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No, I. DEUTSCHE BAUZEITUNO. XXIII. JAHRGANG.

Der preisgekrönte Entwurf zur Westfassade des Mailänder Doms.
Architekt Giuseppe Brentuno.

iil« III wir ans Vorbehalten, nach Erscheinen der
durch die Dumban 'Verwaltung In Aussicht {re*

stellten besonderen Veröffentlichung über die

zur zweiten Wettbewerburig eiogereichten Pas*
saden * IlntwQrfe, erforderlichen Falls nochmals

auf die Angelegenheit zurück zu kommen, führen wir
nnsem LMem vorläufig nur die Fassade des siegreichen

Entwurfs vor. Dieselbe ist der von dem Architekten selbst

veranstalteten Veröffentlichung desselben entlehnt und io

dem Dimlicben Maa&stabe gehalten, m welcliem s. Z.

(No. 10 Jbrg. 88 d. BL) die dem ersten Wettbewerb ent-

Rtammenden Entwürfe von Ferrario, Beltrami, Harte] A
Keckelmann und Becker dargestellt waren.

I

Ein Vergleich dieser Arbeit Brentano's mit dem zu* '

letzt genannten, deutschen Entwurf sowie demjenigeu Bel*
|

trami’s dürite Uber die Orfinde ihres schlielsHchen Sieges i

kaum einen Zweifel übrig lassen. Beide theilen mit ihr
'

die gmndsfttzliche Anordnung der Fassade als eines tiiorm*
|

losen Giebelbaues, wie sic von der groJk*!! Hehrheit der
Preisrichter als die einzig berechtigte angesehen wanl

;

beide dürflen ihr in Bezug auf slilgemiirse Au-sbüdung '

der Einzelheiten nicht nachstehen. Die unleugbare lieber*

legenbeit des Breiitano’schcn Entwurfs Uber die bezgl.

Lösungen beruht jedoch unseres Erachtens in einem ästhe*
tischen Momente und zwar in der Wahl des Ab*
Schlusses, den der junge Künstler dem Giebel des
Mittelschiffs gegeben hat.

Beltrami hat für diesen Abscblnss die DachUuie
fest gehalten und lässt auch die unterhalb der oberen

dorchbrocheneD Galerie angeonlnete Figuren • Galerie in

derselben Neigung ansteigen. während sie über den inneren

Seitenschiffen wagrecht liegt. Becker führt für die ganze
Breite der Fassade eine einheilHcbe Giebel 'Linie durch,

die der Neigung der Strebebogen entspricht; er lässt jedoch

im Mittelfelde den grofseti Uaom zwischen Fenster und
Oiebeisaum leer und gliedert denselben nur durch senk*
rechtes Stabwerk, während die 4 seitliclien Felder Uber
den Fenstern gleichfalls erst eine wagreclite Galerie ent-

halten. Hierdurch ist in beiden Entwürfen ein gewisser

Gegensatz herbei geführt worden, der uainentlich der Ar-
beit Beltrami’s sehr zum Nncbtlieil gereicht. Brentano
dagegen, der, wie B..:l'er die Qiebel-Linie mit den Strebe-

bogen in Uebereinstimmuog gesetzt hat, aber den

des Mittelfeldes in berechtigter Steigerung der Wirkung t
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etwaiü hoher emi>or ragen Iflsst, hat in strenger Festhaltnng

der heim AhschliüiiS der Seitenielder gewilhlteo Anordnung
zwischen die ansteigende offene Galerie, vrelche das Mittel-

feld krönt und das grofse Fenster desselben gleichfalls

eine wagrechte Figiiren-Galerie eingeschaltet. Durch
dioie so einfache und nabe liegende Anordnung hat er für

den einheitlichen Abschluss seines ganzen Fassadenbaue.>

ein einheitliches grofses Motiv gewonnen, das dem
verwirrenden Ktdcbthnm der Klnzcdheittn gegenüber die

unenibehrlicbe klare organische Gmmllage bildet; das
einfache Motiv des nordischen Stnfengiehels.

In der That ist die Ersi.heinung des von ihm ent-

worfenen Kassadenbildes eine so einheitliche «ml über-

zeugende, dass sicherlich auch die grofse Mehrzahl der

Fachgeuossen — mag sie über die grundsätzliche Frage
der Berechtigung oder Nichtberediiignng von TliQrmen fUr
die Mailänder Domfassade sonst denken wie sie will —
die.se l^sung ah» eine überaus glückliche anerkennen wird.

Eine treffliche Abstimmung aller Verhältnisse sowie eine

überaus reizvolle Durchbildung der Einzelheiten, die bei

der Au-sführung .selbstverständlich erst ihre letzte Aus-
gestaltung erfahren würden, treten als weitere Gründe
hinzu, um die Verwirklichung des schönen Werks wün.schens-

werth erscheinen zu lassen. Nicht nnr der Kün.stler, dem
wir freudig unsere aufrichtige lluMigung ilarbringen,

sondern auch die Stadt Mailand und die itatieni.sche Bau-
kunst unserer Zeit dürfen sich derselbwi als eines bedent-

samen Erfolges rühmen.

Vom Bauwesen der Stadt Berlin*.

f.

I* jllBgft ertchieneDCQ V'^erwaUnngs-ßerichte des Magistrats
über die Bauverwal.tang qqu die mit diraer zokanirnea

hängenden Vervaltongszvreiee veranla«$en uns, im An-
Bchloss an früberes, in fulgeoden Mittbeilungen:

Das Anwachsen der atädtisehen V'erwaltung auf allen Ge-
bieten hat sich nalargrmäfa auch auf den hier la besprechend«-n

fühlbar gemacht. Für die Verwaltong des Hochbanes ist das
vcrSosBcne Jahr mehr ein solches der Vorbereitung für neue,

groffc Aufgaben als der Ausführungen gewesen. Hehr fühlbar
bat sich der Krlass der ncarn Kaupolizei-Ordnung geniarlit, da
zahlreiche ßestimntungen derselben die versrhiedenartigsten Aa$-
Icgnngen zulasBca and daher zu einer gewissen Unzleichmärsig-
keit in der Behandlung der Haoplnne geführt haben. Hierzu
ist als beeondera erschwerend hinzu gekommen, dusa über die

Tragweite des S der Baupolizei - Ordnung volUtäodige Un-
sicherheit herrschte. Derselbe lässt der Behörde für eine canze
Keihe von Gebiuden, namentlich aoeh für Scholen vrdlständige

Freiheit, Sicherheitsmaar«regeln nach eigenem Ermessen zu er-

lassen, ohne dass dagegen eine Berafung möglich wäre. So hat

»ich die Ertheilung der Hai-Kunsen«e in bis dahin »»gekannter
Weise verzogeit; vielfache Abänderungen and Umarl>«itungen
der BaopUit« worden erfurderli- h; in B Fällen ist der üechts-
weg beschritter. Selbstverständlich musste die geplante recht-

zeitige Fertigstellung verschtedener Bauten daranter leiden und
dem neuen Verwallnngsjahre i t dadaiTh ein nicht geringer
Theil der für das vernossene besticmiten Arbeitslast mit iiber-

kommco.
Von Interesse dürfte sein, dass der Haushalt des Extra-

ordinariums der Hochbau- Verwaltung in Höhe von rd.lt,OMill.v'¥<

den des preurtiacbtfn Staates um rd. b» Mill. übersteigt. Die
Zahl der bebauten and zu unterbauenden Grandstilcke betrügt

zur Zeit <101 mit einem l^euerkassenwerth von td. 75'iS3000 „Jlf.

egen 7Hb34*iO im Vorjahre und rü. im
anre 1B73.

Von grüfsern Bauten warm auf dem Gebiete des Schnl-

weaen» in der Ausfübrnng begriffen: 2 höhere Bürgerschulen
sowie 11 Oemeindescbulen.

Der Neubau des städtischen Obdachs nebst Desinfektions-

Anitalt vor dem rrenzlaoer Thorc wnrde beendet und die An-
stalt am 24, Oktfjber I8S7 eröffnet. Von besonderm Interesse

dürft« der Verlauf der Arbeiten zuni Neubau des Uospitala

und des .Slechenhauses an der Prenzlauer Allee sein, da sich

hei der Ausführang des Hauptgesimses dm nuch in aller Ge-
tiaebtniss befindliche schwere Unglücktfall ereignete, welcher
t-rst kürzlich durch die betreffende Oehcbtsverbandlung seinen

ti-aurigen Abschluss fand. Nath dem Ungliicksfalte unter-

nagt« die Baupolizei die Fortführung der Arbeiten zunäcbit

SD dem betroffenen Pavillon, spater aber auch bei den andern
(tebäuden und stellte sowohl hinsichtlich der bereits fertig

reeteUten, wie auch der noch ihrer Herstellung harrenden

Drempelwände und Gesimse sehr lästige auf Ver»turkaog der
]>reropeigeicbosB-Konstruktion zielende Forderungen,

Vorstellungen, zweck« Aufhebung dieser Forderangen an

tiaa Polizei präsidium, sowie später nach erfolgter Ablehnung
HO den Hrn, Minister der öffentlichen Arbeiten gerichtet,

blieben erfolglos, trotzdem durch Gutachten eines anfserhalb

der städtischen Verwaltung Htehenden und als Autorität gelten-

den Ingenieurs der Nachweis geführt wurde, dass die städtischer-

eeits geplante Konstruktion mehr als hinreichende Stabilität

gewähre. Den Forderungen des Polizei-Präsidiums musste da-

her nachgekommen werden, ln Folge dieser langwierigen Ver-

handlungen und der lungern Einstellung der muarbeiten ge-

lang ea nur, die Gebäud<>, mit Ausnahme der Leichcnballe und
des Kesselhauses, bis Ende Januar 1888 unter Dach zu bringen.

Kräftiger konnte der Bau des Polizei-Dienstgebändes am
Alezanderpiatz gefördert werden; das Gebäude befand sich

mit Ausnahme weniger noch höher zu führender Theil« im
Dezember 1887 bereits unter Dach. Von weiteren grofsero Bau-

ausführungen sind zu erwähnen: Erweiterungsbau der Idioteo-

.Vnstalt in Dalldorf, sowie die Errichtung zweier Kolonie-Ge-

bäude für Männer «beodaselbst; Neubau eines Wirthschafts-

Gebaudes beim Gaatbause zu Treptow, mehre Erweiteruogs-

* MR»« äctM Sl de» Tor. J4br(«ii(e*.

Bauten auf dem städtischen Viehhof«, Neubau des Krankenhaases
am Urlun und Neubau der Markthallen: VI an der Acker-
strafse, VII am Loisen-Üfer, Vlll an der Konpen- und An-
dreasslrafse. Die BelriebserüffouDg der Hallo VI erfolgt«

am 2. Februar, die von N. VII. am 23. Hai und die von N. VIII
am 1. Mai dieses Jahres. Sclbstverstjodlich kummrn bei einer

BO bedeutenden Verwaltung auch jedes Jahr erhebliche und um-
fangreiche Aasl*e>arruDgi-Baalen zur Ausführung, auf welche in-

dessen hier nicht weiter eingegangen werden kann; die Kosten
hierfür haben sich auf rd. 2iil UOü telaurm.

Von wichtigeren Entwurfs- Arbeiten, welche im I.aufo des

Berichtsjahres aasgeföhrt sind, seien erwähnt: Entwurf für das
Krankenhaus am Urban, desgl. für den Ausbau der Daiiini-

itiülilen-Orundstücke für städtische Bureauzwecke, Umarbeitung
des Entwurfs für den Neubau der Markthalle V auf dem Magde-
burger Platze usw.

Von den Arbeiten der P 1 ank am me r, bezw. des städtischen

Vermessuugs-.Amt« durften diejenigen, welche sieb auf die Ncn-
vermessung des Weichb ldcs von Berlin (rd. 113(10***) beziehen,

besonders hervt-r zu heben sein. Der Stand derselben war am

1.

April 18t48 folgender;

1. Triangulation und PrazisiuBS-NiveUement . . . (1000*'*

2. Polvgonomeiriscbc Vorarbeiten . 4 fiCK) „
, a) 334.*> „
1 b) Besitzungen 18 974 „3. BtückvcTmcasuog
i c) Parzellen

,

^ di Ged) Gebäude 34 2l(S „
4. Polygooometrische .Arbeiten innerhalb d. Blocke 3 289 „

I 5. Kantrueg der gemessenen Flachen 1:250 . . 2 981
,,

I ^
n n - » 1:1000. . 2 381 .

!
7. Flächeninhalte-Berechnuog 1 400 „
H. Flacheo-NivelleroeTit 1 WO „
Dieder Plankaimner gewordenen Auiträge haben sich von

! 8f(53 im Vorjahre auf 9505 im verflosaenen Berichtsjahre ge-

j

steigert.

I

Ueber die Geschäfte der Tiefbao- Verwaltung können wir
DD« diesmal um so kürzer fassen, als dieselben ganz in dem
Kalimen weiter geführt sind, welchen wir bei der letzten ße-

I richteritatfung (8. 61. Jbrg. 88 d. Bl.) gekennzeichnet haben.
Der Umfang der Arbeiten, welche von den 8 Tiefbau-In-

spektionen erledigt sind, erhellt aus folgenden Angaben:
A) Strafsenbaupolizeiliche Arbeiten:

I. Prüfung von Bauentwürfen 2158 Stück
2. „ . Haus- Entwässerungen 195 „
3. , „ Slrar»enptlat.ternngen . . 21 „ 3^888»
4. „ „ Pferdebahn-Entwürfen usw. 15 „ 13 332"*

5 , . Brficken-Plätien .... 2 „

8.

Grüfsere Kohr- und Kabelleitangen . 2.33 « 79 275»
B) Pläne ii. Anschläge f. grüfsere Banausführungen:

7. Zu Neupffasterongeo ...... 28Strarscn 1540t>54»

8. „ Regulirungeo H „ 53114.
9. „ UmpHasternngen 49 ^ 182 787 „

10.

Zur Beseitigung von tiefen Kinnsteinen 21 921 ^

n. Zo Bedürfoiss-Anstalten 10 Stück

12.

,, Brilcken 7 „

(7) An den zn unterhaltenden Strafaen, deren Ge-
sammtflär he 4 51Ni 47a s» beträgt, wurden aasgeführt;

13. AuabesserungeB au Pflaater 418 682 s»,

14. Beseitigung tiefer Rinnsteine 27 80^
15. Kegolirung von Bürgersteigen .... 43487 s».

Eine nicht unwesentliche Steigerung haben die Gesebäfte

durch die Einführung der Kranken- Versicheruug der bei den
Strafsen- und Fhansseebauten verwendeten Arbeiter gefunden,

sowie durch die Unfatl-Versicherung der bei den Bauten Be-
achäftigten.

Sehr erheblich sind nach wie vor die für abgetretenes

.Strafsenland aafgewendeten Rosten; es wurden verausgabt;

1884 85 . . 1959 08K«,
1880/88 . . 1459 247 ^
lö«6;87 . . 1917 6,^*5 „
1887/88 . . 2409 825 „

Von den oben angegebenen 45998O0su> Pflaster wareo belegt:

130920Ü1® mit Steinen I.—III. Kl, 488000s» mit Asphalt,

,

62 000 t» mit Holz, also rd. 40 Prozent mit hessereui PffasUr.
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Oi*c«‘n «iaa Vorjahr ainii ao mit Steinen I.—IH. Kl. jfc-

]iHastrrt«D Fldcben rd. HOOOO't'», ao Asphalt rd. Tt'iOOO'i'n,

HoU aber nor rd. 4000 *i« hinza gekommen, welch letztere

hieb aber fast dorebweg auf PHastertiDgen zwischen den Pferde*

bahogleiseo beziehen.

Der Bedarf an Phaslersteineo hat «ich in den letzten drei

Jahren nnf darchschnilttich 2 500 000 -JC. an Werth gestellt

lieber die Subtoissiont-Aassebreibangen zur Krtangung von
Päastersteinen haben wir das letzte Mal ansführüch berichtet.

Auch im Berichlsjabre ist in dieser Weise furtgefahren.

12 neie Gesteinsproben worden angeboten und von der Künigl.

Präfangsanstalt für Baumaterialien untertnebL Zu den veran-
stalteten Vergebungen sind 15 Firmen heran gezogen; 12, dar-
unter 6 Bustkndische, traten aber nur io den Wettbewerb ein.
Auch dieses Mal zeigten sich die deutschen Brüche den aaslun-
diacben gegenüber nicht gewachsen; es musste daher wieder der
gröfste Thei! den schwedischen Steinbrnch-Besitzern übertragen
werden. Mtltelbar sind die Ergebnisse dieses Verfahrens günstig
zu nennen, da ein Sinken der Preise die Folge gewesen ist.

Ücber die ßruckenbauten
berichtet worden.

ist bereits an anderer Stelle d. Bl.

Pbg.

MtttheilungeD aus Vereinen.

Arobit«kten> u. Ingenieur-Veroin in Hamburg. Ver-
sa mmlnng 5. Dezember IBSH.

Vorsitzender Hr. Rargom. Anwesend 5S Personen. Hr.
Galloia besprach in Folge einer in letzter Sitzung von üm.
Kümmel gegebenen Anregung und unter Rezagnahme anf den
in Nu. 14 der D. Bauztg. enthaltenen Artikel (über verbesserte

Strafsen-Beleucbtung) die Verwendung von Intensiv-Uasbrennern
anf Strsl'sen und Plätzen.

Redner tbeilte mit, dass im Jahre 188<>,'S7 in Berlin neben
14C42 gewübolichen Laternen mit 11*6 1 stündlicbcm Verbrauch
614 Intrnsiv. Brenner mit -ICO* bis lOOO* Verbranchbenntzt seien,

darunter Siemeoa-Brrnner. ln Hamburg sind dagegen
neben 184HS gewübnlicben Laternen von meii>t 11H> sttind-

lirhem Verbrauch nur Intensiv-Brenner von 700—1500* Ver-
braoeh in Verwendung gekommen.

Die Intensiv-Brenner sind bei den breiteren Btrafsen Berlins

von giofkerer Bedeutung. Daneben geht in Hamburg die An-
sicht dahin, dass eine gri>rsere Zahl kleiner Lampen eine bessere

allgemeine Helligkeit geben als wenige Lampen von bedenten.

der Lichtstarke. Aus dieiem Orunde, dessen Richtigkeit ao
Beispielen erläutert wuide, ist auch die Zahl der gewöhnlichen
I>tlernr]i in Hamburg griifser, ihre Entfernung vuu einander
nnd ihre Lichtstärke kleiner als in Berlin.

Die Regemrutiv • Brenner haben sich in Hamburg fUr

Strarsen-KelencDtuDg nicht bewährt, weil sie bei den durch die

wechselnden Winde hervor gerufenen DruckschwankuDgen oft

in onsulassiger Weis« blaken.

Von Intensiv Lampen überhaupt hat eich in Hamburg nnr
die lla-nzcr I^aternr bewährt, welche zwar im normalen Zu-
stande «eniger leistet, ata die Regenerativ- Brenner, aber wegen
ihrer geringeren Empfindlichkeit bedeutend vortheilbafter wirkt.

Dass die Inteosiv-Brenner in Berlin bessere Ergebnisse
liefern, liegt an der Verschiedenheit des in beiden Städten ver-

wendeten Gases. I>as Hamburger Gas, welches unter Zusatz
von 11 bis 24% Caodle- Kuhle bereitet wird, ist bedeutend
schwerer als das Berliner, welches nur aus Bcblesiseher Kohl«
bereitet wird.

Von Hrn. Galloia sowohl wie von Hrn. Kümmel wurde
hervor gehoben, dass die Aufzühlnng der Intensiv-Brenner
in dem Artikel der 1). Baoztg. anvuDitäadig und dass dem
Siemcns'ichen Regenerativ - Brenner, welcher von neueren Kon-
etmktionen überholt sei, eine iiu buhen Grade einseitige Be-

urtheiluog zu Tbeil geworden sei.

Hr. Bernstein machte noch darauf aufmerksam, dass man,
am kleinere Licht^uellea in grüfserer Zahl zu erhalten, auch
für Strafsen-Beleuchtung sich vortbeilbaft grofser Glühlampen
anstatt der Bogenlichter bedienen könne, dass aber eine ge-

wisse Grenze in der Verringerung der T^itemen-Ratfemung Hei

gleichzeitiger Abnahme der Lichtstärke im Interesse der Spar-

samkeit Dicht überschritten werden dürfe; man braucho anf

der Strafte nicht überall gleiche Helligkeit.

Hr. Werner schilderte hierauf unter Vorführung von
Maechinen verschiedener Systeme die neueren Konstruktionen
von Schreib-Masebinen. Das Interesse der Anwesenden erregte

namentlich die Hairsche Maschine wegen ihrer einfachen Zu-
Kamroeosetsung und Handhabung, lieber diesen Vortrag erfolgt

ein besonderer Bericht in einer der nncbsteo Xm. d. Bl. y.

Versammlnng Mittwoch den 12. Dezember 1888-

Vorsitzender i. V, Hr. Bobendev. Anwesend 48 Personen.

Hr. Ingeniear Uoe per macht einige Mittheilnngen über die

Zollanscfaluss-baoteD südlich vom Zolt-Kaotl.

Das erste schon im Juni io AngriiT genommene Bau-
«erk war die Brookthorquai-Brücke, deren Bau unterhalb

des Planums der (luaihahn-GletBe. deren Betrieb nicht gestört

werden durfte, grolae Schwierigkeiten be»t. Alle Rauunarbeiten
konnten nor Xachta vorgenommen und die Brunnen beim Senken
wegen mangelnder Höhe oberhalb nicht belastet werden. Man
hatte deshalb für die Bronnen eiserne Scblings vorgcieben, die

sieb aber nicht sehr vortbeilbaft erwiesen haben, wahrend jedes

Behling .'160 vK kostete. Die fertig versenkten Brunnen haben
aich anf 5— 6000 gestellt, 1 Hol* in fertig gerammten
Pfählen bat 2!* JC gekostet nnd der für das Balinplanoin her-

gestellte Belag aus Pitseh-pine-Boblen kostete 65 ^ für 1

Das Richtfest der Brücke konnte den 5. Sept. 1K<) in dem jetzt

vom Kanal durchflossenen Hoblraniu unterhalb derselbenbegangen
werden. Die Gesammt-Kosten der Brücke betrugen *»35 *MX). ff

,

womit gegen den Kosten- Anschlag 100ü00,.ff. erspart worden
sind. Von dieser Summe hat man später 70000 .ff» verwendet,
nm einen Fufsgäoger-Tuonel uoterbalb des Plan-Uehergaoges

derGnai-KiBcnbahn-GIeise herzusiellen, der sich als eine iafserst
gelungene Kinrichtnng erwiesen hat.

Redner geht dann auf den Bau der ^naimauer bis zur
Annen -Brücke über, in welcher ein Zollhäuschen einge-
baut ist, der Hoblranm der eisernen Säulen ist zur Aufnahme
der Kauchabziige nutzbar gemacht worden. Bezuglich der
Annen-ßrucke und den in Verbindung mit deren Bau in Regie
bewerkstelligen Abbruch der ehemaligen grofsen Huufcr bei
St. Annen führt Redner aus, wie dem Staate hierbei na<b Ab-
zug von S000Uv4^ Arbeitslohn ein Reingewinn von
zugutc gekommen sei — Hr. Koeper macht hierauf noch einige
Miltheilnogen über den Bau der Kornbaus-Brücke, begrün-
det dio über die Fahrbahn erhöht© Lage der Bogeoträger, an
welchen ersterc mittels Flusseisenilangea aufgehiingt ist nnd
Ibeilt schlicfsHcb mit, dass die an dieser Brücke auslaufende
Quairoauer des Wandrabnis unvoUendet geblieben, auch das
Gerüst für die kleine Wandrahms-Brücke fertig montirt neben
demdben nieder gelegt sei, da für dieses ganze Ufer nach der
erst später erfolgenden Beschlussfassung über dessen dauernde
(leataltung keine Kosten mehr anfgewendet werden sullen. —
Dio Versammlung nahm den durch zahlreiche, in der Kürz«
nicht wiederzagebendc KiozeUaien belebten Vortrag des Hm.
Koeper uiit lebhaftem Beifall auf. —

Von der vorjährigen Ocnoral-Veraammlong des Ver-
eins für Qesondheits-Toohnik in Düsseldorf. Der Vorstand
des Vereioi« f. Gesondh.-Technik halte zur Beantwortung einer im
Verein gestellten Frage über de Anlage von Kirchhöfen
innerhalb des Weichbildes von Ortschaften eine Um-
frage bei den sachverständigen Vereins- .Mitgliedern gehalten
Nach den erhaltenen Antworten, sowie den Ergehn i»en der von
Hygienikern mehrfach angestellten Untersuchungen, wuide die
sanitäre Gefährlichkeit der Kirchhofe für benachbarte Woh-

I
nongen. regelrechten Betrieb der Kirchhöfe, geeignete Boden-

,
Bes« haffenbeit und Grund waaser-Verhultnisse voraus gesetzt

I verneint. ^

Hr. Kranz GilarJooe hatte, «tn persönliibcn Erscheinen
verhindert, ein SebrifUtück über «Die neuezten Krfah-

I
rnngen auf dem Gebiete der Theatersicherheits-
Frage“ eiugesandt. Der Verfasser wünaebt im Hinblick auf
die in den letzten 12 Jahren erfolgten Katastrophen von
Brooklyn, Nizza, Wien, Paris, Ezeter und Oporto mit einem
üesammtverluat vou 1600 Personen, dass die von einer Sa.h-
verstandigen Kummission erprobten und a’s praktisch befun-
denen SchutzTorkehrungen gegen Feuersgrfabr nnd deren
Folgen in Gesetzeaform in zwingender Vorschrift auf alle
Theater angewandt nnd die Darchführung und stete Anfrecht-
erhaltung dieser Maafsregeln durch Fachleute überwacht wird
Als «lu wirksames Mittel, bei einem Bühnenbrand den Eintritt
giftiger Ga*e in den Znschauerraim zu verhüten, empfiehlt der
Verlaiser die Anlage weiter überdachter Kaucbabzngs-Schlote
welche anf der Bühne unmittelbar oberhalb der Suffiten-Be-

;

lenclitung münden und einige Meier über die Dachhöbc enf-
ragen. Dio untere Oeffaung soll mit einem leichten Hanf- oder
Jutegewehfl abgeschlossen wenlen, das mit Papier überklebt
ist nnd daher li«i Ausbroch eines Feuers rasch durebbrennt.
Versuch« des österreichischen Architckten-Vereins haben er-
geben. das« solche Schlote »ehr wirksam sind nnd hei reihi-

I

zeitig herab gelassenem eisernen Vorhang den Zeitraum, inner-

I

halb dessen die Zuhörer das Theater verlassen können, auf
eine halbe Stunde und mehr erhöben, während bei dem Brande
des Ringtliealers in Folge Mangels der Abzogsschlot© die
r lucbt-Muglichkeit schun nadi 1 ilinnte aufgebört hatte.

Als weitere .Schutz-Maalanahmen empfiehlt Gilardone die
Imprägnirung der brennbaren Gegenstände anf Buhne
nnd Schnürboden mit uuverbrenolicben Stuflen; die Anbringung
eines eisernen oder besser noch einet mit Eisen mascbenartig
versteiften Asbest- oder Kisentoch-Vorhanges, sowie eines Buhne
und Schnürboden beherrschenden, mit einer ergiebigen Wasser-
leitung verbundenen Regcnrohrsveteius. Es soll eine gut ge-
Bclmlt© Hautfeuerwehr vurhanden sein und es sind für den
äofsersten Xothfall leicht benutzbar« U«ttiingsgeräth« im Haute
aufzustellen. Kleine Theater, welche keine Regenvorrirhtung
betcliaiTcn könn«o, sollen zur An^chaflung von Gasspritzen
verjiflichU't werden.

*

Bezüglich drr baulichen Einrichtung der Theater soll die
Verwendung eiserner Stutzen und Trägiir mit müglichst feuer-
sicherer Ummantelung bevorzugt werden; ferner sind breite
und iweckmäfiig srigclegte Thüren, Ginge und .Sliegenhäuaer
anzoordnen. Statt der Uasbeleochtuog ist elektriBchcs Licht
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«inznführeo, w«kbrs nur unter beKuodrrn, leicht in beeei-

tigenden Umstanden feoerf^efabrlich sein könne, wie die Unter,

sochnngen Hascart'* kürzlich ergeben haben. Eine besondere
Vorsicht erfordert die Anlage der Heizong, insbesondere wenn
die reuerstellen im Haus» untergebracht werden uiüsseo.

Hch]>«r)ilich empfiehlt der Verfasser, die Anweisungen für

die Ansgänge in leuchtender Farbe auszuführen. da die Notb-

Beleuchtung bei rascher Baachentwicklong erlöschen kann;
ferner soll jeder Theaterzettel eine knapjie Darstellung simmt-
liclier Lösch- and Kettungigeräthe und eine allgemein verständ-

liche Zeichnung der Au<gsnge enthalten.

Hr. K. Uartmann, Dozent der techn. Hochschule tu

Kerlin - (.'hartuttenborg, sprach über „die Gefahrlicbkeit
des Was8ergates‘\ zunächst betnerkend, dass er in einem
im vorigen Jshre bei Gelegenheit des intemationalen Hygiene-
Kongresses in Wien gehaltenen Vortraee den Salz aufgestellt

habe: „Das Wass*rgas ist als ein äurserst giftiger Stoff znr

Belenchtnog bewohnter Käaoie onsuUisig'*. Diese Pordernng
gründet sich darauf, dass Wassergas mindestens 30 Volomen-
Prozente Kohlenoxyd enthält und LuU, welche 0,2% des letzt-

genannten (tases enthalt, bereit« tödtlicb wirkt. Das Wasaer-
gas als geruchloser Stoff verratb sich bei Uadichtffeit der
I^itung oder einem offen gebliebenen Hahn nicht, wie das

Steinkoblen-Leucbtgas, dnreh eigenartigen Geruch nad schlieft-

lieb lässt sich in der Hanswirtbschaft auch eine vollkommen
zuverlässige Beaofsichtigung der Wassergas 1.eitongen nicht

darchführen. Im Laufe der letzten Monate sind non die Unter-
suchungen der Professoren Nichols und Sedgwick von der
Harvard-Universität in Boston und der Professuren Lunge nod
W\ss von der Züricher Universität bekannt geworden, welche
«ine grofse und schnell wirkende Gefahr des Waesrrgases er-

geben haben. Ferner wurden dem Redner statistische Kr-
initieUngeo über die infolge Wassergas-Vergiftang in amerika-
nischen Städten eingetretenen Todesfälle mitgetheilt, deren

Zahl eine ganz bedeutende ist und z. B. die in Newyork in

gleicher Zeit durch Leuchtgas-Vergiftung erfolgten Todesfälle

um da« 20 fache Qbertrifft. Redner muss daher bei seiner bis-

herigen Ansicht stehen bleiben und vor dem Gebrauch des

Wassergaics in bewohnten Uäumen warnen, auch wenn das-

selb« mit stark riechenden Stoffen, wie Schwefelalkofaol oder
Nitrobenzol, versetzt wird. Selbstverstundlicb aber ist die

Verwendung in der Industrie zulässig, da hierbei die nötbigen
Sebntsvorkebrungen leicht getruffen und sachgemifB beauf-

sichtigt werden können.

Hr. Blass, technischer Leiter der Europäischen Wassergas-
Gesellscbaft. erwidert dem Vortragenden, dass die gröfsere

Billigkeit des Waasergases gegenüber dem gebräuchlichen
I.«achtgas die allgemeine Einführung des ersterrn rechtfertige,

dass ferner das Wassergas den Vorzug vor dem Steinkohlen-
Leacbtgaa hab«, rulsfrei zu verbrennen, ein ruhiges Licht zu

geben und Tollkotnmen schwefetfrei erhalten werden könne,
«0 dass bei der Verbrennnog keine schweflige Süore entsteht.

Die Gefahr des aus undichten I^eitUDgcn entströtnenden Gases
könne beseitigt werden, wenn die mit der Ueberwachung der

Gasabreo betrauten Beamten auch mit derjenigen der Listig-
keit der Uansleitungen betraut und die hierzu erforderlichen

VorrirhtuDgen in jedem Hause vorgesebrieben würden.

Yermiftchteii.

Einftihrang des „Regierangs-Baamei9ter“*Titels im
Könlgreioh Saohaon. Rndlich hat die so lange schwe-
bende welchen Titel die geprüften, wiuenschaftlich ge-

bildeten Techniker erhalten sollen, ihre tbeilweise Lösung
gelunden. Allerdings ist die Weihnaebtsgabe nicht allen
Technikern in den Schoofs gelegt worden. Die in den höheren
Stellen des Staatsdienstes hefiodlicben, sowie die im selbstän-

digen Erwerbsleben und in städtischen Diensten stehenden Tech-
niker sind leer ansgegangen, und nur der unteren Stufe der

für den höheren Staatsdienst geprüften Techniker, nämlich den
Assistenten und Hilfiarbeitem ist der Titel „Kegierongs-Bau*
meister" vom 1. Januar 18H9 an verliehen worden. Dnreh
diese ministerielle Entscbliersnng soll in Bezug auf die Ge-
haltaverhältnisse, die Klassen-Kintheilnog im Etat and die Be-

stimmung Uber Erlangung der Staatsdiener- Kigensebaft nichts

geundert werden, doch ist die Frage der Rangslellong noch
offen gelassen. Dies lässt die Betheiligten um so sicherer

hoffen, dass man sie in kürzester Zeit in die entsprechend
höhere Rangklasse (zweite Hanptabtheilung des Bekleidungs-
Regulatives) oiosiellen werde, als bei den Staatsbabnen selust

die untersten juristischen Samten bereit« dieser Klasse an-

gehören, obgleich an dieselben die Anforderung der abgelegten
Ktaatsprüfong noch nicht gestellt wird.

Mit Freude ist es za begruGen, dass der Titel „Regie-
rungs-Uanmeitter‘* auch allen denjenigen in Sachsen geprüften

Technikern verlieben werden soll, welche sich im Dienste des

Reiches oder eines anderen deutschem Staates in unteren

Stellungen befinden, hezw. gegen Tagegelder beschäftigt werden.

(Nachschrift der Ke daktioD. Wir glauben freilich,

dass diese Freude doreb die entgegen gesetzte Emj'findang
aller derjenigen geprütten säebsiseben Techniker, welchen hier-

nach der beiügl. Titel versagt worden ist, starken Abbruch er-

fahren wird. Der jetzige Zustand dürfte jedoch nur als ein

Uebergangs-Zusund anzasehen sein; denn auf die Dauer wird
es sich Bcliwerlich darchführen lassen, dass ein Titel, der in

anderen deutschen Staaten lediglich durch das Bestehen einer

Prüfnog erworben wird, in Sa^isen übardles an eine Beschäf-

tigung in bestimmten Stellungen geknüpft sein soll. Um so

weniger, als alle jüngeren Techniker diese Einschränkung ja
leicht dadufL-h umgehen könnten, dass sie nach bestandener

Prüfung zunächst nur auf kurze Zeit in eine solche Stelluug
einzatreteo brauchten. Oder denkt man etwa daran, denjenigen,

welche den Staatsdienst verlassen, den bezgl. Titel zu ent-

ziehen, um sie desselben wieder theilhaftig werden zu lassen,

wenn sie reumilthig in jenen Dienst zurück kehren? — Das
biefse allerdings das Haafs bareaukratischer Schwerfäliigkeit

und Weitläufigkeit roll machen! Hegt man dagegen eine solche

Absicht nicht, so wird die strenge Gereehtigkeits-Licbe, durch
welche die sichsisebe Staats- Verwaltung unbeschadet der vor-

genannten, ererbten Schwächen, sich anszeichnet, sie ganz von
aelbst dazu führen, die älteren für den Staatsdienst geprüften
Techniker gegenüber den jüngeren nicht za benachtheiligea

und zurück zu setsen.)

Zar Stellnng der rhelalsohen 8tadtbaameister. Unter
Bezognabme auf den Aufsatz in No. 103 auf Seite i>24, Jbrg. IS-'M

der D. B.-Z. «zur offenen Stadtbaumeister-Stelle in
Düsseldorf“ bemerke ich folgendes:

So schlimm, wie es in diesem Aufsätze crescbildert ist,

liegen doch die V'orbältnisse nicht in allen rheinischen Städten,

ln der Stadt-Verwaltung wenigstens, welcher ich als Stadt-

Baumeister angeböre, ist dem Sladt-Kaumeister nur der Ober-
bürgermeister vorgesetzt, die Beigeordueten, (deren drei vorhan-
den sind, worunter zwei Juristen) sind nicht seine Vorgesetzten,

es sei denn, dass sie io einzelnen besonderen Fällen mit der
direkten Vertrrtnng des Oberbürgermeisters betraut seien.

In den städtischen technischen Kommissiooen (Bau- and
Alignements-Kommission, Sicherheit« Kommission, SanitäU-Kom-
misiioD, Museums -Verwalliingsratb) ist der Stadt-Baumeister
grade so «timmberechtigt, wie jedes andere Mitglied der Kom-
mission. Id der Stadtverordneten-Veraaramlnng hingegen ist

er eben so wenig stiuimbcrecbtigt, wie di« Beigeordneten.

Id diesen Versammlnngen nimmt er gleich den Beigeordneten
uDgeräbr dieselbe Stellung ein, wie im Reichstag aie am Mi-
uistertisch sitzenden Ministerial-Räthe, welche doch auch nicht

als Subaltcrn-Beamte gelten, weil sie an den Abstimmongen
Dicht Tbeil nehmen. Von einem ,,RaDgireQ‘* der Stadt-Ban-
meister kann m. E. überhaupt nicht die Hede aein. Die rhei-

nische Städte - Ordnong kennt als einzige Spitz« der Verwal-
tung eben nur den Bürgermeister bezw. OMr-Bürgermeister,
ond die Beigeordneten und Stadt-Baumeister sind seine Gehilfen

and Keratber. Welche Stellung der Stadt-Baumeister zwischen
diesen sowie dem Publikum gegenüber einninimt, wird in der
Kegel von seinem eigenen Auftreten und Verhalten
abbängrn. Ist er von Hause aus eine der subaltern angelegten

Naturen, welche bekanntlich m allen Berufsklassen Vorkommen,
so wird er natürlich auch nach auften hin nicht mehr gelten

als ein Subaltern-Beauiter (so zu sagen Minister zweiter Klasse).

Weif« er jedoch seine Selbständigkeit in sachgemäfser, tbat-

kräftiger, aber ruhiger Weise uod dabei in gutem Eiaver-

nebmenmitden andern — seioe Tliutigkeit vielleicht manchmal
anscheinend beengenden — Organen derV'erwaltoag za wahren, so

wird er sicher von den Einiichtigen nicht mit Geringschätzuog
übersehen, soodern auf diejenige Stnfe gestellt werden, auf
welcher zu stehen er sich znr Aufgabe gemacht bat Dieses
Verbältniss liegt bei den Stadt-Baurätben der Magistrata-Ver-
waltungen nicht anders.

Zum Schlüsse möchte ich davor warnen, das überlebte

Rangklassenwesen ond die anekelnde Kan|rirwDtb aach io

Kreise hinein so bringen, denen es zum (ilü» bisher noch fern

geblieben ist J. L.

Prniond-Narhrichten.
Deatoohes Reich. Der bisher als Uilfsarb. bei dem

Kgl. Ministerium io Stuttgart beschäftigte württ Brth. Koch
ist, Von seiner Regierung beurlaubt, als zweites techn. Mitglied
der Kais. Kanal-Kommission in Kiel einberufen.

Preafsen. Der Geb. Ober-Brth. im Kriegs-Ministerium,
Voigtei, ist zum Abth.-Chef das., u. der IntoDdaDtar. o. Brth.

Schüobals v. d. Inlendaotur des Garde-Korps zum Geb. Brth.

n. vortr. Rath im Kriegs-Ministerium ernannt.
Der Kreis-Bauinsp. Bickmann in Schweiz. Westpr., ist

in gleicher Amtseigenschaft nach Stralsund veraetzt
Dem Kgl. Keg.-Bmatr. Oskar Petri, bisher bei der Kgl.

Klbstrom-Banverwaltung in Magdeburg, ist die Wahrnehmong
des Amtes eines teebn. Attaches b«i der (tesandiichaft in

Washington übertragen worden.
Zu Kgl. Keg.-Hmstrn. sind ernannt: die Reg.-Bfbr. Fridolin

Sauer aus Braubach a. Rb., Rerend Feddersen aus Roy, Kr.
Tondern. Friedrich Gilbert aus Weiterstadt im Grofah. Hessen
(Ingentcar-Banfacb); — Franz Krücken aus Köln (Hochban-
fach); — Max Tackmann aus Liegnitz, Paul Tobias ans
Danzig u. Hermann Grube aus Düsseldorf (MaachineD-Baufach).

K<jiDiul«>loniT«rlaf Tun Ern*t Toacb«, Berlin. >'ltr dt« Ke<l«liUci« *«r«Biw. K. E. O. rrlueli, Itvrlia. UrncJi. ren W. Ur«v«. llon>uc!idrurk., Barltn.
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laliftllt 8«rlio*r 4& Wobnbtui (9r Hnrrn Radolf

Mn«»r, f^lptlfer Pl«ti 15 aad VMt-Straf*« 22. — Brief« Kai Italleo. 1. **

Uclaer AcbreibaBecbloep.— Zur Criisitunc d«> WArtn*er l>«Bie«. '•> OfüBdani

«(*• V«r*t«i cteulMlier Port>Bad«eiB«at > y«brikaBleB. — V«rmltebtBBi

RtlpaBdlum für BBfrbead« lfBllerftil<iA»-l)B«lBe(»«ktor«a. — TrBBB^wrtieaU«

e»s PIUertBsd. — Vorecblac sur Eati*lM«raii( d*i RlMnbBbs-ObBrbBB* b«i

elMraen LaBgaebweMeB. — OlBa-RBdaefeaBgea OBcb dem 8xit«m tob H.

I

Bcbiftr. — Pr«t*B«f(4bBB. — ParaoaBl-NB«brt«bt«B.

Berliner Neubauten.

43. Wohnhaus iTir Herrn RndolF Mosse, LelpzUer Platz 15 und Toss-Strafse 22.

Architekten Ehe & Bendo.
(Hiera« die AufrlM« der Faaeaden alt BUd-Bell«|«.)

|(i einer Stadt mit gesclilo^i.sener Bebauung, in der

dibH vielgeücliiissige Mieilihaus die Regel bildet,

findet die Krrichiung paluxtArtiirer, nnr zur Be-
imlxuDg einer einzigen Familie bei<ttmmter

WoliiihäUMer eine oaliirgemArHe Schranke, zumal
wenn die GrandstUcke durclisclinitilich eine so gruf^e Breite

haben, wie dies in Berlin der Fall ist KUvksichten auf

die Uaf'iei'c Krscheinong des Baues nüthigen dazu, die Uolie

Vott'Sirafa* iNardan).

tiBlpxIfcr Platt (Sude«).

Orundrlta ron I. Obergatcbott. u liaupUrBpp«. t FlnrliBllc, tt Vorraun «ml llauNriac«-
d HcblaMntnrr. r ABhl«l<i«rimnicr. Dad «ad Klo>rl. ff LUbtw-birbl«. jr Kp»1»«aBBt. 5 Wuba-
tlsitBar. I lUrraotliBDiflr. k UamcntiiniB^r I TaotaaBl. 4I«»«ll8CbBft>tlaiiBrr. « Varbind isgi-

rauBi inU Obcrilebt. u lUllanliliunrr. /• Hibllnihalu q UlidAr«aal. r Rawcbbabloat. ** Nvbaa
ircppan. f( AnrlcbietiajtoBr. mm Uiolenrartca.

desselben liinter derjenigen der Kaelibar-GebAiide nicht allzu

sehr zurück stehen zu las.seti: denn selbst die bestea Vcr*
haltnis.^e und die ndcbste Entfaltung archltektoniselier

Pracht würden nlrlit iinslamle sein, einer zwischen nackten

hohen Brandmauern eingeklemmten K^'^sade ein vornelmies

Gepritgf zu wahren. Ein dreigeschossiges H.ius auf breiter

Baustelle, dem naiUrlicb auch eine ent-spreclicnde Entwicke-
lung na<‘b der Tiefe gegeben werden muss, da die (jesrdl-

Schafts- und FestrÄume nicht wohl in verschiedene Oeseho«s<*

vertheilt werden können, nmfaast dagegen bei weitem mehr
Ritntn, als ihn die Bedürfiiis^ie eines einzelnen H ioshalts

80 leicht erfordern. — Privat- PalUste sind demnach im
weseiitlicbcii anf diejenigen Strafsen und Stadttbeile ange-
wiesen, in welchen zufolge besonilerer Verhältnisse eine ge-

ringere üebäudefaöbe eingehnlten werden kann, bezw.
der Zwang einer Bebauung in geusclilossener Häaserreibe
nicht vorlicgt — d. Ii. für Berlin auf deu nördlichen Theil

der Wilhelm-Strafse und die Villen-

Slrafsen der westlichen VorstlUlte.

Hier ist denn auch im Laufe der
letzten beiden Jalirzelinte eine ziem-

lich beträchtliche Zahl solcher An-
lagen entstanden, von denen aller-

dings nur wenigen eigentliche Palast-

form gegeben Ut, während die grofse

liehrbeit die der Lage der Baustelle

mehr entsprechende Form der vor-

stäiltUclien Villa zeigt.

Kicht alle Baulierrn, welche in

den Besitz einer nach ihren WUasclien

und Bedörinissen angelegten, allen

Ansprüchen der Behaglichkeit und
eines edlen künstlerischen Luxus ent^

sprechenden Wohnung sich setzen

wollen, sind jedoch willens, in der
Wahl des Plutze.H für ihren Hau.sbao

derart sich beschränken zu las.sen.

IVmaafoige tritt neben dem seit nnn-
mehr Jabreu eingebürgerten, für

eine Vielzahl von Familien bestimm-
ten eigentlichen Uietli- oder Zin.s-

hau.«e und neben dem nur einen Haus-
halt nmfas.<ienden Wohnliaase oder
Palastu vereinzelt wiederum eine

Wdlinhans-Form auf, welehe nichts

anderes Ist, als eine zeitgernäf* ent-

wiekelto iiud gesteigerte Ka< hahmung
des älteren Berliner Wohiihaoses. wie
e« in früheren Jahrhunderten die Re-
gel bildete niul in entlegenen, vom
Verkehr wenig berührten ßtrafsen

noch heute besteht. Eine Anlage,
deren eisichtliclier, ihr das eigenartige

OeprägederselbeobestimmetiderHaupt-

zweck es ist, dem Besitzer eine an-

gemessene Wohnung zu schaffen,

deren dunh änfserlfche Verhältnisse
beilingter IVbersclia.ss an Raum je-

doch — gleichsam in beiläufiger Art
— dazu verwendet Ist. um noch einem
Miether Unterkunft zu gewähren.

Ein besonders bezeicbneuiles und
unfraglich das reichste Beispiel di'-ser

Art Ul das in den beigefügten Abbil-

dungen darge.srelltp, von den Architek-

ten Ebe & Benda erbaute Wohn-
haus für Hrn. Rudolf Mosse.
Die Künstler, denen es im voran
gegangenen Jahrzehnt vergönnt war,

in den Wobnhänsem der Hrn. Prings-
lieim fWilhelmstrafse 67) und von

Tiele- Winckler (Regentensirafse l.i) zwei sowohl
«Inreh ihre äiifsere Erscln*iniing wie durch die liebevolle

Durchbildnng ihrer künstlerUriieii Ausstattung unt«>r den
gleichzeitigen und gleichartigen An.sfUhrttngen hervor
ragemle Werke des eigentlichen Pnlastbaues zu schaffen,

sind auch dieser neiu'n Aufgabe io ejier Weise gerecht ge-

wonten. die ihrem K>hinen ebenso znm Ruhme gereicht, wie

sie dom Hause selbst für die ganze Zeit seines B^tehens eine
'

eigenartige und ausgozelchnere Stellung verschaffen wird.

JMb (1:500)
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DIft BaQst4')I(' dp* letetprpn, rri. breit und 70,0"
tier, ist .sclion dadutrh eine nngowidiiilieh bevuncugtr, dass

|

»ie — wa!f bei dm (frofMon AbtiiPKüiinp^n der llänKiTvierttd

Bpilins nur au^nalnaswrisc mn^licli — sowohl auf der
i

Vonlcr* wie auf der Hinterseite von einer Strafse berührt

wird. Die erstere, nach SQilen gekehrt, liegt xndem am
Leipxisrer Platte u. xw. ainiHiiemcl genau in der Qiieraxe

I

de.sselben — eine Lage, welche das Haas von einem der
|

verkehrreichstHn Strafseniüge Berlins aus sichtbar macht
'

und umgekehrt den Bewoluiern desselben neben d«*m Aus-
blick auf die heri liehen Garten - Anlagen des Platr.es eine

Ansicht jenes nnanfhiirlicb einher fliiihenden Verkehrs ge-

wAhrt. ohne sie unmittelbaren Polästigungen durch Siaub

und StrafsengerÄQ.seh au unlerweifen. Da wegen der er-

wähnten Vorxllge — wohl schon allein wegen der Himmels-
richtung— der Haoptkdrper und in ihm die hervor ragend-

sten Ränmc des Hau.nes nach dieser Seite verlegt worden
sind, so muss die bezgl. Fa«sade. als die Haupt-Fassade

angesehen wei*dcn. Architektonisch bcdeiit-amer ist frei-

licli diti erst später r.ur Vollendung gelangte, nördliche Seite
I

des Hauses entwickelt worden, die der an paIa^ta^tigen Ge-
'

bäuden reichen Voss^traf?« >ich zukehrt. Hier entspringen

aus dem mit einem Ktippel-Anfsatz gekröDti^n Hauptgebäude i

zwei die Nachbar-Grenzen deckende, schmale, in Pavillons I

aaslaufende Flüg>*l. die ISngs der Strafse durch ein hohes ^

8chmiedei»ernes Gitter mit reichem Portal verbunden werden
!

und einen mit Garten - Anlagen, Btldwerken und einem
i

Brunnen gesclimnckten Vorbof einschUefsen. Zn den 3 I

nach Art der altfranziisischen a<lligen Höfels ge.-talteten
I

Palast-Anlagen, die Reiliu noch ans der Zeit König Fried-
|

rieh Wilhelms I. besitzt und dem in gleichem Sinne an-
j

geordneten Palaste des Fürsten von Pless* bat sich damit
'

ein fünftes Beispiel dieses, an vornehmer Wirkung nicht

leicht zu übertreffeuden Systems gesellt. —
Da-s Haus besteht, abgesehen von Untergeschoss und

Boden, aus einem 4.00 ® (einsclil. der Decke) hohen Erd-

geschoss, einem 5,25" hoben I. Obergeschoss und einem
'

6,10“ hoben II- Obergeschoss, Der nördlichen HRlfte der
;

Flügel fehlt das II. Obergeschoss; dem westlichen Flügel ist
j

im Enlgeschos-H und im Il.Obergt'schoss, dem östliclieii Flügel
j

im Eriigeschos-s noch ein Zwischengeschoss g»*geben worden.

Zur VeraDschauIichnng der Gruiidriss-AiiordDung möge I

der umstchetid mitgethcilte Grundilts des I. Oberge-schosses

genügen, in welchem die Hanptrüume der Wohnung des

Besitzers vereinigt .sind. Aus einzelnen UnregelmSTsig-

keilen in der Gestiltnng des Vorderhauses winl der knn-
j

dige Architekt leicht ersfdien, dass die Bau-Ausführung kein
;

Tollsiaiidiger Neubau ist, sondern da.^s zn derselben Theile .

des älteren an dieser Stelle errichteten Wobnbauses Ver- ,

* SlftB ««rgUlcb*; DanUchd BkOMltonf, Jhig. B6 Ne. Bf.
|

Wendung gefunden baWii. Auf die Entwicklung der neuen

Anlage hat dieser Um.stand jedoch keinen wesentlichen Ein-

fluss ansgeübt.

Au ein von der unteren, durchgehenden Flurhalle zu-

gängliches, in lichter Weiträumigkeit gehaltenes Treppen-

haus nud die mit diesem verbundene (obere) Flurhalle

«chli»T>t — von dic.-sen aus beleuchtet — zunächst der

8,00“ breite Vorraum der Wohnung sich an. Von ihm
aiKsgehend führt ein, an der Ecke mittcLs Llchtschacht er-

helluT Hau.Hgung bis zur westlichen Givnzmauer und
an dieser entlang bis zu den (x. Z. noch nicht ansgebanten)

Gewächshänseru, welche in liesi-m Ge*<o.hoss fa^t den ganzen

linken Flügel clnnebmen. In dem von die.sem Gange ab-

gezweigten Tlieile de» Vorderhauses liegen ein grofses Schlaf-

zimmer, ein Ankleidezimmer mit Badenische usw., sowie

die Anrichte, welche durch einen Aufzug nud eine beson-

dere kleine Treppe mit den unterhalb gelegenen Wirth-
sthafls-Räumen in Verbindung steht. An der Vorderseite

liegen In einer glänzenden ^.Flucht“ die durch breite

Schiebethüren verbundenen Haupt-Wohn- und Oesellscbafts-

räume: in der Mitte ein Wohnzimmer, das Herren-

zimmer und das Zimmer der Dame, links der 8,0“ zn

14,-5“ grofse 8peis>saal, rechts der l0.t*“zn 150“ messende

Tanzsaal. An letzteren schliessen sich ein an der Hinter-

Seite liegendes, von dem Voiraum unmittelbar zugängliches,

grofses Gesellschaft—Zimmer, sowie ein kleinerer durch

Oberlicht erhellter Raum, der die Verbindung mit den im

rechten Seitenflügel Hegenden Räumen gewährt: einem

Bitlanlziminer, der grof-en von einer Galerie umzogenen
Bibliothek, einem Bildersaale und einem den Abschluss-

Pavillon dieser Seite eiiinehioenden Rauch-Kabinel. Tiefe

Balkons zu beiden Seiten der genannten Pavillons und vor

den beiden in der Axe Hegendeu Räumen des Vorderhau-'^e»

gewähren den Hatisbewohiieni die Möglichkeit eines zeit-

weisen Aufenthaltes im Freien.

F'ür letzteren Zweck dient überdies im Enigeschoss

der nördliche Tlieil de» rechteu Seitenflügels (unter Bildersaal

und Kauch-Kabinel), der als offene Halle gi’.stallet ist und

zur Aufstellung von Bildwerken benutzt werden soll. Sonst

enthält dieses Geschoss im Vnrderliause baiiptsärhUch

Him-aus U“W., in den Flügeln Ställe, Wageo.schuppen nud
Kut-Hiher-Wohnungen; ein kleiner Schuppen an der NW.-
Kcke «les grofsen „Cour criionneiir“, der möglichst wenig in

die Angen lallend behamlell Ist, hat znr Unterbringung eines

aiifsergewöhnHcli grofsen Wagen-s provisori-sch errichtet wer-

den müssen.

Das II. Obergescbo.s.s enthält eine annähernd gleich-

artig eingerichu te. nur um einen Th<-il der in den Flügeln

gelegenen Räume verkleinerte Mieihwuhuung. deren sich

auf längere Zelt die Türkische Botschaft versichert hat. —
(acsiHM r«ifu)

Es«« Floreos in seiner reizvollen Lage die aomBthifttea
und entxärkeoduten Bdder derb<etet, ist schon von Vielrn

gr-Kbildert worden; ich will Ihom det-belb in meinem
ersten Hrtere nicht mit WiFilerbolao^eD kommen. Aber auf

die MiDoicbfaltigkeit der Eindrücke, welche die Umgeboog
Ton Florenz hervor roft, kann nach meinem Uafürbalten nicht

oft genug bingewieseo wfrdrn und so gönnen Sie mir, für diese

sonächst Ihri> Aufmerksemkeit in Auspruch zo nebmeo.
Die Landschaft bei Klorrnz, die Oestallnng der Berge nnd

Bügel mit iiireo daiwis< heo liegendt-D Tbilern nnd Ebenen,
dir eigentbäinlirh abwechselnde Vegetation, die Gröfsrn-Ver'

hiHtn>»se, wrKbe vom Urbermaars rbmao entfernt sind wie

Tom Kleinlichen, und das Klinia des Südens haben ihren Ein-

fla«a s-hon seit den alterten Zeiten aof die Menschen und ihre

Kultur ausgeübt, der besonders in den Bauwerken nnd in den

Gartena'ilagrn zaoi Au^dru<k kotniut. Die Siadt Florenz, ans-

gestreckt io der vom Amo dorchutruniten Ebene, die ringsum

von Hügeln nnd Bergen eingeo blossen ist, das Anfuteigen drr

Ausläufer der Stadt an diese Hügel und ibr ZnaaDim^nwacbsen
mit den nmliet^rnden Orlen, Villen, Scblöisern und Landhaosern,

die alle Höh n einnehmen, der haimooiscbe Ansglnch der

Ocgenaiitxe zwiechen Ebene nnd Berg, die aber duch als Ur-

I sachlicbes erhalten bleiben, die Anmutb und reiche Abwechse-
lung in den Oehitudeformen, üben einen bestriekenlen Reiz

ans. Für Architekten meine ich, könnte es keinen Ort geben,

welcher so viel Oennss nnd Anregung bietet wie Florenz mit

•einer Umgebnog; nnd doch wird «He letztere zo wenig tob
ihnen beachtet and ihr anmeist nnr kante Zeit gewidmet.

Man segt von Qötbe, dass es seine Gewohnheit gewesen
sei, bei dem Besnch fn'tnder Städte oder Gegenden möglichst

bald Tbürme oder AnhShen zn besteigen, um sieb ein GesamiDt-
bild zo Terzebaffen und nm sich leichter zorecht zo floden.

Für Architekten ist diese Gewohnheit sehr oaebahrnnngswerth
and brionders Florenz sollten meine Bemfsgenoi>8en zuerst aof
diese Weise kennen zn lernen soeben, noch dazu als dieses die

annebmlichsten Gelegenheiten bietet. Der Anfang wäre aber
nicht mit der Besteigung eines Tbarmea oder der Domkuppel
SU machen, sondero mit dem Besuch der Anhöhen in der Um-
gebnng. Kecbti and links des Arno finden sich zahlreiche

Aasiicbtsposkte and jeder Ausblick ist überraschend durch
Schönheit der Formen, Farben und Verbältniste. Fiesoie und 8.

Miniato sind weltbekannte Orte zn derartigen, Genuss bietenden

Ausblicken, welche auf verschiedene Weis« erreicht werden
können und die Wege dahin sind reich an landtvhafUicber

Schönheit
Mir ist es mit jedem neuen Aufenthalt in Florenz immer

klarer gewoiden, dass für die florrntinische KoItar-EntwickrloDg
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Ueber Schreibmaschinen.

V»rtrftf, fcbftllM la n«ab. Ardüt.- a. lagai.-Varatn am S. D«abr. IBS8, tob Bra. Worn ar.

wird datt achon Tor anderthalb Jahr*
hnnderteo Schreibtnaschiaen »rfnadm worden, die m*
deat. wie tablloie ihrer Na> bfolgerinnen, als anKaeijn>ct

von der Eildfiäche wieder verachwandeo. Wirklirh praktische
Bedeotoej^ erlaneten erat die in den archaztcer Jahren ankeret
Jahrhooderts erfundenen, bezv.patentirtenSchr>'ibiDaMrbiDeD. Der
Patente sind zahlreiche; in den Jahren IhkI — k7 sind etwa
26 Patente ertbeilt worden, an denen Amerika mit 13. Deutsrh-
land mit t>, England mit 3, Italien, Frankreich, Däaeinark je

mit 1 betheiligt sind.

Die Bedentnng der Schreibmaacbine folgert sich deutlich
aof der Erwägang, daag wir gegrniiber der weltbewegenden
Erfiodaogeo Iwaonders dea letzten Jahrhunderts bezilgliih der
gewöhnlichen Schreibweise auf dem Standpunkt des Mittel'
altera stehen geblieben sind, das sich der Feder ond Tinte
schon bediente, dass ferner die Jetztieit ganz erheblich ge*
ateinrte Anfordernngen an die menscblicbe Arbeitskraft
stellt, wihrend letztere selbst ibra Grenze bat, deren Ueber*
sehreitnog anf Kosten der Oesundbett geschieht. Es Terhalt
sich die Schreibmaschine znr Feder etwa so, wie die Nub*
mascbine zur Nadel.

Wie schon aogedeotet, sind die Amerikaner die weitaus
Vorangeschrittenen anf dem Gebiete der Scbre:bmaschinen, die

nicht nur zom gröfsten Theile ihre Entstehung amerikanischen
Bemühaogen and Forschungen rerdanken, sondern in Amerika
sieb bereits in s>'br weiten Kreisen eingebärgert haben, wahrend
in Deutacbland beiapieUweise nur eine kleine Minderbeit der
Interessenten Jene Mnsebinen kennt and sie anwendet.

Die vollkommensten Maschinen sind denn anch die amerika*
niachen, was aaeh aufserhalb Amerikas willig zugestanden wird
dadoreb, dass sie io erster Linie zur Binfübrung gelangen.

Unter Zogrondelcgung der Art and Weise der Lettern*
Bewegung anterscheidet man 3 Koostrnktions-Sjrsteme:

Entern: Die Lettern gelangen doreb Ta«ten-Anachlag ein*

zeln znr Drnckstelle; sodann gelangen sie durch Verschieben
des ganten Letternaaties anf einer zylindrischen oder ebenen
Fliehe zur Druckstelle, und scbltefslich: Die Lettern- Uew-gung
wird durch Taaten-Anscblag in Verbiodnng mit der Versebiebung
bewirkt.

Zar ersten Gruppe gehört die „Remington* • Hnschine,
auerikaniscfa, von der es 4 Modelle giebt, ond der nCaligrapb**,

amerikanisch, der „Remingtoo" sehr ibnlicb.

Zor zweiten Groppe gehören; Der „Hall"* Typewriter^
amerikanisch, die Boston-Maschine, auch „World Typewriter**
geoioot, amerikanisch. Zur dritten Gruppe ist als vornehmster
Vertreter so nenorn der „Uammond Typewritcr“. An*
zofiihren sind noch der englische ,.Ci>loiul>ia“ Typewriler,
dessen sttihlerne Typen nuf der Frripherie einet vertikalen

Rades sirh befinden, welches so lange gedreht wird, bis der
betr. Boebstabe in Dmckstellung st-bt, wo er nieder gedrückt
wird. Dae deotscheo Uaadiinen „Uamuaonia*' und „Wesiphalia“
haben verschiebbare Typenstübe, ebenso der amerikanische
„Son‘* Typewriter, doch vermochten aich diese Mserhinen

I

gegenüber den oben genannten im praktinchen Oebraneh nicht

za behaopten.

Uebergehend zur niheren Beachreihnng der vier io Betracht
kommenden Maschinen „Kemington", ..Cal'graph'*. ,.Uammond“,
,,Hair‘, sei die „Reraiogton“ zaniiehet daHnrcb chsrakterisirt,

I

dazs bei derselben eine Anzahl kreisförm g angeordoeter, ver-

tikal schwingender WinkcIbeUel an ihrem oberen Aruio eine
anfwärta gerichtete Stablletter tragen, welche beim Anschlag
aof den Dravkort trifft, der der Kreismittelponkt ist. Beim
Drücken der Tasten schlendert die Type nach oben gegen ein

ahfürbendes Band ond druckt durch dieses hindnrrh den be-
treffenden Bnehstaben anf dem darüber befindlichen zu he*

s<-hreibenden Papier ab. An den Enden der nnteren knrzen
Arme der 42 Wjnkelhehel greifen nach unten gehende Zug-
stangen, deren jede wiedernm mit einem bonzontaien, graden,
einarmigen Hebel verbanden i«t, an dessen freiem Ende die

obige mit dem der entsprechenden Letter gleichen Buchstaben
bezeichneten Taste sitzt.

I Mit jeder Lettern • Bewegung rückt auch das Papier anto-

I

matisch von rechts nach links. Da nun 42 Tasten, demgemifs
42 Lettern vorhanden aind, so weist jede Letter zwei Zeichen
auf, damit alle Buchstaben, grofse una kleine, Umlaute, Zahlen
nnd andere Scbrirt^cicben abgedrnckt werden können. Die
Zeichen der vorderen Serie kommen ohne weiterrn znm Ab-
druck, die der hinteren Seri>* durch Niederdrücken einer weiteren

Taste, der Umscbaliungs-Tnste.

Die Remiogton - Maschine ist 1837 von dem Amerikaner
Sboles erfanden, 1873 bildete sich die Typewnter Co., £. ^
miogton & Soos, Ilion, Newyork. —

' Der „Caligraph“ Kboelt der „Remiogton“ * Maschine anhr.

Von letzterer anterscheidet sich der Csligrapb dadurch, dass

beim Kemington die 42 Tasten von vorn na* h hinten terrasaen*

funnig aofsteigen, während beim „Csligraph“ die Taotco in

einer von vorn nach bioteo sich sanft erbebenden Ebene liegen.

Wesentlicher ist der Unterschied, dats der Caligraph keine
rroscblags-Taste, dafür aber 72 Tasten, für jedes Zeichen eine

eigene Taste hat. Diese grSfiere Ta-itenzabl ist nach der Bo*

hanptnog der Anhänger dea ,.Caligraph'‘-SystemeB ein Vortheil,

nach Üeberzeognng der Remiogton - Interessenten dagegen ein

Nachtheil.
Dl« „llammond“*Mascbine ist zwar anch nach dem Tastatur-

Svstem konstroirt, doch hat nicht jede Taste ihre eigene Me-
chanik. Virlmebr sind die Typen aof einem drehbaren Uart-

gnmroi • Zylinder vereinigt, welcher durch das Ni-derdrückea
von Tasten die Drehnng bekommt, die den betr. Bnrh*

I

staben an den Druckort befördert. Zugleich schlägt von hinten
ein Hammer gegen Farbband und Papier und bringt ao die

Druckzeichen hervor. Hammood bat die Tastatur io Halb-
kreisform, bei der jedonh — gegen die naturgemüf-e Ruhelage
der Finger — nicht die Orffnong des Halbkreises dem Bchrei-

benden zngekehrt ist, sondern der Bugen. Günstiger, der Finger*

nnd Hand • Mechanik angepasster, sind stets die gradl nigen
Tantenreihee, weil beim Arbeiten auf denselben uie Mo»kel*

nnd ihrer Knnstleistnng die topographischen Eigcothämlicb-
keiten des Toskanerlanaes sehr maafsgehend waren und dass

erst durch das Anfsuchen der Umgebu^ von Florenz und
.

dnreh das Einleben io dieselbe jenes Verständoiss für die

monumentalen Werke der Konst and besonders der Banknnit
anfgebt, welehes den Reiz ihr>-r Maisen-Verhältnisse erkennen
lasst. Der ideale Sinn der Florentiner Bau- and Dekoratioas*
küostler, der sich, gepaart mit technischer Tüchtigkeit, an
ihren Werken so glänzend zeigt, hat sich nnter dem Eiofluas

der Nator«cbönheit entwickelt
Das Darchwandern der Städte an der Hand von Reise*

{

btlchern ond kunstgeechichtlicben Wegweisern ond das Be*
i

sichtigen der Huonmente, Kirchen, Paläste ond anderen Ban*
denkmaler lat immer ermüdend nnd bioterlässt selten bleibende

Eindrücke, weil die Einzelheiten gleichzeitig mit dem Ganzen
betrachtet das Empfinden beeinträchtigen. In Florenz wirkt,

bei dem anfserordentlicben Keichthum der ans allen Zeiten vor-

handenen Denkmäler, ein solches Darchwandern verwirrend
ond weder du Geniefsm noch das Studium gewährt die Be-

friedignog, welche Fruchte bringt Wenn durch das AuNnchen
'

des nrsüchUeben Zosammenbsfiges von Knnst und Natnr die

Empfindung geschult ist und wenn das Studium der Denkmäler
unter einheitlichem Gesichtspunkt geschieht, wird dasselbe

einen wohlthiligeo Einfiuss auf das eigene künstleris* he Wollen
nnd RüDoen üben, der der Kunst und den Künstlern mehr
nützt als die Kenntmss der reizendsten DetaiD und der gröfste

Schatz gesammelter Motive. Jüngere Architekten und nament* i

lieb jene ans dem Norden unteres Vaterlandes sollten im I

Durchstreifen der Umhegend von Florenz ond im Geniefs«-n
I

aller sich bietender Reise Auge and Empfindnng üben und dann
erst, nachdem ihnen die köstlichen Freuden an den kleinen

Kirchen, Villen und Schlössern mit ihren gesetzmälsigen und i

doch maonicbfaltigen maleriachen Formen ent*tanden sind, eich
|

mit den monufflentalen Bauten beschäftigen. Erst dann, wenn die i

Schönheit der Villenhöf«, der TerratMn und Loggien, wenn die

gesnnde könsilerische Ausbeutung der Bodenlage und das An*
Plasten der Raoiuverhältnitse au den Zweck, wenn die einfachen

Formen der Laodhänser ond ihre geschickte Anordonng nach
Lage und Bedürfaiat im
Zusamnienwirken mit der

nalerischro Landschaft, der

Anmotfa der Mt-nichen nnd
ihrer bescheidenen Fröh-
lichkeit beim goten toska-

nischen Wein, jene Slim*
mang erzeogten, die, als ein

Erf'Tg des Vcrsiändntsse«,

za eigener Arbeit anregt, ist ein ersprier»liclies Studiren der

grufsen monninentalen Bauwerke möglich. Sowohl hei Kirchen

wie hei Palästen nnd Emzeldenkmülern ist dann das Verständ-

nis» für Ranrnverbältmste, für Oroppirnng, für dekorative Ein-

zelheiten nagemeio erieiobtert.

Einer der lohnendsten Spaziergänge in unmittelbarer Nähe
der Stadt ist die berühmte Viale dei Colli, eine moderne Strafseo-

Anlage nach S. Mmiato führend nod dabei herrliche ond mo-
numentale Anlagen mit Grotten, kleii-en Teichen und Fun-

taiBrn berührend, welche dem Andenken von Galilei und Michel-

angelo geweiht sind. Es war eine kostspielige Anlage, die

Florenz aich gönnte, als es Hie Königetsdt von Italien geworden
war; es ist heut« die vornehmste und schönste Fahrstralse und
Promenade, die ich kenne. Sie verbindet die Tbore Porta

Romaoa and Porta S. Niccolu, herrliche Aussichtspunkte

bietend, an denen sich Terrassen- und Freitreppen- .Xolagen

finden, welche die Garten-Anlagen mit dem Werk de« Ingenieurs

arrhitektonisch nod oft mit viel Reiz sussmmen führen. Die

Länge des Weges beträgt etwa Stunden. Dicht unter S.

Mioiato ist der gri'fste Platz oder vielmehr eine grofsaftigo

Terrasse, die den Namen Piatzaie MicbeUngivIu führt und in
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thätiglceit d«r StrvcktDn>k«lii am Ans bezw. «a der Hand eine

nicht to verwickelte uod beschwerliche ist, wie bei den bo|;ea*

fSnnigeD RIaviataren. Die Hatnmond ist aarserordesthch for|^>

faltig and fein gearbeitet, was ladess nnabweislich nnihwendig
ist, wenn maa erwigt. dass ein osd dieselbe Ueohao'k, die des

Drebzylinders, nit allen eiDzelnen Turkebrangea, b^i jedem
anzaschlagenden ScbrifUeicben dieselben peinlich genanen Be-
wegungen machen und alle heftigen Slöfse aoshalten mais.

Das betr. Patent lautet anf Jam. B. Uammond in N’ewyork vom
18. De<br. 1883 und fahrt nicht weniger als 26 Patent -An-
sprüche auf.

So sinnreich Eemington-, Caliirraph- and Uammond-Va-
sebine nun sind, so leiden sie doch an dm unbestreitbaren
Mangeln grofserUmstündlichkcit, wudnrch die Ansbessernngs- Be-
dürftigkeit bedingt ist, und verhültnisemiiriig hoben Be-
schaffungskosten, die sich für alle 3 Systeme anf S'X)—
belanfeo. Das erschwert immerhin die allgemeinere Einfüh-

rong der genaooteo Maschinen und lenkte auf die nHall“-Ma-
achine hm, die allerdings das denkbar Mögliche lri^tet an Ein-
fachheit der Konstruktion und Handhabung. Auch sind die

AD'chaffungskostrn i^cbon ersebwinKbar für eine allgemeinere
Benntznng, da die Maschine nur 180 kostet.

Der Amerikaner Thomas Hall erfand seine Maschine 1859,

vollendete sie nach jahrelangem Arbeiten und Bemühen 18<>0

und scbii-kte sie 1867 auf die Pariser ^Veltausste|[ang, von
welchem Jahre aneb das Patent datirt. Während die vorer-

wähnten Maschinen 9->-15)te wieg«n, bat die sin

Uewiebt von wodurch si« leicht transportfähig wird.

Wie erwähnt, ist die ^.HaH“ keine Ta-tmaschin'-; es wird viel-

mehr eiu an der Kautschuk Typenplatte b>findlicber Fahrstift

kontinnirlicb derart geführt, dass der gewünschte Buchstabe in

Droi-kstellnog kommt. Beim Schreiben bewegt sich nicht etwa
das Papier mit seinem Ua’ter, wie dies son’-t üblich, sondern
es bewegt sich der Schreibschlitten mit der Typenplatte von
links na>'h rechts. Der Kabrstift hat weiter nirlits zu thuo,

als mit leichtem Druck in die betreOende Vertiefung der Typen*
platte tu dringen, üerm ganze Arbeit*>flüche im Quadrat
misst und 82 Bchriftzeichen trägt. Letztere sind so gruppirt,

dass die am hänSgaten vorkommenden Buebstabrn einer äcnrift-

sprache in der Mitte des Arbeitsfeldes stehen. Der Druck des
Fabrstifles, welcher den betr. Buchstaben erzeugt, löst gleich-

seitig eine als Bperrkliuke wirkende Feder aus, welche in die

Kämme oder Zähne der oberen Fubmngssiange greift und so
bei jedem Niederdrücken des Manipulators den Scbmbscli litten

selbstthätig um 1 Grad nach rechts bewegt, auf welche Weise
steh alsdann nach und nach die BuchsUben eines Wortes
auf dem Papier au einander reihen. Der freie Raum nach
jedem Worte wird durch einen Druck des kleinen Fingers,

ohne die Hand von dem Manipulator hinweg zu nehmen, auf

eine Taste erzeugt. Vor Beendigung der Sebriflzeile ertönt

eine Signalglocke nnd macht den Schreiber aufmerksam. Ist

die Zeile beendet, dann wird nach Niederdrücken der Trans-
portfedern der Scblitteu narb links snrück geschoben, wodurch
gleichzeitig die Spiralfeder in dem in die Zahnstange greifenden

Triebriidcbrn wieder aufgezogen wird, um die den Schlitten

nach rechts drängende Spannung zu erbalteo. Der obere vier-

kantige, den beiden Seiteowaugeu des Uaschiaen-Frahmi auch

' als Querverbindong dienende Eiienstab trägt aufser der Signal-

!

glocke aneb die Distanz«cbraube, gegen welche vor jedes-
' maligem Beginn einer neuen Zeile der Schreibsclilitten ge-

j

schoben wird. Auf diese Weise wird die Genauigkeit der

!

Kand-Distanz gesichert. Der Querslab enthält aVer auch noch

auf seiner dem Auge des Schreibenden zugekehrten Seite eine

Skala, welche eine nummerirt« Grad'-intbeiiQng von 0 bis 70
seigt, die von einem am beweglichen Scbreibschlitten fest

aittendrn Stablzeiger pas»irt wird. Dieser Skala entspricht

auu eine unten am Papierbalter b'flndlirhe zweite Skala der-

' gestalt, dass beim Dmekon eines Buchstabeos die Xumraer des

Stablzeigers und die des Papierbalters sieb ootspreeben, so

dass bei nötbig werdender V'erWsserung der richtige Buchstabe

I

genau au die Stelle des irrthümlich gedruckten, leicht aunradir*

^ren, Zeichens gebracht werden kann. Das Vorschieben des

Papiers bei Eiohaltung sleu gleicher Zeilen-Dutanz geschieht

I

durch einen Hebel oder eiu Handrädchen. Au Stelle der

I

üblichen Farbhuuder, welche der Schrift leicht unreine und ver-

,

sebwommene Konturen geben, bodieut sich di« „UalD-Ma^cliine

i eines Farbk saros, welches eine kräftige Lösung von kopir-

I

fähigem Anilin-Violett enthalt Die beweglich« Gumtni-Typeo-

platte streift bei jeder Bewegung leicht über das Kissen biuwrg
und nimmt dabei die nöthige Fsrbemenge auf. Der beweg-

I

liebe Schreihscblitlen birgt in sich den ganzen Druckappsrat.

I Die Typenplatte hingt an der Schlitteudecko und wird durch

«in Purallelogramm-UebrUyslem geführt. Wird nun der Fahr-

stift in irgend eine Bachstsbeo-Oeffnung der Platte gedrückt,

I

so tritt Sofort der betr. buebslabe der Typenplatte in Druck-

j

Stellung unter den Dvucksiempel-Stifl, welcher bei seinem

I

Kiedergaog genau die Rückseite des beabsichtigten BoebstabeDS
trifft und denselben durch die etwa Buebatabengrüfse haltend«

Oefluaug der Bodenplatte des Schlittens auf das Papier druckt.

I Zwei Federn bringen Deckplatte »aniu<t Druckapparat sogleich

wieder auLer Oerührung mit dem Papier, sobald sich der

drückende Finger bebt und zum weiterco Schreiben anschickt.

Alle Tbeile dea Drnckapparitea sowohl als der ganzen Ma-

schine sind leicht zugioglieh: die Befeu>blung mit neuem
Farbestoff ist etwa alle K— 14 Tage erforderlich. Die Schrift

gewährt mehre Press-Kopieo, die Typenplatte kaon io wenigen
Sekunden durch eine andere mit aoderrm Alphabet ersetzt

werden. Die Schnelligkeit des Schreibens richtet sich nach

der Handfertigkeit des Betreffenden. Ein geUbter Feder-

schreiber bringt es nicht Über 15—20 Worte in 1 Minute;

der Maschinen»chreiber gelangt Dicht zur doppelten Anruhl,

nicht selten sind i>i') Worte io I Minute, als Kuofitleistung sied

sogar schon 70—75 Worte in 1 Minute erreicht worden.

Ein unscheinbares, aber doch wcsentlichei fiillsmittel

beim Schreiben ist di« ncoutiDOg einer in weiJ'se und r><tbe

Qundrantro getheilteu Tafel an Stelle der Bucbttab*n Tafeln

im Arbeitefelde dts Mauipulatorv. Erslere teigen überhaupt

keine Bucbslahen, weil der Schreiber so'ne einzrlofn Quad-

ranten genau kennt nnd ebenso die durch dieselben dargestelUe

Buchstaben-Gruppe, so dass er, wie der Klavierspieler die

richtige Taste, stets den beabsirbUgten Buchstaben mit dem

I

Fabrstift mechanisch und sicher triffL

I

I!bg. 14. 12. 88. E- W.

der Mitte ein Monument zeigt mit den io Bronze aasgeführten
Nacbbildoogeu der mlcbtigen Oeatalten des David und der
Tageszeiten dieses Meisters an den Uediceer-GräberD. Es wirkt
nur dekorativ, ist aber weithin aivhtbar und mächtig. Die Ver-
eiuiguog der genialro Scböpfnngen Michelangrlot, die im Original
Marmor sind uod andere Brstimmung hatten, zu rioem Munument
an dieser Stelle beruht freilich kaum auf einer glücklichen Idi-e.

Urute will ich Sie Über diesen Platz zu einem Ausaichts*

f
nnkt führen, den ich zu den köstlichsten in der Nähe von
’loreoz zähle und dm zu besuchen kein Architekt veraä-mien

sollte. £a ist daa der Torr« al Gallo. Uro zur Piazzale Michel-
angelo tu geiai’gen, nehmeo wir nicht den Weg von Porta Ro-
Dana, nicht von Porta S. Mioiato, nicht von derTerrass« aus am
Lang' Arno Serristori, sondern von der Barriera di S. Niccolö, dna

i

ösilicheo Anfang der Viale. Eine breite, sehr njäTsig anstei-
|

gende Fahrstrafse mit Bäumen und Fufssteig an beiden Seiten
,

säumt, führt acblaagenförmig io die Hübe. An der einen i

it« zeigt sich mannichfaittger, zu den öffcntlichea Anlagen I

gehörender gärtnerischer Schmuck, an der andern Seile wechseln
Felder oi>d Gärten, in denen Villen und I«andbäoser zerstreut

liegen. Diese Seite ist es, welche nnsere Aufmerksamkeit ver-

dient, durch die landschaftliche Schönheit, diirrh die zahlreichen

parkartigen Gärten und zerstreut liegenifen Villen, Laad- und
Bauernhäuser. Die Hügel zeigen reizend« Bewegung, die klei-

nen Tbäler wechselv'ille Birguogen, die Uebändeformen sind
einfarh aber oiannicbfaltig nn«( Cypressen, iuiuiergrüne Hichrn,
einzelne Pmicn, Obsthäome mit WeiDgescblingen, sowie Hecken
und Gesträuche von dunkel glänzendem Laub aus üppig grüner
Rasenfläche aufwachsend, bilden die Vegetation. Anränglich
arsebeineo die Bilder eiozeln nach einander. Mit dem Höher-
steigen reihen sie sich an einander nnd endlich erscheinen sie

panoramaartig vereinigt mit Feru^ichien nach den Aprnninro, in

das Arnothal und weit hinau über grölnere Orte, welche die

Bügellioieo säomeD and so eine scharf umrissme SilUoiiettc

I

gegen die blaue Luft bilden. Es ist Nachmittag uod sonnig,

' so dass scharf bestimmte Schlagschatten mit liellbeleuchicten

I

Fläcb«Q wechseln. Bia wir zur Piazzale grlaagcu, haben wir

I gröfsere Fernblicke nur nach 0«tm und Norden. Dageg«n

näliern sich gröfsere Villen demWetre und la<*sen deren Gurten,

Höf« und lVrras8«-n leicht übergehen. Während wir im all-

mählichen Ansteigen die versebiedeosten Standpunkte gewioneu

und eodticb Alles von oben sehen, was sich vorher hoch zeigte,

alle Bilder aber Linien bieten, d«reu wellenföriuigc Bewegung im
Kontrast mit d'-n Horizontalen und kurzen .Seukrechtnt derGchäu-
deformen scharf hervor treten, breitet sich nun ei»« weit aus-

gedehnte, ebene Fluche vor uns aus. die nur links von Abhängen,
mächtigen Bäumen und den hoch liegeiiHen Gebuudeu von 8. Mi-
uiuto und >S. Salvator« nl Monte gegen di« l.uft ai]f»lrj<;end abge-
schlossen ist und nach Weste«, Nur-Ien und 0-»ten vrrjie Fern blicke
frei lu>st. Der Uebergang von der giul'sen ebenen Fläche zu
d«n an «iuer Seite aufsteigenden Abhäugeu w^rd dorch einen
Loggienhau gebildet, wel< her eine Kestauratiuu birgt. Der an
sich mächtige Platz erscheint um so grüfser, als seine Ein-
fassung lediglich aus einem Halluster-Geläudrr besteht, dessen
Unzahl von ßalluttcrn io einer Reibe an eine unendlich lang«
Prrleoschuur erinnrra und zu Maafsvergleichcn keim-n .-\a-
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Zur Erhaltung des

n Xo. % Jhr^. !8W il. Hl. bpfeprifht Hr. Arehiteitt
|

rb. Striffler in Frankfort a. M. niPin ita Aat(rat;e
j

d<»8 Worm*er Dombau • bfar)>eit«‘t«‘s ßutau-'hlen

ubrr die Herst^llon}; den Domps nnd ^plant't dabei zu An- '

schanongen and Vorarblägra
,

welche thcitweiBe von d>-n I

Qieinitren abveirhon. Dipsps veranlaKSt mich, zar näherca Kr-
,

luuterung ond Hc^riioduog meiner bezüglichen AaafUhruagi'R, ,

sowie in der Absicht, etwa noch bestehende Zweifel über den .

derzeitigen Bestand am Westchore des Domes lUMgiicbst zn :

beseitigen, 7« folgender Entgegnong: i

Die grnfsen Fundament bezw, Nisch*'nbi*gen in den Kuppel-
wänden haben si<'h thatsächiieh a1« scbiidlich erwiesen, insofern

dies« Bc*grn die Last der über ihnen liogunden schweren Fiill-

wäo'le aof di« knappen Fundameote der Vienmgspfeiler über-

geleitet und letztere anm Sinken gehrsrhl haben. Diese Sen-
|

knng der Fundamente unter den Viernngspfeilern ist auf der
'

Stidoeite, nicht wie Ilr. Strigler meint =0, sondern beträgt an
beiden südli.-hen V'ierongspfeilern nicht weniger als jeO.Oöti“,

an dem X.-W.-Pfeiler 0.0:13; nor an dem X. O.-Pfeiler ist

sie =3 0. Dabei liüngcn beide westliche Vierongspfeiler um je

7 und K«t<» gegen Westen über; ferner hängen von den acht
innern Kappelecken iibrr der Vierung mit Aosnabme der beiden
östlichen aammiliche übrigen nach Westen, eben so die Kck-
dienste im Innern des Westchorei um h,5, 8,h, 10,0 und 14 ''o<

gegen Westen,
Diesem Befunde gegenüber kann ein Ueberhüugen der

Yiernng ansammen roit Kupp'] ond Weslrhor als Ganzes nach
Wemirn besw. Südwpsten nicht länger verneint werden, eine

Thatsache, auf welche übrigens Propst Febr in Worms, nicht

ich, zarrat sufmcrksani gemacht ond die er mH obigen Sles-

snogen belegt Lat.

Bei einer so gewaltigen Bauaolage, wie der Westkuppel
des Wurotser Domes, bewirkt die einseitige Setzung der Fuoda-

|

mente nm 5cw nach oben bin schon sehr bedeofende Verschie- '

bungeo. Xacb Osten konnte eine solche Verschiebung w-egen i

der widerstrebenden Mauermassen des Langhauses nicht statt-
I

finden, nach Westen dagegen wurde sie gcradezo unterstützt
.

dorch die mangelhafte Anlage der Fondainente unter den we«tl.
I

Viprungsjifeilern — beide Pfeiler stehen um 12 und 20« über
|

ihre Fundamente nach Westen zu hinaus — und durch die on-

regelmürsige Fundamentirang unter den Umfassungswiinden des

Wesichores.
Hr. Striglpr giebt an, dass die Fundamentbögeii unter der

Vierung weder an dem Scheitel, noch an den KÄmpfern Risse
|

zeigen. Dem gegenüber ist zu sagen, dass der südlich» Bogen
sich von seinem östlichen Anfänger abgetrennt und der .An-

i

fänger srlbst sich um 0,015"* geaenkt hat, dass sämmtliche
Fugen dieses Bogens nach unten kluflen ond dass dersi-lb« atu

südwestlichen Pfeiler abgedrückt ist ond hier neben dem An-
fsDger der Riss beginnt. Beim nördlichen Fiindamenthogen
liegen die Verhältnisse ganz ähnlich; seine P'agen klaffen an
der Westseite 0,01 ~ 0,015» nnd die dadurch entstandenen
8orunge setzen sich im Mauerwerke der Nische fort, im Scheitel

klafft dieser Bogen 0,02-'>» und es erscheinen auch hei ihm
sämmtliche Fugen nach onten za offen; auch über den Nischen-
bögen zeigen sich Sprünge.

Wormser Domes.

Wenn ich diesem Zastande der FundamenthÖgen gegen-

über in meinem Gutachten auf Unterbaouog dersMlheo dringe,

so möchte ich damit der schiebenden Wiraong der schweren

Füllwiind» über diesen Bogen gegen den Westebur hin so viel

wie möglich Einhalt thun. Ein Ausmauern der Nischen über

den FundamentbugrD ist dabei gtilh«tvcrständlich an<<^schlos-«en,

weil unnütbig; haben doch dies» Nischen nur 30«» Tiefe gegen
I82r» Wan'lstärke, ao dass sie nor Vs *1*^' Uo»ammt • Mauer-

stärke betragen.

D**r Aushfoch vorhandener älterer Fundamentreste unter

den FunJamcntliügea wird auch ohne die Anwendung tr-

sebütternder Liisaogsmittel möglich sein; es kommt nor daraof

an, bei solchen Arbeiten mit Geduld aod ohne Rücksicht auf

geringe Mehrkosten zu Werke zu gehen. Di« unter den Bögen
neu aufzarührcDden Mauern werden sich sowohl io sich selbst

setzen, als auch den Foo-Iamentgrand zusammen pressen. Dar-

ül^r besteht kein Zweifel; allein ebenso zweifellos durfte cs

aneb sein, das^ schtierslich ein« V'erApaanong der neu auf-

gcfiilirten mit den altern Mau-rn durch zweckmäiVig« Keilun^
zu crmiiglichen ist Unterbleiben mÜNSten diese .Arbeiten frei-

lich dann, wenn sich bei näherer Untersuchung ergäbe, d«s
dadurch die anliegenden Thurm - Fundamente belastet wurden;
in diesem Falle mnssle die in meinen] (ratachten angegebene
Verankerung der westlichen mit den östlichen Vieruugspfeilern

für sich allein genügen.
Ich stimme mit Hrn. 8trig1rr in der Meinung überein, dass

die Eats'heidnng der Frage, ob di« Konstruktionen über dor

grofsen Kose im Falle des Nichteiotretens der Setzungen in

den Fundamenten sich bewährt haben wütden oder nicht, zur

Zeit nicht drängt, möchte aber doch meinen im Gutachten ein-

genommenen Standpunkt, dahin gehend, dass ohne voran» ge-

gangene Setzungen die bekannten Schaden nie eingetreten

wären, hier noch emmal ausdrücklich betonen.

lir. Striglcr bezeichnet meine im Gotachten geäofaerte An-
sicht, dass liei dem zerklüfteten Mauerwerke über die Be-

1a-«tungs- bezw. Spannungs - Verhältnisse der Fundamentrohle
keine genügend zuverlässigen Berechnungen aufgeslellt werden

könnten, als irrig und giebt hieriür Gründe an, die bei einem

oa4h alten Regeln der Technik ausgeführten Neubaue sicher-

lich zutrefft-n, di« ich aber für den Wormser Fall keineswegs

gelten lassen kann. So erzeugt z. B. der Schab der Krenz-

viernng ond Kuppel auf die Umfasaongswände des Westchores,

wie oben utisgefünrt, in diesen Wänden einen Ueberdrnck. den
man »ach meiner Ueberzeogung nun einmal nicht rechnen

kann, den man aber doch kennen müsste, wollte man eine ge-

naue Knnittelnng der Spannung in den Fundameiiten dieser

Umfassungsmauern aarsteHen. Für Denjenigen, der auf dem
Standpunkt« der Erhaltung des Westebores lu allen seinen

Theilen steht, hat übrigens die Frage der möglichen oder nicht

möglichen Berechnung der Spannungen nur tjicoreliachen Werth;
sie wird aber sofort brenuenu, wco» durch Abbruch und Wieder-

aufbau eine wenn auch nur zeitweise Aendernng der Spannungs-
Verhältnisse eintritt — und das ist es gerade, was ich ver-

mieden sehen möchte, um den jetzigen Zustand der Boständig-

keit nicht unnöthiger Weise zn stören.

Hr. Striglcr hält ferner meinen Vorschlag belreffctd die

halt bieten. Die Am-sicht auf die Stadt, das Arnuihal, die

Villen, Orte, Hügel, Bcrkc, ist onvergleichlich schön und
gewährt eine überraschend lehrreiche Uebers-cht für die

Orientirung. Prächtig ist das malerische Fieaole auf dem
gegenüber liegenden Berg gelagert, dess-n Feni.ter iin Sun-
nenxchiio glitzern und dessen hoher Kathedralrnthurm in

seinen oberen Durchbrceliungcu die Durchsicht gestattet und
in den Oeffnungen ini Kontrast mit den warmen, sonnen-
beleuchteten Tönen der Mauern die tief blaue Luft erkennen
lässt, trotz der mehrstündigen Entfernung. Ans dem am Arno
bingestrei kten St&dlrbild ragt miiehtig die Dumkuppel heraus,

alle andern Thiirme mit ihrer Mas»e und dem klaren, auf-

strebenden Umriss beherrschend. Wir wollrD aber nicht zu
lange s&umen, um rin no«h hannoniseberes und mächtigeres
Bild bei günstinr Beleuchtung zu sehen. Wir fnlgeo der
Viaie in der Richtung nach Süden, iio Vorbeigi-hen einen Klick

aof die von mächtigen Cypressen gesäumt« Trepp« nach oben
und unten werfend, die unser Weg durclischneidet. Diese
grade «ufsteigead« Treppe führt von Porta S. Miiiiato unmittelbar
zum Portal von Sangallo’s naiv schöner Kircli« S. Salvalore al

Mont«, di» Michelangelo mit einem schönen F.an>linädch«n in

Vergleich brachte. AVir Issnen auch 8. Miniatu auf der ILih«

•n der linken Seite unbe^ncht, obgleich e» mit seiner bellen

Marmor Fassade und d«n goldgl.inzendcn MoiMiikcn verf(ihr«risrh

winkt, eingedenk, daai Zuvieisehen gleichbrd.-ut«nd mit Nichls-
sehen ist. An einer gut angelegten Terrassen Treppe vorüber
Doch ein Stück die Viul» verfolgend, biegen wir dann links,

da, wo «ino Inschrift-Tafel den Weg hezeicbnrt, ab. um io

etwas stärkerer Steigung nach einer balbslümligtn W.ind«rung
Volsanminiato ond dann nach einem kurzen steilen An'tiegdeo
T»rre al Gatl» nnd die V^tlla Galleiti zu erreichen. Auch
di-ser Weg, el>ental]s von einem FuDsteig gesäumt, führt an
verschiedenen Villen und Liodhüaaeni vurüber und bietet G»-
Icgenbcit zu achön^n Auablickeo; nur eine Strecke ist der-

selbe von Mauern eingeschb'ssen, welche die Aassicht ver-

sperren. l*m *« überraschender ist der Umblick bei der Villa. Die

ilöb« bcherscht dt« ganz« Umgehnng und nach allen Seiten ist die

Aussicht frei
;
der Blick kann überall am Horizont hin schweifen,

j

Ehe wir den Thurm besteigen ehe wir den Eintritt in die

I von anfsen kastelUrtige Villa des Grafen Paolo Galletli nehmen,

I

giebt uns diese selbst Anlass zur Betrachtung. Für ihr Alter

I

spricht die Anlage und ans der ältesten Zeit, d«m 12. .lahrh.,

stammt der Thcil, der links vor uns liegt, mit dem Thurm.
Dieser Thurm, web-her nicht vor dm Manerfiuclitt-n vnrvpringt,

ist die einzige UntTbreebuog in der grolVen viereckigen Ge-

buudemasse, aus wenig bearbeiteten Maurrn besti-hcnd, mit

ziemlich unsvmmetrisrh vertheilten Fensicr-Oeffnungen an den

vier Seiten. Von architektonischem Schmack ist ao’iler Aufsen*

Seite wenig zu bemerken und nnr das eine oder andere Fenster

zeigt eine Umrahmung von Sandstein. Damnter befindet sich

allerdings eines, welches reizvoll gegliedert ist und, dem

I

15. .labrhundcrt anceliöreod, auf ein Brmidlesco’schcf Vorbild

schlicfsen lässt Sohlbank aut Konsolen nnd A'erdacbung auf

I

Konsolen, sowie die Gewände sind gut profilTt und zum Theil

I

mit Bla*twerk geschmückt. Sohlb.ink ond Vcrdacliung ragen,

in Florentiner Weise, stark hervor und nehmen .das stark«

I
eisern« (iitterwerk auf, welches zur Sicherung angebracht ist

I

Ith-ses Fenster hereit*-t gcwisscnnarsen darauf vor, da-s im

I

Innern eine Ueln-rrascliung unserer harrt. Treten wir durch

I das rundbogige Thor ein. so empfängt uns ein reizvoller Hof,

j

der, rr.il einem von Säulen getragenen Bngeiigang umgeben

I
di« Zugänge zu den innere» Räumen cmbult und zugleich

I
ein kleiiics Museum bildet. Die Fenster der über dem Bogen-

gang liegenden ü.ilcric sind gleichfalls mit Steiog**wiinden

von guter Profilirung geziert. Der Hof ist qnadratisch nnd

I hat an jeder Seite drei Bogen -Oeffnungen; die S.'mlen, auch
,

^

in den Erk«n sind sob-he, haben gute Verh-tltnUs« und l

• reizend gearbeitet« Kapitelle mit Voluten und Blattwerk im
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Sicberong der Faodftnent« onter dem Chorpolygon dorch «in

Strebegewölbe für „ta monnmeotnl“ nnd eehrsnkt deneelben
dtmnf ein, an Stelle de« anfallenden Gewölbe« einen Poly*

gonal-Aaker sa legen. Dieser Vereinfacbong meineii VonchUga
könnte ich freudig «ostimmen, wenn nicht da« «cliwere Be>
denken wegen Darchroateni de« Kieen« unter der Erdoberfläche

bestände. Hr. Strigler meint zwar, da«« durch Kinbetten de«

Anker« io Zement nnd Zoginglichniacben desselben behufs
fortwährender Kontrole diese ^denken gehoben werden kunnten,

allein erfabrongagemir« gerütb da« Vorhandensein solcher nnter-

irdischer Konstniktioneo sehr bald in Vergeasenheit; kein

Menacb denkt mehr nn eine Kontrole nnd der Anker bleibt

sich aelbat Qberlasaen, eine Gefahr, die mich xn dem weiter

gehenden Vorschläge eines Strebegewölbes geführt hat. Ganz
abgesehen von der Oefsbr de« Durebrostens ist es auch nicht

klar, wie man dorch Anbinden einer so wichtigen Ankerung
an die Thnrm • Fnndamente eine daoerode Wirkung erzielen

will. Wenn Monamentalität je am Platte war, so iat es gerade
bei den an diesem gefährdeten Punkte vorznochmeoden Ar*
beiten der Fall.

Wenn sodann Hr. Strigler findet, dass ich die Thatigkeit
des »kOoftigen Banmeistera am Dome durch meinen Satz,

„dass der '^'estebor in alles seinen Tbeilen, so wie er heute
ateht, erhalten werden mnss nnd auch erhalten werden ksnn'^,

in nnzulitsig enge Grenzen gebannt habe, so muss ich dem
gegenüber Mkcnnen, dass ich diesen Satz wohlbedacht nnd
mit Abeicht in das Gntachten geschrieben habe, weil ich aus

Erfahmng weifs, dass Abbruche und Answechselongen sehr
leicht zu weitern Maarsnahmen zwingen, die sich nicht voraus
bestimmen lassen und dass man daher am besten thut, mit
ängstlicber Sorge so viel als nur irgend möglich vom Vor*
bandenen zn erhalten.

Pnreb wiederholten Augenschein habe ich übrigens den
Eindrnck gewonnen, dass ein Aosbrnch der grofsen Wormser

,

Rose nnd ihres Eotlastuogs • Bogens ohne gleichseitigen Ab*
bnich der darüber liegenden kleineren Rose nicht zn Dewerk*
stelligen ist, ja dass die ErbaUnng der obern Theile der an*

Bcbliotscaden Polygooflächen des Chores nnr onter ganx be*

sondern Vorkehrungen denkbar wäre, der tbeilweise Umbau
scbliefHlicb aber doch vielleicht nicht zn amgehen sein wurde.

Krage ich mich dem gegenüber um den Endzweck solcher
eingreifenden MaafsoBhoirn nod erfahre, dass es eich nur darnm
handelt, statt einer etwa« vertchobenen eine neue kreisrunde,

I

der alten an Grüfte genau entsprechende Kose in das West*
I feld einsufugen ond hier nnd <in besser dnrchdaclite Pagen*
schnitte nnl Verbände als die jetzigen anzubringen, so scheinen
mir diese Ergebnisse, so willkommen eie sonst sein mögen, in

^

keinem Verhältnisse zu dem schweren EingntTe in den der*

!

zeitigen fast TiiOjährigeo, keineswegs gerahrdrobendea Bestand
des Westebores zn stehen.

Wenn wir alle darüber einig sind, dass durch die vor*

I

gescblageoen Verankerungoa in Yerbindung mit den aooat

I

noch vorgeaehenen MaafsnahmeD die obern Theile des West*
' Chores dauernd erhalten werden können — und auch Hr.

Strigler stimmt dem ansdrücklicb zu — so müsste man meines

I

Erachtens von Umbanten aller Art am Westebore so viel alt

möglicU absehen.

Sollten aber wider Erwarten die jahrelangen ErÖrtemogen
über die Herstellung des Wormser Westchores, die, so wie es

I scheint, in den meisten Punkten jetzt zn einer Einigong ge*

führt haben, schliefslich noch in einem Kampfe der alten und
neuen Kote auskliogen, so bin ich keinen Aogcnblick darüber

‘ zweifelhaft, dau in diesem Kampfe der gröftere Theil der

I

Fochgenosseo und Kunstfreunde auf Seiten der Rnfcr für die

alte Rose und für den unveränderten heutigen Bestand des
Westebores zn finden sein wird.

München, Dezember 1888. Prof. v. Schmidt

Gründung eines Vereins deutscher Portiandzement-Fabrikanten.

'T früher bcstaodece Verein deutscher Zement Fabrikanten
hat sich im vera’ichrnen Jahre in einen Verein deot*
scher Portlandzement-Fabrikanten umgewandelt;

seine Hitgliederzahl ist von dieser Verwandlong nahezn unbe-
rührt geblieben, da der alte Verein suletzt Mitglieder zählte,

während d^m nenen Verein 67 Mitglieder beigetreten sind.

Die Umwandloog. welche auch in diesem Blatte bereits

erwähnt worden ist, bat anstcbliefslich den Zweck, zwischen
den Fabriken, welche entweder gemischte Waare oder I^utzolan*

Zement oder magneaiahaltige Zemente oder überhaupt Zemente,
welchen die bestimm»nden Merkmale des Pürtlandzementa ab*

gehen, fabrizirrn nnd denjenigen Fabriken, welche Portland
Zement hersteilen, eine scharfe Grenzlinie zn ziehen.
Es soll dadurch in erster Linie dem Banroeistcr insofern ein

Dienst geleistet werden, als für jeden klar erkennbar gemacht
wird, von welchen Stellen eine Wnar« beziehbar iat, den bestimm-

ten, durch Normen genao fostgesetzten Aoforderongen
genügt, nnd von welchen anderen Bezugsquellen anders geartete

abgegeoen wird. Dass auch von der Portlandzemcnt- In*

dostrie Vortbelle von einer solchen klaren Scheidung erwartet

werden dürfen, ist selbstverständlich.

Charakter der Florentiner Fruhrenaissance. Unter den im
Bonngang aufgeatellten Skulpturen, Architektur-Pragmeoten,
Holzscbnitzereicn o. a. ist eine sehr gut erhaltene mächtige
HolztbUr ans dem 14. Jahrhundert hemerkenswertb. Duren-
ans in geometrischen Mustern mit starken, regeliuäfsig be*

arbeiteten Nägeln beschlagen, giebt sie ein vortreffliches Bei-

spiel für derartige Thüreo, die besonders häufig im Aofaug
des Ib. Jahrhooderts verkommen. Sie stammt vom Hause des
Haccbiavrlli und wurde vom Grafen Gsllettt vom Untergang ge-

rettet, als jenes Haoi modemisirt wnrde. Die, ähnlich wie neiro

antiken Hause, vom Hofe aus zugänglichen Kiiumc sind grofs

nnd enthalten verschiedene Knostwerke, so dass ihre Besich-

tigung die Milbe lohnt. Im ersten Stock, zn dem man mittels

einer Treppe gelangt, die am Thnrm liegt, hat der Besitzer

mancherlei Rentanrationeo nnsfübren lassen, die aber trotz

der Fenster mit Butsensebeiben nicht rühmcaswertb sind.

Die Geschichte erzählt, da«s Torre al Gallo eine gUibelli*

nische Burg der Familie Gallo war, die von hier ans ihre

Raubritter-Tbaten auauhtc. Von den Guelfcn wurde sie zer-

stört nnd später von den Latnbertescbi wieder aufgebaut und
villcnartig gestaltet; diene Familie war Ih'sitzer bis zum
Jahre 14t>4. Die Dachfolgendea Besitzer gehurten gleichfalls

den angeoehenatca Familien an, die in der Geschichte von
Florenz eine Rolle inne hatten. Auch bei der Belagerung von
Floreos im Jahre 1529^30 wird die Villa öfters erwähnt.

Die Nothwendigkeit einer solchen Scheidung wird klar,

wenn man sich nur vergegenwärtigt, das« in den letzten Jahren
mehre hydrtniische Bindt-mittel auf deo Markt gebracht «orden
sind, dfe in ihren Eigeosebaften stark wechseln und dem-
nach auch Ergebnisse von grofser Verschiedenheit geliefert

haben. Zu deo beiden bis vor etwa 10 Jahren in Dectecbland
allein bekannten Zementarten, dem Portlandzement ond dem
Kumenzement sind nach und nach die gemisebten Zemente, mit

I beiliiifig «ehr unbestimmtem Charakter, nnd die Pnzzolan*

Zemente von ebenfalls recht wechselnder B«’sehaffenheit binza

getreten. Daneben hat man von dem Auftreten von Zementen
mit h»faem Magnesia- Antbeil Keontniss erhallen, welche
geeignet aiod, die schlimmsten Treibe-Erscheinongen hervor zn
rufen and die leider den doppelt schlimmen Fehler zeigen,

dass es bisher kein Mittel giebt, um zum voraus mit
Sicherheit festzastellen, ob sie später etwa Treib»*Erscbei*

nuDgen hervor bringen werden. Den BagenfiilligsteD Beweis
von der Uozaläi«igkeit, stark magnesiahaltige Zemente zn
Bauzwecken zn verwendeu, hat der bekannte Fall am Casseler

Justizgebäude geboten, an welchen h«>kanntlich durch erst
nach mehren Jahren ringetreteoes Treiben grofse Sebideo

I
Ponnlir geworden ist aber dieses Brsitzthum dadurch, dass

Galilei hier längere Zeit wohnte, da ihm der junge Lanfredini

hier eine Zuflucht bot. Der Thurm dient« ihm als Arbeits-

raum und Observatorium und enthält jetzt noch einen Theil
der arsprünglicben Einrichtung, sowie eine grofse Zahl werth-

voller Erinnerungen an Galilei, welche der jetzige Besitzer in

pietätvoller Weise saimnelte.

Der Thurm ist auch nnscr Ziel. Vom Tburmziromer aus
gebt es auf einer altersschwacbeo leiterartigeu Treppe hinauf auf

die Zinne. Kanm ist das ängstliche Gefühl überwunden, welches

die Benutzung dieser Treppe hervor rief, so bietet sich die

überraschendste und an das Wnoderbare grenzende Anssirbt
Es ist ein gruGartiges Panorama, weKiies jetzt von der schon

etwa« tief stehenden Sonne mit Farben überschüttet ist, di«

den Heiz der Lioien und Eurmen, die Orufsartiskeit des aus-

gebreiteten Raames, dis Mannicbfaliigkeit der Landschaft mit
den daraus anfragendeo Städten, Dörfern, Schlössern, Villen

und Landhäusern zauberhaft wirken lassen. Eine .Schilderung

zu geben von dem mächtigen Eindruck, welchen die dem Auge
sich bietenden Bilder hervor rufen, ist nicht möglich; die Em-
pfindung wird überwältigt. — Erst allmählich wiid die Be-

trachtung ruhiger; der Reiz des Einzelnen, der Drang sich zn
urientiren, die IleobacbtuDg, dass mit der sinkenden Sonne die

Farben und Schatten sich rasch ändern, schärfen da« Denken.
Es tritt jetzt die Betrachtung ein, welche für die Krinnernng
arbeitet, die fruchtbar für unsere Thatigkeit wird. Vor uns
nordwestlich liegt Florenz anscestreckt, getbeilt vom Arno, der

sich erst fern in der weiten Ebene verliert, die das Thal bildet,

welches im Hintergrund von Bergen ge'-chlossen scbeini. Rechts
bcginoCQ die ligurischcn Apenninen, ihnen folgen die toska-

I

nischen und röniiscbeii, so etwas mehr als die Hälfte des Pa-
I noramas am Horizont ahschliefsend: zwischen diesen Bergen

bis zu uniern FUfsen liegt das Hügelland mit dem mächtigen
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enUtanHeD tind. Liegt bei dietem Falle auch kein Yerscbnldeo
der b«(r. Beamten vor, da dieselben nachgewifseneriuaarsea es

an Befolgung derjenigen Sicbernngsmittcl, welche ta jener
Zeit bekannt waren, niebt haben fehlen lassen, so

ceigt doch die tägliche Erfahrnng, dass die Fachwelt in Bezog tnf

die Anfnabme und den Uebrauch neoer, bisher noch nn*
erprobter Biodemiitel beute diejenige Br-dächiigkeit nicht mehr
besitzt, welche in frühem Zeiten die Regel bildete. Dia Morlcl Re-

tept« des Vitrov sind als Altertbums-Kuriositäten in Missacbtnng
gcaooimen and wer aoch daran nn bt gerade Anstofs nimmt, viel-

mehr dem Zuge der Zeit folgt, und alles gebotene Neue, dem bekann-

ten Spruche gernäfs, behandelt, dass er prüft und das Best« behält,

wird mit einigem Erstaunen die Wahrnebmnng gemacht haben,

dass nene Bindemittel ohne jegliche Bewährung, fast ohne
jeden Nachweis ihres augenblicklichen und spatem Verhaltens
TOD der Fachwelt in Qebraoch genommen wurden nod bald einen

nicht Qobed'-ulenden Markt sich eroberten, nachdem es gelungen
war, bilentlicbe Verwaltungen zur Verwendung dieser Neu-
linge durch angrblich niedrigen Preis nsw. zu bestimmen.

Hieranf bente des Näheren eiozngeheo, ist jedoch nicht

unsere Absicht.

Was hier nur kort berührt worden und was in einer

ipiterco Hiltheilung ins Einzelne weitrr verfolgt werden soll,

war bestimmt, die knappe Begründung einer vor kurzem der

Oeffentlicbkeit übergebenen Erklärung des neuen Vereins deut-

scher Portlandzemeot Fabrikanten zn bilden, welche folgenden
Wortlaot hat:

a) Die onterze'chneten Mitglieder des Vereins Deutscher

Portlandzement • Fabrikanten verpflichten sich, nnter der B«-
leit-bnung „Purtlandzemenf nur ein Erzeugniss in den Handel
an bringen, welches dadurch entsteht, dass eine innige Mischong
von kalk- ond tbonhaltigen Stoffen als wesentlichen Bestana-

tbeileo bis zur Sinterung gebrannt und bis zur Mebifeinbeit

zerkleinert wird.

Jedes Erzeugnis!, welches auf andere Weise, als wie vor
angegeben, entstanden ist, oder welchem während oder nach
dem Brenoen fremde Körper beigeiniecbt wurden, wird von
ihnen nicht als Portlandzement anerkannt und der Verkauf
dcraitiger Erzengnitse unter der BrzeichnuDg Portlandzemmt
als eine Täuschung des Känfers angesehen.

Diese Erklärung bezieht sich nicht auf geringe Zusätze,

Termiflctat«9.

Stipendinm für aogohondo Moliorationfl-Baalnspek-
toren. Auf die im Anzrigen-Hlatte der vorher gegangenen
No. veröffentlichte Bekanntmachnng des llrn. 3(inister<> der
öffeoll. Arb. betr. Aussetzung einet Stipendiums von 1 fiOO

und Oewäfarong von Kollegien-Freiheit für Kgl. Regier. Baa-
meister, welche dem Meliorations Bauwesen sich zu widmen
denken, wird hiermit noch besonders anfmerksam gemacht.

Traosportweite von Filteraand. Zum Zweck der Fil-

trirnng des Wassers der Serwasserwerke Stuttgarts sind etwa
450 cWn Sand oothweodig geworden. Mainsand hat steh als das
beste Material zn diesem nebnfe erwirsen and es wurde daher
die Liefernng solchen Sandea neuerdings bei Erweiterung der
Wasserwerke wieder ausgesebrieben. Emgekommen sind fünf

Angebote. Der billigste Unternehmer erbietet sich zur Lieferung

welche zur Regelung der Abbindezeit des Portlandiements ge-

macht werden und bis zor Höhe von 2 ^/q zulässig sein sollen.

b) Ein Mitglied, wetebrs der nnter a eingegengenen Ver*
pflichtong zuwider bandelt, soll vom Verein ausgesrhlosseo

Werden und es soll seine AusschljefsuDg öffentlich bekannt ge*

macht werden.
c) Indem die Uoterzeicbnetea Mitglieder diese Erklämng

abgebeo, erkennen sie zugleich an, dass der Vereins-Vorstand
die Einhaltnng der unter a von ihnen übernommenen Ver-
pflichtang zn überwachen bat

Diese Erklärung ist von den dem Verein angebörenden
57 Firmen uoterzeichnet worden. Was sie besagt, ist leicht

klar gelegt. Sie erklärt den Begriff Portlandzement, wie der-

selbe wifrsenicbaftlicb ond der Praxis folgend fest gestellt ist;

sie verbietet den Unterzeichnern enden geartete Waare auf
den Markt zu bringen und sie regelt ein Verfahren, welches

gegen eine Fabrik ms Werk gesetzt wird, die ihrer abgegebenen
Erklärung znwider handelt. Indem dem Vereins-Vorstände das

Recht beigelegt wird, wortbrüchige Mitglieder vom Verein

I

auBzuBCblirfsen and den geschehenen Anascblnss öffentlich
I bekannt za machen, ist das Mittel an die Hand gegeben,

i

Zawiderhandlungen mit der denkbar bärtesten Strafe so be-

legen. Die hierin zn Tage tretende feste Fügnog des neuen

;
Vereins verdient besonoers hervor gehoben zn werden.

Ebenso ist aber hervor za heben, dass die darch die Mit-
liedicbaft des Vereins deutscher Portlandzement -Fabrikanten
em Pabliknm gebotene Sicherheit, für die Erlangung eines

Bindemittels von bester Beschaffenheit nicht so weit ansdehn-
bar ist, um zn der Erwartnng zo berechtigen, dass tlle
betr. Fabriken nunmehr eine Waare von geoaa
gleicher Güte liefern werden. Eine solche Erwartung
sollte schon dorch dieErinDerong daran ansgescblosseo sein, dass
Rohmaterial, Belegeoheit, Einrichtungen der Fabrik, praktische

Erfahrungen und Anderes auf das Erzengniu einen erheblichen

Einfluss üben. Es sebeint jedoch nicht ganz übciffüssig, dies

noch besonders hervor zu heben und feitzo stellen, dass die Sicher-

heit, welche die Mitgliedschaft des neuen NTereins dem Pabli-

kum gewährt, insoweit eine begrenzte ist, als die Mitglieder

sich nur verpflichtet haben, keinen andern, als einen den
amtlichen Normen genaa entsprechenden wirklichen
Portlandzement in den Handel zu bringen. —R.—

von Main-Sand an der Verwendnogsatelle zum Preise von 12 M
40 Plg. für Ick«. Dazu ist zu bemerken, dass die Wuserwerke.
von einem Bahnhof aus nicht bequem zo erreichen sind. Der
Sand stammt von Werlbeim am Main.

Vorsobla^ znr Entwaasernng des Elaenbahii • Obor-
baas bei eisernen Langsobwellen. Eins der vornebmliehsteo

Hindernisse, welche sich der allgemeinen Einführung des Lang-
schwellrn-Oberbaut entgegen stellen, ist bekanntermaafsen die

UDgeniigende Entwässerung des Kies- oder Sebotterbettes bei

fest nnierstopften Langa^wellcn. So sehr daher auch die

Vertreter der heimischen Eiscn-Indostrie bemüht sein mögen,
der ausgedehnteren Verwendung eiserner Langschwellen das

Wort zu reden, so werden ihre Bemühungen so lange des Er-

folges entbehren, als nicht die Möglichkeit schoeller Ent-

wässerung des Kiesbettes durch die feste Unterstopfung der

Langschwellen hindnreh dargetban ist.

Arnothal. Vom Siidosten bil zum Westen den andern Theil des

Panoramas absebhefsrnd ist Hügelland, welches sich snm Tbeil

bis zn Bergformen erhebt und in den Formen an riesige Meeres-
wellen erinnert. Die nmbriseben Höhen und die nöbrnzüge

von Siena begrenzen den

Horizont Die Stadt Flo-

renz und seine nächste

Umgebung fesseln uns am
Ungstm. Die Art, wie
die Kunst ihre Formen
in solcher Natur zur Gel-

tung bringt, suchen wir

zu erkennen, eindringlich

reden die Bauten, dass es

die Macht der guten Ver-

bältDissv, der Kbvtbmus
der Umrisse and die Be-

tonung der horizontalen

and vertikalen Linien sind,

welch' letztere nur ein-

zelne Au«nahmeD gestattet

in den Thurnispitzen ond
Kuppeln. Die flseben Dach-
neigungen and flachen Gie-

bel lassen den Gegensatz
zwischen senkrecht und
horizontal am leichtesten

ausklingen.

Von den vielen, vielen

zerstrent licpnden Villen,

unter denen hervorragende
Bauwerke, will ich ^etzt nnr eine erwähnen und sonst

auf du vortre^ichc Merkchen von Guido Uarocci; T Dintorni

I

I

di Firenze verweisen. Diese eine liegt nordöstlich von one

auf einem der orsteo Hügel vor Florenz, als eine groiae vier-

eckige Masse, die nur in den Dächern gegliedert ist, vor

sich nach Süden eine mächtige Terrasse mit Treppen nnd nm-
geben von hohen Cypressen ond Eichen. Sie verdient unsere
Aufmerkflsmkeit doppelt, denn sie wurde für Pitti, der dem
Palast Pitti den Kamen gab, von Brnnellesco erbant. Jetzt

beifst sie Fenzi and zeigt selbstverständlicD mancherlei Um-
bauten. Man gelangt zu ihr von der Barriere S. Niccolö

ans, indem man über die Ponte a Erna nach Rusciano gebt, in

einer VierteUtande. Von der ursprünglichen Anlaze ist noch
ziemlich viel erhalten; besonders reizend ist ein Höfchen mit

zierlichem Fenster ond einzelne Details an einer Treppe und
an Decken. Beachteoswerth sind die grofsen Ranmverbäitoisse.
Der Besneb der Villa ist in liebenswürdiger Weise gestattet,

nach vorheriger Anmeldniig bei dem Besitzer Banquier Fenzi

an Piazza Bignoria. ln dem Werke: „Die Architektur der

Renaissance in Toskana** wird von dieser Villa Näheres mit-

getbeilt

W'ir wenden ons jetzt dem Rückweg zn, stärken ans in

VoWanmioisto, du ons auch durch einige cbarakterische Bau-
formen an einzelnen Villen noch fesselt, mit einem guten QIss
Chianti and gelangm, einem etwas steil abwärts führenden W'eg
folgend, auf die Viale ond wieder znr Piazzale Micbelangiolo.

Hier nehmen wir an der nördlichen Heite den Rückweg über
die Terrassen und sind in wenigen Minuten am Lang' Amo
Serristori. Von dem vorletzten Terrusen-Abutz bietet sich in

der schon eingetretenen Dämmerung die Bilhoueite eines Stuckes

von Florenz, die ons Koppel ond Tbürme gleichsam aus einer

Horizontalen aufrsgend zeigt. Davon und von einzelnen

V'illeo und Landhuusern am zurück gelegten Weg füge ich

einige Skizzen bei.
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Ei unterliegt non wohl keinem Zweifel. Ha«« der in dieser

lleziehong dem eisernen Langschwellen • Obrrhan anbaftrode
Mangel anf ver-

schiedrne Wei»e
beseitigt werden
kann, dass aber

an alle hierfür

in Vorschlag an
brinüeodrn Mit-

tel die Forderung
gestellt Werden
muss, dass dar* h

dieselben eine

Unterbreeborg
der glcicbniir»ig

elastischen Ua-
terstopfnog nicht

herbet gelübrt

wird, and dass

das hierfür ver-

wendete Materwl
den etwaigen
Sihlägen der

StopI hacke ge-

nügenden Wider-

stand entgegen
setzt.

Heide Forde-

rungen glaube ich

durch aas neben
skixzirte Mittel

zur Kntwüssor-

ong des Kies-

oder Schotter-

bettps erfüllt zu

haben, da die unter den Langschwellen auf dem Planam in

angemessenen Kntfernungen von einander angeordneten Durch*
hisse aus Schmiedeisen und z«*ar aas Wellblech und alten

Unterlagsplatten liergestellt gedacht sind, und durch dieselben

für die gleichmafsige Unterstupfong der Schwellen ein llindrr-

niss nicht geschaffen wird.

Berlin, im Aug. 1SM4. Daehr, Kgl. Keg.-Baufuhrer.

1

]

fianttfn ___

Olns-Bodacbungen nach dem Syntem vonH. Schäfer.
H. Schäfer in Kassel ist unter No. ein l'atent auf em«
neue Olasbcdachongswei&e errheüt worden, bei der die An*
Wendung von Kitt gänzlich verworfen ist.

Ktne gnte Glas-Bedachung soll weder Kegen noch Schnee
durcblusen, sowie auch das Abtropfen von Sebwitzwa^ser ver-

hüten. Die gehränchlichsten Bcda> hangen mit Ki'icnsprossen

und Kitt als üichtungsoiitirl werden bald undicht und bedürfen

in Folge der Wärme-Schwankungen fortwährender Krii>*Qerangen

der Kittaogen, die hei fester Lage der Tafeln überhaupt nicht

vermiedea werden kunneo. Die Schüfrr'sche Deckung geht

non nicht darauf aus, das Eindringen des Kegenwassers zu

verhindern; es wird dasselbe vielmehr begünstigt, um das

Wa<is>’r in unterhalb der Scheiben h«zw. Tafeln angebrachten
Kinnen zu sammeln und nach aarnen wieder ahzuführen.

Den drckend'-n Glastafeln ist neben der Dacb*N’eigung
noch eine eDts|irechende seitliche Neigung gegeben, um
das Wasser besser zn sammeln.

^ nal.«^.

Die Kanten der deckenden Tafeln werden nach Abbild. 1

io verschiedener Hüb» in die Spros**en gelegt, die hüher liegende
Kante ist an sich durch ihre Lsge geerlmizt, and es wird das
Kiudringen von Wasser noch durch eine Schutzkap|io verhütet,
welche mit dazu dient, die (rlaotafeln fest zu hallen.

Diese li«-gt auf einer mit Filz abgi-deckl>n geneigten
Fläche, welch« etwa eiotretendes K»'gen- oder Scbwitzwaoer
in die »n diesem Zwecke angebrachten kleinen Kinnen untcr-
KPtis der Spross« f'ihrt.

Mit den Sprossen, wie Abb. 1 im Uoerschailt zeigt, wird

die Kcdichuogsweise nach Abb. 2 hergestrllt. Die (ilaitafein

erhalten bei einer Kreit« bis zu HO"» etwa f>cm seititches Ge-
falle, welches Maaf» crfahrongsiiiärsig binreicht, um bei starken

Regengüssen alles Wasser abzuleiten, und durch das Kinnen'
syntem nach unieo abzafiibren.

Die Hchutzkappen «erden mit dareb Bleikippcben ver-

dichteten Holzschrauben befestigt; für die Befe^tigaBg der
Glastafelo werden kleine kupferne Haften verwendet, wrlrbe mit
seitlichen Abbiegungen (zwischen Glas und Zink auzabringeo)
versehen sind.

Abb. 3 zeigt eine kleine Abweichung von der Anordnaog
nach .Alib. 2. Hier werden .Mittriiprosseo aus Zink mit eot-

sprechendem Holzfutter verstärkt angehraebt. Abb. 4.

Die Form der .Anilagrrung macht »s möglich, das« bei

gleichzeitiger Verwendung mchrvr einander deckender Gias-

Uleln die Kanten derselben ihrer gaozeo Länge nach gleich-

tuHlaig Buftiegen.

Preittauferaben.

Ein Wottbuvorb für Enlwiirfo za einem Volkstheater
in Ensen (Kuhr), der am 31. 3iärz d. J. aosgeht, wird seitens

d'S dortigen Oberbürgermeisters ausgeschrieben. Als Baustelle

stritt rin unregelmafBig gelormter, von 4 Strafsen begrenzter

Platz zur Verfügung, dessen gröfote Lungen- und Breiten Aut
dchnung etwa und tiOn beträgt. Die Zahl drr Flütte

soll zu f*00 angenoDiBim werden; ihre Vertlicilang inoerhalb
drfl Zaschauerraumes und die Anordnung des Dtztereo bleibt

den Bewerbein frei gestellt; nur ist gefordert, da«s vrrschiedene
Arten vuo Plutzeo gesebafim werden sollen, von denen die I.

rd. »*0, die 11. rd. 220— die 111. rd. DiO—200 uud die IV'.

rd. 30o Sitze umfassen soll. Das starke Uebergewi.-bt, wriches
demnach den geringwrrtbigerrn Platzen eiogeräumt wrrden
soll, bat wohl dazu geführt, das Theater als „ Volkstheatrr“ zu
bezeichnen. Die Hautiiiiime soll 4'A>COü,M nicht überschreiten,

wenn l s» bebaute Fiärbe zu 336 und lc(>m des körperlichen
Inhalts mit Di.üO,^ in Ansatz grbraclit wird.

Die niheren Hrstimmuogen des Hauprogramms besebüftigeo
sich einmal mit der Aofzahluug der verlangten Nebenraume
(nnter denen ..F.riri^rhan^-Räame“ nur als crwün*^cht bezeich-
net werden', dauu aber uauptsa* hlicb mit deujeaigea Aoord-
nungeu und Vorkehrungen, wrlche im Interesve der Sicherheit
der Scbauspieler und Vtieater-BeBUcfaer zu treffen sind. Beson-
dere ästhetische Anforderungen »erden eben so wrnig gestellt,

wie Vorfeclirificn ubi-r die Wahl des Rautreterial« für die

Fassaden des Gebäudes gegeben sind; die bescheidene Bau-
samiue lasst cs jedoch als selbstveritändlich erscheinen, dass

nur auf eine Ausführung einfachster Art gcrichnct werden
kann. Trotzdem dürfte die Aufgabe gerade m Folge der Frei-

heit, welche sie dem Anhitrktea in Bezug auf die Anordnung
des Gebäudes lässt, des Reizes keineswegs entbehren und daher
wahrei liemlicb zshlreicbe Liisungen hervor rufrn.

Gefordert werden aul'ser ein»m I^geplan und einen Kr-
lüuterungs-Bcricbt, der nauieollich Graudäuche and körperlichen

Inhalt der Anlage nachwrisen soll, tfruudrisse in 1:200, An-
sichten und SchnfO-n in l:lU0 und eine perspektivische Skizze.

D.e ausge^etzten 3 Preise sind auf OiiOOl^.. 2ÜU0lM; und KJOO.It^ be-

messen; weitere Entwiiife sollen zum Preise von je iKJtKff. ange-

kauft werden dürfen. Eine Entsch<-idung über die Bauanstührnng
hat sich die Sladtgem*iiide vorbehalirn, ohne dem Verfasser

des etwa anszafübrrndeo Entwurf» einen Antheil an der Bauleitung
zu 61 ehern. — Zu Preisrichtern sind die Hrn. Brth. Rock mann,
Boistr. V. d. Hude, Dir. Anno uud Obertnsn. Brandt aus
Berlin sowie die Hm. Ing. Wippeiniann, Btutbrnstr. Wiebe
nnd Oberbärgerm»tr. Zweigert in Essen erwählt worden.

Plan zur Wassorveraorgung der Stadt Oels. Der
Magistrat drr Stadt Gel« fordert zur Bearbeitung von Plänen
für eine einheitliche Versorgung der Stadt mit Trink- und
BrauchwB'^arr auf. Es sind 2 Preise von 1500 und I0()0 JC
ausgeworfen, der späteste Kiulieft ruiicslag i»t der 31 Oktbr. I8h0.

Der Umfang der gelurderten Plane ist niclit bekaont ge-

geben. sondern mnss aus einer im Uagistratsbureau zur Einsicht

ausg<*legien Zeichnung entuommen werden. Ebensowenig sind

die Namen drr Preisrichter genannt,

Bei derartigen Brsebrunkungen scheint ans ein öffentlicher

Wettbewerb weniger am Platze zu sein, als ein auf einen be-

stimmten Tbciluebuerkreis besebrünkter.

IVrsonal-Naciiriubtpn.
PreuXaen. Zu Kgl, Urg. Bm^trn. sind ernannt : die Reg.-Bfhr.

Friedr. Mailtard aus Put»dani n. Hugo v. Derschan aus
Mühirnthal. Gatpr. Hoebhautach); — Wilhelm Weis aus
bredelar, Paul Ameke aus Menden, Fritz Kinselieh aus
Brlgard in Pont. o. Karl t^uirll aus Osnabrück (Ingenirqr-

Bsulacb); — Paul W i II ner aus Wostc Giersdorf, Kr. Walden-
burg. Richard Voigt aus Garz. Kr. Kuppin u. Paul Meinecke
aus Breslau (Msschioen-Baufach).

Hii-rzii «itie Biltl- Bt*i|:t:4«: „Wohnliaus 1‘ür Ht*nn .Mossf: in Hcriin, lA’ipziirt r Platz l.'i u. Vns.s-Stias>e 22.“

rnn Krn*i Tnecbe. Berlin. Für dl* Ksdakllaa e*r»ai«r. X. R. O. Prilteh. B<rrlia. Dmrk Ton W. OreT*. If.>r^urbdruck
.
BerlinKornmiHkIncitTerlas
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likkltt KXwurf tnr Mantvltanf daa Kramar Domi. >• Naua Mit-

tkailnnvaa Obar dl« Ent>tabnof« I.'r«arbaa da« ilauatchwamiai. — Jabraa*
Baricbt Bb«r Gnio4b««iu nad HTfioihakaa la Barlla. *“ Varstaabtaas
Ein EraaU fBr da* Wort .Slagairobbaa*. — la AuafataniBf barrlffaaar

Bataa ntr (ruftan Ttafbaa la Boulofae aur-Mer. — Uaa 7ogari,v'*cba Ualar-

nabiaaa, dia Aala<a olaar Siadtbaba la Wiea. — Schult aoa llbliara, walcha
hobaa DampGpaDnuafaa aad Sdarr-RlaflStaas auagaaalat alad. — Aaadarua-
KVB ln BabaaaaKtpl*» dar Sudt Laiptitt. — Ana dar Paablltiaratar:
Kacbaltifaa «dar aUaraa Ocfan? •>- ParaoDal*Xaebrichlaa. — Briaf-
and Pragakaataa.

Entwurf zur Herstellung des Bremer Doms.
Von ProfaMor Karl Ilanrlet in Aachan.

Da wir die Richtigkeit dieser Angabe, von der sich Jeder
durch einen V'ergleich der nebenstehenden Ansicht mit dem
Aof S. 629 Jabrg. 8S a. Bl. mitgeibeiiteD Bilde leicht Uber-

sengen ktOD, tnerkenneo mostteo, so gltubtea wir auch dem
Wanscbe nach einer öfTeDtlicheo Erwahonng des besgl. Sach-
verhaltes entaprechen xu müssen. I^eider ist (bei der für

die Zwecke unmittelbarer Wiedergabe wenig
geeigneten Darstellungsart des Originalblattes)

die Anfertignog einer neuen Vorlage für die

bexgl. Skixxe nütbig geworden and es ist ds-

bei BO viel Zi>it verloren gegangeo. dass es nicU
mehr möglich war, der Mittbrilong noch io dem-
selben Jahrgänge der Deoischen Bauxeituog Anf-
nahine xa gewähren, welcher den Bericht über
den Ausfall des Wettbewerbs und die Ab-
bildungen der beiden Salxnmon'scben KntwQrfe
cnthslt.

Selbstverständlich hegen wir-«- and wie wir
versichern können, auch der Verfasser des bexg).
l'lans — durchans nicht die Absicht, mit dieser

VcröfTentlichung einen Vorwurf gegen das Preis*

gericht. gO'tcbweige denn gegen den von diesem
ansgexeichneten Architekten xa erbeben. Ks ist

nicht XOD1 ersten Male geschehen, dass bei einem
allgemeinen Wettbewerb KnlwUrfe den Preis sich
errungen haben, welche diese Auixeicbnang ein-

xetnen, besonders io die Augen fallenden Vor*
xuern verdankten, während gegen andere An*
ordnangen derselben gewichtige Bedenken Vor-
lagen, und dass bei einer Umarheitong des preis-

grkrönteo bexw. bei Aufstellung eines neuen
Hntwurfs schliel'slich eine Lösung als die best",

allen Anforderungen aiu meisten ent.Hprechende
sich ergab, die im wessntlichen bereits in einem
der sor Preisbewerbang eingereichten, aber bei
dieser iibertehenen Pläöo Vorgelegen batte. Wir
erinnern io dieser Bexieliung an das tritsanie Spiel
des Zufalls, das hei den Vorarbeiten für das
neoc Kaihhans in Wiesbaden gewaltet hat, wo
nach jahrelangen Stadien und Versuchen ein
Entwarf AiinAhme gefandeo hatte, dessen maafs-

S
ehende Züge mit dem vorher unbeachtet geblie*

enen und fast schon in VergrsKcnheit gerathenen
Kntwarfe llaiiberriaier'i uWrein stimmten.

ln dem Wiesbadener Falle bat unter der
Mitwirkung anderer Umstände die nachträgliche
Erkenntniss dieser Sachlage daxu geführt, dem
ersten Urheber des tbalsäclilich siegreich ge-

bliebenen Gedaokenx auch die Bauausführung rn übertragen.
Es liegt keinerlei Veranlassung vor, einen uhnÜchen Ansgang
der Dinge auch für den in Hede siebenden Bremer Fall als

den sachgeruäracn xu bexeiebnen, bexw. etwa noch jetxt für
denselben einzutreten. Dagegen dürfte es nur billig sein, wenn
Urn. Prof. Henrici durch die nachträgliche skizzenhafte Ver*
öffentlichung seines zweifellos sehr interessanten und wertb-
vollen Entwurfs io den Angen seiner Fachgenossen eine künst-
lerische Qenugthnung gewahrt wird.

ald nachdem wir in No. B8 des vorigen Jahrgangs u. Ztg.

I

den für die Zwecke der Ausfubrnng niDgearbeiteten ond
' nach Billigung desselben durch die Preisrichter des vor*

aus gegangenen Wettbewerbs zur Ausführung gewählten Knt-
vnrf Salzmann’s verufientlicht hatten, übersandte ans Ur.
Prof. K. Henrici in Aachen eine Photographie des xu dem

erwähnten Wettbewerbe von ihm selbst eingereichten Entwurfs.

Er wies zugleich darauf bin, dass durch die Aendernngen,
welche an dem preisgekrönten Plane vorgenommen seien, eine

Reihe wichtiger Anordnungen in demselben Aufnahme gefunden

hätte, die bereits in seinem, von den Preisrichtern nnbeachiet
I

gelaaseoen Entwürfe enthalten waren: so die Krönung der I

nirebepfeiler des Nordschiffe mit Fialen, der Abschlnsi der
i

über den einzelnen Jochen dieses Schiffs errichteten (luerdUcher
,

mittels Walme, vor allem endlich die Form und das nngefabre

Verhältniss der beiden Thnrmbelme an der Westfront.

Neue Mittheilungen Uber die Entetehunge-Ureachen dee Haueschwammee.

Hn der schlesischen Geseilschait für vaterländisch« Kaltnr
'

hat in einer Sitzung derselben am 24. Oktober v. J.

Hr. Prof. Poleck* Breslau eingehendere, auf besondern
!

Versuchen begründete Mittbeilungcn über die Ent«trhangB*Ur- I

Sachen des Hansschwammet gemacht, deren Inhalt wir nach
den brtr. VerCffmtliclinngen der genannten Geaellscfaaft nach-
stehend wiedergeben.

Die letzten Veröffentlichungen Prof. Polecks über den
Uausschwamm stammen aus dem Jahre 1KS6; die Arbeiten sind

seit dieser Zeit nnunterbrochen fortgesetzt worden und zwar
zunächst, um fest zn stellen, wie sich einerseits ansgetrock-
netes, andererseits durch lungere Zeit unter Wasser aufbe-

wahrtes Sommerholz bei dem Besäen mit Uausschwamm-
Sporen verhalteo würde.

Zn diesem Zweck batte durch Vermittlong des Hm.
Zimmermeisters Kobleder io Ober-LaogenbieJau Hr. Oberförster
Weifigerber in I^ampersdorf vier 50— SUjabrige Stumme der
Kiefer, Fichte, Tanne and Lärche zur Vernignng gestellt, von
denen 4 lange Stamm- und Wipfelttücke im August iKHö
in den Besitz des Hro. Prof. Poleck gelangten. Die ßuome
waren Anfang Angust im vollen SaB gefällt, also aatge-

'

sproebenes Sommerbotz.

Ein Tbeil jedes Stammes lagerte zersägt von August lS8o
bis Januar 1HS7 auf dem luftigen Boden des pharmazeutisfhen
Instituts, andere Theile derselben Stämme lagen bis zum Mai
1S86 in der Oder. Querschnitte der frisvb gefallenen Stämme
wurden sofort im Augost mit Sporen besät und in gnt

I
schliefseodeo Olasgefälsen im dutiKlen Kaum hei mittlerer

I Temperatnr hiogestellt. Mitte Oktober wurde anf diesen Qner-
I
schnitten die erste Entwicklung des Hausschwammes broWhtet,

I

welcher bald üppig weiter gedieh. Gleichzeitig mit dem Be-
säen war der Wassergehalt des frisch gefüllten Holzes durch
Trocknen hei llO^C. bestiimnt worden und worden in der

' Kiefer 24,7 ®/o, in der Tanne 49,ß. in der Fichte 22,9 nnd in

der Lärche 30,6®,« Wasser gefunden. Dieser grofse Waiaer-
gebslt erklärt die rasche Entwicklung des Pilzes.

In gleicher Weise wurden QoerKboitte der ansgelangten
und der durch Jahre ausg»^trockoet4*n Staitime bebundelt.

Die ersteren wurden nach dem Trocknen an der Luft ttn Mai
18S6 mit Sporen besäet. Ende Juli desselben Jahres erschien die

erste Entwicklung des Schaamtns auf der Kiefer, Ende Angu-t anf

der Fichte nnd Tanne, während anf der Lärche keine Sebvanim-
bildung eintrat. Das Auslaogen des Holzes durch Wasser war
daher, bis auf die Laiche, ohne sonderlichen Erfolg gebliebcB,
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Ein Verrleich der Atcbenbestandtheile dei saigelsai^ten

and des Dicht Aasgelangten Holzes von denielbrn StiimineD

t«igte hei allen eine VeroiindeniDg dea KaliomgehalU und der

Pbosphoredare.
Andere verhielt sich das Uoti de rselben Stamme,

welchei IVs Jabre anf dem loftigen Boden des ln*
fltitats gelagert hattennd dessen Feochtigkeitsgebalt bet der

Kiefer von 24% anf bei der Fichte von auf

bei der Tanne von anf 10%, bei der Lärche von auf 1 1 %
herunter gegangen war. Querschnitte dieser Hölzer wurden
non ganz in derselben Weise wie früher in verscblossenm

(ilasgetüfsen, auf deren Hoden sich eine dünne Waisersebicht

befand, auf beiden Seiten mit Sporen brsäet und in einem
völlig dnnklrn Kaum von mittlerer Temperstur antbewabrt.

Obwohl die Lnft der Gefürse mit Feuchtigkeit gesättigt war,

so worde nach zwei Monaten doch nur auf der unteren, mit

Wasser darchtrinkten Schnittfläche der Kiefer die Entwicklung
des Schwammos beobachtet, wahrend auf den Querschnitten der

anderen Hölzer dies zunächst nicht der Fall war und erst nach

wiederholtem starken Anfeuebten anch hier der Schwamm znr

Entwiiklnog kam, aber stets znerst nnr sn der nnterrn Seite

des Querschnitts, welche mit der Wasierschicbt io unmittelbarer

Rerührnng grblieben war.

Hieraus ergiebt sich nun mit Nothwendigkeit der Schluss,

dass das völlig lufttrockene Holz die Keimong der Hans*

Bchwamm-Sporen verzögert, eveni, verhindert, selbst wenn die

übrigen, Ihrer Entwicklong günstigen Hrdiogungen vorhanden
sind. Nnr da, wo ein Uebermaafs von Feuchtigkeit in dem
Geräfse sich befand, gelang die Keimang der Sporen. Diese

Versuche sind daher lediglich eine BesUtigung der Praxis und
baulichen Erfahrnng, vielleicht die erste experimentelle ße-

gründnog derselben. I

Der Hausschwamm verbreitet sich dberall da, wo lebens-
fähiges Piizgewebe (Mvcel) oder seine Sporen die Bedingungra

j

ihrer Entwicklung vor'finden nnd diese sind: genügende reuch-
tigkeit, Lnft* nnd Liefat-Abschlnss nnd eine mittlere Trm{ieratar.
Gut ausgetrocknetee Holz verh&lt sich selbst nnter diesen Be-
dingungen widerstandsfähiger als frisch gefälltes oder durch
Wasser ausgelaogtes Hvli- Sommer- und Winterbolz verhalten
sieb, wie schon früher mitgetheilt, in dieser Beziehung nicht
verschieden. Die Zerstörungen des Hansschwammes, wHcho
in manchen Hausern sich bis unter das Dach erstrecken, laBveo

sich stets auf die vorstehend genannten, der Entwicklung des
Schwammes günstigen Bedingungen zurück führen, wübrend
Fernhalten von Feacbtigkeit and beständiger Lnftweebsd den

j

Schwamm nicht aufkommen lassen. Die künstlichen, im phar-

I

mazeutischen Institut erzielten Kulturen vertrockneten sehr

I

bald in den geüffoeten Versuclis Gefälsen.

Hr. Prof. Polcck glaubt sich zu der Behauptung berech-
tigt, dass alle gegen den Hausschwamm empfohlenen
Präservative nur dann ihre Wirkung ausüben oder
ausgeöbt haben, wenn gleichzeitig die vorstehend

' skizzirten Bedingungen, Fernhalten von Feuchtig-
keit und Luftwechsel eingehalteo werden und dass
auch in bTeits infizirten Wohnungen nur durch die Uerbei-
fübruDg derselben der Schwamm beseitigt werden kann.

Er legte schliefslich neue Kultureo des Hausscbwsmmes
vor, welche durch Sporen aus früheren, bis zur Bildung von
Sporenlagern gelangten Knltnren erzielt wurden warm, also
eine zweite Generation. Die mikroskopischen Schnitte des
Holzes zeigten an den Stellen, an welchen sich der Schwamm
entwickelt batte, deutlich und zweifelloz das charakteristische
zart« Pilzgewebe mit seinen eigentbilmlichen schnallenartigen
Bildnngen.

1885 .

»m I- Jsn»»r
. . 7 789

»Bl I. April

7 7!»8

ABI l.Jall »n
7313

1. Oiti>b«r

7 828
18»8 . . . 7 i»;2 7 793 7 143 7580
1887 . . . 7 441 7 083 8 900 8017

7 6iH 8 927 »354 9 458
1

Die leise Zunahme der leeren Gelasse, welche aus den

Jahres-Bericht über Grundbesiti und Hypotheken in Berlin
(Von IIHortrb Friuk«!, rrladrich %raC»« IM».)

’l'fMat abgelanfen« Jahr hat in Bezog auf die mit dem Berliner
! , *"* j,- »*n

fll9i Grundbesitz verflochtenen Geschäfte alle an dasselbe go-
1 71^0

knüpften Erwartungen Dicht nur erfüllt, sondern sogar ISbn . . . 7 1*>- ‘

vielacilig nbrrtroffen. Das erschütternde Ereigniss eines zwei- lü* ^ «
nialig*-n Regierungswechsels hat den Polssrhlag des geschäft- SS27

liehen Lebens nur ganz vorüber gebend stmken lassen; er
\ . ....

machte sich nra so kräftiger gellend, nachdem unter dem Szepter
' "‘ucfn ''om April, Juli nnd Oktober IMSS gegen das Vorjahr

.H. M. des jetzigen Kaisers das Vertrauen auf dauernde Kr- ««icbtlich ist, wird als eine nur trheinbare beieirhoet und auf

Haltung des Friedens sich neu befestigt hatte. ße-timroung der neuen Bauordnung zurück geführt, wonach

Zu dieser günstigen allgemeinen Grundlace haben sich ' »rbrauchsabnahme neuer Gebäude erst nach Verlauf voa

nicht minder günstige Umstände besonderer, örtlicher Art ge- ^ Monate» seil der Rohbanabnahme lUttfindeo darf. Der ord-

sellt. Das stetige, schnelle Anwachsen der Bevölkernng gicbl nungsmafsige Bedarf an Neubauten ergicbt sich ans dem Stei-

der Bauthätigkeit stets neuen Spielraum. Der gewaltig ge- gend« Wi^hsthum der Bevölkyong. Die Steigerung betrug

steigerte Fremdenverkehr regt zur fortgesetzten Schaffung *”• ISHl: 34 ßSlf S., 8«: 34 818 S., Kt; 3< til7 S., 84: 39 51*18.,

grofser, elegant angelegter Vcrciniguugs Punkte, wie KrsUiu- 43411 8., 88: l*i758S., 87: f*l 138 S., bS: rd. 55(XlOSeel.

ranta, Caf*s, Hotels usw. tn. Geldkräftigc Handelsfirmen in
;

har die allgemein günstige Lage des Grundbesitzes in Berlin

Berlin nnd in den Provinzen fahren fort, ohne Rücksicht auf spricht auch der Stand der Z wan gs - Versteigern ngen,

den Preis des Grund und Bodens, in den besten Strafsen der »«lehr, in Prozenten sämmtlichcr bebauten Grundstücke aus-

Hauptstadt Grundbesitz zu erwerben, um ihre Gesebufte in gedrückt, eher noch eine Abnah

rigrnen, prächtigen Neubauten onterzubringen. Ilaneben hat führen haben. Es wurden im Zwi

das Bedilrfoiss der Verschönerung der Stadl durch Beseitigung In »•**««-»<

Her älteren, den heutigen Ansprüchen nicht entsprechenden ih78 lilT» 88 100
Häuser in den weitesten Kreisen Wnrxel gefasst und führte ^>179 .}•!

nm so mehr za bedeutenden Umsätzen unter steigenden Preisen, i^;) fjjg .>^5

als die bisher in dieser Richtung ausgeföhrten UntcrnebmuDgpn, 3^ U 04
dank der günstigen Gestaltung der Mieths - Verhältnisse, sich 223 8 30
als sehr gewinnbringend erwiesen haben. Endlich ist der jgs3 188 4 9
mächtige und andauernde Zufluss von Kapitalien an den Berliner

|

1^4 ]5<) 15 U
Markt and der Mitbewerh auswärtiger grofi.cr Geld-Gesrh&fte '

ihh,»» 117 4 19
bei der in immer höheren Betragen gewährten Heteihurg der zu

^

1888 94 5 18
errichtenden, beziehungsweise fertig gestellten Neulauten, der ' |sh7 58 D 9
Bauthätigkeit und dem Bsngrschaft eine sichere Stütze und ein 1888 57 15 7
neuer Sporn gewesen. Es hat sich auch nnausgesetzl die Zahl ln Jen bereits erwähnten V
derjenigen Geldbesitzer gemehrt, welche grölarre Beträge bei ihäligkeit allerdings dem Bedarfe
selbst bescheidenem Zinssatz io herrschaftlich gebauten Häusern indess ist bei dem stetigen

'

dauernd aozalegen wünschten. jener Orte, zu welchem Berlin 1

Die durch alle diese Ursachen hervor gerufene grofae Erbohangen einen starken Beitn
Werthsteigerung des Grund nnd Bodens in Berlin blieb nicht auch in den genannten Vororte:
uhne Rückwirkung auf die Vororte und führte sowohl zn einer Jahres die jetzt noch leer stehe
weit greifenden Bantbltigkeit in solchen Orten, welche, wie

1 werden.
Charloltenbnrg, Schöneberg, Rixdorf, räumlKh bereits völlig

1 Zur Steigerung der Miethspre»
mit Berlin verwachsen sind, als auch zn grofeartigen neuen Bevölkerungs Zunahme aneb beso
.Ankäufen von Grandbcsilz in entlemter liegenden Gegenden, verschiedener Indnslriczweige mi1
deren Bebaanng erst einer ferneren Zukunft Vorbehalten bleibt. rnngen nehmen den nachstehend i

gedrückt, eher noch eine Abnahme gegen das Vorjahr
fahren haben. Es wurden im Zwangswege versteigert:

ln
bebsalA

lilAOll.ttck'^
K(>l|h»M.>« xiiMBm»rn

PrnrMitaia« 4i

brkADlra liroadM

187» 81.5 M 100 783 3.50 «fl
1879 hm 49 80 i;!*8 3,23 „

519 25 ;w D»2 2.88 „

U8 „1H61 322 11 24 357
18M2 223 8 :10 2»;i 1.19 „
1883 188 4 9 179 0,88 .

1884 159 15 11 185 0,83 „
188,5 117 4 19 140 O.tk) .

18WJ 94 5 18 117 0,47 „
ISH7 58 D 9 78 0,29 „
1888 57 Ifi 7 7!» 0,28 „

Wahrend die freihändigen Aoflsssungen von Grnndstü« ken
im Gebiete des Berliner Weichbildes in ui*n Jahren 1880—1883
liurcbsrlinittlich die Zahl l.VOO erreichten, sehützt man die Zahl
Her Auflassungen in 1888 auf weit über 3000.

Trotz der verstärkten Baothätigkcil ist die Zahl der leer
stehenden Wohnungen und Gelss>e aller Art innerhalb des

städtischen Weichbildes ziemlich unverändert geblieben. Es
waren als leer gemeldet:

»m I Jsoaar »id 1- A|»rtl »n l-Jalt »an I. Oktober

1881 . . . 14 2f)5 14 454 13 885 13 834
1882 . . . 13 876 13 4tÖ 12 3!«; 12 787
188:1. . . m»92 12848 11 713 12041
1881. . . 11 139 11885 7 62» 7 975

ln den bereits erwähnten Vororten Berlins ist die Pau-
thäligkeit allerdings dem Bedarfe an Wuhnräumen voraus ge-

eilt; indess ist bei dem stetigen Wsefasthuni der Bevölkerung
jener Orte, zu welchem Berlin selbst in Folge der Mieths-
Erhöhungen einen starken Beitrag stellt, zn erwarten, dass

auch in den genannten Vororten im Laufe des nächsten
Jahres die jetzt noch leer stehenden Räume Mietber finden

werden.
Zur Steigerung der Mietbsnreise in Berlin wirkt anfser der

Bevölkerungs -Zunahme auch nesonders die verbesserte Lage
versebiedenrr Indostriczweige mit. Die Mieths- Verände-
rnngen nehmen den nachstehend in Ziffern Hargestellten Gang:

am 1. Oktober

MIeth« 18H3 1KH4 1885 ISWl 1887 18HK

KrsabuDs«: 3,,42 3119 4 776 8 4*i2 14958 17 1«19 25250 1899.)

4R71 3074 23(12 I7»a H72 1 2äC 722 9W
]>er Löwen-Antheil der .Mietbs-Steigerungen entfiel natnr-

gernäfs auf die vom geschäftlichen Verkehr and von den wobl-
nshenderen Ständen bevorzugten Stadlthcile, wie Friednchsiadt,

Friedrich-Werder und Dorotheenstadt.

Nach dem Miethswerthe vertbeill, hat die Zahl der be-

nutzten kleinen Wohnungen von 300 „fC abwärts weiter at-

genommen, dagegen der Gebrauch an Wohnnngen (einschliefa-

fich Geschäfts • Lokalen) im Preise von 7500 väf. und darüber
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tngenocimeD. £• vtren in ProMDtrn des gesammten Mietbt*

werlht Berliner Wobnangea ermicthet xom llietbe)>reise:

an
l.JSD. bit 9>jOM. SOI-UOOM.

*oa
OOMZODM. »OI-SüOOM.

voa
iW0l-7M0M. Ob«r 7M0 M.

1881 14,58% lG,Uu 23.00 0,0 12,520/0 13.0»o/„

1882 1G.41 „ H,8I 17,09 „ J*J,57 „ 12,13 13,90 .,

1883 ?tiv49 „ 14.9t; „ 17,08 22,42 ., 12.25 ., 14.01 ..

1884 Dk83 15,12 ., 17,05 22,31 11,96 H.2t) „
1885 D5.82 ,. 15.24 IG,92 22,35 .. 12,02 14.07 „
188ii 1G.74 15,53 „ Di,95 ., 22,29 11,9G „ H.OG „
1887 ld.27 „ 15.51 „ 10,76 22,03 r. 12.12 ., 15,61 „
IHS« 15,SG „ 15,72 10,65 ,, 21,99 .. 12,15 „ 15,74 „

Diese Aasaichten far die weitere Uestaltong des OescbäfU
itn Berliner Onindbesifz können, so lange nns das kostbare

(iat des Friedens erhalten bleibt und der Markt sich ron Ans-
schreitongen frei xa halten weifa, als recht günstige bezeichnet

werden.
Aaf dem Ujpotheken'Markte bat während des grölsten

Theiles des abgelanfenen Jahres das Angebot tod Anlage
sncben-len Kapitalien dasjenige von Hypotheken erbeblieh über-

stiegen. Dabei gestattet die Summe der Berliner Hypotheken
an nnd fnr aich schon den Umsatz grofser Kapitalien, indem
die Belastung des hiesigen Grnndbesitxes am ^blosse dieses

Jahres bereits die Ziffer ron 3000 Mill. Mark erreicht haben

dürfte. Hierzu treten non noch die sehr beachtenswerthen Be-

träge an Hypotheken auf Urundstücke der nahen Vororte, wie
Schuneberg, Cbarloltenbnrg, Rixdorf und allenfalls auch
Weirsensee, denen dos Berliner Kapital in neuerer Zeit schon

«eit mehr Vertrauen als ehemals entgegen bringt.

Yermiiichtett.

Ein Ersatz ftir das Wort „Ziegelrohbau". Die heo-

tige erfreniieherweis« in stetigem Zonehmen begriffene Ver-

breitung des sogen. „Ziegelrobbaus“ lest es nahe, bei diesem

an und für sich nichts weniger als wohlklingenden and sym-
patbiseben Worte sowohl über seine Berechtigoog, als wie auch
darüber nachxudenken, ob denn überbaupt eine xutreffendv Be-

xeirbnung mit demselben zum Ansdrnck gebracht wird.

Wenn wir auf die Zeiten der F.ntstehang der Schinkel'-

liehen Bau-Akademie und des Salzenberg'schen 'IVlegrapben-

Gebäsdes in der Französischen Strafse zurück gehen, so ist

klar, dass diese Bauten im Uegensatz tn den «Utnals allgemein

üblichen Potzbaolen mit feinen, griechischen Uesimsen und
kunstvoll stilisirtrn Verzierungen durch das nackte Heraus-
kehten der— bei jenen sorgfältig umhüllten — Kohziegrl dem
ob>*rBäcblicheo Beschauer somit dieV'urstellnng eines rohen Ziegel-

baues und das Wort „Ziegelrohbau'* nahe legen mussten. Allein

schon bei etwas eingehender Betrachtung ist zu erkennen, dass

weder von roben Bauten noch von rohen Ziegeln bei jenen eben

so wenig wie bei den heutigen Bauten mit Ziegel-Verblendung
die Rede sein kann, d&ss vielmehr zu der Infseren Verblen-

dung das feinste and sauberste Ziegel-Material verwandt wird,

dessen Fabrikation sich io derhentij^n Thoa-ludnstrie ein bedeu-

tendes. selbständiges Feld erstritten hat.

Viel Duber liegend würde es daher ohne Zweifel sein,

statt des obengenannten, man darf wohl geradezu sagen, garsti-

gen Wortes, dessen Bcseilignng aus dem technischen Wort-
schätze durch diese Zeilen angestrebt und empfohlen werden
soll, den Ausdruck „Ziegelfeinbau'* xa verwenden. Dieses Wort
hat jedoch keinen gerälligen Klang, giebt aneb die 3acbe, um
welche es sich handelt, noch nicht zutreffend genug wieder.

Ueberdiea ist mir n<»ch ein anderer Umstand zu Hilfe gekommen,
welcher mich in den Stand gesetzt hat, ein, wie ich glaube,

allseitig befriedigendes Wort in Vorschlag bringen zn können.

Hier in Sachsen, wo man, wie der Auswärtige nach jeder Rich-

tnng leicht wahminimt, gern in's Einzelne gebt, oder, wie man
es mit eiaem volksthümlichen Ausdruck am besten bezeichnen

kann: „tüftelt", fiel mir von vorn herein auf, wie statt des

sonst überall gebräuchlichen Wortes „Ziegelrohbau" von den Ge-
werken stets „Kob ziegelbau“ gebraucht wird. Diesem Brauche
liegt, das lässt sieb nicht verkennen, eine gewisse, logische

Berechtigoog zugrunde, indem er mehr das zum Bau ver-

wrndetc Material als wie den Bau selbst mit dem schmücken-
den Beiwürtchrn „roh" belegt. Hier wird nun das Mangel-
hafte des seither üblichen, in Rede stehenden Wortes völlig

klar und gleichzeitig der Weg gezeigt, wie dem Uebel abzn-

helfen ist.

Man sage einfach noch statt Ziegelfeinbau — Feioziegel-
bau ntid man hat m. E. nicht nur ein Wort mit zutreflender

Bezeichnung, sondern auch von gutem Klange. Somit sei

dieses neue Wort den Hrn. Facbeenossen und der Fresse für

die Zukunft zn geneigtem Gebrauche bestens empfohlen.
Leipzig, im Dezember 1K8H. Sebmedding,

Kaiserlicher Postbaurath.

ln Atisf&hrang begriffener Hafen fttr grofoen Tief>

gnng in Bonlogne*aar«Mer. — Zur VerbeBserung des Hafens
von Boulogne-sur Mer an der Mündnnc der Liane, welcher früher

durch die Wirkung von F.bbe und Pluth, später durch künst-

Itcbe Spülung aut Tiefe gehalten wurde, sind während der

letzen 60 Jahre verschiedene Pläne zur Sprache gekommen,
welche alle wegen ernstlicbor Befürchtung des Versandeni wieder

Die Zinssätze für gote erste Berliner Hypotheken hielten

sich im Laufe des Jahres ziemlich unverändert auf
Eintragungen auf Ürundatücke in bester Gegend iooerhalb der
ersten Hälfte der Fenertaxe wurden sogar su 3^'s% aia dem
Markte genommen. Höhere Bclcibuogs > Summen und Ein-
tragungen auf Gebäude in weniger guter Gegend bedinuten 4';4

bis Bangelder waren za 4‘/j—-5% bei Provision
für solide Unternehmer stets za haben.

Zweite Hypotheken waren vielfach aogeboten, sind aber
wenig genommen worden. Das Gesetz vom 1. November IHKi
betreffend die Zwangsvollstreckung in das unbewegtiche Ver-
mögen enthält die Bestimmung, dass das Miudestgebut alle,

der Forderung des betreibenden Glänbigers voran gehenden
Real-Ansprüche, sowie die Kosten des Verfahrens decken müsBe,
und dass der Erwerber des zum Zwangsverkaof gestellten

Grundstücks alle nicht fälligen Vorhvpotheken zu übrriiehimn
habe. Dies« Bestimmungen haben die Xaclihypothekeo, sehr
zum Nachtheil der Darlrhassacher, unbeliebt gemacht Aber
auch die Inhaber von ersten Hypotheken werden durch hier

und da getroffen« Verfügungen der Zwangsvollstrerknogs-
Richter io eine schlimme Lage versetzt, indem bei Fest-

etellnng des Miodestgebots n ebt di« durch Prioritäts • Ein-
räumung geschaffene Rangordnung, sondern lediglich die nr-

spriloghche Reihenfolge der Eintragungen als maafsgebend er-

achtet werden soll. Es ist wünschensuertb, dass hier durch
ministeriellen Krlais oder durch Gesetz, im Interesse des

Grundbesitzes, wie der bedrohten Hypotheken-Gläubiger, den
schlimtoco Folgen verschiedenartiger Anslegung des bestehen-
den Gesetzes vurgebeogt werde.

fallen gelassen wurden. Sowohl der Plan Margnet, den im
Jahre gegrabenen Spülkanal durch 'J parallele Dämme
bis zur geforderten Tiefe in See zu verlängern, als auch der
Plan B^goin. den bestehenden Hafen durch einen Wellenbrecher
ZQ beschützen, gaben zu Bedenken Veraolassong. Schliefs-

iieb wurde der von einem englisrbett Syndikat zur Bildung
eines Aofieobafens von H» Tiefe bei N.-W cingereichte Plan
als Grundlage des zur Zeit in Ausführung begriffenen Hafens
angenommen. Nach diesem nndgiltigen Plan soll der südlicbe

Hafendsmm noter einem Winkel von 70 mit der Seeküsto
sich bis zn der Tieferlinie ron H* über 13.V)® Länge erstrecken

nnd <Iano — nach Norden umbiegend parallel zur Käste dieser

Tiefenlinie über 14(X)« Länge folgen, wahrend der nördliche

Hafendamm in der Verlängerung des hestehenilen Kanälen eine

Länge von HOü* erhält Der hierdurch eiogeschlossene Kaum
von soll 2 Zugänge erhallen, von welchen einer unge-

fähr in der Mille des Querdamnn-s ein« Weite von S.V»* und der
zweite zwischen diesem nnd dem nördlichen Hafendamm eine

Weite von IbO* erhält Man nimmt an. dass jährlich sich

nnr 4^ Sandhöbe in dem so za bildenden Aursenhareo nieder-

setzen wird (?), was allerdings iin Vergleich mit der jilbrlirhen

Aufiiandung von Gr><^w im Mittel im Hafen von Ymuiden äufserst

günstig genannt werden muss.

Nachdem nunmehr aber der südliche Uafendamm und der

Querdamm über eine Länge von 2100« bis zn der Stelle des
2^» weiten Zuganges fertig gestellt sind, zaudert man mit

der weiteren Ausführung des Planes, weit man nämlich fürchtet,

dass der Hafen bei Sturm schwer zugänglich sein wird un<l

aulVerdeu keine genügende Kicherheit dafür zu haben vermeint,

dass das Wasser in dem entworfcoen Aorsenhafen ruhig genug
sein wird, um den Schiffen Gelegenheit zum I.aden nnd Irschen
zu gehen. Wahrscheinlich wird man sich deshalb vorläufig

mit der durch den südlichen Hafcodamm und den daran stofseD-

den Querdamm gebildeten sicheren Rhede zufrieden stellen,

wodurch der Zugang zudem bestehenden Binnenhafen beileatend

erleichtert wird.

Der Hafendauim besteht Uber N.-W. aus einer in Zement-
mörtel gemauerten Ziegelsteinmaner von nngefähr 7 " Hohe
nnd veriuderHcber oberer Breite von 3—6“ mit einer Neigung
von 8:1; Uber dem höchsten Wasser lauft eine Brustwehr von
1,40 > Hohe und 2<^ Starke. Diese Mauer raht auf einer

Schüttung von Bruchsteinen, welche 8— 13 hoch ist, eine

obere Breite von 12—13 » und eine untere Breite von 20— **

bat. Der Kern dieser Schüttung besteht aus Bruchsteinen von
80 kx mittlerem Gewicht, die inner« Böschung ist durch eine

2 lu dicke Schicht Steine von fiOO^x und die Anfsenbösebung durch

eine ebenso dicke Schicht Steine von 4* Gewicht abgedeckt. Der
Hafendanim i«t aarserdem gegen den Wellenschlag durch künst-

liche Steine von 12—32» Gvwicht gesichert. {BnUrtin de
tjUn. df$ iHff. de Gaml. 2887 8^. No. 3 q. 4.)

Daa Fogerty'sohe Untornehmen, die Anla^^e einer
Stadtbahn in Wien, ans dem Jahr« 1882 »tammend, hat ein

Übles Nachspiel für die Konzessionäre gehabtl

Im Jali IHHB ist die den Urs. Clark Honten und Joseph
Fogerty «rtbeilie Konzession vom Handels • Minister für er-

loschen erklärt wurden und vor kurzem ist diesem ersten

•Schritte der andere gefulgt, dass die liamals erlegt« Kaotion

im Betrage vun 1000000 Gulden als für den Fiskus verfallen

erklärt worden ist.

Da io der Konzession aas«lrtlcklkh fest gesetzt wortlen war,

dass im Falle der Nichteinhaltung der Bautermine die Kaution
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von der RU*U-Reeieron^ ohne Dnziscbenknnft der Ge.
richte für vcrfallea erklärt werilen kann, dürfte der Erfulg

einer vuo den Unternehmern angestrengten Klage aof Herans»

gäbe der Kaution aammt einem Zinsbeträge von 2d000Uulden
sehr zweifelhaft sein.

SctaQtz von Hölzern, welche hohen Dampfspannnng^en
und Sharo-Elnflüssen anegesotzt sind. Nach dem ln*

dnstrie-BI. i»t ein Anstrich aus Uips und Asbest einnfeblenH-

werth. 2 Gew.-Th. gebrannter Gips werden mit 1 Gew. Tb.
fein polreriiirtem Asbest innig gemengt und mit frischem
Ochsenfalote za einer dirken streicbbsren Masse verrohrt.

Das zu beatreichende Holz must volUtündig trocken nnd
der Anstrich getrocknet sein, bevor man einen zweiten auf-

tragt, dem ein ganz geringer Zusatz von Leinolfirnias gegeben
wird. Znr Rrreirhnng der Trockenheit des Anstrichs sind

einige Tage Zeit erforderlich.

Die angewendeten Stoffe sind billig, ganz unschädlich und
haben daneben den Vorzug, nicht auf Geruch und Geschmack
damit io ßeriihrong kommender Flüssigkeiten einzowirken.

Aendernngon im Bebaaungaplao der Stadt Leipzig.
Der ehemalige botanische Garten der Universität Leipzig war
von der Stadtgemeinde in der aasgesprochenen Absicht erworben
wordeo, ein grofset Baugelände in schOnsler Lage für öffentliche

Gebinde zu erlangen. Das Iteichsgvrichu-Gehäude, das nttue

Gewatxihftus (Konzertbaas), das Konservaturiam, dieUDiversitals*

Bibliothek, die Kanst-Akademi«, die Gewerbeschule n. a. sind
liereits auf diesem Gelaod« errichtet oder werden daselbst zur
Aosführuag gebracht. Kine 30 breite ^trafse mit breitpn

Fufswegeo und Ueitsfeg ningiebt das Gelände und werden
entlang derselben Villen erbaut, deren Bauplätze mit
für law verkauft worden sind. Die Ausmündung dieser Uing-
stralse, wie die Fertigstellung verschiedener einmündrnden
Straisrn bedingte den Erwerb eines 3907U^w f^rufgen Griändeit,

das in freien Hündt-n war. Nachdem eich die Besitzer deeu'I-

ben endlich bereit erklärt hatten, dieses Grundstück abzutreten,

ist der Ankauf für 2’/j Millionen vC oeucrlichet beschlnsscn
worden. Zu Stralsen-Anlagrn werden L'l-UKtSw erforderlich,

somit verbleiben zur Veräufserung 2558'lt«. Da man hofft,

an der Uingstrerse bei Bebauung ohne Beschränkung 1 a<* mit
IbOliez«. 12Ö verwertlirn sa können, so würde em Durch-
schnittspreis von etwa Tür 1 1* selbst bei Zinsverlust

tuf etnige Jalire eine V'erwerthnng ergeben, welche für die

Stailt noch kein zu grofses Opfer bilden durfte, um eine schöne
grofsstädtiiche Anlage zu erUngeu, würdig der dadurch besser

zugängig gemachten monummtaien Bauten.

Es steht zu hoffen, dass noch vor Vollendung des Keichs-
geriebts-Gebäudes unmittelbar von der Promenade aus die breite

Kingstrafse noch Joliannapark in Hcbeibenhulz fertig gestellt

sein wird, wodurch die Schlus.ssteinfeier für dieses Bauwerk vor-

aussicfatlich in wesentlich anders gcstaltetpr Umgebung voran-

nehmen sein wird, als die kürzlich erfolgte Festlichkeit bei

der Grundsteinlegung.

Aus der FachMtteratur.
Kacholöfen odor oiserno Oefen? Im Verlage von

J. Bielefeld in Karlsruhe erscheint ein Werk: „Feuerungs-
Anlsgen für häusliche und <>ewerbe-Zwecke zugleich als

4. Auflage von Menzel's nHau der Feuernngs • Anlagen**, Den
bearlveitet von Dr, Ferd. Fischer in Hannover.

Im Vorwort sagt der Verfasser, er wolle von der dritten

im Jahre 187ti erschienenen .Audairc nur sehr wenig verwenden,
dagegen, den Fortschritten der Feuerangs • Technik Rechnung
tragend, die sachgerour»e Beortheiluog tfer Feuernn|fs-Anlagen
ausitihrlich besprechen. Die Art, wie er dieses Versprechen
zn erfüllen sneht, veranlasst mich zu der nachfolgenden Mei-
nongs-Aeursernog:

Die Fortschritte auf dem Gebiete der Feuernnga -Technik
sind m den letzten 10 Jahren allerdings bedrntende gewesen
nnd die ganze Fleizungs Frage ist in wissenschaftliche Rahnen
«dringt, so dass Tesbnikvr der alten Schale auf manchen Ge-
ictrn von den Teebaikeru der Neuzeit lernen müssen. Ich

begrüfse daher den wissi-nschafllichen Theü des Baches mit
Hochaebtung, ebenso diejenigen Abhandlungen, welche sich

auf Zentral Heizungen, Dampfkessel • Anlagen nsw. beziehen.

Wenn dagegen Ur. Dr. Ferd. Fischer auf Seite 44 wörtlich
sagt; .Der Forderong, die Wärme möglichst an das Zimmer
abxogeben, entsprechen die eisernen Oefen weit besser als die

Kachelöfen, ln der That scheint es fast, als ob die Kachel-
öfen bestimmt wären, d>-n Schornstein, nicht aber das Z>mmer
zu beizen'^ nsw. . . . und ferner: „Die eisernen Oefen sind überall

da vorzQzieben, wo man Ursache hat, sparsam zu sein — **,

SM muss ich gegen eine solche Verurtheilnng^des Kachelofens
entschieden Verwahrung einlegen, denn sie beruht nieinei* Kr-

achtens auf mangelnder Krfahrung and Unkenntnits und ist

geeignet, eine grofse Industrie zu schädigen. Der Hr. Ver-

faiaer scheint keine .Vbnnng zn haben von der Kotwickelung,
welche der Hau des Kai'hrlufens seit den letzten 10 Jahren ge-

nommen hat, denn es sind in dem Wlr*-flenden Werke unter
^

Kachelofen die längst überwandenen veralteten Konstruktionen '

behandrlt: die Zeiehniinven sind einfach sus der IHiüS er

Bchienenen ersten An6age des Werkes von Dr. Menzel kopirt

and manches Hesiere aus der dritten Auflage von 18?ö ist ein-

fach weg gelassen.

Beweis: das Ruch von 1889 bringt: einen Mauersteinofen
ohne Kost, einen Kachelofen mit Hohlzügen ganz unpraktischer
Konstruktion und einige Koeböfen, wie sie unsere Vorfahren
gebaut haben, wobingegen einige nener« Sonderkonstroktionen

eiserner Oefen mit einer gewissen Vorliebe bebsudeli werden.
Der Hr. Verfasser weife auszurechnen, dass ein eiserner FQllofen

nur mit 15^ Wärmeverlnst arbeitet, während ein Kachelofen

80% Wirme verliefen soll- —
Alle Achtung vor der Wisteoschsft! Aber mit solchen

Bebaoptongen und Begründungen steht der V'erfasser doch ge-

wiss nicht auf wissenschaftlichem Boden. Ich bin so vurar-

theilsfrei, dem eisernen Ofen für gewisse Zweck« and Raume
den V'urzug einzuräumen, trotzdem ich weifs, dass bei vielen

eisernen Oefen, i. B. dem weltberühmt-n Meidinger. die Flamme
nnmiltelbar in den .Schornstein schlagt.

Als erfahrener Fabrikant und Ofenbanmeister behaupt« ich

gegen den V’erfasser: dass richtig konvtruirte und gut behan-

delte Kacbelufen in Bezog auf WärmeautnuUnng eine gröfsere

Leistuog haben, alt die vom V'erfasser auf 8. II and 12 aus-

gerechnete der eisernen Oefen. Ich behaupte ferner, dass Hr.

Dr. Ferd. Fischer seine Ausführungen über Kachelöfen wohl
nur an mangelhaften und veralteten Ruastraktionen lieweisen

kann and dass genaue Studien an guten Konitruktioncn der

Nenzeit ihn zu andern Ansichten geführt haben würden.
Ich bedaure schlierslich, dass ein Werk, welches von ßan-

meistero und Laien lum Studium über gewisse Heizanlagen
benutzt werdt-n wird ond auch benutzt werdeu kann, zur V'er-

breitung von irrigen Auffassungen über Kachelöfen führt, die

acblieralich eine grofse und berechtigte Industrie auf das
schwerste schädigen müssen. Paul Schimpke,

in Firma Aag. Bebimpke & Sohn.

Personal'Nachriehten.
Bayern Dem Kgl. Ob.-Baudir. Max Kitter v. Siebert

ist das Komthurkreuz des österr. Franz Josef-Ordens verliehen.

Den Kgl. Reg- u. Krois-Bsurüthen Wilhelm Schüler in

Regeniburg u. Johann Sarve in Speyer ist das Ritterkreuz

IV'. Kl. des Verdiensiordens vom h. Michael, sow. dem Kgl.

Bauamtniann Aag. VV olf der Titel eines Kgl. Baurathes verliehen.

Prenfaen. Der Geh. Bergrath Dr. v. Wedding ist auf

seinen Antrag von dem Amt eines Mitgl. der Kgl. KommissioB
zur Beaafsiebtigung der teehn. Versuchs- Anstalten eotbunden;

zu Mitgliedern dieser Knmni'Mion sind der Geh. Ober-Bergratb
V, Rönne n. der Geb. Brth. Lange ernannt.

Der Kgl. Reg.-Bmstr. Freye in Essen ist zum Eisenh.-

Bau- u. Betr.-Iusp. unter Verlhg. der Stelle eines »tuod. Hilfs-

arb. h. d. Kgl. Eisenb.-Betr.-Auite (Dir.-Bez. Köln, rechtsrh.)

das. ernannt.

Eisenb.-Kau- u- Betr.-Insp. D a n ziger, bish. in Nordhansen,

ist als Stand. Hülfsarb. a. d. Kgl. Eiseub.-Betr.-Amt in Schneide-

mahl versetzt.

Zu Kgl. Keg.-ßmstrn. sind ernannt: die Reg.-Bflir. Bruno
Siegling aus Düsseldorf u. Albert Fischer sus Königsberg
O.-Pr. (Hoch- a. logenienr-Baufach); — Franz Keler aus Thom

I
(Hoclibaufach); — Paul Jarnicke aus Colberg u. Job. Kraus

I ans Harburg (Ingenieur-Baufach); — Erich VValleniut aus

Qrapitz bei Stolp (Mascbinen-Baofach).

Dem als Lehrer an der Kgl. Knustschule in Berlin neben-

amtl. thätigen Kgl. Rrth. Aug. Tiede n. dem Privat-Dozenten

a. d. Kgl. techn. Hochschule in Berlin, Architektur-Maler
Qraeb ist das Prädikat „Professor** beigelegt worden.

In den Ruhestand sind getreten: Geh. Keg.-Rtb. Bach-
mann, Milgl. d. Kgl. Fisenb.-Dir. in Berlin, n. Brth. Baltha-
sar, atänd. Hilfsarb. b. d. Kgl. Eisb.-Betr.-Amte in Schneidcmühl.

Württemberg Die b. d. Mmist.-Abth. f. d. Btrafsen- o.

Wasserbau erled. Oberhrth. -Stelle ist dem tit. Ob.-Brtfa. Leib-
brand bei dieser Behörde übertragen.

Strafsen- n. Wasser-Baninsp. tit. Brth. G Qn ttc r in «Stutt-

gart ist gestorben.

Brief- und Frxgel(aNt«n.
Anfragen an den Leserkreis.

Giebt es Einrichtungen oder Apparate, mittels deren di-

rektes Sonneolicbt derart zrrstrent wird, dass hei demselben
das Sortirren von Zigarren nach ihren Farben- Unterschieden
vorgenummi'n werden kann?

Das Sortieren von Zigarren, bei welchem aus jeder Tabacks-

und Fabrikationspartie hundert nnd mehr verschii-dene Farben
ansgrwühlt werden musseo, kann nur bei grofser Menge
indirekten Lichtes ausgeführt werden. Ein direkter Licht-

strahl oder der Reflrx einer atu Fenster Vorüber zieb*-nden

VV'olke stört das Ange des Sortiren, veranlagst diesen zu
einigen ungenauen Sortirungen nnd vernichtet dadurch meist

die Arbeit eines ganzen Tages.

Reichliches Nordlicht i»t daher das Ide«] fär solche

Räume, aber nicht j^-der Bauplatz lässt solches gewinnen;
eben so wenig eignen sich für jenen Zweck Sbedtenster, weil

allrs >Seitenlicht schädlich ist.

n. K.

Ki]i»uU*Wn»«rtaa eua Ertisk Tosolt«, Uerlia. l'Sr die R«d*Xtl«a reraalw. K. E- O. Frltecii. Berlta. Onirk W. Qraee, UorVucbdrack-, Iterlla
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tabsltt «nd Wohnbaui dn 1IofUef*rani*B Hro. K. floU- I
tbelluaü Uafalli beim Bitchanban« Rau «n Barlla — Vamlarhiaa. —

•cbalk an RrreburK- — Zuf ÜaechlcbU dat aBBliacbaa laaenlAurneaan«. I. ~ > Todta&aeba a. — Aa» dar (‘arbllliaratbr. — Paraoaa l>N a«b'
DlaZukuBft dar Nlrabarfar f^udlbnfaillfnBf. — Noch bIb Raliraf aor Ueur- rlebtaa. — Briaf- nnd Prafakaitan.

Geschäfts- und Wohnhaus des Hoflieferanten Hrn. N. Gottschalk zu Bernburg.
Architekten Erdmbsn & Spiodler in Berlin.

(HIenn dia AhblldoBfcn aaf A. tJ.)

u Aofang d. J. 1B88 forderte der Inhaber rines
|

grofden sogen. ,C«nfecliona'‘-GescliaftPs in Bern- i

nj^^y hnrg. Hr. Hoflieferant X. Gottschalk, dnrch
j

Vermitlelong des Archilekten-Vereins za Berlin !

die Mitglieder desselben zu einer Preisbewerbung
j

om den Enlwnrf eines für seine Zwecke zn errichtendpo '

GescliÄfts- und Wohnhanses auf, T'oter den 10 einge-
j

gangenen Arbeiten wurden diejenigen der Hin. Oath
(I. Preis), Kichard Schultze (II. Preis) und Erd mann &
Spiodler (Vereins- Andenken) ausgezeichnet. Der Bau-
herr gab der Grundriss • Lösung des zuletzt genannten

nachträglich von ihm angekanften Plans den Vorzug und
beauftragte die Verfa'*ser mit der Ausarbeitnng eines end-

gillizen Entwurfs, dem ein etwa.s erweiterte-s Programm
zugrunde gelegt wurde. Die Ausführung df*sselben ist im
Laufe des vergangenen Juhirs unter der Leitung des Hrn.
Stadtbamnei.-ter König in Bemburg erfolgt.

Bie Baustelle liegt an einer, auf die Länge des lianse.s

um inl. 1,7U«** ansteigenden SirÄfse. Die linke Seite des

Grundstücks stöfNt an ein Xai-hbarhau.H; anf der rechten

Seite desselben führt ein als ilffentUcher Weg benutzter

Treppensteig die BiTglehne hinan, w dass in den oberen
i

Geschossen hier glelchf tll» Fenster angelegt werden konnten.

Wie die Gnmdrlsse auf 8. 21 zeigen, liat das Hans
i

nicht in ganzer Tiefe gleicbmäfsige Höhe erhalten. Während
das üntergescho-ss, de.ssen Decke mit ihrer Oberkante etwa '

bis zum höchsten Punkte der Strafse reicht, und das Eni- !

geschoss auf 20,00® Tiefe reichen, erstreckt sich diejenige

der beiden Obergeschosse auf nur 13,20 ». Der hintere,

niedrigere Theil ist mit einem flachen Pultdacli Überdeckt

;

dem höheren Vorderhaosc an der Strafse ht ein einhüf-

tiges Dach mit steiler Neigung nach aufsen und flacher

Xulgang oach dem Hofe za gegeben wurden. Die Hölte

der Geschosse einscbl. der Decke betiägt beim Unter-
geschoss 3,30 ®, beim Erdgeschoss 5,00 *, beim I. Ober- '

geseboss 4,00®, beim 11. Obergeschoss 4,30*.

Das Erdgeschoss, welches hiernach sehr rntNchieden

als Hauptgeschoss hervor tritt, enthält in seinem mittleren

Theile den grofsen Ladenranm des Geschäfts, der sich mit

5 weiten, zu Schaufenstern eingerichteten Rundbögen nach
der Btrafse bin öffnet; an der Hinlerseite sind von ihm
ein Comptoir und eiu Packranm abgetrennt. Rechts führt

eine Durchfahrt nach dem Hofe des Giuudstücks, m-ben
welcher nur die zn den Mlethwolmungen der Obergeschosse
gehörige Treppe sowie eine Abort-Anlage Raum gefunden

haben; links ist der Eingang zur Wohnung des Besitzers

angeordnet, die — auf 2 Geschosse vertheilt — im Erd-
geschoss nur ein Wohn- und ein Speisezimmer nebst der
(In einem FlQgel-AniMUi li»gentiei>) Küche darbietet.

Die übrigen Wohn- und Si-hlafzimmer, das Bade-
gelass U.SW. sind in dem als Zwischengeschoss behan<ielten

I. Obergeschoss nntergel»raeht worxleo. das neben ihnen
noch eine Miethwohnntig enthält. Uni die mittleren Zimmer
je nach Bedarf zn der einen mler der anderen Wohnung
ziehen zu können, hat eine feste Abgrenzung zwischen
beiden nicht statfgefnnden. Ebenso i.<t im II. Obergescbo.ss,

in welchem wiederum eine Slicthvvohming sowie einige

Werkstatt-Räume des Gescliäfts liegen, die Verwerthnng
der auf der linken Seite befindliehen, mit beiden Haupt-
treppen verbundenen Zimmer für verscliiedeuartige Zwecke
f*ffen gehalten worden. — I)a.s Untergeschoss eniliält,

aufser den nöihigen Wirthschafis-Kellem, Waschküchen,
der Heizung nnd dem Kohlcnraum eine Flick- und Plättstube

und einen Waaren-Keller. Der letztere, durch eine eigene

Treppe vom Laden aus zugänglich, ist zunächst der Strafse an-

gecininet und winl von Lichtschachlen aus dnrch grofsc Nchau-

fen^terartige Oeffnnngen erlenclitet; er m)1I v»r/.ugsweLe zur
Ausstellung solcher Waaren (wie z. B. Betien usw.) be-

nutzt werdeu, die von oben herab gesehen werden mü'i.sen.

Die Gesehäilsräume und die Wuhmiiig des Boilzers
werden durch eine von Gustav Raven in Leipzig ausge-

fiihrte HHf'Wasser-Heiznng erwärmt; die MU-thwohnungen
sind mit Kachelöfen versehen.

Die von einem Schlefenlach mit schmie^leisemem Dach-
kainm bekröme. dni^h 2 Erker nnd einen Balkon belebte

Fawade. der eine maarsvolle Hahung gewahrt wunle, ist

in den Formen deutscher ItenaKsance durrhgebildet worden.
Nach Absicht der Architekten sollte rie in den Gesimsen,
Ken.ster-Uinrahmungen, Eckijuaderii usw. aus rothem Sand-
stein' hergestellt, in den Flächen dagegen gepntzt wenlen.
Als Schmnek derselben sollten neben einigen Sgraffito-

Malereien im Fries« und den Fenster - Brüstniigen des

II. Oberge.«cho.s.se.s nur die in reicher Rdnnbde-Arbelt her-

I

gCvStellten Anker-SpHiite und die Schüdereien des loulens

(

zur Verwendung kommen. B«‘l der Au--f1iljruDg ist man

I

von die>er Herstellungsweisit iiKsofern abgewicheo, als statt des

I Sandsteins zum gröfseren Tlu-ile Zementputz. statt der geputz-

ten Flächen aber Zicgel-Verbleudung verwendet worden Ist.

Die Baukosten ausschl. der auf 40(K) M. sich stellenden

i

Heiz-Anlage haben nicht mehr als lOOoCM) M. betragen.

Zur Geichlchte des englischen Ingenieurwesens.
NBCb «iBeB t» bBnburKlecben Arrbll«lit»u- m InRtniBur Voreia (eb*ll«B*a

VmrBfB *wB Curt Markal. Ia(«Dt«ar.

I.

Vie eoglische iDgenieorkuDSt des 18. Jahrhandriis, welch«
1 sich gleichsam aas d«m Niclita eotwickclie, bewirkt«

^ bckanDtUch ioncrhalb eia>T kurzen Spanne Zeit eine

vulUtiodige UmgestaltQiig der bestehendea Vrrhällnisse nnd
sebof die Uruudlagrn fur die Ansbiidung unserer bentit:eD Zu*
itändr. Die Ingrnieorkonit Englands nios» daher als ein b« sonders
wiehtigea Glira in der (ieaebiebte der Techn k betrachtet «erden.

Ueberblickt man den Entwickelungdgaug des eogUschen
Ingenieurwesena — welcher in dem engen Kalunen eines Vor-
trages selbstverständlich nur äufserst sprungweise nnd lücken-

haft dargestellt werden kann, and wobei die technischen Ein-
lelbeiten bloa flüchtig lu berühren sind — so lezt der Ausgangs-
pnnkt deraelben Zeugnisa einer so grofsen eigenen Ohnmacht
ab, dass die loanspruchnahoie ausländischer Ingenieure zwin-
gende Xothwendigkeit war. Mit den Kümem verschwand aus
Britannien die Kenntnits der logenieur-Baokunst. Jahrhunderte
vergingen, in welchen die einheimische technische Geschick-
lichkeit auf der niedrigsten Stufe Stand und in «elchem Zeit-

ranme die wenigen entstandenen Hau«-erke fast allein der Geist-

lichkeit tn danken sind. Erst spät traten Männer auf, denen
die Löanng techniKher Aufgaben gelingt. Dnrch eigene Kraft
erwerben dieselben ihr Können and Wissen, doich Selbst-

bilduDg erringen sie die Meisterschaft und lieben Kugland in

technischer Bezirhong auf die erste Stufe, ln der Aosbildong
dee Mascbiaeawesens und der eisernen Brücken sowie durch die Er-
findung and Einfuhrnng der Dampf-Maschinen und Ei&enbahneD
öffnen diese Männer drrTechnik neae, bisher nicht betretene I'fadi*.

Dabei ist es bemerkenswrrtb, dass di« hoi-h soHgcbildete
technische Ri-gabang der Engländer es nicht vermocht hat,

ihnen die Fülirutig aaf dem wiucnnchaftlicben Gebiete der
Technik, auf d^m der Mechanik, zu sichern.

An der Hand der Werke von Smilei ^Lives of tbe en-

gineets,“ soll venucht werden, das englische logeniorwesen in

einz>-lnen Zügen vorzaführen und mit wentzen Strichen jene
Männer zu zeichnen, weiche durch ihre Werke ihren Namen
naver^esslicb gemacht haben.

Um besonders die Kedeutung derjenigen Männer, welche
im IH. Jahrbnndrrt als Führer auf dem Gebiet« dr-r Tecbnik
in den Vordergrond traten, voll würdigen nnd die Folgen ihre«

Wirkens klar erkennen zn können, ist eine Betraibtong der
früheren Kaltiir-Zustände Englands, so weit dieselben für das
za behandelnde Thema von Belang sind, nnerlässlicb.

Der Anblick, den England iin 17. und während des grnfseren

Theih des 18. Jahrhunderts gewührt, ist selbstverständlich

,

durchaus von dem Bilde verschieden, welches das moderne
England bi«-tei. Die Luft, die Uber dem Lande lagert, ist noch
ntebt durch den Rauch verunreinigt, der beute den Tausenden
von Fabrik-Schornsteinen entstrouil. Kein Verband braoehte
sich mit der Hofs Belästigung der Städte zu beschäftigen;
herrschte doch lange in X#undon und vielen anderen Orten ein

[

starkes Vorortheil gegen das Brennen von Steinkohlen, und er-

^ liefs Eduard L sogar ein Gesetz gegen deren Gebrauch, in

Folg« dessen ein Mann gebangt wurJe, welcher innerhalb der
City Steinkohlen gebrannt hatt>». Die rem«, kräftigere Luft
übt gleichsam eine einsi hläfernde Wirkung auf die Bewohner

^ aus. Nirgends offenbart sich die Hast and Eile, dnrch welche

I

da.« moderne I.«ben gckenozeK'hnet wird. Laogsaui, aber doch

I

nicht sicher bewegen sich die wenigen Wagen auf den nicht

I
zahlreichen Straficn. Das VerkebislrUn iit so uiiansgrbildel,
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Die Zukunn der Nürnberger Stadtbefeetigung.

Ifi wir vor 1*/) Jahren {S. 3;tl Jhri?. K7 d Bl.) nach einer

in d>T ^Alleen}. Vas.** enthaltenen Mitlheilnn^ über di«

Bent'hHisfle berichteten, welche «l«tnal$ eritecs des Ntim-
bcr^er Ma^iairatt bezü|(licb der alten Stadtbi-featig’nnj^ j^efaest

worden waren, glauhien wir, dasa mit diraen Bea'-hlüseen eine
endgiltige Entscheidan^ der io leidenacbaftbcbrn Kämpfen viel

ernrlerten Krage der IJesettiifong bezw. Erhaltung der Nürn-
berger Manern, Gräben and Thore in der Haapt»tche bereit»

erxielt aei. Diese Annahme war irrig; denn dte Thataacbe.

dass der ittelfrünkiache Architekten- und Inge-
n i enr- Verein“ sieb vor kurzem veranlasat gesehen hat, den
(Udtitchen Kollegien eine „Denkachrift, die EiafQllang des
Stadtgrabens und die Kinlegnng der Stadtnianern Nürnbergs
betrrlTrnd“ an überreichen und der darin enthaltene Hinweis
anf bevor stehende Beflchlassfassangen beweist sargenQge, dass

eine aolche Entscheidung erst zu trefft-n ist. Boi der Theil-

nähme, welche die Farbgenossen der Frage von jeher geschenkt
haben, wird es willkommen sein, wenn wir denselben kurz von
dem Inhalte jener Denksi-hrirc Kenntniss geben.

In voller Würdigung der thataiichlicben V'erbiUtoisse gebt
auch die letztere von der Annahme aus, dass die Befcstigungs-

werke der Stadt in ihrem ganzen iirsprünglieheo Umfange
nicht erhalten werden konnten an>i dass anch heute noch me
Nothwendigkeit vorliegt, aufaer den schon beseitigten Theilen
derselben einige weitere Strecken den Brdürfuissen de» Ver
kehr» zn opfern. Man mag vom Standpunkte des Kunst- und
AltertbomBrreundes diese Nothwendigkfit noch so sehr be
dauern, aber man wird einem im kräftigsten Aufblühen be-

riffenec Gemeinwesen, das seit Anfang dieses Jabrh. seine

evülkemngs - Zitier vervierfacht hat, unmöglich znmuthen
können, jenem .Standpunkt« zuliebe auf das K>-cht freier, natnr-
gemärser Entwickelung zn verzichten. Em ^blindes F.otgegen-

stemmeo“ gegen diese Sachlage kann büchsteos dazu liihren,

dass von der anderen Seite mit gleicher Kücksichtslosigkeit

Torgfgangen wird und es liegt — da die Mehrheit ohne
Zweifel der zweiten Partei angehört — di« Gefahr nahe, das»
jenes Bestreben, Alles zn erhalten, in Wirklichkeit dazn führt,

Alles za vernichten. Wir erinnern in dieser Beziehung nur

an Cüln, wo dorch ein rechtzeitiges Einlenken der Alterthnms-
frenndo sicherlich eine gröfsere Zahl der alten Tborbnrgen
hätte gerettet werden können, während die erbitterte Bevöl-

kerung Bcblierslich die Niederlegung der ganzen Befestigungs-

werke verlangte und die Erhaltung einiger wenigen Tbore nur
darob das feste Auftreten der bis dahm im Besitz derselben

hrfindlichen Staatsregierung aich abringen liefs. Aach in

Nürnberg wäre von den bereits beseitigten Wehrbauten aicber-

lieh Manches erhalten geblieben, wenn seitens der Sachver-

ständigen von vorn herein der Weg vorgescblagt-n wordvn
wäre, den nunmehr der ,,M«ttelfränki»che Arcb. u. Ing.-V.“

mit seiner Denkschrift betreten bat.

Dieser Weg besteht in einer anbefangenen fachlichen
Untersnehnng der vorhandenen Verkehrs-Bedürf-
nisse, aus der ganz von selbst die Forderungen sich ergehen
müssen, welche zur Erfüllnng der bezgl, Hedürlmsse zn stellen

lind. Eine solche Untersuchung ist in jener Denkschrift, wie
uns scheint, in ansgezeichm-ter Weise dnrchgcführl worden.

Ohne auf alle Einzetbeitrn derselben einzug»ben, die der nicht

ortskundige Leser ohne Einsicht in einen Plan doch nicht ver-

folgen könnte, wollen wir nni damit begnügen, nar die Hanpt-
Ergebnisse derselben anzuführcu.

Indem zunächst die BedürfDitse des Verkehrs von der
inneren .Stadt nach den Vorstädten beleuchtet werden,
wird festgeiUllt. dass von den lö Radial Strafsen. die ehe-

mala znr Stadtmauer führten, durch die bereits erfolgten Dorch-
brü he und Graben • Einfüllungen ft in ungehinderte Ver-
bindung mit den Vorstädten gesetzt worden sind. Von den 7
anderen Straf-en scheiden 3 aus, theils weil wegen der ver-

schiedenen Höhenlage des Innen- and des Anfsengeländes die

Verbindung eine zu schwierige ist, ilieili weil ein Durchbruch
derselben keine wesentliche Verkehrs - Erleichterung schaffen
würde. Bei andern würde ein solcher Durchbruch nur örtliche

Redentong haben and nur bei den beiden letzten ist er als

Nothwrndigkeit anzuerkennen. Von diesen ist die Verbindung
der SchlotfegergaHse mit der Denner and Fürther Str. (im 8.- W.
der Stadt) geeignet, einen nenon wichtigen, die Ludwigstr. und
den Plerrer entlastenden Verkehrsweg zn icbsfi'en, während
die Verbindung des Hiiboers-Pl. mit der Kesslerstr. (im N. 0.)
vorzugsweise im Interesse der an der letzteren liegenden grofsen
Mascbinenban-Anstalt erwünscht ist. — Von den vorhandenen
Thor-Anlagen in den übrigen Kadial-Strafsrn sind nur 4, näm-
lich das Maiientbor, das Königsthor, das Färberthor nnd das
Lndwigsthor aU Verkehrs • Hindernisse anzusehen, deren Be-

seitigung erwünscht bezw. nothwendig ist — aämmtlicb Thor-
anlagen, die erst in diesem Jshrhnndert geschaflon and ohne
künstlerischen oder gesrhichtlichro Werth sind. Werden
Königsthor und Lndwigsthor, durch welche s. Z. eine Ent-
lastung des neben ihnen liegenden Frauen* bezw. ftpittler-Thors

beabsichtigt wurde, völlig beseitigt, so können die beiden letzt-

enannten Thoranlagen mit ihren Waffcnplätzco unbedingt er-

alten bleiben.

Für den Verkehr um die Stadt, der nur auf der Süd-
und Ostseite derselben von Wichtigkeit ist, bietet die Stadt-

maoer an sich kein Hindernis»; dagegen ist es zur Schaffung
nener nnd zur Verbreiterung der schon bestehenden Verkehrs-
wege nach dem an der S..O.*Ecke liegenden Babahofe nicht

zu nragehen, den Stadtgraben anf weite Strecken ein*
snfiillen oder doch anzuböschen (vom Plerrer bis znm
Sterndamm nnd vom Königsthor bis zar Kalharinengasse).

Als Gesammt Ergebniss dieser Untersuchung bat sich dem-
nach heraus gestellt, dass — von 2 ohne wesentliche Sebä-
dignng des Vorhandenen tu ermöglichenden DurctibriicbcD ab-

gesehen — anf der West- und Nordseite der .Stadt (vom Lnd-
wigs-Thor bis zum Laufer-Thur) V'erändernngen an den Be-

festigungs-Anlagen überhaupt nicht erforderlich sind. Es
liegt nane, dass man es demnach als eine der Stadt durch ihre

eschiebtiiebAo Ueberlieferongeo anferlegte Pflicht betrachtet,

iesrn Theil der Befestigung —> zum Gluck den ma'erisch in-

teressanteren — für all« Zeiten möglichst unverändert zn er-

halten, Verindernngen an ihm, die sich jedoch als unabwend-
bar heraus stellen sollten, dorchaus im Sinne der alten Anlage
dnrcbznführeD. — Anders steht es dagegen anf der Süd- und
Ostseite, wo bedeutsame Verandernngen noch vorg'-nommen
werden müssen und wo zudem der Stadtgraben bereits auf
I2<)0w Länge eingefullt, die .Stadtmauer bereits auf 700 Länge

dass den wenigsten Menschen ein Hinanctreten aus dem Orte

ihrer Geburt b>-scbirdeo ist. Der Mangel an branchharen
Wegen befaerrsebt« das gesammte Leben und drückte demselben
seinen Stempel auf. Die vorhandenen Wege waren während
dea grüfseren Tbeila des Jahres einfach nnpassirbar.

Eng nmgrenxt war daher der Blick der Einzelnen nnd die

Welt mit ihrem Getnrbe war für die meisten Menschen ein

ananfgeschlossenee Land. Nur selten dringt von auswärts ein«

Knnde ein und die Ereignisse waren fast am Thatorte ver-

gessen, wenn die Nachricht davon nach den entlegenen Stiften

gelangte. So hatten die H<'fleute bereits die Trauer-Abzeichen
abgelegt, ala der Tod der Königin Elisabeth in verschiedenen
Gegenden des Landes bekannt wurde.

Dl« Kirefatharm-Politik und der Lokal-Patriotismus konnten
sieb zur böch*len Blüthe entfalten. Jeder konnte luit Recht
seine Orts- Verhältnisse für die besten und schönsten der Welt
halten, da er von deu übrigen nichts sah, selten etwas hört«.

Leicht war es, dem L'ben einen patriurchBlisclien Charakter
zo wahren. Meister nnd Gesellen wohnten onier einem l).iche nnd
afsen ans einer Schussel. Die Lebens-Erfshrungeo d*-r Einzelnen

waren gering, 8i<trn und Gewubobeiten nicht der feinsten Art
In Folge der Höh« der Tran-n«»rtkosten, welche durch

die schlechte Beschaffenli^it der Wege verursa* ht wurden,

mnsste der gröf»t« Theil der Menschen auf llumlerte von Gegen-
ständen verzi.bten, deren Benutzung beute als selbstverstäRnlich

gilt. Be>arsen doch selbst viele KdclleuU im 17. Jahrhnnd>-rt

Dicht viel mehr alt Bett, Tisch, Stuhl und Truhen. Die Be-

quemlichkeit war unzähligen Menschen ein nngekannter Ge-

noss. Dem I.eben, welches gleichmufsig dahin floss, war zwar
die Nervosität unserer Zeit nicht eigen, fehlte aber auch das

Meiste, wodurch uns dasselbe reizvoll erscheint.

Die wenigen GegeiisUode de« täglichen Gebrauches waren
äufserst einfach und onausgebildet. Die Töpferei befand sich

auf ihrer kunstlosesten Stufe. Holz-, Zinn- nnd selbst Leder-
Gefärse bildeten den Haupttheil der HaussUnds-Gegenttände
und die Tischgeriithe von wohlhabenderen nnd gebildetra Fa-
milien. Hansirer, welche gleichzeit g die Beförderer der Nach-
richten von Oft zu Ort waren, versahen die Bewohner mit den
erforderlichen Waaren. ln den meiiten Ortschaften gab es

keine Läden.
Der gering« herrschende Bildungsgrad und die grofse Ar-

muth der Bevölkerung liefsen den Mangel an Verbindnogi'
wegen und Mitteln nicht zum Bewnsstsem kommen nnd die

Wenigsten ahnten, dass die vorhanden« Armuth anf daa
Innigste mit deu nnausgebildeten Vebebrs- Verhält-
nissen zusammen hing, dass der Mangel derselben die Ur-

sache der gering entwickelten Industrie Thätigkeit sei und
einem Gedeihen der Landwii thsebaft auf das Feindlichste ent-

gegen stand. Die land- nnd foratwirtbscbaftlichen Erzeugniase
konnten nnr in ungenügender Weise verwerthet werden. In

Schottland, welches Lana reich an gutem Bauholz ist, brachte

man nur die Baumrinden auf dem Rücken der Pferde nach der

Stsdt ood liefe das Uebrige verfaulen. Anf dem Rücken der

Pferde mussten Korn und Wolle fortgeschafTl werden und raitlela

Trsglcörl'« empfing London einen erheblichen Theil seiner

Lebensmittel. In Körben schleppte man den Dnng auf die

Felder und in Körben worden die Steinkohlen von den Gruben
geholt.

Nicht selten herrschte im Winter ein Mangel an Feuerunn-
Material, t'otzfem ungeheure Mengen von Kohle im Boden
Englands lagerten. Selbst Manchester, in desBen fast unmittel-

barer Nähe »ich Kohlenlager befanden, war nur zu oft nn-

S
rniigend mit Kohlen versorgt. Dem Transport anf der wenige
[eilen langen Strecke standen scheiubar nnüberwindtirne

Hindf-rnisse im Wege. Durch ihn stieg der Preis der

Kohlen in Manchester gewöhnlich anf mehr als daa Doppelte.
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nieder iit. Der ^Hittelfrunkisclie Arcb. c. log.-VereiD^

tritt iwtr niit Knticbiedenheit für die Forderong eio, ancli

hier alle Arnderaogeo auodebst nar aof das Maaf:* des uabe*

diogt Notbweodigen zu besebränkeo (also z- B- Darrhbriicbe

Dicht breiter anzolegeo, als die aaf sie zofQbreode StrafHe):

aber er bat eich doch nicht verhehlen kiiDDeo, dass die öffent-

liche Meinang der Bürgeraebaft sieb nicht eher beruhigen wird,

aU bla auf dieser Strecke ~ mit Autoahme einteloer beson-

dera werthvoller Tbeile — die Befeatignog völlig beseitigt und
eine vollständige VerschmelzDog der alten Innenstadt mit den
Vorstädten herbei geführt ist. Er hat es nnter diesen Um-
ständen filr seine Anfgab<> gehalten, einerseits für Erbaltang
einzelner, besonders bedrohter Theite einzatreten, andenTSrits
aber Vorschläge zu machen, wie die an Stelle der alten W^-rke
zn setzenden nenen Strafsen in möglichst befriedigender Weise
gestaltet werden könnten.

Waa den ersten Punkt betrifil, so lässt sich eine voll-
ständige Niederlegung der Festungswerke auf jener Stadt-

aeite, wie sie Manchen als Ideal vorschwebt, schon deshalb
nicht durchsetzen, weil bestimmt worden ist, dass der an das
Oemanisebe Museum stofsende Tbeil derselben nicht nnr er-

halten, sondern sogar ganz in seinen ehemaligen Zustand zu-

rück versetzt werden soll. Der Verein en)|>fiehlt daneben anfs

dringlichste die Erhaltung des Manertbeils am Einfluss« der
Pegnitz, des Spittler* nnd des Frauen Thors — insbesondere
des letzteren, damit es den vom Bahnhof kommenden Besuchern
der Stadt für immer als Wahrzeichen Alt-Nürnbergs entgegen
treten könne.

In Betreff des zweiten Punktes lässt die Gestaltung der
Straisen, welche hinter den bereite znm Abbruch gelangten
Tfaeileo der Stadtmaner liegen, so viel wie Alles zu wünschen
fibrig. Das einzig würdige Ziel kann jedenfalls doch nnr das

sein, an Stelle des altrn Mauerznges eine grorsstüdlische, der
Bedeutung Neu - Nörnbergs würdige Ringstrafse mit vor-

nehmen, künstlerisch durcbgebildetvn Hünsorn treten zn lassen.

Bricht man einfach die Mauer ab nod überlässt die weitere

Entwickelung der Dinge sich selbst, so wird nach den Ans-
föhrnngen der Denkschrift dieses Ziel schwerlich jemals er-

reicht werden. Denn die hinter der Mauer liegenden Grund-
stücke lind fast durchweg so schmal und flach, daas sie zu
einer solchen Neubebaunng sich nicht eignen; mehre derselben

zasammen zu legen wird aber einem Bau-Unternehmer sehr er-

schwert, weil natürlich mit dem Abbruche der Maner sogleich

eine gewaltige Steigernog des Budenpreises eiotritt. Der Ver-
ein schlägt vor, die Stadt möge anf die Neogestaltung der

bezgl. Strafzen dadurch einen Einfluss sich sicuern, dass sie

die BanflnehtJinie derselben über die Mauer hinaus bis auf den
Zwinger verlege, die Maner jedoch erst beseitige und die Kr-
lauboiis zur Aufl^ubrong neuer Hüuzer anf den zo vergröfserten
Grundstücken erst ertboile, wenn ihr Bürgschaft für eine wür-
dige Gestaltung derselben gewährt sei. Den zur Anlage der
bezgl. Ringstralse erforderlichen Plan will der Verein auf dem
Wege einer öffentlichen Wettbewerbung beschafft wissen.

Am Schlüsse der Denkschrift wird der wesentlichste In-

halt derselben noch einmal in folgende Thesen zusammen
gefasst

:

„1. Die Stadtmsuer-Abtbeiluog vom Lndwigsthore über die

Bnrg zum Lauferthor ist einscbliefslich des Grabens in ihrem
vollfBjBestande zu erhalten.

Thenernngen und Hungersnotb waren an der Tagesordnung
nnd^fazt anascbliefslich müssen dieselben den mangelhaften
Wegeverbältnissi’D sugeschriebm werden. Die nDaufgekUrt«
Menge machte nur zn häufig Kornhändler, Müller nnd Bucker
dafür verantwortlich und nahm blutige Hache an denaelbeo.

Die ältesten Wege Englands waren die sogenannten Spur-
oder Raiowege. Dieselben folgten den natürlichen Kamen des
LAndes nnd mögen io frühen Zeiten als örtliche Grenzen ge-
dient haben. Die Römer brachten mit andern Künsten auch
die WegebankuDst nach England. Die von densetben gebauten
W'ege erweiien sich anch hier als die liesten. Nach ihrem
Verfall war England ebenso wegelos wie die andern euro-

päischen Lander. Gab es aber irgendwo einen Weg, so war
nicht nur loioe Beschaffenheit, sondern auch seine tmgebnog
cefabrdroheod. Im Jahre l2Bb ward« bestimmt, dass alle

jMome nod Büsche den Wegen entlang anf 200 Kofs Breite

entfernt werden sollten, damit keine Räuber io denselben sich

verstecken könnten. Zn verschiedenen Zeiten ergingen Befehle
und Anordnungen zur Verhesserung der Wegezustände; den
Uebelstandeo vermochten dieselben jedoch nicht abzubelfcn.

W'eoo der Kcinig nach dem Parlamente fuhr, mussten um das
Jahr 1360 Reisigbündel io die Gleise der Kiog>treet geworfen
werden, damit der königliche Zug überhaupt das Ziel

erreichen konnte. Die W'ege verschlammten io einem der-

artigen Maafse, das« man während der Regierung Ilrinrichs VIII.

einfach die alten Wege verla'isen lu haben sebeint und neue
auslegte. Philipp, Maria, Elisabeth und Jakob vcrsochten
gleichfalls den trostlosen Zustand zu bessern, jedoch ebenfalls

ohne Erfolg. Wenn die Wege von Bussex uesonders ihrer

schlechten Beschaffenheit halber berüchtigt waren, zu einer

Zeit, in welcher man in den meisten Birarsro Londons in

tiefem_^ScbIamm watete, so müssen dieselben tbaUäcblicb die

Grenze der Schlechtigkeit erreicht haben.

I

' 2. Sämmtliche an dieser Strecke etwa erforderlichen Bau-
Veränderungen behufs Verbea^erung de« Verkehrs sind im
Stile der alten Refestiguogs-Werke au«zofübren und deshalb
keine weiteren Ueberdäminungcn des Grabens zuzulassen.

3. In der Ahtheilung vom Ludwigstliore über den Bahn-
hof znm Lauferthore sind alle Ban-Vcränderongen znr Ver-
besserung des Verkehrs vorerst nnr so weit auezufübren, als

sie für den Verkebr unbedingt erforderlich sind, wobei Graben-
Anböicbungen und Ueberdiimmongen nicht ausgeschlossen sind.

Alle über die unbedingt notbwendige V'erkebra-Befriedigong
hinaus gebenden Zerstörungen an den alten Befestiguogs-Werkea

j

eioscbl. des Grabens sind vorrrst strengstens zu vermeiden.
4. Kein Durchbruch an dr-n Stadtmaurro darf breiter werden,

als die anf dieselben einmündendeD StrafseD sind.

6. Bezüglich der endgihigen Erledigung der Stadtmauer-
Frage auf der io Ztff. 3 genannten Strecke ist ein einheiilicber,

mit perspektivisi-hen Skizzen lielegter, Bebauungsplan über An-
lage einer Hingstrafac au^zaarbeiten, welcher den Scbönbeils-
Kücksiebten nn>l dem Charakter der alten Stadt ebenso gerecht

' wird, wie den VerkeLns-Riickiicbten.

6. In diesem Plane ist auf Erhaltung eiotelner besonders
i interessanter Tbeilo, wie der Waffenplätze am Spittlerthor und
Fraoenthor oder am Einflnss der Pegnitz besondere Rücksicht
zu nehmen.

7. Die Stadtgemeiode hat sich den nSthigen Einfluss anf
die üufsere Gestaltung der Grbünde an der Deuen Ringstrafse
zu sichern, wozu die Bestimmungen der allgemeinen Buuordnnng

. nicht aasreichen.

I
3. Der Stadtmagistrat kann sich den genannten Einflnsa

nur sichern, wenn er:

a) die Baulinifi hinter den Hauern anf atädtiscbrs Eigenthum
d. i. auf oder gegen den Zwinger vorverlegt, so dass zu
den Neuhauten der künftigen Ringstralse städtischer Grand
und Boden erworben werden muss;

b) wenn er die Stadtmauern von einem Durchbrach zum an-

dern unter keinen Umständen früher niederlegt, bis

sämmtliche Hausbesitzer an der betreffenden Strecke bereit

sind, ihre Gebäude gleichzeitig nach dem anfgestelltcn
Kingstrarseo-Plane umzubauen.
Bis die io dem generellen Ringstrafseo-Plane gezogenen

ideellen Baulinien zur Ausführung kommen kouneo. sollen die

I hinter der Mauer befindlicbea Anwesen-ßesilzer nicht grhiodert
' sein, ihre Häuser nach der bestehenden Baulinie umsnhauen.
I

9. Bei Ausarbeitung dei Planes über Anlage einer Ring-

I

strafse und bei den an der nordwestlichen Hälfte der Stadt-
’ mauern vorzuoebmendeo Verändernogen sind mindestem nnter

I

den Nürnberger Architekten und Ingenieuren Wettbewerbe zu
veranstalten.”

Indem wir den Schritt unserer Nürnberger Faebgeoossen
mit herzlicher Freude begrüfsen, hoffen wir znversicbtlicb, dass
es demselben an der nöthigen Beachtung nicht fehlen wird.

Die Vorschläge in Betreff der zu erhaltenden nnd der aufzu*

gebenden Theile der Befestigung dürften um so mehr anf solche
rechnen können, als sie im Betreff des zn Krhaltcndm nicht

I

wesentlich bubere Foiderungeo anfstelleo, als sie i. J. 1><37

bereits vom Magistrat Nürnbergs gebiHigt worden sind. Auch
der Vorschlag znr Aufstellung eines Plaars für die an Stelle

der abzobrecnenden bezw. sebun abgebrochenen Manerstrecken
zu setzende Ringstrafsen-Anlage ist so sachgemäfs, dass dem-

Währeod des Bügerkrieges wurden 300 Pferde eingefangen,

welche in dem Schlamm von Buckinghamshire stecken ge-

blieben waren.
Selbst noch bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts waren

die Wege, welche nach Birmingham, der regsamsten Stadt des

Königreichs führten, durch die Hufe der Packplerde und Regen-
güsse in dem sandigen Boden derartig ausgetieft, dass die-

selben stellenweise 12 — 14 Fufs unter Oeländcfläcbe lagen

und man von den Reisenden sagte, sie näherten sich der Stadt

der Minen.
Der berühmte Schriftsteller Arthur Vouog erklärte noch

um das Jahr 1730, dass es im Winter wohl gleich viel kosten
dürfle. ob man die Wege fest oder schiffbar mache.

Nicht bcssrr als die Wege waren die Traosporimittel. Die
Wagen bcsafsen keine Federn und diese eine Tbaisache lässt

erkennen, dass das R>-isen selbst bei besseren Wege • Verhält-

nissen kein V'ergnügen bereitet bitte, unter den ubwslteoden
Um-tämlen aber aU eine heroische Handlang zu betrachten war.

Wenn man konnte, legte man daher die Reise zu Pferd« zurück.

Der Wagrn der Königin Elisabeth soll der i-rstn in Eng-

land gewesen sein. Unter der Regierung Jakobs wardeo be-

deckte Wagen eingeföhrt, in welchen Reisrade befördert wurden.

Diese Wagen legten an den längsten Bommertagen 2—8 deutsche

Meilen zurück. Um die Mitte des 17. Jabtbunderts fand die

Einführung der sogen. Landkulsrben statt; aber auch damals

kam es noch häufig vor, dass die Fahrgäste ausstiegeD und
den grüfsen Thcil des Weges zu Fufs zurück legten.

Die Einführung der Landkutschen muss ala ein crhrbltcher

Fortschritt auf dem Gebiete der Verkehrs - Vermittelung be-

trachtet werden nnd diese Neoerung rief, wi- jede derartige,

einen gewaltigen Sturm hervor. Die Neaerung wurde für

das grufste Missgeschick erklärt, welches sich je in England
ereignet habe. Nicht nur für das Publikum selbst seien die
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selben gewiss entsprochen werden dürfte. Weniger gewiss er-

scheint no« dies in Betreff der Kasrsregeln, welche für die

spätere Dnrcbfuhrang dieser Anlage einpfoblen werden and
üWr welche vielleicht am besten das Ootacbten solcher Tech-
niker und Verwaltongs-Beamteo einzoholen wäre, die ähnliche

llnternehmongen in anderen Städten durrbgeführt haben. Dürfen
wir ans gestalteo, aoiererseits eine Ansicht xa äofsern, so

künnen wir swnr einer V'crrUrkung der Banflnclitlinien zur Ver-

grufieruDg der alten Grandstücke nur zustimmen, sind aber
zweifelhaft, ob die Bedingongen, unter welchen die Denkschrift
eine nene Bebaooog derselben gestattet wissen will, der Unter-

nehmungs-Lnst nicht einen za starken Dämpfer anfsetzen würden.

BAUZEITUNG.

Wenn längs der bereits niedergelegten Stadtmaner-Streckeo

eine angemessene Bautbätigkeit sich nicht entwickelt hat, so

dürften hieran wohl weniger die gesteigerten Preise der bezw.

Grandstücke Scbold sein— dieselben dürften nach FeststelUng
des Uingstrafsen-Plans anch für die anderen Strecken sich er>

höhen, möge die Mauer sofort oder später fallen — sondern
eben die za geringe Tiefe der Banplätza, vor allem aber die

j

Uogewiaiheit darÜMir, ob das bezgl. Stück eine vereinzelte

I

verkebrslosc Strecke zwischen antergeordneten Qisseben bleiben

I
solle oder zum Theil eines grofsen, durebgeheoden and einer

I glänzenden Znkanft entgegen gehenden Strarsenzoges be>

«tiT'<mt sei.

Noch ein Beitrag zur Beurtbeilung dea Unfalla beim Sieebenbaut-Bau in Berlin.

>'juem and oft geoag auch wohlfeil ist es, sich nach-

[

träglich von der Stulie ans über die Ursache eines Un-
' falls za änlsern. Wenn aber ein so schweres Unglück

io Bezog aaf die Feststellong seiner Ursachen eisen so uner-

warteten Verlauf nimmt wie das vorliegende, so zwingt dies

auch den schwer Beschäftigten späte Abendstuodea zu Hilfe zu
nehmen für den Versneh, die Anfmerksamkeit weiterer Kreise

nochmals auf die ernste Sache zu lenken. — Es ist eiDigennaalWo
befremdenii, dass in allen Mittheilungeo, die dem Verfasser über

diese Angelegenheit zu Gesicht gekouitneo sind, trotz der bei-

gefilgten Zeichnungen die Ursache des Unfdlts wesentlich darin

S
efunden ward, dass die Ver-

lendung nicht gleichzeitig mit

dem Ulirigen Uuuerwrrk aus-

geführt war. Anch das amt-

liche Gutach-

ten, welches
von Vertran-

I

ensuiinnern

j unter Brtbei-

—I

ligung eines

Begier. • Ban-
meistere als

Vertreters des

Kgl. Polizei-

Prätiidlams

abgegeben
and in der
Baugew. Ztg.

Nr. 71
Verüffentlicbt

worden ist,

weist mit

Hilfe einer

kleinen stati-

Bciien Berech-

nung weiter

nichts nach, als da&s der Ein-

Sturz erfolgen musste, da die

Verblendung fehlte.

Wir fügen die Zeichnung

des Gesimses nach der vermuthlich korrektesten Darstellung,

welche davon erschirneD ist, hier abermals bei. Nach dieser

Zeiebnnng ergiebt sich auch bei vollständig vorhandener

V'frbUndung Folgende»; Da da» ganze Uaaptge»ims auf den

KoDsolcß de« lk>gei>frie«es ruht, so lag dem Architekten die

i'Sk'bt ob, zum mindescoo diese Konsoteo durch die ganze
Bauer werk 8 -Starke dorchbinden za lassen, damit das Gesims
wenir^trns eine wirkliciie Unterstützung butte.

f>-gt inaa zu Wi^tehemier Zeidinang die aus dem aini-

lirhen lintachtea rstnummcacn Gewichtszahlen zugnirde, so

findet man:
r. Uebermauerung der unteren Konaole, falls sis 38 ^ tief

in der Wand steckt und 17 cm Stirnbreite bat, bei 1,02* Oe-

lima-HintermauerungshSbe:

0,30.1,02.0,17 “ ICOO 2000»«

II. Uebermanernng des ausgekragten Tbeils der Konaole F:
Konsole F: 5,9.7 41,3t*

Bogenfries mit zwei Zwickeln (26 -f 6,2) 7 .... 218,4 „

5 Steine Unterglied darüber 5. 6,4. 7 224 ^
Zwei obere Konsolen 2.9,65.17 328 „
Zwei Zwischenstücke das. 2.3,5.10 70 „

»82
Zwei PlatUn 2. 29. 20 IHiO ,«

2012 u
Ans den Schlnsszablen von 1 and II nänlieh 2000 ä«

Innenlast zn 2042 ä« Anfsenlaat folgt, dass selbst nach dem
Aofpacken der schweren Platten, hinter denen sogar
die Hintermauernng fehlen konnte, die AnrsenTast

rechnnngamoftig nur am 42 ttberwog, das* also das Haoer-

werk selbst bei fehlender RiemcheD-Verhlendang noch nicht

za kippeo braoebte, da die darobbindenden Konsolen dnreh

dns üoer ihnen im Verband liegende Hauerwerk and dnreh

den Anker nothdfirftig gehalten wurden.

Bedenklich aber stellt sich das tbatsächliche Belastongs-

Verhältniss,

IlL Die Uebermaueroog Ober der 20« ins Manerwerk
einbindenden Konsole bis Oberkante oberer Konsole:

0,20.1,02.0,17 ® 1000 654»«

IV. Uebennnucrung der Auskrngong als Gegeninst laut

der Qoter II gegebenen Bereebnong ohne die beiden Platten

882 kf. D. b. bei einer oor 20 « einbindenden unteren Konsole

hatte die rechnnngsmüriige looenlast von 554 äs aach aafaen

eine Gegeolast, welche am mehr als 300 überwog, ohne
dass die Platten aafgelegt worden ond dies bei voll»

Landkutacben ein Unglück, so behaaptetHO deren Gegner,
sond»*rn für den geeammten Handel. Die Kinführnng der Land-
kntachen mäaste ooihwendigerweiie die Zerstörung dea Han-
di*ls herbei führen, da die Keisenden sich keine Schwerter
and Pistolen mehr zu kaufeo brauchirn and deren Kleider so
sehr geschont würden, dass eine Eraeaerong derselben viel

aeltraer erforderlich wäre, wie auch der Verbrauch von Wein
and Bier lo den Gasthüfen bedeutend ger>nger «erden müsste.

Die Menschheit sclb'-t würde verweichlichen, da das Keiten
abkäme und damit die Mens»-hen entwöhnt würden, Frost, Hitze,

Schnee oder K-gen zu ertragen, wie dieselben überhaupt nicht

mehr in die beneidenswerine Lage versetzt würden, anf den
Feldern ksoipircn zu müssen. Um das Riesenhafte des bevor-
stebeaden uationalen Niederganges Harzuthun, wurde angeführt,

daas zwischen den Städtrn York, Che»ter. Kxeter and Loedun
nicht weniger als PersoneD wdcbeutlich reisten, was im
Jahre die enorme Zahl von 1^72 Personen ergebe!

Im Jahre 16i>3 wurde durch Parlaments Beschluss die Ein-

führung der Schlagbäutne beschlossen; das Volk wollte jedoch
den damit geschaffenen Zoll nicht tragen and zerstörte die

Schlaggiiter za wiederholten Malen.
Direkte V^erb-nduDgen zwuebrn London und den bedeu-

(eoiten Städten des Landes wurden zum grüfsten Theil erst

gegen Ende des 18. Jahrhunderts eingerichtet. Zwischen Bir-

mingham und London wurde 1747 eine solche geplant. Ktne
Kutsche sollte io zwei Tagen den Weg zurück legen, «L b.

wenn dessen Zustand es erlaubt. 17.*i5 bestand noch keine

Verbindung zwischen Glasgow ond London. Watt, welcher
am diese Zeit zwischen uen beiden Orten reiste, musste den
Weg zu Pferde zurück legen und gebrauchte 14 Tuge dazu.

Dass unter solchen Uitistunden in Glasgow, welche Btaut keine
eigene Zeitnng besafs, eine Londoner Zeitung, die R Tage
alt war, als eine Neuigkeit angesehen wurde, kann wohl als

aelbstverstäadlich betrachtet werden. Zwischen Liverpool und
Uaoi bester lief ent 1767 eine Laodkatsebe. —

Um das Jahr 1700 braoehte mau nach London: von York
8 Tage, von Turnbridge Wells, welcher Ort jetzt in 1 Stunde
erreichbar ist, 2 Tage, von Dover 8 Tage, von Eieter 5 Tag*.

1763 gebrauchte noch die Landkntsebe, welche monatlich ein

mal von Edinbargb nach London fobr, tnr Zurücklegnng dea

Weges 12— 18 Tage.

Im Jahre 17M war es, dass die erste maif-roacA (nach

Pttlmrr's System) zwischen London und Bristol (abr ond eine

neue Aera auf dem G«-biet der Verkebrs-Verroittelong einleitete.

In Uebereioktimmung mit den maagelbaften inneren Ver>
kehrs-Verhältoissen befanden sich lange Zeit Englands infeere
Verbindoogen.

England lag Jahrhundert« lang abseita von den Welt-

Handehstrafseo. Der Welthandel befand sich bis fast ge^n
das Ende des 17. Jahrhunderta in den Händen der Holländer.

Bis Ende de« Ietzt«n Jabrbnnderts warde England mit Eisen

ans Sebwedro, Deutschland, Russland und Spaaien versorgt;

die Bewohner des letztgenanoten Landet hielten England Qhor-

haupt für eisenarm. Kleiderstoffe bezog England bis lor Mitte

des 16. Jahrhunderts von Belgien, Seide aus Frankreich und
Messerwaaren aus Italien. Ansländem verdankt England die

Ausbildang einiger seiner wichtigsten ladustriezweige, ao auch
der Wollmanafaktar. Der Bergbau worde durch eingewaaderte
dentsche Bergleute ansgebildeL HollüDdiBche and flam-

liiodische Ingenieore schufen die Hafenanlagen von Dover and
Vsrmonth. Ein holländischer logenieur Nauens Vermuyden
führte während des Bürgerkrieges die Drainage der «Great

Level of tbe Fens“ unter den griUsten Schwierigkeiten und
Hinderniiseo aas. Er war om du Jahr 1621 nach England
gerufen werden, um daselbst einen Dnrchbrncb der Tbemee
zn dichten.

tgvrtsetsaas aaf *. sl.)
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• ftQseemAuerter V'erblendDniif; hier mosste also

d«r Aaker, ulbit wenn er richtig konatrairt war, srioe vulte
SchaMigkeit thoD. Aber dir I-age des Ankers auf der Grenze
swischen vorderem ood mittlerem Drittel des Manerwerks
kenoxeichoet sieb als eine miodeRtens den Regeln der Praxis
widersprechende. Die karzen, um den Bolzen drebbarni
Splinte, welche viel za wenig Maoerwerk fas*ten, und der
korze senkrechte Bolzen, welcher mit Hilfe einer KUcheisen-
Schiene eise zn kurze obere Konsole halten matste. die

wiederum sehr s<hwere, ganz außerhalb des Drcmpel-Mauer-
werka liegende Deckplatten aafzanehmen batte, lassen ver-

mnthen, dass die Behauptang kaam ganz richtig sein kann, es
sei das Haoptgesims auf seinen statischen Werth geprüft worden.

Es widerspricht den Kegeln der Technik, «in Terrakotten-
Hauptgeiiins ohne jeglichrs durchbindendes Glied und aufser-
dem BO zn konstroiren, dass seine Standfähigkeit erst
beginnt, wenn die ganze Hinteriiiauerung fertig ist. io wie
weit das Regeben eines solchen Gosimses durch Klempner oder
Dachdecker noch mit Sicherheit geschehen kann, will ich nicht
ontersochen. Kaum glaublich ist es aber, dass diese, übrigens
mit Vorliebe von der stidtiicben Bauverwaltnng benulite, Kranz
gesims-Form bei andern Bauten ebenso mit den gictibeo Mängeln
wie am SieebenbaoB aosgefuhrt sein sollte.

Die Anwendung Kiemch« n- V er bandea ist zwar
vielfach üblich, aWr von einer grofsen Banverwaltung, di«
ihre Banten vorzugsweise in Verblendsteineo auegeführt, also

Gelegenheit hat, viel Krfabrangen in diesen Diogm zu saui-

ineln, nicht zn billigenl Der Riemchen •Verband ist der
QQSulideste and im Arbeitslohn zugleich der theuerste. Das
Anfstellen von Qaartierstäckchen nach der Schnur führt zu
einer Papperei nnd Kteberei, die jeder Techniker kennt, der
sich nur ein wenig um das Mauerhandverk gekümmert hat.

Viel Fogen im Innern des Mauerwerks, viel Kalkver-
branch, viel Verbao, das sind nebenbei die Vorzüge des
Riemchen-Verbaudfs. In diesem Verbände aber gar ein SS»"»
starkes Maoerwerk zu mauern, welches ein fast ohne Verband
sieb aufbauendea, schwer ausladendes Uauptgesiuis anfnehmen
oll, ist geradezu eine Waghalsigkeit. Man braucht wirklich
dem Uauerbandwerk nur ein klein wenig Reachtang geschenkt

zu haben, om zn wissen, dass bei Maoerwerk die Kiemeben-
Verblendung ein Mauerwerk noibig macht, das in der wirk-

lichee Aosführong zumeist aus Sfeinstilcken (Klamotten) be*

stehen muss, dass aber der Maurer anf der Rüstung Klamotten

nicht in zoreicheoder Menge liegen hat. daher gezwungen ist, für

dteaes schlechteste Mauerwt rk erst ganze Steine zu zerschlagen.

Dass das UaDptgesims unter Nichtachtung allbekannter Ke-

geln der Technik konstruirt war, kam also hinzu, dass als

Folge des benutzten Riemchen- Verbandes eine aus Steinsiücken

zusammen gesetzte Hiniermaaerung nothwendig wurde. Und
wie schlecht muss es, ganz abgesehen von diesen That-

Sachen, um ein Hanptgfsims bestellt sein, dessen Standsicher-

beit von einer Kiemeben- Verblendung abhängt? Es kann
nach diesen Darlegungen die fehlende Verblendung auf keinen

Fall allein di« Ursache des Unfalls gewesen sein. Aufser

dem Fehlen der Riemcben-VerblenduDg hat es an der Beai htong

der näcbstliegrnfen Vorsiclits-MsaDregeln für die Ausführung
gefehlt. Selbst die Beachtung einzelner KonstruktionvBe-
dingungen, eine richtige Verankerung oder wenigstens ein soli-

der Strin-Verbaod des Haoptgesimses waren ausreichend ge-

wesen, dem Unglück vorzobeugen.

Hinsichtlich der Schuldfrage wäre es recht oberflächlich,

alle UnterlassDDgen auf den jungen Baumeister oder gar auf

den Maurermeister zu eehieben. Das geltende Recht gestattete

eg aWr in diesem Falle anscheinend nicht, noch andere Perso-

nen mit zur Verantwortung zu ziehen, tiutzdem die Frage nabe

liegt, wer dieses mangelhaft koostroirte Hanptgesims zur Aus-
führung genehmigt hat?

Wo ist der höhere V orgesetzte, welcher die Arbeiten der

ihm noterstellten liaomeiHter mit seiner Verantwortung zn ver-

treten bat, ood wo beginnt die Verantwortlichkeit dieses

V^urgeictzten? Entfallt hier die Verantwortlichkeit des Stadt-

bauraths ganz, dessen Genehmigung doch auch eine Fassaden-

Konitruktinn bedürfen wird?
Das sind verschiedene Fragen, die sieb aufdruugon and

deren Reihe noch erheblich vermehrt werden kännle, wenn es

nicht geboten erschiene, die V'erhandlung der Sache vor der

Oeffentliuhkeit streng auf das Tbatsacbliche und das so Aller-

nächst Liegende za begrenzen. —m—

Yermlsehtes.
Die Atisalohtaa der prenfslsohen Re^erungs - Bau*

melster. Das in No. 34, Jhrg. 18%iK der „Dentsrhen Rau-
zeitong** vom ifi. April 1888 gezeichnete Bild von den .Vus-

sichten der preursischen Kegierongs - Baumeister erscheint jetzt
wieder in seiner trübsten Gestalt.

Die Rangliste des neoeaten Baokalenders führt nahezu
|

1500 Baumeister auf, welche in den Jahren 187*J bis Endo 18*^
'

geprüft worden sind. Hiervon sind erst 9.3 Anwärter in Bau-
Inspektor • Stellen der allgemeinen Banverwaltung eingeriiekt
nna 29 Baomeiater' sind bei der Heeres- bezw. bei der Reichs- I

post-Verwaltung Bauinspektoren geworden. Etwa 900 sind zu
aurserprfDlsischen Bao-Verwaltungeo, zn Provinzial- und Kom-
munal • V'erwaltnngen übergetreten oder als Privat - Baumeister
beschäftigt. Auf Anstellong im Staatsdienste harren somit
1250 Anwärter ood zwar:

4Ü aus Jahrgang 1879, 65 a. 1880, 96 a. 1S81, 128 a. 1H82,
i

117 a. 1^<83, 135 a. 1884, 164 a. 1H86, 180 a. 1886, 150 a. 1887
and 169 a. 1888 (einschl. der bis Endo 18H8 Geprüften).

,

Diese fortwährend geübte Berufung ausländischer Ingenienr«
lässt am besten den_nicdrigen Stand der einheimiseben lecbnik
erkennen.

Die wenigen vorhanden gewesenen Brücken waren zom
grörsten Thetl.Werke der Geistlichkeit, welche anf dem Ge-
biete der iDgeniearkuDst dieselbe Tbätigkeit wie auf dem der
Architektur entfaltete. Pie in Frankreich von Benedict ge-
gründete Brüderschaft der Bruckenbrüder dehnte anch auf Eng-
land ihre Wirksamkeit aus.

Das hervor rsgrodste Werk war die „Alte Londoner
Brücke.** Die älteste Brücke über die Themse soll von den
Römern erbaut sein. Dieselbe war wsbrscheinlicb, wie eine
Reihe später über diesen Plus» gebauter Brücken, aus Holz.
Verschiedene Male war die Brücke weggeschwemmt wurden,
ein Mal abgebrannnt und cs wurde daher 1176 beschlossen,
eine steinerne Brücke zu erbauen. Dar Baumeister dieser
Brücke, deren Bauzeit 33 Jahre betrag, war der Kaplan Peter
von St. Mary. Den Ban betrachtete man 'als eine nationale
Tbat nnd 2 Jahrhunderte lang wurde von den nmiiegenden
Landschaften eine Abgabe zur Unterhaltung der Brücke erhoben.
Der Erbauer starb vor der V’oilendung seines W’erkes und
wurde in der Brückenkapelle beigesetzt, üeber dies© Brücke
bewegte sich der Verkehr länger als 600 Jahre. Die Brücken-
bahn war vollständig mit Häusern besetzt,* zwischen den-n
sich ein schmaler, dunkler und ^räbrlicher Durchgang be-
fand; anf der Brückenmitte stand die Kapelle und an den beiden
E'nden befanden sich Thorbäuser, an welchen die Köpfe der
Verbrecher und V'erräther aufgehiingt wurden. 100 Jahre nach
ihrer Erbauung musste die Brücke einer gründlichen Ausbesserung
unterzogen werden, 1285 waren ft Bugen eiogestürzt; durch
stets wieder vorgenommene Ausbesserungen gelang es, das
Baawerk bia in das gegenwärtige Jahrhundert zu erhalten. Die

Wiederum sind wahrend des Jahres 1887,88 nur 25 Archi-

tekten und SO Ingenieure znr Anstellnng gelangt Die Durch-
schnittszalil der jährlichen Anstellungen bat si^ demnach um
nichts erhöht und es bleibt für die ferneren Aussichten aich

heute noch die Berechnung maafsgebend, dass beispielsweise

der Jahrgang günstigsten Falls in

4i; j- 65 4- % .y i-is 4. 1
;^ . 117

(25-f3ü)"‘
d. i. in 7 Jahren, also 1895 erst angestellt wird. Für die ein-

zelnen Jahrgänge stellt sich folgendes Ergebniss heraus:

Jahr der Prüfung 1880 1881 1882 1883 1884

Jahrder Anstellung 1889 1890,91 1892 95 1895-98 1898-1900

Jahr der Prüfung 1885 1886 1887 1888
Jahrder Anstellung 1900-3 DK^3-7 1907-10 1910 u.folg.Jthre.

Das ist in der That ein trauriges Bild; der.a die Regie-

rongs-Baumeister von 1887 und 1888 werden erst im fünfzigsten

Lebensjahre das Ziel erreichen, zu welchem man bisher meist

im Alter von 33 Jahren schon gelangen konnte. Tonodorf.

Gründung der Brücke muss In Anbetracht ihrer früharitigen

Entstehung als eine gute betrachtet worden. Sie bestand ans

Gruppen eng bei einander eingetrieheoer starker Ulmenpfähle,
zwiarnen welchen grolse Steinblöcke gepackt waren- Auf
dieaem Unterbau ruhte der Bohlenbelag. Die Brückenpfeiler

waren tbeilwcise so dicht neben einander gebaut, dass sich

kein Schiff zwischen denselben hindurch bewegen konnte and
besifsen eine Stärke, welche der Weite der BrüikenöfiTauog

mindostens gleich kam. V.s war natürlich, dass sich das

Wasser durch die wenigen übrig gebliebenen Orffnnngen mit

grofser Gewalt hindurch stürzte, sodats das Durchfahren der

Brüike mit Lebensgefahr verbunden war und sich das Wort-
apiel ausbildcn konnte: „Die Londoner Brücke sei gebaut, da-

mit Weise darüber gehen nnd Narren uotergeheD.** Die Macht
des Wasser«, welche durch den, zeitweise h Pols betragenden

Stau hervor gerufen wurde, macht« man sich nutzbar.

Im Jahre 1582 wurde von dem holläudischen Ingenieur

Peter Morice in einem der Brückenbogen ein Pumpwerk zur

Wasserversorgung Londons angelegt. Bis dahin hatten Brunnen
und die Themse die Bewohner mit Wasser versehen und
bildeten die Wasserträger eine grofse Genossenschaft, ln
Folge der stetigen Zunahme der Bevölkerung erwiesen sich

diese Vorkehrungen als unzureichend. Selbst das l*uinpwerk,

sowie ein bald erbautes zweite«, konnten dem Bedürfniss nicht

Genüge leisten und ea herrschten durch die oft eintrrtende

WasseriDoth, aus Wasserniangel, vielfach Pest und ansteckende

Krankheiten in London. Hauptsächlich lag ea an_Geldmangel,
dass keiner der Pläne tur Abstellung dieser Uehelstände zur

AuRführung gelangte. Nachdem Jahre anf diese Weise nutzlos

dahin gegangen waren, erbot sich llugh Myddelton zur
Ansfuhruog einer Anlage auf eigene Kosten. ~

(PormiiaBf folat.)
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Baoliobe Sobäden am Wiener Stephan8>Dom. Io

Wien machen tnr Zrit bauliche Schüiien und Aendpron^fTi ao

mehren Tbeilen des StrphaDt-Domes, welch« onvermeidlirh er*

Bcbieneo, viel von »ich reden. I>er Dom Banmeiater Ober-

Baarath Freiherr v. Schmidt hatte eine Kommitsiun von

Fachmünoern berufen, damit dieaelben ein L'itheil abgeben

machten. Die Kommiosion hat über Giebel, Dach nnd (Jlocken

getrennte Gutachten abget^eben, welche nach Mittheilun^n, die

wir in verschiedenen politischen Blättern finden, im Wesent-

lichen das Folgende enthalten.

,,1. Ziergiebel an den Langseiten des Domes. Die

Besiebtigapg hat ergeben, dass namentlich die frei lufragenden

Tbeile der Architektur, wie Fialen nnd Kreutbiumeo, der ser-

Biörendec Einwirkung des Vortland-Zements * zum Opfer ge*

fallen sind und schon grdlstentheils beseitigt werden mussten,

dsM ferner aoeb die Giebelschcnkei Schäden erlitten haben.

Was den Zustand der Galerie in der Hohe der Dachrinne

um den Chor der Kirche betrifft, darf derselbe gegenwärtig

zwar im ganzen als nicht gefahrdrohend bezeichnet werden,

doch empfiehlt es sich auch hier wie bei den Giebeln in An-
betracht der reichlichen Verwendung von Portland-Zement eine

eingehende PrUfung und Aniwcchselang der schadhaften Theile

voriuoehmen.
2. Dach. Der Dachstuhl der Kirche ist in seinen oberen

Koostraktiuns-Theilen gut erhallen; es niatht sich jedoch in

den tragenden Thrilen desselben, natnenllich bei den Ansätzen

der Sparren anf die Träme, wie bei den Kiipfen der Träme
selbst der Einflass der Feuchtigkeit vielfach in bedenklicher

Weite geltend, so dass hier eine entsprechende Abhilfe noih*

wendig erscheint Et drängte sich übrigens bei der Besichtigung

des Dachstuhles den Sachverständigen die L'eberzcugaog auf, dass

der Ilr. Dom-Haumeister mit voller Begründung in diesem

kolossalen üolzbaue eine stet« Gefahr für die Kirche
und deren Umgebung erkannt hat. Der alte Dachstuhl,

der leit der Errichtung des gegenwärtigen Baues besteht, bat

wohl bis nun allen Stürmen getrotzt; er ist aber aus einem

Walde von Holz gebaut, das in seiner Derbheit, Massenhaflig*

keit und Trockenheit, sobald ein unglücklicher AnUs», sei es

durch Absicht, durch Zufall oder Blitzschlag, ciotreten wurde,

eine furchtbare Katastrophe herbei fuhren könnte. Obwohl
gegenwärtig alle Vorsichtt*Maafsr*geln getroffen sind, z. B.

durch Aufstellong von Wasserbuitichen und Hand- Feuerspritzen

in ausgiebiger Zahl, kann doch ira kritischen Momente alles

dieses nicht hiareichen, einem vehement entfachten Brande mit

Erfolg entgegen zu treten. Die Folgen eines Brandes des

Dachstubles wurden aber unabsehbare sem; der Zasaminensturz

desselben oder einzelner Theile würde den Einsturz der Ge-

wölbe nach sich ziehen; der hohe Thurm, von der glüheodeu

Lohe nmspält, müsste gleich den Keiden-Thürmen durch die

Verkalkung der Steine dem Einstürze nahe gebracht werden,

GIockrn»tüble und Glocken dem verheerenden Element zum
Opfer fallen.

Xach der gewonnenen Einsicht in die Sachlage sind die Sach-

verständigen zur Ueherzeugung gekommen, aussprechen zo sollen,

dass der Dachstuhl der Stephans-Kirche in aeiner gegenwärtigen
Ausführung eine beständige Gefahr für den Dom selbst und
die Stadt bilde, und müssen es als wünschenswerth be-

zeichnen, dass an die Stelle des hölzernen Dach-
stahles ein eiserner trete.

B. Die Glocken. In Anbetracht der Thatsache, dass die

grofsB Glocke im hohen Thartne im Inlertrsse derStandfähigkeit

des letzteren nicht geläutet werden kann und hierdurch dieses

herrliche, 1711 gegossene Werk, das zu den gröfsten Europas

gehört, nutzlosem Stillschweigen verfallen ist, geben die Sachver-

ständigen dem Wunsche Ansuruck, es möge diesem Zustande da-

durch ein Ende gemacht werden, dass diese Glocke in des un-

ansgrbaaten Thurm, die sogen. Ilalbbummerin aber von dort

io den hohen Thurm übertragen werde.

Erdarbeiten ln gefrorenem Boden, die nicht immer
lieh vermeiden lassen, erfordern bekanntlich einen sehr he-

deutenden Zeit- nnd Kraft-Antwand sei es, dass man nur

mechanische Mittel anwendet, sei es. dass man eine küB»tliche

AnfthanoDg des Bodens (am besten durch die Wärme löschen-

den Kalks) vorninimt. Handelt m aich nur um Herstellong

einer vereinzelten Grube von beschränktem Umfang, so wird

man sich mit Vurtheil des letzteren Mittels bedienen. Ist da-

gegen eine gröfsere Flkdic aufzugrabeo, oder ein längerer

Graben aoezuheben, so kann man, wie ein Fachmann in der

„Schweizer. Bauzeitnag** mittheilt, die Arbeit aafserordentlicb

erleichtern, wenn man den Erdboden nicht s’on oben, sondern
— von einem iiiifsern, nach anderer Weise hergestelUen Loche
anagehend — von der Seite aus angreift. Der Boden
friert nämlich onter der Einwirkung de» selten in gleichem

Grade andauernden Frustes nicht gleichtnäfsig bis anf die be-

treffende Tiefe, sondern in einzelnen Schichten, die nnter

sich nnr losen Zusatnmeohang haben and durch Kintreihen von

* Win iii« Aaaf*eni»e äier wird de JedesfslU an KlowSixlfiii

Uttd Rir)illzH«n«ureH VerSbUMiins S*'tX'», äs tiMle wi>M von seretArrnd«n
Eiai»trkuiis«a ms»celb*fter Zemente, nirbt »ber v«o eulebes de« Port-
lend Zemente* all« «nein s**pru*^ben werden kann Konti trr*g%

IM ntibefrSadaie ik-r«r>-bittos«a and «• «•rdm dl* laleretten einer srurten
Indntlrle ani»»ibls*r Wal*« »ebner geechZdigt. D- K.

seitlichen Keilen nsw. Terhältnissmafsig leicht sich lösen und

j

stückweixe abbrechen lassen.

Bonutzttng von V,.rgartea. Das Oberverwaltnngs-Oe-

I

rieht hat bezüglich der Anlegung von Vorgärten in Berlin in
* Gemär»heit der Verordnung vom 27. Oktober 1S57 die nach*
stehende Eatscheidung gefäUt:

Der Bebauungsplan von Berlin sieht für die Sellerstrafse
die dauernde Anlegung von Vorgärten vor. Die Kigentbümer
der an dieser Strafse belegenen Grundstücke sind zur An-

I

legung dieser Vorgärten verpflichtet.

Der Eigenthiinicr des Uaosea Sellerstrarse No. 1, welches
eine Breite von 13 w, eine 2,6" breite Einfahrt and anfierdem

< noch einen Ladeneingang besitzt, batte nur einen Vorgarten
in einer Breite von 7,f»0ui angelegt, die übrigen 5,60» nneia-
gefrituligl gelassen. Das Polizei-Präsidium hielt eine derartige

' Anlage in Hinsicht auf die Verurdnuog vom 27. Oktober ISö.'i,

belr. die Anlage von Vorgärten nicht für znlässig nnd gab

j

dem Rigenthüraer mittels Verfügnng auf, das Vorgartenland in
‘ einer Breite von 10 ™ eiozufnedigen. Hiergegen legte der
Kigenthiimer die Beschwerde beim Ober-PrsKidenten der Pro-
vinz Brandenburg «in und strengte, io dieser Beschwerde ab-
gewiesen, die Klage beim Ober - Verwnltongsgericht aof Anf-
Hebung der Verfiignng an.

In dem zor mündlichen Verhandlung anstehenden Termine
führt« der Vertreter des Polizei Präsidiums aus, dasa hinsicht-
lich der Frage, welcher Theil des Urnndstücks von der Ein*
friedigang frei zu bleiben habe? nur die Einfahrt zo be-

rücksichtigen und die Freilassung eines Zugangs von 3* bei

!
einer 2,5'JI* breiten Einfahrt als ausreichend zu erachten sei.

Die Behauptung des Klägers, dass dnreh die Riofriediguog
des Vorgartenlaedes in einer Breit« von 10« der Eingang zu
dem in dem Grundstück befindlichen Laden von der Strafse
aus besi'hränkt würde, müsse bestritten werden, weil die in

unmittelbarer Nähe der Einfahrt belegene Ladenthiir durch
den Gang vor der Front des Hause» leicht zu erreichen sei.

Die Ansicht des Klägers, dass zu jedem Ladeoeingange ein
' freier Zugang offen gelassen werden müsse, als richtig an-
genommen, würde es in das Belieben des Haaseigentbiimers
gestellt sein, durch die Herriebtuog verschiedener Eingänge das
Vorgarteoland in eine Menge kleiner Stücke zo
zerlegen.

Das Ober- Verwaltungsgericbt wies die Klage zoriiok- Das*

I
selbe achloHB sich den AusfubrangeQ des Vertreters des\Poli*

zei-Präsidiums an und führte aus. das», wenn dem Anträge des
Klägers voll Genüge get.cbehe, ein Zustand geschaffen würde,
der der Bestimmang der Verordnung vom 27. Oktober 1Ö65
bis 1881 wider8])rscne. Dr. Scbwiebs,

' Elnfaohoa Mittol, nm Bleigehalt im Wasser aaohzti«
weisen. Hager hat nach dem Induilriebl. fulgeodcs von
Jedermann benutzbare Verfahren angegeben:

Ein Trinkglas wird zu mit dem zu unteranchrndea
Wasser gefüllt und diesem alsdann 1 Theelöffel voll Essig zu-

gesetzt, ln das Gemisch stellt man zwei blank gesebeoerte
nnd mit Leinwand (nicht Wolle oder Raomwolle) gut abge-

riebene Stricknadeln so ein, dass sie ein Krenz bilden. Wenn
dann das Glas (3»7 Stunden bei gewöhnlicher Tageswärme
stehen bleibt, so zeigt sich, wenn das Wasser bleihaltig war,
auf den .Stricknadeln ein grauer, glanzloser Beschlag nehsl
vereinzelten schwarzen oder sebwarzbraonea Flecken. Werden
alsdann die Nadeln an einem staubfreien Orte 1 Tag biodorch
trocken anfbewahrt, so cncheint an Stelle des grauen Be-

;

Schlags ein gelblicher oder rothgelber Aoflag.

Das Straf'Verfahren gegen die wegen des Unfalles
beim Baa des Berliner städtlsohen Sleohenhanses An-
geklagten, Uro. Keg.-Bmstr. Uiller nnd Maurermstr. Siber
bat nach den Mitthcilongen der politischen Presse nunmehr
•einen Abschluss erreicht Das Keicbsgericht bat die gegen
dca UrtboiUspruch des Berliner Landgerichts angernfene Re-
vision abgeletint uud es bleibt den beiden so schwer betroflenen

Technikern nunmehr allein noib die Möglichkeit offen, einen

; Krlat<s dieser Strafe durch Königliche Gnade tu erlangen. Da
die Anschannng der technischen Kreis« wohl einstimmig dahin
gebt, dass ihr persöslichet Verechulden zu der durch die Stre&ge
dr» Gesetzes über sie verhängten Strafe anfser Verhähnits
steht, ao könnte es vielleicht in Frage kommen, ob das bezgl.

Gnadengesuch nicht seitens der Facbgenosieo zu nDlerstiitzen wäre.

Ela Braoh doa CorawaU-Kan:Uo8 ln Oanada. „Enginec-

I

ring“ berichiet io der Nummer vom SO. November d. J. übet

I
einen kürzlich eingetretenen bedeutenden Bruch des rornwsll-
Kauales in Canada.

Dieser Kanal war der erste, welcher zor ScbüTbirmschong
des St. Lorenz-SiromCB angelegt wurde und zwar zur Umge-
bung einer 18,75 langen Stromsilioelle oberhalb der Stadt

Cornwall. Der Kanal wurde 1834 begonnen nnd nach einigen

I

Baiutockungen lliHJ vollendet. Er besafs io dieser ersten An-
2t,tl Länge und überwand mit 7 Schleusen von

I

1.4age, 18.76 Weite und 2,74 * Dreuipeltiefe ein Gefalle des

. Flusses von 14,(>4 Im Jahre Ib7l wurden für säoimtHche
Kanäle des Strom-Gebietes gleiche Maafse fest gesetzt, um
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ein« höher« ood g;leicbsifsige Lei^tnogsfähif^eit zv eriielen

ord iwtr 3f>,4K m Pohlhreite, W»%»ertiefe and für die
,

Schleaieo 82,3 b Lüng« ned 13,7* Licbtweite. 187d ward«
die Drempeltiefe eogar aaf 4,27 * erhöht, so dass Schiffe toq
1400* Tragfähigkeit die Kaniile hefabrea kuonea. Die autge-

fäbrteo Baowerke dee Weiland-, I.acbioe- ond (’omwall-Kanales

zeigen dieae Abmessangen.
Der Comwall-Kanal bat jetzt nor noch 6 Schleoseo, ron

denen die 2 zaniichst der Stadt gelegenen fertig gestellt sind,

während die oberste Schotzschlense seit 2 Jahren im Ban be-

griffen tat and die 3 anderen demnächst in Angriff genommen
:

werden sollen. Der Kanal zieht sich dtcbt am Xurdofer des :

Stromes entlang, streckenweise nur dorch einen 1,83~6,1
breiten Leinpfad von demselben getrennt. An der Brnch-
steile überschreitet er aaf einem Damm in etwa 3,*>6 » Sohlen-

höbe über Geländehöhe «ine somptige Niedernng, deren Ober-
fläche bei Anlage des Dammes aurgfältig befestigt worden
war. Ks befaoaen aich aur<erdem 2 steinerne Durchlässe auf

dieser Strecke. Seit 60 Jubren hatte aich diese Kanalstrecke
.

ungefährdet erhalten. Die anhaltenden Regeogüas« dieses

Herbstes batten den Damm anfgrweicht, es zeigten aich schon

vor einiger Zeit Hisse im Leinpfad, die jedoch ein derartiges

Ereigniss noch nicht annehmen lieisen. l’iötzlich stürzte ^

dann während einer Nacht eine <K),^fl * lange Strecke des

Dammes nach dem Klasse za «in und das Wasser der

langen Ualtaog ergovs sich in den Fluss, den Huden noch etwa
3 >n unter Dammsuhlc aaskolkend and zu beiden Seiten der -

Bracbstelle noch iW—4Ö » des Bauwerkes zerstörend. Zum
Glücke befanden aich nar wenige und leere kleine Fahrzeuge
in der Ualtang, wahrend in andern Kanalatrerken grufse <ie-

'

treide- and Kohleo Vorrüthe unterwegs waren. Dos Unglück
trat jedoch zu sehr angelegener Zeit ein, da noch ein grufser
Theil der Ernte vor Winters-Anfang nach Uontreal zu hingen
war. Aofserdem verbren grofse Hübten and Etektrizilttts-

Anlagen in der Stadl ('ornwail mit dem Kanalwasser ihre Be-

triebs-Kraft. Du plötzliche Erlöschen des elektrischen Lichtes

in Cornwall gab uie erste Kunde von dem Unglücktfall nach
dorthin. F. K.

Todtenschao.
|

Geh. Oberbanrath Hoffroann aas Wiesbaden ist am i

3. Janoar d. J., kurz nach Vollendung aeinrs 82 Lebensjahres J

in San Kemo unft entschlafen. Eine Keihe stattlicher Haa- j

werke inonnmentalrn Gepräges, hauptsächlich in der Stadt
j

Wiesbaden selbst, so dss ältere S^ hnlgelniude auf dem Michels- !

berge, die KatboHache Kirche (1844—49 und I8U3— (;>»), die

giierbisebe Kapelle auf dem Neroberge (1855X der Marmor
saal im Hotel AafEaurr Hof (18(^), die Synagoge (1HÖ9), das
Mililir-Karhan«, ^Wilhelms Ueilacstali" (1871), daa Kurhass
in Langenschwalbach usw. werden du Andenken dea iiebrns-

würdigcn Künstlers auf lange binaas aofrecht erhalten. Seinen
ästheliBcbrn AnBchsanngen nach, denen er noch gelegentlich

der 4. Wanderverummlung des Verbandes zu Wiesbaden (1K80)
in einem längeren Aufsätze der damaligen Festschrift warmen
Ausdrnck gegeben batte, gehörte er der einstmal «o blührnden
„romanliacoen Schale“ an, als denn letzter, bedrotender Yer'
treter er aazijaeben sein dürfte; anscheinend waren es einerseits

die UeberlieferoDgrn Möllers, andererseits diejenigen Gaertnert,

die in ihm nachwirktre. Als du Hauptwerk seines Lebens, in

welchem jene Ansrhaanng«n and seine ganze künstlerische '

Persönlichkeit am klarsten sich ausspracheo, mass wohl die katbo- i

lische Kirche in Wiesbaden angesehen werden, deren Stil* eise
j

er aelbat als eine FortrntwiekelnDg romanischer Konst an-

gesehen wissen wollte, die aber wohl besser als eme Kund-
bogen-Gotbik in Ueideloff'scber Aaffassang za bezeichnen ist.

Trotz seiner, im Wesen jener romantischen Bcbnle begrünärten
Mängel, verräth der Ban daa nicht gewöhnliche Talent seinrt

Urhebers, der anf einer anderen Grundlage entwickelt, vielleicht

den hervor ragendaten Architekten der Zeit sich angereibt
haben würde. Noch glücklicher hat dieses Talent in Jenen
beiden späteren kirchlichen Baaten Iloffmanns, der in den
Formen des national- rassischen Stils gestalteten griechischen
Kapelle and der in maurikthen Formen aorchgeführten Synagoge
sich entfallen können. In AnlebniiDg an die bestimmten Vor-
bilder abgescblosaener Kunstweiaen hat der intwischrn zur
vollen Keife seiner achöpferiscben Kraft gelangte Künstler
diesen beiden Bauten einen Beiz einzuhaaihen gewosat, wie
ihn nur wenige der auf deotsebem Boden entstandenen gleich-
artigen Werke zeigen.

Ada der Farhllitcratur.
Verznlclmias der bei der Redaktion d. Bl. oingogan-

genen Utterarieoben Nenheiten.

Bing*« K reiawinkel. Ein Beitrair zur Losung der Quadratur
des Kreises. Kedigirt von Reg. Hfhr. Doist. Düreu iRheln-
laod) 1888; Carl tkhleitber & Scliüll.

Naeher, J., Gr bad. Ing. u. Insp. a. D. Die römiscbeo
Militarstrafaen and Handrlswege in der Schweis
and Südwestdeotachland insbesondere in EUass-
Lothringen. 2. Aufl. Mit 2 Karten. Stnlsburg 1888;
J. Noircl.

Hlrsebfeld^ Paul. Leipzigs Grofaindastrie und Oroft-
handel in ihrer Knltarbedeutong. Mit einem Vorwort
.von Dr. Rudolf Waebsmuth, Vorsitz, der Handelskammer zu
Leipiig. Leipzig 1887; Doncker & Uomblot. — Pr. 6 .Ä

ThttriemaoD« B., Architekt. Gallerie der dekorativen
Knnat Aus^ewablte Sammlung origineller Dekorationa-
motive, als Vorlagen für Architekten, Bildhaoer, Maler ood
für die KuDstiodoitri«. I. Band. I. Abtbig. Zürich 1887;
Grell Füsali & Co. •>* Pr. jeder Lieferung 8

Richter^ Paul, Arcb., ehern. Lehrer a. d. berzogl. Baagewerk-
schule zu Holzminden. Staffage nnd Arehitektar.
Heft 3. Blatt 1—4. Leipzig 1888; C. G. Kaaroann.

Penonal-Nachrlchten.
Sobwaxzbnrg*Rudolstadt. Raukommistar Bauermeiater

in Katzhütte ist zum Hezirks-Brastr. ernannt. — Dem biih.

Stadt Hmvtr. Weinland in S'ulfeld ist, unter Ernennang des-
selben zam Bezirks Binvtr., die Verwaltung dei Bezirk« Kndol-
stadt Ubrrtrageo.

Brief- und Kragekasten.
Ilrn. Rh. in Brealao. An eine abermalige Durch-

sicht der „Normen,** die bekanntlich erst im vorigen Jahre
ein« neae Gestalt erhalten bab*n, ist fort erste wohl nicht za
denken, obwohl den Wünschen der Architekten dabei aller-

dings noch mehrfach Kaum gegeben ist. Der von Ihnen ange-
führt« i’ankt erscheint uns einer näheren Erläuterang nicht
anbedingt bedüritig, obgleich eine sulche immerhin den Verkehr
des Architekten mit einzelnen Bauherren erleichtern würde.
Denn da^s die Kovten des von dem Baoherrn aoa eigenen
Brüchen, Ziegeleien oder Wäldern gelieferten Stein-, Ziegel-
oder Hulmiaterials bei der Berechnung der ßansamme, nach
welcher die Brzahlung des Aichitekleo bestimmt wird, mit be-

rücksichtigt werden müsein, ist doch wohl so selbstverständ-

lich, dass bei einem etwaigen Keclitsstreite kein Saebreritan-
diger eine andere Ansicht äofsern dürft«. Rio Rvchtutreit
kann über dies« Frage indessen gar nicht entstehen, wenn
über die Bezahlong des Architekten zwischen diesem and dem
Bauherrn von vorn herein ein festes Abkommen getroffen ist,

wu nicht dringend genng empfohlen werden kann.
Hrn. H. in Nürnberg. Eine Veröffentiicboog über den

Kaiserpalast in Straftburg ist in der Fachpiesse bisher noch
nicht erfolgt.

Hrn. R. in Württemberg. Ihrem Wonsebe entsprechend
wollen wir die Frage, ob es würtlembergisrhen Stadtgemeinden
verboten ist, Plan« za städtischen Bauten durch einen Privat-

Architekten aasarbeiten zu lasseu uder im Wege des öflent-

I

lieben Wettbewerbs zu beschsffen, hiermit zur allgemeinen Be-

antwortnng stellen. Wir zweitein allerdings nicht darao, dass
der hezzl., !hn>-n entgegen getretenen Anffatsuog, wonach eine

Gemeinde, die nicht über einen staatsseitig geprülteo Stadt-

Baumeister verfügt, die Pläne zu ihren Bauten durch Regie-
rangs-Trehniker müsse ausarbeilen lassro, rin starkes Missver-

ständnisa zagrande liegen wird. Es dürfte aich, wie in andern
Staaten, nar um die Verjiflichtung handeln, die hezgl. Plioe
der Hegierong znr Prüfung und Genebmigong zu nnterbreiten.

Andernfalls hätte sich bei Ihnen rin Stück Zonltweseo er-

halten, zu dessen Beseitigung alle Hebel in Bewegung gesetzt

werden müssten.

Hrn. B. P., Düsseldorf. Nachfragen nach ähnlichen

tbatsächlich rorgekommenen Fällen, welche wir angeatellt

haben, sind vergeblich gewesen. Die alt« „Hamburger Norm“
;

gab über die bezgl. Frage keinerlei Aaskaoft; die neue, im
: vorigen Jahre frstgestellte Norm (abgrdruckt io No. 43, Jhrg.

88 d. Bl., zn beziehen von unserer Expedition) bestimmt im
Absatz d. des $7: „Umfasst ein Baaaufirag mehre Gegenstand«
gleicher Art, so ist das Honorar für sämmllicbe Orgenstande
zo berechntn.“ Fs dürfte eine solche Auffassung nicht nar
deshalb berechtigt sein, weit dtn Fällen, io denen der Tech-
niker aafgrnod dieser Annslime eine verbaltnisamifsig günstige
ßrzahlnng der von ihm aufgewendeten geistigen Arbeit erzirlt,

zahlrvii hrre andere gegenüber stehen, in denen die bezgl.

Durcbsrhnitis-8üiz« dem Umfang ond Werthe seiner Arbeit
‘ bei weiIrRi nicht cntspri-rhen, tondem auch weil andernfalls

allerlei spitrflndigen Unterscheidungen Raum gegeben wäre,

I

die achlielsltch daranf hinaus laufen könnten, anch die OUich-
anigkeit gewiseer Einzrl-Anordoangen innerhalb eines Baa-
werks als Grund für einen niedrigeren Honorarsatz anzueebeo.

Alter Abonnent in Berlin. Anonyme Fragen aolcher
Art wie die von Ihnen grstellte müssen selbstverständlich von
der öffentlichen Beantwortung ausgeschlossen werden.

Hrn. C. H. in Münster. I^i der letzten Prcisbewerbnag
für Entwürfe rum Reicbahause (1882) waren 2 erste Preise

’ von je lf)(CO«4&, 3 zweite Pieise von je lOOOG and 6
dritte Preise von je 3UG<^ vC ausgesetzt.

Anfragen an den Leserkreis.
1) Wo sind die Gasheizuogs Badeöfen von J. G. Honben

Sohn in Aachen znr VerwrnduDg gekommen and welche Er-
fahrongrn liegen darübrr vor? Entspricht die Leistung der-

selben den bvlcannt gegebenen Empfehlungen?

K»vinl»*t»iMt«rl*s vao Krusl Berlin. S'ür dte l(<-0«>.llun vtraittw. K. K O l'rlut-lt, lU-rlln. üiiii;S «vn VV. Ur«r», ll>/rbucl]<lru<k., IWrll«.
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tskalt: rfard«b»ba»a is Branen. — Dt« ll«pfv«rbAltaUM d«r

^nafalack«« BMbMTM«ii. — M i t Ik «I lu Bf« B ««• V«relB«B: Arcbit«k-

t«B-V«r*lB SB 0«rlin. — V«rnlicbt«i: Zur SwHbds dar r)i«lBl*cb«a

Stadt-BaaiavliMr. — 6t«(Utlk d«r KAbldlrhcB T«rbal»cb«a ilo*barh«l« tn

B«r>la fOr d«a Wl«tar'AcB«ai«r — Dt« BaatKtU«k«tl d«« preafal*

«eh«B Btaai* lia 0«bl«c d«« llockbau«« wifarcad de« J«bre« iWf. ~ P«r-
oaBl>NBcbrl«kt«B.

Pferdebahnen in Bremen.

ekknotiich hat Bremen am 15. Oktober 1868 leioea Frei*

hafeo erüffart and die Zollachrankt-n fallen la^aen, «eiche
daeeelb« vom kbrij^eo Vatorlande bis dabin absrbloisen.

In der üoffnanir nun, dass mit dem oeoen, für die Emwickrloo^
der Stadt aod des Staates Breurn so hoch wichtigro .Abschnitt,

sich slle dirjeaiKCo Wünsche, welche am 21. Oktober lt«88 bei

der frierlicbeo Einweihung des Frrihafeos in Wort and Schrift

kandgegeben worden, für alle Zeiten erfiilUn werden und der

Uaii£l, die wicbtigite l^bcnaader Bremena, einen nngeahnten

fahren, dase, nach den gemachten Erfahrnngeo, eine VerindemDg
der Slütapnnkie snr noch heueren Sicherang der Stöfs« vor*

genommen iat, a« dass die ^bri den frühem (ileiseo vrreioielt

orgekonimeoeo logen Stöfse* jetzt vollständig susgescblitssen

sein werden. Das üewicbt de« Olierbanes beträgt bei dieser

Anordonng für 1 Oieis etwa 74 tg.

Zur Verbindung des Freihafens mit dem Uittelponkte der

Stadt ist im Anschlu>se an das auf demFreihafen-PlaUe liegende

Fferdebahngleia die Anlage einer Pferdebahn durch die Hafen-,

Anfschwnng nehmen, dabei aber anch die Indnstrie hier in

f
röft*’rm Uaaf«« sieb entwickeln werde, hat der Srhdpfer

er Freihafen-Anlage, Ql>er Baodirrktor Fransms, zur Erleieb-

terneg des Veikebrs auf dem Freihafenpfatze auch gleich iür

Anlaze einer Prerdebshn Sorge getragen, die snb snt beiden

Seiten des etwa 180uw langen Uafenbrekena, so weit bis j*-tzt

an demselben l^tgerspeicber gebaut sind, erstreckt. Die Bahn
ist eingleisig mit Anaweicben und bat eine Länge von S500 ".

Der zur Anwendung gekouimene Oberlea ist der eiserne

Oberbso für Strarsantiabneo n^ytem K. Hdttcber**. Dieser

OlM-rban ist deshalb gewählt worden, weil derselbe sieh bei

der Bremer P'erlebslin, Aktien • (tesellschaft, «o er seit d«m
2t>. Alai 18h3 nnd h»-i der Hr. Brnmer Pferdebahn, wo er seit

dem li<. September I8.H4 in Benutzung i^t, da h jeder Kichiung
hin bewährt hat und allen Anforderungen, di« an einm gnien

Oberbao gestellt werden müssen, entspricht. Inslx-sondere ist

bei diesem Sjktem rin scbnellts und leichtes Anawerhseln
einer Schiene, ein leichtes Verlegen oder VerschiH>en des

Gleises bei vorkommenden Arbeiten in der Strafe« ohne jeden

Haterial-Verlust oiözhcb nnd der Pfiaster-ADsci'lusu i>-t. da eich

bei dem Syaiem vollständig wfirfelfDniuge Pfla*ierklötze ver-

wenden lassen, ganz vorzüglich. Eine hadeutenüe Veibra-*erang

haben die io diesem Jahre gelegten Gleise noch dadurch er*

I

Fsnlen- und Heinekcnstraf*« über den Geeren dorch die Langen-
I BiraOe nach dem Harkte einmündend, in die aut dem D*>mshof
nach Horn und dem Hamburger Bahnhöfe gebende Hahn von
der Behörde genehmigt »ordea.

Diese Bahnlinie führt von der FanleDsirafte ab, bis weit

in die Langenslrafse hinein, durch sehr enge Strafsen^trecken,

in welvheti, nm den Bau zo eimöglii-hen, die Fahrbabe auf

Kosten der Fufswnge so weit verbreitert werden mosste, dau
. zngleuh neben einem Pferdebahnwagen auch noch anderes

I äir^fsentohrwerk sich l>rvegea brzw. halten kann. Ui>ter an-

\
deren moeste d>e etwa 4(i* lang« und 3,4.’i* breit« Hetn*ken-

strsfse um verbreitert weriUn, so dass di>se jetzt eine

Bri-it« von erbslt'n lut. ln oben stehenden Abbil-

dungen sind einzelne Ktrafsen Querst IiO'lt« daigrsDilt.

Anfserdem hat noch in der Langmetiafs« ein Dnppelgleis

I

von etwa 220* l.änge eingebaut werden mii-sen, auf weldiem
der Betrieb an dm Vurii>ittazcn sut dem eiieo und an den

I Kaihimttagen auf dem atiderrn Gleise siBtifindm soll, demit

I

die beiderseitigen Anwoho-r sejweilig agen v»r ihr-n

!
Häneern halten lassen köui>en Tntz aller di<ser kleinen t'n-

I

ai n* htiiliclik« len. web he die Pferd* l>si n Anlage den Ar.uob-

j

nern br-Dgt. litt die Behörde di« Anlage griirliDiict Denn er» ist uu- -

;
verkennbar, dasa ui« Pterdebahnen beute eine bwcbwivbtige Kulle O
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im Yrrkt-hrBlrbi*!) d^r ^tidlr »pit-Un und nach drn iri'niachtpa

KrfahruOL'^n nicht allptn hirr. »on>l>-rn ftor-h in atlcQ airh io

iihniichrr bpfindm-ipn St«dt»-n nicmal» Wrkehr8»i»x-kunire-

bcrvMr ^rrulen, sondern im (iPv'pntiieit, daroh d e Aufnahme
der Fnr*iriin<or die Stra(*»*n pnlJa»tet und d»-n Verkehr d»-r in

den Slr*tf-.en airli hewe^erden Fuhrwerke pereeelt. ilno Ver-

ketir» Erlrifh»erur>ren ^rrw-hnfTm hai*en, «1» ein Pferiehalmglei*

ja immer frei hledien ma«i. Die Baliniiinirn v<-m M irkt bie

sam Freihafen betrutrt 290«* and die Ol»i»iänpe SÜ?***". Anch
hier ist der eikerne Oberbau, System F^. Kutlchrr, zur Anwen-
dang gekiimnien.

lin Frühjahr kommen noch weitere Hahnatreeken zur

Aasfühning und zwar wird vom Domilivf aus ein Duppelgleis

nach dem neuen, jetzt roch im Hau iiegrifrenen. *or drr Hihn
hofxtrafse belesenen Haupt - BabiihofrtfebüQde* eeletrt. Der
Bene Ba]inh«’f swll etwa mi Auiro*t dem Verkehr über-

geben wer-len. In diesen« Kahnzutre befindet sich ebenfalls

ein« sehr sihmale Straf»« „der Scliüs>elk*»rb“ (siehe um-
•tehende Abbild.), wor n ein Iloppelgirs gelegt wird nnd auf

wrlehem ein zweigleisiger Betrieb stattfinden soll. Infolge

dessen können n<>n in dieser Sirafse auf etwa Hange
wührrnd der ßrtriebiizeit der Plcrdebabn keine Kyh.'werke

or d>n Häo»ein längere Zeit halten.

Zar Herstellong des Ihippelgieises für diese ganze Babn*
strecke ist icms Gleis erlorderltcb. Utr kleinste

Kriimmongs Ha bmesser Wtiiigt .
Sodann witd von der Hangenktrafse ab rach drr Xeustadt

dnreb die Kaiserstrafse über dir Kais» rbrü« ke, durch die Gr.

Allee, AVester- und Hohelhor»trsl«e bis zum Huh«Dtbor ntich

ein« eirgbisigr Hahn mit Ausweirhtn gibaot. lüe Länge
dieser Halm betrügt llä? » und der kleinste Krümmungs-Uatb-
messer 2ti b>.

Aut-h zu diesen Gleisen wird der eiserne Oherban, Sysiem
F.. Böiit'her, verwtndet.

Den Bau und |tetri«b dieser Pferdtbahn-Anlagen bat die

Bremrr Phrd-labn. Akiieri G»aellscbalt, aufgrund einer Koo-
Zession nnd zwar sowohl für die leuen. als auch für ihr« schon

hrsttbendrn Ihibo^n bis tum 1. Oktober IBIiH erhalten. Hier»

lür zahlt sie ilrm Staate zur H»seilis*ung von Verkebrs-H nder-

nissen m der Lanzeo-»’rar»ennd zur Verbreit» rung der Hemeken-
strafs« l&00()üvf£, und f<riier suwohl für die neuen Halmen,

aN auch für tbr» besteh» nden v«m 1. Januar IH'Baball'

1

'ährlich eine Abgabe von 1 " 0 der GeraDimt Flii nibme (Fahr-
;«»r!en Einnahme). Die Unierhsltung und Keimgung des Gleises,

sowie des Piasters in einer Hielte v<-n LfiO » von d*-r (ileis-

mitte nsch beiden Seitm liegt ebinfalU der Oesrllsrbaü ob. |

Auen hat sie bei vorkomii ei der Veründsiung d«r Straf»rn-

kürper o«1»r be< K> n| flsst* roi g derFshrlabn einer Straf»« den
Hahnkör]>er a'<f ihie Kosi«n in gUichm Zustand zu bringen.

W'ohri unter Kabikörper der Birafs«nUirj>er in einer Breite

von l.fi * Von der Gleismitte ns»h leiden Krilen ml der darin

befindlichen Itahn — In si* bend aus ihrer Peitimg. d-n Schienen

mit ibr<n Betest gungsimtt« ln i nd Votersiutzbrigcn, uid ferner

mit der BeSselrrung nebst Zubehör (Bettung usw.) — verstan-

den wird.

Von der Or. Bremer Pferdebahn (The Tramway Union
Company Imiit d in London) ist zu ihren Babn-AnlageD, also

* Al UiM !«! e ZeulralUl. U. Bsueerwsli. IS9S &. 240 •. SSO, a. DeuueS*
BSMS«lltlU( IsM 8. 4US.

auch in Bremen, der Oherban von Aldred & Spieltnann benutzt
w orden. — Abbildung Qn«l Beschreibung desselben b« finden sieh in

Xo. Hä der D. Bztg. vom IS, Kovemtö-r JKMJ>. H. {».'3 und f)54,

Abbild. 9—11. — Dieser Obrrbsu, der für die Bahn-trecko
Walle-IIemelingen teil Oktober 1K79 in Betrieb ist, ist be-

reits so weit abgängig geworden, dass die Gesellschaft sich
grzwungea sieht, stbno in nächster Zeit an die Knifertiung
desselben zu denken nnd ihn durch einen andern zu ersetZ'B.

Der Umstand, das» io so kurzer Zeit nach 9- 10 Jahren schon
an eiLO Kreetzuog des Systems gedai ht werden mn«s, liegt

darin, dass tu den viel* n dem System anhaftenden Hänge d
noch ein »ehr grof^er Urbelatand sich jetzt dahin gezeigt hat,

da»s die Berührung-flüchen der xweitheiligen .Schiene (dieselbe

tat ihrer Hube nach diagonal geschniUen) sieh dorcli das
fortw'iibrende Auf- und Niederbewegen beim Befahren des
Gleises 3 — 4 w*” ibgenulzt haben. Iniolge dessen bleibcQ die
beiden Hcbienenbälltrn nicht mehr auf ihren Lag-rn in dem
gusseisernen Stuhl ruh-n, sondern sacken zu tief h< runter, wo*
durch die ohnehin si-hon zu enge Sparriimc von Sö »n so stark
vrrergt wird, dass die Kader der Pferdebahnwagen fest ge-
kleiiinit werden und der Betrieb bedeutend efMhwert wird.
Han hat nuu diesem Uebelstande dadurch abznhelf»a gesucht,
d^st man zwischen beiden HchieneDhülfTen bieitr Stahlkrilv ge-

trieben hat, aber auch dieses Linderungsmittel hat sirh ni< ht
als dauernd erwiesen. Weiter kommt noch hinzu, dass bei
fiutliwendig werdenden VenM'hiebucgen oder Glris Ver-
underungeo, diese nur unter den allergrölsten Schwierigkeiten
Torgenommen wetdeu können, weil Schiene nnd Stuhl durch
Kost so innig mit einander verbunden sind, dass eine Trennung
derselben ohne einen Haterial-Verlukt von 30—40% an guss-
eisernen Stühlen nicht möglich zu machen iat.

lu Anbetracht dieser mit dem System Aldred & Spiel,

mann gemachten sr hirchten Erfabrongen beabsi« bt>gt die Ge*
Seilschaft dieses Syeteoi io Bremen nicht weiter zu verwenden
und als Ersatz dafür das System K. Böttcher, welches »ie be-

reit» seit mehren Jahren hei allen NeulegungeD verwend»t and
womit sie ehenfalts gnie Erfahrungen geuiacht bst, zu iiehuen.

Es hat dies« Gesellschaft näudich bei der Hebönie nach*
gesucht, ihr zu gesUtten. in denjenigen StralVrn zwiatbeB
Palmen- und St. Jürg«n-Straf»e (Linie Walle Ueni« linken), in

welchen es angängig, ein zweites Gleit legen zu diiifro, da
bei dem eingleisigen Betriebe sich zo viel Betriebs-Unregel-

1 uittfsi» keiten ergeben, di»* dann in Wegfall kommen wurden.

{
Da« Gleis sul! iu« Hai 1HS9 gelegt und wird dazu 4000* Glets-

Haterial erforderlich werden.
Von dem eiseinen Oberbau System E. BöMrher D K. P.

No. 113 Werden dann vun ]^7B bis 1. Juli V'rlegt s»in,

in Bremen mit anvynimeinscher Schiene bei der Bremer l’ferde-

bahn seit 18H3 — 15(4.1 >, bei der Gr. Hiemer Pferdebahn seit

18r4 s= O» 24 * und beim Nurddrutbcbeo Lloyd et» a 249 *, zusam-
nien^älBIH* Gleis. So»Unn an Kohlen- ui.d S». dtrannporl-
(rleise, wt'bei eine Stabl-Grubenschit ne von 00*» Höhe und
0,5t« Bnf 1 « Gewirhl zur Anwendung gekon men »st, auf dem
hiesigen Gas- nnd Warserwerk seit 1S7H hergreUllt s e50 *»

Gleis, Ferner sind zu •lO'-r Pferdebslin- Anlage in OMrT>burg
im Grufsherzogtb. von IKjvB— 1HH7 an (ileis mit »ymnietrisi her

I Sch-ene (Fi-cber-Di« k-8chieiie) ss »verbaut wurden. Diese

I

Rahnen zu»>inimen genooimen gieLt im ganten 2HfKi2"i Gleit,

I
eiserner Oberbau Ibr Blrarientibnen, Bystrm E. Böttcher.

—t-r.

Die Rangverhältnisee der preufeischen Baubeamten

•ind ans Anlass der Erhöhung der Zahl der G erii h t srä t he
auf die Hüllte der tbrihaupt »n Amts und I.andrlcl ter-Stellang

vorhandenen Htchier wi»d«r n)«hria*h eiörtert wurden, lu auch

io No. 0 3 vor. Jahrg. d. M. Und nicht nur die H«n beamt» n
stellen Vergleii-be Uiit der b»giiii»iiiten Kiihiertaulbabn an, 1

sondern auih andere Brnn>ie rülrvn sich, wie t. B. die Ober-
I

företer, für die, dem Veri-el nien nach, schon eine Ht'g-
erhöhung »n Auseiiht st» hen titll. Die Kirhier selbst

Weisen mit Kl ehr darauf bin. das» sie trotz der dar.kenawertb»-n

Verbesserung ihrer Hang Verhäitniase in dieser IDns rht inim»r
oorb weseniln'h angünet ger ge*ielli s»nd, als ihre K*illrgen

der allg»-nieinrD I.BDde8 - Veiwal'ung, web-h« m hon nach t» bis

9 Jafar>n vom A se»»ur zum l{egierQ»>gs>athe, ja nach noch
köizerrr Zeit zum l..antlrathe ernannt weiden.

Um wie vi* I ungün-tiger lüllt nun alwr der Vergleich
zwisihe't den Banl>eatit»n der allgemeinen Verwaltung und
diesen V e r w sIt ungs- Beamt» D aus, welcli 1-tz'ere mit sehr
wenigen An»nabii.rn »änmi’lich in wen gen Jahren befördert

Werden, wäli'eiid v»-n erster» n nur der t». Tbeil zu H-giernngs-
nn<l Baarütii»n sufrü»kt, wog»geo % zeitlebens Bauii>«pektoreo
Verbleiben. Uo»l doch luu-s na>urgeDi8ia in erst» r Lii»ir ein

Vergleich drr Baubeaii<ie» mit den anderen Verwaliungs-Be-
auiten gezogen werden, in't nnd oelcn welchen zie innerhalb
and unter d. n«)hen Behörden arbeiten. Wenn »laher in N»i. Jt»3

vor Jahrg. vorge»>chtagen wurife. es mih'liie der Milfte der
C4esaii mtzahl de« Kgl. Bainnfpektoren d»r Hang der Käthe
IV. Kis»-e verliehru wer»len, ttu muss dieser uns» h. hei

Gegenuherxt- Bong der Veri>älto-»a« der junsttaih vorg» b Ideten

Verwwltnegs-Heauiieo, als rin sehr bescheidener hezcicbnct
werden.

Es fragt ai» h nun aber, ob dieser bescheidene Wunsch
durch eiotache Ernennoog einer entsprechenden Zahl von Bau-
ioHpr-ktoren zu Kgl. Bauräth»-n eriüllt werden kann uo»t d es

muss w-ubl nach luig« der gegenwärtig gegebenen V'erbnitniase

verneint werden. Hauraih tat bis jetzt nur ein Titel und
winl die» wohl auch sachgemüf» immer bleiben, weil er nicht

nur Beamten, aondern audi verdienten Prival Toehnikero
Verliehen wird, ühtilivh wie die Titel Bergrath, Juatizrath,

Sanit.itvratb n. dgl. m. Trotzdem möchten wir auch für die

Beaiiiteu auf d e sch«lne and sachliche Benennung Hanrath
nicht gern verzichten: es musste also dann zwischen einlicheo
Titular * Baurüthen nnd solchen mit dem Hange der Käthe
iV. Klo'se unter»chieden weiden. Hei der Eisenbahn- Verwal-
tung geschieht dies bekannter Maafsen dadurch, da>s eine ge-

wisse Zahl Von Bauhetuiten, welche in Bauimipektor - Stellen

Stehen, zn Kegiernngs- und Itanräthen ernannt wird. Ob dieser

Weg auch l»ei der allgemeinen Hauverwaltung eingescblagen
w-rriien könnte, hteibe dahin gestellt; er will nns aber nicht

recht gefallen, denn di»-se Benennung iit, besomlera auch bei

der Eisenbahn- Verwaltung, sachlich durcliaus unbegründet.

Kl Hefse sich aber vieileiubt dadurch helfen, das« d « Be-

amten nicht einfach zum Kgl- Baurath, sondern zum Kgl.
Kreia-, Land-, Wasser-, K iseu b ab n • Baurath ernannt
würden and dass diese mit der A mtsbezeichnung aosgezeirh-

netfo Baurätbe auch hierdurch den Hang der Käthe IV. Kl.

erhielten.

So dankbar aber eine solche, möglichst weite Schichten um-
fasseiide lUngerhöhong auch in den betheiligteo Kreisen anf-

S

enoiumcn werden würde, so kann sie allein doch die vor*

andcucn Missstande euch keineswegs heilen; denn weit
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gchlimmer, aU Ht« uDsrüD'tiet^n Kansv^rhiiltniMe marheo «ich

di0 manirplhaiten B«'«ul>lun^i Vi<rbUliniss>* füiilhar. K« ma-ii

zwar tiankliar anerkannt wer4en, ilns» für die B«>itmten der

alleemetncn Hauvcrwaltunir ittirrh Hej'ieronf; mul Lnndtaii; in

den letalen Jahren viri C'*schehcn i»t, am aorh hier Keasrrun^

XD brintr'O; aber anerkannter MaaNen reicht Ha« Ge!.cheliene

noch nicht aas and bei der K>sen)>alin • Verwaltan^ x. B. sm4
keine üetiail« * Krhöhnn^en eini;etret>'n. Es kann aber nicht

oft genof hervor irehuben werden, dass Her Natur der Sache
oürli immer der gröf'te Tfieil der Bauiechniker in Kauinsiwk-
tor-Sieileo verbleiben wird and m ss, dass aber alle an diese

heran (rrtenden Le>*eni • Ansprüche genau e» grof« und ko«t-

spieti^ sind, wie die an ihre in hdheie Stellen auftcerücktrn

KolleKeo gestellten. Es ist daher bet drn Haubeanitco genau

in deniielhen Maafse das Bedürfniss vorhinden, den in ein*

facherem nnl beache'denerein ^Virkan jiWreise verhleibefid>'D

Brsmten nicht nur denselben Rang, sondern auch dasselbe

Mei«tg*ha'r zngünglich xn machen, wehhes ihre in höhere
Stellen l«efurdcrten Kollegen erreichen, »ja hei den l{^•hle^n.

Erst »enn «lie-^er Vt'iinarh erfüllt i«t, kann v«n wirklicher
aasgleii'hender Ucre< hiigkeit den Bau1iriuit>n g>’genüber die

^
Kisile sein. M-'ge da« neue Jahr unsere Wunsche erfüllen oder

' «ns doch wied- r einen t it hligen Schritt vorwiirts bringen auf
^ der no< h zu d'trchschreitendrn Bahn. 1> e )<oliti»ch« Taget*

presse wiir>le sich ein grot>ea Verdienst um eine gute und ge*

]

rechte Sai'be und den lehhaftestea Itank der to lange aiief*

I

miilteriiih behandelten Baiilieaititen erwrrhrn, wenn sie sich
I zur Kürspreeberin unserer Wlia»che machen wollte.

MIttb«»i1iin«en kuh Verelnpn.
Architekten - Verein zu Berlin. Haupt • Versamm-

lung am 7. Januar. Vorsitzender Hr. Hagen; anwrsend
110 Hilglicder und *2 Gäste.

Der Hr. Vursiizetid<* begrilfst die Versammlung aus Ar.
la»i drs Jahres» echsels mit einigen frenndlirhen \V><rt<n. Zur
Vorlage gelangen dann einige für die Bibliothek eingegaiig' ne

G* schenke, darunter eine Keilie schöner Photographi* n von
dem neuen Oberpräsidial- und Kegierungs-Gebunde in Haexig.

Ferner wird mitgethejlt, dass der Vorstand, i-cniäfs dem Ver-
eins- Beschlüsse vom 17. Dez. v. J., in der Angelegenheit der
Konkurrenz um das Kaiser Wilhelm Denkmal e no für die Ab-
haltung einer Vor Konkurrenz sich au^sprechende Emgabe an
den Um. Krichskanzl* r gerichtet hat. — Zur Schinkel • Kon-
kurrenz ist auch in diesem Jahre eine Lötung der Hochhau-
Aufgabe Dicht eingegangen; die Ingenjeur-Aufiahe tHarenhahn
nebst Kangirlmliohof) hat nur HBearlwitungen gefunden. Zur Prü-
fung der letzteren wiid ein Ana-ehu-s von 7Mitg)ied*'rD gewählt.
— Ein ander> r Aiissrhuss von B llitgliedern wird mit den Vor-
herritui'gen für das am 13. Härx staitRndrnde .Inhresirsi I etraut.

Ein Sueben auf Veranlassung der Direktion der hiesigen

Diakonto - Gesellschaft unter den Verein* Mitgliedern ans
g>s4'brieb«Der auj'serordentlicher Weithewerb. Utreffend den
Entwurf zu einem tur die Grofse Veremela - Kim'nbahn be-

atiuiuitro Viadukt an« Eisen, giebt Hrn. Lange Anlass,

eine Anzahl photographischer Aiifn hmen von am«-rikan sehen
Viadukthantm in Eisen d*-r Versamiiilang vnrzulegen. E« be-

finden sich darunter auch Darsteliungen sol< her Hanten. welrhe
ohne Gerüst montirt sind. Die Blätter werden alt «in viel-

leicht Willkommenes .Studienmaterial zu der in Ked« stehenden
Konkurrenz einige Zeit in der Bibliothek aualiegen. (S. unten.)

Hr. Hinckeldeyn hat eine Sammlung v<-n Proben ge-
walzter Ziereisen dea Fa^oiieisen - Walzwerkes L. Mann-
ataedtACo. in Kalk Irei Köln im Saale aosgrstellt und zeigt

an Vers« hirdonen, aus solchen gefertigten Uegen«tiin«len ' Fahnen
haiter, Geländer, ThürSügel u*<w.), eine wie mannii-htaltige Ver-
wrndijng dieselben in der Kunstschmiede Tecimik zu finden ver-

mögen. Es Wird mit diesen Ziereisen nicht etwa lieabsichttgt,

die Hanilarbeit des Kanstaihmiedes to verlrängen; dieselben

Sollen nur zur raichorn Gestaltung der Glie«leriingen und znr
Enrnlnng feinerer Uirkong auch irei einfachen Gebilden d enen.
Darch ge«chirkte Benutzung der mann<ch<a« ben Pn.fi'e und
Stab-Verzierungen lassen »ich zshlreir'n«, sonst mühevolle und
zeitraubende Arbeiten ersparen bezw. sehr vereinfachen. Ki
ers« lirjnt aber im Interesse der Kun^t grrathrn, da«« der Ar-
chitekt selbst die Verw endung der Zier ism in der Hand be-

halte und leite; in der rechten Weise und am re« bien Platz

Verwandt, slelleQ dieselben eine erfreuliche Berei.herong der
kuna'gewerb>ichen HiHsmittcl dar*. — Das zur Vorlage ge-

brmhte Mu»triheft des Hütienwerkea biet-t bereits eine reiche

Auswahl Von Zirre>sen dar; dir meis'en desselben sind nach
Zeicboungrn des Arcb. II. Seeling gefertigt. —

An den kürzlich bei>clil<>s«enen neuen Satzungen des
Vereint sind seiteia der staatlichen Aufsichts - B>-hörde einige

geringfügige lornicUe Aendrningcn vorgenommrn worden; die-

selben Werden von der Veisamtnlong etnstimuiig angenntnmen.
Ebenso gelangt die vom VursUnde zur Bera>hui<g gestel te

neue G eachäfta-Ord uung eicatimmig zur Annahme.
Drber den Äuslall einer Monats- PrMshewerbung,

betreffend KutwUrfe zur kiin«t|erisi heb l'eherdarhnng des Km-
nnges einer Trupfetein Höhle, iiericlitet Hr. Heb u pmann. Von
den 3 eilig« gangeoen .Arbeiten erhalten 2 dss Vereins-Andenken.
Als Verta-ser ergeben sich de Hrn, Stiehl und Unerk. —

Schlirf-lirh spnehi Hr. Pin ken bürg über .„Ste ifij*fla«i er,

A s p li al l p fl a«ter und Hulzpflukter*'. Der b« tr« ff* nde Vor-
trag Wird Gegenstand einer lesoiidern MiUbc*lung in d, Bl. sein.

Zur Auiuahuie in den V’^ercin gelangen heute die Hrn.

Gell. Rrg.-Kath Wilb. Grapow und Keg.-Bu«sir. Pfannen-
Schmidt. Mg.

• Mau v«rxt- Xisrxu surb <tl« Mhtbla. In No. 58, 8. S&l. Jbrg. ws d. Hl.

Entwürfe au einem eisernen Viadukt für die
Grufoe Venezuela- Eisenbahn. Di« Diivkton der Berliner

Diskonto Gesellschall in Verbindung mit der Nonideotsrh- n B«i«k

io Haui««urg, KonzesNionare der ««ben genannt» n Etscohahn, haben
dum betr. Ansoibus-e des Ar« hitrkirn -Vereins Itiii" zur

AosschreiLung rieei Wrlthewcrhs thr Pläne zu der Type eines

eisernen Viadokta für jene Etscolaha zur Verfügung gestellt.

j

E« •an«ie't sich um eine Konstruktion für eine eingleisige

Srhmalspurbalia, deren Gesamnit t«itzweite zu l(K) u-d deren

}
Höhenldgo über Sohle ein«-a aebarf cingex-hnittenen ThaU za

I

dum anzunehuien ist. St-hwierigk-iten entstehen aulser dar« b
I die bei lUr grofsen Höhe aet.r geringe Breite dadurch, dass

!
das Material imtuls der Bahn nur «on einem Ende au« zuge-

! führt wcplen kann, die L-ii'ge d-r einzelnen konstruhtiuos*
' theile B *, da« Gewicht demelbcn iMfl s nicht iilM*r>chreiteD

:
darl. Die Aufgabe ist daher von mehrfacliem Interr»-ae. An

I Vorlagen wir«) nicht gerade vi«l verlangt, dagegen ist rin sehr

kurzer Ternnn — bis 7. Februar d. J. — v«»rgeM:hriebeD. ln

Verbindung Ineroi t eri>clieii.t die zu B« Uthnnngen au-geaetzte

I Samiiie von Klüf) JL nicht g*-ra«le verbM-k'nd gr-f«, Dennoch
ni5cht*n w>r die Aulealre >ur Beachtung gewiegter Facbleuli»

! dringend empfehlen, weil «*e eine unter den er»ten «st, bei

denen da« Aiivlaud die Lristungstihigkeit dent-rher Techniker

in Anspruch nimmt und nach dem E> f«iige auch beurtleilen wird.

Zor Stellung der rheinischen StadNBaamelater. Von
dem Kiri«en«ler der Milihrtlung in No. I>t3 von über die

offene Stwdt Baunie «terstehe >n Düasaldorf erhalten wir zu

der Aeuf-erung eires rheinischen Stalt-Baumeistera in No. 1

da. Jhr,:8. folgende Entgegnung:
Der verehrte Kollege J. L. läascht tich über «eine Stellung

gewi-aermaarsen hinw-g, wenn er glaubt, de Beigeor-Inetrn

seien nicht feine Vo'g «etBien, a“D«lrrn sie seien gleich ihm
Gehilfen und Berather de« Ob r-Bürgermeii.t- rs. Freilich giebt

er in l>etrhräDkier We se au, daxs die Heige«>rdneif n ihm lor*

veaeizt sind, wenn >ie .18 einzelnen befoiiderrn Kälten'* iiiit

der Vertretang de« Ober-Brtrgrrii<ri*t-r« betraut sind, ln der

A'ertr«tung des Ober Hü*’geriiieisiers beftriit aber überhaupt dia

einzige und gisanirote Thälitkeit der Beigeordneten, uud zwar
nicht blols ID „einzelnen Wi>D«ieren Fällen'*, sumlern in d«fr

Kegel nach ganzen Dienstz« eigen. lo-ofern i»i dies« D enst-

xweige baulich« Fragen hinüber spielen — un i nur wenige

Keasorts «»O’l frei «Uvon —
,

giei.t also der ver-hrt« K*«llege

seine Sfellui'g als ü» trrgeb-ner de-» Beigeurdnelen x«, da dieser

stets at« Vertreter des Ot«er- Bürgermeister» handelt. Der Sta«lti-au*

nieifter hat auf Auoidnung «i« a Heigemdneten Bern htr xu uiSi'heD,

Kosten- An-i'bläge auf4u*>t« 1'cn. Entwürfe zu bi-arbeiten und zu

I

än'fern, sich über Kehler zu vereniworten. a cii >ur Hücksprache zu

mel'len, > vielen KäMcn dio Genehmigung des B«igeor«tnrtea

nachzufuchen usw. IJi.d wenn er «rgiaut ist im stadiisrhrn

Dienste, d»r jüngste juristisch gebildete Beamte der Sia«lt ir«tt

als Beigro'dneter üb« r ihn nnd erlhdlt ihm ae ne BetVhleu

I Im allgemeinen hängt es nur von <leui Takt« des Keigeordortrn

;

und gegebenen Kall« r««Di Engreif-n de» Ober-Biirgeriioisiera

ab, inwieweit der Beigeonfnete eine gewiss« technisch« Setb»t-

Btän«iigkeit d«« Sia>it- Bauiiieisieni gelten laa«t. Dies-r Kaix

w«rd nicht entkräftet durch di« Thaisache, lUsa der eme oder

andere siäiltisclie T««hniker sich au«b am Uhein durch seine

persönü'hen Eigensclialten und l.ei-tungen eine erhebliche

.'*fli«stfiäu ligkeit enun«en hat. Denn eii.erseil» erfreut sich

niibt jeder Siadt-Baoririiiicr einer eitidiuckavwilen P«r»önliih*

keil nnd amleierseits ist es da» Lo««a all«r jüiig^rm Leut-, »ich

erat durch Leiaiongen l>«w4hrro zu imissen. Ka i»t ein Un-
re« ht. ds'S II an «lie» dem »tu«ftis< heu Techoik'-r so a« liwer als

möglich mudit nn<l seine Beruiatieud gkeit mai nnh uch ge*

läoidct, wahrend man den Juristiach gel«ii«lrtrn Stadt Beamten

«on lotn herein mit MacblvoHkuimiienbeit und obngkeiiliciiem

Al sehen umklehlei. Der ver*hite Kolie.e irrt, »enn er «emo

ui>d d r Beigeor«!« eil n Stellung für diejenige neb« n rinan«ier

»teberobr t'cbni»ch*r ui«d jurmtiiH brr Itätbe hiilt; «fies wäre

das Erwuiisiht«, ist aber nicht da» Tl«ai*ac1ili* be. Ir IN irk*

liclikeit i»t in d>D Kheinsiäilt* n der trci«i«is> he l’ath dem ju-

I risti'cben nicht neb«DKror«itiel, sund- rn nniergeordmt: «ter

; Sia'lt-Baumrisicr ist der leihois«he Berailor und da» techniachn

I

Orcan der Beigeordneten wi« de* Ul» r-BurL«ttiieifetera in

I dm ver«cl«ie»l* neu Dienfl'weigen. Das» d «»»a Verliulim*-» hei

i den Sta«li Bauräthen d>r Magisirai»Mii«>te, Iti den E seabalioen,

bei den UrgieiUni>S-Prasoilen, bei den l’ruviiui«l-Vei»aliuiigen

I
usw., ja bei d«n Ministerien ambrs hrgi. i»t hekaunt Dort

! stehen die technischen uud d>e juristiacljen Ruth« ti.atsäcbhch

. neben eman«ler.

I Wenn der geehrte Kolleg« in den te«'liDi«cheo Ko»iu«ia’iio*

I nen seiner 8ia«ft wirklhh S.tx atd Siuiime hat -- vielleiiht

I ist dabei irgend em irrlhum im 8pi»Jc — so überragt er mit
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Slpllmipr f»*t «U« aadtrß rbetniMbeo Stadt Raaineistcr,
;

TB«bfaond0 r<» difjrQi^t^n von Düi^ldoH, d«Bon die

w^haft der Komm5»ftift»«'ii i^randeitslicb ver»«brt i»t

fall* ab**r irrt der v.rrhrte Ka«:h- and Z*-ilK»‘no»«e, wenn er

•ich in der SUihrerordnrirn'VersaimnlBnp' mit «mpeu &m Mi-

aisterticrb de» Landraife« »itinndm Mimet.'nalrath verxleirbt.

Die» :ia«9t fir den Brij^eardaeten, nicht für den i^Udt-Hauineitter.

Drr letztere hat «ed^r Hm Recht, an den Siltns^en der Stadt* .

erordnetea • Wnannmleinjf tbeiUaaebmen, noch nach eigner
,

Wahl dort da» Wort in arpreifpo. Wenn er in einzelnen
;

P&llen ro® Ober-BSrgermfiater oder Bo'ff**ordneteo bca«f«r»fft i

wird, ia der SiadtverordBPten-SitxDng ca encheinea, sor*^cbieht
|

dte«, damit er den Ober-Hftrtreroieirter oder Beigpordneteo auf
'

VerJangeu darch UeboiK-bn AncaKra m.irratbtae.

\Va< »i'hlier»tich die hetruS^ »o ist dWelhe
i® atä«lti»chea Dicnbfe ^ej>'eBBi.er dem rhetBi^ehen Poblikam
rdllii; bedcatan^alot. Paa l’uhltkain bilt von eine® tuchUj^en

Stadt-IUuinai»tar gerade »o viel «le vub einom tdrbtigei

geordaetm. Pavoa anabbä&gig ist es aber, ob mae veilaogei) <

darf, die Terhatker «ollen e« für eine ihren VerhiltDissea ent-

apr«^rhrnde Eiarichttiag haJt«n, -^a«« that-^ärblicb in den rh.<i-

DiKbrn Stldies bei allen vorkotnmenden Uelegfoheiteo der

jbngste jariattück gebildete Bt^aute aU Beigeordaeier vor den
nfadtverunlneten der llU-ate «tddtiaibe Tochniker
aber entweder flbvrseben wird, oder hinter den Stadtverord-

neten im gro» der SobaUern-Hearatea eracheiat. Per Wan^ch
des Kin»endrre gioi! s*eht dafain, hier ein „Überlebtet Ka«g-
klasscn - We<»eo“ einaa*ihren, «ondern soirbe Faehge&4>»svn.

weic he etwa die Absicht hegen, in dm rbeiniacben <ien!eind.*<!ieQ«<t
,

cinzutreten, tiber die tbolsärfaltchrn VerhkitniMie aafzakltiree.
j

Statistik dor KöntKlichon Teclinlsöbcn Ho^^hschnle zu
Berlin ftr Ha» Winter-S- me»t^r tSS8 89.
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• rll*rie«. lna(.oao«i)or« fitT Halbe

III. na«|il<ante« «aii P*rtn«i>q, wrlphe ««( (irand der || Si n«4 341 dag
Yrrra»tn«r4-><ii«laU aar lMn«>i«it< «tm k H'errKbl bert-rklljrt btrn.

r.nj;r|«a«.ri« a ad:
al lloai-iiatUnn, xnicclauaa nach | 34 dea kVrfMan«ca-Ktatnu t?3. Tos

dieeen boagiiiifeti It« yachcHrio» der Abtheilanf L lia. der Abibetln«» tl. 9.

dar Akitb«llA»K NI- 'IS {vl«a<-)it. 7 dcblBVaaer), der AOXbaHuac IV. 34- Am-
Undor b«ft«dra ai«h untar denarUie« (f: (I aiu RnmSnien, 1 ana d«c Keewotg.
6 au* M«.r«l-, t aaa nSd-AcMrlka).

b) rvraunoB, hanrebUjt aaeb i 3S des VnrfaaauMrv-.dlatuu lur Aanabsa
von ITnlerrifbt 11» nodgwor: kgL ll«x1ero«fs-Haatarl«i«r »t ket «taciomnga-
Ba'ifUbrer 14; (Clndlrenil« der kgl t->l«r<lr1tk-W<lbeltag-Llnl4eraiia4 tlnrUn

•7; dMdl der kgi Kvrg Akadvial« t« Berlin S; deagl. d«r kgl I.«iMlta>irtfc-

ar-kaniiidian Horhseknl« la llarlln S.

oj l**r*o««o, denen narb • M d«« V«r<ae*nng*-Slat«44 gen 4aHat 1*4. daa
raterHcki beUnwohnes (darnaier S kominaiMlinr OftUiare, t StasekiaM
t'aicr («mnienre der KaUerl. HaHn*} Jl.

Samma 4lH; hieran Sta«lirenHe H73; OeftaninitAnmroe

Charlnttenbnrg, den 8. .laaoar IHHii.

Der Rektor: J. Schliclitiag.

Dio Bauthutiipkelt dos prfiufi»iscbcn Staats Im Oo-
biet des lloahbaues während des Jahres 1837. Nock
einer i® CVetralbl. d. HauTerw. enthaltenen Zvaamrnenat-'tlung

«ind i. J. 1H^7 4iä (l’Srtd nur 4i3) preui'aiaehe Siaat»-liock*

bauten io Aoaführong begrilTen gewearn, denn .Ankcbiagv-fmnime

den Hntrag von 10 0*H)»4(i erreicht oder iiber»rhreitct Neu
heifönnea wrirdra 2'«W Bauwerke (gegea 2-'l2 im Vorjahre),

forigenetat in frukereo Jahres ansefangeiie, vollendet rott

den neu begonaeaeq Bauten K> und von den fortgrartalea I4Ü.*

Nueb Gartung iiad ßertimmaeg gesondert aind in der oben ge-

oacintcn Zahl von 472 Bauwerken eotbaUen 41 Ktrchaa,

H AliaisTcrial* uni K^gieringtgebaad« (dsruntcr aU (»oleuten-

dere Anlagen die Kegierangsgebaade ia Uildraheim and Miiniter),

2 ächbJsaer« Ib 0eAcha^kk4HBer fdr Gerichte, 0 (rebä’ede fiir

wis*e««rhafilicke Inatitute und Saotiulangcn («laranter der Neu-
bau de« StMtsarebivB in Munster und der Umbau der Stcra-

warie Jn G-Utiogeo), 2 lUntcQ für trcbniache l.>-iiransiaU««.

and Fa< hkcbiilea, 32 Anlagen Nir Usiversitntstweoke (darunter

Hie Krnaeokliaik in Bm»Iaa, dna ph^iikaliscbn Inatitot in

Halin a. 8., die chirnrgi«<-be Klinik io tiOitingen en t da»

(Niib*il»gi«che Institut io Sfurbari;), 7 Ovmnaaien and Ural-

»cbuleo, 7 -^eniioaricN, BTurBhallrn, 24 Plarrhaugt-r, 8.H Kleniea*

inracbuian, 2 Erxiebungi- nad Heiwerucgtanslnlien, I Kranken*
baaa, 2 H«>iiea fßr Bi-Ier, 20 Oefüngai»’« und 7^traiau«talts*

bautea (darunter die Gericbt»gefaagaia«ii in Glata and Duiaburg),

10 Stearrnmtsrebiude. & OrenzbeatHteo Wohnbiiaiier, 15 Wohn-
jTcb&udo Mir Oberförrtor, fiti W’c^bngehiade für För>t«-t, lO

Wobabßnscr für Pachter auf K*intgli('ben DumäneQ, 2d Fa*

milienhänver für KOsiglicbe Domunea, 20 Bebetaen, 4t 8t«ll*

grb^adfi, 5 GeKuude liir (echaiachea Be!ri>-b, 5 Kaut-'Q fdf

Kctaigbche Gcktüte und 13 Hcicbba>itro im Gebiet dm Wagner*

baue« (darunter die ErbaiHS? von Leaditfeaer-.Anlagen fiir

HoienebtUBg der unteren Euia).

Pprsonjil-Nachrichton.
Anhalt. Per iiaain<-p. Speith m ßernburg ivt in den einet-

weilirea Huheatand versetzt o. der Hqaissp. Maurer in Ballcnrtedt

aum Vfiret. der bec^zogl. Haorerwaltung io Iteraburg ernannt.

Bayern. General • Pirektion der kgl. bayer. Ver*
kehrt- AnstaltAB. Dem Kitmbahtiban-Direktor Kranz Gvfe>
liag Wi drr Grneral • Direktion der k. b. Staatt-BiM’ibah'ten

ist der k. prrof». Krnnea Orden II. Kl-, o. dem Bca.-Ir«g. Karl

tiuUfr. Kie» 10 Ankbach der k. preuf». Ruthe Adler -Orden
IV. Kl. verliehen.

Heldrdcrt lind: die Ober - Ingenieore Ambrot 7'rient,
Karl Znnjfer o. Friedr. Seidel b. d. Gen.-Dic. d. k. b.

Siaata Eikcnbuhucn cn General-Dirrktion» Rälhea, der Ob.-Iog.

Ji-»cf Strobel in Bami>erg zum Ob.-BBlKtin«|i. o. Vorat. des

0><crb«ht>aaitei du».; <ier Bez. Ing l/odwlg Strebl to Acmbaih
xuni Ob.-lng. in lto»cnh<‘iin

;
der Rez.-Ing. Emil HdTsler in

Bamberg asm Ob.-Ing. da».; der fkr. He .-Ing. Joh. Uenne!
h. d Georral DirrktJoo ziMii Ob. -Ing. da« ; der Brtr. Ing. Karl

Fischer in Ob-rndorf Stbweirfurt »ntu Hez,-Iog. in Katubotg;

di« Betr. - Ing» nicare AH-rrt J seger, Muhael Kechenbeck
0 . Kranz Weiksrd, sowie der fkt. Be*. Ing. Jnha» llilgnrd
b. d. Gcuerol • Direktion zu Hra. - JognnieiMen da«.: die Ai4h.*

logenienre Ksrl Bauer in Ufger»harg zum Beir.-In|^. in Sim-

bach, Eduard Heintz in Bamberg com Bcir. Ing. in Ob»>«a*

dort Srhwcinfurt. Hubert Gbriognr n. Lada-. Laagenfelder
b. d. Gvnpral-ÜirektH'H zu Keir.-Ingenieart-u das. u- Heinneh
Kunatmano »n Aogabnrg zum H^tr-lug. Ha»., d>*r -Abih. Iflg.

n. Vor-t. der Eisenl'uljoliaa * Hrktlon Joh. Kepotnuk Kan in

Zwte*cl rum Bctr |ng. daa.

Versetzt aoid: der Abih.-Ing. q. Vur*t. der Kisenbahnbaa*
Bebt un in IMpoMstein, Emanoel liOtz, in ginirher Rtgen-chaft
zur Kispuba'iiiUao * Sektion Kr*yuog; die ALtti. - lHgeni»-Qra

('hr>3ttao Uieglrr von IncoUtadt nach Augtbueg, Kriedr.

Kuneewolff von 'Ireucbthngcp nach Hegensburg, Au;;uit

Kalckbrenner vnn Nürnberg nach Ka'ub'-rg. Tno'iias B »a in*

gart*-l von MübMurf nach Treucbtlingen u. Joaef Dorner
von U»‘gcn«i>urg narb üliibldorf.

Der Brtr. Ing. Aihlieat Bolzano in Augubnrg i«t fiir

iomer in H«o Robe»tai>d versrizt.

Der Ober log. Higoiaad Hofreiter in Roaeobeim Ut ge*

torben.

&oBinlj(ii.>D*T«rI»a vvB J£ruti Tovoh«, IlcrlkD. >'Ur Ute KeduAiluo vnruatw. K. C. i>. Frltteh, lier.ts- Druck vvn W. Orav«, lIvniiKhdnKk., BalllS»
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likKitt ner)iii«r N»Bhanl«n. 45 Wohnhaoa fSr Harro Rudolf rinben- — Aua dan VarwailnnKcBarirhl Ob«t dl« B«r>ln»r OM-Au»tulc«D.

—

Mo«««, l*lbt( 15 Rud VuM-Kiraf«« 23 (Mrlilu««.) Zur Quaahtcbl« j Rm irb dar ir>rbo. I|i«rb*chiil«ii •• Atutrgart. Darmitadt und Aacban
da« •scitarbaii ln|«nlaun>e«ea». fForUetsunc.) — l'aliar dlo UraMhea dar wXbrand dsa Wlntaraanaatar« — Uaber da« Wort Zt«(elr«)iban. ~
I.A«uB|TOB Blal im W«i.«r uad dleRuMiKtnnti dararlban. — M(tth«l1aa(«B Bbr»Bl>«teicuuK«n aa Tacbulkar. — Pralaaafcabea. — Paraasal-
auaVaralnaa: Arrbtlaiten- n. lagonlonr-VeralD su Haiaburg. — Mlacbanar Naobriebtaa. — Briaf- aad rragakaataa.
Arrhtlailan- a. Ingoaieur -VeralD. Varaiiacb laa: Naurrong an Dach

Berliner Neubauten.

45. Wohnhaus (hr Herrn Rudolf Mosse, Leipziger Platz 15 und Voss-Strafse 22.

(Acbloaa.)

(lilersu dl« Abbildung auf A. S9.)

'•r Aufwendigk*‘U der lNau*Anonlnunfr* entApricbt

die kiinstlerwche Durclibildutijr, die demAenisoren
nnd Innereo des Hau.seji geifeben worden ist. Steht

dieselbe, namentUcU in Bezujf mii die AasstaUuiiff

der Iniienritume. aach nicht panz nnf der Höhe
de.s Keidithums. der in den anpefilhrien Alteren beiden

Werken der Arrhltekten, den Wohnh.’lii.'sem Prinpsheirn

xini V, Tiele • Winckler, entfaltet ist. m pelit sie dorh

über da-s bei Almlii heii Anlupen ftbliche Diirehsvlinitlrauafs

»ntschietlen hinau'*.

An den KasAaden sind alle wesenfUchen Theile. als»

die archifekloni.sche Gliedcrnnp, der bildnerische fichmnck

nn<I ein Tlieil der Machen, ans scbli^dsdiein Sand.siein von

hellpelblicber Farlmiip anspeflibrt wtmlen. /« den übripen

FIttclien, die im Verputz hergesteHt aU‘r ohne Anstrich ge-

las.sen Wurden sind, bat «in an.s hydranli.ichem Kalk und west-

raliscbem (Koman-)Zemeiit pemisthier Mörtel Anwendung ge-

funden. dessen Ton demjenigen des Sand.steios nabe kommt.
Die sicbtbnren Dachtbeile sind mit Kupfer eingodeckt, die

zu denselben geböripeti Verzierungen in Kupfer gclrieb4*n,

wUhrend diw Gilterwerk der Balkon - Rrü.stnngen und des

Ab.scblu-sses an der Vosisstpafse. reiche, zum Theil durch

Vergoldung belebte Kunst-Schmiedearbeit zeigt.

D.1SS die beitien. auf nnserer Bild-Beilage im Aufris.s

dargestellteii Ansichten de.s Hauses verecluedene Rebattirun-

pm de.s Barockstils wi«dergebt>n, hat seinen Hauptgrund wohl
liarin, da.ss das V’orderhaus zu einer Zeit geb.ant wurde,

als tüe Frage des Absclila.sse8 der Anlage nach der Voss-

strafse noch offen gelassen war, M) da.ss die Gestaltung

dieser Seite des HaUM?s pewi.s*ennaafscn eine nachtrftplicb

auspefübrip, .‘>clbsiandige Schöpfung bildet. Im übrigen

dürfte «8 von der Mehrheit der heutigen Fachpenossen als

eine etwas [>cdrinti8che Auffassnnp der Baukunst angesehen

wenJen. in jenem Mangel an üeberein.stimmurip einen Fehler
erblicken zn wolh'n.

* iJuRb «la badaaerliobe« Ven«b<<B Ut dem aaf 8. 5 abga4r«ckt«B
OrandrU*« «in falM-ber MjuiTMtab belgefUgt and demokebat «In« Aatabl
der aaeb dlaaea •tvgagrtir«>n«n MutCt« aurb Im T«x< angafUhrt wordca,
«ha« daa« der Irtüinin *oa dem Verfaa««r recbueilig beaierkl «rurdan wir«,
(..(dnaadnqa« bonu* ilortaUai nomera«!**) Io Wirklichkeit tat der Urand-
riaa alrbl Im MsaOaiab« eoa 1:500, undarn im Verbiltalaa« t«d 1:936
dargealelll. Die der Banatetle be«r*4t''a 9"^* in 45.7m, dlvjenlgen
de« S|Hili«a«al« 5,95* an 9,7Aa*. i|«« Taoa«aal> d.M'« an IQ.OO'«; dar V«r-
raom lat atir S.Uem breit. Wir bltle» dl« I.eaer, welch« dl« DeuUeh«
na«ae|iung aofbewabren, einen bragl. Vermerk unter den Uroadrlaa tu
•rhrcibea, damit der Irnbnin alcb wealgaU'na nlebt auch weiter f»rtp8aaat.

I
Die Fassade am lA‘ipziger Platz, über welcher in

Wirklichkeit (für die gewöhnlichen Standpunkte in der

mittleren Verkehrstrafse) noch das Koppelthürmclien an

der Hofseite zur Erscheinung tritt, sucht ihre Wirkung
vorzugsweise in den wuchtigen Verhältnissen der in den

Formen italienischer SplUrenaissance gestalteten Arehlleklur

und in dem mit dieser verbundenen bildnerischen Schmuck.
; Als Haupt.stück des letzteren macht der von dem Bildhauer

M. Klein erfundene, 2 “hohe Figuren Fries überden Fenstern

I des II. Oberg»?schos.ses sich geltend, der dem Hause widil eine

gewisse V’olk.slhümllchkeit hätte verschaffen können, wenn
1
sein (geschichtlich - allegori-scher) Inhalt nicht leider dem

,
Verständnisse de» Uneingeweihten sich entzöge. In der

I das Naimmsschll'l des Bi'sitzers haltemlen Figuren-ttruppt?
' über der oberen Balkonnlsche, sowie in der Ausbildung
i der letzteren selbst, liegt u. W, der erste bewu.sstc Ver-

I

.such vor, wiederum an Schlütcr’sche UeberliefcTungen an-

zukntlpfen — eine Anregung, die innerhalb der BiTliner

,

Architekten.schafl bekanntlich auf fruchtbarsten Boden ge-

^

fallen ist. — Alles in allem trägt die<^e Fassade de.» Han.ses

I zwar ein moriumeiitAlcs nnd stattliches Gepräge, ohne je-

doch au.» dem z. Z. fUr bessere Mieths- nnd Geschäftshäuser
' eingehaltenen Rahmen heraus zu treten.

Für den Rang des Gebäudes unter den neoeren ban-

kQnstlerisihen Schöpfungen Berlins bestimmend ist viel mehr
di« Fa.\.saile an der VossstraGe, welcher — wohl in An-
lehnung an da.s ihr zagrnndc liegende Hatiptmotiv des ,('onr

d'lionneur** — auch in der grofsen Gliederung die Formen
der französischen Späl-Renaissance gegeben worden sind.

Einer Beschrcibnng derselben entheben nns die mitgctheilten

beiden Anfrisse, zu denen jedoch ergänzend zn bemerken
ist, da.ss die Malereien an der Hinterwand der Skulpturen-

Kalle im linken Seitenflügel, sowie der Brunnen nocli nicht

ausgenihrt sind und dass statt der dargestellten, Verhältnis«-

mäfsig einfachen Gitter wesentlich reichere Gitter mit schön

gestalteten mittleren Aufsätzen znr Anwendung gekommen
sind. Die Wirkung der Anlage, welche allerdings aus

den Aufrissen nicht genügend beortheilt werden kann, ist

nicht nur eine aufserordentlich vornehme, sondern — dank

der reichen Einzelbildnng. den bewegten Umrisslinien und

dem Umstande, dass innerhalb de.s Hofes einige alte Bäume
des früheren Hausgartens erhalt«*ti geblii-hen sind — auch eine

ungemein malerische. Die Fa.s«a<!e gehört unstreitig zu jenen

Zur Geschichte des englischen Ingenleurwesene.

«r Goldachmied und Geldwechsler Uagb Uyddeltoo itt

der erste englische Ingenienr, wenn man sich dieses

Änsdruckes hedieaen darf — da es bis gegen Ende des
17. Jahrhunderts in England nur Unternehmer gab — welcher
in den Vordergrond tritt. Durch das bewahrte Mittel einer

reichen Heirath, sowie geglückt« Handels Unternehmungen war
derselbe tum vermögenden Mann geworden. Nach vielen Hüben
gelang dem energischen Mann die Verwirklichung der Wasser-
Versorgung Londons, bei welchem Unternehmen er von dem
Könige Jacob I. durch Geldmittel nnterstülst werde.

Die nene Wasser-Versorgung erfolgte durch eine zum grülsten

Theil aus offenen Grüben brstehende Leitung, dem sog. „New-
Kiver'*. Die Hanpttfuelle betiadet aich inChadwrll in der Nähe von
Ware. Der Weg von hier bis London betragt «5,5 k". Die Köhren
in der Stadt bestanden aus Holz und besafsen eine Qesamrat-
Unn von 130 km. Der Wasser- Verlust war in diesem Falle

i

so bedeutend (Über */,), nnd der Verfall der Rohre, von denen
j

im Winter viele platzten, ein so rascher, das« man die faöUer- I

nen Kohre sogleich durch Kisenrohro ersetzte, als die Fortschritte I

in der KiseD-lodostrie deren Herstellung gestalteten. Die neue
Anlage, nach deren Inbetriebnahme sich die ilanfigkeit und '

Gefährlichkeit der Feuersbrünste betrürlitlich verminderte,
I

wurde bei ihrer Kröffnang dnreh einen grofsen Festakt einge- I

weiht. Zwanzig Jahr« vergingen jedoch, che das Unternebmen, i

weichet in eine Aktien-Oesellschaft umgewandelt wurde, einen
|

OetriDB abwarf. Die Abschnitte, deren Gesammtwerth 18000 Pfund
betrog, hatten nraprünglich einen Werth von 100 Pfd., warfen

1874 aber 840 Pfd. Rente ab. Myddelton wurde 1622 von Jacob I.

zum Beronet erhoben and führte noch verschiedene Ingenieur-

werke, so die Eindeichung von Brading Uarhoor und bedeu-

tende Hinenbaoten in Nord^-Walea ans. —
Eine geranine Zeit verging, ehe sich wieder ein Engländer

anf den (rebiete dci Ingenieurweseos anszeichnete. Der erste

dieser Art war der Kapitän Perry. Perry wnrde 1669 in Rod-
borough geboren nnd hat seinen Namen durch die Stopfung
des Tbemse-Deicbbmches bei D&genbam berühmt gemacht Kr
war Marine • Lieutenant gewesen nnd in Ungnade gefallen.

Bei der Anweaeoheit des Zaren Peter d. Gr. in England, im

Jahre 1698, wurde er diesem empfohlen und mit einem jähr-

lichen Gehalte von 300 Pfd. in RusslaDd angestellt.

Der Zar wollte znr Hebung der Schiffahrt und znr Auf-

schlicGung aeines Landes, wahrscheinlich durch die hollän-

disclien Kanalbaoten angeregt, seine nene Hauptstadt, St. Pe-

tersburg, mit dem Kaspischen See verbinden und einen Kanal
iwiscben Don und Wolga erbauen.

Im Jahre 1698 war das Werk von dem deutschen Offlsier

von Brückel begonnen worden. Aber beim Einlass des Wassers
in die erste Scblense war sowohl diese selbst als ihr Erbauer
versebwunden, welch Letzter schleunigst geflüchtet war. Ueber
seinen Verbleib bat nirhU mehr verlautcL Perry nahm die

Arbeit wieder anf. Kr erhielt den Befehl, 30000 Menschen zu be-

schäftigen, hatte gewöhnlich aber nnr 10000— 15 OüO Mann in

Arbeit. Dasselbe Schauspiel, welches sich in allen Lüodern
wiederholte, spielte sich auch in Russland ab. Die Bojaren

htandeo den Unternehmungen feindlich gegenüber; ihre Meinung
war, dass Gott selbst den Weg der Flüsse bestimmt habe

nnd dass es daher eine Vermessenheit sei. daran zu ändern.

Dieselbe Behauptung tauchte nacbmaG in England liei der
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Werken, welclie «laza beätrjiseD. der Kri«dieinniip unwrer
Sta<U allniitblich einen welt.niilrltiMilien Hauch zu {;eb<'n uud
wird von allen denen, für welche der BejfHff der

lerischen Leistunff' nicht an die Regeln eines bestimmten '

Stils gcbui den ist, auch nach dieser Seite hin ab» eine

Schöpfung von hohem Werthe geschätzt werden. Wer
freilich nur durch die. ortiiodoxe kla.ssi:^che Brille /ii selien

imst.inde Ist, mag in den mit Oiebel-Rckeii bekrönten

Pfeiler* uud Shuleii-Blldungen, die in der gewählten Archi*

tektur eine besonders bezeichnende Rtdle spiel«*!», vielleicht '

den Gipfelpunkt baiikunstlerLscher Willkür erblicken.

Die beiden schönen Flgortm des Portals .sind ein Werk .

dc.H Bildhauers E. Herter. —
Iiu Innern des Hauses haben die Plurballen, von >

denen diejenige des Erdgejjcbossi»» zugleich als Durchfahrt
;

dient, sowie das Treppenhaus eine einheitliche Durch-
bildung in einfacher Stuck - Architektur mit Säulen*

und Pilasterschüften von viollefem Xa^xiiuer Marmor er-

halten; als ein besonderer Schmuck dtw Treppeii-Hauses
,

niud in dem Miltelzwickel der Bogeiisi«*llatig, welche das-
j

selbe von den Flurhallen trennt, zwei ndzvoile, fn echtem
Stuck modellirte Kiguren‘Grupp' n aogeordnet worden. Die
Trepp«» selbst bl in reicher Eirhenljolz*Arbeit hergestellt.

Die Aus.>«tattung der Shle und Zimmer, welche in «h n
!

Bnr«‘au-KHumeu de» Erdge»cho^s«'8 natürlich eine ziemlich ’

schlichte Ist, .Mimmt — abgesehen vtm Farben und Stoffen, I

sowie von den Bildern und anderen selbstäniHgen Kunst- I

lebtungen — In den ladden Wohnungen der Obergesch«>.sKe
i

annähem«! überein. Hier soll mir in Kürze anf die Ih**

handluDg der Hauiitrhiime in «ler. auch im Gnimlri.ss dar-
gestellten W'ohnnng de» Hauptgeschosses eingegangen
werden.

,

Der Spels«».-aal dersellfeii hat eine echte Holzdecke
|

und ein Panneei von Eichenholz erhalten, das durch (auf-

gemalte) Intai-sia-Ornamente verziert ist. Mit dem Pannecl
sind 3 Buff«‘ts — «las in wirklicher Benutzung xtehend«»

Buffet an der Hiut«‘rwrtn«I, .Mjwie 2 Prunkbuffets au der
,

Giebel* und Kensterwand — in unmittelbare V«‘rbin«lui»g

gesetzt. Der in «len an«U*ren Zimmeni in die Fenster-

Brüstungen verlegte, hÜT oml im Tanzsa.al aber in einer

Ecke angeordnete Heizkörper der Warmwasser-Heizung ;

wird durch einen reichen, in braiinglasirtem Thon berge* 1

stellten Mantel verkleidet. — Im Wohnzimmer hat das <

Holzwerk der Thüren, des (nitslrlgen) I*anneels, de.s Frieses
nml d«.>r Fries und Paniieel veibindcntlen Leisten einen
schwarzen ebenholzartigen T«»n erhalt«-n; die (gleichfalls

nur aiifgemalten) Intarsia-Ornamente h«*hen sich in lichtem
Gelb davon ab, Einen besonderen Bchmnck des mit einer ^

Sruckdeike und hoher Voule vers«*hen«*n Raumes bihlen 3
üb«»r den Thüren angeordnete, von Paul Pietsch in Holz
gesebuitzte Medajlloii.». — R«-ichere Durchbihlang zeigt i

das mittlere Herrenzimmer. Das hohe Panneei, mit dem
8 Bücherg«*steHe verbunden sind, sowie auch die Thüren
sind hier in echtem Nussbaumholz, Decke und Fries in

loaDgriffDahm« des Bridgewater-KiraU aaf. Die Erwifdernng
|

aaf diese Bebaaptunir laotete abrr damals ndais Gott die Flüsse '

geschaffen, om die Kanäle zn speiaen**. Die aas Gottesfurcht
gescböpftCD Bedenkm der Bojaren fanden beim Zaren keine
Berilcksichtignng; der Kanal znr Verbindong Petersburg mit

'

der Wolga durch den Ladoga- und Onega-See wurde vielmehr
mit aller Kraft in Angrifl ßtnommtu.

Perrj führte dieses Inlernehmcn iedoch nicht zu Ende.
Er hatte in Kussland zwar reichlich Arbeit, abrr bishrr keine
Bezahlung erhalten. Als verschiedene bescheidene Mahoungt-
Versoche ergcbnisslos blieben, drohte er, den rnssisrhen Dienst
zu verlassen. Der Zar stellte ihm dafür den Verlust seines
Kopfes in Aussicht; doch liefe sich Perry nicht schrecken: er
flüchtete zu dem englischen Gesaedtrn und es gelang ihm, mit
heiler Haut, freilich auch mit leerem Geldbeutel, nach England
zu entkommen, nach Idjäbn’ger Abwesenheit im Jahre 1712.

Hier hatte sich im Jahre 1707 im Tbemsc Deicbp (die Ein-
deichung der Themse wird den Kömem zugeschrieleo; doch
herrscht darüber keine Gewissheit) an einer Stelle, an welcher
früher von Veruiuvden eine Entwässerungs-Schleuse gebaut wor-
den war, ein Rruib ereignet, der, obgleich er anfangs nur eine
Weite TOD 5—0" besafs, sich durch die Unterlassung des
dichten Abschlusses allmiihÜch bedeutend erweitert batte. F.s

bildete sich dann in der Themse eine Sandbank, welche der
Schiffahrt grofse Hemmungen bereitete. Alsbald nach der An-
kunft begab Perr^ aich znr Brochstelle nnd nach eingehender
Untersnebung erklärte er sich bereit, dem Schaden gegen eine
Verirütung von 2r>0(Xt Pfd. ahzuhr-lfen. Der Vorgänger IVrrv’s,
der UDternehmer Boswell, hatte aich anheischig gemacht, für
16300 Pfd. den Deiebbru«h ianerbalb 15 Monaten zn acbliefsen,

war jedoch mit seinem linternchmen vollständig gescheitert.

«•cliler Sturkmmb'llimng ansgeführt
;

«1«mi Frie>« >»rlitnü‘‘k«‘n

3 Mcdaillon-Hihler vou Ludwig ILtig«'!*. - I).ls Dniix'ii-

Zimmer, au Decke uml Vonti» gleiclifilL mit crhlcm Stnek-

Gruament (in «ler \'oute mit Flguren-GnippHU) ausgestattet,

ht*in hellen Tönen. Rn>a tin«l Sillmr auf lichtem meer-

grimem Gruu'b*. gehalten: an «ler Fenxterwand Imben 2
prächtige au» Esterlmzy'schera Be.sitz xtammemle Kandelaber
aus altem Meifsener Porzellan AufsUdlting getumlei».

Der gröfsto Prunk ist naturgemJirs im Tanzsaale
entfaltet wunl«*n. Die Wümlo «b'.xxilb«*!! haben eine ent-

wickelte Architektur in hellgelöntem Stuck mit GoMver-
ziernng und SÄulen.sthäften von gelblichem Stuckniannor

erhalten; «lie Spiegelfelder der in echt«'in Stuck uuni«dlii1en,

durch lh«dlwei»e VergoMung helehten Decke »dnnürkeu
Hihler von Fürst. Dax niedrige Pauneel, «Ile HolzUieile

der mit P«d»ler-Bezügen von ficabiosenf.irbigem Brokat ver-

sehemm Divan.s und «ier für gew«'hrlich Inmitten «Irs

Raums .«t«*hemie Flügel »in«! in iVliHT w«»if»«T Lackirung

mit reichem (iol«lomain«'nt behaotlelt. V'or der öulWjvn
Nische der Giebclwand .si«d>t ein«* »chUne. von Eberlei ii

in hdclit getöntem Marmor au.sgeführt«? Grupp«“ (Aumr nn«l

P.syche); die inn«’re Nische enthalt wied«Tiini «h-n In

weifxem, theilweis«? v«*rgoldelen Kachel-Material ausg«»rilhrt4‘n

Mantel des Wa.sRer-H«’izkörj)er». — J>as aii>t«ifsen«ie Ge>iel!-

schuftxzitumer. <h*Ksen Verhitulmu: mit dem Tanz^aah» z. /.

durch «.‘iDe Spi«»g«dwand g«‘xrhloK.seti ixt, zeigt hi ch'U durch

Pila-xter gegliederten Wänden ein«* nach Art von Terrukoila-

Flic-xcn behandelte Malend: die mit einer Stichkappen-

Votiie zur W.-iml übergeführte Decke enthält du gemaltes

Mitodfeld.

Stehen die busher erw;Ujnt«'ii USume in der »tIlixUxehen

Haltung ihrer in barocken F«in»eu «Inrchgebihleten Aux-
.xtattuiig mehr mit der Fassade am I.<eipziger Platz in Ein*

klang, so nähern »ich dag<‘gen die Hin(erzlmm«*r mehr liem

franziixischen Barockstil der Faasade an «ler Vos.»*8trafs«‘.

Be.somler» inlere.ssant ist «h‘r Bihlersaiil ausg«»faUeu, w«dcher

z. Z. schon eine klein«' Anzahl werflivolh*r Gemälde birgt.

Es war nilmlich ursprüngUch jVbsiclit, zwi.schen «ieo Ixddeu

Pavillons an der Voss-Strafso und «hii zogli'leh mit dem
Vorderhause und In «hr Höh«? «le»'«elben ausgid'ührti-ii sfifl*

Heben 'J'heih'n der Seitenflügel nur im Enlgeschoss eine

Verbiiuluog herzustellen, ilarüber ab«-r freie, als SitzpUiue

zu bonutzen«le T«‘rrass«ui ao/.ulegen. Nach dle-sorn Plane

waren die beiden im Obergeschoss nach 3 Seiten geöffneten

Pavillons b««nMt.s im Bau vollendet, als «kdj der B«niheiT

«»ntscliloss. auch noch den in Re«le stehenden nördlichen

Tlieil der Flüg«d mit zu sidner W«)limmg zu zklum. Die

Architekten, w«dche es nhdit über da» lt«‘rz biingen konu-

ten, die an d«*r inneren S«*ite der Pavillons ausgeführle

Architektur wi<*d«T zu vt'michten, haben ans dem Vorhan-

densein derselben Anlass genommen, nunmehr auch die

übrigen Seilen de« Bthlersaals in echtem Kamlsteiii um!

mit der Fa-^sade übereinstimmend durchzubilden. Auf
Steingrnoil. de.xsen hello lendit«»nde Farbe und dessen feine»

Man hatte verg«b«08 versaebt, die Scbliefsang durch Sink-

stücke und versenkte Schiffe herbei za führen.

Perry fasste einen anderen Plan. Die Oeffnnng besafi

bereit» eine grofse Weite und Tiefe nnd hinter derselbrn hatte

sich ein See von über 30 K) • Länge and 120— 15')* Breite

gebildet. Er richtete zonächst sein Augenmerk darauf, die

heftige Strömnng des Wassers gegen die Brucbstelle beim

Ein- und Ausfliefsen zn mildern. Zu diesem Zwe<ke führte er

onterhalb der Bru< bstelle zwei Schleusen aas, durch welche

das Wasser eia- and ausstrumen konnte und änderte so die durch

den Broch ein- ued aastrctrnde Wassermenge. Erst nachdem
die Schleusen ia Betrieb gesetzt waren, ging er an die

Schliefaung der Rrochstelle. Kr schlag starke PHible, welche

mit Bcbwulbenschwanzförmiger Nnthung veraeben waren, in

eine Reihe «(uer durch den Bruch. Die einzrtnrn Pfuhle dieser

Spundwand wurden 45 — 60 e* hoch über Ebbestand abge-

Khnitten. 12 " von dieser Wand entfernt wurde alsdann aof

jeder Seite eia Klopfdaiiim errichtet, der eine Breite von
5—6»* erhielt. Die Klopfdämmc bestanden aus schiebtweisen

wagreclit gelegten Schalmihlea ond der Hohlraum war mit

ihonigem Boden gefüllt. Diese Dämme waren dazu bestimmt,

den Fofs des künftigen Deiches zu sebötzen. Zur «eiteren

Sicherung wordu aut der Anfsenseite eine Steinschuttong auf-

gebracht. Der eigentliche Damm wurde nun ans thonigem
Boden in Lagen hergestellt und darch Bohlen, Pfähle und
Schilfdecknng geschützt. Wahrend der Hertitrllong des

Dammes schloss inan die beiden Schienten, wenn bei ablanfen-

dem Wasser der äofsero Wasserspiegel dieselbe Hob« wie der

im Ban begriffene Damm erreicht hatte. Bei steigendem

Wasser wuiden bei Eintritt desselben Zustandes auf der lubeo*

Seite die Scbleuseo wieder geöffnil; dadordi warde «intm
'
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Koro ihn fast wi«» Marmor wirken lasstn. ist eine reiche

urDaroentule MiiliTei (liaapt^hclilicb in Rotli, Hlau und Gold)
nnpebrach! wenicO, die auf die noch reicher behandelte, io

editer Hobtarl>eil herireiJteHte und im Mittelfelde mit eintMO

Hilde von i*oppe p'wlimücktrt Decke vorbereitet. — Nächst
deui Bildernaale v»*nli»>nl vor uHem der vom Tanz^aal nach
dem Billanlzimmer führvnde. mit OlMTÜcht erhellte Durch*
panpi^-Riuim eine KrwiUmuii?. Decke, Diiuuee! niid Wand*
fjUedenioa sind in Holz aus^eflihrt und mit farbig bebuti.

delien Scbnitzerei**n jjeticlimftckt. an den beiden Lan?wilndeu
sind 2 OolxdlR-Bilder in nd<dien, g»\'sflmilzt4'ii Ralniien an*

i?<*br.icht. Hillartl-Zimmer, Bibliothek sowie die Gewächs*
liäij'.er im audem Klhirel liabeii mM‘h nicht ihre enditlltige

Aus.vta(tiUi^ erhalteti; in den Pavillons neben dem Bilder*

saal sind nur die Renaissance-Malereien des Deckengewölbes
henierkenswerth. —

D.tss das Haus durch eine Wann - NVasserheizung er*

wärmt wird, wurde bereit« gelegentlich aitgedcutet. --

Ntdien den schon im Vorbergeheuden erwähnten Kirnst*

lern sind als Milwirkende an der inneren Ausstatriiiig

noch der Maler Meyer -Ball und der Dekoralions-.Maler

Richter zu nennen. Die Stückarbeiten, iii.slN‘sunilere

die ModellirnDgen im echten Stuck stammen zum Theil

Ueber die Ursachen der Lbsung von Blei

leikrankbrit (Satornismat) iit nicht immer voo vorn
herein mit Sicherheit erkennbar; öitüche Ursachen daron
sind zam Tbeil, dass dieselbe nicht immer io gleicher

Weise anflritt, sowie dass das vom Küriier aafgeoommone Blei
aas sehr veraebiedeneo Qaellen herrühren kann. Farbewaareo-
Arbeiter und -Uilndler, Ässtreicher, Maler, Setzer und Drocker
nehmen dasselbe in Staabform and auf andere Weise aus
Färbemitteln auf; bei Jägern künnen Bleivergiftungen durch
Verschlucken von Schrotkörnero Vorkommen; bei Arbeitern in

Kellereien desgleichen, wenn hier zum Spülen der Flaschen
Schrot oder zum Verscbliefsen Stanniol benutzt wird, ln an-

deren Fillrn kann die Benutzung bleihaltiger Küchen- oder
Kssgerätlie and der Gebrauch von Spielwaaren, rndlit-h die

Aufnahme von Bleilösungen mit dem Trink- und Speisen-
wasser die Ursache von Bleikrankbeit sein. Wenn nun auch
ein gelinder Grad von Bleikrankbeit keine erhebliche Befürch-
tungen erregt, so ist doch mit der Anfnahme von Blei eine

besondere, bei Aufnahme anderer nietallischer Gifte entweder
ar nicht, oder doch nicht in demselben Mnafse drohende Gefahr
eshalb vorhanden, weil Blei vom Organismus nicht rasch wieder

aufgeiehieden wird, sondern im Körper lange Zeit, monatelang,
vernieibt, sich also darin auch ansammeln kann. Ks
findet daher die Entstehung von Bleikrankbeit nicht nur bei

Aufnahme gröfseren Mengen alabaid statt, sondern es kann
die Krankheit ebensowohl durch häufig wiederkehresde oder
iu stetig fortgebender Weise durch Aufnahme kleiner und
kleinster Mengen von Blei bei langsamstem Fortgang in die

Ericbeinong treten und bis zur Tüdtlicbkeit sich steigern. Der
sehr verzögerte Verlauf der Krankheit ist derjenige, welcher
bei Aufnahme von Blei mit dem Tnnk- und Leitungswasser
als regelmüfsiger beobachtet wird. Dass Falle von Blei-

krankbeit Vorkommen, bei denen dem Trink- oder Speisenwasser

Ueberlaofen des Dammes vorgebeagt. Perry beabsichtigte, das

Wasser, wenn das Werk bis über UcR-hwasscr gediehen wäre,

durch die Schleusen ablaufen zu lassen und durch ScbliefsuDg

der Schleusen abzusperreu.

Der Damm war fast vollendet, als einer der Aesistenlen den
Gcldvorstreckern. zur Zeitabkürzung, Vorschlag, bei Ebbetide
einen einfachen . iilK*r Fluthhöhe reichenden Krddainm hrrzu-

stellen. Auf diesen Vorschlag ging man ein. Das niiebste Hoch-
wasser lief jedoch in Folge angünstigrn Windes unerwartet
hoch anf und stieg bis 15 über die Krone des Erddanimes.
Perrr entwickelte die grölste Energie ond suchte durch Bohlen
und Pfihle den Damm zu erhüben, allein seine Anstrengungen
waren vergebens. Das Wasser lief über und innertialb zweier

Staaden war der Damm hinweg geschwemmt und die Spund-
wand wieder blos gelegt. Wahrend der Wintermonato und
des Frühjahres wurde der Schaden wieder ausgebensert. Im
September des Jahres 171S gab der Damm anermals nach,

ÜO der Spundwand wurden heraoB gerissen und woggcspült.

An einer Stelle war der Bruch um ti tiefer geworden, als

er zu der Zeit war, wo die Arbeit in Angriff genommen ward.
Am 18. Juni 1710 aber war der dritte Damm dennoch vollendet

und damit
,
die Schliefenng des Bruches erreicht —- 4ü Jahre

nachdem der Deichbruch sich ereignet Latte. 800 Menschen
waren fast 5 Jahre bei dieser Arbeit beschäftigt gewesen.

Perry gewann durch sein Werk nichts; die Kosten der

Anafuhrnng liberstiegcn begreiflicherweise bedeutend den An-
schlag. Zudem hatten häufige Strikea seiner Arbeiter ihm
erhebliche Kosten verursacht.

Nach diesem Werke führte Perry noch verschiedene andere

loganieurbanteD aui, seine Hauptthatigkeit beschränkte eich je-

doch anf die Bearbeitung von Entwürfen. Er starb im Jahre 1732.

ans dem eigen?i». von dem BiMüaner Schirmer geleiteten

Atelier der Architekten, zum amlern aus den Werkstätten
von Zeyer & Drechsler und Arndt & Escheubach.
Di« reicheren Uolzarheiten an l’aiineeleu, Decken und
Tliüren sind von Simon &Comp., lloffmann, Albrecht
A Noll, Gast & Bruck geliefert W4in|en. die erwÄbuten
OfenmUntel der beiden ilaupt.snle von der Fabrik tu Cölln

I bei Meifseo. Gitter und Thorweg an der Vo.*s*Straf»e

sind von Kd. Puls, die übrlgi-n Kanstschmiedo-Arheiten

von diesem, Fabian imdGaebel, die Kupferschroiede-Ar-
I beiten am Dach von Heinrich hergeslellt wonlen. Als
1 Unt«Tnehmer der Maurer-Arbeiten mügen endlich noch die

!
Hm. Lande und Dübler, als solche der Stejumetz-Ar-
belien die Hrn. Meyer & Kopp genannt werden.

Der Bau des VorderhaiiHes begann im Sommer 1SS2
und gelangte im Sommer ISS-I zur V'ollendung. Die Theile

au der Vo.ssstrafse sind erst I. J. IH88 fertig gestellt

j

wonlen; der innere Ausbau ist, wie erwähnt, noch heute

nicht zum vollständigen Abschluss gelangt.

: Die Ko.slen der gesammten Anlage einschl. der kfinst*

' leri.scbt'n Ausstattung, werden den Betrag von 8OOÜO0M.
uiilit we.vntlich überschreiten. Der PreLs der Baustelle

i

Ist ilarln uiuht einbegriffen. —F.

—

im Wasser und die Beseitigung derselben.

ganz irrthümlich eine Holle zugewiesen wird, ist dem Vor*
Btebenden nach erklärlich.

Die fast unachiitzbaren Vorzüge, welche Blei als Material

für enze Wasserrohren vermöge seiner grofseu Biegnogsfahig*
keil n. Zähigkeit sowie seiner Löthfäliigkeit, Schneidbarkeit nsw.
besitzt, haben demselben zur ansgedehntesten Anwendung zu
Hausletiungeu und Anschlüssen an die Strafseuleitangeo ver-

holfeo. Man kann t>ageo, dass die Hälfte aller Haaslpitungea

;
(wabrscheiulicb ein noch grüGercr Theil) aus Bleiröbren her-

gestellt ist und dass nur da, wo ein anfsergewöhnlicb hoher
Leituogsdruck angeweodet wird — wie daa in den gebirgigen
Ländern Europas und in Amerika der Pall — man statt zum Blei

zu Kisenrohren (verziokten und unverzinktea) gegriffen bat.

Die wenigen Fälle, wo sogen. Mantelrohre oder noch andere
Kuhrv in Benutznng genommeu worden, sind fast verschwin-
dend gering an Zahl.

Dass hei solcher Häufigkeit des Gebrauchs der Bleirohre
' ab und zu ein Fall von Bleikrankbeit, der in dem Rohrmaterial
I seine Ursache hat, bekannt wird, ist danach beinahe etwas
Selbstverständliches. Solche verlieren alles Befremdende, wenn
man bedenkt, dass nicht nur die durcbgeleiteten Wasser
mit Ort und Zeit io ihrer Beschaffenheit erheblich wechseln,

sondern auch du Hohnnaterial selbst in seiner Zusammen-
setzung nicht unerhebliche Ungleichheiten aufweist, endlich

oft auch an Krscheinungen der Elektrolyse zu denken ist, da
in den Wasserleitungen zwischen den Kohrmaterialien ver-

' schiedener Art durch das Wasser selbst ein« Kette bergestellt

j

wird. Befremdend nur ist es, dass bei der durch sehr lange
Erfahrung erwieaenen Seltenheit der Fälle von
Bleivergiftung durch Trinkwaaser ein neu hinzu treten-

der immer etn ganz auraergewöhnliches Aufsehen er-

regt und Forderungen, Yorscnläge usw. zu zeitigen j-flegt.

Die Hauptwerke der beiden Ingenieure Hyddelton und

I
Perry kamen nur einem kleinen Brncbtbeil der Bevölkerung

: zugute; die Allgemeinheit gewann dadurch wenig. —

I

Einen anderen ('haraktrr uahm die Ingecienrkunst durch

!

die Inangriffnahme der Kanalbauten an. Innerhalb eines
I kurzen Zeitraames fand eine vollständige Umgestaltung aller

I

Verbiltuisse Englands statt, und Schottland, bis dahtn eine«

I

der ärmsten I^änder, wnrde in eines der reichsten und best

kultivirlen nmgewaodelt.
Diese Umgestaltung ist fast allein auf die Tbätigkeit einer

Reibe von ausgezeichneten Ingenieuren znriiek zu führen. Sie

versahen daa Land mit Kanälen, Brücken, Häfen. Leuchttbürmen
ond Strafaen, und schufon durch Herstellung dieser Werke die

Vorbedingungen zur Entstehung einer grofsen Anzahl voo In-

dustriezweigen. Begünstigt durch eine Reihe rasch auf ein-

ander folgender werthvoller Erfiudungen, von denen die der

Dampfmaschinen die hervor ragendste war, nahmen diese In-

dustriezweige eine nie geahnte Entwickelung und verschafften

Tausenden von Meoseben Gelegenheit zum Broterwerb. Diese

Männer dürfen mit Recht, mitSmilei, als die Begründer des

modernen England angesehen werden. Bei einer Betrachtung

des Lebeosgaoges derselben fällt als allen gemeiDsain anf, dass

eie von der rifce anf gediente Männer waren, voll und ganz

»flf mmU me«. Fast alle sind im Innern des Landes geboren,

I und zuu) grüfsten Theil io kleinlichen Verhältnissen aufge-

wachsen.
Brindley, der Ingenienr des Herzogs von Bridgewater,

j

sowie Hennie waren Mühlenbauer, Bmeaton, der Erbauer

I

des Leuchtthurmes von Eddystone, Anwaltsgrbilfe, später gleich

I James Watt, loBtrumentenmacber: Telford war Manrer und

I

StephensoQ Maschinenbrecissr.
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welche oft lufBer Verhältoiit iq der theteiclilicben Bedeutung

des Falles stehen. Diese ErscheiooD^ mos» wohl mit der

BchleicbendeD Natur der Bleikranlcbeit, dem Geheimniss-

vollen, welches jeder bis sur L'nmerklicbkeit langsame Vorgang
an sich bat. erklärt werden.

Aller Fnreht vor Vergifln^en dnreb Bleirohre aber würde
vorgebeugt sein, wenn nnsere Kenntniss des Wassern so weit ge-

diehen wäre, ntn ans den Keststellnngen der chemischen
Analyse mit Sicherheit einen Seblnss anf das Ver-
halt e’n von Blei gegen W asier sieben su können. Dieser

Standpnnkt der WiBseosebaft ist bisher nicht erreicht; noch
immer bildet die Frage der BleilüBung im Wasser (wie Bolley

es ausgeiiirocben) eine der schwierigsten der technischen

Chemie. Immerhin haben die letsten Jahre Fortschritte ge-

bracht, welche das erstrebte Ziel vielleicht in grofse Nähe rückten,

mindestens für praktische Abhilfe im Einaelfalle
einigen Boden schafiten. Dieser erfrenliche Stand der „Dlei-

frage“ wird mehren Arbeiten verdankt, über welche ans-

föbrliche Mittheilnngen t. B. in den letzten Jahrgingen der

Vierteljahrsscbrift für nffentl. Gesnndbeitapflege gemacht worden
sind. Von gröf«ercr Bedeutung für die Prasi« aber scheint

uns der Inhalt einer kürzlich vcrüffentlichtm Schrift, in der

über genane Beobschtungen und Forschungen berichtet wird,

welche über eine itn Jahre I88H in Des au beobachtete grufse

Reihe von Bleivergiftungen durch Trinkwasscr angestellt

worden sind.

Vor dem Kingehen anf den Dessauer Fall wird etwas aus-

führlicher anf eine ältere, vom Standpnnkt des Praktikers
aus als höchst vcrdienatvoll anzusehende Untersuchnng über

die Ursachen des Angriffs von Blei doreb Wasser cinxngeben

sein, welche von der Koy ul- Co m missioD
,

die den vielge-

nannten Sixth Report on the Preveoion of the Pollotion of
Rivers erstattet hat, ausgefübrt worden sind. Der wesentliche

Inhalt der Feststellungen der RoyalConimission ist folgender:

Man hat den Grand des Angriffs von Blei durch Wasser
insbesondere in der Uärte des letiteren gesehen, indem man
glaubte, dass Blei nor durch weiehcB Wasser angegriffen

werde. Es loUten ferner anoh nur metallisch reine, blanke
Fliehen dem Angriff des Wasser nnterliegen und diese Eigen-

schaft nach Bildung einer schützenden Schicht, welche er-

fabmngsmäfsig bald von selbst erfolgt, anfhuren. Wasser,
welches Salze in einiger Menge enthalte oder auch Sänren,

die mit Bleilösnogen S^ze bilden, schlage diese anf der Hohr-
wand nieder, wonach das Blei isolirt und geschützt sei.

Andere fanden den Gnind von ßleuSsang in der An-
wesenheit von gelöstem Sauerstoff, noch Andere in der
Abwesenheit von Koblensinre im Wasser. Letztere meinten,

dass bei Anwesenheit von mindestens 3 Volnm - i’rozenten

Kohlensäure Bleilösueg durch Wasser ausgeschlossen sei.

Umfassende Versuche der Royal • Commission haben zwar
dargetban. dass blank« Flächen viel öfter angegriffen werden,
a^s die mit einer Oxydscbicht bedeckten, dass aber die grofsere

oder gerin^re Härte des Wassers bei dem Bleiaogriff anbetbeiligt

ist. 8io haben durch viele Proben erwieeen, dass weiches
Wasser, welches reich an gelöstem Sauerstoff und beinahe

frei von Kohlensänre war, keinen Angriff anf Blei, einerlei

ob blank oder mit Oxydschicht bedeckt, ausübte. Die Kom-
mission konnte ans diesen Ergebnissen mit vollem Rechte den
ikblus» ziehen, dass die Gegenwart von Kohlensäure im Wasser
znm wenigsten nicht das einzige Scbntzmittel gegen den
Angriff von Blei bilde.

Mao hat in England ferner fest gestellt, dass Wasser,

welches Blei mit Heftigkeit angriff, diese Eigenschaft dnreh
eine kurze Berührung mit Knochenkohle verlor. Die

Erklärnng dieser Thatsache sieht man in der Aufnahme von
phospborsaurem Kalk aus der Kohle. Dieselbe stimmt
mit dem Verhalten zahlreicher Wasser gnt überein, da in den

meisten geognostiseben Schichten phnsphoraanrer Kalk ver-

treten ist, der sich dem darebfUefsenden Wasser zur Aufnahme
darbietet. Viele englische Flüsse führen Wasser, an denen die

Erklärnng sich auch bewahrheitet. Z. R. ^eiA das weiche
Wasser des Vyrnwy, welches frei von Kohlensänre ist, aber

Sparen von phospborsaurem Kalk enthält, Biet nicht im min-
desten an, w-ührentl das ebenfalls weiche Wasser des Kent.
welches geringe Mengen von Kohlensäure enthält, aber frei

von Pbosphorsänre ist, umgekehrt Blei besonders stark auf-

löst. — Mischwasser der beiden Flüsse zeigt die Kigensebaft

des Bleiangriffs ebenfalls.

Die englische Kommission bat aus diesen und anderen
Fällen gleicher Art den Schluss gezogen, dass der phuspbor-
sanre Kalk das Schutzmittel bilde; sie ist jedoch nicht im-

stande gewesen, über dte notbwendige Klciostmenge dcMelben
sich ein genaues Urtheil zu bilden. Dieser Ausspruch der

Kommission wurde, wie spätere Erfshrangen gezeigt habm,
unanfechtbar gewesen sein, wäre darin Hem phosphoriauren
Kalk nicht die Rolle des Schntzmiltrls, sondern nnr die, ein
Schutzmittel zu bilden, zugewiesen sein; in seiner Autschliers-

lichkeit ist derselbe unzulreffend.

Die Kommission ermittelte weiter, dass Brunoenwäsier,
wenn dieselben nicht rein sind, die geringste Sicherheit in Be-

zug auf Hleigefahr bieten; solche Wasser können Blei nicht

nur vorühergebend bei blanker Fläche, sondern dauernd an-

reifen, da sie die Bildung einer schützenden Schicht ver-

indem. Derartige Wasser pflegen einen hoben Gehalt von ge-

losten Gasen (Stickstoff, Sauerstoff, Kohlrnsäure) zu besitzen.

Mehr dem praktischen Gebiete gehörten statistische Er-

mittelungen an, wrlcbo die Royal Commissiun über die wirk-
liche Gefahr anstellte, die mit dem Gebrauch von Wasser
verbunden ist, welrhes Blei angr>-ift; es ergab sich hierbei ein

faat unerwartetes Krgebniss: die Waster-Versorgungen der drei

grofsen Fabrikstidte Glasgow, Manchester und Salford sind

mit Bleiröhren bergestelU und führen Wasser, von welchem
(blankes) Blei mit Heftigkeit angegriffen wird. Aua sorgfältig

geführten Beobachtungen, die sich über 20 und bezw. 30 Jahre
erstreckten, war das Vorkommen nur einiger leichter Fälle

von Bleikrankbeit festzastellen
,

deren Ursache man in der

Einfügung blanker, noch nicht mit Ueberzng versehener, Rufar-

theile in die Leitung glaubte sehen tu dürfen. Da man nnn
ferner Gelegenheit fand, die wichtig« Thatsache aufser Zweifel

zn stallen, dass bei Zntritt von Loft die Bildung einer schützen-

den Schiebt verhindert, auch eine bereits vorhandene Schicht

sogar wieder zerstört wird, einigte die Koyal-f'ommission sich

zo dem sehr bernbigend klingenden Aussprich: dass die Er-

fahrungen in Glasgow, Manchester und anderen ongliscben

Städten beweisen, dass Bleiruhr mit .Sicherheit sogar für Lei-

tong von Wasser benutzbar ist, welches Blei mit Heftigkeit

angreifl, in dem Falle, dass die Wasser- V ersorg o n

g

eine sogen, konstante ist, d. b. die Rohre unnnterbrochen
gefällt tmd nnd daher der Zutritt von Lnft ausgeschlosseo ist.

Andere gröfsere Arbeiten von erheblich praktischer Be-

dentong über die Bleifrage sind bis vor kurzem nicht bekannt

geworden. Neuerdings bat der Verein deutscher Gas- und Wasser-
Fachmänner sich mit derselben beschäftigt; es scheint jedoch,

dass man dort nicht geneigt ist, der Frage eine sonderliche

Der Kanalbau in England batte eine Umwälinng desTrans-
oortwrsens zur Folge und es bezeichnet darnra die Erbauung
ues Bridgewater-Kanals einen Grenzstein in seinem Koltnr-Ent-
wickeluDgsgang. Zwar brsals England schon früher einen
Kanal, welcher bereits 1566 von John Trew gebaut worden
wir; derselbe ist jedoch nur dadurch bemerkeoswertb, dass er
die erste Bcbiffsschleuse Englands enthielt: ächlenscn sind aber
seit 14153 in Italien angewandt worden.

Die später aofgetaurliten Kanal-Entwürfe scheitelten an
dem herrschenden Geldmtngel, und dazu kam, dass in England
bis Mitte des 18. Jahrbunoerts die Erkenntniss des Werthes
künstlicher Wasserstrai'sen fehlte. Erst als diese Erkenntniss,
nsnientlich durch den Erfolg des Bridge water-Kanal-Untemebmens,
sich Bahn gebrochen, fing man an, den kfiostlichen WassentrafBen
seine Aufmerksamkeit zuznwenden. Die Industrie nahm einen
gewaltigen Anlauf und bald war Englands Buden mit einem
uicblen Netze von Kanälen durchzogen.

Der Begründer des englischen Kanalhanes, firiodley, hat
durch die Kühnheit, mit welcher er seinen ersten Kanal, den
berühmten firidgewater-Kanal, entwarf, die Augen seiner Zeit-

genossen »nf ihn als snf ein Wnoderwerk hinzuU-nken gewusst.

Er wurde 171ti, unter der Regiemng Georg I., in einem
entlegenen Weiler zn Thomzett geboren. Die Bewohner des
Distrikte« warm ihrer halb barbarischen Sitten wegen berüch-
tigt. Brindley’s Vater, ein Landwirth, kümmerte die Erziehung
der Kinder äufserst wenig. James bekundete von Kindheit an
grofse Fähigkeit in dem Nacbahmen von Mühlenrädern, deren
Einzelheiten er sich aus einer benachbarten Mühle besorgte.

In dieser Mühle war er später Gehilfe. Die Müblenbaner
waren in der damaligen Zeit sozusagen die einzigen Ingenieure.

Brindley zeigte scheinbar wenig Geschick und die Leute nannten

ihn einen Hotzver« üster und sein Lehrherr drohte ihn «egzn
schicken, da er höchstens zum Ackerknechtc brauchbar wäre.

AllmäUlich jedoch kam »eine technische Beanlagung zum Dorch-

broch. Im Alter von 20 Jahren gründete er ein eigenes Ge-

schäft, in weldiem er die Ausführung von Pumpwerken, Müh-

j

len, Eisen- und Rnpferscboielzen betreiben wollte. Beine Viel-

j

seitigkeit trug ihm den Spitznamen eines „Projektenraacbers*^

I

ein. Durch Zufall hörte der Minenbesitzrr von IJrathcote von

I

Brindley und beauftragte ihn mit der Entwässerung seiner

Minen. Bei Ansführong dieser Anlage baute Brindley seinen

ersten Tunnel, welcher etwa &40» lang war.

Trotz der ausgezeichneten Leistungen scheint Brindley'«

Besoldung eine sehr mäfsige, gewissermaafseD nur ein Tage-

lohn von etwa 3 JC gewesen zu sein. Selbst in der Zeit, in

welcher er die I^itung des Bridgewater-Kanalbaues in Händen
hatte, empfing er nur einen Lohn von 0—7 -äf. täglich.

Bevor an Brindley die Leitung dieses Kanalbaues
übertragen wurde, hatte er hsreits verschiedene Mühlen und
dergleichen Werke ausgeführt. Bemerkenswerth ist, dass er

sich auch mit der Anfertigung von Dampfmaschinen, deren
Zylinder aus Holz bestanden, befasste.

Brindley’s Name war so bekannt und seine technische

Fähigkeit stand in so hohem Ansehen, dass der Herzog von
Bridgewater glaubte, in ihm den Mann sehen zu dürfen, der

imstande wäre, grolse Pläne, mit denen er sich trug, zu ver-

wirklichen, UTui er tänschte sich hierin nicht
Er halte sich aus der OcsellschaA zurück gezogen nnd

sein ganzes Trachten und Sinnen anf die Herstellung von
Wasserwegen gerichtet. Sein Vater bereits batte eine Kon-

(rwri»«iiuiic auf 8. är.)
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H«deataog beizamfssen. Wabrtcbeinlich sind obrn be-

iprochenrD «ogHschen Erfahmng^n nnd giricbarlige Erfab

rangen, welche in DeuUchland zahlreich vorliegen, für diese

Stellangnabma des Vereint beilitnmend gewesen.

An dieietn 8Uode der Frage, der einem Alischlusae der-

selben einigermaaiüien ähnlich »ieht, ist indete erheblich ge-

rüttelt worden darch die jetzt vollendet vorliegenden Ver-

üffentlichnogen über die Dettauer Blei-Vergiftungen vom Jahre

188G, deren letzte eine kleine Schrift bildet; l)r. C. Hey er:

Ursache and ^seitignog des Bleiangriifs durch I^itunnwasser.

Chetniecbe Unterauchnngen ans Anlass der Drtiauer Blei-Ver-

giftungen im Jahre 18S6. Destan 18S8. V. Baumann. Qlück-

fiche Umstände haben zasammeo gewirkt, um in diesem Einzel-

falle die Frage nach allen Selten hin vollständig zu klären

und. was ungleich wichtiger noch, zu einer befriedigenden

Abhilfe des Uebele auf sehr einfache Weise zu gelangen.

Dass die Verhaltoiase in allen Fallen gleichartig mit den
Dessauern liegen, kann vurläaBg nicht behauptet werden,

ebenso wenig dalier, dass die dort gefundene Abhilfe über-
all anwendbar sei. Dass es aber viele Fülle geben wird, ftir

welche die Dessauer Arbeiten und Leistungen wegweisend sein

können, erscheint ans zweifollna. folgt.)

Hittheiliiiigen aus Vereinen.

Architekten* und Ingenienr -Verein za Hamborg.
Versammlnng am 19. Dez. 1888. Vorsitzender Hr. K.

Andreas Meyer; anwesend 48 Fers.

Dia Vertrauens-Kommissionen zur V’orbereitong der Wahlen
für die Vereins-Acmter, bestehend aus den nicht ausscbeiden-

den Vorstands- und ständigen Kommicsiona -Mitgliedern und 8

hinzu gewählten anderen Vereins-Mitgliedern wird eingesetzt.

Ur. Stahl, Altona, hält unter Vorzeigung vieler Zeich-

nungen nnd Skizzen den angt-kündigten Vortrag über Fiach-
balten in Belgien und England; über diesen mit leb-

haftem Interesse entgegen genommenen Vortrag, dessen Fort-

setzung zuge^gt wird, bleibt ein besonderer Bericht Vorbe-

halten. An die vom Vorsitzenden milgetheilte Zusammensetzung
des neuen V'erbands -Vorstandes in Re-lin knüpft Hr. Kaemp
Worte warmer Anerkennung für den bisherigen Verbands -Vor-

stand und -Sekretär, welchen die Versammlung durch Erheben

von den Ritzen zustimmt.

Versammlung am *2. Jan. ISHlb Vorsitzender wie oben;

anwesend (>8 Fers. AnfgeDoiomeii wird Heg.-Hm«tr. F^ Ctackan.

Hr. Bubendey erstattet dm Jahrrsbcricht über das ver-

tlüssene Verein'jahr. Das Jahr 1888. welches dein Vaterlande

die schmerzliche Erinnerung an den Tod zweier Kaiser hinter-

Liasl, welches für Hamburg durch den Vollzug des Zullan-

Schlusses und den Abschluss einer fast beispiellosen IVriixIe

baulichen Schaffens ein bedeutungsvolles geworden ist, hat für

das VereinsMen Anlscrordentliches nicht, wohl aber eine

gesunde Weiter -Rntwickelnng gebracht. Die aus^ehängte
graphische Darstellung der llitgliederzahl. Zahl der Versamm-
lungen und Anwesenden in letzteren zeigt eine stetige Zu-

nahme. Im Laufe des Jahres sind 31 neue Mitglieder aufge-

noiDinrn worden, während IG ausgetretrn nnd 7 gestorben sind;

der Mitglieder-Bestand beträgt z. Zl 38G. Es fanden 29 V'er-

Sammlungen statt, in denen neben kleineren Mittheilongen .12

selbständige Vorträge gehalten wurden. Die Durchschnittszahl

der Anwesenden in den Versammlungen betrug 08. Zwei W'ett-

liewerbungen innerhalb des Vereins fanden statt : für Entwürfe zu

schmiedeiserLen Kandelabern für den Altar der St. Georg-

Kircbe nnd für eine Feuerbestattungs-Anlage. Nach einem

Uebcrblick über die Thäiigkeit der verschiedenen Vereins-Kom-
missionen ood einem Rückblick auf die maonichfachen Sommer-
ausflüge, sowie auf den Besuch den berliner .Vrchitekten-V'ereins

am 26 27. Mai schliefst Hr. Bubendry seinen Bericht mit einem
herzlichen Dank an Alle, welche zur Belebung der V'^ereins-

Tbätigkeit beigetra^n haben.

Hr. F. Andreas Meyer tfaeilt von einer biirzlich ausgefUbrten

Erholungsreise Eindrücke über Verkehrs - Einrichtungen in

italienischen Städten mit. CI.

Hänobflner Architekten* u. Ingcnioar-Verein. W'o c b e n-

V'ersammlung vom 0. Dezember 1888. Vorsitzender Hr.

k. Hauamlmann Adelung; RchriRführer Hr. k. Brücken - In-

genieur Kbert. — Nach V'erlesnng nnd (ienehmigung des

Protokolls der V'ersammlung vom 29 Dei. giebt Hr. Architekt

äwoboda sehr ausführliche und durch mehre Fliise erläuterte

Mittbeilungen über den zur Zeit iiu Gange beöndlichen Umbau
des Hotel „Bayrischer Hof“, welcher durch die in den letzten

Jahren erheblich gesteigerten Fremden-Besuche bedingt wurde.

Nach seiner Vollendung wird dieses dann vom Promenadeplatz

bii in die rrannerastrafse sich ausdebnende Uutel ersten Ranges
allen Änfordernngen der Neuseit genügen. — Nach Beendigung
dieses mit grofsem Interesiie entgegen genummeoeo Vortiags

wurde die Frobewahl zur Ergänzung der Vorstandschaft für

1889 vorgenommen und eine Besprechung über Abballung eines

I

gemeiasamen Mahles gepflogen.

Wochen • V ersam mlnng vom 13. Dezember. Auf der

Tagesordnung steht ein Antrsg des Hrn. k. Bezirk-Ingenieurs

Hilgard: „Der Münchener Architekten- und Ingenieur-Voreio

wolle an den Stadt • Magistrat München eine begründete Ein-

gabe richten, dahin gehend, diese Behörde möge die HersteUong
eines I*age-, ßebaunngs- nnd F'assaden Planes für die bisher

zur Kunttgewerbe - Ausstellung benutzten Flächen unter Aus-

setzung entsprechender Preise zum Gegenstände eines öffent-

lich ausgeschriebenen Wettbewerbes machen“. Nachdem Redner
seinen Antrag mit warmen Worten begründet hatte, entwickelte

ich eine lebhafte Besprechnog, an welcher sieh die Hrn. Löwet,

Ebermayer, U. v. Senmidt, (ieul, Adelung, Lasne, Reidel und
Kbert brtbeiligten. Daa Ergebniss dieser B^pm-bung war die

ungetbeille Zustimmung der Versammelten zu diesem Anträge,

welcher soilano in oaaifulgender Form zur Eingabe nlangt«:
.Zufolge eines Vertammlungs • Beschlusses vom Gestrigen

bat die ergebenst nnlerfertigte Vorstandschaft die Ehre, an

hochloblichen Magistrat die nnvorgreifliche Bitte zu stellen,

Woblderselbe möge für Erlangung von Plänen znr Bebauung
des Platzes der Kunstgewerbe • Änsstellung an der Quaistrafse

einen angemeinrn Wettbewerb unter Architekten mit Zugrundc-

leguog eines in aUgemeioen Umrissen gegebenen Prograromes

zur Ausschreibung bringen. Zur Boeründuug dieses VTor-

schlages glauben wir lediglich auf den grofsen Einfluss hin-

weisen zu sollen, welcher die konitleriscbe und zugleich nutz-

bringende Ausgestallnng gerade dieses Platzes auf die fest-

gesetzte gedeihliche Entwickelung des dortigen Sladttheiles

auezuüben geeignet ist“,

Inzwischeu hat der Magistrat Münchens im Anschtosse an
diese Eingabe die Aasschreibang eines Wettbewerbes onter

Künstlern mit Preisen von lOOO, 700 nnd 300 ,.-<t genehmigt
und es wird hierdurch diese Frage hoffentlich bald greifbare

Formen annebmen. — Am 20. Dez. war gesellige Zusammen-
kunft, am 27. Dez. keine Vertomrolung.

Zession für eine Wasser • Verbindung nach seinen Rteinkohlen-

(irubeo besessen, von dieser Konzession jedoch ans Geldmangel
keinen Gebrauch machen können.

Da die Mersev-C'ompany nicht bereit war, dem jungen Her-

zog eine Fracht -ICrmärsigung zu gewähren, selbst dann nicht,

als dieser geneigt war, die Kohlen in eigenen Böten zu ver-

laden, ao bewarb derselbe sich um eine neue Konzession,
welche er auch 17f>9 erlangte. Durch diese Konzession erhielt

der Herzog von Bridgewater das Kerlit zur Anlegung eines

Kanals von Worsley, wo sich seine Gruben bi.-fanden, bis zum
Mersey (Holling Kerry). Bridgewater wurde aber ir dem betr.

Gesetz verpflichtet, die auf diesem Wege nach Manchester ge-

brachten Kohlen zn einem Preise zu verkaufen, welcher weniger
als die Hälfte des früheren betrug.

Nachdem die Konzession ertheilt war, ging man sofort an
die Ausfubrung. Die Hichtnng des Kanals war vorher mehr
erratben, als onreh Messungen fest gestellt und es war dem Par-

lamente ein äufserst roh bearbeiteter Plan vorgelegt worden.
Der erste Entworf sah eine Reihe von Schleusen vor, welche
nach dem Irwell hinab führten, in welchem Flusslaof eine An-
zahl Schleusen die Schiffe wieder aufwäits fahren sollt*'.

Briodley schlug aber vor. diesen Plan fallen zu lassen und
einen schleotcnlosen Kanal zu bauen, indem man den Irwell

mittels einer Brücke überschreite. Die Parlaments-Akte wnrdc
auch dementsprechend geändert.

Dieser Entwurf erregte ungeheures Aufsehen und muss für

die damalige Zeit als ein sehr kühner anerkannt werden. Man
darf nicht vergessen, dass Brindley ohne Vorbilder arbeitete

und dass demselben beim Entwerfen seiner Konstruktionen keine

Hilfsmittel su Gebote standen. Konnte er doch kaum lesen und

schreiben. Die «iffcntlicbc Meinung bezeichnete den Plan der

Ueberschreitnug des Irwell als eine Verrücktheit. Der In-

genieur, welcher zur Begutachtung heran gezogen wurde (wahr-

scheinlich Rmeatoo) erklärte, „er habe zwar oft von Luft-

BchlöHsem sprechen hören, aber niemals vorher eine Stelle ge-

sehen, wo man ein lolobes errichten könne“. Der Herzog blieb

jedoch in seinem Vertrauen zu Brindley fest und der Kanal

wurde auch in dem betr. Theilc io Angriff genommen. Von
allen Seiten strömten Leute herbei, um das Lufischlois zu sehen.

Die hier in Betracht konimende Brücke, der Bartoo Aquä-

dukt. ist lang und etwa 11 “ breit Der mittlere Theil

besteht BUB drei halbkreisförmigen Bogen, deren mittelster eine

Spannweite von 19 besitzt. Die Brücke leitet den Kanal in

einer Höhe von 12" über den Irwell.

Verschiedene FlussUnfe musBlen durch Duker unter dem
Kanal weg geführt werden. An der Endütation wurde ein

Becken angelegt, von welchem aus die verschiedenen Abzwei-

ungen unterirdisch in die Kohlengruben geführt wurden, so

aas die Kohlen fast von der Bruchstelle aus in Boot«, deren

AbmessuDgeD allerdings klein waren, verladen werden konnten.

Zur leichteren Heranschaflung wurden in den Gruben Eisen-

bahnen angelegt.

Am 17. Jnli 1761 fuhr das erste KobU-nboot nach Man-

chester. — Man erzählt, dans Brindley in der Ungewissheit

darüber, ob die Dämme und Brücken auch wasserdicht sein

würden, beim Einlassen des Wassers von dannen nnd in sein

Bett geflüchtetjwwre; doch wird die Wahrheit dieser Erzählung

stark bezweifelt.
<r<i<i«eUuns futsU - r
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Id d«r Gencral-VerüaminluDff vom 3. Jtnaar 186t>

gib i'inRchst der Vorsitzonde eioeo Uebrrbliek über die Ver-
eim-Thätigkrit dea verflosieoen Jahres, «oraof sodann der Ver-

eios-Kissirer den Kisaenbericht für 16S8 erstattete und den Vor*
anschla^ furli^i vorle^te. Nachdem vonseiten der Versammelten
ßemerkoogen bierzn nicht erfolgten, wurde die Prüfung beider
Vorlagen einem dreigliedrigen Ausschass überwiesen. Während
der Siimmiihlnng für die Wahl lur Krgüntang der Vorstand*
scbaft gab Ur. General - Direktionsrath ßeidel nachfolgende
Mittheilangen über:

Das Bauernhan« im Partnach-Thaie.
Das alte, nrs])rQnglicbe Baoerohaua des I'artnach-Tbales, zn

dem die Orte Partenkirchen, Garmisch, Ober- and Untergrai-
nau und die einzelnen Hufe von Eibsee zn rechnen sind, hat
einen von dem Typus des oberbayrischea Bauernhauses ab-
weichenden t'harak'ter; während dieses eine gewisse Behlbig-
keit der in 2 Geschossen ontergebrachten Eintbeilang und den
rückwärts im Hanse unter einem Dache mit demselben liegenden
Wirtbschafts-Häumen zeigt, ist jenes in seiner Grundrisa-EiD-
theilnng auf das äuTserste Hedürfuiss zurück gefiibrl: es bat
an der einen Seite des Qausganges, der dnreh die an der
Uiebelseite gelegene Hansthür betreten wird, zuerst ein grüfseres
Zimmer, die Wohostube, in welcher neben dem umfangreichen
Kachelofen mit der Ofenbank eine zietrlich steile Treppe durch
eine FalUbiir zn der darüber liegenden Scblafkammer führt;
hinter der Stube ist die meistens gewölbte Küche, und hinter
dieser die Stube für den Auaträgler, die büulig wieder durch
eine steile Trrppe, ebenso wie die Wohnstube, mit der darüber
li<>grnden Kammer des Austräglers verbunden ist. Znr andern
•Seite des Hausganges ist dann, unmittelbar an der Giebetwand,
der Stall mit den zugehörigen Wirthschalts-Ränmen dahinter;
wenn der Uausgang nicht zugleich als Tenne angelegt ist. ao
ist diese im hintern Theil des Hauses vorgesehen und üfFnet

eich im obern Geschoss nach dem Futterboden, der über der
Stallung und den Wirtbschafts-Riiumen liegt. In anderen Fallen
ist die Stallung hinter der Tenne und dafür an der Giebelseilc
im obern Theil des Hauses noch eine Stube mit Küche und
Kammer an der andern Seitu des Hausganges, ln diesem Fall«

sind die beiden Wohnungen rechts and links des Hausganges
jetzt fainhg io den Händen von 2 Besitzern; es mag aber wohl
sein, dtss nraprünglich die eine Seite für den Besitzer, die

andere für den Austrägler bestimmt war. Die Anordnung des
Aeufsero der Häuser und namentlich der nach der Stral'se ge-
wendeten Oiebelseite ist nicht weniger reizend, als diejenige
des reicheren oberbayriseben Hauses; der Holzbau ist vor-
hernchend und es sind gemauerte Wände fast nur im Krd-
e«cboss verwendet; das Obergeschoss, das die einfachen
Kammern enthält, bat unter dem weit vorspringenden Dach
die — manchmal an 3 Seiten um das Haus gelegten — Altane
und der mit reichlichen Kreuzstreben geschmückt« Giebel ziert

auch das einfachste dieser Häuser, für welche häufig Lärcheu-
bolz verwendet ist, das durch seine tief rothbranne Färbung
den freundlichsteQ Eindruck macht. Leider bat Partenkirchen
seit dem Brande, der den Ort in den ßfJer Jahren zum gröfsten
Theil zerstörte, seinen Charakter eines Uebirgiurtea vollständig
verloren. Die neuen Häuser sind nicht annähernd im Gebirgs-
Stil gebaut nnd sind weder Stadt- noch Baoernliüuser; nur an
den äofsersten Enden des Ortes stehen noch solche ans der
alten Zeit. Dagegen bat Garuiisch sowie Grainau noch den
Gebirgs - Charakter bewahrt, trotzdem dass die neu« Zeit, in

der die Städter dieses an Natar • Schönheiten so überreiche,
herrliche Thal zn einem Liebliogs-Aafentbalte gewählt haben,
es Dothwendig machte, in Garmisch viele neue, zam Theil
vülenartige Uänser za bauen. — Durch Grundriss-Zeich-
onngen und mehre Ansichten alter Bauernhäuser wurde das
Uitgetbeilte erläatert. —

Nach diesem mit grofsem Beifall anfgenommenen Vorträge
wurde nachfolgendes Wahlergebniss bekannt gegeben: Gewühlt
sind als Mitglieder di« Ilrn. Ingenieur l>el rtondio, Belriebs-

logenienr (iöringer, Bezirks Ingenieur Hilgard, Bauamts-Asses-
tor Hocheder, Professor H. v. Schmidt, ~ als Ersatzmänner:
die Hru. Ober-Banrath Bematz, Baunmlmann Löwe], General-
Direktionsritb Seidel, Bauamts-Assessorv. Sebaky. AUheilungs-
lagenienr P. X. Schmid. — Sodann kommen folgende Vor-
tcblige für Abänderung dea Wahlmodus zur Besprechung:

1. El wollen io Zukunft die 5 Mitglieder und 5 Ersatz-

männer getrennt gewählt werden; und
2. eine Unterschrift den Wähleuden auf dem Wahlzrttel

nicht mehr angebracht werden.
Nach längerer Besprechung stellt der Vorsitzende fest,

dass alle anwesenden Herren mit beiden Anträgen einverstanden
sind. Eine «eitere Behandlung derselben wird in einer Vor-
standaebafts Sitzung erfolgen. — Hr. Ingenieur K. Kraus in

München wurde als Mitglied in den Verein aufgenommen.

Vermischtes.

Neuomng an Daohrinnon. Eine solche bringt die

No. 1 für 18811 des Bayer. Indnstr- u. Oe«'. -Bl. Die Neue-
rang besteht darin, dass an die Stelle der bisherigen Auf-

hängung der Kinne vor den Sparreoköpfen die Aufbängung
unter dm Sparrenköpfen tritt. Dieseltic wird mittels eines

über die Kinue gelegten Steges und kurzer Hängestungen bewirkt.

Die Vorzüge der neuen Aufhängungsweise bestehen ins-

besondere dirin, dass, «enn die Häogestangen als Schrauben
hergestellt werden, jederzeit eine genaue Regelung des Rinnen-
gefülles ansfuhrbar ist. Dafür tanscht mau als Missstände aber

«in, dass, weil die Hingestangeo ganz ungeschützt liegen and
der Wind nie beständig in schwingender Bewegung hält, eie

stark rosten und bald brechen werden; durch das Schwingsn
derselben kann vielleicht auch Wasser ln giofsen Mengen zum
Ueberlaufen gebracht werden.

Dom VorvaltangS'Berichto über die Berliner Goa-
Anstalten für das Jahr 1888 bil entnehmen wir zunächst die

Zunahme der elektrischen beleachtung. Dieselbe ist, wie die

Ergebnisse der beiden letzten Jahr« nachweisen, eine ganz
erhebliche.

Zahl d. rlektrisch. Beieachtungs-Aulsgen
Zahl der vorhandt-DPn ßogi-nlampen . .

Zahl der vorhandenen Glühlampen . .

Die Berlin. Elektrizitätswerke versorgten

aus ihren Zentral- Anlagen hiervoi:

Beleoclitaugs-Anlaeen

Hogrolatnpeo bei Privaten -

Glühlampen

bl« bl«

Koda
Man

Kadf
MSrt ;tuz«nic

IKfll ItMM

333 4.‘-9 15«

1 554 2 249 «95
22363 4Ö552 23 1»9

ii;s 30o' 137
im 540 424

9 306 23 01« 13 710

Hierzu tritt noch die Beleuditungt-Anlage der Leipziger

Btrsl'se und des Potsilsmer Platzes, sowie die im Herbst vorigen

Jahres ios Leben gerufene elektrische Beleuchtung der Strafse

Unter den Linden.

Es ist aus den angeführten Zahlen ersichtlich, in welch
erheblichem Msafse die Berliner EU'ktrizitäts- Werke ihren Be-

trieb ausgedehnt bab^n. Von den 23 0D> Glüblampen erfordern

die Anlagen im Opern- und Bclianspielhanse allein 8I>95. Rech-
net man j>-de Bogenlampe zu f> C^sflamnien und jzde Glüh-
lampe gleich einer Gastlanime, so entspricht die ganze Zahl der

elrktrischen Lampc-n f>Ü04G Gastiammm. Dieselbe erreichte

daher am l. April 1881 7,71% der gelammten von den städti-

schen Gas-Anstalten versorgten Pnvat-Flammm gegenüber 4,1 %
des Vorjahres.

Trotz dieser Zunahme der elektrischen Beleuchtung hat

das Jahr 1887.88 den Gas-Anstalten eine Zunahme an Gas-

Verbrauch von 5072000«'''“ oder G,24
‘*,’o

gebracht, Anf*er-

gcwöhnliche Gründe für diesen Mehrverbrauch weifs der Be-

richt nicht anzugeben, so dass sich derselbe im grofsen ganzen
wohl auf die gesteigerten Ans}>rücbe an Licht zurück führen

lässt. Die gesammte Qaserzeuguog der 4 städtischen Anstalten

erhellt aus ^Igenden Zahlen:
Anstalt Stralaoer Platz HbWOOO'^

„ Gitschiner Slrafse . . . . 306800(X) „

. Mflller-Strafse 27 930000 „

„ Daoziger-Strar»e , . . 19 2l^ QfO „

im ganzen 8<>41&UOU^^
Die bocbite Gaserzeugang fand aui 21. Dez. 1887 mit

428 700*^^. der gröfate Gasbedarf dagegen am 22. Dezb.

mit 4j3 100 cto sUtt.

Die andauernde Bteigerung des Gaibedarfs lässt das Bedürfuiss

nach einer r>. Gas-Anstalt immer dringender werden. Der schwie-

rigste Theil der Anfgabe ist, den erforderlichen Bauplatz aus-

findig zu mtchen, so grofä und zusammrn hängend and dabei

an einer Eisenbahn gelegen, dass die Erbauung einer Anstalt

möglich ist, welche imstande ist, täglich 300 UOO—H'iOOOOc^
Gas zu liefern.

Die Liinge dea städtischen Rohrnetzes beträgt znr Zeit

G78 03tjw. Der gesammte Gewinn für die Stadt-Gemeinde aus

dem Betriebe der städtischen Gas-Anstalten für 1887, 88 be-

trägt: rd. 7 82ft000,/t Pbg.

Bestich der technischen Uoohscbnlen zn Dresden,
Stntt^rt, Darmstadt nnd Aachen während des Wintei-
semesters 1888 80. Die genannten Hocbschulen zählen z. Z.:

Dresden 304 Hörer (2<>8 Studirende und Hospitanten),

Stuttgart 419 Hörer (IC3 ordentl. und W> aufserord. Stad-,

171 Uospit.), Darmstadt 250 Hörer (198 Stad. u. 52 Hotp.X
Aachen 204 Hörer (133 Stad. u. 71 Hoap.). Weitaus am
stärksten besucht sind, wie überall, die Abtheilongen für Ma-
schinenbau und für Chemie, in Darmstadt überdies die Abth.

für Elrktrotecbnik. Io den Abtheilungen für Architektur un<l

Baningenieurweaen stellt sich der Besuch wie folgt;

Dresden Stuttgart Darmstadt Aachen
Architektnr-Abtheiluog 43 5l 3» 21

Ingenicur-Abtheilung 53 15 2<> 18

Hierbei ist jedoch zu bemerken, dass in den bezgl. Zahlen

für Darmstadt und Aachen die Zahl der Hospitanten mit-

gerechnet ist, während sie für die beiden anderen Anstalten

nur die Zahl der Stodirenden angeben.

Ueher das Wort Ziegulrobhau. Der Hr. Verfasser der

Betrachtung über das Wort „Ziegelrohbau** in No. 3 1889 ds.

Ztg. bat den treffenderen Ausdruck „Ffinxiegell.au“ crapfohloii.

Da mau jedoch in maneben Gegenden Dentscblnads unter dem
Worle „Ziegel“ lediglich Dachziegel versteht, während man
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die gebruiQten Mauersteine .Ziegelsteine'' nennt, so würde nur

der Ausdruck .FeinziegeUteinbau“ überall verstanden werden.

Bei weiteo treffender ist aber der viel kürzere Ausdruck „Rack*
steinbao“, welcher die Bauart in gleicher Weise wie die Be*

j

griff«: Sandstembau, Putzben, Holzbau usw. kennzeichnet. Es ist

Wühl jetzt schon allgemein Üblich za sagen: N'orddeutacber

ßacksteinban, gotbische Backsteinbaoteo, Backsteinbaoten der

Mark Brandenburg usw. T.

Nachschrift der Redaktion. Wir haben es absichtlich

vermieden, dem daokenswerthen Vorschläge in Ko. 3 unserer-

seits eine Meinnngs-Aenfsernng beiznfügen, weil wir denselben

zanächst dnreb sich selbst wirken lassen wollten. Karhdem
jedoch nunmehr ein Anstansch der Ansichten über die Frage
eröffnet ist, wollen wir mit der Erklärung nicht zurück halten,

dass auch wir das Wort; .Feinziegelban“ für ein glücklich

erfuodeneB nicht halten können. Es gewährt einmal keinen
wirklichen Ersatz für die Dezeichnong Ziegelrohbau; denn es

druckt durchaus nicht aus, dass die Ziegel unrerhiillt in ihrer

natürlichen Form ond Farbe zur F.rscbeinuog treten. Warum
|

sollte man — theoretisch betrachtet — einen aus feinen Ziegeln

hrrgestellten Bau nicht gleichfalls patzen können? Dann aber

ist es keineswegs für alle Fülle zutreffend. Nicht zu allen

unrerputzten Ziegelbauten werden feine Ziegelsteine verwendet;

eine ganze Anzahl einfacher ländlicher Bauten wird aus ge-

wöhnlicher Ziegelwaare hergesteilt und doch müsste das ge*

suchte Krsatswort auch für sie Geltung haben. —
Auf ein solches Krsaizwort ganz zu verziebtea, wie der

Hr. Vrrfaiaer der vorstehenden Mittheilnng anregt, nnd uns

einfach mit der Bezeichnung Backsteinbau zu begnügen, dürfte

gleichfalls nicht angehen. Wenn man in den angeführten Bei-

spielen, hei welchen die Verwendung des Backsteins zugleich

die künstlerische Eigenart der bezgl. Denkmale bestimmt, auch
über die Bedeutung des Wortes nicht zweifelhaft sein wird,

so ist dies doch nicht für alle Fälle zutreffend. Bei einfacheren

ländlichen Bauten namentlich könnte das Wort häufig lediglich

ini Kinne eines Gegensatzes zum Holz- bezw. Fachwerkshan
verstanden werden. Dass auch der (zeitweise wenigstens) von
der Hannover'scben Schule angeordnete Ausdruck „Ziegel Re i n-

bau** nicht ganz befriedigt, da er nicht ohne weiteres allge-

mein verständlich ist, bedarf keines näheren Nachweises. —
Hoffentlich giebt die von Ilm. ßaoiath Schmedding aus-

gehende Anregung zu weiteren Versuchen und Vorschlägen
|

Anstofs, unter denen ein glücklicherer sich befindet. Denn I

dass sowohl das Wort Ziegelrohbau (das der verst. Prof. Spiel- '

berg in einzeloen Fällen zu „Ziegel-Brntalbau" zu steigern
|

lieble), wie das Wort Kuhziegrlbau oosihün klingen, wird
iicherlieb von allen Fachgenossen willig anerkannt werden. i

Ebrenbezeignnffen an Teohniker. Oberbanrath Fried- i

rieh, Freiherr von Schmidt in Wien ist anf Grund
|

kaiserlichen Vertrauens zum Mitglied des österreichischen
j

Herrenbanses berufen worden. Diese Auszeichnung — wohl I

die höchste, welche bisher einem Künstler oder Techniker in
'

Folge seiner fachlichen Leistungen so Tbeil geworden
!

ist — hat dem Oesterr. Ing.- o. Areb.-V. in seiner letzten

Sitzang Veranlasaong gegeben, seinem verehrten Mitgliede

einen besonderen Glückwunsch entgegen za bringen. ~ Die
Akademie der Wissenschaften an München hat den I. Direktor

|

des Germanischen Musenms zu Nürnberg, Dr. A. Essenwein,
zum Mitgliede gewählt

Preiuul'f^b«n.
Eine boaohränkte Wettbewerbnsg für Entwürfe zur '

Faasaden-Geetaltnog des Römers ln Frankfurt a. H. soll,
;

wie die politischen Zeitungen melden, in nächster Zeit aus-

geschrieben werden. Bekanntlich ist eine technische und künst-
lerische Herstellung des ehrwürdigen Sitzes der Frankfurter
städtischen Verwaltung schon geraume Zeit im Gange ond es

haben sich die bezgl. von Hrn. Stadtbaorath Behnke ge-
leiteten Arbeiten auch schon auf die AufBenseiten der Häuser
.Franenstein“ und .Salzhaos'' erstreckt Dagegen ist die dem
Kumerberg zi^ekehrte Hauptieite der Gesammt-Anlage, welche
durch die 3 (iiebel der Häuser „ Alt-Liropurg“, „Loewenstein“
and des eigentlichen Römers bezeichnet wird, noch unberührt.

Der mit dem Rümerombta lK*traate Ausschnss bat sich

nicht darüber einigen könuen, in welchem Stile und welchen
Kuostformen die Ausschmückung der drei Giebel erfolgen soll,

und der Magistrat beantragt deshalb jetzt, den Weg eines be-

schränkten Ausschreibens zu betreten und die einlaafcndcn Ent-
würfe einem Ansichusse hervor rageoder Sachverständiger zu
unterbreiten. Zur Einsendung von Entwürfen sollen acht
Künstler aufgefordert werden, nämlich die Architekten Lione-
mann, Keber (Ncber and v. Kaufmann), Meckel nnd ’

H. Tb. Schmidt in Frankfurt, G. Seidl in München, Wiet-
baae in Köln, Maler Martin in Kiddericb und Professor
Schäfer in Berlin. Als Begutachter sind in Aussicht ge-

nommen die Geheimräthe v. Kgle in Stuttgart, Hase in Han-
nover nnd Direktor Essenwein in Nürnberg. Für jeden Ent-
wurf sollen 21)00 JC und für die Berutachtnng 40U0 auii-

geworfen worden. Dem Ergebnisse ces Wettbewerbs werden
Künstler und Alterthnms - Freunde mit reger Theilnahme ent-

gegen sehen.

Tou Kratt T»««

Zn der PreLsbewerbong fffrEatwörfe za einer zweiten
Klrohe der evangel. Petrl*Nikolai«Oemolnde in Dortmnnd
(H. 41)2, Jhrg bS n. Bl.) sind 23 Arbeiten eingelaufeu. Die Ent-

scheidung des Preisgerichts ist bis gegen den Schluss d. M. zn

erwarten.

Bei der Prelsbewerbnng für Entwürfe za einem
Bttrgerhospital in Dresden (Jhrg. 88 S. 401 d. RI.) waren
62 Arbeiten anf 466 Blatt Zeichnnngen eingegangen. Die am
16. Janutr versammelten Preisrichter haben den I. Preis dem
Entwürfe des Arch. Heinr. Schobert, den 11. Preis dem Ent-

würfe der Bauräthe Giese & Weidner, den 111. Preis dem
Entwürfe der Arch. Lossow und Viehweger, sämmtlich in

Dresden, zuerkaont.

Personal'Xachrichton.

Bayern. Emsnnt sind: die Ing.* Assist. Georg Haber-
stumpf zum Abth. Ing. in Ingolstadt, August Hofmann znm
Abth.-Ing. n. Vorst, der F.isenbabnbaa • Sektion in Brückenau,
August Frhr. v. Esebeck zum Abth.-Ing. in Regensburg,
Hermann Hacker znm Abth.-Ing. in Würzhurg.

PreaDsen. Dem Kreii-Baninsp. u. Brth. Ottomar Moeller
in Düsseldorf ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verlieben.

Der biah. beim Hau des Kaiser-Palastes zn Strafsborg t. E.
beschäftigte Land-Bauinsp. Hermann Eggert ist nach Berlin ver-

setzt n. ucmselben eine Baninspektor-Stelle im teebn. Bureau der
Bau-Ahth. des Minist, d. öffentf. Arbeiten übertragen worden.

Zum Kgl. Reg.-Bmstr. ist ernannt: der Keg.-Bfbr. V'a-

lentin Kersten aus Cassel (Maschinen-Baufacb).
Der Kreis - Bauinsp. Wilh. Koppen in Berlin tritt am

I. Kehr. d. J. in den Ruhestand. Leoer die Wiederhesetzung
der dadurch erledigten Baubeamten-Stelle f. d. östl. Tbeil des

Nieder-Barnimcr Kreises ist bereits verfügt.

Gestorben: Kreis Bauinsp. Paul Hofmann in Osterode

a. H., Kiseob.-Bau- u. Betr.-lnsp. WilL Becker in Berlin und
Reg.- n. Brth. Aug. Umpfeobach in Erfurt

Brief* and Fragekasten.

Hrn. N. in Berlin. Wir haben es von vom herein ab-

gelehnt, die Frage dea Standortes für das National-Deukmal
Kaiser Wilhelms I. im Sinne bestimmter Vorschläge zu er-

örtern, weil einerseits die letzteren ebne Beigabe von Zeich-
nuDgen nur sehr eingeschränkten Werth haben und weil

andererseits die Berücksichtigung aller io jener Frage mög-
lichen Vorschläge, der wir uns nicht hätten entziehen kSnneo,

den Raum u. Bf. in notalästigem Umfange io Anspruch ge-

nommen haben würde. Selbstverständlicb haben wir jetzt, da
der Erlass der von uns vorgescblogenen Preisbewerbung un-

mittelbar bevor steht, noch weniger Veranlsstong, von jenem
Standpunkte abzuweicheo. Durch letztere soll Jedem, der eine

f

;läckiicbe Lösung gefaoden zu haben glaubt, auareichende Oe-
e^enbeit gegeben werden, seioeu Gedanken in eingehendster
^Veise vor der Oeffeothehkeit zu entwickelu, während der Bei-

trag, den wir selbst durch eine Erörteroog der einzelnen Vor-
schläge zur Entscheidung der Angelegenheit vielleicht so
liefern imstande sind, angesichts des durch die Preisbewerbuug

lieferten thstsächlichen Stoffes natürlich einen ganz anderen
erth haben wird, als wenn wir uns lediglich mit völlig

nebelhaften Phautasie-Gebilden zu besebäftigeu hätten. Wir
können nor wiederholt auf die Ansfühmngen verweisen, die

wir der Frage bereits in No. 27, Jhrg. 88 u. Dl. gewidmet haben.

Abbon. E. T. in K. Da es fest stobt, dass mit dem Betriebe

von Tischlerarbeiten eine erhebliche Vermehrung der Feneri-

gefahr verknüpft und daher für dieselbe eine erhöhte Versiche-

rungs-Prämie entrichtet worden mosi, dürfte die Gesellschaft

im Rechte zn sein, wenn sie es ablebnt, den Schaden za ver-

güten, welcher durch den —- wenn auch nur vorübergehenden —
Betrieb einer Tischlerei in einem Rohbau entstanden ist. I)enn die

BeschäAigung mehrer Tischler in einem Hohbiu mit Anferti-
gung von zu demselben gehörenden Arbeiten ist thataacblich

ein Tischlerei 'Betrieb, der unlerscbieden «erden mnss von
der Vurnabme kleiner Nacharbeiten, welche znm Einsetzen
und Anschlägen von TbUreo ond Fenstern in einem Nenbau
erforderlich sind and welche als nicht erschwerend für die Ver-

sicherung gelten.

Hrn. L. B. in K. Bei der Maisenbcrecbnung von Mtnrer-
Uatrnaücn wird der .Ausdruck „lichte Fenster- nnd Thüruff-

nungen" nach ganz allgemeinem Gebrauch so aasgelegt,

dass darnoter die aus dm kleinsten Lichtmaafsen sich

ergebende Gröfse der Fenster- nnd Tbäröffoungen verstanden
sei. Die Anscblagsbreite von Fenstern und eveot. Thüren
soll also nicht hinzugereebnet werden.

Wegen der Berechnung von bogenförmig überdeckten Oeff-

nungen bestehen allgemein anerkannte Gmodiätze nicht. Der
Billigkeit würde es allerdings entsprechen, dass in ge-

wöbnlithen Fällen der Stich eines Flachbogens bezw. der Halb-
Sticb eines Hundbogens bei Hereclinnng der Mauermaterialien
anfser Ansatz bleibe, um so einen angemessenen Krsatt für den
Mehrverbrauch an Material zn acbiffen, den die Ueberwölbung
der Oeffanng fordert.

tCcuDMUaloaiT^rUa ib«, B«rllii. KSr <]|« K«<I«ktivn rurautw. R. K. O. l'rlM«b, Berits. l>niek «oa W. Qrava, H«rbuebdrpek.. B«rlls.
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lahilf] t>u 8ehstt>0«Vftu<1« 4«r 0«*«II«cb«rt l'ranU io B«rlto. —
|

V*riolaekl«i: Bin« 0«llti«wilUfun( fär d«n Nauboa HerliBerDon*.

—

Aiiratrtig« SUmmen Ober di« Frage dei Borlinar U«n«. 1. — l’«U«r fran- Dr«l tiaenigalllUba öffaoiliebo Vorieauo«»' Keibto in llikrMaU «!«• KgL
Qvitebe KsikMein«. — MIUb«llant«o ao* V«r«la«o: ArrbUakt«»- Kuoi(g«irrrt>«-IJiiiMi«n«. - Prclaanff ab«a. — Pa rieoal- Haebrleht
•- lng«al«ur>Var«in t« llaonoTcr. » Varel« fttr Etieababnk«n<l* tu Berlin-— — Brief' and Fragakaaleo.

Das Schau -Gebäude der Gesellschaft Urania in Berlin.

(N'arb einem am 17. Deiember von Itra Geb. Ob«r Regiertiogsrath Spieker in Arckitekten-Verela ro Berlin gokaUeaeo Vortrage-l

Ser Köoigl. Sternwarte am Enkeplati in Berlin erwoebaen
1 ans der früher f^estatteten ZolaGsnnf^ des Publiknms all*

^ mählich durch übermälsigen Andraoj; so manrhrrlei Un*
tatrüj^lichkeiten, dass die Verwaltong nicht ntuhin konnte, die

vormalige VergtiDSttgnng stark eioiaschriioken. Es war daher,
as^sichts des in jenem starken Andrang der gebildeten Laien*

weit sich knndgebenden allgemeinen Interesses, mit Freuden za

begralscn. dass sich (im März li^S^jdie von hervor ragenden Astro-

nomen nnd sonstigen Gelehrten, sowie von einfiussreichen För-
derern der Wissenschaften and Künste ins Lehen gerufene Aktien-

<Tesellscbaft „ITrama“ bildete, welche die .Verbreitung der
Freude an der NatnrerkenntDiss** auf ihre Fahne schrieb und,

behufs krjftigster Verfolgung ihres Zweckes, neben der Heraus-
gabe einer populären wissenschaftlicben illoslrirlen Mouals-
sebriit die Kiriehtung und Unterhaltung einer rrirat Sternw'artf,

eines wi'ssenscliaft-

lieben Theaters und ^ . .

einer Ausstellung
physikalischer In- . h
stramente beschloss.

Von der seit Okto-
ber V. J. unter dem
Titel „Himmel und
Erde“ im Verlag«

von Herrn. Partei in

Berlin erscheinen-

den, durch den Astro-

nomen Dr. M. Wilb.

5Ieycr, Direktorder

Urania -Gesellschaft,

geleiteten Monats-

schrift liegen bereits

8 durch reichen In-

halt ansgezeichnete

Hefte vor. Die ver-

schiedenen Schaa-
Verat.stsUungen der
Gesellschaft Urania
werden in einem be-

sonderen Neubau
vereinigt sein, wel-

cher mit entgegen-
kommender Genrfa-

tnigung des Hrn. —
Knltosministers Dr.
V. Gostler im Lao-

' ****-oe>.^ . - _i-

des - Ansstellongs-

psrk ZQ Berlin, nnd
»war auf dem an die lovaliden-Strafar grenzenden, zwischen
dem Olympia Tempel nnd der gröfeeo Restanrations - Halle be-

logenen' Platze errichtet worden ist. Dieses im Rohbau bereits

seit Anfang November vollendete Si hau-Gebäude besteht im
wesentlichen aus drei Tbeileo, der eigeotiiehen Sternwarte,
welche ihre Haaplansicht dm freien Vorplatze im Park zu*

kehrt, dem nur zum Tbeil nach aufsen zur Krsrheinuog ge-

langenden Theater und dem an der lovalidcn-Strafse sich

entlang xiehenden Ausstellungs-Saale.

Die Sternwarte ist ein massiver Bau von etwa JW® Länge
und Tiefe, mit einem Untergeschoss und einem l/auitt-

geschoss; oberhalb des letztem ist an Stelle des i)acbes eine
auf starken Gewölben ruhende und wohl abgeglichene Platt-
form angelegt. Ein io der Mitte der Fassade kräftig vor-
springender Rundbau ist mit einer im L-chten 8« weiten und
bis zur Höhe von 18® über dem Gelände sich erhebenden
Koppel gekrönt, innerhalb welcher der grofse Refraktor seine
Aufstellung findet. Dieser erhält bei 5® Länge einen Objektiv-
Darebmesser von 32,5 c® nnd wird somit an Objektivweite alle

bisher in Berlin bezw. auf dem Observatorium bei IVvdam vor-
handtn^n Instrumente dieser Art übertreffen. Das Fernrohr
wird durch ein Uhrwerk dem täglichen Laufe der Sterne nach-
geführt; auch sind bei dritisellH-n alle von der heutigen Fein-
mechanik dargebotenen liilfswerkzeuge zur Himmelt- Unter-

»Bchong vorhanden.
Zwei kleinere Kap*
|>eln, gleichfalls zur

Aufnanme je eines
Fernrohres be-
stimmt, erhellen sich

auf dem östlichen

bezw. westlichen
Theile der Platt-

form. Diese beiden
kleinem, gleichfalls

mit Uhrwerk und
allem Zubehör ans*

gestaltete» Fern-
rohre besitzen 17
bezw. 1 1 e» Durchro.
Aol'serdem werden
auf der Piattfurm
noch einige andere
tragbare Insini mente
zur UimzDelsboob*
aebtong, ein sog.

Kometensacher von
13** Oeffouog. ein
Spiegelteleskop von
1')«® Oeffnong, ein

Durchgangs • Instru-

ment und mehre klei-

nere Fernrohre zur
Aufstellung celao*
gen. Die von Bredt-
schneider ik Kröger
in Berlin gebaute

Kappel ist drehbar uni gestattet die Oeffanng von Heubach*
tiingsspalten >on 1,20® Weite; die br-ziig|., mit Wassenlrnck
zu betreibenden Bewegungsrorrii-htungon werden von C. H»ppe
in Berlin liergestellt. IBe Kup]>el selbst be.Htebt des Wärme-
au-iglcichs halber aus 2 nicht ganz konzentrischen Schalen
die äiilWre etwas steiler als die innere), zwischen denen ein

Luftstrom vom Fusi zor Laterne liinaufsteigen kann. Im Erd-
geschoss ist unterhalb der Kup{iel die riinde Kiogangsballe
belegen, von der aus man rechts einen grölsern Kaum, dea sog.

Auswärtige Stimmen über die Frage des Berliner Doms.

I.

II- lifwegong, welche die VeriifTentlichuDg der Rasclidurff-

sciien I)om-Kntwürre vor einem Vierteljahre innerhalb

der Berliner Architektensebaft hervor gernfea hatte, hat

sich leider ziemlich schnell gelegt. Nachdem di« letztere —
man darf wohl sagen, einniUthig— tu diesen Entwürfen Stelluog
renommen and ihrem Wnnsch« nach Erlass eines allgemeinen
Wettbewerbes um die Lösnng der Aufgabe Ausdruck gegeben
bat, glaubt sie anscheinend, die weitere Entwickelung der

Dinge ruhig der Zukunft überlassen tu können und es wird
vielleieht erst neuer überraschender Thatsachen bedürfen, um
sie zo neuen Schritten zu veranlassen. Inzwischen lassen sich

vereinzelt einige answärtige Stimmen vernehmen, die eine För-
derung der Angelegenheit von anderen tTesichteponkten aus
versuchen, bezw. empfehlen. Wir glauben verpfiichtet zu sein,

den Facbgenoiseo, wenn auch nur io Kürze, darüber zu be-

richten.

Die überraschendste dieser Aeurscrungen, der wir schon
aus Gründen internationaler Hufiiehkeit den Vorrang lassen

müssen, ist nns ans dem Auslande zugegaogen. Ueberrasebeod
nicht nur. sondern sogar verblüfiend durch die spielende Leich-

tigkeit, mit der in derselben alle jene schwierigen, hier so viel

eröiterten Fragen nach Baustelle, Programm, Stil und Maafs-
stab des Bauwerks uiw. beiseite geschoben werden, um «inen

viel einfacheren, sicher zum Ziele führenden Weg der Losung
zu bezeichnen. Denn wozu bedarf es solcher kleinlichen Er*

urlerungeo, w*enn überhaupt nur ein einziger Mann vurhundea
ist, welcher zur Lösnng der Aufgabe berufen rrsebeint und
dessen Genie man die Feststellung jener nebensächlichen Ein-

zelheiten mit blindem Verlrauen überlassen kann?
Vielleicht hat einer oder der andere Leser angenommen,

es handele sich dabei nm einen kräftigen Vorstofs zugunsten

des 3feisters, den Kronprinz Friedrich Wilhelm niul seine Ge-
mahlin a. Z. zn der jüngsten Bearbeitung der Aufgabe veranlasst

hatten, und der gegenwärtig im Aufträge des preufsischen Knl-

tus-Ministeriuma dem Versuche obliegt, den Vorschlägen der

im Vorjahre berufenen Immediat-Komunssion künstlerische Form
zo geben? Weit gefehlt! Wir liesitzen io Deutachiand keinen

Architekten, der einer solchen I.eistoDg gewachsen wäre. Im
Ausland«, n. zw. zu Amsterdam, thront der Messias, auf den

unsere Blieke gerichtet werden sollen: Hr. J. P. H. Uiiypers!
Das am 4. Januar ausgegebenc dritte Blatt der Amster-

damer Zeitung „Het nieuws van den dag“ bringt unter der

Üeberschrifl «Tw-e .lersebe profesioren uver Nedcrland“ die

Besprechung eines io englischer Sprache erschienenen Werkes,
das der Aufmerksamkeit der Leser warm empfohlen wird. Daa
Buch, dessen Titel „Skrtchrs frtm a tnur thmugh Hntlnnri und
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Proj«ktioDBsaa], betritt, welcher zur Abbftitoog wieienschaft-

Vorträge über die merkwUrdigsteo Gegenitäode der UimmeU-
konde (noter BeDQizaog der mannicbfacben bentigeo Uilfs*

mittel der Projektioa) Stimmt iat. Auf der entgegen gesetzten

Seite liegt ein kleinerer Lese- und Wartesaal, an den sich noch
ein Astistententimmer reibt, — Das Untergescboes enthält

Verwaltnngs- und Bnreauräame, sowie eine Dienerwohnnng.
Das wiisenscbaftliche Theater ist von länglich-fanf-

eiteofömnger Ornndriss-Gestalt. Der im Parkett nnd aof dem
Balkon im ganzen etwa Personen fassende Zasebanerranm
ist auf der KiickBeitc im Halbkreis abgeschlossen nnd Ton einem
breiten Gange amgeben. Die grbfste innere Breite beträgt

etwa 12,5*; nach der Bühne zu Terringert sieb dieselbe anf

10,5 w. Die 5w tiefe end durchschnittlicb 10 breite Bühne
öffnet sich gegen den Zoschaoerranm in einer Weite tod 7
Die Hinterbühne besitzt bei 8 mittlerer Breite 3,5 w Tiefe.

Dieses Theater soll zn manniefa faltigen anregenden Vorstellnngen
ans dem Gebiete der NatnrbetraclituDg (Sonnen* nnd Mond-
finsternisse, Sternschnuppen* Regen, Kometen nnd andere kos-

mische Ersebeinnngen) benutzt werden —
Der groise Aosatellnngssaal, in den der Bühnrntheil

des Theaters hinein reicht, bat eine gröfste Tiefe von 15 w
nnd an der Invaliden-Strafse eine Länge von 38 w. Hier sollen

in grofser Zahl die besten Instrumente für alle Zweige der

S
hysikaliBcben Beobaebtnng ansgestellt nnd ihre Benutzung
en Itesuchrrn erklärt werden. Letzteren lollrn auf dies«

Weise d e für das tägliche Leben wichtigsten physikalischen
Erscheinnogen unmiitelbir verständlich gemacht werden. Ins-

besondere werden etwa 50 Mikroskope unter saebTerstindiger
Anleitung und ErlAuterung zur Benutzung stebeu. Einen be-
dentsamen Nebenzweck des Saales bildet die ständige Ans-
Stellung von Erzeuguissen nnserer in neuerer Zeit so kräftig

im Autblüben begriffenen Präzisions-Mechanik. Diesem wich-
tigen, für die ganze Natnrforschnng unentbehrlichen Gewerbs-
zweige soll hier eine seine Weiterentwickelung begünstigende
Heimstätte bereitet werden, wie sie leider bisher vermisst wurde.—

Aul'ser dem in der Parkfront der Sternwarte helegeneo

Haupteingange führt noch ein besonderer Eingang von der ln-

validcn Stralse her in die Anstalt; lür den Verkehr im Innern

iat durch doppelte Treppen-Anlsgen gesorgt.

{

Das Sterowarten-Gebäude ist, wie schon angedentet, durchaus
massiv erbaut. Wenn hierbei eine für dasselbe gewiss wüoscbens-
vertbe vollkommene Sicherung gegen Erschütterungen, wegen
seiner Lage zwischen der naben Stadtbahn nnd der dicht vor-

bei führenden Invaliden-Strafae, nicht erzielt werden konnte,

so bst man doch in dieser Hinsicht das Mögliche zn erreichen

gesucht, iudem man als Standpunkt für die Hauptinstrumente

die Mitten der starken GcwöIm wählte. So runt der grofae

Refraktor gerade über dem Scheitel des den mittlern Rnndbso
nach oben abscblielaendes Flacbkupjiel-Gewölbet. Die für die

Himmels-Beobacbtungen bestimmte grofse Plattform ist mit be-

sonderer Sorgfalt bergestellt; die Gewölbe sind mit Zement-
beton überdeckt, deaien abgeglicbene Oberfläche einen durch-

aus dichten Ueberzug aus Holzzetnent und darüber einen
Plattenbelag erhalten soll. — Das Theater und der Ansslellungt-

saal sind von der Firma Roessemann & Kübnemann in ßertia

in Kisenfachwerk erbaut; ihre Dächer bestehen aus doreh-

geheodeo. auf eisernen Trägern ruhenden Monier-Platten, über
welche unmittelbar die Holzzement-Deckung aasgebreitet ist.

— Noch ist zu bemerken, dass die ganze Anlage uiiterkellert

ist. Die Keller enthalten I.aboratorium nnd Vorrstfasräome;

sncli sind hier die msscbinellen Anlagen für die Zentraiheizong

sowie für die dem ganzen Gebäude zu Tbei] werdende elek-

trische Beleuchtung untergebracht. —
Die reinen Baukosten belanfen sich auf 180)Sl0»41; davon

kommen aof die Drebkuppel allein 12000 «C — Der Entwurf
ist von Hrn. Geb. Ober-Reg.-Hnth Spieker aufgestellt, der

auch die Oberleitung der Ausführung tibemommeo bat. Die
besondere T.eitung des Baues liegt in den Händen des Hm:
Landbau-lnspeklor Dittmsr, dem Hr. Reg.-Baomeister Andr^
beigegeben ist. — Die betriebsfähige Vollendung der Anlage
ist für das Frühjahr 1882 in Ausaiebt geoomiDeo. Mg.

Ueber französische Katksteme.

ie in der No, 77 Jhrg. 84 und No. 104 Jhrg. b7 der
Deutschen Bauzeitong über fraDZ<>si»cbe Kalksteine ent-

haltenen Erörterungen geben mir Anlass, anf dieses Ma-
terial in Nachfolgendem etwas eiozngehon.

Es konnte nach den früheren Mitiheilnngen scheinen, als

ob es nor eine Art französischer Eolksteine gäbe, da stets

nur im allgemeinen, ohne irgend welche Herkanfls-ßezeichnnng,
von ^französischem Kalkstein'* die Rede ist. — Als abschrecken-
des Beispiel der Anwendung werden u. A. die Börse und die

Kongress-Säule m Brüssel gensnot.
Im Interesse der Wahrheit sehe ich mich veranlasst,

hierzu einige Anfklärung zu geben.

lu Departement Oise, nahe Paris, liegen die Steinbrüche
von St. Waast und St. Mazimin. Die weil'sen kreideartigtn
Kalksteiee, welche hier gebrochen werden, gehören der Ter-
tiär-Formation an nnd kommen insonderheit in der sog. banc
roval und dem VergeU vor. Die banc royal ist gut; den Ver-
gelt aber kann man nicht als guten Baustein betrachten (Ge-
wicht nur etwa DiOORa lur 1 Ueberall, wo dieser Stein

angewandt wird, hat man trübe Erfahrungen gemacht.
Etwa 250 än von St. Waast und SL Maximin entfernt

finden sich Brüche von reinem Kalkstein. — Diese Brüche,
welche nabe der deutschen Grenze im Departement Mense
liegen, sind die altberühmten Steinbrticbe von Savonnicrei.
Der Stein gehört der oberen Jura-Formation an («'tage port-

landien, qui correspond au Fortland, üolithe des Anglais).

Es ist ein weicher weifser Kalkstein von gleichartigem,

feinem Gefüge, welcher unterirdisch gewonnen und an der Luft
immer härter wird. — Kr ist wetterbeständig und dem Zer-

frieren nicht ansgesetzt, wodurch seine Verwendung vielen

Sandsteinarten gegenüber einen wesentlichen Vortbeil bietet. —
Sein Gewicht ist 2000 für 1 f*«.

Weder die Börse noch die Kongress-Säule in

Brüssel (siehe No. 104 Jhrg. 1887) sind aus Savonni^res-
Stein gebaut. Die Verwendung dieses Steines nimmt aber

in Belgien nod Holland in immer steigender Weise zu, je

mehr man von dem Bezug von Steinen aus dem Oise -Gebiet

Abstand nimmt.
Am Opernbanse in Frankfurt a. V. ist Savonnieres ver-

wendet, aber nicht zn allen Bautheilen. — Man bat dort den

Kehler begangen, den zarten Stein (welcher sich mit der Stahl-

Zabnsäge zerschneiden lässt) unmittelbar mit der Erd-
feuchtigkeit in Berührung zu bringen. Dies halten

lelbst die meisten Sandsteine nicht aus, weshalb di« Verwen-
dung von Granit zn Sockeln nsw. geboten ist nnd auch stetig

zunimrot. Ein fernerer Fehler wurde bei manchen Bauten

darin begangen, dass man dem Stein eine zu hohe Belastung

zamuthvte, indem schwer« Fassaden von Grund auf daraus ge-

fertigt wurden*. — In Zeiten vou Arbeits-Ueberhäufung ist

Tun den Bruchbesitzern mitunter auch wohl geriogwertbigeres

Material geliefert worden.

Solche Umstände and nationale Rücksichten haben eine

zeitweise Beeinträchtigung der Verwendung des Savonnü-res-

Steins zur Folg« gehabt; neuerdings kommt derselbe aber wieder

mehr in Aufnahme, wozu besonders die günstigen Bahn • Ver-

bindungen, sowie die billige Wasserfracht wesentlich beitragen.

* Ein« MHiatliiinr Uber l)r«(Zr**llg;k«lt niw. aoU »rSler folcvo.

OVrfMtmy“ lautet, ist von 2 Dubliner Professoren, den Um.
Mabalry und Rogers verfasst. Wir erfahren aus der Be-
sprechung. dass der erste ein vielseitiges Talent ist, daa tich

schon durch verschiedene Werke über alt« Geschichte, griechische
I^tterkunde, eine Studie über Descartes und Kant, eine andere
Studie über die „Art of (ouversation** und „Rambles and
Studies in Greece** vortheilbaft bekannt gemacht bat. Aus
dem Inhalte des Buches selbst werden in kurzem Auszüge
mehr« Urtheile Über niederländische Zustände usw. mitgetheilt,

die fast durchweg änfserst günstig lauten, aich aber von der
VcrberrlicbuDg bestimmter Personen frei halten. Nur in Be-
zug auf Amsterdam wird eine Ausnahme gemacht and an
dieser Stelle ist es auch, wo dem Leser beiläufig ein Ausblick
nach der deutschen Hauptstadt und auf die Frage des Berliner

Dombanes eröffnet wird. Der beigl. Absatz der Besprechung
hat folgenden Wortlaut.

Amsterdam ist in seiner Art eine prächtige Stadt; es kann
sogar stolz sein auf 2 der schönsten Gebäude, die irgendwo
angetroffen werden : den neuen Bahnhof und das neue Masenm.
„Man hat diese Gebäude dem Genie eines lebenden Architekten,
des Hrn. Cuypers, zu danken, der — wie es scheint — alle

seine Mitbewerber weit übertriflt.*' Krsicbtlicb haben die

Werke des Hrn. Cuypers auf die Verfasser liefen Eindruck
gcmactii. An einer anderen Stelle (8. 125) wird von dem

neuen Musenm gesagt, dass es von trefflicher Schönheit »ei, in

der Gesammtbaltung einen ruhigen Ton zeige und reizvoll auf

die Sinne wirke. „Wären doch, so wünschten wir, die Neu-
bauten überall in seine (des Hrn. Cuypers) Hände gekommen

' und so ausgefallen wie das Mnseuin und der Bahnhof in

Amsterdam. Wäre er z. B. in Berlin lusgelassen worden (1),

I dann hätte er mit den nnbeachränkten Mitteln, die gegenwärtig
I an ßauworke vergeudet werden, diese hässlichste neuere Stadt

Europas bald zu der schönsten gemacht.^ Anf S. 240 heifst

es dann noch: „Es giebt zu Berlin keine Kirchen, welche

sehenswürdig wären. Wenn seine Einwohner nicht ein
ausländisches Genie, wie Hrn. Cnypers zu Hilfe
rufen, ist es nicht wahrscheinlich, dass sie einen
nenen Dom sollten errichten können, der sich vor
den Gebäuden seiner Umgebung auszeiebnete.“ An

I

anderer Stelle endlich: „Wo seine Meisterhnnd ein Gebäude
! berührt bat, a. B. zn Zwolle, ist das Ergebniss nicht zu ver-

;

kennen. Wir wollen nur hoffen, dass dieser merkwürdige
Mann auch aufBerhalb Hollands mehr gewürdigt werde und
dass er vor allen die Deutschen lehren möge, welche edlen

Gebäude noch in nnseren Tagen sich schaffen lassen.**

So die Hm. Mahaffy nnd Rogers, bezw. der niederländische

Berichtentatter, gegen die wir wegen dieser Aenfserungen

selbstverständlich in keiner Weise einen persönlichen Vorwurf
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ln DrutEchland ist das Mitrrial haaptaicblich varwendet werden in B&svl und St. Orftllcn zor croTM BAot^o dArAVH
in KuId, Mainz, Wiesbaden, Frankfurt a. M., Mannheim, Karl»- ansj^efShrt, trotzdem man daselbst den inlandiscben billigen
rohe. Freibarg, Strafsbarg, Mulbaosen, Metz, München, Berlin, Berner Sandstein (allerdings wenig wetterbeständig) zar Hand bat.
I>reideo. ln Wien sind sammtUche Figuren am nenen Rath- Freibnrg i. B.. 14 Januar
hant darans gefertigt; selbst nach 8t. l’etersborg und nach .. _ . . .. r, . ,

'

Amerika wird SaTonnh-res - Stein geliefert. -- In der .Schweiz Fnedr. Meyer, Steinbruchbcsitzer u. Steiohandlung.

Mittheil uDgen aas Vereinen.

ATohitekten» and Ingenleor -Verein zu Hannover.
Ordentliche Versammlung vom 7. November 1888.
Zn Vorstands-Mitgliedern werden gewählt die Hrn.; Bokelberg,
Sebnster, Hacker, Rverken, Bolenies, Dolezalek, Börgemann and
Fischer. Zn Mitgliedern des Anstchusses für Auffluge die Hrn.:
Götze, Born, Hagenbeck, Breasing und Schwanenberg.

Ur. Jordan ball darauf einen Vortrag: „über irigono-
metrische Messungen in der Provinz nnd Staut Hannover'*, für
welchen der Vorsitzende den Dank des Vereins auspricht.

Wochen • Versammlung am 14. November 1888.
Hr. Geb. Ober-Banratb Bnresch spricht piiber Exkavatoren“.

Ad der Hand von Pliinen wird znertit der Manchester See-
Kanal beachriebeo, dessen AusfUhrong seit 2 Jahren im Gange
ist; der Kanal von ungefähr 60km Länge erhält 26 < Brette
im Waaaer»iegel bei i.S.'l'* Tiefe. Er bat 5 Schleusen und
zahlreiche Brüten. Da eine bedeutende Erdbewegung erforder-
lich ist, so war der Unternehmer geiiothigt. genauere Erwägun-
gen über Exkavatoren aoxustellen: dirselbrn leisten billigere

Arbeit und lassen Unannehmlichkeiten vermeiden, welche mit
der Anhiafnng groiser MensebenmasBen verbunden sind.

Hier kamen nnr 2 Arten von Exkavatoren in Betracht,
welche dort mit „Amerikanische Navor 's“ und „German Navov's“
bezeichnet werden. Das Wort Navoy ist eine Verstüromelong
des Wortes Navigator, welches dadurch entktanden ist, dass
man zu diesen .Arbeiten alte Seeleute zu verwenden pdegte.
Die ersteren berobeo auf dem Prinzip einer Schaufel mit einem
Stiele, welche durch Ketten und Krahne benegt werden, die
letzteren auf dem Prinzip des Baggers. Sie sind erheblich
thenrer als Jene, leisten aber das 3racbe nnd arbeiten bedeutend
billiger, so dass ihre Ueberlegenheit anerkannt ist nnd sie

acblieililich anch hier gewählt wurden. Efonden von Fering,
werden sie in der Lübecker Masebinen-Kabrik hergestelit. —

Ur. Banratb I’rof. Köhler macht darauf: „Mittheilungrn
über den Wettbewerb für den Bau eines Rathhanses in Har-
burg“, zu welchem Zwecke die betr. Entwürfe ansgrstollt waren.
Bedauert wurde, dass die zn Preisen ansgeworfene Summe nnr
2000 .C betragen habe F.s sind 7 Entwürfe eingegangen, von
welchen d«r des Architekten Hehl in Hannuver den 1., der des
Architeken Doflein in Berlin den 2. und der des Professor Stier
in Hannover den 3. Preie erhielt.

Wochen -VersammluDg am 21. November 1 8 8 8.

Hr. Hacker hält einen Vortrag „über Praktische Kon-
• troktioD der Dracklinien in Kreuz- nnd Sternge-
wölben*. Derselbe knöpft an das vom Dr. Wiitmann io der
Zeitichr. f. Baow. 187t> veröffentlichte graphische Verfahren in-

aofem an, als er die Kappen parallel zu den Wänden in Streifen
theilt, deren Dmcklinien und Schübe im Gradbogen ermittelt nnd
ans letzteren die Dmcklinie ini Gradbogen koostrnirt. Dieses Ver-
fahren ist aber nnr dann anwendbar, vrrnn sämmtlicbe Mittel-

kräfte aus den Kappenrehüben in die Ebene des Gratbugens
fallen nnd deshalb ist es auch wubl bis jetzt nur für im (trundrist
quadratische Kreuzgewölbe üblich, deren im Gradbogen zusammen
stofsende Kappen-Querschnittr nebst Belastnngs Flächen überein
stimmend sind. Der Vortragende weist nach, dass dasselbe
Verfahren auch zum Ziele führt, wenn der Grundriss des Kreuz-
gewölbes ein Rechteck ist und die im Gradbogen znsammen
stofsenden Querschnitte, welche den Kappen- nebst ßelastungs-
Qaeracbnitt umfassen, Projektionen von einander sind, ln
diesem Falle fallen auch summtlichc Mittelkräfte der Kapi^en-

$cbül»e in die Ebene des Gradbogens. Der Beweis wird mit
Hilfe des Satsea geführt, dass, wenn Flächen Projektionen
von einander sind, anch ihre Dmcklinien dies sind, ln dem
Kalle nnn. in welchem jene Mittelkräfte nicht in die Ebene dee
Gradbogens fallen, z. B. bei schiefer Belastung einet beliebigen
Krenzgewölhes. kann man die Mittelkräfte in eine Seitenkraft
zerlegen, welche in der Gratbogen-Ebene Hegt und eine, welche
anf einem benachbarten Kappentheile als wagreebter Schob
wirkt und rn den SchildbOgen oezw. Gradbögen üuertragen wird.

Uebergehrnd zn den gotbiicben Krenzgewölhen wird der
häufig vorkommende Full betrachtet, dass in der Nähe der
Widerlagspunkte die schmalen Kappen eine höhere Kämpfer-
läge liaoen, eis die breiten Kappen, weshalb sich dort die

Dmcklinien der znsammen stofsenden Kappen - Qoerschnitto
Dicht in einem Punkte der Gradbogen-Ebene, ja überhaupt nicht
schneiden. Ka wird naebgewiesen, dass diese scheinbare Schwie-
rigkeit sich dadurch leicht erledigt, dass an diesen .Stellen die

HorizontaUchübe der Kappenitreifen unmittelbar von der Hm-
termaaerang aufgenummen werden, so dass die Dmcklinien der
Grate nur ihr« l»tbrecbteD Lasten aofzonehmen haben.

Tbcilt man jede Kappe parallel zu den Schild- bezw. Grad-
bögen in 7 Thfjle. so giltOoiges in der Regel von den letzten

2 Tbeilen: die übrigen Kappenstreifen ergeben jedoch Schübe,
deren Mittelkräfte fast genau in der Ebene der Gratbiigcn
Hegen, trotzdem ihre Querschnitte nicht wie oben hierfür voraus
gesetzt wurde, Projektionen von einander sind; es wird dies

vielmehr dadurch herbei geführt, dass knrze und lange Scbeitel-

Hnien Vorkommen und letztere grofseren Bnsen zu erhalten

pflegen als die ersteren.

Es werden dann Zeichnungen vorgelegt mit Dmcklinien
in gotbischen Gewölben, welche letzteren nach den Angaben
Yiollet le Dne's den mittelalterlichen Gewölben entsprechend
koDBtrnirt sind. Dieselben beweisen, dass diese Dmcklinien nnr
überraschend wenig von den Mittellinien der Kapnen-Quersebnitte
und Gratbügen abwcichrn, woraus sich deren Haltbarkeit trotz

grufser Ansdehnung bei geringer Stärke ergiebt.

Es wird weiter gezeigt, wie man mit obigen Hilfsmitteln

die Dmcklinien in beliebigen Stern- nnd ähnlichen Gewölben
ermitteln kann, wie es dabei statthaft ist, für die Eintbeilung
der Phantasie ziemlich freien Spielraum zu laaaen, wenn man
nur darauf achtet, dasi die Kappen-Qnrrschnitte sich möglichst
der gemeinen Drucklioie nähern nnd ihre l’feilhöhen so be-

messen sind, dass die Ilorizontal-Schübe eich in den Gratbögeo
zu Mittelkräften zusammen setzen, die in den Ebenen der Grat-
bögen Hegen nnd dass die Horizontal-Scbübe in den übrigen
Rippen sich aufhebeo.

So weit dies nicht vollständig erreichbar ist, mnss man
einzelne Kappen zur Vermehrung ihres wagrechten Schuhet
übermauern, oder überschüssige Kräfte unmittelbar den Schild-

bögen zuführen, wie oben angrdeutet. Hacker.

Verein filr Eisenbabnkande za Berlin. In der Sitzung
des Vereins am 8. Januar 1KH9 machte der Vorsitzende, Geh.
OUr-Krgier.-Kath Streckert. Mittbeilnng Uber eine Uhr,
welche die Weltzeit und die Ortszeit zugleich ubzolesen ge-

stattet und zwar auf kun/entriscli angeordneten Zifferblättern,

zn welchen ein einziges Uhrwerk gehört. Die Uhr ist von
dem Uofubrmacher L. Hoffmann in Berlin konstmirt. Dem
Schriftstück, in welchem die Anordnung der Uhr beschrieben

ist. war eine .Abhandlung des Direktors der Kgl. Sternwarte

zu Berlin, Geh. Regier.- Itath Professor Dr. Förster, über Welt-

erbeben kö>Doen und erheben wollen. Ueber Kragen des Ge-
schmacks soll man bekanntlich nicht streiten und die Freiheit
eines aelbiUndigen Urtheils mnss Jedem gewahrt bleiben, auch
wenn dieses nnsern Ohren nicht angenehm klingt. Wenn die

beiden irischen Professoren den Gedanken ausgesprochen hätten,

das Heil Dentacblsods erfordere es, den Reichskanzler Fürsten
Bismarck abzosetzen und Hm. Alberdingh Thijm an seine
Stelle zn bemfen: wir müssten es nns ebenso rnhig gefallen

lassen. Noch weniger kann man es der niederländitcben Preise
verdenken, dass sie im Hnbine ihres Landes und ihres Lands-
manns behaglich sich sonnt. Dass der Letztere das über ihn
abgegebene Urtheil beeinflusst haben könnt« nnd dass io jenen
Andeutungen über den in Aassicht stehenden Berliner Dombao
etwa gar persönliche AVünsche des Hrn. J. P. U. Cnvpers nach-
klingen, sind wir weit entfernt zu vermuthen.

In gewisser Beziehnog muss uns zudem die Aufmerksam-
keit, welche man in Dublin nnd Amsterdam der Frage unseres
Dombancs zoweodet, äufserst wertbvull erscheinen. Sie zeigt nns
dentlicb, daas es bei dieser Krage nicht nur um eine Ange-
legenheit von örtlichem nnd nationalem, sondern um eine solche
von enropälaebem Interesse sich bandelt. Sie kann ans dem-
nach nnr zu neuen Anütrengangen ermutbigen, um unsererseits— mit Aosscblu.i^ aller persönlichen Rücksichten — lediglich
die möglichst be>te Lösung der Aufgabe anbahnen zu helfen, —

FVeilich wird weder diese letzte Erwägnog, noch jene

Dold^amkeit gegen fremdes Urtheil die deutsche Architckten-

schafi daran hindern. Über den sacbltchen Werth der in Rede
stehenden Anichanuogen and Vorschläge eine Ansicht sich in

bilden. Und in Betreff dieser Ansicht ist wohl kein Zweifel
vorhanden.

Hr. J. P. H. Caypers. der sich durch eigene Tbatkraft

and die Unterstötzong seiner Partei in Holland zn einer so

bedeutsamen Stellung aofgeschwungen hat, wird auch in

Deutschland als ein tüchtiger Fachmann geschätzt, obgleich

man hier Über die PbsntaiieTosigheit seiner in mübieliger Ver-
standes-Tbatigkeit ans rein änfserlicb aufgefassten Formen xn-

sammen gesetzten Bauten keiner Tänschnng sich hingiebt.

Aber die jener, für ihn ins ^Verk gesetzten „blutigen“ Reklame
zugrunde liegende Vorsiellnng, dass es nnr seiner „Loslassung“
bedürfe, um Berlin in aller Schleunigkeit aus der bässlicbsten

zur schönsten neueren Stadt Europas nmzozanhern — jener mit

«nichtigem Zannpfah! ertbeilte V ink, da^s nnr durch das Ein-

greifen seiner Mei>terhaod di« Frage unseres Dombaues einer

würdigen nnd glucklirben Lohung entgegen geführt werden
könne: sie werden in Deutschland einstimmigen Wiederball
hervor rufen •— den Wiederhall Dflao«lÖschlichen Gelachter^! —
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z«it Qod OrUieit h«igefugt. Id dieser AbbsodlaDg; wird die I

Ansicht sasgesprucben, dtss es zweckmsfsig erscheine, für den
|

ianereo Kiieobahndieost die Weltzeit einzaführea , fUr den

aafseren Eisenbahndieost dagegen, wie für das gesaoimte

sonstige börgerlichc Leben, die Ortszeit bcizobebalten. Der
VursitzcQile gab dea wiederboh ia diesem Verein in verschie-

denen 2^eiten aosgesprocheaen schweren Bedenkeo der er*
|

fabrensten EisenbanQ'Mtriebsbeamten gegen eine solche i

rechnnog beim Betriebe der Eisenbahnen Aasdrnck and be*
|

merkte, welche Kedentung die Einriibrang der Weltzeit für die

Astronomie habe, wurden die in dieser Wiasensebaft tbütigen

(rclehrten am besten za benrtbeilen wissen.

Hr. Oberingeni-'ar Frischen sprach über antomatische
Strecken-Block-Sisnale. Um die (iefahreD zu beseitigen, welche
dadareb herhrigefuhrt werden können, dass der eine Blnck-

|

Station bedienende Wörter eine nnrichtige Anweisung erbiiU.

oder eine gegebene richtige Anieeisung unrichtig anfs'*st und
io Folge dessen ein falsches Signal giebt, hat man Einrich* i

tungen ersonnen, bei welchen die Signale auf mrehanisefaem I

Wege durch den fahrenden iCug selbst gestellt werden. Der
Vortragende erläaterte eine derartig« Kinrichtong von aasge-

stellten und in Tbütigkeit gesetzten Apparaten, bei welchen
.

das Stellen der Signale doreh Yerraittelnng elektrischer Kontakt-
|

Voirichtungen von dem fahrenden Zuge in sicherer Weise be-
|

wirkt Wird. Bei der an diesen Vortrag geknüpften Di»ka5sion

sprach man sich im aligemeinen dahin aas, dass unter ge-

eigneten Verhältnissen derartige selhstthütige Strecken-Block*
Signale Anwendung finden können.

Kr. Keg.- n. Baurath Dr. znr Xieden sprach unter Be-
zQgnahme auf ausgestellte Modelte über zerlegbare Hauser,
deren Bauart und Verwendong im Eisenbahndienste. Die
Httuser dieser Art. welche leicht zasamnien gesetzt und wieder
anscinander genommen werden künoen, nnd mit zweckmüfsigen
Lüflungs- QDt] Ileiznogi-KinricbtUDgen versehen sind, sind zu-

nächst für roilitiirische Zwecke, di« Einrichtung von Feld-

lararethen, bestimmt, würden aWr, wie der Vortragende aus-

fnlirte, auch für Zwecke des F.iscnbahndienstes — bei Kr-
riebtung provisorischer Stationen u. deigl. — manniefafaebe An-
wendung finden können.

Als einbeimische ordenllirhe Mitglieder «erden in den
V'erein aufgeoummen die Hm. Eisenbahn-Maschinen Inspektor
Bork. Reg. Baumeister Heinr. Müller, Eisenlabn-BauinspeKtüren
Piernay und Stahl.

Vcrnifsclites.
Eine Oeldbewilligung für den Neubau des Berliner

Doms o. zw. in der Höhe von G0O(K)0.^ hat in dem Staats*

liaushails- Entwurf für IHSU/lH), der soeben dem preafsisehen
Landtage vorgelegt worden ist, Aufnahme gefunden. Die dieser

Forderung brigefugte erläuterodu Bemerkung hat folgenden
Wortlaut;

.Nachdem der Neubau dea Domes in Berlin doreb Aller-

höchste Ordre S. M. des Hoeliseligen Kaisers und Königs Friedrich
vom 21*. )Iärz 1888 angeregt worden war, haben 8. M. der
Kaiser nnd König durch Allerhöchste Ordre vom f*. Juli 1888
diesen Plan aufgenummen und die tbuuHcliste Förderung der '

Sache befohlen. Di« Vorverhandlungen zur Keschaifang eines

geeigneten Projek’a sind im (Jange. Hiernach wird der Ban
einer Begraboisstätte für das preursisrhe Königsbaua in der
Art, wie es im Jahre 187b beabsichtigt war, nicht znr Aus-
fübrang gelaotren. Der in dem genannten Jahre durch den
Staatshaushalts Etat als er^te Baurate znr Verfügung gestellte

Betrag von (54)0000 wird daher, »oweit er nicht durch Vor-
arbeiten jenes Baues verwendet worden ist, zweckmäl'siig für
den Bau nnd deüsen Vorbeieitong in Aussicht zu nehmen sein.

An InteriinS'Kaumijcbkeiten «ird, zur gottesdienstlichen Ver-
sorgung der Domgemeinde wahrend drr Bauzeit, ev. die Er-
richtung einer leichtgebauten Interims-Kirrhe m t 12<X) Sitz-

plätzen nebst Zubehör nothwendig werden“.
Klaren und vollständigen Aufschloss über den gegen« ar-

tigen Stand der Angelegenheit giebt diese Bemerkung leider

nuht. Es ist aus ihr nur soviel zn entnehmen, dass die Wahl
eines bestimmten Entwurfs für Dom und Fürstengruft, von der
in letzter Zeit io der politischeo Presse wiederum so viel die

Hede gewesen ist, noch nicht erfolgt sein kann und auch für

die nächte Zeit achwrrlich schon za erwarten ist, da sonst un-
möglich gesagt werden könnte, dass die „VorVerhandlungen“
zur Bescliairuog eines geeigneten Projekts imgange sind.“ An-
scheinend handelt es sich vor allem um die (JewinDang von
Mitteln, aus denen der Verfasser der zuletzt aufgestellten Ent-
würfe die ihm von rechtswegen gebührende Entschädigung für i

seine Jahrelange Arbeit erhalten kann. ~ Jedenfalls wird die ’

Beratbung des Staatshaushalts im Landtage Gelegenheit geben,
der Regierung die Wünsche der öffentlichen Meinung in Be-
treff des Donibaues vorzutrageu und von ihr Auskunft über die an
leitender Stelle gehegten Absichten und Wünsche zu erbitten.

Drei ncentgeltllche öffontlloh« Vorlcsanga^Heihen
im Iluraaalo den Kgl. Kanstge worbe -Mueeums nehmen
in laufender Woche ihren Anfang. Hr. Dr. Hartwig wird
in 10 Montags-Vorlesungen, die am 21. Januar begonnen haben,
di« Kleinkunat des klnnsiachen Alterthums behandeln.

10 DonnerstagS'Vorlesangen des Bibliothekars Hrn. Or. Jessen,
deren ertle am 24. Januar atattfindet, haben das franzö-
sische Ornament des Barock und Rococo zum Gegen-
stände. Ur. Dr. von Falke endlich will in A Sonnabend-Vor-
lesunren, die am 24?. Jaaoar beginnen, das Kuostgewerbe
des Morgenlandes und seine Flinwirkung auf das
Abendland schildern. SämmtUche Vorlesungen, anf die wir
unsere Berliner Leser dringend aufmerksam machen, finden in

den Abendstunden von 0* , Uhr statt.

Prei8Buf^ab«n.
Eine Prelabewerbtmg für Entwürfe znm Nonban des

G-anthofa „Rholnisobor HoP* in Köln, die zu Anfang Oktober
V. J. ausgeschrieben und anf dortige Architekten beschränkt
war. hat 17 Arbeiten hervor gernfen, unter denen nach dem
Urtheil des aus den Hrn. Bauinsp, s. D. Schellen, ßauinsp.
Kosbab, Komm.-ßmstr. Wienecke und 2 Gasthof-Besitzero
bestehenden Preisgerichts der von Hrn. II. Band eingereichte

Entwarf den I. Preis von 1200 erhalten hat. Die tür einen
IL und lll. Preis ausgesetzt« Qesammt-Snmmc von gleichfalls

1200 käfl, ist unter di« als vollständig gleicbwerthig anerkannten
Entwürfe der Hrn. F.Genzmer, 11. Uenard und G. Päffgen
vertheilt worden.

PeraonaDNachriehten.
Dnutaohos Rcioh. Gamison-Banverwaltung. Der Garn.*

Bauinsp. Drewitz ist znun 1. April d. J. von Schwerin nach
Rosioclc versetzt. Zn Garn.-Baninsp. sind ernannt: der Kgl. Reg.-
Bmslr. Heltw'ich in Mülhausen t E. unter Ueberweisung nach
Karlsruhe z. Ausfhrg. d. Neubaues f. eine Kadetten- Anstalt, u.

der Kgl. Heg.-Bmstr. Kneialer, Ililfsarb. im techn. Bureau
der Baii-Abth, des Kriegs-Ministrriiims.

Prenfsen. Dem Geh. Keg.-Rath Racfamann. seith. Mitgl.

der Kgl. Kiseob.-Direktion in Berlin, ist beim Uebertrilt in den
Rnhesiand der Kolh<r Adler-Orden 111. Kl. m. d. Schleife verliehen.

Zum Kgl. Reg Bmstr. ist ernannt: der Keg.-Bfhr. Paul
Krrolich aus Tentschel, Kr. Liegnitz (Maseb.-Baufaeb).

Württemberg. Stadtbaumeister L Hartmano io f'raiis-

heim ist gestorben. Die zweite Staats-Prüfnog im Hochbanfarhe
haben bestanden; Gustav Bliimer v. Stattgart, Richard Boklen
v. Snlz a. N., Richard (Hocker v. Stuttgart, Karl Hess v.

Cannstatt, August Metzger v. Esslingen, Ludwig Otte v.

Hamburg; denselben ist der Titel „Uegirmngs-Baomeister“ ver-

liehen worden.

Brief- und KragekaHt-en.
3dehr« Architekten zu Köln. Wenn wir es aoeh in

den meisten Fällen nicht für tliunlich halten, dass das von den
Preisrichtern einer Wettbewerbung abxngebende Gutachten sich

auf ein Urtheil über jeden einzelnen Entwurf «inlasst, so wer-

den wir doch jederzeit die Forderung verfechten, dass ein sol-

ches Galachten — aei es in einer allgemrinen Darlegung, sei

es in ciuer eingehenden Benrtheilnng der hervorragerd-*t«n Ent-

würfe — auf das sachliche Krgebnias des Wettbewerbs ein-

geht nnd damit den Theiloehmern Gelegenheit giebt, die Gründe
des gefällten UrtheiUsjirachs zn würdigen. Bekanntlich wird

diese Forderung einer „gutachtlicheu Begründung“ desUrtbeils
auch ausdrücklich in den „Grandsätzen usw.“ des Verbandes
erhoben. Sie sind demnach voltkoinrnen im Hecht, wenn Sie das

Urtheil über den .Ausgang der Preiabewerbung bezgl. des

„Rheinischen Hofes“ in Köln, das nichts weiter als gewiss«
Aeolserlichkeiteu der Kntscheidnng mittheiU, als ausreichend

nicht anerkennen. Ihre gereizte Stiumnng gegen di« Preis-

richter geht jedoch insofern zu weit, als es — trotz 20jährigen
Bestehens der Grundsätze — leider noch immer keine Aus-
nahme bildet, wenn j<-nc Forderung unerfüllt bleibt. Be-

gnügen wir UDS vorläufig mit der Tbatsache, dass in dieser

Reziebnng immerhin eine Besserung erreicht ist nnd hoffen wir,

dass die Eratattung eines wirklichen Gutachtens über das Er-

gebniss eines Wettbewerbs allmählich mehr nnd mehr zu einer

feiten .8itte sich ausbüde.
Helvetia fiT. Die einzige Zeitschrift, die für ihre Zwecke

in Betracht kommen dürfte, ist die „Schweizerische Bau-
Zeitung“. Das Blatt erscheint als Wochenschrift im Kom-
missions-Verlage vun Meyer & Zeller in Zürich und kostet auf

das Jahr für di« Schweiz 2üFrcs., für das Ausland 2o Frei.

Fragebeantwortangen aui dem Leserkreise.
Zu der Anfrage in No. 4 d. Bl. über den Aachener Gas-

badeofen erlaube ich mir zu bemerken, dass ich hier am Platze

innerhalb 2 Jahren 170 Stück aufgestelU bah« und dass siimmt-

liche Besitzer dieselben weiter empfehlen. Will man al>er mit

den Oefen Erfolg haben, so muss man sich genau an die Mon-
tirnngs- Vorschrift, insbesondere bezgl. der (iasrolir-Weiten,
halten. Staudt, Zivil-Ingenieur, Frankfurt a. M.

Wir fügen hinzu, dass in einer im Journ. f. Gasbeleuch-

tung von 1888 geschehenen Veröffentlichung ein Regenera-
tiv-Gasheizofen von Wybauw abgebildct nnd beschriebeo

ist. Der Aachener Badeofen für Gas ist ein« entsprechende

Anpassong an den genannten Wvbauw’scben Heizkörper, der

von der Aachener Firma J. 0. Ilonben Sohn Carl h«rgestellt

und im grofsen vertrieben wird.

KomnlMivut*«rlsg tmo Eratt Toecb», BerUa. KUf di« Kedakiloa r»rantw. K- & U. Frlltclt, Urrtiti. Druck tob W'. Ur«ve, lloniuchdruck . i)«r)io.
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labklt: D«r KaUtr- au ($irar*liurir im Elva*«. — ITebar di«
Ur«»cli«ii dar I.Oauaf von Ul«i ln Waaaar und dl« daru'lban.
(i$«blaaik) — Zur Oaocbicbt« de« «ngliacfacn Infvoiaurweacna. <Pi>rtMtxuo(.I^
Mlltlt«llnaff«n au« V«r«ia«a: Mdorbtuar Arvbll«kt«n and lagaat«nr<
Vervln- ArrtiltakUn- nnd inf«nl«ur-V«r«in «u Han bürg. — Varmlaebla«:

Karbrlofen oder Rifonufaa- — Zu dar Varnffaatllrbung da« Hearirl'arben
Kutnrurf« anr WI«d«(b«r*tei>uBg de« Dome« ln Ur»m«n. — Brmal« fir da«
Wort Ztcgelrobbau. — Pr«i«aufgab«ii. — Pcraonal'Naebricblan. »
Driaf- and Prag«ba«taa.

li. Eggerl, Archltebt, Amicbt der HlntcrKcUe. Pb. T. O- Bloek 4 8oba, Strafabarg.

Der Kaiser-Paiast zu Strarsburg im Eisass.

Arrhit«kt Hermann Rgj^ert.

(lliena als BlM'Builage eine Antl^^bl de« IIIU«lbaae« der Vunleraellr.)

I

acb kaum vierjäliriger Bauzeit ist gegen Ende
des vorigen Jahres der von Hm. Land-Banin*
spektor Hermann Eggert erbaute Kai'icr-I’a*

iast zu StraTsburg i. £. dem Hofmarschall-Amte
' S. M. des Kaisers übergeben und von diesem in

Verwaltung genommen worden. Wie verlautet, soll da.*«

Haus schon im Frühjahr zum ersten Male, wenn auch nur
anf kurz«* Zedt, dem kaiserlichen Hufbalt zum Sitz dienen.

Gegenüber den sehr widersprechenden, liRuHg nicht

aus lauterster (Quelle geilussenen Lfrtheilen, die wühren«)

der Ausführung Über den Bau geBUli und verbndtet

worden sind, hat die deutsche Architektcnwelt ein berecli-

tigtos Interesse daran, recht bald au.s eigener Anschauung
Näheres über ihn zu erfalireti. Wir wollen diesem Inter-

esse entgegen kommen, indem wir vorläuüg zwei nach
photographischen Aufnahmen hergestellte Aibsichten vom
Aeufseren des Palastes bringen. Eine von weiteren Ab-
bildungen begleitete Kesprechnng desselben soll folgen, so-

bald die von dem Architekten selbst vorbendtete Ver-

üffeDtlichuDg in der amtlichen Fachpresse erschienen sein

wird, der wir natürlich den Vorrang la.«sen mü-sseo.

Die mitgetlieilten beiden Ansichten vom Mittelbau der

Vorderseite und von der Hintcrsidte des Gebäudes dürften

wohl genügend erkennen la.ssen, in welcher .^lilistiscben

Haltung nud in welchem Ueidithum der architektoni.schen

und bildnerischen Einzelheiten die Anlage durehgeführt

ist. Zur Erläntemng derselben mögen einstweilen einige

kurze Angaben dienen.

Der anf Ko.sieii des deutschen Reiches erbante Kaiwr-
Palast hat seine Stelle auf der Nordwest>elte des zunäch'‘t

dem Ausgange des Broglie-Platzes nach der Nenstmlt an-

gelegten Kaiser - Platzes erhallen. Wie die Ansicht der

Himerseite zeigt, nimmt er ein ganzes Bauviertel ein, so

dass seitlich und hinter ihm noch Kaum für die Anlage
eines purkartigen Gartens verblieben bl, in den buffent-

licb demnächst eine Anzahl älterer Bäume von anselm-

lieber GrOfse verpflanzt wird. Denn so lange ihm eine

solche Umgebung fehlt, kommt das Gebäude trotz seine.s

bedeuteuden Maaf^stabes um so weniger zu gebührender
Geltung, als auch die Abmessungeu des Kaiser -Plutze.s

übertrieben grofs gewählt nnd die andiTen Reiten desselben

noch nnbebant sind. Nur au der dem Palaste gegenüber

liegenden Seite, anf der in der Aze de.s letzteren eine zum
Universltats-lMutze führende Strafse .sich «flfnet. ist in der

nördlich gelegimen Hälfie gegenwärtig das von Hartei Ä
Neck*’lmann nitworfem* Haus des Landes • Ausschusses im

Bau begriflfen.

Seiner Grnmlriss-Anlage nach bildet der Palast ein mit

2 Höfen durehbruclK'nes Hechteck von rd.iJS"» zu dJ*", aas dem
vorn eine offene Vorhalle, hinten ein milchtige.s Halbrund,

seitlich je zwei erkerartige Ausbauten entspringim. Von
den IJ über dem rnlergeschoss angeordneten Gt'schossen

macht das I, Obergeschoss als Huuptgi’schoss entschieden

sich geltend. Hier liegen an der Vorderseite die Wohn-
und Empfangs-Räume des Kalserpaares. In d<T Mitte der

durch beide Obergeschosse reichende Audienzsaal des

Kaisers, aus dein man auf die Balkon-Vifrliall»' «ler Vorder-

seite heraus tritt und über dcsM'ii Kuppel - Wölbung als

stolzes Wahrzeichen des Hause.s der von 2 Herold • Fi-

guren gekrönte änfsere Kup]>el - Aufbau emjior ragt. An
der Hinterseite haben die Festräumn Platz gefunden, deren

grüf'ter, in jenem Hulhrumi nach aufsen vorspringender

Saal gleichfalls durch beide Obergeschosse reicht. Die in

dem inneren Mittelbau liegende, rings von Gängen nm-
gelH'oe Prachttreppu Ist zu den 2 Haupträumen des Hauses

in gUdehinäfsige Beziehung gesetzt. — Im übrigen ent-

hält da.s letztere aufsor den Räumen für die Diener-

schaft und den wirthscliaftlichen Betrieb noch mehre
Wohnungen für an<lere Mitglieder iles Kais4*rlianses und

fürstliche Gä.-«te. sowie die zur Aufnahme des Gefolges

erfonlerllchen Zimmer.

D.XS Aeiif^ere ist in gelblichem Sandstein ausg*‘fülirt.

R'somlere Beachtung verdient auch die Bedachung, ilie in

echt monmm*ntaler Weise nacli einer von dem Anliitekten

erlumioiieii, an das griechi.sche Temjieldach sich RJischliefsen-

den Deckungsart mittels aus rolher Mettlacher Masse her-

gesti'llter Ziegel bewirkt i-t. Um das Innere in einer dem
Auf'^eiiban enispreclieiiden Ko-'tbarkeit durchziiführeii. haben

leider die für den Bau bewilligten Mittel nicht ausgercicht.

Zum Schmuck der Räume konnte in der Hauptsache nur > .oogic
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dekorallvp Mal<*rpi lifran p«*zoppn werden, dorh ixt — dank

der überaus ^.'Hickliclien (ies.’vnimt • Anorditmi^ und »U-r

schönen (iextaltiinsr der Uhame im Kinz*’lnen — die ^Vir••

kung eine so treflTlivhe, dai<s die In den Mitteln der .\us-

stattnng beobachtete rnaafsvolle ß«'scheidenheit alseln Mangel

nicht empfutkden wird.

Alles in allem können wir in dies«T, auf dem wieder-

gewonnenen Hoden des alten Ueit hslandes errichteten nenen

Kaiserpfalz eine Schöpfung hegriifsen, die ihrer Hcatim-

mong durchaus w'ördig enU^pricht — ein Werk, das der

deutschen Uankunst und iishbcsondere seinem Mebter zur

Ehre gereicht und welches nebt*n dem Empfangs Gebäude

de« nenen Frankfurter H.'ii»pl-IVntonen-H.i!inliofes d:vH Aii-

tlenken seiiieM Namens auf lange liinans verkünden winl.

Kr hat sieh damit gtTecliten Ansprueh nicht nur auf

die Anerkennung der Nacliweli, sondern auch auf diejenige

der Mitwelt erworben. Für alle diejenigen, welche mit amt-
lichen V'erhältnlssen und ih n Einrichtungen des pjvurslscljen

StaaUbanwesens nicht näher verti-.int sind, dürfte die .An-

erkennnng, Wfdclie Ihm zufolge Jener beiden künstlerischen

Leistlingen seitens seines Heimathstantes ziitlieil geworden ist,

freilich etwas befremdlich erscheinen. Hr. Eggert Ist be-

kanntlich wiederum als Hauinspektor in das bantechnbehe

Bureau des Ministerintns der öffentl. ArlHMteiJ berufen wortleii.

Ueber die Ursachen der Lösung von Blei im Wasser und die Beseitigung derselben.

(acblaM.>

ie Stadt Dpsfta besitzt aan neuerer Zeit eine Versorgong
mit ürondwassfr. Tief liegende SaromelstrüDge fiihrro

das Wasser einem SammelbruDoen (hier tjadlscbacbt ge-

naoot) zu, der seinerseits dem Boden auch unmittelbar Wasser
entnimnit und aas dem das togeflossme Wasser zu einem Pampen-
sumpf geführt wird. Dia Pumpen drücken das Wa»eer in den
zur Stadt führenden eisernen Rohrstrsng, seitlich dessen ein

Tborm • Reservoir sufgrstelll war, welches durch nar ein
Rohr Verbindung mit der Leitung hatte, also ein rogen. Gegen-
Reservoir war. Theils darrh «Lese Ausfuhrangsweise, an-

scheinend aber aoeh weil dies Stadtrohrnetz von vorn herein

einige UnvollkunimenheitcD aufwirs, vermöge deren die Rohre
in dem entfernter liegend*-D Tbede des Versorgnngsgebietes,
trotzdem die Versorgung eine sogen, konstant« ist, nicht immer
gefüllt waren, gelangte viel l.nft in di« I^itnng. Wie weiterhin
oachgewivsen wird, «nr dieser Umstand bta za einem gowisat-n

Maafse an der Lnanng des hieirs der Anschluss Le tungen der
.

Hanser and der Haosrohre heihoiligt.
j

Im Juli und Angost 18bt> gab es in der Stadt eine Reihe
|

von Krankheitsfällen, die man bald als der sogen. HIeikrank-
i

beit lugehörig erkacute, wie ebenso ihr Zosamnienhang mit '

den ABschiaas-Leitungen. Eine darnach städtisc-hi rscits einge-

setzte „Hleikommission'^ cmpfabl als vorläufige MaaGregtl, Wasser
aus der Leitung nicht gleich nach Oeffoen des Hahnes zu ent-

nehmen, sondern zunächst 1^2 t ablsufen zu lassen, um ein

weniger bleihaltiges Wasser zu bekommeu. Trotz dieser Vor-
sichtsniasDregel sind in der Zeit vom September 18b6 bis

JoQuar 1887 54 KiDKohner an Bleikrankheit behandelt worden
und eine mindest* ns doppelt so grofse Zahl hat an Bleibe-

,

sebwerden gelitten, ohne ausgesprochen krank zu sein. Sorg-
Tältige Untersaebnngen erwiesen, dass das Wasser an der Ge-
winnungsstelle und in den gusseisernen Ilauptröhrrn bleifrei

sei, in den bleiernen Anschlnssröhren aber Blei entbleit. Auch in

Bier, weiches ans dicarm Wasser erbraut war, fand man an-

sehnliche Mengen Blei (0,18—0,33 ">z in 1 t). Im September 18H6
ward eine auf 23 Hänsle tung*n erstreckte (Jniersnchung ausge-

führt, bei der man den Bieigehalt von Wa>aer, welches uninittelbar

nach Oeffoen des Hahns, bezw. nach liingereui Stehen g> schöpft

war, der Prüfung aal Blei unterwarf. Diearlbe lieferte:

in 29 Proben einen .Antheil an Rleioiyd 1 "z in 1 t,

t* 7 „ * ft n w 'o“ I— ön’zinl*,

, 12 „ „ n *.
„6-ll,t»"rin l

im ganzen Durebnitt 4,4GS ‘°s in 1 >•

Durch letztere Zahl ist der Aofangszustand, wie er

vor Ergreifung von Abbilfs-Mtafhregcln bextaml, charakteriairt.

In nur 4 Fällen war es bei der betr. Untersuchung gelungen,

schon nach einer Ablanfsdauer von 5 Min. bleifreies Wasser an
erhalten; in allen anderen Fällen erwies sich eine längere Ab-
laufsdauer dazu als nothwendig.

An der Lösungs Eigenschaft des Dessaurr Wassert konnten
betheiligt sein;

1. Eine besondere Resebaffenheit des ßteirohrs.

2. Besondere Witternngs-VerbäUnihse, nameotlicfa Wärme.
3. Galvanische Wirkungen.
4. Die chemische Beschaffenheit des Detsauer Wassers.

Den Punkt 1 musste man bald fallen lassen, naihdem er-

mittelt var, dass alle Bteirohre einer einzigen Fabrik rot-

stammten und das Material derselben keine oennenswertheo
Vernnrei&igUDgrn enthalte, namentlich kein Zinn, welches zum
.Anflreten galvonischrr Ströme hätte Anlass geben kunoen
(s. weiterhin).

Die Uaiersochungen za 2: über den Kinduss der Witte-
rung lieferten ebenfslls keinen Anhalt für die Möglichkeit,
dass dieser erheblich betheiligt sei. Denn selbst bei grofsen

Temperaturwechseln der Rohre, welche man kUnitlkh bersteilte

(von 0— &0'’), blieb die In der Zeiteinheit gelöste Bleimenge
nahezu die gleiche.

Die Uolersucbangen zu 3: galvanische Wirkungen wurden
Sehr vielseitig und umfassend — sowohl mit nstürlichrm
Wasser als mit deitillirtem Wasser — vurgenommen

;
letztenn

wurde freie Kuhleosiiore in der Menge von 100 >°c snf 1> zn-

geführt. Die Verschiedenheit der beiden Wasser brachte
keine Versebiedenheiteo in den Untersuchungs-Er-
gebnisseo hervor, welche folgende waren:

a) Blei mit blankem Eisen in ein gemeinsames Wasser-
bad gebracht ergab l.ösang von sehr viel Eisen, doch nur
von sehr wenig Blei.

Zur Geichlchte des englischen Ingenleurwesene.

(FoM»«Uuns.)

ach'Jem der Bau der Kanalstrccke vem Worslej-Mill bis

Hancheeter sich erprobt hatte, zo^ der Herzog mit ßrind-

lej's Hilfe den Entwarf zur Verbindung Manchesters mit
Liverpool, dem natürlichen liafenort von Manchester, in nähere
Erwägung. — Nach einer Veröffenilichnng von 17til scheint

das Gewicht der Waareo, «eich« wtichrntHcb zu Lande von
Manchester nach Liverpool transpoitirt worden, 400 >*s betragen

XU haben (20000^)1 im Jahre). Die Transpoitkosten erreichten

die uDgeheore Höhe von 4 vfC für 1 welcher Preis lediglich

durch die scblecbten Wege- Verhältnisse bedingt war. Zn Wasser
betragen die Transportkosten für 2 Die Fracht von
Bauholz und dergleichen Artikeln erreichte 20% ihres Weithei.
Die Schiffahrt war mit grofsen Schwierigkeiten verknüpft, viele

Untiefen waren vorhanuen und grofse Veilnste zu befürchten.

Das Konzession»- Gesneb um die Kanal - Vetbindung Man-
chester und Liverpool stiefs im Partaments-Ausschoss auf hef-

tigen Widerstand, welcher besonders von den B*8>trern der
Mertey- and Irnell-Schiffahrts Gesrllschaft unterstützt wurde.
Angesichts des bevorstehenden Mitbewerbs BuchicQ diese durch
Entgegenkommen das Unteriiebmen zu Kall zn bringen. Der
Herzog blieb jedoch fett; der Kampf um die Bill gestaltete

sich zu oioeni politischen. Die Whigs waren auf Seiten des
Herzogs, die Tories snf Sehen der alten Schiffahsts- Gesell-

schaften. Brindlev erschien, während der Kanipf hin und her
wogte, oft vor dem AuaschuBs und musste über Einzolheilea

Bericht erstatten. Der Ausgang war für den Herzog ein gün-
stiger und es wurde dann alsbald mit der Aaifiilirang des
Ktnals begonnen. Dieser Kanal besitzt eine Länge von etwa
Häm, die Weite betrug 7,3“, die Tiefe 1,2“. Itteresjant

dürfte es vielleicht sein, zu erwähnen, dass Brindlej sich bei

dem Kzuzlbau bereits einer .Art von Kiapp*i hüten bedi nt-.

Durch seine Kanal - UnternehmuDgen gerieth der Herzog

I

allmublicb in eine sehr üble Finanzlage. Niemand wollte ibm
Geld Torstrecken ond pfnndweiae musste dasselbe von seinen

Untertbaoen znsammea geholt werden. Die KanaUtreike von
Longford Bridge bis Rnncorn wurde 1767 dem V'erkehr über-

geben. Die fklileusentreppe, welche bei Knocorn den Kanal
nach dem Mersey hinab führt, wurde erst einige Jahre später

I

fertig (Ende 1731). — Die (iesammikosten der vom Herzog aua-

I

geführten Kanal- Verbindungen betrogen 4 000000.4t

Durch diese Herstellungen wurde Liverpool der Stapel-

platz des ganzen Hinterlandes. Die Rohstoffe gelangten zu

I

Wasser von Liverpool nach den verschiedenen Induatrirorten

und wurden nach ihrer Verarbeitung auf demselben Wege
wieder zurück geechafft. Die Entwickelung Liverpools, welcher
Ort als Hafenplatz ziemlich juog ist und erst »ach der Ver-

schlammung des Hafens von f'liester Bedeutung erlangt hatte,

nahm einen ungeheuren Aufschwung. Nachstehende Zu*ammen-
tellung vermag dirsen Entwickelungsgang am besten zu ver-

auschaulichen.

J«lir
ScUilTr

TunacBsrhall <le1>Uht«n
l’M. Stf-rMng

1701 102 8 61U
I7<k) 1 245 — 2 j ;o

1800 4 746 450(03 23 .370

18fi8 21 .352 4 411 '.r43 347 889

Bevor noch der Kanal des Heriogs vollendet war, be-

schäftigte sich Brindlev bervits mit ricem noch gröfsereo Ka-
nal • Entwurf, durch drs»en Ausfülirnng die Verbinduog des

Mersev mit dem Trent und beider Flüsse mit dem Severn ber-

gesteilt und so eine Wasser-Verbindung der Hnfen von Liver-

pool, lJuIl und Bristol geschaffen wurde. Die Länge dieser

kanal - Verbindung fUrand Trunk oder Trent und Heraev-
Kanal) beträgt 4 »i‘»n. Die am schwierigsten licrzostcllendenThnle
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b> DASselb« »g^bniss ftod »icii, wenn nito das Eisrn
durch Zink ersetzte.

r) Hlei mit biankrm Mc'sinjr in ein gemeinsames Itad ge-

bracht ergab Lösung von Zmk (aus dem Messing), aber nui-

geriogrr McDgro vun ülri (kleinerer als aeno das Blei allein

sich im Wasser hefand).

d) Wenn statt Urssing Zion mit eingelegt ward ergaben
sich grufaere Mengen gelösten Bleies, als wenn das Blei

allein sich im Wasser befand.

Es sind also durch die Versuche, die — auch allgemein
wich tigeo — That Sachen festgestellt, das« durch Gegenwart von
Eisen sowie ancli Zink die Bleilusuogs-Fübigkeit des Wassers
veruiiodert, durch Gegenwart von Zinn dieselbe jedoch er-

heblich vermehrt wird. Garaus der Schluss; dass die Berührung
messingener Armatiirtheile mit Blei für die Wasser BesebafTen
bert unschidlich, dagegen die Verbinduog s'on Zinn und Blei, >

wie sie s. B. in den sogen. Uantelröliren besteht, zu vor- '

werfen ist. Damit inöcote letztem wohl das Todesurtheil ge-

sprochen sein.

Zu 4 schrieb man anräoglicb dem Luftgebalt des Was-
sers einen grofsen Kinfluss auf die Blcilösung zn. Als aber '

sLüter, nachdem man durch geeignete Vervollständigungen um
Keeervoir und Hobrnetz (s. weiterhin) Vorkehrungen gegen den '

Eintritt von Loft in die Rohrleilong getroffen wurden warm,
das Wasser immer noch erbeblicbe BIcimengen leiste — er-

j

kannte man mit Sicherheit, dass der Luftgebalt nur eine Neben-
rolle dabei tpirlrn könne. Mao ging darum z<Miich>t auf den
lamllauBgen Funkt der Harte ein. Das Deesaaer Wasser zeigt

nur 2,!>—2,8® Hörte (deutsch); man vermehrte bei ProWn
durch Zusatz von gepulvertem Kalkstein die Härte auf &-l>®,
wonach die Blei - Lösefähigkeit des IS'^asseri auf-
hörte. Erst durch Zufall, nachher durch angestrllte Proben,
überzeugte man aich aber, dass nicht die Härle allein es
aein könne-, welche den Wechsel herbei geführt hatte. Oaa
aehr weiche (1,8-2,5®) Wasser der vorbei fliefsenden Mulde
löste Blei nicht und andererseits lüste ein Brunnenwasser von
11,5® Härle reichlich Blei, während nach einer künstlichen
Erhöhung seiner Härte auf 14,8® diese Fähigkeit aufgehört
hatte. — Wenn demselben Wasser Kalksteinpulver im Uebor-
schufs zugesetzt, dann gasförmige Kohlensäure eingeleitet,

nun der Uebersebuss an Kalk abÜltrirt und dem Wasser noch-

mals Koblensinre angeführt ward, so erhielt man zweierlei

Wasser von sehr hoher Härte: hrzw. 20,2 und 23,8®, beide
mit einem Gehalt an freier Kohlensäure. Beide Wasser
lugten beim Stehen an der Luft noch reicfalicha Mengen von
Blei auf. Wenn aber diesen Wassern entweder durch Zusatz
vun KalVtleinpulver oier durch Kochen die freie Kohlensäure
entzogen ward, hörte seine Lösrfähigkeit für Blei auf. Damit
war der Weg zur Beseitigung des TJebels zwar gewiesen.

1^'ardm derselbe n'cht alsbald eingeachlagen ward, ist aus der
He_^er’»chen Schrift nicht genau erkennbar; anscheinend waren,
wie so oft, der Rathscblnge und Rätbe zu viel da.

Ein Tbeil der Abhilfsmittel, die man in nähere Be-
trachtung oder auch in versuchsweise Anwendung nahm, kann
hier, weil von nntergeordnetero Nutzen, sehr kurz abgethau
werden. Dahin gehören: Ablaofenlaisen einer Menge von 10
bis 1001 Wasser vor dem Schöpfen, Kochen und FiUrm.

j

Durch ersteres geht das gelöste Blei in einen Nirderaohlag
' über, den man durch Filtern beseitigen kann. Als Filter

sind in Dessau Papier
,

Astest- und Stoffsrheiben, fowie
JJagne»iakuhlr benutzt Morden. F« zeigte sich, dass man hier-

, mit Wasser zwar bleifrei machen kann, dass aber die Dauer

I

der Gebranchsfübigkeit der Filter eine sehr eng begrenzte ist.

I

Mau (lachte auch an Ersati der Blcirohre durch sulche aus
anderem MaUrtal und zog in Betiaclit, bezw. unterwarf in

- einer eigens dazu errichteten Probirstation der Untersochung:
Guiieisenrohre und Hchmiedeiaenrohre. Das

daraus entnommene Wasser zeigte stets grofsen Kiseagehalt,
bet rtjllibrauner Fürhong uud sumpfgasahnlicliem Geruch.

Verzinkte Schuiiedeiaeorohre. 2 Kubre, die man
nach einander je t> Tage mit Wa^^scr gefüllt hielt, batten an
das Wasser abgegeben: in der er»ten Folge von t> Tagen (51

bezw, 114 WZ, in der 2. Folge von I» Tagen desgleichen 15 und
bezw. 4 »s Zinkoxyd. Diese Ergebnisse zeigen, das« mit der
Zeit fine Abnabrae der Lüsrfähigkcit des Zinks eintritt; wann
dieselbe ganz aufhört, hat bei der vermnthlich sehr langen
Dauer, welche erforderlich ist, nicht ermittelt werden können.

Gcachwe feite Bl et roh re blieben wegen der nngünivtigen
Beurtheilubg durch anderweite Aniorm anfi^er Betracht; Mantel-
rohre desgleichen, wegen der ungünstigen Folgen, die man
von ihrer Anwendung, nach dem was achon oben milgetheilt
ist, erwarten inuHste.

Nachträgliche Scbwefelcng der Kleirobre durch
Einführung vun Schwefeloatrium. Proben, welche man anslellte,

fielen ungünalig aus; Ein guter Erfolg, den man in der ersten

Zeit feststellen konnte, verlor sich bald wieder, da der Blei-

srehalt in nur 8 wöchentlichem Betriebe einer so beban leiten

Kobrsirecke aich wieder auf die Hälfte desjenigen der nicht
grichwefelien Rohre erhob. Waren auch anderweit erlangte Er-
gebnisse etwas günstiger, so musste man dennoch von diesem

,

Mtttrl abseben, weil die notbwendige Sicherheit für den Erfolg
I fehlte. — Anderweite übnliche Versunhe mit Natriumnhospliat,
Kalriumsulfat und Natriumcblorid lieft man rasch wieder fallen,

weil die Erfolge ganz unbefriedigend, die Kosten hoch und die

genannten Stoffe in einiger Menge dem M’asser zugeführt, be-

denklich sind.

Zuführnog von Gips zniu Wasser. Durch Rio werfen
von Gips ID Stuckeoform in den Pumpensampf wurde der Uips-
gebalt des Wassers von 23,1 in 1 I auf 45,0™« vermehrt;
eoisprtchend einer Hürte-Vermehrung um 1,83®. Auf den Blei-

gehalt des Wassers aber übte dies Mittel keinen aeonenswertbea
Einfluss, da derselbe von 2,8!t<*S nur auf 2,71 sank.

Zuführung von Kieaelsänre znm Wasser. Aufgrund
einer Nachricht, dass in Ilnddersficld und Sheffield ein Zo-
satz von 110 Kieselsäure zu 1 > Wasser der Bleilösaogs-

Fähigkeit der dortigen Wasser abgebolfeo habe, angestrllte betr.

Vrr»uche ergaben keinerlei Wirkung anf das Dessauer Wasser.
Nüchstdem schritt man zu Versuchen, über die mögliche

Härte Vermehrung des Wassers mittels Einlegen von Kalk-
steinbrocken. Die Wirkung war gering: Zunahme der
Härte in 15 Tagen um 1,1 bis 1,5®. Diese geringe Wirkung

I

veranlasste dazu, Kalkpulver zn nehmen, welches sich in

I

der Thst viel wirksamer erwies; man brachte in längerer

I
Berübruogsdauer die Hirte des Wassers etwa auf das Doppelte

diesra Kaoalbaues waren mehre Tunnel, deren bedeutendster
der Harerastle-Tnnoel ist. Er besitzt eine Länge von 2ti00n,

eine Weite von 2,7* und eine Höhe von 3,6*. Zwecks Urr-
Stellung desselben worden an verschiedenen Stellen von der

, Erdoberfläche bis auf die Kanalsohle Schächte getrieben und
von diesen aus der Tunnel nach zwei Seiten vorgetneben. Zur
Bewältigung des Wassers bediente sich Brindley atmosphä-
rischer (Dampf-) Maschinen. Im Jahre 1777 war der Kanal,
dessen Bauzeit 11 Jahre betrug, vollendet.

Je mehr Kanal • Verbindungen geschaffen worden, je bef>
tiger gestaltete sich der Widerstand vun Seiten derjenigen Per-
soneo, welche eich durch diese Anlagen in ihrem Interesse ge-

schädigt sahen. Die Pferdetreiber traten dabei selbstverständ-

lich am meisten in den Vordergrund. Einer derselben schlug
vor, dass kein Kanal naher alt 6,5 an einen Fabrik- oder
Handelsort heran gerührt werden sollte, da alsdann die gleiche

Anzahl von Pferden und Treibern wie bisher beschäftigt

werden könnte.

Am deutlichsten zeigt die Entwickelung der Tupfer • In-

dustrie den Einfluss der Kanalbsuten. Die Bevölkerung des
Töpfer • Distrikts, dessen berühmtester Ort Elruria ist, an
welchem <Me sich die Hanptfabrik .losiah Wedgowood's be-

fand, stieg von 7000 Kinwobnern im Jahre 1760 innerhalb
25 Jahren auf das Dreifache, betrug 1S61 120000 und 1879
etwa 300000 Einwohner.

Während die W’agenfracbt von Liverpool nach Etruria

bisher S2 für 1 < gekostet hatte, verursachte der Wasser-
Transport nur eine Fracht von 21,5

Die Umwälzung, die durch Herstellang der Kanäle in der

GestaUang vieler Verhältnisse geschaffen wurde, kann in

mancher Beziehong mit dem Kinflosic verglichen werden,
welchen sputer die Schaffung der Eivenbabnen ausübte. Eine
wahre Kanalban - Wuth brach an, nachdem aich der Herzogs-
Kanal als eine gute Kapitalanlage erwiesen batte. England
erhielt nun bald 850 Irland 90 und Schottland 75>>°> Kanäle-

Der Begründer des englischen Kanalwesens, James Brind-

lejr, starb im Aller von 56 Jahren am 27. September 1772.

Um auf den verhältDissmäfsig raschen Umachwnog bin-

zuweilen, der abermals in den Verkehrs - Verhältnissen durch
die Eisenbahnen hervorgerufen wurde, sei hier nur angedeutet,

dass in der Zeit der Eisenbahn • Manie rorgeachlagen worden
ist, die Kanäle einfach znzuwerfen und die gewonnenen Land-
flächen mit Schienen zn belegen.

Bevor noch Brindley im Lande ein KaoalneU geschaffen

hatte, war ein anderer Mann thatig, die Küsten Englands den
oeurn und kommenden Verbältnisseo anzupaisen*

Die Zeit war vorbei, in welcher die Rüstenbewohner es

als ihr gutes Recht betrachteten, ein gestrandetes Schiff als

ihre Beut« zu erklären, in welcher es nichts Ungewöhnliches war,

dass fatsche Lichter sofgrstellt wurden, um Schiffsfülirer irre zu
machen und das Schiff zur Strandung zn bringen. Die Bewohner
von Curawall nannten die stürmische Jahreszeit ihre Erntezeit.

Die Idee der Aufstellung von Leuchttbürmeo ist bekannt-
lich sehr alt. Phunizier und Römer erbauten bereits solche;

der Leuchlthuriii von Rhodus wurde bekanntlich zu den Welt-
wundern gezählt — Die Römer acheinen auch an Englanda
Küsten Leuchttbürme errichtet zu haben, die aber nach deren

Verdrängung wie die übrigen Bauten dem Untergänge verfallen

sind. Zur Zeit als die Normannen an den Küiteo herum streiften,

wurden wieder Feuer angezündet, doch geschah dieses zeit-

weise Von den Einwohnern und zu dem Zwecke, um der Be-

völkerung die bevorstehende Ankunft der Normannen anza-

zeigen, nur zeitweise seitens der letzteren, um die Seewege
zu erleuchten. Die Feuer bestanden aus Holzitöfien. Pech-

lüpfen und Kohlenfeoern.
Im Jabrv 1515 errichtete Heinrich VIII. das „Trinity

Home“, dessen Brüderschaft zunächst wohl für das Heil der

Seefahrer betete, doch nichts lur Krleucbtuog der Küsten that,

welches Unternehmen vielmehr Spekulationsaacbe ward. Die

Errichtung eines Leuchtfeners gewährte dem Erbauer das
''
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Her ur»}»ranRlictien fvon 2,1 bi« 2.2® auf 4,5®) bei einielnen

Vertocheo so^ar auf über (>®.

Dieser Wechsel in dem Erfoljfr war bedingt und
jrenao beijrerzt durch den— nicht c^leieh förmigen —
Gehalt des Wassers an freier Kofalensüare.

Nach den eriiellen gunstigeo Erfolgen bei den kleioereo

Versuchen schritt man nunmehr zu Verbuchen mit der ganzen

Wasserleitang. Uan fasste den Entschluss, sowohl den «cliüd*

liehen Luftgehalt des Wassers (s. oben) als auch den Gehalt
an freier Koblenaiure fortzuschaffen, obgleich die klare

Krkenotniss, dass letztere die Haupt Ursache des Uebels «ei,

damals noch nicht voll durchgedrungen gesesen zu sein scheint

Für erateren Zweck war eine Umwandlung des Gcgen-He-

servoirs in ein Darchlauf-Keservoir und die Einfügung eine«

zweiten gr«ifaeren Stranges in das Stadtrohruetz erforderlich.

Beide Aenderungen sind in den letzten beiden Monaten des

Jahres 188ß ausgeführt worden, diejenige am Keservoir durch

Hinzufiigung eines besonderen

Fallrohrs, wie die heigesetzte

Skizze zeigt. Als dann Ende
Januar 1887 (also etwa 4 W'oehen
nach dem Zeitpunkte, wo die Be-

triebsweise verändert worden) eine

abermalige Prufong de« Leitungs*

wasxers an 23 Stellen in der Stadt

in derselben Weise wie ziim ersten

mal ausgefuhrt ward, fand man
den Rleigehalt auf durchschnittlich

in I I verändert, d. h. auf

47 ®.'(, verglichen mit dem Anfangs-

gehall (von 4.4»13«n») gesonVen.

Diese Veränderung hat, abge-

sehen von ihrer Sonderbedeutung

für die Stadt Dessau, eine hohe allgemeine Bedeutung dadurch,

dass sie den W'erth eines zwecknuTsig angelegten Kohroetzes,

bezw. einer konstanten Versorgung gegenüber der intermitti-

renden, sowie die Bedenklichkeit der sog. Gegen-Keservoire bei

Benntzong in Trinkwasserlsitungen in ein helles Licht setzt.

Die Beimischnng von Kaikpulver setzte man zunächst in

der Weise ins Werk, dass man das Palvcr in eingchungten

Säcken dem Wasser dea Gacllscbaclitei zur Berührnng darhot,

AU sich dies Verfahren bald als ungenügend erwies, gabman das-

selbe auf und liefs nunmehr abgemessene Mengen Pulvers an-

mittelbar io da« Wasser hinein werfen. Dies V'erfahren (mit

welchem am 25. März 1X87 begonnen ward), erwies sich als

sehr wirksam, die Härte des WasBrr« erhöhte «ich auf die

(Tröfstzahl von 0.3®, während der (tebalt an freier Kohlensäure

mehr oder weniger vollkommen verschwand und die Blei-

iSsungs- Fähigkeit des Wassers immer mehrabnahm.
Am 21. April und 27. Juni, d. h. bezw. I Wochen und 14

Wochen nach Beginn der neuen Betriebsweise, wiederum ange-

gestellte allgemeine Uolcrsacbungen des Wassers wiesen Dnrch-
scbnitts-Bleigehalte von bezw. 0,243 und 0,037 »c, d. h.

Abnahmen auf 5 und bezw. 0,(1 de« bei der ersten l'titer-

snehung ermittelten Satzes von 4,4(>3»* nach; der erreichbare

llärtegrölstwerth war gleichzeitig auf -1,5® herab gegangen.

Praktisch hatte die ganze Frage hiermit ihren glücklichen

. Abschluss gefunden; ein gutes Geschick fügte es, dass die

Stadt in die Lage kam. gewissermaafsen noch eine Gegenprobe

I

auf die Richtigkeit der von ihr ergriffenen MaafsnanmeD zu
machen. Es hatte sich inzwischen eine Erweitrrung der Sammet-
Anlage durch Hinzufiigung eine« neuen 40''" weiten Rohr-
Strangs mit durchlocbtcn Wandungen als nuthwendig heraus

' gestellt. Auf einen von dritter Seite gemachten Vorschlag
wurde dieser neue Strang etwa O,?.')» dick mit Kalkstein-
Brocken ampackt und nach seiner KertigBtellong(am 13. Novbr.
1HX7) in der Weise in Betrieb genommen, dass er allein
für eine lungere Periode den ganzen Wasier-Bedarf der Stadt
zo decken hatte; das bisherige Kinwerfeo von Kaikpulver in

den tiuellscbaclit ward für «o lange ausgesetzt. Der erwartete

:

Erfolg blieb aus. Denn die Härte nahm nur um etwa 1® zu

I

und es zeigte sich 8 Tage spater nur im Wasser schon wieder
t ein reichlicher (lehalt an freier Kohlensäure und als Wirkung
dessen eine rische Zunahme des Bleigehalti im Leitongswa«ser.

Als am 14. Dezhr., also wieder 4 Wochen nach Ing.angsetzung

des neuen Stranges, abermals eine allgemeine Untersuchung

I

aasgeführt ward, fand «ich ein durchschnittlicher Bleigehalt

1
von 0,471 ««, d. h. wieder das ISfache desjenigen, der am
27. Juni ermittelt wurden war.

Hierdurch aufgeschreckt, ging man alsbald wieder anf das

alte Verfahren der Beimischnng von Kaikpulver zurück, das nun-
mehr auch zu einer gewissen Vollendung in der praktischen

Durchführung gebracht ward. Einerseits verschalfte man aicb

Jetzt den auffindbaren reinsten Kalkstein (Kalkspatb mit

nur 1®o Gipsgehalt) und aodereraeita konatruirla Dr. Heyer
I
eine mechanische Vorrichtang, weiche die Menge des Kalk-
pulver-Znsatzea genau entsprechend der Förderung der Pumpen
regelt Auf die Einzelheiten dieses Apparates braucht hier

nicht elegcgangen tu werden, da derselbe ja mit gleich guter

I^istung in mehrfacher Weise ausführbar ist; es sei darüber nur
bemerkt, dass den l>ctr. Apparat nur der 50. Theil der io die Stadt

hefürderten Wassermeoge ourrhläufl, dieser Menge entsprechend
daher die 50facbe Menge Kaikpulver zugefübrt werden ma«a.

Angeführt sei zum Bchlnss, dass die Feststellungen in dem
Des&auer Falle darin mit denen einer Anzahl von Fällen, welche
im Jahre 1884 io Offenbach a. M * beobachtet wurden sind,

überein stimmen, dass dort wie hier der Gebalt des Wamsen an

1

freier Kohlensäure die wesentlichste Ursache der Bleilösang
' bildete. Leider ist gerade dieser es. der dem Wasser fürTrink-
zwecke einen besonderen Vorzug verschaSt.

Hr. Dr. Ueyer verdient für seine Veröffenilichung, welche

I

Zeagoiss von der grofsen auf die Lösung der Aufgabe verwen-

I

deten Mühe giebt, den Dank der KacbwelL Die Schrift, in

welcher viele hier nicht berührt« Einzelnheiten mitgetheilt sind,

schliefst mit der Angabe, dass der Erfolg ein vollständiger sei,

dasa das achliefslich gefundene Mittel für das Dessaner
;
Wasser auch das einfachste und billigste, und es nur mit dem

.
einen Urbeistande verknüpft sei, die fortlaufende Ausübung

: einer genauen Kontrolle zu erfordern. Bei derOrSfse der Auf
' gäbe, um die cs sich bandelt, scheint uns dieser verhältnisa-

j

mäfsig sehr gering zu sein. —B.—

I
* [ir. Pull«) ft nn in d.VI«rt*l)ftbrm>«hr. f. ttlfenil. OeiUTulbrllffArs* ISST.

Recht, einen Zoll von den vorbei fahrenden Schiffen tu er-

heben. In welchem Maafse sich dieses Unternehmen bezahlt

gemacht haben muss, zeigt am besten die Tbatsacbe, dass das

Feuer auf dem Small Kocks im Kanal von Bristol uacb dem
Tode des Eigenthömers für 170000 Pfd. 8t von dem Trinity

House und dasjenige auf den Skerries Inseln für 450000 Pfd. St.

erworben wurde. —
Im.Jabre 1700 war anf dem Eddystooe ein Leucbtthurin errich-

tet worden, welcher jedoch nach kurzer Zeit hinweg gespült wurde.

Der Eddystone ( Wirbetfclsen) bildet den Kamm eines aus-

edehnteu Riffes, welches sich in südwestlicher Richtung vom
lymootb-Ilafen im tiefen Wasser erstreckt. Bei nirurigetn

Wasser treten einige Spitzen derselben ans Tageslicht Die
Wellen brechen sich an diesem Kiff mit furchtbarer Gewalt, und

I

erreichen bei h«*ftigem Sturm häufig die Höhe des jetzigen
j

Lenchtthurmes (25 Dieses Kiff bildet« aelbstverständlicb,

so lange es nicht erkeunbar war, eine überaus grolke Gefahr
lür die Schiffe.

Im Jahre 1090 begann auf diesem Felsen der Brauer

und Landmann Winstanley den Bau eines Leachtthurme«,
nachdem er das Recht einer Zolterhebniig erlangt hatte.

Henry Winstanley scheint einiges Talent für mechanische
Anordnungen besessen zu haben; denn nach vierjähriger Arbeit
wurde der Thurm, welcher ans Holz bestand, fertig. Der
erste Sommer war damit vergangen, dass 12 Löcher in

den Felsen gehauen und 12 Eisen zur Befestigung der Gruml-
schwclien eingesetzt worden waren. Der Thurm hatte nach

seiner Vollendung ein büchst pbanta<>tisi'.hes Anssehen, be-

safs oflene Uallerien und die mannkhfaltigsten Ansschmückun-
gen; der Erbauer war von seinem Werke in einem
solchen Maafse befriedigt, das« er erklärte, nur den einen

Wansch zu besitzen, wahrend des stärk»teo Sturmes in dem
Tburme verweilen zu können. Dieser Wunsch ging in Er-
fullttng. Im November des Jahres 1703 befand sieb Winstanley
zwecks Uvbcrwachong einer Aosbcssemng anf dem Leoebttharm,

als ein gewaltiger Sturm losbrach. Ala am nächsten Morgen
die Küsten - Hewobner ängstlich nach dem Bauwerk aoi-

spähten, war von demielben nichts mehr zo erblicken: es war
eatumt seinem Erbauer hinweg geschwemmt worden.

Es dauerte nicht lange, so erschien etn Zweiter auf der Büd-
fläcbe— Jobo Badgerd um einen neuen Leuebtthurm zu bauen.

Hodgerd, Sohn eine« Arbeiters, halte sich allmählich zum
Inhaber einet Seideawaaren-Ladens empor grsrbeitet. Wodurch
es kam, das« er von der Tirnnbank weggernfen wurde, um das
schwierige Unternehmen anszuführen, ist nicht aufgeklärt.

WahiDcheinlicb war er als geschickter Zeichner bekannt.

Bndgrrd vermied die offenen üallerien und gab seinem
Thurm aostatt der früheren nulvgonalen Form eine runde. Als
Material verwandte auch er Hula nnd nur hierin bestand der

Fehler des Banwerkea. Der Thurm, welcher eine Höhe von 3t3

beeafs. batte 50 Jahre den Wellen des Ozeans getrotzt, als sein

Untergang durch die unrichtige Wahl des Materials herbei ge-

führt wurde. Er brannte eines Tages auf. Das Fehlen de«

Leuchttburmes machte sieb jetzt um ao mehr bemerkbar, als sich

England« Schiffahrt alltnähiich vergrüfsert halte.

Wiederum war es kein Ingenieur oder Architekt, welchem
die Erbauung des dritten Leuchttharroes übertragen wurde, sou-

dem der iDstrumentenmaeher Smeaton.
Siceaton war ein Zeitgenosse Brindley’a, mit welchem er

verschiedentlich in Verbindung kam. Er hatte vor Brindley
den Vortbeil einer sorgfältigen Erziehong nnd eines guten Her-
kommens voran«; «r war am 8. Juni 1724 in der Nähe von
Leeds als Sohn eines Advokaten geboren. Von Kindheit an
zeigte er grofsea Interesse für alles, was mit der Technik zu-

sammen hing. Sein Vater batte ihm eine kleine Werkstatt
eingerichtet, in welcher sich der Sohn eine grofse Geschicklich-

keit in drr Handhabung der verschiedensten Werkzeuge aneignete.

Mit 10 Jahren trat er bei seinem Vater in die Lehre, empfand
jedoch kein Y'ergaügen an dem Abschreiben der Dokumente;
sein Herz hing an seiner Werkstelle. Um ihm die beste Ans-
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HitthfUuDH'Cn aus Yerrlnen.

Münobener Arobitokten- nnd Ingenieur -Verein. In

der WoobenTerKSrnmlnng vom 10. Januar da. Jt. brachte llr.

Pnvatdozent Dr. Edmund Naumaan buchst ioUressaote Uit>

theilungrn fiber

die Baukaaet und das Baaliamlwerk Japans.
Wir erfahren, dass trotz des grufsen Keiclistboms an edlem

Baugesteinr, insbesondere an Granit, der dort stellraaeise in

einer bei ans unbekannten Spaltbarkeit auftritt und aus dem
deshalb mit grofser Leichtigkeit Platten und Säulen gebrochen
werden künnen, trotz des reirhlichea Vorkommens von Granit-

gras. der die scbatrensweithe Eigenschaft der Verwendbarkeit
za Gassbauten besitzt nnd zwar in dem Mzal'se, dass ganze
Brücken aas einem solchen Gusse mit genügender Haitbarkeil

bergestellt werden können, trotz des reiclilicheo Vorhandenseins
von Tu(T, Schiefer und Sandstein, der schönsten Marmorarten
rom reinsten Weifs durch alle Farben bis zum tiefsten Schwarz,

dass also trotz dieses grofsen Keichslhums an Steinmaterial

die Japaner bei ihren Bauten hiervon tu viel wie gar nichts

verwenden. Das Banmaterisl Japans ist fast autscbliefslicb Holz.
Verwendet wurde der Stein fast nur für Unterbauten von
Schlossern nnd Tempeln, hier aWr zuweilen in riesigen Werk-
stücken, die indess nicht mittels maschineller Vorrichtungen,
sondern durch Mecscbenliünde an den bestimmten Platz gc-

ssbalTt wurden.

Obwohl das Verschmähen des Steinmaterials Wfremdet,
im Hinblicke darauf, dass Japan seine Kultur offenbar von
China empfangen hat und dort der SteinJ>au gebräuihiich ist,

BO findet dieser Hang zum Holzbau, abgesehen von geschicht-

lichen Ursachen, aucn seine Erklärung in den dort hunfig vor-

kommenden Erdbeben nnd in der Vorliebe des Eingeborenen
für luftige nnd leicht gebaute Aafenthaltsräume.

Es dürfte deshalb, wenn einmal das Hotz in Folge des

S
ewaltigcB Verbrsuches für Bauzwecke durch ein anderes
[aterial ersetzt werden müsste, das Eisen als das geeignetste

für das Land bezeichnet werden, weil hiermit sowohl Widerstand
gegen Erdbeben als anch dünne Wände erreicht werden können.

Redner kommt sodann auf die Tempelbanlen zu sprechen,

an welchen sich, wie bei allen Völkern, der ßanstil vornehm-
lich ausgebildct hat. Die künstlerische Ausdrucksweiso bei

diesen Bauten bangt innig mit den beiden dort weben einander

bestehenden Religionen, dem älteren Schintoismus und dem
später eingebürgerten Buddhismus zusammen. Die Tempel der

Schintoisten sind höchst einfach und kennzeichnen sich aufser

Ihrer Schmucklosigkeit auch noch durch gekreuzte Flugsparren
an ihren Stirnseiten. Die Tempel der buddhistischen Religion

leichnen sich durch aurserordeDtlichru Reiebthum an Drko-
ratioo und Farbe aus. Um einen Begriff von diesem Reich-
fbum ZD geben, genügt die Angabe, dass ein abgebrannter
Buddbatempel der alten Kaiierstadt Ki^oto, dessen Wiederauf'
bau Redner im Entstehen sehen konnte, trotz seiner Kon-
siroktion ans Holt einen Werth von rd. :200 MilL gehabt
haben soll. Ueber die Höbe dieser Summe ist man um so mehr be-

rrcbligt zu staunen, als zur Zeit der Erbauung dieses alten

Temjiels die Löhne der Zimmerlente auf den Tag nur 10 Pfg.

betragen haben.

,

Gegenwärtig sind nun freilich die Lohnsätze gestiegen, so

' da«s sie jetzt (die Angaben beziehen sich auf das Jahr 18^)
etwa 1 JC auf den Tag für einen Eimmermann aasmacheB,
was immer noch bedeutend hinter den Lohnsätzen der enro-

I puisfheo Länder zurück bleibt.

Für die Zimmermeister des Landes, welche unseren Bau-

meistern gleich zu achten sied, Wstebt eine Art Zunftwesen,

,
und es iTarf die Anzahl der vorhandenen Meister nicht ver-

mehrt werden. Bei Abgang eines Meisters wählen die übrig

gebliebenen eines Ortes den Ersatzinaou. Die Lehrzeit eines

I
I..eliriings dauert bis zu dessen 25. Jahre; von da an erhält er

eine Steltung die unserem tiesellenslaode gleirhkommt.

W'tB nun die Konstruktion der jaiianischeu Holzbauten

betriffl, so nillt hier vor allem der Mangel von Diagonal-

Verstrebungen auf. Bei i’aguden (thurmäbnlichen, aus mehren
»Stockwerken bestehenden Bauten) wird dieser Konstrnktions-

mangel am fühlbarsten und hier wenden deshalb auch die

Japaner eine Vorskhls Maafsregel in der Art an, dass sie

einen Mast in der Mitte der Pagode am obersten Stockwerk io

einen Schacht aufhaogeo, wodurch eine seitliche Verschiebung

der einzelnen Stockwerke bei Stürmen nnd Erdbeben unmugUcIi

gemarbt wird.

Unter den Ornament Motiven, welche in der japanischen

Arcbitektnr sowohl, wie im Kun>tgewerbe sich ausgedehnter

Anwendung erfreuen, verdienen Miiandrr, Hrnkelkrrus und

Ganiodiou insofern hervor ragendes Interesse als sie Hei den

verschiedensten Völkern des Morgen- uml Abendlandes auf-

treten. Der Mäander fehlt aber bei den Arabern. Persern und

Indern. Mit Siannen muss man wieder vor der Thatsacbe still

stehen, dass das Mäander-Motiv sich wieder findet im alten

Peru und im allen Neiiko. Stübl hat den Versuch gemacht,

zu iKeweisen. dass das Ornament in den verschiedensten Erd-

gebieten s|H>ntnD «ntsUnden sei; doch weisen zahlreiche andere

Thutsachen auf einen einstmaligen innigen Zosammenhang der
' alten Kultorvülker hin.

V'uD dem was die letzten Jahrbonderte an Bauwerken des

einhei mischen Stils noch errichtet haben, ist seit 18B8 — dem
Jahre, wo die Mililärkaiser-Hemrhaft der WiederaafrichtoDg

des alten Mikadotbums weichen musste — viel vom Erdboden
verschwunden, da das Mikadotbum seine Befestigung in der

möglichsten Itekämpfnng des Bnddhismns erkannte.

Mit einem Blick auf die gegenwärtigen bekannten Be-

strebungen der japanischen Kegierong schliefst Redner seinen

boebinterrssanten Vortrag und spricht hierbei sein Bedauern
' aus, dass mit Kiatohrnng der europäischen Kultur in Japan in

nicht gar langer Zeit jede Spur des einbeimischeo Knnstl>aucs

verwischt sein wird.

Der mit grofsem Beifall seitens der Mitglieder des Ver-

eines anfgenotnrnene Vortrag, wurde durch eine grofse Anzahl
photographischer Darstellungen nnd eine Karte, welche die

Keiserout« dea Vortragenden ersichtlich machte, nicht unwesent-

lich unterstützt

An den Vortrag knüpfte sich sodann noch eine kleine

Debatte, an der sich die Hrn. General-DirektionBrath Seidel,

Prof, von Bcbmidt, Bauamtm. Adelung nnd Rrückening. Kbcrt

betheiligteo, nnd welche dabin ging, von dem Um. Vortragen-

den Aufschlüsse über Eisen- und Kohlenindustrie in Japan zu

bildung in seinem zakünfiigen Beruf zn tbeil werden tu lassen,

sandte ihn sein Vater nach London, ^meaton konnte jedoch
den ihm anferlegten Zwang auf d>e Dauer nicht ertragen.

Kr ersuchte seinen Vater, ihn einen anderen Beruf ergreifen

zu lassen. Mit schwerem Herzen gab dieser die Einwilligung,
dass sein Sobn bei einem Instrumententnacher in die Lehre
trete. Kr hielt es für eine Thurbeit dessell>cn. einen geachteten
nnd ergiebigen Beruf aufzogeben, um den eines mrcbaoiicfaen
Arbeiters zu ergreifen. Die gebildeten Klassen mieden damals
di« terbnischen Gewerbe, die sie als nicht achtbar betrachteten.

Unter diesen Umstunden erscheint Snieatnn's Umsatlelung dop-

pelt beacbtenswerlh. Während seiner Lehrzeit erwarb er sich

die ausgedehntesten Kenntnisse, sow-ohl io wissenschaftlicher
wie in praktischer Richtung, ltn Alter von 2t» Jahren grün-
dete er sein eigenes Gesenäft Einen grofsen Theil seiner

Zeit widmete er dem Studium der Ingcnieurkunst. Er lernte

zn diesem Zwecke französiarh. Die meisten technischen Werke
waren damals in fraozusischrr oder italienischer Sprache verfasst.

Im Jahre I7&G wandten sich di« Pächter des Leuchtthur-
mes von Kddystono in Folge einer Eirpfeblang an Hmeaton,
um diesen mit dem Neubau eines Tburmes rn beauftragen Ob-
gleich dieser Gegenstand ihm vollständig fremd war. erklärte

sich Smeaton bereit, dem Kufe Folge zu leisten und begann so
seine Lanfliahn als Ingenieur. Er ging sofort an die Aus-
führung des übernotniiienrn Werkes. Dsss dasselbe nur in

Stein wahrhaft danerhaft bergestellt werden konnte, erkannte
Smeaton sehr bald. »Seine Ansicht rief jedoch viel W’idcr-

sprnch hervor. Mit gröfster Sorgfalt bereitete Smeaton da«
Material vor. Die Steine wurden sänimtlich Schwalbenschwanz
förmig hergestellt nnd durch diese Form aufs innigste mit
einanuer Verbünden. Der ganze Thtrm bildete eine zusamnirn
hängende Maste. Unter den gröfsten Schwierigkeiten wurde
das Werk vollendet. Am D». Oktober 1759 strahlt« der steinerne

Thurm auf dem Eddystone zum ersten Male sein Licht aus.

Durch dieses Werk stellt sich Smeaton mit einem Schlage

in die Reihe der ersten Ingenieure. Di« Zeit war jedoch noch

nicht gekommen, in welker teebnisebe Geschicklichkeit ge-

ancht wunlc. Der Geldmangel war noch so grofs, dass die

wenigsten Entwürfe, welche Smeaton zunächst aasarbeitete,

zur Ausführung gelangten. Erst allmählich erwacht« der

Uniernehrnnngsgeist nnd gab Smeaton Gelegenheit, weitere

Beweise seiner Fähigkeit abzulegen. Eine grofse Reihe von

Brückenbauten nnd Hafenanlagen verdanken ihre Kotslebung

seiner Thätigkeit.

Im Jahre 17<>2 wurde sein Ruth über eine wiederum noth-

wendig gewordene Attibesserung der „Alten Londoner Brücke'’

eingebolt. Diese Brücke war einem theilweisen L'mbau unter-

zogen worden und drohte cinzustürxen. Zwar vermoebte

.Smeaton den Bestand der Brücke einige Jahre zu verlängern,

kiinnle aber die unterwesebenen Fundament« nicht auf di«

Dauer sichern. Nicht viel Freude erlebte er auch an der einzigen

Brücke, di« er in dem eigentlichen England über den Tyne bei

Hexham baute. Diesotl)« stürzte bald nach ihrer Vollendung
in Folge fehlerhafter Oründong ein- — Bei Ausführung der

Hafenanlage von Ramsgat« bediente sich Smeaton zuerst

der Taucherglocke in Eugland. 1771—7G erriehtet© er zwei

Lenebtthürme auf Sporn Point am Ansfluss des Hnmbcr.

Auf den verschiedensten technischen Gebieten wurde
Smeaton's Rath nnd Thätigkeit in Anspruch genommen. Dabai

wandte er der Ausbildung der Dampfmaschine grofse Anfmerk-
samkeit zu und seine IbOpfrrdige Maschine, nach dem Newc«»men'-

sehen Prinzip, wurde für die best« bis dahin errichtete erkl.jrt.

ln hervor ratender Weise beschäftigte Smeaton sieh auch

mit wisseBS'haftmhrn Kragen nnd er legte eine Reibe von

Abhandlungen über astronomische Gegenstände der Königlichen

Gesellschaft vor. Ein Jahr vor seinem Tode zog er sich vuo
.seinem Berufe zurück, um dea Rest seines Leben» der Veröffent-

lichung seiner Werk« zn widmen; er starb am 28. Oktober 17!>2. .

' falel.) V tl )0
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erbiit«n, lowie AofklSrunjif üb«>r GriinduD^i Verbüitnfste xn (‘r-

halteo, welche ^eoüi^fDiteD Schutz gei;en Krdhehrn gewähren.
Id erster Hriiehung erfuhren wir, dsM iui Lande zwar Kiarn

ZQ gewiDtien sei, jedoch die Kiaen-, Berg- und Hüttenwerke
gegenwärtig fast alle aufaer Betrieb aeien. Hie zo dem Kisen-

gewinn erfurderltrhen Kohlen können im Innern des I^^ndes

allenlings gewonnen werden; doch übertrüTt China dasselbe

weitaos an Koblenreichtham.
Bezüglich der erdHebensickereo Gründong von Steioge-

bänden erklärt Hr. Dr. Kaotnann, das« eine Gründung aof dem
unter dem aafgeschuUeten Erdreich befindlichen FeU mehr
Sicherheit gewähre, atz eine solche, welche nicht bis auf den
Fels geht, da es sich mit den Etdslursen anf gewachsenen
Felsboden ähnlich verhält, wie bei einer in Schwingung ver-

setzten Melallplatte, anf welche Sand gestrent ist. Khensu wie
die Platte nnr leicht vibrtrt, während der Sand in die Höhe
geworfen werden kann, wird bei Erdstöfsen der Fels nur wenig
Hewegong machen, während daa anf ihm gelagerte lockere

Erdreich gleich dem Sande anf der Melallplatte die Hewegnngen
in bedeutend ver^^tarktem Maafse mitmackt.

Znm Hcblnsse knüpft aich noch an die Bemerkung des

Hrn. Vortragenden über die eigenthümliche Konstruktion der
Pagoden eine Anzahl Erörternngen, io deren Verlanfe Hr. Prof
V. Schmidt binaichtlich der Verbindung der Krenzblume des
Stcphansthnrm-llelmes mit einem Hängemast auf die Möglich-
keit einer Analogie mit dem erwähnten Kun^troktioas-Prinzipe
der japsnisrbea Architekten h'nweiat.

Arohitokten- nnd In^enionr- Verein zu Hambarg.
Vcranrnmlnng den 0. Jannar IHSS. Voraitzender Hr.
F. Andr. Meyer, anweaend G4 Personen. Im Vorzimmer sind
aasgestellt von Hm. A. Schutz in Stralsond srhmiederseroe
Fenster (s. D. Hztg. l'*S3 .Seite welche von den An-
wesenden mit Interesse besichtigt werden. — Hr. Hoeper be-

richtet hierauf über die Verhandlotgcn der Vertrauens Kom-
mission, nnd es werden die Wahlen für die Vereinsamter ent-

apreebend den Vorschlägen der Kumniiasion vorgenommen.
Hiernach treten in den Vorstand al« 1. und 2. stelhertrctender
Vorsitzender die Um. Kümmel und Hargnm nnd sls .Schrift-

führer Hr. Christensen. In die litlerarische Kommission
werden n-n gewählt die Hrn Groothoff und Semper und
« iedergewühlt die Hrn. Kümmel und Zinoow, so dass aicb

die Gesamint-Mitgliederzabl dieser Kommission von 7 auf 8 er-

höbt. In die Vortrags- nnd Ansstellungs Kommission werden
die Uro. Gleim and Stahl oen und die Hrn. Faulwaaaer,
Himmelheber und .AIe>er wtedcrgewühlt. In die Kon*
korrenz-Komniission werden die Hrn. W. Ahrena jr., Haller
nnd Walbrandt neu und Hr. Krntiacb wiedergewählt. Für
die Kxkaraiona- Kommission wird die Neuwahl der Hrn,
Albera jr, Stahl nnd Thielen und die Wiederwahl der
Hrn. Schumbargk nnd Schröder vorgeschlagen nnd eben-
falls angenummen. Als Kechnungs-Hevisor wird Hr. Hagen

|

von der Versammlnng erwählt — Her Vorsitzende heir»t alle i

gewählten Mitglieder nnd inabesundere die nenen Vorstands-
|

Mitglieder bestens willkommen und spricht den ansseheideniiea
Herren fUr ihre zum Thvil langjährige Mübwaltnng den
wärmsten Dank ans. —

Hr. .Stadtbaumeister Stahl aus Altona trügt hieranf den
'

Schlnss seiner Studie ilifcr Fischereihäfen vor. bezgl. welches
Vortrages eine besondere Mittheiluog des Hrn. Stahl Vorbe-
halten nleiht. Fvr.

VermUchtes.
Kachelofen oder Eisenofon. Vor lü Jahren veröffent-

lichte ich (l)iDgl. S. Itiri) vertrleichende Versuche über di«

Ananotzung drr Brennatotfe in Zimnieriifen. Ks waren die

ersten derartigen Versuche, welche überhaupt gemacht sind.

Dteselheo sind damals io verschiedenen Xeitschriflen aus
fübriieh wieder gegeben, ohne irgend welchen Widersproch
zn finden and neuerdings auch in die kleine Zusaminenstellung
über Fe ner nngs - A niagen aufgenommen. Dies hat den

j

Kachelofen-Fabrikanten P. Schimpke io Frankfurt a. 0. ver- I

aulusst, io No. 3 d, BI. eine Erklärung zn erlassen, nach deren In-
I

halt ich annehmeo mnss, dass Hr. Schimpke von der Bedeo-
tung genanor Versnehe kein« ansreiehende Vorstellung hat.

Dass glaiiite Kacheln die Wärme von den V’erhrenouogt-
j

Oaaen viel weniger leicht an die Ziroinerloft übertragen als
I

Gusseisen, ist eine Thatsachc, an welcher kein Kachelufeo-
Fabrikant etwas ändern kann. Znr Erzielung derselben Wir-
kung muss somit der Kachelofen eine viel gröfserc Heizfläche
haben, als der eiserne Ofen Wird dieses berücksichtigt, so

stellt aich der Kachelofen ganz erheblich tkeurer in Anschaf-
fung und Unterhaltung als der aachgemära eingerichtete eiserne

Ofen*. In weitaos den meisten Fällen bindert aber die Köck*
sicht auf den uuverbältniaimärsig höbereo Preis oder den Platz

die AnsebafToDg eines entapreehend grofsen Kschelufena und
dann geht eben die Wurme in den Sebornbtein. Anfälle Falle

ist eine gewisse Wärnirmengc, welche an das iSimmer abgegeben
wird, bei Verwendnng von Kachelöfen theurer als bei Verwen-
dung eiserner (tefen, gleich gnte Anlage und Wartung voraus

i

gesetzt. Thatsächlich siud also eisMou Oefen überall da vor-
j

zQzielien, wo man Ursache hat, spatsam zn sein.
i

* Dcd Mfhlinci'r'kchee Ofra tibi« icb t«lb>t ulcbl dstu, «l« lih «na-
d/UcklicIi a. M 4«s B«usuui«n BucUe« hervor (ebubeit b«tt«. ;

Da* etwas gröfsere Wärme-Aufspeirhernnga-Vermögen des
Kachelofens wird meist dadarrb wieder hinrüllig, dass die V'er-

BchlCsae schwer dicht zn halten sind, wahrend bei einem
eisernen, sog. Uegulirofen leicht die Koks- oder Anthrazit-

Füllung über Na^t in Brand gehalten werden kann. Dass
narb Verlöschen des Feuers ein Kachelofen heim Betasten
länger «arm ist, beruht eben anf der langsameren Wärmeabgabe
an das Zimmer. Bleibt aber das Zimmer thatsächlich länger
warm, so erklärt aich dies daraus, dass da, wo man sich den
Lozna eines grofsen Kachelofens für SOO—300»^ leisten kann,
auch liesser schliefsendc Thüren und Fenster, diikere Wände
(deren Wärme - Anfspeichernng meist sehr unterschätzt wird),

Teppiche u. dergi. vorhanden sind, so dasa die meisten Idente

anwillkürlich einen Theil des „behaglichen** Eindruckes eines

Zimmers dem Kachelofen znschrotben.

Die Vorliebe für KacfaalöfeD beroht somit thellweise anf
Kinbildang. grürstentheils aber darauf, dass aie aU Aosatat-

, tnogsstück betrachtet und daher namentlich von den Franen
entschieden bevorzugt werden. Wie wäre anch ein „healea**

Zimmer mit Butzenscheiben, verblaastcn Tapeten, mattfarbigen
Teppichen OBW. denkbar ohne Kachelofen! — Auf dem Gebiete
des sogen. Knnatgewerbea wird daher der Kachplofeo noch
lange Jahre glänzende Erfolge erzielen können, anf dem Ge-
biete der Sparsamen Heizung niemals. Dr. Ferd. Fischer.

Za der Veröffentliohang des Hennoi'Hohen Entsrarf»
zar Wiederherstellang dos Oomoa In Bremen in No. 3
d. Bl. erhalten wir eine Zuschrift von Um. Dombanmeisler
Salzmann in Bremen, durch die einige irrtbümlich«, im Text
jener Vcröffentlichnng enthaltene Annahme» berichtigt werden.

Unriebtig ist vor allem die Annahme, dass die auf Vorschlag
der Preisrichter znr AoBitiiiruDg gewählte, übrigens noch in

einer ganzen Heihe anderer Entwürfe PDtbsItene Form der
Tbnrmspitzen als wesentliche Aenderung des preisgekrönten
Salzmann'schen Entwurfs angesehen werden müsse. In den
ZeiebnangfD dieses Entwurfs hatte der Verfasser alierdiogs
Khomheodäcber angenommen, weil es ihm, mit Kücksiebt aof
das Programm, darauf ankam, eine Lösung anzageben, bei

welcher die Grundmauern der Thürme eine möglichst geringe
Belastung erhielten. In dem zagehörigen Erläuterungs Berichte,

I auf den bei der Entscheidung des Preisgerichts dos Hanpt-

I

gewicht gelegt wurden ist. batte Hr. Salzmann jedoch, unter
.Anführnng des Grundes, der ihn znr Wahl jener Uetmfurm

I
veracls8>t hatte, ausdrücklich darauf hingewirsen, dass die (von
ihui in einer HanJskizze dargestellte) Form achtseitiger Spitzen
mit Giebeldreiecken an sich die richtigere sein würde. Die
Preisrichter waren demnach wohl hr-fagt, die .Ansföhrong des
Salzmann'schen Entwurfs unter Wahl dieser letzten Helmform
zn empfehlen, ohne dass jenen Bewerbern, welche ohne weiteres

für sie sich entschieden hatten, ein Unrecht zagefügt wurde.
Irrthömlicb ist es ferner, dass die Strebepfeiler der Nord-

front in dem urspronglicbcn Snlzmano’schen Entwurf noch keine
Fialen Krönnng gehabt hattea. Wenn schlechthin von eintr

Krönnng der Strebepfeiler die Hede ist, so kann oifenbsr nnr
die oberste Krönung derselben gemeint sein; nicht bei letzterer,

sondeia nur bei der Ktünung des noteren .Absatzes (der auch
im Heoriri'scbeo Entuarfe keine Fialen enthält) sind aber in

dem Salzmann'schen Plane die ursprünglich angenommenen
Baldachine dorch Fialen ersetzt worues.

Es bleibt somit als einzige Neuerung, dt« diesen Plan der
Uenrici'srhen Arbeit ingenänert hat, die Anlage von ahge-
walmten Gnerdä'hera über den Jochen des Nordschiffs übrig.

Diese lei so vielen älteren Bandenkmalen vurkommende und
daher nahe liegende Anordnung, welche Hr. Salzmann nach
einer Ansrabe nur deshalb ntiht schon früher gewählt batte,

weil der Wortlaut des Programms eine V'erunderung des Daches
über dem Kordschifi nicht ausdriieklieb gestattete, i«t indessen

wohl nicht von solcher Bedeutnug, dass dsrans ein eigenartiger
Vorzug des HenriciVhen Entwurfs gefolgert werden könnte. —

Indem wir diesen Erörterungen ebenso bereitwillig Ranm
gegeben haben, wie der Veröffentiiehnng des letzteren, mochten
wir Hrn. Prof. Henrici wie uns noch einmal gegen die An-
nahme verwuhien. als habe mit jmer Vrröffpntlichung irgend
welcher Vorwnrf gegen die Preisrichter oder den Verfasser des

siegreichen Entwurfs erhoben werden sollen. Sie würde ver-

mntblich ganz unterblieben sein, wenn der Inhalt des Sslz-

mann'scbcn KrUnte rungs-Berichtes diesseits schon früher be-

kannt gewesen wäre,

Ersatz für das Wort Ziegelrohbau. I. Das Wort
Ziegelrohbau wird zur Bezeichnnng eines nnverpntiten
Ziegelbanes verwendet nnd vielleicht am besten durch einen
soIcWn Aus^lrock ersetzt, welcher den (iegensatz des Patzens,
nämlich das blofse Fugen hervurbebL Man würde dann ganz
altgemrin Fugenban and Putzban und im besonderen
Ziegel - Fngenbau und Ziegel Putzban unterscheiden.

Dsss es sacb für Ziegclbau geputzte Scheinfugen giebt, dürfte

wohl diese Eiotheilnng nicht hinfällig machen.
Hrandenbnrg a. H. E. Sal'se.
II. „Was wollt Ihr Huch lange den Kopf zerbrechen,

Wie man vom Xicgelbau habe zn sprechen;
Ziegel nac kt bau beifse er nngepntzt,
Ziegel pntiban. wenn er mit Patz Wsi'hmutzl.'*

Bcbw’edt ä. 0. Hihm.
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HI. H«i dfr Bfxeichnun^ «inrs Raars nach i«tnnn Materiale
tooneo zweierlei (Te»kbl«|>unkto nraar-gebcod Eein, wenn die

Haaero an« zwei rrrsrhiedeoen Materialien herge&tellt hind.

Uandelt ea sich um die kQoBtleriiche AorBenseite einea Baues,
Fo wird man diejenige Materialien - Bezeichunng aozawendtn
haben, welche dem Aeuf^eren eotapricht. ln diesem Sinne

,

redet man z. ß. Ton einen) Ijoaderbau, auch wenn der hintere

Theil der Mauern, wie gewuhnlich. nicht aus tjoadern besteht.
Der tjoader entspricht der Blendziegel. Kin Bau, der an
Stelle der (Quadern mit Back- oder XiegeUteinen verblendet
ist, würde daher „Plendziegelbaa'' zu nennen sein. In diesem

.

Wort« ist deutlich ausgedrückt. dass der Blendziegel, d. b. ein
:

feinerer für die Fassade bes4>nden hrrgerichteter oder ge-

brannter Zirgelatein das für das Aeufsere eines Baues ver-

wendete Material ist.

Der allgemeine BegritT für die auM gebrannter Erde
hergestellten Bauwerke ist zotreffend in den Worten; „Back-
sleinbua“ und „Ziegelban'' ausgedrückt. Wird der Backstein
ohne writere Vrrblendang amh als Material fUr die Aufaenieite
vcrweithet und man will dieses durch ein bestimmtes Weit
aosdrücken, so «äre tu sagen: Kohziege I bau (Huhbackstrin-
ban). Wird ein Ziegelbau verputzt, so kann man diesen Bau I

P 0 1 z z i e ge 1 b a u nennen. Kine kl«*ine Kulgewidri^keit i:>t
'

scheinbar in diesen ßezeichuungen vorhaodeo, wie die deot-
lieber« Scbreihweisc nach den Zusammensetrnngeo der Worte
beweist: Rohziegel- Ban — Blcodziegel-Bau -- Potz-Ziegelhan —
Allein das letzte Wort bezieht sich zugleich auf den Kern des
Stammwortes, was die beiden ersten nicht thun.

Ds« Wort Kobziegelbaa an sich kann sich jedoch
zugleich auf den Kern der Mauern brziehen, und ein Hlend-
ziegelbau braucht nicht dorrhaus mit Ziegeln, sondern •

konnte ancli mit (Quadern verblendet sein. Wir müssen uns
deshalb, wenn wir za einer allgemein gütigen Brzeiehnungs-
weise kommen wollen, über die Begriffe einigen, und es '

ist wohl am besten, wenn wir hierbei in der angrdenteten
Weise drn Begriff nioar»geLend sein lassen, der dem nächsten '

("barakter des Oebsudes entspricht. Wir erhalten hiernach
|

folgendr Bezeichnungen:
Der allgemeine Begriff ist: Ziegelbau (rarksteinhsu).

Die speziellen Begriffe sind: 1) KohziegeUiau (Uohbai kstcin-

hau) für den unverblendelen rohen Ziegrlban. — 2) Blend-
ziegel bau (Biendbackateinbau) für den Z egellau mit Ziegel-

Verblendung. — 3) Putzziegelbaa (Putzbacksteinbau) {Qr
den vernstztcD Ziescibao.

Will man die VrrblenJung eines Ziegelbaues mit (juadirn
andeuten, so ist zu sagen: Ziegelbau mit ((iiaderblcoden usw.

DarmsUdt. f)r. Adamy.

Preiflsiifigahen. ,

Die Lntherkirohe ia Frankfurt a. M. Unsem Leiern '

dürften die Vorgänge die 18h7 bezgt. des Entwurfs für die
,

neue Trinkhalle in Wiesbaden und bezgl. des Entwurfs
zu einem Konzerthause der Mainzer Liedertafel sich abgespielt

|

haben, noch erinnerlich sein. In beiden Fällen war eine allge-

meine und üffentlicbe WeltbewerbuDg *eranslaltet, das von (Ten
|

Preurichtero frstgestellte Ergelmsi derselben von den Bau- i

berrn aber einfacb beiseite geschoben worden. Den Baoaultrsg I

hatte dann ein einheimischer Architekt erhalten, dem er mit !

demsrlbrn (formell nicht anzufechtcuden) Recht auch von vorn
i

herein batte ertheilt werden können, ohne dass es nöthig ge*
I

wesen wäre, die gesammte Architektenwelt zur Entwickelung
|

Tun Vorschlägen über die beste Lösung der Aufgabe einzuladen
I

und in den Siegern des Wettkampfs trügerische Iluffnungen
{

auf die Durchführung ihrer künstlerischen Gedanken zu er* i

wecken. East sollte man meinrn, dass ein derartiges V'er-

fahren, welches die Fichgeoossrnschaft gewiss nicht ohne !

Grond als einen .Missbrancli des Kunkurrenzwesens ansieht,
von der Loft des mittolrheiniscben Gaues beeinflusst sei, wenn
man frfihrt, dass gleichzeitig ein ganz ähnliclier Vgrgang
auch in der grüfston Stadt dieses Gebietes, Frankfurt a. U.,

stattijefunden bat.

Im Jahre 1SS7 war seitens des Vereins für Erbauung einer
(als Lathrrkirche bezeiebneten) evangeliirh-Iulherischen Kirche
im Xordosten von Frankfurt a. M. unter den damals, hrzw.

,

früher dort wohnhaften Architekten eine Wettbewerbung um
I

den Entwurf dieser auf tXX) .Sitzplätze anzulegenilen Kirche
|

ausgeschrieben worden. Zu Preisriclitern waren tlie Um. Hase-
Haonover, Denzinger-Müneben und Sommer- Frankfurt be- I

rufen; mit Rücksicht auf die grnnge Bausumme von nar
'

160000«.^ war den Beweibern die Wahl eines Back&teinbaaes <

in gothischi D Stilfunnen besunders einpfuhien nohien. Den
1. Preis errang die Arbeit des Arch. Schlieben in Hannover;
der 2. Preis werde je zur Hälfte den Entwürfen des Keg. Ban-
meisters Louis Müller in Frankfurt a. M. und des Arch,
Guentin iu Leipzig zugesprochen. Von denselben war nur '

der Muller’sche Entwurf im gefugten Backsteinbau durch-

geführt; die Entwürfe von Ijucntia und Schlieben (letzterer

in ongewöhnlirb niedrigen Verhullnissen angelegt) waren als

Werkiteinbauten gestalttl. Da gegen jede dieser Arbeiten ge-

wisse Bedenken geAuGert worden waren, so beschloss dt r Ver-
eins • Vorstand auf Grundlage der preisgekrönten Ent-
würfe einen neuen Bauplan ausarbeiten zu lassen. Diesen
Auftrag erhielt jedoch keiner der 3 iro Wettkampf siegreich

gewesenen, siimratlirli im Kirebenhau erfahrenen Bewerber,
sondern ein bei demiellien unterlegeuer Architekt Hr. A. von
Kanffmann. Der von ihm anfgestellte, Tüllig neue ond
selbständige Entwarf wurde seitens des Vorstandes geoehmigt,
ohne dass dieser es für nöthig gehalten hätte, ilte bei aer
früheren Wettbewerbung als Preisnebter betbriligten Künstler
zu einer Aeufseraag darüber aufzufordern. Mit tier Aosfütirang
soll im kommenden Frühjahr begonnen werden. Dabei btrllcn

sich die Kosten des in S'o. 1 des diesjährigen Frankfurter
„Kirchlichen Anieij'crs'* veröffentlichten Plans (einer einschif-

figen Atlago mit Westthnrra i»i Werksteinhao) auf2!ü000„«,
also um .'lOOOO höher, als für die Preisbewerbung vor-
grsrhcD war, trotzdem man die Kirche — als erstes Beispiel

dieser Art in Frankfurt a. M. — nur mit einer Holzdic’se ver-

sehen will. —
Dass ein solcher Ansgang der Angelegenheit ebenso die

in dem voraus gegangenen Wettkampl' siegreich gewesenen
Architekten, wie die s. Z. von den Bauherren als Vertrauens-
männer berufenen Preisrichter verstimmen muss, ist sehr be-

greiflich, zumal von einer künstlerischen Uebe rlegenheit des
zur Ausführung bestimiiiten Entwurfs gegen die früheren Ar-
beiten wohl nicht die Hede sein kann. Aber auch die ge-
sammte drntsrhe Fachgenossenschaft bat Ursache, das Vor-
koiiimniss zu bedauern. V'erhüttn werden sich derartige .Aerger*

lithkeittn freilich erst lassen, wenn der Uetueinsino ntter den
deutschen .Architekten sich etwas mehr entwickelt hat, so dass
jeder derselben es Über sich gewinnt, sein persönliches Inter-

esse dem allgemeinen Intrrci.se reices Standes unterzoordnen.

Die Entwürfe za dom in Uanaa za errichtenden
Denkmal für die Brüder Orlmzn. Nachdem seit dem 1. Januar
d. J. die zu dem VV'ettbewerb um diese Aufgabe eingegangen« n
Modelle öffentlich ausgestellt waren, hat am 17. Januar das
Preisgericht sein ürtbeü gefällt. Es erhielt: a) den I. Preis
i2otNl vft) Bildhauer Prof. Wiese zu Hanau für den Entwurf
in t StufeauDtcrlage, b) den II. Pre!s (IfiOO .<f.) Bildhauer Prof.

Kberlein in Berlin, c) den III. Preis (IO>>D v<f^) Bildhauer
Prof. Eberle in Möoehrn.

Nach den Bedingungen steht eine Ausführungs-Summe von
lC00i.ä>./^. zor Verfügung; das Denkmal soll auf dem grofsen,

rechteckig gestalteten, Niusladirr Marktplatz aiifgrstellt werden.
Nach diesen Bedingungen und in erster Linie nach der
Ausführung der Standbilder der Brüder Grimm urtheileod, hat
das Preisgericht seine Kotsiheidung gefüllt.

Bei dem mit dem I. Preis gekrönten Modell Wiese’«, der
den Lesern d. Bl, als Schöpfer des Neuruppiner Schinkel-

Denkmals allseitig bekannt sein dürfte, befindet sich das Denk-
mal auf einer erhöhten länglichen Plattform, deren schmale
Seiten durch Halbkreise abgerundet sind, während den ism
langen Langseiteo breite Freitreppen vorliegen. Schöne
Ballastraden zieren den monumentalen, den Fonnverbältnisien
des Platzes angepassten im Kenaissance-Slil ausgeführten Aufbau,
der rnteefaieden schon von fern einen grol'sartigen Kindruek
ewahren wird. In der Milte dieses Unterbaues erhebt sich

Bs mit vier Stufen unterlegte reich geschmückte Postament,
welches die sehr schön ausgrfübrten Standbilder der Brüder
Grimm — der eine sitzend mit einem Buch, der andere stehend
— trägt. Wiese hat in genialer Weise die Brüder in „Aktion“
dargestellt, d. h. diese befind- n aich offenbar in lebhaftem Ge-
dankenaustausch, wodurch das meiste Interesse des Beschauers
dm Standbildern gewahrt bleibt. Hat der Künstler somit

diese erste künstlerische Furdcrimg am erfulgreicbsteo gelüst,

so ist er auch der zweiten — Erinnernng an die Schöpfer der

Volksmärchen — vollkomuion gerecht gewurden, indem er in

Mitte der Seitenbalbkreise Brunnenoischen angebracht hat,

über deren von reich auiladenden Postamenten getragenen

Schlussboffen sieb allv^rtsche Darstellungen des Märchens
(Schneewittchen erwacuend, vor ihr ein Zwerg) und der

Forschung (sitzende weibliche Fignr mit Buch, zur Seite

ein Knabe lauschend) befiudeo. Weitere allegorische Dar-

stellungen sind an den Seiten des Postaments angebracht, das

auf der Front die Inschrift: „Job. o. VVilb. Grimm, geboren
zu Hanan,“ auf der Kücksrite die Widmung tiügt. Das Preis-

gericht, welches das Modell dem Deokmal-Ansschnsse zur Aus-
führeeg empfohlen bat, bebt besondeni die vorzügliche Cbsrakte-

ristik und woblgelungene Komposition der )lBQ]<tgruppe uud
die gute Gesaaimt-Anordnaog hervor.

Das mit dem 11. Pieis bedachte Modell von Ebcririn
zeigt auf der Vorderseite des Poslarnrnts als weibliche Figur

das Märchen, welches aus dem Märchenbach den um es

stehenden und von den Seiten des Postaments heran eilenden

Kindern Märchen erzählt. An der Rückseite steht ein Knabe,
die Inschrift anschreibend: „Wir danken Kueh für Eure
Märchen.“ Zu beiden Seiten befinden «ich, zentral auf den

Ecken stehend, Brunnensthalen. Die Standbilder der Brüder
Grimm sind rbenfails sehr gni ausgelührt. Die ganze Dar-

stellung ist ungemein poesiemch und anmuthig. —
Das mit dem III. Preis ansgrzeiebnete Modell von Kberle

(München) ist von einfacher aber vornehmer Wirkung. Die
Mtandhilder sind vorzüglich; die Köpf« der beiden Grimm
zeigen hohe geistige Begabung und Denkkrafl unverkennbar.

Die Front des Postaments ziert das geflügelt« Märchen io

Fraeengrstalt, welches zwei Kindern Märchen erzählt. —
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Unjjflrfcht würe fi, ilieae Zeilen rn acblierseo, ohne noch
XU erKahn^R, dass da» Modifll von Kchtermcier
(ÜraonBcbveif) als eia t;anz hervorragendra Kunstwerk be-

xeicbnet »fraeD mus«, wenn auch die MürchengesUlten, zu

Hchr im Vordergründe stehesd, das Ganze beherrschen, und
dasK ferner Bildnaoer Kaopert'a (Fraokfon a. M.) Entwarf
ebenfalls grufse Anerkennung vcrtlient. — Z.

Proisbcwerbunff für £niwiirfo zu einom Bürger-
honpital in Dresden. Unter Hezugnabme auf «iie im An-
leigeotheil u. Hl. enthaltenen Brkanntinachnog des Haths der

Stadt Dresden machen wir unsere Leser noch besonder« darauf
anfmerksam, dass die Ausstellung der zo dem bezgl. Wett-
bewerb eingegaogenen Entwürfe in der I. Kürgerschnle,

Johannesstr. IS zu Dreaden bis «inschl. Sonntag, dm 3. Februar,

geöffnet ist. Die Verfasser der inm Ankauf empfohlenen beiden

Arbeiten mit dem Kennwort „GlückauP* und ,.Senectnti^ er-

suchen wir, ans ihre Namen bekannt zn geben.

Die Preisboworbung für KnlwÜrfe zu oinom Bora-
ward'Denkmal in Ulldeshclm ist nach langen Vorbereitungen
nunmehr zum 1. Mai d. J. ausgeschrieben woraen. Das Denktnal.

zu dessen Standort der Gr. Domhof u. zw. die z. Z. von der
liernward-Säale eingenommene Stelle bestimnit ist, soll aus

einem Bronze-Standbild in 1*.^facher lyeteoagrüfse aut einem
Granit-Doslanient bestehen. An letzterem, dessen Stil dem-
jeoigeo der Zeit Bemward'a entsprechen aidl, sin<l 3 Bronze-
Keliefs (Vorgänge, welche die Tbatigkeit Bvmward's aU Ober*
hirt, Kirchenlürst und Künstler bezeicboen) anzubringen: die

Figur selbst m&si mit den Zeichen der bischöflichen Würde
ausgestattet sein. — Als Ausfuhrunes Summe steht ein Betrag
von tJOtOOkÄ zur Verfügung. DieIWurtheilung der in VV, der
wirkl. Uröfse bcrzuiteUenden. an den Kastellan der Berliner
Kunstakademie abzuliefernden Modelle erfolgt dnreb die Laniiee-

Ktinst-Kominissiuo unter Mitwirkung des Uildesheimer Drnkmal-
Komitrs, dem auch die Entscheidung darüber rorbrhalteo iit,

ob das mit dem 1. Bret»e aasgrzcichnete Modell aasgt-führt

werden soll. Die Höhe der 3 zur Vertheilong gelangenden
Preise ist auf ’JOOOvK, 1500 nnd 1000 feslgrsetzt.

Wenn die WettUewerbung auch wesentlu-h eine für Bild-

hauer bestimmte ist, so glaubten wir an dieser Stelle doch anf
sie anfmerksam machen zu sollen, weil auch die deutschen
Architekten ein besonderes Interesse, daran haben, dass das
Andenken Bernward's in würdiger Weise geehrt werde und
immerhin in der Lage sind, zu dem Gelingen des L'ntcrneh-

mens auch ihrerseits beitntragen. Zum Zwecke der Vorstudien
für die Arbeit wird ein Besuch Uüdeshcims nnd seines Mu-
seums, das die Werke Hernwards, sowie die (allerdings nicht
zoverUtsigen) Abbildungen, welche von ihm vorhanden sind,

in be<ioem zoganglicher Zosatmuenstellungin Abgüssen vurlührt.

Preisboworbxisg für Butwürfe za einem Denkmal des
Oeh. Kommet zienrathes Alft'ed Krapp in Essen a d. Rnhr.
Die am 15. Juni d. J. ablanfende Wettbewerbarg ist vorwiegend
für Bildbaner britimnit, da es sich im wesentlichen um die

Büdoisi • Figur selbst bandelt; «s werden demzufolge neben
einer Lageplan Skizze and einem Kosten-Anschlag« auch 2 Mo
delle (eine Gesammt Skizze in 1 : lU und eia Modell der Haupt-
flgnr in 1:4) verlangt. Das Preisrichteramt haben die Bild-

hauer Um. Prof. Kaapert in Frankfurt a. M. nnd Lang io

München im Verein mit dem Architekten Hrn. Prof. Schill
in Düsseldorf überooinmen. Die Preise sind anf brzw. 2000»i>^,

1500 nnd KKiÜ ,<^1 fest gesetzt; zum Ankauf eines -1. Ent
Wurfs steht noch die Summe von bOO,4C zur V'erftigung. Als
Ansführungskosten des Denkmals (einsebt Gründung nnd Um-
wehrung) sind 750Ü0i.4& in Anssiebt genrrmmen.

Mnsterhaft ist die Vorbereitung des Weltkampfes seitens

des Denkmal • Komitva. Neben 2 Photographien Krupp's in

ganzer Figur and 2 solchen seine« Kopfes werden dm Be-

werbern 4 Lichtdrucke geliefert, welche den zur Aofstellong
des Denkmals ausersehenen Platz von I im Lageplsn bezcich-

neten Tankten zeigen, also dem Künstler die Möglichkeit ge-

währen, die Wirknng seines Modells inneihalb «1er späteren Um-
gebung in ausgiebigster Weise im voraus benrtheilen zu Können,

Bezüglich der W'ettbewerbung für Entwürfe zar Fas-
soden-QestaUong dos Römers ln Frankfürt a. M., di« mitt-

lerweile von der ^Stadtverordneten- Vcrsammlnng nach den Vor-
schlägen des Magistrats (alierilings nur mit 1 Stimme Mehr-
heit) genehmigt worden ist, erlangen wir nachträglich Kmnt-
niss von einem in No. Kider Frankf. Ztg. erschienenen Aufsätze,

der sich mit grolser Knischiedenheit gegen die Beitcbrünkaog
des Wettkampts auf nur S Architekten nnd für Erlass einer

allgeiiifinen and uffeallichen Preisbewerbnng ansgesprueben
hatte. Den in demselben enthaltenen Ausführungen, dass «ine

ganze Anzahl hervor ragender, zur Lösung der Aufgabe brson-

um befähigter Künstler — violleieht zum Schaden der Sache
— nonuiehr von einer Hetheiligong ansgeschlussen sei, dass
eine öffentliche Wetthewerbung mit geringerem Kosien-Aufwande
durebzuführen war, und dass man — nach dem Vorgänge des
in Bremen erzielten Erfolges — von ihr sehr wohl ein gnlcs
Ergebnisfl erwarten durfte, kann man nur durchweg zastimmen.

PerHonal->Vhricht«D.
Freufsea. Bei dem am 20. d. M abgabaltenen Krünnngs-

I nnd Ordensfest haben folgende Techniker nnd Künstler Ordens-
. Auszeichuungen erhalten: Den Rothen Adlerorden II. Kl.
mit Eichenlaub: Schröder, Oeh. Ob.-Brfh. in Berlin; den
Kothen Adlerorden ill. Kl. mit der Schleife: Brix,
Geb. Admiral.-Rih. ; Emmerich, Geh. Heg.-Kth. i. Reichs*
Kisenoahnamt: Konisch, Geh. Ob.-Keg.-Ktb. i. landw. Minist.;

Xath, Geh. Krth.; Stambke, Geb. Ob.*Brth. in Berlin; Ja*
dicke, Ob.-Bau- n. Geh. Heg.-Rth. tn Cöln nnd Schübler,
Geh. Keg.-Rth., Mitgl. d. G.-ltir. d. Eisenb. in Strafsburg io

Eis.; den Rothen Adlerorden IV, R!.: von Grofsheim,
Arcb.; Reimann, I^odbaainsp.; Sarrazin, Reg* u* Brtb.;

Schlicbting, Prof., z. Z. Rektor d. techn. Hochscbale in

Berlin; Blumberg, Reg.* n. Hrth. in Brumberg; Fischer,
Prof, in Hannover; Giebe, Brth. in Friedeberg X.-M.; GrS*
der, Stadtbrtb. in Posen; Uaspelmath, Brth. in Liogen;
H üste r, Eisenb.-Masch.- Inspektor in Habion b. Metz; Knoche,

,

Heg.* u. Brth.; Porsch, Reg.* u. Brth. in Frankfurt l M.;

I

Kohn, KiseDb.-Masch.-tn-op. in Köln; Kösener, Brth. in

Neils«; Volkmann, Wasser-Bauinsp., z. Z. teebni eher Attache
in Bt. I’etersburg; Zweck, Brth. in Andernach; dm Kronen*
Orden 111. Kl.: Kranzins. Hafenbau-Oir. in Kiel; Rappel.
Reg.' n. Brth. in ('«ilo: das Kreaz der Komthnr« des
H oh e n t ol I er n • O rd en s: t'ornelius, Geh. Ob.*Reg.Hth.
im Minist, f. Landwirtbschafl usw. in Berlin. — Die Erlaubniss

zur Annahme und Anlegung fremder Orden haben erhalten:

Reg. Bmstr, Gnischupp in Teinpelh«>f f. d. Kgl. bayerischen
Verdienstortlen vom hig. Micliaid, Reg.* n. Brtb. Beckmann
in Hannover f. d. Fürsti. waldeck'schen Verdienstorden II. Kl.

Brier- iinil 4'raKPkasten.
Hrn. W. in H. Die Honorar-Norm kann unmöglich alle

Eintrlfiille vursehen, sondern soll nur einen allgemeinen An-
halt geben. Sie werden, unirr unmaalagfblichen .Ansicht narh,

gut thuD, für einen Kosten-Usberschlag, drr tnebr giebt als

lediglich eine „Kostenschatzuog“ nach s» oder e n<n Tbeil

des für einen Kosten- An sc ti lag ausgeworfenen Satzes zu
fordern, der nach dem Verhalteiss des für beide Leistungen er-

furderlithen ungefiihren Arbeits-Aufwandes berechnet ist. Gerade
für eine derartige, wesentlich doch nur mechanische Arbeit, wird
sich eine solche Berccbnnog am leichtesten darebführen lassen.

Hrn. F. H. DUsaeldorf. Die Redaktion hat als solch«

mit dem Anzeigentheile n. Bl. nichts zn thun nnd kann
etwaige au sie gerichtete Eingänge nur an die Expedition

weiter befördern. Da durch diesen Umweg immerhiu eine

Möglichkeit gegeben ist, dass die bezgl. Einsendungen sich

verspäten — insbesondere wenn dieselben an einem Hanistag

Abend eintreffen so können wir wiederholt nicht dringend

genug darom bitten, Briefe mit Anzeigen niemals an die
Redaktion richten zn wollen.

Urn. W. Rh. Breslau. Wir können es nicht lugeben,

dass unser« Antwort in No. 7 eine „halbe Abweisung“ geweaen
sei; denn wir haben nicht nur anerkannt, dass der von Ihnen
geäufserte Wunsch nach Vervollständigung der „Norm“ be-

rechtigt sei, sondern durch eine öffentliche Besprechung des-

selben auch die Aufmerksamkeit der Fachkreise anf ihn ge-

lenkt. Dass wir daneben die Ausiebt aulserten, die Erfüliung

lesselben sei •— bei dem unzweifelhaften Auagange jedet über

diesen Punkt aoshrechendeo Rechtslreita — nicht so «‘iebtig,

am eine sofortige neue Fassung der Normen fordern zu können,

war unser gutes Hecht. — Ihren neuerdings ausgesprochenen

Wunsch, dass auch von den neuen „Normen“ besondere Aus-

gaben für Jede einzelne BauklasBc, behufs Urberreiebuog an

Bauherren gedruckt werden möchten, haben wir dem Verbands-

Vorstände übermittelt; wir haben mit Verlag nnd Vertrieb der

„Normen“ nicht« mehr zu thno.

Hrn. Archit. K. 7 in B. Dass mitnnter in Stab- oder

Kiemen - Fafsbö«lcn, welche auf nnnaebgiehiger Unterlage in

.Asphalt verlegt werden, Hchuden in der Weis« Vorkommen,
dass einzeln«) Htähe in die Höh« getrieben werden oder sich

senken, ist ein oft bemerkter Uebelstand.

Er kann nach unserer Ansicht hervor gernfen werden
durch die Uagleichartigkeil des Holzes (verschiedene Trock-
nung) sowie durch mangelhafte Arbeit der Verleger des Bodens,

sei es, das« diese e« an dem ausreichenden Zusamoienpressen
der Stäb« fehlen liefsen, oder dass die Anschlüsse de« beilsen

Asphalts an rrkaltetcn mangelhaft ausgefuhrt worden, oder

dass man mit nicht ansreicliend heifs«m Asphalt arbeitete.

Handelt es sich nm Lockerungen, so kann man durch Herans-

nehmen de« Stabes und Uiitertüllen mit trockenem Hand leicht

Abhilfe schaffen, weniger leicht, wenn Anftreiben von Stäben

eingetreten ist. Fachgenossen, die von der m Red« befindlichen

Unannehmlichkeit betroffen wurden, ersuchen wir, üWr ange*

wendete besondere Abhilfsniittel uns Mittheiluog zu machen.

Anfragen an den Leserkreis.
AVelcheB Baumaterial eignet sich am be»teu zur Her-

«tellung von Gerberei-Gruben Fragesteller glaubt, da«« Ze-

ment-lteton — weil zuweilen abfärbend (?) — nicht immer ge*

eignet sei. S. in H.

Hii rzu eine Hihi- Bi-ilagi;: ,UiT K tti8,-r-Fal;>st y.n 8tralsbiirg im Eisass.

“

KtvmwItiloBtvrrUg Vuo KrDit Twreb«, S‘Qr lUt KrilaZtlu« v«r«iit». K. Ü. U. t'rll<«b, Ilrrtln. Druck wo W. Ureve, llufbacbUrudi , Berit«.
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lall»!!: Dl« UBfaHveraicIieninr de« BknKoworbe« in Jetir« ISiiT. —
Dl« Arb«li«n »k Menrbeattr K*«-KAa*I. — M iti b el I« n f • n *u« Ver-
etBea: Freakfurter Arebltektan- und lafeoieur- Varcln. — Arebli*kt«n>
V«reln «n IterilB. — Vemitcble«: V«rl«lbauir de« ReKl«ruBK«-B«ainel«t«r-
Titel« AB SSektlfrcb« KUBt*<TeehD(k«r. — Dl« KlMmbahaeD de« KOnicrelek«
Heebaee. — Beaaeb der techn. llocbirbai« in Munebca webreod de« Wlatar*

belbjebre« — Wa«»erw«rk der flUdt Ronickeld. — Vom Aaiacbiua
dM ZeBtrel'VerelB« lOr Itebanf d«r 4eut«<bea FIbm- b. KaaalKbiffaljrt. —
QrAIVt« KlnMlIaatra. — Elnfacbe Bruanen i’DterjUfibunf auf Verbladung mit
Benkgrubeo. — Rheln Kenel bei Da«et. — Slallitlk dor Tbeaterbrftad« Im
Jabr« IkH«. — Br*au fttr da« Wert ,iltegeirobbaB*. — Preltaufgabea. —
B er e a ai -N aeb rie b t« B. — Brief' und I' r a g «k a «I « a.

Die Unfallversicherung des

or uDiferihr eioem Jahr Wsprkcliea wir ad dieaer Steile

die ReehauDji^a'RrgebDiase der 12 deutschen Htucewerks-
BerafseeDossenscbifWo für de« Jahr 188t>. Xaotnehr

liegen die Krgebnisse iär 1887 vor. Bass dieselben stets

«nt so verhallaiesniälsig spüt nacli dem Scbluss des Bericht«*

jthre« erscheinen, liegt baaptsacblich sn dem System, nach
welchem die BerursgenusseDscbafteD ÜberhsDpt ihre Beitrüge,

die Deckung der ihnen alljährlich entstandenen Kosten nebst
dem Reservefonds, tufbringen. Nach diesem Verfahren, dem sog.

Umlage-Verfahren, ist ein endgiltiger Kechnungs- Abschluss
immer erst in der zweiten Hälfte des auf das Berichtsjahr fol-

genden Jahres möglich. Bedenkt man nun, dass die dem
Ueichs-Versicherungsamte eingereiebten Kachweiinngen geiirüft,

erforderlichen Falls richtig geatellt nnd danach in einer iiber-

stchtlicben Form zusammen gestellt «erden müssen, sowie dass

die Körperschaft, welcher diese Uebersicht vorgelegt wird,

der Keiebstag, in letzter Zeit immer erst zum Schluss des Jahres
zusammen tritt, so wird man es begreiflith linden, wenn die

Nachweisuog für 1887 erst im Dezember v. J. veniffentlicbt

wurde und wir erst jetzt in der Lage sind, in eine Besprechung
dieser Krgebnisae, so weit sie aich auf die Haogewerks-Berafs-
genossenschaften beziehen, einziitreten.

Was zanächst die Organisation der UafaU-Versicheraag
im Baagewerbe betrifft, so ist dieselbe iin grofsen Uanzen an-

verändert geblieben. Die Zahl der Sektionen ist auf &.’> stehen
geblieben, wahrend die Anzahl derGeoossenschafts- und Sektions-

Vorstands-Mitglieder sich in etwas verringert hat. .Statt der
1886 vurliandcnen 146 Mitglieder der ersteren nnd 350 der
leUterrn (iattnog zahlen unsere Berufsgccossensrhaften für

1H87 nur 13'J bezw. 316 aolcher Vorstands-Mitglieder. Man
wird ans diesen Erscheinungen einmal den Schluss ziehen k<>Q-

Den, da»9 die Abgrenzung der Sektionen, wie nie in 10 unserer
Genossenschaften gebildet wurden, za Unzuträglichkeiten nicht

geführt bat. Sodann aber wird man sieb überdie Vernngerong
des Bestandes an Vorstands-Mitgliedern nur freuen können,
weil dieselbe auf die Dauer eine Minderung der Reisekosten
und Tagegetder-Beträge nach sich zieht. Die Zahl der Abge-
ordneten zur „Genossenschafts- Versammlung*^ ist allerdings

von 007 auf *»45 gestiegen, die der Vertrauensmänner von J72ü
auf 1751 und die der Arbeiter-Vertreter bei den Schieiiagerichtrn

von 373 auf 376. Den grölsten Antbeil bei der Vermehrung
der VerfraucDsmänner hat die Kheinisch-UVsträlische Bau-
gewerks-Herufsgenussenachafl, welche 1HH6 deren noch IM,
im Jahre 1887 lirereits 173 tuhlle. Die Zahl der Schiedsgerichte
ist auf 55 stehen geblieben.

Der Umfang der Unfallversicherung im Baugewerbe
hat sich gegen das Vorjahr noch erweitert. Von den insge-

sammt versi^erten 3 861560 Personen entfalten auf das Bau-

f
ewerbe «169 795 und zwar 667 799 Arbeiter und 11*161 Betriebs-

rnlernehmer gegen insgesainmt 51*2 IIH Veraicherle im Jahre
188*1. Das Baugewerbe war demnach, was den Kreis der Ver-
sicherten betrifft, im Jahre 1887 an der deuUehen l'nfsliver-

sichcruDg mit 17,4^;o gegen 17”,) im Jahre 1886 betheiligt.

Der Umtaog ist als» nicht nur absolut, sondern auch relativ

erweitert worden. Wie die Anzahl der versichernngspflichtigen

Arbeiter hat auch die 8uiuiue der für die Umlage in Anrech-
nung zu bringendet] Löhn« eine Erhöhung erfahren. Sie be-

trag 188*5: 3*-IOö0U7,04 JC, 1887: 383 *543 386,64 Jt. Allcr-

dioga hat sich dies« Lohnsumme nicht in demselben Grade ge-
steigert, wie die Zahl der V’eraicbcrten. Während niimhcb
auf den Kopf jedes der letzteren im Jahre 1886 von der eri>terfD

über r>89.^ eotheleo, treffen im Jahre 1887 nur nahezu 573 .*6

auf den Kopf. Indei»Aen braucht die Ursache dieser relativen

Minderung, wenn wir überhaupt da^OD abkchcn, dass die zur
Umlage snrecbnangzfiihige Lolinsumme durchaus nicht aicb

mit der tbatsachlich gezahlten deckt, nicht in einem Herab-
gehen der Lohnhöhe unter unseren Arbeitern gesucht za wer-
den. Es liegt im Gegentheil die gröfste Wahrscheinlichkeit
vor, dass die knap|»ereR Zahlen des Jahres 1887 einfach in

einer mit der längeren Dauer der Handhabung des Uofallver*
aicherungs Gesetzes unstreitig zasammen hängenden gröTscren
Oenanigkeit der Betriebs-üntHroebßjer bei Aatitüllang der Lohn-
Nacliweikungcn begründet siml.

Gehen wir nunmehr zur Erörterung der Ausgabefrage
über, so ist es nach dem in unserer «taatlicbrn Unf^allversiche-

rung geltenden Grundsatz der Deckung der Ausgaben, dem sog.

Umlage- Verfahren, nicht anders möglich, als dass die Ausgaben
von Jahr zn Jahr bis zum Beharrnngs- Zustande steigen. Wäh-
rend die ersteren 1886 noch 1 860 454,19 betrugen, weist
das Jabr 1887 bereits eine Ausgabe) von 3 41-1C47,1>3 ^4C auf
nnd zwar entfailen davon auf:

Die Entschädigung von irnfällen . . . 1070374,76
Die Kosten der Unfall-Untersnchungen n.

der Feststellung der Entschädigungen 27 112,09 „

Baugewerbes im Jahre 1887.

Die Schiedsgerichts-Kosten 29 126,81 «ff«

Die Unfall-Verhütungs-Kosten .... 9362,5,5 „

Die laufenden Verwaltangs-Koslco . . 619 8*57,70 „
Den Reservefonds 1*532906.1*0 „
Am deutlichsten springt aus dieser Aufsablung die Yerän-

demng ins Auge, welche das Verhältniss zwischen den EnUchi*
digiings- nnd Verwallungz-Kosten erfahren hat. Während die

letzteren im Jahre 1886 mit .551 574,67 noch fast den dup|«el*

ten Betrag der ersteren erreichten, welche 188*5 nur 30u 2i7,110.-C

austnachten, hat sich jetzt das Verhältniss beider Au»gahepoiten

I

fast genau in das Gegentheil verwandelt. Daran kann
man erkennen, welchen Werth di« Urtheile haben, die in

den ersten Jahren dos Bestandes der Bcrafsgenossenschaften

. Uber die Höhe ihrer Verwaltuogs - Kosten gefallt worden
* nnd noch werden. Ein solches Urtbeil wird sich zutreffend

erst dann biiden las.sen, wenn in der .\nszahlung von Ent*
Schädigungen der Beharrungs-Zustand erreicht sein wird. Was
nun aber die Verwaltungs-Kosten der Baugewerks - Berofs-

Dosscnschaften im Vergleich zu denen der tienossenschaften

anderer Zweige betrifft, so könnte eine seitens des Reichs-

Versicherungs-Amtes der Nachweisung der Rechnungs-Ergeb-
nisse für 1887 beigegebene Zusammenstellung dieser Kosten,
berechnet auf den Kopf der versicherten Personen und j«
1000 4.4^ der anrechnnngsräbigen Löhne, einen solchen Wr*
gleich als für unser Gewerbe nicht rortheilhaft er-

scheinen lassen. Es betragen nämlich unsere Verwaltung-
kosten auf den Kopf der Versicherten innerhalb der 12 Be-

rafsgenussenschafteu 0.93 und auf je KKX) .4*^. aorechnunga-
tähiger Löhne berechnet 1,*52 4*^, während die in erstrrer Be-

tiehung bestgestellte Berufsgenossensebaft, die Sächsische
Textil-Uerufsgenossenschait nur 0,25 M. und die mit der ge-

ringsten Summe in letzterer Beziehung anltretende Genossen-
Schaft die Rbeinisch-Westfäliache Hütten- und Walzwerks-Be-
rnfsgenussenschaft nur 0J4I ylC aafzuweiten haben. Indessen
sind Vergleiche, welche man auf diesen Grundlagen asstellt,

durebaut) hinkend. Vor allem hat man zu berücksichtigen,

dass die bernfsgenossenschaftliche Organiiation unseres Ge-
werbes viel verwickelter ist als diejenige anderer und nament-
lich der beiden znletzt erwähnten Genussensobaftea. Der Ver-

waltungs-Apparat wird dadurch von selbst kostspieliger. Die
Sächsische Textil-ßerufsgeausseuBchart kennt beispielsweise

keine Sektionen. Sodann aber hängt ja die Gestaltung der

,

Höhe der Verwaltung! Kosten grörstentheils von dem Verhält-

I

nisB ab. in welchem innerhalb einer Genoasenschaft di« Zahl

I

der Betriebe zu der Zahl der VersicherteD tteht. Je grörser
' relativ die letztere und je kleiner die erster«, um tu eher kann

I
man an die Verwaltung die .\Dfordcmng stelien, billig zu ar-

I

beiten. Unsere Berufsgenossenschaftru sind in dieser Bc-

I

Ziehung leider sehr schlecht bestellt. Im Baugewerbe entfallen

I

im Durchschnitt auf je einen Betrieb noch nicht 7 Arbeiter,

j

d. h. viel weniger, als es in der überwiegenden Mehrzahl der

I
anderen Berufs-Arten der Fall ist. Kommen doch im Dorchsebnitt

bei aitiitmtlichen Bcrufsgenobsesschaftcn auf je einen Betrieb

,
mehr al« 12 Arbeiter. Bei der oben genannten Hbeinisch*

I Westniiischen Hütten- and Walzwerks -Berufgenossenschaft

beträgt diese Zahl sogar nicht weniger als 294. Unter diesen

Umatuoden wird man den Baugewerks-Bernfsgenossenschaften

das Zengntss nicht versagen können, dass sie so billig wie mög-
lich verwaltet haben.

Und achliiifslick bat doch auch einen wesentlichen Ein-

ffusB aut die Hohe der Verwaltungskotten die Zahl der znr
Entschädigung gelangende o Unfälle. Hierin aber steht

unser Gewerbe leider mit in erster Keihe. Auf je 1000 ver-

sicherte l'ersunen enttielen im Jahre 1HH7 nngefähr 5 eot-

Kbädigungspäichtige Unfälle. Insgesammt waren es 3191 Un-
fäll« und zwar wurden davon betroffen 3113 tuäunliche und
10 weibliche Erwachsene, sowie 71 männliche jugeadLcbe
(unter 16 Jahre alte) Arbeiter. Aus dem Vorjahr« waren als

«ntschüdigangspffichtig mit herüber genommen: 1401 Unfälle,

ao dass insgesammt 4.595 L'nräll« im Jahre 1887 eot^ebädigt

wurden. Gezahlt wurden dafür, wieoben angegeben lÜ70374.764*t,
jeder einzuloe Unfall wurde demnach durchachniUlich mit etwa

233 »4t, gegen 164,r>3 .äf, im Jahre 1886, entschädigt. Es hat

sich also auch in der Hohe der Kinzcl-Entachadigungen eine für

die Arbeiter gewiss erfreuliche Steigerung bemerklicb gemacht.
Unter den anderen Ausgabepusten wird derjenige für die

Unfallverhütung das meiste Interesse in Anspruch nehmen
können, ltn Jahre 1886 betrug derselbe nur 1 <70,22 ^4^ und
wir hielten bei unserer vorjährigen Besprecliaog dieser Summe
mit der Bemerkung nicht zurück, dass wir dieaelbe bri der

grul'sen Bedeutung, welche die Unfallverhülung hat, nicht blos

lür die UnfaUversiclieruDg, aondern auch für das Lebvo und
die Qesondbeit der Arbeiter für viel zu gering erachteten. Mil

um SU gröfserer Befriedigung können wir jetzt fest stellen,
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da^s d^r Betrag »ich in einem Jahre verfünffacht hat. Sümnit-
liehe Baagewerk» • BernfsgenosseoBchaffcD haben ITofallver-

blitaog» Vortebrifien erlaaien, die Htmburgische, Rheinisch*
AVeaträlitehe and Hiidwestlicbe auch Kokten für die Ueber-
«achang der Betriebe xu verxelchnen gehabt AngesteUte Be-
auftragte haben allerdings bither iinr die Hannoversche and
die .Südwestliche, die erstere 1, die letxtereG; jedoch auch die

anderen haben auf irgend eine Weise dafür Borge getragen,

dass die Aasführang der Unfallverhütung» • Vorschriften üWr>
wacht wird. Diese Ausgabe wird Xienianden gereoen; aic ist

sowohl für des Betriebs-Unternelimer al» aach für den Arbeiter

von den aegensreichsten Folgen and es steht xn hoffen, dass

bei einer durchgreifenden Handhabung der Unfallverhutnngt-
Vorschriften die verbältnissmäfsig grofse Zahl von Unrüllrn
bei DDseretn Gewerbe wenigatena etwas eingeschränkt wird.
Dass in dieser Frage sümmtnehe 12 Genossenschaften nnsercH

Berafsxweiges einig gewesen, kann ihnen nur zur Ehre gereichen.

Was nun die Veranlassung and Art der im Jahre 1887
vorgekoinmenen SU*4 Unfälle betrifft, ao wnnlen verursacht 21
darch Explosion (gegen 17 im Jahre I88tj), dH (29) durch

glühende Hetallmasseo, beilse ätzende Flüssi'rkeiten, giftige

Gase. Däniftfe osw., 172 (80) durch bewegte Maschioi-otheile

(Motoren, Transmissionen. Arbeitamaschinen nsw.), 7*51 (448)
dorch Zasanimenbrurh, Kinstnrz, Herabfallrn von Gegen-
ständen, 1284(820^ dnreh den Fall von Leitern and
Treppen, Galerien, io Vertiefungen, Bassins usw.,

ft82 I.27H) durch Fahrzeuge, Beförderung von Lasten, Auf- und

I

Abladen and 32<> (291) dorch den (iebraueb von einfachem
Uandwerkszeag oder sonstige Vorfälle.

Die Verletzung betraf in 429 (291) Füllen Kopf und
Gesicht (Angen), in 852 (2tW) Fällen Arme und Hände, in
1055 (570) Fällen Beine und Füfse, in 8»)9 (352) Füllen
andere und mehre Körpertheüe zugleich. Ei erstickten D»
(29) und ertranken IH (21) veraicberte Personen-, sonstige Ver-
letzungen erlitten 355 (2tjl).

Als Folge der Verletzung stellte sich heraus: bei

438 (309) Personen eine vorüber gehende Erwerbs-Unfähigkeit
von mehr als 13 Wochen bis zu 8 Monaten, bei 1247 t-180)

I
eine länger als H Monate dauernde theilweia« unu bet

I

800 (434) Personen eine desgleichen völlige Erwerbs-Unfühig-

I

keit. Den Tod erlitten infolge der Verletzungen ‘»49 (545)
!
Ferionen.

' Diese Getödteten hinterliefien 413 (.'Wl) Wittwen, 815
(ß98) Kinder und 44 (30) Verwandte, deren einzige Ernährer
die betreffenden Wraicherten gewesen.

Die» ist in grofsen Zügen das Bild der Thätigkeit unserer

j

Bernfsgenosseosebaft im Jahr« 1887, wie es sich nach den

j

Rechnaugs-Ergebnissen darstellt. Es zeigt, wie unsere sozial-

I

politische Gesetzgebung von Jahr za Jahr dem Arbeiter mehr
^ .>egnangen zu Theil werden littst und nöthigt uns, wenn man
bedenkL dass Hundert« von Mänsero in uneigenniitziger Weise
in ehrenamtlichen Stellungen bei dem groisen berufsgenossen-
ichaftlichen Verwaltungs • Apparat Ihätig sind, Anerkennung
und Dank für diese Berufsgenosien ab

Die Arbeiten am Manchester See-Kanal.

ie am 11. November 1887 begonnenen Arbeiten znr Ans-
führung dieses grofsartigen Unternehmens nehmen bis

jetzt, wie der «ijMi/drr“ berichtet, einen Sotten und
höchst befriedigenden Fortgang. Die gelammten Arbeiten sind

bekanntlich für die Summe von 120 Millionen .ff, dem Unter-
nehmer T. A- Walker übertragen und »ollen nach dem Vertrage
innerhalb 5 Jahren, also spätestens bis Herbst 1892 beendet sein.

Die grofsen Krdarbeiten zur Herstellung des Durchstichs
von Manchester bis Kasthum sind znnucbst in Angriff genom-
men und sind bei letzterem Orte bis jetzt am weitesten ge-

diehen. Nahe an 2 Millionen ctm ßoiirn sind hier bereit» aus-

S
choben und wieder verbaut. Aurserdeiii ist der Aiishab der
augrube für die Scbleusrn bei Eastham so weit gefördert, das»

man bereits die gewaltige Ausdehnung der hier geplanten
Schleusen-Anlagen übersehen kann. Es sollen nämlicn drei

8chleu«en nebeneinander erbaut werden, von denen die gröfste
183" Länge und 24.4 Breite hat. Gröfsere Schwierigkeiten
haben sich bis jetzt weder hier noch auf den anderen Ab-
theilungen eingestellr. Der Boden besteht grüfstentheils aus

weichen Krdarten, au» festem Thon, in dem »treckenweise
Feldsteine eingelagert sind, und aus rotbem Sandsteine. Letz-

terer soll zum iheilweisen Bekleiden der KaoalhdschuDgen be-

nutzt werden.

Die ganze Länge de« Kanals von 58 ist in 9 Atheilno-

gen eingetheilt, jede Abtbeilung hat ein vollständiges tech-

nisches Personal, ihr eigenes Betriebs • Material und eigene

Arbeiter-Kolonnen, ln jeder Abtbeilung sind vom Unternehmer
grofse Unterkunftsrünme und Lazareth-Baracken für die Ar-
biter erbaut, für deren Bri]uemlichkeit überhaupt reichlich ge-

sorgt zu sein scheint. Zur Zeit sind nahezu l2(X)0.\rbeiter oe-

Bchüfiigt.

Das Betriebs-Material besteht aus 98 Lokomotiven, 3220
Transport- und Kippwagen, 51 Dampf-Exkavatoren, 59 Dampf-
krahnen und K>4 Pumpen und anderen Arbeits-Maschinen ani'ser

den zahlreichen kleineren Maschinen.
Die grörste Zahl der Exkavatoren ist nach dem patentirten

System von Dunbar & Boston kunatruirt. Es sind «lies grofse

Stielbagger, die mit Maschine und Kessel zusammen auf einem
vierrädrigen Wagen montirt aind. Der Wogen wird auf einem
Schienengleise, das auf der Einschnittssoble liegt, fortbewegt.
Der Stiel mit dem Löffel bewegt aich zwischen zwei drehbaren
Auilejfern vor dem Wagen und der Löffel wird mittels der ül>er

den Kopf des .\ualegera gehenden Hauptkette durch die vor
der Maschine Ufludlicbe Erdwand gezogen. Zur Bedienung
aind nur zwei Mann erforderlich. Mehre dieser Stielbagger
arbeiten mit Löffeln, die 1,5^^ fu»sen, dieselben können also

mit einem Hube 1,6 Boden in die Traniportwagen verslürzen.

Einer derselben hatte, den ganzen Tag bindurch arbeitend, und
von zwei Arbeiterachichten Wdient, nicht weniger als <>40 Wagen
^füllt, also rd. 1300'^ Boden gefördert. Die Fördemngs-
kosten waren, abgesehen von den Zinsen und der Amortisation
de» Anlage-Kapital», sowie von den Reparatur-Kosten auf 15 Pf.

fiir 1 Sand oder Kies und 20 Pf. für feiten Thon »ngegeben.
Die Bsggcr können nicht allein bei gewöhnlichen Bodenarten,
Sand, Kies und Tbon, sondern selbst bei milden Gesteiniarten
sIs Schiefer und Sandstein gebraucht werden. Die erfolgreiche

Arbeit hängt aber wesentlich von der Geschicklichkeit des

Fiibren ab.

Die von Bonlet & Co. in Psris gelieferten Trockenbsgger
mit vurderem Ausleger und nach vorne gebender KimerkeUe,
die von einer G»" über Scblenen-Oberkante liegenden Trommel in

Bewegung gesetzt wird, sollen «benfallB sehr gut arbeiten. Die
SchQttrinne gebt nach hinten, und das geförderte Material

wird so in die hinter der Maschine auf Schienen lanft’nden

Transportwagen geschüttet. Zur Bedienung eines solchen
Haggera sind 5 Hann erforderlich, nämlich 1 Haschinenfiihrer,

I ileizer, 1 Mann für die Eimer und 2 Mann für die Schütt-

rinne. An Stellen, wu geeignete» Material reichlich vorhanden
ist, und bei mäfstger Tiefe ist ein Bagger imilande, nahe an

< GOO Wagen bei zehnstündiger Arbeitszeit vollznscfaütten.

I

Ferner sind auch mehre deutsche Trockrn-Bagger von der
! Lübecker Maschinenfabrik in Tbätigkcit. Diese unterscheiden
sich von den vorherigen in der Arbeitsmethode hauptsächlich

' dadurch, dass Anslagen und Eimerkette seitlich angebracht
sind. Die Maschine läuft also nicht auf der Einscbnittssohlc,

sondeim anf der Krone der Büsehnng, längs welcher sie sich

allmählich während der Arbeit fort bewegt. Die zur Aufnahme
des Bodens bestimmten Transportwagen laufen neben dem Bagger
auf eisern Srhienengleise. &ur Bedienung sind vier Mann er-

forderlich. Der Bagger ist tu konstrnirt, dahs er sich mit einer

Geschwindigkeit von etwa 3,5 » in einer Minute fort be-

wegt, Unter gewölinlichen Verhältnissen können hiermit etwa
43<t Wagen von je 3*'’* Inhalt an einem Tage beladen werden.
Das Gewicht eines solchen Baggers beträgt GO t.

Bchliefslich sind noch eine Anzahl vou Whittaker's kom-
binirten Dampfkrahoen und Baggern in Arbeit. Diesolben sind

sehr einfach konstruirt, sie bestehen der Uauptsacbe nach aus
einem gewöhnlichen Dampfkrahn, mit dem eine Baggerscbanfel

I

verbunden ist Der Krahn bewegt sich selbstthätig auf einem

I

Schienengleise von normaler Spurweite vorwärts. Der Stiel der
I Baggerschanfei ist an einem in dem Ausiager eingepassteu stell-

baren QQudranten befestigt, welcher je nach Bedarf gehoben
oder gesenkt werden kann. Die Schaufel kann leicht gegen die

Einsebnittawand vorgeschoben oder zurück gezogen werden,

und sollte sie etwa mit grofsen .Steinen oder Felsen io Be-
rührung kommeo, so wird sie, falls der Druck auf dir>elbe

5 t Überschreitet, selbstthiltig zurück gezogen und geht um das

IlindernisB herum. In Folge dieser sizinreirben Einrichlung ist

die Gefahr eines Braches uer Schaufel in solchen Einschnitten,

in denen die Bodenart stark wechselt, bedeutend vermindert.

Das Gewicht eines 10 t Kralms mit vollständigem Bagger- Ap-
parat beträgt nur 32 i. Die bequeme Art und Weise, in der

diese Maschinen gehandbabt werden können, durfte dieselben

sehr empfehlen.
Die Arbeiten werden auch bei Nacht nicht unterbrochen,

und die Beleuchtung der Arbeitsstellen geschieht entweder

durch elektrische» Licht oder durch Weife Lampen, AI« Brenn-

stoff der letzteren dient Thranöl. Die Lampe b«tebt aus einem
zvlindcrförmigrn Oelbehulter, in den dss Oel sus einem Fas«
unter einem Druck von luichsteoa l';» Atmosphären mittels

einer llandpumpe gepumpt wird. Auf dem Oelbebälter ist ein

,

senkrechtes K«»hr von etwa 1 Länge gesetzt, welches am
oberen Ende rechtwinklig gebogen, parallel mit sich selbst

zurück läuft, nochmals um 180^ gebogen ist und in einen

Brenner endigt, so dass die Flamme wagrecht gerichtet ist

Das Oel steigt durch die senkrecht« Röhre aus dem Oelbehulter

nach oben und verwandelt »ich in den beiden über der Flamme
beffndlichen Röhren in Gase, welche die Flamme speisen. Der
Brenner muss in der Richtung des Windes liegen und ist zn

dem Zwecke drehbar, tim die Lampe anznzünden, wird Über

die horizontalen Rühren eine an beiden Enden offene und mit

,

in Petroleum getränkter Baumwolle gefüllte Buchse gesteckt,

I

um durch Erwärmung das nach Oeffnung des Einlass • Ventila

I

von selbst auiitrömende Oel in gasförmigen Zastand zu ver-

I
setzen. Diese Lampe erfordert ihrer grofsen Einfachheit wegen

1
wenig Aufmerksamkeit und soll sich sehr bewähren.
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An verschiedeneD Stellea <lei K&qoIi ist bereits «Ur feste

Thon, in dem Feld* and Kieselsteine liefen, sasgehoben; die-

selbe Schicht soll lieh Doeb der Ansicht des Oberleiter« der

Ksmalarbeiten, lirn. I.esder 'Willisins, von F.astbam bis Nort-

wich nod dann weiter bis za den Sslzuiinea des Severn und
des Bristol-Kanals erstrecken. Anl'serdem ist auch gotrr Ziegel-

thon angetrotfeii. und sind hieraus vueo Unternehmer Vertrags*

tnäfsig ois zu 150000 Stack Ziegel in der Woche gebrannt
worden. Dieselben sollen zam Bau der verschiedenen Speicher

nod Gebsade. welche an den Ufern des Kanal« erforderlich

sind, gebmneht werden.

MitUieilungen aus Vereinen.

Fraakfarter Arohitekten* und Ingenieur-Verein. In

der Sitzung vom 14. d. M. machte Hr. Prof. Luthmer einige

karze Mittheilungen über die Ausfuhrnng von Stückarbeiten

in der alten, erst neoeniings wieder in Aufnahme gekommenen
Technik der „nngetragenen Arbeit“ Von der vielseitigen

Verwemlang ausgehend, welche der Stack seit ältesten Zeiten

in der Haakanst gefunden und die in vielen Fällen wohlbe-
rechtigt, in manchen, wie hei der Anwendung im ArulVem und
bei Nachahmong von Uolzwerk im Innern der Gebaade, nach
bedenklich genannt werden mnss, wies der Vortragende an der

Hand zahlreicher Abbildungen nach, wie die Art der Stack-
bearbeitang im wesentlichen von dem jeweiligen Stil abliäogig

war. So hatte das Ornament der Kenaissancr nnd der klassi-

schen Scholen in unserem Jabrhandert mit seiner Wiederkehr
von verzierten Stäben, Paltnetten and ähnlichen häatig wieder-

holten Motiven dem Ausgiefsen der Stork-Ornamente ans ver-

tieften Formen nnd der Anbringung solcher fertig gegossener
Stücke in kurzen Kapporta Yorschob geleistet. IKt Baruck-
nnd Kococo-Stil dagegeo, dessen Charakter einer fortwährenden
Wtederhnlnng der Zierraotive zuwider lauft, begünstigte das

freie Modelliren derselben an Ort und Stelle, vrelches ein fort-

währendes Improvisiren der Formen genannt werden kann. So
hangt es denn wohl auch mit dem Wiedererwachen des Ge-
schmacks für die Stilformen der Suätzeit zasammen, dass sich

die Stuckateure in klunchen und mrlin wieder auf diese im-

rovisirte Arbeit eingeübt haben. Hier in Frankfurt sind

ürzlicb zwei Versuche dieser Art gemacht worden; im Cafe

Hrandl and in einem Hanse der Rethmannstrafse. Namentlich
die letztere Arbeit darf als wohl gelungen bezeichnet werden;

sie wnrde von dem Münchener Bildhaner Biehl ausgeführt,

welcher im Thum und Tazis'scheu Palais in Urgensbarg und
in dem Ansstellnngsgebände in Mönchen bereits Proben seiner

Meifterschaft gegeben hatte. Die Art der Auifiihrong, welche
der Vortragende eingehend beschrieb, hat das Interesse der
hiesigen Stuckateure in hohem Grade erregt, so dass einer

Aofoahme des Verfahrens durch dieselben im gegebenen Falle
entgegen zn sehen ist.

Arohitekten-Verein zn Berlin. V e r « a ui m I n n g am
14. Januar. Vorsitzender Hr. Hagen. Anwesend W Mit-
glieder nnd 4 Gäste.

Nach einigen ilnrch den Hrn. Vorsitzenden gemachten ge-

schäftlichen Mittheilungen spricht Hr. Orth über KVolka-
theater^ mit Bezog: anf die Schrift des .Stadtbanrathe«

Stnrmboefel: „Szene der Alten und Bühne der Neuzeit.'* —
Der Hr. Vortragende erinnert innächst an die Grundriss Ge-
staltung und die mächligcQ Grürsenverhältaisse der meisten
antiken Theater, welche viele Tausende von Znschanorn batten anf-

nehmen können und daher wirkliche Volksbühnen gewesen seien,

Wohingegen unser« heutigen Theater, selbst die gröfsten, nur
eine verhiltnissmäfsig beschränkte Zahl von Besuchern fasateo

and daher, besonders bei der üblich gewordenen bostapieligeo

Bühneneinricbtnng nnd sonstigen Ausstattong, eigentlich nur
den Wohlhabenden Klassen zugänglich seien. Kr zeigt ferner,

welche üriacben der Umgealaltong der Theater zu der jetzt

meist gebräachlicbcn Form mit mehr oder weniger ovalem Zu-
sebaoerraom und «cbmalrr aber tiefer Bühne zugrunde Hegen.
Die wichtigslen derselben Wstehen in der Schwierigkeit, so
weit geöffnete, wenn auch wenig tiefe Hlihnenrinme wirksam
zu beleuchten, sowie in dem im Haufe der Zeit mehr und mehr
gesteigerten Bedürfnisse nach eindrucksvoller Wirkuog der mit
Maschinen betriebenen Yerwandluogs-Einrichtungen usw. —
Die Schaffung von „Volkstheatem“ als wichtigen öffentlichen

BildnngMtätteo ist in neuester Zeit, nachdem in Paris schon
zur Zeit des 2. Kaiserreich! mancherlei Gedanken und Ent-
würfe in dieser Beziehung aofgetaucht waren, bei uns zu Lande
vielfach io Anregung gebracht wortien. Die im Gauge befind-

liche Kinriebtung eines solchen Theaters in Wonn«, sowie der
vor kurzem ausgeschriebene Wettbewerb für ein Theater io

Esten sind sprechende Zeichen dafür, dass die Frage der

Volkstbeater bald ein Gegenstand des allgemeinem Interesses

sein wird. Die St urmb oefel 'sebe Schrift bildet einen sehr
werthvollen Beitrag zur praktischen Lösung dieser Frage. Sie
bringt nicht allein eine Keihe beachten.swerther Vorschläge,
in welcher Weise der Zoicbanerranm zn gestalten sei, damit
er eine grofse Zahl von Besuchern fasse und allen die Mög-
lichkeit gewähre, von bc<|uemen Sitzplätzen aus die ganze
Buhne su überblicken, sondern enthalt anoh mannichfaltige An.
ragungen in babnentecbnischcr Beziehung, namentlich betreffs

Wenn auch bis jetzt erhebliche Schwierigkeiten sich der
Ausführung noch nicht entgegen gestellt haben, so werden
dieselben doch wohl nicht ausMeiben, wenn man mit den Ar-
beiten erst bis Barton gekommen ist, wo der Bridgewater Ka-
nal die Lioie des Seekanal krenzt. Krsterer muss Uber den
letzterro hinüber geführt werden, und man beabsichtigt hier

ein ganz neues Bauwerk zu schaffen, nämlich eineo Dreb-Aqua-
dukt. Eine solche Anlage ist wohl bis jetzt beim Kanalbau
noch nicht zur Ausführung gekommen, möglich durfte dieselbe

ja sein, wenn auch nur unter Aufwendung grofser Kosten.

Erzielung vollkommenster Sicherung gegen Feuersgefahr. Auch
bezüglich des so wichtigen Punktes der Akustik werden in dem
Werke dankeoswerthe, auf Beobachtungen und fleifaigeti Studien
berubende praktische Winke gegeben. — Kedner empfiehlt die

von ihm besprochene Schrift dringend dem Studium aller

Derer, die an der weiteren Entwickelung der Volkstheater-Frage
Antheil nehmen. —

Im Anschluss an den Vortrag giebt Hr. Stnrmboefel
selbst noch einig« Auskunft Uber die aus seiner Praxis ge-

schupfte Veranlassung, sich mit der Frage eine zweck-
rnäfsigerQ Gestaltung der Tbeaterbauten zu beschäftigen, sowie
Uber die verschiedenen Gesichtspunkte, denen er iu seiner

Studie gerecht su werden versucht habe. Dabei giebt er ins-

besondere auch der Meinung .Ausdruck, dass di« neuern poli-

zeilichen Forderungen bezüglich der Sicherungs-Vorkehrungen
in einzelnen Kichtnngen fast zu weit gingen nnd damit der

Entwickelung des Theaterbaues außerordentliche Schwierig-
keiten bereiteten. Seine Vorschläge, wie im Punkte der Sicher-

heit da« wahrscheinlich vollkommen Äoareichende mit mög-
lichst geringen Kosten sich erreichen lasse, bat er in seiner

Schrift niedergclegt. — Mg.

Vermischtes.
VerlolhUttg doa Rogierungs-Baumelster-TUels an

säohaisobe Staata-Teohniker. Während die bezgt. JlBtis-

regel in d. Bl. schon wiederholt besprochen worden ist, hat

bisher eine Mittheilung de« Wortlaute« der Verordnung irefeblt,

durch weiche die Verleihung des Titels erfolgt ist. Diese Ver-

ordnung hat. wie s. Z. in Preufsen geschehen ist, nicht die
' bestimmten Persönlichkeiten nattihaft gemacht, denen der neue
Titel verliehen worden ist, sondern nur die Amtsitellen, deren
Inhaber denselben führen sollten. Sie lautet:

„Departement der Finanzen. Den nachstehenden

,

ßraniten und zwar: beim Staatseisenbabn-ßsu und Betriebe

einschlielslich der Werkstätten: den Ingenieur-ÄsHislenten. den
Maschinen - Ingenienr- .Assistenten, den Maschinen - Inspektions-

Assistenten » heim Straßen- und Wasserbau: den Konduk-
. teuren, den Assistenten beim Hoch- und Lsudbau; den
: Assistenten ist, insofern sie die technische Staatsprüfung be-

standen haben, an Stelle des ihnen gegenwärtig zustehenden

Dienstprddikats das Dienstprudikat „Regierangs • Baumeister**

ertbeilt worden.“

Die Eisenbahnen des Königreiohs Sachsen. Insoweit

nicht di« nreufs. Staats-Eisenbahnen sieb in das Land hinein

erstrecken, befinden sich in diesem nur Staats-Kisenbahneu (am
End« des vor. Jahres 244ti d. i. ‘.hi*!“ mehr als im Anfang
des Jahres) und izn Staaßbetrieb befindliche Privatbabnen
10») km, zusammen 2552 k». Hiervon dienen für Personen- und
Güter-Verkehr 24Ut» bezw. 52, zusammen 2458 k», nur für

Qiiter-Verkehr 40 bezw. 54, zasammen 24 km. Norualsporig
sind: 2250 bezw. lOlt, zusammen 2302kn^, schmalspurig 100 k»;

in Vollbetrieb befinden sich 1731 bezw. 52, zusammen 1783 kn,

' io Sekundärbetrieb stehen 715 bezw. 5-1, zusammen TOOk»,

Beactoh der tcohnisohen Uoohsohale zm Münoben
während dos Winterhalbjahres 1888, 89. Den bereits ge-

f

:ebenen Nachrichten über den Besuch der anderen technischen

lochschulen des Deutschen Reichs reiben wir nunmehr noch
eine solche aus München an. Danach gehören der dortigen Hoch-
schule z. Z. 490 Studironde und 21»0 mspitanten (znsainmen 780
Hörer) an o. zw. 204 II. d. allgemeinen Abtb., 104 U. d. Ing.-

Abth., 118 H. d. Hochban-Abtb., 203 H. d. inechan.-tecbo. Abth.,

138 II. d. chem.-techn. Abtb. und 19 H. d. landwirth. Abth.

Gegen das Vorjahr ist die Geeamnitziffer der Hörer um 7ü ge-

waebaen. Nicht weniger als 451 Hörer stammen aus Hayern,

105 aus den übrigen Staaten des Deutschen Reichs, 170 ans

dem Ausland« (namentlich aus Oesterreich, der Schweis, Russ-

land und Serbien.)

Waaaorwcrk der Stadt Remaoheid. Di« Stadtverord-

neten-Versammlung von Remscheid bat beschlossen, die in

No- 45 des Jahrg. 1888 besprochene Erweiterung nach den
Ausarbeitungen des Professors Intze-Aachen ausfübren zu lassen.

Die Höhe der Bausomme, oinschliefslich aller hierdurch notb-

,

wendigen Entschädigungen usw. erreicht 725 000 Die In-

' angriffnuhme soll in diesem Frühjahre staitfinden.

' Der Anaschnaa daa Zontral>Verelns für Hebnsgf der
deatachen Flaas* osd Kanalaohlffahrt versammelt sieb am
Mittwoch, den 30. Januar 1889, Abends 7 Uhr. in Berlin im

. Reichstags-Gebäude, Leipziger • Strafse 4 IL Die Tagts-Ord-
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danfi: ist folgeode: 1. QescliiifUiche Mitthsilaneen. — 2. Ktat
für Wasserbaotsii. (V'orla^e an deo Praafi. Laadta^.) Ref.
Hr. Landtags - Abgoordoetcr Berger -WitteiL ~ 3. Hoorkaoüle.
Ref. Hr. Major Kars.

Oröfste Einzellasten. Der ia Uambarg aoliisslich der
Zollanschlusabaaten aafgestellte Riesenkrahn bat eine Trag-
kraft vmq l&OOOOk«, ^i dessen Anlage ist Kropp aas Kssen
zu Käthe gezogen worden, der gemeinsam mit anderen Sachver-
ständigen die Anlage in dem heatigeo Umfang als eine Noth-
Wendigkeit für den ersten deuts^en Hafen ompfabl. Die
Firma Krupp hat non auch augeordoet, dass ihre Rieten-Ue-
schütie, Soweit solche znr See befördert werden, in Zoknnft
nicht mehr über Amsterdam oder Antwerpen, sondern über I

Hamburg gehen soUen.
I

Der bedeutendste Krahn war seither derjenige am Hafen
von Antwerpen, welcher l-K)OfJOkc Tragkraft besitzt.

Einfache Bronnon-Uatoranobung auf Verblndang mit
Senkgruben. Der Bauverstäodige ist in seiner Eigenschaft
als Sanitält-Tcchniker nicht selten ia der Lage, begutachten
an müssen, ob eine Abtritt- oder Senkgrube durcblüssig ist

und Anlass zur Verunreinigung eines mehr oder minder nahen
Brunnens geben kann. Meist ist cs nicht thanlieb, sich über
deo inneren Zustand des Manerw'erks oder des umgebenden
F.rdreicbs zn vergewissern, ohne Theilc des Maoerwerks zu zer-

stören oder allseitig blofs zn legen. Auch steht niclit immer
ein Chemiker von Beruf der Behörde oder dem Privaten znr
Verfiig^ung. Soll in derartigen Fullen ein ez^ieriinenteller Be-
weis die obwaltenden Zustände beigclracbt werden, so ge-

nügt es schon, Vs ^ einer 25prozentigen wässerigen Lösong von
Fluorescein in (Trübe zu schütten, um fest zu stellen, ob
zwischen Urube und Brnnnen die befürchtete unliebsame Ver-
bindung besteht, indem dann das Brunnenwasser dies sehr
bald durch eine intensive Köthnng anzeigt.

Rbein-Kanal bei Basel. Von Ra.<iel wird der Plan der
Erbauung eines Rhein-Kanales zur Aasbculung der Wasser-
kraft gemeldet.

Derselbe würde (nach Ingenieur Lueger in Stuttgarts eine
Torbioen-Leistong von GhiiO Pfdkr. ermöglichen und die elek-

trische l'ebertragnng würde bei einem Nutzeffekt von 50—
ermöglichen, 35C*0 Pfdkr. an Abonnenten abzugeben.

Die Kanallunge ist auf 12*X)* berechnet. 1 Pfdkr. soll

durchschnittlich auf 1 Fres. für den Tag zu stehen kommen,
somit etwa 3 billiger als Daoipt.

Die Anlage Kostcu sind auf IlV'j Millionen Frei, berechnet.

Statlatik der Theaterbrände im Jahre 1888. Noch
von dem bekunnten Feuerwehr-Techniker Uilardone bewirkten
ZnsamuienstelluDgen sind in den ersten 11 Monaten des Jahres
15 schwere Tbcaterbrände vorgekurnmeo:
1. Januar das Alhambra-Theater in Antwerpen,
3. , das Theater Royal za Bolton in England. Der Fall

ist von besonderer Bedeutung, weil das Theater mit allen

der Neuzeit entstammenden tSicherungs-Uaafsregeln aasge-
stattet war; sie wurden nicht benutzt, weil eine kundige
Hausfeuerwebr fehlte.

29. Januar Tbentre des Varitlvs in Madrid.
12. Februar Tbcalre zu IJK'tb, Pensylvauien.
12. ,, Granzenberg- Theater in Newyork.
28. „ Sijuare-Thcater in Newyork.
29. März Xational Theater in .lassv-r

21.

t. „ Theater in SteubenviUe, Nordamerika.
31. „ Theater io Oportü. Einer der schwersten unter allen bis-

her vorgekommenen Füllen: es sind 240 Persuneu verbrannt.
Das Feuer ist durch die SofÜten-Bcleuchtang entstanden.

22. April Theater Iluyal in (irantham.
4. Juli Theater der ß’ouffes Bordelais in Bordeaux.
10. September Theater in Kiew.
13. „ Olympia-Theater in London.
8. Oktober Theater Royal in Dundee.
22. „ Theater Casti in Cbark-roi.

Von diesen l.’i Fällen kommen je 4 auf Nordamerika und
das Vereinigte Königreich, 2 auf Belgien und 2 auf die iberische
Halbinsel.

Nachweislich befinden sich unter den 15 Füllen nicht
weniger als 6, bet denen der Brand aufserhalb der Vorslellungs-
stonden fiel.

Ersatz für das W’ort „Ziegelrohbau*^. I. Wenn die
Begriffe „Backiteinbau“ oder ..Ziegelbau“ dA»;enige,
was mai: unter dem jetzt üblichen Ansdmek „Ziegelroh-
bau*' versteht, nicht treffend gcmig wirdergehea, Sv laüchte
ich die Hezeichnong „ Backs tein werk bau“ bezw ^Ziegel
werkbau“ in Vorschlag bringen. Man wird dementsprechend
die Worte „Handstein werk bau“, „Holzwerkhau**, „Ze-
ment werk bau**. „Potzwerkbau“, „Lehm werk bau* usw.
in (»ebr.ii.'h ncJtmen und daun unter „Backsteinwerkbau“
einen Bau veratohen, doesen Aeoiscres in Ba«.'ksteinwerk aus-
geführt ist, gleicligiltig. ob dieeea nun aas gewChnlichen oder
au9 feineren ßackstmucB, mit «öd ohne Ornaiuent- Einlagen,
hergc.-iteHt ist. X.*

n. Bezüglich der Benamoog der Ziegelsteinbaotcn
mache ich den Vorschlag: 1. „Rohziegelbau"; 2. „Kaast-
ziegelbau“.

Bonn. Maertens, Kgl. Baarath.
(Nachschrift der Eedsktion.) Mehre weitere Finseadaageo

sind hier nicht mit zum Abdruck gebracht worden, weil sie sich

mit anderen, schon früher eingegangenen Vorschlägen deckten.

Erwünscht wäre es, wenn einige, dem Aaslande angeburige
I.#eier nnd Freunde n. Bl., uns niittheilen wollten, wie die be-

trefleoden Bezeichnungen bei anderen, gleichfalls auf den Back-
steinban angewiesenen Bevölkerungen lauten und ob etwa eine

derselben sich zur L’ebertragnng in deo deutschen Hprach-
gebrsneh empfiehlt.

Preisaufgaben.
Für die Wuttbewerbang um ein Stadt-Theater in

Krakan (>S. 388 u. 41>>, Jhrg. K8 u. ßl.l sind zu Preisrichtern

berufen: 1. Sigismund Gorgolewski, königl. Reg.-Bmstr. in

Halle; 2. Baron Hasenaner, k. k. Brtb. and Hof-Arch. in

Wien; 3. Julins Hochberger, Stadtbaudir. in Lemberg;
4. Nikolaus Vbl, Archit. io Budapest; 5. SUnislans Koz-
mian, Redakt n. früherer Theater-Dir. zu Krakau; G. Janusz
Niedzialkowaki, .Stadtbaudir. zu Krakau; 7. Jnliat Nie-
dzieltki, Archit. in Wien; 8. Julius Rodolpb, Bühnen-Insp.
des k. k. Hofopern -Theaters io Wien; 0. Josef Sarr, k. k. Ob.-

Ingen. zu Krakau; 10. Prof. Zitek, Arch. in Elcovic.

PreUbeworbnng für Entwürfe zn einem Bürger-
Hospital ln Dresden. Als Verfasser der xnm Aokanf em-
pfohlenen beiden .Arbeiten mit dem Kennwort „GUckanf“ nnd
„Senectuti“ haben sich ans für die erste Hr. Arch. Alwin W e nzel
aus Zittau (beim Nenban der Kunitakademie und Kunitgewerbe-
schule zn Leipzig), für di« zweite die Hrn. Hartei tk Neckel-
roann in T.eipzig und Haenel & Dressier in Dresden genannt.
Es sebeint demnach, dass das Kennwort „Senectuti“ doppelt
vertreten war.

Personal-NachrichtciL
Baden. Garnit.-Bauinsp. Jnngeblodt in Freibarg ist das

Ritterkreoz II. Kl. mit Kiclienlanh des Ordens vom Zäbr. Löwen
verliehen.

Bayern. Pfälzische Eisenbahnen. Karl Müller,
Obering., wurde zam Dircktionsratb ernannt; Otto Seitz,
fnnkt. Hekt.-Ing. in Zweibrücken, wurde als Ingenieur nnd
Stellvertreter des Bezirks - ingenienrs in Katserslautern 1 nach
Kaiserslautern versetzt; — Hie logen. Gumprich u. Haber-
stumpf, seither in Zweibrücken, sind wieder in den Dienst

der Kgl. Bayer. Htaatsbalinen übergetreten, erstercr ist als In-

genieur-Assistent nacb München, letzterer als Abtb.-Ingenienr
nach Ingolstadt beordert,

Hessen. Bauaccessist Paul aus DarmstaiU ist zum Bau-
meister ernannt.

Oldenburg. Dem Ober Baninsp. Nienburg in Varel ist

der Titel Faurath. dem Weg- u. Was.serbauinsp. Tnitjer in

Berne der Titel Ober-Biuinsp. verliehen.

Preufsen. Dem Reg.- u. Brth. Karl Michaelis in Brom-
berg ist die nachgesuchte EnUassung aus dem Stoatadieast znm
1. Febr. d. J., ant. Beilegung des rbarakters als Geb. Reg.-

Rtb., ertbeilt.

Versetzt sind: Kreis-Bauinsp. Brth. Franz Volk-
mann von Obornik nach Angermünde und der Kreis-Bauinsp.

Leithold von Fritzlar nach Berlin, unter Verleihung der Kreis-

Bauinsp.-Stellc f. d. ustl. Tbeil des Niedcr-Haruimer Kreises-

Zu Kgl. Reg.-Bmstm. sind ernannt: die Reg.-Bfbr. Arthur
('zygan aus Braunsberg u. Paul Horstmaan aus Darmstadt
(Hochbaufach); (iustav Peimann au.8 Herzberg a. 11., Willy
Ortloff aus Stettin n. i*aul Ziegler aus Gotha (Ingenieur-

Baufach :.

Die Banruthe u. Kreis-Bauinsp. Meyer in Memel u. Sch w ä-

germann in Stade treten am 1. April d. J. in den Ruhestand.

Sobaamburg-Lippo. Dem Brth. Richard io ßückeburg
ist die TH. KL des iippeschen Khrenkreozes and der preufs.

Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen worden.

Brief- und Fragelcafften.

Hrn. Th. in Berlin, lenseres Dafürhaltens haben Sie

alle Anwartschaft in dem hezgl. Hechtsstreit obzusiegen. Der

Ausgang eines solchen hängt wi der Art der streitigen Frage
aber bckamitüch iui wesentlicbeD von dem Gutachten der Sacli-

verstrtodigen ab, lässt sich also mit Sicherlieit von Niemand
voraus sagen.

Berichtigung. Wir werden von Frankfurt a. M. aus

darauf aufnierkBam gemacht, dass in unserer Erwähnung des

Wettbewerbs oni die dortige Latherkirche i^die wir auf den

Bericht über einen Vortrag Hase’s im Arcli.- u. Ing.-V. zu

Hannover, Jhrg. 87, S. 502 u. Bl. «stützt hatten) ein Irrthum
enthalten sei. Nicht nur dem MUller'scben, sondern auch dem
QacDtin''schen Entwnrf hub« der gefugte Ziegelbau zugrunde
gelegen, während der Hchlieben’sche Entwurf im Werksteinbau
mit Putzfiüchen gehalten war.

K*BWi«»ion<T*rUc von Uru«t Toeche, Berlin. Kur Ule k«<t«ktioa vertnlw. K- k- O. Krlitcb, Berlin. Druck ron W. Qr«v«, lloAMtcSdraek^ Berlin.
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iHliftlli 1>»« ä<bwe«t«rubetni is — 2ur OucblcbM 4«* eu(‘
llMb«a (Mcbla*»-) — N««h rin Driinc *or fleartbciluac
4r* Uuf«ll« brl« Meob«nhjkuii« ln Krrlla. - M 1 1 1 h • 1 1 u n |« n nu« Var
alaan: Arcbllrblen mu4 Infcebianr Vareln ca llanburg. — ArcLlt<>bli*a'

qo4 lacrnirur -Varrill für Nir<lrrrbrlB ub4 Weaifalro. — VarBiiaebtaa:
Da« Kal*«r Wllbaln-Driibiuai dar dantarbrn Xrlr^cr-Va>rlBr auf drni KyflT-

:
baa««r na<l ilcr l'ian rlsrr KcffbaiKar- Harababn. — J G lloulHin'» 8f>ba Carl

' n'BM«r»lraBi Hriiapp«rat- — Krtbailaof dar ftaarrlauttil«a fBr Raaarlbiaaar-'-
Sana« FUrklMuid al> Kfaatc fttr TbSrarblirftrr. — BUaBbahn-Anirblaia aan
KcbiaebtbAafcrn. — Itrdrifrrla« M-barfa* LtcAt auin ?<<>rtlran von Tabakan. ~
Ki« aaraoUkoniDiiataa Windrad. — 1‘ralaaaff abaa. — Brlaf- and

Zur Geschichte des englischen Ingenieurwesens.
fScbluM.)

rVW.ihrcnil dem Kaoalbbti und den SrbifTiklirtiwegen über-

||\B| hbapt, anf^eref^t doreh das Unternehmen nrideewater's,

bereita eine jtrofiic Aufmerksamkeit zojjewandl wurde,
j^etchah für die Ausbildung des Strafsenwesens noch uuOierst

wenig. Kioe eigentbümliche Krscheioung ist es dabei, dass der

Hann, der xo den ersten Strafsenerbauern der Neuieit gezahlt

werden muss, John J. Metcalf, des Aogeulichtes beraubt war.

John Metralf wurde 1717 in Knaresborough als Sufan

armer Arbeitalente geboren. Uit 0 Jahren verlor er das Augen*
licht; durch eine grofse Fähigkeit, lieh zu orientiren, ward
dieser Vertust theilweise ersetzt: Metcalf führte nicht nur eine

grufsere Anzahl von AVegebauten aus, sondern er baute sogar
verschiedene Brücken. Kr starb 1810.

In Wales war William Kdwards tbütig, Brücken und
.Stralsen anznlegen; er war der Sohn rinrs kleinen Piirbteis.

Von ihm wurde 174il die steineine Brücke iiber den Taff, die

sog. Tont y I'rydd, gebaut, welche Brücke durch ihre Spann-
weite von 52" bemerkenswerlh ist.

Dass das Strafsenwesen Kitglands einer gründlichen Um*
geitaltung und Ausbildung bedurfte, war zwar seit sehr langer

Zeit erkannt worden; diese Krkenntniss allein vermochte jedoch
die Angelegenheit keinen Hebritt zu fördern. Dam bedurfte

cs eines Mannes, welcher die Kraft beBafs, auf diisroi (iebivte

refunnireod und leibstschbpferiicb vorzugtben. Dieser Mann
war Tel for d. Derselbe legte mehr als 1206^"* iiauptwege an und
laute auch Uber 1200 Brücken, von denen viele allerdings nn

Das Schwesternheim zu Cassel.

(Architekt A. Kebentiseb.)

s war endlirh an der Zelt, da-ss den barmlierzigen
Sebwestern, die seil Jahren in aneigennQtzigcr
Weise grofse Verdienste nm die Krankenpflege
von Cassel sich erworben haben, aoeh hier ein

wilrdigcs Helm ge.scbaflTen wnnie. Da-s bisher
von ibiii-n benutzte Haus war nicht nur in rÄniulicber,

sonde rn vor allem in ge.xandh«‘itli< her Beziehung vüllig uu*
zoreirln-nd. Weniger von den Sebwestem .selbst, als .aus

Kr«d'4* ihrer dankbaren Fflegebefobienen wurde daher
.•M'il Lange der Wunsch immer lauter, jenen eine Wobnstatt
zn sirliem. die Ihnen aufser »ler eigeneti, be.scheidenen, aber
gesnndf-n l'iitorkiinft noch die Milglichkeit d.irböte, allein

siebmde, altere tmd gebrechliche Frauen zn liebevoller

l‘rt»’gi* bei »ich anizuiiehmeD. Die .sciiiiefsliche Krfüllung
dii'Sfs Wunsches ist einerseits der Fürsorge der katho*
lixclien (»«•i'tiiclikclr von t'a.s-'el und d*s von Hrn. lieg.»

n. Bull. NVumann gijeitetcn katholischen Kirchen »Vor*
stand' s, an«leret .Hcifs ale-r und vor allem der Hochherzig»
keil lind «1er Thatkrafi eine» verdienstvollen liiosigen

Hürgei-». des Hrn. Hugo v. Klntz>d zn danken.
Nicht am wcnlgstmi Sorge machte zunürhst der An-

kauf einer geeign»‘ten Baustelle. Die eigenartige Bestim-
mung il**H Hauses lief» die Lage desselben weder in einen
der vojsl.^dlisclien V'lllen • Viertel noch an einer der ver-

kelirsreiclien Strafsen der inneren Stadt als zwecktnursig
erscheinen. Auch eine AnsfiUining der Anlage auf einem
einzeln geb-genen, ring» von Strafsen umgebenen Platze,

wie er für Kirchen erwQascbt ist, würde Im vorliegenden
Falle nicht das Richtige geweaeu sein — ganz abgeaeben
davon, da.».» unenichwinglicbe Geldmittel hätten aufgewendet

bedeutend sind, unter welcheo jedoch auch die Meoai* und Con-
wav'Brücke sich befinden,

Triford wurde als Sohn eines Hirten der 8chaf*Farm von
Glendinning bei Westerkirk in Schottland am 9. Aug. 1757
geboren. Im Alter von nur 1 Jahr verlor er seinen Vater,
musste später die Heerde hüten und wurde nebst seiner Mutter
der Reibe uacli von den Farmern des Distrikts aufgenummen.
In der l’farrsrhule lernte er lesen und schreiben; später trat

er bei einem Maurermeister in die Lehre, verliefs dieselbe jedoch
der srlilerhten Behandlung wegen wieder. Durch grofsen Fletfs

vervollstUndigteTelford seine mangelhafte Bildung und arbeitete

sich allmählich in die Hübe, vom Polier zum Unternehmer und
Bauleiter. Durch seine Werke hat er es vermocht, seinen Namen
denen der berühmtesten Ingenieure anxureihen. Diese Werke
hatten eine vollständige Veränderung des schottischen Lebens
im Uefulge. In Schottland waren bis dahin die einzigen wirk-
lUhen Wege diejenigen, »eiche 1715 und 1745 von Soldaten
hrrgestellt worden waren and die in erster Linie auch militärischen

Zwecken dienten. Ihre Länge betrug etwa 1000^“. Die Unter-
haltung erfolgte, so weit von einer solchen überhaupt gesprochen
werden kann, auf Üffentliclie Kosten. Im allgemeinen wurden
sie wenig benutzt; denn die Hochländer, weVhe atolz darauf
waren, Fischer, Jäger oder Viehdiehe tu sein und Gott dafür
dankten, dass in ihren Adern kein Tropfen von dem Blute

der MarscbWwohner flu«s. benutzten lieber die alten sogen.

Patlle tra ks längs der Berge, ln diese Lelrcosweis« griffen

Telfurd's grofte Strafsenbanten mäi-litig ein. Bei der Ausführung
derselben lernten die Leute arbeiten und gut« Werkzeuge ge-

brauchen, Werkzeuge von deren Vorhandensein sie bisher keine oogle
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werdfn niiLss^n, i»i\ ('in derartiges Gelliode zu erwerben

und den Ban dementsprecbend zn gestalten. —
Da b<it sich zul^llig eines (ler schönsten Fleckchen

Erde, nicht nur Cassels, sondern in weiter Runde, zum
Kaufe dar — eine Baustelle, die allen ethischen, räum-
lichen und gesundheitlichen Bedingungen entsprach, und
die vermöge ihrer freien und nmlerischen Lage ehenMi

dem Architekten hoch willkommen sein mos-^te. — Der
neuen, von H. v. Dehn - Rolfelser erbauten Bildergalerie

nach der Rtadtseite liin genan gegenöber liegend, erhebt

sich das Schwesternheim am Südabhange des sogenannten

Weinberges, eines im übrigen nach der weit bekannten

Carlsaue zu schroff abfallenden Kalkfelsens. — Diese be-

vorzogte Lage ermöglicht es, dass man srlioii vom zweit<‘n

Obergeschosse aus Über das Dach der Bildergalerie hinweg
einen ülierwlütigend srhönen Ausblick geniefst. wie ihn

wenige Stüdte Dentschlands darbieteii durften: das Worra-
gebirge, der Kaufunger Wald, der XleiBner, die 8<»hre mit

der sieh zwischen ihr und maleriscls gelegenen Dörfern
hinscblÄngclnden Kiilda — tief unten als Vordergrund
aber die herrilehen Baumkronen der Carlsaue and di»^ reiz-

vollen Garten-Anlagen um die Bildergalerie.

Da der eigentliche Bauplatz um rd. 7,00 » Uber der

Fahrstrafse »ich erhebt, so war ein besonderes Kiugangs-

Tr»*ppenhans erfurderlieh, um von der Stiafw* zu detn Vor-
garten zu gelangen. Die Grnndrixs-Anordnnng des Haukes
Ist eine einfache, wie überhaupt bei der Ausführung die

gröfstc Einfachheit obzuwalten batte. - Im Kellerg»*schoss

befindet sich aufser den nöthigen Gemüse-, Kohleorilnnien

usw., sowie den Küchen und Vorraths-Kainmern ein zum
Ab.spr-Ls.en armer Kinder besiimmte.s Refektonum, da.s vom
ersten l*odeste des vorhin erwRimfeii Eingangs-Treppeti-

hanse.s aus niittr-ls eines gewölbt<-n, unlerlrdiw-;hen (lange.s

zoghjigllolt ist, wUhrend es anderrTseits mit den Krichen-

rünmen in uumittelbarr'r Verbindung steht. — Im Krd-
geschosse liegr‘11 die Tages- und AnfenthalLsrÄume der
Schwestern, ein Speise- und ein Arb*-itHsaal. sciwie das

, Sprechzimmer der Oberin, an die .sich nach der vorderen

(Süll-) Seite eine aus drei Knaiz-Gewölben be.HtelH‘ude offene

Loggia auschliefst. Das erste und das zweite Obergesch<tss

entlialten nel>en den nolhwendigeii Badezimmern. Wäsche-
k-ammeni ond Theeküclien zumeist die Wolinrünrae der in

Bflege der Schwestern befindlichen IVrsonen. einige zu

gemeinschaftlichem Gebrauch bestimmt*'. im übrigen

einzelne Zimmer, von drmen mehre mit Balkons versehen

sind. Die Hchwr^stern selb-^t mdimen in ihrer anspruchs-

j

losen Bescheidenheit mit den RJUiim-n de.s ausgebauteu

Dachgi'schosses vorlieb, wenn sie. von der Ausübung ihres

schweren Berufs heimkehrend, der Roh(( pflegen inüs.sen.

Einen wesentlichen Tiieil der Anlage bildet «Ile kleir»e

Kapelle, die genau von Westen nach Osten gerichtet wer-

den konnte. Dieselbe ist vnni Klnr di^s Erdgeschosse.« aus

j
zugänglich und besteht aus -4 .lochen mit einem als halbes

; Sechwek gebildeten ('horabschln.s.>(. deren Kreuzgewölbe
zwischen iirofllirU'n Backstcin-Kipjicn und Gnrtbögim au-

freier Hand gcnmuerl sind. Das dem (’lior gegenüljer !ie-

gimde .loch enthält eine .au» Holz konstruirte kleine Em-

[

imrc, die vom Flur de.» ersten ObiTgeschosses aus zu er-

[

reichen ist, und es dort wohnenden gebrechlichen iVrsonen
! ermöglichen soll, am C4ottesüienste theil zu nehmen. Die

Kai»ellen-EVn.ster sind mit jirächtigen (von einem dünner
gestifteten) (Hasmalercien aus dem bekannten Atelier der

Gehr. Ely in Wehlheiden bei Kassel ge.schmückl. welche

I

die sieben Werke der Barmherzigkeit dar»tellen. Der

I

reich ge-ulmitzte Altar wird durch Hm. Prof. Knackfufs
mit figürlichen Malereien versehen werden. —

Im Aenfsern zeigt sich ilas Haus als reiner Backstein-

bau: gelln' Verblender der Greppincr Werke und braune
Glasuren von Röhrs in Hanuox'er. — Die Mauer-Arbeiten
worden von Mei.<ter Seyfartl» trertlich ansgefUhrt. —

Das 8chw(*9tcmheiin, dessen Ban im Herb.st iHHti be-

gonnen wurde, ist zu Ostern IKHH seiner Bestimmung
übergeben worden. ^

Noch ein Beitrag zur Beurtheilung des

Dtfr dieser Uclierscbrift bringt die Xo. 4 des lfd. Jhrgs.

der D. B.-Z. «inen mit —m — untfTzeichnetet Aufsatz,

welcher «o viele tbatsäcblieb« l'nricbtigkoiten nnd am
.Schlnifl« einen »o direkten pertöiilichen Angrift gegen den
Unterieichneten entbält, das« Letzterer sich, ganz gegen seine

Neigung um! Gewohnheit, zu einer Erwiderung gezwungen sieht.

Die dem Anfsatz beigegebene Zeichnung der GcBims-Kon-
strektion ist zwar im atlgeoieineo richtig, aber insofern unvoli-

standig, als sie die Vrrmntbnog erwecken muss, dass die llinter-

manernng nicht überall, oacuentlicb nicht am .Scheitel dea Kund-
bogen-Frietea, bis an die Terracutten heran reicht. Dies ist

natürlich unrichtig, wie die weiter unten niitgetbeilte genaue
Zeichnung ergiebt. Aofgrand einiger Berechnungen über die

statischen Verhältoiese der Konstruktion erklärt der Verfasser

die Anordnung des Grsimtes für eine verfehlte und er verwirft

Ahnnng gehabt hatten. Ueber .3200 Menschen waren im Jahre
'

bei der Ausführung beschiftigt.

Io Telford'e Lebenigaog fallt auch die Rutstehnng der
eisernen Brücken, bei deren Ausbildung er in hervor
ragendster Weite tbätig war.

Der erste ernstliche Versuch zur llerstelluDg einer eisernen

Brücke war im Jahre 1755 in Lyon gemacht wurden. Ks ist

bekannt nnd leicbt erklärlich, dass die znerst konatruirten

eisernen Brücken den steinernen Hogenbrücken nachgebtldet

waren. Kiner der Bo^n war bereits auf dom Baujdatz in

Lyon zusammen gestellt, als der Vennch seiner Kostspielig-

keit halber anfgegeben wurde. Auf diese Weise blieb es den
Engländern Vorbehalten, die Schwierigkeit der Verwendung
des Eisens zu Brückenbauten zu überwinden. Biese Schwierig-

keit bestand haoptsüchlich, da man zuoachst nur Gusseisen '

verwandte, in der Ucrstellnng fehlerfreier Gassstücke.
,

Her Architekt Priteberd hatte für den Bau der Brücke ^

zn (kialbroükdalc di« Erbauung einer steinernen Brücke mit .

gusseisernen Scblusssteineo vorgeschlagcD, unter Barly’s Leitung
wurde jedoch eine eiserne konstruirt, welche im Jahre 1779
dem Verkehr übergehen wurde. Die Sjiannweite dieser Brücke
betn^ .30,6 n nnd zu ihrer Vollendung wurden 8 Jahre erfordert.

Telford führte eine grofse Keihe von Brücken aus. Seine Menai'

Brücke wird auch heute noch als ein bedeutsames Bauwerk betrach-

tet. — Interessaut ist die Geschichte von Telford’e Plan, die

Themse bei London durch einen «iuzigeo Bogen zu öberspaoBen.

Diese Brücke sollte 180* Spannweite erhalten und es muss Tel-

ford's Kühnheit, welche ibn einen derartigen, für die damalige
Zeit erstaunlichen Bau planen lief«, BewoaderuDg hervor
rnfen. Die Geschichte dieses Planes ist deshalb hesundera inter-

essant, weil das Gutachten, das von einer Komtuissioo,
welcher der Entwurf vorgelegt wurde, abgegeben worden ist,

Unfalls beim Siechenhause in Berlin.

überhaupt die Ausführung von Ziegeluiauerwrrk mit Rinnchen-
Verblendung gäuzlich.

Für aufmerksame Lesur würden die BiTeehnungen einer

Widerlegung kaum l^edürfen; eine solche ist nur deshalb

nothwendig, weil mau in einem Blatte wie die D. H.-Z. richtige

Ansätze und Exempel als selbstverständlich voraus setzt nod
daher mancher Leser geneigt sein wird, die Berechnungen
nicht näher zu prüfen, sondern nur die gezogenen Rihlasse ins

Auge za fassen.

Der anoDime Herr Verfasser sieht von der Wirkung des

Ankers ganz ab und legt den Drehpunkt in die Unterkaote
des unteren Konsuls F seiner Zeichnung. Er nimmt ferner

bei seiner Berechnung I and II an, dass die unteren Konsole
durch die gante Tiefe des Mauerwerks reichten, vernachlässigt

aber ganz den vermöge des Bteinverbandes darin bestehenden

uns einen Einblick in den Stand des technischen Wissens jener

Tage gestattet. Oie Eoinmissiou bestand aus James Watt,
Kennie, den Professoren Hutton, Playfair nod Kobiaon.
den Ingeoieareu Jesrup ond South er n und Dr. Maskelyne.

Die Ansichten über die Ausführbarkeit des Werkes waren
selbstverständlich sehr g^etheilt. Einige prophezeiten ungebenre
Schwierigkeiten beim Giefsen der Mi-talktiicke von der noth-

wrndigcQ Gröfse und Genauigkeit; sie fürchteten, dass nicht

alle Stellen der Beriihraogsfiächen aoliegen würden ond zum
Tragen kamen. Andere vertraten gewisse ingeniöse Theorien

des Bogeoü. denen sich der vorgelegte Plan nicht vullständig

anpassen liefe. Professor Playfair erklärt jedoch aufrichtig,

dass in einem Falle, wie dem vorliegenden, nicht von Theore-

tikern die werthvollste Infurmation za erwarten sei. Wenn
eine mecbanifche Vorrichtung sich bi« za einem gewissen Grade
verwickele, so spotte die Erforsebung ihrer luatheinatischen

und mechanischen Verhältni>se der Tiartnärkigsten Anstren-

gungen der Geometer. Dieser Satz gelte be-rmders für Brücken-

Kun-troktionen, bei welchen die mecbani-ichen Prinzi]iien, unter-

stützt von allen Hilfsmitteln der höheren Mathematik, nichts

weiter vermocht bäilcn als da- Gleichgewicht einer Reihe von
Keilen so bestimmen. Deshalb wäre allein von Jenen Männern,
welche in der Schule der Praxis nnd Erfahrung aufgewach-en
seien und denen ein gewis-es Gefühl der Kicbtigkeit oder Uo
genügenheit irgend einer mechanischen Konstruktion inne-

wohne, die beste Auskunft über einen (iegensfand wie den

hier in Frage kommenden zu erhalten.

Die Schwieri,;keiteB, welche die Anschlüsse hervor riefen,

zwangen übrigens von der Ausführung vollständig abzuseben.

Telford liihrte aufser vielen anderen Bauwerken dm
Ellesmere uud Kaledonii^cheD Kanal, >Kiwie in 8cbweden den
berühmten Güthakanal au-.
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Zataiiimrobtnf' niul hcj^rüodft Boaarb ««ino Kcchnuotr aof dif
durchsDS fal»ch« Voraus^^eUon^, dais einer eof 70*^ l.^nf'e be-

rechneten Vordcrlast nar eine HinterUiit von 17«» Län^e
fgleicb der Breit« d»* KoD»nl«‘ jfe^«nüber xu «.teilen »ei. Kr
tnii«ite daher in dem Exempel I {rechts drehrmie KrSfte) 70r®
statt 17*^ einietsen ond wurde dann, ancb wenn er die wenigen
nicht lastenden Steine neben dem Kunsole in Abrechnung
bringt, fin«len. dass di® Hiotrrtast ungefähr 4 mal so grofs ist,

wie er annimmt. Auch die Kecbnnng II (links drehende
Kraft«) bedarf insufern der Berichtigung, als die D Steine
Unterglied, so weit sie Uber die Manerfiucht (Dreliaxe) hervor
ragen, nicht r>.t),4, sondern snsauimen nur 21 ‘‘f wiegen, so dass
lieh ihr Moment um niedriger, d. h. auf stelir.

Aadallig ist es, dass der Herr Anonymus, obwohl er mit
eUtiseben Momenten rechnet, doch konse-juent Gewiebts-He-
xeichnong anwendet und statt Vr tebreibt. l>ies beruht
ciiTenbar nicht auf einem Druck- oder Schreibfehler, sondern
darauf, dass ihm der Unterschied zwischen Momenten nnd Ge«
wirbten nicht klar ist; denn sonst k<innte er ans seiner Be-
reehnong (für durehreicbendes Koosol) nnmöglrcb za dem
Schlosse kommen,

„dass also dss Hauerwerk selbst bei fehlender Kiemchea-
Verblendung noch nicht zn kippen brauchte, da die dorch-
bindenden Konsolen durch das'tiher ihnen im Ver-
band liegende Maaerwerk und durch den Anker
nothdiirftig gehalten wurden.“

ln diesem Sotze findet der Herr Verfasser fiir gut, eine Wir-
kung de« Hauerverbandfs and des Ankers ausdnieküch anzu-
erkennen, aber er vergisst ganz, dass iieiitt Kehlen auch nnr
der Hirmchen di« Drebkante um 7 f**, wenn aber, wie es beim
eingesturiteo Theil der Fall war, anch die Läufer fehlen, die-

selbe nm 13^ nach rechts rückt, rlass <laher die Hebelsarme
der vorgestreckten Formsteim* nm 7 bezw. 13'’® länger werden,
dass ferner den links drehenden Kräften das Moment des links
von der Drehaxe helegenen Mauerwerke» von 7 oder 13c«
Breite mit einem Hebelsarm von .1,5 bezw. 0,5«» hiozn tritt,

wogegen das Moment des rechts von der Axe verbleibenden
Mauerwerks sich entsprechend verringert. Schon für den enden
Fall ergiebt die Üeebnung, deren Dorchrührung dem kundigen
I.eser hnerlassen bleiben kann:
an rechts drehenden Kräften 1.132

an link« drehenden . :g)50 „ ,

d. h. einen Ueberschnss der letzteren von I7l8c»iis.

Ebenso wenig haltbar ist die Berechnung Itl und IV. Der
Herr Verfasser verleugnet hier wieder ganz den Mauerverband
und nimmt an, dass da» Konsul F nur durch den genau l<*ih-

recht darüber liegenden Maurrtheil von 0,2o.0,li . 1,02 be-

lastet wird. Wiir« dies richtig, so wäre es ganz unbegreiflich,
dass beim Fehlen der Verblendung das Gesims mit den vor-

deren .Scnichten der Hinterinanernng
nicht den Haorern unter den Händen
zusammen gefallen ist. Bei dem Un-
glucksfalle ist aber nicht das Gesims
herunter gefallen, sondern der ganze
Mauertheil bis zur Balkenlage ist um-
gpsthrzt. Ilierans allein schon ergiebt

sich die Unhaltbarkeit der Annahme
des Herrn Kritikers.

AOkii'i. I. Uebrigens sind in das Konso!
nach ubenstehender Skizze zwei ganze Mauersteine fest eiu-

gesftannt nnJ bilden ein« Vorlängerang desselben, welche kanm
weniger Sicherheit gewährt, als ein 55« langes Stück Tcrracotta,
dessen Tragfähigkeit bei Verwendung von mehrals 1000 Exeinpla-
reowobl Laura durch l'rubebelastuog oder dergl. genügend festge-

stellt wird. Auch ist der Anker keineswegs ganz wirkungslos,
wie der Herr Anoovmus in dem oben angeführten Sitze selbst

anerkennt. Aber selbst wenn da» Kuosol hinten nicht ausge-
maueri und der Anker gar nicht vorbaadeo wäre, so müsst«
doch derjenige Tbeil de» Mauerwerk», welcher durch die Ab-
treppungen des Maoerverbandes getragen wird, als Last in

Beohanng gestellt werden. Um cuese Hechnung genau durch-
xufübren, müsste eigentlich der Verband gezeichnet und das
.Moment für jeden einzelnen Stein ermittelt werden. Die nach-
folgende Berechnung in Verbindung mit nebonstehrnder Zeich-
nung, in welcher die Gewichte der einzelnen Terraeottastücke
und die wichtigsten Maaiae eingetragen sind, durfte aber volle

Beruhigung gewähren.

AUbiie. s.

Die ungünstigste Vertbeilnng der Kräfte wird stattlioden,

wenn die Hintermauerung nur bis zur Unterkante de« Unter-
giiedes r hochgeführt ist. Hierfür stellt sich die Rechnung
frdgendermaarsen

;

I, Rechts drehende Kräfte;

Der trapezförmige Mauerklota über dem Konsol,H -Scbiihten

huch, ooten 20, oben 3^^« tief;

Den mathematischen Wissenschaften gegenüber verhielt

»ich Telford sehr geringwehälzend nnd missachtend. Kr hielt

deren Kenntni«» für keine Kmpfehlnng eines Ingenieors nnd
verliefs sich einzig nnd allein auf die Erfahrnng ond Verasch«-

ergeboi»««, weiche ihm allerding« )D srlten groficm Maaf-e zn

(iebotc standen. Telford starb am 2. Sept, 1831.

In dem Zcitgona»»en Telford'», .lohn Bennie. tritt un«

der grüfste Rau Ingenieur entgegen, welchen Englanu bis dahin

besesven hatte. Im Geget'atx zu Telford lief» die-er nicht

blos Erfahrung den Ao-schlag in teeboixhen Dingen gehen,

-undern er erkannte die Theorie al» glcichwerthigcn Faktor an.

Während e» bisher nur zu oft dent Zufall tiberlassen bliob, ob
eine Brücke nach ihrer V'ollcodong stand oder eintiel, und man
nur durch die rie«ig»t« Ma»>enver»chwendang glaubte Sicherheit

erlangen zn können, beginnt mit Kenni« die Zeit, von welcher

ab man ernstlich ver»uchte die Kon»trnktioos Ge»etze zu er-

forschen nnd «io auf Bauten anzuwenden.
John Rennie wurde aU jüngster Rohn eines schotti>cben

Farmers am 7. Juni 1701 geboren. Die Schulen Schottland.!

waren damaN fa»t das Einzige, worauf das Land »tolz »ein

konnte nnd dem verbültai»»mär»ig hoben Stande »eine» Schub
we-eo» hat Schottland die grofse Reihe von berähmten Männern
XQ danken. In der Nähe der väterlichen Wohnung stand die

Werk»telle des Mdhleobaoer' .Andrea» Meikle, de» Erfinder-

der Dre»chros»chine, ond an dieser Stelle weilte der junge
Rennie manche Stande. In seinem 12. T^ebensjahre trat er bei

Meikle in di« Lehre and arbeitet« 2 .fahre lang praktisch.

Gleichzeitig suchte er sieb durch da» Stadium der wenigen
vorhandenen technischen AVerkc mit der Theorie bekannt zn

machen. Hit 14 Jahren trat er aKdann in die zu jener Zeit

hoch angesehene Schute von Dunbar ein. Bei einer InonektioB

dieser Schale dnreb David Loch, schrieb dieser von Rennie,

da»» man in demselben einen zweiten Xewton erblicken dürfe.

Nachdem er diese Schule 2 Jahre lang besucht hatte, kehrte

er zn Meikle zurück. Reim Abgänge »eine» mathematisrhen
Lehrer» Gihson, unterrichtete Rennie anf devsen Vorschlag
einige Zeit in der Mathematik, konnte sich jedoch nicht ent-

Bchlief-en, den Beruf eines I..«hrera dauernd zu ergreifen.

Unter Meikle'» I..ei(nug überwachte Rennie die Anshe»»eruDg
and Kinriclitnng verschiedener Kommühlen und nahm selhstx-er-

«täodlich grofses Interesse an der Krfindang der üreschmasebine.

Der Vater Andrea* Meikle war gleich dienen selbst ein ge-

»chi'kter Mülilenbauer gewesen una hatte die Kurnschwinge
zur Reinigung ond Richtung der Körner erfunden; e» ist m-
zeichnend für die An-chaoungen der Zeit, das» diese Vor-
richtung als ein Vergehen gegen Gott betrachtet wurde, da
bei derselben künstlicher Wind (Teufrlt-WiDd) benutzt wurde.
Dem Landvolk war das auf diese Weise gewonnene Korn lange
Zeit kulserst verdächtig.

Durch eigene Arbeiten erwarb sich Rennie die Mittel, nm
seine Stadien un der Universität zu Edinburgh zu vollenden

und die hervor ragendsten Banwerke jener Zeit, den Bridge« ater-

Kanat und Smeaton's Dockbaoton in Liverpool in Angenschein
zu nehmen, sowie der berühmten Stätte, an welcher Watt und
Boullon wirkten, Soho, einen Besuch ahzu»tatten. B«i dieser

Gelegenheit kam Keanie mit jenen beiden beriibmten Männern
in Verbindung nnd wurde von deo»elben mit der Ueberwaebnog
und Ausführung der gröfsten damaligen Mübien-Anlag«, der

Alhion-Mühlc, beauftragt. Bi» dahin halten fast alle Ma-
schineriea aus Holz ^standen; Rennie verwandte eiserne

Ruder, Wellen und Rebufte, und gab dadurch den Anstofs zur
Verwendung de» Eisen« bei allen gröfsereo Mascbinen-Anlagen.
Die Maschinen Anlagen der Alhion-Mühle galten als die besten

der bis dahin ausgefuhrten.



56 DEUTSCHE BAUZEITUNG.

0,20 •}- 0.3«

2
. 0,1« . 1,7.') . 1000 , 1« . j;»7

2 Keilstücke vüq dreieckiger Funu, hioter den Platten,

& Schichten hoch:

o 0,4» J . 0,2t>

2
.0,22. n«K). ir»

Sji.

!l. Links drehende Kräfte:
Bogenfries mit zwei Zwickeln i25-f «,2i 7 .218««*^«
") Steine Unterglied dariiler 2l •« 1«S „
2 obere Konsole 2 . S.tw . 17 . . 32« „
2 Zwischenstücke 2 . 3,5 . lu 70 ..

Uithin könnten die Terrtcotten ohne jede Uefalir der Hinter-

mauerung um mehr als 4 Schichten voraos gelrieben werden.
So weit wird aber der Maurer niemals gehen, schon weil es zu
anbe'jQem wäre. Werdenaber jetzt zunächst nur die folgenden
zwei Schichten der Hintermauerung i hinter dem rnlergltede)
nacbgeholt. welche in ihrer ganzen .Ausdehnung ala Last wirken,

so treten dem oben berechneten, rechts drehenden ^lument n>»ch

0,70 . 0,33 . 0,15 . ](>»0 . 21 hinzu, und von jetzt

ah wird die Autfübraeg immer stcIierer, weil nunmehr die

ganze Hinterenaaerung sich im Verbände belindet.

Aus diesen Betrachtungen ergiebt sieb, dass das Hesims
nebst Drempelwacd in der zur Aunführang gebrachten Weihe,
jedoch mit vollständiger Verblendung in jedem Stadium der
Arbeit binretebende Sicherheit bot. Dass jedoch die vn|l<

ständige Standfähigkeit. namentlich gegen einen von innen
wirkenden starken AVinddrnek hier, wie bet jeder ähnlichen
Konstruktion erst nach der Vollendung cintntt, ist richtig.

Alsdann ist sie aber such so grofs, dass auf dein Hesituie so

viele Klempner und Dachdecker herum spazieren können, wie
Platz darauf fiudeo. Für wen der Herr Verfasser die hierauf
bezügliche Bemerkung getebrieben bat, ist nicht abzuseben.
Wer einen Blick auf die Zeichnung wirft, wird nicht ver-

•tehen, wie ir^nd Jemand Xeifung verspüren sollte, aufser-

halb der Dachrinne ond der .Mauerflucht, auf der überhaupt
nur betragenden Aosladuog herum zu gehen, oder daselbst
eine Arbeit vorzonehmen.

Nach dem Gesagteu sind die w.sBeDsrbaftlicheii .Ausfüh-
rungen des Herrn Anoovmus güntlicb unhaltbar. Aber auch
seine Ansichten in praktischer Richtung müssen Befremden er-

wecken. Wenn die bei sbidtisebeu Bauten zumeist übliche
Ausführung in Buckst4.dn und Terracotten seinen Beifall nicht

hat, so beruht dies Tielleicbt auf seiner geringen Bekanntschaft
daiitit Jedenfalls ist dies« Bauart eine billige und deshalb für
Massenbauten ganz empfrhie&sw'erth.

Der Herr Verfasser verwirft deo Rtemchenverband, denn „er
ist der unsolideste und zugleich im Arbeitslohn der thenerste“.

Dem widerspricht die Thatsach« seiner ausgedehnten Anwen-
dung. Xur durch Ihn ist es möglich, die gewünschten feinen
Fugen io der Verblendong zu erhalten. Diese tragen aber
gerade zur fieberen Uoterstützung ausladender (leHimse erheb-
lich bei. Warum der Maurer ganze Steine zo Klamotten zer-

schlagen sollte, nur um den Verband schlechter zu machen, ist

nicht einznsehen. Bei dem in Hede stehenden Bau i>t poIizei-

licherseita eine eingehende Dntersuchnng der vor dem Ein-
sturz aasgeführten DreR*pelw.inde nebst Gesimsen vurgenummen
Wurden uud diese hat eine durchaus solide Ausführung ergeben.

2. Fobrnar 1SS9.

Der geringe Mehrbetrag an Arbeitslohn verschwindet vollstän-

dig vor der Krspurniss an dem tbenersten Material, so ilaat

hierorts Niemand daran denkt, einen feinen Ziegelrohbau anders

als iu Kiemchenverband herzustellen. Ganz« Sieine als Binder
werden deshalb gar nicht mehr gefertigt, ja man muss froh

sein, wenn man solch« zu den Läufern erbuit. Ferner: „der

Verband erfordert viel Fugen, viel K alk verhrauc h und viel

Verbau^'. Der Hr. Verfasser scheint gur nicht za wissen, wie

billig hier in Berlin der Kalkmörtel iiu Vergleich zum Ziegel-

stein ist. Bekanntlich bezieht man den fertigen Mürtel bis

auf die Baustelle für etwa « JC für 1 *'«“, während das ft» Ziegel-

stein der alierbilligsten Sorte i.blS Steine im Normalformat
für I gerechnet) etwa das Doppelte, von feinen Verbleod-

steinen aber das H bis lOfarhe kostet. Mit Einwändeo dieser

Art winl der Kifiuchcnverband wohl vorläufig noch nicht aus

der Welt geaebaflt werden.—
Nach dieser Würdigung des technischen Theilei der Ab-

handlung kann ich den persönlichen, obwohl io diesem ihr

eigentlicher Zweck zu liegeTt scheint, wohl auf sich bernheo
lassen. AVenn der Herr Anonymos schreibt:

„Wo ist denn der höher« Vorgesetzte usw’ Kotrallt

hier die Verantwortlichkeit des Sladthauraths ganz, dessen Ge-

nehmigung doch auch eineFassaden-Konstruktion bedürfen wird

ao scheiut er von dem Umfang« und der Bedeutung der städti-

sehen Bauthatigkeit eine recht unklar« Vorstellung zu Laben.

Zum Schlosiie nuige noch angeführt werden, dass die

städtisrhen Behörden, nm die Sicherbeil der angeweodeten
Konstruktion in angerulliger Weis« nachzuweiseo, zunächst

einen praktischen Versuch angesiellt, aulserdem aber das Gut-

achten eines ganz aufserhalh der städliaclieo Verwaltung stehen-

den, bekannten und anerkannten Konstrukteurs, des Ingenieur

K. Cramer hierselbst. eingehult haben, von weichem, da es zu

umfangreich ist, um hier vollständ g mitgetheüt zu werden,

eine beglaubigte Abschrift in der Redaktion d. Bl. nieder ge-

legt ist für jeden, vrelcher sich dafür intereasirt. Hr. Cranier

nimmt die bei der eingestürzten Strecke fehlenden Verblend-

steine 'welche in iler Abbiliiung 2 mit einem Punkt versehen

sind) als vorhanden au nnd kommt zu folgendem
Bchlussergebniss:

,.Für ihre normale Beanspraebung durch Winddruck von vorn

bat die Drempeiwund eine völlig ausreichende Ktandsicberbeit.

Der Kall, dass die Drempelwand einem Winddruck von
innen zu widerstehen hat, ist dnrrh die Keibefolge der Bau-

ausfiihrung nahezu ganz ausgeschlossen: di« Wand genugt je-

doch auch in diesem ünfserst unwahncbuinlicben Falle nahezu
(lauernd dem stärksten hier vorkummenden AVinddrocke.

Der Unfall vom 22. August v. J. kann nicht darch fehler-

hafte Konstruktion der AA'aiid, sondern nur durch Fehler der

Aaüfiihrung veranlasst worden sein. In dieser Beziehung ist

das Fortlassen mehrer Verbleudschichten ohne gleichzeitige

Absteifung des Gesimses als grober Kehler zu bezeichnen, der

allein genügte, das Gesims zum Falle zu bringen.

I>aneben mag noch die weitere A^erschwschung der AA'and

durch die Leöcher der Netzrirgel event. Bruch eines der letz-

teren oder seine unrichtige Absteifung als verstärkende Ur-

sache des Unfalls gewirkt haben.

Berlin, den 30. Januar 1«K«. gez. R. Gramer.“
In Uebereinstimmung mit diesem Endurthetl stand das

Ergeboiis des Versuches Ks wurde ein «tück Drempelwand
mit Gesims von 2,50* Länge in der zur Ausführung gebrachten

Nachdem sich Smeaton vom (renchufte zurück gezogen
batte, wurde Kennic vielfach bei Kanal-Unteniehmangen zu
Ratbe gezogen. Der Kennet- und Aron-Kanal war das erst«
von Hennie xelbslständig ausgeführte Ingeaieurwerk. Km
überaus schwieriges Werk war dann die Ausführung des
Rochdale Kanals, welcher die Landschaften A'orksbire und
Lancashire mit Manshester und Liverpool in Verbin'lung
brachte. Bei der Aussteckung eines Zweiges des Grand Trunk
Kanals machte Rennie bereits 17H7 den A'orscblag, Kiacn-
bahnen anzulegen. Kvnnie war uuJser mit den genannten Ka-
nälen mit der Ansfiihrung und Begutachtung einer grofsen .Anzahl
von solchen beschäftigt, führte auch beträchtliche Drainagen aus.

Auf dem Gebiet des Baues steinerner Brucken entfa'tet«

Hennie gleichfalls eine grofxe Tbätigkeit. Die Theorie des
Gleichgewichts des Bogens war bis dabin nur aufserst uovoll-

kommen erforscht worden. Rennie studirt« «ii«s«n (iegenstaud
auf das Eingehendste und tbat dar, in welchem A’erhiiltnisB

die Bügenstein« vom Rchlos.ssteiii nach dem Widerlager hin,

je nach der Gröfse der Spannweite und dem Material, znnehmm
müssten. Nach den Ats.cbten von Hulton uml Ailwood war
das erforderliche Gewicht der AVtderlager, nm den Druck des
Bogens aufzunehmen, unbegrenzt; Kennie setzte die Grenze
fest, bis zu welcher der Druck auf die AA'iderlager wachsen
könne. Kr führte die Segmcntbogen-Hnicken in di« Praxis
ein, und die erste bedeutende Brück« Krnnie’s di« KelHobrUike
aber den Tweed, bezeichnet den Beginn eimsr neuen Brücken-
Bauweise in England. Die alten Brücken sind fast siimmtlic-h

halbkreisförmig gebaut. Der Verkehr über die meikten der-

selben war eine schwieriger« Aufgabe aU das llinauf-

klettern eines Daches. Aber auch ao dieses zweifelhafte A'er-

gnugen seheint sich di« AleD<.(;hheii gewöhnt zu haben Als
Rennie die alte Brücke über den Esk bei )!u^selborugh durch

eine Brücke mit wagrechter Bahn ersetzt hatte, scheuten Ein-

zelne sie zu benutzen, „weil man nicht hinauf- und nicht hinab

klettern könne.“
Rennio stellte 1731 Entwürfe zur Ueberbriickuog der

;
31«nai Sirafs# und zum Ktsatz der (onway-Führo auf, aber €r>l

nach Jahren gelangten diese beabsichtigten A'erbiuduugen durch
' Telford zur Ausführung. Hennie hatte den Bau einer guhs-
’ eisernen Bogenbrücke von 13Ö w Si>annweite in Aussicht ge-

^ nommen.
Die bedentfodkten Brücken-Konstruktionen Kennie's weist

London auf, Hubert Myliic batte 17ilO— tJt) hier die Black-

friars-Brücke und der Franzose Labelye die AVrstmioster-

Brücke gebaut; beide Brücken fielen in verhultnissmärsig kurzer

Zeit ihrer ungenügenden Gründung zum Opfer.
Die von Kennie zuer'-t gebaute I.ondoner Brücke, die

AA’atcrloo-Brücke, weist 3 steinerne elliptische Bogen von 3ö ®

Spannweite auf: die Pfeiler besitzen «ine Starke von G». Zum
ersten mal wurden hier Klupfdamme in einem der Fluib und
Ebb« ausgesetzten Flusse angewandt. Die Gründung einer

Brück« war bisher ein iiulserst stiefmütterlich behandelter
Punkt der Ausfiibrang gewesen. AA'o LukaMlrürkenbaurr den
A'erauch znr Errichtung von Brücken gemacht, batten dic^e

AVerke selten ein AVinter- oder Soinmer Hot'hwasser Überdauert.

Die gewöhnliche Griiiidungsweise bestand darin, dass man mit

Steinen gefüllt« kleiner« Körb« in den Fluss versenkte und
auf die abgeglicbenc, aus dem AA’asser ragend« Flüche die un-

mittelbare UnterRtUtinng des Pfeilers brachte. I>abrlye hatte

seine AVestmiestcr-Brüi ke mittels Senkka-ten gegründet, ein

Verfahren, welches schon damals seit lange bekannt war.

Die Senkung der Bogen nach Ausrüstung der AA'aterloo-

Brürk«-, welch« nicht wie jetzt gebräuchlich, auf ein mal, sondern
narli tiud nach erfolgte, betrug G—8 «". Bei der feierlichen
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Weise is reinem Kalkmörtel, jeilocli mit vollstün'liger Verhleti-

dun^ und unter FortlasBODg jeder Verankrrang au ebener Krde
auf fester Unterlage hergrstellt. Dasselbe wardo in ll»be

seines Scbwerpnnktes, l«J2r» über der ftalkenlage. seiner ganien
Länge nach run einer HoUscbwelle gefasst and mittels dieser

einer von innen Imrizonlal wirkenden Kraft ousgeseizt.

Das Gewicht des Maiierstücka war auf der wag*
rechte Ahstand seine« Schwerpnnktes Tom l»reh|mnkt auf i;i,7

berechnet worden. Das ^loment betrag daher r>2r>mriukc uod
lum Umstüraen der Mauer wiire eine mit dem HebeUarm loä«"«

wirkende Horizontal • Kraft von r>1.5,<> *‘S erforderlich gewesen.
Die 3!aaer kam aber erst bei Anbringung einer Kraft von

aum Umstarz und zwar nach der in Abbildung 2 durch
SebrafKrung angegebenen Bruchfoge als Ganzes und ohne dass

vorher der Steinverband geb/ckert worden wäre. Wenn hier-

MitthKiliingen aus A'ereliien.

Arohitokton- und Ingonlonr - Verein zu Hamburg.
Versammfnng am Iti. .lanuar IHSD. Vursitzender Itr.

KU mm fl, anwesend 102 Mitglieder
Nach Krlrdtgung geacbürtlicher Angelegenheiten und Kr-

stattong des Kasten-Herirhles für ISfSerbiiit Hr. Arch. Haller
das Wort za:

„U ittbe ilnngen Uber den harn burger Kath ha» s baa*'.

Nachdem die Wettbfwerbnngen von n. 7d die Kath*
bausbaa Angelegenheit nicht wesentlich gefordert halten, wurde
von 9 llamborger Architekten, die sich im >7. Ib79 zn gemein*
sauier Arbeit vereinigten, Wribnacht 18H) dem Secut ein nach

rein künstlerischen Gesichtsponktfn und ohne Rücksicht aaf
das Programm von I87G bearbeiteter Entwurf vorgelcgt. —
I)i« seit dem Jahre 1H78 bestehende Ratbhausbau Kuimuission
ersuchte die Um. v. Kgle (Stuttgart) und Ende (Berlin) um Be-

gutachtung des Kntwoffs und es wurde derselbe \on aieseo Jui

allgemeinen gebilligt.

Die Hamburg stark beschäftigende Xollanschluss-Frage war
die Ursache, dass die Aogflegenbeit bis zum Herbst 1.8S4

ruhte. — Der damals beschlossene Umbao des bisherigen Poat-

baasea bot die Möglichkeit, eine grofse Anzahl städtischer

Bureaus, die ursprünglich im Rathhaus l*latz finden sollten, im
alten Posthause anterzobringen. Das Uatlibaus worde dadurch
dem Entwürfe geniäfs entlastet. Die nun vorgenomiiirne Nrn-
hearbeitung halte die veränderte Lage der Haupttreppen, die

Anordnung eines (ieschosses über dem Hauptgeseboss und die

.Anlage 2gcschassiger Yerbiniinnga-Baotcn zwischen Kalhbaos
und Börse zur Folge. Hr. Kode erhielt auch diesen neuen Ent-
wurf zur Begutachtung und im Juli 188f> wurde derselbe v<»r-

|

befaaltlirh einiger geringer Veränderungen von Senat und Bürger* :

Schaft zur Ausführung genehmigt. Nunmehr begann — nachdem
bisher nor die für Senat niid Bürgerschaft bestimmten Räume ge-

nauer frstgestellt waren — eine mübevolle Arbeit, um den räum*
lieben Anfurdernngen der verschiedenen, im Ratbhaus unterzabrin*

gendeo Behörden gerecht zu werden und dieselben mit den Anforde-
runaen der Aestlietik in Einklang zu bringen. — llaoptbau und
Verbindangs-Hauteo wurden in den Grundllücben vergrülsert,

die Aien der Seitcntheile der Vorderfront von 10 auf ItJ ver-

mehrt, Ewischengei-^chosse und inner« Verbindungen borge*
stellt nnd fast alle Theile des früheren Entwurfes AbÄtilcrun*
gen unterzogen. Das berechtigte Verlangen der Ban Deputation

|

auf Höherlegung der Marktplatz-Gleiche gegen das Uebuude
i

Kioweihnng des Bauwerk« wurde Rennie die RitterwUrde ange-
hoten, welche dieser jedoch dankend ahUbnte, da ihm der Name
John Rennie genüg«. Für die Leitung des Baues, welcher
das Werk einer Privat • (tesellsrhart war, erhielt Rennie und
aeioe Aesistenten Jährlich 200C0.«i

Seine zweite Londoner Brücke, die Sonthwark -Brucke,
ist eine gusseisiTne Bogenhrücke von drei Oeflnungeu, dt-rea

miliclst« 72 «• Spannweite besitzt.

Als Seiteostück zu dem Kddy»tone - I^nchtthurni baute
Rennie den ]>ci;hUkurtn auf dcm'üluckenfelseu an der 0-t-
küsle Schottlands.

Die TOD Rennie ausgriührten Duck- und Hafenbaoten sind
vua solcher Bedrutung, nass deren .Ansführung ihn allein unter
die ersten Ingenieure erhoben hätte. —

Durch die Zunahme des in* und ansliindischen Handel«
halt« Erglands Schiffsbewegong sich heileulcnd vcrgrölVert und
es machte aich daher am lieifiDD dieses Jahrhunderts das Hedurf-
cit« einer Ausdehnung nnd Umgr.staltung der Häf»*n gebieterisch

geltend. Für die frühere gering^igige Flotte, derm grofKtes Schitl

K) Tonnengehalt besafs, waren Hafenanlagen kaum erforderlich
gewesen. Viele Orte, wie London, Bristol, Hüll, Chester, Bo-
ston usw., besafsen für die damaligen Verhältnia»« in iliier

Flufslage dia genügende Hafenan'age. Bel d*-n g»äcderten Ver-
häliD'Ssen drungleii jedoch die unhaltbaren Zustände auf der
Themse zu einer Aenderong. Diu Schifl« waren in ihren alten

Liegeplätzen auf der freien Themse der Gefahr des Zusammen*
stoises in hohem Grade ausgesetzt und hierzu kam, dass das
Gedränge «Irr .Srhkff?> und Lcirbtrrlahrzrngr, sowie. si»r allen

Diagen die fürmlich organiairte Räuberei auf dem Flusse, deren
jährlicher Ertrag auf lOOfklOcO geichälzt wurde, den
\yuDscb einer Abaleilung dieser Uebelbtuode auf «laa kräf-

tigste unterstützten. Im Jahre 1798 wurde ein Gulachtcu

AUZEITUNG.

nach die Mauer standfahiger war, als die Berechnung er*

ab, SU mag dies auf der wenn auch nur geringen Biade-

raft und Reibung des Slörtels, noch nielir aber darauf be-

ruhen, dass die noch feuchte HinUrmnueruag thatsächlich

schwerer war, als die wie tiblich in Rechnung gestellten

H'iOO^s für 1 cl'in. — ]>• die Drempelwand in Höhe von 1,90*
dem Winddruck von innen ausgesetzl sein würde, so entspricht

bei einer Länge von 2,b0w der Mauer da« Vnisturzgewicht

fast genau dem höchsten möglirheu Winddruck, welcher aber,

wie auch in dem t'ranier'scheii Gutachten angegeben ist, nicht

Yurkummen kann, weil vor AufTührung der Dreinpclwand die

ganze Dachkonslruktion aufgestellt sein mnss. welche die Kraft

eines Sturmes erheblich vermindern würde.

Berlin, den 22. Januar IB^tb

Blankenstein, Stmltbaurath.

um 1 * machte es nothwondig, die bisherige Höbengleicbheit

zwischen dem FulVboden des Hau]it*Ueschos«es und demjenigen

des I. Ober Geschosses der Börse — znr Rrreichnng gröfserer

lichter Höhe für die Hathhansdirle — aufzugeben und die Po-

deste der beideu Haupttreppen auf diese Höhe zu legen; gleich-

zeitig wurde hierdurch eine mächtigere Ausbildung des Sockels

und bessere Erhellung der Räume des Dnter-Erdgcsdiosses

ausführbar. Die llölira-VrrBchiebang ermöglichte auch die von

! (Irr Finanz • Deputation gewünschte Verbindung ihrer beiden

' doicli Diel« und Thurm getrennten Räume durch Abrückung
' des letzteren von der Diele uud durch Zwischenfügueg eines

I Gauge« herzustelirn. Der Gang führt über den zwischen

Thurm und Diele belegenen 3,f>« hoben Windfangrautu weg,

ohne dass er von der Thurmballc aus sichtbar ist. — Orofse

Aenderungea bedingte ferner die Erfüllnog des berechtigten

Verlangens, di« Rathsstabe von der Aorseotuauer nach dem
Altenwall durch einen Vorraum abzutrennen nml mit Oberlicht

zu versehen. — AuGer den erwülintro wescntHclien Aenderun-

gen wurde noch eine groGe Zahl kleinerer rmgektaltungm

I

Dothwendig. Auch die Ausbildang der Fassaden wurde von

1 den Aenderongen betroffen und es traten hier an Stelle der

I

italienisthen Reoatssance des ersten Entwurf« s mehr und mehr
die Formm der deutschen Renaissance. Der Vurtragi-nde er*

' örtert die Einzelheiten des Baues an zabircichen ausgestellten

I

Zeichnungen und sihlieGl seinen interessanten Vortrag unter

j

lebhaftem Beifall der Versammlung. — Ehr.

' Architekten- und Ingeniour-Vorein für Niederrhein

I

und AVestfalcn. Dem Jabresbericht für 1B88 entnehmrn wir

Folgendes.

Am 20. Mürz verlor der Verein durch Tod seinen ver-

dienstvollen VorsiUenden, Hrn. Regierung! und Baurath

Jiittner. dessm Grabdenkmal durch freiwillige Beiträge der

Vereins-Mitglieder zum dauernden Gedächtniss mit einem

Bronzebild «les Verstorbenen geschmückt werden soll.

Die Zahl der Mitglieder, welche im Anfang des vorigen

Jahres DH einheimische un«l 93 auswärtige, zusammen 227 be-

trug, hat siih durch 3l Neuantnahmen, welcheo ein Abgang
von 11 gegenüber steht, nm 20 vermehrt, so «lass jetzt der

Verein aus 151 einheimischen und 9H answurtigen, zusammen
2(8 Mitgliedern besteht.

Im Laufe «les Jahres fanden 19 V'ersanimlnngen statt,

welche durchschnittlich von 38 Mitgliedern besucht wurden;

Rennie’s eingeholt. 1800— 1802 wurde von William Jessop
das westindische Di«ck gebaut. I^etzterer muss gleichfalls zu

den hervor ragendsten Ingenieuren Englands gezählt werden.

Es sei indess hier nur bemerkt, da«s er «1er Erste war. welcher

Riseobahnen erbaute (1HU3 (Jrtndon* und Merstbam-Eiien*

bahn), deren Züge durch Esel und Maullhiere gezogen worden.

Gleichzeitig mit Jessop begann Rennie den Bau der London-

Dock«. Bei der Ausführoog bcnntite er in ausgedehntester

Weise Dampfmaschinen, so zum Auspumpen des Wassers,

Mahlen des Mörtels, Rammen nnd Material - Transport. Nach
Volleuduog seines Werkea wandte Rennie seine Aufmerksam-

keit der Ausrüstung desselben zn. Bereits 1808 empfahl er

die Anwendung von Jiampfkrähoen und Schienenwegen;
seine VorschUgo wurden jedoch nicht befolgt. Gemeinsam mit

Rali«h Walker baute er später di« ostindiseben Docks.

Bei Ansführang de» iluller HalVnbaues erfand Renni«

unbcr«n heutigen Eimer-Bagger. Bisher halte man eine

Vorrichtung benutzt, welche aus einer Reihe von Walzen be-

stand, die mit Spitzen, zur Anflockerung des Grunde», besetzt

waren und «lenen Eimer und Löffel folgten, in welchen da«

Material hoch gebracht wurde. Diese Vorrichtung wurde durch

Treträder oder ein sich drehend«*8 Kal zwischen zwei Fahr-

zeugen in Bewegung gebctzt. Später war die Idee aufgetaucht,

eine mit Rimero besetzte endloa« Kette anzuwenden, die durch

Pferde bewegt wurde. Rennie baute, nachdem er Alles er-

forscht batte, was auf diesem (iebietc geleistet worden war,

einen Bagger, welcher mittels liampfkrati betrieben wurde.

Als im Jahre 1803 «ine Invasion Englands durch di«

franzökisebe Arnxe befurchtet wurde, ward Rennie die Auf-

gabe zugewiesen, die Laude» • Wrtheidlgung auzuordnen. K»
handelte sich dabei um die Aufgabe, der^fcindlicbeo Armee
den Weg nach Lon<U>n auf der Westseite durch l olcfwanser-
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die Einrichtuojf de» aach deaSilzua^en atattfindf ndfn, ^rmaia-

aameo Afaendeaieofl hat sich bewahrt. In den VerKSinmlangen
worden 11 Vorträge gehalten, und swar aprach:

Hr. Schürniann an xwei safvinander folgenden Abemlen
über seine Keise nacii Sixilien;

Hr. Hebwend über den Entwarf zu einer zweiten festen

Kheinbrdcke iwisehen Köln und L>rntz;

Hr. Htndorf über die Fntwicklnng der Ilaufrage des neuen
i*ostgel>iiades liieraeibat

;

Hr. Kiel über den ge]>laaten Gang der Hauausführung des
Zentral-BabnUofes zn Köln;

Hr. Haege über ein ofues patentirtes Thürband und
Neueroagen an Blitzableitern;

Hr. Küppell ü>>er die Breinsarbeit in den Eiaenbahnzögen.
die Eochoer'scbeo Bretnsreraoehe and die Berliner Versorhe
über die Orüfse der Werthziffern der gleitenden iieiheng (ihre

Abhängigkeit von der Geschwindigkeit^;

Ur. Pflauiue über das Gebäude des Tattersalls hiertrelbst;

Hr. Schellen über die neue Baonnlizei'trrdnnng für Köln;
Hr. Hünnich über den Baa oes neuen Justizgebäadce

hirnelbat;

Ur. Schott über die cbeaiiscb-mechaniacbe Keinignng
städtischer Kaaalwäaier. mit I>esonderer Berürksichtigang der

neueatea Fortschritte des Köckner-Kothe'echen Verfahrens:
Hr. Stubben über eine Reise nach England.

Ferner fanden Verhandlungen statt über die Wiederein-
führung der obligatorischen MeUterprüfang im Baogewerbe,
über den Anschluss der (tebäude - Blitzableiter an die Gas-
und Wasserleitungen, über die zwischen Köln nml Deutz
zu erbauende neue Hbeinbrückr, über die Krricbtnng des Pro-

vinzial • Denkniais Kaiser Wilhelm 1. und über die neue Bau
polizei-Ordonng.

T>as am ihb Januar InkB abgehaltene Winterfest wurde
von 215 Tbeilnehmern besucht. Der Soininerau<-tlug unterblieb

mit Ruckeicht auf die Landestrauer. Fachliche Ausflüge tielen

wegen des abznhaltenden Verbandfeates fort, für wekhea ver-

schiedene derartige gemeinsame Unteroehninogen vorgeseben
waren. Dieaea voai 12. bis Ifl. Aoguat abgehaltene Fest ist in

glänzender Weise zur Zufriedenheit aller Theilnehmcr verlaufen

nnh darf im Zosanimechange mit der Herausgabe der Fest-
schrift „Köln und seine Bauten“ als das hervor ragendste Kr-
eigntat des Vereinslebena im verflossenen Jahre bezeichnet werden.

Zur Beratbong über die neue Baupolizei-Ordnung und die

zulässige Belastung der Raukonstruktiunatheile wurden zwei
Ansschiiase gewählt, deren Tfaätigkeit bis jetzt noch nicht ab-

geschlossen ist.

Die Wandcrveriammluog bat, unter Anrechnung eines

städtischen Zoaebusses von 4DOO,.ä(, bei einer Einnahme von
12900 .äf. eine Ausgabe von 12340,17.ätl erfordert.

Der Absatz des Werkes „Köln und seine Bauten“ gebt so
günstig, dass der Garantiefonds voraussichtlich nicht beansprucht
werden wird, da die Kinnahmea den Ausgaben vielleicht gleich
kommen werden.

Bei der Xenwabl von drei VorsUnds-.Mitgliedcrn für die

satzuogsgemafs aussrbeideoden Hrn. .Mewea, Küppell und
Hcbellen werden die genannten Herren wiedergewühlt. An
Stelle des Hrn. Raltzer. welcher von dein Amt des Schrift-

führers «ntbun>len zu werden bat, wird Hr. Genzmer I zum
Schriftführer bestimmt. Als Vorsitzender wird Hr. Pflaume
durch Zuruf wiedergewählt.

Setzung des Lcathales zu versperren. I80tl baute Rennie zu
demiell^en Zweck einen Kanal von 10^» Länge.

Das massigste Bauwerk, welches Rennie herstellte. war
der Wellenbrecher vor dem Hafen von Plymouth. Dieser Hafen,
dessen Lage denselben zu der wichtigsten Kriegsinarioe Station
stpfttpelte, hatte <ien einzigen, alleruiogs sehr grofsen Kehler,
dass er oaih Süden offen und so der Wuth der Wellen zur
Zeit der Aeqainoktial ' Stürme ausgesetzt war. Diesen Fehler
suchte mau bereits seit längerer Zeit zn beseitigen uad es war
zn diesem Zwecke die Erhauung von Düenmen in Vorschlag

f

ebrachl wrurden. Rennie legte lKt>ß seinen Plan der Admira-
ität vor. Derselbe bestand darin, einen Wellenbrecher in der
Mitte des Hafens zu bauen, indem man Felsblücke von 30 bis
120 ‘LK Gewicht in die See werfe und diesea Verfahren solange
fortsetze, his die Höhe des Wasserspiegels bei halber Tide er-

reicht sei, Die Länge des Wellenbrechers sollte etwa löriO^
betragen ond die Kcden etwas gegen die llauptrichtung geneigt
werden. Die KoHten waren zu 22ü50 0(X) s.*C. veraosvlilagt.
Derartige Wellenbrecher waren bereitn in Venedig, Genua,
Kucheile und namentlich in Cherbourg Digne) zur Anwendung
gekommen. Den Wellen wollte Rennie bei Krricbtnng seines

Werkes die Hauptrolle zuertheiien; sie solltea den Kclseo ihre

Lage und Richtung anweiien.
Nach langen Verhandlungen wurde dieser Plan ansenomtucn,

doch konnte ein IJotcrDehmer für die Ausführung dasselben nicht
grfunilen werden und es musste daher zur Vergebung der Einzel-
arbeiten geschritten werden. Anfangs betrog der Preis für

1 <^1« geschnittener Felsen etwa 500 später nur 290 Der
erste Felsen wurde IBll feierlichst in der Mitte des Dammes
versenkt. Die Richtung den Wellenbrechers brzeirhnete man
durch Baaken. Nach 2 Jahren wurde der Damm sichtbar.

VcniilschU^H.
Dus Kaiser 'Wllholm>Dcnkmal der deutschen Krieger-

Vereine auf dom KyffhäUHer und der Plan einer Kyff-
büu»ur>Bc-rgbahn durften in den nächsten Jahren die kuoat-

krischen and technischen Kreise Deutschlands vielfach be-

schäftigen. Noch haben die Sammlungen liir jenes, unter das

Prutcktorut des Küroten Georg zu Schwarzburg-Rudolstadt ge-

stellten Unternebmens der Kneger-Vercine, bei dem die Archi-

tekten Kyllmann k Heyden io Berlin als künstlerische Be-

rat ber wirken, nicht begonnen; al»«r es kann bei der begei-

sterten Aufnahme, diu der Vorschlag allerseits gefunden bat,

nicht zweifelhaft sein, dass schnell eine bedeutende Summe zu-

saninicn kommen wird, und duas dann sofort die Vorbereitungen

zur Errichtung des Denkmals beginnen werden. Vurluuflg hat

man als Standort des letzteren einen Punkt in Aussicht ge-

numoien, der etwa 30" von der nordöstlir-ben Ecke des Kogen,

Erfurter Thors (n‘-»n vergl. den Lageplan auf S. 439 Jhrg. 70

ds. Bl.) nach NO, abliegl; walirscheinlich wird e.v jedoch erst

dem zu veranstaltenden Wettbewerbe Vorbehalten sein, sowohl

für die Frage des Standorte, wie für diejenigen über die Art
und Grölse des Denkmals, über die zu wählende Axenriebtung
desaelben, über seine Heziebuof^ zu den Ruinen des alten Bar-

barossa Thurms usw.eine endgiltigeEntscheidaog herbei zu führen.

Mittkrw'eile denkt man in Schwarzburg- Rudolstadt, zu

dessen Gebiet bekanntlich der Kyffhäuser-Ikrg gehurt, nicht

nur an die Umstände, unter denen die Auafübrung des Denk-
mals wird stattfinden müssen, sondern auch bereits an die Her-

stellung von Wegr-Verbindungen, welche dasselbe einst besser

zngängTich machen lolleD. Denn wenn auch weder der Staml-

I
»rt des Denkmals noch voraouicbtlich dieses selbst mit dem
Niederwald und seiner Germania werden wetteifern können,

so ist dorh nicht daran zu zweifeln, dass nach Vollendung

des Werks auch der Kyflhauier eine grofse Anziehungskraft

auf den Strom der Vergnügungs-Reisenden ausübea wird. Das
Denkmal selbst, an welchem Honderttauvende deutscher Männer
ein besunderea Interesse nehmen werden, der Zauber alt-

germanischer Sage, der den Ort ainichwebl, und endlich nicht

zum letzten der landschaftliche Reiz des Ausblicks, den

mnn von dort aus geniefst, werden in ihrer Vereinigung eine

solche Wirkung schwerlich verfehlen. Gehört d«K h die Aus-

I

sicht vom Kamme des Kyffliüuser-Gebirgea — nach Norden über

I

die goldene Aue zu dem in seiner ganzen Mächtigkeit als ge-
I schlossece Hergmasse aufsteigendeo Harz, nach Süden Über

! die Wipfel des Kyffhäuser- Waldes nodi der Hainleit« und dem
in weiter Ferne sichtbar werdenden Zuge des Thüringer Wal-

des — zu den eigenartigsten und schönsten, die inan io Mittel-

deutschland überhaupt geniefsen kann.

Es ist daher der Gedanke gewiss nicht zu kühn, dav> es

sich lohnen wiirde, auch diesen Punkt durch eine von der

Hauptbahn Hangerhausen-NordhauKen ausgehende Bergbahn für

den Freniden-Verkebr besser zogäiiglicb zu machen, wie den Nie-

derwald, den Tirachenfela, den Malberg nsw. Würde eine solche

Bahn schon jetzt gebaut, so wurde die» die spätere Errichtung

des Denkmals aufserordentlich erleichtern, da geeignete Bau-

materialien, ja selbst Wasser und Sand auf dem Kvffhäaser-

Gcbirge selbst nicht zu beschaffen sind, also aus der Ebene
herauf geschafft werden müssen. Der Dnternehmer einer sol-

chen Bahn, zu deren Uerstelhiog immerhin noch 1 Jahr Zeit vor-

handen wäre, würde sieb andererseits mit dieser Material-Be-

förderung von vorn herein einen heträclilliclien Gewinn sichern;

auch könnte er — falls er jetzt schon an die, Verwirklichung

Mit der Herstellung des Tbeiles zwischen Niedrig- und Hoch-
waaserspiegel begann selbiitverständHch die schwierigste Arbeit.

Die Admiralität glaubte gegeQ Rennie's Vorschlag sich mit

einer Steigung der Aufsenböferhung von 1 :3 begnügen zu können,

es erwies sich jedoch nach einem heftigen Sturm, dass Rennie
Recht gehabt halte. Grur»« Strecken des Wellenbrrcbcni hatten

eine Neigung von 1:5 angeriomiuen. Die Böschungen wurden
mit den grölsten Steinen l^packt. Die Breite des Werkes be-

trägt etwa Uü«. 1S48 bei VotleDdung des Wellenbrechers
< war eine Materialmenge verwandt, welche dem Inhalt der gröfeten
‘ Pyrtimide gleich kumoit. Die Gesammtkosten betrugen 30Mill.»^

Krnnic’» Bemühungen iat die Einführung der ]>ampl-
' kraft auf den Schiffen iler königlichen Marine zu danken.

Der letzte Kntw urf Rennie'» war der zur „NeueD Londoner
Brücke“ .an Stelle der gänzlich baurällig gewordenen Alten
Londoner Brücke). Ihm war cs jedoch nictit vergönnt, den-

selben zu verwirklichen. Am 4. Oktober 1S21 beschloss «r

sein thatenreiches Leben. Seine Verdienste wurden durch Ver-

anstaitong des Begräbnisses auf öffentliche Koeten geehrt. Die

Leiche wurde io St. Paul s (iathedral beigcietzt.

Rennie war in der Thal ein FeMmarschall der Ingenieure,
wie er einst dem General Bruwnngg zur Antwort gab, aU
dieser eine Rechnung beaiistandele, io welcher Rennie eine

Tages • KnUchudigung von etwa gefordert hatte. «Das
ist nicht angängig**, meinte der General, ^sieben Guineen pro
Tag kommt dem Solde eines Feldmarschalis gleich“. „Jawohl“,
erwiderte Rennie, „ich bin ein solcher in mvinem Berofe und
wenn ein Feldmarschall aus Ihrer Reihe Ihre Absichten hätte

verwirklichen können, so würden Sie mich gewiss nicht ge-

rufen haben“.
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des Werks gin^e — daraaf rechnen, v»n der Kegierung des

FüratcDthums ßchwaraburg • Kudolstadl dabei aaf jede Weise
oolerstiitst xa werden.

Da der I^serkreis der Deutschen Raozeitung wohl in erster

Linie dazu geeignet ist, eine solche Anregung weiter za rer-

breiten and ihr an richtiger Stelle zor Verwirklichung za ver*

helfen, so haben wir es gern iibernotmacn, ihm von der bezgl.

Angelegenheit Kenntniss zu geben.

J. O. Houben'a Sohn Carl Wasweratrom-IIolzapparat
zur Bereitoog warmen Wassers für ßiider ist io einem der von
den slidtiacben Oas- ond Wasserwerken Karlsrob's eingerich*

teten „Schnibüder mit Uasfenernng“ zur Anwendung
gekommen und soll sich daselbst gut bewahrt haben. Ilr.

Bisele (Karlsrnhe) berichtet darüber in aosführlirbster Weise
io No. 35 des ^Joorn. f. Gasbel. o. Wasser versorgung**. S. 1103
folgeodermaarses: Der aufgestelltc noubrn-Anparat No. G liefert

in 1 Stunde 1G30< Wasser und erwärmt «lasselbe nach Ver-

anchen mit 7,3 Gas um etwa 22,5** (von 10— 32,5** C.)

d. i. für KiO> Wasser, dem Inhalte einer gewöhnlichen Rade*
wanne, 0,72^^* Gas. Der Radebetrieb ist dem Scholdtener

übertragen, die Wasser-Erwürmung verursacht ihm so gut wie

keine Arbeit; er bat seine Huhne nnd Ventile zu OtToen, das Gas
zu eotzüoden und es kann dann das Baden alsbald beginnen. Ks
aicd hier die von Nestler io Lahr bezogenen Brauico, die als

Kieiostmeoge 200- 254») Wasser in 1 Staude gebrauchen, in An-
wendung; in G Uinuten brauchen diese also rtwa 25 >, oder bei

50 Badrrn in der Stunde 50x25ssl2U» während der Aachener
Badeofen No. G 1G20) warmen Wassers liefert Die V« rsuebe in

Karlsruhe stiramru also ziemlich mit den Angaben des Pros(»ektea

der Aache ne r Badeü fe D (Houhen-Wasaeratrnm-lIeizapparat)
überein, der mir vorliegt. Krwihnt sei hier noch, dass in

Karlsruhe 3 verschiedene Apparate: der von lloubcn, ein Stutt-

garter am dortigen Gas- ond Wasierleitanga-üesehüü, und ein

eigener, durch die Karlirther Wasserwerke erfundfoer A]iparat

io drei verschieden< n Schulbüdera zur Anwendung kamen.
Versuche haben ergeben, dass l Gas an das zu erwär-

mende Wasser übertrügt:

beim besten Wobbe-Breoner . . 3>i00 W.-E.

n Hooben-Apparat .... 5(K)0 „

„ Stttttgarter „ .... 4000 „

„ Karlsruher „ .... 4700 .

Die mit den anderen Apparaten gemachten Erfahrungen,
Btmanllich deren häufig nuthwendig werdendes, umständliches

und aeiiranbendes Keinigeo, veranlassten die Gas- nnd W’asscr-

werke KarUmbe's zur Herstellung eines besonderen Heizkörpers,
der zugleich das Badewasser unter Drock liefert, wenig
Wärme abgiebt nnd daher im ßaderaum selbst untergebracht
werden kann. An Wirkung kommt er dem Houhen-Apparat
fast gleich, wie obige Zahlen zeigen, ohne dessen Nachtheile
zu haben. Es wira dem Uonben-Apparat namentlich auch

eine gewisse Gefährlichkeit brlgclegt, da die Ver-

brennoogs Gase nnniittelbar mit dem zerstäubten Wasser in

Berührung kommen ond sich in Folge dessen im Wasser, das

zum Baden nachher dient, eine Menge Kohlensäure ansammeln
könne, die vielleicht dem Badenden verderblich zn werden ge-

eignet sei. Der Karlsruher Apparat beruht auf dem Prinztpe
dea Gegenstromes und scheint namentlich für Brausehiider,

wenn weiches (nicht kalkhaltiges) Wasser zur Verrüguog ist,

sehr geeignet. Das Nähere darüber a. obige Quelle. Wgr.

£rthellang der BaueriaabDiss ftir Kcaselbaoser. Bei

Krtheilong der Baurrlanbnisa für mehre Pavillons snf dem
Grundstücke des städtischen Krankenhauses am Urban schloss

das Polizei • Präsidium ein gleichzeitig zur Vorlage gebrachtes

Kesselhans von der Ueuebmigung aus und stellte dem Ma-
gistrat anheim, die Banerlaabniss für dasselbe zugleich mit
Oer Genehmigung zur Dampfkessel • Anlage bei dem Stadt-

ausHchusse oaebzusacben. I)as Polizei-Präsidium hielt sich zur

Krtheilong der GenebmiEong für den Bau des Kesselhauses
nafgrund der 4$ 18 ond 24 der R.-Gew.-(>rdnung vom 21. doni

nicht für zuständig.

Nach vergeblichem Einspruch gegen diese Verfügung strengte

der Magistrat die Klage im Verwaltnugs Streitveruhrrn an und
führte zur Begründung des Antrages auf Auihrbung der Ver-
fügung Folgendes aus:

Für eine Dampfkessel - Anlage sei allerding.s die Geneh-
migung des Stadtaussebusses erforderlich; hier handele et sich

Dient um eine solche, sondern lediglicli um den Bau eines

Kesselhauses, für den das Polizei-Präsidium ausscblicfslich die

Baurrlaubniss zu ertheilen habe. Die Annahme des Polizei-

präsidiums, dass die Dampf kcsscl • Anlage von dem Ban des

Kesselhauses nicht zu trennen sei, sei eine irrige, zunml dann,
wenn man erwäge, dass es dem Magistrat ja demnächst im-

beooromen bleibe, nach Fertigstellung des Kesselhauses in das-

selbe eine nicht konzessionspflichtige Kesselanlage zu verlegen.

In dem zur mündlichen Verhandlung anberaumlcn Ter-

mine bestritt das Polizei - Präsidium die Zuständigkeit des Ge-
richtshofes, weil seine Aeufserong weder ein (ivbot noe'h Ver-

bot enthalte nud deibalb nicht als eine polizeiliche, mit den
gewöhnlichen Rechtsmitteln anzugreifende Verfügung, sondern
als eine einfache Aeufscruog zu erachten sei, gegen welche

nur die Aorufong der Aufsichtsbehörde, nicht aber die Klage
im Verwaltungs-Rtreitverfabren zulässig erscheine.

Der Bezirksausschuss hob indessen die Verfügung des Po-

lizei • Präsidiums auf, indem er dieselhe als eine polizeiliche

Verfügung im Sinne des $ 127 des Gesetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Jnli 1883 und io der Sache selbst

das Polizei - Präsidium für die beaotragte Genehmigung des

Baues eines Kesselhauses für zuständig erachtete.
-- - Dr. Sebwieha.

Neues Fisobband als Ersatz für Thüracblielber. Durch
die Firma Adolf Otto Rott io Frankfurt a. H. werden seit

kurzer Zeit pateotirle Fischbänder io den Handel gebracht,

welche aofser den nachstehend hescbricbeneo Annehmlichkeiten
den grofseu Vorzug besitzen, dass sie durch leichtes An-
ziehen des Schranbenknotifs e die Tliüren selhstthätig

scfalicrser, wahrend sie bei LocIceruDg des Knopfes c wie jedes

Fiachband verwendet werden können. Dieselben sind geeignet

ein grofscr Bedarfsartikel zu werden, indem sie ebensowohl
an Zimmer- ond feinsten Snlon-Thüreo, wie an Vorplatz-,

Küchen-, Keller-, Laden- und Haus-TbUren Verwendung finden

können, ohne das Aussehen der Tbüren zu beeinträchtigen, oder

Ins Anschlägen zn rrschweren.

Das patentirte selhstthätig scbliefsende Fischbaud ermög-
licht mittels eines Doppel • Scbneckeogewindes «I, welches an
eioem losen Dorn (Abbild. 2) nnd in dem uoteren am Tbürpfosten
zu liefestigenden Lappeo 6 (Hülse) angebracht ist, dass sich die

Thür heim OefTneo bebt nnd durch die eigene ^bwere wieder
aelbsttbätig und geräuschlos scbliel’st Die Bäoder haben das
Aussehen wie jedes andere Fischband, werden aus beitem
Material ausgefübrt, sind daher auch aauerbafler ond nutzen
sich nicht wie andere Fischbänder auf den geraden Flächen ab;
es wird dadurch gleichzeitig verhindert, dass sich die Tbüren
setzen und den Fofsboden schleifen. Vermöge des Hebens der
Tbüren beim Oeffnen können Teppiche nnd Läufer bis dicht

an die Thürscbwelle gelegt werden, Uber welche die Thür hin-

weg gleitet, ohne sie zu berühren oder zu beschädigen.

Das unangenehme Pfeifen der Thüren wird durch das leichte

Oelen bei offener Thür vollständig vermieden: denn derScbnecken-
dorn, an dem das Oel stets herunter läuft, nimmt dasselbe immer
wieder mit hersuf, schmiert sich also selbsttbitig.

Vorzüge des neuen Bandes sind kurz wiederholt: Die Selbst-

thitigkeit, leichter geräuschloser Gang, gröfsle Haltbarkeit, die

selbstthälige Oelung, die gleich leiste Befestigung wie bei

Kischbändero ond die wesentlich billigeren Preise als für

mechanische Tbürscbliefs- Vorrichtungen.

Elsenbahn-Anachlasfi von Sohlaohthäoaom. Ein Vor-
kommnisa bei der Wahl einer Scblachthaus-Kauitelle für eine

Stadt von etwa 40000 Kinvobnern giebt uns Anlass zu fol-

genden Bemerkungen. Wahrend für dos Sclilachtbaus einer

Grulsatadt, welche das nöthige Schlacbtvieb aus weiter Ferne
bezieht, der Eisenbahn-Anschluss als «ioe Nothwendigkeit be-

zeichnet werden muss, während umgekehrt für eine Kleinstadt,

deren Fleiscbbedarf die nächste Umgegend deckt, der Kisen-

bahn-Anschluss des Schlachthauses entbehrlich ist, kann eine

solche unmiltrlbare Verbindung für Städte mittlerer llröfse

unter Umständen immerhin eine hohe, in Zeiten von Vieh-

seuchen in der Umgegend sogar eine gewisse sanitäre Bedeu-

tung haben.

Soll nun die Möglichkeit des Schlachthaus-Anschlusses an
die Bahn bei der Wahl der Baustelle offen gehalten werden,

so ist doch immer die Nähe des Bahnhofes nnd nicht die

blolse Nähe der freien Bahnstrecke zu erstreben. Denn indem
letzten Fall würde an der Kinmünduag des Anschlussgleiies

ein vullstundiger Bahnhof mit Ahscbluss-Signaleu auf beiden

Seiten, mit Nebengleisen zum Absetzen der anzobringenden

oder abzuhuleDden Wagen, mit Weichen, Krenzangen und
.

Sicberheita-Eiurichtungno angelegt und mit den erfurderlichea

Beamten besetzt werden müssen, wahrend sich der Anschluu ^
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&D einen ftülinhof Dn<:l4>ich bilUgi‘r in ViAuiirher }| insiebt g«>

ttUet uD<i für eine Stadt mittliTer Grof^c wolil niemnU ule

VermehruBjf des Balinbofs IVrsontli fordert.

In dem ans Toraebwetendrn streitigen Kall würden näm-
licb die Kosten des neuen ltahnhor> uimI die bA|>iialisirten Ge-
bültor der ItahobeamteQ fast so viel kosten wie das sanze

i

Bcblachthaas, so dass wob! ein Hahoanscblass für alle Zeiten

ausgeschlossen ist, wahrend für den zehnten Theil der Kosten
die Schwierigkeiten der trelande-Aufhohong und künstlichen
Entwässerung Jür eine Haustelle in der Nähe des Hshnbnfes
zu überwinden wären.

Reflexfreies sohnrfes Licht zum Sortiren von Tabaken

.

I. Hin derartiges Licht wird in den Bremer Parkhäusern schon
seit lang^erer Zeit erlangt durch vor den Fenstern angebrachte
hölzerne Kasten von dreieckigem Guerrchnitt, deren .'^bdeckong

durch eine Scheibe aus matteio (ihiso bewirkt wird. I>ie Uaiu-

hnrger Kreihaf«n-T*agerhaus (i€*e]ls-cba(t Jiefs ähnliche Einrich-

tungen vor den Fenstern der Probrnzimmer des Tabakspvichers
Block M anbringer, um den RclUx eines gegenüber liegenden
Kuhziegel baues abzuhalten. I>ie in unten rtphender Skizze ab
gebildeten Kasten sind hier aus Prolileisen mit JÜechtülhiug
hergettellt und babrn im Innern einen woif-en Oelfarben- An-
strich erhalten. — Ks entpliobU sieh, bei 'lerartigen Aus-
führungen die Abdeckung durch eine herizontale malte Scheibe
Im Innern und eine aus gew><|inlf< lutiHilase bestehende üut'sere

Scheibe zu kuwirkeo und lür bequeme Keinignng der letzteren be-

sonders Sorge in tragen. Die Probenfcii*terde&gciiBrDti‘a-S{»eiL-hcrg

Block M erfüllen ihren Zweck in wunschensweriher Weise.
Hamburger Freihafen-]jagerhaas*(resetlKchaft.

Techn. Bur«aa.

II. Die Anfrage in No. 3 d. D. Bztg. vom fb d. M.;
pGieht es Eiorichtongnn oder Ajiparat«, mittels deren direktes
Sonnenlicht derart zerstreut wird, dasa bei demselben das
Sortiren von Cigarren nach ibreo Farbenuntemchieden vorge-
nommen werden kann uaw.** dürfte in der Beachtung der-
jenigen Be lenchtnngs- Methoden, welche sich für Bilder-

Säle, Ateliers nnd stdebe Räume, in denen cs für gewerbliche
und industrielle Zwecke auf ein minutiuscs l*Dtertcheiden von
Farbentünen and Nuancen ankommt, bewiihrt haben, eine aus-
reichende Beantwortung finden. Auch für solche Räume ist

reichliches Nordlicht das Ideal der Beleuchtung. Gestatten die

Verhältnisse die Anwendung von Nurdfen-stern nicht, so W-
darf es allerdings besonderer Maafsregeln zur Zerstreuung drs
einfallenden direkten Sonnenliohtrs. Dies geschieht in aus-

reichendster Weise flurch Fensterscheiben von mattirtem
Glase. Kür Fabriken und untergforünete Riiume greift n an
oft ZQ dem übrigens nur wenig billigeren AiirkunfMiiittel, die

Scheiben mit weifscr Oelfarbe zu mattiren. Die Farbe wird
durch Tuofen mit dem Pinsel derart vertrieben, dass die Scheibe
ganz gleicnmäfsig bedeckt wird. Diese Methode hat Heu Nach
theil, dass sich die Oelfarbe mit der Zeit brimnt und da» Fenster
verdunkelt; als haltbarer ist ein Ueberzug von Kaliwasser-
glas mit Permanentweifs, Schlemmkreide oder Wril'skalk za

emi'fehlen.

Da mattirte Scheiben weniger Licht •lorehla-^'^en, »u sind
die Fenster Oeffnungen cntsjjrechend grl-r-icr zu wühlen; dessen-

ungeachtet ist Iffi betleektem Hfmmel die Beleuchtung oft nicht

ausreichend. Ks cmplirhlt »ich daher für Ateliers und einzelne
bevorzugte Fersterplatze die maitirU-ii Fenster bU Vursetzer
oder Doppelfenster anzuordnen, welche nach Reilarf zurück-

geschlagen werden können.
Dass aul'»erdem die Beleuchtung der in Re.lc scehemlcn

Räamp durch Oberlicht io de» meisten Fallen vortheilhalt
sein wird, sei Doch beihiulig als »elbstverstündlich bemerkt.

Wiesbaden. K, Ronte.

Eia vcrvollkomtntictes Windrad. Kinc Windmulilc,
die selbsltliHlig die G#«cliwindigkril der Haupt-Triebwelle regelt

imd die }tcts arbeiiet, von welrher Richtung der Wind auch
kommen mag, ohne dav^ ein« Umstellung <ler Flügel oder an-

derer Vorrichtungen erforderlich ist. ist nenerJings in Amerika
paU-nlirt worden, wie wir dein Scienlitic American entnehmen.
|)ie beigefügte Skizze zeigt die Hesonderheitew.

Das Windrad besteht

au» einem oder mehren
Zollen-Rudern, die über
einander gelagert
nahe am oberen Knde
einer lothrechien Trieb-
welle angebracht sind.

Die Schaufrhi sind so ge-

formt. dass der Wiud so-

wohl beim Verlassen wie

Wim Hiniritt in das Rad
trinbrod wirkt, wie durch
die PfriJe in dem Hori-

zontaKchnitt eines Rades
angedfutet i't. Diiich Ver-

schiebung der einzelnen

Ruder gegen einander, >o-

da><5 d'f äui‘-4-ren Kanten
derScliaufrln niclil gerade
über einander slelien, wird
diese Wirkung stets er-

zielt, ni.ig der Wind
koijitnen, aus welcher
Hirhlung er will.

Das W indrad kann nun
ganz Oller theilweise

'lureli einen Mantel
bedeckt w.rdeo, an
dessen unterem Kode eine

U förmige Stange befestigt

ist, die unten in der Milte

eine lose um die Trieb-

welle fassende Büchse hat. Diese Büchse wird von dem gabel-

fiirmigen F.nde eines an andern Knde Ijelasteten Hebels am-

fasst, dessen Stülrpiinkl im Hauptgerüste liegt. Kin Charoier-

band verbindet diesen oberen Hebel mit einem ähnlichen nntcren,

dessen gegabflte» Knde an einer nnten an einem Regulator ange-

brachten Büchse angreift. Der R»gulaior »itzt anf der Trieb-

welle, und wenn ditse »ich mit zu grofser Geschwindigkeit

dreht, fo iniilsigt die Flngkrufi der Krgiilator-Kugeln dieselbe

dadurch, dass mit dieser Bu«h-se »ich oer untere Hebel hebt

und gleichzeitig das iiul'sere Ende de» ol>eren Hebel» »ich senkt,

somit der Mantel gehoben nnd die W indradflache
verkleinert wird. Gamäfs der Bewegung der Regulator-

Gewichte kann alao das Windrad theilweise <^er ganz geschlossen

und dem Klntlusse des Windes entzogen werden.

Vreitmulffaben.
An der Wettbeworbang für Entwürfe zur dekorativen

AnsstatlODg von Patent-RnnachutzwHnden. welche seitens

der Firma David» \ Vqmti. au Hannover durch Vermitteloog

des dortigen Knnstgewprbe A'erein» zum zweiten Male ausge-

schrieben worden war iJlirg. If*-'* S. d. BL), waren Id3 Kot-

würfc betheiligt Der I. Preis (iWO .fti) ist der Arbeit von

Hrn. Arch. K. Scbaede-BerliD, je ein ’i. Preis (100 „#f,) den
.\rbeiten von Hro. Maler R. .Müller-Düren und von Frl. .\noa

Reinic ke- Hannover zugesproclien worden. ') weitere Arbeiten

erhielten Diploiuc.

Zu der Preisbewerbung für Entwürfe zu einem

,

Wasserwerk ln Budapest (Jhrg. -S. 35*! ‘13 d. BL) sind

I 9 .Arbeiten eingelaufcii. 3 derselben, 2 nur mit Kennwörtern
bezeiebnete und eine von Edmund Miklös in Rudapest

ütaTuiiien au.v Ungarn aclbst. 1 (von l)»nent Arthur Oelwein
in Wien) aus Oesterreich. 2 (von Itavid Urquharl und

Alexander Fraser in London^ su» England, 1 (von 8ladtbrtb.

Knumann in Brc»laü> ao» Deulsilitaud und 1 (von Alfred

degou in Paris) aus Frankreich.

HrioD iiiitl Fru);ttkaKt«n.

Fragebeantwortungen au» dem l.ese rkreise.

I Zur betr. Anfrage in No. H theilrn wir mit, dass Zement-

I

verputz von (jerberoi Gruben vom tiruhen Inhalt angegriffen,

daher stelH icpaniturLeilürMig wird. Das brstc Material bleibt

' unstreitig Sc h i efe r, weUher in grolVcn Platten genathet und mit

einem Wiiondern kiU zur Verkleidung der GciWrci Gruben dient,

i Wir Irt-fasi-eii ans mit derlei Anlagen; die Preis« sind ver-

' schieden je nach firöHe utid Dirke der Schieferplalten.

Frankfurt a. M. Kurt -,*i: Böttger.

Anfragen an den Leserkreis.
Welche WÄSAcrmi’ngen müssen Bchullcrn rugefülirl werden,

I

welche lOtin Stuck (i- 10000 Fisclie gleichzeitig und für

lungere Zeit enthalten »oHen. F. in 1'.

u Av 'i

:Vv
'

KuwaUtlocvtiUu T«t» KrB»iT»*«kc. il. rllu 1 Ur «ramktli>u ve.aulw- K K i». rrlUrli. W<-rl««. I>fu. k »»u VV. C}re% c
,

H..ririch.lrii^S lü-rlii»
’
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labtll: Der neue BabnU»f Ht. Lacare in 1‘arl«. — Dia Praia- - rrelatM<»arl>anf für Entwürfe au einer twellen Rirche der evasKel. Petri-

bawerbuBf für Eaiwarfe aa den Natl»»al-Deakeal für KaUer Wilhelm 1. — ' Mikolal-Oemelade Io Dertmiiad. — Ueber die Prelibewerbun« fSr Eatwllrfe

Vermiachtea: ReKhlaa an KIrelieDtbBrea. — PrelaaufgabeB: Zar
;

an «taan DOrtarboapUal ln Dreadea. — Brief- nnd Prarchaiten.

Der neue Bahnhof St. Lazare in Paris.

D

A. liaapt-VaattbuL
B. ilrofa« Trepp« fUr den

I.okal-Verhehr.
C- VeatibOI a. Treppe fUr

dea Fem-Verkebr
D. Vnrplatt für dea Dokal-

Verkebr.
K. Vorplata für dea Pern-

Verkebr.
r Rtibahofa Hotel,
n. Rllletacballcr.
II. Warteiklc t. dea Pern-Verkebr.
I-

i. die RIaittiaUu nad
Aatentl.

K’ •. . • l.lBleVeraailleo.
I— • • r Uermala.
M. . • • • Arfeatrall.

N. (iepkrk-AiifellKe.

O. Auacitife aach Aufaea.
P. Bedarfaiaa-Anatallen.

KlMtuef.VervraUanfseweeke, Baatat« a«M.
U. Perreaa
^ <3epk«fc.Ana«abe n. Kell-RevUI»a fSr aa-

koiaaiende Keiaende.
T. Ilaltepinu fUr Pera«aaa-Fuhrwerka.
U. OraBdatltcke,weleb« derVareralt. cebbrea-
V. VerbiaduBfaatrafoe.
W. Blutna fBr die Peat.

< r Bahnbof Sl. I^azare io PhH.h in der Nillie

d«s Bonlevanl HanKsmann Ut einer der ver*

kebrsrcichnten der Stadt, da aufser dem Kem-
verkebr nach dem Nurden und Nordwesien des

Landes andi die Uingbabnlinien, .nowi«^ die Vor*
ortslinieii nacb Arfreiilouib St. Gennain, Sr. rioud und
VersaiUe.H liier znsammen MvfTen.

Für diesen grofseii Verkehr, der im Jalire IHHC» für

die letzt^ennnnten Linien allein sieb auf rd.]ü5A0<NXl Per-

sonen bezifferte, reiebten die vorhandenen Baulichkeiten

and Gleisanlagen nicht mehr ans, so dass sich die Gesell-

schaft genüthigt sab, Erweiterungen in Angriff zu nehmen,
welche einen solchen Umfang erreicht haben, dass von der

alten Bahnhofsanlage nnr wenig erhalten geblieben ist und
mau daher den Jetzt beinahe vollendeten Bahnhof eher als

einen Neohan wie als Umbau bezeichnen kann.

Das Bahnhofgelltride wird von den Strafsenzügen der

Une de Borne lind Biie d’Amsteidaiii an dm Seifen und
vom von der Kue St. Lazare, von d»T es dimdi eine

Gruppe von Piivafhftii'‘ein gestreunt w.ar. eingejuhloKum.

Per ganze Betrieb der grofaen Hauptlinien war an «ler

Une d’Amsterdain. iler der Uingtahn und der Linien,

widehe nach der Umgehung von l’aris fülireii. an der Rne
de Koine zusammen gefasst. Da natiirgemiirs der Haupt*
verkehr zmn Bahnhof von und naeli dem Innern der Stadt

.sieh bewegt, so war die muh dieser Seite hin Hegende
Rue St. Lazare so vom Verkehr üherla.stet, dass eine Ver-

breiterung iler^elben, sowie eine Vergnifserniig der Vor-

plätze zu den Abfahrt Vestibülen einen der Hanpipnnkte

des PrograDime.s för den rmbau hiblete Durch Ankauf
der zwischen dem Bahnhof und der Rne St. ].azare ge-

legenen Privathänser wurde der nüthige Kaum gewonuon,

um die Strafse auf 30® zu verbreilern, sowie die beiden

Vorplätze an den Ecken der Slrafse bedeutend zu ver*Google
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zwiscb^^n ibn»*n blt-ibeiule Kanm an d^r Roc
St. liazare winl durch »-in bereit» in der Ansführnng be*

irriff».*nes Ilnlel ausjremUzt werden, welches ilnrcli eine

VerbindMnj^sfnrse der briden Vorpltttze von dem Buhn-
hoijsffebftnde ffelronnt wird. So empfeMen^werth eine der-

artige Aiismitznng ancli vom rin.anzielten (iesichtspnnkte

aus sein mag. so niusa man sieb doch fragen, ob einem
solchen Verkehr, wie dem hier bereits vnrliandenen gegen-

j

tUs^r. der sich wahrscheinlich noch .‘.Tcigern wird, nicht die

Freilegung des ganzen Raame« vor dem Bahnhofe, welclie
j

vielleicht in nicht zu langer Zeit eine Kothwendigkeit »ein
|

wirtl. von vom herein am l’lat/e gewe.8en wäre.

T)ie Fassa«le des Bahnhöfe«, welche in einer T.ätige

von mehr als JiOO« von der Rne de Rome bis znr Rue
d'.\m.«lerdain reicht, zerfällt in drei Hnnpttheile: An jedem
Ende entsprechetid d»n beiden Vorhäfen ein groCses Ge-
bäude mit 7 Arkaden -Oeffnungeti zwischen je zwei thurm-
artigen Pavillons. Piindi diese Arkailen betritt man die

großen Vestlbale. Der zwischen lUesen In-ideu Eckgebäudeii

belegeiic Mitteliheil der Kawiade «iffnel sich mit l-'> Ar-
kaden - Üeffmiiigcn auf die die beiden V<»rhÖfe verbindende

Stmf-e hinter dem llntel und eiilhflll den Milteltheil de«

grufseii Vt'stibiUs. des einzigen Thciles. welcher vom alten

B.nhnliofe erhalten bleibt.

F)er Buulhell an der Ecke der Rne de Rome enth.’Ut

ein Kellergeschoss, in webliem Meizanlagen. RUnnie für

den Kassendienst, Schatzkammer usw. unteigebracht sind.

Die letztgenannten Riinme ejo| fangen ihr Licht zum Tlieil

durch den an« starken Glasplatien gebildeten FufsbmJen
der darüber gelegenen Uäninlichkeiten. Ju dem in Stnifsen-

hohe liegenden Erdge.scliO!« befinden sich die grofse Treppe,

welche znm Haupt-Vestibül führt, daneben Zimmer für den
Buhmlifust, Billetschalter, Treppen zu den oberen Ge-
schossen und Portier - Wohnungen; die .anderen Räume
diese.«, sowie die drei darübi'r iiefindlichcn Ge.scliosse ent-

halten Bureaus der Verwaltung. In dem grofsen Vestibül,

welches eine I^änge von etwa P.Nl» bei einer Breite von

etwa lllO« hat, ist der gesammte Nah- und Fernverkehr
vereinigt. Die WartesBle und Zugäuge für den ersteren

iiehtnen die länirere Seile, der Kopfwaml nach den Perron.«,

die für den Kernverk«*hr ilen kürzeren im stumpfen Winkel
daran an.sb»fsenden Theil der Wand ein. Der Zugang für

den Nah-Verkehr erfolgt durch den Eckb.TU an der Rue de

Rome und den Mitteliheil; die Billet«chalter für die ver-

schiedenen Linien sind überall entsprechend den W’arte-

.«aien uml Zngaiiger für dieselben angnirdnet. Die Gepftck-

Ablerliguog- und Fabrkarten-Scbalter tftr diejenige Minder-

zahl von Reisenden, welche auf diesen Linien mit Gepäck
reisen, befinden sich iin l’ntergeschos» des niittlem Fas-

»adcniheils. von wo zwei je breite Treppen zum grof-en

Vestibül füllten. Für die ankommenderi Reisenden .«ind

die Anonlimngcn folgende: Die auf der Ringbahn und von
.\uteuil Ankommenden verla.v«en deu Bahnhof tibi*r die

grofse ir»,0» breite Tr»‘pi»e nii der Rne de Rome, die der
andern Linien, Versailles, St. Germaiu und Argeuteiiil auf
Trt'ppen, welche unmittelbar vom Perron in das l'nter-

gefichos.« nach der Veibindung.sstrafse zwischen Bahn und
Hötelgebäude führen, so dass mit Ansnahme der die Linie
Anteuil und die KJughahn Benutzendeu ein Zusammen-
treffen der Kommenden und Abfdirendeu vermieden wird.

Von den 10 .'>50 (hJO Personen, welche die verselnedenen

Linien im Jahre RWO benutzten, kommen etwa der dritte

Theil auf die Ringbahn und die Linie Auteiiil. Die Be-
leuchtung de.« unter dem groGeu Vestibül gelegenen Enter-

gesclmsses eri’olgl von diesem aus dnnli den znm Theil

an.« Glasplatten gebildeten KuMmden, sowie «lurch Gas
während der Dunkelheit.

Der Fernverkehr ist au dem Ende des grofi^en Ve-
stibül« nach der Kue d’AmsterJam nntergebraclit. Von
dem dort gelegenen gegen fitiher bedeutend vergräfserten

Vorhofe flir die Anfahrt der Wagen gelangen die Rei-

senden in da« grofse Vestibül zu ebener Erde, an welches
sich die Biliet-schaller und Gepäckräume anschliefsen; das
Gepäck wird iii den Gepfiekkarren mittels WussenJruck-
Hebewerke auf die Perrons gehoben. Die Keisemlen er-

reichen über zwei je 1,0« breite Treppen «la.s etwa 4.f>0“
über der Strafse gelegi iie Haupt - Vestibül und die .«ich

daran aiisrhliefsendeu Warfe!>äle.

Für dii* auf diesen liinieti ankommeiideii Uel«emlen er-

folget der .\usgaug nach einem besonderen von der Kue
d'Auisterdam zugiinglichen htdeckten Hofe, wo die Fulir-

werkc Aufstellung nehmen. Die für die Zoll-Revision des

ankommenden Gepäckes nothwendigen RauinlichkeiUn — die

Linien vermittelu «inen grof>**n Theil de« Rei.se-Verkehrs

nach England uml Hilfen der Haapl-Dampferlinieu tur

überseeischen Verkehr ~ sind in dem Flügel au der Kue
d’Ainsterdam sowie in der «ich an dies«‘lbe anschlieLcmlen

Riie de Londres untergebracht. Die oberen Stockwerke

de» Eckbaues an der Rue d'Am.sterdam ebenso wie das

VT'rbindungs-Stockwerk im Mittelbau .«iml ausschliefslich zu

Bmvaus für die Balm-Verwaltung be.«timmt.

Für die Verwalliujg de» roltendeu Matenal«, der Ma-

sehinen iisw. i»t t in besondere.« Gebäude an der Ecke der

Rne de Rome und der Uue de Vienne errichtet worden.

Der Guter-Verkehr ist ganz von dem Personeu-Wrkehr

getrennt. Kür denselben ist dle.ht am P<mi de i’Europe.

an «1er Ecke il» r Rue de Bern«* et de St. Peter.«b«mrg, ein

nmfangreiclter Güler-Balmhof auf Pfeilern in derGleiclieder

über die Schienen gelcgen«“ii Plaei* de lEnrope geschaffen.

' Das Be- und Entladen der Wagen geschieht nuter schützen-

den Hallen und die Wagen werden mittels W.ass-erdruck-

Hebewerke von den Gleisen herauf und zu denselben her-

unter gela.«.»en. Die Ge.sftmint- Kosten der Bauwerke ohne

die Gleis-Anlagen sind veranschlagt auf 73UO<NK) Frc.«.

Auch die Gleis-Anlagen sind beim Umbau sehr be-

deutenden .\endeiungen unterworfen wonlen. Früher war
'

liu allgemeinen ftir jede Liuie eine Gruppe von J uud 4

(fleisen bestimmt, welche am Ende and in der Mitte durch

Drehscheiben verbunden, in der Art benutzt worden, da.«»

ein GleU als Abfahrt»-, ein.« als Ankunfts-Gleis diente; da.«

dazwischen liegende dritte diente zont Heraiunehmen der

Maschine, welche auf den verbindenden Drehscheiben am
Kopf gedreht iiml an das andere Ende des Zuges gesetzt

wurde. Da» vierte Gleis, wo es vorhanden war, diente

zum Aufstellen iin«! Urslmn von Reserve-Wagen.

Diese Art «1er Oleis-Anordniing erfonimc eiuerxcite

viel Raum, .so das.» nur 0 Glei»-Grnppen neben einander

allgeordnet werden konnten and andererseits war die Art de»

Betriebe» mit Uimlrehen und Um.si'tzen der Maschinell. Ein-

rangiren von Wagt u usw. eine »ehr nmständliche und zeit-

raubende, so da.s.s!man .«ich nach eingehenden Studien eng-

lischer Bahnhöfe und des dortigen Betriebes zu einer durch-

greifenden TTmflndcrmig der Gleise und des Betrielies ent-

schloss. Die Gruppen für den Knh-Verkehr bestehen nur

noch aus zwei Gleisen; ilie ankomraend« M:u.ehine wird

nicht mehr gedreht und an das andere Ende des Zuges

gesetzt, sondern bleibt auf dem Bahnhöfe, während eine

andere schon bereit stehende Maschine an ihre Stelle tritt.

Es wird dadnreh nicht nur da» Mascliinen-Glei» gespart,

sondern auch eine iKsleuten'i »chnellere Abfertigniig der

Züge erzicli. Wenn c» nöthig L«t die Zahl der Wagen
zu vermehmi, wa» nur au-«iiahinsweise vorkommt, so wenlen

dieselben vi.n den Neben-G leisen anfserhalb des Stations-

Gebäude» heran geholt. Auf dies»- Weise ist es möglich,

anstatt wie früher 0 Grupiien, jetzt 14 Gruppen im Bahnhöfe

unterznbringen.

Bel den Gleisen für den Fern-Verkehr, wo es nicht

so sehr auf rasche Abfertigung der Züge anknmmt,

hat man d^« alte System beibehallen und 7 Gruppen von

1. J und 4 Gleisen je nach Bedürfnis», wie ans dem

Gmtidris» zu ersehen Ist, gebildet. Zur \ erbiudnng der

Gleise i»t das Drelischeiben-Systeni beiltH-lialten worden; nur

hat man bei den 7 Grujipen fiir den Nah-V’erkehr, um da»

fUr lebhaften Verkehr auf den Perron» nachthcilige Ein-

schneiden der Drehscheiben in denselben zu vermelden, eine

hesomlere Konstruktion derselben gewälilt.

Die Drehscheibe ist für diese Gleis-Gruppe auf einer

versenkten Schiebebühne montlrt uml so gebani. da.s« .sie

sowohl al» anch die Schiebebühne nuter die PerroM reichen,

ohne in «Ile Oberfläche dersellien einzusclmeiden; die Schiebe-

bühne Ist beträchtlich länger, als die Drcliftcheibe erfordert,

nnd trägt anf jinler Seile von derselben ein Gleisstück,

welche» die Lucke in dem Glci»e ausgefüllt, vor welch«'m

dl«* Drehscheibe gcra«le nicht steht, um etwaige UnglUcks-

fälle für Maschinen und Wagen zu verhüten. SUmmtliehe

(Heise sind aufserdem «iurch ein durchgehendes <^u«‘rgleis

mit Drehscheiben für jeden Strang verbunden. Die Ueber-

deckong der Gleine wird durch 5 von Eisea»tUtz« n ge-

tragenen Hallen-Därher bewirkt.

Aufserhulb des StAtiijns-Gebäude.« vereinigen .sieh «lie

ersten 0 Gleise, von der Seite nach Rue de Rome an ge-

zählt, zu zwei Haupt-01el«en für den Btdrieb der Bahn

nach AuleuU nnd der Ktugbalin; die nächsten 5 zu den

HaupMHeisen nach Versailles, weldie auch den Verkehr
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nach Ipa MoQÜDeaax, St. Cloutl nml TKtaiig la Vtlie aaf>

zanebrofTi haWn. Gleich hinter dem Pont de rEnroji«

laof^’n d»e.*ie so gebildeten 4 Haupt • Gleise auf 15f> »

parallel und werden hier dnrch Weichenstrafsen so mit

einander verbunden, dass jeder der Seitenstränge von je<Ien>

HanptÄtrange xu erreichen ist. Die 7 folgenden Gleise,

5 Personen- and 2 Rangir-(»Ieise, vereinigen sich am Pont

ßc3

de l'Kiiroj«? zu 2 Haupt-Gleisen nach St. Gerniain und
Argenteiiil. die sicli dann weiterhin mit den Linien nach
Versailles und nacli «1er Xormandie verbinde».

I

Die Aufstellung des Entwurfs und Leitung der .\iis-

I fühning erfolgte dardi Um. Clerc, den technischen Direktor
der Gesellschaft, die künstlerische DtircbbiMung der Bauten
durch Hm. J. Li<dt.

Die Preiebewerbung für Entwürfe 2U dem NationaLDenkmal für Kaiser Wilhelm I.

niliih ist dss in deu künstlerisriien Kreisen von Drstsch*

land mit SpanDDDg erwartete Preissussrhrcibrn bezüglieb

des National- Denkmals für Kaiser W)lbelm ersebiesen;

et ist atu «b). Januar d. J. aasgefertigt worden and in Ver-

tretong des Hrn. Reichskanzlers durch den lirn. Staais-Sekrctiir

V. Burtticber onterzeichnet.

Der Inhalt des Ausschreibens selbst, sowie der zu dem-
selben gehürigen, aof scbriftlicben Antrag von dem Bnrraa des

Keichsarots des Innern za beziehenden mdingun^en darf von
uns mit lebhafter (ienagthuung begrüfst werden; denn es ist

durch denselben den Wtinsebea der deuUebeu Arebitektensebaft,

wie sie zaerst durch Vermittelung des Hrn. Reichstags.Abge-

ordoeten Senator Dr. Uoenier im Keiebstage, sodann in n.

Bl. uud tcbliefslich io der Eingabe des Berliner Architekten-

Vereins ausgesprochen worden sind, in vollem Maafse uacb-

gegeben worden. Scheinen nach dem, was wir inzwischen ge-

hört haben, die Gerüchte binsirhlltch der ursprQnglicfa in Aus-

sicht genuinmeDi-u Bedingungen, welche die Aeciberung jener

Wünsche hervor gerufen haben, auch etwas iiberlrieben ge-

wesen zu sein, so kauo doch nicht daran gezweifelt werden,

dass die bezgl. Kundgebungen auf den Bchliefsliclieu Ausgang
der Dinge von wesentlichem Eindnsse gewesen sind und dabs

denselben im Keichsanite des Innern die wohlwollendste Berück-

sichtigung zuth'il geworden ist. Wir haben alle Ursache, ein

solches Verhalten der hohen Behörde, das zu der Auflassung,

welche ntau lulchen Aeufserungeo in anderen Fällen gezollt

hat, in woblthuendem Gegensätze steht, mit herzlichem Danke
anzaerkenneu und uos der unberangeoen Sachlichkeit, die dabei

zu Tage getretm ist, aufrichtig zo freuen.

Das Preisausschreiben Iczeichnft es als Zweck der Welt-

bewerbuDg, über Platz und Gestalt des Denkmals eine Eutachei-

dong vorxuberciten, d. h. ndiejeui^'D Anfnrderuugen, welche an

ein, des Andeokens des grolVen Kauers würdiges, den Aoscliau-

ungen des deutschen Volkes entsprechendes Denkmal erhoben

werden müssen, soweit ffStzostellen, dass auf Grund der Ergeb-
uisb.« zum mindesten über den Platz des Denkmals Ebtschei-

düng getrotfert, über die Gestaltung den Denkmals selbst aber,

ioweit darüber nicht gleichzeitig eotschieden wird, noch ein

weiterer Wettbewerb herbei geführt werden kann.** Es ist

also die Möglichkeit offen gehalten, einem Künstler, der schon

bei dieser ersten Wettbewerbnng für Stellnng and Gestaltung

des Denkmals eine gleich glückliche, der Sache würdige Li'uung

findet, die Aufgabe ohne weiteres zn übertragen, während man
für den wahrscheinlicheren Fell, dass eine solche Lösung zn

nächst noch nicht gewonnen wird, eine zweite Wettbewerbung
ausdrücklich in Aussicht genommen hat. Auch dass zn einer

Bolcben die Sieger in dem ersten Wettkampfe binza gezogen
werden sollen, ist v<>n vom herein fest gesetzt, während man
ich ailcrdiogs Vorbehalten bat, an dieser zweiten Bewerbung
noch eine kleine Anzahl anderer Künstler theilnrhmen zu ladsen.

Die sachlichen Bctiingungen der Preisbewerbnng be-

tchränkeo steh auf die Auswahl einer Reihe von Plitzen

inoerhslb Berlins, anf welche die VortchUge allein sich richten

dürfen, während inbetreff der Art des Denkmals, insbesondere

darüber, ob für dasselbe die Bildhaarrkunat oder die Haaknnst
oder beide zniamtnco, sei es mit oder sei es ohne Ueranziehnng
der Malerei in Ansprneb genommen werden sollen, keine

Sebrankeo gezogen stnd. Als jene Plätze werden genannt:

1. die Schiossfreiheit, sei es mit, sei cs ohne Einschränkung

des sie begrenzenden Wassrrlanfs; 2. ein Platt in der ver-

längerten Axe der Strafse Unter den Linden anf der Ostseite

der entsprechend zn verbreiternden Kcblossbrücke; 3. derOperc-
platz; 4. der Pariser Platz; 5. der Platz vor dem Braodeo-
Dcrger Thore; IL die Charloltenhnrger Chaussee bis zur Sieges-
ailee oder die Siegesallee vom Königaplalz bis zur Charlotten-

;

bnrgcr (’hauisrc, in beiden Fällen unter entsprechender Ein-
scbränkungderangrenzrndfD Parkanlagen; 7. der Köoigsplatz.—

i

Vielleicbt wäre es zweckroäfsig gewesen, bestimmter anzogebeo,
ob bei den im Innern der Stadt gelegenen Plätzen, namcotlich

I

dem Pariser Platz, znm Zwecke der Aufstelinng des Denkmals
Veründernngen an deoOebänden des Platzes geplant werden dürfen.
Uns will ^Icrdings scheinen, Hass nach dem Wortlaut« des

' Preisausschreibens solche Veränderungen ausgeschlossen sind.

Die auf die Form der Preisbewerbnng bezüglichen Be-
dingungen setzten zanachst fest, dass die Bewerbung durch
Skizzen erfolgen soll, welche in ZeichauDgen oder Modellen
oder in beiden zugleich bestehen können. Für architektonische

Entwürfe sind Zeichnnngen. für biUbauerisrhe Entwürfe Mo-
delle vorgesebriebrn. für die b^stimnile eioheitlicbe Maafsi^täbe

gefordeit werden. Der jedem Entwürfe bidzufägende Lageplan
ist in 1 : 200, die für architektonische Entwürfe neben einer

fierspektivischen Darstellung zn liefernden 2 Anfnsse und

,

1 Grundriss sind in 1 : 100 darzustellin. Wird von einem
solchen Entwarfe noch ein ]ilodell beigefügt, so ist dies in

1 : 60 aaszuführen, während für die Modelle der rein bild-

;

haueriichen Entwürfe der Maafsstab I : 10 zu wählen ist. —
Zn der Bewerbung die am 4. September d. J. Mittags 12 Uhr
schliefst (die Ablieferungsstelle wird noch bekannt gemacht),

I
sollen lediglich Angehörige des Deutschen Reichs ohne Rück-
sicht, ob dieselben im Inlande oder Auslände wuborn, znge-
lassrn wrrden; die Bewerbnng selbst erfolgt mit vorläufiger

Geheimhaltung der Namen. Das Preisgericht wird aus 7 Mit-
' gliedern des Bundearaths nnd Reichstages onü 7 andereir

kCinstlerischrn Sachverständigen zosammen gesetzt «erden.
Zur Vertheilnng werden 2 Preise von je lOOOOj/4 nnd 4 Preise
von je äO^.K) JC gelangen. Es kommt aiso von dem bewilligten

Betrage von 100 000 JC. vorläufig eine Somme von 32000
znr Verwendong, so dass — falls die sachlichen Unkosten all-

gemeiner Art auf 8000 ^tC geschätzt worden — für di« Veran-
staltung einer etwaigen zweiten Wettbewerbung immerhin noch
«ine Summe von OOOOO %-H». zor Verfügung bleibt.

Wir glanbrn, dass die deutsche Künstlerichafl mit diesen
Bedingnngcn durchaus zufrieden sich erklären wird; denn der

einzig« Mangel dciseiben — die vorlänfige Ungewissheit Uber
die Zosammensetzung des Preisgerichts — durfte ein solcher

sein, der nnter den obwaltenden Umständen nicht wohl verraie-

I
den werden konnte. Im übrigen sind die .Anfordernngen, welche
an die äufserliche Leistung der Bewerber gestellt werden, so

miifsig. dass wohl einem Jeden, der einen Beitrag zur Lösung
der grofsrn nationalen Aufgabe glanbt beibringeo zu können,
die Möglichkeit einer ßctheilignng an dem Wettkampfe gewährt
ist. Wenn nicht die anlserordentlichen Schwierigkeiten bezüg-

lich der Wahl des Platzes abschreckend wirken, dürfte dem-
nacii der Znspracb, den die Bewerbung finden wird, stärker

^

sein, aU jemals in einem ähnlichen, vorher gegangenen Falle.

Mögen die Huffnangen, mit denen das gesammte dentsche

Volk die Einleitnng des Wettkampfes begleitet, eine schöne

I
Erfüllnng finden!

Vermischtes.

Besohlag an Kirohenthüren. Es ist bekannt, wie streng

gegenwärtig die Behörden darauf achten, dass die Ein- and
Ausgänge der Gotteabäuser nicht allein in binreicbender Zahl,

oodern auch genügend grofs and zweckmäfsig angelegt werden;
besonders wird vurgeschnebeo, da>s alle Tbüren nach anLen
anfschlageii, om bei aasbrechender Panik im Gebäude eine rasche

Entleerung derselben möglich zn machen nml Unglücksfille

durch Verstopfung der Ausgänge zn verhüten. Die Befolgung
dieser gewiss sehr weisen Vuriuhrift ist jedo<-h oft mit Echwie-

rigkeiten verbunden, nanienllicb bei iilieren Kirchengebunden,
deren Tbür- Gewände zumeist nur für nach inn>-n aufgehenJe
Flügel eiDZerichtet wurden. Ferner haben die nach aufsen eich

öffnenden Tbürftügel zuweilen den Xachtheil, dass sie keinen

tthönen Anblick gewähren und sehr leicht run der Witterung
angegriffen werden, sofern sie nicht durch Vorhallen oder

UeWr<lachnnnn Schutz erhalten.

Ad der hiesigen, dnrch den bekannten Architekten Heide-

loff 1840 erbauten katholischen Kirche machte sieh schon

länget die Anlage von Vorhallen mit DuppeUhüren bei den

Seiten-Eingängen aU Bedürfniss geltend. Vor der Rau-Geneb-
niigung wurde seitens der Behöbe vorgesebrieben, dass die

neuen Tbüren nicht allein nach aufsen anfgehen, sondern auch
einen Beschlag erhalten mussten, der ein schnrlles Oeffnen von
innen zulielse. Die von dem Unterzeichneten unter Beobach-
tung dieser Verordimng hergeslellten Vorhallen wurden ganz
aus Sandsietn im gotKischen Banstil aii.<igeführt und zwischen
je zwei Strebepleilera der beiden Lanj^riien eingespaont. Die
innerlichen zweifiägligen, in der Umfassungsmaaer liegenden

Tliuren, die sog. Windfange, sind mit Federkraft nach neuester

nnd bester Konstraklion beschlagen, so dass sie sich nach
allen Kicbtnngen hin bewegen lassen, sie wurden aus Kiefern-

holz gefertigt and mit Glasfüllungen versehen. Die änlsereu

Tbürflügel bestehen dagegen aus Kiefaenbolz, lassen sich nur
oai'h aufsen öffnen and sind mit stilvollen KisenheschUgen ge-

schmückt. An ihrer inneren Seite haben vie einen sog. Baskul-
Verschluss erhalten, wie er jetzt bei den Fenstern besserer

bürgerlicher Wohnhäuser allgemein üblich geworden ist. Durch
eine Drehung des innerlich angebrachten sog. „Drehers“ lassen

sich DUD beide Thurfitigel gleichzeitig schnell öffnen und die

Gemeinde kann hieranf ungehindert die Kirche verlassen, e«
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kann selbst bei groTsem Gedränge eine Stanang des Menschen* ^

Stroms nicht eintreten und Unglücksfälle durch Verstopfong
|

des Ausgangs sind nicht denkbar. Diese sehr zweckmärsige
i

Eiorichtuog hat sich vortrefflich V>«wihrt und sei bei allen

Kirchen, überhaupt offcutltchen Oebüaden, in denen sieh viele

Menschen versammeln, znr Naebahmung bestens empfohlen, um >

so mehr, als ein grifserer Kostcnanfwacd im Vergleich tu

anderen Tbiirbescblägen nicht entsteht.

Leipzig, im Januar

H. Altendorff, Baumeister.

Prei^aufgaben.
Bei der Preisbetverbang für Bntvürfo zu einer

zweiten Kirche der evangel Petri-Nikolni-Oemelnde in
Dortmund bat der Kntwurf des Arcb. Doflein in Berlin den
1. Preis (1500v<K) und der Knlaorf de» Arcb. J. Vollmer
in Berlin den 2. Preis uöO erhalten. 'Aam Ankauf em-
pfohlen vard« ein das Christns Zeicben tragender Entwurf, als

dessen Verfasser sich uns die Arcb. A besser & Kroger in

Berlin genannt haben. Die Ausstellung der eingegangeuen
29 Entwürfe findet bis tum 1). Febr. d. J. im l.utherhaase zu
Dortmund statt.

üeber die Prelsbewcrbung für Entwürfe zu einem i

Bürgcrhospltal in Dresden, deren Ergebaiss wir bereits

auf S. 30 und 52 kurz berührt haben, liegt out nunmehr der

in dankenswertber ÄosfUbrlicbkeit gcbaltene Bericht der Preis-

richter vor. Wie wir ans diesem Berichte, sowie anderen münd-
lichen und schriftlichen Mittheilungen entnehmen, hat der Er-

folg dieses Wettbewerbs um eine dankbare und achiine Aufgabe
nicht ganz den Erwartungen entsprochen, die man nach der
Betlieili||;uog so zahlreicher und zutu Tlieil hervor ragender
Kräfte ^tll konkurrenzfähige Arbeiten) von ihm hegen durfte.

Es ist leider wiederum eine Unsumme künstlerischer Kraft
nutzlos aufgewendet worden, weil die Mehrzahl der Theil-

neboier — unter ihr fast alle Auswärtigen einem Haupt-
punkte der i.ösnng, der Stellung des öebandes auf dem
gegebenen Bauplätze, nicht die gebührende Beachlaug ge-

»chenkt, bezw. es versäumt batte, sieb von der Sachlage durch
Augenschein zu überzeugen. Allerdings sind auch die Ver-
fasser des Programm» nicht ganz von dem Vorwürfe frei zu
sprechen, dass »te die in dieser Beziehung vorliegemlen natnr-

lieben Bedingungen vielleicht etwas ausgiebiger hätten au-

deuten können.

Das zur Baustelle gewühlte, nach seiner (Trondform an-

nähernd trapczfiirmige Gelände, das in dem östlich der Altstadt

Dresdens nach Blasewitz entstandenen neuen Stadttbeile liegt,

wird nämlich von 4 Strafsen umgeben, unter denen jedoch eine

(die Pfo1enh«uer-Str.) an Bedeutung so uherwiegt, dass der

Haapteingang des Gebändes rolbwendig von ihr zugunglirh

gemacht werden musste. Andereufalls würden alle Ihejenigen,

die von der Stadt aus das Hospital besurlien wollen, genöihigt

sein, erst um das Haus herum zn gehen, eh« sie den Eingang
erreichen. Dieser Sachlage war zwar in dem Programm inso-

weit Beclinung getragen, als der ßaunlatz aU ,.an der Pfotenhauer-

Sir. gdegen‘* bezeichnet war: durcli den Lageplan aber worden
die mehl ortskundigea Bewerber um so mehr verführt, jene Andeu-
tung zu tibersehen, als einerseits eine der 3 anderen StrafM-n, die

zu einer Hingstrafse für Neu Dresden bestimmte Fiirsteii-Str.,
,

vermöge ihrer gröfseren Breite auch bedeutsamer eracbeiuen

musste und als andererseits die Stellung des Oebludea an der
Pfolenhauer-Str. nach Himmelslage und Form der Baustelle an

sich ungünstiger ist, als an jeder anderen Seite des Grond-
BtückK. Da die hezgl. Strafse nördlich von letzterem liegt, hei

dem Zweck der Anstalt aber für die meisten Räume derselben

Südlage erwünscht ist. so war es erforderlich, bei einem hier

XU errichtenden Gebäude die Korridore im wesentlichen an die

Slrafsenseitc zu verlegen: weitere Schwierigkeiten erwuchsen
daraus, dass gerade diese Seile es ist, an welcher die beiden

,

schiefen Winkel des Trapezes liegen.
|

Der Bericht des Preisgerichts ernttert nach einer knrzen
|

Auseinandersetznng dieser Schwierigkeiten die verschiedenen I

Stellungep, welche demnach für das Haus ü)»erliaupt zulässig

waren. Dasselb« konnte einmal mit seinem Haopttheil, parallel

zur Pfotenhaoer-Str. gestellt «erden, während die Flügel, die <

vielleicht besser aU srlbstündig« Nebengetäudo zu gejitalten

waren, parallel zu den Seitenstr., also schiefwinklig zum Haupt-
gebäude anznordnen waren. Oder es konnte das letztere parallel

zu der ruckwärt« liegenden (südlichen) Stralsc gestellt w<-rd»-n,

musste aber dann so weit von der Pfotenhau*‘r Str. zurück ge-

rückt werdru, dass seine schiefe Lage zu letzterer nicht un-

mittelbar ins Auge fiel — eine Stelluog. die bis dahin führen

konnte, cs unmittelbar an jener Südstralse satxafülireD, wenn
nur der Haupteingang durch den Garten von der Pfotenhauer-

•Str. her angeDouiDien wurde, ln allen diesen Fullen waren
,

die Korrid<ire an der (nördlichen) Eingangsseite. die Zimmer
nach Süden anzulegeo. — AI« ein« von keinem Bewerber ver-

suchte Lösung, der jedoch die Preisrichter ausche uimd den
Vorzug vor allen andern eioruumm, wird eudlich diejenige er- i

wähnt, das Gebäude in 2 Klügeln an der stumpfwinkhgm Ecke 1

der Pfotenbaner- und der westlichen Seitenstr. zu errichten und
den Uanpteingang ao dieser, der Stadt zunächst gelegenen Ecke
auzouehmen. Als völlig verfehlt sind solche Lösungen an-

gesehen worden, in wAcben das Gebäude an einer der süd-

sichen Ecken des Viertels als geschlossene Baumasse mit

Binnenhüfen geplant war.

ln Folge der Kehler, die bezügl. dieser Hauptfrage be-

gangen worden waren, worden schon bei der ersten Dnrehsiebt
der eingegangeneo Arbeiten nicht weniger als 23 als völlig

unbrauchbar znruck gestellt, darnuter zwar verschiedene Ent-

würfe, die auch ästhetisch und konstruktiv nuznlunglich waren,
leider aber auch eine Anzahl von Plänen, denen an sich her-

vor ragender architektuniucher Werth nicht abgesprochen werden
konnte. Eine zweite Durchsicht fuhrt« zur Ausscheidung von
weiteren 20 Arbeiten, so dass vorläufig noch 18 Entwürfe
übrig blieben, denen demnächst eine besondere, im Bericht der

Preisrichter wieder gegebene ßeurtheilung au Theil wnrde. ln

Folge weiterer Abwägungen zwischen den Vorzügen und Mängeln
dieser 18 Arbeiten wurden alsdann ooeb 9 und endlich noch
2 derselben zurück gestellt, so dass scbliefslich 7 Entwürfe
zur pugsten Wahl gelangten, welche <las früher schon mit-

gctheilte Krgebniss hatte. Es sei hier nur nacbgetrageo, dass

von den je 2 Entwürfen, die mit den Kennworten „Glückauf**
und „Senectuti“ bezeichnet waren, die unter No. 27 und No. 50
im VerzeichnisB anfgeführten Arbeiten zum Ankauf empfohlen
wurden (in ßezng auf das zweite Kennwort also die Arbeit der

Hru. Haenel & Dressier) und da«» die beiden mit znr
engsten Wahl gelangten Pläne Ko. 49 und 53 mit „

“ und
„Sud lind Ost“ bezeichnet waren.

Auf die Beurtbeilnng der einzelnen PUue einzugeben,
wiird« hier zu weit fübren. Von den Verfassern der ,3 preis-

gekrönten .'Arbeiten haben Schubert sowie Giete & Weiduer
das Gebäude unmittelbar an die Pfotenhauer-Str., Lossow Sc

Viebwfger (bei H Form; etwas inriiek verlegt. Als ßtumuteriai
der Fassaden ist in allen 3 Entwürfen Werksteinbau für das

ErdgeKhoss, gefugter Backsteinbau mit Werkstein-Gliederung
Tür die beiden Obergeschosse angenommen worden. Ihrer stili-

stischen Haltung nach ist die Scbubert'scbe Arbeit in den Formen
der deutschen Frühreoaisssnee, diejenige von üicae & Weidner,
welche mit jener scharf um den ersten Preis gerungen bat und der
namentlich nachgerübmt wird, dass sie das Gepräge eines

Hospital deutlich ausspreche. in gothischen Formen durchgeführt.
Ueber den Ankauf der beiden, von den Preisrichtern hierzu

empfohlenen Arbeiten sowie über die Frage, ob einer der preis-

gekrönten Entwürfe zur Grundiage der Ausführung gewählt
werden soll, ist noch nichts entsfliieden.

llrief* und Frageka.Hten.

F ragebeant wort unge n aus dem Leserkreise.
il. Auf die Anfrage in No.8 dies. Zeitg. enipfehl« ich zur

Herstellung von Gerbend -Groben die in meinen mthen Sand-
bteiiibrüchen vurkutniuenden Platten, welch« in hiesiger Gegend
stets zu derartigen Zwecken Verwendung fanden, uud auch in

dcQ nötliigcn Ah<ne>8ungen he^cliafft werden.
Die aus diesen Platten hergestellteo (truhenwänd« werden

genau zusammengesetzt und wiedrrstehea Zerstörungen durch
Säuren usw., werden überhaupt, so weit di« Krfabrungen darüber
reichen, nicht reparaturbedürftig.

Stadtoldendorf. W ollenweber.

III. Unter (ierberei-Gruben verstand man bis vor einiger

Zeit, hier in Mülheim a. d. Ruhr, viel« und bedeutende
Gorliereien vorhanden sind, grofse in Holz gefaast« Gruben.
Nur die sogenaanten Kalken und Spülbassins wurden aus

Ziegelsteiuen erbaut, welche dann einen guten Zement-Verputz
erhielten, ln neuester Zeit stelU man nun sowohl dieOruWn,
als auch die sogen. Farben aus Ziegelktein-Maaerwcrk, mit
gutem Zement-Verputz her; diese Ausführangen sollen sich

gut bewähren.
Zement-Beton ist vollständig uberfiuuig. Man kann

dem Mörtel guten Trass vonheilhafl zosetzen, um dadurch
eine absolut wasserdichte Anlage zu erhallco.

Durch Zenieut leidet das Leder nicht und sollte der Zement
durch die Zeit voo der Loh- oler Gerbsäure einiual angegriffen

werden, so läa^t sich der Zement- Verputz einfacher und billiger

erneuern, als wenn die grofsen theuren Holzgrubcn unbrauchbar
werden und zu ernenern sind, was ja leicht einlretrn kann, da

das Holz derselben s'ch unter ungünstigen Umständen befindet.

Bis jetzt hat derZe ment - Verputz hier noch kein
lieder verdorben und unigckvhft auch die Lohsüure
noch keinen Zement angegriffen.

Krust .Möhlenbruck.

Nachschrift der Uedaktion. Nach letzterer Mitthei-

lang scheinen die von dem Hrn. Fingestdler in No. 8 ange-

führten Schädigungen nicht dem Zement an sich, vielmehr der

maugflhaften i^senaffroheit eines besonderen Zements, besw.

auch nsangelhaftcr Herstrllong des Putzes aus tadrlluseni Ze-

ment beiztitnessen sein. Die Fähigkeit eieen guten Zementputz
her/ust'-llen, ist nnter den Maurern noch selteuer verbreitet

als Ulan gewöbnlich auoiiumt

K<iau»Utlon«vrrl»a Tun K: it Tupi-ti», to«rilB. Für v«raui». K. K U. Frltot-ti, Hrriiu. l>rui*X vuu W. Urerv, Hofbu«li<lrurk-. DerÜa.



Ko. 12. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXllI. JAHRGANG.
Berlin, den 9. Februar 1889.

85

l.h.lt: Uu au.iic.rb. ..r der MofdUrbpn AuMtoIlu.d . Kupaa-
k«f«a tftM. — MlubeiluBfAB fllMr <Uu «liuurti« PatvatwBMfS. — D«r
BBB«r'fetia S«bitB*Brtt(k«r. — M lllhal laafaa aaa Varalsa*; Obar>
bBj'rtarbar (MOacbaar) Arekiuktaa- uad iBMaiaar VcralB. — ArcbiMkUn
Varula au B«rlia. — Dia dlaejiariga Qaaara)-Var««mmlaaic dai Slaglar* aad
Kaikbraanar-VafalBa. — VarBtlaeliiaii BtaatHrbr Auagaliaa fUr Baa-

gawarkaehuian. — Mtlpaadlam dar Loat«-BofMaieaal-8ilfluBft ao dar Ucbs.
Ilaebocbole au Berlin. — Nasbaaaituug dar Malta aknaa Maaalar>H«uBtal8lan
ia Hlrafeburg. — Varaiabritag der Baatxiliiel Inipcktnran In Barlla. ~ £r-
aallvronf da«Oaltnaii*baralirba» dar Barllaer Baapoliiai-Ordaanf. — Bcbralb-
iataea. — Paraoaal'NaehrlablaB. — Brtaf- and Frageknataa.

II. Njrep arf. Vorderer AufriM d»t llaupl(ebdudaa-

«R
L_iL

'

Das Kunstgewerbe auf der Nordischen Ausstellung zu Kopenhagen 1888.*

(Hlerta die Abbildueg auf 8. 9$.)

s bedurfte eines besonderen Omndes, nm uns zu
veranlassen, noch jetzt eine Bespredianjr der
Kopenba^ener AusstelluD^ und zwar insbeson-
dere des kunstgewerblldien Tlieiles derselben, zu
f?eben. Seit Jahren ist es n9ailich das erste

Mal, dass das Deutsche Reich sich als solches wieder an
einer Ausstellung betheiligt,

und al.HO Gelegenheit gegeben
hat, dieStelloog zu präfen, die

wir Deutschen auf dem vorbe*

zeichneten Gebiete, unter den
Vblkern durch die Arbeiten
der letzten Jahre errungen
haben. Ehe wir aber zu
einem solchen Vergleich uns

anschicken. sei eine flüchtige

Skizze von der Gesammtlnge
der Ausstellung gegeben.

Die Rflumlicbkeiten des

1872 erfaanU'n steinernen

Ausstellongs-Gcbaudcs** ge-

nügten natürlich nicht, um die

Einsendungen der seit damals

von rd. 8700 aui rd. lOtMM)

angewachsenen Anssteiler-

zahl aoizunehmen. Es war
deshalb auf dem, jeDcro Gebäude desIodn.strie-Vereins benach-

barten, vergröfserten Grundstücken des bekannten Kopen-
bagener Vergnttgungsortes Tivoli eine ganze Anzalil von

* Aaeiorkaaf der Redaktloa. Darrh dai ZutamaealreffeB der
lablrelrbea Aaeeteliengeai dl« Im Hontaer isas «Ullfknden tiad unter dea«n
wir eeibelrerutkadlleb die auf denlarbeia Boden voraaataltctea bororiuten
tueaatea, aiad wir leider rerbtnderC «tordea. der K»|>enlia(eaer Nerdlwben
AnaeiallttaK rerbUeUIg elneo Berirbl in wMnea. Wir dSrfeB lede*«eu
wvkl hofra, daaa die aaebMreaden Mkttbeliuaiea uaaerem L«>erkreUe
aaeb aacblrkgUcb aorb wlUkoDBieB aeta werden. Wenn <ilr««]ben twar
tur Hanptaacbe nur derjenlffo Ablhellung geltea. In der Deulacbland aelbrl
vertroiaa wnr, to tat ooeb tn Ihnen din baallrbe Aalaga dar Auaatellung

Holzbauten nach den vorzüglichen Pläoen des Architekten

Nyrop neu errichtet worden. —
Die Anordnung des Ganzen war sehr überMchtlich. An

der we.stlichen Seite des Geländes big die Haupthalle. an die

sich da« Gebämle der Kunstmisstelluug aDsclilos.s. Sie be-

stand ans einem etwa 24 breiten, ruinibogig überspannten

HaupUciiiiT mit 2 niedrigeren

Seitenlialleii, das am süd-

lichen Bude, wo auch der

Haupt - Einsang angeordnet

war, von einem gleich hohen

Quemchifl durchschnitten

wurde. Ueber der Vierung
erhob sich eine hohe Kappel
mit einfailendem Liebt. Da
der itanze Grund von Süden
nach Norden abfdlit. so lag

also der Eingang hoher als

du.H i'ibriire Gebäude.
Man halte dadurch, von

oben herahsteigend. von einer

Plattform zuerst einen fndeii

Blick Uber die ganze Tii*fe

der Haiiplhalle und die gleich

hohen Theile de.sl^uerschifles.

Es war diese durch den
Kuppel-Uebcrbau nodi gesteigerte Anlage nnstreitig ein

Glanzpunkt der Ausstellung und machte auf den Kiii-

tretenden einen geradezu überwiütigendeii Eindruck. —
Bi«kcbf«ll« *o w«n berilckflrbtlft wnrtfoo, da«« dor Berirbi Im V»r«l« etil

d«B b«l<«(»b»a«a AbbllUaufon icuUgaii wird, uia In Aor R«lb« dor («rt-

Inufoadro Mlitbrllannen. die wir Hbor alla wlebtlpnreu. «rii ikST veraa-
»talioioB AuMittihiagra fobrarbl balwn, ««Inea l’lat« au«a»fll1l«n l>l« bo*
Irrffandra Abbllilnufvn »lud dar «ua doui K<iti«Bbac«n«r laduMrlo-Vorrla
borauigeurbonoa „7W>tn// fo<r A'unrfindMafri" rataoiainira. «

•* Man vrrgl- d«a von Ilra. Crof. Jacub«ibal arttotlolMl Bofidil las jQ
Jbrg. IKTV, Mo. 14 B. 9S d. Zl«.
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Das Aeufsere der Hauptliallc nnd aller Xi-bonLaoten

war ttberaas pescbi’ckt in den Kurmen der nordischen

Holz*ArcLitektar mit kräftiger, festlich wirkender Be-

malang aasgestattet. — Im P.irk vertheilt war eine Menge
einzelner, reizvoller Bauten für die zahlreirhen Zweige der

Aasstellong. wie die Hygiene, FLschem, Ijan<lwirtbschiift,

das Maschinenwesen, das Heerwesen asw. n.sw. Der Haaptban '

war fast ganz von den Erzeiignisiten de.s Kunatgewerbes ,

gi’fillU un«l zwar war Schweden und Norwegen das vor-

erwhhnle QuerscbifT eingerhumt; T)äoemark nalim die ganze

vollere Hälfte desHaupt.schiff(» ein. Daran schlos.sen sidi, ohne

Trennung im MilteLschiff', mit je 2 abgeschlossenen Jochen

der Seitenhallen, die Ausstellungen der fremden Staaten.

Ein genaneres Eingehen auf die einzelnen Bauten und
,

ihre Konstrwktionen würde hier zu weit filhren. Durch-
weg war der Eindruck dieser malerischen Holzbadten ein

w’ohltbnender. Sie wollten nichts weiter sein als für einen vt>r-

über gehendt n Zweck errichtete Bauten, machten aber, zu-

folgeder überall frei und leicht zutage tretendenKünstruktion,

doch den Eindruck <ler Gediegenheit. Die Einzelnheiten

waren von einfachster Art: Kerbschnitte, gekreuzt«? Latten

und ausgesÄgte Bretterfomien mussten überall genügen.

Jene ob<n erwähnte prttditig wirkende Fürbang des Holz-

werk« war wesentlich in rothen und gelben Tdnen bewirkt.—
j

Und nun zu der Ans-stellung selbst. Nur die kunst- I

gewerblichen Arbeiten sollen hier kurz besprochen wenlen '

und zw. zuerst diejenigen der drei nordischen Staaten. —
Grofseo Kaum n.ahmen hei diesen die llolzarbeiten

ein. deren vomehm.ste V'ertreter ilie ZittTUior de.s Königs

und des Indu-strie-Verein», i-echts und lluk.s der Vorhalle,

waren. Die Ausfühnnig namentlich des ersten, dessen

Formen strenge Nachbildungeu alter Vorbilder italienischer

Kenaissance sind, darf vollendet gcnamil werden. Ein Ba-
rockzimmer des Königs und eine Flulh von anderen Möbeln
und Zimmer-Einrichtungen war der deutsdieii Marklwaare
ziemlicli gleich zu stellen, über die sich nur einzelnes,

wie die nach engUj^diem und deutschem Geschmack eioge- '

richteten Zimmer des Hof-Mübel-Fabrikanten C. B. Hansen
erhob. Vereinzelt zeigte sich unter diesen Arbeiten

auch das B«^trebcn nach einer nutioDuIen Formen- <

Sprache, ohne aber recht Boden gewinnen zu können.

Besonders war di<» b**i den Norwegern der Fall,

welche zahlreiche, überau-s feine Schnitzarbeiten romanischen '

Gepräges brachten — leider aufser KiLstchen. Löffeln,

Mesaerscheiden u-sw. im we.«Mntlichen nur Ansstellangs-

Schränke. Wundervoll in Form und Farbe war ein Block-

han.«bau in gleichem Btü, der sich im Hintergrund dieser

Abtheilung erhob. —
Ein Gebiet kunstgewerblichen Hchaffen.s, das viel Theil-

nahme bei der nonllschen Bevölkerung findet, ist dann die
j

Gold- und Süberschmiedekunst. Schon in dem Berichto d.

BI. über die Au.sstellung von 1872 wurde dieser Zw4;*ig
j

als Glanzpunkt des Ganzen bezeichnet; heute, bei gestei-

gerten Ansprüchen, lassen die gröfseren Sachen allenlings.

mit Ausnahme weniger Arbeiten von Carl Michelsen und
Christenaen in Kopenhagen, viel zu wün.tchen Übrig,

dagegen sind die kleineren Gegenstände, besonders die in

Filigrantecbnik hergestellten, sowie einzelne Nachahmungen
alter nordischer Originale überau.s reizvoll und iuterressant.

Die erstere Art haben besondein die Norweger weit aus-

gebildet. Ein sehr schönes freies Gebild der letzten Art,

eine goldene Arnispange kaufte der deutsche Kai.«er bei seiner

Anwesenheit in der Werkstatt des Hof-Juweliers Michelsen.
NcIhmi den .Arbeiten in Edelmetallen hatte Schweden

viele und gute Eisenwaaren au.sgcstellt, meistens aller-

dings aufserhalb de« kon-stgewerblichen Gebietes liegend,

während Bronze und Zinkguss nicht« Bemerkenswerthes
boten. Die KunsttOpferei win! namentlich in Dänemark
gepfipgt; die kgl. Porzellan-Fabrik hat trotz hoher Pndse,

in Folge ihrer tüchtigen Leistungen gute geschäftliche Er-

folge auf der Ausstellung erzielt.

In der nördlichen Hälfte der Halle gelangiMi wir zu

den Au.sstellungen von Deutschlanil, F'raukreich, Kuio<]and.

England und Italien. Die Beiheiliguiig konnte, hei Je

WX) s* Bann), nur eine geringe sein, doch erhielten wir ein

leidliches Bild von den Leistungen der genannten Länder.

Im Aenfecren hatten Rnssland und Frankreich grofso Porlal-

banten nach dem Park zu aofgeführt. Auf eine übersicht-

liche und würdige Anordnmig der Ausstellung selbst, im

Inneren des Gebäudes batte eigentlich nur Deutschlami

einen gewissen Werth gelegt*.

* Ui« bcjtfl. Auord&uavpo waren d«rcb die d«Qt«cbeB Terueter. Ilrn.

iieh. Ob. lUd.'Klb. I.Sden nbd frot SebiHi B«rUn fclruffe« word«D.

Vergleichen wir mm in di-n verschiedenen AhtlieUnn-
gen zuerst die Möbel-Industrie. Das Beste auf diesem
Gebiete hatte die Firma Meitzer in Petersburg ausgestellt:

eine Anzahl von Polstermobeln und Dekorationen allerdings

in util«‘ding! französischer Formengebung. Aehntiche Ar-
beiten, aber nicht in derselben Voll«*ndnng, brachten Ferd.
Voigt Ä- Co. in Berlin, daneben einige schöne Möbel in

deutscher Renaissance. Ersten Ranges wan n ferner einige

Schränke mit Metall- und Stein-Kirdageu, an.s den kaiserlich

russischen Werkstätten in Peu^rshof, sowie von den Firmen
Marcütte&Co, und Chris tofle in Paris. Zu erwähnen sind

dann die soliden Arbeiten von .Tob. Pingel in Berlin, dessen
Au.s.stellung, dank der tüchtigen Hilfe d«*» Bildhauers Otto
Lessing zu den Ih'sten hätte gehören können, wenn nicht

die Möbel in dem von diesen ausgestattelen Salon sinnlo.s

zn.sammen gewürfelt gewesen wären. Viel einlicitlicher

war die Ans.sfellung der Firma Wenkel in Berlin, ein

K4)CüCO-Salou und einzelne Möbel mit reicher Met.all-Einiage.

Die Arbeiten des Vereins Ornament in Berlin erhoben
«Ich dagegen nicht über gnto Marktwaare.

Frankreich hatte zahlreichiMnehriingewöhuIiche aU schöne

Phanlasio-Möhel, I>;ick:irb4.Mten und bemalte Arbeiten ge-

bracht. Mtuder guter Arbeit waren »lafür die wenigen
engliscben Empire-Möbel von Holland & Son in London,
die den deut.schen Gewerbetreila*nden als Beispiel würdiger
Ausfilhning nicht genug empfohlen werden können. Die
italienischen Möbel waren, wie immer, höchst virtuos ge-

schnitzt, aber ansschliefsHrh. oder doch annähernd alten

Mu.stern nachgebildet und möglich.Ht unsolide gearbeitet. —
Ein umfassenderes Bild als die Möbed-Industrie, deren

verhältnissmäGig schwer kM-wegllchen Erzeugnlv-ie nicht

wohl mas.«enhafl aufmden können, bot die Goldschmiede-
kunst der verschie<lenen Völker. Deutschland hatte eine

ganze Auswahl guter Arbeiten gesandt, von denen beson-

ders das Tafflsilber S. M. des Kaisers grosse Bewunderung
erregte. Ks i.st so allgemein bekannt, und .so oft beschrie-

ben, da.ss wir nicht näher dar.aiif einzugeben brauchen. Die
nu'Uten übrigen Stücke stammten aus Süd-DeiiLsrhland. Aus
München hatten Prof, von Miller, Prof. Ilalbreiter,
Thdulor Schallmeyer und Uothmüller Gefilfse und
Statuetten sowie kleinere Schmucksachcn in FrüUren.ai»iance-

und Rococo-Formen gesandt; au.n Frankfurt war die Finna
SchUrmann A Co. mit einem Schatz von Diamanten und
cinz«dnen besoiidern guten Silber-Arbeiten vertreten, mit

weniger guten Arbeiten die Firma Elimeyer aus Dresden.

Ein eigenartigiT und grofser Zug ging durch alle Arbeiten

des Bihihaufrs Otto Lessing in Berlin, von dem eine

groffw* I’rachl-Ka.'-sette uud eine prächtige .lanllniere be-

sondere Erwähnnng verdieueu. Durch Verzierung mit

Email, Gold, SllWr, Steinen, Holz, ja selbst Stoff war
dabei fast etwa« zu viel des Guten gescliehen, dennoch

erhob sich die Wirkung die.ser Le«jjing’Kchen Kunstwerke im
ganzen entsdueden über die der meisten anderen Er-

zengniase auf dem bezgl. Gebiete. Der&elbe überaus viel-

seitige Künstler halte auch selbst gefertigte Emaillen go-

bi-acht, die, wenn sie in der Kärbnng nicht den franzö-

sischen gleich katm-n, tlurch di«r gute Z«*ic.hiinng diese über-

trafen. Knujzö.sischerjMÖts war dh-se Technik unter andern

in glänzender Wt?i»e durch dh* Finnen Charles Jean, be-

sonder« aber durch I’aul Soy er In Paris vertreten, die beide

eine ganze Auswahl feiner, kleiner Bchmucksachen iinil bunte

Platten in annähernd japanischem Geschmack vorführten.

Ünmiltell>ar neben den deut«clicn Goldschmiede - Ar-
beiten h.atte die Firma Fromont Mcurice an.s Paris ans-

gestellt und 80 leid es uns als Deutechen tiiut, müssen wir

doch gestehen, da.H.s einzelne dU‘ser Arbeil**n von unseren nicht

erreicht wurden. Geilanken uud Entwurf fehlen d«'n deut-

schen Werken nicht, aber au Fertigkeit in tler Ausfüh-
rung. an Feinheit im Abwiegen der F(»rmen mitereinaiider.

an .Sicherheit der Modellirung und Reinheit der Stilart

stebeu die Franzosen noch nnerrvicht da. Um ganz be-

stimmte Stucke zu erwäluiPii, zählen wir eine Standuhr,

eine Jardiniere mit durchbrochener Arbeit, eiu Thee- nn<l

ein Wa.scbservice, letzteres in Empire- Formen, auf, denen

die Deut-schen nicht« zur Seite zu btidleii hatten. Achn-
liebes hatte ferner die Firma E. Taburel, Paris, O. Boin

Succeasenr ge.s.andt.

Interessant nainnen siel» neben diesen feinen Arbeiten

die prunkvollen, kostbaren, ru.‘?sischcn Erzengnisse aus. Die

„Manufactures imperiales de Russie de porcel-aincs, verre-

riea et taille de pierre.s düres“ entfalteten riesige Seh.ätze

an Vasen nsw. aus den kostbaren Steinen des l'ml und
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Kankastu*. Aber alle Pracht verrnoclilo nicht lange

aber die Trockenheit der dafür gewählten Knnstformen
hinweg za täuschen. Reizvoller wann die bnnten zahl-

r*ichen, meist in nationalen Mustern gehaltenen „Ejnall.s

cloisonn^es^ n. a. von der Finna P. A. Owtschimikoff
in Mo*ikau aosgeslellt. — Dh* nw.sischen Zeicliensdiulen

brachten gleichfalls Versuche nationaler SUlgestaltunp.

bunte, derbe Formen auf Aufsen- und Innen - Architektur

angewandt, darnnter die .»nie centrale de dt»KSin du baroti

Stieglitz* in Petersburg; Aufnahmen nach antiken Ab-
güssen usw. in ganz glänzender Vortragsweise. — England
lind Italien boten in der GoIdschmie<iekunst wenig Be-
merkensweribe.’». Die glatten Silberarbeilen des ersteren

hatten für uns nur den V’orzng sanberster Ausfübrung,
während galvaouplasllsche Nachbildungen mittelalterlicher

(jeräthe in gleicher Güte von Deutschland anagestelll

waren. —
Sehr atLsgiebig war die deutsche Bronze-Industric

\i rtreten. Fignrale Güsse des Bayerischen Gewerbe-Mu.seums
koDulen fast den Arbeiten der berühmten Firma F. Bar-
bedienne in Paris gleich g«>srelU werden; weniger gut
waren die theils in Zinkguss ansgeführlen Arbeiten der
Firma Hetnr. Gladenbeck Ä. Sohn in Berlin. Erwähnt
sei unter den anderen Berliner Bronzewerkei» hier noch ein an-

muthiger Knabe. Wild tragend. In Beleucbtungs-Korpem
batte A. L. Riedingerin Augsburg Vorzügliches geleistet,

wenn gleich an eiDZ<'lnen Stücken das Gleichgewicht der
Formen nicht sehr fein war. Leider war von den Berliner
Firmen, die auf diesem Gebiete thätig sind, anfser einigen

Kronleuchtern von P'rost Sühne nichts Hervorragendes
gesandt. Von den grofsen französischen Firmen dieses

Zweiges w.aren F. Barbedienne, Henri Vian und Chri-
stofle in Paris gut vertreten — allerdings mit manchem
altbekannten Stück, leider aber immer noch nicht von den
Deutschen erreicht. Grofsen Erfolg hatten in Kopenhagen
die naturalistischen raj*si?chen BrortZ4-n der Firma C. F.
W'oerffel in Petersburg, die, auffierorflentlich frisch mo-
dellirt, ohne hohen künstlerischen Werth, den Vorzug der

Billigkeit besafsen. —
Nächst den Bronzen möchten wir die Eiseuarbeiten

crwähncu. die allei-dings. abgesehen von wenigen Waffen
usw. in drr masischen Ahtheilung nur durch I>entschland

und Frankreich verfrofen waren. Ersteres bot eine Menge
kleinerer Erzeugnis.se, wie sie die Mode des Tages liebt —
Leuebter. Laternen, Lam|»en, Kassetten, selbst Tinten-
fässer nsw., neben einigen gröfseren soliden Kronleuchteni
und Gitterpn»ben. Namentlich die kleinen Kaclien scheinen
ans, als zum Gebrauch b<M»timmt, mit ilirein krausen,

spitzigen Blattwerk und ihrem leicht rostenden Glanz, ein

ganz falsch gewldiUes Gebiet iür d.a« Material zu sein. Herz-
erfrenend und als ein Glanzpunkt on.serer Ausstellung
wirkten dagegen die Arbeiten von Armbrüste r aus
Frankfurt a. M. Ana vollem Klsen gespalten, geNchweifat,

gebogen, zu gewaltigen Hchnörkeln nn<l zarten Rosen und
Ornamenten geformt, zeugten sie von einer unvergleich-

lichen Meisterschaft. Weit überlegen waren sie den Stücken
der Pariser Moreaux Fr^^res, welche die Eigenart und
den Werth de.s Materials vergessend, es glatt und blank
wie Silber und plaalisch wie Bronze behandelten, ao dass
Katninböcke, Ofenschaufeln usw. Tausende von Fres. kosteten.

Noch ein anderes Gebiet ist es. anf dem wir Deutsch-

land freudig den Preis znerkennen können: die Porzellan-
Herstellung! Die Ausstellung der Kgl. Porzellan-Ma-
nnfaktnr zu Berlin hat ancb in Kopenhagen einen

I

grofseii, wohlverdienten Triumph gefeiert. Die glänzende

I

Meng«! \on Va.sen, Sc.lmlen usw., alle in den leicht be-

I

wegten Fi»rmen des Iloeoco. ferner die grofsen Stücke, wie

;
die Statue Friedrichs <le» Grofsen tmd dio 4 Vasen um

' den kaiM'rlich«-ii Sllbcrpaviilon, fanden nur einen ziemlich

nnbisleutentlen Mitbewerb in den wenigen vou S^vres ge-

I

sandum SlUckeD. liOider würde eine gründlich« Wftrdi-

gung dieser Arbeiten hier zu weit führen; Vielen sind

i
ja auch diese Ei-zeugni-s-se aus eigener Anschauung oder

früheren Ausstellungs-Berichten bekannt.

I

Vou einzelnen anderen hervor ragenden Leistungen

j

seien zunächst noch die grofsartigen Gobelins der franz.

I

Manufaktnren von Beauvals usw. erwähnt, ferner die glän-

I

zenden Seidenstoffe von Sapojnikoff. für die nur russischer

;

Lqxus lohnenden Absatz gewähren kann. — W'eniger

theuere, aber solide und tüchtige Leistungen bot der Cre-
felder Gew'crbe- Verein mit einer grofsen Auswahl

> prächtiger Woll- und Seidenstoffe. Teppiche hatte

rteutschland allein, die besten davon die Wurzner
Teppich- nnd Velours-Fabriken and der Vaterländische

;

Fraoen-Yerein, ausgestellt. —
Bekannt sind die Loderarbeiten von Halbe in Ham-

' barg, die in Kopenhagen grofsen Anklang und Absatz
fanden. Wir möchten dom Wunsche Ausdruck geben, dass

diese dankbare Industrie niclit durch Regellosigkeit und
Effekthascherei anf Abwege geratbe.

Eine reiche Auswahl von bnnten nnd gravirten Gläsern
hatten die Ehrenfelder Glashütten und Moriz Wenzel
aus Bn'slau ge.san<lt Krstere stellten u. a. eine Reihe
von Rubin-Glä*em in tiefer satter Färbung aus, deren

Herstellung erst nach langen Versuchen ganz neuerdings

;

in alter Vollkommenheit gelungen ist. —
j

So sehen wir Deutschland anf jedem Gebiete mit tüch-

i tlgen Leistungen vertreten, leider aber immer noch die Mittel-

waare eine Hauptrolle spielen; namentlich in den Berliner

Arbeiten vertnis.->en wir d.-isStreben nachhuherorVomehroheit.

Eine dringende Mahnung, nicht wieder auf «lom aufsteigen-

den \Vege stehen zu bleiben, iiichtdie Schnelligkeit and Massen-

haftigkeit der Herstellung höher zu .stellen, als die Güte
der erzeugten W^aare, kann daher nnr von Nutzen sein.

Nicht n.vchahmen sollen wir Werke fremder Länder in Stil

• und änfserlichen Formen, wohl aber — und das nament-

lich von den Engländern und Franzosen — lernen, wie

nur ein glcichmäfsig dnrchgearbeiteies Werk, das in allen

Kinzollieiten wünlig auagcstaltet ist, wirklich vornehm
' genannt we'rden kann. Nicht der Reichthuni und die stark

bewegte Form, der die jetzige Richtung nur zu sehr 1ml-

i

digt, machen ein wahres Kunstwerk aus. Ebenso wichtig

ist eine wünlige Au-sbildung aller seiner Theüe, sowohl

rein künstlerisch in Bezog auf seine Erscheinung, wie auch

mit Rücksicht auf den Stoff und die zweckentsprechende

Anordnung der kleinsten Einzelheiten.

Berlin, im Januar 1889.

Hodo Kbhardt.

Mittheilungen Uber das
itt am 16. Jaooar lSt<9 zur ÄUDgabe geUagle No. 3 dea
Patentblattei enthalt eine »tatistische Uebenicht (Iber

die Thatigkeit des Kaiaerl. Deatseben Patentamt!, die

um ermöglicht, äber die zuletzt rerÜoisfDea 3 Jahre, unter
BerSckiicbtixnog der fröher bekannt gegebenen amilicben
Zahlenangabfn, nachatehende kleine Anfateliung zu machen:

Jsitr

laae »»üt • tm iifdü i&»7?«.40 «es»77.$e
1M7 »904 ZM«« II »IS ie840«Z,4& «MIOIM)

»M!» 3»» II »S» 1111176),TI 72T4A^IS

Wenn auch diese wenigen Zahlen Ober das gegenwärtige
deutsche Patentwesen 'an sich noch keinen näheren Aufschluss
geben, so sind dieselben doch, da es sich bei den ersteren ge-

witsermaalseQ um Srhluss-Ergebnistie bandelt, insofern von
Wertb, als sie zeigen, dass weseolliche Aenderungen unserer

* Mas ai«be Dtaeb Bsta. v«ni <6. Jaaair ISS", Nu. 7, H. 17 a. ZS.

Ancamet 1

_

' Lilbellle MhlaM ln
' Kraft a»- s;tiiuabai«B AttigaWit

blieben*
Psieol«

1«7 M U.

deutsche Patentwesen.*

tatentrecbtlicben Verhältnisse bisher nicht eingetreten sind.

Trotzdem die Zahl der angemeldeten Patente im Jahre 1888

sich gegen das Vorjahr um 3h verminderte, ist doch die

Zahl der ertheilten Patente noch um 41 gestiegen; auch
I die Zahl der am Jahresschluss noch in Kraft gebliebenen

I

Patente (11585) hat sich gegen das Vorjahr um 78 vermehrt.

Ferner folgt nach vorstehender Aufitellung, dass die durch

die Gescbäfuthätigkeit des Patentamtes erzielten L'ebertchäaie

um einen der Rrwähnnng wohl wertben Betrag: von li94321,G0»4ft

^^*^f**’ 957%l,2ö J(.. im Jahre 1887 — gestiegen sind.

Ans einer besonderen Tabelle der amtlichen Statistik,

welche über den Umfang der (tesebäfte des I’atentamtei Auf-

schluss giebt, sei noch angeführt, das.s betrug:

im Jahre

Die Zahl der Anträge anf Nichtigkeits-

Erklärung und auf Zurücknahme von

1887 1888

Patenten
Die tiesammtzah! der bearbeitetun Jour-

97 lOO

nal-Nainmem . . 604ÖI 80606
so dass im grofsen und ganzen betrachtet, die Ergebniue,

auch wenn man sich damit noch nicht zufrieden erklären sollte,

immerhin als normale zu bezeiebnen sind.
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Gehen wir ntch dieeer mehr »lljferoeineB Erörternnif näher

«af denjeniffen Tbeil der Statislik ein, welcher als fdr den '

Leserkieii dieser Zeitung» besonders wichtie angesehen werden I

kann, so lei hier ans dem amtlichen Zahlenmaterial folgende I

Aafstellnnir heran« jrehoheo:

je
j

AatneiauBirn KrihrlioBgen

S GeseotUBt] dtr KUi.»* I

I
ia?7 IKS7 IK«7

• ' t<WT
I

liii 1«H7 txsa hlt bU
S 1W48

I

I lAlM IHMS

19

90

U
Sd

S7
HO

91
S4

U

El«rabsbn-, fltrs(»«ii' aad
BrUrkeab»u . . , .

Eikcsbalist» trieb u. Fstir-

iiiBfe
EBa*ruorsBBlB<en . . .

HellnoK*BelSK*B . - •

liM-hbaUBBMIl . , . .

TbonwMr.n. ai«lB und
I ZameBl-lndB.trle . .

Trsn*n”rtn»«ea ....
WaJMrH*D
WMaacrialtuDf and Kn

i BSllMlioa

IM

*»T
1»

9*7

1?1

M
17

1S4

ae isio’

tM I SMS
74 101«

tfi« 119«
19«

It» U49 :

6t
;
iS«

19
1

im;-

1«» . 1504 f

IM
SX
bO
61

96

19
7

9«

Sl 5KS

11»
I

1999
!<•

I 4M
40

I

fl/9

99 199

40
I

A»9
Si 93ü

460

il«9

919
«04
9&5

9tA
1S4

4«

«9| 719 970

AafsergcwöhDlicho Scbnanknngen treten auch in dieser,

das Baowesen näher berührenden Üebarsicbt sicht hervor. Im
allgemeinen i«t dio Zahl der AQtQ.-ldanren bei den hauptBsch-

licQ in Betracht kommenden 0 Pat«otkla«sen etwas inriick

gegangen ond besonders in Klasse 80, welche sich anf Thon-
waarm, Stein- und ZemeDt lndnstrie bezieht, hat die Zahl der

Anmeldungen nicht unwesentlich abgenonimen. Im Gegensätze

hierzu hat die Zahl der PaicDl Ertheilungen für die dm Hucb-
und Wasserbau betrefTendro Klassen im geringen Maafse zuge-

Dominen und namentlich ist dirse erfreuliche Tbat«ache für

Klasse 86 (Wasserleitung und Kanalisation) in die Augen
springend, trotzdem auch für letztere die Zahl der Patent-An-

meldungen etwa« zurück ging.

Bezüglich der Krlöschung von Patenten liegen zwar auch

keine anormalen VerhäUniss« vor; immerhia dürfte der Er-

wähnnng wertb sein, dass auf je KjO Patent-Ertheilungen in

der Z«*it vom 1. Juli 1^77 (Zeitpunkt des Inkrafttretens des

deutschen PatentgeseUes) bis 81. Dezember 1888 Ldsebungeo
vorkamen:

in Klasse 19 80,99

„ - 85 . . 80,0«

, „ Hl r>8.G2

„ 84 ü7,«5

so dass auch Jetzt noch, wie im Vorjahre, für die betrachteten

Klassen die auf Wasserbau besüglicbrn Patente als verhaltuiss-

mäfsig recht werthvoU angesehen werden können.

Die Baugewerbe werden im allgemeinen von der Patent*

Gesetzgebung nicht in dem Maalse Dceinßasst, wie das z. H.

io der Mascbinen-Techoik der Falt ist; doch wäre es liurchaua

falsch zu glanbrn, dass ein solcher Einfluss überhaupt nicht

besteht. Ks ist eine ganz besondere Eigenheit der Baugewerbe,

dass Erfahrungen darin sehr häufig jahrelange Fristen er-

fordern and dieses verleiht, möchte man sagen, diesen Ge*

werben einen gewissen vornehmen oder konservativen Charakter,

wahrend auf anderen Gebieten der gewerblichen Tbätigkeit Kr*

fabrungen und demgemafs Umgestaliungea oder wohl gar Um-
wälzungen in verbültniismäfsig kurzer Zeit sich vollzirheo

können durch Anwendung vorziiglicbrr ArbeitsmasebineD oder

neuer (z. B. chemischer) Arbeits Verfahren.

Dieaer Gesichtspunkt wird es auch erklärlich machen, dass

sich erst nach nnu nach die Anwendung palentirter Gegen-
stände oder Arbeits • Verfahren (unser dentsebes Patontgcsclz

ist ja noch nicht einmal ein Dutzend Jahre alt) in den Ban-
gewerben Hahn bricht. Beispielaweise atelU man jetzt nicht

mehr, wie früher allgemein, leichte Wände mittels Brettern

her, die mit Blech bcic-hlagen werden, sunderu man benutzt

zwcckmäfsiger uatentirte Konstruktionen, wie sogen. Kabitz-
Wände oder Monier-Wände und erzielt dadnreh aufser

Leichtigkeit auch noch eine Fcuersicherheit der Konstruktionca,

1

die man früher nimmermehr erreichte. Von soaatigen ntnfang*

reicheren Verwendungen palentirter Konstruktiooeo für Wohn-
und andere Gebäude seien hier andeutungsweise noch liack’s

Gipsdirlen (D. H.-P. No. 4^1210, kombinirtes Holz- und Stein-

breit zurHerstellnng vonBlindböden und Verschalungen) erwähnt.
Wenn bei vorstehenden Erörterungen znnichst nnr die ge-

wöhnlichen Konstroktioneo des Hochbans ins Auge gefasst

wurden, für welche, trotzdem für derartige Bauten hundert-

jährige Erfahrungen vorliegen, patentirte biorlrbtuDgen von
Werth ja unter Umstünden kaum zu umgeben sind (wenn es

sich darum handelt, baupoUzsilicheD Bestimmungen naebzu-
komnien), so wird selbstverständlich für Bauten, die Sonder-
zwecken dienen, z. B. moderne Speicher, Theater, Scblacht-

häoscr u. dergl. die Anwendung palentirter Eiorichtangen noch
sehr viel wichtiger. Ja, wenn man insbesondere erwägt, «*elcbe

unsäglich bitteren Erfahrungen die letzten Jahre betr. derFener-
sicherheii von Speichern (man erinnere sich des Brandes des

Lagerspeicbert der Lagerhof-AktieD-Geaellscbaft in Berlin) ond
Theatern (Kingtheater in Wien n. a.) gebracht haben, so ist

nur tu wünschen, dass sich der Scharfsinn und die Erfinder-

thätigkeit nnierer bedeutendsten Bau*Konstmkteure recht gründ-
lich auch auf diesen Gebieten bewähren möchten.

Vielfach ist die Ansicht verbreitet, dass die Noth die

Mutter der Erfindungen sei. Diese Ansebannng mag für frühere

Zeiten richtig gewesen sein; gegenwärtig kann sie iodesaen nur
noch in dem Sinne als zotreff'*Dd erachtet werden, wo es sich

darum handelt, armen Erfindern, die sich leider vielfach aus

dem geistigen Proletariat rekrntiren, za schoaliem Geldverdieost
zu verhelfen. Dass häufig Erfindungen zustande kommen anf

Gebieten, die der Erfinder ursprünglich gar nicht mit aeiner

Geistesarbeit bat berühren wollen, dafür mögen hier ein Paar
anf deuUehem Boden gewachsene Beispiele angeführt werden.

Im Jahre 1872 beschäftigte sich in Berlin ein Ingenienr
mit HersteUnog sehr leichter Dsmpfkessel für aeronautische
Zwecke, bei denen nicht ein eigentlicher Kessel, sondern viel-

mehr ein einziges sebraubeofurmig gewundeoei Schtangenrohr
zur Anwendung kam. Aus diesen Versuchen entstanden die

unter dem Namen Lilienthal • Kessel bekannten gefahrlosen

Dampferzeuger, welche für die Berliner Kleingewerbe von
aafserurdentlicher Bedeutung ^worden sind. Nach des betr.

f

»ateiitirten Konstruktionen simi Unnderte von Dampfkraft-An-
sgen in Berlin u. a. Orten bergestellt und die Leichtigkeit

und Gefahrlosigkeit dieser von dem Maschinen - Fabrikanten
0. Lilientbal, Berlin 8.-0., Köpenicker Str. 110, ausgeftlbrten

Dampfanlageo ermöglicht z. B. letztere, bei Umzügen (die ja

in Berlin gar nicht selten sind) mitznoehmea, wie mau etwa
eiserne Oefen bei Wohooogswecbseln mitoimmt und anders wo
ohne Umstände wieder anfstellt.

Als zweites Beispiel der Entstehung einer wichtigen bau-

technischen Erfindung aus unerwartetem Ursprünge sei noch
das von dem General • Direktor F. U. Poetsen zu Magdeburg
erfundene Gefrier-Verfahren erwähnt. Letzteres ermöglicht be-

kanntlich das Abtenfen ond den Ausbau von Schickten, die

Herstellong von Bröckenpfeilera, Schleusen, Aassebaebtongen
für Schiffs • Hebewerke ond FabrstUble, sowie die Herstellung

von Tunnels und Strecken in wasserreichem Gebirge. Hr.

Poetscb machte bezüglich seiner Erfindung gelegentlich eines

Vortrages kürzlich die Mittbeüuog, dsss er sich in seinen Er-

holongsstundcD mit Elektrotechnik beschäftigte und bemüht
war, einen Strom zu erzeugen, so stark, um von Europa aus

mittels eines elektromagnetischen Dmekapparates in Amerika
and Australien Zeitungen drucken tu können. Der Genannte
erfand hierdurch, indem er mit heifser und kalter Luft operirte,

sein in Fachkreisen bekanntes Gefrier-Verfahren, welcoes be-

stimmt zu sein scheint, eine besondere Indnitrie ina Leben zu

rufen, deren Grundlage erst nnser deutscbei Patentrecht m-
Bchaffen bat und die auch hier in Berlin als Stadt der ln-

telligenz glänzt. Ka ist für den Betrieb dieser Industrie die

Firma Poetsch-Tiefbau-Aktien-QesellschaftzaBerlin
gegründet worden. L.

Der Bauer’eche Schienenrücker D. K. P. 4100B.
Von Richard Lüdera,

^,
1 '- Arbeiten zur Instandhaltung der Gleise gehören zu den

j

schwierigsten und verantwortungsvolUteo der Bahnun-
Uerhaltung, um tn mehr, als sie bisher mit den primitiv-

sten Hilfsmitteln ausgefiibrt werden mussten, ln einem von
Hin. Rauer, einem früheren deataefaen Bahnmeister, erfundenen
Apparat ist ein Hilfsmittel gesrhnfi'en, welches diese Arbeiten
auiserordf ntlich erleichtert und daher berufen erücbeint, das

vornehmste Hilfsmittel des Oberbaulegera zu werden.

Alf besondere Unzuträglichkeit des biRherigen Verfahrens

muss die ziemlich ausgedehnte Benutzung der sog. lUustücke
bezeichnet wenlen. Schon ihre Herstellung, sei sie such noch
so sorgfältig aasgeführt, ist mit Umgehung eines Gesiebta-

puoktes verkoiipft, welchen man auf allen anderen Gebieten
als besonders wichtig ansieht: thunlicbste Vermeidung von
Verletzungen der heim Giersen, Walzen usw. erzeugten harten

ond elastischen Oberhaut, insbesondere durch kaltes Bearbeiten.

Wenn achon die vorschriftsmärsig bearbeiteteo Haustüeke er-

fabrongsgemäfs eine kürzere Dauer haben, so ist dies noch in

weil höherem Grade der Fall t«i den in der Eile nach der An*

Zivil-Ingenieur in Görlitz.

meldnng eines Zuges mittels Schrotmeirsels oder io noch ur-

sprünglicherer Art erzeugten Schienenstiiekee.

l^r llaaptvorzug des Baaer'srhen Schienenrücken besteht

nun darin, dass er die Verwendung der Hauitdcke bedeutend

einschrinkt, da es in einfacher Weise mit Hilfe dieses Werk-
zeuges miiglich ist, Überschüssige oder fehlende Längen bis

au 15 < in kurzer Zeit in einer gröfseren Anzahl von Slöfsen

nnterzobriogen.

Der Apparat ist nichts anderes als eine dem vorliegenden
Zwecke glücklich angepasste Schranbenwinde. Kr besteht

. aus der 45—tiO starken Scbraubenspindel mit Gegengewinden
von schwacher Steigung, welche durch ein mittleres 46

’ langes Secbskantstück von einander getrennt sind. Zwei mit

entapreebenden Muttergewinden versehene Kloben li, von der

Schiene aogepasster Form, werden mit Hilfe der sapfenartigea

Ansätze S in die ersten I^schenlöcher der Schienen eiogeeetzt
' und mittels flacher Keile k fest gehalten. Wird nun mit

Hilfe des 1—1,30* langen Srhlössels S, welcher anf das Sechs*

I
kant aufgesetzt ist, die Spindel in dem einen oder auderen
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Siaoe gedreht, lo kÖDses eoteprechrnd dem mit dem Scblttiiel Reibangs-Widerstend der Stolfschwellra eiif ihrer Unterlage
erteaglen Drack von 5- 1000 M (1 oder 2 Arbeiter) grofie 1 ergiebt and im DarcbscbniU UDgeßibr 20—10* aostnecht.

Scbieoenttrecken in der einen oder anderen Richtung oder * Soll eine Schiene anegeweclierltCKler gewendet werden, da wo
nach beiden Uicbtungen zagleich bewegt werden. Die Länge i da» (ie»tünge fest an einander gelaufen ist, »o beneble man nach
dieser Strecke hingt natorgemir» von den verschiedenartigen 1 Maafsgabe obiger Zahlen znniebat die Verhältnisse der botr.

Umständen in jedem gegebenen Falle ab. Maafsgebend sind Strecke. Urberschreitet die Länge des zn treibenden Gestänges
io der Hanptsacbe Hohe des Profils bezw. Gewicht der Schiene, ! die Zahlen, so theile man dieselbe in so viel Abtheilnngen, dass
Neigong nnd Krümmung der Strecke, BeschalTenheil und ' jede einzelne den obigen Zahlen entspricht. Uan setzt nun an
Art der Befestigung der Schienen auf den Schwellen. Nach

|

dem Punkte, von wachem aus das Gestänge zusammen ge-

vielfachen, zum gröfsten Tbeü von mehren Betriebiämtern laufen ist und ebenso an jedem Tbeilpnukte, nachdem man
der preufsiseben Staatsbahnen angestellten Versuchen haben hier die Laschen entfernt hat, je einen Apparat an und treibt

sich bestimmte Zahlen für die Bewegung der am meisten vor* das Geiiänge 20— 26** auseinander. Kach erfolgter Ab*

Lageplan der Nordischen Ausstellung zu Kopenhagen 1S88.

(Qi* fOr dl« Zwvca« d«r Aa(«t«lianz a«o «rr1elu«UB BsullehkaiUo «Ind h«U, dl« « Tivoli f«liarl|«B SU«r«n (lebaude vad da« fOr di« nonÜMb«
AaMivUaac voa ISTZ aufg*rebr1e Ilaiu d«t loduolrie-Vtialn« duakicr «cbrsnirt.)

kommenden Profile von 130—134** Höbe ergeben. Es kann
darnach mit dem Schienenrücker ein Gestänge auf nachstehende
Ent/emuegen getrieben oder gezogen wurden

:

Halbm.
in Kurven von 2ä0— 500

„ „ „ 500-1000 -

„ n n gerad. Linie,

Länge Länge
bei Steigungen 70— W " Wagreebte 80— 1^ *

„ , 90-180 „ „ 100-110 „

« - 136—160« « 140-180«
Sind aie 8tor8Scbwelli>n mit den auf ihnen ruhenden

Schienen so feet mit einander verbunden, dass es wUnschens-
werth erscheint dieselbrn mitzntreiben, so ist auch dies ohne
Sebwierigkeiten mit Hilfe des Schienenrückers zu bewerkstelligen,
wenn man vorher das Bettungsmaterial in entsprechender Weise
entfernt hat. Die Länge des bewegten Gestänges ermäfsigt
sich dann um ein bestimmtes Maals, welches »ich aus dem

nähme des Apparates findet auf ein gegebenes Signal das

Anziehen des zweiten statt. Nachdem mit Hilfe dieses anch
die zweite TbeiUtrccke aaseinander getrieben worden ist, wird

dieselbe Arbeit an der dritten vorgenoimnen und sofort bis das

Gestänge am ersten Punkte geschlossen ist. Diese Arbeit wird

fortgesetzt bis die Aoswecfaselungsstelie erreicht ist. Die bei

den Apparaten beschäftigten Arbeiter legen die Irischen wieder

an, wogegen die übrigen das Answecbseln der Schienen besorgen.

Wo stark auseinander gelanfene Gestänge tasam*

men zu treiben sind, hat man breonders darauf zu achten,

dass je nach Umständen 2—4 Schienenrücker znr Verfügung
Btebeo, da die Längen auseinander gelaufener Gestänge in der

Kegel gröfsere zina, als diejenigen zusammen gelanfener. Ehe
das Gestänge zusammen gezogen wird, muss zuerst die ge-

wünscht« «Schiene ansgewechselt oder gewendet werden. Ist

das gewanderte Gestänge so lang, dass es in mehre Ahtheilungen

getheilt worden mass, so werden die vorhandenen Apparate

während der Schieoeoauswochseleng vertlieilt, wobei zugleich.
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am keine Zeit za rerlierea, bei jeder Thitigkeit eia Stofe eb-

gelucbt wird. Die eiozeloen AbtheiluDgen werden denn noch
nach einander zneainmen gezogen, bie du Gestänge geKhlossen i'it.

Bei Gieisamlegnugen wUbrend des Betriebes ist der
Schienenrücker ein vortreffliches Uilfswerkseog. Selbst wenn
oinn grofse Vorrütiie von llanstücken mit sien fährt, kommt
man immer noch in die Verlegenheit, beim Sclilieften der
Gestänge Schienen hsaen an müssen. Da. wie schon er-

wähnt, das Oestäoge mit Hilfe des Schienenrückers leicht

1—l&oB zusammen gezogen oder aoaeinander getrieben a'crden

kann, eo wird man in sehr kurzer Zeit mit Hilfe eines der
vorhandenen Hanstücke das unterbrochene Gleis betriebsfähig

machen kSnnen. Gerade für diesen Fall sind die Ersparnisse
an Schienen-Uatenal nnd Arbeitslöhnen ganz bedeutende. In
allen Fällen, wo noch die Stofsschwellen mitgetriebeo werden
tollen, wie bei den
eingeklinkteo Win-
keirucben-Verbin-
daonn, iat genan
zu Deaehten, duz
beide Oleite za
gleicher Zeit and
in gleicher Weite
bewegt werden, nm
die an den Schienen
hängenden Schwel-
len stets im Win*
kel zn erhalten.

Du gleichzeitige

Arbeiten an beiden
Gleiten mit je

einem Apparat em-
pfiehlt sich der
grofsen Zeiterspar-

niss wegen auch
für andere Fälle.

Bei Beachtung aller

maafsgebenden
UmaUnde werden
mit dem Baner'-

schen Sebienen-
räcker sehr gün-
stige Ergebnisae
erzielt, wie au
vielen Znschrtften

hervor geht
Aufser für die Bahncrhaltnng dürfte der Baner’sche Schie-

nenrücker auch für neuen Oberban von der gröfzten Bedeutung .

sein. Die vorerwähnten klissstände, welche sich bei einem
'

längere Zeit im Betrieb befindlichen Oborban, wo sich Schwellen-
una Beltangsmatehal immerhin schon gesetzt haben, einfinden, .

treten in verstärktem bei neuem Oberban ein. Es sei bei-

läafig erwähnt, dus für diesen Kall es sich empfiehlt, einen !

Apparat mit längerer Spindel anzuwenden, da die

durch Treiben auszogleicbendcn Unterschiede grüfsere sind und
bei kurzer Spindel ein zu häufiges An- und Absetzen des
Apparates sich nothwendig erweisen wurde.

Vorzüge der Bauer'sebeo Vethode gegenüber der
bisherigen.

1. Zu jeder Jahreszeit können Schienen auch bei dem
|

stärksten GersUwechiel in 4— 10 Minuten ausgewechsclt oder

gewendet werden.
3. Die Besebädignngen der Schienen dorch Schläge gegen

die Stofsfinchen derselben fallru fori.

3. Die Verwendung von Mausliirken kommt io Fortfall.

4. Kt wird an Arbeitslöhnen und Arbeitszeit gespart; dss
' Verfuhren zeichnet sich durch seine Billigkeit aux.

5. Die Schienenenden - Zwisrhenränme können mit weit

grüfserer Sicherheit nnd Genauigkeit erhalten werden.

6. Die Sicherheit des Betriebes erhöht sich in Folge dieser

^'orzüge in mehrfacher Weise, da die Ursachen der für das

rullende Material so verhäiignissvollen Stüfi,e erheblich ein-

geschränkt werden. Auf einer durch einen BaueFschen Schienen-

rücker im Stand gehaltenen Strecke werden Bandagen und
Federbrücbe weit seltener vorkomineo

,
insbesondere wenn
späterhin die noch
vorhandenen Hau-
stilcke oder die

durch du bisherige

Verfahren häufig

arg mitgenomme-
nen Schienen autge-
merzt sein werden.

Dass ein und
derselbe Apparat
nicht ohne weiteres

für alle Profile ver-

wendet werden
kann, sondem dass

er für jedes Profil

andere Treibklohen

Ji verlangt, da

diese, wie vorher
angeführt, sich so

viel als möglich
an die Schienen
anlegcD sollen, da-

mit schädliche Be-

auspnichuogen auf
den Zapfen S nnd
die Spindel A ver-

mieden werden, ist

ohne weiteres klar.

Nur bei ganz ge-

ringen Abweichun-
gen ist die Ver-

wendung eines and desselben Treibklobens allenfalls znlässig;

bei grölseren Verschiedenheiten der Profile ist entschieden von
der Verwfndnng des Treibklobens, wie dies häufig geschah, abto-

rathen. Die geringen Kosten,* welche die Ansebaffang zweier

Schienenrücker nnd vielleicht 10 verschiedener Treihkloben vernr-

sacht und die dadurch entstebeoden nur geringen Umständlich-
keiten beim Gebrauch des Werkzeuges fallen nicht ins Gewicht.
Wird der Apparat nicht zu schlecht behandelt, so kann man
ihm eine unbegrenzte Dauer zusurechen, da er in seinen Hanpt-
tbeilen nos bestem geschmiedeten Tiegelgnsistahl hergestellt wird.

* Dl« Prcl«« für -Ile äcbta-neurllekcr, decien Vtbrikatioa llr. Xlvll

laz«iiieur Led«n Id ü»rlil> lIlMrDomineo bat. rirbteo «icb narb <len ^rhff.

iieD-Aba>e««wAzrn; <1le«elbea »iail t. 7.. für 8rbt»a«nl»llk« la
luo ilu iir, izl. I90-1.T3

41 M>— M.

Hittheilongen ans Vereinen.
i

OberbaTTisober (Münohnor) Arobltekton- and In^- I

nleor^Verein. In der Wochen • Vertammlnng vom 17. v. Mts.
j

tfaeilte Hr. Areh. Hans Lehmann ans Landsnut dem Vereine >

sehr iateresaaut«

Aufnahmen von Intaraien ans der Trausnitz and I

dem k. Kesidenzichlois zn Landsbut i

mit. Der weitaos grüfste Tbeil derselben gehört einer Decke
an, welche einen 8ul im II. Obergeschoss des gegen die Alt-

I

Stadt liegenden Flügels des k. Kesidenzschlosses ziert. Die '

mit grofsem Fleifse und peinlichster Genanigkoit gezeichneten :

und in Farben getreo wieder gegebenen Intarsien sind als

deutsche Arbeiten aozusehen, da der erwähnte •SchlossAügel
bekanntlich nicht von iialieoiscben wie der übrige Tbeil,

sondern von dentacheo Meistern ausgefuhrt worden ist, welcher
Umstand uuer Intereue hierfür am so mehr wneb rufen dürfte.

Die erwähnte Ssaldecke ist in 10 nahezu quadratische
Felder mit H3 zwischenliegenden länglichen Feldern getheilt: !

am Zosammenstofs von je 4 Kassetten bilden sich aufserdem I

noch kreuzförmige Felder, welche am Waodanschliiss in Tf->r-
'

mige Felder übergeben. Die groi’sen quadratischen Felder rnt-
j

hauen nun in ä vcrtchiedeoen Ausbildungen sehr schöne, in '

plastischer Wirkung, cartonebeartig. braun in brann auf schwarzem
j

Kbeohoizgrunde scharf sieb abbebendc Inlarsicn, während die

kleinen )Twischenfelder auf plastischen, in der Form vielfach
{

wechselnden (’artoochen äufserst fein gehaltene Flzcbeii-Orna-

mentc in lOfacher Verschiedenheit eDtlialten. Die kreuz- und

T förmigen Felder zeigen eine sehr einfache, in geometrischer '

’-inien-Mwegong gehaltene Dekoration. I

Dem Stil nach gehören diese Intarsien dem Aasgange des

10. Jahrhunderts an und zeigen viele Verwandtzchaft mit den

gleichfalls von Hrn. Lehmann anfgenonimeDen Intarsien aus

der Trausnitz, welche die Jahreszahl 15vJ tragen. Leider bat

der Holzwurm seine verheerende Thätigkeit im Rahmenwerk
der Decke, glückHcberweise aber noch nicht an den Intarsien,

bereits begonnen und es wäre zn wünschen, wenn dieser Ver-

wüstung durch Anfpinieln geeigueter Flüssigkeiten ein Ende
gemacht wurde, wie dies schon an anderen derartigen Gegen-
ständen im Schlots« mit Erfolg gesebehen ist.

Sehr zu begrüfsen wäre es, wenn Hr. Lehmann seine mit

so groi'Her Mühe and Ausdauer gefertigteo, geoanen Aufnahmen
den Fachkreisen durch Veröffenlltchaog alt wertiivolles Studien-

material zufüliren würde.

ln der Woc he n- V ersainm 1 ung v um J-l. J an. hielt Hr.

Privat-Dozent A. Frank einen äofHerst iDstrnktivcn Vortrag über
nenere bydroiuetriscbe Instrumente, verbunden mit einer sehr

interessanten Ausstellung solcher Apparate. Nach knrzer Dar-
legung des Zweckes der Wa.ssennessQngen und der Art ihrer

Ansfünrung beschreibt Redner die in neuerer Zeit für solche

Messungen verwendeten Instrumente und zwar die Flügel-In-

strumente mit elektrischer Uebertrarnog (Amsler, Harlaclier),

mit akustischer (v. W agner, Hess, Ilecber) und mit hydran-

lisrher Uebertragung ^Hobmaon), dann die Eeder-Instramente
(Perrodil, Fennvl, Kaisdile, sowie das von ihm konstruirte selbst

aofxeichnende und endlich die neuen hydrometrischen Röhren.

Hei seiner früheren Köhren KoaBtruktion beentzte Redner
zur Messung des bydrsuliachen Drucks ein um eine wagerechte
Achse drehbures Flüssigkeits-Manometer (Uförmig gebogencGlos-
röhre), dessen Schenkel durch Luftleitungen mit zwei — vor )Ogle



No. 13. DEUTSCHE BAUZEITUNG 71

der UeBsnn;; ontrr t^lcicben hvdruatatiscbeD Druck zu

briogenden — ZylißdirrD in VcrbinduDg stcheo. Letztere trageo

je ein Ansatzrr>hrchen, deren eines, dem Strome entgegen stehend,

dem hydraulischen Druck posititr, das ander« dem Strome ab-

gekehrt, denselben negativ aoffangt. Zur Abhaltung seitlicher

Strömungen sind beide Uöhrchen io ein in der Strooirkditung

liegendes Hohr eingcscblosscii.

Redner zeigt nun, durchweiche ßelracbtnngen er von dieser

Koostroktion auf seine neue, die mittlere üeschwindigkeit uQ'

mittelbar ergebende, geführt nurde. Die letzte eiofachsie ist

in Ko. lUi, Jhrg. S7 dies. Ztg. beschrieben und dargestellt.

Aus dem mit besonders Icbbafteui Beifall aofgeouinmenen
Vortrage ersiebt man, dass Ur. Privat Dozent A. Frank
mit der Kründung seines neuen Köhren-Apparates das Mes*

sBogs -Verfahren zur Bestimmung der Flussgeschwindigkeiten

in überraschender Weise vereinfacht bat.

Architekten > Verein zn Berlin. Versammlung am
21. Januar. Vorsitzender Ilr. Hagen. Anwesend G.'i Mit-

glieder und 1 Gast. Hr. Meydenbauer spricht über:

„Reibo ngs - Widers tän de' in r4oft und Wasser, mit
Rücksicht auf i’raxis**.

Der Hr. Vortragende will die Aufmerk-anikeit der A’er-

AsniDtlung auf einige von ihm langjährig beobachtete Krscbei-

nungen lenken, denen eine gewisse physikalische Ge>eiziniUVig-

keit gemeinsam sein dürfte, die sich der inathematischen Kest-

stellnng und Ilcgründung allerdings einstweilen noch entzieht.

Zn diesen Kr^cheiDungen, deren Erklärung vielleicbt von
einiger Bedeutung für die Technik sein kann, gehdrt das plötz-

lich auftretende, periodisch wiederkehrende AufwärtiMjuelleQ an
bestioimten Stellen innerhalb wasserreicher Strome, von dem
Hrn. Vortragenden z. R. im Rheine bei ('oblenz oberhalb der

neuen Kheinbrücke Uber einer besonders tiefen Stell« sehr oft

beobachtet; ferner das Auftreten plötzlicher Windütofs« (ßiien,

Fallwiiide) ioorrhalb starker Lullströmungen a. dergt. m. —
Zur Erklärung dieser Erscheinungen greitt der Vortragende
auf bekannte Eigenschaften der Körper zurück, niimlirh Rei-
bung und Cohasioo, zufolge deren im fUclsenden Wasser
die senkrecht über einander liegenden Wassertheilchen inner-

halb der allgemeinen Bewegung cycloidische Bahnen beNclireiben.

Emen Beleg für die AnDalimt- von Reibuogs-Widerstanden inner-

halb der Waasrrmasse scheint auch die H.igenVli« Kurve der

in einem Flc&sprulUe vorhandenen, nach der Sohle zu ab-

nebmeodeD (iesciiwiodigkeiten darzubirten.

Die zwischen den Wasurtbeiicben herrschenden Reibung^-
WiderAiäude vermögen die Erkhirnng für mancherlei «igen-

tbümUebe Krscheiunngen zu liefern. So z. B. für die bekannte
Zuaammeaziehung des au» aioer Oeffoung in dünner üefkrs-

Wandung aostrelenden Wasser'itrabla. Die Beobachtung zeigt,

dca» dl« Stelle der gröfaten Zasaimnenziehnng in einer Ent-
fernung sa der Weite / der Oeffnung vor letzterer belegen und
dass hier die Dicke dei Wasserstrahls = 0,8 d, der Querschnitt
also nur 0,ti4 von dem der Oeff'onng selbst ist. Da nun der
log. KoDtraktioQi- Koeffizient in nicht grofser Tiefe unter dem
Waaserspicgel auch ziemlich genau 0,ö4 ist, so müssen sämmt-
liehe Waaserthcilchen in dem verengten Qnerschnitt auch ziem-

lich genau die thruretische Geschwindigkeit c = haben,

wean Wasserfäden geringerer Geschwindigkeit von vorn herein

angenommen werden. Die Zusamraeoziehnng ist um so stärker,

je tiefer die OefTnung unter dem Wasserspiegel liegt. Die
Grufse der Drockhöbe ist eben von nnmitirlbarem Binflnas auf
die Grofse der Reibung zwischen den Wassertheilchen. Bei

dem Btattfindenden Drucke wird das ans der OefTnong aus-

tretende Wasser in jedem Augenblick ausscbliefslicb von der
gerade in Höhe der OefTuung telegenen Wasserschicht geliefert,

was mit der in der Natur im grofsen zu beobachtenden Kr-
sebeinaug übtrein stimmt. Beim sog. Debouchiren verharren
die dicht Uber und unter der AusfiuasüS'aong liegenden Wasser-
tbeilcbeo in absoluter Ruhe nnd nur die w'agercchte Schicht
in Höbe der Oeflnung kommt in Bewegung. — Die in Kalk-
gebirgen auBgewascheuen Höhlungen haben stets eine durch-

schnittlich «agrechte I.age; Abwetchungen sind meist sofort

als Einstürze der Decke zu erkennen. — Zn besonderen Krschei-
nuDgeu geben feste Körper VeraoUssung, die von bewegten
Loft- nnd Wassermassen umgeben sind. Bei starken Strömungen
im Lufitneere entst>-ht vor den getroffenen Körpern «ine Ver-
dichtung, hinter denselben dagegen eine Verdünnung der Luft.

Die von der verdichteten bezw. verdünnten Luft eingenooimenen
Raume sind gegen die änfsere Luft scharf abgesetzl. Nach
vom ist die Mgrenzung nahezu kugelfürniig, nach hinten je

nach der Geschwindigkeit mehr oder weniger spitz kegelförmig.
Io dieser Korn: sind die Meteore beohachtet, di« bekanntlich

Geschwindigkeiten von 20-~ri0it« f. 1 Sekunde hsben. Der In-

halt des so begrenzten Raumes ist das Maafs des auf den
Körper aasgeübten Druckes, der bekanntlich nicht allein von
der Geschwindigkeit abhängt, sondern stärker zunimmt, als

der vom Luftstrom getroflene QuerschntU. Redner bat bei

Sturmwind ein Steigen des Barometers um 2*» dicht vor ge-

troffenen festen Plscbrn beobachtet. Rechnet man nun die

LnftverdüDnoog hinter derselben auch zu 2**», so entsteht ein

gleiebmärsigrr Druck auf dieselbe von 4>n (iuecksübersiule,

das ist =a Atmosphäre oder 0,5 ><z f. 1 '«öesn und 1)0^5

auf 1 4«*. Wiederholt sich nun diese Druckwirkung in regel-

märsiger Wiederkehr, $•> werden jene besonders auffulligen

Wirknngen erklärlich, welche oftmals znm Verdrehen oder t m-
werfen frei stehender Bantheile führen, die dem einfachen

I

stetigen Winddrncke lange widerstanden haben. ~ Auch im
bewegten Wasser dürften solche Unterschiede des vor und

;

hinter getroffenen Flüchen herrschenden Drucks sich geltend

I

machen und für mancherlei auffallende Erscheinungen die Kr-

I
kläruDg ermöglichen. 8o z. B. für das Ueberrollen schwerer

.
Steine über seitliche Dämme, für die Entstehung nnd Fort-

bewegung des Orondeises osw.

^

Der Ilr. Vortragende führt noch verschiedene weitere Bei-

spiele von Eeincraeits beobachteten Krscheinungen an, welche
die Annahme eigenthiimlicher Bewegung der Tneilchen infolge

der Ueibongs-Widerstände in Luft und Wasser zu rechtfertigen

geeignet sind, o. a. die Verlegung des Stromstrichs in Ge-

schiebe führenden Plüssrn mit starkem Gefälle (das sog. Ser-

j

pentiniren), du Antreiben von mitgefübrten Gegenständen an

!
das Ufer, das Abrunden der EisfcboUen, den Einfiuss der

j

Scliornsteinwandungen auf den darin staufindenden Zug usw.
Scbliefsiicb werden die in allen diesen KrscheiDUogen stalt-

' fiodeniien Bewegungen unter der Bezeichnung: Wiud- und
Wasaervalzen zusammen gefasst. — An der Bespreebnog
der anregenden Miltbeilungen betbeiligen »ich die Hrn. Gast.

Meyer und Hoecb, sowie der Hr. Vorsitzende.

Sodann spricht Hr. K. H. Hoffmann über die aus der
Verwendung guterZiegel zu ge winnen den Vortheile
sowie über Fortschritte in der billigen Uerstellang
von Hanstoffen.

Redner verhreilet sich zunächst Ober die Entstehnng des

Rübstofles für den Backstein aus dem verwitterten Felsgeatein.

Die durch Verwitterung entstaudeDen Felsreste finden sich

I

theils ah Sand, theiU als Thon. Zur deutlichen Unter-

scheidung von Sand nnd Thon genügt es, zu Sand
ist n n b i 1 d s a m und im Wasser unlöslich; Tlinn (l^bm
usw.) ist bildsam und tm Wasser bis zu den kleiosteo

Theilchen löslich. — Die aus Thun liergestellten Steine

allein sind zur Herstellung feuersicherer Gebäude geeignet.

Der Thon liefert bei gr.^fser Reinheit feaerbestündige, aber

nicht weiterWständigc, — bei geringerer Reinheit aber noch

immer feuersichere und dabei wetteibestäodige Steine. Selbst

die mit schützenden Umbüllungen versehenen Eisenkonstruktionen

kaoD Redner nicht für feuersicher erklären. Aus feuerbestin-
di gen Steinen (('hamottstcinen)köDDc man, wenn man auch nicht

die Kosten scheue, keine Gebäude errichten, weil diese Steioe

I

eben nicht wetterbeständig seien. Den über die Feuerzicherbeit

der nach Patent Monier bergcstellten Konstruktionen von den

Vertretern derselben gehegten günstigen Ansebaungen kann er

sieb durchaus nicht anschliefsen, trotz den ilieselben anschei-

nend rechtfertigenden Bauschinger'schen Versuchen, welche

: bei viel zu geringer Hitze ausgefübrt nnd daher zu praktischen

. Folgerungen ungeeignet seien. — Redner gebt über in einer

I
kurzen Darstellung der Entstehung der Ziegel. Das älteste

I

und bis beute am meisten angewandte Verfahren, den Stein

I

aus dem (nach voran gegangener Ueberwinterong, oder nach
' anderweitiger, künstli^er Vorbereitung) unter Wasserzuaatz

bildsam gemachten Ziegelthone durch Handformerei zu ge-

I

stalten, welches stets gute Ergebnisse geliefert hat,

!

fnamentlich bezgl. einer unberechenbar langen Dauer des

j

Ziegels), ist neuerdings vielfach durch das trockene Ver-

I fahren ersetzt worden, welches eine grofse Zeiter»pamisB

I ennöglicbt. In Deutschland sind die schon vor vielen Jahren,
' namentlich am Rhein, nach dieser Richtung angestellten Ver-
' suche fehlgescbla^en, indem die Ziegel im Innern ein ungleich-

artiges Gefüge zeigten, zufolge dessen sie sich nicht mit dem
Hammer bearbeiten liefsen. Gewiss wäre es wünschenswerth,

aus dem Stein das Wasser fortlassen zu können, da dessen

nachherig« Beseitigung dorch Trocknen und Brennen so viel

Zeit nnd Geld kostet. Bessere Erfolge scheint die ebeofalls

schon vor langer Zelt in Schottland nnterouinmene trockene

Fabrikation der Ziegel gehabt zu baben; denn wie schon früher

durch Se-'ger mitgetheilt wurde, sind dort durch unmittelbare

A'erarbeitung der aus dem Krdlager entnommenen Rohitufte

Tbonsebiefer) mittels Mahlens und Pressrn« aorserorüentlich

este Ziegel erzielt worden. Eine neuere Mittheilong aus Schott-

land besagt, es sei diese trockene Ziege! Fabrikation jetzt so

sehr vervollkommnet, dass der aas dem Krdlager entnommene
Kiihstoff binnen 10 Minuten als Luflstrin in den Ringofen ein-

gesetzt werde. — Der Hr. Vortragende erwähnt dann noch

diejenigen deutschen Fabrikanten, welche sich um die Abkürzung
des Verfahrens der Ziegelfabrikation verdient gemacht haben.

Besondere Beachtung verdienen die durch Winkier-Kiescnbach-

(Baden) sowie v. Mitzlaff-Potsdam auf die Erzeugung von Zie-

geln auf trockenem Wege mit Erfolg verwandten Bemünungen. —
Der Vortrag muss wegen w^t vorgerückter Stunde abge-

brochen werden. Mg.

Die diesjährige General •Versammlung des Zlegler-

und Kalkbronncr • Vereins findet am 18. und 11). d. M. im

Architekten - Vereinshauae tu Berlin statt. Die Tagesordnung
fuhrt nicht weniger als 24 Punkte anf, über welche verhandelt

werden soll; mit Ausnahme eines einzigen wenden sie sich aus-

schliefslich an das Interesse der Fachmänner. Nur der Punkt 10,
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welrher in ditt Frag« tnaammfn gefasst i«t: Welche Schritti^

«iDpfieblt der Vorrio am Normal • Foriuat« für Falzzie^l nod
Daebpfannen im Drutsclifn Reiche xar (ieltang zn bringen?
bietet «io uoroittelbarea loterCBse ancli fdr andere Kreise.

VerniischteR.

StaaÜlobe Atisgaben fBr BatiRrowerksobolen. FQr
ßaagewerkacbalea sind, wie io den Vorjahres, anch
in den Denen preofs. Hanahalt fdr 1889,90 Erhobasgen der

Btaatlichen Unterstützangen eingestellt worden; nnd zwar sind

dabei bedacht worden die Schalen za Nienburg a. W., zn

Berlin, zo DL-Crooe and zn Höxter.

An der Bangewerkechnlezn Nienbnrga.W. (bekannt-

lich eine staatlicoe) betrügt das Gehalt der Lehrer gegenwärtig
2850 JC im Dorcbschnitt. Es wird indessen beabsichtigt,

dasselbe um 900 darcbsebnittlich zn verbestern, weil jener

•Satz an sich zo gering ist nnd insbesondere nicht aosreicht,

om für auBscheidende Lehrkräfte branrhbaren Ersatz zo er-

lan^n. Für 12 Lehrerstellen beträgt dieser Mehrbedarf
3600 and et ist derselbe demintolge als Mehrforderung in den
Denen Haosbalt eingestellt worden.

Die anderen drei erwähnten Baagewerkscholen werden vom
Staate nnd von anderen Rürperschaften gemeinschaftlich nnter-

halten.

Für die Sebole za Berlin ist eine Erhöhaog des Staats-

zaschoases am 100 znr Qehalts-Erhöhang des Rerhnangiifüh-

rers gleich dem Mehraafa’andc der Stadt Berlin in den Uaos-
halt eingesteUt worden.

An der Baogewerkschole zn Dentseb-Crone ist

die Erhöhung der Bezüge des Direktors von -1800 auf
5000 *40, in Aussicht genommen. Ferner macht die Zunahme
der Schiller die Anstellung eines 8. Lehrers mit einem Ge-
halt von 3000 4,iC und die Erbuhnng der sachlichen Ans-
gaben für Lehrmittel, Inventar und Zeichenmaterial om 505
erforderlich. Andererseits ist zu erwarten, dass die Einnahme
an Schnlgeld nm 2600 JC steigen wird, so dass nur ein Mehr-
bedarf von 1165 zn decken bleibt, von welchem die Stadt-

gemeinde nach der bestehenden Vereinbarong ein Drittel zu
tragen bat. Der vom Staate zn ülH>rnehmende Antbeii beträgt

777 die denn auch im neuen Etat znm Ausdruck gelangt aind.

An der Baugewerkschule zu Höxter macht die Ken-
besetzung des Uirektorpostens die Erhöhaog der Bezüge
des Direktors von 4800 aof 5000 ^.46. and die Zuaahme des
Beaoebs, sowie die Schwierigkeit, Winterlehrer zo gewinnen,
die Annahme von zwei während des ganzen Jahres zu be-

soldenden Lehrern, von denen jeder 29<'>0 erhalten würde,
notbwe&dig. Das Mebrbednrfoiss von 6000 »C wird bis aaf
2620 JCi durch Ersparnisse an den sächlichen Ansgaben und
durch das Wachsen der Schulgeld-Einnahme gedeckt werden.
Der Staat bat nach der bestebenden Vereinbarung hiervon
XlAl JC tn übernehmen nnd es erscheinen dieselben denn auch
als Mebrforderung im oenen Haushalt.

Für das in diesem Jahre zu vergebende Stipendium
der LoniS'Boissonnet-Stiftang an der teohnlsctaen Hoeb-
scholo zn Berlin (3<X)0 y4C), das einem Architekten zufdilt,

ist als Anfgabe die Aufnahme und die Ilerstellung einer Uunu-
graphie über den H erzogs- Palast zu Gnbbio, eines der
nervor ragendsten Werke italienischer Frührenaisiance, gewählt
worden. Die von einer Beschreibung des Lebeoslaofs, Zeug-
nissen bezgl. des Studiengangs (von dem ein Theil an der
früheren Baoakademie bezw. der Technischen Ilochschnle zo

Berlin abgelegt sein muss), sowie den zur Beartheilung des

Gesachs nüthigen Probearbeiten (schriftliche Arbeiten, architek-

tonische Entwürfe nnd Aornahmvn) zu beglritendeu Bewer-
bungen lind bis spätestens zum 4. März an den Rektor der
Technischen Hochschule, Ilrn. Prof. 9cblichting in Charlotten-
bürg einzareichen.

Die bevor stehende Nonbesotzang der Stelle olaoa
Münater-Baamelaters Io Stralsbarg erregt s. Z. das leb-

hafte loteresne nicht nur der elsüssischen, sondern anch der
Fachkreise. Bekanntlich war die Stelle nach dem Tode des

Münster-Baumeisters Klotz, da wichtigere Arbeiten nicht Vor-

lagen, eine geraume Zeit unl^esetzt gehlieben und erst vor

kurzem war ein vorzugsweise als Unternehmer thätiger elsasser

Techniker, Hr. Petiti-Klotz io dieselbe beraten worden.
Mittlerweile ist, für Viele onvermnthet, einerseits das Bedürfniss
aufgetreten, ao den alten, vom n^fthn der Zeit** angegriffenen
Tbeilen des Münsters nmfangreiche Plrneiierongs-Arbeilcn vor-

zunehmen — («ine, Kommissioo, der u. a. Frhr. Friedrich von
Schmidt in Wien und Arcb. Boswilwald io Paris angebürten,

bat nach eingehender Untersuchung des Münsters sien für die

schlennigste Inangriffnahme dieser Arbeiten ausgeiproclun) —
anderersDits hat Hr. Petiti-Klotz, der als Unternehmer
zahlungsunfähig geworden ist, auch seine Htelle am Münster
nieder gelegt. — Die Wahl des neuen Münster-Baumeisters,

welche seitens der Stadt zn voliziehrn iit, soll zwischen Urn.
Architekt August Harte! in I^ipzig, der io Oetneinscbaft

mit Hrn. Skjold Neckelroann io Strafsburg z. Z, das Hans

des Landes-Ausschnsses nnd die neoe Kirche Jung St. Peter
autfiibrt, und Uro. Prof. Heinrich Freiherr tob Schmidt
in München schwankeo.

Vermebrang der Banpollzel-Iitspektoreii in Berlin.
Im Slaatshaashalts-Ktat für 1889/-*0 sind statt der bisherigen

7 Hauinspektor-Stellen für die banlcchniscben Hevisionen beim
Polizei präsidium deren 10 vorgesehen, da die immer mehr an-

waebsande Zahl der Geschäfte die Vermehrnng driagend er-

forderlich mache. Neben den etatsmäfsigen 10 Beamten würdet
aber nach wie vor noch eine erhebliche Anzahl von Hilfs-

arbeitern znr Bewältigung der Berliner Baupolizeisachen heran

[

gezogen werden mdasen.

I

Erweiterang des Geltungabereioba dor Berliner
,
BaapoUzei-Orffsang aaf Tbeile des Oemeindebczirks Tempel-
bof. Im Gemeindebezirk Tempelbof galt bisher die allgemeine
Bauordnung für die Provioz Brandennurg auch für diejenigen

Tbeile des Orts, welche in unmittelbarer Berührung mit Berlin
stehen: Tbeile der sogen. Hasenbaide. Nunmehr aind

durch Verordnung dea Polizei-Präsidenten von Berlin vom
3. d. M. diese Tbeile dem Geltungsbereich der Berliner Baa-
polizei Ordnueg angelegt worden. Man wird gegen diese An-
gliederung füglich nichts einwenden können, jedoch wnoaehen
müssen, dass die Bauweise im eigentlichen Dorfe Tempel-
bof noch lange der Schablone entzogen bleibe, welche in den
westlichen Vororten Berlins schon in den 2 Jahren ihrer

Geltnog bedenkliche Folgen gezeitigt hat.

Schreibleinen. Die Firma Plant & Sohn in Nordhanien
stellt Schreibleinen her, von welchem nns eine Probe vorliegt.

Dieselbe zeigt ein sehr feines Gewebe und eine saubere Ap-
pretur und es besitzt darnach das Schreibleinen diejenigen

Kigenvehaften, welche zur Erfüllung einer Reihe von Zwecken
erforderlich aind. Insbesondere findet aber das Scfareibleiaen

I mit Nutzen Anwendung in Büreaux (zu Urkunden, Akten-
Bchwiozen), sowie zu Scbriftstiii ken, welche zeitweilig auch im
Freien gebrauchsfähig sein tollen.

Personal-Nachrichten.
‘

Preofnen. Der frühere Melior. • Baniosp. Köhler in

Potsdam u. der bish. Wasser-Bauinsp. Brtb. Demnitz in Köln
sind zu Keg.- o. Baurätlien ernannt. Dieselben sind den Kgl.
Regierungen bezw. in llildesheim n. Bromberg überwiesen worden.

Verliehen ist: den Keg.- n. Baurithen Uroramann in

Köoigiberg i. Pr. die Stelle eines Direktors des kgl. Kiaenb.-

Brtr.-Amtes das. n. Tobien in Magdeburg die Stelle des Direk-

tors des kgl. Eisenb.-Betr.-Amtes (Wittenberge-Leipzig) das.

Zu Eisenh.-Baninapektoren aind emauot: die kgl. Reg--

Bmstr. Gier, bish. in Köln, nnter Verleihung der Stelle des

Vorstehers der z. d. kgl. Eiienb.-Betr.-Ämte Halle a. 8. ge-

hörigen Kisenh.-BauinapektioD in Kottbos, Weite in Schneiae-

mübl unter Verleih, der Stelle eines ständ. Hilfsarb. b. d.

kgl. Rizenb.-Retr.-Amte du., u. v. d. Ohe in Emden unter

>^rleih. der Stelle des Vorstehers der Eisenb.-Baninsnekt. du.
Zn kgl. Reg.-Bmttrn. aind ernannt: die Reg.-Btbr. Ernst

Krempien aus ßoldeosbagen i. M., Max Grobe aus Lübeck,
Friedr. Schultz aas Kehna i. M. (noebbaufach); — Walther
Oehtne aus Elerlin (iDgeniear-Baofacb); — Ednard Kette aus

Landsberg a. d. Warthe, Karl Nagel aus Halberstadt und

I

Heinrich Siewers aas Overndorf i. Holst (Maseb.-Baafaeb).

^ Brief- nnd Fragekuten.
Urn. A. B. io München. Beaten Dank für die freund-

liche .Mittheilung. Die Entwürfe zu dem Essener Wettbewerb
sind D. W. nur mit einem Kennwort zn bezeichnen. Die Sturm-
hoefersche Schrift: „Szene der Alten und Bühne der Neuzeit''»

der wir demnächst noch eine eingehendere Besprechung widmen
werden, ist im V'erlage von Ernst & Korn in Berlin eraebteneo

and durch jede BuchTiandlnng zu beziehen.

Abonnent M. in Berlin. Ei ist allgemein üblich, für

die Aufkündigong eines BcBcbaftiguogs Verhältnisses von der

einen oder der anderen Seite eine I'riat einzubalten, welche
der Hälfte des für die (lehaltszahlangen üblichen Zeitmaafses

entspricht. Bei munatlicber Zahlung muss demnach am 15. des

voraoH gehenden Monats, bei vierteljährlicher Zahlung am 15.

des zweit voraus gehenden Monati gekündigt werden.

Hrn. E. W. in Lausigk. Wir haben von einer ßestim-

inung, die et einem Privstmann verbietet, auf seinem Hause
eiaen Dachreiter mit Uhr und Schlagwerk aozubriogen, nie-

mals etwas gehört. Es ist allerdings nicht unmöglich, dua
dieselbe für gewiene Gegenden einst bestanden haben kann.

I Hrn. 0. & S. in Meirsen. Ueber Mittel zur Vertilgung
des Holzwurms ist in früheren Jahrgängen u. Bl., zuletzt auf

j

S. 12 R. 28 Jhrg. 83 eingehend berichtet worden. Die an-

I
gegebenen Mittel waren Anstrich mit einer Lösung von dünnem

I Tischierleiin mit Zusatz von Grünspan, Anstricu mit Elenzin

1 bezw. einer Mischung von Beozio, ilnecksilber-Cblorid, Tischler-

leim and Buttermilch, endlich Einspritzen von Petrolenm in

I
die Gänge des Uolzwnnus.

KonnlMlun'verlft« tob Krusl Toeuh«, UirrllB. l'Qr itl« Rnlkitloa VTrabt». R. C 0. KrltNea, Bvrlla. iJmck von W. Ur«v«, Hufbucteeurk.. llerUa.
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lakAll: Einig*. Ob«r da« II«a|ilgf*bkuda drr N<irdl««ltcD ADntcllnng Zi«g«la, Tbonwaaren, Katk und Zm*nt.
KU Kopeaba^en 18HH. — Evklmpfaag dar l(»rbwaM*r • OaUbran darcb Varaln sb HaauoT*r. V*rmli*bt*i
Aaaderuagan in den Verwalfuag*- Klnrlcbluagea. — Au.wbrllg* Slljaiuaa ' Fraakfurtar Op«rnbat>t*. — l>ia Traaaaadl

Hbar dia Fraga da* Darllaar Don««. II. — MItibaitnagan aaa Varclaaa: Sirariearainigang In AkbaH odar Ragia? •

Dia lA- Oaaara1*Var.amtalnnf da« Oculiehan Varclni fttr Fabrikation *on

Einiges Uber das Hauptgebäude der Nordischen Ausstellung zu Kopenhagen 1888.

ii buchst wirkungsvolle, malerisch bewegte Ge-
staltung. welche die Haopthalle der Ansstellnng

erhalten hat, geht ans den in letzter Nummer
mitgetbeilten beiden Abbildongeu hervor. Die
lastende Wucht des an dem einen Ende der

Halle errichteten Kuppelbaues wit'd durch begleitende

Tltilriije, Blendgiebel, nnd nicht am wenigsten durch Auf-

Die Lichtdffnung de« Druckringes der Knppel hat einen

Durchmesser von 9,5

Die von den 4 Ecken ausgehenden Knppelsparren sind

Fachwerksbinder mit doppelten Diagonalen, deren Schnb
durch einige eiserne Anker aufgenommen wird. Die Ver*
Steifungen, welclie den Unterbau erhalten, konnten darnm
auf ein sehr geringes Maafs beschränkt werden. Die Höhe

I. Knppol dos Hauptgobkiid»«. i- Quarsebeitt dos llaupigobknclos.

Holzkonatruktionen von den Bauten der Nordischen Ausstellung zu Kopenhagen 1888.

8. querschaltl dor Moorblnoobslk.

beizen einer kleineren, in ihrer ganzen Fläclie verglasten

Knppel aufs glücklichste gemildert. Interessant wie die

architektonische Durchbildung ist aber auch die kon.strnk-

tive Gestaltung der Halle, von der wir nachstehend einige

Abbildungen bringen.

Der Kuppelbau zeigt

Mdir aiisebnliclie Abmessun-
gen: das Grundriss-Quadrat

^

hat 20,5“ Seitenlange, der

einstimmend mit der Scheitel- •

,

'

hhhe der Bögen, welche die '

Kingänge in die Seitenschiffe

Anfdiesenirntorbau setzt sich SBBB^AWKSSlwySB
ein Tambour von 0 "* Höhe, ^
auf welchem die Haupt-

'

kappel ruht, die bis zur
Oberkante des Druckringes

*«“ a««..iiu.

die Höhe von 11,5“ hat.

Da der Druckring eine weitere in Eisengerippe helgestellte

Spitzknppel von 11,0« Spannweite nnd 8« Höhe
»o erreicht die Knppel eine Gesainmthöhe von 43 «.

Id der Höhe von 20 “ — unten im Tambour — ist

»•ine umlanfeiide Galerie V‘Ui 2“ Breite angelegt, mittels

Vorkragung von Hulzeru. welche gleichzeitig Theile des

wagrechten Verbandes in der Tambonr-Konstmkfion bilden.

HouploioKBDC Kum Ai>**ttlluB(fpUuo. *on Ibaob tB.obon.

der dem Viertelkreise nahe kommenden HanptsparreD, deren

Gurtungen aus Bohlen gebildet sind, beträgt 1,75«. —
Der Eingang zum Hauptschiff der Halle j.st mit Bögen

rtberMpannt von 16,5® Weite, welche ebenfalls in Holz ans-

gefUhrt Kind und 2,2-5 “ Höhe
haben; etwa in halber Höhe
ist eine aussteifende Säumnng

aus Holzbögen hergestellteu

^jjlP Hallenbinder sind 10® weit

gespannt, bei ungefähr glel-

galerien." Die Vorrichtimgeii

zur Aufnahme des Horizou-

tal-Schubes litT Binder sind
i.r.Utt*. TOB iBA*B

jjj Ajjbild. 2 angegeben
;

es

ist wohl nicht unwahrschein-

lich, da.ss anfserdem noch einige Anker zu Hilfe genommen
sind, wenngleich in den HolzwHnden der Seiienschiflfe da"

nöthige Widerlager gegeben ist.

Der als Abbild. 3 beigefUgte Querschnitt eines an-

deren Hallenbaue.x, der Mnsclnnenhalle, bietet ein Beispiel

einer klaren, mit wenig Material • Aufwand hergc.-Jiellteii

Kunstniktion. •. j u
Digitized by CjOOgle
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Bekämpfung der Hochwasser-Gefahren durch

ie bekannt erstreckt sich die Thätigkeit der Allj^enieioeo

Baorerwaltang anf die tirearsischen F!üa»e and Strüme
nnr so weit, als die Wasüerläafe schilTbar sind. Ihrer

Kiowirkang sind aber nicht nnr entzogen; die OberUafe aller
OewSsser, sondern anrh die Bedeichnngec der schiffbaren

Gewässer in ihrer ganzen Krstreckong. Bei der Bekämpfung
von Hochwasser Gefahren ist aufserdem das Ministerinm des
Innern als oberste Landespolizei-Bebbrde betheiligt.

Dass diese Zer»plittenmg der Verwaltung der Wirksamkeit
von Scbotzmaarsregeln aafHerordentlich hemmend entgegen
tritt, ist klar, da bei dem bekannten «weiten Aoseinaouer*
wohnen** der einzelnen Ministerien die Durchführung gemein-
samer Maafaregeln vorbeugender Art nicht nur aufsnöcbste
erschwert, sondern aach der Bekämpfnng bereits eiogetretener

oder unmittelbar drohender Schäden grofse Hindernisse in den
Weg gelegt sind.

Es wird daher in allen Kreisen, welche bei der Frage der
Abwendung rnn Hochwaaser-Gefabren in irgend einer Weise
belfaeiligt sind, der Inhalt einer Denkschrift angenehm be*

rühren, welch« dem Staatshaushalta Etat fdr IBdU/BO beigegehen

ist, weil io dieser ein guter Anfang zur Aafränmnng mit der

bisherigen Zersplitterung gemacht wird. Das noch Fehlende,
wie namentlich die TolUtändige Aufhebung der Verthcilung

der Deicblast, bezw. der Unterhaltung eines Wasserlaufs nach
Pßndero nnd di« Stellung auch sogen. Privatfiüase unter staat-

liche Aufsicht wird hoflentlich in nicht langer Zeit ebenfalls

geregelt werden.
Wir lassen die Denkschrift ihrem Wortlaute nach folgen:

„Nach den bei den Hochwasser- und Eisgefahren den

letzten Frühjahrs gemachten Erfahrungen hat die Theilong
der Zuständigkeiten bei den Strombau-. Strumpolizei« und
Deichsachen zwischen den Kegiernngn - Präsidenten und den
für die 4 grofsen Strüme {Weichsel, Oder, Elbe, Rhein) be-

stehenden Strumbau- Verwaltungen maonicbfache Sebwierigkeiten

veraulaast. Abgesehen davon, dass gerade in Zeiten der Ge-
fahr eine einheitliche Bebandlong aller die Ströme und die

Strumdeiche angehenden Angelegenheiten nothwendig ist, hat

die jetzt bestehende Tbeilung der Zuständigkeiten Veranlassung
dazu gegeben, dass die Maafiirrgrln zur Verhütung und die

V'urbereitungen für di« Bekämpfung der Eisgang- nnd Hovh-
witascr • Gefahren nicht überall rechtzeitig getroffen und ge-

nügend gewesen sind.

Werden hiernach die anf die Hochwasser-Verhältnisse be-

züglichen Geschäfte thanÜchst wieder in einer Hand zu ver-

einigen sein, so ist auch insbesondere Werth darauf zu legen,

dass die erforderliche Veränderung der GesebüftsHereiebe ohne
Verzag erfolge, damit bereits etwaigen im nächsten Frühjahr
drohenden Hochwasser- und Eisgefabren wirksamer alis bisher

entgegen getreten werden kann.

Ueber die biemach in Auasii ht genommenen Maaisnahmen
und deren Begründung im Kinzeinen ist Folgendes zu bemerken:

1. Mit Kücksifhf darauf, dass zur wirksamen Vorfapugusg

von Hochwasser- und Kisgefahren und zur Bekämpfung ein-

getretener Gefahren dieser Art es raschen, energischen und
sachkundigen Einschreitens der zuBtändigen Behörde bedarf,

ist es erforderlich, mit der Wahrnehmung dieser im Bereiche

der iStrombau- V'erwaltuugea zwischen diesen und den Landes-

Polizei - Behörden vertheilten Geschäfte einheitlich eine dieser

Behörden zu betrauen, welcher unter Beilegung ausreichender

Befugnisse und Ueberweiinng der nothwendigen Hilfsmittel,

Eisbrech-Dampfer nsw. und Fonds die volle ungetheÜte Verant-

wortung dafür zu übertragen ist. Schon der Umstand, dass

allein den Strombau-Verwaltongen die rrforderlivhen, mit den

Auswärtige Stimmen über dieFrage des Berliner Doms.

II.

ie zweite Aeufserung, von der wir onsem Lesern Kenntniss

geben wollen, ist deutschen Ursprungs und hat mit jener

anderen so wenig gemein, dass wir eigentlich Anstand
nehmen müssten, aie mit ihr auch nur änfaerlich io Verbindung

zu bringen. Deun nicht um Hervorhebung persönlicher In-

teressen handelt es «ich dabei, sondern um einen ans ernster

Ueberzengung unternommenen Versuch, ein Sebertieiu zur wirk-

lichen Forderung der Bache beizutragen. Und dass dem Ur-
heber dieses Versuchs — Hrn. Banrath Maertens in Bonn —
sein« Absicht bus zu einem gewissen Grade gelungen tat, werden
auch diejenigen gern zugebes, die im übrigen seiuen Ansohau-
nngen nicht in allen Punkten heizupdiebten vermögen.

Hr. Maertens, t. Z. selbst Theiloehrocr an der Wett-
bewerbung von hat bereits im Oktober v. J. in der

„Köln. Ztg.** einen Aufsatz veröffentlicht, in welchem er neben
einer die Kinzelheiteu der RaschdürfiTichen Entwürfe vielfach

anerkennenden Besprechung gegen den Grundgedanken der-

selben doch entschieden äteliung nahn). Ausgehend von den
Maafcstabs-Grenzen, welche der profanen Baukunst im Gegen-
satz zur kirchlichen gesteckt sind, führte er aus, dass von den

3 durch Kaiser Friedrich im Zusammenhänge geplanten Werken
— Dom, Färstengnift und Kaiser-Denkmal — an der gewählten

Aenderungen in den Verwallungs-Einrichtungen.

Verhältnissen des Strome« genau bekannten facbmännischen
Hilfskräfte zur Verfügung stehen, weist daranf hin, die An-
ordnung von Vorbeagnugs-Moalsrcgcln gegen Hochwasser- and
Kisgefabr und die einheitliche Leitung der Maafsregeln zur
Bekämpfung von eingetretenen Gefahren dieser Art in die Hand
der Stromban-Verwaltungen zu legen. l>abei wird, unbeschadet
des Hechts der Obeqiräsidenten, allgemeine Maafsregeln zur
Vorbeugung oder Abwendnng von Hochwasser - Gefahren an-

zuordoen, die eigentliche Deichvertheidigung den Regierungs-
präsidenten (Kcgierongen) nach den bestehenden gesetzlichen

Vorschriften verbleiben.

2. Der V*ereinigung sämmtlicher auf die Strom- und Deich-
Angelegenheiten bezügficben Geschäfte in der Hand der Btrom-
bau-Wrwaltung steht die Lage der Gesetzgebung, welche einen
wesentlichen Theil derselben, insbesondere die Deichpulizei und
die Deichaufsirbt, bestimmten anderen Behörden überträgt, so-

wie die Erwägung entgegen, dass di« Deichaufsiebt in ihrem
I Zusammenhänge mit dem Sielweien und mit den maDnichrachsten

j

interebsen der Landesknltur und des I^ndessrhotzes lokaler al«
I die Stroroaufsiebt behandelt werden mute. Unabhängig davon
aber wird den Strombau-V'erwaltungen als den mit der erforder-

lichen techuischen SachkenntDis« und Erfahrung ausgerüsteten
Behörden eine erweiterte technische Mitwirkang bei der Beauf
sichtigung des Detebhaoes und der DeichpHege einzuruumen sein.

:
In dieser Beziehung soll zunächst die technische Prüfung

! der l>cicbanlagcn und der zu deren Schatze erforderlichen Deicb-
' und l'ferbautCQ, bezüglich deren die Mitwirkung der Stromban-
\'crwaltungen sich bisher auf die Prüfung im ^hiffahrts Inter-

esse beschränkte, auf die Prüfung vom Standpunkte der Hoch-
wasser - Abführung und sonstiger Laudeskultur - Interessen er-

weitert werden. Das technische Votum der Stromban-Verwal-
timg wird für die Kegierungs - Präsidenten (Regierungen) in-

soweit bindend sein, als sie nicht selbständig von demselben

I

abweicben dürfen, im Kallo von Meinung« • Verschiedenbeiten
vielmehr di« Entscheidung des Ressort Ministers einzuholen

I gehalten sein werden.

I

Endlich wird denStromhan-\'erwalta«gen die Ueberwachung
I
der Strumdeiche und aller den Btromlauf beeinflussenden An-
sebUss«, sowie des Zustandes der Hochflutb-Gebietr, namentlich

I

im Hinblitk auf die Beseitigung vorhandeoer und die Verhütung
I
der Entstvbuog neuer natürlicher und künstlicher Bebindeningcn

i des regeiniälsigen Hochwasser • Abflusses durch Deichschaucn
' nntl andere geeignete Mittel obliegen. Die Ergebnisse der
r Prüfung werden an die zuständige Behörde behufs Abstellung
Vorgefundener Mängel mitzatheilen sein. Bei den auf das Deich-

we%en und die Hochwas-er- und Ei-gangs • Verhältnisse bezüg-

lichen (tfsrbäflcD der besondern Stronihau - Verwaltangcn ist

die Mitwirkung von Kommissaren der für die Deich-Angelegen-
heiten zuslandige-n Laiidespuliiei-Behörden in Aussicht genommen.

Behufs Durchführung der einheitlichen Leitung der Maafe-

regeln zur Vorbeugung und zur wirksamen Bekämpfung der

Eis- nnd Hochwasser • Gefahren ist unter entsprecbemler Kür-
’ lang der betreffenden Fonds der Bauverwaltung um den durch-

schnittlichen Betrag der Aufwendungen für Zwecke dieser Art
I in Hohe von l:)00U,<lf^ und unter Einziehung des betr. Fonds
, der landwirthicbaftlicben Verwaltung im Betrage von 4b 000 «/f.

' in dem Etat der Bauverwaltung ein besonderer Fonds von

35000 ^fC für die bezcichneten Zwecke ausgebracht worden.

Die fest vereinbarten Beiträge der zunächst betheiligten Inter-

:
essenten werden nach wie vor von der Ansgabe abzusetzen sein.

Ferner wird mit Rücksicht auf die Erweiterung des Ge-

schäftskreise« der Stroroban-Verwaltungen nnd der daraus sich

I

ergebenden Vermehrung der Dienstreisen der Stromhau-Direk-

Banstellc einzig das letztere zur Ausführung gebracht werden
könne, wenn dem Lustgarteu sein bisheriges harmonisches Ge-

präge erhalten bleiben soll. Als die ihm am meisten zusagend«
: Lösung stellte er es jedoch hin, wenn anf der Ostseit« des

Lustgarten« lediglich eine zum Ersatz des alten Doms be-

stimmte Gemeindekirche für höchstens DXK) Kirchgänger —
' etwa in der Grölse und ähnlich wie die Basilika in München
‘ — errichtet würde. Etwaig« Widersprüche mit den om-
i stehenden Profanbaoten könnten «durch lang hingezugene und

;

umscblielsende Portiken und durch weit ausgeuehntes Grün

I

von Bäumen und Sträuebern** vermittelt werden. —
[

Einerseits zur weiteren Begründung dieses Lieblings-Ge-

I

danken«, andererseits aber als Vorarbeit für eine von ihm be-

I reits als gesichert betrachtete neue öffeutliche Preisbewrrbung

und um der unfruchtbaren V>rgeudang architektonischer

Kräfte entgegen zu wirken, hat Hr. Maertens diesem ersten

Aufsatze nach einiger Zeit eine etwas umfangreichere selb-

stiindige kleine Schrift: „Ueber die Gröfsenioaafse und
I über den Stil des in Berlin am Lustgarten zn er-

bauenden Domes** folgen lassen. Sie ist es, welcher dieser

i Bericht gilt.

Der Hr. Verfasser, der bereits in seinem Werke über den

„Optischen Maarsstab** die Neigung und das Geschick

offenbait hat, ästhetischen Fragen, die bisher lediglich aufgrund

der durch Erfahrung geschärften und geschulten Empfindung

(
des einzelnen Künstlers enlachieden wurden, gewiisermaafsen

I
eine mathematische Beite abzugewinnen und damit eine gröfserr
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toren oml dereo SteHvertrtter der Foods b«hQfs Oewäbrong
von Ktibrkosten-EntsrhüdigtiQgen umS150.'^ zu erhöhen eein.—

Sodinn bedtrf et und zw»r sowohl Hir den Bereich der

den besoadern Strombsa • Verwaltangen ontemtellten Ströine,

all für diejenigen grollen Ströme, ftir welche solche nicht be-

stehen, insbesondere also die Weser und die Hemel, einer ein-

heitlichen svstemstisoben Beobachtung und Untersachung der

Hochwasser Verhdltnisse durch die mit der Beaufsichtigung und
Unterbaltnog der Ströme betrauten Behörden.

Zur FeststelloDg der gegenseitigen Abstande nnd sonstigen

Lage der Stroindeiche, ingleichen zur Bestimmung der erforaer-

liehen Höhenlage der Deichkronen, nicht minder xnr Beur-

tbeilung der inderweitigen Haarsnabmen für den Schutz gegen
Hochwas»rr->khäden ist anfser der genauen Kenntniss der Oert-

lichkeit die Bestimmung der Wassermeugen, welche der Strom
namentlich bei flocbwasser führt, unbedingt erforderlich. Diese
Bestimmung muss durch örtliche Untersuchungen und unmittel-

bare Messungen der Strom-Geschwindigkeiten in den verschie-

denen, durch die N'ohenflöise begrenzten Afatheiiungen des

Stromes einheitlich vorgenoromen werden, weit sie sonst

der erforderlichen Zuverlässigkeit entbehren würde. Es ist

daher aothwendig, sie für jeden Strom in eine Hand zu legen,

was an den besonderen Stromban - Verwaltungen unterstellten

Strömen nur geschehen kann, wenn dieselbe diesen Behörden

Ifitthellunj^en aus Vereinen.
Dio 26. Qencral - Versummlang dos Dcataohon Vcr>

einB für Fabrikation von Ziegeln, Thonwaaren, Kalk
and Zement, verbunden mit der 1. (Teneral Versammlung des

Vereins Deutscher Fortlandzenient - Fabrikanten, wird am 21.

and 22. d. M. im Architekten- Vereinshause abgehalten werden.

Aus den Verhandlangs-Gegen9täQ<len des Ziegler- Vereins

seien nur folgende angeführt:

1. Welche Vorzüge bietet der französische Dachfalzziegcl

gegenüber dem Straogfalzziegel?

2. Kinfilbrung von Normulformateti für Dacb)»fanneQ and
Falzsiegel mit Bezne auf die ergangene Anordnung des Mi-

nisters d. öffenfl. Arb. v. 4. Dezember 18ÖB.

3. Ist Ziegelrohbau für in Ziegeln resp, Backsteinen an-

gestellte ßanten die zutreffendste Bezeichnung, bezw. welcher

passendere Ausdruck ist dafür zn wählen?
Im Verein der Portlandzement Fabrikanten wird u. a. über

folgende Uegenstundv verhandelt vrerdeu:

1. Ueber neue Erfahrungen bei der Zementprüfnng.
2. Üeber die AVirkung tun Magnesia in gebranntem Zement.
3. Volnin Veräuderung von Mörtel und Steinen.

4. Erhärtung von Purtlaodzcment unter vericfatedcnea Be-

dingungen.

5. Umstünde und A'erbältnisse, unter welchen eine Er-

hurtneg von Portlandzement-Mörtel nicht stattfinden kann.

6. Die Einwirkung der Luft und anderer Gase auf Zement.
7. Oie Abfassaog einer Schrift betr. den Portlandzement

und seine Verarbeitnng.

Architekten* und Ingenieur -Verein zu Hannover.
<>rd. Versammlung am 3. Dezember 1HS3. Vorsitzender

Ur. Bokelbrr^.
Hr. Brth. Fischer erstattet Bericht über den Haushalts-

plan für iBBlt, der mit 2<> 730 .«d Ausgaben und Kinnalimrn ab-

schliefst und genehmigt wird. Zum Abgeordneleu für die

Verbandsfrage: ^Verbreitung der Verbands - Mittheilnngm und
Anstellung eines ständigen besoldeten Sekretairs” wird der

Geh. Reg.-Rtb. Ur. Ob.-Brth. Funk gewählt Der letztere

hält alsd^ann einen Vortrag: ,,Ueb«r Irren-Atistulten**,
welcher später besonders veröHenllicb werden soll und hier

übertragen wird. Da aber die den letzteren beigegebenen tech-

niseben Kräfte zur Bewältigung dieser Mehrarbeit um so
weniger aasreichen, aU durch die erfurderlichen örtlichen

Untersuchungen und Messungen häufige Reisen bedingt werden,
so ist die Ueberweisuog mindestens je eines technis^en Hilfs-

arbeiters in der Person eines Kegierungs - Banmeisters an die

Stronaban-VerwaltuDgen unerlässHni. Hierbei kann der Rhein
anl'ser Betracht bleiben, weil für diesen die betreffenden Ar-
beiten bereits anderweit organisirt sind. Da die Memel ganz
dem Regiemngs-Präiidenten zn GambinceD nnterstellt ist, wird
diesem die Beubachtnng der Hochwasser • Verhältnisse dieses

Flnsses zn übertragen sein, während für die Weser, welche
einer einheitlicbea Verwaltung entbehrt, einem der betheiligten

Ober - Präsidenten, am besten wohl demjenigen von Hannover,
diese Geschäfte zu überweisen sein möchten. Beiden Behörden
würde, wie den besonderen Strombau • Verwaltungen, je eine

technische Hilfskraft beizuordnen sein. Hiernach entfallen von
den an b«lr. Stelle des Etats in Ansatz gebrachten SO OOÜ .ff, auf

jeden der obigen Ströme im DurclischDitt fiOOOJC Von diesem
Betrage würden die Tagegelder des Baumeisters 3600 .Ai in

Anspruch nehmen nnd 2400 ..#f für sächliche Ausgaben, also

für Reisekosten, Hilfskräfte bei den Messungen. Boots-

mietben usw., sowie Tür die BescbafTung von Instrumenten usw.

übrig bl#il«n.“

deshalb nicht wieder gegeben wird. — Nach der Sitzung ver-

einigten sich die Mitglieder zu gemeinsamem Abendessen.
Wochen- Versammlung am 12. Dezember 1S8B. Ur.

Brth. Prof. Köhler hält eimio sehr anregenden Vortrag über:
„Wesen nnd Wirksamkeit der Technischen Hoch-
schulen“, der in der Zeitschrift des Vereins veröffentlicht

werden wird.

Ord. Versammlung am 0. Januar 1389. Vorsitz. Hr.
Bockeiberg.

Neu aufgenommen wird Hr. Reg. Bnistr. Scheck zn Treib-

nitz. •— In den .Ausseboss für die Prüfung der A'ereins-Ilech-

Dung 1888 worden die Hrn. Tacke, C. Hartwig und Rowald
gewählt.

Den Bericht des Ausscliusses für die Verbandsfrage: „Be-

seitigung der Rauch- und Rnlsbelästigung in grol'sen Städten“
erstattet Hr. Reg.-Bmstr. Taaks, den Bericht des Aosschussei

für die Verbandsfrage: .Ueber Anschluss der Blitzableiter an

die Gas- und AVasserleitungen“. Hr. Prof. Dr. Kohlrautcb.
nachdem der Vorsitzende beider Ansschüsse Hr. Intend.- u.

Brth. Schuster einige einleitende Bemerkungen voraus geschickt

bat. Scbliefslicli giebt Hr. Prof. Arnold einen sehr inter-

essanten Bericht: „Ueber den III. internationalen ßinnenschiff-

fahrta-Kongress“ zu Frankfurt a. M. Hacker.

Vermi8cbt«8.
Französisoho Kalksteine am FrankfnrterOpernhaasc.

Auf 8.38 der I). Bztg. heifst es in einem Aufsätze des Um.
Steinbrueb-Besitzers E. Friedr. Meyer za Freiburg j. B. o. a.:

„Am Opernlianse in Frankfurt a. M. ist HavonnilireB ver-

wendet, aber nicht zu allen Bautheilen. Man hat dort den
Fehler begangen, den zarten Stein ( ) unmittelbar mit der

Erdfeuclitigkeit in Uerübrung zu bringen“ . . .

ln der bei Ernst & Korn io Berlin erschienenen Veröffent-

lichung des Frankfurter Gpemhonses, S. 12 unten linkt, steht

wörtlich, wie es auch den tbatsicblichen Verhältnissen ent-

spricht: „Vom Terrain an beginnt die äufsere Verkleidung mit

französischem Kalkstein (Gulitb) und zwar zunächst bis zum
Sockel mit dem harten, für diese beionden gefährdete Stelle

sich vorzugsweise eignenden Lerooville, dessen Quadern in

Sicherheit des Urtheils über dieselben snzubahnen. hat ein

-ehr eigenartiges, aber in der That verdienstliches Verfahren

eingescnlageo, um im voraus bestimmen zn können, welche .

Grundmaaise für eine groise evangelische Kirche erforderlich I

sind, falls die Zahl der festen Sitzplätze sowie das Haupt- '

Grundriss-Motiv fest stehen. Durch die Untersuchung zabl-

reicher Grundrisse neuerer evangelischer Kirchen bat er er-

mittelt, dass der eigentliche „Predigtraum'* der Kirche, also

der zur Anordnung von SitzpUtzen nutzbare Inneoraum der-

selben, ausschlierslich des .4itarraum>, etwaiger gangartiger

Nebenschiffo, der Vorhallen, des Thurmes usw., aber cinBchliels-

licb der Zwischengünge, eine Grunddäche von 0,60<i™ für
jeden Kirchentitz erfordert, fallt jene Anordnung in würdi-

ger Weise getroffen wird. Es ergiebt dies für Kirchen von
1600 bezw. 2000 festen Sitzen für den Predigtruum eine ürund-
däche Von 960<i* bezw. 1200am. Indem nunmehr Hr. Maer-
tens für die wichtigsten überhaupt in Betracht kommenden
Grundrist-Anordnungi-u eines Predigtraums zunächst den
Flichen-Inhalt für die Seite x eines .locb-Quadrats bezw. den
Halbtuctser x des entsprechenden Kreises bestimmte, war
et ein Leichtes, zu berechnen, wie groft dieses .Maals x in

jedem Falle sein must, um für jene Zahl von Sitzen Raum
zu schaffen.

Das Krgeboist der bezgl. Untersnehangen ist in einer

Tabelle ans^aulicb and übersichtlich zusammen gestellt. Kt
ergiebt sich demnach:

timt

SIWO ISÜU
Onnsärorm äs« Preälzlraain« siupitufn

1. KreU ss.o ».n
Z. (^uaa»»i ,14.7 31,0
5. ÜreiccfalffiRi-* I.«nRbau« roo Z lin MllteUrhlff i|«a>Ir*tlM‘h«D

Jnrb«*a Atlt halb »v br«ll«n TtrbenarfallTen 17.S 1.1.&

4 I.aM|baua tob Z* . QuaUratvu ZI.V I9.S

0. KasUBlbau; MUlei.tuaflrat nitSKreaiamen t. halberlirrli« ZI.V IS.t

Sa. Wie &, jedueb bU KmporeB te S Kreusarneo 1K.5 IS.C

6. Xestralbaii; Miital.jiiaüral m. 3 clel<-b gr<>rM>o Kreuaarmen iTJ
)>a. Wie t, jedocli mit Knporeo in t balhen KreatarmeD . . t:>^ I3,e

7. Wie <>, jLHiMh 1i» Haii|>l«cUlir um 1 Quaiirat verlaBRerl 13,3 18^7

S. Zentrali-an: MlUrtiaadrai mit Z al* um ‘«s <lb«rb<'>ht»

llalbarpi*« fotaltetrn auil 1 i)aadraU»cbrB Kreotarm IS.I 17.1

Sa. Wie e, Jeiturb mil Rmi'orva aber den llaibkreiien der
beiden ^uertebUT Anna 17.3 ' 15,4

9. Wie t, Jedorb tm llau|it«'blfl’ um I t^uaJrat rerlAsfert . I7JS 15,0

Ua. Wie 9, jedoch mil Emixirifa über den ilalbhreUea der
guererbiiTe Id,» 14>

l>b. Wie 9a, jedueli Uberdlea mli Rui|>«r«n neben dem gancen
liaupiMhlire 15,0 ia,i

Dast sich ans dieier Tabelle, welche als ein nutzliciies

Hilfsmittel beim Entwerfen gröfserer evangelischer Kirchen
betrachtet werden kann und sich alt snichet Eingang ver-

schaffen dürfte, ohne weiteres noch eine ganze Reibe von
! Schlüssen bezgl. der Gestaltung der Kirche ziehen lässt, bedarf

für den Architekten keines näheren Nachweises, Der Hr. Ver-

fasser hat es sich natürlich nicht entgehen lassen, dieselben

möglichst luguDStcn der von ihm für den Berliner Dom ins

' -Auge gefassten Kirchenfurm zn verwrrtben. (SchioM folgt.)
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der TiDterBteo Schicht mit Zemeat veriiclit wurdea. Auch die

Thür • KiofftMnDgeD des Haopt • Einj^an^et sind aus härterem

Steio (Refrois). desj^Ieicbco selbstverBtäodlicb die Freitrenpen

(Eoville) und ale inneren Treppen (a. Tb. Kefrois, a. Tb. mor-
)ey). Sonst bildet die ganze übrige Masse der weiche Stein

ans den Brüchen von Savunnicrefl en Pertboia usw.“

Aus eben Uesagtem geht deutlich hervor, dass der Vor-
wurf des Hro. Me}er, es wäre bei der Anwendung des Savonnirres
ein Kehler gemacht worden, nicht Btichbaltig ist and
der Berichtigung bedarf. r Oieaenberg, Architekt

Nachschrift der Redaktion. Wir möchten Urn. Meyer
dem gegenüber insofern in Schatz nehmen, als ihn bei jenem
Satze wohl weniger die Absicht geleitet bat, den Erbaaern des

Frankforter ttpernhau^es einen Vorwurf zo machen, als viel-

mehr die, vor einer Anwendang des Savonnieres - Steines an
falschen Stellen za warnen. Die Bezugnahme aaf jenon Itan,

als die bedeutend^te und bekannteate neuere Ausfubrang, bei

welcher in Deutschland französischer Kalkstein zur Verwes*
dang gelangt ist, lag aber um so näher, als ja leider auch die

Hoffnnogen, welche man dort auf die llaUbirkrit jenes be-

dealend härtereu, mit dem Erdboden in unmittelbare Berührung
gebrachten Steins gesetzt batte, sich nicht erfüllt haben. Mso
wolle inbetrefT der am Frankfurter t.tpembaose eingetretcnen
ZerstöTungen die auf S. -104 nnd 503 Jhrg. Si d. Bl. enthaltenen
Mittheilungen nachleseo.

Die Traosandinisohe Eisenbahn zwischen Chile (Val-

paraiso) und Argentinien (Buenos Aires), welche auf der
argentinischen Seite bereits seit längerer Zeit im Bau begriffen,

ist in mehr als einer Besiehung interessant. Handelt es sich

doch um Ueberwiudung grofser technischer Schwierigkeiten in

einem völlig unwirthlichen, menschenleeren Gebiete.

Die eigentliche, noch zu erbauende Strecke der Irans*

andinischen Bahn ist die 245 lange, zwischen Mendnza und
Santa Rosa, einer kleinen Stadt, Hauptstadt des Departements
Andes in der Provinz Aconcagua, in Chile. Die neue Bahn
beginnt also in der Stadt Manaoza, welche 760 * über dem
Meere und 1040 äm von Buenos Aires entfernt liegt. Die

Strecken Mendoza—Buenos Aires, sowie Vslpsraito—Santa Rosa
sind längst fertig. Von Mendoza aus durchläuft die Bahn
80 ebenes Gelände im Thale des Rio Mendoza. Die wich-

tigsten hier aosinführenden Arbeiten sind einige ErdsuffUlloogen

and eine 120 lange Brücke über den Rio Mendoza. Die
Bahn folgt weiter dem gen. Flosse, ds die Berge an denselben

heran rücken, das Thal einengend. Nach kurzer Wegeslange
erweitert sich dasselbe aber wieder and bietet dem ^hnbau
keine ernsten Schwierigkeiten. Hinter diesem Passe tritt die

Bahn in das breite offene Thal von Uspallata ein, immer dem
Rio Mendoza folgend, wo eine Station 100^*^ von Mendoza io

1080 Ueeresböhe angelegt werden soll. Auch der Bau der ferne-

ren Strecke bis Punta de la Vacaa in 2300 * M.- H. and 145 von
Mendoza wird nicht schwierig sein. Von hier ans bietet die

Strecke keine technischen Schwierigkeiten; ihre gröfste Steigung
betlägt 2Vs*’.'a und der kleinste Halbm. der Kurven ist RUO .
Die Entfernung von Panta de la Vaca nach Puente del duca
beträgt 15 nnd von hier ab bis zam Eingänge io den
Taonel 42 k». Die Steigung beträgt hier bis 3,7 % and es muss
dieser Tbeil der Bahn mit Schotzdichern gegen die Schnee-
wehen versehen werden. Der grofse Tunnel sollte zuerst in

3530 H. angelegt werden, wird aber nach den nenesten
Untertncbaugen schon in Hi>be von 3000* beginnen. Der
Tunnel wird auf diese Weise länger; man spart aber auf der
argentinischen Seite 20 und auf der cbilrniscben 28)^n ßabn*
länge und es hätten gerade diese Strecken (Korven mit starker

Steigung) die gröl'sten technischen Schwierigkeiten geboten.

Man glanbt, da-s die Kosten für die Verlängeraog des Tunnels
^deckt werden durch die Ersparnisse, welche so an der Strecke
(die oben gen. 4S die mit Scbneedäcbern zu versehen
wären) gemacht werden. Auch die Erbaltuugskusten der
ganzen Linie werden erheblich verringert.

Der chilenische Tbeil der Bahn ist vom Ende des Tunnels
bis Santa Rosa 51 lang und bietet keine Schwierigkeiten.

Santa Rosa liegt S24 Uber dem Meere.

Der Bau der argeotinischen Sektion begann im Januar 1HS7
and es sind 48 (von Mendoza an) fertig. Bis Kode Februar
188lf soll die Strecke bis Uspallata und 1 Jabr später bis zur
Puente del duca fertig sein. Aof der chilenischen Seite waren
die Ingenieure bis jetzt mit der endgiltigen Feiitstellung der
Linie beschäftigt und haben die eigentlichen Arbeiten erst

Ende Dezember 1888 begonnen. Beide Abtheilnngen hofft man
sicher bis Ende 181K» dem Verkehr übergeben zu können und
den Tunnel selbst 2 Jahr später. Die „Great Weat-.Argent.

Kailroad C'omp.“ in I.x)adon, welche die grofse Hahn von
Rueuos Aires bis .San Juan (über Mendoza) erbaut bat, nimmt
aach die Erbauung dieser Zweigbaho nach Chile in die Hand.
Die Leiter des Baues, welche die Verträge mit den KegieruDgen
beider Republiken abgeschlossen haben, sind die Hrn. Juan
E. Clark, Cbef des Hauses in Buenos Aires und Mateo Clark,

Chef des Haases (der gen. Company) in London. Beide sind

geborene Cliileuen.

Ist die Bahn vollständig fertig, so wird man in 40 Stunden

von Buenos Aires nach Valparaiso gelangen können. Sobald
die Rahn von beiden Seiten den Tunneleingang erreicht hat,

Süll dieselbe dem Verkehr ubernben werden. Die durch den
Tunnel za durchbrechende Passnöhe soll auf dein alten Saom-

&
fade, der leit Jahrhunderten dem Verkehr zwist-hen Chile und
Mendoza dient, überstiegen werden Reisende würden für diese

Strecke 10 Stunden gebrauchen. Die grofsen Mineralscbätze

dieser Gebirge werden durch die Bahn erschlossen, der Trans-

f

'ort der Erze io die Tiefebenen oder nach dem Stillen Ozean
zur Verarlieitung in Europa) ermöglicht.

Die Spurweite der Bann beträgt 1 . Die .'Ncbieoen sind

aus Stahl. Die Länge des Tunuels, über dessen Konstruktion
noch keine genauere Anlagen vorliegcn, soll lt,r>^<» betragen.

Zar Uoterstiitzuug des Baues gewährleistet die Regierung der

Argeotinrr den Gebrüdern Clark 7^o Zinsen für ein Kapital

von 1 191 043 Pfd. St. und die Regierung von Chile 5 für

1000000 Pfd. St.

Städtisohe Stralsenrelnigung in Akkord oder Regrle ?

Die Strafsenreinigung in Städten wird tbeils in Akkord ver-

gebeu, tbeils durch städtische Organe in Regie beaurrt. Zur
Zeit bahnt sich in Stuttgart der Uebergaog vom ersten zum
zweiten System an. Es wurden seither getrennt verakkordirt

:

1. das Strafsenkebren, 2. die Geschäfte des Strafaenwärters,

3. die Abfuhr des Strafsenmorastes. Da sich dabei mancherlei
Nacbtheile ergaben, so ist beschlossen worden, für die Vor-
stadt Heslach zunächst einen ständigen Strafsenwirter zu be-

stellen nnd nur noch die Abfuhr des Strafsenkehriebts und
des Kehrichts ans den Häusern in Akkord za vergeben. Ferner
bat die Bauabtheilung dem Gemeioderatb den Vorschlag ge*

DiHcht, nach Ablauf der l>estehendeo Akkordvertrige mindestens
einmal versuchsweise das gesammte .^trafsenreiniguogs-Geschäfl

in der genannten Vorstadt in Regie besorgen zn lassen, so

dass nur noch die Stellung der Pferde and Wagen vertkkor-

dirt würde.
Obsebon der Regiebetrieb thenrer kommen wird, bat der

Gemeinderath den Vorschlag mit Befriedigung aufgenommeo,
da so hoffen steht, dass die Strafsenreinigung dann eine bessere

sein wird, nnd en ist der Uebergang za dem neaeu System für

die ganze Stadt in Aussicht zu nehmen. C. S.

Peroonal-NachrichteD.

Preulson. Mel.-Bauinsp., ßrtli. Scboenwald in Cöslin

tritt am 1. April d. J. in den Ruhestand, an seiae Stelle tritt

(für die Provinz )*ommern) Mel.-Bauinsp. v. Lancizolle in

Münster mit dem Amts-Wohnsitze in Stettin; dem Keg.-Bmstr.
Grantz in Münster ist die kom. Verwaltg. der Mel.-Bauinsp.-

Stelle f. d. Prov. Westfalen übertragen worden.
Zu kgl. Reg.-Rmstm. sind ernannt: die Reg.-Bfbr. Franz

Henke aus Hildesheim, Hi.\ Ameke aus Menden, Emil John
ans Trockenberg, Kr. Tarnowitz, Eduard Bejerhaus aus
Wiesbaden n. Georg Joseph aus Allendorf a. d. Werra (Ing.*

Baof.): — Otto 'V^'itzeck ans Berlin, Werner Sehrader ans

Burg b. M., Hans Behrendt a Kalbe a. 8. n. Lukas Janssen
aus Greetsiel, Ostfriesland (Hochbanf.).

Saohsen. Bao-Ing. -Ass. II. KI. b. d. gener. Vurarb. für

neue Bahnen, Max Adolf Lehmann, ist zum Ban • Ing. Ass.

I. Kl. a. d. techn. Hilfsarb. beim Sekt. - Bür. Schwarzenberg.
Friedr. Rud. Haase zum ^u- Ing. -Ass. II. Kl. das. ernannt.

Selrt-Ing. b. d. spez. Vorarb. f. d. Linie Rautzen-Königswartha,
Franz Schimmer, ist in gl. Eigentch. f. d. Sekt Bautzen
beim Rau der Rantien • Königswarthaer Bahn bestimmt Der
Sekt.-Ing. b. d. spez. Vorarb. der Kamenz Klstraer Rahn. Oskar
Arthur Heise ist zur Sekt. Kamenz beim Ban der Kament-
Rlstraer Bahn versetzt Bau-Iug.-Ass. I. KI. b. d. Hpez. Vorarb.
Grofspostwitz - Cunewalde. Paul Mehr, ist in gl. Eigenseb. f.

d. Bau der gen. Bahn, Sekt. Grofspostwitz, die Ban*Iog.-Ass.

I. Kl. b. d. spez. Vorarb. Bertheisdorf • Grofshartmaunsdorf.

Heinr. Richard Kaiser n. Albert Schneider I. sind in g).

Eigenseb. f. d. Bau vorgeo. Rahn beim Sekt.-Bur. Brand be'

stimmt worden. — Die Bau-lng.-Ass. II. Kl. b. d. spez. Vorarb.

d. II. Abth. der Miiglitzthalhahn, Paul Adolf Ernst Georg
Feige u. Karl Alfred Wilh. Voigt, sind in gl. Eigenseb. b.

Bau vorgeo. Baba zar Sekt. Mügeln bezw. Laueostein versetzt

Der Masch.-Teebn. b d. Werkst. Verw. in rhemnitz, Richard
Moritz Trautmann, ist zum Heg.-Bmstr. b. d. Masefa.-Haupt-

verw. in Cbemniti befördert u. der Sekt.-Ing. f, d. so. Vorarb.

der I. Abth. der Hüglitzthalbahn, Otto Keinhold Klette IL,

ist mit Bearbeitung der Entwürfe f. d. Umgestaltg. der Dres-

dener Bahnhöfe beauftr. wurden.

Wärttembei^. Die Erlaubniss zur Annahme nnd An-
legung fremder Orden haben erhalten: SchUbler, kais. Qeb.
Keg.'Ktb., Mitgl. d. (reu.-Direktion der Eisenbahnen in Slrifs-

borg, f. d. preufs. Rothen Adler-Orden HL Kl. ui. d. Schleife;

Weigle, Keg.-Bijistr. in Stuttgart, f. d. hayer. St. Michaels-

Verdienst Orden IV. Kl.

Der Strafsenbaa - Insp. Angele in Oberndorf ist seinem

AnsDcheo gernäfs auf die erled. Straffcnbao-IoDD. Ulm versetzt

u. die erled. Strafsenbsu • lusp. Biberach dem Verweser ders.,

Reg.-Bmstr. Riekert übertragen.

KoBiiiii>tlun>vfrl»t wo Krn*l Toesä«, Berlin FHr >1le rerssiw. K. O. Frlt«<*li, UriivZ W*. Ur«*«. |{ofl>u«-b(trurk . H^rlln
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Städtische Bade- und Desinfektions-Anstalt in Magdeburg.
(Hlersu die AbblldeniieB auf H. SO u. Sl.)

tvgungon der Hygieno-Ans-stoHung (ies Jah-
res 1885 von grofser Redeutung gewesen. —

Nach dem Vorbilde des dort aafgestell-

ten nnd in Betrieb vorgefiihrten Volk.s- oder

10-Pfeooig-Bades von Dr. Lassar in Berlin
i.kt in diesem Jahre in Mngilebnrg eine auf

Kosten der Stadt errichtete Dosche-Bade-
an.stalt eröffnet worden, welche sich des leb-

haften Za.spmcbs vonseilen der Bevölkerung
erfreut. Im Anschluss an eine im vor. Jhrg.

dieser Zeitung erschienene MittheÜung über

^ die Volks-Badeanstalt in Frankfurt a. M. dürften

^ Blittheitungen Ober eine ähnliche Anlage in

• Uagdeburg^ die seit Mai vor. J. in Betrieb ge-

nommen ist, aber eine andere Lösung derselben

für das Volkswohl so wichtigen Frage zeigt, von

Interesse sein. Als eine d(T ersten gröfseren

Einrichtungen auf diesem Sondergebiete dürfte die

Magdeburger Anstilt einige Anfmcrk-^amkeit um so

mehr verdienen, als im engsten Anschluss an das

Volksbad eine städtische Desinfektiou-s-AustaU
errichtet ist, welche bisher für die Zwecke der stätlli-

sehen Kranken-Anslalt allein benutzt, nunmehr auch
iür die öffentliche Inanspruchnahme bestimmt ist

Dass eine De.sinfektions- Anstalt für die Pflege der
öffentlli heii Gesundheit ebenso nothwendig ist wie ein Volks-
bad, dürfte nnbestrilten sein; dass der enge Ziisainmcn-

hang beider Anstalten, wie er bei der Magdebuiger Anlage
zur Anwendung gelangt ist, wohl berechtigt erscheint, ist

von ärztlichen ^ebverständigen wiederholt begründet worden.

Während durch den regelmäfsigep (iebraueb der Räder die

Keinhaltung des menschlichen Körpers, die Befreiung von
Unsauberkeit erreicht wird, die erfnhnutg-<märsig die frucht-

barste Saminel- nnd Rnilstätte für Krankheitserreger bildet,

soll durch die Dttsinfektion dio Unscliäillichniaeliimg der mit
Trägern des Ansicckungsstoffes behafteten Gegenstände be-

zweckt werden.

Wie aus den beigefügten Zeichnungen ersichtlich, be-

flnden sich beide Anstalten zwar in umuittclhaix-m An-
schlnsse neben einander, sind jedoch seibstverstttn<ilich sö

Forlernngeti. welche die Pflege der öffentlichen

Gesnndlieii an die grofsen Gemeinwesen stellt,

wenlen Immer umfangreicher und gebieterischer,

i Die Nothwendigkeit, für die Hebung des Oesond-
' heitAZUstandes der nnteren Volksklassen Ein-

riebtongen za treffen, am damit eine Besserung des ganzen

Gemeinkörpers za erzielen, wird immer allgemeiner aner-

kannt nnd es sind namentlich in dieser Beziebang die An- ogK
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aiigeordnet, dass die Benutziiog jedea Tlieiles voHütandi^r
|

UDabbaagig von dem anderen erfolgen kann.

Es ist von den städtischen Behürden ein Bauplatz zur

Verfftgung gestellt an der Ecke der Gr. Schul- and Mar-
|

staUstrafse, welcher als ein Theil des groften Krankenhans-
|

GmndstQcks anzutichen ist. Ba.s Volksbad Z4Ügt zwei
i

Zugänge, für Frauen nnd Männer getrennt, an der Gr.

Schnlstrafse. Zwischen den beiden VorrRumen befindet

sich ein Raum für die Ausgabe der Bademarken mit

2 Schalterfenstem. Die Badeballe von 6,8 Breite und

16,0“ lAnge, bei ungefähr 7,0 “Höhe, enthält in zwei, dnreh

3,0 “ hohe Wellblecbwände von einander getrennten Ab-
thellungen B Kranen- nnd 12 Männerzellen, aafserdem einen

Trockenraum für die Badcwasche und Platz für zwei Ab-
!

ortsitze. Die Abmessungen der einzelnen Zellen sind so
|

viel als möglich eingeschränkt, aber immer noch reichlicher
;

bemessen als in der von Grove-Las-sar auf der Berliner
i

Hygiene-Aosstellung vorgefülirten kleine Volks-Badean.st alt.
'

Auch in Halle a. S. ist seit einigen Jahren ein ähnliches Volks-
,

bad, Eigenthum eines Unternehmers, im Betrieb, dais bisher

gute E^olge anfweist nnd dessen sehr einfache Einrich-

tungen für die Magdeburger Anstalt vortheilhaften Anhalt
^

geboten haben. I)ie Scheidung der Zellen ist durchweg
durch Eisenwellblech-Wändo von 2,20 Höhe erfolgt, welche

mit einer dem Rout widerstehenden Danerfarbe gestrichen

sind. Jede Zelle hat 2.40“lJlnge bei 1,25“ Tiefe und be-

steht aus 2 Abtheiluijgen, einer vordem von 0,H0 » Tiefe al.s

Aoskleideranm dienend, dahinter dem eigentlichen Dusche-

raum, für welchen eine Länge von 1,00 “ verbleibt. Thüreii

sind nicht vorhanden; daiür trennt ein Vorhang von grobem,

gemustertem Leinen die Zelle vom Gangrauin. sowie ein

wasserdichter Stoff den Bade- vom Auskleide-Ranm. Die
innere Einricbtnng einer Zelle ist .so einfach als möglich I

and besteht aus einer Sitzbank von Holz auf eisernem

Rahmen, einigen Kleiderhaken, Spiegel und Seifennapf,

.sowie einem I>attenro.sl unter der Dnsche. Die Erwärmnng
des BaUewassers findet dnreh Hinzutritt des von einer vor-

handenen Dampfqnelle hergeleiteten, also möglichst billig

beschafften Dampfes unmittelbar durch Mi.vchhabn

statt, welcher nach seinen verschiedenen Stellungen jeileii

gewün.schten AVärmegrad bis 30*^ R. fa^t augenblicklich

eintreten lässt. Die angrenzenden Uauerwerkstheile sind

mit gebügeltem Zementpntz versehen und hell gestrichen,

der Fufsboden ist a.cphaltirt. Die Lüftung nnd Beleuchtung

der gertlamigei] Halle erfolgt hauptsächlich mittels grofser

nach der Korbbogenform geschlossener oberer Fenster;

ferner ist zur Erböhong der Wirkung eine Dacblateme
mit .stellbaren Lüftungsklappen aufgesetzt, wie auch aufter-

i

dem noch 2 Sauger vorgesehen sind. SäiinntHclie Einrich- I

tungen haben sich bisher reclit gut bewährt, abgesehen von
'

mehrfach erforderlich gewordenem Ersatz, der von Gebrüder •

Körting in Hannover gelieferten Dampf-Misclihähne. die

sich im allgemeinen recht branchbar erwiesen haben, jedoch

bei der anfserordentlich starken Inanspruchnahme an den

AÜZEITÜNG.

verwicbenen heifsen Soinmei'tagen in Folge des wenig
zarten Gebrauchs der Badenden aus den niederen Volks-
klassen verbogen oder sogar abgebrochen wurden.

Die AbinessQDgCD, wie sie vorstehend geschildert sind,

haben sich als vollständig auj^reichend nnd bequem heraus
gestellt. — Ein wie „tief gefühlte.s*’ Hedürfiil&s durch diese

Anstalt Befriedigung geiunden hat. ergiebt sich aus der
einfachen Zablenangabe, dass von dem Tage der Eröffnung
der Anstalt — 14. Mat 1B8H bis Ende Juli — 18 932 Bäder
genommen worden sind, darunter 4053 von Frauen. Die
Einnahme an der Ka.ssc hat sich auf 17ü5,:).5 -42, ge.stellt,

indem der Preis für ein Ba<J von den städtischen Behörden
auf 10 Pfg. fe.st gesetzt ist für alle Tage, mit An.Hoahme
des Sonnabend.s nnd Sonntags, wo nnr 5 Pfg. gezahlt
werden. Innerhalb der oben angebenen knrzen Zelt von
nur 10 Wochen sind 10 896 Bäder zu 10 I'fg.. H036 zu
f) Pfg. verabreicht, so dass also an den bilden billigen

Tagen — Sonntags wird übrigen.s um 1 Uhr geschlossen —
fast nahezu von derselben Anzahl von Personen gebadet
ist, wie an allen übrigen Tagen zusammen, ein Beweis
für das Reinigongs-BiNiUrfniss namentlich der Arbeiter-
Bevölkernng nach vollbrachtem Wochenwerk. Die Ein-

nahmen hal>en sich hiernach weit günstiger gestaltet, als

io Anssicht genommen war. so dass eine angemessene Ver-
zinsung der Rau-summe, auf welche von vom borein kaum
gerechnet Ut, sich mit Sicherheit ergeben wird.

Im Anschlo-ss an die öffentliche Volks-ß.ideanstalt ist

eine kleine Badeanstalt für skropliulöse Kinder und zwar
vorzugsweise für die Zwecke der städtischen Krankenan-
stalt, sonst ancli für T’nbemittelte emclitet. D<*r über-

wölbte Baderautn etithäU 5 Wannenbäder and hat voll-

ständig getrennten Zugang vom Garten des Knuikenhan.s-
GrundslÜcks erhalten. —

Xach der Maratall-Strafse zu lehnt sich an den iiöliem

Bau des Volkhbades die Desin fekt io ns - Anstalt, bei

welcher die Absonderung der Räume für die infiziiten von
denen für die deslnfizirten Gegenstände streng durchge6lhrt

Ut. Km sind 2 Apparate aufgestellt, deren Anliefening
durch RIelschel & UeimelRTg in Berlin erfolgt ist. Anf
der einen Seile des Gebäudes wandern die zu ndnigenden
Gegenstände durch den Annahmoraom in die Desinfektions-

Apparate, die mit Thüren aof beiden S<Mten versehen sind.

Nach beendetem Verfahren werden die gereinigten Sachen
nach der anderen Seite herans gegeUm und abgefiihren.

Die Einrichtungen der Desiiifektiod»-An.“taU entsprochen

im übrigen denen der bekannten Berliner in der Ueichen-

b<-rger StmTse and es «lürften nach dieser Angabe weitere

Bemerknngen entbehrt werden können.
Zwischen Desinfeklions • Anstalt nnd Volksbad liegt

eine kleine Expedition mit Warteraum znr Abfertignng
des Publikums; ferner ist eine Verbindnng mit dem Volks-

bade mittels eines Vorraume.s vorgesehen, welcher gleich-

zeitig das Waschgefllfa znr Reinigung der Badewäsche
enthält. E.S war ursprünglich voraus gesetzt, dass der

Auswärtige Stimmen Ober die Frage des Berliner Doms.

II. (ScblUM.)

fgmod der RrgebDiiie, welche in der vorher mitge-
theilleo Tabelle loraomeo geitellt lind, erörtert Hr.
Maerteni die Frage dei Berliner Dome nach nicht

weni^r alc 9 versebiedeneo Haapt Oetiebteponkten.
I) Die Konetraktion der Kirchenaecke. Unter der

VoraosseUong, dais die gröfsteD, bisher ffir Kappeln, Tonnen-
gewölbe, polygonale und fortlaofeode Stern- oder Kreargewölbe,
sowie ftir Sache Decken angewendeten Abmesaangen von berw.
42 , 23 , 22 “, 20 “ nnd 30 “ auch die Oreozeo bezeicboen,

über welche man bei Neobantea nicht bioana geben toll, wäre
für eine Kirche des angegebenen Uznfiangs das Knppelgewölbe
bei särnnitlicben in der Tabelle beriiekaiebtigten Groodfomien
zoläsaig, ein Tonnengewölbe nnr für Ko. 2 nod eine dache
Decke nar für No. 1 nnd 2 niebt. Für das Krens- nnd Stern-

gewölbe scheiden bei einer Kirche von 2000 Plätzen aneb die

Formen Ko. 4 und b ana — and wenn man die Grenze der
liebten Weite der Sicherheit wegen anf 17,5 b einichränken
will, BO sind für 2000 Plätze nur die Formen Ko. 3, 6 nnd 7,

fttr 1600 Plätze überdiee noch No. 8 und 9 erlaubt, —- et sei

denn, da» man zn dem Hilfsmittel von Emporen greifen will,

welches Hr. Uaertens jedoch bei wichtigeren Anlagen als

eine nProfanimng des Kircbecraumh'' bezeichnet. Kr geht so
weit, diejenigen, .welche oenerdioga dem Protestantismns eine

St. Micbaelit-Kircoe zn Hambni^ oder eine Franen-Kircbe zn
Dreiden mit ihren mehrfachen Emporea-Geschossen znr Kacb-
ahmang empfehlen*, znznnifeo; ,.Diese Herren sollten, am ganz
freimiithig zn sein, noch einen Schritt weiter gehen nnd den

;

Vorschlag lant ansapreeben, das Kirchen Gebundo mit dem
I
Scbauspielhanse zn vereinigen.“ ft) Uiernacb scheint ihm die

I

Ueberlegeobeit einer flachen Decke vor dem Rrenzgewölbe er-

' wiesen; einen Unterschied zwischen der Fenersicherbeit beider

Deckenformeo branebe man heut, „wo es so leicht ist, die

Kircbendacbstühle, anstatt in Holz in Eisen zn konstrniren“

nicht mehr gelten zn lassen. —
Die Rücksichten anf: 2) die Konstruktion der Um-

' fasenngsraanern sowie: 3) die Höhe des inneren Rir-
' cbenranmei können bei einer derartigen Betrachtncgswelse

I

natürlich gleichfalls nnr zogonsten einer Kirche mit flacher

j

Decke sprechen, die nach Ansicht des Hm. Verfataers sich

I
auch hente noch Überall in den Vordergrund drängen würde,

' wenn das für sie nnentbehrliche Dekorationsmittel edlen Farben-

schoiDcks sich ebenso leicht beschaffen lirfse, wie der Formen-
schmuck gewölbter Kirchen. Was insbesondere die lichte

Höbe des Kirebenraoms betrifft, so könne man (eine Kirche
von 17,3 b 1. Weite znnnnde gelegt) bei einer Basilika mit

dem P 4— I’/i f*<^ben oer Weite ^21,6—26,0 ») anskomxnen,
während eine romanische oder Renaisunce-Kirche das l*/g bis

P/, fache (2f),0—flO,3“), die gotbische Kirche das l*/4‘—2‘, j
fache

dieser W'eite (303~43,3 ») znr H«ihe erhalten müsste. — Koch
'
^nstiger gestaltet sich diesee Verbältniss, wenn man 4) die

I

Höhe des aufserea Qebändekörpers betrachtet, bei

j

welcher für die gotbische Kirche ein Dacbstnbl von 3:3, für

I

die romanische nnd Uenaiesance- Kirche ein solcher von 2:3,

I
für die Basilika dagegen nnr ein solcher von 1:3 hiozn tritt,

i während für den UanpUbnrm der Kirche darchweg etwa die

I 2’.'g fache Höbe des eigentlichen Kireben-Gebandes gerechnet

I

werden kann. Hiernach würden sich bei einem Gebäude von

I
17.3 B lichter W’eite mindestens ergeben, bei der:
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Bademeister gleichzcUiff die Abfertifniiig io der Des-
infektiona-Anstalt mit Übernehmen sollte, was jedoch
bei der Uberans starken Beontzong des Volksbades sich

nicht ermöglichen lieCs. Die Anstelhmg eines besonderen
Bedienongs-lVrsonals musste damals ins .Vnge gefasst wer-

den und ist auch inzwischen erfolgt. Ueber den Betrieb
der Dernnfeklions-Anstalt können Übrigens zur Zeit Erfah-
rungen noch nicht mitgetheilt werden, da die Benutzung fUr

öffentliche Zwecke erat .seil wenigen Wochen frei gegeben ist.

Der Dampf für die gesammte Volksbade- und Des-
itifektions-Anstalt wird von dem Kesselhause des stÄdtischen

Krankenhauses abgegeben, von wo die Zofulirnng mittels

120 *» weiter gegen Abkfihlnng sorgfllltig geschützter

Dampfrohre anf Ifingerem Wege in beateigbarem Kanal
erfolgt. Simmtlichc NebenrKume werden ebenfalls durch
Dampf geheizt.

Alles Ucbrige dürfte aus den Zeichnungen zurgenUge
hervor gehen. Die Baukosten stellen sich auf rd. 58000 M.
einscbl. der Kosten fdr die Dampfzoleitnog. Wie viel

hiervon auf die Volksbade-Anstalt allein entfallt, kann bei

der Zasammengehörigkeit der Theile nicht genau angegeben
werden ; es wird aber nngefllhr zutreffen, dass das eigent-

liche Volksbad Entheilig 20000 M. beansprucht hat.

Peters, Stadtbanrath.

Oie technischen Vereinbarungen dee Vereine deutsclier Eieenbahn-Verwaltungen.

m ie „trchaischeD VereiDbaruogen* über den Bas und die

Betriebs • Einriebtoogea der Haupt • EisenbahncD sind
seitens des Vereins Deaticher Eiienbabo Verwaltnogen

soeben in neuer ßearbeitang beraaa gegeben, nachdem die im
,

Jani vor. Jabres in Konstani abgehaliene Techniker^V'er*
saranlasg des Vereins die langjährigen Um* ond Xeagestal-
tanga-Arhetten xam Abschluss gebracht und die Uessmmtbeit
de« Vereins inswischeo den Beschlüssen ihrer Techniker sage-
stimmt hatte.

Diese neue Ausgabe weicht in mehren wesentHchen Punkten
vun der letzten, ans dem Jahre 1882 stammenden, ab und
dürfte daher einer kurzen Besprechung wertb sein. Allerdings
haben die ,.technifchen Vereinbarungen“ für Deutschland nicht
mehr dieselbe Bedeutung wie früher, nachdem in den „Normen“,
im „Bahupolisei-Keglement^ und in der „Sigoalordnong“ fUr I

das ganz-f Reich mit Gesetzeskraft aasgestattete Vorschriften I

über die wichtigsten Fragen des Baues, der Ansrüsting and
des Betriebes der Kisenbabnen erlassen sind. Nichts desto

;

weniger haben diese Vereinbarungen noch ihre grofae Be-
,

deutang, denn sie umfassen z. Tb. Gebiete, welche von jenen
Reichs-Verordnungen nicht berührt werden, t. Tb. enthalten
sie anf gemeinsamen Gebieten über iene Vorschriften hinsaa I

gehende, bezw. von diesen abweichende Bestimmnngen, welche
nach dem bisherigen Verlaufe der Dinge zn ortbeilen, vermnth-

j

lieb in nicht zu langer Zeit auch in die betreffenden Reichs* I

Vorschriften Eingang finden werden. '

Was znerit die äufsere Gestaltung der neuen „technischen
yereiobarnngen“ betrifft, so weicht dieselbe von der bisherigen
insofern wesentlich ab, als den beiden ersten .Abschnitten

;

über den Bahnban und die Betriebsmittel, Allgemeine i

Bestimmangen voraus geschickt sind, welche sich sowohl
I

auf den Bau der freien Strecke, als anf den der Bahnhöfe, ^

bfzw. auf alte Fahrzeug« beziehen und welche bisher meist
zerstreut in den verschiedenen Paragraphen enthalten waren.

I

Ferner ist alles Zusammengehörige ans der bisherigen Viel*
|

zahl in je einem Paragraphen iseammen gefasst Dabei sind
.

selbstverständlich die seither in der Aosg^e vom Jahre 1882
I

im Jahre 1881 und 1880 ersefaieoenen Nachträge, welche sich

insbesondere auf den Radstand, die Lenkachsen, die Dampfrohr- I

Leitungen für Pnliometer und die Bremskapplungen besogen,
an ingehöripr Stelle eingereiht. Des weitem ist die Blattzahl
der beigegebenen ZeiebnuDgen von anf 17 erhöht, wodurch
mancherlei EinricbtangeD zeicboerisch dargestellt werden
konnten, welche dieser Dtrstellung bisher entbehrten. Zuletzt

Höbe bis t. Dachfirst Tharmhöbe
Basilika 27,4 63,10
Romanische u. Renaissance-Kirche 37,5 „ 80,5 „
Uotfaisebe Kirche 47,8 „ 109,6 „

Da das Berliner Schloss nnr 30,0 , seine Koppel nnr
07,7 hoch ist so hält Hr. Uaertens die Errichtung einer

gothischen Kirche an Stelle des jeUigeu Dome« für so gut
wie auBgeschlosaeo, diejenige einer roiiisnischen oder Renaissance-
Kirche mindestens für bedenklich. —

Des weiteren werden: ty) die Uebersichtliebkeit
0) die Akustik und 7) die Ueizbarkeit des Innenraoms
erörtert. Die Rücksichten auf Uebersichtliebkeit des
iBnenranmi, welch« bei evangelischea Kirchen uofraglich eine

wichtigere Rolle spielen als bei katholischen ond welche daher
schon die Answshi der oben angeführten Grundformen bceio*

fiusst haben, werden am besten bei der unter No. 1. 2, 4 und
i

6. am wenigsten bei der unter No. 7 der Tabelle beseichneten

Grundform gewahrt, welche letztere daher eine Abschrägung
der Ecken de« Mittelranmes oder das Uinsufugeo durebsiebtiger

j

Seitenschiffe bedingt. Sind innerhalb des nutzbaren Raumes >

Stützen erforderlich, wie bei No. 3, so dürfen dieselben natürlich
;

nur als Sluleo angeurdnet werden, welche wiederum in der i

Basilika am schlanksten gehalten werden können und daher
|

am wenigsten hindern. — In Bezug auf die Akustik em-
pfehlen sich die Kot men Ko. 1 und 2 erfabrungsgemärs am
«enigsten, da für sie Jedenfslls eine Kuppeldecke angezeigt

ist und da die gröfsten Entfernungen der Plätze vom Stand*

S

ankt des Predigers zum Tbcil schon Ober die Grenze des
sntlicbei Hörens (34 hinaus gehen. letzteres Bedenken

gilt aneb für gewisse Plätze der Formen 4, 7 ond 9 der Tabelle.

Von den Deckenformeii werden die flache Uolzdecke (Hr.

sei noch erwtbnt, dass in sehr löblicher Weise die Fremdwörter
ans der neuen Ausnhe fast ganz verschwunden sind, wobei
allerdings zu bemerken ist, dass leider an einigen Stellen nicht
weit genng geganf^n, bezw. eine dnrehgreifende Folgerichtig-

keit zu vermissen ist Dean warum ein Unterschied gemaent
wird bezüglich baulicher Anlagen, die in angemessenen
Zeitabschnitten untersucht and Betriebsmitteln, welche
dagegen periodisch revidirt werden sollen, ist ebenso wenig
einzuseben, wie die Unterscheidung zwischen Empfangs* und
Stations-Gebäuden. Dass die Station sogar fast überall

den Bahnhof* verdrängt hat, ist höchst bedanerlich; nnd
verwunderlich ist die Beibehsltung des Wortes Perron und
dessen KebrzahlbÜdung Perrone.

Auf den sachlichen Inhalt der technischen Verein-

barungen übergebend, ist bezüglich der wichtigsten Aendemngeo
Folgendes zu bemerken:

Bahnban. Eine Sporerweiterang wird nur noch bei

Krümmungen bis zu 500" Halbmesser (früher 1000") ge-

fordert, dagegen ist im geraden Gleise eine solche von 10 ""
ffrüber 6 *) gestattet; es werden gröfnere Schieoenlfingen,

bis zu 10", empfohlen; der Begriff der Hauptgleise ist be-

stimmt and io einem neuen Paragraphen sind Vorschriften über

Tunnel (Lichtweite, Spielraum zwischen Tunoellatbung und
Begrenzung des freien Raumes, Verschiebung der Axe in

Krümmungen nnd die Anlage der Nischen) erlassen. Die Be-

f
renzung des freien Raumes ist für Neubauten in den
untersten Absätzen mit bindender Kraft abgesebrägt, die

Einhaltung eines Abstandes von 4 " zwischen den Gleisepsaren

mebrer neben einander berlaufender besonderer Bahnen ist

gleichfalls bindend geworden and es sind nene Vorschriften

über die Anlage von Anscblussgleiseo tnfgenommen. Die Vor-
schrift, duB Bahnhöfe in der Regel io der Wagerechteo und
Geraden lienn sollen, bezieht sich nnr auf Answeicb-Babn-
böfe. Die Nützlichkeit der Stellwerks- Anlagen ist betont

ood Einrichtungen znr wirksamen Verhinderung der Gleis-

Ueberschreitnng durch die Reisenden werden für griifiere

Bahnhöfe emp^hlen.
Bexfiglicn der Weichen ist bestimmt, dass bei Abzwei-

gungen aus gekrümmten Gleisen vor der Weichenspitze eine

* »rmuthltch l*t 41«« w«lJ ia D*aUehl«B4 uatllrh twIteZea
DabBädr«n (talt erATMrBB GIciiMBlBfca). II (mH wenlZBU
NtlrtofUlMB) and 11 b I te p unk tea (ohne WelebannaUfeB) BBt«mbl*d«n
uad bUbb Z Ariea d«r («mBlBMDB Kbbb SialiOB wird. Abar
dt*M UDtBTKbBldBnf kOBBlt IB d«A i«cbBUeb«B V«rttabBrUB(«B Mlb»t
nireoadt Tor. Dia nllctnala« DciBlebBonc Bahnhof w&r« dabar rächt
wobl anfkB(iu c«waMB.

Baartens denkt also doch aa eine Holtdccke, wenn auch mit

eisernen Trägern und eisernem Dicbstobl?) und nächst ihr die

reichen Gewölbe der Spitgothik, am rortheilhaflesteQ sieh er-

weisen, insbesondere, wenn die Kappen der letzteren starken

Bosen erhalten. Im allgemeinen wird die Akustik um so

günstiger sich stellen, je niedriger der Kirchenraam ist —
eine Erwignng, welche im gleichen Maafse anch anf die Heiz-
barkeit des Raumes angewendet werden kann. —

Nach einer kurzen Erörterung über: 8)die zweckmäfaige
VerweudoagderOeldmitteT.ta welcher bestimmte Schlüsse

jedoch nicht gezogen werden, benandelt der Hr. Verfasser am
Scblnsse seiner Schrift in besonderer Aasführlichkeit noch: 9)

den Bsustil des Gebäudes. Ohne auf die Einzelheiten seiner

Darlegung eiozugebeo, wollen wir lediglich erwähnen, dass er

auch in aieser Besiebunc mit warmer l^geisterung für den Ge-

danken eintritt, den Berliner Dom am Lustgarten als eine flach

gedeckte, altcbristliche Basilika von etwa 17,3 MittelKbiff-

weite — im Aeufsereo ans polirtem mehrfarbigen Granit, im
Innern durchweg mitHoiaikbiidern aafUoldgrnnd geschmückt—
aBsioführeD, also so dem orsprünglicbea Gedanken Friedrich

Wilhelm« IV. zurück zu kehren, der seinem Dom-Entworf frei-

lich „verderbliche Ktesenformen“ sngrnnde gelegt batte l Es
leiten Um. Haertens dabei einerseits äithetiscbe Gründe. Der
künstleriKhe Eiodrnck einer mit vollem muaiviseben Waud-

I Ur. MBBrtoai Iaf»ert bei dl«»Br OBlogoakcIt di* Andcbt, da«i

TOT Blleni da» FeilbaUcB bb dermrlifeti ttborrchwiDclIckoB MBBfi-AaBBbnioB
dM ZuiUsdekomtDeD de» DotnbBUe» bi>h«r v«rb(odert habe. DU Konkur-
rent vuB IIM7 «9 and die Ikr folfeadea KriUkea «SreB berofea sewe»ea.
Jeaes ObertriebenoB MBafaetab tnm Be«»er«B >n nkreB. L*aixekebri»i
rrful^ aad ein (eialuer Grar*«nwakti der Bodemea Arebltektar bähe mit
ibraa fU«»enkBpp«lii feBtr Koakarretia elae •» anfrueblbar« RUbtaus fc-

febea, 4bm wir Bo«b beate i« BerUs r«r «dar BaaeteU« itehea.
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Gerade von 6» Länge angelegt werden toll, üe Voncbriften
über die CotfernoDg der li«ttkanta der Zwangachieneo tob der

llerzetficktpitre eicd bindend geworden, ferner tind bindende
Reatimmuogen darüber erlat<en, datt ein Sporkratx-AofiaDf in

den von Zügen befahrenen Gleisen nur xaUasig ist, wenn, nnter

Anvendanir einer Zwangschieoe auf die ganze Lä^e des Aof*

laufet, die Kinnentirfe mindeitene 20">" oeträgt. Des weiteren

werden eine Spurerweitemng ron 10 an den Zangeaapitzen
und für englische Weichen eine Neigung von 1:9 empfohlen.

Drehscheiben sollen in durchgehenden Haoptgleisen ver-

mieden und Keinignngsgräben müssen da, wo Reisende
die Gleise Überschreiten, überdeckt werden; für dieselben ge-

nügt schon eine Tiefe von 600“" (bisher 700““).
Stirn-I^debübnen aolleo wo möglich 1,335“ über S.-O. hoch

sein, UD) über die Huffer hinweg verladen zn können, Brücken-
waagen ohne Gleisnnterbrecbong werden dringena empfohlen
and die Ausleger der Wasterkrahne müssen in ihrer Ruhe-
lage feststelfbar sein.

Retriehtmlttel- Änfser den schon erwähnten, aas den
Nacbtriigen vom Jahre 1834 und 1886 aufgenommenen Ergäo

Die Maafae der Wagen sind snm Tbeil g^ndert and er*

weitert, die bisherigen Vorschriften über die MaafM der drei-

kantigen Dorne sind weg gefallen und die Uber die vierkan-

tigen bindend geworden.
Die allgemeine EinfÜhruDg durchgehender Bremsen

wird bei PersonenzQgen empfohlen.

Detrlfhedlenst.. Die Uhren der Behawärter eollen nach

DiensUeit gestellt sein; für alle Weichen ist eine bestimmte

Stellnng als Regel vorxnechreiben and die ßeetimmungen über

die Sicherung der Weichen and der EahrstraTsen durch Ver-

riegelung mittels der Signale and dnreh Stellwerke ist aus-

führlicher wie früher bebendelt
Die Bestimmungen über die Zahl der Bremsen sind

vollständig geändert, indem je nach der Neigung der Hehn and

der Geecnwindigkeit der Züge gewisse Brem eprozeate
fest gesetzt sind and erst bei Neigungen von mehr als 1:35
(bisher 1:40} besondere Vorschriften für jeden einselnen Fall

getroffen werden müssen. Diese Vorschriften sind aber mit

Rücksicht daranf, daia in den einzelnen Staaten, in welchen

die Vereiufbahoen liegen, die bisberigen Brems-totinmaDgea
Zungen und Abänderungen ist besonders hervor zu beben, dais

{

noch meist gesetzliche Kraft haben, einstweilen nicht bindend,
*' Ent bei gröfseren Ge-

•chwindigkeitea ale solchen

TOD46^ in der Stoade (bis-

her 43) ist zwiichcD Loko-
motive und dem ersten Per-

sonenwe^en ein Schatz-

wagen eisznttellen und dle-

eelhe Geschwindigkeit iet

auch bei Zü^n, welche

durch Lokomotiven mit dem
Tender voran gexogen wer-

den, gegenüber der bisher

erlauDten von nnr 36
zalissig.

Die Vorschriften bezüg-

lich der äafseren Unter-

sncbnng der Lokomotiven
und der Untannehang
neaer Lukomotivkesael sind

etwas geändert, aber bin-

dend geworden.
Slgulweaen. Die all-

gemeine Anwendung von
Läutewerken wird einpfoh-

len, ebenso aof grölserea

Bahnhöfen die Aahringong
von Ein- and Aasfanrt-

Radscbeibea aus Pa-
piermasse nnr unter
Wagen ohne Bremse
zulässig, die vorgeschrie-

bcDfn Stärken der Rad-
reifen für alle Fahrzeage
erhöbt sind and daM eine
geringere Kadreifenhrcite,

als eine solche von 150““
unstatthaft ist. Ketten-

Kupplungen sind nur noch
bei Arbeitswagen zuläsBig,

die Anbringung von Sig-
nal-Lateroenstüticn ist bei

allen mit Bremsen ver-

sehenen Wagen, mit Aus-
nahme der offenen Güter-
wagen, vorgesebrieben und
der Kadstand muss an
allen Wagen vermerkt sein.

Hinsicbtl'ch des letzteren

soll das MindestmaaTs von
2,50“ für alle Wagen,
das Meistmaafs ron 4,50“
für Güterwagen und von
7,20“ für Persoaenwagen
nicht unter- und Ober-

Bchritten werden. Der

Telkihaä«- ai4 DMUfekUenB-AMUlt li lsgSebirf.

Kaddrock darf bei allen neu
zu beschaffenden Fahriengen im belasteten, rahenden Zostande
7000 ks nicht übersteigen (galt früher nnr für Lokomotiven ohne
bindende Kraft) und alle Fahrzeuge müssen aof Kedem ruhen.
Für Personenwagen wird die Anbringung eines Griffes von be-

stimmter Form an der innern Wagendecke zwischen den Sitzen
empfohlen, durch dessen Herabziehen die durebgehende Bremse
oder das Nuthsignal in Tbätigkeit tritt.

Din Sicherheits-Ventile der Lokomotiven mosten so ein-

gerichtet sein, dass sie nicht weggeschlendert werden köanen,
ein Ansatz für ein Prüfnags - Manometer ist notbwendig nnd
der Aschkasten muss sich vom Kührerstande ans durch
mindestens eine Klappe schliefsen lassen.

Signalen. Bei Anwendang durchgehender Bremsen kann die

Signalleine weg fallen ond die bisherigen Vorschriften über

die Keoazeiebnnag der Spitze nnd des Schluseee eines Zuges

durch bestimmte Signale sind durch die allgemeine, dass diese

überhaupt kenntlich sein möSBeo, ersetzt.

Die bisher am Schlüsse mitgetbeilten „GrnndzUge einer

Signalordnung für die Haapteisenbahoen*' sind weggeMIen.
Kio Stndiam der neoen „technischen Vereinbarugen“ zei^

dass die Fortechritte der Eisenbahotechnik in ihnen volle Berfi»-
siebtigong gefunden haben nod dais sie betreffs der Eiofübmng
dieser Fortschritte in die Praxis in derselben Weise die „Führnng*'
Übernommen haben, wie dies in früheren Zeiten der Fall war.

61 nm.

schmuck BOBgestatteten Basilika and die religiöse Stimmnng,
welch« ein solcher Raum waebzarafen imstande ist, stehen
ihm nach seiner Angabe höher, als die Wirkung jeder Kirche
in anderoB Stilfornirn. Andererseits sied cs rein religiöse

oder, weoo man will, konfessionelle Krwägnngen, die ihn zo
der Ueberzeogung gefühlt haben, dass für etnen. dem evan-
gelischen lickenatniss gewidmeten Dom die den ältesten Zeiten
des Christrnthuins eigene Kirchenform die passendste sei. Er
spricht es offen ans, dass man „der stolzen Papstkirche zu Rom
die selbstbewusst« Jesoskirche der Prolestanien entgegen halten^
müsse und entwickelt die Vorzüge der Basilika im wesentlichen
nur gegenüber dem gotbischen Dome, als dem bezeicboendsten
Ausarucke der katbulischen, mittelalterlichen Kirche. Alle an-

deren Baustile werden mit der einfachen Bemerkung beiseite

gesebuben, dass si» durch das streoge Festhalten der gewölbten
Decke nnd die dadurch bedingte bedeutendere Höben Entwick-
lung der Gotfaik viel näher stehen als dem Basilikenstil. — —

So die Ausführungen der in Rede stehenden Schrift, der
man eine gewisse Bedeutung unmöglich abspreefaeo ksno. Zum
mindesten ist sie geeignet, dem Interesse au der Frage des
Berliner Douibauts neue Anregung zuzufübren, trotzdem oder
vielleicht gerade weil sie in Einzelheiten zum Widerspruche
heraus foruert.

Unsererseits wollen wir zunächst gern die Erklärung ab-

geben, dass wir den Ansichten des Hrn. Verfassers mehrfach
zuitimmen.

Wenn wir seine Anschauungen inbetreff der grundsätz-
lichen Verwerflichkeit aller Emp"ren-Anlagen in Kirchen auch
nicht tbeilcn können und es brdauern, dass er sich zu einem
so wenig geschmackvollen Ausfall gegen die Freunde derselben

' hat hinreifsen lassen^, so halten wir den Emporenbao doch
immerhin nnr für einen Nothbehelf, von dem man lediglich

für solche Kirchen Gebrancb machen sollte, bei denen es in

erster Linie gilt, mit sparsam tagemessenen Geldmitteln eine

möglichst CTofse Nutzleistung zu erzielen. Dem Berliner Dom
wünschen dagegen auch wir Im Interesse seiner monumentalen
Würde eine Anordnnng gegeben zn zehen, bei welcher die

Unterbringung einer gröfseren Zahl von Uemeinde-Mitgliedem
auf Emporen Überflüssig ist. Die letzteren ganz tn vermeiden
dürfte freilich nicht angeben, so lange an dem Programm von
1869 nod der damals verlangten AbsonderoDg von 5 Logen
für das Königshaus und den Hof, fürstliche Persönlichkeiten,

Diplomaten, Minister and das Kirchen • Kolleginm festgehalten

wird, die ihre naturlicbe Lage stets in einem (tbergesebosse
finden werden.

Einverstanden sind wir sodann mit den Ausfühmngen,
welche ans künstlerischen Gründen and Zweckmäl'stgkeitj-Rück-
sichten davor warnen, für einen Domban am Berliner Lust-
garten die Form einer Kuppelkircbe (im engeren Sinne) oder

* Itr. Mkartcat bsi SBich«lD*nd olrbl b«d*ftil, Sam dl* BsU«b*l’
duas d*r Fräse, ob ein zn s*>lteidl«iuUicben Zwecken ansele(ter Kaub
bireblirbe Ktlmtnunf hAl. fAH in slekbeiu OrAde tob deta {Hir*rialtcb*B.
duirb Ocwfitanaog •tvlekelion lCnii>aBd«D d*t FlnielBen Abbknsl, wl* die
EBiKheiduns von (tAMbntAcki - FrAf**, Ober ' dl* mAD bekAsnlllrb sicht
•Irelien aoll. W«no «r den Eindruck de« InnenrAun* d*r Drevdeoer
FrAuenklfcbe mit den der H*utbars*r bt. Miebneli^klrebo glelrbalrlli und

j

Aueb der l«iit*r«ii des Vorwnrf tbAA(*rbnft*r AslAge iBAehl, *o lit ds« »In#
AnAcbAUBus, die nirbl VielA mit Ibm tkellen werdeu, der BAn Aber imner-
bln ReebnuDs tresen knoa- Uermdetn lat «a dnsesT». wenn er
die Vertreter dei E«i|>vrenbABe« fUr feAnsellacbe Rlrcben aI« ..PAriet“ be-
(etebuet sod den L'raprunt ibrer errbtlAUonlecben FeberMafnos darAu*
AbUltel, da*« *1* — anirre Analebten baucbelad — Infrnnde tbre« HerMna
Kirche und üebauapielbiu« gleicb «tellesi DerAftls* Ver<IS< bllfaasen •ollien,

binif ktrcbltcbea Hettbliiteni liberlaa*en bleiben.
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diejenige einer guihitchen Kathedrale xu wählen. Beide Formen
hätten nor dann emetlich in Betracht kommen können, wenn
der Baoplatx dea Domei anf das jenaeitige Ufer der Spree ver-

legt worden wäre, waa jetat wohl alt anageachloMen an-

xnaehen itl.

Dieaea Einventändniii gebt jedoch dorchana nicht ao weit,

daaa wir nna gleichfalla für die von Hrn. Haertens ao eifrig

in den Vordergrund gerächte Form der altcbriitlichea Batilika

mit flacher H^adecke tegeiitem könnten. Wie wir glanben,
wird die grofae Ifehrheit der dentachen Architekten anf onaerer
Seite stehen, wenn wir zonichat erklären, daaa die Anaführaog
einer Boladecke, sei ee anch mit eiaernem (iebälk nnd Dach-
atohl, niemall den Anforderungen böebater Monument alität
enlaprechen kann, die man an einen in onaerer Zeit nnter-

oommenen Dombao für Berlin an atellen berechtigt iat. Dann
aber haftet jener Form, deren gewaltigen, die Sinne gefangen
nehmenden Kiodmek wir inbetrelT des iDnenraomea nach keiner
Richtung unteraebataen möchten, im Aeofaeren doch etwaa gar
au Uneatwiekeltea nnd Unfertigea an, O^r das alle Kostbarkeit
dea angewendeten Materials hinweg an tanacbeo aofseratande
ist and das es nach onaerer Kinpfindang recht wenig empfehlens-
werth eracbeioen läfBt, einen Ban von den Abmeasongen der
für die Berliner Domgemeinde geplanten Kirche ood io deren
Lage nach einfachem Baailiken - Schema anizoführen Wir

f

lanbee. daaa hei der etwas einaeitigeo Vorliebe, die Ur. Maertens
ur die Basilika hegt, ebeniu wie vordem in der Qedanken*
weit Friedrich Wilbelm’a IV., der mvstiscbe Zag znm „Alt*

cbriatlichen*' die eotacbeidende Rulle gespielt bat. Sunst würden
sie vermuthlich doch jener, anserein nationalen Hewoataein
angleich näher atehendeo. aus der schupferiseben Kraft ger-
manischen Oeiatea geborenen Umformung der antiken Basilika

den Vorzug gegeben hüben, die wir in den romaniteben
Kathedralen des 11. und 12. Jabrh. vor Angen haben. Lasien
sich doch überdies anf diese entwickelte I^rm, deren küoat-

lerische Ueberlegenheit vor dem altchristlichen Schema wir
nicht dancnlegeo brauchen, alle jene Dekorationsmittel, auf
denen jener unleugbare Reiz altchriatlicher Kirchen Vorzugs-

weise beruht, fast in gleicher Weise anwenden! Die Steigernng

der Höhenmiafae dea Baues, welch? hei der Wahl derselben

cintreten würde, die aber bei Anlage einer gewölbten Kirche
überhaupt nicht vermieden werden kann, ist nicht ao bedeutend,
dass sie mit Rücksicht anf dia benachbarten Oebäude für undurch-

führbar erklärt werden müsste. — Belbitveratendlicb gilt das
Letztere zugleich für eine Kirche in Kenaiaeance-Formeo,
denen von nicht Wenigen schon deshalb eine überwiegende
Berechtigung für die fragliche Aufgabe suerkannt werden wird,

weil ihnen auch io stiliatiaeher Beziehung eine Uebereio*
atimmang dea Domes mit den Oebiuden seiner Umgebnng er-

wünscht acbeint, die aber freilich auch den Nachtheil haben,

dass dabei die Wahl eines gröfaeren Maifastabes fUr die Einzel*

beiten erforderlich wird. —
Der nofechthnrate Punkt der Maertens'scbeo Schrift ist

vielleicht der, dass aie in etwas verfrühter Weise mit Kiozel*

fragen sich beschäftigt, deren Lösong z. Z. weniger wichtig

iit, als d ejenige gewisser (irnndfragen. Wir denken dabei

zunächst nicht an die Peraoneofrage: ob der Entwurf dea

Duma in dea Händen des Architekten bleiben aoll, der luletit

im Aufträge Kaiser Friedrich'a III. an der Anrgabe sich ver-

sucht hat, oder ob die Kraft nnd Begeisterung der geaammten
dentachen Arcbitektenschaft aufgerufen werden aoll, um die

beete, unserer Zeit mögliche Lösong zu gewinnen. Noch näher
liegt die Krage, ob denn überhaupt die Aoaführong einer Qe*
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Mittheilungen ans Vereinen.
Arohitekten • Verein za Berlin. Vemanulaai; am

28. Janaar. VorniUender Hr. Hagen. Anweaend Uit'

glieder and 5 Gäste. Unter den Eingängen für die Bibliothek
ist in erwähnen, das ron dem Hrn. Minister der üSentlicbeu
Arbeiten übersandte Albam der Weicken der rreoCs. Staats-

bahoeo. Hr. Atsmann giebt in längerer Antfübrang «inen

„Köckblick auf die Entwickelnng des Preufs.
Hoefabauwesens.“

Der Hr. Vortragende will seine Betracbtnng über die Ent-
wickelung des PreniB. Bauwesens, wie sie seit etwa 40 Jahren
vor sich gegangen ist, nicht sowohl nach der technischen nd«r
usthetiseben Seite, als vielmehr nach derjenigen der innern
Verfassang und Gestaltung des Faches richten. Kr giebt detn-

geDäfs eine Daratellnog der von ihm selbst dnrLblebten Er-
eignisse, soweit sie anf die Vorbildong, das Studium and die

Prüfangen, die praktische Thätigkrit, das Vereinslehen und die

Stellnng als Banbeamter Bezog naben.
Es würde an dieser Stelle so weit riibren, die maonich-

faltigen geschichtlichen Krinnernngen, welche namentlich den
(bekanntlich sehr binhg Veränderongen unterworfen gewesenem
Ausbildongsgang im fiaofacbe betroffen haben, noch nor
annähernd wieder so gebeo. lodcssen dürfte es für die weiteren
Fachkreise von Interesse sein, von dem Inhalte einiger in den
Vortrag eingeSochtenen UeinongsäDrseraogen and Vorschläge
K.enntDts.H zu nehmen.

Was die scbulrnäfsige Vorbildong belrifl^ so ver-

langten die im Jahre 1844 bestebendeQ Brstimmongen für den
Eiatritt in das prenfs. Staatsbaofach die Keife für die Prima
eines Gymnasiams oder die bestandene Abgangsprüfuog einer

Realschnle, von denen es damals bereits mehre mit Berechtignng
für das Baofach gab. Schon zo jener Zeit ward die Frage,
welche Lehranstalt for die Vorbildung zom Baufache den Vor-
zug verdiene, lebhaft erärtert. Das Baufach selbst hat sich

stets für eine möglichst omfassende Schulbildung ausgesprochen.
Seit dem J. 1849 ward deshalb auch von den Gymnasial-
schülern das Reifezeogoiss verlangt. Von 1855 bis 1859
wurden nur Gyinna-sial-Abiturienteo, vom letztem Jahre an je-

doch auch wieder Realschul-Abitnrienten zugelassrn. Seitdem
haben die Realscholea immer mehr junge Leute dem Baufache
zugeführt. Die in neoester Zeit vorgescblagene Einheitsschule,

in welcher die Realien mehr als in den Gymnasien, die alten

Sprachen aber mehr als in den Realschulen zur Geltung kommen
sollen, scheint die für das Banfach erwünschte I.ösung der
Vorbildoogsfrage zo ermöglichen. Für das Baufach im Staats-
dienste dörfU. narb den persönlichen Ansichten des Vor-
tragenden, die der bisherigen Realschnle verliehene besondere

|

Bereebtigong nicht gerade nützlich, wenigstens nicht nötbig '

gewesen sein. Unzweifelhaft aber werden die Realscbnlen ihre

erlangte Berechtignng nuomebr behalten. Eine gleichartige
Vorbildung mit den Angehörigen anderer Bernfsklassen, mit
denen der Staate Baabeamte vielIfach zn gemeinsamer Tbatigkeil
zusammen trifft, wäre immerhin erwünicht. Bei Berathuog der
Vorschriften von 1876 traten zwar in der Schnlfrage verschie-

dene Ansichten hervor; doch ward eine Aendemng der seit

1859 beotebenden Bestimmungen nicht befürwortet Vielleicht

würde et von Interesse sein, doreb statistische Ermittelungen
fest so stellen, wie viele von den zu höheren Stellen vorgerSektvn
Baobeamtea ehemalige Realschüler gewesen sind. Jedenfalli

liegt der Gedanke nahe, dass von Schalen mit beschränkten
Berechtignngea manchmal Abitnricnten zom Baufachc sich

j

wenden ohne besondere Neigung oder Befähigung für dasselbe,

I

nur weil ihnen für andere Fächer die Berechtigung fehlt.

I Inbetreff der praktischen Vorbildung verlandeten die

Bestimmungen vom J. 1831, dass man, nm zu einer Prüfong
im Baufacbe zogelasseo zn werden, vorher die Prüfung zum
Feldmesser bestanden und sich a’e solcher bei Vermessongen
bewährt haben müsse. Diese besondere Vorhiidnng, zu welcher

in der Kegel noch das Hilitür-Dienstjahr tritt, nahm meist
mehre Jahre in Anspruch. Damals bildete der Ciiaotseebao den

wichtigsten Zweig aer Htaats-Hauverwaltong: erst später ent-

wickelte sich der Kisenbahnban zn bcträcbtiicheui Umfang.
Der Hoebban ist neben dem Wasserbau erst durch den steigen-

den Wohlstand zo selbständiger Oeltong gelangt. — Nacbdrm
im J. 1849 die Daoer der Mdmesserischco Vorbildang auf

l Jahr eiogesebraukt wordeo war, ward diese anfangs der 50er

Jahre ganz fallen gelassen ond durch das sog. Kleveniabr er-

setzt. letzteres hatte allerdings vielfach nor märsig« Erfolge,

da die Baubeamten, deren Leitung sich die jongen Leute an-

vertrauten, hänfig nnr wenig zutn Lehrmeister passten. Im
J. 1876 ward das Elevenjahr aufgehoben und ein vierjähriges

nonoterbroebenes Stodiom eingeföbrt. Die nacbtlieiligen Folgen

des neuen .\usbildongsganges zeij^en sich aber schon nach

einigen Jahren in der geringeren Braorhbarkeit der Bauführer,

besonders in deren Mangel an Verständniss anf der Baustelle.

Zehn Jahre später wara allerdings ein praktisches Lehriabr

.
wieder eingefUhrt; dasselbe ist jedoch erst nach Vollendung

I

des beibehaltenen vierjährigen Stadienganges dorcbsomacben.

I

Besser wäre es sicherlich, die praktische Lehrzeit nach den
i 2 ersten Studienjahren und der neo eingerichteten V'unirüfnog

I

dorchmachen za lassen; indessen wollten die Uochscbolen von

I

dieser Unterbrechung der vierjährigen Stodienzeit nichts

wissen. ^ Der Fortf^l jeder diitariscnen Besoldung während

;

des praktischen Jahres erscheint aus verschiedenen Gründen

j

nicht gerechtfertigt: selbst weon das Lehrjahr zweckmäraiger

I

Weise schon nach der Vorprüfung eingeschobrn würde, musste

I

eine den Leistungen angemetsene Besuldong gewährt werden,

schon om das Bewusstsein der Versntwortlichkeit aoznregen.

Bis zom J- 1848 ward das Stadium des Baufaches auf

der „.-Mlgemeinen Bauschule^ zu Berlin znrück gelegt, io

welche man durch einen Geheimen Ober-Finanzrath aufgeoom-

men wnrde, indem das gesammtc Bauwesen damals unter dem
Finanzmin sterinm stand. Im J. 1819, nachdem das Ministerium

für Handel, Gewerbe ond üffentl. Arbeiten gebildet worden,

ward die Anstalt zur Kgl. Bauakademie erhoben. Das Studiom

ward ein freiet und dauerte 3 bezw. 4 Jahre; 2 Jahre mussten

vor der Bauführer-Prüfung, das 3. bezw. 4. vor jeder der da-

mals für die beiden Fachrichtungen getrennt bestehenden

beiden Baumeister-Prüfungea naebgewiesen werden. Bis zur

Baufuhrer-PrüfuDg geschah di« An^ilduiig in beiden Fachrich-

tungen gleichmäfsig. Die Baumeister-Prüfung könnt« in einer

der beiden Richtungeu allein abgelegt worden; doch sollten

nur Diejenigen in die hühereo Stellen des Staatsdienstes ge-

langen, welche beide Prüfongen bestanden hatten. Von 1H55

ab mussten Studium und Prüfongen wieder in beiden Fach-

richtongen durcbgemacht werden. Erst 1876 ward die voll-

ständige Trennung der Fächer, und zwar gleich vom Beginn

des Stadiums ab, eingefübrt, gleichzeitig aber auch die Auf-

hebung dc>> praktischen Klevenjahres, die 4jabrige Stodienzeit,

die Verbindung mit der Gewerbeakademie und die Unterslelluog
I der genammten „Technischen Hochacbnle“ unter die Unterriebts-

1

Verwaltung. —
meinde-Kirche von 1600 oder 2000 Sitzplätzen, wie sie Hr.
Maerteni unter Ansschlielsong des bisher noch immer fest-

|

f

;ehaUeaea Plans einer in Verbindung mit der Kirche anzu-

egenden Fürstengraft empfiehlt, Aussicht auf Verwirklichung
|

hat Denn tat Letzteres nicht der Fall, so haben alle Unter-
snehongeo, die sich auf einen Baujeoea vereinfachten Programms
beziehen, natArlich nnr sehr bedingten Werth.

Dieter Fall ist aber o. £. tbatiächlicb gegeben. Alle Die-
jenigen, welche empfehlen, es mit einem nur etwas grülser
und schöner zn gestaltenuen Ersatzbao für die gegenwärtige
Domkirebe bewenden tu lasaeo, übersehen völlig, dass die Ab-
sicht eines neaen Dombaues, welche die Hubenzollern-Fürsten
seit den Befreinngskriegen hegen und welche seit 50 Jahren
mit jenem Platz am Lustgarten eng verknüpft ist, etwas ganz
Anderes im Aoge bat, alt ein solches Ziel, das ja längst mit
Leichtigkeit hätte erreicht werden können. Es kann gar
keinem Zweifel nnterliegen, daas nnier Herrschergeschlecht in

diesem Outteahause einen Bau errichten will, der die bisherigen
Kireben Berlina nicht nur an monumentaler Wurde und Schönheit
übertriffr, soodem der aoeh soweit die Baustelle es nur
irgend zulisst an Grölse weit 6l>er sie hinaus geht und in

der Macht aeinei Eindmckea einigermaai'sen der Vorstellnng
entspricht, die das deutsche Volk unter dem Vorbilde seiner

mittelalterlichen Kathedralen mit dem Begriffe eines Doms un-

willkürlich verbindet. Das haben die durch FriedrichW ithelni IV.
wie Benrrdiogs die durch Friedrich lil. ius Leben gerufenen

i

Pläne deutlicb bekundet. Aber auch König Wilhelm 1. dürfte

gleichen Anschauungen gehuldigt haben. Dass er die Aos-
fiikmng des von ihm gefaasten Eotichlosses nach Beondigusg
d-e Wettbewerbes von lK67c69 wieder vertagte, dürfte weit

eher eine Folge des von den damaligen Preisrichtern nachträglich

Aufgestellten, kleinlichen onil nüchternen Programms geweseu

sein, als eine Folge des angeblichen „Grufseowahos,** der io den

Entwürfen des Wettbewerbs selbst zutage getreten war.*

Hit einer solchen .\bsichl, die den gegenwärtigen wahr-

lich von keiner kleinlichen Auffassung seines Herrscher-Berufes

beseelten Träger der Krone gewiss eben so lebhaft ertuUt, wie

nur einen seiner Vorfahren, muss nnter allen Umständen ge-

rechnet werden. Es sind in Folge dessen nur 2 Möglichkeiten

vorhanden. Entweder es gelingt, trotz aller eigenartigen

Schwierigkeiten der Baastelle das von 3 Königen fest gehaltene

Programm io künstlerisch befriedigender Weise zu verwirk-

lichen oder es ergiebt sich die Nuthweodigkeit, auf jene Baa-

stelle ganz zu verzichten, weil die ihr anhaftenden Schwierig-

keiten in der Thal als onüberwindlicb sich heraus gestellt

haben. An eine Vereinfachung des Programms in dem von

Hrn. Maerteos angenommenen Sinne, insbesondere auf ein

Aufgebeo der Verbindung der Gemeiudekirche mit einer Ge-
dächtnissballe und Fürsteogriift, durch welche Umfang, Rang
und Bedeutung des Bauwerlis am Ieicbte»ten und natürlichsten

über das Maals des Gewöhnlichen sich steigern lassen, ist

unserer Ueberzeugung nach niemals zu denken. —
Vorläufig Wullen wir auf die Hoffnung nicht ganz ver-

zichten. dass jener erste Weg doch noch zu einem glücklichen

Ziel führt. So lange die M<igiichkeit des Oelingeus von der

Leistung eines einzigen Künstlers abhängig gemacht wird, ist

diese Hoflnung freilich nur schwach. — — F.~

*llr- M serir B» künnle Ubrlicrai «itieit, d«44 <lt« IlDfriicklbarkell

|«B«r Prcl*li«i«erbnn#. üla IroU «Heitem der detaWUrn D»uknD»t afnt*«
nkbt sur I nobro aereirlil, lit «rtter l.tnie doreb die MAUirrlbsnifkeli diu
rrogotuiti,. Ti>r bIIcbi durrk 0*i an di«n rainpMaT.1» llntwarf
Prirdrtrh Wtlk«lBi'( IV. «erachutdel nar.
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Unter den Lehrern, welche anfanj^ der 50er Jahre an der

Baoikademie wirkten, sind neben andern bed* utenden Kräften als :

die hervor ragcDdftten Stier, Stüler and Hagen in erwähnen.

Heote tmd die aafseren Verhältniase des Stadinmt gegen

früher in mancher Beziehung geändeit. Seit der Trennung der

Fächer sind mit den Anfordemngen auch die Leittongen rr-

lieblich fortmebrittrn, namentlich auf denjenigen G^ieten,

wei<he ia den Prüfungen am meisten hervor treten, also im

architektonischen Zeichnen, in der Beherrachong der Einzel-

formen und auf dem höheren konstruktiven Gebiete. Und doch

kann man sich den Befürchtungen nicht verschliefaeD, die da-

raas erwachsen, dass hei einer wesentlich akademiacbeo Ans
bildong die Pflege des Praktischen mehr oder weniger vernacb-

iäaiigt wird. Ein« verminderte Beherrschung der praktischen

Eigenheiten der verschiedenen Handwerke birgt die aebwere
Gefahr in sich, dass das neue Geschlecht der eigentlichen Auf-
gabe des Staatsbanfaches, der zweckmärsigen Ausführung von
Mnten, minder gerecht werden konnte. Die akademischen

i

Formen unserer jetzigen Hochschule wie auch die l'nterstellnng I

der letztem unter die UnterrichtS'Verwaltung geben hinsicht-

lich der Zweckmafsigkeit der Ausbildang der künftigen Bau-

beamten zo starkem Zweifel Anlass. Eine dauernde Leitung
und Uebcrwachnng dieser Ansbildung durch die aosführenden
Organe der Bauverwaltung mochte jedenfalls den Vorzug ver-

dienen. Ueberbaopt scheint das 4jährige ununterbrochene Stu-

dium an sich za lang: den 2 ersten Studienjahren müsste die

Vorprüfung und dann ein praktisches Jahr, einem darauf zu
erledigenden 3. Studienjahre eine mindestens 3jährige Bau-
führer-Zeit folgen. Hieran wurde sich zwerkmäTsig ein kurzer

höherer Kursus im Entwerfen anschliefsen. Die Bauführer I

Wörden dann besser vorbereitet an die Baumeister-Arbeiten I

gehen, als jetzt vielfach der Fall ist; die Probe-Arbeiten liefsen

sich bei «ulcber Vorbereitung in ihrem Umfange vielleicht noch
einschränken. Ein so veränderter Ansbildungagang würde sowohl
für die Stodirrnden wie für das Fach von gröfstem Nutzen sein.

Einen wesentlichen Anlheil an der weiteren fachlichen

Durchbildung hatte fiüher mehr als heute der Architekten*
Verein. Dieser würde sich jetzt, nach geschehener Trennung
der Fächer, zweckmäfsig gleichfatli in 2 Fach- Abtbeilungen zu
gliedern haben, unter Au^chterhaltung der Gemeinsamkeit der

allgemeinen Interessen des Faches, über welche in Oeaammt-
Sitzungen der beiden Abtbeilun|;ea verhandelt werden könnte.
Ferner wäre es Blr das Gedeihen des Vereines von grofsem
Wertbe, wenn die Privatarchitekten wieder zo der ehemaligen
regen Tbeilnahme am Vereinsieben gewonnen würden.

Der Eintritt in Bauführer- oder Baumeister Stel-
lungen bot im Anfang der 50er Jahre keine Schwierigkeit.
Ein Zwang anf den Einzelnen ward nicht ansgeübt. Man trat

damals im Durchschnitt wohl etwaa reifer in den praktischen
Dienst; auch war die Stellung schon als Bauführer meist selbst-

ständiger und verantwortlicner. Dies ward ermöglicht durch
die fachlichen Beziehungen der Bauführer zu dem damals vor-

trefflichen Biubaodwerkerstande, der seit Einführung der Ge-
werbefreibeit nnd Aufhebung der Meisterprüfungen in seinen
Leistungen, wenigstens auf uem Lande und in kleinen Städten,

zurück gegangen ist. Ein für die praktische Erfahrung der
jüngeren Banbramten ersprierslichea Zusammenwirken mit den
Raohandwerksmeiitern ward später durch Uebertreibung des
Submiasiontweseni sehr erschwert. — Der Eintritt in die dii-

tariseben Stellangeo wurde früher in verschiedenartiger Weise
vermittelt; für das gedeihliche Zusammenwirken der an einer

Banausführnog Betheiligten war das freie und lösbare Ueber-
einkommen meist erspriefslieher als die beute zur Kegel ge-

wordene zwangamäfsige Ueberweisung von diätariacben Be-
amten. Die Ermittelong geeigneter Kräfte würde wohl zweck-
mi/sigcr durch die Provinzial- Behörden gebandbabt. —

Die erste Anstellung im Staatsdienste als Kreis-

oder Landbaumeister erfolgte früher etwa 4 Jahre nach der

Banmeister-Prufang. Einige Jahre später ward man Bauinspektor,

weiterhin meist Ober-Baoioaprktor nnd scbliefslich Regiernogs-
nnd Baorath. Des Letzteren Gehalt betrag 3tiOO «ff. Der Kreis-

oder Landbaumeister stand im Range dem Arsessor, der Ober-

Bauinspektor dem Regierungaralh nach. Die Rang-Verhält-
nisse den höheren Verwaltungs Beamten gegenüber sind neuer-

dings für die Baubeamten günstiger gestaltet worden. Alltu
vief Werth sollte auf die Kang-Verhältnisje seitens der Bau-
beamien jedoch nicht gelegt werden. Dem Tüchtigen, der Füblung
mit allen öffentlichen und gewerblichen Interessen hat, wird es an
äufserm Ansehen auch ohne bestimmte Rangstellong nicht feblen-

Die Einführung des neuen Haafaes war wie die voran ge-

gangene Freigebuog der Baugewerbe eine für das Baufach tief

eiDscboeidende Anordnung. Sie war wesentlich eine politische,

aus Rücksicht auf die deutsche Einheit gebotene Uaararegel;

doch bat aicb das neue Maafs mit tiiner viel zo kleinen Milli-

metertheilung für die Baugewerbe nicht sonderlich bewährt. —
Es wäre zu wünschen, dass die seit 187il in der Vorbildung

der Banbeamten eingetretone Trennung der Fächer auch für

die Bauverwaltung recht bald durchgerühit würde. loabeaon-

dere müssten für das Hocbhanweien gröfsere Bankreise, etwa
in Form von Baoämtern, gebildet werden; den Vorständen der-

selben müssten die jüngeren Banbeamten auch nach ihrer An-
stellong untergeordnet, für alle mechanischen Arheitsleiatnngeo
aber eine ausreichend bemessene Zahl hinlänglich besoldeter Hilfs-

kräfte gewährt werden. Für das Uochbauw'eten fehlt es ferner
sn einer geeigneten Zentralatelle, welche nnabbängig voa den
Gewerben wichtige Fragen der Trcbnik, der KooatriätioQ und
dra Materials durch Stadium und Versuche fördern könnte.
Die 1880 begründete Akademie des Bauwesena wird hoffent-
lich eine immer noch wirksamere Thiligkeit zur Furderuog der
allgemeinen Interessen des Baufaches ausüben. Sie ist nach
den Fachrichtungen io 2 Abtheilungen gegliedert, io denen
neben Baabeamten der obern Behörden noch rrivat-Architekten
hezw. Ingenieure mit Erfolg wirken. Der illgemeinen Ange-
legenheiten des gesummten ^ufaches nimmt sTe sich in ihrer
Vereinigung unter einem gemeinsamen Präsidenten an. So
bildet sie ein bewährtes Beispiel für die zweckdienliche Ge-
staltang ähnlicher Vereinigonnn in unserm Berufe. Eine ent-

sprechende Oestaltnng der Prüfungs-Behörden, welche jetzt

noch keine getrennte Ahtbrilnngen haben, ist wohl nur eine
Frage der nächsten Zeit —

Wenn nach Obigem Mancherlei im Laufe der Zeit besser
geworden ist, so bleibt doch such Vieles noch so thon übrig.
Hierzu mag ein Jeder an seiner Stelle helfend and rathend
beilragen. — Mg.

Vermlschteft.
Die Aoflgaben für Baazwooke Im pretUMsohen Staata-

hauahsütS’Etat 1889'00 sind zwar wiederum nur mSfaige,
weisen aber gegenüber den Ansätzen für die voraas gegangenen
Jahre immertiin eioe kleine Steigerung auf. Die unter den
einmaligen und anfserordentlichea Ausgaben enthaltenen Ge*
sammtkosten für Bauausföhrungeo sind diesmal zu rd. 33,26
Millionen JL veranscblagt, während sie im Durchschnitt der
letzten Jahre stets unter 30 Millionen J(k geblieben waren.

Die grufste Summe von 12041900«]^ beansprucht die

Bsnverwaltong, dsvoo nicht weniger als 10447900 «fE für

Fliiuregnliningen, Ksnsl-, Hsfenbiuten osw. An den Berliner

I

Wssserstrafsen soll die Schlossstnck des Laodwehr-Ksnals von
der Charlottenburger Brücke bis znr Einmündung in die Spree

I

ausgebaot und daa linke Rpreeofer von der Mancballs-Brücke
bis zur Stadibahn-Br. an Bahnhof Friedrichstr. mit einer Ufer-
isauer versehen werden. Von sonstigen Wasserbsuten, die im

I
Etat zam ersten Mal auftreten, sind die Herstellnng einer 5 >

< liefen Fshrrinne von Kunigsbe^ bis PÜIsu nnd der wettere

Ausbau des BohnensTstems aut der Westseite der Insel

zu erwähnen, deren (sessmmtkosten auf bezw. 7300000*^ nnd
1 900000 veranicblagt sind. — Der Rest der für die Bau-
Verwaltung bestimmten Summe, 1594000 «4t;, ist für Hoch-
bauten an Regiernngs-Gebnudeo nsw. bestimmt. Zur Vollenduug
gelangen in diesem Jahre das Reg.-Gebinde zo Münster sowie die

bezgl. rmbaoten so Stralsund nnd Merseburg; io Angriff sollen

I

genommen werden die Keg.-Gebäude für Potsdam nnd Kiel. —
I

Die Ei senbshn - Verwaltung ist, abgesehen von dnreh
besondere Gesetzes-Vorlage geforderten erhebncheD Mitteln, mit

I

einem Betrage von 97Ci80OOwät^ betbeüigt, von dem 2260000«iE
für Weichen- nnd Signalwerke, sowie fdr Ausrüstung der Betriebs-

{

mittel, 7458000 «41 Bir Bahnhof- nnd Brückeobaoten verwendet
,
werden sollen. Von den gröfseren Bauten der letzten Art werden

;
in diesem Jahre abgeschlossen die Arbeiten sn den Bahnhöfen tu

’ Kartbans, Koblenz (Gäterbahnhof), Gerresheim, Frankfurt a. M.
I usw.; neu begonnen werden Balmbofi rmbaoten in Wilmers-
dorf, Friedenau, Euskirchen, Nippes (Oüterst.), Lennep, Unna,
Bitlerfeld, Löhne; bedeutende Bauten sind noch imgange zu
Kreuzbarg. Stolberg, Ober-Labnatein. Soest, Magdeburg, Halle,
Ht Leonhard b. Rraunschweig und Rörssnm. I^r Uan^au der
HavelbrUcke bei Potsdam kommt zur Vollendung; derjenige der
Havflbrücke bei Werder soll angefsngen werden. —

•

Es folgt das Knltus • M i nisterinm mit 7)784447 »41

Der für den Domban in Berlin verlangten Bewilligung von
600000 «41 ist schon gedacht worden. §47700 JU werden für

Bauten am Uinisteriom nnd Konsialorial-Gebäuden, 3474806 »41

für Universitäts-Zwecke. 732000 v41 für ü^'mnasial • Bauten,

105.3750 »41 für Scbullehrer-Seroioare und l-flemeotar-Scbulen,

543308 »41 für Museen, den Neubau des geodit lostituts auf

dem Telegraphenberge bei Potsdam und die Herstellungsbanten
sn den Schlössern zu Marienburg und Marburg, 133125 JC.

endlich lür Arbeiten sn den Gebäuden der techniicben Hoch-
•cbulea gefordert. Von den Universitäten lind insbesondere

Breslau und Güttingen reich bedacht; in Berlin gelangt das
‘ Museum für Nstorkunde zur Vollendung nnd es sulf der durch

die Verlegung der bezgl. Sammlungen in den Nenban ermöglichte

Umbau des Lniversitäts-Ürbändis beginnen. —
Die Bauten der Justiz- Verwaltung sind auf die Summe

vou 2713fMX) »41 berechnet, die sich im wesentlichen aus
kleineren Beträgen zusammen setzt. Zur Fortsetzung des Kr-

weiterungs-Bsues für dis Justiz Gebinde in Köln werden
300000 «41 gefordert. Gröfsere Gei.häftsgebuude für Amts-

S
ericlite mit Gefängnissen werden gebaut zu Kattowitz, München-
ladbach und Krefeld, neue Landgerichts-Gebäude zu Bochotii

' und Ratibor, ein gröfseres Gerichts • Gefängniss zu Glatz,

ein neues grofici Zentrsl-Gefangniss zu Wronze i. d. Provinz

Posen. Für deo letztgeosunten, auf 2 100000 «41 veranschlagten
' Bau soll in diesem .labre eine 1. Rate von tOOOOO »41 zur Ver-

wendung kommen. —
Ancb der Bsuelst des Ministeriums des Innern, der

sich auf 94903T) »41 belänft, ist durchweg für Gefängnitabanten
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b«BtiQimt. Die grofut« Anlage unter letzteren ist Jas io Jieaem
|

Jahre zu beginsende, auf 1407800. veraoseblagte, neae '

Arreathaas in Düsseldorf. —
I

Die landwirtbsehaftlicbe Verwaltung beansprucht i

704000vÄ (darunter 2^)000.46 als Zoschuss für den Bau einer
in Berlin zu errichtenden Vrrsach9> ond Lehranstalt für Krauerri), <

die Gestütverwaltu ng 4788&0 das Handelsministe'-
rin« ;)68 8(J0 .46, die Verwaltung der indirekten

,

Steuern 324fi00 die Verwaltung der Staatsarchive
1500(0 »46, das K riegs miiiiateriom endlich (als letzte Rate
znr Instandsetzong der Fassaden des Berliner Zeaghansea)
:10000 .46. —

Die NenbeeetzuDg der Stelle eines Münster • Ban*
meistere von Stralsborg. die wir auf S. 72 als bevorstehend
angekündigt hatten, ist mittlerweile wirklich erfolgt. Hr. Ar- '

chitekt August Hartei, der zu derselben berufen m'orden '

ist, hat sicherem Vernehmen nach die Geschäfte bereits über-

nommen und wird am 20. d. H. von seinem bisherigen Wohn-
ort I/«>ptig nach dem Stiltsbaiis Unser Frauen- Werk am Strafs-

hurger Schlossplatz übersiedeln.

Die Persönlichkeit des neuen Münster-Baumeisters ist den
deutschen Fachgenossen keine unbekannte. Seitdem Hr. Hartei,
ein geborener Kölner, der seine küpstlerische Aosbildiing im
wesentlichen dem dortigen Atelier J. Kischdorff's verdankt, >

i. J. 1870 bei dem für den F.ntwurf der (‘refelder zweiten
!

evang. Kirche ausgeschriebenen Wettbewerbe den 1. Preis sich

errang und demnächst mit der Ausführung dieses Baues be-
auftragt wurde, hat er eine Thätigkeit entwickelt, die an Um-
fang, Krau uud Erfolg weit über ein mittleres Maafs hinan«
reiÄt Der SebwerpunKt dieser Thätigkei^ von welcher mehr-
fache Aasvtellangrn (zuletzt die JnbitäniDR Kunstausst^'Hung in

Berlin 1888) ein gUnzeodes Bild geliefert haben und der wir
lei solcher Gelegenheit wiederholt gerecht geworden sind, hat
auf dem Gebiete des Kirchenbaues gelegen. Sie hat sich

anfsngs namentlich Über dss niederrbeiniseb • westrälisrhe Ge-
biet erstreckt, später aber auch Sachsen und Thüringen in 'hr

Bereich gezogen und neuerdings tm Elsass Wurzel geschlagen.
Als die bedeurendsteo kirchlichen Bauten Harlel’s können neben
^ner ersten Crefelder Kirche wohl die Christus Kirche in

üoebum und die neue Peterskirche in Leipzig angesehen werden,
welche letztere er in Gemeioicbaft mit Hrn. Brth. C. Lipsius
anageführt hat, nachdem er kurz vorher von Crefeld nach Halle
und von dort nach L^iig übergesiedelt war. Einen grofsen,
bezw. den grnfsten Toeil der ibm ^wordenen Aufträge tu
Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden verdankt Hr. Hartei
eeinen Erfolgen in Preisbewerbangrn, an denen er mit seinen

jeweiligen künstlerischen Genossen (in Crefeld Arch. Quester,

in Leipzig vorübergebend Brth. Lipsius, dann Arch. B. Schmitz,
seit 188Ö Arch. Neckelmann) mit einer seltenen Ausdauer und
wenn auch nicht immer mit gleichem Glück, so doch stets mit
bedeutsamen Arbeiten sich netheiligt bat. Es seien aus den
letzten Jahren nur die Preisbewerbuogen um das Kathhaus in

Stollberg, um das Haus des Landeaansschusscs in Strarsborg,

um die 3. evangelische Kirche für Köln und um die I^andes-

Gewerbehalle für Stuttgart genannt, bei welcher die Hrn.
Hartei & Neckelmann den 1. Preis erruegen haben. Die
künstleriicbe Gemeinsamkeit beider Architekten, deren Atelier

leicbfalli von Leipzig nach Strafsburg übersiedelt, wird übrigens
nreb die Ernennung Hrn. Hartel’s zum Münster - Baumeister

nicht berührt.

Zu dieser Ernennung dürfte neben seinem künstlerischen

Ruf nnd dem Umstande, dass die Hrn. Hartei & Neckelmann
t. Z. im Aufträge der Stadt Stralibnrg dort bereits den Bau
einer neuen katholischen Kirche ausführen, vor allem das An-
sehen beigetragen haben, weichet sich Hr. Hartei hei diesem
nnd dem Bau des LaDdesanssebuss - Gebäudes durch seine Um-
sicht und Tbatkraft persönlich zu erwerben gewusst bat. Anch
dass er seine fachliche Laufbahn dereinst nicht auf der Bank
eines Hörsaals, sondern im Schurzfell begonnen hat und daher
mit dem Betriebe einer Banautführung anfs unmittelbarste ver-

traut ist, dürfte ihm eine Empfehlung gewesen sein. Unserer-

seite zweifeln wir otcht daran, dass der gegenwärtige Heister
von Strafsburg dem Vertrauen, du man ihm entgegen bringt,

nach jeder Richtung vollkommen eolsprecbeo und dus seine
Tliitigkeit am Münster diesem Kleinod deutscher &nkoDSt zum
Segen gereichen wird.

Es geschieht seit 200 Jahren zum ersten Male, dus der
Stuhl Erwio'e wiederum mit einem Meister besetzt ist, der
nicht nur dem deutechen Stamme angrhört, aondern auch mit
seinem Denken nocl Kmptinden in Dentscbland wurzelt. Wohl
ziemt es sich daher, dus wir ihm an dieser Stelle einen fren-

digeu GrDfe darbringen.

Volkabad in Stuttgart. Du im Bau beflodlicbe Volke-
bsd in Stuttgart hat eine Schwimmhalle mit 23 > langem
Bassin, bei 13,5 Bassinbreite nnd 0,8 bis 3,0 Wusertiefe.
Es sind 70 Auskleidezellen, Kinder - Auikleideräume und
2 Keinigungsbüder in der Halle. Aufserdem sind ll Wannen-
bäder 1. Klasse, 10 Bäder 2. Kluse und 13 solcher Bader
3. Klasse eingerichtet. Die Gesaoimt-Baukosten werden auf
32a (XX) JL angegeben. C. S.

Wybaaw’soher Badeofen. In unserer in No. 10 abge-
druckten Mittheilung war neben Hervorhebung dgr grofaen
Vorzüge, welche der genannte Ofen alt Heizkörper -bietet, ein
Hinweis auf du Bedenkliche gemacht worden, wu' darin be-

steht, dus in dom Ofen die Verbrennonge-rrodullte in nn-
mittelbare Berührung mit dem Wuser gelangen, demselben folg-
lich anch der Gesundheit oachtheilige Stoffe mitthcilen köunen.

Mit Bezug hierauf sendet uns die ausführende Finna
J. G. Houben Sohn Carl in Aachen Abschrift von dem Bericht
eines Chemikers über den bei Ausführung einer betr. Anal/se
geiuachtoo Befund. Dieser Bericht enthält nach zahlenmäfaiger
Angabe des Befun<let folgenden Schlussuti;

.... so würde man ans den Resultaten obiger in ein-

gehendster Weise ausgeführten Untersuchung den Schluss zu
ziehen berechtigt sein, dass das Wasser bei dem raschen
Erwärmen im Badeofen keine sicher nachweisbare
Verandernog erleidet. gez. Dr. Schriddl.

Brief- und Fragekasten.
Anfragen an den Leserkreis.

I. Welches Material eignet sich zum Ausbessern an sebad-
halten Stellen in einem weiDeo Prophyr? ea muss dabei mög-
lichst die Farbe und Festigkeit des Propbyra erzielt werden.
Zement ist seiner Farbe «egen nicht wohl anwendbar.

Ch. 0. P.
Hellfarbiger Zement mit einem Znsatz von fein pulveriairter

Kreide oder auch ein sehr hellfarbiger hydraulischer Kalk mit
Zusatz von etwas Zement durften vielleicht dem Zwecke ent-

sprechen. D. R.
II. Welches ist die zweckmaftigtie Art nnd Weite der

Bezahlung d<s Heizdampfes, der den vcnchicdenen Wohnungen
in einem Mietbshause von einer Zentral-Anlage aus xuMfiilirt

wird. Zur Heizung der Zimmer dienen im betr. Falle Kippen-
beizkörper. Kann die HeizOacbe dieser Körper als Urandfage
der Bezahlung angesehen werden oder giebt etwa die Menge
des Koodensatiooswatsers einen besseren Maafsstab?

Cb. L.
III. Wo befinden sich Baggerrouebinen von Ing. P'lacbat

im Betriebe?

R. R.
IV. Ein seit Winters-Anfang in Betrieb befiodlicber Kachel-

ofen mit einem eisernen Füllofen • Einsatz ist vor mehren
Wochen durch eine Entzündung der Rauchgase derartig zer-

stört worden, dass sich alle Fugen geöffnet haben nnd einige

Kckkacbelo aus den Flächen hervor traten- Der betr. Ofen
hat drei logen, stehende Züge. Hat diese KonitrnktioDSweise
des Ofens die Exulosion veranlasst and kann auf einen ursäch-

lichen Zusaramennang solcher Art gescblosseo werden, dass der
Lieferant des Ofens eveat. haftbar zu machen wäre? Sind nach
vorliegender Erfahrung Oefen mit liegenden Zügen ^egen
Explosionsgefahr sicherer als Oefen mit stehenden Zügen
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SchmUEF
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Mischhahn für Bade-Einrichtungen von Pranger. D. R.-P.

r

der, d«r mil der Beecheffoojr ond Einricbtaajr einer nt
virkeadfo BadeaBlt^ la tbnii batte, wird oft in Ver-
legenheit gewesen sein, von den vielen vorhandenen

Bnde4*nnita)en nad Badehahn-Betterien, wenn es sich dämm
handelte, eia gntes Hiecbsystem antawenden, die richtige Ans-
wmbl SB treffen, da bekanntlich die meisten llliichbatterien eine
hesoadere, meist wenig sweekentspreebende Zusammenietsong
verschiedener Bihne ond Rofarleitnngen bedingen

Dss Prenger'Mhe Misebhabn • Svstem besweckt mit nnr
einen Hahn, in möglichst einfachster Weiae mittels nor
eines Hebels, das Wasser snr Wanne ond Brasse, in jeder
gewQnscbteB and möglichen Temperator and verschiedeaen

dienender vorderer Thell die Aos- and Einstrumungs-Oeffnnag>*n

e. f, g. h. i, k. I. m. n. and dessen hinterer, mit dem Seiten-

kanaf tf der Kaltwa«ser • Zoleitong stehender Tbeil die Orff-

nnniren o. p besitxen. Vorn aof der Platte befindet sich ein

Schild mit den ReteirbDungen: Wanne — Brsnse, darüber die

Bochstaben K (kalt> II*. (warm) nnd in der Mitte das Wort
• Zn“. Steht der Hebel lotlirecht, so ist die WasnerleitQDg

MArm-Mu-xar Aoic m

SdmüL ab

ZuflossmeDgen ta liefern; es soll hierdorch eine Bedürfniss-

frage io alTereinfacbster Weise gelöst werden.
Die Konstroktion des Uischhahnes, welcher an der Wand,

am Badeofen oder aof der Wanne befestigt ond bei jeder vor-

handenen Bade-Einricbtang eingeschaltet werden kann, besteht
ans einem Hahngebiinse, an welches sich die 4 Kohrleitangen
o, 6, e. fi ond der Bücklanf tarn Badeofen o anseblielÜseB ond
einem konischen Küken, dessen innerer als Hisebkammer

abgesperrt and die Orffnong zor Braose geschlossen, während
I die frei bleibenden Schlitze e and k durch Ausfluss zor Wanne
;
das Kochen des Wassers im Badeofen anzeigen. l'm
kaltes Wasser von der Leitong unmittelbar in die Wanne zn
lassen, dreht man den Hebel nach links anf K. wodorch sich

die oben bezeiebneten Oeffnnngen im Rücken kulisBenartig

I verschieben ond nur zur Wasiter Dorchlührnng die b(>stiinmten

I Schlitze frei bleiben. Dorch weiteres Drehen and Eiostellen
)Ogle
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dei Hebel« euf scbliefst sich der Kaltvasser • Zuflsss nach
und nach and die Warmwaaaer Leitong vom Badeofen tritt

dorch den Schlitz m in Wirksamkeit, wahrend za gleicher Zeit

die Oeffnnog o im hinteren Tbeil des Kükens dorch den Seiten*

kanal q eine entsprechende Kaltwasser-Menge nnten in den Ofen
drückt. Letztere Oeffnong ist »o bemessen, dass der Badeofen
nie unter den Dmck der Waaserleitnng en stehen kommt;
während, am das ZusammeodrUcken des Ofetizylinders durch
den änfsereu Loftdrock, infolge einer im Ofen auftretenden

Lnftverdünnong za verhüten, auf denselben ein Lnftventil oder
Ezbansionsrohr gesetzt wird. Durch Einstellen des Hebels
menr nach rechts oder links kann die Temperatur des Wassers
nach Wunsch geregelt werden. —

Dieselben ntellangen finden bei Drehung des Hebelt von
der Uitte nach rechts K :kalt), U' (warm) znr Braase statt.

Hierbei ist jedoch der Zuflus« des kalten Wassers in die Misch*
kammer so bemessen, dass beifse Dünste niemals entstehen können.

Die Dichtung des Miscbhahnes mittels einer Gummiscbraube
und Stopfbüchse geschieht nur von aafsen. eine Spiralfeder

TOD Pbosphorbronze innen, bewirkt die vollständige Dichtig-

keit anch bei hohem Wasserdruck, ohne die leichte Hand-
habung des Hahnes zo beeinträchtigen. Ein Rürkschla? in H*n

Rohrleitungen beim Schliefsen des Hahnes ist darch Anord-
nung von Dreiecks • Oeffnungen in der Rohrleitnng a und des
Schlitzes f vollständig anfgeooben.

Die Anbringung des Miscbhahnes besteht in der Verbin-
dung von 5 RobrrersrhrBQbnDgen, rechts mit dem Warmwasiar-
rohr vom Badeofen, links mit dem Rohr znr Wanne, welches
in einen daselbst angebrachten Trichter mündet, unten mit dem
KaUwasser-Zaleitangsrokr, oben mit dem Rohr sur Brause und
hinten mit dem Kaltwasser-Räcklaufrohr zum Badeofen, welche
ohne besondere Vorkeontnisse and Schwierigkeiten leicht aus-
Zufuhren ist. —

Eine zweite Art des Mischhabnes für Bade-Eiorich-
tungen ist nnr bei Reservoir • Leitungen anzuwenden, hat aber
den Vorzug, anfser einer Kopf- anco eine Riickenbrauae mit
Schwcnktülle zu besitzen, welche entweder beide gleichzeitig
oder jede für sich in Benntznng genommen werden kdnnen.
Das System ist dasselbe: nur in der Konstruktion des hohlen
Dacbzapfens, an welchem die Rucken- oder Schlauchbrause be-
festigt wird, verschieden.

Die Fabrik von F. Gaebert, Berlio N. Lotbriugcr 8tr. SB,
liefert diese Huhne znm Preise von etwa B5 in Bronzeguss in
•wnh»r«t®e Ausführung und auf einen Druck von lOAtm. geprüft

Verbesserung des Königsberger Seeweges.

trr den in Nu. 14 er. mitgetheilten Ansätzen aus dem
nächstjibrigen Staatshaushalts-EtatR findet »ich aacb ein

solcher von 1000000 vffl, der die Herstellung einer 5*
tiefen Fahrrinne von KSnigsberg durch das Knrische Haff nach
Pillau betrifft.

Mit diesem Ansätze findet eine alte and oft behandelte
Frage ihren Abschluss, die für das Gedeihen des Königsberger
Platzes von geradezu Ansschlag gebender Bedeutung ist. Ku-
nigiberg ist von der offenen Se« etwa 40 entfernt: von
dieser Strecke entfallen 8 auf den Preg«lflu»s. welcher eine

Waasertiefe von 6 und darüber besitzt. Da in dem übrigen

Theil der Strecke dagegen durchschnittUch nnr etwa 4 «

Wasserliefe angetroffen werden, können Seesebifie nicht ohne
zu leichtem nach Königsberg hinauf gelangen, bezw. beim
Ausgange einen erheblichen Theil ihrer Ladung erst in dem
eigentlichen Seehafen in Pillao einnehmen. Die Belastung,

welche dem Köoigsberger Handel hierdurch auferlegt ist, hat

man an Leichterkusten und Aufenthalt der Schiffe mindestens

zu je 206000 also insgesammt zu 412000 für 1 Jalir

berechnet Neben dieser groTsen Schüdinng des Haupt-
Handelsplatzes der Provinz findet aber auch eine Schädigung
der letztem selbst statt, da die ganze Provinz in Bezug auf

Ein- und Ausfuhr fast ansschliefslich auf die Vermittelung
durch den Seeweg über Königsberg angewicBca ist

Die Erhaltung des Fahrwassers im Haff lag bisher der

Köni^berger Kaufmannschaft ob, deren Mittel indess nnr eben

für Erhaltung des Bestehenden ausreichend waren. Mehrfache
Versuche, welche Königsberg gemacht hat, um zu besseren Zu-

ständen zu gelangen, blieben bisher erfolglos. Es scheint dass

die grorien Verbesserungen, welche die russische Regierung
an ihren Ostseehäfen, vornehmlich Libau, hat ansfUhren lassen

and das wachsende Gedeihen dieser Häfen es gewesen sind,

die der Regierang den Gedanken, dass, nm Königsberg
konkurrenzfähig zu erhalten, hier Abhilfe geschaffen werden
müsse, zu einem UDwiderstehlicheo gemacht haben. Vielleicht

kann man auch in dem betr. Entscfalucse ebenso sehr einen

Akt ausgleichender Gerechtigkeit erkennen, welcher nöth^ er-

schien angesichts der Förderungen, welche durch das Reich
den beiden deutschrn Nordseehüien Hamburg und Bremen zo-

theil geworden sind. Weiterhin mögen hei dem Vor?#hen der

Regierang anch Rücksichten auf die sehwehende Frage des
Nugat - Abschlnssei imspiele sein, deren Erledigung dadurch

I

vielleicht gefördert wird, dass der .Staat die AHeiuverfugung
' über den Königsberger Seeweg an sich bringt. — —

Die Aufgabe, um die es sieb bandelt, ist keine leichte, da
es sieb um die Schaffung und dauernde Erhaltung einer tiefen
Rinne in einem weiten Meerbusen handelt io welchem die
Spülwirkung des ausgehenden Stromes nur schwach ist Um
die Angelennheit vom Fleck zu bringen, hatte im Jahre 1870
das Vorsteneramt der Königsberger Kaufmannschaft einen all-

gemeinen Wettbewerb um Gewinnnng von Plänen für die beate
Liisang der Aufgabe ausgeschrieben. Ueber die Art der vor-

.

gescblaeenen Lösungen sind in den Jahrgängen 1879 und 1880d.BI.
.
mehre Mittheilungen gemacht worden. Bei den Verschieden-
heiten handelte es sich theili um die zweckmursigite I.Ace des
Fahrwassers, theüs um den Schutz desselben gegen V'ersan-

duDgen, tbeils am die Verfahrensweisen bei der Durchführung.
An» jenem Wettbewerb ging als gekrönter Entwurf der-
jenige des Hafenbau-Inspektors, Baurath Natns in Pillau hervor.
Die Staatsregiernng bat diesen Plan von der K. Akademie des
Bauwesens begutachten lassen und will denselben der nunmehr
beabsichtigten .Ausführung zogroude legen. Die neue Fahr-
strafse soll darnach als eine im allgemeinen am nördlichen
Ufer des Haffs entlang führende Kinne von 5* Wassertiefe,
welche grofstentheiU mit wasserfreien Dämmen eingefasst ist
hergestellt werden.

Die Kosten der Ausführung sind auf 7 300 000 Ji. veran-
schlagt. von welchem im nächsten Staatahaashalts-Ktat der
erste Tbeilbetrag von 100000 aasgeworfen ist. Die Staats-

regierung will indess die Aufgabe nicht bediognnglos über-
nchiiieD. Sie knüpft die Vebemabme an die Bedingung, dass
durch eine eiazulübrende Schiffahrts Abgabe die Mehr-Unter-

! haltungskosten der neuen Wasserstralse, sowie Baukusten in

I Höbe von ihres Betrages verzinst and getilgt werden.
Etwaige Fehlbeträge sulten darch die Köoigsberger Kaufmann-
schaft gedeckt werden.

I

Erst wenn die Erfüllung dieser Voraussetzangen in rochts-

I

verbindlicher Form sicher gestellt ist, soll der mu beginnen;

1
für seine Vollendung ist ein Zeitranm von 8—9 Jahren io

' Anssieb» {renommen.

Mitthelluof?en aus Vereinen.
Arohitokten- and Ingenlear • Verein za Hamborg. i

Versammlung am 23. Januar 188H. Vorsitz. Hr. Kümmel,
anwesend 80 Personen, ln den Verein anfgenummen werden
die Hm. Arcb. G. Herrn. Findeisen, Ing. Mai Panum und Heinr-

P. M. Baack.

Hr. Lämmerbirt hält einen Vortrag über die Heizung
und Lüftung des neuen Kathhanse^. worüber ein besonderer
Bericht roroebalten bleibt. An die aus dem Frageknsten ent-

nommene Frage: „Giebt es erhebliche Bedenken gegen die Be-

nutzung gnsseiserner Hohlsäulen (Stützen) ai» Rufsableiter für
i

in mehren Geschusseo ober einander liegende Schornsteine?'*
,

knü]H( sich eine Besprechung seitens der Hrn. Lorenzen, Meerwein
und Mrgum. Die enteren beiden heben die praktischen Bedenken,

der letztere die entgegen stehenden baupolizeilichen Vor-

schriften hervor, indem das Gesetz im Innern der Gebäude
gemauerte Schornsteine verlange und Aenderungun des Schorn-

i

Btein-tlucnchnitts verbiete; bet einem ScliorDSteinbrande durch
Kufsansetzeo im Innern der Hohlsanlen könnten in Folge Er-

hitzung der Stützen Gefahren entstehen. CI.
i

V'ersammlung am 30. Jannar 1889. Vors. Hr. P. Andr.
'

Meyer, anwesend 56 Mitglieder. Aufgenommen in den Verein
!

sinci die Um. Ludwig Sandmeyer, Arch., Otto Siegler, Ing., n. i

Aug. Krerke, Ing. '

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erhalt

Hr. Keichelt das Wort zu einem Vortrage über;
|

„ein moderner Mühlenbau“. I

Während die früher fast ausschliefslich betriebene Flach-
tniillerei sich damit begnügte, aue milden und weichen Weizen-
sorten das Mehl möglichst schnell and nnmittolbar untor Ver-
wendung von Mühlsteinen heraus zu holen, erfolgt in der

Hochmüllerei, die vorzugsweise bei harten Weizensorten in An-
wendung kommt, das Vermubirn des (ietreides ohne Mühlsteine

in vielfacher Schrotung. — Schon in den 30«r Jahren warden
io Ungarn, dem Lande der Hochmüllerei, durch den Schweizer
Sulzberger für das Zerkleinern des inneren Weizenkemes an
Stelle der Mühlsteine glatt« Walzen eingeführt. — Bald wurde
den Mühlsteinen anch die Arbeit des Schrotens abgenommen
und hierfür rauhe Porzellan walzen in Anwendung gebracht,

welche später durch \S'aIzen ans derselben Masse mit senrauben-
förmiger Riffelung und »chlierslich durch Hartguss-Kiffelwalzen

ersetzt wurden, welche letzteren zur Zeit allgemetn io Gebrauch
sind. Aber auch das Feinmahlen ist den Mühlsteinen abgenommen
und wird vielfach durch Dismembratureu — eine Erfindung
der Firma Nagel & Kaemp in Hamburg — besorgt. Die
Dismembratoren sind Maschinen, in welchen das Getreide

zwischen Stiften zerschleudert wird, welche auf einem rusch

rotirenden Kreisel und einer festen Gegenscheihe in konzen-

trischen Kreisen angeorduet sind. Diese Maschinen zeichnen

sich ans durch die Einfachheit des Betriebs. F.s ist keinerlei

Nachstellnng der arbeitenden Flächen erforderlich, da die

Entfernung dieser Fl.-icheo für die Feinheit der Mahlung nicht

maafsgebend ist. — .Auch ist der Kraftbedarf gering and es

werden bei milderem Weizen die Schalen nicht angegriffen.
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Ab Stelle der früheren Secbikant • Siebe verwendet mnn heute

Tielfnch Zentrifn^ • Sichtmascbinea, bei denen ein innerer,

raich rotirender Vtügel, weJoher etwa 300 Umgänge in 1 Mi*

ante macht, dai Sichtgnt anf einen ihn umgebenden, langaam,

mit etwa 80 Umginge in 1 Minute eich drehendro Mantel

abla^rt. —
oeim Roggen, welcher nicht die filr dai Hadilen gefähr-

liche Kerbe in der Mitte den Kernes wie der Weizen hat und
überdies in der Schale liher, im Kerne weicher ist als der

letztere, wird vielfach noch die FlacbmiHlerei verwandL —
Die Leistungsfubigkeit der Mühlen beträgt bei hartem Weizen
etwa 9* für 1 Stunde und Pferdekraft, bei weichem und mildem
Weizen 13~20 und in einzelnen Fällen 25 > für 1 Stunde und
Pferdekraft. —

Redner schildert dann die Einrichtung einer modernen
Mühle im besonderen nach ausgestellten Zeichuungen der in

Bemborg a. S. von Nagel & Kaemp erbauten grofsen Mühle. —
Cbr.

Arohltekten- and Ingenieur-Verein zu Berlin. Haupt-
Versammlung am 4. Februar. Vorsitzender Er. Hagen.
Anwesend SG Mitglieder.

Kschdem Hr. Honsselle deu Rechnongs-Abscbluss für

das Jabr 1S8S mitgetheilt bat, wird festgestellt, dass die Ver*

•ammluog wegen zu geringer Zahl der anwesenden Mitglieder

nicht beschlussfähig ist und demgernäfi die auf der Tagesord-

nung stehenden Wahlen nicht Tomehmen kann. H. Pinken-
bnrg legt Proben von Sandsteinen and Graniten vor, enter

Angabe der wichtigsten Eigenschaften der einzelnen Steinarten

und Anführung einiger in Berlin und andern Orten stehenden
Monnmentalbanten, bei welchrn dieselben Verwendung gefun-

den haben. — Scbliefslich Hezt Hr. Uobreefat ans einem
an ihn gerichteten Briefe des als Reichs-Kommissar bei der
Welt-Ansstellnng in Helbonrne thütigen Vereins -Mitgliedes

Hm. Jaffd der Versammlung einige, die wirthschaftlicben und
baulichen Verhältnisse Australiens in sehr fesselnder be-

handelnde Stellen vor. —
Aufserordentliohe Hanpt • Versamml o ng am 11.

Febrnar. Vorsitz. Hr. Hagen. Anwetend 77 Mitglieder.

Die heutige Verzammiung, welche satzungsgemsH ohne
Rücksicht anf die Zahl der anwesenden Mitglieder beschlnss-

fäbig ist, nimmt die letzthin angesetzten W'ahlen vor. — Zum
Vorzitze ad en wird für das nächste Vereinejshr Hr. A. Wiebe,
znm Stellvertreter des Vorsitzenden ür. Schwechten,
zum Säckelmeister Hr. Honsselle gewählt. Dieselben er*

klären sich zur Annahme der Wahl bereit. — Zu Vorstands-
mitgliedem werden ferner gewählt die Hrn. Blankenstein,
Böckmann, Goering, Hinekeldeyn, Hofsfeld, Keller,
Schmieden, Wallot und Wieck. — Es folgen dann noch
die Wahlen eines Ausschusses für die Hausverwaltung, eioes

Bibliotbek-AaSHcbusses sowie eines Aasschnsses für Wahl-Vor-
bereitungen. —

Hr. Hobrecht knüpft an einen Rückblick auf die Ge-
schichte des Berliner Thiergartens einige Vorschläge zur
weiteren Verschönemng dieses in seiner Art einsig da-

stehenden Parkes. Vor allem sei eine ordentliche Kntwüsae-
rnng für denselben vonnöthen, damit den Stralsen und Cbaniseen
der jetzt mangelnde Abdnss gesichert sei. An Stelle des fast

stets io ausbessemngsbedürftigen Zustande bellndlicbra Maca-
dams sei den Strafsen eine für Spazierfahrten geeignetere and
leichter sauber zu haltende Obei^ächcn-Befcstigung zn geben.

Hierzu werde demnächst der Asphalt io gröfserem Umfange
Verwendnng finden; trotz gewisser Bedenklichkeiten hinsicht-

lich Glätte nsw. verdiene dies Material für den vorliegenden

Zweck den Vorzug gegen alle andern, selbst gegen Holzpflaster,

welches rasch verfalle nnd Fäulniss-Vorgäogen aosgesetzt sei.

— Ferner müsse den Uauptwegen, insbesondere dem sog.

^grofsen Wege“, eine grüfsere Breite gegeben nnd mit den
innerhalb der Wege stehenden, dem Verkehr hinderlichen

Bäumen aufgeräumt werden. Mit dem .Schutze des einzelnen

Baumes gehe man vielfach zn weit; manche zopftrockene, häss-

liche Banroruine werde mit aller Mühe erhalteu, als ob sie ns-
geachtet der seitens der Stadt Berlin in so reichem Maafse be-

wirkten Baumpflanzungeo nnentbehriiek wäre. Dahingegen sei

vielen hervorragend schienen Bäumen und Banmgmppcn mehr
Licht und Lnft zu schaffen, überhaupt für Anlage licntvollerer,

das Dickicht angenehm unterbrechenaer Partien .Sorge zn tragen.

Bet der 950 Morgen umfassenden Gröfa« des Thiergartens könne
man in dieser Hinsicht wohl einige ZagenUndisBe machen. Die

i

landschaftliche Erscheinong des Parkes könne gleichfalls man-
cherlei Aufbesserung erfahren, insbesondere durch mannichfaltige i

Gestaltnng der verschiedenen Wasscrläufe. Vielleicht lie^
sich zur reicblicbern Speisung der letztem jetzt wieder der be-

nachbarte Landwehr-Kanal benetzen, dessen Wasser nach Dnrch-
fUhning der Kanadisation bereits so weit gereinigt sei, dass
man eise Wiederkehr der früher mit dieser Wasser-Versorgung
gemachten Übeln Erfahrung wohl kaum zu besorgen brauche.

Das Thiergarten-Wasserwerk könnte dann, falls der Versneh
sich bewähre, mehr als bisher znm Unterhalt von Spnngbrnn-
nen and dergl. nntzbar gemacht werden. Die Stadt Berlin,

welche jihrli^ 30000^ zur Verschönerung des Thiergartens
beistenere, werde daranf hinzuwirken bemüht sein, dass ihre
Beiträge zu wirklich verschönernden Anlagen verwandt werden.

Schliefslicb spricht noch der Ur. Vorsitzende über
neue Pe t rolenra oäfen

,
indem er besonders die Wichtigkeit

der Anlage wenigstens zweier Ansgüoge betont Während in

dieser Hioticht die älteren PetreoTenrnbeckeo, z. B. dasjenige

zn Geestemünde, sehr schlecht hedtcht seien, habe man

I

nenerdings in Pillan, sowie am Seekanal von Amsterdam den

j

Petrolenrohäfeo in praktischer Weise zwei Ausgänge gegeben,
' so dau im Falle eines Brandes für die Entferoong der Schiffe

I gesorgt werden könne. Eine Beschreibung der Verschlösse der
I Ausf^rten durch niedrige Pontons bildet den Schluss der in-

I

teressanten Hittbeilnng. Mg.

Termisebtes.
I. Was wählen wir nun ftir das Wort „Ziegelrobbaa“?

Für den Fall, dass aus das Ausland nicht zu einem weiteren

Ersatz für dieses unglücklich oder spottend erfundene und ein-

gebürgerte Wort verhilft, wären wir in Verlegenheit, nnter
den zahlreichen Vorschlägen zu wühlen, die doch noch nicht

;
nach jeder Richtung hin befriedigen. Am übelsten wäre immer-

I

hin der verchrliche Uedakteor d. Bl. daran, der zieh der Um-
1
tauf-Versnehe angenommen bat und vielleicht bald einmal über

I
Ziegelbauten berichten muchte.

„Ziegelwerkban“ .,Patswerkbau“! Sollte der „Ziegel-

rohbau“ oder „Robziegel^u“ dadurch aui'ser Sprachgebrauch
kommen, dass man daz Wort „Ziegelbau“ noch dnreh Kin-
schaltung eioes alles und nichts sagenden Ausdrucks verlängert?
Und wozu non gar „Putzwerkban'* statt „Putzban“? — Ich
würde geraile diesen Vonschlag nicht so bekritteln, wenn in ihm
nicht m. £. der Hinweis zu einem annehmbaren Ersatz für die

Bezeiebnang „roh“ oder „nackt“ im „Rohziegelban“oder„Ziegel-
nacktbau“ steckte. — Bleibt man bei dem tadellosen „Nor-
dischen Backsteinban“ und den „Backsteiobauten der Mark
Braodcnbnrg“, um hiermit ausschliefalich Kunstbauten zn be-

zeichnen, bei denen wohl der glasarte Ziegel aber noch keine
„feine ßlendwaare“ sich angewendet findet, wählt man zur Be-

zeichnung der sauberen, aber noch ohne „Terracotta“ ber-

gestellten Ziegelbaoten neuerer Zeit das Wort „Blendziegel-
ban“ und für die Bauten in Terracotta die Bezeichnung „Fein-

oder Knnstziegelban*’, so bleibt für die einfachen Bauwerke
ans gewöhnlichen guten Ziegeln noch immer das anstöfsiee nnd
unrichtige Wort „Kobziegelban“, von dem seberzhaftep „Ziegel-

nacktban“ abgesehen.
,,Ziegel“ ist genau genommen nicht nnr Backstein, sondern

auch ungebrannter ,,Lebmziegel“, and wenn man dem Worte
„Hobziegel“ seine ironische Nehenbedeutang nehmen will,

müsste man eigentlich den ungehackenen Lehmziegel als „Roh-
ziegel“ bezeichnen. Ziegelstein ist allerdings genau dasselbe

wie Backstein, ist kein blos getrockneter Ziegel, aber streng

genommen ist ein „Dachziegel“ auch ein Ziegelstein, weil der

Zusatz ,,Stein“ eben nur aas Fertige des aus weichem Thon
bergestellten Banmaterials bezeichnen soll. Der „Lehpiziegel“

ist noch kein Stein. Andererseits ist auch der „Blendziegel“
ein Ziegelstein oder Backstein. Es fehlt also nach Ausnutzang
aller spezialisirenden Er&atzvorschläge nur noch für den ge-

brannten Manerstein eine wörtliche Hegriffseinschrunkung, die

ihn vom „Blendziegel“, dem blofsen Mkleidungsstein, untar-

scheidet, die ihn als Bestandtheil des Manerwerks auch an der
AnfBenfläche als das durchweg gebranchte MauermaLerial be-

zeichnet ohne den Üblen Beinamen „Koliziegel“.

Hier führt non der eingangs bekrittelt« Vorschlag zn dem
Aasdruck „Werkziegel“ an Stelle des „Rohziegels“, ohne
gleich aus dem „Rohen“ ins ,,Nackt«“ zn verfallen, das nicht

zntrijft, weil auch der Blendziegel ein nackter Stein ist. Man
unterscheide also heim Backstein oder Ziegelstein zwischen
Dachziegel, Werkziegel nnd Blendziegel und ver-

deutsche Terrakotta in „Kunst- oder Keinziegel“. Durch das
Beiwort „Schlicht“ statt „Kob“ kommt man dann ansreicbend
klar und allgemein verständlich zn der nicht verletzenden Er-

klärung: Das Berliner Hanpt-Telegraphenamts-Gebäude ist ein

schlichter Werkziegelhan. F. H. Salomon.
II. Die Bezeichnung „Formsteinban“ für architektonisch

gegliederten, mit Verblendsteinen bezw. Terrakotten zur Aus-
fuhning gelangenden „Backsteinban“ erscheint mir empfehlens-
werth und mindestens eben so berechtigt, wie die gebräuch-
liche Bezeichnung „Werkstein- oder Ilansteinban“ im Gogen-
aatz zum kunstloseren „Bmeheteinbsu“ für alle in naturii^en.

Steinen ansgefübrten Bauten. G.

Emennang^ von Stadtbaurättien in Dresden. Wie an
dieser Stelle früher mitgetheilt worden ist, hatte der Rath der
Stadt Dresden im Jahre 18:^4 bereits den Beschluss gefasst,

2 Techniker in das Kathskollegium einznreiben und denselben
als vollberechtigten Mitgliedern das Referat für Hochbau und
Tiefbau zn übertragen. Die Stadtverordneten batten damals den
Rathsbeschlnss abgelehnt und nur einer Erhöhung der Raths-
Mitglieder, nnd zwar der besoldeten von 11 anf 12 und der

unbesoldeten Stadträtbe von IG anf 18 zngestimmt. Das Ab-
leben des verdienstvollen städtischen Ober* Ingenieurs hatte

dann gegen Ende 1888 dem Rath VoranlassuDg gegeben, die

Frage nochmals zu erörtern und es ist mit Freude zu begrOrsen,

dsM er zur Wiederaufnsbme seines früheren Beschlusses ge-

langt ist nnd die Gieichstellang der Techniker und Juristen

durch ErneonuDg von 2 Stadtbanrätben wiedarnm in Vorschlag
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gebrüht htt. Ks ist g«0Dn»m Wkinot, dMt d«r derzeitige

Keferent dei Dreedcaer Kalbee für d*e Baoaml eiae ganz aos-

geseiehnete Kraft iit oad viel VentiodoiM fQr tecbaitche Ab*
gelegeabeitea eich aageeigaet bat; doch koaate eich das Raths-

kollegiaiD nicht der AnschaoBDe verscblierien, daas eiae grofse

Vereinfachnag der Geschäfte aaa eiae sacbgemäfserc Krlcdigaag
der tecbaisrhen Angelegenheiten eiotrcten iniss, weoa im Raths-

kollegiom die Teebaiker selbst Tortrag haltea nod bei den
ätadtverordoetea ihre Vorschläge ond Kstwfirfe selbst vertreten.

Die Stadtverordaeteo haben nanmebr vor wenigen Tagen
über diesen Antrag des Käthes verhandelt and entgehn dem
Vorschlag ihrer Depstatioa mit erheblicher Mebrh^eit die

Kathsvorlage genehmigt; avr varde die Bediogaag cestrllt,

dass bei etwa eintreteodem Abgang eines fiathsmitgliedrs riae

der bisherigen 12, la *1% mit Janslen za besetzenden •‘'teilen

in Wegfall za komreaa habe. Ea ist wobl anzunebmen,
dass aaf diesen Bescblaee wesentlich mit eingewirkt bat eise

besgl., die Anstellang von Stadtbearitben warm ompfehleade
Eingabe der Vorstlnae des Siebs. Ingenieer- ond Arcbitektan-

Vereins, des Dreideaer Aixbitektea-Vereins and des Dresdener
Zweigvsreins des Sachs. Ing.- oad Arebitektan-Vereins. welche
ihrerseits vielleicht aaf die in diesem BlsU (S, G23 d. vor. Jbrg.)

eathaltcae Anregang hin erfolgt ist.

Bekaootlich waren in Sachsen bisher nar io den Katbs-

kollegien von Cbemoits aad Plsnen i. V. Techniker mit Sitz

and Stimme als Stadtbanrith« aagesteilt. In rerochiedenen

saderen Städten Sachsens wird eine entsprechende Maefsregel
z. Z. erwogen; leider ist jedoch gerade in Leipzig, entgegen
gesetzt der früheren Stimmung in den Dresdener städtischen

Körperschaften, die von den Stadtverordneten wiederholt and
dringend empfohlene Kroennung von Stadtbsaritben von dem
Katb nicht aageoommeo, seit mehren Jahren sogar nicht ein-

mal mehr in Berathong gezogen word«>n. Es liegt nahe zu
vermotben, dass die günstige Lösaog dieser Frage in Drrsden
aaf persönliche AoseWoongen der Leiter des Magistrats and
des mnamtes zarück za führen ist. wäbreod ebenso in I.<ieipz{g

pers^jalicbe Rücksichten einen Entsebinu in dieser Frage
verhindern.

Da der Rath in Dresden die erforderliche Abinderang des
Ortsstatots alt wenig bedenklich bezeichnet hat. wird er

gewiss aoeh an der beschlosseonn, einstweiligen Erhöbuog seiner

Mitglieder keinen Anstofa nehmen. Wenn endlich in allen

Beamtenkreisen die Gleicbstellnng der Techniker and Joristen
erfolgt ist, wird man aoeb den bei dieser Berathnng voa den
Dresdener Stadtverordneten geüurserteo Vorschlag, die Tech-
niker gemeinsan) mit den Joristen einfach als „Stadträtbe“ in
bezeichnen, nnbedenklicb znstimmen kännen. Kör jetzt möchte
die Erftillang dieses Wnnsches nntbonlich sein and erscheint

es wünschenswerth, dass alle grüfseren Rathskoilegien der
Znwahl von „Stadtbaaräthen*^ sieb erfrenen möchten.

D. n

Herstellnng frfiber nicht genehmlgongspfliohtiger
Anlagen unter der Herraohaft der neuen Bauordnung.
Dem Architekten Sch. wurde als Eigenthümer des Grundstücks
Prenxlaoer Sir. No. 12 mittels Verfügong des Pulizei-Prüsidiums

aafgegebrn, 12 auf dem Quergebäode desselben bründiiclje He
dürfoifts - Anstalten zu beseitigen, da dieselben nicht den An
fordernngen des $37b der Ban - Polizei - ttrdonng vom 15. Ja-

nnar 1SB7 entsprächen. Die Erlanbniss zur Bebsnung des in

Rede stehenden GrandstUcks war zwar im Oktober ltS6, also

nntcr der Herrschaft der alten Banordnnng ertbcilt, das frag-

liche (Iu*rgebiiude aber erst im September 1887, also unter
der Herrschaft der nenen Baa-Polizei Ordnong vollendet wurden.

Sch. strengte hieraof die Klage im Verwaltangs-Streitver-
fahren mit dem Anträge aaf Aafhebnng der angefochteneo Ver-
fügang an. Der Bezirks Aasscliusa wies die Klage mit folgender
wichtigen Begründung zurück: F.s sieht fest, dass die fraglichen
Iteilürfniss • Anstalten in der mit dem Anträge anf Ertheilnng
der baaerlaobniis eingereichten Hauteicboung nicht vermerkt
waren. Zwar ist dem Klüger lozngeben, dass die Raa-Polizei

Ordnung vom 21. April 1855 leaundere Anforderangen an die

Anlage von Bedürfniss- Anstalten nicht gestellt hat und daher
eine besondere baupolizeiliche GenabmigODg für dieselben nicht
erforderlich gewe)>eD ist. Es ist demsdbea aach eiozoruumen,
dass, wenn die Bedürfniss-Anstalten vor dem Inkrafttreten der
neoen Ban-Pulizei-Ordnung hergcstcllt wurden wären, ihre Be-

seitigang nm deswillen, weil sie den Anforderongen der letz-

teren nicht genügten, nicht hätte gefordert werden können.
Der ScliiuBsfolgeruDg aber, welche Kläger hieraus zieht, dass,

nachdem der Bao überbaopt vor dem Inkrafttreten der neuen
Baa-Polizei-Ordnnng genehmigt wurden aei, er auch in der Zeit

nach dem Inkrafttreten Jener an dem Ban beliebige Anlagen
und Aendemngen hätte vornehmen dürfen, könne nicht bei-

getreten werden; es müssten vielmehr im gegenwärtigen Falle

die Anfurderongen an die Anlage der Bedürfniss • Anstalten

nach der Zeit ihrer Krricbtang heurtheilt werden. Ans
dem Umstande, dass unter der Geltung der alten Baa-PuHzoi-
Ordonng eine Genebmigong nicht erforderlich war, folge nicht,

dass jede beliebige Aeadernng dieser Baolichkeiten, ohne Köck-
sicht anf die bezüglich derselben späterhin gegebenen baupolizei-

KuwaladoDtTrrUz ti>» Krsst T»ceb«, Brrliii. KSr 41« KeilsSUn« *«r*nlw. K K O Krlt*«li, hcrllu. Druck tdm W. tir«v«, llvfkuckdrack ..
H*rl(o

lieben Bestimmungen, vorgenommen werden könne; iin Gegen-
sati hieran sei zn schlierten, daas bei jeder Neuaolage die Ge-
nehmignng nach MaaTegabe der gegenwärtig geltenden Bea-
ordenog erforderlich eei.

Anf die gegen dies abweisende Erkenninitt eingelegte Be-
rufong icbloee sich dae Ober • Vcrwaltaogegericht den Aes-
rührnngen dee Vordeiricbtere durchweg an ond verwarf dem-
zafolge die eingelegte Berafang. Dr. Schwiebe.

IMe Zahlen der Ober • Beamten der PreolMflohen
Eisenbahnen eiod nach dem Sraatebauebalte-Etat für 1889;iK)
folgende:

II DirektionB-Prftsidentea,

237 Mitglieder der Direktionen nnd Betriebs-Direktoren.
5K6 ständige Hilfsarboiler der Betriebsämter, Eisenbahn*

Bau- nod Betriebs- hezw. Maschineo-Iaspektoren, sowie Ver-
kebra-Inspektoren.

Es treten hinan in der Zentral* Verwaltnng, dem Eisenbahn*
Kommissariat nnd dem technischen Boreau:

3 Direktoren,

23 Vortragende Rätbe,

1 Regier.- o. Baureth,

4 Kisenbabn Ban- bezw. Masebinenbeamte,
1 Vorsitzendem. 3 Mitglieder des Eisenbafan-Kommisseriats.

Schaden an Stabfh&böden la Asphalt rerlegt. Zar
Anfrage im Hriefkasten der No. K d. .1. erlaoben vir uns Fol*
geo'les mitzntheilrn.

Wir befassen nos seit 20 Jahren mit Verlegen von Parket
io Asphalt ln dieser ganzen Zeit ist es ans nnr drei mal
vorgcKommen, dass eich Eicben-Perket so gehoben hat, deas
ein Anfreireen ond Umlegee des Bodens nöthig werde. Und
zwar ist diese Hebaog nechweielich stete nnr in Folge
mangelhafter Lüftang vorgekommen, die ein i^uellen

dee HoUe« darch Anftaugen vun feoebter Laft bewirkt«.

Den eagcnfelligetea nnd Uberzeegeodeten Beweis vun der
Richtigkeit dieser Aneicbt finden wir in einem Fall, den wir
erst vor einem belben Jahre auf dem neuen Zentralbehnhof in

Frankfurt e. M. erlebt heben. Hier werden sämmtlicbe Werte-
sele, etwa 25(X) ew, von nns mit Hichenriemen io Asphalt ver-

legt und es sind diese grufsen Flächen vun der Stande der Ver-
legung BD bis beote in vollständig tadellosem Zoitande.

Zur gleichen Zeit verlegten wir auf demselben Bahnhöfe
denselben Fufsbuden in zwei grofsen Biertanoeis und es wurde
die Arbeit von denselben Leuten nnd mit den gleichen Metcrislien

eosgefübrt. Diese Käome wurden nach Vollendung sofort dicht

verschlossen and als sie nach Verlauf voa 4 Wochen drr Be-

Dutzung übergehen werden soUten, hatte sich der ganze Boden
wellenförmig geworfen and einige Riemen hatten sich hohl
gezogen.

Der von nns verwandte Parket- Asphalt ist ein Präparat,

das sehr trocken und fest ist and eine grofse Klebekratt be

sitzt, so dass dersrlbe nur bet ganz ear»ergewöhnlicb hoben
Wärtnegradm elastisch werden durfte, ln kaltem Zustand ist

es ein voHstünd-.g tujter Körper, dt*r keine Feuchtigkeit dureb-
lässt und wird tlurch das Ar^iten drr Hölzer bei Wärme* und
Luftwechsel durchaus nicht io Mitleidenschaft gezogen. W'ir

haben Parketböden, die schon 18— 20 Jahre ia^en, anfge
nummeu und Alles in bester Ordnung vurgefunden.

Im vergangenen, an ond für sich sehr feuchten Sommer
war diese feuchte Luft bei nngenügeader Lüftung Schuld daran,

dass sich in drei Keller - Räumen ein Quellen der Riemen
an der Oberfläche zeigte; der Asphalt zeigte nicht eine Spur
von Veränderung.

W'ir nebmeo niemals Anstand, wirklich trockenes Kicben-
{larkrtholz zu jeder Jahreszeit und hei langjähriger Gewähr
zu verlegen; doch machen wir stets zur Bedingung, daas die

Räume namentlich im Anfang sehr sorgfältig gelüftet werden.

Aug. Martenstein & Josseanx.

Personal-Nachrichten.

Pronfaen. L>or Eisenb.-Direkt * Präsident Thielen in

Hannover ist an Stelle des ansscheidrnden Keg. Präs. v. Craoach
z. Vursitz. des kgl. tcchn. Prüfungs-Amts in llannuver ernannt
ucirden.

Der kgl. Keg.-Rmstr. Keyerahendt in Lissa ist zum
Kisenb. Baainsp. unter Verleihung der Stelle eines stund. Hilfs-

arb. b d. kgl. Eisenb.-Betr.-Amte das. ernannt.

Zu kgl. Rrg.-Bmstro. sind ernannt: die Keg. Bfhr Christuph

Fritz los Köln n. Hermann Traeger aus KOtheo iu Anhalt

(Masrh.-Bauf.).

Am 1. April d. J. treten in den Kubestaud: die Kreis-Han

insn. u. Hauritbe Meyer in Memel, Krhwägermann io Stade

u. Valett in Buxtehode.
Kisenb. -Dir. Heek manu, Mitgl. d. kgl. Eisenb. -Dir.

in Frankfart a. M-, »st gestorben.

Dem bish. kgl. Keg.-Bmstr Zeke li io Berlin ist die oach-

gesnehte Entlausung aus dem Staatsdienst« ertbeilt worden.
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Verbesserte Vorschläge zur Erhaltung und Befestigung der Nordsee^inseln.
Ullaritt 41« AbblMuBgBB 6. M a. M)

u ileu iin Jiirjr. 1HS4 d. Bl. iuitf;etheilteii Vor*
Kchlftgen zur Erbaltan^^ der Nordsee- Inseln

zwischen Ems> und Weser^Möndun^ ward der

Beweis versnrht, dass einzig und allein durch

die Verbindung derselben mit dem KfistenUnde

eia dauernder Schatz des letzteren erlangt werden und
femer diese Verbindung nur durch eine allmitblichc Auf*
landuug der Watten geschehen könne. Als bestes Mittel

hierzu wurde eine YerUiigsainung des Ablanfos
des Fluthwassers bezeichnet. Um die mit jetlesmaliger

Fluth zugeführten Sinkstuffe nach Eintritt der Ebbe mbg*
Hebst zur&ck zu halten und zur Ablagerung zu zwingen,
wurde ein ausgedebotes und verbessertes sog. Begrüppungs-
Verfahren etnpfulilen, welclies allmühlirh auf der ganzen
Ansdehoung der KtLste nach deu Inseln vorzu-Ncbiebpo sei.

B.iss ein solches Verfahren zum Ziel fuhrt, ist wohl
nicht zu bezweifeln. Andererseit.s steht fest, dass seine

Barchf&hning einen langen Zeitraum erfordeit, welcher

Umstand die Befuichtung bestehen Hisst, dass bis zur Er>

reichung des Ziels auf diesem Wege die Nordsee-Inseln,

infolge Eintreffens aufsergcwöbnlicb schwerer und bkutiger

äturroflutben, mehr oder weniger vernichtet sein könnten.

Hiernach kann es geboten erscheinen, eine Befestignugsweise

zu ergreifen, welche, zugleich mit der unbedingt erforder-

lichen Aufböhung der Watten, gegen den weiteren Abbruch
der Inseln an der Beeseit« einen wirksamen Schutz gewahrt.

Das Plutliwasser gelangt durch die Fla.ssmiindnDgen

und durch die zwischen den einzelnen Inseln belegenen

Oeffoungen, die sog. Seegatten zu den Watten; auf dem-
selben Wege entwässern letztere. Wenn schon jetzt wegen
der geringeren und sich theilwclse todt laufenden Strömun-
gen das Wasser auf den Watten zur Kühe gelonet und
die Sirikstoffe Zeit zur Ablagerung erhalten, so muss dieses

noch weit mehr der Fall sein, wenn man dem abziehenden

Wasser die Gelegenheit nimmt, auf dem kürzesten
Wege durch die Seegatten abznströmen, also dasselbe zu
dem Einschlagen eines längeren Weges zwingt*

Die Hanptarsacbe der vorrngsweUc an der Westseite
der Iiu%ln entstehenden Abbrüclie ist ferner nur dem Bestehen
dieser Seegatten zuzusebreiben. insbesondere den Fluth« und
den Ebbe-Strömungen in denselben. Indem beide RtHlmnngen
ln ihrer Richtung von den In.seln aufgehalicn werden, müssen
sie mit vergröfserter Kraft und Geschwindigkeit sich einen

Ausweg um die westliche Spitze der ln^cltl Milchen.

Wenn es nun möglich ist, diese Strömnngen fi^nzUcb

aufznheben nnd durch Schliefsung der Seegatten die Wasser
zu zwingen, längs der Inseln an der Seeseite hin und her

zu fliefsen, so wäre damit die Hauptursache des Abbruchen
gehoben und in Zukunft nur ein zusammen hängender
Strand gegen den Zurückgang zn vertheidigen. (Dass
die Befestigung eines solchen durch ein systematisch

angtdegtes Strandbuhnen-System sehr wohl erreicht werden
kann, zeigt die gleichfalls in sehr ungünstigen Verhältnissen

sich beändende Nordboiländisebe S«N>kttste von der Maafs«

mündung bis znm Holder.) Es würde sich dann nur darum
handeln, auf eine Verbreiterung des Seestmndes hinzuarbeiten.

Betrachtet mau auf der Karte die luHelreilie von Bor-

kum bis Wangeroog genauer, so fällt zunäch.st auf, dass

die Seegatten verhältnlMsrnäfsig geringe Weiten besitzen.

Während nämlich die InselreibeJkirknro-Wangeroog eine (te-

sammt-Ausdelinung von ungefähr 57 nmfa.sst, beträgt

die Breite sHmmtlicher Seegatten im ganzen 15,2^", von

welchen JedMch der gröfate Theil, nämlich 10,1^", als
flach abfallender Strand aasgebildet ist und bei

K.-W. trocken läuft, 3,4^”* eine Tiefe bis zu 3» and
nur 1,7^* eine Tiefe vou 3—15“ unter N.-W. haben.

Fig. 2—ü zeigen die Querprofile der Seegatten an den die

gröfsten Tiefen nach den Peilnngou des hydrographi-

schen Amtes aufweUenden Stellen. Da aber, wie die ein-

geschriebenen Zahlen es andenten, dit^se gröfsten Tiefen

sieh nicht durch die ganze Dünge der Seeg.Uten aiisdehnen,

vielmehr sowohl sec- als auch landwärts msch abnehmen,
»0 erscheint es sehr wahrscheinlich, dass durch entspreeb-^nde

Verschiebungen gfin'itigere Verhältnisse geschaffen werden
können. Die gröfste Weite, geme.ssen von Diinenreibe zn
Dünenreihe, findet sicli zwi^clien Spiekeroog und Wangeroog
mit 5100“. von welchen indessen 4000“ Weite bei N.-W.
trocken fällt (Kig. 0). die geringste Weite zwischen Nonler-

ney und Baltrnm mit 1400“, wovon 12<M)“8trand ist (Fig. 3).

DiegröfsteTlefe derSeegatteu schwankt zwisrhenlO“ (Fig.2)

und 15“ (Fig. ü) unter N.-W. Bedenkt man auftierdem,

dass die vor den In-seln nnd den Seegatten liegenden

AuDiengründe und Kiffe, auf welclien bei N.-W. nnr 1—2“
Wasser stehen bleiben, den einlanfendcn Wellenschlag in

höchst günstiger Weise abschwäclien, dass ferner die See-

gatten nach den Inseln zn in einem allmählich höher wer-
denden nnd schliefslicli trocknen Strnud endigen, sosclicinen

sich der Verbindung der Inseln mit einander keincMwegs

Briefe aus Italien.

2.

Floren«.

|egenwiirtig fludet hier im grofsro SmIc des Palazzo
vecchio (Salone del Couiiglio) die Aotstrllaog der Kon*

' korrenz • Pläne fQr die tlieilwrls« Brbanong des nenen

„Centro** statt. So wenig erfreolich das kunttleriiu'be Krgebnisse

der Preisbewerbung auch ist, so will ich doch nicht anter*

laasen. meinen Brief mit einigen Notizen darüber zo begioaeo.

Bas Projekt einer Brbanong jenes älteren Theiles von
Florenz, der bis jetzt als Ghetto bezeichnet worde, ist ja in

der Deutfchen Raozeiteng «iederholt erwähnt worden; schon
länger als 10 Jahre beschäftigt es die Sladtbebürden nnd die

Architekten von Florenz. Auch von drei druUehen Archi*

> tekten (Schnlze, Widmann und Bennert) war während ihres

Aofeotbalte« in Florenz ein Kntworf bearbritrt worden. l>a

die Art der Bebauung eines grofien, im Herzen der Sindt ge*

Irgeneo Platzes von rioschneidendnten Folven ist und da dnbri

•ach die känstlerischrn Intrretsrn beivurragend in Betracht

kommen, so haben d^e Sia-Itbehörden von Florenz, die italie*

nische Regierang, die Künstler und die Sneknlation Irbhnftes

Interesse dafür gcflafsert und bethätigl. Ursurünvl'cb wnreo

;
die Ideen etwas zn kühn und künvtlerisch gruli>ar>ig und jetzt

! ist das Uegeiitheil eingetreten: e« scheint, da«s nur spekulative

Interessen vorwallen nnd von den grof-en Ideen fiir den He-

I

banungsplan ist nnr noch eine gerettet: die Sofasffung einet

schönen Platzes ,,l*iazza Vitt<>re Kmannele* mit dem Reiter-

standbild des Könige and eine Verbindung d>r verkehrzrviebsten

Strafsen mittels der Burebkreazuag dieses Platzes.



90 DEUTSCHE BAUZEITÜNG. 23. Februar 1889.

nn&berwindlicbeSchwiengkoitcn indf*n Wegzn stellon. Stthlii'-

füUDgen solriier sind aadi bt^reits vor hngf*r in Huilaud
iQit Erfolg ansgoföhrt. Dio die Verbindung der ZnIderNW inil

drrNonlsee vermittelnden Seegatten waren früber in gröfserrr

Anzahl vorhanden, bin man im 17. Jahrhundert, wahrschein-

lich zweck.s AbschwSchung de.sdie nördlichen Zuidersee-Beiche

bedrohenden starken Wellenschlages, dazu überging. 3 Oeff-

nuugen zu schliefsen. Was damals möglich war, wird hentigen

Tages noch gröfsere Aussicht auf (ielingen besitzen.

Ob und welche YerÄnderangen die Seegatten zwischen

unseren Inseln bisher erlitten, ist schwer nachwei.sbai*. 8o
lange aber keine belangreichen Verftndernngen in dem Zu-
stande der Beegatten auf künstlichem Wege hervor gerufen

werden, scheint kein Grund zur Annaliroe vorzuHegen, dass

die jetzigen OefTunngen unter N.-W. noch fortwährend an
Weite und Tiefe znnehmen, wenn auch die Sandbänke nnd
Rillen in denselben stetigen Veränderungen unterworfen sind.

Wohl aber kann man behaupten, das.'» das l*rofil über N.-W.
infolge Abnahme der Dünen und durch die Abbruche .«ich er-

weitert und demnach Stiirmdutben, w'enn auch die höher bc*

legetien Sandbänke und Strandtheile tief nuler Wasser liegen,

in Zukunft wogen der Vergröfsemng des Hochwasser-Proftles

für die Küste sich verderblicher gestalten werden, indem
nicht allein gröfsere Wassermassen cindringen, sondern aoeh
der Wellenschlag vor den Sewlcichen an Höhe zuninimt.

Die Dorebdämmung eine.H Seegattes bedingt die

Schliefsung auch der anderen, d. h. die Dnrchdämtnuiigen
müssten gleichzeitig auf der ganzen Dinie vorge-

nommen werden, wiilrigenfalls zu beAirchlen steht, dass

bis zur Wiederherstellung des durch Schliefsung eines

Seegattes gestörten Glelcligewichl-Zustandes die noch offen

bleibenden Seegatten infolge der natargcmäls entstehenden

stärkeren Durebströnmngen au Weite nnd Tiefe znnehmen,
die Seedeiche mehr gefährden nnd für die späteren Ar-
beiten ungünstigere Verb«ältoisse schaffen.

Für die den Durchdämmungen zu gebenilen Profile

können die an ausgesetzUm Punkten den Seedeicben ge-

gebenen Abme&sungen Anhaltspunkte bieten; es ist nur ein

solches Uebermaafs an Stärke hinzu zu fUgen, duK« Be-
fürchtungen vor Durchbrüchen oder ernstlichen Be.schädi-

gnngen ausgeschlossen sind, ln Fig. 7 ist ein solche»

Profil gezeichnet, welches in N.-W. -Höhe eine Bndle von
oft n» besitzt, an der S*'eseilo mit flachen Stein-Böschnngen

und breiter und sanft ansteigender Aufsemberme versehen

ist und mit der 5» breiten Krone 2,*V) ® über Sturm-

fluthhöhe liegt. Die Bildung eines solchen Körpers hälW
zwischen beiderseitigen Sinkstiieken zu erfolgen, welche

bis etwas über N.-W. reichen müssten.

,
Sind sämmtliche Durclulämmungeu fertig gesUdll, so

ÜIU.SÄ es andeivn geeigneieti Hilfsmitteln üheria.ss,en bleiben,

die Ausbildung eine.s Seestrandes zu Ix'wirken. vor den

Deichiläuimmigen müglichst neue Dünen zu bilden nnd die

; für ili'h Angriff des Strandes gerade niclit günstigen Ein-

I
liuchliingeu zu beseitigen.

i Welchen Einfluss endlich die Schliefsung der Se«‘gaUeii

auf die vor letztemi nnd den Inseln liegenden Aufsen-

gründe und Riffe ausüben wini, ist .«chwer vorher zu sagen.

Da Indessen die Bildung dieser Untiefen theils flen fruher**n

Abbruchen der Inseln nnd Uieils auch den Seegatten zuzu-

schreiben sein dürfte, so Ist es kinueswegs unwahrschein-

lich, dass durch Schliefsung der Seegauen .später der

Kusten.^itrom sich näher und gleichmäfsiger an die Inseln

werfen nnd die Untiefen vor letztenm, soweit die Grunde
nicht fest uo<! widerstainl.sOthig sind, m»*lir csier wetiiger b»’-

seitigen oder doch verringern und da.« alsdann ein flach
' abfallender unterseeischer Gruml sich bilden wiul, gleich-

wie an der Nordboiländischen Kii.ite. —
Darf man ans dem Ge.sagU’n die Ueberzeugnng gewinnen,

dass eineSchliefsong der Seegatten wolil aufserordentlk-he und

I schwierige, keineswegs aber unau.sfUhrbare Arbeiten erfordert,

80 erübrigt nun noch Einiges über Aufhöhung der Watten,
Entwässerung des Festlandes und der Küstenschiffabrt.

Was zunächst die Anfhöhnng der Watten anbe-
^ langt, 80 würde die Schliefsung der Seegatten allein nicht

den gewllaschten Erfolg herbeifnUren. w^ü sich eine

heftigere Durchsirömung zwischen In.^eln nnd Festland bilden

würde. Wenn man aber, um da.s Fluihwasser zmn Still-

I stand und da.H Kbhewaswr zum langsamen Abfluss zn

( zwingen, also die Siiiksioffe bei jesler Tide zur Ablagerung
zu bringen, die ganze au.^gs'dehnto Watlfläche von der

Ems- bis zur Jademütidiing zu einem einzigen, grofsen
Fluthbaesin macht, imlem die obere Seite df-^selben durch

einen etwa von Schillighörn nach der Insel Waneeroog
gezogenen, ungeftbr 8,5 langen Buschdamm abgeschlossen

! wird und die untere zum freien Ein- nnd Amwtrömen des

Wassers dienende Seile offen bleibt, so würde das durch
die Emsmündung nnd weiter in dieses Flnthba.ssin bei jeder

Tide (dnströmende FlnihwaÄ.ser nur bis zu dem etwas über

H.-W. liegenden Daiiun gelangen und b«d Ebbe in er-

wünschtem Maafie verlangsamt wieder abströmen. Die

weitere Ausbildung dlesej* D-ammes zum Seedeich braucht

,
erst dann zn erfolgen, wenn die W.atteti die zur KiodeichuDg

I

ertorderliche Höhe erlnngt haiM-n. Da ferner dieser Damm
I

zugleich als Stromleiter dient. Indem .dlmmtliches Wa.s8t-r

;
gezwungen wird, von der Seeseite in die Jade zu fliefsen und

auf demselben Wege wieder zurück zu kehren, mithin die Zn-

Ueher den BebtoangspltD, wie dcrsell>e vor etwa zwei

Jahres fest gestellt woroe, za berichtes, wordeo .Sie mir er-
,

lasses; ich will nur dem Bedauern Aosdrack geben, dass darch
|

desselben, der an sich schon kleine Platz Strozsi, an dessen
|

Ostseite der Palast Strozzi liegt, noch an Breite verliert.* Dadurch
j

wird der Siandpnnkt für die Besichtigang des Palastes noch näher
an diesen geruckt und die Fas»ade, welche das vollendete Haapt-
sitns desCronaca zeigt, kommt noch weniger zarGeltong als bisher.

Anderwärts würde mau wohl diesem PaUst einen hervorragenden
Kinfioss auf den gelammten ßebaoangsplan gegönnt haben.

Der neae Platz nimmt in sieh den bekannten Mercatn
recchio mit der Fischhalle von Yaiari snf und erreicht etwa
die doppelte Gröfse des alten; die Via degli Strozzi erhält

etwa die doppelte Breite wie jetzt ond mündet in die Mitte ,

der östlichen Laugseite des Platzes. Die architektonische (Je-

ataUnng dieser üstiieben Front des Platzes mit einer Fort-
j

setZDDg in die Via Pellicceria gab den Anlass zor Preis-

ansicbreibung. Es wurden zwei Preise ausgeschrieben, der
,

eine von ßuOO Lire, drr anderö von 2000 Lire nnd dafür ein-

fache Linien - Entwürfe für die Fassade verlangt, welche unten
Hallen, oben zwei Geschosse haben soll. Da, wo die Via degli

Strozzi mit einer Breite von annähernd 15°^ einmündet, soll

eine Durchfahrt in monumentalvr Form von mindestens 12
Hübe angeordnet werden, mit Durchgingen zu beiden Seiten.

Die Aasstellung der cingelaufenen zwölf Arbeiten ist in

dem mächtigen Saal gut angeordnet. Der Saal iat durch eine
niedere Wand getheilt, welche eine mit Portieren geachlossene

Thüre hat. Und was erblickt man beim Eintritt? Einen mit
,

sechs Querwänden versehenen Raum, an welchen die Zeich-

nnngen angebeftet sind und einen grofsen runden Tisch, auf t

dem die Denkschriften und Kosten • Berechnunsren aufgelegt

sind; davor bewegt sich ziemlich zahlreich das Publikum, leb-

haft sich unterhaltend und das an einer Wand befestigte Pro-

gramm der Preisausschreihung lesend.

I Oie »Tim*»* vom 19. d. J. beerhäftigt »ieb in »iiietn (peUi aUogra
Artikel mit liein aCeairu* aiie AsUi» der KoDkurreBZ nod ttebt debei v<ilt-

tABdlg ftof dem Htaadpanki« de« Alt«t1tiliiu]er». i»le gebt in ibren Knr-
demngea be»Uglicb der Erbailnng de« Alten tu «eil.

Wahrhaft beschämend für den Deutschen iat das zur Schau
getragene Interesse des Florentiners für die Sache gegenüber
der Gleichgiltigkeit, auf die hei uns Ausatellnngen architek-

tonischer Entwürfe treffen. Beschämend für die Florentiner

ist es aber, dass eine so wichtige Sache eise so mangelhafte

Behandlung seitens der Architekten gefunden hat. Jede Aos-

stellung der Kotwörfe einer Baugewerkenscbule in Deotsch'

land würde zunächst in der Art der Darstellung Besseres

bieten; die künstlerischen Ideen, die hier zur Darstellung

kommen, erschrecken durch ihre Nüchternheit, durch die kind-

liche Art der Wiederholung älterer Baufurmen und durch den
Mangel jedes genialen Gedankens. Diese Eigenschaften der

Arbeiten überhebru mich der Pflicht, Iboen eingehend über

dieselben zn achrriben. Der traurige Eindruck, den die hier

avagestellten architektoDiseben Entwürfe machen, wird noch
vermehrt durch den Gegi-mtatz zu dem Baume, in dem sie sieh

befinden, der Baccio d'Agnolo, Baccio BsndinelU, Vasari u. A.

zu Architekten und Dekorateuren hatte.

Allo Entwürfe kommen darin überein, unten Bogenhallen

zu zeigen, hinter denen Lüden mit einem Mezzanin hegen nod
darüber eine 2 bis 21^ geschoksige Passade. Sie unterscheiden

sieb darin in 2 (iruppen, dass der mittlere Portikus, der

die Einiiiünduiig in nie Strafse vermittelt, bei den einen

oiebi über die llauptgesimslinie hinauf geführt ist, bei den

anderen einen Aufbau zeigt von sehr zweifelhaftem künst-

lerischen Werth. Die Formet) der Gothik, der Frübrcnaissance.

des Barock und neu erfundener Stile sind für dir Einzelobildiing

vertreten. Jede tnonnmenlale Wirkung fehlt; Verstöfse gegen
einfache Gesetze der Harmonie und der VerhüUnisse, lang-

weilige Wiederholungen desselben Motives, krankhaftes Be-

tonen des Kleinlichen lassen allein das Gefühl des Bedaaera!i

anfkommen und den Wunsch, keiner der Entwürfe möchte zur

Ausführung gelangen.^ Nachahmung sollte bei uns finden: die

Feststellung guter Preise für architektonische Preisbewcrbuogi-n
und die Theilnahme des grufseren Publikums für diese.

Jedenfalls ist es ertjaickiieber für mich, Ihnen über die

* Iii««iMHcB U4l <t»« t'r*lrs«rkt>t seunbeiit- E» wnrilt krln Pr«l«
xacrkknnl nud n« (rf»lgl «itn b«v*h Prvlixiitxrbrolbea.
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mi.J .‘Vbstr.lraanjf über die Watten imd «Me dadurch vorurwchte
AhschwiScUan'r de«» HalIptstrt^me^t auHjorl, so Ist daraus anf
die Offenhaltim^ der Jadeinündunff infidfs't? VerMtÄrkiin^» der
Sti-ömuiigen eine set'ensrekhe Einwiikiiiif: zu erwarten.

Zur Zeit entwässert das Festland durch die von
dem Biimen\oss»r desseUxui tfeblldelen uikJ v»>rtieften
\\.aisemiifc in die S«*etfntten uuil Flussmündimt'en. Wenn
der Abfins.'i des Himienwassers durch die Sei-jfatten nach
deren Scbllefsoiig aulliürl, so muaa, damit die schon jetzt
iofnJire «ler oifdiijren Lajre der eingedeichleu Marsrhen
Srhwienjrkciten bieten<le EntsvlUjierun*; sich nicht noch
mehr vprscldechtert, für anderwciiij^en .Abfluss Sor«re f?e-
fra/ji'ü Werden. T)as hei jc«ier Tide abstrbinende Ebbe-
was.ser wiid in \erbinduD|r mit «lera niimeowassar des
b Utlandes neue We^* aufsuehen: e» dürfte nicht fkliwer

i

fallen, dm-eh p-ei^mde Ix^itwerke und Durchdamimmiren
I

der bestehrndcu Knien s.‘lmmlliche \«n d»-n ver*clii«sienen
hDtwassi^ruii^fs-Schkusen komnjenden Wasserlilufe in einen
^etneiiischiiftlichen Hauptlauf zwischen Inseln und ^

resiland zu lenk«-u, Nimmt man die miitb-rc Fluthhöhe
an dt'f Kmsmümlimjf — Kleichwio an der Elbe- und Weser-

i

imindnnif — zu etwa d« an. so hat dieser Hauptlauf bei
einer UesaminfläDKc v.)ü etwa i¥) k» ein dnrclischnlitliches

(tefjllle von etwa welches aber hinreiclit, um sammt-
j

liehes Ebbewasser abzufuhren und den Wasserstanil vor
'

«len Entwas'M-ninps-Schleusen zu ffewübulichen Zeiten '

Dügend zu senken. Ist aber eine Verschlechterung der
EntwÄ.sserunu nicht zu befiirchti-n. dürfte mit der Zeit
diese (m (fegeuiheil eine Aiifbesseniiig aus dein (Irnude

|

eriahreii. weil mit der zunehmenden Aufhohuiig der Watten ‘

ancli die Höhe der hlutben vor den jetziueu Seedeichen in-
fidge Schliefsong der Seigalten liflchst wahi-scheiolich ab-
nehuien niid demnach die gewöhnliche Kluthgnifse vor den
hotwasserungs-Schlenscn aucli geringer wird, dann aber
imt dem Eintreffen dieser Annahme den Schleu-sen ein
längerer Zeitraum zur .Abwas^cruiig bei jeder gew'. Tide
zu Gebote steht, .le höher die Walten aber, U»*>to geringer
Wird naturpefiiäfs «1er Wasserznfluss von diesen nach den

wenli^n, wmnif wiwierum das Abebben
zwischrii ro.stland und Ins^dn sich verlangsamt. Es wird
deshalb auch uiiht nöfhig sein, auf Anlage von Entwä5se-
rnngs-Schleusen in den nurchilflmmniigcn (b*r Seegaften
wer auf kilnstliche Entw.ö.sserung der Marschen de.s PVat-
landes Bedacht zu nehmen.

, bildende Hauplabfluss verbleibt in
\ erbindang mit den nach wie vor zu erhaltenden Wasserlllufen
nach den Entwä-s-serungs-Schleusen und Bimienschiffahrls-

Wegen auch der Kustcnschiffahrt. so das.s e« nicht
i

erfoiderlich ist, für diese neue kostspielige Woge zu schaffen.
I Nur für flie durch den oberen Absclilussdamm Schillighöm—
uangeroog aufg«*hobenc Zufahrt von und nach der Jade
braucht Ersatz geschafk-n und zu dem Zwecke an der Seite

1

des Festlandc.s etwa eine Durchfahrt angelegt zu werden.
Wenn neben den genannten .Arbeiten noch zugleich das

sog. Begrüppuuga-Verfahren in Anwendung kommt,
man wohl mit Bestimmtheit voraus sagen, dass

; die für die gänzliche Aufhöhnng der Watten bis zu deren
Eindeichung erforderliche Zeit um ein bedeotendes Maafs

i «ich verkürzen und die Mehrausgabe durch die frühere

I

h>tragsßUiigkeit der Watten gwleckt wird. Sind zur Aus-
führung der Vorschläge audi viele Millionen anfzuweuden,

I
so erscheinen dk» dadurch erreichten unmittelbaren und*

I

mittelbaren Vortheüe aU; Bildung ausgedehnter fruchtbarer
Aiarschen, Wegfall der Unterhaltung der jetzigen Seedeidto
über eine Länge von etwa 6Ü verbesserte Entwässerung
der Marschen, sowie endlich Erhaltung der ganzen Insel-
mhe w aufscrüi-dentlirh grofs, da.«« dagegen ökonomische
Rücksicht*‘n verschwinden müssen.

Jeder Zweifel in Betreff der technischen Ausführ-
barkeit der Schliefsung der Seegatten mit finanziell zu
r^htfertigenden Mitteln muss verschwinden vermöge de»
Umstandes, dass keines von allen in Rede befindlichcu
Seegatten das erste und hauptsächlichste Merkmal eine*
eigenilichen Seegattes besitzt, nämlich ein in der-
selben grofsen Tiefe und Weite durchlaufendes
Durchströmuiigs-Profil. Jedes derselben besieht aus
einer Aneinanderreihung von Untiefen nnd Bänken, getrennt
durch nnregelmftfsige tiefe Rillen. Man kann daher diese See-
gatten eigentlich als weiu% in der furüanfenden Dünenkette
anwesende Oeffnungen betrachten. Zwar sind letztere die
Ursache der heftigen Umslrömuog der Westspitze der In.seln
und daher von grofsem Nachtheil, indeavn beschränkt sich die
Umströintiiig anf eine verhältnissmäfsig geringe Breite. —

Es .*ilnd in den letzten Jahrzehnten viel schwierigere
un<i koslspieiigere Entwürfe Iheils amsgefülirt worden, tlieils

noch in der Ausruhrung begriffen. Und wenn nun schliefs-
lieh die IIolländiT aufgrund ihrer reichen Erfalirungen die
Abdämmung und Trockenlegung der Zuidersee nicht allein
für aii.-iführbar, Kondom auch für nutzbringend erachten und
wie bereits gesagt — dieser grofsarlige Entwurf der Aus-
führung näher gerückt ist, so kann man wohl die Hoffnung
hegen, da.ss mit der Zeit auch die Verbindung nnserer Nord-
•See-Inseln mit dem Festlandc als ein Werk von segensreichen
Folgen in Angriff genommen werden wird. * u

Architektur der früheren Jahrhunderte aas Floren« ta berichten.
Zur Zeit, und wohl noch etwas liinger andauernd, herrscht io
Italien «u gehr der politische Gedanke; die mit der Uachtfrage
verbundenen Opfer für Mtlitür drücken die Stimmung nnd ent-
ziehen der Konst und den Kflnstkru die Mittel nnd die Fiiliiir-
keiten «u freier Enlfaltung. —

Im Anschlosa an weine frühere Srhildernng möchte ich
heute Ihre Aufmerksamkeit «unüclist noch einmal anf die Um-
gehung von Hörens lenken nnd «war lumeist auf die rechte

fl

Arno. Dort ergiebt sich «ahlreiche (Telegeohelt «n
Ausflug«, die als End«iel das alte Fiesoie htben können nnd
sowohl Heichthum an landschaftlicher Schönheit, wie an kanst-
vollen oder malerischen Bauten bieten. Um nach Fiesoie *u
gelangen ist kaum Mühe erforderlich; denn Omnibus und Dampf-
^traftenbahti vermitteln zu den verschiedensten Tageszeiten die
erbindötig. \Ver aber die Umgebung von Florenz geniefsen

sollte die Mühe der Fufswanderong nicht scheuen und
Entweder von der Barriere delta Care oder von der Porta alla
CrocB aus auf einigen Umwegen dahin gehen, um anch auf

Kirchen, Klöstern und Villen einen Besuch machen
zu können. Eine lohnende Tageepartie bietet der Weg von
Porta alla Croce über Settignano, dann der Höhe folgend über
Majano nach Fiesolc; von da ist dann Fahrgelegenheit zurück.
Villen, Kirchen, Kastelle und Bcrglaodsiliaft, die sich am ganzen
rechten Arnoufer romantisch gestaltet, folgen sich ln reicher
V’b^^chslung und an den Hauptrahepunktpn ist ein einfaches
Mahl mit gutem Wein billig za haben. Herrlich aind die Aus-
blicke io das Arnothal flussauf und fluasab, auf Florenz und
auf die gegenüber liegenden Höben, unter denen die von Chianti

kleineren Abtheilungcn lässt sich dieser
Theil der Gegend abstreifen. Ftesole mit seinen antiken
uesten, der mittelalterlichen Kathedrale, dem herrlichen Aus-
sichtsplatz vor dem Franiiskancr-Klostcr, dem seheDswerlhen

il'J*«iim und die umniltelbar dabei liegenden
Villen Spense und Kicavoli von ^licheloszi, letztere jetzt General-
hau» der Jesuiten, bieten zu Studien mancherlei Anregung and
sind für den Architekten l^esonders lehrreich, ln der ehe-
maligen 'Villa Rirasnii ist *n* 7mif nne nAi»l» ««»i

Theil der Kirche erhalten. Darunter liegt die herrliche Badia.
Ein sehr genussreicher und anmntbiger Rondgang ist von
der Barriere della Cure aas, an die man am besten mit dem
Oainibas von der Piazza Signoria aut gelangt, über S. Do-
menica zu machen. Der Anstieg ist bequem und zeigt neben
mancherlei architektonisch Reizvollem, sowohl groteske Land-
schaftshilder, wie liebliche Gärten und grofie Parkanlagen.

An der Barriere della Core, die ihren Namen aas alter

Zeit bat, als hier an einem Kanal des Mugnone die Wäsche-
reien und Bleichereien der Wollen- und Seidengewerbe lagen,
wenden wir uns linkt tur Via Boccaccio. An der Ecke dieser
Strafse mit der Via Sacchetti ist ein originell angelegtes
Tabernakel mit einer Madoaua und Engeln ans Sandstein von
Giambologna; leider ist der untere Theil sehr zerstört. Der
Weg führt uns io kurzer Zeit ius Freie nnd wir haben das
scharf eingeschnitteoe Thal des Mugnone vor uns and den
Ausblick auf eine schöne ßerglandscbaft. in der Villen, Land-
häuser nnd Schlösser zerstreut liegen. Wir folgen znnichtt,
dem T«anf des Mugnone entgegen, der langsam ansteigenden
Strafse an zwei malerisch gelegenen Mühlen vorüber and ge-
langen zur Villa Palmieri, jetzt Cravford di Belcarres, wel«e
im Vorjahr die Königin von England bewohnte. Sie hat eine
wandervolle Lage nnd ist sehr sosgedebnt, dabei amgeben
von einem grolsen Park mit mächtigen Terassen and ver-

schiedenen uutsgebäaden. Von wem der grofsartige Bau
stammt, ist nicht nekannt; derselbe bestand schon za Boccaccios
Zeiten nnd erlebte vielerlei Umbauten, so dass architektonisch
Hervorragendes nicht tu sehen ist Immerhin ist die Besieh-
tignng za empfehlen, weil die Raomanordnung und die allee-

meinen Verhältnisae recht gut sind and der Anolick des Parkes
von den mächtigen Terassen aas viele genass- nnd lehrreiche

Bilder bietet. Die Villa verdient auch um deswillen unsere
Aafmerksamkeit, weil der Vater der Novelle, Boccaccio sich

wiederholt hier lauge aofhielt und auch seinen Decamerooe
hier entstehen liefe. Früher führte die Fahrttrafse dnreh die

Heeitsung unmittelbar an dem Villenbaa vorüber ond war
durch Gewölbe tuonelartig überdeckt Aaf diese

,

Gewölbe
nnö «in**ln« iil{(l*«n air<K T«F«Mpn iatiri»«
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kleiDPren Qlorken aafffcvabalicbeii AcbsenUgfro in diesnin Pille

ooanirc(>r*eht erschi«>a.

Wfdo mi> Kchon bei der Uatertocbune des Maaerwerkea
das niKTünstige Vt-rhültnivs der Tbarmhuh« sur (irucdfläche
aufgefallen war, ein VcrhHltm’ss, da«, wie die AofDahme zeigt,

mehr an die Form einet Uinareta als an die eines Kirchtbarmes
erinnert, so war ich geradezu verbliiflV über die Kühnheit, mit
welcher man ganz oben aof diesen Thnrm ein Geläute von
nicht weniger alt neun und achtsig Zentnern and einen eiternen

.- iScii

Uirtertuchungen am Kirchthurm van Murnau in Bayern.

Berirkt d«i Truf. Frbm. von Schnatei Im Oterbsjertacbea Ar^b-- a. ta|.'V«r«lB ta Maorbeo.

fin ft. Nov. ertachle die katbolit«'he Kirchen-Verwal«

tong von Murnan den Uüerhener Arch. n. Ing.-V.. ihr

^ einen Sachverttündiven namhaft an machen, der in der

Lag** wäre, die Ultsttände zn beheben, die sieb Traner*
gehiute für weiUnd B. M. den verstorbenen K<~nig Lndwig IL
von Bay^TO am Humaner Pfarrthurine er/ebrn bitten. In der

WikCliea- Vrrtnmmlang des Vereins vom 2f*. Xov. v, J. wurde
das bezgl. Brhreii>eo der Kirchen-Varwaltang verl»»eo and be-

rathen, ond bieranf an mich der ehrenvolle Antrag gerichtet,

die Sache in die Hand zn nehmen.
Auf besondere Rinladnng d>s Kirchen- Vorstandes

reiste ich am 18. Dezember nach Murnan nnd unter-

snrhte in Gemeinschalt mit BaHonternehmer Eichner
aus Diersen, sowie in Anwesrnheit des Urn. Pfarrer

Kisen and zwo’er Mitglieder des Unmaner Kircben-
V>-ratandef den Thorm. Es fand sich das Hanerwerk
von unten bis oben nicht nur eaebgemärs aasgeführt,

s<>D lern auch gut erhalten vor. Einige tiefe nnd weite
Löcher iui Blauerwrrke. welche, wie et scheint, behnfs
EintOstung a< hträglii h eingelrochen, dann aber nur
oi>ei flirhlirh wieder gescblonsen worden waren, konnte
ich mit dem Arme bis a*) die Schulter hinein reichend

nii ht ergründen. Von den Kündern dieser Löcher, welche
demnärhst sorgfäliig ausznmauem sind^ liefen keine
Risre oder S|iriinge ans, lo dass ich dieselben nicht

als solche Ba'isrbäden bezeichnen kann, welche den
Beetand des Ttiarmes geschädigt haben. Damit soll

aber nicht gesiv't sein, dass eine solche Sebüdigong nicht
jrden Aageobli(-k tbatsächlich eintreten kann, na so
lurhr, als diese Löcher in den Thurmecken liegen. Die

hallöffnungen dei alten Thurmes, auf welchen im 17.

Jahrhundert die Waige Thnrmendung gesetzt worden
ist, wurden damals zngeraauert — wenn anch ohne Ver-
band mit dem bestehenden Hanerwerke, so doch mit
gotem Mörtel und in eataprechendem Steinmaterial.

Die an den Innenwänden desThnrmes hier und da zn
beobachtenden Risse scheinen mir, so weit eine Benr-
tbeilnngvon aufsen her ohne Einbrüche möglich ist, nicht
von Belang zn sein. Sie machen mehr den Ein-

Pit; 3 Norderncu > Sallrvun.

drmk von Hörtelrissen als von solchen,
welche das eigentliche Kemmanerwerk
dorebziehen. Jedenfalls ist hierauf gelegent-
lich der vorznnebmenden Aasbeseernngs-
Arbeiten insofern zn achten, als diesen
Rissen naebgegnogen wird und dieselben, falls

sie io das Hanerwerk eindringen, aosgekmtst
nnd entsprechend aosgekeilt werden. Die
Konstruktion des eisernen Glocken Stuhles
fand ich entsprechend, desgleichen die Auf-
hüDgnng der drei gröJsem Glocken auf Keil-
lagern, während die Aufbüngnng der beiden

yERBESSERTE yORSCHLÄGE ZUR ^RHALTUNG UN

Besitzer hat den Weg verlegt und mit groKen Kosten eine
nene '/.g Stande lange Kahrstrafse mit erhöhten gepflasterten
Kurssteigen aolegen lassen, die um das Grundstück führt. Der
verlassene Weg ist im Park zu
Denen Terasseo and malerischen
Anlagen benntst.

wir verfolgen den neoen
be4|aemen Weg, der sieb vom
Mugnone abwendet nnd haben
die maonicbfaltig»teD Bilder vor

die besonaers schön sich

tonische Gliederung, doch meist gute Gmppirong nnd bin und
wieder ein reizvolles Kapitell oder Ronsol findet und der Garten
faat immer prächtige Banm* nnd Pflantengrappen oder doch

lohnende Anssiebtsbilder zeigt.

am rechten Ufer de^ Muraone
zeigen, da hier die Hügel und
Bergwände ziemlich »teil ab-
fallen. Eine grofse Zahl köst-

lich gelegener Villen, darunter
die frühere mediceiscbe Castei-

lini, welche dem Michelozzi zn-

geschrieben wird, schmucken
die Landschaft, die

als Hintergrund
den Monte Uorello
hat. Später, viel-

leicht schon im
nächsten Jahr, wird
dieser Thalrand
auf der Eisenbahn
durchfabreo, die

B. Z. im Bau be-

griffen ist. Wah-
rend diese Bilder

Selten stöfat man aaf einVerbot.

Bei der Biegnng des We^es,
welche denselben tn nördliche

VUlea-QclilkflB Bin Mu|bobc bei Flortni.

links des Weges liegen and rechts die Umfriedigungsmaner des Be-
sitzes Palmieri den weiteren BHik hemmt, liegt gerade vor
nns am Berg and au Thalrand die ehemalige Abtei Badia di

Fieswle. An oaserem Weg, der jetzt etwas steiler anfsteigt
nnd aicb in einer Serpentine wendet, liegen Villen ond Land-
bäoser und es lohnt sich immer in die eine oder andere ein-
zatxeteo, da sich am Ban, wenn auch nicht besondere architek*

Richtung bringt, ist der Blick

suf die Stadt überraschend

schön; cs ist ein abgeschlosse-

nes Bild, rechts nnd links um-
rahmt von mSchtigen erpressen
nnd Eichen. Den Hintergrund
bildet der Hügel RcUes(|nardo

mit der sebönen Anssichts-

terasse ond einer Anzahl Villen,

die aoeb architektonisch von
Bedeutung sind. Die Villa

Michelozzi mit dem bedeckten
Zionenthurm ist am
meisten sichtbar

nnd boUerrsebt die

gaQteUügelgmppe,
sie ielb«t beifst

auch Villa Beiles-

qoardo and liegt

anmittelbsr an der
Aossicbts-Terusc.
Leider ist dieselbe

jetzt sehr achwer
zugänglich and

wenn auch die Hjrthe zerslürt ist, dass sie eia Bau Micheloizi's
SCI, so bittet sie doch sehr viel Sehcosuettbes für den Archi-
tekten. (irofse Räume, schöne Verhältnisse, einige Sgrsfflten

ond die Anpassung an den Ort machen sie interessant. Ein Weg
nach Bellesqaardo ist sehr lohnend; denn von den auf der Höbe
liegenden Villen haben einige sehr schöne Höfe mit Loggien.
Eine der schönsten nnd oiofangreicbstcn ist die Villa Castellaoi,
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ülockemtuhi voq ftechtsig Zcotnrro gesetzt hatte! Dabei war
zadem noch äbersehen worden, die groAe Glocke in die Axe
dee Tbannei an bUogeo nnd die zwei kleiniten Glocken eben-

falle anf Reil- oder Pendellagern schwingen za lat^nen nnd so
die Reibnng nod damit die oacbtbeiligen Folgen des Lantens
fSr den Tburm zn t*erringern.

Diesem Befunde entsprachen denn auch die Beobachtnngen,
die ich bei dem io meiner Gegenwart veranstalteten Protelduten
ZQ machenGelegenbeit halte. Schon da> Ljiiieo der zweitkleinsten

Glocke versetzte den ganzen Thurm in eine merkliche Schwingung,

Genane Meianngen über den Ausachlagdes Tborme« konnte

ich in Ermangelung eines mit Kadenkrenz vrFseheaeo Ins'rU'

mentes nicht machen; dagegen lieTf sich io Höbe der Gewulbiv
kesscl aus dem Gelfaen und Srhliefsen der Trennnngsfnge
zwischem dem Tharnie und dem fest stebendco Laogbaute der
Schluss ziehen, dass der Ausschlag vom Uittel in Höhe des

ülucken&tuhles nicht unter & ca könne. Eine Torsions-

bewegung konnte ich weder im Glockenhause selbst, noch von
aufsen her durch Anvisiren des Thnrmea anf eine fest stehende
OobSudeeeke fest stellen, obschon eine solche l

die sich bei der gröfstcn Glocke zu einem Grade steigerte, wie 1 der weiter nnten tu besprechenilen Untersuchongeo tueoretiscb

ich ihn in meiner Praxis bis jetzt noch nicht beobachtet hatte. ' wohl za erklären sein würde.
Auffallend war bei den Bewegungen des Thoriuei

das ruhige pendelartige Schwingen deaaelheo im Gegen-
sätze in den zitternden anregelmirsiMn ScbwaakaDgen,
die ich bei anderen Tbiirmen wiederWit kennen gelernt

habe. Diese Thataache, welche ich mir ans der llaaart

des Thurms and aus der Elastizität dee Mauerwerkes
allein nicht genügend erklären konnte, brachte mich
auf die Vermuthnng, dass möglicberweiae im Omnd-
manerwerk ein Gebrechen vorliegen könnt« and ich

ordnete daher an zwei Stellen in der Tburmhalle Anf-
grsbungen an, um ober die Beschaffenheit des Qmnd-
manerwerkt ein Urtheil zu gewinnen.

Während der Vorbereitungen zn diesen Unter-
sncbungcn dorchblätt«rte ich im Pfarrhaus« die vorant
gegangenen technischen Gntacbten und bezüglichen

BOQStigen Akten and fand unter letzteren eine Auf-

nahme aas dem Jahre 1K77, in welcher der Orsndmaner-
kürper mit eingeschnebenen Uaafsen dargestellt war.

Nacn dieser Anfoabme, die anf der Rückseite die Unter-
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scbrift der znatäodi^n Gemeindebehörden trägt, sollte

das Grnndmanerwera 7,tö lang bezw. breit nnd 4,35

hoch sein
;
es würde also eine Mauermaaae von rd. 250 ctm

enthalten und auch für einen doppelt lo grofseo Tburm
noch ansgereicht haben. Demgegenüber bereote ich fast

den in der Kirche ertheilten Auftrag zur itcllenweiaen

Blofalegung der Grundmauern, weil ich mir anfaerdem
zagen musste, dass diejenigen Baumeister, welche das

Tborm-Maaerwerk tadellos anagefuhrt haben, wahr-

scheinlich noch die GrUndung nicht vemecblnssigt

haben dürften. Ueber diesen Erwägongen
traf aus der Kirche die Meldung ein, dass

! Si die Aufgrabnngen vollendet eeien und et

versammelten sieb bieranf die obengenann-
ten Herrn lor Feststellung des Befandet. —
Wer beschreibt aber das Eritanuen der

AnwesendeD.als sieb jetzt heranastellte, dass

nicht nur die in der Anfoabme mit UaaTs-

angaben eingezeicboete Uanermasae nicht
vorhanden war, sondern dass überbanpt
jeder Absatz der Orundmanem fehlte nnd

somit die innere Mauerfloeht ohne Vermitt-

long ansderSohle anfstieg! Sofort angeatellte

welche Baccio d’Agnolo erbaute. Km« gut« Grundrii^s-Anlage
verbindet sich mit einem anniuthigun Antbsii, der sehr tüchtige I

Einzelheiten zeigt. Das schöuste ist der ganz regelmäfsig an-
|

Hof mit gegenüberwiegte
liegeod«liegeoden Ualleo und Loggien
darüber. Trotz aller Einfach-
heit ist der Ban durch gnte
Verh&ltnisae reizvoll nnd zeigt

Baccio auch hier als Meister
der Details nod Pro61irnngen.

Doch wir wollen unseren
Weg weiter verfolgen, der znm
Tbeil zwischen Nanem bin-

führt, welche die Aussicht ver-

sperren. Wir treffen dabei auf
die Villa Settimanni und sind
beim Eintritt durch das Uaoer-
thor überrascht von einer herr-

lichen Baamgroppe mit mäch-
tigen Pinien und Cypreasen,
welche der Vorgrnna eines
prächtigen Landachaftsbildes
sind, da die zierlich« Villa die
Auseiebt nach dem malerischen
Thal des Mugnone hat, das sich

unter uns aasbreitet Die Villa

selbst ist klein nnd, obgleich
aas dem Anfang des 15. Jahr-
handerta stammend, noch ganz
io ihrer alten Anlage erkenn-
bar. Eine nach Süden ge-

richtete Loggienhalle mit
kleinem Terasaeogartvn davor,

?

gehört in ihren anmulhigsteo Theilen. Damit der Uutnor nicht
eble, findet sich nomittelbar daneben an der Strafse eine ktlnst

lich-alterthümlicbe Kapelle im romanischen Stil, die im Jahre
1849 nach einer Inschrift von einem der Kuiiiilie Settimauoi
angebürigen Prior Anton gostlfut wurde. Sie wirkt nicht ärger-

Hof ftor VItU CMiellanl b»i Plurent- iVoii Baccio 4’Azno)»)

liih, weil sie in rier Uiiig'-bong beschfiiien auvsieht und ist

nur ein Zeichen d<s uns>chnldigen kIeDS< henirrthums.

Der Weg führt noch eine Strrckc zwischen Hauern durch,

welche Viilengrondttücke ab-

scbliefsen; der Mangel an Aus-

sicht wird doreh üppige Vege-

tation ersetzt, die über die

Manero wuchert uud die vie-

len hundert Rosen, welche,

es ist Ende November, hier

blühen, verbreiten einen köst-

lichen Duft PlöttUch betreten

wir die Piazza von S. Dome-
nico und sehen Fiesoie über

uns. Hier wollen wir ans zum
Rückweg wenden, aber vorher

noch einen kleinen Abstecher

iiiaL-iifD, indem wir der klei-

nen Strafte di Fontanelle

folgen, welche hinter S. Do-
uienico langsam abwärts führt

und nna nach La Foote zur

Villa Caprina bringt. Es ist

eine V''illa aus dem 15. Jahrh.,

ansgezeiebnet durch ihre Lage
und ihren schönen Terassen-

garten. Das Gebäude hat

mehr dtn Charakter eines

grofseo Landhanses nod be-

.strickt in seiner Einfach-

heit durch die glückliche

Verbindung von Orofsräumig-

keit und iweckmüfsiger Anord-

nung Eine offeni-, oben ilberbaute Loggia im Erdgeeebusae, ein

grofser Saal and einige Thüren haben reizvolle Delaila ans

der Eotstehangizeit. Am Weg bieten sich die Bilder einfacher

Landlunser und eine Gruppe derselben wird überragt durch

die Hallen der an S. Domenicu gehörigen Abtei and aen zier
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N'ftchffrabaoire'B an den AofkeoMiten de» Thurmes ergaben «af
der yurdseite einen Abeats von auf der Oslseite dagegen
wiederum keinen Abtati. Ee »teht alao der überniüfaig »cldaiike

Thnrra mit einem viel zu tiehwcren, nncb dazu an uagunttig^ter
Htelle gelagerten Oelüote (batsürhlicli ohne Urundnmucrwerk I

da. Hierzo kommt noch aU eracbwerender Umstand, data der
f

Untergrund nicht etwa felsig oder kiesig ist. sondern aus >

reinem Lehm b«>teht, dessen Nacbgiebiegkeit io der Lilteratur

der jöngsten Zeit an zahllosen Heispielen erwiesen worden ist.

Dass hiernach beim Lüatrn der grofien Uiocko, welche
nicht in der Thorniaie bangt nod infolge dessen den Baagrnnd
uosYDinetnseh belastet, eine Torsionebewegnng des Tharmes
theoretisch denkbar ist, steht aofser Krage; beobachten konnte
ich dieselbe jedoch, wie oben gesagt, niAit; auch war aus den
von Haorermeister Heiser jr. vorgCBommenen Lothnngeo ein

Ueberbängen des Thurmes nach der Seite der grofseo Glocke
hin nicht abiulesen.

Die geachilderte FaUebung in den Aofnabmen rum
Jahre 1877 dörfl« zonächst Veranlassnng gewesen sein, dass

die znatändigen Behörden keine Bedenken gegen die Tragfähig-
keit des Thnimas hegten ond danach ihre Zustiiumang zur
Anbringung des neuen Geläutes ertheiltcn. Sie wird aber noch
weiter Teranlasst haben, dass keine der seitherigen technischen

;

Untersachungen nod Begntachtungen auf die Frage der Grün-
I

düng weiter eiogegaogen ist; denn das fälschlich angegebene I

(iroodTnauerwerk entapriebt eben den weitest gebenden An-
j

spücben anf Tragfähigkeit. Die Ermittelnng des eigeotlicbeo
|

Urhebers jener rülscbang ist nicht meine Sache; dagegen
glaub« ich hier ausaprechen zu lullen, dass der junge Gewerbe-
schttler, dessen Name auf der Zeichnnng steht, kanm ein Be-
wusstsein von dem Eio6usse gehabt haben kann, den seine Darstel-
lung anf das Urtbeü der Fachleute voraossichtlich haben könnte.~ '

Die Frage nach geeigneter Abhilfe kann in diesem Aus-
nahmcfalle mit nnbedlogter Gewissheit freilich nicht beant-
wortet werden, doch wird die Unterfahrung des Thurmes mit

'

einer kräftigen Grundmauer und die Tieferlegnng des .Schwer-
punktes der Oeaammtlast von Glocken und Glocktnstuhl nach
menschlichem Ennesaen das I.'ebel beseitigen.

Die hier angedeuteten beiden Ausrhnrungon waren kurz
nach folgenden Gesichtspunkten in Angriff zu nehmen: der
Thurm müsst« nicht nur von unten her, also von der Thurm-
haüe und dem Schiffe, sowie vom Kirchhofe aus so gut wie
möglich abgeatrebt werden, sondern wäre auch io seinem
Schwerpunkte mit einem auf der Hochfläche des Kirchhofes zu
schallenden feiten Punkte zu verKhlaudern und gegen densel-
ben Punkt unverrückbar zu verstreben. Hiernsch hätte der Bau
des neuen Grundmauerwerka im Innern des Thurmes in der

Weise zu beginnen, dass die innere Grundfläche zunächst in

vier Abtheilungeu (tbcil getheilt und die erste Abthciluog o

bis anf das Mittel der Thurminauer und auf 1|5* Tiefe aua-

gchobeo und dann mit sorgfältig bereitetem Stampf beton wieder
ausgefiilU wird. Nach erfolgter F.rhiirtung wäre dernelb<i Vor-

gang in der Althfilung h zu wip<lerhulen ond so fort, bis eine

Grundplatte Gf'Cil berL'cstellt ist, welche die von dem Tburine
iilforhautc Grundfläche bis zu den Mitteln

H D c der Thuruiwandc bedeckt. Aehnlicb, wenn
auch in anderer Kinlheilung hatte die Unter-

fangung vun Aufsen her zu geschehen.

Hier wären zunächst die Mittelblöcke

Alti'D Biiszufiibreo und erst nach deren

Vollendung die Eckblöcke KFOH- Die
Herstellung der letzteren erfordert, weil

der Thurm gänzlich io die Kirche einge-

baut ist, eine utuHtaudiiehe Einrüstueg der
eiuschliefsendcn Kircbenniauern ond wäre bis nach Vollendung

der twei'eti Arbeit — Verlegung des .Sehwerpnnktes — zu ver-

schieben. Erst dann, wenn sich bei einem nun vorzunehmenden
Prohelänten noch Schwaokiingen ernsterer Art ergäben, wären
die Eekblöcke auch auizufiibren. Vorausstchttich wird letzteres

1-T

jedoch nicht der Kall sein.

Die mehrerwähnte Schwerpunkt-Verlegung könnte in der

Weise geschehen, dass auf einem etwa 17 nv unter dem jetzigen

Standorte des Glockeostnliles gelegenen Mauerabsatze ein

mehrgeschossiges Uulzgerlist aufgebsnt ond darauf der
Glockenstnbl gesetzt wird, so dass er ungefähr seine

heutige Höhenlage wieder einnimmt. Meine Erfahrungen
bei andern ähnlichen Ausführungen lassen mit Bestiuiiotbeit

voraus sehen, dass der hölzerne Unterbau die StÖfse des Glocken-
stnbles in sich auffatigen ond anf den Thurm so übertragen

wird, dass der letztere nur noch in senkrechter Richtung be-

ansprucht wird. Das Feststellen des Holzbaues durch Metall-

federn, Kautschukballeu uiw., welch«' sich gegen das Thurm-
mauerwerk legen und allzu heftiges Schwanken des Glocken-

Stuhles verhindern, ist eine abschliefiende Arbeit, welche wenig
Schwierigkeiten verursseben wird.

Selbstverständlich ist jener Unterbau so ansuordoen, dass

eine Umhäogung der grofsen Glucke aus ihrnr jetzigen Lage
in die Axe des Tharmes erfolgen kann. Die damit verbun-

dene, zeitraubende und kostspielige Arbeit eines Umbauet
des eisernen Qlvckstnhirs wäre ieduch erst nach dem oben be-

sprochenon rrobeläoteo vorzunehiiien, weil die Annabme nicht

aosgeschlu^sen ist, dass auch die Tursions-Bewegung, falls eine

solche vorhanden wäre, io dem hölzernen Gerüstbau aufgeht,

ohne in die Thurmmauorn übertragen zu werden.

Die Abkantung der Ecken in etSdtlechen Fluchtiinien-Plänen.

M n No. Jhrg. 1887 des „Wochesbl. f. Bankonde“ bat I eingehendere Behandlung von berufener Seite und besouders
Unterzeichneter die Frage angeregt: Welche Maafse I

auch vom Standpunkt des Architekten erfahren möge, ist leider

eignen sich am besten für die in den Flochtlinien-Plünen ^ erst jetzt entspruchen worden nnd zwar durch einen in hiesigeu

S
röfserer Städten oothwendigen Abschrägungen oder Abrun- Arcb.- u. Ingen. -V'ereiu zur Beantwortung der Frage gewublten
ungen der Btralsenecken^. Der bei dieser Anregung aus- Ausschuss von f> Mitgliedern, niimlich den Architekten v. Huven,

gesprochenen Bitte, dass diese Frage recht bald weitere nnd Neber und Kitter, sowie dem Ober-rngenieur P. Sebmick und

liehen Thnrm der Kirche. Dieser kleine Glockenthnrm, der
wejgen seiner Verhältnisse, ganzen Gestalt nnd architektonischen
Gliederung zu den seböosten der Renaissance zu zählen ist,

worde von den Mönchen erst spät nach der Erbanung der
Kirche errichtet und zwar mit dem Geld, welches sie durch
den Verkauf einer Verkündigung des Beato Aogelico an den
Herzog Mario Fame.>ie lösten.

Bis zom Platz führt die Dampf-Strarsenbabn von Florenz
und von hier ans kann alle halbe Stunde die Rückfahrt ange-
tret«D werden. Mehr Reiz gewährt aber der Weg, welchen
früher die Omnibus fohreo und der noch heute der am meisten
benutzte Fahrweg ist. Führt derselbe auch vielfach zwischen
Mauern hin, so bieten sich doch an verschiedeDeo Biegungen
reizende Ausblicke und auch eine Anzahl sebenswertber Villen
liegt hier. Schon nabe der Stadt liegt die Villa Aurora der
Grafen Rooturlin.

Die Bauten haben nur dos Interesse, dass sie sich dem
Boden und seinen Erhebungen ond Senkungen förmlich an-
schmiegen nod so köstlich liegen, wie kaum andere In der
unmittelbaren Nähe der Stadt. Von ihrem nrsprünglicben
Zustand ist jetzt wenig zu erkennen nod ein Detail aut der
Zeit ihrer Entstehnng zu Anfang des Ih. Jahrhunderts habe ich

nicht mehr entdeckt. Aber in dem prächtigen, grofsartigen,

weit ausgedehnten Park mit seltenen Baumen und Pflanzen,

Springbrunnen und Bassins, mit den nralten Cypressen und
Pinien, welche dicht an die Qebände heran drängen, lässt sich

der Anblick von einem Theile der Stadt und ihrem Hintergrund

g
eoiofien, wie selten an einem andern Platz. Dabei sind die

Uder immer amrahmt und begrenzt von der üppigen Vegetation,
die uns umgiebt.

Schon gleich heim Eintritt in den Park empfangen uns
mächtige immer grüne F.ichen und zwischen zwei dersrlhen hin-

durch nietet sich alt Bild jenes Stück der Stadt, welches die

scböniten Kirchen nod den schöosten Hintergrund hat. Links
ragt die Domknppel mit dem Campanile heraus, dann folgen

Knppel und Thurm von St. Spirito, dann 8. Lorenzo, dann del

Carmtoe, dann die Kappeln von .S. Frediano, endlich, verkürzt,

die Kirche und der Thurm von S, Maria novclla. Als Hinter-

grund ist die reizende Silhouette drr Hügrlreibe mit Beiles-

«juardo, Niccolioi nod Monte-Oliveto, die sich terrassenförmig

in das Thal senkt und in dirr Ferne überragt wird von einem
merkwürdig schönen Bergkontur. Auf solche prächtige Bilder

kann nur die Aufmerksimkeit gelenkt, sie können nicht be-

schrieben, sie können nicht gemalt werden. Sind es doch nicht

die Erscbelnungsfomicn iiml die Farben allein, welche ent-

zücken und fesseln; ist es doch auch der Gedankengang und
das Auflauchen von Ideen, weKhe «luroh die Betrachtung
geweckt werden und rückwirkeid imiiier nöthigen, Neues zu
sehen. Welche Reihe vun V'ergleichen entsteht schon für den
Architekten aus einer Uebersicht so vieler Bauwerke?

Von der Villa führt der Weg, immer langsam abfallend,
an unsero Ausgangspunkt zurück. Der Omnibus nimmt uns an
der Barriere della Cure wieder anf und führt in das Getriebe
der Stadt.
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ileiu Ingeoieur ZUciier. Aui'srertJfin hat 8ta(ltbaamr]«ti>r Stübb«n

in CöId, in No. 29 drs Jahrcaogs 1J^87 Tor^rwühnt«*r Zeit-

schrift, über dir»e Frage sich aasgeiprochen and ssar wie hier

irleicb vorweg bemerkt leio mag, in ähnlichem Sinne wie jelxt

<ier Aaitchans de« birsigen Vereins.

In der eingangs erwähnten ßebandlang dieaer Frage durch

Untorieichneten wurde der Vorschlag gemacht, für Blockwinkel

xwiacheo 30—ßO®=fi“, für Blockwinkcl zwischen 00—90®-=
-1 » nnd für Blockwinkel zwieeben 90—120^=5 3,00* Abkan-
taog der Ecken in der Bau-Ordnung vorznachreiben. Bei Bli^ck-

winkelo über 120® sollt« von einer Abkantung der Ecken aus

Verkehrs Kücksiebten ganz abgesehen werden. Der erwähnte
Anssebus« hat dagegen die nachfolgenden Anträge gestellt, die

seitens des Vereint ohne Abänderung aogenommenen nnd den

augenblicklich mit dieser Frage beschäftigten hiesigen studt.

Behörden zur Kenntoissnahme bozw. Benntzung mitgetheilt

worden sind:

1. Die Frage der Abschrägung der .*<trar«enerkeD lässt

sich nicht sllgemein dorch Kegeln und Vorschriften lösen; sie

muss vielmehr von Fall zu Fall behandelt werden.

2. Wo nicht wirklich Verkehrs • Rücksichten vorliegeo,

sollte an.s architektonischen Gründen, d. b. im Interesse der

.tafseren Erscheinnog und der inneren GestaUung des Dauses,
von der Abschrägung abgesehen werden.

S. Dem Bsaenden soll, wie in anderen grufsen Städten,

z. B. Berlin, gestattet werden, seinerseits die Ecke abzuschrägec

oder abzurnnden, wenn er die nicht bebaute Grundfläche kosten-

frei an die Stadt abtritt

4. Im allgeineioen dürfte durch die Verkehrs-Verhältnisse

eine Abschrägung nur für Strafsen unter If)* Breite noth-

wendig sein; dagegen empfiehlt es sieb bei grufseren Verkehrs-

Mittelpunkten anstatt der Abschrägung Plätze anzuordnen.
5. Die Grenze bezüglich des WinkHa, bis zu welcher die

Abschräguag der Ecken grundsätzlieh darchgeführt werden
soll, sollte nicht auf 90® fest gesetzt werden, vielmehr auch
bei Dicken von geringerem Winkel d. h. bis etwa 7&® zulässig

bleiben.

0.

Bei .Strafsen mit Vorgarten ist die Breite zwischen den
Häuserfluchten, nnd nicht die sogenannte .Strafficnbreite, in

Rechnung zu ziehen. —
Znr Begründung dieser Vorschläge führt der Anssebuss

bezw. der hiesige Arcb.- und ing(rn.-V. (ulgondcs an:

Bedenken aus architektonischen Gründen. Unser
Verein ist der übereinstimmenden Ansicht, dass, wo nicht wirk-

lich Verkehrs - Rücksichten vurliegen, aus architektoaischen

Gründen, d. fa. im Interesse der autseren F.rscbeinung nnd der
inneren Eintheilung der Rckbiuscr von einer Abschrägung
überhaupt abgesehen werde.

Was zunächst die äufsore Hrsebeinnng betrifft, so
wäre die erste Folge der grnndsutzlichen Abschrägung, dass

eine schöne wirkungsvolle F.cke von 90® ein für alle

mal ausgrschlossen wäre. An ihrer Stelle würden sich zwei
flache Ikken ergeben, deren arcbitektuoische Wirkung in

jeder Beziehung namentlich ans Gründen des schlechten Licht-

und Schatten • Kontraste», weit hinter drrjeaigrn der scharfen

Ecke zurück steht. Dies« ungünstige Erscheinung der flachen

Ecke tritt dann ferner auch bei den Gesimsen nanientiich dem
Hauptgesimse auf, und es steigert sich die Flachheit bei dem
Dache in Folge der nötbigeo Doppelwalme tn ganz
sonders nngünstiger Wirkung“.

Die in den letzten Jahren mit solchen abgesebrägten Ecken
ansgeführten Bauten haben diese Nachlheile vollant bea'ie^en.

Es ist vielfach versucht worden, der unangenehmen Flachheit

dadurch einigermaarsen ein Gegengewicht zu setzen, indem man
diese Ecken anstatt solche von unten bis oben glatt zu lassen,

mit vorspringenüfn Batkonen und Erkern versehen, ferner durch
Dacbgiebel und Kekthürme die onschiieo Dachfurtn maskirt

und dadurch auch einigermaafsen eine Silbonette als Ersatz für

die mangelnde »charfe Ecke geschaffen hat.

Derartige Loaungen sind hier in Frankfurt bereits in grofser
Zahl zu sehen, und wenn auch in manchen Fällen die Wir-
kung und Abwechseinng eine gute genannt werden kann, so

würde es anderseits doch sehr zu bedauern sein, wenn nun in

Zukunft an allen Strafsenkreuzungen our solche abgesebrügte
Ecken entstehen müssten und eine schöne scharfe klassische

Ecke für immer ausgeschlossen sein tollte. Es wäre dieses um
so mehr zo beklagen, als in neuerer Zeit vielfach in den Ge-
tnarkuogen, namentlich für das neoe Baugelände vor dem hie-

sigen Uaoptbahnhofe, der sonst übliche Nnchbarwicb aufgehoben
worden ist, und infolgedessen frei stehende Häuser, an welchen
eine scharfe Ecke noch möglich wäre, immer seltener werden.

Nachdem nun der nachtheilige Einfluss, den die Durebfüh-
rang der in Aussicht genommenen Bestiaimung, wonach sämmt-
licbe Ecken bis 90® augesebrägt werkten sollen, an einigen Bei-

spielen von bieaigen Geb.iudeu itn allgemeinen dargethan und
anfaerdem an rioeni von Wallot erbauten Hause, Ecke Nene
Mainzer- nnd Kaiseratrafso besonders gezeigt worden ist, dass

die AbschriiguDg ihren ungünstigen Kinflnss bis in das Innere
des Hauses ansöben muss, wird in dem Bericht folgendermaafsen
fortgefabren

:

Bestimmte Gröfse der Abschrägung. Scblieislicb

durfte nicht unerwähnt Uetbrn, dass nicht nur die Abschrügnug
an und für sich, sonder» auch die von vorn herein be-

I stimmte Gröfse (also 3, beziehungsweise 4 und 5*) io vielen

I

Fällen sich als höchst hinderlich erwiesen hat. 8ie lässt sieb

I

nämlich oft schwer oder auch gar nicht in Einklang bringen
mit den Höhen- und Breitenvernältoissen des Hause«, und auch

I

die Azentheilung des Gebäudes wird durch dieselbe erschwert.
1
Nach den vorliegenden Bestimmungen soll die Gröfse der Ab-

I ecbrügUDg nach dem Kreozungswinkol der Strafse festgesetzt

I

werden, während aus SKhitektunischeo Gründen diese Breite
i der Gebäudehöhe anzupassen wäre.

Verkehrs - Rücksichten. Angesichts dieser grofsen
Nachtheile und der Erschwerungen, welche die Ahschragangen
mit sich bringen, ist der Verein der einstimmigen Ansicht,
dass die Abschrägungen nur da angewandt werden sollen, wo
wirklich Verkehrs-Rücksichten vorliegeo und jene rathsam er-

scheinen la«Ben.

Ks dürfte nun allerdings sehr schwierig sein, diese Fälle

^

von vom herein durch ailgenieine Kegeln, wie beabsichtigt,

I

fcstsetzen zu können, da die Nothweudigkeit der Abschrägung
I
weniger von der Strafscnbreit« selbst, als davon abhängig ist, ob

:

1. für die fragliche Stelle eiu grüfserer Verkehr vorhanden

I

ist oder zu erwarten siebt, und ob:

2. an dieser Stelle wirklich ein Kreuzverkehr, d. b. ein
Verkehr noch beiden Richtungen vorliegt, oder der Verkehr,

: wie vielfach der Fall, in einer Riebtuag überwiegt.
Die Beantwortung dieser nach unserer Auflassung entachei-

denden Fragen, wird, wie gesagt, sich schwerlich durch Kegeln
erledigen lassen; es bleibt vielmehr nichts anderes übrig, als

!
Fall zu Kall die Entscheidung zn treffen.

' Auch für dieses Veilangcn werden mehre Beispiele aus
hie». Stadt angeführt, dsun heifat es in dem mehrfach er-

wuhnten Bericht wörtlich weiter:

Abschrägung der Ecken unter 90®. Was nun
ferner di« Absicht betrifft, alle Ecken nnter 90® grund-
sätzlich, d. b. in allen Fällen, abzuschrägen, so dürfte eine
solche Maafsregel gleichfalls zn weit gehend sein. Es dürfte
wohl such angänglicb sein, an nicht verkehrsreichen Stellen

Ecken bis zum Miodestmaafs von etwa 7ö® zuzulassen.

I

Bei kleineren Winkeln als 7&® liegt im altgemeinen, vom
’ Standpunkt des Verkehrs betrachtet, selten eine Notbweodig-
I keit der Abschrägung vor, da um solche Ecken DatDrgemä?s

I

Bowuhl Wagen als Fufsgänger nur selten verkehren; dagegen

I

wird io diesem Falle ans ästhetischen Gründen die Abschrä-
gung nöthig und wohl auch erwünscht sein.

! Ka dürOe immerhin schwierig bleiben, die Gröfse der Ab-
I
Bcbrügung solcher spitzen Ecken von vorn herein licbtig zu
bcTnessen; dieselbe müsste sowohl der Gröfse des Grundstückes

: als auch der zukünftigen Gebüudehühe in jedem einzelnen Falle

I

angepasst werden. Die in den geplanten Vorschriften ange-
»etzten Abschrigungsgröften von 8— Ir* werden im allgemeinen
für diese spitzen Ecken genügen, wenn die Baupoliiei-

: Behörde ermachtigtwird, nacht räglich injedemein-
. zelnen Falle dem Bauenden ein weiteres Zurück-
;

weichen oder eine Abrundung der Ecken zu ge-

I

statten, voraus gc.<ielzt, dass hierdurch keine Behinderung des

;
Verkehrs eutstebt und die nicht bebaute Grundfläche an die

i Stadt abgetreten wird.

Vergleich mit anderen Städten. Nachdem in Vor-
' stehendem die Frage der Abschrägung vom architektonischen
und vom Vorkchrsstandpunkt erörtert ist, sei uns noch gestattet,

einen Vergleich mit anderen Städten zu ziehen. Wie die

Pläne der verschiedenen Städte zeigen, ist nirgendswo weder
' hei alten noch neuen Alignements, die grundsätzliche Abschrä-
gung der Kreutungsecken, wie hier für Frankfurt bea^ichtigt,

I

zur Ausführung gelangt Die Abschrägung kommt im üegen-
tbeil verhäUnissmafsg wenig und beinahe nur an spitzen E<^en

I vor, für welche, wie bereits bemerkt, aut architektonischen

I

Gründen eine Belassuog der Spitze so wie so nicht möglich
'

ist. Namentlich in Berlin, welches zweifelsohne zu den ver-

kebrsreiebsten .Städten überhaupt gezählt werden muss, sind
nur sehr wenige Abschrägungen ausgefübrt. Besonders in der
Friedrich-Straiie, demjenigen Theile Berlin», wn der grüfste Ver-

' kehr vorhanden, sind beinahe alle Ecken scharf gehlieben und
nur wenige ausnahmsweise durch den Bauenden selbst ab-

;
geschrägt worden. Dabei haben die verkehrsreichsten Strafsen

, folgende Breiten; Friedrich-Strafse 12,52 *, bezw. 21,31 Leip-
ziger-Strafse 22,31 *, CbarlotteD Strafte 21,32 Französische

' Strafse 21,97*. «Sie sind also sämmtlich bei all dem grofsen
' KrcuzuDgs V'erkrhr schmäler als unsere Kaiier Strafse hier.

In Berlin bestehen narb eingezogenen Erkundigungen über-
' haupt keine Vorschriften über Abschrägungen

;
dagegen ist

jedem Bauenden gestattet, seinerseits die Ecke abzuschrägen oder

I

abzuruDilen, wenn er die dadurch nicht bebaute Orundfliiebe

I
kostenfrei an die Stadt abtritt. Wo Abschruguogen wirklich

I stattgefundeo, ist nichtsdestoweniger das vor der Ecke liegende

I

Trottoir in derselbrn Weis« wie vor scharfen Ecken ausge-

j

bildet, also von dem Vortbeil, welchen di« abge^tnrnpfte K^e
I

für den Wagen-Verkehr mit sich bringen könnte, kein Gebrauch
gemacht. Ueberhaupt sind die Trottoirs in Berlin nicht in

I

der Weise wie hier in Frankfurt üblich abgerundet, sondern

;
beinahe durchweg, nur die allervorderste Ecae mit einem Ra-

I
dius von 1 bis 1,5*, offenbar um den Fufsgängern ein be-

I

«jaemeres Passiren der Kreuzungen zu ermögliehen.

I

Zum Schluss wird noch besonders der testgcaelzte Flucht- i,
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Itnien|iltn für das Grlünd« twisrhcn der OallaB Anlage and

Hem nearn naaitt-Bahnhof bieri besprochen nnd empfohlen, die

dorch die Abscnrigiing sätnmtlicher niockt-ckes dem Vor-

steheodeD onTenneidlicben UebeUtandc jetxt, da es ooeh Zeit

ist, für dieses Gelände rn beseitigen. Sodann veuleo die

städt. Hehorden trblierslich ersocht, im rnterrsse der Architektur

die erbobenen Bedenken berficksicLtigen xa wollen und >a

verhüten, dass durch die beabsichtigte Abschrägung der

Kckrn hier eine klassische Keklimong und damit die strengere
Stilrichtang aosgescblossen werde.

Itnrch di« Torstebend gebrachte Aaslassung ist die Lo-
sung unserer Frage jedenfalls aebr wesentlich gefördert worden.
Trotzdem könnte es nicht schaden, wenn in dieser immerhin
wichtigen Angelegenheit anch noch weitere Ansichten, seitens

berufener Kschgenossen geäafsert werden würden.
Frankfort a. M., itn Februar Dehnhardt.

MittheilungeD aus Vereinen.
Münchener (oherbayrlaoher) Architekten* nnd In-

genieur-Verein. In der Wucbrn • Versammlung vom 31. Ja-

nuar d. J. erstattete Ur. Prof. Heinrich Frhr. v. Schmidt
einen Bericht über die von ihm ausgeführlc Untersuchung des

Unmauer Kirebthurms, der rooseilen der anwi senden Vereins-

mitglieder mit grofsem Interesse verfolgt wnrde und an den
sich eine längere, sehr lebhafte Verhandlnng anschlou. Der
Bericht ist anf S. 93 d. Bl. seinem Wortlaute nach mitgetheiU.

Oie pnUziBChe Kreln-Oosellschaft des Bayer. Archi-
tekten nnd Ingenienr-Vcreins hielt ihre 4f>. VersamtuluDg
am 17. Febr. d, J. su Neustadt a. H. ab. Unter den grsrhäft*

liehen Verhandlungen nahm der Bericht über die seitens des

Vereins ins Werk gesetzte Veröffentlichung eines Inventars

bber „Die Bandenkmale in der Pfalz“, von dem bis-

her & Hefte erschienen sind, die erste Stelle ein. Nathdem
eine uner>.(aicklicfae persönliche Frage, welche im letzten Jahre
den Fortgang der Arbeiten ungünstig beeinflust hatte, durch
eine seitens der (irtwilschaft einstimmig ertheille Vrrtranens-

Kandgebung za allgemeiner Zufriedenheit erledigt worden
ist, hofft man die noch frhlcnden 9— 10 Lieferungen im !

Lauf« der nichsten Jahre in rascherer Folge können I

erscheinen tu lassen. Der bisherige Vorstand, bestehend I

aus den llrn. Dir.-Ktb. Mühlhäusser, Bauamtmann Stempel, ^

Ober-lng. Opfermana, Brth. Feil and Dir.-Rth. Müller
I

ward« (furch Zuruf wieder gewählt.

Ur. Dir. Spatz hielt einen fesselnden, mit grofsem Beifall

aufgenommenen Vortrag Uber „Das Kunstgewerbe d^r Pfalz

auf der ilöncheeer .^ufistellung“. Neben einem Plane der
pfälzischen Abtheilung auf der bezgl. AusstelluDg, der den Be-

richt des Redners erläuterte, waren noch zur Ansicht ansge-

hängt die Pline des Lagerhauses und des Viadukts über den
Bahnhof in Ludwigibafcn. Die im Anschluss an die Versamm-
lung vorgenommenen gemeinschaftlichen Besichtigungen er-

streckten sich aof das lletzel Spital nnd die von Prof. Boy
io Karlsruhe erbaute Villa Dao<|ae. —

Ternilschtes.
Die Gesammtlänge der preoTslsohen Staateeisen-

bahnen ist im mittleren DnrchscliBitt für das nächste Ktats-

jabr angenommen zn rJ. 23tlS9,ir»)‘w, um 70,9T>^w mehr als

im laulenden Etatsjsbre.

Von der Gesammtlänge werden 5Sf>1,45 als Bahnen
untergeordneter Bedeutung betrieben, gegen das laufende Jahr
mehr 619,15 Die gröfste Länge von Bahnen untergeord-
neter Bedeutung entfällt auf den Direklions • Bezirk Bromberg
mit 2022,59 km, die kleinste auf den Direktions • Bezirk Erfurt
mit 133,23

Den 11 bestehenden Direktionen sind folgende Bahnlängen
unterstellt:

Altona .... 1186,75 km Elberfeld . . . 1-150,52 km
Berlin ... 3144V>2 « Erfurt . . .. 1849,46 „
Breslau ... 2^U9,11 „ Fraokfurt a. M. . 1303,65 „
Bromberg . . . 4l58Jil „ Hannover . • . 2059,71 „

Cöln linksrhein. . 1922,87 „ Magdeburg. . . 1876,23 „

n rechtsrbein. 9064,92 „

Diese Zahlen sind mittlere Durchschnitts - Zahlen für das

Etatsjahr 1889,90.

Aofwandangen dea preoTslaoben Staats für Eisen-
bahnztvecke. Nach einem dem Abgeordnetenhausc vorgelegten

Bericht Uber die Bauausführungen und Besebaffungen der Kisen-

habn-Verwaltung sind in dem Zeitraum von Oktober 1873 bis

Oktober 18KH der Eisenbahn-Verwaltung theils durch besondere

Gesetze, theils durch das Kztraordinarium des Etats der Eisen-
bahn-Verwaltung. theils ans den Baufondi der verstaatlichten

Privatbahnen an Mitteln insgesammt 1309 198 024 Jlx zur

Verfügung gestellt nnd in dem Zeitraum bis Oktober 1887
insgessmnit 918336816 verwendet. Es blieb daher zu jenem
Zeiträume noch zur Verfügung der Verwaitung die Summe von
390861 2(>4

,
welche Summe einen Zuwachs von etwa

40000000 durch eine erst kürzlich eingebrachte Geactzes-

Vorlage, sowie das K\traordinaricm des Etats für 1H8!) 90 er-

fahren wird.

Durchschnittlich hat die Eisenbahn - Verwaltung für Neu-
bauten und für besondere Beschaffungen während des Zeit-

raums 1873 — 1888 in jedem Jahre etwa 61,2 Mill. vrraus-

g»bt, eines Betrag, durch den immerhin der Nachweis einer

tiemlich regen Thätigkeit geliefert wird.

Was noch eine Gliederung der bereit gestellten Mittel

nach ihrer Herkunft anbetriflt. so cntfallfn I 160 496 3tl.3

Hierzu Hiltl-Heilige: „Kntwiui* zw einem Neiib

auf Bewilligungen durch besondere Orsetze (im ganzen 14),

25 689940 auf Bewilligungen io dem Kxtraordinarium (im
ganzrn 5) der verschiedenen Etats nnd 123011 720^ Bao-
fcinds der verstaatlichten Eiaenbahnen.

Aofwendongea für Weiohen- and SlgnsU- Stellwerke
anf den Bahnhöfen der pronikisohen Staate-Ela enbahnes.
Heit dem Jahre 187H;79 snd in 11 Theilposten itn ganzen
äSCKlfOOvät für Anlagen der gedachten Art bereit geatelll

und davon bis September 1888 im ganzen 4 357 454 JC veraus-

gabt worden. Iin Jahre I. Oktober 87 bis 88 sind betreffende

Anlagea auf etwa 30 Bahnhöfen fertig gestellt und auf 38 Bahn-
höfen eingeleitet bezw. weiter geführt worden.

Stand nnd Fortgang ln den Einrlchtongen znr Fett-
gas - Beleaobtnng der Wagen der preafsischen Staats-
Eisenbahn - Verwaltnng. Seit 1884 sind io 5 Theilpüsten

2 SOO(äX) .g’. behufs der Einrichtungen zur Fettgas-Beleuchtung
der Watreo zur Verfügung gestellt worden. Aus diesen Mitteln

sind bisher 14 Fettgas-Bereitungs Anstalten erbaut und 3 weitere

in Angriff genommen. 2614 Persooenwagro, 6’tlt Gepäckwagen
und 2 Trajektboote werden bis jetzt mit Fettgas beleuchtet.

Die erwachsenen Kosten haben bisher 1 914 923 »g. betragen.

PreiHAufgaben.

Ein PrelaauBsohrolben für Entwürfe zn einem nenon
Bezirke Soholgebande für Zlttaa wird im Anzeigebl. n. Ztg.

seitens des dortigen Stadtraths erlassen. Verlangt werden

I

Zeichnungen im Maafsstabe von 1:400 bezw. 1:200. Ueber

I

die Zuerkennung der beiden, auf 1000 und GOO JC be-

messenen Preise entscheidet ein Preisgericht, das aus dem
Biirgermeisler und dem Stadtverordneten Vorsteher von Zittau,

sowie den Sachverständigen Stsdtbrtb. Friedrich, ßanrath
Prof. Heyn in Dresden nnd Prof. Gotlschaldt in Chemnitz
zusammeu grsetzt ist; das Recht zum Ankauf von 2 weiteren
Entwürfen zum Preise von je 300 hat sich der Stailt-

rath Vorbehalten. Die Einsendung der Entwürfe hat bis aum
2<>. Mai d. J. ai di« Kathskanzlei in Zittau zu erfolgen, von
der auch die Bedingangen zu beziehen sind.

Vprsonal-Naclirichten,
Bayern. Der kgl. Ilof-Raoinsp. Theodor Stettner in

.München wurde — mit der Wirksamkeit vom 1. Januar
1889 — zum kgl. Hof-BauamtmanD b. d. Ban-Äbth. des kgl.

Otiersthofroeisterstabes ernannt.

Preofnen Am 1. April d. J. treten tu den Ruhestand:
die Kreis-Bauinsp. n. Paurätbe Mever in Mcmcl, Sebwäger-
mann in Stade u. Valett in ßaxtebnde.

Eisenb.-Dir. Heckmano, Mitgl. d. kgl. Eisenb. - Dir.

in Frankfurt a. M., ist gestorben.

Württemberg. Der Strafsen - Bauinsp. Leibbrand in

Reutlingen ist auf die erled. Straiäen- u. Wasserban-InspekGon
Stuttgart n. der Htrafsenbauinsp. Angele in Oberndorf auf die

rrlrd. Strafsenbauinsprktion Ulm versetzt.

Die erled. Htralsenbauinspektion Biberach ist dom Ver-

weser ders,, Reg.-Bmstr. Riokert, übertragen.

Brief- und FragekaAten.

Hrn. A. 11. in München. Wie es scheint, ist der (sehr

ansfährlich gehaltene) Bericht der Preisrichter über den Wett-
bewerb um das Dresdener Bürgerhnspital nicht durch Druck
vervielfältigt worden. Uns ist dcrseloe lediglich in Abschrift

zugegangen nnd wir haben daraus dm auf C M mitgetbeilten

Auszug veröffentlicht; vermuthlich würde Jedem, der über Jaa

seinem Entwurf« zutheil gewordene Urtheil Ausknaft haben

will, eine solche bereitwillig gewährt werden. — Eine Regel

für das hfxgl. dieses Punktes einzahaltende Verfahren besteht

nicht. Wenn in vielen Fallen das von den Preisrichtern ver-

öffentlichte Gutachten gedruckt und an sämmtlieh« Preisbewerber

veriheilt worden ist — was sicherlich das Wünsebenswerthe
ist und gegenüber der von diesen aufgewendeten Le’stnng wohl
einfach aus Gründen der Rücksichtnahme sieh empBebll, so ist

in mindestens eben so zahlreichen Fällen ülier die Thätigkeit

des Preisgerichts nichts weiter in die Oeffentlichkeit gedrungen,

als eine einfache Anzeige des Schlussergebnistes der Bewer-
bung. .Mlerdings ist za vermothen, dass letztere Zarnckbalteng
überwiegend wohl deshalb erfolgte, weit ein drnckfähiger Be-

richt des Preisgerichts überhaupt nicht vorhanden war — nicht

alH>r, weil mm die Druckkusten sparen wollte.

I für die Kircli(* Juiiy iSt. IVltr zu Stnilsliuig i.

KumnlM>«tis«i>rl»f tm» Krast Tureb*, Berlin- K>lr «U«; lUUnZUvn vorantw- K K- O. Z'rtitcb, Brrltu. l>nuJt *«n W. ll<irUiiG)i>lr«ck., Brrllo.
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Dl« Pt«l*W*i*<rbnus filr BBlwllrfe lo elBer 4. ev*Df«Iitcbep Vpriaiirhtei: Zur Derllucir Donbunfrug«. — Prciikufgubas. '» Pur*

Kirrhr su Oorlmund. — ErwriluroDK (iruurelarbuu KlMnbftbniKire*. — •« n* I - K kcbr Ic b I eo. — Brief* und Prageknalun.

Die Preiebewerbung für Entwürfe zu einer 4. evangelischen Kirche zu Dortmund.

II iliffcr kGrzlicb CDtBchiedenen Preigbewerboog waren

30 Entwürfe eingegangen, die in dem Saale des dortigen

Lntbrrhanses io würdiger and zweckmäfeiger Weise ans*

gestellt waren.

Indem ich lediglkb einer Bitte der „PenUeben Bauzeitnng“

folgend, über diese Preisbewerbneg hier berichte, vermag ich

das Bedenkliche, welches für einen Tbeilneboier an derselben

daran haftet, nur im Hinblick daranf zn überwinden, dass sich

ein anderer Berichterstatter nicht fand und dass safolge der

schriftlichen Beurtbeilung aller Rntwärfe durch die Preis*
richter nach der ,.kriti8chen*‘ Seite hin diese Urtfaeile sich

anfobren licfseo; ich werde dieselben in der Folge mit „
“

hervor beben.

Es sei Yorans geschickt, dass die Entwürfe fest siimmtlich

tüchtige and schöne Arbeiten waren, welche die Aufgabe in

grolser Hanaicbfaltigkeit zn lösen sachten.

Die Anfgabe bestand darin, eine Pfarrkirche mit

1:^00 Sitzplätzen, sowie ein Pfarrhaus auf einem nur von

2 Seiten durch Strafsen begrenzten rechteckigen Platze zu ent-

werfen; ein 2. Pfarrbans nnsate im Lageplao vorgesehen sein.

Die Bansnmme für die Kirche sollte 27b 000 für das Pfarr-

haus nur 25 000»!^ betragen. In der Stellung von Pfarrhaus

und Kirche kommen in den Entwürfen alle Möglichkeiten zum
Ausdruck; allerdings ist die Bebauung des ganzen Platzes bei

20 Entwürfen als verfehlt bezeichnet worden. Meist liegt die

Kirche in der L^ngesxe des Platzes, einmal iat sie uuer, ein-

mal gar diagonal gestellt, ein andermal an die Nachnargrenze
erürkt. Die Pfarrhäuser sind in vielen Entwürfen als Doppel-
ans anfgefasst worden.

Unter den Kirchen-Grondrissen waren neben eigenartigen

Gestaltungen aoeh manche Xacbbildnngen neuerer und nenster

preisgekrönter Entwürfe zn bemerken. Bis auf einen Entwurf
waren alle Arbeiten in gotbischen Formen gebalton; in Bezug
auf die Uauptbanstoffc zählte ich 4 Entwürfe mit Werkstein*
FMsaden, 2 batten Haustein and Putzfläcben, 14 Ilanstein mit
gefugten Eiegelflicheo ood 10 Entwürfe zeigten reine Back-
stein-Architektar.

Da ea aiclit uninteressant sein wird, den Aufwand an be-
bauter Fläche und an nmbantem Raum bei den Arbeiten
dieser Preisbewerbung, die eine (für die Kirche) oft vor-

kommende Aufgabe behandeln, zu erfahren, so habe ich einer-

seits bei allen besonders erwähnten Entwürfen diese Angaben
beigefügi, andererseits als Durchschnittszahl für die be-

baute Fläche der Kirche 090 <)<", für den umbauten Raum
14175«^ gefunden.

Die Preisrichter schieden bei ihrer Beurtheilung zunächst

13 Arbeiten, sodann 7 und hiernach weitere 4 Entwürfe von
der engsten Wahl ans. Die Anführung der Kennworte aller
dieser Arbeiten würde zu weit führen : aoeh ist in dem er-

wähnten aehriftlicben Gutachten der Preisrichter, das allen

Theilnehmem gedrockt xugeht, über den Gang der Beurtheilung

und über jeden Entwarf ^richtet. Es mögen indessen einige

jener Entwürfe um so mehr hier angeführt sein, als die Ver-
fasaer sich theilweise genannt haben.

Entwarf: Hoaiana (Verfasser A. Üollner und von
Moesbaoh, Düsseldorf) zeigt als auffallendes Grundriss Motiv
zwei neben einander liegende Krcnzschiffs-Joche mit je 3 Seiten

des Achtecks geschlossen; in die einsuringendec Winkel sind

runde Treppen • TbRrmcheo gelegt; aadnreb entstehen .im
Aenrseren anglückliche Lösungen** ; dagegen verdient die flotte

farbige Ansicht hervor gehoben zu werden. 11(X)sb. 16 330clxi>,

Entwarf: A nfsen schlicht und schlank (Verfasser
Prof. Henrici, Aachen) ist als Basilika gestaltet, bat einen

klaren Grundriss und irt wirkungsvoll und schön dsrgcstellt.

Die Preisrichter tadeln die zu grofsen BöbenverhältniMe (IO» bis

Hanptgefrims); die engen Emporen * Zaginge werden als ,nn*
zulässig** bezsichnet. Die Architektur salzt sich ohne Wechsel
auch an den beiden Krcnzschiff - Jochen fort und ist in Hau-
stein entworfen. Hierin schliefst sie sieh den älteren statt-

lichen Kirchen Dortmunds an, die siimmtlich reinen tjoaderhan

zeigen. 5>004®, 12 200'^.
Entworf: Friede (Verfasser Rudolf Roth aus Zürich).

Von dieser Arbeit, einem Backsteinbsn, sagen die Preisrichter:

„Der Grundriss ist durch die ahgeschrägten breiten Kreuz-
arme unschön geworden, wenn auch praktisch dispooirt*. Dieser,

sowie der vornnanote Entwurf werden in Bezug auf die Kosten-
(>tmme als wahrscheinlich ausführbar erklärt. 786 <i®, 11

Westfalia, ein prächtiger spätgothiacher Entwurf in Han-
stein nod Ziegelflächen, mit mächtigem ruhigem Thurm, den
an den Reken 4seitige Erkerthürmeben tcbmilcken. Der Grund-
riss bildet eine einsebifflge Kirche von 5 Jochen (14 zu 7®);
nur das westliche Joch hat eine Empore, so dass lOOO Site-

pUtze im unteren Kirchenranm nntergebraebt sind. Die Strebe-

pfeiler sind nach lonea gezogen und bilden tiefe Nischen, die

äurserlicb mit Wimpergen und (joerdäcbern abschiier»on. Klar

und zweckmafsig sind die Eingänge. Treppen und die Sakristei

angelegt. Die Preisrichter sagen von diesem Eataurfe: «Der
Eindruck des Inneren würde unzweifelhaft grolkartig sein, wie
denn auch das Aeufsere den Vorzug einer grofsen Monamen-
talilät bat, welche nur etwas durch Kleinliche Behandlung der
Fialen iisw. beeintruchtigt ist**. 972 1®, 14 430'^^.

Der Arbeit mit dem Kenuwort: Deo ist eine freihändig
und flott mit der Feder geseiclinete Ansicht beigegeben; im
übrigen zählt der fruhgothisebe, in Haustein und Ziegel ge-

haltene Entwarf zn den vielen, die eine 3scbiffige Hallenkircne
mit tiefen Eoiporeo, also mit vielen minderwertbigen Sitz-

plätzen zeigen. 12373*'*'".

Blaner Kreis, gleichfalls mit Haustein und Backstein-

Architektur; dieselh« «ist künstlerisch gut durcbgebildet und
mit fester Hand gezeichnet, lehnt sich jedoch an Mkannte An-
lagen an, ohne neue Gedaoken“. 1K.i2<t®, 14 402*^*'®.

Mit Gott (No. .3.) „Die äufsere Architektur zeigt io lobens-

wertber Weise ein bewusstes Streben, sich den Moonmental-
Formen, welche der Provinz eigentbümlicb sind, antoschliefsen**.

Dieser Entwarf, ganz in Werkstein, ist einer der am achöasten
dargestellten; die Aosicliten sind sorgfältig in Blauscbwarx ge-

tuscht. 101*5 1®, IB66I*^*’®.

lo dem Entwürfe Dreieck im Kreise wird „die grofse
Wirkung der Hallenkirche durch die auf besonderen Stützen
ruhende Hulzempore schwer beeiatruchligt**. — -Die äufsere

Architektur zeigt eine künstlerisch gescholte Hand, besonders
Heim Thurm“. 993,7i5r«, 12 322 r»«.

Entwarf: 1889 (Verfasser Hans Dreher, Cöln), ein früh-

gothischer Backsteinbau mit Nachbildungen von Hansteioformen
ist flott gezeichnet. .Der Grundriss ist Verständig mit reich-

lich breiten Gängen und goten Eingängen; nach der Banmasse ist

der Entwurf einer der am grcil'sten geratbeoen: 1126ä®, 17942
Kennwort: Ausführbar. Dieser spätgotbische Entwurf,

der im Grundriss an die schöne preisgekrönte Kirche für Köln
von Wiethase erinnert, zeigt „eine elliptisebe Erweiterung des
Hittelsehiffes ohne eigentlichen Nutzen, insofern die Emporen
dadurch verkümmern, ohne die Raumwirkung zn erhöben*. Der
Entwarf ist scbi>o dargestellt, die Architektnr „lehnt sieb an
historische provinzielle Vorbilder mit Geschick an“. 930 1®,

16320

Zur engsten Wahl gelangten 6 Entwürfe, welche als von
annähernd gleichem künstlerischem Werth bezeichnet worden,
deren Ausführbarkeit für die ansgeworfeoe Summe von den
Preisrichtern jedoch bezweifelt wird; es sind dies;

1. Verschoben« Quadrate im Kreis; 2. ('bristns; 3. Protestant;

4. Im Geist der Alten; 6. Jubilate and 6. Tremonis.

Der Entwurf: Protestant (Verfasser Schreiterer
Schreiber in Köln) „ist sowohl in der Grundriis-Anlage vor-

trefflich dem Baoplatz angepasst, als an sieb klar and einfach.

Die Architektnr zeigt eine in hohem Maafse begabte künat-
lerische Kraft. Leider ist der Verfasser durchweg in die

Bahnen der Profan-Arebitektur eingelenkt, so dass der kirch-

liche Charakter der Gesammt- Anlage verluren gegangen ist“

Dieae sehr schön in Tusche und Wasserfarbe dargcstellte

Arbeit in den Formen der deutschen Renaissance (Sandstein
und Tuff) zeigt ein Hauptschiff von 5 Jochen (6 und 13,3 )
an beiden Enaen Nischen; der Chor ist viereckig und einge-

zogen. Neben den 4 letzten Jochen öffnet sieb nur reenU
ein 5,5 ® breites Seitenschiff mit Emporen; neben dem vordersten

Joch lehnt sich der seitliche Thurm mit dem Haupteingsng
und den Treppen an. Das Aeufsere bildet eine malerische
Gruppe; das Hauptdach und die Qoerdächer des Seitenschiffs

sind mit •Steingiebeln abgeschlossen; die Fenster, anfser der
Westro.<ie, sind flachbogig mit Pfustentheilung, Sturz und Kreis-
füllung; die Giebel setzen sich aus Viertelkreisen und geraden
Tbeilea znsatumen. Der onten viereckige Thurm schliefst mit

einem rundbogig dnrehbroebenen Acbteckgeschoss, darüber
I lukeobesetzte wilsche Haube und spitze Laterne. Das Innere
wirkt gleichfalls schön, aber profan. Das Pfarrhaus ist nicht

ganz so reizvoll. 803 i®, 12221

Im Geist der Alten. Der Verfasser dieser schönen
Arbeit hat sich leider nicht genannt; es ist ,,eine Saalkirche
mit vorgeBchobcDon Emporen in mächtigen aber gedrückten
Querschnitts -Verhältnissen. Die grofse Mittelschiffbreite von
16 ® hat ein verhältnissrnäfsig knrzes Schiff ergeben, wclcbeN
aber im starken Gegensätze zum Chor stehend, nicht mehr
scbüiie Raumverhältnisse schaffen würde.** — „Die Architektur

ist im allgemeinen msafsvoll gehalten und gnt durcbgebildet.

Der Thurm leidet an einigen konstruktiven Mängeln und ist

überhaopt für die obwaltenden Verhältnisse zn mächtig nnd
hoch.*' Ich füge noch hinzu, Hass die in Haustein und Ziegel

entworfene ArAiitektur modern frühgotbisch und der Thurm
mit einem offenen Glockenbscs versehen ist. 971s®, 129f>6<t®.

Von den Iwiden Entw'iirfen: Verschobene Quadrate
im Kreit and Christas der Hrn. Abesser & Kröger in
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Berlin ist der letztere zom Aaknaf empfohlen worden. Die
Preisrichter rühmen die vortreffliche ßenntiang dei Binplntses,

den Oeennmt'Grundrisi nnd die xnaafsvolle, schlichte Archi-
tektnr des ersten Entwurfs, der schmale niedrige SeitenichilTe,

gerade geschlossene Kreuzarme nnd einen «{oadratischen West-
unnn zeigt. 924 h", 13 682**“.

Der zweite Entwurf (Christus) „hat dieselben Vorzüge,
aber anch ühnlicbe Mängel.** „Die Zwülingstbürme sind zn
^ebr in einander geschoben, die Doppeltreppen neben dem
Thurm sind infserlich nicht gnt ebarakterisirt** Dieser Ent-
wurf hat 1028 s», 13 953**».

Von beiden Arbeiten ist besonders di« erste mit grofsem
zeichnerischen Aufwand (2 äufkere nnd 1 innere Ansicht in Ein-
zelzeichnongen) vorgefäbrt. Die Arcbitektnr • Formen nnd
L<<BQQgen beider Entwürfe lehnen sich anfs engste an die be-

kannten Otxen'schen Kirchen-Entwürfe an. Die Darstellong
ist sehr sorgfältig und schön.

Wegen Bevorsagnng eines der übrig bleibenden Entwürfe
(Tremonia nnd Jnbilate) musste, weil eine Rioignng nicht so er-

zielen war, abgestimmt werden, und es waren 3 Stimmen Tür

„Tremnnia*', 2 für „Jubilate.'*
Der Entwurf Jnfailate des Hru. Vollmer in Berlin

)2. Preia) zeigt ein Mittelschiff von 4 Sterngewölben von 14 »
Breite ond 7,^10» Aztbeilnng; an beiden Enden Nischen, an
die sieb eioerseits der am Foi'se 14 » breite Westthurm, ander-

seits der eingezogene achtaeitige Chor anfügt. Die 2,70
breiten Seitenschiffe mit Emporen haben balkonartige Aus-
kragungen, so dass die Breite von 4 <» erreicht wird. Neben
dem Thurm liegen stattliche Eingangshallen ond Treppen,
neben dem Cbor zwei vieleckige Räume, von denen einer als

Sakristei dient. Die Architektur ist in norddeutschen Back-
steio-Fomien entworfen; der miiebtige Thnrm treppt steh staffel-

förmig ab, so dass er am Dachffrst nur 8 <» Breite zeigt. Die
leitlicben Eingangsbatlen sind bia Sebiffböhe hoebgeführt und
mit (liebeln gescnlossen, die Seitenschiffe haben abgewalmte
Querdlcher.

Die bedeutenden Grundrissmaarse dieser schönen Arbeit,
die übrigens die besonderen Banplatz-VerbUtnisse gar nicht
berücksichtigt, fGbrten anch zu nicht nnerhehlichen Höhen (bis
Hauptgesims 17 bis zom Tbormhelm 43 »>). Der umbaute
Raum ist such bei diesem Entwarf am grüfsteo von allen
eingereiebten Arbeiten ausgefallen und beträgt 17 970«*»«, die
bebaute Flache 1054 <i“.

KigenthÜmlicherweise enthält der preisgekrönte Entwarf
(Tremonia) des Unterzeichnoten den Kleinsten umbauten
Raum unter allen Entwürfen (1099(i «*>««, 923 'i»). Das Praa-
byterinm hat beschlossen, denselben unter Festhal^ng der ^u-
summe von 300 000 für Kirche und Pfarrhaus der Ausfüb-
rang zugrunde zu legen, was demnach trotz der Verwendung
von Sandstein, sieb leichter ermöglichen lusen dürft«.

Da von dem Entwürfe Treinunia Grundriss nnd Vorder-
ansicht hier mitgetheilt werden sollen, so bleibt nnr zn er-
gänzen übrig, dass daa Mittelschiff' hoch in den Dachraom ge-
zogen ist, dass die Seiten und Kreuzsebiffs-Emporen auf
Flachbögen ruhen ond entere mit spitzbogigen Tonnen über-
wctlbt sind. Im AeafsereD haben die Kreusffügel and Seiten-
schiffe Walmdächer; die Kroporentreppen bleiben tiefer liegen.

Für den ganten äufseren Verlanf der Preisbewerbnng, ins-
boiondere die sorgfältige und mübevolle Prüfung der Entwürfe
von seiten der Preisrienter, worüber die in der Auutellaag
niedergelegten Vorarbeiten einen Begriff gaben, gebührt den
selben sicher den Dank alter Fachgenosseo!

Berlin, den 22. Februar 1889. C. Dofleio.

Erweiterung des preufsischen Eisenbahnnetzes.
«111 Landtage liegt zur Zeit wiederum ein Gesetz-Entwurf
vor, in welchem die Stsatsregierung die Bewilligung
einer Summe von insgesammt rd. 156723250 für

Eisenbahnzwecke beantragt. Diese Snmmi' setzt sieh aus mehren
gröfsern Posten znsamtoen, und zwar ans:

a) 36 248 OCX) für den Rau einer Anzahl neuer Eisenbahnen
und deren Ausrüstung mit Betriebsmitteln,

b) 6 254 251 Kaiifgeld für den Erwerb der Eisenbahn-
!«trecke von Winterswyk nach Bismarck nnd von Winterswvk
DBch Bocholt, so weit diese Strecken im preuriischen Staats-(3e-

biet liegen,

c) 13 601 OCX) für Herstellung des zweiten, bezw. dritten

und vierten Gleises auf verschiedenen Bahnstrecken (im ganzen
10) nebst entsprechenden Verinderangen der anf den betreffen-

den Bahnhöfen erforderlichen Gleis-Anlagen,

d) 50 527 000 für besondere Bau-Ausfübrungen an einzelnen
Bahnstrecken bezw. bei einzelnen Städten, endlich:

e) 50 000 (X)0 ..4t; lor Beschaffaag vnn Betriebsmitteln für

die bereits bestehenden Staatibahnen.

Bei dem unter a ausgeworfeoen Betrage handelt es sich

um die Schaffung einer Anzahl neuer Bahnen untergeordneter
Bedeutung, zu denen dorchgehends das erforderliche Gelände
von den Interessenten kostenfrei überwiesen wird. Ka sind

aufserdem bei ein paar Linien — nnverzinslicbe und nicht

rückzahlbare Zuschüsse von den Interessen zn leisten. Hebre
unter den geplanten Bahnen bilden einfache Fortsetzungen be-

stehender oder noch im Bau befindlicher Bahnen; mit Aosnahme
von ein paar bandelt es sich bei allen auch nnr uro geringe
Längen. Beinahe ganz leer ansgegangen ist diesmal der nora-

westlicbe Theil des Staates, im übrigen verlbeilen die Linien
sich eioigermaafsen gleichmäfsig aui die Provinzen Ost- and
Westprenfsen, Schlesien, Sachsen. Westfalen und Rheinland.

1. Die im äufsersten Nordoiten geplante Linie Memel-
Bajohreo ist eine bis zur russischen Grenze geführte Stich-

bahn von 20,3*“ Länge, welche bestimmt ist, las Hinterland
mit dem Hsfenort Memel in engere Verbindung zu bringen.

2. Die Bahn Bromberg-Znin erstreckt sich von Brom-
berg ans in südwestlicher Richtung bis zu der noch im Bau
begriffenen Bahn Kogaseo-Inowrazlaw; sie kann gleichzeitig als

Veriängernng des bestehenden grofsen Bslinaagcs von Dirschau

nach ßromberg angesehen werden. Die als Melioratioosbahn
bezeichnete Linie hat 43,8*“ Länge.

3. Nakel- Könitz bildet eine fast genau in süd-nördlicher

Richtung verlaufende Verbindung zwischen den Linien Schnei-

demUhl-Dirschan nnd .Scbneideuiübl-Bromberg. Die Bahn wird
72,6*“ T<änge erreichen: auch sie kann als Fortsetzung eines

grofsen Bahnzuges, nämlich desjenigen von Oels Uber Gnesen
nach Nakel angesehen werden.

4. Die nnr 8,2*o> lang« Linie Nimptaeh- Gnadenfrei
bildet das Bchlusftstück einer Verbindung Strehlen -Gnaden-
frei zwischen den («estehenden Bahnlinien Königszelt-Camenz

und Breslau-Camenz.

5. Die 4 weiter folgenden Rahnen;
a) Licbteolterg—-Friedrichsfelde— Wriezen.
b) .lohannisthal—Niederaebönweide—Spindlersfeld,
c) Schönholz— (’remmen nnd
d) Jüterbog—Treuenbrietzen

sind sämmtlicb bestimmt, das Eiaeobabnnetz in der nähern Umge-
Berlins zu verdichten und damit theila vermebrteGcIegenheit

znr VV eiter-EntwickeInng bestehender Industrien zu geben, tbeils
auch landwirllischaftlicn mehr entwickelte Bezirke in engere
Beziehung mit der Landeshauptstadt zn setzen. Die zu a, ge-
nannte Bahn ist bei i>5,8*“ Länge die längste in dianer
Gruppe, da die Linie zu 2 nnr 4,0*-, die Linie Schönbolz-
Cremmeo 33,9 *® und die Linie Jüterbog—Treuenbrietzen 20,1 *w
lang ist. Nur die Linie zn a) stellt eine Verbindnng zwischen
bestehenden Bahnen her; die andern drei sind sogen. Stich-
bahnen.

6. Die weiter folgenden Bahnen:
a) Biederitz—Loburg 26,6
b) Etgersleben—Förderstcdt 17,7*'“,

c) Ober-Rublingeo a. H.—Allstedt 7,8*“.
d) Reinsdorf—Frankfohausen 14,2 *'» lang,

gehören sämmtlich der Provinz Sachsen bezw. deren nnmittei-
barer Nachbarschaft an, die Bahnen zu a) und b) liegen in

landwirtbscbafilicb und industriell hoch entwickelten Bezirken,
während die Bahnen zn c> und d) vorwiegend bestimmt sind,
land- nnd forstwirthschaftliche Interessrn zu fördern.

7. Durch die Linie Helmstedt— Debisfelde, 37,5 *» lang,
wird für das Herzogthnm Braunaehweig eine weitere Ver-
binduag mit dem Norden dea prenfaischen Staates geschaffen,
deren Pehlen sich schon unter den früher dort bestandeuen
Verhältnissen sehr bemerkbar machte. Die Abhilfe ist in-
dessen erst möglich geworden seit der Staat Preufseo als
Rechtsnachfolger der Braunschweig'schen Eisenbahn * Gesell-
Schaft das Vorkouzessions- Recht in die Hände bekommen hat.

Die drei letzten, Westfalen and Rheinland angehörenden.
Bahnen

s) Arolsen—Corbach 20,2 *“,
bl Hemer— Sundwig 1,9 *» und
c) Düren—Kreuzau 7.6*» lang,

bilden theils Fortfdhrnngen im Bau befindlicher Meliorations-
lohnen, tbeils sind sie bestimmt, indaitriell hoch entwickelten
Gegenden die Wohlthaten der Eisenbahn-Verbindungen in höhe-
rem Maafar, als es bisher der Fall war, zugänglich zn machen.
Genaue Angaben über Längen, Baukosten, Bctheiligung der Inter-

essenten usw. sind in nachstehender Tabelle zusammen gestellt.

Unter der Forderung zn 3 ist diejenige für die Umgestal-
tungen der Bahnhufe bei Hamburg nnd Altona die ansehn-
lichste. indem dafür vorläufig nicht weniger als 15 '.*00000

gefordert werden.

Es handelt sich dabei zuosebst um einen vollständigen
Umbau des Personenbahnhofes io .\ltona, der als Kopf-
station angetei^ den bis gegenwärtig erreichten Verkehrs-
Umfange nnd den sicberheitliehen Anforderungen nicht entfernt
mehr entspricht Die zuerst geplante Anlage eines Doreb-
gangs-Bahnhofes hat sich wegen örtlicher Schwierigkeiten nicht

verwirklichen lassen: es soll darum eine neue Kopfstation mit
selbständiger Einführung der Usmbarg-Altonaer Verbindungs-
bahn angelegt werden. — Krbeblirber noch sind die Utnände-
rangen, welcher die dem Güter- und Ksngirdienst gewidmeten
Dahnbofstheile unterworfen werden sollen. Der Güterbahnhof
Ottensen soll erweitert and ein besonderer grofeer Vor- und
Kangirbahnbof bei Langenfelde hergestellt werden.
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Lfde.

No.
Bezeirbunng der Kabnt-o Länge

Grand-

Erwerb

JL

Kosten
Bankosten

für 1 »o
gesammt

•Ma

Leistung
der IntereMeoten in

Staati
Unind- Baar-
Erwerb Zuschuss

.4L .4L JL

1 Memel-Bajobren 20,8 69000 1 426000 70200 1 426000 62000
2 Bromberg-Znin ... . . 43,8 133000 2930000 66 900 2 930000 133000 —
3 Nakel-Konitz .... ... 72,

ß

328 000 5350 000 73 700 5 350000 328800
4 Nimptseb-Goadenfrei 8,S 70000 1 140000 139 000 1 140 000 70000
6 Lichtenberg-Friedricbsfelde-Wriezen 55.8 433 000 1000000 71 700 4 000000 4:i3000

6 Johannisthal - Niederschönweide • Spind-

lersfeld 4,0 15000 255 000 «»3 800 215 000 15000 40U0<>
7 Schöohola-Cremmen . . 33,9 199 000 2115000 62400 1 945 000 ll»9000 170000
8 Jüterbog-Treneobriftzen 20,1 103000 1 .320000 65 700 1320 000 103 000 —
9 Riederitx-Loborg .... ... 2«;,

6

256000 1 900000 714ai 1 900000 256 000 _
10 Etgersleben-Füraerstedt 17,7 265 000 1535000 86 700 1 535 000 265000 —
11 Ober-Rüblingen a. H.-AIIstedt . . 7,8 120000 lUOOOO 82100 5!K)000 120 (XX) 50000
12 Keiosdorf-Frankenbaosen 11,2 172 000 1630000 114800 1540000 172(00 90000
13 Helmstedt-Oebisfelde ... ... 37,5 333000 4000000 106 700 3850 000 3.33 000 150 OCX»

14 Arolsen-Corbacb 20,2 240 000 2000000 99 000 1920 000 210000 80 000
15 Hemer-Snndwig ... ... 1,9 40000 180000 94 700 180 000 40 000 —
Iß Ttfiren-Krenzau .... .... 7.0 148 000 600000 78 900 524 000 143 000 76 OüO

2 7^n? f." 2 792(XA)

;l 448 (XW

ln der obigen Somme sind Beträge für wesentliche Umge-
ftUUnogeD der drei Hamburger Pereonen-Bahnböfe Venloer
Bahnhof, Berliner Bahnhof und Bahnhof Klostertfaor) zunächst
nnberticksichtigt geblieben. Es wird geplant, die genannten
drei Peraonen-Dahnhöfe zu einem grofsen Zentral-Balinbof zu
Tereinigen, aofserdrm die PI anübergunge anf Hamburger
Gebiet in tcbienenfreie Ueberg&nge umzuwandelo ond endlich

die Hamburg-Altonaer Verbindungababn, soweit sie auf Ham-
burger Staatsgebiet liegt, mit dem zweiten Oleisepaar autzn-

statten. Wegen dieser Anlagen schweben zur Zeit noch Ver-
handlnngen mit Hamburg, vor deren Beendigung bestimmte
Kostenfonlerongen nicht erhoben werden können. Berücksichtigt
sind dagegen ümgestaltangen der Vor- nnd Kangirbahnhöre
Rothenburgsort and auf oer Insel Wilhelmsbarg, sowie ein

Umbau nebst Erweiternng des preufsischen TheUs der Ham-
burg-Altonzer Verbindongsbabn. Den bcet4‘henden 2 Gleiaen
soll ein zweites Uleisepaar binzntreten, am den Ortsverkehr
von dem »mrerkebr und Güterverkehr sondern zu können;
attfierdeni wird beabsichtigt, di« bestebcnden Planübergünge
mittels Unterführung derStralsen in schteoenfreie uniznwandeln;
e« ist damit eine Verlegung des Bahnhofs Schnlterblatt unter
Anfbebung dieser Station ds Güterstation verknüpft.

In Harbarg soll der mangelhafte, und tbeils seit Jahren
als Provisorium bestandene Personenbahnhof umgcbant, erweitert
ond dazu erheblich verlegt werden; die dafür anfgewendeten
in dem Gesetzentworf aufgenominenen Küsten belaufen sieb auf
2800000

Der erhebliche Betrag von 8900000^ wird für Anlage eines
tvüter- und Kangirbahnhnfs im Norden von Berlin bei Pankow
gefordert. Das BedUrfniss dazu hat sich aus der bisher be-

standenen Nothwendigkeit ergeben, die mit der Nord- nnd
Stettiner Bahn angekommenen Güter den Innenbabnhöfcn der
Stadt tezuführen nnd nach Aussnnlerung wieder aus der Stadt
hinaas auf die Ringbahn zu leiten. Um die dadurch bewirkten
erheblichen Mehrkosten für die Zukunft zu vermeiden und eine
auareichende Entwickelung des Orts-GUterverkehrs anf den

S
cnannten Bahnhöfen zn ermöglichen, soll ähnlich, wie an der
stseite Berlini bei Kummeliburg vor Jahren schon geschehen,

bei Pankow ein grofser Rangirbabnbof angelegt werden, anf dem
die sammtlichen GüterzUj^ der Stettiner nnd Nordbahn begin-
nen bezw. endigen nnd von dem aus die Abfertigung nach Anisen,
anf die Ringbahn, bezw. zn dem betr. Innen -BAnbof erfolgt.

3900000 JL sind aasgeworfen fir die Ansfübrnng des
zweiten Gleiaepaares anf der Keststrecke des Nordringes
der Berliner Ringbahn von Bahnhof Wedding bis Westend;
nach dieser Ansfübrung wird anf dem ganzen Nordringe nicht
nor eine vollständige Trennung des Güterverkehrs von dem
Personen-Verkehr, sondern auch eine Verbesierung der Personen-
erkehrs-Anlagen insofern möglich sein, als asnn eine neue
Personen-StatioB an der geplanten Ueberfübmng der Strom-
Strafie, eowie eine Verlegung der bestehenden Personen Station

Moabit an eine günstigere Stelle tbuolich ist. —
Anch für ein Stüot des Sudringes der Ringbahn ist die

Herstellung des zweiten Gleisepsares geplant; dieser Plan be-

trifft das die Fortsetzung der Anscfalussstrecke vom l'otsdamer
Bahnhof bildende Stück bis znm Bahnhof Wilmersdorf-Friedenau,

deren ganz ungenügende Betriebssicherheit auf S. 522 Jhrg. 188i>

n. 8.81 Jhrg. 1887 d.Ztg. beleuchtet worden ist; derbisherige Iglei-

•tge Anscblass wird zweigleisig ansgebaut, der Personen-Babnhof
Wilmersdorf— Friedenan, um ausreichenden Raum für die Ent-
wickelung des Güterverkehrs zu schaffen, om «in Stück verlegt.

Auiserdem mnss vermittels einer gröLseren Umgestaltung des
Gäterbahnhofs der Potsdamer Biän die bisher bestehende
KreuzQDg der Ein- und Ausfahrtsgleise des (rüterbahnhofs mit
den Gleisen des Ringbahn AnschlosBes beseitigt ond endlich

durch eine anderveite Perronanlage für den Riogbahnverkehr
die bisherige schreiende Ueberlaztnog des Potsdamer Bahnhofs
gemildert werden. Die geforderten Mittel belanfen sich auf
3900000 Jt* Man kann im Interesse der Verkehrssicherheit

nnr wünschen, dass mit der Aasfübrung der geplanten Aende-
rnngen möglichst rasch vorgegangen werde.

In nomittelbarer Verbindung mit dieser Forderung stehen

sonstig«, welche an andern Stellen für Vmgestaltang dea Pota-

damer Bahnhofs, sowie desgleichen der an der Strecke Berlin

—

Zehlendorf bestehenden BalinhOfe für Personen- und Güterver-
kehr gefordert werden. Im vorliegenden GeseUentwurf sind

als Ergänzung einer früheren BewUIigung (von 8860000
194 000 Ma angesetzt. In der Begründung des Ansatzes wird
mitgetheilt, dass der Lokalverkebr der genannten Strecke iro

Sommerhalbjahr 1887/88 1 842000 erreicht habe und damit einen
Zuwachs von 12,6 gegen das vorher gebende Sommerhalbjahr.

Mindere Bedeutung als die geeondert aufgeführten beuitzt

eine ganze Anzahl von Geldposten, die der Gesetzentwurf für
Gleise- ond Bahnhofs • Umgeetaltungen enthält; dieselben seien

hier deshalb nur ganz kurz annfUhrt. Es wenten gefordert:

Zur HerstelTungdes2. (iieises auf der Stre»e Kempen-
Ostrowo- and Herstellung neuer Krenzungs • Stationen anf den
Strecken Kreutbarg—Kempen nnd Ostrowo Jar<»tscbin 1 520 000 »äf.

Dcsgl. für Herstellung des zweiten Gleises auf der Strecke
Niederscheiden— Betzdorf 424000«.4f> auf der Strecke Morsch

—

Drensteinfnrt 850(X)»A:>, Wanne—Sterkrade 520000*4fi, Ober-
bassen— Duisburg 320 000 Speldorf— Opladen — Urbach
1 950(XX) Nenfi — Grevenbroich 400 OCX) JL , Crefeld

—

Kempen 375 000wät;

Für Bahnhofs • Umbauten und Erweiterungen
kleinerer Art aind folgende Posten aogesetzt: Für den
Guter- nnd Bangir • Bahnhof in Giofsen 1300 000 für den
Babnhof Kirchweyhe 400000^, IQr den Hangir - Bahnhof in

llamm 1 OOO OCX) für den Bahnhof Dentzerteld OfiOOOO«^,
endlich nir Anlage eines Sammel- and Rangir - Bahnhofes bei

Osterfeld 3 970 000
Die Stadt CCln beabsichtigt die Anlage grofser Uuschlags-

Einrichtangen zwischen Schiffs- und Bahn^tern, die l'mschlags-
stelle soll mit der Köln— Bingener Bahn durch ein Anschluss-
gleis verbunden werden; es sind dafür 2 000 000 aa>geworfen.

Um für die beantragte Vermebrnng der Betriebsmittel,

I wofür der Gesetzentworf (Tie Somme von 50 Millionen vorsieht,
' die erforderlichen Erweiterungen der Werkstätten, Wasser-
Stationen, Wagen- and Lokomotiv - Schuppen zu beschaffen,

werden 10000 000 erforderlich sein, wovon etwa 7 Millionen

auf die Erweiterung der Werkstätten uud 3 Millionen auf die

. der übrigen Anlagen zu rechnen sind.

YernilHchies.

Zar Berliner DombaaDrage. Aufrichtigen Dank für den
für und gegen meine Ansichten Uber die Berliner Oombaufrage
in No. 13 u. 14 Ihrer diesjährigen Zeitung geschriebenen Artikel.

Derartige Aaseinandenetzoogen können die Sache, der wir alle

natriotiicb dienstbar sind, nur fördern. Krlanben Sie mir jedoch
folgende kurze Gegenbemerkung sine ira:

Sie hegen den Verdacht, ich sei bei meiner Befürwortung

der Basilikenform durch einen „mystischen Zug zum Altchrist-

liehen“’ befangen. Es entspricht diese Meinung sicher nicht

' Aaa- M«lo« dzrlB. liSM i(Z ileBi eTa«g4>llKb«n
Kallu« ein» Klrckcnfcrm wtlBirh«, w«l<-b« Im KiodmrlM «leb «InarMlU
fam bc*tltntt]l tos dato malarlieb Ubarreieban, dabar vialfacb RalbaiUan
Ooltafbaaia dar Katbulikeo aDiararbatdet, anderaraelu akh abar aacb
durch cbarakiarvalla f'urmcB uad b'arban ttbar ji-dtn l'rafaabaa walt
falaaua arbabt. — Bin ,S(7iÜkor' bin Ich waltar darin. da«a Ich In dam aor-

llafrndcn Falla, wo aa daraaf ankoiumt, dar aaansalUcban Kirebv In Dauuah-
land tiBCB •jrcnbullacbaD MIltelpUBkt in Mbairas, wSRicba, iBBn tn^s# auf
dia taoehebrwardlia Btrebaarom dai nrkUeatan Cbritteatbama turllck K*kan
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den begeisterten Worten, mit welchen ich mich nof ^eite 13
'

meines SehritlcheDS über die modernen Kircheobnoten der neu-
,O' ichen Schale offen nnsgeeprocben habe. Ich mniste aber
|

H nach an die Gröisengrensen derartiger würdevoller
j

Basten für die Aknstik des evangelischen Kultus erinnern,
|

Grenzen, welche Otzen bei der Heiligen Kreuzkirche zu Berlin

in geschicktester Weise weit hinaus geschoben hat, welche je-

docn offenbar bei der Denen Petrikircbe tu Leipzig schon ge-

radezu überschritten sind.

Dieselben aknstischen Grenzen huden sich meiner Krfah-

rung nach bei allen auch von Ihnen vorgescblageoen über-
wdlbten Kirchen, wollen dieielben einen Raum bieten, der bei

festlichen Gelegenheiten mehre Tausende von Kirchenbesuchern
in sich aufnehmen soll. — Nor allein die Basilika in altchrist-

licher Form macht hier, ohne die kirchliche Würde zu ver-

letzen, eine Ansnahme. Nach der ‘ bezüglichen Schrift des

Pater Stubenvoll (18.^7) fasst die Booifaz-Basilika zu München
(l>ei 2185 Raum der 5 Schiffe) 10000 Menschen. Rechnet
man meinen Normen 8. 2 Anm. bei kirchlichen Festen,

Sitzplätze und Stehplätze gemischt, auf je 1 Kirchgänger - 0,4'><",

SO ernhen sich dort noch immer für den evangelischen Kultus
5403 Kirchenbesoeber. Welche romanische Kirche, welche Re-

naissancekirche, überhaupt welche Überwölbte Kirche böte

ohne Anordnung von weitläufigsten Emporen diese Fa>sangs-
krsft!^ — Und wie wünsebensworth ist es doch, für Berlin

einen derartigen kirchlich gestimmten Kiesenraum zur Verfügung
zu haben! —

Sie machen dem altchristlichen Batilikenbau den Vorwurf
des „Unentwickelten'*, dea „Mangels höchster Monumentalität“,
ganz besonders seinem Aeofsern. Als Trajan, der geistige Führer
seiner künstlerisch verwöhnten Zeitgenossen, (angesichts eines

Pantheon-Baues) auf seinem so hochgepriesenen römischen Forum
die profane Basilika Ulpia auffühfte, dachte er über den boeb-
mnnomentalen Eindruck der Basiliken-Bauforui ganz anders! —

Du von Ihnen beanstandete Holz der Fla< bdecke unter
eisernem Dacbstiible ist leicht mit einer in Kupferplatteo ge-

triebeoeB, theilweise durchbrocheuen (Akustik) uud reich ver-

goldeten Kassettendecke (conf. Zinkdecke im Flur des Berliner

Xationalmusenms, ferner moderne Flacbdorke des Domes zu
Füofkircben! aaszataaseben. — Die fehlenden Emporen lassen

vich durch tbeilweises Erhähen der N'ebenscliiffe in der Nabe
der Chornische leicht eraatzen.

Ganz beaundera da» Aenfaere einer altcbristlicben Basilika er-

scheint Ihnen zu einfach. Denken Sie eich jedoch hier neben dem
eigentlichen Kirebengebäude noch zwei symmetrisch geordnete,

nach dem Lustgarten offene Säulenbufe, rechts bis zum äcblosse,

links bis zno> Allen Museom reichend, von denen der erste in

seiner Mittelave durch die Kaiser Wilhelm • Strafse durch-

schnitten wird, und von denen der letztere in seiner symme-
trischen Mittelaxe einen eben so breiten Zugang zu den etwa
hinter den Portiken am ^reeufer liegenden Sakristeiräumen
bietet. Wenn diese reiche Baugruppe in polirtem Granit (nach
Art der Kirebenhauten in Pisa, Pistoja nsw.), hell und dunkel
escbichtet, erglänzt, und wenn dann endlich die vier Ecken
ieser zwei krenzgangartigen Höfe das Grün von Gesträuchen

und Bäumen weit ausgedehnt ausfüllt, so entsteht offenbar ein

architektonisches Gesamrotbild, was sich mit dem Bebönsten
auf Erden* messen kann, und dem man gewiss nie den Vorwurf
des „Unentwickelten**, des „Mangels höchster Monumentalität“
machen wird.

Alles das wäre erreicht, ohne in die Gefahr zu geratben,
dem imposanten Eindrücke des Könlgsschlosses nur irgend Ab-
bruch zn tbunf —

Vertieft man sich in solche wohl keineswegs mvstische
Ideen immer mehr und mehr, so wird man sich bald über-

zeugen, dass die „Ziele seit 50 Jahren“, welche auf eine zweite

Peterskirche and Aebnliches hin arbeiteten, nach einem trü-

gerischen Phantome gingen, und dass an dem „öden Bauplätze“
nicht das „kleinliche und nüchteroe Programm“ der damaligen
Preisrichter schuld ist.

Eotschliefie man sich also zu einem eiofacberen Programm,
lasse man ah von den Rieaenformen mittelalterlicher Dome, und
alle Skrupel sind beseitigt! — Wir stimmen sogar für ein solches

Programm ohne Grnftkircbe. Nach unserm Empfinden gehört

die Füratengruft,* welche wiederholt in den wichtigsten Mo-
menten unseres vaterländiecben Lebens von unteren pietäta-

vollen Königen anfgeaucht nnd zum Orte heiligster und welt-

historischer Gelübde gemacht wurde, nicht in den Strufseulärm
und das Wagengerassel des Berliner Lebens. Je stiller dafür

der Ort, je charaktervoller seine Lage. —
Bonn, den 18. Februar 1881^. Maertens, Kgl. Baurath.

Preisaufgabeu.
Waaaerleitangs-Anlage für die italienlaohe Provinn

Bari. Die Diesige National • Zeitung bat neaerdiaga ein

Ansichreiben veröffentlicht, in welchem technische und
Finant-Plüne für die Errichtung eines Wasserwerks verlangt

* Anm. S. tnelne TaSvll« «uf S- S.

* AoBB. Dar P«nbanno-Tatnt>*l bat troli aalnar »alt saM«^liauaadra
I.aga enr elna >'lrslbelia vom otw« xO».

' A kB), (tollt« D
»SMligan Urnft trotz
werdcB kllanan? —

werden, durch welche« Wasser für häusliche, industrielle und
landwirthschaflliche Zwecke für die Gemeinden um-
fasaende Provinz beachafit werden toll. Eine Ausdehnung des

Werkes über die Grenzen der Provinz hinaus ist unter Um-
ständen zulässig.

Aus den tecbniachcn Bcdingannn ist hervor zu beben, dass

als Waseerbezngs-Stelle insbesondere der Fluss Sele bezeich-

net wird, dass über den Reinheits-Zustand dea Wassers Vor-

schriften getroffen sind, welche die weiteste Auslegung znlasseu,

und ohne dem Abnehmer über die Sicherheit der guten Be-

schaffenheit des Wassers Gewissheit zu bieten, und dass die

Menge des zugefübrten Wassers sekundlich mindestens 1,5'^
betragen soll, wovon mindestens 40 > für häusliche Zwecke auf

den Kopf der Bewohnerschaft der Provinz zu rechnen sind.

Bau und Betrieb des Werkes einschliefslicb der Zafiibrcng

in die Häuser ist Sache dea rntemebmers, dem keinerlei Ge-

j

wahr gegen etwaige Bescliadigungen seiner Aulage durch Na-
' tarereignisse geboten werden. Der Höchstbelrag des Wasser-

preises ist zu 2;i Centeaimi für festgesetzt, aber ohne
auareichende Sicherheit dafür, dass dieser Preis nicht durch

Stenern nsw. AbandernngeQ erfahrt. Vorgesehen ist aber,

dass bei Erzielung eines KeiDgewinns von nur über hinaus

die Provinz au demselben theilnimmt. Die Provinz übt ein

Aufsichtsreebt durch von ihr ernannte Beamte: der Unteruehmer
aoll aber die Kosten ilieser Beaufsichtigung tragen. Diese und
andere Bestimmungen, worunter auch die, dass die Zahlung von
Beitragsleistungcn. sei es zum Bau, sei es zur Erhaltung des

Werkes, von Prämien usw. nicht ausgeschlossen ist, dass die

freie Kotscheidong der Provinz Uber die eiDlaufcnden Entwürfe
in keiner Richtung eingeengt sind, dass die Entwürfe spätestens

bis Endo Jaoi d. J. i'V) abgeliefert sein müssen — die Ab-
lieferonga-Stelle ist aber in dem Aasschreiben nicht genannt —
beweisen, dass es sich bei der Sache dtirchant um eine vor-

läufig« Riarstellung der finanziellen Seite dea Werkes ban-

delt, wenn nicht etwa einer blofsen Form genügt wertlen aoll.

Die technische Seite der Sache liegt ansebetnend noch sehr im
Dunkeln und wird auch wohl durch das Aua»chreibeD keine

wesentliche Aufbellung erfahren

Feraonul-Naclii iC'Uten.

Deut0Oh68 ReioK. Der Garnison - Bauinsp. Zacharias
in Rendsburg ist infolge Auflüsung des Baukreises nach Wesel,
und der Garn. -Bauinsp. Gabe in Wesel in den neu eingerich-

teten ßaukreis nach Rastatt versetzt.

Oldenburg. Der Keg. - Bmstr. Gloystein in oMenburg
ist zum Weg- u. Wasierbau-Kondukteur ernannt. Derselbe ist

der grofsh. Baudirektion in nideuburg als Hilfsbeamter zu-

georanet.
Preofsen. Dem Geb. Regierungsrath Sch wabe, Mitgl.

der kgl. Eisenb. - Direktion in Breslau, ist der kgl. Kronen-

(Irden HI. Kl. u. dem Gam.-Bauinsp. Eck It n in Mülhausen i. E.

der Ruthe Adler-Orden IV. Kl., sowie dem im Bcz. der Berg-

werks-Direktion in Saarbrücken angest. Bau- n. Maach.-lnep.

Braun das. der ('barakter alt Baiirath verliehen, u. dem Garn.-

Bauinsp. Rettig in Münster die Erlaubniss zur Anlegung des

demaeloen verliehenen Ritterkreuzes I. KI. dea grofsh. heis-

Verdienatordens Philipps dea Grorsmüthigen ertbeilt worden.

Der Kreis - Bauinsp., ßrtb. Schmundt in Graudenz tritt

am 1. April d. J. in den Ruhestand.

Zu Kgl. Reg.-fimstm. sind ernannt: Die Keg.-Bfbr. Richard

Rudow aus Schweidnitz i. Schl., Michael Schiller ans Leip-

zig, Ernst Dubislaw aus Bromberg, Albert Xixdorff aus

Luxemburg, Fritz Atzpodien aua Kaukehmen, Alexander
Thomas ans (joblenz, Job. Bölte aus Krackow i. M. n. Chri-

stian Drekmann aus Hamburg (log.-Bauf.).

Dem bisher, kgl. Reg.-Bmatr. Matthias Koenen in Berlin

ist die nachgeauchte Entlassung aus dem Staatsdienste ertbeilt

wurden.

Brief- uml Fta^'u^asten.
Hrn. P. P. in Giefseo. Nach der Angab« in „Berlin und

seine Bauten“ bat die Friedrichslrafse eine Lange vun 3,3 *<**.

Hrn. K. in Kegensburg. Die Firma Senking bat ihren

Sitz in Hildesbeim. Ueber derartige Dampf-Kochheerde finden

Sie im Jhrg. 1884 der Dtacbn. Bztg. S. 48, 83 u. (>18 ein-

gehende MittheiloDgen, in denen aueh die weiteren Firmen, die

mit derartigen Anlagen sich befassen, angeführt aiad. Der
neben dem Senking’schen beliebteste Apparat von Becker wird

von der Firma Hietschel & lleonelterg in Berlin geliefert

Hrn C. G. in Berlin. Eine Veröffentlichung der neuen

Leipziger Burse ist uns bisher noch nicht zu Gesiebt gekommen.
Sie werden gut thoo, sich bezüglich derselben an die Erbauer

derselben — Architekten Enger uod Weichardt in I.,eipzig —
um Auskunft zu wenden.

Hrn. L. L. in Augsburg. Eine Veröffentlichung über

da« neue Haupt-Pustgebäude in Hamburg, die den Ansprüchen
dea Architekten entspricht, iit u. W. bisher nocli nicht erschienen.

Aufrageo an den Leserkreis.
Sind von den Palästen Strozzi, PandolGoi, Bevilac«iua und

d. „Matson de Frauvoi* I-* Abbildungen grufseren Maarsitabea

erschienen, die als Wandtafeln benatzt werden können?

KoBi(af«iioDtT,-rt«« v«B Ernst Toeth«, Brillu.

ieht koch dl« näebste Näbe <3«r Rprev dieser Uorb-
•11er trrbalscbeo Vvr«1cbU-Mssr«rvceln etDiUrlirb

l'tir dt« Rrilsktion vennt» K- E 0. Frttteb, Reriln. Druck von VC. Qrav«, ilafborbdruck . Herlio.
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latanieur-Varaln«. ~ Boiwurf la aloeta Neabau für die Kirrha J«ti(8L Pcler < Oabirfoflaaoa. — MitlballnB(an aai Varaiaaa. — Taralaabiaa. —

-

aa 8iraf>borK I. E. — Dankxbrtfi Obar Maar*refaln lar Abwabr eoa Uabar- Tadlaaaabav. — Praiaaafcakaa- — Brlaf* nad rracakaataa.

Verband dentseher Architekten- und Ingenienr-Vereine.

An die Einzelrerelne.
Wir verfehloD niclit, iHe Einzpivereine bereits jetzt davon in Kenntnisa zu setzen, dass wir als Zeitpnnkt fQr

die diesjährige hier in Berlin statttindende Abgeordneten- Veraamtnlung die Mitte des September in Aussiclit ge-

Dommeo haben.

Die weiteren Bekanntmachungen werden seiner Zeit rechtzeitig erfolgen.

Berlin, den 26. Febrnar 18H9.

Der Yerbandsvorstand.
A. Wiebe. Hchwechten. Honsselle.

Entwurf zu einem Neubau für die Kirche Jung St. Peter zu Strafsburg i. L
Arcbitrktrn Uartel & NrckelmaDO in Leipzig.

(Hiertu die AbblMuez auf a 106 and die mit No. 18 voran» gaacbickta Blld-Ballaga.)

l.-lfii'-ntllch ansere.s Berichts Uber die Architektur-

Abthcilimg der vorjährige» Münchener Jubilft-

nm-s-KMn.st-Aasj.lellung haben wir (auf 8. 377
Jbrg. 88 n. Bl.) mit besonderem Iiit»Teb.sc de«

Enlwnrfs zu einer katholischen Pfarrkirche er-

wähnt, den die Architekten Bin. Härtel & Neckelmann
in Leipzig ansgestellt batten, ünserem Versprechen, die

durch ihre känstleri.«cbe Eigr-narl anziehende Arbeit unsenn

Leserkreise vorznführen, kommen wir nmimehr nach.

Das z. Z. bereits in Au'<fübruüg begriffene Bauwerk
ist Hir die Stadt Slrafaburg i. £. bestimmt uud soll zum
Ersatz der alten, nabe der Blauwolken* Gasse gelegenen

Pfarrkirche Jung St. Peter dienen. Es erhält, als erste

auf dem Statlterweitenmg.s-Oelände errichtete Kirche, seine

Stelle elw’a« nördlich vom Kaiserjialaste, auf einem Platze,

der duixb die Kreuzung der langen, vom neuen Steinthor

bis zur Helenen-In'iel führenden ^’oge.sen-Strafae mit mehren
^uerstrafaen gebildet wird.

Zu den Verhandlungen über die Gewiuuung elues ge-

eigneten Enlvsrfs war seitens der Stadl-Verwaltung, auf

dereu Kosten der Bau erfolgt, h. Z. ein Aosschu.«« einbc-

lufen worden, der ans den besten kün‘<tleriscbpn Kräften

Elsa-ss • Lothringens zusammen gesetzt war. Allseitige

Uebereinstimmung bestand von vom herein darüber, dass

sich für Slrafsburg die Errichtung einer Kirche gothischen

Stiis .schon deslialb nicht empfehlen würde, weil eine solche

unwillkürlich zu Vergleichen mit dem Münster heraus iordem
werde, die für das neue Bauwerk schwerlich vorlheilbafl ans-

fallen kannten. Um die.semOcsichtspankte Rechnung zntragen

und die Kirche möglich-st abweichend von der Anlage und

den Formen de« Münster« zu gestalten, war sidtens des

Stadtbanrathe« von Strafsborg, Hm. Reg.-Bmstr. Ott,
für dieselbe ein Zentralbau in Renai.s.sancefVirmen mit einer

Vierutigskoppel geplant worden. Die« wurde Jedoch wiederum
als eine zu weit gehende Abweichung von den im Eisass

herrschenden, kirchlichen Ueberlieferungen und Ansobauun-
gen BOgeseheD und man einigte «ich Uber den Wumneh,
dass die Kirche bezüglich ihrer stilistischen Haltung mög-
lichst den älteren, im romanischen bezw. Uebergangsstil

ansgefuhrten Theilen dos Münsters, also der Chor- und
«chnitts-Anlnge desselben sich an-'^chliefsen möge.

Unter diesen Umständen enLMdilos.sen sich die Archl-

tf^kten Hartei & Neckelmann, deuen der Auftrag zur

Aufstellung eine« neuen Entwurfs ertheilt wurde, zu dem
Versuche, in Bezug auf die l*lan-Anlnge und die Massen-

Vertlieiinng des AuBmues zwar das Motiv einer Renaissance-

Kirche fest zu halten, in den Einzelheiten dasselbe jedoch

im Sinne desmittelalierlichenUebergangs-stils anszugestalten.

Der Versuch führte zu einem so überraschend glücklichen

Ergebniss, dass der Eulwurf ohne weiU‘res freudige An-
nahme fand. Mit der Au.sluhruug desselbt*» ist noch im

vorigen Jahre begonnen worden und es erheben sich die

Mauern gegenwärtig schon Über Erdgleiche. Die Vollen-

dung des KJrchenbaues, der zufolge der mittlerweile be-

wirkten Berufung Hartei'« zum Münster-Bauin»*ister von

Siraisbnrg* unter der unmittelbaren Leitung desselben forl-

* wir b«nBU«n <»«>•» OvtvMvnkrIt. um «ln»n Unt»rU«aarc» t*>l

CO naclk«». den »tr bei unserer klllthellBiif Q><«r dl« bl«b«rig« L*un>»lin

d«» D«asa Mflscler Bcuro«ltlrr» auf S. 81 d. Hl. BO«l««cnt<lcb betrccfva

habe». Wl« HO» Hr Hart«! »ebrvlbt, «vrdciiki «r »«Ine «nie kliDillvrUrb«

k*tBM*i«f» all la dam Atailar roo RaarkdurfT, anodaro IB nla-

dartBH BlaUbam Orada dar UBl«rwalaanjr. dla ibn a. Z. durah daa aha*

naUgaB l>om«arkmal»Ur dar Cftlsar HStl«, Ar«b. Prasa ««bmlta, cuthat)

i:aw»rd«B Ul.

geführt w'erden wird, ist für Ende 1890 oder Anfang 1891
in Aussicht genommen.

Angi'sicht« der roitgetheilten Abbildungen kann unsere

Beschreibung des Bau«*« kurz g«*halten werden. An ein

innen*« Quadrat von 18.6® Seite «chliefsen .sich da« kurze,

im vonliTJten Joch mit einer Empore zwi«ch«>n 2 Glocken-

thUnnen versehene Langhaus, die flachen, durch Absiden

erweiterten Qoerschiffs-Flügel und der mit einem Kapellen-

kninz ausgeuitattete Chor als dreischifflge Anlagen in Ba-
silika-Art von 10,0“ Weite der MitteLchiffe. Die letzteren

sind mit «pitzbogigen Tonnengewölben, die Kebenschiffe mit
Kreuzgewölben überdeckt und mittel« Rosen bezw. Rund-
bogen-Fenster beleuchtet, während sich über der Vierung
eine durch Zwickelgewölbe vorbereitete Kuppel auf rundem
Tambour erbebt, der durch einen in diesem Tambour an-

geordneten Fenster - Kranz and eine kleine Laterne reich-

liche« Liclit zUKtrürnt. Die Eingänge zur Kirche führen

durch die Vorhalle unter der westlichen Empore und durch

die Seitenjoche der Qnerschiffe; in den Absiden der letzteren

liegen die beiden grdfaeren NebenallÄre, während die Chor-

kapellen Raum für 5 weitere Altäre darbieten. Sakristei

und Taufkapelle sind in den einspringenden Ecken de«

Chores ausgebaut
;

den Beichtstühlen ist ihr Platz in den
Nebenschiffen des Langhauses angewiesen.

Im Aufbau des Aeufsereu sind die beiden nur 0,6 “
in der Quadrat-Seite messenden Westtbürme entsprechend

niedrig gehalten. Nur die Glockenslubeu und darüber ein

offenes Galerie • Geschoss ragen über die GesimsUnie der

Kirche empor; den Abscblo-ss bilden einfache Zeltdächer,

deren Fir^twlnkel nur wenig unter einem rechten W.
bleibt. Die Kuppel, welche, abgesehen von den Einzel-

formen, annähernd im Sinne eine« Fröhrenaissaoee • Baues
gestaltet ist, ruht auf einem niedrigen vierseitigen Unler-

ban, dessen durdi einfache Abtreppung abgeschrägte

Ecken an den äufseren Punkten dur^ kleine, oben ge-

öffnete Thürmchen mit Kegeidächem bekrönt werden. Znr
Gliederung der Manerma.s«en sind mit Ausnahme weniger
Punkte, wo Strebepfeiler auftreten, durchweg Lesinen ver-

wendet, die zumeist in Spitzbogen - Friese sich anflösen.

Ueber den Fenstern der Hochschiffe, sowie unter den Giebel-

gesimsen sind offene Laufgalerien (mit Spitzbögen) ilurcb-

gefühi"!. Auch das Innere wird am Triforlom von «1er-

artigen Lanfgalerien (mit Kleeblattbogen) umzogen. Dem-
selben ist im übrigen eine reiche farbige Ausstattnng zn-

gedacht, die sich nicht nur auf Glasbilder in den IVnstcm,

sondern auch auf Wandgemälde erstrecken soll, welche die

Gewölbe, sowie die unter den Fenstern des Tambours und
der Absidt'u angeordnelen Friese schmücken werden.

Um etwaigen Aa.sste)lungen gegen Einzelheiten vor-

zubeugen, wollen wir die ausdrückliche Erwähnung nicht

unterlafvsen, «la«.« die tnilgetheUten AbbiMungen lediglich

die ursprüngliche Entwurfs-Skizze w’iedergebtm. Kür die

Zwwke der Au-Hfiihrung ist dieselbe nochmals in ein-

gehender Weise durchgearbeitet worden und ea siebt wohl

aufser Frage, dass sie dabei manchen Abänderungen wird

unterzogen worden sein. Namentlich die konstruktiven

Fragen, die bezgl. des Kuppelbaues selbstverstäudlicb nicht

ohne die Hilfe von Kiseokoustruktionen zu lösen sind, dürf-

ten solche mehrfach bedingt haben.

Aber auch in dieser ersten skizzeubaflen Form lässt

I der Entwarf ln Bezug auf seiue interessanteste und wich-

I
tigste Seite — die künstlerische Auffassung und
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OestaltanK der Kirche — Ueatlich erkennen, wie

glHcklicli der stilistische (Jrutidgedanke war, auf dem er

»icJj aiifbaut und wie leicht die Formen des Uebergani^-

stiU auch Planbjldunjren sich anschmie^en, die dem Miltcl*

aller noch fremd waren. Wir haben bereits in jener

ersten kanten He>iireehung, die wir der Arbeit widmeten,

keinen Anstand genommen, den liier vorliegenden Versncli

al( ersten vielverheifsentlen Schrill anf einem Wege zu

begrüfseii, auf dem unserem Kirchenbau vielleicht neues

frisches Leben zugeftlhrt werden könnte. Denn es lasst

»ich — nnbeschadet der dankbaren Anerkennung, die wir

einer Reihe trefflicher Meister zn zollen haben — nicht

lengnen, dass dem letzteren etwas gröfsere Mannichfaltig-

keit doch recht erwün.“cht wäre. —
Für die Ausfiihrung der neuen Ffarrkirche Jung St.

Feter ist ein Gesamml-Kostenbetrag von 8(X) 000 JC in

Aussicht genommen, von denen (}(M)OtH)»C für den eigent-

lichen Bau, 200 000 für die Ausstattung und KinHch-
tuug desselben verwendet werden sollen.

Denkschrift über Maaferegeln zur Abwehr von Ueberechwemmunge-Gefahren unter besonderer Berück*

eichtigung der schleeisclien Gebirgsflüsee.

(Voll*!* <!•• rr«ar<lMh«n Abt*ordB*l«ob«aiM.I

HTQio oeaerrr Zeit siod aa» Anlass der UebertchwemmaDgen
uBvielftob Vorarhläge zor besseren Verbütang derselbrn

gemacht wordrn. Di*^elben laufen itn wetentlichen

darauf hinaus, entweder eine Verminderung der Hochwasser
menge durch Anlegung von Sammelbehältern, Querdämmrn
und honzonialen Sukergräben, durch Pflege des Waldes, Ein-

schränkung von Kntwässrruogs-Anlagen osw. oder eine Knt-

lastnng des bisherigen Hucbwa«serbet(es durch Kiniassen des

Wassers in die bedeiebten Niederungen usw. berbei zo führen.

Die Uebersebwemtnungen
,

welche im August und Sep-

tember V. J. an den scblesiscbrn Oebirgsflüssen, namentlich

am Queis nod Zacken, grdfsere Schideo hervor riefen, haben
in jüngster Zeit wieder zu lebhaften Erörterungen geführt Sie

sind zum Gegenstände sorgfuliiger Untersoebungen gemacht
wurden, wodurch jedoch nur eine weitere Qrnnalage fSr die

AD->rhaanng sich ergeben hat, dass den Uebelständen in der

Kegel nur durch eine Regulirnng der W'asserläufe
wirksam entgegen getreten werden kann. Als Ziel einer

solchen Regulirang tb( die thunlichit jederzeitige onscbidliche

Abführnng des W'assers, nsmentlich die Herbeifühmng eines

geregelten Hochwasser -Abflusses, aoeb, soweit möglich, die

bessere Ausnutzung des W'asseri ine Auge zu fassen.

In den narhMgeoden Krörterungrn sollen zunächst die

<>ben erwähnten Vurachlage, und demnächst die Uesichtspookte
niiber beleuchtet werden, von welchen bei Kegulirnng der

nicht schiffbaren Flüsse, insbesondere der Gebirgsflüsre, aus-

gegaugeo werden muss. Aoschliefaend daran werden die

"esentlichsten Erzebnisse der seitherigen Untersuchungen an
den von der vongjährizen Hochwasser-Katastrophe vorzugs-

weise betroffenen schlesischen Gebirgsfliisten mitzutheilen sein;

schliefslich wird aber auch noch in der Kürze die Frage zn
erwägen sein, ob die bestehende Vorflutb-Uesetzgebung aus-

reicht, um an unseren nicht schiffbaren Flüssen bessere Zu-

stände berznstellen und dauernd za erhalten?

I. Knnstiiebe .Sammelbehälter im oberen Fluss zebiei.
Zu dem Ergebnis»«, dass die Zurückhaltung de« Wassers

im oberen Qurllgebiete durch Anlegung von ^mmeltricfaen
nur ganz ansnab msweise möglirb oder räthlicb erscheint,

ist mau auch io anderen Staaten gelangt, InabesoDdere worden
in Frankreich, vrranlasst durch die im Jahre 1S56 an der

Loire eingetreteneo verheerenden UeberschwemmuDgen, ein-

gebende Untersachnngea nach dieser Ricbtnng aogestellt.

Man gewann die Ueberzeogung, dass das Ziel trotz der Auf-
wendung ganz erlieülicber Summen nicht in sicherer Weise
erreicht werden könne; die Entwürfe für zahlreiche Sammel-
teicbe sind daher unansgeführt geblieben. Auch die Ermitte-
lungen, welche später von französischen Ingenieuren io den
l^yrenäen nod Cevenoen angeetellt worden, führten su dem
Schluss, dass drr Anlegung von Thalsperrea die gröfsten

Schwierigkeiten entgegen ständcu, dass dieselben unter ge-

wissen Umständen eher naebthrilig als förderlbh wirken
könnten and dass auch die Uebrr»chwemmnngen au den grofsen

Flüssen dadurch weder zu verhüten, noch in erheblichem Grade
zn markigen seien.

Die Königlich Württembergische Regierung hat im Jab’c
tS89 die Krhebangen veröffentlicht, welche sie im Flussgebiet«

der Sti'inlach, eines bei Tübingen in den Neckar mündenden
FluHars, hat anstellen laHsrn, um durch ein System von Sammel- i

trieben die Hoehwasser-Hesebidigongen zu verhüten und gleich-
|

zeitig die Unregelmärsigkeiten im Wasserabflüsse möglichst anszo-
I

gleichen. Dis Ergebnis! war ein änfserst nngünstiges; das I

Gebiet war zwar so gestaltet, dass Sammelteiche in der erfor-
^

derltchrn Anrabl angelegt werden konnten; die Kosten standen <

aber aoLer allem Verhältnisse zn dem zu erwartenden Vurtheil.

Thatsächlich sind bisher Sammelteiche lediglich zum
Zwecke der Verhütung von Ueberschwetiimungen,
soweit bekannt, nirgends bergestellt. Die bekannte Anlage bei

Kt. Etienoe bezweckt zunächst di« Wasaerveraorgung der
'

.Stadt; alDrding« bat die Sperrmauer im Interesse des .Schutzes
'

der Stadt gegen Uoebflnthen eine grofsere Höbe erhalten, als i

ihr für jenen Zweck hätte gegrben werden müssen. Das
Wa^acr wird dort bia zu einer bestimmten Höhe fwr die Nutz-
barmaihong angesauimrlt, der obere Kaum der beiden Sammel-
behälter dirot den Hochwasser Zwecken and wird nach der An-
füllung dnreb die Huclifluthen bald wieder abgelasseu.

Wenn Sammelbehälter zugleich für andere Zwecke und

zum Schatze ^ege.i HoebwaMtr Verwendung finden sollen, so
müssten sie leaenfalls einen sehr groftrn Fassungsrsum be-

sitzen. Für die Wasserveraorgun^ der Ortecbaflen, für Trieb-

werke, für die Speisung der Scbiffahrts-Kaoäle, für ßewä&ae-
rungs-Zwecke usw. muss das den Sammelteichen zufliefsende

Wasser aufgespeiehert werden, um allmählich im Laufe virler

Monate ubgelisaeo zu werden. Diesen Zwecken entsprechen ge-
füllte Reservoire. Im Uegensstze dazu erfordert die Verhütung
von Uebersebwemmungen, dass das Wasser baldig»t, also im I^aufe

weniger Tage oder Wochen, wieder ab ge lassen werde, um Raum
für die Auffangaog neu einbreebender Hochfiothen zu haben-
Zum Schutze gegen Hochwasser muss man also tbuoHchit leere
Reservoire in Vorratb halten.

Die Gröfee der für wirtbscbaftÜche Zwecke eingerichteten

Saromelbeckrn wird gewöhnlich lo bemessen, dass die rrfordrr-

liehe Wassermeege zu allen Zeiten, also namentlich wäfarrnd

des Kleinwassers im Sommer und Winter, vorhanden ist Beim
Beginne der wasserreichen Jahrrszeit werden sie ziemlich ent-

leert sein und die alsdann cintretesden reichlirhen Niederschläge
zum Theil anffangen können, bis eine Anfüllung stattgefunden

bat; ein später erfolgender heftiger Regen würde also keine
Aufnahme mehr finden.

Es wird ferner gewöbolioh übersehen, dass die für wirth-

Bchaftliche Zwecke angelegten Sammelbehälter nur von einem
verschwindend kleinen Bruebtbeile des Gesammtflassgebiets
gespeist werden.

Die 3 Sammelteicbr, welche für wirihscbsftlicbe Zwecke
io den Reichslanden, während der letzteren Jahre loit eiueui

Kostenanfwande von HdOOläl.C auigelührt sind, bezw. in der
Ausffihraog begriffen sind, haben z. B. einen sehr erhvbUehen
Fassungsraom im Verhälinisi tn ibreoSneisungs-Gebicten, welche
znaammen nur 7,G4 betragen, erhalten können. Es enthält

nämlich der Teich
von Sewen 1100000'**“, bei Gebiet oder 211600'**

für 1 qk»,

von Schiefsrotbried 360000'k«, bei !,24qkw oder 290300«*>"

für 1

von Altenweier 780000'*« bei l,20ska oder CÖSSOOckm
für 1 ukm.

Da jedoch diese Anlagen nur einen sehr ^ringen Theil

des Flussgebietes beherrschen, so liegt es auf der Hand, dass
ihr Einfloss auf die Abwehr von UebersebwemmuogeD nicht

weit reichen kann.
Die f>7 Teiche mit einem Fassungsvermögen von 9,6 MilL 'km,

einer Gröfse von 245k«, welche vor mehren Jahrhunderten für

den Bergbaubetrieb am Oberbarz angelezt worden sind, von
denen der Oderteich der bekannteste ist, haben nur einen ver-

schwindenden Einfluss anf die Hochflntbeo der uoteren Flüsse,

a. B. der Leine, gehabt.

Für gewöhnliche Zweck« wird man in der Regel einzelne

höher gelegene, wenig koltivirte Tbäler benntzen; znr Ab-
fauguDg eines gröfseren Brochtbeils eines Flussgebiets wird
man dagegen bis zu den nntereo Thälern hinab geben
müssen, die fast stets bewohnt sind und in hoher Knltur stehen.

Die eingehenden Erwägungen, welche über die Anlegung von
Sammelbebiitern im diesseitigen Gebiete and insbesondere im
scble»ischen Gebirg^lande angestellt worden sind, haben zu
nacbfulgenden Ergebnissen geführt:

1. Nur in seltenen Fällen bietet das obere Gebiet unserer

Flüsse nach seiner geugnostischeo und topographischen Re-

srbaffenheit die Gelege^eit zur Anlegung eines NeUea von
Sammelleicben mit genügendem F'assnngiraum, so dass aUo
die Möglichkeit der Ausführung dorch die Natur des Quell-

gebiete gewöhnlich ausgeschlossen ist

Derartige Becken erfordern ondDrchlässige Wände ond
Sohlen; die Stelle, wo die Sperrmauer oder der Damm errichtet

wird, muss namentlich von nndurcblässiger Beschaffenheit sein.

Das Thal muss sich an dieser Stelle zasammeo sieben, danait

die Sperre keine zu grofse Länge erhalte. Die oberen Thäler
haben gewöhnlich ein starkes Längengefulle, steigen also steil

an und sind gleichzeitig von so geringer Breite, dass selbst

eine sehr hohe Sperre nur ein Becken von verbiltnissmürstg
geringem Fassungsraum zu schaffen vermag. Ferner bietem

tablreicbe kleinere Zuflüsse überbaopt keine Gelegenheit an
ihrer Auffaugung, so dass eine im grofseD Maafutabe durch-
geführte Znrückbtltung von Hoehfluthen nor denkbar ist, wenn
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aach diejaaireD Thäler hfraa gasoj^an werdm, welche eich aa
dea Aaeläifera de> Gebirge* oder im HOgelUade befiadeo.

Dieee sind aber gewöbalieh bewohnt and wirthschaftlich in

*ü hoher Knltor, dai* eine Umwaodlaog dertelbeo ia SammeU
becken einen wirthichaftlichen Rückgang bedeoten würde. Die

rFgelb:ar*igen Krtrige dieter unteren Thäler würden meietens

früfeer »ein ala die dorch ZnrQckhaltang de* Waaeer» bei drn
Ueberwhweminnngao zn verhütenden Nachtheile.

2. Die Saoiinel-Bebälter müssen zor Ansübang einee wirk-

»amen Einflatse» einen sehr bedeatendeo Inhalt besitzen
^
die

Kosten derselben sind deefaalb in der Kegel so anfserordentlich

huch, das* sie als uneracbwinglicb bezeichnet werden müssen.
Wollte man sich damit begnügen, nor einzelne günstig

gelegene Thkler zn Sammelbckiltem einznrichten, nament*
lieb solche, bei denen auch eine Ansnntzung des Wassert für

wirtbschaftlicbe Zwecke tbanlicb erscheint, so wäre für die

VerbUtnng von Hochwassertchüden wenig gewonnen.
Die Kosten werden bedingt doreb die Orüfse der aufzo*

]>eichemden Wasaermenge nnd den für die Einheit derselben aaf-

tawendenden Betrag. Wo, wie im Kiesengebirge, wolkenbmch*
artige Regen entstehen, oder grofie Senneeaufhinfongen zn*

weilen in knrser Zeit schmelzen, das Gebirge steil ist, so dass

die Waasermengen rasch zotammen laufen, wo wenig Gelrgeo*
heit inm Einaickera *regen der geognostiicheo Bekcbaffrnheit

nnd de» Mangels einer Streudreke im Walde gegeben ist, oder

wo das W'asser dnreh die in Folge der Kaltar entstandenen

Entwisseronga • Anlagen rasch zatammen geleitet wird, da
müssen aoeh die Sammelbehälter einen sehr grofsen Umfang
anoebDen. Beispielsweise hat die Niedertoblagshöbe im Rie»en-

gebirge bei dem heftigen Regen des 2., 3. Aognst v. Ja., welcher
15 bis 16 Standen anhielt, bis zn 215»* betragen; einige

Wochen spater, am 2./S. September v. Ja. sind daselbst an den
meteorologischen Stationen bis zn 103 »», am 7./S. September
T. Js bis zn 7S»» Regenböhe beobachtet worden. Am 17./1S.

Jnli 18S2 fielen auf der Schneekoppe 227 », bei der Elbfall-

bande 212»», im benachbarten Oesterreich. Schlesien am 4. Aog.
1H80 200»», am 4. und 5. August 1880 zusammen 279»»; zu

TrenlKhin im Waagthale worden in einer Entfernung von nur
110 TOD der Landetgrenze sogar 267»» an eioent Tage ge-

messen, während die gröfste tsgliobe Niederschlagshöbe im
Deotscheo Reiche zu 246 »» bei Elbingerode am Harz beob-

achtet worden ist.

Es kommt ferner in Betracht, dass die Niederichliige nicht

Ja gleicbmärsiger Dichte erfolgen, vielmehr in kurzer Zeit

aa/serordeotlich grofse Wassermengen bei einem sogenannten
Wolkenbmcke sich ergiefsen können.

Am Qneis oberhalb Harklissa, wo das Gebiet schon 300 'i^»>

misst, ist innerhalb lOStnoilrn atu 3. August v. J. eine Wasser-
menge zum Abfluss gelaugt, welche der Dälfte des inständigen
Regens des 2./8. August entspricht.

Für die Oröfse der UochwaiserSsmmelteiche ist ferner

die Art «nd Weise, in der das Aufiangen und Ablassen
de« Wassers bewirkt wird, mBafsgobend. Können Sammel-
bebslter Dich der Besebafienheit des oberen Flussgebiets nur
für einer Theil desselben bergestellt werden, so ist es geboten,

die denselben saflieisende Wassermenge Unger zurückzohaiten,

damit die ans dem übrigen Theile de« rlossgebiets sich bildende

Flntbwelle zunächst verlaufe. Wird dagegen angenommen,
dasa das ganze obere Gebiet mit Teichen ausznstatten ist, so

würde vom Beginn bis zam Verlanfen der Fluthwetle dasjenige

Wasser dem Flusse zn belassen sein, welches er ohne Nach-
theile für seine Ufer oder für sein Thal abfubren kann; es

i

wrire mithin nur das schädliche Wasser zurück zu halten.

Die dem Flusse zo überweisende Wassermenge bängt wieder
Ton dem Gesammt-Znstande desselben ab; ein regnlirter I.auf

kann eine weit grüfsere Menge in ODDicbtheiliger Weise ab-

führen als ein verwildertes Gewässer. Bei der Plütslicbkeit

und UDgleichmaisigkeit, mit der die Niederschläge erfolgen,

vird es allerdings die allergröfsten Schwierigkeiten
bereiten, die Ablass-Vorrichtungon der zahlreichen

j

Sammelteicbe so fonktionire n zu lassen, dass that- !

afieblich nor immer das schädliche Wasser, nicht
'

mehr und nicht weniger, inrückgehalten wird. Für '

letzteres wird man im Gebirge, wo das räumlich nicht «ehr '

ausgedehnte Zofiassgebiet eines Sammelteichs io vollem Um-
|

fange von dem intensivsten Theile eines Wolkenbrnchs be-
;

trofen werden kann, falli die WasserUufe so gut regulirt sind, I

dass alle gewöhnlichen Hoebfiotben ohne jede Zoiückbaltung I

abfliefsen, eine Höhe von mindest» ns 75»» rechnen müstrn.
|

Dieeelbe entspricht der grüGten stUiidlicheo oder einem
j

Drittel der gröfsteD täglii-ben Regenmenge nnd ergieht einrn
j

Fasfongsraum des Sammelteicbes von 750 <>>» für 1 >>» des Zn-
flass-Gebiets.

Im Rügellande sind die Niederschlagshöben geringer nnd
es strömt du Wasser den Bächen nnd FlUtsen weniger rasch

n als im Gebirge; das Zofiassgebiet eines Sammelteicbes wird
hier auch in der Kegel ein grüfseres sein. Unter der vorhin

gemachten Annahme, du» nur du schädliche Wasser znrbck-

gehalten wird nnd die Wasterlaufe gnt regulirt sind, wird der

Faasonnranm eines Teiches für eine Abflnuhöhe von mindeetena
4U »», d. b. für 400 für 1 ^ seines ZuflassgebietB tu be-

messen sein; dies eot<^ricbt etwa zwei Dritteln der gröfsten i

stündlichen oder einem Viertel der größten täglichen Regenmenge.
]

Diese Annahmen sind mifsige nnd schliefsen es nicht ans,

dus der Teich bei besonders nnglinstigen WUternngB-Verhält-
nissen schon vor dem Verlanfen der Flntbwelle gefällt ist,

also von äofserst geringer Wirkung sein wird. Es kann die«

namentlich erfolgen, wenn bei hart gefrontem, mit hoh«*in

Schnee bedeckten Boden plötzlich Thanweiter mit starkem und
anhaltendem Regen eiutritt.

Bei nicht regnlirteo Flüssen wird nur eine Verhältnis»*

rnäfsig geringe Wsssormenge während des NiederBchltgs zum
Abfluss gebracht werden können, so dass die Samuieiteiche einen
grüfvereD Fusang^raam als 750('l0<^ba für 1 bs «rhalten müssen.

Seitens der Küntglicb Württentbergiseben Kegiernng sind

für du Steinlacbgebiet, dessen Nieder»cbIsrB-Verhiltois«e den-

jenigen des Kieseo-Qehirges entsprechen, 100 000 auf 1 nbw

erechnet worden; für die bei St. Etienne erbauten Reservoire
at man 114000 angenommen. Die für wirtbschaftlicbe

Zwecke in jüngster Zeit im Oberclsa^s errichteten 3 Sammel-
.
teirhe besitzen einen Kassangsraum von 211500 beziehungsweise

.
290.300 nnd ii08300«b« tur 1 ««».

Der Einheitspreis, d. h. der für 1 Fassuugsraum der
Sammelteiche aufzu« endende Betrag, hängt namenuich davon
ab, ob die örtlichen Vorbedingongen günstig kiod.

Die Tiefenlage des trüglahigen, ondurchlässigec Unter-
grundes, die wahrend der Bauzeit durch den Wasserlauf ent-

stehenden Schwierigkeiten, die für die Enteigoung aufxuwen*
denden Summen beeinflussen den Preis in zweiter Linie. Der
Einheitspreis für 1 aoznsammelnden Wusers beträgt bei den
in neuerer Zeit augel'^gten Teichen von
Sewen (Oherelsus) 4*i Pf, Pas de Riot (St. Etienne) 70 Pf.

Schiefsrotbned , Ö2 „ St. Chamuad 43 „
Altenweier _ n Oileptie (Verviers) . . 32 „
Bouzep (Vogesra) ... 58 ^ ;

Mouche (Langre«) ... 25 „
Gonffre dVnfer Steinlacb (Projekt) 43—81 „

(St. Etienne) 92 „ ;

Wird für die im Gebirge aofzufübrenden Teiche ein Ein-
heitspreis von 40 Pf. angenommen, so erfordert 1 ‘ibm des ge

I

birgigen Qae|ig«-bietes mit einer anfzaapeicbcindeo Watser-

I

menge von 75000'^ einet Betrag von 30000 Im Uügel-
lande wird eich der Einheitspreis wegen des Grnnderwerbcs
und der achwirrigen Fundirnng der Sperr« in der Kegel höher
stellen. Wird derselbe zu 5ü Pf. gescliüizt, so B>nd tür 1 nbu
des HügelUndes mit einer aufiufangenden Wsss.'rmenge von
4ü(X)0'b« 20(X)0..lt erforderlich.

Wollte man nur den fünften Theil eines Flujtes von der
Grüfse der Oder, deren Gebiet etwa 13200U<i^b‘ fasst, mit
Sammelbecken ansatatteo, also nur 2t>400Ht^», die zur Hallte

im Gebirge, zur Hillte im Httgellande liegen mögen, so würden

26 400 2 =1518 Millionen Kubikmeter aufge-

speichert werden müssen; die Kosten würden 26 100 .
2.’} 0(X) =

660 Millionen JL betragen.

Zu ähnlichen Beträgen gelangt man, wenn man die Hoch-
wuserstände nnserer gröfseren Flüsse, z. Ü. der Weser nnd

Elbe io Betracht zieht.

Für die Sichrruog der Stadt Toulouse an der Oaronne

wurden Ssmmel • Behälter mit einem Fusuogaraome von

550 Millionen für erforderlich eiaclitet, wehrend nur

12 Stellen mit einem Gesammt • Inhalte von 87 Millionen

überhaupt zur Verfügung stonden.

Seitens der Württemlrrgischen Regierong sind die Kosten

für du nur 138 ütn gror*e Gebiet der Steinlach berechnet zu

10,5 Millionen JK. bei 58 Teuben mit 12,9 Millionen

6,7 „ „ „ 7 „ „ M,16 „
4.75 „ „ „ 3 „ „ 11,00

6,00 „ „ 26 „ „ H',3 „
woraus hervor geht, dus die Anlagekosten wachsen werden,

falln der Zweck, anstatt durch wenige grafite. durch zahlreiche

kleinere Teiche erreicht werden soll. Der oben angenommene
Satz von d0000%.4C für 1 <1^» würde beim Steinlachgebiete

einem Betrage von 4,14 Millionen ,4^ «nUprecheo, also erheb-

lich niedriger sein als die von der Königlich Würltembergischen
Regierung veranschlagten Kosten.

3. Die Wirkung zahlreicher im oberen (luellgebiete an-

gelegter Sammelteicbe auf den mittleren nnd unteren Fluss-

lauf ist eine durebaae nnsicbere.

Die Ueberschwemmungea werden im Flachlande nicht vor-

wiegend durch die Wuserroengen des oberen Flussgebiets her-

vor gerufen; vielmehr bringen andauernde K-grufa!le oder

Schneeaufgänge Anschwellungen hervor, ohne das» das obere

Gebiet dabei erheblich betheiiigt zu sein bi aaebt. Insbesondere

tritt das Scbmelzen drs Schnees an den im Flachlande ge-

legenen Seitenznflüssen in der Kegel früher als im oberen Ge-

birge ein, so dass die von diesen Seitensoflüssen hervor ge-

rufene Flutbiielle wenig von dem Gebirgswuser beeinflusst ist.

4. Die Sammelbehälter bedrohen die unierbslb deneiben ge-

legenen Thäler, da ein etwaiger Duruhbrne-h der hohen Sperren

mit den allergröfsteD Verbenrungen verkniipft sein könnte.

Um grörsere Wassermrngen fassen zu können, würde die

Spernnaner in Höhe von mindestens U» — 50 hergesiellt

werden müssen. Ein solcher Bau nnterliegt nach b»<i kräf-

tigster nnd sorgfältigster Ankfübrung leicht der Gefahr eines

Dnrcbbmchs im Untergründe, falls derselbe nicht aus sehr
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fettem and nodarchliitiirem Felteo betteht. Aach bieten die

für die Ablattnnf^ det Watten and für die VerhütnnK einer

zo hohen Anfüütne erforderlichen Aolaj^en ^fährhche l’nokte.

&. Die jibrlicben Ant^^ben, welche an» der Verzintnng
det Anla^ekepttelt fUr Uochflnth-Semmelbehülter nnd tut der

UeterbtltuDf; and Bedienung «olcher Anlegen erwachten, iteheo
aDfeer Verbiltniis rn dem dnrch dietelben tn erhoffenden Gewinn.

So groft die Schäden bei ITebertchwemmangen anch sein

mögen, eo kebren tie doch nicht jährlich, tondero regelmärtig
nnr in längeren Zeitabzcbnitten wieder nnd bildrn anf 1 Jahr
vertheilt nnr einen geringen Brochtheil der daoMiid dnrch die

Veriinanng det Anlagekapitalt nnd die Unterhalung der

Sammelteicbe enUtebenden jährlichen Latten. Im Steinlach-

gebiet berechnet sich i. B. der dnrchtobnittlicbe Schaden,
welcher dnrch die Hochflnthen an den zahlreichen, im Inter-

cete der lodattrie erbanten Wehren and an den Ufern an
gerichtet worden iit, aofgrand von Tljäbriger Beobachtungen
zu 4000 kMt jährlich. Der dnrch die Nntzbtrmachang det In-

halte der Weiher für die Landairtbecfaaft und lodastrie, sowie

durch Fitcbzncht in den Weibern ca erwartende Yortheil

wurde in 33 000 JC geschätzt. Diesen beiden Beträgen
atend die für die VertinsaDg naw. eines Anltgektuitalt
von 6 Millionen Jt. and for die Wertung nsw. aofzawenaeode
Summe von jährlich 24S000väC, gegenüber.

Zwar wird anerkannt, dass die Verbältnisie in Bezug aaf
die Rentabilität zolcber Anlagen in jedem einzelnen Kalle «ehr

verschieden liegen; doch wird sie sich anch in Preafsen and
i{>eziell in Schlesien regelmärtig and etwa mit Vorbehalt ganz
vereinzelter Aasnahmen nicht viel günstiger atelleo.

Eine solche Ausnahme könnte vorliegcn, wenn et sich im
einzelnen. Falle am die Abwendung eines fast alljibrlicb ein-

tretenden sehr bedenteoden Schadens bandeln sollte and die

örtlichen Verbältoiise ganz besonder« günstig lägen, wenn z. B.

eine grüftere blühende Stadt durch die Ueberschwemmong eines

Wataerlanfes leiden sollte, für dessen Aaffangung in nicht in
grofser Entfernung von der Stadt geeignete Tbalbecken von
der Natur gegeben wären. Rin Beispiel dieser Art bilden die

Sammelbehälter oberhalb der Stadt St. Etienne, wo durch die

Abgabe des Wassert zugleich eine angemetsene Verziosang er-

zielt wird.

Znräckbaltnng dee Wassert in horizontalen Sicker-
gräben.

Ein zweites für die Häraignng der Hocbfluthen empfoh-
lenes Mittel ist die Anlegnng von zahlreichen Oräuen.
Sie sollen tbnalichst überall im Hügel- and Gebirgtlande ge-

zogen worden, am das Wasser aofzafangen nnd allmählich in den
Untergrnnd versickern zu lassen, am ^eicbzeitig auch das beim
raschen Abflirfsen eintretende Abipulrn des Bodens zu verhüten.

Gegen dieiet Mittel sind folgende Einwendungen zn erheben.
1. Im dentecben Mittelgebirge sind überhaupt geeignete

Flächen für die Anlegnog solcher Grüben nnr im geringen Um-
fange zn finden.

Wo die Hänge steil abfallen oder ans grobem Geröll be-

stehen, ist das Ziehen der Gruben entweder Uberbaupt nicht

möglich oder ohne Wirkung für die Auffangnng des Wassert,
weichet dnrch das grobe Geröll wie dnrch ein Sieb abfliefsen

würde. Wo der F^ten nur mit einer dUonen sandigen Unmns-
schiebt bedeckt ist, würden die Grüben dnrch den ersten mehr-
tägigen Regen zusammen gerissen werden. Bei anderrn Boden-
arten könnte durch das künstliche Einfuhren grölserer Wasser-
matsen in den Untergrnnd leicht ein Abratschen veranlasst

werden. Flächen, welche ohnehin unter mangelhafter Ent-
wässeruDg leiden, würden dnixb solche Gräben völlig ver-

säuert werden.
2. Selbst da. wo di« erste Herstellnng möglich ist, kann

eine danemde Wirksamkeit solcher Gräben nnr autnahmsweiee
erwartet werden.

Gleich jeder anderen Filteranlage werden die Poren durch
die den Grüben zugefübrten Schlammmassen immer mehr zöge-

scblumuit werden, ao dass das Eindringen det Wasaeri in den
Untergrnnd nur bei öfterer Ausräamong möglich is. Eine so
sorgfältige Unterhaltung des nnteren Bordes, dass nicht an ein-

telnoQ Stellen Löcher entsteben, dnrch welche das Wasser ab-

fliefst, ist kaum ausführbar; erfolgt em solcher Dorchbroch
plOtzlicb, so ist die Biblnng einer Kinne so b>-fUrrbten, die

auch am unteren Graben einm ähnlichen Dorchbruch hervor
ruft und bei der sich steigernden Wirkong die Entleemng di-r

Gräben eines ganzen Hanget, verbunden mit gröfseren Ab-
ichwemtnnngen der Oberfläche, beibei führen kann. Beim
Scbnecacbmelzen, wo die Gräben mit Skbnee nnd Eis gefallt

lind, wird ihre Wirksamkeit ohnehin nnr eine geringfügige sein.

8. Sollen die Gräben auch bei einem mehrtägigea Krgen
oder bei wolkenbrachartigen Ergüssen von Wirkong sein, so

müssen sie einander so nabe Hegen, dass die wirtbscbaftliche

Aniontzung der Flächen im höchsten Grade erschwert, vielfach

fast nnmüglich gemacht wird.

Will man nur 100 b* auffangen, also voraas setzen, dass

der übrige Tbeil verdonstet, versickert oder über die gefüllten

Gräben abfliefst, lo werden Gräben von 1 " Tiefe, I mittlerer

Breite, 1 Inhalt bei steileren Böschungen etwa Vs bei

flacheren Bösebnogen, welche an der Bergseite in der Kegel
notbwendig sein würden, bis V« Geaammtfiäcbe in An-
sprneb nehmen.

4. Die Anlage- and Unterhaltnnpkosteo sind nnverbältnisa-

rnäfeig grofs.

Von den so eben beschriebenen in 10« Entfemang von
einander anznlegenden Gräben würden:

1000- auf IK
ICO 000« „ l‘lkm

hersostellen sein und, da es sich fast immer nm Hackboden
bandelt, auch der nntere Bord sorgfältig wagreebt herznstollen

ist, 20—40 Pf. 1«, also 20 000—40 000 .äC. 1 erfordern. Ein
solchee Grabennetz würde also fast dieselben Kosten bean-

;
sprachen, wie ein System von Sammelteicheo, ohne die Mög-

' lichkeit zn bieten, das Wasser wirthschaftlich auszunnUen and
anf die Füllung und EnlleeraDg einen Einflnss aaszuUben. Die
Kosten dadurch zu vermindrrn, dass die Gräben in geringerer
Entfernung ansgeführt werden, erscheint, sofern nicht die

Wirksamkeit sehr beschränkt werden «oll, kann tbnnhcb. Dean
,
es wörile in solchem Falle eine Anfüllnng derselben schon so

bsld erfolgen, dass gerade diejenigen Wassermengeo, welche
die nachtheiligen Anschwrllnngeo itn Thal« hervor rnfea, nicht

mehr anfgefangen werden können; dnrch das an eintelnen

Punkten unvermeidlich eintretende Durchreiften der aogefüllten

: Gräben würde sogar eine weitere Steigerung der Fluth erzeugt

I
werden können. Wäbreod bei den ThaltperreB die Zurück-

I

haltung der Wassermengen erst zn beginnen brancht, wenn sie

I

ein gewisiei Maafs überschreiten, tritt eins Anfüllnng der
Gräben schon durch uonacbtheilige Niederschläge ein. Dieser
Nachtheil wird durch die während des Kegen« in den Gräben
stattündende Vertickernng nicht ausgegliohen. so dass ein

Grabennetz weit weniger zu leisten vermag, als Sammelteicbe
von gleichem Inhalte.

5. Die Gmndbesitzer werden die Ausführung der Gräben

I

nicht ohne erhebliche Kotsebädigungen dulden; namentlich wird

I

die Anlegung dereelben anf Acker- und Wiesenflächen den leb*

I

baftesten Widersprach hervor rufen.

Wegen der Schmälerang der Bestände nnd der entstehenden
Unbequemlichkeiten wird dies io der Kegel anch für den Wald
zntreffen; nur ausnahmsweise wird zugegeben werden, dass ihm
dnrch die gröfsere Fenchligkeit ein Nutzen erwächat. Tbat-
särblicb können die den PFächeB zugefUgten wirthscbafllicben

Nacbtbeile leicht grufser sein, als die Vortbeile, welche solche

Gräben snweiirn, namentlich wenn es sich am kurze, heftige
Niederschläge bandelt, zn gewähren vermögen.

Nnr in den Alpen nnd in dem zn den Seealpen gehörigen
Thale der Dnrance in Südfrankreich sind derartige Sickergräben
vereinzelt ansgeführt.

i

Zoriickhaltang des Wassers mittele Qoerdämme.
Es ist ferner die Znrückhaltnog de« Wassers durch An-

legoog von (^nerdämmen, welche das Flnsstbal dorchzithen,

a^r den eigentlichen Flnssschlaocb frei lassen, vorgescblagen
worden. Berühmt gewordene Beispiele dieser Art sind die

beiden Einbanten, welche an der oberen I.,oir« oberhalb der

Stadt Roanne hei Pinay, sowie bei la Koche im Anfänge des

vorigen Jahrhunderts errichtet worden sind. Bei Pinay ist

eine 10 bis 17 starke (iranitmancr, 1<> « hoch üb»r Tbalebene
aofgeführt, welche eine Weite von 20 « für den Fiusslauf frei

lässt, also erst beim Eintrelen einer Ueberschwemmung zn
wirken vermag. Der künstlich gebildete Engpass übt bei

Hoebflntheo einen Stau aus, so dass bei dem bedeutenden
Hochwasser von 184(> ein Höhenunterschied zwischen Ober-

und Unterwasber von gegen 3 « beobachtet wurde. — Bei

la Roche wird das Flussbett durch die Felsen schon bis auf

etwa 20« in der Sohle, 30 im oberen Tbeile zusammen ge-

drängt; nnr auf dem Seitengeläode Ist eine bis 10« hohe
;
Maner errichtet, welche im Jahre IH4G einen Anfstan von d «

'hervor gernfen haben soll. Die genannten Anlagen haben
namentlich deshalb sehr günstig gewirkt, weil sich nnterhalb

derselben der rascher fliefsende Allier in die I^ire ergiefat

and es erwünscht war, ein Zusammentrefl'en der beiden Fluth-

wellen durch Verlangsaninng der oberen Loire zo vermeiden.
Hält ein Uoebwssser längere Zeit an, so können solche

Querdamme keinen Einfluss ausübro. Denn es wird sich nach
einiger Zeit ein Beharrungszuhtand einstellen, bei welchem die

abfliefseade gleich der zuflirftenden Watsermengc ist. Nach
diesem Zeitpunkte wird der Zuflnss geringer werden, während
der Abflnts grüfser als der Zoflns« ist, da die vorher anfge-

stsnten Wassermengen wieder allmählich abgeführt werden.
Diese Steigerung der Abflusstuenge kann auf den nnteren

Flusslanf io äbnlich oaebtbeiliger Weite wirken wie das früh-

zeitige Ablassen eine» gefüllten Sammelteichi, weshalb das
Mittel nnr mit Vorsicht nnd namentlich nur dann anzuwenden ist,

wenn eine Verlaogsamong der Flutbwelle eines Flntses, behnfi

VerhUtnog des Zusammentreffens mit der Flnthwelle eine«

anderen FloHses, herbei geführt werden soll oder wenn et sich

um die Mäfsignog einer änfserst intensiv aoflretenden Fluth-

welle von sehr kurzer Däner bandelt. Die örtlichen Verhält-

nisse gcKtatten dasselbe nnr selten, die Kosten des Banwerks
sind sehr erheblich und die vermehrte Ueberschwemmnng der

oberen Ebene wird in der Regel grofse Unzaträglichkeiten
herbei führen. Selbht in Frankreich sind, obgleich die beiden

erwähnten Anlagen fast zwei Jabrhnndert« ^stehen, weitere
I Qnerdämme nicht znr Ansführang gekommen. Für die Ab*
i
schwicbnng einer knrien aber sehr hohen Flnthwelle kann die

Anlegung einet (doerdammea jedoch vielfach den Vorzug vor

(Forta*m»r «af 0, UM.)
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einer ThalsjMrre rerdirnen: der i^uerdatnm if>t billiger berza-

•teilen, scblierit aber auch eine längere Zorürkbalfnng (Hier

Natibsnoachang de» Wasser» Tolistündig ao».

Pflege des Walde*.
Die Bewaldang, namentlich falls eine Strendecke vurbamlen

ist, wirkt im Gebirge- and Uügellande in güoatigster Weise,

da da« rasche Abstrumen des Wassets gemUrsigi. da« Ab-
scbwemmen des ßodens ard da« Zcrreifaen der (irbunge, also

auch die Aufhuliuog der Kfusssoble nebat Hebong des VVashcr-

Spiegels verhütet werden. Auch ist die Versickcrang io einem
mit Slreudecke aasgestatteten Walde eine beofecre und es tritt

das Schmelzen des Schneea daselbst weniger rasch und später ^

ein als auf freiem Felde. Das« aber die Wälder trotzdem nur
im beschränktem Maar»e wirken können, beweisen gerade die

Ueberscbwotomuogen der scbletisrhen Gebirgsflüsse, deren Ge-
biet im ausgedehnten Maafae bewaldet ist.

Einschränkung von Knt w äaserunga- A nlageo;
Wiederherstellung früherer Seebecken.

Die Korderaag, dass auf dem (icbiete der Entwässerongen
und Drainirangen, sowie der Verwandlung von Bruch-, Moor-
und tlaideflüchen in Ackerland weniger als «eitber gesubefaen,

dass die Trockenlegung von Sümpfen, Morästen, Seen und
Teichen unterbleiben möge, ist vom einseitig waaserwirthschaft-

liehen Standpunkte aus wohl berechtigt. Von vereinzelten

Miiserfolgen abgeiehen, sind aber die genannten Arbeiten
durch die gesteigerte Kultur und die intensivere Krwerbs-
thätigkeit bedingt und deshalb sowohl vom wirtbscbaftlichen

als vom hygienischen Gesiebtsponkte als ein wichtiger Fort-

schritt anzuseben. Der Einfluss solcher Entwässerungs-Anlsgen
anf die Hochflathen wird auch in der Kegel weit überschätzt.

Han hat z. B. der Entwässerung von im Gebirge vorhandenen
Hochmooren eine Bedeutung beigclegt, die sie nicht besiUt;
denn solche Hoebmoore sind gewöbnlicb nur von geringer Mäch-
tigkeit und deshalb bald gesättigt, so da«« sie bei aodauurndeDi
Regen nur wenig für die Zurückhaltung des W'assers zu wirken
vermögen; immerhin wird ihre Erhaltung anxustreben sein.

Der VorsebUg, die Been früherer Jahrhunderte
wieder hcrzostellen, ist fast immer undurchführbar, da

derartige Flächen inzwischen meist in hohe Kultur gebracht
und bewuhut sind; eine Wiederherstollung der Seen würde fast

immer einen grofsen Rückschritt in der Kultur bedenten.

Selbst die vorhandenen $ten sind nur selten für die Aufnahme f

rölaerer Waskcrmsssen einzurichtea; sowohl die Hebung des
isherigen höchsten, als die Senkung des bisberigen kleinsten

Wasserstaodes werden gewöhnlich den weit gehendslea Einfluss

auf die Kachbarsebaft ausuben.
;

EinlaBsbassins; Einlaasen der Winterfluthen in die
bedeiebten Niederungen; Verwandlung der Winter-

in Sommerdeicbe.
Die Anlegung von Bassins im Flussthale selbst oder in

dessen Nähe, io welche die llocbflutbeD bet höherem Stande
eiogclaisrn werden, ist «egen des Fehlens geeigneter Flächen
und der grofsen Nachthcile, welche den Kulturen derselhrn

|

zugefügt werden, nur in äufaerst seltenen Fällen möglich.
|

Hierher gehört auch der oft gemachte Vorschlag, das Winter- 1

Hochwasser bei gewisser Höbe io die eingedcichteo Niede- I

rangen mittels UeberUufe oder Schleusen einzulassen, die Acker*
'

wirtbsebaft der Polder in Grünland-Wirthschaft zu verwandeln,
die Ortsebafteo durch besondere Kiogwulle zu schützen und ein-

zelne Niederlassungen nur auf boebwasserfreteo Anschüttangen
;

( Wurtben)zuzulassen. So bestecheed dieser Vorschlag fürManrhes
wegen der leichteren Unterhaltung der Deiche, der Entlastung
des Flusses und der durch die Schlammahlagerung hervor
gerufenen Erhöhung und Befruchtung der Kied>‘rnog sein

mag, so grof« sind die Hchwierigkeiten
,

welche sich der
Durcbfilhruog dessell>en im einzelnen Falle entgegen stellen.

Grofse Theile der eingedeiebten Niederungen, welche jetzt

mtthelluiigen aus Vereinen.
Oberbayriseber (Möncheiierl Architekten- and In-

genieur-Verein. Io der Wochen Versammlung vom M. d. M.
erstattete Ur. Professor Friedrich Thiersch einen hochinter-
essanten Bericht über

die Moscheen von Kairo.
Aof einer Orientreise im Winter IHM fand Redner Ge-

legenheit zu eingehenden Stadien dortsclbst. Ein Vergleich
der Betbaoser des Islam mit den Gotteshäasern des t.'hriaten-

thoms lehrt, dass die Unterschiede und Aebnlichkeiten sowohl
im Kultus als auch in der Schmiegsamkeit der arabischen
Kunst, welche sich an die frühere Banweise der Gegend an-

zuscbliefsen begründet sind. Moscheen • Gebäude mit reicher

Dotation werden durch Verknüpfung mit wobllbätigen und ge-

meinnützigen Anstalten nicht selten zu grofsen Bau-Komplexen
erweitert.

In Aegypten gestaltele sich die arabische Bauweise durch
die enge oerührung mit den Kesten der antiken und altägyp-
tischen Konst zu einer besonders ernslrn und monumentalen.
Das Aeufjere der Moscheen ist meist von grufser Schlichtheit.

Um so überraschender zeigt sich der lonenraum. mit marmnr-
getäfelten Wänden schön eingelegtem Ful'sboden und den
tnannichfalligen und reich verzierten Deckenbildungen in Stein

|

und Holz. Kigenthilmlich ist die auch bei starkem Mau*rn'crk
bei Bugen und Gewölbe - Konstruktionen angewaadt« Bindung

als Acker benutzt werden, würden sich zur Verwandelnng in

Wiesen oder Weiden überhaupt nicht eignen. Die Umwand-
lung selbst würde sehr erhebliche Kosten beanspruchen, da die

Ackerfurchen, Bodenerhöhungen und Einsenkungen beseitigt

werden uiüssteo, sofern nicht grofse Brucbtfaeile der Flächen
äufserst geringe Erträge liefern sollen. Die Wohnstätten
würden jährlich längere Zeit von dem Verkehre mit der Aufsen-
weit mehr oder weniger abgfachlossen sein; eine Verlegung
derselben nach dem die Niederung begrenzenden hocbwa«ser-
freien Höbenzuge würde mit grofsen Kosten verknüpft und bei

sehr breiten Niederungen wegen der Eotfernong mit den
gr«r»trn Uzuaträglicbkeiten verknüpft sein. Die Einrichtung
und UaU-rbaltung der Ueberlaafstrecken, der Ein- und Ablasa-
scbleuten, der für die rechtzeitige Entwässerong vielfach er-

forderlichen Dampf-Schöpfwerke, sowie der Pompaolagen für

die von Kingwälleu geschülzten Fluchen würde ferner sehr be-

deutende Kosten verursachen.
Werden die Winter- in Sommerdeicbe verwandelt, nnd um

die heftige Durchströmung der Niederung zu verhindern, hoch-

wasserfreie Querdämme angelegt, die zugleich als Wege dienen

und mit den Kingwällen verbunden sind, so ist dadurch zwar
eia jederzeitiger Verkehr wieder hergeatelll; doch treten dann
andere Miss&tände den oben erwähnten hinzu. Die Anlage-
and Unterbaltnngskosten der Längs- oder Sommerdeicbe, der
hochwasserfreien Querdämme ond der Kingwälte wird eine
sehr erbobliche sein, da dieselben eine weit gröftere Läagen*
entreckung als die allen Winterdeiche haben und theils der
Ueherströmung, theils dem sich aof den grolsea Flächen aus-
bildenden Wellenschläge ausgesetzt sind. Es kommen die

Ko4en für die zabln.-ichen Ein- und Auslassscbleuten und für

die Schöpfanlagen hinzu. Die Schlamuiablagernng wird eine

ungleirhmär«ige sein, da die Polder nur einmal gefüllt werden
itod das Wasser sich nur insoweit erneuert, als es durch Ab-
lasaschleaaen zu erzielen ist.

Sind die Sommerdeicbe zu niedrig oder erfolgt die Füllung
der Niederungen tu frühzeitig vor uem Eintreten des Haupt-
Hochwaasers, so vermag dieaes nur noch geringe Wasaerm«-ngen
an die Polder abzugeb^en und die Mäi’«igung der Hochflutb-
welle wird hinter dem gewünschten Erfolg zurückblcibeo. Bei

zu grofaer Höhe der Sommerdeiche oder bei zu spatem Ein-

lassen des Wassers werden die Segnoogen der Bewässerung
and Ueberschlämmung fehlen-

80 wUusebenswerth demnach vom allgemeinen waaaerwirth-

scliaftlicben .'Standpunkte aus die Verwandlung mancher Winter-
in Sommerdeicbe oder die Kinlassung der Winterfluthen io die

Niederungen eracheineu mag, so wird sie sich doch in den
seltensten Fällen als ausführbar erweisen.

Trotzdem diese Manfsregel seit langen Jahren immer wieder

von Kinzelaen empfohlen, in der Presse und in Vereinen viel-

fach Waprochen ist. sind au« den Kreisen der Bctbeüigten

dahin zielende .\nträge nicht ge«tellt worden. Im Gegentbeil
soeben die Besitzer von Sommerdeich PoIdero durchweg durch

Erhöhung und weitere Ausbildung der Deiche einen verstärkten

Bcliutz gegen LVbersebwemmung der Flächen zu gewinnen;
sie gehen von der Ansicht aus, dass die ansnahm.^weise durch
Zeratörung oder Ueberflathung der Winterdeiche entstehenden
Schaden leichter zu ertragen sind als die Nachtheile und Un-
b«i|aemlichkeitea, welche durch das Kinlassen der höheren
Fluthen alljährlich eolstehcn. lu manchen Fällen wäre aller-

dings die Zurückverlegung der Deiche, behufs Schaffung eines

genügeaden Hochwasser-Prolils, sowie die sonstige Verbesserung
alter frblerbafu-r Deiche dringend erwünscht; ferner würde
durch die Anlegung von Kiogwälleu in denjenigen Niederungen,

deren Deiche wegen des Eises in steter grofser Gefahr schweben,

vielen Ortsebaftcu ein erhöhter Schutz gewährt werden können.

Leider sind aber die Betheiligten wegen der erheblichen Kosten
nur arlten in derartigen ITerbetserungen geneigt. (ScbiaM fuifM

durch Holz, welche in dem dortigen Klima eine aufserordent-

liehe Dauerhaftigkeit besitzt untl einen guten Schutz gegen
Baufälligkeit bietet. — Die Indolenz der Araber einerseits and
daa EiDdringes der eoropÄiacheit Kultnr anderseits bewirken
einen beklagenswerth rasihen Verfall der Baudenkmäler. Da
die Achtung vor dem Alten fehlt, so ist es nicht zu ver-

wundem, dass es auch in den Zweigen des Kunstbandwerks
rapid abwärts gehl.

Die Moscheen von Kairo können nach ihrer Anlage in

3 Gruppen geordnet werden:
1. Die groieen Höfe mit mehrschiffigen, offenen Hallen

umgeben, als ältrete Gestallang.

2. Zentralanlagen in der Grundform des griechischen
Kreuzes, mit rechteckigem Mittelbof und snstofsenden ge-

wölbten Flilgeln.

Dieses Schema, wahrscheinlich dem asiatischen Orient ent-

stammend, ist auch beliebt als Laran (Salon) im arabischen

Wohnhaus.
3. Der Ku|>|>elbau nach türkischer Art, wobei stets da«

Vorbild der Hagia Sophia in KonstaDtinopel in Betracht kommt.
An der Hand von Photographien gab der Redner durch

Krläntcrung einzelner Randenkmale einen baugescbicbtlicben

Ueberblick vom VII. Jahrhundert ab bis znr Nenzeit. Ea
wurde da« Verhältnis« der arabischen Baukon«l cu der gleich-

zeitigen Bauweiii« unserer Länder berührt. —* Das Stadium der
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erstens bietet maDaicbfacbe Anrei^aDg für des achsffeadcQ

Architekten. Aoeb wird Jedem Gebildeten der Einblick in ein

i

'etst zerfallende«, ehedem aber «o blQhende« Kultarleben znr

Erweiterung de« GeiicbtakreiBe« gereichen. — Uit diesen

Worten acbloss der Redner leinen mit raosebendem Beifall

anfgenommenen beinahe iVs^tdadigen Vortrag.

Arohitekten • and Ingenieur «Verein zu Hamborg.
Versammling, Hittwoeb den ß. Febrnar Vorsitz. Hr.

Kümmel, anwesend &G Personen. Zum Mitgliede wieder anf-

genonmen wird Ur. Reg.-Bmitr. F. Kuppel.
Hr. Roeper erhält das Wort zo einer Ergänznng der

Mittheilungen, welche Ur. Thielen am 2o. April v. J. (D. Bz.

^ite 255) betr. den Ban der Alsterlust Rade-Anstalt
gemacht hat. Redner weist einleitend aof die ausgesitrllten

Pläne der beiden bis IHGO bezw. bis ISBG neben der Lombards-
Brücke befindlich gewesenen Bade-Anstalten hin und fuhrt ans,

wie die Ansprüche an die Bade-Kinrichtongen, namentlich der

Damenbäder, mehr und mehr gestiegen seien, sowie dsss man
TOD vornherein gewünscht habe, die kleinen Kinzelbasnini von
verschiedener Tiefe za vermeiden und an deren .Stelle ein

grofeea Bassin für Herren und ein ebenso grufses für Damen
.

mit geeignetem, mitieli Sand aufgeschiittetem Bc>den aiiszu-

führen, ferner wurde Wertb darauf gelegt, einen Umgang
um die Badekabinen zu haben, welcher als Zugang zn denselben
dieet, ao dass das Betreten des Umganges om die Bassins mit

Fufszeug verboten werden kann. Die bisher als ganz unter-

geonlneterBeatandtheil <ler Bade-Anstalt behandelte Kestaaration

sollte mit Rücksicht anf die schöne Lage derart ansgebüilet

werden, dass damit einerseits die üufsere ErBcbeioong de« ^

Bauet verbessert, sndrerseits die Ertragifähigkeit dertiesammt- I

Anlage gehoben werde. Da aofgriind eines abseiten der Ban-
j

Deputation von Architekt Sanilmeyer ausgearbeitrten Entwurfs
j

siefk kein rnternehmer gefunden habe, so sei wäliTend des
|

Sommers IhiSti gar keine Bade-Anntalt vorhanden gewesen, ond :

erst im Laufe desselben sei eine Kiuigoiig| mit Hrn. Thums« I

aas Berlin erzielt, welcher die gegenwärtig bestehende, vor-
;

züglicb eingerichtete Bade- Anstalt nebst den dazugehörigen
i

Erfrischnngi • Raumen nach den Entwürfen des Hrn. Arcb. I

Tbielen mit einem Kostenanfwand« von nahezu bOOtO M. er-

bant habe, und mit dem ein V'ertrag auf 25 Jahre geschioascD
sei, wabread welcher mithin obige Raiisnmme aniortisitt sein

müsse. Ur. Uoeper tcfaliel'st seine mit Beifall aufgenoramenen
MitthrilangrD mit einigen Angaben über di« Verlegung des

.Sielduckers, «eliher das Abwasser der Anstalt dem Geeit«
stammstel zalübrL Fw.

Versamrolnog am 1-H. Febr. 1KK9. Vorsitzender Ur.
Kammel, zeitweilig Ur. Rargum; anwesend 112 Mitglieder.

In den Verein anfgeoummen: Ur. Fr. Uirschfeldt, Ingen.
Dem Bescbloiae der vorigen Versammlnog geuiäfs ist in

Veranlasanng einer Anfrage im Fragekssten auf die brntige

TaMSordouog gesetzt worden: Besprechung des Senati^antrages

und der Bürgerschafts-Verbandlang betr. den Beamten-Etat für

das »ITentl. Muwesen und die Amtsbenennnng der Baubramten.
Der SenaUantrag bezieht sich auf eine Regolirung der

Qebalte der Baubeamten, durch weiche eine gleirhrnäfsigere Ab-
stofnog bezw. Anfrückong von den nntrren zu den höheren
StellangeD herbei geführt werden soll und sebUgt gleichzeitig

vor, die bisherigen Benennungen Baokondokteur erster und
zweiter Klasse and Ablheilongs-Ingmieur anfzuheben und die

Beseiebnnn^en: Baumeister, Abthrilungs-Baumeister und Rau-

insprktor einzafübren. Bei der oiTentlichen Verhandlung dtries

Antrages in der Bürger«chaft ist nach den Zetiuogs- Berichten

en einem dem Arcb. o. log.-Verein angrbdrigen Redner ans-

iresprocfaen worden, dass der Bildungsgang der hambnrgischen
Techniker im Gegeeiatz zu demjenigen in anderen deutschen
Staaten ein mehr praktischer sei, indem sie Maurer- u. Zimmer*
meiater würden und dass die vorgescblagenen neuen Amts-
bezeiebnangen nicht passend seien. Ur. Kümmel theilt dm
in dieser Veranlassung mit dem betrefieedrn Redner vom Vor-
ntande geführten Briefwechsel mit, nach welchem die Berichte

der Zeitungen ungenau sind und der Redner sich nsmentljcfa

dagegen verwahrt, gegen eine wissenschaftticbe Ausbildung
der Techniker gesprochen zu haben, auch bedauert, an der
bentigen Besprechung im Verein nhht theilnehnien zu können.
Immerhin hält Ur. Kümmel es für Pflicht des Vereins, den
einmal anfgekommenen falschen Vurstellnngeo gegeniiberStellung

aa nehmen, und darsniegen, dass der Bildungsgang unserer

Techniker auf den gleichen facbwiBscaBcbaltlichen Grundlagen
bombt, wie im übrigen Deutschland und dass die vorgescblage-

neo AmUbezeichnuDgen, den sonst üblichen entsprechen. Der
Vorstand habe deabalb eine Keaolutiun vorbereitet, welche rer*

leaen nnd zur Beratbung gesteiU wird. Nach einer Besprechung,
an welcher sieh die Urn. Haller, Ohrt, N'ehts, F. Anur. Meyer,
(bristenaen, Hastedt, Ueonicke nud Kviiiinel betheüigeo, wird
die Resolution einstimmig angenommen und der Vorktand be-

aoflmgt, dieselbe der Rurgerschaft zu überreichen. Dieselbe

laatet, wie folgt:

nResolntion. In der Sitzung der Bürgerschaft vom 30. Ja-

nnar 1K89 ist der SenaUantrag. Mtreffend einige Aenderungen
in dem BeamteneUt dea Staatsbauweseni zur VerliandloDg ge-

kommen, und nach den vorliegenden Zeitongsheriebten ist von
einem der Hrn. Redner, welcher zugleich deui hamburgisiheu

I Architekten- und logeoieor-Vereine angehört, die Ansiubt ans-

I
gesprochen, dass die Entwickelung der hamburgischen Tech-
niker nicht, wie in anderen deutschen Staaten, auf der voll-

.
ständigen Absolvirung des facbwiKsenKcbaftlicben Stadiums

I
bssire, Bondern mehr auf einer praktiicben Ausbildung im Ban-
hsndwerk.

Wenn auch der betreffende Redner nachträglich dem
.
Verein erklärt bat, dasn er nicht gegen die theoretische Ans-
bildung der Techniker habe sprechen wollen, vielmehr dieselbe

für nothwendig halte, so erachtet der Architekten- und In-

genieur-Verein es doch für seine Pflicht, jenen Zeitungs-Refe-
raten gegenüber als berufener Vertreter des technischen Faches
seinen genauen Sundpunkt zur Sache in Folgendem klar zu legen:

Bei den heutigen Aolorderuogec der Technik muss auch
I für die hamburgischen Verhültnisse auf eine tüchtige allgemeine
und auf eine urnfsHsende fachwis.senschaftliche Ausbildung der

I

Architekten und Ingenieure, gehalten werden.
Als Vorbildung für das Fachstudium erscheint die voll*

:
ständige Absolvirung eines hnmanistisebeo odrr Hcal-Grm-
nssiums oder doch zum mindeKten einer Realschule erster

Ordnung, mit fortgesetzter Ueboug im Zeichnen, dringend
wün>chcoBwerth. Zur Erlangung der facbwissenecbaftlicben

Ausbildung, ist die Absolvirung einer technischen Huchtcbule
unbedingt erforderlich.

Eine praktische Bes^häAigung vor dem Beginn des Fsch-
Studium!« auf der technischen Horbnchule entspricht in ihrem
Erfolge für die .Ausbildung durchaus nicht der darauf verwen-
deten Zeit. Dagegen ist eine praktische Unterweisung und
Urbung während der grofsen Sotumerferien dieser Hochschulen,
also zwischen den einzelnen Studienjabren, für eine tüchtige

technisch« Ausbildung fiirderlicb.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein befindet sieb mit
diesen AnKcbaanngcn in UebereinxtimmuDg mit dtm Stand-

S

unkte des 700U deot.sche Architektrn nnd Ingenienre nmfassen-
en VerbsndrH dentseber Architekten- nnd Ingenieur- Vereine,

welchen der Verband seit seiner Gründung im Jahr« D$71 eia-

genommen und u. a. in einer Denkichnft über die Ansbildung
der Bantechniker vom Miirz 1875 zum Ausdruck gebracht bat.

Aurserdeoi erscheint es dem Verein, in Uebereinstimmaog
mit jener Denkschrilt, als sRlbstverständlicb, dass bei der An-
stellung Von Baubeaniten in jedem deutschen .Staats Organismos
ein Naihweis über die wirklich erlangte fachwissenschaftlirbe

Ausbildung gefordert werden muss. Ob ein solcher Nachweis
durch dl« Ablegung des technischen Staats F.vameni in irgend

einem dentsrhrn Staat« oder durch Studien - Zeugnisse einer

technischen Hochschule neben einer Bewabrung im Probedienste
erbraiht wird, luu'is der betrefleodeo SiaaUbao • Verwaltung
überlassen bleiben. Beim hamborgiBcbrn Staatsbauweaen ist

nach der dem Verein zagegangeneD Mittheilnng der letztere

Weg «eit einer längeren Reihe von Jahren in der Rege! zur

Anwendung gekommen, ohne dass die BcBcbreitong des ersten

Weges für die Bewerber ausgeecblossen gewesen wäre.** —
Hieran schlierst sich noch ein auf die vorgescblagehen

Amtsbezeichnungen bezüglicber Tbeil, von mehr lokaler Be-
deutang.

Hr. Richter macht noch Mittheilnogeo über den Betrieb

I

der Slrafkenreinigung, insbesondere über die Scbneebewältigung,

I

welche «ine aufserordentlich umfangreirhe, alle Kräfte an-

spannende Thätigkeit aller Bctheiligtco erfordert. CI.

Vermischte».
Die Lage der preafsisohen Banbeamten wor dem

Landtage In der Siunng des Abgeordnetenhsasea vom
23. Februar trat Ur. Abg. Nadbyl in dankeniwertbester

Weise, wie er dies bereits in der vorjährigen Session des Land-
tags gethau, für das Wohl der Baubeamten ein.

Kr forderte für dieselben Autbessernng ihres Gehaltes,

I

namentlich ihres jetiigen Anfangsgehalies von 2400.4t, sowie

j

eine Erhöhung ihres gegenwurtigen Raugverbältnitsea. Die

j

Kreis -Bauin^pektoren, welche den Landrathen ihrer Amts-

I

Stellung nach völlig gleichgeordnet sind, könnten, wie jene.

I

auch den gleichen Rang beatisuruchen, d. h. den Rang der

I

Käthe IV. Kl asse. Die Tüchtigaeit unserer Baubeamtrn sei

I

alltremoin, sogar vom Auslände, anerkannt und rechtfertige

I

voUkommen das Verlangen dieser wichtigen Klasse von Staats-

,

beamten nach der ihnen gebulirendea Stellung.

Redner entwarf sodann eine beredte Schilderung Über die

traurige Lage der preufaiseben Regierungs-Baumeister und wies

I
aufgrund genauer Ermittelungen nach, dass die Bauverwaltung

1
mit annähernd eben «o viel gegen Tagegelder beacbäftigtc

n

' Regiernngs-Batimeistern als mit fest angestelltcn Baubeamten

i

arbeite. Er führte an, dass etwa 000 Baumeister auf An-

I

Stellung im preufsischen Staatsdienst harren und dass beispiels-

weise die im Jahre 1887 ernannten Kegierutgs-Baanieister

!
günstigsten Falles erst 1907, also nach zwanzig .Tabren und

!
frühestens im fünfzigsten Lebensjahre zur endgiltigen Anitel-

' iung, dem niedrigsten Ziele ihres langjährigen Schaffens und

Streben« gelangen werden und dann mit einem Gehalt von

I
2400 .ÄT« für eine der wichtig-sten Anfgaben des StaaU-

I

Wohls ihre ganze Kraft einzuselzen hätten. Er forderte

I

daher mit Recht eine entsprechende umfassende \’er-

mohruug der festen Stellen für Staats -BauWamte, nach
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dem Malter der deuUeheo Heeres- Ver»altai‘g und der
Reichi-PoslverwalUnK, in deren Bereich dem erhöhten B«-

därfniss durch SchafTun^ neaer Stellen für Baubeamle schon

seit Jahren Rechnun;? ßetrageo werde. Dadurch würde für

die cablreicben Baumeister, welche der Staat naihweisbar
danernd au heichiifiijten in der Lage sei, eine sichere Lebens-

atellong geschaffen and der Uebelstand beseitigt, dass, wie
bisher, die tüchtigeren Kräfte den Staatsdienst verlassen, um
sich einträglichereD Stollongen bei Gemeinde- und Provintial-

Verwaltungen inzuwenden.
,

Diesen Ausruhrumren schloss sich Hr. Abg. Berger an ;

mit der dringeodeo Bitte, dass das Anfangs Gehalt der Bau-
Inspektoren in der allgemeinen Banrerwaltang auf ÜtiOO M. '

erhöht werde, da auch die Kisenhahn-Bantnspektoren dieses '

Aofangs-Gehalt beaögen. Aufterdem sprach er den Wunsch
und di« Hoffunng ais, dass ein« wirklich greifbare Anfbesternng
in der Lage der prenfstschen Baubeamten geschaffen werde,

weil dies nicht allem zum Wohl der Beamten, sondern auch
znm Wohl des Staates dringend erforderlich sei. T.

Todtensebau.
Max da Neren f. Am 23. Februar starhder Regierungs-

ond Banrath de \eree, Vertreter des Direktors des Betriebs-

Amtes zu Trier im Alter von .V2 Jahren nach langen und
schweren, mit nngewöhnürber Geduld getingenen Leide». Der
VerKtur)M>nc war in weiten Kisenbshn-Farlilcreisen als einer der
tüchtigsten Betriebstcchniker bekannt, der nicht nur allen Neae-
rungeo, welche zur Krhöhang der Hetriebsslcherheit beiziitragen I

geeignet sind, das regt>l« Interesse entgegen brachte, sondern

sich durch eigenste, unmittelbarste Tbutigkrit an der Ver- '

mebrung, Vervollkommnung und Verbesserung betriebssichero-

der Konstruktionen aufs eiirigste betheiligte.

Die seinen Namen tragende Drahtzogschraoke gehörte s. Z.

zu den betten ihrer Art und fand (infolgedessen) rasch die

weiteste Verbreitung itmerhalh un t auf»' rbalb Deutsc hlands.

Aufsrrdero aber sind viele andere Konstruktiuren auf dem Ge- ’

biete der Weichen- und Signalaichernng auf seine unmittelbare

Einwiikung oder Anregung zurück zu führen; der Verstorbene
stand dieterhalb mit der bekannten Signal-Bauanstalt von Max :

Jüdcl & Cie. in Braunechweig bis zuletzt in eifrigem Verkehr.
Seine Baumeister-Zeit verbrachte er vorzugsweise in seiner

Ueimatb Westfalen bei Bauten der Berg. Mark. Eisenbahn:
darauf war er bis znm Jahre 1K72 aU Ketriebadirrktur der
Uärkisch-Posener Bahn thutig und wirkte, nach dem in diesem
Jahre erfolgten Eintritt in den Staataeiseabshn - Dienst, bis zu
seinem Tode in verschiedenen Strlluugeo zn Saarbrücken und
Trier. Bis vor zwei Jahren erfrente er sich vollster Gesund-
heit und seltener Jugendfrische; da machte sich plötzlich ein

tückisches Krebsleiden bemerklicb, welches den starken Körper. ;

trotz einer gelungenen Operation, allzn rasch zu Falt braente. I

Der Verblichene besafs einen köstlicbrn, oft derben Humor,
|

der ihn selbst in aller Kotb des Kranken- und Sterbelagers
|

nicht verliefs and erfreute sich wegen seiner Offenheit and i

Biederkrit in allen seinen Bekanntenkreisen grofser Beliebtheit.

Besonders warm fühlte er für alle Fragen, welche mit der

Hebung der Htellung der Technik und ihrer Angehörigen in >

Staat, Provinz, Gemeinde und Gesellschaft tusaniuieo hängen
and seine feste kollegialiiche Treue musste Jeden, der das
Glück hatte, ihm oiiber zu treten, erwärmen und zur Nach-
eiferong anspornen.

Er ruhe io Frieden! B.

PrrlHiurKsben.
Zq der Preiebewerbung fär Entwürfe za einem Biirger-

hoepltal in Dresden schreibt uns ein an derselben bethvihg-
ter Faebgenosse:

^In Ihrem Bericht in No. 11 der Deutschen Hauzeitnog,
bezw. dem zugrunde liegenden Bericht der Hrn. Preisrichter

ist ansgesprochen, üa«s die Mehrzahl der Theilnchmer — unter

ihnen fast alle auswärtigen — einem Hauptpunkt der Lösung, der
Stellung des Gebändrs auf dem gegebenen Bauplatz, nicht die

gebührende Beachtung geschenkt, bezw. es versuumt habe, sich

TOD der Sachlage durch Augenschein zu äberzeugen.
Die letzt genannte Forderung dürfte, zum Grundsatz er-

hoben. etwas za weit gehend sein. Gleich Ihnen bin ich der
,

Ansicht, „dass die vorliegenden natürlichen Bedingungen vielleicht
'

etwas ausgiebiger hätten angedeutet werden können.“ Doch
|

gebe ich weiter und glaube, dass m nicht zu viel gesagt wäre,
;

wenn in diesem Urtheil das Wort „vielleicht“ ganz gestrichen,
das ,.können'‘ jedoch durch „mu9»en“ er»etzt würde.

Geschieht es doch imlnteresse der Sache selbst, wenn die der
Arbeit zugrunde liegenden Bedingongen den Theilnehmern am
Wettberwerb auch vollständig bekannt gegeben werden. Sollten
die örtlichen Verhältnisse derart sein, dass eie sich nicht mit

f

;enügender Deutlichkeit einem ferner StebendiJi klar legen

BRseo, dann könnte Nieman«! etwas darin finden, wenn das
Aussebreiben nur an einen engeren Kreis genebtet wurde.

Zu welchem Zwecke wird anderufaiis denn ein Lageplan
heigegeben? Kr muss dann aber auch vollständig sein, erfor-

derlicheofalls in Programm seine Krgünzong tinilen.

iJie Bemerkung, dass der, übrigens noch anderweitig und
näher bezeichnctc „Bauplatz an der Pfotenbaner • Straf«

gelegen,“ kann doch nomöglich mehr auadrücken wollen, ala

eine die Aofstebang erleichternde Bezeichnung dea Bau-
plataea, keinesfalls aber Bezog anf die Lage dea Oebiudea
selbst haben. Dnd diea um so mehr, ala nach dem Lageplan
bia jetzt nur die Pfotenhauer- Str. (tbeilweise) bebaut ist, die

Bebauung der breiteren Pürsteoetraiae erst der Zukunft vorbe-

balten bleibt.

Zu alledem kommt noch, dass das für diesen Fall wobl
znständigste Mitglied des Prsisrichter Kollegioms, auf die bezüg-
liche Anfreg« seitens eines andern Fachgenossen, die auch au
meiner Kenntniss gelangte achriftlicbe Antwort gab: „Von den
vier Strafsen, an welchen der Bauplatz für das zn errichtende

Hürgerbospital gelegen, sind die Pfotenbaner- und die

Fürstenatrarse die bevorzogten ond dürfte an eine derselbea

die Gebünde-Hauplfront zu legen aein^*. Steht diese t. Z. als

maafsgebeod aoznsehende Aegfserung nicht, was die Zsläasig-

keit der Anlage der Gebände-Hanptfront nach der Fürstenslrafae

zu betrifft, im scharfen Gegensatz zu den AuafShrnngen dea

Preisrichter-Kollegiums ? Dt es auf solcher Orondlage überhaopt
wabrscheinlicb, dass ein auswärtiger Tbeilnehmer Anasiebt auf
Erfolg haben könnte? Es liegt in an«r Aller Intereiae, wenn
Unterlassungsfebler sowie Mängel des Programms zur Sprache
kommen. Die Deutsche ßsuteitung verfolg diesen Grundsatz
auch seit Jahren und ja auch mit Erfolg. Alle Schritte,

die ein Einzelner, zumal nach Vrrlanf des Wettkampfes,
fgeo sulche Vorkommnisse unternimmt, werden nur zu leicht

en Stempel des „Persönlich-^ekrHoktseins“ tragen — einem An-
dern doch leicht so erichoioeo.

Sorgfältiger« Abiassung des zugrunde liegenden Programme,
erforderlicbenfalls rückhaltlose Darlegung der zutage getretenen
Missstäodc: dieses sind wob] die einzigen Mitte), wenn das Wett-
bewerbsweseo seinem wahren Zweck entsprechen soll.“

Worms, 20. Febr. Georg Preed, Ärch.

Preisbewerban^ fttr Entwürfe sa Kronleaohtem and
Ampeln für elektrlsoboa Llohl. An der anf 8. 624 Jhrg.
IHBH d. Hl. erwuhoten Wrttbewerbong, die aeitens des Berliner
Vereins für deotsebes Knnstgewerbe im Anftrage der Aktien-
gcsellsL-baft für Bronzewatren und Zinkgnss (vorm. J. C. Spion &
Sohn) ausgeschrieben worden war, haben sich 87 Bewerber
bvtheiligt. Unter diesen erhielten den 1. Preis Arch. E. Uirring
(Berlin) für Wandarm und Bogenlampe; II. Preise; die Arch.
B. Schaede (Berlin und E. Härring (Berlin), beide für Kron-
leuchter mit Metalll>ehang bezw. in Schmiedfeisen; III. Preise;

Franz Feuerheerd (Berlin) für Ampeln, und Arch. Jniioa

Nenwirth (Wien) für einen Waodarm. Aogrknuft worden 3
weitere Entwürfe von B. Schaede, sowie je 1 Entwurf für

Kronleuchter und Wandarm von Arch. Weidlich (Berlin) und
Bildhauer Paul Schley -Charlottenburg.

Brief« und Fragekfuiten.
Hrn. L. 0. in Hamburg. Die Titel „Regienngs • Bau-

meister“ und „Regiemogs • Bauführer“ sind anfser in Preofsen
biaber noch in Württemberg, Ues«D, Oldenborg and Braon-
schweig, der Titel „liegierungB - Baumeister“, jedoch mit der
Beichränkung auf thatsächlich im SUatsdienat fa«scbiftigte,

staatsseitig geprüfte Techniker, ueuerdinga noch in Sachsen
eiogeführt. Eine Zweitbeiligkeit der Prüfung, jedoch mit
anderen Titeln, besteht überdies noch im bavertseben und
badischen Staatsbanwesen.

Urn. S. in Hamburg. Es ist eine etwas seltsame Zn-
mnthnog an uns. Angelegenheiten, wie die in Ihrem Schreiben
behandelten Zwistiekeiten mit einem Verleger, znm Gegen-
stände öffeotlicber Besnrechnng in machen. Alz Warnung für

Fachgenonsen haben oieselben insofern keine Bedeutong, als

wohl nur wenige in einem äbnlichen Falle mit gleicher Un-
vorsichtigkeit handeln werden.

Anfragen an den Leserkreis.
Ist aDzunebmen, dass zur rhaussimng benntzter Kalkstein-

Kleinschlsg infolge starken Drucks durch schweren Fuhrwerks*
verkehr einen Brenounga - Prozess, wenn auch io minimalem
Maafse, durcbmaclit und ist es möglich, dass in dem Stanbe,
der durch das Zerdrücken der Steine entsteht, Tbeilchen ent-

halten sind, welche dem gebrannten bezw. gelöschtem Kalke
Vollkommen gleich sind? M.

Zum Austreiben der Kohlensäure ans dem Kalkstein ist

Kotbglühbitae erforderiieb. Ob diese bei der grofsen Ab-
kühlungsfl-iche, welche beim Raddruck durch einfachen Druck,
Reibung oder Btofswjrknng stattfindet, erzielt werden kann,
«cheint nos mindestens zweifelhaft, wrnngleicb die Möglicbkeit

an sich wohl kaum za leugnen ist. Immerbin ist die Frage,
wie sie vorliegt, eine sogen, Doktorfrage, die wohl nur durch
eine grofse Zthl priktiacher Veisncho ihre Beautwortuag finden
kann. Die sehr empHndliche Reagenz des Lackmuspaniers
allein ist es, di« hierzu eine Entscheidung herbei zn IQbren
vermag. D. R.

Welche Masse eignet sich am besten dazu, am die Engen
eines in Nutb ond Faden gelegten Kursbndeos, dessen BreMer
stark geschwunden sind, wieder in solider Weise zu dichten,

üiebt en kein geeigneteres Mittel als das Umlegen des Fufs-
bodens? U. in K.

KumRii>«lniitv«r1)ie Von Kratt Ti h*. Oarlln t'Or 41* tt«4«aUua veraotw. E. E. 0. Frltach, UBrlJu. t>ruek v«a W. Or«f«, HafüttoSarasitn Barila.
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Deaktcbrlft Qfaor Maaftrofoln lur Abwehr tod irebertcbwemmaorfGefahr«» faUt. — Zan Kat»U*l <)•:>' LGftuaf and lleltaoir *us 8ebu1en. — Elektrltcbe
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Mltlh*UttBC*D »••VorolBont Arrblttkion- and logoeloor-Voroio lu

Ersatz fUr das Wort ,,Ziegelrohbau“.
(SchliiM-Artlkol.)

chdem die von Uro. Postbnnrath Sebmeddiog in No. 8
d. bl. noMregt« Frage eines KrsaUei fQr das Wort
„Xiegelronban*' die Leser dorch mehr als einen Monat

beeciiiftigt und ishlreicbe Vorteblüge hervor gerufen bat,

dürft« es an der Zeit sein, derselben an dieser Stelle einen

Abschluss so geben.

Wir haben jedoch znvürderst über das Krgebniss der Anf-

fordemng za benchten, die bei anderen, den Backsteinban
pflegenden Vulkem für denselben üblichen Bezeichnnogen ans
initzntbeilcn. Dasselbe ist leider etwas dürftig ausgefallen.

.Ans den Niederlanden nnd den skandinaviseben Landern, auf

•lie wir baoptsüchlich gerechnet batten, weil nnr dort ein

Uacksteinban in unserem Sinne vorbsnden ist, hsben wir eine

.Aasknnft überhaupt nicht erhalten, wabrscbeiolich weil man
in diesen Lündem eine besondere Bezeiebnang für die Ban*
weise mit nnverpatzten Ziegeln überhaupt nicht bat nnd die

^nze Frage als «ine echt« „qnerelle sllemande'' ansieht. Ans
Frankreich, wo die Anwendung von noverpatstem Ziegel*

Manerwerk im wesentlichen nur zu dekorativen Zwecken üblich

ist, bezeichnet man dasselbe, wie uns mitgetheilt wird, einfach

als „m«rofMirrie rn 6ri</ttM appttrcntt n" (Manerwerk in sicht-

baren Ziegeln). Die uns ans England ingegangene Auskunft
lassen wir im Wortlaut folgen;

„Hier in England sagen wir; „Brick fact^t“, „Stone facftl"

huildtna: wörtlich also: Bau mit Aufsenseite von Backstein

besw. Hanstein. So auch nmachrieben: o buittUntf faced urith

briek oder itont'. Ein selbständiges Wort für Backstein-Kobban
haben wir nicht. Was aneb das künftig erfundene Wort sein

möge, so hoffe ich, dass das zweideutige Wort „Ziegel'^ darin

nicht vurkommt. Warum nicht ..Backstein • Fassade", Hau-
stein -Fauade?**

London. Alfred Strong.”

Im Anschlnsse hieran möge znniebst noch derjenige Fach-
mann, von dem die Anregung so der ganzen Krörtemng aus-

gegangen ist, das Wort erhalten. Ur. Postbaurath Schmedding
schreibt uns:

„Die vielfachen Zostimmongen, welche mir hinsichtlich

meines Vorschlages, das Wort „Ziegelrobban** dnreh „Fein-
xiegelban^ zu ersetzen, zugegaogen sind, veranlassen mich, auf
die Einwürfe in Kürze einzngenen, welche von verschiedener

^eite in Ko. und 8 der „Deutschen Bauzeitnog“ gegen die

Einführung dieses Wortes erhoben wurden sind.

Das Wort „Backsteinbau“ des Hm. T. ist bereits von der
|

geehrten Redaktion mit vollem Recht als nnauskümmlich be-
i

zeichnet worden. Essei mir erlaubt, hinzu zu fügen, dass nach
dem heutigen Sprachgebranch das Wort Backstein überhaupt '

als veraltet zu bezeichnen ist; man spricht nicht mehr von
Ziegel „backen“, sondern man sagt Ziegel „brenneu^. Man
liest demnicb auch nirgendwo mehr (in Kosten-Anschlägen, bei i

AussebreiboDgen nsw.) von Backsteinen, sondern von Maner-
siegeln, Zirgelsteioen oder kurzweg Ziegeln. Der bezgl. Vor-

j

schlag würde daher entschieden als ein Rückschritt zu be-

zeichnen sein. Das Wort Backsteinbau hat seine Berechtignng
nnr noch für einen eng begrenzten Kreis geschichtlicher Bau-
werke und Hrn. T. hat sein Oefübl ganz richtig geleitet, wenn
er seine Beispiele ansschliefslich diesem Kreise entlehnt bat.

üeberdies würden die gesammten Vertreter der heutigen „feinen**

Ziegel-Industrie sich gewiss einmüthig dagegen auflehnen, wenn
man ihre im wahrsten Sinne des Wortes „hochfeine Waare**
einfach mit dem kaum schlechter als Rohbau klingendeo Worte
„Backsteine“ bezeichnen wollte.

Das Bcstrebun der heutigen Zeit ist in jeder Hinsicht auf
Theilong gerichtet. Der Baumeister musste früher Alles küunen
und wissen: hente giebt es, wie auf jedem anderen Gebiete,

der Regel nach nur noch sog. „Spezialisten**. Ich kann daher
der Meinung der geehrten Redaktion auch nicht zustimmen, dass
das für „Ziegelrohbau" einzufübrende Wort für alle Klassen,
aus anverputzten Ziegeln hergestclltcr Bauwerke, iusbesonderc
Also auch für die einfachen Formen ländlicher Gebäude gleich-

Diärsig zutreffende Geltung haben müsse. Diese und die neueren,
ans besonders sorgfältig hergestellter Ziegclwaare errichteten

städtischen ?'assaden der sogen. Prachtbauten usw. haben so
augentällige und uDterschiedlicbe Merkmale, dass man vielmehr
wohl daran thun wird, sie durch die zu wählende Bezeichnung
von einander zu trennen. Für erstere mügo nach wie vor das
Wort Ziegelrohbau oder einfach Rohbau in Geltung bleiben:

dieses würde sogar m. E. zutretTender sein, als Rohziegelbau,
fiir letztere möge aber das Wort „Feinziegelbau” gewählt
worden. Wenn beispielsweise ein Gutsberr sein neues Wobe-
haus in Feinziegelban, die Nebengebäude in Rohbau hergestellt

haben wollte, so bin ich überzeugt, dass Jeder Architekt ihn
leicht und ohne Umstände in dem vorerürterlen Sinne ver-

stehen würde.

Die Ansfübrungen des Hm. Dr. Adamv bewegen sich im
allgemeinen genau in derselben Richtung nnd wir würden völlig

einig sein, wenn er statt der Silbe „Blend", also itatt „Blend-
ziegelbau**, die Silbe „Fein", mithin „Feinziegelban** annehmen
wollte. Hierzu kann ihn vielleicht die Erwägung leiten:

1. Dass „Blend" streng genommen sprachlich nicht wohl
als ganz richtig zugegeben werden kann, (es müsste vielmehr
„Verblendziegelbau** heifseD), dass also bei dem Worte des Hm.
Dr. Adamy eine gewisse Willkürlichkeit mit untergelaufen ist.

2. Dass die Silbe „Blend** eine gewisse uaangenebme
Beimischung im Sinne von Blendwerk, Tsuscbang, hat, wodurch
das Wort*«uf alle Fälle weniger geeignet ist, sich einznburgern
und volksthümlich zu werden. Die Silbe „Fein" hingegen hat
eine in jeder Beziehung angenehme Bedentung und kann zu-

gleich nicht nur auf die Ziegel, sondern auch auf den Ban
selber bezogen werden, welcher mit dem Netz seiner feinen

sauberen Fugen ohne Zweifel auf du Beiwort nFein" im
Sinne der Zierlickeit und Schönheit Antproch erbeben darf.

Die Vorschläge „Ziegelnacktbau", welches ansscbliefslicb

humoristisch anfzufuseo, und „Fugenbau", welches aofser Acht
lässt, dass Pnts auf Arbeit und Material — Fugen aber nur
anf die beim Feinziegelban erst in zweiter Linie in Betracht

I
kommende Arbeit des Fugens Bezug hat, das Wichtigste, das

' Material, aber ganz anfser Acht lässt, dürften mit dieser Er-
wähnung wohl als abgethan zu erachten sein.

I

Nam allem glanbe ich annehmen zn dürfen, dui das Wort
.

„Feinziegelban" oei einigem guten Willen und durch Gewöb-

I

nung wohl geeignet ist, für eine gewisse, heutzotage sehr

I

zahlreich auftretende Klasse von Gebäuden eine bestimmte
' Vorstelinng so erwecken und daher verdient, von den betbei-

I ligten Kreisen einer giiostigen Aufnahme, welcher es hiermit

I

nochmals empfohlen sein möge, gewürdigt zn werden,

j

Leipzig, im Februar 18bd.

Sebmedding, Eaiserl. Postbauratb."

Wenn wir uns selbst ein kurzes Schlusswort gestatten, so
beaBipmcheo wir telbstverständlicb in keiner Weise die Frage
damit zu einem wirklichen Abschlüsse su bringen. Dazu ist

I
überhaupt weder ein Einzelner, noch ein Verein, ja selbst nicht

eine Gemeinschaft von Vereinen imstande. Es kann nur um
Vorschläge, bezw. um die Aeufserung einer Ansicht über die

Berechtigang verschiedener Vorschläge sich bandeln: ob einer

von ihnen nnd welcher allgemein tien einbürgern wird, muss
einfach der Zeit überluseo bleiben.

Die ursprünglich gestellte Frage, welche io ihrem Keru
lediglich darauf hinaus lief, wie in jener bisher üblichen, aber
anscheinend unter allgemeiner Zustimmung für anstöfsig er-

klärten Bezeichnung das Wörtchen „roh" sich ersetzen Taste,

droht durch eiue zweite verwickelt zu werden, die besonders
io den beiden, vorstehend mitgetheilten Schreiben scharf hervor
tritt und die wir vor allen Dingen erledigen möchten. Sollen
wir ausschliefslicb von „Ziegeln" (Ziegelsteinen) oder von
„Backsteinen" sprechen?

ÜDsererseits befürworten wir, beiden Bezeichnnogen das
ihnen bisher zustebende Bürgerrecht auch weiter zu belassen.

Wir können Hro. Schmedaing nicht zogeben, dass der Aus-
druck „Backstein" um d«‘sbalb veraltet sei. weil man nach
heutigem Sprachgebrauch die aus Thon geformten Steine nicht
mehr „backt", sondern „brennt." Abgesehen davon, dass der
alte (ungleich richtigere) Ausdruck „Ziegel backen" keineswegs
überall ausgestorbec ist (u. W. wird Lippe im Volksmunde
noch immer als das „Ziegelbncker-Land" oezciebnet) würde es

doch wob] etwas pedantisch sein, ein lebendiges Wort zum
Tode zu veurtbeilcn, weil die Voraussetzungen, unter denen e»

einstmals entstanden ist, nach dem beuligeo Sprachgebrauch
nicht mehr genau zotred'en. Es sind Jahrhunderte her, seitdem
der Architekt seine Entwürfe nicht mehr .aufreifst," sondern

I einfach „zeichnet", nnd doch ist es bisher keiner Seele cinge-
I fallen, die Ausdrücke „Heifsbrett**, „l{ejfBznug", „Grundriss" usw.
I als „veraltet* über Bord werfen zu wollen. Wenn man heut-

zutage in Norddeut&chlaud den „Ziegel" vor dem „Backstein"

!
bevorzugt, so haben hierzu wohl keinesfalls derartige philo-
logische Erwägnngen und ästhetische Beklemmungen der Herren
„Ziegel-Industriellen" geführt, sondern einfach der Umstand, dass
das Stammwort „Ziegel" sprachlich be<juemer zu handhaben
ist, als die Wort-Zasammen.setzung „Backstein." Schon dass

;

man daraus die einfachen Ausdrücke „Ziegelei** und „Ziegler"
- abloiten konnte, dürfte entscheidend gewesen sein. — .\nderer-

seits ist einer solchen Tbstsacbe gegenüber wohl noch weniger
daran zu denken, dass inan, wie ilr. Strong wünscht, da->

Wort „Ziegel** zur allgemeinen Bezeichnung des gebrannten
Tbunsteins wieder anfgeWn könnte. 8o richtig es ist, dass

man unter „Ziegel" (tegula) ursprünglich nur einen Dachziegel

,
verstand und dass das Wort in einzelnen Gegenden Deutsch-
land:« noch hente diese engere Bedeutung bat. so liegt die
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Gefthr einer ans letzterem Umstamie za liefürcbteoden Zweidea*
tigkeit doch schwerlich to nabe, wie man annimint. Oder
Sollte man in jenen {o. W. nicht «ehr grölten) Gebieten beim
Lesen eines aas Nordileotachland stammenden Berichts wirklich

annehmen künnen, dass dort nnse Häuser and Kirchtbürme
aas Dachpfannen oder Biberscnw&nten aafgemaaert werden?
Das mag sogleich fQr Urn. T. gelten, der auf S. 36 die Nuth- >

Wendigkeit Mtonte, statt „Ziegel" wenigstens „Ziegelstein" so

sagen, wenn man damit einen Mauerstein and keinen Dachstein .

bezeichnen will.

Doch onn znr IlaDptsache — dem Ersatz für das Wort
Ziegel roh baa. Za dem ersten Vorschläge des Hm.Schmed ding
hat sich im Lanfe der öRentlichen Erbrterang eine ganze An*
zahl weiterer geteilt. Sehen wir ab von dem letzten, aofS. S7 '

mitgetbeilten A'orschlage des Hm. G. rda die Bezeichnung I

„Forroiteiobau" eben ao gut auf eine in Konst-8andstein her*
I

gestellte Fassade bezogen werden könnte^, so scheint Jedem der ^

zox Aaswahl gestellten Worte eine gewisse Berechtigong bei*
j

zawoboen. Jedes wird onter bestimmten Umständen zor Be-
zeichnong der fraglichen Ansfilbmngsweise gebraucht werden
können, ohne dass man ein Missverständniss zu befürchten bat,

'Während jedoch bei den einen eine gleiche Tragweite ange-

strebt ist, wie sie das za ersetzende •*> alle Aasführungen in

unverputztem Ziegel-Maaerwerk, oboe Rücksicht auf die Be*

schalTeoheit der Steine amfassendc —
• Wort hat, ist bei den

anderen Vorschlägen die Lösuog darin gesucht, dass man auf
eine solche allgemein gütige Bezeichnung überhaupt verzichtet

und eine Mehrzahl von Worten einfübrt, die nicht allein den

Gegensatz zom Ziegelputzhao betonen, sondern zugleich aogeben,
was für eine Art von Ziegeln zur Verwendung gelangt i.hL

Dasa auch dieser letzte Weg zum Ziele führt, haben wir
bereits anerkannt: denn ea fällt uns nicht ein, nnserem anf I

S. 36 geltend gemachten Finwurf, dass auch ein aus „Fein-
j

Ziegeln" (bezw. „Blend- oder Konstziegeln") hergeatelltes Mauer*
werk verpatzt werden könne, eine mehr als theoretische Be-

deutung oeizomessen. Welches von den 3 oben geuannten
Worten man für die bessere Ziegelwaare wählen will und ob
man den gewöhnlichen Backstein aB „Rohziegel" »der „Werk-
ziegel" bezeichnen soll, bliebe dann lediglich dem SpracligefUbl

oder Geschmack der Einzelnen überlassen.

Dürfen wir ans gestatten, onserer rein persCulichen £m-
pfiodang Aasdrack zu geben, so möchten wir in letzter Be-

ziebang entschieden für den Werkziegel wider den Rohziegel
eintreten. Der Gegenutz von „roh" ist „gar"; Hr.Salomon
hat deshalb vollkommen Recht, dass man unter Rohziegel nur
den nngebraonten Thon- bezw. l^hmstein veritefaen kann. —
Was die 3 anderen Worte betrifft, so möge ona Hr. Schmed-

|

ding verzeihen, daas uns die von ihm fest gehaltene Bezeich-

nung „Feinziegelbau" am wenigstyi zusagt. Das Eigen- I

sebaftswort „fein", dessen Gegensatz „derb" ist, bezieht sich

nach seinem nraprünglicben Sinoe lediglich auf die Abmessungen
eines Gegenstandes und ist erst später auf abstrakte Begnffe
übertragen worden. Sein erweiterter Gebrauch zur ßezeiebnung
einer Waare von besserer Beschaffenheit dürfte ziemlich jungen
l'riproDgB sein und ist, wenn uns nicht alles täuscht, ein

„Berolinismas", dessen die kanfmännische Sprache sich be-

mächtigt hat; die letztere bedient sich bekanntlich noch der

Steigerongen ,,hochfein" und „feinfein". Mag man das Wort
|

auch in diesem Sinne sich aoeignen, wenn ea im geschäftlichen 1

Verkehr um Waaren sich bandelt, wozu ja Ziegel, bevor sie

ihren Beruf erfüllt haben, gleichfaJls gehören. Aber die Ein-
führung desselben in den technischen Wortschatz widerstrebt
uns und wir würden gegebenen Falls den von den Hm. Prof. Dr.
Adamy und Brtb. Msertens vorgeachlagenen Worten „Blend-
siegelbau" oder „Kunstziegelbao“ den Vorzug geben.

Gmndsätzlicb neigen wir allerdings bei weitem mehr
jenen anderen, eine ailgemeioe Gütigkeit des Krsatzwortea an-
atrebeoden Voracblägen zu, von denen — da der Dihm'scbe
„Ziegelnackthan" vor der Heffentlicbkeit schwerlich Gnade
finden wird — allein derjenige des Hrn. Sudtbrtb. Sasse
übrig bleibt*. Bekanotlicb will dieser an Stelle von „Ziegel-
rohbau" den Ausdruck „Ziegelfugenbau" einführen, den
wir, da das Wort etwas schwerfällig klingt, für den gewöhn-
lichen Gebrauch iu der Umgestaltung „gefugter Ziegel-
bezw. Baeksteinbau" aniowenden vorichlageu. Hier haben
wir in der That eine Bezeiebauog, die sich mit der Tragweite
des bisher gebräuchlichen Wortes „Ziegelrohbau" vollkommen
deckt und, wie dieses, klar nnd bestimmt das auidrückt, was in

den meisten Fullen einzig und allein ausgedröckt werden
soll: den Gegensatz tum Ziegelpntibau. Spielt die Be
Bchaffcubeit der zu der Ausführung verwendeten Backsteine
eine Rolle, so kann dies ja leicht durch einen Zusatz berück-
sichtigt werden, was um so uobedenklicber ist, als man bei

den vorzugsweise in Frage kommenden, besserer Kanstziegel-
bauten meist noch die Herkuoft der Verblender anzugeMo

i

kilegt, also mit jenen engeren Bezeichnungen doch nicht ans-

lommt. Wer übrigens entscheidenden Werth darauf legt, dass
bei dem Ersatzworte für Ziegelrohbau icbou die ßeechafl'ea-

beit der in jedem einzelnen Falle verwendeten Backsteine an-

gedeutet werde, müsste streng genommen auch das 'Wort
„Zicgelpotzbau" durch mehre Beseiebnungen ersetzen, aus denen
man ersehen kann, ob ei nur um gewöhnlichen Rappnti oder
um glatten Putz, etwa noch mit Uerstelluag einzelner Tbeüe
in Stippntz ntw. sich bandelL

Die Einwendungen, mit welchen Hr. Schmedding den
Sasse’schen Vorschlag beseitigen zu können glaubt, halten
sich zu sehr an den W ortlaut der Begründung desselben. Nicht
die allerdings sehr untergeordnete Arbeit des Ausfugena
ist das entseneidende Moment, auf welches die bezgl. Bezeich-

nung sich in Wirklichkeit stützt, sondern das Sichtbar-
bleiben des Fugennetzes. Ein Aoigehen von diesem Mo-
ment will uns aber am to richtiger und glücklicher dünken,
als gerade das Sichtbarbleiben der Fugen und die Nothwrndig-
keit, ihre Eracbeinung in der künstlenschen Aasgeataltung der
Einzelheiten zu berücksichtigen, es sind, welche oem Backstein-

bau sein charakteristisches Gepräge geben nnd seine ästhetische

Eigenart im Gegensätze zu allen anderen Ausführungsweisen
des Steinbaues bestimmen.

Für unser Theil werden wir daher fortan an Stelle des
W'^ortes „Ziegelrohbau" bezw. „Backstein • Rohbau" der An»-
drücke „Ziegelfogenban" oder „gefugter Backsteiubau" uns be-

dienen, wie das schon seit einem Monat geschehen ist. —F.

—

* ln d«*n Aofuobltrk«, ils Ul* Druekl^caos dlM«i KUll»*
wird, s«St nnt noeb ein dritter, In dcaeelben Staae sebnltener Vortrhlaz
(von Hra. M. In RwlnrinOnd«) in, den wir nllcrdlnze dem SuMa'eclMn Vor-
•rbins« nnebitelle». der aber ebne l'rnc* *«IUn Anepmeb nuf Bencblonz
bat. Sr gebt davon am, dae« dae beielebneade Menent der In Rede
•lebenden Bnnwati« dne M c h tb nrbla I bc n der Ziegel lat and will daher
(Qr dleaalbe daa Worl „Ziegal-Sloblb an'' gewibll wlt»«n.

Denkschrift über Maaferegeln zur Abwehr von Ueberschwemmungs-Gefahren unter besonderer Berück*
elchtigung der echleeiechen GebirgeflQiee.

(ForUaUanf.)

11. Die Regulirung nicht schiffbarer Flüsse.
i

ffl
al vorstehenden Abschnitte sind dio Vorheogungsmaafs- I

regeln, von welchen vielfach ein dauernder Schutz gegen I

Hochwasser- Gefahren erwartet wird, einer kurzen und
|

leider durchweg abralligeu Kritik unterzogen. Es ward an-

genommen, dass sie entweder allgemein, oder doch in ihrer

Anwendung anf Preursen nur in <ten seltensten Aasnahmefällen
praktisch verwerthbar sein werden. '

aber hierüber eine Meinunn-Verschiedenbeit obwalten, >

BO darf doch in dem Punkte auf die Zustimmnng Aller ge-

rechnet werden, welche den Verhältnissen näher stehen, dass
j

die aachstliegende Maafsregel zur Abwehr von Hochwasser-
|

i.iefahren nicht in der Verfolgung jener Pläne, sondern darin :

bestehen muss, dass unsere Gewässer so weit wie möglich in
|

einen Stand gesetzt werden, welcher sie befähigt, gewübaliche
HoebAnthen unsebidiieh abzoführen.

Zahlreiche kleinere Flussläufe und insbesondere viele Nehen-
Aüsse der Oder befinden sich in diesem Zustande nicht; den
maugcihaflen VorAoih-Verhältnisseu dieser Gew-äzser darf mit
Recht ein groiser Theil der Schaden zur Last gelegt werden,

welche die Hochwasser-Katastrophen iu neuester nnd früherer '

Zeit gebracht haben, und diesem Mangel so weit wie möglich I

abzobelfen, muss die nächste Aufgabe bleiben.

Eine verständige Regulirung nicht schiffbarer Flüsse be-

zweckt: die möglichst unschädnehe Abführung des Wassers,

die bessere Ausnutzung desselben und die Verminderung der

Geschiebebüdung.
Dem RegaiimngBplaue wird eine bestimmte, den öfters

wiederkehrendeo Hochfiutben entsprechende Wasiermenge zu-

grunde zu legen sein. .4uf die üröfie derselben sind auch die

wirthscbafllicnen Zustände des Thals von Einfluss; je höher
die Kultur desselben ist, um so gröfeer wird die Wassennenge
zu bemessen sein. Wollte man die letztere nach den aofser-

ordentlicben, in längeren Zeitperioden wiederkehrendeo Moch-
fiuthcD bestimmen, so würden nicht allein die Aolagekosten
ganz nnverhältnistmälsig erhöbt, sondern io den meinten Fällen

auch die gröfsten Nacbtheile nnd wirtbschaftlicheu Unbequem-
lichkeiten hervor gerufen werden. Die Flasaregalirong hat im
allgemeinen folgende Punkte ins Auge zu fasseu:

1. Die Herstellaug eines normalen Flnssprofils. Das
FlossproAl soll von solcher Gröfse nnd Gestüt sein, dass

einerseits die mitgeführten kleineren Geschiebe noch bei Mittel-

wasser in Bewegung bleiben, andererseits auch für das Hoch-
wasser in einer den Zielen der Regulirung enlBprechenden
Weise gesorgt ist nnd keine zu grofs« Hochwasser-Geschwin-
digkeit entsteht. Die Maogelhsftigkeit nnd Unregelmäfsigkeit
der im verwilderten Laufe oestebendeu (jnerprofile sind gewöhn-
lich die Hsuptursacben der bei den Ilocbnuthen entstehenden
Schäden. Es sind daher die ontureicbenden Flussstrecken zu
verbreitern, die übermafsig breiten Mittelwasserprofilo einzn-

schränken und zu vertiefen, sowie tlmnlichst überall flache

Bösebungeo herznstellen.

Wo es sich um die Abführung sehr grofser Wassermeogen
bei den höheren Wasserstündeo handelt, kann die Darchfähruog
eines einfachen trapezförmigen Profils leicht mit erheblichen

Unzutruglicbkeiten für die Nutzung der Gelinde verknüpft sein.

Es wird daun ein sogenauntes Doppelprofil den Vorzug ver-

dienen, hei welchem die Vorliuder zur Verhütung von Geröll-
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ablagerangCB mit stirk«rem Qoerjrefill« aiuulegrcn und Wi
heftiger Strömung durch Querbauten (Trtx'erseo) <u ftchdtzen sind.

Wo das Profil durch Bauten, intbesoudere Uferniaaero,

Brücken, Wehre, Qebäude, Wegedümme new. eine unzulaeiige

Verengung erfahren bat, iit entweder die Beseitigung derselben

oder die Verbeawrung der Vorfiuth durch andere geeignete

Mittel herbei tu führen. Zu diesen sind zu rechnen die Ab-
grabung des hoben Ufers his zum Mittelwasserstande des Klussee,

bezw. die Kinrichtong eines geräumigen Doppelprofils, die Ver*

mebruDg des üefslles anf der fraglichen StreeJee ond nament-
lich die Anlegung von Umfiuth* oder Entlastongi-Kanälen, die

erst bei höherem Wassemtande io Wirksamkeit treten, deren

Bett also vielfach zu Grünland usw. wirlhscbaftlich benutzt
werden kann.

Im oberen Lauf der Flüsse, wo gröfsere Gesebiebemassen
bei Hoebflotben io Bewegung gesetzt werden, wird ein einheit-

licher erweiterter Flusslauf allerdings stets den Vorzug vor
dem Flntbksnsl, der nor als letztes Mittel in Betracht kommen
kann, verdienen.

2.

Die Uegulirong des Geßlles. Ks müssen eioerieits tu

f
roi'se Geschwindigkeiten, welche Einrisse an Ufer und Sohle
ervor rufen, andererseits zu geringe Geschwindigkeiten, bei

denen Ablagernngen von Geschieben entstehen und die Vor-

flutb beeinträchtigt wird, (honiiehst vermieden werden, ln

demselben Flossabschnitte wird ein gleichförmiges Gerälte her-

zustellen, übrigens behufs Senkung des Uochwissertpiegels in

der Kegel auf die Vertiefung des Bettes hinzowirken sein,

namentlich an solchen Punkten, wo die wirthscbaftHchen Nich-
theile der Uebersebwemmungen besonders grols lind.

3.

Die Beseitigung zu schärft r Krümmungen. Namentlich
solche Krümmungen des Flaues, welche eine Verlegung der

Strömung zur Zeit der Hochflnthen veranlaisen oder bei denen
die Gegenkrömmnng sich ro unmittelbar an die Krümmung
schliefst, dass die Unterbiltong der Ufer Schwierigkeiten und
Kosten macht, müsste beseitigt werden. Es wird aabei zu be-

achten sein, dass nicht durch ausgedehnte Gradleguogen in

Verbindung mit den sonstigen auf die Verbesserang des Ab-
laufs hinzicleoden Arbeiten ein Zusammentreffen von Hoch-
flotbwellen verschiedener Flüsse, welche bisher nach einander
eittzutreten pffegten, hervor gerufen werde; es ist vielmehr
ihonlicbst eine Trennung der Uocbwasierwellen verschiedener

Flüsse, durch Erhöhung der Geschwindigkeit des einen, Ver-

langsamuDg der des anderen Flnsscs herbei zu führen, wobei
Dorchsticbe bezw. Wehre als wichtigste Mittel anzuteben sind.

4.

Die Ausbildung der Ufer. Die Ufer sind in widerstands-

fähiger Weile auszubilden. Für den Ufenebotz sind tbunlichst

widrrstaudsfftbige Materialien, wiePflaster, .Steinschüttungen oder
niedrige Pflanzungen zu verwenden. Steile hohe Ufermauern,
«ameDtlich solche, welche aus UBregelrnäfsigen kleineren Steinen
als Trocken • Mauerwerk und ohne einen Schutz gegen Unter-
wMcbuog aufgeführt sind, bieten keine Gewähr gegen den
Einsturz bei Hochwasser ond beschrinkco das Hoebwasser-
Profll in onzttläsaiger Welse, so dass sie entweder ganz zn be-

seitigen ond durch Bösebongen in ersetzen oder nur in ge-

ringer Höbe zntulassen sind. Zur Verhütung der Zerstörung
bezw. des Einsturzes der Bauten ist auf die, durch die Regu-
lirung fast immer entstehende Vertiefung der Sohle durch an-

gemesaene Konatruktionen des Fnfses der Böschungen, Mauern,
Brücken usw. besonders Rücklicht zu nehmen. Anpflanzungen
an den Ufern sind nur insoweit zu dulden, als sie für den
Schatz derselben erwünscht sind; im Übrigen sind Bäume und
Geaträuebe zn beseitigen, da sie das Qnerprofil beschränken,

Geröll - Ablagerungen veranlassen und bei inrer Entwurzelung
and Fortführung durch das Wasser die grdfiten ii^chäden an

Bauwerken und Ufern, sowie Störungen im Abfluss herbei
führen können.

5.

Kegolirnng der Deichanlagen. Deiche sind nur dann
neu anzulegen, wenn sie zum Schutze des Thaies gegen Ueber-
schwemmuDgen, heftige Ueberströmong und Geröll-Ablagerung
oder für die Herstellung eines einheitlichen Flutbstromes, für
die Gesebiehe-Fübrung uiw. ganz unentbehrlich sind. Die be-

stehenden Deiche, sofern sie nach der durch die Kegolirong
zu erwartenden Senkung des Hochwasser - Spiegels nicht ent-

behrt werden können, sind bezüglich ihrer Lage, ihres Profils

und der Sichernng ihrer Oberfläche so zu verbessern, dass sie

das erforderliche Hochwasser - Profil nicht beschränken ond
auch bei den höchsten Finthen die nöthige Widerstands-Fihig-
keit besitzen. Die Krage, ob etwa im mittleren und unteren
Flusilanfe Sommer- statt Winterdeichc hennstellen oder letztere

mit UeberUufen auszustatten sind, ist in jedem einzelnen Falle
zu priifen. Sofern sich hinter den Deichen Niederungen be-

finden. deren Bewässerung oder Erhöhung (Kolmatirnng) er-

wünscht ist, sind Bewässerongs- oder Kolmations-Scbleusen in

Aussicht zu nihmen.
i

f*. Beseitigung des durch Wehre oder Brücken herbei ge-
führten schädlichen Staues. Falls Wehre, Brücken oder ähn-
liche Anlagen «inen uozuläs.Higen Stau beim Hochwasser ana-
üben, ist auf die Verbesserung der bestehenden Verhältnisse
hinzDwirken. Bei den Wehren wird die gänzliche Beseitigung
oder Verlegung, die Verlängerung oder Tieferlegung des Baues,
die Kisrichtuog einer Orunnsehlense oder die Verwandlung dca
festen in ein bewegliches Wehr ins Auge zu fassen sein. Im
oberen Laufe der Bäche und Flüsse, wo die Fluthwelle oft

ganz unerwartet eintrifft, durch das Ziehen der Grundschleuse
grufse Gesebiebemassen in Bewegung gesetzt werden ond bei

dem starken Gefälle nur ein geringer Rückstau zu erwarten
ist, werden angemessen konstruirte Leberfallwebre gewöhnlich
den Vorzug vor Grondschlensen oder beweglichen ehren ver-

dienen. Benachbarte Triebwerke werden vielfach von einem
geroeinscbaftlicben Wehre ans zn speisen sein, so dass einzelne

Wehre ohne Schädigung der Industrie entfernt werden können.
Bei Wehren, welche im Interesse der Regolirnng neu anzulegen
sind, ist zugleich die NutzbarmBchnng des Wassers zu berück-
sichtigen. Die 3Iüh)gräbeD oder Werkkanäle sind so ein-

zorichten, dass das höchste Wasser weder an der Abzweignng,
I noch im ferneren Laufe durcbznbrechen vermag. Die Dämme
' oder Wille, welche sich vielfach oberhalb der Stauwerke oder

,
neben den Triebwerken finden, müssen gegen die hüchiteu

: Flutben die erforderliche ^Viderstandt -Fähigkeit besitzen.

I

Brücken und Stege sind hoch wasserfrei zu legen; soweit dies
' hei kleineren Wasserläufen nicht ohne grofte wirtbschaftliche

Härten durebzuführen ist, muss das Fortschwemmen der Stege
' durch geeignete Vorkehrungen, insbesondere durch Anketten
i des Oberbaues an feste Uferpunkte, verhütet werden. Mittel-

' pfeiler oder Joche sind im oberen I.«ufe der Flüsse tbunlichst

I zn %'ermeiden and wo dies nicht möglich, parallel der Hoch-

I

Wasser -Strömung auzDlegen und gegen Unterwuchungen und
I den Stofs treibender Banmstämme, Geschiehemtasen, des

I

Eises usw. zu sichern. Auch bei den Landpfeilem, den Flügel-
bauten und Storzbetten der Wehre sind die zuverlässigsten

Vorkehrungen gegen die Gefahr der Unterwasebung, der er-

fahrungsmärsig bei jedem Hochwasser zahlreiche Bauten zntn

Opfer lallen, zu treffen.

7. Die Zurückhaltung der treichiebe. Eine Zurückhaltung
der Geschiebe bat in denjenigen Bächen und Scblochteo des
obersten Qoellgcbicti stattzufinden, welche erfabrungsmäriig
grof-e Massen derselben liefern, namentlich in solchen, wo ein

Abrutschen der anicbliefsenden Hänge durch die Vertiefung

^

der Bach- oder Scbluchtsohle veranlasst wird. rskbiuM roiat i

littheiloDgen ans Vereinen.
Aroliitektes- and Ingenieur > Verein zn Hannover.

Wochen- Versammlung am 16. Januar 1889. Vorsitzender Hr.
Bokelberg. — Hr. Ing. W. Lahmeyer io Firma „Deutsche
Klektrizitita-Werke in Aachen* hält einen Vortrag über

„Neue Art der elektrischen Kra ft -Uebertraguog and
Städte -Beleucbtnog'*.

Der Vortragende hebt zunächst die Schwierigkeiten hervor,

welche sich der Auwendnug der Elektrizität zur Beleuch-
tnng entgegen stellten. Die Schwierigkeit, die darin lag, dass

man die Elektrizität nicht in genügend groi'sem Umfange er-

zeugen konnte, ist durch die Erfioclnag der Dynamo-Haschiue
beteiligt. Die Schwierigkeit, die sich aus der Vertbeilung der
elektrischen Kraft ergab, hat man xunuebst mittels Hinternin-

ander-Scbaltnng, dann mittels Uebereinander Schaltung zu heben
gesucht Die letztere Scbaltweise erhöht die Anlagekosten an*

gemein; man bat aie aber bislang fast durchweg bei der Be-

louchtuDg angewendet, weil sie eine bessere TbeiTuDg des elek-

trischen Strömen io möglichst viele kleine Theile ermöglichte,

auch die bei ihr nöthige Kegeluog, numlich das Gleicbbleiben

der .Spannung, sich leichter erreichen liefe. Die Hinderein-
ander-ncbaltung erforderte eine Gleicbstrom-Kegelnng.

Wegen der zu grofsen Kosten, die dnreh die starken Lei-

tungen entstehen würden, falls man bei Uebereinander • Schal-

tong jeglichen Spannunga - V'erlust vermeiden wollte, hat man

,

bislang einen solchen Verlust zugelassen, der nnn aber ans-

geglicnen werden mnsate.

Hieran hat der Vortragende eine neue Scbaltweiae für
Dynamo - Maschinen erfunden, welche, kurz gefasst darin be-

steht, dass immer gerade diejenige Spannung als Hilfstpan-
nnng zu der in der Hauptleitung vorhandenen Spannung hinzu
erzeugt wird, welche nach Maafsgabe des Stromes der Fern-
leitnng in dieser verloren gebt. Es ist also hierdurch erreicht^

(lass die Spannung an der Sammelstelle und diejenige am Knd-
unkte der Fernleitung stets von derselben Grufse sind. Die
ernleitnngs-Dy namo, wie der Vortragende dieie neue

Maschine nennt, ermöglicht deshalb fiir eine .Sammelanlage mit
gegebenem Durchmesser dünnere Drähte und somit ein billigeres

Leitungsnetz, bezw. bei gegebener Drabtstärke eine erhebliche

VergrölVerung des Durchmessers der Sammelanlage.

Der Vortragende geht sodann zur elektrischen Kraft-
Uebertragung Uber. Hier, also hei den Elektromotoren,
verwendet man allgemein Hintereinander - Schaltung und mau
bat mit derselben auch hei gröfseren Entfernungen ein Ueber-
tragUDgs - Verhältniss von 75% erzielt. Dass aber trotz dieses

sehr günstigen Verhältnisses bislang diese Uebertragung sich

I

in Indnstriestadten nicht hat einbürgern können, ist dann be-

gründet, dass man die kraftabgebenden Maschinen, Motoren^
nicht bei jeder beliebigen Belastung anf einer gleichen Um-
laiifzahl festhalten konnte; auch konnte man die Dynamo Ma>

1
schine nicht so regeln, dass sie noabhängig von der Zahl oa(i
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der aDgebingtcD Motoren ttets dieselbe Stromstärke

gab. Zq diesem Zwecke müsste sich der Magnetismus zvischeo

Leerlaaf ond Volilaof der Maschine fast von Null bis zum
höchsten Wertbe andern.

Diese Bedingung hat der Vortragende non dadnreb erfüllt,

dass er die Verändernng des Magnetisirungs Stromes durch die

gesonderte Erzeugung einer H i) fsi uannong erzielt.

Bet dieser Einrichtang giebt die Ovnamo - Maschine stets die

leicbe Stromstärke ab, unabbängig von Zahl und Belastung

er angebingten Motoren, ond diese haben bei jeder Be-

lastung dieselben Umlanfzahlen, sofern die ihnen gelieferte

Stromstärke nnr innerhalb gewisser Grenzen sich gleich bleibt.

Dorch Einfuhrnng dieser Einrichtang wird die elektrische

Kraft-Vebertragnng bald einen ungeahnten Anfschwnng nehmen
und, wie der Vortragende noch des «eiteren ansführt. zum
Segen der Menschheit dienen.

Io der an den Vortrag sich auknüpfenden Bespreebnng
hebt Hr. Prof. Koblrautch die Bedentnng hervor, welche
diese nenen Anordnungen haben werden, falls sie sich tm Orofsen
auch so bewähren werden, wie sie es, nach Aussage des Vor-
tragenden, bei Probeversochen getbin haben.

Wochen- VersammluDg am 23. Januar 1889. Vors.:

Hr. Schuster. Hr. Stadtbaurath Bokelberg spricht vor

einer grofseo Vertatumlung, in der steh auch Mitglieder anderer

hannoverscher Vereine (Aerzte-Vercio, Verein für Gesundheits-

pflege) befanden, io ausführlicher Weite über den

Bebaunogsplan der Stadt Hannover.
Wir entnehmen dem Vortrage, der dnreh eine grur»e Zahl

ausgebäogter, dor< h den im Herbste 1888 entschiedenen Wett-
be«'erh von der Stadt erworbener Pläne nnterstützt wurde, kurz

das Folgende:
Das Weichbild der Stadt Hannover umfasst rd. 1200^:

590 äs sind bislang bebaut. Das Gebiet, für welches dnreh
Einzel-Bebaanogspläoe schon die Strafaen fest gelegt sind,

reicht, falls sich die Verhältnisse so, wie sie es jetzt tbno.

weiter entwickeln, für etwa 20 Jahre znr Bebaonng aus. Ferner
kann man darnach annebmen, dass nach rd. 50 Jahren die

Stadt zu ihrer ferneren Ausdehnung die Gebiete der Kachbar-
Oemeiodeo wird znbilfe nehmen müisen.

Mittels eines allgemeinen Bebanungsplanes soll nun die

Bebanung des ganzen noch zur Verfügung stehenden Gebietes

in grofsen Zügen fest gelegt werden
;

zonschst ist aber der

Plan für den südlichen und südüiUicben Tbeü desselben Gegen-
stand eines Wettbewerbes gewesen.

Aus diesem Wettbewerbe, der im Herbste 1888 entschieden

ist, haben die Hro. Havestadt & ('ontag in Berlin den
ersten Preis davon getragen, während der zweite Preis auf den
Entwarf des Hm. Aengeneyndt in Hannover fiel, und der

dritte Preis auf zwei Entwürfe vertheilt wurde. Aus der grofsen

Zahl der cingereichten Entwürfe sind noch 2 Entwürfe des

Hrn. Unger in Hannover hervor zu heben, welche in manchen
Einzelheiten sehr gelnngen sind, aber nach der Ansicht des

Preisgerichts als in mehren Ponkten gegen den Wortlaut des

Preisausschreibens verstofsend, von der Preisvertheiluog anszu-

schliersen waren.

Zur Zeit wird ans den stadtseitig erworbenen Entwürfen
ein nmfastender Entwarf zasammen gestellt, der auch noch
durch Strafsenziige erweitert wird, die sich nachträglich als

wünscheoswertb und darchführbar ergeben haben. Es wird

die HofTnaog anigesprochen, dass somit ein möglichst allseitig

vollkommener Bebauungsplan gewonnen werden wird,

In der an den Vortrag sich anschliefscDden Besprechung
vertheidigte Hr. Arcb. Unger die von ihm gewählte Anora-
nang der Ringstral'se io der Xäbe der dss nebaoongsgebiet
begrenzenden Stadtforst Eilenriede. Ihm trat Hr. Brlh. Wall-
brecht entgegen. Die streitige Sache wird in einer spateren
Sitzung des Vereins aufgrund eines besonderen Vortrages des

Hro. Unger weiter behandelt werden. Sch.

Termiflchtes.

von einer Schwelle gefasst werden, sondern die Horizontal-

kraft mosst« an einem Einzelpnnkt über einem Eoasol an-

greifen nm einen leidlichen Anhalt tu geben, auf welche
I Strecke der Verband gering belasteten frischen
t Maoerwerks bei der Standfähigkeita-Untersuchnng mit in

Rechnung gestellt werden kann. Aber auch das Rrgebniss
' eines aosgefiibrten Vertnebs könnte irre leiten; denn es lag
der Schwerpunkt des nachgebildeten Haoptgesimses in einer

nngewi'bnlichen Höhe nnd ].‘),7 vom vorderen Drebpnnkt.
d. n. beinsbe auf der Grenze zwischen vorderem und

.
mittlerem Drittel des MauerkSrpers. Damit ist zngleiek

i erklirlicb, warum der ganze Drem{^lkörper, der durch nichts

' gesichert war, nach dem Aufbringen der Platten über dem
oberen Konsot selbst l>ei voller Verblendong eine unbefriedi-

gende Slandsicberbeit halte und immer alt Ganzes stürzen

;
musste. Den Mauerverband gemifs der Bogensnannweite wirk-

j

sam in Rechnung zu stellen, ist eine willkürlicne Annahme.
—m.~

Zam Kapitel der Lüftang and Heizung von Scholen.

I

Ob Zentralheizung oder Ofenheizung den Vorzug verdient, soll

I

hier nnnntersucht bleil«n da — nach den zuirefTcnden Ansfüh-
' rangen einer in Ko. 92 des Vorjahres enthaltenen Besprechnsg
' — iiie Lehrer mit wroigen Ausnahmen gegen Zentraibeizang,

gleichviel nm welches System es sich handelt, eingenommen
sind. Auch können mit der Ofenheizung genau alle bvgieoi-

seben Ansprüche wegen frischer Luft usw. ebenso erfüllt wer-
den, wie mit Zentralbeizung.

Iter in der gedarbten Besprechong gerügte Uebelstand der
unvollkommenen Lüftung ist leicht zu vermeiden, wenn man
Oefen wählt, welche eben nur Ventilations-Heizung gestatten,

obgleich nicht zu übersehen ist, dass in manchen Fällen eine

UmlaufheizuQg, z. B. beim Anbeizen, sparsamer ist und die Er-
witrmnng rascher bewirkt.

Von einer richtigen Schulbeiznng verlange ich, ganz einerlei,

ob Zentralheizung oder Lokslheiznng in Frage kommt:
1. Befchaffang frischer Luft;

2. mögliihst gleichmäl'sige Erwärmung des ganzen Kaomes
und Wegfall der onmittelbar strahlenden llitze;

S. Bedienung des Ofens obnu Störung des Unterrichts, auch
dass der Ofen den Schülern nicht zugänglich ist;

4. möglichst einfache Bedienung.
Dieses alles lässt sich auch bei Ofenheizung erreichen. Denn

es giebt Oefen, «eiche die frische Luft entweder vom Korridor
oder Vorplatz oder unmittelbar von Anfsen dnreh Kanäle unter
Fufsboden entnehmen und sie, zwischen Heiz • Zylinder and
Ofenmantel, aufsteigend nnd erwärmt ins Zimmer führen. Der
Ofen bildet in diesem Falle eine förmliche Ueizkammer. Bei

ihm vereinigen sich alle Vortheile der Zentral- und jene der

Lokalbcizung.

Kaheres darüber findet sich in der Schrift „Die Keiznngs-
u. Lüftnnga • Kinrich t u n gen des Eisenwerks Kaisers-
lautern*', in welcher auch die Einrichtung beschrieben ist —
welche vielfach in Privat-Wohnungen Anwendung gefunden
hat mit einem Ofen zwei oder mehr Zimmer zu heizen,

was in manchen Fallen auch für kleinere Scfanlziromer anweB<l-

bar sein dürfte.

Das Eisenwerk Kaiserslautern nimmt für das Verdienst,

zuerst Ztmmerufen mit Ventilation, fabrikmäraig io grofsein

Haafastab ausgeföhrt, in den Handel gebracht zu haben, die

Priorität in Anspruch.

Elektrische Radtaster (Znggesebwindigkeits-Messer) sind

auf preursisebeo Staatsbabneo bisher auf 3384 Lange ein-

gerichtet Worden, die meisten — auf 493 än* Bahnlänge — im
Direktionshezirk Cöln linksrheinisch, die wenigsten — auf 44 ä»
Bahnlänge im Direktioasbezirk Elberfeld.

An Geldmitteln sind dafür bisher bereit gestellt in dem
seit 1X84 verflossenen Zeitraum im ganzen 850 000 «*ovon

bisher 721S50vät^ verwendet worden sind. Die zunächst noch
weiter beabsichtigten Anlagen dieser Art sollen im Sommer
des laufenden Jahres znr Ansfübrung gelangen.

ln der Frage den Berliner Siccbonhaus-Unfalls hat

die Redaktion eine ausführliche Kntgt'gnnng auf die Aus-
lassungen des Hrn. Stadtbsuratb Blankenstein abgelebnt und
mir nur Kaum für ein paar kurze Bemerkungen gewährt. Dem-
gernäfs beschränke ich mich auf folgende Erklärungen:

1. Die Konstruktion des Siechenlisus-Hauptgesiins, wie sie

io Ko. 10 d. Blattes dargestellt ist, widerspricht anerkannten
Kegeln der Rauteebnik aus dem Grande, dass die Standsicher-

beit anstchliefslicb von der Verblendung abhängig
gemacht ist.

2. Das Verlängern der Terrakotten-Konsolen durch ein-

gespannte Mauersteine Abb. 1 >S. 55} ist verwerflich, da

es ohne Kinfüllen von Mörtel nicht wirksam ausführbar ist

ond durch die MörteUiiilnng die Terrakotten in gelegentlichen

FroBto icbtea zersprengt werden.

3. Das ''B starke Drempel-Mauervrerk kann in den
Riemchenscbichten nnr aus Klamotten hergestellt werden.

4. Bei dem von der stiidt. Bauverwaltang angestellten

Kippvcrsncli dorfte der Mauer«-erksk-irper nicht ala Ganzes

Personal-Kiichrichtcn.
Anhalt. Der H«>f-Bauins[iektor Toelne ist zum Banin-

spektor u. Vorsteher der Herzogi. Banverwaitung in Ballenstedt

ernannt.

Preufsen. Dem Watser-Bauinsp. Mütze in Koblenz ist

das Amt des ersten techo. Hilfsaro. b. d. hgl. Kheinstrom-
Bauverwaltung u. Stellvertreters des Strombau-Direktors das.

übertragen.

Zo kgl. Reg.-Bmstrn. sind ernannt: die Keg.-Blhr. Karl
Kraft aus Schortau b. Merseburg, Hans lioltzheoer ans

Magdeburg, Franz Koch aus Senftenberg i. L. und Wilhelm
Bchliehs aus Breslau {Hocbbaufach); — Bruno Binkowski
aus Rronibrrg und Richard Gläser aus Wilhelmsaue b. Letsebin
i. Oderhruoh (Ing.-Baufacb. >.

Der Reg.- u. Brtb. de Kerce, Stand. Hilftiorb. b. d. kgl.

Eisenb.-Betr.-Aint in Trier, ist gestorben.

KniBiai<iioii«vi>rla( « >n Ktd*I Toecbe, DcrliB F2r ili* Riaaktinn Tcriut«- K- P.. O. Prlt-'b, iOrliti. Pm<k v.<a W. ür*r«. Hofburkäni^-V.. ncrllit.
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laiiall: EoiMrnrf >u «Inon LandhAiu« fCr ili* ElrcbMfcld-B*B(«Mll-

»rbifi In B«m. — D«a>u«JiHfl Ibor i«r Abwnkr U«bBr-

•i.b«etunuBfa>Gtrnb/«n ani«r bMondBror B«rUek8lcbtlg«a( d#r MblBslMbu

OnbirfailUM. <Subl«u«-) — SIb BbIubi tar U*iLag der V»lksUiBBUr>FrBg«.—
Ol« Ordber b«l d«a PTTMldu. — Mlttballaat*« V«r*lB«B. —
Varnlaebl««. — PrfliaafgabBa. — Brlaf* «ad Prafakaataa.

Entwurf zu einem Landhause für die Kirchenfeld-Baugesellschaft in Bern.

Arcbitekl Albert Kttha in Heidelberg,

r in den beigefügten Abbildungen dargeetellte Ent-

wurf entstaimnt einer Wettbcwerbnng, die im Sep-

tember 1887 seitens der Kirchenfeld-Baogeseilschaft

ZQ Bern ausgeeebrieben wurde und im Jatinar v. J.

zur Kntficbeidnng gelangte. Er gehört zu den
(1 Arbeiten, welche die Preisrichter unter den überaus zahl-

reichen Kinsendongen als die besten auswählten und die dem-
nächst seitens der Gesellschaft angekaofi worden sind. Ob
er mittlerweile schon zur Aasfübrong gelangt ist, haben wir
nicht erfahren können.

Das dem Wettbewerb zugrunde gelegte Programm gab,

wie das GuUebteo der Prebrichter anerkennt, der Phantasie
der Thcilnehmer nur geringen Spielraum. Nicht nur die Zahl
der Räume und deren Vertheilung in die einzelnen Geschosse

waren genau vorgeschrieben, sondern auch für die Geschoss-

höhen und die Grundfläche der Hauptziromer waren Mindest-

maafse angegeben, die nicht wohl überschritten werden duHben,

wenn der einer Baasumme von 24000— 28(KK) M. ent-

sprechende körperliche Inhalt des Hauses von 1250—1450
eingehalten werden sollte. Wenn die Abmessungen der Zimmer
infolgedessen auch in dem vorliegenden >^twurf zum Thell

etwas kleiner Msgefallen sind, eüs deutsche Anforderungen an

die Nutzbarkeit derselben bedingen würden, S4> ist dem Ver-

fawier daraos kein Vorwurf zu machen.

Das Geschick, das er sowohl in der Anordnung des Grund-
risiMMi, wie bei der Geetaltung des im echten Landhaus-Gepräge
entwickelten, malerisch wirkenden Aufbaues entfaltet hat,

dürfte für sich selbst sprechen. —
,
Googlt
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Denkschrift Ober Maarsregeln zur Abwehr von Ueberschwemmungs-Gefahren unter besonderer BerOck-

sichtigung der schlesischen GebirgsfUlsse.

III. Erfebn if se der bisherigen UnteriDchnngen an
niederschlesischea (iebirgsflhsseD.

ie sogeBtelltea Unterauchungen haben zo dem Ergebnias

geführt, da»s die Zorächbaltnng des Wassers in einem
wirksamen (irade entweder fiberhaopt nicht, oder doch

nar in gröfaerer Entfernung vom Gebirge and mit ganz anver-

hnitoisamäraig grofsero Kostenanfwande möglich ist.

Kör die Anlegong von kimstlichen SamTnelbebültern sind

die grofse Steilheit der Hänge des Riesen- and lureebirges
und das starke Gefalle der Waaserliafe ganz besonders un-

günstig; es fehlt an Thllern, welche die für kilnatliche Sammel-
behälter erforderlichen Eigenschaften besitzen.

Am Zacken ist eine geeignete Stelle oberhalb der Jo^ephinen-

hatte, in nächster Nähe derGläserbaade, ermittelt worden. Durch
eine, sich über denNirdrig-Wasieraniegel des Zacken 28^ hoch er-

hebende Sperrmauer lielae sich ein Faaaungsraum für 2tJÜt)000‘'^‘"

Wasser gewinnen; von zwei Bauden abgesehen, ist das für den

Teich benöthigte Gelände nicht mit Wohnstätten besetzt, dasselbe

wird vielmehr nur als Wiese und Wald genotzt. Der ange-

fällte Teich würde 38 t» bedecken und zu seiner Herstellung,

einschliefsticb Granderwerb, Verlegung der Banden und des

linksaeitigen Weges, Kntlastungs • Vorrichtungen usw. etwa

2Vs Millionen -JC erfordern. Das Gebiet des Zacken beträgt

an dieser Stelle 17 so dass 163000^^ auf l '»äm, ent-

sprechend einer durchsebnittiiehen Abflusshöbe von 153 ‘“'"i

d. h. etwa der volle Betrag der auf das Zuliussgebiet des

Teichs am 2./3. August v. Js. niedergefallenen Regenmenge,
zurück gehalten werden küunte. Da das Gebiet des Zacken
bis zur Milodung in den Bober bei Hirsebberg 2f>3 uka misst,

also 15 mal so grofi ist als das Sammelgebiet des Teiches sein

würde, so könnte der günstige Kinduss des letzteren sich nur
auf eine verhältnissmälsig kurze Länge, nämlich etwa bis

Petendorf, woselbst das Gebiet des örolscn Zackens 87
misst, wirksam erstrecken. Eine Kegulirung des Flusses würde
selbst nach Erbauung der Sperre, weil fflr den unarhädlichrn

Ablauf von des Gebiets gesorgt werden müsste, unabweis-

bar sein. Der Umfang der Kegaliroogs-Arbeiten würde durch

die Zurückhaltung des Wassers von des Gebiets keine

nennenswertbe Kinichränkung erfahren können, so dass die er-

heblichen Anlagekosten in keiner Weise ein wirthschaftlichea

Aequivalent finden würden.

Am Queis ist eine geeignete Stelle für einen Sammelteich
zwischen Murklissa und Greiffenberg ermittelt worden. Die

Maner würde in einer en^en Schlucht des Queis in der Nähe
von (innddürfel, wo der Gneisgranit zutan tritt, zu erbauen

sein, um einen Sammelbehälter in dem sich oberbtlb ausbreiten-

den weiten Tbalkessel. in welchem sich die Dörfer Eckersdorf

und Rengersdorf befinden, zu bilden. Oberhalb dieser Tbaler-

Weiterung bewegt sich der Fluss durch eine enge Schlucht^ die

nur wenig Wasser aufiunehmen vermag. Der Queis müsste

für die ZarückbaltuDg einer beträchtlicheren Waasermetige so

hoch angestant werden, dass grofse Tbeile der Dörfer Eckers-

dorf udiT Rengersdorf, deren Wohnstätten sich bis zur Tbsl-

sohle hinab ziehen, abzubrechen wären. Es sind zwei Entwürfe
bei der

assungs-

raume von 5400000«^ geschafi'en werden würde und für eine

40 B hohe Mauer für einen Teich von 384 äs Qrufse und
2tl 2<X) 000 't»® Inhalt. Im ersteren Kalle, bei welchem der

Rückstau bis in die Mitte des Flosslaufs swischen Vogelsdorf
und Goldentraum reichen wird, sind 60 Häuser zu erwerben;
bei dem höheren, bis zur Kolonie Neuwarmsdorf reichenden

•Stau werden die Dörfer Gronddörfel und Eckersdorf io vollem

Umfange, ein groiser Theil von Keugertdorf und die weiter

aufwärts im Tbale bclegenen Mühlen, zusammen etwa 150

Wohnstätten, abzubrechen sein.

Nach den an der Hagenmüble, oberhalb Marklissa, am
3. August V. J. gemachten Beobachtungen hat der Queis bis

11 Ubr Morgens etwa 160 ebn in x Sek. abgeführt, ist dann
innerhalb 1 Stande um 2,8 ® bis zu seinem höchsten Stande,

wobei er 877 führte, gestiegen, bat sich in dieser Höbe
2 Standen lang gehalten, um dann innerhalb weiterer 7 Stunden
auf seinen früheren Stand zurück zu sinken. Obgleich sich

dieser Punkt schon in gröfserer Entfernnng vum Gebirge, im
Hügellande, befindet, das Gebiet schon etwa 300u><n grofs ist,

so dass nur ein kleiner Bmcbtbcil von dem heftigsten Regen
(215 WB) des 3.;'3. Angust v. Js. betroffen worden ist. sind da-

selbst innerhalb 10 Stunden etwa 31,3 Millionen cbm zum Ab-
Hubs gekommen: es entspricht dies einer auf das Gebiet ver-

theilten Höhe von 71 oder der Hälfte des am 2./3. August
von 10 Uhr Abends bis 4 Uhr Nachmittags in 18 Stomlen auf

dasselbe gefallenen Regens. Inneibalb 2 Stunden sind hiervon

83 Millionen «bta, entsprechend einer Ahfiusshöhe von 31
des Gebiets oder von 2,0 für 1 und Sekunde, obgC'

flössen. Es müssen noch höhere Stände erwartet werden, da
sich am Katbbause zu Marklissa aus früherer Zeit 2 Hoeb-
wasser-Msrken finden, welche diejenige dr-s 3. Angust um 0,26®
und 0,22 übertreffen.

überschläglich aufgestellt, für eine 20 b hohe Sperre,

ein Sammelbehälter von 9n äs Grofse, mit einem r

Die 40 B hohe, 26,2 Millionen cbm, d. h. eine Abflatsbölie

des Gebiets von 87 b® zurück haltende Sperre würde einen
wirksamen Einfluss auf den unteren Flusilauf ausüben, aber
einscblieftticb der Grund- und Wohoitätten-Erwerbnng, der
Wegeverlegung usw. 9 Millionen ^1C erfordern, d. h. 34 Pfg.
für 1 ob» des Fassun^raoms. Trotz dieses niedrigen Einheits-

preises kann die Anlegong der Sperre nicht für zweckmärsig
erachtet werden, da der für V'erzioBang usw. jäbrlicb anfzu-

wendende Betrag von 350000 aufser allem VerbiltniM zu
den Vortbeilen derselben steht. Die Anlage würde auf den
oberen Wassertaof, an welchem die gröfsten Schäden beim vor-

jährigen Hochwasser entstanden sind, nicht den geringsten

Einfluss ausüben, so dass die Kegulirung desselben in vollem
Umfange erforderlich bliebe, während die Regulirungs Arbeiten
unterhalb der Sperre bis Laubao allerdings in vermindertem
Umfange aoegeführt werden könnten: die aus einer solchen

Einschränkung zt erzielende Erspamiss stände aber auf'ier

allem Verhaltniss zu den Baukosten der Sperre.

Will man sich mit der nnr 20® hoben, 5,4 Millionen

zorück haltenden Mauer, welche etwa 2 Millionen JC kosten

wird, begnügen, so ist die Wirkung bei dem geringen, nnr
einer Abflusshöbe des Gebiets von 18 entsprecheuden

Fnssungsranme eine änfserst unsichere. Jedenfalls könnten die

Kegulirung!-- Arbeiten auch beim Bestehen der Anlage, die mehr
den CharAter eines Querdaumes erhalten und nnr den Gröfit-

werth der Abflossmenge mifsigen, also alle gewöhnlichen Hoch-
fiuthen nngescbwächt passiren lassen würde, in keiner Weise
gemindert werden.

Für den Bober ist die Anlegung einer Thaltperre ober-

halb des Dorfes Mauer, einige Meilen unterhalb Uiraebberg,

schon seit mehren Jahren empfobleu worden. Das Gebiet des

Bober beträgt an diesem Punkte aber schon 1120 'täm, «n das»

bei einer zurück zu haltenden Abflusshöbe von GO b® ein

Fassungsraom von 67,2 Millionen cUn erforderlich wäre,
während durch einen ® hoben Auf»tau nur 10.3 Millionen
cbD, durch einen 33 ® hohen Stau nnr 21,G Millionen «^® und
durch einen Stau von 43 ® Hohe nur 37 Millionen ge-

wonnen «erden können. Selbst bei dem letzteren, einer Ab-
fiuBsböhe von 33 entapret'henden Fassungsraume würde,
äholicb wie bei der niedrigeren Sperre oberhalb Marklissa,

während der ganzen Dauer des Hochwasser» eine grofse, dea

gewöhnlichen Tlochfiuthen entsnreebende, Wassernenge abzu-

lassen seio, so dass die HeguliniDgs- Arbeiten in vuUetn Um-
fange ausgeführt werden müssten. Bei den hr>heren Sperren
würde der Rückstau bis in die sehr werthvollen Holutoff-Fa-

briken an der Eiumündong der Kemnitz und su Bober-Ullers-
dorf reichen, also den Erwerb derselben voraus setzen. Ferner
würden aufser dem Bobertbsle selbst noch die Sritenthäler,

insbesondere der Ken)nitz und des Seiffenbach, mit guten
WiesengTündea io Mitleidenschaft gezogen werden. Ri kommt
hinzu, dass sich der feste Felsen, bis zu welchem die Sperr-

mauer in Rücklicht anf die grofse Nähe des Dorfes Hauer und
der Stadt Lahn jedenfalls hinab geführt werden müsste, erst

io gröfserer Tiefe findet, so dass die Ausführung des Baues
mit den gröfsten Schwierigkeiten verknüpft sein und verhält-

nissmäfsig sehr erhebliche Kosten erfordern würde.

Für die Anlegung horizontaler Sickergräben sind

die Hänge des Riesen- uod Isargebirges besonders ungünstig.

Sie sind in den steileren, mit groben Geröll und PeVsen be-

deckten Hingen überhanpt nicht anszufilhren
; in anderen aus-

gedehnten, schoo jetzt unter mangelhafter Eotwässerung leiden-

den Flächen würde der Wald, namentlich die jüngeren ^stände,
gefährdet werden.

Die scblesisohen Gebirgsflüsae, insbesondere der Zacken
uod Queis, nebst ihren wichtigeren Nebenläufen, sind dangen
der Regolirong io hohem Grade bedürftig. Die Querscbnitte

sind fast durchweg zu enge, der Lauf zeigt zu aebroffe Ueber-
gänge swischen den au»- und eiobuchteoden Ufern, ^ofse
Geröll- und Geschiebemassen, welche tbeils von den »ta^ ge-

neigten Gebirgsbächen zugefübrt, tbeils durch Ufereinrisse

und Auskolkungen eotstandeo sind, bedecken die Sohle. Sie

»iod namentlich an der Kiumündung der Bäche in die gröfseren

Waaserluufe uod an den Knickpuokteo des Gefälles der letsteren

abgelagert; hier vrraolassea sie zuerst einen Anstau des Hoch-
wassers, bis der Druck und die Geschwindigkeit grofs genug
geworden sind, um seihst gröfsere Geschiebe fortzafübren und
ID erweiterten Strecken, sowie auf den Vorländern, wo die

Geschwindigkeit eine geringere ist, wieder abzulagem. ln
den Ortschaften ist das Profil fast überall dnreh steile, aus
den Flnssgeschieben ohne Mörtel oder sonstige Kngeo-Aus-
failung hergestellte Mauern verengt. Brücken und Stege sind

grofsentbeils nicht hoch«asserfrei ausgeführt und gleichfalls

so wenig gegen Unterwaachung gesichert, dass sie in grofscr
Zahl von der Uuehflutb des August v. J. fortgerissen

worden sind. Die zahlreichen Wehre haben bei jener Hoch-
Huth fast überall an dem Punkte, wo der Mühlgraben abzweigt,
erheblich gelitten, indem das durobbreebeode Waner vermöge
des starken Gefälles di« benachbarten Gebäude und Gelä&oe.
welche sehr oft nicht einmal dem Meitzer des Webrez ana
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«t^r geweirblioheo Anlage gebüren, zrriUut bet. Auch die

Wehre selbet üind bei wenig widerstandefibiger Baaart d«n
Klolben vielfach zam Opfer gefallen. Die uDgeecbiiUten Ufer
vermösen »olcbea Angriffen wenig zu widerstehen; nur die

»ehr flach gehuschten, berasten and am Färse gesicherten

geraden Strecken haben sieb in der Hegel gut gehalten, da »io

den, sieb in einielnen Füllen mit einer Gesebwindigkeit von
über ? bewegenden Körnern eine geringe Aogriff»fliche boten.

Bei so verwilderten VVasaerlaufen vermögen die Arbeiten
einzeloer Anlieger wenig zn helfen: es ist eine planu&fsige,
nach einbeitlichen Grundsätzen durch gefuh rte Ke-

gulirnng erforderlich, bei welcher die oben naher erörterten
Maafsoahuien in ansgedehater Weise werden zur Anwendang
kommen müssen. Kalls dies geschieht and die spätere In
stsndbaltang eine orduungsmäfsige ist, so wird es auch hier
gelingen, die gewöhnlichen Hochgewässer ohne allen Schaden
abzaführen und die bei aurserurdenilicbeo Hochflathen eot-

stchrnJen N'achtbeile erheblich tn müfsigen. Wird die Instand-
haltung nicht in planmärsiger Weise bewirkt, so werden baM
Tonneaem V'erwilderungen eintreten and die für Hegnlirung
aufgewendeten Beträge werden grofsentheils natilos veraus-
gabt sein.

Ein Beitrag zur Ltiaung der Volkstheater-Frage.
B«a(>mcbea tob II. SoslltiK-

(lUtrsH «Hs AbbtlduBC«D »Bf 8. 11« u. 117-1

JRB^buD in einem Bericht aus dem Berliner Architektenverein
ist auf S. öl d. Bl. die (als Sunderabtlruck aus d. Zeit-

Schrift f. Banw.) heraus gegebene Schrift den Hrn.
Stadtbrth. a. 1). Sturmhoefrl zur Theaterfra ;e * kurz er-

wähnt worden. Das Werkchen kann der Aufmerksamkeit aller

derjenigen, welche für Anlage und Einricbtang der Theater
eich intereasiren, am so wärmer empfohlen werden, als nicht

Dar sein reicher Inhalt, sondern auch die geistvolle Art, io

welcher der Ur. V'erfasser seine Ansichten zu entwickeln

weifs, aaf den Leeer einen geradezu fesselnden Eindruck aus-

üben. Es ist daher gewiss werth. an dieser Stelle etwas
ausführlicher besprochen an werden. Kann dies meinerseits

auch ni> ht dorchweg in zustiromendeiii .Sinne geschehen, so hofle

ich doch gerade mit der Entwickelnng abweichender An-
HchaauDgen um so mehr dem Wunsche des Um. Verfassere

entgegen sn kommen. Denn der Letztere hat keinem Zweifel
darüber Hauiii gelassen, dass es ihm nicht um die Hervorhebung
persönlicher Ansichten und Wünsche, sondern ausschliefslich

darein in than war, die Sache zu fördern and zu einer weiteren

Beschaftigong mit derselben in Fachkreisen Anregung zu gel>en.

Ur. Sturmhoefel, welcher zu Anfang der 7Uer Jahre als

ausfflbrender Architekt das von Lucae entwurfene neue Stadt-

theater za Magdeburg gebaut nnd dann längere Zeit unter
»einer Verwaltnog gehabt hat, hat io jener Schrift die dabei

gemachten Erfabrnngen, sowie eigene Studien über antike und
ältere rok>derue Theater nicdrrgelrgt und bringt zugleich einen

dart hSkiznaerlkaterten Vor»cMag für die Anlage eines möglichst

v/eie Zosclianer fassenden Volketheaters. Das 114 Seiten

mit 15 Abbildungen umfassende W'erkcben gliedert sich in *J ver-

schiedene Abschnitte, Nach einer „Einleitung“ folgen: 1. die

heutige Bühne; Bahnen-ßeleuchtuDg; Sicherang der Darsteller

und Xusebaner; 3. Umformung der Bühne; 3. Theater der

;41ten, der Renaissance und der Gegenwart; 4. das Zuscliaurr-

haus; 5. Belencbtang, Heizung und Lüftung; Ö. Akustik des

Xnschauerraams; 7. Akustik der alteu Theater; H. das Orchester;

9. Schlusswort. —
Während in W'ien die Errichtung eines Volkstheaters im

tiange ist, in München ein solche» bereits »eit 10 Jahren be-

Heca« ä*r Alten uad BUbne äi-r Neaselt- Lla IKitraz inr
I.-'-tnaz der VoIkitht-eler-Krafe, svzleirb ein Vvreucli S»r BaiintriiUltiitiz

i;r»riier ZaerbaaerrSiiBie; au* dea bl*b«r OblUhea TUeaterfonaen eatnirkelt
v»a A. 8 1 u r la b oefe 1, ^tadtVauratfa a. O. Uerlla 1S»S, Vrrtaf tob
Kmit k Kora.

»teht und der von Davioud & Bourdais auijraatellte Entwarf
XU einem Vulkstbeater für 01)00 Personen in Paris nur infolge

d-^r politischen Wirren noch nicht znr Ausführung gelangt ist,

muss c» — wir Hr. Sturmhoefel in der Einleitung ausfübrt

; in iler That befremden, da.ss in Berlin nicht nach gleicher

I UivhtuDg vorgegangen wird. .Mit Recht behauptet er: „Von
I
den Einwohnern Berlins können If, Million gar nicht oder
sehr seiten das Theater besuchen. " tJnd dennoch wäre nach
seiner UeWrzeugang auch für Berlin das Beateben eines Theaters
mit vorzüglichen Leistungen möglich, wenn in dem bezgl.

Hause etwa 4 5<KK> Plätze zu Preisen von 0,ö0->2,ö0 M. ge-

arbaffen aerden.

Es sei gestattet, den erst iiu Schlusswort gegebenen Zahlen-
l>e»eis hierfür sofort einzaschalten. Bei 4350 Plutzen berechnet

. Hr. Sturmhoefel die .labres-Eiunahme unter Zugrundelegung
eine« sn oder bei ermäfsigten Preisen zu '',4 besetzten

' Hauses für 3'X) S]<ielti^'e zu 1 ^löOOOO für jeden Spieltag
also zu 4500. Hierzu treten die Einnahmen an Pacot für

die Restauration and für die Kleider-Ablage mit 100000 so

dass die Gesammt-Kinnahmen auf 1 450 000.4^ berechnet werden
können. Da das Baukapital für den zugrunde gelegten Kntwnrf
des Verfassers auf rd. 3 000 000 zu veranschlagen ist eine
f^umme, für wrlche die Ausführung möglich sein dürft« — so
beansprucht die Verzinsung und Amortisation des Bankapitals
und aie Unterhaltung des Gebäudes jährlich etwa 250 000
Es bleiben also von den Einnabmen für den Betrieb 1 200000. If.

auf das Jahr, d. b. 4000 auf den Tag zur Verfügung,
welche nach Ansicht des llru. Verfassers aosreichen dürften,

um vorzügliche Leistungen erzielen zu können.
Bevor ich auf diesen Entwarf nnd die in ihm verwirk

lichten Gedanken des Verfasser» iobetreff einer Umgestaltung
unserer Theater • Kinrichtuugen eingehe, will ich znnaebst im
Zusammenhänge mit den Erörterungen mich beschäftigen, die

derselbe in den Abschnitten 1 unu 3 der bisherigen Ge-
staltung der Theater- Anlagen widmet.

Das» unsere Bühnen • Einrichtungen seit geraumer Zeit

wesentlich unverändert geblieben sind, wird zu Beginn des I. Ab-
schnitt« („Die heutige Bühne“) an dem Beispiele Frank-
reioha nachgewirsen, das in Theaterfragen stets besonders er-

finderisch gewesen ist. Nicht nnr dass die Bühnenwirkangen,
welche vor 200 Jahren in den französischen Anistattungs-
Stü'ken vorgeführl worden, heute kaum überboten werden:
auch der Ausschuss der gelegentlich des Neubaues derGrofsen

Die Dräber bei den Pyramiden.

tr weit verbreiteten uod tief eingewarzelten Ansicht von
;

der Starrheit und Unveränderlicbkeit der ägjrptiscben

Konst sind in nenerer Zeit, wenn nach ni^t als die

Enten, Perrot und Chiepiez im 1. Bande ihrer „Geschichte

der Kunst im Alterthnm** mit Erfolg entgegen getreten. Dr.

Richard Pietschmann bat sich der mühevollen Arbeit nnter-

zogen, das umfangreiche Werk durch eine dentsche Ucberietziing

allgemeiner zugänglich zu machen nnd dnreh werthvolle An-
merkungea an den Stellen zu vervollständigen, an denen die

nicht ägv ptologisch geschulten Verfasser geirrt haben. Wie
manoichfach die Zweige der ägyptischen Kunst in den einzelnen

Epochen sich in ganz verschiedener Art entfalten, lehrt schon

ein flüchtiges Dnrcbblättern des mit vielen, gut ansgewählten '

Darbtellungen versehenen Bandes, dessen Studium allen Denen,
1

die sich für ägyptische Knnst ioteressiren, aufs wärmste em-
1

pfoblen werden mag. Hier sei es gestattet, den steten Fluss

der ägyptischen Bauannst durch eine verhältnissmärsig kurze

Spanne Zeit bindarch tu verfolgen und zwar nur auf einem ver-

schwindend kleinen Gebiete ihrer Anefsernng: an den Frei-

gribem des alten Reichs anf dem Totcnfelde von Memphis, an

den sog. Mastabas.
Der lybieche Höbenzug anf dem linken Ufer des Nils,

korz vor seiner Verzweigung im Delta, zwischen Abu Koasch
nördlich nnd lllabnn südlich, ist mit Unterbrechungen in einer

LängeD-AnsdebnuDg von nngefnhr 10 Meilen von Pyramiden
und den dazu gehi>rigea Toatenfeldem eingenommeo. Bisher

hielt man dieses ganze Gebiet für die riesige TodtensUdt von
Memphis; in neuerer Zeit ist es jedoch Rrman gelungen, nach-

znweisen, daaa wir es hier mit den Ueberresten der Triedböfe
einer ganzen Reihe von Hauptstädten des ägyptischen Keicbee
zu thnn haben. Wie im Mittelalter die orientalischen Fürsten

oft bei ihrer Thronbesteigang ans politischen Köcksichten die

Uaujitstadt ihres Vorgängers verliefseD, um sich, meist nicht

weit davon, einen neuen Sitz zu erbauen, so wird ein ähnliches
Verfahren bei den Pharaonen anznoehmen sein. Bei der neuen
Stadt wurden dann auch selbstredend die Grabmaler der betr.

Herrscher bezw. ihrer ganzen Dynaztie errichtet, um welche
sich dann die Gräber der Untertbanen sebaarten.

Die ältesten bisher gefandenen Gräber reichen bis in das

2U. Jahrhundert vor unserer Zeitreebnang zarück, die jüngsten,

welche hier in Betracht kommen, stammen ans den Zeiten der

12. Dynastie. (21(X) v, Cbr.) Aus diesen 8 Jahrhunderten sind

uns non hiichstens 500 Gräber bis jetzt bekannt geworden,
nnd sollten diese auch nur den zehnten Tbeil der vorhandenen
ausniachen, so wunle diese für den grofsen Zeitraum nur kleine

Zahl uns zu dem auch dnreh die luscbrilten bestätigten Schlosse

führen, dass wir es hier nur mit den Gräbern der Vornehmsten
zn tbon haben. Wo heutzutage mit einem Orden belohnt nnd
aosgezeichnet wird, da wurde damals die Erlaubniss rrtbeilt,

man könne sich begraben lassen. Besonders verdienten Männern
spendete sogar der König die Grabausrü&tnng, wahrend weniger
hervorragende schon mit der Erlaubniss zufrieden sein mussten,

in der Nahe des Königs auf eigne Kosten ihre Ruhestatt zu finden.

Die in Rede stehenden Gräber waren längliche rechteckige

Gebäude ans Haustein oder Ziegeln mit abgebuschten Seiten-

flächen, welche nach den Himmelsgegenden orientirt wurden
und deren oberste abgerundete Schicht den Uebergaug zu dem
flachen Dache vermittelte. Dass man die AnfseDwände ge

böscht anlegte, war nothwendig, da nur sie in einem, wenn
auch nicht sehr regelrnäfsigen ^'crbandu bcrgeatellt wurden,
während das Innere des lUaes zumeist nur eingeschüttete»

Füllmauerwerk ohne jegliobes Bindemittel war, die Aufsen-
wände also die l«eiBtang von Fnttermanern su erfdllen hatten,

ln älterer Zeit stellte man die BoBchang durch Zurück
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Oper in Pari* mit der Frage einer Bübnea -UmgeetaltaDs ood
der Fröfnog der nach dieser Ricbtong gemachten Vorecolige
eich beschäftigte, konnte in 6jäbriger Tb&tigkeit so keiaem
neaaeDswertheD Ergebnies gelangen. Der Ilr. Verfasser halt

ich för berechtig hieraos folgenden Schlnsa an liehen: „Einet
aber gebt aas diesen frachtlosen Versnchen klar hervor: dass
die bestehenden Bühnen • Einricbtungea, welche sich mit den
ansrigen in Deutachland siemlich decken, für ihre Zwecke
die geeignetsten, weil darch mehre bändert .fahre t&glicb er-

probten sind".

Es wird demnächst eine eingehende Beschreibung der bis

znm Jahre 1880 allgemein üblicnen Bühnen • Einricbtnng ge-

geben, die Ur. Stnrmhoefel als „die heotige** beieiehnet. An
der Hand eines im Grundriss, I/ängeascbnitt und Qaerschnitt
clargestellten, von Hrn. Ober • Maschinenmeister Brsndt in

Darmstadt herrührenden Entwurfs so einer mittelgrofsen, in

Holskonstruktion ansxufiibrenden Bühne (von 90* Breite und
14« Tiefe) werden simmtlicbe Einrichtungen and der Betrieb

einer solchen Bühne eiascbl. der Ober- nnd Untermaicbinerie
in lichtvoller Klarheit vorgeführt.

Wer mit derselben sich vertrant

machen will, 6ndet hier eine Be-
lehrung, wie sie ihm anscbanlicber

and v^litindiger von keiner an-

deren litterarisehen Quelle geboten
werden dürfte. Nor kann diese#

Bild nicht schlechthin als ein

solches der „hentigen Bühne''
gelten, weil der Hr. Verfuser
alle seit dem Jahre 1881 durch
mehrfache AnsföhrangeD erprob-

ten Versnche einer nencn ver-

änderten Böbnen-Kinrichtung on-
beriicksichtigi gelaseen bat Er
bespricht flüchtig die geplante,

aber nicht verwirklichte Anwen-
dung bjdrauUscber Kraft lur

wegung des Bühnen Podiums der Orofsen Oper tu Paris.

Das nach dem Brande des Wiener Riogthcaters selbständig

von Qwinner in Wien (Aiphaleia-Oesellschaft) anfgestellt«

Sjstem, sowohl Unter- wie Obermasohinerie bjdrauliscb su
bewwD, welches derselbe in grofsem Uaafsstab xuerst in

der Orofsen Oper za Budapest und sodann im Theater xu

Halle eingerichtet hat, bleibt dagegen unerwähnt. Mit Still-

schweigen übergangen werden auch die grofsartigen Anlagen
amerikaniacher Theater, die 2 Bühnen • Einrichtungen üoer
einander haben, so dass man imstande ist, eine Szene ver-

schwinden XU lassen and in 3 bis 4 Sekunden eine andere,

vollkommen fertig geordnete nnd besetxte Szene an deren

Stelle so setien.

Nur ein modernes Dekorationsstück wird (Seite 17)

besprochen und unverdient herb abgefertigt: der „HorisonI".
Eine ganxe Anxahl sachkundiger Biibnenmäncer sehen mit
mir in der Einführung desselMo im Oegentheil einen ganz
hervor ragenden Fortschritt. Ich selbst sah xnm ersten

luale bei der Eröflonng des Hallescben Theaters i. J. 1886
den auf Gwinner's Vorschlag eiogefübrteo Horixont-

Prospekt nnd habe ihn demnüchst noch in einer Reihe
anderer Vorstellungen schätzen gelernt. Derselbe wird

nur lanx ausnahmsweise, z. ß. zur Veranschaulichung einps

herauf ziehenden Gewitters, als Wsndeldchoration benntzt;

von einem Sehwindelgefiibl. wie Hr. Sturmhoefel es befürchtet,

war aber selbst dann nichts zu bemerken: ich batte viel-

mehr stets einen künstlerisch vollkommen befriudigenden

Eindrock. Vor allem aber hat dieser, für gewühnlicli nur

in Rohe verwendete Abschluas des BühneoDildes den gar

nicht hoch genug xn schätzenden Vorzug, dass er alle sogen.

„Wolkenbogen“ entbehrlich macht, welche sonst nothwendig
lind, om den Inhabern der Parketsitze sowohl nach hinten aU
eeitlich den Einblick io die Obpnuaschmerie abtaBfihneidcn.

Der io Form einet Panorama • Abschlnsses das gante Bühnen-

bild bnfeisenfSrmig umfaasende Horizont reicht to hoch, als

nur irgend ein Aage vom Zuschaoerraum aus tn sehen vermag.

setzen der einzelnen Schichten her. später wurde die Vorder-
fläche der Steine nach dem Büscbongswinhel zugehaneo. Meist
wurden die Steine ohne ein Bindemittel versetzt. Nnr bei

gröfscren Blöcken, wie TbQntorzen, wurden Dübel verwandt
In ihren Abmeasungeo sind die Gräber sehr verschieden;

es giebt solche von 8x6« and wieder andere von 60x26«;
die Höhen wechseln zwischen 6 und 9 «. Diese ungeheuren
Steinmassen nmachliefsen nnn ganz winzige Räome: den KoU-
ranm nnd die Grabkammer, welche in dem Mauerwerk nur
aasgespart sind. Das eigentliche Grab, in dem sich die Leiche
befindet, ist nnr vom Dache ans zngänglich; hier öffnet sich

ein 16—20 « tiefer Schacht, der bis in den darunter lienoden
Fels führt und an dessen Ende ein kleines, oft durch eine

Steinplatte rerscblüiaenes Kämmerchen ohne jeden Schmock,
selten nur mit glatt bearbeiteten Wänden, sich befindet. Der
Schacht wurde nach der Beisetzung der Leiche durch Geröll
verstopft, ist aber trotzdem meist schon im Alterthum aos-

geraubt worden.
So dürftig der Ort ausgeetattet war, an dem die Leiche

ruhte, um so reicher war der Kasm geschmückt, der, den
Ueberlebenden zugänglich, Zengniss ablegen sollte von dem
Ansehn und Reichtbom des Verstorbenen. An einer Seite des

Baues öffnet eich eine schmale Thür mit rundem Deckbalken,
anf dem der Name des Todten steht. Diese führt in einen

ebenso engen Gang, an den sich dann der KuUraum anschloss,

wo dem Verstorbenen an den grofsen Festen des Jahre# ge-

opfert werden sollte. Die Grnndrias-Aolage dieser Räumlich-
keiten, denen sich bei reicheren Gräbern der späteren Zeit

wohl noch mehre Zimmer aoschlossen, war io den verschiedenen
I

Zeiten wechselnd. In den Gräbern von Heidum nnd den
|

ältesten von Saqara aus dem Anfang der 4. Dynastie waren i

Gang und Kammer kreuzförmig angelegt, wie x. B. in einem I

der ällesten bekannten Gräber, dem des Amden, das Jetzt eine

Hauptiierde der Berliner Sammlung ist. Hei späteren schlnsa

lieh die Kammer seitlich an den Gang an, sie io dem gleich-

feile in Berlin befindlichen Grabe des Admirals Merab. Wie-
der bei anderen ist der Kammer Du« b rin Pfeilmaal vorge-

baot, noch andere haben eine von 3 Pfeilern getragene Vor-
halle. Anf dirae Verschiedenheiten, welche dorc-fa zeitliche

! oder räumliche Unterschiede bedingt sind, hier näher einzu-

gehen, würde zu weit führen, cor Orientimog genügt ein Blick
' anf die in dem oben genaonteu Werke gegebenen Abbildungen.

Die Wände des Kaltraumes sind über nnd über bedeckt
mit Daritelinngen in Flachrelief, derru Ausarbeitung natürlich

der Güte dea Steina und dem augenblicklich herrschenden Ge-
schmack entapreebend versebipden ist. Neben Listen von
Opfern, die uem Tuten gebracht werden sollten, sehen wir
Darstellungen von Opferszenen, denen der Verstorbene, oft in

Begleitung von Fsmiliengliedeni beiwuhnt. Die Opferthiere

I

werden herbei geführt und niedergeworfen, der schlichter

! schärft mit dem an seinem Gürtel hängenden Instrument sein

I

Feuersteinmesser nnd scblacbtut das Thier durch einen Schnitt

I

io die Gurgel; darauf wird das Opfer zerlegt, ein Priester

I

kommt dazu und siebt nach, ob es rem ist. An einer andern
Wand ist dargestellt, wie dem Versturbenen seine Besitzthümer

an Vieh vorgefUbrt werden. Die Rückkehr der Heerden aus
dem Delta, in dem sie während eine« Theiles des Jahres
weideten, das Lager der Hirten und ähnliche Daritellungcn

kehren in stetem Wechsel wieder. Natürlich fehlen auch nicht

Angaben über die Gröfse der Heerden, denen aber wobl ebenso
wenig Glauben beiznmesseo iai, wie den prahierischen Tribut-

liaten der ägyptischen Könige. Hänfig sind die Anfzähiungen
der Dörfer des Verstorbenen: Männer und Frauen, denen die

Namen ihrer Dorfschaften beigescLrieben sind, bringen in

langem Zage Keldfrüchtc als Opfergaben dar.

Lieber die Art der Ausfiinrung dieser Reliefs slod wir
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Uer*dc durch ihn wird dM vod Urn. Sturmbu«fel an anderer
Stelle eu hUrk betont« „Bretter- (io diesem Pille Leinwand-)
Kleod“ vennifdea und jedes Stadt* brsw. Landscbaftsbild ge-

wiont ein freiet Itcbtamflosaene« Qeuräge. Ob ein ähnlicher
Eindruck dorch t » >! über dem Biinnrnbild, parallel an eia

ander hängende, mit Wolken bemalte I..einwandBtreifen in

gleicher Weise erreicht werden kann, mag sich der Leser selbst

sagen. Inden zur besseren Rrläoternng beigegebeneo Skiisen ist

der Btihae nach dem Sturuihoeferscbea Vorschläge eine gleich

rrofse „Uorizont-nöhne'* gegenüber gestellt und es sind in de»
Wigl.ÖiirchschnitleodieSehlinien dort gegen die Wolken-Soffiten,

gegen den Horizont gezogen, her Augenschein dürfte

lehren, welches System als das oonalürlichere za betrachten

ist. Ganz sicher wird Niemand, der je einen gut gemalten

RAG ZUR Lösung der VOLKSTHEATER-f rage.
-f^

und angenrdneten Horizont nselien hat. den Kiodmck desselben

nnangenebm und acbwind-rerregend finden and ihn eine „wir-

kuogslose, UDseh^ine Künstelei" nennen*.
Sehr ansföhrlich und gut werden insbesondere die Kis-

riebtangeo zur „Bühnen • Belenchtnng" geschildert ond
gewürdigt, woran sich sodann eine Krorterong über die

„Sicherheit der Darsteller wie der Xoachauer" an-

schliefst. Mit der letzteren äbersehrciiet der Hr. Verfasser

allerdings schon die Grenzen einer lediglich berichtenden Dar-
stellung. du er für die Nothweodigkeit gewisser, heot noch
nicht allgemein üblicher Anordnungen eintritt: einer (iheil*

weisen) Kinführnng elektrischen Lichtes, einet feuemicbem An-
strichs der Leinwand- und llolztheile, eines Ersatzes der Maof-
stricke dnreh Drahtseile nsw. Inbetrefi’ des vielhernfenen, in

seiner Wirkung dnrchaiis überscbiitzten „Kegenapparats“ wird
zehr richtig liemcrkt, dass der krilftige Strahl eines Hydranten
als Löschniittel doch von ganz anderem Wertbe sei. Ebenso
kann man dem Hrn. Verfasser nar zastimmeo, wenn er den
Lüftuogaschlot über der Kühne als eine sehr fragwürdige Ein-

ncbtnng bezeichnet Br tragt: „Wann soll geötTnel wer-

den? I)och höchstens, wenn der Branddirektor siebt, dass
die Bühne unrettbar verloren ist". Denn aodernfalU
wird ein sonst leicht za dampfendes Eener in dem gefahr-

detsten und gefährlichsten Theile der Bühne, der Gber-

maschinerie, durch den entstebeoden Zag derart angefacbi,

dass scbliefslich infolge des BcbloU an Löschen nicht mehr
zu denken ist.

Aach inbetreff des eisernen Scbalzvorbangs theile ich

ganz die von Hrn. Starmhoefel entwickelten Anschauungen.
Wenn die jetzt im Betriebe befindlichen Vorhänge dieser

Art auch besser fanktionireo, als er angiebt (so schlimm
war es nur in Anfai^ ihrer Einführung), Sf» ist bei einer

xweckentspreebeaden Theater-Anlage ihr Werth doch immer
zweifelhaft; d. h. sie üben nur eine „moralische'“ Wirkung,
die auch auf eiafaobere Weise erzielt werden kann. Das
Darcbscblagen der Flamme und des (Qualmes von der

brennenden Buhne nach dem Zosebanerraome ward bisher

im wesentlichen veranlasst durch die Benutzung des Kron-
leuchters zur Absaugung der verdorbenen Luft. Der hier-

durch entstehende Zug ist ein so gewaltiger, dass bei

einer niedrigen Blibne die sich bafleDden RaoehmMsseu
eines auf der Bühne entstandenen Feuers sofort angesogen

* AnmeraattK <l«r Redsktiva. t>«r urufM (latertebied drr
li«-M«nelU(«n Aiulrkt^a b*-ruLt w«li< dsraaf, <Im" Kr. lius d«a
lloriiuai vonngttrel»« aU (UUulism DakorallunMtUek )>«(rai-lilet, wSli’

read ill« IlatuurkungeD vua Kra. Riarnhoefel »genbar aas-

•«aiierallcti auf Hie Aaerraduos derM'lben aU aogca. Waad 0)dekDrati»B
Ich bMlebea. Wir kSnueii alierdins* nor l•»liti<aB. ilaia eint- ven
Uro. Ae«Unf b«tkatBpn«n AnaahMen nickt atraffen, faU« *Ue*e Wandel'
dekuralioii, wie la Halle. letllsUrfa wrehaeinde Wulkeakilder viarfUkrl

Wir kabeo Hurt den lloritout iin II. Aufius« de« Othello In Hi-we|{nnit

Keaekei« und «lad <l«r ADtkbt. 4a«e die melaten. mll den Kintelkelten
der Rahnen Rlnrlrhloaf alebt «rrtrauiea /««chaner «Ich de« ailuiiblleheii

Werheeli Im innierzrund-Rildn Sberbnapt nicht beweuet nterden -- nur
allem tclicia de«halb nlebt, well dar clclrhanlllg «leb vellxiebende Werb««l
der Heleuchlaart-Wirkuniren am riet«« «(lutruekcroller «ieli fcltead niarbl.

— Aaden «inrfl« veriauiblirb dnr Elndr-Jt-k «Irb «tnliea, wma mittel* de«
..HoritonU*' TtflUtABdlsr laodaeharillrhe Wandelbilder rorce(Bbn tnerdeu

«olltea — rlwn um den rtrbnie «u «rrreefcen. al* b«nnd«n Ich din aaf

der Bühne welleaden Penont-u an BoH eine« ikns* «incM 'ieilad«« da
bin sUUenden l'ahMenf*. N«lrb« Wirkuas«n, dl« uabediazt «akUuatL-ti

fenaaat werden müsirn und nrhwt-rtlch Jamal« ToilatZndlg getlngan
-IttrAnn, ehelMl ür. f^tarmboerel Im Anse rehabl lu haben

genau nnterricblet. Im Grabe des Manofer aus Qize, jetzt iiu

Berliner Museum, ist eine Wand noch nicht vollendet und an

ihr sind alle Stadien der Bearbeitong sichtbar Zuerst werden
die Umrisse mit schwarzen Linien nach Vorgesetzten Punkten
and Richtangalinien anfgezeiebnet; dann werden mit roth such
Verbeaserangen angebracht, der Grund wird weggearbeitet,

die Figuren noch etwas naebgebessert und endlich wird das

Ganze bemalt, ln demselben Grabe kann man auch sehrn, wie
viel an einem Tage geschafft wurde, da in regelmäfviger Wieder-
kehr Daten an die Wand reschriebpo sind, die sieb aaf den
Arbeitaanfaag an den betrefTendeQ Tagen beziehen.

Die Wichtigkeit der Grabinschriflen für die Kultor-Ge-

acbichte diezer Zeiten braucht wohl nicht erst hervor gehoben
zo werden. Aus den Titeln der Verstorbenen und ihrer Fa
miliensngebörigen können wichtige Schlüsse auf die Eiorich-

tung der Staats- und Uofäuiter des alten Aegypten gezogen
weiten. Daher wissen wir z. B.. dass et damals schon „Wirk-
liche Geheime Räthe aller Hanten itu ganzen Lande" gegeben bat.

An beweglichen Ausrustongs-Gegenstäiiden fehlte ca natür-

lich in den Gräbern nicht. Vor einer an der Westwaad an-

gebrachten Scheintbür, hinter der man sich wohl den Ver-
storbenen dachte, befindet sich eine mit Vertiefungen versehene

Tafel, auf der die Spenden dargebraeht wurden. Daneben stehen

Altäre d. b. niedrige, in den Buden eingelasteue Säulen nos
Kalkstein, auf denen oben Schalen aus hiirterem Stein abnehm-
bar eingesetzt sind. Im Uräbersaa) des Berliner Mnseums ist

eine grüfsere Anzahl dieser (iegenstäode für die Grabausrüstung
ungefähr in ihrer ursprünglirben Stellung vor einer in Karben
Dacbgebildeten Blendthür aafgesteilt and giebt ein ganz nn-

achaalicbet Bild dieser Annrduuog.
Einen Kaom haben wir bisher noch anherücksichtigt ge-

lassen, weil er dem Kintreti-ndcn fast ganz verborgen bleibt:

den SerJiil, einen an den Kultrauu) anstufseaden, aber nur

durch eine schmale, oft sehr hoch gelegene Luke mit ihm ver-

bondenen Raum zar Aufatellung der Statue des Verstorbenen,

dessen Geist man sich wohl auch in dieser Statne befindlich

dachte, so dass also die Gerüche des Opfert durch das eine

Fenster des Serdäl hindurch an dem Verstorbenen drangen.

Der vorzüglichen Anlage dieser Verstecke ist es zu verdanken,

das.s wir eine so grofae Anzahl wohl erhaltener Statnen aus

dem alten Reich haben, von denen einige schöne Beispiele in

dem bezgl. Saale des Berliner Museums aofgestellt sind.

Die leichter zugänglichen Theile der Gräber sind nattirlii li

weniger gut erhalten; denn die Thureo, welche die Gräber
gegen die Stralsen der Todtenstadt abschlossen, konntzm den

ägyptischen Grabräubem nicht siaudbalten. Viele der Gräber
wuiden aoeh. wenn die Familie des Verstorbenen aicb nicht

mehr darum kümmerte, von Anderen in Beschlag genommen;
Kiohauten fanden statt, in ganz später Zeit wurde auch in den

alten Kalträamen bcigeselzt, so dass es jetzt bei Ausgrabungen
oft recht schwer hält, die verschiedenen Bauzeiten auseinander

zu hallen.

Im Vorstehenden haben wir nur diejenigen Gribertypen

des alten Reichs bespruebeu, mit denen sich auch Perrot und

Chipiez in dem betreffenden Abschnitte ihres Werkes befassen,

und haben ganz abgesehen von jenen jüngsten Gräbern der

meniphitiscben Tutenstadt
,

in denen sich schon durch das

engere Zuaammeofaiisen des Kultraums und der Todtenkaiimier

der Uebergang zu den Gräbern des mittleren Reiches bemerk-
bar macht. Die 3!annichfaitigkeit der schon jetzt bekannten

Grabanlagen dieser Zeit wurde aber noch weiter vermehrt, als

vor einigen Jahren die Offiziere der engliachen Expedition in

Assuan Felsengräber der 6. Dynastie entdeckten and von ihren

Soldaten aasgraben liefsen.

Luda’ig Borcbui'ilL
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werdea. Wardeo dt^gaa ZoacbAoarrftaiB und Büboe talbatÄD'

dig eotlüftct, D. zw. enterer lo
,
dui die Abiaf^öffooof^en der

verdorbenen Laft muglichet klein nnd zahlreich über die ganze
Decke vertbeilt sind, «o wird gegebenen Falle ein leichter, mit

AebeeUtoff beapanntar Eieeor^men genügen, am in den Zu-

•chauern jenee Oefiihl der Sicherheit hervor zo bringen, welchra
erforderlich iit, damit das Entleeren des Hauses in Ordnnng

attthellungen aus Vereinen.

Verband deutscher Arotaitekten« und ln^nlear-Ver>
eine. Die beiden ersten Kundscbreiben, welche der neue
Verbands-Vorstand, an die Kinzelrereine erlassen bat, betreifen

die Vorlage zweier Kragebogeo.
Der eine derselben, der seitens des Hannover'achen Vereins

in (iemafiheit von Xo. 6 des diesjährigen .\rbeitsplaoi antzu-
arbeiten ist, behandelt die „Beseitigang der Haoeh- ond
Knfs-Belästiguag in grofsen Städten.“

Es werden & Hauptfragen mit 15 Unterfragen aufgestellt,

welche von den Vereinen anfgrond der in ihrem Gebiet ge-
sammelten Erfahrungen beantwortet werden sollen. Zunächst
•nullen die beobachteten Nachtheile nnd Belästignogen, sodann
def Aotheil, welchen an denselben die Grofs* und die Klcin-
feueronjrao haben, endlich die dagegen bereits getroffenen
MaafsuMmen and deren Erfolge fest gestellt «erden, während
demnächst Aeafseniogen Uber empfehlenswertbe teebnisrhe
Maaisnabmen zur Verhütung jener keliistigungen, sowie über
die Art ihrer Durchführung erbeten werden. Die bezgl. Ant-
worten sollen bis zum 1. Mai d. J. eingereicht werden.

Der zweite Fragebogen betrifft die Mittbeilungen über
die persönlichen Verhältnisse der Einzelvereinv,
die diese satzangngeenüfs alljährlich dem Verbands Vorstände
inacben sullen. Die Erfahrung hat gelehrt, dass diese Ver-

r

iflicbtnng bisher sehr oDregelrnäfsig errullt worden ist, und es

iegl der Gedaake nahe, dass hieran das dabei zu leistende

Schreibwerk die Hanptschold trägt. Es erscheint daher als

eine sehr glückliche Maarsreget des Vorstandes, dass er dieses

Schreibwerk auf die Ansfüllong eines von ihm aufgestellten

Fragebogens eingeschränkt bat: zuglercb dürfte dadoreb eine
nicht minder erwünschte Qleicbmärsigkeit und Vollständigkeit
der bezgl. Mittheilungen erzielt werden.

Arobitekten- nnd In^niour < Verein zu Hannover.
Wocben-Versanimlung am 90. Januar IHSH. Vorsitz. Hr.Schoster.
Hr. Prof. Arnold hält einen sehr interessanten Vortrag über

„die K Ibe-U ebene bw emmnng im März 1888.“

Der Vortragende hat eine groise Zahl von Karten, Plänen,
graphischen Darstellungen, Eotwürfrn für Deicbergäozungs-
Bastsn, Eisbrechern oaw. ausgestellt, unter denen sich eine

grofse Uebersichtskarte über das ganze in Betracht kommende
Gebiet nnd eine sehr anecbaulicbe Darstellung der VVateer-
stände in den verhängnisivolleD Tagen ganz besonders aus-

zeichnen.

Znnäcbst bespricht der Vortragende die Art und Weise,
wie die Eiehildnng Im strömendem Wasser vor sich gebt,
schildert den Eisnng, die Eisversetzungen und Kisstopfaogen
und den Eisitand ond gebt des Näheren aaf die in der (ie-

staltong des StromscblaocheH liegenilen Gründe, wie plötzlichen

(juerschnittewechsel, Sandbänke usw., oio, welche die Eis-

versetzangen nnd in ihrem Gefolge den Kiutaod veranlassen.

Darauf folgt eine eingehend« geschichtliche Darstellnng
der Katastrophe unter genauer Darlegung der sie begründenden
und begleitenden äofseren Umstände, wie der verschiedenen
Krostzeiten in den Monaten Jannar bis März, des heftigen
.Scbneefalls im März, des plötzlich nnd allgemein anftretenden
Tbauwetters und des weit ausgedehnten Eisstandes der Elbe.
Sehr bemerkenswerth ist hierbei auch die Schilderung des Ver-
laufes, den die durch die verschiedenen Dekhbrücbe erzeugten
einzelnen Ueberflothnngen genommen haben, wie z. B. die ober-

halb ausgetretenen Waasermaasen weite Flächen hinter den
Deichen entlang durchströmt haben nnd erst weit unterhalb
wieder in die Klbe zurück gekehrt sind, ferner wie bei Dannen-
berg die Wassermassen, welche dnreh Deichbrüefae in den Elbe-
Deichen in die Dannenberger Much geströmt waren, die Deiche
der Jeetzel von innen durchbrochen und so sich in du Thal
derselben ergossen babeu.

Bei dieser Schilderung macht der Vortragende darauf auf-

merksam, dass die Ueberschwemmung von 1888 fast in allen

Hauptpunkten, waa z. B. die Lage der Eisstopfungen, der Deich-
brocoe, den Verlanf der Ueberfluthnng uiw. aobetriflt, der-

jenigen von 1805 gleicht, und weist dann auf diejenigen Stellen
des Elbe - Laufes bin, in denen zanucbst V'erbeseerongen vor-

genommen werden müssen, wenn einrr Wiederkehr des Un-
glücks vorgebengt werden soll.

Indem der \ ortragende dann nocli des Näheren begründet,
wie unter den früheren kleinstaallicben Verhältnissen Deutsch-
lands ein geregelter Strombau nicht durchführbar war, begrürst
er mit Freuden die .^endernngeD, welche durch die lieber-

schwemmungen di-s Jahres 1888 in dom preufsiseben Strombau-
weten veramasst sind es werden die „allgemeine Verfügung
über die Stromban- Verwaltnng“ und die „Anweisung zur Ein-
richtung des TToeliwasser- und F.iswachtdienates“ des Näheren
brspriichen -- und spricht seine feste Hoffnung dahin ans, das»

sich vollziehen kann. Ur. Sturulioefel hat ia Magdeburg
lediglich einen derartigen Vorhang angevrendet and, was wichtig

ist, die Zustimmung des Hioisteriums hierzu erlangt, len

halte eine solche Sienernng allerdinn nur für genügend, wenn
jene oben erwähnten Lüftungs-Einricbtangen getroffen sind and

' werde auf diese Frage bei Besprechung des SturmhoefePschen
Entwnrfes nochmals zurück kommen. (rortMuuac feir-)

du Jahr 1888 deshalb nicht nur als ein Ungliicksjahr, sondern

auch als ein Segensjabr io der GMchichte des dentschen Wuser-

I

bauea daatehen wird.

In der an den Vortrag sich anknüpfenden Besprechung
. macht Hr. Baoratb Hacker Mittheilnngen über Eisverhilt-

I

nisse an der Weicbiel nnd Uber das dort übliche Verfahreo

I

zum Zertrümmern der Eisdecke und zar Hebnng der Ris-

1 Stopfungen. Sch.

i
Verein fttr Elsenbahnktinde xu Berlin Io der Sitznog

' am l2. Februar 188U tbeille der Vorsitzende, Hr. Gen.-Lieutn.

; (tulz mit, dass in der Jannar-Versammloug der (nstitutioo uf

Civil Engineers von Mr. E. Worthiogton ein Vortrag über
' Verbund-Lokomotiven gehalten worden ist, nach welchem auch
' in England mit der Anwendung des Verbund-Systemf — der

I
Anordnung von mehr als 3 Cylindero behufs besserer Aus-

{

nutznog des Dampf«s — gute Erfolge erzielt worden sind,

j

Inebeaondere werden in jenem Vortrage die Brenomaterial-Er-
^ sparnisse und die Möglichkeit, mit Anwendnog dieses Systemes
sehr kräftige Lokomotiven zu baoen, als Vortheile hervur-

gchuben.

I Hr. (teh. Keg.-Ktb. Emmerich machte mit Bezug auf

I

früher im Verein staltgehabte Beepreebaugeo Uittbeilong über

j

die Fahrgeschwindigkeit der zw'ischen lAindon nnd Edmbnrg
‘ verkehrenden Schnellzüge. Der Weg zwischen den genannten

;

Städten wird zur Zeit auf beiden dieselben verbindeDueD Bahn-

I

linieo, der 637 langen Great Northern (über Doncuter) und

,
der i>45 langen London and North Weilern (über (’rewe)

' gleicbmürsig io 8* ] Stunden zorückgelegt. Die frühere Fahr-

zeit von 8 Ständen wurde erhöht, weil dieselbe, namentlich

im Winter, nicht regelmäfsig eiDgebalten werden konnte.

Hr. Geb. Keg. Kth. Ulrich nielt den angekündigten Vor-

trag über Retriebs-Reglement nnd betriebareglemen-
tarische Vorschriften. Der Güter- Verkehr entwickelte

sich auf den Kisenhaboen. wie der Vortragende anefübrte, von

vorn herein in solchem Unfangc, dass es nicht, wie bei dem

{
früheren FracbtgrscbsH, möglich war, mit jedem einzelueu

Versender rin besonderes Abkommen zo treffen, dass vielmehr

,

allgemeine Bestimmnogen bezüglich der Bedingungen, unter

I

welchen seitens der Eisrnhabneo die Befurderuag übernommen
. wurde, aofgestellt werden mussten. Die Verschiedenheit dieser

,

keitens der Verwaltongen der einzelnen, urturüoglich ohne Zn-

: sammenbang mit einander betriebenen Bannen aufgcstellten

' Bedingungen wurde für den Verkehr bei zunehmender Ver-

I

dichtung and wachsendem ZusammeDschloas des Netzes sehr
i störend. Der Verein deutscher Eisenbahn - Verwaltangen

. unternahm es deshalb, eine einheitliche Gestaltung der bezüg-

lichen Restimroungen für aein Gebiet herbei zo führen, was ao^
gelang. Mannichfache Aenderuugeo der eingeführten Vereins-

Reglements wurden, abgesehen von den dnren die weitere Ent-

wi^elnng der Verkehrs- Verhältoisee bedingten, doreb die Ein-

führung des dentschen Handels-Gesetzbuohes erforderlich. Nach

!
Griindnog des Norddeutseben Hundes nnd des dentschen Heichea,

I

in deren Verfassungen die Einführung übereinstimmender Be-

^ triebs Keglemcnts vorgesebrieben ist, wurde seitens des Reichs
' das Betriebt' Reglement für die Kisenbihoen Deutschlands er-

' la>aen. Weitere Aenderungen werden möglicherweise erfolgen,

wenn der Berner Entwurf eines iutemationalen Frachtrechts

znr Einführung gelangen sollte. Der Vortragende erörterte

ferner noch die Bedeutung des Betriebs- Reglements in recht-

licher Beziehung nnd gab eine Ueberiicht der neben dem Be-

triebs-Reglement in Deutschland noch betteheoden betriebt-

reglementariscben Vorschriften, Uebereinkommen usw.

Hr. Keg.-Rtb. Dr. Zimmermaon besprach die Verichie

denheit der Form des Schienen-Kopfet. Während bei

den deutschen und den meisten übrigen enropäiicben Eisen-

hahnen der Sebieneokopf seitlich senkrecht begnnzt, in manchen
Fällen soear etwas nach unten eingezogen ist, lässt man in

Amerika vielfach die Kopfbreite nach unten wschsen, nm eine

j

gröfsere Breite und somit geringere Abnotzung der Anlage-

I

Flachen der Laschen zu erreichen, ln der an diesen Vortrag
geknü|>ftea Besprechung, an welcher sich die Hrn. Eitenb.-

Riuiusp. Knile. Wirkt. Geh. O.-Reg. Rtb. Kinel, Prof. Goeriig
und Geh. O.-Brth. Stambke betheiligten, wurden Zweifel be-

züglich der ZweckmäfBigkeit der amerikanischen Form geäufsert

und von dem Letzteren die anderweitigen Maarsnahmen dar-

gestellt, durch welche eine Verbessernng des Oberbans zu er-

»treben sein möchte.

Arohitekte&'Vereln zu Berlin. Haupt-Versammlung am
4. März. Vorsitzender Hr. Wiebe. Anwesend 86 Mitglieder

und 3 Gäste.

I)ie Versammlung genebniigt auf den Bericht des Rech-
nuog>-.\usecliii«tses den Kusteii-Ahschlnss für 1888 und aafEro- *

pfelilung der Haus - Verwaltung die Weiler - Verpachtung der
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Kestaoratioa. Es fiDcifti aUoann verorhiedene Wahlen atalt,

and zwar diejenige einee Aotichoiaee für die Sommer-Aoifloffe,

einet beaondem AoaachtiMea rar FShrong der im Laufe aea

ächstttn Sommen ans Anlaa» dei AuBBtellung für UnfalWer-
biltang nach Berlin körameoden ausariritgen Vereine, eovie

einet Aoascfanafei lar ßeratbung d»r Scbinael-Preibewerbnog»-

Frage. Dei weitern werden 10 Abgeordnete fur Bearbeitung

der Vtrbandsfragen gewihlt and zwei neoe Mitglieder, die Hro.

Kgbfhr. P. Gerhardt and WinterBteio, in dm Verein anf-

genommen. —
Hieraaf verlieat Hr. Con (len Rericbt des Beartbei*

!oD{ra • Anaschosaei aber die diesjibrigen, den Kntwarf einer

Hafenbahn nebst Ran gir- BahnbofbetreffendenScbinkel-
Kob karren s-Ar beiten. Es sind nor 3 Arbeiten eingegangen;

dooh «ind alle drei als so tBchtige Leistaagea befanden worden,

daas ihnen die Schinkel-Medaille zaerkaont werden konnte. Der

Sehinkelpreit (1700 JC) ward der mit dem Kenoworte
„Frisch Vorwärts" beieiebneten Arbeit zagesprochen, als deren

Verfasser aicb Ur. Regbmstr. H. Müller in Brealao ergab.

Der Vereins • Vorstand bat sich Ternslasst gesehen, an
(len llrn. Minister der öffentl. Arbeiten den Antrag zn richten,

aoch die als zweitbeste bezeicbnete Lösnng (Kennwort; „All-

zeit voran") mit einem Geldpreise za kröoeo. Diesem Anträge
stattgebend, bat der Hr. Minister mit Genehmigung Sr. Maj.

des Königs den für die (nicht gelöste) Hncbbai Aofgabe ans*

gesetzt gewesenen Preis von ilbo JC, dem Verfasser dieser Ar*

beit zuerkannt. Ala solcher wird Hr. Regbfbr. W. Paal in

Berlin ermittelt Verfuser der dritteo Arbeit, welche wie die

beiden andern mit der Schinkel • Denkmfinze gekrönt warde,

ist Hr. R^bfbr. F. Wobbe in Berlin.

In einem den Entwarf eines Wein bergs-Hioscbe ns
betreffenden Monats • Wettbewerb, über dessen Aasfall Hr.

Merzenich berichtet, wurden den Arbeiten der ITrn. Lndw.
Röttgerand Georg Löbk e Vereins Andenken zuerkannt Mg.

Der AroMtekten- and Ingeniear - Verein ln Breslau
hat an Stelle seines von Breslau nach A.'tona versetzten bis-

berigen Vorsitzenden, Hrn. Ober-Bau- n. Geh. Reg.-Rth. Grote-

fend den Meliorations-Baninapektor Hrn. von Mttnstermann
(Uferstr. 17) zam Voraitzenden des Vorstandes gewählt. —

Der Berliner Teohniker-Verein (Lokal-Verein des Dent-
schen Techniker-Verbandes) hat für Sonnabend, den 9. Märt d. J.,

nach dem Gr. Saale von Dräsel, Nene Friedrichitr. 3&, eine

allgemeine Techniker • Versammlnng berufen, in welcher uoter

Bezognahme auf die vom Dentschen Techniker • Verbände für

seine Mitglieder beabsichtigte tlründung einer Sterbekasse der

im Veraichemngf - Fache in weitesten Kreisen bekennte Hr.
l>r. Zillmer einen Vortrag halten wird. Fachgenossen und
Gäste sind willkommen. (S. auch das Anzeigeblatt)

VermtschteA.
Einiges dl)er zweokmäfsige Sohlaohthzus> Anlagen.

Die maachinellen Einrichtungen vun Scblacbthänsero, namentlich

anch die Kühlhäuser, sind in den letzten Jahren so wesentlich ver-

vollkommnet worden, dam die Aufgabe des Bautechnikers, die An-
ordnung der Hallen, Stallungen and Verwaltungs-Gebäude eine

verhältniaimärsig einfache ist, aobald ein bestimmtes Programm
für die tu entwerfende Scblachthof- .Anlage fest gestellt ist. Wäh-
rend orsprUnglich durch Anlage eines ö^ntlicben Scblachtban^es
bezweckt wurde, die sanitätspolizeilicbe Ueberwachung des

Schlachtviebes an einer einzigen Stelle durchtulühren, sowie
die zahlreichen Privat-Schlachtränme snfznheben, durch deren

Betrieb der Boden und die Luft der Stidie vrrnnreinigt wird,

verfugt man beute zogUicb die nicht minder wichtige Aufgabe,
das Heisch selbst möglichst wirksam ond mögln hst lange

gegen schädliche Finwirkongen zu schützen.

Mit dieser wichtigen Aufgabe der öffentlichen Schlacht-

häoser scheint nnn innächst die bei den meisten Anisgen vor-

handene Vereinigung der Schweine-Schlachthaile mit
dem BrQhraum in Widerspruch zu stehen. Wohl ist das Linf-

krabn-Sjstem uoglrich be^iuemer ala das Drebkrabn-Schragen-
System, welches ein von der Scbweine-Schlachthalle getrennter

Hruhranm nöthig macht. Indess ist die Lüftung und die Ab-
tiibrung der Wasserdumpfe meist so unzureichend, dass zuweilen
in den Schweine-Scblacbthallen ein nur auf wenige Schritte

dnrehsichtigrr Nebel herrscht. F)as Fleisch hängt in warmer
feuchter statt in kühler trockener Lnft und leidet nicht noer-

lieblich an seiner Güte.
Während ferner bei den meisten Srhlacbtböfeo die

Stallungen und die Schlachtliallrn mit Recht vollständig von
einander getrennt tind, zeigen einzelne Anlagen dennoch eine

Verbindung dieser beiden Räumlichkeiten, tthne Zweifel ist

es uoter unseren klimatisclu n Verliältnissrn für die Schlächter

belauern, das Schlachtvieh aus dem Stall in die Schlarhtballe
fiibren zu können, ohne den Hof überschreiten zn müssen.
Dennoch weifs Jeder, welche unangenehmen Dünste seihst den
bestgelüfteten und sorgfältig gereinigten Viehställen ent-

Ntrömen und es ist nicht gerade Appetit erregend, zu wissen,

dass alles in einer Stadt zu geniefsende Fleisch dem Zutritt

von Stallgerüchen, den Auadünstongen von (jnalm usw. ausge-
setzt ^eweaen izt

Die Trennung der Stallungen von den Schlachtballen dürfte

somit in jedem .Sclilaciithaus-Programm anszasprechen sein, wie
die Sonderung dea Briibraums für Schweine von der zage-
hörigen Schlachthalle.

Noch s'ollständiger kann allen sanitären Anforderungen
genügt werden, wenn man sich zur Anlage einet Könl-
hanaei entsohliefit, nnd zwar nicht nur aur Aufbewahrung
der bereits zerlegten Schlacbtstficke in geaonderten Verschlagen
für die einzelnen Schlächter, sondern zum Ausküfalen ganzer
.Stücke. Leider sind diese Kinrichtnngen noch immer verhalt-

niismärsig selten, trotzdem schon vor einem Jahrzehnt Ost-
hoff in seiner trefflichen Schrift über die Schlachthäuser
darauf hingewiesen hat, wie erheblich das bei einem Stück
Grofsvirb z. ß. im Sommer 24 Stunden in Anspruch nehmende
Anaküblen dadnreb abgekürzt wird, und wie namhaft die

Schlachtballen selbst dann verkleinert werden könnten. Koch
wichtiger ist indess der Umstand, dass im Kühlhause die Ent-
wickelnng von Keimen and Sporen gehemmt wird. Durch das
fernere Aufbewahren der zerlegten Stücke in den besonderen,
bereits erwähnten Kühlräomen sind in der Tbat schon tiber-

raacbende Erfolge erreicht worden, die nm so wichtiger er*

scheinen, als gerade ein gewisses Ansreifen des Fleische«
wissenschaftlich als besonders zntriglich nachgewtesen worden ist.

Nicht selten werden ans Qbel angebrachter Sparsamkeit
die Kühlbinser weg^lassen and Orundrisstypen gewählt,
welche eine nachträgliche sweckentaprechende Angliedernng
derselben fast vollständig ausschliersen.

Stand and Vermehmng dor Botriebsmittel der
prenDsiaohen Staatabahnen. Am 1. April 18AH war der
Bestand der Retriebsmittel folgender:

8618 Lokomotiven,
13503 Personenwagen,
172 743 Gepäck- nnd Güterwagen.
Nachdem bis 1. Oktober 188n weitere 333 Lokomotiven,

898 Personenwagen, sowie 6790 Gepäck- ond Güterwagen io

Bestellnog gegeben sind, wird jetzt beabsichtig mittels einer
Summe von 5ü 000 000 .4^ noch weitere 4w Lokomotiven,
700 Personenwagen und 90(XX) Güter- nnd Gepäckwagen zo
beschaffen. Es wird dadurch der Bestand, verglichen mit dem
am 1. April 1888, vermehrt anf:

9401 Lokomotiven entsprechend einer Varmehning um 9,1 ®,'„,

15101 Personenwagen „ „ „ „ 11,8 ®/o,
188 533 Gepäck- und Güterwagen „ „ „ 9,1

ln der Begründnng der Vorlage werden über die in den
Sommerperioden der letzten 3 Jahre stattgefundene Zunahme
des PeraooeTi-Verkehrs folgende Mittheilungen gemacht:

E« Uatrac ja |ms
io dar SoBtnarpartod« Zoaahme
iiiM ias7 ISM

;

ttiue

llairlatMUnaa Sai . Si o&t II «Ol I ' 499
Tlalich itindif aafahrvna l'er- I

oaaDiac-KlIctnatar S4Z 997 9S41UIMTM9 10,S*'n

Dual. faSaltaliv taraUrvD . . - ISUOH 17S46' 1SI7I 90,l*.

Die Zahlen lassen die Nothweodigkeit der Kinlegnng
weiterer Züge schlagend hervor treten.

Ein in Wien geplanter StraXeaa-Darohbruoh, dessen
F.ntwnrf eine neuere No. de« „Oivil-Tochnikers" mittheilt, dürft«

auch in Deutschland Interesse erregen. Ks handelt sich darum,
aus dem Mittelpunkte der inneren Stadt and iwar von der
Ostsolte des Stefansplatzes ans einen neuen, der Siogentr.,
Scbulerstr. und Wollzeile parallelen Strafsenzng zu f&bren, der
— jenen alten Verkehrstr«f*eo an Breite überlegen -- zugleich
die kürzest« A'erbindong zwischen dem Stefansplatz uml dem
Stadtpark berstellen würde. Die auf 20 Breite aozulegende
neue Strafse «oll, die Blutgasae, die Grünangerg., die Kumpfg.
und die Uiemerstr. durcbuconeidend, in die, etwa auf die Mitte

des l’arkrings ausmündende Liebenberg Gasse eingefUhrt w-rr-

drn; da es sich zur Hauptsache nur um die Krwerbung unter-

geordneter alter Geltäude an Nebengassen handelt, hoflt man,
dass die Kosten der bezgl. Anlage nicht allzuhocli sich stellen

würden. Ob dieselbe irgend welch(^ Aussicht anf Verwirk-
lichong hat, wissen wir allerdings nicht. Vorlanfig bat der
Plan lediglich die Form eines .Antrags, den Hr. Brth. Tb. Kitter

von Goldschmidt gelegentlich des lOjähritren Regiernngs-
Jnbilanro.s des Kaisers im DfzemWr v. J. im Wiener Getneinne-
rathe eingebracht hat.

Desinfoktoren (Desinfaktions-Teohnikerj. Ein neuer
tecbnitcher Bernfszweig ist gegenwärtig in der Bildoog be-

griffen, der znnHchst zwar nur wenige tei bnisch gescbolt«
Kräfte in Anspruch urhmrn dürfte, wrirher aber der Beach-
tnog weiterer Kreise um deswillen wohl werth ist, als es sich

hier um eiue das Allgemeinwohl berührende grsnndheitstcch-
nisebe Einrichtung bandelt, die für die ZnkunG bedentnngsvoli
werden dürfte.

Vor einiger Zeit wurden io Berlin lon Aerzten Hericlile

erstattet, nach denen der Nutzen der Desinfektionen, welche
aufgrund einer Verordnong des Herlioer Pulizei-Prutidiums
vom 7. Februar 1887 zur Ausführong gebracht «erden, als

üuraerst geringfügig hingestellt wurde. Es sind nun luzwisclien

V'erhandlungen zwischen PoUzei*Prssidiuro und Magistrat von
Berlin geführt wegen Verbesserung des ölTenliiehen l>(*sinfek-
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tiuD»- Verfahrens., di« hier, da aie noch oiclit zum Abtcbluss

gebracht sind, sicht naher berührt werden aollen. Zunächst
von Wichtigkeit jeduch erecheint, da» ein PlinTerntindoisB der

Hachverständiren dahin gehend erzielt ist, die Desinfektion der

Wobnongen, Kleider und Gebraochs-tiegenstände gleichzeitig
vursunehrnen und za diesem Zwecke die vollständige Desinfek-

tion, soweit eie behördlich vorgeechrieben ist, denselben Händen
anzuvcrtrasen.

Zur Ansfuhrnng der Desinfektion, and zwar anch der

WohnnngeD, ist die städtische Desinfektions-Anstalt* io der

Reichcnbergeritrarse in Vorschlag gebracht, womit sich das

roliiei-Fräsidiom unter der Bedingung einverslandsn erklärte,

dus in Bezug anf technische Betäbigong und Zuverlässigkeit

der Desinfektoren (also der mit Aosfünmng der Desinfektionen

betrssten Personlicokeiten) polizeilicberseits eine Prüfang nach

Analogie der Prufsog der städtischen FleischbeKhsuer vorge-

nommeo wird.

Die sor Zeit noch in Kraft befindliche oben gedachte Ver-

ordnung mit der daza s. Z. erlassenen Anweisung zur Anafuh-

rong der Desinfektionen fär eine Anzahl Kranahsiten (Diph-

therie, Fleck- und Ruckfslltvphus, Pocken, Cholera usw.) eut-

apricht diesen neueren Beschlüssen noch nicht nnd es wird daher

eine Aendemng der Bestimmungen eintreten müssen.

El wäre wohl zu wünacben. dass man, da die Frage der

Desinfektions-Wirkung mancher Stoffe (z. B. sind Snblimat und
Chlor in neuerer Zeit gestrichen) thatsächlich früher über-

schätzt ist und für andere, s. B. überhitzten oder strömenden

W»serdampf die Urtheile von Gelehrten und Technikern ausein-

ander gehen, als Desinfektoren teebniscb geschulte Persön-

lichkeiten snstellte, welche vermöge ihrer sllgemeioen Bildung

in der I<age sein müssten, die in Betracht kommenden Fragen
eingehend zn benrtbeilen und mit dem erforderlichen tech-
nischen Geschick such durchznfohren, wozu Heilgehilfen

oder gar Krankenpfleger ganz nngeeignet erscheinen. L.

* Eise UeftcfareltiuDg 4er AntuU (mit Aruadrlki^s), D«ilnf<-kU»u»- I

V«r>uebei> flnS«t «Ich in Ealcnbrrs's Vlerteljnbrewchriri f. zericbll.
|

ÜpilUln n. AffentL SnniiAUwesen. Ein S9nder-Ab<lrticb : .Die eraie
afrnntllrb« l>«atnr«k Hont- A a*tsll <t«r Hisdt B«rltn* von l>r.

|

!'. Quiiianin u. Heinrfeb Mvrrk« k«l nrMbi«n«n 1» VorUg von Aog. liirvcb
I

««]d, Berlin NW. ISM.

Einfriedigungspfliolit von Vorgarton. Die Eigen-

thümerin des Hanses Schnlstrarse 32 erhielt seitens des Polizei-

Präsidinms unterm 29. September 1888 die Aufforderung, unter

Hinweis auf den Bebauungsplan von Berlin, wonach für die

SchuIftraTs« Vorgärten vorgesehen sind, und mit Bezugnahme
auf die Polizeiverordnung vom 27. Oktober 1865 binnen 3 Ho-
Daten hei Vermeidung der zwangsweisen Ansfuhrnng das vor

dem Grundstfleks unbebaut zu belassende Gelände in einer

Tiefe von 3,75 gegen den Bürgersteig mit einem eisernen
|

Gitter auf musivem oockel eiozn^iedigen und mit Ausnahme
des Zugangs zn dem Hanse dauernd als Garten zu unterhalten.

Gegen diese Verfügung strengte die Eigenthumerin die Klage
{

im Verwaltungs-Streitverfabren an und machte zur Begründung
des Antrags auf Aufbebosg der Verfügung Nschstebendes

S
eitend. Tnr Gebinde sei im Jahre 1871 errichtet und das I

elinde vor der Hausfront mit Mosaikpilaster und einer '

doppelten Reihe von Fliesen belegt. Dieser Zustand habe bis

zum F.rlass der Veifügung, also 17 Jahre, ohne Widerspruch
der Polizei bettenden. Die Anwendung der Polizeivrrordnnng

vom 27. Oktober 1866 sei hier snsgcschlo'sen, da aut den
Worten der Verordnung „es dürlen“ und nicht müssen'*

ein Verbot im Sinne des Geseizes nicht herzcleiten sei, ganz
abgesehen hiervon aber die Anwrndong der Verordnung sich

um deswillen verböte, weil nach d«-Di eigenen Zugeständnisse

des Polizei-Prüsidioms die Verhandlungen betreffs der Anlage
von Vorgärten in der Schulstrsfie erst im Jahre 1888 ihre Er-

ledigung gefundro haben.

Diesen Ausführungen der Klägerin schloss sich der Be-

zirkMassebass in der Hauptsache an und setzte demzufolge die

angefochtene Verfügung des Pulizei-Prisidiums aufser Kraft.

8 .

Oröfnte Einnellaaten. Im Anschluss an die in No. 9
S. 62 gemachten Angaben über die beiden groi%en Krähne in

Hamburg und Antwerpen sei darauf hingewiesen, dass sich im
Kriegshafen zu Spezis, im Ausbesserangs - Hafen daselbst, ein

drehbarer Wasterdrock-Krahn befindet, welcher di« beiden ge-

nannten an Tragfähigkeit noch Öbertrilft. Derselbe hat eine

Tragkraft von lt>0iX)0^f; sein« Ausladungsweite Über die Kante
der L’fefmauer ist 12,2*; seine Hubhöhe über dem Wasser-
Spiegel 20*”: die Hub - Geschwindigkeit ist 0,01» in der 8ek.

bei liiOOCiO Last. Eine Beschreibung dieses Krabns mit

Abbildung findet sich in der Zeitschr. f. Banw. .fhrg. 1888.

Ausgeführt ist dieser Krahn von W. V. Armstrong in New-
•'Mtle: der Krahn in Hamburg wurde von der Firma Slncken-

holz in Wetter a. d. Rnbr nnd derjenige zu Antwerpen von

der (resellschaft (^ockertll io Seraing gebaut.

Neao Oaafackel. In Hamburg und Kiel sind vor kurzem
mit einem neuen Liebte für die (Trorsindnstrie Versuche ge-

iiiaclit wurden, welche überrMchende Ergrbnitse gezeigt haben.

Die leicht transportable Lampe wird mit gewöhnlichem Petro-
leum ges{»eist, welches unter Lnftdruck als Gas zur V'erbrennang'
gelangt und eine weifse intenaive, etwa 00«» lange Flamme
erzeug deren Leuchtkraft etwa 70U Kerzen beträgt. Man be-
richtet, dass die Lampe 16— 20 Standen brennt uud in 1 Stande
etwa Petroleum gebraucht. Man vermochte bei der mäch-
tigen weithin lencbtenden Flamme in einem Umkreise von 30
bis 40* noch mit I>eichtigkeit gewöhnliche Dnickscbrifl zu
lesen. Sehr wichtig ist der Umstand, da» die Gasfackel weder
irgend welcher Einnchtong noch Beaufsiebtinng bedarf, ohne
Docht oder Zylinder in Sturm, Regen und Schnee, nnd zwar
rancb- und rufsfrei brennt. Die Lampe ist an Quais und auf
verschiedenen Schiffswerften in Gebranch genommen nnd scheint

insbesondere für Arbeiten im Freien, für Eisen- und Pferde-

bahnen, Tunnel-, Kanal- und Bergbanten eine willkommene
Licbti)ueIIe tu bieten, welche wegen ihrer leichten HaudhabuDg
and Billigkeit in Anschaffung and Unterbaltang manche elek-

trische Bogenlampe cntbehrhcli machen wird.

Die Hambarger Firma Droege & Werner bet die oben er-

wähnten Beleuchtangs-Versuche vorgefübrt; dieselbe befa»t
ich anch mit dem Verkanf dieser nenea I<ampen.

PreUnnfgaben.
Zn der Preinbewerbang für Entwürfe zn einer katho«

Usohon Kirche in Wettingen (Schweiz) waren 17 Entwürfe
rechtzeitig eingelanfen. Das aus den Um. Prof. Blanttchli

—

Zürich, Arcb. Segetser—Luzern, Arch. Reher—Buel zuMmmen
gesetzte Preisgericht hat dem Entwürfe mit dem Kennwort
„Seb»tian*‘ (Verfaaser Cnrjel & Moser zn Karlsruhe t. B.)

den I. Preis im Betrage von ItiOO Fr., den Entwürfen „Zwischen
Berg n. Thal* (Verf. J. Vollmer in Berlin) and „16. No-
vember* (Verf. Alex. Koch & English in l#oadon je einen

II. Preis im Betrage von 500 Frs. zugesprochen. Die obere

Lcitoog der Ansfübniog war schon in dem PreiMOSschreibeo
dem \’erf»ser des an erster Stelle gekrönten Entwurfes zu-

gesichert.

Ein anfaerordentliohes Preisanssohreiben des Arobi-
tekten-Vereins zu Berlin, du zam 16. Mai ablanit, fordert

die Mitglieder zur Theilnahms au einem Wettbewerbe für Ent-

würfe zu einem Gesebäftshanse der Firma M ey & E dlich
in Berlin anf. Das an derNW.-Ecke der Tauben- n. Friedrich-

strafse zn errichtende Haus soll in Keller. Erdgesebou und

[. Obergeschoss den Zwecken der Firma dieaen, während du
II. Obergeschoss für eine Versicherungs Gesellschaft nnd das

III. und IV^. Obergeschoss zu je einer Wohnung einzuriebten

lind. Material für die in Renaissance- Formen zu entwerfenden

F»saden: Sandstein und Granit Die ausgesetzten 4 Preise

betragen hezw. 2000..'^, 1500 vdt und zweimal 760 vdf) —

Brief- und Fragekasten.

Hrn. N. in Frankfurt a. M. Der Ansicht über die

Mangelhaftigkeit des Programms zn der letzten Dortmunder
Kireben-Konkurrenz, welche in dem nns von Ihnen Übersandten

Anf«atze im Spreilisul der Doriio. Zig. entwickelt ist, ver-

mogro wir nrit nicht anxusciilieiWn. Man muss aus einem

Sülchen Programm nicht allzn viel heraus lesen wollen. Wer
I

trotz der klaren Bebtiiornnng, dass die Walil des F»»den-

I

Materials den Bewerberu frei gestellt sei, zu der Annahme ge-

I

langte, dass tbatsächlich ein ßackstein-Fugenbau verlangt werde,

I

weil in dem Verzeichnisse der ortsüblicben Preisti der Haupt-

I Baamaterialien nur hart gebrannte Kingofensteine, nicht aber

Werksteine anfgefübil waren, bat einen aus dieser Annahme
entspringenden Misserfolg lediglich sich selbst zuinscbreiben.

I
Denn wenn jenes Verzeichnist anch mangelhaft war. so stand

die aus demselben gezogene Folgerung xq jener ausdrücklichen

Bibtimmung doch in so entschiedenem Widersptnrh, dass man
. unmöglich auf eine versteckte .Absicht, Sündern lediglich auf

ein Versehen schlief»en konnte. Aufklärung hierüber konnte

Jeder durch eine einfache Anfrage sich verschaffen.

Hrn. Prof. B. in St. Petersburg. Beaten Dank für

Ihr frcundlicbra Interesse an u. Kl. Leider lässt sich der von

Ihnen geäufserle Wunsch, die Bild • Beilagen mit der No. des

Textblattes za bezeichnen, zu dem sie gehören, nicht regelrnäfsig

erfüllen, da dieselben meist schon früher fertig gestellt werden
und es nicht wohl möglich ist, ein auf Wochen hinaus binden-

des Programm für den Inhalt der Zeitung aufzustelleo. Wird
die Beilage gleichzeitig mit der No. gedruckt, so erfolgt jene

Bezeichnung stets. Andernfalls giebt für d» Ordnen eines

Jahrganges das demaeibrn beigegebene Inhsltn • Verzeichniss

die nöthige Anweivnng. Am Schlüsse desselben sind neben

den Beilagen die Seitenzahlen anfgeführt, an denen sie ein-

zufügen sind.

.Anfragen an den Leserkreis.
Es wird um .Angabe von Firmen gebeten, welche Apparat«

zur Gasbeleuchtung allein stehender Landhäuser mittels Gasolin

oder eines snf kaltem Wege herstellbaren andern geeigneten

I

Lcucblkörpers liefern. _ U. in B.

K'.mmiMlnnt^erlaf voa Krait Toaeb«, Berlin i'Ur dl« RcdnktUiu ‘r«r«nlw. K. b U. i B«rUn brück wu W. Ur«v«, HvCbucbdrack., Barllu.
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uf«o. — Mlltbailaafca aaaVaraloBa: Ar- bliakiaa-Vcraiii an Harlln —
,

Preisbewerbung für Entwürfe zu einer kathol.

Ol 18. Febroar d. J. i*t das Urtheil dfs rreiagerirhta io

«lieber Wettbewerbaog gefällt wordro. Seither atebea

die Arbriten der ufTentlicheD Besirbtigong frei.

Id 'irr Be>i>recbDOg, welche die I)tar-h. Bstg. . Z. dem
liezgl. PreisaosicliretbeD gewährt bat, war besoodrra der Klar*

heil des rrogratutus aoerkeonend gedacht; aocb war hervor

{gehoben, wie hei der gegenwärtig unter den deatscbcn Archi-

tekten iirrrscbcDdeD Kiebtung aaf malerische Anlagei:, die

Foi^erang, wonach neben dem Kirchcngebäatle (auf einem 7H »

langen, 40* breiten, an allen Seiten von Strafieniiigen um-

gebenen Bauplatze io der Neustadt Kainz) eine Sakristei, ein

fvatechisQius Saal, eine Pfarr- und eine Kösterwohnong im

Einklänge mit den Stilfurmen der Kirche uotergebraebt werden

«ollen, QU) SU willkommener sein werde, als die dabei gelassene

Freiheit in der Stellnng de« Glockenthormes die Krzielnog

einer interessanten Bangrappe begünstige. Ob diese Programm-
iieztimmong iu der That ein glücklicher Oedaake gewesen und

wieweit dieselbe eine befrirdigende Lösong gefunden, mag io

Folgendeui bei einer Wanderung durch die Ausstellung näher

QDtersoebt werden.

Eingegangeo waren i. g. 31 Arbeiten, von drneii jedoch eine

tals unvollendet) auf Wansch des Verfassers nicht mit benrtheilt

wnrde. 20 dieser Entwürfe reden die gutbi&chc. 5 die r<jmani«cbe

Formenaprai he; 2 sind in Heiiaissancefuraien und 1 in spät-

römischen Barock gestaltet. 23 Entwürfe weisen je einen ein-

zigen Weslthnrm in der Aze der Kirche, die bei allen Arbeiten

mit der der hkhulstrarse zusammen füllt, als Uhr undtilockrn-

tbnrm aof: h einen Vierungathurm, 2 je 2 kleinere Westthürme
zn beiden Beiten des Hauptpurtales Drei mal ist der West-

tharm nordwestlich, zweimal siidsestlich zur Hsnptaxe gestellt;

in einem Entwarf find 2 stattliche Wrstthärmc and in einem

andern ist 1 Thnrin über dem Chore vorgesehen, ln 1 Entwarf
(TOD Becker in Kaiaz) ist eine sUttliche Viernngskappel mit

einem Ddrdlich vom ('höre zwischen diesem und dem Kreazschiff

eingebauten, reizvoll durchgebildeten Chr- and Qlockentbnrm

gepaart; der Verfasser des Barock- Entwurfs krönt die Kuppel
seines Zeatralbanes durch einen Glockenthurm mit offener Laterne.

Wie das Gutachten der Preisrichter mittheilt, wurden bei

der ersten Dorrhsiebt 17 Piune infolge ausgrsprochrnfr Mängel
io der Grundrissbildung bezw. m der Entwicklung des Auf-

baues zarurk gestellt. Von den übrigen Ui Arbeiten sind

dann nach wied-fbolt«r Prüfung uud Vergleichung noch 10

als minder gelangeQ ansgesebieüen worden, wonach die Ent-

würfe mit aet Kennworten; „Aureae"*, „Willigis“, „bf. Hed-

wig“, „Te Denm“, Main-^Kheio“ und „Vierpass“ zur engsten

Wahl verblieben. Di« Vorzüge und Mängel dieser Entwürfe

mit Sorgfalt gegen einander abwägend, hat sodann das Preis-

gericht scbliersticb dem Entwarf« „Vierpass“ von Arch.

Uihm in Schwedt a. Oder den 1. Prfis, dem Entwarf .Anrea«“

von Arch. Strigler in Sacbsenliaasen bei Frankfurt a. M. den

2. Freia und dem Entwurf „Te Deum“ von Proftssor Frita

Wolff in Berlin den 3. Preis zogesprochen.*

Nnr diese 3 preisgekrönten Arbeiten sind es, die in dem
Gutachten der Preisrichter (wörtliche Anführungen ans dem-

selben sind io Folgendem mit bezeichnet) eingehender

aproeben werden. Im al]geineineD erhellt aus diesem Oot-

aebten, das« nach Ansicht der Beurlheiler eine vollauf l'rfrie-

lügende Lösong für di« äuisere (iestaltong der g««amo.ten,

aas den rerscbied«nartigsten Elementen bestehenden Bangrunpe
durch jene Entwürfe nicht erzielt wurden ist; denn an jenem
dersellwn ist in dieser Iteziehang etwas anszusetzen.

Am meisten an der durch den 1 . Preis ausgezeichneten Arbeit:

„Vierpasa“ (Verfasser L. Dihm). Die Anordnumr der Bau-

gruppe Widerspricht sogar geradezu den Programtn • Hestim-

inaneeo, di« eine anmiitelbarc Anlehoang der Nebengebäude
an das Kirchengebäude ausschloseeo. Die wenig gelungene
Ansicht des Baues von Büdosten her lässt die Mängel dieser

Grappirang and namentlich den änraerst nnsebönen Anschlnss

der Rtisterwobnung an die Sakristei nnd die „snschöne Ans-
bildnog des Treppenthormrs an der Pfarr» obnnng“ deutlich

erkenneo. „Der Grundriss“ der Kirche „zeichnet sich dnreb

eine lobenswerthe Einfachheit nnd Uehersicbilichkeit, durch
einheitliche, grols gedachte Gestaltung des Kirebenraums und
dareb gesebi^te Anordnung and GrölseDbeniesinng des hinter

dem Chore gelegenen Hofes nnd der ihn umgebenden Xeben-
gebäade ans.“ Die Kirche bst Krenzfunn. 2 Juebe von j«
8» Llage, 18 w Br. n. 20* Höhe bilden das I«aogbaus, an
welches sich ganz schmale, nur als Gänge zo betrachtende

Seitenschiffe anschlier»«*D, die ihrerseits dann wieder von nie-

drigen Beitenkspellen begrenzt werden. Je ein entsprechendes

Joeb fügt lieh der Viernng sls (^nerscbifffibgel l>ezw. Chor
ao. Der dadorch herbei geführte platte Abscblnss dieser Theile

* Die Tarliaflt« Aiuelge äei ErgebniMei ward« brrett« euf ti. 86 loitee-

tbeilt, ti«t Jeil'vS — wall »le unniiUialtar wr Art lirorZUiniiiz alairsf —
»icSt mehr la dar «vHca AuSaKS AafaaSni« fladr» Silanen. I>. Hed-

(St. Bonifacius-) Kirche Im Gartenfeld zu Mainz.

j

hat den Vortheil, sie nach Aafsen hin möglichst mächtig
I
erscheinen zu lassen und ihnen das Uebergowicht über die sie

' omgel»enden Anitauten za sichern. Die Chorwtind ist durch eine

I
groi'se Uose von 7,.50» Darchra. belebt und hst einen aasgebildeten

I

Steingiebel erhalten. „Der Aufbau empfiehlt sieb durch gute
I V'erhähniss« des Innern and Aeulkern und durch Frische und
^ Erfindunesgabe in den EinzeUieiten. Die frei itehenden Pfeiler

;

lies Kmlieninnern milstm aus besonders tragfuhigem Material
liergestellt werden, wenn die geringen Abmessungen dieser

' Pfeiler bestehen bleiben sollen. Die Bekn'inong de« West-
!

tbortnes dürfte kräftiger nnd kirchlich erohter zn gestalten «ein.
' Die Treppenibürme vor den Krenzscbiffs-FasAsdrn müssten bei

einer etwaigen weiteren Durcharbeitung der Plane mit den hinter
gelegenen Giebeimaaern in engere Verbindung gebracht werden
.Auch drückt die zu massige Oberpartie die«ei Thürmchens in

(isthetisclier Beziehung allzu sehr auf das Gieheldrcierk. Der
Grundms der Pfarrwohoung bedarf nuch der Durchbildung,
wobei der Kreuzgaog dureb Anlage eiora vierten Flügels zu
vollen<len und der westi. Flügel desselben an die (^hormauer
heran zu rücken sein wird." Die io friihgotbiseben Formen ge-

staltet« Architektur ist in Haustein mit gepatzten Flächen ge-
daclit, die nach niittelalterlichen Vorbildern durch eingrritzte und

' mit WeÜakalk bestrichene Fugen b«l«bl werden können. Der
' Weslthnrm mit Bchteferbelin ist 78 das Laogicbiff bis Ober-
kante Traufgesims 22" buch. Die Ausfabrung der Kirche mit
allen Nebengebäuden ist auf 483 (F'O veranschlagt; dabei
sind für den Tbnrm 18 .K. für den buch geführten Tbeil der
Kirche \h JC, für die Anbauten und den Chor l.^.äf, für die

Pfarrwubnong 8«^ auf 1 «bn nmbaoten Raumes gerechnet.

„Anreae“. (Verf. Pb. Strigler). Die Gestaltnng der
Baugruppe ist hier schon glücklicher aosgefallen. Die hübsch
gezeichnete Choransicht von Nordwesteo über die niedrige Küster*
wohnnng hinweg wirkt äufserst malerisch und anziehend auf den

I Beschauer; leider würde ein von der entgegen gehetzten 8«ite
gesehenes Bibl dnreh die allzusehr gesteigerte Hube des Kate*
chismuB-Saales und die mehrgeschossige Anlage der Pfarrwohnung
um so ungünstiger sich gestalten. Die gleichfalls kreuzförmig«
Kirche bat ein 14* breites, 19 hohes lAngschiff, aus 3 je

i>« weiten Jochen gebildet, mit vorgeleglen. der Tiefe nach
halb geschlosseopn, Seitenkapellen, gerade geschlossenem Ouer-
»chiff mit üielielbekrÖDUDg und schöner 7 " weiter Rose, sowie
polvgunaleu) C'bor. Der Abschluss des letztem mit nach Ionen
frei' Torgelegtcn dünnen Bündelpfeilern ist bezgl. der Anreen-
nnd Innengestaltung eine der schönsten nn*i reizvollsten

Schöpfungen dieser Art in der ganzen Aosstellong. Die Seiten-

altäre sind in Absiden auf der Ostseite des Kreuzschiffes auf-

gestellt und kommen sllenthslben gut zur Erscheinnng. „Der
Grundris« ist einfach nnd klar disponirt und der Kirrhenraum
im allgemeinen gut gestaltet. Der hinter dem Chor angeordnete
Hof ist bedeutend zu klein bemessen. Aocb wäre der Kate*
ebismos-Saal besser der Qgere als der Tiefe nach angelegt
worden. Die Anordnung der „polygonal geschlossenen“ Ks-
pellen (Tsofkapel)en) neben dem 'fhnrtne erscheint allzu an-
epnicbsvoll. Der Aufbau empfiehlt eich, was d<e Kirche selbst

snlsogt, durch Harmonie des Geaammt-Verliältnisses und durch
Maafsbaltm in den Formen. Der Thurm ist io der Stock-
werLstheilung nicht zu loben and seine Bekrönang etwas zu
nüchtern. Aueb kann die BiMung der kleinen Seileoscbiffs-

fenster nicht befriedigen. Während der Chor in den inter-

essanten Inoenanlagen und dem wohlgcrathenen Auisen^Y8tem
uneingei' hränktes Lob verdient, muss es bedauert werden^ dass

I

der Blick aof diesen Theil des Kirrhengi-bäudcs dnreh die über-
I hohen Hintergebäude im höchsten Grade beeinlriichtigt wird.“
Di« Verbindung der Kirche mit Hakristei, Katethismos Saal und
Pfarrwohnnng durch einen an «ieo Chor der Kirche an-

»chlirreendcn Kreuzgaog, der leider einen zu kleinen Hof um-
schliefst, ist übrigens sehr hübsch gelöst. Der Hauptxugaog
findet durch den Wcstthnrm statt, während Heiteneingang«
durch dem Kreoz&chiff vorgelegte Portale gewvnnm sind. [Me
grssmmte, m gotbiseben Formen gestaltete Anlage ist zu
404 000 4.A. veranschlagt; für den Thorm «<nd väf., für die

Kirche 12 für die übrigen Nebenbauten 14 .Jf; aof 1 cäw Qtn*

banten Raumes gerechnet. Der mit einem Hchieferheliit abgp-
tchloesene Westtburm istHS", das I.anghaiis bis Oberkante

' Traofgesims 20" hoch.

„Ta Deum“. (Verf. F. Wolff.) Hänimtlicbe Nebenge-
bäude, Katechismns-^eal, Sakristei und ^^’ohngebitnde sind vor
dem südlichen Theil des Chores nnd des Kreurschiffes unge-
ordnet, wudorch das Kirchengebände selbst m«*>glicbst frei ge-

legt ist. Die Kirche zeigt anefa hier wiederum di« Kreuzform
mit einem aus 3, je nur .5" weilen Juchen bestehenden, 11 »
breitem und 15" hohem Langtchiff und seitlichea swiacbeo di«

Strebepfeiler eingebanten Kapellen, gerade gcscbloseenem Qoer-

,
schiff und um 2 Joche über die Viemog verlängertem, p »Ivgnnal

I geecblosseoeni Chor. l)«r Kutechisnios-Soal Irlint siuli in gli-icher
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Breite mit dem Kreaiechifl uatnittelbar vor die Südseite des-
1
die Entwürfe von Lndv. Becker in Meint, bub denen ins-

ifllwo, ebenso die Sekrietei unniitt«li>Br vor die Südseite der ' besondere eine vollendet dar^^stellte Choransicht za erwähnen
ChorwBod, vom Chore und dem Wobngebinde völlig eince- ist, sowie die gleiebfalla gut dargeetellt« Chorpartie des Ent-
schlossen. Enlworf zeichnet sich ans durch Uebersicht- würfet „Crescena**, die, wenn mich nicht alles tüascbt, einen
licbkeit des Kirchen^daoes und (trorsräomigkeit des Innen gleichfalls in Mainz lebenden Baokunstler znm Verfasser bat.

raumes, wie ebenso dorcb die malerische Anlage de« einseitig AU’ diese Lösengen lassen bei ganzer bezw. theilweiser svm-
«ingefügten, den Blick anf den Chor in ganzer Hohe frei metrischer Anordnong der Nebenbauten an malerischem Äeit
lassenden Nebenhausee. Das Verdienstliche der letitgedachten nnd künstleriacber iJestaltungskraft kaom tu wünschen übrig
Anordnung wird indess dadurch beeinträchtigt, dass dieses und befriedigen in dieser Hinsicht bei weitem mehr, als die

Wohngebäude nach seinem Maafse und der DiBposilion der preisgekrönten Entwürfe. „8t. Hedwig“ lässt Pfarr- und
Eintelwohnongen nicht geniiet. Speziell ist die Pfarrwohoung

|

Küsterwohnung ohne jegliche Verbindung mit der Kirche,

als zu beengt und die Verbindung derselben mit der W'ohnnng
i während Sakristei nnd Katechismus - Saal ähnlich wie bet

des Küsters aU missständheh zu bezeichnen. Die Jochtheiluug
! „Main— Rhein“ aneeordnet sind; ..Willigis“ mit stattlichem,

des Kirchenschiffes hätte weitUuliger sein sollen. Die Archi-
!

prächtig ausgebildetem, 77* hohem Viernngslhorm nnd zwei
tektnr des Entwurfs ist gesund, klar harmonisch dorebgeführt, > kleineren Westthürmen (Je 40 » hoch mit St^inheltn) zeigt eine

jedoch mit Ausnahme derjenigen Ausbildong, melche der Kate- Kreuzanlage mit gradem Querschnitt nnd Chor, alle drei mit
chismus-Saal gefunden hat, sowie der^ Bildong des grofsf n 7 weiter Kose belebt. Der Katechismus-Saal hegt hier hinter
Fensters im südlichen (nördlichen?) Kreuzschiffsgiebei. Die dem Chor in der Lsngrnaxe der Kirche, aber programui-
Dachgallerie wäre auch über den (’hormauern besser unter- > widrig polygonal abgeschlossen: Sakristei und Küsterwohnung
drückt worden, nm so mehr, als ein Treppenzugang zn ihr

: achliefsen sich nördlich, die Pfarrwohnung südlich an Chor
nicht vorhanden ist.“ Hr. Wolff hat mit Hecht, wie auch die und Katechismus-Saal an.

Verfasser der beiden anderen oreisgekrünlen Entwürfe, keinen Eine völlig abweichende Grnppirang liegt in dem Ect
Grund gefunden, von der überlieferten Anordnung eines West- worfe „Zwölf-Eck“ von Hubert Stier in Hannover vor.

thurmes in der Kirchenaie abzagehen; im Gegen theil: die Lage Der KatechismnsSaal ist westlich vor dem Nord wes Uh nr m
der Slrafsenzüge lassen gerade hier einen Weatthurm am ge- angeordnet, darüber die Küsterwohnung, während die Pfarr-
reebtfertigsten erscheinen, weil diese Btelle fsst genau der wohmmg. in gleicher Gesammt-Geseboasböbe gestaltet, aymme-
Kreuzungspunkt der A\en der Scbalstrafse, der Khabanusstrarse. trisch die Südwestseite einnimint; zwischen beiden ist in ganzer
der Erthalsirafse nnd der Kirchstrafse sei und der Thurm von Breite eine stattlich« Freitreppe vorgelegt, die den Zugang
hier aut daher in all diesen Strafsen von weit her sichtbar xum llaapl • Westportal der Kirche vermittelt. Die Sakristei

bleiben werde. Auch dieser Entwurf, wie die beiden voraus ist an einer Polygonalseite de« Chores nach Süden zu aus-

gegangenen, ist in golhischen Stilformen dargcstcMt. Die gebaut. Die Kirche »lebt somit ringsum frei nnd stellt sich

Kirche mit allen Nebengebäuden ist zu 370000»^ veranschlagt; infolge einer reizvollen Gruppirong ihrer Haupttlieile (Nord-
dabei sind TUr den Thurm 40 »C, für die Kirche für weslthurm. V'ierongBtharm ns«'.) äofserst malerisch und wjr-

Kutechismus-Saal un*l Sakristei }b %4t, und für die Wohnungen knngsvolL fast za grofsarlig für eine Pfarrkirche dar. Die
11 vÄ auf l ^ orohauten Raumes angenommen. Der West Architektur - Formen «ind die des spktromanitchen rheinischen

thurm mit Hteinhelui ist *)?•, das Langhaus bis Oberkante Stile, Die AuBiebt der Anlage von Nordosten her ist eine der
Traufgesims Hl* hoch. Dieser Woll!%che Entwurf weist die vollendetsten zeichnerischen Leistungen der ganzen Ausstelloog.
besrhe densten Abmessungen auf und dürfte für die ausge Die im Innern za bedeutender Höbe (32 “) gesteigerte V^ierongs-

worfenc Summe geraUa noch aiisgeführt werden können; »lie kuppel zeigt ein reiches Sterogewölbe. Dem Langhaus von
beiden vorher bes-proebenen, insbesondere der Dihm'sche, lassen 14® Breite sind zi Kapellen verwendete, .'1.5® liefe Re^en-
lich für die berechneten Summen hier in keinem Fall herntellen; schiffe angefugt; rhento liegen an den Enden der Quersebiffe

sie müssten dahpr bei etwaiger Umarl»eitung für die Ausfüh- Kapellen für die Seitenaliäre und Beichtstühle: Qnerschiffe und
mag in Bezug auf die Abmessungen und die .Vusbildung i»ehr Chor scbliefaen polygonal. Die Oesammtkosten sind zu
erhebliihen Kia^chränkungen nnterliegen. 3U7 000 veranschlagt; Kirche 12. Thurm 17. <f., Sakristei

Nächst diesen bevorzugten Arbeiten standen die Entwürfe: 7.4(^, Katechiimus Saal 10,^., PfarrwohDungll.C furl c't* Kaom.
„Main— Rhein“, „St. Hedwig“ nnd „Willigis“ In engster Einzig in seiner .Art ist der in trefflicher Vortragsweise

Wahl — drei ganx vorzügliche Leistungen, die in Kireben-Grund dargeotellte Entwurf „ Köm i sch -k atholiscb“. Der Ver-

riss und Bangruppirung prächtige L*>»angen autweisen. „Main— fa.sBer hat als Baustil das spätrömische Barock, wie soleheR

Rhein“ gebührt io dieser Hinsicht die Krone; ja ich behaupte z. B. bei der Dresdener Hofkirrhr znm .Auiulnjck gekommen
bestimmt, und werde darin von namhaften Fachgenousen unter- ist, gewählt. Kr erblickt darin die einzig richtige Formen'
stutzt, dass diese Arbeit (»ezüglich der Gestaltung der Gesaimiit- spräche für eine katholische Kirche, nachdem sieb nenerdings

gruppe unerreicht dasteht, sowohl wa^ matensche Wirkung, der Protestantismus der Gothik ganz und gar für seine Zwecke
wie vor allem, was zweckentsprechende .Veordnung der Neben bemächtigt habe; auch wegen seiner gröfseren Billigkeit gegen-

bauten anbelangt. Dabei ist die Forinengebong des Aufbaues über der Gothik glaubt er jenen Stil Vorschlägen zn solkn-

jn echt schlichter, keuscher Fruhgotbik. so lieUicli un<l an- Der gotbische Stil Bei nur so lange der katholischen Kirche
sprucbslos, dass Mainz und die ganten rniwohner des Platzes bcBonuers eigen gewesen, als der rroUstantismus oiKjh nicht

keinen ionigBren Wunsch susspreeben könnten, als denjenigen. bestand. Der neu« Kirchenstil, den der Katholizismus geraiie

diesen Entwurf aosgeführt zu sehen. Die Kirche, eine Kreuz- als energischen Protest gegen die Keformatiun erfand, sei das

anlagu mit gradem Querschiff ond polygonal geschlossenem Barock, wie es von Koni ausging. Das struktive System der

Chor, an dessen beiden LaogMeiten sich Sakristei und Katechis- Antage sei in dem vorliegenden Entwürfe absichtlich das abend-

mos - Saal mit ihrer Längsa\e quer zur Liiogsaxe der Kirche Undn-che: eine Vierung, eine .'Jschiffige Basilika mittelalter-

anlehnen. steht gewiss bezüglich ihrer Klarheit, rebersichtiicli- lieber Art nnd ein ^schiffigeB ({»«'haus. Di« Viemng ist bei

keit und Grofsruuiiiigkeit keinem anderen Entwürfe nach. Aua 2t>* Weite 2,3 ® im Innern huch, mit ilachrr Kup()cl überwölbt,

der .Mitte der östl. Langieite der Sakristei und des Katechis- während der Viernngsthunii mit t»fT«ner Laterne als Glocken-
ttius- Saales führt je ein niedriger Verbindongsgang zu den thurm sii-h bis zu der slattlicben Höhe von 57® erhebt. Die

beiden pavlilunartig »n den anfsersten Ostecken des Bauplatzes Nebengebäude schlier«en »ich hinten an den Chor an Die ßan-

angeordnrten Nebenbauten der Pfarr- und Küsierwohnung; ein summe ist mit 4tK)0)U.ff. (für 1 umbauten Kaum auf 14,50 ^4C)

ilritter niedriger Gang verbindet auch diese beiden Wohnhäuser angenommen. Formgebung. sowieDarstellungsweise lassen einen

auf der Ostseite mit einander, so dass zwischen diesen Gängen. hochbegabten Haukuostler erkennen.

den Wobnnngeo und dem Kirchenchore ein sehr geräumiger Leider habe ich den mir bewilligten Kaum schon zu stark

prächtig angelegter (i arten verbleibt, in welchem io der Thal in Anspravh genommen, um nicht zum Schluss zu eilen. .Als

auch wirklich frisches Grün gedeihen wird, d» allentliaiben mehr oder minder hervor ragende Leistongen seien noch kurz

die Sonne freien Zotritt hat. Die perspektivische Ansicht der genannt die Entwürfe: ,.MBd<inni'abild“, ..(^lortburoi“, „Con-
Cburpurthie lässt die. Vorzüge dieser Grundriss - Lösung in Atanza". „In nomine domint'', di« beiden ersten in gothischer.

bestem Lichte erscheinen ood giebt dabei eine malerische Ue- die letzten in romanischer Formengehnng, di« namentlich von dem
sammtwirkuDg. die ihresgleichen sucht. VerfaM-er der Arbeit ,.(.'oo)‘tanza'’ meisterlich gehandhabt ist.

Eine fa^t gleich befriedigend« Baugruppirung zeigen noch Mainz, den 1. März W. Wagner.

Zur Explosions-Gefahr von Zimmeröfen.
'.äbtwoneu tar Fraao tV Im liiierka««ia Ufir ,v*. 14 ä. Dttvk. Hxw)

1. Unterzeichneter theilt mit. dass er in einem Zimmer II. Im Brief und Fragekasten der Deotseb. Rauzritang

hiesigen Lau 1-Krankenliauses die Krtabrang gemacht, dass ein No. 14 ist die Frage gestellt, ob die Explosion des betr. (tfea&

mit trockenem Hochenhotz von innen beheizter sogen. Thü- durch dessen Konstruktion Kachelofen mit einem eistmen
ringer Ofen (eiserner Unterkasten nnd Kaciielanfsatz) in seinem Füllofen • Einsatz und drei sog. stehenden Zügen) v«ranla»st

obersten Theil« expludirt«. worden sei, und ob anf einen ursucblicheu Zasammeofaang
Der Ofen batte keine hermetiseben Thürverscbliissc and solcher Art geschlossen werden kann, dass der Lieferant des

da« Ofenrohr mündete in eine, etwa ,50 <w im t|uadrat weite, Ofens vielleicht haftbar za machen wäre?
mehrfach geschleifte deotsche Esse ein. Gestützt auf meine selbst gemachten Erfahrungen glaube

Mangelhaft« Zugkraft vom (>fenrobr aas nach der Esse ich in der Lage zu sein, über diesen Fall nicht nor genügende
mag eine Staunng ciplosibler Heizgase vernrsacht und somit Anfklamog geben, sondern auch gleich im vorhinein mit Br

die Kiplosion he^ei geführt haben. stimmtheit sagen za können, dass dem Lieferanten des Ofen-

Eisenach, den 18. Februar ISb'J. Landbaumeister Müder. nur in dem Falle Schuld und Haftung zngeschubeo werden
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kano, wenn ibm ein Fehler in der Konitraktion nacbgewieieo
I

werden könate, darch welchen der Luftzutritt in den Feuer- I

raom erschwert oder zeitweise oomnirlich (gemacht ist

Wir haben es im ^e^beoen Falle mit einer Explosion
,

von Verbrennan^-Prodokten zn thnn, welche den We^ in den
,

Schornstein ans irj^od einem (frande nicht sofort nach ihrer
|

Entwicklang finden konnten und io den ZfijB^n sich ansaiumel-

teo. Dass dabei auch Gase waren, welche, mangels der nöthi-

gen atiDOBphäriechen Luft, eich über dem Rost sogleich nach
:

ihrer Katwicklnng nicht entzündet haben, ist zweifellos. Und
so waren darch oen späteren Zatritt von atmosphärischer Lnft

ond bei gleichzeitiger Entzündnng der unteren Gasschichteo an

der rorhandeoen Olotb die Redingangen zur Explosion gegeben:

die io denZiigen angesammeltenUase wurden zugleich mit entzündet

aoti durch deren Aosdebnuog der Verband der Kacheln gelockert.

Wodurch solche nicht angenehmen Vorfälle veranlasst wer-

den können, will ich in Nachstehendem an drei für sich selbst

sprechenden Beispielen zu erklären versuchen.

1. Vor einigen Jahren wurde ich eines Morgens von dem
Diensttrudehen gebeten, den Ofen im Wohnzimmer nachzoseben,

da das Feuer in demselben, ein Kachelofen mit Füllofen-Hin-

satz. nicht recht brennen wolle. Beim OeBhen der Füllthiire

ijQuIl mir ein dicker, gelblicher Ranch entgegen nnd ich musste
dieselbe sofort wieder schliefsen. Da ich das Mädchen im
Verdacht hatte, dass es, der erhaltenen Vorschrift entgegen,

die etwa noch vorhandene Gloth vom Tage vorher nicht ent-

fernt haben dürfte, so öffnete ich das KoatthÜrchen und fand

meine Vemntbung bestäiigt: die onterste Kohlenschicht glühte

nnd veranlasst« in Folge der entwickelten hohen Temperatur
in den oberen Schichten eine Verkokung der Kohlen und da-

durch eine Ansammlung nicht verbrannter Gase.

leb glaubte nun, es noch wagen za dtirf'-n, diese Oase
durch ein Stück brennendes T'apier zu entzünden und so dem
gwDzen Qnalm den Abzug durcli den oberen Tbeil des Ofens

in den Schornstein ermöglichen zu können, umsomehr, aln der

Luftzozug znm Roste niait gehemmt war. Als ich jedoch das

brennende Papier eingebrachl, explodirten auch sogleich die

Gase und eine mächtige Flamme brach hervor, welche mir <

Augenbrauen und Bart verbrannte; ich dankte es wahrschein-

lich eur meiner Brille, dass meine Augen nicht verletzt wurden.

Wäre ich imstande gewesen, das Heizthüreben noch vor der

KnUundang der Gase za schliefsen, so wäre der Ofen, wenig-

stens theilweise, aus den Fugen gegangen. Derselbe hat drei

sogen. Darchsiebten, an welchen die Feoergase in ichlangen- '

fl'riaigfn Zügen zn beiden Beiten aufeteigeo, um in einem gemein-
|

•amen Rohre gesammelt in den roasischen Kamin zu entweichen.
|

Da ich nach dem, was geschehen, annebmen musste, dass I

der sogen, russische Kamin bei der herrschenden ziemlich hohen
|

änfserrn Temperatur and dem widrigen SW.-Winde keinen '

eotspreebenden Zug habe — denn noch immer wollte der Hauch
|

aus dem Feoerraum nicht abzieheo— so entzündete ich in der >

Keinigangs-OeffnuDg derselben etwas Papier und Holzspäbne,

wodurch der Abzug des Rauches alsbald veranlasst wurde.
I

2. Der zweite Fall betrifft einen Ofen in einem unserer
'

Forstüänser in Württemberg. Dieser Gfen besteht aus zwei

Theilen. einem beinahe kubischen Feuerraum. aus Gussplatten
znsammen gesetzt, und einem Aufsatze aus Kacheln mit zwei

Bteheudeo Zugen, welche unter der Deckplatte in ein Hohr
münden, durch das der Hauch in den weiten Schunistein gelangt.

Das Heizmaterial ist Torf. Nun geschah es eines Tages, dass

der Kacbelautsatz unter einem leichten Knall in Trümmer
sring nnd daa Zimmer mit Hauch und Asche angrfüllt wurde.

Niemand konnte sich die Ursache erklären und man be-

rahigtB sich bei dem Gedanken an einen Zufall. Nach einigen

Tagen war ein neuer Aiifiatz herirestelli und der Ofen worde
wieder in Thätigkeit genetzt. Karze Zeit nach der zweiten

Beschickoog, gegen Mittag, iiog auch der neue Auf»alz in die

Luft. Von einem Zufalle konnte nun wohl nicht mehr die

Hede nein. Der Baumeister, welcher von dem Vorfälle so-

fort unterrichtet wurde and bald an Ort und .Stelle anlangte,

lief« sich das Brennmaterial zeigen und von dem Bureaud^ener

erklären, wie er die Ueschickung vurgenommen habe. Dan Er-

gebnis war, dass auf den noch glühenden aber schon ziemlich

zasammen gebrannten Turf ein Korb voll Miill- und Torthrocken

anfgeschüttet wurde, wodurch der zum V'erbrenncn nöthige

Luftzutritt fast ganz abgeschlossen worden ist und sich, wie

]*Di ersten Falle, in dem Feuerkasten Oase ansammelten, welche

bis in den Kachclaufsatz aufstiegen. Als nach einiger Zeit die

atmosphärische Luft doch mehr nnd mehr in den Heizraum
gelangte und di« Gloth die dichte Müllschicht anzagreifen ver-

mochte, musste nuthw'endig die EntzUndutig der augcsamaielten

Oase — der Produkte einer trockenen Destillatiun — erfolgen.

Waren die gröfseren Torfslucke unmittelbar auf die Gluth gelegt

worden und würde das Müll in einer nicht zu buhen Schicht nach

and uacb darauf geschüttet worden sein, so wäre wohl diese Erfah-

Mittheil unjgeii aus Vereinen.
Architekten > Verein za Berlin. Versammlung am

25. Februar löBB. V'orsitzender Ilr. A. Wiebe; anwesend

120 Mitglieder und 4 Gäste.

Hr. Schmieden lenkt die Aufmerksamkeit des Vereins

auf die Ursachen, welche für die neuerding« eingetretene, anf-

fällige Vermindernog der Betheiligung an den Scbinkelkon-

rnog nicht gemacht worden, welche wieder den Beweis liefert, dass

es nicht erspriefslicb ist, den Dienstleuten die Behandlung der
Oefen ohne alle Beaufaichtigung und Belehrung zu überlassen.

Der dritte Fall ist in der Wohnnng eines hiesigen furttl.

Banheamten vorgekommen. Der hetr. Ofen mit 2 Durchsichten
ist aus Kacheln bergestellt and bat einen Püllofen-EinBatz:

all Heizmaterial wird klein gespaltenes BnehenboU verwendet.

Vor einigen Jahren explodirten die in dem Ofen angesammelten
Gase mit solcher Gewalt, dass die PatzbUebse des lunchabzugH-
robres aus demselben beraus gedrückt and ohngefähr iVf*
vom Ofen entfernt weggeschleodrrt wurde. Ändern Tags wie-

derholte sich diese Erscheinung in gleicher Weise, jedoch dies-

mal in Gegenwart des Hausherrn, der dabei die Wabrnehmnng
machte, dass auch die Abdeckung des Ofens gehoben wurde
und Fugenrisse entstanden.

Bei der Nachforschung über die Ursache wurde gefunden,

das» auf die im Ofen noch vorhandene GIntb ziemlich viel

Holz aufgelegt, zugleich aber der Luftzutritt zum Kost durch
beinahe hi-rmetiscben Schluss des Thürchens abgesperrt worden
war. Die wenige Luft, welche noch in den Ofen eindringen

konnte, hielt die vorhandene Gluth in Thitigkeit, wodorrh das
anfgelagerte Holz, wie in den Fällen 1 and 2 Kohlen nnd
Turf, den Prozess der trockenen Destillation durchmachte und
eine Menge brennbaren Gases entwickelte, das wegen Man-
gel an atmosphärischer Loft nicht gleich nacb seiner Ent-

wicklong verbrennen und, weil kein Lnftzuzug vorhanden war.

auch nicht durch den Schornstein (russische Röhre) abziehen
konnte. Aufgrund dieser F.rfahrung wurde von da ab die Vor-

sicht gebraucht, das Hostthürchen nicht früher hermetisch al-

zuschliersen, bis das Holz volUtändig verkohlt war. Seit

dieser Zeit bat sich die Explosion nicht mehr wiederholt, wo-

raus hervor geht, dass die Ursache richtig erkannt wurde and
die getroffene Anordnung demnach zweckentsprechend war.

Auch in meiner Wohnnng nod in dem Forstbause in Württem
berg ereigneten sich die beschriebenen Vorfälle nicht wieder,

da die gegebenen Vorschriften beachtet und deren Ausführung
überwacht wurde.

Ans diesen Beispielen kann man demnach entnehmen, dass

auf die Bebandlong von Orfeo. besonders mit sogen, herme-

tischem Verschlüsse, die gröfste Vorsicht zn verwenden ist und es

wird der Hr. Fragesteller hierdurch vielleicht veranlasst werden,

bei den Personen, welche den fragt. <.)fen zu besorgen haben, ein-

gebende Nachforschung zu halten, ob nicht irgend ein Versehen,

wie die beschriebener, die Explosion verortacht haben könnte.

Regentbarg, 22. 2. 80. L. Degen, fiirstl. Baurath.

III. Aach die vorstehenden dankentwerthen Mittheilungen

lassen noch Haam für eine kurze Beoierkaog. Das Eigen-

artige von Explosionen, wie sie hier in Rede sind, besteht zu-

meist wohl darin, dass dieselben auffallend Örtlichei Katar

sind. Dies will sagen, dass durch den auflretenden heftigen

Gasdruck grolse Zerstörungen an der unmittelbaren Um-
gebnng des Sitze« der Explosion bewirkt werden können,

aacb ilano, wenn für die Ausdehnung der Oase der nöthige

Haom in offen stehenden Kohren geboten ist. .TedenfaUs

handelt es sich um Bildung von Gasen, deren Explosion unter

einer ganz anrserurdentlich grofsen V'olameo- Ver-
mehrung innerhalb eines so kleinen Zeittheilcheni
erfolgt, da«8, bevor nur ein Thrii der Gase zur ollenrn Abfluss-

stelle gelangt und so eine Dracktnlnderung hrrlri führt, dtr

Zcrstiirung in der tinmittelharcn Umgebung de« Sitzes der

Flxplosion schon eingelrcten i»t. Augeoscheinlich haben wir

cs mit einem Vurgange xu thnn, der demjenigen bei der Ex-

plosion von Dvnamit sehr ähnlich ist; auch hier wird nur eine

eng begrenzte örtliche Wirksamkeit ausgeüht.

Zum Beweise meiner Auffassung führe ich an, dass in dem
Ofen meiner Luftheizung, der gar keine eigentlichen Züge l>e-

sitzt, vielmehr im oberen Theile sich stark weitet und dessen

Abzugsrohr in den Schornstein nur um ein Geringes unter dem
höchsten Punkte de« Ofens ansetzt, jedc'-mal eine kleine Ex-

plosion entsteht, wenn beim Anfeuern gröfxere Mengen von

Papier eingeworfen werden, diese zunächst in« (tlimmen kommen
und er«t danach eine gtofse Flamme aufsehlugt. Dietia«e finden

aDdann ihren Weg in da» offene Kohr nicht, sondern drineen

durch die unmittelbar über Hosthöhe beöodliche Foge, trutzaein

dieselbe eine gute Lehmdiebtung besitzt, in die Ileizkamnirr

und von da in die Zimmer. Der.^elbe Vorgang zeigt sich,

wenn statt Papier auf noch Kcbwach glimuiende Kohlen grolse

Mengen von Kuhle in Stauhform, untermischt mit anderen

Theilen. geworfen werden. Der Uebelitaiid hat keine grofse

Bedeotung, da nach wenigen Minuteu die ganze Rauebmenge

aus den Zimmern wieder entfernt ist; er wird liier nnr als

weiterer Beitrag zar Frage und auch deswegen mitg*-thciU, um
zu beweisen, da's selbst gute Dichtungen von Luftheizöfen

keine volle Sicherheit gegen zeitweise «tattfindendes Darrh-

treten von Rauch gew-ähren. — B.

—

kurrenzen uiaafsgebend sein möchten, and ersucht, die Bestre-

bungen des Vorstandes behufs Aufklärung dieser, für das Vei-

einsTeben überaus bedauerlichen Erscheinung thunlichst zu

nnterstutzen. Der Hr, Redner bezeichnet es insbesondere al«

wunschenswerth, dass die nächst betheiligten jüngeren Kreise

»ich riickhaltflo* über die in Krage kommenden Gründe äufsern,

damit demgemäfs erwogen werden könne, ob bezw. auf welche
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Weise die etwa bestehemlen Hindernisse m beseitigen seien.

Anscbeinend stehe die geringe Betheilignng an den Konknr-
rrnzen im Zusammenhänge mit dem Krlats« des Hro. Ministern

der öffentlichen Arbeiten rum 24. Februar IhK7, dorch welchen
für die a^s bauineitterPrüfongS'Arbeiten anzunehmenden Koo-
karren* - Kntwürfe verschärfte IJestimmuniren getroffen seien.

Kerner dürft« di« völlige Aenderung des Sindienganges and der

l^rärangs-Vorschriften für die inkdnftigen Baabeamten bergl.

der in Kede stebendea Krag« von Hinfluss geworden sein.

ln der sehr eingehenden Krörterong, welche sich an die

Anregungen des llrn. Schmieden ansebinss, and an welcher
sich die Urn. A. Wiebe, Pinkenbarg. Blankenstein, Asstnann,

Hagen, Wa116 q. a. betheiligten, wnrdnn manche (resichtsponkte

xnr Sprach« gebracht, welche der Beubachtung werth erschienen.

Bei der grofsen Wichtigkeit der Sache w urde jedoch beschlossen,

zor Vorberathnng derselben in einer der nächsten Sitzungen
einen Ansschuss za wahlm, welcheni namentlich auch jüngere
Mitglieder angebören sollen.

Krst in sehr vorgerückter Stunde begann Hr. Armin
Wegner den in Folge dessen leider sehr abgcklirzten Vortrag
des Abends „über Bauten und Baaweise am Bosporus .

Wir behalten uns vor, Uber denselben UrmBächst besonders

zn («richten.

Architekten* and Ingenieur -Verein za Hannover.
Vf rsatn tnlong am 0. Februar IHh'J. Vorsitzender Hr.

Schuster. Nach Erledigung vou Neuaufnabmen und Be-

sprechnng der im kommenden Sommer za veranslaltenden Aus-
flüge folget der Vortrag des Hrn. Architekten Unger über;

pdieWald-Ringslrafse im Hannoverschen BebauongS'
Plane*.

Hr. Unger bat <!vergl. d. Bericht auf 8- 112) in den Ent-

würfen, welche er in aem Wettbewerb« betr. den Hannoverschen >

Bebauungs-Plan eingereicht hat, statt der änlseren Ringstrafse,

welche nach der Angabe des Preisausschreibens das Bebauungs-
j

ebiet von der Stadtforst Eilenriede trennen nnd mir an d^er
|

tadtseite bebaut werden sollte, eine K ngstrafse in einiger !

Entfernung vom Waldrand« angenommen. Diese Anordnung ’

ist von dem Preisgerichte auch mit als tirand dafür angegeben,

dass die Unger’scben Entw’ürfe, als dem Preieaasichreiben
nicht entsprechend, von der Preisvertbeilung anageschlosacn

sind. Hr. Unger sucht nun zunächst durch eine eingehende
Berechnung na' hsuweiseu, dass die von ihm gewühlte Anord-
nung für den Säckel der Stadt die hei weitem günstigere sei,

indem bei ihr sich eine Enparung sn Strafsenlänge sowohl in
'

der KingstraJVe selbst, als auch in den Qaerstrafsen ergebe,

welche dann im allgemeinen nur bis an die Ringstralse ge-

führt zu werden hrauchen. während nur einzelne derselben bis

an den Wald reichen, am diesen zugiinglicb zu machen Ferner
spricht der Vortragende die Ansicht aus, das« de Bauplätze

(di« Stadt ist fast alleinige Besitzerin der um Walde liegenden

Ländereien) an einer dicht am Walde liegenden Ringstrafse

sich im ganzen werden schlechtrr verkaufen lassen, weil ans

einem zu nahen Walde stet« feachte Dünste in die Wohnungen
dringen nnd nicht allein die innere Aasstattiiog derselben,

sondern auch die Gesundheit der Bewohner schädigen. Aach
der Verkehr erfordere eine so grof-'artige Wald-JKingslrafse

I

nicht, er werde sie vielmehr voraussichtlich nie. oder ^

nur wenig benutzen; die Strafse sei also lediglich ein« Luxus-
|

Anl»j[f.

Anders gestalte es sich bei der vom Vortragenden ge-
'

wählten, etwas vou Runde des Waldes abgerückten Lage der
Straffe, die dann ja zweiseitig bebaut werden könne. Die dem

,

Walde zugekehrtr Seite müsse dann mit Villen in parkartiger
Umgebung bebaut werden; der Wald selbst müsse natürlich

eine Abgrenzung erhalten.

ln der an den Vortrag sich anschliefsenden sehr lebhaften

Besprechung, an der sich eine grufse Zahl von Mitgliedern für

and gegen die Unger'sche Ansicht betheiligen, wird darauf
bingewiesen, dass die von Hrn. Unger ingestrebtc „innere“ '

Kingstrafs« auf einer grofsen Grenzstrecke neben der äufseren
schon in dem Entwurf sufgenomroen sei, den die 8tsdt- Bau-
Verwaltung letzt nach den durch den Wettbewerb gewonnenen
Entwürfen bearbeitet, und zwar uogefälir in der Anordnung,
wie sie der Entwarf von üavestaat & Contag zeigt. Vor
allem tritt Hr. Brtb. Wallbrecht den Unger'scben Ans-
führangen entgegen und erklärt, dass er aufgrund einer seiner-

seits aufgestellten Rechnung (die io kurzen Zügen vorgefttbrt

wird) zu dem Schlüsse gekommen sei, di« .Stadt werde nicht

ein schlechtes, sondern ein gutes Geschäft mit der äufseren
Ringstrafse machen. Hr. Unger habe in der Berechnung der
Strafsenkosten za hohe Einheitssätze angewendet; die l’lätze

an der äufseren Ringstrafse werden sich viel besser verkaufen
lassen, aufserdem werde so der Stadlwald in seinem für Han-
nover bedeutongsvollen Bestände beiiser geschützt. — Von I

anderer Seite wird auch betont, dass man sich gegen den
,

schädlichen Kinflnss des Waldes dadurch sichern könne, dass '

man bei der Bebauung der äufseren Ringstrafse grüfsere Vor*
|

gärten vor den Häusern anlege. Sch.
|

>•!..». ^«rlM V'*u Brn»i T«e«h«. brrtin. t'ar 4ie K<>4*KIIvd Ter*«iiw

VermiHchteM.
Zur W'lederbenetzung der durch die Berufung des Pro-

fessors Müller-Rreslan nach Berlin bei der technischen Hoeb-
Bchole in Hannover erledigten Stelle erfahren wir, dass die

mit dem Eisenbahn- Bsu- und Betriebs-Inspektor Mehrtens in

Rroniberg eingeleiteten Unterhandlungen leider ergebnisslos ge-
blieben sind. Hr. M. hat abgelehnt.

Baagowerkenaohalo in Oldcnbarg 1. Or. Die Leitung
der Schale geht in die Hände des Architekten W. A. Otto
Schmidt über. Die Schul« wird vom näclisten Herbst an Er-
weiterungen erfahren, indem Sonderkarse für Mühlenban und
Schiffbau hinzu treten sollen.

Personal-.Vachricltt^^n.
Preofsen. Dem Landesbauinsp. Heinrich Fischer io

Wiesbaden ist der f'harakter als Baurath vertiehfn u. dem Reg.-

0 . Brlb. AllmenriSder, stäud. Hilfsarb. b. d. kgl. Eisenb.-

Betr. Amte (Dir.-Bez. Erfart) >n Kassel, die Erlaubniss zur
.Annahme und Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes des

kgl. portug. Cbristus-Ordeos ertheüt.

Zu kgl. Keg.-Binstm. sind ernannt: die Reg. Bfhr. Albert
Schmidt aus Stahitz, Kr. Dt-Kronc u. Heinrich Wefels aas

Köln a. Rh. (ilochbaufach); — Krust ßehner aus Kreuzthal,
Kr. Siegeon. Wilb. Dae h r aas Osterburg i. d. Altniark (log.-

Bauf.); — Werner Glanz au« ('ar)swerk b. Kberswalde n.

Hans Dittmann aus Berlin (Mascii.-Bauf.)

Sachsen. Der bisb. Priv.-Duz. a. d. Universität in Berlin

Dr. Frans Stenger ist zum auffsrordeotl. Prof, d Elektrotech-

nik am Polytechnikam in Dresden emanut.
Württemberg. Der Strafsenbaoinsp. l,eibbrand in Reut-

lingen ist auf die erled. Strafsen- u. Wasserbaniospektion Statt-

gart versetzt.

Brief- und Frai;eka.sten.
Hrn. P. in Mannheim. Ks kann sein, dass Ihre V«r-

muthnng begründet ist Ein Kerbt zar Beschwerde haben Sie

indessen nicht, da Sie die Ihnen gestellte Redingong sofortiger

telegraphischer Antwort anerfüllt gelassen haben. Noch we-
niger köinnten Sie unter diesen Umständen verlangen, dass
Ihnen auf den statt dessen abgrsandten Brief sofortiger tele-

graphischer Bescheid zotheil werde. Dagegen theilen wir ganz
Ihre Ansicht, dass et nnr aU «in« billige Rücksichtuabine auf
die Interessen der Stellensacheaden anzosehen wäre, wenn
jedem bezgl. Aassebreiben eise kurze Benachriebtigeng, dass

die Steil« besetzt sei, nachgeschickt würde. — Welche Mittel

giebt es aber, uro Jeiuand za einem rücksichtsvollen Verhalten
zu zwingen? Und glaahen Sir, dass nicht anrh die Stellea-

Ausschreibenden über Hücksicktslosigkeilen der Stellensuchenden

sich za beklagen halben? —
Hrn. K. io Kegensborg. .Auf S. haben wir Ihnen,

aufgruDd einer älteren Hittbeilung u. Bl. angegebrn, dass die

„Uecker’schen Patent-Kochapparate“ seitens der Firma
Kietschel A Hvnoeberg in Berlin gebaut wUrden. Wie wir
erfahren, trifft dies seit etwa ,‘l Jahren nicht mehr za; vielmehr
ist für Herstellung und Vertrieb dieser Vorriebtuogeo unter
der Firma „Becker & Ulmann“ ein eigenes Geschäft ge-

gründet worden, das seinen 8ilz in Berlin N., Chanssrestr. 2^ bat.

Anfragen an den Leserkreis.
I. Ist es empfehlenswerth, 35^40« starke weifse Marmor-

platten zu Tritlstufen einer aufgesatteltea R ic he nh olz-Trepp«
zu verwenden? Ist eine derartige Anordnang üblich und halt-

bar? Event, wie sind die Trittslnfen am besten za befestigen?

M. in N.
Marmorplatten der angegebenen Stärke sind bei Treppen

aas Eisengeröst, selbst gröfserer Breite, ohne eine andere
als die Unterstützung durch die Fatterstufe vielfach angeweodet
und haben sich o, W. bewährt.

Bei Unterstützung durch Uolzgerüit ist allenlings ein
Werfen nicht ausgeschlossen; wir sollten aber meinen, dass
bei einer Befestigong, wobei das Holz gewisse Bewegungen
aasfübren kann, ohne dass die Marmorplatten dadurch io ^»an-
Qungs-Zastände versetzt werden, die Anordnang auch bei Holz-
geriiat unbedecklicb ist. D. K.

II. Welchen ist die beste Art und Weise die TritUtufen
eiserner Trepfien mit einem feuersicheren Belag zu be-
legen, welches Material eignet sich am besten daza? Oiebt ea
einschlägige Litteratar daza?

M. E. R.
III. Die Marmorkamin-Mäotel um eiserne Oefen werden be-

kanntlich mit Gipsmörtel zusammen gesetzt. Koo habe ich
mit dem Gips schlechte Erfahrungen gemacht; er wird dorch
die Hitze mürbe, namentlich in den oberen Theilen des Mantels
nnd fällt io kurzer Zeit herunter, so dass die Harmorplatten
dann ohne Verbindung sind, ebenso Theile, die lediglich dorch
die Biodekraft des tiipsmörtels gehalten wurden. Veranke-
rangen mit Eisenwerk, namentlich mit langen Stäbrn, dürften
wegen dea grofsen Temperatarwechseli nicht am Platze sein.

Ist ein Bindemittel bekannt, «*elchea steinhart wird nnd auch
bedeutender Hitze und Trockenheit widerst«-bl?

W. A. 8.

- - I -i ti V,
K. K O. Frilseb, Uertln. l>ruck Vvu W. Ur«v«. Ilvniiirli<lrufli

.
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BokanatiuMbuBg iIm Verbwidir* d*al»«bcr Ar«))ll«kt«a- ao4 Sbelndorf. — Oie Aufoiallnof aail KilAloftoifung Mcboiocbernihiloibeken.—

lofkSltv-Varclae. BrBcke Iber dea Nortb River (Hadtoa) tu New*York. .
VerDieebtee: Du ertl« deniMbe Teppiebbaut. — Wa« itl palen tfibif? —

Dl« RcblRbarkelt dee Ober-Rbelna. Bin Beitraf anr I/Oeoof der Volke*
|
Dae P«oerl<^erhweao« ro« Lolpalf. — Balfefnoof. — Peraosal-Naeb

•

tb*«l«r-rrafe. (ForlMtaaBf.) — Bl« Wort für die Deppelkirehe von Bebwan I riebt««. — Brief - uad Frafekaale«.

Verband deutscher Architekten- nnd Ingenienr-Verelne.

An die EinzeKereine.

An* Anlass zweier SpezlalfUlle werden die Einzelvereine ebenso erf^ebenst wie dringend ersucht, zur Verein-
/kcbong des Geschäftsganges alle für den Verbandsvorstand bestimmten ScbriAstücke nsw. unter der Adre.s8e: Ab den
Verbandsvoretand, Berlin W. 41, Geldsendungen dagegen unter der Adresse: An den Architekten-Verein zu Berlin,

Berlin W. 41 abzasenden. Auf dem Postabschnitte ist ein Vermerk zu machen, dass die Oeldsendaogcn Air den Ver*
band bestimmt sind. Bei allen vorerwähnten Znsendnngen sind dagegen Adreasen, welche auf einen be.stinimlen Namen
lauten, zu vermeiden.

Berlin, den l«l. März 1680.

Der VorsUnd des Verbandes deutscher Architekten* und InAcnienr-Vereine.

A. Wiebe.

Brücke über den North River (Hudson) zu New-York.

»«ailjti No. Ö3 vom 6. August 18S8 berichtete die

fe'^
1
^!^ Deut-'<che Bauzeitung über die geplante ITeber*

brückiiug des North Kiver zum Zwecke der Ver-
'’o** NeW'York mit .Jersey City. Die

Aussichten für die Ausfühniug des Planes des

aus Oesterreich gebürtigen, in Wien aasgebildeten Ingenieurs

Gustav Lindentbal sind inzwischen in soweit verwirklicht

wonlen, als eine Anzalil hervor ragender Finanzmänuer
den Plan künfUch erworben und sich verpflichtet bat. die

grofse Brücke, sowie die erforderlichen Zufahrten und
Bahohi'fe auf beiden Seiten für die gleichberechtigte Be*
nutzung aller in Jersey City eitiniUndenden Eisenbahnen
auszufähren. Bereit* sind Schritte getban, um vom Kon-
gress der V’.-St. die nfUlilge Ermäcbllgung zum Ban der

Brücke zu erwirken.

Die Bedeutung dieses Unternehmens and »eine Vor-
rlieiie für New-Y'ork und Umgebung kdnnen kaum hoch

geaog veriRBcfalagt werden. Obechon vorlänflg Ü Bahn-
gleise für die Brücke in Aussicht genommen sind, so wird
dieselbe doch stark genug gebaut werden, um mit voller

Sicherheit 10 Gleise tragen zu können, falls die letztere

Anzahl nöthig wenlon sollte. Der Plan Lindentbal'* geht
von dem Grundsätze aus, dass die Brücke so bemessen sein

muss, das* sich das Bedürfnis-s einer zweiten UeberbrUcknng
aWs North River bei New*Vurk nie fühlbar machen kaun.

Die Anschläge ergaben, dass eine zweigleisige Brücke von
der nämlichen Spannweite wie der LindentlialVhe Ent*
wnrf, 37 700000 M. kosten würde, während die aechs-

jgleisige Brücke auf C2 850l)0()M. veranschlagt ist. Kür
weitere 4 200 000 M. Uefse sich eine zweite höher gelegte

F'ahrbahn für 4 Gleise herstellen. Wollte man dagegen
xur Bewältigung des gleichwerthigen Verkehrs auf 10
C.Tleisen fünf zweigleisige Brücken errichten, »o würden die

letzteren, aasscbliefslicb der Zufahrten nnrl Bahnhöfe und

ohne Hlnzurechnong der QnmdHtilck-Ankäofe, einen Auf-
wand von 188 5(X.MJ00 M. nlithig machen. Es wurde ferner

durch sorgfältige Rechnung nachgewiesen, dass eine Brücke
von gieicber Tragfähigkeit mit einem in der Mitte des

Strorae.s zu errichtenden Pfeiler nicht weniger, sundem
etwas mehr kosten würde, als eine einzige grofsc Mittel-

!

Spannung. Dies hat seine Ursache in der ungewöhntich
|

grolsen Tiefe, Läuge nnd Breite, weiche einem solchen ‘

auf Felsen zn gründenden Siriunpfeiler gegebi-n werden
müsste. Es liefie sich datier di« Bidiinderung der Bcbilfahrt

dorch einen Mitlelpfeiler anfcruiid von Kosten-Erspami.»s
|

nicht verfheidigen. Die eigentliche Ausführung des Alles

bl.sher Dagewesene Oberbietenden Unternehmens wird von

bewährten Fachmännern als verhältnlssmäräig weniger
.schwierig bezeichnet, als seiner Zeit der Bau der East
River-Brücke oder der St. Louis -StahlbogenbrUcke. So be-

trächtlich sind die. Fortschritte, welche wir dank den Er-
faknmgen der neuesten Zeit in der LeLtnngsfähigkeit der '

gröfserei» Fabrikwerkstätten zu verzeichnen haben, dass

(He Kosten der geplanten Brücke nur etwa die Hälfte von
dem betragen wenleo. was ein solches Werk «och vor 12 Jah-
ren geko.stet hätte.

Es sind aber von Ingenieur Lindenthal nicht allein

die Pläne für die eigentliche Brücke fertig gestellt, sondern
e« liegen auch die beiderseitigen Zufoliris - Anlagen, sowie
die Endstationen in vollständigen Entwöiien vor. Der

;

grof«* Personcu-Bahnhof. welcher im Mittelpunkte des Ge-
schäftsthells von New-York seinen Platz finden soll, wird
eine J..änge von .‘iOö™ erhalten, und iu zwei Übereinander
liegenden Stockwerken im ganzen 3U Gleise aufuehmen.
Das untere Stockwerk wird etwa 7 “ ül>cr dem Strafsen-

plan zu liegen kommen. Treppen und zalilreiche i’ersonen*

Aufzöge werden den Zugang des Publikums zu den Zügen
vermitteln. Veranlassung zu dieser Aiionluong gab die

ungeheure Höbe der Grundstück* - Preise in jenem Stadt-
theile, welche möglichste Aiisimlzung des Baugrundes der
Höhe nach zmo Gebote macht.

Die AnlTahrfen werden zum gröfslen Theü aus eisernen

Viadnkten der Klcbersteo Konstruktion bestehen. So soll

z, B. die Fahrbahn mit Biiekelplatten belegt nnd mit Stein-

be.scholternng versehen werden. Nor die iu anmlttelbarer

Nähe des Stationsgehäudes gelegene Strecke des Viaduktes
soll aus Stein gewölbt werden, ähnlich wie dies bei den
Ram|*eo der East Rirer* Brücke geschali.

Dass die Auflfahrten und sonstigen Anlagen einen »ehr
bedeutenden Aufwand erfordern werden, geht au.s folgenden

Anschlägen hervor:

Eigentliche Brücke, ein.schlieftlieli der Ver-
ankerungen 1981 ® lang 62 850f>Ü0M.

Aoffahrten au.s Ei.sen und Stein, Neben-
glei.ie, Lokomotiv-Schuppen, Endstations-

Gebäude und Zubehör 4G 090 000 ^

Grundstücks-Ankäufe, Verzinsung des Bau*
kapUals während der Banperiode, sowie
.sonstige Ausgaben 58 0000(X) „

Gesammtkosten : 107 O(HMäH) U.
So nngebeuer diese Summe scheinen mag, so ist doch

ein solcher Aufwand an Kapital geriichtfertigt durch die

gegenwärtige Qröfse des Verkehrs, zukünftige« Waclis-

thum desselben ganz aufser Erwägung lassend. Die Zahl
der täglich in den verschiedenen Bahnhöfen von Jersey-
City ein- und auslaufenden Züge beträgt 900 mit einer

Durchschiiittjizahl von 61)000 Reisenden. Dieser Verkehr,
der jetzt lediglich von den DampflfiUirbooten bewältigt

wird, welche niancherlei Verzögmingen und Unfällen auf
ihren Fahrten ausgij-setzt sind, ist in stetem Wachsen be-

griffen. E« ist bekannt, (lass viele Tausende in New-York
beschäftigter I>“UU; ihre Wolinuogen in den Laudstädtchen
New-Jerseys haben, bis zu einem Umkreis von 50 von
New-York entfernt. Alle die*e Leute müssen täglich aufser

Sonntags nach N«w-York und zurück befönlert werden.
Man darf wohl annehroen, dass dnreh die Anssicht auf den
mittels der Brücke erleichterten und beschleunigten Ver-
kehr die Zahl der täglich nach New-Y^ork reisenden Per-

sonen während der etwa zehnjährigen Bani»eriode sich

w'enigstens verdoppeln winl.

Solchen Emägungen Rechnung tragend, hat Linden-
thal die Brücke, sowie die Endstationen mit Rocht in

einem MaafsRtabe geplant, welcher den Mas.«* «verkehr
p]täterer Geschlechter zn bewältigen imstande sudn soll.

Denn die Erfalirnng hat gelehrt, dass der Verkehr Über

die Ea«t River-Brilckc, wie auf den Hochbahnen New-
Yorks die »cheiubar ausgiebigsten Vorausschätzungen weit

hinter sicli gelassen bat, und dass die genanoteu Anlagen
nicht genügend sind, den Verkehr zu bewältigen, für

welchen sie errichtel worden.
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In amerikanischen Faclikreisen. die KachprcÄse ein-

ge.«cblossen, stimmt man darin überein, dass nie zuvor ein

grofses Werk der Tngenienr- Baukunst so glücklich er-

sonnen, so gründlich erwogen, so dringend erfordert worden
ist, wie die North River- Briicke (lustav Lindenthars,

Die vortTwJlhute No. 03 des vorigen Jahrganges der

Dentschen Banzeitnog enthielt die wichtigsten Abmessungen

Vergleichende Zusammenstellung d«

' der Biesenbrücke. Doch es spredien Zahlen dann mn so

deutlicher, wenn sie mit bekaimtgn Gröfsen verglirhen

j

werden. Wir verweisen deshalb anf die nachstehende ver-

I

gleichende Zusammenstellung der VerhftUnisse, Abrnes-

I

sungen, Gewichte nsw. der Ea.st-River llftngebrUcke von

I
Riibling mit denjenigen der North River -Brücke nach

Liudenibal's Kniwurf,

r Verhältnisse und Abmessungen der

1 .

2.

3.

4.

f».

0 .

7.

s.

9.

10.

11 .

12.

13.

14.

R).

10.

17.

18.

Länge, einfchliefslich der Verankeraogen
Höhe der Verankernngeo
Gewicht einer jeden Verankerong . . .

Länge einer jeden Land^iiTnong

Länge der HittrlöfTnong (von Hitie xn Milte der Tbiirme)
Abmeseongen der Thürme in der Gleiche des llochwasserstandes
Hübe der ThQrme vom Hochwasflerstsnd gemessen
Hohe der Thüriue vom tiefsten Punkte der Gründaog gemessen . .

Breite der Brücke
Lichte Höhe von Hochwasserstand bis zu Unterkante der t'abrbshn
Anzahl der Ksbel
Länge jedes einzelnen Kabei» . . . .

Duri'htnesser des fertigen Kabels
Anzahl der Eisenbahngleise
Steigung (Gradiente) der Fahrbahu
Gesatumtgewiebt au Sebmiedeisen und Stahl iu der Brücke . . .

Zulässige Fahr Geschwindigkeit der Zuge . . .

Kosten der Bröcke einsrhliefslich der Veraukerungeu (aber Kosten
des Baagraudes nicht eingerechnet}

Cast River Hängebrticke
von Höbling.

North River (versteifte)

Hängebrücke
von Lindeotbal.

1128 « 1981 »

26 •
,

64
JO 000 *<•»>' 1 660 000“-"«

283,5 457 ">

488 869 »

42,7 » X 18 • 103,6» X 55«
83* 152,4 »
107» 210,3 »
2<5« 26,3 »
41» 47.2 »

1091 1869 »

O^M « 1 22 »

2 6 bis 10
1:30 1:67

6,750 42000 t'»»«

16 in 1 Stande 4H km in 1 SinnJe
( 5 600000 Dollar i 150000C>0 Dollar

f 23 464 000 Mark. f 62 850000 Mark.

J. G. Lippert, Phoenixville, Penna. Januar Ib&H. N. d. . A. A. fl. B. .V."

Oie Schiffbarkeit dee Ober- Rheins.

H.tch emsteu Stadien bat sich der durch seine Stellung be-

rafene Hrdrotekt za dem Vorschläge bewogen gefühlt,

den Ober-Rhein Strafsbarg-^ejer als Wasseratrafse auf-

zngebeu und dem Bedürfnisse der Schiffahrt darch einen Seiten-

Ksnal gerecht zu werden. So viel Anerkennung aber der

Gründlichkeit des Kanalprojektes zo zollen ist — die Ads-
führung desselben empfiehlt sich nichtl

Die Wassermeuge der Elbe bei N.-Wasser beträgt bei

Dresden etwa und gleichwohl besteht dort eine ^hiff-
fahrt, welche sich nach den Aufzeichoungen in Schandau ton

0,41 Kill. I in 1873 auf 2,41 Kill, t in 1885 gehoben hat; der Rhein
hatte aber bei dem kleinsten bekannten Stande von lt^i4 nach
Grebenau't Kessung bei Stmfsburg 312'^ in 1 Sek. bet Oer*

ineriibeini schon d. b. es erfüllt dieser Strom die wich-

tigste Vorbedingung gesunder Schiffahrt — genügende Wazser-
meege in geradezn selteofni Maafse.

Aber — so wird eiugewandt — das Gefälle ist zn stark.

— Allerdings nimmt dasselbe von 0,05 ^/oo bei Mannheim auf

0,C^i'(n bei Strafsbarg zn; aber die Elbe bei Anfaig bat auch
und doch ermöglicht ihre Schiffbarkeit einer dortigen

I

Fabrik eine Fracht-F-rsparnis* von jährlich 100000.46; der

Rhein hat mit dem — natürlich nicht als beneidenswerth anzn-

sehenden — Oerälle von 1,82 im Bingerloche das Aufblühen
der schönen Plätze an seinem Oberläufe nicht verhindert und
gewöhnliche (Treidel-) Schiffahrt wird nach Hagen noch bei

],25’>/|,0 getrieben. Dass hiernach der gotes Wasser unterzieh

fühlende Dampfer mit dem Gefälle von 0,0 eich abfinden

wird, ist ernstlich nicht in Zweifel zu ziehen.

Wenn nun aber trotz reichlichen Wassers und trotzdem
das Gefälle nicht oniiberwindlicfa, die Schiffahrt lediglich wegen
Mangel an Fahrtiefe darnieder liegt » sollte dem wirklich

nicht abzahelfen sein?

Der Strom ist in günstigster Weise dnreh den Bodensee
von einer beträchtlichen Menge von Sinkitoffen entlastet; die

bente vorhandenen zahlreichen Heger rohren also lediglich ans

den anterhalb des ßodensee’s einmündeoden Nebenflüssen, aber

auch ans dem Angriffe der Strömung anf die eigenen, viel zu
steil gehaltenen Ufer her. Neben letzteren bat das N.-

Wasser Tiefen von 7—12 ansgewühlt, welche Niemandem
nützen, wohl aber immer wieder kostspielige Wiederfaeritellung

tiefer zu gründender Uferbekleidong verursarhen, weil die wan-
dernden Heger immer neue Uferstellen dem Unterwühlcn durch

das N.-Wasser aussetzen.

Es ist darum durchaus zatreffend, wenn der Hinisterial-
|

Kath nnd Wasser-Bandirektor Willgerodt in seinem Werke:
„Die Schiffahrts-Verhältnisse Strafsburg I^nterburg“ ansspriebt,

dass Tttlla's Rhein-Korrektion dem Hebiffabrts-Betriebe nicht

in erwarteter Weise genützt habe; aber die 8 28 1. c. anfge-

atelUe Behaaptung, .dass von einer Yerbcssernng der gefun-

denen Minimaltiefen nicht die Rede sein „könne", durfte

doch wohl nur in der Voraussetzung Giltigkeit beanspruchen,

dass man die offenbaren Missstände zn ändern sich — wie bisher

~ enthält!
Die Anlage P des angeführten Werkes giebt eine vollständige

Aufnahme des Rhein-Bettes in km 128.0/131,S ober- and nnter-

I
halb der Kinzig-MünduDg. Die 15 Haerprofile oberhalb der

I

Kinzig erweisen als fSr das natürliche inoMenfurmige Bett bei
' dem Wasserstande von 1,27* Kuprecht^aoer Pegel erforder-

lich eine:

gröfste Tiefe in Breite im Querschnitts-

der Mitte Wasserspiegel grufs«

181.5» 356 1»

{

während, ganz im Sinne des WillgerodtVhen Ausspruchs, diese
' Maafse Jetzt im Thalwege betragen:

j

in msxiroo 7“
, 240 “ 513

in minimo0,8*
|

78“ 217

Auch dem Laien dürfte eiolenchten, da-t solch krasse Un-
regelmärsigkeiten der Bettform, die sich in immer neuen Ab-
wecbHelungen wiederholen, wahrlich nicht — wie gleichwohl be-

hauptet wird ~ Natnrnnthwendigkeit sein könoen! — Aus
I
Grebeoan's Ermittelungder Dauer derWaaserstände wie derWasser.
mengen lässt sich der durchichnittlicbeArbeilsverbraacb der durch
die Kiesbänke vom gradrn Laofe abgeleoktcn Wassennengen
unter M.-Wasaerhöbe im regelmäfsigen Profite zu nicht weniger
als dnrchschoittlich 1030 rferdekraft mit einer Daver
von jährlich 152 Tagen ermitteln. Muss es nun nicht einen
ongeheoren Unterschied machen, ob dleae gewaltige Kraft, die

üferdeckung onterwöhlend. Wege einschlägt, welche den den

Hochwassers fast rechtwinklig krenzeo, für letzteres also nicht

nor verlorene, tondern hemmende Arbeit leistet, oder oh
sie 5 Monate jeden Jahres mit derjenigen der höheren Wasser-
stände dasselbe Ziel — die Keinhaltang des Bettes — verfolgt?

Was zwingt denn dazu, dem N.-Wasser in alle Ewigkeit
zwischen den für Uferhöhe einmal vereinbarten Breiten eine —
gegen die bei Strafsburg erforderliche — nro 37% za grofse

Breite zn belassen? Verschaldet diese doch allein den stän-

digen Kao^f mit der stolzen Stromkraft am die Uferdeckongen,
wie das Hpazierengehen der kleinen Wassermengen um die
Kiesbänke herum, die dsi« grofse Bett bei ihrem schnellen Laufe
nicht anszufQllen vermögen. Letztere nötbigen den Schiffer zu
mühseligstem, ängstlichem Kreuzen, könnten auch in rauherem
Klima anreh ihre Höhe wie wechselnde Lage EisstopfungeTi
wohl begünstigen.

Wenn non die Ingenieure früherer Jahre verstandeD, der
Verheerong durch das H.-Wasser Herr zn werden, sollte dem
jetzigen Geschleckte die so viel einfacher« Bändigung des K.-
Wassers nicht gelingeo? Warum sich nur immer gegen desim
Energie wehren, statt sie zn nntzen? So gewiss sich das
N.-Wasser ohne die vorhandenen Ufer-Befestignngen nicht mit
Serpentinen begnügen würde, deren Scheitel nur etwa uro den
Uferabstand auseinander liegen, so gewiss fügt sich dasselbe

innerhalb km 128,6/130,0 in ein durch oben 13facb, unten 24 fach

geböschte Lehren (Rippen aus Senkfaschineo, welche die Form
des Bettes angehen) ihm rorgcschriebenes, aus dem Strome
selbst (nach Sisse’s Entdeckung) abgeleitetes und darum seinen

Verhältnissen angemessenes Bett. Diese Lehren — in Ab-
sätzen von Höbe zur Verlandnng gebracht sind je

nach Zahl, Dauer und Bedeotung der Hochflnthen in 4 bis

6 Jahren bis zur Höbe des M.-Wassers aufzufilhren, auch diesem
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den ihm oothwendigen Qoenchaitt gewahrend — Tollends,

wean der ätrSmane weiter« Angriffeponkte der Heger darch
«ine in der Axe des Bettes auf rolle Tiefe herab getriebene,

8— 12 br. Ansbaggemog venchafTt nad dadnrch nebenbei

die Ufer vom biiberigen Angriffe entlastet werden. Es liegt

dann die gröfste Slrömong, wie grüfste Tiefe (anch in den

Krümmen oei passender Vrrschiebnng der Lehren) stets in

der Mitte; nur diese hat der Schiffer künftig eintuhalten und
dan ist bei dem Wasser von 18S2 anf 117* Br. eine

Tiefe von 2,2» verfügbar. An den Ufern ist die Qesehwindig-
keit. dank der dachen Böschnngen. von Uferahbrneb daram
keine Rede mehr. — Die Kiesbanko branchen keineswegs nach

dem Meere gewitzt zu werden, sie Anden gröfiteotheiU Kaum in

den Zwiaohenräomen der Lehren; der Strom hat also nnr noch —
nnd zwar nicht mehr wie bisher mit zersplitterter Kraft — die

Sinkstoffe der Kebenäüite za bewältigen. Darch eine Behänd-
lang der letzteren, wie für den Rhein vorgescblagcn, wird

deren Sinkitofl • Führnng natürlich aach sehr zum Segen der

Landes-Kaltnr vermindert.

Der Kanal Strarsburg-Speyer ist za 321iill.

Mark veranschlagt Dazu treten die tu kapitalisirenden Kosten
der Unterhaltung und Verwaltung. Ernste Beachtung dürfte

anch der Umstand verdienen, dass mit Ansführnng dieses

Kanalas die sablreichen Plätze sn beiden Kbeinnfem durch

den Seitenkanal der erheblichen Vortheüe für immer verlustig

gehen würden, welche nach gelegentlichem Aussprache des

S
renisischen Uioisteriams für nffentl. Arbeiten grofser

trom seinen Anwohnern gewährt,“ dass sie jedoch der Bclusti-

gong darch H.-Wasaer in bisherigem Umfange ansgesetzt blieben.

Aber anch der Nacbtbeil des Kanals bleibt bestehen, dass die

za seiner Erstellnng erforderlichen etwa 050 b» ertragsfähigm
Landes, an welchem Deotschland bekanntlich keinen Ueber-

floss hat, für alle Zeit io Unland verwandelt wird, während
der Rhein selber nach wie vor nnterhalten werden mast. Und
wie — wenn ein Deicbbracb anch den Kanal in herbste

Mitleidenschaft zöge?
Dem gegenüber würde die obeii angedentete Umgestaltung

des Kbeinbettes nach Maafegabe der in km 128,6/130,0 vorhan-

denen Zustände auf höchstens 12— K) Millionen Mark in stehen

kommen; vielleicht genügt schon ein Anfwand von 2—lOMill.

Mark, weil die umsichtig ausgewählteo Baustellen der Lehren
nicht nothwendig in die tiefsten Kolke in treffen brauchen,

weil ferner an Stellen geringerer Strömung zur Füllung der

Senkfaschinen Eies statt Steine susreicben wird, weil endlich

auch die Rsggemng in dem Maafse wird beschränkt werden
können, als das etwa leichter bewegliche Material achon ohne
HiUe des Baggers der Einwirkung der Lehren folgt. Es ist

ferner nicht nomöglich, dass di« Aufführung der Lehren nur bis

zur Hohe des N.- Wassers (nicht wie oben in Aussicht genommen
des M.- Wassert) schon allen .Ansprüchen genügt; aach daraas würde
eine erhebliche Kosten-Hioderong sich ergeben. Ällfällig bleibt

zn erwägen, dass die hier befürwortete durchgreifende Reguli-

1 rung des Stromes bebofe Minderung der Unterhaltungskosten
, über kurz oder lang doch ins Werk zu setieo sein wird (die

Kiesbäoke der elsässischen Strecke haben sich von 169 i. J.

1872 anf 188 i. J. 1886 vermehrt!); dus die im wuhlrerstan-

.
denen Interesse der aoliegrodeo Uferstaaten lieber heute als

;

morgen in Angriff zu nehmende Arbeit aber sowohl der
Schiffahrt als auch der Landes-Knltur nutzt. Die Küsten

. der namentlich anfangs ab und zu ootbwendig werdenden Kr-
' günznng einiger den Uferangriff abwebrendec Lehren sind niim-
' lieb Dicht entfernt mit dem Anfwande für di« bisherige Unter-
haltung za vergleichen

;
der sehr wesentliche Vortheil selteneren

Ansuferns des richtig behandelten, d. h. an beiden Ufern ein-
i heitlich mit den erforderlichen Lehren versehenen Bettes

fällt sufserdem schwer io’s Gewicht
Nur ein Moment spricht — ansebeioend gegen die be-

fürworteten Maafanahmen: der Bantechniker kann die Verant-
wortung für gate Ausfährung eines einmal beschlossenen, ob
anch recht theneren und füglich entbehrlirhen Kanals wohl
tragen; solche ist ihm aber nicht zuznmutben, wenn das An-
Btrebeo nnzweifelbaft grofser öffentlicher Yortheile ihn mit der
Möglichkeit des Misslingens and dadnrch mit Verkennung
seiner aufopfernden Tbätigkeit wirklich oder vermeintHcb bedroht.

Nachdem inzwischen auch an der Eider von der Banver-
‘ waltung des Nord-Ostaeekanals die muldcoartige Bettform fest-

gestellt worden and mit vollstem Rechte das KanalproAl ent-

sprechend abgeändert ist, dürfte der Entschloss zu ähnlichen
UntersachuDgeD des Rheins und Befolgung der daraus sich er-

^

gebenden, gar nicht missiuverstebenden Fingerzeige wesentlich
> erleichtert sein.

Event, könnten aber die betheiligten Regierungen einen

Anssebnss von Landwirtben und Schiffern bestellen, welchem
mit dem Aufwande von 1000—2000 an der scblechtoeten

,
Stelle irgend welches kleinen Barhei der Nachweis der Rich-
tigkeit des Gesagten in kürzester Zeit geführt würde. Wird die

Bewährung der Bauweise auch noch an einem beliebig mächtigerem
NebenAasse des Rheins geprüft (dieser Aufwand ist nicht ver-

loren; man wird allmählich alle Nebenflüsse so behandeln),

dann wird die Anwendung auf den Rhein nur klar stellen, dafc^

I der zweifellose Erfolg um so bestimmter hervor tritt, je weiter
' man den Versuch aasdehnt.

ln dem oben ao^führten Werke leitet Hr. Willgerodt aus den
Täoscbnngen, welchen man sich über die Wirkung der in den

' 20er and SOer Jahren ausgefäbrten DDrchstivbc faingegeben,

I

gegen derartiges Vorgehen zum voraus freilich den Kinwand
! ab, dass „es änfserst oedenklich, aus den scheinbaren Erfolgen
' einer stUckweisen Korrektion Schlüsse auf die Gestaltung der

Verhältnisse nach Darebführung des Gesaromtplaoes zn ziehen.^^

— Es darf indess w'ohl die Unterscheidung erhofft werden

I

twischen irgend welcher wohlgemeinten Willkür (z. B. der

s. Z. mit ho Mit!. Fres. veranschlagten Regulirung eines
Ufers) nnd der strengen Einhaltung der von der Natur ge-

wiss nicht nmsoDSt! — klar vorgeschriebenen Gesetze. Opel.

Ein Beitrag zur Lösung der VolkstheaterFrage.
(rortfStcasK)

eiraf die im ersten Abschnitt gegeben« SchUderong ledig-

lich die bisher durebgingig üblich gewesene Gestaltong

und Einrichtung der Bühne, so bezieht sich dagegen
der dritte, io Form einer geschichtlichen Darstellung gehaltene

Abschnitt, der das „Theater der Alten, der Renaissance
nnd der Gegenwart“ in Vergleich stellt, auf die Gestal-
tnng des Zuschanerraums.

Nach einer kurzen, durch bekannte Beispiele erlänterten

Schilderang des antiken Theaters und der an aieaes wieder an-

knüpfenden Theaterbanten der Reoainance (teatro olimpico zu

Vicenza nnd toatro Farnese za Parma) — die Tlieaier-Auf-

fübrnogen des Mittelalter», des Theater Shakespeares und
Moli^res, die Fastnachtsspiele des Hans Bachs werden nur
flüchtig erwähnt, ohne dass auf di« Anordnung der bezgl.

Räume eingegangen wird — wendet sich der Hr. Verfasser

sofort zo den Uoftheatero des 17. nnd 18. Jabrb., aus denen
die neueren Theater entstanden sind. Indem man die Seiten-

wände des im teatro Farnese noch in der Grundform eines

überhöhten Halbkreises gestalteten Kanmrs ans praktischen

Gründen nach der Scene zn einander näherte, gelangte man

Ein Wort für die Doppelkirche von Schwarz Rheindorf.

lührrnd eines längeren Anfeothaltes am Rhein im v«r-

gaogenen Sommer besuchte der Unterzeichnete anch die
* zwischen Köln nnd Bonn, aber anf dem jenseitigen Ufer

des Kbeins gelegene Kirche zn Schwarz Kheindurf, welche als

hervor ragendstes Beispiel jener eigenartigen Doppelkapellen-
Anlagen jedem Architekten bekannt ist. Den von der Land-
strafte aich nähernden Beschauer lässt das zierliche Bauwerk,
in seinen unteren Theilen durch omliegende Gebende dem
Blick noch entzogen, nicht die Vernachlässigong nnd Ver-

unstaltong gewahren, die ihm im Laufe der Zeit zn Theil ge-

worden ist. Näher gekommen wird das Auge durch die schöne
Choransieht gefesselt, dafür aber am so gröblicher beleidigt

durch den tranrigen Zustand der Nord- und Südfront. Von
ersterer ist in anserem Jahrhundert entfernt, an letzterer za-

gesetzt, beide« nicht zum Vortheil des Ganzen. Lässt man
der änfseren Besichtignng dann einen Kundgang im Innern
folgen, io ist der erste allgemeine Eindrock, der bei genaaerem
Stadium leider nur za sehr bestärkt wird, der. dass hier baldig

und energisch etwas geschehen moss, soll das eigenartige Bau-
werk, das in der Urundriss - Gestaltung, wie auch der Chor-
ansiebt anf romanieche Glinzwerke besonders in Köln von er-

heblichem Einflnss gewesen ist, dem Volke als Beispiel der

Kanstübung seiner Vorfahren erhalten bleiben. Weitaus gröfaeres

Interesse als der Laie bat aber noch die Fachwelt an demselben

nnd wäre seitens dieser ein Eintreten nicht nur für die Erhal-

tung, sondern auch für eine saebgemäGe W'iederberstelluDg

und Ergäaznng dringend so wünschen.
Es sei dem Verfasser gestattet, in einigen Zeilen einen

Ueherblick über das Schicksal des Bauwerkes soit seiner Er-

bauung zu gehen; es wird daraus am besten der heutige Zu-

stand »owohl, wie auch das, was znr Wiederliersteliong ootli

thiit, ersichtlich werden.
Der Bau der Nunnenstifts - Kirche S. Georg zn Schwarz

Rheindorf ist im Jahre IH9 darch den Erzbischof Arnold v<»n

Wied begonnen und 11.^1 geweiht worden; die .Anlage ist eine

zweigeschossige, von der Grundform des griechiachen Kreuzes,

dessen Arm« io der ünferkirche nischenformig geschlossen

sind. Die Verbindung zwischen Uber- und Unterkirche ver-

mittelt eine achteckige Oeflnung in der Vierung, die ihrerseits

gegen den darüber sich erhebenden Vicrungsihnrm in Form
einer Hängekuppel ihren Deckenabi>chlni=s findet; für den Anf-

tieg in die Oberkirebe musste eine in der Mauerstärke liegende

"Wendeltreppe von geringem Dorchmeiser genügen. Schon 1157

erfolgte eine Vergrölaernng dorch Anfügung zweier Gewölbe-

joclie, wobei jedoch die im ttbergeschoss umlaufende äufsere

Zwerggalerie an der Nordseite nicht fortgesetzt wurde. Nach
den ZersturnDgeo von 1586 and IK32 wandte dem verlassenen

Bauwerk erst 1747 der banluslige, zu Bonn rcüidirende Erz-

bischof ('lemens August, seine AofmerksaDikeit zu; anf sein

Geheifs ward demselben in den Jahren 1747 bis l7o2 ein«
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lu der, für die arcbilektoaitche Ausbüdnoff bennemen nnd
d«okb«ren Grondfonn des Hufeiieoi. Gtsi bei dieMr Form
des Blicken der nnf den leiUicbfD RknffeQ ntiendeo Znechnaer
•in Btmfaafter Theil der Bübo« eotsoren blieb, fiel nicht in«

Gevicht, dn für den Hof, die Ariitolirntte, die Offistem uv.
eine j^eoügende Anztfal nter Platze vorhanden war, während
das lu den übrigeo Putzen ingelataene, aas Unterbeamten,
Hofgesinde and einzelnen bürgerlichen Peraoaen bealehende
Poblikum Dar geduldet ward«. In Italien, wo du Theater in

der HanpUacbe als geselJsobaftlicbes Stelldichein dient, wird
jener Mangel auch beute noch nicht allznicbwer empfonden.

Ohne der neneren Verauche, mit der herkömmlichen
Grundform des „Theatermods'' nach Möglichkeit sich abza-
hnden, irgendwie zu gedenken, gebt der Hr. Yerfuser sofort I

za den grofsen kreisrnnden Theatern Italiens, der Kotonde des I

Trocadero von Davioad ft Roiirdais and sodann za deren Ent* !

warf für du V<»lksopernbau zu Paris über, am scblierslich
j

du von Otto BrUrkwsld erbaute FesUpielhaas in Bayreuth mit
einem in Form eines Ringaosschnittei mit sUrk aoileigenden
Hitzen gestalteten Zosebaoerraam als „den ersten entschiedenen
Schritt in einer anderen Richtung** zu bezeichnen. Allerdings
wird dem Architekten des Bayreother Baues der Vorwurf nicht
erspart, dus die Kooseqnenzen des Gedankens weder für die

Rönne noch für die Anlage von Rängen gezogen seien und
dass er eine namhafte Anzanl von Plätzen (in den beiden darch
die VerlingeruDg der Kulissen-Linien abgesebnittenen, seit-

lichen Dreiecken des Zascbaoerraumesl geschaffen habe, von
denen man einen Theil der Bühne nicht übersebea kaea. —

'

Die in den Lücken dieser Darstellang mittelbar enthaltene

Würdiguag der Bestrebungen und Leistungen des neueren
Theaterbauwesens darf nicht ohne Widerspruch bleiben.

Wer mit dem letzteren auch nur flüchtig vertraut ist, wird
vor allem lebhaft erstaunt sein, in der ganten Schrift den
Namea Sempers auch nicht ein einziges Mal erwähnt !

zu finden! Und doch ist Sem]>cr von allen Theater-Bau- I

meistern unseres Jahrhunderts ohne Zweifel der erste, der eine
'

wirklich fmehtbringende Tbätigkcit entfaltet hat. Hat er in

einem ersten Dresdener Tbeaterban zunächst du Aeafsere aus
dem Inneren heraus za gestalten geanebt, so bat er auch da-

mals schon, wie das darch eine Grandriss-Darstellong erläuterte

Vorwort seines Werkes fiber „das Hoftheater tn Dresden“
nachweist, eine Anordnung des Vordergrnndu gegeben, die

sehr verwandt mit den von Hm. Htormboefrl verfolgten Ab-
sichten — künstlerisch wohl erheblich höher steht als diese.

Ich luse dabei unerurtert, ob beide Versuche für die Zwecke
der heutigen Bühne an sich alt gelongen gelten dürfen.

Kine unmittelbare Veranlassong, Semper's zu erwähnen,
war aber in der oben anszugtveise mitgetheilten Darstellang,
überdies noch dadurch gegeben, dass die Anordnung des Bav-
reutber Keatspieihanses buanottich nicht du ausscblierslicEie

Kigentbom Brflckwald's ist, sondern in dem hier in Betracht
knaimendeo wesentlichsten Punkte an den Entwurf tu einem
Feslspielhaase für München sich anlehot, welchen Semper
i. J. fiir König Ludwig II. von Bayern ausgearbeitet

hatte. Dieser Entwurf, der im vorigen Jahre an der Münchener
internationalen KunstaussteUong tbeilnahm,^ ist geradezu aU
eine tchöpferitebe That des lOisters anzosehen — u. zw. vor
allem, weil in der Anordnang des Zuacbiuerraami die bis dahin
übliche Form völlig aufgegenen und eine neue geniale Lösung
an deren Stelle gesetzt ist. Ich habe mich während meinea
eintägigen Besoch der Ausstellnng eingehend mit dem Studium
der ArV>eit beschäftigt und stehe nimt an zu erklären, dau
der alte Meister in vornehmer kdutlerischer Form darin be-

* Msb Terslci'.-ba dis Bitpreebasc snt fl. tT7, Jbrg. Mt a. Bl. D. B»d.

I

reits so ziemlich Alle» geboten hat, wu wir jüngeren Kräfte

I

nach der Wiener Rini^eater-Kitutrophe erst u erreichen

sushlen. Mag dieser Plangestallang sneh bis zu einem ge-

visMn Grade der Einfluss Richard Wagter's zogrinde liegen,

(für dessen Werke König Lodwig du Haus hanpt^hlieh baten

wollte^ während andererseits bei Aasführaag det Bayreuther

Raues Semper seinem Freonde Wagner nnd dessen Architekten

begutachtend und berathend zur Seite stand, so erreicht doch

das Wagner'scbe Festsptelhans aach im ümndredaokea nicht

I

jenen Münchener Entwarf. Viel beuer ist dort ^e zerstrenende

hauptsächlich seitliche Führung der Msuen ans dem Hans«
und vor allem die kuostleriicbe Gestaltung du Raumes selbst

J
elöst Leider war diese Arbeit Semper's bis zum Mai vorigen

ahres der Oeffentlicbkeit nicht zugänglich und man kimn

nicht verlangen, dtns die vermnthrich schon früher abge-

schlossene Schrift Hturmhoefel's sie in solchen Einielbeiten

hätte berücksichtigen tollen. Aber die Thataache, dus die

mtarsgebenden Grundgedanken det Bayreuther Bauen auf Semper
und seinen für König Ludwig II. aufgestellten Entwurf sarflek

zu führen sind, war längst bekannt, und sie durfte daher bei

solcher Gelegenheit nicht unberücksichtigt bleibeo.

Dass der Hr. Verfauer jene oben erwähnten neueren und

neuesten Versuche einer von den bisherigen UeberlieferauMn

abweichenden Theater GestaUnng, die inMge der grofsen Ün-

glficksnille des letzten Jahrzehnts unternommen worden sind,

gleirhfsHs mit Stillschweigen übergeht, darf nach einem solchen

Vorgänge freilich nicht Wunder nehmen.

Nor in der Einleitung ist Otto Msrcb’s Boarbeitung des

Daviood & Boordaii'scheD Gedankens zu einem Volkstheater

für Wurmi fluchtig erwähnt, indem über dieselbe bemerkt

w'ird: .Die Aufgabe, einen Raum für Festspiele und ähn-

liche Darstellungen zu entwerfen, ist in bemerkensverther

Weise gelöst. £m Volkstheater, in welchem unsere klassischen

Scbsuspiele und TondiebtoDgeo io erster Linie vorsufUbrrn

sind, ist es nicht.** Ueber da» Ergebnits des Wettbewerbes für

ein Muster-Theater auf der Hygiene • Ausstellung zu Berlin

(Deutsche Bmuzeilong Jhrg. S3), ül>er die Entwür^ der Wett-

bewerbung für das Hallische Stadttheater und alle andern

gleichartigen Versnehe ist nichts gesagt. Bei den fraglichen

Entwürfen ist aber in der Plangestaltung fBr die Sicherheit

der Zuschauer and BUbnen-Uitglieder so viel geschehen, dass

sie einer Erwähnung immerhin wertb gewesen wären. —
Etwas übertrieben ertcheinea mir die Anklagen, welche

der Ur. Verfasser inbetreff der Unbrauchbarkeit der «n den

Heitenwändeo unserer Zusebsuer-Käume angeordneteo Plätze

erhebt. Die aus den Kalissea-Linien abgeleitetea Sehwiakel,

die er in die von ihm gewählten Beispiele: 8cala in Mailand,

Volks-Opernhaus für Ibiris und Wagner-Theater in Bavreuth,

eingeieicbnet hat, führen doch etwas zu sehr die suisersteo

Konsequeusen vor Augen. Gans so schlimm nacht sich in Wirk-
lichkeit die Sache nicht; sonit würden auch die Seitenplätse

in des Um. Verfassers eigenem Entwurf wenig nutzbar sein.

Wenn bei einer sonst zweckentsprechenden Anlage wirk-

lich einmal im äufsemten Hintergrund der Bühne ein paar

I Menschen vom Zuichaner nicht gesehen werden, so ist da«

zwar nicht das Ideal, aber es lässt sich verschmerzen. Ist eia

eschickter Regisseur vorhanden, so sorgt er dafür, dass die

interste todte Ecke auf jeder Seite der Bühne unichidlicb

g
emacht wird. Sogar beim Wagner-Theater wäre oacb des

irn. Verfassers Annahme fast die Hälfte sämmtlicher Sitze

;

nicht brauchbar oder doch sehr minderwartbig. Aber wobl

Niemand bat sich bisher darüber beschwert, daei man im

Wagner-Theater die Bühne nicht genügend übersehen könne.

I
Für die äufseriten 2 bis 3 Sitze ta der letzten Zone des Zu-

gründliche Herstellung zutbeil; Simoos'* schreibt diesem Her-
•tellungsbau auch das jetzt vorhandene Dachwerk mit seinea
eigenthümlicbea klciaea Krüppelwalmon aa dea KreuzarmsD,
sowie den bulzerneo Tbnrmhelm sa. Von hier an sebeiat die

Kirche sieb selbst überlassen gewesen zu sein and ia den
zwansiger Jahren unseres Jahrhunderts stand ihr scbiiefslich

das Schicksal so mancher auf dieae Art beseitigteo Bauwerke
bevor, nämlich auf Abbracb verkauft su werden.

Es gelang glücklicherweise noch in letzter Stunde, die

drohende Zeritörnng fern tu halten; auf Antrag einiger Alter-

tbumifreuade zu Bonn verwendete sich der Fürst von Neuwied
beim Könige Friedrich Wilhelm III. und dieser besobtoss. nach-
dem auch der Kronprinz — aachmalige König Friedrich W*il-

helm IV. — warm dafür gesproebea batte, die Erhaltung der
Kirche Zur die Geiammtgcmeinde Schwarz Rbeindorf • \’illich

unter der Bedingung, dass nach erfolgter Wiederherstellnag
die künftigen Uoteraaltangskoeten allein von der Gemeinde
aufgebracht wurden. Der damaligen Finanzlage dra Landua
ist es wohl zazatebreiben, dass für dea Bau nur kirgliebe
Mittel zur Verfügung gestellt werden konnten; dieae fanden

aber ausachliefslich Verwendung zur Wiederherstellung der
Oberkirebe, in welcher denn aucn seit le32 wieder Gottesdienst

abgehaltrn wird. Die achteckige Oeffnun^ im V'iorangsgewölbe

«arde zugemaneit und zur bequemeren Krreicbang des obsren
Raumes, als es durch die oben erwähnt« Wendeltreppe mög-
lich war. ein bedachter Treppenaufgang an der Sduseit« an-

• A bln«u». DU l>opj»«iklrrht su fkhwars KSetailurf. Bus» IS4S.

gelegt, jedoch in wahrhaft barbarischer Weise und ohoe die

geringste Runstform. Die Stiftsgebämle nnd der an der

N.-WT-Ecke stehende sogensnnte Drusus-Thnrm aber verflelan

dem Abbmch, am Steine für die Festuogsbaatea von Köln mod
Wesel zu gewinnen. Die Unterkirche blieb noch bis zum
Jahre das, wozn sie io der Fraazosenseit gemacht war,

nämlich Pferdeatall und Sebeaof. 1 h64 achmkUKönig WUbelml.
der Gemeinde 3390 durch welche Snmme eins lostaad-

setzaog de» Kanmes und eine Herstellung der in detnselbsn

eutbsIteoeQ W'aodmalereien ermöglicht wurde. Notbwendige
Atsbesserungen am Dach und Tnarmbelm wurden 1S73 ans

einer von der Regierung bewilligten Kircbeozammlnng be-

stritten und scblierslich auch noch tiuige Jahre später die

Wandgemälde im Chor der Überkirche von Prof, ausm Werth
auf Kosten der Regierung erneuert.

Scheint hieraus anefa hervor zu geben, dai» die Fürsorge
für die Kirche namentlich in letzter Zeit nie ganz aufgehört
hat. BO ist dabei doch zu beachten, dass dieaelbe fast ats-

scblierslicb dem Innern zngule gekommen ist Am Bauwerk
selbst sind namhsfte ErneueruDgen seit Ende der iwaosiger
Jsbre nicht vorgenommen worden. Zwar bat es an Pllaeo
nicht gefehlt, aber bei diesen ist es auch geblieben. 8o schlug
Banmeister Dickhotf, der 18C4. die Wiederberutellnng der Unter-

kirebe leitete, vor, den bäsalicfaen Treppenaufgang auf der Süd-
seite zu beseitigen, die Zwerggalerie fortsosetsea uod^anf der

S'ordseite, dort wo ehedem der Drnsnsthurm geitandn, eine

Freitreppe anzulegen. Dis geistliche Behörde war iwar ebna-
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•cbioerrtoiBft mttr das scfuiclie Bild luwrilcn etwas beein-

trächtig werden: Klagen habe ich darüber noch nicht gehdrt,-»

Wenden wir no» DBOinehr xu des Hrn. Verfassers eigenem
V*orachlage, der dem Leser suoächst in dem Abschnitt nUm-
formoDg der Bdhne*' eotgegeo tritt.

Ansgehend von dem richtigen OrBodsatse, dass die Urt>rse

der Biihnen-Oeffnong für die Anzahl der im Hanse aoterzu*
bringenden Zascbanerplützemaersgebeodiat, setzt Ur.Sturmhoefel
ann'achst aaseinander, dass das Haars jener Oeffnuog früher
dnrch die geringe Leacbtkraft der Oellampen auf ziemlich
enge Crreazcn eingeschränkt war. Die grüfste aosgefiibrte

Bübneiüffnang hatte B. Z. die Oper tn Bologna mit 14,To«. Die
neue Oper zn i*aris bat l£i,(>9«; dasselbe Haafs wollte Lang-
bans 1860 beim Ban den Viktoria-Theaters zu Berlin anweaden.
Der Hr. Verfasser steigert nun di« bezgl. Weite bei seinem
Entwarf auf 1!>« and glaubt die Zolussigkeit dessen sowohl
in akustischer Beziehang, wie mit Rücksicht auf das Bühoen-
bild ond die Handhabang iler Dekorationen nachweisen zn
können, wenn er allerdings aach aBsfSbrt, dass gegen eine lieber-

chreitung dieses MaalseB schwere künitleriscb^e und praktische
Bedenken eprecheo.

Damit tm Zasammenhange will Ur. Starmhuefel eine die Kr-
echeionng des Bübnenbildrs beeinflassende Aendernng in der
Anordnang der Dekoration dorchführen. Bei der Konstrnktion
des jetzt üblichen Bühnenbildes wird der Standpunkt des Be-
schauers im Hintergronde des Darketi, der Verechwindangs-

|

paokt etwa 1,5— '2,(^« über den Fufsbuden der Bühne aogenom
men; Xolissen und' Soffiten haben diesen Linien zu folgen.

Für jeden, nicht in der Axe oder gar in einem oberen Range
beflndlicben Zosebauer verschiebt sich das Bild, und um mit
dem Hrn. Verfasser zn reden, das „Dekorations- Elend aoe Brettern
ist offenbar.“ Namentlich für streng gebundene, architektonische
und dabei offene Dekorationen. (JiUn vergleiche die auf 8. HK
u. 117 gegebenen Abbildungen .Alte Bühne.*)

Ein Weg zur Abhilfe soll sieb „in der weiteren Aus-
bildnng der bereits anf der Bühne gebränehlichen,
eschlossenen Dekoration“ darbieten; nnd zwar soll

ics« ira wesentlichen darin bestehen, dass (mittels einer Art
in ihrer Konstruktion eingehend vorgeführter, drehbarer Ku-
lissen) der Vordergrund dorch zwei insammen laufende Beiten-
wände abgescbloweo wird. Der Hr. Verfasser tbeilt seine 19,80«
tiefe Btibae niitiHcb io 8 Knlisseogassea und bezeichnet die

ersten 2—8 Gassen als Vordergrund, die folgenden bis einschl.

der (>. Gasse als Hittelgniod, die 2 leisten uasseo als Hinter-
grund. {Uta vcrgl. io den beigegeb. Abbildongen den „Vor-
schlag Ktarmboefcl“). Der Voraergrund soll für die Einieldar-
steller, der Hittelgruod die Entwickelung der Massen, der
Hintergrund unter allen Umständen ansichliefslieh für
die Femsiefaten bestimmt sein. Warum auf letzteres so grofser
Werth gelegt ist, wird sogleich klar werden.

Ich kann Deinerseits nicht umhin, die von Hrn. 8turmhoefeI
entworfene neue Bübnenaoordnang recht bedenklich zu linden.

Bei den jetzt üblichen Bübnenbilde Hegt der Vcrscliwindungs-
penkt in siemlicher Eatfernong, d. b. etwa 4—5 mal so weit
hinter dem Scblessproepekt, als die Gesammttiefe der Huhne
beträgt. Wenn also die Bcbauspieler bezw. der Regisseur nicht

gar zn nngescluekt sind, so ist ein Aufenthalt von Uensrheo
im Hintergrund für die perspektivische Wirkung nicht sehr
gefährlich. Im Grundriss verhält sich dabei die Länge des
lanerbnlb des Bebwinkels liegenden Hiutergrundea zur Buhnen-
öffnong bezw. zur Weite zwischen dem ersten Hantel etwa wie
8:10 (Han vergi. die Abbildungen „Alte Bühne“.) Nachdem
SturiDhoefcrscbea Voncblnge soll der Verschwiodungspnnkt
nur nn etwa % der Bihnentiefe hinter dem Scblusspruspekt

falls für Beeeitigong der alten Treppe, wollte aber dafür ein

stilgerechtes Treppenhaus oder einen Thurm mit Wendeltreppe
errubtet sehen; noch Andere wieder neigten so der Ansicht,
nait der Wendeltreppe im Innern der Kirche sich zu begnügen,
die Gnierie nach aof der Nordscite fortzosetzen und daselbst
einen gleiehfalls zweigesebossigen Sakristeibau zn errichten.

Doch das lind alles Fragen, die ipuler zweifellos eine
aachgenefse Erledignng finden werden, soWld erst eine Wieder-
herstellung und Ergäniung einmsl bescbloffteoe Sache ist. Die
Mittel hierzu können aber von der Gesammtgemeinde allciu,

deren rd. 1500 Einwohner meist dem Tsgelöhnentande an-

f

[ebören, nicht anfgebracht wenJen. Sollte die Provinz, welche
n letiter Zeit zu Kirchentiauteo mehrfach tieldrr bewilligt

häi, tick nickt bereit Hadcn lassen, eine entsprechentie Summe
belnetevem, «o würde nach An:;abe des Seelsorgers der Gc-
raeittde, Pfarren Vtneken, dem der Verfasser für freundliche
Fäbmng an Urt und Stelle, sowie für nianchcrlei Angaben zu
vielem Danke verpflichtet ist. die erzbischnflicbe Behörde zu
Köln nach bereit sein, ein« Rirtrhensamtnlong veranstalten so
Uaf«n, welche schon an einem Sonntage einen Betrag von rd.

liefern dürfte.

Uebar das Wie der WiederbersteiloDg würde man wohl
am Beaten einen Wettbewerb entscbetilen Issien, vielleicht wäre
ee eine denkbare Aufgabe für die Monats- Wettbewerbe des Ber-

liner Architekten Vereins.

fleheint die Beschaffung der MiUi-1 somit tnrlit altzn groiisen

Schwierigkeiten so begegnen, so insss es dur Fachwelt um so

liegen. Die Breite des Hmtergrondra verhalt sich infolgedessen

zur Breite dee ersten Mantels etwa wie 6:10! Zieht man aber
selbst nur die letzte Gasse das Mittelgrundes in Betracht, so

ist dsi Verhältnisi immer noch 6:10 und der Verschwindung»-
pnnkt liegt nur 1'':, mal weiter zurück. Daher das V'erlangeii

dea Hrn. Verfassen, dass „unter allen Umständen keine itieosch-

licbe Fignr den Hintergrund betreten darf.“ Bei der noch im
Mittelgrund vorhandenen Verjüngung von 6:B> dürfte es auch

für diesen schon gefährlich werden. (Man vergi. auf S. 116 u. 1 17

die Skizzen des „Vorschlags Stnrmhoefel“.)

Und welche Vortheile werden durch eine solche verän-

derte Konstruktion des Bühneobildes erzielt? Von den Vor-
theilen. die der Hr. Verfasser durch die von ihm vorgeachlagenc
Anordnung der Vordergrnnd-Kalissen erreichen will, darf wohl
von vorn herein abgesehen werden. Sie sind zum Tbeü schon
der bisherigen, geschlosseacn Dekoration zn eigen; zum anderen

Theil — soweit technische Vorzüge für den Bühnenbetricb, die

Möglichkeit schnellerer Aufstellnng usw. in Frage kommen —
lassen sie sich ohne weiteres auch für das alte Bühnenbild
verwenden. Es wird also im wesentlichen nur erreicht; „jeden

Zn-chauer das volle Bühnenbild überschauen zu lassen.“ Ich

habe schon vorher ausgefübrt, weshalb dieses Ziel mehr
nur eine theoretische Bedeutnng hat. Vergleicht man die

beiden auf $. 116 u. 117 neben einander gestellten Grundrisse

und ermittelt, einem wie kleinen Tbeile des .^turmhuefer-

sebon Zuschauerraums jener Vortbeil entzogen wird, falls man
mit dem Raume eiue Bühne nach alter Anordnung verbindet
— bedenkt man ferner, dass den lubahern der bezgl. Plätze

eine sulche Beeinträchtigung doch uur ausnahmsweise zugefügt

wird: so erscheinen die ^ orzüge der neuen Anordnung mit

ihren Xaclitheilen doch wohl etwas zu theuer erkauft.

Es kommt aber noch hinzu, dass sich jenes Ziel trotz-

alledem nicht einmal vollständig und unter allen 'Umständen
erreichen lässt. Hr. Stnrmhucfel selbst führt ''auf S. 43} an,

„dass hin und wieder kleinere Räume, als Dachsimmer, Man-
sardeo, Bauernstuben vorkommeD, deren Natur so bedeutende

Maafse nicht rrclit verträgt.“ In Wirklichkeit ist dies aber

nicht nur „hin und wieder,“ sondern sogar sehr oft der Fall.

Gretchen’s Zimmer, die Schlafzimmer der Julia und Desdemona,
das Hrautgemacb der Elsa usw., in denen immer nur 1-2 Per-

sonen ao^reten, sind gleichfalls dahin zu rechnen, in diesen

Fällen sollen nun der zweite Mantel, sowie Bögen und
Kulissen von beiden Selten mehr in die Szene (also

io das Sebaubild) hinein geschoben werden. Es wird

damit einem grofseo Theile der Zuschauer das angethan, was

der Hr. Vertasser der alten Bühne so lebhaft zum Vorwürfe
macht: nicht nur die Seiten, d. b. die tudtrn Ecken des hin-

tersten Hintergrundes, auch diejenigen des Vorder- und des

Mittelgrundes werden den Seitenplätzen weggeschnitten. —
Die Frage ist eben mit solchen Mitteln nicht za lösen. Aber

sie ist, wie i^ bereits erörtert habe, der Lösung auch keioeiwegs

so dringeud bedürftig. Ein geschickter Regisseur, dessen die neue

Bühne keinesfalls entbehren kann, wird sich auch bei der alten

Konstruktion des Bühnenbildes sehr gut zu helfen wisseo. —
Was die zum Bübneobetrisbe gehörigen Nebenräume, ins-

beaondere die Magazine usw. betrifit, so sind sie im Vorschläge
des Hrn. Verfssierz etwas zu kurz gekommen. Liegt anch

das KnliusoD-MsgaziD an und für sieb günstig, so fehlt doch

ein Feuergang zwischen der Hinterbühne, dem Magazin und
den Seitenkorriduren. Allerdings wird derselbe bei nenen

Tbeaterbanten noch oft aus Ersparniss-Kücksichten wegge-
laisea werden, aber der Vortbeil, die Bühne von 3 Seiten

gesichert fsssen bezw. verlassen zu können, ist doch zn wich-

tig, als dasH man eine solche Anordnung nicht grundsätzlich

mehr am Herzen liegen, steh de» Bauwerkes aoznnehmcn. Un-

nrngänglich ist es aber der fortschreitenden Zerstörung, wenn
auch zunächit nur nothdürftig, so doch schlennig entgegen zn

I
treten. Manche Säule an den gekuppelten P'enstern des Tburmes
steht nur noch znr Hälfte ihrer Grundfläche auf, kein leiden

in den Scballöffnnngrn schützt mehr da» Innere gegen Regen
und Schnee und die weit gebendste Wrwitterung an den urü-

stungoQ der Galerie, sowie auch die immer weiter um »ich

greifende Fruchtigkeit der Wände, welche die seiner Zeit

wieder hergestellten Wandgemälde «bermaU mit Zerstörung

bedroht, legen Zengnits dsvuu ab, dass dis Bauwerk nover-

dieoter Weis« seit langen Jahren jeder Fürsorge entbehrt. Ein

gröfserer Unier«cbi«d in der toterballoog von uns über-

koDimeoen Bandenkmälern, wie irischen der Doppelkirrhe
von Schwarz Kheindorf nnd der 2 Stunden entfernten be-

rühmten ('hurraine Heistorbach ist ksam denkbar. Hier noch
ein bauliches Ganzes, aber dem Verfall entgegen gehend, dort

nur ein kleines Bruchatück einstiger Pracht und Gröfsr, aber
in liebevoller Hut, dis jahraus, jahrein bemüht ist. das noch
N'orhandene den zerati>rendeu Witterungs - Einflüifen zu ent-

ziehen. Soll auch Schwarz Kheindorf er»t eine Ruine werden?
Mi^igen doch diese Ze.ien bewirken, da>» hierin bald eine Wen-
dung znm Besseren sintritt nnd dt*r Ban Arnold von Wied's
»ich in einem seiner kunstgesrbichtltclien Bedeutung ent

sprechenden würdigen tiewandi zeige.

Magdehnrg, im Februar 1889.

F. Engelbrecht, König!. Kegieroogs Baumeislrr
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f.irHern »oUtf — f'tm abj^Psfhen von dem Nul«rn derselben

für den ganzen Verkehr hinter der Bühne. Ob die Anlage
dea Hugenmagazine nnter der Hinterbühne, selbst wenn der
betr. Kellerranoi vorzüglich gelüftet wird, in empfehlen ist.

Sr) dahin gestellt. Wie aus dem Qrondriss des Starmboefel'-

srhen Vorschlags ersichtlich ist, müssen die bei einer Biihnen-

«fTnong von 19*” doch mindestem 22,0"' langen Prospekte und
.Sod'iten, wenn sie ans dem Magazin in die Hohe gewondm
sind, in dem schmalen Raume der Hinterbühne geschwenkt
und durch eine oor II breite Oeffaung auf die Bühne ge-

bracht werden — ein Vorgang, der erhebliche Schwierigkeiten
verursachen wurde. Platz ftir eine Tischlerei (hei eiserner

Bubnen-Einrichtuog mehr Klerapoerei and Schlosserei), in

welcher die Ober- und Unterlatten der Sollten und Proioekte
aus Metall oder Holz lie'gcstclU «erden, die also gleichfalls

eine Liege von 23 haben muss, ist nicht vorhanden. Rbenii'

wenig für die Dampfkessel- und für die Maschinen-Anlage,
wenn die bezg). Rünme nicht etwa unter dem Zaschaaerbanse
nnlergebracbt werd<‘n sollen. Eine Tischlerei soll zwar (nech
8. 4H) unter dem Kulissenmafrazin angelegt werden; dort wäre
aber, ganz abge»ehen von der den Kaum darchsebneideoden
Kamprn-Anlage, gnr kein Platz zum Aasschwenken vorhanden.
— Die für ein so grofses Theater nothwendigen gröfscren

Säle für Singer, Schauspieler, Ballet ond Chor, die Verwal-
tungs-Raume, sowie die nöthige Anzahl von Ankleideräumen
für Solisten, Chor. Statisten und das Ballet innerhalb der
Raumgrenzen de» Entwurfs unterzubringen, ist nicht wohl
möglich. — Selbstverständlich sind dies jedoch nebensächliche
Mängel, die hei Aufwendung gröfser Mittel unschwer sich be-

heben liefsen. (Kebl««

Die Aufteilung und Katalogislrung technischer Bibliotheken.

in Nachfolgenden will ich <tie bei der Bibliothek des polv-

technischen Vereins in München gemachten Erfahrungen
io der Weise niederlegen, wie ich dieselben bei N'euan-

lagen verwertfaen würde. Diese Erfahrungen scheinen niir insoweit
von besonderer Wichtigkeit, weil erstens dieselben ziemlich

von dem jetzt Ueblicben ahweichen, zweitens weil sich diese

Abveichnogeo bewahrt haben, und endlich, weil ale mir in

viel höherem Maafse Jas zn erreichen scheinen, was gerade
für technische, gemeinnützigen Zwecken dienende Bibliotheken
die Hauptsache sein dürfte: eine sichere und he<]neme Be-
nutzung derselben seitens der Katalog-Inhaber - unabhängig
vom Bibliothekar.

Wenn man hier und da die Metnong oiedergclegt findet, dass

dueb auf den Bibliothekar alles ankommt, so kann ich dem in-

sofern nicht beipdichtrn, weil dann durch den Verlust eines

Bibliothekars ein Inlerregoum von einem ond mehren Jahren
je nach der Urufse ocr Bibliothek — eintreteo müsste,

während welclien Interregnums die Besutziing der Bibliothek

schon geschädigt werden kann. Anfserdem trifft bei den ins

Auge gefassten Bibliotheken wohl immer zu. dass der Katalog
gedrackt sich in den Händen Vieler (der Mitglieder) befindet,

welche Gewünschtes zu Hause suchen and dann auf der Biblio-

thek verlangeol

Das übliche Verfahren ist nun folgendes:

Man wählt für den Stoifumfnng der Bibliothek eine Each-
Kintlieilnng und ordnet die Bücher dem Alphabete der Ver-
fasaer nach in die einzelnen Fächer ein, wobei man die Bücher
mit fortlaufenden Nummern versieht, z. H.:

Kach-Abtbeilang: Lokomotivbin.
2ft. Mail*. Die Lokomotiv Kesscl.

SO. Meir. Die Lokomotiv-8t«ueruogea.
Ein neu einzureibendea Buch, z. B. Mayr, käme zwischen

beide zu stehen und wird in dem dnrehsebossenen Hand-Katalog
I

auch dementsprechend eingetragen nnter „2tta. Mayr**. Hierin I

erblicke ich folgende Narhtheilc und zwar vorerst für Jen Bi-
j

bliutheks-Bctrieb: Durch die Nummern mit Buchstaben wird '

die AnfsteUnng und Einschreibung mimer unübersichtlicher, es

wird die Neiibearbeltong des Kataloges notfawendig, der dann
wieder durchlaufende Nummern erhält. Dazu müssen aber die

Bücher nummerirt und umgestrlit werden! GewonneDe Ein-
Prägungen der Zahlen und des Platzes oft gebrauchter Bücher
gehen dem Hihliotbekar damit verloren. Durch die Nummerirung
in den einzeloen Färbern erwachsen dem Bibliothekar bei der
gleichzeitigen Entnahme roehrer Werke am verschiedenen Ab-
theilungen grofse VN'ege.

Für den Benutzer der Bibliothek aber wird jedesmal bei

einer Nenauigabe der alte Katalog werthlos, die Hauptsache
aber ist, dass das Sachen nach l^timmten Büchern in dem
nach Namen geordneten Kataloge eine höchst langwierige .Sache

ist, man müsste denn so glücklich sein, and alle Autoren der
gewünschten Bücher dem Namen nach kennen! Da dies nicht

der Fall sein wird, muss er Seiten des Kaialogre durchlesen,
um da» Gesuchte zu finden. Wir sagen absichtlich lesen,

«eil das betreffende Stichwort erst das 4, f>. in der Zeile sein

kann, z. B.

;

Mair, Dr. M., Vollständiges Handbuch der Schieber-
Stenernngen.

Es schien mir daher dieses Verfahren der Verbesserung
fähig und ich wende nunmehr folgendes, wie erwähnt, sich he-

wälirendeB Verfahren an;
Bei der Einreihung neuer Bacher sehe ich von einer etwaigen

Fach-Eiotbeilung vollständig ab und nummerire die Bücher nach
dem Einlaufen. Es ist in der That vollsUndig überQüssig, dass

|

in der alphabethiscben Ordnung im Namen» Katalog auch die
j

Nummern fortlaufen. Ist ein Buch verlangt und aufgefuoden, !

so liest man desseo Nummer, um es nach derselben in den He-
|

galen zu »neben und zu finden. Dabei stehen dann die neuesten
Erwerbungen immer zusammen, die ja auch am meisten in terh-

isi'hen Bibliotheken verlangt werden; der Bibliothekar findet

das, was er zn holen bat, dicht bei einander und nicht in den
verschiedensten Fach- Abtheilungen.

Zu diesem Zwecke ist aber rin einfaches Nummern- Register
noth wendig, um sofort di© letzte verwendete ürdnungRzahl zu finden.

Dieses Numiiiern-Kegister kann be>{aem mit dem kaufmannischea

Inventarbuche zusammeo fallen, da» ja «ui-b geführt werdeo
sollte. Das Buch wurde »o anssehen:

No. 6721 Mair, Dr. N. B. Voigt, Weimar. 16. Nov. H,50.4f

äartli 4a4. (•-eb.-ek <4r <

t)910 Jaliresabrechoutg HtSB Summa 3 72I,tJft.<(’.

frJOtJÜesUndl. Jan. 1888 Werth am 1. Jan. 88: 103 810,2').

171U ZuwachH Werth heute 107 b3l,8<t.*r

Wie erwähnt, beschränkt diese Art in keiner Weise die

Herstellung des Kataloge» nach irgend einer Methode oder eine

Ncu-Katalogiiirnng, sie hat aber den weiteten Werth, dass dann
die Bücher die alten Nummern behalten und an ihren p^wohnten
Plätzen stehen bleiben.

Damit ist es nebenbei ermöglicht, die uoschöaeo, oft ab-

fallenden, beschmutzten Zettel auf dem Kücken durch Ein-

prägung der Zahl durch den Buchbinder zugleich mit dem
TitH machen zu lassen.

Wir irpffen aber bei jeder Aufstellung auf einige Schwie-

I

rigkeiten, die ihren Grund in den venchiedeneo Formaten (At-

lanten), io neuen Auflagen, in Fortsetzungen (Zeitungen) haben.

Die erste Schwierigkeit ist dadurch za umgelieo, da» man die

Ki»rmalc über d^’Diuari besonder» stellt. Die Höhe von 4® reicht

wohl für 1K)% der Gesammtzahl ans und lässt bei dem grölVten

Theil oben genug l^aum, um die Bücher be<|uem heraus nehmen
SU können. Aus praktischen Gründen, um die Bretter nicht

zu schwer zu erhalten, wären die Regale nicht über 1 zu

nehmen, da» unterste Fach erhält dann die nothweudige Hßh«
für die wenigen vorkummenden und selten gebrauchten Atlanten

und grofse Formate. Da diese wohl nie die ganze Breite ein-

nehroen, so bleibt ein Platz für kleine Verschjebangen, die

durch neue Auflagen nothwendig werden.

Um nun den von dem zugehörigen Werke entfernt ge-

stellten Atlas zu finden, trägt erstens das Buch unter seiner

Nummer di« Buchstaben W. A-, d. i. Werk mit Atlas, also

eine E)rinnerung, dass zu dem Werke ein Atlas gehört. Neben
dem Werke steht dann ein sogenannter Feblband, ein Brettchen

in Buchform, dass die Kummer und den Buchstaben A auf dem
Kücken trägt, das ist die Anweisung, dass der gesuchte Atlas

über 4® grofs ist und in Folge dessen im untersten Fache
Platz gefunden hat. Dieselben Fehlbande mit entsprechender

Bezeichnung werden natürlich auch für Werke von gröfserrm

Format gebraucht, und dienen auch dazu, um alte, nicht oder
eiten gebrauchte Auflagen in eigene Regale zn stellen und
zn Anden.

Die Regale selbst sind nach dem Alphabet oder son»t wie
bezeichnet und wird diese Bezeichnung mit den in denselben
enthaltenen Nommern auf Täfelchen angebracht, also x. B
r. 270—815.

Um die dritte Schwierigkeit, da^s Anwachsen der Zeit-

schriften. Jahrbücher, Jahresberichte berücksiebtigen zu knoneii,

«iirden wir es voriiehen, dieselben besonders zu stellen, and
die Buchrücken ihrem vers« hiedeueii Platz entsprechend mit

W (Werk) F (fortlauteod) bezeichueD, doch kann man auch in

der Reihe der Werke für di© fortlaufende Publikation den
Platz für vielleicht 2u Jahre frei lassen.

Ueher den Einband ist wohl derselbe ist

ans Kosteogründen einfach, vielleicht Kücken und Ecken Lein-
wand, doch werden in un-
serer Bibliothek z. B. die
Jahrgänge fast nie gelesener
Zeitschriften, die aber doch
nicht weggeworien werden
können, vom Bibliothek-
diener mit einem Mappen-
eioband aus starker Pappe
mit Bändern versehen. I>a-

durch wird viel gespart, solche Bande werden aber auch nur
zur Benutzung auf dem I.esezimmer abgegelHiD. Etwas ver-

lockendes für derartige Werke, beiooders für Broschüren, hat
die Heftung mit Draht durch den Rand. Da aber bei unserem
schlechten Papier ein derart eebundenea Buch oft gleich da»
erste Mal zerrissen wird ~ wispiele sehen wir genug an so
gehefteten Zeitschriften — so mochten wir davon abratuen.
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Di«^ Stempetang de» Boche» la»»e tcb auf dem Titel, der

lö. und '25. Seite vornehmen. Prakti»ch erscheint e», dem
Stempel folgenden WortUot zu geben:

Coveriafsertes Rigentbom
de»

Ist auf diese Weise ein Werk kaufmänoisch gebucht und
aufgestelU, so ist es in den Katalog einzutrageo. Wir haben
nun Kiogao 7s darauf hingewiesen, wie scliwer es ist, ein Buch
in einem Nareenskatalog zu finden; dabei ist aber noch zu

berücksichtigen, das» bei dem heutigen Uebereinandergreifen

der Techniken Überhaupt keine Kacbeintheilung gefunden werden
dürfte, die stichhaltig ist in allen Fillrn. Nur zu oft wird man
iB mehren Abtbeilangen zu suchen haben, in am so mehr,
je weiter die Rintheilung gebt, aber je besser man dem
Sacbenden zu Hilfe kommen will. Je gröisere Abschnitte aber

gemacht werden, desto mehr ist von a— z zu durchsueben.

Allerdings lässt »ich dieses durch Einträgen eines und des-

selben Werkes in die veraebiedenen Abtbeilangen nmgehen,
das omständliche Suchen bleibt aber immer.

Da man non nach techniKhen Stirbworten sucht, so

scheint es am zweckmilsigsten, den Katalog nach Stich worten
zo ordnen, und dann entweder gar keine, oder nur ganz be-

stimmte wenige Abtheilnngen zu wählen! Ein solcher Katalog
wird wie ein I^vtkon, und da es das Sachen nicht besonders

erschwert, ub wir es mit einem 5- oder SObändigen Werke zu

thun haben, scheint es angezeigt, von jeder Fachnbtbeilung
abzosehen, die ja durch die Anordnung nach der Sache weit-

gehendst gegeben ist

Wir erhalten damit einen Sachkatalog, entgegen einem
Xainenskatalog von dem Suchenden meist ubbekannten Autoren.

So, wie aber viele Titel von Büchern vorliegen, können
dieselben nicht gebranebt werden. Derselbe ist nach dem In-

halte zu erguQzen. Am deutlichsten sieht man dies an Sammel-
werken. X. R Handbuch der gesammten Ingenieur Wissen-
Kbaften. Wir haben hier viclleirbt Bd. I Sirafsenbau, Rd. II

Wasserbau, Bd. 111 Brückenbau usw., solche Titel sind aber

lür den Sachkatalog nuthwendig mit heran zo ziehen. Bleiben

wir bei einem solchen Werke, so hätten wir für einen Xamens-
kalalog zu setzen:

Kaspar, H. Dr. Handbuch der Ingenieur - Winsensebaften.
Bd. 1 Strafsenbau, Bd. II Wasserbau usw. Leipzig ISHS.

K. Felix, ö». 104,20^
Für unseren Sachkatalog, dem wir nur das nothwendigste

eiaverleiteo, bekommen wir:

Strarsenbau. Handbuch der Ingenieur-Wissenscbaften vou
Kaspar, M. Dr. I. Bd. 18»» »420

und :

Wasserbau. Haiidbnch der Ingenieur- Wissenschaften von
Kaspar, M. Dr. II. Bd. 18»K .'M2I

oder .'{420. II

usw usw.
Daneben aber auch selbstverständlich:

logenicur-WisaeDScbalten. Handbuch der — — von Kaspar
If. Dr. I. Bd. Strarsenbau, II. Bd. Wasserbau niw. nsw.

Bei jedem Titel ist genin darsuf zu prüfen, oh das Werk
unter diesem Namen gesuebt wird, sonst ist der Katalug-Lfier
durch Hinweisungen darauf zu fuhren. So bei fremdsprachigen
seltneren Namen, und dass um so mehr, weil ja immer noch
eine gewisse Liebhaberei nach allerlei lateinischen und grie-

chischen Namen vorhanden ist, deren Kenntnis» nicht bei jedem
Bibliothek Benutzer voran» gesetzt werden kann.

Aus diesen Qrilnden ist z. B. hei Wasser auf „Hvdro** zu
verweisen, um zu bemerken, dass auch unter diesem Stichwort

141

> Einschlägiges zu finden ist Befinden sich fremdsprachige Werke
in der Bibliothek, so ist bei Einreihung eines solchen anch das

deutsche Wort mit Verweisung s. (aiehe) auf das Fremde ein-

[

zutragen.

I

Anfangs war ich versucht, austatt der Verweisungen gleich

> den ganzen betreffenden Titel hinter das neu gebildete, viel-

leicht im eigentlichen Titel gar nicht enthaltene Wort zu

I

setzen, und so das Nacbschlagen zu vermeiden. Das Nacb-

I
schlagen ist aber so rasch geschehen, dass diese Anhäufung
des Materiales nicht DOtbwendig erscheint

Haben wir demnach t. B. ein Werk über Mühlen mit dem
: Titel: ..Handbuch der MUhlenbaokunde. Die Wassermühlen,
Windmühlen, Getreidemühlen“, so würde bei jedem Worte,
das für die einzelnen Uühlenarten im Kataloge vorkommt, nnr

I

auf das Gesammtwort zo verweisen sein. Also z. B. bei Wasser-
müblen ist zu setzen „s. auch Mühlen“. Das heifst: auch in

Werken über allgemeinen Mühlenbao, die in der Bibliothek
vorhanden sind, ist etwas über Wassermühlen zu finden.

Für praktisch halte ich es non, diese Verweisungen gleich

beim ersten tN orte zu setzen, z. R:
Heizung s. Aufsauge, s. Feuerung, a. Ventilation, s. /.immer-

I
Öfen nsw. usw.,

: dann folgen die Werke:
I

Heizung, die rationelle, usw. usw.
* Heizung und Ventilation ukw. niw.

Beherzigt man die genaue Anfttellung der einzelnen Titel

und ihre Zergliederung, so entsteht auf diese Weise ein Ka
talog, wie er bennemer und zuverlässiger wobl nicht gedacht
werden kann. Allerdings erfordert derselbe wesentlich mehr

j
Arbeit, aber für jedes Buch nur ein mal, während ein Natnens-

’ katalog dem Sucher die mindestens gleiche Arbeit bei jedem
,
Sachen verursacht. Da aber der Katalog für den Benützer der

^ Bibliothek hergestellt wird und dem Bibliothekar die Arbeit
durch bestimmte Angabe des gewünBcbten Buches unverbült-

' nissmäfsig erleichteit wird, so scheint es mir Pflicht und Vortheil

für den Bibliothekar zu sein, sich dieser Arbeit tn unterziehen.

Unbedingt nothwendig ist es aber auch, bei einem solchen
Sachkatalog gewisse SamnoeloaiDen zo wählen, wie: Eisen-

;

bahnen spezielle, unter dem die Namen der einzelnen Linien

folgen, weit eia BedUrfnist nach solchen Werken vorhanden
ist, ohne gerade eine bestimmte Linie zu meinen oder zu wissen.

I

Ebenso: Kalender, Karlen, Biographien. Für Zeitschriften ist

es am so mehr notbwendig, dieselben unter ein Stichwort
zu bringen, als die Titel oft willkürliche, für den Suchenden
bedeutungslose Namen sind, wie; Ziviliogenieur, Gewerbebtati,

j

Polytechnikum usvi.

I
Ist anzunebmen, dass das Buch auch an anderer Stelle ge-

sneht wird, so ist eine Verweisnog zu setzen.

Neben diesem Sachkatalog, aeseen Werth wir seit einer

Keihe von Jahren erprobt haben, kann nun ein NameoKkatalog
mit beliebiger Facbeintbeilung laufen. Am einfachsten ist der-

selbe aber zwischen den ÄufTührongeD des .Sachkatalog an-

zubringen, indem man dem ersten Worte, x. B. Kaspar M. Dr.

andere I.,eltcrn giebt, man hat dann alles beisammen.
Wie wir gesehen bähen, weicht diese Einrichtung wesent-

,

lieh von der gebriucblichen ab. Ich füge noch bei, dass ich

mir anfänglich nur zu eigenem Gebrauche einen handschrift-

lichen Sachkatalog über unsere 14 OÜO Bände gefertigt habe.

Nachdem ich aber gefunden, dass ich des vorhandenen und
fortgefilhrten Namenikatalogs nur dann bedurfte, wenn wirk-
lich der Name das Stichwort bildete, so habe ich den Sach-

I

katalog drucken lassen und eine wesentliche Erleichterung der

Bibliotheks-Benutzung darin gefunden.

Hubert Steinach.

Vermischtes.
Dos erste deatsohe Teppichhans. Jo mehr das

Deutache Reich und mit ihm seine Hauptstadt erstarken und
je weltstädtischer das Geschäfts- und V^erkrnrsleben der letzteren

»ich entwickelt, desto zahlreicher werden die Beispiele, dass

die angesehensten und blühendsten Firmen anderer deutscher
Städte das Redürfniis empfinden, wenn nicht ganz nach Berlin

überzasiedeln, so doch hier eine selbständige Niederlassung zu
gründen. Bekanntlich spielen die vornehm auigestatleten

Hauten, welche die Inhaber dieser Firmen im Wetteifer mit

den Vertretern des einheimischen Handels nnd Gewerbes zu*

meist für jenen Zweck errichten lassen, um der Bedeutung
ihres Geschäfts schon sufserlich einen entsprechenden Ausdrnclc

zn geben, unter den Neubauten Berlins seit Jabren die hervor
ragendste Rolle.

Den vorhandenen Häusern dieser Art hat lieh in jüngster
Zeit ein neues zugesellt, das auf die Aufmerksamkeit unseres
Leserkreises nicht nnr vermöge seiner baulichen Anlage An-
spruch bat, Sondern auch, weil die in ihm zum Verkauf ge-

»teilten Waaren einem für Architekten besonders Wichtigen
Zweige der Woboungs - Ausstattung angehören: es ist der

Teppich im weitesten Sinne des Wortes, d. h. die Gesaimut-
heit aller Arten des „textilen Fafsbodea-Belags*', die

hier — mit Ansschioss aller anderen Waaren, aber in der er-

reichbar grofsten Vollsländi^keit und Fülle — vorgeführt
werden soll. Hat es Berlin auch bisher keineswegs an

tiesebüften gefehlt, in denen «ine immetbin hewrrkenswerthe

Auswahl von Teppichen möglich war, so bildet doch dieses

neue, von den „Wurzner Teppich- und Velours-Fa-
briken'* ins Leben gerufene Unternebmen eiuerseits in jener

Beschränkung, andererseits zufolge seiner Aasdebnang inner-

halb jenes Sondergebiets das erste Beispiel seiner Att, das wir

in Deutichlaod besitien. Es soll, wenn wir rrebt berichtet

sind, nnr in London und .\ew-Vork je einen Vorgänger haben.

Zar Unterbringung ihres Lagers bat die Firma in der

besten Geschäftsgegena der Stadt, Frirdrichstr. No. l»>i ;dirbt

neben der Mohrenstr.), ein Grundstück erworben und auf

diesem durch den Architekten Prof. A. Schütz eia \Vaaren-

haas auflübren lassen, das in ganzem Umfange ansschliefslich

jenem Zwecke dient Bei den kleinen AbmessuDgen der hei

20 Tiefe nur 11* Strar»enfront besitzenden Baustelle hat

sich die Anlage »ehr einfach gestaltet. An der hinteren Grenz«-

liegen ein kleiner messender Hof und neben diesem die

Aborte, sowie das Treppenhaus; letzteres wird mit der Strafse

durch einen scbmalen Kaum verbunden, der — den durch alle

Geachosse reichenden Waaron-Aut'zog enthaltend — im Erdge-
schoss als Klar, im Zwiscbengrschoss als Komtoir, in den über-

grschoBsen als Nebenlager dient. Deo Rest der Grundtläebe

nimmt in jedem Geschosse ein einziger grofser, auf der »trafsen-

seite ganz in FeDsteröffonngen aufgelöster Kaum ein, an dessen

Wunden die Vurräthe aufgestapelt sind, während der mittlere

Theil znm Aaslegen derselben frei gebaltra ist; in einer drr^^
hinteren Ecken liegt der Porsonen Fahrstuhl, auf welchem die^^jOO^
Kanter in die obeien Stückwerke gelangen künnrn. Im ganzni ^
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»inJ «aiWr Keiler nnU l>Acbge»chos8 5 Oeschoise von

4,‘25> liarrhftcbn. H>>h« iD^^eordQet. Um jedoch die zur Aolege

«ioes grol'teo SchaufentierB erforderlich Höhe zu gewinnea,

het der Architekt den vorderen Theil dei KrdgeBchozz-Ledent

duivh das darüber beliodlicbe Zviachengezchost reichen und die

Decke det letzteren im hinteren Theile alt Balkon in den Kanm
vorepringen lasten.

Dieter Erdgeschost-I.aden, welchen die Besucher des Hauset

zuerst betreten, ist der einzige Raum des Hantas. der an Docke

und Wänden eine einfache künstlerische Ansstattung (in Barock-

formen) erhalten hat, die dnreh das vergoldete Schmiedeeiten-

tiitter Jenes Balkon» und die in Bronze aasgehildeteo Belencb-

tongs-Körper noch vervollständigt wird; im übrigen herrachl

überall äofserste Schlichtheit. Auch die Fassade, in welcher

die Ladenfront mit ihren durch ein eisernes Kahmenwerk ce-

bildeten Fenster Grup^ien als ein besonderer, von einem Ue*

naisssnce-Qiehel bekrönter Bautheil gegen die Xebeoaze hervor

tritt, ist ohne Pmok, jedoch nicht ohne Würde gestaltet; sie

trägt das echte Oepräge eines Geschäfts-UauBCH. Als besonderen

Schmnek machen an den Friesen und Pfosten des Eiienhauct

Einlagen von farbigen Porzellan-Platten sieh geltend.

Die Vertheiiung der Wuaren innerhalb des Hauses ist im

allgemeinen so bewirkt, dass die schwersten Stofle in den

nntrren Räumen lagern, wahrend den leichteren in entsprechender

Folge die oberen Geschosse angewiesen sind. Demgemafs haben

im Keller die Furshoden-Belige geringerer Art. Matten. Decken,

{.änferstufle nsw, Platz gefonarn haben. Die nächsten Geschosse

sind den n-bweren oricntAlischenTe|ipiclien nnd ihren N'aebahmun-

gen, die folgenden den leichteren Teppichstoffcn, Brüssel, Ax-

niinster, Tournav nsw. eingcränmt. Im Dschgescliost befindet aiofa

neben einem Reserve Lager ein Baum, in welchem di« Teppiche

zuiiimmen gesetzt werden. — Die künsthehe Beleuchtuug der

Lager bezw. Aoslcge-Häume erfolgt dnreh mittlere Kronen und

seitliche Wandarme mittels Gas und gleichzeitig durch je 2

elektrische Bogenlampen von der Fenstcrseile her e.ne Licbt-

verbindung, welche dem auf letzterer .Seite stehenden Be-

schauer die Farben der Teppiche in besonders glücklicher

Weise zur Erscheinung bringt.

Welch« Schätze in diesem neoen Teppichbaase aafge-

speichert sind und mit welchem Eifer die Geschiftsleitung be-

müht war, in der Tbat ein« vollständige .Sammlung aller über-

haupt im Handel beitodlichen Teppichsorten zur Auswahl zu

stellen, konnten diejeaigen am oesten würdigen, welche der

am l.März d. J. voilzogenrn KrufTnung des Hauses beiwohnten

und denen bei diesem Anlass eine Anzahl von Proben dea

Besten und Erlesensten aus den Lager Beständen vorgeführt

wurde. Standen unter denselben di« echten, altorientalischen

Teppiche aus Kleinasien. Persien, Turkmenien, Indien nsw. —
meore von einer Gröfse and Farbenpracht, wie sie wohl

wenige der Anwesenden schon gesehen batten — auch io erster

Reihe, so war es doch kaum minder interessant, kennen zu

lernen, «'as die besten der modernen Teppich-Fabriken in

Deutschland, Oesterreich, Belgien, Frankre:ch, England und
Amerika liefern und welche Gescbmacks Kicbtangen in den

einzelnen Ländern bevorzugt werden. Die Fortschritte, welche

auf dietrin gewerblichen Gebiete sowohl in technischer wie in

ästhetischer Beziehnng erzielt sind, können als geradezu

Staunen erregend bezeichnet werden und müssen uns mit nm so

gröf'serer Genugthnung erfüllen, als der .Aufschwung, dessen

unser vaterländisches Teppieb Uewe rbe sich rühmen darf, im

Verhältniss unbedingt der gröfste ist — Und doch waren bei

den durchschnittlichen WohlMands-Verhältnisaen unseres Volkes,

die den eigenen Bedarf desselben an Teppichen noch immer
stark beschränken — hier nngleicb grölsere Schwierigkeiten

zu überwinden, als in jenen anderen Ländern. Aber deutache

Tüchtigkeit und Unternehmangs-Lust hat auch auf diesem Ge-

biete den Weltmarkt sich erobert.

Was ist patentfähig? Das Patentgesetz giebt hierzu

folgende Anhaltspunkte:

§ 1. Patente werden ertheilt für neue Krfindoogen, welche

eine gewerbliche Verwerthang gestatten. Ausgenommen sind:

I. Eründongen. deren Verwerthong den Gesetzen oder guten

Sitten zuwider laufen würde:
II. KrCndungen von Nahrungs-, Qennss- and Arzneimitteln,

sowie von Stoffen, welche nuf chemischem Wege her-

gestellt werden, so weit die Erfindungen nicht «in be-

stimmtet Verfahren znr Heritellang der Gegenstände
betreffen.

§ '2. Eine Krtindung gilt nicht als neu, wenn sie zur Zeit

der aufgrund dieses Gesetzes erfolgten Anmeldung in öffent-

lichen Drurkschriften bereita derartig beschrieben oder im ln-
|

lande bereite so olfenknndig benutzt ist, dass danach die Be-
|

nntzuog durch andere Hachrcrstäodige möglich erscheint.
|

In diesem Paragraphen ist nicht erläutert, was all eine
|

Erfindung ao/uBehen ist, sondern $ 2 bestimmt nur die Grund- '

lagen, welche für die Entsi lieidnag der Neuheit einer Erfindung

als maarsgebend zu betrachten rnd.
Itu Laufe der Wirkung des Patentgesetzes hat die Erfahrung

celehrt, dasa tnanch»*« Neue erfueden wird, ohne dass derartige
]

Erfindungen als pateoträb’g angesehen werden können. Aach
gestatten diese Neuernogeo eine gewerbliche Verwerthang and
zwar sehr oft haben dieselben gewisse geschäftliche Vortheile

im Gefolge. Es muss Alles, was patentfähig ist, unbedingt

neu sein, aber das Neue, welches auch eine gewerbliche Ver-
I werthung gestattet, ist deshalb nicht immer patentfähig.

: Worin liegt nnn das Kenoseicben der PatentBihigkeit einer

,
Sache?

Dieee Frage ist dabin zu beantworten, data eine Krfiadung
pateotfihig ist, sobald durch dieselbe eia neuer techaiaeber
Erfolg, eine neue Wirkoog erzielt wird, oder dass dnreb eigen-

artige Zasammenstellung bekannter Mittel und Mechaniamen
ein neuer Erfolg erreicht wird, oder aber dass man einen be-

kaonton V'organg durch Anwendung neuer .Mittel hervor brin«t.

Das Patentgesetz giebt über den t'harakter ilea neuen Er-

folges oder der neuen Mittel zur Erreichung bekannter Vor-

gänge keinen Aafsrhlnsa: es hat sich vielmehr erst durch den
praktiacben tiebranch dea Patentgeaatzes berausgestellt, welche
Merkmale eiae Sache aofweiaen icuas um als patentfäbige and
neue Erfindung zu gelten.

Otto Sack, Patentanwalt in Leipzig.

Da* FeaerlöaohwMon von Delpsig. Die Eiawaihang
einen Depots fdr die I.«ipaiger Fenerwebr giebt nna Veran-
lasMOBg zu einigen Hittoeilannn über die dortigen Fener-
löach-Kinrichtangen. Die Bemta Fenerwehr, ans 8 Offitieren

und 115 Mann ^stehend, hält ständig beaetit 1 Hanpt-Denot,
1 Neben-Depot, 8 Bezirks-Feuerwehren nnd 3 Theater in nie-

herigen Bezirk der Stadt and 1 Signal-Station im Bezirk der
einverleibten Vororte Rendnttz and Anger Crottendorf, wo z. Z.

noch eine ans 77 Mann gebildete freiwillige Fenerwebr beetebt. En
sind 4 Dampfeprilzen vorhanden, von welchen die eine dem in

der Stidvorstedt errichteten Nenen-Depot überwienen worden
ist Die I^eipziger Fenerwebr besitzt gegen 20000 b Schliacbe,
P.I200B Drsotleituogen stehen für 32 Stflek Zeiger-Apparate
ond 8<> Stück aotomatische Fenermelder nnd (zuaftchat nor in

Alt-Leipzig vorhanden) 1054 Stück Waeserpoeten zur Wanaer-
Abgabc zur Verfügung.

Ana diesen Angaben ist zu entnehmen, dasi die Feaerlösch-
Einrichtungen der Stadt Leipzig vorzügliche lind. Wenn aach
an Kosten dafür auf den Kopf der Bevülkernng im Jahre 1887
bereits 1,17 JC entfielen, so geht man doch davon aus, dass
keine Ansgaben gescheut werden sollen, wenn es darauf an-
kommt. ein Feuer bald abznlüachen oder an beschränken. That-
sächlich sind auch im Bereich der Stadt 1887 and 1888 nnr J«
7 Grofsfeaer vorgekommen. Auch im Vergleich mit Grofa-
Städten, wie Berlin oder London, gegenüber ist det Fenerachnlz
von Leipzig als ein möglichst vollständiger zo bezeichnen.

Ea^egnang. Die Frage dee Unfalls beim Sleohen-
hanse (richtiger Hospital) in Berlin lässt Herrn —m— ,

Ver-
fasser der io No. 4 des lanfd. Jabrggs. d. BI , noch immer
nicht znr Ruhe kommen, lodern ich die wtsaeoacbafüichan und

P
raktischen Anschannogea des Um. Anonymus in No. 10 d.

1. in sehr milder Form, aber wie ich meine mit hinreichender
Deatlicbkeit beleuchtete, gedachte ich damit meinerteitn das
letzte Wort in der Stehe zo sprechen. Ur. —m— hat ea

freilich für nöthig gehalten, in No. 10 d. Bl. noch einige Be-
merkungen vorzobringen, welche aber so ganz tnf der Höbe
seiner ersten Kritik atehen, dass sic mir keine Veraalassong
geben können, von meinem Vorsätze abznweichen. Ich fiber-

lasse vielmehr die Beurtheilnng dieser neuesten Bemerknngen
den I^ciern des Blattes.

Berlin, den 7. März IH80.

Blankenstein, Stadtbanrath.

Peraonal-NachriehteiL
Baden. Prof. Dr. O. Lehmann an der tcchn. Uoch-

acbale io Dresden ist zum ordentl. Prof, der Physik an der
teebn. Hocbiicbale an Karlsruhe i. B. ernannt.

Württemberg. Dem Prof. Zemaon am Polytechnikum
in Stuttgart iat das Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichsordens
verlieben worden.

Brier- und Fragekanten.
Anfragen an den Leserkreis.

I. Welche einfachsten, praktischen Anordnongen nnd Kon-
struktionen sind bei Herstellnng sogen. Sch wnn^n ftböden
in Tanzs&Ien suszordbren? B. in L.

II. Giebt es eie bewährtes, einfaches und wenig kostspieliges

Mittel, um kalte Ful'sböden in AVobnximmern, unter welchen
sich ungeheizte offene Räume, Holzballen, Remisen, Ein-
fahrten usw. befinden, gegen die von unten eindringende Kälte
zo schützen? Haben sich in dieser Hinsicht Doppelböden mit
dazwischen eingelegten Filz- oder Dachpappetnlagen nsw. be-

währt oder giebt es besondere Präparat« zn diesem Zwecke
nnd wo?

E. O. V. N.

Hierzu «im» Bild- Beilage: „Stiidipn zu den Thüreii <le.s Kölner Dome.s**.

Kuwnalaalonayvilftg Twii üroit Toeebs, B«rllB l'Br ill« Itv^lskttoo Temitw. E. E. O. I'rltacit, Uvrlla- Uruek von W. Or*T«, llon>u«li<)rock., Kartte.
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Da« iabreifeit <Im Arcbittkiaa • VerciD* tu BfirMa. — Zur mtaebtaa: Oal<Ui«wtIlt|fBaf fOr den HrrUnar Doabau. — Elna KuB<>-

Krac« 4ar Arhkffbarmai hun( dtit Obar*Bbalo«. — M lllhalluB t«n am grbung der Isoung:: Buad <]«>r Haa-, Maurer- und Zlinaertneiiitar xa llprUn.

—

Veratneat Areblirktea- und ln«ealeur< Varelu xa Ilaouover. — Var- PralaaufKabe a-

Das Jahresfest des Architekten-Vereins zu Berlin.

rv^itten hinein in die V'orbereitun^en ziim Jabre.sfest des

KSu Berliner Architeklen-Vereins traf im vurg;angeDrn Jahre
die ererhiitternde Kunde vom Ableben de* ersten dentachen

Kaisers, des HcIdengreiBe* Wilhelm I. An Stelle des alther-

gebrachten Fettet trat eine erhebende Trauerfeier zu Ehren
de« hoehieligea Monarchen, welche noch in der Krinnerang
aller Tbeilaebmer »ein därfte. Wenige Mnnate »pater, und
L'aoz Peottchland fand »ich zum zweiten Male in ^enieintiatuer

Trauer an der Bahre de» grof&cn Dulders Friedrich III. ver-

sammelt. Da» Trauerjahr It'HH i»t vorbei: hoffnuogtfreudig

blirken wir auf den Erben des Thrones, onsern jagendkräftigen
Monarchen Wilhelm II., dessen von Lorbcerbäuinen nmgebene
Huste auf die zahlreich vertaoimelten Mitglieder und die U&tte
lies Vereins herab sab, welche gekommen waren, um am (.le*

burtstage Schinkels das Jabresfest in althergebrachter Weise
in würdig geschmücktem Saale festlich za begehen. Nachdem
die Theilnrbmer ihre riiitz« eingenoinroen hatten, ergriff zu-

Diichst der derzeitige Vonitzende des Vereins, Ur. Oberban-
Direktor Wiebe, aas Wort, um den Bericht über die Thätig-
keit des Vereins im verflossenen Jahre zur Kennlni>» der Ver-
sammlung zu bringen. Nachdem Herr Wiebe einleitend der
traurigen Ereignisse des Jahres IKHH gedacht, biefs derselbe

mit herzlichen Worten Oiiste und >Iitglieler freundlicbst will-

kommen und ging dann anf die Vereinsthütigkeit selbst über.

Im Mitgliederbestände sind bemerkenswertlie Veränderun-
gen nicht eingetreten; die (iruammtzahl belief »ich am 1. Jan.
des Jahres auf li>30 Mitglieder, gegenüber Hi'U am vorigen

1. Januar. Durch den Tod sind dem Vereine 17 Mitglieder
entrissen worden, darunter in erster Linie Professor l)r.

Winkler, ferner von bekannten Männern der Kaiserl. Konsul
lUg.- n. Baurath Bartels zn Bombay, der Geh. Keg.-Ktth
Drewitz in Breslau, sowie der Keg.- n. Baurath Jüttner
zu Köln.

Was des weitern die Vermögena-Verbültnisse des Vereins
enlangt, so haben sich dieselben im Berk'htsjahre durchaus
günstig gestellt. Einnahme und Ausgabe stehen mit rd.

•sf in Gleicbgeihehte, wobei eine Bcbaldentilgung in

Höhe von 5000.0 stattflnden konnte. Der Voranschlag für

IBHti scliiirrst mit 7tHiOO,0 ab; zur Schuldentilgung sind

‘>5*K).0 ,<C vorgesehen.

Dem Hüf»foud sind zwei dankenswerthe Zawendongen ge-

macht: ein VermachtnisB des verstorbenea Baurath Krähe in

Höbe von -lüt),0 JC und eine Saintne von 165B,0 „4t. welche
beim Auflüsen des Baomarktes dem Verein überwiesen worden
ist. Die Höhe des Foods betrug nunmehr am Ende des vorigen
Jahres &T0O,O „4t

Eine der wichtigsten Arbeiten des vergangenen Jahres,

welche den Verein tangere Zeit beschäftigt hat. ist die Vor-
nahme der NenfcststelluDg des Statuts nnd der Geschäftsord-

nuDg gea'esen. Die unstreitig wichtigste .Neuerung ist die

Hettimmong, dass jedes Jahr die drei dem Vorstande am
längsten nnunterbrochen angehürt habenden Mitglieder aus-

scheiden müssen und anf ein .lahr nicht wieder wählbar sind.

Ebenso ist ein periodischer Wechsel der den Ansschüaseo an-

gefaüreoden Mitglieder vorgesehen.
Ais zeitgernäfs und segensreich hat sich die Wahl eines

Bibliuthek-Ausscbusses von G Personen an Stelle der früheren
beiden Oberbibliothekare erwiesen. Auf die Pflege der
Bibliothek, dieses kostbaren Gutes des Vereins, werden jähr-

lich rd. 0000,0 v4f; — Bücher- und Zeitschriften-Bcscbaffang,

sowie für Rncbbinderkosteo — auageworfen. Nicht nnerwuhnt
dürfen die reichen Geschenke bleibeo, welche dem Vereine
durch Behörden, Mitglieder und Freunde für die Bibliothek
zugehen.

Neue Pflichten sind dem Vereine dadurch auferlegt. dass

derselbe lant Beschluss der Abgeordneten - Versammlung zu
Köln für die nächsten zwei .lahre zum Vorort« des Verbandes
deutscher Architekten- und Ingenieur Vereine gewählt worden ist.

Der Schwerpunkt der Vereinsthätigkeit lag nach wie vor
tu den regelmäfsigen Winter-Versammlungen und den Sommer-
Ausflügen. Unter den letztem ist besonders der im Mai vorigen
Jahres nach Hamburg zur Besichtigung der dortigen Zoll-

anscblnss-Bauten unternommene zu erwähnen, welcher eine un-

gemein rege Betbeilignng fand und der wohl noch im Gedächt-
nis» Aller derer ist, welche duran Theil genommen haben.

Die in diesem Sommer in Berlin stattflndende Auestellung
für UnfallverhütuDg wird hoffentlich Gelegenheit bieten, die

uns ao glänzend bewiesene Gastfreundschaft des Hamburger
Vereins nach besten Kräften zu erwidern.

Sehr rege war die Betbeilignng der V’ereins-Mitglieder an
Wettbewvrhongen, welche dem Verein, zur Bearbeitung durch
seine Mitglieder, von aufserhalb stehenden Personen und Be-
hörden überwiesen waren.

Der Hedner wandte sich hierauf im beKondern den Er-
gebnissen der diesjährigen Wettbewerbang nm den Schinkel-

:

preis zu, wobei das Bedauern darüber Ausdruck fand, das» eine

netbeiligung an der für den Hochbau gesteUten Aufgabe he-

i reite im zweiten Jahre nicht itattgefondea habe.

! Hieraut erhielt Hr. Ministerial • Direktor Schneider das
Wort, welcher* in Vertretung des lirn. Ministers der ftffent-

liehen Arbeiten erschienen war, um den Siegern: Hrn. Regie-
runga - Raameister H. Müller aus Breslau, Hrn. Kegierungs-

baulilhrer W. l*aul und Hrn. Regierangs Bauführer F. Wobbe
,
die Schinkel - Denkmünzen zu überreichen. In warm eiupfun-

' denen Worten wies Hr. Schneider auf die Bedcatnng und
die ideale Natur des errungenen Sieges hin, nm daran den
Wunsch zu knüpfeo. dass die Sieger diesen Erfolg als An-
sporn für ihre weitere Thätigkeit benutzen machten.

Nachdem hierauf Kr. Wiebe den Siegern ebenfalls noch
die ülUckwuBBche des Vereins aasgesprochen, schloss der erste

Theil der Festfeier. Nunmehr ergriff Hr. Hinkeldeyn da»
Wort zu »einem Festrurtrage, wetrtiem das Thema: „Deutach-
lands Btelloug in den baulichen Bestrebungen der
Gegenwart“ zugrunde gelegt war.

An die Thatsacb« ankniipfend, dass vor tionnielir Jahren
durch den dänischen Krieg der beispiellose Aufschwung unsere«
Vaterlandes in politischer Bezi>^hung seinen Anfang genommen,
warf der Redner die zeitgeinäfse Frage anf, ob »ich auch im
jungen deutschen Kaiserreiche die geschichtliche Erfahrung

’ aufs neue bestätigen werde, dass politische Macht und Kraft

\
eine neue Blütha in Wissenschaft nnd Kunst hervor rufen.

' Um in Bezug auf die Baukoust, speziell für die .Archi-

tekten hierauf eine Antwort ertheileo zu küonen, erscheine es

I

geboten, die gegenwärtige Stellung Deutschlands auf diesem

1
Gebiete näher ins Auge zu fassen.

Wie anders das Banen von heute gegenüber dem der

GOer Jahre!

I Wie einfach alle Verhältoiase damals, wie viel reicher,

I

vornehmer dagegen heute!

Noch sei in aller Geduchtnias, wie im besondero io Berlio

die von Hitzig in Haustein aasgeführte Börse und deRgleicUen

verschiedene Villen im Thiergarten die Bewunderong Aller er-

regt hätten, da man hie dahin nnr l’ntzhau verwendet habe.

Mit zuni-bmendem Wohlstände habe hierin allmählich eine

.\enderung Platz gegriflen: was früher nur als NützÜchkeitebau
ansgefübrt sei, werde heute als ein Heim des Schönen und
Edlen ausgestattet.

Durch das ganze Reich wetteifern in den Städten wenigstens

Behörden und Privat« an die Stelle des früheren Surrugatbaue»

aus Pute. Uulzgesinisen usw. echte» Material treten zu laasen.

Die sUchterae Gestaltung der inneren Räume hat Hufgehort,

statt dessen ist man der Farbe wieder froh geworden. Ein«
hervor ragende Stellung unter den Bauherren der Gegenwart in

Dentichland nimmt die preur»ische, wie auch die Keichs-Hegir-

ruDg ein. Schier anerschöpflicb ist die Zahl der Bauten, welche
zafoige der neuen Geriebtaordanng. der Ausdehnung der Post-

verwaltung nsw. entstanden bezw. noch in der Entstebiiog be-

griffen sind.

Mit diesen obersten Behörden wetteifern die Städte in der

Herstellung prächtiger Hathhäuser, Korporationen mit der von
Vereinahäusem usw. Wer denkt nicht an Hamborg, Leipzig.

Frankfurt usw. Die Fülle der vurhandenen Mittel fliefst beute

in ganz aoderem Maasfe den Gemeinden zur Errichtung von
würdigen Gotteshäusern zu.

Und alle diese Bauten sind heut viel iadividueUfr, sowohl dem
Zweike, wie auch der Eigenart des .Architekten nach, geatalt«t.

Hand in Hand mit dieser Schaffenslust und Schaffenskraft

geht das Bestreben, nach Erforschung nnd Erhaltung der Bau-

denkmäler der Vergangenheit, sei es, dass Kraft nnd Können an
bedeutenden Restanrationm, wie der Kölner Dom, die Marien-

borg, ülmer Dom. Heidelberger Schloss n«w. bethätigt wird, »ei

es, dafa man durch Aufnahm>>n und iin Bilde die Wahrzeichen
früherer Zeiten pietätvoll derNachweltanfzubewahren bestrebt ist.

Der Redner machte sich nunmehr seihst den Einwurf: .Sind

diese Fortschritte nicht mehr sar^eriieher Natur? ist nicht itu

Hinblick auf die grofsen Schöpfungen früherer Jahrhunderte
das Küooen unserer Zeit ein uDsichere«. mittelmüiaiges?'*

Um hier luin Schlüsse zu gelangen erinnerte der Redner
zunächst daran, wie die einseitige Herrschaft der Antike früherer

Jahrzehnte, einer freiem Würdigung der Verdienste anderer
Kunstepochen, namentlich auch der des Mittelalters, Platz ge-

macht habe, und wie im Gegensätze zur Berliner Bchule nie

Architekten anderer geistiger Mittelpunkte in Deutschland schon
früh bei weitem individoeller geschaffen und gewirkt hätten.

Dass die Neuzeit von den frühem Kunstepochen entlehne,

sei kein Fehler. Dies sei auch die Ansicht des grofsen Meisters
gewesen, an dessen Geburtatai:i' wir hier heute versammelt
seien und der in seiner vorurtheilslosen Weise seiner Ansicht
dahin Ausdruck gegeben habe: ^daa Werihvolle früherer Zeit-

alter innerlich unverfälscht unter uns lebendig za erhalten und
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d«8 Maafs drr Acweodno^ für die Gegenwart tu finden, ist

eine ilaoptbedingong der Architekten.“

Kine grofBe Reine bedeutsamer Scböpfongen der onter an»

lebenden Meister, auf welche naher einzogehen nicht möglich ist,

beweisen, wie es <lem wahren Talente aoch heate noch gelingt

das höchste Ziel de» Ursprünglichen nnd Naiven zn erreichen.

Auch das mag ans mit Vertrauen auf die Zukunft erfüllen,

•lass nnsere Bauweise^ nnser Können immer mehr im Auslände

.\nklang nnd Anhänger findeL

Und Hand in Hand mit diesem hoffonngsfrendigen, viel-

versprechendeo Schaffen geht ein nicht minder erfreulicher and
wichtiger Anfscbwnng des gesainmten Kunstgewerbes und der

gesummten keramischen, Textil- und Hetall-Technik. Wohin
wir schanen, welch eine Fülle neuer Formen, neuer Gedanken!
Wer denkt heute nicht mit Schändern an die armselige, nnchteme
AnsstattuDg der Wohnongen vergangener Jahrzehnte!

Nimmt man daher Alles in Allem, so schloss der Redner
seinen mit grofsem Beifall anfgenommenen Vortrag, so dürfen

wir ohne Ueberhebnng zn dem Schlüsse kommen, dass die

Stellung der deutschen Architekten in der Gegenwart eine

achtungsgebietende ist nnd, so hoffen wir. eine stets achtungs*

gcbietendere werden wird, so dass wir auf uns den Sprach des

Altmeisters Göthe anwenden dürfen:

Liegt Dir ..gestern** klar nnd offen,

Denkst Du „heute** kräftig frei.

Darfst anch anf ein „morgen** hoffen,

Das nicht minder glücklich sei.

Nach Beendigung des Vortrages begaben sich die Fest-

genoBsen znr Anslüllnng der Panse bis znm Beginn der Tafel

m die vordem Säle. w«>selb&t die auf dem Gebiete der Archi-

tekten seit preisgekrönten Schinkel • Entwürfe ausgestellt

waren, eine überaus zeitgemafse Anordnung, welche auch des

innern ZasammcnhaDges mit dem soeben geh>1rten Vorträge
nicht entbehrte.

Bei der Festtafel eröffnete Hr. Wiebe die Reibe der Trink-

•prüche mit dem auf 8. M. den Kaiser ansgebruehteD, woraof
aoschliefsend Hr. Roeckmann mit herzlichen Worten die

Gäste bewillkommnete, wofür später Br. Regiernogs Prisident
Wegener dankte.

Doch wer vermag alle die noch folgenden ernsten no«l

launigen Trinksprüche anfzuföhren, die doch gehört sein wollen
nad zwar gehört in der fesiesfrohen Umgebung, ia der iadivi-

duellea Weis« eines jedea Redners. >S«lbstversUodlicb ward«
aller derer gedacht, welche in irgend einer Weise zu des Festen
Gelingen beigetragen halten, sei es dnrch Tbeilnabme an den
Vorbereitungen und der Ausschmückung des Saales, sei es vor-

nehmlich dnrch die herrliche Gabe des Gesanges.
Hier haben wir besonders die daokenswerthe Bereitwillig-

keit der Hro- Woworsky, Krolop and Dr. Friedlinder
hervor zn beben, welche in schier nneracböpflicber Weise bis

zuletzt die Zuhörer dnrch ihre herrlichen Lieder zu feiieln

wnsiten. Unter den sllgemeinen Liedern ist das pretsgrkr«inte

des Um. 11. Friedeberg besonders hervor so beben.

Grol'ten Beifall erntete ferner die AnfTühroag des llozarts**

sehen Banern-Sextetts, welches dnrch Hrn. Zöllner ganz vor-

züglich eingeleitet werde.
Erwähnen wir onn noch die von Hm. Frobeoiat mit

allerlei Anspielnngen auf Berliner Ban-Vorginge höchst wir-

koDgivoll gezeichnete Tischkarte, welche io Hm. Böhm einen
ebenso geschickten wie laonigen Erklärer fand, fo haben wir
als Mwissenhafte Bericbterslatter hoffentlich alles Erwähnen»-
wertne on«erm Leserkreise mitgetbeilt. — Heiter nnd zwanglos
verlief anf diese Weise, zn jedermanns Zufriedenheit das Fest
and endete erst gegen 3 Uhr morgens. Pbg.

Zur Frage der Schifrbarmachung des Ober -Rheins.

or Frage der Sebiflbarroaebung des Ober-Rhein» äufserte

sich Hr. Dr. Jdgor•^•peyer in einem in der Januar Sitzung

des Kanalvereins zu Frankfurt a. II. über den ober-

rbeinischeo Schiffährts-Kanal gehaltenen Vorfrage dabin, dass

.die Mehrzahl der erfahrenen Strom-Techniker nicht anzngeben
wisse, ob dnrch Korrektion dort eine leistoogsrühige Wasser-
slralse gewonnen werden könnc.^“ Kr zieht hierbei eine,

dem Frankfurter BinneoKhiffahrts - Kongress vorgelegte Denk-
schrift an. betitelt: ..Die .Schiffahrta - Verhältnisse des Rheins
zwischen Stralsborg nnd Lauterburg von Mioitterialratb,

Wasserbau-Direktor Willgerodt-Strafsburg“.

In dieser Schrift wird über die Urtheile fast aller Hydro-
tekten. die aicb seit 1812 von Tulla ab bis zur Gegenwart mit

der Rheinkorrektioo amtlich und auiReramtlicb beschäftigt

haben, unbedingt der Stab gebrochen, insoweit diese Urtbeile

die Vermehmng der dem Redürfaiss entsprechenden Schiffbar-

keit des Ober-Kheins in Anisicht stellen.

Dieses kategorische Absprrchen und Bezweifeln des Wissens
and Könnens auf dem Gebiete der Floss - Regulirnng hat in

Hydrotekten-Kreisen um so mehr Überrascht, als man sich fragt,

welche eigenen flrfabrnngen über ,Scbiffbarmachnng von Flilasen

Um. Willgerodt zn seinem, mit so grofser Sicherheit, anfs be-

stimmUite abgegebenen Urtheil berechtigen? Die zeitigen Zn-

stande des Ober -Rheins — die unausbleiblichen Folgen einer

im Schiffahrts-Interesse ganz verfehlten Kegnlirongs-lletbode —
rechtfertigen das Urtheil eben ao wenig, wie die in der Schrift

angfstellten theoretischen Krörterongeo ül^er Oezebiehe • Be-

wegnng, da diese das bis jetzt noch dnnkle Gebiet der Hydm-
teennik keinegswegs aufklüren. $o verdienstlich die Schrift

bezüglich der Klarstellung der zeitigen Verhältnisse des (tbcr-

Rheins ist, so bedanerllcb erscheinen ihre schroffen Rehaop-
tongen und Schlösse, die, nach folgenden, ihr entlehnten Sätzen,

den Standpunkt kennzeichnen, von dem aus sie entsprangen,

and zwar:

S- 7 der Schrift: bisherige Kbeinkorrektion mnss hin-

sichtlich der VerbrsseniDg der Srhiffahrts-Verbältnisse als miss-

longen bezeichnet werden; es können daher aoch weitere Re-
gulimngs • Arbeiten auf dem Ober -Rhein eine Dennenswertbe
Verbessernng der Hebiffahrts- Verliältnisse daselbst nicht herbei

fuhren. Von diesem Gesiefatspankte aus soll die Sache hier
weiter beleuchtet werden**.

8.36. ,..)edwede Aufwendung von Mitteln znr Erzielung
gröfserer Fahrwassertieb-n ist nutzlos**.

S. 74. „Ein Unternehmen (es ist von Verbessernng der

Schiffbarkeit dc< Ober - Rheins nach den tafalreicb seit 1874
gemachten Vorschlägen die Rede), dessen Erfolg in längstens

tiinf Jahren nicht mit absoluter Sicherheit vorans bestimmt
werden kann, hat für die Gegenwart keine Bedeutung“.

8. 71*. „Das Ziel (der Vorschläge nämlich, das Mitteiwaaser-

bett nmzngeBt.nlten, nn<i die Geschiebe-Bewegung wesentlirh zu

errnäfsigen) dürfte niemala erreicht werden, und deshalb ist

auch die Anwendung der MaatVnahmen dieser VorHchlage nicht

zo empfehlen“.
8. 81. „Die Erfahrungen, welche mit der Rheinkorrektion

gemacht sind, durften auch rnllstandig genügen, die Unter-

lassung weiterer Versuche (das Flussbett anderweitig zn re-

gnliren zu rechtfertigen.

Was am f>ber-Rhein mit Querbanten zn erzielen ist, dar-

über liegen genügende Erfahrungen ans der Zeit vor der Rhein-
korrektion vor (d. i. vor dem Jahre 1820). Es dürfte daher

I

überflüssig sein, dieselben zn vermehren**.

8.82. „Es ist äofserst bedenklich, ans dem scheinbaren
Erfolge einer stückweiseo Korrektion SchlUue auf die Ge-
Btaltong der Verhältnisse nach der Darchfühmng eines Ge-
sammtplanes zn ziehen. Dezhalb bat es aber aneb keinen
Zweck. Versuche mit dem einen oder anderen Baasysteme
znr Benrtheilnng der bezüglichen Wirkungen aozustellen'*.

S. 92. „Diesen Darlegungen zn Folge kann die grofse Kbein-
Bchiflahrt nur mittels eines Kanals bis Strafsburg geführt werden.
Alle Versu’ be, den Rhein von Strafsbnrg bis Speyer zn diesem
Zwecke nutzbar zn machen, würden verfehlt sein. Die Un-

I Sicherheit des Erfolges dahin zielender Maarsnahmen allein

rechtfertigt das Unterlassen derartiger Versuche vollständig.

Ein Unteraebmen, wie das in Rede stehende soll vor allen

Dingen der nächstkommenden Zeit Nutzen bringen. Und dieser

Zweck lässt sich mit Strom-Reguliroogen nicht erreichen. Die
Durcbfübning derartiger Maarsnahmen wäre deshalb selbst dann

' noch verfehlt, wenn letztere wirklich in ferner Zakunft einen

rnäfsigen Erfolg versprachen“. —

—

Hiernach wird also alles weiterhin am Ober • Rhein Er-
< reiebbare nnr nach dem MaafssUb der bisherigen Misserfolge

daselbst gemessen, anf die bisher schon bei Flnss-Regnlirnngen
anderwärts thatsäeblich erlangten Erfolge and günstigen £r-
fabrnngeo keinerlei Rücklicht genommen, die Hydrotechnik
des Fluisbanes gewissermtaisen als ein halbes Jahrhundert hin-

durch in tiefem Schlafe befindlich dargestellt, jeder weitere
praktische Versuch zur Klärung der Wissenschaft and Weiter-
erforschnng über Wirkungen der Regolimogswerke als über-

flüssig, zweck- und nntslos bezeichnet und die Volkswirthschaft
belehrt, dus Wasserstrafsen, welche nicht der Gegenwart
nützen, keine Bedentung für dieselbe haben.

Mit einem solchen „dixi** ist indessen die Frage der «Schiff-

barmachung des Ober • Rheins noch nicht beiseite gelegt. Es
kommt doch wob] noch die Zeit, in der man sieb ernstlich mit
dieser Frage beschäftigen und der Erledignng der auf dem
Frankfurter Kongress 18HK bezugiieb der Schiffbarkeit der

I

Flüsse einstimmig gefassten Bescblüsse(vergI.S.418o. ff. Jhrg.1888
:

dies, Zeitg.) näher treten wird. Schon jetzt unterliegt es keinem
' Zweifel, wie nach den Erfolgen an der Memel im Norden nnd
dem Ion im Süden auBgesprochen werden kann, dass der Grad

,

der erreichbaren Sehiffbariceit eben&o wie dort, so auch genan
'
genug für den Ober - Rhein vorher bestimmbar ist, unadass
dieser Grad bei zwecktnafsiger Regulirnng mit ratreffendem
Normalprofl! an Stelle des Jetzt nnzntreffenden, ein recht er-

heblicher und wahrs' beinlicb lür die Schiffahrt ausreichender
Bein wird.

Wenn sich bessere Gründe, alt in der Willgerodt'schen
Schrift angegeben sind, für den projektirten Kanal Strafsburg
Speyer nicht aufflnden lassen, dann steht das Projekt auf
Stelzen. Solcher Gründe bedurfte es nicht, denn für die Aos-
fnhrong des Kanals sprechen ganz andere Erwägungen.

Cbarlottenbnrg, den ii. Marz 1889.

J. Scblkhting.
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Mlttheilongen aus Vereinen.

Architekten - and Ingenieur -Verein zn Hannover.
Wochen • VersftmtDloog em 13. Febroir Vorfiti. Hr.

S c h n s t e r.

Ur. Geh. Reg.-Reth Prof. Launhnrdt hält einen Vor-

trag über:

t,<laa Peraoneo-Porto auf den EiseobabneD'*.

Voracbläge lor Eioführnng einee eiaheitlichrn, von der

Entfernong Boabbiogigen Satten fBr dai Pemoneo Fahrgeld

avnd »cboQ vemcbiedentlicb, and xwar in DeoUrhlaod roernt

vor etwa 15 Jabrrn von Perrot gemacht, ohne dann sie eich

eines beaooderen Anklaogen erfreot hätten. Nenerding« sind

dieselben abermaln dorcb die Aonicbten ood Forderoogen in

die Oeffentlicbkeit getreten, welche Dr. Eduard Kogel in

seinem Boche ,,EiseDbaboreforin'* niedergelegt hat.

In den einleitenden Abnchnitten dienen Boches weist der

Verf. xoeäcbst anf die grurse Verschiedenheit hin, die in Be-

trefl der Einricbtuagen des PersoDen-Verkebres immer noch

aof den deotschen Bahnen herrscht, and knüpft hieran die

Forderang eines einheitlichen Kilometer-Saties fdr alle Bahnen
Denlncblands. Hao kann dieser Forderang eine gewisse

Billigang nicht versagen, and Reitende sowohl wie Beamte
wurden die Einfübrong einheitlicher Sätxe mit Freoden be-

grüfien.

Des Weiteren tadelt der Verf. dann die nniweckmufsige
Einrichtong vieler Babnbüfe ond verlangt die weitgehendste

Vereinheitlicbong io der Einrichtung der Empfangs-Gebünde,
vor allem der am meisten von den Reisenden benutzten

Rdamlichkeiten, ferner in der Lage und Anordnung der Perrons,
Kenntlirhrnachnng der Ualtepliltze der Züge nsw. Die Km-
pfaogi-Oebäude sollen ferner »bne ieglicben architektonischen

.^cbmock aofgefübrt and nur nach aeo Anforderungen des Be-

dürfnisses eingerichtet werden, da sie doch „im Durchschnitte

alle 20 Jahre orogebaot werden“ mSssen. — Diesen Forderangen
ist entgegen tu halten, dass eine Verriohcitlicbung der Bahn-
bofs-Anlagen gewiss wiioscheoswerth ist, dass aber, wie jeder

Fachmann weiat, diesem Streben dadnrcb eine Grenze gesetzt

ist, dass die Ansbildnng dieser Anlagen sich vor allem nach
der (irufse ond der Bedeutnng des dnrch sie zn bewältigenden
Verkehres richtet, dass also stets ein grofser Unterschied z. B.

zwischen den Bahnhöfen in Berlin and irgend einer kleinen

Haltestelle sein wird, dass aber die Staatsbahn-V'erwaltong auf
Bahnhöfen Ton gleicher Bedentong anch immer mehr and mehr
eine gewisse Uebereinstimmong in den Anlagen za schaffen

»acht. Die Forderung, die Empfangs-Gebüude des architekto-

nischen Schmockes zo entkleiden, moss aber mit Höckaicht
daranf, als nicht erfüllbar zuriickgewieseo werden, dass diese

Gebäude gerade diejenigen öffentlichen Bauten sind, welche
(OD allen Schichten der Bevölkerung am meisten beontzt werden,
dass man sie also mit demselben Rechte mit einem gewissen
Schmacke versehen kann, mit dem man dieses l^ei den Theatern
thnt, für die ja auch nur eine durchschnittliche Dauer von
30 .fahren naebgewieseo ist. Aufserdem ist anznnehmen. dass
die jetzt anfgefübrten Gebände sich einer längeren Dauer als

ihre Vorgänger erfreuen werden, die zom Theile noch aus den
ersten Jahren des Eisenbahn-Verkehrs stammten und deshalb
—> immerhin erst nach etwa 40 Jahren angenügend geworden
waren, zom Theile aber nach und wegen der Verstaatlichung
der Eisenbahnen anders gestaltet — z. B. durch Vereinignog
der Bahnhöfe mehrer Linien zu einem einzigen Bahnhofe —
werden mossten.

Der Uaopttbeil det EngeTBcben Bnchea bildet ein heftiger

Angriff gegen die z. Z. gütigen Personen-Tarife, zu dessen Be-
grdodang Behaaptongen. wie die folgenden, vorgefübrt werden:

„An die grol’sartigsto Erfindung dieses Jahrhunderts hat

sich von Anbeginn daa Bleigewicht menschlicher Dnmiuheit in

der Gestalt prohibitiver Tarife gehängt und hat so den Segen
der Erfindong nahezu aufgehoben.“ Ferner: „Es giebt in

DcntKchland schwerlich eio anderes Industrie - Unternehmen,
welches so klägliche Krtragsergebnisse zn Tage fördert, wie
die Eisenbahnen“.

Diese Personen-Tarife sollen nömlieh nach Hrn. Dr, Engel
zo hoch bemessen sein, «eil zunächst vom Jahre 1S44 bis

1879 die kilometriscbe Frequenz der Reisenden trotz der Ver-

tiiehrong der Bevölkerung und der Verniehrnng der Eisen-

bahnen kaum zogenummen hat, weil ferner immer mehr
Reisende ans der 1, und 2. Klasse in die 3. und 4. Klasse
iibergeben, nod weil endlich viele Reisen nur deshalb nicht ge-

macht werden, weil das Fahrgeld zo hoch homessen ist.

Hierzu ist zu bemerken, dass zunächst das Jahr 1879 die

Zeit des tiefsten wirtha<'haftlicfaen Rückganges und deshalb

wohl nicht bei einem solchen Vergleiche einzoführen ist, dass

ferner nicht trotz, sondern gerade wegen der Ver-
dichtang des Eisenbahnnetzes durch Erbannng von

I^kalbahnen, Sekundärbahnen und aonstigen Bahnen in ver-

kehriärmeren Gegenden die kiloroelrische Freijnenz sich im
allgemeinen nicht gehoben hat, dass aber Hr. Engel,
wenn er bestironite Bahnlinien verglichen hätte, bei ihnen

eine stetige Zunahme der kilometrischen Frequenz gefunden
haben würde. Was die Verschiebung in der Vertbeilung der

Keisenden auf die einzelnen Wagenklassen betrifft, so ist sie

darauf zurück zn führen, dass durLÜi die erst spät erfolgte Kin-

richtang der 4. Klasse io allen oberen Klaasen ein Abfinss
nach nnten hin bewirkt iet, dasa ferner die nnteren Klasten io

den letzten Jahren mit immer mehr Be<iaemlichkeiten versehen
lind, dass anch erst seit wenigen Jahren die Schnellzüge die

3. Klasse führen, dass endlich die meisten Xebenbabneo nicht
einmal die 1. Kla»se haben.

Man kuDute deshalb höchstens den Scbluis ziehen, dass
das Fahrgeld für die oberen Klaasen zo hoch bemeiaen ist.

Hr. Engel ta^ aber, dass alle Klassen zn thener sind, nnd
will deshalb üuerall das F'abrgeld hcrabsetzen. Thnt man
dieses, so kann ein Ausfall in den Betriebs-Einnahmen der
Eisenbahnen doch nnr dadurch verhindert werden, daas die
Reiselust nnn in solchem Maal'se gesteigert wird, dass die

grul'sere Menge der znrürkgelegten Personen • Kilometer dm
ganzen Betrieus-Uebersebass tn»tz des verringerten Gewinnes
an dem einzelnen Kilometer auf der früheren Höhe erhält:

ob das aber der Fall sein wird, kann nur dnrch einen Versuch
im grofsen naebgewieseo werden, for den gewiss niemand die

Verantwortang tragen mögen wird.

Es lässt sich freilich auch noch tagen, dass der gemein*
wirtbsebaftiiebe Nntzen der Etseobahneu am grölstcn wird,
wenn die Kefürderong zu den Betriebs Selbstkosten geschieht,
wenn also dabei auf eine Verziosang nnd Tilgung des Anlage-
kapitals verzichtet wird: dann müsste aber offenbar der Staut
die Mittet zu dem letzteren Zwecke dnrch «ine anderweitige
nnd weniger drückende Besteuerung berbeiscliaffen. Wie
das aber geschehen soll, dürfte schwer nachznweisen sein.

Ur. Dr. Enget überlegt aber nicht in dieser Weise, sondern
sagt: Der Werth einer Reise nimmt nicht mit der
Länge der Heise zu, folglich muss der Preis einer
Reise anch onabbängig von ihrer Länge sein. Der
Einwaod der «rbi<bten Selbstkosten wird dann damit zarück-
ewiesen, dass deren Ermittelnng zu schwierig ist, nnd es wird
ie Einführung eines Einheitssatzes im iVrsonen • Fahrgelde,

wie er sich beim Briefporto so gut bewährt hat, als eine

segensreiche nnd rettende That gepriesen. Ganz kann freilich sich

auch Hr. Engel nicht von dem „oosionigen Entfernungs-
Tarife“ losmachen: vielmehr bildet er vier Zoom — nämluh
bis zu 10 km, 10 bis 2.’> k», 25 bis 50 kn qq(] über 50 ktn —

,

setzt die Preise für die 3. Klasse zn bezw. 10, 25. 50 and
lOU Pf., für die 2. Klasse doppelt so hoch, für die 1. Klaus«
sechsmal so hoch, lässt die 4. Klasse als „menschennnwürdig“
fortfalleo and nimmt für den Lokalverkehr bis zu 25 km oor
2. nnd 3. Klasse an. — Das ist der Vorschlag inr Kinführnng
des Persone npo rtos!

In einer nachfolgenden Rechnnng fuhrt Hr. Engel dann
ans, dass bei Anwendong dieser Säüe ond Zonen iro Jahre
18S7 keine Mindereinnahme erzielt sein würde. Diese Reeboung
ist aber leider mit einem Fehler behaAet, nach dessen Ver-

besserung sich eine Einnahme- V''erminderang von 95 Mil-
lionen ergiebt!

Ur. Kogel rechnet nämlich (a. S. 175 des Boches), dass
von den vorhandenen 276 Mill. Keisenden 54'

4
Mill. Reitende

bis 10 kn weit fahren, also durchschnittlich 5 km, also tni

ganzen Mill. Pers.-Kilometer, 100 Mill. Reis, von 10 bis

25 km^ also dnrcbschoittlich 17', aleo im ganzen 1750 Mill.

Pers.-Kilometer: 5i^| Mill. Reis. 25 bis 50 km, also dnreh-

schnittlich also im ganzen IfsUtV,^ Mill. Pers.-Kilu-

meter. Dann verbleiben für den Fernverkehr 69 Mill. Reisende,

von welchen (nach S. 174 des Boches) etwa 40 Mül, 50 bis

100 km weit faiiren, also dorchsebnitttien 75 km, also im ganzen
SflOO Mill. Pers.-Kilometer. Es bleiben nun also noch 29 Mil).

Reitende Übrig, welche, wenn man für sie Je 150 km rechnet.

4.

T50 Hill. Pers.-Kilometer ergelien. sodass damit der nach der
Enger»cheo Vertbeilnng ermittelte Gesammtweg aller Reisenden
11.317 5(ill. Pers.-Kilometer beträgt.

In Wirklichkeit haben die 27B Mill. Keisenden aber nnr
7730 Mill. i*era.- K ilometer tnrückgelegt.

Der Grund für dieses falsche Kechnnngt-Ergebniss liegt

nun darin, dass, wie jeder Fachmann ohne weiteres erkennt,

die Zahl der Reisenden des Fernverkehres (40 ;
29^69 Mül.'

um das Drei- oder Vierfache, vielleicht gar nm da» Fänffacbe

zu hoch angenommen ist.

Rechnet man aber nur mit einem Drittel von 69 Mül.,

und setzt für die übrig bleibenden 46 Mül. eine mittlere Heise-

lange von je 25 km, die dem Mittel aus den ersten drei Engel''

sehen Zonen entspricht, so bleibt für die 23 Mill. ein Gesammt-
weg -- 77,‘IO - ?276'

, -f. 176(.* -r 1940' g -f llöO) => 2613 Mül.
Pers.-Kilometer, also für jeden Reitenden ein Dorchschnitt =
114 km. Gficnbar ist diese Zahl zu klein; die Zahl der Fern
verkehr- Heisenden ist also noch geringer aber anch so schon

ergiebt sich, doss die aus dem Fernverkehre gestrichenen

46 Mül. Keisenden. da nach den Engerscheo Sittzen für die

verschiedenen Wagenklassen bis zn 50 ka durchs« bnittlich

43 Pf., über 'lO km aber 2fi0 Pf. erhoben werden, eine Minder-

Einnabme von 46.(250— 4.1) — rd. 95' 4Mül.,^, verursachen!

Wenn Hr. Engel aber nach Nachweisung diese» Fehlers

hehanpten wollte, «lass, der Verkehr in Folge der herab gesetzte»

Preise sich so heben wird, dasa die Einnahmen sieb sicher

auf derselben Höhe wie jetzt halten werden, dass man ferner

die Betriebskosten dnreh bessere Ausnutzong der Plätze wird

vermindern können, s<> muza freilich zagestatiden werden, da«-»

jetzt durchscliniltlich aur ein Viertel der Plätze benutzt wird.
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ei ist aber n bedeoken, da<s b«i emer slirkereD Platzaui-

DQtiQBj^ Tide den Keiaenden Heb ^'«wordene B«>|a«mUcbkeiteD,

z. B. roapeei für Franen, für Nichtraucher, fallen werden,

dass man za Zeiten anf Halteatellea keine Reisenden mehr
wird aufoehmen können, weil alle Platze besetzt sind, kurz,

«lass man bald wieder zur acbuücberen Brsetiong zunick*

kehren wird.

Ferner sprechen dann anrh noch die vermehrten Betriebs*
kosten, um die sieb Hr. Enget freilich nicht wc.ter kümmert,
ein gewii litiges Wort. Auf den preulsischen Staatsbahnen
koHtet 1 Pers. Kilometer (nach den Rrmittelnngen des llrn.

Vortr.) unter Aasscblnsa der Verzinsnng des Anlagekapitals

und aller Hahnhofskosien dnrrhschnittlirh 1,2 Pf.; es ist also

leicht ersichtlirb, dass die Verwaltang zosetzen mnts, wenn
sie einen Reisenden in der drillen Klasse für 10 Pf. nach
jedem beliebigen Orte Deutschlands befördern will. Hr. Engel
will ferner alle Zuge mit der gröfsten technisch möglichen
Geschwindigkeit fahren lassen, weil ja die .Mehraosgabe an

Kohlen sieh hier durch die Mimieraasgabe für Zngpersonal and
für die Verzinsung des rollenden Materiale« reichlich deckt.

Hierbei muss aber sogleich ins Auge gefasst werden, dass

eine mit der hnellzugs-Gescbwiadigkeit von 7b fahrende
Lokomotive kaum den dritten Theii der Personen-
wagen wie eine mit Pprsonenzugs-Geschwindigkeit von 40 km

fahrende Ixikoinotive ziehen kann. Man hat also bet Annabtiie

von Schnellztigen mehr als die dreifache Anzahl von Zügen
nüthig und erhält somit eine entsprechende Kibubung der

Belbstkoateo.

Ka ist demnach der Vorschlag des ,.Personen*Portos*' aU
undurchführbar zurück zu weisen*.

An der an den Vortrag sich anknunfenden Besprechung
betbeiligen sich die Hrn. Prof. Frank, Keck and lir. Ober-
Regierungsratb Thom4, die lieh »Üitiintlich gegen die For-
deronr des Personen Porto« ausspreeben. Sch.

* Zur ÜBtP'ilttliuuc «"topf Au«riflinM>s*a «Hb llr. I. a u n li ar<l I eueb
«loe «ph«r« Krtllk der Kosrl'M-bpa Vorx-blSit« la Korin piapr UualCP«
r«r<»it« — Vortraisa» iarR«f(»rmd«i(ia«tl>or-li«tri«b< 1>I«-

••Ilic mase lur Brlieltcrauz der Laier iiachstcbeoil im Wortlaute mit
(«llieilt werdvBi

,,Aa dl« «a Klnririituii. d«r OaMb<'<r« bat »itb vun Aa-
h*«ian da« Hlpi(««irbt a pn«<-blirh«r Dummbett in der fl«iitaU probtbUirer
Wir(b«bau*-R«rbnancpn trbiaet.

t>la Oaobr.r« ela.l t« ib*aer ;
da* «rkenat man aa« dar Kfo<*>PD Zahl

der Xeleeadea. welche aea dea Ua»tb6fea eratea Itanz«. tu Wirthibdueer
dritter nnd «trrter Kis«a« iredranzt werde«. Toa welchen die letrierea aU
Htneafbeanowardi«*’ tibertiaiipt zane ebee*'üaffl werden lolllen

Ule Oa*th.'<re alod tu ib«u«r, daa erbeaiit man, weon man belebtet,
wie viel Heuen in deaielben durrbaebnitUlcb leer, wie viel riiKe an der
Tafel dnrrbarbnlUlli b noteeavtrl bleiben.

Dt« Oa*tbvf« elsd tu tbeuer: denn wie riete Perfi>aeo. welrbe «em
in d«aaelli«a rtnkebrcn aibebten, bleiben an« deaaelbcn carilck, lediglich
wi-ll eie dl« Koaten nicht craebwlDgen k.maen.

!>«• kommt «vn dem «nilanlBca (Iraadealit her. dl« llbbe der Wirtb»
bana-Keebnunaen narb der Xab) der UeberaacblungeM und MabUelten tu
tiratlmmeu. tVdehat denn dt« AaBobmllcbkett d«a Aufenthalta in elaetn
(»aalhofe alt der Zeltdaaer?

Man niUM aU» «iaea Ehtbeiuiarir «InfSbreu, etwa nacb dem Kaage
irr Oaatbbr« In drei Stufen, ceteo >1e»»en «Cablung Jeder Heiacnde a« bars
oder eo lange ln einem (laitbo/e wobuea oder apeUen kana, al« er ia der
lieir. Hfadt »leb anftuballea bat.

Hollien dl« Wirtbe, welch« aU (’aclimAnni r Ubr1g«n« lit>«r die Aaebe
nicht iialiefanten artbeliea koauen, falergegeu atuw«a.len wollen, da»« die
fteibitkmten de« Oailbofflietrlebe« doi-b mit der Zahl der reberiiBcbtiiogen
«der der Maklrritea warbie, «o inaa «ie daraur aufmrfk«ani machen,
da«« dl«»e Helbutknateu niemand berotbnen kaiiB. nnd da«. »I« dr»balb
Ultcrbaupl nlcbl in Uetraebt ki>tnn<rti kbaaeii. Wer will denn Lereebuen.
welche« di« KoMcn eine« Mltlateveen« iin Hotel für «Ine Pereoo «ind

Wir ndrbtea Allo, wo|r|ie «lcl> fUr diesen (•«danken lnt«re«*lreo,
bitten, an Ihrem Wobnuri« (•a»thofrefomi Vorotne lu blldeit. iin dadutrh
die«« wirblig» N«nerung durebfUbn n lu bellen

VeriiilHtrliteg.

Oeldbewillignng für den Berliner Domban. Ais wir

nof B. 40 d. !U. Qbrr die Kinstellong einer Forderung von
000 0i>ij JC. für die Zwecke des Berliner Dombsuea in den Ent-

warf des preufsischen StoatshausbalU für 1^'fH berichteten,

sprachen wir die Hoffnung ans. dass die bezgl. Berathungen
des Landtages Gelegenheit gehen würden, der Kegierung die

AVunacbe der öffentlichen Meinung inbetreff des Douibaues vor-

zotragen and von ihr Aoskonfl über die an leitender .stelle

gehegten Absichten zn erbitten.

Der Verlaof der Bache hat sich nicht ganz in erwarteter
Weise gestaltet. Den meisten Lesern d. Bl. wird aus den Mit*

thciluDgen der politischen Presse bereits bekannt sein, dass

die Badgpt-Kumuission des Abgeurdoetenlianaes in weitgehendster
Berücksichtignng der aus arebitektoniseben Kreisen ausge*

sprochenen Wiinacbe anfänglich beschlossen hatte, zwar die

BewUliguog des geforderten Betrages vorzuschlagcn, jedoch
unter Ilinznfugnng der ßestiminnng, dass derselbe nnr für Vor-
arlwiten, insbettundere zur Veranstaltung eines allgetneincn

Wettbewerb» ora die Lösung der bezgl. Aufgabe Verwendung
finden dürfe. Spater wnrde an derselben Stelle mitgetheilt,

da^B die Kommission in einer zweiten Lesung ihren früheren
Bescblnsa wieder nrngestufsen und für einfache Bewilligung
der Von der Regierung gestellten Forderung gestimmt habe,
narhdem sie davon in Kenntniss gesetzt worden sei, dass jener
Vorbehalt an Allerhöchster Stelle einen sehr ungünstigen Ein-

druck gemacht habe. 8. M. der Kaiser erachte die vorliegenden
Pläne in vollster Debereinitimmung mit seiner Hotter, als ein

heiliges Vormärlitoias Kaiser Friedrichs und wolle an denselben

festgebalten wissen. — Io der II. Lesung des Etats am 14. März
hat demnächst das Abgeordnetenhaus nach einer kurzen Kr-
tüutcrang des Berichterstatters io der That die VerwendaDg
der geforderten Snmme von 600000 für die Zwecke des
Dombanes ohne besondere Zweckbestiminoog genebmigt, jedoch

unter Streichung de» Zusatzes im Etat, welcher dieselbe als

„1. Rate*' bezeichoele, also mittelbar eine Vernilicbtung znr
künftigen EioMellung weiterer Raten enthielt l>ie Partei des
Zootrums glanbte eine solche Verwahrung noch io schärferer

Form ausspreeben tu müssen, indem sie in einer zur Verlosung
gebrachten Erklärung ihre Zostinrniung dahin erläuterte, das^

sie jene Summe nur als eine „Beihilfe'* zum Neubau des Doms
und der Fürstengroft bvwilHge, im übrigen aber eine Haopflicfat

des Staates inbetreff dieser Anfgabrn niebt anerkenne. — Ein
näheres Eingehen auf die Angelegenheit wurde von allen

Seiten vermieden.

Wie sich diese nunmehr weiter entwickeln dürfte, ist nn-

schwer abzuseheu. Es ist w ohl nicht aozunebmen. dass der so eben
erwähnten formellen Kinsebrinknng, welche das Abgeordneten-
baus an »einen Beschluss geknüpft bat, ein anderrs als das
allgemeine parlamentarische Bedenken aiigrnnde liegen sollte,

sich zur Bcw'iitigung der Kosten für eine Baoausfiibrung zu

verpfiiebten, bevor ein eodgtitiger Entwurf vurliegt und der

Gesaniml-Uiufang der zur Verwirklichung derselben erförder*

Heben Kosten sich übersehen lässt. Hieran oder an die Beur-

tbfilung, welcher der bezgl. (wie verlautet, bereits fertige) neue
Entwurf vennathlich nicht entzogen werden wird, noch Hoff-

nungen knüpfen zu wollen, welche im Rinne der seitens der
Arrbitektenschaft aosgesprorbenen Vorschläge sich bewegen,
dürft« unter den vorlicgendeu Umständen mehr als kühn »ein.

Der letzteren bleibt sonach kaum etwas anderes übrig, al» ihre

Niederlage zu bekennen. Sie mag sich in derselben allerdings

mit dem Bewusstsein trösten, in ihren lediglich auf eia ideales
Ziel gerichteten Bestrebungen so gut wie einmütlng ge-

wesen zu sein. „Der Rest ist Schweigen!“

Eino Kundgebong der Innnug: Band der Ban*.
Manrer* and Zimmermeioier zu Berlin, welche diese in

ihrer am 6. d. Monats stattgehabten freoeril-Versammlung mit

Rücksicht auf die jetzt herrschende Lohnbewegung be-

schlos-en hat, lautet folgendermaafiten:

1. Die Versammlung spricht sich ganz entschieden ^gen
«io« Verkürzung der Arbeitszeit im .Summer von 10 «ut H

Standen an» und hält an der lOstündigen Arbeitszeit fest. Ej*

widerspricht den Bedingungen, welche die Natur selbst dem
Baugewerbe ge<>tent hat, da^s man ini Sommer nicht möglichst
lange arbeiten will, da man doch im Winter so häufig über-

haupt nicht arbeiten kann. Die durchschnittliche Arbeitszeit

iin ganzen Jahr beträgt sebon jetzt kaum 9 Standen. — ln:

Grunde würde durch solche Neuerung daa Publikum mehr ge-

schädigt als die Baugewerksmeister, welche doch, wo irgend

muglich, die Mehrausgabe dem Bauherrn in Rechnung stellen

müssten. Ja! es Hegt im Interesse der ÖeNclien selbNt, da«»

sie Gelegenheit haben die durch die ungünstige Jahreszeit sie

treffenden Verluste dnreh eine 10 ständige Arbeitszeit im
Sommer auszugleichen.

2. Die Versammlung i<-t nicht gegen eine Lohnerböhnng;
jedoch nur in dem Sinne, das-^ es jedem Milgliede Uberlaasen

bleiblf die LobnverhäItniv>e mit seiaee Ge-^ellen den Leistungen
entsprechend selb'-tündig zu regeln.

Proisaul'gaben.
Prelabewerbang für Entwürfe zu einer kntbol. Pfarr-

kirobo im Garienfflde zu Mainz. AU Verfasser der in

unserem Berichte aut S. 122 besprochenen Entwürfe „Main-—
Rhein“, Willigis“ uni „Rümisch-kal holisch“ haben
sich uns die Hrn. Architekten Schmid ^ Burkhardt in

Stuttgart, Architekt C. Doflein in Berlin und Reg.-Bmstr.
tttto Schmalz in Leipzig (Wim Bau des Heiebsgeriebt»-
hauset) genannt.

Wottbewerbung für EnlwUrfo zu einem elaemen
Viadukt der Venezuela - Eisenbahn. Zu dem bezgl. auf
Veranlassong der Direktion der Diakonto-Gesellsrhaft
unter den Mitgliedern des Architekten- V ereins zu Berlin
autgesebriebenen Wetlbewerb sind 21 Arbeiten eingegangen.
Da die Auftraggeberin sich angesichts der regen und erhdg-
reichen Betbeiligung bewogen gefanden hat, die für Preise
ansgesetzt getK'sene Suiimie zu verdoppeln, so konnten die
Pmse erhöht und der Zahl nach vermehrt werden. Der Be-
nrtheilungs-.Vusscbuss des Vereins hat den I. Preis von 1000 täfi

der Arbeit mit dem Kennworte „Gtücklicbe Reise“ zugesprochen.
Als Verfas*(er ergab sich llr. Heg. Bmstr. Herrn. Müller in
Breslau. Mit dem 2. Preise von riOO.ff!. wurde die Arbeit den
Hrn. Keg. - Binstrs. Mell in gekrönt. Preise von je 250
tragen die Arbeiten der Hrn. Keg.-Binstr. Cauer, sowje der
Hrn. Prof. Dietrich und Wasserbau- lospekt. Kger davon.*—
Durch Vereins-Andenken wurden ferner noch ausgezeichnet die
Arbeiten der Hrn. Harnisch nnd Offermann, W. Paul, E. HoffT-

mann nnd Enders, J. Hofmann, sowie Uavestadt Contag und
L’lhemann. —

-

KuiumUkloncverUs vvB Bra«t To«che, ISerlla. S'Ur ül« KeUalii*>a v«rantw. K- B <>. Frltttb, lleflln- DrucA voa W. Ur«r«. Hufüuehdraefc . ttartiu.
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Thür des Nord -Portals

^TUDIEN ZU DEN yHOREN DES JCöLNER pOMES.

(Für eine Au»rubroDg io getriebenen Kupferplntteo.

Urucli vva W. ürar*. Hen>Bekertieker«i. Berlia.
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labkllt Stadien tn desTbOrtn de« Kölner Dom». — Rine Arcbltektnr- bnnlen. — Mlltbeliunten na «Vereinen: Arrblieklen- u. InfenleurVer-

Au*«t«llaof In Berliner XanBtcewerl>a-Mu««am. — Rin Beltrec aar l.ö«unc ' ein en l{nmbur(. — l'rnnkrurter Areklteklen* n. latenlenr« Verein. - MOoetner

der Velkaibentcr- Freie. (Arkln««.) — V«l>er die Ilertielleng |1*trknrti|»r Olrerbn/erlKher Arrkltekten- m. Infeoleur -Verein. — Vernlechten. —
Meu«rieerk«kSrper vun irofeer Drnrkfeiii|kelt. tnabeanndere bei BrOcken* I

Tadteneefann. ~ Freien if|nben. — Brief- and Frngekneten.
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Studie zur Thür des West-Portals. (Aufsenseite.)

(l'Sr eine Ae»ltlbning In gelrlebrncn Karferplntlen.)

Studien zu den ThUren des Kölner Doms.
(litertu dl« mit Ne. tl rornu« getebkkle Blidbvllnge.)

i*' \\Vttb«"Wi‘rbnng um die Gestalloiig

iler Kftlner DumthUren liegt wobl so weit
/.nrilck niid die AnKelegeobeit ist mittler-

1 weile HO weit gedieben — d. b. Phn und
Au>fUhrung des Werks dürfen als so fest

stehend betrachtet wenlen — dass ich boflfen darf, in

Ueziig auf den Zweck nachstehender Krorterongen

nicht mehr missverstanden zu wenleu. — Dieselben

stehen mit der erwähnten Wetlbewerbnng nur insofern

irn Zusammenhänge, nis sie in den beigefügten, ans

jenem Anlass ent.standenen Skizzen eine bildliche Grund-
lage b*‘sit/.en, mit welchen ich meine Darlegungen
näher erläutern und unterstützen möchte.

Die Beilenken, denen ich Ausdruck geben will,

richten sich also nicht gegen den Wettbewerb und

seinen z\u«fall. mit dem ich — wenn da.s von den

Preisrichtern vorgesteckt»’ Ziel richtig ist — völlig

einverHtamh'n bin, sondern gegen die zur Aufstellung

g»’hingten Gruiulsätze. — Die künftigen Tbüren di*s

Kölner Doms sind ihrer Ihsleiitung naeh wohl im-

.stnnüe. für äholiche Fälle als maafsgelM-nde Vorbilder

angesehen zn werilen; ich möchte aber meinerseits durch

SUil-schweigen wenigstens nicht dazu beitragen, dass

ihnen eine solche Holle angewiesen werde.

Das Programm des ‘Jmaligen Wettbewerbs forderte

KntwUrfe zn Domthüren, hergesleUt durch Bronze-
gu.s.K-Tafeln auf Holz-Unterlage. An und für sich

»lürfte es schon .schwer sein, eine solche Material-Ver-

bindung mit den aus ilir nothwendig sich ergebenden

Koii.slruktionen noch in denHahmeu einer guten, echt

initti’lalterliclien Tektonik einznfiigen. Indessen konnte

man bei dem Prrtgrainni der ersten Wettbeweibung
über »lern gedanki-n- und ligurenreiclicn Inhalt der

geforderten Darsiellimgeri die mangelhafte um! gegen

das inn»Tsi»,' Wesen mittelalterlicher Stmktur ver-

stofsende Konstruktion immerhin vergessen. Ks konnte,

beim glücklichen Gelliig»‘n der In solcher (jcsiall her-

gestellti'n, wesentlich bildnerischen Arbeit, der tiefe

Ueilankeu- Inhalt und der liohe künstlerische Werth
der figürlichen Darsielluugen so überwiegend tii’s Ge-
wicht fallen, da.s.s man — wie an <len edeNten Beispielen

dieser Art — nur diese nnil niebt das Kahmenwerk und

die Konstruktion noch in Betracht zn ziehen iiöthig

hatte. Die ThUren erhielten einen gleichsam teppich-

artigen Charakter, bei dem Über dem Inhalt der Stoff

und dessen Struktur vergessen war und vergessen wer-

den durfte.

Konnte man demnach hoffen, dass durch die erste

Wettbewerbmig niKb eine künstlerische That ersten

Hanges hervor gerufen werden möchte, so war dies

meines Krachtens hei der zweiten ausgeschlossen. Die

zweite Bewerbung forderte bekanntlich ebenfall.s Holz-

thüren mit einer Bekleidung von Bronzegus.s-|*latt»^,

aber ohne figürlichen Schmuck und in einer

Ausbildung, deren Ornament sich bei den I Thüren
eines Portals wiederholen soll.

Während demnach nach der ursprünglichen Absicht
durch den Wechsel der Gedanken un«l der figürlichen

Darstellungen, wenigstens ein Mosaik von Original-

platt»'n enistandeu wäre, soll nunmehr die Bekleidung

der Domthüi'en mittels eines hamlwerksmäfsigen Fabri-

kats bewirkt werden. da.s nm so Kcbliminer wirken mns.s,

wenn dazu goihi.*iclie M:i:üswerks-R«’liefs, die alles

Möglich»’, nur nicht fabrikm&rsige Wiederholung ver-

tragen. Verwendung fimleu.

Mit einem solchen Verialiren konnte utid kann
ich mich unmöglich eiiiv»’rstanden erklären. Verbietet

sich die Diirchführung »les früh»’ren Plans wegen
zu hoher Kosten, so sollte man überhaupt mit dem
iiikonstruktiven Gedanken «ler mit Bronzeguss-Platten

benagelten Tbüren brechen, und entwe»ler zu Holz-

thüren mit reichen B&sclilägen überg»*hi‘n, oder —
wenn mau Holz an dieser Stelle nicht für dauerhaft

genug hält — eine Bckleidnng wählen, welche in
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jedem Theih» die Arbeit freier Handf«Ttigkeit und
nicht die Schabluue des GassinoddU zur Ansicht bringt

Eine solche Bekleidung wünle die mit ffetriebenen
Knpferplntten sein und für eine solche Technik waren
die in den beigefügten Skizzen dargesiellten Entwürfe ge-
zeichnet.

EÄr die Wiedeiiwdebung und Uebuug der reizvollen

Ketalltreibcrei besteht an

dem Kgl. Kunstgewerbe-
museum in Berlin unter

J^itnng des Um. Lind
bekanntlich ein« beson-

dere Lehrwerk.«tatt, deren
Leistungen zeigen, dass

mittels dieses Verfahrens

die liöcbstt^n kunstgewerb-

lieben Ansprüche befrie-

digt werden können, ohne
dass die Kosten der Ans-
rübrung diejenigen der

Bronzeguss • Platten we-
sentlich zu über.Hclireiten

bnincl)cn. —
Das weitere Bedenken

allgemeiner Art dem ich

Ausdruck geben möchte,

richtet sicli gegen die in

Köln, so weit mir be-

kanut, angenommene, oder

wenigstens niclit bean-

.stamlele Konstruktion der

Holzthiir iin Innern.

Eine Uolztiiür aus
sclilichten Bohlen mit

Eisenbändem beschlagen,

bildet in ihrer Verbindung
mit aufgenagelten Bronze-
platten, wie schon oben
b-toiit, überhaupt kein«

Koh-sirnktion im Geiste
mittelalterlicher Kunst.

Selbstverstäudlich ist es

für die ästhetische Wür-

^
I . diguitg hierbei gleich-

KotutmiU.. n.ar«op.l de. !?''<?- »*> I"“'™ ™‘
WMt-Portau. (Iaa«iuaiu.) sichtbar Hilfs- Konstruk-

tionen aus Eisen oder Holz
stecken, welche die Mängel »ler sichtbaren Konstruktion
in Wirklichkeit aufbebeti. Eine solche Itohleo-Konntniktioii
soll im niittelaltei liehen Sinne nichts sein, als der W«^it<T-
.schütz und die üiclile Bekleidung für die eigepilicheu Kon-

sü uklions-Htfizer der ThUr, die im Innern Hegen und hier

kUnstleriscli verwerthet sein müssen.

Falls daher eine Flatlen-Bekleidang lin Aen/seren
angewendet wird, so sollte demnach mindestens im Innern

I eine Holz-Konstruktion gewählt werden, welche in sich die

Stärke hat, nnd diese auch klar ansdrückt, um der

Brettlage und der darauf geliängten Beplattung Stütze zn
Kein. Daneben aber sollte diese Konstruktion dem Ge-
daukengang der äufseren Formgt'bung, so weit wie müglicb,

.«ich atischnüegcD und iu ihren Rahmen und Strebehülzern

die natürlichen nnd gegebenen Unterlagen und Holzstärken

für die Schraubbolzen der äufsereu kletallrahmen bilden.

Auch hierfür soll die beigefugte Skizze für die Thür-

Aügel des Wcatgivbels (im halben Maafsstab der äufseren

Ansicht) die etwa noch nöthige bildliche Erläuterung geben. —
Wenn ich auch hoffen darf, mit den im Vorstehenden

entwickelten Ansichten di« Uehrheit derjenigen Fachgenos>en
ein\ erstanden zn finden, die sich näher mit dem Geiste und

nicht nnr mit dem Formeukreise der niitleUlterlicben Kunst
beschäftigt haben, so bin ich eines gleichen Erfolges allerdings

weniger sicher, wenn ich zn dem dritten Bedenken in der

Angelegenheit der Kölner Domthüren übergehe, dem ich

öffentlichen Aosdmek geben möchte, selbst auf die Gefahr
hin, al.<i Ketzer ge.Hieiiügt zu werden.

Dasselbe richtet sich ganz ullgemeio gegen die Forde-

rnng, bei Ergänzungen aller Bauten das einzige Ziel

künstlerischer fietbätigang in einer Fonneii-Anemptiiiduug

zu suchen, welche das nene Werk wie das Werk des alten

Heisters erscheinen lässt.

Ich hin der unmaafsgeblicben Ansicht, dass man sieb

bei«pielHW«ise nicht wubl schwerer gegen den Oei'it des

Kölner Doms versündigen kann, als durch Holzthüreo mit
un.Hiehtbarer Koiistruktion, die man mit fubrikmärsig er-

zeugten UroDzctafi'ln behängt, und dass man innerhalb der
s(ili>tiscb von B«lb>t gezogenen Grenzen — di« nun doch
wohl nachgerade allgetm-iu genug bi*kaunt sind — der In-

dividniliUU des Künstlers nicht allein freie Hand lassen

darf, sondern soll — wenn wir niclit den nacbfolg'-nden

Geschlechti-rn traurige Zt'Ugni.sse uustTer Hitarbeitenschnft

i
an den grofsen Werken der Vcrgaiigenbelt hiuterlassen wollen.

All«*s hat witie Zeit ond die scgeOMreiclie Epoche
pietätvoller Restaurationen hat eine KtnutuUs der Formen
fsst aller vergangenen Abschnitt« gezeitigt, welche uii-ht

nK‘br verloren gelien kann.

Tranrig aber nnd mehr wie tranrig, wenn diese Kiesen-

Arbeit von Geschlechtern nichts weiter erzengt bat, als

ebenso viele Gesetzbücher and Geistesmanem denn Stil-

weisen, nnd wenn wir unsem einzigen Kubm darin suchen

müssten, bei Ergänzungen und dem Ansban Oberkoniucner
Werke selbst — zn verschwinden.

Es liegt io der beut« lierr.<H:hcüden, f;i>t kritiklosen

Eine Architektur-Aueetellung im Berliner Kunet-
gewerbe-Mueeum.

(Ili»rt«i 4i« Abbildmnf Mf (C Ul.)
,

^10« „berechtigte Eigcnthumlicbkeit** derjenigen beiden
Konalsamntlaogen Berlins, die im engsten 2usaaiinenfaange
mit drm käosUeriscbeo Schaffen der Gegenwert stebeo,

der Natiooal'tialerie und des Kanstgewerbe Hoseunis, ist es. dass
sie, ihre Antgabe nicht aussi-bliefslivh io der Vorltibruog des
rigenea Besitzen and Kraerbrs erblicken. Von Zeit zn Zeit
öooeo sich ihre Raume vielmehr anch zu vorüber gehenden
Son d« r- Au Sf te llnngen, in denen von dem Wirken ond
•SebaffrD eines einzelnen Meisters oder auch von den Leistungen
aof bestimmten Einzelgebieten ein abgeroodetes Bild ddrge-
boten wird nnd die demenfolge not die Gemeinde der Kunst,
freonde meist eine lebhaft« Anziebnngskraft aosübco.

Die liescbräflkung, welche eine technische KachzeiUchrift
inbetreff des von ihr zn pflegenden Stoffbereichs sich anf-
erlegen muss, gestattet uns selbstverständlich nur ganz aus-
nahmsweise, mit diesen Sooder-Ausstellungen ons zu beschafti*
gen, obgleich die Berliner Arebitektrnsebaft sicherlich nicht
den kleinsten Theil ihrer Beeocher liefert. Ein© solche Aus-
nähme war s. Z. die i. J, 1 Hh5 innerbalb der National-Galerie
veranstaltete Ansstellong farbig behandelter Bildwerke and ist

gegenwärtig die bereitls seit uem 1. Kebr. d. J. im Lichthofe
des Kaostgewerbe-Uoseums erüfloete AXVI. Bunder-Aosstellung

j

dieser Anstalt, di« io ihren Haupttheilen unmittelbar an das
|

Interesse des Architekten sich wendet. Ein kurzer Hinweis i

auf sie erscheint uns als eine uoabweislicbe Pflicht.

Io erster Linie dürfte di« Aufmerksamkeit des Brsnehers
wohl durch die .Arbeiten gefesselt werden, in denen Hr. Archi-
tekt Otto Kietb in Berlin der Oeffentltefakeit von feinen
künstlerischen Stadien und Bestrebungen Recbeaschalt giebt.

1

Der Jooge, erst SOjiibrigo Künstler, ist ein Sohn der schwä-
bischen Hauptstadt ond nat seine akademische Ansbildung an

dtr dortigen technischen Hochschule gewonnen. Nach eiaer

ersten Beechäftirung im Atelier Gnantbe za Nürnberg trat er

1KA2 in das Atelier Wallot’s tu Frankfurt a. M. ein und siedelte

Sodann mit diesem Heister znm Hau des Reichehauses nach
Berlin über. Hier machte er seinen Namen innerhalb der

Faebgeoosteo. Kreise bald dnreh mebre ansgezeichuete Entwürfe
bekannt, mit denen er io den Wettbewerbungen des Arcbitekten-
Vereins siegte. Ein bedeutsamerer Erfolg wurde ihm aafolge

eines Wettbewerbs zutheil, den der Verein lür die Forderung
der Kunst im Königreich Württemberg i. J. naiseBS
1. M. der Königin Olga für den Entwurf zn einem in Stuttgart

zu errichtenden Monnmental • Brunnen ansgesebrieben batte.

Die von Kietb, ohne Mitwirkung eines Bilahaners gelieferte

Arbeit errang zwar nur den dritten Preis, wurde jedoch von
der hohen Stifterin zur Ausführung gewählt. Mit letzterer

beauftragt, eoUcbluss sich der Küostlrr, sein Werk auch aelb*

ständig durchzoführen ond gab zu diesem Zwecke, seit Herbst
aus seiner bisherigen Stellung ausgeaebitdeo, eingehenderen

bildliaueriscben Studien sich hin, di« ihn neben der Ansge-
staltnng jener Aufgabe und der Fortsetznng seiner selbstän-

digen, eigenartigen A rvhitektur-Siudien bis jetzt beschäftigt haben.
Deo Uittclpuiikt der Ausstellung, dnreb welche er aonmebr

die Ergebnisse dieser Studien einem weiteren Kreise togäag-
lieh gemacht hat, bildet das in halber Urrifse ansgeuhrt«
Hitfsuiodell zn der (z. Z. bereits iui Gusse befindlichen)

ilanpifigar des erwähnten Brunnens, dessen Anlage durch eine
Photographie des Gesammt-MudelU erläutert wird. Er erhält

seine Stelle an der südlichen Bergwand des Stuttgarter Thals,
in dem steilen Abhänge, der im 4oge der Eogen-Str. swiaehen
Alexander- und Vera-Str. liegt, ln der Hitte dieses Abhanges,
durch einen Treppen Aufgang von der Vera-Str. znginglich,
ist ein kleiner, bereits mit einem Büstendeakinal des Herzogs

'
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Pietät, alles Alte erhallen tu wollen, einerlei ob put
oder schlecht, ob elende Handwerksmache oder khastlerisch

bedeutende SchKpfiinp — ein trostloses Armuthszeupnbs
und vor allea Dinpen eine, probe Folpewidripkeil.

^V^‘nn man alle Werke verpanpcner Zeiten und das.

was «ie rMcksichtslos an die Stelle von oft viel besserer

Lrt istunp pesetzC buben — pietätvoll erliäU und besrbötzt,

M> map dies im enperen Sinne richtig und put sein. abtT

es müsste doch folperichtig dahin führen, da.ss man auch
einigen GUubeu pewünne au die schöpferische Kraft un-
serer Tape, welche wahrlicJi des (Jrofsen, Ciuten und
Schiinen penup haben, um an sie und ihre vollpiltipe He-

'

rcchtigunp — auch im künstlerischen Ansdruck — plaulu'n i

zu dürfen. I

Ich meineraeiu planbe au sie und bin plücklicb, planben
zu können, dass die Wepe unserer zeitpenösslschen Kunst,
so kraus ond verschluup«.*n sie sich uns. den Mitlebenden,
darstellen, solche slnil, wnlche dem (leiste uuserer Zeit
entsprechen und ttm welche uns H)0 nach uns kommende
GeschhH^hter ts-neiden wenlen.

Wenn demnach neue Thören für einen Kölner Dom
oder ein llhnliciies Huuwerk zu schaden sind, so sorpe man
meines Erachtens datur, dass zwar dem (leiste des Werkes
entsprechend und eien innersten OroDd.sätzen seines Wesens
pemftfs verfahren winl, dass aber daneben ancli die Indi-
vidnalitiU des Künstlers zu ihrem R«*chte kommt. Nicht
aber nmpekehrtl , , ^Johann ützen.

Ein Beitrag zur Lösung der Volksthealer Frage.

r 4. Abschoitt des Werkes bebsndelt io eotsprechend
eiDgchender W«is« Zasebauerhsaa** Der Ur.
Verftssor erklärt, das es seine Absicht pewesen sei, den

Zusehaaerraom so su pestsUeo, dass:

„I. er die grürktmugUche Aozahl von Persooea zu fs*sen
iastande ist;

2. diese Persooea beqaetn sitien, gut sebea and gat hureo
köoaeD."

Weiterhin beif»t es: „die sllgemeiDen Unkoateo, also fUr

Verwaltong, PersoNl, Or« bester, Beleacbtanp betragen bei

einem Theater von 3000 Personen nicht wesentlich mehr alt

bei einem solchen von 1500 Perauoeo. Man kann also bei

der doppelten Anzahl Sitte entveder doppelt so gote Kräfte
gewinnen oder dieselben Leistongen den Zoscbaneni for den
halben Preis vorführen.** Es erscheine angesichts dieser baad-
grciflicbea Vortbeile geradem befremdlich, dass nnr eine ge-

ringe Zahl von Veraschen vorliege, dis Qrüfse der Srbao-
spielhiuer autzndehnen. — ~ ~ Man Labe eich eben ans
dem Banne der Ueberliefernog nicht losmacben können, obwohl
von den berühmtesten Baatneislern Ltngbans, Brückwald, Dalv,
DavkOQ'l, Bonrdais n. a. berriis mit Erfolg daran gerüttelt sei.^

Wie die Abbildangen auf 8. 1 IB/l 17 erai< btJich machen, theilt

Efr. Starmboefel seinen keilförioigen Zaschauerranm in ein

groC»ea Parket and einen grofsen Kaog, behält aber bis dicht

an die Bühoe die sugenanoten rroszeninmalogen mit ihrem
hässlichen Einblick in Orchester und Buhne bei. Ich weifs,

dass gegen die vorhandene Gewohnheit schwer aniokämpfcn
ist and würde es verstehen, wenn bei einer wirklichen Aosfiih-

rang die 2. and 3. Abtbeilung der Logen (von der Bühnen-
öffnong aus gerechnet) beibehaltcn wären; unter allen Umständen
hätte aber doch bei einem derartigen idealen Entwurf, bei dem

' Dkftf ancb *n dtacpr Ricll» Rvinper nic-bt mlo cttta« neben I>eivir-

Hee* cetieeM «tlril, Ut kuffSIllK. Garaila er l«t e* s««*ci*n. der die von
de« Hre. Veifeaeer erwiliile (irasdfurWt dee RlntnuMrhohte« fdr den Zu*
cknaerreea te klMet.rSer Wette verwendet fcet: e«r. de« er die eederee-
felit kSetiUiUcS RSr oiebt in SewSUtgeDdeo HvltenwSede sicht deo Llaleo
Irt krllOirulKea lusrnraunt fulgen iSttt. tondem tl« psreltel tnr Axe
/Uhrt und den leeres ZwierbeBrsuio fQr »eUUebe l'in- und AotgSege sau-
a*r aMiehs.

der Banherr noch kein ehernes Machtwort gesprochen hat, die

erste Lugengasse vermieden werden müssen; sei es zur Ans-
bildung des sogenannten „mvetischeo Abgrundes“ oder für
eine vornehm vorbereitende, wirkliche Proszeciums Arebitektnr.

Der Psrketraam ist in 2 Abtbeüungen gegliedert. Der
vordere 25 Reiben tiefe Theil enthält 4 Mittel- and 2 Seiten-
gänge. Die Hittelgänge führen aaf o0ene, im Hanme Hegende
und in das II. Parket einschneidende Treppchen, die einen
Höhenunterschied von etwa 2* zo vermitteln haben. Von dort

I
gelangt man auf einen etwas niedrigen Qnergang (.J), hinter
welchem der eigentiiebe Hsuptkorndor(£) liegt. Es sind also im
^aame selbst 4 etwa 20" lang« Gänge vorhanden, auf welchen,
von 2 Seiten gegen einander kommend, je 225 Per-
sonen zunächst den erwähnten kleinen, noch im Raum liegenden
Treppen von rd. 12 Stofen Zuströmen; erst nachdem diese

Trepjien überwunden sind, wird der Raum verlassen. Das
II. Parket, das eine gleiche Personenzabl wie das I. Parket
enthält, iat infolge seiner grörsem Breite nur 12" tief und bat

5 Mittelgäoge, die ohne Zwischentreppen unmittelbar anf einen

j

Qnerkorridor münden.
Diese 1056 Plätze des II. Parkets ond noch 3 Reihen des

1. Parkets liegen aber nnterhalb des Ranges! Die Inhaber
der hinterbten Bänke haben in einer Höbe von 2,5" über dem
Kufsbodea, also von noch nicht 1,0" über den Köpfen der
stehenden Perionro, eine Decke über sich, die 15,0 weit in

den Raum sieh vnrachiebt; die Inhaber der 12,0" weiter vor-

liegenden 1. Bank det II. Parkets haben diese Decke noch
etwa 3,5" über tich ond 3,0" vor sich. Einschi der etwa
150—170 Personen fassenden letzten Reibe des 1. Parkets litten

also rd. 1220 Zoschauer in einem Ranme, dessen durchschnitt-

liche Höhe nur etwa 4 " beträgt.^

Die Anordnung der Sitze des Banges ist gut Aber soeb
hier erscheinen Uuergünge innerhalb der Plätze wünsebens-
werth, während die Einfuhrong solcher in den beiden Parkets

* Viel«'« l.fiem 44rfti‘n «He nD«rfr«ullrb<-Q Zuttftail« auf ilen klntcran
Pxri'-i’aUixa ia Zu«rh*u»rTauiB .IlBaUrbtn Tboali-rt* Uekaooi
•ala. Dort »itx«n aber norb nlcbt ZUD Pi-riM>B«n nntev «iaer Deoka, w«icha
Ick airbt balb »o weit aU Ita veritrfteaUeu Kalle la äea Kaaat BebiebL

Engen von W. geschmückter Platz angelegt, von dem 2 im
weiten Bogen geschwungene, schliefsHeb in Treppen ausgehende
Kämpen za einem zweiten oberen Platz — einer Ansbachtong
der Aleianderstr. empor führen. An den äufseren Rand
iliesea oberen Platzes, auf den Vorsprung xwiicben der Ans- i

mündong jener Treppenlänfe, hat der Künstler den Hanpttbeil
I

seiner roonomentalen Brnnneo- Aulage verlegt: die 3" hohe
Figur einer „Galathea“ auf hochragendem Unterbau, aus dessen
Sockel anf der Vorderseite ein Kopf den Wasserstrahl in ein grofses

Flachbecken ergielaL Eine architektonisch gefasste Kaskade,
die aui der Futtermaser jenes Beckens enUpriogt, leitet ihn
abwärts bis z« jenem unteren Platze, wo das Eogen-Denkmal
von Sitzbinken eingerahmt werden soll. Ein griilieres Halb-
rund von Silzbänken mit einem hohen Herken-Hintergronde
soll der oberen Figur dm erwünschten Abachloss geben. ~
Das Ganze eine Anlage voll Kraft und Bchwnng, ganz im
Binue und in den Formen der Spitrenaisxance erfunden, deren
Geist den Beschauer auch aus jener Hauptfigur anwebt, ln
sehr eigenartiger angrzwangener Stellung scheint die Nymphe,
gleichsam in seliger Selbstvergeiaenbeit dem Kieseln des Qaells

zu lauschen, den ihr Wink sus dem Berge bst eats^ringen
laasco. Wenn ihr Gliederban in dem liöchat geschiekt, in reiz-

voller Farhenstimmnug bebsodelten Gipsmudel) vielleicht an
einem gewissen Uebermaals sinnlicber Ueppjgkeit zu leiden

scheint, so ist in berückaicbtigen, dsas die hoch stehende
Figur in der Regel von sehr weit entfernten Slandpoukten,
gegen die Lnft sich sbhebeud, wird gesehen werden, also eines

UeDermaafses an Fülle nicht wohl entbehren kann. —

>

Aber ao bedeutsam dieser erste, zur Verwirklichung ge-

langende grüfsere Entwarf des Künstlers an sieb und in seinen

Folgen für die Gestaltung der I<aufbaho desselbco auch ist,

so wird er ao Wichtigkeit doch bei weitem überboten durch
die Gesammtheit der zeichnerischen Ktadiea Kieth's, die,

fB C frei stehenden Gestellen verlheilt, in einer Qesammtiabl

von 180 nUttem zor Ausstellang gelangt sind. Deutlich ersieht

man aus ihnen, dass der Kotschtuss, die Bildhauerei im Verein
mit der Raaknsst aosxaüben, für den Künstler nicht etwa nnr
durch zardllige Umstände herbeigeführt und der Willkür ent-

sprungen ist, sondern dass er durch die Art seiner Begabong
und Entwickelung mit zwingender Nuthwendigkeit auf diesen

Weg geleitet wurde.
Wenn man die eigenartige Stellung des Architekten zwischen

der Technik und Kunst durch einen antchsalicbea Vergleich
erläutern will, so sagt man wohl, dass er in seiner Person die

Tbätigkeit eines Ingeoieors mit dorjenigen eines Bildhauers

vereinigen muss. Die zweckentsprechende Anordnung und
Geitaltuag seiner Werke gehört jener ersten, ihre EotwicKelnng
und llorchbilduDg zu künstlerisch wohlgefälliger Erscheinang,
welche im wesentlkben abhängig ist, von seiner Fähigkeit sich

die Wirkung der geplanten Gebilde im Kaum vorsteüen zu
koonea, jener zweiten Art der Tbätigkeit an. Belteo wird die

[tegabung eines Architekten nach beiden Kicbtnngen gleich-

werthig und gleich ausgcbildet sein; meist wird die eine der-

selben entschieden vurwiegen.

Bei Hrn. Rieth ist offenbar die bildbauerisebe Seite die

bevoringte, obgleich natürlich diese Ansatcllung kein Urtheil

darüber gestattet, was er auf jenem anderen, haoptsächlich in

der Erfindung des Grundrisses zur Geltung kommenden Gebiete

za leisten imstande ist Mit jener oben erwähnten Fähigkeit,

sich die Körper im Hanme in denken, und zogleich mit einer

I

nicht gewöhnlichen Fertigkeit zeichnerischer Darstellang aus-

I

gerüstet, bat er —- seitdem er zu künstlerischer Selbständigkeit

j

sich aufgeaebwuDgen bat, also seit etwa 8 Jahren — seine

,

Phantasie vorzugsweise in baukünstleriscbeo Erfindongen

I

schöpferisch walten lassen, die ohne Anlehnnng an bestimmt«

: Aufgaben nur die Lösung und Durchbildung der versohieden-

I

artigsten idealen Architektur • Motive sich zum Ziel« setzten.

I

Nur auinabinsweise sind es ganze Gebäude - Anlagen, in der
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oacb dem Vorj^esai^tca onerläaalich »ein dürfte. (Da&9 die

angedeutete Ansnutzung der Heitenwuniie za Logen oder
etwa Stehpl.-itzen mit den anderweitig entwickelten Ansichten
des Urn. Verfassers nicht recht überein slimmt., tei nar beiläufig

erwähnt.)

Brückwatd fährt im Wagner Theater den grüfsten Theil der
Zuschauer seitlich hin ans; wenn dies im hintersten Theil eicht
möglich ist, so ist dies ein Fehler der Anlage, nicht des Prin'
zips. Später hat L. Arotz zu Berlin in seinem preisgekrönten
Entwarf „AU Klar'* für die vom Vorstand der Hygiene-Aus*
•tellang IbBJ ausgeschriebene WettLewerbnng um die Anlage
eines Mustertheateri diesen (iedauken weiter entwickelt —
freiiich so, dass (im Gegeosatze zum Wagner-Theater) die In*

baber der vorderen Platzreihen inbetreiT der Ein- und Aas-
gange etwas übel daran wären.* (Beiläufig gesagt, hat Hr.
Arntz aneb schon die Sehlinie für das Bühnen-Sdiacbild im
Zuschauerraum ganz tm Sturmhoeferschen Sinne berdeksiebtigt.)

Noch in demselben Jahre (1883) habe ich den gleichen Grund-
gedanken einer solchen seitlichen Kiufiihrnng der Zuschauer in das
Theater bei der Wetthewerbun|? um das Stadtlbeater in Halle
augewendet. Es gelang mir, in meinem Entwurf die geschil-

derten Nachtheile zu vermeiden oder doch erheblich zu mildern
und ich schlug damit durch. Während ich mich jedoch in

meinem arsprünglichen Entwürfe io Uebereinstimmung mit den
Ansichten von Hro. Sturmhuefel auf einen Hang beschränkt
hatte, wurde seitens der Stadt für die .^nsführnng die Anord-
nung einer vollen zweiten Gallerie gewünscht. — Etwas später

entstand das Theater zu Karlsbad, dessen allerdings sehr kleines

Parket gleichfalls seitliche Zu- und Ausgänge zeigt, und scbliefs-

lich folgte das Lessing-Tbeater zu Berlin; leider sind in letzterem

Parketlogen eingcNchoben worden.

In Halle ist die Anordoung einer seitlichen ßinflibrang der
Zusohaner ins Parket aber streng fest gehalten worden und
bat mit ihren ooleugbaren Vorzügen durchaus Aoklang ge-

funden — namentlich auch darin, dass jede Längs-Verbindung
im Zuschauerraum selbst vermieden ist. Je 4 lialbreiben von
40—50 Personen können nur durch eine, annähernd In dereo
Mitte Hegende Fliigelthör von Hieite io den Zuschauer*
raum hinein, bezw. ans diesem heraus gelangen. Ganz abge-
sehen von dem Vortheil einer solchen Anordnung im Falle der

Gefahr, ist schon der Gewiun nicht zu nnterschützen. dass da-

durch das lästige Sachen der Plätze im Raum vermieden, lozw.
auf ein Uindeatmaars eingeschränkt wird; der Besneber hat nnr
die Wahl unter 4—5 Halbreihcn, auf die ihn der Thürschliefser
und seine Eintrittskarte hinweisen. Auch das störende, den
Kaum entlang sich entwickelnde „Zwischenaktbummeln** wird
nahezu ganz verhütet. Dieselbe Anordoung habe ich sodanu
in meinem, anfser Preisbewerbung gestellten Konkurrenz-Ent-
wurf für das Köoigl. Opernhaus zu Stockholm für eingrör»eres
Uoftheater durebgeführt. Ebenso lässt sie sich bei jeuem noch
so grofien Parketraum verwenden — felbstverständlich dann auch
unter kräftiger Ausnutzung der Hinterfront des Räumt, aber
stets so, dass die Besucher unter allen Umständen nie gegen
einander geführt werden, um von ihren Sitzen ins Freie zu
gelangen. —

* Man rerel. Jtirc. IMS 8. S93 d. Dtseb. Heiz.

AUZEITüNG.

Alles, was Hr. Sturmhoefel dann weiter inbetreff der

Steignngs - Verhältnisse sagt, d. h. dan die Steigeng nicht in

grader Linie, sondern nach einer bestimmten Kurve aogeordoet

werden muss, stützt sich auf erprobte Regeln. Die von ihm
vorgeschlagene Nummer - Bezeichnung zwecks leichterer Auf-

fiodung der Plätze wird durch den Grundsatz der seitlichen

Führnug noch einfacher gelüst Es heifst da einfach: rechts

oder links Thürl Bank 11 Platz 8, oder Thür II Bank V
Platz 12 usw. Es bedarf nur der nötbigen Anzahl Thüreo, um
die Sache ao einfach wie bei den jetzigen Logen zn gestalten.

Die Gleichheit der Nummern im Znschaoer • Raum and der

Kleiderablage habe ich schon io Halle vorgeschlagea, die-

selbe ist aber leider nicht zur Aosfübrong gelangt Sie

würde jedenfalls die besten Dienste leisten. Dagegen dürfte

es keinen Zweck haben, dass — wie Hr. Stnrmhoefel vor-

schlägt — auf jeder Eintrittskarte auch die Nummer der

Treppe vermerkt sein soll, auf welcher der Besucher das Haut
zu verlassen hat, wenn die Treppen so aogeordoet sind, dass

der Besucher gar nicht in Versuchung kommt, eine andere,

alt die za seinem Platz gehörige zu beuutzeo. £t sind oft

mehr Fremde als Eingeborene im Theater, welche sich nicht

erst an die Treppe „gewöhnea** könaea, sondern im gegebenen
Falle nach dem nächstbesten vor ihnen lierenden Ausgang
eilen werden.— Die Breite der TreppeoUofe (n. tö) wird sich

immer nach den jeweiligen ABorunungeo richten; dem an-

gegebenen Grundsatz, nnr 2 Personen auf einmal auf eine

Trep|>e zu führen, ist sonst gewiss -nur beizustimmen. ln dem
vorliegenden Entwurf hat der Hr. V'erfasser schon selbst eise

Ausnahme gemacht, indem die 1050 Beiocber dee II. Parketa
den Rückweg über die 8» breite, in die Vorhalle als Frei-

treppe eingebaute Haupttreppe und über 2 kleine, danebeo
liegende Treppen tu nenmen haben.

Ob sich ifer Vorgang der Entleerung dea Zuschauer-Ranma
im Parket ganz so glatt abspielrn wird, wie der Ur. Verfasier

meint, will ich unter Hinweis auf die Beilenken, welche ich

oben binaichtlich der Gegenführung in den 20** langen Gängen
des I. Psrkets geänfsert habe, dahin gestellt sein lassen.

Unbedingt ziistiinmen kana man dagegen seinen Angaben in-

betrelT der Entleeroags-Fibigkeit der Rang-Anlage. Auch dass

das Foyer der gemeinschaftliche Sammelplatz für alle Besacher
des Hauses sein soll, ist gewiss für ein Volkstheater nnr in

der Ordnung. Wie aus der Durchsrhnitt-xSkizze ersichtlich ist,

offnen sich die oberen Korridore als Baikone gegen das Foyer.
Nur dass die Besucher des I. Parkeis die doch dem Zog noch
ausgesetzte Vorhalle benutzen sollen, erscheint etwas b^enk-
lieh; denselben steht aber noch der grofse IJaerkorridor C
von rd. (X)" Länge und li " Breite, der für ihr Erholongt-Be-
dUrfnisB völlig ausrrichen dürfte, zur Verfügung. Zum Foyer
hätten die Besucher des 1. Parkett einen etwas langen Weg.

Ueher das, was der Hr. Verfasser in dem folgenden, die

„Beleuchtung, Heizung und Liiftang'* des Zuaciiaaer*

bauses behandelnden Abschnitte hinsichtlich der Beoatzung
des grofsen Oas-Kronlenchters zur Entlüftung des Hauses vor-

schlägt, habe ich mich früher schon ausgesprochen. Ich halte

aufterdem die ongewöhnlicb nahe Anordnung des Kronleuchters
(siebe Schnitt-Abbildung) an der Bühnen-OefTonog im Sturm*
boefel'schen Entwurf für sehr gefuhrlich und würde nnbedingt

Regel nur einzelne Gebäudetheile, die er darstellt, u. zw., wie
leicht erktirlicb, meist von solchen idealer Bestimmung. Neben
dem frei stehenden oder den Abschluss einer Halle bildenden
Pavillon sind es vor allem Denkmäler und Brunnen, dio am
häufigsten wiederkehren — selten jedoch als »elbstand«^e Werke,
sondern meist als Bestamitheile gröfserer architektonischer An-
lagen. Man findet sodann Brockenportale, offene und g^-

cnlossene Hallen aller Art, Terrassen, Freitreppen, Portale,

Balkons usw., aus dem Inneren von üebüadrn manoirhfache
Gewölbe und Decken bezw. auch nur einzelne Theile von
solchen. Treppenhäuser usw., zumeist in einer Anordnnng, bei

der noch irgendwelches besondere künstlerische Problem zu
lösen war. Sammtliche Zeichnungen sind in meisterhafter Sicher-
heit — aDsebeinend ohne, dass ein Grundriss zubilfe genommen
ist — perspektivisch entworfen. Die Darstellung ist meist so
erfolgt, dass das zunächst in leichten Bleistiftliniea »kizzirt«

Bild mit Tusche oder Tinte aus freier Hand in den Kontoren
ausgeführt ist, während die »Schatten mit einem leichten Tone
angelegt sind. Reine B'ederzeicbnongen, wie sie das Original
der von uns auf 8. 141, in etwa * j ihrer wirklichen Gröfse
wieder grpbeuen Studie zeigt, sind verhältnissuärsig selten.

Der tormenkreis, innerhalb dessen sich die Stilfassung der
betreffenden Entwürfe bewegt, ist im wesentlichen derjenige
der Spätrenaissance, seltener derjenige der deutschen oder der
klassischen italienischen Krnaissance. Aurh dsoi ist keineswegs
ein Krgebniss des Zufalls oder der Laune, sondern die natür-

liche Folge des Umstande», dass es vorzugsweise die Zeit der
Spütrenaissance war, in welcher jene, nach der rein bildnerischen
Seite der Baukunst neigende Richtung derselben ihre höcbsle
Blüthe entfaltet bat und die berrzebende war. Besitzen wir
doch aus jener Zeit eine ganze Reihe bankünstlerischer Studien
— am brkanntesten sind diejenigen Piranetis — ,

an welche die

Rieth'aclien Entwürfe unmittelbar anzakniipfen tcheinen. — fm
übrigen bewegen sich die letzteren nur in ihrer grofsen Mehr- t

heit, keineswegs aasscbliefalicb auf architektonischem Gebiet.
|

I Es ist neben den bezgl. Studien eine nicht geringe Anzahl von
I Blättern ausgestellt, in denen der Künstler seiner l’hantasie auch
\ nach der rein malerischen Seite die Zügel bat Khiefsen lassen
— überwiegend Entwürfe zu dekorativen Malereien in arebitek-

tonisobem Rahmen, aber auch figfirliche Studien anderer Art
— sämmtlich mit dem vollen Reiz der Farbe aasgestattet. —

Der (jesammt-Emdruck, den man aus allen diesen Werken
von der künstleriscfaen Persönlichkeit ihres Urhebers empfängt,
ist ein höchst bestechender. Eine anscheinend unerschopflicbe

l’bantasie, cebrn einer beispiellosen Leichtigkeit gereifte

Sicherheit des künsUeriseben Schaffens, und der in der oner-

müdhehen Fnrtaetznng solcher Studien sich ausspreebende tirfe

Ernst idealen Strebens: es ist eine Vereinigung von Eigen-

schaften, die den Künstler berechtigt erscheinen lässt, nach
den höchiten Zielen zu streben und welche ihm anscheinend
eine gUazeude Laufbahn in Aussicht stellt.

Wie die letzter« sich in Wirklichkeit gestalten wird und
ob seine Begabung ihn vorzugsweise auf die Thitigkeit des

schaffenden Architekten hiuweist, ist eine Frag«, über die wir

Vermuthungen unterlassen müssen. Allerdings bieten gerade
Gegenwart und nächste Zukunft eine Reihe von monumeutalen
Aufgaben idealer Art, in denen ein Künstler wie Hr. Rieth
das dankbarste Feld zur Entfaltung seiner schöpferischen Kraft
linden könnte: im übrigen geht jedoch das Streben und Schaffen

unseres Zeitalters in einer Richtung, die von dem Architekten
die Fähigkeit scharfen und nüchternen Abwägent in mindestens
gleichem Grade fordert, wie freie künstlerische Phantasie. —
Mit voller Entschiedenheit glanWn wir es hingegen ausspreehen
zu können, dass gerade mit Rücksicht auf diese Richtung un-

serer Zeit eine Kraft jener Art und jenes Ranges als Lehrer
von unschätzbarem Werthe sein müute. Möchten unsere
technischen Hochschulen, insbesondere diejenige Berlins, sich

eine Gelegenheit zom Gewinne derselben nicht entgehen lassen.

(»viiioM roigt.)
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die aasscbliefiliche ADWPndtmj^ clrktriscben Lichts oad die

Aaordoan^ selbstiodij^er KntlUftangt Einrichtan^n einpfehleD.

Freilich würde aocb dann oocb eine Luflanj^ dee onter der Drcke
dee Raegei lirgeoden II. Parkets nicht eben eine leichte Aof-
gabe sein.

Dem niclutrn Abichnitte Über die „Akustik" des Uaoses
widmet der Hr. Verfasser nicht »eniger als 30 Seiten von den

114 Seiten des Werkebens. Hier liegt ohne Frage der Schwer-
pnnkt seiner Uotersarbangen, Ober welche sich, wie den Lesern
d. Bl. bekannt ist, Hr. itrth. Orth in einer Sitinng des Berliner

Architekten • Vereins ausgesprochen bat. Ein Eingeben auf >

Einselbeiten wür-

de im Rahmen
dieeer ßesprech*
oDg leicht so weit

ffthren. Bekannt-
lich geben in

dieaer schwieri-

gen Frage die

Anaicbten aocb
stark anseiaander

and ich wage
nicht darüber an
«ataeheiden, ob
die aich entgegen
ftebendea Theo-
rien der dent-

schen oder der
fransöeiscfaen

Fachmknoer die

richtigeren sind,

da in der Praxis

beide gleich gnte
Wirkungen er-

aielt haben. Ein
Stückchen Wahr-
heit liegt meiner
Meiaang nach bis

jeitt noch immer
in dem Amssprueb
GamieFt: „Vom
Znfall allein er-

warte ich den
akostiachen Er-

folg oder Viia-

erfd^‘. Kawire
Thorneit, alte

Erfahraagssitze
besgl. des Qan-
gee der Schall-

wellen and der
Eigenschaften

der Materialien

nnberficksichtigt

an lassen. Das
Ende vom Lied
ni^ sich aber

doch orst bei der

eraten Probe vor

beactxtem Hans.
Dies ist meine

persöDlicbe

Deberxengang,
welche ich Nie-

mand lamntbcn
will.

Bezüglich der

Anlage des Or-

chesters bin irb

mit Um. 8tarm-
bocfel vollständig

einer Heinnng.
npflel

doe I

ordnen, dass es

sowohl als offe-

nes wie als ver-

tieftes'Orchester jm SinneNWsgners benutzt «erden kann. In

meinem Entwarf für Stockbulm babe ich dies bereits durch-

geführt. Den Aasführongen in Betreff der Anwendong des

Holzes stimme ich dagegen nur bedingt zu. Auch ich halte

das jetzige Eiienfieber ßr übertrieben: die nenere Technik
bietet aber gerade für den Bau von Theatern in der Kabitz-

Masse ein anderes, höchst bequemes, theilweise billigeres und
dabei vollständig fenersicheres Hilfsmittel, das im Theater zu

Halle ond neuerdings im Berliner Lessing-Tbrater auch die

aknstiicbe Probe bestanden hat.

Die im Scblnsswort des Werkebens erörterte bnanziclle

Frage babe lieh bereits im Anfang der Besprechung erwähnt.

Dieselbe wird etwas beeinflusst durch den nutb«‘enaigen Kort-

hdl der hinteren Hälfte der Plätze des II. Psrkets. Der Kaog
würde sich trotzdem immer noch am 7.5 über die ver-

bleibenden Plitse hinweg schieben. Et ergeben sich dann bet .

“?•
Es empfiehlt sieb,

dasseloe so aoia-

Architoktur-Sludie von

gleicher Kaugröfse an Stelle von 4225 Plätzen nnr rd. 8700
Plätze. Zieht man noch dazu die dorch Anlage von Quer*
gingen in Wrgfall kommenden Plätze, sowie die erste Abthni-

lang der Pruszeniums-Logen dicht an der BübDenüffnung ah,

so dürften sich nicht mehr als 3500 Zuschauerplätze inner-

halb des Hauses gewinnen lassen. Auiserdeni müsste, wie schon

era'iihnt, auf eine wesentliche V'erniehrang der Bilhn-n-Neben-

räuiuc, also auf Vergrofserung der bebauten Flache, Rücksicht

genommen «erden. Hieraach wäre die Hentahilit.iU-Berechnang
entsprechend nmzngestalten. —

Für den Architekten liegt nach allen diesen, im wesent-

lichen der Üiucd-
riss- Anlage ge-

widmeten Erörte-

rungen scbliers*

lieh wohl auch

die Frage nahe,

wie die künst-
lerische Er-
sebeiunng

eines nach den
Sturmlioefel’-

sehen Vorschlä-

gen errichteten

Thratrrgebiiudes,

insbesondere die-

jenige seines

Aeafseren, sich

gestalten würde.

Der Hr. Verfas-

ser berührt die-

selbe flüchtig nnr

in der Einleitung.

Hier heifht cs

mit Bezug auf

seinen Kutworf:

„Im Aeufsern

msg der Bau
schlicht und ein-

fach sein. Hei

guten Verhält-

nissen werden die

Hassen allein

sich hinreichend

geltend machen.**

Sehr einverstan-

den! Weiter aber

heifst es: «es

ist daher von
Zeichnungen des

Arufseren om so

mehr ahgeiehen
worden, als diese

gante L'otersach-

ung nicht im
Aestbetisch-
Architekto-
nischen, son-

dern allein im
Theater-Tech-
nischen ihren

Schwerpunkt
hat“.

Eine lulche

Absonderung der

technischen von

der künstleri-

schen Seite der

Aufgabe. die

allenfalls htn-

geben möchte,

wenn es sich nm
den ersten fluch-

tigen Versufh

Otto Rieth in Berlin. einer skizzenhaf-

ten Ausbildung
lies (irundgedan-

kens handelte, ist gegenüber einetii in seinen Einzelheiten

schon so weit dorchgearbeiteten Kntwnrfe wohl doch nicht

ganz am Platze. HIeiht die tiesialtnng des Aufbaues bei der

Grundriss- .‘\nordnung nnberücksirhtigt. so wird dieselbe sich

nachträglich nur selten in befrirdigeoder Weise losen lassen.

Gerade die Massen werden im voriiegrnden Falte nicht zu

bewältigen sein ganz abgesehen davon, dass es unüberwind-
lich« Schwierigkeiten machen wird, der .Seitenansicht des in

geknickter Keilform vorspringenden Zoschaoerhauset eine an-

nehmbare Gestalt zu geben. —
Musste ich in meiner Besprechung des Slurmhoefel’schen

Raches naturgemäfs vorzugsweise diejenigen Punkte hervor

heben, in denen ich mit den Ansichten des Hrn. Verfassers

nicht Überein stimme, so möchte ich — gegenüber dem etwas
einseitigen Eindrock, den dies hervor rafen könnte — znm
Schlosse am so nachdrücklicher betonen, welchen Werth nnd
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welche Bedeotene i<*h lUm WerkcbeD trotzilem beilege. Hätte
letzteres meine Theilsshme nicht in i^adz um^ewöbnUrbem (irade

erregt, so bitte ich muh bei der Art meiner Tbiti^keit wobl
schwerlich dazu bestirumen lassen, demselben eine litterariscbe

Besprechung zu widmen.
Wa» der Hr. Verfasser aus dem reichen Schalze seiner Er-

fabrongen and Kenntnisse mitgetheilt hat, bietet nicht nur für

den mit dem Tbeaterwesen weniger vertranten Architekten
•ine Fälle von Itelehroog; es giebt auch den FachmännerD des

bezgl. Gebietes eine Menge nützlicher Winke, die zu nnmittel-

bartr frachtbringender Verwertbnng sich eignen. Seine Haupt-
bedeutung aber ist doch, dass es die Frage einer verbesserten.

den Bedürfnissen der Gegenwart entsprechenden Theater-Qe-

Btaltnng aufs neue zur Verhandlung gestellt, dass cs suni Nach-
denken and zu weiteren Versuchen auf diesem Felde eine An-
regung gegeben bat.

Eines aber hat sich gerade in den Lücken des Slormhoefel'-

sehen Ruches gezeigt; dass et uns an einer mit voller Be-

herrschung des bezgl. Stoffes geschriebenen Geschichte des
T bester- Han Wesens noch fehlt und wie wichtig eine solche

Sein würde. Möge sie out nachträglich noch einmal geeebenkt
werden!

Berlin, im Februar 1H89. H, Seeling.

lieber die Herstellung gleichartiger Mauerwerkskbrper von grorser Druckfestigkeit, Insbeeondere bei

Brückenbauten.

M n der No. 93 des vor. Jahrg. ist das Rrgehniss von in

den „Ann. d. p. et rhiHMH.'* im vorigen Jsbre verüffentl.

Versoeben über den Einfluss der Wsssermenge bei der
Hürtelbereitung mitgetheilt worden. Die aus Zementmörtel-Teig
normaler Zatamtnensetzung bergestellten Probew'tirfel haben
nach einigen Jahren eine beinahe doppelt so grofse Fefctigkeit

gezeigt, als die aus einem dicken Teig mit wenig Wasserzosali
dargeitcllten WSrfel.

Insoweit hieraus Schlüsse auf das Verhalten dieser ver-

sebiedenen Hörtelgattongen im Hauerwerk gezogen werden
wollten und um aolche Fälle handelt es sich in der Praxis
fast aai8chlier>lich — widersprechen nun die von dem Unter-
zeichneten seit mehr als 10 Jahren gemachten bezüglichen
Erhebungen und eigenen Erfahrungen der AnDabcnr, als ob
die oben erwähnte Wahrnehmnng auch bei dem inner-
halb des Manerwerkfl beBodlicnen Hörtel zutreffend sei.

Bei den meibten In dem Gesebüftskreis des Unterzeichneten
während des gedachten Zeitraums inr Aoiführong gekommenen
steioernen Brücken- nnd Wasserbauten batte er sich oimlich
die Aufgabe gestellt, ein möglichst fest zusammen hUogendes,
gleichartiges, gegen Druck widentandträhiges und zogleieb
dauerhaftes Haoerwerk so schaffen, und dieses Ziel auch da-

durch erreicht, dass die bei der Anfertigung sehr dichter und
feater Betonkör|>er als bewährt erkannten Vorschriften auf die

Herstellung der gedachteu Gattungen von Uauerwerk über-

tragen, sowie, dass die bekannten bei der Zertrümmerung dichter
Betonkörper auftretenden Ersebeinungen inibesondere bezüglich
des sehr Terschiedeoen Uaafses des Anba^ent des U<>rtels an
rauben scharfkantigen Hchottersteineu nnd an runden Kieseln
entaprechend berücksichtigt wurden.

Je nach der Inanspruchnahme der Vauerwerkskörper wurde
hierbei der Uortel aut 1 Th. Portland-Zement und 2—3 Theilen
groben (^uarzaand oder — wenn der Druck 20 auf 1 e«» nicht

überschritt — ans 1 Th. Zement, 1 Th. Schwsrzkalk nnd U Th.
Band, zuweilen auch mit Fettkalk Zusatz bereitet, stets aber
dem Hörtel so wenig Wasser zugesetzt, dass der-
selbe sich mit der Hand gerade noch ballen liefs
and kein Wasser aosschwitste, damit ein festes und
sattes Einstampfeo der Usoerstoine in das Mnrtelbett oder um-
gekehrt, (wie bei Brücken), des Mürlds iu die Fuern, ststt-

fiudeu könnte, wobei die Steine sich oTgends nnmittrlbar be-

rühren durften. Es wurden ferner nur harte Steine von
grofser Kanbigkeit der Lagerflächen verwendet und
daher letztere mit dem Hammer und Zwcispitz fehr stark auf-

geraoht. Die Fugen erhielten bei gewöhnlichem Manerwerk
mindestens tStärke, bei Brürken dagegen je nach der
Höbe der Schichtea oder der Art des (Tewölbes, x. ß. bei

nach dem englischen Fugenschoitt unter einem Wickel bis

zu 45® angelegten schiefen Brücken, 1,5—3«" Weit«*. Hier-
bei worden iu der Kegel aosgrsneht grolse Brochsteinn ver-

wendet, welche im allgemeinen rechtwinklig gerichtet und
nur bei schiefen Brücken an den Kämpfern und Stirnen noch
etwas nachgoriebtet wurden. Die Steine wurden auf der Scha-
lung in ihrer richtigen Lage aufgestvllt und gegen einander
fest verspannt, sodann sehr satt angenetzt, damit der Mörtel
sich leichter mit den Steinen verbinden, dem Mörtel aber durch
letztere kein Wasser entzogen werden könnte. UnmiUelhar
darauf erfolgte die Einbringong des Mörtels, wobei derselbe

io den weiten Fugen in 10— 15«* hohen Schichten, gewöhnlich
mittels besonders zogerichteter eiserner Stäinpfel, fest gestampft,
bezw. durch die ganze Kraft des Arbeiters in Verbindung mit
seinem Körpergewicht eingedrückt wurde, ein« Arbeit, welche
stets sehr rasch unter ständiger Aufsicht von statten ging.

Das fertige Manerwerk wurde sodann angenetzt und bei

trockener Wiit^rung noch Wochen lang durch Ueberdeckung
mit überbraustem Moos and dergl. sowie durch Anspritzen in

allen sichtbaien Theilen feucht erhalten. Die schon früher des
öfteren, auf obige Miltheilung in den „Ann. d. p. ei cAomz».*'

bin aber wiederholt angesieliU-n Untersuebungeo an l2somTbeil
schiefen Strafaen-Briieken von 10—31 ™ lichter Weite, von
welchen die 10 * weite unter einem Winkel von 45® iiii Jahre
1H7'J erbaute, Fugen von 1—3«® Weise sufweisende, schiefe

Brücke Uber die Hechtmurg bei Oberthal die ältest« i&t. haben
nun an denselben (sowie an einer Keihe kleinerer Brücken) nicht
die geringste V'erminderung der Festigkeit des mit
dem Zweispitz so kräftig als möglich behauenen, mit den

Steinen überall untrennbar verbundenea Mörtels er-

kennen lassen. Der Ton beim Anbauen war, wie bei sehr

harten Steinen, ein heller. AufserJem waren die bei Verwen-
dung von mauergerechten steifen Zementmöirteln so häufig sich

zeigenden Haarrisse bei obigen Brucken nicht zu bemerken.
Obgleich ferner die letstcren zuiu Tbeil sehr flach geepannt
waren (die 31 ® weite Brücke über die Murg bei HaseWacb
batte z. R. in der Mitte auf 8® Sehnenlüng« nur 17«® Pfeil-

höhe) und mit den zulässig geringsten .Stärken nnigeführt wor-

den sind, indem die 10® weiten Brücken nnr 30«® und die

31 weite Uatelbacher Brücke Dur 60«® Scheitelsidrke

haben, so waren doch in Folge der oben geschilderten MaMroags*
weise weder beim .Ansschalen noch bei den Probebelastuegen

nirgeuds Sporen von Hissen in den Fogen, oder sonstige Schäden
an denselben, oder Senkungen im Scheitel zn bemerken, welche
die zuvor ansgefubrte Ueberhöbuog Uberarbritten hätten,

während derartige Erscheinungen an enderen Orten hei t^sader-

und Moellon-Brückenhauten seither fast als nnvermeidlich be-

trachtet wurden.

Für die Güte dieser Maaernogsweise sprechen ferner die

von dem Unterzeichneten in den letzten Jahren angestellten

und von der Materisl-Prüfungsaostalt der technischen Hoch-
schule io Stuttgart mit 4 RantsandsteiD- und einem Qranit-

Manerwerkswürfel von je 15«® Kantenlänge vorgenonmenen
Drnckvrrsacbei. Diese Würfel, welche aus je swei ^25«® hohen
Platten und einer 2,5«® hohen Mörteliwiscbealage ans 1 Tb.
Zement nnd 2 Th. grobem Quarzsand and in je<ier Besiehnog
ganz gleich wie das oben geschilderte Uewöibe-Uauerwerk ber-

hergestellt worden waren, wurden, so weit aie aas Bontsand-
stein zusammen genetzt waren, bei einer Belaatung von 3H)W,
beiw. von 401 kf, 440 kt und 454 ts tuf 1 q«® zerdrückt; und zwar
traten die Risse steig zuerst in den Steinplatten unmittelbar

vor dem Bruch auf. Anders verhielt steh der Oraoitwürfei,
hei welchem b«i einem Druck von 4.V)kt auf 1 c«» inerst der

Mörtel im Anfsern abinblüttern begann, woranf Splitter und
schmale Schalen vun Granit an den AofseDieiten abfielen, auf

welchen jedoch der Möitel noch fest anfsafs; der Kern dei

(rratiitmauerwürfels blirb hierbei noch unbeschädigt. Die zer-

drückten RuDtsandstein-Würfel zeigten die bekannte Form der
Ulanenczapka. Die beiden ersten Würfel worden 17 Tage, die

beiden nächsten 4 Wuchen, die Granitwürfel 6 Wochen nach
der Zosamuieosetzung zerdrückt.

Es darf uieraus der Schluss gezogen werden, daas eia

Mörtel von obiger Art und Stärke io einem Manerwerkskörper
schon nach Abfanf von 4 Wochen nach der Aufmanerung eine

Druckfestigkeit von 450 kf auf 1 q<® erreicht und dass somit eiu

solches Manerwerk, gleiche Festigkeit der Steine TomuB
gesetzt, unter der bei sm bverstaodiger nod echoeidiger Ban-
anfsicht nicht zu hoch gegriffeorn Annahme einer 7— 8 fachen

Sicherheit, auf 60^1 Druck beansprucht werden darf.
Bef der Haselbacher Horgbriieke beträgt die gröfste Inansproch-
nähme 45 kr.

Auch bei Quadftrgewölben
,

welche im Aeofaera keiae

breiten Fugen aufweisen sollen, lässt sich die obige Maoerun^-
weise leicht durchfuhren, wenn die

Fugen, wie die Skizze zeigt, bear-

beitet uud die weiten Fugen nach
aursen etwa durch Einlegen einer

steifen Kordel oder dergl. abgrscbloe-

sen werden, welche ein Aoslreten des

Mörtels leim Stampfen in den offen

zn lassenden engen Theil der Fuge
verhindert Die nach obiger Weise
bergestellten Brücken sind dareb-

Sihnittlich 4 Wochen nach Ein-
bringung des Mörtels ausga-
schalt worden, welcher Zeitraum
sich als vollständig ausreiciieod er-

wiesen hst. Weitere Autkläraog über
diese Wölbungsweise ist io dem Anf-
salz „Ueber die Kunst des Wöl-
be ns** im Zentralb). d. Banvrr. v. 1867

8. 325 o. 339 zu finden.

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei dem mit sog. msuer-
gorei'btem steifem Zementmörtel nach der üblichen Art und >

Weise zusammen gesetztem Mauerwerk, wobei man bei Quader-

Ki
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^ew6lb«o die luriatcnt ?i«J lu eog eageoommeocn Fagea dor«.h

Kiagiefseti tolclirn UörteU ood dorch Qicbhfrig**« Cinstrx-hrrn

deueU)«n uit echmeleti eiterneo ^biearn »aizafüllen nfleirt«,

bei UöelloDmeoerwerk aber den lirmlieh weichen und daher

beim KinaUotpfco nach allen Seiten aasweirbenden Murtelteig

in einer hinaichtlich aeiaer Vettheilong ebenfalls nicht n&her
festeteilbaren Weise einbraehte.

Beim klöellonmanerwerk wurde eine ni>>gli(hst geringe Be-

arbeitang drr LagerflEcbea als ein braoadcrer V’orzng dieser

Bauweise betrachtet, beim Quadergeoiüuer dagegen durch
taabem Spitcea, Stocken uaw. in gleicher Weite endlich dafür

Sorge getragen, dass eine feste Verbindung %‘un Mörtel und
Stein hiataa gehalten oder doch sehr erschwert wurde. Ueber
die Aesebaffenbett des Mörtels im Innern der Kogen, naroent'

lieb darüber, ob beim Kingiefsen oder Einstochem des Mörtels

weiter gebende Trennangen der Maase vorgekommen sind, hatte

man keinerlei Uewiihr, indem das Miafs drr Erbiirtnng and
der Zustand des Mörtels in den sichtbaren Tbeilea der Fugen,
woaelbat infolge rasrberer Verdunstung des übenichässigen

Wnsnera der Erhürtangsvorgang sich io zirmlich korter Frist

ollsieht, keinerlei Schluss auf die inneren Tbeüe zaliisst. Es
wird daher di« Anstcbalang giöl'serer, mit mauergere« htem
Mörtel bergestellter Brücken mit Fug ond Kecht möglichst

laora Zeit hinaus geacbobeo, obgleich die oben anfgeföbrtro

nacbtbeiligen Efacbetnungm sehr hkufig hierdurch nicht be-

seitigt werden, nammtlich wenn die Inanoprachnabme des

Manerwerks über ein gewisses Masfs hinaus geht. Die be-

treffenden Ersebeinungen können nach deo bezüglichen Bau
beachreibungeo nur ausoabrnsweise auf die Nachgiebigkeit des

Bangrunds oder der (irundmaaern zurück geführt werden; der

aestuhrende Ingenieur wird überhaupt in den Fällen, in welchen
keine geoogende Sicherheit bezüglich der Standfestigkeit der

Groodmaaern vorhanden ist, zur Wahl soUber eiserner Brücken,
weiche keinen gröfseren Sciiecschub ausüben, schreiten. Es
ist soBut die nahe Hegeadsl« Erklärnng für die fraglichen

Erscbeinuogen die ZasaniiiieadrückbBrkrit des im Inaern der

Fugen noch nicht genügend erhärteten Mörtels. In dieser

Hinsicht siucl die von Ebermeyer in München reit msuer
gere« htrn Mörteln angestellten, itn Wochenbl. f. Bsuk. 1887,
8. aif), .H27 u. aSt» veröffentlichten V'ersuche über die Druck-
festigkeit von (ans 3 je 4 starken Thonscbiefer-Plstten und
2 je 1.5'^* starken Uörtel-Zwisclienlagen znaammen grsetzteu)
Uauerwerks- Würfeln voo je 15 '‘a Kanteolänge sehr lehrreich,

nach welchen bei 3 Monate alten Würfeln nei einem Drnck
von 18() — 210 tiif auf 1 Q«« und ebenso bei & Wochen alten

Würfeln bei 180— 2!K)^* Druck His.se auftraten, während das
Zerdrücken erst bei den viel höheren Belistui^en von 270—
bezw. von 2Ö0—340^* eietrat. Vor dem Zerdröcken fand
jedoch ein Hcrvorijuellen des Mörtels statt. Der letztere

UnisUod lässt sich nicht anders deuten, als dass selbst in diesen
kleinen Würfeln der mauergerechte Mörtel im Innern in einer
noch etwas plastischen Form vorbanden gewesen war. In noch
viel höherem Maafse muss letztere Erscheinung selbstverständ-

lich bei den um vieles gröfseren Mauerwerks Körpern unserer
Bauten auftreten. Es mag aus letzterem Grande sowie bei

mangelhafter Gründung bei Bruckenbauten die AnbrioKung von
Gelenken aogezcigt sein, welch letztere aber dann vollftündig
überflüssig sind, wenn das Uauerwerk in der eingangs näher
bescbricbencD B rise aosgeführt ond wenn zugleich dafür Sorge
getragen wird, dass die Widerlager dem Gewölbeschub ge-

nügenden B^derstand leisten können.

Ein abschlierseoOes Urtbeil hierüber darf allerdings auch
jetzt noch nicht, d. b. in so lange nicht gefiillt werden, als nicht

durch umfangreiche Daaerversuebe in grOfserem MasDtab —
welche uit den io unseren Material - Prüfungtanstalten vor-

baudenen Eiurichtungen wegen deren ITnzalänglicbkrit zur
Zeit nicht angerteilt werden kuouen — volle Klarheit über das
Yerballen des Mauerwerks unter verschiedenartigen V'erhält-

nissen geschaffen worden sein wird. Es wäre hiernach sehr
zu wünschen, dass die physikalisch - technische Keicbsanstalt
auch diese wichtige Aufgabe io den Kreit ihrer Arbeiten
ziehen würde.

Stuttgart, im Januar 1888. Rheinhard.

Mlttboilungen aus Vereinen.

Arobitekten- uad Ingeniear • Verein za Hamburg.
Veriammlaag am 2th Febr. Vorsitz. Hr. F. Andreas
Meyer; aaweseod t>8 Personen. Autgenummen wird Ur. In-

genieur E. Zaieski aus Odessa
Hr. Direktor Dr. Liehtwark hält einen Vortrag über die

„Erziebnag des Farbensinns.'*
Hedner erinnert annächst an die früher weit verbreitete

Oeriogschätzuog wo sicht Veraebtang der Farbe in Deutsch-

land, eia Zoatand, aus dem wir erst langsam zu sicherer Ein-

sicht ood Leistang ons erheben. Ra hat vielleicht nie ein

Geeeblecbt gegeben, welchea ge^n den Heiz der Farbe so nn-

empfaaglicb war, wie um die Milte unseres Jahrhunderts die

europäiscbe Menschheit. Aas dem Hause war die Farbe
rradexu verhaoot, io der Tracht wurde sie als Abzeichen nur

Ml der Uniform und als Zeichen einer gewissen „Inferioritif*

bei der Fraoeotraebt geduldet. Ein derartiger Zustand ist nor
durch einen blick auf die Geschichte zu verstthen.

Redner giebt eine Cebersiebt der Entwickelung des Farben-
getcbznacks vom l'>. bis zum 18. Jahrhundert und weist dabei

auf die Bewegung von einer ausgesprochenen Vorliebe für das

Roth im 15. za einer überwiegenden Verwendung de« Blau im
18. Jahrhundert bin. Halte das Grün der Landschaft anfangs

einen Stich ins Rothe (braune Bäume nnd Bliesen), so gab
man ihm im 18. Jahrhundert vorwiegend eine blsuticbe Fär-

bung. B'ar im 15. Jahrhundert das Obergewand vorwiegend

roth bei blauem Futter, su vertbeilte das 18. Jahrbandert die

Farben gern umgekehrt. — Ea werden sodann in der Malerei

die 3 Gruppen der Huthkuloristen des LI. und 16. Jahrhunderts,
iler MellduDkfl-Maler des 17. (mit ihrer Vorliebe für Roth und
Gelb, die bei Kembraodt zu Zeiten völlig vurberrsclien) und
der Blaukoloristen drs 18. Jahrhunderts ebarakturisirt. Am
Scblosa des vergangenen Jahrhunderts geht die Farbenbewegong
in einem roth, gelb, blau oder grün abgetönten Gran zu Ende,

während in unserm Jahrhundert kein ongineller Koiorismus
zur Uernchaft gelangen konnte. Als in den fünfziger Jahren
der Farbensinn neu erwachte, schlug man in der Farbe den-

eiben Bi'eg ein, wie bei der Neubelebung dei Ornaments: man
nahm die Reste der vergaogmeo Kunst als V'orbilder und ge-

langte dadnreh zn dem Koiorismus des Vergilbten und Ver-

achoatenen, der noch beute berrsebt. Da wirft sich nun von

•elbst die Frage auf: wie gelangen wir zu eigenen .^usdracks-

oiitteln? Ans den Ueberbieibseln der Yergsngeobeit lässt sich

immer nur eine Kunst zweiter Hand ableiten. —
RedCf r weist sodann auf die zn studirendea farbigen Vor-

bilder der Natur bin, die wesentlich in den organischen Gebilden

zu Sachen sind. Er empfiehlt die Kultur der Klnmcn nnd die

ausgiebige Verwendung derselben zntn Zimuierschmnck and
weist auf die MaDnichtältigkeit der Vögel bin, die von den

Haugethieron, deren Kleid nur die Skala von Schwarz durch

Braun oder Grau nach B’eifs bietet, nicht entfernt erreicht

wird. — Han kann nicht früh genug anfangen, die Empfindung
für die Farbe tu erziehen. In drr Schule bieten Zeichen-,

iiandarbeita-, Handfertigkrits- und Naturgrschiciits-L'nterricht

die Gelegenheit zur Einwirkung. Namentlich sollte man sich

angelegen sein lassen, die koiori;>tischen Begabungen zu ent-

decken ond zoni Bewusstsein ihrer Anlage zu bringen suchen.
Zum Schluss weist Redner den ökonomiseben B'erth des aus-

gebildeten Farberigeschmacks an Beispielen ans unserer gewerb-
lichen Thätigkeit nach. —

An den mit lUgemeinem Beifall aufgenommenen Vortrag
schloss sieb eine kurze Besprechung, in der besonders Hr.
Haller seineo Standpunkt zur Farbengebung von Innenräumen
klar zu legen versuchte. Fw.

Frankfarter Arohltekten- und Ingenieur-Verein, ln
der letzten Sitzung hielt Hr. Stadtbauinspektor Koch
unter Vorlage einer groften Zahl lelbatgefertigter Skizzen einen
Vortrag über:

Kloster Hirsau.
Die wecbtelvoUe Geschichte der einst hochberühmten

Benediktiner-Abtei Hirsau im Nagoldthale, b^inot um die

Mitte des 7 . Jebrbundert«, um welche Zeit die Erbauung einea

kleinen Klosters erfolgte. Urkundlich nachweikbsr ist jedoch
erst die itn Jahr 830 durch Erlafried von Calw erfolgte Erbanung
des Anreliusklosters

,
von welchem jetzt nur noch spärliche

Reste erhallen sind. Noch vor dem Verfsl) des Aureliuszlosters
wurde im Jahre 18C*3 durch den kanstsiunigeD Abt B'ilbelm
das grofse Hirsauer Kloster, welches einen Fläcbeoinbalt von
4 umfasste, auf dem Huken Ufer der Nagold erbaut. Diesea
Kloster war bis in das 13. Jahrhundert das berühmteste in

Deuticblaad. Ks beherbergte über 3H0 Mönche and Laien-
brüder, deren Oelehnamkeit den Ruf des Klosters begründete;
viele laokundige Brüder fanden bei den nrnfsssenden Bsuan-
lagen Beschäftigung. Bald brachen jedoch Streitigkeiten und
Zncbtlosigkeit aus, so dass das Kloster nach und nach in Ver-
fall gerieth. Bis zur Keformatiun bestand es immerhin fort,

dann wurde es sükulariairt nnd unter Herzog Christoph im
Jahre 1556 in dasselbe ein .Seminar für evangelische Geistliche
gelegt. In Folge des Restitutions-Kdiktes gelangte es vorüber-
gehend wieder in den Besitz der katboliscnen Mönche, bis es

nach dem westpbälischen Frieden an Württemberg zurück ge-

geben wurde. — Die tum Kloster gehörenden Hauten bildeten

einen bedeutenden Gebäudekumplex
,

dessen kirchliche Fanten
dem romanischen und gotbiseben Siil angehören, während das
Lasts'hloss dem Zeitalter der Renaissance entstammt. Im
Jahre 1692 kamen die Franzosen uuirr General Mrlac durch
das Nagoldthal und steckten das Kloster in Brand. Was die

Franzosen verechonten. und was den B'itterongs - Einflüssen
widerstand, fiel dann der Habgier der Menschen zum Opfer;
nameniheh worden beim B'iederautbau der glridifalls zerstörten

Ftadt Calw die Klosterruinen aU -Stcinbruch benutzt. Diegrofsen
Quader der Basilika Sankt I’eter, nach dem L'lmer Münster der
gröfsten Kirrhe B'ärttemWrgs, wurden ebeafalls, namentHch
zu StrafseobauteD verbraucht. Erst im Jahre l8i s wurde
diesem Treiben durch eine königliche Verfügung Einhalt geboten.

Heute zeugen noch die vorhandenen liebte der ßtsilika

St. Peter, des Kreuzgangs, der Marienkirche, sowie der ehe-

maligen Prälatar, deren hohe geschweifte Giebel dareb das daf-
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ti^c LaolitUdi dtr «ivlbesaogi'Den Uirsaaer Kloiterolme über' >

ragt »erdeo, «od vtrgangf-ner Prac-bt, und gprfirhen dem ohnp-

hin voo dt>r Natsr l.pgünit'gtrn Ort« Hirsaa zu gruri«r Zicrd«.*

* Aii.(«irl(tinFt« Att'e»>iBi«ii v<>b a«R Th«>lt>n tt#r rnllt»l-

alirrllriit'n KloXer A<i1ac«n lllruu« *lnd «uB Ilm. ilnfUaudtrrklor *<>i» K« I*

Iti Kluttfan UDtvr lirlbiUw •in«r KrUaler v«ran.tall»( nnd le l'inilrurk*

Zriihnanirrn tri.r^'ti Maai'.vtaba farraua Wi>rd«n. i2>. IU-il4

Münchner Oberbayoriscber Architekten* und Inge-
nieur-Verein. B«i der am 7. Man »taltgehabten V'«r»amm-

lang zrigtt: Hr. HezirkKlegffDieur And. Bolzann an «inetn

ireberzicbtz{>lan zorri« rielen' ZeichDoogen and Modellen, voo

VerzuchPD den Vortragenden herztammeod, die Kntviekelung

der Schienen-Hefektigongen mit .‘^por-Verweiterang an eisernen

und hölzernen Schwellen, w'ciche von komplizirtrn Formen
;

nach und nach auf einfache BefeBtiganga-Arten führte. B« ’

sondere bracbtensverth waren die Befestigungen aaf Holz und
KisrodchwelleD mit ein für allemal fest stebeoden Schraubi'n

ond darunter liegenden verschiebbaren abgedecktcn Nagrl-
,

köpfen, eine Krfindong des ürn. Vortragenden. Die launig
|

gehaltenen Mitlheilnogeo ernteten reichen Beifall.

»rnwschtos.
XeufestsetzuDg der Besoldnnga - Verhältnisse der

Landes - Bauinspektoren der Provinz Schlesien. Der

XXXlir. provinzial l4indtag der Provinz Schlesien hat in

seiner Silinng vum IK. Murz d. J. über die Besoldung der

Landrs-Bauinspekloren wie folgt beschlossen:

1. Das iiebalt der Laades-nauinspektoren soll mit einem

Anfaogfgehalt von BötK) i.K. beginuen, nach i> Jahren vom
]. ApriL des betreffenden Anstellongs - Jahres ab auf iKKiO.ffi

|

erhöht werden nnd drmnicbtt von 3 zu 'i Jahren um 300^ft,

•teigen, so dass nach 21 Jabreo das Höchstgehalt von bMiOM»
erreicht wird;

2. Der Wohnnngsgeld Zuschuss für die Laodes-Bauinspek-

toren soll vom 1. Apnl ah nach den staatlicbrn Servis-

sutien und zwar nach den Tariisktzen für die unmittelbaren

Staatsbeamten der 6. Rangklaaso für den Wohnort des he-

treffenden Beamten geregelt werden;

B. An Burpaukosten Entsebädigung werden jubriieh 2000t*f
gewährt;

4. Bei ditnstlbher Beschäfiigung aufaertialb des Wohn-
orts erhalten die betretTeoden Beamten ll.ik, Tagegelder, für 1

Kilometer 14 Pig. für Dienstreisen auf KisenbabncQ oder Dampf-
schiften und 4U l’fg. für soli-be auf Landwegen.

An der Teohniaohen Huchschule zu Berlin ist die neu

begründete Lebrateile für X at iooal - Oe kono m ie dem
Prof. Dr. H. von KaufuianD (früher in Aachen, zuletzt Privat-

dezent an der Berliner L'uiversitdi) uoler gleichzeitiger Er-

nennung desselben zum Mitghede des Abtheilungs • Kollegiums

für allgemcme Wissenscbalten übertragen worden.

sich die erfolgte Versagung, weil der genannte Kanm nicht den
im $ <31 der Banpulizei - Ordnung anfgrstellten Bedingungen
entspreche. Des weiteren war ausgefübrt, dass die Behaoptang
des Kigenlhiimers, wonach die in Rede stehenden Kammern
lediglich zur Aufstellung von Spinden nnd Anfbewabrang von
Vurrätben verwendet werden avllten, keinen Glauben verdiene,
da die Besitzer solcher kleinen Wohnungen, wie hier geplant,
so viele Möbel besäfseo, dass zur Unterbringnog derselben
Stabe und Küche nicht genüge, vielmehr noch eine Kammer
erforderlich erscheine.

In der seitens des Kigenthümers mit dem AnOage aaf
.^ufliebung der Verfügung eiogereichten Klageschrift wuHe die
Möglichkeit zugegeben, dass die KammerD als Schlafkammern
benützt werden Linnteo, die Befugnis! des Polizei-Pr&sidinms
zam Erlasse der angefochtenen Verfügaog dagegen am des-
willen bestritten, weil die Baupolizei Behörde jederzeit zu kon-
troliren in der Lage sei, ob die io Rede stehenden Kinme die

bestimoiangsgemarse Vrrwendaag fänden.

Der Vertreter des Polizei-Präsidium machte dem gegenüber
in der miiodlichen Verhandinng geltend, dass abgesehen davon,
dass durch die verlangte Kontrule eine nicht nobrträcbtlicbe
Verstärkung des Polizei Personals sich als nothwrndig heraus
stelle, der Ausübung einer wirksamen Kontrole der Umstand
entgegen stehe, dass die Henutznng der Kammern zom
Schlafen in eine Zeit falle, während welcher die
Räume nicht ohne weiteres betreten werden dürften.

Diesen Ausführungen des Pohtei-Präsidiams scbloas steh

der BezirksiiQsiBchass au nnd erkannte demznfolge auf koaten-
pflicbtige Verwerfune der Klage. S.

Todtensirliau.
Geh. Ueg.-Rih. und Keg.-Brth. a. D. Gottlieb Sehmid

in Marienwerder ist daselbst am 5. Mirz d. J. im nahem voll-

endeten HO. Lebensjahre sanft entschlafen. Der Veratorbene,

^

zufolge seiner liebenswürdigen menschlichen Eigenschaften
: allgemein verehr^ hat sich in der Pnchwelt, insbesondere inner-
'

hafh des prenfsischeo Staatsbauwesrns als Bezwinger des
W eichtelstroms einen geachteten Namen erworben. Seit

1833. in welchem Jahre er als Üeichinspektor nach Marien-
{
Werder bernfen wurde, um 0 Jahre darauf als Kegiernngs- nnd

' Baurath in die dortige Krgierung einzutreten, bat die Fürsorge

j

für diesen, bei seinem .Amtsantriit völlig verwilderten Strom
den llaupttheil seiner Lebenstb&tjgVeit gebildet. Was seither

zum Schutze der von den Hochwassern der Weichsel bedrohten
Ländereien and für die Schiffbarkeit derseiben innerhalb des
Reg.- Bez. Marienwerder erreicht worden ist, darf als das Werk
Sehmid*! angesehen werden. Die Anerkennung seiner bezgV.

Verdienste bat in einem Denkmale bei Fkdlitz a. d. Weichsel,
dessen Errichtnng gelegentlich srineaöOjährigt-o Dienst-Jubiläums
i. J. 1h7» angeregt wurde und an dessen Weihe er i. J. J8b2
(«rsönlich theilnchmcn konnte, bleibenden Ansdmek gefunden.

An der Kanntgewerbc-Scbulo zu Düsneldorf hat vom
15. bis Ib. März d. J. eine Aussteilnng von Srhülcr - Arbeiten

stattgeiunden, welche die Arbeiten der Vurberntungs- Klassen,

der Kuchklassen für Möbel-, Uerätb- und Architektur-Zeichnen,

für Dekorations-Malio, für figürliches Zeichnen und Malen, für

Modelliren und Uotzsebnitzen, für Treiben nnd Ctsehren uin-

faaste ond insbesondere auch den Zweck verfolgte, jungen

Leuten, welche vor der Wahl eines kanstgewerblichen ^rufes
stehen, Anregung znr Wahl eines Sondertachs zo geben. Die

Bchole wurde im Irtzteo Halbjahr von 115 Tages- und 1 Id Abend-
sebniem, zosammen von 2f»l •Schülern besnebt.

Die Erhaltang und Sammlung von Steinmctzzelchen
and Melstersohilden gelegentlich der Ausbesirerangs- und
Ueratellungs - Arbeiten an miltelaltcrlichen Werkstcinbauten
wird durch eioeo am 3. Marz d. J. an sämmtlicbe Kegieruags-

Präsidi'Dteo ergangenen gemeinsamen Krlass der preulsisrhcn

AUuister des Kultus und der öffcutlichea Arbeiten den Uau-

beamten ansdrücklicfa zur PÜicbt gemacht. Ks soll nicht allein

darauf gesehen werden, dass diese Zeichen dem Schicksale einer

Abscharrirung oder Uebertünchung entgehen, sonderu es aollen

dieselben — uebnfa einer Verwerthung zu knnstgescbichtlichen

Zwecken — auch in jedem Falle in hinreichend grolsem Maafs-

stabe (V^~V lo) zbgezeicbnct und mit genaner Angabe der Stelle,

an der sie sich befioden, dem Ministeriam eingesaodt werden. I

Dunkle Raume sind zum dauernden Aafontholt von ^

Menschen nioht henutzungsfähig (Berl. B.-P.-O.) Der
Eigentbümer des Hauses Münzstraiso ä, welchem die üenebuii*

,

guog zur Errichtung eines Gebäudes auf demselben ertheiit

war, hatte einen Nachtrags- Entwarf eiogcreirht, wonach
vun den sogen. Berliner Zimmern durch Aufführung einer

Wand ein Raum abgetrennt werden sollte, der in der Zeichnung
als „Kammer“ bezeichnet war.

Diesem Nachtrags Entwürfe versagte das Polizei-Präsidium

die brautragte Genehmigung und führte zur Begründung der

Yersagnug aus, dass nach dem gewuhnliilien 8|'rarhgebran(-he

nnter „Kanmier** eine Bc )il af ka ui mer zu verstehen sei, also

ein zu dauerndem Anfenthalte Lcstimuttcr Raum. Dtr hier in

Rede siebende Kaum sei dunkel und angcliiftct und es rechtfertig«

KontsUsiuMerrUf «on SfirDStTovsä«, Berlla. fUr Ul« Rc<iaktloa vcra,at«

PreiniaiirtcitBen.

Prelsbewerbnng für Entwürfe zu einem Stadttbeater
in Krakau. Das Preisgericht, dessen ZusammeosetzoDg anf
S. 52 mitgetheilt worden ist, hat den 1. Preis von 2500 FL dem
von den Wiener Architekten Fellner & Helmer in Gemein-
schaft mit dem Krakauer Architekten Prylinski bearbeiteten
Entwürfe tagegprocheo. Den 2. Preis (15011 Fl.) haben die Arch.
Hrn. Odrzywolski nnd Zaremba^ den 3. Preis (1000 Fl.)

Hr. Arch. Zawie jski, sämmtlich in Krakan, erhalten. 3 weitere

Entwürfe von den Arch. Hrn. Seeling in Berlin, Emil R.
V. Foerster in Wien nud Odriywolski nnd Zaremba in

Krakau sind zum Preise von je 500 Fl. angekanft worden.

Ein Proisausaobreiben für Entwürfe zu einem Kaiser-
und Kriegerdenkmal ln Itzehoe ist zum 15. April d. J. ans-

geachnebeo. Hei einem llerstelluogs • Betrage von 15 000^421

sind 3 Preise von hezw. 300 »4t;, 200 and 1(X) »4Ü ans-

geworfen. Die näheren Bedingnngen sind dnreb Hm. Bürger-
meister Steinbriiek in Itzehoe zu beziehen.

Urief- und KragekaHieii.
Hr. Eisenbahn-Bau- n. Betriebs-Insp. Mebrtent ersnebt

uns um folgende Berichtigung:
„Die in No. 11 der Deutschen Banzeitung enthaltenen Mit-

theilung über Uiiterbandlungen, welche mit mir wegen tJeber-

nabme einer Prufeasur io Hannover eingeleitet worden seien,

entspricht nicht ganz den thatsächlichen Verhältnissen. Es ist

bei mir von Hannover aus vielmehr angefragt worden, ob ich

^

geneigt wäre, einem etwaigen Rufe für eine Professur lu
I
lolgco. Diese Anfrage hali« ich ablehnend beantwortet.

Broiuberg, den D>. Mars I8blh Hebrtens.
Hrn. W. in R. W'ir rathen Ihnen von allen scharfen,

schnell wirkenden Mitteln, wie sie neuerdings zur Entfemnng
alten Oelfarben - Anstrichs angewendet werden, Abstand zu
nehmen nnd sich des bewährten Verfahrens einer Erweichung
der Farbe durch ein Pflaster von Fatseife zn bedienen. Eine
Probe in kleinem Umfange wird Ihnen zeigen, wie lange Sie
das Pflaster liegen lasaen müssen, bis die beabsichtigte Wir-
kung erzielt ist. -

^

'

'

t, K. K. O. FHtieb, Derli«. Druck tob W. Ur«v«, llufbucaanra-. Bcriia.



Xo. 25. DEUTSCHE BAUZEITÜNG. XXIII. JAHRGANG.
Berlin, den 27. März iS89.

U5

lahslti DU Barachauf da« Ei»eab*lui'OI)«rbaBi>«. — MUthtllns-
,
nad IrUatL — Dl« aUcbrlatlieb« RmIIUib oad d«r ProuiiaatUinB«. •— Naeh*

cao aa« Taralaaa: Ar«bltekl«a- ued lufenlear-Tvnin la IlasaoTpr. — ' irlflkha* luoi ErtaU fflr dai Wort Ziefelrobbau. — Oru*tatat«a ia tbrvr
Arcbii«kt«8 nad lafaaUnr-Varatn an Haabari- ^ •railtabtaa: Kalter

:
Anw»ad«at eaf di« StadlceaielBd« »elbtt. — P« rieaal- Naokrichlaa.

—

WUbelB'Deakaial für die Praetae WeaUalea. — BebUnMa la QroTabrtiaaalea
I

Brief* nad Tratek aalen.

Oie Berechnung dee Eltenbahn-Oberbaues.*

1 «inem AafttU« dei Uro. Dr. ZimmermaaD, bexcichoet „die

I
Wirkoof^veise der Bettan^ otch dea Verlachen der Reichs-
etseabehnen (Organ f. d. Portscbr. d. EiienbahoweMni 188tS

Heft 5}^ sind Versnche erlftatert, die mit befriedigender lieber-

riBftimainDg die AnDabme alt richtig erweraen, welche ment
^riftkler and nach ihm andere SchrifteteUer tbeoretiiehea
Untemchungen Ober du Verhalten des Eitenbahn-Oberbanet
xBgmnde gelegt beben. Es ist dia die Annahme, dut der
reakrechte Gegendmck der Bettnng p gigm die Schwellen für

die Klicheneii^eit in jedem Punkte in geradem Verbältaien
so der Senkung y dee Letsteren etehe, dua alao:

P = Cy
geteUt werden könne, wenn unter C ein nnr ron der Beachaffen-

heit der Bettung abhingiger, lonat aber anreeladeclichar Zahlen*
werth, vielfach die B^tnngtziffer genannt, verttandeo wird.

Die ans den Verioehs-Krgebnitten berechneten Werthe der

Bettnegtsiffer (7 — fflr Kieebetting ohne Packlage, im Mittel

sm 3 ‘‘S, für Kieebettoog mit Packlage ira Mittel H ^ fflr

1 ee» GmadflÜche nad 1 Einaeaknng sei^n im allge*

meinen keine grörteren Schwanknngen ue die meieten sonstigen

Erfabmegawerthe der Technik. Bei der recbneriacben Be-

nntznng dieser Werthe itehen die ans der Uogeoaoigkeit der-

selben entspringenden Fehler der Benknogen y aonmemd in

umgekehrtem Verbftltnisie so denjenigen von C. Weuntlich
gerins^r sind dagegen die Fehler der BeUnngsdriieke p und
der Biegnngsmomente Af. Ea ist dies aine Folge davon, dass

C in den Gleichungcii für p nnd M enter der 4. Wnrzel und
nnr in der Gleichoag für y anfaerdem ia der 1. Potenz aoftritt.^

Ans den Versoehen folgt mit Sicherheit, dua die dnreb ein-

malige Belastung erzeugten Formändernngen des Kiesbettes

fast onr elsitiscEe sein können.
Eine Wiederanfrahme der Versoche ist von der Verwal-

tung der Reiebseisenbahneo beschlossen und es ist dringend
zo wünschen, dus ancb von anderer Seite bezügliche Beobach-
taogen angestellt werden. Es könnte hierbei C durch duselbe
V'erfahren, weichet dort angewandt ist, bestimmt werden, näm-
lich durch unmittelbare Meesaog der Senkungen, vielleicht

aber auch mit gröfsercr Sichemeit darob Aufsätzen einer

läbeUe auf jedes Ende eines, anf der so Dnterscebenden Betteng
wagreebt gelagerten, in der Mitte mit P belasteten, b breiten

langen Stabes. Hierbei berechnet sich (s. S. 34

V der

.nd / = ’

«les in der Anmerkung beseichneten Werkes),
\eigangswinkel der Stabaxrn an den Roden ist:

^^0,1345*« 1,073/'

6 lang *> bi^ungz'

Die Bedeutung des Ansdrackes " =3
^

ist schon

S. 230, Jahrgang 18S7 dieses Blattes auseinander gesetzt worden.
Dnreb den Nachweis der Richtigkeit der besprochenen

Groodgleichnng gewinnen die aus derieiben abgeleiteten theore-

tischen UntersucDoagen des Eiseobaho-Uberbanes eine hervor
ragend praktische Bedeutung.

Winkler bat in seinen bezüglichen UDtersoebaogen die

Kcchnnng dsdorch vereinfacht, dus er von vorn herein an-

nimmt, die elastische Linie sei eine aus lauter gleich langen
und gleich geformten Wellen bestehende Kurve. Um die

weitere Ausarbeitn^ der Theorie haben eich neben Anderen
insbesondere L. Hoffmann, I^ebwald und Kiese, 6 . Schwartzkopf
and in hervor ragender Weise Hcbwedler verdient gemacht;
letzterer bauptsicblich durch eine Abhandlung, die in einem
englischen, leider vergriffenen Boche im Jahre lNt2 verüffenl-

Itcht ist

Eine znsammenfuiende Otrstellung der bisher erreichten,

unter atreoger Durch- ond Weiterfuhrung der oft schwierigen

und verwickelten mathematischen Ermittelungen und nnter

• Di« U«r«cbBUD( d«i £t«c n b« b D • O b«r b« 8« • «»b Dr, II.

2iiam«rn«an. Rrr-Klh Im K«l>baaMI fdr <li« VarwailuRf d«r Keliba-
ei*«nb8bS4>8- SM &<*lt«n Tt»t la e* mit MS la <l«u Trst rlaz«dn!ckt«i]
libliMbniU*«, IS HUingr. Tafals uad iablr«icb«o Tabtllea. Berlin
V«rlaz voa Bnut and K«rn. Preii SO M.

‘ V«r(l- <l«n Aar»«U de* Dr. Zluiatmaan ia ill«*«m Blatt«. Jabr-
«anC »'

möglichster Anlehnnng an die in der Wirklichkeit vorkommen-
den BeiutnnguflUe hat Dr. Zimmermann in der Zeitschr. f.

Baaw. Jahrgang lbB7 S. 123—174 geliefert.

Etwa du erste Drittthoil des in der Anmerkung be-
seiehneten Werkes, nämlich I. Geschichtliche Einleitung,
II. Ableitung der Formeln, bildet im weMotlicben eine Wieder-
gabe der eben besprochenen Abhaadlug, während der 3. Ab-
schnitt desselbeu sich hanptsächlicb mit den Anwendungen
beeofaäfti^ und awar: A) auf den Langucbwellen Ohcrbaa,
fij anf den Querschwellen-Oberban ond f’j anf die Schieneo-
lucheu. let eine allaeitige tbeoretiacbe Untersuchang der
einzelnen Oberbao-Sjsteme nicht beabeichtigt, so reichen die
vorgefGbrten Beispiele doch ans, um die entwickelten Rech-
naagaregaln lu erläntern und den Weg so zeigen, wie andere
Oberbaa-Sjreteme zu antersueben sind. Die Schwierigkeiten,
welche manche Aufgaben der Losung entgegen aetzten, liud
durch EinfQbrung einer Reihe von Hilfsgrü&en, welche durch
beaondere Zeichen benannt sind, überwanden. Die Qesammt-
zahl dieser Zeichen ist auf eine nicht unbeträchtliche Höbe an-
gewaebaen. Zem leichteren Wiederanffiuden ihrer Bedeutung
sind dieu Zeichen bei ihrem eratmaligen Vorkommen fett ge-
druckt Ea würde trotzdem mit Dank tu begräfsea aein, wenn
der Hr. Verfasser, wie ursprünglich geplant, noch nachträglich
die Beigabe einer besonderen Uebersicht der Beseichnnngea
veranlaut«, um io höherem Mufse, als jetzt der Fall ist dem
Leser die Möglichkeit zu bieten, eich auch daun schnell und
sicher über die Bedentnng derselben zu nnterriebten, wenn er
du Buch nicht im Zuammenhang studirt, sondern nnr zum
Nachichl^ea benatzt Berücksichtigt und eingehend behandelt
ist der Einfluss sämmtlicher io Frage kommenden Stetigkeita-
Unterbrechnagen, welche durch die Stöfae, sowie durch beson-
dere Unterlagen der Schienen nnd Schwellen, ferner dareh
Lucken in der tragenden Fläche der Bettung ond durch die
unvermeidlichen Spielräume bei den Berührungsflächen zwischen
Schiene und Lasche veraulust werden.

Sämmtliche Eotwickelangeo zeichnen sich durch rauster-
gütige Anordnung, verbältnissmäTeig« Kürze und grofse Klar-
heit aus. Trotzaem könnte vielleicht das Werk durch einige
Kürzungen ond durch Beschräoku^ der Zahl der HüfszeicbeD
gewinnen. Z. B. erscheinen die Mrechnungen auf ^ite 110
und 111 entbehrlich, da die duelbst entwickelten Formeln rar-
lauen werden und statt denelben auf den folgenden Seiten
zur Schätzung des zulässigen Bcttungsdruckei ein von Schwedler
angegebenes sinnreiches Verfahren benatzt wird. Kbeni>o ent-

behrlich dürAe die Eioruhning des Hilfszeichens ^
sein. Du-

K
selbe ksnu ohne weiteres durch das gleichfalls gebrauchte
Uilfszeichen I, ersetzt werden, uro so mehr, alt letzteres in
seiner Bedeutung als einfache Lange leichter verständlich ist.

Durch die Beigabe zahlreicher Tabellen nnd vorzüglicher zeich-
nerischer Darstellung eines Theiles der Hilfsgröfsm ist es dem
Verfssser gelungen, die Ergebnisse zu einer verhältnissroäfsigen
Einfachheit in Tühren, um dieselben, seihst bei den theoretisch
schwierigeren Aufgaben, wie z. B. bei dem hier zam ersten
Male streng gelösten tlnerichwellen-Problem, auch dem Prak-
tiker leicht zugänglich zu machen, welchem die Zeit zum volleu
Stadium des Buches fehlt.

Da das inhaltreicbe Werk eine nahezu erschöpfende Dar-
stellung möglichst vollkommen dnrehgeführter Itcrechnnnga-
wciscD des F.isenbahn-OberbaueB liefert, so füllt es eine oflen-
bare Lücke in der Littrratur aus und verdient eiue allgemeine
Bcachtang und Verbreitung. Mit dem Verfasser kann nur ge-
wünschtwerden, dass alle Fachpnossen, welchen die Unlerhaltong
und der Nenbau von Eisenbahn-Strecken obliegt, es sich ange-
legen sein lassen, an der Beschaffung auf Maals nnd Zahl
gestützter Bfobachlungen zur Bestimmung der erforderlichen
Erfahron^werthe mitzuwirken. Hierdurch könnte, da bis jetzt
ein aaffalliger Mangel an solchen Beobachtungen sich fühlbar
mscht, die weitere Aoshildung der, für den SUalshaushalt nnd
für die Betriebssivherbeit der Eisenbahnen gleich wichtigen
Oberbanlehre wesentlich gefördert werden.

Bromherg. j. Lshes.

Mltthellungen aus Vereinen.
Architekten- nnd Ingenieur • Verein au Hannover.

Yersammlnng am 27. Februar 188B. Den Hauptgegenstand
der Tagesordnnng bildet ein Vortrag des Hrn. Keg.- nnd Brths.

Cuno aus Hildesheim:
„Der Dom - Friedhof Friedrich Wilhelm's IV. und
der Bilder-Cyklus von Peter von Cornelius. Ein Bei-

trag zur Lösung der Berliner Dombanfrage.“
Anacneineud soll der Gedanke König Friedrich Wilhelms IV.,

in seiner Hsuptstadt einen neuen mit einer FiirstengruA ver-

bundenen Dom zu errichten, endlich zur Verwirklichung ge-

langen, nachdem die bereits imgange befindliche Ausführung
' des s. Z. aufgestellten Entwurfs dnreh die Ereignisse des Jahres

1848 unterbrochen worden ist. Wie auch der Plan nnnmehr
gestaltet werde, so tollten in dem Bau doch unter allen Um-
stünden die von Cornelias für denselben entworfenen Wand-
gemäld« einen angemessenen Platz finden. Es wäre dies nm

I BO wunsebenswertber, als an diesen Bildern beide Konfessionen
. des deutschen Volkes, sowohl die katholische wie die prutestan-

I
tische, einen Gcnuii finden werden, welcher sie an den Gräbern
ihrer Kaiser zu gemeinsrhaftlichem Denken und Wirken ver-
einigen könnte.
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Friedrich 'Wilhelm IV., der Uberfaeupt einer AnDähernof;
beider Konfeeiionen eehr geneiet war, and deshalb das Cr-

christentham, in welchem ülwrall Keine Treonnng bestand, sowie

die von demselbem benntzte Kircbenform, die römische Basilika

liebte wollte dieselbe bekanntlich noch für den von ihm geplan-

ten Dom verwenden. Anstelle der Vorkirche, des sog. Paradieses,

wollt« er einen (seitlichen) Vorbnf hinzn fugen, der nach Art

der italienischen Camposaoto-Anlagen hier zur Be^lbniss -Statte

der preofsischen Fiirsten bestimmt war. An den Wänden dieses

Voriiofes sollte in Verhindong mit der Architektor die monu-
mentale Malerei xn den höchsten Leiitan^n sich entfalten.

Zar Ansführnng der hier za schaffenden Bilder-Heihe aber

wurde Peter von Cornelias berofen.

Cornelias, in Dosseldorf geboren and bis dabin vorzogs-

weise in München thatig, gehört mit Schinkel und Tborwaldsen
zu denjenigen Künstlern, welche durch ein Zuräckgeben anf

die Antike der Kunst unseres Jahrhunderts neue Bahnen an-

gewiesen haben. Bei den in der Münchener (Ilyptothek ans-

geführten Wandgemälden batte er <ielegenbeit gefonden,

griechische Götter- nnd Heldensagen in den Formen des klassi-

schen Altertbums darznstellen, wahrend er in der Ludwigs-

Kirche Motiven der christlichen Religion diese Formen auf-

prägte. Eine noch höhere Aufgabe gleicher Art war es, die ihm
nanmehr gestellt wurde.

Ks galt hier, an heiliger Stätte dem Tröste gegen den

Tod AawIrDck za geben. Auf biblischem Texte fofsead, spricht

der Meister in seinen Bildern den Gedanken aus, dass der Tod
ein nicht beabsichtigtes, erst spater in die Kxistcnz der Mensch-
heit hinein getragenes Element sei, an dem diese krankt, das

aber heilbar ist. Den Kern der ganzen Daratellangen bildet

daher die Gesandung der erkrankten Menschheit. Sie wird

nach Maaisgabe der 4 Wände des Qraft-Vorhofes in 4 Haupt-
stufen dargestellt:

1. in der Krscheinung des Heiles; '2. in der Cebcrwindung
der Hau]itkraDkheit des Menschen, des Todes; 3. in der Aus-
breitung der Heilsgedanken und 4. in der Anncheidang des

Unheilbaren und Erhebung der Geheilten in die Nähe Gottes,

von dem sie ausgiogen. Für die erste Bilder-Grapi^ war die

Ostwand bestimmt, in der sich die Grufttbüre befindet, für die

zweite die der GruB gegenüber Hegende Westwand; (ür die

dritte die Sudwand am Dome und für die vierte die dem Dome
gegenüber Hegende Xordwand.

Im J. 1H46 stellte (’orntliut den Entwarf der ganzen Bilder-

reih« in nieislift-Zeicbmmgen fertig. Dieser Entwurf ging an
den Kunitbandler Wigand in Leipzig über, der Stiche davon
veröl-Tentlicbt«. Die Seichnangen selbst befinden sich bent im
Kanstmusenm zu Weimar, rrellcr sagt von ihnen:

Raphael und Michelangelo ist so nicht gezeichnet worden“.
Neben der Gröfsc des Entwurfes und der Meisterschaft der

Darstellung verdient aber noch die anfserordentlich geschickte

Weise hervor gehoben za werden, in welcher diese Bilder der

Architcktar angepasst und die Wanditäcbon Üb<-rall so geglie-

dert sind, dass sich für die Gemälde vollendet schöne Rahmen
ergaben. Zwischen je zwei Darstellungs-UrappeD sind breite

Tiieilflüchen eingefügt, die besonders behandelt worden. Jene
Haaptgruppen aoer sind meistens wieder der Hohe nach in 3
Theile getheilt und oben mit einem Flachbogen abgeschlossen.

—

Der Hr. Vortragende giebt an der Hand der aasgestellten

Stiche eine eingehend« Rrläaternng derselben, die hier über-

gangen werden mass. Die später gezeichneten Kartons (für

eine Bildwand), die ihren Ehrenplatz in der Xational-Galerie

einnehmen, weichen von den Skizzen etwas ab. Man weiis oft

nicht, welchen man den Vorzug geben zoll.

Zum Schlosse betont Hr. Cuno noch einmal die Bedeutung
dieser Bilder als eines köstlichen Besitzthams des deatschen

Volkes, welches darch die alles verklärende Kunst ge-

aehaffeo, einen Kinigungapunkt abzugeben vermöge zwischen
dem dordi die Reformation getrennten und durch den 30jäb-
rigen Krieg einander noch mehr entfremdeten religiö<sen Lagern
der Nation. Um zo voller Geltung zu gelangen, können diese

Theile freilich der Fassung nicht entbdireD. Bo sei es denn
dringend zu wünschen, dass die Begräbnisstätte der preolsiscben

Könige und der deutschen Kaiser so erstehen möge, wie sie

einst Friedrich Wilhelm IV. ge}daQt; mit dem erhabenen
Schmucke der von Cornelius entworfenen Wandmalereien.

Der Vorsitzende erstattet Firn. Cono den Dank des Vereins
für seinen fesselnden Vortrag, über den eine aasfübrliche Hlt-

tbeilung in der Zeitschrift des Vereins erfolgen wird. Hacker.

Arohitekton • and Ingenieur -Verein zu Zlamburg.
Versamnil ang am UT. Februar IHHt*. Vorsitzender Hr.

F. Andr. .Meyer, anwesend 72 Personen.

Der Hr. Vorsitzende theilt mit, dass das Vereiosmitglied

Hr. Zivil-Ing. Gustav Schräder am 24. Februar in Davos
geetorbrn ist und widmet demselben warme Worte der Kr-

innerong und der Anerkennnng. Die Versammlung ehrt das

Andenken des Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. —
Hierauf spricht Hr. Rodeck:

„Ueber den beatigeo Stand der Ln ftsc hi ffahrt“.
Die Luflschiffahrt findet heute die meiste Verwrndang zu

müituriscben Zwecken. — Man unterscheidet beim Militär den
Dienst für die freie Fahrt und den Captivdienst. — Letzterer

in Anwenilunv. wo er die Wir-

J

knng der Artillerie unterstützt, darch die Kritik, welche der

I

im ^etwa 400» hoch steigenden) Ballon befindliche Stabsoffizier

I

ausübt. Ballon-Photographien werden vom Frei-Ballon unter
! Bennlznog des Ange^licks - Verfahrens aofgenommen. — Die
‘ bäafig senr schneUe Drehung des Ballons um seine Höbenaxe
erschwert jedoch die Aafaahme and bei stärkerem Winde wirU
die Photographie leicht verzerrt. — Von den bis jetzt vor

I
handenen Geschützen haben die Ballons nicht viel zu ü*'

i
fürchten. — Die Fahrtriohtong ist vom Ballon, besonders nach

j

dem Eindringen ia die Wolken schwer zu bestimmen. — Bei

I

einer Lnflreise, welcher Redner beiwohnte, war man beim Ein-

i
dringen in die Wolken über Fraokfurt a. 0., glaubte die Rieh-

j
tung auf die Küste zu haben und dieselbe in etwa 10 Stnoden

:
zn erreichen; statt dessen gelangte man in wenigen Stunden

I

an die rassische Grenz«. — Beobac^tungeo über Höhe, Wärme,
I

Fencbtigkeitzgehalt der Lnft dienen, unter Eintragung aller
sichtbaren Orte der Erdoberfläche zor Bestimmung der Fabrl-

I

kurve. — Die Sicherheit und Manövrir - Fähigkeit des Ballons

I

bat gewonnen, seit an Stelle der ansichcren and nnzaverlässigeo

j

Klappventüe andere Rinrichtnngen (z. B. das Ventil von Lalle-

I

mann, mit Schraubenspiodcl - Verschluss) getreten sind. -~ Um
I

die in militärischen Frei-Balloss etwa befindlichen Schriftstücke

!

davor zu bewahren, mit dem ersteren in die Hände des Feindes
,
zu fallcD, hat man Erfindungen gemacht, welche es dem Führer

I

des Balluus möglich machen, durch eine nomittelbar vor dem

I

\ erlassen desselben vorgenoinmene Operation eine Sprengung
des Ballons oder ein L'ebergieisen der Schriftstücke mit Sänre

I

zu bewirken. Ein zuverlässig wirkender Loft - Torpedo ~
j

von welchem Redner einige Gattungen schildert — ist znr
I Zeit noch nicht erfunden. Die zur HprsteUung de* Ballons
!
verwendeten Stoffe sind leicht; jetzt meistens Baumwolle,
früher Seide. —

Bei einer korzen Erörterung der von Dr, Wölfert, Ing.
Huenlein nnd von Henard & Krebs in Frankreich gemachten
Versuche zur Herstellung lenkbarer Luftschiffe spricht Redner
seine .Ansicht dabin aut, dass der von den (lenannten verfolgt«
Grundsatz einer innigen Verbindung zwischen Gondel und
Ballon unter Ausstattung der ersteron mit einem Motor zur
Erreichung des Zieles rieJitig sei. — Nach Beantwortung einiger
Fragen aus der Versammlung, wobei erörtert wird, dass da-*
Aufsfeigen im Balli*n erst bet einer Höhe von 4tXX)>« an Un-
behagen verursachte, daa» man aber nie am Kabel eines Fest-
ballons entlang zur Erde sehen solle, um Schwindel za ver-

.
meiden nnd nach Besprechung einiger Einzelheiten inbetretr
der Konstruktion de# Ballons »chlieist Redner seinen mit Bci-

I

fall anfgeuommenen Vortrag. Chr.

' VerniUcbt«».
Kaltfor Wjlhelm-Denkmul für die Provinz Weatfulen.

I In seiner -''itzang vom 10. März d. J. hat der westfälischo
ProvinxiaM.andlag, nachdem er mit allen gegen 2 Stimroeo

I

einen Beitrag »'un OinmioO ,4t zu den Kosten eines solchen
:

Denkm.tl8 bewilligt hatte, für die Errichtnng desselben an der

I

Porta Westfalica sich «ntsebiedeu. Der Brscbluss ist nnr
1 mit 13 gegen 3t> .Stimmen gefasst worden, während der Vor-
I schlag, die Kubrberge zum Standorte des Denkmals zo wählen,
' nur mit 41 gegen 3!> .‘'timmen abgelehnt wurde. Vorher war
I mit grolicr Mehrheit fest gesetzt worden, dass das Denkmal
,

von der Provinz Wrstfaina allein und auf einer Bergeshuhe er-

^

richtet werden solle. Zorn Schloss wnrd« der Proviniial-Aus-
: schuss beauftragt für den Entwurf und Kostenanschlag zu
demselben eine Wettbewerbnng auszuschreiben, für deren
Dorebfubrnng ein Itetrag von 30tK)0 aasgeworfen wurde.

\ Ob trotz dieser Beschlüsse schon da-s letzte Wort in der
Angelegenheit gesprochen ist, möchten wir bezweifeln. So

j

sehr die gewählte Stelle für ein solches Denkmal sich eignet.
I BO gewaltig sind auch die Küsten, welche Hir dasselbe anfge-

I

wendet werden musBen, wenn es hier zn wirklicher Geltung

I

kommen ml! — ein Punkt, über den kein -Sachverständiger

I

unklar sein wird, der aber darch das ErgebnisB der in Ausiicht
I

genomTnenen Wetlbewerbung anch den Laienkreisen dentlich

I

vor Augen geführt werden dürfte. Wird die Provinz West-

I

faleu imstande sein, diese Kosten aufzobringen oder soll nmn
!
sich angesichts der l umöglichkeit dessen mit einer Lösung

i begnügen, die des gewählten Orts und der Sache nicht ganz

j

würdig wäre? Wir würden einen Ausgang der Angelegenheit
im letzten .Sinne aufrichtig beduuem und es erscheint uti»

daher als ein sehr verhängnissvoller Entschluss, dass der
Provinzial f,andtag den V'orschlag das Kaiser-Denkmal an der
Porta Westfalica nicht seitens WcstfaleoB allein, sondern io
Gemeinschaft mit allen andern niederauchsiBchen Gebieten,
Hannover, Oldenbarg, den HaosesUdten nsw. za «rriebten, so
schroff zurückgewiesen hat. Denn wenn dieser in Hannover

I mit frt'nadlicber Tbeilnabme aufgenommene Vorschlag auch zu*
nächst aus anderen Gründen entsprangen war — (man hatte

,
in Westfalen geltend gemacht, das» die Porta westfalica zu

' sehr am Rande, nicht im Herzen der Provinz Hege) — so war
der Gesiebtspankt, auf solche Weise den für ein Denkmal an
Jener Stelle erforderlichen Kostonaufwand bestreiten zu können,
doch gewiss nicht minder der Beachtung werth. Ein dem Ge-
däclitniss Kaiser Wilhelms seitens des gesammten nieder-

' sächsischen Stamms eewldmetea Denkmal auf den ßerizeshühcn



Xo. 25. DEUTSCHE BAUZEITÜNG. 147

an' jener Töikei^forte hätte onter der Hand dea richtigen ' hanen trachteten und dadnrch veaentlich nit ihre Krfolge
KiiDsUers ein \\erk werden künnen — so nwaltig und er* ermuen haben.

haben, wie e» Dentachland Qberbaapt noch nicot beaitit. Statt l Einiig berechtigt für nnaeren Fall iat der gesande Grnnd*
deaaen werden wir nnnmchr eine weitere Anxahl kleinerer aati der Hellenen mit ihrer klaren, veratämligeo Denkart, die
Kaiaer-Denkmuler nnd ^ wenn die Provinx Weatfalen an jener aua dem Standpnnkte der Schönheit and Zweckmäfaigkeit alle

Stelle feet hält — damnter vielleicht ein verhältniaamäAig ihre Gebilde scnnfen, nnentwegt am tymboliache BexiehangeD,
kleinlichea Werk eratehen sehen. — ' die den Kern der Sache nur xn hla^ rerdaakeln. Und ans

Dentachen hat der üeacbicbtsforaoher Düllinger in dem groraen

Schiffbau iD Orofsbritannlcn und
Xriaad. Beiatehendc fünf Darstellungen,

weiche dem «Engineering 1887“ entnommen
sind, geben einige Daten Uber den Schill*

bau in OrofsbritaanieD and Irlaml für die

Zeit von 1870—188b.

Abbild. 1 xeigt den geaammten Tunnen-
gehalt der neu gebaaten Schiffe, mit Aua*
nähme der für das Ansland gebaaten, und
swar ist der Tonnengehalt einmal in seiner

Gesammtheit angegeWn and sodann getrennt
für Schottland, England and Irland. Die

Jahre 1874 und 1883 sind besonders bemer*
krnswertbe.

Der Tonneogehalt der aas Uolz, Eisen

and Stahl gebaaten Schiffe ist je nach dem
Material getrennt in den Abbild. 2, 3 and 4
dargestellt. Abbild. 2 giebt dea Tonnen-
gehalt der bölxemen Schiffe onil zeigt die

Abnahme im ßan derartiger Fahrxeoge.
Abbild. 3 behandelt die Eisen* and Stabl-

schiffe xBsammen and ist nicht sehr von
Abbild. 1 nntersebieden, weil der Abzag
der hölzernen Schiffe ohne bewunderen Ein-

fluss ist Abbild. 4 bezieht sich allein auf
Stahlschiffe.

Abbild. 5 zeigt die Grdlse des Schiff-

baaes für Glasgow, die Tyne-Hüfen und für

Sunderland.

T ntutftt

uiüj::
rrrr;::.T: Lir.jiri

•w« i M *> 4 * 9

Die altcbrietllohe Basilika und der Protestantismus,
llr. Maertens ist mit seiner Vorliebe für die «bochebrwürdige
Kirchenform des ältesten ('bristeothams“ wohl in demselben
Irrtham befangen, in welchem viele, sonst hoch gebildete Leute
stecken, dass nämlich in dem ältexten Christenthum die reinsten

Motive herrschten, dass hier die christliche Liebe kot’

ihren Aosdrack gefonden habe. ThatsUcblich aber traten schon
anfänglich Eigennutz auf der einen, diplomatische Wirren auf
der andern Seite* ebenso ztKage, wie in jedem andern Jahr-
hundert, den Zeitverhältnissen entsprechend in verschiedenen
Formen. Die Uenrehbeit macht eben, wie die Natur, keinen
Sprung. Darum kann unsere Zeit nur durch sich selbst ge-

messen werden; nur sie kann den Maafsstab abgeben, nach
welchem wir unsere Schünfungen zu gestalten haben. Diesen
Gedanken betonte auch .lobann Graus in seiner beachtens-
werthen, wenn aach im Einzelnen vielfach anfechtbaren ßro-
•cbüre „die kathuliacbe Kirche and die Renaissance'^^ unter
Hinweis auf die Hanntstütze des Katholizismus im XVII. und
und XVIII. Jahrhnnaert, die Jesuiteo, welche ohne Rücksicht
auf die Ueberlieferong so nenzeitlieh wie möglich so

Uaashalte der Menschheit die Aufgabe zu-
gewiesen, das Erbe der Hellenen unter den
Völkern der Gegenwart anzntreten.*

Sollen aber einmal dnrehaus geschicht-
liche oder symbolische Beziehungen mit in
den Bannkreis der Hetrachtoog gezogen wer-
den, BO dürfte die Entstehungs-Geschichte
des Protestantismus näher liegende Anhalts-
ponkte bieten.

Uuläugbar besteht ein ideeller Zusam-
menhang zwischen Uumanisrnns, Kenaissaoee
nnd Reformation insofern, als der Humaoia-
mus im Gegensatz zar starren Scholastik,
di« Renaissance im Wettbewerb mit der

verknöcherten (rothik, «die Geister er-

wachen“ machte und dadurch mit Veran-
lassung wurde, die unter den Answücfaien
der mittelalterlichen Kirche befangenen
(iemüther zu reinerer Lebens-Anschauung
zu erbeben, wie sie die Reformation an-
strebt. Will man also für die protestan-
tische Kirche in Dentschlana «einen
symbolischen Mittelpunkt“ schaffen,

so knüpfe man an die verwandschafilichen
ßeziehnngen, an die Knust der Renaissance
ao, welche überdies in Deutschland festeren

Hoden gewonnen hat, welche die neuere Hin-
neigang zam Barock, das doch nur aaf eben
demselben Boden erwachsen ist, eher be-

festigen als abstreiten dürfte.

Breslau, 3. Marx 1881t. Hans Lutsch.

' 6. Z. — 1. Korinther Z. 4.

* l'relbnrz im Brei«K*n. IMS. Z. Auflac«.
• AknaemiMbu VorlrSR*. Z Bit«. XanUlDrsn ISW. ISIS.

Naebträgliohes zum Eraatz für dOA Wort Ziegel*
rohbau. Seitens des Berliner Architekten • Vereins gebt uns
ein Schreiben zu, das der Vorstand des «Deotscheo Ver-
eins für Fabrikation von Ziegeln, Tbonwaaren,
Kalk und Cement“ an ihn gerichtet bat und in welchem
dieser das Krgeboiss der Besprechungen mittheilt. die der ge-

naunte Verein in seiner kürzlich abgehaltenen General -

lAmmluog jener Frage gewidmet hat. Es heilst in dem
Schreiben nach den KinleUnngs-SützeD:

«Der Vorstand glaubte sich dem Vorwurf der (ileich-

giltigkeit gegen allgemein facbliche Angelegenheiten aus-

zusetzen, wenn er es anterla-^sen hätte, diese Frage auch im
Kreise der Verfertiger der für solche Bauten erftnlerlicben i

Ttaumaterialicc zur Sprache zu bringen und glaubte ferner, die
'' ''

im Verein zum Ausdruck gelangten Meinaogen dem Zwecke
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Auf keiaem besseren Wege dieastbar machen sn können, als

wenn er sich die Freiheit nihme, an die sahlreicbste nnd ein*
,

flaureichste Vereioigang dentscker .Architekten die Bitte so

richten, dieselben bei etwaigen Beechlnufaunngen über diese -i

Angelegenheit in fremndlicbe Frwigong sieben so wollen;

denn du nnbutreitbare Recht der Hm. Architekten, die Wahl
der Bezeichnung für die von ihnen ans den verechiedenen Ban*

materialien aofgefBhrten Banwerke lediglich nach ihren Er-

meesen so treffen, ward in erster Linie allseitig anerkannt. ~
Im übrigen worde von allen anwesenden Verfertigern der

einschli^gen Banartikel einttimmig aosgeeurocben, dass, ob-

gleich sie an der bisher hierorts gebrinchlicben Zeichnung
„Ziegetrohban* nie Anstois nnommen bitten, dem für die

mitt^alterlichen Vorbilder geltenden Ansdmck „Backsteinban“

der Vorzug in geben sei. — Da aber auch nicht in Abrede
gestellt werden konnte, dass diese Bezeichoong dem jetsigen i

Sprachgebraach nicht mehr gaaz entspricht, so glanbte der

Verein im Hinblick daraof, nass nicht nur der profliirte oder

oroamentirte Ziegel, sondern anch der jetzt öblicbe in Vt
'

^^4 Qsw. Formaten gelieferte Verblendsiegel als Formziegel
angesehen werden müsse, du Wort „Formziegelban“ als

dujenige bezeichnen zn sollen, in welchem wenigstens für die

Fabrikanten der einschlägigen Artikel alle bezüglichen Ho'
mente erkennbar zam Ansdmck kommen nnd weichet jede

I

Verweehslnng mit irgend welchem anderen nicht gebranntem '

Material aasschlirfst. — Was die verschiedenen (irade der

Ansräbmng betrifft, so dürften dieaelben schwerlich durch ein-

fachere und allgemein verständlichere Wortliildnngen an-

zndeuten sein, als durch die auch fUr Bauten ans jedem

aderen Material üblichen Zaiätze, nämlich durch die Be-

leichnong derselben als einfache, feine, oder reiche Form-
ziegelbanten, oder als Furmziegelbanten mit Terrakotten, mit

Majolikea, oder selbst als Formziegelbaoten in Verbindung mit

Sandstein nsw.

Berlin, den Ij. Märt 1B8H.

Für den Vorstand: P. March.**

Ortnstataten ln Ihrer Anwendung auf die Stadtge«
melnde selbat. Durch ein Ortutatut vom 6. Februar 1878

war innerhalb der Stadt Dresden die Feststellnng von Fabrik-

bezirken geregelt und dabei bestimmt worden, dass die innere

Stadt (Altstadt) frei von Dampfkessel-Anlagen bleiben soll.

Kan beabsichtig aber die Stadtgemeinde ein städtisches Elek-

trizitätswerk zu errichten and hat dain einen ungemein günstigen,

ihr gehörigen Platz in der Breitestrafse ausersehen; der Rath
bat sich deshalb an das Ministerium des Innern gewendet und
Dispensation von den bezüglichen einscbriinkenden Bcstimmnogen
des angeführten Ortsstatuts erbeten. Der hierauf ertbeilte ab-

lehnende Bescheid lautet folgendermsBrsen:

„Du M nisteriom des lunern verkennt zwar nicht, wie die

Krriohtnrg eines städtischen Elektrizitäts-Werkes in Dresden

für die fernere Entwickelung dieser Stadt nur günstig wirken

könnte und würde daher gern bereit sein, du Zustandekummen
nnes derartigen Unternehmens, so viel an ihm ist, zu nnter-

stütien nnd zu fördern.

Eine solche Unterstütznng und Furdemog wird aber immer
t'Ur insoweit gerechlt'ertigt sein, als durch da« fragliche Untpr-

nehmen die berechtigten Interessen dritter Persoseo nicht be-

einträchtigt werden.

Nnn beabsichtigt die hiesige Stadtverwaltung, du von ihr

projektirte, in den eingereichten Plänen näher beschriebene

grofse Elektrizitätswerk anf den slidtischrn ürondstücken an

der fireitrstrarse zu errichten nnd sie bittet nm Ertheilung der

hierzu nütbigen Dispensation von den entgegen stehenden Be-

stimmungen des fliisstatuts, die Feststellung von Fsbrikbrzirken
|

in der Stadt Dresden betreffend, vom 5. Februar 1^78.

Mehr als 50 Hausbesitzer und F.inwohner der Breitestrafse

nnd Umgebung haben aber gegen die Krtheitung einer solchen

Dispensation Widerspruch erhoben unter Bezugnahme darauf,

«ius ans dem Betrieb des geplanten Elektrizitätswerkes erheb-

liche Belästigungen und S^chädigungen für sie durch Rauch,
Kofs, Erschütterungen, Explosionsgefsbr nnd Geräusch ent-

ziehen würden, nnd die mit ihrem üulatbten gehörte tech-

nische Deputation bat sich dahin ausgesprochen, dass, wenn
auch die übrigen Befürchtungen sich kaum als berechtigt heraus

stellen dürften, so doch die bisher bei Fabrikanlagen und
sonstigen gröfseren mit Elementerbetrieb versehenen Werken
gemoenten Erfabrnngen allerdings die Annahme begründeten,

•Ius der Betrieb der hier fraglichen Anlage, bei welcher moto-
rische Leistongen von mehr alt 1000 Pferdestärken benutzt

werden sollen, insbesuodere iuaoweit der gewöbnliche lärmende
8trarfenverkehr überhaupt nicht vorhanden ist, oder zeitweue
ruht, ein auch aufserbslb der Maschinengebäude auf mehr oder
weniger grofse Eatfernangen wahrnehmbares, beziehentlich er-

hrbliches Geränsch. welches überdem leicht durch kleine, spater
|

»ich bemerkbar machende und nicht immer zu beseitigende
i

Mangel noch zunehmen könne, verursachen und so zu Beein- >

trichti^uDgen in der Nachbarschaft Anlass geben werde.

Bei dieser Sachlage und in Berücksichtiguag des schon er-

wähnten Widersprnebs der betheiligten Dritten und da ferner

zur Zeit nicht vorliegt, das» überwiegende Kücksiebten auf das
'

Wohl oder auch das ^dürfniss der Oesammtheit des Ortes die
'

Errichtang der gedachten, znr Zeit noch gar nicht für die

Öffentliche Strafsen-Belenchtung, sondern nor zur Abgabe von
elektrischem Liebt an Private Mstimmten Anlage notbwendig
erforderten, bot -»ich dos Ministeriom des Innern nicht ent-

sebliersen können, zu der Errichtung dee städtischen Elektrizi-
tätswerkes in seiner jetzigen Plannng die gebetene Dispensation
zu ertbeilen.**

Personal-NachricliteD.
Deotsobea Reloh. Den Intendantur- u. Baaräthen Ap-

peliut o. Wodrig im Kriegiminiiterium ist der Charakter
als Geb. Brtb. verliehen.

Boden. Der Prof. Dr. Otto Lehmann o. d. teehn. Hoch-
acbole in Dretden ist zum ord. Prof, der Phjiik o. d. techo.

Hochscbnle in Karlsruhe ernannt, n. dem Prir.-Dos. A. Sch leier

-

mneher a. d. teeba. Hochsohnle in Karlsrnhe der Charakter a. o.

Prof, verliehen.

FreoDsen. Dem bish. kgl. bayer. ordentl. Prof. o. d. teobn.
Hochscbnle in München, Rudolf Gottgetren, ist der kgl.
Kronen-Orden III. Kl. verlieben.

Versetzt sind: der Reg.* n. Brth. Schnitz, bish. in Stolp,

als Mitgl. (onftrw.) an die kgl. Eisenb.-Direktion in Bromberg,
Q. der Brtb. Brennbansen. bish. in Essen, als stand. Hilfs-
arb. a. d. kgl. Kiieob.-Betr.-Amt in Stolp.

Der kgl. Keg.-Bmstr. Horant in Coblenz ist znm kgl.
Wssser-Bauinip. ernannt; demselben ist eine teebn. Hilfsarb.-
Htelle b. d. Kheinstrom-Bauverwltg. verlieben worden.

Zn kgl Reg.-Bmstm. sind ernaant: der Mssch.-Teebn.
Ernst Paschen aus Dumits in Mecklbg., sowie die Reg.-Bfbr.
Paul Vogel aus Ottmuebof, Kr. Gr.-Strelitz O.-S. o. Gastev
Althüser aoe Dorstfeld b. Dortmand(Mssch.-Baaf.);— dieKeg.-
Bfhr. Karl Teicbmann ans Allstedt im Orofsb. Ssebsea, Albert
Bode aus Ueckenbeck bei Oaudersbeim im Herzogtb. Brann-
achweig, Karl Roessler aus Paris (Hochbaufacb); — Paal
Hager ans Rberswalde, Augast Meyer aas Collenbardt, Kr.
Lippstadt, Karl Mellin aus Dillenburg u. Paal Bartsch ans
Or.-Benekendorf, Kr. Allenstein (Ing.-äiuf.).

S&ohneii. Dem Prof, der Ing. • Wissenseb. am Polytech-
nikum in Dresden, Brtb. Christian f>tto Mohr ist der Titel a.

Rang als Geh. Reg. - Rtb. in der 3. Kl. der Hofrangordnong
verlieben.

Württemberg. Der Strafsen • Baninsp. Käst ia Gmünd
ist seinem Ansoeben gemüfs anf die Strafsen - ^aiaspektioo
Rentlingen versetzt.

Brief- and Fragekutea.
Urn. D. B. in H. Aufser der Kontrole durch den mecha-

nischen Zählapparat ist uni für Ihre Zwecke nichts weiter be-

kannt geworden. Selbst, wenn Sie nur einen Eingang haben,
ist dieser Apparat anwendbar, da dann eine zweifa^e Drebung
für eine Person zahlt.

Anfragen an den Leserkreis.
Welche litterarischen Hilfsmittel giebt es, die beim Ent-

warf des Plans einer Fabrikanlage ßr die Erzeugnng von
techniachen Fetten mit Nutzen gebraucht werden können?

A. F. W.
Als ein Werk, welches das Oesammtgebiet der technischen

Fette behandelt, können wir nur namhaft machen K.Schaedler:
Die Technologie der Fette und Gele des Pflanzen- nnd Thier-
reichs. Berlin 1888. D. R.

Beantwortungen aus dem Leserkreise.
ln No. 90 ist eine Anfrage an den Leserkreis enthalten,

wer Beleuchtnog für allein stehende Landhäuser
liefert?

Die beste Beleuchtung für Landhäuser ist jedenfalls dos
elektrische Licht aus der galvanischen Batterie .Lahousse*',

D. U.-P. No. 48(168, sobald es innerhalb einer Anlage v<m
30 Flammen bleibt, also elektrische Beleuchtung ohne Dynamo
und ohne Motor.

Die bei allen übrigen bisherigen Beleuchtungiarten vor-

kommenden und möglichen Gefahren sind vollständig aus-

geschlossen. Jede Magd, jeder Diener kann nach erhaltener
instruktiun die Batterie bedienen. Die Füllung dar letzteren

ist je nach dem Verbrauch an Licht alle 10 bis 14 Tage zu
erneuern. Das Füllungt - Material kann sich der Lichtanlage-
Besitzer stets varrätbig halten.

Die wenig Kaum beanspruchende Batterie kann überall

hingestellt werden, die Einrichtung in den zu erleuchtenden
Räumen ist diesel^ wie bei der elektrischen Beleuchtung mit
Dynamo und Motor.

Aus der Batterie kann Qluhlicbt wie auch Bogenlicht er-

zeugt werden. Ich habe die Vertretung und die Verwerthang
de» deutseben Patentes übernommen und werde auf Anfragen
gern genaue Auskunft ertheileu.

i*robe-BcIenchtungen sind eingerichtet:

1. bei mir Hobenzollernring 44 und
2. bei Hrn. L. Ochse hier, Frietenwall 106

nnd sind diese Einnchtougen täglich zu besichtigen.

Cöln, Uofaenzolleroring 44. A. B. Koenig.

a<>at&Uftlaa<Terl*z WB Erast Toechs, Berlio- ('Br äi« KeUBkUoa v«rsnlw. K. E. O. Frlltcb, Berlia. Druck *u& W. Orav«, Il»fkucb4rack., Barlia.
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Berlin, den 30. März 1889.

t ihkl t: Kiitwurf SBia KaubAu niui» katbhaair* fur llarburf. i|. HrrlM— pHa>trr. — tlitibaUaufaB aa« VarriBaa: Arcbitoktait- u*4 inc«nl«>ir*
Kl na Arrbttaktur-AuialclInBf Im H«-r)iaer Kua*ti{awerb<!-Mu«enm. (ScbluM.>— I

Veralo in IlnmburK — Varmliebta«: U'iBlilar-Dtnbmal. — Hirar>i‘iibraek«

Vom Münder ca Ntrafabarv- — Nene« D«ppelfen»i«r aua Etien iiniJ lluli. — ' über das Lui-eiieibdt. Kanal iin Zuica der Buckoaer « Waldenar-Rtrafaa. ^
Venrieii'benda H<*trarhtunirea nbar K|<-tii|>Na«rar — Aephalipflaa’ar — llidi* Vararhlebuna e(nr« Holrl* In Naw-Vork- ~ Hriaf- «a<1 Franrkaaten.

Entwurf zum Neubau eines Rathhauses für Harburg. (I. Preis.)

Architekt Cbriktoph Hehl io Hannover.

lllierva die Analrbt alz Bildbeiiafe.)

•iteok des HagUtrats von Harburg wurde im
April V. J. ein beschränkter Wettbewerb um
den Entt^url' eine.s neuen Rntlihauses nnsge*

schrieben, au dem 7 durch die Vereine zu llerlin

uud Hannover iu Vorschlag gebrachte Architekten

theilriahmeu. Der Schwerpunkt der den Hewerbem ge*

stellten Aufgabe lag in der kUustlerLHchen Oeslaltnug des

Aenfseren. da dem Programm eine durch Hm. Sladtban*

meister Hoiuatin aufgebtellte OrundrisN-Ski^ze betgefügt

war, die allerdings zunächst nur zur Klarstellung <les

Ranriibedürrtiis.ses und der städtischersnits gewünschten Zu-
sammenlegung der einzelnen Uäuine Wstimmt war. die

aber von fast allen Kiitwürfen ohne wesentliclie Aeiiderun-

gen übernommen worden ist. Auch für den architektonischen

Äuibjiii waren gewisse, mnnfsgebi'Dde Anhalb-punkte fest-

gesetzt. Es war einmal die Hohe der einzelnen (ie.scliosse

genau vorg(i«chrieben und des weitereu die Forderung ge-

stellt. dass die im gefugten llacksteinbau mit Werkstein-

(Tliederungen au-szuflihrenden Fa.ssaden im Stile der späte-

ren deutschen Renaissance zu entwerfen seien.

Ueber d.us Ergebniss des Wettkampfes, welchen Hr.
Bauradi Prof. Kühler a. Hannover und Hr. Bauraih Wallot
a. Berlin im Vereine mit 4 Harburger Mitgliedern als

Preisricbtei eutachieihm haben, ist s. Z. (8. 530. Jhrg. l«8ö
a1. Bl.) bereits kurz berichtet worden. Di-r 1. Preis (l*J<iü M.)

Erd^ewhoM.

10. KAnmaralkAM*. It. Hrbulksaat. IS. IAp«rka<»«.

D. Dion«r. Da. DUpgnIlial. It«. Ri*xU(ralar.

wurde dem Entwurf des Arch. (IhrUtoph Hehl in Han-
nover, der

‘

2 . u. 3. (WX)M. bezw. WM) M.) den Arbeiten
von .Arch. C. Doflein iu Berlin und Prof. 11. Stier in

Hanuover zugesprocheu, währeod die übrigen 4 Bewerber
eine Eutschädigiiug von je 200 M. erhielten. — Uittlerweiie

haben die städtischen Behörden sich eiitsclilossien.den an eiviter

Stelle ausgezeichneten Hehrsclien Entwurf unter der Ober-
leitung des Verfassers zur Au.sführung bringen zu la^^sen.

Die hier mitgetheilten Abbüdnngen fiihren den Le.sem
iiebeu deu beiden Haupt-Orundriss*‘n die Ansicht des Oe-
bUnde.s nach diesem Entwurf vor Angeu.

In dem zunächst geplunt4>n Cmfange soll die Anlage
aus einem Hauptgebäude am Ratlihaus-Platz und einem aut
«ler rechten Seite desKcIben angesclilosseiieo Flügel an der
Lindeustmlse bestehen. Die Möglichkeit einer künftigen
Erweiterung des Hau&i's durch Anhau eines entsprechen-

den linken SeitenflügeLs an der Marienslr. nml ein(*s Bur-
gersaales von 250—300 der in ein«‘m nach dem Hofe
ZQ vorspringendeii Mittelflüg«'! Platz Hnden würde, wiu*

programmäraig vorzm^hi'n. — Ueber die Einzelheiten der
Anordnung geUm die (Irundrisse wohl genügende Ans-
kunO. Sie darf im allgemeinen gewiss als durchaus zweck-
luäl'sig angesrhei) werden; namentlich verdient die Anlage
der 3 iu der Vorderfront lii'genden Eingänge, von denen
der mittlere unmittelbar zur Haupttreppe, die beiden seit>

,llkup(s«icboii>.

' IS. 14. DartUmaKi’Zlnatr. Ifl. Obcr-Bdrcrmalr. 14. Suiul««-
ftal. 17. MltiUr- uo<l 8Mavr Bureau. 18. HteSt-Sekri-lllr. tS. MeflccreU-

Hurreu. fa AchnllBipektor.
S. S«kr<‘i<r. V. Vortinmer. W. W&rietleiacr.

Eine Architektur-Ausstellung im Berliner Kunst-
gewerbe-Museum.

(BebtuM.)

ffl
abt ID flicht miDiierem aod für di« Laienwflt wohl noch
in höherem Qrade «Dtiehend als die vorher bespriKheoen
Arbeiten Rietb’e sind die von Hrn. Keg.- d. Brth. l)r.

Meydenbaaer m Berlin xar Aosstellan^ gebrachten „Mess-
bild- Anf nahmen, Zeichnaogen und rofs-Phologra-
phien**, welche in ihrer GeBammtheit den Raum an der
loneren Wand des halbes Lichlhofs füllen.

Als den Zweck dieser AnsstellnDg dürfen wir es ansehen,
der Oeffestlicbkeit davon Keootniss zu geben, in welcher Rich-
tung die vom preufstsrhen Staate eingeleiteten und nnter Lei-

tung des Urn. Ür. Meydenhaner stehenden Arbeiten zur
Begründung eines l^enkuiler • Are bivs sich bewegen
and welche Ergeboifse durch dieselben in den letzten Jahren
bereits erzielt worden sind. Vielleicht hätte dieser Zweck in

der Anzeire der Ansstellung. sowie in deu zum Verstundniss
derselben heraus gegebenen Krlänternngen noch etwas schärfer
betont werden könneo. Denn es ist ein, selbst in Fschkreisen
noch vielfach vorherrschender Irrthum, dass es sich bei diesen

Arbeiten in erster Linie nm die Förderung nod weitere Knt-

, wickelang des Messbild-Verfahrens handle, wahrend dieses

doch lediglich als Mittel zum Zweck beontzt wird. Freilich
ist die Form, in welcher die Kosten der bezgl. Arbeiten noch
immer im Staatshaushalts • Etat angeführt werden (im dies-

jährigen Etat, Kap. 122, TiU Aöa: „Zu Ausgaben für das Mess-
bild-Verfahren 18000 durchaus geeignet, einem solchen
Irrthnm weitere Kahrnng zu geWn.

Ueber das Messbild • Verfahren l)r. Meydenbauer’s (früher
„Photogrammetrie“, später „Üildoiesskonst*' genannt), das wir
seit dem Bestehen o. Ztg. mit warmer Theilnahme verfolgt

haben, braoehso wir an dieser Stelle uns nicht weitläufig aos-

zulatsen. Für diejenigen Leser, die von demselben noch nichts
gehört haben sollten, sei kurz bemerkt, dies das Verfahren
auf dem Grundgedanken beruht, die bei der Auftragung eines

perspektivischen Bildes aus Grundriss und Aufriss eines Ge-
bäudes erforderliche Arbeit omzukehreo und demnach aus einem
durch photographische Aufnahme gewonnenen, perspektivischen

Bilde eines Gebäudes Grundriss und Aufriss desselben ab-

zflleiten. Selbstverstündlich genügt, um Vollständigkeit zu er-

zielen, in Wirklichkeit nicht eine einzige Aafnahme, sondern
es muss nach einem vorher aufgeatellten Arbeitsplan eine ganze
Reibe solcher von verschiedenen Standpunkten ans genommen
werden. Ueber den weiteren Arbeits • Vorgang möge die fol-

gende, von Hrn. Dr. Meydeobauer selbst gelieferte kurze Er-
liiuternng Auskunft geben. „Das .^nftragen beginnt mit dem
Kinrichten der Bilder io das mit WinkelinstrameDt und .Stahl-

baodmaals eiogeinessene Netz der Standpunkte, von welchen
aus die Bilder aufgenommen sind. Dieses Ketz muss mindesteos

einen mehrfach sichtbaren Punkt des Bauwerks enthalten. Das
Aufträgen erfolgt dann nach der bei Messtisch-Aufnahmen be-

kannten Methode des Vorwärts • Abschneidens. Nachdem der

Grundriss i welcher auch all« bochliegenden Punkte enthält,

die bei den Aufrissen und Dnrebsebnitten gebrancht werden)
aufgetragen ist, wird die Höhenlage dieser Punkte nach ab-

gekürzter Methode mit Hilfe des Ueebenschiebers ermittelt,

und das Aoftragen erfolgt danach ebenso, als wären die Maafse
direkt gemessen“.

Dass es keineswegs so ganz leicht und einfach ist, anf

solchem Wege zu brauchbaren Ergebnissen zu gelangen nnd
dass es hierbei nicht nur eines grofien Maafses von Sorgfalt,

ITmsicht nnd Uebung. sondern auch vor allen Dingen durchaus

zuverlässiger, scharfer Instrumente bedarf, liegt auf der Hand.
Es ist dies otf'eubar auch der Grund, weshalb das Messbild-

Verfahren eines verbaltoissmärsig langen Zeitraums bedorft

hat, um sich aus der Vorstufe der Versuche zu jenem Grade
ogle
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licbeo in die llitlelkoiTidore der Klögel führen, rlUimend
hervor gehoben zu werden. Als ein (mit geringem Mehr*
anfwand an Raum leicht za b«‘seitigend»T) Mangel dürfte es

dagegen anzuseben sein, da«s <lcr zwischen der grofson

Haupttreppe and dem HanpUaale lieg<'nde Vorrautri nur
die Bn’ire des Korridors hat; eine Eweitemng desselben

Wörde es zudem ennhglichen, im Enlgeselioss eine griifsere

Flurhalle anzulegen — ein Motiv, das man im Innern eines

deutschen Kathhanses eben so ungeni entbehrt, wie das-

jenige des Uhrthurms im Aeufscren.
Teber die Ge-staltung de« letzteren im vorliegeuden

Entwurf spricht sich da« Gutachten der Preisrichter, wie

folgt aus; »Die äufsere Architektur zeigt sehr »rhüne

VerhftUni.H»e. Sehr gut abgewogen Ist die Masse de»

Mittelbane.s mit dem zierlichen Dachreiter zu den Giebeln

an den Ecken und den beiden Thürmen. Die Ausbildung
der Einzelthelle veriäth feines Formgefühl und geuane
Kenntnis» der mustergiltigen Beispiele der alten Renai!s.>^auce*

bauten des deutschen Nordens. ** Man kann diesem Lobe
nur in jeder Beziebniur beistimmen nnd demselben noch
hinzufögen, dass der Entwurf auch in dem Grade de«

Keichthums, welcher in der Durclibildncg der Einzelheiten

und in der Anordnung bildnerischen Schmacks beobachtet

worden ist, das für den gegebenen Fall richtige Maafs be-

sonders glücklich getroffen liat. J>ure.hau.s im Geiste der

alten Rathhäuser Nleder-lHmtschland.» und Hollands ge-

staltet, wird der Ban den noch vorliandenen Denkmftlern

dieser Art auf da« würdigste sich anrelbeo. Und wenn er

meinem künstlerischem Werlhe nacli wohl imstande w'äre,

auch an jedem anderen, des architektonischen Reize» nicht

entbehrenden Urte mit Ehren sich zu behaupten, so wird
er für die Stadt Harburg, der in dle.MT Beziehnng ein

uaoz besonders spÄrliches Maafs zngemessen ist. »ieher eine

um so gröfsere Bedeutung gewinnen.

Vom Münster

I^SelegeDtiicb unserer ersten Mittheilong über die bevor-

stehende Wiederbesetzang der Stelle des Münster -Bsa-^ * nieisters von Strafsburg erwähnten wir bereits, dt«s die

V'ersnlasfUDg zu dieser Maal'sregel im wesentlichen dnreb die

atjfgrooü einer eingehenden Untersuchung des Münsters er-

kannte Nothwendigheit gegeben sei, an dem Bauwerk om-
fassende Herstellnngs - Arbeiten zur Ansführong zn bringen.

Jene Untersuchung war im Herbst v. J. dorcii zwei, selten'« der

Stadtverwaltung bernfen« (tothiker von europäischem Huf,

Hrn. K. Boeswillwald, „lospecteur g^n^ral des mouments
bistoriques’ in Paris und Hrn. Oberbrth., Dombanmeister
Fr. Kreihrn. von Schmidt in Wien bewirkt worden'. Miltler-

' W«ruut CU lUtAtr Art««tt sa »reter Blclla nicht «in dem dciiueban
K«leh« «ne«hdrl|(or MeUter mit bintn gtxtifta worden Ict. enUlebt lieb
iincernr Kennlnic«- Denk der omfanKrvicbea Thellskfit, dl« in den lettten

Jebrirbeten nn der llentellnnt nnceter ntiulalterttebeo Knihc.lrnlen ent-

wickeit worden lit, frbU ec an» beknotullrb keioetwefc nn Mknnem, die

AUZEITÜNG.

Al» eine kleine Schwäche — nicht in konstlerischer

Beziebung, sondern mit Rücksicht anf die zweckent-
sprechende Verwerlbung de« Hause« — ist es freilich an-

zo-tehen. da«» bei dieser Fa.ssAden-(iestAltnng der gewaltige,

noch durch einen 2 “ hohen Knie.stock vergröfserte Dach-
raam des Hauses verhältnissm.tfsig wenig nutzbar ist, weil

die Oeffnungen, durch wtdehe ihm Licht zugeführt wird, un-

bequem hoch liegen. In dieser Beziehung dürften vor derAns-
föbmng wohl noch durchgreifentle Aendemngen des Entwarf»
bewirkt werden. Die Art, in welcher die im Programm ge-

forderte Anlage jenes Knieslocks durch eine Durchschnitts-

Skizze erläutert worden war. hatte übrigen*, wie die Preis-

richter hervor heben, sHmmtUche Bewerber dazu verleitet,

das Hauptgesims in einer Höhe von 2 * Über der Decke
des Hauptgeschosses darchzafiihrtn und die Fenster des

Dachgeschosses entweder, wie hier, erst oberhalb dieser

Linie oder als kleine Oeffnungen dicht nnterhalb des Ge-
simse.« anzuordnen.

Zu den Werkstein • Gliedernngen der Fassade soll

Obernkirchener oder DeLster-Sandstein, zur Verblendung der
Flächen dunkelrother Backstein verwendet werden. Für
die Däch«!r ist Schieferdeckung, für die Dachreiter nnd
die Laternen der Thfinne Schiefer- bezw. Kupfer-Bekleidung

in Aussicht genommen.
Die Innenräome, deren Ansgestalinng im einzelnen

wohl erst bei der nochmaligen Durcharbeitung des Phif-

wuris für die Zwecke der .Vnsführung endgiltig festgestellt

werden wird, sollen — entspreclienti dem Aenfseren— einfach,

aber in monumentaler Wiinle gehalten werden. Die Flure und
Korridore wenlen gewfilbf, die Trepp«m in Stein hergestellt.

Die Baukosten sind Überschläglich zu 220 000 M. für

da» Hauptgebäude und zu 00000 M. für den Flügel ge-

HChäizt. wa.» einem Einheitspreise von 3<X) M. bezw. 200 M.
für 1 *«»• Grundfläche entspricht. —

ZU Strafsburg.

weile haben beide Meiater Uber das Ergebaiss derselben Sflent-

lieh berichtet und es ist demnach mögneb, der Fachwelt etwas
eingehendere Mittfaeilungen über die am Münster vorhandenen
Schäden nnd die zor .-tbbilfe derselben vorgescblagrnen Meafs-
regeln zu machen.

Der Bericht, den Fr. v. Schmidt sel1>«täDdig erstattet

hat. ist gleichsam privater Natar nnd verflochten in einen

«inor »uleiien Aufc«ti« vo«]kumtn*u wXi-ro. R* m-I«»
neben den «a» der Kölner Hatte tirrvor {«gaoernrn Meiftrrn »tati,V elfte I,

«cbaltt, SfhBeUler a*w. u«r . Efle fo Statifan. Hrytr <o Ul».
Dencinger in Mnat^hen, Ea»en wein in KSmberf, W'!eibs»e In Köln
and Tornow In Mala «]* Art-kiMkien (fononi, di« bet «Iner utnfa>«eed«D
KenntolM der tDlttelniterUrbrn Fumrntaclt autfa mtt dar oiiUeiaUerlkUra
»teiaeaets - Kontirakllnn nof dM ceuauecia »|<k vertrsat te>»s>'bi bntifn.

V«ni>«tiitteh bat insn Hrn. Horanillwnld. («Ina« fab *trar-bart«rt daaaon
Gaiacblen mau vor allen t« erlanfoa bemUbl war und dar in d«r Tbat
da« in ibo Kevetiten Vertrauen in auaferrtebneter WeUa «nUprocken bat,

Bl<bt anmutben wolle«. »Irk durch da* Zu»aBia«n«rlrkeB tiiU elsau dcat<
aeben ArrbitekteB in den Augen aatner Danddeat« an verdSebtlfcn.

der Keife and Sicherheit zu rntwickelD, den es jetzt augen-

scheinlich erlangt hat. Ein Erfolg, der in erster Linie aller-

dings aaf der zähen Ausdauer des Erflnders beruht, den wir

aber zu einem sehr namhaften Grade auch dem Eintreten der

Staatsregierung für das Verfahren nnd namentlich der war-

men und verständnissvoilen Theilnabme verdanken, welche

1er gegenwärtige Hr. Unterrichtsminister Dr. von üolsler dem-

selben persünlicb gewidmet bat.

Der Werth, den das Messbild-Verfahren insbesondere für

die Aofnahme von BuudeDkmälem besitzt, besteht vor allem

in seiner, jeden bei unmittelbarer Messung so leicht vorkom-
tnenden persönlichen Fehler aosschliefsenaec Znverlussigkeit,

dann aber in der gröfseren Schnelligkeit der Änfnahoie und
der grofsen Kraft- nnd Kosten-Ersparniss, die sich ans dem
Fortfall der anf direktem Wege meist so schwer ausführbaren
Höben-Messuogen ergiebt. V«>d einem rein mechanischen Ver-

fahren kann allerdings nicht die Kedc sein. Ganz abgesehen
davon, dass gewisse Einzelheiten, die lieb der photographischen
Aufnahme entziehen, gezeichnet werden müssen, bedarf es na-

türlich eines Verständnisses der Form und eines zeichnerischen

(Tescbicks, die tnf anderem Wege geschult sein müssen, um
AUS den Mes-sbild-Aufnahmen die Zeiebnungen des Denkmals
herzustelleo. Indessen verdient die Angabe Dr. Meydenbauers
dass das Aufträgen dieser Zeichnungen mindestem eben so i

schnell erfolgt als — unter gleichen Voraussetzungen ~ nach '

uumitielbar genommenen Maalsen möiglicb ist, unbedingten

tilauben. Es ist auch erfreulich, aus der gegenwärtigen
.'tnsktellung zu sehen, dass der Begründer des Verfahrens

keineswegs mehr der alleinige Träger desselben ist, sondern
:

dts» uater seiner I.,eitnng bereits eine Anzahl jüngerer Fach-
i

genossen, Keg.-Braslr. Bürde u. H. Hartung, Aren. J. Unte
und P. Knochenhancr (*}*}. mit ausgezei«ihnetem Erfolge an
der Herstellung jener für das Denkmaler-Archiv bestimmten

Zeichnungen thätig gewesen ist.

Diese hier vorgeführten, sämmtlich in dem einbeitlicheii

Maafsstabe von 1 : lüO aufgetragenen und Jediglirb in schlichten

Linien gebalienen, aber deshalb um so klareren Zeichnungen
betrefft-n die Dome zu Trier und Erfurt ivon R.-B. Bürde)
die Elisabethkirche zu Marburg, die Kirche zu Kyllbarg, die

Roiaeu des Kaiserpalastes zu Trier n. a. Kür einige derselben

sind zugleich die nArbeitsblatter“ ausgestellt, ans drnru das Netz
der für die photograpischen Aofnabmen benotzten Standpunkte
nnd die Ableitung der (vrandrisse nach dem oben geschilderten

ArbeitS'Vurgaoge ersichtlich ist.

Die Ilauptmasse der anigestellien Blätter bilden allerdings

Abzüge von jenen in einer Grüfsc von 40« zu 40 «w berge-

stellten photographischen Anfnahmen, also den eigentlicbon

„Messbildern.“ Sie gehen ihrerseits gleichfalls io aas Denk-
nmler-Arcbiv über —- nicht nur damit nach ihnen jederzeit die

Richtigkeit der vorhandenen Zeichnongen geprüft and erforder-

lichenfalls neue Zeichnnngen hergestellt werden können, loo-

dern aach weil sic in ihrer Wiedergabe der wirklichen Er-

BcbcinuDg des Bauwerks jene rein geometrischen and lioeareD

Darstelluneen ergänzen. Dem letzteren Zweck dienen überdies

die „Grol's-Pbotographien“, d. h. Vergröfserongen, die

nach jenen Messbildern in einer eigens für diesen Zweck her-

gerichteten „Präziijons-Vergröfsenings-Camera“ anf Bromsilber-

Emulsionspapicr entwickelt sind. Bei einer Gruise von 70
zo 90 geben sie die Bauwerke meist in der doppelten Gröfse,

Einzelheiten aber io der sechs- und achtfachen (iriiise der ur-

sprünglichen Aufnabiue wieder, ln ihrer technischen Herstellung

Meisterwerke der photographischen Konst, die es fast vergessen

Isstcn, dass mau auf rein mechanischem Wege erzeugte Blätter

vor «ich bat, halten sie das Bild der dargestellten Werke io

einem Umfange and mit einer Treue fest, die es für Zwecke
gewisser Studien und Untersuchungen allerdings entbehrlich

macht, die Bauwerke selbst anfzusueben. Ja, bestimmte Einzel-

heiten, bei denen schwache Unterschiede in der Oberflächen-
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Vortrag, den dieser io der Sitxoog de» Oeiterr. log.- o. Arcb.*

V. so Wien am 1. Dezember baaptsuchlich der Bau*

f

;etchichte des Künsters gewidmet hat*. Obgleich der

etztgeoannte Stoft Dosrrer diesmaligen Erürterong fern liegt,

to bat er in früheren Jalirglogen d. Bl. doch eine so be>

dentende Rolle gespielt, and es haben die Ansichten, welche

ein b'achmton vom Range des Wiener Altmeisters hierüber

äafsert, eisen so zweifellusen Anspruch anf allgemeine Anf-

meikaamkeit, dass wir nicht umhin kunnen, wenigstens in

Kürze dipjeoigen Pnokte anzafUbren, in denen der Vortragende

besonderen persönlichen, an Ort und .Stelle gewonnenen Ueber-

zeognagen Ausdruck gegeben hat.

Ein solcher Punkt ist zonüchst die Stellung des Münsters

za der Frage über den Ursprung und die Entwickelung des go-

tbiscbeo Stils. Bekanntlich vertritt Fr. v. Schmidt die Ansicht,

dass dieser Stil keineiwen als eine neue, fertige Banweise von
Frankrei«h nach Dcntsculaad eingefübrt worden sei, sondern

dass auch letzteres einen selbstiindigen Antheil an seiner Er-

tindoDg and Ausbildung habe. Einen sprechenden Beweis für

die Richtigkeit dieser Ansicht erblickt er in der Stetigkeit

der stilistischen Wandlungen, die sich von den romanischen
Resten des Strafsbarger Münsters durch die im Uebergangs-
stil gestalteten Tbeile bis zn den Leistungen der reifen (lOthik

Eruin’s Schritt für Schritt verfolgen lassen. Jene landläufige

Annahme einer pl«<tzlichen Einführung des in Frankreich er-

fundenen Stils nach Deutschland treffe allerdinga zu für den

Dom von Köln und andere Bauten am Xiederrbeio, wo man
bis dahin mit Tuffsteinen kleinen Formats gebaut hatte und
deher bei Kiefübrnng des Qnaderbanes auch zur Annahme eines

völlig neuen, der Technik des letzteren angepassten Stils ge-

n«tbigt war. Am Oberrhein dagegen, im Bereich der späteren

Strafsburger Hütte, wo man von altersher die t^uaderteebrnk

geübt batte, sei der Uebergang von der romanischen so der

gotbiseben Konst ein sehr allmählicher und durchans ntetiger

gewesen. Wenn er eich langsamer nnd scbwerfilligor voll-

zogen habe als in Frankreich, »o dass ohne Zweifel gewisse

Einflüsse von dort sich geltend machen konnten, so liege das

weaentlich daran, daas den Franzosen ein überaus bildsames

Material znr Verfügung stand, während man in Strafsburg mit

dem tprüdeo Buntsandstein der Vogesen sich abfindea musste.

Trotzüem habe diese oberdeutsch« Schule stets ihre Selbstän-

digkeit gewahrt nnd ihre Ueberliefernngen niemals verlengnet.*

luhetreff des Bauplans, nach welchem das durch den Vor-
gänger Krtria's gegen 1270 vollendete Langbans angelegt war,

au/sert Fr. v. Kefamidt die Vermuthung, dass ursprünglich

eine ganz andere Thurm-Anordnung als die jetzt bestellende be-

absichtigt gewesen sei. Der Umstand, dass die Stirnseiten der

* Im Auxet« mltz«tb«Ul Uurtli Kc. IQ 0er Wi>cSeo*otirin de« Vvclai
vom a. MSrx d. J. Dl« dam Dorirhl« b«lg«zabrnen U«id«B AbbiMancen
lad dm bi. Ilaft der . Klueti «cbea Orandrlm • VorblMer*' «atnomiBen,
ciail aber *elb«l«eralZodUcb elrbt Kizealbuni <Ue»ea rtia ..k<>mnllslerl«rb«D’‘

t'BterDebmrn*. «»nderD «ntdamoirn der kuakiit^acblrbillrbr-n Studie, die

l'r. .Vdltr Im Jbrf. 70 der Dtwbe. Bitf. verAffeDtlieht bat. Wir mdrblea
daraut VeranlaMUBK la der Bill« nehinep. «la V\«rb wie da« Kla*eu tcb«

BlemaU aU <duelle xu botelebaeo.
* lU «rst-briat um nirtai aofabrarbl, bei Oel«zenb«ll dieiei Bcricbl«

die tmsmehr ta«t aJIcemeia aazanomaaDe Antleht Ober dea Ur({>rtiBZ d«r
Gotbib Ib Fraabreirb uaterartelu su vertretra. Wir kOnaea j»do«b atcbl

ambtn, aefdeB «rbabib baa ZcUflal«r*rbl«d (wlacbaa d«n artteu gotbttchsB
Bauten In der I«l« de Frane« uad den leiden rumaolKbeo Tbeilea am
MUntier von Blraftbarx anfmerktam xu marben-

Seitenschiffe ersichtlicbermaarsen mit starken Uaoem ab
eschloBsen waren, wie dies an dem nahen Münster in Frei-

nrg noch der Fall ist and dass auch das Mittelschiff mit einer

tolclien Maoer versehen gewesen zu sein scheint, legten den
Gedanken nabe, dass auch hier, wie io Kreibnrg orsprünglich

nnr ein einziger, mächtiger Thurm anfgeführt werden sollte.—
Ob das 4. Thurmgeschosi Uber der sogen. Plattform bis zu den
Bogenschlüssen oes Achtecks von Ulrich Ensinger ans Ulm
oder den Jungherran von Prag entworfen ist, lässt sich

nach F. von S^midt's Ansicht ans den Formen dieses Ban-
tlieils nicht feststellen. Die letzteren tragen anzweifelhaft süd-

deutsches Gepräge; da aber die Prager Schule bekanntlich
durch Peter Arier von Gmünd begründet ist, so würde dies

für die eine wie für die andere Annahme sprechen. Da übrigens
die Jungberren besonders alt Bildhauer berühmt waren, so er-

scheint eine gemeinsame Thätigkeit derselben mit dem 1419
gestorbenen Ulrich Ensinger nicht aasgeschlossen. — Von dem
Nachfolger Ensinger's, dem als Vollender der Tbnrmspitzc be-

kannten Johannes Hültz aus Köln wird bemerkt, dass der-

selbe seine Ausbildung am Mittelrhein gewonnen zu haben
scheine, da die von ihm angewendeten Formen mit den in

Mainz, Frankfurt a. M., Würzburg usw. gebräuchlichen über-
einstimnien. —

Was nun den gegenwärtigen Banzustand des Mün-
sters betrifft, so bezeichnet Kr. von Schmidt es als das Oe-
satsmt -Ergebnis» seiner in Gemeinsebaft mit dem franzosiseben
Meister dorch mehre Tage fortgeselzteu Prüfungen und Unter-
Buebuogen aller Tbeile des Baues, dass der eigentliche Körper
des letzteren voilkommen wohl erhalten und in vollem Gleich-

gewicht befindlich sei: denn nirgends seien Risse oder Setznngen
nachzuweisen, die bedenklich waren. An der Gliederung des-

selben finde sich dagegen eioe Unzahl kleinerer liauscbiden
von zum Theil ernster Art — hervor gegangen ans der Ver-

witterung einzelner Steine, die wiederom weniger durch das

Material verschuldet als durch die vielen Brände und anderen
Unbilden, oamentlicb durch so manche verfehlte Restaurationen

in den letzten .‘100 Jahren eingeleitet sei. Es habe sich an»
diesem Befände die Ueberieugung ergeben, dass, wenn nicht

in nächster Zeit auch der Organismus des Baoet angegriflen

werden solle, eine umfassende Wiederherstellung desselben er-

forderlich sei. —

*

ln sehr eingehender Weise verbreitet sieh über die Einzel-
heiten dieses Befundes und über die demnäclist am Münster
vorzunehmenden Arbeiten das Gutachten ßoeswillwald’s,
das soeben im französischen Urtext and einer demselben gegen-
über gestellten (nicht immer fehlerfreien) deotschen Ueber-
setzong als eine -tO Druckseiten starke Denkschrift ver-

öffentlicht worden ist. Da sich Fr. v. Schmidt in einer be-

sonderen Erklärung diesem von Hrn. Boeswillwald erstatteten

Berichte in allen Theilen ausdrücklich angescblosaen hat. so

ist der letztere als die gemeinsame amtliche AeafseruDg beider

.Sachverständigen und als dos Programm für die inzwischen
darrh Derufnog eines neuen Münster • Baumeisters bereits ein-

geleitete Wiederherstellung des Denkmals zn t<etrachteo. Die
Wichtigkeit des Gegenstandes erheischt et, dass wir uns mit

ihm in etwas ausfübrlicberer Weise beschäftigen.

Das Gatacbten, welches einerseits die scblennigst erforder-

lichen .SicheraogR- und Ausbesserungs-Arbeiten, andererseits

Beschaffenheit der Stoffe eine Holle spielen, z. B. Spuren alter I

Malereien usw., werden sich auf ihnen ungleich besser er-
'

kennen lassen, als vor der Wirklichkeit, da die Photographie

derartige Unterschiede bekanntlich übertreibt. — Neben den

schon vorher erwähnten Banwerken sind in solchen Messbildern

and Orofs-Photographien insbesondere die Porta nigra, die
;

Liebfraoen- und die St. Panlin-Kirche von Trier, die Kirche zn

Offenbaefa a. Glan, das Münster St. tjuirin zu Neufs. die Marien-
burg, die Schlösser zu Brieg und Oels usw. vertreten.

Werden die Arbeiten für das Denkmäler-Archiv in gleichem

Umfange und mit gleichem Erfolge fortgesetzt, so können wir

hoffeg, dieses in einer Reibe von Jahren zu einer Anstalt

entwickelt zn sehen, die in ihrer Art recht wohl mit dem be-

rühmten Archiv der französischen ^Commisaion des monoments
biatoriqnes'* sich messen kann nnd letzteres io Bezug anf Voll-

ständigkeit nnd sachliche Znverlätsigkeit sogar übertrilFt. Wir
,

dürfen eine solche Aussicht mit nm so grüfserer und dank-
barerer Genngtbunng begrüfsen, als wir von jeher — nach

unseren schwachen nräften aber unabläasig — mit auf ein

solches Ziel hingesrbeitet haben. Vielleicht erfüllt sich noch
onser Wunsch, dass neben diesen Arbeiten auch du Stndiam
nnd die Aufnahme der Raodenkroiler im Sinne jener franzii-

aischen Vorbilder vonseiten dea Staats eine bessere Unterstützung

und Förderung erfahre, weil es kein besseres Mittel giebt, die

Entwickelung der arebitektonischen Jugend in gesunde und
richtige Bahnen zu leiten! —

Der Inhalt der io Hede stehenden Sonder- Ausstellung

dehnt sich weit über die beiden Sammlungen aus, über die

wir bisher berichtet haben. Aber der Raum, über den wir zu

diesem Zwecke verfügen können, ist bereits so reichlich in '

Anspruch genommen, dass wir die anderen Gegenstände nur in

flüchtigster Kürze herübren können.

Der Theilnahme unserer Fachgenossen mag vor allem

andern noch die ausgedehnte Samtnlaog itälienischer

Studien warm empfohlen werden, die der Maler Hr. Ernst
Jordan ausgestellt bat. Etwa je zur Hälfte Darstellungen

in Oel- nnd Wasserfarbeu enthaltend, umfasst dieselbe neben
rein figürlicben und landschaftlichen Studien auch eioe gröfsere

Anzahl werthvoller AufDabmea der Dekoration von Innen-
räumen, in der Mehrzahl aus Rom, aber auch sulche ans

Verona, Mantua, Caprarola und Pompeji. Offenbar wendet der
Künaller, dessen Darstellungen theils die Gesammtwirknog der
betreöVnden Räume fest zu baltrn sneheo. theils den Haupt-
werth auf getreue Wiedergabe der einzelnen Bilder und Orna-
mente legen, diesem Gebiete besonderes Interesse zu. Wir
würden uns freuen, wenn er sulcbes später auch auf dem Ge-
biete selbständigen, künsileriscben Schaffens belhätigte.

Von der Mustersammlung von Holzschnitten aus dem
Werke: nDie österreichisch • ungarische Monarchie
in Wort und Bild**, die euch auf Veranlassung des verst.

Kronprinzen Rudolf von Oesterreich veranstaltet und von
diesem dem Kunstgewerbe • Museum überwiesen worden ist.

haben wir nicht den günstigen Eindruck gewonnen, dem andere

Berichte .\nsdruck g<^eu. Indem diese unter der Oberleitung

VOR Prof. Hecht in Wien entstandenen .\rbeiien mit ao-

erkennenswerlher technischer Virtuosität dem Ziele zustreben,

die Erscheinung des Holzschnitts derjenigen einer Kadirung
anzuoäbero, hauen sie der wertlivollsten künstleriscbeu Eigen-

art des Holzschnitts, seiner Markigkeit entsagt nnd sind in eine

Manier verfallen, die etwas sursneh und geschniegelt wirkt.

lobetreff der Lichtdruck - Veröffentlicbnog des Silberge-

sebenks der badischen Städte und Gemeinden zur Vermäblnng
des Erbgrofsberzogs, der Kunststickereien von Frl. Jörres in

München und Fr. Bender in Wiesbaden, sowie der pracht-

vollen Sammlung altcbioesiscber konstgewerblicher Erzeugnisse'

aus dem Besitze des Hm. v. Brandt in Peking müssen wir

uns mit einer blofsen Krwihnung begnügen.
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di« w«ni^«r driogiicbfn. in eit)«m Zeitmum ron 20 Jnbrrn und
iDphr aUmahlich anssQfuhrvndrn Arbeir«]! zaKaminrn bc>

ginnt gleicbfalU mit drr ErkUrang, ilasp trotz d«r %’orhandentfD,

siemliLh bedeatt-ndm Rita« in tti«hr<>o Strebrpfrilfrn nnd
&Iaa«rn d«r Thiirmr nnd dri naa{)tpurtaU die Sicbrrbeit des

Bauwerks im ganzen doch nirgends getährdet sei. Kl^eniu sei

das Innere fr«) von bedenklichen Rcbaden, während sieb da«

Aeafsere, inkbcsondere der Langseiten nnd der nnteren Thnrm-
gcschofse, in einem fast uoglaublichen Zustande des VerfaU«

befinde. Die Schuld an diesem Zustande scheine bauptsächlich

der Umstand zu tragen, dass nach dem Brande von 1^70 keine

allgemeine Herstellang des AnuTseren ansgefährt sei, wie sie

nach früheren Branden jedesmal bewirkt wnrde. Man habe
damals seine Aufmerksamkeit vor allem auf da« Innere ge-

richtet and sich im Aenfscren (abgesehen von den (iewülla'n

nnd Dächern) mit den nutbwendigsten Ansbessernngen an den
Balustraden und Gesimsen, sowie an einem der groTsen Fenster

des Hanpt&chifis begnügt.* Neben jenem Brande von 1870,

dessen serstrirende Wirkungen vielleicht nicht sofort erkennbar
ewesen seien, wären dann noch die strengen Friiste der letzten

ahre, sowie die Wrwendong gering« erthiger Steine aU weitere

Ursachen des ringetretenen VerfalU anzn^cben.

Ks folgt demnächst als der Hauptthcil nnd Kern des

Ganzer, eine sehr gewissenhafte, bis in die i(tein>ten Kinz»-1.

theilen erstreckte Aufzählung siimmtlicher Sehnden, welche die

beiden Sachverständigen bei ihrer Untersuchung entdeckt liaben

— unter unmittelbarer Angabe der Maal'sregeln, die znr Ab-
hilfe derselben erforderlich scheinen. Sie beginnt am Aenfseren
des Trifuriums and gebt dann über auf di« vor diesem liegende

offen« Galerie, die Hochteniter, da« Ilauptgesims, di« Balustraden

and Fialen des MitteUrbtffs, die Strelvebugen und ihre Wider-
lagsi.fr iler, das sitdiiehe Seitenschiff mit dem Schausaal und
der St, Kathannen-Kspell«, den südlichen Qaerschiff- Flügel und
seinen gror«en Kckstrebepfeiler, die Galerie am Fuls« des

Vierungsthuruis, den nördlichen t^uerschiff- Flügel, das St,

Lorenzportai, die St. Lurenz-Kapetl«, uiid das südliche Seiten-

schiff. ln einem zweiten Abschnitt wird in entsprechender

Weise der W’^estbau de« Münster« behandelt: d'e Furtale, der

Südtborm, endlich der Nordthurm uml dessen Spitze.

Es würde die einer Mittbeilung an dieser Stelle gesteckten

Grenzen weit überschreiten, wenn wir auch nur auf die wich-
tigsten der im einzelnen angeführten Schaden eingelien woUt.*n.

Da« Gesammtbild , das man beim l.rsrn de« Benchts vom Zu-
stande des Munsters gewinnt, ist durchaus geeignet, auch minder
ängstliche GemUther in ein gelindes «(frus«in‘‘ zu versetzen.

Ueberall fast finden sich, tom Theil auf bctriiebtliche Flachen
oder Längen, Steine, die abgeblattert, geborgten oder xerdrüikt
sind; ganze .Strecken sind verfallen und verfault. E<n grolser
Theil der Zierglteder ist durch Verwitterung in eine formlose

Masse verwamlelt oder es firn! die einzelnen Steine derselben

ans ihrer Lage gewichen; viele hängen nur noch an den
eisernen Krampen oder werden dnrrh die in allen Richtungen
angebrachten Kiarn gehalten. Dass als der bei weitem schlmimste
Zustand derjenige der Westfront und des Nordtbnrms geschil-

dert wird, welche mit dem Brande von ISTO überhaupt nicht

ID Berührung gekommen sind, dürfte allein in genügendem
Maafse erkennen lassen, das« es doch wohl eine — im vor-

liegenden Falle immerhin entschnldbare — Uebertreibnng war,

wenn der letztere im Eingang des 8chrift«lücks als die Haupt*
Ursache aller *. Z. vorbandenen Schäden am Münster bezeichnet

worden ist. In der That werden im Verlanfo des Berichts —
und nicht etwa nur beim Westban — noch mehre andere, sehr

eindnssreiche Ursachen für die eingetretenen Zerstörungen an-

geführt: die häufige Anordnung von Steinen in einer ihrer

natürlichen Lagerung zuwider laufenden Lage, die Verwendung
eingebetteter eiserner Klammern und Anker, welche beim
Rosten den Stein zersprengt haben, und insbesondere die tnangel-

haften F.ntwäsaerungs-Anlagen. welche an einzelnen Punkten An-
bänfuagen von Schnee nnd Wasser gestatteten beiw. gewisse
Tbeile dem Angriff der abstürzenden Wassermassen aussetzten.^

* lu.uwcii In <li««er Dar«l«tlnnK ein Vorwurf c«'zee üen <lnniAllireii

MnnUi’r l(suDi.|«t«r Hm. Klvit •ititiallea ti.U ni<l»«en wir «.> <1eii niic <len

Vcrbslitiluon Kennner vortrsutrii IVr*i.nlt«bfcriten ui.«-ils*<eQ, .Ia« Anaenkt'U
•Ir« vt-ralorbtinen Mrlstrr* «idrr rlnr «irraltre ntlxLUrSr RerrhuldlKnnn In

III »phuen. Au* der uti« suicnnzllrhei» (jort'i* IlMrrli Him- Jltr«, 1S*Z
M. a&li) kr.nneti wir nur r^M »lellen, •Sa** llr. KIoi« >ile lle»elliKnuz >l*r

ilarch die llraphknVunc von .'*trali|»urir an; Mun»Srr ri-riir*a.-bi*n .S< baden,
deren Kurten da« ItoulcrhrKpirh tibemahn. auf incfetamml S'AS («•• Krr«.
raitarhlaici halli- and <l«a* von dlr«er Xtii»me wmiaer al> ZdOO-o
>rr«. tUr Melan» uarbelten atu Asnl'>er*n. l«7(aiu Krr>- lUr d|p Erneuerunf
nnd ilmlellun^ der sertt.vrtnn und I.errhEdizlpn liai-lier. S03*S Vrra. fdr
Ileralt’lliiDK .|er Ola*fi-inä1de, dUftSO Frr». fdr IlerrlrlliinK der Itrzet. Z7 «7Z
Krm. ra? Taue, l.eilern, RU*luiiiren, pr«Tl*'iri«rbv na. her n«w, »ml nur
Z«4& Frca. fllr ArltPiiau Im innaru Terwendet wpf.len «uliten.

' Hi'b1l«l'*1i«h wird ein «inliefanzene' Terbiiifcvr neben allen dieaen,
«ribat bei Aufwendunr der rrdr«ten NorKfalt utrbt iram an rertneiden-lrn I ’nier-

laaraaz« Aliiidro w.ilil turli nlrlii uwliln künnen. .leuKtll da« llaurrerk«

Neues Doppelfenster

:e es vielfach nnd u. a. auch in Hrevmann's Konstrnktiuns-

lehre hervor gehoben worden ist, trägt di« Konstruktion
des modernen Fensters den noch ungelösten Wider-

sprach in sich, bei möglichst schmalen, wenig lichtsperrenden
Kahmenprofilen be.{uem und dauernd dicht scblielsen zu sollen.

Man ist zugunsten guter Dichtung in neuester Zeit his zu

AU die dringendsten, sofort vorzunehiiier.den Arlwtilen

werden diejenigen bezeichnet, welche auf die Sicherung uod
Herstellong der eigentlichen Kirche (zwischen Thurm- und
Cborbaa) »ich beziehen; n. zw. wird wiederum der grollte
Werth auf Herstellung einer regelmiUsigen und möglichst ein-

fachen Ableitung des auf den Dächern geeammelten Regen-
Wassers gelegt, iobrtreff welcher Wstiinmt« Vorschiitge gemacht
«erden. Da sich dieselben an «len in Sattelform angeordneten
Dächern der SeitmschilTe nicht ohne «ine Aettderung dieser

Dueber verwirklichen lassen, so wird zugleich erapfolileo, die
hezgl. Gelegenheit zu benutzen, um ihren First niedriger zn
legen und dadurch einen grüfseren Theil des Maaptschiffs
sichtbar za machen. Weitere künitleriscUe Fingerzeige br
ziehen sich auf die Krneaerung der Figuren in den Baldachin-
Nischen der Htrebepfeiler — die zuletzt anfgestellteo und zur
Aiifstellang vorbereiteten Figuren werden als miasinngen W-
zeichnet — und auf die Wiederherstellung des oberen Theüs
der St. Katharinen-Kapcile.

Die Ausführung der Arbeiten am Westbau könne biDAus
gescholten werden, bis diejenigro an den beiden Langseitm
der Kirche vollendet sind. Einalweilen seien jedoch die Kot
würfe aafzustrlicn, die vom Untergang« zunächst bedrohten
Ziergheder abzugiersen sowie die iur die neu einzosetzenden
Tlieile erfordeilichen Werksteine zu brechen und der Witterung
aiiazu«etzen. damit später nur solcbr Steine verwendet werden,
die dem Froste bereits widerstanden haben, ln Angriff zu
nebnirn wären dann, nachdem znvnrderst d>e schadhaften
Mauern des 2. Thurmgeschoatie« aasgebesxert seien, an erster
.Stelle die Pyramide und nach ihr die weiteren Theile bis zum
Fcifs herab. Bei den neu Haszuführemlen Theilen sei die An-
wendnng von Eisenwerk streng zu verbieten und statt dessen
überall Bronze in Gebrauch zu nehmen.

Der Schluss des Gutachtens itexieht sich auf einige neben-
sächliche, anscheinend seitens der Stadtverwaltung aasdriiek-
Hell aufgeworfene Fragen. Zunächst auf diejenige einer Frei-
legung der Chorseile des Miin*lers dnrrh Durchführnng der
Münsirrgas!:« zum Hi-hlosaplatz. llr. Boeswillwald ist einem
solchen I ntprnehnien, das allerdings nicht ohne Beeeitigung
eines erheblichen Theils von dem anstofsenden Lyceum raög
lich wäre, nicht abgeneigt, rüth jedoch, vor dem entscheidenden
Beschluss zunächst durch zeicbnerische Studien g^eoan zu unter-
suclten, ob »ich eine Freilegung der becgl., von jeher ein-
gebauten Münstertheile vom künstlerischen Standpunkte auch
empfehle. — Kioer Beseitigung der auf der Südseite des Mün-
sters angrbauten Galerien, welche .Seitenschiff nnd .Sockel ver-

decken, wird in entschiedener Weise da« Wort geredet, «thon
weil der von denselben eingenommene Platz für die beim Uer-
stellnngbbau anzulegenden (teriiste nnd Werkplötze nicht ent-
behrt werden könne. — Die Kioriebtung einer Heizanlage ßr
das Münster wird als ausführbar anerkannt, jedoch ein Ent-
schloss hierüber gleichfalls zu nochmaliger, sorgfältigster Er-
wägung empfohlen. —

.\li die wichtigste Maaisregcl, welche allein imstande sei.

den in Anssicht zu nehmenden Arbeiten den nötbigen Erfolg
zu sichern, hebt endlich Hr. ßucswillwald hervor; mit der

;
Leitung dieser Arbeiten einen Architekten zu Wauftragen, der

,

ebenso mit mittelalterlicher Knnst vertraut wie io ühnlichcn
.‘VnsführuDgen bewährt sei nnd liaber in seiner Person eine

: Bürgsebaft dafür biete, das« das «die Denkmal weder in seinem

I

konstruktiven Bestände noch in seinem künitlrnscben Gepräge
I angetastet werde. — —
I

Soweit das Gntachten, dessen W'erth für sich selbst spricht.

Die deutsche Stadtverwaltung von Stralsborg hat es an sieh

j

nicht fehlen Iissen, um dem Käthe sogleich die That folgen
zu lassen. Khe der Sommer gekommen ist, dürften unter

;
des neuen, kraftvollen MüosterbaumeiBters Leitung die Arbeiten

I
zur Herstellung des ehrwürdigen Baawerks wohl schon im

< vollen Gange sein. Dass dieselben von glücklichem Gelingen
gekrönt werden möchten, ist ein Wunsch, in den uiit uns ge-

wiss alle deots4:hen .-\rchitekten einstimmen werden.
Dürfen wir nuaererM^its eine Bitte an Baumeister und Stadt-

verwaltung aussprecheo, so ist es diejenige, die gegenwärtige
Gelegenheit nicht nur zu sorgfältigen Untersuchungen über di«

vielfach noch streitige, für die Kenntniss mittelalterlicher Kunst
hochwichtige Baugesc h ic hte des Münster«, sondern aoeh

I

zu einer genauen, demnächst zu vernffentlicbenden Aufnahme
I
desselben zu benutzen, an der es z. Z. bekanotlicb noch fehlt. —

-F.-
— ui.a «tplUIrlil ».aar an *nler .Stell« AafSr varantw.iftllcli cn
mactiea . da*, e* d«r VnrKi.naHpNSeil In ao h«brm Maai*p atitcraptd l>t.

I

Kr«rS|t4 man da»« di« mautru TSalla <}*> MOioipra. «r*l«he S- 7.-
«l.-r, ihallwei.e an v.ilUtandl»« s;rnena(u«ia >tr«lfen.len lleratcilenf be-

^

dUrfeu, in> l.ai(r« dar JahrUunderta aiimvi.t nicht nur elnnal. ••••lern wlioii
swHi- M« dreimal «r»«u«rl wordro .Iml. *i> Sann man «irb rewioar kau«-

' rtu-ln-r Op-Iankrn Üb»r dl<* k»ii«truktlr« llori-pbiitcnnit der Uuthtk aiid Ibran
Ant|.rii<‘K auf M.inauenUlUai. nnmOglleli nana erwehren. •>

aus Eisen und Holz.

etwa l.Se® Breite der Mittel- bezw. Kämpfertheilung hinauf
gegangen, nachdem schmalere Profile sich nicht bewährt
hatten. Bei den üblichen Doppelfenstern mit Zwisclicnfutter ver
grörsern sich in der Diagonale diese lichtsperrrnden Theilnngen
sogar bis zu etwa 22‘* Breite. Tr"txdem genügt die damit er

zielte Dichtheit im nördlichen Deutachland, wo man vielfacli
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<li« dichten «Her T>Dbf<jnpmrn und UDScbüDen Oftcb AufBeo
Bchla^endeD FeuNter vorxiebt, noch nicht Auch p<»ch andere

UaD^p] befieD der üblichen KenBter-KoDslrakti*>n an. Sie stört oft

bei Kntwii kelonjf des FMiaiien-Keliefs wej;eo xu jrrollier Kanin-

auBfollanp: sie hindert den Ausbau im Winter, inderu die noch
UDk^estrieWnen Fenster io iiaausitetroikceten Bauten »o sehr
ven|uellen, dass Scbliefaen nicht möglich oder schädliches Nach*
hobeln nöibii!; wird. Endlich ist nuch das Gewirr drr Tielen

Flügel mit ihrer Cniahl von VerscbliUsen QDbei{uem.

l)iese aoerkaDDteo UebelsGiode gaben bereiu mehrfach An-
lass lur Aasfuhrung anderer KunstruktioDen. Am meisten haben
ontcr diesen diejenigen Anktang cefnoden, bei welchen die Flügel

ohne^w isebenfutter dicht auf einander liegeni weil eine Luftschicht -

von -.»o-liO“« Dicke aur thermischen Isolirung aosreiebt
Baben indess diese Fenster auch die bet|nenie llandhabang vor

der liblicben Konstroktion voraus, so stört bei ihnen doch stets i

das verstärkte ProSl, ebcnsowolil in Bezug auf Lirhtrers|^«rrang I

als auch we-

gen der nun
Tcrdo])pelt

auftreteoden

t^DellaDsdeh-

ODOg.
Mit Vor-

stehendem ist

die in Abb.

1, 2 0 . 3 dar*

gestellte Kon-
struktion

eines nenen

Doppelfen-
•ters, nP*n-
serfenster'*
Moannt, ge-

kennzeichnet.

Abb. 1 zeigt

den Schnitt

darch die Um-
fassnngen und
mit geringer

Abiiodernog
auch den hal-

ben .Schnitt

darch den

Kämpfer. Die
für den Unter-
rahmen nö-

tbige Wasser*
nase ist pank*
tirt aagedeii-

tet; sie ist

mit zwei Ab*
tropfkanten
—•förmig an-
geordnut, nm
das Ueber*
treiben des Ablanfwassers in den Unterfals bei Windstöfsen uo-

|

möglich zu machen. Der Wassenchlag wird in üblicher Weise
geüichtet.

Abb. 2 0 . 3 stellen Schnitte dnreb die aofgehende bezw.
festetebendo Mitteltheilung dar.

|

Das ganze Aofsenfenster ist in Eisen hergestellt; es bildet i

den „l’anzer'^ und Träger ftir das innere Fenster. Die An-
schläge sind zur Aufoshme der anten beschriebenen Diebtong I

ans Uohleisen, die Flügel ans besonders prolilirten Winkeleisen,

die Scblageleislen, Pfosten und Kämpfer ins glatt oder ver-
,

ziert gewalztem Eisen hergestellt.

Dies eiserne AafsenfenKier wird weder sich verwerfen, noch
|

kann es <|uellen oler faulen. Das Itoalen wird durch guten
j

Ansiricb oder Verzinkung (der fertigen Arbeit) verhindert.

Eine gute Dichtung der Falze ist mit der Einlage eines

rechteckig geschnittenen Filistreifens in die festen Kisenan- '

sebläge erruiebt; dieselbe dichtet in den drei Drucklinieo hn.e I

gleichzeitig, indem der Filz beim Umbiegen die in Abb. la I

skizzirte Form annimmt, alüo die Dichtkaoten >i und r bildet i

und dorch die Nase des Flügels znm 8. Male in der Mitte bei
|

h (s. Abbild. 1) gepresst wird. AU 4. Dichtung tritt der Anschlag '

des Holzfensters auf. Die Luftisolirschicht ist von der Aufsenluft
dnreb die 3 Dicbtkanten o, h r und die hreito AuflagertUche der '

Kähmen, von der Zimmerlott durch die letztere ond 2 Dichtkaoten '

abgesebiossen. Diese Lage des Filzes im Foiterrahmen ist auch
insofern von Wichtigkeit, als der Filz nicht zeitweiser Nüsse
durch Abspiilen der Fensterflügel ausgesetzt ist, trocken aber

I

sieb auch ohne zweifelhafte Inpragnatinnsmittel auf vorläufig

nnbegrenxt anzunebmende Zeit elastisch erhält.

Eine frraere Dichtung für die Luftisolirsrhicht läset sich,

falls nütbig, leicht wie in Abbild. 2 gezeichnet bilden, indem
der EisenllÜgel einen 2. Ansatz erhält, der auf elastische

Streifen, die lo den llnlzflügel eingelegt sind, druckt Für das
|

Inneofenster und den Futterrahmen ist mit Kücksicht auf I

gröfsere Wohnlichkeit, nochmalige Falxdichtung nnd leichtes

Anbringen des Beschlags Holz bcibrhalten, doch sind dessen
j

Querschnitte, den verkleinerten Eisenprufilcn entsprechend, be-
deutend eingeschränkt Da die Innenflügel nur beim Reinigen
für eich bewegt, im tihrigen aber von den F.isenHägelo armirt
werden, genügen Holzslärken von 2ö — 30»w ond Theilnngs-
hreiten von W — 100 ln der Diagonale vergrüfsert sich
diese Uittrllheilungsbreite nicht wesentlich.

Die Hulx- und EiseoHügel können sich unabhängig von
einander bewegen, soweit Feochligkeil und Wärme Verschie-
bungen veranlasset).

Der Beschlag vereinfacht sich gegen bisher erheblich.
Von aufsen her eingelassene Ecker verstärken in üblicher
Weise die Holzflügel; auf den im Holzfutter befestiglen Band
duraen hängen gleichzeitig die Eiseniliigel mit gekröpftem und
die Holzfliigel mit gradeni Bandlappen so, dass touohl Risen-
und Holzfliigel zusammen, als auch die letzteren für sich ans
gehoben werden ki'Duen. Letzter« Einrichtung bietet Gelegro
heit, Räume provisorisch verglasen zu können, ohne dit-

Holzfliigel der

Nässe des
noch unfer-

tigen Baues
auszusetxen.

Kleine, ein-

fache -Schnep-

per halten je

einen Eisen-

nnd einen
Holzfliigel So

zusammen,
dass gemein*
schaitliche

Drehung
stattfindet

Als Ver-
schlüsse sind

solche zu
wählen

,
di«-

mit geringer
Kraftaostren*
gong D> bis

18 ““ weite

Sperrörtoung
sicher über-

winden, wel-
che Eigen-
Schaft z. B.

Hebclbascüts

.

Kleuimtnebe,
Druckschwen
gel OBW. be-

sitzen.

Der Be-
schlag eines

vierflügeligen

Doppelfen-
sters mit auf-

gebender Mitteltheilung besteht daher nur ans Di Ecken, H
bezw. 10 Bändern, 4 8chnep|»erchen nnd 2 Verschlüssen.

Io Abbild. 4 ist gezeigt, wie einfache Fenster in ähnlicher

Art herzustellen sind.

Sollen Doppelfenster dazwischen gestellte Blnmen auf-

nehmen, so wird der eiserne Flügel, wie Abbild. 5 zeigt, durch

angenietete Blechwände vertieft. Di« Blumentöpfe brauchen

dann beim Oeffnen des Fensters nicht bei Seite gestellt zu

werden.

Auch diebessichere Vergitterung mittels eiserner Feoster-

sprossen ist auf solide Weise leicht zu ermöglichen (s. .Abbild. U}.

Richtet man den Basciilverschluss eines so vergitterten

Fensters derart ein, dass er durch zerbrochene Scheiben bio-

durcli nicht von aufsen geöffnet werden kann, so sind ein-

gemauertn Gitter, Läden usw. vor den Fenstern entbehrlich.

Die Vergrufserung der Fensterlaibung, s. Abbild. 7, ge-

stattet such wohl die Anlage von ,iur<ereo, eisernen Klapp-
lüden. Der Versrhluss derselben wird durch eine einfache

Vorrichtung gleichzeitig mit dem der Flügel durch dm Basrül-

verschlusa der Flügel bewirkt. Ein . zwei- oder dreitheilige.

gradlinig- oder bogenförmig geschlossene Fenster oder eine Bai-

koRthüre, Maafsw'erk usw. bieten in der Herstellung keine be-

sonderen Schwierigkeiten.

Die Anbringung von RoUlädeii ist in nichts gehindert,

vielmehr wird durch die zusammen gedrängt« Konstruktiun ein

gröfserer Kaum der KonsterniBclie dazu frei.

Der Preis der beschriebenen Konstruktion ist annähernd
derselbe wie der der üblichen bei-seren Doppelfenster mit

Zwischenfutter.

Das Patent auf die an dieser Konstruktion anftretenden

Ncuernngen ist nachgesuciit. Die Knbrikation ist bereits in

Angriff genommen, auch werden Ausführungs- Erlaubnisse er-

theilt und stehen iVobefeoster zor Bcsicbtigiing bereit.

Franz Spengler, Fabrikant, Berlin, Alte .Takol str. K
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Vergleichende Betrachtungen über Steinpflaster — Asphaltpflaster — Holzpflaster.

Von Rfgiernogi-BanmeisUr Pinkenburg.
f-r von Jabr zu Jahr anwacbiendp Verkehr anf den

|

Strafsen grolser Stidte, sowie die grsteigerten Ansprüche
|

des Pablikums an Sauberkeit und Begehbarkeit derselben

haben die Gemeinde* Verwaltungen schon seit lange genothigt,

der Herstellung der Stral'sen • Pflasterungen erhöhte Beachtung
ZQZUwenden und das Pflaster den zunebmendcD mittelbaren

and unmittelbaren Anforderungen des Verkehres bester an*

inpassen.

Vergegenwärtigt man sich den Pflasteriuslacd, wie er noch i

vor verhallnitsmirsig kurzer Zeit fast dnrchweg vorhanden war,

bezw. auch bente noch ist, so wird man zugeben müssen, duss

ein derartige« aut nnregelmirsigen, nnbebauenen Steinen

rauhester O^herflache, einfach in Kies oder Sand verlegtes .

Pflaster, welches fortdauernd erheblichen Sackungro aasgesetzt

war, dem Fahrverkehre daher die gröfsten Schwierigkeiten bot,

za betänbendem Lurm Veranlassung gab, acdaucrDu Ausbesse-

rungen nnd folglich auch Kosten verursachte, dnrch aein

fcblechtea Anaseben das Auge beleidigte, dass ein solches

Pflaster anf die Dauer io i^tadten mit wachsendem Wohlstände,
verfeinerter liebrosart, zunehmenden eigenem und Fremden-
verkehre onmüglicb war und bessern Pflacterarlen weichen
musste. Als sulche timL Steinpflaster auf fester Unierbettong,
Asphalt- und Holzpflaster zu bezeichnen, welche denn auch heute <

ausgedehnte An vendnngflnden. Bedenkt man nun, welch erhebliche

Summen die Gemeinde-Verwaltungen jährlich für die llerttellung

and Instandhaltang der Strafsen aiiszugeben gezwungen sind, ^

so erscheint es angemessen, dem Wesen dieser neueren Pflaster*

arten auf den Grund zn geben, die Vurtheile, die sie bieten,

die Kachtbeile, welche ihnen, vornehinlicb der Natur des
Materiales nach anbaflen, gegen einander abznwägen. Dabei

,

kann es sieh naturgemärs nur um eine Betrachtung der einzelnen

Pflastcrarbeiten an sich handeln, losgelöst von allen örtlichen

EigentbUrolicbkeiten, Liebhabereien und Vorortheilen. Wir
betrachten mithin nicht das Pflaster Beilms oder Londons nsw.,

sondern Steinpflaster. Asphalipflasler, Holzpflaster schlecbthtD.

Es erscheint geboten, event, die HersteHongaweise de«
früher allgemein üblichen Pflasters etwas näher ins Auge zu

fassen. Dieselbe lutst sich kurz, wie fol^t, darlegen:
Die Pflastersteine von onregelrnäfsiger Kopfform, nach

unten meistens stark verjüngt, ungleich in der Höhe werden
durch die Arbeiter in eine rnterbettung von Sand oder
Kies neben einander gesetzt, ohne dass dabei auf einen rcgel*

müfsigen Verband der Steine unter einander, welcher sich io

den moisten Fallen auch nicht einmal herstellen lässt, gesehen
wird, so dass die Oberfläche eines solchen Pflasters ein mosaik-
artiges Aussehen zeigt. — Die betreffenden Steine werden um
ein gewiasea Maats, welches sich nach veraebiedenen Urastündeo
richtet, höher gestellt als die Oberfläche der Strafsc später
werden soll.

Nachdem diese Arbeiten beendet sind, werden die Steine

mit Hilfe von Handrammen abgeramnit und wird dabei gleich-

zeitig die Profillinie de« Dammes, dem richtigen i^uergefalle

entsprechend, möglichat eben hergerichtet.

Dann wird das Pflaster mit feinem Kiea überworfen und
derselbe unter reichlicher Verwendung von Wasser in die

Fugen eingefegt. Zum Schluss erfolgt eine nochmalige Ueber-
werfung des Pflasters mit Kies oder .Sind.

Es lic^ auf der Hand, dass die Festigkeit, milbin die

Daoerbaftiglceit dieses Pflasters in erster Linie auf dem Haalse
beruht, nm welches die Steine in die Unterbettung, bvzw. den
Untergrund eingetriebeo sind, sowie auf der Menge des Kieaes
oder Sandes, der sich zwischen den einzelnen Steinen beflndet.

Bei der beschriebenen Herstellungsweise ist der erste

Punkt abhängig von der Pflichttreue, mit welcher die Arbeiter
ihre nnüberwa^bare Arbeit des Abrammeni und das ist

eine der schwachen Seiten der ganzen PflaBterongsart — ver-

richten. Nach Fertigstellnog der Oberfläche ist Niemand im-
stande zu benrtheilen, ob alle Steine gleirhmifsig und genügend
tief in die Bettung eingetriebeo sind: cs darf aber angenommen
werden, dsss der Arbeiter bestrebt sein wird, sich die Arbeit
so leicht wie möglich zn machen.

Hierzu kommt, dass derselbe bei der Uqgleichförmigkeit
der Steine nach flöhe und nach Uröfse der Forsfluchen auch
nicht in der I<age ist, alle Steine gleich stark anzatreiben, da
er andernfalls niemals die erfordeniche Profillinie des Dammes
herzustellen vermöchte. Angenommen der Arbeiter, welcher
die Steine zn setzen bat, hätte verschieden h><he Steine io die

im übrigen gleichförmig hohe Unterbettung gesetzt, so wird
der nachfolgende Kammer die höchsten Steine am rbeslcn so

fest einlreibeo, dass ein weiteres Eindringen derselben uomög-
lieh ist; bei den kieinero, welche sich mit I.#ricbttgk;it noch
weiter eintreiboo liefsen, wird er hierauf aber verzichten müssen,
da ibm sonst die ebene und gleichförmige Oberfläche des

Pflasters verloren geht.

Was den zweiten Punkt anlangt, so werden beim Ein-
scblammec in einzelne Fugen mehr grobkörnige Kieskörner,

in andere mehr feinkörniger Sand gelangen. Hier werden
sich die Flächen zweier benachbarten Steine sehr eng
berühroo, so dass der unterliegende Hohlraum nicht genügend
ausgerüllt werden kann; dort wieder werden weite und Klaffende

Fügen entstehen. Da nnn der Halt der Steine gegen einander,

also auch ihr Widerstand gegen Kippen und Verschiebangen,

von der Summe des zwischen ihnen lagernden BettungsroateriaU

abhängt, so wird anch io dieser Beziehung eine ungleiche

Widerstandsfähigkeit das Krgebniss sein. Hierzu kommt noch
die verschiedene Härte der verwendeten Steine, welche selten

enr einem Bruche entnommen waren, sondern zumeist ans auf
dem Felde zasammen gelesenen Findlingen veiAChiedenster Oe-
steinstrteo bestanden.

Ein derartiges Pflaster trugt also den Keim der Zerstörung
tm vollsten Sinne des Wortes in sich, wobei die Schnelligkeit

derselben selbstverständlich in erster Linie von der Gröfse und
Schwere des Verkehres, welcher sich über das Pflaster beeegt,

abbüngt. Kaum ist das Pflaster fertig und dem Verkehre über-

geben, so marlien sich die l’ebehtände der Hestellungsweise
geltend. Die Rüder, welch« über die nicht bis zn voller Festig-

keit eingetriebcneii Steine gehen, drücken diese zunächst nieder.

So bilden sich überall Vertiefungen und Erhuboogen nnd das

Pflaster wird immer holpriger. Gegen die höher stehenden
Steine stofsen die Hader <ler Wagen, stemmen sich die Hufe
der Pferde und bringen die Steine um so eher znm Kijipcn. je

«ringer die Fiifsnacben sind, je weniger Hettungsmaterial in

oQ Fügen lagert, je weniger Heibaogs-W)der.8tän<ie zu über-

winden sind. Die weitere Folge ist, dass das Bettungsmaterial
and die Fügenverfiillung nach oben anf die Stralse ge<iuetscht

wird nnd dort den Staub oder den Schlamm vermehrt. So ver-

lieren die Steine nach und nach allen Halt und das stark ge-

lockerte Pflaster fällt mit der Zeit in sich zusammen.

Hierzu gesellen sich alt Folge-Erscheinung« n: betinbender

Strad’senlärm, indem die Räder nicht mehr über das Pflaster

weg rollen, sondern gewiBsermaalsen fortwährend von den höheren
Steinen anf die tiefer stehenden hinabfallen — vergröfserte Zug-
Widerstände, weil die Pferde die Kader ans den Vertiefungen

wieder in die Höhe ziehen niüsaen — erhöhter Strzfsensebroutz,

da das Wasser in den Vertiefungen stehen bleibt, so dsss der-

artige Strafsen hei nassem Wetter voilstündig mit Koth über-

zogen sind — erhöhter Staub, zu Folge der aus den Fugen
dingenden zerriebenen Kies- and Sandtheilcheo.

Ein solches Pflaster bedingt daher vermehrte Ausgaben
für Reinigung and Besprenguog. Vor allem aber stellen

•ich die Untarhaitongskosten sehr erheblich
;

Ausbesserungen
Hind fast dauernd «rfurderlich und nach wenigen Jahren ist

auch das Steinmaierial derartig verbraucht, dass cs durchweg
erneuert werden muss.

Endiich ist noch auf die gesundheitlichen l'ebelstände

eines solchen Pflasters hinzuweisen, welche namcnllich io

grofsen Stüdlen mit enger und geschlossener Behauung ins Ge-
wicht fallen. Alle thierischen Abfälle und Auswurfstoffe k^>n-

nen, theils mittelbar, tbeils unmittelbar zufolge Auslaugung
durch den Kegen in den Hoden eindringen und diesen mit der

Zeit in erheblicbera Maafse verschmutzen.*

Die Mängel der alten Pflasterungsweise sind so oflenkundige.

dass man sich nur wundern mnss, wie man nicht langst darauf

gekommen, wenigstens die gröbsten Fehler zu vermeiden.

Zunächst wandte man seine Aufmerksamkeit den Steinen
ZD. Ihre haDptsächlicbsten Mängel bestanden io der Unregel-

müfsigkeit der Form der Koplflache. der uuglricben Höhe, der

meist zu geringen Ausdehnung der Fnfsflacbe, mit der dadurch

bedingten V'ergröfserung des spezif. Drucks.

So ging man dazu über, die Steine sorgfältiger zu behauen

nnd auf ein besseres Verlialtoise der Kopfläcbe zur Fufsfliche

zu halten, namentlich aber die Steine fiir eine nnd dieselbe

Pflaaterung gleich hoch zn machen. Die Kegelmäfsigkeit der

Form der Steine hatte weiter znr Folge, dass nun auch das

mnsaiksrtige Neben« and Durcheioandersetzen der nngleich-

mafsig gestalteten Steine aufgegeben ward, dieselben viel-

mehr in parallelen Reiben mit regelrechtem Verbände neben

einander versetzt wurden. Durch diese Fortschritte worden
gleichzeitig einige andere Uebelstände, wenn auch nicht gänzlich

beseitigt, so doch wesentlich gemindert.

Hu war namentlich das ungleichfunnige Abrammen
der ungleich hohen .Steine nicht mehr möglich; die Ver-

grofBeraDg der Fufsflächc wirkte dem Kippen wesentlich

entgeeeo ; die gleich breiten Fugen liefsen sich besser

verl'üllen. Immer aber blieben die durch die Witterung be-

dingten Uebelstande bestehen und führten, wenn auch in ver-

langsamter Weise, die Zerstörung des Pflasters herbei; das

Durchweichen des Pflasters durch den Kegen, das Auffrieren

desselben bei Frust, das Herausi|uetschen des Sandes und des

Kieses ans den Fugen nnd damit das Schwinden der Unter-

bettUDg, das allmähliche Versacken der Steine.

Nach wie vor wurde bei einer Umlegung de« Pflasters,

nicht blos eine Neopflasternog, sondern auch eine Neubeichaffung

der inzwischen in alle Winde zerstiebten Unterbettung erfor-

derlich.

* AnmvrSvaz. U«l •l«a l'Ostt^rsurbraebsn la 4en Uprhner Sir«rM-D

telfi« tiel) «In« noribjaurhunf de* HodeR« OU auf 90 unter demi

i'flutrr l>er conit gelbe, relue KanJbodeo hatte in der aiicegrehanen

Hlärle ein« ti«r*rhwane Farbe und lltr^ml« «Inen (ieriu-a ao*
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An ein gnt«s Pilutcr io fUdtigchen Strafsen, Tornebiolich

mit lebhaftem Verkehre sind aber folgende Anfordcraogen
zn stellen:

1.

Die Oberääcbe des Pflasters mass eine möglichst voll*

kommeoe Fläche bilden, damit:

a) den Bewegnngen der Pferde nnd dem Hollen der Räder
der geringste Widerstand entgegen gesetzt wird,

b) das Pflaster sieb gnt reinigen lässt,

C) die .Abfnhrung des Meteor- uod des Sprengwassers

eine möglichst vollkommene sei:

2. Die Oberfläche mnss den Pferden genügende Sicherheit

gegen ds< Aasgleiten bieten.

3. Material nnd Konstraktion des Pflasters müssen daher

so gewählt werden, dass die unter 1 nnd 2 an die Obertliche

gritellleo Ansprüche — allen auf die Zerstürnng des Pflastert

oder der gleichförmigen Oberfläche gerichteten Angriffen zam
Trotz — so lange wie irgend möglich erfüllt werden.

4. Die Kosten für Anlage und Unterhaltung des Pflasters

ZQsammen genommen müssen möglichst gering sein.

Diese Forderungen stehen in einem ursächlichen Zusammen-
bange. Xo. 1 und 2 fassen die Fordernngea, welche Verkehr
und Hygiene an das Pflaster an stellen berechtigt sind, zu-

samnieo; hieran knüpft Xo. 3 die Forderung, die Konstruktion

so zu wählen, dass die Forderungen ad 1 und 2 möglichst lange

erfüllt bleiben und endlich erhebt Nu. 4 vom wirthscbaftlichen

Standpnnkte ane den Anspruch, die Konstruktion such so ein-

zuriebteo. dass mit einem Kleinstwertb an Küsten ein Oröi'st-

werth an W'irkung erzielt werde.
Arten der Pflasterung,

a) Steinpflaster.

Fs war ein Gedanke von weittragender Bedeutung und
durchgreifender Wirkung, die Unterheltung als einen in sich

festen Körper berzustelleD, welcher von einer Umlegung des

eigentlichen Pflasters nnberUhrt bleibt, so tragfiibig, dass die-

selbe in der F^ge ist, dem Drucke der grofsten über sie

gebenden Verkehrslast genügenden Widerstand zu leisten, ohne
äusweichen zu können uod dadurch den über ihr liegenden

Pflastersteinen die Möglichkeit des Sackens zu bieten, dagegen
die aus Pflastermaterial hergestellte Decke als einen Tlieil zn

betrachten, welcher die Verkehrslasten sicher tu leiten im
Stande ist, aber unter den Einwirkungeu dieser der Zerstörung
allmäbUcb entgegen gebt, daher von Zeit tu Zeit der Kr-
neueruDg bedarf.

Die Geiammt-Konstroktion besteht dabei ans zwei streng
gesonderten Theilen: der Unterbettuog, welche als etwas

Danerndrs und der Fflasterdecke, welche als etwas Vergäng-
liches anzuseben ist Seitdem sich diese Anschanungen in der

Praxis Eingang verschaflt, kann man in Wahrheit erst wieder
von einem Strafsenban reden, vermag man die Pflasterung

städtischer Strafiieo auf wisseoscbaftlicher Grundlage aufzabauen.

Wat die Herstellung eines sulchen Pflasters auf fester

Unterbettuog anlangt, so wird zoniiehst die letztere in zweierlei

Weise aosgeführt, entweder aut Kiesbeton oder aus einer

3cfaotterscbdttung.
Der Kiesbeton, eine Mischung von grobkörnigem Kiese

and Zement im Veriiältniss von 1:5 bis 1:8 gemengt, wird
in einer Stärke von 15 — auf den vorher einigermiarsen
geebneten Strafseo-Untergruod aufgebracht und die Oberfläche

nach der der Pflaster - Oberfläche zo gebenden Profillitie ab-

geglichen. Hieranf mnss der F.rhärtongs - Prozess abgewartet

werden.
Die Schotterbettnng, gemeiniglich 20,0's* stark, wird

aus 2 Lagen .Steinen gebildet, einer untern 10,0cn starken Pack-

lage, deren Steine, die gröfsoren Flüchen nach unten gekehrt,

von den Arbeitern dicht neben einander auf den Boden gesetzt

werden. Anf diese Lage werden die Schüttsteine ebrnfalls

hoch aufgebracht. Alsdann erfolgt das Abwalzcn dieser

Hassen mittels kräftiger Walzen (Pferde- oder Dampfwalzen),
wobei ebenfalls die Protillinie der demniiebstigen Strafsen-

oberfläcbe ihren Ausdruck in der Oberfläche äer Sebüttnng
findet. Ist die Masse in sich genügend fest zosammen gewalzt,

so wird die Oberfläche 2—3** hoch mit Kies äberschüttet und
dieser alsdann zwischen die Fugen des Schotters eingewalzt.

Auf den so hergestelllen Unterbettungen erfolgt nunmehr
unter Zuhilfenahme einer weitern dünnen Kirssebiebt das Ver-

setzen der regelrecht behauenen Steine in ordnungsnuil'sigem

Hitthellungen aus Tereinen.

Architekten- and Ingenieur-Verein zu Hamburg.
Versammlung am <>. März 188ih Vorsitz. Hr. Kümmel,
spater Hr. F. Andr. Meyer: anwesend i>l Mitglieder.

Hr. Uimmelheber tragt einen ausführlichen Bericht ober

den Inhalt der EngePscheD .Schrift „Kisenbahnreform** vor.

Bezüglich der vun Kogel aufgestellten Hentabilitäts-BerechnuDg

für den von ihm vorgrschlageaen PerHonentarif gelangt Redner
zu denselben Ergebnissen, wie nach Xo. 23 S. 135 d. Z. Prof.

Laonhardt in seinem Vortrage, da.s8 nämlich eine Miodereia-

nabroe von rd. 100 Million. JL sich nach Berichtigung eines

Rechenfehlers ergebe. Trotz dieser und mancher anderen Ein-
wendungen hielt Redner die nenerdings wiederum von Engel
gegebene Anregung zu einer Reform des Tarifwesen* doch für
recht betchtenswerth und wünscht, dass die Frage von deu

Verbände. Ist dieses beendet, so bandelt es sich noch nm die

AotfUllang der Fngeii.

Bewirkt wird dieser Schluss zunächst durch Verfüllnng
mit gesiebtem Kies — Perlkies — bis etwa auf Vj der Höbe
der Steine und des weitern dareb Ansgiefsen der Fugen ent-

weder mit Zementmörtel oder mit hitnrninösen Miii^ungen.
Hierdarch ist eine beinahe absolute Unvcrrückbsrkeit der
Steine gegen einander erreicht ued ebenso ist ein Ausweichen
derselben nach unten nicht mehr möglich, da die Unterbettnng
ein solches nicht znlässt und die Kieskörner nicht mehr aus
den geschlossenen Fugen entweichen können.

Was die Anordnung der Pflastersteine anlangt, so sind
zwei verschiedene Arten in Gebrauch. Entweder versetzt man
die Steine derart, dass die swisebeo zwei benachbarten Stein-

reiben durchlaufenden Fugen senkrecht zur Ldngsaxe der
Stmlse stehen oder unter 4.*)*^ gegen diese geneigt: Diagonal-
Pflasternng.

Um einen regelrechten Verband zwischen den Steinen zu
erzielen, bedarf man bei der letzteren Pflssterart aniser den
gewöhnlichen Steinen noch einiger anderen Sorten nnd zwar
der Binder-, der Doppel- und der Fünfeck- bezw. der Dreieck*
iteiue. Zu den Diagcioal-PflasternngeD verwendet man lediglich

würfelförmige Steine, wahrend sonst prismatische Steine ans-
gedehnte Anwendung finden,

Prüfen wir diese Art Pflaster auf die Erfüllnog der oben
gestellten Anforderungen, so zeigt sich zunächst, dass die Ober-
fläche zufolge der regelrechten Bearbeitung der .Steine und
der Enge der Fugen eine möglichst vollkommene ist, welche
dem R^len der Räder nur geringen Widerstand entgegen setzt,

sich mit den üblichen Kehrmaschinen gut reinigen lässt nnd
die Abführung des Meteorwissers nicht hindert. Dtn Pferden
bietet dasselbe durch die nicht zu glatte Oberfläche und durch
das Vorhandensein der Fegen genügende Sicherheit gegen
Ausgleiten.

Die Konstruktion des Pflusters, der zufolge ein Versacken
der Steine eben so wenig wie ein Kippen stattfiuden kann,
giebt Gewähr, dass die Uberfläche allen Angriffen zum Trotz
möglichst lange erhalten bleibt.

Die Abnntznng des Pflasters ist nur von 3 Faktoren ab-

hängig: von der Oesteinart, von der Fuge und von der W'abl
de* Steinformates. Dass die Wahl der Gesteinart für die Er-
haltung des Pflusters von der gröfsten Wichtigkeit ist, liegt

auf der Hand; von ihr hängt die Abnutzung der Oberfläche
als solcher ab. .Sehr barte nnd spröde Steine werden sich vor-

nehmlich an den Kanten abnuUen. während weniger barte aber
ans zähem Material bestehende Steine eine mehr gleichmälsige
Abnalzunjr zeifco werden. Hier die richtige Wahl zu treffen,

ist eine der Kaoptanfgaben des Stralsen-Ingenienra
,
um so

wichtiger, al* den S’adtgemeinden gerade an* der Beschaffong
der Pflastersteine jährlich sehr erhebliche Ausgaben erwachten.

Vorzugsweise bilden die Fugen für Räder und Pferdehnfe
die natargernäfsen Angriffspunkte. Hier werden aicli zunächst
Vertiefungen bilden und von diesen Stellen ab wird daher die

Abnutzung und Zerstörung des Steinroaterials ihren Haaptaus-
gangapunkt nehmen. Die Hufe der Pferde und Kader werden
heim Aufschlagen auf die Kanten der Steine gerade hier Stein-

thrilchen ahspreugen. Mit der Zeit erweitern sich die Fugen,
indem die Steine an den Kanten immer mehr Material ver-

lieren. Die über das Pflaster rollenden Räder werden von der

höheren Mitte des Steines auf die tiefer liegende Kant« den
zunächst in ihrer Fahrrichtung befindlichen Steines hinab fallen

und hierdurch die Stofs- und Schlagwirknng noch erheblich
vermehren.

Alimäblicb gebt auf diese Weis« die zuerst ebene Ober-
fläche der einzelnen Steine io eine gekrümmte über und das
ganze Pflaster gewinnt da* Ansseben regelmälsig mit einander
abwechselnder Hügel und Thäler, und die Uebclstände der

altern Methoden; grofaer Lärm, schlechte Fahrt, vermehrter
Widerstand treten in immer erhöbterem Maafse wieder auf.

Diese Ausarbeitung der Fugen kann man indessen durch rich-

tige .Abmes'ungen der Steine, enge Fugen, wie auch bei Würfel-
steinen durch Diagonal-rflastcrung, erheblich verzögern. Als
ein HanptgrundsaU mas« bingestelU werden, für ein uod die-

selbe Straise jedenfalls nur ein in jeder Beziehung gleich-
mäi'sigei Material zu verwenden, um eine möglichst
gleichförmige Abnutzang zn erhalten. it'ort*v(iBnt foigi.1

Fachleuten anfgenommen werde. In der sich ansclilielsenden

lebhaften Besprechungen widerlegt Hr. Cbristeoseo eine ganze
Reihe von Henanptnngen der Kngel'schen Schrift bezQgl. Aus-
nutzung der Betriebsmittel, Einfluss gesteigerter Fahtgesefawin-

digkeit, Vergleich mit dem Potttarif n. a. und bezeichnet die

ganze Idee von Einheitspreisen für verschiedene Transport-

Icislutgen für verfehlt. An der weiteren Besprechung be-

theiligen sich die Hm. Gleim, Oppenheim, Pieper, Schirrmacher
und Lindemann. ('I.

Bitznng am Mittwoch den 13. März in der Alsterluit.

Vorsitz. Hr. F. Aniireas .Meyer.
Der Vorsitzende theilt mit, dass aus dem Seboofse de*

Vereines der Wunsch laut geworden sei, den Damen die Be-

theiligong an der heutigen Sitzung zn ermöglichen. — Der
Vorstand hat der an ihn gelangten Auflbrderung mit Vergnügen
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Koli^e geleistet; Uedoer begriirat die anwesenden Damen nnd

dankt iDDen für ihr Erscheinen. — Nach Wahl einer Kommission

xar Bearheitnog der Verbandsfrage über Rofs* nnd Ranch- >

wiästiguDg der Stüdte, welche aus den Hrn. Bargnm, Uennicke,

Strebei, Kümmel. Kaetnp, Lange nnd Knd. Schrueder zusammen-

geaetst wird, erhalt Ur. Üt^r-Ing. Qoertz aus Berlin das

Wort zu einem Vortrage hber
Elektrische Beleacbtung der Theater.

Redner führt aus, dass die Änwendoog des elektrischen

Lichtes für die Theater erat dann im weiteten Umfange möglich

wurde, als man nicht mehr aof die Bogenlampe angewiesen

war, sondern aU die Krfindong der Glühlampe di« Tbeilung

des elektriscbed Lichtes ansführbar niachte. Von der Oel-

lampe zum Gaslicht, von hier zum elektrischen Licht liegt «io

bedeutender Fortschritt. Die letztere Beleocbtungsart über-
|

trifft — besonders für die Verwendang in Theatern alle !

anderen, wegen der |;eringea Wärme-Entwickelung, des ent- I

fallenden Sauerstoff-\ erbrauebes und der Feaersicberheit —
|

Heit IBÖI, wo in London zum ersten Male die elektrische Be-

leocbtuog in einem Theater eingefdhrt wurde, hat dieselbe für

den genannten Zweck eine rasch steigende Verwendung gefunden.

Falls der Strom für den Betrieb der elrktrischen Beleuch-

tung eines Thea'ers nicht von einer ZontraUtelle geliefert
|

wird, bedient mau sich zur Strom-Erzengung zweier grüfserer
j

Maschinen hir den Hauptbetrieb und einer kleineren für den söge-
|

nannten Tagesbetrieb. Die Gröfi« der Maschinen ist neben

der Zahl der l^ampen und der GrOfse des Theaters auch ab-

hängig von dem angewandten BeleurhtuDgasystem. — Man
unterscheidet das Lampen-System'* ;Von Brand, Berlin), bei

welchem 3 Lampen von verschiedener Färbung benutzt «erden
und das .1 Lampen-Sjitem** (Lautenschliger, Mönchen), hei

welchem farbige Schirme die Lichtfärliung erzeugen. ~ Hei

der letzteren Beleuchtung können die Farben nicht gleichzeitig

zur Erscheinung kommen. —
Bezüglich der Lampen-Anordnuog unterscheidet man die

Regulator-Beleuchtung, alle Lampen der Bühne und des Zu-

achauerraomes omfassend: die Abend-Belenchtung. die Lampen der

Korridore, Foren uiw.amfassend; dieTagesbelenchtung, dazu ge-

hören die I>anipen der Garderoben und aller vom technischen

Fersonal und den Darstellern benutzten Räume. Die Buhnen-
|

Helenchtuog wird geregelt durch den Bühnenregulator. — Der- i

selbe besteht beim „! Lampen-Svstem** aus einem Hebel, durch

welchen, zur Regnlirnog der Helligkeit, Widerstände allmählich
,

ein- und aosgeschaltet werden können und einer nBlitz-V'or-

riebtung'* zur pldtzlichen Ausschaltung aller Widerstände. —
Beim Lampen-System'^ sind dagegen zum ersteren Zwecke
zwei Hebel nothwendig — nui t. B. eine Farbe an Htärke zu,

die andeie abnehmen za lassen — aulserdcm .3 Kontakte für

Farbenschteber und eine . Blitz- V'orrichtung^. -- Die grofse An-
zahl von Regulatoren, welche auf jeder hrdeotenderon Bühne
vortaaoden i»t (im kgl. Operabause zu Berlin 30) werden viel-

fach in Groppen zusammen gefasst und können für Karlen-
Wechsel auf der ganzen Biibno alle zugleich geknp(>elt werden.
— Die Beleucbtung'* wird durch Bogenlampen mit

einer von den Kegulatoreu noahhängigen Leitung hervor ge-

bracht. — Die Sicherheit des Betriebrs macht eine Theiluog
•1er Rubnenleitung «ünschensweitb, auch für die oft aus 2 bis

.'Kk') Lampen bestehende Krone des Zuschaaerraumrs ist eine :

Zerlegung in 2—3 Stromkreise vortheilhaft. Für die Abend-
ßeleuchtuog verwendet man klein« Stromkreise von GO bis 100
Lampen. —

Mit einigen Bemerkungen über den Betrieb «chliefst Redner
seinen mit lebhaften Beifall aufgenommrnen Vortrag, welcher

'

sowohl durch Zeichnungen ah auch durch eine griifsere Reih«
von Eapenmeoten erläutert wurde, die durch Aoschluis an die

Leitung für die elektrische Beleuchtung der Alsterluat möglich
wurden. —

An di« Sitzung schloss sich ein geselliges Beisammensein '

der Mitglieder mit ihren Damen. Chr.

TerniiRchteH«
Winkler •Denkmal. Im Anzeigeblatt finden die Leser

einen erneuerteo Aufruf zur Einsendung von Beitragen für

dieses Denkmal. Die bisherigen Sammlungen haben eine Summe
Von etwa 20<)0.'<' geliefert — zu wenig, um dafür eine künst-

lerisch dnrehgefuhrte MarmorbüHte aufertigen lasseo zu können.
Wir zweifeln nicht, dass durch den erneueten Aufruf die .Ange-

legenheit aberniaU in Fluss kommen wird, dass sich zahlreiche

Faebgenovten finden, die durch Hpenduog eines Beitrags zur
Abtragung einer Khrensciiuld der deutschen Techniker mit-

wirken werden.

Auch die Redaktion ist zur Empfangnahme weiterer

Beiträge gern bereit.

Strafsonbröcke über den Lulaenstädtischen Kanal
im Zngo der Buokowor« und W'aldomar • Strufne. Am
7. März ist der Stadtvcrordneten-Versammlung vom Magistrat«
eine Vorlage über den speziellen Entwurf zum Bau der vor-

erwähnten Brücke zagegangen. Der Bau dieser Brücke, welche
|

wesentlich zur Entlastung der OranienbrBcke beitragen wird,

ist schon lange ein lebhaftes Bediirfoiss gewesen. Die jahre-

lang schwebenden Verhandlungen über di« Spreeregulirang

und die damit verbundene Senkung des Hochwasserspiegela
der FloisUufe Berlins haben den Rau indessen bis jetzt ver-

zögert, da der mit der Senkung des Hochwasserspiegels im
Lnisenstädtisebeo Kanal für den Brückenbau verbundene Vor*
theil, den Brückenacheitel entsprechend niedriger legen zu
können, von der städtischen Hauverwaltung nicht aufgegeben
werden sollte. Dies« dem Bau zugut« kommende Senkung
beträgt 52'«. Auch für die an der Ecke der Buckower-Strafse
und des Lnisenufers erbaute Markthalle ist der Brückenbau
von hoher Wichtigkeit, da erst nach seiner Vollendung die

Bewohner jenseits des Kanals den rechten Nutzen von der
Markthalle haben werden. Den Erläuternngen zu dem Entwurf«
entnehmen wir Folgendes: Die Brücke schneidet den Kanal
rechtwinklig: ihre Breite beträgt zwischen den Gelinder-Mittel-

lioien 2i),2U von denen je 4,10* auf die beiderseitigen

Burgersteige und 12,0 aof den Fabrdamm eotfailen. Die
lichte Durebfiussweite bezifi'ert sich auf 1G.Ö0 *, während die

senkrechten llfermauern des Kanals 22,4G * von einander

entfernt sind. Die Höhenlage des Brückenscheitels liegt auf

-f- 3tl,20, gegenüber 4- 3*1,72 vor der Senkung. JJer ünterschi '

kommt vornehmlich der Aunfilbrung der Zufahrtsstralsen zu-

gute, hei welchen auch ao noch eine Authöhung von rd. 1,0*
nötbig geworden tat. Um die so kostspieligen EniscbHdignngeo
für die Anwohner in Folge Kinsebüttung ihrer Keller- usw.

Räume zu vermeiden, werden die Bürgersteige aof dun Rampen
nur zum Theil hoch gelegt.

Das Beton-Fundament für die Brürkenwiderlager liegt rd.

1,0* unter Kanalsohle. Das Widerlags-Mauerwerk wird aus

Ziegeln hergesteIH nnd mit bessern Steinen verblendet.

Der Ueberbau der Brücke besteht aus Eisen and zwar die

Tragekonstroktion aus elastischen sebmiedeisernen Hogen-
trägeru mit Kämpfergelenkeo, während die Fahrbahntafel aus

G ** starken Bucaelplatten gebildet wird and die Abdeckung
der Burgersteige durch I I »• starke Oranitplatten erfolgt,

welche unmittelbar auf dun tragenden Eisentbeiien rohen. Die
Fahrbahndrcke wird zunächst aus Asphaltbeton zur Ansföllung
der Buckelplatten usw. gebildet und uarüber liegt Steinpflaster.

Das Geländer wird aus Schiniedeisen hergestellt nnd die

Stirnseiten der aufsern Bogenlräger erhalten eine Verzierung
ans Gusseisen. Die Kosten der Brücke einschlierslich der An-
schötiuog der Itampen. Aufhöhnng der Uferiiiauern, l’flastening

derselben belaufen sich auf rd. 3^14 000,0 »if., welche von der

Veraanimluag, entsprecheod der Magistratsvurlage zur Ver-

fügung gestellt worden sind, so dass nunmehr mit dem Bau
der Brücke ungesäumt begonnen werden kann. Pbg.

Vcrsohlobang eines Hotels ln New-York. Gleichwie
tm verflossenen Jahre das Brighton • Strandhötel auf Coney
Island bet New- York mittels Lokomotiven versetzt wunlc, so

hat man vor kurzem das in nächster Nlhe belegen« Oceao-

Hont« einer gleichen Behandlung unterworfen. Das llöt«l hat

ein« Länge von 1G,8 *. «:ne Breite son 12,8« und 2 Stock-

werke, wurde vor 20 Jahren in IHO* Enlfernung von der Bran-

dnng erbaut nnd vor 2 Jahren wegen Annäherung der See auf

lange Pfuhle gestellt, ln Folg« eines Iieftigeu Sturmes in

diesem Winter wich die Küste dermaafsen zurück, das» das Hutel

am K) «I in di« See hinein ragt«. Man heschlnss, das Gebäude
rückwärts zu versetzen und es ist diese Arbeit ohne Beschädigung
desselben von Louis Heinemann & Sohn zo Brooklyn ausge-

geführt. Mehre Reiben von Pfählen worden mittels Wasser-
spülung unter dem Hotel und von diesem bis zur Küste in

den Grand eingetrieben und darüber Gleitliulzer angebiacbt,

das Hötel von den alten Pfählen abgehoben, auf die neue

Gleitbahn gesetzt und mittels ('apstaus über diese nach der

Küste gezogen, so weit, dass es uuiimebr in HO* Katfernuug
von dem Hier steht.

Brief« und Fraf^ckasten.
Fragebcantwortnngen aas dem Leserkreise.
Zum Dichten eines stark geschwundenen Hretter-Fufshodena

möchte ich empfehlen, Werg in Oel oder Firniss getränkt

mittels eines Meifsrls in die Fugen einzudrücken, iibniieh wie

beim Kalfatern von Hchiffsböden. leb habe dies Mittel bei

sehr starken Kerorissen von aufserm Fachwerk angewendet;

es bat sich dabei, wenn eia Oelfarben • Anstrich folgte, sehr

gut bewährt
Königsberg i. l’r. Archit <). Pelz.
Zur Dichtung von Fugen in Dielenhödeo empfubl« ich

folgendes altbewährt« Mittel:

Man mische gewöhnlichen Tischlerleim mit feinem ge-

waschenen Sand« zu einem Mörtelbrei, mit welchem die Ftigen

verstrichen werden. Durch Zusatz entsprechender Erdfarben

wird der Farbentun des Fufsbodens hergostHlIt and uiittela

Eisen die raube Fugenffächc geglättet.

Hrn. U. J. in Freiberg. Das Werk: Ahlburg; der

.Strafsenbau mit Kinschlnst der Konstruktion der Htrafsen-

brücken dürfte Ihren Zwecken wohl am meisten genügen.

Hiir/ii t-ine Hilil-Hrila);i-: .Entwurf zu eim-iii ni^iiftii ltatliliau.se lür Haibiiig a. E. (I. IVis.l“

KoDRioUiiotiiverlfta vvn Krast Toech«, licrtln. Kur dl« KeUoklioa Tsroatw, K. E. O. Kritseb, HevUs. DrucZ tob W. Orte«, Uoftiurh4nck.. 0*rUa.
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Entwurf zu einer neuen evangeliedien Kirche für Dortmund. (I. Preis.)

Architekt C. Dofleio >a Berlio.

m Ansichlass an die Uittheilnngen über die Preis«

I bewerbong fBr diese Kirche in No. 17. d. Bl.

I

bringeD wir heote die darin in Anssicht ge«

I stellten Abbildungen des preisgekrönten Ent«
' wnrfea, und awar den unteren Kirchen «Ornnd«

riss nebst dem Erdgeschoss des Pfarrhaoses, sowie den

westlichen AnfHss der Bangruppe.
Zu den bereite gegebenen ErlSntemngen ist noch

Folgendes nachzutragen: Die Beschaffenheit des Bau-
platzes forderte zu einer malerischen Anordnung her-

aus: das Pfarrhaus ist an die Nordwestecke des Platzes

gestellt, um die spatere Häuserreihe abzuscbliersen, die

Kirche ist nur roifNig von der Hanptstrafse abgerhekt,

um den BHck auf die nördlichen Nachbargrenzen möglichst

zu verdecken. Der Thurm ist, etwas weiter zurück ge-

schoben, an die SUdwe.stecke gestellt, wo er für die an-
;

liegenden Strafseo und die ganze Bangmppe am besten

zur üeltnng kommt. Die Kirche, welche 1200 Sitplätzc

(darunter 402 anf Emporen) bietet, zeigt ein Mittelschiff
{

von 12,IO" Breite und 17 " Scheitelhöhe and 2 nach dem
Sechseck geschlossene Kreozarme; die als Gänge durch*

geführten schmalen Seitenschiffe münden an beiden Enden
.

in Ansgangsönre. Der eingezogene Chor scblielkt mittels

grader Nische, die be<inetne Standorte für Kanzel und
Taofittein bietet, an das Langhaus an. Zur Seite des

Chores liegen Sakristei und eine Kmporentreppe. erstere

überwölbt, letztere mit flacher Holzdecke gedacht.

Das westliche Mittelschiffs • Joch Ut ganz als Empore
überbant, hinter dieser folgt über der Eingangshalle die

höher gelegene und etwas vorgekragte Oigelbtthne. Dem
Thurm entspricht auf der Nordseite eine zweite Emporen-
treppe. die ebenfalls im Aufbau nicht höher als nötliig aus-

gefallen ist. Vor den westlidien Eingangsflur ist noch
eine kurze offene Vorhalle gelegt w'orden, eine Anordnung,
die hauptsächlich bei der Fonlemng von nach aufsen
schlagenden TliOrflügeln glücklich gewälilt sein dürfte.

Die Architekt Urformen sind in Haustein, die Flächen

in hell gefugtem Ziegelbau gedacht. Au der eingebauten

Nordseite soll die Ausbildung eine wesentlich vereinfachte

werden.

Inbetreff des Pfarrhauses sei noch bemerkt, dass

im Erdgeschoss das Studirzimmer und die Oesells^afts-

lüame. im Obergeschoss die Wohn- und Schlafzimmer liegen.

Oer Zusammenbruch der Panama-Gesellschaft.

er von jedem Verständigen seit mindestens 3 Jahren als

anTenneidlich erachtete Zusamroenbruch der „Comp. Uni-
vers. da Canal lDteroc^ani<|ue de Paoamä*, ist schneller and

farchtbarer erfolgt, als selbst ein Pesaimist erwarten konnte.

Hit Kecht klagen franxösische Zeitun^n, welche Hm.
V. Lesseps und seine ihn amgebende nnd feiernde t'Iiqae schon
offen als Charlatane behandeln und bezeichnen, darüber, dass
dia Leiter der Oeiellscbaft nie klare Angaben über den Stand
der Arbeiten und besonders über die \%rwendung der Ein-

nahmen and die wahre Höhe derselben gemacht haben. Bei-

nahe das Schlimmste ist, dass die Leiter des rntemehmens
die wenigen wertbvollen Besitzstücke der Comp., darunter in

erster Linie die Aktien der Pscamsbabn, bereits verpfändet
ond dadurch den Znsammenbnich weiter, als sonst mSglicb,
hinaus geschoWn haben.

Ich verweise anf meine im Okt. 18S7 verüffentlicbte Arbeit h

' S. Ko- hS s. 8« und die Notli in No. SH li. .Dt*eh. Bitg.*, ISST.

I

wonach die Geeellscbaft bis zam 1. Aog. 18H7 für Aktien und

I

4 Serien von Obligationen thatsächlich rd. 904 Hill. Fres. ein-

I
genommen batte.

Die Obligat. Noar. II. Sdr., von <ienea im Jnli 1887

500000 Stück aosgelegt, aber in der That nur 258 867 über-

nommen worden sind, brachten je 440 Fres. ein ond dis (re-

sellschaA nahm durch Ausgabe dieser neuen Serie rd. 110 Mill.

Fres. ein. Im Februar war bereits wieder grofse Ebbe
in den Ka»sen der Gesellschaft und es wurde deshalb die Ausgabe
einer III. Serie der Oblint. Nouv. aussreschrieben. — Aber
der Kredit der Gesellschaft war nun enih schon io Frankreich

erschöpft, während er tm Auslände fast stets gleich Nnll ge-

wesen ist. Der Erfolg der Aasgabe der III. Serie mnts daher

ein ^nz dürftiger gewesen sein.

Endlich gelang es, die iraozustache Regierung so weit für

diese Gesellscoaft zo interessiren, dass dieselbe bei den gesetz-

,

gebenden Körperschaften einen Gesetzentwurf durchdrUekte,

wonach die Comp. Univ. zur .Ausgabe von Lotterie-Obligationen

Digitlzed by Google
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eriDächtif^ wurde. Dm Journal ofticiel v. 9. Juni 188S bringt

das betr. Geeeta. 000 Mil). >'rc«. kü&oeD in Lotterie-Obligat.

auBgegeben werden: dietr Obligationen roüBsen mit mindeeten«

3% verzinst werden, ihrXennwerth darf nicht nnter 300 Frct.

sein, die Rückzablnng (in Form von Gewinnen von 500 000 bi»

1000 Frcs., oder zn -IfM Frca.) mnis in apäteBtene 99 Jahren
erfolgen. Ein Gewährfonds in franaüsischer Rente oder ln von '

der Regierung garantirten Werthpapieren bestehend, fär die

Austahmng der Gewinne ist zn hinterlegen and es darf zu diesem '

Zwecke die ganze Anleihe um 20^ erhöht werden. Unter den !

obigen Bedingungen darf die GeseJlscbaft ancb weitere Summen
I

znr Konvertirnng der älteren Anleihen aufnehmen. Nach Art. 3
|

des Gesetzes mosseo alle lur VoUendang des Kanals noth- '

wendigen Uaterialien, Uaschinen usw. ans Frankreich bezogen
werden. — Alle Ankündigungen, Pruipekte usw. and die Obli-

ntionen selbst müssen die Bemerkung enthalten, da.ss die An-
leihe ohne jede Garantie oder Verantwortung <les Staates ausge-

geben sei.

Hit dem Ergebuisse dieser Anleihe hoffte Hr. v. I^ascps

den Sch leusen- Kanal fertig stellen zu können. Dass dieser

Scblensen-Kanal nur mit sehr bedeutenden Kosten und mit
längerer Verkehrs-Unterbrecbang in einen Nirean-Kanal ver-

wandelt werden kann, also wohl für sehr lauge Dauer ein

Scblensen-Kanal bleiben wird, giebt nicht nnr der Erbauer
desselben, Hr. Eiffel, selbst zu, sondern weist auch Faponut in

seinem vorzüglichen, 1833 erschienen Buch: du
("anal de Pnnamd'* Überzeugend nacb^, während Hr. v. Lesseps
nicht müde wird, zu sagen und zu schreiben, dass der Schleusen-
Kanal nnr ala Provisorium in lietrachteo sei.

In dem Berichte, welchen Hr. v. L. der 10. General-Vcr-
sammlnng der Aktionäre am 1. Aug. 1S88 erstattete, sagt er,

dass die Kasten der Gesellschaft vor Veröifentlichnng des Ge-
setzes, welches die Ausgabe der Lotterie-Obligat, gestattete, er-

schöpft waren. Eine Kleine Gesellschaft von „patriotischen

und ansdaueroden Freunden^ schoss in dieser Noth 30 Mil!. Frcs.

vor und dieselben „Freunde^ halfen auch noch weiter, indem
sie die für die Ausgabe der Lotterie-Obligat, von der Regierung
geforderte Kaution aufbracbteo. Ueber den Lohn für diese

Frenudschaftadienste sind französischen Blättern eigenartige

Mittheilnngen gemacht worden.
Es wurden 2 Mill. Lotterie Oblig. geschaffen, aber bis

Mitte Febr. 1839 aind nur 300 OOO abgenommen und es brachten
dieselben (bisNovemb. 1883, wo der „Krach'* begani^, 230 Hill.

Frcs. ein. Weitere Einnahmen bat die Gesellecbaft nicht ge-
habt: es betrugen also die Geeammt-Einnahmen rd. vielleicht

1295 Hill. Frei-, während viele Bönen- und Finanz- Blätter

Frankreichs dieselben zn rd. 1400 Hill, angehend.
Sehen wir nun, wo dieselben geblieben sind und was für

dieselben geleistet ist. Nach dem vorgelegten Berichte der
General-Vers. v. 1383 waren bis zom SO. Juni 1387 aasgegeben
rd. 800 UilL Frcs. Die Einnahmen betrogen bis zn dieser Zeit
(Mitte 87) über 957>/t Hill. ^ Ea waren also rd. 158 Hill,

noch vorhanden. Von den obigen Ansgaben kamen über
204 Mill. auf das letzte Jahr (Mitte 1886 bis Mitte 1887). Rech- .

net man non für 1387—83 0 220 Mill. (da die Lasten der |

Gesellschaft von Jahr zu Jahr wachsen, die geförderten Feit- \

und Erdmasaen aber (I 888.1 nicht znnehmen, sondern zurück-

gehen), so erhält mao schon bis t. 1. Aug. 1388 eineGesanmt-
Ansga^ von 1020 Mill. Dazu für die 4 Monate August bis

Kovbn 1888 je 20 Hill, gerechnet, giebt 1100 Hill. Es war
deshalb, sollten die Kassen nicht bia auf den letzten Cent ge*

leert werden, die höchste Zeit, Ende November die Zahlungen
einzustellen.

All aasgehoben and fortgeraumt konnten bis Ende 1887
rd. 45 Hill. ^ gerechnet werden. Daza kommen für 1888
etwa noch 12 Mill. Für den geplanten Niveao-Kanal einscbl.

Flaaa-Ableitnngea wären aber mindestens 140 Mill. fortzo-

räomen. Die 125 000 Urland, welche der Gesellschaft in

Darien von der Regiernng Colombia’s überwiesen sind, liud

fMt wertblos; von den 2 in Cbiriqnä gelegenen, zasammen
130 000 groften Landffächen, gehört das bessere überhaupt
nicht za Colombia, sondern za Costa-Rica.

Der Werth der Aktien der Panamabahn ist etwa 9 MUL
Frei. Aafserdem besitzt die Geiellscbaft in Paris ein Palais,

weiches (mit Mobiliar) auf rd. 2 Mill. ^schätzt wird. Die
Immobilien, Ländereien und Oebäade der Gesellschaft aof dem
IstUmas von Amerika werden aaf rd. 37^/4 , die Möbel auf Vs
and das Betriebsmaterial aof rd. 90 Mill. Frei, gesebätzt. Um einen

nennenswerthen Bruebtheil dieser Werthe zu retten, ist durch-

aus nothwendig, dass die Arbeiten im ganzen erhalten werden.

’ a. N«. so der .r>u<)i. Bits Jsbrf. iSi^a-

* 8. nibere Aot*b«D lai .ConUftlbl. der Bsuvcrwalt,* Ko. 4S v. IbSS

nseb «IntBi Borlcbt* der Ilr. Baaroth PeK-beeb iParl*)-
* tVle biHsb die wtrkUcben UeMtotnl-ElaBSbmou bli zu Eade ISSS. nodie

Zabluosen oloseetelU wurden, (••weaen. ict nicht fonau lu mcoo- Hi«
Lottsrle-Obliial. wordon nKmlleb to 1 Italeo, die letal« im Novbr- tSSd eis-

ffoublc DU Obtlgal- Nosv. 1. a. II. 8-r. »isd bl« Oht. IM« t«*>» elagtzabU,

die dar III. Rer. «isd gegeo I.otterU-Obllgsi- elngetanacbt.
* Dieselben sind uaiDrlteli biibar. als die Nummc der wirklicbau Klu-

aahlueges, da die Oes- die Kapltsllca a. Tbeil nuttbriagead bli au Ibrar

Au»gal>e snlcgL

Als im August 1888 der Misserfolg der Ausgabe der
Lotterie-ObligsL ersichtlich war, bereiste Terd. v. Lesseps mit
einem ältesten Sohne Charles einen grofsen Tbeil Frankreich«,
um seine neueste W'aare, die Lotterie-Obligat, anzobringen.
Lesseps erschien in dieser Zeit geistig und körnerlicfa sehr er-

schöpft, fast gebrochen. An seiner Stelle spracn Charles de L.
in uffentlichen Versammlnngen

,
den Stand der Arbeiten am

Kanäle, die Rentabilität desselben usw. in optimistischer Weise
schildernd, die baldige Eröffnung versprecliend. Han feierte

Vater und Sohn dnreh Bankette und Tischreden, das Publikum
hielt aber die Taschen zu! — Das Organ der Compagnie Univ.
war so unwahr oder naiv, in diesen von „geschickter Hand*'
vorbereiteten Ovationen „eine nationale Manifestation'* to sehen,

„welche den Erfolg des Kanales sichere.'* Auf der letzten

General-VeriiaaiinlaDg (1. Ang. 1888) batte Hr. v. L. selbst

gesagt: „Sie (die Axtien- und Obligat.-Iuhaber) sind <100000;
wenn jeder von Ihnen zwei Obligationen nimmt oder unter-

bringt, so ist der Kanal vollendet."

Zur Verwirklichung dieser Idee bildete sich im Septbr. 1888
eine Vereinigung der Aktionäre und Obligat • Inhaber von
Panama, welche Zweigvereine in verschiedenen Städten Frank-
reichs errichtete. Dm Komitee der „Union“ forderte von
Hrn. V. L. einen knrzen und klaren Bericht über den Stand
der Arbeiten, welcher auch geliefert, aber nicht veröffentlicht

worden ist. — — —
Am 2. Novbr. verhandelte dM Handelsgericht der Seine

über den Antrag einiger Betheiligten, welche die gerichtliche

Erklärong des ßankerutts nnd die Aufiosung der Kanal-Ge-
sellschaft verlangten. Es lehnt« den Antrag ab, weil die 6e-

sellscbaft bisher allen ihren ZabluDgs-Verpflicbtoogen naebge-
kommen, bezw. die Richtigkeit einer eingereichten Bilanz nicht

nachgewiesen sei.

Am 29. Novbr. richtete Hr. r. L. ein überaus ph rasenreichet
Schreiben an die .Union*, worin er suoichst den AVonseb der-

selben, sich an ihre Spitze zn stellen, erfüllt. AVeiter erklärt

\
er, dMS er die nicht gezeichneten Lotterie-Obligat, anflege, um

' die Arbeiten ohne Unterbrechung fortfübren zu können. Auch
die früheren Anleihen sollen konvertirt werden. Dm sonder-

bare Schreiben schliefst mit den AA'orten; „Ich habe mein Leben
iwei Unternehmungen gewidmet, welche man für unmöglich
hielt: Suez und Panama. Suez ist voUendet und bat Frank-
reich bereichert; Sie werden Panama vollenden wollen. Ihr

Schicksal liegt io Ihren Händen. Eutacheiden Sie!"

Aber diese PbrMcn hatten keinen Erfolg mehr. Dnrcb
Brief vom 14. Dezbr. kündigte Hr. v. L. deshalb an, dasa die

Bezahlung der Koupona (Zinaen) und der ausgelooaten Obli-

gationen eingestellt werde (mit Ausnahme der Lotterie-Obligat.)

nnd am selben Tage legte der französische Finanzminiater der

Depurtirtenkammer einen zur Rettung der Panama-Geaellschaft
beatimmten Gesetzentwurf vor, wonach diMe ermächtigt werden
sollte, ihre Zablnngen fUr 3 Monate einzastellen. Der Antrag
wnrde mit 2{?<i gegen 181 Stimmen ahgelehnt (15. Dezbr).

V. lesseps und der Anfsichtsrath legten zugleich ihr Amt
nieder, beim Gerichte die Eroennang von provisorischen Ad-
ministratoren erbittend, welche aoeb erfolgt ist.

Die Adainisiratoren beriefen tum 26. Januar 1889 eine

General-Versammlung, in der endlich ein wahrbeitaMtreaer

,

Bericht vorgelegt ward, wonach alle Versacbe znr Besaiaffnng
' weiterer Gelder gescheitert seien. Durch Verhandlungen mit

den Unternehmern wnrde aber die Fortsetznng der Arbeiten
bis zom 15. Febr. erreicht. Zur Beschaffung der hierfür noth-

wendigen Gelder seien 33 50U der Aktien der Panama-Bahn
biDterlegt worden.

Ka^ A^erlesong des Berichts nahm wiedemm Hr. v. L.

das AVort nnd hielt eine seiner bekannten Reden voller AVider-

I
Sprüche nnd nnmöglicber Annahmen. Er kündigte an, dus er

I
die Bildung einer neuen Gesellschaft (Comp. Univ. poor
Pacb^vementet l'exploitation du Canal Interoc. de Panamä) in die

Band genommen haW Das Aktieo-Kapital solle 30 Mill Frcs.

betragen und event. auf 60 Mill. erhöbt werden. Die Aktien
erhalten 5 % Zinaen. — Die EinkiinAe des fertigen Eanalet
sollen zur A’ertiosnng der Anleihen, welche die nene GetelU
Schaft erbebea wird, zur A'erzinsung der Aktien zum Betriebe

des Kanales usw. dienen.

Die A'^ollendung des Kanales wnrde natürlich für 1890
sicher zngesagt und «ine Abänderung des Schlensenkanalei

angekündigt. Dm Scheitalbacken desselben solle durch Fort-

iMsung der zwei obersten Scblensen tiefer gele^ werden.
Dieser Scbleuseokanal erfordert die Aushebung von noch

35 Hill. Boden und ea sind die Kosten aof 450 Mill. Frca.

berechnet. Nicht etngeschloaaen in diese Beiecbnuog sind, wie
T. L. besonders featatellt, die 5 % Zinaen der nenen Geaellschaft

nnd die Verzinanng und Amortiairnng der za machenden An-
leihen. Ein derartiger Bericht wurde von der A'eraammlnng
mit hegeiatertem Beifall anfgenommen!! — Ein mntbiger, ver-

atändiger Aktionär, welcher Opposition machen wollte, wurde
niedergesebrieen. —

A’ergebens werde vom 20. Januar bis 2. Februar in allen

Zeitnogen znr Zeichnung anf die neue Gesellachaft aufgefordert;
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e« faodeD iicb keio« Leicbtgliabigen raebr^ daher worden am ,

2. Pebr. er. die ZeiebDaogen förmlich ngcB^^blosseii*' and Ur. '

T. Lesaepa veröffeotlichte am 10. Februar einen Brief, in

welchem er den Aktienzeichnern ankündigt, dans er jetzt nicht

imstande sei, die neue Ueaellicbaft für die Vollendung der
;

Panama'Kanales zu gründen, da das Gesetz für die Konititaimng
der QeaeUschaft die Eiozahlnng des vierten Theiles der ganzen
anagele^en Aktien fordere, w^che Bedingung nicht erfüllt sei.

Er atelft deshalb den Zeichnern die eingezahlten Summen zur

Verfügung und verweist die Interessen an den (<ii|aidator,

welcher in der Ver*. v. 2f>. Januar gewühlt worden sei. —
;

SelMrerstandiicb stellt sich v. L. aueb io diesem Briefe als
'

roUständig uoKbnldig, als ein Opfer Anderer dar. ~
Die Bankerott'Erklürung war also onvermeidlicb. Wahr*

scheiolieh wird sich nnn in den Vereinigten Staaten eine (ie-

sellscbaft bilden, welche die Aktiva für eine geringe Somme
übernimmt und den Kanal weiter baut. Zwei derartige Ver-
einignngen sind bereita in Kew-York in der Bildnng l>egrifren.

Die Arbeiten aof dem Isthmns sind seit Oktub^er 1H88 in

Stockung geratben. Es worden im gen. Monat nor 71f>t>21

and im November 773 4841 ansgehoben. Die Unternehmer '

wussten, dass die Foods der Gesellschaft bald erschöpft waren.

Im Dezember wurde diese Tbatzache allgemein bekannt. Viele

Arbeiter kehrten in ihre Heimath znrück, einige Unternehmer

entliefsen einen Theil ihrer Arbeiter and setzten den J^bn für

die Uebrigen herab. Die Regierung zog, um ünrahen vorzu-
beugen ond zo unterdrücken, Trappen znsammen nnd zogleich
erklärte der Goovemenr von Panama den in dieser Stadt
residirentien Konsuln amtlich, dass er bei event Rabestörungen
mit gröfster Energie gegen die menternden Arbeiter einschreiteo
würde nnd den Konsuln ratbe, die Arbeiter ihrer Nationalität

aof Kosten ihrer lUgicrangen in die ileimath zu hefürdero. Die
Konsuln von Chile und Costa-lfica beeilten sich diesem Käthe
za folgen. —

Es ist SU hoffen, dass nach Eintritt des „Kraches'* aoeh
auf dem IslbmuR die neue Gesellschaft eine Kommission kom-
petenter and wahrheitsliebender Sachverständiger an Ort nnd
Stelle schirken nnd einen Bericht über die wirklichen Leistungen
in der „Comp. Univ. du Canal Interne, de Panamu** veröffent-

lichen werden. Dann wird man stannen, wie wenig in Wirk-
lichkeit geschaffen ist! Von den 5<)—410 Mill. Erde und
Felsen, aie ausgeboben sind, kummen nämlich über 20 Hill, auf
Ableitung and Abdämmung der Flüsse und et sind ferner dorch
die häufigen Aenderungen in der Trace und die Art der Bau-
ausführung (bes. bis Ende ISST») grofse Erdmassen zwecklos bin
und her bewegt worden. Dann endlich dürften auch die be-

geistersten Anhänger des Uro. v. Lesseps geheilt sein.

Berlin, Ende Febr. 1K69. Dr. A. Polakowaky.

Hittliellungen aus Vereinen.

Oberbayrisober (MUaobener) Architekten- nnd In-
genienr-VereiiL Die von Urn. Privatdozent Gustav v. Bezold
in der Wocben-Versammlong vom 14. März d. J. mitgetbeilten

apboristiseben

Bemerknogen ttber Dimensionen nnd Proportionen
in der Architektar

gestalteten sieb zn einem büchst anziehenden Vortrag. Redner
Mzeiebnet zanäebst die Gebilde der Baukunst als Raomkörper,
welche sieb nach den 3 Dimensionen, die der Raum für unser
Anschanangsvermögen bat, darztellen. Das zuvörderst ins Auge
fallende ist die räumliche Aosdehnong. Diese richtet sich im
allgemeinen nueb dem Zwecke, j^bt aber zur Erzielung mo-
nomentalcr Wirkung Über das Be^rfniss binaos. Die Orüfsen-
Aosdebnung ist an sich kein Schönbeils-Moment; sie gewinnt
erst Bedeutung mit der künstlerischen Auistattong. Es komnien
dafür in Betracht die Proportionen im ganzen und die der

Gliedemng in einzelnen llaupttheilen, die der Dekoratiou, die

formaie AuialattiiDg der letzteren, LiebtfÜbrang und Farbe.
Proportionen an nnd für sich sind glejchfiUs als Sebönheita-
Momeote nicht zo betrachten. Sie werden ein solches erst in ihrer

Anwendung aofNatur- oder Kunat-Erzeugnisse, wobei ein absolutes

Festhalten bestimmter Zahlen-VerhältDisse erforderlich ist.

Die im Raume sich entwickelnden Bauwerke nnterliegcn

in linearer, planimetriscber and stereometrischer ITiniicht ver-

schiedenen Gesetzen.

Die Linear-Theilung in vertikaler Richtung muss im all-

gemeinen in bestimmten Verhältnissen stattfinden. (Säulen-

Ordnungen de« klassischen Altertbums und der Renaissance).
Die Lineartheilung in horizontaler Richtung kann eine gleich-

mifsige (Reihe) oder eine in gewisser Ordnung wiederkenrende
(Gmppenreibe) sein.

Bezüglich nlanimetrischer Theilnng kommt das Verbältnits

der Langen nna Breiten in Betracht, welches im allgemeinen
bei aufrecht stehenden Flächen nicht 1 : 1 sein soll, dann die

Theilong nach Höhe ond Breite. Die Theilung der Fläche
nach der Höbe loll ungleich sein; die Theilong nach der Breite

kann nach zwei Prinzipien, dem der Reihung nnd dem der

Grupnirung erfolgen. Beispiele hierfür: eineneits Floren-

tinisene Palastfasaaden, anderseits Trinmphbogen, Barock-
und moderne Faisaden. Kolonnaden sind Reihen nnd
tragen als solche ein Prinzip der Endigung in der Längen-
riebtong nicht in sich: dagegen lind aoGke Tempelfaaaaden an
ganz batimmte Verhältnisse, welche in engem Zosammenhsoge
mit der jeweiligen Siolenordnnng stehen, gebunden.

Für die stereometnseben Proportionen lassen sich keine

allgemeinen Geaetze anfstelleo, aber gerade bei ihnen genügen
oft geringe Schwankungen, nm einen Ranm schön oder nnsebön er-

scheinen zu laeaen. Inebesonder« giltdiei hier für gruppirte Räume
(Kuppelriume usw.) während sdehe, welche nach dem Priosipe

der Reihung getheilt sind, weniger empfindlich sind. (Basiliken.)

Redner wies die verschiedenen Gesetze an zahlreichen Bei-

spielen der Antike, des Mittelalters ond der Renaissance nach,

wobei ihm eine grofse Anzahl von selbst bergestellten Anf-
nahmen, sowie von Photographien zu Gebote stand. — Der
höchst anziehende Vortrag erntete reichen Beifall.

Termlgchtea.
Oie Formen von Flüselgkelta-Strablcs, welche eckigen

Oeffnangen entapringen, haben immer noch keine befriedigende

Erklimng gefunden, erscheinen jedoch aus der allgemeiaeu
wechselaeitigeo Auziehung der Flüssigkeite - Tbeiicben leicht

ableitbar.

Eine völlig frei schwebende Flüssigkeits-Menge muss outer
der Einwirkung der Schwerkraft Engelform annehmen. Ein
Strahl befindet sich nur bei kreisförmigem Qaerschnitt im
Qleich^wicbt.

AN^nn non z. B. aas einer quadratischen Oeffnong ein

Strahl ansBiefst, so atrebt derselbe ein kreisförmiges Pronl an-

zunehmen. Wenn nun die Flüsaig-

keit« - Theilcben von den Punkten
a, a, . . . . nach den Punkten 6. 6,6....

gelangen, so setzen sie kraft de« Be-

narrungs-Vermögens (wie ein Pendel
oder eine Welle) die Bewegung über
die GleichgewicbUlage hinaus l>is zu

den Punkten c, c, r.... fort Dann
beginnt wieder die Umkehrung der

Scowingung, indem die Weüennerge
sinken und die Wellentbäler stei-

gen usw., so dass sich die eigen-

thiimlicben Bäuche und Knoten freier FIfisiigkeits-Strahlen in

einfacher Weise zwanglos auf bekannte Gesetze zurück führeu
lassen. ____ E- Sasse.

Noohmais über die Ursachen von Schäden an Stab-
fufsböden ln Aephalt verlegt. Io No. 8 der Dtseb. Bztg.

wird als Grund der oft vorkommenden Hebung nnd I<oslöiung

der Böden vom Unterboden, „nicht genügendes Zosammen-
pressen der Stube beim Verlegen** oder „mangelhafte Arbeit

neim Herstellen der AnscblUstc* angegeben.
Diese Begründang scheint verfehlt zu sein, da fraglicher

Uebelstand gerade auf „zn starken Zusammenpreasen“ der ein-

zelnen Stäbe und auf das in den meisten Fällen „zn stark aus-

getrocknete Holz'* zurück zu führen sein dürfte. Meist kommt
das Fofsbodeobolz unmittelbar aus den Trockenräumen in völlig

ausgedörrtem Zustande io die oft sehr unzulänglich ausgetrock-

neten Neubauten und wird sofort in Asphalt verlegt. In Folge
der Baufenchtigkeit quillt dasselbe und findet beim Mangel an
Fugen einen Widerstand, welcher das Heben der Böden sor

Folge haben muss.
Durch Schaden klug geworden, habe ich seit mehren Jahren

entsprechende Anordnungen getroffen ond tebe beim Verlegen

von Stabfnfsböden in Asphalt strenge darauf, dass:

1. nicht allzu stark ausgedörrtea Holz geliefert wird,

2. die einzelnen Stäbe nicht zu sehr znsammen genreist,

vielmehr nnr leicht mit der Hand angedruckt werden nna dass;

3. die .Anschlüsse der Böden an die Wände nicht dicht

hergestellt, sondern Zwischenrinme von i™ bis 1,5 cs Breite

frei bleiben, um dem Fufsbodenbolz Kaum zur Ausdehnong zn

geben. Um durch die Zwischenräume keine Gänge für Un-
geziefer 'Minse) zu eebaffen, kann die Fuge an den Wänden
auch mit Asphalt gefüllt werden, da dieser beim Aosdebnen
des Holzes nachgiebt bezw. in die Höhe hinter die Fufs-

lambris gedrückt wird.

Freiburg t. Br., den 4. Februar 1889.

Fr. Bauer, Architekt.

PrelMnrsaben.
Eine Freisbewerbnng für Entwürfe zu einem neuen

Rathbause für Leer ist tum 14. Oktober d. J. seitens des

dortigen Magistrats assgeaebrieben worden. Sowohl die Auf-

gabe wie die Bedingungen des Wettkampfs haben eine gewisse

Aebniiebkeit mit denjenigen, welche der vorjährigen Bewerbung
nm den Entwurf des Ratbhaoses für Harburg zugrunde lagen;

nur dass letztere aof eine Zahl von 7 Tbeilnebmero bescbmnkt
war, während diesmal sämmtliche deutschen Architekten zur

C'.OO^'^Io
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KiUrbeit «ingel»d«a liad. Selbat ia Preitgencbt, dem aebeo

den Hrn. Bür^emeister, Rür^rvorateher aod StadtbaameUter
au Leer die Um. Brth. Prof. Köhler*HaDDorer, Brtb.

Wallot'Berlia »ad Arcb. H. Mü]]er-Bremes aogehören, tiod

tbailweise dieaelbeo PeriönHchkeitea vertreteo.

Wie ia Uarbarg werden das Raambedörfnisa ood die ge*

wänicbte Art der Zaiammenirgang drr Ranme doreh eioe

aeitena des Hm. ätadtbaomeiatera Jipp entworfene Grondnai'
SkiiM erliotert. Wie dort ist för die Geataltnng des Qe-

bäodes der Stil der deatsehea Spätrenaisaance aus dem Kode
des 1<>., bexw. dem Anfang des 17. Jahrb. sowie eioe Ausfüh*
rangsweiae im Zir^el-Fageobao mit Werksteiii-QIiedcniDg vor-

geacbriebiD. Die to jedem Falle einiDhalteode Baasomme ist

ui einem dorcbscbn. Einheitspreise von ‘12f) JL für 1 be-

baute Grandflache anf höchstens 17&000 JC feat^etst ~
Verlangt werden Zeichnuegen in 1 : 100. Zar Yertheilang ge-

langen 3 Preise im Betrage von bezw. 1000 IbO JC und

500^, die beim Aasfallen des 1, Preises auch in anderer
Weise bemessen werden können; der Aokanf weiterer Entwürfe

f9r eine Snmme von je 300 JC ist Vorbehalten.

Für den Eatwurf zn elaom KroiBhatia mit Landratb-
Wobaong in der Stadt Bonn ist dnrcb die in Köln er-

tcheinead« , Rheinische Banfacb-Zeitnng** sowie die politische

^Bonner-Zeitung** ein Wettbewerb öffentlich ausgeschrieben.

Die Bedingungen sind durch das Landrathsamt zu Bonn zu

beziehen.

Du Programm der an sich reizvollen Aufgabe ist in den

Hanptpunkten klar abgefust. Die für den Bau ansgeworfene
Summe vonSOOOOvff. ist angemessen. Bei der vorgeschriebenen

Auaatattung kann 1 Bankörper mit 15 bis D> M in Bonn
ansgeführt werden. Verlangt «'erden Zeiohnangen im Maafs-
stab 1 : 100 ond eioe Kusten-Bereebnung nach t^banter Orimd-
flicbe ood Raum-Kiaheit, mit besonderer Berücksichtigung der

vorgeschriehenen Zentral-Heizung. Unklar ist im Programm
gelusen, ob in der ausgeworfenen Summe auch die Kosten für

den vorgescbriebcaen Pferdestall enthalten sind.

Leider entapriebt du Preisausschreiben sonst in vielen

Pnnkten nicht den anerkannten Grundsätzen för das öffeotlicba

architektonische Konkorrenzweten. Besonders ist zn rügen,

dsM der Äblieferongs-Termin (25. April d. J.) zu kort gesetzt

ist, dus die Preise mit fiOO und 300 .'C zo gering bemessen
sind und endlich, dass in dem Preisgericht ni^t die Baotech*

niker ansreicbend vertreten sind. Lnter den 5 im Programm
genannten Preisriebten befinden sich nur 2 Bauteebniker, nini-

licfa ein Bau-Unternehmer und der Rreisbaubeamte de»> Land-
kreises Bonn. Der letztere durfte Preisrichter nicht werden,
weil ihm den «Vrtlicben Verbültnissen entsprechend — die

Leitung der BauausfübruDg übertragen werden wird. Dieser

Umstand ist im Programm verschwiegen; leider la>st sonr
der Wortlaut vom Absatz 11 des Programms wenigstens die

Möglichkeit der Uebertragung der Ausführung an einen der

Preisgckrüiten erhoffen.

Im Interesse des Gelingens des Wettbewerbes ist es zu

bedauern, dus die Kreis-Verwaltung sich nicht rechtzeitig durch

geeignete sachverständige Herather über das für du Preisaus-

schreiben eiozuKchlagende Verfahren bat beratheu luien. Das
Bemühen des Vorsitzenden der betreffenden Kommission, nach
erfolgter Feststellung des Programms wenigstens noch eine

ansreicbende Vertretung der Bautechnik in dem Preisgericht

herbei zu führen, ist an der Kürze der Zeit und den örtlichen

Verhältnissen gescheitert. J. L.

Prelsaossohreiben betr. Verfassung einer Sobrift
über Lüftung Ton RAumen mit Öasbeleuohtung. Auch
du wiederholte Ausschreibeo, welches der Verein der Gss-
ond Wuser-Fachmänner erlusen hat Tvergl. D. Bztg. Idh7, 8. 3-l>^

u. 528) ist, wie das erste, ohne Krgebniüs geblieben. Während
aber bei dem ersten Ausichreiben immerhin i Bewerber sich

an die Aufgabe gemacht batten, sind diesmal überhaupt keine
Bearbeitungen eiogelaufen — ein beklagenswerthcs Eretgniss

iuofern als die Lösung der gestellten Aufgabe von erheblicher
technischer und gesundheitlicher Bedeutung ist. Wir müssen
daher wünschen, dus der zweimalige Misserfolg den Verein
nicht von der Fortsetzung seiner Bemühungen a^alteo werde,
sind aber noch immer der schon in unsern früheren Besprechungen
betonten Ansicht, dass, um geeignete Bewerber anzulocken es

einer wesentlich bessern Gestaltung des Programms als bisher

bedürfen wird, dies insbesondere mit Bezug auf die Höhe des
ausgesetzten Preises.

In einer Prelabewerbung für Entwürfe zn oinom
fifuseum für Oothenburg in Schweden (die in d. Bl. nicht
angekündigt worden ist ' bat der von Architekten Hrn. .T. M üller
und K. Tschammer in Leipzig bearbeitete Entwurf den
2. Preis '1500 Kronen) erhalten.

PreisbewerbUDg für Entwürfe zu einer katbolieebon
Pfarrkirche im Gartenfelde zu Mainz. Als Verfasser der

Ko»»Uii-iu«»^rUt Ersit Tvteäe, ItrrtlB, k'\it 4le R«>laklion ?er»ut«

Entwürfe „St. Hedwig'* und „Cooatansa“ haben aieb die

Hm. Reg.-Bmstr. Hatack in Aachen und Arch. Dedreax in

Augsburg geuannt.

PergOBal-Nuhrlchtea.
Anhalt. Der hertogl. Bauiosp. Franz Speith in Bern*

bürg ist gestorben.

Baden. Dem Priv..Doz. Dr. August Sehleiermacher
a d. techn. Hochschule in Karlsruhe ist der Charakter als a-o.

Prof. verliebeB.

PreuCaen. Verlieheu: Den Keg.- u. Baorätben Bahrend,
Dir. d. kgl. Kisenb.-Betr.-Amtei (recbtirh.) in Köln, Meeheleo,
Mitgl. d. kgl. Eisenb.-Direktion in Elberfeld, Beckmann, Dir.

d. kgl. Eisenb.-Betr.-Amtes (Hannover-Altenbecken) in Hannover
u. llliog, Dir. des kgl. Eisenb.-Betr.-Amtes (Berlin-Lehrte) in

Berlin, der Charakter als Geb. Brth., sowie dem Geh. Ober*

Brtb. Frans, vortr. Rtb. im Hinist. d. Offentl. Arb., der kgl.

Kronen-Orden 11. Kl. Dem Kreis-Bauinsp., Brth. Schmandt
in Graudenz ist der kgl. Kronen-Orden IlI.KI., den Kreis-Bau*

intpektoren, Baurätben Meyer in Memel, Sebwägermann
in stade, Valett in Baxtebude a. dem Polizei-Baniaap. Brth.

V. Stackrad in Berlin, aus Anlass ihrer Versetzung ia den
Buhestand, der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen worden.

Dem Reg.- B. Brtb. K ricbeldorff. Dir. d. kgl. Eitenb -Batr.-

Amtes (Dir.-Bez. Kromberg) in Berlin ist die Erlaubnis! zur An-
nahme u. Anlegung des ihm verliehenen Kitterkrenzei des groi'i-

herzogl. meckleob. Hans-Ordens der Wendischen Krone ermeilL
Ernannt sind: Die EiseDb.-Masch.-Iospektoren Führ, Mitgl.

d. kgl. Eisenh.-Direktion in Bromberg n. Hirsekorn, erster

Vorst, d. Hauptwerkstitte (Eiseab.-Dir.-Bcz. Breslau) ia Breslan,

zu Eisenb.-Direktorea mit dem Range der Käthe IV. Kl.

Versetzt sind : Der Kreii-Baninsp. Onno Beckmann in

Fulda als Bauiosp. n. techn. Hilfssrb. an die kgl. Keg. io

Osnabrück, der Banlnsp. o. techn. Hilfsarb. bei <L kgl. Keg.

in Stettin, Josef König, als Kreis-Banioip. nach Stade,

der Bauiosp. u. techn. Hilrearb. b. d. kgl. Reg. in Osnabrück,

Katjeo, als Kreis-Beninsp. nach Bnxttmude, die Waiser-Ban-
inspektoren : Hermann Schultz von Karzebrack a. d. Weicht,

nach Glogau, Bretting von Qlogan nach Köloa.Kh. a. Kracht
von Bonn nach Knrielirack, sowie die Kreis-Baoinspektorea

:

Lautb von Biedenkopf nach Fulda, Mende von Webfaa O.-Pr.

nach Osterode a. H-. Scheormann von Seosbnrg 0.*Pr. nach

Fritzlar, Reg.-Bez. Kaasel, u. Hoppe von Kreoiburg, O.-Scbl.

nach Oraudeni.
Der Kr.-Rauinsp., Brtb. Wichmann in Hildesheim u. der Me-

lior.-Banintp., Brtb. Graveostein in Düsseldorf sind gestorben.

Zo kgl. Reg.-Bmstm. sind ernannt: Die Reg.-Bfbr. Emil
Pabat aus Neumark b. Merseburg o. Augnst Staad aut Ahr-

weiler (Ing.'Bauf.); Julias Kobte aas Berlin n. Friedr. Lang-
hoff ans Potsdam (Hochbaufach); Richard Tettenborn ans

Qacdlinburg, Friedr. Müller aus Uelzen n. Friedr. Conrad
aus Kottwitz, Kr. Glogau (Maach.-Baof.).

Den bish. kgl. Keg. - Brastrn. .lolius Andree u. Max
Schilling ia Berlin ist die nachgesurbte Kntlasanog aus dem
Staatsdienste ertbeilt worden.

Brief* und Fragekasten«

Berichtignng. Zn unserem Bedanem ist eine im
Nüv. V. Jt. erfolgte Abänderung dos Manuskripts zu dem Auf-

satz „Die Berechnung d. Eisenn.-Oberbattes" S. 145 d. J. vun
uns uberseben worden. Wir bitten daher die geehrten Leser

des betr. Aufsatzes die folgende Abinderung berücksiehtigen

zu wollen. — Die in ihrem Inhalte nicht ganz richtigen

Zeilen .35— 4f», S. Hfi linke Spalte „Es könnte hierbei (\ . . .

gesetzt worden“ sind dorch folgende Zeilen zu ersetzen: „Es
Könnte hierbei durch dasselbe Verfahren, welches dort an-

gewandt ist. nämlich dnrcb unmittelbare Messung der Senkungen,
vielleicht aber auch mit grölserer Sicherheit dadurch ermittelt

werden, dass bei einem mit I* belasteten, h breiten und beider-

seits der Last mindestens je überstebenden, auf der zn an-

tersuchenden Rettung wagereebt gelagerten Stabe der gröfste

(im Abütande von der Last auftrelende) Xeignngswinkel p

der Stabaxe mittels Libelle gemi'ssen wird. Es ergiebt sich

aUdaon r, wenn das Stabgewicht der liast P gegenüber ver-

nachlässigt werden kann, oas der Beziehung:

0.

1:S4r. ;-l C6 ^0,0173/ i>

1, t«nK . ) if: i
!' '>' '““g*-'

(vprgl. S. *2^K) Jahrgang 188T dieses Blattes, wo die Bedeutung

von I, auKcinander gesetzt ist, sowie S. 24 des in der An-

merkung bezeirhnrten Werkes).** — Ferner must Zeile 61 eben-

daselbst statl „der bisher erreichten** e* heirsen „des bisher

Erreichten.“

. K. K. ff. Krit»rb, H'-rlin- DrucS Tun W. Ur«T«, Ilun>ura4rurk.. Rcrila.
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lakKlt: B«k»aBtm«cliaDK VcrbBn>1<>« deul^cber Ar(bll«bten’ und V«riniiebteB: Von Xf], Kaoitfewerbe MuMun cu Berlin. — KfL Bnn-

t&cenieiir-Verele«. — (Inlwl*MruBgK-l>iig«ii na« iterUai|«i>UD( ten Berlin. i cewerkicbule s« MieBbarg n. 4. We«. — Hcbalbnd In Weinnr. -» KuebinnU

Briefe nu< linlltB. t. — Rin Rcllrng nar i.a»nng der Valk»tbcnler' l'rng«. • die Aoferilgang von Gerberei Oruben. — UnlrerMl Wneaerwnnren.

Verband dentscher Architekten- nnd Ingenieur-Vereine.

An die EinzelTerelne.

Nachdem wir in No. 18 der Dentscben Baazeiton^ znr vorlflnfigen Kenntiiis.s der Einzelvereine gebracht batten,

dass wir leabsiclitigten, die diesjalinee Abgeordneten - Versamnilong Mitte September RtattHnden zu laitsen, sind wir
tiaranf aofmerksam gemacht worden, das.s alsdann gleicbzeiiig die Versammlung de« Deatsc.Uen Vereins für ftffentlirhe

<4esnodheiLspflege in Strafsbarg tagen wird, an welcher Versammlung sich wahrscheinlich hervor ragende Vertreter

tlo>eres Faches beiheüigen wollen.

Tiidem wir dieser Anirgung gern Folge geben, haben wir utimnehr be-Hchlossen, als iSeirpnokl für «lie

Abgeonliieteti • Versammlmig Sonnabend, den 7. September, eudgiltig festzusetzen, wa.s wir hierdurch zur allgemeinen

Kenntnis» der Vereine bringen.

Pie tiflhcru urnl b<eionUern Bekanntmachungen werden seinerzeit rechtzeitig erfolgen.

Berlin, den ‘JU. Mttrz 1881».

Der Verbandsvorstand.
A. Wiebe.

Entwässerungs-Fragen aus der Umgebung von Berlin.

II Hudwesten Berlins gewinnt dos Sprecthal «Inrch lenden Ort Sehhtieherg sehr nahe berührt, macht es erklärlich,

Zurücktreten der Hüg*-!relhe, welche vom Kr^'iiz- dass jener, theils wider poHzeilicbe Krlaubnis-s, theils anch
iMTg aus Über Wilmersdorf »Ich bis zur Havel

,

aufgrund .sttlcher. aufser Uegetiwasser auch Sclimutzwä.<i-ser,

hinzieht, eine erhebliche Ausweitung. Kin Iheil- darunter Wä.vser, die mit menschlichen Auswurfsstoffen

w’eise snmplig»»?* Wjesentlial von mehren Kilo- verunreinlct sind, aufnimmt.
nieteiTi Brette dehnt sich zwi.schen jener Hligelreihe und

,

Die msch vorschreitende Annähernng der Rebauung.s-

der Stadt aus, die mit einzelnen Ausläufern der Bebauung zone an den schwarzen Graben mit den daran sich knüpfenden
sowohl, als mit abgesonderten kleinen Kolonien thatslchlipli schw'eren gesundheitlichen Bedenken haben die Aqfinerk-

»chou in den Sumpf hinein gerathen int. Diese Aus- samkeit der Polizei seit Jahren in Auspimch genommen,
läufer nnd Kolonien bilden aber keinen Theil de.s eigent- Be.'ifchtlgnogen, Verhandlungen, Gebote und Verbote sind

liehen Gemeinwesen.s von Berlin, sondern sind ihrer poli- auf einander gefolgt, ohne dass die Be<lenküchkeit desGrabens
tischen Zugeh'lrigkeit nach Theile der Stailt Cliarlottenburg. dmlurch gemindert wäre. Im Gegentheil sind, veranla-vstdurch

sowie der Lmdgeineimlen Scliüneberg und WÜmei’sdorf. da.» Fortsebreiten der Bebauung, die Zunahme der Bcvulke-

Bei einer Höhe dieses (ielämles von nur 2—1 "• über rnng und die Entstehung von Fabriken, die Uebelstäuda
Spreespiegel und einer beinahe w'ager»'chten I^age seiner immer .'‘cblinmier geworden. Vor etwa 3 Jahren indtvwen

Oberfläche Ist dasselbe vielfach mit torfigen oder andern gewannen die bis dahin mit einer gewissen Toleranz durcU-
das Meteorwnsser stark znriiek haltenden Schichten Ülier- geführten Maafsregeln der Polizei einen enischledi'neren Cha-
<leckt, and mithin seine Entwä.sserung mit ganz befojndereo rakter. Die Polizei gab den bethclliglen Gemeinden Char-
Schwierigkeiien verknüpft. Nur dem IhaUächlich he- lottenbnig. Dt. Wilniersdoii’ und Schftneberg auf, den offenen

stellenden mächtigen „Zuge nach dem Westen“ wt es zu- Grabt'iilauf zu schliefsen und seine Wässer in einem ge-
zuschreibeii, das.s die Ihbauung immer weiter ln dieses »chlos.senen Profil zu fassen. Der Stadt (’lmrlottenburg

Sumpfgelände, aller Srliwierlgkeiten spottend, sich hinein wiinle glciehzettig die Verpflichtung aoferlegt, die Wässer
schiebt und dass wahrscheiulich nur noch wenig Jahrzehnte vor ihrem Eintritt in die Spree einem Reinigungs-Ver-
verflieP>cn werden, bU zn dem Zeitpunkte, wo schnurgerade fahren zu unterwerfen, welches folgimde Bedingungen
wohlgepflaslerte Sliufsetj und unendliche Reihen von llieths- erfüllen inlbKe:

kaHemeii do.s Bild der Landschaft so verändert haben werden, Da.s Wa&ser sei vou allen schwimnienden hezw. sink-

dass für den an der Oberfläche liaBeiulen Blick die Sporen fähigen StotlVu zu befreien und in eine in 15'* mächtiger

lies heiiiigen Zuslaiide.s völlig verio.schen sind.
I

Schhdit klare, geruclilow.* und nach ihrer EiilniUime etwa
Die Gewissheit, welche über die Nähe dieses Zeit- ' 14 Tage lang in demselben Zustande für sich halt-

pnuktes besteht, Dt vou der Spekulation natürlich nicht * bare Flüssigkeit umzuwandeln.
uberseben wonien; sie hat durch Erwerbung kleinerer E.» war bei dieser Vorschrift an ein Klärverfahren,

und gröfacrer Geländelheile das Nötliige getban, um wie sie in neuerer Zeit mehrfach duixhgeführt sind, gfr-

Strafsen auNZuleg“n und dadurch das erste ErforüernD.s j(*der dacht, die W.ihl unter den verschiedenen Verfahrenaweisen

Bebauung erfüllen zu künnen; ein unliebsames Halt aber aber der Stadtgemeinde Charlottcnburg überlassen geblieben,

stellte sich ihr in der Entwä.'*serungs-Frage entgegen. Die Polizeidirektion Charlottenburg, von der das

Diese KntwUsseruug erfolgt« bisher zur Hauptsache Gebot au.sging, stützte ihre Befugniss dazu auf die Vor-
durch den Sögen, „schwarzen Graben“, einen vermöge seiner schrift im § 10 Tit. 17 Th. II de& Ällgem. I^ndrechts,

Ausdünstungen höchst QDd berufenen ^V'»l8^Mr*ag, welcher bezw. auf 8 de.s Gesetzes vom 11. März 1850.

durch vielfache eipmmäclitige Veränilcningen, die durch die Der Magistrat von Cbarlotlcnburg wendete sich gegen
AiilIegiT daran ausgeführt wurden, seinen ursprünglichen ' die polizeiliche Auflage (vom 15. Novbr. l&Stl) lM*schweide-

Charakter eines natürlichen ^V'a.ssel•Iauf^ iiacfi und nach
|
rübreud au den Hm, Oberpräsideuten, Da er hier abge-

melir oder weniger volDlätidig 4'ingebürst hat. Der schwante
|

wiesen ward, strengte er die Klage beim Ober-Verwaltuugs-

Graben, welcher in einer Tlmlsenki’ nahe bei Dl. Wilmer»-
i
Gericht an. in welcher er zunächst den — völlig zutreffenden

ilurf beginnt, tritt bald darauf In die Feldmark Scliöneberg I
— Grund geltend machte, nicht der an der Verunreinigung

ein, weiterhin wiederum in die Feldmark Dt. Wilmersdorf. I des Grabens allein .schuldige Theil zu sein. Es könnten

um nach einem Laufe von Insgesammt etwa HfKK)“ hei der reclillicherwei.se nur die mijazirenden Eigenthümer, bezw.

Charlottenburger Brücke auf dem Gebiete li tzterer Stadt die die an der Veronndnigung Schuldigen, in Anspruch genommen
Spree zu erreiclten. Da der Graben im Seliöneln'rger und > wcnlen und e» jm4 fernei‘weit auch die. der Polizeidirektion

Wilmcrsdorfer Gebiet auf eint ni längen ii Theil selue.s ' vorschwebende Reinliiungs-Anlagc eine unzimdchende, über-

Lanfe.s gespalten ist, erreicht seine Länge reichlich 12 00()*. Imiipt die genügende Reinlgniig der Wasaer auf solchem

Das GeHUle des Grabens ist minimal, du es durehsehnitt- Wege zur ^*it ein noch ungelöHteü Problem. Schlimmsten

lieh etwa 1 : 30UO nicht übersteigt.
|

Falles sei die Stadl erbUtig, auf eine einheitliche Behänd-
Der Umstand, dass der Graben aut einem gröfseren

[

lang d»*8 ganzen Wa.s^erlanfs von seinem Ursprünge bis

Theil seiner Länge den heute etwa 20 U(X> Einwolioer zäh- ' zum Ende einzugehen und in elu« Vertheilung der Gesammi-
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kosten nach VcrhÄUnlss der Antheik der einzelnen Ge-
[

meiniif’n an der ürabeiilÄn^e zn willi/jeo. '

Aber .‘inch beimOber-Verwaltnng:^-Gericht warddieStadt
Charloltenbar): abgewie>:en, ans dem Grunde, das das Gericht

dnrch den ^ 127 des Landes-Verl'a'sangivGesetzes an der

Prüfling der Xothwendigkeit and Zweckmafsig-
|

keit der Polizei-Verfügung gehindert sei, seine Zuständig-
j

keil daher nur die Fornifrage betreffe. Den Anspruch
j

auf Feslsetznng eine« anderweiteu Verlheiluugs-Maafs-
,

Stabes der Kosten vermochte das Gericht nicht als ge-

setzlich begiündet anznerkennen. Denn, s«i Tührte es in

seinem Urtheil vom 2. Januar INHH aus: es fallen nach 3
dw PoUzei-Verwaltnngs-Gesetzea der Stadtgemeinde Cliar-

lottenbarg die gesamiuten sachlichen Kosten der ört-

lichen Polizei-Verwaltung znr Last. Dazu gehöri-n

auch shminüiche Kosten der zur Abwendung von Gesoiid-

heitsgefahr im Qeine|ndebezirk herzurichtenden Anlagen,

und nur um solche .\ntagen handelt es sich in der ange-

fochtenen Polizei - Verfügung.
Nach dieser endgiltigen Entscheidung erneuerte

(mittels Verfügung vom 21. Mürz IHH8) die Polizeidii^ktion

Charlottenbnrg ihre frühere .\nordnong unter Eetsctzung
^

des Beginnes der Arbeiten innerhalb einer Hwöchentlichen

Frist bei Vermeidung der zwangsweisen Ausfüh-
rung auf Kosten der Stadt; diese Kosten wurden dabei

vorläufig auf M. festgesetzt.

Der Verlauf der Angelegenheit bietet, wie hier aus-

drücklich hervor gehoben werden mag, ein schlagende«

Beispiel dalür, in welche Widersprüche polizeiliche Anord-
nungen mit dem, was dem Xichtjuristen als sogen, .natür-

liches Recht“ erscheint, unter rmstÄndeo treten können:
Eine Gemeinde, deren Gebiet von andern (Jemeinden

SchmntzwJLsser zngeführt werden, wli-d gezwungen, zur

Reinigung dieser fremden Schmulzwasser daoernde An-
lagen ZQ schaffen, blos aus dem üuik'rlichen Grunde, dass

der Eintritt der fremden Wasser in einen öffentlichen

Wasserlauf — fast wie zoHtliig — auf ihrem Gemeinde-
gebiet statlfindet Es bleibt dieser Gemeinde überlassen,

Ersatzansprüche au die anderen Gemeinden im Rechtswege
geltend zu machen, oder auch zu versuchen, welche Mittel

gegen die weitere Zuführung von Sch uiutzwässcm v<*n

aufsen her etwa gegeben sind oder anwendbar bleiben. —
Zur näheren Beurlheilung des Umfanges der gefor-

derten Leistung mag angeführt werden, dass der schwarze

Graben an Schmutz- uud RegenwrUsern vorlftutig vielleicht

1500 «i»“ als Durclisclinitts-Leistung in 1 Tag abfübrt, diws

«lliw Mengen nach Maafsgabe der bisherigen Entwickelung
jedodi innerhalb eines Zeitraums von 15 Jahren auf das
Doppelte und Dreifache anwachsen können.

Da den Landgemeinden SchOneberg und Wilmers-
dorf, wie glelrherweise dem Villeiiurte Friedenau ein an-

deres Vorfiutliinittel als der schwarze Gralx'n vorlftufig nicht

zur Verfügung stand, in Kürze auch nicht zu borliafffn war,
diHHelben sich also in einer wirklichen Zwangslage be-

faiiclen, würde die Ergreifung von Mitteln, um .sie an dem
Einlass von Echinutzwfis.'sern in den schwarzen Grab*n zu
hindern, kaum Aussicht auf Erfolg ge boten haben. Denn
e« sind in derlei I>ingen die Verhältnisse nach alleu vor-

liegenden Erfahrungen so zwingender Art, da*» jede« Vor-
beugnogs-Mitlei mehr »nler weniger versagt.

Die Stadt Charlottcnlmrg war somit durch Üir eig4*aes

Interesse auf den Weg hingewiesen, durch Vertrag mit
den Landgemeinden, diesen d;us Recht zur Kinleirutig

V(m Sclimntzwilssem jeder Art in den schwarzen Graben
eiiiziirfimnen, dabei aber als Gegeiileiscutig eine ange-
messene Bezahlung für die Keitiignng der Wasser
sich auszubedingen. Bei tler rasch fortaehreitendrn Be-
bauung des hetr. Bezirks erhob «ich jedocii die Fmge: ub
es der Stadt Charlottenburg möglich »ein werde*, ohne eigene
Schfidigung dies — vermöge der Zulassung von Sclimntz-
w assern erweiterte — Vorflnihrecht der l..indgemcind«*n

an f die Dauer, oder nur für eimn beschränkten Zeit-
raum zuzugestehen. d. h. mit andern Worten für das
gewährte Mehr an Leistung ei« Entgelt in der Zeilbe-

schrüoknag zu suchen?

Charlottenburg eutsebied sidj für letztere.s, weil in-

zwischen die Stadt die Ausführung einer regelrechten

Schwemm-Kanalisation mit FoiGeh.iffung der AbwUs-scr auf
Kies<dtelder begonnen batte. Wie überail, so erhielten die

Hanptsammler eine gröfseie Wasserfübiungs-Fjtliigkeii, als

zunächst in Anspruch genommen zu werden braucht und
man gewann itadnrdi die Mögiiehkeit. die Wässer des
schwarzen (»rabeiis ilir eine Reibe von Jahren in die

Charlottenburger Kanäle aafzoiiehmrn, ohne diese zu fiber-

la.stcn. Den Zeitraum, zu welehem dies etwa eiutn^ten

werde, ermittelte mau zu 15 Jalmui.

Auf Grundlage dieser thatsächlichen Verhältnisse trat

die Stadt Charlottenburg in der I. Hälfte de« Jubres 1ÖS8
an die drei oben genannten LanilgcmeiDden mit dem An-
träge heran, mit ihr einen Vertiag etwa folgender Art
abzu.schliefsen:

Die Sladtgemeinde Charlottenburg verpflichtet sich,

Briefe aus Italien.

Qte möchte ich Ihre Aafmerktamkoit zanachst fnr die

Kirche Sto. Spirito in Ansproeb nehmen, jene Basiliken-

Kirche Braoelleico's, welche im loaeren dorch ichooe

VerhtÜtDtsae and reitvolle perspektivische Bilder noch mehr
wie S. Lorenzo entzückt. Eine Beachreiboog der Kirche za

geben, würde den Rahmen meiner Briefe Überschreiten, den Sie

mir ao streng vortchrieben. Et erscheint nach demnichit in

der nArchitektor der Kenaittance in Toskana“ ans berufener

Feder eine Sebitdernng, die dnreb vortreffliche Zeichnangen
erläutert ist. l)te genaoe Herstellung der letzteren wird anch
die groben Fehler anfdecken. ao denen alle bisherigen Ver-
öffentlicbaDgen über diese schöne Kirche mehr oder weniger litten.

Meine Mittheilung betrifft die Aaffindnng der ursprüng-
lioben Anlage der Kapellen; diese waren auch nach Aoften
rund. Alle mir bekannten Abbildungen zeigen bei der Dar-
itellung des Grondrisses die Hauerzwirkel zwischen den Ka
pellen-Nitchen, welche den ganzen Bau umgehen, voll gemauert
und in den Ansichten haben die Aursenmaaern dieses Kapellen-
Kranzes gerade Flächen. Letzteres entspricht dem derzeitigen

Zustand; aber derselbe war früher ein anderer. Die arspriing-

liebe .‘Vnlage nach Brnnellesco’t Zeichnongen und Modellen
wurde gelegentlich der genauen Aufnahmen für das vorhin ge-

nannte Werk gefunden and noch vor Jahresfrist bereits io

kurzer Weise in der AllgemeineQ Zeitung erwähnt. Die kleine

Qrandriss-Skizte, Abbild. 1, von der Ecke des t|aerschiffei der

Kirche zeigt in den dunkleren Thcilen die alte Anlage, in den
heller schraffirten den derzeitigen Zustand. Die Kapellen-
Zwickel sind nicht voll ansgemauert und bilden Hobtriinme, die

zum Tbeil zagänglicb sind. Schon vur Jahren haben mein
verstorb-'ner Freund Gnautb und ich des Umstandes gedieht,
dass die aufsen sichtbaren Fenster der SeiienscbilTe, oder eigent-

icb der Kapellen, io ihren prvfiiirtvn EinfaasangeD eine Bie-

gung zeigen, die mit der geraden Wandflache nicht vereinbar
war. Leider fehlte damals die Zeit, dem Vorkommen weiter
naebzugehen und aacb spätere Besuche der Kirche liefsen nicht
die nabe liegende Vermuthung entsleheo, dsss die Kapellen
früher nach Aufsen rund waren.

Erst im vorigen Jahre kam bei einer genaaereo Betrach-
tnng des äufscreo Maoerwerks diese Vermuthung ram Durch-
bruch and gab Anlass, eingehendere Untersuchungen nach
dieser Richtung anzastellen. Diese hatten zonärbst das Er-
gebniss, die Uohlräume zwischen den Kapellen-Niichrn aofsn-

finden. Einzelne dieser Hohlriutne, z. B. jener in der Grand-
riit-Sktzze mit a bezeiebnete fanden sich durch kleine Thören
vom Inneren der Kirche aas zugänglich und die hier, mit Hilfe

von Kerzenlicht, angestellten rrüfungeo der Mauern ergaben,
dass die Nisebenmauern älter und nach auGcn saaberer aasge-
führt waren als das geradlinige Htöck, welches den Hohlraum
lisch Äufieo abschlicfst. Es /and sich aber auch das alte, der
Nisebenform folgende, Sockelsims mit einem Profil, welches
ganz der Prolilirungsweise ItrooelleHro’s eninprach. Ebenso
fand sich das oben abscbliefiende Sims noch in einzelnen
Theileo erhalten mit einer ebenfalls Branellesco entsprechenden
Profiiirong. Das Sockeleims zeigt die Bankfurm und einen
stampfen derben Kamiea als Unterglied. Aber auch die Merk-
male für die arsprUngliche äofsere Abdeckung der Halbkuppein

I

der Kapellen sinn nnter dem jetzigen Paltdacb noch theilweis« vor*
I banden und lassen aaf eine Art Kegeldach Bcblirfsen. Diese Dach-
form entspräche auch jener, welche Bnioelleaco angewendet hat

bei den halbkreiiförmigen Ausbaaten am Tambour dei Domkuppel.
Die beigefügten kleinen Skizzen, .Abbild. 2 und Abbild. S,

zeigen die äofsere Ersebeinnng und zwar giebt Abbild. 2 die

AnHicht nach dem jetzigen Zustand und Abbild. 3 die Ansicht

in restanrirter Weise mit den vorepringenden Kapellen. Die
Skizzen eines Schnittes durch die Ka[>elleo, welche die Abbild. 4
und 5 bieten, zeigen in der ersteren den derzeitigen und in der
letzteren den älteren Zustand. Das jetzige lisch ist mittels

Sparren und Dachplatten mit überdeckenden Uoblziegeln her-
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ilie Wasser des Kchwarzen Gnbens, ohne Rücksicht aaf
Menge und Beschaffenheit, während des Z^dtrauins

bis zum Jahre HMJ4 in ihre Knntlle anfznnehmen (und

event. noch weiterhin anfgrund besonderer Yereinbarune)

wenn letzteres vou den r^andgeiiirinden gewünscht, von der

Stadl (Miariottenbarg mit Rücksicht auf die Leistnngsrhliig-

heit ihrt'r Kanäle zugestanden werden kann. Kür die

Aiifnahine der Wässer, Kortlfitong derselben auf Kiesel*

ft-Uler und Abgahi‘ an einen (dfent.llchen Wasserlauf in ge-

reinigtem Zustande zahlen die drei l^andgemetnden au i

riiarlottenburg den Betrag von 4 Pfennig für 1 znge-
'

führten Was-sers; in ji^dem der U ersten Jalm> wird alier i

eine Pauschsnmme vun ‘Jf)00t) M. gezahlt. — Die Art der

Messung der Wässt'r soll genau geregelt werden- — Die
Landgemeinden sind verpflichtet, bis zu einem Z<*ilpunkte, i

der mehre Jahre vor Ablauf der üllligkeit de.s Vertrages
|

fällt, einen vollständigen Plan zur Kntwä-sserung Ihrer (4e- •

biete anfstellen zu lassen und den Behörden zur (jenehinl-

gung vorzulegen. — Sic sind, nni der Stadt Charlottenburg

Di'ckung gegen die Möglichkeit zu bieten. demulU-list von
der Pulizeibebönic gezwungen zu wenlen. über den ver*

tnigsmäfsigen Zeitpunkt hinaus die Abwä.sser der Jiandge*

tneindi-n in Ihre Kanäle anfzunelimen, zur Zahlung einer

Vertragsstrafe von 3tM» M. für jeden Tag verpflichtet, um
widchen .•‘Ich die Fertigstellung ihres Entwässerungsplaus

ÜImt den gedachten Zeitpunkt hinaus etwa verzögert, — '

Die Stadt riiarlutienbnrg räumt den Landgemeinden das

Recht ein, 4 »hriT 8trnr>enzlige demnäcli.st für die Ein-

legung von liauptsainmlern, welche zur Spree tühren. zu

benutzen. — Sie wird unbeschränkte Eigenthütnerln de» i

(irubiMigeländcs, so w*eit dasselbe in ihrem Gemeioilegebiet I

liegt, leistet aber den Landgemeinden gegen etwaige Be- I

siizansprüche Dritter Gewähr. — Endlich (und abgesehen
von nebensächlichen Bestimmungen) wird vereinbart, das»

für die Gestaltung der Einzelnlieiten der Kanali.sations- i

Kinrichtuuzen in den drei Landgemeindeo die in Berlin

geltenden Vorschriften in Kraft gesetzt werden sollen.

J'lese Vorschläge fielen bei den drei Landgemeinden
im allgemeinen auf güiiatigen Bodeu, insbesondere de.vhalb,

[

weil mao damit die bisherigen Schwierigkeiten der Ab-
fTihrung der Schmutzwässer mit einem Schlage los ward
and danach einer Ausnutzung der Bauflächen in rein
städtischer Weise nichts mehr iin Wege siände. Die
in solcher Welse gejjchaflfene Vermehrung des Orundwerthes i

liefs auch da.s I^denkeii als verhältnissmäfsig klein er- i

sclieinen, das.» nach Ablauf des Vertrages mit Charlotten-
|

bürg der Rezipient, für die — selbstverständlich einer zu-

vorigen Reinigung unterworfenen — Schmulzwässer, fehlen

wertle. Denn man sagte sich, das» zwar über den Ort,

wo diese Wässer einem ölTcntlfchen Was-serlaufc zu über-

geben seien, vorlÄuflg keinerlei Gewissheit bestämle, dass

aber, wo immer auch diese Stelle gedacht werde, die. Ver-
hältnisse so zwingender Art ndn würden, dass man Schwie-
rigkeiten seitens der Klu.vsban-Verwaltung nicht W'erde zu
fürchten braoehen.

Xachdem man sn über die Wesentlichkeiten de» Er-
trages zu einer Einigung gekommen war, entstanden 'inige

Weiterungen ans der KorUernng der Stadtgeroeinde Char-
lottcnburg: das.» die drei Landgemeinden der SUdt gegen-
über eine G eitatn mthelt bilden sollten. Denn die Ent-
wä.'fcsertmgs-Verhältnlsse iler drei (lemeinden weichen nicht

nnwe.sentlicb von einaniler ab, abgesehen von andern Wr-
schiHletdjeiien .schon deshalb, weil ibie Lage zum schwarzen
GraLm gänzlich verschieden ist. Denn der Graben bleibt

«lern Gebiete von Friedenau überhaupt fern; er .streift da-

gegen mit einem sehr grofsen Theil seiner Länge fa.»l den
Kern des S*diöneherger (4emeindegebiels, sowie weiterhin

einen Tlicil von Wilraersdorfer (Jemeindegebiet, welcher
binnen wenigen Jahren in städtische Bebamingsweise hin-

ein gemthen wird. Während demnach für Schöneberg die

Frag«^ der Scliafl^ung einer geordneten Entwä-saerung ge-

wis.serm.aufsen brenneml ist, nn«l diese Frage auch für hoch-

werthige Gebietstheile von W'ilmersdorf eine in nicht langer

Zeit zwingend werdende Bedentnng hat, konnte die erst-

genannte Gemeinde dieselbe mit verbältnissmäf»igi>r Ruhe
um so mehr betrachten, als ihr Vorfluthrecht gegenüber
Wilmersdorf bezw. Schöneberg durch den Vertragsschluss

mit Charlottenburg nicht berührt ward und sie ferner

des Besitze» geordneter EDtwässerungs-Einriclitangeo sich

erfreut: weder bei Wümersdorl' noch bei Schöneberg ist

letzteres bisher der h’aJl.

Für die Gemeinde Friedenau blieb daher die Alter-

native offen, sow'ohl in die geforderte Gemeinsamkeit Char-

lottenburg gegenüber einzutreten oder auch dieselbe ab-

zulehnen und alsdann nur mit der Gemeinsamkeit Wilmers-
dorf - Schöneberg einen Vertrag über die Reinigung der

Sebmutzwässer abzuschliefsen. Endlich konnte Friedenau

auch den dritten Weg wählen; eine eigene Kläranlage
schalfeD und seine gereinigten Wässer nach wie vor dem
.schwaraen Graben ohne Bezahlung eines Entgelts an

Wilmersdorf, Seböneberg oder Charlottenburg zoweisen.

Friedenau entschied sich indessen bald, in die Dreier-

gntellt; das Kfgeldsch taass so SDgeDommrn werden, dsst eine '

Ziegelabdecknog osmittelbir aof der kleinen Halbkogel aoflag,

nor an einseloen Stellen aotermanert.
El ist der Grand der Umändernng wobl schwerlich mehr

festzostellen; vielleicht waren e> neben praktischen Gecichts-

paukten anch iithetische, welche diese umgestaltong herbei

führten. Zn Brunellesco’s Zeit hat die Veriinderong nicht statt-
;

Mfondee, da sowohl die Geschichte des Banes, soweit dieselbe be-

kaant ist, als auch die vollständig verioderte Profilirnng der Simse .

an den geraden Abtcbloaswänden dagegen sprechen. Jeden-
falls hat einer der Architekten, welche nach Brunelletco’s Tode
ond nach dem Brande der Kirche den Aafbao leiteten and die

aacb einen grofsen Theil der inneren Profllironeen wesentlich

ombildeten, hier seinen sabjektiven Xeigongen Folge gegeben
ond vielleicht nicht mit Unrecht. Die Protilirungen an aoo Fenster-

gewänden der Kapellen and des UittelschifTes entsprechen noch '

der Kanstweise BrQoelleico's oder doch deren Naebabtnongen. i

Bronellesco hat bei leincn Kirchen- and Kapeileabaoten,
|

besser gesagt bei seinen Entwürfen dazo, immer mehr das
|

Innere als das Aeafsere in erster Reihe bedacht and darin den

Gegensats lam Ausdrock kommen lassen, welcher swiichen
dem Tempel and der christlichen Kirche schon früh bestand.

Das eine war ein Hans des tiottes, das andere der Ort zur

Versammlnng der Gläubigen and zur Verehrong Gottes. Er
hat es auch verstanden wie keiner nach ihm und vor ihm, sein

Ideal der christlicheo Kirche, die Hasilikenform mit Häolen- und
Rogeostelluogen, zweckmärsig, schön ond erhaben zn gestalten.

Namentlicb ist dieses bei S(o. Snirito der Esll and schon seine

Zeitgenossen nnd unmittelbaren Kacbfolger rühmen diesen Bau
aofserordentlich, freilich nach mit Hervorhebung des Tadels, dass

in der Oaertse nnd in der Längensie eine 8äiile stehe, wahrend ,

hier eine BogenüfToong als wänschenswerth bezeichnet wird. Vieles .

in der jetzigen Kirche ist nicht von Brunellcsco und entspricht

auch sicher nicht seinen Abrichten. Die Raumverhältnisse aber

nnd die Verhältnisse der haaptsiL-hlicbsten architektonischen Glie-

deroDgen sind von nnvergleichlicbcm barmonischen Rythmas.

Im ganzen wiederholen sich im Grundriss die Zablenver-

hältnisse, welche auch bei S. Lorenzo Vorkommen, d. b. die

Zwisebenweite von der frei stehenden Saale znr Wandsuule ist

gleich der Zwisebenweite der frei stehenden Säulen nnd diese ent-

spricht der Hälfte der Breite des Uittelschiflci, wenn man die

liaafse abrandet. Und selbst dieses ürundmaafs ist annähernd
das gleiche, etwa G*. Dagegen hat Sto. Spirito im Rittelschiff

eine Saale mehr und dadnreb, dass das BeitensebifT and die

Altar-Kapellen auch die Kreozarme amgeben, erhöht sich die

perapektivisebe Wirkung, die noch gesteigert wird durch die

auf einem Tambour aufruhende Vierungs-Kuppel. Für die Höben
ergeben sich die Verhältnisse wie folgt; Der Scheitel der Bögen
über den Säulen liegt doppelt so buch, als die Breite von Siinlen-

mittet zu Sänlenmittel ist Die Höbe des Tambonr-Arebitraves
ist gleich der doppelten Weite der Virrang. Die Hube des

Mittelschiffes ist doppelt so g^ofs, als die Weite. Die Verhält-

nisse der Rtppenkuppel mit ihrem Tamboar stimmen harmo-
nisch zu (len übrigen. Jedenfalls sind diese Zahlen dem Ent*
worf Brunellesco's entsprechend. Viele Details in den oberen

Theilen nnd darunter die Profilirangen der Wandgebälke sind

dagegen nicht mehr ini Sinne des ersten Entwurfes gebildet.

Der Ban der Kirche begann im Jahre und bereits

am in. Januar d. J. worden vom Kapitel des Ordens die Ku-
ratoren und Vorsteher des Neubaues ernannt, also Ul Jahre
vor dem Tode von Bronellesco. Im Jahre 1470 brannte die

Kirche bei Gelegenheit eine» Festes, welches dem Herzog
Gio. Galeazzo von Mailand zu Ehren in der Kirche gegeben
wurde. Sie galt damals als die schönste Kirche von Florenz,

und ihre Zerstörung rief allgemeine ßestürzong ond zogleicb

den Entschluss der sofortigen Wiederherstellung hervor. Im
Jahre 1481 wurde sie alsdann wieder in Gebrauch genommen.
Es ist anzunebmen, da'^s bei dem Brande die Kirche noch

nicht vollendet war. Aus diesen Vorgängen ist es erklär-

lich, dass der Bau drei Perioden erkennen liBit. Die erste

Periode ist jene, welche noch Brunellesco's eigenen Kiefioss

zeigt, die zweite ist jene, wo nach seinem Tode der Eiofluss
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Gemeinschaft einzotreten, weil man sich sagen masste:

a) Dn&H Hersfelliiiig und Betrieb gemeinsamer Entw^Ls*

seruDgs • Anlagen jedenfalls billiger sein werden, ab die

Anlagen des einzelnen Orts, theils weil diese mit zu hohen

Kosten allgemeiner Art belastet sind, theils weil der noth*

wendige Ueberschoss an LeitnogsOlhigkeit — das erforder*

liehe Mehr an Profilweiten der Kanäle — vergröfserle

Baukosten erfordert.

b) das.*» die Einrich-

tung von Rieselfel-

dern für die Keini-

gung der Abwässer
von Friedenau theib

wegen der geringen

Menge jener Wässer,

tbeils wegen der L’ii-

mbglichkeit in an-

gemessener Entfer-

nung vom Orte Län-
dereien zu enl-

spreebendeu Preisen

erwerben zu können,
anageschlossen

, an-

dererseits die Menge
dieser Wässer zu

grofs sei, um Aus-
sicht zu haben, dafür

in der Nähe einen

Einzel-Abnehmer —
Gärtner CHler Land-
wirtb — zu finden.

c) dass der An-
lage einer Kläran-
lage, an welche man
in zweiter Linie den-

ken konnte, manches
entgegen stand, als;

hohe Anlage- nnd
Betriebskosten we-
gen zn gi'ringer

Menge der Abwäs-
ser, ferner da-vs ansreichende (icwiK«heit darüber feldte,

dass die Reinigung der Wäs.s«T den polizeilichen Anfor-

derungen immerdar genügen werde, weiter dass in-

folge neuer Entdeckungen chemischer Katar Kläranlagen

der Gefahr räseber Kntwerthnng nusgesetzt sind, dass

der Besitz einer Klärnnhige geraile für Friedenau uni

.so weniger Anziehendes hatte, als im eigenen Gemeinde-
gebiete dafür kein geeigneter Platz zu finden war, und
endlicli auch die Frage der pn.s.seii>len rnterbringnng der
Scblaminmassen nicht aufser Acht gela«>en wenlcti konnte.

Nach erfolgter Znstimmung der drei Landgemeinden
zu dem Vertrage mit (.'barlottenburg,

Abb. a.

Ur»;»'. QjrrMbuitt.

Ahb. 1. Uriiodri

Zur Kap«)lt>B-Au.jrauiiUK «•>

Kiu. Si>lrlto ln

hnben die Gemeinden
unter sich einen

zweiten Vertrag ab-

schliefscn müssen,

der :üs eine ootli-

wendige Ergänzung
jenes ersten Vertra-

ges erscheint. Dieser

Nebenvertrag setzt

im wesentlichen Fol-

gendes fest:

Die drei Land-
gemeinden bilden

eine Gemeinsamkeit
mit iiachstebcnd an-

gegebenen Zwecken:

a) Es sollen in

der üemeinsainkeit

die während der

Diiner d^s mit (’har-

lotteiiburg abge-

schlossenen Vertra-

ces von den drei

Landgemeinden nach
diesem Vertrage zii

leistenden Zahluiigi n

aller Art auf ilie

Kopfzahl der Be-
wohner gleich-
inäfsig vertbeilt
werden,

b) Nach dem-
selben Maafsstabe

wie vor sollen die

Kosten von neuen

Haupt.saiiimlern, wciclie im gemeinsamen KntwAs.<erimgs-

fiebietc der drei GiMneimlen aufser den bereits vorfiaiidenen

noch erforderlich sind. geti*agi*n werden.

c) EbcDfallH werden nacii diesem Maafsstabe die Kosten

getragen, welche für Anfslellnng eine» vollständigen Ent-

Abl>. 4.

Jewiyrr Qii«r»>kniU

seinrr Nachfolger bereits bervur tritt, die aber noch vor den
|

Brand fällt, nod die dritte iit jene nach dem Briodr, bei der I

eine völlige Entfremdong von deo UeberliefeiangeD Bronelles- I

co'a hervor tritt Ans dieser Periode mögen die UmUodeningen '

•tammeo, welche die Kapellen-Niichen am Aeofserfii beseitigten.

Bei aofmerkaamer Betrachtong laaien sich im Bau diese

Perioden an verKbiedenen Stellen genau abgrenien. Die linke

hintere Hälfte der Kirche vom Haopt-Eingaog ans genommen, iet

die älteste; in der Nähe der Vieran^ zeigen auch noch die Sinlen-
Kapitelle jene Formen, welche in der alten Sakristei nnd im
Qoersebiff von S. Lorento, sowie am Portikus der Kapelle
Paui Vorkommen. Auch die Pilaster-Kapitelle der Viernnge-
Pfeiler haben diesen Charakter. Die rechte vordere Seite

der Kirche hat ganz andere Kapitelle und dürfte in die

gleiche Zeit mit der Herstellsng der inneren Giebel-Fassade
SQ eetsen sein. Die Einrabmongen der Kapellen-Kiscben and
die Üebslke über den Säulen sind darchaus gleich gebildet, und
stammen inm gröfsten Tbeil ans der ersten Periode.

Da ich einmal von der K^itellbilduog der Bauten
Branellesco's echreibe, so geetatten Sie mir wohl etwas länger
dabei zo verweilen. Ich lege einige Skizzen von Kapitellen
aas verschiedenen Zelten bei, nm mrine Bemerkangen damit
tu erläotere. Dass auch der groDe Meist» r nicht f4*rtig

vom Himmel gefallen ist. sondero fie<Gig stndirte nnd lernte,

ist ans den bekannten Biographien Vasari’s nnd Msnetti’s er-

sichtlich. Der allmibliche Fortschritt io der Bildung seiner
Details und nrnamente ist erkennbar an seinen Bauten. Und
der Einfluss der Vorbilder, die für ihn wohl zunächst die alt-

christlichen Florentiner Baoteu waren, die erst später antik

römischen Platz machten, lasst sich in einzelnen Fullen nn-
mittelbar neebweisen. S. Miniato, 8. Apnstoli. daa Baptisterium,

die Fassade der Kirche, welche jetzt zur Badia gehört, gaben
die eraten unmittelbaren Beispiele, welche im Einzeln oft noch
ganz unverstanden nachgeahmt wurden. Es ist dieses be-

sonders bei Ziergliedern auffallend. Der Kampf mit dem
gotbischen Ornament war nicht gleich gewonnen; in Verhält-

nissen, in der Blattbildung und in den Sims-Prufllen zeigt sich

die gotbisebe Ueberheferung als ererbt noch sieghaft. Erst ziem-

lich spät tritt das Verstündniss für die Absichten, welche den
aotiken Bauformen zugrunde liegen, auf nnd die jonitchen Kapi-

telle Broneltesco's sind im Anfang mehr als naive N'schbildangen

von den vorhin genannten Florentiner Vorbildern. Das jonische

Kapitell blieb immer eine schwache Seite des geniales Ar-

chitekten.

Es ist sehr belehrend, die Entwickelung des grofaen

Florentiner Architekten an seinen Biudetails zn verfolgen und
zu sehen, wie er unablissig beuiibt war. sich zn vervollkomnoeu.

Immer mehr gewioot er Veritäodniss für die antike Formen-
sprache nnd verwendet dieselbe immer freier and sein Eigenes
lücklich dasa bringend. Es sind nicht die akademischen
ehlenTerhältoisie der Sänlenordnangen, die ihn binden. Da,

wo er in der ^tbischen Art der Blätterbildung eine wirksamere,
natürlichere wirknng erkennt, verwendet er dieselbe ohne
Scheu neben Eierstuben und Blitterstäben nach antikes Vor-

bildern. Seine korinthischen Kapitelle späterer Zeit, nament-
lich jene von Sto. Spirito sind musterhaft für die Wirkung er-

funden und die Blätter sind so lebendig modellirt und in

gotbi»cher Weise bewegt, da«i sie als behte Aluster für Sand-
Btei'-arbeit in erster Kethe von aoscren Arcbiiekten und Bild-

bsuern stndirt werden sollten. Die Bildung der EcKvoluten
und Mittelvoluten an seinen korinthischen Kapitellen ist mit

vieler Sorgfalt stodirt und ist nie schematisch. Wenn dabei

auch uBBcbüne Formen nnd Verbältniue suftrelen, so spricht

das für sein Suchen, Stodiren und Probiren. ln vielen Fällen

fallen aber auch solche Fehler nicht ihm allein zur Lut; seine

Scb&ler, Gehilfen nnd Meister konnte er nicht ständig kontro-

liren und bei dem selbständigen Sinn der damsligen Plorentiuer

Bauleote brachten diese hin ond wieder ihr Eigenes hinzu.

Merkwürdig ist, dua sich die Schul« Bnioelletco’s in der

Detailbildung nur kurze Zeit erhalten hat. ZcitgeDosnen von
ihm und namentlich jene Architekten, die noch mehr wie er

Zeit fanden, sich auch als Bildhauer des Ornamentes so zeigen,
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tu» i!>r atirn tfakruiel «•> >. I.ori-iito.

wussernn^'splans fMr «la.8 {rnnze Oi-Uict iWr drei Oe-
meind(‘n ent>tp|ien. Dm* VprfuHsumr dieses l’lans erfolgt

,

anf Veranl&.^sun^ and unter lAdtuii^ eines Atissrliusses,

welcher vou den drei (ienieiuileii ein-

Resetit winl. Diowr i»t

gebend frtr alle weitem Knlwilsse*

raoK^Anla^en in den (iebieten der

drei Gemeinden, üin-.Ii nur so. dass,

abjreseiteo von den ilanptsauuiilerii.

jede Gemeinde in auf die Ztdt

der Aiisriihrunjreo iniierbalb ihres He*

zirks nnabhängitr von den andern ist.

d) Ks i.st vurbelmlten, mich Ab-
lanf des V’erlragi-.s mit niarlutteiibnrg

sein bL^herigi-sViirfliithsn^cht in den schwarzenUrals ii von den
(teim'inden Wilmersdorf ii. Beköneber^ gewührleistet wurden.

Der Vertrair also die ZustHnde für die ii&chsti'n

10 .lubre genau, diejenigen der fer-

Kuiifr«i.i.«rrr«»s.i.or*tit.. iitil dagegen nur prinzipiell.

Man um.sste von einer genauen Ke-
gelong der .späteren Zastäode absehen,

weil sehr vhd von den bauliclien Knt-

Wickelungen abhüngt, welche tu dt^n

einzelnen Gebietstheileii sicli als iin-

gleieh lier.iu.H.st<dh'ii kbiinen. Aiifser-

Sfnl*iikaphi-1l »II* (i*n Mofi* it».«

0«(>r4al« d«(l* lBtl««•uli.

eine neue Vereinbarung übi-r den Rei-
tragsfiifs zu den weiter entstehen-

den Anlage-, Betriebs- und Verwal-
(nngsko.sten der KntwlUsserung zu
treffen.

e) Ks bleibt JimUt Gemeinde un-

benommen, diejenigen Thelle ihn*s Ge-
biets von der Oemeiiisainkeil anszu-

schliefsen, deren natürliche Vorduth
nicht der schwarze (jraben bildet.

f) Fricdenan ist in dem V'ertragi-

dem ist heute nicht voraus zu .sehen,

zu welchen be.Honderon Anlagen nach

Ablauf der I5jnhngen l’eriode mau
etwa kommen wird: ob zu Hicsel-

feldem oder Kläranlagen usw. Dh*
verschiedenen Möglichkeiten können

aber, wie auf die Gesauimtkosten, so

Jatseo bald die teefaBisehe Rravonr eioo grofse Rolle fpirlen

nod es entstehen jene reiivollen fonnen* und gestiltenreicben

Kapitelle, welche den Rnhm ihrer Meister anch als Architekten

begründeten. Die Seböohett der Verhältnisse der Kapitelle

aaulenli6|>llcn v»b l’oritliu* 4«r Ktp»!!«'

selbst, sowie die Harmonie in den VerhiltDissen des Kspitells

zor Säule und zu den übngen fiaogliedcrn, wie sie von
Rrnoellesco in den meisten Fällen nna überliefert sind, Önden
sich an diesen Werken seltener.

Kaui«iihssltf-tl so» d*m MltO-lirlilir (SItercr Tli«ll} tou 8. I.orenso.

Kapitelle von oen Bauten Bkunelllscos in Flokenz.

D
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AUrh atjf dt-n Rt*ilra^fufs d«‘r «iux«'ln»u (temeindin von
[

WirkiinL' sein. !

\Vi« di»* 0»-mi*lod» n die auf sie entfallenden BHtrSgp
,

anf die Orts-Kiinvoljner.srhaft vertlieilen wollen, ist

ihrer eigenen Bestiinmunp überla.ssen ffiblieWn, dies ans
»hin sehr treffemh’ii (irnnde. »las» in den drei (lemeiiiden

[

di»* Behaimiijrs. und WohnverliiUtnl'i«»*, die Wasservei-sonrnnj;,
'

»11** l.»briisv»’rliJUtniss»* d»T liewühi»erH»haft und norh An-
«lefi's irr«ifs**re Venj»-!ii**denh«*iteii anfweNen. alle ^o nannten
\'erhltUi)i&s<* alMT auf die M«*nten der Hau'- nnd Uegeii-

wasser des Orts in nidtl nnerheblkhem Maafs*' einwirken. —
;

Bei d»‘n Vertrapwrhlüssen .dnd ersichtlich inst»*sondere
|

zwei Punkte von f,rri'tfs<‘rer Bedeutung; a) die Festlet'ung
j

der HaapUheile der KnlwÄsserunps-Anlapen in den Oebieien
;

iler drei Landgemeinden, nnd b) der Cieldpankt.

Was d»*n Punkt a) betrifft, so leuchtet von vom her-

ein »do, das-s durch die Vertrage die Selbständigkeit
'

«ler einzelnen (iemeinden in R>'ZOg anf die AasfQhmng
ihrer Kutwajvserungs-Anlagen nur nnwesentlich eingeschränkt

'

wird; je»Ie einz‘dne Gemeinde kann von der Gesammtheit ^

zu nicht- mehr angehalten werden. aU zur Leistung des

verhältnjssmitfsig**n B»*itrag8 für die Kföten der Haupt-
i

Sammler (bezw. aurh zur llerstelliing der in ihrem Gebiete
Ueg»'nden I^ängeniheile solcher). IPkhst wahrM'heinlicli

wird »1»T Vertrag in dem günstigen Sinn»» wirken, das.-»

eine nwchere Herstellung der HauptAammler »talttiridot als

in dem Falle, »laiss jeder Gemeinde den beiden andern g«'gen-

flb*T ihre volle Selbständigkeit gewahrt geblieben wäre.

Durch die getroffene Kntscheidung' über den Ih-itragsfafs

zu den Kosten der HaiipL<amniler ist mittelbar auch Uber »las
,

Kigenthum an den Haaptsnimnleni nnd die daraus sich er-

gebenden Folgerungen Entscheidung g»‘lr*iffen. Ks wird keine I

Schwierigkeiten haben, .später eine ergänzende Kntschei-
!

»lung Uber die noch offen gebliebene Krag»; zu treffen, ob
;

die Sammler gemeinsames Eigenthum der drei Gemeinden
für immer bleiben oder ob man ein getheilt*;.'» Eigenthum :

an »len.selben schaffen will, was vielleicht als das Zweck-
|

mäfsigere erscheinen konnte.
|

Was den Gehlputikt anbiMriffl, so kann die Frage
aufgeworfen werde», ob der Satz von 4 l’feuDig, welcher
rharlultenburg wäbr»*nd 15 Jahren für die Aufnahme von
l Schmutz- und Heg»*nwasser zngestantlen, ein an-

gemessener Ist. An und für sich erscheint dh-JoT Satz
einigermaar-i*ii hoch, weil man amtehinen kann, das-s bei

»lichter Hi'bauung mul ebi*iietn Gelände nicht mehr als

»•twu bei welliger dichter etwa JO''*'“ Wa.sser für '

1 Kopf der Bevölkerung in die Kanäle gelangen werden.
Es wttrd»* dies <di»*m AbgaU-nsalze von 1,0 bezw.

1,2^) M. für Kopf und Jahr entsprechen, v»iraus ge.selzt,

»la.s.s alle im EnfwiKserungs-G»*biet errichteten Häuser,
snwie alle für die Behanung fertig gestellten Strafsen an
die Kulwässerung alsbald angeschlos.'Mjn würlen. Da die*»

nicht /ulrifR, dürfte die .lahresabgabc f. d. Kopf 1,0 M.
M-hr wahrscheinlich nicht Überschreiten, vermulhlich diesen

Satz nielit einmal erreicheu. (Senauen' Untersuchungen haben
i'ineij .lahr»‘sbelrag von 0,00 M. als wahrscheinlich ergeben.

d»T ebrnfalls n*K*h als hoch bezeichnet, jetlocli durch

die B»*.'«)ndfrh*‘iten der örtlichen Verhältnisse gerechtfertigt

wenleii kann. Diese Hesonderlieilen sind gegeben einer-

seits in der grofsen Kostspieligkeit »les Erwerbs von RieseJ-

UntJereien und andereraeits anch in der Kostspieligkeit der

bi.sher bekannten Klärv'erfahren. sofern es sich um kleine
Anlagen, wie sie hier io Frage stehen, handelt. Es liefs

sich DachweiMD, da-ss bei Kläranlagen nach den Systemen,
wie sie In Es.sen nnd Dortmund bestehen, ein Jahres-

Kostenaufwand von mehr als 1,0 M. wenigstens zunächst

und bis dahin erforderlich sein würde, dass durch den ver-

gröfserten Umfang der Kläranlag»* eine entsprechende Er-
mäfsigung der (konstanten) Kosten für Grunderwerb nnd
Baulichkeiten sich ergäbe und es mmsste darnach der Ver-
trag, der den 1 Pfennig-Salz enthält, vom Btandponkte der

zahlenden Gemeinden als verhältnlnsinäfsig günstig erscheinen.

Dass die Stadtgemeindc Charlottenburg als Empfängerin
»lesseiben alle Umche hat, mit dem Vertrage zufrieden

zn sein, dass sie der Gefahr, dabei eine Einbufse zu er-

leiden, gänzlich enthtiben ist, scheint unzweiielhaft. — —
Verträge der vorliegenden Art sind bi.sher vielleicht

niemals abgesciil»)sscn worden; c.s hat bis znin Äbschlnsse
derselben anch vieler Zeit, .sowie einigen guten Willens

auf allen Seiten bednrlt, insbe,s»jDdere weil das treibende

Hau]it-M<iinent für den Ziisamineti)u;hlus.s von Bestrebungen,

Gleichartigkeit der Verlilllnisse, hier fehlte. Viel-

fach batte man ea, wenigstens im Augenblicke noch, mit

grofsen Versch?e»lenheiten, insbesomlere auch was Ikvöl-

kemogsart mul Bcvälkenmgsdichte der drei Gemeinden be-

trifft, zu thnii.

Dieser Umstand lässt die geschehene Einigung, welche

vom gesundheitlichen Standpunkte aus eine sehr grofse,

vom wirthachaftlichen eine erhebliche Bc^leatong besitzt,

als eine werlhvolle Errungenschaft erscheinen. Der west-

liche Theil des zukünftigen Uerlius Ist »laimt zum vor-

aus von einer Plage befreit; die südwestlichen V'ororto

•siiul mit d»“m Verschwinden des schwarzen GralM*»« ein»*

Plage los geworden, an der sie s»;U 20 Jadiren nml länger

erst zwar nnr wenig, aber weiterhin in immer steigen»lem

Baafse gelitten haWn. — B.

—

Ein Beitrag zur Lösung der Volkstheater'Frage.

Ricbtigitellong drr lieiprechoDg de* Hrn. H. Seeling (S. 115).

eine Abhandlung: „Scene der Alten and Bühne der Ken-
zeit; ein Beitrag zur Lösong der Volkftheater • Frage“,
•chliefflt mit folgenden Worten; „Vielleicht gelingt ei

dem Verfasser, anf dirae hiermit vorlaofig abgescblofsene Skiz 2e

die Aufmerkoamkeit seiner Kaebgenossen and aller derer xa
lenken, welche sich für da« Theaterweseo loteressiren. Die
Kritik wird dann die Löcken ergänzen und die Irrthömer
berichtigen, von denen «eise Arbeit frei zu glauben der
Verfaster weit entfernt ist“.

Pas Malerial, eo welchem mehr aU 2 Jabrtaasende bei-

steuern, zDsammen xa tragen, za siebter), zu ordnen, kurz und
iiberaiciitlich lo gestalten, endtieh die Xntzanwendung für ein

Vulkslheater der heotigen Zeit au« alledem zu zielten nnd
durch einen skizzirten Vorsrhlag zu erläotem: diese Aufgabe
war eine so omfassende, die Kräfte eines Einzelnen so sehr über-
schreitende, dass obige Auffordersng recht «ehr am Platze war.

lir. Seeting hat geglaubt, dieser Aoffordernng nzrhkomnien
zu Bollru. Kr achirn dazn besonders befähigt ah Architekt
de« neuen StadUbealrra zu Ualle, eines Raus, denen reizvolle

GestaUnng, dessen vrrvollkummnete Buhnen • Maschinerie an-

zuerkenten mir eine grofae Frende ist. Wenn es iD<lessen Hm.
äee‘)og's Befremden erregt, dass diese maschinelien Furtsebritte

in Halle, Pest o. a. O. ebenso wenig wie die Wechselbilbne io

Nordamertka eine Erwübnung meinerseits gefunden haben, so

verkennt er das Ziel gitnzlicb. welches ich im Auge
hatte. War es mir gelangen, allen Ilenen, die damit weniger
vertrant sind, die hauiitsächlicbsten Tbeite der Bühnen - Deko-
rationen nnd den MeenanisrnDS ihrer Bewegung klar zu machen
(Hr. Beeling bat di« Güte dies anzaerkeonen}, so war mein
Zeeek erreicht. Die Umsetzung der Theile in Ktsen, der

Handarbeit in bydranlischem Druck ändert an dem eigent-

lichen Wesen wenig, and die Beschreibnng auch nnr einiger

neoester derartiger Kinricbtangen wäre weit über den knapp
bemesseoen Rahmen einer kleinen Schrift von 114 Seiten bin-

ans geschwollen. Die amerikanische Wechselböhne ist eia

«‘chles Kind jenes Lande«, in welchem nnr noch da« Un-
erhiirte zieht, mag auch auf dem bisherigen, weit billigeren

und dabei ganz gcfahrlosenWege derVerwandluag in ziemlich der-

selben Zeit ein gerade so guter Erfolg erzielt werden können. Es
handelte sich bei mir um eine Volksbühne, bei welcher alles mög-
lichst ei n fach zn gestalten nnd sehr zu öberlegen war, ob hydran-
liscber Druck anf-er zur Bewegnng der Versenkungen, Aofbanten
und Vurhinge noch andera’eit znr Verwendung kommen dürft«.

Mit den von mir bcanslamleten • Wandel-Dekora-
tionen“ habe ich, wie die giM;brte Redaktion richtig ge-

srhlossen hat, nicht den mir ganz sycnpathiicben Hallescheo
Wulkenhorizoot, sondern die seitlich in nonatörlieber, also

hässlicher Weise sich verschirhenden Lsndschafisbilder ge-

meint. Jener Wolkenhorizoot kann für einzelne Fälle (Afri-

ksnerin; das Schiff, Maria 8tnarl; „Eilende Wolken“ uaw.) ans-

grzeichnet wirken. Eine solche Gelegenheit bieten indessen

kaum 5 Prozent der Dekorationen, in 6 weiteren Prozent wird
ein aof die Handlang beiiiglicher landschaftlicher Soblnss-

prospekt vorznziehen sein. Die anderen 90 Prozent der Deko-
rationen sind Architektoren als natürliche Ralimang menseb-
iieben Thuns. Der Horizont erleidet übrigens Beloachtaogs-

I Schwierigkeiten (s. S. 117).

,

Alles dies ist indessen nebensichiieb. Den Hanpt-Diffe-
.
renzponkt uosste die U rundriss-tiestaltang für Bühne

I

und Zuschauerranm bringen.
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Hr. Seeling »tebt ftof den tr*dittoDeUen Staadpankte, den
aach Lanf^haas, Semper osv. in der kreitförmigen oder ellip-

tischea Anlage der ^aechaaerruume bei den von ibnen er-

baoten Theatern nicht rerlaisen haben. Daas Semper an der
Geataltong «let Bayreother Haoaoa solchen Antheil liat, würde
ich mit wougthonng erwähnt haben, wenn jene Pläne auf
der vorjährigen Aasttellong in Uüneben nicht zam ersten
Male Bad la einer Zeit veruffentlicbt worden wären, als
mein Manaakript schon längst im Drnck war. Dass
ich die überlieferte Form für unvullkommen halte, hatte ich

biolüQglich hervor gehoben und ihre Mängel an dem tirand-

riss der Skala nsw. gezeigt. Nun jeue grofsen Meister in

diesem Kardinalpunkte nochmals aniugreifen, erschien mir
bei der buhen Achtung, die ich vor ibnen hege, zweeklus ond
übeiflüasig, zumal ich die baukUoslIerisch ästhetische Seite von
vurn herein ansdrücklicb anageschlosseo hatte. (Seite 3 meiner
Schrift)

Alle diese Ornndrissformen leiden daran, dass von ihren
Seitenplätzen die Bühne nnr mangelhaft übersehen werden kann.
Laaghana giebt diesen empfindlichen Mangel ausdrücklich zu
(Bespreebuog des Viktoriatbcaters in d. Zeitschr. f. Rws.). Hr.
Seeliog will dies iedoch nicht zngeben, obwohl sein Theater
in Halle an demselben Uissstande krankt; er erklärt, dass die

Anklagen bezüglich der maagelbaftrn Plätze übertrieben rind,

dass die gewählten Beispiele die änfsersteo Konse<]urnzea
etwas za sehr vor Augen führen, dass die Sache wenn auch
ideal, so doch in Wirklichkeit nicht so schlimm sei, dass ein

escbickter Kegisseor die todtrn Ecken unschädlich machen
öone, dass auch die Seitenplätze in meiner Skizze sonst

wenig nutzbar seien. Letzteres nebenher bemerkt, nicht

zu, da diese Seitenplätze die Bühne sehr wobl ganz
übersehen können; und Proszenien sollten in Berlin nach
altem Brauch für den Hof and das Oefolge, für die Spitzen

der Behörden, für Staatsmänner und Feldherrn, für Gelehrte
and Künstler: mit einem Worte für die Blüthe der Nation
aatzbar gemacht werden, auf deren Anblick das Volk ein

freudiges Hecht hat. Im übrigen aber darf der Kritiker doch
die Iax»D bisherigen Auffaesuogen aicb nicht zu eigen maclien,

so bald eine bessere Lösung möglich ist, welche zugleich

Sünden dn Regisseurs übrrhsupt ansschlielst. Dass diea in

meiner Skizze der Fall ist (Siehe S. IIG), dass das Haus von
einer Seile bis zur andern für sein« mehr als 4C-00 Sitzplätze

einen nneiogrschrinkten Ausblick über die Scene bat, muss
fir. Seefing eingestehen. In der nun damit im Zusamraenhange
folgenden Eiesprecbuogder von mir vorgescblagcnenVurdcrgrund-
Dekoratiou findet Hr.Seeling diese Plinriclitnng „recht bedenklich^
and kann ihre Vorzüge nicht einsehen. Wie es scheint, bat die bis

dahin seioeraeits mir zogebilligte Klarheit mich nuumebr ver-

lassen; denn sonst müsste llr. Seeling doch zugehen, dass mein
Vorschlag aicb wesentlich unterscheidet von der bis-
herigen Kalissenstellang, wie von der geschlossenen
Dekoration. Die Knlissenfiücbeo, welche vom Bluk des
Zuschaoera nabezu s en k rech t getrolTen werdeu, vereinigen
sich nur für einen einzigen Punkt des ZuBchanerraums za einem
scheinbar zasammen hängenden Bilde, für jeden anderen Platz
verschwindet dieser Zusammenhang; sie fallen perspektivisch

anaeinander. Dieses Auseinanderfallen, weldies dem Kindrnck
einer geschlossenen Architektur ins Gesiebt schlägt, bcdaueit
jeder Laie und Hr. Seeling kann es doch nicht in Abrede
stellen! Nach meinem Plane sind die Seitenflächen des

Böbnenbildea perspektivisch parallel mit dem Blicke des Zu-
schaaers; für jeden Platz des Hanses führen sie diesen Blick

genan der Wahrheit und Wirklichkeit entsprechend in vollem
perspektivischen Zusammenhänge von Bogentlieilnng
sn Bogentbeilnng nach dem Srhlnssprospckt. Diese Pngen-
tbeiluDgen (Säulen, Pfeiler, Pilaster mit Trägern oder Gurten),

welche der Architektur Reiz und Leben verleiben, fehlen der
bisherigen geschlossenen Dekoration, welche nur einen ganz
beschränkten Ranro für „Salonscrnen“ wie durch eine spanische
Wand im halben Achteck zusammen stellt, für Massenent-
Wickelung aber unbrauchbar bleibt, da eine grufsere Prr-
soneuzabl weder Platz finden, noch rasch auf- oder abtreten
könnte. In meinem Vorschläge folgt dem seitlich ge-
schlossenen Vordergründe der nur aus Rögen beotehende

Mittelgrund, dessen offene 3 Seitcngaiseu das Kommen
und Gehen von 300—400 Personen in dichten Groppen ge
•tattenl Alle diese entschiedenen Unterschiede von den
bisherigen Systemen, die men bei aller Bescheidenheit doch
wird Vorzüge nenoen dürfen, sind bedauerlicher Weise dem
Kritiker Seeliog entgaugen, trotsdem er doch mit dem Tbeater-

banmeister desselben Namens auf intimsten Fofte lebt und
sich dessen ßübnenkeDniniss hätte zunutze machen können.
Er versucht aber auch noch, und dieser Versuch ist sehr
charakteristisch, die ans der KoQaei(uenz meiner Skizze per-

spektivisch stark sich verjüngenden Linien der Bübnenpersptk
Uve mit der Staffage, mit der ncnichlichen Gröfse in Wider-
spruch zn bringin (S. 120). Die letzte Dekuration des

Mittelgmodes öffnet sich mit einer lichten Breite von 12 » und
einer Hohe von 8*; die darauf folgende des Hintergrundes

mit 11 bezw. 7,5; dann folgt der eigeatliche landschaftliche

Scblussprospekt Ansnahmtiveise soll aber aach diese sich (bei

Benutzung aer Hinterbühne) öfl'nen and zwar mit 10 > Breite

und 7 Höhe. Er wird zwar stets Felsen, Blume usw. dar-

stellen, die mit der meuschlichen Figur nie in Differeut ge-

rathen. Wenn jedoch selbst ein Arcbitckturbogen dort stände,

würde die GrÖfse der Menschen (1,8 ) mit einer Oeffnung von
10 und 7 io Widersprach geratben? Das sind noch so

f

(rofse Masse, dass jeder Architekt io Wirklichkeit
lerzlich damit zufrieden sein kann. Aber noch besser: in Halle
ist die ganze Bühoenuffoong nur 10 breit, alle architck-

tonischen Dekorationen haben also ein noch geringeres Licht-

maaA! Ich denke, dort treten auch richtig ausgewachsene
Meoschen auf, nnd nicht etwa Däumlinge?

Ich hatte vorgeschlsgen: die beiden letzten Knlitsengasseo.
welche den landschaftlichen Hintergrund darzostellen haben,
sollten vom Personal nicht betraten werden, am dem Bilde die

nöthige Tiefe und Lnfligkeit zu wahren. In den vorderen
li Gassen ist für ^100— 4ti0 Fignranten reichlicher Platz: die

Nähe des Schlnssprospekts können nnd sollen sie also ver-

meiden, um dessen Wirkong nicht zu zerstören. War dieser
Hinweis etwa nnbegröndet?

Die Kritik meint dann ferner, bei dem von mir gewühlten
Zuschauerraum mit konrergirenden Seiten sei eine ge-
ringere Konvergent des Kulissenstandei nicht ganz so
schädlich, wie bei den früheren elliptischen und den verwandten
Formen de« Raumes. Dies ist richtig, immer aber bleibt sie

schädlich nnd mnss erst recht bei einem so grofsen
Hause vermieden werden. Wenn Ur. Seeling aoiserdem
eoau rechnen wollte, würde er finden, dass anf jeder Seite

es Parket! nnd des Ranges über 200 Plätze, zusammen also

etwa 430 450 die Bühne nicht mehr ganz Übersehen können.
Sobald in diesen Ecken der Bühne geRpielt wird — und „aus
der Knlisse** wird viel häufiger gespielt, als Hr. Seeling aozu-
nehmen scheint — so entsteht auf jenen Plätzen eine lebhafte

Unruhe. Um zn sehen, was anf der Bühne vorgeht, steht man
anf, biegt sich über and fragt die glücklicheren Nachbarn.
Und diese Störung für das ganze Haut wiederholt aicb häufig,

während einer Vorstellung bald auf der rechten, bald anf der
linken Seite. Dann kommen die ßeschwerüen jener Platzin-

haber an der Kasse und beim Direktor. Ist doch erst kürzlich
hier in Berlin grade über diesen Pnnkt ein ärgerlicher Prozess

(natürlich zugunsten des Zuschauers) entsrhieden wurden.
Ans einer achtjährigen Theater-Verwaltung kenne ich diese

Widerwärtigkeiten doch vielleichteingebender, als mein jüngerer
Ur. Kritiker. E-t Kbreibt sich davon die Behauptung her,

welche bei Direktoren, Regisseuren, Schauspielern und Rezen-
senten all Glanbenssatz ausgesprochen wird: es gäbe keinen
Banmeister, der eiu hierin vorwurfsfreies Theater kon-
itruiren könne!

Rin mir nicht recht hegreiflicher Irrthnm ist es ferner,

dass hei Gestaltung kleiner Ukume der Einblick auf die Bühne
geschädigt würde. Wenn die Kulisienkanten, wie ich angebe,
noch stärker von der ßübnenöffnang nach hinten zn kon-
vergiren, so ist die Buhne ja gerade um lo besser von allen

Plätzen zu übersehen I An eine Oeffonng des Scblosspro«pekts

(1. oder 2. Gasse) schliefst sich dann die Nische Tür rlas Lager
des Vasco (Afrikanerin i, Clarence i Richard III.), Drsdemons
an. Jlas Brantgemach im Lobengrin, wio Jnlias Hchlaf^emacb
wird nur selten so dargcstellt. — Aofser den beiden seitlichen

Fenergängen neben der Bühne noch hinter derselben einen
solchen anzulegen, halte ich für ganz überflüuig, wenn die für

die Feuersicherheit sonst gestellten Bedingungen erfüllt sind.

— Zum beijuemeren Schwenken der gewickelten Prospekte
könnte die Oeffnang znr Hinterbühne mit Leichtigkeit ver-

gröfsert werden. Auf der Hinterbühne oder auf dem Maler-

taal (niemals meines Wissens in der Tischlerei) werden die

ProMpekte belattet und die letzte Hand an die Aussteifung der

Kulissen und .Satzstücke usw. gelegt. Für Werkf>tätten,

maschinelle Anlagen usw. reicht alsdann die Hinterfront im
nntersten Geschoss ebenso aus, «ie die oberen Geschosse an
den Seiten und Ecken für Ankleideräume und Probesäle, ln

besonderen Fällen können letztere ebenfalls znm Ankleiden
mitbenntzt werden. Hr. Seeling übersieht bei dieser Bemänge-
lung, dass die prujektirte Bühne im V'erhältniss zum Hause
doch nur klein sein, dass die Zahl der Fignrantrn niemals die

Ziffer auch nur des Personals unseres Opernhauses erreichen

soll, wie 8. -12 meiner Schrift näher ausgefiihrt ist. Dieses

Ueberwuebern der Nebensachen ist ganz besonders bei

einem Volkstbeater auszoscbliefsenl
Die Anlage von Mittelgängen im Parket, welche radial

von der Bühne fort direkt nach den Garderoben führen,

halte ich prinzipiell bei dieser Breite des Raomes für das

Richtige, die Renntzung derselben von beiden Seiten durch i

und am äufsersteti Umkreis des II. Parkets seihst 8 Personen

für sehr bequem und nngefahrlicb. Wo cs sich srhitklich

macht, sind aulserdem die Heilen nicht unbenutzt ueblieben.

Die Erregung des Hrn. Seeling über das II. Parket unter

dem vorspringenden I. Hang hatte ich nach ailedvm erwarUn
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xnSwes. D»bei litit die letzte Reihe desselben in einer lichten

Hobe von 2,u vom Farsboden bis zur Decke, wie dies, um
möglichst an der ganzen H5 ben entwich lung zo sparen,
überall Üblich ist. Aach in Halle hat derselbe Ur.

Seeling sein Parket, den I. and den II. Hang mit dieser
Höhe geschlossen. t> Parketreihen liegen unter dem 1. Range,
6 Rangreihes oater dem I(. Range, 7 Reihen des II. Ran-
ges aber gar io einer Art Buchse, welche vorn nur durch
eine Oeffnong von 2,7 Höbe einen nothdilrftigen Ansgnek
in das Hans und anf d'e Bühne erhält. (Siche D. ßanitg.

18S6,'Ö7.) Von diesen 18 Reiben haben io Halle 3 das Mindest-

maafs, bei mir nnr eine, nnd ich möchte behaD|>ten, dass d*e

Zuebaner auf dieser letzten Bank, auf welcher man überall

gnt sehen nnd got hören, den ganzen Parketranm mit mehr
all 2000 Personen nnd di« Bühne bis zn den SolBlen des

Mittelgrandes frei Überblicken kann, weseollicb besser aofge-

hoben aind, als diejenigen auf jrnen 7 Reiben des 11. Ranges
in Halle! Akoatische Rücksichten wirkten mit (S. tto meiner
Schrift', die Decke in dieser Art za gestalten. Ohne diese

Rücksichten bitte sie höher werden ki'-nnen: sie erbebt sich

trotz dem vorn za dem stattlichen Lichtmaafs von 5,5 *> über

Parkrtfurkbodtn. Bei einem d< finitiven Projekt würde übrigeoB

eine AcDderoog hierin ganz dsvou abhingen, ob der Staat oder

die Stadt, oder ob eine Privatgesellschaft, welche die buebste

Ausnntzang des Rauma aozustreben nötbig hätte, den Bau
antemehmea wollte.

Die Ueberhöbongeo der Sitzreihen in Theatern, für dt«

die ich eiae meinet Wissens bisher noch nicht in dieser Weise
gebranchlicbe exskte Brrreboarg anwende, giebt Ur. Seeling

als nach „erprobten Regeln“ und richtig zo. Ich gratulire

Hm. Seeling zu dieser Erkenntniss; denn in Hall« sind leider

die Steigungen noch nach der alten Schablone in etoer geraden
Linie ansteigend aasgeführt, ohne jene nothwendig
weebaende Uelierböhang, welche allein ein gieiclimSrsig
gutes Sehen aller Sitzreihen möglich macht.

Bezeichnend ist das Befremden darüber, dass ich der

Akustik nicht weniger als SO Seiten Tun den 114 Seiten des

Werkebena gewidmet habe. Er hält diea aogenscbeinlicb für

zu viel, da er der MeionD|; Cfa. (Jarnier's zuneigt: der Zufall
mütte daa Beate hierin thun! Und wenn es ancb nor

ein Versuch wäre, aus den bisherigen Erfahrungen ein Uesnltat

tu abstrabiren: wenn dieses Hesollat nur darin bestände,
iturcnde Reflexe mit Sicherheit beseitigen zu können, ao
müsste ein gewissenhafter Baumeister — besonders bei einem
Raum von ao be>d«ateaden Dimensionen — dieser schwierigen
und nmständliohen Untersuchung seine volle Anfmerktamkeit
und Zeit widmen. Dass Hr. Orth mit mir in den Haupt*
Sachen übereinstimmt, lasnt llr. Seeling unerwähnt!

Noch viel weniger hält eres für nöthig darauf einzngeheo,
anf welch« Weise die akustischen Yerhällnisse der antiken
Theater mit den Eigenthümlicbkeilen der Darstelloog nnd der
Art des Vortragt zu erklären ich mich bemüht habe. Dies
bitte um so näher gelegen, als d«r von mir vorgescfalagene

(Irnndrisa sich leicht erkennen lasst als dasjenige mittlere

Driltbeil dea griechischen Theaters, auf wel- bem man nicht

nur am besten hören, aondern auch die io d«rB«ll>en Weit« kon-
vergent ungefügte breite aber flachere Scene (an Stelle der

heutigen achoiale n, aber tie fen Bühne) völlig übersehen kann.
itr Seeling bleibt mit seinem Urtbeil auf der herkömm-

lichen Hufeisenform haften, und but schliefslicb selbst das
Gefühl: „seine HfBprechung könnte einen etwas einseitigen
Eindruck hervor rufen.“ Hierüber zu urtbeilen überlasse

ich den Unbetbeiligteo. Die wiederholte Exemplifikation auf
das von ihm erbaute Suditheater io Halle war jedenfalls

nicht sehr glücklich, und brachte in die Angelegeuheit einen
zn starken Lokaiton. Hr. Seeling bat mir dadurch Mittel zur
Widerleenng in die Hand gezwungen, deren Färbung eigent-

lich nicht ganz nach meinem Qeachmack war. So reizend der
Kaum diese» kleinen Luxastheaters für 1 KM) Sitzplätze im
ganzen wie Einzelnen durchgefuhrt ist. für ein Volkstheater
von 4(100—5000 Sitzen ist die Disposition nicht brauchbar.

Vielleicht hat dieser Ueinungs-AuBtaosch wenigsU-ns den
Erfolg, dass die Fachgesossen sich ein Urtbeil bilden über die

bedeutnngsrulle Frage: wie soll der Grnndriss für einen solchen

Kolossalranm gestaltet werden Ich hege di« feste Zu' erricht,

dass die Mehrheit sich für die von mir vnrgeschlagen« Form ent-

scheiden wird, eine Furo, der Semper also bereits sich zuncigte,

and deren Konse<}nenzen für Rang und Bühne gezogen zu haben
ich mir weiter nicht zn einem besonderen Verdienst anrechne.

Berlin, im März 1H8H. Stornihoefel.

Yerrohehtes.
Iffl Kgl. Ktmstgewerbe-Mnseam za Berlin ist an die

Stelle der Arebitrktor- Ausstellung, Über die wir ioNo. 24n. 2H
d. Bi. berichtet batten, seit dem 30. v. M. eine Antslelluog der i

J. M. dem Kaiser and der Kaiserin von der Jüngsten niirokka-

oiacben Geaandtsebaft Qberbracbten Geschenke an Teppichen, '

Stoffen, Goldatickereien, Waffen oaw. getreten.
i

Könlgllohe Baagewerksohnle za Nlenbarg a. d. Wea. I

Am Schlnaa des Winterhalbjahrs 1888/89 batten aicb 25 Schüler
|

der AbgaagsprQfuog unterzogen. Von diesen traten 3 nach
den achriftnehen Arbeiten zurück, 22 bestandeo die Prüfung,

I

darunter 2, 8. Ruse aas Norden und W. Fraokenberg ans Nort- i

beim, mit dem Zeogniss „gut bestanden“.

Sobulbad ln Weimar. In der höheren BürgerKbole zu

Weimar, welche 12 Knaben* nnd 12 Mddchenklassen za je

72 Plitzen enthält, ist nach dem Entwurf« des Stadt- Baomei»ters

II aa eine Badeeinrichinng im Kellergeschoss angelegt, über

welche eine von Hrn. Hat verfasste nnd von demselben (zum
Preiae von I .4^) beziehbare klein« Schrift durch Bild und Wort
auafuhrliche Auskunft giebt. Wir entnehmen derselben fol-

gende Haupt-Angaben.
Der üwrwölbte Baderaum von 7,4 zn 6,9 Urörae, ist in

den Wandfläcben mit glattem Zeineotputs überzogen, der Fufa-

boden mit Aaphaltesthch versehen, anf welchem «in Lattenrost

liegt; dazu gehört eine in Wänden und Farsboden gleich wie
vor Wbandeite Kleiderablage von 6,9 zn 3,0» Grüfse. Für
Lnftwecbsel iat durch eine Sauge-Luftuog gesorgt, für Wasarr-
abfiaaa noterirdisch durch Anscnlnss au die städtisebe Kanali-

sation. Et sind 8 Bransen vorhanden, unter drnen Zinkteller

von 1 » Dnrchm. stehen, in denen drei Kinder gleichzeitig
j

Platz haben. :

Zorn Ersetzen des Wassers dient ein offener im Bade- i

raum aufgestellter stehender Kessel, dessen Bpeisung aus der
.

städtischen Wasserleitung selbsttbätig geschieht. Der passende
j

Wärmegrad des Badewaasers wird durch Mischung von heifseni

und kaltem Wasser in einem kupfernen Miset^efärs erzielt;

selbitverständlirh ist die Anorönung so getruf^n, dass auch
kalte Brausebäder gegeben werden können.

Die Einricbtang reicht aus, um 21 Kinder gleichzeitig

baden zu können, die gesummte Klasse in bis 1 Stunde.

Abgesehen von den eigentlichen liankoalen sind die Kutten
der Einriehtnng auffallend gering, da sie sich auf 1225.4t; für

Kessel* and lüdeanlage, einschliefslich der Zinkteller nebst

331 für Lattenböden, Bank and den im Ankleideraum er*

forderlichen Ofen beschränken.
|

Bei BO rnäfsigen Kosten wird das von Güttingen und
Weimar gegebene Beispiel gewiss rasch vielfache Nachahoiung
finden.

NoohmaU die Anfortlgnag von Gerberei • Gruboa.
1. Zo der betr. Anfrage in No. 8 der Deutschen Bauseitung
erlanbe ich mir Ihoen ergebenst mitzutheilen, dass die sänimt*
liehen Gerbereien in Eschwego Gruben ans Kiefernbuls (l’rch*

tannel hergestrllt, benutzen. Die einzelnen Bohlen des Bodens
and atr Srilenwunde werden auf Nuth und Feder verarbeitet

und mit .SchwalbeDirhwanz-Versatz in «inaoder gefügt: mithin
ist jegliche Nagelung vermieden. Sulche Gruben aird voll*

kommen dicht un-l arhr dauerhaft. Hauptbvdingung i>t, daas

das Holz fnscb verarbeitet und möglichst bald in die ausge*

hubeoe Grube gebracht wird.

Die Bearbeitung des Holzes und das Aufntellen desselben

wird seit langen Jahren durch den Tischlermeister G. Brandau
hierselbst alaSpezialität beirieben und geben von hieraus Grnben
vorbeschricbcoer Konstruktion nach allen Theilen Deutsihlaadi.

Eschwege, 1. Febr. 89. A. E.

2. Dem Hrn Fragesteller io No. 8 zur gefl. Notiz, dass in

den Gerbgraben der stets augegriflene Zeiueotverputz Eisen-

ozyJ ausMcheidet, welches das l,«d«r sehwarzfleckig macht.

Die Qerbgraben, Weiebkästun und sogen. Aescher werden da*

her in Rheinland, Westfalen nsw. vielfach mit bestem Erfolge
mit Trassmöriel verputzt, welcher billiger als Zcmentinuitel

und einfaiher zu behandeln ist.

Andernach a. Rhein. Jacob Menrio.

Univeraal • Wasserwaagen von Faltor &. Sohn ln
Münchon. Die genannle Firma bringt Wasserwaagen in den
Verkehr, deren Kunstraktion im Deutschen Keieli und in andern
Ländern patentirt ist. Dieselben sind für dreierlei Zwecke
gleichzeitig benutzbar: wagrechte, senkreebte nnd Neigungs-
winkel - Messuniren. Die Krfillliing dieser drei Zwecke wird

dadurch ermöglicht, dass die Libelle auf ciaem drehbaren Arm
iiionlirt ist, nn-1 b«zw. dass auf der Drehachse ein Zeiger sitzt,

der auf einem seitlich angebrachten Gradbogeu die Neigung
angiebt. Für genauere Bestimmung von «enkreebten Linien

beider Ebenen ist durch Minzufügung von Federn Sorge ge*

frofTen, welche die Genauigkeit des reihten WinkeU, oeo
Lihellenaxe und Auflageiflä« he des Lineals mit uinander bilden,

kichern.

Die Libellen werden entweder auf Holz- oder Eisen Lineal

montirt nach verschiedenen „Modellen“, die den wecbzolnden
Zwecken entsprechen. Die Preise sind sehr mäfsige.

hv«i»lMluu»*cflkf vuB arml Toatib«, Berlin FUr dl« Ucdaklluo vcr>DtH K. B. O. Frllvrb, tiruvk W. Ur«v«, llurbuchdrsck., Bcrliu.
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Erweiterung der Waseergewinnungs-Anlaga für die Stadt Giereen.
Von Carl Rouonfald, logenianr in Berlin.

J«hrg«D(f 18i84 No. 14 wart!e voa dem Verf*s$er inBB der Deottcbeu Bauzeitong ein« kleine Abfaaniilang über
die lor Trinkwaieer- Versorgang der Sfadt Giefien vor’

genommenen QuellenfABenng« • Arbeiten verüfTentlicbt. Knam
1 Jabr vrtT nach der Betrieba-EröSnung des Werkes verflossen,

als seitens «ioes grofsen Thcila der Bürger der lebhafte Wonscfa
ge&orsert wurde, das vortreffliche Quellwasser auch in das
Innere der Hiioser bozw. dio einzelnen Geschosse einsaführen.

Der grofse Werth der Jetat von fast allen Städten selbst von
nringster Einwohnerzahl auf die Zoleitnng einer entsprechenden
Menge gesonden Wassers gelegt wird, tni^n auch hier dazu bei,

den Widerstand pgen Anlsge einer zentr^en Wa<server8orguog
an brechen nnd die Abneigung derjenigen überall anzotreffenden

Leate in besiegen, die das übliche Wasserschleppen von den
Bronnen in die Wohnungen nicht als kostspielig nnd störend
fSr die Ruhe des Familienlebens erachten, vielmehr die Ab-
schaffoDg dieser Wauerbezogsart als eine Beforderong der Träg-
heit ansehen.

Seitens des Magistrats der Stadt Giefien wurde mir der

Anftrag, einen Entwurf für die weitere Wasserversorgung der

Stadt aosznarbeiten nnd nachdem der fertig gestellte Entwurf
den Beifall der Stadtverordneten-Versammlung gefunden batte,

anch die Bauausführaeg des Werkes übertragen.

Das zor weiteren Versorgung zugaleitete Wasser ent-

stammt denselben Formationen, wie das zur Trinkwasser-Leituag
verwendete. F.s erschien mir jedoch, später zu erwähnender.
Umstünde wegen nicht rathsam, bei den neneo Qoellenfassungs-

Arbeiten in derselben Weise, wie früher geschehen, vorzugehen.

Cober die geognostischeo Verhältnisee der Umgebung Qiefsena

schicke ich Folgendes voraus un*^ ergänze hierdurch gleich-

zeitig das früher Uitgetheilto. Dio Unterlage der ganzen
Gegend ist die Oraawuoke, die in einiger Entfernung im Süden
am Seltersberg, im Norden an der Steinkoppel, im Westen an
der Uardt zam Vorsebeio kommt. Die Qranwacke wird be-

deckt durch Ablagernogen der Tertiär - Formation, Ü. h. viel-

fach wecbselltgernde Schichten von gelbem und weifsem
Sand, sowie buntem Lehm. Hierauf liegen innerhalb der Stadt,

wie früher erwähnt, die t'ogtten Bildungen. Von der Stadt

aus nach Osten hin, wo die Huben des Schiffenberges eben
beginnen, wird die Tertiär - Formation überlagert durch eine

wettbin bis zum Vogelsberge sich fortsetzende Decke von Basalt
Diese Decke ist an einieloen Stellen blos gelegt, so dass die

damnter liegenden Tertiärschichten wie Insun sichtbar werden.

Non ist cs von mir durch zahlreiche Beobachtungen festgestellt

worden, dass am ganzen Rande der Basaltdccke des Vogel-

berge«, sowie in den sogen. Inseln der Tertiär-Formation zahl- '

reiche Quellen zu Tage treten, die erkennen lassen, dass der

Basalt vermSge seiner vielen Spalten und Risse als ein wasser-

dnrehtuseodea Gestein betrachtet werden muss, dass also die

Tagewässer auf seinen weiten Klüften und Spalten tbeilweise

eindriDgen nud erst anf seiner Unterlage, der Tertiärschicht

angehaltcn werden. Die Zerklüftungen de« Basalts bilden

gleichsam ein Vorrathsbecken, welches, von der Natur gebildet,

denselben Zweck erfüllt, wie das künstlich geschaffene einer i

städtischen Wasser\'ersorguDg; es gleicht die Schwankungen I

ans, die durch zeitweise starke Niederschläge nnd zeitweise
'

grofse Trockenheit verursacht worden. Die Temperatur des

Wassers ist eine sehr gleicbmäfsige, woraus zu schliefsen ist,

dass die Wässer lance Zeit in dem Gestein nnd zwar in solchen

Tiefen verweilen, in denen die Temperaturen den durch die

Jahreszeit bedingten Veränderungen entzogen sind. Sind es

nun die Lehmschichten der Tertiär-Formation, die unmittelbar

den Basalt nnlertenfen, so werden die Gewässer anf die Grenz-
fläche der beideu Schichten abfliefsen uod an irgend einem
tiefer liegenden Punkt des Basaltrandes zum Vorschein kommen.
Sind es Saodichichten, die den Lelimschichten zwischen ge- i

lagert sind und die nun unmittelbar unter dem Basalt liegen,

BO werden die aus letzteren kommenden Gewässer in diese

Sandschicht eindringeD nnd sie .völlig mit Wasser sättigen.

Liegen diese wasserführenden Sandsrhiebten nnn weiter unten i

überall anf wasaerundnrcblässigem Lehm, so wird das Wasser I

in der Sandschicht rnhig stehen bleiben und das aus dem Ba* I

salt immer nachdriogende Wasser muss über dem Sande fort-

fliefsen nnd, sich ebenfalls am Rande der Basultdecke einen
Weg bahnend, dort als (^aelle zum Vorschein kommen.

i

Tn der vorstehend gescbilderteu Weise entstehen di« tluellen i

von Grofsen-Bufeck, Attenbuieck und Annerod. '

Die Quellen von Grofscn-Buseck sind für die Stadt Giefsen
nntzbar gemacht, während ein Tbeil der Quellen von Annerod noch
einem ebenfalls von dem Verfssser dieses vntworfeoen und ausge-

fubrton Plan zur Wasserversorgung des neu erbauten hoch über
dem Gelände der Stadt liegenden Infanterie-Kasememonts dient.

Während bei den früher ansgeftthrten Qaellenfassangs-
Arbeiten durch Stollenbau in der Tertiär-Formation die wasser-

führenden Schichten unterfahren und gleichsam von unten an-

gezapft worden, entschloss ich mich diesmal, das Wasser un-

mittelbar auf der Grenze zwischen Basalt und Tertiärschicht

so fassen. Die Fassung gMcbah durch den Ban einer Sammel-
galerie, deren Gründung in dem festen nodurehlässigen Lehm
vor sich ging, so dass die Sohle des Kanals in die Höhe des
natürlichen Horizonts der ablaufeoden Wässer zu liegen kam. Der
Kanal ist nnr io seinem letzten Theil als Stollen gebaut, sonst aber
zn Tage ansgefUhrt, wodurch die Beohachtnng der Quellen-

Zuflüsse uod deren sorgfältige Einleitung bedeutend erleichtert

wurde. Die Fassnngsanlage liegt in einer darchschnittlichen
Tiefe von 6 — unter Gelindebohe nnd folgt der sanft an-

steigenden Richtung der Letteoschiebt Der untere Tbeil des
Kanals besteht ans einer sehr barten Basaltlava, auf welcher
sich der obere Theil der Waodnngeo nebst der Eiowiilbong
ans hart gebrannten KUokersteinen in Zementmörtel aufsetzen.

Die Beitenwände des Kanals sind an allen Stellen, wo Wasser-
zuflüsse vorhanden waren, mit geeigneten Oeffhnngen versehen,

die dem Wasser den Eintritt gestatten. Die beistehende Skizze

giebt di« Abmessungen der Sammelgalerie an. — Dem sehr wich-

tigen Umstande bei Aosführung von Quellenfassangen, nämlich
der Ferohal-

tnng des Ta-
geswaisers,

welches un-

vermittelt auf
das Fassongt-
gebiet nnd in

dessen unmit-

telbarer Nähe
nieder ge-

schlagen wird,

mnsste die

gröfete Auf-
merksamkeit
gewidmet

werden, da na-

mentlich in

derersten Zeit

die frisch ein-

gefüllte Erde
der Bangrube
das Durch-
sickern wil-

den Wassers
begünstigt.

Nachdem die

Hintermaoer-

TrHiaiwh icht ungderKaool-
wölbung

einen starben Zeroentverpatz erhalten hatte, wurde über den

Kanal in der gauzen Breite der Baugrube eine 0,5 starke nn-

darcblüssige Lettenschicht anfgestampft, wozu das vorzüglichste

Material aus dem onteren Theil der ßaograbe gewonnen werden
konnte. Die Lettendecke erhielt eine dem Kanalgerdlle ent-

sprechende Neigung und leitet also die möglicherweise durch-

sickernden wilden Wässer bis zu einem Punkt, an dem 2 Thon-
rohrkanäle den Austritt vermitteln. Durch diese Anorduong
ist es gelungen, bei den stärksten Regenfallen und zor Zeit

der Schneescbmclze das Queilwasscr vor jeder Trubong zn be-

wahren, dasselbe kristallklar den Bewohnern Giefsccs zuzufübreD.

Der Kanal endet in eine Haupt - Sammelkammer, die aus

2 Abtheilungen besteht. Aas der, dem Kanal zunächst liegenden

Abtbeilung, in welcher das Wasser zor Ruhe kommt, fliefst es

durch einen Poncelrt-Ueberfall in die 2. Kammer ab, in welcher

das Uaaptrobr seinen Anfang nimmt. Eiue Messvorriebtung

in der ersten Kammer giebt di« Höhe des Wasserstandes in

1 w Entfernnng von der Ueberfallkante an, so dass man
zn jeder Zeit in der Lage ist, nach der bekannten Formel
— s

j ^ ] -»‘jh die von den Quellen gelieferte Wassermenge
zu bestimmen. Heide Kammern haben au den tiefsten Punkten
Eotleerongs - Vorrichtungen, die 2. Abthcilung auTserdcu «inen

Ueberlauf, der bei einer etwa nötbig werdenden Sperrung der

Hauptleitung einen Kückslau in die Fassa^sanlage verhindert.

Das Hauptrohr durchsetzt mittels einer ToDneinrung in der

Höhe der Dmcklinie den Itödger-Bcrg und führt in einer

7000 > langen eisernen Rohrleitung das Wasser in die Uueh-
reservoir- Anlage am Lntherberg unmittelbar bei der Stadt, wo
das Vertbeilungs-Kohrnvtz seinen Anfang nimmt.
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Hittheilungeii aus Terelnen.

Architekten • Verein sna Berlin Vertammloiip rom
Sr*. Mürz Hr. o. BatJTath a. D. Op«l ipricbt fiber:

Pi« Mindrraojr drr Hoch wasaer-Schidf n.

Per Vortraf^ode, welrher änfferlirhen Anlaas fand, sieb mit

dem Gegenstände zn beschaftinn, stellte folgende 8ätze anf:

Ein Wa^serlanf, der niebt doren FeU oder künstliche Begren*

zBQjit zn Anderem gezwangeo wird, darf erst als regolirt gelten,

wenn die anfgrnnd vorgungiger Untersnebong desselben an-

gelegten Werke:
a) das ihm zakommende, von der Quelle bis znr Miindnog

gleicbmafsig abnehmende Gefulle (die Gerülle-Karve) wahren;
b) den einheitlicben Stromitricb bei jedem Wasser-

Stande auf demselben Wege leiten;

c) jeden Abbrneh über das narb Grdfse und Form gleich-

falls ans dem Flösse selbst abgeleitete einheitliche (^uerproöl

binans verhindern.

Wenn dem in einer Stromstrecke vorhandenen Gefalle in

der unmittelbar anscbltef^enden ein sieben mal schwächeres

and diesem wieder ein mehrfach stärkeres folgt, wenn in allen

Wasserlanfen der Stromstrich des M.-Wassers achärfere Krümmen
durcbläuftali derdeaU.- Wassers nnd derjenige deiKl.-Wassers—
wie Honsell vom Ober-Rheine bemerkt nicht selten die Aze
des Bettes selbst nabe rechtwinklig schneidet, wenn gar noch

die Bildang von Mittelhegero vorbereitende Spaltungen des

Strumslrichs eintreien (s. das von Sehlichling im Jahrg. 188S,

S S1I8 mitgetheilte Inn Profil mit 1,9" Tiefe in der Mitte, aber
3,7.5 w und 3,3 Tiefe an den Seiten), wenn endlich zu an-

sehnlichen Erbebuogen der Flnsssoble über und Auskolkungen
des Beltes nnter die erforderliche Tief« aoeh noch von den

Ufern her allerlei Vorsprünge in da« dem Wtsserlaufe ge-

bührende Profil hinein treten — dann sind nosere .natürlichen

Adern des Landes“ eben noch recht weit von dem vorbezeich

neten Ideale entfernt, das gleichwohl in jedem Wasserlanfe

als nur durch Zafall oder Absicht verdunkelt oartizoweisen.

aber bei der Regulirung um so mehr anxostreben ist, als

diele Art der Korrektion in der ersten Herstellung w'ie in der

Unterballnng billiger als irgend welche andere, den natür-

lichen Eigenschaften der Wasterläofe nicht voll Keebnung
tragende, weil nur eine solche die grofste Leistangsfähigkeit

sowohl bezüglich der Wasser Abführung wie der Scbilfharkeit

verbürgt.

Es liegt ja auf der Hand, ist aber auch durch Beispiele

naebzaweiseo, dass ungebührlicbe Verengungen des Bettes

Wisse rtnassen, welche ohne jene in dem letzteren zum Ab-
flüsse gelangt wären, über die Vfer treiben: dass ferner die

stete ÜmgeBtaltang des Bettes je nach dem gerade herrschenden

Wasierstande, aufserdem dss Heromwürgen mit den von Neben
flössen zogeführten, wie von den eigenen Ufern abgebrochenen
Sinkstoffen ganz gewaltigen Kraftaofwand erheischt, welcher

der ruhigen Fortbewegung der Wasserfuden verloren gebt,

also die bezügliche Leistungsfähigkeit de« Bettes sehr wesent-

lich herab drückt and damit wiederum die Ausuferung ledig-

lich vermehrt.

Param trifft die dem Abgeordneten • Hause vurgelegte

Denkschrift (8. 102 n. ff.) den Nagel auf den Kopf, wenn
sie io der „Mangelhaftigkeit und Unregelmüfsigaeit der

im verwilderten Laufe bestehenden Querprofile gewaihnlicb die

Hanptnnache der bei den Hochfiuthen entatebenden Schäden"
erbhekt. Beiznpflichlen ist ihr aneb, wenn sie sowohl in tu

engen, als tu weiten Ftuisstrecken das M.-Wasser-ProSl her-

zDstellen in Aussicht nimmt (damit zugleich jeder willkür-

lichen Einachrunkung den Krieg erklärend;, wenn sie den Werth
flacher Böschungen betont, zu starke Gefälle durch Kaskaden
gebrochen ond di« Mittelpfeilrr der Brücken am liebsten ver-

mieden sähe, endlich angeiicbt« der vaterländisrhen Boden-

Gestaltung Thalsj^rreo n<cbt den woblthätigen Kinflass auf

Senkung der Hoebfluthen beimisst, welche Laien von ersteren

erwarten.

Wenn man auch der von lirn. Scblicbting gewünschten
Schaffung eines prenl^isehen (demnächst Reichs-) Strüiuamtes

nur dorchaus zustimmm kann, scheinen doch die Zustände so

dringend der Abänderung zu bedürfen, dass nicht wohl bis

znr Erreirhnng jenes Zieles gewartet werden kann. Wichtigere
Punkte, welche schon vorher za klären, sind folgende;

I. Pie Penkschrift meint mit Uerslellung des tra]iez

förnngen M.- Wasser-ProfiU aotzakommen. Aber Angemessenes
wird erst erreicht werden, wenn aus den Oröfsen des Pareb-
schnitts-Profils bei mindestens 3 möglichst verschiedenen Wasser-

st.tnden das für diesen Fluss sich eignend« ermittelt wird. Auch
der diesem Flosse in diesem Gelände angemessene Bösebungs-
grad ergiebt sich ganz bestintmt, wenn man statt der stets

gefundenen parabolischen (nmldenfürmigen eine gradlinige Be-

grenzung — etwa nach Jahrg. S. 231 —- einfübreo will.

Hr. Garbe äofserte hiergegen, es sei undenkbar, z. ß.

das (juerprufll der Elbe muldenförmig herznstelleo. Per
Vortragende meint indesa, dass eine jed«-n Zweifel aus

schliefsende Ermittelung anf ganz bestimmte Mnlilcnfurm hin-

weist. Bo werde die Parstellong nicht nur denkbar, londem zur
Hebung der beklagten Mangel allein dienlich sein. •>— Wenn
Hr. Garbe weiter empfehle, mit dem Urtheile über den Erfolg
der heutigen, erst seit 10— 12 Jsbren eingeführien Kegolimngs*
Methode über 300 Jahre zurürk zu halten, so erscheine dieser

Termin, angesichts der anf dem Spiele stehenden doch recht

bedeutenden W'ertbe für unsere auf möglichste Steigerung der
Erträge, nnter Verweodaog billigster Mittel hingewirseoe Zeit

etwas reichlich bemessen. Die heutige Methode sei — ab-

gesehen von der, Pank Bewilligung größerer Mittel seit kür-
zerer Zeit erfolgten Ineebrancbnalime der Grand«chwellen und
abgesehen von dem theilweisen Ersatz der Buhnen durch Pa-
rallelwerke — seit etwa dO.lahrrn dieselbe. .Sie hat nicht zn
s'erkennende Besserungen erzielt, nach anderer Richtung jedoch
weniger befriedigt. Wenn nun inzwischen gewisse von der

Natur gegebene Fingerzeige erkannt werden, sollte es sich

nicht verlohnen, in Beaebtung derselben eine Prob« zn machen?
Hr. Scbllchting erblickte in der Forderung der l’arabel-

form nichts neues: die seit 10—16 Jahren mit Grandschwcllen
versehenen Buhnen bewirkten ja dasselbe, lir. Opel erkennt
dies an bezüglich des Vordersatzes, insofern Basse schon im Ciril*

lagenieor von IMfll die Parabel empfahl und der Jaheg. 1871
8. 19d d. Bl. einen bescheidenen Beitrag für die Richtigkeit
jener Entdeckung beibringen konnte. Bezüglich des Naebsatzes
dürfte aber der Hinweis auf Prof. 2 des Jahrg. 1878, 8. -II

d. Bl. eine Widerlegung überflüssig machen, wenn nor die (da-

mals nicht vorhandenen) Grandscuwellen Linzugrdsebt werden.

2. Pie Unterhaltung des regulirten Flusses macht der

Denkschrift nnd machte den Abgeordneten in der Sitzung vom
22. Februar berechtigte Sorge. Ist’» doch vorgekommen, dass

die Heparatur der H -Wasserschäden an alteren Werken kor-

rigirter Flüsse für Neubanien fast nichts übrig Uefs. — D e

Penkschrift nimmt in graden Strecken Rasenbelag nnd niedrig

gehaltene Pflanzungen, in Krümmen Steinschüttung and Pflaster

in Anssiebt. Aber Rasen fanlt, wenn beständig nnter Wasser,
würde also auch in graden Strecken bis zor Hohe des N.-
Wassert durch in den Niedernngen oft theaer« Steinen ersetzt

werden müssen : Pflanzangen im Profil verwirft die Denkschrift

an anderer Steile selbst, weil solche das Querprofil beschränken;
was mit den freilich sauber anasebenden, aber so kostspieligen

Pflisternngen zu erreichen, lehren die bezüglichen Aeur-serangen

Orebenau’s, wie die beim Vortrag« gezeigten Profile des Ober-

Rheins. Dagegen erfordern die nur roh za schüttenden Lehren
des moldenförmigen Profits so gut wie keine Unterballnng,
weil sie von heftiger Ströinang niemals getroffen werden.

3. Die Penkschrift will auch eineTrennnng der Hoebfiatb-

wellen verschiedener Flüsse herbei führen. Pie dazu in Ans-

siebt genommenen Maafsregeln fPnrchstich« bezw. Wehre)
würden manchen Verdross wegen vergeblichen Aufwandes be-

reiten. Wegen der verschiedenen Länge des Laufs zusammen
tretender Flüsse, dem verschiedenen Eintritte von Tbauwett>‘r

ond Regen in ihren Qnellgebietcn vermag man erfahrungs-

mäfsig nicht einmal di« Flatbspitzen auseinander zu halten.

4. Je schneller das Wasser fliefst. desto ichwärher die

Eisdecke. Parnin bei nicht regulirten Flüssen io den Kon-
kaven mit gröfster Geschwindigkeit das schwächste, anf den
flachen Uebergängeo in der Mitte über langsamer fließendem

Wasser das stärkste Eis. ln Folge dessen hebt sich bei Tliau-

weiter oft die Scholle ia ganzer Breite xwiachen den Em-
sebränkungs - Werken; in Strecken mit plötzlich schwächerem
Gefälle bewirkt sie auch wohl, unterstützt durch die an Sohle

nnd Ufern vorhandenen Unehenbeiteo, leicht Versetzong, unter

Umstunden Stopfung. Solche durch Sprengen zu beseitigen,

gelingt nicht bänfig; prophylaktische Maafsregeln (Eisbreeben)

Btcbern aber auch keineswegs dro Erfolg, weil die Unmasse
der gleichzeitig mit den Scholien bewegten .Sinkstoffe gar leiebt

nicht Torherzusehende Verwerfnogt-n des Stromstrichs erzeugt.

Hr. Garbe hofTl, die n*oa i irganisttion werde unter Auf-

wand beträchtlicherer Mittel aller Schwierigkeiten Herr werden

nnd Hr. Scblichting hält ein stofsweises Vorwärtsbewegen
der K'smassrn s‘>gar für erforderlich. —

Hr. t). entgegnet, das« wenn das glatt-^ muMenfürmige
Bett mit minimaler Sjnkstoff- .Masse vorhanden, so bat die Kts-

deck** an den Ufern di« größte, in der Mitte die geringste

Stärke. I^oi dem mit Thanwetter stets verbundenen Wasser-
wDcbse brifbt die Scholle in der Milte zuerst; Stopfung ist —
entgegen Hrn, Schlichtings Ansicht — darum ontnöglicb.

6. Kein Geringerer als Hr. Geh. Kath Keuleaax hat

in der Post vom 2t> -H. pr. die Möglichkeit behauptet, dass die

zerstörenden Wirkungen der IlochflutheD in wirtbschaftlicb

vernntwortliche Grenzen zurück gedrängt werden künnteo.

Beispielsweise werde dsram unti-rsocht, welchen ohngefäiiren
Antwand eine Senkung des H.-Wasser-Spiegels in der Elbe

oberhalb Magdeburg um 1—1,5 <" erfordern würde, weil eine

dann noch verbleibende Uebertekhung der Vorländer um 1.6

bi« 2» zwar nicht ganz unschädlich, doch aber Angesichts

der guten Deiche nngefthrlicb. — Es dürften dann bei Barby
hikbsteni 400()ct* in 1 Sek. fliefsen, bei Hochflathen Im Um-
fan^’e derjenigen von
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936 784 Hill. <'*’<>

Der Fassiossraam dieter Sammelbecken wäre alao etwa
anf 1 klilliarde za bemessen und für 4tX) Millionen JC. XQ
eratelleo. Durch einen für Zins, Tilgung and Unterhaltnng
50 Jahre hinlarch gezahlten Jahres-Betrag von 20 Mitl. JC
durfte in VoraaMetznog fernerer gnter Unterhaltung der ein-

mal vorhandenen Deiche die Gefahr von Brüchen solcher ans*

geicbloisen, der Umfang der Veberechwemmoog in den Flnss-

tbalem einet Gebiets von ca. 140000^^* erheblich ver-

ringert werden. Und aut dem Stadium froherer Klothen würde
sich entnehmen latseoi welche der Sammelberkeo in Betracht

der Ui^glicbkeit einer baldigen Wiederholung einet Hoch
wassert thonlicbst tcbnell tu entleeren, «eiche andere znm
N'atxen der Schiffahrt, der Industrie und za Bewasserongt'
Zwecken längere Zeit mehr oder weniger gefüllt gehalten
werden dürften.

Ob der zo erwartende Vortbeil in günstigem Yerbältniit

XQ dem erfordert. Aafwaode stehen würde, ist ohne besondere
Krhebongen bezügl. der Oröfse der betheiligten Flüchen und
derGefahrenklasien utw. einerseits, wie dei zo stiftenden Xatzens
andrerseits schwerlich sicher zo beortheilen. Etwa '/s des
Sammeigebiets liegt aafserdem in Bi>bmen; indess dürfte von
dort freondl. F.ntgegenkommea zu erwarten sein. Hat man
doch sebott 1874 eine hydrographische Kommission eingesetzt,

welche ,.über die gegen den zanehmendeo Wasaermsngcl und
d e überhand nehmenden Ueberschwemmongen ZQ ergreifenden
Mittel beratben sollte — zor Abwehr des Vurwnrfa der Nach-
kommen, dass die Gegenwert die heute als möglich erkannte
Lr>sang einer so hochwichtigen Frage nicht wenigstem vorbe-
reitete nnd für die nächste Zikonft ermöglichte.“

Bezüglich der WasterUnfe selber erscheint aber das auch
zu vielen andern Zwecken sehr dienliche, auch von Urn. Garbe
schon früher gleichfalls befürwortete Fluss • Kataster
(Wassermengeo-Kurre, Gerülle-Kurve, (loerprofile der verschie-

denen Strecken, Abmessungen der Wasser Baowerke, Bcarbeitong
der Anfzeiebnongen selbstrngistrirender Pegel usw. enthaltend)
unentbehrlich. — Nnr eine ad hoc ins Leben gemfene Be-
hörde würde das sehr omfingreicbe Werk mit der wünsebens-
wertben m<'-glicbstca Bescbleonigong beschaffen können.

Der Vortragende schlierst mit dem Wunsche, dass Jeder
sein Seberdeio snr Lösung der Frage freudig beitragen möge;
es kommt Nichts darauf an, von wem ein guter Gedanke her-
rührt, Alles aber darauf — dass berechtigten Erwartungen
genügt werde 0.

TermiseliteB.

Zar Anatellang von kgl Rogierangs - Baamelstern
bei der Staateeisenbahn-Vervaltang 1. 0;e kürzlich von
den Hrn. Abgeordneten Bergrr nnd l.,ehmacn gegebene An-
regung, die in dinernd beizubebaltenden Stellen brschüftigten

Keg.-Baumeister doch auch snzustellen, hat bei dem Hrn. Mi-
nister der öffentlichen Arbeiten dankfloswerlhes Entgegen-
kommen gefunden. Die kgl. Eisenbahn - Direktionen sind, wie
wir erfahren, bereits anfgefordert worden, zunächst alle Ver-
treter der Vorsteher ihrer tecl.oiscben Bureaus für eine fest«

Anstellung in Aussicht zu nehmen, aafserdem aber diejenigen
Stellen zn bezeichnen, io welchen ebenfalls eine Ernennung
der lohaber zu Baoinspektoren wünschi-nswerth erscheint. Hier-
nach steht die Anstellaog von wahrscheinlich 70 Keg.-Bau-
meistero als Baninspektnreo spätestens mit dem Ktatsjahr

1891/92 zn erwarten. Dass diese Maaliregel auch auf die bei

der allgemeinen Bauverwaltang beschäftigten Reg. • Baumeister
in entsprechendem Umfange ausgedehnt werden wird, ist billiger

Weise za erhoffen.

Sehr ungewiss bleibt bei Verwirklichung dieser wohl-
wollenden Absichten des lirn. Ministers das Schicksal der bei

der Stsatseisenbabo - Verwaltung besebiiftigten Keg. - Bau-
meister des Hochbaofachs. Difselbeu gehören der all-

gemeinen Hauvenraltong za und genirfisen deshalb innerhalb
der Eisenbahn-VerwaltDDg eine Ansnahmesteliung, insofern sie

nicht als Eisenbahnbeamte gelten, ihnen anch für die Wahr-
nehmung ihres Dienstes bei der Eisenbahn z. B. der Freifahrt-

schein entzogen ist

Xan ist es nnr eine Frage der Zeit, dass die SUatseisen-
bahn • Verwaituug der danernden Bcibebaltang von Hochbao-
Tecbnikern nicht wird ectrathen können. Je mehr jüngere
and einseitig geprüft« Techniker in die höheren Stellen suf-

röcken, je mehr wird sich die Xothwendigkeit geltend machen,
die Eisenbahn • Hochbauten in die Hand von besonderen, im
Hochbanwesen ansgcbildcten und erfahrenen Technikern za

legen und diesen nicht nur die Entwerfang and Leitung der

gröfseren Um- and Xeobsaten zu übertragen, sondern ihnen
auch bei den kgl. Direktionen eine entscheidende Stimme bei

Bfiortbeilang der Uorhbau-Angelegenheiten einzuräamco. Leider

fügt sich die Stellung der bei den Direktionen etwa dsuernd
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anzustellenden Hochbau - Techniker nicht in den Rahmen der

jetzigen t Organisation. Ihnen würde eine ühohebe Stellang.

wie etwa den Telegraphen • Inspektoren zafallen, welche für

ihren Dieostzweig den einzelnen Betriebsämtern Jeweilig zar

Verfügung stehen. Eine solche Aafgabe wäre aber keine sehr
daokenswerthe, weil die bezgl. Beamten trotz der strengen Ab-
grenzang ihrer besonderen Tbätigkeit doch immer Reibungen
mit den einz-*lDen Betriebsämtern ausgesetzt sein würden, deren

Mitglieder jedenfalls ungern zugestehen, dass sie das „biseben

Hochbau“ nicht aorh za leisten vermögen, wahrend sie weit

weniger dsgegro haben, von der Elektrotechnik verschont zu

werden.
Immerhin sollte bei Gelegenheit der Schaffung neuer, stän-

diger Stellen hei der Staatieisenbahn - Verwaltung auch die

Stellang der den eiozelnoo Direktionen nothwendigen Hoeb-
bao-Techniker end^iltig geregelt werden. Es sollt« im Inter-

esse der sehr umfangreicbeo, einschlägigen BaoaosfUhrangen
bei jeder kgl. Eisenbahn - Direktion mindestens ein für das

Hochbanfach geprBfter, auf dem Sondergebiet der Etsenbabn-

Hoebbsuten besonders erfahrener Keg.-Baumeister dauernd an-

gestellt werden, wenn nicht mehre reiner je für eine Grupoe
von Betriebsämtern), um die im Bezirk vorkommeoden Hoch-
bau- Aasfabrongen ZQ leiten und alle einschlägigen Fragen mit-

bestimmend za entscheiden. Der Vortbeiie wären maunichfacbe.

Die einzelnen Betriebsämter and Eisenbahn • Baoinspektionen

würden durch die dauernde Beschäftigung derartiger noebbaa-
Techniker mit begrenzter, eigener Verantwortlichkeit nicht

anerboblicb dienstlich entlastet werden und die Hochbau-Aus-
führuogen der Eiienbahu-Verwaltang selbst, weil lacbkandiger
überwacht, eine in vieler Hinsicht vortheilbaftere Leitung hodeo.

II. Xacb der im Jali v. J. heraus gegebenen letzten Rang-
liste derEisenbahnbeamten werden ia dergrsammten preafsischen

Slaatseiseobahn-Verwaltung 1272 höhere Baabeamte beschäftigt,

von denen 623 in etatsrnäfsiger nnd 649 in distarischer Stellang

sich behaden. Dass dies ein Missverbältoiss ist und dass die

Xothwendigkeit vorliegt, zum mindesten einen Tbeil der dauernd
erforderlichen Geschäfte durch Beamte in ständiger Stellong

versehen zu lassen, wird heote wohl allgemein — auch seitens

der Staatsregieruog — anerkannt. Es fragt sich nor, wie grofs

dieser Tbeil vorläatig bemessen werden soll.

Bei jedem Betriebsarate ist ständig ein Reg.-Banmeister

als V'orstand des technischen Boreans, welcher gleichzeitig die

Bau- und Betriebs Inspektoren io Urlaubs- nnd Krankbeits-

fällen vertreten könnte, erforderlich, bei 75 Betriebsämtern

also 75 Reg.-Banmeister. Bei jeder Direktion sind ferner als

Hilfsarbeiter nnd Vertreter des Vorstehers des bauiechnischcn-,

betriebstechnischen-, maschinenteebniachen-, des Xenbau- und
Materialieo-Bnreaas 5 Keg.-Baumeister, ferner für gröfsere im
Bezirke stets vorkommende Um- bezw. Erweiterungs-Baoteo

3 Rfg.-Baameiatrr oder im ganzen 8 Keg.-Baomeister — tei

II Direktionen also 88 Keg.-ßanmeister erforderlich.

Die Gesammtzahl der nen za sebaffendeo ständigen Stellen

würde sich demnach auf D>3 oder, falls msn die I^eitang der

zoletzt erwähnten Bauaasfübrangen nach wie vor daren auf

Tagegeld beschäftigte Kgl. Keg.-Baameister bewirken will, aof

miudrstens 130 belsafen.

Eine neue Bühnen - Einrlobtang am kgl. noftbeater
in München nnd die Volksttaeater - Frage. Während dss

von Otio March entworfene Volksthrster zu Worms (Jahrg.

1887 Xo. 31 dies. BI.) noch im Bao begriffen ist, soll

eine der dort geplanten Hiihoen - An irdoong gleiche, oder doch

eng verwandte Einrichtung schon in niehster Zeit versochs-

weise auf einer der ersten Bühnen I>entscblands, am kgl. Hof-

theater zu München Anwendung iinilen. Selbstverständlich

soll dies nur für die Aufführung solcher Stücke Platz greifm,

die für eine entsprechende Bühnen-Anordnung geschrieben sind

and durch eine solche erst ihr wahres Leben gewinnen — also

zunächst für di« Drimen Shakespeares mit deiseo „König
I./ear“ Ur. lotendsnt von Perfall jenen Versuch beginnen
will. Ueber di« Einzelheiten der besgl. Einrichtung wird

folgendes gemeldet;

„Znnüchst wird da« Orrhester theilweise überdeckt, und
zugleich einen Tbeil des Schauplatzes bilden, auf dem sich die

Durstellrr bewegen. Dadurch soll der Schauspieler uud seine

Kunst dem Auge und dem Ohra des Zuschauers näher gerückt

werden, ln der ersten Kulisse- wird sich ein fester Bau er-

heben, in welchem Fenster- und Thüröffanogen angebracht

sind ln der Mitte dieses Baues ist eine gröfsere üeffnung,

welche die Tiefe einer Kulisse hat und durch Vorhänge zu

verschlicfsen ist. Sie bildet, Ubnlicb wie bei der Shakespeare’-

sehen Bühn«, eine kleinere, etwas erhöhte Mittelbüho«, auf

der sich alle intimeren Szenen abspieleo. Im Hiotergrand«

dieser Mitteibühne sind gemalte Prospekte, welche rasch nnd
eräaschios verwandelt werden können und den jedeaualigea

chauplatz der Handlung darstellen. Die ganze Buhne ist nur

zwei Kulissen tief, hat Keine Soffiten, und die Seitenabscbläsie

werden durch Gobelins gebildet“.

Auf den Erfolg dieses Versuches darf man um so mehr
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geipannt t«iD, als dersflbe bis sa ein^m gewissen Grade sq-

gleich denjenigeo des Wnrmsrr Voikstbeatcrs bestimmea b«aw.

nnterAtiitirn wird. Da^s er keineswegs als ein im vo?aas ge*

sicberter angesehen werden kann, werden auch diejenigen sich

nicht A'erheblen, di« — wie wir —• die Berechtigung jener

Strebungen aus voller Ueberzengung anerkennen. Denn es ist

schliefslirb dueb nnr ein verbultoisftinulsig kleiner Kreis von
Zaschaoern, der vermöge seiner litterariichen liildnng imstande

nnd willens ist, den Werth ond das Ziel einer solchen Neuerung
von vorn herein richtig zu würdigen. Und noch dieser wird

zuntr-bst gegen die Macht der Gewöhnung anznktimpfen haben,

die für die Phantasie des Hörers Uoterstütxiing dnreh eine

möglichst der wirklichen Krsebeinnng angenähert« Darstellung

des f^diaupIaUrs der ilandlung verlangt.

Wird es gelingen diese Gewöhnung bezw. Verwöbnung
des Publikums, die durch den ganzen Zug unserer Zeit leider

nur zu mächtig unterstützt wird*, siegreich zu bekämpfen ? —
Nach unserer Meinung jedenfalls nnr sehr allmählich and nur

unter der einen Vuraussetzung, dass die bezgl. Itestrehungon

in einem gleichzeitigen Aufschwünge der dramatischen
Dichtung ihre natürliche Grundlage und Krgänzeng Hnden.

Tritt ein solcher Aufschwung, für den leider bis jetzt alle

Anzeichen fehlen, ein, so hat der von den Begründern des

Wormser Volkstheaters eingeschlagen« Weg, dem der Leiter

des Mönchrner Hoftheaters numoelir in so dankenswerther

Weise seine mächtige Unterstiiizong leihen will, alle Aussicht,

zu dem ersehnten Ziele zu führen. — Ks ist an sich gewiss

ricbtiir, dass dieses Ziel — die Schsff'ang eines Theaters, das

bei billigen Eintrittspreisen auch dem unbemittelten Tbeile des

Volks zugänglich Ist — eben so wobl durch Vereinfachung

der Ausstattung, also ErtnifsigUDg der Betriebskosten, sich er-

reichen lässt, wie durch die von llro. Starmlioefel beabsich-

tigte Erhöhung der Znschaucrzahl nnd damit der Einnahmen.
Bleibt jener Aufschwung aus, so durfte die von Hrn. Sturra«

hoefel geäufserte Ansicht unanfechtbar sein, dass ein Theater

wie das für Worms bestimmt«, sich zwar für gelegentliche

Festspiele, niemals aber für ein Volkstheater eigne. Kur die

meisten Stücke des bisherigen Kepertoirs, welche in Berück-

aicbtigung der heutigen Hühnrn-Anordnnng geschrieben sind,

wird eine Aufführung mit jener vereinfachten szenischen Aus- I

slattuog nicht vortbeilhaft bezw. sogar unmöglich sein. Frei- I

lieh würde in diesem Kalle auch ein auf jener anderen Grund-
lage entstandenes Unternehmen den darauf gesetzten idealen

Erwartungen schwerlich lange enlsprccben. Denn es unterliegt

wobl keinem Zweifel, da»8 gerade ein Volkstheater mit nnserem
Vorrath an (thcilweise doch nur galvanisirten) nkltüsischen*'

Stücken auf die Dauer sich nicht halten lässt, sondern einer

innigen Berührung mit dem Leben der Gegenwart nicht ent-

behren kann. —
* Wir denkea dabei In ertler I.inl« an die flaebt. »Stnintllehe niirbtr

a lltaitrlrcD. Biad wir 4wrh arfaoa ao well Kckomtnen, daai vun Helne'a
,BacL der Lieder* ela« •tUa>ulrt« KrerUlau»jcai>>-* «'reaatAltal Ul uad daei
HeadbUeber der I.üleratargereblebte nll Abbildungen verceben werden.
Man wBrde •IcU kaum aoeb waadern, wenn detoakch»! dee ebrwUr<li(ea
Zaupl latelaiRcbe Uramwatlk In einer lllaatrirtan JublUume-Anecebe der
Jufend nufa neue vorgeftUirt wUrde

Für das Winkler-Donkmal sind bei der Ked. d. Bl. fer-

ner ei ngegsngeu : von Ende & Bückmann — Im ganzen
2»K)

Personal-Nachrichten.
Dcntsches Reich. Garnisonbau-Ob.-Ing. Bnggebatden

Charakter als Marine Intend. u. Brth. m. d. Range eines Käthes
4. Kl. erhalten.

Elsasa-Lothringen. Der bish. Kisenh.-Pau- u. Betr.-Jnsp.

Ferdinand Schieffer ist zum Keg.-Kath. u. Mitgl. d. Gen.-

Direktion d. Kisenb. in Elsass-Lothringen ereannt.

Der bish. Kisenb.-Bmstr. Gustav Mayer ist zum Kisenb.-

Ban- 0 . Betr.-Insp. b. d. Verw. d. Rcichs-Eisenb. in Klsass-

Lothr. ernannt u. dem», die Vertr. des Vorst d. betr.-teebn.

Bür. d. kaiierl. Gen.-Direkt, in Strafaburg übertragen.

Preafaon. Geh. O.-Brlh. Franz, vortr Rth. im Minist.

4. öffentl. Arb., a. Geh. Keg.-Rth. Schwabe, Mitgl. d. kgl.

Eiseob.-Direfct. io Breslau treten in den Rubeitand.
V'ersetzt lind: Die O.-Ban- n. Geh.-Keg.-Räthe (« rote-

fend, bish. in Breslau, als Dirig. d. Hl. Abtb. d. kgl. Kisenb.-

Direkt, nach Altona n. Tellkampf, bish. in Altona, als Dirig.

der III. Abtb. d. kgl. Eis.-Direkt. nach Breslau, — der Geh.
Keg.-Kth. Steegmann, bish. in Kattowitz, als Mitgl. a. d.

kgl. Kis.-Direkt. in Hannover, der Geh. Brth. Illing, bish. in

Berlin, als Mitgl. a d. bl. Eis.-Direbt. in Breslau, die Reg.-
u. Baurutbe Gicae, bish. in Bromberg, als Dir. a. d. kgl. Eis.-

ßetr.-Arot (Berlin- Lehrte) in Berlin, Knebel, bish. in Magde-
burg, als Dir. (auftrw.) a. d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Kattowitz
u. Mentzel, bisb. in Breslau, als stand. Hilfsarb. a. d. kgl.

Eta.-Betr. Amt (Wittenberge - Leipzig) in Magdeburg, Brth.

Massalsky, bisb. in Breslau, als stand. Uilfearb. a. d. kgl.

Eis.-Betr.-Arot in Königsberg i. Pr., die Eis.-Ban- n. Betr.-Iosp.

Hellwig, hish. in Hannover, als ständ. Hilfsarb. a. d. kgl.

Eis.-Betr.- Amt (reebtsrb.) tn Köln, Cramer, bisb. io Hirsch-

berg, als stäud. Hilfaarb. a. d. kgl. Eis.-Bptr.<Arot (Breslau-

Sommerfeld) in Breslau, Urban, bish. in Hatibor, als Vorst,

d. Ets.-Bauiosp. nach Hirsefaberg, Altstaedt, bish. in Köln, als

itänd. Hilfsaro. a. d. kgl. Kis.-Betr.-Amt (Brieg-Lissa) in Bres-

lau. Baehrecke. bis. in Halle a. 8., als stand. Hilfsarb. a. d.

kgl. Kis.-Betr.-Amt in Nordhansen, o. Berger, bish. in Dort-

muud, als ständ. Hilfsarb. a. d. kgl. Eie. Betr.-Amt (rechtsrb.,'

in Düsseldorf; — die Kis.-Mascb. Insp. : Herker, bish. io Berlin,

als Vorst, d. Mat.-Bür. d. kgl. Eis.-Direkt. nach Hannover,
Palmie bish, in .Stargard i. P.. als V'orst. d. Hauptwerkst,
nach Frankfurt a. O, fiiedel, bish. in Frankfart a. 0., als

Vorat. d. Haoptwerkst. (Märkiseb) nach Brrslao. Goetze, bisb.

io Breslau, als »Und. Hilfsarb. a. d. kgl. Kis.-Betr.-Aoit in

Stralsund u. Kirsten, bish. io Stralsund, als Vorst, d Hsupt-
werkst, nach Stargard i. P., fow. der Eis.-ßaninsp. Knntze,
bish. io Cottbus, als Vorst, d. Uat.-Bur. d. kgl. Eis.-Direkt.

nach Berlin.

Verliehen: Dem Brth. Kitter in Berlin die Stelle eines

Stand. Hilfsarb. b. d. kgl. Kis.-Betr -Amt« (Dir.-Bez. Altona) in

Berlin n. dem Kis.-Ban o. Retr.-losp. Doulin in Breslau die

Stelle des Vorst, des bautechn. Bor. d. kgl. Rit.-Direkt. das.

Dem Kroisbaninap. Grassraann in Uawitscb n. den bisb.

im techn. Bür. d. Bau-Abth. d. Minist, d. öftenll. Arb. besebäft.

Land-Baoinspektoren Nitka o. Mfihlke sind Bauinsp.-Stellen

beim kgl. Polizei-Prisidium io Berlin verliehen.

Geb. Ob.-Rrlb. a. D, Assmann in Berlin ist auf sein An-
snehen von den Oc«chifien eines Mitgl. d. kgl. techn. Ob.*

Prüfungs-Amtei hien. entbunden worden.
Zu kgl. Keg.-Bmstm. sind ernannt: die Reg.-Bfhr. Albert

Jahr aus Danzig o. Gustav Menzel ans Turgan (Hochbau-
fach); *- Hans Schlitz aus Bromberg, Otto Bischoff aus

Oberfarustedt b Qaerfurt n. Friedrich Lucko aus Zerbst in

Anb. (Ing.-Banf.).

Dem Landschaftsmaler Julius Jacob n. dem Oenremaler
E. Ueuseler, lyehrer an der kgl. techn. Hochschule zu Berlin,

ist das Prädikat Professor verliehen.

Brief- und Fragekagten.
Hrn. 0. P. Leipzig. Eine grandlegende Darstellung der

verschiedenen Licbtpaui- Arten mit ausfübrlicher Beschreibung
und Abbildung der erforderlichen Apparate finden Sie in dem
Buche: Reine und angewandt« Physik; Berlin 1887; E. Toeebe.

Hrn. A. M. in P. Es giebt bereits eine grofse Zahl von
Vorrichtnngen zum Festatellen von geöffneten Fensterilugeln;

wir bezweifeln daher, dass bei neuen Erfindungen auf diesem
Gebiete ein grofser Absatz erzielbar ist. Wir stellen übrigens

uobeim, uns nähere Mittbeüungen an Stelle der allgemeinen
Andeutungen über Ihre Erfindung zugeheo zu lauen.

Hrn. A. W. in L. Sonderschriften über Kachelofen-

Heizung sind uns nicht bekannt geworden.
Anfragen an den Leserkreis.

1. Sind in Feuermauero angebrachte aut Kicbendielen ge*

fertigte und an den Aofsenseiteo mit Blech bekleidete Schiebe*

thüren bei Brandrällen wirklich widerstandsrähiger gegen Feuer

als die sonst üblichen eisernen Sebiebethnren? Holztbüren
sollen bei einem Branüe nur verglimmen und daher länger ge-

handhabt werden können als Kisenthüren, die den Dienst rasch

versagen. M. in D.
2. Welche F.rfahrnngen sind bisher mit Fufsbödeo ans im-

prägnirtem Buchenholz gemacht? Eignen sich solche Fuis-

böden für bessere Zimmer?
M. Fr. G.

8. Welche Erfahrungen sind bisher geummelt mit Fofs*

boden- oder Treppen-Linoleam-Belag der unmittelbar auf Beton*

unterläge geklebt wird.

St. D.

4. Ist die neue hydrometrische Rühre von Frank (becchrieben

in No. 101 für dies. Zeitg.) mehrfach angewendet and
liegen bereits Erfahrungen über ihre Bewährung vor?

G. W.
&. Giebt es ein Mittel, am bellrothem Sandstein dauernd

eine dunklere rutbe Färbung zu verleihen, ohne dass das Korn
des Steins verdeckt wird and die durch letzteres bedingte

eigenartige Erscheinung desselben Schaden leidet?

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Hrn. G, v. N. in E. Mit Bezog auf Ihre Anfrage gingen

bei uns ein:

1. ein Heft betitelt: Vergleichende Versuche über Wärme-
durchlässigkeit verschiedener Bau- und Bedachungs-Materialien
von Dr. Grunzweig in Ludwigshafen a. Rh.

2. ein Prospekt über die SprenUfeln von Dr. Katz durch
die Fabrik von Jul. Carstanjen in Duisburg,

3. ein Prospekt über die Gipsdieien von Hack durch die

Fabrik von A. k 0. Mack in Ludwigshurg und Hessentbal.

Ton Kra«l Toeel«, Üerlla. Ffir eU ««rsDiw- K. E. O. l'rllavS, EoHId. UrucS voBX«u>Bl»i<-B«Trrl*c W, Or«v«, llofbaclidrork.. n«rl(n.
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lakAlti Entwurf sn •Inem Erwclltraogt- obiI l'iBbAn dei l'uUlaror Affib*]l]iHutrr — ll>>Upfl»«l«>r. (ForUMiauc.) Uillhe|]nBc«B &ut
Kellers ia MQacLeti. — Nocb einmal der aeansie ,n«Ura« tar LAiudx der Veralne«: ArchUcklen Verein sa Berlin. — OstprenfnlsetiAr Arrbltakten'

V’vlkstbeater Prsfo*. — Vsrfleiebeaiti* Hrtracbtoncea Aber 8li-lnpflasier “•
r DDd Ia(ealear-Vrrain. — V armlaeb tne. — Brief- und Prafekaetaa.

Entwurf zu einem Erweiterungs- und Umbau des Pollinger Kellers in München.
Architekt Emtnael Seidl.

(illersu eine Bildbeilage and die Abbildungen auf 8. ITd n. 177.)

k-' zViivk'ftAilijjfii der bayt'risdien HanptHtadf, das
scfiüu zu mancher (von der einen Seite ^eHihmten.
vi*u <ler anderen bekiajrteii) Umfiinnniig der
ei^enartlgi'ii Alt-Müncbi’mT Kinrichtangen und
(rewtihnlieileri ^^efUiirt Jiat, veranlasst aUntählidi

auch eine voIl.stAiidiire Neugestallttn)? der dortigen «Bier*

keller“, d. li. der mit «len Lagerkellem der grolseii Braue-
n'ien verhiimlenen Aavsehauk-ltiliimliclikeiten. Ursprüngllrh
waren mit die-seß, liurniils weit vor den Thoren gelegenen
liEgerkelleni tTartenwirthscliaftin einfaciister Art ver-

bunden, die b‘iliglicb anf ilen AiifentbuU im Freien be*

iiHihnet waren. Später sind tiaim den meisten dieaer

\Virch.><eliaf(eti leichte hallen* oder .saulartige Bauten hinzu
getügt worden, die ihren 1‘latz oberhalb der Keller erhielten

und den Gästen auch bei ungünstiger Witterung eine be-

.scbehlene Unterkunft darznbieten imstande waren. Seit-

dem München sich zu immer griifwrem rmfange ansg»*dehnt

hat und die bezgl. Koller-trrund.stuckc nunmehr inmitten

des htftdti.sdien Verkehrslebens sich beenden, vollzieht sieb

endlich eine weitere Umbii'lnng der in Itede xteheiideii An-
iagen. zu der .schon der Umstand Vei-ania.ssiing giebt, «lass

es notbwendig Ist, für den immer .stärker iinwadiisi'nden

Massen-Ändraug der Besuclier Kaum zu Keliafl'eii. Inilrui

man itn allgememeii dem «Keller*' da.*« G«'prlige einer

S<»mmer-Wirtiischaft walirt. also das (lebäude mit ausge-

«hdiuten offenen Hallen. t»!irteii-Terra.ssen nsw. in unmittel-

bare \’erbindung bringt, giebt man den grofsen gKSchlossenfm

Säh'ii desselben zugleich eine Kinrichtting, welch«* sie luclif

nur zu gelegentlicher Benutzung im Sommer geeignet macht,
sondern in diesen Hüuuieu aiicit einen stAndigim Btdrieh der
Wirthwhaft, sowie die YkTaitstaUung von Konzerten un«l

Festen wUbreiid de« Winter« geslattel. Die Anlage ist

also im we.»iemlic.hen mit derji-nigeii gleichartig geworden,
welche iür deiuselbi'n Zwi-ck in Nonldeut.HchUiml schon
lange üblich war und «iiid nur imdir einige kleine Züge,
in welelien ein Aiiklang ati «lie IwsomUTeii Ueberlielerungen

de» Ortes bezw. Bande.» sich noch erhalt«!) hat.

Kiu sehr anschaniiehes um! bezeichnendes Bebtpiel für

diese grofsen Keller-Wirlh.HchaB«*ii K«m-München» gieht

der vou dem Architekten Kmanuel Beidl herrührende,
zur Anstuhrung b<>stimmte F.ntwnrf zmn Krwellerungs-
iiml Umbau des Pollinger Keller.», «1er an der vor-

jährigen Müiirhcnur Kmii>t-AiiN.Ntellm)g theilnidim uu«l den
wir in dk*n b«*igeiügien Abbildungen utisem L«‘«ern vorlegen.

Das Grmid.stück des Pollinger Kellers beflmlet »Ich

im änfserston West« n d«’r Stadt am Ausgange der Schwan-
thaler Straf»** mid an der bxiki* der Schwanthaler- und
Tbere.»ien-Hü!ie. Hoch gelegen, gewährt e» nach SO. einen

fnden Ausblick über die Thei'esien-Wiese nach «lein Ge-
birge zu. Da» z. Z. auf demselben vorhandene, in .seinen

wi'Sf-nilicheii TiuMlen zu erhaltende GebUiide, im Gnindris»
ein Hecbteck von rd. 30, .> zu 10,5"*, .steht inmitten eine»

dem natiirlicUen Gei^ll de» Gelilndes folgenden Baiim-

garten». Ueb**r einem zweigeNchossigeu I^erkeller enthält

e» in der Mitte eine beiderseits nach dem Garten sich

i'ffiiende, gr«)f»e, Jedtich niedrige Halle, an die sich zu den

hehlen anden-n Seiten die Schenke, sowie einige kleinere

Räume anschUellsen.

Wenn diese» Gebäntle in d«-ii NetiKau mit hinein ge-

zogen werdeti sollte, so «-rgab »ich als die natürliche Ivbsung

diejenigo: das alte Hau» nach Norden bis zur Schwan-
thaler Höhe zu verlängern und im Auschlu»» daran, an

der nördlichen Grenze de.» Grundstück.» einen bis zur
Then*»ien*Höhe reichen«l«‘n Flügel zu errichten. Von der '

nutzbaren GarteniUkhe geht «labet am wenigsten verloren;

«1er wegen seiner Aussh'Ut bevorzugte Theil des Garti*n.»

erhält Hclintz gi*g«;n die West- nn«l Nordwinde. Der
Flügel an d«:r Schwanthaler-Höhe, der au jener Aussicht

gleichfalls theilnimnit, rällt überdies mit »eitler Dängsaxe
aimähemd in die Az«? der Schwaiithah'r-Straf»«*, giebt also

letzterer einen «?rwünsehteu Abschln».» und lässt andereiv'it.s

«las K«*ll«*rg«'bäiidc Hcb«ni von widb-m zur Krscheinung kommen.
War diese Vorfrage entschieden, so war d«.*mnächat in

Krwllgnng zu zlidien, oh die neu zu schaffenden Saal-

Ränmlichkeib'n mit der vorhaiidmien Keller-Halle in un-

mittelbaren ZusammiMihang zu bringen, nl»o mit «iii*»er auf
eine Fursbod«*n-Hüh«* zu legen seien. Der Architekt hat

»ich dazu entschlossen, von einer solchen Anonlming abzii-

»eh«*n, die alte, aud«*mfall» noibwendig einer Erhöhung be-

dürftige Kellerhalle in ihrer bisherigen Anlage zu erhalten

uud die liauptiitumlichkeiten in ein darüb*'r aufzufülirendea

Obergeschoss zu verlegen, MoAfsgebend dafür war, dass

der Anbau eine.» gröfseren Saal» Im Erdgeschoss eine er-

heblich gröfsere, dem Garten entzogene Gruiulriäche bean-

sprucht hätte und das.» ferner durch einen solchen die für

d«'n Soinnierbetrieb unentbehrliche, unmittelbare zweite Ver-
bindung zwischen dem vonleren uml hiuteren Theil«* d«*s

Gartens abgeschnitten word«?n wRre. E» fiel jedoch nicht

minder in'» Gewicht, das» durch die gewühlte Anordnung
mit den gleichen Hanmittehi aneb eine beiweitem gröfsere

Gesannnt-An.sdehunng «1er zu b«'schaffenden Käiime sich er-

zielen lic£s. Der diesen Vorzügen gegenüb«?r .stehende

Uebelstand, da.»s man v<»m Erdgeschoss bezw. Garten au»
noch eine Steigung von 4,00»'» zu überwinden hat, um zu
den HauptÄÜhm zu gelangen, kann bei einer bequemen und
leicht in die Angen fallenden Anlage der Treppen als ein

erheblicher nicht angesehen werden. —
Mit der auszuführendi'U Um- and Neugestaltung des

Gebämles, auf die .sogleich näher eingegangen w«'rdcn wdl,

wird zugli'idi eine solche de» Garten» im /usnmin**nhangi*

stellen, bei der jedoch anf die Erhaltnng de-s alten Baum-
be.<taodes möglichste Rücksicht genommen i.st. Demnach
soll da» mittlej’e HauptgebUinle von einer Indien, dun'h
Futtennauern eingefassten und mit einem Gcläniier ahge-

schlossenen Terrasse nmgeben werden, zu der von der

unteren, In schwachem Genill liegenden GartenfliU-hc theil»

Freitreppen, thells Rampen empor führen. Vor «lern nörd-

lichen Flügel-Gebäude ist dieser oberen Terrasse in halber

Hohe noch eine kleine Vorternisse hinzu gefügt.

Der Haupt«;liigang zur Wirthsebaft fülut von der

Theirsien-Höhe her durch ein grufses, dicht neben «lern

nördlichen Flügel gelegenes Thor in «len (»arten. Der
Kfkraum vom Erdge.scboss diese.» Flüg«.*l». n«*b**u dem die

Iür Konzerte od«*r Festlichkeiten erfonlerliche Ka».»«* »ich

befindet, dient währeu«! de.s Winten« als KintritUhalle. Mau
gelangt au» ihm über einige Stufen in «*ine üiS*" tiefe,

«lurch eine Bogenstellung nach «lern (Tarten geöffnete H,!!!«.*,

welche mit jen«T Vorterrasse in Verbindung steht. Eine
Aiizalil weiirtx>r Stufen führt in einen 1G5»“ grollen, heiz-

baren Saal, an il«‘,wn hinterer Seite die Haupttr**ppe zu

den Sälen de« Obergi'Scliosse.K angi^urdnet i.»t, mul der hei

Festlichkeiten, die in letzteren slattfindtii, als Kleider-Ab-

läge benutzt w«*rd«-n »oll. (Für d«*n gleichen Zweck .»teht

im Sommer auch noch die im Flügel liegend** offene Halle

zur VcTlügung.) Eine off*‘n«* Durchfahrt, welche «len Ver-

kehr zwischen den b«‘idi*n HaupttheÜen des Garten» ver-

mittelt, trennt «len erwähnten Saal von dem alten Ge-

bäud«*, dem im Enlgescho.v» zur Hauptsache seine alte Ein-

richinng gela.s.seii w«*riien »«ill: mir da.«s an der linken

Vonlerecke ein«* /.w«*ite. au» d« ni Gart* n zugängliche Treppe

zmn Obergesclius» «*ingefügt wird. An der rechten Vortler-

eck«* li«‘gt die nach (iarten, Kellerhall« un«l Durchfahrt

p.siffnete Schenke mit dem zum S**lbsi»pülen der Krug«*

bp.»limmten Brunnen, ihr g*‘g«*nüber (auf d«*r and«^n*n Seite

des einsprinpmd«*n WinkeH) im Klüg«*l die Sp«‘iHen-An»-

gäbe, «lie uacli dem Garbm und dem nönlHchen Saal ge-

öffnet ist.

Im Obergescho.HS bilden der über «lern alt«*n (J«•häade

Hegende 440 *u» grofse Hanpt.saal, d«*r 71 1*« grofse Vor-

biii«!ung»-Saal über der Durchfahrt und «l«’i* über «lern nönl-
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üohi'n nnten-ii Saal lG.^)nw Kujipol-Saal,

elm* zu^aiiHuf'ii haiii^(nid<> Kutgi? voit RiLuuiUciikvitcu, di<‘

(II iiirer wnidiiiHltMM^ii Furm und an.vpr^dii'tult'r

\^frki-ii diirfccn, als oiii eiiizli;<‘r grolwT Saal des tranz<;o

Gf.faniml'FlIldn'iiinhalts, aber datM-i wio i>!n Uaiim bi-mitJtt

wcrtliii köniuti. Sflbstvi*i>tRiidHch ist es rnütflidi, Tdr
,

Vorüber gehende Zweck« auch eine Theilunj; des Oesauinit- t

raums zu iK-wirken, Pas Orche»<er an <ler scbinahn i

Südwand, die Schenk« in der Kurdnst-Kcke des ll.aiipt*

saale. die Speiseii-Anspabe au der Nordost-hkiki' cle« Kuppel-
saals. Die Aborle hüben wie im Knlffesclnw« ihren l’lalz

in den ünfsersten nönllichen Kcken der Aula^i* erhaHeii.

Auf der Osfs:eile de« lvupiH'isa.al« ftibren '2 Tliureii nach

einer iUier dem ilaupttheile d<>« NonlDüt'els anK^sirdrieteiv

nach aufsen durch eine IMnterwand ^ejM-hüuteii Terru.s«e,

die nach der 'rheresien-Hühe durch eiiieii Favillun mit einem
sn^en. ..Saletf* al>K<*-'‘<‘h)ns«en wird.

Im I. üntert?eKchosji bh ibl der unter dem allen (jebJlade

liegende, um den jetziK«» Wlrtbskeller zu vergrüfsemd»^

Oberkeller erhalten. Der neue Wlrthskeller, aus dem zwei
Aufzüge zu den Selunkcu de» Eril- und Übergi'.schoaae.s

führen, nimmt den Itaum unter der Durchfahrt ein, wilhrend

unterhalb de« Theil« zwi.sclien dieser und «ler offenen Halle

des Krdgeschüsses die Wirilischafts- Hnmm? — die Küche
mit Oekrmoiuie- uml Anrichte- (S<‘rvlr-j Zitumer, 'He

Spülkfiche. ein Metzger-Arbeitsraum. eine Eis-, Fleisch-,

Kartoffel- und (»emÜM'- Kammer, sowie der Kohleukeller
— liegen. Aus dem Anrichte-Kaum un*l dem Oekmiomie-
Zimmer führen AufzUge n.ich den beiden oberen Speise-

Ausgaben, w.lhrend ein anderer da« gebrauclite Ueschirr
|

aus der Speise-Airsgab»- des Knlg«‘«cho'*ses zur Spülküche i

hinab befördert. Der Eingang zu diesen W irthsebaft.s-Raamen

erfolgt von der NortlMdJe de“ ilanst « (nach dem Oekooomie- ^

Zimmer) und von der offenen Hall'.» de» Erdgeschosse«
(nach der Spülkliche).

Das II. Untergischos.» soll im Ansehlu“» .an den i>e-

stehcndeit Eiskeller ganz zu einem eiaheillichen groCs^'U

JJierkoller eingerichtet werden. Die jetzt vorhandene (irnnd-

rtilche von .‘Mfi würde dadurch auf b.‘><' ‘i'" gebracht wenlen.
— Im Daeltnuim de« alten Hauses gedenkt inan eini^

Wi'hnnng für den Wirth anznlegt-n. —
Ueber die Ausgi-sinlUmg der hmeiirSlunie sind bis jetzt

nähere Hestimmungen nocdi nicht getroffen. Von der iliirch

den Architekten geplanten Ausbildung di^s Aeofseren glebt

die nach einer Federzeichnung di'sstdben herge.stelUe, als

Hetlag«? mitgetheilte Ansicht Ueehen^cimft. Sich aiilptiitemi

an die von ihm schon bei aiiderr*n Rauten mit Vorliebe

anfgeiiommenen Kunstformen des vorigen .labrlmmlerl.i war

der Künstler mit (HUck bemüht, eine Anlage zu «chaflen.

tlie bei grofser Einfachheit und Sehlichlheil der Einzel-

heiten durch m.'ilerische Oruppiinng de« .\nfbaues uml gute

Vertbeilung der Massen dennoch zu einer ebens4> gef.llligen,

wie in ihrer Art monumentalen Wirkung kommt. Er ging

'Inbel von d*T Ansicht :uw, dass eine derartige, für München
neae, aber gewiss nicht fnunde. urchiiektonische Auffaviunc

iler Aufgabe dem Wrow-ri derwelben und dem schlicht-bürger-

lichen Zuge des einheimischen Bierleben» be.v»er e*Dt.spn*ch» n

dürfte, als die Errichtung eine.“ neuen ,Ri<-rijaI:istes*‘.

Auch war e» bei einer derjirtig'ui Haltung inügHch, die

Baukosten anf das vergleicbswel.se geringste Maaf» einzu-

schflinken.

Die letzteren »teilen sich nu'di dejn Anschläge in der

That als auffallend niedrig herau.s. Während für den Er-

weiterung«- und Uiidian de.» Hierkeller» »Pmumi M. berechnet

sind, »«11 der rmbau des alten Hauses in «eiiun oberen

'i'heUeii mit (»•JiäMI M.. d»T N'etib.nu (über dem Keller)

einscbl. der l.'mgestaltnng de» (lartciis, U'T Einfriedigung

d«‘s»elben nsw. mit .M, bestritten werden. Die
Kosten der üesammt-Anslühning nach dem vorliegenden

IMane wünlen demnach auf 2-V2t»K) M. sieh «teilen.

Noch einmal der neueste ..Beitrag zur Lösung der Volkstheater-Frage.‘'

ns^cinc Ii««precbong der Starmhoefel’achen Schrift „Seen«

JaSil Alten oii'l ßübne dar Neuzeit“ in den Nrn. 20, 22™*" ond 24 d. Bl. hit dem Hm. VerfaMer in No. 2H zu
einer „Hiclitigstellang“ Veranlasanng gegeben. So venig der
in derselben angeechlngeae persüolicbe Ton noch zu einer Ent-
gegnung verlockt, lo kann ich angesichts der zahlreichen
schiefen and falschen Behauptungen, die das Schriftstück eot-

hiilt. schon im Interesse der .Sache von einer solchen doch
nicht gut AhaUnd nehmen. Um nicht zu ermüden, werde ich

in m'igUchster Kürze nor aaf die wesentlichsten Rankte «in-

geben. Ich stelle an den Leser folgende Kragen:
1. War es nnbillig, so Vt-rlangen, dass Hr. Stnrmhoefel die

in den letzten H .lahren zntage getretenen Versnehe zar Ver-
bessemng nnserer Theater - EinrichtoDgen kannte nnd er-
wähnte? Ich bemerke dazn, dass er bei vollständiger Ueber-
gehong (ler von der Aspbaleia-<Ie<elUchaft aoige führten
neuen ßubnen-Kinrirbtangen ziemlich eingehend über die Ab-
sichten berichtet, die man in dieser Beziehung heim Ban der
tirofsen I’ariser Oper he^te. Ich erinnere ferner wiederholt
daran, dass unter den i. J. IbKl gelegentlich der Berliner
Hygiene • Aasstellong preisgekninten Entwürfen za einem
Mustertbeater eine Arbeit steh befand, in welcher der lirund-

gedenke des gegenwärtig von Uro. Stannhuefel näher bear-
beiteten Vorschlags bereits klar sich ausspriebt.

2. War es nnbillig, za verlangen, dass ein Tbnater Fach-
mann mit den Beitrebuogen Sempers anf diesem .Sondergebietc
sich vertraut gemacht habe? Dass der Bmodgedanke des
ßayreutber Festspielbnuses auf Semper xnrück geführt werden
moss. war — wie ich hiermit wiederhole — längst bekannt
und ist keineswegs, wie Hr. Sturtnboefel meint, erst im vorigen
Jahre entdeckt worden.

S. War es erlaube, mich bezüglich der (iestaltuDg des Zo-
»chauerraumes, als einen auf dem „traditionellen Standponkl“
Zurückgebliebenen hinzustellen, nachdem ich mich ausdrücklich
als begeisterter Anhänger der von Semper ungebahnten Reform
bekannt habe?

4. Liegt inbetreff der Irrlhumer ond Missverständnisse,
die Hr. Starmboefel meiner Beurtheilaog seiner Vorschläge für
eine nene Bühnen-Einrichtnng vorwirft. nicht vielmehr ein

starkes Missverständniss seinerseits ZBgrande? Es ist mir nicht
eingefallen, den Werth seiner Vorschläge znr Gestaltiing des
Bubnenbildea mittels fester Seitenwände im Vordorgraode (wie
er selbst auf S. Sti sagt .,nach Art der geschlossenen Deko-
rationen“) za bestreiten; ich habe nar behauptet, dass sie sich

auch bei der bisherigen Konstraktion des Bühnenbildes snwrn-
den lassen und anabbäogig sind von der in .\Qssicht genommenen

Hteliung der KolUscn in der Verlängerang der seitlichen Ab-
schlnsslioien des Znsebanerraumrs. Ebenso habe ich für diese

Kohssen-Stellang nicht die absoluten Maafse des Schlnsspro-

spekte» als bedenklich bezeichnet, (es ist von mir überhaupt

kein Maafs aogefuhrth sondern lediglich das Verhaltniss
desselben aor Bdnnen'>ffiiu ng asd seine von den ab-

solaten Maal'sen der Bühoe ganz unabhängige Kinwirkong aaf

die perspektivische Erscheinung des liilhneiibilde». Dieses Be-

denken halte ich aber entschieden anfreebt! Der Leser ver-

gegenwärtige sicli beispteUweis« im Tsnohäuser die Scene des

Sängerstreius im Wartborg-Saal. Es handelt sich am eine nach
der Tiefe gerichtet« gescblussenc Sualdekoraiion. Nach Hrn.

Stormhoefels Bühnenbild wird sich die perspektivische V'er-

kürxQDg der ltüt'k«aod des Saals, wenn dieselbe um Abschluss
des Mittelgrundes aufgestellt wird, zur Vorderbreite wie

0 : 10 verhalten (siehe No. 20 .Seite 110 d. BI.) Die VerkQrznrg
ist also eine sehr erhebliche. An der einen Längsvand des

.Saales wird eine stufenförmige Estrade für die tiäst« des Ijsnd-

f
rafen anfgebant. Diese Estrade ond selbslverständlicb die

arattf brfindlicben zahlreichen Darsteller müssten »ich doch
non in Breite and Hube eDts]irecliend mit vorkurzeo. wenn
nicht ein ganz nngenielsbares Bild enlMtehen soiH —

Wie Mr. Sturmboefel meinen Bemerkangen binsicbtlich der

Vorführung kleiner Räume ihre Berechtigung bestreiten kann,

ist mir afterüridlich, da doch Jeder die betreffvnden Seblinicn

ziehen kann, nachdem, wie Hr. Starmbuefel auf B. 4-1 seiner

Schrift auMlräcklich angiebt, der zweite Jilaotel in die Scene
— also znr Verkleinerang derselben — versclioben worden ist.

Dieser zweite Mantel überschneidet dann doch schon die Flacht-

linien in der Verlängerung der Snitenwände des Zuscliaaerbaascs.

5. Ist es zaiässig einen 15 « lief niedrig überbauten Par-

ketrsnm, über den ich nichts weniger als „erregt**, sondern mit

trockenen Zablenangahrn mich ausgesproeben habe, mit 3 kurzen
5—7 reihigen, ebenso nledrigeD, aber in 3 (iesi'bossen über
einander liegenden Raamen des lialleschcn Theaters zu ver-

gleichen, indem mittels einer künstlichen Zosammenstellnng der

Hitzreihen die Zahl IH dem 15 " tief überbauten Parket des

t^tarmhoefePsebeo Entwurfs gegenüber gestellt wird. Von lieo

letzten 7 jener künsilich zoMimmen gefasstrn 18 .'^itz-Reiheo,

welche hinter der zweiten (tallerie aufsteigen, wird dabei be-

hauptet, 'lass aie in einer Art .Büchse“ sich befieden, welch«
einen notbdürftigen Ausguck auf di« Bühne gewähre. Es
trifft dies nicht zu. wie Jeder an Ort unil stell« durch den
Angenschein sich überzeogen kann. AoiBerdem ist es aber
doch ein kleiner Unterschied, ob rd. 160—200 Personen oder

Uber 1200 Personen unter einem gleich hohen Kaum sitzen.
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Ich muss ferner eine ironische (iratulation zd der angeb-

lich nachträglicbeo Erkenntniis über die KoDatruttion der

Ueberböhoog der Sitzreihen über mirb ergehen lauen, der
rbeinfaiti jrile Berechliguog fehlt. Hr. Stnrnibuefel, der, wie

ich nach Vorstehendem annelimen muss, jenen Raa niemals

selbst e« sehen hat, scheint seine Behauptong auf die Dnrcb*
scbnitt-Skixce xa stätzeo. die #. 7,. in dies. Bl. veröfTentlicbt

wurde und in der mit Kiicksichl aaf den kleinen Maafsstab

der Darstellung jene Deberliühuag allerdings unlierücksichtigt

gebliebrn ist. In Wirklichkeit ist die Sitxanordnong nach dem
Mbr alten Satz, dass jeder Beschuuer aber seine Vordermiinner

weg Kopf und Fufs des Schtnspielera im Vordergründe der

Buhne sehen mnis, ganz in dem Sinne, wie Hr. Sturmboefel

mit Uilfe von Zahlen es vorfubrt, gewissenbafi in grofsem
Maafsstabe graphisch festgestellt and danach aasgefahrt

worden. Lediglich bei den Seitenplalzen der zweiten Galerie

gegen das Proszenium za, deren Anbringong mir seitens der

Bauherren vorgeschrielien wurde, sind Hinlerplatzc vorhanden,

«lenen nicht zu helfen war. Diese aber liegen frei im hoben
liaame und haben nichts zu thuo mit den 3 zum Vergleich

heran geholten Gruppen von Sitireiheo, insbesondere mit denen

io der „Bdebse''.

(i. Wie kann Hr. Sturmhocfel scfalierslich behaupten, dass

ich über die Länge des Kapitels Akustik in seinem Werke
mein „Befremden“ aosgedrütkt hätte? Weder aus dem Wort-
laute. noch aus dem Sinne meiner Bemerkung kann eine der-

artige unberechtigte Anmaafsong heraus gelesen werden. Nur

nm die Besprccliang nicht zu ungebührlich auszudebnen, habe
ich ausdrücklich aof die den Lesern der Deutschen Bauzeilung
bekannten Aenfserongen hingewiesen, die Ur. Haurath Orth
diesem Kapitel gewidmet hatte.

Meine Besprechung batte, wie jede Kritik, ja keineswegs
den Zweck, den Leser einer ßesefaaftigang mit dem Bucke
selbst za entbeben, sondern, im Gegentheil, ihn zu einer solchen
Brichaftigiing aufzufordorn. Dass dabei die Punkte, in denen
der Benrtheiler mit dem Verfasser überein stimmt, weniger ans
fubrlich hervor gehoben werden, als diejenigen, in denen er
eine abweichende Ansicht geltend zu machen bat. dass also
eine derartige Bespreebnng leicht jenes einseitige Gepräge an-

nimmt, gegen dessen falsche Deutung ich mich aosdrucklich
verwahrt habe, ist doch wohl selbstverständlich!

Ich bin einer solchen falschen Dentang trotzdem nicht

entgangen. Weil ich io mehren (nebeosächlicheo) Punktoo,
gewissermaafsen nur geschichtlich, aof das von mir erbante
otadttheater in Halle mich bezogen habe — ein Verhalten, dis
gleichfalls nur natürlich war, da ich eben an diesem Ban
meine praktischen Erfabrangen im Theater-Bauwesen gesammelt
habe — wird mir schlechtweg untergeschoben, dass ich damit
die Frage der besten Gestaltung eines „Volkstbeaters“ bereits

für gelbst betrachte! —
Das Urthfil über die betreffenden Andeutungen darf ich

getrost der Fachgenossenschaft überlassen.

Berlin, den G. April
H. Seeling.

Vergieichende Betrachtungen über Steinpflaster — Asphaltpflaster — Holzpflaster.

(PonMUUBf.)

urh bei dem besseren Steinpflaster wird «las Geräusch nicht

BO weit vermindert, als ftirdie Anwohner, zumal in grofsen

Städten, unerlässlich ist.

Mit der Sorge für Herktrlluog besseren Pflssters sind daher

auch seit l.iogerer Zeit Bestrebungen Hand in Hand gegangen,

PHaatcrarteu einzurülireo, welche in hervor ragendem Maafse

geränsebdämpFend wirken. Asphalt und Holz' eignen sich

nierzo vornehmlich.

a) Asphaltpflaster.
Mit driD Namen Asphalt bezeichnet man bekanntlich einen

bituminösen Kalkstein, welcher theili mittels Tagebau, theils

bergniänniach gewonnen wird.

Der in den Brüchen gewonnene Kob-Asphalt wird zu Pulver

gemahleu und alsdann je nach der Zuasmmenietzang auf

IN)— J60® erhitzt. Brim Erkalten unter Stampfen bexiehnngs-

weise Walzen, besitzt er die Fähigkeit, die Festigkeit des Roh-
materiales wieder zu erlangen. Auf dieser F.igenfehafl beruht

seine Haupfanwendung als Befestignngsmairrial für Strafsrn.

Die auf fester Belun Unterbettung hergestelltc Asphalt-

decke von rd. ÖjOc"* Starke, welche für sich keine genügende

Tragräbigkfit besitzt, erhalt solche durch erslere; es kommt
mithin auf die Güte der Unterbettong. ihre hinreichende Festig-

keit usw. sehr viel, ja fa^t alles au.

Vor allem ist «larauf zu sehen, dass bei der Herstellung

der Dc'-ke die Beton • Unterlage gut trocken ist, da sonst

die Gefahr vorliegt, dass beim AutoriDgen des beilsen Asphalt-

pulvert sich Wassetdumpfe bilden, welche aufsteigend «las noch

lose AHphallpolver durebsetzen, dessen durch Stampfen oder

Walzen angeafrebten Wiedereintritt in den Urzustand seines

homogenen Zusammenhanges hindern uml so die Entstehung

einer unganzon Decke verschulden, welche den Angriffen des

Verkehr« bald zum Opfer fallt.

Das lose aufgetragene Asphaltpulver wird durch das

Sumpfen oder Wnlren auf rd. 70",« seiner ursprünglichen

H«>he zusammen gedrückt und in sich verdichtet, weshalb es

bei der Arbeit entsprechend stärker aufgetragrn werden muss,

um die beabsichtigte Stärke der fertigen Decke zo erzielen.

Da aber auch diese noch unter den, durch keinerlei Behandlungs- i

weite bei der lU-rstelluog zu ersetzenden Druck deg Verkehres i

zQflichtt noch in sich zusammen sinkt, so giebt man der Decke
j

noch eine weitere lleberhühung von 1— 1,5«* gegenüber den
|

io Straf»enbi*be liegenden Deckeln der Einsteigesebäebte, Pferde* '

bahngleise usw., damit letztere nach dem Schwinden der As-

pbaUiiecke nioht über diese empor ragen.

Es ist ferner darauf hiozuweiaen, dass der in den Strafsen

verlegte Asphalt von den Sonnenstrahlen bis zu einem bestimm-

ten Grade ausgesogen wird; das heifst, es verflüchtigt sich

ein gewisier ProzenUitz des Bitumens enter den Einwirkungen

der Sonnenstiablen. Veberliiupt ist die Kinwirkeng dieser auf

den Asphalt nicht zu unterschätzen. Es muts daher da« für

die verMhiedenen Strafsen zu verwendemle Rohmaterial, je

* An merV ti BR. I>«‘r VoltslSodiakcit we|i‘u i*t sueb «l«r

n«>rli tu »rHZliBf*. DU blvroiU b«ri;e*Ullun .'4lrst^u beUUen ebeofBlii

drn Vor/Uf drr Oerituii<'lilv»iab«-ll. daitebru nbrr lo berr»r rageBd iclilecbt«

EigPB»i-li*fl«n «I«: Msrk« KiBulH-ntwIcVoluag. «-rbeblirbe H<b»iuU1>Uduikf,

S
mf«« Abnatsung, •rblerhtc* IijsienlMbet »rtiBltCB. <1mm «it 1b

tl’iUB mit den Atpbalt end Holz nlcbl lu WaUboMerb UcICB kBasBO.

nachdem entere der Sonne mehr oder weninr aasgesetzt sind,

anders gemischt sein; d. h„ man baln dem magern Roh-
Asphalte mebro<ler weniger fetten, bald dem fetten Kok-Asphalte

mehr oder weniger magern hinzu. Erfahrene Asphalt-Fabri-

kanten, weiche die Zufammensetzung ihrer Robmatenalien genau

kennen, besitzen eine grofi>e Geschicklichkeit, die für den ein-

zelnen Fall richtige Uiscbuog zu bestimmen.

AU wesentlich bezeiebnendes Merkmal des Asphalt-Pflasters,

welches dem As]>balt mit sein eigenartiges Gepräge verleiht, ist

zunächst die Stetigkeit der Oberfliiehe. welche durch keinerlei

Fuge nnterbrochen wird, hervor zn heben. Die Oberfläche ist

daher eine - so gut wie Tollkomineoe, welche dem Rollen der

Killer nur geringen Widerstand entgegen setzt

Die Si^erheit, die den Pferden unter normalen Unistun-

den geboten wird, ist durchaus ausreichend; auf diesen Punkt
wird indessen ooch zurück zu kommen sein.

Da das Material der Asphaltdecke eine im allgemeinen

durchaus gleichartige Maase und eine stetige Fläche bildet,

so werden keine Tbeile derselben den Angriffen des Verkehrs in

besonderem Maafse ausgesetzi, die Abnutzung wird mithin eine

durchaus gleichmäfiige sein. — In gesundheitlicher Beziehung

ist das Pflaster ebenfalls znfolge der Vollkommenheit seiner

Oberfliiehe vorzüglich geeignet, alle Abwässer möglichst schnell

abzuführea, nach Regenrällen sehr schnell abzutrockoeo, und

sieh sehr leicht nnif vollkommen reinigen xa lassen. Dabei

! können keinerlei InfrklioosstotTezwischen «las Pflaster, beziehungs-

weise in den Buden gelaogeo. — Die Geräuschlueigkeit, welcher

Eigenschaft das Pflaster vornehmlich seine Verbreitung ver-

dankt, ist keine absolute, da xwar alle rollenden Lasten hörlos

über das Pflaster hinweg geben, dafür aber das Aufschlagen

der Pferdehufe um so unangenehmer hörbar wird.

Den bedeolendcn Vorzügen des Asphaltpflaster» stehen, wie

nicht anders zu erwarten, gewisse Mängel gegenüber.

Zunächst diejenige unangenehme Eigenschaft, welche längere

Zeit hindurch dem Asphaltpflaster viele Feinde verschafft hat:

Bei eintretendem Kegenwetter, oder beim leichten Besprengen

verbindet sich der auf dem Asphalte verlheilte Staub mit dem
Wasser gewissermaafsen zu einer Schmiere, welche das Pflustor

erheblich schlupfrig macht und den Pferden sehr gefährlich

w'ird, da dieselben nicht mehr den genügenden Halt finden und

daher leicht zum Stürzen kommen. Sobald aber dieser Schmutz

dnrrb Fortdauer des Regens oder durch ein wirkliches Abapulen

beseitigt ist, ist noch der gefahrvolle Zustand vorüber und die

Pferde laofen wieder durchaus sicher aof dem Asphalt.

la der ersten Zeit der Anwen'lnng de« Aspbaltpflatiters

sind bekanntlich vielfach Klagen in dieser Beziehung laut p-
worden; nachdem man aber gelernt, den Asphalt besser zu be

bandeln, namentlich ein« surgfaltig« Keinigong dexselben in

die Wege geleitet hat, sind die Klagt'o mehr und mehr ver-

I Btummt. Es darf aorli nicht unerwähnt bleiben, dass der bei

sparsamer Verwendung de« Asphaltjiflasters naturgemafs ein-

tretende häufige Wechsel zwischen diesem und Steiopflahter diu

Unsicherheit der Pferde erhöhte; auch hierin ist eine Wendung
zum BeHsern eingelreten, da die mit Asphalt belegten Strecken

wenigstens in den grofsen Städten zn einem immer mehr zu-

sammen hängeniicu Ganzen werden.
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Iq der Niittir defi MateritU i«t ferner beg^rSodet, dag« die niumirgig achoelle Zeratörimg der Decke, da die Asphaltmuse
AapbalUtrarKen an heifseD Soramertagen noch lange, nachdem sicht imatande ist, den schrägen Stofsen der Räder nnd Hofe
di« Strahles der Sonne selbst sicht mehr da« Pflaster treffen, zu widerstehen. Di« Ränder eise« soichen tAiches brörkeln

ein« erhebliche Wärmemenge ausstrablen. rasch ab, so dass sich dasselbe zosebends vrrgrüfaert; auch
Mit der VoUkommenhcit der Oberfläche hängt als weiterer hier tritt die Unterbettang bald za Tage. Das Oieiche ist der

Tebelstand zagammen, dass die Asphaltstralsen Mi trockenen), Fall, aenn da« ABpba]t|volrer gänsltcb mit fremden Stoffen

windigen Wetter die Fortbewegang der Staabtbeilchen er- durefasetzt oder verbrannt iat.

heblirh begünstigen, da diese nirgends Anhalte- nod Rohe- Die erforderliche AnsbesseroDg der schadhaftes Stellen

pnokte finden und «o mit I.eicfatigkeit fortgewirbelt werden, selbst lässt sich indessen mit Leichtigkeit und ohne jedwede
wahrend anderseits hervor gehoben werden mos«, dass die Störung des Verkehrs aasfdhren.
Stsnbbildaog selbst nnr eine geringfügige ist, da die Abnutzung Die Decke «rin! an den Rändern der ausbetsernngsbedüri-

des Materials unter den Einwirkongen des Verkehrs ebenfalls ein« ttgen Stellen durchschlagen, wor&nf sich der Asphalt beqoem
ganz geringe ist and kanm in Betracht gezogen za werden braucht, dareb Brechstacgcn von der Vntrrbettong abheben lässt. Es

Die beiden bauptsäehlichsten Fälle, in welchen Aosbesse- ist oor darauf zn sehen, dass die Ränder der nmgebenden
Hingen erforderlich werden, sind folgende; Decke müglichst glatt abgeecblagen werden. Das frische

Einmal kann die Asphaltdecke in Folge Krwärinnng dnreh
,

Pulver wird alsdann heifa aofgebmeht und die Herstelinng

die SonnenatTafalen so weit erweichen, dass unter der Binwir
j

der neuen Decke erfolgt unter entsprechender Ueberhohang in

knng der Verkebrslasten Schiebongeo in derselben eintreten. bekannter Weise. In kürzester Zeit hat die ansgebesserte Stelle

Entwurf zu einem Erweiterungs- und Umbau des Pollinger Kellere in München.

Die Decke wird wellig nnd hügelig, achieU ond belU aich an
einzelnen Pnnkteo derart zasammen, das« an andern Stellen
die Beton-Unterlage sichtbar wird. Ferner finden sich an ein-
zelnen Stellen fremde Stoffe, welch« bei Herstellung des Pflasters
aas irgend einem Grande zwischen das Palver g«rasgt and mit
eingestampft sind. Wo dteaelben nahe onter der Oberfläche
liegen, tritt nnter den Einwirkungen des Verkehrs bald eine
Zerstorong der Decke ein. An den betreffenden Stellen ent-
«tehen Löcher und hier erfolgt anler Umständen — wenn an-
ders nämlich der Fremdkörper grofs war — sine onverhält-

sich unter den Kinwirkongen de* Verkehr« derartig innig mit
der vorhandenen Decke verbanden, dass die aStofsnähte voll-
ataadig verachwinden und man nicht mehr anzngeben vermag,
wie weit die Aosbesserung reichte. Es mast dies alz ein ganz
besonderer Vortbeil des Asphalt« bezeichnet werden. Gut anter-
halten« Asphalfstrarsen machen in Folge dessen stets den Ein-
druck, als ob sie erst vor kurzem neu hergcstellt seien ond ver-
schaffen einer Strafse ein verhältoissmälsig vornehmes Ausaehen.

Allerdings« bedürfen Aipbaltstrafaen einer unaosge-
setzten Wartung, namentUcn einer sorgfältigen Reinigung
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vum Pf«r«lediioger. da danelbe die OUerfldcbe platt macht and
das SidriCD der Pferds hepRoatipt.

Die iibeUte Kipeaachaft des Aiphatta, das Ulattwerden,
hat dato pefühit. anf Mittet ood Wepe in aianen, die Ober*
fliehe naher zu peatalten.

Voraebmlich diesem Streben verdankt beispw. der logen.
Barber- Asphalt seine Hntstehunp. Die /aiammeosetiQDp
dieses Materials besteht aus:

12-^15 Prozent Bitumen,
H3—70 „ Uuarzsand,
5—15 „ KalksteinPalver.

Vergleicht man diese Uisebang mit
dem natärlichen zq Staropfaspbalt ge- C,RU
eii^ten Kohasphalt, welcher et«a
hta 90% Kalkstein und 14^7% Bitomen
enthilt, 10 ist einlencbtond, daas der sogen. I

Barber-Asphalt seinen Kimen mit Un-
'

r«eht fdhrt.

Im Übrigen hernht die ganze Idee

meines Erachtens anf mangelhafter lieber- 1-^
j

.

legong Und zeugt von angenügrDder sir.i’t(s ^4 [

Keantnisa der Katar des Aapbalts. Ks |
ist rorhln hervor gehoben, dass, sobald *

i

L5eher io der Asphaltdecke enUtanden J (^ .
I ».,1

sind, die Ränder derselben die schräg
anf eie fallenden Stdfae der Köder n«w.
nicht ansznbalten vermögen, vielmehr
eine nuMmsin schnelle Abbröckelung
des Aspbalto eiotritt. Mischt man non Hä mV •
den verbältoisarnäfsig «reichen Asphalt-

stein (mit einem Härtegrade von etwa 3)
mit Qaerzkörnern

L AENCENbCHMtTT
geci ein Qrandgeseli
jeder gaten PAaste-
rang, stets nur Jk ... J<

k... II II

verwenden,* da di« Pfenle alsdaon namentlich bei schlSpfriMm
Boden nicht mehr imetaade sind, ihre Last bergan zu ziehen.

Der Umstand, dass es nur verliältoissmäi'sig wenig Fund-
orte fQr rohen Asphaltstein giebt, welcher
sieb za Htampf-Asphalt eignet, bat nitilr- psLjmsr ^ «sm
lieh auch Versuche entstehen lassen, i . _ TI
sog. kdnstlicben Asnbftlt dsreh Misebnng I f!..

von ibtaiuen and Kalksteinpalver za er- I

zesgen. Wirklich befriedigende Ergeh-

«OPPEl. SAAL

1*0

tes, also anch ein derAbnntzung gleich- -
. , .

*

tnäfsig nnterworfenes Material zu ver-
" " '*'**

wenden. Die Folgen können nicht ans-

bleiben. Die die Oberfläche raob machen- I

den Qnarzkörner unterliegen zunächst I

den Einwirknngen der Räder* und
werden dnreh die Btofswirkungen ans I
ihrer Uoterhetlung berans geschlendert I
and zerrieben. Dadurch wird die Homo* P u

genität der Oberfläche zerstört; die

Asphalttbeile werden entblöfst and nun-
menr ebenfalle schnell abgenntzt. Dies

Spiel wiederholt sich, bis die ganze P
Decke venebwanden ist. So dürfte sich

die Tbatsaehe erklären, dass aus der- I
artigem Barber • Asphalt hergestellte

Dammfläcben in kürzester Zeit voll-

ständig unter den Einwirkangen des

VerkeW verschwanden sind.

Grenzen der Anwendbarkeit sind dem Asphalt durch

Schwere nnd Gröfse des Verkehres nicht gesetzt. Ein gewisser

Verkehr ist für den gnten Znstand des Pflastert sogar erforder-

lich, dt das nicht befahrene oder betretene Aiphaltpllaster Iricht

riNig wird. Dagegen ist nach der vurhernchenden Meinnng
Asphaltpflaster io Steigungen stärker als 1:70 nicht got zn

KLLLLRqfe: SCHOSS

!
nisse sind indessen an denjenigen Ver-

: wendnngiwtellni. wo es galt, einen
' erheblichen Verkehr anfznnehmen, bii

jetzt nicht erzielt. Ks muss aber an-
' erkannt werden, dass ea für die Ver-

breilang des Asphaltpflasterz allerdings

I

von der höchsten Bedentnng wäre, wenn
es gelänge, in dieser Beziehung dnreh-

' schlagende Erfolge zn verzeichnen : noch
l1

I

schlagende Erfolge zn verzeichnen : noch
die Anfflndung noch mehrrr ergiebiger Fundstätten von zu

* ADin«rlianf K« •utlvu, kIv mir l'tl>tl*-r«m«< n

mil A«pbe1t Ib at«ls«a(«u bU I : iS b«r«IU Bu«a«rttbrt m4b, u,. (‘ized by Google
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Suauif'Aiphalt (^eeifneter ]iob-A8ph«lt« dürft« von weittr»|'eD*

d«r Bedeatnog für ute Ausdehnung des AsphsltpilMters sem.
b) Uolzpflnster.

Das Holzpflaster besteht ausgeschnittenen Hulsklützen,

welche auf feste Beton-Unterbeltang ähnlich wie die Steine

verpflastert werden.

Um eine geuaue Abgleichong der Beton • Unterbettung
zu erzielen, werden die Unebenheiten derselben zanucbst mit
Zementmürtel oder noch besser mit einer bituminösen Mischung
ausgefüllt.

Das Versetzen der Kh'Uze selbst erfolgt in der Weise, disi

dieselben wo möglich bis an ihre Oberfläche in eine beifse bi*

tnminöse Masse eingetancht and alsdann in ordnungsmafstgem
Verbände versetzt werden. Die Weite der Fugen ricbtet lieh

nach der Holzart, nach der Trockenheit der Klötze und nach
der Witterung. Jedenfalls ist darauf zu sehen, dass die Klotze
sich bei feuchtem Wetter hinreichend ansdehnen können, andern-
falls würde die ganze Pflasterdecke der üefahr des Hebens
aosgesetzt sein. Die Klötze selbst werden in Breiten von
5—»c», in Längen von 12—22«“ and in Höben von 8—13'^»
verwendet.

Die vericbiedensten in- and ausliindischen Hölzer sind io

Benutzung geoommen, so aus Amerika: Yellow pioe, Pitch

pine, C/urest, aus Sobweden die Oothland-Kiefer, übrigens die

deutsche Kiefer, und neuerdings Buchenholz. Die meisten dieser

Hölzer werden vor der Verpflasterung imprignirt; die Klötze

sollen aus Kernholz bestehen. Splictholz ist nach Möglichkeit

zu vermeiden.
Nach Fertigstellung der Pflasterong erfolgt ein Ueber-

giefsen der Oberfläche mit dünnflüssigeni Zementmörtel, Ein-

fegen desselben in die Fugen und Ueberstreuen der Fläche
mit Kies. Man hat die Fugen stellenweise auch mit beifsen,

bituminösen Mischungen ansgegosseo, ist hierin aber häufig zu
weit gegangen, bei warmer Witterung zog sich die Mischung,
dein Gesetze der Schwere folgend, nach den Rinnsteinen, trat dort

zutage und belästigte in empfindlicher Weise das Publikum.
Es muss anerkannt werden, dass bei gnter Ausführung —

die Oberfläche des Holzpflasters eine möglichst vollkommene
ist, welche dem Rollen der Rider nur geringen Widerstand
entgegen setzt, den Pferden aber hinreichende Sicherheit gegen
das Ansgleiten bietet

In Bezug auf Geräuschlosigkeit genügt das Pflaster allen

Ansprüchen, da auch das Aufschlagen der Pferdehufe nicht

störend vernommen wird.

Bei beginnendem Regenwetter bildet sich aber auch hier

auf der Oberfläche eine schlüpfrige Masse, welche den Pferden

trotz der vorhandenen Fugen verliängnissvoll wird. So lange
daii Pflaster gut imstande ist, läsat es sich genügend leicht

reinigen und gewährt auch dem Wasser hinreichenden Abfluss.

Was den 2. Haaptpiinkt anlangt, dass Material und Konstruktion
des Pflasters so gewählt werden mnss, dass die an die Ober-
fliiche gestellten Ansprüche, allen auf die Zerstörung des Pflasters

gerii'htelen Angriffen zum Trotz so lange wie irgend möglich
erfüllt werden, so treffen wir hier auf die schwache Seite des

Holzpflasters.

^nnächst werden die auf die Zerstörung des Pflasters hin*

arbeitenden Kräfte an den Fugen einsetzen. Dann aber, und
das ist das bei weitem wesentlichste, die mittel« Holzklötzen

hergestellte Pflasterung setzt an den einzelnen Punkten ihrer

Oberfläche den auf diese gerichteten Angriffen keinen gleich-
uiäfsigen Widerstand entgegen. Dieser Uebelitand aber

liegt in der Natur des Holzes und ist nicht zu beseitigeu. Er
ist mit die Ursache der verhältnissmärsig leichten Zerstörbarkeit

des Holzpflasters. Wenn auch noch so streng darauf geachtet

wird, dass die zu einer l*flastening verwendeten Klötze aus

durchaus gesundem, möglichst langsam gewachsenem Kernholze
bestehen, ist doch nicht zu vermeiden, dus die Kli'Ue verschie-

dene WiderstaDdsfähigkeit zeigen. Es werden also stet» Stellen

im Pflaster sein, welche der Abnutzung leichter unterworfen

sind, als andere daneben liegende. An den Stellen nun, wo die

Abnutzung zunächst eingelreten, werden die umgebendeu, höher
liegenden Klötze sofort den schrägen Stöfsen der Rüder und
Hufe ausgesetzt sein, welchen sie nur schlecht zu widerstehen
vermögen; sie fallen daher nur um so schneller der Zerstörung

anheim. Dazu kommt, dass das au sehr bvgroskupische Uiro-

bolz alle Flüssigkeiton begierig anfsaugt, so das« nunmehr
unter den Einwirkungen der Witterung sich FiiulniHsprozesse

mttheilungen aus »reinen.
Arohitckton-Verein zu Berlin. Haupt*Versammlung am

1. April Vorsitz. Hr. A. Wiebe; anwesend 68 Mitglieder.

Unter den geschäftlichen Uittbeilungeu des Hrn. Vursitzen-

den ist zn erwähnen, dass der verstorbene Senior des Vereins,

Hr. Drewitz, demselben drei Bände von Kopien aus der Zeit

seiner letzten Berufsthätigkeit als werthvolles Vermüchtniss
binterln&sen hat, und dass der Hamburger Architekten- und
Ingenieur- Verein nunmehr zu dem mebrerwähnten, Voraussicht*

lieh iiu Hai oder Juni d. J. stattflndenden Besuebi' der dem-

auf der Oberfläche und im Innern der UoIzklötAe abzusmelen
beginnen, welche die Widerstandskraft des Holzes narb und
nach immer mehr verringern.

In den sich bildenden Vertiefungen bleibt das Wasser
stehen und aufserdem sind derartige Strafsec, der Natur des

Materials nach, überhaupt auch nach dem Aufhören des Regens
oder der Besprengung noch lange feucht, während anderseits

die Staubentwicklung auf ihnen verhültnissmäl'sig gering ist.

Aut diesen Gründen muss vom gesundheitlichen Stand*

S

unkte aus dss Holspflaster als schädlich bezeichnet werden,

a trotz aller imprägnirong die an der Oberfläche zerfahreoeQ

meist feuchten Klötze der Heerd und die BrutstHtte aller mög-
lichen Miasmen sind. Die durch Meteorwaaser und Spreng-

wasser bewirkten Auslaugungca des Pferdedüngers und sonstiger

Abfall«, sowie der Urin der Thiere dringen in das Holz ein

und die Sonnenstrahlen bewirken die »chädlicbsten Zersetzangen.

Ganz abgetehrn also von dem ülattwerden der Klötze durch den

frisch gefallenen Pferdedünger bedürfen die Uolzpflasterungen

daher aus hj'eieniBchen RückBichtca einer dauernden Wartung.
Was endlich die Ausbesserung des Pflasters aulangl, so

treten hierbei die Mängel des Holzpflasters sehr augenschein-

lich zu Tage, (lemüls der oben geschilderten Entstehung der

Abuntzuog werden es immer einzelne Stellen »ein, welche zu-

nächst der AusbeMerong bedürfen. Hier werden nun die

zcblecbtesten Klötze herans gebrochen und durch neue ersetzt.

Die ausbesserungsbedürfligen Stellen bilden Molden, deren

tiefste Stellen in der Mitte liegen, voo wo ab die Abnutzung
der Klötze nach den Rändern zu immer geringer wird. Hat
nun der Unternehmer eiue Stelle wieder mit normalen Klötzen

ZDgepflasterl, so wird die neu hergestellte, noch nicht ab-

gefanreue Stelle gegen die Umgehung hoher liegen. Um nun
einen Uebergaog zwiseben den hohen und den bereits ab-

gefabrenen Klötzen zu erzielen, wird meisteas eine Abschrä*

gnog der Ränder der ausgobesserten Fläche gegeben. Besonders

gut ist aber diese Art und Weis« der Autliesserang nirbt, da diese

immer noch vorstehenden Ränder den Rädern und Pferdehafen
rornehmliche Angriffspunkte bieten.

Mac bedient sich daher neuerdinga besonderer Vorrich-

tungen, um die ganze anigebesserte Stelle io der Oherflaciie

abzohobeln und so sanftere Uel>ergänge herbei zu tühren.

Aber es liegt auf der Hand, dass man niemals auch nur an-

nähernd wieder eine gleichförmigen Widerstand bietende Pflaster-

fi&che erzielen wird. Neben den nen bergeBtelltrn Flicbco,

welche die Widerstandsfähigkeit des urtprünglichea Pflaster«

besitzen, befluden sieb lauter mehr oder weniger bereits an-

gegriffene und abgenutzte Flächen, die nach und nach eWn-
falls ausgewcchselt werden mÜBsen. Mit fortschreitenden Aus-

besserungen wird die Strafsenfläche immer ungleichinüfbiger

und niemals erreicht man anf die Dauer wieder eine gleich*

förmig gekrümmte PrutilUnte des Dammes; stets wechseln
Hügel und Thaler mit einander, bis man sich entseblielst, das

ganze Pflaster aufzunebmen und eine neue Decke herzusteiler,

worauf das alte Spiel von neuem beginnt. Auf einem der-

artigen schlechten Holzpflaster ist das Fahren ebenso i{ua1voll,

wie auf schlechtem Steinpflaster.

Aach die Zeit, welche die .Actbesscrungen beanspruchen,
ist nicht unbedeutend. Ist ein Holzpflaster erst schlecht ge-

worden und erfordert dasselbe mithin vielfache Reparaturen,

so sind Bolche für eineu lebhaften Verkehr meist recht störend.

Auch hier hat man insofern Krieicbteriingen zu schaffen ver-

sucht, als man vorher auf dem Weikplatze Platten von he-

stiramter Gröfse aus den Klötzen zusammen fügt und diese

dann an Ort und Stelle nur in die aafgehaneneo aufibesserungs-

bedürftigen .Stellen zu bringen braucht.

Es ward bereits ölten erwähnt, dass neuerdings auch im-

prugnirtes Buchenholz zur Herstellung von Uolzpflasterungen

verwendet worden iat. Gegenüber den Kadulbötzern scheint

die Abnutzung des Buchentiolzea eine wesentlich andere zu

sein, wenn es auch verfrüht sein würde, achon jetzt in dieser

Beziehung ein abschliefsendes Urtheil zu füllen.

Während nämlich bei den Nadelhölzern die der Abnutzung
zunächst unterworfenen oberen Theile der Holzklötze derart

verfilzen, dass die Fugen sich vollalündig zosetzeo, zeigen die

Bnrhenklötze eine solche Abfsserung nicht, vielmehr fahren

sich die Klötze ähnlich wie die Köpfe der Bteine rund ab.

Aufserdem aber werden die Köpfe der einzelnen Klötze glatt.

(äcain»« foigU

nächst zu eröffnenden .Ausstellung für Unfallverhütung ein-

geliiden ist.

Hr. Btapf berichtet über die in Aussicht genommenen
Sommer Ausflüge. — Hr. Heideckn bespricht drei Entwürfe
einer ,.Grab«tele für «inen Muaiker“, von welchen der

Arbeit des Hrn. Gutb das Vereins-Andenken zuerkannt ist.

Ein Entwurf für eine „ Architrav - Konstruktion über
Schaufenstern“, über welchen llr. Gramer berichtet, ist

als unzureichend bezeichnet, llr. Garbe bespricht in eingehen-

der Wei!!« zwei Entwürfe für eine „Ladestelle an der
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Stralaner brücke in Berlio“, wodurch die Wasserfläche,

weiche aich am rechten S{»reeufer zwischen der Waisen- und

der Jannowiiz-Briirke befindet, zu einer Haien- und Ladefläche

für den Güterverkehr eingerichtet werden »oll. Während die

eine Arbeit als gelungen nicht hat anerkannt werden können,
wird der anderen, trotz mancher Mängel, «egen ihrer sehr ge-

schickten und praktisch verwerthbaren Anlago lebhaftes Loh
gespendet und <Us Vereins- Andenken überwiesen. Der Ver-

fasser dieser Arbeit ist Hr. Ludwig Hessler. An diese Ue-

•tirrehuDg knüpfte sich eine anregende Krörterung über die

rruersicberheit von Holz-. Stein- und Risenhauten, in welcher
insiwsonder« seitens der Hrn. Garbe, IlinckcldeyD, E. H.
Hoffmann und Knoblauch so vielfache bemerkenswerthe
Kinxelheiten zur Sprache gebracht wurden, dass seitens des

Hrn. Vorsitzenden die eiogebeodere Behandlung dieser wichtigen

and ielirreichen Angelegenheit an einem anderen Vereinnabende
empfohlen wurde.

Während der Verhandlungen wurden die Anairhil&se zur

Reurtheilung der Monats- Wettbewerbungen gewählt. —e.—

Oatpreuraischor Arohltokten* and In^ponieur-Verein.
Drr Vorstand für das Vereinsjahr iat wie folgt za-

«amineo ge.^etzt: (leschäftsführender Aussrhu»»: Landeahau*
rath a. 1). Kräh, Vorsitzender, kgl. Keg. - Bmstr. Becker,
Schriitfuhrer. kgl. Bauraih Siebert, Schatzmeister, Stadtbau

meister Naumann, Bücherwart. — Beisitzer: kgl. Garniaon-

Hauinsprktor Bähcker, Stadtbaurath KrGltling, kgl. Ban-

rath Kapitzke-Tiiait, kaia. Poathanrath Nöring, kgl. Kcg.-

0. Baurath Natus.

VoniiUchtf^s.
Qeschufta-Ordnung fUr die ThätigkoH der Watsser-

baa-Bübördon zur Abänderung von Hochwasser Gefahren.
|)ie Minister der bifentiiclien Arbeiten und für Landwirtharhaft
Italien der in No. 13, S. 74 rnitgethedten Verfucong vom 2?. .lanoar

eine Qrsehäfi» Anweisung folgen lassen, welche den Htrombau-
Direbtionen (Oberpräsidenten zu Danzig, Breslau, Magdeburg
aml Koblenz) d. J. zugegaogru ist.

Von allgemeinerem Interesse sind aas derselben fulgeode

Bestimmungen.
Die Beobachtungen und Kmihtelungen, welche innerhalb

der durch die hemerkenawertheren Xebenfliisae begrenxti-n

.''trnmstrecken angesieilt werden sollen, sind:

Allgemeine Krmittelnng der Hochwasser - Kracheionegen,
Was&erstaods-Bewegnngen, Kisgangi- Verhältnisse, üntersnebung
des Verlaufs früherer Klothen, Krmittelang de» Stromgefällei.
und der (luerproflle mit Kücksiclit auf die verschiedenen Hoch-
waHserstände, Bestimmang der WssseriueDgen bet den Hoch-
wasaeratünden, Kmiittelung der Beziehungen zwischen der
liAchwasyerführung und der Gröfse und BrschafTenheit des
Niederschlaga Gebietes, l'iitersiichnng des Einfltissei der Höhen-
lage der Vorländer und sonstiger natürlicher und künstlicher

Verengungen de» Flnssprofila auf den Ablauf des Hochwassers
nnd ilen Kisabgang, Bealimmnog der Kir die Abführnng des

Hochwasser» und de» Eises erforderiiehen (Bierprofile. Deich*
abstiiode und lieicbfaohen, Ermittelungen über das FortschreiUn
der Hocbflalb*l\>ile.

Die Ergebnisse der vnn den Waas»r-Raainapektoren und
den diesen beigegebrnen Hilfskräften aozustellenden Unter-
snehangen und Messungen werden von einem der Stromhan-
Verwaltuog beigegebenen Kegierunga- Baumeister gesammelt,
j^eordnet und einheitlich verarbeitet.

Bezüglich der technischen Prüfung der Entwürfe zu Deicb-
Anlagen wird angeordnet, dass dieselbe durch die Strumbau*
Verwaltung erfolgt, und zwar vom Standpunkt des Bchiflfahrts-

interessea wie mit Kücksicht auf Hochwasser- und Kiaab-

fübrnng, den Schatz der eingedeichten Niederungen, die -Siche-

rung der Deiche und sonstij^e Interessen der Landes- Kultur.
Kann zwischen der Strom- Verwaltung and der zuatäcdigen

1.

andeB-rolizei- Behörde, wie es biinflg Vorkommen dürfte, eine

uamittelbare Einigung nicht erzielt werden, so ist die An-
gelegenheit den beiden betheiligten ^linistern zor Entsebeiduug
vorzulegen.

Im Frühjahr oder .Sommer soll auf Anordnnng de» Chefs
der Stromban- Verwaltong alljährlich eine Schau der Deiche
und des Hocbt!uthpr<>fiU siattfinden nnler Zuziehung des
Wasser- ßauinapektors, von Kommissarien der f.aDdes-l*olizei-

Behörde und der Oberbramten der Deichvcrbüade ond Deirh-
amter. Bei diesen Schauen ist der i^ustard der Deiche infhe*

sondere mit Kücksicht auf ihrer Höhe nod Stärke, auf die

Hearhaffenheil der UösebnugeD, Deichkrone, Bankette, Siele

U8W. nnd der Xn^tand de» Hochwasserproflia namentlich mit
Rücksicht auf Deinhengen, Deichanschiüsse, im Fluasprofil

liegende Gehöfte oder Bauwerke aller Art, auf die I.,age nnd
Heschnffeoheit der Verbünde usw. zu prüfen.

Wenn es für nothwendig erachtet wird, kann der Chef
der Stromban- Verwaltung im Herbste jede» Jahres noch eine
zweite SchsH in gröfserem oder gerinirfrem Umfange anordneo.

Znr Sch&ffang von Erlelohtarnngen f&r die Anlage
von Dampf'Koobei&rlchtTingeD i»t seitens der preursischco
Regiernng dem Bundesrath eine Vorlage über Abänderung der
vom Keicbakaozler-Amt unterm 21b Mai 1S71 erlassenen Be-
kanntmachung gemacht worden.

Dieselbe enthält etwa folgendes Weseatlirhe:
Hei den in neuerer Zeit mit grolsem Vurtbeil vielfach an-

gewendeten Dampf-Kocheinriebtangen mit Wa^serhädern wird
in der Kegel ein allseitig gescblussenrs Gefäfs zur Aafnabme
der zu koclienden Stoffe von einem dasselbe unigebcndeo, eben-
falls geschlossenen Aafsenkessel aus erhitzt. Das in letzterem

enthaltene Wa^serba«! wird entweder durch direkte Feuerung
oder in seltenen Fällen auch durch Dampfzulritoog erhitzt. —

So weit darin Waaserdampf durch Einwirkung von Feuer
erzeugt wird, findet auf dieselben gegenwärtig luangel» einer
gewerbeordnangsmäTsigen Konzession, die Vorschrift tm ersten

Absatz des % Itl der allgemeinen polizeilichen Bestimmungen
des bundesraths über die Anlegung von Dampfkesseln vom
2B. Mai 1B7I Anwendung, nach welcher durch Aobringaog
eines offenen, in den Wasaerraoin hinab reichenden 8tandrohrs
von Kc» Weite und nicht ober öc« Hohe den Anforderungen
der Sicherung gegen Explosionsgefahr Genüge zo leisten ist.

Die OestattUDg einer Ausnahme hiervon ist nicht vorgesehen.
Diese Bestimmong hat sich als drückend und für die wün-

sohenswerthe Verbreitong der in Rede stehenden Kessel stellen-

weise als hinderlich om deswillen erwiesen, weil ein Stand-
robr der vorgeschnebenen Art in vielen Fällen wegen der ge-
ringen Höhe der verfügbaren Huume oder wegen des grofsen
Kolirdurchmessi-rs für kleine Wasserriiume, der nuthwendigen
Aufsauge- Vorrichtungen für bbersteigendrs Wasser nicht ange-
bracht werden kann. In Folge dessen sind neuere Bestrebun-
gen der Kachtechniker darauf gerichtet gewesen, für jene»
Standrohr gleichwertbige Siclierheits- Vorrichtungen einzuführen,
welche Krteichterungea in Bezug auf Anlegung und Betrieb

bieten und polizeilich uobedeoklicb zagelaisen werden können.
Dem hervor getretenen Bedürfnisse wird jedoch nur durch

eine Abäodcrong oder Ergänzung der eraähnten Nuinnaer 3
des $ IH a. a. abgeholfen werden können. Denn auf Koch-
kessel, „in welchen wie im vorliegenden Falle, Dampf und
Wasser durch Einwirkung von Feuer erzcngl wird“, findet die

den Zentral-Behörden der einzelnen Bundesstaaten im § 17
a. a. 0. beigelegte Befugnis», in einzelnen Fällen von der Be-
achtung der in den 1 bis D> entbalteDeo Sicberh*its-Vor-
richtangen zu entbiodea, keine Anwendung.

Eine Ergänzung drr Nummer 8 des § IB durch Aufnahme
der einzelnen bis jetzt vorgeichlagencn Sicberheita- Vorrichtun-
gen dürfte iich nicht empfehlen, weil dadurch den fernerhin
eiotretenden technischen Nenerungen und den vielfältigen Ge-
brauchszwecken der in Frage stehenden Apparate nicht ge-

nügend Rechnung getragen werden würde. Dem hervor ge-
tretenen Bedurfniss dürfte vielmehr am besten dadurch ent-

sprochen werden, dass den Zentralbehörden der Bundesstaaten
in Beziehung auf die im fl 18 nnter Nummer 3 a. a. 0. bc-

zeichneten Kochkessel eine ähnliche Kefogniss beigelegt wird,
wie sie ihnen hinsiehtJich der der Uenenmignng bedürfenden
Dampfkrssel nach fl 17 a. a. O. bereits zustebt.

Demnach wird beantragt; DerBnndeiratbwollebeschlieläen:
in Ziffer 3 des fl 18 der allgemeinen polizeilichen Bestiuimun-
gen über die Anlegung von Dampfkesseln — RekanntmeM;bung
vom 20. Mai 1881 — werden hinter die Worte; „oder durch
eine andere von der Zentral Behörde des Bundesstaates ge-
uehmigte Sicherheits-Vorrichtung“ eingefugt.

Aonderangen in den Baopollzei - Bez'rken Berlins.
In Folge der am 1. d. M. eingeirclenen Vermehrung der bis-

herigen 7 Baupolizei-Bezirke anf 10 sind erhebliche Aendrrungen
in der bisherigen Bezirks • Eintbeilong eingetreten. Der neue
Zustand ist folgender:

der 1. Bezirk, Bauinspektor Launer, Bureau Ansbacherstr. 6t>,

um lasst die i’oiizei Reviere 3, 32, ÄS, 3<», 37, 3! t, 58. ti3, 73, 77.
der 2. Bezirk, Bauratb Badstübner, Itureau Bluturshuf i<,

desgl. Hie P. R. 30, 31, 34, 35, 41, 42, 07, 71, 72, 78.

der 3. Bezirh, Bauinspektor FrÖbe). Bureau Anneoslr. 1, desgl.
die P. K. 25, 20. 43, 47— lU, 53-5r>, 70, 71».

der 4. Bezirk, Baoin»tiektor Grassmann, Bureau Frankfurter
Allee IlOa, desgl. die P.-U. 2i, 24. 45, 52, 05, »kl.

tUr 5. Bezirk, Kgl. Kegierungs - Baumeister Diemel, Bureau
Fricdenslr. 2?<II, drsgl. die P.-R, 18, 10, 23, 41, 51, 0'*, 80.

der li Bezirk, Baurath Krause, Bureau Garlensir. 47. desgl.

die P. U. t», 10, 17. -Hi, ;l»-ni, 81.

der 7. Bezirk, Bauinspektor Nitka, Bureau Platz vor dem
Neuen Thor 1,1, dt-sgl. die P.-R. 7, 8, 57, f*8, 01», 82.

der 8 Bezirk, Baurath Tiemann, Bureau Louiienplatz 12. desgt.
die P.-R. 4. 5, 04, 74—70.

der P. Bezirk, Bauinspektor Mühlke, Buieau l.inLstr. 2HI1I,
desgl. die P. K. 1. 2, 0, 27—21), 38, 40.

den Io. Bezirk, Baurath Soenderop, Bureau Neue Friedrich-

stral'se2lB, desgl. d. P.-R. 11— 10, 20, 21, 50, »>2.



180 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 13. .April 1880.

Nenbaa der Moltke-Brüoke. ln dieaco b&t die

VercebDog der Werkstein-Lieferung für die Brliclie sutt^e-

fanden. Oie vernnetnltete Submiiiion hatte insofern eine

grufaere Bedeutung als lediglich für die MoItke-BrUcke, als

die städtische Baoverwaltang für die nächsten Jahre eine

gröfsere Aniahl steinerner, mit Sandstein-Verkleidung zu ver-

sehender Brücken aoszufübren hat. Ks ist der letzthin ans

geschriebenen Submission mithin eine für die nachbt« Zeit

rondlegende Bedeutung zuinerkennen. Um übersehen zu

ünnen, welche Sandsteinarten hier in Berlin für Uräckenbaulon
in Fra^ kommen können, «ar es den Anbietern frei ge-

stellt, ihrerseits der Bauverwaitnng Vorschläge in Bezug auf

die XU wählende Uesteinaart zu machen; gleichzeitig war die

Angabe verlangt, welche Uerstellungszeit für jede Materialsorte

beansprucht werden würde.
Oie Ergebnisse der Submission sind äufserlich sehr be-

friedigend ausgefallen, da von den 7 Bewerbern 23 Vorschläge
gemacht worden sind. Oieaelben schwanken im Freite zwischen
rd. und rd. H? 500,n und es werden zur Her-

stellung der Onadem 2G bii D8 Wochen beansprucht.

Oer Zuschlag ist der Firma Ph. Holzmann Co. in

Frankfurt au Main, welche hier an Ort und Stelle seit

einigen Jahren ein Zweiggeschält errichtet hat, übertragen.

Oie Aosfubrnng erfolgt in rotbem Main-Sandstein aus den der

Firma gehörenden Brüchen zu Eicheubuhl. Aus demselben
Materiale sind von der Firma bereits aasgefubrt; hier in

Berlin das Landesbans der Proviuc Brandenburg und der Neu-
bau Michel Leipziger Strafte, ferner die Sandstein-Arbeiten

an der Ohermain-Briicke in Frankfurt und an der neuen Kbeio-

brücke bei Mainz. Oie (ieaammtkosten der Lieferung belanfen

sich auf rd. I35 20i),0^ und die Herstellnngsfrist ist 20 Wochen.
Oicae kurze Lieferfrist ist mit der Hauptgrund für den Zuschlag
gewesen, da auf diese Weise zu botfen steht, dass die Brücke
noch in diesem Jahre bis znm (tesimse fertig gestellt werden kann.

Wat die übrigen angeboteneo Sandsteine anlaogt, so uber-

wogen die scblvsiicben (Kackwitzer, Plagwitxrr und Warth-
auer), sowie di« sächsischen (Pustelwitzer, Postaer und Herren-

leiloer) bei weitem. Von den hannoverschen Steinen war nur
der üsterwalder Stein, aus welchem die Lange Brücke in

Potsdam ausgelübrt ist, vorhanden; et fehlte dagegen der

Obernkirebner, der Purtaer, der Nessclberger und uer Mehler
(Klzer) Stein.

Von den schlesischen Steinen ist ferner noch in erster

Linie der Cudowaer Stein zn nennen, welcher sich in Folge
aeiner grölten Härte und seines reichen ^uarzgehaltrs wegen
zu BrUckenbauten sehr eignet und daher für spater Aussicht

auf Verwendung bat.

Auch der Seeberger, ein hier früher viel verwendeter und
wegen seiner Karbe und seines feinen Kornes hoch geschätzter

Stein, war zweimal vertreten. Da seine Wetterbeständigkeit

indessen manches zu wünschen übrig lässt, so encbeinl seine

Verwendung nicht ratbsam.

ln diesen Tagen wird nun auch die Vergebung der M anrer-

usw. Arbeiten erlolgen, so dass mit dem Weiterbau der Brücke
in wenig Wochen wieder begonnen werden wird. Pbg.

Die VoUendang des Herstellangsbaaes der St, Katha-
rinen-Kirohe zn Oppenheim wird am 31. Mai d. J. in be-

Sonden feierlicher eise begangen werden. Man plant ein Fest
gröfseren Stils, zn dem zahlreiche Ehrengäste aus Reich und [>and,

an erster Stelle S. M. der Kaiser und S. K. II. der Uroi'sherzog

von Hessen, eingeladeu werden sollen und will zu diesem Zwecke
eine eigene Festballe errichten. Seitens der Bürgerschaft rüstet

man sich bereits eifrig, umdentilanz dieser Feier, an welcher

sicherlich auch die deutschen Architekten freudigen Antheil

nehmen werden, nach Kräften zn erhöhen.

Bemerkenswerthe Eisen-Wellblech-Konatroktlonen.
Der Verein Deutscher Kisenindustrieller bemüht sich seit

Jahren, das Eisen mehr und mehr in den Hochbau einxoführen.

Er hat zu dem Zweck einen bekannten Ingenieur für Eiseu-

Koostruklion, Uro. Sebarowsk^, gewonnen, welcher ein reich-

haltiges Werk, mit KonstrukUons Einielnbeiten ausgestatlet,

für Hochbauten io Kiseubau ausgelQhrt, heraus gieht. Oie
biiberigeu Bestrebungen haben auch bereits vielfache Erfolge
gehabt, da man alle Arten eiserne Häuser, als Viebhunser,
M)»eicber, ijehnppen, Pferdeställe. Buden usw. aasgeführt sieht.

Ein gröfserer derartiger Bau von 51 >» Länge und Ib» Breite

und zwar eine Kesselschmiede von Höbe bis zum Dach,
wird gegenwärtig für die Uermsnia, Schiffswerft io Tegel, aus-

geführt, deren Wände vollständig aus Eisen hergesteUt, mit

Wellblech bekleidet sind und die tu der Gebuudebreile vuu 22*»

ein freigespaontes Träger • Wellbiechdach erhält. Bemerkens-
wertb ist dabei besonders, dass auf den frei nufragendro

Wänden von 11*» Höbe ein schwerer Laufkrabn montirt wird, eine

Zugabe, die die Konstruktion des Gebäudes wesentlich komplizirt.

Die Ausführnng dieses umfangreicben eisernen Gebäudes

ist der bekannten Fabrik für Träger - Wellblech und Eisen-
Koustruktionea Hein, Lebmann & Co., Aktien-Gesellschaft in
Berlin, übertragen, welche eine grofse Reihe ähnlicher (wenn
auch theilweise kleinerer) Bauten ausgefüfart bat, darunter z. B.
die grois» Halle für die LuftschiS'er-.^btheilung auf dem Tem-
pelhofer Felde. An letzterem Gebäude ist besonders das be-
wegliche Thor Wmerkenswerth, welches eine Höhe von 14**
bei eben solcher Breite hat und es ermöglicht, die gefüllten
Ballons in dieHalle und w ieder hinaus zu befördern.

Die Bogendäcber aus Trugerwellblech, welche von obiger
Firma seiner Zeit eingefübrt wurden, haben ebenfalls in kurzer
Zeit eine grofse Verbreitung gefunden und es fuhrt die Firma
lleio, Lehmann & i'o., Aktien • Grscilschaft, augenblicklich
UODfiu*» solcher freitragenden Dacbec durchweg von 2i>*» Spsno-
weit« für die Zementfabrik Germania io Lehrte aus.

lirior* und FrAgekantcn.
Hrn. A. B. iu Karlsruhe. Nachdem wir die zur Bc-

antwortuog Ihrer Fragen nutbigcn Erkundigungen eingezogeii
haben, sei zu denselben Kolgenucs bemerkt;

1. Die Kirche in Grofabeereo bei Berlin (erbaut 1820)
zeigt im Grundriss ein griechische« Kreuz von etwa 8* lichter
Weite. Im Ostarm liegt der Altar, im Westarm die tjrgel-

Kmpore, im Siidarm, der den llaapteingang enthält, eine Zu-
hörer-Empore. Der von dem Inneren der Kirche abgelrennte
Nordarm dient als Sakristei; ihm vorgelegt ist der niedrige
Tboroi, dem diese Stellnng ofl'eiibar deshalb gegeben ist, weil
er hier in die Axe der vun Berlin nach Grofsbeeren führenden
Strafsc füllt. Vor ihm steht das au« Gusseisen hergeztellte
(neuerdings durch einen SteittRockel erhöhte) Denkical der
Schlacht vom 24. Aug. 1813, die hier ihreu Uittelnonkt batte.
Das Ganze, im Ziegolpntzhau nnd gothisdien Formen aus-
geführt, im Inneren mit spitzbogigen Holzgewölben bedeckt,
ist eine Leistung, die man mit dem mildesten Au«drncke nur
als völlig niisiverstanden bezeichnen kann.

2. Die nach Sebinkers (verändertem und angeblich auf
eines kleineren Maafstab gebrachtem) Entwurf ausgefübrtc,
erst nach seinem Tode vollendete Altstädtiscbf Kirche in
Königsberg bildet im Grundriit gleichfalls ein griechisches
Kreuz, im Hanptarm von Bi,55», im Uoerhaus von 12,34 *» I. W.
Beide Arme sind dnreh Hondpfeiler aus gefugtem Zirgel-Mauer-
werk (von O.IUJ“ Durchm.) in je 3 Schiffe getheiit u. zw. das
Guerbaus in 3 SchiSe von gleicher, der Jochweite des Haupt-
werks (rd. 4,31 ®) entsprechender Breite, dieser in eis 7,8.d*
breit«« Mittelscbitf und 2 Nebenschiffe jenes andereo Maafsea.
An daa Mittelschiff schliefst einerseits die Absid« des Chors,
andererseits der Thurm sich an. Da die beiden Eckjoebe den
Hauptarms am Chor dnreh Mauern von der Kirche abgcachlossea
und zu Nfbenraumen verwerthet sind, der Flügel zunächst dem
Thurm aber mit einer zwischen den Pfeilern eingewölbten
Orgelempore versehen ist, während das Uuerhaus frei durch-
geht, BO macht in Wirklichkeit das letztere aU der Haupt-
körper der hierdurch ganz ongewöbnnch erscheinenden Anlage
«ich geltend. Für die Zwecke des rvangeliscbeu Gottesdienstes
ist die Kirche wenig geeignet, da die H frei stehenden Hund-
pfeiler des Innenraumes den Blick auf Kanzel und Altar zu
stark beeinträchtigen.

3. Die von de Chateanneof und Ferseufeldt entworfene
Dreifaltigkeits-Kirche für Christiania ist durch den
Architekten v. Hanno aus Hamburg zur Ausführung gebracht
und au 7. Mai 1843 eingeweibt worden. Einige nähere An-
gaben darüber finden sich in dem Vortrage über das Leben
und Wirken v. Hanno’s, den Ur. Fr. Andr. Meyer vor eioitren

Jahren im Arch.- o. Ing. V. zn Hamburg gehalten hat und der
auf 3. 2>>>;7 Jbrg. 84 o. BL im Auszug« mitgetbeiU ist.

4. Architekt Alexis Langer in Breslau hat aufser der
St Michaelis-Kirche daselbst noch eine ganze Reihe anderer
Kirchen erbaal — so in Breslau selbst die St Laurentius-K.
and die K. im Alumnat, die K. in Langenbielau (mit 810 Kafs
hohem Thurm), die K. zu Thule, Cunstadi, Schmograu und Katto-
wiiz in Obcrschlesien, zu Grjzyna und Pnezno in der Prov.
Posen usw. — Nähere Auskunft mögen Sie erwünschten Falls von
dem Künstler selbst (Breslau, KL .Scheitniger Str. 33) einziehen.

5. Die von Güldenpfennig erbaute neue katbolische Kirche
in Horas bei Fulda, die übrigens nicht auf einer Hube,
!>ondern im Thale liegt, ist eine 3iichifäge Anlage mit über-
höhtem Mittelschiff und Guerschiff; die 1-liigel des letzteren
sind wie der Chor mit 5 Seiten eine« Zehnecks abgeschlossen.
Die Breite des Langhauses betrügt löilU*», seine Länge zwischen
('hör und Thurm ^,10*». Der letztere ist eincebant und durch
2 Galerien mit dm beiden an den westlichen Ecken der 8«iten-
schiffe angeordneten Treppmthürmen verbunden; seine von
Eckthürnicuen begleitete Spitze nach Ihüringisther Art ist mit
Holzfchindeln gedeckt. Dos Aeufsere sowie die Arebitcktur-
theile des Inneren sind von Randstein faergostellt, der am Ort
gebrochen wurde.

Hierzu eine Bild-Heilag*»
:
„Kntwurf zu Hiuciii l'mbau des Ki‘Ui‘rH in Münciien**.

aon«l*tkvu>« uri*c vwii üraitt Tw«cä«, BvrUii- >'Ur 4t» R«-JaZiIua varabln. R. K. i>. Krttaca, iJvrIlii. Druck ruu Vf. Mumui-bärvck-, Utrllu.
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lakftlt: ir«ber «cbs«!)« Abfartifuns van GOtanOiraa mlttaU rall-

bftrcr Wa|ankMatai>. — Eatwvrf an ralcbaira*el>Uefaao Voraebriflaa mm
BcliuU 4aa gaaaB4oa WAbnaim. — MUthalloBgaa saaTaraiaem Ober-
ba^riacbar (MHaebasar] Arcbltaktaa- o- lofeslaur-Varala. — Arcbliaktaa- a.

iDKeolaur-Taralo au Ilaiaburg. Daotacbar Tathalkar-Varband. — Var'
«laebtaa- — Todtaaaabaa.— PraitaaffabaB.<-Para«nal-Naeb-
riebtao. Briaf- nad Prag akaataa. — Offene Stallaa.

lieber schnelle Abfertigung von GQterzQgen mittels rollbarer Wagenkästen.

|ie KUi^ec der GescbsfUw«lt über die oobefriedigenden
Leistongen der Eieenbibceu enf dem Gebiete der Güter*
fOrdemng werden meist gegen den TermeintUcben Mangel

an Wagen goricbtel.

Wenn man auf grofsen SUtionen den Park zahlreicher

Güterwagen maatert, wenn man die Zeit^ während welcher ein

Güterwagen wirklich nntsbringend rollt, mit der Zeit vergleicht,

während welcher derselbe nnbeladen oder beladen still steht

oder „rangirt“ wird, so vermag man in der Tbat nicht an den
80 viel l^rnfenen Wsgenmangel sn glauben. Man kann sich

vielmehr der Ueberzengnng nicht vemebliersen, dass das

jetzige Befrachtan gs - und Betriebs'Sjstem die Güter-
wagen nicht vollständig aosnutzt.

Die Schwierigkeiten des Gü>
terverkebrs rühren offenbar da-

her, dass die werthvollsteo Tbeile

der Güterwagen, die Achsen oder

die eigentlichen Wagen-Gestelle
fest mit den VTagen-Kästen ver-

bnnden sind nnd deshalb stets so

lange natzloa still stehen müssen,

als die minder werthvollenWagen-

kästen beladen oder entladen «er-

den. Diese leidige feste Verbin-

dong bedingt ferner die endlosen

Kaa^rmanöver. Die Bahnhofa-

ond Kangirgleise bilden deshalb
darcbschnittlich Vs~
bei einzelnen Bahnen einen

noch viel gröfseren Bruch-
tbeil sämmtlicber bestebec*

den Gleise. Ein erheblicher

Tbeil der Lokomotiven nnd
des Fersonslt dient ans-

schliefalicb den Zwecken
der Kaogir • Dewegangen,
and endlich legen die

Wagen in der Tbat beim
Bangiren anf den Hahn-
höfeo grüfsere Strecken znrück, werden mehr aneinander ge-
Btofseo nnd beschädigt nnd vernrsachen mehr Unglücksfälle,

als auf freier Bahn.
Wenn d^egen die Güterwagen der Skizze gemäfs gleich*

sam Güter-Koujiäs hatten, wmche anf mit den Wagenplatt-
formen gleich hoch liegende Güterperrons gerollt werden künnten,

and wenn die Bahnhöfe statt zahlreicher Kangirgleise nach der
Breite an den dorebgubenden Hauptgleisen lang gestreckte Güter-

perrons ähnlich der Personenperrons erhielten, so würde für die

Mehrzahl der Güter eine wesentlich beschleunigte Refördernng

möglich sein. Die meisten Kangir-BewegoDgeo wären entbehrlich.
Das auf den IlanptbahnböfeD nnd den Zügen verfügbare Per-
sonal würde die Wagenkästen von den grüfsten Zögen in

wenigen Mionten abrcHlcn nnd umgekehrt auf dieselben aof-

rollen. Das Ab- nnd Aufrollen einiger Kästen auf kleineren
Stationen würde meist nicht 1 Minnte beanspruchen. Die
rollbaren Oüter-Koopäs würden ohne Schwierigkeit von den
Wagen der VoUbahnen auf die Wagen schmalspuriger Zweig-
bahnen übergeben. Aach die An- nnd Abfnbr der Güter zum
nnd vom Bahnhof könnte diesem System angepasst werden.

Han könnte die Spedition vielleicht vom eigentlichen Trans-
port trennen, den Speditenron die Beschaffnng and Befracbtnng

der rollbaren Kästen überlassen
and das Geschäft, sowie den Tarif
der Bahnen wesentlich verein-

fachen. Die Annahme dieses

Systems würde zur Annahme des
Colli- oder Wagenranm • Tarifs

drängen. Für einen Kasten, wel-

cher ein paar Minnten vor Ab-
gang eines Güterznges anf den
Gilterperron gerollt wird, müsste
mit aerielben Leichtigkeit und
Schnelligkeit ein Kasten - Fahr-
schein zu lösen sein, wie ein Per*

sonen-Fabrschein.
Die Kosten der allgemeinen

Einrichtnng dieses Betriebs*

svstems würden überreich-

lich gedeckt werden durch
die verfügbar werdenden
vieler Achsen und Kangir*
gleisr, sowie durch die Er-
sparnisse an den Kangir-
^w^nngen.

Die anlserordentlichen
Schwierigkeiten, welche der
aUgemeinen Einfübrnng
eines solchen Systems ent-

gegen stehen, darf man freilich nicht nnterschätzen. l)as System
rolibarer Wagenkästen bat offenbar nsr dann Werth, wenn es

gleichzeitig von einem grofsen Eisenbabn-Verbande angenommen
wird. Doch die Uebelstände des jetzigen Güterverkehrs anf
den Eisenbahnen sind so schwer wiegend, dass das allgemeine
Interesse früher oder später zn einer Abhilfe drängen dürfte.

Das Prinzip der Schienenwege, das Rollen von Luten
anf möglichat wagreohter und glatter Bahn, muss anch anf die

Befrachtung selbst aogewendet werden. Auchder lösbare Wagen-
kasten fol^t der bekannten Lehre: impera“. —S.—

Entwurf zu relchsgesetzllchen Vorschriften zum Schutz des gesunden Wohnens.
(Aufgestellt von der von dem Deutschen Verein für öffentliche Oeeundbeitspfiege in seiner XIV. Versammlung in Frankfnrt a. M.

am 13. September 1883 niedergesetzten Kommission.)

I. Strafsen and Bauplätze.
$ 1. 1. Die Anlage, Verbreiterung oder Veränderung einer

Strafse darf nur aufgrund eines von der znständigen Behörde
festgesetzten Bebanungsplanes erfolgen. — 2. Bei Festsetzung

des Bebaunngsplanes für einen OrtsCezirk muss ein angemesse-
ner Theil des ganzen Flächeninhaltes als nnbebaubsrer Grund
für Strafsen, Plätze oder öffentliche Gärten freigehalten werden.
— 3. Der l^bauungsplan kann für bestimmte Strafsen oder
Strafsentheile du Zuriiektreten der Bauflocbtlioien hinter den
Strafsendocbtlinien (Vorgärten), sowie die Einhaltung seitlicher

Mindeatabstände zwischen den Gebinden (offene Bauweise) vor*

schreiben. — 4. Zar Aufböbuog der Strafsen und Bauplätze
dürfen nur Bodenarten verwendet werden, welche frei von ge-

anndbeitaKhidlichen Beatandtheilen sind.

II. Xenherstellung von Gebänden.
S 2. 1. Die Höbe eines Gebindes darf an der Strafse

nicht gruCier sein, als der Abstand desselben von der gegen-
über liegenden Bauflncbtlinie. — 2. Die zulässige gröi'ste Höhe
der an IJöfen gelegenen (tebiodewüode, welche mit den im

§ 7 vorgeschriebenen Fenstern versehen sind, beträgt das An-
derthalbfache des mittleren Abstandes von der gegenüber liegenden

Bagreozung des unbebauten Uanmes. ~ 3. Die mittlere Breite

einet Hofes, anf welchen Feester gerichtet sind, darf nicht

unter 4^ bemessen werden. 4. Ein Zusammenlegen der Uof-
raume benachbarter Grundstücke behofs Erzielung des vor-

achriftsmifsigen Abstandes oder der rorichriftsmäfsigen Min-

destbreite ist statthaft, insofern die Erbaltung der Hofräume
in nobehantem Zustande gewährleistet wird. 5. Jeder unbe-
baut bleibende Tbeil eines Grundstücks muss zum Zweck seiner
Reinigung mit einem Zugang von mindestens ! Breite und
2» Höhe versehen sein.

$ 3. l. Für Banstellen, welche bereits h<iher bezw. dichter

bebaut gewesen sind, als die Vorschriften in ^ 3 zulassen, treten

im Falle eines Neubanei folgende erleichternden Beetimmungen
ein: Die Höhe eines Gebäudes darf an der Strafse du Anderthalb-
fache des Abstandes bis zur gegenüber liegenden Banllucht-
linie und an den Höfen das Dreifache der Hofbreite betragen.

Die Hofbreit« darf bis auf 2,50 b eingeschränkt werden. —
2. Bei Anwendung dieser Bestimmungen darf jedoch eine Ver-
schlechterung der trüber vorhanden gewesenen Luft- ondLichtver-
bältnisae des betr. Grundstücks keinenfalls herbei geführt werden.

4. Ein Neubau ist nur dann zulässig, wenn für die ge-
nügende Beschaffung von gesundem Trinkwuser, sowie für den
Verbleib der Abfalfstoffe und Abwasser auf gesundheitlich un-
schädliche Art gesorgt ist. —

$ 5. 1. Die Zahl der erforderlichen Aborte eines Gebäudes
ist nach der Anzahl der regelmäfsig in demselben sich anf-

haltenden Menschen zu bestimmen. In der Kegel ist für jede

Wohnung ein besonderer, umwandeter, bedeckter nnd vertchliefs-

barer Abort anzolegen. — 3. Jeder Abort mau durch eiu un-

mittelbar in das Freie gehendes bewegliches Fenster lüftbar

sein. — 3. Aborts-Fallroure müssen aus undurcbläasigeo Bau-
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stoffen berf^itcllt ond in der Regel als Luftröhre über das

Dach hinaus verlängert werden. — 4. Die Fnrabüden und
|

Deeken der SUlIe, sowie deren Trennangiwinde gegen Wohn>
rünme sind nndurehUssig hcreostallen. — 6. Das (ileiche gilt

rdr die Forsböden, Decaen und Trennungswiinde solcher Ge-
|

••chäftBräame, hinsichtlich derer erhebliche gesnndbeitlicbe Rc- I

denken vorliegen. 6. Die Verwendung gesandheitschädlicber
I

Stoffe xiir Anirullang der FDr^bCden and Decken ist verboten.
I

IIL Xenherstellnng der zu längerem Aufenthalt
von Menschen dienenden Räume.

Ü <}. 1. Räume, welche za liingerem Aofenthalt ronUenschen
dienen, müssen eine lichte Höbe von mindestens 2,5« haben.
— 2. Hoher als io dem vierten Obergeschoss, d. h. im vierten

|

der über dem Erdgeschoss liegenden Stockwerke, dürfen Wob-
nnngen nicht hergestellt werden.

tjl 7. 1. Alle zu liingerem Aufenthalt von Menschen dienenden
Räume müssen bewegliche Fenster erhalten, die unmittelbar in

das Freie führen. Erleichternde Ausnahmen sind znliissig, wenn
auf andere Weise eine genügende Zuführung von Luft und Licht
gesichert ist. — 2. In jedem solchen Raume soll die licht-

gebende Gesammtfläche der nach der Vorschrift in Abs. 1 noth-

wendigen Fenster mindestens ein Zwölftel der OrondilJiche be-

tragen. Für Geschäftsräume nod Dachkammern sind Erleich-

teruogen zulässig.

$ 8. 1. Der Pulsboden aller Wohnränme muss über dem
höchsten Gmndwuserstande, im Uebenchwemmungi-Oebiete
über Hochwasser liegen. — 2. Die Fnlsböden und Wände aller

zu längerem Aofenthalt von Menschen dienenden Räume sind
gegen Bodenfeuchtigkeit zu sichern. 3. Wohnnngen in Kellern,

d. D. Geschouen, deren Fafsbuden unter der Erdoberfläche
Hegt, sind nicht zulässig. — 4. Zu liiogerero Aofenthalt von
.Menschen dienenden Räume, intbesoodere einzelne Wobnränme,
dürfen in Kellern nur noter der Bedingung hergestellt werden,
dass der Fuftbodcn höchsten 1 unter, der Fenstersturz min- i

desteos 1 über der Erdoberfläche liegt. — Erleirbternngen
‘

sind statthaft, insofern die gewerbliche V'erwendong der Räume
i

eine grofsere Tieflage erfordert.

IV. Benutzung der zu längerem Aofenthalt von
Menschen dienenden Räume.

I 9. 1. Alle zu längerem Aofenthalt von Menscben be-

stimmten Räume dürfen nur nach ertbeilter Genehmigung zu
diesem Zweck in Oehraucb genommen werden. — 2. Diese Ge-
nehmigung ist bei Nen- und Umbauten insbesondere dann zn

versagen, wenn die betreffenden Räume nicht ausgetrocknet sind.

Mittheiluiigen aus Vereinen.
Oberbayrlaoher fMünohener) AroUtekten- and Inge-

Dlenr-Vereis. Woehen-Versammlongam2l.Märzl8b9.
Vorsitzender Hr. Bauamtm. Adelung, Schriftführer Hr. Ban-

amts-Ass. Uocheder. Der Vortrag des ürn. Ing. Miller:
„über die Entwickelung der .Scbienen-Fabrikation“
gab in knrz gefasster Weise einen allgemeinen Ueberblick

darüber, welche Stofen die Scbienen-Fabrikation. sowohl in

Bezog auf die Furm, als auch in Bezug auf das Material, im
Laufe der Zeit, bis zur EinfUbruDg des Thomas -Verfahrens
dorrhgemacbt hat.

Redner bespricht zuerst die Flachschienen und Fisch*

bauch- oder Oatram-Schienen ans Gusseisen, dann die Wellen-
schieueo {Fiscbbauchacbtenen in öfterer Wiederholung) ans

gewalltem Schmiedeisen, betont, dass seit Erbanung der Bahn
von Manchester nach Liverpool bei allen Eisenbahnen von
einiger Bedeutung nur mehr gewalzte Schienen angewendet
werden und erwühot, dass die ersten ParalleUchienen von
Robert Stephenson auf der Linie Luodon-Birmiogham einge-

fiibrt worden.
Der Form nach waren letztere einköpHge Stahlschienen.

Aus diesen entwickelten sich die uusymmetnscn und die symme-
trisch zweiköpfigen Schienen, welche sämmtlich z. Z. in Eng-
land noch in Verwendung sind.

Di« breitbasige Schiene, zuerst von Patrik io Amerika
auf der Linie Bostoo-Providenc« in Anwendung gebracht, führte

Vignolez nach England über. Kunze wendet« sie zuerst in

Deutschland au.

Um aus dem vorhaadeneu Sammelsurium der Profilformen

einen Giitewertb für die Groppenform zu finden, stellte IHül
WeirBhaupt mannichfache Versuche an, aus denen er den Schluss
zog, dass die Stuhlicbieneo, selbst wenn sie in Bezog auf

Biegung sehr bocbwertbig sind, in Bezog auf Bruch den breit-

bangen Schienen nacbstehen. Dieser ScbluBS kann jedoch nicht

als zutreffend bezeichnet werden, da man zu demselben durch
Vergleich voo schweren Vigooles-Schienen mit leichteren Stohl-

schienen gelangt ist Die Gegenüberstellung der Versuche mit
Schienen von gleichem Gewichte würde einen für die Stuhl-

schienen günstigeren Schloss ergeben. Hätte Weilsbaopt auch
Schlagprobeo, welche den dynamischen Ani«trengungen der Praxis

am besten nabe kommen, durebgeführt, so würde er gefunden
haben, dass Stoblschienen auch, der massigen Form wegen,
besser geeignet sind, eine Stofswirkuog anfzunehmen.

AUZEITUNG.

§ 10. 1. Gelasse, deren Fenster den in H 7 gegebenen
Vorschriften nicht entsprechen, dürfen als Wohnräome nicht

benutzt werden. 2. Vermiethete, als Schlafräume benutzt«
Gelaise mäsien für jedes Kind unter 10 Jahren mindestens
5'^, für jede ältere Person mindestens 10 Luftraum ent-

halten. In Miethräumen, für welche nach ü 7 Abs. 2 Erleichte-
rungen togelassen sind, müssen immerhin, wenn sie als Schlaf-
räume benutzt werden, auf jedes Kind unter 10 Jahren min-
destens 0,1 in, anf jede ältere Person mindeateos 0,2s" licht-

gebende Feniterfläche entfallen. Kinder unter 1 Jahr werden
nicht mitgerechoet. — 3. Diese Bestimmungen treten für be-
stehende Gebäude erst nach 5 Jahren in Kraft, könoeo jedoch
nach Ablauf von 2 Jahren bei jedem Wohnungswechsel io

Wirksamkeit gesetzt werden. — 4. Angemessene Känmungs-
fristen, deren Beobachtung nöthigenfalls im Zwangsverfahren zu
sichern ist, sind von der zuständigen Behörde vorzuschreiben.

11. 1. Räume, welche durch Verstöfse gegen die vor-

stehenden BestiDimongen der 2 bis 8 oder sonstwie durch
ihren baulichen Zustand gesundheitswidrig sind, sollen auf
Grund eines näher anzoordnenden Verfahrens für unbrauchbar
zum längeren Aufenthalt von Menschen erklärt werden. 2.

Werden aus diesen Gründen ganze Hiusergrnppen oder Orts-

bezirke für unbenntzbar erklärt, so bat die Gemeinde das Recht,
den vollständigen Umbau zu veranlassen oder vorzonebmeD.
Es steht ihr zu dem Zweck betüglich aller in dem umzobaoen-
den Bezirk befindlichen Orundstiieke nnd Gebäude die Zwaogs-
Enteignung zu. Für das Enteignungi-Verfabreo sind die Lan-
desgesPtze maafigebend

Die Vorschriften dieses Geeetzei gelten aU Mindest-Aofor-
derongen und schliefsen weiter gehende Landet-, Proviosial-

ood Lokal-Verordnnngen nicht aus. — Der Erlass von Aus-
führungB-Bettimmangen steht den Landes-Behörden zn. — Die
Handhabung dieses Gesetzes liegt überall den Baupolizei-Be-
hörden ob, sofern nicht durch die Landes-Gesetzgehong ander-

weitige Bestimmung getroffen ist.

Die Kommission:
(tber-Bilrgermeister Dr. Mi4{uel, Frankfurt a. M. Ober-Hrtb.
Professor Baumeister, Karlsruhe. Baupolizei - Inspektor
Bargum, Hamborg. Stadtbauratb Behnke, Frankfurt a. H.
Ober-Iugeuieur Andreas Meyer, Hamburg. -Stadt-Baaratb

Peters, Magdeburg. Stadtarzt Dr. Spiess, Frankfurt a. M.
Stadt-Baumeister Stflbben, Köln.

(Ein zweiter Artikel, welcher Krläoternngen zu dem vor-

stehend abgedrockten Entwurf enthält, folgt. D. R.)

In den 30er und 40er Jahren huldigte man allgemein der

Ansicht, eine Schiene müsse gauz aus Kebnigem Eisen bestehen

nnd sich durch Schläge zi einer Schleife zusammen biegeo
lassen, ohne zn brechen. Diese Ansicht erwies sich jedoch
sehr bald als hinfällig. Die tbaUächliche Erfahrung ergab,

dass nicht nur Schienen aus sehnigem und körnigem Eisen,

sondern überhaupt alte geschweiften Schienen, mögeo eie nun
gehämmerte Schienen, Feinkomschienen, Puddelstabl- oder
eiserne, zementirte .Schienen gebeifseu haben, thatsücblich in-

folge onregelmärsigen Verschfeifses, d. i. wegen mangelhafter
Sebweirsnng Ablrückelungen, Ausbrüche, Quer- und Längs-
brüch«, Spaltungen an den Enden osw. ausgewechselt werden
müssen. Die zuletzt erwähnte Art des Versrhleifes, welche
zuerst die häufigste war, verringerte sich erst erheblicher mit

EinführuDg einer stärkeren Verlaschung.
Nor die Besiemerttahl-Kopfschienen, insofern et sich um

richtig getchweilste Schienen bandel^ sowie die Floss- und
OaBsstahl-Sehienen, werden grörstentheils io Folg« mechanischer
Abnützung des Schieoeokopfes durch die überrollecdeo Rider
anbrauebbar. Die Gossstaol-Schieneu können aber mit den
beiden andero nicht konkurriren, da sie zn thener sind.

Der Vorzug der Stablschiene ist also nicht, wie allseitig

noch aogenümmen wird, in der gröfseren Härte derselben, son-

dern in der Gleicbmärsigkeit des Gefüges nnd der hierdurch
bedingten längeren Dtuer zu sneben. Das beste Bild, wes-

halb die Stahlschienen z. Z. alle Schienen aus anderem .Ma-

teriale verdrängt haben, lässt sich aus den Versuchen der Köln-

Mindener Bahn mit Schienen von verschiedenem Materiale ent-

nehmen. Dieselben sind im Organe f. d. P. d. K. 1886 S. 222
TOD Hrn. Oberbanrath Funk veröffentlicht worden.

Nach kurzer Beschreibung der früher üblichen Hrrstellongs-

weisen von Schienen aus gesenweirstem Eisen und gesebweifitem

Stahl, sowie Erlänteroog der beiden W'ege, welche zur Er-

lengong von Bessemerstanl cingescblagen werden können, theilt

der Vortragende mit, wie gegenwärtig die Beisemerstabl- sowie
Bessemerstahl-Kopfscbienen angefertigt werden, setzt die Vor-

und Nachtheile beider SchieDcngattungeD anseinander und hebt
besonders die Empfindlichkeit der dünn gewalzten Stahlschienen-

füfse hervor.

Schlierslich kommt derselbe auf die noch nicht vollstän-

dig gelöste Frage zu sprechen, ob weicher oder harter Stahl

za Schienen mehr zu empfehlen sei. In dieser Richtung haben
sich ein Engländer, der Präsident des Iron- und Steel-Institutes,
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Shmitb, und der ameriktoiicbe Professor r>odley grol's« Ver>
dienst« erworben, welche beide dorch amfsssende Untersacbnn-

X«n, getrennt too einander, fanden, dass weiche ^?tablschienen,

d. b. solche, welche eine märsiee al«olnte Featigkeit bei be-

dentender ÄQsdehnang besitzen, die danerhaftesten sind. Nach
Shmith soll das beste Scbienen-Haterial 4H bisr>2i(S für 1 1»»»

absolnte Festigkeit besitzen.

Ebenso wie ein Messer aas hartem zn sprüdem Stahle

schartig wird and sich schneller abodtzt, so scheine nach eine

barte Schiene sich an den Beriihmngssteilen mit dem Rade,
wo ja die ElastiziUtagrenze des Materiales äbenchritten wird,

in geringer Weise abzablöttern and deshalb rat'Cher abzo-
nützen. Es ist auch erwiesen, dass eine harte Schiene eher
zna Brechen neigt, nod dass die liefernden Werke gr<’'rsten>

theils aaf weiches Material arbeiten.

Weichen and reinen Schieoenstahl aber aof müglicbst
billige Art zo erzeogen, gelingt darch den Thomasprozess.

Hiermit schloss der Redner seinen sehr beifällig anfge-

Dommeaen Vortrag.

Architekten- nnd Ingonieor - Verein zn Hamburg.
Veraammlung den 20. Mürz Vorsitzender Hr.

F. Andr. Meyer; anwesend 101 Personen.

Der Vorsitzende erfüllt die tranrige Fdicbt, das Hinicbei-
den dei Mitbegründers and langjährigen Mitgliedes Hrn. Archi-
tekt C. Zahn mitzntheilrn, der im 71. Lebensjahre am IS. März
verstorben ist.

Hr. iDgenioor Brandt erhält hierauf das Wort za seinem
Vortrage dber:

„Neae (iesichtspaokte für die Bildung der Erz«
ginge and eine neoe Hypothese über die Ursache

von Erabeben.*
Redner fährt einleitend aas, dass die Erzlagerstätten schon

sehr lange bekannt sind, und dass die (iewinaang der Metalle
der mächtigste Hebel der Kultnrfortirhrittf gewesen sei. Es
bleibe aber, trotz der inzwischen vergangenen Jahrtansende,
das Vorhandensein von Lagerstiitten schwerer Metalle ein

höchst merkwürdiges VorkummnisB, das man nnr darch die

Tbatsacben gezwungen begreifen k<-nne.

Betrachtet man die ganze äofaere Rinde der Erde bis za
der geringen Dicke von beispielsweise 1 geogr. Meile, so siebt

man eise Miteboog von Stollen vor sich, welche im Durch*
•icbnitt das »pezif. Gewicht b 2 noch nicht erreicht, während
•las spezif. Gewicht der ganzen Erde ein Vielfaches jener Zahl
beträ/^. Es Ist auch leicht erklärlich, dass sich die schwersten
and edelüten Körper in grofser Masse möglichst am den Mittel-

punkt der Erde IcoDzentriren mnssten, während es sehr schwer
zn begreifen ist. wodurch das edle and schwere Gold einer der
verbreitetsten Körper an der Oberfläche der Erde werden konnte?

Redner geht nieraaf aaf den niuthmaarslicbea Aggregatza*
stand des Erdinnern über, der einestheila vun der Isatnr der
darin enthaltenen Körper, andererseits von deren Temperatur
und dem Drucke, der auf sie einwirkt, abhängig ist. Ueber
die Temperatur iui Innern der Erde fehlt aber noch jeder sichere

Anhalt. Redner pflichtet der Annahme bei, dass dieselbe so
hoch ist, dass alle hekannten Stoff*« sogleich verdampfen wür-
den, wenn sie z. B. plStzlicb auf die Erdoberfläche gebracht
und so unter dem Druck von csr 1 Atmosphäre gestellt wür-
den. Nahe ilem Mittelponkt der Erde wirkt anf einen Körper
aber ein Druck von etwa H Milliooen Athmospb. Will man
sich fine bestimmte Vorstellung von dem Aggregat/nstand der
dort befindlichen Körper machen, so fällt es schwer, sich die Stoffe

anders, als in festem Zntland vorznstellen. Dies ist übrigens
nnwesentlicb; denn l>ei Verminderung des Drucks nehmen die

Stoffe natürlich denjenigen Aggregatznstand an, der den alten

Temperatur* and den neuen Druckverbaltnissen entspricht, d. fa.

sie werden flüssig oder gasförmig, wenn die Temperatur hoch
genug war. ln letzterem Fall vergröl'sert sich das Volumen
uafserordentlicb and es tritt nach anfseD bin eine Bewegung
ein, die sich als Eruption geltend macht. —

Nach diesen Ausführungen kommt Hr. Brandt aof den
Hergban der Alten, sowie aof die alten Erklirongen für die

Engänge zurück nnd folgert, dass die seitdem im mrgban ge-
machten Fortschritte erschreckend gering seien. Die Hildongs-
geschichte der Erzgänge zerfsllt in 2 ifanptabschnitte:

1) die Bildong von Spalten in Theiten der Erdrinde;
2) die AnsfülTnng dieser .Spalten.

Die SpalteobilduDg in den Eruptivmasseo ist eine andere,

als diejenige in den Sedimentärgesteinen. — In Folge der Fal*
taug in der erstarrenden und erstarrten Erdrinde wnrden Tbeile
des Erdinnern theils mehr, theils weniger gedrückt. In den
entlasteten Stellen wallten die heifsen Massen anf und ent*

i^oollen an den dorcbhrechenden Stellen; sie ergossen sich Uber
die Rinde und verfielen schneller Abküblong. Aas letzterer

leitet Redner die Spaltenbildung her. welche erst entstehen
konnte, nachdem die H|>anaong die Elastizitätsgrenze über-
schritten bat. Beim Eintritt der Spaltnng verschwindet die

elastische Aosdebnong plötzlich and in Folge dessen bildet

sich statt einer Spalte eine breite Klaft. nnd aie sich zusammen

ziehende Masse geräth in eine Sebwingnng, welche als Erd-
beben verspürt werden mnss, wenn nicht eine Üeberlagerang
wenig elastischer Massen die Fortpflanzung dieser Bewegung
bis zur Krdoberfläclie verhindert. Das Hangende der Spalte
zerreifst leichter nnd schwingt daher weniger, als das Liegende.
Redner fahrt aus, dass die wahrnehmbaren Erscheinungen bei

einer ganzen Kategorie von Erdbeben mit diesen Anschauongen
völlig überein stimmen, und er ist überzengt, dass die Spalten-
bildung heote wie ebemali vor sich geht, da die ganze Erd-
rinde anrebans nicht in Rahe ist, sondern die Faltungen, He-
bangen ond Senkungen in grofsen Massen auch heute noch
stattfinden. Spannungen in festem Gestein sind vielfach wahr-
zunehmen, wa*^ mit einem Beispiel vom Ban des Gotthard-
Tunnels belegt wird, wo sich Stollen«]uers€hnitte ohne weiteres

Zathnn sichtbar veründerten.

Auch bei den Sedimentär • Gesteinen ist die Ursache der
Hpaltenbildnng die Abküblong. Nur ist die vorher gebende
Erwärmung auf andere mittell»are Ursachen zurück zo Ribren,

nämlich auf die Kompressionen bei den (^birgs-Verschiebungen
and Faltungen und auf die Krwärmnng dorch Eraptivmassen,
die theils die Sediroente durchbrachen, theils sie hoben und ver-

schoben. — Die Sedimentär-Gesteine werden natnrgemäfs ohne
Rücksicht anf ihre Schicbtnng von Spalten dnrebrissen und je
mehr eine Spalte von der ScnichtangB-Kicbtnng abwicb, desto

besser konnte sie sich io der Regel aosbilden nnd erhalten.

Hierauf geht Redner zu dem zweiten Abschnitt der Bil-

dnngs - Geschichte der AnsfüUang der Selten über. Dieselbe

geschieht im sllgemeinen dnreb Auskristallisiren ans wässerigen
Lösangen, wie dies nach znmeiet angeDommen wird; doch glanbt

Hr. Brandt die Meinung bekämpfen zn mflesen, dass die Wässer
in den Spalten geflossen oder ans dem Gestein ausgeschwitzt
seien. Kr betont vielmehr, dass nach seiner Ansicht die Ans-
füllnng der meisten grofsen Erzginge onter dem Meereespiegel

stattgefunden habe. Unter dem Druck von vielen Tausend
Atmosphären sei das Meer in die Spalte eiogedrangen nnd das

Wasser habe bei den hohen Temperatureo in der Tiefe der

Spalte in grofsen Massen Körper lösen können, die für ge-

wöhnlich als nnlöslich gelten. Es seien dann Strömnngen ent-

standen, nnd die schwer löslichen Körper seien an denjenigen

Pnnkten zuerst anskristallisirt, wo sich Druck ond Temperatnr
im Verlauf der Strömung errnäfsigten. Die Erzgänge seien

dann später ans dem Meer empor gestiegen; letzteres sei zurück
gewichen: jüngere geologische Bildungen bedeckten sie, nnd nur

an wenigen, besonders günstigen Pnnkten blieben sie dem Ange
sichtbar. Dort worden sie von den Alten gefunden nnd bis heute

haben wir wenig Nenes dazn entdeckt, weil wir trotz beaserer

Mittel immer noch auf dieselbe Weise sochen, wie die Alten.

Redner schliefst mit dem Wunsch«, dass man doch jetzt

aufangen möge, die Krzgänge rationell im Grofsen zn suchen.

Hierdurch werde eine nogebenre Vermehrung der dem Menschen
zar Verfügung gestellten Massen an schweren Metallen eio-

treten and es müsse in Folge dessen eine Zeit anbrechen, die

man in Wahrheit und mit Recht das metallische Zeitalter würde
nennen können.

An den höchst interessanten nnd mit lebhaftem Beifall

aufgenommenen Vortrag schloss sich eine Debatte, io welcher

der Redner noch mehrere Fragen beantwortete, bez«'. seine

Meinang durch Skiszen klar legte, und während der er Gelegen-

heit nahm, durch Mittheilnog d^er ganz eigenartigen Ergeboisee

anf den von ihm in Betrieb genommenen Versnehs-Bergbanten
im südlichen Spanien neue Belege für seine bezgl. An-
schauungen anznfübren. Fw.

Sitzung am 27. März 18S9. Vorsitzender Hr. F. Andreu
Meyer. Anwesend 7ti Mitglieder.

Der Vorsitzende berichtet über die Kinladnng dea Berliner

Architekten • Vereins zam Besnch der Ausstellung für Unfall-

versicherung. — Die VeruBmluD^ beauftragt oeo Voratand,

dem Berliner Verein den verbiodheben Dank für die freudig

angenommene Einladung abzostatten. — Hr. Kaemp widmet
dem in Tokio (Japan) verstorbenen Hamburger Architekten

Erwin Kaufmann einige Worte des Andenkeni.
Hr. Hauers trägt „Norwegische Heise - Erinne-

rangen“ vor.

Redner echildert in anziebendeter Weise seine im vorigen

Sommer ausgefubrte Heise Über Kopenhagen, Gothenburg, Chri-

stiania ond quer dorch dae Gebirge nach Bergen in Norwej^en,

wo ein von ihm entworfener Bau in der Ansiührung begriffen

ist. — Interessant war n. a. die Beechreibnng, welche der

Redner von der Gründung der in Bergen am Fjord belegenen

und in die See hinaus ^l^nten Kanf- nnd Lagerbiuaer gab. —
Die Gründnng dieser Bautbeile erfolgt in einfachster Weise
dadurch, dass man eine gröfsere Anzahl von Holzrosten fiber-

einander versenkt, wobei die Hölzer des zweiten Rostes senk-

recht zu denen des ereten liegen, die dea dritten wieder

parallel u. s. f. Auf diese dber den Wasserspiegel aufgefübrten
Fundamente werden Holzbauten mit Pfaonendä^em anfgefnhrt.

Die Fundamente von Manem stellt man 1^1,5» ata» ohne
Mörtel mit sorgfältiger Anszwickung her. Cbr.
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Der Deatsohe Teobniker - Verband (Ceotral - Bureta

:

BerlioC., Gr. PriiidentcoBtraTs« 7) wird in diesem Jftbre seineo

<1 . VerbuidBUf io Nürnberg obbolteD. Die gescbäftlicheo Ver-

bandluDgeo solles am ersten Ostertage beriimeD und werden
vorauseicbtlich am dritten Tage ihren Abscbloss finden. Wie
in den Vororten der früheren Verbandstage, so wird auch in

Nftmberg den Delegirteo der rd. 60 Lokalvereioe des Verban-
des, sowie den übrigen Tbeünebmem ein festlicher Empfang
bereitet.

Termigcbteg.
3onder*Atiflgab« der „Norm zur Berechnung das

Honorars fhr die Arbeiten des Architekten und In>

genleurs.^ Neben der Gesanmt-Aosgabe der früheren Honorar-

Norm des Verbandes für Architekten worden, so lange die

„Dentsebe Banzeitung“ den Vertrieb derselben auf eigene Rech-

nnng besorgte, noch Sonder-Aosgaben der Norm veranstaltet,

in welcher aafser den allgemeinen Bestimmnogen nnr die

Honorar-Tabelle für je eine bestimmte Baaklasse abgedruckt
war. Diese Sooder-Ausgaben, welche zur Aasbandigung an

Bauherren bestimmt waren und der Neigung derselben, den

fragt. Bau willkürlich in eine niedrigere Klasse einzasebatzeo.

Vorbeugen sollten, waren s. Z. beliebt und fanden guten Ab-
satz. Bei dem seitens des Verbamls-VorstaodeH veranlassten

Druck der neuen, im vorigen Jabre festgestellten Normen
(o. W. auch bei dem Nachdruck, den die Firma Ernst & Korn
von denselben veranstaltet bat), sind sie jedoch nicht mehr
bergestellt worden. Eine Klage hierüber, die im Januar d. J.

seitens eines Fachgenussen an uns gerichtet wurde, batten wir

dem derzeitigen Verbands-Vorstande unterbreitet Vor kurzem
ist uns hierauf der Bescheid lugegangen, dass einem Wunsche
auf abermaligen Druck solcher Sooder-Ausgaben nicht ent-

sprochen werden könne, so lange derselbe nur vereinzelt ttcb

ftuTsere. — Sollt« das von jenem Faebgenossen empfundene
ßedürfoiss noch an anderen Stellen getbeilt werden, so künoeo
wir demnach nur anheim geben, mit bezgl. Gesneben um Abhilfe

oomittelbar an den Verbands-Vorstand sieb wenden zu wolleo.

Anti • Clementum. Unter diesem Namen wird von der

Firma Keddaway & Co. in Hamburg eine Dacbleinwand in den
Handel gebracht, über welche ein von der Firma veri^eDdeter mit
Abbildangen auagestatteter Prospekt einige Anakonft gewährt.

Toiltonschaa.
Am 7. d. U. ist auf einer Reise zn Freibarg i. Br. uner-

wartet der Professor der Mathematik an der Teebnischen Hoch-
schale zo Berlin Dr. Pani du Bois-Revmond. in einem
Alter TOD nur 57 Jahren, verstorben. Dr. I*. du Bois-Reymond
wurde ISTOordentlicher Professor der Mathematik zaFreiborgi. B.,

von wo er 1874 an die Universität Tübingen berufen wurde.
Im Jabre 1884 folgte er einem Rufe an die hiesige Königliche
Technische Hochschule.

Um die mathematischen Wissenschaften hat er sich durch
zahlreiche Abhandlungen, unter denen viele von bleibendem
Wertbe sind, und durch die Herausgabe zweier uinfangreiclier

Werke, von denen das zweite ^die allgemeine Fonktionstbeorie^
unvullendet geblieben ist, sehr verdient gemacht.

PreiMaffrabeu.
Ein Proisaoaschreiben f&r Entv&rfo zu oiuem Kaiser-

Denkmale in Oieblobensteln bei Halle a. S. ist zum 15. Mai
d. J. erlassen. Eh handelt sich am ein als Gedenktafel oder
als frei vortreteodea architektonisches Gebilde zu gestaltendes

Denkmal für die beiden ersten Kaiser des dentseben Reichs,

für dessen Herstellung 8000 zur Verfügung stehen. Die
beiden Preise betragen 150 Jk und 100 Die BedingaDgen
sind durch Urn. M. Köcker in Halle a. 8., Burgstrafse 21h zn
beziehen. _

Prelsanfgabe des Vereins für EUenbahnkunde zu
Bsrlin. Der Verein für Kisenbabnkande hat eine Preisanfgal^

gestellt und für die Lösnng derselben lüOü JC aasgesetzt. Als
Tbema ist gewählt: ^Welche Vortheile und Nachtheile würde
für die deutschen Eisenbahnen eine Erhöhung der Tragfähigkeit

der bedeckten und offenen Güterwagen über 10 Tonnen bei

Haseen-Transporten bieten?“ Die näheren Bedingungen sind

unentgeltlich durch Urn. Sekretär Michaels, Berlin Wilbeim-
StraTse 22,1^3, zu erhalten.

Fersonal'NachrichteD.
Bayern. Die Ob.-lng. Anton Kottraüller in Ingolstadt

u. Maiimilian Rosmann in Weiden erhielten den bayer. Ver-
dienstorden vom hl. Michael IV. Kl.

Der Bez.-Ing. Georg Benkert in Kempten wurde zum
Ob.-lng. das., der Betr.-lng. n. Vorst, d. KisenD.-Bausekt. Georg
Heonch in Erlangen zum Bez.-Ing. beim Ob.-Bahnamte Angs-
borg 0 . der Abth. - log. Mathias l^piegel in Ingolstadt zum

Betr. -log. io Kempten befördert. Der lag. - Assist. Friedrick

Fleischmann in Bamberg wurde zum J^tb.-Ing. in logol*
Stadt ernannt n. der Abtb. - Ing. n. Vorstand der Eiseob.-Esa-
sektioD Heinrich Zenlmann in Neomarkt i. 0. in gl. Eigen-
schaft zur Eisenb.-Bausekt. Forebbeim versetzt Ob.-lng. Josef
Schlosser ist in den Ruhestand getreten. — Gcn.-Direkt.-Btb.

Ludwig Fomm in München ist gestorben.

Der Prof. a. d. k. k. österr. Staats-Gewerbeschale io Brünn,
Kranz Kreuter, ist snm ord. Prof. f. Wasserbankande u. f.

ßaukonKtrsktionslebre f. Ing. a. d. Ing.-Abtb. d. k. techo. Hoch-
schule in München ernannt

Prenraen. Der der deutschen Botschaft in Paris atta-

ebirte Wasserbauinsn., Brtb. Petcheck n. der in der Bau-
Abtb. des Minist, a. öffentl. Arb. angestellte Land - Bauinsp.

Eggert in Berlin sind zu Reg.* Q. Bsnrätben ernannt. Die-

selben bleiben bis auf weiteres in ihren gegenwärtigen Dienst-

stellungen.

Zn Eisenb. - Bau- n. Betr. • Inspektoren sind ernannt: Die
kgl. Reg.-Bmstr. Bernhard io Kottbus not Verleibg. d. Stelle

eines ständ. Hilftarb. b. d. kgl. Eisenb. - Betr. - Amte daselbst,

Klimberg in Hagen unt. Verleibg. d. Stelle eines ständ.

Hilfsarb. b. d. kgl. Eisenb -Bctr.-Amt« du., v. Be^ er in Ra-
tibor not Verl. d. St. ein. ständ. Hilfsarb. b. d. kgf. Eis.-Betr.-

Amte das., Dr. v. Ritgen in Wetzlar nnt. Verlng. d. Stelle

de« Vorst, d. Eisenb.-Bsniospektion das. n. Snsdiesni in Berlin

unt. Verleibg. d. Stelle eines stand. Hilfsarb. b. d. kgl. Eis.-

Betr.-Amte f^tadt- n. Ringbahn) in Berlin.

ZuiD Eisenb. • Bauinsp. ist ernannt: der kgl. Reg.-Bmstr.
Herrmann in Kassel unter Verleihnng d. Stelle eine« stand.

Hilfsarb. b. d. kgl. Eisenb.-Betr.-Amte (Main-Weser-Bahn) das.

V'ersetzt sind: Brtb. Uoebel, btsb. io Monster, aU Vorst,

der zu dem kgl. Kii.-Betr.-Arote Münster (Wanne-Bremen ge-

hörigen Ria. • mininsp. narb Osnabrück, o. Eis. -Ban- n. Betr.-

losp. Böhme, bish. in Osnabrück, als st^md. Hilfsarb. a. d.

kgl. Eis.-Betr.-Amt (Münster-Emdeni in Münster.

Eis. • Ban- n. Betr.-Iasp. Eggert. Vorst, d. bauteebn. Bu-
reaus der kgl. Eisenb. - Direktion in Magdebnrg, Kreisbaniosp.

Schorn in Katibor sind gestorben.

Die I^andmesser- Prüfung in Preufsen haben bestanden:

a) bei der Prüfongs-Kommiasion in Berlin: Richard v. Elsner.
Pani Fengler, Hermann Freode, Georg Friebe, Max
Gronwald. Karl Heinemann, Pani Hübner, Richard
Lech. Leonhard Neck, Ludwig Neoenhofen, Robert Op-
permann, Alfred Praase. Karl Rinteleo . tiustav Schnei-
der, Oskar Seiffert. KarlToepel, UansV^eifse, Heinrich

Wiek n. Alfred Zeidler;— b) bei der Prüfungs-Kommission
in Poppelsdorf: Franz Esser, Psol Heckbausen, Clemene
Herminghaos, Josef Hin den, Karl Kleinschmidt, Fried-

rich Manrer, Richard Liese n. .lohannes Overbeck.

Brief- und Fragekanten,
Hrn. H. B. in C. Das Geiammtgebiet der Stadte-Ent

Wässerung tinden -Sie behandelt im Hundbuch der Ing.-Wisseo-
sebaften Bd. .3. Ueber die Kläranlagen in Frankfurt a. M.,
Wiesbaden, Halle, Essen sind umfangreiche Mittbeilnngen in

der \*ierteljahrsscbrift für •’»ff«ntl. Geaundheitspfiege 18-8*1 87
enthalten.

Offene Stellen.
1. Im Anzeigentheil der heutigen Nummer der

Dtsch. Baozeitg. sind ansgesebrieben:
• ) R«sl«r«at H*un«lft*r «oä K«f. • )tau fflUraf.

I Ref.-|lm>lr. b»( (inniiw>n'Uftiiic«)>. ricf>«r l-'fiiBkfitrt « H. — 1

HonSb») Ii«i P-«lbnli. Ctin» rraokrcii-t «. M. - I K«<. BRir. «Hoebbaa* b«i
Hrtb. llaelinr IUno»r»r. ~ 1 K«(.-Bui«tr. (filr Wng«b*B) Aa«rbi«t.
F. K. 1 potllacrrnd Ki-Ib.

b) Arcblli-ktCB un<t lusenleur*.
1 Arcb. b*tn Stadtbausiui lUaRuviir. — I tflrbt. fitli- laf. ubvI 1 JUa(.

lD|f. bei David Gruve, Derlln KW. Friedriebctr tt

r) Teebtilker und Zeiebaer.
Je 1 Terha. b*l Ilrtb. lla•X«r'llnllBu*«r; 0*rBle»a-IUalB«{>- Mertva-

Dunntlsdt; RmirerMalr. Kltnon-tirenUiii; Hioilr. Wilh. Nenoi*aB-Kn*Ml;
Hnuiii«ti Ri>-,k«<tben t'ranh<-Bl>er|f i. Heue.: Uaurer-Melr. A.
iiniieeni Hirb. KrUM-M*tdet>tira; Areb. F.lcb#lb«rg-H>st-iM t Terba. ftir

KuiiuIUntiois bei Ober-Itnrareriueir l.iDiIetBUBB-I'SMrldorf. — 1 tUrbl. Aivb.-
Zeiefaa- bei Arrh. Jot. Recht- K6I«. — 1 llilftselrbn. bei kgl. Ete- Bctr -.\tut

WKlCeeBrelt. — ) H,>U. ZeicliB- b*l KUdlblBeir. W |ucbenb*cb-Bu-f»eB 1

gepr. I.frkoBoUvrabrrr D. H'J9 Kx{>«-d. d. Dltcb. Bzt$.

11. Ans anderen techo. Blättern des In- o. Anslandes.
n) Kegit rangt- II uBmi-Itt« r uad Re g.- Kn uf n b rnr.

Je 1 kcg.-KiBitr- bei ilrtb. UaDii>;rI-DnrtD>t«dt
.
Gnriiitnn.Bauiatp. II.

SU TbiifB; knit- Krett-KniiiDtp. linitr-ILnplx-iltweiler i. Elt ; Gnniituii-Hnn-
iBtp. Kteuin; linrBleirB-iUulatp. IkUnnidur-rxiina: — Keg.-Hw«tr. ud. Areb..
(tUcbl. Zeiebaer) bei Ob.-I’oit-Dir. liretlnu.

1>) Arcbitekten und Ingenieare
1 Arrb für fHrblni'iiiliofbnu, Gnii. ISft M- luuaatl., bei Hudtbnurntb

Krs^nnforaki-Brnndcaburgn. II. ~ Z Hiebt. Bnuutitt., tkgl. &M., beiKi,.-ltnu-
iatp Dlrtcbau. — I log. (ZeBlrnl-LuflfaetitiBgi, Anf--Ueh. 1900 fl, »Ing-
Ksped. 4- OetUBdbril« iBg-, MRarbeB. — I Heis-Ing. für W|«b. .Nr- tiO*

Ifisped. wie vur. — i Gemxiadc log. beloi Rargenuxr.-Amte Ftlaftma«. Oe
ball I9W fl. Oc^Bcb mit 50 kr.-hteiopcl na dnt Biirgeriuttr.-.Aiat Fflaibnu*.

e) Techniker und Zeiebaer
Je 1 TeehRtkar bei: R«g.-Rmttr. Geaib-Knitol

;
Hin'ltiintiaml AUonn;

(Jem.-Bnulnnp. Fieper-Frnukfan n M.

KoiBDilMjoiuTerLng vun Eratt Toeebe, BerUn. FUr die Uednktloa eernatw. K. E. O. Frlltcb, Berlin Druck W. (Ireva, Hufbuebdmek.. BerUa.
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labklt: Dl« WkMar-Vvnargmif tob LiTcrpool. — Dl« l*7r«aild«B ia
|

(bellnsfOB au« V«r«la«B: VcrbroitBoi; derVorbBada MUlbaUBiifBa.—
UBtar-AtfT’puo. • WobBhau» Ib 8tiU(t«rt. ~ VorgUietTiiH« HoirBTlilBBgtB VarBilacht««. — Prelaauff Bb«a. — Hrl«f- uod PrBC*^**l*B*
Ob«r At»iap6*iter — AapballpfUotrr — lIoUpftMtar. (AchluM) — Mit« Offan« 8l«llea.

Die Wasserversorgung von Liverpool.

in gror^artiges Werk auf dem Gebiete der Wasser-

versorgung vou Stftdten geht im Augeublick

seiner Vollendung entgegen. £s sind das die

Anlagen zur VVasser-VerBorgang der Stadt Liver-

pool, welche im Jahre IHHO ln Angriff genommen
wurden. Die folgende Beschreibung dieses bedentendeuWerkea
ist verschiedenen Aufsätzen aus „Tlie Engiucer**, Jalirgang

1880 u. 87, sowie den „Engineerinf News“ I>ezeraber IH«8

entnommen.
Die ersten Anlagen für eine geregelte Wna^T- Ver-

sorgung der Stidt JJverpool bestanden in der Abfanguug
bezw. Erbohrung von Quellen in dem rotlieu Handstein der

engeru Tmgegend der Stadt. 184H wuiden diese bisher

Privat -Oeaell^haftea gehörigen Werke von der Stadt an*

gekauft und ward die Wasserzuiuhr durch verschicdeue

Nenanlagen, wie die Oreeu-Lane-, Kivington* und Yari'ow-

Werke allmlllilich belriichtlich vermehrt. Trotzdem war
.tehon 1807 der Wa.*isennangel so grols geworden, dass eine

ganz bedeutende Erweiterung ins Auge gefa.sst werden
inus.ste. Die verschledeusteu Vorschläge zur Wasser-Knt*

ualime wurden gemaeJil und begutachtet, ohne zu einem

bestiiimiten Ziele zu führei), währtnd inzwischen durch die

l'IiuführaDg von Wassernimem im Aufaug der 70er .fahre

und eine strenge Kunirole gegen Wa.sser- Verschwendung
der Bedarf zeitweilig sogar wieder herab gemindert war.

Zuletzt entschloss man sich zur Entnahme des VVa.<i.<<ers ans

dem Zufliiasgebiete des Vyrnwy, eines NebenfliisM*.s des

Severn. Die Ingeitieiire Thomas Hawkbley und George

Deacou wurden mit der AusaibeituDg eines eingehendeu

Entwurfes betrauL ersterer als besoudera zu diesem Zwecke
berufener, letzterer als dauernd selteus der städtisclien

Wasserwerke beschililigter Ingenienr. 1880 wurden die

von diesen Ingenieurt^ii vorgelegtcn Plttnc durch Paria-

mentS'Akte genehmigt.

Die Anlage zerfällt in 2 Haujittheile, iu das etwa

72 •»“ südwestlich von Liverpool In North Wales gelegene

Sammelheckeu im Oberläufe des Vyrnwy, welches anfser

dem Vyrnwy noch 10 kleiucre KlUssciieii unmittelbar in

sich aufnimmt, während die Flüsse Cowmy und Uarchnaut

durch be.sonders auzulegonde Tunnel ebenfalls zugefQhrt

werden sollen, und in die 1 10 lange Leitung, die bei

den Prescot • Reser^'oiren an die schon vorhandenen Werke
anschlierst Abbild 1 giebt eine Ucbersicht der gesammten
Anlage.

Das durcli Aufführung einer gemauerten Thalspcrre her-

gestellte Sammelbecken nimmt das Wassor ein*'s ZnflusK-

gebietes von nl. t4)00 anf, hat einen Fmä.sangsranm von
•15 435000 (HKK) Mill. Gallonen) und eine Oheiflftclie von
470^«. Der Was-serspiegfl liegt 250 "* über dem Meeresspiegel.

Die Länge des kUiistlich liergestellteii Sees beträgt etwas
üb(T 1 deutsche Meile, die gröfsti' Wasserliefe 20 ‘*. Dies
Wasserbecken kaun nach völligem Ausbau der Zu- und
Ableitungen der Stadt Liverpool täglich 181 740 ^>(40 Mill.

Gallonen) znführen und aufserdem noch 45 435**>

Gallonen) an *die Flüsse Vyrnwy, Cowny und Marchnant
abgeben. Diese Abgabe an den l'nterlauf der genannten

Flüsse ist etwa gleich der 4 fachen Menge des sonst bei

Niedrig-Wasser an <ler Ablcitung.sstelle abgeführten Wassers
l(‘messen. Vorläufig winl die lägliehe Wasserzufuhr nach

Liver|K)ol nur etwas mehr als >/> der erst später zu er-

reichenden grüfsteu Ahgabefäliigkeit heUngi'ti, da die Zu-
leitung des Cowiiy und Marchnant vorläufig noch nicht

aiisgefUlirt winl.

Die Leitung be.steht tlieilweise in Tunneln von 2.13'"

Durdim., deren selbst bei der grüfsten AbfluNs-

menge nicht völlig gefüllt wird, theils in einer 3facheu

Kohrlcitung, deren jede je nach dem Gefälle J,Ubis 1,08"*

Durchm. liat, und die theils unter der Erde, theib als

Düker unter den Klüs.sen, theils anf Aquaedukten Uber die

Thäler gi'führt wird. Auf dem Wege durchströmt das

Wasser 5 Ansgleich-Kest'rvoirt», die anf Hügeln in Drnck-
höhe der Leitung angelegt sind. Kurz hinter der Eul-

riahme-Slelle am ö.stlielien Ende do.s Vymwy*Beckens tritt

da.s Wasser in den 3,H2^"* langen Hirnaut-Tmmel ein, der

durch Klappen g<‘.Hchlus«en werden kaun. Dahinter be-

giuut die Sfaclie Kehrldtiiog. von der zur Zeit ein Strang

aiisgefülirt ist. Zunächst wird sie auf ILOo***" unter-

irdisch geführt bis zum ei>ten Reservoir bei Parc Uchal
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mit Fassangsraum. Die l/ei(tinf; fuhrt »(xlann

9,00*^® unterirdisch weiter, tritt in den 1,40^® tantten

Cynynion*Toünel ein, überschreitet das schmale Morde*Tbal
mit steinernem Äquaedukl, tritt unmittelbar dahinter in

den 1,61}^® langen Llanforda-Tunnel und mündet dicht da*

hinter in das Owestry-Re.servoir elo, welches einen Fassungs-

raum von 209 5tX) *»• besitzt. Dieser bedeutende Inhalt

wurde deshalb gewählt, damit bei etwaigen Schäden der

weiter oberhalb gelegenen, schwer zagängllclien Theile der

Leitung die Wasser Versorgung der Stadt weniger beein-

flusst wird. Etwas näher nach Liverpool zu schliefsen

sich die. Sandsfeintilter - Anlagen und unterhalb dieser die

Reinwasscr-Rt'servoire an, von welchen fürjedei» Leitungs-

strang eines mit 12 HOO Inhalt angelegt wird. Im ganzen

können aUo 247 90U an dieser Stelle anfffespeirh« rt

als auch an.s dem Llanforda-Tunnel bezogen werden kann.

Von den RidiiwaKser-Reservoiren führt die Leitung 28

weit nach dem Malpas-Re.servoir mit 9090 Fassung, von
da 18,70 weit nach dem ( ’olebrook- Reservoir mit gleichem

Inhalt, von dort 17,70 bis zum Wa.ssertluirm von Norton
und «chliefslich 15,00*'® lang nach den Pn*scot-Reservoiren,

wo der Anscldnss an die alteu Werke erreicht Ut. Auf
ihrem Wege Überschreitet die Leitung den Fluss Weaver,
den Bridge-Water-, Mersey- nn<l Irwell-Kanal, den Mersey-

Flttss. den Sankey - Kanal, sowie die London und North-

western. die Sheffleld und Midland Klsenhahu unil eine

grofse Zahl ihrer Nebenlinien. Der Düker unter dem
Weaver be.sleht aus einem mit Beton umhüllten Buhlridir,

der Merseydüker aus gns-oji-Hemen Flanschenrobren von 2.7 “

innerem Dnrchm. und 0,70® Länge der einzelmm Hinge.

j» »f

Abbild. B.

Werden. Die Verbindungen der verschiedenen Reservoire I Besonderes Interesse bietet die Anlage und Herstellung

und Filter unter sich sind so getroffen, dass jede denkbare I der Thal^perie im Vymwj' • Thale dar. Das Vyruwy-
Zusammenstellung möglich ist, und dass aufserdem das Thal mit seinen zahlreichen Zuflüssen und reichen Regen-
Wasser sowohl unmittelbar au» dem grofsen Reservoire fällen ist zur Herstellung eines Sammelbeckens aufser-

Die Pyramiden in Unter-Aegypten.
(Verfm Im Arcbiteklcs-Varelna su UrrUa «tu II. Hin IBI0.)

u dem ilteateo and gröfsten Friedhöfe der Welt will ich

heot führea and seine Denkmäler, die grofsen wie die

kleinen, besprechen. Br verdient den Beench eines jeden
Architekten, denn er allein besitzt den stolzen Rnbmestitel,
dass mit seinen ScbÖpfnngen die Geschichte der Bankunst be-

innt. £s ist die uralte Begräbnisstätte am* linken Nilnfer
icht oberhalb des Delfa. Fast siebenztg Kilometer lang und

zwei bis drei Kilometer breit dehnt sie sieb ans, hoch belegen
über dem grünen Fruchtlaode zn ihren Fiifsen, deshalb weit-

geaehen und doch beinahe ebenso einsam wie die pfadlose gelbe
Wüste in ihrem Rücken. Auf gleicher Breite mit Kairo liegt

die Nordspitze, das Südende erreicht die frncbtbare Landsrhaft
des Faijdm und dazwischen erheben sich aus dem blendenden
Sandmeere des libyschen Tafellandes, gleich Kirsenkrystallen
einer and derselben üattnng, hier einzeln, dort zn Groppen
vereint, die Pyramiden.

Seltsame Gebilde der Menschenbaml! Hochgetbürmte an-
gegliederte Maasen, mit einem Blicke zu überschanen, von er-

müdender Gleichheit und dennoch Bbrfurcht erweckend und
geheimnisavoll aozicbeud. Kein Volk, in dessen Gesicbiakreis
zie traten, bat sie vergessen können. Seit Alexanders Zeit
standen sie unter den Wundem der liankanst an der Spitze;
sie hatten eine eigene Litterator hervor gerofrn. Plinins nennt
zwölf griechische Autoren, welche über dieses 1'hema ge-

Bchriel>on hatten; nnr die dürftigen und verworrenen Angaben
des ältesten derselben, des Her<^ot, sind nns erhalten. Plato
galten sie wegen ihrer genauen Stelluug nach den llimmrls-
riebtuogen als Obaervatonen für astronomisch« Beobachtungen,
als Weihegeschrnke an die Sonne nsbra sie Porphyrins, an
Kurnkammprn, welche Joseph errichtet, dachte Gregor von
Tunrs nnd diese schon in byzantinischen Wörterbüchern nieder-

gelegt«, wshrscheinlicb ans jüdiscb-alexindrinischen t^aellen

stammende Nachricht hat während des ganten Uittelalters das
Abendland beherrscht, während das Morgenland dem kühneo
Phsotasirfluge altarabiscbet Schriftsteller bereitwillig folgte: „sie

seien schon vor der .Sündflntb errichtet worden, am die Wissens-
Bcbätxe der zu baldigem Untergange vcrnrthcüten Menschheit
vor der Vernichtung zu bewahren.^'

Bia in unsere Tage haben die Dentongavrrsnehe gelehrter

Männer fortgedauert. Wenn sie dem einen als eitle Kubmes-
baoten reicher Könige erschienen, so nahm aie ein anderer als

mythische Grabmäler dea Osiris, eia dritter als Mysterien-
hänser für Priesterweihen, ein vierter als Sinnbilder des meosch-
Heben Lebens, ein fünfter als symbolische Darslellnng der Un-
sterblichkeit Am kühnsten war die Behaaptang, dass tte

einen dreifachen Zweck erfüllt batten: als hönigagrofl, ala

Gottesbans und ala Waaserbrhklter für die Residenz Uempbia.
Herodot. Strsbo and lliodor sind klüger gewesen; sie haben
einfach berichtet, was man ihnen an Ort und Stelle sagte: es

eien Künigagräbrr.
Dank vieljahriger ernster Arbeit ist es dem regen For-

schungstriebe der Gegenwart geglückt, die wichtigsten (trappen
zritlich zu ordnen, für einige Hanplwerke die königlichen Bsu-
lierren sicher zn ermitteln und über das Baoprngramm der
ganzen Gattung in's Klare zn kommen. Diese werthvollen Kr-
ebnisse bernhen aof d^n bantechnischeo Untersnehnngen an
i>n Pyramiden selbst, aof den Hmfassrnden nnd möbevollen

Nachgrabungen an vielen Stellen des Kriedliofez und anf den
Fortschritten in der Lesnug der hieroglyphisebeq Texte.

Anfrccbt Bte.ben oder sind in ihren Grundvesten noch sicher

erkennbar zwei nnd aicbeozig Pyramiden. Sie zerfallen in

neun Gruppen, die man nach benacbbsrlen — znm Tbeil wüst
eewordeut-n — arabi&cben Dörfern benannt. Von Norden na> h
Süden folgen in verschiedener Kntfernuag von einander: Aba

I

Kossch, Gizeb, Zawijet «I Arian, Riga, Abnsir, Sakkara,
Daschnr, Lischt nnd Meidüm. basst man nnr die gröfseren

I
oder am besten erhaltenen bezüglich ihrer Grnppimng in’s
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onlfntlirh jrovipnet. bis ist <*in lane ufÄlrfrktP!», von »teilen,

fflsijgen Hügeln elngPÄchlofw^-nes Thal mit sehr tiacljer

Sohle, «lau sieh von der Ab-HperriingH-Slelle auf 3.‘)8 ® ver*

engt. Hi« auf ein klein»*« Dorf vnn nur 10 Hutten an«!

kleiner Kirche find»! «Ich kein« Hebaiinng. Da» »ehr ge-

ringwerthige Dorf imd die Kirche ist ahgt-rissen nnd bölier

am Thalliange wieder aiifgebaut. In friilien’n Zeiten i»t

«las Thal vennuthlich ein natUrlirlnT See gewt*sen. Die
begrenzemlen Hügel b«*»tchen durchweg au» Tlionschieier,

der auf »1er Thalsohle »Inrch eine »larke Alluvinmschichl

bedeckt ist, die baiipt«ftchlich au» «len Verwiiterungs-Kr-

renCTiisweii «ler Ilünge nn«l au« den tleschieben der za-

flieC«enden Flü»»e un«l Bflche besteht. An »ler Banstelle

des Damme» ist diese Schicht am <iünnst»*n; es war also

hier wohl der alte Seeabscblus», der schliefslich bei einer

Ktftrker wachsenden Allnvialschicht, «la» Wasser nicht mehr
|

halten konnte, so da«» der See unter den Felsrücken nblief. I

An der Baastelle dea Dammes wnnle die Alluvial-
'

achiebt sorgflUtig enlft'mt nnd der nackte Fels blos gelegt;

alle losen BUirke und .«pitzen Koken wurden beseitigt. TiasBan-

material des DaiiimeH i.st «ler feste, crane Thonschlefor der 1

ThnlhÄnge, der etwa 1,00 von der Bau»t(*lle entfernt

gebrochen und mit einer Bahn von l : tlO Gefalle und O.fM " '

Spurweite herangehracht wird. D«*r Stein bricht iiicht in

Platten, sondern in unregelmRfstgen BIßekeo v«m sehr ver- ‘

»chie«lener Grdfse. Ktwa 4<5 * der gewonnenen Steine haben

ein Gewicht von unter 2 ToniM*n, 21 \ von 2—4 T«)nnen,

:j3% von 4—H Tonnen. Kitie regelmSfsige Bearbeitung der

Steine mit reehiwinkligpr Begmunng ist zu theiier; e»

.sind deshalb nur naht'zu ebene Lager hergestellt und alle

scharfen Spitzen ahgesrhlngen. Da« spezifische Gewicht
de.« Steins befrügt 2,72, die Brnchfestigkeit mehr ah«

j

87W) Tonnen f»ir 1 i“. Der mit diesem Haterial in einer I

An Cyklopen-Manerwerk hergotellte Damm ist nach d«*m

ti«erschnitt «ler Abbild. 3 geformt. Seine Sohlbreite b»*-

trügt sein«' Ilrthe bi.« zum bftchslen Obt'rwasst'r

30,80“, die gritfsto Höhe über dem nackten Feinen 44,0“,
.sein gesairimter i^uersclmitt S3;i,f>0*i“. das Gewicht für l “

|

iJlnge 2187 Tonnen, da» sp»'iy.ifisehe Gewicht 2,87. Die
gesammte DammlAnge betrüg 857,8() Davon tragen

IHl * einen Vla«lukt, durch dessen Uogen8tellung«*n von
;

<»,70* Lichtweite da» Wasser b«*i zu hohem Wasserstande

in ein mit gepfla.«terter Sohle am unteren Damntfufse
hergestellte» Becken überlaufen kann. Die über den Viadukt
geführte Vabrstrafse, welche «len ganzen Seerand in Höhe
von 3—0 “ über «lern höchsten 8«'espiegel verfolgt und mit

<1 größeren »lelnmieti Brücken uml v«'rschiedencn Dnrch-

187

lü.tsen über die Zuflüsse des Sees fortgeführt ist, hat eine

Dammbreite von rt.Oti* un«l eine Gesammtbreite zwischen
den Gelünilem von 5,t»“. In «ler Nfthe jedes Dämmendes
b»*fliidet »ich, wie die an «l«*n Anfang gestellte Abbildung zeigt,

ein Durchlass von 4.87® Durchm., welcher znr Abführung «ie»

Wassers wllhrend «h*r BanauMÜhrnng diente. Sp&ter wurden
hier die Ablfts.«e von 0,78“ Durchm. angelegt, welche durch
Klappen geschlossen wenlen können. Das eine Rohr dient

zur Ahfiihrnng de» an «l«*!i Unterlauf des Vymwy abzu-
gebenilen Wassers, «la» vor seinem Au.stritl verschiedene

ilesskammem zn dnrebströmen hat.

Bei der Herstelinng des Dammes wurde mit aufser-

ord«*iitli«-her Sorgfalt verfahren, Znnüchst wurde, wie .schon

olM*n bemerkt, der nackte, feste Fels blo« gelegt und von
allen scJiarfen Spitzen befreit. Dann wnnle mit Beton und
.Mörtel, «ler so lange fest geschlagen wurde, bi» sicher alle

liUft entwichen war, eine einigermaafsen ebene I'läche her-

g»‘»tellt, auf wi'lclier die gröfsten Blöcke mit Hilfe von
r)iUiipf-LanfkrHhn«*n versetzt wunlen. Die grofsen Fugen
zwiMhen die.sen Blöcken wurden mit kleineren Felsstücken

in reichlichem Mörtel ansgefüllt und schichtenwebe mit
Beton, Kdiliefslich mit Zenu’ntmörtel an.sgestampft. So
wurde im Umkreise jedesKmhne» eine 2—2,5“ hohe Schicht
herg«‘»te!lt und dann der Krahn verschoben. Die senk-

retditeu Fugen zwi.«chen den Blöcken fällte man nicht ganz
bl« olien an, damit die nüchst folgende Schicht eine festere

Verbindnng mit «ler unt«jreu erhielt. Die innere und Äufser»*

Stiriiflüchi* «h’S Damm«*» wnnle ans etwas regelmüfsiger

bearheiKiten Werk»U*inen hergestellt, deren Stofsfugen und
Lagt*rfugen nabe/.n eben nnd rechtwinklig zu einander be-

arU'itet wurden. Die besonder« »orgfültig ausgentampften
Fugen wurden H'“ tief amsgekratzt und mit fast ganz
troek»'nen Zemeutt«iört»d gefüllt, der so lange einge»chlagen

wurd«*. bi» »ich Feuchtigkeit an der Ob«Tfl5che zeigte.

Znr Vermehrung der Dichtheit »oll die ganze Innenseite

der Sperre noch mit Zementmörtel verputzt wenlen. Znr
besseren Austrocknung des Mauerwerke» ist etwa iin

Mittelpunkt des Daminquersclinitt» ein 1,22 “ Indier, 0,75*
breiter Tunnel angelegt. Gegen ünterspülen bt dt’r Köfs der

Sperre an der Innenseite durch einen starken, bis nuf den

festen Felsen hinab gehenden Tbonscblag gesichert, — Der
verwendete Mörtel bestand anfangs aus 1 Theil Portland-Ze-

nient auf 2 Theile Sand, der im Thale selbst gewonnen
wurde. Durch verschiedene VersueJm ergab sich später,

dass eine Beimbcliung di's pulveri-sirten Thonschiefers einen

noch festeren Mörtel lieferte. Seit IhH-l wurde daher
mit einem Mörtel gearbeitet, der auf 2*/j Theile einer

Aoge, BO lieht mao, das* sie im geirüDzteBtan bei Sakkara
atehan; dort tählt nao virrzeho. Dann folgt Aboair mit acht,

Üiteh mit Becba (drei gröfteren qb«1 drei kleineren), Daachar
mit vier, Li«cbt nnd Aba Hoa^cb mit ja znai, endlich l^avijet

el Arjan. Big* »nd MeidAm mit je einer.

Alle Pvramidan sind Bcbwtrrilliga MaBBivbaaten mit sehr
kleinen nohlrinmen fUr Gänge nnd Kammfra im Innern; das

FandamcBt bildet der anstebende Felaen. Dia Mehrzahl itt

nach dem gleichao Schema einer Pyramide anf qasdratischer

ümndfliche errichtet; doch giebt ea eine Ananahnia, die aoge-

naante KBick<Pyrat»ide bei Dsoebor. Sie beiteht am zwei

Baatheilen, einer abgekürzten Pyramide mit ateilan Keigaoga-
winkrln als Unterbao ood einer vollatündigen Pyrsmide mit

flachen Naigaogswinkelo als Oberban. Kine kleine Mindertabl

iat sttjfeBfnraiig in Abaitzea mit geneigten Seitenwänden erbant

and eine deraelbeo, die grofae Stafeopyramide von Sakkara,

erbebt sich aogar aof rechteckiger Grondflücha.

Die Orientirong atimmt bet allm siamlich überein; die

eine Aie iat, wenn- aoeb astronomisch nicht genati, von Nonien
nach SAden grrichtet. nur Sakkara's grofee Stufrnpyramide
weicht erheblich davon ab. Fai>t alle Beaten haben nur einen

Kiogang and zwar in der Nordwand, aber Abweiebangan fahlen

nach in diaaem Pankte nicht; eine bei Daschur hat zwei Kin-

gioge, jener eigenartige Stnfanbaa von Sakkara aogar vier, von

denen einar^ gegen alle Sitte, airh im Süden beSodet.

ln Bezug aaf das Matterisl onterscbaidat man Laftxiegel-

luratan von SieiabaoUn (aus KslhtteiD<ina<lern.). Indesaen zeigen

nach die ersteren, so weit sie bisher onlaraaclit worden sind,

die Verwendang von Werksteinen — Kalkstein, Alabaster,

Qimnit ^ zar Waodbaklaidong und Deckenbildanig in den

Uaaptgängen, in den Vursälen and Urabkamniern. Kein Bild, i

keine Inschrift schmtckt die scblicbten Innenräame der ältesten
j

Anlagen (selbst die Färbung fehlt), erat die jüngeren Baaten
warden mit bildliobtn Darstellungen und heiligen Texten ans- I

gestattet.
1

Den Schlüssel zur Begrenzung der Htaepucheo and Kr-
mittelang des Baaprogramms haben die kleineren Orabaolagen
geliefert, welche «liebt gedräogt. zuweilen wohlgeordnet nnd in

Gassen getbeilt — wie bei Qizeh — jede grütsere l'yramide

,

amgeben und frübzeitig vom WüsteDsande bedeckt, zwar nicht

I

der Beraobong and Ansplünderang aber der Zeratörnng ent-

aogen sind. Ka sind daa die Privatgrdber der Prinzen and
oben Staatabraraten des alten Reiches, von den Arabern wegen

ihrer eigentfafimlichcn, nnsero Friedbofsgräbem verwan«lten

Form Maataba'a d. h. Hanke genannt. Anf den hoben Werth
dieser Kleinbanwerke für die Rrkenntoias der Znatinde im
alten Reiche hatte zaerat Lepsiaa hingewiesea; dann sind

mehrere Hundert deraelbrn von Hariette and Maspero, beaon-
drra die von Gizeh und Sakkara, methodisch Dntcraoeht nnd
ausgrheutet worden. Neben kostbaren Einzelfnnden, welche
das Hnseom von Bnlaq bereicherten, ergaben die vielen In-

ai'brifton das wichtige Resultat, da«s die überwiegende Mehr-
zahl jener üriiber der vierten, fünften und serhaten Dynastie
angehört, also einen Zeitraam von über 400 Jahren umlasat.

Di« älteste inscbrifliicb erwähnte Pyramide iat die des Königs
Snofrn aus der vierten Königareihe; er war der Vater de«

(’bnfa (Cheopa), welcher die grüfste von allen gebant hat.

Aber in neuti^ter Zeit ist ea immer wahrscheinlicher geworden,
dass schon die letzten Ilerracber der dritten Dynastie — also

um die Wende des vierten Jabrtaosenda — Pyramiden gebaut
haben and dass vielleicht die beiden Ziegel-Pyramiden von
Daschar tos ihrer Zeit stammen. Wo «lie beiden ältesten

Künigareiben sich haben begraben lassen and wie ihre Gräber
gestaltet waren, ist trotz emsiger Forschung bisher onaufge-

klärt geblieben.

Wenn man di« kleineren Pyramiden der achten and die

der elften und zwölflm Dynastie (drs sogen, mittleren Keichea),

welche tbeila bei Makkarä, theila in Dasebnr and Macht bin

zum FaijAm stehen, hinzu rechnet, ao verdoppelt sieb jener

vierhnndertjkbrige Zeitranm und man erhält natiezu ein volles
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Miscbuiiff ftus 2 Tlipilcii piilverWrU-m un-1 1 Thftll

Sand, 1 Theil Porfland-Zemetil zelirt. I)r*r B«ton besteht

aas diesem Mörtel and einer Peimiscbnng ans kleinen Qe.
steinsstücken nnd Kies.

Im Jahre lft85 veranlassten Streitigkeiten zwischen

den Ineeniouren Hawksley and Deacon Ülier dio beider-

neitigen BeiugnUse, sowie ÖU'r die Sundffihigkeit nnd »o>

Ilde AuHführnnir des Dammes den Kllcktritt des Ersteren

und die Einholung mehrfftcher Outuchteu seitens der städti-

schen Wasserwerke. Alle gingen dahin, dass der Damm
ein Ueberma:ifs von Stamlföliigkeit ke»itee und dass die

Ausführung eine durchaus solide std. Nur wäre zu cmiifehlen

gewesen, dass die Durchlässe iitclit. In den Dammkörper,
sondern in den festen Fels neben den Dämmenden gelegt

worden wären, hin ergalun sich bei leerem Ueservuir uur

etwa 8o Tonnen, bei gefüUteu rund 1)4 Tonnen für da»

tloadratmeter Pressung aaf deu Untergrund. Die Bean-
sprucbuu" des Gesteins beträgt also nur etwas über l®‘o,

die, des nnr V* der (»esteinsbruchfestigkeit besitzenden Be-
tone etwa 4% der Bruchfestigkeit. Der SiclieiheitsgraJ

ist also ein ganz aufsorgewöhnlichcr. Der nnter Beruclc-

siditigong des üblichen Sicberbeitsgrades nothwcndige Qner-
sehnitt ist in Abbild. 4{ angegeben. Zur Untersncbnng des
Zustandes des lertigen Haoerwerkes wurde ein Schacht

von ],5 za 0.75'" Qaerschnitt olngetrleben
;

es sind zalil-

reiche Proben entnommen, die alle befriedigende Festigkeit

zeigtim, so dass BefärchtODgen nnd Zweifel sich als on-

begrUndet erwiesen haben.

Die Kosten des Steiodammes sind aof 18011 000 M.
veranschlagt, die Gesanimtkosten IH85 aaf 85470000 M.
gt'schäut. Verbant sind jetzt schon 37200000 M.

P. Eiselen.

Wohnhaus in Stuttgart
Architekten Scbmid & Burkbardt.

(llleria dia Anticbt auf & IM.)

US In den bdgpgcbenen Abbüdongen der Ka.ssatle

und eines Grundrisses vom II. Obergeschoss

dargestellie, im Jahre 1887 ansgetubrte Wohn-
haus hat seiue Stelle ao der Schmalseite des

Viertels erhalten, da.s von der Silherburg- und
Paullneu-Str. einerseits, v»m der

ani welchen jener Huf mündet, Air Luftwechsel immerhin ge-

nügend gesorgt ist.

Jedes der 3 vereinigten Häuser enthält in den dOber-
geschm^n, sowie im au-sgebanten Dachgeschoss je 1 Woh-
nung, die in dem kleinsten Hause (an der Militärslrafse),

5 Zimmer mit Küche, Speisek.

Militär- und Schloss - Str. an-

dererseits eingescbloflsen wird.

AeufwrHrh nnter einer einheit-

lichen Architektnr zusammen
gefasst, ist es im Innern in 3,

durch Brandmaaem getrennte,

selbständige Hänser zerlegt, von
denen jedes seinen Iw'sonJcren

Eingang und seine eigene Treppe
besitzt, deren Hof jedoch ge-

meinsam ist. Der letztere ist

auf eine Breiten - Abmessung
(v.4,25 *«) eingeschränkt, die an-

derwärts als unzulässig ange-

sehen werden würden, die aber

unter Stuttgarter Verhältnissen

in der That weniger bedenklich

ist, weil durch den Zwischen-
raum. der das Haas von deu

Ob«rfMcho«>.

und Abort, io den beiden an-

deren Häusern 6 bezw. 7 Zim-
mer mit denselben Kebenrtumen
und überdies 1 Badezimmer um-
fasst; ZD jeder Küche gehört
ein kleiner, nach dem Hoffe aus-

gebauter Balkon zur Vornahme
wirthschaftlicher Arbeiten im
Freien, die sogen. „Veranda“.
Im Erdgeschoss ist ein Theil

der nach der Etralse liegenden

Räume zuKaofläden verwerthet.

— Die Abmessungen der ein-

zelnen Zimmer, die nach Stutt-

garter Sitte nahezu sämmtlicfa

von den Vorplätzen zugänglich
gemacht sind, konnten infolge

der beschränkten BansCelle

selbstverständlich nnr mäfsige
Nachbarhäu.«cm trennt, und sein; znm Theil konnte die

JabrlSDS«D<i für die Daarr der l'yramidcQ-BaakaoBt. Beredter
als viele Worte spricht diese Tbat^acho für das starre Fest-

halten an heiliger Sitte and den ruo ihr grsohaffenen Bautypen,
zanial wenn, wie es hier nach der achten DynSKtie geseheheo,

eine jähe Unterbrechung der gerammten Staatsordnung durch
feiadliche Macht« stattgefunden hat. Kanm war die Fremd-
herrsrhaft, welche mehrere Jahrhundert« gedauert hat, glücklich

beseitigt, so ist man zu der alten Gräberaitte inrückgekefart,

als oh es gegolten bitte, jede Rrinnerang an den geatörten

Kreislauf der Dinge auszalöschen.
Schon seit längerer Zeit wusste man, dass jeder Obelisk

des mittleren und neuen Reiches besondera benannt war, z. B.

astabre* (Bitz des Herzens des R«'t oder chutre* (Horizont
des Ke') und eine eigene rriesteraebaft batte. Das Gleiche

f
ilt non von den Pyramiden. Jede derselben erhielt sur
anemden Verehrung de« Gottgewordenen Herrschers ihre be-

sondere Priesterschaft und führte von Anfang einen eigenen
Namen wie rha* (Glanz), raennser (fest steht die Wohnung),
mennofer (die schöne Hohestatte) usw. i)a überdies die

Inschriften unter jedem Könige seine Stadt nebst
Pyramide stets so erwähnen, als ob beides ein „untrenn-
bares Ganzes gebildet hätte“ und da ferner festsieht, dass
die Pyramiden von Gizeb der vierten, die von Aboair der
fünften und die von Sakkara zom Theil dieser letzteren, znm
Theil der secbsleo Dvoastie ent-tammen, >o hat Krmann in

seinem treffUchen Werae: „Aegypten und iigyptiscbes lieben im
Alterthum“ die geistvolle Vermuthung aufgestellt, dass ursprüng-
lich jeder Pyramide obrn auf dem felsigen WüsteoranJe om
Kunigspalast unten im blühenden Frachtland« entsprach. Man
darf daher annehmen, dasa bochstwabrscbeinlicb jeder König,
sobald er seinen Palastbau, d. h. die neu gegründet« nnd hin-

reichend weit ansgrlührte Residenz brzugen batte, auch den
Ban seiues (irabes mit voller Eoergie und gewiHermafien unter

seinen Augen begann. Wenn dies richtig ist — nnd zahlreiche

Analogien ans alten Fprehen der Qeachichte dea Morgeniandea

sprechen dafür ~ ao erklärt sich ohne Schwrierigkeit die

kolossale Ansdehnnng des Friedhofes ond das aeffallende

Durcheinander der einzelnen Gräbergroppen in zeitlicher Be-
ziehung. Eine strenge Ordnung in ihrer Kicbteng von Norden
nach Süden ist nicht befolgt worden, stets hat die Lage der
jeweiligen Keaidenz mehr stromaofwärta oder mehr stromab-
würts auch die Lage di-r Königsgraft and die der allmählioh
sie nmscbliefeenden Todtenstadt bedingt.-—

Längst sind jene stadtartigen Königspeläate von der Erde ver-

schwanden. Sie standen im Ueoerscbwcmoinngt-Gebiet« dee Niles
nml waren der nationalen Bauweise entsprechend nur ans Holz und
Luftziegeln erbaut. Bald nach dem Tode des Bauherren ver-

lassen, verfielen sie rasch und worden Ruinen, dann Wildnisaoder
Ackerland; oft auch verschlang sie der heilige Strom. Anders
das Schicksal der Todtenstädte im Westen. Durch ihre Lage
jeder Stromgefabr entrückt nnd kraft eigenthUmlieher religiöser

VorstelluDgen viele Jahrhunderte hindurch sorgsam gepflegt,

dann verlassen nnd gemieden, blieben sie im Wechsel der
Zeiten aufrecht stehen, die einen sichtbar, die anderen unsicht-

bar. Die PrivaCgrüber hat der WüBtensand, die stolzen Königi-
griifte ihre Hasscohaftigkeit und einsame Lage gerettet.

Die Maataba’s sind im Vergleiche mit den Pyramiden —
selbst mit denen mittlerer Gröiae — verechwiodend kleine
Bauten, aber jene Zwerge sind lehrreicher alt diese Kieeen.

Weil sie einen wichtigen Bautbeil, der diesen heute fehlt, da-
durch bewahren konnten, dass er nicht getrennt war, nicht
isolirt stand, sondern zor Banmass« gehörte, so ist ein veiles

Verständnis! der grul'sen Königsgräft« nur möglich, nachdem
man d«o rigeoartigen Aufbau, die innere GeetaJtong und bild-

nerische wie ioscnriftliche Aasstattung jener Kleinbanweidn
nüber geprüft nnd ihr Bauprogramm ermittelt bat. Dean berdeii

Raogattongen lag derselbe Gedanke zom Grunde, dase duruk
biotechnische Bicberheits - MaalVregeln nnd durch einen mit
Hilfe von Zauberfurmeln und leiblicher Nshrang geübten Ahoen-
kultus eine Fortdauer des Menschen nach dem Tode erm6g-

(TertMtieM aaf S- IM.)
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erforderliche Tiefe derselben nnr dndnirli rrn-jclit werden, aitHgeslaltete Fasende, die in den (iHedemii^en, Erk-
dass die Zimmer in voller Breite als Erker ans der ^irafseD* qnadern und einzelnen, zur Helebmiiar der Uaaei^ikhen
flacht vorspringeo. eingejschalteten Streifen ans roihem Uanlbronner Sand-

Das daraus abgeleitete Motiv beherrsriit iin wesent- stein, im übrigen aus gefagtem hellen Backstein -Maner-
liehen aach die in malerischen Renaissance - Formen werk hergestellt ist.

Y/oHNHAUS in ßrUTTGART.
Krf. u. ausgefübrt von den Ardiitrkteo Schnrid u. burkhardt.

Vergleichende Betrachtungen über Steinpflaster — Asphaltpflaster Holzpflaster.

(Heblne«.)

Ve rgl e iohender UeberbÜck. Wat die Verwrndang geraoscblosen l'rkateri anltngt, eo

^nB[ri(t man an eine Vergleichong der 3 begproebenrn Pflaster- werden hirrzg grnfiie Stiidte mit lebhaftem Verkehre vorwiegendHB arten heran, lo wird man xaniicliit das Steiapflaster Veranlassung haben, ln mtttelgrufsen Htidtnn wird- man xu-

dem gerkuchlosen Pflaster gegenüber stellen müssen. nächst einseine Strafsen. ro welchen mob der Fährverkehr
Ob man liob für daa eine oder aodere Pfl.ister entscheidro »oll, hauplsacblich abspielt, xweckmätiiig niil geräascfalosem Ptlaater

iatf gana abgeaebeo von der wirUiacbaftlichen Seite, selbst- helegea. Aufierdem efgeben sich noch viele andere Fklle, m
vaaatindliob von maooherlei Rrwägnogen abhängig. Nicht un- denen die Verwendung goräaeobloeen Pflastrnt angebracht er-

eHieblieh dürft« Gewohnheit und Vorliebe der Gemeinden für scheint — so da, wo man ateh gerinvern SrnifsenlHrm gern ver>

diewa oder jones Pflaster ins Gewicht fallen. mieden siebt, wie vor öffonlliehaa <«etditMleTi, Heholen, Genehta-

jmi :g.
j

»-gyjr s
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Läutern, Krankenbaosem ntw., frrner da^ wo von wi*tensrhaft-

licben Initituten ErachUtternn^n mö^licbsl fern j^ebaltm werden
Diöuen^. Wird Dcrarti^ei, io mittlern Städten nnr vereinzelt

vurkomitieo, ao können sich aolclie Fätle in i^rofsen Stiidten

hänfen and dadurch Uberliaopt ein« Veraolasaang zur weit>*in

Ausdehnung dea geräaschloen Pflasters geben, da es uniwerk*
mälsig ist, m t den verschiedenes Pflasterarien häufig zu wrcli-

seln, namentlich für die Pferd« «in oftmaliger Uebergang von
Stein aof Aaphaltpflaater als sehr misslich zu bezeichnen ist.

Erfrent aber ein Tbeil der BevSikerong sich der Vorzüge eines

geräoschlosen Pflssteri, so wird der Wunsch nach einem aoicbrn
auch in Gegenden laot, wo dazu in Bezog auf die Oröfse des

Verkehre keine swingende Kothwendigkeit vnrliegt. Die Stadt-

verwaltongen sind dann nicht immer io der Lage, sich diesem
Begehren nsch mehr Rnbe dauernd so widersetzen.

In Besog aof Danerbafligkeit, gutes Ansseben, die Uög-
licbkeit einer guten Reinigung nnd genügende RQckstchtnshm«
anf die gesnnabeitlicbe Seite der Sache steht rin auf fester

Unterbettnng sorgfiltig aosreführtes Steinpflaster mit Fugen
Verguss den beiden andern Pflasterartrn in keiner Weise nach;
dem Hoiipflaiter ist es in Besog anf Dauer nnd in Bezug auf
die geanndheitlicbe Seite bei weitem oberlegen. Wühlt man
Stein« angemeMeoer Breite, bat man ferner ein Steinmstrrial
zur Verfügung, dessen Oberflichen • Abnutsong eine möglichst
gleichroirsige ist, nnd giebt man dem Pflaster dnrch aanbrre
Bearbeitung der Storsfläcben und sorgfältige Herstellung mög-
lichst enge Fugen, so wird man eine derartig gute Oberfläche
erhalten, dass auf lange Jahre keinerlei Ausbesseruag er
forderlich ist

Dagegen ist nochmals hervor su heben, dass bei on-

geschickter Wahl der Abtnessangen nnd sehr sprödem Material

dessen Kanten leicht abgestufse« werden, mehr oder weniger
bald die vorhin besprochenen Uebelstünde des Hondwerdens der
Köpfe der Pflasteraleine, mit allen sacbtbeiligen Folgeerscbei-
nnngen sich zeigen.

Dem Steinpflaster nnd dem Holzpflaster ist gemeinsam,
dass ihre Oberfläche in Besog enf Widrrslaudsräliigkeit gegen-
über den Verkebrs-Einwirkongm nicht überall glrichwerthig
sind; die Fugen bild>'n sehwücbere Pnnkte, an denen die zer-

störenden Kräfte zunächst eiosetgeo.

Ebenso ist es nnmuglicb, dorch Ansbesserangen die ur-

sprüngliche Oberflüobe dauernd wieder bersustellen; dies ist

vielmehr nur durch vollständige Umlegung des Pflasters er-

reichbar. Xsturgemifs werden immer nur die schlimmsten
Stellen auegebessert

; sind diese beseitigt, so treten unter den
Rinwirknagea des Verkehrs sehr bald wieder von nenem sogen,
schlimme Stellen aof, welch« dann ihrerseits wieder der Ans-
besserung bedürfen, ln dieser Beziehung ist der Asphalt beiden
Arten bei weitem Überlegen

Dagegen ist ein wesentlicher Unterschied zwischen Stein

* Aamsrknnz- AspSsiteilMtvr vorht«<1«ri Ubtrkatipt Jettlrb« Kr-
Kb<>u«niii(«D, walchcB 41* HsoMf MD*Dtl>cb bst Stein ü»hnamll«lt »ebr
•rbebitrS nu»re«*ui *tn4.

und Holz hervor zu bebmi. Der abgcuutzte Stein ist, abiolut

genommen, in Bezug auf Wideritandifäbigkeit gegen die Ein-

wirkungen des Verkehrt dem ooabgenutrten noch gleichwerlhtg;

die y.rit hat in dieser Heziebnng keinen oiler doch nar einea

versilivrinJeaden Einfloss auf ihn susgeüLt. Der HoUklotz da-

gegen wird durch Abnutzung und die Kinflüsre der Witterang
immer geringer wideretandsfäliig. Dtraus folgt, dass die Ab-
nutzung des aus Holz hergesUllten Pflasters D>it der l^it immer
schneller verlaufen masa

Ueb«rl«geo ist das Steinpflaster den beiden geränsebloaen

Pflasterartro in Bezog auf die Sicherheit, welche es den Pferden
bei jeder Witterung bietet. Um aber in dieser Beziebang za

richtigen Ri'hlBssen so gelangen, muss man rin Pflaster bei

jeder Witteruogssrt bezüglichen Heobachtnngen unter-

werfen. Ist di« Sicherheit gegen Ansgleiten der Pferde

hei truthenem Wetter auch bei allen drei Arten gleich,

so tritt der Unterschied bei feuchtem Wetter, beim
Sprengen der Strafsen, beim Uebergange von fencfaler

Witterung zum Frost, bei Schnee, ganz abgesehen vom
Glatteise, doch sehr erheblich hervor. Dazu kommt, dass

anch die fortwibrrnden Veronreinigungen der Strafsen die

ScblUpfrigkeit und Gefährlichkeit der beiden geräuschlosen

Pflasterarien erhöhen, währead eie die Sicherheit auf dem
Steinpflaster nicht berühren. Die beiden ersten Pflasterartea

bedürfen daher in grofsen Städten auch einer fortdaaernden

Tages-Wartung, während man beim Steinpflastef mit der

vielfach üblichen Naclitreinignog anakommt
Wenn auch achwerrr nnd grofser Verkehr selbatversUDd-

lich die Abnntsong jeglicher Pflasterart beeinflout, wird diese

doch beim Holzpflaster derNatnr des Materials nach am gröfsten

and scbnelUten sein.

In Bezug auf Steigungen ist die Anweodnng von Stein-

pflaster möglich, soweit (ibrrbaopt noch Steignngee befahrbar

sind. Aspbaltpflaster wird schon bei 1:70 schwierig; in der

Mitte swischen beiden steht das Holzpflaster.

Aus Allem geht hervor, dass das Steinpflaster anch bei er-

weiterter Anwendung de« geränscblosen l*fliuter« steta eine aus-

gedehnte Verwendung behalten wird, da e«, abgesehen eben
von dem Mangel dieser Ueräoscblosigkeit, welche vielfach gar
nicht oder doch nnr oobedeutend empfanden werden wird, den
beiden andern Pflaaterarten betreffs seiner Übrigen Eigeoscfaaflen

dorchans glcicbwertbig gegenüber gestellt werden nusa. —
Hat men sieb überhaupt für geräaachlotes Pflaster ei>L«s.aie-

deo, tritt also die Frage, ob Asphalt oder Holz, an eine Ver-

waltung heran, so wird man vornrtbeilalos in prüfen haben,

welclie Pflasterart die gröfsten Gerammt-Voitbeile bietet.

Den Vortheil grölserer Geräuschlosigkeit bietet allerdings

das Uolzpflaster, ebenso die Huglicbkeit der Anwendong bei

stärkeren Steigungen. Was den Uauptvorworf, der dem Asphalt
gemacht wird, die Schlüpfrigkeit bei fenebtem Wetter anlaogt,

so haltet diese dem Uolziiflaster ebenfalls in nicht geringem

I

Grade an und lasst sico bei erstervr Pßasterart dareh gote

I
Wartung bekanntlich ganz wesentlich vermindern. Dagegen

liebt werden könne. Nnr die Art der Aoslübrang war ver-

schieden.

Nach igvptitcher Aaflasiung — kb folge hier Masp^ro •—

bestand der kensch aus vier Wegenboiten, von denen jede ihr

eigenes Leben führt« und besondere i’flichten erfüllte. Es waren
1. der leibliche Körper, 2. sein onsirhtbares Abbild (Ra), aas
einer weniger dichten Hsterie geschaffen, aber in Jedem Zag«
identisch mit dem ersten, 3. die Seele (bi, bai). das belebende
Element, vom Volk« in VogelgesUlt gedacht and A. der Funke
(Khou), «in kleiner Th«ü des göttlichen Feuere. Von Natur
unserstörbar, hätten sieb diese Elemente doch getrennt and
dadurch den Begrabenen zam zwerten Male sterben, d. fa. in

das Nichts lurdck sinken lasten, wenn nicht die Frömmigkeit
der Nachkommen unter prieaterlicbem Beistände dnrch d<e

j

magische Kraft der Gebete, verbnnden mit leiblicher Nahrung, i

für ihren dauernden Zusammenhang gesorgt butte. Verbsltniss- !

roafsig leicht war cs, den Körper dorch Kinbalsamirung zn er-

halten nnd tief versteckt zu begraben, leicht auch, den Ra in
voller Naturtreue als grofse oder kleine Bildsäule des V>r-
storbenen aus Holz oier Stein und vollständig bemalt — zu-

weilen der gröfseren Sicherheit wegen in mehren Exemplaren —
antuferligen und an einem nozuginglichen Orte des Grabes
aufzastelUo, aber mühevoll, zeitraubend nnd aebr theaer war
es, für das Forllobrn des Ks ond der beiden anderen Wesen-
heiten am Platze zu sorgen. Dazu be^lnrfte es nicht bioa regel-

»näfsiger Besuche des Grabes von Seiten der Familie an allen

Festtagen nnd des Sprechens vorgeschriebener (rlückwüniM'he,
Gebet« ond Gelübde, bei Weihrauchwirb«] ur.d Kssenzen-Duft,
sondern auch der daoeraJen Fur>orge mit Speisen und Ge-
Iräoken für den mystischen l)«ippelgungrr de« Mrntchen. Ge-
ebah da« letztere nicht, so verhuBgvrt« dieses zweite leli, weil

,

«t an den Ort gebuodro war und keine Nahrung aich snrlien

konnte, und dann war alle Liebesmühe für dae Kortleben um-
sonst gewesen. Um so wunderliche Furdrmngen prnktisrh
durchzufühn-D, mu««t« daher der Fürst oder höbe Staatsbeamte,

nacbdaiB er sein Grab mit Genehmigung de« Königs, zuweilen

sogar mit huldvoller Uaterstätzuog desaelben, erbaut hatte,

einen Theil seines Grundbesitzes stiftangsmafsig fest legen,

damit für alle Zeiten die nnerlusslichen Opfenpenden regel-

mälsig und sicher sbgeliefert werden konnten.

Ans einer so seltKaiben Form des Todtendienstes entsprang
die erste Forderong, das« dasGiab möglichst ooserstörbar sein

müesc. Es war das letzt«, da« ewige Haas des Menschen; sein

irdisches Hans durfte leichter erbaut sein, es galt, wie Diodor
sagt, nur als Herberge. Ks musste ferner unter der Erde eine

sebr schwer wo möglich sie — auffindbare Gruft besitzen und
oberirdisch zwei .Arten von Räumen nmschlirrsen: 1. uobetret-

bar« Räume, in denen das zweite Ich lebte, und 2. stets offene,

bequem zogungtiche Zimmer oder Säle zur Ausübung des Ahnen-
ksIlQS derch Priester, Verwandte und Frennde.

Auf diesem, wie man sieht, nur von voroebmen nnd reichen
Personen durchlübrbaren Programme beruht der ^n der Ma-
staba's. Ks sind oberirdische rechteckige Massivbauten ans
Kalksteinen oder Luftziegelu mit schwach geneigten Seiten-

wänden, sanft gerundeten Oberkanten und flacher Dachterrasse.
Die lauge Axe ist stet« nordsüdlich gerichtet und alle Eingänge
und vertieften Wandoltcben bsfinden sich an der Ostseite; ein

paar Ausnahmen mit Tburen an der Süd- oder Nordwaod be-

stiltigen nur die Regel. Die Te-.‘huik ist sehr ungleich, über-

wiegend mitte]miir«ig. Nnr die Aufsen- und Innenwände sind

sorgfältig geschichtet, der Kern besteht aus Füllwerk von
buftziegein odrr Bruchsteinen io Lebmscblamm gebettet Die
Umfangsrnsafse schwanken erheblich, die Langseiten steigen

von 7 bis SU *>
; di« Karz««iieo von 5 bis su 27 ; die Höhen <

von 3Jg) bis über 12*. Et sind also abgekürzt« Pyramiden
auf rechteckiger Grundfläche ähnlich wie unsere mit Rasen bekiei« -

•leten Krdgruber, nur sehr viel grölser und daoerbafter im Ma-
terial, ja bis zum Ausdrucke echter Denkmulbankuost geataigect.

Von dem ganzen Massivbau ist räumlich sehr wenig aua-

goDQtzt, oft kaum der fünfzigste Theil. An der Oetaeit« li^
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ist der Asphilt dem Huixpäfttier io }l«xu|r *uf Vollkomoienbeit
Qod tadelloie Krheltnog der Oberfläche, Srbnellifrkrit dei Ab- '

trockoeot uad brsoBder« io greaodbeitMcher Uriiehopg urend- '

]ioh überl'gen.

Vom ereCcB bis letzten Tnge zeioee Beztehrnz erfüllt das

Asphaltpflstter alle Bediogongen, welche man an dss<elbe za I

stellen berechtigt war, während das Holzpflaster von Tage za '

Tage sclilecüter wird ond in vtets steigendem Maafse der Au«*
bessernng bedarf, ohne dass dadurch jemals der orsprüngliche

Zustand auch nur annähernd wieder erreicht wird. Das Kahren
aef demselben wird mit der Zeit ebenso nnbeijnem, wie aaf

schlechtem Steinpflaster.

Längst nicht genügend scheint bi« jetzt die Bedenklichkeit

des Holzpflasterain gesondbeitlicberBezicliong gewürdigt zn sein.

£s ist selbstverständlich, dsss die Fabrikanten für Uolzptlaaier

Alles aofbirten, am die ihrer Waare anhaftenden Uängel so viel

wie möglich zo beseitigen. Dass ihnen dies gelingen wird, ist

schwer lo glaobeo, da die Mängel in der Natur des Materiales

zu tief begründet sind.

Dass das Aspbaltpflaster stets an Ansdebnong gewinnen
wird, liegt bei den hervor ragenden Eigenschaften drsselbon

auf der Uand. * Ob aber das Uolzpdsiter je wieder von der
t

Bildfläcbe städtischer Strafsan verschwinden wird, ist bente <

weder zn bejahen noch zo vernetDen.

Schlaes.

Um wenigstens einige Anhaltspunkte Uber die Kosten,
.

welche die vertcbiedeoen Pflastcrarlen verarsacher, zo geben, >

mögen som Schluse einige Angaben über Berliner Preise folgen. -

Steinpflaster wird zur Zeit entweder noch aof Kiesnnter-

bettnng oder ScboUeronterbettang (20,0c« ^t.) aosgeführl.

Nach dem Verhäliniss der Koptflärbe des Steins zu der
Fufsfläche aaterscheidet man 3 Steinklassen. Bei der 1. Kl.

ist die Fofsfläche gleich der Koptflüche; bei der II. KL beträgt

erstere der letzteren ond bei der III. KL */| der letzteren, i

Et kostet nan I «« Pflaster ll./lil. KL auf Kieiuoterlage:

16 desgL II. KL aof Scbotterunterlage: doigl.

I. KL auf Scbotterunterlage: 23—24 »äfi Die Steine sind meist
1&/16 » hoch und es kostet 1 ««, gleichviel ob es Würfe) oder
Prismen sind: 1. KL 17—18 JL, 11. Kl 13-Hv«, 111. KL 12
bis 13 JC

1 ScboUeranterbettuog 20,0 » st. kostet 2,5—3,0 M>
Die Unternehmer haben eine dreijährige uoentgelthche

UnterhaltuBgu- Verpflicbtaog, die sie om so eher übernehuien
können, als in den ersten Jahren übrrhanpt kaam Anshesie-
rnngcD erforderlich sind. Da mit der Uerslelinng von Stein-

pflaaler aaf fester Unterbettung erst mit 1876 begonnen worden
irt, sind die Unterbaltongikosteo bis jetzt sehr gering ge-

weiea. Was aber in dieser Besiebung die Zakooft bringen
wird, lässt sich tur Zeit noch nicht Übersehen.

I « A Bphaltjif las t er kostet zur Zeit Hiervon
entfallen 4,b JL auf die 20,0^ starke Betooanterbeitung and
II,50vC auf die Herstellnng der 5 vn starken Asphaltlerke.

,

W'ahieoii der ersten 5 Jahre bab^n die Unternehmer das
Pflaster onenticeltlich zn unterhalten; von da ab ist aof weitere
15 Jahre für l «« und lür das Jahr 0.50 so zahlen. Danach
stellen sich die Kosten für 1 « Pflaster nach Ablauf von
2U Jahren aof ll»,0 -f* 1 5.0 . 0,5 = 23,5 UVi Am Ende dieser
Frist haben die Unternebmer das Pflastsr in tadellosem Zu-
stande abzaliefcrn.

Beim Holzpflaster, dessen Klötze nenerdmgs S,0<w hoch
gewählt sind, betragen die Kosten für die Herstellnng der Beton-
Unterbettung ebenfalls 4,5 während diejenigen für die Decke
steh auf 9—10 belaofen.

Auch hier bestellt nach älteren Verträgen zunächst eine
5jähri|(e unentgeltüche Unterhiltuoga- Verpflichtung, während
der Lnternehmcr alsdann für weitere 8 Jahre für 1 ood
Jahr 0.50—0.70 erhält, ln den letzten Jahren sind seitens der
Stadl UoUpflasterongen überhaupt nicht mehr auigvfUbrt wurden.

Der Vollständigkeit wegen sei ooch erwähnt, dass aorh
Veraacbe mit Klsenpflaster gemacht sind, ein praktischer
Werth ist aber diesen Pflafterangen nicht beiiolegen. Auch
hat man danach getrachtet, die holländischen Klinkentrafsen
für Städte nutzbar in machen: da wo die Klinker indessen
einem starken Verkehr aasgesetzt waren, ohne dass man sie

fortwährend unter einer sebütseuden Sanddecke halten kounte,
haben sich dieselben sehr icboell abgefahren. — —

Unwillkürlich drängt sich die Frage auf: Ist mit dem
natürlichen Steine, dem Asphalt und dem Holt der Bereich
der Materialien, welche sich für Pflasterzwecke eignen, für

immer abgeschlassen, oder stehen Erfindungen zu erwarten,
welche unsere bisherigen Ansebsnungen vernichten und uns in

ganz neue Bahnen zu lenken imstande sind? Wenn man be-

denkt, wie rasch die Erfiaduogen sieb folgen, wie das, was
uns hrute neuerscheint, morgen fast schon als versltet gilt, wird
man dies« Frage vielleicht eher bejahen, als verneinen. So
viel steht aber lest, dass nach den Seiten der Ueräuscblosigkeit
und der Gesundheitspflege alle Xeuernngeo dem Asphalt min-
destens gleicbwerlbig sein iuü»sen, da die Zukunft io dieser

Beziehung immer brihere Anforderungen stellen wird.

Erscheint aber unmöglich, dass einmal der umgekehrte
Weg eiogeachlagen wird, dass anstatt das Pflaster geräuschlos
zu gestalten, Räder ond Pferdehufe geräuschlos gemacht werden ?

Sollt« es auBgetcfaloBsen sein, dass wie heute nur «inigr der

oberen Zehntausend auf Uummirädern fahren, später srllmt der
Lastveikehr nsrii pulizeilicher Vorschrift sich auf lautlosen

Rädern bewegt? Wie geringfügig dann die Abnotzong der
Pflasterflicbe sein würde, lasst sich kaum ermesaeo.

Mehrfach ist ubea der verderblichen Einwirkungen der
thierischen Exkremente auf die Pflaatcrung gedacht worden.
Sollte es ausgeschlossen sein, eine Lösung xu finden, welche
eine Beschmutzung der Strafaen mit Dünger unmöglich macht,
oder dass die Benutzung der Pferde tum Ziehen von Listen
jeglicher Art erheblich eingeschränkt wird? Die Dampf-
nbroschke*' hat si< h bekanDtlicIi als ungeeignt-t erwiesen. Sollte

df-r KnUraum, die Opfer- ond GHbetstulre, zu welcher eine
niedrige kunstlose, etwas eingerenkie Thür mit rufidem

Deckbalkm, der den Namen des Todten enthält, unmittelbar
oder mittelbar (Gang oder Vorhalle) führt. Die Beleuchtung

erfolgt durch die Thür, in seltenen Fällen durch die Decke;
im Grunde steht, immer nscb (faten schauend, eine beu-hriebene

Stele, „offenbar der Talisman des Ortes, voll magischer Kraft**,

vor ihr auf der Erde der steinerne SprndetisiH, Die Wände
siud je nach dem Hange uder dem Keichthume der Verstor-

benen mit wenigen oder vielen zarten Reliefs und Inschriften

gesebmiitkt, die Decke iat meisten« wsgrrcht aua Platten ber-

mtellt, oft auch als Kundbolzdecke gestaltet. Dicht neben
oem Kultraume, aber völlig unzugänglich, brflndet sich das
bald scbachtartige, bald schmale und langgrstrvckie Zimmer
(arabisch aerdub = Gang) für das zweite Ich mit drr Bildsäule

des Besitzers. Da schmale, huch sitzende Waodschliize eine

direkte Verbindung zwischen diesem Gange und der Opfer-
stube bersteilen, so war der Ka imstande, ungesehen in allen

Gebeten und Opfern Tbeil zo nehmen. Wie der Knltraum zu-

weilen tarn pfeilcrgetragenen, hofartigen Opfersaalc sich er-

weitert, so vermehren sich die Ka-Ziuinier bis auf vier und
fünf parallel neben einander belegcne Gänge mit eben so

vielen, die Bürgschaft für da« sienere Furtlebeu steigernden
Bildsäulen.

Völlig getrennt von dieser eigenartigen Anlage liegt die

eigentliche Graft. Sie ist nur von der Dachterrasse ans zu-

gänglich mittels eines luthrechten Schachtes, der in den an-

stehenden Felsen bis auf Tiefen von 6—25* hinab steigt.

Unten am Grunde öffnet sich dann seitwärts nach Huden hm
di« kleine s<'hmucklose Grabkauimer für die Mumie und ihren

.Steinssrg. Selten trägt dieser den Namen und die Titel des

Todten. Auch das Geräth in der Kammer besrbiänkt sich,

wie Kunde gelehrt haben, auf ein paar Tbonkruge, kleine

Alabaster-Vasen, Spendenäpfeben, ein Kupfbänkchen von Holz
oder Stein und ein Votiv-Schreibzeug. Daneben liegen an der

Erde zerstreut die Knochen der geopf^rieo Gazellen und Oebeen.

Nach Beisetzung der Mumie wurde der Kioeaug der Kammer
vermauert, der Schacht bis zum nhersun Rande mit Stein-

brockeo, Erde und nss^em Hände gefüllt und die Terraise nach
erfolgter Ahpflasterung an vielen Punkten mit flachen einge-

betteten Tbooschalen, zum Aufsaugrn von Tban und Regen,
besetzt, damit dadurch jede Spur d*s Gruft Einganges verwischt

wurde.
Dauernd zugänglirh blieb nnr der Opferraum, der hiuflge

Versammlungsort der Hinterbliebenen. Kr übt auch noch heute

;

mit seiner Kilil« >on Inschriften und Reliefs die stärkste An-

j
Ziehungskraft aus. Wenn uns die ersteien das Verbättniss der

Todten ZU seinem Herrn nnd Könige mittbeilen, seine Titel

und Würden, sowie seine liegende wie fahrende Habe aufzlhleo,

»0 überliefern uns die. letzteren mit realistischer Wahrheit die

Gestalt und Tracht der veiwtorbeneo Grofswurdenträger, die

' vielfmlirn menschlicben Thätigkcilen auf ihren Besitzungen in

der Hiadt wie auf dem Land«, die etestlicbe, wi« private Ver-
waltung, die Handwerke, alle Phasen de« Ackerhsuea, die Arten

,

der Jagd und des Kistbfauges, die Opfer, die Tanze, die Hpiele

der Jugend und ihre LeibesübuDgen usw. Das (tanze ist ein

.
kultnrgeschicbtliches, durch naiv« Heischriften erläutertes, Bilder-

buch \on entzückender Schlichtheit und Treue, wie wir es leider

, aus keiner anderen Epoche der gesamiiiten Koostgexchichte be-

sitzen. Nor selten erscheint dazwischen eine Ao'pielnng auf

das Jenseits, eine Hinweisung auf den Tod, und gern ist man

I

geneigt, aus so vielen lebensfrohen Hchildrrungen den Hcliluss

I zu ziehen, dass trotz allen rituellen Krnsles die Nachkommen
i das Gedaciitniss des Ahnherrn in festlich dankbarer Stimmung

i
an dieser Stelle oft gefeiert haben. Das Beste freilich sahen
sie nicht, das naturgetreue, slaluariscbe Abbild des Tudlen —
den Ka — wie wir es jetzt aus Holz oder Hteiii und ganz be-

malt aus einzelnen Gräbern besitzen und weg<n seiner Lebeiu-
wahrheit sowohl im Ganzen wie in allen Kinzelnheiten aUuneud
bewundern. (.HcMum f»taU
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dasB«lb» von tndern DroichkenaHcn. der flrktrischen nsw,
|

ehenfftt]» zu färchteo sein? Niemand wird sich aDiDafHen
|

wrollco, dieae Präge schon heute za entscheiden.

Bedenkt man, welche Summen den Stadtverwaltangen die

Reinigung der Strafsen, vornehmlich aber die der Asphalt-

und Hohstrafaen veroraacht, nnd dass es in der Haopteacbe

Ifitthellungen aag TereiiieiL
Verbreitong der Verbands-MlUbeilungen. In diesen

Tagen ist von dem Verbands-Vorstande ein ßondschreiken an

die Kinzel-Vereiae erlassen wurden, In welchem dem Wunsche
Ausdruck gegeben ist, das« die Vereine sieb eine ausgedehn-

tere Verbreitung der Miitheilongea als bisher angelegen sein

lassen möchten. Es wird coipfohlen, dem Vorgänge einzelner

Vereine sich aDzuschliersen. die den Bezug der Verbands-Mtt-

theiluDgen tiir alle Mitglieder bindend gemacht haben.

UoB scheint letzterer Weg überhaupt der einzige za Bein,

welcher, am eine regere BctlieiHgung am V’erbandsleben

za ersielcD, offen Btvbt. J^er Kostenbetrag, den sich das ein-

zelne Vereins • Mitglied aoferlegt, ist zudem verschwindend

gering, da derselbe im vorigem Jahre noch nicht einmal 1 ^fC

erreicht hat.

TermlflcbteH.
Die Bemlbng H. Eggerl’s in da« pr. Hlnlsteriam <

der öffentliohen Arbeiten, (telegentlich einer vorläufigen

karzen Mittheilang ül^r den Strafsburger Kaiser Palast hatten

wir (anf 8. 42 u. Bl.) beiläufig auch über das Maafs der Aner-

kennung nns auBgeBproeben, dt» dem Schöpfer dieiea Werkes
sowie des neuen /eotral-HAhnhnfs in Frankfurt a. M. seitens

der prenfsischen Stsats-Hanverwaltung zatheil gerorden sei,

indem man demselben wiederom eine Rauinspektor-Stelle itn tech-

nischen Bureau der Bau-Abtheilung des Minit>teriaois der öffentl.

Arbeiten übertragen habe. Die arotUche Nachricht vuo dieser

Ernennong, die in den betbeiligten Fachkreisen in der That

ein gewisses AufBehen erregt bat and erregen musste, war s.

dunh alle Zeitungen gegangen. Trotzdem war dieselbe, wie

wir erat jetzt erfahren, eine irrtbüuiliche und wir nehmro
dahir gern VeranlasBang, sie vor den Eesern a. Bl. ausdrück-

lich zu berichtigen. Hr. Eggert, dem nnmlttelbar nach seic>-m

Wiedereintritt in den pr. Staatsdienst eine der vom Lardtage
bewilligten neuen Hegirruogs- und RsDrath-Stellen \erhehen

worden ist, hat von vorn herein nicht «ine Berufung in das

techniche Bureau, soadera eine solche als Hilfsarbeiter ^

der Bau-Abtbeilnng des Ministeriums erhalten. Kr hat in der

selben nunmehr das Decereat über die Hochbauten der Eisen-

bahn- and Post-Verwaltung üherDommen. —

Harkenschatz. Im Jahre iHhH wuiden im Zeiclienregtster
[

des *Deuucben Reirbs-Aozeigers“ lf»M Zeichen b^zw. Zeichen-
j

gruppen von 114ft Firmen veröffenllicbt (gegen 1271 Zeichen
|

von 1018 Firmen io 1887, 1301 Zeichen von 1> 87 Firmen in

IbbU, 1187 Zeichen von Kt? Firmen in lK8o und 1M4 Zci«hrn
,

von 723 Firmen in ls84). Es belaudco sich unter der Ge-
sammtzahl der 1888 veröffentlichten Zeichen 301 (m Leipzig

J

angsmeldete) Zeichen von 21U auslandisi hen Firmen (iregro I

100 Zeichen von 143 anslimdiscben Firm*n in |.*t>i7, 3(>7 Zriclteo
|

von 173 ausländischen Firmen in 1884i, 245 Zeichen vun 148
|

amkliindiflchrn Firmen in 18'*5 und 114 Zeichen von 78 ausUn- i

duchen Firmen in 1881). Im ganzen Jahre IH>8 wurde ferner

die Löschung von 433 ^ichrn, welcher 304 Firmen sngehörieo '

(1887 : 307 Zeichen von 27Ö Firmep, I88i»; 89.> Zeichen von
;

525 Firmen, I8h5: b71 Zeichen von 457 Firmen, IH»4: lüK

Zeichen vun 70 Firmen) veröffentlirlit. Die iui Jahre
,

veriiffrDtlii-htvB Zeichen wurden bei 223 (1887; .(.i3, 188<>: 220,
|

IS^ö: 104) GericLta-Anmeldrstiitten eingetragen.

Preismufgabeo.
I

Preisbewerbung für Entwürfe za den Fostbaaten des
i

ln diesem Jahre za Müneboa abzahaltenden VII. deut«
j

sehen Tarnfeetes. Da» im Januar d. J. aeitene des liir dieses
j

Fi-st eingesetzten Baoaussrliusses erlassene PreiaansschretheD ist
I

leider Bo ungenügend bekannt gemacht wurden, dass an dem
Wettbewerbe nur 8 Arbeiten » anschrinend aimutUi li aus

Män<4ien ~ theUgenommen haben. Einschränkend dürfte auf
die betheilignrg atlerdioga aaili d«r Umstand gewirkt halieo,

dass die Bewerber sich vrrpflii-bten mussten, die Auaführung
iiirvg Kntwurf» za dem von il nen veranachlaatea (auf böchstena

zu bemessenden) Betrage zu übernehmen. Von den
auf der Theresienwiese za errichtenden Bauten (Festhalle.

4 Wirthvehaften und Kingangtrpurial) waten Zeichnungen in

1'200 (ein Hanpt - (^urrscbnitt in 1: 100), zu liefern: die für

de H heaten Arbeitoo ausgesetsUn l^reise waien auf bezw.

iiOO J>f. und 400 .-ML benuasen.

Das l'reiBgericht, ia welchem m^ben 7 anderen Personen
die Hrn. Zenettr, Adelung, llix, Heilmann, Hoebeder, Kauf-

mann, Luwel, Rehien, v. Bclimitdel und K. Tbiersrb als Bau- -

KviuetluloBctcrUg Tun Zrutt l'uei-ti«, B«rliu- Für Uie U«(lakllun «urantw.

die Beseitigung der tbieriachen Auswurfstoffe ist, welche eine
fortwährende VVartang dieser Strafsen nothwendig macht, ao
wird man zugrben, dass die Stadtverwallangen rin ganz hervor
ragendes Interesse an der Lösung der oben berührten Aufgabe
besitzen. Es scheint der Ueberlegung werth, auf dem Wege
des Wettbewerbes der Lösung dcrsel^n näher zn treten.

Sachverständige vertreten waren, bat unter den 8 sam IG. Marx
eingereichtrn Arbeiten keine des 1. Prriaea für wBrdig erachtet,
da die beiden architektonisch wertbvnlliten Entwtirf« mit dea
Kennworten „Viribus unitia“ und „Frisch frei“ für die im
Programm ansgesetzte Kostensumme nicht ausgePuhrt werden
kounten. Es sind demnach lediglich der 2. und der 3. Preis

an die Entwürfe: „Wotan“ (VrrL Arcb. Lorenz Bauer) aad
„Jahn“ (Verf. Arch. Max Sautter und Zimmermslr. Baq-
drcael) vertheiit worden, während die Arbeiten „Viribaa
oiiitif“ (Verf. Stadt - Baabeamter Hartwig Eggers, Arch.
Dietrich & Voigt, Ziinmeruistr, Georg Leib) und „Frisch
frei“ (V'eif. Arth. Linike & Ltttuiaun nnd Arcb. Fendor
Kiste) zum Ankauf empfubleo wurden.

Der weitere Verlanf der .-Vogelegcnbeit hat ikh nunmehr
so gestaltet, das» der Entwurf „Frisch frei“ mit geriDgeo, den
Grundgedanken der konstruktiven Anurdnung nicht berühreodeD
Abünderuugeo zur Aasfuhrung bestimmt worden ist.

liricr. iinil KraeekaiiteD,
Architekten N. K. in E. Nach unserer Ansicht sind

Sie unfraglidi berechtigt, die Aoferligung der 8 bczgl. Skizzen
sich bezahlen zu lassen und zwar nach fl7g der „Norm“ Ibr

3 Entwürfe mit dem dopfwlten Honorar dea für 1 Skizze gälti-

gen Satzes. Wie hoch 8i« letzteren, da es unr um Grundritse
sich handelt, schützen wollen, muss den besonderen Umstanden
überlassen bleiben. — Ob Sie dagegen berechtigt sind, dem
Bauherrn die ohne Ihre Zuziehung Uezw. EiDwilligung be-

wirkte Auaführung einer der beigl. Skizzen za verbieten

oder TOD ifam hierfür eine besondere KntsebädigUDg in bean-
spruclien, ist uns sehr sweifc-ltiafi. Dass Sie nach uer Art der
btsteliuDg im Glauben gewesen lind, es haodrie sich ledig-

lich um Skizzen zur Feststcllttog der Ertragsfähigkeit des
Grundstücks, durfte dabei keinen Unterachied machen; et sei

denn, dass Sie hei Ablir-fcrung der Skizzen einen auvdrucklicben
Vorbehalt in diesem Sinne gemacht haben.

Abonnent in Bonn. Wir köonen Sie inbetrrff der Frage,
ob eine Betheiligung an dem M'etibewerb für das dortige Kreta-
hass umpfehlrnswcrth sei, nur auf den Artikel in No. 27,

S. IGO u. BI. verweiaeo, da wir mit den dortigen Vcrbältniaaea
nicht persönlich vertraut sind. Die in demselben gerf^gteo

Mängel dürfen an sich ausreichend sein, um unzererscita eine

Empfehlung aaizuscfalirrarn; »in wiegen — im Verglriche mit
aodrrrn Fullen — jedoch nicht t-o schwer, um uns zu einer

aaadrucklichpB Warnung zu berechtigeu.

Oirvne Stollen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nummer der

Dtach. Baoaeitg. sind aaagesebriebea:
») Rcat*rHDg«-li»win*i*ter und It« - )i au f B b rer.

Je I Kr(T hmttr. bei: l*o-t Bnb, CuBc Fiankfarl a-.U.t Oarni«. Baalaep.
l'irVTr Fraabfuit a. M ; üarni«.-|ianiaa|i ä- baalder-Fo«en ; taebre H«g.-
Kmntr. <1. i). terbu. HUr. 4. KrUbs l'v*i Aeü«-H«rlin; t Itec. bac».
urbr. uet F. K. I |)ontl. KSiu. — Je 1 Uaufutarar: lirtb. Ilaeair-tianaaveri
Mafielrat' Berlin i Arrb i’relfer A liSuOel-I.elfxif ; Z Kea.-IUbr.i Arrb. FtSgae
k Norüinauw-Ktaeo a. IL

b) Arehilektcn nnd 1 n g« n len r e.

Je 1 Arcb. bei: Un«ir Isbe-BrilSu, Kerfiirvteudr. »Wa; Arcb FlUtga 4
Ntirdiiiann lUkea a-, R-; Arcb- U. üaNde-gibiofeld; Keg- Bai*ir. I'rlatbautai«-
Aarlicii; Ar«b. Ffetfer 4 IIA&del-l.ei|>ttf ;

lluntr. BuU. Kabr» Magtlobnrg;
V. ni; ü ZZt; F. ZZI; F. »4; I.. (AS fiaped. d. Dieefa. Baatlg; ~ 1 Ing.

mr Tlerua« b. Ka|>t>l» l>aB»tg.

OTacSnlkarnnd Salehner.
Bauawtttenl., Landme-taer, 2elcbuer b. <1, kgl. Eitenb. Dir. Breelau. — Je

I Tecbulker bet: Uarulii.’Kaula«f>- l.lna- Hannover; Bnulr. Hemb. Harlbel-
(.ei^aig; Ari-b. KJ. Kerker Mvii; Htib. Fr Ue-Kagdebert: Haar -K*tr. Vum-
Uaralngbau.an; kgl. Krrl« Ka*-lo>p K>-baiki — I Arrb.-Zelrhaer bei: Arcb.
Kecke Uiilnt — Banecbuler v«l. Zekt-buer; U. ZZt KK|>«d. d. 4>l«cb- Balg.; —
Je I IlltfcZvicbfler Ort dea kgt. Fl*. Itrtr.-Avmiria WelfaeBfel* n. Ktoli.;.-

I Hau Atifeeber bei Reg.-Uiaalr. Friarfaau»en-Aacbaa.

II. Aus anderen t«chn. Hläiiern dea ln- u. Auslände».
a> Kegler liege Kaan ela ter and Keg. 'Kanriihrar.

1 Rrg. Ilmiir. bei Krtli. Ouamel-Kewrl; («arule.-llaulL.ep. KlettlBi 1 Brg -

Hfhr. bei Reg. Hmelr. i(«M-Ua<tderhanin I«. Klelefald; I deegl. Magleirat
Hreilau; I BaurUbrur b. A. Krliig»ir l.uiera

bi ArchttekieB und Ingenianre.
t Arch. bei Kiadtbeuauit I - lleneoveri I Arcb. al« KaufUbrer fUr eia

Uul«i; Mikeree durrb l»grt>lrnr H- Kaur-ZUrlib; — .Vaeleienianeulle b. d.

i.ebrkaarol (itr furetl. Ing.-Wea u. marban. T«cbmi<o|ie an dar k. h. ilocb*

eihnl« für BudeDkulinr tu Wien- Beawlating I, Ufctbr. Uebalt 100 FL Meid,
ea da« Kekloral- — Ing. Am! I. f. Feld- i>. KUieauarU. b. ZI* Ing- Uac.
Haron Ijuarlnt - («raz; I Ing. für llabnerttwllrfe, Auerbict. unter A. 4&A
Kud. M»eae Zaiit b : I lag. al« «nier Krdahteur für eine nnu an begrUadend«
grwr»« Zrllarbriil für K ekUvierbnik. AnerbleU unter N. K SfAI Kud. Moaae-
KerliaKW.; I lieU-lagen. Anrrb. II. ZUl Uud. Muaae Zurtili; 1 Ma>cb-i»g.
luilt clulg. i’rasl*) aia llilfiirbrer ina Tecbntkiim » lulrrlbar. Kaberea
dareb Ing. II. I'aur-Ziirirb. I tug. für aiSilL Baub(l<«au- Nakereawle «er.

e)Teekntkcr und Zeirbnar.
Z llauaaaiat

,
tiigL 6 II . Kia -l<auln«p Ulratbau: — 1 llauie-bn. b< Uar-

Ri«ua Kauia«|>. Jaunnacb - KarUruke. Je I Tech, bei Keg - Uaiair. Hertkg-
Krelenaen; K. l'ebrirk Thnfu itli ZIen -Matr Rub. Ilkeri«b-Fraiakenb«rg I..H,

K K o. KrUaL-b, Ui-ihii. Druck von VV. Oravo, Hufbuckdruek., Berlin.
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Iali«lt: Rfliui«runt»n fUr <l«n Entwurf mi r«l<-k*(r«i>'UU<'k«n Vor*
•rbrlftrn tum A'butt dci (p«QoclrM Wubapiu. — Mlltbci lancea aut
Vertinca: ArrfaUpklirn- u. lbir«Dienr- Vrrpta ta llamburf. — V«reia fttr

Kft^ub.tkakuBd» lu lurlln. ~ V«r « t tcb Crw*li4>r>iah‘‘t»aui«ia tUr 41«

B<'rllu«r MiKVfD. — lt«>i drr FufiigaaffcrlirUcke Dbrr 41« S|.i««> Im /«f« «Irr
N'«ii«iJl4llii'liru Kir>'b'<trBr»«. — Dor Ilrucli 4«i AVa«*er»auml«r( tu XuntrruB
b«i Sontier. — P f • i*a u f g a ti «8. — P«r«« aal - Naebrirbtra. ->
Otfro* Mrlirn

Erläuterungen für den Entwurf zu reichsgeeetzlichen Vorschriften zum Schutz des gesunden Wohnens.

iirrli die eicirelit^nüen »tatistisihen KrmiHelanjjen. welche
bei einer Kt-ihe städtischer Verwaltuni^en seit lunj^rrer Zeit

•nge^telli werden, sowie durch die Saimnlun^ und Kr
^anzune die.«es MaterislK, welche der Verein für Sozialpolitik

vor .i Jahres veranlasst hat, sind auch in Deuttcblasd Zustande
im \Vi(hnun{i'swe<en zutasrc k'ek«»niuifo, welche dringend der

Verbesserung ledürfen. l>ie Wuhnungsouth ist in den meisten
Städten keineswegs ein vorüber gehendes, sondern ein ständiges

l.'eWi; ober es giebl doch ebenfalls schon aufgrund von
Krfnlirungen — manche Manlsregeln, sowohl öfTeatlirher als

privater Nstnr, mit Hilfe deren das L'ehel heliiiniptt and bolTent'

lieh einmal beseitigt werden kann. XaturgeoiiiJs werden von
der Wohnungsfrage die Wohlhabenden wenig betrotfen; sie

k'innen sich für ihr (ield gesundes Wohnen beecLarteii. AWr
bei den mittleren and armen Volksklassen gilt virllaeb als

Kennzeichen ihrer Wohnungen: .Theuer und schlecht.** An-
getne»ü«n gesunde M'ohnungeo sind nnerschwinglich, und billige

sind uugesander, oder werden io ungeauoderer Weite ausge-

nutzt, als die soziale Fürsorge und Nücbstenliehe wünschen
muss. Dazu kommt nurh oft eia abioliiter Mangel an geeigneten

Wohnungen.
Ks ist hier nicht der Ort, die Ursachen und die Folgen

der ^Vohnung 1>u»th zu erörtern. Ihre gruls« lledeutung für das

littlicbe und physische Wohl noserrs Volkes liescbuftigt die

öfTeDtlichr Meinung unausgesetzt, und es haben im vorigen

Jahre Dicht weniger als Versamnilangen desfallsige Berathungen
geprtogen: Der Kongress fur innere Mission, der deutsche Verein

f^ur Armenpflege und Woblthätigkeit, der Verein für üHentliche

Gesundheitspflege. In dem Irtztgeuannten Verein, welchem
Aerzte, Techniker und Verwaltungs-Reamte aus dem ganzen
Deutschen Heich augehdren. hatten für die im •''epteiuher 18'^8

zu Frankfurt stattgefondene Versammlung Hr. Oberhürger*
meisler Mhjael und der rnterzeiclmete die. Keferate Übernom-
men. Die aufgestellten und von der Versaminlnog angenomme-
nen Thesen besagen im weseDtlichen, dass aufser den
unablässig fortzusetzeeden B*-htrebuniren der Gemeinden. Ver-

eine nnd Arbeitgeber zur Abhilfe der Wohnongsooth nameot-
licli eine einheitliche Gesetzgebung für ganz Deatficblaud

möglich und dringend erwünscht sei. Dieselbe muikSte sich

eben sowohl auf die Bi'aulzang wie auf die Ilentellung von
Wohnongen richten, daher 1. dir bei Xeo- und Umbauten zu
stellenden Mindest-Anlorderungen vonchreiben, 2. das Bewoh-
nen unzweifelhaft ungesunder Wobnnngeo, sowie solcher Ge-
lasse, welche gar nicht zu Wohnraumen bestin.mt und geeignet

waren, verbieten, 3. die UeberfüUung der Schlalräume verhindern.

Um die Ausführbarkeit dieser Gruadsütie darzutbuo, hat***

der Unterzeichnete der Versauniiung eine Reibe von tecbnischri.

Einielvorschliigen vorgelegt, welche sodann an eine Kommitsion
mit dem Aufträge üWrwieseQ wurden, zweckdienlich ersuhei-

nende, gesetzliche Bestinimungen aaBzuarbcileo und derniichsirn

V'rreins-Versammlung vorzulegen. Der Kouimission gehörten

aofser den l«iden Refereaten mehre technische überbeaiute

deutscher Städte an. Das Krgebniss ihrer Arbeit bildet der

vorstehende nEotwurf von reichsgesetzlicben Bestimmungen zum
Schutze des gesunden Wohnens**. Wenitgieicb die Gfoehmi-
gung und eventuelle Ergänzung dieser Vorschläge dem Vereine

Vorbehalten werden musste, so hat doch dessen Vorstand vor

kurzem, gemäfs einem Aufträge der Frankfurter Versammlung,
das Material dem Reicbskanzlcr vorgelegt, mit dem geziemen-

den Ersuchen, dasselbe als Beitrag für eine reichsgesetzlkhe

Reform des Wohnungswesens in sanitärer Beziehung verwerthen

zu Wollen.

Ohne in alle Kiozelheitea und Zahlen des Entwurfs ein-

rutreten. mögen doch einige Bemerkungen über seinen allge-

meinen t'barsuter hier Platz ßnden. welche die Benrtheiluug.

sowohl bei Technikern, als in anderen Kreisen, zn leiten und
zu erleichtern geeignet sebeineD.

Gesaudheitlicbe Vorschritten im Bauwesen treten lici den

gegenwärtigen /ustubden des Xusammeidebens der Menschen in

Städten sofort in Gegensatz mit dem Bestreben der Grundeigen-
thomer und Bauspekolantes, die Bode.nflücbe möglichst auszu-

niitzen und zu behauen. Somit ist ein Ewang auf diesem Ge-
biete nicht zu vermeiden, aber sobald sieb der Hodenwerth mit

den bau]>olizeilicben Vonebnften ins Gleichgewicht gesetzt Hat,

werden «lie letzteren als Wüblthat erkannt nnd gehen in die

Gewohnheit, in das Bedürfnias über. Denn Jedtruiann merkt,

dass nicht er allein beschränkt wird, sondern dass die Be-

»ebränkuDgen zwischen Xichharen und Mitbewohnern einander

gegenseitig, und scbliefsÜch der Allgemeinheit zugute kommen.
Die in vorliegendem Entwurf enthaltenen Gegenstände gehen
nan auch nicht über den Rahmen dessen hinaus, was in jeder

guten neueren HauMrdaung auf irgend eine Weise hehasdelt
zu werden pflegt: sie betrefTea den Bedarf von Licht und Luft

1. 2, 3. 6. T.h den Kiutluss des Bodens 1, 8. schlei'hte

Ansdiin.ttangen und AhfalUtolfe (§ 4, 5). Dagegen sind son-

stige Wünsche uod Kurtschrilte in der Wohnungsfrage der
freien Kntwirkelang, dem Erineesen der Betbeüigten anheim
gestellt gehlieben, z. B. ob Familicnhunser oder Stockwerks-
WuhnongcD, über zweckmäisiga Grundrisse und Konstruktionen,
über die Fiirmen für heitrags-Leistangen der Gemeinde usw.
In diesen Fragen wären fe.'te Xormen, oder gar gecetzlirba

Vorschriften unmüglicli. angesichts der unendlichen Mannich-
faltigkeit der örtlichen Verhältnisse. Ks ist somit das Inhalts-

Verzeichniss des Entwurfs auf das streng Nothweadige be-

schrankt geblieben und bei der Mchlicben Behandlung jedes
Gegenstandes hat man gesucht, die hygieniiclie und tinanz'elle

Seite in ein angemessenes Gleichgewicht zn briogeo.

Der letztere Gesichtspunkt steht im Zusamaienbaog mit
der den Kotwurt augewunschten Higcuschaft eines Reiebs-
Gesetzefc. Die Kompetenz des Reiches erstreckt sich näm-
lich wohl auf die Medizinal-i’olizei, also unitreitig auf gesund-
fieitliche Vorschriften zum Bauen und Benutzen von \\ uhnuo-
gen, aWr nicht auf andere Uegenstaade. nicht auf den soDst
so w'uDS'henswerthen Erlass einer voilstjodigen Reiebv-Bauord-
nung. Immerhin können einheitliche Bestimmungen zum Schutz
ler Gesundheit schon höchst wohlllMlig wirken, die Thutigkeil
der Bautt'chuiker erleichtern und oamenllich dem ja vielfach

anzuerkeiiuenden guten Willen der Behörden und städtischen

Verwaltungen mit einer höheren Autorit.it zu Hilfe kouimen,
so dass Fortschritte auf diesem (fettete nicht mehr an jedem Ort
bei jeder Revision von neuem mit grofser Mühe erki«ui|>ft w erden
iuiiHseu. Wird die Widinungsfrage auf die Tagesordnung des
Reichstages gestellt, so wirkt das sicherlich beilaaui bis io di«

kleio'nten Kreise zurück.

Aogesichts der bisherigen bunten Mannichfalti^kett von
Verordnungen entsteht wohl die Frage, ob rin Keichsgesctz
nicht allzu schroff in hesiebende Zustände und Gewohnheiten
ringreife. Diese Schwierigkeit überwindet der Entwurf mit
dem (*rund»stz, nur Mindestanforderungen aufzustellen,

welche füglich unter allen Umständen beobachtet werden
können. Diesellien bleiben in der That in mehren Beziehungen
znrück hinter dem, was etliche nencre Banordnungen schon

fordern, z. B. an Licht und Luft; andererseits würden sie

allerdings znm Heil der Menschheit manchen alten Schlendrian

beseitigen, welcher mit blofseo Redensarten getrieben wird,

ivder nur ganz dürftige Zahlen enthält. In diesem Sinne

können die Vorschriften auch für Stadt und Land, für kleine

und grofse Ort« füglieb einheitlich ansfallen. Die wesent-

lichen Forderungen der Gesundheit sind ül»eraH dieselben an'*

leider bisher aut dem Lande so gut wie in der Stadt allzu sehr

vernachlässigt w'urden. Es wurde wirklich schwer fallen, eine

Grenze zwischen kleinen und grollen Orten zu erfinden, noch
schwerer zu entacbeiden, ob denn m kleinen Orten mehr oder
ob weniger Licht und Luft gefordert werden müsse, als in

ffroGen. Man findet in bestehenden Bauurdoangen bald das

Eine, bald das Andere, und darf schon hieraus su^liersen, dass
es gar nicht nöthig sei, einen Unterschied zu machen, dass

jedenfalls die MindestanforJerangen der Gesundheitspflege

überall dieselben sein ki-onrn.

Wenn somit kuuftig nirgeods Weniger statthaft sein

soll, als die reichsgesetzlichen Vorschriften besagen, so bleibt

es doch nnbenurcnies. dass einzelne Getneioden oder Kreise mit
lokales Verordnungen über dieselben hinaus gehen. Dies ist

sogar sehr zu wünschen, um du, wo Bedürfnias und Einsicht

vorhanden sind, der freien Entwickeluog kein« Schranken zn

setzen. Auf diesem so sehr durch urtiiclie Umstände bedingten

Gebiet möges. wie es auch bisher der Fall war, gesundheitliche
Verbesserungen vielfach zuniicbst örtlich begrenzt bleiben, bla

sie endlich einmal bei einer Revision des Keiefasgesetzes ver-

allgemeinert werden.
Inshesündere ist di« angedeutet« freie Bewegung in grufsen

Städten am Platz. Hier hat man gewöhnlich gleiche Bauvor-

schriften für das ganze Weichbild aufgcstellt (in Berlin sogar
Doch auf di« Nachbargemeiuden ausgedehnt). Werden nun
solche Vorschriften der dichten Behauung ira Stadtkern ange-

passt, so pflanzen eich dessen nngünstige Verbältnüse, tbeure

und ungesunde Wubnungen nach aufseu foil. ])as Gante zum
gesundheitlichen Ideal zu machen, geht aber auch nicht, veil

dadurch die Gruad-tücke im Stadlkero, deren Werth sich nach
der bisher zulässigen dichten Behauung frstgeaetzt hat. unge-
hührlicb enlwerthei werden. Um über diese Bebw ierigkeiten

hinaus zu koRitneo, giebt es eia sehr einfaches Mittel: man
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gfrbe iw«ierl«i o4er dreierlei VorscLHlteo für ebenso eiel*-

Orupt>en von vertcbiedrneiu ('btrakter, namentlich getrennt for

bestehende und für werdende Zustande; dort würde das Be-

gehren narb Licht und Lnft behntaam. hier sofort in vollem

Umfange auftreten dürfen. Eine derartige Sonderung kann
entweder nach Bezirken erfolgen (Rem, AnUenbezirke, Vor-

orte)« oder nach dem Alter der SiralHen (autgebanle, tbeilweiie

bebaute, zukünftige Straften), oder narb irgend einem anderen

Kriterium. E« bestehen für dieses Verfahren achon etliche

Heiopiele in Bauordnungen, aber freilich nur bei nazelDen
Punkten. In Zukunft werden nun hoffentlich, wenn von Keiefas

wegen ein M.oiinum für die ülteren Stadttheile festgesetzt ist,

von seiten der Gemeinden h<iher gebende Ansprüche an Weit-

räumigkeit zugunsten von Stadterweiterungen und Vororten
aufgestellt werden. —

Es fehlte in Iteutaeblaod bisher nicht an Vorachriften. wie

ein Gebäude herzuatellen sei, wohl aber an eolchen in Bezug
auf die Benutzung desselben. Und doch kann hierin gegen

die Gesundbeitspfiege gewaltig gesiindigt werden, ^^'er knn-

trulirt. ob eine Dachkammer oder ein Kellerranm, welche nach
tfaafsgahe der Bauordnung nicht zu dauerndem Anfentbait von
Menschen (iieneo dürfen, nicht doch bewohnt «erden, oh die

in den Ranptänen eingeschriebene Bestimmung eines Gelasnes

nicht später gewechselt wird, ohne die gesundheitlichen Kr
forderntsse nachzubolen, und welche Organe der •'flentlicben

Gewalt sind befugt, hier« egen naclisusehen, eventnell einau

schreiten? Diese Kragen sind bis jetzt noch nicht Gegenstand
der Gesetzgebung gewesen, und sollen deshalb kunftig klar

geordnet werden '<1 !*, lu\ Etwas vollständiger hndeo wir

schon die Art der Benutzung von Scblafraumen polizeilich

festgesetzt und kootrolirt: es giebt namentlich für Logirbanser
in industriellen Bezirken Forderungen eines gewissen Luft-

rauBiii für jeden Schläfer, mit welchen recht günstige F'r-

fahrungen gemacht aind. ohne das?! eine Vertheueruug der
Schläferstellrn eingetreten ist. Dieses Verfahren auf alle
vermietheten, zum Schlafen benutzte Gelasse auizudehnen. ist

eigentlich nur eine logische Folgerung, urd am so noth«en-
iiigrr, aU die UebeUtande in übertullten Miethwohnnogeo <>ft

noch viel «rger sind als in Herbergen 10 .

Ala letztes Mittel gegen eine gesundheitli« h scbudlicbe
Beonttung von Wohnräumen mn^s aber den Behörden noch
die gänzliche Unterdrückung derselben als solcher zugebote
stehen II). Handelt es sich dabei nur um einzelne Kaame
oder einzelne Hauser, so ist es ja zunäebt Sache des Eigen-
thümers, Verbesseruogen vorzunehmen. loi schliminsten F'alle.

wenn die Ursachen der Gesundhcitswidrigkeit von der i.ag«.

au« dem Boden herrübren. also bleibender Natur sind, wäre das
Gebäude wenigstens als Wohnhaus aafzngeben. Wenn es sich

aber um ganze Häasergrupi>en oder Ortsl^zirke handelt, so ist

schwerlich darauf zu rechnen, dass alle Kigeothumer mit ein

ander zwerkmafsig Vorgehen. Vielmehr muss dann der Ge-
meind« die Befngniss zusteben, den vollstundigen Umbau tu
veranlassen oder selbst vorz&nelmirn. Zu diesem Zweck soll

ihr künftig das Recht der Zwangs-Enteignung zustelien — eine
Erweiterung der dealseben Enteignungs-Gesetze, welche be-

kanntlich schon bet unzähligen Verbesserangen im Innern von
Städten gewünscht worden ist. deren Nichtbestebrn den Ge-
meinden schon Millionen gekostet bat.

Unstreitig werden, wenn der vorliegende Entwurf oder
ein ihm ähnlicher Gesetzeskraft erhält, Schwierigkeiten des
Uebergangrs entstehen. Das kommt aber bei jeder Aendernng
in der Gesetzj^ebung vor. und wird einsichtige l^eute nicht von
behuGamen F ••rtst-nritten abscbrecken, sondern nur zu einer
Erwägung veranlassen, aut welche Weise diese Schwierigkeiten
zu bekämpfen seien. Worin «erden sie sich hier zeigen?
Wen» man für Nenbauten weit gehende Forderungen stellt, als

bieher vielerorts üblich gewesen sind, und aurserdem die Be-
nntzong der vorhandenen Häoier strenger prüfen «tll. so wird
nicht nur eine Zahl der thataäcblich bewohnten Räume als

solch« hinweg fallen, sondern auch «in Ersatz dafür durch

Nenbauten einigermaarscD gehemmt; d. h. das Angebot von
Wobnangen kann sich vermindero. der Preis der noch vorhan-
denen steigen. Diesem «icbtigen Bedenke» begegnet der
Entwurf zunächst durch Uel^rganga-Bestimmnngeo hinsichtlich

der Wohnungs-Kontrole (S; sodann aber ist in den Refe-
raten grofse« Gewicht auf Maafsregeln gelegt, welche aal'ser-
balb des Rahmens eines solchen Gesetzes zu treffen seien, om
der WobBungSDoth, namentlich während der Uebergangnperiode,
abzuhelfen. Es sollten di« Gemeinden mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln vorgehe», das Hebauungsfeld reichlich aas-
dehnen, sysleuiatiscb für Erleichterung der Verkehrsmittel
sorgen, DienstwobnoogeD erbauen, eventuell direkte Beihilfe
oder geringere Belastung beina .Neubau kleiner Wutinnngen
gewuhren. Wenn damit den Gemeinden eine neue grofke I>ast

zngemutbet wird, so kann eben ganz ohne ihre Mitwirkung
auch diese soziale Aufgabe nicht gelöst werden, und alt Be-
weggrund dient doch, abgesehen von der allgetneinen sittlicheii

VeipHtchtnng gegen die ärmeren Klassen, die Erfahrung, dass

auf dem Gebiete der Gesundheitspflege vorbeugende Maafsregeln
allemal weniger kosten, als die Folgen ihrer Unterlassung

:

Krankheit und Verarmung. Ferner wäre hier ein Anlass lür

das Eintreten gemeinnütziger Gesellsrhaften, welch« bekannt-
lieh bei ges' bicktem Verfahren nicht einmal bleibende Opfer
zu bringen haben, vielmehr in der Regel befriedigende Ge-
schäfte maohen. Endlich wäre es wünschcnswcrth. in den
Bauordnungen mancherlei Brstiuiinnngen zu ändern, «eiche das
Bauen unnölbig vertheaero. i. H. gewisse Vorschriften der
Festigkeit und Feuenicherbeit, Normen für die Aosfiihmng
von Strafen, für die Behandlung von Bauvorhaben auf abge-
legenen Grundstücken. Di« Erleichterung derartiger ße-
stimmongen. namentlich für solche äufsere Ortsbezirke, wo ihr«

Einhaltung noch gar nicht und vielleicht niemals durch i-ffent-

hebe Interessen gefordert wird, würde sicherlich di« Raulusi,

auch für kleinere Wubnungen. beleben.

Nachdem die erwähnte Uebergangszeit uberstanden, werden
unseres Erachtens die Wirkungen des erstrebten Keichsgesetze«
nur woblthätige sein. Di« Technik des Bauens wird ditrrb

dasselbe wenig berührt und daher nicht vertbeuert. Der haupt-

sächliche Kinflos« richtet sich auf die Wohndichtigkeit. welche
abhängig :>t von den Bestimmungen Uber Gebäudeabsiüode,

Hofräume. Anzahl der Geschosse osw. Hier findet nun ein

solcher Zasanimenbang statt, dass der Bodenwerth huch steht,

wenn «ine starke .\usnaltang desselben mittels enger und
hoher Bebauung zugclassrn ist, wogegen weiträumiges Bauen,

sei es durch allgemeine Sitte oder durch Zwang herbei ge-

führt. den Bodenpreis niedriger hält. Demnach wird hoffentlich

in Folge der pn-jektir:*-» Forderungen, namentlich wenn die-

selben für Stadterweiterungen noch etwas höher als diejenigen

des Entwurfes ungesetzt werden, der Werth jangfruulicDen

Bodens nicht mehr so rasch and hoch steigen, wie «s bisher

Olt so überraschend der Kall gewesen ist. Di« mühelos ermessenen

Gewinn« von KcldWsitzern und Bauplatz-Spekulanten mögen
zum Heil des Ganzen eingeschränkt werden! So langt* freilich

das Gleichgewicht zwischen Bauvorschriften, Miethen und
ßndenpreisen sich noch nicht eingestellt hat, d. b, im Ueber-

gang, wird es wohl gewisse Enttänschongen geben. Das Gesetz

aber kommt künftig in doppelter Weise der Wohnungsfrage zu

Hilfe, indem erstens direkt gesund« Wohnungen verlangt werden,

und zweitens der Preis von Bauplätzen niedrig gehalten wird.

Wohl mag an das geschilderte .Streben des Vereins fUr

öffentliche Gesandheitsptiege noch manche Bemühung zu setzen

sein, ehe eine gesetzgeberische That daraus entspringt. Die
Sache ist aber bekanntlich schon vor Jahresfrist ini Reichstage
durch den Abg. MioucI angeregt worden, und wird sicherlich

auch in der Folge durch iLo auf das Beste vertreten werden.

Wenn es gelingt, di« Heichsbeb«>rden dafür zu interessiren, so

wunle damit zu den sozialen Refurmen der Gegenwart eis

wichtiges Glied hinzu gefügt, welches für das AVohl der

ärmeren Volk-klassen w«ihl ebenso bedeutungsvoll sein dürfte,

wie die aonstigec Arbeitersebutzgesetze. R. Baumeister.

aUtheiluiK^en ans Vrrelnen.
Architekten- und logenlenr - Verein zn Hamburg.

Versammlung den 3. April Vorsitz. Ur. Kümmel, an-
wesend (U) Personen. Nach Krledigung geschäftlicher .Ange-
legenheiten hält Ur. Keicbelt einen Vortrag über:

,,Die maschinellen Einrichtungen der Saal-Mühle
in Bernburg.“

Di« erforderliche Kraft für den Müblenbetrieb wird von
.3 Turbinen geliefert. Der Eintritt de» Wasser« erfolgt radial

nach Ionen. Der AVasserverbraoeh betrugt nomial rd. 17 »t«« in

der Sek., bei l,t> >» Gef. macht di« Turbine dil Umdrehungen
in der Minute und liefert rd. 72 Pferdekrafte. Bei dem kleinstes
(»«fälle von 0.5» linkt die Umdrehungszahl auf 51. die Leistung
auf 12 l’ferdekräfte; bei dem gri»i»ieo üHäll« von 2,8» Wträgt
die Umdrehungszahl 52, d:e Leistung 1-10 Pferdekrufle. Eine
A. kleinere Turbine (oormal 4 '^» in der Sek.) ilient zum JEle-

triebe der elektrischen Beleuchtung. Diese Turbine bat den

AA’’ass«rsalluss von unten, «eil der zur Speisung der 3. Haupt-

turhine dienend« Kanal auch zur A'ersorgang dieser Turbine

benntzt wird. Um die grulse Turbine auitcr Betrieb zu «etzen,

während doch der Kanal fitr di« kleine Turbine geöffnet bleiben

muss, kann über die Leiti-cbaufel der ersteren eia Blecbcylinder

(Ringschütze) herab gelassen werden.
Die Kraftübertragung erfolgt von den grofsen Turbinen

zunächst unter Benntzong von konischen Rädern und weiter

nnter A'erwcndnng von Kienienscheibeo. Die Kiemen werden
unter Benutzang von Spannrollen regolirt. Die Hauptwelle
der Muhl« macht unter normalen A’erhältnissen 35*> Um-
drehungen. Indem di« Antrichachse in der Langsriebtnng unter-

brochen und «in System von Kiemscheiben verschiedener Ihirch-

mei$er eingeschaltet ist, kann eine verschiedene Umdrehungs-
geschwindigkeit io den Theilen der .Antriebsachse erzielt werden,

wa« mit Rücksicht auf di« verschiedenen Gefalle wertfavoU ist.

Znm .Ausladen des za Land« aokommrndeo Getreides
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vt-rdeo Winden, zom Ansladen des za Waterr lose in Kähnen
anlan^enden Getreides wird ein Elevator beaottt. In den Ecken
der Silos befinden sieb clenfalls Elevatoren oin das Getreide

von einem in den andern Silo ianfen zu lassen. Aaiserdem
passirt das Getreide, bebofs befserer Erhaltong die sogenannten
.Aspirateore“

,
eine Folge von Triebtem, welche mit einem

Ventilator in Verbindung stehen, der beim Dorchlanfen des

Getreides einen Loftstrom seitlich durch dasselbe hindorch sangt.

Das doreb Elevatoren nnd Transportbänder aus den Silos in

die Uufale geschaffte Getreide, dorchlänlt vor dem Vermablen
versebiedeoe Reioiguogs-Maschinen. in welchen schlechte Knroer
ansgelesen, der sogenannte Hast vom Getreide entfernt, der Keim
aosgebrochen nnd das Koro von allen Unreinigkeiten befreit wird.

Zum Zerkleinern dienen aUdatin Walzwerke und Dismen-
bratoren. Für die AValzesstohlang ist eine Anordnung gewählt,
bei welcher die eine Walze ein festes Lager erhalt. uJhrend
die Gegenwalze io einem hufeisenfürmigrn Srhwingbngel roht.

Der letztere kann darch Handrad nebst ^ebraobe om einen

unter den Lagern angebrachten Drebzapfen bewegt nnd dadorch
die Stellung der zusammen gehörigen Walzen hinsichtlich ihrer

Entferanng nnd Parallelität regnhrt werden. Eine Spiraifeder.

welche mittels Schraubenschlüssel nach Bedarf gespannt wird,

dient dazu, den für das verschiedene Mablgnt erfurderUeben
elastischen Druck herzttstelleo.

Die Dismenbratoren in denen — wie Redner bereits in

einem früheren Vortrag geschildert — das Getreide zwischen
den Stiften einer rasch rolirenden Scheibe und einer fchten

Gegenicbeibe zerschleudert wird, weisen icu vorliegenden
Falle eine aalkerordenliche Uindrehungs-Gocbwindigkeit aof.

Die Scheiben von 430 ^ Dnrehmebser marben SCCO nnd
die von 630^ Dnrehmesser fiOOü Umdrehungen in der 3Iinate.

Es war sehr schwer geeignete Treibriemen für den Antrieb
dieser Scheiben zu bekommen. — Treibriemen v*in bestem
Leder, an der Verbindangssteale geleimt oder gekittet und sehr
sauber abgehobelt, erwiesen sich schiierslich unter gleichzeitiger

Anwendung von Spannrollen für die Riemen als zweckmalsig. —
Xach dem Hahlen passirt das (tetreide noch die Putz- nnd

Sichtnaaschinen, von denen die Griespntzmnschine übnlich wie
die .Aspirateurf* konstrnirt sind, während die Donstpotz-
ina«ar-hinen im wesentlichen aus einem Siebe bestehen, dnreh
welches ein Ventilator Luft saugt. Paternosterwerke und an-

dere Transportmittel bef-ifdero die verschiedenen Hebls«jrten

scblieislich an diejenigen Stellen derHüble wo ihre Auffangnng
vorgesehen ist. (’hr.

Verein für Eisenbahnktinde zu Berlin. Io der am
12. März d. Js. unter dem Vorsitz de» freheimen Ober-Kegte-
rnngsrath Streckert stangehabten Sitzung wurde als Thema
zu einer Preisaufgabe gewählt: „Welche Vurtheile oder Xach-
tbeile hat die Erhöhung der Tragfühickeit der KiHenbahn-Güter'
wagen für Massentraosporte für den Verkehr und den Betrieb?-*

Das fefitgestelite Programm für die Aufgabe wird besonders
bekannt gemacht werden. S. Preisaufgaben S. 184 d. Bl.<

Ur. Regier.-Baumeister Bassel sprach über .Amerika-
nische Eisenbahnen, insbesondere die Eisenbahnen der
Vereinigten Staaten. Das Eisenbahnnetz dieser letzteren bat,

wie der Vortragende, welcher tangere Zeit der kais. deutschen
Gesindschatt in Washington als technischer Attache beigegeben
war. ansfährte, zur Zeit eine Ausdehnung von 24<MKK) kui er>

langt und zu seiner Her>tellasg ein Kapital von etwa 34 Milli-

arden in Anspruch genommen. Mehr als 1 Million Menschen— also ein sehr beträchtlicher Hruebtbeil der im ganzen etwa
f>0 Millionen zählenden Rev<dkernng — ist bei diesen EiiieD-

bahnen bescb.iftigt. Aus diesen wenigen Zahlen ergiebt sich

schon der gewaltige Einfinss. welchen die Eisenbahnen auf
das geflammte Leben, auf die wirthschaftlicfaen und politischen

Verhältnisse der Vereinigten Staaten aasüben. Die Staats-

regierang wirkte dort auf die Eisenbahnen ini wesentlichen
nur iosirfern ein, als sie den Kau derselben durch reiche Land-
Bchenkuogeo und anderweitige Vergänstigungen anterstiitzle,

im übrigen wurde bezüglich des Baues and Betriebca den Eigen-
tbümrro der einzelnen Kahnen-Aktieo-Gesellflchaften fast völlig

freie Hand gelassen. Zu besonderem N'achtheil gereicht es
(irr Allgemeinheit der Bevölkerung, da»s Biirsen-Spekalanten
durch nicht immer ganz lautere Mittel sich zu tUeinigen
Kigentbümern ausgedehnter Bahnlinien machten und diese als-

dann nach Willkür in ihrem dnanziellen Interesse ausbeuteteu.

Die Tarife für den Personen*, wie für den Güterverkehr werden
nicht veröffentlicht and sind nicht fest stehend, sondern ver-

schieden von Tsg zu Tag nach den jeweiligen Konkorrenz-
Verbähaissen und dem Gutdünken der Hahn-Ingenieure. Selbst-

verständlich werden durch derartige Verfahren vielfache In-

teressen de» Handel nod Verkehr treibenden Theilefl der Be
ölkeruog verletzt. Die dadorch hervor gerufenen Beschwerden
haben denn auch schon zu verschiedenen gesetzgeberischen
Maalsnahmeo, durch welche eine strengere staatliche Beauf-

sichtigung der Eisenbahnen herbei gefulirt werden soll, Ver-

anlassung gegeben. Nach weiterer Erörterung der allgeioeicen

Verhältnisse des amerikanischen Eisenbahnwesens iting der

Vortragende unter Vorzeignng bezüglicher Zeichnungen zur

BeM?hreibDDg technischer KinzeHieiten aus dem Hau nnd Be-
trieb der Eisenbahnen in Nord- .Amerika über, welche vieles

Bemerkeniwertbe zeigen. Insbesondere w-nrden Mittheilungen
über die .Anordnung der Betriebsmittel nnd des Oberbaues,
über Weichenstellwerke besonderer Art, über die Abfertigung
der Züge u. dergl. gemacht.

Hr. Geheimer Regiernngsratb Emmerich sprach mit Be-

zug auf ausgestellte Zeichnungen über Amerikanische
Guterwagen, bei denen das Verhaltniss der Nutzlast znr

todten L.tst eich wesenllicb günstiger gestaltet, als dies bei den
zur Zeit auf den diesseitigen Bahnen io Anwendung befind-

lichen tfiiterwagcn der Fall ist. Während die todte Last der
Güterwagen der dentschen Eisenbahnen ungefähr »X» * der
Nutzlast betrügt, würde dieselbe bei den erwähnten aiiicrika-

niseben Wagen etwa 22“, sein.

Der aU Gast anwesende Hr, E. Schunrock ausNew-Vork
sprach, ebenfalls unter Uezngnahme auf ausgestellte Zeich-

nnngen. über die Einrichtnng und die Leistungen der in neuester

Zeit auf nordamerikaniseben Eisenbahnen, besonders auf den
nördlichen hoch gelegenen Strecken der zum Stillen Ozean
führenden Ueberlandtiabnen zur Anwendung gekcimmenen
Dampf • Schneescbaufel - Maschinen. Bei diesen Ma-
sebmen wird der St-bnee durch die Schaufeln eines aa der

Vi«rderf>eite angebra< hten turbinenartic* gestalteten Rades einem
Zylinder zugcfühit. ans welchem uerselbe vermittels einer

rasch rotirenden. mit Flügeln versehenen Welle nach auGen
grscbleuitert wird. Die .Maschinen sind sehr schwer nnd
müssen durch nne oder mehre Lokomotiven gegen den weg-
zaruumeoden S'hnee gedrückt werden.

Vermischte».
Erweiterungsbauten für die Berliner Muaecn. Nach-

dem die durch den •-ib-ntlichen Wettbewerb d. J. 1 h>4 io den
Vordergrund des allgemeinen IntrresseH geruckte Frage der

Erweiterung der Berliner Kgl. Museen durch vollständige Be-

baonng der sogen. M u seams - los e I nahezu i> Jahre vuH-
>tandig geruht liat, scheinen sich Mazliregeln za einer endlichen

Lö'sung derselben vorznbercilen. Ein offenbar aus wohlunter*

riohteter «laelle stammender Bericht tui 2. Bl. von No. luO der

Köln. Ztg. meldet in vuUkommen überraschender Weise, dass

bereits Kaiser Friedrich aof seinem Krankenlager eine Kabincts-

ordre vollzogen habe, welche den Neubau zweier grofsen -Samui-

lungs-itebande auf der .Maseums-Insel befiehlt. Kaiser Wilhelm
hftl^ diesen Wunsch seines Vaters als ein theures Vermäebt*
niss übernommen und heute seien die Vorverhandlnngen zwischen

den einzelnen Verwaltungen so weit ahgeschlossen, dass nur
noch die mit Sicherheit zu erwartende Zustimmung des Land-

tags eiozaholen sei.

Uelier dir Einzelfaeiten des vorliegenden Plans meldet der

B(*richt. da<*8 der eine der beiden Nrnhanten, welcher seiceit

Platz an der Spitze der Insel, jenseits der Stadtbahn erhalten

Soll, zur Aafnahme der bisher im alten Museuoi anfbewahrten

Gemälde-Satiimlnng. sowie der nen begründeten Saiumlong von

Skulpturen der Renaissance-Zeit bestimmt i.st. Auf dem Platze

vi»r derselben, der durch 2 neue Brucken einerseits mit der

(zu verbreiternden) südlichen Uferstrafse, andererieits mit einer

am Ende des Monbijou-Parks durchzulegenden neuen 8traGe ver-

banden werden soll, wurde ein Denkmal Kaiser Friedrichs

seine Aufstellung finden. — Das zweite, diesseits der Stadt-

bahn zu errichtende (tebäude soll die Sammlnng vorchristlicher

Grigioal- Skulpturen (doch wohl nur diejenigen der Hellenen

und Rö-mer?) sowie das Anti<iQarium nnd vorläufig (bis zur

Errichtung eines neuen Gypsmuseums auch die von ihrer bis-

herigen StHtte auf dem Bauplatz des Doms zu entfernenden

Abgüsse der Olympia- Funde aufnehmen. Der durch die Ver-

legung des Antiquariums aus dem „Neuen Maseom“ frei wer-

dende Kaum soll dem Kupferstich-Kabinet zugute kommen. Im
„Allen Museum“ würde «er Unterbau, wo jetzt das Münz-Ka-
binet und die Bibliothek sich befinden, ferner nur noch als

Vorraths Kaum benutzt werden, während den genannten beiden

Sanimiongen ein Tlieil de% im übrigen zu Lesezimmern und
Vortrags-Kuumen einzurichtenden Erdgeschosses eingeräumt wer-

den soll. Das Obergeschoss -oll zunächst, zur Entlastung der

National-ffalerie, einen Theil des GemUlde-Brstandes derseU»en

aufnehmen u. zw. die AA'crke der ältesten neuzeitlichen 3!eister

Tischbein, Carsten». Overbeck, Schinkel, Cornelius uiw.), im

übrigen aber für den Fall zur A’erfugung gehalten werden,

dass man den Zweck der National-Galerie dahm erweitert, auch

ausgezeichnete Kunstwerke neuerer Kleister des Auslandes dem
Volke zugänglich zu macbeo.

So weit der Plan, in dessen Einzelheiten einzugeben, wir

uns vorläufig versagen müssen, dem wir jedoch von vorn herein

die Anerkennung ausspn-chen wollen, dass er den thatsäohlich

vorhandenen Verhältnissen Itesser angepasst ist, als irgend

einer der vorher gehenden PLüne.

Ob es sich in arcbiteklt»nischer Hinsicht vorläufig nur um
ein Programm bandelt, oder oh wir auch hier auf die Ueber-

ra<i<.hung gefasst sein müssen, hinter dem Aofgerollten Vorhang
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t.l«t*licb fineti f#rliL'*‘n Kntwurf und einrn durch Allerb'-chstp*

Yrrtraurn auserleKrn*-o Arcbitektpn «ns Licht treten zu sehen,

entzieht sich vorläu6>* unserer Kenntni»s.

Bau der Fufsganger-Braoke über die Spree im Zuge
der NoustädtlHChon Kirohatrafae. Seiten« der IUu-I>eputation

ist zum Ufginne dieses Baues nunmehr Auftrs? erthrilt worden.

Pie Brücke lie<rt etwa .‘tri,Oa stromabwärts von der Stadt-

bahnl>rücke beim Bahnhof Friedrh h-Strafse, und schneidet die

Brürkenaxe den Strom rechtwinkliff. Beruelich der Höhen-

lage ist zti bemerken, dass dieselbe auf -f N.N. bestimmt

ist; es ist daun l>ei Hochwasser eine lichte Dnrehflussweite von

S,40 n vorhanden. Was die Trage-Konstruktion anlangt, so

besteht dieselbe au« ’2 Lin^enträgern mit steifen (rurten und

doppelten Piagonalen. Pie .‘'tiilzwi-ite betragt ?)O.H3®, die

Pfeilhöhe »LilO*. Ober- und Untergurt sind nach einem Kreta-

bogen mit einem Halbm. von nl. geknimtnt. Die Fuls-

gangerbahn ist an den Untergurt angehüngt nnd hat ein beider-

seitiges Gefalle von 1;1T erhalten.

Kio Windverband ist im ‘»bergurt und io der Kbene der

Kulsgängerbahn angeordiu-t; aniserdem ist noch der gr-Mseren

SteiBgkeit wegen zwischen den Vertikalen der drei mittelsten

Trügcrfelder und dem oberen Windverbande eine Ouerverstei-

fnng dnreh scbr.ige Wickelei«en angebracht worden. Ober-

und l'ntergort haben ein T f>>roiigcs Profil erhalten, welche«

an« einer Lamrlir, zwei Winkelei-en und einem Stehblech be-

steht, an welch letzteres die aus t? krenzf-'-rmic gestellten

Winkeletsen bestehenden Vertikalen unmittelbar anjichBefsen.

Pie Trage-Konstruktion der Fahrbahn ist ans iluer- und I..mgs-

Trügern hergestellt, auf welch letztere LsgerböUer zur Aufnahme
der. Belages au« be» starken eirhetien Bohlen aiifgesrhraobt sind.

H.iogestancea und Pelaiider-Pfosten sind an den (joer-

trägem wfesiigt. Während die Dutr bfiussweite zwischen den
Widerlagern zu 4!'.+ *® — also um 2t»e« geringer al« die der

übrigen Unterspreebriieken — angenommen ist, betrügt die

lichte Breite der Brücke zwischen den (»elundcrn 4.*t“. die

lUupttr.iger liegen dagegen l,.*»" von Mitte zu Mitte. l)en .Ab-

schluss der Brücke bilden beiderseits portalartig verbnndene
Pylonen, tvelche gleichzeitig als Auflagerlräger dienen; zwischen
ihnen ist die lichte Weite bis auf » eingeschränkt. Diese

Pylonen verjüngen sich nach oben und wenlen aus (iranit ber-

gestellt: ihre Verbindung erfolgt durch eine reiche schmied-

eiserne Kunstruktion. weiche auch znr .Ausebmuckung dient. Die
öründuDg der Pfeiler erfolgt auf Beton. UeWr die Wahl des Ma-
terials zu den erforderlichen Widerlagsmanern, sowie zu den

Pylonen sind Bestimmungen noch nicht g-troHen. Phg.

Der Brach des Wassersammlers za Hontreojc bei
Sonzier, über welchen auf S.;i<>3 Jahrg. IftRH dies, Zeitg. kurz
berichtet ward, war nach Mittheilungen in den Nummern
13 ti. 11 der Schweizer Bauteitntig (iegeiistand schwurgeticht-
licher Verhandlung in Vevey. F7s i*>t aus der Mittheilnng nicht

eraichtlich, auf wie viel Personen und welche das Strafver-

fahren sich erstreckt hat, das wider alles Erwarten mit

der Freisprechoug aller Angeklagten endete. Dieser Ausgang
wird wohl überall einiges Krstaunen erregen, wenn man erfuhrt,

dass nach den gerichtlichen Feststellungen einfache Nach-
Kissigkeit die Ursache des grofsen Unglürksfalles vom
(>. November v. .1. gewesen ist. Denn die Verhandlongen babes
etwa Folgendes ergeben;

Die obrigkeitliche (ienehmigung der betr. Anlage bezog
sich auf eine bestiroiute, die Umgebung wenig gefährdende Oert-

licbkeit unil sie setzte fest, dass der Sammler einen zum nächsten

Bach föhrrndrn Ucberlauf erhalten, sowie, dass da« Mauerwerk
aus gutem Material und mit Mörtel aus hydraulischem Kalk
herzustellen sei.

Allen drei Bedincungen ist bei der Ausfiibrunsr in der
willkürlichsten Weise entgegen gehandelt und zudem bei der
ersten Füllung des Sammlern noch höchst unrorsiebtig ver-

fahren worden. Die Ungesetzlicbkeitrn zwar sind nicht un-

beachtet geblieben, doch hat die Behörde — das Departement
der öffentl. Arbeiten des Kantons — ihnen gegeniiher eine

Lustigkeit gezeigt, die geradezu unbegreiflich erscheint, wenn
man erfährt, das« schon bei der ersten Füllung erhebliche
Kissa im Mauerwerk eingetreten sind und kurz darauf eine

benachbart liegende iiemeinde den Antrag auf eine Besiebtittung
doreb SBcbverstündiir# gestellt hat. Di«s geschah atu IB. Dezbr.
IMBT: noch in demselben Monate hat die beantragte Besichtigung
stattgrfunden: am tT. April ist der Kigenthümerin das .Sach-

verständigen-liutAcitlen zugc8t«-llt und am IH. Mai dieselbe durch
den Präfekten benachrichtigt worden, das» die von der >>ach-

verstendigro-Kommts^iun geforderten Anurdonngen für „noth-
weadig gehalten“ wurden. Trotz noch fernerer Krinnerungen
hat dir Vorlage iter der GeselPchaft abverlaugten Abanderuags-
plane sich bis zum i>. NotMuber ilvm Tage des Kin-
Sturzes, verzögert. — Bei einer derartigen l.ässigkeit einer
öffentl, Verwaltung kann man ilarüber. wer der schuldigere
Tiieil sei. allerdings in crof-te /.weifel L'erathcn.

Preittaufeaben.

Für den Wettbewerb um den Entwarf des National-
Denkmals für Kaiser AVllholm I. sind nunmehr d-e Piria-

riebter ernannt. .Aufserdem ist dnreh eine Bekanntmachung
de» Hrn. Belchskanzlers vom 11. .April d. .1. bestimmt, da«« die
Aasttrllang der Kntwürfe in dem gruDen Bildhauer-Saal sowie
in den angrenzenden Sälen de« Lande«-.An».gtelloog' C»ebändeB
am Lehrter Bahnhof atattfinden soll und das« deinznfolge die
Ablieferung der Arbeiten dort Hinfahrt v. d. Inralidenstr. zn
bewirken ist.

Nach der erwähnten Bekanntmachung werdea dem Preis-

gerirbt als Mitglieder angehören: Kur den Bundesrath: der
Vizepräsident des kgl. pr. Staatsministeriums Staatsminister

V. Bötticher, der kgl. bavrtsebe aulierordentliche Gesandte
(traf V. Lerchenfeld • Köfering. der aufierordenCliche <te«andte

der Hansestädte Pr. Krüger; für den Ueiihstag: der Präsident

V. Levetzow. die Abgeordneten Dr. Frhr. Heeremsnn v. Znyd-
wyk. Pr. Homer, Wichminn: aU Vertreter der Kuont: der
Maler Prof. Peter .fanssen - Düsseldorf, der Bildhauer Prof. K.
Hncke-Herlin, der Bildhauer Prof. v. Miller Miinchen. der Bild-

hauer Prof. H. Volz • Karlsruhe, der Architekt Stadtbaurath
Blankenstein-Berlin, der .Architekt fiberbaurath v. Leins-Stutt-

gart, der Direktor der Nationalgalerie Geh. Ober Regieruogs-
rath ]ir. Jordan-Berlin. Piese ZusamiiiensetzuDg, insbesondere
das Ueberwjegen der Bildhauer vor den .Architekten unter den
künstlerischen Sacbrerstüodigeo erlaubt den Sehlns-, dass mtn
an maaGgebender Stelle den Wettkampf keineswegs so aus-

scbliefslich als Vorkonknrrenz zur Krmitteinng des passenilsten

Platzes und de« besten Gedankens für die Gesammt-Anordnung
des Penkmals betrachtet, wie die« in den Kreisen unserer Facb-
genossen allgemein geschieht, sondern dass man noch immer
hofft, schon jetzt ein endgiJtige« Hrgebniss erzielen zu können.
Unsererseits horten wir, dass die ..rtentliche Meinung stark ge-

nug sein wird, um ein solches Hrgebniss — fall» e« in so ein-

seitigem Sinne, wie s. Z. beim Niederwald-Denkmal ansfallen

sollte — gefahrlos zu tnachen.

Prrsonal-Nurliricht«ii.
Deutaches Reich. Garnison-Bunverwaitung. ErnaDnt;

Garo.-Baninsp. Meyer, b. d. Intendant, d. I. Armeekorps zum
Int - u. Brtb.

Prealbeo. Den Reg.- u. lUnraih. Hasse u. Buhie in

Hannover, Hesse in Erfurt, Cnno in AVieibaden. Kirckhoff
in C'oblenz. Heldberg in Trier. Pampel in Hla*le. Weil-
mann in Stralsund n. Keller in Berlin ist der Charakter als

Geb. Brtb. verliehen.

A ngestellt sind : Der kgl. Reg.-Bmstr. Heinrich Fahl
als kgl. Melior.-Bauinsp. f. d. Pror ÄVestprenisen in Dauzig,
der kgl. Reg.-Bmstr. Karl Moritz, z Z. in Aachen, als kgl.

Kreis-Bauinsp. f. d. Baukreis-Montjoie n. der kg). Ueg.-Hmstr.
Gottfried Daniels in Aachen als Bauiosp. n. teebn. Uilfsarb.

b. d. kgl. Kegierung das.

Versetzt sina: Die Eis. Misch.-Inspektoren Schmidt,
bish. in Witten als Mitgl. auftrw. a. d. kgl. Kisenb.-Direkt.

in Frankfurt a.M.. und AA'ittmann, bah. in Arnsberg als

I. Vorst, d. Hauptwerkst, nach Witten.

OITfue Stellen.
I. Im Anzeigentheil der hentigen Nummer der

Dtach. Baiizeitg. sind ausgeaebrieben:
a) Rcgtcriiti I'« ISaumeUter ua4 K*«.- H«afabrar.

1 H«t{.-Biii*ir. Uri Lnuilet UIrcklur Orrrnri Mtla>trr i. Watti.

Arebitektau ubü Ineaulaura.
I ata<1em. «eU. Arib-, Ztl Kap <1. Di^ck Ilti«: I Ar.-Ii. M- 40‘i Haa*«a-

•teln k Vofler-Kaoal. 1 l.ebrrr t- arrbllekt. grlrtinru >1. <>• Kui»l(evrrb«-
»cbulr K-iaik**b«rif I. I'r.; — I Ibr. rt. ktrt«i-hal k HaBBabarr UarllD. Bran-
<K>uburit>tr. «1: 1 TrBcir. Ibc. .*». iti Ivx|>ee, it. Ddeli. Bilc: I b<^h. Elaeab.
Tarlmlkrr aU Eltaob. - ll«tr. • Ilnanteur !. Herrn. Barlt>it«lB - Beitln. (irolb-

beeren^tr. «1 : 1 jUiif. Ina. H. H. ZlV InvalHendaak-I.elpfla-

r) Taeknikar umt ZeleUner.
I Maarb. - Tvclio. >) Rii-tsrbel k ilentiebere Btirlln, BraaiiaDUura«tr, M|

;

I Terbn fllr KI-rab.-BBn K. ilernbtr'I, laa- t^arloirc: I T.-'ba. fiir K->D«ir.-

Zelrb. Ld. l'uU-Hi-rllo. Tani|M-Jb.ifar I fer •!; I T-rhtt. fUr KanalUau. Wa««er.
werk Rearn-Uura : — |e I Tecba. bei’ Ci« lia'jlB«(>. I'attirn Pniniam. Oar-
Bl«->D-B«i>lfi*|>. l.tat-lianBriTrr, kal CI- Ilrlr-Aut UerUn-I.ehne, Bertln.
Arcb. I'. kItlnzenUerjier - i..iba- k. K. i'. MJ.*i k>< I. M<M-e. Halle a 1'- M9
R Mr.—e-BerHn NW B. U. R-ilaf, Anc-ox-ac Ctpe.l. )lua<ter I — J”
I ZaU bner bei. r<.ilirt«ait-iti - l’iUaii. Ar.'ii- II. koelscb • 1'irngaaea-, <3Z

R. Mo*/>e.N(inil»'ra. K. Z4Z Ea|.v>t. <t. Üixb. lUla-. M. 407 IUa.ea*teia k
VoaIer-Ka<-el.

II. Aus anderen teclin. Blättern de« In- u. Auslandes.
aiRraieTiiiiir< B«uniei>t»r und Ilea. Baurubrar.

Je I Keg Bm.tr. U*-l. Brtli. ilnRioiel-Kat-el, «larui- -Ua'iin-r TUaei.lre
Pu-rB. ••anii«.-Haula»|,. Plaper Crankrurt a- >1. kai«- 4*l<erp»«t Dir, Dara-
•ta>ll. R«*irb-}i.i«taroC Ueriln, Poxtbrili. i'udh rraakUirt a. M., K. K. 1

K>i|n, Wevrrxir., J« I Kev BOir. Ma.-i-li-Bl-Bi.ilaa, Ilrlb. Ila.-ker-ilannuvar.

b) A ro b 1 1« k I en tiD'l liiaeuirure.
I Arcb. d. Itej -llsi-tr. Priiitb*«—*a Ab- lii-n.

c Trekniki-r, Zeli-bner. Ila > a it f * e U e r u*e

.

Z lUiiterii«. riirTii-fbau d. Ralli <i -tailt I.eipxt.:. l T«-.-bn. (H-U ZeU bn-)
d. Ar«t. Tr'>»t-N|*uin Baua'-t-i., I.a«<loir-—r. L-*«.-bi)frii, ZrlfUio-f d. kgl.

Cl-eab. Direkt. Br.-ilaa. 1 Hauaufit-ber d. CI- Beir. Amt (Ilerlta-St-hDelde-

m-ilili B-rlia.

KuMial**iuat*vrlaa ««n Cratl Tweebe, berlia- l'ür die Kvdaktioa Teraalw. X- C. O. Frlticb, Berllo. Drwek t«b W. Ureve, liafbacbdruek . Bcrila.
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latialti 8pcl>*' mikI Kaflr«*'liallrB im Krrlhaf«ng*l ict lu llainUurf.

—

Dl^ AbkanlnsK 'I<t Kr-k*!« In k'lix'lillixivti'PlaofB. ~ l.le.1

^rkink«lf<*»i«< ltt<rll»fr A rckU«>kt^ii Vvrriii* am IS. Mal IMiM. — Mit-
ttiallan^an aat Varalnan: Wi>rlu*u-Vt'r*aBiinI'ii'i( dr* Obi-rbayarUrbro

i (Miinch<.-ncr> An blutktru u. I«c'al«ur Wrrlnv- -> An biirktan- a. Int«>nle«if*
Verein an Haannecr. — Varnlaehtaa. — rralaanfaahaa- *— ParaAaal-
N ar b r le h t • B. — Kriaf- and FrafehaataD. ^ Offen« Slellaa.

Speise- und KafTee-Hallen Im Freihafengebiet zu Hamburg.
ArcbitekUo Hbllier Fitscben.

(Iii«nu dl« Abbildnofcs auf 8. SOI

)

im Doxcmber 1887 ille in No. H Jlirg. ftH

(1. Ul. ge.^liildi.Tte nnd dürgostelllft Volks-Spei?«-

mid Kaffee- Halle eröffnet worden ist nnd seither

eim-n s<dclMD Znspnicli erfahren har. diLss be-

reils an eine Vergröfsernng dersellieii gedaolit

werden muss, hat das ganze Unternehnien iilr Hamburg
eine ranz neue, höchst bedentsame Wendung genommen.

Ein Theil des in Hamburg hergestellten Freihafens ist

von der Ötiult durch die Elbe, von «len übHg«-n angeschlos-

senen Gebletslheilen durch Hilfen und Kanille so vollstän-

dig getrennt, dass es den im Freihafen beschäftigten Ar-
beitern nicht möglich ist, wälireud der Mitt.agsstnnden

Qastwirthscbaften (die innerhalb des Freihafen« gänzlicli

ausgeschlossen sind) zu erreichen. 8o sahen die

Behörden e,s als eine Pflicht an, zu heralhen, wie

den zahlreiclien Arbeitern Speise und Trank zuzu- «
führen sei. Man schloss in Folge des.sen mit dem

\

Verein zur Errichtung

von Volks-Kaffec-IIallen
*

den Vertrag ab, dass die- Hurchsefmiti. t

ser die erforderlichen
fs

Speise- Anstalten zn er- P
richten und durch seine fl

| ^ >v >v r
Einrichtungen die nötliige _ I _
Gewähr zn bieten habe, '

I'

das.« dort nur verzollte
| If P • < • » *L <

oder aus dem Zollinlande r"— g:
herrührende Waaren ver- |

^ ^

worden. Dem Verein wurde es überlassen, die Bauten ans-

zufühn-n, die nacli der Fertigstellung in das Eigenthum
des Staats übergehen bezw. schon ubergegnngen sind.

K.S hat der Verein .sowohl den Werth des Platzes, auf
welchem die Sjieise • Hallen stehen, als das BaukapiUl in

Form einer jährlichen Miethe zu verzin-sen. Die Ende F'c-

bruar v. J. begonnenen Verhandlungen nahmen in Folge des

überaus frcundUclien Entgegenkommens aller Behörden einen

so raschen Verlauf, dass schon im April mit dem Bau der
2 ei-sten Speise- Hallen begonnen werden konnte und es ist

geglückt, dieselben noch vor dem Zollanschluss, am 1.

bezw. l.">. Oktober v. ,T. zu eröffhen. Die dritte, deren

Bauplatz erst Kode Juni geliefert «'erden konnte, bt am
1. Dezember der Benutzung übergeben worden.

Die Entwürfe dieser drei Hallen zeigen Ver-
B schledci)hi-it*n, wie sie die Eage und Form der

IMätze ergaben, ln den beigefügten Skizzen ist zu-

;

näclLst die Anordnung der dritten, auf dem Kleinen

Grasbrook bclegenen Halle dargestellt. Die zwei
anderen, in deren .\nordnung keine besonderen, einer

. selbständigen Erwähnnng bedürftigen Züge sielt

.
geltend machen, beflnden sich auf

Steinwärder.

^ B! r-r 3 Es knm natürlich vor allem

darauf an, neben einer grofsen Zu-
11 I gänglichkeit der Speisesäle eloe

__ J rasche Bedienung mögllch.st direkt

.
• • • 3 von der inmitten der ganzen Anlage.

' anznordnendeii Küche aus zu ennög-

(^fergesx-iinHs 119^099.

braucht würden. ,Icdc Lioh-ruog von Spirituosen irgend
I

welcher Art wurde .selh.strculfnd ganz aii.sgesi:hlo>.M-n. da-
j

gegen die Elefening eiiic.s guten leichten Bieres nicht nur

gestalU't, Ronderti sogar gewün.scht.

Al» B«-ilüifnl»s wurde ermittelt, du.s» etwa 3- KtOO Ar-

beiter zn bespeiseii »eien. Viiter licrücksichiigiiiig <le.s Fm-
»tande«. d:i».H sich diese Ih-.xiH-isimg fast ganz auf die Mittag.«-

stunde zwischen I2iitid l Ulir ziisammcu ilrängen w<‘rdc,wiii4le

es für erforderlich enielitcl, znoHclu^t tlivi Spi-ise- Hallen

zu errichten, in deren jeder dann etwa WX» Personen ihre

Haupl-M.ahlzeit gleichzeitig eimiehmen könnten. Zwei dieser

Hallen sollten aiieli noch eine b*>sere R»-.stauration für

Prinzipale. Kaidtltue u.sw, enthalten, in der auf Verlangen

auch ein Glft.s Wein zu bekounnen ist. Die Kosten dles4>r

,3 Speise - Hallen, deren üriifse für jede auf rd. ll.^O'i’"

Grundfläche ermitti lt wurde, sind zii.sammon auf .VXhmm) M.
Veranschlagt nnd e» l«t diese Summe auch nicht überschritten

liehen. E.S schle*n erforderlich, die

einzrinen SpebesSle von einander zn

trennen
, da nicht vorher zu sehen

war, ob e« nicht erwünscht sei, ge-

wisse Gruppen von Arbeitern ein-

zelner Fabriken in Sälen für sich nn-

terznbringen. Einer der Säle musste

in jeder Anlage zugleich als Kaffee-

.s;uil In-rgerichtet werden, nm den gan-

zen Tag der Benutzung ottVn zn stehen.

y yJtf wälirend die übrigen Säle nur l»ei

dem starken Andrang .am Mittag

benutzt werden .sollen. Auch mn-sste für getrennte

kleinere Säle für Krauen, Meister osw. ge.sorgt wer-

den. Da die .\rbeiter sich ihr Miltage«>.sen von den Aus-
gaben selbst zn liolen haben, w* ist ein Markenverkauf ein-

geführt und 4^ sind in einer Ktiffee • Halle bei jedem Ein-

gang Kassen angeordm-t, wilhiend die beiden and>rii nur
eine von der Straf»»* ziigilngUche Kasse haben. Dieses letz-

ter»- System Ist j'sleiifalL« vurzuzlehen . da tla» Gedränge
beim Eingang zn «len Säh n verringert wird.

Xatüilich ist »las erste Erionlemis«, ilas.s in alh*ii

Häiimen für Eicht und Eiift reichlich gesorgt wird. Die
gr»)fsen Fenster haben Obcrfliigel zum Drehen mit Stell-

stangen
;

ferin*r haben die Säle zum Theil Aufbauten mit

seitlichen drehhanm Fenstern, z. Th. imeli -15 geneigte

Glas-Ob»Tn»diter mit Glasgiebeln, die elicnfalls mit Dreli-

fensteiij versehen .sind, erlmlten. Aufser den reichlich zu-

"ome.'seiien Klo-et- und Pissoir - Bäumen sind dann noch

iiy Google
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fßr die Arbeiter ^fse Waschräume hergeatellt
;
dieselben

enthalten mächtige Granit-Bassins, in die ans einer Reihe von
Hähnen während der Benotznngszeit der Kpeise-Hallen ein

fortwährender /nduss frischen Wassers erfolgt. Im ganzen
werden Jedoch diese Wa-sser-Bassins zur iielt weniger be-

nutzt. als vorijer angenommen wurde.

Der wichtigste und am reichlichsten ausgestattete Raum
der ganzen Anlage ist die Küche, welche ihre I*age, wie

schon erwälmt, inmitten des Gebäncles erhalten bat und
nach hinten von vers<’hiedeiien Wirtfaschafts-Räumen und
Känmen für die Vorrülhe begrenzt ist.

Jede Küche enthält an der Längswand ein<*n grofsen

Dampf - Kochheeni nach dem Patent »Ih^cker** mit 7

isolirten Kammeni (J Kessel zn ;184 *, 2 Ke«sel zo *

imd 2 Kewel zu 21U‘ Inhaiti. .T«h1c Kochkammer hat

eine besonders regelbare Dampfzafohrniig nnd einen

Kot4itioD8-Wärmeme.sser. Die Dolirnng des gr<»fsen Koch-
heerdes ist eine so vorzügliche, da.n.s d»-m KOdicnraum nnr

wenig Wärme zugelührt wird und cs nätliig wunle, znr

Heiznng der Küche noch eig»’ne lleizkdri>*‘f aofznsiellcn.

Die WriLsenbildung während de« K«K‘hen» Ist eine so un-

bedeutende, dass die Loft im Küclienraurn vollständig klar

erscheint und nur geringe Ansprüche :in die vorgesehene

liüftungs-Kinrichtungen gestellt wenbrn. Diu» Kochen findi t

bei einer sehr geringen DainpfspannuDg statt, die niemals f

Atm. übemhreitet. Es Lst dadurch allerdings ein recht

lange.s Kochen bei .schwer gar werdenden Bpei.seu erforder-

lich: das Bcha<lel aber mn so w«‘niger, als die Kessel so

vortrefflich isolirt sind, dass anch ohne Zufiihmng neuen

Dampfes die AbknUluiig unendlich gering ist, wwlurch ein

V^orkochen anfserordentlleh erleichtert wird.

Eine zweite wichtige Vorrichtung, die ganz verschie-

denen Zwi‘cken dient. Ist das in der Mitte jedes Küchen-
ranmes stehende Marinor-Anfwasch- und Wärme-Bassiu.
Die Länge desselben beträgt rd. 4 ® bei rd, 1 “ Breite

um! O.HO» Höhe. Es ist ganz aus weifsem Marmor her-

gestelU; Jede «einer 4 gleichen Abtheilungen kann sowohl

mit kaltem als auch heifsem Wasser bedient werden. Wie
sclioD der Name sagt, soll die Vorrichtung zum Aufwaschen
in gröfseremMaafsstabe dienen, zugleich aber auch Vormittags

zum Spülen und Zubereiten von Gemüsen, sowie zum Wann-
halten von grüfseren Speisemengen benntzbaraein. Die Bassins
sind durch üramauerung gegen grofse Wärme-Verluste ge-

schützt nnd deshalb znm Warmhalten sehr geeignet. Sollten

sie zn diesem Zwecke benntzl werden, so werden sie mit

heifsem Wa.sser angefüllt, in welches die bezgl. OefäTse

eingehängt werden. Das Bassin wird sodann dnreh Holz-

platten vers<‘hlu88en, so dass die Abdeckung auch als Tisch

für verschiedene Zurichtungen benutzt werden kann.

Zntn Tellerwännen selbst sind in jedem Küchenranm
2 Schränke vorgesehen, in deren IJnterfljeil die Heiz-

körper Uiitergebracht sind, die zugleich zur Heizung der

Küche dienen.

Zum Tran.sport der Wreits portionsweise getlieiltcn

8pels<‘n und zum Warmhalten derselben, dient eine be-

««»ndere Einrichtung. Hamiliche Wagen von niedriger Bau-
art nehmen flache verzinnte Einsätze anf, welche je 10
bis 12 Teller, l»ezw. Kumim n fassen, so dass jeder Wagen
für 80 bis 100 leere mler volle (»efäfso dient. Durch
diese Einrichtung wird der B«‘trieb bei Austheilung der

Sp«‘isen, Sammeln der gebniuchlen Gefäfse, Spülen der Ge-
schirre ganz wesentlich enlla.stet nnd der Raum znr Auf-
bfwalimng des (ie.schirrs fast ganz überflüssig.

Wärme-Vorriebtnngen für Fleisch-Portionen, Kaflfee,

Milch und Chokolade sind in den Buffet-Tischen o.sw., die

in dem für die Kaffee-Halle bestimmten Ranm stehen,

untergehraclit; das Warmhalten erfolgt hier gleichfalls nnr
durch heifw,*« Wasser, in welches verzinnte (»efäfse einge-

hängt sind.

Jede Küche Ist noch mit einem Bratheerd mit direkter

Fenerung versehen.

Da der DampfkoebheerJ, der Braüieerd, sowie das

Aulwasdi - Bas.slii mit farbigen Kacheln bekleidet sind,

SU macht die Küche einen Überans frenndlichen Eindruck.

Alle Zapfstellen haben nt'lien einem Kaltwasserhahn

auch eimm Warmwasserhalm. Die kupferne Wamiwasser-
l<eiiiing ist als Kiiigleitung angelegt, um durch den Kund-

lauf an allen Punkten ein gleichiaäfsig heifses Wasser
ahguben zn können.

Sämmüicbe SpeUesäle werden durch (anverzierte)

DampfkOrper erwärmt, die in Nischen anfgestellt bind and
beliebige Wärme-Regelnng gestatten.

Wie oben bereits erwähnt, wird mit Niedordnick-

Dampf von höchstens Atm. gekocht and geheizt; auch
mit diesem niedrigen Druck wird in einem geräumigen,
gut Uolirten Zylinder dos heifse Wasser in grofsen Mengen
erzeugt.

Etwa 2" tiefer als der Kfichenraum liegt der Ileiz-

ranin. Wegen der ^VaÄ.ser-YerhältnI«.se im Boden war es

nicht möglich, tiefer mit dem Keller zu gehen, weshalb der
letztere aufstT dem Heizraum auch nur Kohlen-, Kartoffel-,

Bier- nnd einige Vorratli.H-Uäume enthalten konnte. Der
Heizrautn ist mit 3 Dampfenlwicklem nach Bechern & Post*-

«ehern System versehen; ein Paf*>nt-Regulutor dient zur
Uegulining de« Feuers, um dem Heizer die Wartung zu
erloicjitem. DureJi die tiefe Lage der Ke&sel ist es

möglich geworden, da« Koiiden«-Was.«er aus dem Dampf-
heerd und den Heizkörpern der Dauipf-Heizung, des Heifs-

was.v>r-ZyIindeni usw. «elb.sthäUg in die Dampfkessid zu-

rück zu schaffen, so da.*^ besondere Speise-Voirlchtongen

Wegfällen konnten. Die geringe Menge Wasser, welche
täglich oder wikbentlich dennoch verloren gehl, wir»! durch
eine Selbstspeise-Vorrichtnng ..System Becker^ direkt au-s

der Wasserleitung eingebrachl und hierdurch wiederum
eine Siciierheit gewonnen, dass die Kessel gleichen Wasser-
stand anch ohne Znthan des Heizers halten.

Die Kessel wenlen ausschliefslich mit Coaks gefenert and
der kurze Bi^trieb zeigt schon ein sehr sparsames Arbeiten der
Anlage. Die Kessel sind mit offenem Standrohr von HO"'"
l.W. nnd 5 ”*Höbe au.sgestattet und unterliegensumitkciner be-

hördlichen Kontrolle, dajede Explosions-t lefahr ansgesclilos.'^im

erscheint. Ihre Kanchgase münden in das eUemo liancli-

rohr eines Ansange - Schornsteines, welcher zur Lüftung
der Küche und der umliegenden Räume dient. Diese Vor-
richtung w'irkt durch die starke Erwärmung der Abluft

ganz aafserordentlich und unabhängig von der im Freien

herrschenden Temperatur.
Die sämintlichen technischen Einrichtungen sind von

der Firma Rud. Otto Meyer in Hamburg geliefert und
ansgeiübrt worden.

Ini Obergeschoss des Gebäudes ist die von der Strafst*

direkt zugängliche Restauration für Prinzipale usw. unter-

gebracht. Dieselbe hat ihre Küche für sich unmittelbar

hinter dem Saal liegend, die durch Aufzug mit der untern

Küche in Verbindung steht, um Supfien nnd einfache Ge-
richte von dort zu entnehmen. Aufsi'rdem befinden sich

daselbst eine Reihe von Schlafzimmern für die Dienerschaft;

auf dem Boden dann noch gröfsere Räume zum Lagern
Von Vorräthen, die mittels Winde hinanf beHlrdert werien.

Der ganze Bau ist zwar einfach, aber sehr sidide

hergestellt. Das Fundament anf dem durchweg sehr an-

gleich aufgeschütteten Erd- nnd Sandiiiaterial, besteht in

einem aus 20 starken Z-Trägem bergesteÜten und in

üt) hohen Konkretgräben verlegten euHemeii Kost. Sämmt-
liebes Manerw’erk Ist in Purtland-Zemeut-Mörtel au.sgeführt.

Die Fafsböden der Hallen and Küchen sind meLst in

rheinUcher Thonmosaik hergestellt, diejenigen der Kaffee-

Hallen und Restanrations-Räomo dagegen mit Bandparkett
(zum Theil in Asphalt verlegt) versehen. Pline 8pei«e-Halle

hat in allen Räumen, mit Au.snabine der Küche, Xylolith

(Steinholz) als Fufsboden erhalten. Die Zeit wird lehren, ob

sieb dieser Stoff für so .stark benutzte Anlagen bewährt.

Die Bediennng sämintlicher Anstalten mht in den

Händen von Franen nnd Mädchen, die unter der Tjeltnng

eines Vorstands-Mitgliedes and eines Inspt*ktors durchweg
zufriedenstellend ilire Aufgaben erfüllen.

Die Preise sind dieselben wie In der Speise- und
Kaffeehalle in der Stadt, mit Ausnahme des MittagstUches,
der 40 Pfg. (anstatt 30 Pfg.) kostet, dafür aber gröfsere

Fleisch-Portionen liefert. —
Seitdem der Freihafen eröffnet ist, bat sich sofort an

andern Stellen desselben das «Iringende Bedürfnlss für

weitere. Hallen heransgestellt. Zunächst ist dasselbi- durch

I

zwei kleinen- provi.Horlsch»^ Hallen am Amerikaqnai nnd
I am Kralinhöft gedeckt. Namentlich für erateren, wo die

Hamborg - Amerikanisclio Packetfahrt - Gesellschafl ihre

I

Dampfer befrachtet, ist sofort der Ban einer gröfeeren,

I

dauernden Spel^rhalle entworfen nnd die AasfÜhmng in
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Aot^riff geoommcn. Die Anlage war hier für den Künstler

eine wesentlich dankbarere, da bei der hercor ragend schönen

and weit sichtbaren Lage an der Spitze des (^uais eine

reichere arciiitektonische Geataltnng gefordert wurde.

Ueberdies führte der scbmklere Platz zu einer nicht un*

interessanten Lösung des Grundrisses und zwang den

Verein, seine Bpciaesüle in das Obergeschoss zu verlegen,

w&hrend die KQchcnanlagc im Erdgeschoss neben der

Kaffec-Ualle ihren Platz erliielt. Die Einzelheiten sind aus

den Pl&uen(S. 201) nach dem oben Gesagten für Jeden leicht
j

ersichtlich. Der Bau wird in besten schlesischen Verblend-
j

steinen mit Docken über Keller nnd Erdgeschoss nach dem I

System Monier aofgcröhrl. Einschliesslich der Kueben-Ein- I

richtongen tuid Heizungen wird er die Summe von 180000 M.
|

in Ansprach nehmeo.

Der Ban von zwei weiteren Anstalten an andern Stollen
|

des Freihafens Ut für diesen Sommer ebenfalls schon in Aus-
j

sicht genommen, nnd es unterliegt kanm einem Zweifel, dass

anch damit noch nicht da.*« ganze HedUrfniss gedeckt ist.

Da die Gesellschaft ihren Antliensclicin-InhnlR'm eine

höhere Dividende als 5% Htatutengemüfs niclit gewährt, so

wenlen sehr bald die Mittel verdient sein, um auch in der

Stadt mit weiten'n SjK*if«ehulhjn Än-
lagen hhiilidier Art viuzugvlu n, da
sich das Bedurfutss uoeh dort aller

Urten geltend macht.

K. llallier.

Die Abkantung der Ecken In

1.

Infulge der Anregaog des nnter dieser UeberRchrift in

^ Ku. 16 der P. Bztg. erBchtenenen Aufsatzes, erlaube ich
' mir ueincD Standpunkt tur Sache an der Hend der Er-

ftbrungea mitauthcileD, wie sie bei Aufstellong der lablrekhen

BebauungspUne der ietzton Jahre in Magdeburg gemacht sind.

Pie fireehnug der Ecken an den Kreuzoagspunkten
zweier Strafseu ist jedeufails nur im Verkehrs-lnterease notb-

wendig; ein kstbetisebes Erfordemisa trifft böchstens bei ganz
spitzen Kreniuogswiokelo zu. Sonst wird wohl Niemand die

flachee, immer flau ersebeinenden Abkantongen der Strafsen*

ecken für schöner als die wirksamen, scharfen Winkel hin-

steilen wollen! Pie Frage aber, ob EckabsebrSgangen als

eine Vorbedingnng fUr StrafsenkrenzoDgen von einigermsareen

starkem Verkehr anznsehen sein tollen, nnd welches Maafz den
.Schrägen zu geben ist, kenn nnr von Fall za Fall entachieden

werden. Ein Bedürfnis!, entsprechende Vorschriften in die

Banordnongen oder Orte-Statnten zu fibernebmeD, scheint mir
keineswegs vorzaliegen!

Eine bestimmte Regel für die Abkantang der Ecken bat

.denn bisher noch für Uagdebarg nicht bestanaen. Handelt es

sich im ßebaangsplaoe am niatsariig« Erweiternnno an
StrafaenkrenznDgeo, so ist es selbstverständlich, dass die Ab-
messaogea keinen ^sebrsoknngen nnteriiegen dürfen. Nor für

die Ab^hragangen an Strafzenecken im zwingenden Interesse

des Verkehrs erscheint es allerdings wrinschenswerth, an einen
bestimmten Mindastmaafse für dieeelbeo festzabnlten. Wenn
Mbon ganz geringe Abrandongen oder Breebangeu des Mharfeo
Winkels von 2, sogar 1 S^rlgenUnge, nnlengbar eine Er-

leiebkrang für den Verkehr sebnffen, — je gröfser die Ab-
stompfnog, deeto beeaer für den Fnfsgänger-Verkehr, denn nnr
am diesen handelt es sieb, da durchweg für den Wagen verkehr

die Trottoirborde in Bogenform von kleinerem oder grufserem
Halbmesser den Ecken vorgelegt werden, — so wird doch
durch Festsetzung des Mannes der Schräge die Urundrisiein-

tbeiUng des Eekbanes so wesentlich beeinnasst. dsie bei Auf-
stellong von stidtiKben Bebanangsplänen ein den örtlichen
VerhältniiBen entsprechendes, M<)aemes Msafs hierfür ge-

wählt werden mnss. Letzteres braucht keineswen überall

dasselbe zn sein. Bei Einfamüieohäasem werden Ecksärägnngen
von 3 B sicher schon als sehr störend empfanden, die nlr den
Entwarf eines Berliner Hietbibaases nnsebwer in den Kanf
genommen werden.

Pie von der hiesigen städtischen Banverwaltnog bei Anf-
Stellung von FlocbUioien-l’läDen bisher vorgeschlagenen Eckab-
kantuogen gaben zn Klagen der davon betroffenen Baoonter-

aehmer Veranlassnng, wmebe erklärten, bei einem Haafse von
5—6 w, in der Sebrägo getnesseu, in der nnangenebmsteD Weise
bei der riroodriss-Ansbifdaiig benachtheiligt zu sein. Pie darauf-

bin angeatellteo eingehenden Erwägnn(KD führten in dem Vor-

schläge, die Ecken derart zu brechen, daas einer Katbetenlängo
von 3 "> bei rechten

Winkeln entsprechend

einem Sebrägenmaafs z =s

8) 2 = rd. 4,25 > als Min-
destroiafs annnommea
werden solle, mi spitzen

Winkeln ist dasselbe

Haaft beiznbehalten, so-
* ^ fern nicht hier, um eioe

platzartige Aosbildong an der Strafsenkreazang zn schaffen,

gröfsere Abmessungen vonoschreiben sind. Eine längere Schräge

als 4,25 w hat allerdings für den Grundriss den Nachtbeil, dass

ein Eckzimmer von passender, dem gewöhnlichen Wobnuogs-
bedärfniee entsprechender Gröffe sieb nnr schwer sebaf^n

assen wird. Wenn aber an Stelle eines, die Ecke ansfüUen-

städtlachen Fluchtlinien-Plänen.

den Zimmere vielleicht ein Mittelzimmer mit zwei beiderseitig

anstofsenden Eckränman vorgezogeo werden sollte, so ist kisr,

dass mindestens ein Masfs von IO— 12 dafür erforderlich sein

würde. Pazwiteben liegende Äbschrägongvn müssen als on-

Tortheilbaft für die Zimmureintheilung bezeichnet werden,

wenigstens nach hiesigen, gewöhnlichen Mieth-Bedürfnissen.

Das hiernach bei AsTstellnng von Bebauungsplänen für

Magdeburg eingeführte Maafs Eckabschrägnng genürt
auch in ästhetischer Beiiehnng. Da man hier in der Ab-
Bchrägungsfläcbe im Erd^schoss zumeist einen Laden- oder

HaustnUr-Eingang anzunenmen pflegt, so würden bei einem
kleineren HsafRe alt dem jetzt üblich ^ewonleoen von 4,25

zu dünne Eckpfeiler übrig bleiben. Leider fällt das bei einer

grofsen Zahl hierorts snsgefUhrter Eckbauten mit geringerer

Abkaotnng zum grofsen Nachtbeil des Strafsenbildes auf; am
so mehr, wenn, wie üblich, der zur Strafien-Verbreitcrang unten

abgetretene Haoin oben in sämmtlichen GetchoSKen durch einen,

so weit als die Baapolizei-Vorschriften nur irgend gestatten,

aaskragendea Erkeransban mehrfach wieder eingebraebt wer-

den soll [

Hiernach gelange ich an dem Bchlnsaergebniss; Ob an

einer StraiseDkreusnng eine Brecbnng der Ecke eiotreten soll,

maas in jedem Falle Sach« besonderer Erwägang verbleiben.

Pie genaae Festsetznog der Abschrägung mass s^on bei Auf-

stellong des Bebaaangs- oder Flochtlinieo-PIsaes erfolgen, da

es sich nicht smpfehlen kann, dieselbe dem Belieben des

baneaden rsblikams zn überlassen. Sollte jedoch eine Ab-
schriguDg im Verkehrs-Interesse nicht onbedingt notbwendig

erscheinen, so sind die scharfen Ecken, namentlich an rechten

and denaelbea sieb nibemdeD spitzen Winkeln, unbedenklich

beizabebsltco.

Weitere Bestiminungen würde ich Tür entbehrlich, such

nicht für iweckmärsig halten,

Magdeburg, März 1880. Peters.

Pen betgl. der Abkantung der Ecken in städtischen Flncht-

linien-Plänen seitens des Frankfurter Arch.- a. Ing.-V. ge-

machten, io Ko. 16 d. Bl. veröffentlichten Vorschlägen kann,

soweit dieselben vom Standpunkt des Architekten Mgründet

worden sind, wohl ohne weiteres beigetreten werden. Nament-

lich dürfte gegen die unter 1, 2 uniT 6 erwähnten Vorschläge

kaum Stichbsltijns einzuwenden sein. Etwas anders dagegen

scheint mir die Sache bei den übrigen 8 (unter 3, 4 und 6 ge-

machten) Vorschlägen zn liegen.

Bei Vorschlag 3 ist wohl znxugeben, dass die Wahl
zwischen Abschrägung oder Abrondong dem Bauenden frei

gestellt werden kann. Psgegea kann die Frage, ob überhaupt,

besonders auch aus Verkebrs-Kücksichten — und diese müesen

in QDserem Palle unbedingt und in erster Linie aus-

schl^gebend sein — eine Abkantung nutbig ist, nicht seitens

des rauenden entschieden, bezw. geprüft werden. Bei Ent-

sebeiduDg dieser Frage darf lelbstverstundiicb nor die Bauver-

Wallung ausschlaggebend sein!

Pie unter 4 aufgefubrten Vorschläge scheinen durchaus

sachgemäfs, voransgeeetzt, dass in allen in dieser Ilinsiciit zur

Entscheidung kommenden Fällen, neben den Strslsenbreiten

gleichseitig such die unter 6 erwähnten Blockwinkel eot-

sprechend berücksichtigt werden. Weniger rsthssm erscheint

es dagegen wieder, die Abkantung davon abhängig zo tnachon,

ob an der betreffenden Stelle ein Kreozverkehr, d. h. ein Ver-

kehr nach beiden Kichtungen vorliegt oder ob der Verkehr

in einer Richtung überwiegt. Die Verkehrs-Verhsltnis9e einer

Stadt können sich durch Errichtung von Hsoptbahnhüfen,

Uafenanlageo, Markthallen nsw. mit der Zeit so gründlich

ändern, dass nach 20 Jahren an einer Stelle ein Kreuzverkebr

besteht, an der heute nur wenige Fuhrwerke und fast »tets ,

J
i
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oftch einer Uitltun^ vorüber fnbren. Bei EnUcheitiuDgen in

diesen Källen dürfte daher j^rolse Y«irsicbt ceboten »ein, selbst

bei der Möglichkeit, dass die eine oder andere Abkantung aus

Verkehrs* Hücksicbten augenblirklirb und viril eirbt aorh sniitrr

wirklich an entbehren wirr. Ks ist die Itroliachliing solcher

Vorsicht Jedrnfall« weit besser, als wenn bei Aurserachtlassung
derselben, dir spatere Vergnifterung t)der Verindrruog des

Verkehrs an der fragHchen Strile, eine nachträgliche Ab-
kaatnng einzelner K»en nnbedingt nothwrndlg machen würde,

ln letzterem Kalle können bei unverständigen, oder wenigstens

nicht entgegen komtuenden ilausbesitzern d>e gröfsten Weit-
läufigkeiten entstehen. — Wenn solche Hausbesitzer scblierslich

anch im KnteigonogS' Verfahren zu der Abtretung der aus Ver-
kelin-KUrks'chten abzokanteodm Krken grzwangen werden
können, so bleibt doch immer zu bedenken, dass in den meisten

derartigen Füllen das ganze betreffende Haus erworben werden
müsste, da in dem Koteignongs-Geselz bekannllich die Kr« er-

bang eines einzelnen Hauslbeils nicht vorgesehen ist. Anch
die hier und da für solche Fälle beobachtete V'orsirhtsmaars-

regel, wonach der betreffend« Besitzer eich später eine nach-

trägliche Kekubkantung seinea Hauses gegen „rntsprohende'^
oder „billige" Kntschäoigung gefallen lassen lunss, »ufera Vrr-

kelirs-UdckaichteD dirse Slaafsregel unbedingt verlangen sollten,

ändern an unserem Bedenken nur wenig. I>enn erstens iat der
Nachweis der unbedingten Nothwrndigkeit für eine solche
narlilräglicbe .Abkantung io der Keg«-I nirbt leicht in führen
and zweitens geht bekanutermaafsen die Festsetzung der „ent
sprechenden" oder ,,billigen" Entschädigung nur in den sel-

tensten Fällen ohne lange scbieduricbterliihe Entscheidungen
and Prozesae ab. —

Der unter t> aufgeführte Vorschlag ist insofern ohne Be-
denken. als durch die bindend vorznschreibende Abrundung der
V o rgar ten • Ei n fass u Dge n und durch gleichzeitige ALrun
dnng der Fulsateigkanten auf den Verkehr Kucksiiht ge-

nnninien werden kann, ohne dass zunürhst anch gleich die

Hausreke abzukanteii wäre. Bedenklich würde dieser Vorschlag
jedoch dann werden, wenn später dm Vorgürten zn der .Straf*e

eingezngen wenlen miissten ein Fall,der durchaus ntciit so selten

vorkommt. Werden doch sogar viele Vorgürim io den Fischt-
liDien-Planeo schon mit der ausgesprochenen Absicht vorgrsrhrie-

hen and angenommen, dieselben später, bei gröfierem Verkehr
oder bei Errichtung von Läden in der belr. Strafte, wieder zu
beseitigen, bezw. zn den Stralsen hinan zu nehmen Da ditses

iiu allgemeinen jedoch nur bis zu Htrafbenbrriten von etwa
16 (zwischen den Häusern gemessen) zu erwarten steht, so
dürfte es genügen, hier bei den Vorschlägen einen entMprerhen-
den /oiats für die Abrundung der Vorgatteolinie aofzunebnu'n.

Wenn aufserdem io dem mitgetbeilten Fraokforter Ans-

I
srba.'>s-Berirht brliaoptet wird, dass die Ahkantong der Ecken

< in keiner anderen Stadt vorgescbrieben würde, so ist das doch
. nnht ganz zutreffend. )l. W. bestehrn in Dresdrn, Kremeo
and auch an anderen (trten Vorschriften über die Abkantungen.
Dass in Berlin, sell»st in den verkehrsreichsten Strafsen, Ab-
kantungen nur verbiiltnissmüLig selten Vorkommen, ist aller-

dings richtig; doch will es mir sehr fraglich erscheinen, ob
nicht gerade in dieser (Irnfiitadt den Verkchrs-Kücksich-

I
ten mit abgekaoteten Erken besser K»linung getragen sein

I

würde- Wenn man in Berlin sogar so we>t geht, den vor der

I

Kck« liogcndi-n Fulssteig in derselben Weise wie vor icliarfen
‘ Elken auszobilden, also >on dem Voitheil, wsUhen die abge-

kantete Ecke für den Wagen-Verkehr unstreitig mit sich bringt,

keinen (iebrauch zn machen, so ist dieses jedenfalls eine Be-
vorzngong des Forseinger-Verkebrs gegenüber dem Wogen-
Verkehr, die in. E. keineswegs berechtigt ist. Da der Fufs-
iinger beim Ueberschreiten eines HtrafsenkreDzes den tebützen-
cn Fufsslrig aut alle Fälle einmal verlassen muss, so kann

j

es auch nicht von Belang sein, ob der zu überschreitende Fahr-
I bahnstreif 2 — länger oder kürzer i»t. Dagegen bieten die
' au solchen Eckrn mit Kurven nicht zu kleiner Ualbmester th-
I gerundeten Fofsjteig-Kandstein« für den Wagenverkehr und
{
die abgekanteten üehuuderckrn für den Fnfsginger-Verkehr,

' beim rmbiegen um diese »ken solch« Voitheiie, dass letztere

die durch diese Maafkregel für die Fulsgungi-r etwa cntstehrc-

> den Naehtheile uoi>edingt überwivgen.

,

Narb drm V'orgesagten gehen nun anserc Abänderunga-
bezw. Ergaozungs- Vorschläge bezüglich der svilens des Aus-
schusAes des Frankfurter Architekten- und Ingenieur -Vereins

' geuiachlrn Vorschläge dahin:

Zu vt. Dem Bauenden soll, wie in aud«ren grofsen Städten,

gestattet werden, die nach dem Behanaungsplan ahzn-
kaotendeu Ecken abzusihrägcn oder abzurunden, wenn er

I

die nicht bebaute Cirsndtläi he kostenfrei an die Stadt abtritt.

!
Zu i. Im allgemeineo dürfte durch di« Verkehrs Verhallnisse

' — entsprechende Berücksichtigung der gegebenen
Bloekwinkel vorausgesetzt — eine Abschräguog nur
für Strafsen unter Breite nvtbwendig sein, dagegen nsw.

Zn 0. Bei Strafsen mit Vorgärten ist die Breite zwiKcbeu
den Häuserflucliteu und nicht die sogenannte Strafsenbreite

illtin in Rechnung zn ziehen. Beträgt die entere
unter 15*, so sind bei vorhandenen Vorgärten we-
nigstens di« Vurgarteniinien, nnd auf alle Falle die

j

Rands tein- E in fass nngen an den Ecken nach näherer
Bestimmung der Bauverwaltung abzurunden.

Mitthcilungpn aus »rpincu«
Woohen-Voraammlnog des Oborbaycrischen tUfin*

ohoner) Architekten- and Ingenieur-Vereins vom 2H. Marz
d. Js. ln Vertretung des 1. Vorsitzendrn, k. HanamtmaDn
lirn. Adelung, erüflnet« Hr. Architekt Swoboda die Ver-
sammlung und ertbeilt das Wort Hm. Betriebs- und Hütten-
logenienr A. Grau zn seinem angekündigten Vortrage über:

„das Thomasverfahren.“
I

Kl aiod jet/t ungefähr IM Jahre verflossen, seit der erste
'

Schritt zu den Epoche machen len Erfindungen grthan wurde,
|

durch weiche die grofsartige Entwicklung der Eisenbahnen,
j

des Brücken- und Schiffbaues und die grufsartigen Nenrrungrn
im FestungS' und Artilleriewesen möglich geworden sind. 1H65
erfaud il. Bessemer den nach ihm hcoannlen Prozess der

Slihlbereituog, welcher die Herstellnog von Stahl aas Roh-
eisen in grofsrm Uaafsstabe gestattete, nachdem vorher die

Herstelluog alles schmiedbaren Eisens im Frisebfeaer, in den
Puddelöfen oder in SchroeUtiegeln nur in kleinen Mengen mög-
lich gewesen war. Während 1^61 auf der 1. Londoner Weltaas-
itellung ein Kruppscher Onssslahlblock von 45 2 ein« an-

gestauote Leistung war, stellt heute die Krnpp'tche Fabrik
Bl<« ke bis zu 26D0 und selbst JX)0 Z her.

Lied zum Schinkelfcste des Berliner Archileklen-Vereins am 1-3. Mal 1889*.

HrlaiUI«: •IrU ülli'

kn'W.ie heßlli mich Hangen,
Denk ich mir Verlangen
An die Khönc längst cnlschwundne Zeii,

Da ich noch voll Andacht
Kinzig nur daran dacht,

Dass ich Dir, o Meister, mich geweiht,

Als mit Schien' und Winkel,
Kdler Krieilrich Schinkel,
Ich ni>ch wandelte auf Deiner Spur.

Keinen Ort wein kannt' ich,

Maurh und Bötticher nannt* ich

Meine einzige Littcratur.

l’lötzlicb in den Frieden

Drang aus fernem Süden
Neuer, heller, ungewohnter Klang,
Bei dem frohen Glanze
Holder Kenaivtaoee

Ward mir bald um meine rosrhuld bang.

Weg mit muilul, partes!

So ein freie-s, zartes

Kcnaissanceprolil ist doch zu schön

;

l'nd nun gar dem deft'gcn,

Natinralen, kraffgen
Deutschen Stil könnt ich nicht wiedvr.siehn.

.Ach wie kneipt sich*« mollig.

Wenn m» echt und knollig

Kingsherum sich Holzpaneelc zichn,

Wcon die RdlkcmU'cken
Sich itarülier strecken

Aus gelzeizic-n und lakiriem Kiehn.

l'ngegipsJer Steinbau,

Kdler Ziegelfeinhau

Wächst mit spiuem Thurm an jiriiem Kck,
.Schöne schlanke Giebel

Am Mansardeostül>cI —
Und die Polizei streicht alles weg.

Schon naht das Verderben.
Der Klimbim muss sterben.

Krause Lrrcken schwinden unterm Zopf.

Komm, Andreas Schlüter,
Sei Du mein fiebicier!

Ja von Dir copir ich Jeden Kropf,
Was Du einst ersonnen,

Fühl ich nac h mit Wonnen.
Phantasie hat cs ja heule leicht.

Wasmuth hilft sie stärken;

Denn mit Lichidruckw'erken

Wir<l <lcr Anschlu.ss grade nu< h erreicht. :,
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Ach, auch Dir, Barocke,
Schlägt die Tmllrnglocke.
Hcilger Adler] wer hStt e» gcglauljl:

RtKcocct) naht lüstern,

Spricht mit büfsem Klüsit-m:

Wah genilll, i»t sicherlich erlaubt.

Bald wird der Tckione
Bei dem SrhtneicliclNme

Windelweich und denkt: Was kann «In sein

Keile nicht Prinaipien,

Komm mein holde» I.irlK'hen

In die gute Stube nur herein.

Doch der Formcncancan
Hält gewiss nicht lang an.

Roccocco, es weilt nicht lange hier.

Schnellen Abschied nimmt es;

.Seht ihr wohl, da kimmt es"

Schon in Züchten trippelnd, das ICmpire.

l'nd nicht lang wirds währen.
Kommst auch Du zu p'hren

l’nsrcs bcut'gcn Festes Schulz|>alrnii.

V Karl Friedrich Schinkel,
Trittst BUS dunklem Winket
Wieder KAnig auf den HerrsrhertSron

Uaur VorauM«ttua( d«r aaclitrigiieliaa GonahaiifUBR Hrii.

Aus der R4idenkisic

Hol ich I>eine Büste

l'nd l>ekränze »ie mit rri;>clumi Grün.

Wieilcr geht mein Söhnen
Nur CU den Hellenen,

Akroterien wild aufs Neu erblühti,

Asiragale schweljcn

An den Ktcrsläben.

Wie's gewesen so beginnls von \orn.

Wicticr ist nichts n«*>thigcr

Als der Mauch und B^'tiikhcr

Und es freut sich wieder Rrnst und Korn.

Was wird nachher kommen?
Frägt sich nun beklommen
Architekt; es Qbcrläuft ihn kalt.

Ach, sum Schluss vom Liede,

Ich bin reisemüde,

Biit um fünf Minuten Aufenthalt.

Götter, ach gewährt
Mir Rast an eignem liccrd!

Erborgter Clana vertlüchligt sich in Dunst.

V Nun stofst an Kollegen,

Dreifach kräfi'gco Segen
Unsrer e<llen Arrhitekienkunsi!

Mas rrlvS*b«rc.
iiiar sbRedrarkt. D. Rwl.
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Das I{iR*eiuer- Vt^rfahreo, io Knitland prfandeo. fand vun
dort ru« b Kiogaog in Hobwedcn ond baautsacblich dorrh die

BemUhaagi-n des verdienten langjährigen Direktors der k. k.

Bergakademie zu Leoben. Hinisterialratbea P. Tuoner, auch in

Oeaterreirb und DeoUcfalaod. ln Bayern worden die ersten

Beuetner - Stahlwerke von (iebr. Gienantb in Kaiaerfllautcrn

und von der Kisenwerks - (Teaellschaft Maxitnilianshütte bei

Uaidhuf tm Jahre lHti8 in Betrieb gesetzt.

Von erstgenaDUtem Werke wurde im Jabre 1879 daa

BessenuT' durch daa Thomaa-Verfahren eraetzt, wahrend die

Ma\tniiliansbütt« ein neues Tbumusatahlwerk Anfanga diese«

Jahres eröffnet hat.

Wir erfahren, dass der Thomas|iruze8H im wcsentlit-ben

auB dem Resaemer-Verfabren hervor gegangen ist., nnd es giebt

ans der Vortragende ein ansrhaoLrhea, ans der eigenen lang-

jährigen {»raktischen Tbdtigkeit gewonnenes Bild der Her*
steliung des Ressetner Stahles, sowohl nach den arBprünglicbrn,

als auch nach den im Laufe der Jahre verhesaerten Verfahren,
wobei Zeichnungen der Oefen (Birnen, Converter) und gra{'biscbe

DarsteliangeQ des Kntkublaaga ProzesHPa diese Ausführungen
unterstützeo.

Der Kassungsraum der Bessetner-RirDen beträgt 4— 10*, die

Zeitdauer des Verlaufes einer Bescbickung 18—25 Mio. und
hieraus iat zu entnehmen, welch« grofse Meegen von Stahl
mit nor twei Birnen, von denen immer die eine als Keserve
dient, hergeatellt werden können.

Kill Liostand « ac und ist aber der allgemeinen Rinfülirnng
des Bcasemer -Verraiirens hin<i*r)ich, niinilich der, dass daa in

Stabt (Iberzuriihrendc Koheiaen nögluhht rein von Phoapbor
sein DiQKs, weil dieser beim Bessetnein nicht aosgeschitden
wild, sondern in den fertigen Stahl mit übergeht nnd den-

selhen kaltbrüchig macht.
Da ca nun sehr wenig Krz« gieht, welche phosphorfrei

sind (in Deutschland ist ea etwa nur der sämmtlicben
vurkoaimendrn Kisenerze), versuchte man bald auch das unreine
UoheUen zur FJussatalii-Bereitung beizuzirhrn, und namintlirb
war es Tunprr, welcher durch geeignete Wahl des Futters der
Birnen den Phoajihor abzuscheiden smhte, ohne indes.s zum
Ziele zu gelangen.

Dies war erst den beiden Kogländero (iikbrist und Thcmias
beachieden. Letzterer Itela sieb 187H sein Verfahren jiaten-

liren. Vi*n rheiaiarhen .Stahlwerken und dem Bergwerks- und
Hüttenvereio zu Hörde wurde dasselbe (iir Deutschland er-

worben nnd weiter uuagehildct.

Kedner entwickelt nun des Näheren die tirundzüge
dieses Patents und beschreibt Material nnd Uerstelluog der
basischen feuerfesten Ziege), welche zur Aasmaaerung der
Thutnas-Biraen verwendet werden. Nach Art dieser AnsfüttD-
rang wird das Thomas-Verfahren auch kurz das basische,
das BeisemeWerfahmi das saure genannt.

Daa basische Material der Thomasbirnen, durch ZuKatz von
Kalk vermehrt, bildet mit den im Roheisen befindlichen Basen
eine basische 8chlache, welche den Phosphor des Roheisens
aufoimmt, der durrh ««ine Verbrennung die zur Durchführung
des Prozesses erforderliche Wärme nbgiebu Der Phoiphor-
gehslt des Roheisens ist dabei in gewisse Grenzen (2 bis

3 eingeschlossen, welche ohne Beeintrüchligung des Kr-
folges nicht iibersUiritten werden dürfen.

Erfordert hiernach das basische Verfahren mehr Aufmerk-
samkeit, als das ältere saure, so ist dasselbe andererseits viel

billiger, durch die Verwendung des weifsen Roheisens, insbe-

sondere da hierzu 20—30% der früher nor in geringer Menge
beim Hochotenbelrieb verarbeilelea Puddelschlaikc verwendet
werden können.

Hieraus erklärt sich die rasche Zunahme der Tbumasstahl-
Hütten gegenüber der seinerzeit nur langsam fortgeschritteneo

Kinführung des Bessemer Prozesses.
Ans einer Gegenüberstellung der beiden Verfahren ergiebt

sich noch ein weiterer Vurlheil des Tbomasierens, nümlirh die
(fswinntiDg der für die Lan<1wirtlisehaft als Düngematerial
wertlivollen phoaphorhaltigen sog. ThomaBscblack«, welche
fein gemahlen und zu buben Preisen verkauft wird; es werden
durch diesen Gewinn die Herstellungskosten des Thomasstahles
um 5^7 für 1* herab gedrückt

Zur Beschreibung einer Thomasstahl-Hütte übergebend, hebt
'

der Vortragende noch hervor, dass in Folge der kürzeren
|

Zeitdauer des Tbomasierens (15—20 Mio. für eine Bescbickung)
und der gnll'seren Schlackenmenge gegenüber dem Hessemero
ein stärkeres (iebUse und gröfsere Birnen erforderlich werden,
sowie dass auch der Abbrand des Eisens beim Thomasiereo
am einige Prozent« gridiser ist, als beim älteren Verfahrin.

Für die Auswalzung groiser Blöcke sind vurtbeilbaft sogen. I

Warmegrabeo zu verwenden, welche mit feuerfestem Material

ausgemauert sind und in welchen die eingesetzten Blöcke bis

zum Answalzen genügend warm gehalten werden, um keiner

Erwiirmong in besonderen Oefen mehr zn bedürfen.

Anschliefsend an die vorher besprochenen Verfahren xor
Gewinnung von Flussstahl giebt der Vortragende noch kurz
das Wesen des Martinstahl-Prozesses an, bei welchem

i
das Material durch Uischting von Sebmiedeiseo oder Schmied-
eiseo-Abfallen mit iliissigera Roheisen in Flammöfen gewonneo
wird, welch letztere gleich anfangs mit der Regeneraltv-Fene-

rnng von Siemens versehen waren.
Diese Oefen sind neben den meisten Bessemer- und Tlio-

maswerken in Betrieb, nm die dort sich ergebenden Abfälle in
verarbeiten.

I

\Vegen des einfachen Betriebes und Wegfalleai der Ge-
bläse ist das Martin-Verfahren bedeutend billiger io der Anlage,

I

jedoch können Uglich nur 3, höchstens 4 Beschickungen ge-

;
macht werden, während man es Wim Thomaaierea auf einzelnen

i Werken bereits bis zu 50 Chargen, bei eiaem Kinsatze von

I
10* gebracht hat, was einer täglichen Erzeugung von 8 bis

j

IklOO* Slahlblöcken entspricht.

Was die Verwendung der besprochenen Arten Flusseisen

betrifft, sn verwendet man jetzt:

I deu Bessemerstabl zu Bandagen, Achsen, Haschinen-

I
tbeitps, wenig nur für Schienen,

,
den Thomasstahl baoptsuchlich als Schienenmateria),

I für eiserne .Schwellen, Walzträger, Bleche, Walzdrabt zu Um-
I
ziiuDungea (Amerika), Bröcki'n-Koostroktioneo nsw.,

i
den Martin stahl zu Bandagen nnd (Jualitätsblechen

j

(Panzerplatten).

I
V'm die grofs« Bedeutung der Erfindung des Bessemer-

j

und Thomas • Verfahrens recht würdigen zu können, sei noch
> angefügt, dass während in einem Frisebfeoer in 24 Btdn. böch-
< «tens 5« Kohlui>(>en hergesteilt werden können, welche sich in

einem Doppel-l'uddelnfen auf CO—HO* erhöhen, in einem Bes-

semer - Apparat das 20fache der letzteren Menge, d. i. 1600«,
sich ergeben. Mit andein Worten: der Zeitaufwand für die

Erzeugung von 1 * (20* ) Stahl beträgt im Frischfeuer 1 Woche,
im Puddelofen V Tag, ini itessemer- und Thomas - Apparat
2—8 Minuten.

Im Jahre 1879 betrug die Menge des erblasenen Kuheisens

I

noch 460000 (, 1887 ist sie bereits auf 1700 000* gestiegen.

I
Die Krxengnng an Thumasatshl nnd Flnsseisen betragt a. B.

I

auf der Rothen Krde bei Aachen nionatlirb 130<^* oder

I über 30COOOO« für das Jahr.

i
Die Produktion von Scbmiedelseo nach dem Paddel - Ver-

i

fahren hat sich seit Kinführung der neuen Prozesse nur wenig
gelindert, da die Nachfrage nach solchem Eisen für gewisse

.
Zwecke (Hufstäbe) nach wie vor bestehen bleibt. Ks wird die

I

erzeugte Menge von Puddsl-KohBisen beispielsweise 1879 mit

I
l,6Mitl. 1*, 1887 mit 1,75 Mill.* angegeben.

Die Erzeagone von Hoheisen überhaupt ist seit 187Ü von

I

2,2 Mi]].* auf 4 Ulli. * im Jahre 18K7 gestiegen. ~
Zum Schlüsse seiner interessanten Darlegungen wies der

I

Vortragende noch darauf hin, wie durch die VerireodoDg des

;
Flnsseisen • Materials für die Schienen - Fabrikation das immer

;
schwierige Paketiren der verschiedenen Eisensorten in Wegfall
kommt, da nun die Schienen aus einem humogeDen Block n-

1
walzt werden können und er gedachte nochmals des Vurtbeils, der

I
sich aus der Anlage von Wiirmegroben erzielt, indem in solchen

Fällen die Blöcke oomittelbar von der Birne weg, ohne vor-

herige besondere Erwärmung, aasgewalzt werden können. —
Die Versammlung schloss mit der betrübenden Uittheilnog

des Vorsitzenden von dem Ableben des verdienten Vereins-Mit-

gliedes Prof. Manderla.
Anfnahmevon Mitgl ledern. Im ersten Vierteljahr 1889

sind als Mitglieder in den Oberbayerischen (Münchner) Architekten-
nnd Ingenieur-Verein nachatehendeTechDikeraofgenommen bezw.

von anderen bayerischen Zweig- Vereinen Überwiesen worden: Lnd-
wig, bayr. Bauiueisler, Peter Berger, Architekt, Anda«' Bolzano,

kg]. Betriebs-Ingenieur, Oskar Dietrich, Architekt, eämmtlich in

München, J. Frankl, kgl. Bauamta-Aasesiur in Trannstein, Lud-
wig Freitag, Stsatsbaii - Assistent in München, Ernst Fromm,
Direktor der Eisenwerk - GeselliH'haft Maxbütte, Albert Halter,

Ingenieur in .München, Mich. Haushofer, Fezirks • Kulturioge-

nieur in Ingolstadt, Franz Hol|«r, 8taatabaa-Assist«nt, München,
Rieb. Kaufmann, Kegier.-Bauuieister, München, Kaspar Kraus,

Ingenieur in München, Wilhelm Maxau. Staatsbau-Assistant in

I

MüncheD, A. Pfeifer, Assistent an der Technischen Hochschale
: in München, Adolph .Stauffer, kgl. Bauamts-Assessor in Traun-

I

stein, Otto Slettner, kgl. Abtheilungs - Ingenicnr in München,
‘ Jakob Zoller, kgl. Ober-Baufübrer bei der xgl. General-Direk-
I tion der Staatseisenbahn in München, Martin Heinrich Voigt,

I

Architekt io München.

Architekten- nnd Ingenieur - Verein zu Hannover.
Ordentliche Versammlung am 6. Mürz 1889. Vorsitzender Hr.

Schuster. Neu anfgennmnien werden die Hrn. Henkel,
Zivilingenicur zn Aiiisterdain, Pruwe, Wasser -Baniospektor,

z. Z. in Santiago in Chile n. Hansen, Wegebaumoister zn Kiel.

Mit aaerkennenden Worten gedenkt der Vorsitzende der

veralorbenen Mitglieder: Baurath Loges, Baorath Wicbmann
und Regier.- u. Baurath Lüttich und tbeüt gleichzeitig mit,

dass der Vorstand beschlossen habe, auf dem (Jrabe des zuletzt

Genannten einen Kranz niederzulegcn, da deraelbe sn den
Gründern des Vereins geb<>re.

' ' :j''
.

-
1 , C.O(
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Hr. ProfrtBor Kohlraa>ch «nUttet daraiif Bericbt äber die

VurKchl^e der Kommüieion, welche Uber die Anträge des Ham-
burger Vereins betr. den weiteren QeschäfUgtng in der Ver>
bandtfrsge: Anschluss der Uebunde • Rlitrableiter an die Gas«
and Wasserleitungen za berathen hatte. Die gemachten Vor-
schläge werden von der Venammlong einstimmig angenummen.

Hr. Hacker b&U darauf einen Vortrag über:

„SpannongeD in Kreoz- and Sterngcwolben*'.
Derselbe knöpft an seinen frBheren, in der Vereins • Zeit-

schrift Jabrg. 1889 H. 2, sowie S. .*tü Jahrg. 1889 dies. Zetlung
verüffentlicbten Vortrag über: „Praktisebe KoDstruktion von
Dracklinien in Krens- und Slerngewuibun'' an und führt aus,

dass es nach Krmittelang der Druckiioien darauf ankomme, die

denselben entsprechenden Spannungen festznstellen. Man müsse
unterscheiden swisrhen den S^nnungen in den Kappen und
den in den Qratb^igen- .Die Ermittelung der ersteren stimmt
mit der in Tonuengewülben oder einfachen Bbgen öberein und
ist deshalb als bekannt voraus zu setzen, nicht so die der

Spannungen in den Oratbügen.
Zunächst entstehe die Frage, wo die Grenzen des Grat-

bugen (Querschnitts hezw. die Grenzen des durch dessen Drnck-
linie-Kräfte beanspruchten (Querschnitts liegen.

Denkt man sich in neben-

stehender Abbildung dureb die

ansgezogenen Linien einen sol-

chen CQuencUnilt uinfacbsler

Art, d. b. ohne vortretendo

Skizzen und ohne Vorstärkuog
nach oben, dargestellt und in

n den ermittelten Durchgangs-

ponkt der Drucklioic^ so folgt aus der Navicr'scbcn Hy|Hitbe»e,

dass in b der stärkste Druck stattfioden muss, der von da ab

allmihli(b in gradliniger Funktion aboimnit.

Setzt man Mtuerwerk voraus, welches nur Druck- und

keine Zugspannungen aofnimmt, denkt man sich ferner eine

Gralbngen-Vrrstärkung in der Weise nach oben hin hinzu ge-

fügt, wie es die nsebstehende Konstruktion aU erforderlich

ergiebt und die Kappcnlaibungeu eb und fb annähernd aU
grade Linien, so ist aer in Betracht kouiuiende gedrückte (Quer-

schnitt einem Dreieck eb/* gleich, dessen Mittelpunkt mit dem
Angriffspunkt a zusammen ßllt.

Die Verstärkung nach oben muss so besebaffen sein, dass

sie die grade Linie ef' noch nmfasst ;
ihr darüber binani gehender

Theil bat keinen Werth. Für die Ronstruktion mache man
<r e =5 (I b. cd parallel zu bf und <ie~bd, sowie ref zur

graden Linie. Der Beweis für obige Behauptung wurde in der

selben Weise geführt, wie er schon für Pressungen von Mauer-
werkskanten ohne Zugspannungen anderweitig bekannt ist.

Ist F der Inhalt des Dreiecks eb/\ er die Spannung im

Punkte h, h' die aof den (Querschnitt senkrechte Seitenkraft

des Schubes in der Drucklinte, so ist <r
3A-

F '

Findet man auf diesem Wege <r zu grofi, »o muss man
die Drucklinie so verlegen, dass ihr Angriffspunkt n so weil

von b abrückt, bis o nicht mehr zn grofs Ut.

Ks wurde dann weiter ansgefübrt, dass diese e'nfacho Reliand

lung io der Hegel für die meisten praktischen Fülle aosreichen

wird, obgleich ln diesen meistens eine nach unten vurtretendr

Kippe hinzu tritt. Diese Hippe pflegt aber nur Steih Breite zu

haoen: deshalb und aus anueren (iründen ist ihr Kinflnss nur ge-

ring. Ks erscheint sogar aniserdeon noth« endig, ihn noch dadurch

einzuschränken, dass man die Fugen an den Spitzen der Hippe

hohl mauert, weil andernfalls dort so hohe Prfssnogen ein-

treten können, dass die Hippenkanten zerdrückt werden.

Handelt es sich um sehr breite Hippen, so müssen die-

selben allerdings in Betracht gesogen werden, die Bebandlung
wird dann schwieriger; es werden vom Vortragenden für diesen

Fall maafsgebende Grundfurmeln angegeWn. Hacker.

YermUchtes.
FoTsböden ans Bnobenhola. Mit Bezug auf die in

No. 29 tum Abdruck gebrachte Anfrage ging uns eine Mitlhei-

lung des Hrn. A. v. Uammerstetn, Dampf Sägewerk und Im>

prägair-Anstalt in Abentheuer bet Biikcnteld zu, aus welcher

wir Folgendes hier zum Abdruck brin^n:
Die genannte Firma stellt seit .lauren Kiemen- und Stab-

fofsböden aus imprügniriem Bucheuholz her. Die Impr.igniruDg

soll nach einem eigenattigen Verfahren erfolgen, bei wtlchera

zunächst durch Kochen <Tie Saftbestandtheile aus dem Holze

entfernt werden, um in dasselbe Kaiksalze einzuführen,

welche keinerlei Geruch besitzen und nach keiner Kichtung hin

gesnndbeitsscbiidlich sind. Durch dieses (sogen. Friedrichs-

ruher) ImpräCTir-Verfahrcn soll das Buchenholz folgende Eigen-

schäften ann^men:
1. gegen Fiulniss, Schwamm und Wurmfrafs gesichert sein.

2. an Widerstands-Fähigkeit gegen Abnutzung gewinnen,

S. weder splittern noch reifsen. Die Neigung zum Schwinden

und Werfen des Holzes soll so gut wie aufgehoben sein,

4. eine schöne hellbraune Naturfarbe annehmen, die man
durch Aufträgen anderer gut aufgenommener Farben nach
Wunsch ändern kann.

Die Verlegung des Bttdens Ist wie die des Kichenholz-

Fufsbodeos, entweder in Asphalt auf Betonunterlage, oder in

Riemen aof Balken oder Lagerhölzern- Riemenfufsbodro wird

von der Firma gewöhnlich aus 30»w starken, 10 cn breiten und

L80» langen Hölzern hergeslrllt, welche ringsum gennthet und
gefedert sind. Auf diese Weise entstehen durch Friese ge-

trennte Felder, in denen jeder Kiemen in der Mitte und an
beiden Enden verdeckt gensgelt ist. 1 S" derartiger Kiemen-
fnfsboden kostet 4—

Hinsugefügt wird, dass das Aosselxn des Kirmenfursbodeoa
aus Buchenholz einen Wettbewerb mit Kichenhols-Fuisbodeo

austobliefst, dass ersterer aber bei stark betretenen Fufsboden
durch seine ungleich gröfscre Widerstandsfähigkeit gegen Ab-
nutzung uml dm piedrigeien i’reis von Eichenhols-Fofsboden
im Vorzüge sei.

Für die gute Erhaltnug der Kuchenbolz-Forsboden ist

mehrmaliges Tränken mit heifsem Firniss, Iwzw. mit Wachs
von besonderer Bedeutung.

PreUaufgaben.
Froisaasschrciben betr. Feaersobatz* and Lösob*

mittel. Der Verband DeoUeber Privat-Feuer- Versicheruogs-
Geseltschaften hst dem Vorstände der in Kürze zu eröffnenden

t'ofall- Verbülungs - Ausstellung dm Betrag von 10000.tif. mit
der Bestimmung überwiesen, denselben zu Belohnungen für

hervor rügende Leistungen auf dem Gebiete des Feuerschutzes

zu verwenden.
Der genaunte Vorstand hat die betr. Gegenstände in drei

Gruppen gesondert und die beigefügten Preise ausgesetzt;

A. Apparate und Einrichtungen, welche die Ent-
stehung eines Brandes zn verhüten bestimmt sind:
1. Evplosiunssicbere Petroleum • Lampen für Zimmer - Beleuch-

tung, f»00 2. Desgleichen zur Benutzung in Stüllea und
Speichern, 500.^ 3. Tragbare Beleuchtungs-Apparate zur ge-

fahrloarn Benutzung in Küumen, welche mit entzuudlichen oder
eipiosioDsnibigen staubförmigen Körpern oder Gasen gefüllt

sind, 4. Sicher wirkende elrktr. Feucrmelde-Appsrale,
(WO i-äf:. 5 Eine Belehrung der Jujrend über die Gefährlichkeit

des Spielens und des fahrlässigen Umgehens mit Streichhölzern,

Feuer und Lic-bt; die Schrift muss geeignet sein, in die Schui-

hUeber der untersten Klassen aufgenommen werden zu können,

300 JC
B. Einrichtungen »nd Konstruktionen, welche

geeignet sind, einen entstehenden Brand etnsu-
schränken: 1. Feuerbeständiger Fufsboiirn Belag, der io Ge-
schossen mit hölzernen Balken und Dielenbudeu angelegt

werden kann und zugleich gegen Besebädigungen durch Nasse,

heftige Slöfse nsw. ausreichend widerstaadsfitbig ist,

2. Feurrbeständig« Tbiiren 900.-^ 3. Feuersichere Bau-Kun-
btroktionen in anderem Material als ia Stein ausgeführt, mit

Welchem feuersichere Käume auch in bereits stehenden Ge-
bäuden hergestellt werden kunncu, IbOO.AL 4 . Schutzmittel

für eiserne Träger und Pfeiler, welche diese im Falle eines

Brandes vor der Einwirkung der Gluth schützen und deren

Anbringung auch in bereiU vorhandenen Gebäuden möglich

ist, ir.00.«;

C. Lösch - A pparate jeglicher Art.

Ks bandelt sich um in natura vorzaführrade Gegen-

stände, welche bis zum 15. Mai bei Hrn. Branddirektor Stude,
Berlin SW. Liodenstr. 4t, anzninelden und bis zum l.Jalid.J.

iin Aasstellongs-Gebäude am I-rf^hrter Bahnhof abzoliefern sind.

Den —• noch nicht genannten — Preisrichtern ist das Recht
heige.legt, die ausgeworfenen Preise je nach Leistungen zu er-

höhen oder zu venuindera.

Kaiser Josef* Donkmal in Brünn. Der Kaiser Josef-

Denknial-Verein in Brunn fordert zur Einsendung von Modellen

bis November d. J. auf, unter .Auswerfung von zwei Preisen

von bezw. POO aod fiOO Golden. Ks ist an eine frei stehende

Bronze • Figur, also ein vorwiegend bildfaancrtsches Denkmal
pdttcht. Programm und sonstige Unterlagen sind von Hrn.

Dr. Gnst. Traulenberger in Brünn zu beziehen.

Prolsbowerbang für Entwürfe za den Fcstbnnten
für das 7. Deutsche Turnfest. Die Mitverfasser de« Ent-

wurfs mit dem Kennwort „Viribos unitis“, die Hm. .Archi-

tekten Dietrich ä Voigt, ersuchen nn«, unserem Berichte in

No. ‘12 hinzu zu fügen, dss« das tfutsclifen des Preingeriehts

ausdrücklich angiebt, ohne Rlleksirbt auf die Kostenfrage

würde dem Entwürfe „Viribus unitis“ der erste, d. K. „Frisch

frei“ der zweite, d. K. „Wotan“ der dritte Preis ertbeilt

worden sein.

Hinzu gefügt sei, dass aafser den beiden oben genannte»

Architekten die Hrn. Eggers und Leib an dem Entwürfe

„Viribus unitis“ als Verfzsser betbeiligt sind.
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Penional-Nachrichtcn,
Protilsen. Zo ksl. Rejr.-BmftrD. sind ernannt: Die Keg.-

Bfbr. Prie^. Ramland ans Natzlaff b. Kiiilin n. Otto Sey ffer t

ana Schlapen, Kr. Liebrnborz (Ing* * Bauf.). — tticbard

Menta ana Wriezcn a. 0. and Fanl NöthUng ana Krfurt

(Hochbau fach).

Soobaea. Der Betr-Dir. Alex. Kroat Theobald Frbr.

V. OSr io Leipxig iit xam Fioaaxrtb. a. Mitgl. der Gen. -Dir.

d. Staalseiseob., der Bez.-Ing. Georg Karl Franz Benno Lar
raas in Dre»den*A. a. d. Betr.-Inap. Erich Eduard Poppe in

Leipzig I, aind zu Betr.-Direktorro befördert.

Ernannt aind: Der Abtb.-Ing. Hcinr. Bernh. Pfeiffer in

Dreaden-A. znni Betr.-Inap. b. d. Betr.-Ob. Inapekt. Dreaden-A.,

die Sekt'Ing. Hago Kicbard Baunann b. d. Annaberg-Schwar*
zeabarger Bahn z. Abtb. Ing. d. Ing.-Abthg. .Schwarzenberg, Gast.

Ad. Wille, in Gejer z. Abth.-Ing. in Fli>ha o. Otto Rod. Hart-
mann in Bucbbols zum Abtb. Ing. in Kberabacb, lier Abth.*

log Georg Friedrich Flach in Leipzig II inra Belr. Iobd.

b. d. Dttr.-O.-Iaapckl. Chemnitz, der Betr.-Inap. Guatav Ka-

tnund Nobe in Awickaa zum Betr. Ing. beim Ing.-Hauptbar.

Dresden, Abtb.'log. Paul Hoinri'b Loeaer in Bantzen zum
Betr.-Inap. b. d. Belr.-0.-(napekt. Zwickau u. d. Betr.Ing. beim

Ing. Hiuptbnr. in Dresden, Ulrich Max Hugo Wiechel zum
Abth. -Ing. in Leipzig 1.

Zn 8ckt.-lngenieuren aiml befördert; die Keg.-Bmatr. Heinr.

Rieh. Kaiser d. d. Vorarb. f. d. Bahn Berthelsdorf Grofz-

hartoanoadorf zum Bau der vurgen. Bahn SekL Brand, Paol

Mehr b. d. Vorarb. f. d. Bahn Grorapostwitz f'onewalde x.

Sekt. Orofapoatwitz, vorgen. Rabobaurs, Georg Kdmund Lucat
beim Ing.-Uaaptbur. Dresden z. Brkt. Dohna heim Ran der

Müglilztnalbahn, sowie Felix Rohrwerder beim Ing.-Hauot-

bur. Urraden n. Kort Falian beim Bez. iiig.-Bur. Leipzig H,
inr Sekt. GlaahUlte beim Ban der Mäglitzthalbahn.

Befördert aind zu etstsinäia. Keg.-Btnatrn.: Die prid.

Reg. • Rmatr. Karl Heinrich Keinhold b. d. Vorarh.-Abth.

Kamenz znm Abtb. Ing.-Barran Döbeln 11, Ernst Clenienx

Döratling beim Ing.-naupthur. in Dresden zum Abth.-Iiig.-

Bor. Dreaden-N., Ernst Eduard Bähte b. d. Vurarb.-Abth.

Bautzen zum Sekt-Bor. Bautzen der Neubaustrecke Baotzeo-

Köotgawarlba, tttto Herrn. Clanfanitzer b. d. Vorarb.-Abth.

Gmlapoatwitz znm Aktb.-Ing.-ßnr. Drraden-A.
Versetzt sind in gl. Kigenacb.; Der Betr.-Inap. d. Brtr.-

O.-loaptkt Chemnitz Pani r. Bnrebardi zur Betr.-O.-Inapekt

Leipzig I, die Abth.-Ingenieure Karl Hermann Andrne in

Chemnitz I zum Abth.-Ing.-Rnr. Dreaden-A., Kurt Ludwig
Rother in Fiöha zur Ing.-Abth. Cheoinitz I, Ernst Alfred

Praaae, prUd. Betr.-Ing., tur Ing.-Abth. Baotzen, u. .Inliua

Ernst Edoard Weidner in Ebersbach zur Ing.-Abth. Leipzig IJ

;

fern, die etatsniafa. Keg.-Bmstr. Christian Ulrich Hans Woli
b. d. Baisekt. Schwarzenberg a. Arthur Robert Thieme-Gar-
mann b. d. Bausekt. Wermsdorf zum Ing.-Hanpibor. in Dresden,

,

Volkmar Jolios Ackermann b. d. Baosekt Mügeln s. Rez.-

Ing.-Bor. Leipzig II, Kurt Engen Max Uter beim Abth. Ing.

Bur. Dreaden-N. II, tum Bautekl.-Bur. Kamenz d. Kamenz-El-
strier Bahn, Peter Karl Vogt beim Abih.-ing.-ßur. Dübeln II,

znm S«kt-Bar. Orurapoatwitz beim Bau der Ur«rspoat« itz-('ar.e-

walder Bahn, Ernst Allin Kritische beim Abth. Ing.-Bnr.

DrMdrn-A. zum Sekt.-Rur. Dohna beim Bao der Miiglittthal'

bahn, Paul Hicbard Herrmann beim Abth. -Ing. Bur. Plauen

zum Sekt.-Ror. Glashütte beim Baa der Müglitzthalbahn,

Adolf Bake b. d. Daus'-ktiun Wermsdorf zur Srkt. Grofapost-

witz-Cunewalder Rahn, Wilh. Gast. Giorg Tiiubert b. d. Bau-

Sekt. Gejer zur Sekt. Kommz beim Bau der Kamenz Elstrzer

baho, sow. Sekt.'Ing. d. Sekt. Hügeln beim Miigeln-Nerchau

Trebsener Rahnbau, Franz Siegel zur Sekt. Huthliolx des

Annaberg-Schwarzenberger Rahnbaoes.

Der Abtb.-Ing. io Dreaden-N-, Karl Fricdr. Rud. Reiehe-
Eiaeastork ist zqdi Direkt. Ing. b. d. Gea.- Direkt, d. Ktaata-

Eisenb. in Dresden, u. d. Rrkt.-lng. beim Kau der Stullberg-

Zwünitaer Staatababn, Juh. Eberh Horst Cunrady in Sioll-

berg zom Abth.-Ing. in (leUnitz i. V. befördert. Der Abth.-

Ing. in Altcnburg II, prücl. Betr. -Ing. Wulfgang Ehrhardt
Herni. Kachel, ist in gl. Kigensch. zur Inr.-Abth Dresden-

N. I- 0 . d. Abth.-Ing. Franz L^uia Kn uz in ÜeUmtz i. V. in

gl. Kigensch. zur Ing.-Abth. Altenburg II., veraet«t.

Ob.-Finsnirath, Mitgl. d. Gen.-Direkt. d. Staala - Kiacnb.,

Karl August Schmidt ist penaionirt.

Soouen-Weimar. Der Hei.-ßmatr. K. Guckuck in

Weimar ist auf Nachaueben ans Hem grufslierzogl. Staat>>dienate

entlaasen u. d. BaukondukL K. Voigt ans Kisenarh in die hier-

durch erlrü. Bez.-Baubeamten Steile tunai bst auflrugaweise ein-

getreten.

W'ürttemberg. Die rrled. Stelle eines Babnmeialers in

Rcimentetten iat dem Keg. Hniatr. Bosch b. d. liuehbauKekt.

Siginariogeu übertragen.

Bei der im Monat .Marz d. J. abgefaaltenen ersten Slaata

Prüfung iui Maacb. Fach sind für befähigt erkannt; Rnil

Kurtz ana Pfultingen, G..A. Kenttingrn, n. Adalbert Sanp
aus Kgelfingen, O.-A. Riedlingen. Denselben wonle der Titel

„Keg.-Maarh. Btlii*'. rerliehen.

Brief* und Fi'tgekMten.
Hrn. 11. G. in N. So viel nna bekannt, iat et weder hier

in Berlin noch in aoderea Orten beim Bau von Konzert- oder
Ballsälen üblich, besoodere Vorkehrungen an treffen, durch
welchen den Nachbarn S< hutz gegen Geräusch usw. gewährt
wird. So gerechte Ansprüche den Nachbarn aaf eine derarti|^e

Schunang ihrer Nerven auch zur Seile stehen und so bereit in

einzelnen Fällen aach die Eigenthümer sein würden, Klagen
der Nachbarn vorznben^n, ao wird man dennoch in fast allen

I Fällen einfach an der Frage vorbei gelien, weil in der Kegel
die Koaten zu erheblich iaa Gewicht fallen würden.

Angesichts der äofserst zablreichrn Anfragen, die gerade zum
Kapitel der Schalldsmpfang bei ans einlaufen, icheint e« ods
eine nahe liegende Frage zu sein, ob etwa der Verband »ich

veranlaaat fiode, »ei es auf dem Wege der Umfrage bei den
Vereinen, sei es durch ein Preisanaschreibea, zar Klärang
dieser wichtigen Angelegenheit beixutragen.

Hrn. L. R. in Mainz. Verblendsteioe in beliebigen Ab-
stufoDgen der für Ziegel überhaupt erreichbaren Farbentöne
liefern inabesoodere die Siegeradorfer Werke au Siegendorf,
sowie die Firma Bienwaldt A Kotber zu Liegnitz in f^bleairn.

Hrn ß. H. in S. Gegen die Benutzung von Schlacken-
‘ mehl za Deckenfüllangen beitehen in dem Falle keine Be-
denken, da«s daaaelbe nicht »tark tchwefelhaltig ist. Auch wo
dies der Fall, kann Sthlackenmehl ohne Bedenken für den ge-

nannten Zweck dann benutzt werden, wenn der Zutritt von
Feuchtigkeit sicher verhindert ist.

I

Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.
In No. 21 wird nach einem Verbindungakitt für Marmor-

kämme gefragt. Ich möchte empfehlen, einmal eine Probe
mit dem sogen, „feurrfraten Zcinenl*' aut der Fabrik Leopold
Kuyter in Bonn zu machen. Derselbe hat sich zur Blnmaaerang
verachiedener Apparate zo chennschen Laboratorien, für welche
Zwecke ich diesen Zement seit Jelireii verwende, such ala Er-
satz sogen. ('bamotte-Mörtela »ehr gut bewahrt.

Puppetadorf. K. Huppertz.

0(Trne .Stellen.

I. Im A n zeigen th ei I der heutigen Nammer der
Dtach. Hauxeitg. aind ausgeschrieben'.

•) RatlerBScs-Haameliter «sd Hez.-lia«ratir*rr.
Je 1 KeK.-iln»lr. bei (iarBU. li*aluap. IM*p«r-»'rant.fijit a. U.. <l«n>U.-

!l«uirt|i. NrhBri<i<pr'F<»iru; l.*nilr< IHrektor Orerwtq; Mumler;
I

etuUerr»tb Metf ; I Kr« -KmMr. »!• I>ei- bei Oraf Kliirk
. r. FtaeX«-n-t<-ln ICellorla; X Kr«.-Iifhr. bei Afcb. li Norduiku« Ku«a;

Je 1 Kr« -H. d- Orufab. Mbrlnb«<t iiirp Maonbrl«) ttrg Huialr. ttrtd (laddrr-

bauM t»«l llaral«.-llaalu*|>. Wnal.
bt Arebllekiea «ad In«»oienr».

V Arrb. d. KU.' ilaulnap. Unwkoibeu I)li«»rliliarr, I l.«brrr fUe Arebltekt.
iL k«l. Kunil «. Oewerbuxliule la Kw«i«»l)er( I. i'r.. Je 1 Arrb. d. U.
Ilaude-Kllxrfrl'i. Arrk. »'tU>«e & Nerduiaan »U*ra, »'raai Huber Xeiiotadl
a llardt. K- Z.ll rk|H>d. il. IHm b. K*!«.. ZI. «Ott HrawodHu 4 Votier Kawal,
t.lMek« 4 l.lUinaao MUai-bea, 1 ak«*1. « It. Arrb. V. 9X4, Z. Z.10. K»|>*il. d.

Üt«*b. Artk.. rt Krkha . t‘. X K MoMe-fUrItu, r»twlaflkee»tr. iSta;
Hanlit«. für hlwlilkafbae il. KUidt-Krlb. L'-baeiea- Halle. In«, f. Wa-nerU«.
4. hnlUt 4 Kt'kweokerarr Itrrlla. 1 ln«rn. f. TleflNiit d Hiadt-Uiuitr. Kektller.

Ktalinirrn. I Trarininfta-Iit«. f. X<>rdbra*lllen K. XiU Ktprj. d. DUeli, Brl«.
- I llrli u«. T. ZU K«|.eil. <t llUeb- Krl«.

c) Teebalker «ad Zeichaer.
1 Kla. luir. IirrrrarHt d. Herrn üavk«l«lu-lteri{n, (iruMbeerearir. «9,

t BaBawl t. d. k«t. a:i*. ilaalnk|>. 4'4>tkea i.ai]iil«. Je I TrrliB. <1. llarnli.

naufu«|>rktorca l*ir)<er Kraiihfurt a M. I.in<-Jlanau<rrr, He*m-KrrUM W,,
Klriitair. S. »Uarnb. ttauloep. KaHlrn-l‘ iMlain. Krib. TlrnaaB-Kerlla. l.oiiUea-
{•iatx IS I. Krel«-Kauin*p- l*u«t Nmitiaua a. d. o*te, |.ai]«le«-l>lr. v. biurk-
hauieu X>'iii«»Hfr« I. I*r, Arch. M«nrrikbrr«er l.tiberk. la« Itrriibanl War
bnr«, l»r- A. Neutnann Hr««Uii, Krn*iair, tZ. Wa^rwerk RrtrpaaUur«, Kiiat-

Knk. Keaelrr hrtliD. il. 11. IKS, Mnear Magdabur«. I Terkn. t. K->a%truki -

Xelrha d- Kd. 1‘ula-herllii. TetuprlboZei I (er S, I 'Trt'kn. betw. Hauaafirber
<1. K«a.-}lm*tr. l.aHf CKarioUaalxirit, )r I Tertia. V. Z4S, V. 9t9. Kx|ee>l. d.

DtM-h. Hat«.. K K. 5341 M«»m> Halle a. N ,
I'- loy M.hwc Kr«-*l«>t, M. 409

tlBB>cn«lriu 4 V«i«lrr Kaaiel, ]« 1 Zi-lrhnrr <1. k«l. Kurtlftkahoo l'tllaii.

Areh. H. Kai«<-b-l'lru>a«eaa. Arrk. (tnibe-l.iibiHk, Arrb. Lambert 4 etabl-
»<tiitt(ait; 1 Vcrmaaa«b«a lieb. .X All HtMua-Rreatau.

II. Aua anderen techn. BliUiern des In- u. Aualandea.
a)Ue«leruas* »SHntetat«r «ad llc«. -BaurObrar.

ir t I(r«.-Kni«lr. <L OariiU.-llaulaop, Kalkbof-MQiltauiii'n t. K.. teifan.

Baubtlreau dn Ileii'ti-tMiaiaiuleii, Brrllii, (larnlB. Haaiaap. Htilim - Berlin
«4 bdarber«, lia«(>l«tr. 10«, OarnUna Ka«)H*|>. II. t>an*i(.

b) Arebiiekten and tu«enle«re.
t Arrb. aU llauKikr., R. d. AtUZ MoMe llAlte a. iL I IleU.-ln«. H 43l

Moane 2Url< b. I «Ir^gl. .tnr. 3t* R. K|>lea* 4 Lunp.-H'iea. I Koa>trubtriir t.

I

ll««lu. Mau-hlnriibaii It. 1414 X. Ilaa«'a<trin 4 Vogler Zilrit-h.

I
rJTerhnlker, Xelrhaer. ltanaBf*eberu«w.

Mebre ilanterb«. <1. (laritU - Ha»t«*|>. Ki-bnridrr l.udniinbnrK. i M««cb -

Tei'bii. lu Kr|<raibent.-Xwei'keii, lia Atitlandv 4 OtKHf Krea, Jkbr). Orb.. SI.4S5
M>»-c-/4lrMt. I lUtitecha. f. Arrb Bar <>. | tV3 K. Orell S'Ui>*li 4 Coirif. ZdrUb.
I Terbn. 1- Terrain Aufaabme» 4. Herirk« la«. Aaderfukrea • Blei . Mrliweta.
J« I llautet'bn. «1. M.. ii.XiniMi. K»tr. iHietm-Neldviiber« i. ( Mpr. ZIni«. Uetr.
Tromel-Kveiiurlmr« H.-A.< ll•)Ubanlii|;. v. W. Klrdenlnpf Jrrtbetni. Itrana-
•u hikrl«. M.- «. Zliua». M-lr Mart«e-lti>jBi>ew»-ru»vn MaKUtral,Mpandaii. Mr-
M-tr. Brandt Vrllea I. M , Mr Malr. Kölier Wrfni«rri,de, J. 9t<>eiUe«r B>-rtla.

i.eeiaenilr. S7, Arrb. Hecker-MrU. I Banterfan. <t. d. k. k, Hee Ararnat-
Kviiimandu l*i>ta; (Irbstl liaxi* Kl., i Xrlrba. «1. In« Jul. llaila-iHaiUt».
UekaUtuo lOo Fl.

, Berlla. KUr dl« Krdaktli/a «criitti«. K. fei. U. fe'rlKt>mmlMlua»«rrlaf W. Ureet, >i„niucbilrHrk , Berltu.



mH . DEUTSCHE BAÜZEITUNG. XXIII. JAHRGANG.
Berlin, den 1 . Mal 18S9.

Iitistt: Ein nrltikf z«r ^raife 4«r ßvttnltanif eraHüMlorb^ Ktrctirn.

^ A« Pvnml^ea ln VntW'AKiryfi*’^- ) — Mfllhvl lftn|r«a
— P«rt9Bnl - Kn«brlrbt«n. '•>

aaa r*r«la««: AraMwkUB* •o* lofaatMn'« n IlmaoTvr. —

nn Ssftrag lUr Frage der Gestaitvng eyangefischer Kirchen.

MSole^ntiick des rä«.Ko. 17 -d. Bl.. entsUeten Berichts über sichts ühri^ sk die Kenxel bietsr den Alter so verlegesi.
lin die PrSMbewbrBung um dem Btolwarf ei»«t 4. erwKC' £«)e lolche AnlAfre, .meist soger U Form eissr uiiiuttelbsrenBw liochss Jüc^ Itr PovlBQsd ist snoh die vx>n den Ar- Verbiadttag wn Kaosel oad AlUr* wer bsksoAlUeb in den
oiktektea Bebreiasrerr^ Sebreibep' in Cöla eiogebraehle ersngeliicben Klrobea des 17. and 18. JekrhODderts tebr beliebt
Arbah mH dem iCaaavorl «Pretestaat'* beiproobsn «rordea, and ist heute noch ia vielen Ortes erhaltea. Sie jedoch
die «ntar aämnithdMa enderek Plenen iaaefern eiac Soader* bei der angeabUcblicb inacrbalbW proUstaotUeben Hiersrehis
stellasg eianahoa, als dem Banwerk die Poraien der deotschea maaTsfebendra Ricbtnag als oavereiobar mit der „sakralan
Seaaissance sagrnade gelegt varen. Das Gatachtta der Freia- Würde des Altars** and wird daher bei ecbicklicber Geleg
riehter «ie dar Verfasser des

Umg\. Berichts habet der

SSweckmirsigkeit der Anlsgi-

aad dem küBstlensckei)

IVertbe des Eatwarfs hohes

Lob gezollt; ihre Eiawbade
gegea ihn richten sich ledig-

lich gegen die architekto-

nische l^rchbildang deesel

hen
,

der ein anzalässiges

„profanes** üeprige zam Vor-
warf gemacht wird.

Bei dem loteresse, das

jeder Versuch einer Denen

and selbstzadigen Lösung
für die am hioflg^teo vor-

kommende und wichtigste

Aafgabe der monumeataleTi

Bankanst beaaspracheo darf,

flaabeo wir im sinne unserer

Leser za handeln, «*enn wir

ihaen in beUtehender Ab-
bildung nachträglich auch
die Ansicht sowie eine Orund-
riss-Skisze des betreffenden

Entwarfs vorfilfaren und letz-

terem einige Erörterungen
widmen.

Der Aufmerksamkeit im
hohen Grade wUrdig er-

scheint uns zunächst die (le-

sammt • Äaordanng der

Kirche. Das Gutachten der

Preisrichter rühmt sie aL
dem Baaplatze vortrefflich

aagepasst, klar nnd einfach;

wir glauben sie darüber hin

ans in allgemeinerem Sinne

als ein besonders nach
abmenswerthes Beispiel für

die Gestahong evangelischer

Sirehea mittleren Maafs
Stabes empfehlen zn können.

Das dgeaartige Motiv de<i

Grandnsses, die Anlage eiaea

einseitigen Nebeaschifft,

durch welue zngteieh für den
Tbnrsu eine nach jeder Be
tiehang gleich vortbeilbafte

{

fleichaam natürliche Stel

lag vorgeseiebnet wird, ist

«hi^icb keineswegs nur zur
Snielang einer malerischen
Baagmppe wtllkirlich ge-

wibh, sondern mit grolMn;

Entwurf zu einer evangelischen Kirche für Dortmund.

Ar«bit«lilvn Mebrrlt«r«r 4 Sclir«tb«r In CSta-

GeMfaick ans den Bedürfnissen

hwU
Wenn men den Schwerpunkt des letzteren in der Predigt

erblickt — eine ADsebeauo^', welche z. Z. wohl noch von der
Mehrzahl der Protestanten anfrecht erhalten wird >- so darf

man mH vollem Hechte fordern . dass der aut der Kanzel
stakende Prediger von allen Kirchen • Besuchern annähernd
gleich gnt geeebee nnd gehört wird. Dieser Forderung ist

aher bei einer symmetrischen Kirchen - Anlage ner an ent-

nrechen, wenn der Kanzel ihre .Stelle in der Aze des
Airehenrauras angewiesen wird: denn anderenfalls werden
alle Sitzplätze (namentlich alle Emporen • Plätze), die znf der
Seite der Kaazel liegen, gegen die ihr gegenüber liegenden benach-

teiligt. Da dem Altar gleichfalls di« Stellung in der Aze der
Kirche gebührt nnd.man denselben durch eine vor ihm sich tof-

baneade. höhere Kanzel niebt wohl verdecken kann, so bleibt— will

anjene Folgening sieben —bei der üblicben Kireben-Anordnuag *

> KiM Mr.gUebk«1t Sl« K*bm 1 vor Uen Aller, io d«r Ako OvMf|li«n
etiftnli-lUn, «bco oUonfelU s«f.4.oa, «Auto R»*n den Aller uoS dt-n Uaons
vor (ltae«<b«n m weit Uber dom Fjftbodoa der Klrebeaicbife vrbvbte.

legen-
beit gern beseitigt Für Meo-
beotan dürfte sie ner gani
aasoahmiweieedorchtasetjeii
sein^ Han hat eich hier
vieluiehr fast allgemein für

eine Stellnng der Kanzel am
Xordpfeiler der Churöfltanng
ents4 nieden.

Ist diese Stellnng für
kleinere, einsebifüge Kirchen
und Zentral • Anlagen auch
anbedcBhlich, so bringt sie

für grüfsereLangbauBkircheB
gewöhnlicher Anordnang mit
Emporen Uber beiden Xeben-
srhiffen doch entschiedene
Uehelstände mit aich. Ihre
volle Berecbtigong gewinnt
sie dagegen gerade für Lang-
baaa-Anlagen, wenn der ein-

«eitigen Stellnng der Kanzel
die Anordnung eines ein-

seitiges, ihr gegenüber lie-

genden Xebenachiffs ent-

spricht, dem zur Aufnahme
einer gröfseren Kirtbgänger-
Zabl mit Vortbeil eine beden-
tendere Tiefe gegeben werden
kann. Der Prediger steht

alsdann in der Ecke de«
dorch eine einzige Stützen-

Heihe getheilten recht-

eckigen, dem Unadrat «ich

näberaden Kirchenrauma,
den er von diesem Punkte
ans zu beherrschen vollkom-
men imstande ist — Daaa
eine zweischiffige Kirche «r-

fahriingtgemärs am billigttaa

sich stellt and dass sie an
einer eigenartigen künet-

leriM-.bea Bebandlnag der
Anfcabe besonders günstige
Gelegenheit giebt, sind Vor-
thrile, die gleicbaam neben-

her gewonnen werden, die

aber gewiss gleichfalls akht
zn unteraefaätsen sind.

Selbstverständlich liegt

es OQS fern, diese Gesiehta-

pankte als völlig neu bezeich-

nen zn wollen und für die Ver-
fasser des vorliegenden Ent-

wurfs das Verdienst der Aaf-
stellung eines nenen Grundrisa-Brstema für evangelische Kirchen
in Ansprnch so nahmen. Das letztere bat jedoch — einer sa
sieb gleichfalls nicht nnverdienstlicbea, in Mode gekommenen
Kchnblone znliebe - bisher bei weitem nicht di« Rwhtung nnd
Anwendung gefunden, die ihm seiner Hedentnog nach zakommt
Wir glaobtcn daher aus der MiCtkeilang Hea Entwarf« om ao mehr
Veranlastnng nehmen zn sollen, narbdrücklich anf die Vorzii^^e

einer solchen Kirchen - Anlage amfmeri-sam zu mache«, als die

Arbeit der Un. .Schreit erer & Sc b reiber in ihrer „klaren

Kiofaebheit^' vonEi(rf>u*-is«i geeignet ist. Jene Vorzüge io aber*

zeugender Anaebauliehkeit deutlich sa machen.
Nicht zum letzten gewist die Vorzüge künstlerischer Art,

welche die ^sproebene Grundriss • Anordnung für die Gestal-

tung des äolseren Äofbaues der Kirche gewährt Ohne dass

Uou <-r di« vor Itiia Ueeaedc Ksosal aoeb Üborrafio. Auwlrbt aot Voo-

nirbUebon# dürft« cic« aolcb«. fUr dl« CrocbvlDoaz d«r Kirche an »ich f«wln
Birht uaverthellbaM« uaU au< b nlrbt aatwrebmSrUzo Aoordnanc frollleS

»rbi'B mua dem OroixU nickt haben, weil «U* unwillkürlich an dlo Anlaao
de* ,.AUcrb«illz>l*a“ In unaoroii aeuaelUIrbea &)rna|u<OB orlnnern wurde.

* Day «fntlfr. uns Urkannlu |ial*pl«l biotM der Kntvnemnzs- beiw.
rmban der Jrni.alouivr KIrrbv in Kerlln. iJbrz. SO, 9. 1I& d. Bl.)

Digi ' :iyCjOOglt
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»8 nötbiff gcweaea wäre, für diesen Aofban aofserordentlicbe

idittei t^waitsatu heran la aifben, lediglich dorch enU}>recb«ade

Ansbildang der dorch den Qntndnsa vorgezeirbneteo Uotive,

hat sich ein Baoverk von eigenartigem Keix ergeben, das

malerisch bewegte Ualtong mit monomcotalem Ernst vereinigt.

Freilich müssen wir, bei voller Anerkesnnsg der künstlerischen

Leistung als solcher, in etwas dem Urtheile der Preisrichter

xBstimmen, das an der gewählten Architektur eia Einlenken

in profane Bahnen tadelt nnd ihr kirchliches Uepräge abspricht.

Wir verateben dies jedoch dnrchaos nicht in dem Sinne, als

sei die Wahl des deutschen Renaissance • Stils an sich für ein

kirchliches Gebäude ungeeignet und wir möchten ebenso be-

iweifelo, dass die Preisrichter — trotz ihrer ausgesprochenen

Hinneigung xnr Gothik —> einer solchen Ansicht haben Ans-

drnck geben wollen, \icbt die Wahl des Stils, sondern die

Wahl bestimmter Motive ist es, die dem geplanten Aufbau
einen profanen Anbancb giebt. Vor allem fehlt dem Thurm
das bezeichnende Motiv eines Kirchthurms: die Olockenstnbe;

er erscheint lediglich als Ubrträger und in seiner oberen offenen

Laube als Vermittler eines freien Aasgockn, trägt also die Merk-

male eines Katbhaas-Thurmt.
Grundsätzlich bat der Stil der deutschen Krnaissance-Zeit, die

ja zugleich das Zeitalter der Reformation war, nicht nur —
wie Hans Lutsch neulich an dieser Stelle susgefahrt hat —
ein« innerlicbe Berechtigung, Tür den Bau evaugeliscber Kirchen

gewählt zn werden, aonderD er ist — unter der Hand des rich-

tigen Künstlers — sneb durchaus geeignet, um ein Bauwerk zu

gestalten, dem „kirchliches Gepräge“ inne wohnt. Wir mochten

diese Eignung überbiupt von vorn herein keinem Stile abspreeben

und sind abgesagte Feinde einer in den Zeiten Irüherer Stil-

einbeit völlig unMkannten Anffassnng, welche bestimmte Ge*
bände - Gattungen mit bestimmten Stilen in untrennbaren Zu-
sammenhang bringen möchte. Es ist diese Auffassung, selbst

in Architekten • Kreisen, leider weit verbreite^ aber sie ist

trotzdem nur das Ergebnisi einer rein infserlichen Gewöh-
nung, die an einzelne, allgemein bekannte und besonders ge-

longene Bauwerke ankniipft and die sieb leicht und schnell

ändern würde, wenn letzteren erst ebsnso gelungene Bauwerke
in einer anderen Stilweise gegenüber standen. Gerade nnaerm
neuzeitlicben Kircheubau, der an einer gewisaen Einfbrraigkeit

krankt, wäre eine Belebung dnreh acböpferitche Werke von
selbständiger ktinatleriscber AuffMsnng auf das dringendste zn

wünschen. In dieeem Sinne haben wir vor kurzem den Ver-

Boch TOD Hartei ik Keckeimann, dem romanischen Stile

eine neue erweiterte Auweoduag tu vermitteln, ebenso freudig

begrüfst. wie wir schon wiederholt die Wieder*Anwendung der
deutschen und italienischen Renaissance für kirchliche Ans-
fubrungen wann empfohlen haben.

Freilich ist die Macht Jener Gewöhnung keineswegs zn

unterschätzen und es dürfte Jeder solcher Versuch, den ein

Architekt gelegentlich einer öffentlichen Preisbewerbnng unter-

nimmt, noch auf lange Zeit hinaus in den meisten Fallen als

ein ziemlich aatBichtsloses Bekenntniss mnthiger künstlerischer

Ueberzeugung aazusehen sein. Der Erfolg wird in Zukunft
trotzdem nicht anibleiben.

—F.—

Mittheilangen aus Yereinen.

Arobitekten* and Ingenienr • Verein an Hannover.
Ordentl. Verssmmlung am 8. April Voraitcender

Hr. Seboster.
Auf Antrag des Vorstandes wird Hr. Geh. Oberbaurath

Bareich in Hannover mit Rücksicht auf die Verdienste, welche

derselbe sieb um die Technik erworben hat, und in Ancrkcn*

nnng detern, was der Verein, dem er seit seiner Gründung an-

gehurt, ihm dankt, unter allgemeinem beifälligen Zuruf ein-

stimmig znm Ehrenmitgliede des Vereins ernannt
Alsdann hrdt Hr. Geh. Regierungsrath Prüf. Dr. Hühl-

mann einen Vortrag über „Geschichte und Gegenwart der

Dampf-StrarsenvraUen*'. Aus demselWn möge hier nur hervor

geboVen werden, dass der Vortragende die von der Aktien-

Gssellachaft „Hohenzollern'' in Düsseldorf nach dem Dreling-
chen Patente gehanten Dampfwalzen für die zur Zeit besten

erklärt and der Ansicht ist, dass durch diese ueoe Anordnung
der Dampfwalze auch in Deotacbland das Feld geöffnet ist.

ln der sich an den Vortrag anscbliefsenden Besprechung
;

macht Hr. Landesbaoratb Frank anf diejenigen Gründe au^
merksam, welche sich bislang io der Provinz Hannover dem
ansgedehnteren Gebrauche der Dampf-Stralienwalzen entgegen !

stellen, u. a. zu grofse Entfemungen der einzelnen zu wal-

zenden Strecken von einander, ferner bei den nicht dem Staate i

f

gehörenden Landstrafsen daa nicht so ganz nobereebtigte Ver-

angen der Strafsen - Interessenten, die Stralsen mit Pferde* i

walzen dichten zn lusen, um durch Stellung der Bespaanung
Geld zu verdienen. Er hebt aber auch hervor, dass der Xntzeo
der Dampfwalzen vor allem io der sehr bedeutenden Abkür-
zung der Walzzeit beruht.

Wochen-Versammiung am 10. April 1889. Vorsitz.

Hr. Schuster.

;
Der Vorsitzende macht zunächst Mittbeilungen über Ver-

I

besserungen, welche neuerdings von Hrn. Kommerzienrath
Seuking in HiHesheim an den von ihm erbauten MMseo-Koeh-
Vorrichtungen angebracht sind, die vor allem ein Platzen der
betr. Kochkessel verhüten sollen.

Alsdann berichtet er mit Kfickslcht darauf, dass die Frage
der Kanalisation der Stadt Hannover jetzt anf dem Punkte an*
gekommen ist, um bald eine Entscheidung darüber treffen zu
müssen, in welcher Weise die Abwässer geklärt werden solleo,

in Kürze über die Krgehuisie der in den Städten Frankfurt a. H.,

Wiesbaden, Essen nnd Halle in Gebrauch beliudlicben künst-
lichen Rlürverfabreo für die Abwässer nnd geht des Näheren
auf die Ergebnisse ein, die in Brannsebweig mit dem Rothe-
Röckner’scben Klärverfabren erzielt sind.

Hieran schlierst sich eine lebhafte Besprechung über die

Vorzüge und die Anwendbarkeit der kflnstlicDen Kllrverfahreo
nnd der Berieselung, an der sich die Hrn. Arnold, Hacker,
Keckn. a. betheiligen. Sch.

Die Pyramiden in Unter-Aegypten.

(l'uriMtaunf »t«lt ScSIvm.)
'

bsrhoD der Bau der Königsgräber anf denselben Kor-
|

derungen der Osiriilehre beruhte, wie der Ban der Ma-
staba's, so lag es doch io der Nator des Königthnmi 1

begründet, die hoch erhabene, ihm von den Göttern selbst ver-
|

lienene Stellnng auch nach dem Tode in seinen Schöpfungen
I

dauernd zu keonteiebnen. Wenn aber die K<)nigsgmft nicht
|

nnr ewig danern, sondern auch so eigenartig gestaltet sein

sollte, dass jede Verwechselung mit einem Privatgrabe ans-

f
eschloiien blieb, so war unter den einfachen Körpern die

Vramide die geeignetate Form. Selbst bei kleinem Maafastabe

UMrragt« sie alle anderen platt abgeschlossenen Gräber und
bildete immer ein vollendete« Ganse, neben welchem diese un-

vollkommen und unfertig ersebienen. Es ist nicht unmöglich,

ja vom bantechnischen Standpunkte aus betrachtet, sehr wahr-
scheinlich, dass der Terrassen • Stnfenban mit steil geböschten

Seitenwänden dem Pyramidenban voran gegangen ist, weil er

durch Uebereinanderstellung von immer kleiner werdenden
Mastaba’s sehr leicht gewonnen werden konnte, um die Königs-

gruft von den Privatgräbern deotlich zu nnterscheiden. Nachdem '

man aber die grorsartiee und enute Wirkung breit gelagerter und
völlig geBchlossener Pyramiden kennen gelernt hatte, ist man
mit sehr seltenen Ausnabmen bei dieser Baufurm stehen ge-

blieben. Es giebt auch keine zweite, welche die Begriffe der

Unzngänglicbkeit und Unzerstörbarkeit nnd damit den Cha-

rakter ewiger ungestörter Ruhe in so überzeugender Weise
verkörpert.

Allerdings bot ein Punkt besondere Schwierigkeiten; es .

war die Frage: wo und wie ist der grofse Opfersaal mit den

Räumen für daa zweite Ich snznordnen, wann die Gruft unzu-
gänglich sein, ja Jede Spur ihres Eingangs künstlich verwischt
werden sollte? Es gab zwei Lösungen: entweder direkte Ver-
bindnug des Saales mit der Pyramide oder völlige Trennong
von ihr. Im ersten Falle vertchmolx man die erforderlichen

Kulträume mit dem unteren Baukörper in der Art, daas drei

der Umfatsuegs • Mauern auf einer der geneigten Flächen auf-

esattelt wuroen, im zweiten Falle vereinigte man sie zu einem
esondereo Bau, welcher getrennt vor der Pyramide seinen

Platz erhielt Es icheiut, dass bei den ältesten Ziegel - Pyra-
miden die erste Lösung versucht worden ist — die nördliche,

vortrefflich gebaute Ziegel-Pyramide von Daaebur liefert daför
ein Beispiel —

,
sehr bald ist man aber bei den Steinbanten zu

der zweiten Löio^ übergegangen, wie dies besonders die stolsen

Pyramiden von Qizeh beweisen. Nur der Aufbau eines be-

sonderen tempelartigen Gebäsdee gestattete sine dem Andenken
des Königs würdige Raoi^eataltuDg des Inneren, um die feier-

lichen nnd prachtvollen Kultus-Handlungen Jahrhunderte hin-

durch anszuüben. Auch bezüglich der Ortslage dieser Kapelle
oder dieses Tempels scheint s^on in frühester Zeit ein Wechsel
eingetreten zu sein, denn in Daichur liegt der mit InKhriften
und Reliefs ausgestattete Koltraum an der Nordieite, während
in Gizeb und Riga die Grabtempel vor der Ostseite stehen.

Das Gleiche darf für Sakkara nnd Abosir voraus gesetzt werden,
obschon sich an beiden Orten bisher keine Tempel - Baoreste
haben naebweisen lassen. Die besten sacb- und ortskundigen
Archäologen nehmen aber an, dass die dortigen Grabtempef in

grofserer Entfernaug von ihren Pyramiden und tiefer am Berg*
abhaage gestanden haben und sicher bei weisefen Forschuagea
ein Mal gefunden werden.

Die monumentale Kennzeiebnong des Königsgrabei durch
sichtbare Trennung der wirklichen Gruft von Grabtempel
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Yermischtes.
Die Wohnungsfrage «nf der Pariser Weltausatellung.

B«i (ielegeofaeit der die«jibrigea Weltaasstellaog wird io

Pari« am 2^. bis Jooi eine interDStioDale Verhaadlung über

die Präge der Deschaffang billiger Wohnungen (coogrc-s

international dea habitations a bon marche. Arbeiterwohnoogs-
Kongress) stattünden. Han wird Mitglied dieses Kongresses
and gelangt in den Besits aller Draoksacben durch Ueber*
sendang eines Betrages Tun ir> UVi an den Schatzmeister Kmil
Cacheax, IjoaiSt. Michel No. 25, Paris. Der Khren*Ausschoss
(coxnit^ da patronsge) besteht ans StaaUmännero ond herTor>

ragenden Persönlichkeiten der earopäischen Lünder, nnter
wHchen jedoch das Deutsche Keich nur durch die beiden
Klsasser Keichstags-Abgeordneten Grad nnd Fabrikant Dollfus

vertreten ist Die bis jetzt angemeldeten 4 Vorträge beziehen
sich aaf billige Wobnnngen, in wirtfaschaftlicher and geldlicher

Hinsicht, im Hinblick anf die Gesetzgebung, bezüglich der Uer-
stellnng nnd Beinlichkeit and in sittlicher Hiosicot. Man sieht,

die Wobnangsfrage dringt Überall zn einer Losang. J. St.

Umlegen von hohen Mauerkörpern duroh Verbrennen
von Absteifungen. In No. 16 des „Centralbl. d. ß.-V.** be-

richtet der kgl. Keg.'Bmstr. Hr. Prinzbansen zn Aschen nnter
BeifiigaBg von Zeicnnnngen über die Niederlegung eines Fabrik-
schornstems, welche in der Weise bewirkt worden ist, dass

man die Sockelmauer des Schornsteines an der Seite, nach
welcher der Thnrni fallen sollte, auf etwa 1,50* Hübe nnd
1 Tiefe ausgebrochen nnd durch Holzstiele mit Unterlags-
boble ab^efangen, diese dann zum Verbrennen and so den
Schomatcin zn Fall gebracht hat Das Verfahren wird in der

bezgl. Mittbeilnng mit Recht als einfsch gerühmt and es wird
ZQgleich hervor gehoben, dass der Schornstein — was allerdings

kanm anders müglicb — genau io der beabsichtigten Kicbtnng
niedergefallen ist Zum ^weis dafür, wie nahe liegend diese

Methode ist wenn man sich in Bezog aaf den für den Nieder-

Btorz zn Gebote stehenden Raum einer gewissen Freiheit er-

freot. sei ans der ('hronik des Hermann von Weinsberg hier

eine Stelle angeführt, welche sich Uber die im Jahre 1563 statt-

gehabte Zerstörang des Heribertsmünster zn Deatz mit folgen-

den Worten anaspricht: „Mit den Pfeilern des Münsters halten

eie viele Arbeit; denn dieselben waren sehr dick. Sie hieben

dieselben noten dnrcfa, setzten Stützen darnnter, zündeten diese

an nnd lieften einen Pfeiler nach dem anderen nmfnllen.'* K.

Sohouerleisten aue gebraontem Thon. Die bekannte
Firma Ulzschneider & Jannez in SaargemUnd, in Berlin ver-

treten durch Emil Ende, Kocbstr. öO/öl, fertigt nenerdingt pro-

ftlirte Scbeoerleisten von 14,brn Höbe ans Bteinmaue, scharf

f
ebrannt, von tief schwarzer Farbe. Die Leisten werden in

tUckcn von 0,5» Linge hergestellt, daneben — am Verban
möglichst zn vermeiden — in kürzere Paasitücken sowie kleinen

Genrnngsstücken für die Ecken. Der Preis dieser nenen freisten

stellt sieh einscbl. Ansetzen — mittels Mörtel auf 1,75 bis

2,00.^ für 1». Wir glauben, dass bei den nnzweifelbaften

Vorzügen, welche sie hinsichtlich ihres dichten Abschlusses,

sowie mit Besag anf die Haltbarkeit gegen Nässe and die Ent-

behrlichkeit eines Anstrichs besitzen, eine hsufige Verwendnng
namentltch in Wirthschaftsräomen sich von selbst ergeben wirtT

Gleichfalls fertigt die oben genannte Fabrik mr Herstel-
lang von im Freien liegenden TivppeD, sowie für gemauerte
innere Treppen Stufen- ond Stofsplatten aus hellfarbiger Stein-
masse mit Riffelung verseben. Die Länge dieser Plstten ist
17''® nnd die Höhe der Fatterstnfe- mit Ztirechnnng der Stnfen-
platten-Dicke gleichfalls 17 ca.

Norm zur Boreohnung des Honorars für Arbeiten des
Arohttekten und Ingenieurs. Mit Bezug auf eine Bemerkung
anf S. 194. No. 31 u. Ul. geht uns folgendes Schreiben zn:

„Berlin, den 18. April 1889. Anf Grund des S 11 des Pres«-
gesetzes ersuche ich um Aufnahme nachstehender Berichtigung.

In No. 31 der Dentschen Banzeitnng XXIII. Jahrgang vom
17. .-\pril 1889 ist in einer Be^rechuog der Sonder-Ausgahe
der „Norm zur Berechnung des Honorars für die Arbeiten der
Architekten und logenieure“ der Satz enthalten: „n. W. anch
bei dem Nachdruck, den die Firma Emst & Korn von dersel-
ben veranstaltet haL‘* Die in diesem Satze enthaltene Be-
hauptung, dass die Fimia Emst & Korn einen „Nacbdruck**
veranstaltet habe, ist unrichtig.

nochtchtiingsTollst Wilhelm Emst
Inhaber der Fa, Ernst ä Kom.“

Wir trestatten nns, dem beizufügen, dass es nns bei jener
dnrehaus bedänfigen Bemerkung selbstverständlich fern gelegen
bat, an einen strafbaren „Nachdruck“ im Sinne des Gesetzes
zu denken. Von einem solchen kann im vorliegenden Falle
schon deshalb keine Rede sein, weil der Verband d. Arcb.- n.

Ing.-V., der sich in Gemeinschaft mit dem Vereine deutscher
Ing. der mühsamen Arbeit der Aufstellung jener neuen „Norm“
unterzogen hat, mangels der Eigenschaft einer jnriatiseben Per-
son nicht in der Lage ist. ein Hecht auf die ansschliersliehe
Vcrvielfältignng und den Verkauf der von ilira veranstalteten
VerüffentlicDBD^en geltend zn machen. Wir hatten lediglich
die Thatssebo im Ange. dass die Firma Ernst & Korn nach
dem Erscheinen der vunsciten des Verbands -Voratandei auf
Kosten der Verbandskasse hergestellten und einem anderen
Buchhändler zum Vertrieb übergebenen Ausgabe der „Norm“
im vorigen Jahre anf eigene Rechnung einen Abdruck der-

selben veranstaltet und in den Handel gebracht bat. Und einen
solchen Abdruck, der selbstverständlich nicht nach einer Hand-
schrift., sondern nach der bereits gedruckt vorliegenden, gleich-

sam amtlichen VeröffeDtliohong des Verbandes bergestellt sein

mnsst«, glanbteu wir kraft des natürlichen Rechtes auf den
freien Gebrauch unserer Muttersprache mit jenem Worte be-

zeichnen zu können.

Baagewerksobnle Oldenbarg i. Gr. Zu der in No. 21
gebrachten Notiz wird nns von Hm Architekt Diesener mitge-

theilt, dass die seit Oktober 1888 an Stelle der Bangewerk-
schule des verstorbenen Hrn. Hermes neu eingerichtete, unter
seiner Leitnng stehende iklassige Baugewerkschule nicht ein-

geht, sondern in derselben Weise, wie im verflossenen Winter-
semester fortgeföhrt wird. Es ergiebt sich biernneb. dass
Oldenburg fortan gar zwei Bangewerkscbolen besitzen and in-

ist trotz mancberUmwälzungen im Innom und der Fremdherrschaft
von anfaen lange fett gehalten worden, sie ist aber im Laufe der

Zeiten anf das Stärkste gewandelt wonlen. Bilden iiu alten Reiche
Tempel nnd Pyramide noch eine, wenn auch locker verbundene,

Omppe, so sehen wir fast zweitaDsend Jahre später in der
riesigen Todtenstadt von Theben jede architektonische Be-

ziehung zwischen den tief versteckten r'els^ften der Kameasiden
and i&en stolzen Memnonien am Nilnfer aufgehoben. War
dort — im alten Reiche — das Pharaoneugrab für daz Volk
die Hanptaache, wie ein Naturwahrzeicheo wirkte es meilen-

weit io die Ferne, während der Tempel dagegen ganz zurück-

trat und wenig bekannt war, weil er nicht von jedermann be-

treten werden durfte, eo verschwand hier — im nenen Reiche— die Gnft des Herrschers vollständig ans seiner Sehweite,

dagegen öffnete sich ihm der ungeheure Grabtempel mit seinen

SuhinzalleeD, Pylonen, Hufen nnd Hallen zum ungehemmten
\ erkehre an den hoben Festtagen. Welche WaodTuog! Die

beiden Elemente der Urgrupp« heben die Rollen getausent, der

künstliche Riesenherg ist verschwunden, eine dunkle Felsböhle

muss ihn ersetzen and aus der kleinen Grabkapelle vor ihm
ist ein selbständiger kolossaler Praebtbao entstanden.

Die Grabtempel vor den Pyramiden von Gizeh haben sehr

lange anfrecht gestanden, sind doch ans der Ptolemäer Zeit

nocD hieroglyphische Teste vorhanden, welche die Priester und

Propheten des Todtendienstes *für ('hufn, den Erbauer der

gröisten Pyramide nennen; sein Kultus hat aho, wenn anch

mit zeitweiser Unterbrechong, drei Jahrtansende gedauert.

Etwas ähnliches wissen wir von Sahara, dem Erbaner der

nördlichsten von den drei gröiseren Pyramiden zu Abusir;

anch seinen Manen wnrde noch in der hellenistischen Zeit ge-

opfert. Erst in die arabische Zeit füllt die absichtliche Zer-

störung Jener Tempel von Oizeb, besonders in das letzte Viertel

des XII. Jahrhunderts, wo Saladin's Wesir Kartkusrh die

grolsen nod seböneo Steine zn den neuen Befestigungen des

Schlosses and der Stadt Kairo benutzte. Dennoch sab Maillet

im Anfänge des XVIII. Jahrhunderts vier dicke Pfeiler des

Grabtenyieli vor der zweiten, von Cbafra, Sohn des Chnfn. er-

banten Pyramide in Gizeh noch am alten Standplätze. Eine
trotz ihrer lakonischen Kürze sehr wichtige Mittneiluug. Sie

beweist, dass ('bafra'z Tempel mindestens einen mehr-
schiffigen Saal mit Steindecken auf freien Stützen
einschloss and berechtigt uns, den merkwürdigen Tempel in

der Nähe des greisen Sphin.\, den einzig erhaltenen aus dem
alten Reiche, welchen Mariette 1853 antgegrabeo hat, zur Be-
nrtheilnng jener nralten. leider nntergegangenen Banknnst heran
zu ziehen, weil dieser, wie statuarische Funde gelehrt haben,
von demselben Könige (.'bafra erbaut worden ist. Hiernach
darf man mit einiger Sicherheit ichliefsen, dass jener verschwun-
dene Grabtempel in seinem Hanptsaale tjoadratisefae Pfeiler

aus Granit, sowie darüber gestreckte Granitarebitrave besafs,

während die Deckplatten und Wandquadern aus Alabaster ber-

geatellt waren. Sein einziger architektonischer Schmack war
das edle Material: denn keine erklärende Knnstform — weder
Kapitell noch Basis waren vorhanden, alles war stereo-

metrische Kemform wie im Sphinxtempel. Dagegen wsirea

sicherlich die inneren Wände in gleicher Weise wie die der

Privatgraber mit zarten Reliefs und schön geschnittenen Hiero-

lypben geschmückt, um die Frömmigkeit, den Keicbtbnm und
en Kunstsinn des Herrschers zu verewigen. Es sind auch

Reliefbrncbstücke gefunden worden — jetzt im Museum in

Bnlao — welche beweisen, dass hier ähnliehe Opfcrscenen dar-

gestellt waren nnd der gleiche Dekorationsstil herrschte, wie

in den gleichzeitigen Gräbern der Grofsen. Auch kleine Stücke

von grolsen Ka-Bildern aus Diorit haben sich sowohl in Gizeh,
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•of^ vor iQ«noheD Stldten, fn denra dff Untarhalton^ nor

«iaer aaf aDtiberwiodlich« Schwierij^keitao Htöfat, in Yortn^a
§ieh b«fiod«n wird.

Zulasaigkelt der A&l*ge von Badeanstalten in Keller*
gesebossen, «eon die*« oiokt den baapolizeUicbtn Anfor«ie-

rnngeD enUprecbea Der ßeiitzer dm am Köni^^raWo ba*

legeoeQ Ilotels Germania beabBicbtig^te im KellrrgeacbosMs dm*
flclbeo eine aas 12 Wannen bestehend« Badeanlai;e einzorichten.

Dem eingereichten Entwarf versagte das i’oliaei*Pcäsidiau durch

Verfügung die erbetene Genehmigung in der Annabme. Jan
die Käume, in welchen die Wannen auigestellt werden sulltrn,

sum dauernden Aufenthalte von Menschen au dienen

bestimmt letfu und den seitens der fiaQ'rolizciurdnaag in dieser

Bez.iobang gestellten .^^forderuagea nicht entsprächen, weil

dieselben, « le feaUtebt, in der Sohle Q,f>0 «> tief nnier dem um*

gebrnden Gelände belegen sind. Der Besitzer strengte hier-

gegen die Klage auf Aufhebung der Verfügung im Verwal
tungs-Streitvertabren an mit folgender BegrüDdiing; Eine hütiSge

Benutzung der geplante» Badeeierichtung wurde wegen des

hoben Preises der einzelnen Biider ni<bt statthodea; die Gäste

des Hutelt, auf deren Aofnaiime vortagsweise gerechnet werde,

vielmehr sich anfserbalb des Hotels ein« billigere Badegelegen-

heit anftuchen. Die Badennl^e solle nur deslialb eingerichtet

werden, weil man an jedes Kerliner Hotel eine derartige An-
forderung zn stellen pflege. Jedenfalls sei, da die Badeanlage

nor in den Früh- und Abendstunden benutzt werde, eia be-

sonderes Bade-Personal, in dessen gesundheitlicbem Inter-

esse banptsächlich das Polizei-Präsidiam dem Entwürfe die er-

betene Genehmignng nnUrsagt habe, nicht aogestellt. Jeder

einzelne Hotclbcdicustete, wie er gerade abkummlich sei, habe
vielmehr die Verpflichtung, den &degästen die crfurderlichen

Handreichungen zu leisten and würden entere dadurch unter-

stützt, dass aas Hotei mitWasserheiznng ansgestattet
sei. Der Bezirksausschuss entsprach hierauf asch dem Klage-

anträge und hob die angefochteoe V'erfiigung des i'oliz«i-Prü-

aidinms anf. Dr. S.

Der Baa der Lasde&*Qawerbehalle in Stntt^^t nach
dem amgearbeiteten Entwürfe der Architekten Hartei &
Neckelmann ist nnnmehr gesichert. Am 2»i. April bat der

wflrttemb. Landtag eine bezgL Vorlage der Kegiemng, in

welcher der Kostenaufwand für das Oebände aaf 3 Hill. Mark
festgesetzt war, genehmigt. Die Ausführung des Baues soll

unter der oberen Leitung der Verfasser des Entwurfs erfolgen.

Preisaufgaben.
ln der Freisbewerbnng f&r Entwürfe zn einem Volks*

theater in Essen ($. 12 d. Hl.) ist der 1. Preis der Arbeit des

Arcb. H. Seeling in Berlin, der 2. Preis dem Entwürfe des

Arcb. G. Weiden bach in Leipzig zngesprochen worden. Für
den 8. Preis kamen die Entwürfe der Arch. Heff in Leipzig

ond Ueinze in Breslau als so gleichwerthig in Frage, dass

cwischen ihnen dnreh das Loos entschieden werden musste, das

der Heff’scben Arbeit den Vorzug gab, während für die Heinze’-
ache ein 4 . Preis beantragt warde.

Personir-tfAOhdflhten.
PrenlbSB. Den naehbeBannt. Personen ist die EHaubniss

itr Anlegung der ihnen verliehenen oichtpreufs. Ordem-.tos-
EeiohaBiigen ertheih wnrdeü q. zw.: des Hitterkrenres des kgl.

Borsregisdmn 8t. Olaf- Ordens dem Prof. d. techo. Hoehsehnle
zn Berlin, Dr. ßlabv in t^'harlottaoborg, und de* Kommandnr-
kmze* Ih Ki:d. kgt. dJht. Danebrog-ttfdens den Prof. Sebütz,
Lehrer um Kutrstgewerbe-Mueeum fii Berlin.

Za kgl. Reg.-BiBütrn. sied ernannt: die Keg.-Bfhr. Alfred

BInme nos K^igsberg f. t)it|ir. and Paul Eagelmann aas

Dürrenberg a. 8. (Bochbaafaeh).

Offeoe SteUeH.
1. Im ADBeigemtheil de* heatigan Ktimmerder

Dtsch. Bhuaeitg.. eiad au«geachrVie}keD: i- .

a) H«f ttfonas-iiaasiolster anO bet.*)Savf«lir*r-
Je I J(>K-'Bniitr. d d. liamiaoa- DsuinipckiorcB: tlanos ' t>arn«iadl,

Bti>llcrn>tt-M*tK, KrttaclUar-i’oiiro. I*l<'i>er-Frankfiiri a M- I Kas.-Kiu.lr. u4-
akadeta. f«b. Prir. HmMr. d. Oazii.-Banlaip. Hayar-sirafabur;. J* l

Rfbr d. d. crvftli. bad. Hhi;iabanla(|>. üanBiieliD, OaroU. fiauiaap. WeceL
Biadtbaoaait Mots.

b) Archltnktan uad Inganlaar«.
t Arcb. il. ftla-Danioj*. Rotikothra-DatMldorti Ja ] Arcb. d. Arrb, Pb.

Mriilar-Praakturt a. N , Arrh- Liackc 4 LÜiraaBU -Mdarben. Prao« HaUer-
Naiiiiadi a. Haardt, Arcb. Kni]>i»-KOla a- Rb., Y. m. t. tM, C- V&9 tHIr
Hfaalttlaad) Exped. d. Oueb. Uztf., I Lehrer fUr arcb. Zelcbaen d. kfi. Kuaal
n. tia«rrrki*L-t«tila su KAnlxabrr^ I. Pr.. 1 Arrh. für Deakmal - Konk<irren<
Nr. 100 W. Orooi, lloOM-hhdJc. Ceblan«. — Ttafbau-lat' 4- Kudthni»ir. SchUlfT-
LatJiuran, Ban ln«. tUr Sehlaebtbaaahaataa <L Nlailtbrth. l.vbaaiaa-HaU«.'—
I Ina. vd- Bantacbn- 4. i^taiUmaai«tral Huf(Bay«rBl. ~ 1 lof. D. 8S4 Exped.
4. Dtorb. »xte- — 1 Faldmruk. d- Krainbatifilbr* ^kfaaurlna Nurau N. L.

r) TaebalKar ubd Zeichner.
S Uanaa«t«taai. d. kfl. Klxtnb.-lUataap C.'>ib«a- L«l|i«l| : n«br-e Ban-

terha. al« lllirxrichB. o. Uaaanheber d. 4. kal. Kt^ Hatr.-Amt Tlt«r«, J«
1 Tarba. 4. d- UarttU.-Hauiuap. Bever-S»lrar«btir( i.Lti . PleperKraaktart a. M..
Bajae-BBTihi W Klciatfir. 4, nirnkU Matiit. Oaral». Baaln«p. H<Mti>ek, Uar-
al«.-naiilD«p. Straubonr. (lemeiadf- Vorvtaad Jena. Krelx-Hanlnep. Poat-N««.
baa« a. 4. are(*k, hauiuap. It»*««-J«aa, Hiadlbrtb Krxrxaforvki-Braadaa-

I
bars a. il., Ing. A. Netiiaauii • Bra'»laa, Ermatr. IS, Bai.ir. Martin - Kreiburg

I i.Sarb»., Y. St9. J. ibü Exp. d. m*cb. Ditg. (k K- IMS Xmm.

B

erlin. —
I Koostr. r. Match -Drlailt J J. *S«Z Mo»m EarUn. — Z Arrb. Zelcba. Z Z.
I.adwlgxLafea a. Kb., Ja 1 Zaieba. d. d. Zeair.-Bur. 4. «tZdt. Qaiaadall ia
Uarlln, Arcb. II Kotacb-Plrtnatena, Arrb.Jol Oruba I.Qback, Arcb- Lat3ibcrt4
Btabl-Htnitgarl. K«.'a -ßniHtr. C. LaDge-Kerlin NW. Hcrllnentr. t; 1 Anf*eb.
r. Waiuarbaa it ISS Exp. d. Utarä. Bxtg., Reg- Bractr. Kr-br-Elbarfeld. 1 taeba.
gab. Bienograpb alt Sakrat. a. Curreapand. P. B. 1 K. Moeaa-Beriin.

II. Ans anderen teebn. Blittern des In- u. Aoslandet.
a) Reglaranf«. liaanalttar und Heg.- Baaftlbrar.

I Reg.-Bmtlr. fUr Kaeem.-Neabaa ln KawtUrb (iS M. Tagegeld. >iad
Zureixaknat. d. 4iarni».-BaulB(p. Bode Potaas 1 Ueg.-Uratir. d. Ilrlb. Onmmet.
Caual; 1 Heg.'lliuttr. b««w- iliarer Kac- Hflir. d. UarBit.-Baul8Kp. II. Dauxig.

b> Areliltaktua und Ingealaard-
1 Ueir.-Ieg <Ur Tbcer - DeeüilaU»». (KC.Ttl llaatrnjtala 4 Vogler-
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O. Hände N^r»e. TlUaer-LacigaBtalaa, Arch- E. Backar Metx.

Wie in Abn Rotseb vorgefanden and deuten durch ihr« Zer-

trümmerung in ganz kleine 8plitt«r uuf eine besonders britAle,

wuhrscheinlich aaf Fanatismas bernhende YemichtuDg bin.

Die Gnbtempel von Gizeh waren nicht klein, aondem Uber
Hittelgröfsc, wie dies aus den wenigen Trümmern vor der

zweiten (Chafra) und dritten (Meakanra) Pyramide hervor geht,

nd durch das von Petrie entdeckte Basaltpflaster vor der

ersten (Chnfu) Pyramide bestätigt wird. Annähernd betrugen
die Haafse am Cb’afn-Tempel 27 : o1

;
am Menkaara-T. 48 : ?%

and am Cbafra-T. 48:lK>n. Aas kolossalen Werksteinen —
4w lang nnd 1,80* hoch — und in beeter Technik waren
die Um&sangs - Manern «rbeot, für Wände und Deeken ge-

schliffener Basalt and polirter Granit verwendet. Zn einigen,

wahrccheinlieh zu allen Tempeln, führten aoa dem Nilthale in

nreder Richtong lange, eanrt ansteigende Strafsen, wie eine

breit« Mauer ganz aas Werksteinen gefügt, znm Felsraade
empor. Ee waren Uilft-Anlagen, die der gMicherten Materialien-

Antahr wegen der Erbenoog von P}'ramide and Tempel voren-
geben mossten, welche man aber später sorgfältig unterhielt,

nm den bäntigrn grofsen und kleinen Prozessionen einen wür-
digen Weg durch das fliefsende Sandmeer rn sichern.

Im doppelten Hinas ist der Untergang jener Grabtempel
an bedaaera. Erstlich fehlt uns jetzt ein guter arcbitektunischer
Maafaiitab znr Beurtheilang der dahinter aafgetbUrmten Kieeen-

massen, denn die noch stehenden kleinen halb zerstörten

Pvramiden, z. B. die drei vor Cbafu's Grab, sind wegen der
Identität der Form nicht dazu geeignet. In ältester Zeit, wo die

Tempel noch standen und die Königsgräber sicherlich noch m<-hr

alt die Priratfraber völlig isiidfrei gehalten wordea, tnnsi der
Eindruck der Pyramiden voa Gizeh ein wahrhaft überwältigender

gewesen sein. Zweitens entbehren vrir — wenigstens bis jetzt~
des sicheren Einblicks in die ersten Versuche des menachlichea
Geistes, aas verhiltBiasmifsig wenigen aber grofsen Werk-
stücken harter wie milder Gesteine frei gegliederte lanenriam«
za schaffen, welche das Gepräge echter Denkmalbaaknaat tragen.

Einen so hohtn, ja einzigen Werth derSphioxtempel nach beaitzt,

so vertagt er doch bierf'ir bei der näheren Prüfung in gewissen
Paokten, z. B. bezüglich der Fassaden. Wis waren die Aafaen-
wände der königlichen Grabtempel gegliedert, wie waren die

Thflren gestaltet, wie batte man die JAcbtzafahr geordnet, beeafsen
dis Stützen and Wände Kunstformeu oder nicht? Ueber alle dieea

Fragen borraebt Ungewissheit. Es ift möglich, dass der durch Vjm
so glücklich wieder entdeckt«, aber wie ein fliohtige« Meteor
am Horizonte der Rnnstwiaeensehaft vorbei gegangene Basait-

em das Meokaara jene Aufsra-Arebitektar wiedergab, aber
nicht an erweisen. Und andarerssits darf man ans des be-

kannlSQ Stätziinfonnen der Gräber von Beni-Haesan acfaliefsen,

das« die Architekten das alten Reiches werthvolle Haaptformen
der echten Deakmalbaakuast schon gefenden and festgestelit

hatten, welch# ans noch leider fehlee. Denn jene sogenann-
ten protodorischen nnd Pflansensiulen sind nor Uebertragungen
älterer, ftir den Freibau erfundenen Bauglieder, der Höhlen-
bau bat in keiner Epoche der Bangeschiebte Selbständiges ge-

leistet, sondern mübselig unter der Erde immer iir das nach-
gestammelt, wes man oberirdisch io Stein frei nnd kühn aus-
gesprochen hatte. (Sfäia«« f<%i.i

BeritällitaBs; Auf Seite ISS Sp. link*, Z JS e. aalea xteht : raenuter
(faet atekt 4le Wohnuv*' Da» i«l eer*- hrlelxeii, ei uidm balfaeo- fext eteht 4i«
Woboan« daa Ha ea-aaer.

KomniiilwuaTerlac vvB tCrnet Tweche, DerUsx. Für die Kedaktlon rcraulw. K. E. O. Frllecb, Berlin. Drnck. vob V,'. Oreva, llDftiaebdntok., B«r)lu.
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lbKlt: FknllleufaAu« d«i ilarrn Edusnl iu lAetmT A. d. Ab« dtr K»cb1llt*rAtBr! ArrbltrkU>nU«b« l’rmrbliv*rke tUlUnUeheB
— !>i« PyrAUKt«» Ih Unt*r-A«ify{iU)Q. (K<b1«i«*.) — Der !^bwBll»i>- VerlA«ei. ~ O. DArkhAtiiaa, Pruf. : Die Forlh Brücke. — P re l a ff Ab c B.

—

^biearfi oberbAu. D. K P. Xo. 4fMUI. -* üur l<9«usf der Vntk*ihi-AlrrfrAf*. -• PerteBAl-NAebrIcbtaB. — OffeBeRteUen.

Fatnilienhaus des Herrn Eduard Puricelli zu Lieser a. d. Mosel.
(lUerati eine Ileiuchalet-lirliAf*.)

n Stellt" de.s altPii ^ewunlcBen Land*
liAQisi"» Huf s»>iiM‘r WvinKQlÄ'BA'üiticimf; z\i Lieser

an der Mum'1 lU'fs llr. Kdiiard ruricelli in

di'ii Jahren IhH-l—ö7 naeh d*'m \«rlletf»*uden

KütwuH von dem uiiterzeidirietfii Architekten

ein neues FaiiinienhanK Imnen.

Die Uesitzniitf liest mit vielen (4eh*iften und iiament«

lieh den prufsen Weinkeltervieii und Kel?>«*nkeUem htn>^

dem Hier der mid mngi'hen vmi dem Ort Lieirer.

Der Besitzer es tleshalh vor. da.’i neoe Familien-

ImuH genau an die StAdle des alten und in Wituemer Ver-
hindmig mit den nahe selt*geuen WirthM-hatls-Behltnden zn
errichte«, aiivtatl, wie es vielleicht Vielen b<*sser gefallen

liiltte, ein Uerg.schlos.M darau.s zu machen.
Der VerfiiHser mus.Nte diesem Wunsche ums<*mchr bei-

Klimmen . als demstdben ein grofseN HerrKcbat'tshaus iu

tdmppining mit Ort nnd Kirche, als zum liandschafts-

(.'Imrakter d<‘r Mosel {utHsend. sehr zosagte und es Hich anch
wegen der anfseronlenllich gewhiitzten Lage zum Buwoli*

iien hejw*‘r eignete, als ein Haus auf dem Berge.

Der Grundriss de.s (4eliHudes, der ausschlierslich den
Wliü-sdien des Besilzem Hechimng zu tragen hatte, kunnU",

da an der ganzen .Mosel mir schmale StreUen Landes
zwiM:hen (rebirg und Flii<« vorhanden sind, sich nur als

Langhau gestalten. Da.s Knlgesdioss des llan'-e.s musste
selhstverstHndlieh über den Hochwasser.stiind der .Mosel ge-

legt wenlen und kam auch damit in be(|iieme Verbimlung
mit einer durch hohe Terrassenmauern nnd Ballustraden
eingefrieiligten hübschen Garten-Anlage.

Aiif"s‘r <lem Krügeschoi«, welches hauptsAchlieli die

\VirtlischafL.sräame und de» FljkschenkelJcr eiithülu simi
die simmtlichen Wolmranme, Küche nn«l FremdenJ-.iinmi'r

in J Obergeachoasen vertheilt.

Unter einem unten offenen, auf 2 frelstcliendew Granlt-
•silulen ruhenden Krkerthurm gelangt man auf einer statt-

lichen Freitreppe mit Vorhalle, die zugleicli einen sehr

hübschen Sitzplatz mit fri"iern Blick auf die Mosel gewithrt,

zu der in der Axe des Haupt-Treppenhanses angcordiieten

und von diesem aus beleuchteten grofsen Kalle. In Hall«"

und Trep]M"iiliaus sind sflinmtliclie Andutekturtheile uinl

Bildiiaiie]'- Arbeiten, Sllulen und Wand -Verkleidungen in

Burgpreppacher hellem feinen Sandstein au-sgefÜhrt. Die
Deeken sind in reichem Stuck mit Malerei und »ümmtHehe
hier mündenden Thüren in echtem XuKsbanmhoIz herge.stelli.

Aclit grofin*, vom Maler C. Grätz in Frankfurt a. M. gt^-

malte Architi'ktur- Landschaften ans der Uoselgegeiid : Burg
Eltz, Ruine BeiLsteln, Burg zu l'ochem, Ruine Valdenz,

Burg Landslmt bei Üenicastel. Paulskirche bei Lh«er,

Porta Xigra und Dom zu Trier, schmücken die Felder

zwisclien den Pilaster« des Treppeuhanse-s. Die Trepiic

selbst ist freitrageml In Trierer Sandstein hergcstelU. mit

reichem sohtoicdeisenieD, theilweise vergoldeten Hand-
gelilnder nnd Kantlclaher. Das ardiitektonisch ausgebildeU*

Trcppenhans-Keiister ist ganz in Bleivergla.snng mit I ge-

rnalt<‘n Meilaiilorus von Binsfeld & Jansen in Trier ans-

gefnhrt.

Da.s mit der Halle in unmittelbarer Verbindung
stehende Arbeitszimmer des Hausherrn hat eine einfache

Ausstattung aus lasirtem Tannenholz erhalten. Das auf

der anderen Seite der Vorhalle liegende EmpfaogKziminer

ist im rimrakUT diT Spiltreiiaissance gehalten; die TbUr-

Kinfa.s.sutigen und Tüfelungen sind in italienischem und

deutschem Nns.sbaumholz Ijergestellt, die Stuckdecke Lt

entsprechend gemalt Der an diesen Raum sich an-

schliefsende grofi«* S{H*ises.aal. der ganz in Eichen- und

Pitchpine- Holz getAfelt uml mit reich geschnitzten 'riiUr-

Umrahmungeii nnd reicher Holzdecke ansge.stattet ist, hat

auch eine damit ttbercin-stimmende, eigens für diesen Zweck
gi'zeichnete Mobel-Einriehtung in Nussbaumholz erhalten.

Neben ihm lh*gt ein kleineras SjieiKeziminer für den täg-

lichen tiebrauch der Familie mit tielÄfel in hellem Tannen-

. Iwlz, d.uj durch eine grufse Veranda mit dem Garten in

‘Verbindung »teilt. In einer Nische der lefzter(‘n hat die

als VerköriM-rnng der „liäu-sliehkeit“, in altdent.scher Tracht

dargesUdlte Statue der Besitzerin, vm Professor Fachs In

Kiilu. Platz gefunden.

Hieran reiht sieh das einfaoh ansgt'stattete Billanl-

nnd Gartenzimmer. widch<:"s auch als Durchgang nach dem
Garten benutzt wird. Ein bevorzugtes Fremdenzimmer,
eine liantlrepiH". die KUelip mit einem Nebenzimmer füllen

den Kaum auf der hinteren Seite des Hau.ses bis zur

Haupttreppe.

Die Pyramiden in Unter-Aegypten.
(SciliUA.)

a.A zweite Elemeot der Bansruppe wer die Pyramide,
welche die eigentlirbe Herrsenergruft entweder umschluis
oder bedeckte. Banebcn dient« sie einem doppelten

Zwecke: dem olTen ansgeeprocheneu, dorch ihre Form nnd
(irufee die letzte Kahestätte den Todten — das ewige Haus —
weithin zu kennseichnen nnd dem geheimen, durch eine sinn-

reiche Siruktor den Eingang zur Uron onaufündbar za machen.
Mit Ausnahme der beiden Stafenbauten xa Sakkara und

Meidnm sehen alle Pyramiden ermüdend gleicbfiirmig aus and doch
ist keine der anderen völlig gleich. Verj^eicht man die Uröfse, die
UmrissUnie, das Material, die Technik, die Oestaltuog des Innern
ntw. mit einander, so stölst man überall auf Vertcliiedenfaeiten.

Am aulfallendsten zeigt sich der rntersebied io den absoluten
Maalsen. Die Rühen schwanken zwischen li» und 145 « und
die Seiten der (iruod'iaadrate zwischen H*” and 233 . Hier-
nach beträgt der Rautninhalt an der einen Grenze an
der anderen 2i506S72*^. Am der grofsten Pyramide lassen

sich also mehr als zwanzigtausend der kleinstes Sorte schneiden.
— Merkwürdig sticht dagegen die geringe Verschiedenheit der
Neigungswinkel ab; selbst ein geschultes Auge kann die feineren

.Vbweichnngen nicht mehr unterscheiden. Winkelnnterscbiede
Aun 12*^ sieht Jeder, z. K. an der Knickpyramide von Dstchur
mit einem Winket von 42*^ im Oberbau und einem von 54^ im
l'nterbau, aber Schwankungen, «eiche sich zwischen 50^ and
57** bewegen, sind schwer zu schätzen. Die Neigungswinkel
an der ersten und dritten Pyramide von Gizeh und an der
nördlichen Ziegrlpyramide von Uaschnr sind gleich, oamücli

nur die Itogenminuten weichen von einander ab. Kine

solche l'ebereinstimmung sowie die ThatsailiB, dass die meisten
Neigungen über einen halben rechten Winkel binansgeben,

' moas auf üsthetischcD Empfindungen bemhen und ist sicher

sehr früh in feste Verlultnissformeln, wie s. B. Steigung von
' li auf 5, 5 anf 4, 9 ani 7 nsw. gebracht worden,

f
Nach dem Materiale des Rernbaues muss man bei den

! Pyramiden T.uitziegel- nnd Steinbacten nnterscheiden, aber der

K^ern trug in den meisten Fällen eine besondere Ikbale von
besseren) Stoffe. Ein Loftziegelkern wurde mit Kalkstein

‘ (Daschor), in einem Einzelfalle sogar ganz mit Granit (Riga),
^ ein Kern von Kalksteinen geringer Güte mit besserem Ge-
> steine dieser Art i Daschor — nürulicbe Steiopyramide), bei den
! reicheren Beaten — von ('bafra's nnd Henkaora's Zeit an,
' der gute Kalksteinkern mit den härtesten Kalksteinen, zuweilen

Sogar in den Unterschichten (Chnfu) oder bis zur Hälfte

(Menksora), in einem Einzelfalle anch hier wieder vulUtündig
mit Granit bekleidet (Abo Roasch). Nicht das Klima verlangte

diese Schatzdecke, sondern die Forderung des Programms:
Verstockung des Einganges und F.rschwerung des Kinnrnches,

damit die Mumie vor Misshandlnng oder Zerstörung geschützt

wird. Zugleich entsprach dieser Borgfaltig geglättete Deck-

mantel dem isthetiKhen Wunsche, eine grolsartige einheitliche

Muse, wenn m<>glich für das Auge einen Mooolitn zo schaffen.

F4 äoisert sich hier schon derselbe Trieb, der etwas später zur

Anfertigung und AofsteUnng von 2U—30* hohen Obelisken

aus einem Granitblocke führte und damit hautechoische
I Leistangen zeitigte, die im Allerthuoie zwar wiederholt aber

nie übertruffeo worden sind.

I
Die Güte der Materialien ist gleichfalls verschieden. Es

I

giebt recht mittrlmäf’sige und daneben so vortreffliche Lnft-

I

Ziegel, dass sie Dank der sorgfültigeu Herstellung nach beinahe

I DOM Jahren noch ihr Format bewahrt halben. Licht and
Schatten zeigen sich auch bei der Betrachtong der Kalksteine.

An einer Stelle hat man, sei es aus Kvstenschonung, sei es

aus thürichtem Uebereifer rasch tu banen, sehr mitUlmälsiges,
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In heqnemer Yrrbinduui? mit «lor HnJl<* ist iu einem

Anbnii die reich mit einer hesondei-en Sakristei
,

versehene Hanskapelle aoKeonlnet. die sich aiieli von aufsen

aLn {udche erkennen IHsst. Der Fiifsboden dos Raums wurde

nach dem Entwurf des Architekten als Fifjuren-Mosaik in

Mettlach herftestellt. Die reiche ••mamentale und fi^^ürliche

Beiualunff der Wilnde und GewöIU’ ist ein Werk des be* i

ivits genannten Malers Hm. C. GriUz. In 4 Kcknischen

haben Hciligen-Statue». von l’rof. Fuchs Platz gefunden;

von seiner Hand gemeifs*dle Kngel.skli|ife Irageu die steiner-

nen Gewölberippen. Die Ken.ster der Altariiis<dj'*n .sind

mit reichen Glasmalereien von Ilinsfold Ä Jansen ge-

schmückt. Der Altar selbst hl nach iM'sonderer Zoichmmg
,

fheils in Marmor. thelU in Sand-stein hergesteUt.
i

Das zweite Obergeschoss des llau-seM enthält neben den I

einfach ansgestattelen Kamilh'n-, Schlaf-, Frimiden- nnd ;

Dienerzimmern den mit reichen 'ntUr-Umrahmuugen
.
Ge-

täfel lind Hoizdecke in Xussbaain nnd Kxchenhoiz aus-

gestatteteii grofsen Geselhchaits;- und Wnhnraum, an den .sieh
'

lief Uber dem Kingangsihurm betindliche geräumige Erker mit .

bUbscher Fernsiciit auf die Mo.se! und das Gebirge an-

schlieCst. ]>en iUnplschmuck ilicses Saales bildet ein bis

an die Decke reichender Marim»rkainin mit seitHeli ver-

deckte« t>d’eii. ln der Mitte des Kamim^s Uber der
^

Feuemiig ist nh schiinstc Zierde eine wunderlieblicli aus-
,

gefrtlirte h. Genofeva im Walde angeonlnet, die von dem
berühmten Künstler II. Salentin in Düsseldorf auf einer

Kupferplalte gemalt ist.

Die äufscre Ersrheinong des Hauses Ist in den Haupt-
liiiien giithhinnnl gehalten, wUhreml sämmtlielie Einztl-

!ieii«'ii am Erker, (HeM, Thurm, sowie die Hildhauer-

Arls-iteu in den Formen deutscher Spätrenais.sanee durch-

uebildet sind. Die änfst'ren Mauerflächen wurden iu

hellblauen zugerichteleti Miisel-Schiefersteinen sichtbar aus-

getugt, in V'erbimlimg mit rothein und im Bnlge.schos.s mit

hellem Udelfanger Sandstein hergestellt, wobei eine ganz

ungewöhnliche schöne Farbciiwtrkung erzielt wurde. Einen

Hauptschmuck der Fa.«*ade bilden anher ilern Eingang.'-

tlmrin und dem Erker, über dem im Giebel das Famüien-
wappen angoordnet ht, die sehr schön»*, von Prof. Fuchs
ausgeluhrte, grofse Madonnen-Staiue anf der Hausecke zu-

nächst an der Kapelle, sowie die ln farbigem Stift-Mosaik

herg«iste]|ten Hllder in den Füllungen zwhdien den Fenstern

jenes höher gerühiU*n Hantlieils nnd de» Tlmmies; an letz-

terem sind anf Goldgrnud Darstellnngeii der Industrie und

EaudwIrthHcbaft nngebraiht Da.s durchaus gt-malle, weil

ausladende Hauptgesims in Holz bildet darübvr einen

hübschen Absehlu.ss.

Das sehr stelle Dach wiuJe mit Schiefer der klein.sten

Sorte in deotHchei* Deckart ans den anerkannt besten

Brüclten des t'auber Erbstolhm» eingeileckl, bei welclmiii

der Hauscigenthümer Mitbesitzer ist. Der vordere AbMlilus.>

der Ue.^itzong wir»! durch ein JTlche}« schmieileiseni»*ts

Thor mit Kinfriedigungstuatier und schfiiiedeisemein Geländer

bewerkstelligt.

Zu erwähnen wäre hier lutch. dass die »ehr umfang-

reichen Schreiner-Arbeiten, ebenso die Nenau.sstattiing an

Möbeln und die DekuritUouen nach Zeichnungen de» Arclii-

tekten von der Firma Epple & Ege in Stuttgart iu

meisterhafter Weise an.sgcTUhrt worden sind. Die nicht

minder trefflich hergesteliten Maurer- und Zimmer-Arbeiten
waren dem Bauunternehmer Hrn. Th. Streit in Frank-

türt a. M. übertragen. Gebr. Armbrüster ebenda.splb.st

lieferti'D zur vollen Zufriedenheit neben den nicht un-

iH-deotenden Kun»t.schmiede.Arfaeiten die »ämmtlirhen Bau-
schlo.sser-Arbeiten.

F'rankfnrt a. M.. den 1 . Jan. 1 S8J».

Hch. Th. Schmidt, .\rrhitekt.

Der Schwellenichienen-Oberbau, 0. Ti. P. Xo. 422113

l^^wri lose über einander gelegte Balken, als welche ein aus
Schiene ond Langsc-liwelle bestehendes Oberbaa-Ciestänge

aafzurasten üt, trigen itRumr weniger als ein aus dem
(laczea hrrgestellter BslKen von denselben Qaersehnitts-Ab-
tnessongen. Durch die bei letzterem gegebene Möglichkeit,
eine bessere Stoff Verthellong herbei rn führen, kann die Trag-
fabigkeit noch beträchtlich erhöht werden. Beispielsweise ver-

hslten »ich die Widerstands Momente der in Abbild. 1 darge-

stellten Trageriiaersrbnitte von gleicher Uöhe, Breite and Quer-
sclioituFlacbc wie 1;),28;2,

Die eiatheilige Scbweltenscbiene bietet

demnach mehrtheiligen Oberbs« (lestün-

gen gegenüber darch die Ermöglichnng
einer besseren Stoffaosnbtzong einen be-

deutenden Vurtheil. Wir wissen nun,

dass die scharf onterschnitteoe breit-

füfsige Schiene dnreh ihre Tragfähig-
keit und die Ermöglichung einer festen Stufsverbindung, sowie
wegen ihrer Slandaicherbeit die zweckmärtigsle Schienengestalt
lesitst. Wir wissen ferner, dass die — zor Krhöhung der

iil

weil nabe anstehendes (lesleio benu^et, an einem anderen
Platze mit grofsen Kosten und viriem Zeitaofwande das
dichteste Material vom jenseitigeD Ufer geholt, weil eben nur
das Beste gut genug erschien für den Bau der Königsgrutt.

Mit oft «iedrrkebrender, aber den erbten iiionnmentalen Sinn
bezeichnender Vorliebe hat man, wie der Augeoschein lehrt und
zahlreiche Inscbnflea melden, zor Ansstatloog der Haa(>traaine

des Innern die edelsten oder härtesten Materialien, wie Alabaster,

Granit, Diorit, Basalt aus den felsigen Einöden des arabischea Ge
birges oder von Xabiens Grenzen herbe-' geschafft nnd geschliffen

wie polirt ia kaum zu übertreffeader Weise zusammen gefügt.

Nicht minder spiegelt die Baotechnik alle Phasen von einer

sorglos liiiehtigen bis zn der vollendetsten Arbeit, und es ist

daher wohl zn verstehen, wenn ein hervor ragender Ban-Ingenieur

wie Künders Petri« aufgrund sorgfältiger Beobaebtuogrn »ich

veranlasst sieht, die wichtigsten Pyramiden nach der Güte ihres

Materials und ihrer Bantecbnik in Hangstufen sn ordnen.

Die Pyramide des Chufu stellt er an die Spitze, nicht

blu» wegen ihrer BüfserordeDtlichcn Urufs«, sondern wegen der .

iCegelmäfaigkeit der Scbicbtang im Kernhau, von den besfen
}

Tura-Kalksteinquadern.derGenanigkeit der Fugen im harten Kalk-
steinmantel, der Erletfenbeil des Materials nnd der mnsterbaflrn
Technik ia den Grultkacnmeru u. dgl, m. Dabei bebt er Pankte
hervor, die bisher übersehen worden sind, wie z. B. den frühen Gc-
braueb des Mörtels zur llfr>tellnng dichteren Anschlusses der ein-

zeloen Blöcke in den kaum meskbareii Lagrrfnicen engl. Zoll.)

Die zweite .Stelle räumt er den drei kleinen Pyramiden
ein, welche vor der grnfsten steben und, weil Kindern des

f'liufu sugebüreod (von zweien wenig»!« n« ist dies sicher),

gieicbzuitig eibant wurden. Die Gänge und Gruftreste daselbst

Zeigen gsni vortreffliche Arbeit, bcsondcrii aber empfiehlt sie

die Schönheit des Mantel», «ler, wie gefundene Steine gelehrt

liabrr, in den Flächen ans geschliifeneni Kalkstein, in drii Ecken
SU« Diorit. lietw. llB»alt «I.

An «Inll-l .'-'Ifll«’ ful;;t dir l'yraiui'b- dr» Mrnkaura — »ie

lat die neunte io der GröGe -- wrgeu der Gtiliegenheit ür»

Kernbauci nad des Granitmantels bis tnr Uülfle und dann
kommt nach Abu Uoasch. dessen gröfsere Pyramide leider tu
xereturt ist, am ihren hohen Haag ginz siihrr fest tn stellen,

erst die zweite Pyramide vouGizeb, die des t'hafra. Sie steht

der ersten uod gröfsten sehr nabe, übertrifft sie sogar durch
die Technik in der Gruftkammer, muss aber wegen der miltel-

rnäfsigen .Steine zum Kernbaa (der Mantel war nöchstens zwei
Schichten hoch in Granit gefertigt), hinter sie zurück treten.

Weiler schliefsen sich an die beiden Stein Pyramiden von Da-
sebnr, der Stafenlsn von Heidnm, zwei der Pyramideii von
Abusir, der Starenbao von Sakkara osw. Petrie zieht den
Schluss, der die Beobachtungen der anderen Archäologen be-

stotigt, «lass ein allmälilirhes Hrrsbsinken der Trcbnik in den
ßanten von Gizeh uod Abu K«asch bi» narb Sakkara und darüber
hinan» dcotlicb erkennbar ist.

Das Foodamenl bildete iniuirr der ansfui'Mjmle Felsen.

Entweder liefs man seine Hau|itmasse stehen, oschileai man
gröfsere Kuppen un<l Grate miifaig abgeglicliea batte (f'bnfn P.),

oder man nahm umfangreieba Ausbrüche vor, um ein eingesenk-
te» Planum zu gewinnen (Chafru-P. im Norden ond Weiten).
Nor von einem Ban, «ler nördlichen Ziegel Pyramide von Da-
schur, giebt i'erring an, dass ihr Fan«iament anf einer Sand-
Kbottung ruhe, welche durch eine breite uml hohe Sleinbritong,

— gleichzeitiges Kundament für den Mantel — eingefasst wird.
Von besonderer Wichtigkeit für den Entwurf wie für den

Baubetrieb ist dir EntschoiJung der Krage gewesen, wo «lif

Grafikamuier liegen sollte, ob unterirdisch im anstehenden
Felsen oder oberirdisch ini kiinvtlichro Aufbau oder endlich
auf der Grenze halbwegs zwischen hpiden. Das Letztere fimlrt

sieb in Abnli- asch, in Gizeb (Chafra-P.) und AI ustr (kleine P.>.

Die mittlere Losung — Anoriliioiig iin Oberbau — hat statt-

gefunden in Mai«lam, bei den Pyramiden des l’nas, Pepi I,

Mennri usw. lu Sakkaia. bei deuro des Saliuru und Raenuser
•n Ahu^if, sowie bei dpr nörtHirhen Slein Pvra«nidr von Daschar.
Ganz uuierir.l>»('ii i>>t <tir) Aiilag« m tiixeb t .Meukuura P.) uu«l

gruf'sentbeils im .Stolenbiii von Sakkara. Ihnn hier trat rinnt
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Trafffaliif^knit vielftch mit tprtx eBtÜgrDdf'O FDfswgUteo ver-
Mhenf — Tru|^g 0 iitB)t voo hinrrich«nder vfriDÖire
ihrer feeteo L*gerani5 and i^Uatti^n Dnickvertbeilonp oie
l>e(itb«wuhrte Form ßr eieernc Schwellen iit Von der Mdg*
Itclikeit, eine freie Stofeverhindung herütrllen zn können, za-
nächht abgesehen, mass daher die in Abbild. 2 dargeilellte
Uoeri' linitisfwrm die z w e c k märtieate Gestalt einer
Kc b we 1 1 en sch ie ne sein. Denn dieselbe zeigt grofse Wider-
slandsfaliigkeit — anch gegen seitliche Ansbaochungen — hohe
Siandfidierhfit, geringen, aof die Breite sich gleichniälsig ver-
theileoden Ik'ttongsdrnrk und, nach Kinbringen von Qaerscneido-
wiinden, den ndibigen Keibongswidemland von Stein anf Stein
gegen Längs- nnd (luerkräfle. i

Gelingt es nun, ßr den eintheiligen
nie t losen Schwellenschienen-Obcrban
vor Stahl — einem Scliienen^tuffe, der sieh

Wkanntlich langsam und gleirbraifsig atmotzt
-> eine gute (tuerverbindnn|^ nnd eine Siofs.

verbindnng, welche der breitfürsigen Schiene
nicht nachsieht, zn schaffen, so kommen wir bei den heotigeo,
fur Suhl nnd Kiien gleichen, einen rreisonterschied beseitigen-

den Gewinnungsweucn dem Ideale eines Langschwellen-
,

Oberbaues jedenralls am nächsten.

Fine gote Qeerverbindnng soll vor allem die beiden
das (ileis bildenden Scbienenstränge in der vorgeschriebe-
nen S|»nr and Schienenneigung erhalten, das an-
gleichinärsige Wäldern gegenüber liegender Schie-
nen verhindern, hierbei aber aoeh die gleichtnifsige
Gestänge- Aoflagerung nicht boeintricbtigeo. Rand-
eisen Sporstangen, hocbkanlige Flacheiseo, selbst hinreichend
kräftige ({nerschw eilen genügen diesen Anfordemngen nur theil-

weise; keine dieser Verbindangen verhindert das nagleicb-
mäTsige Waodero. I<etzteres kann für alle Falle offen-

bar nar darch einen festen Dreiecks ver band, ähnlich
dem der ßrückenfachwerksträger, verhindert werden, '

d. h. durch Druck aoshaltende Gnerriegel, in Ver-
bindung mit Aber Eck gehenden Snannstangrn.Abb. 3.

Die auf eine Schiene
einer Sehienenlage ansge-

iibten Uorisonlal - Längs-
kräfte, in Abh.3 mit,S|bis.S'|

bezeiebnet, werden mitttrls

_ der aaf die Krkstangen ein*

wirkenden Zugkr!irte.S’'j Ims.S'*! auf die gegenüber liegendeSchiene
derart liberlragea, dass, wenn überhaupt Längsbewegung ein-

tritt, 1. beide Schienen gieichmiiri>ig wandern and 3. hierbei

nicht blos der Widerstand einer Schiene, sondern einer ganzen
Schienenlage überwanden werden moes. Für Haaptbaboen ist

aufserdem innerhalb gewisser Grenzen die Möglichkeit einer

stetigeaSparäaderang durch dieQuerverbindong sehr erwünscht;
dieser Forderung kann durch Anschluss des änf- nnd abwärts
SB schiebenden tto^rriegels mittels der in Abbild. 4 darge-

AbblM. 3.

Atjbii-1 . r

stellten, mit Wellenrand versehenen, seitlich gelochten Spor-
•cheibe genügt werden.

Für den, einem nngleichiuärsigcn Wan-
dern weniger ausgesetzten Schwellen-
schienen-O^rbau srbtnalspnri^er Eisen-

bahnen kann zur Erreichung grülscrer

Einfachheit der ttuervcrbnnd durch zwi-

schen beiden Schienensträegen liegrode,

Zog und Drark übertragende
Kreiizriegel, Abbild. f>, hergestrlU

.\bbUil- I. werden.

Der In der Darstellung su fiO® Oröfs« angenommene

P Krenzangawinkel
der Riegel kann

gewünschten
Falles bis auf
90 ® vergröJsert

werden. Für die

f Kreazriegel ge-

nügen litüngen,
für UmO, lOfiH

und I0It5**"Sr»ur.

DnrehSebraaben-
boizen mit ellip-

tischem Ansatz
nnter dem Kopf

kann mittels Auf- nnd Abschiehen der Riegel eine sprungweise
Sporregelang von 4 zn 4 ** erfolgen. Abbild, ß.

Zur Ermöelichung eines bei]uemen Anschlnsees der hoch
liegenden Riegel sind die Scbienenschenkel geradlinig ge-

Blähet worden. Eine möglichst hohe Lag^ dT Quer-
verbindung ist ßr jeden J.angschwellen Oberhan unbedingtes
KrforderntsB, weil dadurch die stetige Auflagerung am
besten gewahrt bleibt, ein Drehen oder Kanten der Schiene
um ihre Fufspunkte am leichtesten verhindert wird nnd die

Kotwisaerung der Bettung in der Längsrichtung leichter er-

folgt. Doreb Einhringen einer gröfseren Zahl in di« Bettung
eingreifender, dis Federn der Schtenenschenkel nicht verhin-

dernder Querrippen am Rirgelanschlass, Abbild. t>, Schnitt f>/f.

wird die Schiene in der Längsrichtung fest gelegt.

Zur Stofsverbindung übergehend, ist zunächst hervor za

heben, dass bis jetzt bei keiner eintheiligen Hohlschiene —
Harlow, Demerbe — die Verlaachnng in einer «o kräftigen

Weise erfolgt, wie dies bei der scharf nntersebnittenen breit-

ßfsigen .Schiene durch die keilförmige Qaerschnitts Gestaltung
der eingespannlen Latchen in Verbindung mit Scfaraubrnbolzen

geschient. Bei den bekannten Hoblachienen werden die Schenkel
der Schiene und Lasche durch Schrauben nur zusammen ge-
presst, oder die Lasche wird mittels Keile lediglich unter
den Kopf der Schiene gedrückt. Bei der in Abbild. 7
dargestelllen Stor$verbindnng dagegen wird durch die ans

Scbranbeokeil, Federring und 2 Krampen bestehenden Klein-

der grofse ßrunnenschscht, der das Zentrum der katakoroben-

artig gestalteten uod nach ihrem Zwecke noch völlig unaufge-
klärten Anlage bildele, zutage, bevor der oberirdische Terrassen-
buu dattib r errichtet wurde.

In der (’hnfa Pvramide Anden sich drei GrabkamDem, eine

im Felsen and zwei im Oberbau. Es ist sehr möglich, dass

die Felsgruft, wie mrbrfsch vermuthet worden ist, von Anfang
an als Scheingrnft angelegt war und eingedrangene Scliatz-

erüber tänichen sollte, aber die Thatsachc, dass zwei Grab-
kanimern im Oberbau liegen, scheint mir nur erklärbar zu »ein,

wenn man eine d ktatoMsch erfolgte Abänderung des Entwurfs
behufs Vergröfserung des ttanzen gleich nach VoIlendoDg der

unteren Kammer unnimmt. Die Bezeichnang der letzteren als Kam-
mer der Kün-gio ist eine ganz willkürliche, aber leider noch immer
fentg^-haltene Annahme. Kreiiteh enthält anch die Knirk-Py>
ramide von Daschur zwei Kimniern, eine im Felsen, eine im
Oberbao, aber jede derselben hat ihren besonderen Eingang,

den üblichen iin Norden und einen zweiten tm Westen. Daher
kann kein Zweifel obwalten, dass hier zwei Könige das letzte

ewige Haus getheilt haben und folglich anch zwei Urabtem(>«l

vor der Ostseite noch aufzusuchen sind. Mehrfache (iründe,

deren Erörterung hier zu weit führen würde, sprechen für die

Vennuthnng, dass der erste Krlsiier der V'ater des Chnfe,
König Hnofru, gewesen ist. Der Name iles zweiten nachträglich

eingedrungenrn Mithesitzers ist unbekannt.
KiDigeFrlskammemwarden gleich zam Beginn sehr geräamig

angelegt, wennmaa ihre Decken und Wände ans beieerem Materiale

nacbtriglicb darin einbaoen wollte, z. B. in Aba Roaicb ans feinem

Kalksteine, in Gizeh In der Menksora-P. aas Granit. Itaa Gleiche

geschah in vielen, vielleicht den meisten oberirdischen Kam-
mern z. B. von Chnfu and Cbafrn in Gizeh, von Unas, Pepi I.,

Teta, Pepi II. nnd Mcrinrt in Bakkara, auch in Abnetr. Gern
erbante man sulcht Decken zar Ableitung des lothrechten

Druckes ans strebeförmig gegen einander gestellten Granitbalken
einfseb, zweifach, dreifach über einamh-r wie in Abusir und
Snkknrn oder ordnete über horisontnl gelagerten Decken piebre

bohle Zwischenräame mit besonderen Decken an, welche scbliefs-

lich oben ein starkes Steinstrebewerk von dem Massendniek be-

I freita (Chnfn-P.). ln gleicher Weise deckte man bevoriagt« Gänge
ab oder scbloss in solcher Art ihr Mundloch innerhalb des

Mantels. In einer sehr viel billigeren und den lothrechten Druck
gleichfalls rationell ableftenden Bsaweise sind in zahlreichen

Kammern die Decken nach dem Deberkragungssysteme her-

geitellt worden, s. ß. in beiden Steinpyramiden von Daechur.
Den meisten Scharfsinn erheischte der Eingang, weil er so

versteckt als möglich angelegt werden masste. Am siebenten

I

geschah dies, wenn man den zur Felsgruft führenden Stullen

1
aafserhalb zu Tage treten und unter dem Pflaster ans Platten,

' wclchri jede Pyramide nachträglich ringaam erhielt, versehwin-

: den lief«. So ist der untere Eingang zur Chafra-Pyramide an-

gelegt; in ähnlich weiter Entfernung aber brunnenartig waren

I

die beiden Eingänge im Norden and Süden des Stufenbanes
' von Sakkara zntage geßhrt. Gewöhnlich kam alier der Kin-

I
gang an der Basis za liegen oder nur wenig darüber: Beispiele:

I

die 3 kleinen Pyramiden südlich von der dritten, and die

I 3 dcsgl. östlich TOB der ernten Oizeh-P.; ferner Snbura-P. nnd
' Ra-eo'Qser-P. in Abniir. Erfolgte aber während des ßaoea snf
' königlichen Befehl eine Vergröfsernng des Ganzen, eo masste

der Stullen nach ubeo hin verlängert werden nnd dann kam

I

das Mundloch »ehr viel höher so liegen als urspHlnfflich ge-
' plant war, so s. B. in Giteh bei den Pyramiden oes Chufn

,
und Menkanra, in Daechur bei der nördlichen Steinpvramide.

Je tiefer dann ein aolchee Mandlocb im Kembau nncli innen

I snrück gerückt nnd verBcblomen wurde, desto schwerer war es

! ZU finden. Aber alles dies genügte den Architekten noch nicht

;

znr Sicherung; sie Icj^en dem glücklichen Entdecker des
' Stollens noch versebte^ne weitere Hindernisse in den Weg,
um das Betreten der Graft tu erschweren. Dies geschah bald

durch Anlage von Iri^ängen, bald durch Verstopfung der

j

Gänge mit Geröll und Trümmern, oder durch Sperrang mit so

kolusralen Granit und KalkUuvken, dass eine Fortsrhaffung

I
derselben bei der Beschränktheit des Raumes nabesu anmuglirh
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eiseazroj^ Sitze in Verbindung mit den 3, die Unterla^splattra

bildenden lo^en. norMren Laschen, beides, also eine voll-

Btiindice cintpsnnnng der TraeUscbe erreicht Diese

StolMrernindoni' nat der üblichen Stouverbindon^ breitfufsiger

Schienen gegenüber noch zwei zehr wesentliche Vorzüge:

1. die Nntzbarmachong des Audager - (iegrndrnckes xor

Befestigung der Schranbenkeile und
2. die Beseitigung des bekannten Kopfniikena der ver*

laschten •Schienenendea durch Ucrstellung grofiter BerübiungH-
flächen svitcben Schienen and Lasche und die Muglichkeit des
Nachziehena üder Xacbrückens der Hchraubenkeilc, wodurch jeder
vom V'erscbleirs herrührende Spielraum sofort beseitigt wird.

Eine weitere VervoUkomronung würde in vorliegen*
dem Falle die Anwendung des etwa unter BO** geführten

schrägen Stofses bilden. Kur denselben sprechen entgegen
den, mit ihm in früheren Zeiten an schmiedeiserneu ÜIcMeuen
bei ruhendem Stoffe gemachten ungünstigen Erfahrungen:

1. das gegenwürtig in Anwendung komtnende Widerstands*
fähigere Scbienenniaterial,

2. die stetigere und elastischere Anflagerung des Schwellen-
Bcbienen-Storses gegenüber dem ruhenden Stulse, welcher ambos-
artig wirkt, und — entgegen den neuerdings mit der Phönix*

Rillenscbiene gemachten nicht l>efriedigtadea Erfahrungen —

:

a) die gfinstigerc Form der SchwellenRcbiene mit ihrem

durch die >S<'henkeT doppelt unterstützten Kopfe und

h) die beiden denScbwellenschienm Stols besonders auszeicb-

nenden Vorzüge, welche in der Verwerthungdestiegendrucke* uod

in der leicht möglichen Beacitigung des Kopfnickens bestehen.

Kür den graden Stofs ist die MöglicbKeit einer Höhen-
ausgleicbung erwünscht, für den senragen Stofs jedoch ein

nicht zu umgehendes Krforderoiss. Die Troglasche und

die unteren Krzinpen sind deshalb so geslsllct, dass erforder*

lichenfalU zwischen Lasche und einem Schienenende ein der

Scbienenlaibongs • Fläche entsprechend gefoniiles Höben • Aus-

gleich-lUrch aus Stahl von passender Dicke eingelegt werden

kann. Zur Verhütung des seitlichen Vorlretens der Schienen-

köpfe ist am Schieneokopfe zwischen den Schenkeln eine kleine

Kippe angebracht, welche sich in die ihr entsprechende Laschrn-

nutli legt. Die höchst wichtig Schieneu-Zentrirung oder

Kiostelluog der Lanflläcben 3littenin)en au einander stofsendrr

Schienen wird demnach gewährleistet durch das feder* und
nutbsrtige Ineinanderzieheo von Schiene und Lasche, die Be*

aeiliguug des Schienenkupf Nickens und durch die Krmöglirbong
der ilöhen*AusgIetchung. Mit Rücksicht auf die Längen Ver-

inderung der Schienen heim Wärmewechsel sind die L<>ubrr

für das 30 »>* breite Kleineisenzeng — Scliraubenkeüe und
Krampen — in der fest liegenden Traglasche nur 32*»w. in

den sich versehiebenden Sebienenenden dagegen 38* breit

gemacht, Abbild. 7, Schnitt K. K. Die Troglascite hat im Oegen*
satz XU den Laschen der bcslebendeo Oberbauarten eine Wider-

standsrühigkeit erhalten, Abbild. H, die grofser ist als die

Hftran nlyrmittt rvU

'
«r-^7

liitrthl

^ y^Kt

r*flX

TniyViey.

AOblld. a. (UUtt r, a^hlenpn' un<) I.A»i-fa«!n (^u<ri.«hnlU mit •len dsrtllHir

Ichetidcn TrZeliciu SIllipitea ubü W'M«-r»tMiU Surrc-n.

war. Den beeten Schutz erblickte man endlich in der bei dem
Aufbau gleich erfolgten Einfügung von gewaltigen Fallsteinen

aus Granit, die io ausgesparten Falzen mittels starker Holz-
stützen in Schwebe gehalten wurden, bis die Beiselznog der

Mumie erfolgt war. Dann worden jene Stützen beseitigt utnl

die Steine glitten seitwurU oder schlugen lothrecht her» und
schlossen die enge Thür für immer. Diese sehr dicken Granite,

welche sich in kurzen Ahständen zu dreien, vieren, fünfen

folgten, zu durchbrechen, war eine so mübevollo und zeit*

rsuMode Arbeit, dass die Sicherung eine dauernde, man darf
sagen vor ErBndang des Schiefspalvera eine absolute gewesen
wäre, wenn der Hass und die Habgier nicht eine munatelange
Uinirarbeit in dem weniger harten sich anschliefsenden Kern*
materiale daran gesetzt hätte, um durch Umgebung der FaÜttcino
in die Umfl zu dringeo. Solche Fallsteine kennen wir jetzt aus
vielen Pyramiden in Uizeb, Sakkara, Abusir und Dasebur.

An einer Pyramide — e* ist wieder die nlerkwH^lige
grofie Knickpyramide des letzten OrtM — hat Petrie durch
genaue Unterinchuog der beiden Seiteosteine des Mantels am
Xordeingange die Tbatsache ermittelt, dass der oberste Ein*

gangsstein beweglich war, in wagereebten Metallzapfen hing
und nach aufsen empor gedroht wurden konnte. Eine sehr
wichtige Entdeckung, weil sie eine oft angezweifelte Stelle des
Strabo (XVIL IKU c.) zu Ehren bringt, wiHcher eine solche An-
ordnung von ('hufu't Pyramide meldet. Auch ein arabischer

Schriftsteller des IX. Jahrbandert«, den Vyse citlrt, gedenkt
der steinernen Thiiren in den Pyramiden von (Hteb. Dass
endlich derartige geheime lianverschliisse, deren eigentlicher
Zweck für uns unverständlich ist, weil er dem ßsnprograrom
widerspricht, schon lange io Aegypten bekannt, ja in den Murchen-
sefaatz des Volkes übergegaagen waren, beweist die von Herodot
mit besonderem Behagen erzählte Geschichte vom Schatzbauso des
Rhamptinit und dem listigen Sohn« des ungetreuen Baumeisters.

Die königlichen Grabaamroem aus der IV. Dynastie tragen
weder farbigen noch inichriflliclieo Schmuck, nur die kostbaren
Baumaterialien erzählen von der moDtmentalen Prachtliebe der
in ihrea Mitteln unbesebränkten üerrseber. Erst in der V.

und VI. Dynastie, als die Pianbildung der (trsftanlage etwa.8

gewandelt wurde — die Räume wachsen, werden mehr ge-

gliedert nad maenichfacher aneinander gereiht — tritt eine

reichere Färbung der Wände und Decken in den Königskammern
auf. Die Pyramide von Riga sowie die jüngst erüffoeten Ziegel-

Pyramiden des Unas, Pepi I„ Teta, Peid IL und Merinri in

.säkkura geben dafür, sowie für die Hiozufügnog wichtiger

hieroglypniscber Inschriften lehrreiche Beispiele.

Das Aeufsere der l'yramidcn hat durch Jahrbundvrie lang
geübte Zerstörung schwer gelitten. Einst sah es auf diesem
Friedhufe anders aus, als Grirrhen und Römer die Wunder
Aegyptens bestaunten und ihre Anwesenheit auf den unteren
Mantelschichten der Königsgräber sowie auf den Prankea und
Tatzen des grofsen Sphinx verewigen lielken. Nichts sah man
da als pyramidale Banniassen neben und hinter einander, eine

jede Tun einer hoben Mauer amschlosien, darin vor der Gst-

seite der Tempel stand, eine jede mit breiten Zagangsstrafsen
ausgenistet und von einem weit gedehnten Gräberfeld# omgebeo.
Noch in aitarabis« her Zeit waren die glatten Steinmuntei wohl
erbalten, von denen schon Philo von Ryzaui unter Angabe einer

GesteicBlUle mit Bewunderung spricht. Durch Wechsel far-

bigen Materials scheinen Karbongen erstrebt worden zu sein;

X. B. an der Chufn-P. zunenarlige .Streifen, an den Pyramiden
seiner Toi hter Hervorhebung der Kanten durch dunklen Diorit

nsw. .\lle diese ernste Pracht ist verschwanden. ZuralHg
gerettete Bruchstiicke der alten Litteratur ond wenige Steine,

die durch tiefe Naebgrahungen mühevoll entdeckt werden
müssen, lassen sie ahnen und zuletzt gehen einige Manerreste

und treftliehes Pliaster von harten Kalkstcineo wie von Basalt

in Gizeh, Dasrhur, Abusir, Meidum und Huwara eine letzte

Anschauung von der vornehmen echt königlichen Gestaltung

und ßebandlang des Ganzen.
Bekanntlich ist schon vor längerer Zeit die Hypothese

anfgestellt worden, dass mau vun der Gröfse der Pyramiden
auf di« lungere oder kürzere Regierungszeit der Pharaunen des

alten Kfliches schliei'sen könne. Hiergegen ist zu erwidern,

JsAs — die gleichen Mittel vorausgesetzt — erfahruogsmälsig
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Her SchvpU(>nBrhi«ne. llierdorch wird eine Verkleine-
rung de* Brucli w ID keil , d. h. desjenigen einen Stofs her-

vor rofenden Winkels erreicht, welcher i^hildet wird von den 1

Tangenten der elnstivchen Linie *n den Schirnenrndcn, dann
j

aber auch eine geringe Abnahme des Bettongsdracke«,
;

welche mit Uucksicbt aof die am Schienenstofse hinzu tretenden,
|

eine Drackzanahine bedingenden Stufsvrirkungen g&nz erwünscht
ist. Der Anzug der doppelten Schraohenkeile darf nicht zu

flach sein, da sonst, von der MügUrhkuit einer Ausgleichung
der Langen • Veränderungen ganz abgesehen, bei dem nnver- I

meidlicbcD Verscbleifs der Kutterkramiien an ihren Berührongs-
flnehen die Keile bald nach oben heraus gedrückt wvrden konnten.

^

Auf die Kurm nnd Abmessungen der einzelnen Schienen- <

Ibeiie wirkten noch bestimmend ein:
j

a) das Bestreben, den V'^orschleifs in den unteren Loch- !

wamlungen der Scbienenscbenkel am Stofse müglichiit eio-

tuKbränken, daher die mit den Fufewulsten zusammen fallenile

Schenkel- Verdickung,

b) die frei zu lassende SparriUe, welche die Neigung der
Sebenkei und deren am Scli)cnenko}if gekrümmte Anschluss-
form bedingt,

c) die für den V'erschleifs an der Schienen-Laufflucbe zn
lU*n angcnatmiirne Ablauf höbe,

d) das Bestreben, dieSi>urerwciterung zu vermeiden, welche
mit dem Verscbleifs des Kopfes eintreten muss, sobald die

Kopfseiten • Fliehen parallel zur Svmmetrieaxc des Schienen-
proflU sind,

e) die vom Bchenkelfufs na«'h dem Kopfe hin zunehmende
Ketlwirknng und wachsende Querspaunung, weshalb die Schienen-
Nchenkel nach oben stärker werden, and zuletzt — aber nicht

am letzten;

f) die Hersteilongs - Höglichkeit mittels der gewöhnlichen
j

Walzen. I

Hinsichtlich der V'erbindungstbeite ist noch beachtet:

1. dass die Zahl der Arten und die Zahl der za einem ^

Satz gehörigen Verhiodungsstücke möglichst gering ist; denn
dadurch wird die Bedienung — für den Schwellenacbienen-
Oberbau ist nur ein Schraubenschlüssel mit einem Maul er-

forderlich — die Krsatzleistung und die Vorrüthighultung
wesentlich erleichtert,

2. dass dieselben leicht — für Hauptbahnen von anlsen —
eingebraebt werden können, bequem zusing] ich, überwachbar
lind rasch auswechselbar sind, die Spurrillo frei lassen, hierbei

aber auch durch die für sie erforderlichen Lc'chongen die

Schiene onr an sulchen Stellen schwächen, wo der Stoff der-
selben am geringsten beansprucht wird,

3. dass die, raschem Verschleifae ausgesetzten, Stücke nicht
,

zu dünn, die Schrauben kräftig und die Muttern derselben vur
|

dem Losrütteln gesichert sind,

-1 dass die einzelnen Stucke durch Walzen and Schneiden,
ein- oder höchstens zweimaliges Pressen herstellbar sind.

AUZEITUNG.

Bei einem Oberban für .‘O gröl'sten Haddrnck wiegt 1 Meter
Schwrllenscbicne 22,7f)*iß nnd I Meter Gleis 5)5,8^*, fiir 7 »

gröfsten Raddruck bezw. &.‘i und 142 je I Meter. Das
Widerstands - Moment der ScbwellenHcbiene betragt für einen
Raddruck von

3 und 7

‘

neu, lOniB abgenützt; neu, 1» «n abgenützt;
r*4,d bezw. i')3,7'**; 230 bezw. 15»!

HierWi sind die BettungsdrUcke und gröfsten Sjiannungen
kleiner als beim Htlf’schen Oberbau der Reichs - Kisenbahnen
und kleiner als beim Baarroann’scben Oberbau der Berliner

Stadt-Eisenbahn. Za einem schärferen Vergleiche sei eur noch
angeführt, dass die einen guten Vergleichungs • Maafsstab ab-

gebende, für jeden Oberbau feste Werthziffer aus dem durch
eine Einzellast unterhalb derselben hervor gebrachten Rettungs-

druck mal der daselbst auftreienden Langsspannung — die

^tpannnngs-Prodnkt- oder spezifisene Inanaprocb-
nahme genannt werden soll ~ bei dem Bcbwellenschienen-
Oberbaa für 3 als auch für 7 * Raddruck mit neuer bezw. ab-

gefahrener Schiene Kf22 bezw. 12^1Ti beträgt, während dieses

SpannuDge - Produkt sowohl für den Hilf'schen Oberbau mit
neuem Schiencoprofil XII der Krichs-EisenbahneD, als auch für

den lltartnann'schen Oberbau der Berliner Stadt-Eisenbahn bei

abgenlitzter Schiene (1 — 570'''“*) die Höhe von über IHOot'ift

erreicht. Bei gleicher spezif. Inanspruchnahme ergiebt die vin-

theilige Schwelleoschiene dem zweitheiligen T^ngschwellen-
Oberbaugeztange gegenüber eine Material-Krs(>arDisB von 20 bis

30 Ilundertatel. Wenn nun entgegen der durch die Eintheilig-

keit hervor gebrachten Stofferanarnisa der vorliegende Scbwcllen-

schienen-Oberbau nicht leicnter ist als die meisten vorhan-

denen I^ng- ond Uuerarhwellen • Oberbaas^'stenie, so ist dies

darin begründet, dass die Malerial-Erspamist:

1. dem Qtterverbande, welcher bei den meisten Lang-
sehwellen • Sirstemen sich als zu schwach berans gestellt hat,

zugnt« kommt und

2. dsreh eine geringere Inanspruchnahme sclioo deswegen
zweckmäfsiger Weise ausgeglichen winl, weil das Gewicht

eines Oberbaues von wesentlichem Einflüsse anf die Uoter-

haltungskosten ist und ein ruhigeres Kahren verursacht.

Besonderer Erwähnung verdient noch die — beim l^ng-

schwellen - Oberban vielfach als Achillesferse bezeichnet« —
Rettnngs-Entwässerung. Anf keinen Fall darf die den vor-

beschriebenen Schwellenschienen • Oberbau auszeichnende Ge-
stänge-Stetigkeit, insbesondere die gleichmafsige Aullagerting,

dnreh die Entwiaserungs - Vorriebtnng unterbrochen werden.

Da onn ooter jeder Schwelleoschiene:

1. durch den Druck im Planum eine mehr oder weniger

tiefe I^ängsronlde entsteht, und

2. der ßeltangsrücken allmählich zu einer mehr oder

ein starker Wille in derselben Zeit das Zehnfache in der
ßankaost zu leisten im Stand« ist, als ein schwacher, der weniger
Energie entwickelt, zumal bei Massenbaoten, wo man .A^rbeiter-

heere aufslellen and dauernd beschäftigen kann. Schon aus
diesem einem (irunde ist jene Behaaptong unhaltbar. Aber es

lassen sich weitere Gründe in’s Feld führen. Der kenntniss-

reiche Masporo hebt aus den Fortschritten in der ('bronulogie

der IV., V. lind VI. Dynastie mit Recht hervor, da.<ts Vnas,
welcher 3*1 Jahre regierte, eine der kleineren Ziegel-i’vramiden
in Sakkara erbaut hat, während von Chufn bei ein»r nur
2-1 jährigen Kegicrong die gröfste und von (’bafra bei einer

23 jährigen Regiemng die zweilgröf»te Stein-Pvramide herröhrl

König Meriori starb jung and hinterliefs eine Vyramidr, welche
ebenso grofs ist, als die des Königs IVpi II., welcher sehr
jung auf den Thron kam und über 90 Jahr alt wurde. Man
sieht deutlich, dass die Zeiten und Personen hierbei eine groGe
Holle gespielt haben.

Auch die mit jener Veriimthnng zusammen hangende Hy-
pothese von [.epsios, dass die Pyramiden zuerst klein oder
mittelgrofs angelegt und dünn durch fortgesetzte UmniaoteluDgea
so lange vergröfsert worden seien, bis der Tod des Herrschers
den ADSi'hlnss herbei geführt habe, kann vor den Thatsachen
iiar io sehr beschränktem Sinne aufrecht erhalten werden. Nur
die Terrassenbauten von Sakkara und .Meidnm bieten jener .An-

nahme baotechnisch eine Unterstützung; die weitaus meisten

Pyramiden versagen aber bei der Prü^ng ihrer tjuersclinitte,

die ^raiiiidcn des Chnfu und Menkaura aiiBgcnumuien, wo in

der Thal eine nachträglich befohlene Vergröfserung ans den
(joerschnitten heran* gelesen werden kann, obschon gleich der

erste Entwurf kolossal gedacht war.

So viel steht nnch den heotigen Forschungen fest, dass

üebr bald nach der begeisterten Hingabe des Königtbums im
alten Reiclie an die Idee der Verherrlichung der Herrscher
noch nach dem Tode kraft der Oairislehre der Höheponkt sebim

in der IV. Dynastie erstiegen wonlen ist und dann ein Hemb-
sinken von demselben stattgefunden hat, welches sich zwar
»ehr langsam vollzog, aber doch deutlich erkennbar ist. Wir

kennen jetzt auch die inneren Gründe, welch« hierauf ein-

gewirkt haben. Im Verlaufe der VI. Dynastie ist in der so

straft' geschlossenen Monarchie allmählich eine gewisse Dezen-

tralisation cini^etreteo. Man erkennt dies daran, dass dieGrorsen

des Reiches sich nicht mehr aosscblielslich In Memphis, Bon-

dern auch in Elepbantine, Abydos, Zawijet-el Mcitin begraben

lassen. Indem aber der Lokaladel immer mächtiger wird, die

alten Verhältnisse sich lockern, wird langsam nach Schwächung
der Zenttalgewalt aus dem Beamteostaat eine Art von Lebens-

staat. Mit König Pepi 11. erlischt der Glanz des alten Reiches,

die VII. Dynastie fristet ein verhültnissmärsig bescheidenes Da-

sein, und mit der VIII. hören die Fels^äber auf; wenigstens

hat Maspi-ro keine Todtenstadt dieser Königsreihe Idsher auf-

gefunden. Dagegen treten nun mit der IX. und X. Dynastie (je«le

mit 19 Herrschern), nur von Maaetho überliefert unü in den offi-

ziellen Königslisten nie erwülmt) Todfeinde des alten Reiches

auf, welche, aus dem östlichen Delta stauiiuend, lange Zeit-

räume hindurch mit einem Fanatismns sonder gleichen gegen

die Königsgräber gewütbet haben müssen. Sie haben die Py-
ramiden erbrochen, die Sarkophage geöffnet, die Mumien zer-

streut, die Ka-Bilder der Könige in Splitter zerschlagen. Doch
ist eine Keaklion nicht ausgeblieben, die Xi. ond XII. Dy-

nastie hat eine darchgreif>*nde WiederherstellnDg der zerstö-rteo

Tempel und erbrochenen Pyramiden bewerkstelligt und ist dann,

wie wir noch heut« sehen, an einigen Orten zur alten Grabes-

sitte, d. h. zur Bezeichnung der KöBigsgräber durch I\\ramidt‘o,

zarü<k gekehrt. Ihre Grüfte sind me Pyramiden von Liecht,

Dlahun, Howara usw., welche im Faijütn un<l an seiner Nordost-

grenze stehen; im Ganzen trotz einiger lehrreichen Struktur

versache nur Schöpfungen von Epigonen. Was die stolzen Herr-

scher der JV. Dynastie erstrebt haben, das sichere Fortleben

nach dem Tode, haben sie erreicht, wenn auch in einem anderen

Sinne als sie gewollt Ihre Thatkraft spricht noch nach fünf

Jahrtausenden zn uns und daher wird wohl, wenn man nicht

Sprengstoffe anwendat, das arabische Sprichwort Hecht be-

halten, welche« sagt: Die Zeit spottet aller Dinge, aber die

Pyramiden spotten der Zeit F. Adler.
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wfnijjrr fnten tin<l «•'•servo'lurchUssigfn Steinsciiwplle aicti
:

•usbiUrl. I

»u muM ilie (icsUltanf^ der Babiikürpar OI>erftüche nach Abbild. D I

Abbild. 9.

und die Abführung den innerhalb de« Gieia'a «ich nnumint'ln-

deo Wassere durch tief liegende, überdeckte, unter der Schiene

nicht veratckende Kanüle aU «ehr saeckuiafsig ertcheinen.

Parch den in der Oleisaxe liegenden, in t^oerkanüle ausmün-
denden l.ängskaoal, tue Waogeo-, eingeklemmten Suhl-, Hand-
nnd eingeklemmten Decksteineo beateUend, ist, in Verbindung

mit c-iner für die Oberflüchen Knlwässerang und raachen Ans-

trocknnng günstigen tiestaltung de* Uettanga-tpiarti'hnittes bei

Vorhandennein eines Bettungs • kateriaU atu harten, weiter-

liestiiodigen, *or Scblammbildang wenig neigenden Steinen für

den Scliwelleoschienen Oberhan eine Ketwässerung geschaffen,

wie sie für d«n t|ucr»cli«ellen ObTbau wohl nicht besser her-

gestellt «-erden kann. Durch die Ablagerung des t^hlammes

in den Kanülen ist die Bettung v»>r alUt rascher Versrhlam

mung und der Xothwendigkeit Irühseiiiger Krneuernng einiger-

moarsen gesichert, so dass die Uebrkotien für die Anlage des

Kanals durch den Minderverbrauch von Bettung« - Ma'erial als

auch durch die geringeren SlopfkosUn wahrend der L*nt«r-

hiltnng wiithocbaniich begründet erscheinen.

Ihige es mir gelungen sein durch Vereinigung von Tbeurie

und Praxis, sorgfülltgee Abwüg«'« von Vor und Noclitheil

et« OS Dauerndes geschaffen rn haben.

Oskar Schroeter, künigl. Krg.-Hiuineistcr.

Zur Lösung der Volkstheaterfrage.

if ausführliche Besprechung, welche in den Nrn. 2^, 22
und 24 Ihrer dies|aIingeo Bauzeitong Kr, Seeling der

Schrift: Scene der Alten und Buhne der Neuzeit usw.
vun A. Sturmboefel 1KS9) gewidmet hatK ist die Veranlassung
ewurden, uns auch von optischer Seite eingehender mit
emseiben Gegenstände zu beschüftigen und die Ergebnisse

davon in folgenden Sitzen niederzoschreiben.

Für das Volkstheater, d. b. für ein Tbealergebiude, welches
finaosiell es ermüglicht, dass auch der Unbemittelte, das soge-

nannte •Volk“, öfter «ie bisher sich die Krende des Thrater-
besncbei verschaffen kann, soll die richtige bauliche Form ge-

funden werden.

—

Es enUteht sofort die Hauptfrage: Was will man diesem
Volke in einem derartigen Theater bieten V ^ Süll das ge-

plante Werk eine Wiederholung der römischen circcnses

werden, will man deu Sinn des Volkes serstreuen, nur um ihm
über die Tagesforgeo hinweg zu helfen und bei ihm jede Un-
zufriedenheit durch laute Freuden zu ersticken? — Oder will

man vielmehr das Volk dort theiloebmeD lassen an dem tiefem
(iemüthaleben der Nation, soll ein lolchri Theater eine Bil-

dungsstätte werden, wo dos V'olk an der Schauspielkonst Herz
und Kopf stärkt, um seine I/ebensanscbauongen und Sitten zu
veredeln und sich gemeinsam zu begeistern für die sittliche

Weltordnong, im Besonderen für den zivilisatorischen Vormarsch
seines Vaterlandes? —

Wir glauben, Jedermann beantwortet die Frage mit uns
in letztem Sinne. — Steht das uns allen klar vor Augen, so

ist eine Folge davon, dass wir bei einem Volkstheater sehr
viel mehr an das gesprochene Drama, als an sonstige vor-

herrichend mimische oder vurherricbend gesangliche Formen
der künstlerischen Schaustellungen zu denken haben.

Wird auch dieses zugegeben, so ist offenbar eine Grund-
bedingung für KrrilUong unserer ubigen Wünsche die Mög-
lichkeit des unzweifelhaft guten Hörens und Sehens
in dem zu schaffenden Zuschauerraume. —

Hiernach ist es sehr hoch zu schützen, dass A. Sturm-
hoefel bei seinen Vorschligen, ebenso II. Seeling in deren
Kritik sich eingehend solchen Uesichlspunkten logewendet
haben, und daia wenigitcns über den einen Punkt, über die
Akustik derartiger Innenriinine, die Uoteriuchungcn so weit,

wie bisher wohl nirgends in der Litteratur zu finden war, aus-

gedehnt sind. A. Sturmboefel glaubt nun, mit aeinen auf
S. gegebenen Projt-ktzeiclinungen allen au ein Volkstheater
zu stellenden Ansprürhen zu genügen. — Auch wir halten
seine Ansfübrungen theoretisch für recht intereisanl, können
ihm jedoch keine Hoffnung machen, dass den günstigen Ergeb-
nissen seiner finanziellen Bereebnungen gegenüber sich selbst

in UDsern unternebmangsmuthigen Grofastüdien je ein Spekulant
für Verwirklichung seiner Projeklformon finden wird*.

Al« Grund für dieses Zaudern wollen wir heute nicht die

immer noch bestehenden akustischen Bedenken vorfuhren, son-
dern wir wollen vom Standponkte UDscres „Optischen Maafs-
Stabes“ aas die Frage erörtern: Wie wird das Vcrhültoiss des
.Gehens in dem vorliegenden, so eigenartig gestalteten Zn-
schsuerraumc Sturnihoefers fein? — Wird von der grofsen
Mehrzahl der eigenartig untergebrachten Sitzplätze ein so

deutliches Sehen slattfioden, dass in Wirklichkeit der Zn-
schauer bei normalen Sinnesorganen imvtandu ist, sich in den
Gemüthsautdrnck des Schauipiclcrs, gegeben durch seine Ge-
sichtszQge nnd seine sonstige feinere Mimik, nar irgend zu
vertiefen? —

Wir beantworten diese letzte Frage mit einem enUchie-
decen Nein! — Wir sind erstanot, dass die beiden genannten
Autoren über dieses optische Verhültniss sich so gut wie
gar keine (redanken gemacht haben. I.anghans, der Vater so

- ln Ictflftr /«il rul|Tt«i> noeli »vileruBC«B ln Mo. SS un4 SO.
* TarU (iral.1 bU lioule uklit rfnfnii, it»« iMtknntiiu i*r«ia-ki ü»r Zirbi-

lokloB Usviouf und IWurUnU «ur wtrkUi-faen Au«mtinni| au brlnfea.

vieler zweckmäfsig- und edelgefornster Znschauerrämue vtin

Theatprgcbüuden, dacblp hier viel strenger. Derselbe spricht

wiedcrliolt neben dem Hören auch vom günstigeu Sehen nnd

macht schon allgemein mit grufvem Uechte darauf aufmerksam,

dass in Thcaterriuinen beide Greozeo und zwar annähernd gleiche

Entfernungen haben. Laogbans ist es aneb, welcher in erster

Linie vor zu lang gestreckten Zuscbauerrkuinen warnt, welcher

des flachen Sebwinkels wegen ganz genan nach Zollen er-

wägt, wie wenig hoch der L Hang über dem Pudium der

Bühne liegen solle, und welcher Aehnliches au vielen Stellen

seiner brksnoten Anfsatze aofUhrt. Nur eine gewisse allgemein

verbreitete Oberflächlichkeit kann der anerkannt besebränkteu

Akustik gegenüber mit einem llngestörtsein an ein Unbe|'rrnrl-

scin des günstigen Sehens in Innenräumen denken, wenigstens

eines sulchen Sehens, welches das Herz und die Seele des Zu-

schauers mit dem Gefühlsleben der ßübie io enge \ erbindang

setzen soll.

Wir «enden uns von dem oben angegebenen SUndpunkte

aus der hochwichtigen Frage zu: Was geht bei dem Sehen ans

zu weiter EntferDaDg dem Auge und dadurch der Seele des

Zusebaoers nach and nach verloren? —
Dos Auge verfolgt die in die Lnft empor steigende Leiche:

zuerst sieht es genau mit Frcnden noch deren leicht besch«iagte

UmrisiO, bald sind dieselben jedoch nur noch ein Punkt nnd

endlich entschwindet auch dieser noserem Sehorgane ganz. — Zu

diesem bekaooton Beispiele der phvsiologischen Optik fügen wir

ein neues. Wir Fuhren den Leser In das Innere der Peterskirche

za Rom, wir lassen ihn sich verliefen io das feierlich stimmende

Zeremoniell des Gottesdienstes, in die dabei entfaltete Würde
jedes einzelnen Geistlichen; dann stellen wir ihn nach korzer

Zeit in die oberste Galericöffnung der Inoenkuppel und er

blickt nnn auf ganz dasselbe iiieDschliebf Thun herab, glaubt

aber nicht das Zeremoniell der Kirche, sondern das nichta-

sagende Uetreibe eine« Ameisenhanfens unter sich zn sehen.

Aus derartigen Beispielen zieht man den Schluss, dost

überhaupt der Grad der Deutlichkeit de» Sehens für die geistige

Vertiefung desselben die allergrüGte Bedeutung bat.

Unser „Optischer iloafsstsb“ hat gerade diese seltene Art

von Erwägungen in ausführlichste mtrachtungen gezogen.

Sein §42 (IL Aufl.) belehrt den Leser darüber, wie eine

Statoe, wenn wir wegen ihrer zu geringen Gröfse die Kleinst-

theilungeo ihres Meoschenkörpers vom normalen Standpunkte

aus nicht mit einer gewissen Deutlichkeit sehen können, für

unsere Sinne die Würde immer mehr nnd mehr verliert, und

dass sich dann beim Volke bekanntlich sehr bald die vernich-

tende Bezeichnung „Püppcheo“ eiofindet* — Ganz eben so

ist es al>er auch beim Schauspiel: Mothet man dem Zuschauer

bezüglich seiner Entfernung von der Bühne, d. b. bezüglich

der Deotlicbkeit des Sehens, zu viel to, so wird die ganze

theatralische Aufluhrang, möge ihr Uebslt noch so tief sein,

nichts weiter als ein „Puppenspiel“, dem von vorn herein

jede Würde, ja jeder Ernst lebll und bei dem das beabsichtigte

Tragische von selbst zu einem abitorsenden Komischen wird.

Die ernsteste Schauspielkunst fällt unbeatritleo von vorn

herein der Lächerlichkeit anheim, wenn ihre AufluhraDgeo

nicht durch Erwachsene, sondern nur durch Kinderfiguren ins

Werk gesetzt werden.
Wir hoffen nacliitebend genau beweioen to können, data

dieser Schein des Pnppenhaften erzeugt wird, wenn die

Entfernung des Zusefaaners von der Bühne über ein gewisses

Maafs des deutlichen Sehens hinaus geht.

Um die 1,73 hohe Figur eines ausgewachsenen Mannes,

d. h. jede moarsgebende Klrinsttbeilnng seines Gesichtes noch

^

deutlich zu erkennen, muss dieselbe nach den allgemeinen, abt r

. sichersten Kegeln der Optik bei normaler Togesbeleuchtuog dos

Ango des ZusebtuerK mit einem Nehwinkrl von der Grüfse einer

S l'er VolK^iiiiiuil sh* -Irin 4it Ltrlw Krf»ruilu« tlelHsen XI. IVlrn*

I
(äurribtte >U<-ta} iot«rl ein ,.t'liierclico*'.
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Winkelniioate rrfasspn. UnsT tritt lUn Maaft Bolchfr
|

im all^<‘in«infn hf rrrhnete Abrn^sson^ der niaximaleo Ae^«nent>
K)eiB«tUieil«iD){eo aacb Schadow'a „l'olyklet“ aof(^007&", alao fernnni; vüd 20 n nicht uDbedeateod wieder zo verkürzen. Bollen

du Maal'a der Hreite dri Kaacobeiat auf 2. 0,0075 a 0,015
,

nämtichdie Rindrurke aufdenZascbauer oichtvorherrachenddorch
feat and berechnet aaa der einfachen Tan;;entenformeI, dua
letalerer Breite (0.015 •) für deuthehe» Sehen ein« Aogenent
feroQOg de« Zaaebauer« von 0,015 b. 9450 rntaiiriebt.

Dem Qn[>rnktiach< n Maaf»« der Naaenbeinbreit« reKenöber
wird nnf das mit dirarni klaaTs« (nach detiiaelbm Polyklet) in

der atrenKCn Propurtion l : 120 stehend« weitere Uanfa der

^aa/en Körperhülie de« Hrwachsenen üb«r);eganj;ra. nnd ea

findet ($93) ascli dauu leidit, das« der llensihenkörper in

leinen Kleinsttbeilungen für onaer Auge noch hinreichend deut*

litb zu »eben ist, wenn man von demselben 25 < entfernt steht.

Bei allen diesen Prala< tzungen ist Voraussetzung, dass ein nor-

male« TaKcaliclit statihat. Die Beleuchtung in Innenranmen,
ond wäre dieselbe die nudangrtirhst« elektrische Beleuchtung,

gewahrt nach dem Ausapiuche namliaflrr BdeucLtunga • Tech-

niker ein für alle mal nicht ein so deutliches Sehen wie das

normale Tagrslicht im Freien. Hs ist daher das obige klaal's

von 25» für die vorliegenden Zwecke zu verringern. Der

§ 5!t setzt für gewdiinliche künstliche Beleuchtung
unserer Innenruume du Uaals der gefragten Augenentfernnng
auf 17» fest; wir glauben jedoch neote der Wahrheit niiher

zu kommen, wenn wir bei Theaterränmen. w'o neuerdings die

Mittel der Beleachtung in iiberlegtester Weise gewählt werden,

im allgemeinen bis auf ein Maximalmaafs von 20 » zurück
gehen. — Der weitere Beweis bmutit die nachstehende Abbildung.

In derselben ist

nrf-«l,73(0^".f«e
* de« Erwachsenen);
E lies 1,02- (Drüfse

2 des vierjährigen Kna-
~ a b Bs 0,94 -

_ , (Urölse dei dreijih*

_ Mm. ^ ^ rigen Knaben). l>ie

AageneotferouDg a r

entspricht der DenDichkeit des Sehens und misst, wie wir an-

gaben, s20*. Es sind «anäebst die 3 Sehwinkel t, y und /

zu berechnen:
1 Vj»

1,73 = 20.tg4'; ^ SS tgx = 0,0865, somit x = 4® 57'

1.02- = = 0,061, . y = 20W

0,94- = 2(1. tgr;

=

t;{ r =0,047, . i = 2" 42'
20

die Geberdenaprjche nnd den sie begleitenden (resaog (Oper) er*

zielt werden; sondern beabsichtigt man, bei den Kinarücken
die feinem Veründerungea der Hesichtszüge, ganz beionders
des Auge« neben den zartezien Firbangen der Stimmei Tragödie)
initaprechen zu laisen, so rathen wir, eine Augendistnnz von
20— . a 13,5- nicht zu überschreiten. Derartige Vorschriften
fordern somit freilich nur aaf, „ruhig beim Alten tu bleiben“,
warnen aber bestimmter und sicherer, wie es anderwärts bisher
grzchelien, davor, sich durch die Sturtnhoefel'schcn Vorschläge
und ähnliche Bauprojekte derXeuzeit bei Volkstheatern zur
Wahl weiterer Augendistaazen verleiten zu lusen.

Bei AuseiDandersetzangeo dieser Art macht der „O.-U.“
S. 31H noch darauf aufmerksam, dass in Theater-Räumen die

geselligea Beziehungen der Zuschauer unter einander bei den
das günstige Sehen betreffendeD Einrichtungen eine ni«ht un-
bedeutende Rolle spielen. Jedemian will nicht allein auf der
Bühne beschäftigt, sondern in den Pausen auch vor derselben
durch rmschau unter den Versimtuellen heiter unterhaltrn sein.

Der Theaterbao hat letztes VerhältnUs bisher immer und zwar
mit Recht io durchaus nicht nnter^pordneter Weise berück-
sichtigt. Es darf dasselbe auch bei einem Volkstheater
gewiss nicht aufser Augen gelassen werden.

Ztim wünzch»Dswertben Vergleichen der hiernach doppel-
ten optischen Verhältnisse der Zuschanerräume io Theater
Gebäuden unter einander zchloj^n wir in unserer genannten
Schrift zunächst einen Kreis, welcher im Hintergrande und zur
Seite des Zusebauerranmes die Logen des I. Ranges bis un-
gefähr zu ihrer Mitte einschliefst, aUo f«at das ganze I'arlerre

umfasst und nannten diesen Kreis den „Logeu-Kreis“ (L.-K,).

Weiter galt uns die Kiitfernung des Mittrlpunkle« obigen Kreises
von deuijeBigeo Punkte, bis wohin die Schauspieler noch am
Rande des Bühnenpodioms vurzntreten pflpgen, als die mittlere

Biihnen-Entfernung“ (m. B.-K.). Kr»t nach Einführung dieser

Theiluogen war ea möglich, leicht übersichtliche Vergleiche

dea günstigen Sehens in den verschiedenen Tlieaterruumen «uf-

xostellen. Es finden sich, um hier ausiogsaeiae nur rinige

Beispiele aninfUbren,

1.

bei Opernhäusern:
1. S. Carlo Theater tu Neapel L K. 23,8»; m. B.-E. ä 13,0-
2. Di« groCse 0|wr 1 . Pari« . . „ =22,0-; „ =»14,0‘“
3. Operuban« zu Wien . ... „ -•22,0-; „ „ =.18,0"i

4. Hoftheater z« Dresden. . „ = 18,4“; , „
- 17,0»

5. H>>ftheat>'r zu Miinclirn. . „ =±2I,0»; „ „ s l7,0»
Das Auge des Zuschauers siebt sonach in der der Dent- <•. Wagner Theater z. Kavreuth „ —25,0»; „ „ ls^i,0»

lichkeit entsprechenden AugeneDtferoung von 20- den er- 7. Operiilinus z. Berlin * ... „ st>,0»; „ „ -7=716,0»

waehsenen Mann unter einem Augenwinkel von 4® 57', den I(. hei Schauspielhäusern:
vierjährigen Knaben von 2® 56', den dreijährigen Knaben i, Kgl.Sctiaiispiellis, zu Berlin** L. K.=a 17,0 »; m. n.-E.= 9,2 -
von 2® 42*. Viciona Theater zu Berlin,

Entfernt sich vom Beobachter der Erwaobsene mehr wie
20— dann nähert eich die Grüfse seines Angenwinkels dem
de« 4jährigen Knaben immer mehr nnd stimiDt mit demselben

-U • -V !.*• 4- ^73» 1,73 . ..
ub« rein, wenn in obiger r ignr

‘*® 56 " 0061
*

Die sDgensclieinticbe Oröfse ^c« Erwachsenen stimmt mit
der des 3jährigen Knaben fibrrriti. wenn:

1,73- 1,73
,

... . .

'’=.g2-42-= ü,W7“*''
»' "

Bei beiden Aiigenenlfcmongen (34 - u. 37—} wirdsumitder
Si'liauspieler dem Zuschauer oidit allein puppenhaft erscheinen,

suudern auch viele Kleinklilieilnngrn des (jesichln des eistern,

welche vielleicht noch m< hr »ie iMsredirste Worte den Beob-
achter ansprecheo «ollen, geben selbst seinem scharfen Blicke —
wie jene aufsteigende Leich« — ganz verloren.

Derjenige, welcher solchen optisch - nisthemsliachrn Er*

wügungrn gegenüber uns nnf bestehende Kiesen Räume wie die

Albert-Hnlle in London, bei der von den entferntesten Punkten
der Galerie, des ersten Ranges, de« Amphitheater« und der

Arena die Angenenifernuagen =s 50—, 37-, 30— und 25*/^-

«md, verweisen will, ist wohl nie wirklich während eines Kon-
zertes in diesem Rieaen>Raame gewesen. Wir horten daselbet

vor Jahren in einem öffontüchen Konzerte die weltberühmt«
Nilsson singen. Der Eindruck auf uns war ein geradezu

komischer. VVir sagten uns: Jene« in weiter Ferne erscheinende

Püppchen ist zwar di« weltberühmte Sängerin, aber wie soll

das dünne Stimmrhen, was zu uns herauf drang, nur den ge-

ringsten Seeleuein-Iruik auf den weitverbreiteten Zuhürerkreii
macben? — Ein« Albrrt-llalle zu derartigen Anffiihruogen er-

bauen, kann nur in einem Lande gev heben, wo es eine Ge-

wohnheit ist, das« der Einzeloe mihr dem eigenen Ruhme al«

dem könstleriKhra Genüsse, eine wrltbeiübuite Siingerin gehurt

zu haben, folgt. Unser deutsches Vaterland nimmt es hofient-

licb mit der hDD»t sehr viel ernstrr! —

Winterbühne „ =15,7 „
— 12,2 -

Soiumcrbühae „ --13,8 12,6 -

3. Wallm-r Theater zu Berlin . „ =14,2 „ =15,6 »

4. J.es»ing Theater zu Bcilin . „ =16,0 9,2 -

5. Kesi’lenzllieater zu .München „ -12,6 „ =13.25-
6. Theater zu Altona „ = lt»,9 9,3 -
7. Siaditheater zu l^eipzig* . . ,,

— iu,4 w;
^ . r.- 13,5 w

Will man aus diesen Beispielen erkennen, «1»«« 20- für

d> Augenentfernong in einem Opernhause wohl mit Recht von
uns als ein Maximum i

was man daher nnr gezwungen an-

wenden sulltr) bezeii'hnvt ist, so versetze jeder sich in Ge-
danken in die öfter besuchten Opernhüiiser und d'*iike an ihre

mehr oder weniger günstigen KiDdriicke. Wer von allen Archi*
tekten wird da niciii begeistert dem Berliner Gpernfaaus« bezüg-

lich des allveitig günstigen Sehens die Siegeipsime reichen! —
Aiu-h aus den Beispielen II wird man leicht erkennen,

da««, wenn wir oben zum (ienusse de» ernsteren Dramas eine
AngeneRtfrrnuBg für den Lugeokrei« und für die mittlere

Bühnent otfernung von iKichstms 13,5 tulusen wollen uod
wenn wir liier die weiter« Forderung hmtu fügen, der l^ogenkrei«

unseres Schauspielhauses miis«e im Parterregeschoss fast ein

Drittel der ganten Zoschauerzahl einacbliefaen, wir damit nicht

za engherzig sind, Sondern nur das wiaseniehaftlich be-

stätigen, wu bisher in allen mittelgrofsen Tbeatergebäuden
eine gute alte Gewohnheit war.

Wir haben hier auch noch auf folgeaden optischen, nicht

unwesentlichen Punkt aofmerksam zu machen. Es erscheint

uns enpaasend, im Volkstbeater dem Blihnenbilde eine ähnliche

Höbe zu geben, wie sie nur die gröfsern Opertihänser auf

weisen. Sturmboefei in seinem Vulksthrater v^tzt mit Kück-
siibt auf die gewählte grofse Breite (19 der Buhoenöffnung
deren Höhe auf 12- fest, das beifst nichts anderes, er will

dnrcbschniulieb allen anf der Bühne zor Erscheinung gebrachten
Bildern, also auch den dort dargesteliten Inneoränmen annähernd

Dieser griifsrre Ernst bringt es auch mit sich, davt wir liier

w itor fordrrn, in dem engem FnMe, wo es «ich um tiefem Eindruck
«tifdas Ormulb dr« V. lke« hand« I:, die ob gr, füi dei.1I.t hr» S« ben

' n«i4<’ I h«mt«rbital<‘B liiid tieSsMUllieb voo L«ni’li«ii> aleserlrbl««.
* Kin Fomati SUt WksaBiUrli «ll«**» «aler ««Mm

«Iler aB«Irria terf‘ftrn TbMit«*r •» e****«’‘’'>*" »*li»«» feUttulleii V«r
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iiie«e Hube grbce. In dem Kapitel des llesaens mit

dem meD&cblicbeD Haafsstabe (a. „O.-M.“ 8. ergab sich

diese Hobe von 12 "aU eine für Keatsitle charakteristiscbe (der

Weifsr Saal im Berliner Scblosse ist 12,OA hoch). — Alau to der-

artig bolien InnenraameD soll sich das Bähoenleben entwickeln,

welrbes daau bestimmt ist, das Volk anzazieben, indem es ihm
vor allem sein eignes Leben liUlich geliiolert vorhklt? — I)a

würde man wohl taetäglicb anf kiinsllicb verkleinerter Bübnc
spielen müssen. Wir verweiaen auf die Eint'ubrang einer

wesentlich verkleinerten Hinterbübne {8«'* br. : 7 h.) in dem
im Ban begriffenen nVolksiheater“ zu Worms i Fassungkrurt

von nur 100>) Zosrhauern), einer Buhne, die allerdings nun
oorb weiter von den Angen der Zuschauer abruckt. — Wir lasen

mit Interesse über die augeublicklich von Perfall geplante Ver-

ünderuDg der Bubne des Münchener Huftbeaterü zur Aufführung
der Shakespeare'schen und kbnlicber klaasitcber Dramen. Hr.

V. Periall würde einfach sehr viel besser thun. kommt es ihm
nur auf die Sache an, derartige ernste Aoffübrungen in sein

neben ateheodea Kesidenztbeater tu verlegen.

Will man souacb den am Eingänge unseres obigen Artikels

angegebenen Kcdiwrck gewissenhaft erfüllen, so vergesse man
nie, dass, je kleiner der Zn^chauerraum eines Vulkstbeaters,

je bester und sicherer die Wirkung auf das Oemiith des Zu-

hörert ist. Bei der Akustik mag die ^löglichkeit bestehen, sich

bei weiterer Übrenentfercung mit der Verstärkung des Tonet
durch sein Keflektiren zu helfen; derartige Hilfsmittel be>

Stehen aber bei der Onlik von vornbrrein anch nirgends; denn
die Neuzeit wird doen gewiss nicht wieder aut die Art und

Weis« xarUckkummen sollen, wie die Antike ai<b optisch bei

ihren grorsfnTheaterrüamen, und den damit zusammen bangenden
weiten Augenentfernungen durch Einfübran des Kothurn (Aesefav*

lus), der grolsköphgen, einerseits für die Tragödie, andererseits

für die Komiidi« gestimmten Masken, also durch Vcrgrorsieruog

UDil Verdeutlirbuog des natürlichen Mentclifnkör]<ers half. Die
Optik apriebt sonach schon ganz allein den .SturmhoefePschen

und übnlicbcn V'orscbliigeu gegeuhber ein für allemal ein eut-

schiedenes Veto. —
Die tiuanzielle Lösung des Problems beim Schaffen von

Theatervorstellungen für das Volk muss man u. M. n. auf einem
ganz andern, und zwar sehr viel einfachem Wege suchen, auf

dem Wege des mildthätigen Vereinslebens, iu jeder

Sladl, welch« ein Theatergebaude hat, bilde man einen der-

artigen Tbeatcrverein und mache es sich zur Aufgabe, durch
die im Vereinsleben aufgebrachten (Geldmittel dem Volke das

Theater mehr und besser wie bisher zugiinglicb zu machen.
Man richte dazu an beatimmten Wochenabenden des Winters
ausgesuchte Vurstellangen ein, welche für ein sehr viel ge
ringeres Eintrittsgeld, als bisher gezahlt werden musste, vor-

hrrrschend (Parterre und Parkettl den Unln*mitt«lten zugäng-
lich sind. I>ie besitzende Klasse, besonders die Arlu^itgeber,

können leicht derartige Opfer bringen, da die tiefere Bildung
des Volksherzcns wuhlthatig dazu beitragen wird, die schruffrn

und störenden Gegensätze zwischen den Mehr- und den Weniger-
begUtertc-n zu mildern.

Bonn, den If». .April Maertens, kgl. Rauratli.

Aus der KschliUpratur.
Arohitektonlacho Frachtworko italienischen Ver>

lages. Dem Verlagsbucbbändler Ferdinand Ongania in Venedig
ist in Anerkennung der Herausgabe des Prachtwerkes über
die Basilika von S. Marco (siehe die Besprechung in No. •(.'>

des Jalirganges 188? dieser Zeitung) seitens Sr. Majestät des

Königs von Italien eine grol’se goldrue Medaille verliehen

worden mit dem A11erh<örbsten Büduiss und der anderseitigen

Inschrift: ^A. Ferdmando Ongania, editure libraio io Venezia,

che rutile proprio poaponendo alle ragioni deiP arte, con amore
perseveraute riprodosse le glorie imniortali dcDa Basilica di San
Marco. lH8ih“ — Der seinen eigenen Vurlheil hintan setzend

den Anforderungen der Kunst, mit tusilaueroder Hingebung die

ewigen Herrlichkeiten der Basilika von 8. Marco beransgab.

Alt Nachfolge des nach ao jabrelan^n Muhen und unter

sicht unbedeutenden Oeldopfern seitens des Verlegers zustande
gekommenen grufsen Werket, das wir nur wiederholt empfehlen
wollen, lässt dieselbe Verlagsbuchhandluog gegenwärtig einen
neuen Band erscheinen, der in sehr ausführlicher Weise die

byzautinisclie Baukunst in Italien behandeln lull: „Parchi-
teeture en Italic du VI. au XI. livcle.“ Verfasser dieser

historischen und kritischen UntersnebuDgen ist Professor
Haphael Cattaneu, der schon bei der Teztbereitong des vorer-

wähnten gröfseren Werkes belhciligt war. Den Text dieser

neuen Ausgabe begleiten und erläutern zahlreiche Illustrationeu, I

nach eigenen pliotographiKhen Aufnahmen des V'erfassers und i

nach von ihm selbst oder unter seiner lieitnng gefertigten

Zeichnungen, wie die uns vorliegenden Proben zeigen, in treff- i

Heller Weise wiedrrgegeben. Der Preis des Bandes soll Ih Fres.

betragen. F. ü. S.
'

Q. Barkhauseo, Professor* Die Forth-Brücke: Ri-rlin 1H8H,

.lulins Springer.

Das vurliegendv Heft bildet einen Sunderahdruck der aus-

führlichen VernffeptHehang, welche der Hr. Verfasser in der
Zeitschr. des Vereins deutscher Ingenieure bat enebeinen lassen

KnUprecheod der Bedeutung des Werkes, um das es sich iiao-

delt, des grofsten Brückenbau Bauwerkes, welches bisher aus-

geführt worden, ist der Umfang der lebendig und klar ge-

aebriebenen Veröffentlichung, welche aut etwa 2 Hogeu Te\t,
B grolsen Tafeln und zablreicben Abbildungen im Text be-

steht und über altes Wissenswerthe — Busgenommen die

eigentliche Theorie der Konstruktion — die gewünschte Aus-
kunft giebt, so weit diese von eioeiu nicht unmittelbar am Werk
Betheiiigtcn überhaupt gegeben werden kaon.

Preisaufgalicn.
Eine Preiabewerbnng für Entwürfe za einem Denk*

male fUr die Statthalter Soblesvtg*HolatuioH i. d. J. 1849
ble Öl, Qrof Fritz Reventlow und Beseler, wird von einem
in der Stadt Schleswig zusammen getretenen Aosschnss zum
1. Septetubi-r d. J. ausgeschrieben. Ob das Denkmal, für dessen
Ausfiihiuug eine Summe von 19(XX).tlf. zur Verlügung stnbt,

mehr arcliitrktoniscK oder plastisch gebalten werden soll, ist

frei gestellt. Die 3 lH>sten Entwürfe sollen durch Preise von
bezw. |iK*, lUK) und 200 ausgezeiebnet werden.

Personal-Nachrichten.
Preafaen. Erneunungen: Di« Mcliorat.-Baninsp. Rau-

niihe Karl Kunde io Sihleswig, Adalbert SchQlemann in

Broinberg, Friedr. Willi. Schmidt in Kassel und Otto Wille
in Magdeburg zu Reg.- ii. Bauruthen. — Drr kgl. Keg. Hnistr.

I

Friedrich Otto in Graudeuz, t. Z. bei den WeichseUtruiii Ke-

I

giilirungsbauten teschäft., zum kgl. Wa»aer • BauiuKirnktor.

Die Professoren an der kgl. techn. Ilochar-hule in rharli»l(eo-

burg 31 ü Ile r-Breslau und Uicdler zu Mitgldrn. des kgl.

techn. Prüfungs- Amtes io Berlin.

OlTene Stollen.
I. Im Anzeigentiieil der heutigen Nummer der

Dtseb. Hauaeitg. sind uusgeschrieben;
a) KefleruMc« H sm tu «• lAti* r iisil K«s.- HkuftlUrer.

t kft. Kek. Hmilr. >1. Mi-hti»liIrr'l'iM«n. I Res.-Ilotutr.
uil. «ks>l«Ki. I'rlv.-tiinor- <1. (isrnU. Hauistp. Beyer-Nirai'bura i. ICIr

J« 1 Kra -limtir- d il*r*t»en llsulok}». l'l»i>«r-PisBkruii a. M.. MaUtbausnit
XatiiioTcr: Z R«k. Hni>lr. d. Garai*»* lisiuaip. Ncuniatm Outadani. — 1 Xrf.-
Uthr. d. <ianiUi>a-Rauln«p. Wr*«|. I Rfbr. r1. HtadibsuatDl llrt«. I Haiir, u.

Itaiijsvat'bart r. Orerlrli Hpr^mbere; Z Ksuf.d. Arrli. W.RiiirkUke-MiiavIeri W.
b) Archlieki«ii nod J n ge n t« u r •>.

J« I .troll, d. Arrb. I'h BIrlgler Krsnkfurt M.; Arcb. Kr. Ilubrr
Neuktsdt • 'll•ardl: V. ZSI, Z. »TiO d. DUr-h. Btic- 1 Arrb. •(. Uarnl«.-
llauin»p. NciinsitD I’iKmI«». — I Arrb. imI. Ing. »In l.*br«r II. K. 9t»
I). I.. Daub« h t'u. i'raiibfurt s. M. — I Ing. fUr Z<-ntr«lbeixBur T. Z4I hUptnl.

d. IltM-b. IlKtg.; }OBs- loKeninurr oO. Hsuircbo. d Msdlmagltlral Hof in
lt»v«rn; l Heic-Inc. d. lissuovrriirbe Zentrslbeiiung*- e. \pparalr Bsitaii

statt Ilslnb.iU vor Ilsciai-Tvr.

K e Id ne r. Tevbeiber. Zeicbaer, Anfrcber nsw.
I Krhliu. d. Krntsbaiiniltr. Srhrartsig N«>rau N;l..; inrbr« |l•lil«•^btl. d.

kgL Kls.-iWu.Atut Tborni (tsrnl*«a'llaul*«p. Hoysr >tr*fsburg t KIs.;

I T*cbn. f. Kanaltssl. <L («nvlode V«rsl. Jms; je 1 Teiba. d. Siadtbrlb.
Kf«>’U£or»bi-itraiiileDbwrz n. il. ;

ilW Uarni-»« - llaulDspoklorrn; HI>'nbW-
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Von der Allgemeinen Ausstellung für UnfallverhQtung in Berlin 1689.

I. Uliorin der Orundrlot auf S. tlH u. t19.)

Hsch Eigeoartigkeit ihr«i Inhaltf kann di« am 30. April d. J.

I

eröffnet« AuBBtellang am zotreffendsten vielleicht mit der
^ Frankfurter Patent-ÄasetelloDg de« Jahres 1881 verglichen

werden. Wie in dieser handelt es sich in der jetzigen Ans*

Btellaag« was den eigentlichen Kern der Ansstellang be- '

trifli, nm sogen. „Spezialitäten“, deren näheres Verstindniu
dem grofsen Theile der Besucher sich entzieht und dort wie

hier gmppirt sich um diesen Kern eine Menge von Dingen, bei

welcben Beziehongon zn dem Ornndgedankeo der Ansstellang

ii^rhaupt nicht anfzaSnden sind oder deren Zusammenhang da*

mit ein tiemlich lockerer ist. — Ein aogenfäniger Unterschied

L'egeo zahlreiche andere Aosstellangen drangt sich in der Ab-
wesenheit TOD änfserem Flitter nnd Pomp anf. insbesondere

derjenigen Art, die mit Ansstellnngs-Ciegenständen selbst erziel-

bar ist. Nicht onr, dass die Kioske, Pavillons, Modellbäuscben :

mit ihrem Inhalt an (iennstmitteln von allerhand Art dnrch
Abweseobeit glinsen — et fehlen ebenso vollständig die kOnst*

ierisch durchgeführten Ansstellnngen der Möbeltischler. De-
korateure, Kunatgieftereien bis hinab sn denen der Konserven-,
Seifen- nnd Lichtfabrikanten, welche in den Indoitrie- nnd Ge-
werbe-AoutcUungen gewohnheitsrnäfsig in marktschreierischster

Art nnd Weise „aafgehaot“ tu werden pflegen.

Dem Grundgedanken entspreebend, den die Unfall -Ver-
hütung • Anestellnng eingegehen hat. liegt über derselben ein

reichliches Uaafs von Ernst aosgebreitet, der nur an wenigen
Stellen durch Umkleiden von Spezial-Aosstellungen mit Schmuck-
htücken in Gestalt %'on Vorhängen. Teppichen osw. leicht ge-

mildert ist. Um so eindringlicher redet dieser Ernst, als in

•len UanpträQDien der Ansstellang eine gewisse Weite sich

geltend macht, grui'se Perspektiven dem Blicke offen stehen

uad die ausgestellten Stücke im allgemeineo so wenig zusammen
gebinft sind, dass sie von allen Seiten mit Mufse betrachtet

werden können. Ein bedeutender Ernst liegt auch in den meisten
AusstellangB-GegenständeD selbst verborgen and überträgt sich

auf den Beschauer; sei es, dass dieser die lastende Wucht '

schwerer Maschinen, sei es, dass er das Saasen rasch laufender
Kuder und Riemen, und die znm eigenen Schutz davor an-

gebrachten Geländer, Körbe, Hemmvomchtttogen usw. ins Aoge
fasst. Es bietet daher ein Besuch der gegenwärtigen Schau-

|

Stellung im Berliner Ausstellnngspark itn allgemeinen nur ge-

ringe Acsiicbten anfleicbte oder angeneh me Unterhaltaug und
es wird somit der Umfang des Interesses, den dieselbe anf die

sogen, breitere Schicht unseres Volkes ausübt, ein Uaals sein

für das Interesse, welches ernstere Dinge demselben überhaupt ein-

flüfsen. Man kann nur wünschen, dass die am 30. April begonnene
Probe darauf etwaigen Zweiflern Unrecht geben, vielmehr der Be-

such der Ausstelluiig sieb dauernd als ein guter erweisen möge.
Die Ausstellung ist ein reines Privat-Untereehmen. Ihre ,

erste Idee ging von Betbeüigten des Deutschen Branerei-Ge-
I

wertes ans; sie wurde im Kreise dieses Gewerbes weiter ge-

pJbrt und das ganze flnanzielle Wagniss rnht — so viel aas
den im AusstelTungs Kataloge eathalteneo Angaben erkennbar
ist — auf den SL-hultem von Angehörigen des genannten Ge-
werbes. Der tiefere Grand für diese Thatsachso ist in dem '

Umstande enthalten, dass das Rranerei-Gewerb« an der Kennt-
nisB and SchatTnng von Uofall-Verhuinngs-Einricbtangen nnd
Apparaten vermöge seiner aafsergewöbnlich hohen UnfalUiffer
in ganz besonderem Uaalse interessirt ist. Von der anfäng-
lichen Idee, die Aosstellnng auf betr. Oegenstkode aus dem Ge-
biete des Brauerei-Betriebes zu beschränken, kam man bald zu- '

rilck. schon wegen der Wabrnehmang, dass viele 8chntz-Gegen-
Btinae and -Einrichtangen aufser in Rraoereien and Hältcreien,

j

auch in sonstigen Industriezweigen Anwendung finden. I

Demnächst hat der Dozent für Gewerbe-Hvgieoe an der

Berliner Tecbn. Hochschule, KegicrangBratb l<eicbel,ein
Spezial-Programm fUr die AossteriaDg entworfen, welches in

seiner Art als muitergiltig bezeichnet werden kann. Das
Ueicbersebe Programm siebt drei grofse Abtheilungen
vor: Abtheilang A, umfassend die Groppen I.—X., welche
Gegenstände enthält, die den gemeinsamen Intereisen aller

oder vieler Gewerbe dienio, wie t. B. Motoren, Transmissionen,

Fahrstühle, Kessel. Oefen, and Abtheilnog B, omfassend die

(irappen XI.—XXI., in welcher die Gegeustände nntergehracht

sind, die von den engem Gebieten der einzelnen Gewerbe, In-

dustrien oder Bernfsgenotsensebaften entnommen worden. Äb-
theiloBg C umfasst die einschUgige Litteratur.

Zar angefähren Erkennbarkeit des Rabmeas der für die

Ansstellang hiernach festgesetzt worden, sollen die Ueber-

Schriften der einzelnen Gruppen hierher gesetzt a-erden;

Groppe I. VerhütQDg von Unfillen an bewegten Ma-
schinentheilen, wie allgemeine Sebotsvorrichtungen an Trans-

missionswellen, Zahnrädern, Kiemenzeagen osw.

Gr. II. Aasrück-, Brems- und Schmier-Vorrichtungen.
Gr. III. Sebotzmaafsnahmen beim Betriebe von Fahr-

stühlen, Aofzügen, Krahoen and Hebezeugen.
Gr. IV. Desgleichen an Motoren.

Gr. V. Desgleichen beim Betriebe von Dampfkesseln nnd
sonstigen Apparaten unter Druck.

Gr. VI. Vorbea^ungsmittel gegen, and Rettoogsmittel hei

Feuertgefabr io versicherten Betrieben.

Gr. VII. Karsorge für gut« Belenchtang and Verhütung
von Unfällen durch die Beleachtongi-Einrichtungen.

Gr. VIII. Verhütung von Uofällen durch gütige und
ätzende Stoffe, dnreb schädliche Gase und Verschiedenes.

Gr. IX. Persönliche Ausrüstoiig der Arbeiter.

Gr. X. Fürsorge für Verletzte.

Gr. XI.—XXI. Aosstallnngen bezw. aus dem Bereich der

Metallindustrie, der Uolziadastrie, der Trziü-Industrie, der Pa-

pier-, Leder- and polygraphischen Gewerbe, der ladostrie der

Nahrungs- und Gennssmittel, der chemischen, Glas- und kera-

mischen Industrie, der Bergbau- und Steinbruchi-lndustrie, der

Baagewerhe,der Verkehrsgewerbe, der Land- und Forstwirthsebaft.

Man erkennt schon hieraas, dass der Inhalt der Aos-

rtelluDg an sehr vielen Stellen in das Gebiet der Hygiene
hinüber greift

Die Bescbicknng der eiozeluen Gruppen scheint, so viel

ein flüchtiger Ueberblick erkennen lässt, in den einzelnen

Gruppen eine ziemlich gleichmärsige zu sein. Die Gesammtzahl
der Aussteller beträgt 13.30, viele darunter mit grofsen Kollek-

tiv-Ausstellungen betbeiligt, wie dies insbesondere von den
öffentlichen Behörden gilt.

Was die riomlieben Gestaltnngea auf dem Aus-

stellangsplatze helrifit, so gteht der beigefilgte Plan Auskanft.

Im mittleren Theile des Aasstellaegspalaates haben die kleineren

Gegenstände — namentlich die Modelle Platz gefonden, während
für grüfsere tbeils die Huhlräume nnter der Btadtbabn, theili

einige besonders errichtete Gebäude benutzt worden sind.

Davon sind za erwähnen die grolse Maschinenhalle und die

Eisenbahnhalle. Von Modell-Anlagen ist des Theaters, des

Hauses für die Branerei und Eismaschine, sowie eines Auf-
banet der Hängewerke zu gedenken, an welchem die zahlreichen

Uilfs- nnd Sicherheits-Vorrichtangen, die im Baugewerbe übLch
sind, vorgefährt werden. Allein schon der letztere Bau bietot eine

grol'so Msnmchfaltigkeit von Gegenständen anf kleinem Kaum,
die ein näheres Interesse in Anspruch nehmen. n

Feslfeier des 50jährigen Bestehens der Leipzig-Dresdener Eisenbahn.

er Sächsische Ingenieor- und .Architekten • Verein beging
nm 7. April d. J. in Verbindung mit seiner 133. llaupt-

versaminloug das Fest des öOjäbrigen Bestehens der
Leipzig-Dresdener Eisenbahn, als der ersten Linie des slch-

sisenen Eisenbahnnetzes.

Nachdem schon am Vorabend des Festes zahlreiche Ver-
eiasmitglieder in Dresden eingetroffen waren and sich za einer
vom Dresdener Zweigveretn veranstalteten launigen Abcnd-
Unterbaltung in der Deutschen Bcbänk« zu den drei Haben zu-

sammen gefonden hatten, fand Sonntag Mittag !3 Uhr in der
Aula des kgl. Polytechnikums ein feierlicher Festaktus statt,

welcher durch die Anwesenheit 8r. Majestät des Königs Albert
und der kgl. Prinzen Georg und Friedrich August, Her-
zoge zu Saobseo. ausgezeichnet war. Aufser den sehr zahl-

reich erschienenen VereiDsmitgliedern wohnte eine grofse An-
zahl Ehrengäste, u. a. der Minister des Innern von Nostitz-

Wallwitz Exzellenz, der Minister der Finanzen von K-meeritz
Exzellenz, die Präsidenten der Ständekammero, von Zehioen

und Haberkorn, der General • Direktor der .Staats -F.isent>ahnen

IlofimanD, der Vorsitzende des Verbandes deutscher Architekten-

und Ingenieur • Vereine, Ober • Handirektor Wiebe, sowie viele

Mitgliodcr der genanoten Ministerien, der General Direktion,

des Professoren - Kollrgiums de« Polytechaikums, des Direk-

toriums nnd des Ausschusses der vormaligen Leipzig-Dresdener
Eisenbabo - Kompagnie, sowie Vertreter der Kreis- nnd Amts-
hauptmanaschaftm. des Kathea nnd der Ktadtrerordneten der

an der F.inie telegenen .Städte, der Handels- nnd Gewerbe-
kammern usw. usw. der Feier bei.
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Die Vcrssrnmion^, welche die etwa 500 Personen fassende

Anla bis aof den letzten Platz jteftiUt hatte. emp6n^ Se. Ma-
jeatät den Köni{( mit einem vom liauratb Professor l>r. FrAnkel
aasgebrachien, bej^eisterten Hoch. Nachdem der Polytecholker-
Gcsangrerpin Erato die Feier dnrrh den Vortrag des Chors
aas Antigone von Mendelssohn: n^'t^hts (iewaltigcres ist, als

der Mensch*' eingeleitet hatte, bestieg der Vorsitzende des V^er-

wallongsratbei. Hr. Finanzrath Strick die von den Vertretern
der stndentischen Korporationen des Polytechniknms nrngebeDe
Uedncrbühne und begrälste, die Kedegtnng des Tages hervor
hebend, 8e. Majealüt den König, die königlichen Prinzen, die

Ebroflgäste and die Vcreinsmitglieder mit einer vom Herzen
kommenden and zam Herzen «tringcoden Ansprache. Hieran
»chiotB sieb ein von Hrn. Professor Dr. Stern gedichteter

Prolog, dessen reicher, in vollendete Form gegossener Inhalt

dem Hörer dorch Hrn. Uofschanspieler Portb mit der dem ge-

nialen Darsteller eigenen rbctoriacbeB Kraft übermittelt warde.

Die eigentiiebe Festrede hielt Hr. Telegraphen Oberinspektor

Dr. Ulbricht. Aosgebend von angemeinen Betrachtungen,

welche das michtiire Eingreifen des hÜsenbahnwesens in Knltnr
und Leben der Volker su lebendiger Anschasong brachte, gab
der Kedner sodann eine Gesebichte der Kntstehnng der I..eipsig-

Dresdener Eisenbahn von den ersten darch Friedrich List ge-

gebenen Anregangen bis zu jener denkwürdigen Festfahrt am
8. April 183^, an welcher .Sachsens erhabener Herrscher als

Prinz selbst noch tbeilgenommen batte. Die Kede, ein Kabinet-

stück in stilistischer Dorcbbildung, eihob sich vielfach bis zar

packendsten rhetorischen VoUkommeoheit and klang ans in

einem Hoch aaf den aliverefarten, in der Mitte der Versammlong
weilenden Landesberrn. Mit detn Gesänge des Salvum fac regem
schloss die Feier.

Se. Majestät der König hielt nach Schlnss des Festaktes

noch einige Zeit Cercle, die Mitglieder des Verwaltuogsrathes,

die Mitwirkenden beim Ahtns, und einige andere hervor ragende
Persönlichkeiten, n. a. lirn. Masekinendirektor Kirchweger und
Hm. Eisenbahndirektor Pöge, welche beide beim Haa der Linie

mit thätig gewesen waren, darch Ansprachen aaszeichnend.

Nachmittags * Uhr fand im grofsen Saale der Harmonie
ein von rd. 4(10 Personen besnebtes Festmahl der Vereissmit-

glieder ond deren Damen statt, welchem dorch die frenedlicbe

Theiloshme zahlreicher Giiste aus den höchsten Kreisen eben-

falls eine besondere Bedeutnng gegeben war.

Am nächsten Tage fand ein Ansilag der Vereinsroitglieder

nach MeiTsen statt, zu welchem die Königliche Oeneraldirrktion

der Staatsbabnea einen Kxtraang gutigst bewilligt batte. Die
altberühmte Königliche Porzellan-Mannfaktar and die Alhrrrhts-

bnrg wurden tiesiehtigl and di« Tage des Festet mit einem ge-

ineinschaftlicben Mittagsmahle beschlossen. L.

Mittheil UDgeu aus Vereinen.

Architekten •Veroln zn Berlin. Versammlong am
15. April. Vorsitzender Hr Wiebe. Anwesend 1()2 Mit-

glieder and 2 Gülte. — Hr. itill spricht über die zani Zwecke
der Wasservertorgaog von Liver{H>ol erbaute Vyrnwev-
Thalsperre, durch welche ein Wasservorratb von 55 Milt.

angesammelt wird. Von einem Berichte über den das grofs-

Artige Werk in eingehendster Weise schildernden Vortrag

durfte in Uücksicht auf den küralich von d. Bl. gebrachten

Aufsatz „Die Wasserversorgung von Liverpool“ an dieser Stelle

abzusehen sein. —
Am 27. April fand der erste diesjährige Ausflug des

Vereins unter zahlreicher Betheiligung seiner Mitglieder statt.

Ziel desselben war der I.andes-AnsstetluDgspark am Lehrter
Bahnhöfe io Berlin, woselbst die für Zwecke der (inzwischen

eruffneten) »AossteUaDg für UnfallTerhatung“ errich-

teten oeaen Baulichkeiten besichtigt worden. Die letzteren

waren t. Zt. >> wenigstma der inneren Einriebinng nach —
noch nicht ganz vollendet, so dass von einer Beriebterstattnng

um so eher Abstand genommen werden kann, als demnächst
ausführlichere Mittheilungen über die Ansstellung in d. Bl. er-

scheinen werden. —
Vertamtnluag am 2l>. April. Vorsitzender Hr. Wiebe.

Anwesend 72 Mitglieder und 1 Gast. — Nach einigen dorch
den Uro. Vorsitzenden gemachten j^schäftlicben Mittheilungen
bespricht der als Gast anwesende IJr. Dr. Ililse in einem
sehr anregenden Vortrage die Frage, in welchem Umfange
der Entwurf eines deutschen bürgerlichen Gesetzbuches den
Bedürfnissen des Bauwesens gerecht ^erde; ein selbständiger

Bericht über den Vortrag wird io einer späteren Nummer d. Bl.

abgedruckt. Mg.

Ontproufainoher Arohitekten- and Ingenieur-Verein.
Bericht über das Vereintjabr 1HH8, b'J.

Mit 70 eiobetuiseben und 52 auswärtigen Mitgliedern trat

der Verein in das Jahr l888/hf) ein. Im Laufe des Jahres
wurden neu aufgenomraen die Hrn. Schwieger, Berghaas, Simon,
Grofse, Danckwrrts, Lchnow, Seidler una Grofsmann, wahrend

die Um. Beltcber, Born, Schwieger, Friedrich aussefaieden und
die Hrn. Hüter. Sandmann, LaucKoer dnreh den Tod dem Ver-
ein entrissen wurden.

Die Vereinsthntigkeit kann besonders in den Winter-
monaten als anfserordentlich rege bezeichnet werden, in welcher
Zeit vierzebnUgig abwechselnd wissenschaftliche and aus-

scbliei'sUcb gesellige Zusammenkünfte stattgefunden haben. Die
' für er$tere bereit*! im Vorjahre getroffene Einrichtung, neben

I

griifseren Vorträgen Uber wichtigere Mittheilongen der Fach-

^ presse, für deren zusammen hängendes Htudinm den einzelnen

I

Mitgliedern meistens die Zeit mangelt, in den V'eraammlungen

I

I

I
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ZU berichten, hat sich bestens bewährt und einen regen Ge-
danken - Austausch hervor gerufen. Der dargebnteoe Stoff hat
sich sogar nur zum geringen Tbeil verarbeiten lassen,

j

Besondere V'orträge wurden Über bedentsame Bauausfüh-
rungen in Königsberg und zwar von Hrn. Becker über die
Kanaliaation und von Hrn. Dr. Krieger über das itädt.
Elektrizitätswerk gehalten. Ans den zahlreichen Berichten
aind besonders hervor zn heben derjenige aus der Sitzung
vom 20. Oktober von Hrn. Bruncke über die Beseitigung der
Kofskalamitiit, von Hm. A.Wolff über die Landes Bibliothek
in Stattgart, von Hrn. Goege über bydranlisrhe SebifTsbebe-
Masebinen — vom 4. Dezember von Hrn. Kräh über neoere
Erfahrungen znr Tbeateraicberheits - Frage — vom IS. De-
zember von Hrn. Dahcker über Zellen - Gefängnisse —
vom 12. Februar von Hrn. Kund über Anlage von Blitz-

ableitern, von Hrn. Danckwerts über Befratignog von Bö-
schungen mittel« Ansamung — vom 20. Februar von Hrn.
A.Wolff über die PoppeFsebe Schrift „Aesthetisebe nnd knl-
turelle Bedeutung der Technik; von Hrn. Berghans über Be-
leuchtung durch Glaabrüstangcu, — von Hrn. Becker über die

I

Kanalisation von Düsseldorf — vom 19. Miirt von Hm. Ra-
I
dock über das Mannesman ‘sehe Walzverfahren.

Die Bearbeitung der Verbands • Angelegenheiten
führte zu Berichten des Hrn. Frühling über die Kinbeits-
scbule und des Hrn. Becker über die physikalisch-technische
Keicbsaoatalt, worauf der Verein einerseits seine entgegen
kommende Auffassoog über die Einheitsschule ansspracb, ander-
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s«iU aaebre Frsffo obig«r Aoitalt dsreh den Verbandn • Ans- we^en bereitn nin 1—? Jebre in der AnsteUnnfr vorass sind,

schoss za BBterbreiten b^bloss. §o siehe man leitenden Orts ror, die bezgl. Hellen lieber on-

Die Somner-Anstläge mussten durch die Landestrauer and besetzt zu lassen.

infuUte onifänstiffer Willeranif sehr beschränkt werden ond er-
, . ...»

streckten sich auf die Üesichtignog der Oarnifon-Waschanstnlt. MusterBChot*. Im Monat Mürt haben Mtitienchte

Her jtidliKheD W.M.rwfrk« .nd der l*nmpM»lion. Am 8. Fe- .Heichs • Anieiger“ llekaDUIm.cliansrn über von 40« L'r-

bmtr vereiniRtm »ich die Mitjflioder mit ihren liitsUn in hebern etnürteichte 6008 nrn (reechulile Jlnrter bri«. Modellr,

einrm wohlsrliingenrn Winlerfrst and am 14. U.iri in einer dnranlrr 2638 plaitisrhe and 3375 ylacbrnniniler vrrüffenllicbt.

Kenveraammlnnit mit Damm, in »elcher Hr. A. Wolff über Von deojmt|;en Urhrbrrn, die ln Leipiig JIuMer and Modelle

„Schinkel nnd die Hanknnst“ einen lündendeo Vortrag hielt, niedre gelegt haben, ainl 4 AnsUnder (3 Oc»terreirber mit

woran ein grnirinsameB Mahl ond ein Täoichrn aich anarhlossen. *55 plastischen, 1 Franzose mit I idaatischrn llnsler), (JegL-n

den Monat Februar hat im llärs die Zahl der Ge
richte um II. die der Urheber nm K zasenoinmen and die der
Modelle um .'>23 (H- 2^1* plastische, — 81'i Flkchenmuater) ab
genommen. Im Vergleich zum Monat 3Idrz |KS8 war im März
If»!» die Zahl der (ierichJe utu 1 1. die der Urheber um 2,%

di« der Maater und Modell« am 2f>l grdHier (*}* <>07 plastische.

— 21.3 Flucbenmuster). _
Totlteiisfhau.

Am 30. V. Mts. ist zu Stuttgart der Ober • Bauratb
I>r. T. Khmsnn gestorben, ein Techniker, desseo Xam« weit

über die Grenzen seines Heiraathlandes hinaus gedrängen ist.

E. war am 24. Septbr. le27 zu EMÜngea geboren and er-

hielt seine Ausbildung als Maschinen' Ingenienr auf dem Stutt-

garter Polrtrrhniknm. Demnächst (1K47) ist derselbe, nacbdei»

er mehre Jahre in grOiseren Alaschiaenfabriken Deutscblands
als Konatruktenr tbutig gewesen, nach Amerika gegangen, wo
er 10 Jahre geweilt hat und fachlich tbdtig gewesen ist. In

die Heimatli sorück gekehrt, wurde er 18dl zem Buurath er-

nannt. Später fiel ihm die Bearbeitong eines Gebiets zu, aef
dem er zu hervor ragender Bedeatuog gelangt ist: Kr wurdi*

znm Staatfiterbniker für das öffentliche Wasierversorgangs-
Wesen ernuant, in welcher Kigen5eb.iift er Gemeinden, Behunfen
ond .Stiftungen in Wasservcrsorgangs-Angelegcnheiten zu be-

rathen and daneben Kntwurfe za verfasseo. sowie auch be.

einer Anzahl von Ausführungen die Oherleitnng zu führen
hatte. Die Wasserversurguogs-Anlagen einer ganzen Ueibc
württembergiacher Städte, darunter nach die der Landeshaupt
Stadt, sind nach V. Khmann’schen Kntwiirfen ausgefribrt wurden;
am bekanntesten ist aber jene Keih« kleiner Werke dnreh dt«*

den aof dem riateaa der Uanhen Alb liegenden, mit Wasser-
mangel kilmpfecden Ortschaften die Wohlthat einer ausreirben

den Versorgung zagewendet wurde. U. W. sind über diese

vielseitigen and interessanten a\Qlagen die ersten Nachrichten
bezw. Darstellungen bei Gelegenheit der Wiener Weitaus
Stellung 1^7.3 an die n«ffent]ichkeit getreten; jene Werke er

regten damals ebenso sehr wegen der glücklichen Konzeption
als wegen der Schwierigkeiten and der Vielseitigkeit ihrei'

Aasfährung begründete Aufmerksamkeit in weiten Kreisen.

Man rthmt v. E. nach, dass er in allen Fällen, mit denen
er befasst war. vom Glücke begünstigt ward; wahmcheiolich
waren eader Scharfblick nnd die ausgereift« fachlicbe Tüchtigkeit,

die ihn vor Misserfolgen bewahrt haben Sein Heimathsland hat

ihm vielfache Anerkennungen gespendet; er nickte zum Ober
Baurath vor und ward von der LanJesaniversität mit dem
Titel eines Ehrendoktors bedacht. Seit lr>H3 lebte v. Ehmann
in tbeilweisem Rnhestande; er üble nnr noch eine Nebenthälig*
keit bei der Domünen-Direktton ans.

jnsplan.
li*f

istellung für Unfallverhütung.

St. B • StarfibtkKnboüm
,

.IkAiivtelluAf N • Valast.

*»»*«« •

Für die Bibliothek, welcher zar Beschaffung von Zeit-

schrifleo zur Verfügung gestellt waren, sind nen be-

schafft worden; Köln nnd seine Bauten, die Referate des

III. Binaenschiffabrts-KoDgresfies nsw.
Behnfs AusscbmüekuDg dra Uageo-Denkmali in Pillau sind

dnreh Beiträge von Vereinsmitgliedern and einen ZnKbuss des

Vereins im ganzen 400 aufgebracht and an ilro, Hafenban-

Icspektur Schierhorn in Pillau abgeiührt worden.

Vermischtes.

Ein Beitrag zn den Anstellnnga^Vorhaltnisnen der
prenfalachen Banboamten, der in No. 114 d. Küln. Ztg.

enthalten ist, macht anf die eiganthümlicbe Thatsache auf*

merksam, dass trotz der Bebaffung von je 3 neuen Stellen für

Baninspekturen and Keg.- n. Raorätbe die ^bl der aogecbiicklicb

nicht besetzten, also auftragsw'ciae dnreb kgl. lieg. -Baamstr.
verwalteten Stellen im Bereich der allgemeinen Bauverwallnng
gröfser ist als vor 3 Jahren. Während am 1. Jnni von
den vorhandenen 441 Stellen 4'2*J besetzt, also nnr 12 offen

waren, sind von den z. Z. vorhandenen 447 Stellen nnr 418
besetzt, also 20 offen; das Verbaltnist bat sich also am 17 Stellen

za nngnosten der anf Anstellnng wartenden Reg.-Banroeister

verschTcebtert. Als Uriacbe wird io der angelübrien Mit-
tbeilnng der Umstand angeführt, dass die zu besetzenden Stellen

fast dnrehweg dem HochMu aagbhuren. Da die Ueg.-Baumstr.
des Uoebbaaes aber ihren Faebgenossen ans dem Ingenieur*

Preifiaurnben.
Kaiser Wilholm'Denkmul ea Köln. Als Banplatz des

Denkmals, zn dessen Errichtung infolge von Sammlnngeo nn l

städtischen Bewilltguogen ein Betrag von 400000 Mk. verfügbar

ist, ist der nördliche .Scblnsspunkt des Kai8er*Wi]helm*Riogv.

eine der seböosten Strecken der neuen Ringstrafse, gewählt
worden. Zwei sich bekämpfende Ueinnogm, von welchen di«

eine ein Ketterdenkmal wünscht, «urend die sndere ein archi-

tektonisch anfgebantes Bmnnenwerk mit Kaiser Wilhelms
Standbild empfiehK, sind vom vorbereitenden Aosschnss in der
Weise berücKsicbtigt worden, dass beschlossen wnrde. «ine

öffentliche Preisbewerbang au.staschreiben und den Be-

werbern freie Wahl ia der Art des Denkmal -Anfbanes zn

lassen. Für die Baukünstler eröffnet aich hier eine ungewöhn-
lich reizvolle Aufgabe, da ein städtischer Brunnen im Werthe
von dCOtXH) »fC bisher wohl in Deutscblaad kaum errichtet

ward«. Für nesterretch dürfte nur das Prager Fraozens-

monumeot als Beispiel eine» solchen KolosialbrunneDs anfzu-

führen sein. J. St.

Eine Prolsboworbang (br Eatwffrfe zu einer Kirche
fär das Bläsi-Qaartier in Basel wird von dem Randeparte-

ment des Kantons znm 24. Angnst d. J. aasgesebrieben. Die

Kirche, deren Arcbitekturtheile ans llanstein beisustellen sind,

während die Wahl des Stils den Bewerbern überlassen bleibt,

soll 1200 feste Sitzplätze enthalten und (ansschl. der Ansstattang

für 850000 Frcf. ansgeführl werden können; für 1 «t*» der

Kirche sied dabei 20 Frei., für t des Thnrma (vom Ge-

lände bis zum obersten üauptgesimt) 80 Fres. zn rechnen.
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VerliDgt verdcD ZeichnaBf^eD io 1 : 200. D«a Freiirichtero,

Qoter deneo sich die ^ochverstiodiKcn Blontichl] - Zürich.

V. Geynüller Poris, H«rtel Sir«rsbarg, KelUrborn and ViKher-
Boael befioden. ttebt zur Aaszeicboang der 3 oder 4 besten

Arbeiten eine Samme tod GOCO Frct. zur VerfügoDg.

Personal-N'achrichten.
Anhalt. Den Bouinsp. Jonaakowsky in Dessen und

kTaarer io ßemburg ist aer Titel „Beuroth** verliehen.

Baden. Eroeont: Brth. Theodor Gottweyler b. d.

Gen.-Direkt. d. SutUeisenb. zaro Ob.-Brth., Hofrath Prof.

Dr. Karl Engter a. d. techo. Uochachole in Karlarahc tan
Geh. Hofrath, die Kalt -loip. Angaat Baumberger ia Heidel-

berg n. Gustav Dnniinger in Offeabarg, sowie der Bahn*
baninap. Hermann Fucbs in Heidelberg za Ob. Ing.

Der Orden vom Zäbringer I^wen wurde verlieben: dem
Bandir. b. d. Ob.-Direkt. des Wasser- and StrafaeobaaeB, Prof.

Mas Hooaell das KommandeorkreDZ II. Kl. dem Oeb.-Katb
II. Kl. Prof. Dr. Wilhelm Lübke a. d. tecbn. Hochschale in

Karlsrabe das Ritterkrenz I. Kl. m. Etchenlanb, dem Brth.

Ludw. Diemer in Karlsrohe. den Ob.-Ing. Max Wipper-
mann in Acbern and Wilb. Labberger in Ereiborg, dem
Brth. Adolf Dracb b. d. Ob.-Direkt. d. Wasser- u. Straraen-

baaes, den Baarithen Karl Seiz, Oswald Engler u. Herrn.

Bistioger b. d. Qen.-Direkt. d. StaaUeisenb., dem Ob.-Ing.

Josef Hilpert io Mannheim und dem Bez.-Bauinsp. Emil
Hendrich in Uaonbeim das Ritterkrenz I. Kl, sowie dem
Arch. Gaitav Bayer in Karlsrabe das Eichenlaub zutn Ritter-

kreuz II. Kl
Der Babning. Schwarzmann b. d. grofsh. Eis.-Bsainsp.

Lörrach ist der Babnbauinsp. Waldshot zogetbeilt.

Bayern. Der kgl Baaamtmsno Karl Naurath vom
Landbausmte Bamberg ist gestorben.

Der Kreisbau-Assessor f. d. Landbanfach b. d. Reg. v. Nieder-

bayem, K. d. J. Roman Boiberger in Landshut ist auf die

b. d. k. Landbaaamte Bamberg erled. Banamtmaans-Stelle ver-

setzt B. zam Kreisban-Assessor f. d. Landbaufacb b. d. Keg. v.

Niederbayern der Bauamts-Ass. Ferdinand v. Inama-Steroegg
in Bamberg befördert

Beseon. Ernennangen: Am 23. Jan. d. J. mit Wirkang
vom 1. Febr. d. J. wurde der Grofsh. Kreisbaumeister Braun zam
Rath bei der Oberen Bergbehörde und zam vortr. Rath b. d.

Minist, der Finanzen, Abth. für Forst- and Kameralverwallung
mit d. Amtstitel Ober-Bergrath, im Nebenamte mit Versebang
eines Referates in der Abth. f. Bauwesen beauftragt; — am
IG. März d. J. der Grofsh. Kreisbau-Assessor D audt zam Sekre-
tär b. d. Abth. für Bauwesen des Minist, der Finanzen unter

Beibehaltung des Titels Kreisbau-AKtessor; — am IG. Hirz d. J.

der Grofib. Banmeister Zimmer aus Lieh zum Kreisban-

Assessor; — am IG. Mürz d. J. mit Wirkung vom 1. April d. J.

der Grofsh. Kreisbaumeister Grofs za Worms zam Kreisbau-

meister des Kreisbauamts Alzey unter Belassoug seines Wuhn-
sittes zu Worms (Veranlassung die Aufbeboog des Kreisbau-

amta Worms); am 17. Aprif d. J. der mit der kommistar.
Verw'altung des Wasserbanamtes Worms beauftr., mit d. Titel

Wasserbau-Inspektor bekleidete, Grofsh. Kreisbaumeister Rein-
hardt zum Wasserbau-Inspektor des Wasserbanaintei« Worms.

Versetzungen: Am IG. März d. J. der Grofsh. Kreisbau-
meister Limpert zu Alzey mit Wirkung vom 1. April d. J.

nach Erbach.
FreaXson. Versetzt sind: Keg.- u. Brth. Sättig, bisb.

in Stettin, als Hitgl. (auftrw) a. d. kgl Eisenb.-Direkt. in

Erfurt u. Kisenb.-Baa u. Betr.-Insp. Stahl, bisb. in Berlin,

als stand. Hilfsarb. a. d. kgl rCiienb -Betr.-Amt (Dir.-Bez.

Bromberg) io Stettin.

Kreisbauinip. Toebe ist nach Breslau versetzt und dem-
selben die f. d. Landkreis Breslau neu errichtete Kreisbauinsp •

Stelle verlieben.

Der bisb. tecbn. Hilfsarb. b. d. kgl Reg., Lzndbauinsp.
V. Niederstetter io Frankfurt a. O. ist alt kgl Kreisbauinip.

nach Perleberg versetzt.

Angestellt sind: die Keg.-Bmstr. Mertios In Pr.-Stargard,

Vollmar in Heldorf (Holstein) n. Seligmann in Cosel als

kgl Kreisbauinip. an diesen Orten.

Keg.- n. Brth. Eggert in Berlin ist sum Mitgliede des

kgl tecbn. Ober-Prbfangs-Amtei ernannt.

Dem Doz. f. Hasch.-logenieorweseo a. d. kgl tecbn. Hoch-
schul« io Aachen, kgl Keg.-ßmstr. Bernhard Satomon ist das
Prädikat nFrofessur" beigelegt worden.

Zu kgl. Keg.-Rmstrn. sind ernannt: die K«g.-Bfbr. Wilb.
Rückmann aus Osterborg a. H.,' Richard Bebrends aus
Gerbstedt im .Mansfelder Seekreise. Kunrtd Tbeissing aus
Münster i. W., Adolf ilimbeck ans Harburg, Viktor Braeun-
licb aus Stettin nnd Karl Wollner aus Uleiwitz O.-S. fing.-

Hanf.); — Wilb. Riedel aus Schreibendorf b. Brieg, Emil
Krenin aus Grabow b. Stettin u. Herrn. Blindow aus Skurz,
fr. Pr.-Stargard (Masch-Baof.).

Kemmlaat^ttivrrUs von ISra«t l BrrUa. l'Ur Ute ft^daktlua varaa

Württemberg. Die Stelle eines Banraths b. d. Mioist.-

Abth. für da« Hoebbanwesen ist dem Strtfsenbau - Inspektor
Golde von Ludwigzbnrg übertragen und auf die erled. Strafaeo-

bau-InspektioQ Gmünd der Strafsenban Inspektor Behncke von
Künzelsaa seinem Ansuchen gemifs versetzt.

Gestorben: Prof. H. Grofs, Lehrer an der kgl Bau-
gewerkenscbule zu Stuttgart.

Brief* und Fragekasten.
Hrn. Bauteefaniker S. in Dresden. Die bezgl. An-

gaben unseres Bsukalenders über Geiammtkoslen von Bauwerken
nach 1» der bebauten Grundfläche bezw. des umbauten
Raums haben lediglich den Zweck, bei Absebutzangen als

nngeflhrer AnhsU benutzt zu werden. Welche Ziffer inner-

halb der angegebenen, aus einer gröfseren Zahl wirklicher

Ausführnngen ermittelten Grenzwerthe für einen beaUmmten
Fall die zutreffende sei, ist nicht darch ein« Berecbnnng fest-

znstellen — bei einer solchen wäre eine Scbätxnng ja über-

flüssig — sondern kann der Beurtbeilnng des erfahrenen Tech-
nikers überlassen werden, für dessen Oebraacb das Verzeiebniss

in erster Linie bestimmt ist Hierbei werden einerseits di«

besonderen örtlichen Verhältnisse, andererseits die Eigenart
des Bauwerks, das Verhiltiiiss der Mauern zu den Hoblrunmen.
die Auifübruanweise, die Ansstattang otw. io Betracht zu

ziehen sein. Um allmählich ein sicheres Urtheil hierüber zu

gewinnen, kann jedem Anfänger nur dringend empfohlen werden,

die Kosten aller Baa-Ansführungen, mit denen er näher be-

kannt wird, stets anf die bezgl. Eiobeitsiitze zurück zu führen.

Hrn. L. B. in Mainz. Den von uns in No. .31 genannten
Ziegeleien, die sich mit der Herstellung von Verblendsteioen
in beliebigen Farben beschäftigen nnd darin treffliche Erfolge

aufzuweiseo haben, fügen wir aufgrund bezgl Mittheilungen

noch die Tbonwaarenfabrik-Aktien-Gesellscbaft in Oeynhausen
(ehemals A. Rasch) biuza.

OfTene Stellen.
I. Im Aozeigentbeil der heutigen Nummer der

Dtsch. Bauzeitg. sind ausgeicbriebeo:
s) fl« f ler « D e • Db um«lst*r nnd R«(.-Baafflhr«r.

Je <tl« Unni -Bauintp. BBM«-D«r1in W. NvlUndorftlr. 3;
l'ieperFranktiirt n.M., Xa«aiauB.|’i>t«il«m lirenan; t'urliekailun-Kr>la; MUdi
bannoil Haanuver; kal». Werft-Kt«l{ I daagl. f. Hochbau d. Bef. Bnatr
lUUcr-itanB«v«r, Uoort*(>l- S, I für ElMuhahnbaa <1. It«|.->itn»tr.

Ca*tii«r-B«rlln W. l.i-lptlearnif. ISt 1 llaf. Ilftir. d- k. Vortiifkatioa-llaiM.

1 Itflir d. Areb. Wendebourg ilanuorar; liergarB«lr.'Amt U*li; Banfaaekafl
F. lirürkk B(ir«iab«rz.

b^ Arebltekt«B und
Ja I Arch. d Arrb. Kiricler Frankfnrt a. M ; (Jarni' ilaqltup. N«u

naab-l'olkdam: d li. WatderKart*rub« I. B.; 4. We«*«r. Kreit rhub-uan
barf, I.ui4«B|>)atc Zj Itaiier.rbkfl Hmat Raiipia-UazdaLurg: Kiadtbiuatr.

Maarer-KlbrKoM: V «71: W. «7«; V. nt Esped. d. Üi»rh. IWiir.: 1 dr««t

(nur nir aiiilie VonnliiafeXi ZS9, I-VJ Raped.d. Diarh. Kde ; M «iH )laa*en
«trlo a Voffl«r <'aM«l. — I Hcu-Ioe. d. llaBii«*. Zsatralk.-Apparat» llaeaoatalt

llalnboU t. liasnover: t Ma<cb Ib|{. I. Wa«,erwerk»bau II. O. StO Haa>en
telu h V»gler.|,«|p«<(.

e) l'«)dD«*aar, Taebntkar. Z«lrbn«r, Auftcb«r a«ir.

1 ItauuDtrrnelimrr für ^'nienbanicn I» einem Otlreehad J. K- MO*
M»e»e-KrrltB. •>- J« I Faldmeaoer 4. Krelabfbr. Hebeurine 8.>ra« N. 1». : K|i.
Waaicfbauauit llamm I. We*ir.; Stadtbauamt Ilanoover- Kiirnb.-Uaateehntker
d. Ktiaab Baulnup -Berlin t4(elllB«r llababofl; k. Kiaenb Baiilii«|i.'Erad«D- ~
I Brbr. 4. Arch. W. t(lackiaho-Mun*ter. — Ju t Uauitcbn. (larnl*.-i<aulBip

HI«nkl«-Malnx. Neumann l'uttitani, OeHietBd»-Vor«UBrt Jena. Krclatimdr
Kiaailer-Iardaberg i. Neble«

,
Baageerbkft F. llbcrber.Mdndrr i. W„ M -M«ir.

li. BlHon Brealau, d. Reg.-Bmair. llaa»e Seuburv a U.; Brib. KoUsann-
PraBilaui AMb -Hsidr Bluuek-OUu; Xr«t>ai>l(up. Uaaper-ituillBKsnj t. M.
babnpooilas. Wursbnrii M. 40S Ituircaitein A Vozlcr-Caetel ; II «77 F.\p«4.

d. Diieh IUI(, B. 8. 43 U. L Daube A Co.-rraskfurt a. M- — I Hau-
seiebner <Mr mlUelali««l. Btilfomieai 4- iloHibmdr SaUmaiiB-llremeB: Je
1 Zeichner d. Venrall.-Dlr. Cuan-Barlls C. Walaeadraase «7; Annanc -Eaped.
W. Mtisalgmann-Wormc d. Conlei A Roenderop Slubl« l.anlb bei K<mie«
berg I. I'r: kgl. Poriltlkatlon I. Fr.; Z. Z. p^tl. I.adwlgtbafrn a. Rb.:
T. eiS Annonc.-Exped. D- Keburmaan bSaisldorfi 1 llilfxcicbn. d. kgi-

El» -Batr. Amt Malt« a- 8- — I Aufgeber d. Arcb. Binder Uaii*t<ir I. WmH ;

E. «.VI Exped. d. Dt»cb. Rttg.

11. Aas anderen teeho. Blättern des Io- o. Aaslandes.
at Kegle ruiiga II au m« I «tar n. Ket--Hfbr.

Je I Rrg.-Boxtr. d. Brtb. Ountnrl Caaael; Oarni« -llauinap ll. Tbom

:

1 Hfhr. d. Brill. Hvffuiann Fulda, Oarnii -Basinfp Ueitig-Mdnater I. W.
b) Architekten und Ingentnnro.

« Ar«b. «>d. tilg mit akad Bild, al* I.ebrer Mr banteebn Unlerrirbt.
II. n OS« O. L. [laiibe A Co.-Frankfurt a. M. I Ing. fUr Zarkerbranebe,
Z. X l«S3 Ztarhr d. Ver- Ol«cb Ing. I lug. (Ur Brllrkrubau-Werkilatt fSr Frov-
lianBurer. 7- Y. 1177 wie v«r. 1 lug. für SpiaDerei-MairblMen II. ailUS
llaaKenilein A Voglcr-Ilerlln. 1 Ing. für IiainpfteMel, Tran«int«a.. Ilebe-

werkxrage u«w II. 3f04l wie n-r 4 Ing. fUr Drahucll-Bahobau d- A. W
Markeuaea tiebanlngeii. I tag- f. K«*U -Di«aat d. d. Mkrk. Verein zur Frfg.

m. L'ebernachg. r. Uatupfkaueln In Frankfurt a. O. Anerb. an Ob.-Ing.
Cbr Ahi-i da>. I Ing. fdr Fatrntgetebkn Z. Z IZSS Kxpe^l. d. ZUrbr. d.

Vor Duelir, Ing. — i RlektroterhB. d. d. Vor t d Hamburger Frelkatrn.
].agerbaui'üe»cll«ch. in Haml>urg. I llelt-log. C. X- iVfJ Uixia-Herila 8W.

e) Teebnikar, Zeiebnar. Bati anfeeb er «*w.
Ja 1 Tecbn. d- Heg. B(n«lr. MaUing. Berlin W. Louuw Ffar ISb: Onr-

ulaoa-Baaitiip. t- Ro*t<K-k I. M.; Krel«bauiD*p. Engrltnann-Birabaiiin, Reg

-

Bmotr LeUbuld-ilraaiau; MagUtrat Kiilcben, C. Bturraier-Zlelratlg: Z|tn •
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Itkallt UrbtMfribalM nt dia Famllit HlUahtr auf dam Waatend*
KIrelikgfa bal Cbarloitaabnrr* •“ Brtafa aua Itallaa. 4. — Uabar daa Elo*
tralbaa am Pfkblan mittaU Druekwaaaara. — Die UmfaataUaaf dar airafea

•L'atar des Lladan* la Barlla. — Daa Bauraebl In Batararfe daa blrfar*
IfebtB OaaatabaebM fbr DaalacbUsd. — M Ittballna faa aaaTaralaaat

Varala für BlaaBbabakaDda tu Barila. — Areklteklca- o. lagaBlaar Varalu

au tlambora. — Tartalaehlaa; dchoraatalB • BlDatura. — Bar Fra«a dar

Abwaudaaf tob llockwaatar Oefakraa. — PraiaaafctbaB Ar Rtndlranda

au dar Taaka. Ilockackala an Darltn. — Brief* and Pr*t*kaataB. —
Offaae Btallaa.

Erbbegräbniaa für die Familie Hilscher auf dem Westend -Kirchhofe bei Charlottenburg.

Architekt H. Gath.

beistehcnden AbbQdtingen (Ansicht

und Grundriss) veraoschanlichen ein

Erbbegrftbniss
,

das von dem Arch.

H. Onth entworfen and im vergan*

genen Jahre anf dem Westend-Kirch*

bofo bei Charlotteobarg in Sandstein ansgefiibrt

worden isL

Die übliche Anlage der Berliner Erb-
begräbnisse, der nach das hier roitgelbeilte folgt,

wird im allgemeinen so getroffen, dass fhr diese

Grabstätten ein Streifen an der Umwebrungs-
maner des Friedhofes von rd. 5,50 “ Tiefe Vor-

behalten bleibt, der in einzelne Absclmitte von

3,15" geringster Breite eingetheilt ist.

Die Rückwand — also die Umfriedigangs-

maner — dient dann den davor liegenden Grab-
hügeln als Uiiitergmnd nnd wird fdr diesen

Zweck, Je nach VVonsch und Neigung der Be-
sitzer. zu einer kleinen Architektnr nmgew’an-

delt. Hin und wieder wecbseln derartige Erb-
begrSbnisse mit gridseren selbständigen Baulich-

keiten ab, bei denen der ganze Platz vor der

Maner von einer kapellenartigen Anlage ein-

genommen wird.

Die Friedhdfe werden demnach von diesen

kleinen selbständigen Anlagen in stimmnngs-
voller Weise eingerabmt.

Die Berliner Architektur -Schule ist stets

bemüht gewesen, in diesen Schöpfongen eine

möglichst grofse Hannicbfaltigkeit der Lösungen
zu entfalten. Han findet daher bei einer Wan-
derung gerade durch die Frinihöfe unscror Stadt,

die wir bei dieser Qelegeobeit bestens empfehlen,

in der Gestaltung nnd Ansbildnng der Erb-
begräbnisse einen anfserordentlichen Reichthnm
an architektonischen Motiven.

Briefe aus Italien.

4.

Florenz.

I

ie Dofflkappel von Florenz kann in gewiseetn Sinie alz

daa Denkmal bezeichnet werden, welches in der Archi-

tektur den Sieg der modernen Ideen über jene des Mittel-

alten featatellt Ihr genialer Krbaoer Hrnnelleaco batte für die

Boderoen Ideen tüchtig za kämpfen and ea kam ihm in diesen

Kämpfen seine grofse technische Uesebiekliebkeit sehr zo statten,

denn dieser verdankte er eigentlich seinen Sieg über die Rivalen

and damit die Anerkennong seiner künstlerischen Ideen. Eine
Würdigang der Technik Brancllesco^s bei der Domkoppel ond
damit zasammen hängend eine Beichreibong der AaslQnrungs-

weise hat Dorm vor nicht langer Zelt in der „Zeitschrift für

Bnaweseo** gegeben. Es liegt mir ein Sonder- Abdrack davon
Tor^ and war mir dieser Vermnlassaog, einige Vergleiche mit
der Wirklichkeit aninttellen and zagleich eine Anregung,
Maafse ond Konstraktioo genao so prüfen. Wenn ich dabei

anf einiM Dankte ttiefs, weiche mich za abweichenden An-
sichten bringen, so schmälert das daa Verdienst Dorm's nicht,

die Architekten anfmerksam gemacht za haben, beim Stadiom
der italienischen Baadrnkmiler der Konstruktion die gebührende
Aafmerksaoikeit za schenken.

Ehe ich mich diesen Dingen towende, sei ein Besoch der

Domkappel and der Laterne geschildert, bei welchem recht Vieler-

lei beobachtet werden kann, was dem Architekten so seiner Orien-

timng in Florenz behilflich ist. Die Treppen, welche in den vier

Cborpfeilern empor führen, sind in sehr verschiedener Anordnong
angelegt. Im vorderen Pfeiler, links vor dem llanpiallar, be-

findet sich die Treppe, welche für den öffentlirhen Besoch
gegen ein Entgelt von einer halben Lire regelmäfsig in den
Vurmittagstooden von 9— 11 Uhr geöffnet ist. (NaclimiUagt
ist ein Besteigen der Domknppel nor mit besonderer Rrlaub-

nisa der Domnao - Verwaltnog gestattet, die ihren Sitz hinter

dem Dom in dem Oebäade der Opera del Doomo bat.) Aoftng-
lieh nnd bis sn der Hube, in welcher die halbronden Ao»banlen
Brnnelleseo's am nntem Tbeile des Tambonrs liegen, gebt die

Treppe alt bequeme Podesttreppe in die Höbe und wird als-

dann Wendeltreppe, die vom Innern der .Tribonetia" aut inner-

halb der Dicke der Tambonnnaaer bis zur zweiten inneren

Galerie der Kappel führt. Die halbrunden Auabaaten Bru-

' Die DoBtli«p|M>l Ib Kloreas ubü di# Kuppel der Petereiirrk« te Roia.
Zwei Gr»fs- K»n»traktion«a der ReBBli»BB>« *en I>r. Joe«f Dur«. Grofe'
berao|l. Baden. Baudircktur nnd I’fofeaeor der Arckliekinr an der ieeba.
lloebM'bule In Karlarub»'. Mil 4 Kuprertafetu. Dorlln IMl Verla# vob

D U)ogie
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Ueber das Eintreiben von Pßhien mittels Druckwassers.

lacbdem durch die KrfebroDg der Beweis erbrecht wordeu
ist, dess ID Sendbudea eiogespriUt« PiUhle dieselbe Trag-

^ fiihigkeit besitzen, wie die eingerammteu, hat die An*
weDdaDir bexw. Znbilfenahaie von Druckwaiscr eani Eiatreibea

YOD Pfäalen und Spundbohlen im letsten .Jahrzehnt eine grofse

Verbreitung gefunden. In DeotKchland legen hiervon nament-

lich die grofsartigen, vor kurzem zum Abeehlata gebrachten Zoll-

anachluasbauten in Hamburg und Bremen Xeugniss ab: die dort

auageführten Rammarbeitcn von grdr»erctu Umfange sind zu

einem erheblichen Theiie unter Zohilfenabme von Drnckwasser

bewirkt worden. *

Die bei uns gebräuchlichen Vorriclitoogen haben alte das

gemeineam, dass das Druck-

leitlich voo der Abbild.! Abbild 1.

Pfafalipitze austntt. Da in

Folge dessen diePfablspitze

steta das Bestreben haben
wird, nach der Seite aus-

znweicben, wo dss Druck-

wasaer am stirksten den

Boden aufwühlt, so muss

namentlich dann dnreb eine

feste Fährnug der Pfahl in

seiner voracnrifUinsrsigen

Achtung erhalten werden,

wenn das Dntckwasser nur

an einer Seite der Ffahl-

spitze anstritt. Je fester

aber die Ftlbrung werden
muaa, um so gröfser wird

der Keibungs • Widerstand
und damit der Arbeitsauf-

wand sein. Wesentlich

besser ist daher die An-
ordnung, bei welcher zu

beiden Seiten des Pfahls

je ein Druckrohr hinunter

geführt, besw. ein den Pfahl

gabelfSrmig nmfaaiendes
Druckrohr angewendet
wird. Öänzlich k$unen
aber die aus der seitlichen

ZunbruDg des Druckwas-
sers entstehenden Unxa-
triglicbkeiten offenbar

nur dann vermiedeo wer-

den, weoD man den Vr'at-

serstrahl so leiten kann,
dass er, wie bei hohleo
eisernen Pfkhlen, genau
in der Verlängerung der

Pfabiaxe unten anssirömt.

Diese Aufgabe bat nun der
fraozbsische Ingenieur Arseue Olivier beim Bau der Trocken-
docks No. 1 u. 2 in Dünkirchen in sehr beachtenswertbrr
W'eise gelöst. Wir entnehmen einer besüglichen Mittheilung
im rftriefenUU de fa eucieti t/cs fonductrur» den punte tl

cka%useee, 1SS8 S. 205 ff. Folgendes:
Die Pfahle wurden mit gusseiseroeo Schuhen nach Abbild. 1

y '»fc-Y

'

* L'«b«r st« RreinUclieB AaifUbruiiiroii ilrhc: N»no IUfen«nl«s«n so
Hrtme« «rOfTsAt 1. IIOU), D*nc««(4>lll vom Ober- Hstiillrektor I.. Krsetlc«
•w. UaxiiMvrr, IIotbu«ii<lrarX«r*l Ser U«br. Jlowk». IS9S.

und die Spundbohlen mit solchen noch Abbild. 2 versehen, welche
unten geschlossen waren und vorn ein aogegussenes gekröpftes
Wasserzuleitangsrobr bessfMen. Dieses an seinen beiden Enden
offene Uobr eniligte unter der Axe des Schalis, also auch des
Pfahls; sein oberer Theil a dient zur Aofoahnie des Dnick-
robres. Um die Hammung zu liescbleuaigen, wurden (Abbild.
3 u. 4j die Spundbohleo zu Tafeln P vereinigt, welche mittels
einet einzigen Hammklotzes eingeramrot wurden. Die Pfühie
bezw. Spundbohlen waren mit eisernen Köhren 8S vemehen, die
oben durch Krsmpen befestigt waren und sich nnten mit den An-
satzruhren a vereinigten, ^i d waren die Köhren SS durch
Gunmiischläncbe // mit dem Drnckruhr r der Pampe c verbanden.

Nachdem die Tafel P
AUMM. 1. Abl.11.1... ‘*“'''1 i*«lllllK mit

dem Kammklotz leicht ein-

f
etrieben war, wurde die

tamjifpumj»© in Tbatigkeit
»setzt. Die in die Ver-
längerung der Pfahl-
axen gespritzten Was-
serstrahlen unterwiihl-
t«n den Boden und locker-
ten den Sand auf, welcher
mit dem auitreteadec Was-
ser aus der Höhlung ge-
worfen wurde. Nach eini-

gen Sekunden Pmnpcns
lief» man die die Tafel bal-

tendeo Taue nach und diese«
ging durch sein Eigen-
gewicht so lange hinunter,
t>is die Wirkung des Spritz-
wassers und der Schwere
der Wand sich das Gleich-
gewicht hielten. Ja die-

sem Augenblicke war die

Tafel um ongefihr seine
halbe Höhe eii^edrnngen.
Behufs weiterer Eiusenkung
liefe man den Kammklotz
sanft auf die Wand nieder,

dessen KigengewirlU zur

güQzlichen Eintreibung in

genügender Weise mit-

wirkte. Musste eine
Tafel im Anschlüsse

an ein bereits versenktes

oder gar zwischen zwei
solche eingerammt werden,
dann liefs man, da nun-
mehr auch der beträchtliche

KeibuDgawiderstDod an den
.Anschlüsi-tt-nen zu über-

winden war, den Rauiniklotz fortwährend luitarbeiten, desMU
Tbatigkeit also die des Druikwassers noterstützte.

ln der fraozösiochen <Iuelle ist dte Art der Verbindung
der Köhren .S>’ mit den Aneatxröhren « nicht angegeben. Doch
lässt sich aufgrund der Abbild. 1 vermuthen, dass jene ein-

fach in diese gesteckt waren, so dass nach erfolgtem EiOMenken
die oberen Krampen gelöst und die Köhren <$8 behufs Wieder-
verwendung heraus gezogen wurden.

Braunschweig, Januar IHhib Engels.

Dellesco's, welche die Kuppeipfeiler nach oben abschlieiseo,

erwähnt derselbe in seinem Bericht Über die Ansführnng der
Kuppel mit dem besonderen Bemerken, dass sie dazu dienen
sollen, die Treppen in den Tamboar-Mauern und in den Kuppel-
pfeilem miteinander zu verbinden. Aus dem Innern derseibm
ftihran einige Stnfen ins Freie aof einen Umging, von dem aus
ihre Architektur, die iHchungen des Domes und die InkrustatioR

dea Tambours gut studirt werden können. Diese Aasgange
sind aber für gewubnlich geschlossen und es bedarf zum 0«-(fnen

der Erlaubniss des Dooi-Muineisters Del Moro, dessen Studio
sich ebenfalls tm Gebäude der Opera del Dnomo befindet, Der
verdienstvolle Architekt, welcher die Kestaoration oder viel-

mehr den Neubau der Domfas^ade zu Ende führte und jetzt

mit dem Entwurf zum Kranzgesims der Kuppel beschäftig ist,

ertheilt diese Erlaubniss bereitwilligst. Inleresttaot ist ein

Besuch der an der anderen Seite des Langhauses befindlichen

Tribunetta, weil hier zugleich jenes Stück Kranzgesims mit
dem Loggiengang von Baccio d'Agnolo besichtigt werden kann.
£s erfolgt zu diesem Zweck amb der Aofstieg am besten in

dem dort gelegenen Pfeiler unter Führung eines der beim Dom
beschäftigten Maurer. Die äufsere Architektur der Ansbauten
zeigt Nischen mit einer Muschel zwischen gekuppelten Drei-

viertel-Säulen, welche das gebälkartige Kranzgesims tragen,

ndem über jeder Säule erst noch ein Kampferstück gelegt

ist. Alle Uliedernngen sind reich und in eigenarti{^r Weise
ornamentirt. Die Oinamente tragen den t'harakter des Ueber-
ganges von der Gothik zur Kenaissance io ausgesproebrner Weise.

Doch nnser Ziel ist die Kuppel und ihre Laterne. Wir
betreten deshalb die innere zweite Galerie der Kuppel und sind

zunächst von den gewaltigen Dimensionen Uberrrasebt, die der
mächtige, achttckige, schlank anfsteigende Kappelraum und ein

Blick in die Tiefe biutet. Der lichte Abstand von zwei

E
arallclen Achtecksieitea betrugt 41,7* und die Höbe der
Kuppel vom Fofsbuden der zweiten Galerie bis zur Unter-

kante der LaterneDöffnnng Zum Bewssstscin gelangen
diese gewaltigen Dimeasionen erst, wenn inan nahe liegende

Maalse in Vergleich bringt, oder mit einem Blick nach unteo
aber die reichen Teppicbmuster des schönen Marmorbudens die

BO sehr klein erscheinenden Menschen schreiten sieht. Die
Höhe der Galerie-Brüstung, die Weite der Kondfenstcr (4,t>7oJ")»

die Hände und Küfee einzelner Figuren der Kuppel Uemäldo
treten uns wiederholt als Merkmale für die V'ergleichung ent-

gegen, wenn wir die Gallerie von Nurdost bis Südwest begeben,
um zn der Thür zu gelangen, welche an der Treppe Hegt,

die zwittchen dem inneren und änfsereo Kuppelgewölbe auf nie
Höhe desselben führt.

Jetzt beginnt eine 'Wanderung, welche unser Interesse
vielfach nach der technischen Seite in Anspruch nimmt
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Die Umgestaltung der Stralse „Unter den Linden“ in Berlin.

ffl
ic der Umgestaltuni; der Linden^ ist io

eine neue PL&se getreten. Die »tUtiscbe fiandeputation

hat «ich, wie bestimmt verUotet, für einen Plan ent-

Bchiedeo, der nach Genebmigong seitens der Garte-ndeputation

und sonstiger Stellen bald der Statltverordneten-VerBammlung
vorgetegt werden soll. Ks deckt sich dieser Plan weder mit
dem von der Firma Ende & Bockmann anfgestelltcn, bei welchem
die Jetzige Anordnnng der Htrafse im wesentÜcben beihcbalten

war. noch mit dem radikalen Vorschlag, der seitens des Unter-
teicbDcteo in d. BI. empfohlen war, sondern «r stellt sich als

ein Kompromiss dar, ans dem sich ongefähr folgendes Bild
ergiebt;

Die äofseren Banmreihen rücken an die inneren heran and
stehen mit diesen in einem Uasenstreifen. Aaf der Südseite
wird der Bürgersteig um 3“, somit anf etwa verbreitert;

der Fahrweg wird um ein Geringes breiter als der jetzige,

vübrend der Lastfahrweg wegrällt. Der Bürgersteig and Fahr-
weg auf der Nordseite behalten die jetzigen Maafse, wibrend
der Reitweg am einige Hetcr schmäler wird. Für den Mittel-

weg ist zwischen der Gartenanlage MosaikpHaster vorgesehen.
Die Kosten sollen sich aaf etwa ^»fXlOOOv^ belaafen.

. 6 . »,5 .1. • . 17,S . T . 10^ . 4 .

• fc W t* ««M
L <

I . j I I I JJt_ I __ •

Fur»«f, l'ttura^. Fafvirf. F«Srws. FnNirg.

Blsboriaor Znstand.

;

für die Linden ist aber nor der Tjpai der modernen eoropäi-
sehen Hauptstrafrieo angezcigt.

Die Verbreiterang des südlichen Bürgersteigs am 3» ist

eine Maalsregel, die der jetzigen Art des Verkehrs ein wenig
Kechnung trägt and sich fdr eine bequemere Abwickelang des-

selben wohl fühlbar machen wird. Ich habe i. Z. selbst im
Gegensatz zu dem damals vorliegenden Entwarf« die Ver-
breiterung der Bürgersteig« dringend emofohlcn. Dies Ver-
langen war jedoch nicht nor vom praktischen Staodpnokt der
nnmittelbaren Xothwendigkeit, sondern ebenso aas ästbetiichen
Gründen gestellt. Ton diesem Uesiebtspnnkte aas ist es aber
keineswegs gerechtfertigt, dass anf der nördlichen 5teite der
schmale Naampfad erhalten bleiben soll; anfserdem erscheint

j

das Maafs von 9 >b für den verbreiterten Fafsweg anch nicht

enügend. Der vorliegende Vorschlag bringt, indem er nur
ie angeoblicklicbe Gestaltaog des Verkehrs ins Ange fasst,

I

eine Unsymmetrie in die Anlage, die anschön wirkt and der

I

nördlirhen Hälfte der Slrafse, vielleicht aaf ein Jahrhundert,
die Möglichkeit der Kotraltung vollständig nimmt Denn di«

Bteigerang des Verkehrs auf der Südseite ist im weaentlicbeD
doch nar als eine zufällige aufzafassen. Die Schattenseite

18 . M .1. m . i,fi . 8.5 . IS

FaCi*a. Fsbrwz. Pkhrwf. B«itw. Fali/vrz. FoDiwg.

Vonohlaa von M. .Friedeberg.

Es stellt sieb bet dieser Anlage als Gewinn heraus eine

V'vrbreiternng des »üdlichen Bürgersteigs am 3* and die An-
|

läge von KaseostreifeD mit Uebüsch oder POanzenbeeten. Dieses

letztere Mittel, der Stratse ein freondliches Gepräge za ver-

leihen, erscheint io seinem Erfolge aehr zweifelhaft. Ich weifs

wohl, dass der Monat Hai kein günstiger Zeitpunkt ist, um
gegen den Reiz von grüaen Garteoanlagen anzakämpfen. Aber
ich stehe trotzdem nicht an, anfs neue nucbdriicklich darauf

liiniowcisen, dass die bezgl. Baseastreifen eben nor in den
wenigen ersten Sommermonaten einen erfrenlicfaen Anblick ge-

währen durften and viel zu schmal sind, om nicht selbst dann
dürftig and kleinlich za wirken. Bei den amerikanischen Vor-
bildern, an welche dieser Vorschlag anzuknüpfen scheint, sind

doch wohl andere Maafse oder andere Verkehrs - Verhältnisse

vorhanden. Wenn man beispielsweise die Alseostrafse in dieser

Weise schmücken wollte*, so erschiene dies ganz angemessen;

* Mu vvrgl. ille Mlubeiluasau A. 48-^ Jshrg- ISST usd l*. 183

Jabrg. 1M8 U. Ut.
* la kl«lni>in UaarMtab« 1*1 «lae IbnUcbe Anordnang vercBcliaweW«

in elavin Thnil« dar Ünaiaannu Str. sur Anwaadunz celanirt.

und ons eine angemoin sorgfältige and geschickte Ans-
fübrong zeigt. Wir durchschreiten den Uohlraom der Doppel-

g
ewölhe langsam ansteigend and haben Gelegenheit io den
effanngen, welche an den Haaptrippen* und Zwiseben-

rippen deu Darchgaog gestatten, die Maurrang der Ziegelsteine

in ireppenartiger Verzahaung sehen and auch drei mal die be-

rühmte Ilolxverankernng, eia mal von unten, einmal von der

Seite und einmal von oben betrachten zu künoen; Eine Ver-

ankerung. die BroneUeeco arspräaglich für anlserordentHcb

wichtig hielt und ausführlich beachreibl, die er in verschiedenen

Ruhen wiederholen wollte aber dennoch nicht fortfübrte, weil

er später wohl eingcschen haben mochte, dass aoeh die erste

hätte ontcrtleiben können. Wir eefaen die Bugen, welche Bra-

nellesco in versrhiedenen Höhen zwischen den Eckrippen and
je der nächsten Zwiacbennpoe am äofsvren Gewölbe spannte
und können auch in den Gcwölbeäiicbeo die treppenartige

Verzahnnog des Backstein-Mauerwerks erkennen, w'clcbe an-

f
eurdnet ist, um die Kichtung des Drucket vom Mittelfeld

er Gewdlbeäächeu nach den Eckrippen und nach unten

* Dnrm naont In nelBsr ('«bervatsanz Asr B»abe«cbr«lbaBeBniac1le*ro’a
eiM« Uippsn ,Sp«»r«n* ti»d lii twtUjiUvh dar l#ebnii^b«a ll«*«lrbNvi»san
Ob«rh*upt »lebt tiebar. Ifi« vtird »Rb wir * elsaiB sadera Ort Qol«e«B-
bait zat<«s. dlcM BsabMchretbang in alncr ITabanaatinng ku gebeB. di« mit
IlUfa bcfrcuBileter iinlienlrrliar T»<ha)ker ealiland.

pdegt in nördlichen Ländern sonst durchans nicht bevorzugt
zu werden; sogar in dem südlicheren Paris iat auf den m
gleicher HimmeUlage behodlichen boalerards des lUüieaannd des
Capacines eher die Sonnenseite, anf welcher die Oper and das
Grand Hotel steht, die lebhaftere. Schönere Läden, die Au*
mündung der „Passage'*, das Asphaltpäaster dürften im vor-

liegenden Falle das Publikum heran gesogen haben. Allmäh-
lich ist daun das Promeoiren anf uieier Seite so einer Ge-
wohnheit geworden, die sich aber ebenso gut in Folge von
Veränderongen aaf der Kordseite wieder zorUck bilden kann,
so dass es als nicht gerechtfertigt angesehen werden muaa,
diesen Zustand dnreh die Strafsen Anordnang zu einem dauern-
den and unabänderlichen za machen.

Ks ist ferner zo bemerken, daas der vorliegende Entwarf
die fünftbeilige Anlage der Strai'se, die, wie e« beifst, von
dem hochseligoD Kaiser Wilhelm mit feinem Gefühl als das
Charakteristische der Linden hervor gehoben wurde, zerstört

wird. Es liegt in der That eine grofse Gefahr in der ge-

planten Veränderung; denn man kann an den in Berlin leider

zahlreich vorbandeDen Beispielen lernen, daas der Straften-

zo bringen. Dieser Aufstieg zwischen den beiden Ge-
wölben führt bis zo -,’g der Höhe der äufteren Kuppel,
dabei die Umgänge durchschoeidend oder berührend, welche
wagerecht drei mal innerhalb der beiden Koppel^wölbe
herum führen nnd hie znr Ostseite der Kappel. Von hier

I
aas steigt die Treppe parallel der inneren Knppelwölbang in

der Axe einer Ächtecksseite aufwärts bis zur Oberkante des

Architraves vom nnteren Kranz der Laterne. Jede Achtecks-

. Seite der Kuppel hat in ihrem oberen Tbeil diese Treppe und

;

mittels Thüren in den Kippen sind dieselben anmittelbar unter

I

der Laterne mit einander verbunden. Eine kleine Treppe führt

durch eine Lake ine Freie auf die Plattform vor der Laterne.

Damit sind Stufen «rstiegea.

Der Umblick aaf die Stadt and ihre Umgebung ist bei

günatigeu Wetter Überraschend nnd bestrickend schön — so

dass znoäebst die Marmor-Laterne and der Dom das Interease

verlieren. Das Auge schweift in die Ferne and ergötzt sich

an der herrlichen Landschaft. Es gehört das Interesse des
Architekten dazu, am sich mit dem unter nnd vor

ons snsgebreitetem Stadtbild and mit den darin klar sicht-

baren Uonamenten und Banten za beschäftigen. Ein Rund-
gang um die Laterne lässt bald einen Ueberhliok gewinnen
und der lehrreiche Einblick in die Gestaltang der Daebformen,
in die älteren Stadtviertel, in die theilweise sehr aasgedehntea,

,[( I
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oindrnck om lo ist, j« Bchmiler der mit Biomeo
beentst« mittlere Tbeil ist and deee besoadera eine Eiotheilong

io drei (gleich breite Schiffe einet jeden Khythnni entbehrt.

Der rdoftbeili^n Anordnnog gegenüber »oUte men Pietät be-

wehren, nicht eher der Benntznng dee Mittelweg! eit Foftweg.

Denn dei beseere Publikam will von dietem enttcbieden nicht«

witteo and dürfte noch durch Uoseikpfletter and grüne Keaen-

Kinfettangen aich acbwerlich debin verlocken leteen. Vielmehr

dürfte die Mittel - Promenede necb wie vor der bevorengte

Aofentheltsort von erbeiuloeen Pertonee nnd Kindermedchen

bleiben, nach wenn men den Kindern durch Anlege von Stein*

pflester den Sport des „Ruddeln«'' verleidet

Wenn men deren gebt, die Strefte amiugeetelten nnd den

Vertuch meeben will, ihr einen grorutädtiichen Anetrich n
verleihen, to iet eben mit belben Meefaregeln niebte eni-

znriobten. Eine Breite von 60», die vor 200 Jehren groDertig

genennt werden durfte, reicht unter den bentigen AniprQchen

nnd Verkehr! •VerbiltnieBen nicht mehr ena fdr iwei Strefeen

nnd eine bepfleoste Perkpromenede nebat einem Reitweg. Soll

doch die jetiige Fläche der Fnhretmr«en nach dem in Rede
atehenden Vorachlege eognr noch eingeachränkt werden, ao

deaa die von dem fahrenden PubUknm ala aebr läatig em*

pfnndene Verordnong, daaa Wagen vor den Häoaem der Süd*

aeite nicht halten dürfen, nicht aufgehoben werden kann.

E« mag an« dieaen (iriinden die acbon früher von mir yot*

geechlagene Aoordnong, nach welcher die ganze Strafaenbreite

für einen einheitlichen Verkehr in Aoaprnch genommen wird,

Dochmala nacbdröcklicb empfohlen werden. An den Hiinaem

aind Burgerateige von etwa IM » Breite (Maar« der Bürgereteige

in der Poudamer Strafae) gedacht, die mit den nm etwa« her-

an« genickten änfaeren Mnmreiben bepflanzt sind. Die drei

verbleibenden Strafaen von 8,5, 17,& nnd 8,5» Breite werden

Fahratrafsen. Von der mittleren werden 4,5» anf der einen

Seite oder aneb. der Symmetrie nlieb, anf jeder Seite 4 für

den Reitweg abgetrennt. Auch in dem letzteren Falle bliebe

für die mittlere, onr für den darebgebenden Verkehr heatimmte

Fahrstrarae noch die Breite des jetzigen «üdlichen Fahrweg«.

Di« Vorzüge dieser einfachen und geränmigen Anordnung für

die Benntznng der Strafse als via triompbalia, bei Gelegenheit

von Füratenbeanch, för das Militär, für den Verkehr vor den

I^den nnd Kealanrants sollen nicht de« Längeren wieder anS'*

einander geaetzt werden. Ich will nnr daranf hinweiten, das«
wenn durch Wegfall der Mittel promenade für manchen Spazier-

gänger ein Verlost so entstehen scheint, doch wiederum für

den Wagenverkehr eine prachtvolle und norergleicblicbe Allee

geechaffeo wird, data, wa« den nicht anf eine grofse Verkehr-
strafae gehörenden Kindern und Erbolnng anebenden Fnfa-

gäogem genommen wird, dem kaiserlichen Hof nnd dem ge-

aammten fahrenden Publikum zognte kommt. Für eine solche

anf lange Zeit berechnete Anlage ist auch zn bedenken, dass

bei dem wachsenden Reicbthnm Berlins nnd der aboehmenden
Sehen vor elegantem Aaftreten der Wagenverkebr aich wohl
bald heben wird. Uebrigens werden die breiten seitlichen

Bürgerateige genug Platz znr Aufstellung von Bänken bieten,

so dass der müde Wanderer aneb hier Gelegenheit finden kann,
sich onter Binmen anszarahen nnd dabei das grorsstädtisebe

Treiben vorüber fluthen zu sehen.

Es sei ferner bemerkt, dass die ganse vorgeacblagene An*
Ordnung sich allenfalls auch ohne Umatellung der Blune be>

werkstelligen liefs«. Es erhielten dann die seitlichen Bürger-
steige eine Breite von 15», die keineswegs als ein« übertriebe
zn bezeichnen wäre.

Die Kosten einer Dnrebführnog des hier entwickelten Vor-
schl^ dürften sich nngefähr mit denjenigen decken, welche
die Yerwirklichnng des städtischen Entwurfs in Anspruch
nahmen würde. Während hier ein Mehr an Pflastarkoatan

entsteht, fällt die Anlage und Erhaltnag der gärtnerischen

Anaachmückan^ weg.
Gern lei im übrigen anerkannt, daaa, wenn man die Er-

haltung des Fofawen in der Mitte als nuthwendig und die

Anlage von Rasen -Einfaasangen als wünachenswertn ansiebt,

der Plan der städtischen Baodepntation änfserst geachickt er-

funden ist und alles Erreichbare in sich vereinigt Hoffentlich

wird aber das Vorgehen der Stadtverwaltnng auch in dieanm

Falle den grofaen Zag anfweisen, der in letzter Zeit ihre

sonatigen Maaranahmen aoagezeiebnet hat Es wäre tief tu

beklagen, wenn man in dem vergeblichen Bemühen, zngleich

Allee zn bewahren and Alles zn erreichen, in halben Maafs-
regeln griffe, die mit grofsen Kosten nichts Einheitliche« nnd
ürofse« schaffen nnd eine fernere Entwickelnag dea Verkehrs
nicht vorsebaoend berücksichtigen.

Berlin, im Mai 1889. Friedeherg, kgl. Reg.-Bmstr.

Das Baurecht Im Entwürfe des bQrgerlichen Besetzbuches fDr Deutschland.
Nacti •Isem Vortraf« Um RacSUlabran Dr. O. HiUa tm AreUilakUB-VaralB ta Berlin-

OnR^er ausgegebene Entwurf eines hörgerlichen Gesetz-
DBl hach es für das Dentsche Reich erfüllt auf dem Ban-

fachgebiete die an sein Erscheinen geknüpften Erwar-
tungen nur unvollkommen, ao dass man in den Baukreiaen

gnt thuo würde, der Auffordernng im Vorwort in folgen and
zur Verwertbnng für die späteren Lesongen mit saebkuodigen

Urtheilen und Vorscolägen nervor zn treten. Von der Kegelnng
durch den Entwarf sind sunäebt sowohl das Waaserreebt

,

mit Kinscblnas de« Müblenrecbies, des Flötzrechtes and de« '

FlÖfsereirecbtes, all auch da« Wegerecht einschliel'alicb 1

des Knteignungsreohtes, gänzlich ansgescblossen geblieben,
|

so dass die Zuständigkeit der Landesgeaetzgebungen, damit

aber die Recbtaonaicberbeit nnd -Ungleichbeit anf diesen Ban- I

rechts-Gebieten fortbeatehen bleiben würde. Der Tiefbantecb-

niker wird also ruhig auf die bisher vergeblich erhoflte reieba-
|

esetzliche Wasser* nnd Wege-Ordnnng warten mdaaen, da 1

ie Verfasser des Entwarf« Ahataod nahmen, die vermögena-
rechtlichen Bestandtbeile nnd Fragen wegen ihrer überwiegend
öffentlich rechtlichen Natnr zn hiaen. Beaser gestellt ist der

Hochbankundige, befriedigt indeas ganz gewiss nicht. Zunächst
erklärt schon der Entwurf $866 die r^andeageaetze, welche daa

|

Eigenthnm der Grundstücke noch anderen oder weiter gehen-

den Bcschrunknngen nnterwerfen, ala er dies thut, für unbe-

rührt, so dass die heutige Vielseitigkeit nnd Ungewissheit anf
,

dem Gebiet der Nachbarrechte (a. B. Fenster-, Licht- and

Anisicbtsrecht) verbleibt Bodann sind die berechti^n
Forderungen der Bankreise keineswegs überall aaenga-

mäfi berücksichtigt worden. Solches tritt lunäcbst hei der

Lehre vom Dienst- 559 — 566) und Werkverträge
(§$ 567—579) zn T^e. Denn wenn vielleicht der baoknndige
Uebilfe in einem BanbÜrean eine Verbesaemog seiner Lage
darin findet, dass eine schuldlose Verbinderong zu Dienst-

leistangen ihn nicht mehr der vertragsgemärsen Vergütung ver-

lustig machen soll (% 563), so genügt ihm die Kündigungsfrist

des § 564 von nnr 2 Wochen jedenfalls nicht Wenn die Auf-

fttbrnng eine« Bauwerks Orgenstand der Bcstellnng ist, so liegt

selbst dann ein Werkvertrag vor, wenn der UeMmebmer die

zn verarbeitenden Materialien zngiebt Gegen früher wird der

Werkmeister dadurch besser geitellt, dass ^ngel, dnreh welche
der Werth oder die Tauglichkeit des Werkes nur unerheblich ver-

ringert wird, dem Besteller kein Ktlcktrittsrecht mehr, «ondem
nnr noch ein solches anf Preisminderang oder Scbadenseriata
geben ($ 569). Die Gewübrsfriat für Mängel beträgt 5 Jahr«

($ 571) mit der Wirkung, dass auch das Einrederecht verloren

gebt. In gleicher Frist verjährt such der Schadenaanspruch
aus Banfehlern. Eine Keebtsvermnthnng, dass die binnen be-

stimmter Fristen aufgetrotenen Bauicbidea von dem Werk-
meister verschuldet sind, welche einselne Rechte kennen, stellt

der Entwarf nicht mehr anf. Dagegen schädigt er den Ban-
werksmeister dnreb die Beseitiguog des Pfandrechtititels an

üppig grünen Gärten inmitten de« Häusermeeres fesselt die

Anfmerzsamkeit, die sich bald den einzelnen hervor ragenden
Palästen zuwendet. Pitti, Strozzi, Gondi, Riccardi und der Pa-

lazzo veeebio mit ihren gewaltigen Hassen, die ganze Strafsenzüge
beherrschen, die Kappeln nnd Thürme der Kirchen, die freien

Plätze und breiteren Strafaen laden zu Vergleichen ein. Wie
mit verbältoissmärsig einfachen Bauformen mächtige Reize
durch die Verhältnisse geschaffen werden können, kann nicht

besser und eindringlicber aich zeigen, als von dieser Plattform

aua. Wie hier der Wille, mit uem Palaat ein Monument zu

schaffen, znm Ausdrack kommt, lässt sich auch darin beob-

achten, dass die Fasaadromaoer fast immer ihre eigene Ab-
deckung fand, die mit den dahinter befindlichen höher oder
niederer gelegenen Dächern des Raumbaues weder konstraktiv
noch ästbetiacb zusammen hängt oder in vielen Fällen doch
nnr sehr lose.

Ein Panoramabild der Stadt Florenz von diesem Stand-

pnnkt ans, etwa um die Zeit von 1550, und gemalt in der ge-

nialen Weis«, wie Büblmann nnd Wagner in München das
Panorama der antiken Stadt Rom gaben, belebt mit der Dar-
Btellnng eioea der öffentlichen Feste, die stets prunkvolle Auf-
züge und Dekorationen zeigten, wurde für junge Architekten
nnd alle Kanstfrennda das nöcbste Interesse baMn and Allen
künstleriscbeo Genuss bieten.

Vor uns liegt das Raptisterinm, welches mit seinen all-

christlicben, auf antiken Ueberlieferuogen fufsenden Bauformen
den Florentiner Architekten dea 15. Jabrhonderti die ersten
Schemen für die neu« Knnstepoebe bot und mit »einer Koppel-
Konstruktion befruchtend auf die Baumeister des Domes, vor
allem aber anf Bronellesco wirkte. Die neue Fassade des Domes
sehen wir nur in ihren rückseitigen Anslänfem nnd kritische

Gedauken werden deshalb jetzt am besten unterdrückt Das
Baptiaterinm bringt ans aber znm Dom und seiner Koppel and
deren Laterne zurück. Es ist die erste Laterne, welche in ihren Ver-

hältnissen and Formen organisch znsammeo geht mit der Kappel-
form; sie ist als ein wichtiger ßestandtbeil der Koppel ge*



dacht ood aicht nar als Schotabaa aaf di« Liohtüffana^. Di«
Latem« aaf d«m Baptisteriam, nad cogar jeae, welche «ich aaf
andera Kappaln Braaelleaco’s aad «eiaer Nachfolg«r in Florenz

beftaden. «lad za kl«in. Nar in der Domlateroe treten rieb*

tigere Maafcverhiltaiaae aaf. Die liebte Weite zwiicben den
ff^nfiber liegenden Achtec^sseiten der Kappelüffnoag ist

o^w. In ihrer Omadform nad in ihrer tektoniacbea f^ital*

tang zieht man noch den Einflnz« gothiechor Ueberliefemng.
Sie )zt ganz von Mannur aaz^ftthrt and io den Eiazelheiteo zehr
fein behandelt, jedenfalU za kio mit Rflckiicht aaf ihren Standort
Ob dafär Bma«lletco verantwortlich za machen iit, kann erat

•Dtachiedea werden, wenn ein Nachweiz dafür erbracht ist, daza

fBr dieee Einzelheiten Modelle von ihm vorhanden waren; denn
die Vollendang der Kappel erlebte er nicht. Sein anmittelbarer

Nachfolger in der Leitang dea Dombane« Micbelozzo di Bar-

tolommeo idut eich in denaelbea nicht erkennen and es

spricht das io der Opera del Daomo noch vurhaadeoe Modell
(tr dieOesaoimtforai der Laterae dafür, dass aach fdrdis Einzel-

beiten Modelle vorbandea waren, die aber wohl von den ans

führenden Meistern nach individacller Aaffaszang beaatzt

wurden. Die Sorgfalt in der technischen Aosföhrune ist bente

noch bewaademswerth; sie lässt sich sehr genao Mtrachten,

da in einem der Pfeiler ein Aofstieg angebracht ist, welcher

gestattet, bn in die Kogel sn gelangen. Im Innern der La-

terne sind eile Profile sehr flach, nnten, nm Schatten zu ver-

meiden ood dem eindringenden Licht freien Weg za leasen,

oben, nm beim Aufblick die WülLlinien der kleinen Kappel
Dicht SD Qberschneiden. Denkt man sich die jetzigen Fenster

and Vergitterongen hinweg, die eine spitere Znthat sind, so

«rgiebt sich, dass die Licbtmenge, wetene znr LaternenöfToong

eindrang, eine betrftchtlich gröuere war als jetzt

Darcb die Gestaltung der äufseren Eckrippen oder besser ge-

sagt der Rippenkümme der Koppel, wie zeboo Darm eie bezeichnet,

nnd deren Vereinigung zu einem achteckigen Kranz, iet der La-

terne ein guter Sockel gegeben, dessen Vorspmng so mäfsig ist,

das« die schlanken Verbältoieee der Pfeiler und Säulen ntehi ,OOQIc
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dem her^Ullten Baowerk«, welches die meiflles beat

Hechte ioiQ wegen teiDer Fordernngen tagesUnden bnMn, in-

dem wegen Arbeitilobn nar dckH an beweglichen Barben rin

Pfandrecht heetehen eoU (g ö74). Ka iat deshalb aus wirtb-

scbaftlioben Oesicbtspankten eine Wiederherstellung des

früheren Rechtes angeregt. Ein Antrag beim Denterhen
Jnristentag and ein Bescblnss der vereinigten Bsogewerksmeister
gelegentlicn ihrer letzten Zasammenknart zu Stuttgart forderte

dies; in der letsten Sitzang der Joristiichen Üesdlscbaft

luroch sich die Hehrheit (in quantitativer und qualitativer

Hinsicht) zngnnsten dieser Forderung aas. Sollte der

Architektenverein nicht vielleicht Grund haben, zu dieser

wirthichaftlich wichtigen Frage seine Stellung za nehmen?
Di« Eintrittsverbindlichkeit des Bao-Werkmeisters für den Er-

satz des Schadens, welchen sein Gehilfe durch eine in Aas-
fübrnng seiner Verrichtangen begaogene unerlaubte Handlang
einem Dritten verursacht hat, wird gegen jetzt erweitert

(§ 711^713) und begründet eine Oesammtschuldbafl. — In

dem Erb-Banrechte (§§ if.) ist die Möglichkeit gegeben,

auf fremden Grunde Baulichkeiten zu »ebaffen, damit aber die
,

Erleicbteniag des Banens für wirtbscliaftlich Schwächere ge-

beten, welche den kostspieligen Qrunderwerb ersparen können.

Die Erbaltung von Gebiudea In baulichen Wurden wird
durch die Satzung (g 735) gesichert, dass der EigenthUmer
des Bauwerks für die Einsturz- und sonstigen Schäden aus

bezQflicbeffl Zuwiderhandeln haftet. Der Ueberbau d. h.

doi Ueberschreiten der Grenze gelegentlich eines Baues giebt, I

•ofero nicht etwa Vorsatz oder grobes Versehen obwaltet, dem
|

Nachbar bloi noch dos Re>cht auf Schadensersatz in Form einer I

Rente für die Dauer des Gebiudebestandes, deren Ablösung
durch Werthersatz gegen Abtretung des überbauten Orundstück-
tfaeils jedoch Jederzeit verlangt werden darf, gefihrdet aber
nicht mehr die BestandsfÜbigkeit des Bauwerks durch das Ver-

|

langen seines Zurückziebens auf die richtige Grenz
.
(<($ 857—

Dass bei Vorbauten und dem Kinoau dieser Grundsatz
Binngernäfse Anwendung Hnden wird, ist kaum /n bezweifeln.

Jedenfalls wird durch das Ve rbanen auf (remdni Grundstücken
das Material zum Eigenthnm der (rrnndstitckbesitzer ($ 89t)),

während bci'Ver b i n d u n g oder Vermischung von beweg-
lichen Sachen ein Miteigenthum entsteht, sowie durch deren

Verarbeitung oder Umbildung der Ansführende dos Eigen-

thum an dem neuen Gegenstände erwirbt (gg. 891—81t5). Oie

Erhaltung und Wiederherstelluni; fester Grenzzeichen, die

Errichtung, Benutzung und Unterhaltung von UrenzsebeiduDgen
ist gesichert aber vereinfacht (§851—854». AUgeselzliche Pflicht

wird aofgestellt, den infolge der natürlichen ßodenverhslt-

aisBestattfindenden WaSAcrabtluss von einem aaderenGrDndvtückc

[4 8(>0) sowie die nicht durch uomittelbar« Zuleitung erfolgende

Zuführung oder Mittheilong von Gasen, Dampfen, Rufs, Kaueb, Ge-

rüchen, Wärme, Krscbütternng u. dgl. innerhalb des ortsüblichen

Umfanges (^8^) zu dulden, indem durch das Verbot von An-
lagen, deren Benutzung eine unzulässige Einwirkung auf ein

Nocbhargrundstück zur Folge haben wurde (#884), einem miss-

bräuchlichen Uehergriffe vorgebeugt wird. Nicht zu unter-

schätzen ist der Vortbeil ans <} 8T>3, dass nämlich im Nothfalle

die Nachbarn gegen eine Rente einem schuldlos vou der öffent-

lichen Strafse ahgesebnittenen Grundstücksbesitzer einen Zu-

f
ang in derselben über ihre Grundstücke zu gewahren haben. —
ndem schlieislich noch der für Banktinstler wichtigen Aus-

lobung nnd Preisausschreiben in der Gestaltung des Entwurfs

(8 581— fxSd) Erwähnung geschehen war, wurde die Erwartung
wiederliolt, dass die Architekten und Ingenieure mitwirken möch-
ten, eine saebgemäise Gestaltung der bezüglichen Rechtssätze

gelcMntlich der zweiten Losung des Entwurfs herbei zn fuhren.

Der frei gehaltene Vortrag währte etwa 1 Stunde und fand

den uQgetheilten Beifall der zahlretcben Anwesenden.

Mltthellungen aus Vereinen.

Verein fUr Eleenbahnkiinde zn Berlin. In der am
9. April 1889 nnter Vorsitz des Geb. Ob.-Keg.-K. Streckert
zUttgebabten Versammlung sprach nach gesebaftiirhen Mit*
tbeilongeo des Vorsitzendeo Hr. Geh. Keg.-K. Emmerich über
die anf der Badisch. Staatsbahn mit der neuen Westing-

house-Scbnellbremse stattgehabten Versuch«.
Diese neue Bremse verfolgt den Zweck, die Bremswirkung

So schnell durch den Zug fortzupflanzen, dass dieselbe an allen

Wogen fast gleichzeitig auftritt, so dass alleStöfse und Zucknn-
gea während der Bremsung vermieden werden. Zn diesem
Zwecke ist dos bisher gebräuchliche Westinghouse-Kunktions-
ventil derart ausgebildet worden, dass bei Einleitung einer
Nothbremiung an den einzelnen ßremswagen ein« Verbindung
zwischen Hauptleitung and Brem^zylinder hergestellt wird, so

dass dnreh Ueberströmeo von Luft aus der Leituag in den
Zylinder eine augenblickliche Verminderung des T/eitnngs-

drucket nnd somit eioe eutsnreebend beschleunigte Kortuflan*
znng der Bremswirkung erzieU wird. Um die Wirkung dieser

neuen Scbnellbremse tu erprobeo, wurden von der Verwaltong
der Grofaherzogl. Badischen Stoalsbabn am 19. u. 20. März d. .1.

umfassende Versuche aagestelit. Der Vortragende, weicher
dieiea Versnehen perSMolicb beiwohnte, beschrieb dieselben,

aowie den znr Ermittelung der Versuch-Ergebnisse in Anwen-
dung gekommenen sinnreichen iclbstthätigen 8cbreiba]iparat

darunter leiden. Davon Überzeugt man sich am besten, wenn
man von verschiedenen Standpunkten der Stralsentläche aus
die Kurve der Kuppel und die Laterne lietrachtet. Beim Ab-
steigen sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass für eine aus
retenende Beleuchtung der Ginge und Treppen gesorgt ist und
dass auch die Vorkehrungen für Rüstungen im Innern der
Kuppel getroffen sind. In seiner Banbeschreihung gieht Bru-
nellesco dazn ausfUbrlichc Anleitung. Die Lichter, welche den
Kaum zwischen den beiden Kuppelgewölben erhellen, bestehen
aus Steinröhren, die in einem stück gearbeitet sind, und die

Rüstlucber in der inneren Koppel hndeu sich in regelmürsiger
Vertbeilung aU runde Orffouogen, die von auisrn zugänglich
sind nnd von den innrren Umgangen auch einen BinDli^ in

du Innere der Koppel gestatten.

Die äufsere Inkrostation des Kupjiel - Tambours und di«
Sims-Gliederungen, sowie der an einer Aebteckeseit« vollendete
Theil des Kranzgeaimses mit doppeltem Umgang, wirken nicht

|

in allen Theileo günstig. Für die Haafsvcrhaltnisse de« Kianz-
gesimoes und für dessen beabsichtigt« Anordnung sind die Bau-
beichreibuDg Bruaellesco’s uiaalsgebend. sowie die mehr oder
weniger voTUtändig erhaltenen Aoskraguneen in den Mauern
and die einseln hervor stehenden grofsen (joaderstückc. Die
angestuiltCD Messungen er(^ab«n, dass Barcio d’Agnolo lieb

b«i seiner Galerie sowohl in den Intentionen als auch in den
Maa/seu an ßrunelleaco's Vorschriften gehalten bat und nur io

der Gebtahnng der Kinzelheitrn eigene Wege ging, di« nicht

als mustergiltig aDzusehrn sin I. Es fehlt die Gröfs« der Auf-

fotisung and die gut prufllirtcn und in schönen Einzcl-V'erhält-

und ferner die Versuchs-Ergebnisse selbst näher. Das Ergeh-

niii der Versuche muss danach als ein aufserordentlich gün-

stiges bezeichnet werden. Mit Bezng auf die Bemerkung des

Vortragenden, dass der Anwendung der durchgehenden Breoisea

für Güterzüge wegen des hei denselben erforderlichen viel-

fachen Aus- und Einsetzens von Wagen (rroGir Schwierigkeiten

entgegen stehen, sprach Ur. Generallieutenaot Golz sich dahin

I aus, dass nach seiner Ueberzeugong trotz der entgen stehenden

j

8cbwierigkoiton in nicht allzn langer Zeit alle Züge ohne Aut-

I

nähme mit Schnellbremteo aasgestattet sein würden. Begründet

I

wird diese Ansicht insbesondere damit, dass die durch die

neuer« Lokumotiv-Bauart ermöglichte bessere Aasnatzung des

Dampfes aus wirthschaftlichen Gründen auf eine allgemeine

Erhöhung der KahrgcsChwiadigkelt hinweise, wodurch dann
ein« rasche Bremswirkung erfordert wird.

Hr. tfber-Ing. K eimherr sprach über di« Scbmidt'sche
Kettenbremae, bei welcher di« lebendig« Kraft des beweg,
teo Zuges als Rmuskrafi benutzt wird. Diese ans der Heber-
lein-Bmnse hervor gegangen« Anordnung wird von dem Vor-
tragenden namentlich hioBirhtlich ihrer neueren VerbcBSerongen
beschrieben und als brsunders geeignet für die Anwendung auf

Sekundarbahnen, so wie für Giiterzüge bezeichnet.

Ur. log.-Hauptm. 8k D. Henning sprach über die in letz

terer Zeit vielfaca erörterte Krag« der Fahrgc sch win d i g
keit derSchnellzug« InDentschland ondin England

niHsen gestalteten Gliederungen sind kein Ersatz dafür. Wäre-
übrigens die Galerie ringsum durchgefübrt, so wUrde ihre Ge-,

staltung auch mehr befriedigen; an einem Modelt in der Opera

del Duomo ist davon eine Vontellung zu gewinuen. Der Be-

ginn der Kuppelrippen auf ihren l'feilern hatte zu Brunellesco's

Zeiten noch keine künstlerische Losung gefunden und et er-

scheint als selhstverstündlich, dass die Gestaltung derselben

mit dem Kranzgesitns in Zusammenhang gebracht werden muss.

Gestatten Sie mir nun noch, an der Hand der mitfolgenden

Zeichnung, di« nach neuen genauen Messangen und nach einigen

Zeichnungen des Domhaumeislen aafgetragra ist, einige Notizen

mit Bezugnahme auf die Dnrm'sche Veröftentlichung.

Di« AugabeSgrilli*«*, dass der Halbmesser des Spitzbogens

der inneren Kupjiel einer Linie entspnrht, welche von einer

Erk« des Achtecks bis zur Mitte der zweitnächsten Seile ge-

zogen wird, ist zutreffend und die Sehn« der Spitzbogen bat

wiederum genau diese Länge. Dagegen ist die änfsere Bogen-

linie der Kuppel diesem SjiRzhugen nicht parallel: dies« Linie

ist in ihrem oberen Theil mit einem viel gröfseren Halbmesser
gezeichnet, dessen Mittolpnnkt viel tiefer liegt, als jener de<*

inneren Bogens. Di« Mittelpunkte lind in der Zeichnung durch

kleine Kreise angegebnn. Der ober« Theil der iufacren Kappet
steigt also viel mehr an und cs erscheint dadurch die Laterne der

> SfrllU MUflst ur diTNiwhirr «u ««ts . dsan dt« Ku[if<'rlar*lB

sum Kucs»«ri, d»M«n vtt'fMr dl« r«taZll, and «oa dt-m «in«
tw«i|W Aoltss*' J«tr r.;>S «•rfcbiea, «uüialton fSioDitiirb die U«ter*cbrllt
Iifrlllitia culptit. Aaf •l(nn TiM de« UacaiL-Vt lit »nt«-(ebea! tnktur»li «'

deUa««({ dal Ulu Battift» K«8i SMlteoistlM' «4 Ateait«*to.
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Ge|^flnüber der vielfftch aaftretenden nebanptant;, d&se die :

LeiKtongen der deoUcliea Kieenbabnen ('ri'enüber denen der '

englitchen mioderwerlhij; seien, leirte der Vortragende dar, in-

dem er bemerkte, daat er die Eisenbahnen fast aller Länder
der Erde ans eigener Anscbannng kennt, dass bei Iteröck-

aichtigung der bevegten Lasten, der den Reisenden gebotenen

BcquemUehkeiten nnd der sonst iabetraeht zn ziehenden Um-
stünde die wirkliche lyeistung der Kisenbabnen in Deatschland

airh als eine grilfsere ergebe, alt bei den Kisenbabnen anderer

Lander, wenn in letzteren bei einzelnen Etigen vielleicht guch

eine gröl'sere Fahrgrsebvrirdigkeil tar Anwendang komme.
— Ur. Geh. Reg.-K, Emmerich erwiderte auf die Darlegangen '

des Vorredners, dass die hüben Leistungen der dtotscheh Eisen-

bahnen nicht anzQzweifeln seien, dass bei nns aber doch die

Ansprüche des Verkehrs theilweise eine rasrhere Verbinrluog

wichtiger Orte nothwendig machen, als solche jetzt bestehe.

flr. Major im Eisenbahn - Regt. Schill sprach über die

Oleo- Vapo r- Lam pe. bei welcher in Dampf verwandeltes
Del — TbeerÖl, l’etroleum oder dergl. — den Brennstoff ab-

giebt. Die Verwaodlaag des <>«>|es in Dampf erfolgt nach ein-

mal erfolgtem Anzünden der Lampo daren die Klamme der-

selben aelbst. Der Vortragende beschrieb an einem zur Stelle

gebrachten Leuchtapparate dessen Einrichtung und Wirkungs-
weise nnd legte dar, wie derselbe bei Arbeiten in Tunnels, bet

nächtlichen Arbeiten an Eisenbahn • Gleisen, Brucken, bei Un-
nillen und dergl. sehr zweckniärsige Verwendung finden könne
nnd für diese Zwecke vor dem elektrischen Lichte mehrfache
Vorzüge besitze.

,

Hr. Maach.-Inspektor Bork sprach über die Verwendung
;

Rowan'scber Dampfwagen auf der langen Strecke .

Hoyerswrrda-Falkenfierg. Da bei dem geringen Personen- Ver-
|

kehr auf dieser l^trrcke der gewöhnliche Uetriob mit rersonen-
zng • Lokomotiven die Betriebskosten nicht deckte, so worden
die früher auf der Uürlitzer Bahn verwendeten Daiupfwagen
benutzt Nachdem die Kessel derselben einige Aendernngen
erfahren hatten, leisteten diese Wagen sehr gute Dienste.

Zuu Schlüsse machte llr. Oberbandir. A. Wiebe Mit-

theilungen über die am 7. April in Dresden slaltgehalte Feier
des fiOjährigen Bestehens uer Leipzig Dresdener Eisenbahn.

Architckton- nnd Ingenienr-Vercin zn Hambnrg. Ver-

sammlung am 10. April. Vorsitzender llr. Kämmet. Anwesend
IT() Personen.

Der Vorstand bat an die bei den naoausfiibrungen für die

bevorstebende Uamburger Gewerbe- und Industrie-
Aoastetlnnj^ bethciligten Vcreinsmitglieder dm Krsuchen ge-

richtet, ihre Entwürfe urm Verein vurzuführen und durch einige

Mittheiluogen zn erlantern: dieser Aufforderung ist in dankens-
wertber Weise enlsnrorhen worden und es sino die Wände des

Saales mit einer nöchst internsanten Ausstellung der ver
schiedensti-n Autstellunga-Baateo bedeckt.

Zunächst erbult Hr. Meerwein das Wort zu einem lieber-

blick über die Ge-sauimtaDlage. Ankniipfend an einen früheren
Vortrag des Direktor Dr. itrinckmann (vergl. Dtseb. Bau-
ztg..lb^ 8. rvBl) wird die nngewöbnlieh günstige Lage des

Geländes geschildert. Wahrend die llauptTront der Anlage
mit dem grufsen Ansstellungs - Uebände an dem stattlichen

Ilolstenplatze, dem Justizgebäude gegenüber, liegt, bietet das

aich aoschlieisende StadtgraWnlbal zwischen llulstenwsli und
Hetligengeistfeld bis gegen die Sternwarte hin eine Kulte von

landschaftlichen Reizen dorch prächtige alte Bünme, Wasser-
Hachen und hügelige Gestaltung, wodurch den maenichfachen
Bauten ein höchst malerischer Hintergrund verliehen wird.
Das Ansstellungs - Dnternebmen ist von kleinen Anm^en zu
dem heutigen Umfange angewachten, hei welchem das (Allnde
vollkommen ausgenotzt wird.

Das Hauptgebäude (Architekten Hansaen & Meer-
wein) besteht aus einem Mittelbau mit Kuppel und anscblieraen*
den Seitengebiuden; den Mittelban durchschreitend gelangt man
auf eine wagrechfe Terrasse, in deren Mitte ein mlcbtiger
Springbrunnen empor steigt; ein landacbafllicb reizvoller Ans-
blick öffnet sich hier öber das hfigelig bewegt« Gelände, anf
dessen oberem Rande die gröfseren Aosstellnngs • Gebinde an-
geordnet aiod; für Nahrungsmittel und chemische Indnitrie,

Maschinenhalle, Handels - AuAstellnng; eine Drahtseil-Brücke
überspannt das Thal und fuhrt nach der inmitten der Anlage
gelegenen Kesthalle, während an den Abbüngen noch ander-
weite Baulicbkeiten malerisrhe Plätze gefunden haben. Dem
Haaptgebäude znniiehst an der .Stadtseile erbebt sich das Pa-
norama; dann die Konsthalle, ein durchaus massiv io Eisen-
Konstruktion mit Monier-Verkieidung, im Inneren mit Mack-
sebro Gtpsdielen ausgefiibrter Bau. An der Wallseite befinden
sich die Zelte des Gartenbau • Vereins, eine Rntschbaho und
verschiedene kleinere Bauten, deren Abschluss ein KQnstler-
beim „zum Wurstgiöckchen“ bildet Ein Ballon coptif mit
dem nötbigen Gebäude schliefst die Reihe der Einzelaolagen
auf der entgegen gesetzten Thalscite ab, während im Thale am
Stadtgraben eine Fischerei - Ausstellung und eine Pampstation
angelegt sind.

l>ie Kosten der hauptsächlichsten Gebäude giebt Hr. Meer-
wein wie folgt an: Mascbioenhalle 17 JC, HandeU-Aesstellong
18 Nahrungsmittel-Ausstellung l)* JC,, Hauptgebiade 9!T> JK,
Kuasthalle für 1 s« Orundfiäche.

Hr. Hennicke macht Mittfaeilungen ober die maschinellen
Kinrichtangen: die Maschinenhalle (Architekt Dorn) hat bei

etwa HO X 27 mit einem 90* breiten Anban rd. AOOOsw
Uraodfläcbe; das Kesselhaus ist unmittelbar angebaot; ein 30 »
hoher gemauerter Schornsteia ist für 4000 zn bauen nnd
später wieder abzutragen verdangen worden. Die Maschinen-
anlage dient zum Betriebe der elektrischen Beleochtuogi - An-
lage und für eine ganze Reibe interesaanter Betriebe von Atu-
steilem. Für die Gartenaolareu sind &8 Bogenlampea vor-
vseheo. Anfserdem werden die Maschinenhalle und die Fest-

alle beleuchtet; es kann aber auch das Haupt • AaMtellunn
gebäude beleuchtet werden. Im ganzen stehen DiOOOOVAt
Amp. -Strom zur Verfügung nnd es ist eine fernere 8teigemng
dorch Ausnutzung der vorhandenen Tarbinenkraft möglich.
Der aus einem bohlen, 10 hohen Strahl bestehende Spring-
brunnen soll von unten ans inwendig farbig beleuchtet werden,
zu welchem Zweck Versuche mit einem Zylinder aas Seiden-

papier aogcitcllt wurden.
Hr. Kaemp macht einige Angaben über die am Ufer des

Stadtgrabens angelegte Pumpstation, welche das Wasser anf
•iO* Hohe zo heben bat, von denen aber nur 10* auf dem
freien Strahl des Springbrunneni kommen. Ur. Jürgens be-

schreibt die gärtnerischen Arbeiten zur Herriebtong des Ge-
ländes. Die steilen Böschangen des Stadtgrabens worden durch
eine Boienbewegung von rd. KK.XX)**» in sanfte Thalsenkungen
verwandelt; da eine Aosgleicbang der ßodenmassen stattfinaen

inuBste, 10 wurde die obere Gleiche durchweg etwas erhöbt;

Kuppel kräftig gestützt nnd die perspektivische Uebersebnei-
j

duug verringert. Ich kann deshalb Darm nicht beistiiniiieii,
I

dass BruneUeK» bei der Kuppel nur als Techniker in Frage ge-

koimueu sei, da doth die BebtimmuDg der Umrisslinien einer

Kapitel gruises kunstleriscbes Können voraus setzt. Hrunellesco
wird dafür volles Hewusatsein gehabt haben; denn son.st

wurde er in seiner Banbesebreibung über die äufsere Kuppel
nicht die Wort« gebraucht haben: „^er ehe la toroi piü magni-
fica e goufiata**. Die Annahme Darm s, dass das äufsere Kupjicl-

gewt'dbe über dem hohen unteren Absatz gleiclimäfaig in der
Dicke aasgefülirt sei, beruht aut einem Irrtbum, wie aus der

Zeichnung eraichtlicb; cs bestehen noch drei weitere Absätze,

von denen der ober« der beträchtlicher« ist. Die Uesammt-
abnahme in der l)icke beträgt 32<*. Es finden sich in den
weiteren Zahlen- Angaben noch verschiedene Abwoichungen die

eich durch das genaue Nachmessen, sowohl mit der Elle als

auch mit dem Meter ergaben
;

sie sind aber znm Theil un-

wichtig, zum Theil so gering, dass eine Krörtemng an dieser

Stelle XU weit fuhren wurde.
Nar zwei irrthümlicbe Angaben will ich noch berühren,

weil sie wichtig sind. Darm gicbt an. dass die Gewölbebogen,
welche beim äufseren Gewölbe quer gelegt sind und von den
Kekrippen ansgehen, aueb die beiden Mittelrippen verbinden.

Dieses ist nicht der Fall; die Bogen sied nur von den Kck-
rippen bis zur nächsten Mitielrippe gespannt nnd fehlen zwischen
den Mittelrippen. Dagegen ist der im Spitzbogen aufsteigendc

Gewülbetheii zwischm den Mittelrippen so gemauert, dass in

bestimniten Abständen Verzafanungen Vfirkommen, die von der

Mitte nach den Beiten abwärt« laufen. Ancb die Qewolbefiäcben
zwiteben den Eck- und Mittelrippen sind zwischen den Uner-
bögen mit Kekeozahnong gemasert, welche von der Eckrippe
aus nach der Mittelrippe von oben nach unten läuft.

Die Angabe Durm's, dass sich die Gewölberippen der

Ecken anfsen, wo sie als profiiirte „Kämme** von Marmor er-

scheinen, von unten nach oben allmählich verjüngen, ist irr-

thümlicb; sie behalten die gleich« Breite von oben bis unten.

Die Kämme werden im Qaersebnitt von fünf gut in Btein-

schnitt verbundenen Marmorslücken gebildet, welche den aus

Backsteinen gemauerten Kern umgeben.

leb könnt« Ihnen noch eine kleine Schilderung hiniufügen

über die Annrhuilichkeiten, welche die Messungen an einem so

möchtigeo Baakörper mit sich bringen, wenn man voraus setzt,

dass die Rüstungen, Leitern. Fahrzeuge nur provisorischer

Natur sein können. Dabei würden aber zu viel numoristiache

Zuge unt'-rlaufen, die den ernsten Absichten Ihrer Zeitung

nicht eniBprechen. Aber eines müssen Sie mir noch gestatten,

dass ich mich eines Theites der Last entledige, die mir der

Dank verursacht, den ich der Bauverwaltong des Domes, dem
l’fufesior Del Moro und meinen jungen Freunden, den Archi-

tekten Laroche and Hertlein schnlde, den letzteren besondere
wegen ihrer gewagten KleUcrpartien. Ohne das Zusammen-
wirkeu vieler günstiger Umstände würde es nicht möglich ge-

wesen sein, eine genaue Aufnahme herzustellon, welche in aus-

führlicher Weise dargostellt, bald veröffentUebt werden toll.
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dnrcli die eUrkeo HSbeo-Untemhiede ei^ete licb dae Gelinde
io berror ratender Weite ta landecbafthcber Parkanlage.

Ueber da« Panorama theilt Hr. Vioi mit, daaa ea einen

balbkreiafbrmigen Grondrisi mit rechteckigem Anbau erhllt;

e« wird ein von Däyffcke gemaltes Bild vom Hambarger
I

Brand snr Anacbaauog gebracht; der Anbau wird die Form
eines alten Hamburger Fatrisierbaoees erhalten und eine Re-

stanratioo aofoehmen.
Die grofse Kesthalle (Architekt Hr. Thielen) ist ein

Knndbau von etwa 30* Dnrcbmeaaer mit 8* breiter nmlaofen-

der Veranda in sehr leichter and gefälliger Eiseo^Konstroktion
auegeführt. Sie wird ein grofses Orchester und etwa 2(XX) Zu-

hörer faaaen.

—

Ueber die Ulngebrdcke (Ingenieur Br. Hagn) macht
,

Ur. Koeper die Mittheilong, dass dieselbe mit Kucksicht i

darauf, dass sie einen üaopuogaog sur Feetballe bildet, für
j

560 Belaatang für 1 «• berechnet ist; der Kosten wegen war
|

es nicht möglich, sie als bleibendes Bauwerk heriaatellen;

swei Drahtsene, in Betonblöcken verankert, tragen die Hänge*
Btan^n and hölserne Querträger.

Kurse Mittheilnngen werden noch von den Brn. Groot-
hoff, Schwarts, Woilbrandt und Cohn Uber ihre besgl.

Bauwerke gemach^ and endlich eine Besichtigung der Anlagen
durch den Verein vor der snm 15. Mai bevorstehenden EröfT-

nung der Ausstellung in Anuicht genommen.
Zum Ablass theilt Hr. Bargum den Bericht der Korn*

mission für die Verbandsfrage, betr. Rauch- und Rufsbeläatignng

in grofseo Städten mit, welcher die Zastimmang der Versamm'
long findet. CI.

Yermischtes.
Sobom8t6tn-£iaatarz. Am 30. v. M. ist so Düsseldorf

ein noch im Ban befindlicher Kiogofeu-Schornsteio, der die

Höhe von rd.40^ erreicht hatte, eingeetdrst, glücklicherweise ohne

dass dabei Menschenleben xngrunde gegangen waren. Doch
iat daa Kiogofen-Gebiude arg^iescbadigt worden.

Die Ursachen de« Unfeuei sind nicht genau bekannt; in

nnserer Quelle wird auf Ausfübrangs-Mangel hingedentet.

Zar Frage der Abvendoag von Hoobiraaaer* Gefahren.
Nach dem Berichte Uber die Versammlung des Berliner

Archii.'Vereins, welcher sich io der No. 20 der Deutschen

Banseitnng findet, soll ich die Behauptung auageaproeben haben,

erst nach 300 Jahren werde sich ein Unheil Uber die Regn-

liruoge-Methode nnserer schiffbaren FlUsse fällen lassen. Diese
DartteiloDg iet keine autreffaade.

Ich habe io der, dem Vortrage folgenden Diskussion

die Frage der Erhöhung der Flusssohle bei eingedeichten

Niedernngen näher beleuchtet und die Öfters auftretende Mei-

nan^, dass die Flusseoble in Folge der Ablagerung der Sink*

Btofie überall in allmählicher Erhöhung ^griffen sei, als

eine irrthfimlicbe heseicbnet Von den Flnssdeliai abgesehen,

hänge die Frage, ob eine Erhöhung, eine Beokang oder ein

Beharrnogt Zoslaod der Flusssohle siattfiudet, von vielen Ein-

flüssen, namentlich von der Grölse und Gestalt des

Flnthraumea, von der Dauer und Starke der Uoebfiutbeo, von
den Eis- Verhältnissen, der Menge nnd Beschaffenheit der Sink-

Stoffe ab. Ein abschliersendes Lrtbeil darüber heute absugeben,

sei man aicht io der Lage, da dnreh die erst seit etwa 12 Jahren
in kräftiger Weise betriebene Kegolirung unserer scbillbaren

Fliieea eine starker« Fortbewegung der 8inkstoffe veraolaest

werde, nach besserer Deckung der Ufer der nicht scbillbaren

Flüsse künftig eine geringere iCufübniDg von Sinkstoffen statt*

finden werde, der Kampf gegen die Eisgefabren erst jetst or-

ganisirt sei. Wir seien, historisch betrachtet, erst am Anfänge
vieler Arbeiten; nach 300 Jahren werde sich ein sicbererre

Urtheil über die Sohlenerböbang fallen lassen. Dass diese

Ziffer nicht buchstäblich in nehmen, sondern nur drastisch her-

vor heben sollte, wie solche Fragen nur aufgrund der Beob-

aebtnogen längerer Zeiträume eine eicbere He^twurlaog fiuden

können, wird keinem der Anwesenden entgangen sein.

Berlin, im Mai 1663. H. Garbe.

PreUaufgabon.
PreiBaofgaben ffir Stodlrendo an der Teolm. Hooh-

sohole za Berlin. Für das Jahr Ituiil/K) sind von den betr.

Abtheilnngen — besw. der Sektion für Sebiflbao — folgende

7. Aufgaben gestellt:

1. Entwarf zu einer Überdeckten Mosikbühne für 60 Mu-
siker, in Stein und Eisen asszoführeo;

2. Eutwurf zu einer kleinen eiserneo PrrroDhallD;

8. Entwurf zu einem beweglichen W’ebr nelMt Kammer-
seblenee

;

4. Aofstellnng der Bcdingnngen für richtige Wirkung und

fUr ruhigen Gang von Kondensator-Luftpumpen mit Aus-
scblusB der Obeiflächen-Kondeusation — sowie Darstellung

der zweckraifsigsten Einrichtnng für einen besonderen Fall.

6. Entwarf einet Segelicbiffa und genane Qewichta-Ermitte-
lang desselben fUr 4 verechiedene Banweisen.

6. El sollet die wiebtinten Sandstein -Vorkommoitee der

Deutschen Trias* und Krei(»-Formation nach ihrer chemischen
Zosammeosetzong unter beeooderer Berfickeiebtigung de« Binde-

mittels dieser Oeateine unterancht werden.
7. Für eine neue Projektionsart — welche als Termittelnng

zwiseheo der Daretellungs-Methode in Grand- und Aufnsa eiaer-

seits und der freien Projektion andererseits heseicbnet wird,

and deren Grandbedionng festgelegt wird — aollen die kon-
struktiven FundamentaLAsfgabeo gelöst nnd io einer beliebig

ZQ wählenden Raurakonitraktion sur Anwendung gebracht
werden; daneben sollen die Beziebongen der neuen Projektion»-

art zu den oben genannten älteren dargelest and die gefände-
nen nenen Konstruktionen fUr die praktiii^e Perepektive ver-

werthet werden.

Brief' und FnigeVwteiu
Hrn. W. Mets. Wir können Sie nur aaf den hesgl. Ab-

schnitt unserer nBaokuode des Architekten“ (Gebändeknode)
verweisen. Aoeh die ioswiseben erfolgte Veröffentlichung der
Bauten dea neuen SUdfriedbofes in Halle (Jhrg. 66, No. K n.

Bl.) dürfte Ihnen einen brauchbaren Anhalt gewähren.

Anfragen an den Leeerkreis.
Weicke Erfahrangen liegen biaber über Laftheisnnga-An-

lagen nach Intse's System, von der Firma KUrteo in Aachen
i ansgeführt, vor? Sind dieeelben insbeaoodere gut geeignet für

[ Eiuzel-Wohnhänser?
C. R
W'o beotehen Fabriken, welche glasirte Falssiegel in

veraohiedenen Farben aam Zwecke mosovischer Eimdcckuog
von Dachflächen anfertigen? Haben eich die Erseagnisee der-

eelben bewährt?
Welche Farben eignen eich su einem danerhaften Anstrich

anf hart gebrannten Blendsiegeln, um einen itunpfen Ton tu
erzielen, wie auch am hellgelbe Blendsiegel dnnkelrotb so
streichen? Wer fabrisirt solche Farben.

Q. 8.

Offene Stellen.
1. Im Anieigentheil der heutigen Nummer der

Dtseb. Bauseitg. sind ausgesehrieben:
•) B«zt «« H*f. • Benrobrer.

Je I Rcg.-Ktn*tr. d. <lara.-B*ul*«p. Bum« iiarlln W., NoU«ed«rr*lf. S;
Pottbrth. eilU«c -

; baia. Werfl-Kleli Donbautr. tialanana - Hrtman ;

Pi>rtiAzatlcw . Kslfl; I daagl- I. Hixbbaa «. Raf. Diuatr. KaUajr • HaaaoTer,
Ueoreapl- 4. — 1 Rag.-Bsintr. od. Arrb. <1. iiara.' Uauliup. Oerataer-AltvDa.
— I Kag.-Bnatf. iMMcb.'Bfub.l 4. «iarnii -Baulup, AadaraeB-etrerakarg I. K.
— I Hanamu • Aaa«aaur t Horhbauracb <1. Hi*«ltaiBgl«lrai • BaBberf. — Je
1 Rag.'Blbr. d. k. PortlAkallou Malaii Kag.-HmaU. kaUajr-Uanaover.

b) Arcfclt«ki«b aad Ingeoiaura.
Je 1 Arab. d. 11. Waldaf-Karlaruba I. B.j itiaatr Sibc-Bcrila W, Kor-

fUmeuair. »da; W«eaer Krell-Cbarlotienbarf, L«U«npLt; BaugaaebSA Brnat
kap,iio.M«g<t«bi>rg{ Pvaibrib. tHoUr PuaeBi £ 1RM); W. SIS; V- ZZ4 Bspad.
d. I>Ucb. Bttg.j F. O. Blbs M«aaa • Halla: H. B SM U. U Uaaba h Co~
Frankfurt a. M.; M 409 llaaaeiiiialn h Voglar'Caaarl : I daagl. f. HocbUatl
d. eiadtbBBlr. MSurar - BIbarfeld. — Ja l IleU-iDg- d- Haanav. Zastralb.-
Apparata liauaaUali Halabula . Uannerari II. MS; T. S44 Bapad- d. Uueh.
Bit«. I Bfbr. r. Norditrol d. Arcb. Saar ft Vabl Bariln. ~ 1>. 81« Baped.
d. OiJicb. Bsig.

«) Faldntatar, Tacbnlbar, Zaiebaar, Aafaabsr na«.
1 Bauuaiernahaar t. Vlllaabaul«« Id alaan Oiuaabad J. R. «rOt Bad.

Moaaa-Barlla. — 1 Fatdmaaaar d. Mladtbauaal*llaaauvar.— Ja 1 LaadaaMr
d. BHrgrnaalr.-Anit Kalk; kaU. Kanal-KoH». Burg I. D. — 1 Uaonaiar d.

IC. g. BIBd Moaaa-Halla. Ja 1 Haatar-ba. d. Kralabaolnap. Dlttatar-Mariais
barg; Ablb.-Bmatr. Bluack-UlaU; KraUbnair. Kltaalai-UrflBbarg L Schi.

;

Eiieab.-BaulBap. Barlia, r-tetliDer Babahnf; ttag-.Baiatr. Ilald-Gaddarbaain
b. Utriefald; MflUtr. W. Klarborat-Bialafald; Blaeub. Haainap. Batdan; Bia«tr.

Karl NlirstJia-Oara iKaafai; BOrgarmatr. MOlbalm a- Kubr; A. t18 Kap. d.

lltacb. Balg.; M. 409, ILoltVIa Haaaaaiitala ft V«glari.‘aaaal( B. S. 48 U. t*.

Daabu ft Co.-l'raukfart a* II.
; L. M. babapoatl. Wdrabarg. — 1 Bautaieliaar

If. ttllielalu-rt. Siilturotra) d. Oumbinttr. Salaaiana-BratDen. J« I Zaiebaar
d. k. ForUflkatlan Könlgibrrg I. Fr.; Uarda« ft Boandtrap-Mabla l.aatb b.

KOoigibarg I. l'r; Btadtratk liara. — Ja I Baoanfaabar d. Arab. Biader-
Mfinater I. W., FQrttaatlraraa 14; C. SIS Baped. d. Dtack. fiitg.

II. Aus anderen teebo. Blättern det In- u. Auilandee.
al Re gl arnnga- B aam aiatar n. Reg.-Bfbr.

Ja 1 Rag.-baair. d. Brtb. tleiBDal CaaacI; <iarBla.-Bau{aap. H-Tbora.
b) Arcbltaklea nnd loganlanra.

1 Arcb. d. Arrb. Laag • Wiaabadan- t Bau- -Cb«f d- Dlraktlea dar
WaldaDburgarliabn; I lag. f. taebn. I.«liang ataar aaalSad. Fabrik, waicbe
MnnUion n. Oeacbeaae allar Art araaugU Anarb. aal. HCartrldgar*' Bud.
Moaaa-Fraakfurt a. M-i 1 lag. f. Konttr.-Bdr, Maid. MoMe-Zarick ; 1 lag. (.

d. Bao- «. Waaaeranl dar l.aDdaabaaput. Salaburg. Uakalt IMU, Woiha.-
Enurb. Xüo Fl. Anarblai. aa Siadigentalada Vuraiaad IMdabarg; AaaUt.
Stella b. d. Labrhauael fQr faratl. Ing.-Waa. a. maakaa. TacbnoUigl« an dar
k. k. Ilixkicbnle fUr Bodanknllur In Wien. Ueb. 700 Fl. — Oeaneba aa
ila* Raktorat.

e) Laadmaaaar, Taebntkar, Zatebnar aaw.
I Landtnaaaer n, 1 Lands. Oab. d. Ela-Baulnap. Roakotban-Oeasaldorf

;

1 Felds. 4. Brik. HeM'UaanoTer; 1 Felds. -Oeb. d. Waaaarbanasi Uataa
l. Waatf.; 1 Faids, d. M.-Miir raianderfT-NoadasB N.-M. — Ja 1 Bau-
taebn. d. Krtbauinap. HIaa-Uauibaa 0--BebIaa.i M.-Matr. llagalbarg.OM-
tlogen: M.-M*lr. üi\aa«r-GartUa; Rtadlbmatr. Btawiti-Tilali; Zts.-Matr.

I

Bvrkel-Bolkenbaia i. Bcblea . M.-Metr. C. Koappan-Berlin, Ixilkr- dir. 3»;
M.-Matr. BargBana-UnrubaiaiJt (FomdI; M. Helnrlub* Wwigaat; Zts.-Matr.
Craser-I.aDgantalia. — 1 MaM-b.-Tarbn. M. 4S& R. Moaaa-ZBrlrk. — l Bfbr.
I. Baogearhafl in St. Gallen; V. 60 Momc-Bl Gallen. — Ja 1 Zcbar.i A. Q.
Orall FUmII ft <’.« 'Fralbarg; ,.11.’* Moaae ät. Gallen] I!. Iloo Uaaaaniiain ft

Vugler-Veeajf.

KasslMianaTerlag von Brnal Taacba, ftarlia. FUr die RadakUen verantw. K. K. O. Frltacb, Berlla. Limck v«n W. Orava, Hefknabdraek., DarBn.
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lakklti ZiFficKbar» und traaiportabl« Patentkcxftbmlni. — Oie bafan. — rrataasffabwB: Fr*l»b»w»H>UAf fSr BniwSifo in «laem Ratta

cnorlenii* Majolika- — M I ttli «I Io » f *n an« Vorttasa: Ar^btlekiaa- o. haoi« in N«a«udw>- — Parional -Naehrlrlitett. — Offen« Stfitea.

JaC*°^**>r-V»reiB la llambarR- — V • rtn i «e h Die ervte arbUT* Bit«a-

Zerlegbare und transportable Patentkegelbahn.

Voa Emtt Kirbitf, Innpniear la Oatc*a*u i& Baden.

1

AB Kegelnpiel bat kick im Laufe «ier Zeit vor aoderco,

1 mehr oder weniger der Mode unterworfenen SpieUn wohl
der gleicbbicibendstfn Beliebtheit lu erfreoen gehabt and

will es auch vielleicht hie nod da scheinen, als ob dasselbe

durch dies« oder jene Neuheit, wie Radfahrer- und Kodeniiort
oder Skatsjiitil osw. etwas in den Hintergrund gedrängt werde,

so dürfte aiea meist daraaf zurück tn führen seiu, dass gegen-
wärtig höhere Aas|»rüche an die Ausstattnng bezw. das Aeulaere

Ertragsfähigkeit einer Kegelbahn. Soll eine solche während
. der kalten Jahreszeit oder auch sonat hei Regenwetter benuti-
' bar sein, so tunss sie aof ihre ganze Länge mit solidem Dach und,
wenigstens auf einer Seite, mit geschlossener Wandung versehen
werden. Die Kosten werden dann in der Regel zu liurh sein.

In OrischaDen, welche nur sog. „Somnier Kegelbahnen“ haben,
mag aber das Interessr des (iästekreises für das Kegeln infolge

der langen Unterbrechung wahrend des Winters stellenweis

in der Regel nicht die genügende Lange von 25-*-28* zur Ver-
fugang haben oder dieselbe nur gegen nnverbiltoissmärsig
hoben Kobteoanfwand bescbatlen können. Io kleineren Städten

und auf dem Lande kommt in der Regel die Platzfrage weoi^r
in Betracht, hingegen nm so mehr der Kostenpunkt und die

Das Haaptbindemiss für die gruisere Verbreitung und Ein-

fühmng goler, heizbarer Kegelbanneo war daher bis jetzt dir

für eine Kegelbahn gewöbolichrr Art erforderliche grofse
Lange. Ks moss daher sowohl für jeden Gastwirlb ond Kegel-
liebbaber kon Interesse sein, dass dnreh eine neue Kegelb^n-

Die moderne Majolika.

Von U. Hanbart, Ingenieur ond Keramiker.

ie moderne Majolika begreift alle diejenigen Tbon-Er-
seDgaisBc in sich, welche mit farbigen (ilasuren and
Lüstern geschmückt sind. Die UntergloHur Malerei, ferner

I

die ZinogloHnr-llalercj, die Uebarglasar-Msierei. alles dies wird
nicht unter dasjenige einbezogen, was man in Deutschland and
Oesterreich-Ungarn Majolika nennt Zurrst wurde diese Be-

'

zeichnnng in England gebraoebt nod sie ist nachher ln Dentsch-

land aofgenommen worden. In Frankreich hat sie sich nicht
|

oder nur wenig eingebürgert. Man spricht dort von Waore
|

mit emanx transparents, mit t'-manx opaqnes und von Bernord i

Polissy - Ersengnitten.

Die Beaeichnnug Email ist von Salv^Ut. der Chemiker
an der ätaata-PorzeUan-Manafaktnr von Sevres war, Bir farbige !

OUsoren beliebt worden. Meines Rrachtens dnrebaus nnriclitig;

denn dieeelbe Olasur. welche .Salvctzt in gefärbtem Zustande
Email nennt, wird in Frankreich überall in ungefärbtem Zu- :

Stande, in welchem sie am allerhäufigsten gebraucht wird, ein-
|

fach gla^nre transiizrente, glagure upaqnr, durchsichtige und .

nndoruAcbtige Oiasnr betitelt, ln Italien nennt trän die

Malerei cuf Zinnglasur Majolika. !

Dia Masaiuance-Keramik verfügte schon ober Majolika, frei* I

lieh dnrebans nicht so vielseitig tnsgebildet und verrollkumm*
net, wie sie heutzutage hergestellt wird. Die dentsebe» Ua-
johkaöfen der Renaissani'e weisen zumeist g'rün oder braon ge-

färbt« Bleigloinren anf. Es existiren auch alte Oefen von
Villingeo und Nürnberg, welche nicht im ganzen mit derselben

Glasor geschmückt, sondern mit mehren verschieden getärhten
(ilainren bemalt sind, iibniieh, wie jetzt die Majolika erscheint

und hergestellt wird. Ferner brachte die Renaissance in Frank-
reich die Bernan! Pal isay - Erzeugnisse hervor, welche unter

die Majolika eioxureibeo sind. Bernard Palissy iah einen
Becher, welcher mit mehren farbigen Glasnren geschmückt
war. und derselbe geßel ihm so gut, dass er sich vornabm,
ihn naebzunahmeo. Dies war die Ursache, welche ihn auf die

keramische LaiitliahD versetzte. Bemerkensw-erth ist, dass so-

wohl Riocreox, Konservator am Maseum von 8t-vres, als auch
Brogniart, Direktor der 8taaUmanufaktnr in den dreifsiger

und vierziger Jahren, anoahmen, dass der Becher deutschen
Ursprungs sei, wahrscheinlich von Nürnberg oder Villingeo

herstammend. Di« dentseben HajuUken zogen nur Relief,

meistens Figuren und Ornaincnt, ferner dieselben farbigen

Olasoren wie dtejenigeo von Bernard Palissy; dies war für

Riocreox ond Brogniart entscheidend.

Die Gegenwart weist drei verschiedene Gattungen von
Majoliken auf; and zwar liegt der Unterachied in der oogleicbeo

Flussfäbigkeit der farbigen Glasuren. Die englischen soge-

naunteo Reliefglasnrcn, sowie die Glasuren von Dr. Linike,

der cheniisub-trchQiscben Versncbsanstalt der k. k. usterreicbi-

sehen Mnseen tur Ksnst und Indnstrle, kiinncn bei einer Tem>
peretur, welche nur wenig Uber dem Einbretinfeuer für tilaoz-

gold liegt, gar gebrannt werden. Prof. Krell io München bat

»ich io seinem Werke über die Keramik ge«ur*ert, die farbigen

Glasuren der Majolika seien nicht baätbar. Sein Vorwurf geht
nur diese erste Abtbeilung an, nnd such hier sind solche Er-
zeogniss« davon anisanebmen, welche genug Feuer erhalten

haben, immer voranagesetzt, es liege ein keramisches Krzeognits
vor, welches in der rebereinstimniong der Thonmasse mit der
Glasur untadelhaft ist. Diese Uebereinatimmung muss vor-

banden sein. Dean, wenn das nicht der Fall ist. zeigen sich

entweder Haarrisse, oder die Glasuren blättern ab, seien sie

farblos oder gefärbt. Ja, es kommt vor, dass sich das Ah-
hluttern zum Zerreifsen oder Zerspringen der gebrannten
Btiicke susdehnt, und zwar, wie schon gesagt, sowonl bei Ma-
jolika, aU ancli bei undern farblos glasirten Tbon-Erzeugnissen.
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KüDAtraktion wi« die nacliBtebeod bescbriebeae a&d io Abbild. 1

bis 8 dsrgesultte die Uö^Hcbkeit geboten wird, in lUatncn

von nor der balben bisherigen L<inge, also von nor etwa 13

Länge Kegelbahnen anlegen za künnen. welche mindestem die

bisherigen Langkegeibahnen vollständig ersetzen.
Um die LanirlmhneD an ersetzen, ist es nöthig, einen Wider

stand für die Kegelkugel zn erzeogen. welcher dem^nigen >

gleich kommt, der auf der crsteren durch die rollende Keibung '

der Kugel auf der langen, starren Laafflüche hervor gernfen

wird. Zu diesem Zwecke ist bei der Kiehlts'schen Kegelbahn
die LaufÖuche, aufiter einem wagrechten nnd fest aufliegenden

Anwurfhrette (.\nfsatzhohle\ ansteigend und zugleich be-
weglich, bezw. elastiacn angeordnet.

Infolge der Nachgiebigkeit der LauffiSrhe muss die dar-

über fainrollende Kngel einsinken und somit eine bedentend

grbfsere Reibung iiberwinden, als auf wagrerhter und starrer

Fläche und es muss sumit ihre Geschwindigkeit auf die kurze
Längen-Ausdehnang auch ebenso vermindert werden, wie sonst

auf langer Strecke. Uirrdurch wird es erklärlich, dass die

Kogel dnrch eine bestimmte Drehung auf dem kurzen Wege ;

dieselben Abweichungen von der urR{iriingIichen Richtung er-

lahrt, wie sonst auf dem langen. Da nun der Hauptreiz des

Kegelspiels darin liegt, dass man durch Drehen der Kugel die- i

selbe zn ..ziehen'* sucht, d. h. ihr eine von der anfiinglichen, i

abweichende Richtung zo geben, oder aber, dass durch unab- '

aichtlich mitgctheilte, falsche Drebnng die Kugel eine nicht

beabsichtigte Richtung ein- nnd daher feblscbUgt, — und die

Kieb’.tz’sche Rahn eben diesen Reiz vollständigst zur Oeltunir

bringt, IO ist schon damit allein deren Hsn]>tzwerk hinreichend

erfüllt.

Der Theil, auf welchem die Kegel stehen, ist wie bisher

fest stehend angeordnet und bat als Kugelfang am hinteren Knde
einen Rahmen, in welchem mehre bewegliche und aof der

vorderen Setten gepolsterte Breiter hängen, so dass eine noch

so kräftig gcwiirfcne Kugel nach .Anschlägen an die Pendel '

nicht zurück springen kann, sondern un denselben hernieder

fällt. Die Kugel braucht dann, ohne ^nm Anfsetzer gehoben
{

werden zo müssen, nur an die in gleicher Höhe mit dem Kegel- i

brett hetindlicbe Kinne gerollt zn werdeo, um durch dieselbe

V on selbst w ieder in den Kngclkssten am Kegelstand zu gelangen.

Des Ferneren möge noch darauf hingewiesen werden,

»'eiche lesondern Vortbeile und Annehmlichkeiten die nene

Hahn der Langbahn gegenüber noch bietet:

Kür denjenigen, der eine Kegelbahn anlegen will, ist ge-
ringe Länge derselben oft die Uauptsache. Denn es wird

MitthciluDgen aus VerelneD.

Arohitekten- und Ingenieur- Verein zu Hamburg.
Versammlung am 17. April 18Slh Voraitzender Hr. F. Andr.

Mever, anwesend 4M renonrn. Der Vorsitzende macht der

Versanmilnng die betrübende Mittheilnng von dem Ableben
eines der .Mitbegründer und aletrn Mitgliedes des Vereins,

in vielen Fällen der für eine Langbahn nCtbige Plati von
2Mn> Länge unter gänzlicher .Ahsehung vom KosteD)ionkte nicht

tu erlangen sein. Alier auch der Kostenj^unkt spielt für die

mei.steQ (iastwirtbe eine grofae Rolle und es werden sich viele

derselben, auch wenn ihnen der nöthige Flächeoranm Tür eise

Langbahn zur Verfügung stünde, für die bedentend billigere

Anlage einer Patentbahn entacbeidcD. Wie aoi der vergleichen-

den Zusaumienstellung der Grnndrisae einer Lang- und einer

Patentbaho von einer and derselben Hallenbreite (Abbild. 4
bezw. 3) ertichtlich iat, gebraucht erstere an Grundfläche 71,2 ‘J®,

letztere nur 49,4s". Am ungünstigsten stellt sich aber die

Länge der Umfatsungswande für erstere Rahn und zwar mit
gegen ft.'kt» w Länge bei letzterer. Trotzdem enthält die

Langbaiin in diesem Beismele r.ur llu'» Klicho als Znschaeer-
rsuin gegen 27,5 o» desgk bei der Patentbahn, wo der Kaum
aorserdem zu beiden Seiten derselben vertheilt ist. Geht hier-

aus hervor, wie viel billiger die Anlage einer Patentbabn an
sieb ist, so ist wohl noch bemerkenswerth. dass sich aucli die

Unterhaltungskosten für dieselbe, wie Heizung und Belemb-
tnug. niedriger stellen mömen, als bei einer Laugbahn. Kin
nicht zu UDtersebätzender Vortbeil der Kiebitz'Bchro Kegel-
bahn ist noch ihre Zerlegbarkeit nnd leichte Fortschaffungt-

Fäbigkeit, welche es ermnglicht, gröfaere Zimmer und Sale,

die sonst zu andern Zwecken vielleicht benutzt werden, zeit-

weise mit der Bahn zu belegen, die jedoch innerhalb ’/j Stunde
wieder entfernbar ist.

Kür die Kegalscbieher bringt die Patent • Kegelbahu
folgende Vortbeile:

ortheilbaftere Ausnutzung des Kegelraumes; denn, wie
aus Abbild. 3 eraiebtheb, können sich Mitspirlende und sonstige

Znschauer weit be<]uemer als sonst um die Kegelbahn groppiren,
nm deutlich das jeweilige Wurfrrgebniss zu überwachen, ohne
jedoch den Kegelnden selbst im Geringsten durch zu dichtes

Herandrängeo zo stören. Während bei einer Langbahn die

Kegel nur aus gröfserer Entfernung und von einem verbält-

nissmuraig kleinen Standpunkte aus übersehen werden können,
so dass man bei hinter einaoder stehenden Kegeln den hinten
ytebeoden oft übersiebt and somit zu Streitigkeiten Veran-
laHsnng gelben wird, sind bei der neuen Patentbahn derartige
VurkommnisHe gänzlich Ausgesrhlossen. Infolge der Zusamraen-
drängitng und weil der Kugelfang gepolstert ist, bleiben Bahn-
fl.iche, Kugel und Kegel stets in sauberem Zustande, wat
wiederum rin Rrschmutien der Kleidungsstücke, wie es bei

I.aughahnen. welche sich unmöglich so bequem reinigen lassen,

häutig »urkommt, vollständig ausschliefst.

Hm. Stadthaumeister Wi nck 1er in Altona und widmet dem
Dahingeachiedenen herzliche Worte der KrmnemBg. Die An-
wesenden erheben sich in ehrendem Andenken an den Yrr-
turbvnen von den Sitzen.

Bezgl. der im Fragekasten vor^fundenen Anfrage- „ob
ein Banberr berechtigt sei, nach den für ein hestimnitei Grand-

Die zweite Abtheilung der farbigen Glasuren erfordert

einen mittelhohen Temperatnrgrad zum Brennen, etwa Anfang
Weilsglath. Et ist dies die Nachahmung der Bernard Palissy-

Thonwerke. In Deutschland, in Oeaterreich-Ungarn und auch

in den l'ariter Ateliers von Barbiget, von Bergrnt und von
Pull ist diese Technik zn Hause. Solche Glaauren sitzen fest

aof and sind sehr haltbar. Sie sind auch tm Einbrennen nicht

•o schwierig za behandeln, im Einhalten der (lartemperatur,

wie die ttlasuren der ersten Abtheilnng, welche nur zu leicht

ausbrenneo, wodurch man versucht wird, das Feuer zo früh

auagehen zo lassen. — Die dritte Klasse sind die Majoiika-

glssuren für Hartsteingut Teinperatnr, Dieselben werden in

England beinahe ausicbliefalirb verwendet. Auch das Atelier

Deck in l’aris, ferner verschiedene andere französische Fabriken,

dann die grofien Fabriken in Saargemund, wahrachetnltcb

auch von Villeroy A Boch in Mettlacb, benotzen diese Gla-

suren, welche sich dnreb Hürt« und Haltbarkeit ganz aolter-

ordcntlich auszeichnen.

Das Aufträgen aller Majolika • Glasuren geschieht am
hänfigttrn auf den onglaiirtcn. gebrannten Scherben, dem lo-

genannten Bisi^uit. Dieselben k<»necn aber auch auf die Olasur

aufgetrngen und eingebrannt werden. Selbatverst&ndlich muss
diese Glasur zum mindesten in der gleichen Temperatur ge-

brannt worden sein, welche die farbigen Glaanren znm Gar-

werden nothwendig haben. Diese Technik findet sich hei alter

elfenbeiofarbigeo Waare angewendet. Zudem ist hier ge-

wöhnlich noch in einem vierten Feuer Goldschmuck hinzu-

gefügt.

Die Majoliks^ deren Glasuren der 2. nnd 3. Abtheilung
angeböreo. ist im Glanz, in der Tiefe, der Schönheit der

Färbnng nicht zu öbertreffen. Sie wird in dieser Kichtuog
von keinem audem keramischen Erzeugniss überholt. Im he-

Hondern, wenn die farbigen Glasuren auf einem gewöhnlichen
l'cberzug des Bisi(nita aufgesetzt werden, wie diea im Atelier

jDwk in Paris geschieht, ist eine wundervolle Wirkung er-

zielbar. Deck bat dieses Verfahren, welches von den altper-

sischen Fayencen eatnoBitnen ist, zuerst wieder ins lieben ge-

rufen. Die ersten derartigen Stücke von Deck waren im Jahre
18**1 aof der Induitrie-Äasalellung in London zn sebeo. Damals
hatten seine Wandplatten usw. noch Haarrisse. Jetzt aber
sind die Majoliken von Deck nntadelhafl and dai Vomebmste
und Schönate, was Überhaupt in der Keramik hervor gebracht wird.

Wie ich schon gesagt habe, muss die Uebereinstimmoug
zwischen der Thonmaste nod der Glasur bezüglich dea Ver-
haltros im Feuer vorhanden sein, sonst findet man entweder
die Glasur, sei sie farbig oder farblos, voll Haarrisw, oder sie

blättert ab. Das Abbläitern oder Zerspringe« der Stücke wird
wohl selten bei Marktwaare Vorkommen, nm so häafiger
linden sich die Haarrisse; insbesondere die engUacbe Majo-

I
lika, fernar viele deutsche und österreichische Majoliken, Oefen

: nnl Ziergefäfse, zeigen sulche. Es ist dies ein Fehler; zu
.Anfang siebt man die Haarrisse, wenn sie nicht ^ar grofa

;

lind, wohl nicht, aber im Laufe der Zeit setzt sich StaoH

I

hinein, und die Majolika wird unansehnlich. Die engliachen
I Fabriken könnten diesem Fehler leicht begegnen, denn sie

^

arbeiten immer mit zusammengesetzten, thenren Maasen; die
' sQise Gewohnheit und das Herabseben aof Neuerungen in den
Massen hindern sie an der Beseitigung jenes Mangels. Die
Oaterreichisch-oDgariBcbe und die deutsche Indnstrie ist weniger
gut gestellt, und es fällt ihnen ungleich schwerer alt den eng-
lischen Fabrikanten, die Haarrisse zn beseitigen, da vielfach
mit Btarrthonen gearbeitet wird. Aber ich glaube, es moaa dieaer

Fehler dennoch au viel als immer möglich beseitigt werden,
wenn auch das Erzeugniss um etwas rertbenert wird, ln
Frankreich iat man in der Znsammenstimuiung von Masse und
Glasur am weitesten voraus; allerdings verwendet man dort
hierliir ziemlich nrastäodlicbe Mittel, welche gegenwärtig dnrch
einftichere abgelöst werden könnten.

Ich moss noch auf Nachahmungen der echten Majoliken
aufmerksam machen, welche sich aller Orten zeigen
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&tück eefritigtcn Ptünfn «ines Architekten «Dlseniem aticb aof
einem andern GrandetSck ra banrn, bexv. cb der Architekt
hierfQr im Rechlawege eine Entichaidijrang b^naprarhen könne“
— erklären die Hrn. Haller und Kümmel den # 7 der Honorar-
norm, rntaprechend der schon in No. H.l der Dtacb. Bxtg.

Jhrg. gegebenen Fragebeantwortnng ond mit der Hiocn-
fügnng. dass eine Berechtignog znr Honorarfordemag, besw.
deren Höbe immerhin als \on den besonderen rmstdnden des

KinzrUallft abhängig bezeichnet «erden müsse.

Hr. Christensen bringt die in der BQrgerscbafts-Sitzung
Tom 10. April beschlossene Rewillignag nener Gehaltsätze für

die Hambargiscbeo Slaatsbanbeamten znr Sprache, «eil in dieser

Sitzung Hr. Hallier sich abrällig über die, zugunsten der fach-

wisseDschaftlichen Ausbildung der Techniker gefasste Resolntion
des Vereins vom 13. Februar d. J. aasgesprochen habe. Nach
dem Zeitnngsbericht habe Hr. Hallier n. a. behanptet;

«Hs sei Bof^erordentlicb leicht, in einem grofsen Kreise
eine Resolution zu veranlassen; wenn man sie aber nachher
schwarz auf «eifs sehe, so sei man oft erstaunt über die

Fassnng. Auch hier sei iHes der Fall. Kein Kintiger, der die

Resolution mit gefasst habe, werde in der Lage sein, zu sagen,
wie die ausgesprocbcnea Ansichten ansgt-Führt werden sollten.“

Die Haltlosigkeit die«er Beliauidnngen des Um. Uallier

liege zwar für den Verein anf der (land. Da dieselben aber
in öffentlicher Versammlung von einem Vereinsmitgliede ge-
sprochen nnd darch die Presse verbreitet worden seien, so er-

scheine es doch wohl nöthig, hiergegen in geeigneter Weise
Einsprache zn erheben.

Nach längerer Besprechung, in welcher festgcstellt wird,

dass die Resolution des Vereins nicht etwa aus den Kreisen
der betbeiligten Baubeamten, sundern aus dem allgemeinen
Fachbewnsstsein hrrrur gegangen sei. ond von unterrichteter

Seite hervor gehoben wird, dass dio Bürgerschaft jenen Ans-
führnncen de.s Hrn. Hallier nur geringe Aofnierkramkeit ge-
schenkt habe, wird in Uitberäcksichtigung des Umstandes, dass

Hr. Hallier verreist ist und sieb deshalb nicht zur Sache
äofsero kann, einstimmig beschlossen: „zur Tsgesordonng tiber-

ZQgehen, da angenommen werden miiwe, dass der Zeitungs-

bericht nicht zntrefFend sei. Sollten aber solche Worte wirk-
lich gefallen sein, so müsse der Verein es allerdings bedauern,
dass sich ein Mitglied so unzutreffend und geringschätzig über
die VereiDt>ihitigkeit ausgesprochen habe.“

Hr. Ingenienr Noske erhält hierauf da.s Wort zu seinem
Vortrag über:

die Fabrikation des Rübenzuckers-
Redner führt einleitend ans, wie gerade die Art ond Weise,

wie Gegenstände des täglichen Verbrauchs im Orofsbetriebe
bergest^it wurden, oft eine Fülle der Anregung darböten und
eine staonenswerthe Summe von Scharfsinn und Fleifs auf-

wiesen. — Die ersten Versuche der Käbenzucker-Gewinnnng
datiren bis auf Marggraf, Jahre zurück. Während der
tugliche Verbrauch von Zucker damals nur in den vornehmen
Familien stattfinden konnte, ist derselbe jetzt auch dem

Aermsten nnentbebrlicb. Die Anzahl der Rohzucker-Fabriken
nnd Raitioerieo Deutschlands allein betrüg gegenwirtig unge-
fähr 400 und das jährliche Gesaromt-Ergebniss Enropa’s beläuft
sich aof etwa 2 Millionen *, welche einen Werth von 1200 Mill.

Hark darstellen dürften.

Für die Zuckerfabrikation kommen die Oberbaut-ZelleB und
die Uefärsbündel der Ronkelrübeo-Wurzcl nicht in Betracht,
da nur die Pareocbym- Zellen zuckerhaltig sind. Endziel und
Zweck der Rette von meebaniseben und cbemis' hen Opera-
tionen. die man hente unter Kübenzucker Fabrikation begreift,

ist daher die Saccharose in n)<igUchst reicher Quantiljt und

I

reiner Uaalität den Parenchym-Zeilen der Rübe zu entziehen.

Dieser Arbeitsprozess setzt sieb aus foldeuder Reihe von
Einzel- Verriebtongen snsaoimen. Die Hüben gelangen zunächst
zum Waschen, Putzen und Schneiden und so<Uqb zur Diffusion.

Letztere ergiebt den Kohsaff and ausgclaogte Schnitte; der
Knh«aft gelangt sodann znr ersten Scheide-Saturation und in die

Scblammpressen. Letztere scheiden die sogen. Schlammkucben
von dem saturirten Saft, welcher dann zur zweiten Saturation

ond zur ersten Filtration gelangt. Diese «rgiebt den Dünn-
saft. der darauf verdampft und zum zweiten mal filtrirt werden
muss, ilierdorcb erhält man den Dicksaft, durch dessen Ver-
kochung die Füllmasse und aus dieser der Kofasucker erzielt

wird. — Redner schildert hierauf die einzelnen Arbeitsvorgänge,
die ein anrserordentltch ainnreicbes Ineinandergreifen der ver-

tchirdenen Tbütigkeiten aufwrisen. Besonders uird auf die

bczgl. der Reinigung des Saftes bestehenden Unterschiede hin-

gewiesen, indem man letztere theits mechanisch durch Küblen*
filter, theils nur auf chemischem Wege erreicht. Der fertige

Rohzucker gelangt dann in die Raffinerien, die sich ansscbliefs-

lieh mit der Umwandlung desselben in Konsutnzucker belassen,

welcher sich als Kristallzui'ker, Melis, ?<]•> oder Farin dar-

Btellt. Die in den letzten Svrnpen der Rohzucker sowohl, als

such der Arbeit auf weifse \Vaare enthaltene Menge von Nicht*
I zni'ker ist so grofs, dass sie das Auskrystallisiren des Zuckers
verhindert. Diese letzten Syrupe beifsen Melasse und enthalten
noch uDgofähr GO% Zucker, der anf verschiedene Art, beson-
ders durch das Asmose-Verfahren, die Elation, d>e Bübstitotion

oder durch Scheibler's Strontial- Verfahren abgeschieden wird.

Von diesen kann bei letzterem direkt auf feitisten Koosum-Zocker
gearbeitet werden.

Der Vorsitzende spricht Hrn. Noske für seinen durch die

langen Vurverbandlnogen leider ersichtlich gekürzten Vortrag,
der die allgemeine Aufmerksamkeit ganz besonders erregte,

dea verbindlichen Dank des Vereins ans. Gleichfalls dankt
derselbe Hrn. Ingenieur Caulier für seine höchst aoziehende
Ausstellung von Reiseskizzen. Der Vorsitzende theilt hierauf

noch der Veraammlong mit, dass er aaflraggemäls am 9. April
die Qlückwünache des Vereiui dem Verein für Hamborgische
Geschichte bei dessen 50juhrigem Btiftungsfest ausgesprucben

' habe, und dass sich letzteres zn einem von zahlreichen aus-

I

wirtigen Gesellschaften beschickten büchst interessanten Feste

I

gestaltet habe. Kw.

Ks sind dies sogenannt« •Siderolith-Thonwaaren, welche mit

f

dasaräbnlicbem Lack überzogen sind. Ein Laie lässt sich

eicht durch das Aussehen solcher Erzeugnisse lauschen, und
gewiss hat mancher Liebhaber das eine oder andere Stück
als ^lasirt gekauft. Ein Händler rersicberte mich einst, er sei im
Besitz eines besonderen Geschäfts Geheimnisses

; deshalb gehe
es ihm sehr gut. Wie ich apäleir bei einem meiner Bekannten
die lackirtsB bdhmtsrhen Siderolith-Stflcke sah, welche er ia

der .Meinnng. es seien OlasnmtQcke, bei dem Händler gekauft
hatte, ging mir ein Liebt anf. wo das (ieschifts-GeheimDisa zu
suchen sei.

Die künstlerische Beurtbeilnng der .^(Bjoliken der ver-

schiedenen Edltarslaaten ergiebt die Tbatsacbe, dass die oster*

reicfaitch-uDgarischen
,

sowie die deutschen Erzeugnisse von
grofsem, lebnaBem Krfindungsgeist zeugen. Die französttchen
and englischen Majoliken bleiben in diei^r Richtung ganz be-

deuten«! snrück. Insbesondere die österreicbisch-nogariscben

Erzengnitae sind meistens auch schlank and hübsch in der

Form. Was die Farbengebung anbelaugt, sind die französischen

.Majoliken allen andern voraas. Die Krkenntnisa, welche sich

der berühmte Maler Delacroix errungen, ist wenn nicht ganz,

so doch mindestens theilweise Gemeingut der gewerblichen
Künste von Paris geworden. Die gewerblichen .Abcnd-ScbuIrB,

deren je eiae jeder Bezirk daselbst besitxt, ferner die Schule
der schönen Künste haben diese Erkenntniss verbreitet. Es
wird Färb« verwendet, and man bleibt nicht l>«i Braun, .Schwarz.

Gran nnd dunklen Tönen stehen. Vielfach ist die feinste

Harmonie der Farben vorhanden. Was die Formen aabrlaugl,

darf man sagen, dass dieselben in allen I^ändern noch dnr

Verfeinemug und des Kbenmuafses in den Haupttheilen b«-

dürfen. Bei der Ausstellung der Union centrale des arts de*

coratifs im Jahre 1SH4 io Paris waren neben den französischen

Majoliken auch italienische Zionglasnr Fayeuceo von Ginori in

Doccia bei Florenz aasgeitellt; meistenthcils Nachahmungen
alter italieniscber Kenaissancestücke. darunter zwei Prachtvasen,

etwa <iO'w hoch, von ausgezeichnetster seböuer, edler, feiner

Form, einzig io ihrer Schnnheit, und Vorbilder, wie man sie

unter hnnderttausend Stücken nur ein Mal sieht. Freilich io

Farbensebmnek konnten diese ksltfarbigen, weifsen Grnnd
zeigenden italienischen Zinnglsanr-Stücke mit den französischen

Majoliken nicht wetteifern; nm so mehr machten aber die

feinen Formen der Vergangenheit Eindruck. Die engliscbeo

Pmehtarbeiten der .Steinkünste sind alle ohne Aasnahme von
Franzosen, OeeiefTaicheru, Dentschen nod Schweizern gemacht,
welche in Stoke on Trent nad Hanley. wo mindestens 2<>0

Terrakotta-, Steingat- and PorzeUan-Fatiriken beOndlicb sind,

in Binningbam bei Elkington, in London bei Donlton angeitellt

sind. Man glanbt kanm, dass Folgendes reine Wahrheit ist:

ln der Zentral-Knostschule im Sonth Kensington-Mnieem in

London wird das Modelliren, Zeichnen nod Malen nach dem
nackten weiblichen Modell nicht geduldet Von denjenigen
Engländern, welche etwas Eiiblick io das Wesen der Künste
gewonnen haben ond welche wissen, wie anf dem KuDtinent
in den .Schalen stodirt and gearbeitet wird, findet di« Be-

sebrünktbeit des Gesichtskreise«, wie sie in der Att und Weis«
der I/eitong der Zentralichnle zutage tritt, eine scharfe Ab-
nrtbeilung. Bis man aber in England den .Stein ins Rollen

bringt, insbesondere in KoBstbestrebangen, welche vielleicht

für der Bevölkemng böbtnisdi« Dörfer sind, da braucht

es gar lange Zeit. Die englischen Kunst-Indnstrien bedürfem
banptsüchlich einer feineren GeKbmackibildang ihrer Ab-
nehmer, dann werden sie von selbst den kontinentalen Lei*

Stangen in der ßildnng der einfarimitefaen Krufle nachfulgen.

Was die italienische Majolika anbelangt, so ist dieselbe

erst im F.otsteben begriffen, i’antagmlli in Florenz führt solche

gegenwärtig ein. IHM sah tch unter den Erzeugnissen von
Giaori mit Ausnahme von Lüsterstneken noch keine Majoliken.

Die italienischen Fabrikstiitten haben sich bis jetzt mit Nach-
thmuDgen begnügt ond sich banptsttcblicb anf ZinnglaauT-

Fayennen )>eschräakt.
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Verniiachtea.
Die erste Schiffs-Eisenbahn. Die Amerikeni^r vrr*

lieren keine 2eit, am aoe dem Bankerotte der lUaama-
kanal - Geftellschaft and der Eioateitang der Arbeiten

an dem LeaiepB'achen Werke Natien xa xieben. Während
aieh die franxösiacbeo Uericbte über die Form atreiten. wie

die Panamaceechäfte abxawickeln aeien und in Paria allerlei

Pliine znr Fortsetzunir dea Banea anftauchen, die aämmtlich nn*

anafabrbar aind, weil sie jeder praktiachen tioanxieilea Baata

entbehren, reift bekanntlich ein amerikaniicher Plan, den atlan-

tiu-ben Ozraa mit der Südaee an einer anderen Stelle zn rer-

binden, der Auiführnn^ rnt^geo. Mittlerweile aoll an einer

anderen Stelle Amerikaa ein »bnlichea Unternebtnen xor Ver-

wirküchnnjf 1^»* Cbiffnecto - .Schiffseisenbahn,

der die kanadische Regiernnfif eine Zowendun^ von jährlich

700 000 JC. anf 20 Jahre ^ewährieiatet, tat dazu beatimmt, den

l.orenzo-OQlf mit der Bay s'on Fnndr durch den I.andatricü zn

rereiniifcn, der Nenachoitland von Nrtt.BraunKcbwei}; trernt.

Nach dem Re^ierno^a-Pro^ramm soll kein Schiff mehr als

2000 t brnttu, d. h. 1000 > für da« Fahrzeug und 1000 1 Ladunt?,

wiejfen. Die Cbiececto-Schiffaeiienbahn, für f^rofae Seeachiffe

bestimmt, wird die erste ihrer Art lein. — Die kanadiacbe Ke-

gieruntc beschäftigte eich schon seit Anfang dieses Jahrhunderte
mit dem Gedanken, wie die langwierige und bäntig gefährliche

Ümachiffung der langen Küste von Neuachottland zn

vermeiden aei und veranstaltete bereits im Jahre ls22 die Ver>

mesBODg der Landenge in der Absicht, dieselbe mittels eines

KanaU zu darchsebneiden. Seitdem worden viele dahin zielende

Plane entworfen, die jedoeb sammtlich ohne AnkUng blieben,

weil der vaefasende Handelsverkehr fortwährende Ansdeb-
nnngen and andere Aendernagen der Entwürfe erheischte.

Dann war der Kostenpunkt ein Hindernisi und es warf sich

anlärrdem die Frage auf, ob der Kanal nicht durch Eis untn-

gänglich «erden würde, endlich wie sich die grofsen Verschieden-

heiten zwischen den bezüglichen Hochwaaseraländen bewältigen

lasien. In Anbetracht aller dieser Umstände entschied sich die

Regierung endlich zugunsten der Sehiflteisrnbahn. Daa kana-

dische Parlament ertheiite bereits einer Oeaellschaft die nothige

Konzession. Indem hiermit die erwähnte Unterstüiznng ver-

banden ist, 10 dürfte der Rau bald beginnen. Die Haholinie

ist bereits abgemessen, Waldungen sind gelichtet and geebnet.

Es werden 4 Gleise aus Stablachienen gelegt. Die Wasser-
druck Hebemaachinen erhalten eine ähnliche Konitruktion wie
diejenigen, die anf der Themse, in Malta und in Bombay in

Gebrauch sind. Eine Plattform wird in das Wasser hinab |^e-

laascn, nachdem zuvor eine sogen. „Wiege“ ^Schlitten), die sich

auf Rädern bewegt, anf dieselbe gebraclit wurde.
Der Zweck des Unternehmens ist, eine acbnellere Verbin-

dong für den zwischen den Vereinigten Staaten and den Häfen
am Golfe and Lorenzostrome itaUtiDdenden Knitenbandel ber-

znstellen. Die Sebiffabahn bietet den Vortfaeil, dass Fahrzeuge
zwei Reisen mit zwei I^adungen zwischen Boston and Lorenzo
in derselben Zeit zurücklegen kilnnen, die jetzt für eine Reise

erforderlich iat Die wabricbrinlicbe Redeatnng der Bahn er-

giebt lieh ans der Ausdehnnog des Verkehrs im Hafen von
Lorenzo und der Fundv Bay, der sich anfaer der, TäX) Schiffe

zählenden, amerikaniaclieo r iachereidüttille. im vorigen Jahre
anf 10 1S2 23T> beziffert«. Von dieser Zahl ist aber viel ab-

luziehoo, weil manche Schiffe mehrere Häfen anlanfen, da-

her ihr Gebalt an mehren Stellen regietrirt wurde. Der
kanadische Minister errnäfsigt den V^erkehr in seiner Berech-

oong auf 2 <i47 &50 1 nnd schätzt denjenigen Theü desselben,

der der Schiffababn zofallen dürft«, anf t^OOO Abgesehen
vom finanziellen Gesichtsponkte, wird gegen den Entwarf
tfaeoretlsrh hauptsächlich eingewendet, dass beladene Schiffe

an den Seiten anfbreeben k'.>nnen, wenn eie erst aus dem
Wasser gehoben und dann 27^^ Wegs über Land gezogen
werden. Dagegen behaupten viele hervor ragende Schiffs-

Ingenieure, dass die Fahrzonge nicht mehr geschüttelt oder
estofsen werden und keinen grül'aern Widerstand zn leisten

eben, als auf der offenes See, wo ihre Seiten, besonders in

stürmischem Wetter, sehr hanfig ganz entblürat sind und ein

grofser Theil ihres Gewichtes oB ans dem Waaser gehoben
wird, ohne eine ähnliche Stütze zu besitzen, wie die Eisen-

bahnwiege gewährt.

PreiHaufgabeu.
Proljsboworbtina f^ Entwürfe za einem Rathhanae

in Nensladtel. Von dem Stadtrath der nouiiUelbar an Sebnee-
berg grenzenden Stadt Nenztädtel im Erzgebirge ist für Ende
Juni die erwähnte Wettbewerbnng ausgeicbrieben worden.
Der Wortlaut der im Anzeigetheil n. No. 37 enthaltenen Be-

kanntniacbnng lässt darauf icblielsen, dass bei Erlass des bezgl.

Ansachreibens Sachverständige, die mit den Grandnützen des

für öffentliche Wettbewerbungen allgemein öbliclien Verfahrens
vertraut sind, überhaupt nicht zngeiogen sein dürften. Wir

können deshalb darauf verzichten, di« Mangel des Programms
im eintelneo aoznführen und beschränken uns auf die Hervor-
bebnng der «inen Tbatsache, dass es demnach dem Stadtrath

frei stehen wiirde, ssmmttiche, nicht mit Preisen ausgezeiebaeten
Entwürfe für seine Zwecke mit zu benutzen and zu enteebeidrn,

ub hierfür den Verfasaern eine (stailtseitig festznsetzend«) Ent-

schädigung gewährt werden soll. — Dass eine solche unge-
heuerliche Bestimmung in da« Programm Aufnahme gefonden
hat, iat nm so mehr zu bedauern, als im übrigen crsicbtlicb

das Bestreben ubgewaltet bat, eine rege Betheiligung an
dem Wettbewerbe hervor zn rufen. Die Preise (hCO

nnd 300 bei einer Baosumme von &0000,ä£.) aind im Ver-

gleich mit anderen Fällen nicht sn niedrig bemessen; die Auf-
gabe selbst, bei der neben dem Ratbbanse noch die Anordnnog
eines später auf demselben ßau|datze zu errichtenden Srhul-

bauses mit einer zugleich als Festsaal zu hrnsttenden Tarn-

halle zu entwerfen ist, entbehrt nicht eines gewissen Reizes.

Pfrsonal-Narhrichteii.
Deutsohen Rcioh. Garnison-Btn Verwaltung. Versotzt

sind: Garn.-Bauinsp. Köbne, Hilf^iarb. im techn. Bür. d. Bau-

abtb. des Kriegsministerinms in eine Lokal-Haubramtrnstelle

dea Bezirks des Oanlekorps in Berlin; Gsrn.-Hauinsp. Zaar im
Hez. d. UardekorpB in eine Lokal- Baabeamtenstelle d. Bez d.

III. Armeekorps io Berlin; Garn.-Bauinsp. Arendt im Bel.

d. 111. Arnieekorpfi in Berlin nach Cüstrm u. Garn.-Bauinsp.

Böhmer in Cuftrin als selbs*st. Ililf»irb. zur Intendentur des

Gardekorps nach Berlin.

Offene Stellen.

I. Im A nzeigentheil der beoligen Nummer der
Dtseb. Baozeitg. atod ausgesrhriebrn für:
a) RecleruBi'i Bsav eitler nn<l Ref.-Usafahrer

Je 1 K«t(,-Hm>ir. d. Osni--ttsuiti«a. Anderveu 'Mrai'>b«ra t- K. ' Usrali •

It*uia4|> Krenl-fim a. M. 1 Kes*ltri<r. d. R«h'. - llimlr. Raitey - llaanarer .

i dt'Si. r. KanaHtatioD, D. STü Csped. <1er Dtxii. Krtc
b) Arrhltekten iin>l iKtenteure-

Je I Arvb- d. II. W'alder Karltrulte i. B.; Baufctiiiafl Ermt Rrppln-
Nas<lehara; ArvS M llaller - HareHurs; Jnliai 'Itit - Mraantrh^els. Hau-
AMh iVaarz«B(rai-B«ti»aerFrauhr<>rta. M-; Brrlis W. r«odai»er»tr. eZüll.
Masdel«. Bau- a. Krr.Uibank Maicdetiaritl K ZK); zvl

| Y. ZZ4 Ktfied -I.

llilr. : M iOS Haa>ea*leIo 4 Vegier-CaMtl: I Arcfa. d. BaanierMedt 4
Reraer-Hii-«üa<tea: P. Z. laralid.'adaAk-t.ttpiig. — Je I ieaeii. d. Ma<itUaa
auil DuUburs: I*. ZS" fCapeii. d. Dlteh. Btix-: 1 lleir«lat;ro. J O. zS0 Eap-
d. liurh. neu : Z laa. od. Terfa. A PoilholT 4 Oelf lü-rlia.

e> Laadweaier. TeebaiZer, Zairbner u*w.

I I.aB<lin<>M«r d. d. kal.- Kanalkommftilaa -Barti t. I> — 1 Oaomeier
K. B. Motie • Halle. — Je t Bauterbo. d. damit. * Itanin-p Andertea-
Üiraftbura I KU : Kr«Ubmttr- Kioasler- <ira8li«ri[ I. «.blc*.. NtadtUanaiae

l>ul«bura; liargsnacltter Maiheltn a. Rabr: fltertb 4 Ue.-KatUmlu. 'iara

Haalaap Rt'lall: •arala.-BauIiia|>. Nflrabere: (>• darrb-O. Mclalnz betll«.

X Sog llaa»ea*tri<> 4 Voirler Caatei. K- I.- lOSS Mv»»«- Bertia W. Krte<I-

tlrhMr.««: Z. ia«tt Mv<»e-l>ortctaad ; A Z. 1*00 Wartberg l>abap««>l: M T>*S

d d. Kap. d. Dt«cb. Qtlg. : d. ZiMinenuaaa l’ar.-blM. — I lltltlvcbn. d. Alb
Wajraer Cbevnllf. — 1 Zeirbaer d. Marcht üwliai>w. — Je I Bauauftehet
d MaRlttrat - l.lcfalia: Areh iliader-MSuttrr l. W,, FUnteDUr 14: C.

Kaped. d. Dltch Btir — I ‘ttra««eniiiei«ler d. Il(trirrnnei«ter-Kiiln —
1 1, Aua anderen techn. Blättern des ln- o. Auslandes.

ai Real erangt- Daunelater u. Kag.-Brbr.
Je I B«a Uniiir. d. Uarn -llauletp HteKBiUUer Daatic : äamU -Hait

intp. II -Tburn. Itar«. Kaitiu.p <laT*tser-AU»aa. Urtb. Ouwwet-CaMel. tiaro -
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Berliner Neubauten.

46. GeschAftshans, Leipziger StraTae No. 109.

Archit«kt«n K&)jBer.& t. OrofEheim.
Hirne di« lirandriM« naf lü. SHO.

a> in den beig«fdgteo Abbildangen vorgeführte

(ieschäflBbaoB gehört zu denjenigen, welche der
Volksmond als „BierpaUste** zu bezeichnen

liebt. Streng genommen trifft dJetier Name nur
l'ür ein einziges der bezgl. Häuser zu, den von

dem Besitzer der Uiinchener Spaten-Branerei O. Sedlmayr
errichU>ten, in seiner ganzen Ausdehnung von der Firma
benutzten Bau Friedriebstr. No. 1T2. Denn alle anderen
— aucli die jüngste und gröfste Seböpinog dieser Art,
deren Beschreibung wir der heutigen Veröffentlicbong un-

mittelbar anschlie&en wollen — sind nur zu einem ge>

wissen, gröfseren oder kleineren Theile den Zwecken des

Bier-Ausschauks dienstbar gemacht, während sie im übrigen

Verkanfsläden, Waarenlager und Comtoirs bezw. in den
obersten Geschossen Wohnungen enthalten. Andererseits

kann freilich jener Bezeichnung dennoch ihre Berechtigung
insofern nicht bestritten werden, als in den meisten Fällen

die Anlage des Bier-Ansschaoks mit den zn diesem ge-

hörigen WirthschafLsränmen den Ansgangspunkt ftir die

Krridilung des Hauses gegeben bat und für die Anordnun*
gen desselben bestimmend gewesen ist.

Bei dem vorliegenden Ban war es Aofgabe, der be-

kannten Brauerei von Anton Dreher in Klein Schwechat
bei Wien eine Heimstätte zu schaffen, die mit ihrem Bier
die österreichische Hanptstadt beherrscht and vor einigen

Jahren grofse Anstrengungen machte, dasselbe neben den
Bieren des Bayemlandes auch in Berlin zu entsprcclien*

der Geltung zn bringen. Hit Aosnahme eines liadens und
des zu diesem gehörigen Lagerkellers, sowie des von der

Durchfahrt und den durchgehenden Treppen etngenomtnenen
Baumes sind ihr das gesaminte £rd- und Kellergescho»i

des Hauses eingeräumt.

Die Form der Baustelle, eines Grundstücks von rd.

39,00 “ Tiefe und 14,75“ Breite uöüiigie zu einer

Kntwickelung des Qrundri.'tses nach der Tiefe. Die
Bebauung ist im allgemeinen so erfolgt, dass an
ciu Vorderbaas von quatlratiscber Orunüform ein ein-

seitiger Flügel und ein Hinterhaus von 7,50* Tiefe sich

Die Lullu8‘Glocke zu Hersfeld.

urch die Beurbeittjnjr der 1WS4 er*chienonen zweiten Auf-
ifige meiner ülockmikonde war in mir iIhi« Interesse für

^ dio nrchfiologisrhe KrforsdmngderKircheuglockpn, welcher
ich mich seit einem Imllwn Jabrhnndert mit anerksnutem Er-
folg gewidmet batte, neu angeregt worden, und weil ich mir
sa^cn musste, dass auf diesem Gebiete noch manrhes zu thuu
sei, schenkte ich dem Gegenstände neue sorgfältige Au&ucrk-

samkeit, so weit ich es — durch mein hohes Alter auf den
ätudirtisch beschränkt— eben noch zu thun vermag. 1» Bickells

Schrift über die Elisabeihkirohe zu Marburg (^1883) .S. 13 fand
ich die beiläufige Notiz, dass sich auf dem isolirten Glocken-
thurme zu Uersfeld eine der incritwOrdigsien alten Kirchen-
gloüken aus der Frtthzeit des XIL Jahrhunderts befinde, und
als mein b'round und archäologischer Mitarbeiter llr. Oberpfiuror
Wemicke zu Loburg vor Antritt seiner im vorigen Sommer mit
UntcrstQunng des hohen Ministerinros nntemommenen Studien-
reise durch einen Tbell dos mittleren Deutiwhlauda bei mir an-
fragt« wegen Bezeirhunng von kirchlichen Qegeustiuden, deren
Erforschung mir etwa wOnschenswert.h sein möchte, nannte ich

ihm unter andern die angeblich sehr alte Glocke zu Uersfeld.

Als dersotbo dorthin kam, musste er den gröitten Theil der

ihm für diese Station nur karg zugemesseuen Zeit leider dazu
verbnneben, dass er von Pontius zu Pilatus lief, um mit vieler

Mühe endlich die Person zu ermitteln und aufrufiuden, welche
den Schlüssel zu dem betreffenden 'Hitinne in Gewahrsam hat
und ihm den Zutritt freundlich gestattete. Dieser allein stehende
romanische Glockenthurm befindet sich etwa 90 Schritt vom
Ostchore der Stiftekirchen-Buine entfernt und wird im unteren
Kaume zur Aufbewahrung von allerlei Uaugeräthschafteu benutzt,

die den Weg cor Treppe versperren. Erst nach Hinwogräumuiig
dieser Hlndemisse gelangte der eifrige Forscher zum Ziele,

bnd aber seine Mühe Insofern reichlich belohnt, als die dortige

Glocke in der Tliat in Deutschland, so weil liekanut. sicherlich

eine der ältesten und merkwürdigsten ist. Sie wird jhlirtich

nnr einmal und zwar am 10. Oktobnr. als am Tage des bl.

Lulius, Erzbischofs von Mainz (7G9 bis 780), des Gründers von
Uersfeld, geläutet und heilst deshalb im Voiksnmnde die Lullns-

Glockc.

Der Bericht, den mir mein Freund (Iber dieselbe erstattet«,

war nur oberflächlich, da es ihm leider an Z<'it und au den er-

Cjoogle
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anschiieraeo, so dass tin Hof von 7,23“ zu J7,Oü** frei

geblieben ist. Dank den Befltimmnngen der alten Banord-
QDog, welche znr Zeit des Baubeginns noch in Kraft war
und eine derartige, für geschäftliche Zwecke überaus werth-

volle Anordnung gestattete, war es jedoch möglich, etwa
noch des Hofraumes im Keller- und Erdgeschoss gleich-

falls zu fiberbauen und hierdurch eine Erweiterung der
j

Ausschank- und Wirthschafts Ränmliclikeiten zu erzielen, 1

welche deren Nutzbarkeit aufserordentlich erhöht hat.

Von den 3 Axen der Fassade führt die mittlere in

den auf Kosten der Seitenräume erweiterten und behufs Ge-
winnung einer Durchfahrt nach dem Hofe etwas nach

links verschobenen Vorranm des Hauses, aus dem man
durch ein mit schön geschmiedetem und vergoldetem Gitter

geschütztes Fenster Einblick in die vordere Abtheilung des I

Ansschankraums erhalt. Die letztere, durch die Tiefe des

Vorderhansos reichend, ist, wie die übrigen Räume des-

selben nur um eine Stufe über die Stral^ngleiche erhöht,

während Flügel und Hinterhaus behufs besserer Beleuch-

tung der darunter befindlichen WirthschaRsraume noch um
5 Stofen höher liegen. Es hat sich daher innerhalb der

Hallen des Bierhanses ein Unterschied in der Höhenlage

des Fnfsbodens ergeben, der die malerische Wirkung des

Ganzen nm so mehr steigert, als dadurch (ielegcnheit zur

Anordnung eines Ballnstraden-Abschlusses nod einer kleinen

Freitreppe gewonnen wurde. Durch eine zweite Schranke
ist die tiefe, zur Aufstellung tropischer Blattgewächse be-

nutzte Nische des nach der Strufse sich ölTnendcn Schau-

fensters abgeachloasen
;

die grofse Spiegelscheibe des Fensters

kann versenkt werden, nm während des Sommers der LofL
vollen Zutritt zu dem Raume zu gestatten und auch den

in der Tiefe des letzteren weilenden Gästen einen Blick

auf das Flutben und Treiben des Strafseiiverkehrs zu ge-

währen. An jene vordere Abtheilung des Ansschankraums
schliefsen sich zunächst zwei Joche von gleicher Breite,

deren eines mit einem grofsen, dekorativ durchgebiltletcn

Fenster nach dem Hofe sich öffnet, während das zweite
den Ausgang nach deu (an der Hintertrcp|ic liegenden) Ab-
orten sowie das Buffet enthält. Nach hinten folgt dann
ein durch eine StützenreiUe getheilter Raum von grufseror

Breite und Tiefe, dem seine Tagcsbelcochtnng durch ein

über der linken vorderen Hälfte (innerhalb des oberen

Hofes) angeordnetes Oberlicht zugeführt wird.

Eine Besebreiboog der Eintheilnng des Kellergeschosses

dürft« mit Rücksicht auf die dem Grundrisse selbst beige-

fttgten Erläuterungen enthelirlicb i^eiu. Der Zugang zu

diesem Geschoss erfolgt vom Hofe aus einerseits nach den

Betriebs-Räumen fUr die WasRen’ersorgung, Heizung und
Lüftung des Hause.s, andererseits nach den Wirthschafts-

räumen des Ausschanks. Aus den letzteren führen nach
dem Buffet neben einer kleinen Verbindongj'treppe 2 be-

sondere Aufzüge für Speisen und für Bier, die zu der

Küche bezw. dem Bierkellcr in gleich guter Verbindung
stehen. Die Fäs-ser werden ans dem letzteren nach dem
Aufzug mittels kleiner eiserner Rollwagen befönlert, in

,

weichen sie auch wahrend des Au>3chaiik» liegen bleiben,

um behnfH Auflegung eines frischen Fasses möglichst schnell

entfernt werden zu könnou.

Die 4 übergesebossp des Hauses, die mit Rücksicht anf

die Möglichkeit ausgiebigster und vielseitigster geschäftlicher

Verwendung angelegt werden mussten, sind von Stützen

Ihnnlicbst frei gehalten und bieten im wesentlichen Je einen

einzigen zusammen hängenden Raum, der jedoch nach Be-
dürfiiiHS auch in melire Abtheilungen sich zerlegen lässt.

Selbstverständlicb war bei einer derartigen Bestimmung
auch der obersten (in anderen Geschäftshäusern häufig noch

zu Wohnungen aosgenntzten) Geschosse die Anlage eine«

Bersonen-Anfzuges nicht zu vermeiden; derselbe hat seinen

Platz neben der HaupUrepiM} erhalten. —
Unter den tecliniscbcn Einrichtungen des

Hauses, die liier nur in Kürze berührt werden sollen,

interessirt vor allen die Iiuftiings-Anlage, Die über

Dach entnommene und durch einen senkrechten Schacht

nach dem Keller geleitet« frische Luft wird durch einen

mittels Gaskraft -Maschine getncbeiien Schraubenlüfter in

eine Luftkammer getrieben, in welcher sic gereinigt und

angefeuchtet, sowie, je nach der Jahreszeit, erwärmt oder

abgekiUilt wird. Durch senkrechte, bezw. wagrechtc
Kan«11e wird die Luft aus dieser Kammer nach den Aus-

schank-Bänroen des Bierhauses geführt, wo sie unterhalb

der Decke austritt. Die verbrauchte und durch Tabak-
rauch verunreinigte Luft wird dagegen durch (nach Bedarf

mittels Gasflammen erwärmte) Rohre abgesaugl, deren Oeff-

nnngen am Fufsboden des Raumes hinter der Wandtäfelung
liegen. — Die zum Betriebe des Scbraubenlüft<>rs er-

forderliche Gaskraft-Maschine treibt gleichzeitig das Pu in p-

werk für die Beschaffung des zum Betriebe des

(nach amerikanischem Otls-System angelegten) Personen-

AufzugOH und der beiden nach dem Buffet führenden Auf-

züge crfordcJlichen Wasser, das aus einem 30“ tiefen

Brunnen-schacht entnommen wird. Da der Fufspunkt der

Aufzüge r*l. 2,3 *" unter der Sohle der die Leipziger

Strafse durchziehenden städtischen Kanäle hegt, war es

erforderlich, noch eine besondere kleine Drnckpnrape anzu-

ordnen, welche die abfliefseudenWasser bis zu der cutsprechen-

den Höhe hebt. — Die erwähnten ma.scbinellen Anlagen sind

nach Angabe des Ingeiiieurs Herzberg durch dieBerlin-
Anhaltische Maschinenbau- Aktiengesellschaft ans-

geführt wortlen.

Die Heizung des Hnn.ses' erfolgt in sämmtUchen
Räumen durch eine von der Firma Titel Ä Wolde ans-

gefUhrte NnHlerdnick-Dampflieizung. Die Einrichtung
der Küche sowie der zu cÜ4»scr gehörigen Vorraths-, An-
richte- und Nebenriluioc ist nach dem System von (7*. Titel,

Kun.Httiipferei - Aktiengesellscliaft, dnreh letztere zur

Au.^fühnmg gelangt, die Einrichtung der Kühlvorrichtungen

für den Fleisch- uml Bierkeller nach Angabe des Ingenieurs

Dörrfurth. —
Die architektoniKchc Ausbildung des Aeufsern in

einfachen Formen de« Barockstils bringt in der Auflösung

forderlichen Ililfirmitteln zu einer näheren Untersnehnng gefehlt

hatte, und vermehrte nur noch meine Wisdhegiorde; ich nahm
daher die Gelegenheit wahr, mehre mich durch ihren Besuch
erfreuende archäologische StudicngenuaiM.-n. wie die Ilm. l*ro-

fessor (^fsler aus Kisleben und Opel aus Halle, sowie Hm.
Oberbürgermeister Br. Brecht aus Quedlinburg ins Inlcrcaso zu
sichen. Letzterer nahm sich der 3«che mit thätigem Eifer an,

indem er sich zunächst mit dem Magistratu Ton Uersfeld in

Verbindung setzte und sodaun deu GymnastaUehrer Hm. L>r.

Brinkmann zu Quedlinburg verroochte. die von dem Magistrat
gelieferte Zeichnung und luschrifien-Abschrift gelegentlich einer

Ferienreise nachzuprüfen und zu berichtigen. So wurden mir
gütigst die Materialien vermittelt, die mich in den Stand setzen,

die gegenwärtige Beschreibung zu liefern, zu welcher mir zwei
verechiedene, nicht genau überein stimmende Zeichnungen > der

Glocke mit Maalsaugaben und erläuternden Notizen TurUegeo.

Die Glocke ist fast von Bionenkorbfonn, an ihrer

Obcrflächo aurserordcnlUch rauh, sehr gut erhalten und wenig
verstaubt. Der untere gröl'st« f>urchmesäer derselben beträgt

nach der Messung des Hm. Dr. Brinknuun (vergl. die maals-
stäblich auagefUlirte Abbildung) 1.12, die inuere Höhe 1.07;

dirsen Abmessungen zufulgo iibertrifft sic also die sonst be-

' Z«r S'Siafs ZWrbuitns •iiiM Olrxkcn|i«<tlU kunii iii«n »or faUn^s. ««d«
na* aicb dar HUlaniiU-i badirnt, die i.K<krti|prr-«r iab«'i ud
irb demt ilaadfriffr i« fanackl bM, «oraar albur eiaiuzebr'O hier siebt

d*r Ort Mt.

kannten und in meiner Glockenkmidc S. 89 und llö angeführten

Exemplare der ältesten Zeit nicht unbeträchtlich. Die Krone
macht den Eindmck, als gehöre sie (so n’rit sic in der Zeich-

nung schraftirt ist) gar uirht ursprfluglich zu dem Glockcnkörper,

und es wird die An.sie.ht ausgesprochen, dieselbe sei auf^lötbet,

was mir in bubem Grade unwahrscheinlich ersebeiuU

Der 0.18 starke Schlag ist unten wagrecht; dann TOijüngt
sich durch eine atuteigeude «Schräge und eine kamie&artige
Gliederung der rmfang der Glocke um 0,48 und nun steigt das

IVoli] schräg, fast gradlinig an, so dass der Umfang oben nur
um 0.H.5 geringer ist, als an dem messenden Umfange der

Basis. l>er o^re Abschluss, die Haube, ist flach kappcliörmig
und wird durch drei Bänder, die io flacher Erhebung hervor
treten, geziert. Zwischen dem unteren und mittlurvn Bande
beiiudet sich ciue luachrifc, die zwar ziemlich roh, aber meist

ganz deutlich und scharf in das Metall vertieft erscheint nnd
aus 8 hohen Schriftzeicheu besteht. Da letztere an einer

Steile duiT.h herab geflossene Motallmasse Terwischt si nd, halt«

icii die luschrift nicht fllr cingeschnitten, sondern nach der

techuischen Anweisung des Theophilus^ Mr durch den Guss
selbst vertieft hergPBiellt, ohne mich jedoch hierüber mit Be-

stimmtheit eiiischeid»*n zu könueo. Etwa*» uuierhalb des die

luM-hrift unten iH'grenzi'iideu Bandes br-tinden sich, in Qua-
druuteu von einander entfernt, vier l^öcher (x auf der ZeicU-

* Vurzt üiixbMibudo S. 115.
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der FüSKade zu Pfeilern, Trftgern and Fensterflächen das

We«wn des nenzetUichen Qeachärtshanses in trefflicher

Weise xnm Aosdrock. Eines maafsvolleD, aber dämm am
so wirk.samerou kQnstleriscben Schmacks keineswegs enu
bebrend, aber doch frei von aofdriaglichem Prunk, vor-

nehm io ÄbDiessnngen und Verhältnissen, darf sie als eines

der besten Beispiele Ihrer Art gelten, die Berlin Uberhanpt

besitzt. Mnsterbaft erscheint uns in ihrer einfachen Ao-
gprocbslosigkeit namentlich die Yerbindnng der in den
Fenstereinsätzen nnd dem Erker der beiden ersten Ober-

geschosse znr Anwendung gebrachten Eisenkonstrnktion

mit der Stein-Architektur. Bie Ausführung ist durchweg
in echten Banstoffen erfolgt. Bas Erdgeschoss bat eine

Bekleidung mit schwarzen (in der Thüreinfassung grün-

liehen) polirten Oranitplatten erhalten; der Tbürbogen mit

der als Träger des Erkers verwendeten Figuren-üruppe
sowie das architektonische Gerüst der Obergeschosse sind in

Fostelwitzer Sandstein, die FirmenschiiderderObergeschosse

in polirtem schwarzem Marmor bergestellt. Bas Bach and

der Helm des mittleren KrkerthUrmchens sind in likhiefer

gedeckt. Einen besondem Schmuck verleiben der Fassade

die an derselben beflndliclien Knn.stschmiede-Arbeiten: das

Tbörgitter, sowie die Hrlistnngsgitter vor den Fenstern

nnd dem Balkon des 3. Obergeschosses, sowie vor der

Galerie und dem Balkon des (etwas znrück springenden)

4. Obergeschosses; sie sind, wie die oben erwähnten Eiaen-

konstruktionen des 1. und 2. Obergeschosses in schwarzer

Farbe gehalten. —
Nicht minder gediegen ist die Ausstattung des

Innern, von der allerdings nur diejenige des grofseo

Aossebank-Raumes nnd de« Vorraumes eine besondere Er-

wähnung erheischen.

Inl^treff des ersten haben sich die Architekten im all>

gemeinen dem nenerdlngs mit Rodtt darchgedrangenen

Grundsätze angeschlussen, bei der Bekoration derartiger,

dem Staub und Tabaksraoeh in aDgewdhnllcher Weise aus-

geaetzter Räume auf vielfarbigen, mit den Mitteln der

tfalerei und durch Anwendung gewebter Stoffe bewirkten

Sehnmek möglichst zu verzichten und neben dem Naturtou

echten Holzwerks vorzugsweise den hellen, durch Anstrich

leicht za emenemden Kalkton der geputzten Wand- and

Gewölbefläche zur Geltnng kommen zu lassen. Allerdings

ist die ZusammeDstelluiig dieser einfachen Gmndelemente
hier in einer Verfeinernng nnd künstlerischen BurchtUdttiig

vorgefübrt worden, die anch einem verw'ühnten Geschmack
völlig genügen düHle.

Bie Becken des hinteren, grofsen Oberlicht-Saales

sowie deran derStrafse Hegenden Abtheilong sind als reich ge-

staltete Balkendecken von dunkelgebeiztem Holz angeordnet;

diejenige des Vordeiraoms wird durch vergoldete Hänge-
zapfen belebt. Bagegen enthalten die beiden Joclie des

mittleren, im Seitenflügel gelegenen Rantns Kreuzgewölbe
mit einem kleinen Spiegel, denen durch Otto Lessing ein

io Stock modellirter sehr wirkungsvoller Schinnck (in Barock-

fonn) zutheil geworden ist; eine Abwech.selung, die in Ver-

bindung mit der verschiedenen Höhenlage des FnCsbodens
vor allem dazu beiträgt, die Erscheinung des Gesammtranm«
anziehend zn machen. Ben untern Tbeil der Wände um-
zieht ein 2,5 hohes Hifelwerk aus donkel gebeiztem
Eichenholz, an dem die Uessinghaken für die Ueberkleider
und Hüte der Gä.sie sich befinden. Hit demselben ist die

Ausriihrang de« Buffets in Zasammenbang gebracht, in

welches 2 von Seitz in München in Kupfer getriebene

Reliefs cingelaHsen sind, während der obere Theil der
Oeffnnngen deAselben nach dem Aas.schankranm durch reich

geschmiedete Kisengitter geschlossen ist. Ber obere Theil

der Wände zeigt, wie die Gewölbe den weilseü Gnindtoo
der Kalkputzes, je<loch belebt durch plastischen und male-

rischen S^muck. Ber erstere beschränkt sich auf 2 bron-

zirte Büsten von Kaffsack (.Frohsinn nnd Emst^) in den
Wandfeldern des Mittelranms, gegenüber dem von Jefsel
nach dem Entwürfe Max Koeb’s in pi^btiger ornamen-
taler Malerei durchgebildeteo Hoffenster. Bie Wände des

hinteren Saals sind durch Max Koch mit leichten, im
wesentlichen als Kontur-Zeichnungen mit sparsamer, far-

biger Belebung darchgeführten Büdeni geziert worden, die

in flottester, geistvollster Art theiU Ansichten der ver-

schiedenen Breher'schen Brauerei -Anlagen, theiU humori-

stische Szenen aus dem Brauerei-Betriebe, theils ornamentale
Erfindungen darstellen. Am reichsten ist selbstverständlich

der Vorderranm ausgestattet, dessen Becke durch einen aof

2 Kar^'atiden (Holzschnitzereien von Baumbach) ruhenden
Tragebalkcn getheilt wird. Ber Blick des Eintretenden fällt

zunächst anf ein an der Oiebelwand ausgeführtes grofses

Bild von Wien (von Otto Lefslng), dem gegenüber in

schöner Zierschrift die Breher'sche Firma angebracht ist.

lieber dem Fenster nach dem Vorraum breitet der (heral-

dische) österreichische Reichsadler seine Schwingen aus,

wälirend die Laibungen der Schaufenster-Nische 2 bunt-

farbige, nach Otto Lefsings Entwurf von Wollens & Boch
auf Majolika- Fliesen gemalte Barstellungcn der Bomssia
nnd Austria enthält. Mil der Erwähnung, dass die Ballu-

strade zur Abgrenzung des vorderen Ranms in polirtem

.schwarzem Marmor mit Messingdocken, da.s Geländer der

nach hinten führenden Treppe in schöner Kunstschmiede-

Arbeit ausgerüfart ist und dass die von der Aktiengesell-

schaft Bpinn gelieferten, für elektrisches and Gaslicht ein-

gerichteten Messing-Kronen sich dem Gesammtbilde als eine

wirksame Ergänzung anschliefsen, wollen wir unsere Be-

schreibnng des «chönen Raums seUiefsen. Er Ut an Reiz

und Vornehmheit der Erscheinung in den 2 Jahren, die

seit seiner Fertigstellung verflossen sind, unserer Empfindung

nach noch von keiner gleichartigen Anlage fihertroffen worden.

Bie Becke des Vorranmes wird durch ein Kreuzge-

wölbe gebildet, das denen des Au-sschankranmes verwandt

ist. Bie Wände haben eine Bekleidung von schwarzem,

rotbem und grünem Marmor erhalten, von dem das mit

Schnitzereien versehene Holzwerk der Thüren and Fenster-

Einfassungen, bezw. einer dem Fenster gegenüber liegen-

den Zierarchitektur gefällig sich abhebt. — Als Fufoboden-

nusg) von 1'« Bnrehmpsser, die sieh nach aufsen Irichter-

förmig erweitoni; wir dörfrin dicsiclbou als SchallöffnUDgen

erklircD, da 'rbeopUilus* die Vorschrift giebt, tnati solle zur

Verhessenmg des Klanges ot»en an der Ulocke vi^r Löcher an-

bringen. Wenn er fdrrlcckjge Löcber verlangt (qnatuor fora-

niina triaognla), so sind hier die T/Öcher freilich rund, aber es .

ist doch nicht abzusehrii, dass sie wegen dieser abweichcqden I

Form anders auf den Klaug der Glocke Einfluss äufsem sollten, ^

als wenn sie dreieckig wären. Nach den Berichten älterer
|

Keisebeächreilter sind amU die Glocken der rhineaon zu dem
,

Zwecke oben mit l/öchem versehen, um den dampfen Klang
,

helltönender zn machen, und ebenso kannte der spanische Bechts-

gelehrte Gonzales TcUcs alte Klosterglücken, welche durch- '

bohrt «eien, damit der Ton dadurch „terribilis“ wonle und die
1

Mönche an die Schrecken des jängsten Qeriebtos erinnere.
i

Endlich erwähnt auch Lehfcldt (Bau- und Knnsldonkmälor
,

Thüringens 8. 63) eine alte kuhschellenfOnnige, Schrift- und
j

verziernngslose Glocke zu Graitschen bei Jena, von welcher er

nagt, diia« sie auf zwei Seiten mit gegossenen erbBcngrofsen
I

Schalllöchcm versehen sei. Ein anderes Beispiel kenne ich bis

jetzt nicht, und wenn es fraglich erscheint, ob diese Löcher die
,

beabsichtigte Klangwirkung haben TnOchten,* so steht es doch

nach den Worten des Tbeophüas fest, dass man im XIL Jahr-
|

hnndert dieser Meinung war. — '

Die Insr.hrift, deren Anfang durch kein Kreuz oder ein

sonstiges Zeichen sugedentet Ut. besteht aus römischen Orofs-

buchstabeQ von sehr altem Dnetu«, die grOfaten Theils zwar
verzweifelt deutlich sind, aber, obgleich mir drei von einander

unabhängige, nur unweseutlich voo einander abweichende Ab-

schriften vorliegen, von mir nicht entziffert werden können.

IMe iiisclirift Ut, wie aus elnzeluen le.ibaren Brocken hervor-

geht, lateinisch und scheint verschiedene Namen zu eaihallen,

also historisch zu sein. Einer Mittheilnng dieiwr Legende muss

ich nüch enthalten, da es mir bisher nicht gelnngon ist, ein

vollständiges und getreues Abbild derselben zu erlangen; das

ttl^r darf ich in Febereinstimmung mit meinen aämmtlicheu

Hm. Itcfcrcolen sagen; „Meginharins fndit" steht deutlich

auf der Glocke, und ein Meginliar war 1036— Abt von Hersfeld.

Neuftrlichst habe ich in dankender Erwiederung auf die

gütige Uebersendnng seiner jüngst erschienenen Schrift über

das Alter der ObK-ken (Berlin 1 Ii)hV 8. A. aus der Zeilschr. für

Bauwesen) auch Uerm G. S«'höDerraark in Hannover von der

Existenz der Lnllus-Glocke, welcl« die älteste bis jetzt be-

kannte in DeuiAchland sein dürfte, Kenntnis« gegeben, nnd er

hat mir versprochen, dieselbe au Ort und Stelle gründUchsi

untersuchen zn wollen, wenn er, wie ich hoffe, cs für noth-

wendig hält; daun wird es belfsen: Hio Rhodos, hio aaltal

Mersebnrg. D. Heinrich ütte.

* TufL & a».
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Belag ist hier, wie im Anaschaokraam rotber Terrazzo von

Odorico in Frankfurt a. M. zur Anwendung gelaugt. ^
Von den bei der AaafDbnmg belbeiligten Künstlern

ond Unternehmern ist ein Theil bereits im Vorstehenden

erwähnt worden. Zar Ergänzung sei bemerkt, das die

Maurerarbeiten von Jacob, die Steiometz-Arbelten von

Schilling, die Zimmer-Arbeiten von G. A. L. 8chultz &
Comp., die Holzarbeiten von Max Schultz & Comp.,

die Kunstschmiede-Arbeitcn von Ed. Puls, die Marmor*
|

Arbeiten von Schleicher geliefert worden sind. Die
Leitung der Bauansfilhmog. für welche wenig mehr
als B Monate Frist (von Juli IHBO bis März 1B87)

zur Verfügung standen, and welche somit angesichts der

durchweg gedungenen r.eishungen ein sebr ehrenvolles Zeug*
nl»s für das Kdnnen aller Hetheiligten geliefert hat, lag

in den Händen des Architekten O. Fiek.

—F.—

KvUtrtMChe« t 1. Z 4. Tomth»>IUma«ta. 3. Plri»rb-KMB«r. 5. Akort#. Z 3. Spai».KMitM>ni. S. r»mmm ait Bi«r.Aafk«f. 9. Aariekto «ad A«fffU( na
SaffM. 10. SpAlkSrb«. 11. Kalt« Kflcba. 12. 13, Or. Sp.'ifwiiktrlwL 14. MmkiimraanL 1&. Parawnn Anfinf. IS. LafUrlurM. 17. Kcll«r
saa Krd(«*rboa.La<i«ii. IZ Cklorif^ra. IZ Z**lnlbeluas. SO. Km*1 uu Verthelliuif dar FrU«bluft. 3I. §•/. KublcnkolUr. 23. Ziaa«r de« Kock*.

KrdtMeAoM: 1. AuMknkilaae dtt DrebM'Mbm BnomL 2. BaffeL 2«. Bi(T-A«Cinf. 2b. SpriMn-AnlWc. 3. Abort d«« Wirtbii. 4. Abort fttr norrim (dortbor in
ZwtKbHi^eboM Abort« flr Iiaae«). b. KoWntropti«. 9. Hof. 7. Uwpttrwpe. B tVmuoa-Aarnc- V. llHr«br«brt 10. LafUrbarht. 11. Abort nir da« Lkdoa.
IS. Udaik out Troppo um Kollar «. L Obtrgot^booa. IX Torma. IC Wladfaar. I&. marko« fllr dU lUBknrpa d«r Zentralhoixiia(. 14. PrUt-klBn.Caidl«.

I. OberfCMhOMi 1. UeecbinarSoae. 2, Vabiadus. B B Abort«. 4. Nobcalrepp«. &. PenaMn-.tafcvir. B LufUvkacbl. 7. llaBpUropp*. B Nbda« (Br di« Oaii-
kSrpor d«r Z*nlnlb«it«nf.

pESCHÄFTSHAUS IN jSERLIN, pEIPZIGER ^TRASSE ^O. lOg.-

Architekten Kayser A t. Orofzheini.

Der „optische Maarsetab“

— — ..Om, tkoaror Prvuad. iat all« TVoria." —
M Aoge ist wie das Ohr des Menschen mit dem sogen.
AkkomudatioDSTermOgen ausgesUlteU Das Ohr richtet
sich für verschiedene Entfemangeu wahrscheinlich durch

eDl^rechende Spannung des Trommelfells ein. Auge ge-
schieht dies bekanntlich dadurch, dass die Kristall-Liuse sich
mehr oder minder wOIbt und zngieich nach aufsen vor oder
nach innen zurück schiebt. Diese FäÜgkeit Ist allerdings den
„studirteD** Leuten hiuflg zum Theil verloren gegangen; sie

müsseu sich daher der BiiUe nsw. bedienen. Dem Volk wohnt
sie noch erfrenlicher Weise bei, wenngleich die Stadtbewohner
hierin den Landleuten nnd diese den Nomaden nachsteben. Als
Alexander von Humboldt im Süden Rnsslnnds reiste, faigte ihn
ein Tsrtar, ob er denn such den grofsen Stern kenne, welcher

in der Volkstheaterfrage.

die 4 amlerea kleinen Sterne immer nach einander verschlacke
und dann wieder ansspele.* Der IterUhmte Reisende kam sehr
bald dahinter, dass der Jnpiter mit seinen 4 Monden und deren
Verfinsterung gemeint sei. Nur in einem starken Fernrohr ist

es uns müglir.b, die Monde als LichtpQQktc.hen wahrznaehinou
und zu verfolgen, wie sie im Schatten des Jupiter venchwinden
nnd wieder heraus treten. Dies beobachteten die Tartaren mit
blofsem Ai^. Die Monde sind von verschiedenem Dnrehmesser
und erscheinen in einem Sehwinkel von 1—1,5 Sekunden. Jo
nach den Umständen und der mehr oder minder schaifen Be-
leuchtung nimmt man fUr des gewChnlichen Lebens Zwecke an,
lass der Sehwinkel für das dentliche Erkennen zwischen 3 und
30 Sekunden, also sehr bedentend schwankt.

* Sieh« HaabvIilCe bkvMDiM.
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Ich bftbf mit der obi(?en kurzen Erl&utenini): nur »udcoten
wollen, wie wenig anf dem Felde der Optik von einem festen

Maefse die Kode sein kann und wie unfrucbclmr eine rein

roathematische Berechnung für die VerhSltnitM des Sehens iu

einem grCfseren Theater uL
Rr. Mnertens rechnet in No. der Deutaoh. Bztg. als sn*

liieige Sehweite 13,5 » aus. £s ist in hohem Maal'se Qbcr-

rascheiid. das« Hr. Mn^rtcnii. der die;»? Fn\i:c 'lyeh nicht ..nW'r-

dkehiieh'* Htiidirt hat, üieh üIht die VerltältiuHso in d*'ii antiken

'ITieiitem „so gut wie g«r keine Oi-d;uikiir ‘.'’ miiehl Juit. Denn,
was er darüber bulsf^rt. kann wirklich als grdudlich nicht

grado gcrOhmt werden. Er sagt: „Die Neuzeit winl doch ge>

wias nicht wieder auf die Art und WcDe enrilck kommeu SoUeu,

wio_^die^Anliko sieh optisch bei ihrvn grufscu ThcHlMräuiueu,
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und den damit zusammen hängenden vrolteu Äogen-Entfernungen
durch Einfuhren des Kochom (Aeschjins), der grofskhpfigen,

einerseits fUr die Tragödie, andererseits ftir die KornMie ii;e>

stimmten Uosken. also durch Vergröfsemng und Verdeutlichung
des natürlichen MenaehenkörperK half.“ Mit diesw*r billigen aber

wenig guten Betrachtung hilft sich Ur. Haertens ttber die

griechisdien Theater hinweg. Ihr zeitliches ZurQckticgen
macht den Sehwlnkel fUr sie augenscheinlich etwa ebenso klein

wie die räumliche Entfemuug dies fUr die Jnpitermoudo thot.

Ich will versuchen dieser (iründlichkeit etwas nachzahrlfan.

Der Kothurn soll nach Lucian bis 0,60 » Hohe erhalten haben;
davon brauchte als Durchsrhnitt also nur etwa O^Tü—0,40 io

Bechoung gestellt zu wenlcn. Ich will aber sogar die ganzen
0.60 • verwenden. Das giebt für die angenommene Menschen-
grOfse von 1,73 b einen Zuwachs von rd. 35%. Die nach Ilm.

Maertens zuliasige Sehweite beträgt hiernach 13.5 (I -f 0,35) =
rd. 18 ». Den üricchen war leider noch kein Scher geboren, der

sie mit einem reebnaugsmärsigen Sehwinkel im Zaum hielt..

Frisch bauten sie darauf los, und gal>en ihren Theatern 100 bis

ISO* Durchmesser. Ja sie triet^n die Dreistigkeit so weit,

diese.8 Haafa in Milet auf HO , in Megalopoli.s anf 200 >* zn
erhöhen! Und in sokheu groiseu Verhältnissen fühlten sich die

Ipicbtainoigea Griechen wohl! Es war eine ganz gewisseuloive

Gesellschaft!

Den Kothurn aber — um wieder ernsthaft zu sprechen —
kann Ich Hm. Maertens nur für die Tragödie zubÜUg<>n; in der
Komödie herrschte der Soccus. der niedrige Schuh. Die Gröfse
der Schauspieler war die gewöhnlicher Menschen, und das ganze
Theatermnd hätte nach der Theorie des Hru. H. etwa auf die

durchschnittliche Ausdehnung derOrchestra zusammen schrumpfen
müssen! Ich woge nicht auszudenkeu. was die Griei^en mit
solchem Vorse-hlage und seinem Urheber angefengen hätten.

Glücklicherweise lebt Hr. M. im 19. Jahrhundert.

Ebenso irrig ist die Ansicht, dass der dnivh die Maske
und den Lockenaufsatz vergröfserte Kopf znr Verdeutlichung
beigetragen habe. Der Ausdruck der Maske war pathetisch für

das Dranm, komisch für das Lustspiel, immer ober starr und
unveränderlich. Der Wechsel der Stimmung musste ganz allem
durch die Gebäbrden und durch die Modulation der Stimme
dargestellt werden. Von einer Veränderung der Gesichts-
Züge, auf die Hr. H. so hohes Gewicht legt, dass er darauf
seinen hauptsächlichsten Einwand gegen mRincn Vor-
schlag zu gründen sucht, war also im Alterthum gar
keine Hede. Uud dennoch fühlte sich dun'.h solches Spiel die

vieltausendköpfige Menge erhoben, aufs Tiefste erschüttert;

dennoch war das Theater eine hochwichtige öfTenUiche Auge-
le^nheit, welche der Staat leitete; um deren aafserordent>
li^D Einfluss auf das Volk die Farteieu stritten. Das antike

Theater wird Immer da» beste Vorbild eines wahren Volks-
theaiers bleiben!

Dass die Sitte der Maske im griechisclien Schauspiel uns
heute nicht behagen würde, bal>e ich bereits hinreichend in

meiner „Scene der Alten und Bühne der Nenzeit“ hervor gohoben-

Die Gegenwart ist glücklicher daran. Das freie Antlitz mit
seinem woch-SRlnden .Ausdruck, vor allem die unvcrschleierte

Stimme mit ihrem unerschöpflichen Beichüimn an Klangfarben

wirken sehr viel miU-hliger. Mit dieser Fülle verglichen ist

das Spiel der Gesichtazdge di.tch nur arm. Nur zn häufig

streift es auch bei guten Darstellero an die <Jriiuasse. Mir ist

cs immer angenehmer aus weiterer Entfernung nur die groreon

Züge der Augenbrauoeu, der Augen und der Mundwinkel za
iKiobachten. Den Rest, die feinere Ausarbeitung erzen^ mir

die l*hantasie uach meinem Geschmacke. Diesen Heiz der
Skizze behält der GesichUausdruck auch für die eutfenitesten

l’lätze. Die Weuduugeu des Kopfes, die anfserordentüch wirk-

Hame. hänfig viel zu wenig gepflegte Mimik der Hände, dan

Vortreten uud Zurückweichen, das Erbeben dos ganzen Körpers

sind überall hin sichtbar. IHe Hauptwirkung gehört aber immer
dem Sprechorgan mit aeinen unendlichen Schattirungen vom
weichen Klang der Wehranth. vom Schmeicholn der Liebe bis

zum markersc.hütteniden Schrei derWuth und der Verzweiflung.

Wer mit solcheu Mitteln, getragen durch den Genios des

Diehters
, umgeben von einem stimmnngavollen Bühneobilde,

nicht imstaudo seiu sollte sein inneres Leben dem Zuschauer

auf 50 ja 60 B weit deutlich zu machen, ihn zu athemloser

Stille zu feaiieln. der passt zum Schauspieler etwa eben so gut

wie jener zum Architekten, der den Moafsstab zu seinem Ent-

würfe anderswo als iu seinem freien künstlerischen Enaessen
suchen muss.

Es fehlt mir das gediegeue Selbstbewmastseln. um hierüber

noch auf verachiedene Stellen „unsrer Scene der Alten tww.“

wie auf ein aucrkanulcs Gesetzbuch zn verweisen. Ich will

nur kurz erwähnen, da-ss mir iu der Trocadero-Rotunde zu

Paris die I>arsteUer auch auf 60 b Entfernung durchaus uicht

wie „Püppchen“ erAchienen sind, sondern dass ich nur den
Eindnick des Abstande.s von 60 » empfand. Perspektivisch zu
schätzen lernt man doch schon als ganz kleiner Jnnge. Babies

allcrditigs, wenn sie noch anf dem Arm getragen werden, laugen

nach dem Monde.
Die Erfahrungen von acht Jahrhundorteu bis zu Kaiser

Konstantin, iu deren Verlauf Griechen und Römer immer wieder
Theater von gröfseren Dimensionen, als meine Skizze vorschlägt,

errichteteu, geben den ihatslchlicheu Beweis, dass dies zweck-

märsig war. Es ist auch nachahmungswerth mit gewissen Ein-

schräukuugeu, da es als der einzige Weg erscheint, bei Er-

bauung von Vollwtheatern die finanzielle Klippe zu vermeiden.

IHe voUkomraneren Bühnenmiltel. der Wegfall der hindfiriiehen

Maske, die Beschränkung des Zuschauer-Kanmes besonders nach

den Seiten hin, aicheru uus ein hefriedigendos Oeliogen.

Berlin, im Hai 1889. SturmhoefeL

Die Bestimmung der Drainrohr-Weiten.
(Uiervi di<* Abbildaoa auf S. 3S7.>

' Aufsatz des Uro. Melioratious -Bauins^ktors Oerhanlt

I

ln No. 92 Jhrg. 1888 dies. Zeitg. über obigen GegenstAud
' veranlüBst den Unterzeichneten, ebenfiilla einen kleinen

Beitrag in der Sache zn liefern.

Was zunäclist di« Formel anlangt, die io dem Aufsatz der
Drainlie,rechoung zagrunde gelegt ist. so begegnen wir auch
hier wieder, wio in allen Hand- und Lehrbüchern der unver-
meidlkhen Eylelwein’scheu, berw. 31 öUeudorf' scheu' Formel,
üs Ist geradezu bewunderungswürdig, welche Verbreituug diese
Formel tn der ganzen kuliurUtchnischen Littcratur gefunden
hat, ohne dass hieigegen, d. h. gegen die Formel in ihrer zu-
sammen gesetzten Gestalt, von irgend welcher Seite Ein-
spruch erhoben worden wäre, was uur damit zu erklären ist,

dass sich keiuer der Autoren die Müh« nahm, der Entstehung
und Herleitung jener Formet nachzugeheu. Der Unlerzoichucto
möchte deshalb die Ihm gebotene Gelegenheit benutzen, um zu
zeigen, dass jene Formel im Vürliegendcu Falle nicht am Platze
ist, dass hier vielmehr die ursprüngliche einfachere Gestalt jener
Formel zugl«.ich auch die richtigere ist.

Ejtelwein leitete nämlich ursprünglich aus den lV«my’-

»oh«u Versuchen die einfache, nur den Keibuugs- VViderst.nnd

I
im Rohr berücksichtigeudo Formel ab; A' — « wenn

II

if = y: e = jt worin A-“25,l. Erst später zog er auch

die am Eintritt des Wassers au.s einem Behälter in die Rohr-
leitnug aufiretenden Widcrstduile, d. h. die zur Bildung der
(loschwiudigkeit und zur üeberwindung der Kontrakliou nöthige

r’*
Druckhöhe A" s=

, in Rechming und erhielt durch Addition
o*

der licideu WidcratÄudc den Gesammtwidprstand h =* h‘ f- A" =»

' li«r Auk'i koifal «luilii-k ntrlit «. Uolh*t''r, «ih im iU« ln-

(Inlctioa BUS tueli ut dua AafuU itrs Kni. UurkATät xa *tw«s tat, «oadirr* i

V. MsUMdörf. •

I
Ä d o»'

Durch Urafunuuug ergieht sich hieraus:

= 3,596 K 50dÄ

Diese Formel glaubte nun MöUendorf^ auch seinen Ver-

suchen, di« er mit knrzon (7.5* langen) aus Draiurohreo her-

gesteltteu Sträugou von verschiedener Weite anstollt«, zugrunde
legen zn müssen uud änderte sie den Versuchen gemäls um in;

p =
^

Bfin Vorgehen begrOudet MöUondorf

folgendermaaraen

:

„Es erscheint oiuleuchtesd, dass ca gteichgiltig sein muss,
ob die da.s Rohr ftUIende WaMonnaMo gleich heim ersten Ein-
tritt in diu vorduro OulTauug den Druck des Soilcnwasacrs iu

dössen ganzer Menge erfährt und dauu ungestört weiter flierst,

oder ub ein in bcstimraton X,’nterbr«i‘hmigen wicderkohrendor
Zudrang deigusUlt stattfindet, dass der in Bewegung befind-

liche WasserBtrom demtolbcn mit aufnehmen nnd forlftthren

muss. Mithin kauu die Vcrmludf-ning der Geschwindigkeiten
bei Köhrcnleitungen, welch« ilire Speisung au ihrem oberen

vollen Vuerschuitt empfaugoti, als gleich grofs butrachtot werden
mit der Abfluss - Oeschwiodigkeit iu Drainröhren, weil dieselbe

bei beiden aus gleichen UrHachon entspringt“.

l>i«ser Begrtndmig kauu wohl uicht zugestimmt werden.
Detm wenn anch die Ursachen der Gesi’.hwindigkeil« - Vermiu-
derang iu b«id«u Eällen gleichartig sind, so ist duuh ihre Wir-
kung nicht glcichwerthig. In den meisten Fällen wird die

Geschwindigkeit, mit der das Wasser an den einzelnen Störsen

eintritt, eine sehr geringe uud somit auch die Hindcniug'Mes
Wasscrablanf« im Drainatrang ftbiwhaupt eine unbedouteude

* DiWfter's P«l/io«ka. JoonMl. Jkry. IB&5, H. S&7.
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•ein. .Miiu köaut«: dvtduüb <l«u hieraus iieit crgf'tfenden Wider-
Htand wohl veruachldMlgeu. Will iiuui Um jedoch berürk-

oicUtigeQ, «o kann (leriM>)bc auf keiuen >'aU auf diM obere Knüe
zutiaimaen gefaaiit geduckc werden, da ja oonNt die de«

Drain« ganz gleichgiltig wkre. Offenbar aber wird jener Wider-
gUnd nm ao gröi'acr ansfallc», je länger der Drain igt nnd im
allgemeineQ anf die gante Länge de« Drain« glcictuuSlBig ver-

theilt auzuachen sein. Betrachtet man ferner den an einem
eiuxcloen ätefe auftretenden Widertttand, «o int leicht ein-

zQgehen, dau deraelbe mit der Grdl'ae der Menge und der Oe-
schwiDdigkeit des eiiitretenden Wassers zunehmen wird. Die

Geschwindigkeit ist dabei abhängig von der (iröfse der Ein-
triusflftdic und steht za dieser im umgekehrien Verhältnis.«,

winl also um so kleiner, jo gröl'aer iler Kohrdurchmesser uud
je weiter die Stol'sfuge ist. Auch die Gesebwindi^eit, mit
der das Wasser im l>rain die betreffende Stelle passlrt, wird
in Betracht kumiueu. Wir haben eg aUo offenbar mit einem
Widerstaud zu tbun, der dem Keibungs • Widerstand ähnlich

wirkt und dealialb auch mit diesem zusammen gefasst werden
kann. Die eiuhiche Gleichung fUr jenen lautet aber, wie oben

I-S / I ,

angegeben: A »
^

oder e = Jt 1/ ,
welche ülcicbuug die

ursprilngliche Eytelwein'sche Formel daratelli; es genügt somit,

das.« man, um jenem Eiutritts-Widerstand Heebnung zn tragen,

dem Koeffizienten k entsprechend kleiner maehu
Dieser letztere berechnet sich an.H der zusammen gesetzten

Ifi _

Kytelwein'schen Formel, in welcher
^ 3»öO, zuJt»a 1/ 6ü =

3.59Ö . 7,07 a 25,45; nach einer splieroüVerbessening der Formel

k — 20,47
;
nach Mölleudorf A:= < \ 4t>,5 = . H.Ng s 24,5.

Hierin sind allerdings nur die der Keibung entsprechenden
Widerstände berücksichtigt und nicht die durch den Kiiitritt des
Wassers Terorsachlen. Aufser den bereits nugefUhrten Wider-
ständen treten aber häutig au gewtdmUchen [hwinicitaugeii uoch
besondere Widerstände Infolge eixenirischer l*ag4‘ dor einzelnen
Draiarohre und Abweichungen troro Kreisque^chniu auf, wo-
durch (Querschnitts - Verengungen und Wasserathrse veranlasst

werden. Mit KQcksicht hierauf ihtit man jedeubtUs gut daran,

obigen Koeftizienten noch erheblich zu vermindern — nach einer
TOD Hess* angegebeneu Formel dtft

— ü,U(M b4'n-chnct »ich

derselbe auch uur zn k — 15,8 — nnd zs'ar um so mehr, je

kleiner dor Durclmiossor des Drains winl.
Nach der von Vincent Torgeschlagenon Zurückfllhrimg würde

sich der Koeffizient der EylelweinVhcn Formel
fUrd=> 3 5 8 10 13 13 c»;

berechnen zu: k = 17,0 19,1 »M 5fl.2 21.8 22.2 „ ;

nach Gerhardt: k a 15,5 18,2 2f>,5 21.4 22,3 22,8 „ ;

nach Frank: k = 15,2 17,3 19.0 19,» 20,8 21.4».
Zum Vergleich mit deu, der nach ZiirUckfÜhning von Vincent

und von Gerhardt erhalienon Werthen hat der L’nterzoicbuete die

entsprechenden Koelfizienteu auch nach »einer Formel für unreine
(d. h. mit grarsereu Widerständen behaftete) Leitungen * Iktcebnet
und der obigen Zusamuieusielluug beigefügt. Hieraus ist zu
ersehen, dass die letztere Formel eine ganz ähnliche Abualimo
der Koeffizienten ergiebt, dass jedoch die Werthe derselben
durchwegs hinter jeueu zurück bleiben. Idese Kooftizienten

dürften jedoch in liUckaicht auf all die verschiede Dartigeu bei

Drainleitungen vorkouuneiiUcn Widerstände eher noch zu graf«
als zu klein anzuseheu sein, und so lauge nicht durch Versuche
weitere Anhaltapunkto für die Beurtheilung geboten sind, geht
man jedenfalls sicherer, wenn man sich letzterer Formel be-

dient, als der vorgeiiAnnten. Diese Formel, die lautet:

0,(KK)«52 \
*si (0,000495 -r und nmh welcher sich der

_ 1

Koffizient k ergiebt ans: k = i/ 0,(KKOj.i2 ,
wurde

^ 1/ 0,000 495 -J--

deshalb der folgenden graphischen Tabelle- zn Grunde gelegt.

Bezüglich der graphisi'hen Tabellen stimmt Ur. Gerhardt
dor von dem Unterzeichuclcn schon wiederholt nn.«gesprochcuen
Ansicht bei, daas dieselben viel Öberskhilicher. bequemer uud
sicherer im Gebrauch siud und Interpolationen leichter gestatten,

als Zahlentabellcn und dass diese Vorzüge noch grüuer siud,

* Fruaiw uad Sentw: Oer Wumh*n.
* Z«tU.l*z^irV ibSa

wenn die Tabellen vorzugsweise aus geraden Linien bestehen.

Ur. Gerhard hat auch bei seiner Tabelle dahin getrachtet,

möglichst gerade Linien zu bekommen, ist jedoch von diesem
Bustrubon wieder ubgegaugen, uur um dio Tahntlo nicht zu
hoch machen zu müssen.

Das angestrebie Ziel lässt sich aber in der ein^-hsten
Weise durch logarithmo-grapliischc Tabellen erreichen, wie sie

der Unterzeichnete schon für verstdiiodenc Zwecke konstruirto ^

und nuu auch für Draln-Berechuuugvu in der beigegebcueu
Tafel in Anwendung gebracht hat.

Die Tabelle besteht uur aus geraden Linien und zeigt dio

Logarithmen der Geschwindigkeiten als Abscissen und die der
Uohrdurchmesscr als Grdinateii. Die die (iefikllo uud die

Ueklareu-Zahleu angebeudeu Linien ersebeinen in zwei fast auf
einander senkrocht stehenden Liuien-äystemen, die das Au&udcu
und Ahlesen der zusauimon gehörigen Wertho ungemein er-

leichtern. Streng geiiommou ergeben sich die Getälls-Linicii

nach der Formel aU schwach gekrüuuut« Kurven; die Krümmung
derselben ist jedoch eine so unbedeutende, wie die Linie F. 11.

in Tafel IX des unten angofUhrieu Buchos' zeigt, dass sie ohne
weiteres vemiU'hlässigt werden darf uud die sämmtlkhon Ge-
fallsliuicn als üora'ie beliandclt werden können. Diu Gefälle

sind in der Tabelle uur lu Frozeiiteu augcgel»eu; zur even-

turili-u Umrechnung kann sich wubl Jeder selbst einen Maai's-

stab hersielleu, der auf der einen Üciie die Gefälle iu der

Form X : 1(X> nnd auf der andern in der Form l : x zeigt nnd
so einen luichteu Uebergaug von dor einen Form auf die andere
gestaltet.

Der Umlaiig der Tabelle ist ähnlich gewählt, wie der der

Gerliardt-'schen Tabelle. Gloich wie bei dieser ist als Ablluss-

mtmgu eine Wassennenge von 0,05 > per b* und Sek. zugrunde
gelegt. Doch kaun man mit einer beliebigen andereu Abfiuss-

menge rechnen, wonu man sich das ganze System der ^-Linien
parallel nach rechts o*lcr links ho ver»<.‘hubcn denkt, dass die

1 äs-Linift dunh den mit der betreffenden AbflusÄmeugo be-

xoichneteii Punkt der untersten Ilorizoutalmi (r/ =0,04) gebt.

Hat nvan also mit 0,73 > statt mit u,t>3 > pr. zu rechnen, so

genügt es, sich diejenige bA.l^iu)e, für wclcho man deu Kuhr-
durvhmcsacr sucht, um den Abstand 0,65—0,70 parallel nach

rechts gerückt mit Blei eiaznzeii-hnen, um sodann am Ihmh-
sebuitt derseibeu mit der gegebenen GoläUslinie Kobrdurdi-
messt^r nnd Geschwindigkeit ableseu zu köunen. Man kann
aber auch, obue die Bieilinie zu ziehen, zum Ziele gclaugcu,

iudem mau jenen Abstand 0,65—0,75 in den Zirkel nimmt un«i

nun mit der einen Zirkelspitzo längs der g«'geboneu ><4-Liute

fährt bis dio andere Zirkelspitze auf die gegebene GefilUsltnie

gekommen ist. Selbstverständlich muss Mcrbei der Abstand
0,65—0,76 stets in der lÜchtung der d-Linie aufgetrageu werden
und eltenso die Verbiudungsliuie der beiden ZirkelspUzmi stets

parallel der d-Lioie bleiben.

;k>ll man also z. B. die Weite eines Drains für ein Ent-

wässcrungÄgebict von 5,5 *• und ein Gefalle =s 2,8 % er-

mitteln, 80 ergiebt sich diesulbo für eine Abflossmengo von
0,6.5* pr. aus der Tabelle unroittelbÄr; mau liest am Schnitt-

punkt der betruffenden Linie ab; d = 0,074* uud p » 0,84 *.

Hat man aber anstatt 0,65* eine Abfiussmenge von 0,75 > zu
berücksichtigen, so hat man sich das äysicm der ^s-Linio um
das rStück 0,65—0,75 nach rechts verschobeu zu denken; nm
dieses Stück würde also auch die 5,6 ^s-Linie nach rechts

rücken uud ihr Schnittpunkt mit dor UefäUslIuie <p b 2^
entsprechend höher kommen. Um diesen Schnittpunkt zu er-

halten, braucht man nur den Abslaud 0,65—0,75 in den Zirkel

zu uehjueu uud mit der einen Zirkelspitze der 5,5 l•-Liaie

uachzulahreu, bis die andere Spitze auf die Gefällslinie 2,8 ge-

kommen ist; man liest nun hier ab: dBO,078» nnd p= 0,H8*.

I

Den BO rrhaltenen Durcbmesiier wird tnan am besten nach auf-

wärts auf die nächst grölsere zur Verfügung steheude Kohr-

I

weite abrnndeu. lu ä^licher Weise kann am h der Fall b«.

i luiiidelt werden, dass nacligcsehcn werden soll, für welche Fläche

ein Drain von gegebenem Durchmesser uud GefiUIe noch ans-

I reicht; and ebenso alle soosiigen Fälle.

Der Gebrauch der Tabelle beschränkt sich also nicht auf

die eine Abfiussmenge 0,65 >. souderii ist ein ganz allgemeiner

uud dabei höchst einfai-her. £s dürfte deshalb die Tabelle dem
' Praktiker gute Dienste leisten.

I München, im NovemlMrr 1888. A. Frank.

4 ftmduiuuz der iGall* anS RokrlMlanz>«. MOnrlMik K. «UdMiboarf. I6W).

Vermischte*.

Ein Beitrag zu den Anstellnngs-Verhältnlsnen der
prouXfllsohen Baubeamton. Wir halieu unter dieser Uelier-

|

srhrift »nf S. 219 u. Bl. eine Millheilnng der Köln. Zfg. im
Auszug«; wieder gegeben uml miis.M-n daher auch einer Berich-

{

tigung erwähnen, welche derselben in No. 19 des »CentrHlbl. der i

Bauverw.“ zutheil wird, ln letzterer wir»! darauf hingewnesen,
!

dass eineraciU die Kiurichluug des sogen. „Guadenquarlals'^,

d. b. die Fortzahlung des Vierteljahres-Gehaits eines verstorbeuen '

Beamten an die Hinterbliebenen desselben, andererseits der

Brauch, die zur Bcselzmig einer Stolle ausersehenen jüngeren
Beamten die letztere erat einige Mouatc probeweise verwalten

zu lassen. Botlnvendig dazu führen tniUse. d.ass stets eine ge.

wisse Aiizalil von Stellen unbesetzt »ei. 1fi<> Vennuihiing. da.»s

die Anstellung von Beamten des Hoctibaufiw h» absichtlich ver-

zögert wenle. nm diese nicht vor denjenigen des Ingeuieurfaclis

zu iMiVorzugvn. treffe UiaUiäclüicli nicht zu.

Gffeubar liat erst die Krwälinung jener Mitthcüuug iu der
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Dfj*chn. Bztff. zu dftnkftninrfrtheii KrklÄruiu?
j

ff<*irpben. \Vpim in dowell^nn flliriff«"* on ..Artikeln“ der
j

..Köln. m«t der «I»J(Hhn. Bzttf.“ die Rede ist, (u> mtk-litPu

wir dem jTPirenilher Itetonen, dASü nur Ton einem Artikel, dem-
jenijren der Köln. Zitr. die Hede sein Unnn; denn wir lml>ea

|

un» anf einfiwbe Wiedpreal« de* dort Ainrcftthrien l^eschrflnkt
1

und jede selbsiÄndiK»* 3I*>iiiunt'*-Aeuf»eriuaj vemiiedeD. Bine

Krwkhnnnff (^anhten wir der Au^leirenheit allerdings schuldig

eil R4»in, da die Köln. Ztg., der aurh der leitende Kedaktenr des

C. Hl. d. Hauvefw. aU Mitarlieiier aogehört, Itekanntlich tu den

in amtjiclieu Fragen am l>eaten unteTrichieien BlÄitem tählt^

BaugewprknclialezQ Breaiau. IHe mit der Ober-KeaWhnie
verbundene BatigewerknehHh* hatte im Sommer- Halbjahr IKHS —
wo der l'iiierricht in der untern (4.1 Klasw fortlUllt. die

Adiftlerwihl von 4*. d^u.^i-gen im Winter-Halbjahr ISHK H!> die-

jenige von Ida. Von letzterer Zahl kommm fi8 Schüler auf

die Klasse 4. 4H auf die Klasse 3, 3ti auf dio Klaase 2 und
auf die Klanae 1.

l)er SchullM-rirht erwähnt, da*» lieim Beginn de* Winter-
Halbjahre* der Zudr.uig zur miteriiteii Klasse ein so grul'aer

war. daiw eiiio nicht unWdentende Anzahl von 3feldtmgen

znrück gewiesen und die Klasse d in zwei Ahtheilungen
zerlegt wertlcu musste. Der zunehmende Besoch der S-bule

macht den Iton eines eigenen Baugewerkschul-tielÄnde* zu

einem driogimden Bedürfnis». An der Schule ist jetzt auch

ein llnlerru-ht im Feuerwehr-I>ienat elngefUbrt, dezaen Koaten
anerkennenswenher Weiw von der !‘rovinzial-Feuer-Soziei&t

und IMvat - FeiMT-Ver»iehenings - (tesellerhafteu tiliemommen
wonlen sind. Hilligerwei.ie wäre wtdil der Staat verpflichtet,

diese Kosten zu tragen.

Lerondl;;e Kraft oder Arbeltsvcrmögeo. Angeregt
dnnh die Besprechung der b'rage einer Wssem Bezeichnung
von Ziegi'lliaiitcn. erlaube ich mir, darauf aufmerksam zu

tuoehen. dass es angebr<u;ht sein dürfte, auch die von Leibniu
zuorst eingi-f'iüirte unklar)’ Itezeichonng „lobi-ndige Kr.ift“ für

den Ansdnick durch eine andere lülgemein zu ersetzen.

l>or Ausdruck liedeulet Arbeit und nicht eine Kraft-

Billiring tadelt in seiner „Kritischeu Heschu-hte der Mechanik'
die iinpA.»aeiule Anwendung des Wortes Kraft. Neuerdings bc-

wdehoet man iu der tileichung: A'a = den Aus«lruck Unke

mit nputenticlle** und den Atu<Iruck rechts mit „aktuelle“

Fmcrgie; letztere Bezeichnung klingt zwar sehr gelehrt, ist

aber sicher nicht gut gewählt. Ich gehmnclie seit Jahren in

meinen Vorirügen über .Mechanik statt lebendiger Kruft den
Ausdruck „Arbeitavermögen iler bewegten Moasc“ und möchte
diese Bezeichnnnt^>weise als eine a1li;emeine in Vorscidag
bringisu. .Sollie sicli iU>er eine bessern Bezeiebuung tiudcu

lassen, so würde icb «lieselbe gern annehmen.
Neustadt l. Heckl.. den gl.Janimr lK8ft. Jeutxen.

reotoiiaUNticlirioUleii.
ElsasS'Lothringen. I>em Müii8t.-Kih. im Minist, f. KUass-

Lotbringen, l'avelt, ist der Bang der Kätbn II. Kl. verliehen.

Kniauiit siud: die kais. Keg.-Braslr. Faei^uai iu Hagenau
ti. Berger in i^rgemünd zu Melior.-Bauinsp., Kberbach in

Kratein znm Ikmiusp.

Preufnen. Dem Ilof-Bauinsp. (ioyer v. d. kgl. .'-k-hloss-

Iwu-Kutuniissiou ist der kgl. Kjnmen-Orden IV. Kl. verliehen,

u. dem Hof-B,«ndir. .'«r. kgl. iii'iheit des L*riuzen Albrccbt von
l'nruisen, Ui-geiiicn v. Br.iuu.»chweig, Martins in Kamenz die

Kriaubiiiss zur Anlegung des ihm veriiehetien Bitterkreazes

1. Kl. des herzogi. brauusi hw. Haimurdens Heiniich» des I^öwon

ert heilt.

l>er kgl. K(!g.-Hmsir. Lang iu Berlin, z. Z. b. d. Krwp.ite-

ningslmn «les laiudwehr-Kunals v. d. t'lmrlottunbunfcr Brücke
bi« zur Kinmümlung in die Spree beschäftigt, ist zum kgl.

Wasserbauinsp. enuuinu
Zu kgl. Beg.-Bmatm. sind emauot: die Keg.-Bflu*. Friedr.

31ottcgaag aus FVankfurt. a. M. o. Hans Feltziii aus Berlin

(Huchliaufarli^i ~ Anglist Busse aus Botsdam (Ing.-Bauf.)

Sachson. Ik-i d. tiskal, Hta^hhauverwaltg, im Kgrcb.
Sachsen ist infolge des L’obertriita des louidltauiusp. (iskur

Lenutiard Heh in din Verwlig. des MiuUt. des Dineru der
Keg.-Bmstr. Alfrefl Uennann Wanckol zum l^ndbauinsp.,
sowie der tnehtu HUfaarh. Keg.-Bmstr. Max Hempol zum stAnd.
lieg.-Hmstr. eruaum.

Württemberg. Iter >Strai'senhaniusp. Behnehe ln KOo-
zolsau ist auf «lic cHcd. Siiu senliauiuspcktion Umiiml versetzt.

Bei der Vorn 2t>. 31ärz bis 5. April d. .1. abgclniUenen
oralen .Staat Hprtttung iru Banfnche Hurden tlir befkhigt erkannt:
Josef Bayer au« Neuliauscn , U. - A. Kselingeu, Theodor
Klrachner aus I.ndwigsburg, BuduU Walter aus Stuttgart

(Uochbanf.) ;
— Theobald Vetter aus iiaylngou, O.-A. Müu-

siogen (log.-Bauf.) I)eniiell»en wurde der Titel Keg.-Bfhr. ver-

lieben. .

Brief- uud Fra^ekasteiL
Urn. Ingen. W. H. in L. Ihre Auffassung über die

Stempelpflicht von Materialien, die zur AusfQhmng von Ue-
bftuden usw. geliefert werden, entapricht den kltoren — durch
das Preur«l«c.ho Landesgesetc vom (i. Jnni 1KS4 — atifser Kraft
gesetzten BesLiiiuuuogüii. Diese Bestimmuugcn liefseu es zo, z. B.

heim Mörtel nur den Werth tJer noch gesonderten Materialien

(Zcmeul, bezw. Kalk und .Sand), nicht aber den fertigen Mörtol.

bei dem vom Zimiuermann verwouileteu Hobt das Rundholz,
nicht aber den fertigen Balken, bei den Tiscblersrbciteii nur
die rohen Bretter, nicht aber die daraus gefertigten Fenster und
Tliüren, zur Steuipi-UligabG heran zu sieben.

IHe kliere Praxis führte zu mauchoriet Zweifeln, Ungleich-

heiten um! Ungerechtigkeiten, beUpietswuise bei der Berech-

uuug des Material-Wcrthes von bcssereu Zlcgclwaarcn. Töpfer-

waaren. feineren Kisenkoiistruktionen usw. usw., bei denen die

Ureuze zwischen den Kifizelbcirägeu des Material- und Arbeits-

werihes eine «ehr flüssig© war.

I*a.4 ueuQ Preuisische Stempdgosetz vom 6. Juni 1S84 hat

allen jenen Zweifeln ein Knde gemacht., ludern es im ^ 2 A)m. 2
bestimmte, dass für die Hatcriulwerth-Bercchnung der vermöge
eines Werkvertlingung« • Vertrages zu liefernden lieweglichen

(legenst&ndn derjenige Zustand derselben in Betracht
zu ziehen sei, iu welchem sie mit dem Hoden in

dauernde Verbindung gebracht worden; daher muss
in dem Vertrage angegetien werden, wie viel roii dem bedun-

genen IVeise eirteroeit« als l*reis der erwähnten bewegUebun
Uegenstände ln dem bezeichueleii Zustande uud anderer-

seits als Vergütung für die aUdauu noch mit dotnsclbcn aus-

zufUhrendc Arlteit anzUiMhen ist.

£s sind daher nach dem Uesetze von 188-1 stempelfUchtig;

Ik-zw. die Werlhe des fertigen Mörtels, des fertig b<-arli«iieieü

Batkenhulzps, der unaugesclüagetien Thltren, die Ofeukocheln
usw. 11SW., d. h. Beträge, welche iheilweise recht erhebliche

Arbeitswerthe eiuschlieiscn köimeo.
Anfragen un den Leserkreis.

Wer keuni ein Verfuhren, eichene Kiemen Auszulaugea,
ohne dass das H)>lz an Schönlieit und Festigkeit verliert?

D. A. CL
Kann man eiuen Asplialt-Kstricb auf Holz-Gebälk legen?

Welche boiHmdcn-n VurkcWuugeu sind daliei zu treffen und wie

Kat sich die Konstruktion bewährt?
H. J.

OfTt'UC! Stellen.
I. Im Anzeigentlieil der heutigeu Kummer der Dtsch.

Bauzeitg. sind ausgeschrieben für:
Rt-Zicr d gs- {••(icr •. U««.- Dtu f 6 b r«l.

J* I R^z-nMNtt. S. 4i«ni.-B*iun»rL A»ii«T»ta-Ar»f«bufg L f..; ftum.-Baaina|i.

Fraaknirt •. M. — J« 1 arz.-Hrio. 4. Fdärkra-Ilprim, l'rbaaalr. 177; Arth.

Wt’iiOrb.Mrs-HuDdTt'ri M«z.-iln]«tr. Edz»l-t)«di«ii.

b) Arebitdktdn ond laztaietrA.
Ja 1 Artk. 4. ARh. M. UktlR-Haabwc; Mactitnt-Hsllat BaBsimUdt k

tl««- «, Krvdubtnk-VAzLt.arg. HuaMb. IV. ZaaU»i
nahnhur rndkOirt a U.; W. 972; C. SVI; U. E(r*4.<L Dt*ck. flit«.; K. (I. 28

I'Imh*« 1. V. ; L. d. SA27 HoM'-Hall«'. — Ja 9 Arcb. A J«L TUl-msM-
>rb««nz: H. n. S.1S (I. L, |)*ub« k t'.o.-FMakl«ft a M. Ja 1 tsz- A SUdtlMd-
aoit-l>Q»barf ;

1*. 200 Eepad. A ItUrk. iltlf. — I Hali-ld«. A T. XH Ki|mA.
A iHacä. Bits.

Lstidniaaaer, Taehaikar, Zalcbaar, Aafaakar aaw.

1 lUuaiiUnahMrr t. Yilla«bMt«a ta eiMia )Me»«<ba4 J. X. V407 R. Ifo*.«-

IlarliB. — I nrbi. J. uattfb k Vofia# - Hinab«-«. — 1 OmHD*-(«r

X. g. SIM M(»M--Ilain’. — J» 1 BaaU-ebtuk^ A staiUtiawuil l'iu«Wry: Zitswar-

«•a-l*an;bin ; Kiwiaap. R<M«k.>1h««-FrMk««Wrz L H>-waii: Oiattb t ('«.•KattuwlU:

«aeb^-gnarnin : BSrs>TM«-uit«r Meblhriai «. Knhr; Oam.-Buuu». Old««,
barz: Arrb. ti. W<-t«a llan»9veri OariL-itauiniip. Ki.*UU: k. Z. ItlA* Wanbtirf
(•aän|H>-«tl.: Z. 1««0 H.MPt-Uartaraod ; J. Y. »TU M.«w-Barlis; U, U. SSä H-««a-
HafdrbBrir. — 2 Tarbtt. lSlaidni*dia«i) d. o. M'ixiM-Dwlia; W. XOT Eip<A. A
iHach. U(tz. — I Artbit<>k1ur-Z«-iclK>«r A ArcA Fcltufr A (l«'UiDer-Wi«a. X Seteha»«
A A EI(««b.-l>lrFkt.-limd»u. 1 MSk«)i»«cbuio A E. A- 58 Haa)o««<tais k Tdfl<-r-

lUrlMi SW. — 1 BaDaafiH-W 4. 4. — 1 Lobn-r f. A Mkala
. firkaniRIrd«-. — | St-kaeUairuW« A EiMab.-BaUr.-Amt narUu-U-ärla-KertiB. 1 W«rk
I

(Vbrar liiz)*tnd-KOnis«t»‘q; L Fr. — 1 tacbi». ttaarhlfl'inihrrr d. P. EcklR-Hun-
borf, iltUalwaZ Id.

U. Aus anderen teehn. BlRtlorn des ln - u. Auslandes:
• I ftazlarnnsv-ltaisiaistar as4 Kaf.-HYbr.

J. 1 R*f. Bn*tr. 4. Qnro. - Kauiiup- Il.-Tbor«: dl« lium. - BaaiB«]i. lUrlon«-
MpU; Piapar-Prutkrart o. H.; Oanrtiw-r-Alliiiaa: HtasaOiler-IluxuZ; BrtA OaiBaal-
Caaaal; Jiuis«blu4t-Fratb«r( i. Ik Habra K«^. H«irlr., Rrv-Utär. «A akadem. z»>
bilA Arcb. A Oor».>lluis*i>. AsdarRa-S(nf>bnrs I. E- — I Iti-f.-Rfbr. A AlUi.-
Bnudr. Pabrkaa-KarUa A, rrbMutr. 177.

b| ArcbitaktaB and iazaaiaara.
1 Areb. A Hifutrat-HaD« a. A

c) Laddnaaaar. Tacbaikar. Zaiebaarair«.
1 (laawctar A M.-XiU. P. PHaradorff-Npadaiuin N.-X. — Ja I I.an4nM>war A

Brtb. I>pmpir<dff-M«««l; Eiaanb.-l>irtAl-llmUo: Itrtk. A. U»iM>HaaauTar. Mabrr
Butaahn. A UAnu-Rkuiaap. AadarBaa-Stniribarf i R. Ja I Uautcabm. d. Bn«U.
Kwl Mtrarb<-(»ara-R«n7«; M.-Hctr. P. I.abiM.-(’Sf.ankk: M.-U'ir. L> ti«rc**)ua-

Innbatadt (l'flami; Zmi.-M- Paal pRi-rb-HBarhrSrkaa; Zidi.-W. OmUt M«»«*-
iMKkpawaldc; Zi«. N. W. Iiaba<'<«<f>uick; )>ani.-U4iim<p. Uaba-lUilaU; Baa-
4»paUti'ie, AMR >>trar««-tibaa-llmBrii ; Oanb-BauiMp. lifxIl-MicdrbaiZ-Ward*«;

Ri-ff. - ÜMirtr. Laitlivld-Krvvlaa: P. L. 10S3 M«aaa • tOrlia W„ Priadnrbatr. SS;
A. W. 3o7 Anaaoe.-Etpad. Alwin KiaM-Magdabarz. » t Z«m1uim 4. kzl. Eiaenb.-

l>ircAt.-nrc«1a«.

RomiDlailuaaTrrlac vun KraatToach«, Uarltn. t'Ur dla Hedakttua varantw. K- K. O. Pritaeb, Berlin. Umefc voa W. ürave, llarbuehdnck., Barlia.
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taliklti Von 4rr Aflc’irMMnen Au8«|e|tnnir flir riifalW'rlia(«ii« in Rrrlin r)ieiin><'h'r ^r'-hili-kteii- n. er>«n> t'imn*liiU. — Tarmintkl««.
IMWI II. — MUtbeilni»B-<i »k. V-reiten VnUnJ it<>«l-rh«T Arrkit -kbn>- — .k n* <1 -r Fn < kl 1 1 lor •! ii r. » Htr li «r.^b a u. — Prrsonnl . *Cnckrickl«ii.

tii«! In*oft»»uT.V«»n*iii»- -• ArrhiloklH»- u, lmr'u»'nr>Vvrvii( fu Hamkiity. — — nrl»r> an<l rrar*fca»l«n. — rtffon^ KInIloa

Von der Allgemeinen Ausstellung für Unfallverhütung in Berlin 1889. II.

fr Aaftsiflluuk^-KHtalosr weUt iiu lenzen 1330 Nanunern
auf. darunter zahlreiche von Behörden, loatituteii. Ver-
eioea U6w. i^liefcrte, welche al« daiumlunj^cu (rröfaerer

Art irelten können. Deo eraten Rane darunter nimmt die Aua>

ktflliini; der K. I'retifelflohen StaatS'Ktaenbnhoverwnl-
ttiug ein. die. wenn sin zu einem Ganzen vereinii^l worden
whre, eine auHehtiliche AtudtelluoK fUr sich allein Kebiidet

haben würde. Bei der Kionrdnonir der insbesoudero den (ie-

hieien de.t Betriehe- und Werkstaiten-Diciutert aiM^hürcndeu
Gei^enstüiide in die verzchiedeneu <>ruppeu ist eine ao erniae

ZA|sip)itteninii: eiu(;etn't«u, dass ein Uani; durch die AtissteUun^

iiicUi ausreichl. um selbst nur ein im^efUhres Bild dessen, was
die BtaAts-Eisenbahnvnrwaltuui( zur SreUe tfebracht hat. zu j^e-

winneu: es bleibt vorl»eha\feii dieser Saimnliing in einem Sonder-

Artikel (Utrecht zu wenlen.

Nebeu der prenrsisclien hat sich die aüohsische Staats-

hiihn-VerwnltiiUkT iu einigem UmfaD^e iHMheilisri und mit kleineren

piscnbAhnfachlichen Äusstellnnifen sind ani’serdem vertreten die

k. k. hste.rreichiachrn Siautsbahnen und die österr«>ichiscbe Sktd-

habu-Gesellschafi: deutsche l’rivatbahn-VerwaltUDgeu sind der

Ausstellung fern geblieben.

You Ausstellern amtlichen Charakters, die niitdammel-Ans-
srellnngen tlieilweine grürBem Umfanirs vertreten sind, seien

ferner noch ilie folsrenden genannt : das Reiebs-Ver^ichentng«-

Amt. das Hygipue-iliianini der Cuiversität Berlin, das hydn>-

trrwphiscbe Amt des Kelchs- Harioe-Amts, die äeewarte in kam-
barg, die Di^ktioiien mehrer Gewehr-, l'ulver- und Miinitions-

Fabrikeu. die Technische Hochschule in liaunover. die Webesobule
in Klberfeld. verschiedene Berg- und Hüttenkmter. endlich die

»fiUer- und ( ameral-Direktiun des Erzherzogs Alhrecht (Wien).

Ihnen reiben sich die AuMtellnngen zahlreicher KörperaebaRen
und Vereine an. von deuen hier ohne die lange Kelhe erschöpft

zu haben, nur folgende erwühnt werden mögen : die Gesellschaft

znr VerhQtiing von Fabrik-rnfhlleii in Mühlhausen i. £.. der

Verband der deutlichen DampfkeMeM eberwachnngs-Vereine, der

I/vndes-Ausst^hiiss Mtchaischer Feiienvehren, eine ganze .Anzahl

vou BerufsgeuossenschafiPu — worunter hervor ragend die

Jiheiniach-waatfalisciie Hütten- und Walzwerks-Benifsgrnosseu-
achaft vertreten ist . der Bund der Bau-, Munrer- und Zimmer-
nieister BeHius, der InnungH-Verbaud deutscher Bangewerka-
ineisier. endlich die Vereinigung Augsburger Indusiriellen : auch
die AasHtellnng dieser Vereiniguug niiuttit einen verhdllniss-

luaisig breiten Baum ein.

Aufaer Deutschland sind bet der Ausstellung noch (tester-
reich- Ungar n, Belgien und Hu fstatid betheiligi. WAhreiid
aber den erstgenannten beiden I.iudem wegen des rmfangs ihrer

Beiheiligung besonderer iSttle usw. für ihre Ausstellungen zuge-
wieseo wollen sind, wurden die wenigen Ausstellungsstih-ke.

weti'he ans Bufsland eingiugen. den deutschen Aussiellimgs-

gegeaataiiden eiogeordnet, und verschwinden daher io der

(^.sainmtheit.

Bel der önterreichisch-angarisL-hen Abtheiinng handelt es sich

insbesondere mu GegensUnde. die dem Gebiete der Wohlfshris-
Kinriuhtungen filr Arbeiter angehi>reu, mehi* neb«u4;irhlicb um
solche, denen die Rolle von Schutzvorkehniugen gegen l'nfaUe

ziikomnit. Vielfach vertreten sind daher in die-er Abtheiluiig

Zeichnitiigeu u^w. vmi Arbeiier-Koluoif u. Arbelter-Wuhuü&usern,
und Badeanlagen und wer iusouderiieit iilier diese («egenstaiidn

ZitthellunKen auM Vereinen.

Verband Denisoher Arohitekt6n> und Ingenfear-Ver*
eine. Am 10. und U. Mai ItHle-ii hier in Ih^rlin in AVrlxuids-

augelegtuiheiten zwei Au.>iM’hilsse getagt, üWr deren Berathnngen
F4dgeniii'« mitgi-theiit werileii möge.

l>or erste Ausiiiehus!« liatte sieh mit der Frage des An-
iM^hlnsses der Geläiude-Blitzahleiier an die (ins- nnd Waaser-
rohren zu liescliaftigen. Wie liekaunt. batte sich d**r Verband
auf Antrag des .Sichsiseben An-.hiteku*n- und Ingenienr-Vereins

dieser .Angelegenlieit auf der Hamburger AbgeonlueUMj-Versnmm-
lung 1HH7 aiigeiU'inroen. Zur Fönlening derselben wunl'-n Ver-

handlungen mit ilem in dieser .Sache zuuüchst betbeiligien Ver-

eiDignngeu. dem Elektrotecbnis'-lien Vereine und dem Vereine

der doutsclieu Gas- uud Wasser-KiM-hmitmier eiugeloitet. welcl»e

indessen nicht recht von der «lelle rücken wullien. da zwist-.hen

den beiden letzigeuaniiten Vereinen ma-h immer svhwer wiegende
MainnngS'VerM'hiedenheitRU vorimntlen waren, während der
Verband eine iliindiaus verutitlelnde Sudlutu; einiuihm. Es war
deshalb ein glücklicher Gedanke des in dieser Sache mit refe-

rireudeu Hatubkirger Vereines, den Verbands- Vorstand zu er*

luchcn, eine .\uss4hufssitzung zwischen Vertretern der 3 Ver-

, Studien machen will, wird in der ihjterreichisch-ung»ris«'.heu

Abtheilung reichliche Gelegenheit dazu tinden.

Pie belgische Abtheilung tragt einen we»entlich auderen
GeMiiimt'i'harakter als die ösierreichiach-ungarische. AVährend
in letzterer die industrielle Thätigkeit des Landes nur leicht

I

angedeutet ist, enthält die belgische Ahtheilung fast nur Gegen-
siAiide ans den Grolaeebietau der Industrie; insbesondere sind

. es di« dem Ssdiutz i^gen Beschädigungen im Kohle nbergliau
- und diesem selbst dienenden EiiirichtuogeD. die in den belgischen

! Ähtbeilungeii in den Vordergrund treten.

lin deutschen Theile der Ausstellung haben die )lHscbineu

;
die Oberhand und werden, wenigstens was die Motoren

j

h«iriflc. in grofser Anzahl -in Thäiigkeii“ vorgeführt. Dem

I

Verständniss de.s I.nien sind die an den Maschinen hinzu gefügten
' S«-hutzv<>rkehningeu vielf^b dadurch nahe geliracht. dass diese

I

einen stark henor tretenden rothen .Anstrich erhielten. lu

I
denkbar gröfster Iläiiiigkeit treffen wir auf Sohutzvorkehmiigan
bei Kreissägen, bestehend in Hauben oder Kappen, durch
welche die Scheibe bis auf «ln kleines Stück ihrer Zahnnng
umschlossen wird. .Aebnlich mannich&Uig siuil .Aufzüge ver-

treten. Man köimie fa.st sagen, alle Itekaunieu Konatrnktinna-

Systeme seien unter den verschiedenen örtlichen A'crhiUtnissen

und griirMtentheiia iu betriehHfXhigem Zustande, dem Beüc.hauer

i vorgeführt. Die Hauptrdle dabei fUllt den Fangvorrich lungeu
zu. deren MannidifaUigkeit hinter derjenigen derFahrstuhl-.'^viterae

nicht zurück bleibt; danel»eu sind vielfache Lösungen der .Aufgabe,

den Zutritt zum Fahrstuhl bezw. den .Austritt aus demsellteii

gt'falirlos zu machen, vorhanden. Entsprechend der Häufigkeit

der an Hebewerken vnrkommnnden UnfäUe werden auch die

verwandteu Krahne, Winden, FlascheozQge aamml zu-

gchörendeD sicherheitamittoln. wie insbesondere Bremsen, in

der Ausstellung häutig angetrurt'en iu all den verschiedenen Aus-
Mldungsweiseu , denen die Hebeginge ihren verschiedenen
Zwecken nach sich aup.i«*eu mUsson, als Laufkrahne. Dreh-
krahue. Lihrbare Kmhne. Fla.schenzüge, Bockwimien, 8chrtiul>eD-

winden usw.: vom Gebiete der Hel^eworke bilden eine be.son-
' derc Abtheilung, auf welche w'eiterltin noch näher einzugehen

sein winl. die Aufzüge für Bauzwecke, von denen die

: letzten .lahre. insbesondei'e wohl verwoUsi^t durch duu Druck.

;

den wiedorboH« .Ulrikes niisgeübt haben, mehre entstanden »iud

nnd Eingang in die Banjiravis gefunden haben. Verwandt im
I Zwecke sind diesen Gegeiisiiinden ihrem Gebrnnchszwecke nach
die sogen. „Steiunit.scheu“ zum Abwärtsschalleu von Ziegel-

steinen und die Rü.siungen mit den Terschiedenen Mitteln fUr

, Verlundang der IBIstbölzer unter einander: auch hierin hißtet

: die Ausstellung mehrerlei Interessantes, wenn auch nicht dorch-
' weg Zwet'-kmäisiges.

Einen breiten Kaum in der Ausstellung nehmen ciidktcb

die dem Feuerschutz dienenden Einrichtnngen. darunter ins-

I
l»esan<lere die Löschgerätlisi^haften ein. l>em Verständuiss der
Ausstellung kommt es im allgemeinen sehr zu statten, da^s die

{
ül»erwiegcude Zahl iler Ausstellnogs - Oegensiäude .in natura-
vurgfifiihrt winl. oder doch in grofseu .Modellen; am zahlreichsten

kommen letztere aus dem Gebiete des Bergl»aues vor. Zekh-

;
nungui bieten sich dem Blicke verhfiUoiMmäisig selten - wabr-
scheinJicii zur Befriedigung der meisten Besucher der Auasiel-

. Iitng — da bei dem gewöhnlichen Mangel an Licht und an

. Kaum das Studiren vou in .Aus^steUimgeu vorgefiklirten Zeich-

I

nmigen meist eine etwas müluiame Aufgal>e sein winl.

I einunuigen in Berlin iu die Wege zu leiten. Bemillinugen iu

diesH'iu .'»iune «iinl mit lieeiem Erfolge gekrtdif wurden. Am
Freitag den D*. Mai träum im hiesigen .Architrkten-Han«* \'er-

tn*ter der 3 Vereiiiigmigi'U zu«aiiinieu. Vom ElektrotechiUiw-lifn

A'ereine waren eivcliiencn: l’i»f. v. Rez<»ld. (ieheiinnitli

I v. .'Siemens, l’rof. Neesen. Gcheiiuwth Brix: vom Veivine

Deutscher G*m- und Wasaer-Paflimänuer; Ifiirktur Bei fsiier

(Brrlim. Direktor tSalzeiiberg «Bremen), "iidlicli vom Verlwnde
i»eut>«’herArrhifekteD- und Ingenieur-Vereine: Direkt<»r K Uniinel
«Hamburger V.). rrufessur KoUlrauacii «Hatmoversclier V.|,

Itr, ribrirht (SAchsiacher Architekten- und Tug»‘nieur-V.i. K^g.-
ilaumpistcr Pinkeuburg war als derzeitiger ."kkretär des Ver-
bandes vom A'erbands-Vorstande zur Tlieilnahme an der Sitzuug
und zur IkgrOfsung der Herren alnfeurlnet.

IHe längeren Benitlmugen haben ein dun-ljaua erfreuliches

F.rgebniss gi-zeitigt. Zutiäclisi ergab sich, dass prlnzipiail«
Meiimiigs . Verwhiedenlmiten unter den Anwesenden nicht zu
begleichen wan-n. dass es vielmehr nur noch darauf ankani. sitdi

I
Üla‘r verschiedene praktiiadie Ibinkte zu einigen. Die« ist eben-

i falU geliing''n. Mehre, allseitig angeuommene .Sätze sind auf-

gtstelll und sollen mmmelir den B Vereinigungen unterbreitet

und zur Annahme empfohlen werdcu.
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El» i»t onzweifelhaft. iU»8 dpr Yrrband dimh npine ver-

mittelnde Stellung viel datn bcigetrnifvn hat. die widen»treiten*

den Standpunkte der beiden anderen grofaen Vereinignngen
einander r.u nilhem und an*EUgleiciM'ii. E« darf tmniuohr *u-

TetHU-htlich uehoflft werden, da'«* nach Ablanf de« Sommer*, die

Knire de» An*chluRfiefi der t»ehäudp-BHizableiier au die Ci»a-

nnd \Vas»erTnlire im bejalieuden Sinne entfwhieden «ein wird.

l>er andere Anawhn»«, welcher «ich mit der Frage So. I

de» die.»jährig«'n ^VrbeitupUneit: «\*erhrcitung der Verlmiida-Mit-

theiluuifeii und AoBtellnng eine» lieaoldeten. «lAndigen Sekretära*'

T.n hefa*«en halte, trat am !1. Mai cheiifiillH im Architekten-

Hanne znaamineii. Anwesend waren die Hm.: Oberhandirektor

Wiehe {HerUn, VorHitzender de« Verbände«). OHerinpenieur F. A.
Meyer (Hainhiirgb IW. Haniuth Khhler (HannoTerj. Hezirk«*

ingenienr Hilgard (Milncheni. Wa»«erhau-In«prkt4>r Hubendey
tHambnrtr'), Reg.-Hnumei«ter Finkeubnrg iBeriin).

Allseitig wurde die Wirhtigkeit der zur Ueraibung «leben-

den Fragen für da« Verhainlslehen anerkannt. I>ie Vertreter

von Hannover nnd Bayern konnten «ich iude«H4‘n mit den
Viimchlllge« der Hamburger Vertreter nicht einverstanden er-

klären. während der Vertreter Berlin* «ich prinzipiell auf den
Hamburger Standpunkt «teilte, aber die Ihitvhfllhmng dieser

Vor«rhl&ge praktisch zur Zeit für nnansfUhrhar hielt. Atif \’or*

«chlag de« Vor«itzeudou werden die Humbnnrer Vertreter er-

sucht, ihre VorachUlge unter Berfleksicbtünnui der pmkti«chen
[)nrc.hführbarkeit «chriftlich eingehend zn begründen, »n ila««

man «ich bei einer späteren, zweiten Znaammenknnft. bestimmten
Vorschlägen gegenülaT beiinde und die«e den weitrnm Be-
mlhnngen zugrunde legen könne. IHeaer Vorwhlag faud den
Beifall der Anweseiulon. l’bg.

Arobltckten- und Ingenieur • Verein zu Hamburg.
Versammlung am 24. April IHH«. — Vorsitz. Hr. F.

.Andrea.« Meyer, anwesend «7 Personen. Nwh Erledigung ge-
«chüfilichcr Aiigelegenheiten «priiht Hr. Carl Pieper üIht die

.Altonaer Zoll-An«ehlu«sbauten. — Der Vonrug ist von
einer Ausstellung der iM'trrffenden Pläne begleitet. — Hr.

lieper hat «ich Vorbehalten, den Inhalt de« Vortnu.^« demtiÄchst
auMfÜhriich zu veröffentlichen. — Der Vorsitzende heriehtet. da««

in der am 1t. nnd 10. Mai in Berlin tagenden Abgt^oMneten-
Venuimmlimg zur Erörterung der Fmgp ül»er die An*chlä««e von
Klitzahleiiem an thm- mid Wasserleifungsröbren Hr. Kümmel
den Verein vertreten winl, während um 11. und 12. Mai bei

Horathung der Frage de« ständigen Verhauds-SekrcÜlrH die Ver-
tretung in den Händen de* Vorsitzenden nnd de« Hm. Buben-
dey liegt. Aufgi'nommen in den Verein i«t Herr tiust. Knd.
Stnhlmann. Chr.

Versammlung am 1. Mai IftHfl Im ndenhorsler Fähr-
hause unter Theilnahme der Ihtmen. Vorsitz. Hr. F. Andn-as
Meyer, anwesend llH PerHouea. Hr. Alexander Bernstein
hält einen populär wissenschaftlichen Vortrag ttWr die l'm-
wandluttg de« elektrischen Stromes in Eicht iinliT Vor-
fühning einer Heilie von wohl gelungenen Versnehen. Auch
Hr. Itcnistein hat «ich üIst diewn mit lebhaftem Ih’ifall «uf-

geunmraeuen Vortntg eine besondere VeröffeiitUchong Vorbehalten.

All die Sitzung, welche die letzte der Tilgung L«t. schloss «ich

ein geselliges Zusammensein in der Vemnda de» Fübrluinse«.

n.

Mittelrheinischer Architekten' nnd In^nicnr-Verein.
Ortsverein Dormstadt. Die r*‘ffeImäiKigeu Versammlutigen
niisere» ttrtavereiiis wurden im verflossenen Winterhalbjahre am
•V .November v. J. wieder aufgeiiommen. I*er Vorsiizeudc, Ilr.

!V»fes«4«r V. Willmann. erledigte in der 1. Sitzung zunächst
eiiio Keihe geschäftlicher Angelegenheiten, worauf Hr. Prof.

Brauer da« Wort zu dem angekündigten Vorträge über den
Hauek’»chen Perspektographen. Ih'zw. eine bessere An*-
tTUining dessellii'ti ergriff- Die vorgezeigte Konstruktion ver-

dankt ihre Kntstebung einer Atiregtiug des Hm. Prof. .Mehinko
dahier und zielt darauf hin. Diivoltkommmheiteu de* alten

Apparates, insla-sondere in Bezug auf die Stiftfillguug zu ver-
be.sseni. IVr hierzu mithwnidige .Merhani.omns rührt von dem
Vortragenden her mol wurde in der Werkstättc des Herrn
Mechanikers Traiser clahier ausgeführt.

I>er HUI 2. NovemlMT v. J. anberuumle 2. Vereinsahend
brachte erschüpfende Mittheilungen de* Hrn. !*rof. Wagner
über die Kiitnilrfe zum Neubau eines Domes in Berlin,
welchen der Vortragende einen interes.'ianten historischen Ueber-
hlick über die Kutwickcliiiig dieser Frage voraus schickte. Der
die Veraammluug lebliaft anregeiide Vortrag wunle durch eine
grof*« Menge bildlicher IhmicUungeu aufs Beste erläutert.

In der am 3. Dezember v. ,1. folgenden Sitzung lirachte

nach Erstattung einiger khdnort'D geschäftJicben Mittheilungen
durch den Vorsitzenden Hr. Ih^f. Brauer eine .Sammlung Ton
Belief- und Fa^unewen aus der Kisengiefsprei der Gebr. Mann

-

Rtädt zu Kalk Imi Köln zur Ansicht. Diesell>on eignen sich

hauptsächlich zur LK'koratiou von HeizimgRanUgvn u. dergl.,

aber auch für eine Beihe anderer Architckiurgegeustäude; die

gangbarsten Porten beänden sich schon nett längerer Zeit iro

l Handel. Aus den Sammlungen de« Eandes-ttewerlievereins war
1
das Modell zu einer neuen Bollladeiikonstniktion vou Fuchs tu

; Pforzheim ansgeHtellt. lK*n redneriiwhen Theil des .Abend« hatie

. Hr. Pn>f. Lepsius übernommen und zwar mit einem Vorträge
üW din Baumaterialien im (trofsherzogthum Kesten
nnd ihre geulogisch« Lagerung. An einen reberidick

an die allgemeine» geologisi heii Veriiältnisse de» Lande» schloss

«ich eine Iteirachliing der nutzlmren Bausteine de* Gru'e-
herzogthnms. zunächst der de« kristallinen Grundgebirge«.

I

der Granite, Granitpurphyre. .Mikrogranite, Gneif«e nnd Hom-
blende-tineifae. rUnn der permischeii Gesteine, wie (^luirz-

porphyr. Meliiph>T. rothliegpude .Sindsteine und Zechsteine. der
Triasformatioii mit dem wichtigen BaitmateriHl de* Bunl-
«andftteine*. der Tertiärformation mit- den Hoppenheimer
Sandsteinen, den Kalknteinen und Basalti n. endlich derThone.
T.ehnie nnd Sande. Da* Vorzeigen einer reichlichen Samm-
Inng Ton IVdiestftckeii uiiten»tützte den Vortrag,

j

Der Im Xovemher v. .1. vor der Mainbrücke hei Frankfurt a. M.
vorgekommene Kisenhahnn n fall gab in der Sitzung vom

' 17. l»pzenilter v. .1. Hm. Eiseiihahnlwiuinsp. Dittmar Veran-
lassung zu einem Vorfrage üb«T die rrsachen desselben, welche

' in einem tinliegretflirhen l’eliersehen deijenlgen .Maaf«r«*gelu zu

j
suchen waren, welche von den Iwlheiligten Kisenlwhmlin'ktionen

I zur Verhütung deniriiger Vnrkommnisse getroffen worden sind.

IVn Rest de* .Abeml* filllten eine KeUie von Mittheilungen de«
Hru. Geh. Ikuiraths i^«f. .Sonne über den in Frankfurt a. M.
abgi'luUtenen dritten internationaleu Schiffahrisbon-

^

gres» ans.
' In der am 7. Januar anWraumten Sitzung des Jahre« 1889
' gab zunächst derSchrififührer eine Üebersiclit über die Vereins-
thätigkeit iro Jahre IHm8. AlsiUnn erfolgte satzungsgemär* die

Festsetzung des Miigliederhei trage« für «la» laufende Jahr, sowie
die regelmäfsig»* Wahl des Vorstandes. Derselhe besieht da-

nach aus dem Vorsitzenden Hm. Prof, v, Willmann. drs*en

Stellvertreter Hm. Bczirks-Iiig. .Amend. dem Schriftführer Hm.
Generalsckrptair Itr. He«*e. dessen Stellvertreter Hm. Prof.

Marx. Sowie dem KassenfühnT Hni. GherlMuralh Rohns.
! Nach Erledigung de« gescliäftlkhen Theile« »pmeh *4tdann Hr.

Prof. Dr. .Mehmke hWr den ^Schattirwinkel und neuere
.Schattenkonstruktion“. Eine ausfiUiriicliere. in der Ih*Qt>

sehen Bauzeitung zu gehende Behamllung diese* interessanteu

Gegenstandes durch den Vortragenden steht in Aussicht . we'»-

halh ein Kingeheii auf denselben au dieser Stelle ülmrtlUssig

erscheint.

IHc verschiedem’n roügUchen Arten der Erhebung de«
Wasserzinsos Itei stUiliischeii Leitungeu bildeieu deu Vor-

fragsgcgrustaiid des am 21. .lanuar aligehalrenen Vereinsabeixlt'<i,

ftlr welchen Hr, Architekt Eduard Harre* die Bericht-

erstattung ühcniomraeii liatte. Iter Vortrag, welcher auf örtliche

Veriiäliiiisse hiuülier leitete, gab dailiircb Veranlassiuig zu einem

I

lebhaften MeinungÄansrauÄche.

I

ln der am 4. Februar folgenden 7. Winten'ersammlung
sprach Hr. nberl>rth. Kohiis über die Hrtfenanlagen von Ifui*-

I

bürg. Knhrurl nnd Hocbfeld an der Hand eine* erläuternden

Kaneumnteriale«, Redner begaun mit einer Schilderung de«

rhciniiH'h-westfälischen Kuhirngebiete«, welche* sieh in einer

Gröfse von rd. 20(»titm zwischen den .Städten 3Iör». Hamm,

I

Recklingliausen und Bannen erstreckt, »cliilderte die Euistrhung.

I

die Bedingungen, die Entwicklmig und deu Niedergang der

I

Kuhrschiffahrt. den Kinflnss der Verschiehimg de« Kohlcnbcrg-

haiies nach Norden, sowie de* entwickelten Eisenh.ihnlMiue».

um «odann auf die Gr«chichte und tpchni.schn Besi hndbnng der

I

drei KoldenliKfeu zn Rulirort. Duisburg und Hoclifold üherzu-

* gehen, woran sich die Besprechung einiger interessanter IVtail-

anl*ge» — Sidiwinimkrabnen. Kohleiikipper. rfenuauera — an-

schlo«*. Hierauf gab zum Schlus« de« Abends Hr. Pmf. Dr.

Mehmke nmh einige Kigilnzmigeu zu seinem früheren Vorlrage
ttl^r neuere Schattimngsmethnden.

IMo nächste am IH. Februar aiiheniumie Vercinssilzung
' w-unle von dem Vorsiizenden mit einigen geschäftlichen Mit-

theilungen eröffnet, worauf Hr. Ohrrbrth. Rohn» die für die

vorige Sitzung nicht reehizeitig eingetroffenen grofsen Pläne

j

der verm’biedenen Entwicklungsstufen de* Kuhrorter Hafens
inH.’hmal* besprach und für die letzthin nicht anwesend gewesenen

' Herren eine kurze Wiederholung der hauptHächltrhsten Punkte
seine* Vortrags gab. Hr. I’rof. 3Iarx ergriff hierauf da» Wort
zu dem Vortrage de* .Kbend*. einer .*k-hildenmg der Blütha-

I zeit der Kenaiasance ln Däuemark. In eine genaue Be-

schreibung der betreffenden hervorragendsten Bauwerke ein-

' gehend schilderte Kölner das .Auftreten, die Entwicklung und
die lUütiiezeit dieser Bauweise, die Kindüsse der Wnac.bharten
Länder auf dieselbe, ihre besonderen Elgenthümliclikeiteu, di«

Einwirkungen, welche da* dänische INiratenhan* auf *ie siu-

ühte. IHe archilektunischeii Ih^tail*. die inneren Ans*

,
stattnngen u. a. m. wnnlen durch zahlreiche Jdchtdrnekbilder
vcmuscbmilicht.

I^r vorieUte Vereinsahend am 11. März war der Hamraond-
Sebreibmasebtne gawidmet. Uber welche Hr. Prof. Bauer
interessante Mittheilungen morhte. an welche sich die Vor-
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ritK^r »NtiirknitAtnaitchiiip. Nowir* die AnAfQhnin;^ riiirr

Keihe v«>n Wr»ucheii mit dernolhen aoncUlimst.

ln der letzten, am 2r>. März ahcehnltenen Sitzam? wurde
zunär)t!(t ein AumüoIhu)!« fUr Au«Hiitre gewählt nnd tuilche zum
K<'»iwhe deN MaiHoleiimii nnf der Ko^nltUhe. mich Michelstadt

und Krhacli. nnrh Aitrhaffenhurg. nach Mainz mit Kheinfahrt.

>M>wie BM hWimpfien in Ane.ii« ht gem»mim n. Hr. Dberbrih. Hhuna
iamiif Wirlratf ÖImt Ittiuwi.^senafhaftHclie StreifzUgc

in Elsw-ja-l/inhringeii. welvher in(‘heni>mlere du«i Kitwnhufmweiien
der ttegenwiirt und die Hnchhiiuknnat der Vereangenheii
liehamieite und durch eine reichiuiltige Pliotuirraphicn-SRimrdmu;

beatm« erläntert wnnle. F)er Vor.-'ifzende. lY>f. t. Willmann,
4rhlo«a Aladauu die Wtiiten'eraanmiluntfni mit dem Aufdruck
de» r>anke» an die Vereinsmitglieder für die lebhafte Theil*
nähme an denselben.

Vermischtes.
Vom Soez-Kanal. H. y. LeaRt]ni bat unlHngst der fmn-

zr»!«i«clien Akademie der WiaaemwKaften einen Flericht über den
.Kanal von Suez iiu .lalire vurgelegt. welchem wir da«
Ftdgende entnehmen.

iHe Siiezkanal -(leMdNchaft hat heju-hloittten. die gniden
Strerkeii zwischen Port .Sii’d und den IUtteri»een vmi auf *
Breite zn bringen: auf diesem Theü des Kanals sidi ferner ln

den Kurven von grufaein Halbmesser die Breite auf 75, in den
Kurven von kleinen HH]broi‘s.sern auf KO •» erhöht wer<len.

Zwiacben den Bitteraeen und J^uez »kdl die normale Breite in

Zukunft auf 75 in den Krtlmimingen . welche hier dimhans
gnifw Halbmesser besitzen, auf 80 » (rebmcht worden. Alle

die angegebenen Breiten sind M » unter S’iedrigwasser gemeasen
zn denken. l>er Kanal aull fenier Allmählich auf 0 “ vertieft

wertleii (die jetzige Tiefe betrügt H"'i.

Augenblicklich wt die VerbreitomDguarbeit auf einer Strecke

v«tn 15 lÄngr von Port Said aus dtindigefUhri und die

Ibimpfer kfmnen hier öbemU auf dem freien Kanal an einander

vorbei fahren. .\nch mit der «*hmi lauge gi'wilnschteu Ver-
legung der gn>raeu Kurve bei km b-t. in der Nähe von Ismailia,

im begonnen wnnlen.
I>ie ScfaifbUirt zur Nachtzeit ist dun-h Isonchil aaken nnd

IsenchtlK>jen sirherer gemacht worden ; fUr dieselben liefert

komprimiries («na den Brennstoff. Tnter den Cibrigen Verl>e.sse-

mugen. welche die (>e«ellAchaft dem Kanal Imt angedeilien

lassen, ist besonders die Verbreiterung der «ämmflivhen zwisi'hen

Suez und Port. Said voriiandeneu Ausweichesiellen auf Hw»"»
hervor zn heben; es kdnnen nimmrhr tl Schiffe gleichzeitig diene

Stellen pasziren.

IHe Falirzeit dundi den Kanal wir«) dnrrh den mehr nnd
mehr zur Hegel werdenden (»ebmuch des elekfrisshen Liehleii

abgekttrzf: im Januar Ihkm liaben 85. im letzten Dezember
haben 17K Schiffe Rieh die.ser Krlejchtening bedient. IHe zuletzt

gi*nannt« Zahl Rt4dlt etwa die Hälfte aller Ss-hiffe vor. IHe
PosUehiffe brauchen nunmehr etwa J<) Stunden Fahrzeit durch
den Kanal gegen 55 bis 10 Stunden vor Auw’endung des elek-

i

trisrhen Lichts, rehrigens lat die Anwendung des letzteren

nicht der einzige (»rund dieser Abktlrznng: der andere, ebenso
j

schwer wiegende, welcher allen .Siiiffeii zugute kommt, ist «1er
üchon (dwn aiigedeutete Wegfall hesiimiuter Kreuznngsslellcn
wühreinl des Tage«. '

IHe Zahl und der Toimengehall der Ilampfer, welche den
Kanal durrh&ibren hal»en. hat 1»(H8 aliemtnls zugriiotmnen.

wenigsten« im Vergleich mit «len .lahrrn 1>WH und 87. Im
Jahr 1885 war die i^hl der S«'hiffe etwas grälsi'r. dagcgiui

tthertrifft der (»esammtgehalt der l888er i»aiupfer den der lM8.5er

nni einige hundert. Tonnen. Hie Zahl der Passagiere (Soblatcii

und Pilger eingesiiilossen) llbertmf I8»it8 alle Vuijahre. sie be-

trug nüiiilii-h I8MMK).

iiu ganzen Imhen in 18HH den Kanal 5440 Schiffe durch-
fahren; von diesen gingen 1725 vom Mittelländischen rum
Kothen Meer. 171.5 in umgekehrter Richtung. Ihr (ies.iinmtge- .

hall war « tUl (»OO NettO‘T«mneu und au die Kiuse der Kanal-
geReÜRclwfi sind über 05 Mill. Frca. Wzahlt worden. IHe

,

Monate, während welcher der Kanal am tneiRlen benutzt wir«!,
j

sind nach der Tonuenzahl geonlnet Mai, .April. März. SejilcmlM*r.
,

Im Jahr 1887 haben 3157 Schiffe mit n{iü3 0<H» Tonnen (»ehalt
;

den Kaiuil passirt.
I

Unter den Schiffen de« letzten Jahre« nehmen diejenigen i

unter engliRi’her Flagge, 2<i25 an Zahl mit 5* 4 MUL Tonm’ii. *

weitaus «len ersten Platz ein. Ben zweiten Bang behauptet
'

Frankreich (IH7 Schiffe mit «HKKKiO Tonnen», «len dritten ‘

IleutRchland (H>3 Schiffe mit 24oooO Timucn». «len vierten (ab-
'

soll«) Italien mit 148 Schiffen von zusammen 270 000 Ttmnen.
Bei Schiffen italieniwhcr Hagge sind aber Hf» KriegsiMbiffe v«n

,

zusammen 1 58 CiO(» Tonnen eingerechnet, deren Abzug Italien .

auf den sechsten Platz zurück «etzen wOnle. Nach «lerTimoeu-
'

zalil georiinet k«mtmen die übrigen .Staaten in der Folge: Nieder- 1

laude (218 (WKI), Oesterreich-l’ngiim (123 000), Spanien (63 000). |

Norwegen, KuRsland, Türkei nsw.
IHe angcgclteneu Tonneuzahlcn beziehen Bich auf das bei

der KanabUeselhchaft eingefUhrle 3Ies«syRtem; sie sind etwas

grüfser als diejenigen, welche iich bei Verwendung des eng-
iiaehen (Moors«un-) Syniero« eigehen würden.

Baugowcrkschule zu Nienburg a. W. IHeae — rein
staatliche — Anstalt ziüilto im S«:huljalirt* 188« 88 184, im
Schuljahr 1888, 8H 214 Si’hüler. über «leren Vertheilnug in die

4 Klassen das )H:ogramm indi-ss kGiucrlci Auskunft gicbl.

Der rntcrricht Öndet »«»wühl iio Si.mmer- als Winterhalb-
jahr statt, «m «lass es müglich ist «leii Lehrgang entweder In

miunierbrochener Folge «»der mit AiislaRRiing der Siumiierhalb-

jtthre zurück zu legen.

Alur<tngsprüfungeii werden «Heiner Kinrichnmg zululge zwei
mal im Jahre abgebiltvii. Die Herbst prüfung 1887 ist von 3.

die Frühjahisprüfting 1 »<K8 vi«n 24. die Herbstprüfung 1888 vüu
«» und die Frllhialir.<prüfuug 1889 von 21 Stdiülem abgelegt

worden.
AVns die Z^ihl der Lehrkräfte Anbelangt, so ist die Schule

eine der am besten besetzten. Denn es wirken an dersclWn
eiiiiH'hl. «le« Direktors 13 fest .mgeHtellte Lehn'-r und zwei Hilfs-

lehrer. .Auf «len grtifRen Werth einer gewissen Stetigkeit iin

I>«“hrkorpcr ist v*m uns wiederholt liing«’wieR«*n wonlen; der
einzige dazu führenile Weg besteht in «1er Sicherung «1er Zukunft
der I^hrcr durch feste Anstellung.

Fufsböden aua Buchenholz. Auf die b«'tr. .Anfrage in

Nu. 29 kann ich inittheileu, dass ich sulche Fnfsbüden nml zwar
sowohl auf Blinditoden mit «liagonaler .Anonlnung der Kiemen,
aU auch cinfm'he KiemenlHhU-o (ohne BUndbu4l«‘ii> auf Balkcn-
miteriage. sog. WrlHUidlmden. «insgefilhrt habe und bi» jetzt —
nach 2jährigom (Jebnoicli nur(*iiteR über dieiw Böden Iwrichten

kann.

Ik'ble Arten sind mit Feder and Nuth und unsichtliarer

(verdockterl Nagidung verlegt. — Da« Tränken mit Wa«'h» hat

sich bei den hier erwähnten Böden nicht bewährt. Da lUe

)>eir. Häiiiue (HOrsäl«' bi>zw. Laburatorteo einer Hochschalel

stark gebrancht wenleij. so war «las Wach.« schon nach wenigen
W«N'hcn gewi«sermaarR«‘n an den SchnhsuhU’i) hinaus geirugen
und aiifseolem verhindert« di«» WarliRtränkung ein feuchtes Ah-
wisclicii der Ibblen. das in dem vurlingeutlcn Falle des .Stauhe»

wegen dringend erwünscht war. I»aiypgpii Imt sii'h ein mehr-

nuliger AiiRirich mit lieifRetn Leiuül recht gut bewülirt. —
Kntgegen d«*r in No. 31 die.ser Zeitung geäulserten Ansicht

ist «ler rnterzeiihiieta der .M«‘immg. «biss sulche Böden au«
iinprügnirtem Bueheiihnlz sehr wohl den Wettbewerb mit
Richenhulz anfiichinen kutiiii'ii. einmal w«'gcti der iH'hr achünen
hellbraunen Färbung idie gerade für „beasere“ Zimmer »Ich

empfi'hlen ilürfle, zweitens aber und vor allem wegen der tbal-

RÜchlich grüfseren Wider»tan«Ufahigkelt de« hart«m Buchenhülzes
g«*g«'U .Abnutzung. Hi«*rlM‘l sind indes» als RellwtversUimUicli

vomusgetM'tzi: (iiite Tns'knung. Imprägnintng und sorgfältig«'
Verlegung. — IHe liier in Rede «tidienden 30 starken Böden
sind iuiprüguiri nach dem s«»g. Franks’lu heii Verfkliren imd ge-

Hef«'rt viui «ler Pal.saucr l'arkctfabrik.

Dar Einzige, was der l’uterzeichuete auszusetzeD Itütte,

wäre der etwas h«the Preis, der sieh nur um etwa I «/. billiger
»teilte als Eicheti-Fu sboden. so dass die in N<>. 34 angeführte
Ik‘zugsqn«ne - liei gleicher Hüte des Hulze« und der -Aus-

ftUiniiig — den Vorzug verdienen wünle. —
Nach den seiner Zeit eingesandten l*r«iben zn schUefsen

werden Übrigens demtiigt; Biivhi-ulHideu in guter ik-sdiaffenbeit

aueh gidieferl von «lein Fürstlieh Birstein'i*ehen .Sägewerk«’ in

Birsteiu. sowie vuii dem Sigewerke in Nenensehmidteu bei

Wachfershaeh (Provinz Hessen).

IN«ppelsdorf. K. Hiippt’rtz.

Schouorleisteii aas Stein nnd gebranntem Thon. Zu
lliTiT Notiz in No. 35: .Scheueiielsten aus grbranntem Thon**

geHtatte ich mir mitzutheilen. «Um Scheuerleisten bi» zu 2**

Uloge und von 5—13«« Höhe, mit Pn»rtl für den ungefSlireu

Ihreis von 0.75.46 für 1 •" un«l frei Berlin t>»o etwa 0.85,«; für

1 v«m «ler Schiefertwu - .Aktiengescllscliaft in Nuttlar geliofert.

werden. IHe Befe»tigm«r durch Si-hraubeii. Haken oder nur durch
Mörtel ist bei der gi ringeii .Anzahl Fugen und Itei der guten
Bearbeitbarkeit «les Ataterials (Sägen, F<dlen. Bohren nsw.) eine

sehr einfache, IHese I,a»istcn sind höchst Raiilicr gfdmbeit und
geschliffen, ganz grade und soliarfkaniig nnd von schöner dunkel-

blauer Färbung, die um h Besihmnizmig dim-Ii Abreiben mit.

einigen Tropfen Oel wieder hergestellt werden kam«. W.

Aus der Fachlitteratur.
Die graphische Statik der Bankonstraktlonen von Heinriek

F. K. Müller - Breslau, I*rofessnr an der Kgl. Teehnisehen
H(H-hsebulc in Hannuver (jetzt BcTÜn). 2., vulhtändig uni-

gearbeitete und wesentlick vermehrtei Anfl. Band I. 435 8.

Mit 422 Trxtügureii und 7 lithograph. Tafeln. Leipzig,

Bauingärtner'z Buchhandlung 1387.

Der v«>rli«*gen«le 1. Ban«l beginnt mit dem wichtigsten

.Sätzen der graphischen Statik der F.benen. Iiehandelt darauf
die Querschniftsgrörsen e)»ener (^nerschnitte (Trägheit«- nnd
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umi «lii* S|Miuuimir«'ii 4r»^m«U'r SiäW. An
Stpik il«T Siiannumr» * KIHj»’«* wird drr znrrsf voti <'uimdun

Kn-i« tM^niitzl und in irh’iph**r UVIsi* w*-nlpn «urh
•üp für vrrwhirdpnp. *iur«‘h d^n.^pUiPti l^inkt KPhrmlt* Srliwpr-

I

u&eu tipMIdPlP (^UPi^chuitifi - MuniPiiU' 2 . drilmmtf mit Hüfo I

pinp.-« Kn*iiM*n darKPatPÜt, IHr wird aIh wptuijvr
,

uirhric pr>t( iu xwritPr IdtiH- lirUniidplt.

Idr ftilifpiidrn Ah^rhuittp b»‘>«'hSfiiirpii nirh mir d<‘r nn-urir
drr HUti<M'Ii IfPMiimmtpn (dtrri'ii Träk'i'i'- mitf-r Ant'U-hhiM aller

i’nrer*nphnQir»‘n über K«innftudprmiL'''ii. wekbe dem 11. Hunde
V'*rbelwlteii bleilieii anllen- In den Krrtrlen«uf»-n illM*r die 'nienrie

deit »tatliirh h«-*tim«iten. ebetieu Fiudiwerkn piiid aufwr den Im!-

kaunieti Si-tirifteii von Kitter, ('ulmanii. Ma\we|l, Tre«
luotin lind fiippl auch die ueiien-ii ArlM-iteii von .''jiveotii

und Hennehertf verwerihet wjrdi-n.

IHe letfieil .\lnM,‘!inifte briutfeti eiiujehendere. liiaiirhe!* Neue
enthaltende rnler.^iiehmiire» tllM'r den tterinT'iM-lieri Fueliwerlt*

Ifulketi. den KAchwerkhoci-n inil dlo'lenken imd die »tat .'«rh

beatimmte Hänffehrünke. K» iiniss iiiiei'kannt »enlen. du»» Vcr-
tk»>er. der »ieb durch i<rine iredieui-neii. k-Aonder» itneh für den
auhilhenden Ingenieur werthvidkn Werke in der leeliniM-liei»

Well hinnen kurzem einen Nanum i;eiiMeht hnt, mit Krfoh; l»e-

tiitihl ^wesen i!<t. in aeiner .Iriadt aiu-h den |»nkti<H-|ien .Vii>

rordei'tintten iiiMileni trenM-lii r.it »erdi'ii. at» er »owohl lud Ite-

tmindumr der TheMrien. al» hucIi liet .ViitodM- di*r HenH-hmiiur»'

Methoden mul >[iunnimtfM • He»tiiiimuniren niöirliehat einturhe -

Lüiunjren. welche »rhnetl zu tllMTwheji. hezw. zu jinllen aind,

iret(el>en hat.

Ihr Titel -uru|iliiaelte Statik - »iheint «in» nicht sfuita

xiitrf'tTeiid zn »ein. du in dem Werke iiiialyti»rhe rnter^nchmtiren

lind Methoden mit irni|ihiM‘heii uliuech-elii. Iht» Heiwort .irra-

pbliu'h** konnte demnach w»hl entfallen.

Bromherif. iiu April ISHH. Mehrien».

Zeichenvorlagen auf dom t^ot^iete der Slcrcotomie.
I. Heft. > Blattor OrjifiiiHl-J*tein*chuitt‘Auf(rulien mit. er-

läuterndem Text. Beurheitet und henuiKi'ejfeben von Kraat
Flacher, ord. l’rofeaaor an der K«*ni(rllehen Techoiwhen
Hochschule zu Mflacben. Folio. Nümheri'. Verlag der

Friedrich Kirm acben Kuchhaudlmig.
j

Dnss an N’urlagewerken im t«ebie!e der {üicreotomie kein '

Munjrel iat, giebi der Verfaaser, der beretia dnreb aeiuc „Vor-
lagebliktter ftir den Unterricht im Linpurzeichnen“ hinreichend

bekannt iat, in seinem Vorwort« selluit zu. Trotzdem ist die

Bereicherung der Fachlitteratnr durch dieae Blätter mit Freude •

zu beirrUlsen. lu eleganter AiiAstuituag bieten die i>e<|ueni i

handlichen Tafeln voo dem Yerftm^er seihst au.^wählie. auf
die iVaxU sieh »tützende. lehrreiche Beispiele, welche io ein-

heitlichen) Maal'sstahe. hltpivicbtlicher Anoninung und aDä«-haa-

lieber Zeicbenweiae daivestclll sind. .VuineutHch sind die Stein- '

austngriugen und hhigenbrettuiigeQ überHus deutlich zur Ansicht ’

gebracht. Kin kurzer, klar gc.faester Text, den eine zweck-
inifaige. auf langer Erfahning iHMnibende ADweiaung flr die ,

technische Au.-kthhning dieser Zeichnungen, und mathematische '

klrUiuteningen zu den l)iir>-bdriagitngs- >'iguren fdr die der
atuUytiscbfm (»eometrie rnkuodigen Wigegeben sind, erleichtert

dem Anfänger noch das Verständoisa der Figuren, zu dem auch
die farbig« Dar-telliing der Schnitte und Schatten weAentlirh

beiirügt«

IHe .\n*chaflung dieser Vorlagen wird I.ehrem und .Si'.hiUem

ein« willkommene Krleichtemug lieini Unterricht gewriihreu und
iat auch in KUck^iebt auf den niedrigen Freia durclians zu :

empfebleo. z. M. '

Baehnnichau.
Bei der Redaktion <L Bl. elogegangono neue teoh»

-niBChe Werke;
'

l’lBcher, l>r. Fard. Feueruugs - Anlagen für häiiKlirhe
und gewerbliche Zwecke. Mit ’iW* Abbild. Kari»mbe

,

iHKit; J. Bieiefeld'a VerUg. — l*r. H.50

Kleyer. Adolph. Lehrbnch der DifferentialrAchnnng.
1. Hieil. 2 . Anti. 1. ii. 2. lieft. Stuttgart 188S; Jiiliue

Maier. — Freie jedes Heftes *i5 IT.
'

Thenpikon, Silv. P.. 1). Sc.. B. A. Londim. Die dynamo-
elektriaehen )lAschineiu .S. Aufl. Mit Genehm, d. Verf.

tHmr». von Urawinkel. Kais. PoAtretb. Ob.-Telegr.-Tng.

im Kelchs- Postamt. Mit :t78 Text-Abbild. Heft 1. Halle

a. S. IHHH; Wilh. Knapp. — In « Heften in je 8— ( „Kf.

BelelatBiw juu., Wilhelm. Installateur f. WasMr- u. Gasleitungen.

Die Installation der Warmwasser* Anlagen. Mit 73
Text-Abbild. Weimar IKHH; Ih'mb. Friedr. Voigt. -Pr,

Jnline», Dr. F. Oberlehrer a. d. tiewerbeschule zu MUllian.-ten

i.K. Kleiuente der Festigkeitslebre in elementarer
Darstellnng. mit zalilr. iheilw. volUt. gelbsten Febungs-
beispieien. aowie rieten praktisch Ix-währteu Kotistmktions-

r»'geln. Mit 17« Text-Abbild, ii. mehren Profil-Tab**lIen.
;

Weinwr IHHä; Bernh. Friedr. Voigt. — I*r. 6,7.'> .#f.

IVrson»l-N »chricht«n.
Prenfoen. Der kgl. lieg. - Hmstr. Platbner io l.auen-

liurg a. d. Elbe, gegenwärtig bei Klbsfrora - Kegnlinuigibaiiteii

lieac.häftigr. ist zum kgl. Waaserhmünsp. enianot.

Zu kgl. Keg.-Hmstm. sind ernannt: die Keg. - Kfhr. Willi.

Nacke ans lihrate b. I.ippstadt, Paul KUppell nus Kraiizn-.ich

u. Kurl IMQschke aus Hre»lau (ing.*Hauf.j; — Waclaw Ka-
kowxki aus Obomik u. Paul Lahmgrilbner aus Wenler b.

Potsilam iHochlutiif.).

Saohsen Verliehen: dem Geh. Finaiizrath u. Keferenleii

im Fiiiauz-Mlni»t. Eduard Hruiio Schulze da» Hitterkrenz I. K^
des kgl. sächa. Vertlieosiunleus: dem Finanzrath ii. 3Iitgi. d.

Gen.-Direkt, d. Siaataei*«iih. Woldemar .Allwill Bergmann,
dem Haii-Oh.-lug. Paul Pressler n. d. Ob.-MiiM-ii.-Mstr. Emst
lioreiiz Augtwt Franz Hoffm.oiii da» Kiiterkreuz I. Kl. des

kgl. sächs. Albrechtsoniens ; dem Masch.-lnsp. .fob. Heinr. Willi.

Hunte da» Ritterkreuz II. Kl. desaelhen Orden«.

Der .\bth. - Ing. Oii« Rudolf Hartinnnn in F.beralwch ist

zur Ing.-Ahth. .Alrenhurg I verhetzt u. der Sekt.. Ing, der Sekt.

Hucliholz d. AniialH-rg-.'whwantCnherger Hahnlmues Franz Siegel
zum .\hth.-Ing. in F.lierabach hetürlert.

Brief- uml Fr«eeka«teii.
Kiiiign Ergänzungen und Berichtigungen zu der

Veriiffentlichurg Aber daa Geschäftshaus Leipziger
Sir. N‘o. 10« in Berlin, die wegen ver^päwten Eintreffens

einer Korrektur leider nicht mehr io allen Blättern u. Xo. 4»'

berücksichtigt werden konnten, mögen an dieser Stnile uachgC'

tragen werden. Hei der Krkläniiig der Ziffern im t>rundri«e

des Kellergeaehossns fehlen; ai. Gaskrafr-Maschine. Schmutz-
was-4Pr-lhimpe. Sf»i. Frischloft-Kanal unter Kellersohle (In dem-
K«|lK!n Schraulienlüfterl. 27. Sang- und Drm'kpumpe für don
H&uaWdarf. — IHe Sieinroetzarl»eiteü d«r Fa-wode sind nicht

Von ScbUling, sondern dir Sand.sfein-Arlieiten von tl. Plüger.
die tiranit^u-lieiteii von Kessel dt Kühl geliefert worden: die

Bilder der Ansiria und Bonissia sind bei Villeroy A Boch
hergeslellt. Die Fittneoschihler der « tbcnreschoaiie bestehen
nicht aus (Hdiitem Marm«*r, sondern aus schwarzem Glaae.

Die Kosten des Baues halfen sich auf rd. ^ic Iiehiufen
-- ausschl, eines Betrages von HKsm .V, der für den kftnat-

lerischeii N-hmuck lier Ilf her sehen AnsscbAuk-Kdiim« verwen-
det worden ist.

0(r«ne Stellen.
I. liii Auzeigentheil der henligen Nummer der Utsch

Bauxeitg. siud ausgesohriehen für:
«1 n -z i

‘

Htsaaielar b. Rcf.- Usgrshr»f,
Je 1 K-^ Hwttr. 4, i»Bni.-HB«ia*p.-Hre->lu: k«-- WVrn KK-l: X. K. imi

kiuptf>'>Ul. Sluilffsri. Je 1 It-Z'-ttAr. 4. Km*tr. t'obfkrn.lirrlia. rekssetr. ]*t

KeR.-llBBilr.
;

Litte« k 1 a.'Ki-aiS'tirrz i. Pr.; J. Sv49 k.

a Vi.^Icr-Mufth. in.

t>) ArekitiiktBB «iiS In(««l*«re.
Je I Anrk. 4. 4. H«gislra'-Il«lle: J«li«* Till-Hraaa<k«eig: b«non*rai«4t A

mrri{>-r-Wi««lia4eii; Ki*rak.-lii(*kL-H»na'>trr. Usha. Mr.; V- f 2«^: I’-

K. »M F.I{>. 4 . l'Urh. E. 0. ZS Plui-» i. V. l>. |M| Mi»*».llauk«n

.

K 1S94 M<i«>r.Mil«rbr«. - Je 1 inz •!- Kiri«ek<-I A llr«Debcrz-Hefli«, etailUnaiMil
••««krIWk. 1 Ru«aK.-lrt|(. il- il. \»e«l. 4. Ri-ealierif-O.—eiH-r Ksho-KiaralM-rs S.-A.

— 1 UauMi-rL 4. lUtf.-kcMtr. Mi4d*n>i<irf-(tleti)«rf k. Hrknsllrikberz.

c> L«s4u«ssar. T*ck«iker. Zeirk«*r. A a faslier •••.

t l.»n4H»-»«a-r 4 . C. :io;i Rs|i. 4. ln*ck- Kitz — I 0<N>m"tef 4. otM-rkifz»*'

•tr.-KM«. • Ja I BkoWk«. 4. krrb. K. W«j«e.|{«u«nTer; Uiira.-EU«i»<p.-<'l4e«-

karf: tl- U-U. SKhie-tlasTfiirt: ÜBr« -H*auM|i.-KMt«U : Uea..ViifnUn4.Js«B ; ilBm
n*aia*p -Hr>-«lu; Ri»e«k.-|l»«in«|i.-i,lBikurz; Ki-eti><..|telr.-;\B*1 KUaifiWr« i l*r.

LM-ta-^irekturiaai Knnijr-b«^ I. 1^-: llue-iutrvB k VugUr-Ki>—«•i« . Zi o S'-it

TL ais) Et|> 4. Itirk. M '*i So 'lkser .kriB-itK-efilnr -lUnkwrf J* I Tack«
iXnureri liap'iiit-MsrkBfz i. )i : Rrei« «ukufi. niaa-HetiniMi; R. .'OZ F.c|<. iL IlUek. B/t||

— Je Z Tech«. iL 4. UwlepBUIeia-meno-n iStntfM-akBBi: ^ll(en. Zk>-ktr, ti ueeUick -

Herlin. UtrizrafeBrSr. 44. S T<-rhn. iSUiniaet'enl o, MHxinz-Herll». 1 llaerk.-

Teeka 4. ItieUck*') < H"Meherz-ll..flla. I Kiiltarterkii. 4. «cb.«lke-t|a1ekin

I ZeK-bner 4. RH>-i»h.-l>iPrkL KAlu liak-rh. IV. Abtk. - Je I .krchilektar-Zerrhaer

4 . Afck- Fetl«rf k Hellmer-WMi: ». I'. Mamikeim (»«•Il ; 1 >r 4

L. P. 44'> In(a!i4r«4«ah-Leipii(. — 1 4r)urktn<4r. 4 .4. Ei-. IWtr.'Anil herlin-

l^krtr-berlia. — I l.iekrer f. 4. SclHile-Eck.-rnft>r4i-. — Ja I Baa-A«f«eker 4. AMk .

Bm>U. KL eauM-KerUn lierWMetr. ». Xt-e >k. fi•tlbl««^-<'«n«u«•; Oem^VorsL IH
WtJn«nt4<4f k. Iterli«, S Aateaher 4. 4. ^ll•rwn«•r-K<>rr(ktua•UrelBe.

n. Aus anderen teobu. Blättern dealu-u. Auilandes.
al Kezier B«z>- n«u«ei»t<r «b 4 keg.-Rfhr.

Je I fti-i-.-tlinotr. 4. Itrtk. Uamniel-i ««.m-I: i)tnL.'H*Bia«p ll -Tker*: 4k-

<iirB--R4uiU|>. l*iMi>r-Fr»<«krart «. g.: H«rtanf-MeU: A»>1ee««si-*Hr«f>korz i. E.

;

AkrMiHe-lloöU«: l'MIkrtb. HWlet-P*»*-«. - Je | Kef..it(kr. 4. Wrth. MslW-Krea.--
aark; Brtk. Hiknasan-b-x haia.

kl Arckiteklen un4 iBzcniaare.
Z An-k. «<L iuz- mil ^niL .knUiildaaz *t* i»h»*r 1. kMUrkit. U«terriekl d.

II. R. »U O. I. i>«aW k 4‘o..Frkukturt a. N. l Arrk. 4. 4. Marlek Bmi- ik

(>.-41t-fUak-Maz4*kH^ _ J« t Ins- 4. Uebr. iWkaeahM-Z'Ho^tau a.ubet MaecSi -

Baa-iieseUM-k.-KarLrtthe: Marek.-Fskrik Uamania v<irm. J. S. »chwalke k Soka-
UtetaniU; Ha4eflk«ri(er U«Kh -Fakrik-ll«(4ekura-.Se4>.aI>«rg: J. Z. UMI Msoor-
RerUn K. W., H. :1Z lOJ llaaMHteUln k Vn«|et-Iterli«i U B. MS Mo-«e-BeTlia

cl Landmaaaar, Taekaikar, Z«icka«rapw.
I Lan4ne-oef 4. Brtk. Ikeiiin«c4a.||e>»«l. — Je 1 RaaWkalker 4. 4ieUam

Bauie»)>. Alllba • KABitfakHnt k Pr.: Oaka - Raalall: Uredl • Mafdebarf -Wer4er:
Jan<»kkMll-Frribarf i. B.; K«4(.-B«iatr. ll>l4atira»<lt-S|.aMU« : Bkaeeik.-Baa. a. Betr -

Iam». L«ttn«ita-Elberfel4: U.- a. Ziratn.-o Ki-kacr-Ulu^u M--Malr. K. K«ve44>'r-

Km: Bati|{i:*rkin I'. Frflkllrk-Macdeburir: M.* «. Zin.-M. O. ftehfel4t-Zoaw« k.

Barlia: W, KrauM-i'an-aafl: Zi«i.-M. I'aal l'atark KaarkrHeke«) Zin.-ll i-aala«

Me>e..Urb-*tiMM«: F. S'sn H.ieMwFraakruTl a. M.; I> yo" » l- l>Mke k Cn-
Kiel; Z. X. ll's» llaaaeaatei« A Vo«Ur.|C<M«: J. V,i9 llo«»-lUe1ia S. W.
1 ZeW-bner t. madenie Arrbiteklur 4 A. Bauge-x-bift Oerk. Bnllnaaa Rrrtn-u.

2 Zeickaer 4. 4, naxckinenteebB. Bar. f. d Zetiirejkakakef. Hocketr. 5V. FraakBirl

a X. — Ja I Raatuferkei i. WMaerkaaiBeB- keiner»-TA«uiaf; Xa(i4rat-Ue|ftiitT.

k.>iiarulMtwB«ecrl«( vok Kl T»«ak«, Barllu Far <li« Kc4«kUuu *er»nl<«. K- K O. Frlieck, UerUia. Uruek W, Ur«T«, ilofttaakdrackn Berit«.
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Gewerbe- und Industrie Ausstellung in Hamburg.
iHtmn di« LtcnflUe a«r 249)

\AiHfiu-ii dem theiHaligen Millerntluti’ im 8U<k'n

und dem eh(*mali|^t‘U Huktentlior irn Nonien
omri^ki sich in einer Iaitog«‘nausdetiming von
rd. 75o « ein («eliliide, welehes auf der Ostneite

von der Wallpiomenade und »m Westen von der

mit M(er(*n Ulmen bosiiumteii (llacLN-CliatisKee einKelasst

wirtl, wftliretid ein Theil des ebeitiuüifen Stadlfrraliens in

da» Gelflndc eingebettet liegt. Diese» Gelände, welehe» auf-

grund einer von dem Koiniiw-Mitglied, Kanfrnanu Westen-
darp, gegelMUeii Anregung jetzt zum gI•flf^eren Theü den

/wecken der (jewerbe- und lndii>tri«t-Au!wtelluiig dient, bot

nur an der ü>tseite beacbten.swertbe landsdiaflliche Ueize,

wJiliiend da-s Glaci.s westwftrts des Stadtgraben», eine mit

einer Gra>narb«- vergebene, ZM*mlich iide Flftche biMete, welche

nur mit. einigen mi^chiinen Scbuppcn zur Unterbringui.g von
Dekorations-GcgimMtiitiden de» SiadtiiieatA>n$ und einerGefan-
genen-liaraA-ke besetzt war. Im «üdlidu n Tbeil, in der Nähe
des Millenilbor-D.'unm.s Letiiiden sieh ostwärt.s vom Sta<lt-

graben «lie allen'u Gebftnde «1er Sternwarte mul Navigatious-

schule und am we.Ntliclieii Ufer dcisellKm liegt die um die

Mille der »iebeuzlger «lahre erbaute Feucrwaclie.

Das ganze nordwärts dieser Bauwerke liegende Gelände
ist im Ii.vufe von 8 Moriat4 n, Dank dem fein'^ionigen In-

genienr, welcher den Plan erdacht und dem künstlerisch

veranlangten Garlen-lngeiileur, welcher Ihn ausgeführt hat,

zu einer Parkanlage von uii-sagbanm Kelz au.sgebildet

worden, welche au der Nord- und WejstM'lte von stattllcht-n

An.s.sie]Iung»-Oebäudeii uinsäumt ist
,
während zahlreiche

Gebäude ven*ehie«lcn.sier (Tattiing tmd Ausge.staltung neben

eben bo vielen kleineren Pavilhnw und Kiosken Über den Pai k
veriheilt sind und im Venun mit Thal, Waaser und reichem
Baamwnchs dem Auge eine Khlle reizvoller Klnzvlbilder

darbieten.

Die künstlerische Ab.sicht bei der üe.*!taltung der Park-
anlage, zu welcher ein genereller Entwurf nach den An-
gaben des Oberingeiiieurs Franz Andreas Meyer von
dem Äbtheilung.s-Ingenienr Köper bearbeitet wurde, be*

stand kurz ge.sagt darin, das Tiial dea früher von ziemlich

steilen Bdsrhungeii eingefassten Stadtgral ens, dessen Spiegel

rd. 11™ unter dem uiugetH-uden Gelftndi* lag, so weit auf-

zuschlicfsen, das» der Blick vcm all»*n S<dten auf die Wasser-
fläche treÖeti mus-ste. Diese Absiclit i'<t. dnrch betrJUht*

liehe Abgrabungi-n am iibnllich<“n Tlieit des Geländes unri

I

Gestaltung gruDerer Thaliniilden. westlich vom .Stadtgraben,

I in wirksamer Weise erreicht wonleo,

;

Die Wallpromenade steigt bis zur Mitte des Gelände»
von behleii Kndiiunkteo aus, nl. 7 ™ an und die'-er ganze
Theü ist mit herrlichen alten Bäumen bestanden. Am nörd-

lichen Ende bi-flndet »ich nuf der östlichen Böschung des Stadt«

‘ graben» ein köstlicher Hain alter piüchtigcr Kastanien, deren

, im 8uinm<T tief lierabbängende Zweige mit den Eluthen des

1 Weiher» kosen und aocli un der West.seite fand sich ein

j

rtdclier Bestand an Bäumen vor, welche in der grofsen

M^'lirzahi erhalten wenleu konnten. Der vorerwähnte Ent-
wurf zu der Umgestallnng de» Geländes ist dann sphtcr

I

von dem Garten- Ingenieur Jürgens weiter aH^gcarbeitet

und Illiter des.Min besonderer Leitung aasgeführt worden.

I
Auch die weitere Bepflanzung der Parkanlagen, bei welcher

i

edle (.'onifereu, Hosen, Rhododendron und andere Zier-

pflanzen zu groften Gruppen in kunsbinniger Welse ver-

einigt sind, ist nach seinen Angaben bcschaflTt.

Die Verbindung beider Ufer im Ausstellungs-Park
wird einmal in der Mitte durch eine Hängebrücke, von fast

00 ™ lAnge in der Höhe de» (ielände», d. i. auf rd. ~r Ü4,5
des Klbfluthuie&sers, verniiltelt; zum anderen, mehr nach

1
Norden hin durch eine Jochbrücke von ril. 27 »" Länge,
welche, vom Eufsc der grofsen Tlialmnlde nach der am
jen-seiligen Ufer liegeuden Schlucht führend, etwa auf + Jb
liegt, — (die Schlacht wird wieder durch einen Kuüpjwd-
steg überbrückt) und endlich im Süden durcli eint'ii in

den StadtgralH*n geschütteten Damm, welcher auf 4- !•'>

liegt und welcher an die etwa in gleicher Höhe Hegenden
Wege am FuDe der Böschungen an»chiier»t. Nordwärts
von der Hängebrücke ist am WeiluT ein Boolsteg ange-

legt lind dahinter führt eine dreiarmige l'rachttrepp«* von

8 “ senkrechter Höbe nach einem, etwa in der Höhe von

^

+ 23 liegenden Plateau, nuf welchem »ich ehemals die

j

Bastion Eberhanliis befand; hinter derMdbeii steigt die

I W’allbösclinng abermals um 7—8 ® bis .auf + 31 an. Man
I wird »cbon aus diesen Zalilenangabcn über die wecJiselndt-n

Höhen auf den Ueiz der Parkanlage »chliefseii könm-u.

In den ensten Berathungen über den uiuthmaafslichen

Umfang der eigentlichen Aus.»tellung wtinle das ItHom-

beilürfniss für dieselbe au öbei’dacliter Fläi'he auf rd. btKKH™
abgesebälzt, wovon filkjO h« «uf das Hanp^Ausstelluugs-
gebäude und 3(MH)s™ auf die Maschinenhalle emfallen sollten.

Der Festftchmuck Berlins fUr den Einzug König
Umberto's von Italien.

ri^S'eriin prangt wieder einmal im FeslgewAude. König Um-
Inw berio vou Italien, derl-'reutid und Hundesgenossc Deutsch-^ lands i»l zum IWauche de» Kaisers hier cingetroffrn

und in voller WttnUgung des Werthes. den der Bond der bei-

den sieb so lange feindlich gesinnten und doch auf einander
angewiesenen Völker besitzt, sowie in «hinkbarer Erinnerung
der begeisterten .\ufnahtne, die Kaiser Wilhelm bei seinem vor-

jährigen Besuche in Korn ziitheil gewo»len ist, hat es die

deutsche Haupistadt sich nicht nehmen lassen, dem erlauchten
(raste in einer Form zu huldigen, die bisher mir bei auiscrgewähn-
lichen StivaUfeierüchkeiteu oder den höchsten Familienfesten des
eigenen Herrscherhause.» Rblkh war.

Durch Beik'hluss der städtischen Behörden war eine Summe
von zum künstlerischen 3chmnck der vom Anhalter
Bahnhof bis ziim Königachloss der Hohenzollem sich cratreckeD-

deu Einzugsstralse ansgeworfen worden. Mit der Herstellnng

dieses Schmneks aber w-ar altermals die vereinigte An'hitekten-

schafl Berlins beaufirugi woHcn, die bei sulchen Vemnlassungeu
ihre Kraft noch stets opfeifnmdig und mit schönstmn Erfolge

znr VerfllgtiDg gestellt bat.

Der Auftrag traf sie diesmal nicht ganz .so unvorbereitet,

wie im März v. J., als es galt, die Trauemirarse für den Lei-

chenzug Kaiser Wilhelm» 1. zu schaffen. Bald nachdem o.s be-

kannt gewordtm war, da«» der Magistrat mit derartigen Absich-

ten sich tnge. war auf Berufung von Brih. W. Böckraann,
der »eit 1 1 Jahren an der .Spitze aller bczgl. Veranstaltungen
gCAiandeti bat, eine Versauitnlung von BuukUnatleru zusammeu

getreten, welche die zuuäA-hst zu treffenden Maararcgolu in Vor-
herathuug genommen hatte. So war man über die wichtigsten

Gnindzüge des Fesisvhmueks und Uber die Vertbeilung der ein-

zelnen Abschnitte der Aufgabe unter die verschiedenen Per-
sOolichhciteu l>ereits im allgemeinen klar, als am Abend de»

16. Mai der entscheidende Beschluss der Sfadtverunlneten-Ver-
Mammhuig erfolgte, welcher die vom Magistrat l»eatitragie Geld-
bewinigtitg genehmigte. No«‘h au demselben Abend konnte
auch da.« Arbeita-Programm endgütig fe«tgestellt werden, so

dass für die Ausfühnuig 1 Tage und b Nächte rerbtiebeu —
eine Zeit, welche bei der LVbuug und Erfahrung, welche die

Künstler and Werkleute BctHus in der Lösung derartiger Auf-
gaben sich erworben liaben, mehr als ausreichend gewesen wäre,
um auch eine noch gröiaere Leistung zu emiöglichen. —

Die Idiuge der zu »chmöckenden Strecke l>eiriigt mehr aU
3 1». Es war diüter vun vorn hendn ausgeschlossen, das altu,

bintichtiieh seiner Gesamimwirknug kaum zu Ulierireffemlc

Motiv einer fortlaufenden Al>grcnzung der von den Wagen der
cinziehendeu Ftirsilicbkciten benutzten Straise gegen die Um-
gebung dun-hznfühn'n. Man ronsste sich damit T«gnUgen. ein-

zelne hervur ntgende ihinkle derselben durch kUnsiierische .\u-

Ordnungen nrn'b mehr hervor zu hnl>eo, während der Sihinuck
der dazwischen iiegeudeu Strecken zur lUnptsucbe den freiwilligen

Antrengnngen der H.iusbesitzer überlassen blieb. Nur fUr eine
durchgehende Bezcichiiuug des ganzen Weges durch .Aufstreuuiig

vun hellfarbigem Saud uud zerpflücktem Fichtenreis Mar seiicus

der Stadt gesorgt wurden.
Es mag hier sogh-ich hervor gebohen werden, dass diese

Einwhränknng der öffentlichen Veransialiungen sich in Wirk-
lichkeit kaum fühlbar gemacht hat. Einmal kam es der Ge-
8ammt-Kr»cheinung zngnt. dass jene Strecke bist in ilirer ganzen - .

uiyui/L'o jy viOOgle
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In dem vor Jahwfrist veranftalleten Wettbewerb znr

Krlanj?nng der Kotwlirfe t'Sr diese (lebSude ermngeti den

Preis fUr das Haupt •ÄusstelUi&s;sgeb<1ude die Arcbitekteti

Haussen & Meerwein, während für die Maschinenhalle

der Entwurf des Architekten Dorn als bester bezeichnet

and mit «lern aiistfes^-tzten Preise belohnt wurde.

Das erstgenannte Ansstellungsgebftade ist nach dem
Entwurf der Architekten Hanssen und Meerwein, denen

später anch die ob<’re Rauleitung für alle Arbeiten auf

dem Au.H.steItuDp; Gelände übertragen ward, ansgefQlirt. hat

aber mehrfach Erweiterungen erfahren und bedeckt gegen-
|

wftrtig einschliersHcb eines kleinen Anbaues im i^Udwesten,

in Welchem eine Polizeiwache ihren Platz erhält, einen

Flachenraum von fa.si HtKNj s».

Die Maschinenhalle musste, In Folge einer verinderten

Lage, welche der Hochbrücke gegeben ward, wesentlich

anders gestaltet werden als der ursprüngliche Entwurf, '

hat ebenfalls mehrmals vergrüfsert wenlen müfsen und be- i

deckt gegenwärtig mit Kes«el- und Mascbinenlmus einen
|

Flftchenraum von rd. 1750 s*.

Mit iliesen, schon weit Über deu ursprünglich gedachten
;

Kähmen Itinaus gehenden Banwerkeu war indivsen das Raum-
bedürfniss für die zahlreiiln-n Anmeldungen zur Bescbicknog

der Ausstellung keine-sweg.s gedeckt; es mu^ste ein fenieres

Gel»ände von ^3000 ‘i"* ttberbaoter Gmndilüche. wesentlich

zur Aufnahme fUr die Aa'-stellungs-Gegenstände der che-

mischen Industrie, Nahrunp<- und Oenu-csmittel eibaut I

werden. — Und als »ich kurz vor Weihnachten vorigen !

Jahre.s anch die hamburgi.Hche Grofskaiifmaiinschaft ent- .

sclilojw, eine In knappen Kähmen gehaltene Handels-Aus-

.Htelluiig mit der Gewcrl»e- uud liidustrie-An.v>iellnng zu

verhinilen, wurde auch für diewn Zweck die Erbauung
eines Gebäudes mit einer überbauten Grundfläche von

,

rU. 2(XtO s* beschlossen, welches gegenwärtig noch im Hau
begritfen ist. da diese Ausstellung, mit Rücksicht auf die

aus entfernten Welttheilen herbei zu führenden Ansstellung-s-

Gegenständc, nicht vor dem 1. Juli ertifTnet werden kann.

Alle diese Gebäude sind als Ilolzbaulcn aiisgefiibrt;

nur das Haupt-Aus-slellutigsgeläude, de.sMii Konstrukt ioit

eine Anlehnung an das von den Düsseldorfer Architekten

Boldt & Frings erfundene sog. Düsseldorfer Lattenbogen-

Syslem aufweist, hat ansgemanerte Facbwerkwäiide und
,

einen massiven Fufsboden aus Zi^ment- Ik-ton. Diese« Ge-
bäude ist neben seiner malerischen änfsenn Erscheinaug,

für Fathgenossen besonder.'« twachtenswerih durch die rd.

2H •" weiten Binder des zentralen Kup|>elraums uud die bei

demselben angtrwendelen Zimmer-Konstruktionen.

Die alle 2 Jahre wiederkehrende grofse Ausstellung .

des Kuosl-Vereins konnte in diesem Jahre aus ürtliclien

Gründen in der Kunsthalle nicht abgehalten werden. Tlmiis

UZEITUNG.

der Umstand. <)a.^s eine andere passende Räumlichkeit nicht

zur Verfilgimg .stand, thelN der nahe liegende Gedanke
eines Anschlusses an das rnternehmen der Gewerbe- uud
Industrie-Ausstellung vernnlasste den Kunst-Verein, unter

Absehen von der üblichen grofsen Kunst-AuBtellang, eine

beschränkte Kunst-Ausstellung von Werken Hamburgiseher
Künstler und Künstler aus den verbündeten Naehbarstlldten

Altona, Ottensen, Wand>bwk, Harburg zu veranstalten.

Da gleichzeitig einige Hamburger Kunst-Ma<ene in hoch-

heiTtiger Weise zugesagt hatten. Ihre an MeDterwerken
ersten Ranges reichen Galerien einem weiteren Kreise vor-

zuführen, sofern für die Ausstellung derselben ein feuer-

sichere» Ausslellungs-Gehände erbaut werdt?, so i>t endlich

noch ein Kunstansstellnngs-Gebäude von rtl, tMM) -i* Grund-
fläche nach dem Monier-System aufjreführt worden.

Mit Ansnahme der Ma«c:hineiihnlle, welche unter dem
Beirath des Ingenieurs Hennicke durch den Architekten

Dorn erbaut Ist, wurden alle Übrigen Aasstellungs-Hauten

nach Entwürfen von Hanssen ^ Meerwein ausgenihrt.

Für die wcihselndeii Ausstellungen des GarJenbau-

Venins. welche eine FrUlijabrs-. eine Sommer- und eine

Herbst - AiKstellung Hmfa.SM‘ij wenlen, hat derselbe 2 Zelle

von insgesamml etwa lötKi''* Grundfläche erbauen lassen,

welche in den Zwischenzeiten wechselnde Sonder Ausstel-

lungen aufnehmen werden.

Mit diesen Zelten sind sonach an überdachter Grund-
fläche last 20 000 s* für Ausstellungszw«*cke vorhanden.

NelH-n diesen Ausstellungs-Bauten und der später noch

zu erwähnenden Feathalle, welche mit Ansiiahine der Zelte

des Gartenbau - Vereins sämintHch tür Ueclinung de.s Aus-
stellung.H - Komitees erbaut sind, befinden .sich im Ausstel-

lungs-l’ark ferner zahlr«.*icli«* bemerken-swerUje Baulichkeiten,

die von Uiitemebmeru und Wirlhen für deren Rechnung
aufgefUlirt wurden, so namentlich das Diorama, da.»

d«*u grofsen Hamburger Brand von 1H42 dar?tellen wird.

Dem halbrnndeti, nach dem Holstenplatz leider wenig
aniniithend in die Erscheinung tretenden Dioraiiien-M^iuiel,

ist nach der Parkseite ein eigenartig interessantes Bau-

werk vjirgelegt. welches in seinem Inneren der grofsen

Diele eines althamburgisdien Grofskanfiiianns-Hauses nacb-

gebilder, und rheitweise mit woblerhaltenen Bautlieilen und
Gegenständen aus alten liambnrgischen Patrizierliäusem

ausgesta(t«?t ist. Der Bau ist nach dein Entwurf d«*s

AidiiU'kten Viol au.sgeführt, wähn-nd das DioraraentlUl

von (hm Maler Duyffke gemalt, und auch der plastische

Vonlergrund desforlben von ihm mit einem geradezu erstaun-

lichen Fleifs nusgestattet ist.

Das grofse Restaurant m-ben der Kiinsthalle und im
O.Hten der Uauptpromenade, die deutsche Weinstube ost-

wärts von der grofsen Hängebrücke und das sogen, „feine

Ausdebnuog beiderseits von Kanmiriheo, beew. den liaubmassen
de» Thiergartena und der dem letzteren gegenüber liegenden
grofaen Gärten der Wilhelmair. oingeiubmt wird, die gerade
letzt in friarheeter PrUhlingspracht sreben nud daza längs dea
ganzen Weges die Truppenmacht Berlins in l’antde- AuarüatuDg
Aufstellung genommen hotte. Dann aber hatten, bis auf canz
vereinzelte Auanuhmen, die betbciligteu Hauabeaitter die ihnen
zugefallcne Aufgabe mit einer hingebenden Opferwilligkeil zu
erfllllen getrachiet, welche mehr als alles Andere für den Uerzeua-
anthcil der Stadt au dem freudigen Kreigiiiaa dieses Knnigs-
heanches spricht. Ja, nicht nur auf die Häuser der Kinzugs-
Btr.iläe selbst erstreckte sich der Schmuck, sondern anch die

Bewohner d^r Hanpt-lpuerstraisen. in welche der Blick der Rin-
ziehenden fallen mi).<iaie. waren bestrebt gewesen, ihrer Festes-

freude nicht minder gläntendea Ausdruck zn geben.

An eine Schilderung einzelner, hierher gehöriger Anord-
nungen kann au dieser Stelle nicht wohl gedacht wcnlen. Rs
sei daher nnr bemerkt, dass die zur Anwentinng gelangten Haus-
Dekorationen im allgemeinen vorwiegend durch Fahnen und
Ilaggen bezw. buntfarbige Stoffe in Verbindung mit Laub-
gehangen bewirkt waren und sich inaliesondere auf die Fenster-

brUstungen erstreckten. Am bäuiigsteu sab man unter den
Fenatoni je ein Banner (abwechselnd mit dem dentschen Ueiebs-

adler uml dem auf rotbem Grunde stehenden weiiseu Kreuz des

Hauses Savoyen) herab hängen, die dunli grflne Gehänge ver-

bunden waren, vielfach auch eine durchlaufende StolTbekleidang I

der Hrüstnngsstreifen oder Attiken in den deutschen oderitalie-

nieshen Farl^n, daneben au Balkons und Uber den Haustburen
.

auch grOJaero aus Fahnen nsw. zuMratnen gestellte (»roppen,

während die («erliste mebrer Neubauten in ganzer Auiuicbnuog
|

mit rothen, durch Fahnen Wichten Stoffen liespannt waren. Als
i

ein in Berlin bisher weniger häutig angewandter, im Süden
vor allem beliebter Schmuck machte diesmal anch eine Ver-

zierung der Fenster- und Balkon • Brüstungen durch hewus ge-

hängte fivrbige Teppiche in grUfserer .Ausdehnung sich gelteud.

Allerdings hat es sich bei dieser Gelegenheit heraus gestellt,

dass hcllfaHdgc Teppiche, welche für einen solchen Zweck am
besten sich eigiten, hier verhiltni-H«mär»ig wenig vertreten sind;

doch waren um kgl. Schloss, das neben dem Museum Air Völker-

kunde die kostbarsten Teppiche zur Schau gestellt hatte, einige

bRsimden schöne Ih^ispieie genuie dieser Art zu sehen. Flat-

ternde Fahnen auf den Dächern, oder von diesen und den Bal-

kons herab hängend, ergänzten das anmuthetide Bild uud brachten

Bewegung in daasellK*. —
Die Beihe der gr<'< »cren selhständigeii Dekuratioucn ioner-

haUi der eigentlichen Feststra'ae enilToete auf dem .Askanisebeu

Platz ein eigenartiger, am Itentcu wohl als bar<K-kcs Triumph-
ih«*r zti bezeichnender Bau von •juadraiischer Gruudfonn.
Zwischen den 4 mächiigi;» Rckpfeilcni dessellH'n. die in ver-

goldeten. mit Blumen gefüllten Korhvasen endigten, spanutr

sich das leichte, mit griiiien Gewinden umS'X'biene Kippenwerk
eines offenen Kreuzg*‘WjillH?s. V.in der vergoldeten, um Purpur
gefütterten Künigskrone auf dem Scheitel deaselbeti wan'u
i groise. reich umidtumtc l'urpttrtücher Uber die Schildbogea-

Hippen herab gvAibrt; Wa]>|«enschiider mit Palmen - I>ekomiiou

schmllcktcQ ihre ]k-fostiguugM|iunkte att den Ikgcnmitten. Banner-

mastetj auf schon gefonnten und dun'h FalmengropjMjn gezierten

FUi'sen, wie sie iu vielseitigster, auzlebeader Ausbildung auch

in allen folgenden AhtheiluDgeii wiederkehrten, vermittelten den

UeWrgang von diesem mit einer Tribüne für die Berliucr iuüe-
ulsche Kolonie veibnndenen Thor zu den atnto »enden Str.»r«en-

streejeen.
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Kei^tanraot’*, ein reizvoUcK Bauwerk im Barockslil und im
Charakter Ja^dschlösschens, jiinl nach den Entwörfen
des Architekten Sch wart z aasgcfUhrt. Zn dein Wiener
(’afe am Westende und in der Axe der grofeen Promenade,
einem pkantasievollen Ban im maurisciien Stil, hat Architekt
Viol, für das ,.Wnratglöckchcn“, ein »einen Abmessungen
nach bescheidenes, aber sehr ansprechend gestaltete» Bier-

hans am südlichen Ende des Parks neben dem Eingang,
hat Architekt VVollbrandt den Entwurf geliefert. Nach
Hanssen & Meerwein'« Zoichnungrn ist ferner noch di« am
Södende des Stadtgrabens belogene Flsch-Kosthalle erriciitet

worden, während der Entwurf zur Btnlega, zwisclien Ma-
schinenhalle und Handels* Ausstellung, von Viol herrührt.

La.'it not least ist dann noch die grnfse Festlialle zu
erwähnen, welche nach dem Entwurf des Architekten

Thielen auf jener Hochfläche erbaut wurde, welche früher

die Bastion Eberhardus enthielt. Das Gebänd« ist ein

Rundbau iu leichter Eisen • Konstroktion, von iU} Durch*
me.sser und mit einer Flachkappel überdeckt. Nach Nonien
sind demselben die WirtlischalWäiime, nach Westen und
Süden 7 breite, konzentrisclj angeonlnete ringäiige vor-

gelegt, welche nach der Innenseite vollstilndig offen sind

und deren Fufsbculcn etwa 1 hdher liegt als der innere

KreU, während an der Oatseite ein iio Mittel rd.

langes, 9* tiefes und thellweige noch etwas in den Innen-

kreis vortretendes Orchester angebaiit ist. welchem nacli

der Otseite noch besondere Zugänge für die bei Mii.^Ik-

festen und Konzerten mitwirkenden Damen niid Herren vor-

gelegt sind. Die Garderoben liegen unter dem Orchester.

Der ganze Bau ist die echte und rechte Oelegcnhelts-

Schöpfnng eines mit reichster Phantasie begabten Künstlers,

der in seinem Eifer und Munem Wollen für das Gelingen
des Werks durch das tn^ffliche Krinnen der Dekoration.'«-

maler Storni fk Köseler und des Bildhauers Deiioth in

wirksamster Wel»e unterstützt ist. Ein rii-sigiT Kron-
leuchter von BberS'" Dnrclimeiwcr mit natürlichen Zweigen
ilurchflochten und .sonst in natnrallsti.scher Weise durch
Jtjesenblomen uml andere Zierstücke märchenhaft auf-

geputzt, wird 14 BogenlamjM n und eine grofse Zahl weifwr
und farbiger GlÜhlichter enthalten. —

Neben diesen Bauwerken ist eine grofse Anzahl Ihcil-

%vcis€ vorzüglich erfundener und ausgeführter Pavillon.H im

Freien, nach den Entwörfen der Architekten Semper
Krutisch, Cohn, üroothoff, Jacobaen, Viol, Woll-
brandtn. A. errichtet, welche theilweise des I.eibe.8 Noli-

rnng und Nothüurft dienen.

Man w'ird au.«, der Aufzältlang die.‘«er, vorwiegend

materiellen Zwecken dienenden Baulichkeiten entnehmen
kdnueo, da.<M auch diesen wichtigen Diiigrn eine gebührende
Fürsorge gewidmet Ist: e» wird .sogar in einer kleiucn

Halle neben dem Wurstgldckchen, WalfiHcbfleisoh, in ver-

.schiedener Weise zubereitet, gekostet werden können, und
der Unternehmer hofft den Beweis zu erbringen, da*«» W'^al-

flschfleiscb ein billiges und dabei .schinack- und iiahr-

liafte» Volks-Nahrungsmittel »ei.

Erwähnt mag noch w'enlen, das.» neben dem Kess«*l-

hauso der Masdiinenhalle ein 30™ hoher Dampfschomstein
errichtet ist und dss.» .«ich in der Maschinenballe eine Sani-

tätswache beflndel. Von der Errichtung einer Feuerwehr-
wache konnte mit Rücksicht auf die ganz nahe belegeue

; staatliche Wache abgesehen werden. HedürfoKs-Anstalten

.sind über den Park in nngeinessener Welse vertheüt.

Am Noi-dende der grofsen Tbalumlde ist ein ovale.s,

12— IH™ Durchme.sser haltendes Wasserbecken angelegt,

au» dessen Mitte sich ein n\. 30''» im Durchmesser hal-

tender hohler Wa.sserstrahl bis zu 10™ Höhe erheben wird,

welcher von unten auf elektrisch beleuchtet werden soll.

Das abfliefsende Wasser stürzt über ein künstlich ge-

schaffenes FeUengerölle iu den \\'eiher zurück, aus dem
es durch eine seheU'werthe Pumpstation entnommen wird. —

Die grofM' Hängebrücke und die kleiuere Jochbrücke
sind nach den Entwürfen des Ingenieurs Hagn ausgeführt

und für «ine Bela.stung von f»flO '«* f. 1 »• konstruirl.

Gleichwie die bauleitHiden Architekten, so haben auch

die Uebernehmer und alle simst an der Ausführung der

Bauten Betbeiligteii einen rühmlichen Wetteifer zum Ge-

lingen und rechtzeitigem Vollenden der Arbeiten entfaltet,

und wenn vorerst nur die Namen vou Braun Gebrüder,

der Zimmermstr. Behm, Post, Sörensen, der Maler
Storni & Köseler, Wirth & Bay, de Brnycker,
Fiiiner, des Dekorateurs Piglbein, des Ingenieurs Biofs,
als treuer Mitarbeiter Tbieletis bei der Festhalle, und die

Finna NV'ayfs & Co. genannt wird, so winl »ich bei späte-

rer Besprechung einzelner Hauten noch Gelegenheit finden,

neben den Leistungen der Archilekteo auch ihrer rühmend
zu gedenken.

Wenn wir /.um Kchlns.» dieser allgemeiueu Besprechung

des Ausstellungs-Park-s und seiner Bauten noch hinzu fügen,

dass von den grofsen Gärtni'rcien Hamburgs und der ver-

bündeten Naebbarstädte ein« Fülle edler Pflanzen zum
ScJimuck des Parks zur Verffigimg gestellt und von dem
Gartenkünstler in wirksimer Weise verpflanzt ist, da.«s

an einigen Stellen mehr denn 2U(y> Stück Kosen zu Gruppen
zusammen gefasst sind, dass der Thurm der MaschinonhaUe,

welcher ein Hochreservoir von (K> *'*™ Inhalt birgt, als inter-

easanter „Lug ins Laiid^* überall sichtbar ist - und die

Knpiieln und Thürmdien der einzelnen Bauten und Pa-

villon» in malerischer Welse über die Wipfel der Bäume
hervor äugen, so wird man ohne lokalpatriotische Ueber-

In-bung :iUM.sprcchen kiiimeo, da.sa keine der bisherigen

Auf der .Mitte des i'tUSfluuier l'latzcs. «bi. wu 187k der viel

hesprorhene oheliak «ich erhob, w«r auf hohem, von reichstem

Blatt- und Bliiuicuschiiiuck umgel>«ni-ii Unterhan die v«m dcia

Hildliauer Hundrieser m<>dcllirte Hlesengestalt einer BeroHua
errichtet worden, die den königlichen Giuit mit einer Roaen-
:«pendo witlkoinmeii heilst — leider ein Werk. I>ei dem der
s<in«t »*> schwungrolle Künstler Ton feinem gewohnten Glücke
etwas im Stiche gelassen wurden ist. Grnp|>en von 3 in ihrer

zierlichen Kraft l>esonder» gelnnge.nen, dunli Lauhgewitnle ver-

limidonen Banneniia.-Uen gal>eii den Seiten des Platze.« zwischen
den auf diesen eiumUiideiiden StnifscD eineu fextücheu Abschluss. '

Eine ähnliche, infolge des .Anschlusses an die Torhandenen
j

grofseu (ias-Kandeldlier vielleicht etwas zu eng anagefalleuc,
j

iin übrigen aber höchst gefällige Ahgrenzimg lütte der Platz i

Tor dem Hraiidenimrger Thor erhalten. Baiincnnasicii wecbselicu

hier mit michtigen. id.eH»kenartigen Iffeilem, in welche jene
Kandelaltcr eiiigesclilosseii waren. BhimeDgefHllte vergoldete

Korhvaseu krönten die.«e Keiler; Bundsehilder. tum Palmen und !

Fahneiigrappen umgeben, sebnittckleu ihre Seiten. Als einziger

Sebniiick des Thores selbst wiillte über »eine Mittelöflming ein

riesiges Bannert.nch von Innclitend go)l»er Grundfarlie hernieder.

Auf eine künrttlfrisclie ,\u»g<-stallung des Tor der innen-
,

mute des Th*irs licg«*nden PariwT Platzi’», der Iwi fa»t bU**d

friihen-n Einzügen. der<n Suluiuphitz diciu* Triumplistrare I

l*reursen« whon gewesen ist. den Hühepiiukt der festlichen Ver-
,

anstaltnngen gebildet hat. hatte diesmal leider rerzichiet wer-
j

den müssen, weil nach der iiiifäugÜeli«ii Bestimmang S. )I. des

Kaiser.'« der Kinzng nicht auf der Mittelpromenadc. sondern auf

der sUdlk-beti Fahrstm''»t< der Undeti «rfulgen sollte. Als am
.SuDutog Abend diese Hestimimiug zugunsten der bisher noch
imiuer olugehaltenen nniflHirhen Axenrichtnngabgeindert wurde.

war es bereits zu »pät. die dadimrh geschaffeue günstigen’

Sachlage ansnutzen zu koiiiieii. —
h'ür den Schmuck der Lindeiiprunienuile selbst hatte man

in sehr glücklicher und sinnreicher Weis« die dort vorliamleuen

(«erttstc der clektrimdiftii Behiuchiutig iiQ.Hzoimizeii gewußt. An
den durch Vetvid»luiig der Zieriheile lielebfen eisernen Masten,

zwischen welchen das Kab»d und die zum Trage« der mittleren

Mogeiilumpen bostiiumten Etseustrebeii sich einspauuen. waren
FahtiengrupiMUi und liundschilder mit den Buchstzibeu W. und P.

liiigeunlnet. Kabel und Streben, mit Bliimengewiaden umliocbt««,

waren diiirh vergoldetes Netzwerk mit rosetteiiartig eingelassmien

grünen Kränzen Torhundeti; mächtige Bbitnenkronen deckten die

r.ampenkuppelu. während uiiUt densellicn bekränzte Wap|H'n-

»childer herab hingen, die auf der Vonlerseite die Wappfrii

italieniM'her. auf der KUckseite diejenigen deutscher Städt«

zeigten. So war eine Folge zierlicher Klin-npforten entstanden,

die zwisclien den grünen Laubnussen der Buumreihe« zu reiz-

vollster Wirkung gelangten.

Kiue Ehrenpforte von moiiummitalerer Form war uiimitUd-

bar hinter der Kreuzung der Friedriclistr.ifiM‘ errichtet. Zwischen
den 1 durch Arcliitrave verbmideneu Kckpfeileni des lu-htcckigen

Bauwerks waren auf den im unteren Thei! ge.sithlos.seueaSchimil-

seiten in Nischen von vergoldetem KurbgeHedit 2 antike weib-

liche hlguren aufgestelli. wälirend rnr den offenen Ijingieiten

Fnldarhine von Purpnrstoff heran« ge«tri*ckt wanm. Mit glei-

chem Stoff war das Hache Houb^Midach des Thors bekleidet,

dessen Ausstattung diircb veigoldete Blumeiivasen auf den
l'h;kcn, sowie Pmchlschilder. Pslmeu- und Fahnengruppen au
deu mit weifsem Stoff bekleideten PfeUem TervoUstäudigt

wurde. fotjt..
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deutschen Anstellungen mit dieser an landschaftlichem

Reiz in Wetthi werh wird treten können.

Die Kosten der Ausstellung sind allerdings aufser*

«nientlich hoch und wenlen Manchen, der mit den Arbeit»*

l»rel-*en in Hamburg nicht vertraut ist, überraMdien. —
Die Freilegung des Oellimles und die damit zusammen
hängende Verlegung der anfangs erwähnten l)ek»raii(ms-

Schuppen und Baracke, die Aasgi>staltung de.s CieUtnies

zur Parkanlage, die Herstellung der Siel- und WasAer-

leitungen, die Beschotterung und Hegrandung der Wegt*,

das Besamen der Kasenflftchen und Verpflanzen von ftämurn

und StrÄuchem wird einen Ko^tenaufwan«! von rd, HiOtHkl

bis 170 000 M. erfordern: nicht weniger als 750(.MjOM-

siud aufgewendet worden für die Ausführung der Aus-
»tellungsbauten and der Festhalle, die Herstellung der Hin*

friedignngen und Eingangsbanten, die leihweise Ite-schaHnng

der zur D-ampferzeogung erfonlerliehen Dampfkessel und

der daneben erfonlerlichi-n M:i'chinen, die Errichtung der

elektrischen Beleuchtung d«M l^arks und der Abgabe von
F^ektrizität au die zahlreichen Nebenbauten, die AnsfUh*
rang des Wasserbeckens und der aus deinselbi.’n ln*rvor

springenden Fontaine u. a. m. Die von Wirlhen und

anderen Untemebmem für ihre Bauten aufgewendeten

Kosten .sind hier nicht mit giTeelinet.

(iegenöber diesen bedeutenden Anfwendungt'n ist es

ungemein erfreulich, dass in d»’n ersten Entwickeloiigs*

stufen des Unternehmens nicht nur sehr rasch ein Oarnntic-

foods von * t Mill. Mark zusammen gehroeht ward, sondern

dass sich die Thellnahme «les Puhllkum» für das Aus-
stellungs • Unternehmen fortdauernd in g;inz anfserurdeiit*

lieber Weise bekundet. Bind diH'h im Laufe d»‘r letzten

Wochen etwa 50(MK1 Dauerkarten zu 20, 10 und 5 M. f. d.

Stück augemeldet wonlen. —
Die Feststellung des Oesammtplaus mit seinen Bauten

war einer ans wenigen Mitglkniern des Aasstellnngs > Ko*
mitee.H b('.stchenden Bau-Kommi.ssion anvertraut, die unter

Vorsitz des Verfnasors dieser >Ulthellm»g«*n gearbeitet hat.

Die Einrichtungen in der Ma'^chinenhalle und im Kessel-

liause. die Anlagi» der elektrischen Beleuchiuug und die

gesaiumle Aufstellung der (iegensthnde in der Maschlncn-
hulle wurde nach Angalie und unter Leitung dt-r In-

genieure Ilennicke & (toos iK-whafft,

Die Anordnung der Aiisstellungs-Gegenslllnde in ilcm

Hauptgebäude und in der sogen. Imlustriehalle hatte der

I 2. Vorsitzende und iu vielen Reziehungeu „spiritus rector"

I
des Ausstellungs* Komitees, Dr. Briuckinann, Direktor

des Museums für Kunst und Gewerbe, sich Vorbehalten und

,
.sie Li auch natdi »einen Angaben au-sgeführt, während der

I

Direktor der Knnsihalle, Dr. Llchlwark, die Anordnung

i
der Kunst-AuNsteliung, und General-Krmsul Pickenpack
die EinHclitumr der HaiideL-Ausstellung übernommen hat.

Wenn der Bau-Kommissti>n nicht Alles nach Wunsch
' geglückt ist. wenn numenUich, und nicht ohne Grund,
i die Lage des Ditiramas l>emängelt wird, ro mbge berück-

sichtigt werden, davs dies Bauwerk nuc.b nach Schluss

I der Ausstellung noch stehen bleiben soll und ans diesem

I

(»runde eine J>age an der verkelirn'iclisteu Stelle, hart am
i Holstenplatz für dasselbe gefordert wurde, das.s die Hati-

I

Kommission ferner nicht in der Lage war, ihre Anonl-

;

tiutigen von vorn heridn aufgrund de« gesummten Ma-
terials treffen zu können, .sondern da.ss fortgi‘setzt infolge

der Kachmelduogen F.rwti(eningi‘n erfonlerlich wimleti,

welche eine eiuheitliche Ge.sUtllung aufs^rurdeBtlich er-

schwerten. Diese Umstünde mögen zu milder Beurtheilung

der Gcsammtanlage Anlass geben.

Vereinzelt haben «ich solche Er’Welterungeu allerdinjp»

nicht nnvortheilUaft erwiesen; es hat beispielsweise die

üufsere Erscheinung der Maschinenhalle durch die nach-

triigliclieu Anbauten recht wesentlich gew'onnen.

Hamburgs gegmiwürlige, in jüngster Zeit zu frischem

neuen Leben erhltihemle OewerbtUätIgkeit Lt nur in ein-

zelnen Zweig«m all. und diese erfreuen sich mit Recht eine»

wohlveNienUm Rufes. Daneben hat die neuere Zeit mit

der wach-seuden BevÖlkerungs/ifftT und wachw'ndem Be-
dürfniss heachtenswerthe neue Industrien geschaffen. Wenn
die Hninbiirgischc (bewerbe- und Industrie- Ausstellung als

solche »ich mit verwandten Pruvin/ial • Aa'Jstellungen der

Vorjalire auch in mancher Beziehung nicht wird messen

können, so wird doch genug des Selieiisw'ertlien v(»rhandc*n

sein, aus dem sich matmiehfache Anrt'gong und Belehrung

,
»chöpft-n lassen wiid. —

I

Da» Auge des Batikünstlers aber, ja das Auge eine»

I

Jeden, der für die Schönheiten der Natur nicht uiiempfhjig-

llcli ist, winl nicht, ohne Woblgefiilh-n weilen auf dm Wi
einem Uundgange «ich ergebenden wechselnden Bildern des

Parks mit «einen Bauten. Manche der letzteren durften

wegen ihre» künstlerischen Wertlie.» die vollste Beachtung
haukimdiger Kreise venlleueu. \ecker

Ueber Konstruktion und Leistung von Dampf-Strarsenwalzen.
Von l,anilr-.haurtil

is zum Jahre 1B85 war bei der Unterhaltung der ProTiDzial-

straJsen in der Kbeiuprovinx nur die gevrOhiiliclie, mit
Wwicr zu filllRude Pferdewalze verwendet worden.

Um den Druck der Walze, und damit die Wirkung der-
selben zu vermehren, wurden im Jahr« IBH5 einige dieser
Walzen probeweise mit Sand anstatt mit Wasser gefüllt, eine
Maa/ anahme, deren Erfolg die gehegten Erwartungeu auf «ine
grö'eere Leistung insufern vuUstündig rechtfertigte, als die Zeit,

welche zum Feiitwalzeu der Decken erfurdcrlicb war, um »o mehr
«bgektlrzi wunle, je mehr man da» Gewicht der Walze ver-
grbifterte. derart, das« demAnachein nach die Zcitvermiuderung
annähernd ira geraden VerhÄlinis# «land zur Gewichte- oder
Druck- Vermehrung, Diese Beobachtung führte ilazn, einige
Wulzen mit Sebwerspath und sogar raii Eisen* Feilapähnen zu
füllen. Obgleich die Wirkung der Walze« in den beiden letzten
Killen noch weiter zunahra, war hierbtd doch die Gesammt;>
leistnng keine wesentlich gfiustigere. weil die grOfaere ii^hl

der zur Fortbewegung der Walzen rrforderlichen Werde und
deren Termchrte .Anstrengung den losen Steinscblag arg in l'n-

urdnung brachte, de« eben fest gewordenen abi'r wieder aufriss

und dadurch die Wiritimg der Walzen grofseutheil« wieder aufhob.
Dies gab Veranlassung, im Herbnit dp.sselhen Jahres in der

i

Kheinprovinz da» Dampfa^alz-Verfahreu cinzuführen. Die erste
j

zur Verwendung kommende Dampfwalze, die aus einer söd-
j

deutschen Fabrik atammte, war nach englischcui System (io

Lokoiuobil-Fürm) gebaut, IH t schwer und Eigeiithnm eiues
l|iitemchmrrs. welcher nach Mnafsgabe der mit der Provinzial-
Verwaltung im Regierungsbezirk Wiesbaden getroffenen Ab-
machungen die Walzarbeileu ira Gedinge ühemuinmen hatte.

Die Leistungen dieser Dampfwalze erwiesen sieh, zumal
bezüglich der Qualitüi der Arbeit, gegenüber den Leistungen
einer Pferdewalze so erheblich viel grüiser, daas man «ich ent-
schloss, ira fo^nden Jahre noch weitere drei Dampfwalzen,
«ümmilich euglischeo Systems, aber von verschiedouer Schwere
und Koneiruktion, in Dienst zu stellen.

Vriiit Ur-Ünit.

Es war mir hierdurch tielegeoheit gegeben, die Leistung
der Dampfwalzen und deo Walzprozess genauer zu .studireo,

sowie die Konstrukt ionen der einzclneu Maschinen und die

Wirksamkeit der letzteren mit einander zu vergleichen. Die
dabei beobachteten knostrukiiveu Häugcl und Uuvollkommen-
beiten in der Ausführung führten mich d.vzu, ein neues Pro-

gramm für den Ran von Darapf-StrarBcnwalzcn zu entwerfeu,

welches ich im Fulgondeu der Kenotniss der Fachgenossen
unterbreite, und zwar unter gleichzeitiger Mittheilimg der Er-

fahruugen, die ich mit den hier in Dienst gestellteu Dampf-
walzen gemacht habe und welche die Fonlerungen des Pro-
gramms entwickeln und bogründen.

Was bei dem Betriebe mit Dampfwalzen nach englischem
System, w'etche die Koustrukttem der Lukomobiie, also grofsc

rückwärts liegende, sehr beschwerte Triebwalzcu uud kleine

nur leicht belastete I>enkwalzea am vorleren Thcilc des Kessel»

buhon, zunächst uud am meisten auffallen muss, i«t der grolse

Unterschied io der Wirkung der beiden Walzen-Paare.
Während nämlich die grolxeu Triebwalzen dauernd den
Steioschlag einfach zu«ammen pressen, fM-hieben die kleinen

Lenkwalzen denselben mitunter in Kuf« hoben Wellen vor

sich her. Diese Wellen werde« nm lo kleiner, je mehr der

Steinsehlag «ich verdichtet und verschwindon gänzlich, lange

bevor die 'rriebwalzeu der Steindecke diejenige Festigkeit ge-

geben haben, welche crzie.lt werden »oll. Mit dem Aufhöreri

der Welleubilduug vor den Loukwalzeu hürt aber auch bald

nachher jede andere Wirkung dieser letzteren auf. Wenigstens
habe ich nicht festatellcu können, dass von dem geoanuten
J^itpunkte ah die befestigende Wirkung der Lenkwidzeu eine

irgendwie neuneiuiwortho gewesen «ei.

Der Grund für diese Krscbciumigeu liegt einerseits in dem
kleineren Du rc hm esier der l>«nk walzen und ihrer geringeren
Belastung, andererseits in der Verschiedenheit der Ursache
der Uiudrohung bei beiden Walzen-Paaren.

Was erstlich die Gröfse des Durchmessers der Walzen betrifft,
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*o ist dersellM' bei den LeokwiOzeu too wesentlich anderem Kin-

flu99 »U ^i den TriebwalEen, wie ans dem Folgenden einlenchlen

dftrfte: Wird eine Walte
Ton dem »petifischen Druck*

p and dem Halbmesser H >

(Abbild. 1) auf eine lose

SchUttUDg(Saad, Sieinschlag

asw.) gebracht, so sinkt die*

selbe Ms zu einer Tiefe A

ein. Die Wirkung des
spftziflschen Druckes der

Walze kann
,

ähnlich wie
Imi schwimmenden Körpeni, proportional der Einsenkangs-Fläche
cßy. welche gebildet wird durch die Oberfläche der Hasse ad
und den Mantel der Walze, angenommen wenlen.

Eine zweite Walze von demselben spezilischen Druck p I

und dem kleineren Halbmesser >

r (Abbild. S) wird nun io die

gleiche Masse so lange ein-

sinken
,

bis die Klnsenknngs-
tläcbe a hr annähernd gleich

ndy (Abhild. l) ist. Da nun
aber r <Z Jt ist, so folgt darans,

.

dass // ^ A ist. wenn H gleich

der Tiefe der Kinsenkung bei Abbild, ä ist. Oder mit anderen i

Worten: Die Walze mit kleinerem Durchmesser sinkt in eine

lose SebUttung nnter flbrigens gleichen \‘ei'hflUcissen tiefer ein, >

als die Walze mit grdtserem Durchmesser. Wenn nun diese
|

beiden Walzen sich selbstthätig drehen, also Triehwalzen >

sind und nicht (wie die f.onkwalzea bei den Dampfwalzen mler '

die l’ferdewalzen) geschoben werden, so ist die Leistung
deraelben proportional dem l*rodukto ans der Tiefe der Kin*

'

Senkung und dem Weg während der Zeiteinheit, woraus folgt,
|

dass Triehwalzen mit kleinerem Durchmesser unter
übrigens gleichen Verhältnissen mehr leisten, als
solche mit gröfscrein Durchmesser.

Wenn dies nun al>er l>oi den Lonkwalzoii nicht zutrifft,

vielmehr hier die tiefer ln die SchUttung einsinkonden Walzen
eine um so gröfsere Wellenbildang erzeugen nnd das Fe8twe^^en
des Steinscblags dadurch verhindern, so findet tias seine Be-

grflnduDg in der Vorsohiedenbeit der Ursachen der Um-
drehung der Walzen, bezw. in der Verachiedeuartigkuit der

Bewegung, welche die Ma.^hine auf die beiden WaI/,eu(raAre

überträgt. Bei den Triehwalzen
wirkt 1^1 ß (Abbild. H). dem in

der Bewegungsrichtung liegen-

den Schnittpunkte der Ober-
fläche des Steinschlogs mit dem
Walzenzvlioder, die Kraft der

.

Maschine i tangential und ver-

einigt sich mit der SchwerkrafL

ir KU einer Besnitaote <r, welche

rückwärts nach unten gerich-

tet ist. Eine Verschiebung der
SlelnschlagstUckc Vor der Walze

iu der Bewegungs-Kichtung and nach oben, d. h- eine Weüeu-
bildung kann also hier kaum eintreten.

üänz anders alier liegt der Fall bei den Lcnkwalzen. Hier
wirkt im Punkte ß , Ab-
bild. 4. die Kraft der Ma-
scltloe d nicht mehr tan-

gential. sondern horizontal

in der Bewegungs-Kichtung
und vereinigt sich mit der

Schwerkraft ir zu einer Ue-
.sultaiite <r. weiche vor-
wärts nach unten gerichtet

ist. Eine Wellenbildang ist
:

deshalb gADZ erklärlich und ferner auch, dass es zur Verhütung
deraellien »ogezuigL erscheint, den |)archtiiea<wr der Lcnkwalzen >

iiiuglichst grois zu machen. Es wäre daraus zu fulgeni, das.s

man zur Krziolaog einer roSgiiehst grossen Leistung, umge-
kehrt. wie bei den englischen Walzen, die Trieh-
walzen mit kleinerem, die Lenkwalzen aber mit
grülserem Durchmesser zu konstruirnn habe.

Da aber die Herstellung einer Dauiptwal/c mit kleineren
'rriebwalzcn und grölseren I.enkwalr,en auf erhebliche konstruk-

tive .'Schwierigkeiten stolseu würde, so habe ich ln dem er-

wähnten Programm geglaubt, als erste Forderung einen gleichen
Iturchiuesser ftir Trieb- und I.eukwatzeu verlangen, dagegeu
das Mfuifs dieses Durchmessers so bestimmen zu sollen, wie
sich dautdbe ertihrungamälsig als zweckentsprechend heraua-

gesteUt hatte, und zwar auf 13> Ma 1,60 .
Für die zweite Forderung meines Pivgrammes war der

Ktiilluss des spezitisehen Druckes auf die Leistung der Walzen

* riili>r I>m.V .>41 d^r hiurV «if I
o WalmiWnit« («r.tM'Un

: Ht t. R «iar WtÜM f.faw.-r uni hil dif.-Mi« «m* /.jilia lvrOo-it.* v>>«

I. w i»l d*f linnA Si'wlbw - = SD kr
riPi

\ !

V ^
fr T

.Vbl»l.l 4.

AbbiU. S.

.VbhIM. I.

maafsgehend. Wnun nlmlicb eine Walze, Abbild. 5, mit dem
Haihm. r und dem spezif. Drucke p in losen Steinschlag um
die Tiefe h einsiukt, so lässt sich annehmen, dass eine gleiche

Walze mit dem speziflseben Drucke 2 p so tief einsioken

wird, bis die Hächc aßy^
Abbild. 6 ,

doppelt so grol's

ist, als die >1äche abc .ib-

biid. 5. Ist iu letzterem Falle

die Tiefe der Einseoknnc =
//, so ist II, wie ohne weite-

res klar wiH, zwar nicht s«

grufs als 2 A. jedenflüla aber
erheblich gröfser als A. woraus
folgt, dass die Wirkung der

Walzen zwar nicht propor-

tional dem spezif. Drucke
wächst, dass aller immerhin mit
wachsendem spezif. L»mcke die

Leistung der Walzen ebenfalls

znnimrat. Wo hier die richtige

Grenze zu ziehen sein dürfte. lasst sich theoretisch nicht ennitteio.

Es wird dies vielmehr praktisch feetzustellen sein. Jedenfalls

aber winl aus dom bisber Erwähnten ohne weiteres gefolgert

werden können, dass es ein nicht wegznlengnender
Fehler ist. wenn man die verschiedenen Walzen einer
und derselben Maschine mit verschiedenem spezif.
Drücken konstruirt, weil dieser Verschiedenheit des Druckes
eine Verschiedenheit der Wirkung enuprioht. Dem entsprechend

haW ich nicht allein Walzen von gleichem Durchmesser,
sondern anch aolrho von gleichem spezif. Drucke vor-

84-breiben zu solleu geglaubt.

Ich will hier nur noch darauf aufmorknam machen, dass

eine Erhöhung der Leistung der Walzen durch Vermehrung
des spezif. Druckes fast nubegronzt erscheint, während die

früher busproi'hene Veniiehnmg der I/Cistung. welch«- durch
Verminderung «les Durchmessers der Walzen ang»-strebt

werden könnte, zwiseben recht engen Grenzen Hegt.

Aulser der vorstehenden, auf GrÖfse und Schwere «ler

Walzen sich liezieheoden Vorschrift d<-s erwähnten Ih:ogn4uiuis.

••nthält dashClbe eine weitere Forderung, welche ihre FnUtehnng
dem I'mstande verdankt, dass die in der Rhoinprovinz arl^eiien-

den Walzen sehr häufig Brücken zu possiren hatten, deren

Widr-rstandsfthjgteU dem .Achsendruck dieser Wulzen nicht g«*.

wachsen war. Dies nöihigfe zu widii'n Umwegen oder Bahn-

transporten. welche Zeit und Geldopfer erfordenr-n.

Wäm umn in der Lago gewesen, das Gewiuht der Dampf-
walzen zu vermindern, etwa ln derselben Weise, wie dies bei

den Pfordewalzeu durch Fntleemng der Zylinder von Wasser
oder Saud jederzeit geschehen kann, so würden die Krücken
kein Hindemiss tür den ungestörten Fortgang der Walzarbeiteu
gebildet haben. Eine derartige Veränderung des Gewiclites,

bezw. des spezilischen Druckes der Walzen hätte aufserdem
den Vorthfiil, dieselbe bei Hatorinlien von verschiedener Härto

und Widerstandsfähigkeit mit gleichem Vortbeil verwenden zu

können. Da die Erfahrung zur Genüge erwiesen Itat, dass

boi dem am Niederrheio zum Sirafsoubau vielfach verwendeten

Fluss- oder Grnbenkie» ein spezif. Druck von nur 4!> bis

höchstens auf I zulässig ist, während bei einigen Ha
Salten l>rurke bis zu 140 >« noch mit Vortbeil zur Anwendung
gekommen sind, and da praktische Versuche ferner ergehen

haben, dass es für jede der verschiedenen GesteiDsarteu einen,

vni) der Druckfestigkeit und dem Gefüge abhängigen spezif.

Widzeiidntck giebt. bei dessen Anwendung die Leistung einer

Walze inu<-rh:tlb der Zeiteinheit Mn Maximum wird, ohne dass

dabei eine Zerstörung des Materials eiutritt. so bedarf die hohe

Bedeufnng. welche die Eiuriebtung einer Veränderlichkeit des

spezif. Walzeudnicks für das Dainpfwalz-Verfahreu haben würde,

keiner weiteren Begründung.
Nimmt mau. wovon Rpäior noch die Hede sein soll, die

günstigste Gesammtbreire «ler beiden Walzeup re einer Dampf-
Strarsenwalze zu an, so würde deren Gesammtgcwicht,
falls dieselbe für Kies elienso verwendbar sein soll, wie für

Basalt, etwa von 210.50 bis 210 . 1 U) oder von 12.0 bis

<1.1,6 1 venluderlitb zu mai'ben sein. Dies ergiebt ein Belastung»-

gewicht von — IS.O •= 2l,H Ibw» eine solche Be-

laatung nicht mit Wasser- Füllung zu erreichen ist, liegt auf

der Hand und auch, dass, wenn man dieselbe durch Eisen-Gnas-
kOrper erzielen wulltn. eine einzigo Maschine nicht anareichen

würde, eine, solche Veränderlichkeu herbei zu fahren.

L^gegen liegt es nahe, diese Veränderlichkeit auf zwei
verschieden grofse Haschiaen zu venheilen. wovon die eine

einen apezifiseben Druck etvni von 45 bis 00 die anden'
einen solchen von tH)—140 auszunben imstande isL Well es

nun fiberhaupt fraglich war. ob cs mögli«h sein werde, Dampf-
Stnilsenwalzcn mit dem g«Tingen spezif. Druck von 45 tz kk kuu-

struiren, so eutscbluss ich mich, bei dem ersten Versuch zur

.Ausführung einer verbesserten Itampf-Ütralsenwalze die schwerere
Walzeusone ausführou zu lassen, für welche ich in dem mehr-
erwähnten Programm eine Veränderlichkeit des 8i>etif. Walzen-

AShild. s
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druckcs voQ IN) auf 140 ‘‘if fttr 1«" WaUenbreile verliiu^e. I

Dazu war aua nuhe Hc^nclcn Grilndf’n norh die Fordi-mng ge«
atPlU. dma bei einer Vennelirutig de« Wnlicndnicke« eine Ver-

mehrung des Druckea auf die Achten uiebt sutttinden dürfe, daea
alao IcdigUch die Walseu aelbat beschwert werden aoUteo.

Zu einer weiteren Fonlemug biDsichtiieh der neu zu er* :

bauenden Walze führte mich der Umstand, does einige eng-
|

lieche Dampfualzeu miteiDzjlindrigerMaseliinoandScbvi'uag-
rad versehen waren, eine Ausrüstung, wie solche bei derirligen

UoBchineD weuig augebroebt erscheint, da eine der Imuptsflch-

lichiten Kigenwhaften derselben in ehera ruhigen frnog und in

der Mitglichkett beatehen soll, in kurzen Zwischenrümnen ohne
Zeitverlust die ßeweguugsrichtung zu kitdern. Ks lag deshalb

auf der Hand, dass für eine bessere Ihunpfwalze eine Z wilHngs-
tnasebine, und zwar eine mit yerknderlicber Kipanaiou

;

den Vorzug verdiene.

Ferner zeigten sich bei den Walzen nach englischem Sr-
stem folgende tlebeUiAnde. deren Beseitigung geboten si:hien:

ZuDiiehse musste die Uusioberbeit der Lenkung uuange-
nehm anffallen, welche sich dadurch bemcrklich maente. das!> i

diese Walzen bald uach links, bald niwb rtelits von der griden
Richtung abwicben und aus diesem Orunde den Führer in fort-

wfthrender TlüUigkeil am Sleuerrad hielten. Die Ursaclie dieser

Krsrbeinuug liegt darin, dass die Ketten zur Drelirn^ der Lenk-
walzen bei der gewählten Konstruktion nicht strafi .angezngen

werden können, sondern nach unten in einem merklichen Bogen
durchschlagen. Ks ist hierdurch den Lenkwalzen ermöglicht.

selbstMiidige Drehungen zn machen, welche, je nachdem sieh

ein Widerstand vuu rechts oder von links einstelit, bald noch
dieser, bald naih der anderen Hiebtung erfolgen.

Sodann ist die Befestigung der Lenkwalzen in einer Qabel,

welche sich nin einen Zapfen, mit der Möglichkeit einer ge-

ringen seitlichen Verscliiehnng dreht, eine keineswegs glück-
liche Konstraktiun. (lerathen, wie dies bei ungeschickter FflU-

ning der Walze leicht vnrkummen kann — und auch hier schon
vorgekommen lat — die Lenkwalzen von den Straisen ab in'den
SUHi'sengrabon, so ist ein Bmrh des Zapfens fast jedesmal sicher.

Ferner beansprucht eine sulche. Konstruktion auch den
Kessel In einer höchst nugüiwtigeii Weise, indem durch die Be-

fesil^ng der Oabel am Kopf des Kessels olle Stö.'se beim üangc
der Walze unmittelbar auf den Kessel Qberlnigen werdcu.

Klmnso ungünstig ist die Befestigung aller MaschineDtheile
am Kessel selbst. Ks unterliegt koiuein Zweifel, dass die eng-
lischen Dampfwalzen direkt ans der Lukumobile entstanden sind,

dass die ersten Lokumubilon zugleich als Dampfw.alzen benutzt
wurden und dass man in Koglaud, als Mnschmen konstruirr

werden sollten, welche lediglich zum Kinwalzen von SteinschUg
zu dienen batten, nicht ans dem Bedttrfiiiss heraus, der Auf-
gabe eutapreebend, sondern der Gewohnheit entsprechend koii-

atmirt hat. — f-tzi..

Zur Lösung der Volkstheaterfrage.
— — ..V.-TM'lil«' iisr VwiMuift Bwf WuM-meliafV .

— —
n Xo. 40 d. Bl. versucht Hr. Stunahoefel in der VenheitU-
gung der von ihm vorgeschlagenen Baufurm eines Vnlks-
theaters unsere optischen Anstiihmitgen in Xo.H6 haiiptHkch-

lieb dadurch zu entkriften
, dass er den Leser auf das Akkom-

mtNlatioDsverm^igen des mensclilichen Auges verweist. —
äulcbem Hinweise liegt ein Irrlhum schlimmster Art zugrunde.
Diese Akkommodation hat mit dem Uradc der Genauigkeit des
Sehens auch gar nichts zn thun. Die AkkommiMlatiou belhhigt

das Auge (s. <tpt. Maosstah, II. Aufl.. Kap. '1) sich de.n von ihm
verschieden weit abstehenden Objekten nach einander mit gleicher

(•eoAUigkeit zuzuwenden: aber die absulnte Genauigkeit des
Sehens selbst ist bei den ver-'chiedeu weit al«8fehenden Ubjekteo
unter normalen Vcrhiltnis.sen jedesmal nur allein von der hin-

reichenden Grorse des Sehwinkels (Dlstinktiunriwiukid^) abhüngig
und letzteres Winkelmoals steht als ein durch die physii»logische

Optik gefnndenes Naturgesetz nmthemaliscb genau fest. Wenn
neuerdings (S?. 2:«l) auf diesem Gebiete Kr J^turmhoefel die ganz
neue Entdeckung gemacht hat, dass das deutliche Erkennen
schwankt und zwar zwischen imr 2 bis ilO Wit)kei-Sekuu<leii, so
r.ithen wir dcmsellHm. sobald als lutHflich auf seioB überraschende
Entdeckung die Saiiitfttsheburden des Staates aufiiierksara zu
mochon. Es scb4’int daun nnventntwortlkh und für unser ganzes
tteschle^ hi gefahrhriugeud. wie letztere Behörden es noch fi rm-r
leiden können, dass »bis bialierige Verfahren aller, auch der l»e-

rObiutesiea Angeuärzie, die richtige Brillemiuromer t“ür nicht

ncmnale .\ngen zu bestinimen, sich auf das Itekanute Experiment
der Lesmig von Nomnilschrift stützt. Ks liegt diesem tagtdg-
Hcbem Kxperimeniiren die bis zur Neuzeit sicherste Erkonniuisa

TermiHchtes.
Der Ban eines Knostgewerbe- Museums für Düssei*

dorf auf einem von der Stadt abgetretenen Grundstück am
FriedrichnpUt/, wird seitens des dortigen iieutnil-Gewerbc-Ver-
cins geplant, uoehdem die Stadt aiifser jener, auf etwa lÜOOOOvtlf,

zu schktzeiideu Zuwendung für den eigoutlicben Bau noch einen
Betrag von 50ü(Wv-<4 liewilligt hat und seitens »1er 1‘rovinz

bezw. des Staates Bcitrflge von 50üü0^^ bezw. lOOWKi,.4f. in

Aussicht gestellt sind. Die Bewilligung der letzteren kann Je-
doch nicht erfolgen, bevor der Entwurf des Gebäudps vorliegt

und es ist daher zunftchst Aufgabe des Vereins, einen solchrn

zu bcschaireii. In den Kreisen der I>fisseIdorfer Architekten
erregt es mit Recht grofse Mißstimmung, dass man zu diesem
Zwecke den ^^’eg der Verhandlung mit einer dortigen Bau-
untemebmer-Flnuii eingcstdilagen hat. Man liillt cs angesichts
der Bedeutung und der Schwierigkeit der Aufgabe ihr an-
gemessen. zur Erlangung des Enlwuri*» entweder eine allgemeine
und öffentliche Wetthewerbuiig oder, falls die Zeit hierfür nicht

mehr ausreicheii snlltc, einen anf die DUiuieldorft^r Architekten
beschränkten Wettbewerb auazusclireilen. Wir können ua.>icrer-

seits diesen Wunsch nnr auf da* wärmste liefürwürten. Ohne
ein Unheil darüber zu haben, ob die uns unk-kanutc Unter-
nehmer • Fimui. welcher der Verein zunächst den Entwurf und
später die Ausführung des Baues Übertragen will, der Aufgabe
kiiustlorisch gewachsen ist oder nicht, möchten wir doch grund-
sätzlich davor w'anien. bei Vorbereitnng eines idealen Zwecken
gewiilmcten .MonumGiitol-Banei ein Verfahren eiiiznschlagen, das
nur für Bedürfni.ss - Kanten sich empfiehlt. Gerade in einem
Falle wie der vorliegende, in welchem die Baumittol durch
Beitrtge von so veMchiedener 5*eite beschafft werden rnfksan,

dürfte es um so erwünschter sein, durc^h eine Wettbewerbung

zugrunde (s. O.-M.. Kap. 2), dass das normale Auge ohne jeden
rntPtwhierl der aus den Volks- oilertlelehrienkreiseu gewählte»
Personen zum n»>fh deutlichen Erkennen eines Bn»“hstaben* für

desooii Grundstriebbreite dos Maafn von wenigstens einer

Winkelminute fordert. —
Wir sind freilich nicht ohne Bedenken, ob die „TaUiren“-

Nachricht des Hrn. Sturmhoefel 8, 2.'it5 bei den obigeu Bt hönlen
ülM>r die Fests^-izungi'u der phyriulogi.-u-h-optischen Scliriften

eines llelmboltz den Sieg erhalten wir»l.

Wenn sich w«'it-»T Hr. Sturmhoefel nns gegenülter auf di»*

Krfahrang der Alten nnt ihrer Bühne benift. so verweisen wir
darauf, dass das Studium des antiken Theaterwesens, trotzdem
wir s»‘ine OebAudo nnd audererseiu seine Tragödien u»w. v»»r

uns haben, nm-h s»dir viel dunkle Punkte vorffudet. Nnr »o viel

weils jcd*’r Mann der Wissunscbafl klar, dass das Thcuiier-

wesen der Alten mit. seinen streng konveniiouellen Formen sich

in seinen Auprüchen gänzlich von dem der Neuzeit nutcrschü d.

Fnsere Theorien werien daher noch wie vor die muderneii

Antu'haunngen eines I«auglians imterstfltzen. Mit einem gewissen
Interesse werden wir jedoch die Nachricht aufiiehmeii. weuu es

Hrn. Sturmhoefel den>in«t gelungen .sein wird, wirklich einen

rntcmelimer zur Ausführung seines Vulksihtuiters zu tlmlen.

Altgesehen von nnspr»'n bisherigen »iptis»»hen .AnssteUnngen

gestehen wir gern ein, dass verschiedone Theile der .Siurra-

bitefel'scben Schrift unser grolses Interesse erregt lialten, z. B.

die höchst, anschauliche Beschreibung der Braiult’schen Bühneu-
einrichtungi'n. ferner da.s tiefere Eingehen uuf die akustischen

VerhÄltnisse der Zuschfinprriturae unserer Theatergtbäude.
Bonn, »len 2<b Mai Iwstt. Maerteus. Königl. Bauruüi.

das öffentliche Interesse für den Bau wach zu halten bezw. nocli

weiter anzoregen.

Der Ban der aeaen Eiaenbahnbrüokon bei Dlreohan
und Marienbnrg und die arobltektonteobe Ausbildung der
Portale. Auf der Baustelle ln Dirseban haben die Ark'itcn. eltens»

wie im vorigen Jahre, erst in der ersten Woche des 31ai wieder uuf-

gcnomiuf’u werden können, weil der ungewöhnlich hohe \\ aaser-

stand jede frühere Benutzung des Vorlandes für die Illlfsanlngcn

HHHischloss. Jetzt heginnt sich daselbst ein reges I/eben zn ent*

bilten, imleni neben den Arbeiten zur Anfsiellnng zweier j»-

H-oii gespannten eisernen L'eborbauteo. Gründung
nnd Anfban von «S Haiiptpfcilem, der beiden [..andpteiler un>l

des westlichen, in der eigenlliehen Sinmiriitue stebeudon Mittel-

pfeiler einher gehen. INe Gründung dieser ITeiler erfolgt auf
iietou zwischen l'fahlwändeti: ebenso ist »ler im vorigen Jahre
bereits n.Uteza vollendete 2. Strnmpf«*Uer gegründet, während »lie

el>enfiUls im vorigen Jahre schon hcn-hgtfUluien 4 Vorlandpfeilerje

auf 2 Bnmnen von lt>*" änlseren Ihinditnesser gegründet «tml.

Wie wir hören, sind iielteii den cigenilkben Brllckoiibau-

Arl>eitcti auch noch sehr bcdotitende Strom* und i>eiehbanten
zur Verbesserung des lIocliwius-iiTprufils der Weichsel aiiszu-

führcii. Auch ist in Aussicht geuuimnen wunleu. die Portale
beider nene'n Brücken, möglichst im Einklang mit der Er-
scheinung d»T Portale «ler besiehcnden Brücken in würdiger,

»lern t'harakier dieser grofsen Banwerk© angemesseuer Weis»-

architektonisch ausznbilden, zu wnhhctn Zwecke Pro-
fessor Jac«ibsthal in CharDGtenbnrg Vi>m .Minister der
öffentlichen Arlieiten mit der AusarWitiing iteircffender Ent-
würfe boiraut Ih'Zw. als künstlerischer Beiraih heran geziuce»
W4ir»b'ii i*i.
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Böcherecbau.
Bei der Redaktion d. Bl. ein^egan^ene neue tooh>

nische Werke:
Lasxar. Dr. Oskar. Ik*rHn. l)ie Koltor' Anfsake derVolks-

bttder. It«*rlin iMiW; August IliriirhwabL— Pr.

HUi«*. FrftDX, tioo.-Sekr. de» „Arbeiterwohl’', Mitgl. d. dtsrhen.

Keii-iistages u. d. AbgeordneteohauM’s. Piiiclitcu nud
Aufgaben der Arbeitgeber iu der Arbeiterfrage.

.Zugleich als Antwort nnf die T-irwandten Schriften der

Hrn. ncchollüLiiter ii. IUie«icke. Kuln 1HH4; .1. P. Ibudtem.

IMe H.>nHlel»‘irrMpli(e und Trkphonie. Kine kurz getasnte

prakt. Auleltnng c. Ileratllg. V. IlauHteb'grapheii* n. Fern*

»prei'haiiliigco. herAUSgegeb. v. d. Abiheilung für Klektro-

terhnik der NähmaM'hineQfabrik vonii. Frisier A Uossmann.

Mit »1 Abbild. Berlin l8»b; F. A. Ofinther Sohn,

i^r. 1 ./t

Gohletr, (iiuUv. Der Telephonist. Leitfaden zur schnellen

iiüd sicheren Bedienung de» Telephon- resp. Mikrophon-

.Apparates. Verzeichn., der 75 Femoric, liiupt- u. Nebeo-
vororte mit ihren .^nschlns^ämtem. sf«wic der Öffentl. Fem-
sprechstellen. Berlin i\ F. t'onrAd's Buchliandlnng

(Paul Ackermann & Otto ThammK — Pr. 0,40.^

l*reHBiit|gabpn.

Eine Preisbewerbung för Entwürfe zu olnor ovangcl.
Oomlsonklrcho für Strafaburg L E , zu der in der dies-

maligen Tagung de« Keirhstage« die Kosten Wwüligi worden
sind, wird seilen» des KriegsministeriuDis ansgesehrielien. In-

dem wir die Leser «. Hl. einstweilen auf das im Anz"igenMatt
II. Zt". eiitluiUene Ausschndben hinweiseii. Induilteii wir uns
oii.e Besprechung desselben bis nach Kiiisivht des Baupro-

gramro« vor.

Die Wettbewerbang für Entwürfe zu den Bauten der
für 1890 geplanten Nordwoatdoutschen Gewerbe- und
Industrie Ausstellung in Bremen ist am 18. Mai d. J. ent-

schieden worden. Vim den 6 Knlwürfen, die überhaupt einge-

gatigen waren, mussten als den Anforderang'^n nicht ent-

sprechend Ton Toni herein ausgesH-hieden wenleii. ,4bcr auch
gegen die 4 amleren waren so erheblic.hß Ausstellungt-u zu
inarhen. dass nach dein einsiiinmigen t'rtheil der Preisrichter

keiner zur Ausiührung sich empfiehlt. Imnierbin zeigten jedoch

'J ib-rselben im einzelnen so viele Vorzüge, dass dem Kntwurfc
der Hm. Hecht & Siepmano in Hannover der 1. und dem
Entwurf von Um. L. Klingenberg in Oldeuhnig der 2. I*reis

(l.^tlObezw. l(HK).g) verliehen werden konnte, wihrt-nd ein

ilritter. von Hm. ('arl Bollmann in Bremen verfasster Entwurf
nvr eine Summe von ottO ./t aogekanft wurde.

Eine argentiniBohe Wettüewerbung. Die Waninngeit
vor der Betheiligiing an ausländischen Weubewerbunge», die

wir wiederholt auszusprei heu veranlasst waren, kOuiicu iu ihrer

Berechtigung wohl nicht schlagender be.stätigt werden als durch

einen kdrzlkh in Bueuo» Aires vorgekommenen Fall, üt^r den
die uns zugesandte No.oht) des Argent, Wuchcnbl. vom t>..4prild. J.

I>erichtei. Danh den „t'unsejo dclibenotc“ ermitebtigt, hatte das

Süultbauunit von Buenos Aires zum 1. Janmir d. J. eine Wett-
be.werlinng für Entwürfe zum Ban eines neuen Munizipal-Ge-
bfiudei nud Palastes für deu l'oDsejo deliberante ausgeschrieben.

'Treuz der Mangelhaftigkeit den Programms, das weder über die

lirüisc des GebAndes noih Uber die Hube der zur Verfügung
stehenden Hausumme bestimmte Angalten enthielt, batten sich

dennoch 3 Architekten an dem Wettliewerb betheiligt, denen
die UeWrrast'hung tntheil wiifie. dass das i'reisausschreiben

für nngiltig erklärt und eine neue Wettbewerbung zuml..4pn) d.J.

aiisgeschrielteu wurde. Diesmal betbeiligten sieb 11 Archiiektea,

alter wiederum umsoust; denn auch ihnen wurile bedeutet, dass

die stäiliische Verwaltung ihre Ansicht geändert habe und unter
Verzicht auf jede Preisbewerbtiug den liezgl. Entwurf dun h das
Stailtbauami uuaarlieileu lassen wolle. Die eiugegangenen Ent-

würfe küniiten domuAcb wieder abgeholt werden. ~ Derartige
Vorkommnisse sprechen wohl deutlich ganng gegen die Bo-

thcilignng au jeder auslAndiacbeu Weubewcrltung. Denn wenn
die Stadt Buenos Aires in dem erwähnten Falle, wo anw heinend
nur dort ansässige Architekten ihrer Auffuniening gefolgt waren,

r-ine solche Bücksicbtlosigkeit sich gestattete: um wie viel

weniger haben auswärtige Tbeilnebturr. die dem Verlauf der

Dinge zu folgen nicht imstande sind, auf eine gem-hte Behand-
lung und Würdigung ihrer Arlteiten zu rechnen, Ks ist ja

überdies einer Verwaltung leii-ht genug, durch ein etwa» vor-

sichtigeres formelles Veriiihreii allen lü-schwerden gegenüber
sich zn decken.

Brief- und Krncpliantpn.
Id No. 40 der Dentschen Banzeitung vom 18. d. M. (S.240»

wird gesagt, dass ich der KblniKhen Zeitung „als Mitarbeiter

angehore*’ — eine Behauptung, die bereits früher (Jabrg. l8b7,

8. 374; in der Form ausgesprochen wonlep ist, dass ich „regel-

iuftr*iger Mitarbeiter“ der Köluischea Zeitung seL Dem gegen-
über bemerke ich ergebenst, dass ich nicht Mitarbeiier der
Kölnischen Zeitung bin — das Wort in dem üblichen Sinne
verstanden — . so wenig wie ich beispielsweise Mitarbeiter der
Zeituijg des Vereins Deutscher Eisenbahn - Verwalfnugen, der

I

(jtaser’schen Annalen oder anderer Blätter bin. welche ebenso
wie die Kölnische Zeitung gelegentliche Aufsätze von mir ver-
üifentlicht bai>eit.

Berlin, 20. Mai 18:89.

0. .Sarrazin. Hegterutig»- und Baurath.
Hrn. n. .T. in B. Nach Ihrer IXtrslellung haben Sie uU'

zweifelhaft Anspruch auf Bezahlung de» von Ihnen angefertigten
Knlwiirfs. lVn<teIl>en festzustcllcn, wird in einem anzuslrengen*
deu Rei-htsstreit S-iche der gerichtlichen Sachversiindigeo sein.

Hrn. .S. in Köln. Von den französischen hautechaisihen
ZeitBcbrifien dürfte die von .4. lüaont geleitete WiMhenschrift

;

„La coustructioo moderne“ Hireu Zwecken am besten ent-
sprechen. Durch die Poit bezogen, kostet sie jährlich 35 Fres.

Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Zu der Fr.igt; 2 iu No. 38 wcrlen uus die Dampfriegelei

von t'arl Ludovici in Lndwigshafen und Jockgrüu (bayer.
Kbeinptalz), die Ziegelei von F. W. Siehel in Küppersteg
b. Köln sowie die I>achziegel!abrik Ton Dericka &, Ueldens
in Druteu, GeldcrUnd (NiedcrUndei, al.» S4>b-be geiuinnt. welche
gla.»irtß Falzziegel in verschiedenen Fari>en für musivisch giv
musterte Dacbeindeckungen herstellen.

Zur Anfrage 2 iu No. 4tt. Während des französischen
Krieges batte als Banführer im Dienste der Fortitikaiion

Stettin stehend, u. a. den Auftrag, in einem Militär - Dienst-
geliäiidc eine DuscheaosUilt einztiricbteo, in welcher die Kriegs-
gefangenen M.useubAder nebineii sollten, um vor Krankheiten
geschützt zu sein. Der Asphalt- Fmslxxlen wurde auf gewöhn-
lichen Hulzfriisbodeo gelegt, der vorher mit dünner Rollenpappe
nherdeckt wonlen war. Dadurch behielten die Bretter ihn* lie-

weglidikeit unter dem Asphalt, nnd e« wurden Undichtigkeiten
des Asplialr.-Estricbs nicht bemerkt. E. Dietrich.

Anfragen an den Lcfterkreis.
Welche Firmen befassen sich besonders mit der Htfrstellung

von tlurehhracheneo Uiitern zur Verkleidung der Heizkörper
von ZentrallK izungen?

Wie bewährt sich Kichen-Stahfursboden in Asphalt ver-
legt filr Wühuräume?

E. t . V.

OflVno Stellen.
L I IU Anzeige nt heil der hentigen Nummer der Dt sch

Hanzeitg. sind ausgeschrieben für:
I > C*- n. Kei(. - Kma fl fa r«r.

Jh 1 d. d. kai«. W«rn-Kivl; ; Ramu 4.
NartldMit^rK-n «. lndu«trir-.\o>«tli(. 8r<a»B. • | h«f..iin]r. 4.

lUaiiup.-WfMl; iC..|r.-H«-U, K. SVtlf b. t Tofttir-
ÜAiuihriai.

b) Arcbitekl«« and lnz«<ol««rc.
J.‘ I Arrb d. Knidr H«rhrr-H.-rnu. SrbSnhia«.« All'« J4I: a

tUrftT-Wii-pbudm; liutuf A XiUUA-KviHb: Atti*rtbi>iB A Z*S<'k-it>'flis r.;
*M4inaialiti A Zinnow-llusbarz; l‘. t'. 3^ Exp. d. lUacb. Itetf.; £. 0,1*8
rUoi*ii I. V. p..al, i l>. IVI Mor.F-llui»bTiM. —• J« I ln«, d. .'•U4llMa«t Onibrtrk^
U. i’. loi IlMMjMtaiti A V<i|{I»r-Urrlin. I H.-ir- 1««. d. W- -*VbwMHr ikrlia — l Um-

Ibk. d. d. Ei-'Bb..[>iT<'kt..HuuKif4>r.

cj LAsdaVfVcr. Techniker, ZrichiiAr. Aefaekeruw.
1 Laeds.'i.-ef d.«>b.<ftK|rv-riiw>tr..)tnia. — j» 1 «tMiweUr 4, oh«rTbarg«v»>-iel«r«

KC>ln; H. SO» Eip. d. UtMÜ ttilf. — Ja I T. rkn. d. Rit^nb., RaBliup-l.inbarf ; Oan.-
lla«i»«p..ßr««:M 1 Alb. W'igiv<-r-i')i.*aBnitz i. H.. Arrb. <‘•l•^•4i•l‘•Slb«a. H«rliscipl, I:
k«ia. Raein>|i. Arrb. R. Weiaf-Itano'o.'r; ><Udtb««aiU-’‘rb<r«ianitt:

b. IMt <Ku->. )*,>l i; II. H. »lO; W. Zvt Exp. d.

I*t-cb. ", ;>vi» M<«PNll^l.'bvy; H. ):'0 I.i.'gi.ilt p.»Ü.; 8. Ilto riwt-

•i»t 1 — 2 T«Tba. d. d. *!:«-«>, E1-klr Oei^ltM-h.-tb-dls. 8trkzr»r-n-
•Ir 4t. -i IWk«. iStcinnK-lirii) d. >. 8<t (ins-lWtia. I KalUrtecba. d. HrbtaHke.
NaMiiD. l Iccba. Uilf^arb. d. k <fbvT-|Nwi.tin'k(i'wP»M:a — I Xrirbnff d. E*Mb.-
l'irv-kt-.K-ila libk-rii. IV. AVth. Je I ArcbiU-klnr-Z>'KA«er d. Af'‘b. rello«r A
Ili'lliaer-Wien: S. I>. Mannbaini {xiatl. — 1 t.^bn-r (. d. .*0-hBU-Eckamf>ifdn.

1 NaarHniiM*‘«c 4. 1,. 1*. 44 » lTaJi(lenlli^kl,t'ipliz. — S AuficlH-r d. d. i'ntci-

«e-i<f-lkfirT*kiHU>-Rr-«eL J„ I Aaf-wb-r d. Ueai..Vn«vC tu. Wilra«r*d4rf b. Htrli«;

Ei«rak ftiilUinw-f'Miniln; Cia>'iib.-l>w.-ki.-t{4Bn«*af.

IL Aus anderen techu. DIätieru des In- n. Anstandes.
• I KcsIeruBKo-tUuineirler »»d Kt-A.-Urbr.

Jo t Koz.-HmaU. d. d. <>k>n.-Raai«>)i. IL-T)Mrn< Rrtk. 0«ianal-<‘aMrl; l»«nt.-

K«ain>|.. Abrriidta-HrroJa« ; Oam.- Iteutn.p. »tefa)Uler-l>anii(: rmvi«xialBtl»tiarkc
K>»mmiwi>« f. d. iifuMMe«- a. W>jr*'ba«-i'-><«u. — J>’ I K.'A.'Hnir. d. Hrtb. K*Ar-
iaMi.|L>ebum: llrlh. M'<ll»r-K'l<'i><m»ob; Uafii.-IlMiiiup. Rlpiikle-UuM;
inap.-Wctcl.

bl Arcbitektes esd
•i Arrb. i>d, Inz- d. II B. HSii <>. I. i>aa4« A rraiikfart ». IL | Areb. 4.

l(rA BOr. K. I,«br<-I<rrlin X. | Ri««Bb..|nz. 4. d. V roi. 4. EirenbrrA-CroMarr
Ei>Htb.-i>r«i-||i>rb. ' laue A l'4.-Ei«r«brcz H--A. 1 10^. d. tbatacbel A H*>nnat>aef-

UoHib S.

c| Landmoaaer, Taclmiker. ZaSebaersaw.
l I-andtBoe-fr d. A>>lb.-ifB«tr. Rorh-ATcTe-HatribrrA — I Oometef d. V.

M-lr I’. Het»rad'4f.Nr»itaiiiii .N', M. — Je I lUatechBikrr 4. Oara-Hauiiwp. Allibik'

KnoiA'borf L l'r.; Ktamb.-Rau* «, n»tr.-lii-p. teatmu)» Mbrrfeldj Riaa«tk..iletr.-AaU

iBrrliii-kltvdrbiirKl-nrTlii): Kreta'. kniiiip. niaB-Urutbeii IC*», : Ovn-lUuio-p JaflA*-

bboM-l'r. li.ii-A t- h. : o«rn, Urrll ll*K'l''tiiirA-W.'rd*r: t,aiido»-[ur. d. R^r.
"•tprroNi'B V. .‘ttiH'kbaBM.n-Krin(,(.b,>rA; >ikrTi..baaio.p. Rinukla Maiiti; Brtb. Krttork

MairtlebiirA; Knpp A l'e.. Berlin X. M.. AU Moabit |IV; b«i4r. W. Nrntnana-rMeet.
Katb : M -M-tr. Ollo K'itb-XanrUa; M • n Zink*M«lr. H. (C-Pr.;

A. IV. tu.; AnQ"M‘.*Ei|>. Alwin Ki.-oe-tlaA-Irburc, M. N'r. 7'>9 Auw.-Etp, Job
SiMAtaar-ilaiaVurA. I Zoifborr d. BiuArM^bUt U«r^ R.illMtS^-BreSNin. — Jo
1 Rae-AwrooboT d. W»-i.-rbRttl»«p. Kritn-r^TAtiwiny ; Ab<ä-B«D*tr K'lrotnMm

Bfllui N.. Omrblatf. .HA.

K.>ini»li*lvwaT«rUz vua Krwit rweeba, Berlin k'ur die lUdabtUn vorentw. K. K. O. rrltrck, lierlin. i>ruck von W. Orero, llurbucbdrucA., llaril«.
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/«r nir^'r^iiiwi ihuuK .«I. Kklk»iMni.tiirrlwi «u d'-KrlH- n'-.||iiK.-bl«tl«>. •• M j 1 1 k<- i I u ii

«. Kk — hrr ^««UrkMuck Ik-rliit- Dir Eiaiof KOuix rnkario'» f»ei lUibni. i K*kaii. — t*« r««B ti • Nach ric hi «(!. — Nriaf« uii>l Frag akanlae. —
(.Sihia*«.» — Y«raiiacht«ii: Flnxiriarii im btArkceibtn — b‘tn>rhi«ak«ivc <!•* I Off»no Ntallaa.

Zur Feier der Vollendung der St. Katharinen-Kirche zu Oppenheim a. Rh.

ai. Mai IKH».

illii-r/ii -kr AHfn« 4>r «af !*. £A7.i

I
|i|'< iiltfim am Rhein, die sonnige, rebenbertihmte
Siailt. deren Name bei allen Freunden dentscher
Haukuii'^t hell erklingt, begelit in diesei) Tagen
ein Fehl, an welchem auch die letzteren^ und
vorab die dcutsrhen Architekten, freudigen An-

tlieil nehmen.

Zweihnndert Jahre sind vergangen , seitdem am
31. Mai KitiU die Mordbrenner • Banden des „ Allercbrist*

licimten** Künigs, Ludwigs \1V. den Ort mit seinen Ban-
deukmalen in einen Haufen von Asche und Ruinen ver-

wandelten. Nor langsam hat er sich von diesem Schlage
erholt nnd niemals hat er seine frühen* Bedeutung wieder
erlangen künnen. Die niedergebraonteii WohnbKnsei- sind

freilich hergcricbtet oder durch andere ersetzt woivleii und
leicht W’ar e«, die verwüsteten Weiuberge neu zu bestellen:

aber die durch die begeisterte Opferwilligkeii und den
blühenden Wubl.stand früherer Jahrhunderte geschaffenen

Bandenkmale wietler in altem Ulanze erstehen zu lassen,

ging Ubir die KiaBe der kleiueii Stadt hinaus. N<»ch

gähnen Uber ihr die Feosterlöcber der damals ausgebrannten

kaiserliciien Burg Landskron herab nnd bis vor 10 Jaliren

tmg auch das Haiiptbanwerk Oppenheims, die viel ge-

priesene St. Katharinenkirche, die deutlichen Spuren der
ihm widerfahrenen Unbilden zur Schau. Znr Hälfte Ruine,

zur anderen Hüllte nur nothdürftig für die Zwecke de.*i

kirchlichen Bedürfnisses hergestellt, schien sie unaufhaltsam
völligem Verfall entgegen zu gehen.

Erst die Aufrichtung des neuen de.utschfn Kaiser-

reicltes hat es ermdgliclit, durch die Herstellung der
St. Katliannenkirche zu Oppenheim eine Wunde zu heilen,

welche einst die klägliche Ohnmacht des alten römischen

Reichs dentscher Nation verschnldet batte, ln neu ge-

wounener, jngendliclier Schönheit schaut da.s herrliclie

Denkmal aus den Häuserma.ssen der von grünen Wein-
bergen nmrahmlcu Stadt hervor. Und weun .seine Glucken
riiesmal den Gedenktag jener sclimacbvollen Zerstörung der
Kirche einlüuten. so laden sie zugleich zu dem Fest-Outtes-

dienate ein, mit welchem diese ans der Hand des Bau-
meisters wiederum der Gemeinde übergeben wird. —

Indem wir für unser Theil den Könstleni, die da.s ge-

lungene Herstellungs-Werk vollbracht, den Mitgliedern de.s

Bauvereins, die es angeregt und mit zUher Thatkraft durch-

gesetzt liaben. soviie endlich der Stadt Oppenheim selbst

zu dem bevor stehenden Feste nnserii herzlichen und auf-

richtigen Glückwunsch darbringen. wollen wir nicht unter-

lassen, auch die deutschen Fachgenossen zu einer Mitfeier

desselben im Geiste anfznfordern. Es .sei nns gestattet, zu

dii’sem Zwecke iu Kürze auf die Geschichte der St. Katlia-

riiienkirche, ihre Bedeutung und die zuletzt an ihr ansge-

führten .\rl>elten ejnzngeheii.

Wir stützen nns dabei auf eine soeben znr Ausgabe
gelangte Veröffeiillicbung, mit welcher der Oppenheimer
Bauverein allen Gönnern und Freunden seines Unter-

nehmens die freudigste Ueberrasebnug bereitet hat.’) Eine
Fe.stschrift vornehmster Art, angelegt nnd durchgefülirt

in einem Maal’sstabe und in einer (iediegenheit der Ans-
stattung, wie sie nnr wenigen, einem einzelnen Bandenk-
malc gewidmeten Werken zu eigen sind, giebt sie im Text
znnüchst eine knn.stgescbicbtliche Beschreibung und Wunii-
gung des Kirchenbaue.s, der die während der louten Thätig-

keit an demselben angestellten Untersnehuugen zngrunde

Hegen, sodann den Krlünterungs-Bericht, mit welchem der

Architekt s. Z. den Herstellungs-Kntwnrf b«*gleitete. ein

Namens-Verzeichniss der bei den Bauarbelten Beschäftigten

nnd einen Bericht über die Wirk»imkeit des Bauvoreins.

Dozn eine wahrhaft übprachwängliche Fülle von Abbil-

dungen. Im Te.\t vei-streut, 23 Bilder (von Meisenbacb
in Münclicn in Zink-Hochützung angefertigl), welche ein-

zelne Thelle des Baues in seinem Jetzigen Bestände, Stadt-

«insichten und ältere Zeichnungen von Oppenheim,, sowie

die sonstigen beinerkenswertlieren älteren Äixiiitektaren

des Orts wieder geben. Ferner der Herstellungs-Entwurf

(11, gleichfalls von Meisenbach vervielfältigte Blätter) nnd
endlich H> Tafeln, auf denen im Licht-Kupferdruck (von

J. b. Obernetter in München nach photogr. Aufnahmen
von C. Hertel iu Mainz) die wesentlichsten Ansichten der

Kirche vor nnd nach erfolgter HerstcUnng, sowie die werth-

vollsten. in ihr enthaltenen Denkmäler vorgefübrt werden.

Da.s Erschoiiien des Werkes ist am so willkommener,

als es tn>tz wiederholter littenirischer Würdigung der

Op|»enheiiner St. Kntharinen-Kirche, auf die zuerst i. J.

1823 der dam. Grofsli. Galerie-Inspektor Hub. Franz Müller
liingewiesen hat, an einer zuverläs.sigen Anfnahme derselben

bisticr noch fehlte. Denn so venlienstlich das von Müller

herausgegebeue Tnfelwerk, aus ilem alle späteren Darstel-

lungen gi'sciiöpft haben, für S4*ine Z<*it auch war. so geht

e.s doch einerseits nicht Ül>er die Auffassung hinaus, welche

dit'se Zeit der mittelalterlichen Kunst entgegen brachte,

während es anderenM'its da.s Hauptgewicht weniger auf den

Ban an .sich, als auf die «lekoi-ative Ausstattung dess<‘lben

legt. — Wenn eile St. Katliariiieu-Kirche, deren Namen
allerding.s jedem Fitmnde älterer Kunst geiäuHg ist, bisher

doch bei weitem nicht so gekannt und von so vielen Ar-

chitekten anfge.siieht wurden ist, wie sie in Wirklichkeit

i l>»r .\bkW»o unii «U* WirdrrlirriiellBBK 4*r HL KatliariRMi*
kir«b« <• ••^praheim • Kh. Fi->t»rSrift rar r«ter d«r VoUonAiwir »m
St. Mai iSsS. »(tplrh KtiaoarancaUf« d»r ZaralOnM OpMn-
h«ln(. In AvftraiC« Saa KaatMaiaa bawlmt«i luiil bcraiufcgatm toa den Mw*

AffiiilvkUo lUittricb Fmkeiro «»ii HrfenlSI, ». PiuFaBanr dir kfl.

tp<liniM'ha«i n•l•kM'bal« /• Msn/Iiea. Mil ptiw« RaTirhl« Ober <iia Wirkaank-tl

•Im Kaiiipratn- ‘Imr 4-naiti(Mi HpbnftfUiir<-r dp*->-ihea ist« KnAhard.
1‘farrrr ia OM-'iibi'iw a. Kli. I*«lt«; .Va:44.^**.

I by
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vrittinnU', wirtl tifiu-, \N:ihrhat't "Ulnz'-n'h*

lit^lning Übel den Han liicrin liofTendii-b Wandel seUalfm. —
UzkI tiQU zunächst zu seiner Gesciiichte und aciix-r

Wflrtüfi^Dg als Kiinstdenkmal.

Kin Hlick auf die Seitenuiisidit, die wir nel»t dem
Haupt-Orondriss nach dem HerstellmijfK-Hlane in starker

Verklelnerunjf hier Wiedersehen. z»*ist. dass die Kirche in

ihrem mittleren Tliuriniiaar n<tch Reste eines älteren,

spätrumanbeheu Baues enthält. Als das Vollenduiunyahr

den letzteren winl das Jahr 1210 angenommen; Ausgra-
bungen, die in den letzten Jahren innerhalb der Kirche

vorgeuommeii worden, haben gezeigt, da.ss seine Seiten-

schiffe schmäler waren, als diejenigen des gt'genwSrtigen

Baues und da.s.s seine Absis etwa bis zum MiMelpunkt der
jetzigen Viemng reichte. Der Xenhaii einer gröfseren

Kirche, der durch da.s plötzliche starke Anwachsen der

Oppenheimer BeTÖlkening veranlasst sein dürfte, begann
schon gegen 1202 (nach Herian sogar schon I2f>8) und
wurde anscheinend so ansgeführt. dass man nacli Abbruch
der alten Absis zunächst Q.uerschiff und Chor der neuen
Kirche heratelltc, und zur Emeuernng des Langhauses erst

NchKtt, nachdem man in jenem östlichen Rautheil einen neuen
Raum zur Abhaltung des Gottesdienstes gewonnen hatte.

Die Anlage dieses Osttlieils, an welcher das verhält^

nisHinäfsig nicht häntige Motiv der sc hräg gestelUeu hkk*
ka)»elleo* bemerkenswerth ist. erscheint eben so sehHcht,

wie der in strengen frühgothisehen formen gestaltete Auf-
bau. Hervor zu heben Ist die aufs^erordentliche Sorgfalt

und Genaoigkelt der Ausführung — ein Vorzug, doreb
den auch die späteren Theile der Kirche vor .ho vielen

anderen Bauten des Mittelalters sich auszeichnen. Dem
bezgl. HauabNcbnitt gehören übrigens nur die Theile bb
znm Hnaptgesims an, während alles darüber Hetindliche

erst gleichzeitig mit dem Langhause bezw. eist neui-rdings

hinzu gefügt worden ist. Als gewis.s kann angenommen
werden, dass die Krbancr dieses Osttbeils die AnffUhning
eines V’iemngsthurmes nicht beabsichtigt haken.

Ia;t2terer und die Q,uerschiff-Giebel sind das Werk de.H

Mebtors, der im Anfänge des XIV. Jahrh. (wenn eine In-

* ftr <il« AawMdang Uuliv« ptt dir kir<h>-

(U. Yrcd ta Bfftin« la lmb-•:llUa4 tiMV« «« a. a. w>rh di« Li'ii-

naa«^-Xirrho tu Trier sad d>« Kirrka ia Akrveiliw. a. ftr Ofip^aketm gf-
•lUt «vi.. i»l iluaaf ranick xa Olkraa. dam mui di» vAhf<’it>l fi>-

naaer Zait Uk'ia tM-Mtii« ri>nr-Atil*f» •« ««iinaiaif and d«r-k<i>'lili( «i» nar
wAfUrh f»»talt«ti «nlll».

sehril'l an der Sinlsi-ite auf ileii gan/.<'ii Bau und ni«*lil hios

auf dh: Kap«-I|(‘iiM‘iii« zu b<rzieli« ii ist, 1J17) die Ausfiilii'Ung

des Langhaus«^ begann. Kr gehört in Bezug auf geistvolle

Erfindung, freie Siclierinit des KormgcHUils und llner-

‘chöpflii hkelt der HhanUisie zu den genialsten Archltekt»*n

de.s ganzen Mittelalters.* Wenn e.s gi‘genübs>r der ver-

Hfhwendt‘risclii‘n Kftlie von K<»rmen, die In.sb'simdere an
der Fassade der SlijLs«dt»: entfaltet ist, Iridlich scheinen

will, ab Hei hier die dnreh den Maafsstah des Bauwerks
gebotene Grenze dekorativer Au.sgestaltang kn einzelnen

bendtH ntifkosten des monumentalen Gesammt-Eindnicks
iibiTschriUen, so verringert di«?s in nichts unsere Bewunde-
rung vor dem kliusllerischen Können des Meisters, soudem
läxst nur bedauern, dass er »eine Kraft nicht einer nmh
gröfseren Aufgab«* widmen durfte. Kinzig in ihrer Art bl

auch die Anlage de» Vienmgstliarmes, dessen architektoni»rhe

Dundibihluiu.' eWn») wie diejenige der tiuerschiff-Giebel

zwischen dem U^ichlhuin des Langhauses und der Schlicht-

heit de» Chorbaue» aufs glücklichste vermittelt. Vier .thi

Fufse desselben angelegte offene Lauben, die das Heraus-

wach-wn de» Thurrae» au*^ den Dachflächen vorbereiten und
dem l>ruck der oh«*ren Theile entgegen wirken, sollten

durch BogeDÖffnungen mit dem Inneren des Thunnes in

Verbindung ge-*etzt wenlen, sm dass über dem VieningH-

Gewdlbe eine Art von Aassichtsraum entstanden wäre;
St'tzungen, die während der Ausführung eintraten, haben
ji*iloch dazu geniUhigt, jene Oeffnungen wieder zu schliefsen.

W:i.H die höchst eigenartige Anordnung der auf beiden

Seiten «le» Langhauses zwi.<»cben den Strebepfeilern einge-

lugteii Kapellen-Reihen i>etrifft, die in das Innere der
Seitenschiffe vorspringen, so macht es die Fi*»tschrift glaub-

haft. dass das Vorhandensein der Fundamente von den

Seitenwänden der allen romanischen Kirche dazu geführt

baW, den Kapellen eine um so viel gröfsere Tiefe zu
gelten. Erforderlich wurden sie durch das Bedürfnbs, eine

gröfsere Anzolii von Altären anfstellen zu können, nachdem
die Kirche seit 1J20 zu einer Stiftskirche nmgewandelt
worden war; ein Umstand, der auch dazu führte, den

* Jer Krkxnar <W> Lmw^***** «*'* Kalnrr ilOtU- b»oor f{»K»am. Mt
Ruk EiniAif^nMAn kHm xw<>ir.-llun. w»«d lark MkaftwerkbiliUacf«.

lila IjaftlkalM houra j« Jt« .|«a »SdlirlMO Ka>it*a«chiC«.

itrxtir kin4««l»ii, ila.>M »t obrii.» Ernniganx'hAltaa lUr StrxNtiuiyar UUtt» aKk
t« ir'-marbt bxtti.. |i« sak trkmiMllKh Ul. d*» ir<Z**
ta Jakrk. War««r T«a l>ot<la«h«ck. dar »ln«r «tlek KAIm-r St inoMrlf

k'xBiIie, V»« K-Ma Dkch i >pf>ruk>'iin xn-wMilaila, a>> iid •• atrhl uawakMrkeitilK'h.
4«aa wir dH-»ti al* >irt MC Kalhariit'Dkirck* u kaUarkt«« hakni-

Der Feetechmuck Beiiins fllr den Einzug König
Umberto’e von itaiien.

(Hcklnu.)

Bis bevunugter Theil der ganeen FestHtrafse war diesmal
der Platz am Opernhanse aiugestaltet worden. Hier hatten
jene KörperBcbafUn Berlins AafsteUung genommen, denen

es gestattet worden war, dem Herrscher Italiens hei seinem Ein-
zug in die deutsche Hanptetadt eine besondere Huldigung dar-

xuSriogeii, well ihre Angebörigen za seinem Xzande von Alters

her und durch allen Wechsel der Zeiten stets in engster und
innigster Beziehung gestanden haben: die einzelnen Zweige der
KUnstlencbaft. Da diese Huldigung, weuigslon» in dom Schan-
gepringe, mit dem sie ausM.stattet war, gewissermaaTsen mit

zu dem Feslschmuck des Tages gehörte, su möge auch ihrer

kurz erwähnt werden. 8te begann mit einer von tKJO Sängern
und SiDgerinnea Torgeiragenen Üesang-Äuflührung und giptnite

in einem poetischen urui's, den eine, den Genins der Kunst dar-

stellende. Von 3 anderen weiblichen Idealgestaiteu geleitete

Dame dem Könige in italieuischer Sprache darbrachte. Grupjtcn
Ton Jangfrauen (im Gretchen - Kleide) und Jünglingen on der
italienisraen 'I'racht des ('ioqa(*ceuto) sorgten Tin Verein mit
wachthaltenden reckenhaften Landxknecht - Gestalten und den
Vertretern der ahademidcben Verbindungen dafür, dass jono hol-

den Vertreterinnen weiblicher iSchimbeit unter der Menge schwarz
gekleideter Männer nicht gar zu fremdartig sich ausnabmen.

Sebaustätte des wohl gelungenen Vorganges, der auf den
hohen (iast ersichtlichen Kindrnck machte, war ein prächtiges,

inmitten des Platzes errichtetes Zelt von sech»cckigt-r Gruud-
fonn, anfsea weifs mit goldenen Hi'rt«‘Q und Bi liängcn, der untere
Körper mit einem hViese aus zartgrünen Schilden und güldenen
Palmen, das Dach mit goldenem Adler bekrönt. Da« luftige Ganze
den (^röCsenTerhiltniaseu des läatzeB so glücklich augepusat, so

aierlieh uml voruebm in seiner Erscheinung, dass die Stiuuue
des Volkes ihm uuter allen diesmaligen Veranataltangcn ein-

roäthig den Preis zugesprochen hat. Vor dem Eingänge des
Zeltes wiederum Bannertnaaten und umgeben von grUnetn Ge-
häseh die vergoldeten Gestalten zweier Hch><nen, kronzwerienden
bezw. p4«<mnnt'nbla-a-iii|fu Viktorien.

Diesem bedeutsamen Mittelpunkte reihten auf beiden Seiten

des Pbitxes 2 nicht minder wirkungsvolle Schaustücke sich au.

Rechts, in der Front des Opernplatzes, die von einer mit Fluggcn-
mascen geschmückten 'J'ribüne eingenommen wurle, eine herr-

liche von Prof. Keinhold Begas geschaffene Bildgrupiie

riesigen Maatsstabs: luilia Im Bunde mit Germania. Die Wal-
kUren-Gestalt der letzteren umfängt mit dem rechten, auf das

Schwert gestutzten Ann die zarte aniimthsToll« («estalt der

jÜDgercD, vertrauend zu ihr aufblickendeu Schwester, während
sie mit der linken Hand deren Rechte fest hält — ein Werk voll

Phantasie und Kraft, an dem mimcntlicb der in einfodier («rols-

artigkeit aogele^e, so recht <lem Stoffe einer derartigen ver-

giuglichun Festdekumtion nntaprecbenile Faltenwurf den Itei-

t'all der Künstler fand. - Gegenüber am Gitter des Uni-
versiiätshüfes, in wotdiein gleichfalls eine Tribüne errichtet

>mr. zwischen 2 mit brennenden Gpfersebaalou bekrönten Py-
lonen eine von dem Bihlhaner Brunow raodellirte riesige Pallas-

Büste, von dein Grunde eines im Scheitel von einer Krone zu-

sammen gefassten rothgelben Tuches sich abbebeod; seitlich

davon je 2 Mastun mit den Itanuern der 4 Fakultäten.

Der einfache, aber sehr schöne Schmuck der Wache war
diesnuU auf zwischen den Silolenkapitellen nngeordiiete, mit

goldenen .S:hnüreu und Qmtsten aasgestuiiete lotubgehäuge be-

ftchr.itikt, unter denen je ein brannrother, mit dunklem Adler-
sdiild gezierter, nach hinteu aafjgeuommener Teppich herab
hing, i’hichtige Teppiche bildeten im Verein mit Fahneii aucli

den ilanptschrouck der Vorderseite des Zeughauses, wihreud
dessen Wasserseite im Ausclduss au ilie augenblicklich dort

vorhandene Büstung mit einer reicheren, wesentlich durch Massen
von rothem Stoff wirkemlc Ausstaituug versehen war.

Grolsartig und echt festlich wirkte auch diesmad der Schmack
der Schlos?«brücko und der an diese anstorsendeu Spreeseit«, der

ja bei allen ähnlichen Veraiilassuugen stets einen Glanzpunkt
der gesammleu Anordnungen gebildet bat. Es dürfte fraglich

»ein, oh er an Werth demjeuigeii des Platzes am ttperubause

nicht mindestens gleich stand. Als innere l.inien des hier hcr-

gestellten Abschlusses der Fesistralse waren diojenigen fest-

gehalten, die durch da» Geländer der Brücke mit ihnn durch
i..iul>gewiude veHmtideneti. durch Fahnen und Kränze an den
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• iKi‘uUicheii Cliurtuiu dardi einen ijettuer nb^uxK-ldiefM'u,

(les!(es Gmndmanerij bei d«'ii jüngsten Xacbprabnngen anf-

gi'funüeii worden sind.

Welche VerhÄltnisse dazn geführt haben, dxss der

ßau dea Laoghan.se.<j nicht zur völligen Vullendung ge-

langte, ist unbekannt. Von den Strebepfeilern war nur

eia einziger (auf der Südseite) fertig gestellt; die Strebe-

bögen, deren Ansatz an der Hochwand sowie an jenem
Pfeiler jedoch angelegt war. fehlten ganz; ebenso natürlich

(1:15 Gewölbe dc.s Mittelschiffes. I'eberiianpt war das ganze

Innere der Kirche, abge.s4*hen von dem Scbinuck der berr-

lidien Gla.smalereien, erheblich einfacher gehalten als das

Aeaftere.

Ans dem Anfänge des XIV. Jahrhundert st:imm( der

i. J. 1431) geweihte Rau des Westchors, der als ein-

schiffiger, mit reichen Netzgewiilbcn b-decktcr Raum von

nl. l:i,5'" Breite und 25.0'" Höhe dem erhalten geliliebeneo,

romanischen 'ITjurmbau vorgelegt wurde
;

M'in /weck war
offenl>ar der, den gesteigerten Bedilrfnissi'n für den C'lior-

gottesdienst der SliftsgeUtllchkeit, welcher der vcrhülttils.s-

müfsig enge Raum des Ostchors nicht mehr genügte, Kaum
zn schaffen. Pie Fe.stschrifl rühmt die technische Vollen-

dung dieses Bautheils :üs eine nahezu uiiUbertrefnicIie und

bedauert es, das.s «l* dureb seine Verbindung mit den prunk-

volleren Osltheilen der Kirche im Vergleich mit dicstm

gleichsam auf einen niedrigeren Rang herab gedrückt wenle.

Wir möchten untererseits ein solches Bedaueni nicht giinz

gidten lassen : denn mit dem müclitigen Kindracke, den d;is

Innere dieses Westbnues mit seinen Riesenfenstem selbst

in seinem gegeuwRrtigen, noch der Gewölbe ombehrenden
Zostande gewährt, kann sich derjenige des Uaopt-Kirchen-

raums bei weitem nicht me.ssen. Aus dem XVI. Jahrb.
sind nnr VerÜiidenmgen an den oberen Tlieilen der roma-

nischen Mittelthflrme zu verzeichnen.

Ueber die Schtck.sale, welche die Kirche seit dem
Brande von lt>8*.) bis zum Beginn ihrer jüngsten Wieder-

)i<‘rstcllung erfahren bat, können wir verh&ltnissraltrsig kurz

hinweg gehen. Per Westchor, dessen schwer beschädigte

Gewölbe erst 1703 cinstiirzten, blieb als Raine sich selbst

überlassen; wenn er sich trotzdem verhültni-ssmüfsig got

erhalten hat, so ist dies allein jener vorzüglichen Ans-
fühmng der Steinmetz-Arbeiten zu verdanken. Die Haupt-
kirebe mit den Thümien wurde notbdürftig wieder her-

gestellt, wobei die Mitteltbürme mit spitzen Helmen, der

Faragestellen geschiDückten HannorgTuppen gegebeu waren.

HatLuertiiasteD setzten sie nach beiden Seiten hin fort. Von den
besonders stattlichen und reich durchgebildeten Mastenpaareu
aof der Lostgurteuseite der Brücke schwangen sodann (etwa in

einem Viertelkreise) zwei andere ftnrscre Linien sich Qbi'r

den Fluss, die durch Haste der in diesen ventnkerten Spree-

kühne bezeichnet, in dem phantastisohen Schmuck der zwischen
diesen Husten gespannten, Aattemden Wimpel-Leinen prangten.

Keicbe VerweDdiing von UtnligehüDgen. Kränzen. Schilden, Pid-

menbfischeln osw. TerrullstAndigte die Wirkung dieser iaiscreii

Abschlüsse, durrh welche dus Bild für den Tun den Linden
herkomnendeu Beschauer zu ungeahnter Breite sich ansdehnte.

Sein cigentlkhea r.ehen aber erhielt dasselbe erst durt-b 2. in

den Kreinvierteln zwi-oben den üurseren und inneren Linien -an-

ge(»nlnete. mächtige Spriuglinionen ,
deren b<düe Strahlen am

Abende des Einzugstitires mittels elektrischen Lichtes fhrbig

belenrhtet wurden.
Im Liistgarieu beschrankte sich der Schmuck auf 2 , seitlich

der A\e des westlichen PortaJi angeordnete monnniental« Schran-

ken — in der .Mitte einer jeden ein liesonders riesiger Banner-
mast auf hohem Fulsgestell, zeitlich auf Pfeilern, die mit letz-

terem durch eine Tkllustiude verbunden waren, vergoldete

KorbvHsen mit Blumen: das t>anse natüriieb wiedemm geholten

durch grüne itewindc. Fahnengruppen. Schilde uevr. Am
Schlu!(se seihst, de^seii gewaltige Massen einen wünligen /iel-

puokt der FesUtr-ilse bildeten, waren Attika und Btllustnolc

der Terrasse mit weifsem und Mthein St4>ff bekleidet; eitte

Farhea-ZnzaminensteUung. die dnn-h da:« Uriln der darülter ge- !

Iiäiigten T.au)igcuinde zu dcijenigen der italienischen Lundes-

tabue ergilnzt wurie. Der prüchtigen, uih den Fan.'»t4*rn der

beiden Vorbauten herab bäigircDdeu Teppiche wurde Itereita
;

früher erwähnt; vor der Kiiifahrr in den inneren Nrblutish«tf
^

(Portal Vt war ein Purpnr-Bs^lduchin vt»igesireckt.
I

Hag es mit diesen kurzen Aiignhen, die niebu uenUrer als i

eine Schilderung sein, sondern nur da.s .Vnilcnken de«« diesmaligen '

Kent.<«chiiiacks io den ILiuptzügen fest halten wollen, genug sein.

Da^s derselbe in imgewöhnlicbera Grade gelungen war,

darQl»er Ist das V<dk uiigetlu ilier M>-inuiig. Auch die Presse

des Auslandes, inshesundere natUrlicb diejenige Italiens, hat den
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Vierniigathanu mit einer zopligmi Patdibaubc versehen ward

I

nnd das Dach des Hanptschiffs über das nördliche Seiten-

schiff herab geführt wurde. An eine Unterhaltung und
Ausbi'.s'uTUDg der Steinmetz-Arboitmi, die nicht nur darcli

den Brand beschädigt waren, .stiudem auch unter der
maogelhaften Entwässerung auf der Südseite litten, wurde
nicht gedacht. — Auch die etwas gesteigerte Thfttigkeit, die

man in nusorem Jahrh., nachdem endlich der Werth des Denk-
mals erkannt worden war, dem.M-lben widmete, eratn’ckt«

sich vorwiegend auf eine Ver8chön(^mng des Innern, das

i. J. IB3fj b«'i einem durch den KreUbanmeister Opfer-
tnann geleiteten Hersteiliingshaa mit einem hölzernen Ge-
wölbe versehen wnnle, Tm J. 1B55 erhielt der Ottebor
seine gemalten, tludls alten, thdls nach alten Besten zu-

' saimnen gestellten Fenster, zu denen der damals 14jäbrige

j

Realschüler !*aul Wallot au.s Oppenheim, heute einer der

ersten .Vrehitckt«‘n DeutächlanilN, die Zeicbnungeii geliefeit

hatte. .Auch wiinle damab« der .südliche (juerscbiff-Giebel

(Vorher .<«clion dax in dem.selben liegende Portal) neu her-

ge.stt-lH. Pas ganze übrig«- Acufsere, insbesondere die

reiche dekorative Architektur der .südlichen Langhau-H-

Kas.sad«- Ix-faud sich in einem Zustande trostlosen Verfalls,

V(ph dem die der Festechrift K-igegebene Licht • Knpfer-

I

drucke naeli äU«.‘reti Aufnahmen ein anscbanliches Bild Uefeni.

Dass der Anslofs zu dem Unternehmen eines den allen

Glanz der Kirche enieuerndeii Herstellungs-Baues durch
die Wiederaufriehtung des dentsclien Kfdserreichs gegeben
worden ist, haben wir bereits am Eingänge erwähnt Da"
Verdienst, diesen Gedanken zuerst augerogt zu haben, ge-

bührt dem damaligen Notar. j«'tzl Grofsherzogl. Justizrath

Dr. Adolf Llppoid. Die (iniudUDg eines ..Vereins für

Wiederherstellung der Katharinenkircbe zn Oppenheim'*
erfolgte im Februar 1873 in einer durch die Hru.
W. Rheinwald nn<l Karl Weil berufene Bttrger-Ver-

sammlnng. Wie es dem Verein gelungen wt, dnreh uner-

müdliche nud kluge Tbätigkeit nicht nnr die Bevölkerung
Oppenheims nnd Hessens, .sondern auch die Landesregie-

rung, sowie 8. M. den deutschen Kaiser nnd den Reichstag

für seine Sache zn erwärmen, wollen wir hier nicht schil-

dern. Es genüge die Mittheilung, das» er es vermocht hat,

bis heute aus Privatmitteln mehr als 120000 H. aufzn-

bringen, während ihm seitens des Reichs and Hessens an-

fänglich je eine Summe von 2(K)0O(>M. und nacbträgUch
DCK-h eine Summe von nl. SUHkM^M. für die Zwecke des

' I.eisTmigeii. welche die Berliner Küustlerscbaft im Aufträge der
.'-'tadtgemeinde zur Verheirli«'hiiag diexes KüDigzbeiUches ent-

wickelt luit. ilire begeisterte Anerkennung nicht versagt. Hal>en

aui-h EU dem prächtigen und erfael>enden Verlauf, den der Kiu-

zug des hnheii Gnstes genuiuroen. die uuh der Tiefe des Herzen«
qiielleude, freudig erregte Gnmdxtimmnng der getnmmten Be-

I vrdkenmg und die Gunst des herrlichen PrflhUngdwetters iiiit-

gcwirkt. so ist ito«'b gewiss derAntheil nicht zu uoterHc.bätieu,

I

«icn «He künstlerische .ViisscbniUckung der Stadl an jenem Er-

folge EU bezuspruchen hat. Mit Genugtbuiing dürfen die be-
I theiligten Künstler auf ihr Werk zurück bli«k«‘n; ihre Fach-
genosden aber schulden ihnen berzlichen Dank für die wIteUge
Weise, in der sie unter persönlichen t>pfpni das Ansehen deut-

scher Kunst Tor der Welt zu behaupten gewusst haben.

Wie grofs das Verdienst ist, welches jedem Sinzelnen von
ihnen an dem Gelingen des Ganzen zukomint, dürfte schwierig

fest zu stellen sein. Wir glauben auf einen bezgl. Versuch
Terzichteo zu ktinnen nnd fülmn daher einfivcb die Namen der-

jenigen an, denen es ubgelegen bat, für den .Stbmnck der ver-

sohie«lciieu t>trecken der Feststral'se zu sorgen. Ke waren (lies

für die Strecke vom Auhalter Bohnbuf bi« zum Potsdamer H.
die Hrn. Creiner & Wolffenstein, v. d. Hude. Kyll-
mann. Harten«. Sebring. Schreiber, Schütz, Wichards
uud Ziller; fur den l’ütedaiiicr Fl. die Hrn. Doflein und
Messel, für den Platz Tor dem Brandenburgor llior die Jlrn.

Klntmanu, March und !>. Sohulte, für die Stracke vom
Pariser Pt. M« zum TI. am Opernhause die Hrn. Froheiiiu«,
Haack. Jaffft, Lindemann. Tiede und Zekeli. für deu Pi.

am Oi»ernhaate Ms zur Schlo««hrücke nrbrn den Hrn. Ende &
Böckmaun und Heyden dio Um. Ebe & Benda, Heidecke,
Heim. Hliikeldeyu, Hussfeld nnd Weits, für die Schlo««-

brücke und den Lustg-arten dio Hrn. Helm. Kayser & v. Orofz-
beim. Orth, .'^tdekhardt uud Wallot. Die obere Leitung
der Arbeiten hatte, wie schon erwähnt. Hr. Brth. Bückoiann
in WrMiiduiig mit dem ersten Hocb)Nin-Boajnti>n der Sudt. Hrn.
.Sidtluili. Blankenstein. —F.~

Krorkteklar Hcrirh

1

1 «« «c- Ast «. 547, «(>. t, Z. lo r. a. M «-
•i'(iii>ir»nii iWr nin-upf'-rte an um Vrii-Orlfli-b, alt .acVtMkir* C-

• II, <*io -ra.iii tiu ’l-m Wtftor zi-ht. . kte vk z * )i*ir<«at
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Wieüerljcrstfllun^s-Baues zur ge.sti'IJt wunleii.

Kör di** Aufstellung des Kntwurfa zu letzterem und
zur Leitung des Baues wurde i. J. \HlH die ausgezeiclmeU*,

vorher schon bei dem Herstellungs-Bau der St. Marienkirche

in Gelnhausen bewlUirte Kraft des gegcnw. l*rof. Heinrich
»eiherr von Schmidt gewonnen, dem als an oberster

Stelle leitender Meister zur Entscheidung aller gruudsfttz*

Heilen Frageu sein Vater, der erste Oothiker Deutschland.s,

Oberlirth. und Prof. Friedrich Kreiherrvon Schmidt in

Wien, DombaumeUtcr von St. Stephan n. weiland Werkmeister
der Kölner Domhutte, zurselte stand. Der Anstellung
des Entwurfs ging eine gewissenhafte, bis in die kleinsten

Einzelheiten erstreckte Aufnahme viiraus. Die Ausführung
ist in der Weise erfolgt, dass Hr. Pn»f. H. Frlir.

V. Schmidt wahrend der Haupt- .Vrbeit-szeit alljÄhrlich

nx'hre Monate persönlich auf der Baustelle zngebraclit bat,

whhrend ihn in der Zwischenzeit der als Bauführer thhtige

Architekt Hr. Karl Sch wartze ans Hildesheim vertnit. Die
Maurer- und Steinmetz-Arbeiten sind in eigener Verwaltung,
die übrigen Arbeiten grorsenthells von Unternehmern aus

t)ppenheim selbst hergestellt worden. —
lieber die Einzelheiten des Herstellungshaues zu be-

richten, ist eine Aufgabe, die uns am heutigen Tage zu
weit rühren wünle und die wir uns dalier nm so mehr auf
eine zweite, ans-schliefslich diesem (T»gen.siande gewidmete
Mittheilung verspaxm kiauioti. als seit dem «Jahre IKHO die

.stdlen.s der Baoverwaltung erstatu-ten BauWrichte au.-*-

zugsweise in d. Bl. wieder gegeben wonlen sind. Es
möge genügen, hier anzuführen, dass — abgesehen
^'on den Erneuerungen und Ausbes-serungeii der be-

schädigten Theile — der Vierongsthunn, die Spitzen

der IfiltelthUniie. sümuitliche Bi‘dachungen, da.s Streb**-

ystem des Langhauses auf der Kord- und Südseite und
•die Gewölbe des Hochschiffs erneuert, bezw. Überhaupt zum
er» tenMale hergestelU wurden sind. Die Freigebigkeit eln-

zehrer Stifter hat e» überdies« ermöglicht, den Blhlerschmat k
«/nzelner Fenster zu ergKuzeu und verschieden*- Ausstatlungs-
8 tücke neuzu beschaffen. Unausgeführt mu'<sten vurlSufig blei-

ben die Gewölbe de.? Westchore, die Kapellen iui Innern de»

Langhause^^ und die Eriieoerung der stillosen Orgel-Empore
— Arbeiten, weiche als weniger «iringend. der Zukunft über-

la.sseit hleil*en mussten, für die sich bei der gegenwärtig s«

kräftig aug*’a^gteu Theilnabme für den Bau aber die Mllt< l

hoffentlich bahl finden werden.

Ueber den Werth des HersBdlangshanes herrscht unler

den Sadiverstündigen — mögen die Ansichten lubetroff der

Losung von Kinzdfragen auch abweichon — wohl nur die

ein«* Stimme fr*'Udig»ter Anerkennung. Wie es ein Ge-
nu.ss ist, in ilen s. Z. dem Entwurf beigefüglen Erläul* -

roiigs-Bericht sich zu vertiefen und daraus die reife Sidier-

heit zu erkennen, mit welcher der Meister nach gewissen-

hafter Prüfung der gegebenen Bedingungen in allen, oft

^

verwickelten Punkten seine Kiit.scheidung zu treffen gewusst

hat, so gewährt e» nicht minder volle B**friedigung, au dem

j

ausgeräiirten Werke .«ielhst zu ersehen, wie innig er »idi

in da.*« Denken und Empfinden seiner mittdalterlichcn

Vorgänger dnzuleben, wie trefflidi er ihrer Technik sidi

.iiizuschliefscn gewusst hat. Dass sidi trotzdem gewiss**

intlividnelle, wenn man so will, moderne Züge erkcuncu
lassen dürfteu, ist zu natürlich, als da.s> man dem Archi-

tekten daraus einen Vorwurf machen könnte. Denn einmal

galt eg. an nicht wenigen Stellen nicht nur das Alte zn

emem-ni
,
soudem im Geiste de.s Alten völlig None» zn

schaffen und üherdi**?* kann und soll ein an.s Kön.'-tlerhand

hervor gegangener Kci-st<*Uaiigsbau ••ine^alten Buudenkmah
niemals eine sklavische, mechanische \N'iederholung des

Alten sein. Er wird ^'i aller angestrebten Treue und

Echtheit, woiin er gelungen ist, do**h je*lesmal eine Wie<ler-
geburt de» Werkes darstdlen. in welcher auch ein Hauch
Von «Icin Geiste des nenen Schöpfere sich offenbaren darf.

Denn auch för diesen Fall gilt iui vollenUmfange dasGöthe'-

sehe Wort

:

«Was Du ererbt vuii Deinen Vät*in hast.

Erwirb es, um es zu besitzen.“

Und es U( nicht zum letzten jener individueller Hauch,

der dem wieder geb*H*enen Werke einen neuen Reiz ver-

leiht uo'l m uns*-rem Wrständniss näher bringt. —
Für heute nocli aits warmem Herzen ein inuige.s

.Glückauf" für Oppenlidm's wicslerum jugemtfrigehe

St. Katharinen-Kirche! Mög*‘ sie, vcrsclionl von Schick-

salen, wie sie einst Uber sie verbilugt worden, bi.s in ferne

Tage erhalten bleiben, als stolze» Zeugniss deutsidier Kunst

nn<! ileutscher Liebe für die Werke der Vorfahren!
- F.—

Yermiächtes.
Flusaeiaen im Brnokoabaa. Wer die ft-unzOsicheu Fort- <

idiririo bt’i d**r Harst^dluiig mul Venurb'-ituug des Huag^dguiu
j

a«ifinork>*»m T*'rfolgi. wird «ich dor üeborzeuguug nicht v**r- !

*chHcr«*'ii köinu'Ti, dass di«* i'ra»zo»‘ti in der 9a*-;hgrmära*-ii Vor-
weudung dr« HusscijM-ns fftr Baukoustniktioucu zur Zrii «lulini
Nationen vorauf sind, NanicntUch die Dariirelluiig und Ver-
arbfitung d«-» weichen PlusgeijM-iH — »cier doni, t**r fundu —
gewinnt in Fr»nkn*irh B»*it d*?ni Jahr- wo dort die Fluss-
|•i»(-n - Erzongung im basischen Martinofen in Aufiiahme kam.
an Boden. In ih-n J^ahren 188" — l«8t> wurden die eräten
FHKetibabtibrUcken aus diesem M< inll erbaut und zwar auf
<leu Llm<*ii der Paris - Lyon - Xlittelmeerbahii. wurüb*-r man in
’.miwrer Qu-dh** üenaueres nachh-wn »olle. Kk .lind die Brücken
von Gsgni^r*‘s Be (tanl) mit .9 Heffnung»-n von }*• 52» Spsnn-
weiie und die nrficke üIht d“ii Iser«»n in der Kbüne. »»IcIh’ 2 je
15» weite (>effnungi’n aufweist. Kinschlieralkh d*-s Ib-Iages,
welcher *wiä«'hen d'-n Schiene.« und «eben «ten Oieisen aix 8 “«
f*tarkea Hiffelblecheu hergt-an-llf. int. be.«teht ela# Material der
e|(MTD*'H Peb^-rbauten ganz ans basi^ehem Martin - Flun^eisen,
degiu?^F«-Htigkeitiizahl»-« nachstehend zusammen gesfidit «iud:

t S..fU Ihr fHt

Zugfestigkeit 4«—45 ig ;W 40 k*

Stn-ckgreiize 24 k« lH»t*
Ikebnnng (aut lAng*-

gi:’me#sen) . .... 2-5 22"* 30*.
Kuhlensloff-Oehali . . . 1.00—0,051 0,05

1

Die erstgenannte Sort*- des Martin-Meiall« wird in mis*-n*r
(Quelle a^'ier duux. fer hmdu oder fer fondn soudabb- genannt,
während die fUr Niete verwendet** 2. Sort«- mit di-n Namen aci*T
«•xtra doux o<ler fer fondu s*>udant belegt, wir«l, Wähn-nd das
weicbci Flusgeisen (fer fomlu soiidable) nur unter passemlt-m
l'rucke und HitzevorhältaisseD von '-ini'm geiMihickl*n Si-hmiid»'

n'g*‘lmäf«ig gewihweifit werlen kann, schweifst da-* »ehr weiche
Flu88eis*-n (fer fomlu somkitt) in ^«^‘jgneter Hitze wi*- v*>ii iwlbst

zusammen, so dass ein gi’Wuhnlicher Arlwiler die Sehwclfsmig
k-sorgen kann. Iks letzt g-tmnnte Martin-.M*'taIl war dulH-i so

* ttrta- ^>fii‘r»k •Ir:' tiKii'in* 'ir (ft, l4«u.ir- uitii

w*-icli. da»s es nach '-rfulgt' r likrtoiig (im Wasa**r von
mir 12 k* Zugfi-stigkeir b* i owh *>2% Di-hiiuiig aufwies.

Auch unsere dentM-heii Martinwerke slml im Stanih*. elien-

hurtiges. vorzUgUehes Plussiuetall darzustclh-D. !>«» von d*-u

Rrapp'H^beii Werken in Ksaen für die ei«*‘rnen Unber-
haiiten der uenen Weichselhrllcke bui Dirschau ge-

lieferte Marlin - Flasiwisen idierrrifft z. B, die vorgenannt*-«

F''stigkeits-Z*shlen »1er 1. .Sirte lM-zUj:lich d*T IV-huuiuf lUMih um
ein B**<ieuteudes, uührenti die ZalU>-u für Zugfestigkeit und
Streckgn-iiz*' die gli-icheu sind. l>as genannte Krupp'schi* Martin-

Flusseiseu Imt — wie ilie UnO-rsucfanugi-D iu der kgl. luechaiiisch-

tccbnisrhenVersiichsanHLalt zu IbTlin-l'Karlutlonhurg ergebenhalm
— durchschnittlich etwa 40—45 k< ZugfestigkeiL bei 21 kz Stnxk-
greuze und 4tt — b*zw. :iO — 251 Dhuttug. je nadidem
letzten* auf KN) oder 2iN) •»••• l,änge gemt^sseo wird. Auch dort

aogest*-Ui*‘ Schlag- und Druckversuche erurab*‘H ebenfalls whr lic-

fi*iHlig* nd*' Zahlen. — —».

Einaohr&nknng des Begrifft Wohngebäude. Der Kigru-

ihUnier der tirundstticke Alte Jakidistratsc No. !17 und Kürassier-

stntfse No. 18, welrhe mit dem Hinterlande an einander grenzen,

I

und wirLhtudiafüich gciueiusain als ein Lokal für öffe«tlu-hu

I Lustbarkeiten benutzt worden, bealisichtigto auf dem ersi-

I

genaniiteii Grundatflek nach Nicderlegung der vorhamleuen

I

Baulichkeiten zwei Seitengebäude zu errichten nud dasselbe

auf mehr »U drei Viertel seiner Grundfläche mit Wohngebäuden
zu besetzen. I>as Polizei-Präsidium ertheilte dem eingereichten

Bauprojekte die Genehmigung, widerrief dieselbe indessen, aU
I sich heraus stellte, «lass derEigeuthUmer ttei Einholung des Bau-

j

kun-ietifws einen uurichtigea Lageplan vorgelegt batte. Der-

- selb** zählte »Ämüch ei« verhandenes Saalgebäude zu dem
Grundstücke Alte .Takobstrafac No. 37, während es in Wirk-

lichkeit zu dem ünindstück Rfimssierstrafso No. 10 gehörte.

Ihw Polizei-Präsidium stützte sich hierbei auf die t; 2, Abs,

und g t> der Paupolizei-Ordnung vom 15. Januar 1887. worin

liestiimnt ist, dass Gnindstlkke, welche bei Veriiffeiitlichnng

I
der Baii-Pidizeionlmiug bereit» mit mehr als dreiviertel iliror

' GnmdrtSche iM'baiit sind, auf einer gleich gr^ifsen (*rnndfläelin

wieder mit Wohngebäuden liebaut wcfileu dUrfen und
laiigte anfgnind einer gerwuon Prüfung jjii d*-m Ergehnnw.
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«la-'SN dpiii SaalÄpbftndp »jiiht iIpt Tharaktpr Wt^hngphSinlrs

i»i SiiiQP ilpr vurxtchemlpn B«atiiniunuffpn wpnlpn
Hiirfp. AnfAnfhehunp dor VprfUffUöC ^trfogt^^ dpr Kitfpuihiliiipr

dip Klaifc im Vprwahnn^-Srrpitvprfahrpi» a«. I)pr H<’Äirk*-

Au884'lm89 )»PZPk'hDcto zwAr die AtifraHHurur iIon KUltfenf. woiitu'h

Pin piiimal priheilter HiMikooKeua nicht wieder anrtkek jfe*

iiommrn werden dürfe, als nnrichtlc. weil in der ertlieilten Ge-
nchmüruic nifht ein Verziehf. der r«>liacibchönle auf die fer-

nere Walirune den iiffeiitlirheii tfeiietalich ife.^chdUten Iniepes«*«

eofunden werden ki'>n«e. Demell«« erkannte indpn!«*ii dem Klu<w-

Aijtraife entsprechend, weil da-» Hiialsfebt'idp als ein Wohmre-
l>Äude anaiwehen »ei. sunae.h die Kesdniinnufren dea !» 2. Abs. '.i

und H vit. Aiiweudunur dinlen rnftssten. da das (rrtindsiiick mit
mehr al.>* dreiviertel seiner <mimllllich« mit Gebüiiden besetzt

t'pweaen sei. Auf die yetfen diese Kntarheidnnff selrens des

I’idizpi-J’rasidiiinis elufele^te Benifnnif wies das Ober-Verwal-
tunjfsgericht unter Aurtiehunj? der Vurentsoheidntig den Klftger mit
iM‘iner Kla^ knstrnpflirhtitr ali n. »w. mit foliremler Bpf^indiinjr;

Wenn auch dap ftpauliche jwiaiuehkude nn die rniftweimjfs-

niam-m zweier WrihDunWiide heran ifpfflhrT nuil mit letitereii

dttreh Anlp;rmiir Vun Tluiren in Verldndiinic ireseizt sei. so

mfls.HP es diN‘h aU ein fUr sich liestehendcs Gelmude uii^schen
wenlen. Gehe man al*er, wie da^ ['«dizei-Prinidiaiii. von diesem
Grsichlapitnkte aus. so prscbeinr es car nicht zweifelhaft, dass

dem .'^aalijebSude nicht der DiArakier eine» WohmfebAudes bei-

iri'letrt wenlen kiuin. relanftlos sei es, dass sich in dem Saal-

fi-ebäude zwei iUump bettnden. wrdche als Wohnriume ihata&ch-

lieh benutzt wjii sollen. Kntacheideöd ist lediidirh die That-
siK'hc. dass Air diese Hiiiime, Itchtlos wie ain sind, nicht als

Wnhnräume seitens iles I’olizei-FrftsidiumH drr Kunscos erthuilt

worden ist. 1). S.

Xitthefluoi^ii ans Yereinen.
Cantralvereln fxLr Hebana der dentsotaen Flass- and

Kanal-Sohlffahrt. Etwa HO 'nieilnehmer. darunter die Mit-
i;lieder der ge^iiwärti^r in Borliu vcrsanuiielieu iuicmationalcn
Kommiasiun für die Statistik der BinnenschitTahrt unternahmen
am 22. eine Besichll^ntnir der Arbeiten zur Kegeluug des Spree-

laufs in Berlin. Die Hra. Wasserbauinspektor Germolmann,
KeK.-Uanmeister Matthiea und Offermann führten die Ge-
«cUsebaft. die sich au deu DammmUhlen versammelt hatte.

Die Leser des Blattes sind durch Mittheilnngeu über dun
Zweck und das Alljcomeine der Sprpen'fipilinin^ unterrichtet. Daher
maj; hier ans deu vou Um. K««der.-BaumeiHter Mattliies ge-
gebenen Mittbeiluugen nur kurz hervor gehoben werden, dass
eine Senkung des Uuehwasaeratandes oberhalb der jetiigen
Daoitnintthlen von etwa l.bO ». unterhalb derselben um rund 0.90 »

(die Senkung dich! unterhalb der Dammiitübleu wird etwa 0,99.

au der Leasingbrüoke noch 0,79 Imtragen) erfolgen soll. Bei
tipu I>ammmühlen wird, auschlieiseud an das liuke Ufer ein

Wehr und anschlicrspnd an das rechte Tfer eine Schleuse er-

baut. IhM Wehr soll bei gewöhnlichem Wa-Hserstand um 1,90»
stauen und drei OelTmingen von je etwa 15» Breit« erhalten,

deren jede dureh H Schütze von nin<l 2,50 » Breite geschlossen
winl, die Schleuse soll mit llo » Kammerl&ugc, o.iio » Weite
und 2.00 bezw. 4JiO » Drempeltiefe auageführt. werden. Von
SfhÜtECu-KonHtmktioDen der Wehre sind Modelte angefertigt,

zu «lene» Hr. Wasserbauiusppktor Ocrmelmanu KrklSniiigen

gab. Bei der einen dreht sich das Schütz um eine senkrechte
Achse, die so uns der Miitii verlegt ist. dass die beiden Biv-iten-

ihcile im VerhiUtniss von 35 zu 2!* stebrii. Der schmalere TTu il

der Tafel wird vom Olierwasser gegen den aus einem I-Eiseri
liesti'henden Griessthnder gedriicki. der breitpre ’l'heil hingegen
tmuis. >la er auf der Cnterwasserseice des benachbarten Grics-
stflnd'-rs sich b>'findet. dun-h eine von oln-ji übergreifende „Klaue“
gphalten werden. Zieht luati ein im bn itenm T^eil augebrachles
S'hfliz so weit, dass der noch verbleibemle Wa»s*T«iruck auf
dU-»'n nicht grOI'ser ist, als deijenige auf den schmalep-n Theit.

dessen Schütz geschlossen bleibt, so bleibt die Tafel in Kuhi

,

auch wenn die Klaue gelbst wir>l. Sie lioginiit erst sich zu
dr'heo. wi-uu mau das SchUiz wieder schliefst und riu zweites
im schmalen Tb'il d>-r Tafel augebrachte h öffnet, ln umgeki-hrter
Weis« erfolgt nach Dn'hang der Tafel der Schluss des Wehres.
Der durch die Eigoiithütulicbkeit der StnMiinng«'n, die b<<im

Urffnen der kleinen Schütze entgt4-hen, crkläriidn* rmsland, dass
dii* erst«- I>ri'hung der Tafel bei derrn tteffnung nicht sanft ge-

nug erfolgt, hat duTou Abstand u'-biiu-n lasiM-ii, im vorliegenden
Kall die Imschriebene. anderwärts dem Veru«'bin'-u nach bewithru-

Kotisiruktiun anziiweuden. — Bei der zweiten Konstruktion er-

lutft die Scbütztafel beim Hochziehen und llerabla.ssen ihre

Kührung darrh ein unteres fiollenpaor. das sich in deu Gries-
NtkudiTU bewegt und durch ein «)t»er«*s. dessen Achse um eiu

Geringes mehr nach dem OU-nvasser zu li^t. und das sich auf
Schienen bewegt, die. am ubep-n Kmle dr-r tiri-'ssUnder U-
giuneud. anfangs .^Mmkrecht siehon. dann riue Viertelkp-Uhieguug
machi-u und sodann wagep-chi liegcm; auf dieai' Weise geht die

T.ife|, nachdem sie anf etwa <».7ti "» von b*üden BoHenpaar»‘H

senkrecht, hochgefüliri ist. bei wetU-n-r Hmdtfiilirung mehr und
melur iu eine wagem-hte l^vge üImt.

[

Was den gegenwärtigen Stand der Banausfnhruug befrifft.

I

so sind die den HQhlendamm zu btuden Seiten einfassenden

I
Koloniiaileu. auf der 80>lwesrs<‘iT« des Mdhlendainmes. die an-

stoiVnden Gt-häU'le zwiacben Fischenitral'se und Kischerbrückc

und endlich zu beiden S«it4‘n der „kleim-n“ und 4,Torseu“ Uiihlc

twftlehe l»ekannilich b-ider b*-stehpti h|pUnm . so da-ss eine Er-

I

Weiterung der Dcu*u .<pn’escbleuse niiageschlossii’n ist) der
„kleine“ und .jfpifse“ S|»cicher abg'tragen. Die Baugrube <ler

iM'iden »Tsum (»effnungui des Wehrs — vom link«-n Kferpfeiler

i-inaclilierMliob bis zum zweiten Strompfßiler einschliiTslkh

ist auf alicu vier S«dten mit Spumlw'änden nml an den Iteiden

Langseiten der BAUgnil>e auch nnt Fangodnimnen aus lehmhal-

iig<‘tii Sand <in etwa 1.50 » Bnüte zwisolien den SpumtwftudeD)
ningeben. l»le Spundwaude, die wiihr»md der jetzigen Periode mit

ihn-r Oberkante ,vuf + 31.D) licg»-n, ridrhen bis auf -4- 22,10
liezw. 24.i>0 — ili* pmvisnriichen auf 24,(K) Im'zw. -f 25.80

hinunrer. während die Flusssohle bis auf *• 25,84 ausgehaggert
ist. Itie Wiuwerbewaltignng besorgt, pim* Zpntrifugul-l’uui|K* mit

DmiipfbetTieb. ein Pdls«»meter und eine zweite Zontrifugal-PuniiH-,
' welche Von einem, |•^)riso^i8t-h in eins d<T alten Mühlengerinne

p-iiige!*p(zten Ha*le befrielwn wir«i. Die — 1.75 »starke, mittels

Trichter aiisgefUbrte - Betoniruug ist vollemlet iinri mit der

Aufinauemng der Flachschichfen und des aiifgehemlcn Maiier-

werks >leM linksaftigen !,andpfei|prs bi^gonnen.

Für lien Inselpf iler — zwischen Wehr und Schien«*

werlen gi-gi*nw.\rrig die SpundwäiHle g»Tammt; der Bau der

ScJtleuHe »‘Ibst ist nocdi nicht begonm-n.

Dm Beschibligaugen an den iu uninitO-lbar^'r Nähe stehen-

: den (h'bäviden zu vernu’idPD. »erden immer nur klciue Ahsclmito*

! in Angriff genommen. aufst'r«lem wiril das Eintreüien der Pfhhle

luitbds zweier SpiUrohre und eines nur H • schwen-n Kannidifin'D,

den nvsn nur etw^i 1 » Fallhöhe gieht. bewirkt.

An db* B<-sic)itiguag der iHuummnideu-Baustelb* schloss sich
' ein mit Sonder-Itampftwut uniernonuiH-ner Ausflug auf die ( Hut-

8pno\ AD wplcbem auch db- Dämon thi-ilnahmeo. Es galt ius-

iH-sonden- dem B^-such der etwa 26 <>* atromaufwftrts Hegeoden.

kOrzlioh Vidleudeteij Wernsdürfer .Schleuse, der ersu-n tUUdi«!

j

Berlin in der neuen Wasserstraf«'. welche B**rlin mit der ihler

I

verbimb-n winl. Hr. Baiiralh Mohr, der nhsTleitende des seit

' etwa 2 Jahn-n im Oaug- lK'lin<llichi-n Baues welchrr eiorn

Kost»-nanfwand von etw'a 12.5 Millionen wtt erfoniem wird —
einnöng die Ausflügler, g.vb einen kurz«‘n Feberblick ül)cr Art

I

umi Fiiifang des Untemehuiens und tbeilte einiges .Nihen* flbrr

I die Ibsimderheiten der zur Br..iclitignng strlwnden Schle«*' ti-

j

Anlage mir. DIphp ist iuderllwi ein Werk, w'elchps als rrsO'S

I

s»dner Art in Freul«-o dasteht. Die eigenarf.ig»-n Züg«* dessplbcu

beNtelu-u inslH-Konden* in dem eingprichteteii masehinellon
Betrieb*', der eine K.i8chb>di und Sicherheit der Dun hschleuHung

zuli-^at. wie sie wohl nicht leicht übertr*»ffen wenbm kann.

B<‘i H.H» Weite uml 5o» Kamwpiiäiig«' hat die Schleuse da?*

sehr gp'lHp iionuale GeßÜle von 4,98» und eiim Dirmpel-

I tiefe ToH 2,-v». Uro die KainunT zu füllen. mu-Ha eine 'Was«?r-

I
iiH'ngi' von etwa SMtMi'h» vom (>b«Twa«8er zngrfhhrt werdeu.

1 lN»r Ein- und Ablass »lieeer WasAcnneng** erfordert, zubilg** *l*-r

: zweckiiAlslg«'n Knnsfniktion^- und Bedi*'iiang^»eisp der Umlhufe.

;

»«wie bei 'len-Q grofser tiCHammiweit** von etwa 4i« nur den

gi*ring**n Zeitraum von nicht voll 4 Minuten und ea werd«‘u da-

Itei Auch Gi'gniiKtrümmigi'ii in d<’i' Schl'oi^enkaimucr. durch

wi'bhe d'U ilarin liegenden Fahrzeiig*ni Scbad**u «Iroht. vollstän-

dig V'Traie<len. Fm letzOTPs zu erreielwn. sind im Oberhaupt

der Scbb'uw die ruilänfe (3 an derZiüili in der AcluM'nrichiiiiig

«ler Sehb'use durch den Drempel geftihrt. »älir**iid sie im Fntpr-
hiiiipt niudi «ler gewrdudicheu Waise in «lie S*ilenmaiU‘ni de.<

Haupte» verli'gt wurtleii sind. Iter AhschluM der Cmlkufi* ge-

schieht «Inrcli Itr*‘hs»rhiebi r. welche d*ircli Wa8»enlmck-Zyliiid* r

bewi’gt wi rdeii. iiiid der Was^'rdnu'k wird mittels eine» Akku-
mnlaCors gewonnen, zu dessen Betriebe eiue Turbine dient, in

der «las Nhleuseiigefalle zur Ausnutzung gelangt; daa Arbelts-

viTmög« u dies«‘r Tiirbiii«' beträgt «uwa 25 Fferdekrafi. AulVr

I

den Siddebern wenb-a auch di«* Thore im l'nterlianpt «ler .’H-hleu-se

I

dimh WasMTdnick bewegt, wie desgleiidien zw*'i SiclH*riieita-

I Thore. welche ein paar hundert MeO-r oberhalb der Schleuse in

den Kanal eingelegt »»rdeti sind zu «lern Zwecke, um im Fall

einer BesRliadtgimg der .Schleuse ein Aldaufeii der ganzen, nb'ht

I weniger als 21 langen Haltuitg zu verboten. Durch den (re-

' brauch der Si* herb«*it«thore ist aufser*leni eine filr «Uw Dnnh-
lasseu g'anzer Schleppzüge ausreichende Verl&ngeroug der

.Sehleuseiikummer gesclmffi-u. Dureh lauge Umläufe bezw. .\b-

liss« ist da.s vi«r den SieberlMÜtsth«in n stehende Oberwasser
mit «lein Uuierwa.ss*'r der Schleu.«* in Verbindung gesetzt.

Die rnterrhore sind in Bogpubmii aus Thigerwellblm li her-

I
gestellt, mit wagrei'hter Loge der Wellen; sie liabeu am oberu

I Kmle Zapfen und siiid, um diese zu entlasten, sowie um eiu
' gerades Hängen zu erzielen, nb-kwärts mit Hebeln ausgpführt.

welche eut»j*re«'hend grofse G©geng«'wichtp (ragen.

I>as OlKTtb<«r. g1ei«'hwie die 8icherh«*ilstbor> sind als aogen-

iiimbh' gates ausgeführt, d. b. aU Klappen mit an der Fiitpr-

s»‘itc wagr*-eht liegpnd«‘r Drehachse; hckanulHch haudeli es
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Midi hi^r mn eine »iiu'rikAinM'h«' K>miunikt.ion, whU^Im- <)«t Kh(>

AAcrfoiidr. llr. Ikiumih Mobr vur Jabren an ürt und Stelle

studirt hat. IMii tuiiible i^fatea sind als ctoI'ih^ mohriaLnge

Tafeln atu HoU konatrmrt; im ^achloatenen Znntatide baU-n

sie ein wnii? ('«‘iHThang iuM*h dem OtH maaiter und ee aiud zur

Vennfhran^ den Ucbr-ir]f<‘wirhta Eiaeneinlairen zuhilfe genoniinen;

aie dichten ohw ein Zwimbernnittol. Für die B<-weigun|r dea

üiiertbora der Sdilennr Ut voriauftg HaiMlbeirieb ein^ricbtet,

der iiideaaen nach den (fünstimn Krfiahrungen, dir mit dem
Waaaerdrack-Hrtriebe der .Sicber^itatbore bisher ^^auubt worden

^ind, drinuärhal dun Kiiurichtuuireu einea Waatn^Mmck-BetriebeN

weichen toll.

BesUglich de» KaimlproliU »ei imtgetbeül, data daaaelbo

)i3 Sohlenbreite und if.tt > Tiefe hat. dass aber die Einrichtung

MO gctrulTeii iat. am nachtrUglicb eine um 0.ö gröfMere Tiefe

aohj^en tu kl^nnrn. Da die l'nterkanleii der Brücken 3^
ülker driuj4'iiigtm Ilücliwaaaer'Spirgrl liegen, bei welchem SrhllF'

fahrt noch ^trieben werden kann und d»)> « über normalem
WasterHpiegrl, *o Tcriuag die WaMsemixalMe in der Tbat den
Aufurderungon eima gnd'iMm Verkebra (Scbiff'e Uia lOtMN) <

iauleto'wichl) zu gciiü^ii; auf liieaen ZuMUuid toll uaidi den
AbMichtei) der StaaiMregierung dir ganz«* grobe \Vaaa>-rverbinduug

xwiacbeti Otler und Elbe. Tim der dir oben brsproebene Au«*

filhrung rüi Stück bililet, gebraci.t werden.

Von den Tbrilitebmeni di*a Auafluga wurde dir auf einer

TururtbeilaCreien Wtlrdignug der Bedeutung di) »r» Waaserwegea
wie Tou eiiH'm Aueblirk in dir wriu-rt* Zukunft zrogeude Zsv«‘ck-

nuifaigkrit de« G*'»cbaffcnen bia in seine Kinzelbeiteu rüekhatt-

lo» anerkannt und Ur. Baonith M<»hr emt4*te lebhaften Dank für

atdne Mtihrwaltuug uiu dir KUrleguug der KtHricbtiiiigen.

Auf der mit Iteraii nabendem Al^nd mitentutuincucn iiiick*

fahrt ward iutirOnau angeaprochen. wo t>ei eiitrm raMi-.b rittge-

nurajuenen Mahl die gute lÄune xur Tollen Kniwickehiug kam
und in zahlrrieheu Tnukapnlcbeu uaw . sieh Luft maobtr. (legen

lU l'hr war man oUaritig befriedigt von dem tirjM'broe« wieder

iu Bertin angelaugt. —B.

—

Oberbayerisoher ^Känohener) Arohitekten* uad 1d>

genieor-Vereia. WiK'.henTrraanimlung vom 11. April. Vor-

Mitzdr. Hr. kgl. Baiiamtmaiiii Adriitng, SehriftfUbrrr Hr. Bau*
aiiitM-AMMCMor Hoebeder; anweaeiid ;pi ^litglirdrr.

Hr. (leneraldirrktioniiraU» G. Kberniayrr »prielii Ql»er;

die Lokalbahn Kr i eben ha II— BrrcbiCMgaden.
Der Vurtrugetwle legt xiuiüchMt dir Entwirkrlnngagr'

«chichte dirMtr, drn riiarakirr einer (»eliirgHbahn in anüge*

prÄgtrr WeiM* tragenden Linie ringehrnd «Ur. Die en<tr

Änroguug zur KrtMUiuig einer KiMrnliahn luurh ik'rrhtragadrii

ging von der dortigen Niline aiiM, welcbe naeh Aufht'hniig de<«

.SalzmonopolM »ich. bei tanngi-lndeti Verbindungen mit dem all*

gemeinen Verkehre, iu ihrer ia-bejiMfilbigkrit lirdroht fühlte.

Irte rraten Kutwüiie einer Vollbabn, welcb»^ rntw<‘der

Ton Keirbenhall üImt llalUhiiriii. «Hier vtiu KrrilaMMing
über Uiaueck . Grödig. Srhelleiiberg nach BerdtfpMgadHii

fiVhren «oUlc, »c;heiterteii an den xti hohen KoHien für Ban und
Betrieb. r>er 1H70 von Bervdtl«Hg.ulrii auf eigene Kechmuig
angeHtrebte Vizinall>ahu*Bau iiaih Keieheiiliall konnte nicht

iiiM Leben treten, w'eil die geMeixiiidien BeKtimmungen für den
Bau von Vixinalliahnen unerfüllt blieben und der 1H77 und lH7tl

iiiM Auge gefaMMU^ Kntwurf einer StaatxlMhn He rebteagadeu -

Salzburg wunlo von dem bayr. Landiagt? aiH wirtbscluiftlichen

und politiMchcn Gründen
IHH4 kam die Frage wieder in FlUMa durch die KrlMUiing

der Stralsenbiihn Salzburg Dracheiilocb iteitenM einer

iMvalgeaeUMckifT un«\ durch iIäm von diexer Gcsell«chaft ge*

»teilte AnHncUeii, die Verbindung nach BerchtcMguden furtM‘tzcn

zu dürfen. Km imllteu nun die L‘nter»uchungeu zunkrb»l mit
HOckaiebt auf die Kr**tellnng einer reinen latkalbalm geführt

werden. Hierliei wimle neben der Führung der Linie Über

Hallütunn amdi uim- »olcbn illx'r Sebwarzbacb wacht in Be*

iracht gezogen, letztere aber wegen der um nl. aiki höheren

]<age des Passes gegcnülier dem ilalltbumi-i'aMHe als durcliaus

uiuuHfÜbrbar gefunden. Für di-u Weg Uber Hallthurm wur<le

ein Sehmalspur-Eutwurl mit mbglKliMteiu AmwhlusiM' an die

Vom i<andUauaiiite Trauu»tein am .«og. Kurhsntein, vor Hall*

tbnmi. korrigirte StratMU aUHgearbeilet und es sollte noch difM'in

Gedanken der Kmljmiikt der Bahn auf iler Hhhe von KerehteM*

gaden, oberlialb der Saline, liegen.

Da bildete »ich lH8.v ein Konaortium für Krltauiiiig einer

Buhn KelebenhaU—Berchtesgaden, welche» auch die Mtaatlkhe

Gcnelimiguiig zur Projektiruug der Bahn erhielt. lN*r Kntwurf
nahm eine nonuaUpurige Bahn an, mit 14U » Miuiutul-Krüm-
itiOngitbalbmeMMer und 4U grdister Steigttug. einen 'l'uunel am
bhiclusteiu und iu der sogen. TriMtramMchlucht hei Bervht<>»gaden,

den Bahnhof au der Saliue, IHe Kosten waren mit 1 :i50(i(>t>^
angesetzt, wovon 35U(NH> durch den Staat zugenchosaen

werden soUteu. l>ieser Xu»chu»M wurde durch KanmierbeMchlu«»

abgelehnt und mit Mai JSHb der Entwurf einer Staatebahn

genehinigt, für welche ein iVtrag von 1 Ö4K100U Jk!. hei iionnal*

M|inrigcr und I0ootga),4f, l»ei schmalMpurigcr .\nlnge ansgesetzt

wiinle. (ii den Motiven zum GrMetzeiitworl war aul'iu-riiem die

ilcrsteUuug der Balm als Zahnradbahn vorbvluilten.

.\ufgrniid eingehender Flrwhguugcn und l'nter»uchaugcu

und tiachilem auch eine Komnüasion nach Ikroirtung auswärtiger
Zohuradhahuen sich für eine Adhaaionjibahn auMgesprooheu batte,

w'unle IH«7 die Entscheidung für eine nuriualapurige Ad-
bdaiunMbabii getroflfou. Bei m.hwereiu Glierbaue und schweren
AdhisionstuaseUiuen, wie Mie für die vorliegende Strecke iu

.Vussicht zu nehmen waren, ergalKMi sich die l^eistuogsGÜügkt'it

nud die BciriebsknsUui, ebenso wie die Baukosten für beide

Systeme uahezu gleich, und da auch für beide Systeme die

ToUstilndige Betriebssicherheit zu erzielen war. gab mau dem
einfacheren Systeme der Adhäsionsliahn den Vorzug.

lui Februar 18S7 wurde die Sektion Keicbeuliall er-

richtet und in die Bearbeitung des speziellen Entwurfs der
Bahn eiugetret«n.

Al) der Hand eines reichen Materiales von Karieu uiul

Plänen gab iiiiu der Vortragendp eine genaue Schilderung des
Verlaufes der Bahiilluii*.

Vom Bahnhöfe Keklienhall zieht skh dieselbe am Baude
der Stadt hin nach Kirschberg, mit einer Steigung von
Iu **

o). tritt in das Waidbaehllutl ein und erreicht mit eiu«^
Steigung von 4t»*'/«. den Wei»l««h in 13.5« Hübe überschreitend,
den Iloheurückeu ues Fuchssteiues. welcher »ich als eine ge-
waltige Moräne des eiustiguu Hallthunu-Gletschcrs erw'ies und
deshalb anstatt mit dem früher geplanten Tunnel mit einem
iK « tiefen Eiuschnitt dunrhbriwhcn wurde, fki Station Hall*
thuriii wunle das Trümmerfeld eines Ih^rgsturze« duruhbrucheu
und nun die Bahn mit sM " u) Defälle abw ärts iu dos Thal der
Bischofswieser-Ach« geführt. Hinter Station Bisrhofswies
tritt die Bahn ln <Üe romantische Tristraiu-Suhlucht ein

und zeigt hier den schwierigsten Tbeil der ganzen Linie. Hier
luuHSU’u überliäiigniule Nogelfluo * Felsen oligesprengt werden,
die Bahn wiude thcilweise im Bachbettu selbst weitergctühri

und der ziiHammen gedrängten Ache ein neues Bett gegeben;
ein Ikrgvorsprnug ninsale mit einem Tunnel durchbohrt werden.
.Gn ZuMwmmeuftns»e der Bamsauer* nud Bim^hufiiwicMer-Ach« Ih*-

findet sich die Haltestelle GinuudbrUcke und kurz damuf
erreicht die Balm den Endpunkt neben der Saline in Berchtes-
gaden. uachdem sk eine Flntwickelnng von lK,ti5 km, hei 14,5 tm

imfiUuie hinter sich hat.

Die verlorene Steigung zwischen Ausgangs* und Endpunkt
hrträgt 157 die Zugwidersiäude und des Zug-
gewkhtes. Zu bewegen war eine Erüiimssc von
elwii 12*'»»“ auf I BahnUinge.

lä>r Krüimmmgslialhui. weeliselt meist zwischen 200 und
lotM) “ und beträgt an keiner Stelle unter iNO •.

i»ie Banausführung tuhm die mit Kikksicht auf die zu
iK-wältigiuidcn S^hwierigkeiteii nur kurze Zeit von .September

DP<7 bis Dktul>er is»n m Anspruch.

Ihr Vorirogeude geht nun »och auf die gcoIogUcheu Ver*
ItältniMse des Geländes, diindi weUdies die Balm geführt ist, ein,

l>esc)treiht des Näheren die Art der Ausführung der Dämme und
Kiuscliuitte, des Tunnels, der Sicheruug.sarbeiton nsw. und ent-

wirft sorhtim unter stetiger Bezugnahme auf die aui^estellten

zahtrcicUen KonstruktUms - Zeichmiug«m und photographiMhun
Aufnahmen der bedeutenderen (»hjekte ein allgemeiues Bild von
dem Hiarakter der Knusthaufen.

Die .Steiiibauu-n siiul mit woitgeheuder Verwendung des

Bruchstj'in-Maiierwprks und des Stampfhetous ausgefühn und
wertlcn vum Vortmgeuden. ebenso wie die vorkonunenden Eisen*
koB.siruktioiieu, näher eriiutert. Erwähnung fanden inabesondej-e

luwh die Zementrohr-DureUiüsse
,

welche sich vorzüglich

für die an das (Kdände immer eng sich anächiiiiegeudeu Li>kal-

Itahni-n eignen; sie werden rund nud eifümiig augewendet, iu

Weiten von t),2ü bis 0,ttü und bezw. und *•,

zeichnen sich gegpuüher den PlatteiidurchUUsen durch groise
Billigkeit aus und halMui »ich nach den bisherigen Erfahrungen
Vollkommen bewährt.

J»er l'nterbau wunle aus Fluss- oder Moräiienkics und
wenig KleingtüM'hläge hergcslellt; der Dberbait in der Stärke

wie für Hanpiljulmcu ausgeführt, nnd zwar in ü,5 kn Ungcu
Strecken mit 4o''/f^ Steigung au* neuen Stoldscliienen mit eisenien

t^uiTHchwellei), in den ilhrlgen Strecken aus schon gebnimhteu
Hauplltuhtischienen auf Holzqiterschwelleu.

.\m Schlüsse seiuer uinfasseiiden I»arloguugeii erwRlmte der
Vortragende noch kurz die Hochbautan, w'elche in KirschlM-rg,

Bischofswies und BenhtcügHtU-u aufgefülirt w'tirlen, während
die HalteMielli-n lediglich Kksperrous und Bozekbnungstafelü
crlialteu haben.

Diese Hochltanu-n, Stalioiisgeliäudc mit ihren Nebeoge-
händen. Lokoiiiotivn'iiiisen usw. waren dnivh die HUMgestetltcn

Pläne näher erhlutrrt, zu deren Besichtigung die Auwesenden
Vom Vortragenden eiugeiailen wurden.

Der Vorsitzende spriclit hierauf Hm. Geueraldirektiousratli

Ehertuayer den Ikmk der Versammlung für «inen Vortrag au».

Die Vcreinsmitgliedcr criialten durch den \'orsitzetnlcu lUK-b

die iH'irülM'nde Miithciluiig von dem Ableben des kgl. Betriehs-

ingertienr» Hm. H nb. G uringer, Mitgliedes der Vorstuudsi'liAfi.
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Prei8aiir^iihi>ii.

Die Proiabowerbung für Entwürfe zu einer cvaug.
Garnlaon>Klrche tür Strafsburg i. E-, welrlm seiten» iln«

Kriegs-Ministpriums aniegcftchricbcn wonlni i»l uml bereit» auf

>S. 'J62 n. Bl. enrt'iibnt wimle. durfte die su der<«elbeii eiugelMlenen

Arrhitektcn Dent^cblauds «ttarker in Bewehrung sotKen. als dic.H

ein gleifhartiger Wettbewerb »eit «lemjeniueu um die Leipziger

l’ctrikircbo (1878) geibnii hat. I»ie Aufgab*'- i-»t verlockender

Art. Es handelt sich nm eine in Werkstein-Ausfdhniiig r.« er-

richtende Kin’.he mit 2BK) Sitz- und 7nü— li»«» .'^tebpHUzeu

(ühoe die riuize auf der Orgel-Eiuporej, fiir welche der schönste

ikiuplaU der >tmrsburger .Neustadt, auf der sUdweatl. Spitze

der sogen, llelenen-lniiei. bestimmt ist. Die Wahl <les Müs ist

frei gegeben, ebenso diejenige des <.>ntn<lriss>S,vBteins, für weiche-i;

jedoch mit Rücksicht auf die Form der Baustclift ein Zentral-

lau am meisten sich empfehlen durfte. Die Baukosten sollen

l lottooo nicht überschreiieo. — Nicht minder gilnstig sind

die in allen we.sentlichen INinkten den Grutidsiitzen des Ver-

bandes entsprechenden I edingungen. Es werden ein&che
Linien-Zeichnnngen in 1 : 2»«» besw. l : 1 <k» nebst t inem Kosten-

äWiachlago notdi c*’* des tM-biudes gefordert. Die 3 uusgesfiizieu

iVeise. Ql>er deren Verthoiluog ein aus den Hrn. A«ller. Ende.
Voigtei nnd 8cbönhals in Berlin, 1 htih'n-m Oftizier, 1 Militär-

Beamten und dem evang. Fcldpropst der Armee zusammen ge-

setztes i‘reisgericht eutscheidet, betragen 751hi.,#^. und
5>.Vsic^Ä. IHe Ausstellung der Entwürfe wiisl in Berlin erfolgen.

Die Beihciligung au dieser Wcitbewerbung, die wir hier-

nach nur driugeud etnpfehleu können. vorspri*-ht eine um so

gr^fsere und interessantere zu werden, als es nach Lage der

Verhältnisse — ebenso wie hoi Jimg Su Peter (No. IK> — aus*

geschlossen erscheint, der Kirche die Fortoen des golhischen Müs
zngTunde zu legen. Die Wahl der IVeisricbter scheint darauf

hitizudeutcn, dass mau auch au maalsgebender Stolle mit dieser

Sachlage gerechnet hat. Allerdings konnte einem solchen Er-

folge des }*rcisausschroibons ein IJmsiund hinderlich werden,
auf den ein hervor rageuder Kachgctiossc uns briedich aufmerk-

sam macht. Der Schluss der Wetiljewerbuug (15. Oktober d.J.)

füllt sehr nahe mit demjenigen der Konkarrraz nm das National-

Itenkmal für Kaiser Wilhelm zusamtneu und es ist zu lieftirchten,

ilioss es den meisten Tbeilnehmem an der letzten — darnnter
sicherlich den besten Kräften des Fachs — unmöglich gemocht
wihl. gleichzeitig einer Losung der Strafsburger Aufgabe sieb

zu widmen. Sollte es unter iliesen Umsihmlen nicht zweck-
miüsig sein, den in Rede alehemlen Weiihewerb um etwa
h Wochen, bis zum 1. Dezember d. J., hitmus zu schieben? Itas

Kriegs-Ministerium bat bei Erlass des l'reisaQsschreilM'ns seinen

ernsten Willen, eine miigllchst vollkommen«! I^östing «1er Auf-

Pfabe zu erzielen nnd seine dankenawenhe Absicht, den W iln-

sehen der deutscheu Architekten entgegen zu kommen, so nn-

zweifnlhaft erwiesen, daas wir ihm die weitere Erwiigting

dieser hVage mit vollstem Vertrauen überlassen k*mueii.

In der Preisbewerbung für Entwürfe zum Bau kleiner
Arboitorhhnser ln der Umgegend Berlins, w« Ich«- der Vor-

stand de» Hcrrrnkr«-!»«*» St. Micliai-1 (-rlasscn hatt>-, i*t kürzlich

daa rnh<Ml d«-» am* den ürn. Spii-k« r. Bai/, Blatikcnetrin, L«>n'nz,

W*-b«'r, F. .S-hiilz«‘ und Dr, B«-n*«ch zusauua* u g«‘si;txu-u Pn-i»-

p-richle gt-fällt W(*nb-n. l*a» im Anz«-igi-tb*-il d. N«i. vt-röfTcnr-

lichu- Si|irifl’*töck ilwilr mit, (Li»» auf di*- b**id*‘U iiii .N'ov. v. .1.

Ih-/w. Fi'br. d. .1. «‘rla»’*4‘n<'u Pr-i!*au»schivil»'U zn»niitiii* ii mehr*-
|

Hundert AHM'ii«-ii «-ingi-gangeii sind, ln der erhU-ii Wett- '

iM-werlmiig ist d*-r 1. Pn-i» t-imm Kiitwuil** dt->» An-li.

Anton Käpplt-r in Leipzig, di r 2. Prcii* (ikN>..«V) (-iioiii itob lK-ii

d*-r Arth, .faeuhi & Jaeger in Berlin und «b-r 3. l’r**i» «-inem

»•dclteii «b-s Anb. t'i)rr*‘ii-4 in Katibor zugespriahrn wonb-n.
wiilir«'iiil i-in«* Arlicil. von An-h. ('.irl Tiinml>' r iii J<-n.i zum An-
kauf iiipfobli-ii wurde, lii «Irr zucitcii l*r<-i*‘au»M'hn-ib)iiig i-it

io andenr Kiituiirl d«» Anb. KappH r in Leipzig dim-h den

IVis Von 250.7/. aiiHgez* ii-hiiet und *‘iiu’ Arbeit d*'s An-h.

Maaf» in Ik-rlin zum Ankauf euipfohb'ii wonb-ii.

Persoual-Nachrlchteii.
Frenisen. Die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp, Brth. Sebwar-

zeuberg in Erfurt, Brth. Siewert in Hiisseblorf, Brth. Habu
in .\acheu, l'rtb, Zickler iu Cassel, i rib. Loycke io 8tral-

smnl. Brth. Koeneu in Soarbriickeu. Brth. Löbach in llar-

huig. >preuger in Cottbus. Nowack in 1 erlio, Hellwig in

Kolli, Schueider in Berlin, ätcruke iu Bruutitk-bneig uu<i

Claus in Berlin sind zu Reg.- u. Bauritilieti. l*n>f. Müller-
Breslau a. d. iccbn. H«>chiKhute in Berlin u. «las bish. u.-o.

Mitgl. d. Akaileuiie des l'anwescns. Ueb. i.>b.-Brtb. u. vortr.

Kth. ini Mi»)-*t. d. ötieoil. Arb. Ku<lell zu or>l. Mitgliedern d.

gedacJiteu .Akatlcmie ernannt. Item bisb. )»ei dem Neubau des

üericbis-üehaudes in Fraukturt u. M. besth.ift. kgl. Keg.-bmstr.

Bohusteilt ist der Roibc A'ller-t)^len IV. Kl. verliehen.

Württemberg, hos * rle«l. Bc/.-Baiianii rim ist dem Ver-

weser «1er Stelle. Ueg.-Bmsir. Reger iürcrtr.ijp‘n. Der lliitien-

log. Haller iu Was^eraliingen ist xiim Hiltieii - Verwatrungs-
AssiHtenteti ern.iiint un«l «lern Reg.-Bmatr. Leube h. «1. Dum.-
Direkt, d. Titel u. lUng eines Bez.-Bauinsp. verliehen. Kisenb.-

;

Botr. • Bauinsp. Keller iu Pforzheim ist in den Uiihistitn«!

g*int.u,

Brief- und Fragekaeten.
Hrn. 11. in Bremen. Die Frage der Schalldämpfung in

Wohnhäusern, die in unseren gTOfsstivltischen Miethka-soninn
entschieden eine brennende geworilen Ist. hat bisher leider wenig
Förderung erfaliren. In <iem von Ihnen berührten Punkte, wie
man es am besten verhüte, dass der Schall durch («reozmauem
sich fortpHanze. lasst sich alleniiiigs vermuthen, dass «loa von
Ihuen vorgeschliigi-iie Mittel «Anlage eines Luft-Hohtranmei in

: «ler Mauer) seinen Zweck vollständig crftUlen winl, auch wenn
der bezgl. Hohlr.uim eine Ausfüllung durch Kieselguhr. ''preu

oder dergl. ub-bt erhiilt. Iiniessen ist die Anwendung diese.«

Mittel« in 0^>^«>•t&dten •ladnrch «ehr erschwert, doM die Aim-
niiiznng des (irumDtücks es erf<*r>lert, nach der Breite desselbeu
in den Konstrukiioiis-Ma;tfBeii so viel wie nur immer möglich

: zu sparen. — Auges chts «ler vnrbnn<lenen Noihlage wäre es
«icher »elir «Twnnmht. wenn die ganze Frage zum liegenstaiide

I

sorgfältiger l urerHui-bung (vielleichi im Weg»« eine« IYei«aiis-

I schreiben«) geimicht »iirde. Ist es doch schon ernstlich in Vor-
;

sa'lilag gekommen, lietimdcre lläii«er für Musiker (namentlii-it

Musikle^r) zu erlwuen. ilercti In«a««eo dun-li die Noüiweudig-
keit. selWt Dnblnng zu l*e.»nspnu'hen, «Iazu gezwungen wären.

! auch ihrerMeit« gi-gi-nKeitig Duldung zu ülien.

Hrn. 1 j. in U. Da« von Ihnen ange«leutoic. aus den grie-
chischen Hnchstabeu X un«i i’ misaninien gesetzte Nameuszeichen
t.diristi stHiiimc au» altcbri«ilicher Zeit nnd winl nl« Symbol so-
wohl iu kaih<*li«rheu wie in evangelischen Kirchen angewendet.

Hrn. T. in Uldenburg. Indem wir Ihn' hVag«'. wekhi-
FuDkidi-n-Hedii'kung (aufsi-r Lohf) «ich diinh StAubfiriheit filr

Tunilialb‘ii am iiH‘i«t4-u empfiehlt. iitiM-n-m I.#t-M‘rkn'i«e zur Ik-
antwortuiig vorb'g**ii, Vt-rweisi.-u wir Sb« z«gb-i«h auf db- .\n-

galf-n, w«'lc-bc uIxT di«-«»-ll«e in d*-m A«if«atz: „Turuverein«-
Halb ‘11 Tom Mitfi-Irbein'* .Ibrg. H7. HOK n. Ztg. gemachi worden «ind.

Offeno Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nummer der Dtseb.

Bauzeitg. sind ausgesehrioben für:
• I Kagi « n v«- n«iiR<>Mt«r o. Uag. - Hanflkr««.

J*- I U-if. <i- «I. tau- Wnrft-Ki«l; «l»r«.-l1utb*p.-a|iasitM ; l.iU«a> i «'-v-

K'iita! -^-rg > tV.: «Uru.-B.iaiB«;>. l*t('p«r-)'raiilifurt o. H.; Uar««n 4. !S'«r<i«v'««<lMt-

•a-S^u Ü»«orlu«. . lii<ti|.lN«-Au«Utg, Bp'Mfti. — Jo 1 K«g..)inr. d. K^^.-Batnlr.
fjiSCvI-lii-aMa; (>«m.-|l«uiBa;i..W««a|

: .**i»<1ili4iMl*tiaUlt>m -.-*Mlin

b) ArckitaktoB «ad iBgaalearB.
I .Xri'k.. Btlir

,
lng>n. >1 Ku. B«<r.-An)l tBrrUfk-«rhit«MrBUlil> Bi-riin. Jr I

I
Artb. A EU,nk.-Ütaiii>-|> U»->ti4hoii-l'niMr]ii.,rf; .Ink. '• VH«cr-)l«mk*‘iiH; I». )VI
MiHf><-HaBDb('iin; I*. 43"a UoM,«-l.,i|>iig. — J* 1 (oir. 4. Kn«*ch*l t ll>’R>vt>«rg-

K<iSn « . ••«>-rb4tv>’nnsir. l.mii-»n«iiB.|*a«,«l<l<irf, I IU4U'«tA<<ut, I lag- 4- 4.

Eiwnb.-l*irvkU-ll»Buo<<<r.

c) Landackinr. Teckaibrr, / «iebner. ADfaabfr u*ar.

.Ir 1 iUab-ehD. 4. H«»4r. II. Kallu-llukeMV-^B . E.; >iwn..|*Mii»»|>..«>aD4Mii
«(•)l-llauiB»p. II -kljgdobnif

;
Alb. Wagn^.lli^tutti

;
«la*IUMM0»i.ecb«r*4»Ua;

L4iuiralfc «'•liMr t. B.
; M. ll«tr. W. KI&rbi>nuHirk-f< l<l; '•rB.-lUaiAip.

f raakOirt «. M.: I. 31*. *1. IH^cb. H/ttf. : I*. II. £»;• d. I‘>«t M«grB; i)

A V-qflrr • llri-,l*ii
; l_ K. «H». A Vitglfr-Mugilt-t,!!»;

>' M. Itl.'i ro«teuii I 'kljgdaiorg; «i. ; o. K.

l'Ufg, — I Kutlurlmba. d. Hrbnlke.UaJcbia. 1 Mkmh -Tirb. A Rictorlwl A
Hvnui b«nf-H.-riiu M | H-it-'IVcbD. <1- M 317 Es|>. d. DlMb. Bitg. — i B^kain-If.-
.\-l'ii»ut «I. A Ei«rBb.-llcir.-Anit |l*U.-Hi'(. H>*r)iR lB*4lidrB»tr. &J. — I .kr-

«lntrktur./itcberT >t. S. |i. pu<ti. ÜMBlMiiR. J« I /«i<-bn«r >1 ül•rhlMu»ll -kAlB.
Ki««iib,.l>ir*kt.- I>iik«rb. .t(«h. IV.-kAlii. — Jr | kUiiaafiM'lH'r 4. WBMtr-lUaia*{i.
l'4(uii-i><i-'rg-R(i»i«ii - Ei->-nli.-l'in>kt.-liuiBu<«r. I tlUMutWrkrr. /.-irkn^r,

4. KiiH-oli.-Bs*i<iap- lt<i-«k«lh4'i>-i*U>».-UI''Cr.

U. Aus andereu tcobn. Blättern des In- n. Auslandes:
k) Heglerungü-HkumKiiter mnd Rrg.-Ufbr.

Je 1 Krg..|lB«lr. A Stkdtl>rth, Eriihliac-Eeuix«b>rg L IV,; Btlh. Ukamel-
*'ka*«li l•klB.•Hauio.|>. n.-Tb»ni: KrwTintuUltii4l4clie K-*R>mik*t«o f. A («htaMm*-
u. Wrgw|)ii«i - l'uaMi; dk «iara. • likBiiiap. «. UcBaituk; - Magdefaiug; lU«*4«iMcb<'r-

«|.4Ddari Abr«B<it«-Hr*itUu. — Je t ttM.-linir. A Kr.-Iiauib.|>. Werf*«s-I.f«r. «U-
fri.^1.; Uar».-kaaaMp Zridlet-HMIiu; Kiarab. IhrekL Erfurl ; Ko-i«biR4r. «ekali-
.-'cbviarb.-ck b. Ilalb>-niia<n . Uani.-BaMioap. Bl»«kla-llain>,

bl Arehitaklaa aa4 iBgaaiaar«.
•i .trvb. .hJ. lag- ü H- Ü »» 1- A Ca-Enukrart a. U. Ja

I lag. 4. <n<.-lag. Haag« ia l'beuitj; «>el<r. «ai'haeabcrg-KunJaa a. kUk«;

I

.«udibMlr. lla.-l.liiid.ro«na)'turk; H. B. 1044 M»«-e.|larl>o SW.; K.a. «»7«

I

Hall« (. «. Je I UMCh.-iitf. il. Ihrakl. 4. raarraerk4-l.al>oral. .«poadAa; «'. 41-'.b

{

U -l.eil.itg. I B«lr.-üig. 1*. M. .VIK Moaia.KflliL

cl l.kadBcaaar, Tecbalkar. Zciebaar airv.

J« I [Aadaiii«ter A Ablb.-Hioalr. Boeggr«««- Ha?elb»rg; KiMab. - IHnAl.
)>rai(. — J« I Haut, rbniker 4. Eä>.-H«tr.-Aiiit-.'«clie<-k.1rMShl; Kr»t«t)aailia|).-*<rBa4««r

.

).i-i-ob -BaamaiH il'.-B. l-'raiikfurt a. M.i-Liaharg a. iL I.aba. «.arn. Baiüiia^. lif«ll-

Magd'-barg-W.'rA'r: lll>«Bb.-B«1r.'ABit iiink«rb.i • k>»|n; II. Fl’iHaasa- ßrttbaiit.

Uui«tr. «. Herber- n* tliA, S< b-'Bbaaarr AJI>h9 141; «Jaro.-Bauia^. .4krM4b-Hi>*»U«i
Ua«ia*(>. l•rIiaa•El«l«-|>rB. M.-Haur. II. UvariM-f.kirl; M X>tr. «nto Koüi-NaniaUu;
Baal. rhu. Hor <1. Allgetii. Klfiktt.-OMM-ilarb.'Brtlia. Markgrafrsatr. 44; K»p|> A *'« -

Hrilm. Atl-Uoabll IIW; l««-rn.|..rr. \ll.«i.lrut o.-IV; AttA<’<>nra4>-i -4lbaa. B«rl«»cr-

fUlr I; i,r<arig. l'barliXh iiluirg, BrrbiieT-lr Il7; ZidL-Xalr. OU« «taua|>r Krwk
r«rt a. II.; Bitb. It.iUrb-MagilaimrK; Baur-btM .)<«. M««r»r<> Magitelrarg-X.; «mr.
Ur(,.Q« BerUu; Krn«liMiiii«|>. -Oraiad«»* ; J. 4. )lir<a«.IlHrUa «W.; '*. & IlW'i

Mi-ar.Mtgiiabanc: -t. 'J"*‘ il«j«->naUiu A V'igkr-iimi; H. K. 04 n^atj. M*«raii«
I. .'drb-ri» — .1, I /rirbniT 4. U M-ir. H. Ha«r-aHl*itr b. Aaualttm«-; Htr. 4
) • uena-ck--lalr>fai. St<aa<Uii: 4'. II — l•ve.K*i|l1. — Ja l Haii4ur««h*r A Oa».-Vnr«l.
Hl. Wilneiadoif b Itailiu; El-auli.-lurrkl.- Brrlia; .«lailtralb Uackl.T-r«nig.

kuuiBiiaaOMiavrrlag Vvb Kruit Tureka, Bcrila. k'iir «Ha Itr.lakUoii «nraritiv. K. E. O. k'rilack, Hrrllu. Druck vua W. Urav«, lluCbarbdrvrh., Uarlia.
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l'M WHlhrwili*!)); f«r m in »in**: ohrrbi^erUrlior iMflarki-MTi Arr-|iiU>il<-ii> «ii4 luitieiih-ur<Vi-r<-lB, — Vnr-

a. <L Huhr. — hlo kirrklirlia lUuViiurt il<*< .\ha«i|Un4<-«. •> IVkrr K'iu'lniktiixi iiiierhlee: Ar1»'il'ria*4rllnas-'ii im lUrliM-r IU«(>'«rik. l'r*i>auftral*<'n. —
nail LrMnnc •’^cbluw.« — Mitlki'ilaMfOB Y^r-

|

ofrvs« ’ilellaa.

Der Wettbewerb fUr Entwürfe zu einem Volkstheater in Essen a. d. Ruhr.

AneirM «Im Tinenteni nwb lara Eatwurf vnei H. L i'rei«.

Stadt eDtNcfaloss stich, den Entwoi-f zn diesu^ui Raa dnroii

einen OfTentlichen Wettbewerb zn beschaffen and erlierN dast

bezieh Preisaasschreiben zn Anfang dieses Jahres.

Ks mag bei Anfstellang des Programms gleich von
vom herein die Schwierigkeit erkannt worden .sein, fUr ein,

der eigenartigen Zosammensetzung tler Essener Bevtilkemne
entsprechendes Theater die genau richtigen Bedingungen
za lindeo. Dies mag aach die Urs<ache gewesen sein, dass

das von tien Preisrichtern dnrebgesehene nnd genehmigte
]*rogramm zwar im allgemeinen klar gefasst war, jedoch
den Preisbewerltem in Bezug auf Anttnlnnng der Platze

den weitesten Spielraam liefs. und andererseits auch
manche Widersprüche enthielt, die in Ihrem ganzen Um*
fange erst bei dem Versnobe einer wirktiehen Lü-sang tler

Aufgabe zutage traten.

Den in nberwiegentier Anzahl geforderten gering-

werthigen Platzen, und den unter diesen Umstänilen erziel-

baren Einnahmen entsprachen wohl kaum die weit gehend«*u

Anforderaogeii bczllglich der Bülinen Einiichtung uiul tler

rar Bühne gehörigen Nebenraurae. Ein selir erheblicher

Widersjirmh ergab sich ferner beim Vergleich der für die

ie Stadt Essen, welche ihren mächtigen Anfschwang
in den letzten Jahrzehnten lediglich den grofsen

indastriellenWerken verdankt, hatin jüngsterZeit

auch angefaogen, ihrer Bedeutnug enupivehende
Öffentliche Gebände zn errichten. Den altehr-

würdigen Kirclien, und mehren grofsartigen kirchlichen

Bauwerken neneaten Ursprungs, die jenen ebenbürtig zur

Beite stehen, haben die Bauten eines herrlichen Kathhanses

nnd zweier GerichLtgebäude sich angeschlussen and auch ver-

schiedene Privalbanten monumentaler Art sind entstanden.

In nächster Zeit soll diesen Neubauten iinn ein Theater
folgen.

DerWansch, ein den örtlichen nnd gescdlschaflliciien Ver-

hältnissen der Stadt entsprechendes Theater zn besitzen,

war natürlich schon lange rege, <ia man sich der bedeutenden

sittlichen Einwirkung der Werke unsertT grofsen Dichter

auf die zum gröfsten Theil dem Arbeiter- und niederen

Reamteitstande gehörigen Einwobnerscbufi des Orts und

seiner Umgebnng wohl bewusst war; doch schien die Ausführ-

barkeit dieses Gedankens aus Mange) an Mitteln in weite

Kerne gerückt. Erst das hochberzige Geschenk, welches

der verstorbene Grofbindnstrlelle Kriedricii Grillo in E.s.sen

zum Zwecke der Erbauung eines Vulkstheuters stiftete, hat

dieser Barlilagt’ mit einem Schlage ein Ende gem.trht. Die

verschiedenen Maars-Kiniieiten angegebenen Preise. Bei
4<K)0(tOMk. B«mHtimme hätte das Gebiliide eine nnverliält-

nissniäfsige Höhe erhalten müssen, wenn 335 M. für 1
'>»

lind K>,r)OM. für 1 in Einklang gebracht werden sollten.

Mit Beröcksichtung der gröfseren llöhe des Bühneiihaiise.«

wäre das Banw'erk vorn Flur bis O. K. Hauptgesirns min-

destens 17,0® hoch geworden — sehr znrn Nachtlieile der

Gniiiclrl.ss- Anordnung, wie dies b»*i einigen .sonst trefflich

dnrdigenrbeiU^ten Plän«‘n ersichtlich ist.

Sämmtlh'he Arbeiten h.ahen denn auch <len Einheits-

preis für 1 'I® nicht iiine gehalten, wohingegen verschiedene,

vor allem die nut dem l. u. *2. Preiw bedachten Entwürfe
anf 1 einen höheren Einheitspreis in Anspruch nehmen.

Von der grofsen Mehrzahl der 34 eingegangenen Eni-

1
würfe, von welchen 1 znrück gezogen und 1 vei-aj»ätet

I elugeliefert wurde, kann belianptet werden, da.ss die Ver-

I

fa«ser, wenn auch die Arbeiten, von ein Paar Aiisnabmeti

abgesehen, niclit auf die ei’stcn Kräfte schliefscm lassen,

doch ein gutes Können an ilcii Tag gelegt haben. Audi'er-

I
seit« sind freilich auch Eeistiliigeii mit untergelunfen, die

nicht entfernt an das Maafs dessen heran reichen, was eine

solche Aufgabe eriunlert.

. Mit Brang anf die Anordnung der Sitzplätze lassen

I
sich sämmtiirhe Entwürfe folgenderuuuif'ien «'inliieih'u:
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1. Entwürfe, die jetlen Platz in einen besonderen

Rang legen
;

2. E., die dem I. u. II, Platz einen gemeinsamen Hang
anweisen, nnd den III. n. lY. Platz in verschiedenen Höben
anordnen;

3. JE., die den I. n. II. Platz, sowie den III. u. IV.
Platz in zosamtnen 2 Rängen anterbringen

;

4. Kombinationen vorstehender Anordnungen dadurch,

dass die einzelnen Stühle desselben Platzes in verschiedenen

Rängen zu stehen kommen usw.

Fast jede dieser Gruppen lat vertreten durch Pläne
mit nnd ohne Seitenplätze, mit und ohne Proscenioms'

Parket- und Ranglogen.

Der Grundrissgestaltong des Zuschauerranmes liegen alle

möglichen Figuren zugrunde: Rechteck. Kreis, Hufeisen,

Kreisring-Anaaebnitt, Rechteck mit abgerundeter llioterseite,

Halbkreis mit parallelen Seiten, Reeiiteck mit abgestumpften

Ecken, Drelviertelkrels mit convergirenden Tangenten nsw.

Der Ti»it dem 1. Preise gekrönte Entwurf des Archi-

tekten H. Seeling zu Berlin mit dem Kennwort .Kubik-
meter 18,15“, welchen wir unseren I.Hisem im Grundriss

und einer perspektivischen Skizze voiTühren. gehört bezüg-

lich der Anordnung der Sitzplätze im Zuschauerraum zu

Gruppe 2, und zwar derart, dass der I. Platz die vorderen,

der II. Platz die hinteren Reiben des Parkets einnimmt;

der III. u. IV. Platz sind in 2 bes*mderen Rängen unterge-

bracht. Seitenplätze sind, mit Aosnahme der ProRceniums-

Logen nicht vorhanden. Der Entwurf zeigt in jeder Hin-
sicht, namentlich auch in architektoiii.Hcher Beziehung, die

Hand des Meisters. Die Grundriss-Anurdiiung sowohl des Zu-
schanerraumes, wk <les Bühnenhauses, ebenso die Anord-
nung der Nebenränme bt klar und übersichtlich

;
doch

möchten die zahlreich angelegten BüffeLs und Garderoben
— je 0 an der Zalil — wohl nicht ganz In Einklang zu

bringen sein mit dem Betrieb eines Volkstheaters.

Die an 2. Stelle liusgezeiclmete Arbeit des Archi-

tekten G. Weidenbach in Leipzig, mit dem Kennwort
..Volkslust“ zeigt hei vollendeter architektonischer Durch-
bildung eine sehr klare Grundrissanlage. Sie gehört be-

züglich Anoi-dnung der Plätze der 1. Gruppe an, liat jeiloch

aofserdem Prosceniums- und Seitenlogeo. Die Gmndrbs-
form des Zaschanerraum.s ist der Halbkreis mit parallelen

Seilenwänden, welcher in den obem Rängen in ein Rechteck
mit abgemndeter Hinterseite übergeht. Die Anlage der

Treppen Ist mnstergikig. Hingegen möchten wir bezwei-

feln, ob die in Parket nnd 3 Rängen durchgefiihrte Aus-
bildung mit Seitenplätzen und Prosceniumslogeti, wie sie

unsere kleineren Stadt- und Rcsidenz-Tliealer zeigen, den

Zwecken eines Volkstheaters entspricht.

Der durch das Loos mit dem 3. Preise bedachte Ent-

wurf mit dem Kennwort: „Was ihr wollt“, Verfasser In-

genieur Hel ff in Essen, schliesst sich bezüglich der Platz-

anonlniing dem Bayreuther System an. Das I*nrket ist

Die kirchliche Baukunst des Abendlandes.
an4 |i • b i o, *. s. IVorfK-or » >lrf

l'iitvar.iiai K<'>ni|r'h«‘r( nn<l 0.««al(r>el«l. Arrliit'-kl in Uflnrii*« \ »Hag
•ii-r ItnrbbJinllnnif.

Hon diesem s. Z. in d. Hl. (Jhrg. ^2 S, 51H) «ngekündigten
Werke, dessett Uemtnimtuuifang die VerfasiMT auf 40 15

Bogen Text mul HR» 420 'fofeln veninsclilagen, liegen.

ri.ii-hdein der im Jahre lh»4 auKj^‘geb«'t»e« ersten IJefcrnng im
Juhre 1887 eine zweite nachgofulgt bt, uiimaehr 23 Hok,^u Text
(8^) mit 11" Tafeln vor. f'är eine solche Treimuug in

Text und Atlas ist uufser dem praktisriunt (iesichtspuiikte der
bequemen Benutzbarkeit die • allerdings iiidit durchweg
heoliachlete. — Rücksicht, maafsgebend gewesen, .den in den
ZeichtiUDgcu uiedergelegtcii objektiven HiatWstAiid von dem
mivenneidHch mehr oder minder subjektiv gefärbten und iletii

Irrthtim unterwnrfenen Raisunnement klar zu »u-heideii.“ iileichcn

b<-ifail w'k diese Änonltiung verdient die (bis auf seltene Ans-
nahmen durchgeführte) Kinhcitliuhkeit des üfiuifsstabes. Die
Vorzüge dieses Verfalircns. webhes. oliglekh schon trfllu-r bt

Vorschbtg gehmcht. auf Anregung Adier's zum ersten mal bei

der Tim den Stndireiiden der Baiuibidcutie zu Merlin im Jahre
iKött Itegonnenen VerÖflentJli-hung der „ItenkinXler der Hankmist“
zur Aiivreudiiug gekumiuen ist, haben hier u»ch eine weitere
Steigerung dadurch erfaiuen, ilasz die Veigleichstücke, z. H.

die (inindrisse einer bestimmten trattung, neben einander dar-

gestellt sind. Die versdiie'leuen zu einem etiizelneu IWivverke

als II. Platz, die dahinter liegende Logenreilie als I. Platz

gedacht, während die übrigen Sitze sich in 2 höher gelegenen

Rängen beündi'ti; Seitenplätze und Prosccniumslogen sind

nicht vorhanden. Die zur Gruppe 2 gehörige Grundrlssan-

Ordnung, welche wir gleichfalls un.sem Lesern vorfüliren,

ist in jeder Hinsicht durchdacht, sowie übersichtlich und
zweckeuti»precheDd

;
die Aufsen- und Innenarchitektur lässt

dagegen die Hand des Architekten stark vermissen.

Der angckaufle Entwurf des Baumeisters Heintze in

Breslau (Kennwort
:
..Allegro") gehört bezüglich seiner Platz-

anordnung gleiohfall.s der Gruppe 2 an. Der Zwischenraum
zeigt ein Rechteck mit hinten abgerundeter Heite. I. und
II. Platz liegen im Parket, mit der Anordnung, das.s die

vordersten Sitze dem I. Platz angehören. III. und IV. Platz

I sind in 2 über einander liegenden Rängen nntergebrachl nnd
auch mit Scitenplätzen ansgestattet. Prosceniumslogeii sind

ebenfalls vurhanden. Die Grundriss-Darchbildong lässt aller-

dings einen Erfrlscliiingsranm für den I. und II. Platz ver-

mis.sen, ist. jedoch klar nod eintäcJi. Die Architektur hält

sich in bescheidenen Grenzen, spricht jedoch immerhin an.

Auf weitere Eutwürfe iro einzelnen einzugeben, münsen

wir U!LS versagen. Als Arbeiten von her\or ragendem

Werth bezüglich des küustleriscben Aufbaues und der

Schönheit der Darstellnngsweise, die auch in der Gruml-
I ri.ss-Gestaltung manch trefTliches Motiv enth:üt«D, nennen

wir noch die Entw'ürie mit den Kennworten: „Nicht nur

I

zur Liwt“, ..XY“ (Architekt Carl Bollmann in Bremen).

I

,.Kallio|M*‘*. „IIsul publico“, „Glück auf* (I), „Kampf mit

dem Drachen“. Unter letzterem Molto Hegen einige An-
sichLsflklzzeii von fes.'ielnder Darstellnngsweise in mittel-

alterlichen Stilforuien vor, welche den schlagenden Beweis
liefern, da.s.s die I'ormen der Renai.H.sanee nicht die allein

geeigneten für einen Theateraufbau sind. Zu bedauern ist.

da.ss diese Skizzen nicht völlig fertig und die zugehörige

Clrundrias-Anordnimg nicht gi-nügend durchgearbeit zur Vor-

lage gekommen sind.

Zum Schlus-s unserer Mittheilungeo seien uns einige

ttllgemeinere Bemerkungen über ilen Erfolg des Preisau'*-

Schreibens gestattet. Wenn auch die Betbeiligung ao dem
Wettbewerb eine verhältniaimässig geringe war — in

Halle a. 8. waren i. J. 1884 5Ü Entwürfe eingelaufen —
so darf da.s dnreh ihn erzielte Ergebnis^ doch immerhin al-

ein für die Stadt befriedigendes bezeichnet werden. Wohl
kann keiner der Entwürfe als unmittelbar fertig und zu-

treffend der Ausführung zugrunde gelegt werden. Aber
dafür bieten die prei.sgekrönten Arbeiten and der angekaulte

Entwurf vollständig genügend*' Unterlagen zur Aufstellung

eines allen Anforderungen eut-sprechmden Theaterplaiis.

Wird die Ausfiihrutig *les Baa>‘S in die bewährte Hand des

Siegers (Hrn. Arcb. Seel ing-Berlin) gelegt, was wir in

beiderseitigem Interesse wünM^heo, so ilörfte das künftige

Vnlkstheater in Essen den VergleirJi mit anderen Schöpfungen

,
der Neuzeit auf diesem Gebiete nicht zu scheuen haben.

gehörige« .Abbildungen wonlen dadundi zwar «nwinamlet ge-
rinseu; indeiM «tehi diesem UebeUtand in der erleichterten,

gründlichen and merhodisi'hen Vergleichung der Bauwerke aimh
' wieder ein jwhwer wiegender V'tirthell zur Seite. IHe Ahaicht.

I

durch die Vrirfflhnmg des gegenwärtig in uhlloscu Abhaml-

i
Inngen nnd Werken »Her Art. rerRtreute« Sfoff« ein Sammelwerk
r.u schaffen. Ist erreicht: di« durch das ,'<lrel>en luudi Billigkeit

uud Uandliclikeit einerseits, nai-h weit geheuder VullKiäiidigkeit

andererseits l>epinflu<wte Auswahl des Sl.offcs ist von rerein-

I xelteii Aurtnalimeii abgesehen — eine glückliche uud wohb-r-

wogene. Die Ausführung der Abbildungen ist snwolü bei den

I

Koiistmktions- und Iletailblättern wie auch bei den Lichtdntck-

I

bibieni eine vortreffliche; t'c-ru von Prunkhnsoberei sind die auch
mit Ueiu-hick vertheilten Zeiehtinngen diin'hwog schön und klar.

IhH Werk ist, wie Kraus (Re|>ertgriam XI. 428) mit lUichi

lierv«»r hebt. _fllr die tteschiclito des mittelaUerlicheu Rircbeii-

Itaues ein nunmehr ununtliehrtiches Arbeitsinstrument geworden.'

Es sind zwei i.lelehrtc von anerkamitem Hufe, ein Kmisi-

historiker uud ein Architekt, welche sich zu iliesrr ArlHUi ver-

bmideii IiaIhmi; sie sind Iwi ders«n>Gn nntcrsttlizt wunleu dim'h

Beilrägv tun Eachgenosseu nnd nn-hr iiiHih dim'h die Verlags-

liandluiig. deren Idlieralicäi es ermöglicht hat, durch umfassende
Studienreisen „die vorhantleiien 1‘ublikationeii zu koiUroliren

,
und zu berichtigen.''

Hin derartiges Werk in seinem vollen Umfange xu wünligeu
. und nadi allen Ssdleu hin gerecht zu iH-urlheileii, ist uicht so

I ganz einfach: es ist ilazu im (trundc eine eWusi» grufse Ver-
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lieber Konstruktion und Leistung von Dampf-Strarsenwalzen.
f<rhlwH.I

Hm dro voHH’8piwh«’n»-n Uebo|»trtQd<‘ii zu frw’hiiMi

rs mir dir Kniintruktion drr Lokomobile uni-

znj^eben und diejeuig«' der Lukomotivr aln maars^lH-nd
tür dift I>ampfwalze TorzuBchreiben.

1>M I’ri'jframin ford<Tte daher fiir liie I »ampfttalze einen fr»-i

auf einem fetten Hahmen liegenden KeatwU wobei der Rahmen
zur Befeniigung der Mnitcbinentbeile nnd zu deren Scliutx gi ßen
B*’tcblidigttog und B«-zohmu(ziing dienen tollte. Wie iiebr ein

jioleJier ixhatt der Matcluneiitbeile vor Staub, f.aub nnd hernh
fallenden Amten erfonleriicb ist, bewie* der Zustand der Mu-
schinen bei den hier in Thutigkeit Itefindlichen Walzen am Knde
ji*der Walz-Kainpagne znrgenOgi-.

Die Wald eine» festen Rahmeu'« ul» Auflagerunß für den
Ke»sel rrmöglleht auch die Anwendung einer andern J»reh-

rorrichtung fUr die Lenkwalzen, ftlr weiche ich eine dreh-
echeihenartigp Konstruktion gewühlt und fomcr Turgeschriciieii

liabe. da»« ein freie« Spiel der I/enkwalzen. selbst in den engaN-n
(«renzeu uumCgIich gemm'ht sein soUto. Die Drebang sellMt

»ollfe, Ähnlich wie bei der Walze von Kuhn in Stutfgart-Jti'r.'.

ilnrrh Ftampfkraft erfolgen,

Kin fernerer IVbelatand iwi den englischen Hsschiuen war
der. dass die Füllung des kleinen Wasner-Reservoir», welche
mehre male am Tage erforderlich w.ir und ln der cntieu Zeit

mit Eimern bewirkt zu wenlen pflegte, einen nnTprliältiii:«>*-

itiüfsig grijfsen Zeitaufwand erforderte, der die nach Zeit ver-

dungene .Arbeit nicht nnwesentlich verthenertc.

E« musste ferner als ein IVbelstand empfunden wepleu,
das« die Wasserwagen zum Befeuchten de» .Steinschlag« sich

mühsam durch diesen letzteren hindorrh zu arbeiten liarten und
daliei die Schüttung vollständig aufwUhlten.

Es lag hierin die Veranlassung zu der Kordening. die

Walze seihst müsse mit einer Spreng - V’orrichtung zum Au-
frnchlcn des Steinschlags und mit eiucin lö(X)i fassenden Wasser-
Hehülter versehen sein, welcher, mittels besonderer Vorrichtung,
in liflchsteuH H Minuten gefüllt weplen könne. Soilann gab die I

ichleehte Beschaffeuheil der Walzen-Mäntel an einit^ii der
Maschinen, welche au» Hartguss hergesteUt waren und der I

häufige Bmch. «iwie der rasche Verzchleif« der Zahnräder Ver-
j

anlassutig, Walzi-n - Mäntel und Zahnräder von liestem Tiegel-

tiftsssfahl zu veriaiigeu. ’

Endlich schien es mir PTforderlich, um eine Koutrole für
.

die Augaben de« Aufsicht» • i‘erHoiials über die Zeitdauer der !

Walz • Operatioueu zu gewiimeu. die Maschine mit einem ,

selhsfthÄtigen Zählwerk zu versehen, welche» den von der I

Walze zufüi'k gelegten \N>g ergäl)p,
j

Sämmtliche nach dem Vorstehendt'u von mir erhobenen Au- I

fordeningpii an eine ieistimgsffthige, dauerhafte und für mög-
lichst nele Fälle verwendbare ftampfwalz« «ind im Sommer ISS*»

in ein Programm zusammen gefasst und es ist solclies dem Pm-
vinzial-Verwaltungsrath der Rheinprovinz zur Beschlussfaflsimg

unterbreitet wortlcn. Nachdem der letztere liereitwillig die

Mittel znr Aiistellimg eines Versuche» lM*willigt hatte, wurde
we^n der Ausführung mit der ryokorootiv-Fahrik Hohenzolleru
in Düsseldorf ei» Ahkommeu getroffen und die Konsiniktiou
der wichtigsten Theile der Maschine mit dem technischen Leiter

der Fabrik, Hni. Direktor I,enz, gt^meinschnfilich besprochen
unil fest geatelli.

K» mag hier Erwähnung finden, da»s auf die Vorrichtung

I znr Veraudi-riiiig des »pezif. Druckes und die I>agenuig und
Drehvorriebfunfi der Lenkwalxett «lie Fabrik Patente na<hge»urht
und erlialien hat. Erst im Sommer 1S87 konnte die erste noch
dem neuen DrograiiHu konstniirte Maschine in Thätigkeit ge-
setzt werden, weil die BesrlmlTung der vollständig au» Tiegel-
<>ns««tBhl herge.stellien I Walzen -Zylinder Über alles Erwarten
ersrliwerf wurde.

Nach den mit dieser ersten Walzo von 2»)' i>ieu«rgpwiclit

gesammeiten Erfahningen ist sudami im >Viuter 1SH7 das Kon-
struktions-Prograutm in wenigen l'inikten, insonderheit aber in-

[

iMüreff des Oewidita der Walze, einer geringen Aljändennig

j

nnterw<»rfeii, da« Sysli-ra als »niche« jedoch unverändert bei-

liehalieti worden.

Im Naclistehi-mlen gelte ich nun de« Wortlaut ile« Pro-

gramm» für ila.s neue Konst.niktions - System, wie Ich dasselbe

im Winter 1H87 feslgvKtellt halw.

fht» <ie»amnitgewU-hr eiuscliHer«lich Wasss>r und Kohlen
darf nicht groraer sein als IK lüe VertheiUmg diese« Oewichles
auf die Trieb- und L'-nkwalzen »«»U sieh wie d:2 verhalten.

iter Aclisstauil ist miudesten« zu -LbOa zu wählen.
Die Konstruklinu der lUmpfwalzc »idl dem euglischeu Sy-

stem enUprechen : il. h. die Maschine muss mit 2 getrennten
Triehwalzeii and 2 zueamuie« liegenden I^etikw alzeu versehen
«ein. Trieb- und l,enkwalzpii »ind mit gleichem Ihirclnnesiu*r

von 1,2- hcrzustellen. B<-ini gradlinigen tiauge der Ma-
echlne sollen die Triebwalzen die .Sjmr der Lenkwalzeu heider-

wMl« um Itt ühenlecken. Die (Jesanimf - Walzbn’ite aller

4 Walzen ist nicht geringcT aU 2,4') '» zu wählen.

Der »|»ezif. Druek der Walzen ums» bei Trieb- und liPiik-

walzen gleich «ein und dimdi geeignete, leicht zn haiidhaltende

A'orrichtnngen zwischen 7.A und l2t->^* für 1 ‘i''« voränderlirh

gemacht werden können. »<» dass die voll Itelastete Walze ein

Dewicht Von 2U • hat. IHe ItelaHiung der Achsen darf hierbei

jedoi’h niclil vemtelirf weHen. Bei der Drelivorrichtuog der

Lenkwalzen ist die Zapfen • Konstruktion ansgesrhlossen. E«
wird hierfiir eine drehscheibeiuirtige. um eine wagrec.hte Aehse

r

eiidelnde, iiiil Buffern versehene Einrichtung vorgmwhrieben.

He Drehung der I/cnkwalzeti soll durch die llawhine erfolge».

Auch ist ein Zeiger-A|»|taral anzuhringeii. welcher die Stellung

der I/?akwalzcn anzeigt.

Die iMuipfwalze i«t nach .Art der Lokoiuutiveu d. h. so zu
bauen, dass der Kessel frei auf einem soliden Kähmen ruht, an
welchem die Mass hiuentheile. und zwar vor Staub nnd Schmutz
geiwhötzt, Itefestigt sind. Di'- MatK-hltie «dl als Zwillings-

maschlne mit veränderlicher Expansiou gebaut «ein; die l’eber-

tragung der Bewegung auf die Triebwalzen erfolgt durch
Z.ihiiräder.

Kessel und Maschine sind so zu bauen, das.« die Walze
hei voller Belastung imstande ist., eine Iftc« »rarke Si-hüttung

Wi einer Steigung von l : 20 und Itei ruhigem tiange ohne
ischwierigkeit fest zu walzen. IHe gewöhnliche Ueschwiiidig-

keit der Walze soll 0.75 » in 1 Sek. sein.

Zu den Walzen und zu «änimtUchen Bädern i.»t bester
Tiegel-G usaat ahl za verwenden.

Feuerlnichse uud Stehbolzen .sind vou Kupfer her-

zustollcn: der FUlirerstand ist zu überdecken und muss Kaum
für 2 l’eraonea bieten. Auch ist eiue kräftige Bremsvomchlung
anznbriugen. Dia Ma»chine mu.sa su gebaut «ein, dass dieselhc,

trautheit mit dem n*u-heii und vlelwüligcn Stoff erfonlerilch.
[

wie die Verfasser sie besitzen. Mau darf sich daher kaum
wtindeni. das» öffentliche Hesprechungen de« Bucha nicht genwle

[

zahlreich st«t!g»‘fiiudeti haben und dass sie mit wenigen Aus- '

nahmen uur aus nllgeineineu Bedowendungen he.steheu. die gut
j

gemeint, al)cr elwuiso billig wie für Fachleute nutalo» sind.

Etwas .'w-huld daran mag ftrilich die Anlage des Werk»‘s '

wdbst trugen. Während nämlich, nbgi’seheii von den Kon- I

»truklions-Zeichnungcii, hei jeder in dem .Atlas enthaltenen
|

Abbtldmig die Herkunft dersidbeii genau aiigeg»d*en und somit

sofort zu »Tsehen ist. was an» fremden Quellen stammt nnd was
|

auf eigenen oder photographische» .Anfnnhmen boniht
,

ist bei i

dom Texte die Idtteratiir- und Quelk‘«amful>e im allgemeiiien

auf eine kurze Zasammenstellung dersellK’U «in Kopfe der ein- i

zelneu Abschnitte Iteschrilnkt worden; eine .Annrdnnng. weldie

selbst hei eiunchueidenden Kiitwickelangeu oft ganz iu Unge-
wissheit darülM'r lässt, wo da« fremde Kigenthum auftiört und
das eigene beginnt.

Wen» ich im Kolgeudei» mich etwas eingehender mit «lem

Huche besrliiftige. so thiie ich dies keinenwegs ini (llaubt'n an
eine besondere Befähigung dazu, simdeni lediglich auf <ien

Wunsch der Leiter dieses Blattes. Das« ich dabei vielfach über
den Hahuieu des Berichts heraus tretu uud Aii.skbteu der Ver-

fasser bekäiiipfe, geschieht iu der lioffmmg. das» berufenere Ver-
treter der Wl»«en«4-haft — welche iu der vorliegenden .Arbeit eine
aufscrgcwölmliche, Kru^icruug crfabnui hat - - auch ihrersait-s mit

ihrtm Ansichten und Erfahnmge» uklii zurückhaltcu werdeu.

i'm so sicherer winl es daun gelingen, das Werk zu einem
möglichst vollkommenen Mittel- und Sammelpunkt für da« weit-

»chkhtigt' Stoffgebiet zu gestalten.

Nur das erste Buch ist bis jetzt zura Absidilnsse gekommen;
es behaudelt iu 4 .Abschnitten den christlich antiken Stil.

Tm ersten .Abschnitt wird die geschichtliche HteUting
des t'hristeuthums gegenüber der antiken Kunst eiitwickoU;

es wird erörtert, an« welchen ftründen die griechtsch-rönrisclie

Kirnst auch iuuerhalb des (luistenthums ihre Stellung beliaiiptete.

Hud ihr Einfluss, wie er »ich in den Malereien nnd Bildwerken
der KatakiimlM'u ausspriebt. auch der oberirdischen kirchlkhrn

Architektur ihr (»eptige verliehen hat. FHe Entwickelung der-

selben, dies i»t das Ergebnis« der Bctmditniig, liegt i» den
ersten drei .labrliunderten, in welchen sich die Christen mit

nur kurzen UnterbreeUungen de« lYieden» und gesicherten

I

Kecht.sschntze» erfreuten; nie ist keine speziliscb christliche,

j

keine aligetrenut ftlr sich verlaufemle, «oiideru lediglich ein

Tboil der allgemeinen Kunstbew’egung im röiuiftchen Reiche, mit
den Gesetzen und Hebicksakn dersell^en unlöslich verbunden.

-Alter au« der Fülle der Btiugedaiikeu seiner Ahucu hat das

christliche Rtuu uur einen einzigen «ofeegriffen und weiter ge-

tragen. da» ist. wie Jakob Burckhardt schon i. J. 1818 (Lorsch

Niederrhn. Jahrb. S. IftO) hervor gehoben hat. der als elnheit-

1 liehe Inaeuperspektive gedachte Langhau, die Basilika. Sie hat

die ganze mittelalterliche Baukunst des Abendlandes beherrst ht.

m .Andere AA^eg« Itetrat die griechisch-orienlalische Kirche;

sie griff «dneu Thuil der Baukunst auf, dem d,ts Abendland die
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jiiif KiwtiUilm-WiMjm vtTltMku tlii- LailriirMlil fiir (ieijackwii«;«*»

IHia^irtn knnit, <ibu«* Th**ii(* 4<^niA}b(Mi lieuiootirt tn werdt'D

lir.im-h«*n. nm««« ftliieu Toiider mit Spfpfurvorrifhtiimr

vtm ' Iiilnili. eini* Vorrivhtunjt Füllen doo-

)>e|l»eii in hürli^teux N Min. iiml einen Saugm'iitauch Yon ü*«

J^ini^e UaImmi. Anfienlein iitt ein üy.iffprtt;er Zählappiunt au-

jeniirinirfii. d« r «kn v..n «1er Walze znrikk ir< U irl«'o, Weif in Meiern

utiinebt. I>rr<«ell>p darf di-m Maih ltiniiil'-ii niidit xiu*:äDtflii'h nml

trOKi'ii dü!« KiiidriiiKeii v»ii Keuehti^keit Keiw-.hüizt »Riii.

hie rebertraLTum; der Hewepin»i auf den Zählappamt H«dl durrli

/ahnrnd.-r. nieht diindi eine Gliederkette erfoiKeu.

SHinmtlit-lie Walzen »iiid nahe dem liefxten l’nnkte derselben

zu beiden Seiten mit zur Meiniirunu: zu vurüehen.

Am Kopf imd am Kiide der Sla^ehtnc iat ein Knppethnken
aiizubrincfn. Alle bewetflieben Theik der Maoi-bine »iiid ieicbi

zu{?änglicb und auzweehrieibar anziibriutfeii. Ganz be*

Kondert ziud die AebHlnver Ri-tr^u Staub zu ai'biiizen.

So diiH IV.trnuiinil Heute ziiid k‘reii^ dn*i Wulzen lundi

dii'^em System in «ier IdoHiKeti rr**vinz in TbStitfkeii ire<*tellt und
zwar: dk erj^te CT^ifnere Mas«hino von 2« ‘ hienstifcwi«-hi und
IO • Vollifi-M-iibr. Helibe für Keebnmui' der iVoinz al« erster

\'«*rsueh be»i-hafft wunk iin«l zwei kleinere M'al/eu jrtiiau narb

«km vor*tehen«len rrntrraimn. web-be Kii;eulbum Voii lVivat*

tiiiternebmem nind. Weitere hainpfwalzen fflejeber Koiistniktion

l>eliu«lpn sieh auiretiMit'klieh iin Iran, nml zwar eine für die Ik-

zirk^reckrunir in t'.dmar, die andere für «üe Uheitiprovinz.

hie IH « • MuiM-hitien bak-n;

eine» Zylinder-hurchiiiejj>er von . . . 2-lo«»'«

Kidlietilmb Voll 2NI ^

„ HadzUtid Voll döQO
IbtddurehtJieHüer 1 ÜOO

ein«' Trlebri»dbr»‘ile vi*ii H.V» „

„ I.enkradbreite von I50 _

„ Walzbreil«* v«m 2 2O0 -

ikizdürb«' Von lt»,7 ‘i'n

iio^tfbii'br Von o.iU>

K' k tlfljft:

d»r IhtmpfUlH-nlnnk 12 .
00 ‘*'n

. Inlialt de» WaK^i-rka^ien» . . .1 ft5<i t

Iiiliair «b.» KohkukuHletM - . . -VM».

Li» I>-ergi*wie.ht l.^&OO^w'

- r.eirieb«jc.«b lit IHOÜO..
leb nut. rliwae e*, auf « iipe r.i>s('breibiin2; «kr krMi»irukti\t n

Kiiizelnbi-iiou der m-uen Wa]z«ii einzutfehcii und bezehrünk*’

mii'li darauf, dk Krjip-biddd«' zu erwähnen. weK-be mit dietu-n

.M.tiwliim'ii erzielt wonb-n sind. bezw. einiirer .Mjimente zu j^e-

d.’tiken. ut lehe Ixdiii Hau u«-ii>‘r Mascbluen etwa zu benii(z«ii

si'in wiSnb-n. b h will jedoeh ni.ht verabsäumen, hier ikr kioi*

lu-sumb-rii zors^sameii und ludidcn Ausführimi; dur\-b die Fabrik

liolienzulbTii. w<-b-lie dit* von d«-rs>‘]b<‘ii f^-lkferten Ihinipfwalzi-u

Vor allen amb ni. «lie mir zu Gesicht tf*'ko>iimen. besomlt-r» au»*
Z«-b’bui‘t. lolx'lid zu }p-dellk«'li. Die «-rziel(«’ll Ib'Ultale luk-n

«lie L!eliei;l<-n Krwartmii^‘ii vielluHi Ubcrtrofb-ii.

hk MaM-hinen arbeiten mbiic- «tin«! leicht uml sicher kiik*

»am und dtindibUiren Kurven van 5 lUlbm. mit normaler (Je-

M-hwindi^fknit. Die Hedienuiitf ist entfärb, der Kobknverbnim-b
«lim-lmiH normal, tianz bosouders bat aicli Hueb die Verbinduiu;
kr Spivntj- Vtirrifbnuijf mit der iKimpfwalzP lajwihrt. IKe

Tieirelffus.s-Walzen zeiijeu heute, mwb h -jÄliri«em Uebraurh
der THien ^röfaeren Walze, eine kaum beruerkbaro Ahnntziinjr.

Wa» die Meiij;«* des eiuuew.ilzl«n Maierwk betrifft, »u lassen

sieh «elbstveratäudlu-b fest« Xnhkn zum VerifieKh mit anderen

Ibnnpfwnlzen nicht Kt'lwn. weil ea zuuftrbst darauf ankommt,
wie mau deu Steituivhla^ eiuwalzt. leb besclirftnke mich dex-

lialb nuf die Aufrabe, daiw dk gTof»« Walze von ' Leerße-

wicht mehr ak das Doppelt« dessen fertig stellte, was eine

17 • schwere in I Tau zu leisku imstande war. Die kleineren

Maschinen mit 18’ l.eerEBwirbt leisteten fast das Doppelt«

der Arbeit, der jrleicb srbwen'U eu^Uscheu Hasrhineii.

Mit eiub^r S|»auuunir habe t<-b deu Arbeiten der neuou
D.impfwalzeii im (iebirtc* ’oid Wi ttTÜr^err^n St«it(UUKeii entgegen

K«.selien, w«‘il mir kiu7. vor FertigsteUiiug der ersten derartigen

Walze voa dem Vertreter einer englischen Finna mitgetbeilt

worden war, man hak* in Kngland früher schon den Veranrh
mit Ihtnipfwalzen von 2 gleichen Walzenpaaren gemacht; es »ei

alter bei diesem Versmdie geblieben, weil die erste, jetzt oiH-di

vorhandene, alter nicht verkauft« Maschine «lieber Art. nur in

der Kbeue. nicht alter auch Itei der geringaten Steigung zu
verwenden gewesen aei. Ktwas Nlheres ük*r die K-tnstrukliou

dieser Walz« Imlte ich nicht erfahren können. Ka wunie mir
aber gleich nach IndieustsicUuug der eraien, luuh de,m noucji

Syatein gel«uteii 18’* Walz« dienstlich mitgethcilt, dass dka«
Walze als ersU; Arbeit eine Steinschlagdecke auf einer Steigung

von mit grofaer Leichtigkeit in kurzer Ztnt v>«llst&udig

festgewalzt hak*, hie beiden neuen IH*- Walzen siud im
biufemkii .Jahr« lediglich in der gi^birgigen Gegend der .bereu

Pntviiiz beiiiiUt uud es kt. mir von den Uiiteniehinern mir das

Heste ülter deren Leistuugsiahigkeit mitgciheilt wurden.

Uh müsste mm timdi erklären, aiu welck'iii Grunde nur eine .

und zwar die für Hecbouiig «kr iV««vinz gel«aut« erst« Walze, lUt

groi'se Abmessungen erlialleii hat, während dk nach dem letzten

Fritgrainm gi-bauten WhIz**!! fiiieii erheldich gpringereu T«mnen-
gehalt aufweiseu.

!>ie Breite «kr Triebwalzen bei «kn vurdem v«m mir

k’otKsclit«*ten Maschinen wi'chselte zwischen 45 uii«l <id «*. ha
nun bei glokhcm .-p* zif. Dnick die Leistung «ler Walze in Ver-

haltni.sH der Breite der Walz**u würhst, und es mir zun*«'.hst

auf eine niDgüchsl groi'se la'isiiitig ankaiu, so setzt« ich aU
Breil« der Triehwalzen für «lie erste neue Walze 85 fest.

Ich glanbic um so mehr bis zu «lieoer Ilreite gi'heu zu dürfen, als

dk 83 «» breiten Wulzen eine.r engliikhen Ma.schine noch «lun'h-

aua keinen .^nlialt dafilr k>teii. d.iss mit dieser Breite das zu-

iilssige Maviumiii nahezu ensdeht sei.

Bei dem in der Bheinpniviuz vorg»*.<«diriek'npw larbförmigen

Slrarsenqnerpi’olil v«m 1 ; 20 u«'l 1 25 .Neigung uml miUkrer
kn’islüniiiger Abntuduug zeigte sich je;ba'h recht kild, nackkra
ier .'stciiisclilog fest zu werden begann, «lass die beiden ünlseren

Kuden der 85 '"» breiten Tri«‘bwalzeii. «rotz'kro dieselben der

Neigung des Strafaen-GuerprofiU »•ntsprecbeml k«misch abge-

dreht waren, meistens in «ier l.ufr sclovebtcn. haher übten

dii-Mdbeii einen s|K*ziti5i*heii Itru«‘k nu.s. welcher mit dom theo-

retis«*he« S«dl nicht überein stimm:«, sondern erheb|i«di gröTser

war. Ks wuide in Folge dessen «dn Hauptzweck, «kn ich mit

iiieituT Konstrukti«»n vorf'dgte, der Zweek tiiiinlkh. den s|«ezif.

hnn-k zu enuiUeln. mit welchem kd einem gegebenen Material

«li«* grölsie Leistung erzielt wenku kann, vollstfimlig vereitelt.

tii'iiaiiere BeolM<'htnng«*n haben min ergeben, dass man
nicht wühl timt, bei den vorhauileiien t^uerschnitta-Verhältnisset]

«kr Sirarsen, flk*r eine Breite von 65' « hinaus zu gehen. Man
winl s«>g»r b«si einem um-h stärkeren Giierg<*fnllc! die Breite der

Walzen geringer ak 85 ''<s machen milsseu.

.Viiliialinx' f.isl mo«z versagte, «b-n tH'uölk'kiu mit z«'UtrHle(i

Gnonlpliitieii. hi<-»«T a 1 1 c li i'i

s

1 1 i r iie /«>ii t i‘i« I ba II bild«'t «lio

iiniiiittelbare F«»rts«>izinig «b-s hei«liiis<li*aiiiikeii; «*r ist ziigi< i«li

(r Trügf-r «b'r techniM-lien Ki«u-tniktioiM*n <b-s autik<‘ii Ge-
Wo|bi'baU«">. hle eillfiudislc Form lies /eiilr.lllMlieS Sl«dl«'ll di«
Kotiiiideii mit Nischen in den t‘inf.issmigswiin«lt‘ii dar: spiiier

w«*r'b*ii «lie Nis«'li«‘u zu apsicb-tiuriigen .\uslwufen. lüe Ihmh*
brecimiig di«*s«T Nii-cheiiwniide und d«*r .\n.schluss an mifs4*rhail>

gelegene N«*benräume kit«*t dann über zu jenen tirmidriss-

l«»snug)'ii. Voll «kimu S. Vitale ilas k'kaimt«‘ste Beispiel Idetet.

hi« byzantinische Kiinsi setzt, (b-niselk-ij Griin«lg<'il.mkeii f«d-

getid. den polygi«n«*n Mit(*>|b.iii in einen rechteckigen Fiiigiint'

bin«*iu und vereinigt derart, s«>weit dks ük*rhaupt iiiüglkb ist,

<l«-ii [.nngbiiii mit «km Xenlralbaii. .VliwidclieiMkii Gntmlplaiien
|

bdg«'‘i) «lie I(mitlbi.iiit«-ii mit inneren F«>riiki'U. «Hu lirulteskirch«*

iiii«l «lie mit ihr v«TWaiiilt«*n \\’«Tkr. .Xindi «li«* na«‘h dem
grieehischen Kn*uz getbrniteii B.iut«-u un«l eben««» ji*iir .Vnlageii,

bei welchen «du n-chl«'ckig«'r «nl«T «jinnlratisclier Buuiii in 0 Fehler
getlieilr wir«|, werden dem Zeiiinill>au nami'iitlich dann iuh'Ii zu*
ger«*clun'i, wenn ilas mittler*! F«*l«l d' H .VuHiau beherrsdii. Au-
kiiiipteml Iiioniii ist der Kirchi* S. L«*reii/o in .Mailaml oiue ,

k’soiider»' .\bh;in«lluug g>*wi«liin-t. in «Ut es wahrsckdiilicli ge-
mai-lit wir»l. «lass liie Kirdie als lV«'faiib.m zu Kii«le *l«*s 1. Jalir-

hiimi«*rts im .Knsddiiss an byziuiiiiuscbo Bunten «‘nt.stHiolen ist,

Di«? Dr«*ik«»ndi«*n-Kj»p«*lkii üi>or t’i?ein«‘ierleii. «lie noch bis ins
,

II. .I.ilirlmml«'ri Uiu«*iu bi*sondi‘i's als Fri«*«lhid'<kii|H'lkii Nadi* -

aliiiiiiiig geiumleii h.ik-ti. k-M'liliet«cn den intercssanleti .Vlochnilt.

In der .\uswuhl der «buusi'lkm l^eig«‘g»‘k?uen Abbildungen
ist 1h*I «kr .*M»phienkindn* und Wi S. L«»reuz«i «li« V««lklindig-

ki ii zugunsten «kr Billigkeit etwas uug«‘bü)irl!<'h in dun Hinter*

grinnl gn?ireieii. ltbgki«‘li l»ei«les Itenkinäkr v««a «kr höchsten

Ikikiitung. sind sie nur «lurcli eiuen GnindrUs, di« S)phkn-
kircltc aulWnl«*m imdi durch «?iiicii lialk-n QnersehniU im
kleiiiston Maafsstabe (Urgestelli. Iki .'*:. I.orenzu liütte akr
die Hikksiditiiahme auf dk aulsergewülmlkhe AnsführUchk«‘it

«ks ohne g«'nügrn«k .\hhndiiiig«*u nur mdiwer verslAndlicheu

Textes, mnl hei «kr S»phkukiivh« «las unerfreuliche Krgebuiss.

zu «lern die ihrer Staiukidmrheit gewi«lim*leu Krwügiing«?u ge-

filUrl liak‘ii, «Ho lkig;\l»o weiterer Zeklimingen «Iringend

wüiiM-k'iiswertli iiUM'heii müssen. Die V«Tfiisser sind nÄiiiU«di

kr .4nsbht. «la.ss Iwi «ler letztgeiianute» Kirche «kr Schub der

KupiM-l hmli die IViuUiitifs gi-nok auf «Ue schwichsteu I*nukl»;

ük'rgeleiiet wird, indem «lie Strebeufeikr uidii in der Richtiiug

der laiug«‘iiaxe. sondern eiten n<<'ll in einer Kcke geschiiitteu

wi*r>len. .Ks ändcti denn auch krtw'älin'ml VerM-hkbuugtMi des

Syst4*ms statt nml «bis Kieseuwerk geht luiigsaiu uud iinaufluiU-

luim seinem liiitergaug entgegeQ".*

' Om 1m-i il«t ll«(ria **vd»a «>*ttl>rhe SebaUan t^lif^ci.
wiirJ- teil ia •*!«»•'* osi d«r l*«-iil»t-|i'‘a 6aazi>ituaz i«a J<ibrv 108« It«. 71) «*r
l<r>-il«lini HiUbi-ilunc h< bM|>««l, 4i<* airM «amlllelbt* uv dvr PmIm
• iii«> 'l'ccliaikvr* gi-fttM-rn 4U ««in «rkrhit. K* warr M>br <u wUni.chvH. wv^a diaMU
1'aHl.ii f<«liiuyiiui>cb<T .SviU* «-iM* roter<arbaBZ tstbril wZnl>‘. «alibs Oii> aaf-
C<S«nrb<.-« Il.->>iin»*s<* r«rw»ilff iMr-Irrdte iNt.-r d«.- Ibbilf.* *»»lien'«l»‘l**- 0»-<« de-
f !S|.||iil<>ii la «11*4 toh Tc.r« brrem f«bi<'rbMflen k.>««trBhliMi> di'r

Irriib.'a •M.lloi. •-trrh<'ifil irHle*» Ih-i •‘tn.'H lUawi-rt. «>lrbe« pSit «i-bi>a •iasc B»-
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Aiu'h luil>e i«'b goirlmilit. utiil swiir luu |>r»ktiiu‘)inii

UikkNU'lit«!). eiiif'D sp^zif. l>nirk tou 14ü •ufKRbcii mul mifli

mit (>in4»m sukhnn von l:jO «»Iki)* k')> diunn

jpflocli dam Trilipik

Anderer ilheriit6*en. ob

icb hierin den Hkbtige
setrofTen habe und nb

ea nicht da. wo T<»r>

zoffitweise Harthaimlte

zar VerweuduDf kum*
tuen, doch ronnsiehRu
wire. den Prack unter
Umatindftu nor.h weiter

za Bteiffern. dabei aber,

um eine leichtere Kuii*

«tniktiuii zu crtieleu,

die Walxenbreit« zu
Teirintreni.

KohHefzlich will ich

nicht yerzchwei^eu,

daaa die Verftnder
lichkeii de« «pezif.

Prncke«. welche hoi

der Ton der Fabrik

Hobcnzolleru au«p'-
Ährtou Walze von
zu ^ Htoigond aiM^e*

fahrt werden kann,
diezcr Kerineen Ah<
«tafniu; halber etwa«
rerwickeit und da«

Elnaetzeu der Be-

laitat4r>iK'‘*'^h'hte dez-

halb ziemlich zeit-

raubend (^wurden i«t.

Eine ao ifTofae Ver-

änderlichkeit, wie hier

erreicht ut. iteheint

nicht erforderlich zu
iiein. Es dürfte

nilgen. wenn sich diese

Verftndcriiehxeit* in

Abstufuntren Tun je 5

berstellen Iftsst. wa«
eine weit rin£u-1ter>-

Koastraktiun enniV-
liehen wiril.

Ich mOcht-e hier uueh
knrz eine Fratre be-

rührrn. welche gele-

trenUich au mich ((>•

stellt worden ist und
welche, unter Kezn*r-

nähme auf eine vor

uicht Untrer Zeit «tatt-

irehabte BesprechmiK
in einer deulHcheu
Faebzeituntr hier wohl
eine paasende KcAntwurtunt; liudeii kann. E« ist die« die Fra;;e.

warum ich das. den eiiKliwIien Ibimpfwalzen emliehene Systmi
mit iretheüten Wal/eii und nicht, da mir dM<h keine

Besciuüiikiini; aiiferletrt iiud (lie Mittel ireboleii irewescii würi'ii.

eine Vcrvullkuniinimni; iles liaiizü.Airtchen Painpfwalz-Svittemn ver-

sucht halte, welches zwei breite ungetheilte Walzen aiifweist,

.iNo unter Anlelmmur

.Ul ilic lierdewabte

uusKeftÜirt ist.

Fllr die Wahl <lrir

iretbeiltPD Walzen war
n\r mich <ler rmstaiid

maafsgebend. dass

breite Walzeu l»el

ibudifbriutKeu o<|er

runden StrafseupM-

tilen ineistens nur

tbeilweiee anfruhen.

wie die« auch achun

durch die Abnutzung
solcher Wnlzenmhntej
bewiesen wird. Der
spezif. I>rack. «len die-

selben ansüben, Lst in

Folge dessen ein sehr

nngieicher und nicht

näher zn bestimmen.

Daher konunt es denu
auch

.
dass beim Hin-

walzen mit beschwer-

ten Pferdewalzen an
eiuzelnen Stellen (Us

Steiuscblag • klaterial

liereils zerdrückt wird,

wenn ilasselb« an all-

iieren iii'cb ganz lose

ist: eine geuane.

tfleichiii&lsige Arbeit

l&ssr sich dartuu mit
lenseU>en nicht her-

«teilen. Die gewöhn-
liche Pferdewalze ist

aDo nicht, aic man
cinfiicb liebnuptet hat.

das ideal eine« zweck-
entsprechenden Appa-
nites, Sündern eher iU.s

(iegvntheil. Ks «cbel-

nen mir alle Versuche,

unter Anlelmung an
die l^eriewalze eine

zweckmilsige Dampf-
nalze ZU kunstruiren.

ui'iiig Aussicht auf Er-

folg zu bieten. Audi
uÜrde eine «idche mich

französischem od*T

f'ineni Shulicheu System

zu erhallende Diimpt-

unlzi' von den kon-

struktiven .N-bwierig-

keilen vuHstaiidig Abg* »idieu nicht diejenÜT* Sicherheit tfi'gvu

rinkipjM'ii bieti-u. welche die in den gi-birgigj-n Theilen unserer l’ro-

viuz iirls'iteudeii M.i'chtnen nnt>-r allen i'iiHiiindeii hiet«'n müssen.

Auuoluuk-Oebaude d Mfinobua Psohorr-Briuorel in Bcrtla (Ecke Frtedrlob- u. Bohreiutr.)

.\ivliit> kli** Ki>-sr A > (if .fdi.'ini

In dem der Basilika gewidmeten Ahss-Imitt iutercssireii

hesoiidcrs die Krörterungrn über den rrsprung dieser Bau-
form; eine bVage. lllier weldie «li« ältere .Vridiilologie zu einem
.Mntdiliissr grk«unmen war. den die neue Forschung nicht mehr
als richtig unerkciiiit. ohne imle.ss bis jetzt ihrerseits ein ah-

schliefseiides Krgcbiiiss gidiefert zn halMut. Bis zur Mitte
mtseiTs .lalirhiiuderts hatte die znersi von Le<ui Hattista Al-
lierti im ln. .lahrhimdert aufgesudlte .\usiclit. dass die rhrist-

liehe Ha.silika aus der untikeu Fonims-Bariilika hervor gegutigen

M‘i. allgemeine Anerkeiiimiig gi'finideu. Diesdlie erfuhr zuerst

Widerspruch durch Zesh'niuuin (1H47|. welcher jeden Zusammen-
liang zwischen den aiiiikeii und christlichen Basiliken verwarf
und in diesen ein in der koiistamiiiischen Zeit entstandenes

•Isiwl IS JakilKiMil'rla'a «irh ha «ich Menif «•kowlKifiiick. Ni<h
<tinH-r KirMua^ hm vrf]it.rl di« lirhio.llrMitd'M'lt« l'm^b^isihsiig fdr <l«Dj''niz«S.

d-r rar ilcnrth«iluiig da« K<HMlnikli*>ii*-S}«Uai> u»>h •!> di« iii ihraa
Warli^ r'Vhaoen .VI>hl1iluD|f«n tabilf« rtabl, a»rh »iftirt ihrrs h<>UBPihi|(«iMl«a ('ha-

rabUf. I>M< Varfa-sar ast«rsi'b«id*a nlelil d«Mi Srhuh di>r Kn|>|al and .lem
Schah dar Tra()>ha(a&. Ili'a l•UI••rrs •if<iia<>hiH««i, da« i<t di> k*u|it««rh}i«h«U
ikottaaiiiis <W l>kpfri|i-r: ihr snili;;«» -ie i» d«r vi>l>Mi<lt-(-leti W«i*e. Wihrsud
• I« «irh d*a S<hah d«* u-Uirhaa and «r^llichan 'l‘ra(aboifaii, m ihivr z*sirii

P1ltf«'ir«ll •trIli'H, •m.TftKllI •*« (rrail« |i'M T«o d«u V>rfM««ni
.\n»idaaii(. die un Inarrni ai««kirl>-i SiNUiawaila der ««iiliehi'n Trifehiqtm aw roll«

7 " rii ^•mngara iiad aarh ftlr dir«« riii -»i'hrprA Widi-rliaer ra -i'bsffrii. Si«

aar aur«rrdea ab«« aurh a»lhs«ttiiij{. nn til'-r •!««> Si'huk der Kap|‘ui aafnaii^hniHM.

IhTwIlsi wirkt radial usd airht nur «af dir Crkpfnier. «i« brluniiO-t wird. Im
• «Bll We-tew wirke« die Keiraca llalbk«|>f>ela Mit ibrrn N«ha«ipaidni sl« ki«.

tliiaiilirhr 8I<«Ih'>i: dn> lin.lf-iiklirh-' su-||i« lii-irl Mf diT ba-ilikal KrAallcIi'n SM-
Miid N>krd«.’i1i‘ awiM-h-ii iImi t>k|if. ili'in, iniUui di« Kapi«'! da« B««lrrhi-N lut, drn
Tr«^bir|(r« tKTaBs aa drOrkefi. linhrwi insii dw Krkpfvilar birr mil|(l>i-h<l «abu

aiisschliersliclies Erzeiufiilss de« cliristlicheu treistes erhliekte.

Id'lzter»* .\imahme fand indess mir wenig Beifall, ttriifsere Ztt-

stimnmng wunle Weiugäriiier tind Messmer zutheil. welelu*

l>eide fast gleichzeitig (]h.*iN| und imiihlniiigig v>m einander zu

dem Schlüsse kamen, dass die christliche ticineinde sicJi in dem
Privathaust* t'iifuickeli liahe und tlass deslialh hier, und zwar
in den Palästen iler Kelchen, der Kaum zu suchen sei. welcher

vorldldlicli geworden ist fUr die Kiitstehimg ticr cluistlidteii

Basilika, ln der Bestininumg ilit*ses Ihiumt's gingen l»eide an.«-

einander, imieiu Weingärtner den sogen, korinthischen .'niaI.

Mrssiner die Palast • Basilika dafUr angcMcIieii halM-n wtdlie.

In ihrem Kernpunkte i.st diese lA*hre in iJentschland in

Vorwiegender («eltung g«‘htiel>en bis in unser .lahrzt'hiif herein,

welches dann aber gleich eine ganze Keihe neuer KrkWniiigs-

rtli-kt« bimI I»> «aai Fur-|MoiUi- •!--< ka|nM-l bi'rsullilbrtr. wuelt- 4ia .Uunfl-ii'i»-

irrklinl nnd «•«h wrii«r wntdr mc f>-*irlirrt >lar<1i <li« aat-en in di« f!rk«n fm
Tro^nb-'Zea and Pfr-ilrr «tnKrl^wtrii ri«a \A .S|irr«^-wrrk Uihlrfi'h-n Sfarmbne*-«

.VimrtlBBU« Ut -•rbarllrh k«m k»»aiiiktM«f r*«Ui
:
zisd- aU l•«(t «i>lni«hr

lun dowi b»h«ii li-t'biii.^bvB Wi-M-n und dam Ulll•M«•«rthv« Scbarfaias dra Ar-

<hit<-kt«a. hir llapa .s.ifibij b«l k.iuUnikti« ilitv -ebwarb« «4^lc Kii'bl la di-w>

Kup|>«)-tsl«nii. «•••Irra oi dra «iafalC‘‘u<leu WeUrtafxrii Att S«ti«-B-«hiZa. dU tnsn

iHrth rina Ki>«iii«n>ak''ruu)( la «isatsf« taraai-ht bst Fir dt« Standflbizk-'il dr-,

tli-klad--« aU-r Ul dü-w« t'uiclaiHl ln«|.-«luiizl'*«. ma« kaiia di« -ritwiioi'bilT« ohii>‘

Xa<hlh«il tkr doa lUawerk *.dt<Uii*lw' M'i-bu «.«nil k«n»tniklii>- Kr-

wlKuni^ii. w.-i>i^A«ri- aai'b j«««r Mklilm^ Um. keii»>'ii Aut«—. i« th-ntreblimf««

le-bi'U. s« M-sM dl" M<VrlH-hk«it. das* in d«ni llau<«i-laBd>- dsr s-<rki<’iikireh'- h«.

•kuklKb" Kr-rbrinaag«» lafirtdrel-si ^imI. Uo«Ih-« hndsw i<dl«UBdt|( bratakra; «i«

»i«i| auch Birbl •‘tiiMul ln‘••>ll•l«l• ««twaiidrtlii'h kai eiii.'M l'anwark.' wrli-b"- «nf

«in>*a» «.>11 KrdlfU'k tn-tinzt—nrhlrB Itodi« -l.'ki nad will tUrki*vk«r ••l•*H-bstttiKV•-i|

terwoJM witiU

Google
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Ith l«Ur t}r>lwlh ilio 'nioilunc ih-r (trii|»|»cii »irlit »;n hr»-iT*‘r

wnvuii iUp tiiH- «tii- Spur ih*r «ndtreu um et»*« lo »»
.

«jhrnlwVt. fHr iHp b*‘iwpn- iin«l allein praktiü-hc Lüiuuff.
j

Wart iiuu dir Baarliaffun^nkorttf ii dor nainpfwiiUrn )>o*
,

trifff. rto richk'H nich iliorttlbrn aurtrtPr ua«*h der Leistung der
*

Mawhiiie, aflhrttvcirrttändlirh amdi na<‘h der liv-M-haffenheit de*«

MateriaU und der Arbi'ii. Nach den kpinortwrgrt Hiigeij»-hmeii

Hrfahrnojceii. welche hier iu <ler Khehiproviuz mit ILtrtidiiiien

Ton weniger gtlter AuRfilhning gi-nwwht wonlen sind, kann ieh

mir allen Inten-rtrteuten empfehlen, in dlesiT Heaiehung nichts

spren KU wollen, da hier Sparrtuinkoit Übel angebrai'ht ist und
i

sich hifter tiU^hL Wirl man doch den Verlust eines Arbcit«-

lages bei Ikmpfwalzen inittlenT tiThfw^ auf W» zu Tcran*

schlagen haben und sind mir Beirtpiele bekannt, wo in einem
Betriebs-.Iahre eine 2 Jahre alte DniupfwalR»’ wegi»i» versrhiede-

iH-r Keparaturen ii volle Monate aufacr Tliätlgkeit war. linMle

diese bösen Krfahningen sind es jp-weseu. welche mirh vewulartrtt

liaben, hei deo Walren nach Torstehendeiii Programm, iw weit rie
'

fUr die hiesige Provinz Iwwliafft wonlen sind, die liestp Arbeit 1

und dan vunstigllchste Material zu viTlang«‘ii. i

Wart ini fibrigeii den Werth der l>ampfwalA»*n Is trifft. so
j

muss dersidlie der Leiatnng proportional anin. IHr letz*

ten* aher entsprifht dem Prwlnkt aus der Walzenhreite und dem
s|>ezif. Drucke. '

Man iiunuirte daher den Pft-ia dentTfiger Mas<’hiiieii am
;

Itegten nach dem Preis für I cn Walzimbreite nnd 1 dea •

sperif. Itruckea. wolnd dann alter nicht zu übersehen ivire, dass
^

lUe Leistung und daher auch der Werth der Maschine nicht iu
]

gleichem Masse mit dem spesif, Dmeke zunimmt.

Zum Schluss will Ieh noch mit wenigen Worten auf eine

eingangs diedes Artikels g»>ma«'hte Bemerkung zurück kommen,
auf die ßeinerknug nämlich, dass ok für jede Materialart einen

Is'stinmiien spezif. Druck geben mUsse. mit welrhem man Imiiii .

Kinwalzen difdes Materials iimerhalb der Zeiti'inbeit ein Mazimimi
der Walzleirttiing erzielen könne. Ich niihhte diesen Is'stimmten

•|tezif. Walzdnick den -Noruial-Walz<lruck“ filr das Iwir. .

Materhil neunen.

liii allgemeinen kann ieh mirh nach den hirtherupm Ke-

«dut-liinngen dahin aiissprechen
.

da.srt bei den harten Uetiteineu
|

mit Ki«t ten KmeliHärheii , also bi'i den meisten Kruptlvge-
|

.stsdnm. der Normal- Walzdnn-k ein hoher sein winl. whhnmd I

dersollie Iwi den Se«liim‘iiig'’rtteinen mit rauher BnichHHchc. selbst '

Wi solchen von gleicher Härte mit den Kniptivgertioincii eine ;

solche Höhe niemals em'ichen wlni. Kine wesentliche Aufgabe. I

deren Lösung ich bei Besc.haflfmig v«m Ihimpfwalzen nach dem 1

vorstehend von mir entwickelten TY*gramme anstrebte, wwr mm. '

wie iKTeits früher angedentet, di© i’e»tate|lung der Normal*
j

MittheilaBgeD aus Terelnen.
Oberbayerisoher (Münohener) Architekten* und In*

genienr*Vereln. Wochfin-YersuHiiiilHng vom 2r». April.
Vtwsitz.Hr. Bauamtmanu Adelung. Schriftführ. Aasiai, Zöllner.

Die Vereins-Mitglieder tinden sich an diesem Abende zu
einer geselligen Unterhaltung ein. l>er Vorsitzende eröffnet

walz drucke für die verrtchi 1^^ 11011 . in der K hehl pro rinr.

vorkuiiimendeii .Strassenhaii- .Materialien.

Krt ist uieht gerade eine einfm^hH Saclie, hierin ilas Kichiuie

zu tn'ffen. weil ans den. lediglich dun-h praktische Versuche ge-

fundenen KrgeHiiissen. je nach den ürtlirhen Vcrliältnisseti der

Versuchsstrecken und auch mwh der inviduelleii .Ansicht des die

Versnehe leitenden Keamteii. ««‘hr leicht sehlimine Trugschlüsse

gezogen werdet! können. IHe im verflossenen .lahri* iH'gtnmeiien

brfr. Verrtuche sind denn mich n<H-h nicht zum Abschluss gelangt

uml ich lielialte mir Vor. liiemuf nach B*-eudlgmig derselben noch

einmal zurück zu kommen. Kine Keohwhtuiig Jedm^h. welche

als Krgebnias der rttÄttgeh.abtcn Untersuchungen gelten katm und
aus dem Omnde zuveriSsslg erwdieint, weil dieselbe von H der

hiesigen Ijandes-Bauiurtpektureii einstimmig liestfitigt wtnl. möchte

ich hier noch niittheilen. Diesi*ll>e liczieht sich auf den in der

Uheinpri)V»nz n-rwanilfen Hartbaaalt und lautet uaeh dem Unter-

rtUchungs-Protitkoll wie folgt:

1. Die Zeitdauer, welche erfonlerlioh ist, um losen Stein«chlag

fcrttzHwalzen. niniinl mit wachs*-ndcm spezif. Walzdmck stetig ah.

2. Wo Oriwhildiuig (d. h. das Anspringen scharfer Kckeii

lad den SteinschliMTStüikeu uimI die Zerstöning einzelner dieaer

Stücke) während der Dauer der Walzoperatioiien ist l»el allen

H^x-zif. Drücken eine und diesfdbe; d. h:

Dieselbe nimmt in der Zeiteinheit mit dem s|H*zlf. Drucke zii.

4. Hs ist daher der S-hluas iMTc-chtigt. dass es vortheilhaft

.sei, den zuläsAig höchsten npezif. Walzdmck anzuwenden.

5. tMeser höchste zulässig© spezif. Walzdmck ist bei den
rheiuiiU'hen HartbuHalten mit Pio^z für l '* noch nicht err©icht.

Endlich will ich nwh beinerketi, dos« die Verhlltnisse am
Nicdeiriicin es toh-hst wünscJienswerth erscheinen licrseu, auch

den Omben* und Flöfskies, welcher auf rd. 1200 t» .^trafeen-

länge jährlich in liedcuiendcu Mengen zur Verwendung kommt,
mit Ihiiiipfwalzen vermriieiwn zu können.

Die einzige .'M-hwierigkeii lag in der Keschaffung einer

iKiiiipfu'aizr Ton 15 t* Klmnstdmrk für 1 Walzbreite. Norh-

dem aller die Lokunmliv-Fabrik Hohenzollcrii sich bereit erkUrl

hafte, unter Beibehaltung de« Kniistruktions • System« dem vor*

steheinicii Priigramm enteprccliend eine Dampfwalze mit wecli-

seludem Walzdruck von 45 — 75 1« zu liefnm, ist eiue soIcIm*

Masihine auf Kosten der Provinz in R-sii llmig gegeben worden,

welche im kouniwnden Sommer in Dienst g»-uoimiiPii werden winl.

Hoffentlich winl alsilaim am-h der letzte Äest der Unheil-

hanm Wahnvorsiellnng, dass das Einbuuen der Stein- und m-
iiial der Kicwiecken hei den Kunststrarsen nur im Spätherbst

und Winter zur Ausfühning gidangen könne. tlWr Bord ge-

worfen werden, ein Ziel, welches zu erreichen ich mir ebenso

sehr im wirthsdiaftlicheu wie im hunauen Interesse zur AufgaW
gesetzt hatte.

die Veraimmlmig und theilt mit. dass das in Anssicht geiimn-

mene Keferai Ulwr die Bemdligung der Beläsftgungeu dm^h
Hauch und Knf« in Städten bis lieute nicht gegelieu wer-

den kimnle, ila mehr« Mitglieder der hiernir eingesetzten

Kimimisslon Ihre Betheiligung ahsagten und an denui Stelle

Ersatz ge6indeii wenlen musst**, .Aufgrund von Veriiandlimgeii

Versuche gebraclit hat. Kraus läsat die Basilika iin /eitailer

Konstautiijs ans dem Ziiaammentritt der grolsen dixdschifhgen

Halle mit der iu i «ater ln d A|Hiden a(islad>'iid*‘ti i'>M*meterial-

Ka]»elle entstehen; [.ange knüpft für die koustantinimhe Zeit

wieder an die ältente Tliese, fUr die vorkonstantinisrhe an die

antiken Apsis-Sdle aii; auf einen eklektim.*hen Stamlpiiukt stellt

sich Holtzinger; auf da« Privathaus endlich gr**if.*u wieder
zurück Scliultze und Itehio-Hi'zold. Wälm’iid alx-r er.sler»*r in

dem Hause der lie.sser gestellten Bünrer fHaus des P.insai und
zwar in dem IVristyl den Aiisgaugspimki erblickt, stelle« sich

letztere Hilf eiue viel breitere «Truudlag«*: sie suchen lias Vor-
bild in den HauverhSltni.ss«‘ii der grossen Masse «ler antikeu
BUrx^rhftuser. Und zwar w«dleu sie es tindeu in dem .\trium,

dem einzigen g*‘>u'biosrti‘iien Kauine v<»n Hitsreioliender (irörne

für gottesdienstliche Handlungen. \'iui den einzelnen Tlodleu
desseltien entspricht, so !ehr*‘ii rth*. das ravädinm. namentlirb

iu der zur Kaiserzeit üblichen Komi des .Sänlen-t'avädiums. dem
in .Si-hiffe gegliederten lamghanse der christlichen Basilika.

Ih*r unzertrennliche Ih-gleiter des .4irimns. das Tablinmu. von
.Altem her der Ehrenplatz des Hauses, deckt sich arrhitek-

Lmirtch wie zweeklich mit den» Priesterchyr der Kin-hen-Ba*
;

sitika. iu dem l^uermume vor dem Tahlinuin. das später auch
|

wohl den alae entjijirei-hend in ein S«‘natoriiini und Matrmiänm
gelheilt erscheiui. «ind die .Sitze der IHakonc. IHakonissiunen
uml Wittwen zu denken und cs erscheint ihniui nicht zweifel-
hafr, da-ss in dem steinenieu Tische, der im antiken Hau«^
n^gelinjirrtig vor dem Tahlinuiu sich befand, dem NachkoiimHUi

|

den alten Hatisheerdes. der Vorfahr des christliehen .Altores zu
erblicken i.st.

j

Man mag ihnen darin zuntiiimii'u. dass iiii Bereiche d<T I

römischen ,Ari*hitektiir eine ähnliche, «l’arallel - Kuiubinafiou“
iiichi Is-kaiiiit ist. uml namentlich ist anztierkoimen. dass .|ie

*0 echwierige Frage der Kiilatehuug dcä t^iicrrtcUiffea hier «iiie
|

ttbcraiH eiiifwhe I/isung rindet. Aber selbst *le»jeuig»'n. dem
diese Vennnthung aimehmhar dünkt, winl die HrklKnmg des

.Aufbaues nicht iH-friedigen. -In der Itaiitechuischen .Ahleitiing

desselben“, so bemerkt mit Hwht Hnsenclever (Lipsius, Tlieol.

.lAhreshericht V.IH8»5,S.512). „liegt wohl der schwilchste Ihiiikt der

Theorie, wie auch derjenige wohl merken kann, der in tech-

nischen IVjigen bb»s laite ist“. Derselbe ist eng verkuUpfl mit

der dreischifrigeu Ausgestaltung des .Atriums, für welche die

Erklärung unter .Anlehnung an da« «iriuin rtispluviatum des

Vitruv in einer das cj^mpluviiim ülwnleckendeii laiterne mit

seitlicher Lut'tzufühnmg gesucht winl; eine .Anordnung, die

ilaiiu bei rebcrschreilung gewisser Spaniiw'eiten zu einer Uiiier-

«tütziing der Tragehalken durch .Säulen und so zur dreisrliifügen

.Anlage mit liasilikal überhöhtem Mitlrlramii geführt haben soll.

3Iaii winl die Kichligkeit der ge.genwÄrtig üblichen F.rklBning

der atrU displuviala bestehen lassen und dwh l>ezweifeln

küiim’u. dass in dem von dmi A%*rf*ss^Tn aiigi'iiouniieuen Falle

der Einrichtung eines Bürgerhauses zu gettesdienslUchen

Zwecken eine solche weder konstruktiv noch ästhetisch he.

sonders glückliche .Aiiordiiittig den .Ausgangspunkt gebildet hat.

Ein« mehrschifttge 'nipiliing dim h Säulenstelinngen wird bei

de« Üblichen .Ahnipssiiiig*'« der Atrien nur in den soltensten

Fällen konstruktiv erfonliTÜch geworden sein; jedenfalls würde
aller eine solclip für das Mittelschiff ein Breitenmaafs ergehen

habon. welches das der .'h'itenschiffw nur wenig überschritten

hätte. Das (jiicrschiff würde dann ziemlich durchweg haben anf-

treten mol seine Breite «liejenige des Mittelschiff« wenn nicht

lllKTlreffen, s«) dm-h h.vbm erreichmi müssen
;
namentlich würde

*‘s lieträchtlich über die .•ioit*'tischiff - Maliern heraus getreten

sei«. .Alter das gerade liegentlieil ist meist der Fall, wie di«^

hesihfigluulilgu-n konstant inischen bezw. iiachkmistantiniscbeu

BisilikeiiliiÄnteii diirthiiit. lUs Mittelsohiff übertrifft an Breite

die Seiteuachiffo um da.s Zwei* bis Dreifudie. |>as t^ucrsciiiff
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mit (Ii'm polytpclmi^rhpti Vpr*‘in wiinle in «ler Irtgtru Siunntr

(Irr Vnn»t4»Tiiiwhafl bftwblirtwu. in Veri»in<innp mit iUc»<*m \>r*

4-ino #-im- <«’wiimiil-KomtuiAtii«n *u l»Uil«‘n. wi-Ii-hf'

lii-hf in 4.*r Sn-h** zn fiUip'i». «brr KctP'miie

iVricbt« zu rpAtaiK-u lultie. Mit «•»•itprer Uikknuhi «Urauf,

zwei Miti(]ic4l4>r dic'iM'r Kommiriitiott z. Z. uliwenenii find,

iiat man aicIi in KtMiauul«‘r V<irAUin<lAviuiftA-.Sitzmi)( wcitnr dabiu

lp?eini*t, dir HrwiihiArtfAAAmiK tSlwr dk vnrlbmmdp Fraer fUr

jftzt ftJWzuAHzrn und wlbp in niupr JI«uuitA*VrrAMmnilumj. ftwa

im Mai «»irr Juni d«. J. vtirziiuebuie».

IW Viirsitzpiidp »ftphf «.rflnmi dir vorliaiidi-uMi Kinläuk

iM'kiiuul, iiiAlif Atniderp pinp Zuiwibrift den k. Kfithcii und Stadi-

An’biv»r« v. lJpAtoucbP>» botrcffn femrrpr Fönlerunif iw*jin*r

ia-rpiU virlfmb mit Krfnl^ Kpkrdnt4*n UeAirebiiuift'U fttr die An-

briu^mjf vwn Imn-hrifMafdu und bi«l4>ri»i’h-ikrchitpktyntjMdM'm

Sdimurk »n drn J^tanu* und bpiuerkenAwerthrrpn Frivat-UcltÄu-

drn. Nafhdnu iKTfltA friilipr pidp KninmiuLisioii dtA Vereiuptt

Sdiritlf tluit, uiit KU vrraubiAiU'n, datut uiuht bloA in MUnrhrii.

Aoiidpm in trau* Haymi dip StÄnlAjfpWudr l^edpiiktafpln itIuiIIpu.

wtdidic ilWr KrbrtuunffA.Azeil, KaniPii di>A Kppmtpu, untrr «plrbrn

Aio entAtaiid«‘ii. mtwip allrnfullAijurp biAltinAch'' Kroi^iAAi’. drmi
SluiUpUtz siP gt'wrwn Aind, Äufdi-hluA.-* gid>rii, und aiuh die

Wri’iiiA-Mitifliedpr nuf^efuplprt wunlrn. in »huHchpr Weine fUr

di»A private BauwPAen tu wirkeu, aoU den iieuerdinfjA vnn Hm.
V. IksiuiicbeA ifeifobeneii AnreRiingen dadimdi puf«pn>chen wer*

d«'ti. iludA wiederholt jjeei^ete Mitlbeiluiijfeii an die Vereins-

MiitfUeder. Haumei.Aier, B45hdrd«*n uaw. ergehen, in welrheu muu
letztere ersufht. muh KrRften dahin tu wirken, iIaaa derariiife

CPArltichtlirhe Ihtteti am AeulW-m der UeUiude an einer dem
Aiuro leiebt Aiuhtlwn-n iStelle auyehrsu-ht werden. Die

hun^eu AuUeii neiter aneb dahin zielen, der Huuutuuie <ier

Siadu* durch ent jfewählu* Farbtöne filr die AnfjtenAelt4‘n der

(ieltAude enitfeip ti KU wirk«». Fa lAt hierliei in erster Linie uirht

au eine koAtApieliij»* Bemalung der FasAaden zu denken. Aonderu

vurzutfAVveiAe au eitifaehe FurU-UK^ hiitnr. wie Aie von jedem

tUehtiifen liekoratiiuiAiiialer her^Atellt wenlen kann, die alter

;p*etirnet iat. daA Aenlaers der (feluiuile zu beleben und den

arvbitekiouiAeben Sehumv.k derwlbeu zu heben. - Die Hni. L.

Diebl. Hin'ktor der tfaAlieleiK-bl.-<^'eA4‘llA4bali und Fr. ImmerA*
jiarh. Architekt dahier. wur«leu in den Wndn aufm^tummeu.

ln der letzten .Sitzumf der VorAtaiidAcliait «urde ferner

lieAchliPAAeii. als Kxkurjjioiieii fUr die S«nninermiinate die jV**

Ak'htijfiiuif der KuAiennaim’when Oiejaerei (Juni), deA Umbaues
dea bayr. JbifeA tKtide Juli) und dea Neiibunea de« Kadelten-

korpA tAntruAtl vorznuehmen.
Her VorAitzeude ifieht nmdi, xuuhdein Aie.h die Mittdieder

heut4‘ zur letzten der reu;tdmäiAkren VerAanitnlnui^n fUr diesen

\S inter zuAammen tiiiden, der Freude Hher den ateta zahlreiehen

UeAiieh der VenduAalvode. wie aneb Über 'len Zuwachs au Mit-

Ifliedeni. •b-ii der Verein uelpen Acliweren VerhiAten zn ver-

zekliiien Iwt. lebliafien Ausdruck und Apricht den Herren, welche

durch ihr»’ iW'niülmiisftm, die VereiiiAabeude lehrreich und ati-

ziehend jfeAialk'lfi». den iKink dea Vereines auA. der den nii.s

enlTiA.seiien MitifÜedem ein tnuies Andenken Ateia iM'waltmi wirti.

ti.

Verniisehttfft.

ArbeUaeinstoUtm^eo Im Berliner Bnngewerk, wie sie

[
Aeii lautrer Zeit nicht iiH‘hr in solchero Hinfanf^ »tAttcffandei]

' lialH'ii. Aind aeir Beginn der v«prijreu Wmdie **mgMir*‘trn. Bisher
' bi^rtndni sich im weseotlicheii die 3Iaan‘r. Zimmerer und ein Tludl
' der BauarlH-iter im .\us><taDde . wenn aiieh an einzelnen .'<t«lleu

noch gearl>oitet winl. 1 lauert der Ausstand länger, wie eä naoh

I alleu .Anzeichim d'*n Anschein hat. so dürften nach und nach

i

Aäiiiuitliche Angeh'Tigen der Beriiuer Baugeweria* (über lOtMKki

I

Mann) feiern caler zmu Feiern gaxwuugen werden.

I

Die Haaptfordening der Maurer* und Zirotuerdiesellen ist

I

neben einer Frhöhnng des Stimdenlubns auf den Miiuiestbeung
! Ton O.kO v^, die Eiiischrinkiing der Uglicbon Arbeitszeit von

lO auf b Siundeu (von Morgens ü bis Abends < l'hr mit 1 Stunde

i Mittag* und je Stunde Frühstück- und Vesper-Rast). Zur

I

Begründung derselben wird uamentiiek die UrQfae der Wege
aogeführt, weldie die Arbeiter von ihren Wohnungen bis zu den

Baustellen zurück zu legen haben. Aufaerdem wird fUr die

Sonnabimde vor den ü htrhen FesU^eii eine weitere VerkUrzuuu’

der Arbtdtazeit um ’i Stunden und endlich die KiDfühning einer

Idtägigen Kütidigungsfrist verlangt. Andi'ren NschricbU'ii zu-

folge soll <iie letzte Funlenitig dahiu gemildert' wunleu sein,

dass die Gesellen nur am .Smnabend eutlassen werden dürfen.

Die Arbeitgeller, soweit sie urganisirt sind, hab«*n sich ent-

A4diloHM'n, diese Forderuugen nicht zu bewilligen. Die Innang:
Hund derBan-, Maurer- und Zimmenneister. welrhe die Fühnmg
übernommen hat, erlässt folgende Erklärung:

^Die Maiu^'r und Zimmerer Berlins haben die .Krbeit meder-
gelegt, weil ihnen seitens der Arbeitgeber nicht die neunstündigi*

.Arbeitszeit an Stiille der jetzigen zehnstündi^n uml iWi Ff.

.MiuiiitailluUn für die .'^tnode, das ist für den *'i,*|ü ,J(, be-

willigt wurden .sind. Die Bau-Innung: Bund der Bau-. .Maurer-

uod Zimmerraeister bat diese FoHerungeii nicht bevrllligt.

dagegen aber bei zehnstündiger Arbeitszeit einen Lsvhn von

r»5 I*f. für die .'Stunde
,

das ist für ilen Tag 5.50 ».H

,

wodurch
der täglicbe Arbeitsloliu sich noch um 10 n. höher stellt, als

die Geldfordenmg der Gesellen beträgt. Bei einem Lohn von

I

5..VI ^ fi)r den Tag erbebt sich diT lägUcbe Arbeitslohn der

I
Maurer und Zimmerer weit über den Arbeitslohn aller der-

:
jenigeu Gesellen, welche in verwandten Gewerben beschäftigrt

sind, was durch die Statistik der NordüsUicben Baugewerks-
H«nifsgeuoss<'*nschuft erwiesen wird. Anfserdem bemerken wir,

dass die tüchtigen Gesellen im Bangewerbe viel mehr venlienen.

Auf die neiinstilndige Arbeitszeit kann die Baninuung nicht

ciogebon. well, itu ItnrchAcImitt gerechnet, die Arbeitsieit im
S«>mmer und Winter schon jetzt kaum Ü Stunden Ix'trAgt und

' die abermalige Heruhminderuug einen unht-Uvolleii Kiuduss auf

alle übrigen handwerklichen Gewerbe, auf die Wohn- und Mieths-

I

Verhältnisse der Hauptstadt, sitwie eudlich auch auf die IVo-

I
duklioiiskraft unseres l,andes ausflbeu müsste. Alle unbeeiu*

Anssteu und uicht unter dem Druck der Faohvereine stehenden

Gesellen erkennen auch selbst an. das im Stmmer eine zehn-

stündige Arbeitzzeit keineswegs zn viel ist wobei wir daran
«-rlniieni. das« die Arbeitszeit ^ther 12. «lann II und seit ileui

.lahre 1K72 )0 Stunden beträgt. IHe Wortführer der Gtselleu

fehlt Iwutlg; wo es aber vorki»inmf, ist es gemeinhin .schmaler

als «Ua Mitieliw'hiir und tritt entweder gar nicht oiler mir sehr

wenig vor die Flucht der Seiieuschiff-Mauer vor.

Wenn man sich einmal auf den Boden der Dehiu - Bezold'-

Aclieu .Atmithim- stidlen will — und sie ist nicht minder wahr*

AcheiiUicIi wie aiiden^ Venuuthuugen auch uml sich dir Auf-

galie vergegenwärtigt, welche dem christlichen Baumeister zu-
|

liH. iiin ein dem IVofangehrauch eiiizogeues Haus zu einem
gottoulieiiAtliclK'ii VersauiniliuigAraum eiuzurirhteu. m lässt sich

leicht erkennen, ilass diese .Aufgabe, die im wesentlichen Uim
(Urin b«*stunil. da*> Atriiiiu iinlieschulet di-r Liehizufubr zu über-

decken, in dem einfachen HüherfÜliren der Airiuinxinauer nml
der Anlage von FeiisteridFimngeti in diesen HiH-hwäinb-n eim*

naher liegende läisnng täinl. Handelt es sich dueli hierbei auch

nicht eiimial mn einen neuen .Baugedankeii“. um diesen von

•leu Vertasseni gern gebrauchten A0A4iruck anzuweuUen. -fenster-

lci<i>e Uaiiiue durch l'elperliöhung* der .Mittidpartie zu erleuchten.

war~. sti sagen sie selbst. „ 1*111 der autikeu Andiitektur seit

ältester Zeit gi'lünliger KunAtgrift-. Wnnlen hierl«*i zugleich die

W ände der Hla<- Insdi geführt, so war auch ilas (jucrsdiitf voll

eiiiwickelt gegelM-ii. iHrluo-Bt'Zubl las«i.*n es im l'iiklaren, was
Ih* 1 Uir**r Aiinahuie aus den «Seitenraiimen des Airiiiiiis winl.

.Siuiuil iiuiii dtigegen an. dass dieselben durvli Wegläll der

AiriumA-W ände und Krsaic dersella-n dufvh SUHlenstellimg»'U zu

Seiteuscliiffeu gewonleii sind. S4i erlüili iliesi* Atriums - BsHilika

auch int (immlrisA eine (iestaliuiig. welche die hervor g*‘hnbenen

.Abweicliiiugx'n von iler spiUeren wirklichen Kirehen - Basilika

verAcIiniuden lässt. A'orgebüdet ist <lann ilas BreiieuverlialtiiisA

zwisilwn .MitleUhiff und Seiteusuhift. sowie zwischen Mittel-

schiff und t^uerscliiff und das Aufiteten von fieitcuschifl - Fui-

poren
; auch die Erscheinung. <lass das Gnersrhiff l*ei den spk-

lereu Basiliken entweder ganz fehlt, oder wo es vorUandi-u ist,

wenig oder gar nicht vorspriiigi, tindei ilmi einfache Krkblniug.

Wie die Frage iwli der ( tertlicUkeit der Varusschlacht, s«i

; lindet auch die irach der Eutstebtmg der Basilika vielleicht ule*

I

luals eine eulscis'ideude Jteantwortnng. Vor Detmold bis nach

Bareiian erstreckt sich die i.iuie, auf welcher <las V'anis-Schlacbt-

fehl gesui-bi wird und sie ist na4’.b beiden Setten hio auch nuch

einer Verlängerung fthig. Kben«o grof« ist der AhsUiud in

den Aiisichteti über die Entstehung der Basilika: eine FVagi*.

die sicherlich Utn-h eine Menge von Jätsungsversochen zutage

turderii wml, die alM*r bet dein Mangel an gesirherteu Anluits-

pnukteu alle un*)ir oder minder subjektiv gelkrbt sein mUssi-u.

! ln beiden Suvitfrageu wirtl vuu deu (.^gnem mit einer .Schärte

' gekämpft, di« nicht selten bis zur Ungerechtigkeit sich steigert.

Als eine soIcIm* muss ea z. B. ruipfnodeu werdeu. weun Ik-hio-

Bezold augviM-n. „der Kraus M-he Erkläniugsverxiich kOmie nur

damit enischtildigi werden, «lass dem gelehrten Tbeologcu das

VerHLäudulss für architektonisclie Gegeusiaude offenltnr fehlt".

Fs ist merkwtlr<ltg, «btss sich eine .sidi'be (iertngsehätzuug des

Gegners lumeiitHch aut jenen twbieleti gelteud macht, welche

mehr dem Buden der reinen Vermuthuug als tleiiu«'nig«‘U «ler aiil

Thalszcben gestützten ForAcbung angehnren.

Ikr allgemeinen .Anlage nach untersclH-ideu die Ver-

htsser dr<-i HaupUrteii von Kastliken: Basiliken ohne t^uerschitf.

• iUsilikeu mit t^uerschiff uml BaAiUk<*n mir Emporen, welche
' ala-r des tjoefi'^'hiffs stets enil>ehr«‘ii. Von «lern massenliafteit

j

«ler unter «l«*r Bezeichiiung Gruiidplan zusamnteii ge*

! bracht ist. mag die Augiilu' «ler .Stichwort«* eine Vorstellung

!
geben. Fs wird dort b«:spr«H-heu: das Vorliaiis. Atrium. Nartliei.

I
lUptistcrimu, dasGenieimleliaus, (Theiluug in Haupt- und NeWu-

I

schiffe, t^ucrbtius^ «las i*riesterhaus (Apsis, Altar, .ArnU)». die

I

ffrieutiruug der Kirchen uu«l das Mürtyn-rgrab.

.Als ein Beispiel lür «hu Vorkouiiueu «ler in Italien n«H-h

m«;hrlaeh uathweisbateu Verbiuduog vtui .Atrium mit lkspti

Atertum .jenseits’' der Alj»eii Dt F.sseu aiifgeführt . e^e An-

!'
, C.ooi^lc
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al:( luHjifHjiolilkhfii (»nnul für »li«* nruiKiüiulii.''’ ArU-ifji-

zeit »i). iIahm durch di** Verkdrzuii(( dir itiilM-8chnfti;r^rn (teMH|l>'ü

Arbeit tiitden linlkn. ]de.<ier (irmid i>ti eii< durch.iiH ü<iziai-

demoknitiiK-her: deu« wohin würde filhr»'ii. wnUr«- m;iii nur

deswegen, weil zoftUi^ in riiieiti tlewrrbe IVlterfloi** «n tie-

«»llpti iiil. die Arl»eit(izeif verkürzen. Ke würden dAnn in Folirr

d«r trüiiBtitren Arbeiteiwdiogrniuren *o viele tJeeellen uHch Iterliji

li»nnmen. da*8 erhr Uild wi<Hler eine \>rkürzntiff der Arbeitezeit

anf w Stunden iiothwendie wiIpIp. tlnd in der 'Phnt wird anrh

die Achtstttnden-Arheit von den .Arbeiterführern (inKv»«trebt.

N‘lb«tver»tündUrh immer imr nk vorllufiffe^ Ziel, Aulserdein

iai»s«f «ieh Itei ordininjri*tnrti8itrer Annfühminr von HAiiarb< ileti die

Zahl der Arlteitfiiitelleii nicht wilikürHch um lo*^ erhidien: die

Arltfiterzahl wird vielmehr duhh die Natur der Arl*eit bedingt,

rebrigen^ haben alle ««rtienilirhcn He^ellen auch vor dem Stn ik

Volle -\ri>eit eehabl und die .Anirube. man wolle die Neun^ltiriden.

Ariieit einfflhreii. um den uobem hkfiiirten Krttneradeii Arbeit zu
veriM-lutffeu. Ut i»nr ein Vorwand.

Indem wir nun erkUiren. an unserein HeaehlnH«: Zehn'^riltKiigo

Vrbeit und .V» lY. l.ohn für die .'stunde, d. b. A.ru» ,/4 pr*>

Tag. für dieae Bauperiode feaihalten zu wollen, imia'ieu wir

zum St bima unser lebbafteii IkiUuem daniber auaspreehen. da««

in der besten Huuzeit in krerudezu ül>erinüthiirer Weise .seitens

der (teaellenfübrer eine dimhaus «nliegründete Fonlening er-

holten und die Arbeit einRejitelli wonien ist. Oesellen, welche

Lust und Liel»e zutn Handwerk luibeti. wenle« einem solchem

^•esch)nss nlehi znsiimmen. Leider vtenlen auch diese nicht

nur auf der .ArbeiisstpUe, sondern auch ant dem Wege zur und
von der .Arlteit durch aiinirestellte Posten so einjj«*»ehüvhtert.

daas sie aus Fimrht v<ir Alisshandluiig ebt^nfalls die .Arladt ein»

stellen. Wie weit Übrigens das Machtg*'fühl der Oesellenfühn*r

gehl, zeigt am deutlichsten der Finstand, ilas» selbst auf den-

jenigen Arbeitastellen, wo alb- Fonlenmgeii l«‘wilHgt worden

sind, tlie Arbeit von Neuem nur darum eingestellt worden ist.

weil die Arl>eitgel»er die Fortlenmgeii dem Streik-Komitee nicht

schriftlich l>ewilligeii wollten. Wir Imlten dies für eine Pola-r-

«breiiuiig der gesetzlichen Ko»vUtiou«freiheiT.“

Preisiurf^ben.
lieber die Entaoheidting der Wettbeworbang für

Kntwürfo zn den Baaten der Nordweetdeutsoben Oe-
werbe« und Indnstrie-AnsateUong in Bremen, die wir auf

S. 'i.'vi mitgetheilt halten, herrsrht — wie um ein llirmer Fach-

gfMosse nilulieilt unter den dortigen Architekten gr«»f-c Tn*
zulrösietihcit. ln foniadler Beziehung kann gegen das Verfahren

nllenlings nichts eingewendec nenloii. .Mau ist indesa<-n d'T

Meinung, dass iiislM'simdcr»' der an 2. Stelle iitidsgekri'iufe, ülM-r-

aus originplle Kntwurf von !.. Klingenherg in Obb-aburg sich

fU’br wohl dazu geeignrt h&tte. der Ausfühmng zngmnde gebgt

zu weilen und dass dpmoarh giTadrzn der An.schpin prw*stkl

werden musa. als sei niua von Atifang an entschloaeon geweium.

der WettlM’werbuDg keine praktiss-be Folge zu gehen. l>en Auf-

trag zur Krrichtiing der Inüigl. Hauts'ii hat nümlich schon .tTage

nähme, welclir sich luuiptsnrlilich auf den .Namen dar westJich

v«w der Alünsierkirche l>elegetmn .lohannpskin’he stützt und
unter dem Vorgehen von allgtMm’ine Aufnahme g«'tiiiiden

hui. lii Verhitidimg mit dem rniMtunde. ilass die .lidianni's*

kindie nach dem Ksaeiicr Aehussiuueii • Katubig noch um 1241

Wulhurgis-Kindie hiefs. eiwcheint dieselbe aber l»edenklich er-

s-liüttert durch den vtmtieorg Himuum (Iler West bau der Münster-

kin'h«' zu Essen. KMiTes|M»udeiizhl. des (iesammivervins, 18x4. 11.

i

erbracltieii .Nurliweis, dass ursprünglich dev Westba« der .Miln.ster-

kirche dem h. .loluuiws geweiht wur und die MiVglichkeit einer

s]iüis-ren Naiueiisttbertragnug. wie sie im Mittehilter ja so lüintig

vorgektiiuuHn. somit uteht aiisges«'hiosseii ist. Eine Würdigung
|es inneren Aufhaues tProptirtionen. -Sltileu. Pfeiler, Triumph-
loigeu. lierie. Emjeiren, Beleuchtung» bildi-t den .AlMi-hlnss.

ini driltcii Abscbntti. werden auf kuiip|K*m Baum, aber durch
nichlitiie Abbildmur»‘n tn-fflich ergüuzt, iu interessanter \V«‘lse

aufgrund der bishrrig»‘D Fursihungeu und eigt-uer Beoltacl»timg*‘U

der Aiifseiibtiu. die liektirat isMi und die Konstruk-
tion des aluiiristlirlien Stils heliandelt.

IMe fnlhchristliche Kirchcu-.An'htitektiir gieht aU .Anfseti-

bau nur den z»tr Katimschaffutig n4*tliwi*ndigen Maiierkürper.

eine Krsclieinutig. für welche der t»miid in dem Prspniiig«- der

Basilika mul ihivr dann später oft gewolmbeitsiniirsigverdeekteu

Lage geeuelit wird. lh*r Basilika kamen hierhei zugute ihn*

klaren VerlÄlTnisse und der Schmuek. welcher der Klugangss**ite

verli'dmn wnnle. Ist es aber nuht zu weit gegangen, wenn die

AiiweiHlnng des gletclH*ii (tnimisulzes lu-i den Iwaantiiiischeii

(iewöil elwuteii als „Von wahrl»afr kruder Wirkung- Itezeiehnet

winii' (i«>wiss. bei iler .XopbieukiniH' steht die AurM-nwirkung
nicht entfernt auf gleicher Höhe mit der luiienwirkuug: ale>r

es sind nicht „knide- Linien, welche die Hagia .N»|»hia ein-

zeichliet in ibts ^nultbild vou Koustautimipel. IHc KrTirte-

rimgeii übe)' den Kiiitiuss. den das Baunuterial ikicksteine,

Fonasteilic. die Iteiden luevoVmgiss-lM-lt IbtUbeii Viu-kotiimeltde Ver-

AUZEITUNG.

nach Kutiu‘,1ieidung der Pn*islM*werlM»ng ein an lelzbTT iittdtt

b«-rheiligier, dmii .AussfeUnugs-Komilre nugehorig»*r A^‘hit^•kt er-

halten n. *w. aufgrund einer von ihm schon früh'-r ausg«'.vrbeiteteu

Skizze, die • wie die TageshUitter rait.th''ilen — naeh erfolgter

Eutscheidmu; auch den arcbirektonischen Mitgliedem des Preis-

gerichts Vorgelegen und deren Beifall gefunden bat. — Ihws
I ein solches Verihhren Mtssstimmuog erregr-u muss, ist wohl
selbstverstÄhdIirb. INmm» wenn auch ule Aimahim atugeschlossen

sein dürfte, als habe mvn den schliefslich für die Aufgabe ge-
wühlten A^'hitekten aufkosten der übrigen Bowerlter l>e^in-

stigen wollen, so muss den letzteren doch die Emptiodaiig
kommen, n-chf überrtüs.<iiger Weise zu einem niclit iincrhob-

liehen Kraft- um! Kosien-Aiifwaitde vemnlasst w-orden zn «elu.

,

nder i»t vielleicht jene Skizze, an deren Brsnehbarkeit nicht

gezweifell werden soll, nur deshalb nicht von vom herein für

die Ausfüliruug gewählt wonien, weil deren Verfaaser sich der

(den Theilnehn»ern an der Wettbewerbung auferlegten) Bedingung
einer verantwortlichen ITebcraahme der Bauten nicht unterw^en
wollte nn<I hat noau ihm jetzt diese Bedingung erlassen? I>as

Verfahren wilrde in diesem Falle ein nicht minder Itemangelns-

wcr«h“s *elu. weil es ohne Zweifel ausschlicfslirh Jener \ or&-hult

war. der eine so geringe Betheiligung an dem Wettl»ewerb ver-

sebnld*’t hat.

Bei der Wottbewerbang für Entwürfe zn einem
Kalscrdenkmal am Olebiohenstaln bei Halle hat Bitd-

. haner Knffsack in Berlin den 1. Pw. und Handarbpiu-r.ehrer
K. liartiing in Fr»cdlH>rg (Hessont ilen 2. Prs. erlialtoii.

i

Uffeno Stellen.
! L Im Anzeigentheil der henligen Nomener der Dtseb.

Bauzeiig. sind aasgeaohrieben für:
•1 Kngler« n s*- Ü*«ia«|«l«r •. K»g. - Hnsfikrac.

Jr 1 Rrs.-HnMlr. 8. d. knU. Wnrft-Kwl
;
tiatea* d. Qf .

lii«ta<rtri»-A««>ÜI(|. - Bnswre ; Itwn.-Haaüuir- ; (iani.-BMiinap. IVMr-KnAk'
fart ^ X, — Je I K«g Ütlir. a 4. Ilara. - ttaaiMf. Wan^l; ,sia>hbaa4e|MiU(k<A-

H4*4tia; ata<lt)inu>er«BJtans; 4'lonoiiU; KM.-H>’U.-An>t B<‘riifi-p>>at>eiJeta<i}ili-lW]ia.

k) Archiiaklta an4 las«ni»arn.
t Arrh.. 1 litfe«. d. Kü>.-B«dr.-Aa>t {Bariin-t*<lu»lrd«aBBUi'lfcrrUn. Je 1 Arct.

4 steuiflMna J ZiSrt>*«-Hainlnirf; Km l>mb«W-*Oect<a i Ank. U. VfSnv-Mauib'iai;
A T K ; W. SJU; '£ Sfl K\|<. <L lU*«h. lUlc- — J« I lag. 4.

I OWrlmrf A I.tn4i’»ana - httaMl>U>rf; W. TiilauiMW Keavvlieiili Eiiv-Dt». - Dirrkt.-

I
Kr^lan. — I K»n<trnklenr 4. Ki'^Hwerk.HainburZ't'klmhoM.

J
r» LanJfli'aeer, Tecbnlkor, Zalebner, mw.

I

J» I |wuuluM»«Mr, I l.a»diBnKM>r-4iebilfa». I tUaaMislnat 4. 4. Ei*.-Inrakt.-

I Br»<laa. — I (•eniaHcrzakiiltvn <1. il. Tiefbaiaal Manabrim. — Ja I Baatacbaihrr

;
4. >1. <«arn. Ilaaia*|>..l''i-lia: Ci« -Hauta*» llalU a. •'<; kerh. <'•••m4l•<'>•(lb•a. I4r

i

liimplatx I; Oarti. Kniiiiw|>. t'iesw - rmiirHri a. K.: *<an>. - Baala^z-
^la<lthauia-r. II. Naz4«-hant; Rmatf, li. KoUe-H.'bMMUia i. K.; Kob Il4*mam>-
K»rb«Bi: RadrA in-rkmaoa-K^rlhi: A /.adfk-Be'rlia, lt..b>'r 15; T. Z17:

' avj;lKt|i.4.Dt>cli.mts.; r. U. lll.M’wUiut l.-Mn«>Uib«ts. IMI. R\r-
I il^ii-Tarbaikar 4. H.dll Kt[i. 4. iHacb. Hittf.; I l.«lirvr f. 4. S^ baJa-lirhrninM*

— Ja 1 /.airhaar 4. kli>rfa>>aiiiuat-aeia: -Ul Kt» < 1. Ju*<b. Bztf. — J«< 1 Hau-

auf*«h''T H. Wawr-Haam-e. hnwio-nl-^fS Biadaii ;
Kmebmalr. Uafc».lle»iipkf»*

n. Aus anderen techn. Blftuero des In- u. AnsUndtts;
al Reg jar aafs-BaaBiaietar and Keg -Hrhr.

Je I in>g.-l!aictr. 4ar<li Jw- l>ara.'Kaatii*e. n. Ku»«iank;-Maif4el<nr|: Kjm^
lerOKber-RtutiHlaa; Oara -Haniuvr' Il.-Th«ni: i.ittan 4 *'» KAnigabefg i. Pt. — Je

I Keg.-tirbr. «I. Kr.-Kaaia«}). )S«buU-.'<ebiTa»pbM-k b. Ilalkarviuti; Krt-Mtiawir. ^er-
lea»-T.»eT, ontfrieal.; Oara. Baniiu^ nW-nkl«' Kauu.

;

binduug Von iluckstcini'ii mit Bruchsietm-ti zu Iwitondereu Mustern
I tiuf <lie AiUseu-Architcktur übt. verdienen «Ue Beuchrnng.

Intw'frvfr der hotailformen nnd lickoration wird der

1 liegcusatz zwi«chcii dem relmiTeichlliiim der sinkeuden .Antike

I

nmi dom iiiu-ii «kr wilderen Hichtmig hin nicht minder tllM*r-

I treibendeii chri-^tlicheu KirrbeiiliÄU dsrgelltan, drr den Beibirl
' All Ktiiistgliedern mügUcb<t durch PlQmienmg wiitiker (*ehüude
' deekt und wich im Übrigen mit einer Verziemng der Flachen

I

diindi fftrbigi’s .Mosaik Iwgnßgte. In «len lM••‘onderpn .Ausfüliriingou

- sie uinlbssou die Silule . Kapiicllfi*nm-ii . Architmve mid
.kKlMVidteti. Fenst4-r mul TliHren. (ö-nimse, Btigenfriese, Aus-

' stAtlHngsstftcke iinii iu»lerische hek«>patioii - - int«>n‘ssirt lie-

Sonders lior Nachweis, wie die ganze tiniainrutik und Mdcheii-

lielmiidlung ihre Motive mit VoHielm der Textilknnst entnimmt,
die dem Stein nmi .Metall ihn' Fonimu diklirt. IMe unter

Konstruktion (riitembtheilungen: Tomte-iigewtilbe. Kreuz-

gcwftllte. Kuppeln. Sirlienmg des Widerlagers. Stpeheiii gegeWm-n
Knlrt.omngeii enniigliclien es in Vorliindiing mit der reichLAUigeu

Auswahl lind gesehicktoii /usamiiiensielluiig «kr .Abbildiugeii in

leichtiT Wei«* sich ein BiM zu gesialf4 n über die Kitnstmk-

tioiis-tiruudsillze und MethtHleii «kr frührhrist liehen Kunst, ihnui

ZimAmmeiihKinr mit den antiken Vorbildern und die Kntwickhmg
«kr Uewülls'lmutou der Byzantiner.

IhiM dem .Atlat beigekgte \'erz»-ichniss der in denisellMMi

I
enih*U«‘m'u Abbihiiuigeu ist lutcli Orten g«‘or«liiet; es wirkt

at6r*'nd, «lass die KousTniktions-Zeichiniugen hien'on eiiH* Aus-

imhiis* mat'lwn und S4iiiiit Ih'Iui .Aukuclioii vou AbliUduugeii

«iifser «lom t>rlsverz«'icbiiiss die Konstriiktitms-Tafehi lM*sond''rj»

«lun-hg*-seliew wehkn iiiü.-*’«eu. Kin zwiiigemler für dies**

auch Im'i «kn Koiistmkti*>us-Zeichuiiug(‘ii des rouutnisohcn Stiles

festgelialten** .Ausnuhtm-slellimg ist tiichi ersichtlich, die Auf-

iMhme eine« Stichwortes ..Konstruktion" in ein „OrtAverzcich-

niss ” aller jedenfalls imlierechtigt. f-.igt >

KvaimUduaivt-rlas bli >1 Tv«cbt, Herliu. Ktir 4ie KcJakUuB Tcraotn. K- R O. Prltaeb, lirrlla. t>ru«A vou W. (ir*va, livtVix'kSratli.. BarliB.
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I Rha It: Dl» a«Bii Siriabmcke Bbar l<-a M Ltutiu»». —
|

I*a> !^lip»«diaia ii»r Lmu D*i<»<>na»t-i‘tiAaaf la dar TM-h«. lloclu»)ial« la Borlia. —
y.uai PeiRiichaack ii-r Bffliaar Em«ai«-:^raflH<. — Vanaiaclikat: atrtfeemaurrli-

]
Mitlkeilangan aas Varainen. — T«4t«n«ck«a. — Praiaaafirakan. —

«Inttrb» ia iUllcaltifli» .<ia4lan. — FrkUtkan« .Vatqr* loa Blilz-AMeiian^m. — i ParaoaaUNackrtvktaii. - Urlaf* a. Prafakaaiaa. •» Offana Btallaa.

Die neue StelnbrOcke „Sk Jean“ Ober den Adour bei Laubuue.
(Baarbaetat luck daa .iiutaif* dM pömt» tt eMauuia“^

Akkild. 8. T.ia(an»ekAitt liakai t'Srr.

t

ut. r «li*n oput'rf'ö

StfiabrUckea t'rauk-

reichi nimmt <Uc in

den Jahren 1879 bis 1KH2
mit (‘tnem Kontenauf-
>ranil«‘ von .‘MH 000
prbautp Rhlckc Uber deu
Ädoiir bei l..aubnA5« eine

iJer ersten Stellen ela.

Pie Brikke besteht

aus 7 elliptisrhen Bih^en

vou je 24 •“ ttpffimnj!: uud
7,5t)« Hübe. PieGewtHbe-
anfkuge liegen 1 “• illier

dem niedrigsieu Wasser-
stande. l>ie ParcbfluKA-

AkkiM. 1.

Akkitd. 4. Qiie/.ckaNl d«^ 1, Prallare. AkkiM. 4. QoorM’kaitl dar. h drn 2, tt.frn.

weite beträgt ilemnach in

der Hübe der Kümpfer-
schie.ht ItiH und in der
Hohe der bis jetzt beob-

achtete« hikhsien Fluth
(vom ‘iO. Februar lM7fti

immer noch 133,7 . Filr

eine Hochfluth wie die

angegebene. 5,8<t* über
KüropferliOhe. beträgt dem-
nach die Ihirvhfltiisiiffniim;

etwft 910 -i«.

IHe Schiffahrt auf dem
Aduur hört auf dieAeni

Theil des Flusses auf so-

bald die Fliifh eine Hohe
v«m 3.5o* ülier N.-W. er-

reicht hat. Pa nun die

Zum Festschmuck der Berliner Einzuge-Straree.

Zu kuufts* Gedanken.

user Bericht Ober den FestSA'hmuck Berlins fttr den Rio-

sng König Umberlo's von Italien euthäli (auf S. 245) die

Bemerkung, dass die den Kllnstiem zur ÄusfUhrnng ihrer

Ratwürfe diesmal zur Verfügung gestellte Zeit von 4 Tagen
and 5 Nächten bei der von ihnen und den Wcrkleuteu unserer

Stadt erlangten Uebong uud Rrfabrung mehr als ausreichend

gewesen wäre, um auch eine noch gröl'sere Leistung zu ermög-
licdien. Pie Berechtigung dieser Annahme wird Niemand in

Frage stellen können, der sich <loran erinnert, dass die in der

That noch grOfsen- und mit Rücksicht auf die ungünstigen
Wilterungs - Vcrhilltnisse ungleich schwierigere Au^be. den
Traoerschmock Berlins für das Leichenbegühgoiss Kaiser Wll-
holm's L zu schaff'-u, in einer Frist von nur 2 Tagen nud
3 Nächten gelöst worden ist, obgleich damals znnächst ent die

Entwürfe anf^^slelit werden mussten.

Ailenlinga batten wir dabei aufserAcht ^lassen, dass jene,

für unsere Fachgenossen bestimmte und von diesen gewiss nicht

missverstandene r«‘merknng anfsHrhalb der Fachkreise leicht da-

hin gedeutet werden könne, als sei es unter keinen Umständen
outhweudig oder erwünscht, für die Vorbereitung einer solchen

künstlerischen Arbeit einen längeren Zeitraum zur Verfügung
zu stelleu. Gegen die Müglichk<’lt einer solchen Auffassung
haben die an dem letzten Fesischmuck Berlins betheUigten

Künstler geglaubt, Einspruch erhelien zu sollen und wir ent-

sprechen se!& gern dem uns kund gegelienen Wunsche, aneb

unsererseits in gleichem Sinne zu wirken.
Ein ansfUhrUches Schreiben, das Hr.Brth. Kyll mann in >üeser

Sache uamem* der übrigen BetheUigten an deu Vorsitzenden des

Künstlpr-Aus.-irhiiBses. Hm. Brth. Böckmann. gerichtet und in

welches dieser uns Einsicht verstattet hat, empfiehlt als angemessene
Frist, welche für Ähnliche Arbeiten in Zukunft zur Verfügung
gestellt werden müsste, einen Zeitraum von mindestens
14 Tagen anzuuehmen. £s gebiete das nicdit blos die lUlck-

sicht anf die vielen Kräfte, die sich freiwillig zur VerfU|rang
stellen, sondern zunächst die Rücksicht auf das zn schaffende

Werk und die Würde der Stadt, in deren Vertretung die Ar-
beiten ausgeführt werden. Allerdings werde es den Künstiem
griingen. in jeder, auch nocli so kurzen Zeit etwas Eigmartiges
zu schaffen und es werde der sacb^'erst&ndige, weuigt^r anspruchs-

volle Theil des Publikums gewiss stets den Umständen gerecht

werdeu, unter denen die bezgl. Arbeiten entstanden sind. V'on

einem andere« Thcile desselben, namentlich aber von der Kritik

des Auslandes, der diese Werke doch auch unterliegen, sei

Gleiches jedoch nicht voraus zu setzen; von dieser Seite werde
vielmehr lediglich der thatsächUch erzielte Erfolg, ohne Jede Be-

rückskhtijniiig des Wie und Wann der Entstehung bcurtbeilt

werden. T>alw*i komme noch in Betiucht. dass es doch keines-

wegs nm Augenblicks - Schöpfungen im eigentlichen Sinne des

Wortes sich handelt, sondern, dass solche Werke meist mehre

Tage stehen bleiben müssen, bis die ganze Bevolkentug sie ge-

sehen har. Inzwischen trieben aber Sonne, Wind uud Kegen
ihr Spiel und gar zu leicht räche es sich, wenn bei der Aus-

filhmng die nöthige Zeit für richtige technische Ueliericgung

UQ(1 namentlich fUrlnnehaltung dernöthigen Vorsichts-3fiuri'smgetn

gefehlt habe. Je Lingcr die V^orbereituog^-I'rist sei. desto leichter

werde es im übrigen gelingen, die Schwesterkünste zum Schmuck
der Werke heran zu sieben. Piesmal sei cs — dank dem Ge-

schick und der Opferwilligkeit der betreffendeu Meister — eben

oi>ch gelungen, in die Aiwstattung der Feststrafse auch hervor

D
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B<*iretia»f»infe IjW* iiml die B«*firem^cbeitel K,7»> ilher N.-W.
liefen, so bleibi Wi Hochfluih ftkr die SchifTahrt immer noch

«ine Hohe von 5,2<>“ ilbrii'. welche luchr als biDreicheml ii*t.

Die Brflcke ist auMrhliefilich ans Sandstein itrhant : nnd
twar (relanirten für die sichlhareii Glichen, sowie die Ver-

sieruneen Steine sowohl ans den Brhchen Tun Moeron (Landes)
als auch aus den Brüchen von Neranc, Panx und St. Marc.. De-
partement der t'barcnte. tur Verwendtinir. h'Ur die Fnlswege,
sowie ihr alles andere Uanorwerk, mit. Ausnahme der Ptinda*

mente, wurde Sandstein von Bidache, für die letzteren »olcher

von Una verwendet. Die Pfeiler der Brücke «lehen auf Beton,

zw welchem zerwhlaKene Steine von Bidache benutzt wurden.
Ehe man zur Ctründuoir schritt, wurden im Flusse Ruh-

ruue^u vorgenoinmeu . welche das Vorhandensein eines ans

pleichmhfsis feinem Sande bestehenden UnterEmnde« von über
tjO*" Macht iKkeii ereaben. Es wurde daher Wschlossen. eine

jede Bautembe durch eine Spundwand abznschiielsen. dieselbe

zu dichten und daun die Bau^ihen nuszuheben.
Zu den in Keirle venfcbeoeii Rammarbeiten i^dan^ten

Danijiframmen mit einem B<»rgewicht vou ÖOt"» znr Verwen-
ilung. Ein IMahl wurde al« lief genutr eingetrieben betrachtet,

wenn derselbe bei einer Hitze von 'Jü St'hlitfen und t>ei einer

Fallhi'he des RammlMreii vou 4 weniger als 15"" eindrang.

Die (iesamrotlange der eingernmmten l«il8 PHihl« betnig
»i6tH,64». Ei «urden lügHch Ji.H I*f:ihle gerÄiniiit. wobei sich

die Rammkoston für 1 Pfahl auf 3:t.75 . V. oder fflr 1 ® Hammtiefe
fu ß.fMi.tf berechnen. Die Spundbohlen — etwa 700 Stück —
wurden cleichzeitig mit den Pfiihlen auf eine Tiefe von 4 5«
eingetriehen und es berechnen sich die Rammkoiten fikreine Bohle
hierbei zu rund B.tA

Auf den Koatpfklilen jedes Pfeilers wurde eiue HetonscMcht
von Ji— it •" Dicke atisgebreitet, so zwar, dass ieder Pfahlkopf noch
0,6 "< tief in dem Betankern Bleckte. An Beton sind 15<W’»cbm

verwendet in zwei Mischlingen, je nachdem die Betonirung

trocken oder nass ansgefiUirt wurde.
Die Weiler stützen eine Last von '>00 Slauerwerk und

Schüttung und CbaiissiniDg. i. g. Iü2ät oder 0,4 ks anf
1 VC». l)er von einem l’feiler auf die Beton 'b’wDdirung aozgeübie
Druck beträgt fttr 540 eSo Manerwerk und Schüttung
1710 ‘ d. h. 5,38 kz für 1 M«*. Die 80 l^fllhie der ITeller - Fnn-
dimng stützen 1710 t Manerwerk nnil Schftttnng. sowie das Ge-
wicht des unter Wasser bedudUchen Betons mit 1H88 b Aul
jeden Pfeiler kommen demnach 23,576» oder .3.3 k« für 1 se».

Bei der Ausrüstnog der Bögen kamen Sandsäcke znr Ver-
wendung. Die cingetreif ueo Senknugen sind aus folgender
Tabelle ersichtlich r

Bezeichnung «1er Btigen
[«IT hlif>b ^

b>*rSHe<

r.z^

raia«iM«‘ii]f aark
4rr »Kie>t«iif

1. Bog4‘R rechtes Ufer. .... 24 0,048

2. , 36 0,080

3. , 36 (i,02t>

4 :i4i U,02ö
5. • 3» ti.(»25

6. „ 32 (M»2l
7. _ linkes Ufer 33 tUÖ4

Nachdem die B**w«-gnngen der Brücke al« beendet auge«ehpn
weplen konnten, »nnb-u folgende blciLeoile Sf-nkimgen der
Pfeiler ermittelt;

1. ITeiler stromaufwärtu (i.tsil Htromabwärt s O.tK« .
11. - - U.oH» « “ (»,008

in. ., , 0.019

«

» •• 0,tH»7 ..

IV. . „ tl.UIL* , 0.W17 ,,

V. „ „ o.otiT „ „ 0.006
VI. - . (MK16 _ tMS)K

l»er obere llieU der Brücke besitzt zwischen «len Bogen-
genimsen gemessen eine Breite von 0 •. IHe Breite der t'bäus-

siruDg beträgt 6.(t*. Diejenige der beiden Fnfswege zusammen
1.4»><" Breite. Ibis Geländer besteht aus Eisengnaa zwischen
j!»andaleinsüulpn Uber je<lera Pfeiler.

Martelleur, Ingenieur.

Vermischtes.
Strafaendnrohbrüoho ln itallenlaohen Städten. Seit

Italien ein EinheitastiMt geworden, uameiitlich aber .seit es Rom
«eine „capitolc“ nennen kann, vollzieht sich in vielen Htädtcn

des herrlichen Landes eine völlige Veränderung d«T I’hysiognomie

ganzer Stodtiheile. lüiss und wie Rom selbst durch grofse

Strafsen - Ihmdibrüvbft mit einer Meng'- zwar maliTiscber, absT

in vieler Hinsicht gefährticher Winkel anfräiimt, rlavoii ist in

diesen l^iitteni wiederholt gesprochrn worden. Man mag dies

im Sinne der Koaiantiker Ix-dauem. Wer aber heut« Rom be-

sucht nnd durch die für den heutigen Verkehr viel zn engr-u

Ga.s^n wandelt, für den kann kein Zweifel mehr bestehen, dass

es ein Gebot der SelhsterliaUung und Weiter-Eniwickclimg war,

welches in dem Mnnicipio den Kntechlnia znr Ausführung dieser

Pbine reifte; hin und wieder könnte mit eiwa.s mehr Si'hnniing

alter Reste verfahren werden, und die au den iienen StrafBeu

erstehenden Zinnkästen, welche allerdincR in der Hauptsache
die riesigen Küsten decken müssen, dürften manchmal etwiis

wenig*'! kaiwmenariig w’in — aber die das Unabweisbare lilck-

stchlsios verfolgend«’ Kneife, in der wir ein Stück alten Kömer-
geistes zn verspüren meinen, ist eiitsdiieden zu loben: nuiuches

Gemeinwesen nönllich der Alpen könnte mich ein Stückchen lia-

von brauchen.

I>em Beispiele der Hauptstadt folgend, haben auch andere
Städte Italiens dem gesteigi^rtcn VerkidirbedürfnisB oachgegeben
und suchen Luft und Licht in enge, dunkle Sudttlwile zu
bringen: Florenz beaeitigt bekanntlich nach nnd nach das Ge-
witikel tim den mereato vecefaiu hmim. Verona plant in Ver-

bindung mit der Etsch • Kegulimng die Niederlegung einzelner

l^iartiere des linken Klnssnfers nm) das in baulicher Hinsicht

So tudte Venedig hat v«>r der R'^staunition Baiier-Grünwald eine

für d«irtige Verhältnisse breite osphaltirte Strufs« gesehafTen.

wähn'iid es angenblirklich den Marknsplatz einer vollständigen

UtiipRastemng imterzU-hf.

Eine gewtUtige Aeiidenmg ist fll>er vor allen mit Bologna
vor sich gegangen. Ibis letztjährige Umversiiäts-Jnbiläiim hat hier

ragende Original-Schöpfnngen der Bildhauerkunst zu verfechten*;

zn einer eiit.B{frechcnden Heranziehung der Halen-l habe jt-doch

die Zeit gefehlt. — Endlich sei zu berücksichtigen, dass bei

einer so beschleunigten Ansführung des ans Otfentlichen Mitteln
bergeatelltcn Festsebmurks, wie sie in den h-izten Killen nuth-

wendig wanie. die Kräfte der in «U-mrtigen dekurativrn Arbeiten
geschulten Tapeziere so stark in Anspruch genommen werden, dass
es ihnen schwer wird, Einzel-Aufträge znr Au.sschniilckung von
Hitosem zn übernehmen oder wenigstens entsprechend dureb-
zufübri'ii. Das sei alier um so mehr zu bedauern, als die meisten
Hansbositzer bei sulchen Oelegenbeiten sich zu einer Betbeilignng

an dem F*sfj»chmuck erfahmngsmäisig erst im letzten Augen-
blick entsebiiefsen. wenn sie fürchten, hinter ihren Nachbarn
zurück zu bleiben.

Wie wir glanben. erschöpfen diese Ausfübniogeu Alles, was
sich zugunsten der Gewährung eiuer längeren Frist für der-

artige Arbeiten sogen lässt, so vullsiandig und ihre überzeugende
Kraft ist eine so dnrchscblagende, dass wir nicht nüthig halten,

densellten unsi-rrrseits irgend etwas hinzu zn fügen.

Das hezgl. Schreiben, das ersielitlicfaer Maafsen im UiubHek
auf eine in nicht allzu ferner Zukunft zu erwartende, abermalige
Gelegenheit zur festlichen Ausscattnug der Berliner Einzugs-
itrafse geschrieben ist, berührt schliefalich noch einen zweiten
Punkt, dessen Erörtemtig auf allgemeine Theilnahme zu rechnen
hat. Es bandelt sich nm die Frage, welche Art des ächmnehs
für diese i^trafse in Aussicht zu nehmen sei. wenn anf derselben

einem anderen füntlichen Gaste gehuldigt wird, der uns nicht

minder nabe steht, als der König von Itali**».

• Wir ••'JpZ'ahriU om oBn-rnn BrriiMe norh kM'htiitra«rD.

SU- «.ir Smi H«rrnr-u»<* V»H»rirn — um«>f «||rn

tiil4«*Tk'« <l»r FoUtra/*« , «»Ifbr Mvih»Ki|<iQ Au<‘
fikraif ia •> aaitinita'iio am «niilig.icit war< n •• «--ti llrn. BiMbaorr W<n k

Z««rbaff'-n w>>r4ra —

Hr. Brth. Kyllmaiin führt aus, dass es der Künstlersc.haft

gewiss nicht schwer fallen winl, bei einer solchen, an sie heran

i-retenden Aufgabe störende Wiedcriiolungen zu vermeiden.
Aber es liege in der Natur der Dinge, «lass der in dieser Be-

ziebnng gegebene Spiolrenm kein allzu grcrl'ser sei nnd die

Kritik des Publikums werde sofort bei der Huod sein mit den
bYagen: Welcher Einzug war schf'nerl’ und Welcher Herrscher

ist mehr geehrt worden? Sdt-hen Vergleichen werde mau am
leichtesten entgehen können, wenn für die Art des Festschinacks

von vom herein andere Grandbediogntgen vorlägen — d. h.,

wenn statt eines Einzuges am Tag« ein Einzug bei Abend
stattRinde. Die in jüngster Zeit durch Anwendung des «lek-

trinchen Lichu gewonnenen Hilfsmittel erraiglichen es, fUe Auf-
gabe des Featschmucks für einen derartigen Einzng in reiz-

vollster und iDannichfachster Weise zn bisen und es bat sich

bei einigen bezgl. Versuchen, die hier statlgeftiuden babeu

(u. a. bei der Spiudler'sehen Dekorutiou des Spittelmarku am
IK). Geburtstag Kaiser Wilhelni's I. im«l bei dem Schmuck des

Hcrtzug'schen UaiiscB gelegentlich der Feier des 50jährigen Be-

stehens der Firma) gezeigt, dass solche itekorationeu nicht nur im

Zati)>er des Lichts einen grofsartigen nnd phantastischen Ein-

druck gewähren, sondern auch bei Tage sehr befriedigend zu

wirken vermögen. Für die Künstlerschaft wer*le es einen eigen-

artigen Beiz besitzen, in der Lösung der hierbei an sie heran

tretenden neuen Aufgaben ihre RrÜiiduugskmft zu bethätigen.

Allerdings würde es in einem solchen Falle einer ganz be-

sonders relchlidi betm'B.senen Vorbereiiungs-Frist IxMlÖrfen. —
Audi diese Darlegungen sind so einleuchtend, dass eine

Unterstützung de« Vorsclüages dnn-h weitere Gründe üb»-rtlössig

erscheint. Wir begnügen uns damit, den Vorschlag unserer*

seil« der Beachtung «n entscheidender Stelle auf das wärmste
zn empfehlen. —

•
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eine befrviendf Wirknntf nun wollte dm-h «Ifu wiKtreii-heu

fremden tiäntvo mök'Hehit stAitlidie via thuni|>h»li9 nach

dein Miiiel{mnkt der Stadt heirirht*'n imd irriff zn dr-m Radikal-

mittel eines völliir neuen Sirafsen-Durchhnich« von dem Neptnna-

bmnneii an direkt zum Biihnhot'. Dicht beim Dorn S. Hetro
betfiunt die neue Stralse. welche in fast nördlidier Richttinjr der

Porta Galliern xiiatrehi. wo aie aich mit der Strad.t di Giilliem

vereinijri. uaehdein ihr kurz vorher (lioka) der - ühriL'en« dnrvh

keinen Kimatwerth auRtrczeiehtiet*' — tiior von S. Bcnedetto

«leopferi wurden. r*ehts atreift »ic die Röschun«’ der itiardini

iniblici. Fdr die Art und Weiste. wie die*e» ifrorge Unter-

nehmen — es handelt eich etwu um ein Kilunn ter StmTaen-

lilnjf»*. wovon etwa f j übi-rbaiit dim'hsfefQhrt wurde, ist e*

«harakferistisch, da^N bis jetzt etwa« mehr aU ein Drittel der

K»uren iJinir*’ l'ebaut i«t, während der strafAf-nkorpcr «elbat n>it

Trambabn. (nisbeleiichtun^; uiiw. schon «eit •inpni Jtihr vnllitr

fertig: duaieht und die .AiiSAiclit aut die daneWn stehendf-n.

halb nbfterissenen «xler imlM'wobnien alten HiiuiH-r durch eine

etwa 4» hi.be Bretterwand l>ennmni«n winl: überdie'» bat eine

nakaitfeselUchaft dafür cesonft. «hi'»« es auch dieser nhebteme«
Bretterwand nicht au hiiuiem la'le<Q fehlt. Bembt darum der

erste Eindnak beim Eintritt vom llahnbot' in die

Stiult jetzt noch mehr auf der Saul»erkeit und der Birite d<«

Strafwnkftrpers «ellMit, eo wir«! die StralM», welche das in Boloirna

bekaimtlieh heimisKhe Arkadenmiuiv Iwiliebttlt. ab«‘r auf Erd-

und 2{wi^heng> schoK« aiisilehnt. ein«* der scbiinNit-n Italieti«

wi'nlen. wozu auch die miilVi^e Sietinioft d«'» Stral’<enk&n<''t^

nach der StadtBUtte hin ihr Tbeil la-itril^t. Di«- Architektur

dieser Arbadenbauten «ichHeiHt sich ilii-ih nu die ffothisebrn.

tbeils uB die KeDaleaiiacp-Vorl>ihl*r i|er Sia«lt an und bietet

auC»crdt-m dun-h «lie VeTschuHlenartigk«-»! des viTwen«h'ie!i Ma-
teriale — bald liaiistein. Imid KurmsTtdne — i>-ichliche Ab-

wpchwliimr. — Ale HmunitentehnuT brzw. Architekten wiirlfn

mir tretiannt die Swietä Vc-neU lin B«>l»uiial ud<1 die Archi-

tekten ßarigazzi & (’ie. und Buriani. Die Stadt, als ruter-

nehm«r «les t.'anzen StTafsendiircbbruchs. hat naiRrlieh di«i Ent-

eUrnuuir i|«m-h(f‘’fQhrt und zwar - wenn umn mich ivebt

berichtet bat — %. Th, unter Yertrug«mj»l»ljrer /usichenme tre-

wisw-r Vorkaufsrechts* an «lie hiab*Titrcn IU«i*eitf«-aihüTm r auf

die nen zu erbamuid'-n HAus'-r. G.

Fehlerhafte Anlage von Blitz-Ableitungen. Die kürz-

lieh durch die Zeitungen verbreitete Nachricht, v*m der durch
Riiuschlag herbei gvfilhrten Zerstimng eim*n Pulvermagazins

der Fe.ste Kilitigaiein. vemulasst mich. Folgendes mitziitbi-ileu.

Bei einer in diesem Frilhjabr»- v«>rgen«u iiifiien Pnlfutig «1er

Blitzableitungen .auf den Gnirnherzofflirbrn li«ibimlcn hiiraelbsl

ergab sich. daN«* sowohl Ix-i derl^eituug auf dem Naturliislorisc.ben

Museum. aU auch l»ei der «le» Orofeherzogl. Theat«‘rs die Luft-

leitungen nnterbrochen waren.

Äi btid'-ti Gebkudeit war die Firstleitiing. Seile aus I:2facb

geSuchteuen Knpferdrühteu, mit dem Fiifsetide der eisernen .\nf-

fangstaogen «lurch kupfi-mu Ilatsi'U v<Tbundt*n.

.Als nun zur I^rUfniig ein isolirter Kupfenlraht mit einer

vom R«)st b«'freite-n Stelle der .Auffangstange «iberluilb de* Kupfer-

Kabel«. ein zweiter Draht mit «iem Ausguss einer kupfernen

Pumpe verbunden war. gab die Nadel des Galvanometer» keinen

Ansachlag. .'M)baid jed«H'h der erst«- T-rahi mit «lern Kupft-rseil un-

niiu*-lbar in Verbin«lnng gebracht wurde, zeigte <Im Galvano-

iiieter einen kräftigen Stnrni an. IH«- Stüniug in der I.eitiitig

lag also in d* r Vcrliimlnng der Ktrstleitmig mit d« ni hW»« der

AufTiuigstauge.

Nach Knlfemung «Irr Kupferbülsr zeigte sich, dass «ich

zwischen dieser tmd der .Aufl'augstHiige eine starke Schicht Eiseu-

rost gebildet und die Leitungsfähigkeit gestört batte.

iNi tiHcb .Auatiage des zur Hilfeleistung hinzu g«*zogenen

Kupferschmieds e« nicht iimglich sei. auf d«-r birst eine ord«‘nt-

licbe Vr-rlöthung der HlUae mit der Auffnngafange ausznnihren,
weil «ich eine ao «tarko Eisenstange nicht gi-nilgond mit der

liOtblauipe erwärmen liefse. ilass «las iUHhzimi au dem Eisen
hafte und den Raum zwisc,ben Stange und Hdliie vollständig au«-

fUlle. lief« ich die Vl-rbiudung zwischen .Auffangspitze und FirsU
leitung in «ler Weise hersteüen, wie nie bei il«-n v«ir einigen

.lahren duivb dir Hm. Gehr. MiitelHtraf« in Miig«l«dmrg hiersrlbst

an niehr-u igrofshrrz'igl.i Odätuden ausgifUbite Blitzab-

leitnugen angeft'rtigt «in«l.

ß»d gi>nauntcn L' itu»g«*n geht ein mit der Fitaileitung ver-

bnudencs Kupft-rseil bi« znr Spitze «Irr eisernen .Autfangstange.

mit welcher e« «iben mitielH KupferliRNe und nnieriialb dnreh

Umwicklung mit Kiipfcnlraht meWacb verbunden ist. .Auf da«
c«bere Ende djese« Kupfrrseil« iat dant« die kupferne Aiiffang-

«pitz«^ geaetzt un«l verliithct. So Wstehi aliu» die ganze Leitung
von der Aufl'atigapitzc bia zur Eriiplatte aus gleichem Material.

Nach«letiiu dieser Ztg. 1S87. S. H3, 1*4 gcmachlnn Vonu-hlägen

zur Anlage von Blitzablriiung«'n aoU die hIrstlrituDg mittet«

kupferner Hülsen an die Auflfaugswngr vernietet werden.
Werden Hoicbe Vernietungen «ehr s(>rgfA)tig ausgirführt, no mag
die Bcillhrungsttäche zwiacbeu Niet und Eisen Utige dem Husten
wi«|rr«tehei). Ob aber eine Oxydaii«ui ganz ausgescbb*««en oder

solche in «len meisten Fällen bald eintritt. wäre wohl nmli zu
ermitteln. I»a ein Vmdet«-n der ntlls4-n mit dem Hifju-ndr 'ler.Anf-

fangstange sehr mnstiiinllicli ist. W’eÜ «ich vor der Befestigung d«-r

Stangen »ichl gut die Hohr für die Nirtl«K-h«T l«estin»nien lä«st,

werd«n wohl iu der Keg»-! die Hlllsen nur mittel« Selirsuben
befestigt sein. «n«l Ih‘i «leii so li«-rg»*3tellren l/«drnng«'n winl dann
auch, wii* in »hm hier inilgethenirn Fällen, eine rnterbrecliung
der Leitung dun h ILisibibliing eintn-n-n.

Oldenburg i. Gr., dr» •'». W- H- Kon«>w.

Dan Stipendium der Louis Boissonnet-SÜftung an
der Techniaohen Hochac-bulc zu Berlin, welches im laufen-

den Jahre bekauutUeb f^r einen An'biiekteu ausgesrtzt i«t und
als Aufgalie die Aufnahme bezw. «la.« Studium de« Herzog«-
l*ala«te« in Gubbio Inalingt. ist dem kgl. Rrg.-Baunibrer Hm.
Herinaiin Scb«jlz aus Breslau veriieheu worden.

Mittlipflungen aug Vereinen.
Aosflüge auswärtiger Vereine nach Berlin, lu «len

Tagen vom 30. Mai bi« g. Juni liat der Architekten- und
Ingenieur-V'erein zu liaruburg. vertreieo durch eine Zahl
von 27 Mitgliedern, einen Ansflug nach Berlin untentommeu
und ist hei demselben durch den hiesigen Architcktenverein.
der im vorigen .lalire in Hamburg zu Gast war, empfangen und
geleitet worden. UeWr den Verlauf der fröhlichen, nur dun-h
die etwas zu weit gehende Gun.st der Suune beeinträchtigten

Tage wird von Hamburg aus in üblicher Weise berichtet wenleri.

— Ein zweiter Ausflug m»cb Berlin . der in erster Linie «ler

AussielJuDg für Uufall-VerhlUuug gilt nud der sich voraussicht-

;

lieb bi« Hambnrg auÄdehnen winl, Ist «lorch den Oetler-
reiebischen Ing.- n. Arch.-Verein gepinnt und suH am
±i. d. M. ins Werk g(*setzl werden. Vomiissicbtlich dürfte

auch der Sächsische Ing.- u. Arch.-Verein, der schon in

früiierc-ij Jahren Berlin wiederholt als Ansflngs-Ziel gewählt hat.

die Ausstellung nicht vorüber gehen lassen, uhue ihr und dem
BerHn*-r Verein seinerseits einen Besucdi abzustauen,

Todtenschaii.
Heiarieh Koch f. Am 12. Mai «I. J. Imt durch eiiH'n Un-

I

glUck«faII im Aufzuge de« Thmiet-il«)f«*s zu Biidap(*at der Archi-
tekt Heinrich Koch einen vorz«*itigp|i Ttnl gefmnh-n. Am 17. S-p-

tmiilwr 1K17 als Sohn eim-« fi'tiisititiigen An’hit«-kt«*ii Schinke!'-

«4’h«T Richtung zu Wit/n g'-lmn-n. hat der Vi-rstorbene «eine

b;inküii>‘tleri!‘4‘hen Studien iu Wi«-n und Berlin gemacht.; enge

,
p«-r«riiiUche bV-undschaftshaiide liiibcn ihn hi« zu «einem T(m1c

I
mit mehn-n «elm-r Stadi«‘tigemi«seT« an letzti*reni Orte verknüpft.

lH*n Schauplatz «einer r»-ifhen und hervor rag«-ndi'ii künsi-
' h-riHchcn Thiitigkeir ulirr halten f«wt aussebHefsikh l'tig-ujn mul
' di«‘ utig!iris«’he Hauptstadt, Budapest, gi-bildi't, an deren gtän-

zetnlem AuDchwung«* zu iiiümmn-ntaler S<-hötiheit. nichnt Alt-

meister Nicolau« V. Ybl. Koch und sein ihm Hingst im T«ide
' vomu« gegaugi-m-r Schwager Aiital Szkalnitzky widil dm be-

deutendsten .AiiTheil haben.

Zaliln-ich sind die Werke, welche Szkalnitzky und Koch in

GeöM-inschaft gewhafh-u hj»h«-u. Hi«'r «i*b-n nur g«-nam>t; Da«
National - Theat»-r. die 4 Häuser am (Vtogim der .Andrassy-

(Kmlial-) Slmf««-. dit' P(««t. die Bibliothek, da^ ('«dlegien - Ge-
liäml'-. da« phy<tioli«gi«rhe und da« anatonnsebe Institut d«-r

l'niversität. d«-r Thonet-Hof. das Grand-Hotel Hungaria und vor-

«chkdene Bauten iiu Thiergarten; «ie zählen fa.st «iinmtlicb zu
den vonM‘hn»sten und künsth*ri«lih Merthvi*il«ten M-ubauten d«-r

Hau]jt«t;id!. AI« wichtigere Werke Wider Architekten, die von
ihnen in anderen .stildf*-» «-rrichtet worden «iinl, können in«-

be«i.*ndere dk Th«*ater iu Ik-breczin und Arad angi-föhrt wcinL-d.

Nicht miml'T zahlreich und jen»*u auden-n an Werth kanm
tuiohstebeiid Hin«) die Baut/'n, weiehe Koch «elliHtäntUg, zum
Theil Vor «<‘i!ier Verbindung mit Szkalnitzky. Uberwi«‘gend alKj
nach dessen T«»de ejitwinfen und ausgefülut hat. lu Budapest
«elbst : 4n« Zinshau« de« Naiional-TheaU-r«. da« Zinshaus Ebner
i. d. Kronengasae und da« Wohnhaus Kothfeld Samuel i. d.

L‘«jpoldga«S4*. das ililai« Wodianer, da« W«>hnhau« I.uby. die

Erweiterung«- und Umbauten d«*r kgl. Curie, der Villa Ilortfltli

im Siadtuäldcln-n und «Irr Palai« d. Graf«*n G^za Szapäry;
atUWriuvlb der Hauptstadt: das Kastell d. Grafen Rudolf Enindy
in Szil«»ns, der Erweiteniugsbau «le« Kastell« d. Grafen SzWieny
D6nes in Ke«ztlmiy, d<*« Kazio»«y-Mauf>oleuni in S. Ujlielv, di<-

Grufi der Familie Harkäny in Ab**, da« TWater iu AlW. —
Die Stilriihtnng. welche K«>ch sowie Szkalnitzky mit Vorliebe

flegten. war die «ler klassUchen italienischen lUuiaissancr; d«jch

aben Beide aneh der Neigung zu einer malerisch bewegteren
Bauwei««' Ri'chniiiig zu tnig«‘n g»'wu««t.

Al* Mensch war Heinrich Koch durch hiaiNÜfseiidi- Liebens-

wflnligkeit, gepiuiri mit vornehmer tbsitmung s«*wie strengster

und lauterst« r Zuverlässigkeit d«>» Charakter* ausgezeklinet : er
wird Tun alleu deneu. welche zu ihm io Beziehung «landen,

aufs fichmerxlichst«* venuisst werde», ln blühender Kraft und
Ge*un<Uieit, die ihm noch durch Jahrwhnte ein rüstiges Ss-haffen

in .Auaskht zu stellen schienen, hat ihn ein tückisches Schicksa.
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erpilt. Wiihrrnrl «-r. um Z«“ii *a apan-n. io d<‘tii »on«t ni«- T«n

Ihm IwuuUtfu Aul'zui»i* d«‘9 Thoin*j-Kuf«*8 zm» 3. Obfr<ri’>‘fho8H

<‘mp<>r fuhr. trUiibt«' er im Hchun am Ziel zu
»eiik. 9l«‘rktc dr*» Kopf herHti.<« um! erlitt, an der Htilkenlatfr de»

obere» üei«r4io9iM‘H an.-itorjend. einen (ieuickliruch. der Meinem
fvehi'ri a»fr»-nblicklich ein Kode inarhte. — Khr»* «einem Andenken!

Am d. H. ist in Köln der Architekt J. M. Frniienbtlni

an einem Iliniwhlag«! plötzlich verstorben. F. bat eine läntr«’re

Ueihe von Jahren anf dem Gebiet« des faehlirhon rnterriclits-

Wesens mit Erfub; gewirkt. l.’raprilnjrUch war er an einer

rlieioiscbeu Fachsebule angestellt and wurde dann Ende
der 70er Jahre an die Spitze der neu irejrTüiidetcn Baiurewerk-

aehule in Erfurt berufen. Die anntngHeb Kntwirkelim^.
welrhe dies«* Schule nahm, kam leider bald zum Stillstand, wie
uuiu weifs in Foljre zu hoher pekuniärer Aufurdermureo. welche
TuQ der StAAUrei^eruQg an die Stath und die .Schüler ge.vtelU

wurden. Weiler Franjfenheira noch der (Icmeiudeverwaltnoj;

KelanK es. die raterricliU-Verualtutur rechtzeitig zu anderen
Anschauungen zu bekehreu; die Schule ward daher aufgehoben

uud Frangenheim sah sieh im reifen UaiiuoiwUer abernuls vor

die Aufgabe, einen neuen l>hensberuf zii okhten, gestellt. Er
wandte sich nach seiner Vaterstadt Küln, wo der Fall «ler Fesiuugs-
imiucr um die Altstadt dem An'hitcktt^u vielfaeli*' Aussicht auf Bo*

srhäftigung bot. Die praktische 'l'bätigkeit des srUafTenden Tech-
nikers, in welcher er zidetzt als t»hpr-Ing»'oieur der Stralseubalm-

Oesellschaft wirkte, war indpssen nicht sein eigentliches Gebiet:

er verband vielmehr mit einer grofseu Liebe zum I.aihrarberuf eine

tflebtige Lehrkraft für die mehr theoretische SeiU' der Baukunst.

Er ist Verfasser versc hiedener kleiner cpschätztcr Schriften über
Zeichenkuusl (Perspektive) und zahlreiche AHmiten hat er für die

Deutsche Baozeituug geschriel*en. io welchen er eutwed* r Gegen-
gikiide vom Gebiet« des Batikoustruktioiis-Wescns behandelte oder

in MittbeiluDgen über fachliches Bildungswesen sich erging. — Die

b'reunde dieser mild angelegten und wahrhaften N'ainr bedauern,

dass es ihm nicht vergönut »wr. auf dem „wie für ihn ge-
schaffenen“ Gebiete des gewerblichen ruterriclitsweseti eine

bleibende t^tAtic des Wirkens zu finden.

Prelsaufjgtben.
Zq dnr Pretabewerbang für Entwürfo zu einem Be-

zlrks-Sohulban in Ztttnu sind nicht weniger als 82 Arbeiten

(darumer ü veraiAtet) «ingeUufpn. Nach dem einstimmigen
Urtheil der Preisrichter ist der 1. Preis der Arbeit des Arcb.

Ludwig Hirsch in .lena. der 2. Preis der Arbeit des Arcb.

Bernhard Schreiber in Dresden zugesprochen wurden,
w&hrend ein Eutwuri mit dem Kennwort .äavonia'^ zum Ankauf
empfohlen worden ist.

Pcrsonol-yaehrlchten.
Prenfaen. Dem Dozenten a. d. kgl. Techiiisrhen Hoch-

5.cbtile zu Berlin, lugctiienr Friedrich Willi'-lm Büsing u. dem Doz.
der .National-« ekomunie a, d. kgl. Te Jm. Hocli*chule zu .\a«dien.

Dr. Th. Laves ist das Prädikat „IbvfcKsor“ beigelegt wonlen.

Di*’ Eiscub.-UaU' u. Betr.-Lns|i. D«te]ike in Bromlterg.

Pilger in Essen. Bauer in Kattowitz. T»tz in Trier, Paffen
in Allpiistcin. Jaiisscn in Ibirtimmd. .'icliuartz in Berlin,

Hövel in Neuwied, üaassengier in Berlin, .'seniler iu Köln u.

liuuteniü Iler in Berlin siinl zn Keg.- u. Baurätlien. der Kiseiib,-

Itau- u. Hetr.-Insp. Blicker in Aachen zum Eiscnb.-Direkt*>r

mit dem Kaiige der iUthe IV. Kl. ernannt.

I)eu Kisenb.-Bau- u. B«'tr.-Insp. Velde in Frankfurt a. M..

LantzondOrffer iu Berlin, Kohbein tu HerUu, Schmidt ui

lloustcdt, Wollauk« in Haram, l.oreutz in Greifswald,

Kärger in Hambarg, Liuckc iu Tilsit, Siueriz in Lands-
berg a. d. W. u. ('ramer in Breslau ist der Charakter als

Brth , u. diMii Reg.- n. Brth. Schultz in Bromb*‘rg die Sudle

«ine» Mitgl. d. kgl. Eisenb.-Direkt. das. verlicheo.

Zu EUenb.-)tan- u. Betr-In.ip. sind ernannt: die kgl. Keg--

ßmstr. Doruer in Düsseldorf unter Verleihung der Stelle eines

Ktänd. Hilfsarl». b. <1. kgl. Eispiib.-Betr.-Ämte (reebtarh.) das..

Alhrecht in Braunschwrig unter Vi-rleihung der St*-Il<* eines

atänd. Hilfsarb. b. d. kgl. Elsenb.-Bclr.-Amtf das. u. FliegeU-
kaiiip in Ustrowo unter Verleihung der .Stelle des Vorst, der
Kisenb.-Uauiiisp. das.

Der Reg.- u. Brth. Totz, bbb. iu Düsseldorf, ist als sUnd.
Hilfsarb. a. d. kgl. Kiseub.-Beir.-.^rat iu Trier versetzt.

Zu kgl. Reg. Biustru. sind ernannt: die kgl. R*tg.-Bfhr.

Franz Faenseu aus Ahrweiler. Otto Kohliuorgeu aus IVrIin.

Karl Gnilmann aus Luckenwalde. Wtlhtdm .Middeldorf aus

Eickel, Kr. Buehum. Otto Bchultze aus Berlin u. Richard

Tietzeu aus Berltncheii llng.-Bauf.)^ — Otto KOding aus

Oranienburg, Leonhani Schneiders aus DllHioslar. Kr. Jülich,

Max Ewald aus lüterhausen u. .Ubreoht. Habelt ans Iterlin

< Uocfabatif.) :
— Bnui*< Bdbm ans Lieguitz. KarlGuillery ans

Köln. Konrad Thuns auM Breslau u. Otto Fietzo ans MUcks.
Kr. ILilheuburg O.-L. iHa^di.-Bauf.i.

Brief- und Fnicekasten.

Hrn. L. in L. Indem wir Ihrem Wnnsi'h«* gentälk die
Fragi* der besten Beleurlitang für ZeichensAle (mit Ausschluss
des plektrisibeQ LichUi) den Facbgenosscu zur Rrört*Tiing v«r-
Icgen, N racrken wir. dass die l*est cingericliieien Zeicbensil«
(auch bezgl. der Beleuchtung), die wir persönlich kennen ge-
lernt hab*‘n. diejenigen der Stuitgarter Baiig^werkschule sind.
Ein Grundriss griifservn Maafsstabes. in dem alle £iuzelhcit<‘D

ersicbtlich sind, ist iu unserer .Baokundi* des .^irhitekteu“
ThI. II. S. äO.i raitgetheilt.

Hrn. J. u. A. Bade». Di« Honor.xr-.Norm de« Verbandes
stellt die Frage, welch« Ansprüche Architekt nnd Bauherr an
das Kigcntliura iler von erstem gelieferten Zeichnutur»-« liab*n.

allerding« völlig klar; es ist aber nicht zn verg'‘«sen. da«s diese
Festsetz»ng**n lediglich die Anffassnng d'-r Archit**kteii zum
Ausdruck bringen und dass in einer derartig*‘D rein juri-
stischeo Frtge die Knt^beidntig der Gerichte möglicherweise
ganz anders aiisfallen könnte. Wir bitten daher unseni Leser-
kreis. uns mittbeilen zu wollen, ob ein Streit über das Eigen-
t.biirasrecht an architektonischen, im .\iifirage eines Bnuberm
aagefertigten und von dies*'m honorirteu ^icbimogi-n scbuii

irgend«'o zum g'-rlchllieh«‘n Anstrage g»'kominen ist und wi«
der ITrtheitsspmcb gelaiUet bat.

Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Z« der Anfrage No. 2, S. 228, theilt uns die Firm« Villeroy Ä

Hoch in Mr-rzig a. .Saar mit, da»< sie ginsirte Biberschwänze
ln den iin Mittelalter üblichen Farbe» aubrligt und be-

reits für da« Münster in Bas*l, die Stadtkirch'* in Meiningen,
.'whlo-w AUenstei» tisw. geliefert hat.

Die Anfertigung von du reb bro ebenen Gii teru für
Heizkörper • Bekleidungen (No. 2. 8.253') Wtreib«n als

Soüdergebiet Tb. Schmidt dk n» rk«'urath in R rlin S.O., Wiener
Straf«* 12 und H. Riege ä Comp, in Köln, Aachener .’^tr. 48.

Zu der iu No. iihgedntckte» Antrag*' wegen Bewährung
der Heizapporat«' nach System Intze ginge» mu dri'i Ziischrifien

z» t»ezw. AUS Hurtsch«id-Aarheu. au» Aai’heit selleit uud aus
Es*-hwf»iler. Wir dnicken davon nur die erst** mit dem Hinzu-
fügen ab, das« die anderu l>eid>-n ähnlich günstig laut**».

Auf die Anfrage a» den Leserki^is in No, 38 bezgl. d«r
Liiftbeizanlageii »ach dem SyMi**ra des Prof*‘«sors Intze von bi«'r

kann ich koustAtir*-». da«« mein Vati-r sowohl als auch ich solche

Anlag»*» seit viele» Jahre» dnndi die I'inua H. C. Kiirten in

Aachen in Ytlle» und ander**» W'iilmhäuseni halten uu«fl)br*-n

Uasen. Es Ist nie Frsarhe gewe««'», mit den Apparaten un-
zufrieden zu M‘in: <lies«>llien liri’unen sehr sparsam Is-i günstigem
Heizeffekt »mi sind Miwohl bezüglich der Verdichnmg als au>-h

der Solidität Hiifiw’rst ge«*‘hickt k«»»«trnirt. s*» ilass si« »ach
jeder Hichtung zti empfehlen sind.

Nicolan« E. K*»uertz.

Offen.. Sollen.
I. Im Anzeigeiitheil der heutigen Nummer der DtscU.

Bauzeiig. sind ansgesebriebeu für:
il B-fi er z*' üaamaivf «r u. Ker-BsBrshrnt.

Je I <L 4. U»rn -BMUM^.-^uaberg; iJani Bsam-i*. «trsrahttf^ I. E.

;

•>«n»..B4aiiu}>. ll«n-.f.i*Ar«i.Uill. — J» | Hsf.-Kfbr. a a sudUaixteraUtiin-Stotti«:
<>w« .BMiiwii. «tnfsburz >• F>I *'• Exf- a Bttf.

bf ArckilaktsQ «n4 1 nz«» i sur**.

Js i Arrb. 4. Oarn.-Kaatnsr. B>iier-«*r«r.biirz i- K: M»: lo4cb*W-s|eR>n;
Eiaesb, - Bwiaep. R>.i**Irotb#D - hDito«14'«r; Straf.barz i. B.: W.
Elp. a IHmtIl Bttg. ; U. VbV IIuseB.teia 4 V,iylrr-!tUird*bars. — J» I log. 4.

W. Tillm»aB«-K#a'S'bn4i Txbn. ll»ch«buU-t>ane-t»4t: K«et-'b*l C H*-no<*^rz-
i<b«rrb*u4iri>ktMr fruHs-.-Br*'«»*#. — ) Koostnktear 4. EiM*A«r»rk-HambBrz.

rhisnho«»*.

CI Lao4u>e««er. Tpcbuikvr. Z«icba*r. ADf.«h«ra*w.
1 UeurasbArzsbjlfM 4. 4. TmfbMual - MuiBbt.ini. — J» I lUatt-t-bsiktr 4.

Hrtb. U*nL-lteui*>p. fUVh« BvrIin; Ei*enb.-Ha«ioiip..HaU» •. S.;

iara. • Bmuiiif.. t'&Uis; Villaro* 4 B<wb • Msitlark; Alb. I>. liaakrl - Bre»«.o 1 kfl.

Kfsi«b*si»8p.-S(»4«: .\rrb. Mi«w-r1b Weraizvrn4»: M«ifistrM!-Am«l4>U . Ksz.-Ba**l,r.

f'rt«4«ri<k«-Voh«i*kril: su-tihrth -si'b«- i4aifx; Bip 4, IHscb- lUtg.; A- I:1A8

H«w*a«icla k VpigK-r-Knsiisbarz i. Fr.: Z. b'. S«o llaw^enteiB k VocGr-Li-iprif:

U. M. :iOIH AanMir«ii-Ei{>e4. TbI(*iis-.-Bie|<.fela — | gB»rb..T«<kaikpr 4. Rivtacb«!

a Ib'iitobrrz-Beriio, — I lWlr.-A«*.i«l. 4. •!- »vmH. Erlw>rbl.-\aeuli i'un-Berlii. —
I RaiumU-A»-ia 4 4. ««(xStrilb erlinatit elua. — J* I Zeirhnpt a KreisbM.tr

MIIW - Ht4p i. r. : K.3‘i* Exp. a »Ixb. Bit; ; t‘. 3»H M>««e fr-rün SW.
I .\rdiitek(«ntetrhaer 4. 10«. ÜRulr. S(«ffenbtc-a.K>uikr*berf > Fr. t Z**<-bQ«r f.

il»t>erbe<( 4. :<JI Rtp. a lUerb. Hxtg. — I l'bxus-.-e'Aui-eher a Jt-ksl-th*"'*

hirC I tUuADfsnber, Zeirhner. BAaksiiitent 4. Eiseab.-IUu -ls.p. R->«.kotben-I»fl.**|.

4orf. 1 B«Bp.ilirei-K<MOMi.-ar 4. a
II. Aus anderen teebu. Blättern des ln- u. Auslandes:

•1 Rn|i er ongi • B SB aei stsr *114 Uef.-Ilfbr.
Je 1 B«-z..Umstr. dorrh die «iara.-RMinip. IL-Tbora: Krtb. («•MMrl-Ca-.irl

:

die *Ur« lUina.p. H»4i--P'Miea ; he|wr-l'r*iikrart 4. U; Wiiiter-N'lrtklierz: S>«4'-

iMumstr. llwk:tBd<r-*'Mubftirk : l.tUM k *;•. K'An<(*b,.rz t- Pr.: R0r«a*. 4. N->r4-

««tdrut.rhiM l•••rrb- >. ii»ds.lri<*-.\u-.||lz.-UrrBi>-»: kai*. W«rÜ*Kiet. J«
t Hs-s.-üfb/, a üwo.-KMinap. Btniklr Vaiux ; Ei<eob.-H«tr..Aat <Brr!is-SclUMi4e-

Qbt-i Holt*.
bl Architekten nnd Inzeoieare.

Je 1 Ing. 4. Uasch.-Fabnk »isniiaaia innau J. S. SehwaUn.- k Oubs-* benalU

:

l>ir«kt. a Wbn. I..rlirsn4(alt.« i lM>iiialt<i •>. L Iliis * FrankM-Brrlm
«n<Mlb-<'0)n-Nipi-s>: II. Itreuar k t a. M : K K Wl ilaaMii..la>u k
Vozkr-Prankrurl a. V) ; II. K. |i>*r Uuwa-IUriio SW. ;

o. MS Uoia..^ «tai; W. S. <M
nuaeoateiB k V>.flef-t>r^4«a: H M»e-«-BrF->liD. -- J I Masrk..lDf 4. l>tr«k*

V^pruo-rks.l.BWAt Spaadaai 4:iVS M«.sM-i,-i|ii‘iy. M<-«ei-Z*lri>'b: Idt

M -«lutipart l K"e.*riiU«'Hf 4. K. lil:! M-*--.-Wim.

&oBBnUiloD**ri*r1is *<iti klr&at Tueeb«, Uertla. KUr 4le Redaktton verautw. K- K O. Pritreb, »prllB DruiA vt>a W. Or«e«. !lor\iucb4r«rk . Berllis.
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Ffrhrnhrim

Ohf/Tittl

'Ü4

Die Franfcflirter Waldbahn.

Im Anfaiif? deN Jahres 18BÖ riditeu* di> Eisen-
' bahDban* und Belriebs•GeJ»ell^«}lafr Hostmaim ^
Co. in Hannover an den Minister der liffent).

.
Arbeiten einen Antrag anf Genehmi^ng der

' Vorarbeiten fftr eine Eisenbahn, welche Sachsen*

haasen unter Benatxang der Oarmstädter Landstrafse mit

Neo-Isenbnrg verbinden und, über den Mühlberg gehend,

die dort vorhandenen zahlreichen Brauereien an den SlaaU-
babiihof in Saclisenhansen anachlieJlMn sollte. Der Minister

erwiderte, dass die beabsichtigte Trace für beide Zwecke

nicht angängig erscheine, dass er aber nicht abgeneigt M*i.

die erbetene Erlanbnias zu ertheilen, falls die Verbindung
mit Neu * Isenbnrg von Station Louisa aus oder unter Au*
Schluss dieser Station erfolge. Es wurde dem entsprechend

am 3. Juli 1&80 ein neuer Vorschlag eingereiclit, welclier

aulser der Verbindung mit Neu-Isenburg auch diejenige

mit dem Oberforsthaus und Niederi-ad enthielt and aoch
bereits die Fortführung nach Schwanheim ins Auge fasste.

Für die Weitcrflihmng der Isenburger Linie in das

grofsherzoglich hessische Gebiet, nach Sprendlingen und

Oie kirchllohe Baukuntt des Abendlandes.
(rnTt*«t>«n(|.l

Eie christlich-antike Hankutiat hat ihrsu Höhepunkt errsicbt

in den grorsarligcn Schöpfungen des 4. Jahrhunderts und
kein Fnrtschritt zeigt sich mehr, bis das nene Weltalter

aiibebt, das Wcltalte-r der (termaneo. .l'ralt Verbundsiiss, die

Ost- nnd W'esthWfte des Mittelineer-Oebiet«*«. trennte sich, ür-

fremdes, Antike nnd (termanenthnm traten in Zusarumen-
Wirkung“. Die romaniachc Kunst, lange luid hartnückig
als byzantinisch beieichner, ist das Krgebiiiss dieser Vereini-

gung. Aber nicht die romanisch redenden Volker, nrndem dir

öermaneu sind die Schöpfer des neuen Stils; ItentsclUand nnd
die mit deutschem Blnt durchsetzten Länder sind seine Hei-

luath. Die Erweiteniitg des ürnndrisscs der Basilika zur Ge- >

sialt des lateinischen Kreuzes, doppelte OdiOre, doppelte Quer-
schiffe. häufige Ersetzung der Säule durch den Pfeiler. Vereini-

gting teider StUtzengattongen, Krypten, GiockeuihOnne — sind

seine ErTuogeuisehaftou.

Die Entstehung des mmaniseben Stils verlegen die Yerfruuiser i

in die karolingische Zeit; wie beim altdiristUchen Stil, so be-
|

ginnen sie auch hier mit dem Zentralbau, der Pfalzkapelle
i

Karl's des Grofsen zu Aachen. Die alte, aoch hier wiederholte '

Ansiebt, dajM für die Wahl des Qrundplans ihre Bestimmang
^

.tIs kaiserliche ürabkapelle maaJ'sgchend gewesen sei, dürfte im
Hinblick auf die bekannte Aogalra Einhards, dass man unprttug*

lieh Aber die für deit Kaiser zu wählende Begribniss-Stätte

Unschlüssig gewesen, „qnod tpse vivus de hoc nihil proecepisset“,

doch allmäUlioh ans den Btteberu der Kunstgeschichte auszu-

merten sein. Auf römischen Ursprung werden die WaudpfeUer
an den Ol^rmauem des OkU^ns znrQckgeftlhrt

:
„es sind richtq^

Strebepfeiler; ein Kraiizgosuns trugen sie nicht nnd haben sic

nicht getragen, ihre niarakterisining als Pilaster ist also sinn-

widrig''. Wenn hieran die Bemerkung geknüpft wird, dass der

Htrehepfeiler in IVutacIdand keine .\iifnahmc gefunden hat bis

zum Eintritt der Gothik und dass in Essen, der Nachbildung

Aachens, richtige Pilaster angeonlner sind, so ist dagegen nii-

EtifbUreu, dass an den KreuEgtugen zu Bonn und überpküs.

streng romaniisdien Bauten ans der Zeit von lllW. wrirklichp

Strebepfeiler anftreten. sowie ferner, dass in Essen zur Aulagt-

von .Sirebepfeüeni such gar ksiii Grund voriag.^ Dass der

Westhao in Essen ^fonnal eine strikte Naoluibmuug von Aat hcn“

sein S4dl, erscheint in diesem Lmfange d«K*h viel zu weit ge-

gangen und stimmt auch nicht einmal ganz Uberein mit einer

anderen Stelle, an welcher es von Essen beifst
:

„geistreiche

Ye.rwerthmig von Motiven ans der Aachener IVlastkapellc“

* W'a« '-«r-ii h*l alU-raisi;- Toifavr -.ftii.ti 4Jua>l

j.n-li Utn.IinJ- da., abwn. hri»«l »'H Aai-brn die Wab<l|i4-il. t JB »«* k.-i>iia

tt.-t>- |.f,n,r*rtip uA»'**t* lial^ii. aU . lO«' K*cU-lif ju «Irr ininM<-|i.-n T r»

trieiihiiH. l'nrrk t’.-b.-r>is.tlniTnHsr <trr Au'ii'ktrr «let Ji.-

><arhp ind..*- nM'kt b*«»rr. Wir» toa Eim-b »i« i olUiaiidizrr l'btcliM luiitt .»Ur

lu« Ab>K'kt M) Blljd« »i«h Wort ifiirro, 4»»» di» Jorl ame»onJii«(*in

riu>l»r Intiflrrk Or-toratiim Zw»<fc«-n A|-i>rB: >1r»Wrtwl<-r «Orden. <1* <Us nkerrt*

TkBrmrr»rbo-». j. n. ViU-lM ni»lil |»wMUl »i, f.Tad^«.. »tnn-

»idrlr ir»we«<ni -»in- _ - t

Di,j - r vjOOgl
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I>anjfen oder Dreieichenhain wnnle bei der Urofxh»Tj'(»|'-

liehen Reriening die ErlaobniJts zur Vornahme der Vor-

arbeiten nachge.sucht und j^ewftlirt.

Hit Bezug auf das prt!uD(i.Hcbt> Gebiet entschied der
Hinister am 8. Dez. 188G, das.s die Bahn von untergeonl-

neter Bedeutung sei. Eh geniigle demzufolge die Kon-
zession« • Krtheilung durch die Rezirk.s-Regierung in Wies-
baden, welche rasch erfolgte.

Die Bahn verf*»lgt zw’ei dentlicb unterschiedene Zwecke.
Einmal soll sie einen regelnj&fsigen und bequemen Verkehr
mit den Vororten Niederrail, Xeu - Isenburg und Schwau-
heim ermöglichen nnd in zweiter Linie für Frankfurts
Bewohner den Wald erschliefsen. Ersterer Zweck Ist

für Frankfurt von ganz besonderer Bedeutung, weil dort

für die arbeitende Khuise Überhaupt keine Wohnungen
vorhanden, daher die Arbeiter schon immer gezwungen
wan-n, sich in den Vororten anzusieUeln.

Um die Möglichkeit der Verbindung der Waldbahn
mit dem Trambahnnetz im Innern Frankfurts für die Zn-
konR offen zu halten und weil der Einführung von Dampf-
wagen in das Innere der Stadt unüberwindliche Schwierig-
keiten nicht entgegen stehen dürften, wunh* die normale
Spurweite gewählt. Sie brachte den weiteren VorUn il un-

mittelbarer AnschlQs.se an die Hauptbahnen mit sieh.

Die Bahn hat zwei Anfangspunkte, den einen in der

Schweizerstrafse nahe der Untermainhrticke, den aridem
an der Darmstädter Landstrafse gegeuülMT dem Lokal-
balinhof. Als Haupt-Anfangspunkt ist aber — wenig?«teas

für den regelmäfsjgeu Vorortverkehr — derjenige am
Ijokalbalmhof zu betrachten, insbesondere weil von hier

aus der ganze Norden und Osten Frankfurts mittels der
dort endenden Trambahtüinien leicht zu erreichen ist. Da
man aber für den Waldverkehr den We.sten Frankfurt«

spezieller ins Auge fas.«en mUKSte, ergab sich die Noth-
Wendigkeit eines zweiten Anfangspunktes, der am günstig-

sl*^n an der Unternialn-BrUcke lag. Für den Betrieb hat
das VurhandeDseio von zwei Anfangspunkten freilich seine

Unbequemlichkeiten. Man kann sich in der Weise helfen,

dass man sämmtliehe Züge gleichzeitig von beiden Punkten
au.sgehen lä-sst, am Vereinigungspunkt kuppelt und dann
zu-sammen weiter führt, bi^zw. die aiikomutenden Zöge
trennt und die beiden Thellzügo nach den Ausgangs - Sta-

tionen gelangen läs.st. Da« gfebt aber nicht nur zu läJtgerem

Aufenthalte Veranlassung, sondern kostet dem Betriebe

auch eine volle Maschine, welche weiter nichts thun kann,
als die abgetrennten Zugtheile zwischen dem Vereinigungs-

ponkl und dem einen Endpunkt hin und her zn führen.

Thatsächlich ist der Betrieb anfänglich in dieser Weise
geführt worden. Dabei stellte sich die merkwürdige That-
•sache heraus, dass die l.senburger init verschwindenden
Ausnahmen nach dem Lokalbnluihof, die Niederräder ebenik»

überwiegend nach der Untermam • Brücke beflSnlert sein
,

wollten. Es scheint das weniger in einem tief gefühlten
I

Be<Jürfnis5. .als in der hlof«<-ri Gewohnheit liegröiidet zu
.sein. Mau liefs infolge dav<«n die .sämintUdieu NiedeiTäder
Zuge nach der Untermain-Hrücke und die Isenburger Züge
iiacli dem Lokalbahiihof gehen. Da aber auch diese Ein-
richtung unzafrifHtene Üemütber zu einem lebhaften Protest
veranlasst hat. wird man die Aufgabe in der Weise zn
lüsen .«liehen, dass man die Züge, welche ein verschiwiene«
Ziel haben, also z. B. einen Isenburger und einen Nioder-
räder Zug, zwar jeden v«»n mir einem Endpunkt al»er zn
gleicher Zeit ablässt, so dass dieselben am V^reinigiings-

punkt zii.sarnmen treffen und damit den Fahrgä.sten Oe-
legenbeil znni Uiii.steigen bieten.

Hinter dem Treffpunkt der beiden Linien zieht «ich

die Bahn die Schweizer- nml Mörfelder LandstraCs« ent-

lang bis zmn KietJhof, wo eine Gabelung erfolgt, indem
sich die Isenburger Strecke links abzweigt. Sie läuft neben
der alten Linie der Main • Neckarbahn einher, durtdi die

Station Louisa, geht dann bald unter der Sachaenhäuser
Stn.'cke der HeAsischen Lndwigsbahn hindurch, wendet sich

links in den Wald und erreicht die Darmslädter Land-
strafse, neben welcher sie bis zu der, dem Fraukfort*'r

Haus gegenuh4T liegenden Endstation läuft.

Die Wnidbaliii ist tlieils blofse StrafseDbalin, theil«

Kisenbal»n auf eigenem Planum. Dein entsprechend dürfen
in den Strafsen und auf freier Chaussee I5>'* Ge-
schwindigkeit in der Stunde nicht überschritten werden,
während auf den Strecken mit eigenem Planum 30*^® p»di-

zeilich erlaubt sind.

Vom Theilpunkte Riedhof aa> verfolgt die andere
Linie tlie Mörielder Landstrafse w'eiter bis an der Ein-
mündung der Riedhöfer Strafse, wo vor Park Louisa eine

abermalige Gabelung starifindot. Der südliche (rechte)

Arm führt neben der Riedhöfer Strafse einher, ebenfalls

auf eigenem Planum, betritt am Ende des Waldes wiedei-

die Strafsc .S4'lbst und geht durch den Thorbogen von
NieUerrad bis mitten in den Ort hinein.

Die weitere Fortsetzung nacli Schwanlieiui hätte nun
bei Berücksichtigung au.s.schliefslich des Vorortverkehrs am
einfachsten an «lern KI.ärl>ecken vorbei auf oder neben der
vorhandenen Strafst* erfolgen können. Dabei wäre aber
der Wald links liegen geblieben nnd um dies zu vermeiden,
wanl vorgezogen, von Park Louisa aus auf der Mörfelder

Jiandstrafse weiter zu gehen, am Gbcrlorsthaua vorbei, und
dann auf der Alten Mainzer Srrafse entlang bU zuin An-
fang des Schwanhi'imer Waldes, wo die sich recht«

wendend die Strafse verläawt und ein eigene.« l'lanum er-

halten hat. Sie zieht sich den Wartweg entlang unter

der vorhamlenen Ueberführung der Hessischen Ludwigs-
babn biudureb, immer der nördlichen Grenze des Waldes
u.abe bleibend, bis nach Schwanheim, wo der Endbahnhof ist.

Im Schwanhelmer Wald Ix^findet «Ich noch eine Ab-
zweigung, welche zu einer der Gemeinde gehörenden Kies-

nnd Sandgrube führt, und die.scr die Ansmitzung der Grube

l)e« fernem ist die Angabe. da«-i der Essener Weslbau den
Rest einer nach dem Hmnde vi>n 94" neu erriehteten Kin-he
bildet, durch die neiu-rliehe« Pnter*uchnngen von llunuuin (die

ältesten Bantheile der ilünsterkindie zu K«.seu. Btuiuer Jahr-
bücher. LXXXn IKW»t Hehr *t>irk erschüttert. Dieselben
iiuwht'ii es ivehr wahracheinlirh. das» dermdbe iint die Zeit
Von IW«) al« Verlängerung der bestehenden Kirvhe entsiiuiden ist.

Unter den Ä-ntrallwuiten wird nnch der «Weatchor“ vn
8t. Hiuien im Kapitol zu Köln antreführt. (tetiieini ist iL-imit

die rechteckige Nonnen-Erapiire. deren mich dem Mittelsi'.hiff hin
«ich erschUefsende Bt>ifpn<ifrmmg bekanntlich eine SäulenstellHng
zeigt, welche das Aachener Vorbild naeliahmt. Kim’ derartitre

arvhitektonisrhe Zmhat. a!»cr. die mim gelten und uehineu kaun,
ohne «las Wesen des Ikiuw’erkes irgendwie zu bee»nfln'«spn. giebt
wohl keinen getiägi''micn Anhnit, um deu reinen RasUikitiltuu d<T
Kapitols-Km^he jene*l>cki»mtimisslücks wek'«-» unter «len Zentral-

bauten aufxufähren.

Trotz der bedeutsamen , dem Zentralschcina fulgenden

Bausuhöpfungen liegt ilas Schwergewicht der karolingischeu

Baubeatrebnugm aber dennoch nicht ini Zentrallwu, !üe
Basilika beliAuuiei. das UeiHTgewkht; sie erfährt in dieser

Zeit ihre Ausbildung in der Gestalt des lateiiiisr-hen Kreuzes.
Zwischen (juerschilT nnd der in altchristlicher Zeit nnmitidlur
daran angeschlossencn Apsis wurde als besonderer Bautbeil «las

Chorqnadrat ©ingeschoben
;

di© cmx «.•ommisaa (T) wurde zur
crux imnils.sa (f); es entstand die krenzförtnige Basilika.
Die Fortschritte, welche diese Aeuderung des Gmndplans zur

Folg© hatte, waren bedeutsamster Art. Der Altar gewinnt sein

I

eigenes Albtrlians; das Qnerliaus wird als ein wirkliches Krenx-
srhiff dom Ganzen organimdi ringei,.diedeit. sein Breitenuuial.s

I
muss dem «les I^aughaiises tolgeii; die l>un:hsclujeidungS'b1ädit‘

wird zum Vitu<liwi und nach aiten Kichiungen hin. nicht wie
früher zmn Theil durdi Wände, sondern durch (turtbögen «b-

I

gt’gri'uzi. Pie Vimmg beherrscbi als Uesetzgeberiu dou ganzen
Gnindriss: Kreuzschiff-Flttgel un«U'horquadrst folgen ihren Ab-
messungen, sie bildet '2 . H oder mehmkal wiederholt auch «lie

{

Kinheit dir das Lmgliaus. Gewiss, die Krcuzbasilika ist ver-

glidien mit der altdiristlichen eine Form libherer Ordnung; sie

{

luit flieh behauptet in der tbitJiik. wie in der llniaissaDi'« iiml

' übt »o4’h immer eilte nur wenig eingeschränkte Ilerrstdiafl

.

Auf die hohe Be«ientnng iles l’dwrgangvs vom T-Gnin«lris-s

zum lateinischen Kreuz liat zuerst Graf (opiis fnuungeimmlHTd)

[

mit Nadi<lnii'k bingewieson. I>ie Kutstdmng «lieser Baufunn.
welche er in das d, Jiilirhiindert und iiatdi Prankn'ich veriegt, er-

klärt er in «ler Weise. «Us.s man eine in der reinen Krtuizes-

f«>rm erbnute Kindu' in eine ilr«*iscbifägc basilikale .\ulagc um-
gestalteie. Hehio-HezoM v«>rwerfen diese Ansicht nnd legen dar.

«lass es die grnfson Klöster der fränkisrh-hehsischfu Laude siml.

welclie den kreuzförmigen Typus, wenn nicht geschaffen, so

doch znr allgemeim'n Veri»rcit.i»tig gebracht lial>en. Ueher «lie

Gründe, welche für die Kinführung «ler neuen Ihmfurtn be-

stimmend gewesen sind, ist iiidess durch diese Kn'^rieningen

ein abschliel'seiides Ergebuifls noe.h nicht gewonnen. Das wesuiit-

lichiite Moment wird in der gewaltigen ^iteigerung der Priester-

zahl gesucht, welche uni diese Zeit in «len Klöstern .Htattfaiul.

„Di© also gehäufte Zahl der Geistliciikeit, deren zunehmende
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»•nnöirlii’hen »oll. Des weiteren liegt hier ein Anscliloas, '

welcher die \V.ildbalm mit der Station Ooldstcin der bessi-

>^hen Dudwigiibahn verbindet, .so dass Han]ttbahn*GQter*

wagen von (loldstein nach Schwanbeim elnusi) wie von

LouU;v naih Nen-Isenburg befönlert wenlen können. Diese

Wagen ander», etwa von Lonlsa nach Schwauhelm, zu füh-

n*n, ist nicht möglich, weil die zu paasirenden mit Killen*

'Schienen beleeten Straf^mstrecken den HporkrSnzen der
j

Hanptbahnwagen den Dorchgimg nicht gestatten.
|

Schliefslich ist noch eine Verbindung zu erwähnen,

welche zwischen dem OherforsthaiLv und Xiederrad auf der
j

NiwieiTäder Forstliauwtrafse bergestcllt worden ist. Diese

Verbindong ermöglichte es, einzelne von Schwanheim kuin-

inende, oder nadi dorthin gebende Züge, allerdings mit

einem Umwege, über Nieilerrad zu führen. Da» kann sich

als wünschenswerth heraus sU'llen, einmal, um di n Betrieb

/,Q vereinfachen, also für Zllgv in verkehrsarmen Standen, '

bei welchen der Umweg nicht sonderlich insdewicht fiUlt; I

dann aber auch liir solche besonders verkehrsreichen
j

/eiten, wo die Strafsen vor dein Oberforslhau» überfQllt
j

sind, so dass die Kreuzungen daselbst zu erheblichen Be-
denken Anlass geben.

Aber trotz der Kinscbaltung dieser Hilfsstrecke wird

man bei dein lebhaften Wrkeür am Überforsthanse wohl I

iiiH’h zu Aeudernngen in der Linienfnhrong an dieser Stelle
|

kommen iiiUssen. '

Die Steignugg-Vcrhältuisse der Bahn sind im
allgi-meiiieo günstig. Es kommen in den städtischen Strafsen,

l>esonders am südlichen Knde der Schweizer Strafse, sowie

an der Unterführung der Mörfelder Landstrafse unter der
licssischen Ludwigsbahn ><tarke Steigungen, bis 1:3Ü vor,

die aber nur von geringer Länge sind.

Als kleinster Krümmungs-Halbinesser wurden 5(»" feat-

geiialten ; nur an einer Stelle der Frankfurter- und Forst-

baus-strafse in Niederrad war es tiötbig, einen Halbm. von
4U“ zn wälileii. Auf der Strecke nach Schwauheim da-

gegen sind, um dein Hauptbahnwagen den Duixhgang zu
ermöglichen, als kleinstes Uaafs der Halbmesser an-

genommen, wälirend zwischen Station I^uisa und Xeu-lsen-
bürg, welche Stniske durch die KorUetznng narb Hessen >

vielleicht einmal gröfsere Risleutang gewinnt, keine Halbm.

unter Vorkommen. Die Halbmesser der Weicben-

kurven beti-agen aber imr 100«.
Die Ausweichstellen der eingleisigen Bahn liegen im vor-

deren Theil. bis Park Louisa, sehr viel näher zusammen, als in

den übrigen Theilen. ani der Miirfelder Landslrafsi“, von der

Schweizer Strafse bis Parklxiulsa. sind 4 Ausweich.stelleii vot^

banden. Die I.senbnrger Strecke bat aber aufser der End-
station eine Ausweiche ii> Station Lonisa und eine an der

Oberschweinstiege. Die Schwanheimer Strecke hat zu-

nächst eine An.sweichstellc am UbiTforsthaus, wo auch
zwei stumpfe Gleise angelegt sind, um bei starkem Wald-
verkelirHe.servewageu aofstellen zu können, eine zweite hinter

der Gabelung nach Station Qold.stein. eine dritte am Wart-
weg, welcher nach der 2 entfernten Unterschweinstiege

fahrt, and dann endlich die Station Schwanhi’im selbst.

Die beide« Nieden-äder Strecken haben, aufser an ihrem

gemeinsame« Endpunkten, keine besonderen Ausweichstellen.

An den Endpunkten Nen-Isenburg nnd Schwan-
belm .sind etwa.s umfangreiflier»' Bahnhöfe bergestellt,

welche ein kleine» EinpfaugsgeliAude mit Kx|iedition und

Waileranm nebst offener Halle. (JüterscliupfH'ii, Lokomotiv-

schuppen nnd Wjvgenschnppen enthalten. In Nioderrad ist

ein Wagen- und ein Lokomotiv - Schuppen erbaut wunieu.

In Sachsenliaimm an der Varrentrapp-Strafse befindet sich

der \Verk8tÄtten-Hahnhnf nnd d,is Hauptdepot, welche«

gröfsere Wagen- und I^okomotivschuppen enthält, gleich-

wie Heparatiirwerkstätte, fei-ncr ein Gebäude für die Ver-

waltung nebst einem kleinen Güt»>r»chuppen. Die Loko-

motivschuppen sind auch sämmtlich Wa«»erstationcn; aufser-

dem sind zwei Wa-saerstationen an den Endpunkten in der

Schweizer- und Varrentrapp-StraCse vorhamlen, und zwar
einfache HydranteiianschlUsse an die slädtische Waaserlei-

tnng. An der lfalle«ielle Oberforsthaus ist ein Empfangsge-
bäude ans massivem Mittelbau mit zwei offenen Hallen beste-

hend, an der Unlerschweiasliege eine offene Halle and an dem
Endpunkt, gegenüber dem Lokalbabnhof, aus Rücksicht auf

besondereEigeuthumsverhältDisse. ein eiscrmesWartehäuscheu

errichtet. Die Skizzen zn den Empfangsgebändon and
Hallen Neu-Isenburg, Schwanbeim, Überforsthans und Ober-

schweinstiege rüliren von dem Architekten Martens in

Berlin her. iSekio»

Von der Allgemeinen Aueetellung fQr Unfallverhütung in Berlin 1889. UI.

enu Hueb die Zahl der Neben-Bauliohkeiten fUr be-

sondere Zwecke keineswegs erheblich Ut. so wird daninter
doch .Mehres nturetroffen. was unser Interesse io Äospmeb

nimmt. Dabei ist es regelmäfsig da.» Material nnd die Zweck-
mifsigkeit der KonstniktiuDsweise und ganz nebenbei die Form
der (tebände. von der dies gilt. Die meiste« hieriier gehörigen I

Sachen wollen, um voll gewürdigt zu werden, unter dem Qe-
sicbUpuukio der Penersicherhelt b^urtheilt sein; indessen

ist doch nnr Wenig davon in die Gruppe VI. des amtlichen
Katalogs: .,Vorbeugniig»mittel gegen nnd Rt'ilnng^miltel bei

Keuersgefahr“, eingereiht worden.
|

•iristokratische Sonderung vom Volke, welche man besonders
|

den neu bekehrten germanischen Natluneu gegenüber hervor
'

zu hel>eii ftlr gut fand, die vermehrte Umständlichkeit nnd
l‘mrht der Zereimmleii. alle» da» machte die Erweiterung des !

rhorraume» dringlicher nl» je. IHeae. Erweiterung in der llich- ’

tiiQ^ zu »uchen. wie es bisher immer geschehen war und in

Italien noch fortgesetzt geschah, d. i. durch Vorschieben der '

rhorM-hmnken in da» Haiiptsebiff des Demcindehansen. galmn
die Erankeu auf. Sie nabinen die Erweilerung nach der ent- ;

geg*'B gesetzten Seite des (.^ueriwiu^e». nach Outen an, machten
,

den (lior zn einem lieixmdcren liautheil. den sie zwischen das ^

(^lertiaii» und die Apsis einschulteii Nun mochte es '

iininerhiu geschehen, wie in Kirchen mit besonder» ausgedehntem '

Chordi«*n»t nicht zn vermeiden war. das» die .‘^Kranken des
(.Chores wieder nach alter Weise in da» Langlian» Torrückten

:

ein Blick auf den Hochbau genügte zur Ant klänmg der ein-
,

heltllchen Kompositions-Idee.“ Diese Erkläning würde sich

hören lassen können, wenn nicht der durch ein glückliches Ge-
,

schick nus aufbewahrte Uriginal-I’lan von St. Gallen, aus welchem
sich ergirbt, dass die Kloster - Geistlichkeit das t^uerschiff mit-

»ammt dem ganzen Longbnusc iime liatte. ihre völlige Uiihalt-

harkeit schlagend erwiese. IHe Verfasser führen den Üogen-

H»‘weis aueh sogar »ell>st. wem» sie sagen: ..Die Vorschriften

AngHbtrrts und der Bauriss von St. (ialleii mit seinem Ober-

grofsen K^dchthnm von .\ltilren und abspeireuden t’horschranken

zeigten uns recht dentlirii. wie diese alten Klosterkirchen nichts

sein wolltuu. als Klosterkirchen gchlocbtlün. Kirchen für dia

Mönche und ihre guUesdiensiUcheu Verriohtougen: au eine Ge-

Wenn inan die Frage aofwirft. welchen von den zahlreich

auigeUaebten neuen Baumaterialien etwa der letzten 25 Jahre

es gelungen ist, sich ein grofses Verwendungsgebiet zn er-

obern, so .lind es wahrscheinlich nur vier, welche genannt werden

können: der Stahl, das Wellblech, der Portlandzement
und das Linoleum. Dabei ist selbstverständlich nicht gemeint,

andern hetr. „Errungenschaften der Neuzeit'^, die ja nicht nur

zahlreich genug, sondern theils auch von recht erheblicher Be-

deutung gewonlen sind, an ihrem Werthe dadurch irgend

welchen Abbruch zn tbuu; indessen treten gegenüber den ge-

nannten drei Baustoffen, diese, was den Umfang ihrer Ver-

meinde ist nicht gedacht und gewiss hätte eine zufällig einmal

zu.samineti treffende gröfsere Lalengemeiude vergebliim Platz

gesucht“.

Neben Si. Gallen werden als Erstlings-Beispiele der kreuz-

förmigen Basilika bhüda, Köln. Hersfeld und Werden an^flihrt

:

alle* BeweisntÜcke von htichst fraglichem Werth. IHe Rildaer

Kirrbe zunächst kann hier überhaupt nicht in Betracht kommeu.
weil sie keine kn^izförmige Basilika ivar; sie batte nicht ein-

mal ein östliche» yuersi Uiff. imr ein westUehss, welches Ihr mit

einem Westebor, in dessen Krypta der Leichnam des h. Boni-

faciu« Iwigesetzf vrur'le, »piUer angeWiit war. Dehlo-Bezold

halK?n lici PnbU Osten mit Westen verwechselt, wie schon

daran» her^'or geht, dass in dem Abschnitt überKircltenmitblüfseiii

Wc»t-OuerBchiff Fulda nicht aufgeführt wird. Auch Köln kann

nur ein leichte» Gewicht in die Wagscliale werfen. Wa» wir

über den alten iHmi wissen, stützt »ich in der Hauptsache be-

kamitUch auf ein t'alendarium. in welchem die Domieuster auf-

gezählt wurden, deren Unterhaltung dem Thesauiar oblag. Aber

an die Rekonstruktion, welche Ennen (Der alte Dom z»i Köln,

Mittheil. d. C. C. VIT.) aufgrund de» vorhandenen dürftigen

Materials versucht hat, fü|^ er zugleich die Bemerkung, das»

nach Haalsgabe der ganzen Anlage und AusflUimng die Bau-

zeit des alten Domes nicht höher als bis in die Zelt des

Erzbischofs ttero (9H9—976) hinauf datlrt werden kann; der-

selbe muss also aU ächöpfungsban aufser Betracht bleiben.

Hertfeld »odann machen die Verfasser ihrer Ansicht dadnir.h

dienstbar, dass sie mit Rücksicht auf die kurze Bauzeit der

nach dem Brande von 10Ö8 in 2 Jahren aolgefllhrten Krypta
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wondunjr betrifft
, Tollntlndiff in den Hint«npu>d. — Weeenbera:’«obeu PntenU nuf die Hemtellang von TrÄger-Well-

Der Stahl in »einen vernchiedenon Sonder • (^iialitAten und bliH'h nach einrm bestimmten Verfahren, bereits lH75. Wenn-
Fonu'-n i«l e», der im Eiaenbahnweaen nach and nach fast alle» gb-ich später ttiid'Tweit4' HerMU-lIungsweiiieii und Krtbriken trtr

Andere verdriugt; für den Neabaa von Schienenwegen kommt IVÄtfor-WeUblech. suwir Konstruktionen daraus i^jiblirich auftn'-

ein anden'B Material heute fast nicht mehr in Betracht. Auf taucht sind, hat di«- üla-r erppdite Kiurirhiunir* n uud Arladts r

der AusiieUnng ist von der beherrschendeu Rolle dea Stahl» gebietend«* Pirraa auf diesoun Gebiete immer eine hesondep*

wenig SU spüren. deat«> mehr von denjenigen des an aweiter LeistuiMfsfithigkcii au den Tag gelegt.

Stelle gHnannt'*u neuen BauatofTa, de» EUen-Wellblechs. ADsg«Hlehiile Auordnungen vou EiM*iik>msuruktlr)uoii vor-

Auch das Liuoleum tritt auf der Ausstellung nur beschenlen «bi«‘deni'ir Art liegen Is-i d»T Mwlell-Brnuerei. der Wagenlwlln

auf; vielen Re»nch*-m wir! ea wahrscheinlich nur su Gesicht uaw. vor; auf Eiuselhcitim iter^dlien hi«T «insuge'lH'ti, iat kein«*

kommon beim Betr-t«m der eisernen Treppen iu dem M^tdell* ausrcicbeud«* Vemnla.'uung g«<ge)ten.

Brauhause. wo es als Läufer, der unmittelbar auf dem Ei««en l>ie Nruheit des an dritter St<*IU- geuatmten Bauiiuterialü,

liegt, verwendet ist. S^ine VontOge treten aber gerad«* bei des Portlaiidzemeuts, ist uur mit Hetug auf Ib'utaehland

dieser V**rwendung sehr auffällig her>‘or. mmeint-. In England war der Portlaud7.**iiient acit Anfang die?«es C
IHc Krtindung des Wellblecbi kommt — so weit l>ekannt Jahrh. la^kaiint und ist von dort in niobt unbedeutenden

— >>inem Steyrischen Grorsindiisirienen Ritter v. Winiwarter . Mengen den deataehen KüstenplAtsen. inidw>.fw>ndnre den a»

zu. der das neue Material ums Jahr 1860 in den Verkehr ! der Nordae«> lielegt'neii . zugeflUkrt w«irden. In Deut«»c.hlaiid

brarlite. Anfang» fand dasselbe wenig Beachtung; theiU waren hat abirr die Fabriknti«»» iH«ri«>s hjrdmuU«Hib«'u BiudemitteU

seine Vorzilge xn gering, thoils zu wenig gekannt, ibeila auch «xst im Jabri' lHb2 begounen. wo zu ZUÜcbow* bei Stettin di«'

setzte die uugele^e Porui de» neuen Materials, insbesondere erste deatsche Portlandsement'Pabrik. die als Stettiner Purtland-

die Schwierigkeit, e» in gute Verbindung mit andenn Material «em«*iii-Fabrik b«*kniniie, iion;h l»r. W. Bb'ibtreu «’rrichl«*t woplen

XU bringen, der Uätiflgkeit seiner .\nweudung rec-ht enge ist. Ib-r Umfang der <b*ut«M*hen ppKiuktion hat sich tp>tz Hin*

Grenien. Wahrsclminlich indessen bbm «ladurcb, das» schon xntritt vieler anderer Kabriken eine H«*ihe v«»n Jahren hindurch

l»ald im Anfang der Wer Jahre die Theoretiker des Kon- — bi» zur Mitu« d«*r 70er Jahns — in ziemlich «•ngen Grenzen
•ttruktioiisgebiete» »ich des Wellblechs aunnbiiieo uud in roch- gehalten, da «la» Ab«Mizg«'Met siiUi nur wenig weit landeinwärts

iiungsrnäfsiger Weise auf die grofseu Ersparnisse an Menge erstreckte. Wälireud uahe den Kttsten der Portlandzement aU
liinwieseti. welche durch »eine Verwendung fdr eine Anzahl von hydraulisches Bindr*mittel eine h«tbi*rc Würdigung un«l Ver*

Konstrukiiuusaufgaben erzielliar »iud, hat sieb bald ein »o breifnng fand, verhb'lt sich «las Binnenland, soweit e» sich um
rascher F«irtBchrift vollzogen, das» heute für «las Wellblech fast ' Hochbanrwecke haiid«*lte, ziemlich indifferent, insbesonden* wohl

in n*dem Bau zweckmlLfsige o*i«^r auch nothweudige Verwendungen zumeist an» Unkenntniss v«m den v«>rtrefnicben EigenscliafteQ.

sich ergeben. Die Grundlage die»«'» Fortschritte war «lie im din «lein Portlainlzcim'iit auch Isd Verwendung zu LuftmArtel
.lahn' 1874 «*«ler 75 von Wes«*nberg in Berlin gemachte Erfiii* eigeji sind.

dnng des Träger- WeUbleehs. einer ueiien Form, welche in Ein Wandel in diesen Dingen koinmt in*b«'a dem schrift-

ihrer l>‘lstang als Tragmaterial und folglich auch iu Bezug <«t« )leriHcbcii Wirken rim-s bekannt«'!« Spezialisieu wohl zumeist

auf den Kostenpnnkr, «las einfat be Wellblech »ehr weit hinter auf di«* im .fahr«* 1H77 geschehene OrUndang ein«*» Vereins

sich lief». Boiin Triigwr-Wellblech liegt «lah«*r ein Fall vor, «laa» deutscher Zemeut-Fahrikanten zurück, der es al» «eine erste and
die Theorie der Praxis vorauf geeilt ist, während oft gerade wichtigste AufgalM* ausah. durch Schaffung von Normen für ^
das Gegeotheil statttindet. den Handel uud die i^rüfung von PortUnd-^ment '-inen znv«*r-

Die Zahl doijenigen Bauw«*rke der .\u»8U*Uung, welch«* ganz ÜUsigen Boden für ein vergleichend«-» Unheil Uber d«*u W«*nh
»der vorzugsw'oise aus Wellblix-h heivesieUt sind, ist nicht ge- hydraulischer Biud< miUel zu »chaff«*n. Ni«dit nur hinsichtlich «iiese»

ring und man siebt daran, dass «Ue anzüglichen Schwierigkeiteo, Zwr-okes luiben die .Normen alle berechtigten An.»prBche erfüllt —
welche für Verbimltmgeii in gewissen Richtungen, für Anschlüsse in viel höherem Maafs«« haben »ie Nutzen gestifu-t dadurch, dass

an andere Hautheile, bei I>nrvhbrechung«-n mit Rühren ««der sic su «'liirr st4?Ug«tu VervoUkomtannug dos Erzeugnisse» und zu
Schnnisti-iuon liestamb-u, heute vAllig überwunden sind. Den einer sichern Beherrschung der Fabrikation»- Vurgtoge in allen

i-rsten Rang unter «len betr. Aussiellungsliaateu uimint d«*r ihren Stufen geführt haben. Es kann dreist ausgesprochen

Grfif»«* nach «lie Maschinenhalle ein; ein ganz i'iserner Ban von worden, «lass in k«*inem Lande der Welt bt'zUglich der Fabrikation
etwa 80 '** Läng«* und 25 Weit«*. Kr i-st in dreis*'hl#R^r An- nicht uur, sondeni auch der Vorarbeituug von Portland-Z«>ra«'nt

»rduung auf hohem MnmTiuKskel und in «len Form«'n d«*r Biieilikn heute rin so ht**les nml sichen'» Zusammenwirk«'n von Theorie

v«m lier Masrhiiienfiibrik Cyclop in Berlin mich einem Entwurf uud Erfahrung «lattlimb't wi«* iu D«*iit»chlaad. sowie das» da-« |

des Ingenieurs Schurowriky ansgeführt. IHe Dächer sind leicht Erzeoguiss der deutschen Fabriken den Wettliewerb mit aus-

iind nach gefllligru Linien geschwungen und halieu Gitterträger läoUisch«'n Fabrik«’!) nirg«‘nds zu Hcb«*uen hau E» onlspriclil dem
> rhaU«'n. wi'lche nach den Kämpfern an Hübe zunebmen. Di«- auch vollständig die fast uiigi-ahnt«* Euiw‘ick<-Iung, welche die

Stützen zur Treinmng «ler Schiff«* la*»t«*h«*n au« Kiaenfiudiwerk deutsclie Portlandzem'-ut-lnduntrie gewouueo hat : v»n 2 Million,

lind sind «ils'ii «lurrh Bogen au» Eij««'ufacliwerk verbumleu. ln ge* Fas» Jahp*»-EiTt'iigiing in 1875 ist si«‘ auf 8 Milliiui. Fa«s in I8h9
ring*:-r Höhe nls*r Flur sind l.aufbrn«'ken an den Stützen aiigebnu ht, g« kotunn*u. W«-un auch ein »ehr «•rh< bliclu*r Tb«*il dieser I*ruduktion

unter welchen die Transmission g«*fUhrt ist. r>«'r Inn<*iur.«uin g«*wälirt seinp» Weg tlls-rdU- «leutscheu Gnuzen. itisbesonder« nach über-

in M'lner H«*ll»* ntid Zierlichkeit der Konstruktion «*iii «l«eu«u »M'ischen PUtzi-n tind**t. so ’-nUpricht di« St«*lgenmg der Pn«-
fn'undliclie» Bild aU die Aursenertn'heintmg «Ir» Baues. «luktiou doch auch der Steigi-ning de» inUtiidischon G«-brauch».

Die zahlreieheu kb'im-ninBaulsm ln WVllbb-«'h-Kouslruktioii b*-- Insb«‘s«juder«* zu /w«-«‘keu «le« H«ichbaurs wir«! Purtland-Z«*meiit

h«-ri"‘ig«*n meist Dampfkessel; uielin' davon sind von der Firmn gegenwärtig b«T«vbtigt«Twei»r in imm«*r »frig«*;nd«n Mengen an-
Ileiii, Lehmann ACo., Aktb'tigp.-sellta^luift in B«*rliii, bergestelit, gewendet. Die HersieUung vou Ziersttb-keu, Ballustem. Quader-

j

welche «lie erste deutlich«* Trägerwellbbx'h- Fabrik in Dcutechlan«! und Profilstückec . FÜeaen an.» Zemeiitbetun un«l Zementgn»» «t-

uewpsen ist. Der Belrieh «len«elben begann nach Erwerbung de» fordert heut« b«*deutende Meng«*n an Zemt'iil, noch gTüf*-re alier

.vnnehnieii, «las» die Osrpartie die alten Fuii<Umence konsenrirt Bezold. Warum nicht umgekehrt? Wie mivn in Werden durch
Iwbr. ln Ib'zug atif die t^nerschiffflilgel findet diese Aiinahm«* die V«‘rlängpruiig de» t!h<>re«i rin ursprünglich aufserlialb der
vielleicht in der anlsergewöhnlichen Anordnung il«*rselben riue Kirche liolrgejies Grab in «Ue Kirche einlK.‘z«jg. so gewAiiue»
Stütze; Rlr «U«« Krypta aber fehlt e» an einer solchen. IHe die Galletier Müm-he auf «leiuselben Wege die M«>gUrhkeit.
Kürze «ler Bauzeit allein w«*nig«ten» ist ui«*ht enis«:hcidcml: aufarr «lern Tifularhrlligen, «ler »eiueii Altar iu «ler .Apsis er-
w«>r di«* Krypta in einer für jene Zeit allcriling» kurzen IVist hielt, ihren St. (Jallus in riiieui Altan* zu Eluren zu bringen.
iUiffOhren kuiml«. winl dies am-l) einschiiefsUc-h «ler Fuudaiiient- dessen Aufstellung im l'hor«madrate mir 'lunli die t'bor-Ver*
Irgnng gekonnt lial«*u. läugerung müglich geworili’ii war. Die übrigen augeführte»

Aber wenn inan au«*h «Ue Möglichkeit, «las» die eine Bauten «les M. Jalirhuinierts - - .Micln-istmlt. .Seligenstadt. Ingeil*

oder andere «lieser Annahnim« auf Thataoeheu beruht, zu- heim nud .selbst «Ue. t.',wi|or-Kin‘he zu Kobb*iix —• folg«'ii säiiimt-

gellen widlte; btul'se Möglh'hkeifcu iTbringen keine Bewei««*. lieh «lem T-Grumlristo*.
iiniiicnilicii dann nicht, wem» sie in ungleich lH*««er bi’glauMgten l*'ür «Ue alte, wohl über Gebühr «ufgebiHi>H-hte Sireilfmg«'
Dmkniitlen keine Stütze finden. Was «ler Meister v«m üImt Zweck im«l Kntstehiing «ler «lop^ielten (‘höre wipl ein«*

St. Gallen mit eigener Haml In .»eineu Plan eingetragen lut. doppelt« I..ösung geg«*l»eii. IH« erste gipb-lt in «Irr v«ui Springer
zeugt gegen DehU>- Bezold. uttd älmlich vcrliält cs »ich mit «.hnti im .Tahre l8->4 gesicUtoti Fn»g«j: .hatte nicht auch «la^

Weriieu, dessen Kirche das älteste l>ekiimite uini n«*)>eii St. Gallen Sitt*b«'u. aufser d«*«n Hanpth«*iligen der Kirch«' nu«-h noch einem
«las einzige »i«*here Beispiel einer kreuzf«jrmigvii Basilika des anderen «sb*r der Jungfnui JLiria eine Itesomler«' Stätte der
8. Jnlirhunderts ist. IHe Hitb begonnene. »75 geweihte Werdmer Ven?lirung zu weihen. Antheil an dieser Auimlnnng?" 85 Jahn-
Abteikirehe war im T-**rumlri-*«» geplant; der AVunsch, 'la» sind seit jener Fragesii'Unng vprflnssrn, alier kein l»e»!K*r«*»

«Istlich vor der Kirche Inrlegene Gnib «les h. Lmlgenis. de« Moment Ist in dieser Zeit bi» jetzt zutage geltrien. Wenn
KbHtergrÜnders in die Kindie einzuzieheti. wur«le «ier Anlass Dehio-Bezobl «*in solches u«M-lt in «ler l!nmögU«‘hkeit ttmlen
für die östliche Wrlttugeruug «loa Chorraume«. ln .St. Gallen w«JÜen. „in M*lir stark Itovülkcrieu Kliwte.ru die Möm-he^lle in

ermöglichio e» diese bauliche Anordnung, zwei lievurzugten <|em eineu Gau-.hor unterznbriugeü, also iu «louselbeii Beweg-
.Altären eiueti besonders hervor ra^uden Platz zusatheilen. gmnd. welcher um dieselbe zur kreuzfürmigeu Kaaiiika ge-
„Dank der neu auf^koromenen öeuzaulage'* sagen Dehio* fUhrl habe-, so spricht hiergegen wiciler durchaus der
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«lUrt'lfii bei V'ttfrwej^-BepUtUmgcn iiod Bctouiruu^n ihre Vcr- mauroriueiater Kabits. L'n^’uwhtct der Neuheit der vo» d«'ii

wfuduDg finden. ftU ZuMlü *u Kalkmörtel, um drawn Ei^'o- Iwideii FimteD her^atellten (tppu.^Wude «lud «le beute iwhoii —
Heliaften auf biUiu'o Web«; aweokmiiJitiir zu vertM'uvni. Auf der iM-iuahe clieDJw wie da« Wrllldei-h — fast nnpiul*ehrüfli g<‘w<«rdcji

AufMtelluug Ufc VOM den gpoannten Vfrweudnnif<iru n do» Zement« fdr j'**len i,'T<ifc«eren «lÄdiischen Ita«. da «ie liei erheÜUber Kamn-
nicht oben Tirl zu «eheu, am im-wteu uocU von He* ornparuU« in konsirnktious- und foiioniud>er«»r Wei«-

Alrtil14..1. Zpq«Uar>l ia Ul.mpU.

Abbild. I Albcai^TnnpAl uf V.^u4- AbMM. A. K M. b Flomi«.

nuizungeu za Eatrichen
J.'j

- die früher Üblichen Hllfe-

nnd ZQ Fliesen • FufabOden.
--- -

Anspreehende Muster von
letzteren fiudet man in dem
Gebäude dprModell'Hrauerei
ron der Firma H. Albrecht,
Berliner Mosaikplattcn-Fa-
brik . ausgestellt. Ander*
welle Vcrwendusgen von
Zement, die der neueren Zeit . . **“'• • ....

angeboren, zeigen denselben
la k«mu

^ - ~ —
i Konstruktionen hier ge-

entweder für sich oder als ' nbmw Atbua. r '»lu Pafit..«iiw la K>qn. dacht werden . wu sie mit
Znsatzmittel zu Kalkmörtel Ubhen ansznkommen er-

in Wünden. I>e<cken ukw. Beplntiungpu. die mit Druht-Eiulagen laubon. die für fast jede andere Kimstrukti<mswoi«e unzii'

reraehen sind, .\nssteller auf dioaen beiden Gebieten sind die Unglich sind; ihre b^mdon* Eignung zu Luft • Leitnngeii
ISerliner Pinnen Wayl« ft Co., Zetnentwaaien-Fabrik und Hot- in tieiz- und Lfiftung«-Aiilagen im in luebreii Fallen erprobt.

konstniktionen. als I.atU'n-

winde. Wände au« porO«<-ti

•Steinen, aufeesetzte Wände
u«w. erwtzen, und dabei

den Vortheil gtfwäbren. spü-

ter ohne Mühe eingebiwcht^

bezw. auch »'ntfemt wcniou
zu können. Ebenfalls mag
ttivai. vn ltf...lrAn.

Ton St. Gallen. Die MOnche «iud dort weder ini Üstchor noch
im WrstchoT untergehracht; ihr Platz i«| in .Si-hiir und Vierung.
Iiae älteste bekauute Beispiel einer doppelchOrigen Kirche in

Iteut-scliland ist l'nlda; dass hier die wttrdti^ rnterbrtngung
der Uebeine des h. Ikmifiiein« den Anlass xiu* .Anlage einer
eigimeii Westapside mit Krypta gegelN>ii, bet^iuen die Verfasser
Hiisilrüoklkh. und ähnlich liegt die .Sache in St. Gallen. Hier
wnrtle. so «agen «e setbst, „das doppelchörige Sc hema zu einer

•Art gUtlichea Vergleiches zwischen den konkurrirenden Patronen
booutzf.“ Ih» der Ostchor hier beireit« bes4>tzt war, „erhielt

I’utm«. dem die älteste Kapelle des Ortes gewidmet gewesen
war. die Westapsis.*' Die Klteitton und sichersten Beispiele
sprec hen «omit lediglich für .Springer, und aiu-h vnii den jURgen-n
Hauten, wie Rrixen, Reichenau. Kmioeran zu Kegensburg.
Rreinett. Hildualn^im. spricht keiner zugunsten de« zweiten
Dehio'Kezold'schen Idlsungs-Versuches. lHeseU>en weisen umi
allerdiiiga als Beleg auf die Kichannskirrhe zu t'entula hin, in

welcher sie die Vorgängerin vnn Fnida nud Si. Gallen erblicken

wollen. Jfen Hewei« für die von trraf im Jalu^ 1878 anfge-
stellte und seitdem als unhestrittenes Aziom in die. Bücher der
Kimslgesehichte üWrgegniigene DoupelchOrigkeit dieser Kirche
vennog ich indes« nicht als erbracht auziierkeuneii; die (rrflndo

dafür werde ich hiimen kurzem anderswo darlegeu.

Auch hinsichtlich der liehsÄpteten alUn'meinen Verlireitung

de« dopp«dchürigen Üyeteuu kann ich mich deu Verfassern nicht

atiselüie sen. Wenn allerdhigs jede Kirrhe. weU'he mit einer

Wesiempore tersehen ist. unter die domielchdrigen gerechnet

wird, so koimnt in derThat eine stattliche Zahl heran«, besonders

dann, wenn man alle Kin^hen. in welchen anf einer Westempore
Nonnen niiteigebrecht sind, hierhin rei'hnet. .Aber känuen nenn
wirklich solche Kirchen, wie Maria im Kapitol, mit einem aneli

mw-h so schwa<‘hen Reclit.e, unter die doppcleliürig(‘U Kirchen
eiugegliedert werden? .*tiiid dann nicht auch alle jene Kirchen,

deren Westtlmmi unten den Haupteingang und darülwr eine

nach dem Mlitelmhiff bin «ioh öffnemU*. oft midi mit einem
Altar versehene Eiuis)re entliäU. mit dem gleidn-n Uedilc al«

doppelchürig zu hezeichnen? Dass übrigfiis audi gerade zu der

Zeit, weldie die doppelddSrigen Kirchen erstehen sah, die«-r

Banforin keiuerlei Vurrang zuerkaiint wnnle. das 1h‘w eisen

Werden und l'orvey. zwei Klosier-Nicderlassnugen. die an He.

deutiing gi'gen Fulda mnt St. Galleii nicht zurück standen, deren

Kirchen aber gleichwohl eines Westdiors entbehrten. Freilidi

liat ueuenlings Nordhoff G'orvet und die westfälisdi-sädisisidie

Prftharchiiekiur. Hepertvrinm XL 18hh) ^.ich dahin ausgespnsheu.
dass auch in dem Westban ton i'orvey ein l'iiter* und t>bi'r-

i'boT. lind zwar mit rechteckig sdilieTHMtder Ahsule zu erblicken

«ei. Ich werde aller anderwärt« dni-ilinn. ilass mir eine ntaiigel-

hafte Ijiitersucliimg do« itaiiwerk« zu die-iem Ergebnisse bat

führi'ii können. .K-ii • /»ok' i-i/«

Digiiizr^ii b. Liooglc
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Wftg bei 'leii Wänilpii au« Zrmeiit mit Iirftht-KinUp’ ihk'Ii zn
liVfien bleibt, iet die AnfiralN^. den narhtrftffHcb aivh K4>l;,'4'ndeu

Ausw'bddiiopeti eutttpiliT vor*ub<‘nireu mler die««*llien unedUMilu-h

tUr Tajieten oder »re«öHnliche lk*nialmi(? zu murheti.

In der unmiltelbareii N’AcbbnrM'bnft der AnH8 lellan^>-n von
Wikvn* und Rabitz dndet sich eioo solche der Reriinor M auuesi t •

Werke, einer jilntcereii Fabrik, weli-be aus der vonnalig^ii Z*‘ment-

Fabrik Viktoria hervor irc^iUi}!:<'n ist. idese .^muttelliing he^udit

ane Platten von IHrke und Grtfse. wehhe zwei-

aeitii; auf das HolztrerfmC einer Wund (rpsf^branbt eiml. Ibis

AuMchen der PUttou. Form und UlM'rfUUhcn-Hes^haffcnheit sind

tadellos; so viel bekannt, bestehen diesellH-u ans Mamiesia-Zement.

üb die Fabrik es veniWK:. dim h den Hn-iinppizess «nler diin h

Ziishfy.e den sehldlirhe« Wirkiitiiren. welche Mafrnesia an Ms zur

Sintenunf jfi'briDiit^'ti Ä-iuent brk«niitlb-h äufsert, mit Sieherbeit

Tor/.iibcngen, Linn wohl nur eine WniriTe Krfahninif lehren, üorh

muss hiuzu uerlen. dav die aimsielleude Fabrik nicht

erst jetzt Iw^onnen, sondern die Hep*tellmi(f ähnlicher tie^n-

ständi“ (Aotwm* und InnenwÄnde mn Fabrikp*l»iiiiden. sind wir

recht unterrichtet auch JhM hdeckunjreii). Iiereits seil länp rer Zeit

lielrielien bat. Sind die Knceugiilsse in ihrem Yertialten lich^T

und ilalnd bilU»f im Preise, so wiirib’ man siiifc des Zuwachses

des neuen Hanmatorials nur fr*‘uen können.

Zur Lehre von den Proportionen.
iHirrt« für sst a. 17*1

ach den t;l)ltizoiiden Kntdt-ckaui;«'n itn (lebieie der F^-
portionalen. die wir .\uunsi Thierach verdanken’,
kann in die.ser .Sache in^ndaStzlich nichts Neues mehr ^e>

,

iMffl werden. Jeder Furtschritl in der Krkenntniss des Wesens '

schöner ProjKirtionnlitÄt wird nur eine Krweiteninif des
'I’hierschiachen tresetzea sein. Die vorliejfeiide .\rheit ninirat

keine andere Bcdentttn;; für eich ln Anspruch.
{

,Wir finden“, saift Thiemch, „dun^h Betrachtung der gc-
f

lungensten Werke aller Zeiten, dass in jedem Bauwerk eine
«iniudfonn sich wiederholt, dass die einzelnen TheUe durch ihre

.\tiordnong und Form stets einander ähnliche Figurt*u bilden.

Das Hamioniache entsteht durch Wiederholung der Hauptfigur
des Werkes in seinen rnterahtheilnugen*' (a. a. ü. aU).

Die Auaftlhrongen . die Thiersch pfiebt, epiffneu eine er-

siAUiilicbe Aussicht. I.^enuoch hat er erst die eine «freilich die

gplfsere'j Hälfte des Ppjbleras behandelt; es gicjjt durch*
gehende Proportionen nicht nur in dem einfachen >inn, wie
er sie nachweist, solidem auch im umgekehrten Sinn, wo
also h - h B li-

^Vie bedeutsam und inannichfaltig diese Erweiterung der *

.lex lliierachia“ in der .Vnwendnng sein kann, nb'gen hier
'

einige Beispiele rorUnfig zeigen.
‘

AbbiliL 1 n. 2 . (Tempel de.s Zeus in Olympia und rem[«;l
der Athene anf Aegiua.) Archaisch-dorischer Stil. Bestimmong
der Proportion fftr die Säulenstellung. — Ein mittleres Inter- I

k'-lomnlum* (ton '‘dnienaxe zu ^^ulenaxe gerechnet) Ist umge-
kehrt proportional dem ganzen Fpiotrechteck. dessen Breitseiten

|

bestimmt sind durch die Breite des Debälk.s und dessen Hoch-
seiten vom Stylobat bis zum Üeison reichen. Eine Diagonale '

des Fp'utrpchtecks schneidet sich im rechten Winkel mit der
andern Diagxmale des Sänleurechtecks. l«as Gesetz bewährt sich

lie» ganz verschiedenen V>rhäUnissen\
Abbild. H n. 4 . (Krechtheiun. Ost- und Nttrdscite.) Jonischer

'

Stil der llöhezeit. Bestimmung der lYoportbia für die Säulen-

‘ 1*1.' i« «Irr Arrbitrkl tr. liu lUfidburh lü-r .lrckit«-ktur. lif^K. i

vn« iNim •. IV. t. «*irBi-l«i|| 1>«SS,

> I4f lar^'-rat'-n iMorkaliiMUfSi »ad l»-k«aatltrli h|«m «s<fr.
* >»rli 4>-w^ni (Irs^Sx i*t •.* m3)(lH'S. dtf I tv|irSiHflii-b» T>'ar<'llHVll> tu !»*•

»tOMW<n. «iM-li •fitn iiar 'Oal*swn<ati<' rrhAltr« .imt.

Mittheiluigen «os Yereineo.
Architekten-Vereln za Berlin. Hauptversammluug \

am •». Mai. Vorsitzender Hr. Wiebe. Anwesen«! ll.> .Mitglieder

und !t (iäste.

l>er Hr. Vorsitxentlc kündigt an. dass der Besni-h der ilatii-

bitrger Fachgenosten zum LW. Mai zu erwarten stabe: ein v«ir-

läutlges lYugramm der fir die Tage des AufeDlhaltes dieser mit
Frende erwikrteleii Oast« geplanten Veranstaltungen wird dundi
lim. Stapf mitgeiheilt.

Nsadidem sodann von den im Hm-lilMn- liezw. lngenienrfa«-iie

aijsgewahiten Anfg.ibf:n fttr die Monats-Wcttitewcrbiingen seitens

der Itetr. Aimm hlUse Kenntnis» gegelien ist. verliest Ur. Schmie-
den ile» Beri« ht «les vor kurzem orwählien be.sondern Aussclmsses
zur Prüfung der iVage . dimli welche Maaisiulmien anf eine
regere Betheiltgnmg an den N hinkel.K'mkurrenzeu liinzuwirkcn
sein miK'lite. Die in etw.v s .Sitzen niedergelegte .Heinuogs- '

iitilsening iles Aiiss>'liuascs uipl zunäi'hst «ler Des« lilussfassiing

des Vorstandes unterbreitet nerdeu. --

ln der iinsciilieisenden gewöhnlichen Versammintig iimi-IiI '

llr. .laffu uttierbaltende Mittlieilungeu nlter seine U^ise na«'h

Melbourne niid zurtbk. lH*r sii-li weniger in leihnischeo
Kinzelbeiten als vietmeiir in allgemeinen S-hibleningen von
flUsDalitcheii Verb ilttiis-en bcwegemic Vortrag wird vmi der
Vepsammliiiig mir Aufinerks.tmkeit und Beifall entgegen ge-
iionimen.

Tm spiterit Verlaufe iles Aliends fan<) in «len Restaurations-
ruumen «Ics VereiHsImuse« ein zu Klireu des Herrn Joffo. der
iiutauerkamitcm Erfolge seines .Vmtes als te«'hni»cher und künst-
lerisc.lier Beinitli ilcs Keichs-Kommissjir« auf der Anssicllimg zu
Melboumn gewaltet hat. v«>n einer gpHseren Zahl von Mitglieflem

vennstullctcs freundwlisiftjii'he'« ZiHummen«e»D statt.

lM*r am II. 5IaI imiernommenc zweite diespilirige .Ausflug
ilc« Vereins hatte daa l>raodeuburK>^'he ProviuzlaI-dUiudeii«ius

Stellung. — Die Üesetzlichkeit ist nicht so durchsichtig wie im

archaisch-dorischen .Stil. IMc entwickelte Kunst will die Kegel

gleichiuuii nur verschleiert zei^tj. I«as Säulenrechierk be-

stimmt sich nicht mehr uach 'Um einfachen Abstand von Sänlon-

sxe zu Säulenaxe, sondern begreif! den .\bstand von Hner Säule

bis zur zweitnächsten und zwar ist nicht die Axe die ent-

sclmidende Linie, sondern der (innerei Kontur. Die KomDoiition

erhält dadurch etwas -Sihwehendes. - Durchaus verständlich ist

es, dass im .Ionischen, wo das Geliälk keine Trigl.vphen, d. h.

keine vertikalen Liokn mehr hat, die Höhe des gT<irsen (Front-l

Kcchiecks nur nach der Höhe der Säulen(«rdnung sich bestimmt-

Abbild. 5. (Fassade Tun S. M. iiovella in Florenz.; L. B.

Alberli.) i>as« Ol»erbau und Unterbau homogen sind, würde anch

’ITiiersch geftiudeu haben; neu ist der Nachweis, dass die obere

und die untere Itjagonale bis ins Einzelne bestimmend werden

für die WamlgUedcning. Die Eckfelder bei der «ibrrn Pilaster-

ordming sind «las .Vbbild der ganzen Fläche im umgekelirten

sitiB (wobei es gleicbgiltig ist, ob mau von Ifilastermitte zu

Pila.iterraitte rechnen will, «»der den Ansatz s«» nimmt . wie die

Zeichnung es tlmti. Unten wiederholt sh-h das gleiche Verhält-

niss. Ich darf ruhig das Bild Hprechen lassen.

Abbild. •«. (('aucolleria in Bora, oberstes FlügelgescUoss;

Kramanic.l Die zwei Fenster und das mittlere Pilasterfeld sind

In ihrer Proportion verwandt mit der ganzen Fläche der Pilaster-

oplnuog.
.Abbild. 7 . «Villa Karnesiua in Kom; B. Penizzi oder walir-

scheiolicher Raffael.) .Teder Flügel wiedcrliolt im umgekehrten

.''inn die ticaainrnttbu-he des Mittelbaus und des andern Fl&gcls.

.Auf diese Weise ergiehl sich der Eindruck ganz unlöslicher

Zusammengehörigkeit, der um s«> reizvoller wirkt, als bei «lern

«leisen» V«»rtreten der Flügel dies Verhältniss nicht sofort dem
.Auge in platter Begreiflichkeit sich darstellt.

Die Beispiele einer derartigen l*ro|M>rtiiinalität liefsen »ich

leicht mehren die gegebenen werden genügen, nm «las IVinzip

im allgemeinen als begründet er8»l»einen zu lassen. Ueber-

zeiigeuder für Viele aU die positiven Iteispiele ist aber vielleicht

der missfällige Eindruck, der unvermeidlich eintritt. wo die

Ket-el ven... lilS«iiKl i.t. Walffliu (H,lnrl,.m.

(.MathäikiP'listr. 2t) n. gl) zum Ziel. lH:r stattliche Bau. desion

llerstelluiig iimdi den l’ltuen'der Ap-hitekten Ende und Wük-
mitoii durch die provitizialsUindische Bauverwaltuug mit rinnu

Anfwaiule von KtKHNM) ...<4 tnusschl. der Kinri<htungi in d«ui

letzten Jahren bewirkt wonleii Dt. «ard unter Führung «Dr

HerP'U Landesbaurath Blulh und Reg.-Umstr. Wulff MÜleiis

der zahlreich ertchiPDeuen IVsiicher in «Ulen Theibm diin'hwaudej*t,

nachdem eine kurze geschichtlicho Kiufithrnng. souic eine Er-

läuterung der aufgerttellten Pläne vomngeschivkt waren, lksi der

Bauau'führuiig i«i von «len «im Julux. l-t8rt «lies. Ztg. austülirih'li

besprochenen) urspr{lngH«hen Pbtnen 'ler .Architekten, welch- in

(•inem «ngern Wetrliewt-rlie «hui Sieg davon g>'tragen hatieu, im

ganz'u itur wenig al»gewiclieu ««»rden. IHe »eseniltch-re

Äeiideruug besteht dariu. 'la<s die HaupUnsiclit ganz in Werk-
.»teiii «niUtem Mainsan'Dleiii) durchgebiblet ist, walirenil nrsprüng-

li«'h für «lic Fluchen Zi«gelverhb‘udui»g vorgeüwhen war. Im
Innern halten uauientlii-h der srrofs© ^iitznngccaal des Provinziul-

Limltages. d« r Sitzangsfoal de« Proviuzial-Au?'Sflm*«eft. die Vor-

und Wandelhallen, sowie ilie HauptUvpi«« eine gediegene IH»- h-

bildung in echten Baustoffeii erfohren. rnier den RlQui« n «b*r

im 2 . Oewlio^^ belrg«-ueti Wohnung des Lande!*lU^-klo^‘ iwi Ite-

laiiider^ «ler ludie. in h-b-hter Farl»cnli''Stiuiroimg g*lwlU'«jo Km-
ptäi«g,i»i»al «TwähnL des-um einfach«- aber e«ll«' Aus»t«ittUDg beim

fttrahlcnden S«-hcine des niuditigeu Kronlenchtcis zu iUterau«

Vornehmer Wirkung gchuigr. Im hbrigen enthält «las (»ebaude

zahlreiche Bureauriimne, den-n Auordtmug uii«I A'erbimlung «liin-h

ilic Antofh-rmigen der Verwaltung Itesiimmt w«»Men »ind.

Die ongliBobe Institutinn of Ofvil Engineer.» zählt«“

am dl. März il. J. iusge-««uimil l7.tP Mitgli<-der. Darunter waren:

EhMiHiitg!i«d«-r D«. wirkliche Mitglied«-r inr»7. Mitgli«‘iler

ciafe ns-mlier'«» 2«LI. (fi-M»||«i-h.itt«-r 45u. ln d«“in mit 'b-m

Jl. März al^eiatiümeii A'cr-iuf>jalu>“ hatut die Mitgü>-«lcrzahl «ler

Digii./ed by Google
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»irli um «‘l«« v«‘njM''brr. IHo Kinnnlimmi duniplbi*!»

lH*tr»r**u flvk* 4d.>0(H) ^tC. «li«* Aui<'!iWu flmt IMU-Mk» Ji, |i^

Kftur- und ünjfuli'uh* Vfnnüg*‘M Miof «uf i»Ah**Jiu ä Mül.

Der akademlaobe Arohitektea-OIab .Akantlms*^ in

Dresden, in welchem d<>r mit ernstem kflnstleriflcben Streben

Hiuid iu Hand j^bendp Jugend-Fruluinu der an der Knn«t*
Akademie »tudirenden Architekten aelnen Ausdnick findet, hat

in den Tagen vom 2W.—;M. Mai d. J. sein 2.\ Stiftungsfest ln

«h‘n üblichen fcierilchen Formen eine« Feitkommerses. einer

t'ahnenweihe. eines Anstiu^ usw. begangen. Zahlreiche „ulte

Herren" des nah», sowie Abordnnngeu verwandter Vereine aus
Dresden. Hannover usw. nahmen an der Feier regen und freudigen

Anibeil. Dem derEeitigen luhabf-r des ersten bankünstleriscben
Lehrstuhls an der Akailemie. Prof. Brth. Lipsins. dem von
«einen SchlUem nicht geringere Verehnmg gesollt wird, als sie

einst seinem Vorgänger Nicolai zutheil wi^c, ward da» prächtig

unsgestattete fHplum eines Ehresmitgliede« des „Akutithu«'-

aberreicht.

Vermischte«.
Sobole für Banbandwerker in Hamborg. Dem nns

vorliegenden .lahn-ilaTichte für IBiW 89 znfolg»’ ist di«‘ Schule

itii verilo.4«*'neu Wiuteriialhjahr von ä-Vt SdiQieru l»H.«ucht wonlen.
die «teil auf 4 Klassen vi-rtheileii. Km ist die« die hbehst«',

biMher eiTeiehte lU-MH-hnziffer vom Kiitatelu'ii der Selmli' iui Julire

lH6r> at). Zerlegt niun die «eit Kntatehuiig der AumUH. ver-
fltirMeni* Jabn’srPihe in Sjillirige Zeitabwhnitte, «> uigelaui nieh frtr

dii*s<* foltrend*’ diirchschnittiicheu ,Jalire.««*]ieMiU'herzahlfii.

AbMfhuitt 18«ri—1H70 8ft.

„ 1870—1875 70.

^ IH7.5—1880 Itüt.

„ 1H80— 18K*> 170.

„ 1885— 1889 (4 .lahn‘i . . 185.
IHeae Ziihlcn «clwinen den Kinflu-w des wirthselwftHe.hen

Sietk-rgungs an «piegi-ln. der in ih^r pr«0‘n Hälfte der 187f«r .lalm*

in Deiiischland dagewesen: doch lü»«t der fa,«l imvermitolt
ro-«che Aufsehwung der 1H7H eititriti anf die Mitwirkung
anderer al« blos wirthacluiftlirh gUuMtigen'r ZuMtäiide Mihliefiu-n.

I>em Hemfe nach waren unter den 3.5.'t Heanehem im letzten
.Vhuljahre; Maurer 1.51 ; Steimnetze 2: Ziuimererlhi; Rautlm'hler 4:

Verachiedene I. ~ Nach drin Hesueh der einzelju'n KlaMwui kumeii
50 Schiller anf die KlaMro* l\', <rnterkli»Mi«*i.

„ in.
lOJl „ „ _ , ii.

iT n "
.

-
.

- I-

The «UMtlieh iR-aiifaichtigto Aiigniuniprütüiig haU’ii abgelegt

:

iuwii SehliiM de« Sclmljahn*« lHH7,88 |t> .S-hlUer

- p ^ „ 1H88/W» H>
Die im Vergleich zum Ih-Much der OlM-rkluMM* mir kleine

ZaHI iloijenigvn S’hlller, weli-lH" «ich der Ähgiingapnifmig tiiiter*

ziehen. iSust darauf «rhlieracn. data bisher mehr nl« die Hälfte
der .Schiller der Ola i klu.Me die Sthiib- verlÄMMl. ohne die Al^ang«-
priltniig abzulegmi, nueraehU-t der Tiwtaiu-hr, dnss diene IMUüiig
von dem Innung« - Vorstände deuiacher Hang»'werksmel«ter als

TheoretiHcbe PnWung 1»ei den iiinerlutlb de« VerlMtude* l•inge^ich-
teten MeiBterprllfuugr-M hIm giliig erkannt winl.

I>er l’nterrirhf an der ilaugi'werkschiile wimle von
18 lx‘hn*ni wahrgviiommen. Ein Tlieil ilerMcU»en ist g<‘nieinaain
mit deiiijeiiigen an der .Allgemeinen (tewerheselmle. welche einen
«•hr erheblichen lksuch aufweisi; denn e» Imla ii im AVinter I8is8 H«
an ilemÄdlhe« .{221 Schiller tlieilgenoiimien mul im S»nimerhalbjahr
188M 2289 .S-hiller.

Aa der Kgl. Baugewerksobnle zn Stuttgart, die mit
dem .Schluss des Winterhalbjahrs ihr 44. Schuljahr vollendet bat,
belief sich die SchUlerzahl im Sommer Jhhh anf 135. im Winter
1«88,H0 auf 401. JHe Gejiamnilzifler ttbertriflt die des Voijahrcii
um 112 und es lAssi «ich ans der steten Ziinahim- des Besuchs
m den einzelnen Klassen mit .Sicherheit darauf «chliefsen, da«a
in den iiAchsten Jahren wiedemin ein rasche» Anwachsen der
Schillerzabl eiutreicn wird, so das» es rmiglich sein dflrfte, den aus
dem In- nnd Auslände stetig eingehenden Nachfragen nach Uilfs-
t^huikem, die in der Anat.^t vuigebildut sind, wiedonua zu ent-
sprechen. Nor die t»cometer-.S:hu]e hat in den letzten I Jahren
einen KQckgaiig von «iO auf H7 Scbfller erfahren. Uni» r den 6W»
xbilleni waren 5*2% ordentliche, nnd zwar dem Berufe nach:
mi*; Bau-, 17% Maschinentechniker. Ueometer und 11% von
sonstigen Berufsarieii. Der Heimath nach waren 7l%Wtlrtlem-
berger; von den tlbrigcn lieferten Preulsen. Baden, Bayern, das
Elsuls un<l die Schweiz die meisten Schiller. Aus N'olki.schulen

kamen 28%, aus Heal- usw. Schulen 72% - .An den sttuitlichen

l*rüfnngen filr Werkmeister, Wasserhauteohniker. Feldmesser und
Kultorti-chiiiker haben sich Kl Schüler, darunter .51 mit Erfolg,

beiheiligt.

Stadtiaobe Baagewerk-, Tlaobler-, Maschinen-
and Mfiblenbaa-Schnle zn Neustadt 1. Meoklenbarg. Im
Winter 1888 89 «teilte der Besuch »dch anf IdOS^chnicr. I>a für

die*- .Sclifllerzalil di«- voriiaudenen SchulrHumc iiiclit mehr au-’*-

rcicboii, M> S4i|l im Sommer 1889 ein )n-in‘M Schulluin« gebaut
' Hcr*leu. da« 2.'8» Schüler nufm bmen kann. ,An der .Anstalt «iiid

jeiÄt 8 Lt'hrer dauernd angestellt und zaar anfser dem IKrektor;
' 3 Arehitekteii

, 2 Mawjhineii • Ingenieur»* . 2 Mathematiker mid
1 Hilf-tlehrer. An »1er zu Eml<* März al>gehslU‘Den Abgsug«-

I priifiing ballen «ich 19 Bantechniker. 1 Tiscbh'r niid 8 Ma«diineii-
I
Imuer )M‘thi>iligt. vi»n denen 2<l Prüflinge tie«iAiiden. darunter K

I mit »lern Beiwort „n^cht gnf.“

I
Die Baneohole in Eokernförde ist im .Sotmmvr 1 kk8 von

A4 im Winter 1888 89 von 209 Schillern h»*«ucbt worden. Die
' AturnngMprnfung zn t»«tem 1887 haben 21 Schüler um! zn Mi-

chaeli« 18K8 7 8»'hnler be«Landcn.

Zur Frage der Namens-Angabe der Erbauer von Oe-

I

Iwuden od»T RauwBrk»*ii ist eine kurze N<itiz v»»n Tntervs«»-. dii*

. «ich in dem l*rotok«U UImt eine kürzlich ahgelmlten»* Sitzung
I

iler engli«chcii Institution of t'ivil-Engin»*»*r« fin»iei. K« heis«t

d»»rt. daiM auf Andringen tin.stigatlnn) de^i A'orMtamics das Arbnits-

;

amt ea uuteniummen liabe. an »1er von Telfortl »-rhanten Henai-
HäMg»“brflck«‘ den Namen die»*» berühmten Mann» « — de« ersten
Pifi«i«b‘iiten »1er InHtitutiun — Htibringen zn Ia««eu. — .An« dii‘«»T

' MittheiliUHS nm«s mit Nothwemligkeit gef<»lg»Tt wenlon. das« »li«-

bibliche Sitte der Anbriiigung d*’r Namen der Krimner an Oe-
bimb'ii «Hier Baii\vorkt*u hölu-reii Hange« in Knglniid M«h»*r keinerl»‘i

Eingang gefiimbm iiat.

Keidel's Patentofeo. Die Finna Keide) A Co., Berlin W..
Friedenau . bat über die I.ei«tuiig ihrer eifliTn*n (Wen tür
Datur-nmnd, so wie die W’ahl der betr. Ofen-Nmiiraem für
gegeb«*tie Raum- nnd Gröfaen-.Arteu graphi«che Dursielbingen
an<i Tabellen bearbeitet, welche «ehr hamllieh sind und »len

ArdiitektPii bezw. Bauherrn in den Stand setzen, die pa.Hsend>

DfeiigrOüe mit laiichtigkeit zn bnalimmen. Itiese Kehelfstücke
wenlen von der gen. Urma zum Ihreiw von I ,/f, für 1 Exem-
plar aiigegelten.

HervorgeholM'u au« <b-m«*dbcn »ei hier mir. da«« der PuO-nt-
ofen in 5 (irOr»eii*Ntimmi-n) hergestellt winl. dnrn «tflndliche

Wärm«'«liga]ie als zwischen «len (rn-nzen von 4()»iO iiml .%4MN)
W.-K. liegend augegel»-ii wird.

Sobomatelu-Einstur? zu Düsseldorf. Inbetreff des anf
S. 228 erwähnten Schornstein - Einsturzes wird nns durch Hni.
Ing. Wissler zu D. initgotheilt. dass die Veniiuthung, als sei

das Ereigniss anf Ausführungs • Mängel zunlck zn fl^n, sich

nicht bestütigl bat. Der Einsturz ist demnach infolge eines heftigen,
von Wirbelwind l«gleiteten Gewiitersturmes cingeLreten, dessen
Angriff das frische, noch nicht genügend abgebondene Mauerwerk
des Schornsteins nicht an widerniehen vermochte.

Zulässigkeit der Aalegung von Daobwobnungsn.
Dem EigenlhUmer des Gnuidsfünks Joaehimstr. 11a war bereits

im Jahre 18.39 untersagt wurden, die auf Kehlgcb&lk mhenden
Dachwohnungen zu bewohnen hezgl. bewohneu zu lassen. Die
Sache war indessen demnächst in Verge«senbeit geratheo. In-

folge eines kürzlich in dem vorgeimunien (^ergeliiude aus-
gekoniinonen Brande« hatte sich das Polizei - Präsidium ver-

anlasst gesehen, dieses Gebäude auf seinen feuersicheren Zn-
.«tand einer genauen Prüfung zu unterziehen. Als Ergebnis«
die.ser Prüfung wurde gegen deu jetzigen Eigenthümer des
Grundstücks eine Verfügung erlaasen. mittels welcher das im
.lahre 18.39 ergangene A'erbot aufrecht criialten wurde, ln der
hiergegen erhobenen Klage iro Yerwaltungsstreitverfalkren machte
Kläger zur Begründung des Anirags auf Aufhebung der Ver-
fügung geltend, das« die I>achuohnungen so wie jetzt schon
«eit undenklicher Zeit bewohnt seien, iniiliin jenes Verb«ir gar
nicht mehr als zu Hecht iH'slchend erachtet werden kbnne.
Diese .Ausführungen erachtete das Polizei-Präsidium Im milud-

lichen Veihaudlmigstennine für belanglos, wies darauf hin. da«s
ein auf Kehllmlkün ruhemlc« Geschoss, wie jedem Fachmann
bekannt sei. die grhfsten Gpfalireo in sich berge und nahm he-

hufs reebtlirher Tb-gründung «einer Heltau]itiing, das« e.« nicht

nur berechtigt, sondern sogar verplUoiit«t sei, die Bewohn-
barkeit «olcher Itächwohonngeii zn unteraageti. auf $10 Titel 17

Theil II Allgeiiieineu Landreebts Bezug, worin es hU das Amt
der Polizei liezekhnet wird, die nöthigen Anstalten zur Ab-
wemlung der dem Publica^ »»ler einzelnen .Alitgliedem dcssellMui

bevorstehenden Aictahreu zu treffen. Diesen Amfühningen »lea Poü-
zei-lfrä«i»liums Hchlo«« sich der Bezirks-AnssHiuss an und erkannte
•lemznfolge auf kostenpftirlitige Abweisung der Klage. T>. 8.

Meteor-Füllfederhalter. Dr. U«>mmelH Patent. .b»h. K»k’1i

in Zürich. Prei« '<i JC I^. — Der Haoptvortug »lieses lu-uet»

Federhalters ist »oitt billiger l*reis, «1er si»h l>ei grülN»‘rfn Be-
itellungen noch bedt'ntend ermafsigt. Und bei diesem geringen
Ifreisr b'i«tei er das»»'!!«' wie «rlomlieh theurer« Konstrnktinnen.
IteM Bebältni«». in welclw« die Tinte au/gesogeu wini — dnreh
I,nfivr»lön«inig miifela piner Schraube —

,
im trotz il«r k»»iii-

, 1

',. .
: : ,
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Form iles csdx*'h InHtruriM'iktM do<'b tfrufik um
Rtw» lUr fiiK'B Schrift ca reirhpo. Frtr Notiw*u, dip im
Fr»’i«‘ü zu iiiavheu wiud, int der — ui d**r Weflt«‘ntn8chf’ zu

Hnlrc-r iasIx-Bondrre euch dcswrgfii prektlech. weil
,

Ar auch oiudi wcK’.h*‘nlen^em Nichte^bmuch keine neue Auf- i

nUluug der Tintu i-rfurdcrt, al»u d&s Mitföhrrn vou Tinte rOlliff

Ubertlltsnif' macht.—«Unter andern OcBch&ficn, die die lieztrl. iUlter

«ei danjenige des DeuUclien Offizier-Verein», Heriiu NW.,
i >orotl«>8r-iiatr. 71. namhaft gemacht.

BQcherechau.
Bel der Redaktion d. Bl. elagegangene neue teoh-

nlecbe Werke:
Sekuhert, AIfn*d, Arch. n. ehern. Lehrer am nAlz. Oeweri>e-

Museum. Schmiedeeiserne Qitier im Stile der Ke

-

iiaiseance iiud Qoihik. Leicht ii. wohlfeil suafUhrbare
Oi^niil-Kntwürfe zu einfachen u. reichen <twl«geUlndeni
mit Werkzeichiiniiiren in natüri. Ürüfee. H Tafeln nnhat

12 Detailbogen. Berlin ISHW; Ch. < 'lacseu & Co.— l*r.lOv#t

KnglBMjrf liCviii, lug. ii. Prof. a. d. k. k. .‘^laat-sgewerbeechnle

in Wien, lieber Sniralen und deren Tauir ierunea-
Prohleiu. Handbuch fUr den t itterricht an BeHlschulen,
Oewerlteachulen, I/elu’anatalirn, sowie tHr den Gohranch der
Ingenieure. Architekten uaw. Mit l.'i autoirruph. Tafeln.
Wien IHHH; >ptelhogeu A Scburich.

Hehllehlliiir, JitUiia. Kekt4kr o. d. lechn. Hochiicbale zu Berlin.

THe Aufgaben der Hydrotechnik. Hede gehalten zum
Gehurt rtaigafe.Ate 8. M. des Kaisers u. KOuigs Wilhelm 11.

in der Anla der kgl. teebn. Hochschule zu Berlin. Berlin
iHHUj Denier A Nicolas.

Garbe, ^hert, kgl. £i>>enh.-Ma»ch.-Iusp., Miigl. de» kais. Patent-
I

amte- u. der Konimi«sion f. d. teebn. rnterrichtswesen in I

Preufsen. Der zeitgemäfse .Ausban des geaammten ^

Lehrlingaweaen» fllr Induatrie und Qewerbo. Vor-
!

r«blige zur Krziehuiig und Ausbildung der gewerbl. Jugend,
|

eotwick«‘lt und bo»p^^chen nach gesammelten und au»zfig- '

lieb initgetbeilten in- u. aualindi.Hchen Be»trebiingen um die

Hebung der Industrie, der Gewerbe und de# Handwerker-
stiHide». Sonder-Abdr. au» „Glaser'» Annalen für Gewerbe
u. Bauwesen- Bd. XXm u. XXIV. 1H88 Htt. Iterlin 1H8U;

Oieiiug Ä Siemen«. — Pr. 11.60 »Ä
Br. Koppe. C., Prof. a. d. teebn. Hochscbole zu Bnunschweig.

Die Pbotogrammatric oder Bildmeaakuiiat. Wrimar
1N#9; Verlag der Deutschen Photographen • Zeitung (K.
Schwier). — IV. 6

Dr T. Esmareb» IViedrich. IVof. d. Chirurgie a. d. UuiversiUU
Kiel, Generalarzt L Kl. n. Geb. Medizinalrath. Die erste i

Hilfe bei plötzlichen Unglficksffillen. Ein I^eitfoden

für SamariterBchulen in 6 Vorträgen. «. Aull. Mit 90 Abb.
I/eipzig 188H; F.C.W. Vogel. — IV. 1,80 «Ä

IfCOBhardl, Otto, lug. Neue AufthanTorrichtungen für
Pflaster u. Steinplattenbeleg. (Sond.-Abdr. ans
.SchUUug’s Journal f. Gasbeleuchtung und Wasserversor-
gung.“ 1889).

Hchwaiiie, Tb., Ing. Katechismn» der Dampfkessel,
Dampfmaschinen nnd anderer Wlrmemotoron.
Ein liChr- u. Nachschlagebnch für Praktiker, Techniker n.

industrielle. 3. verm. Aufl. Mit 217 Text-Abh. n. 9 Taf.
Leipzig 1KK2; J. J. Weber. — Pr. 4

HitthelliiBgeo ans der Tageslitteratnr des Eisenbahn-
wesens. Henitugeg. vom Verein för Eisenbahnkuude in

Berlin. IMJ^. Berlin.

Verhandlnngen de» Vereins für Klsenhahnkunde in
Berlin. Berlin.

Personal-Nachrichten.
Baden. Item Bez.-Kaain«p. Knoderer in Freihurg ini di»-

Bez.-Haiiinsp. KnminHlingeii, dem Bez.-Banhisp. v. Stengel in

Kmmeu'lingen die Bez.-i^uiosp. Freihurg u. dem Bez.-Ikaii)«p.
Korb io Waldflnii bi« anf Weiteres die VerwHg. ihr Ih-z.-

BauinAp. Heidelberg UberLrogen.

Preorseo. J»en Ki»enb.-BBu- u. Betr.-Insp. Nenenfeldt
in Sh-ndal. Rensiiig in Ka«se|, Schmidt in BurgHteiiifurt.

Boeniseb in Eüseu. .lacobi in Stettin. Becker in Bremen
1

n. Beyer in Glogan. «owie dem Ki»enb.-Betr.-ln»p. Bensch in

K^-feld 0 . dem Befr.-ln«p. Klehmet in Berlin ist der Charakter
aU Hauratli verliehen.

i

l>er Eiseub.-Bau- u. Betr.-lusp. Fischbacb. bish- im bau-
{

techo. Bftr. d. kgl. Kiseiib.-Direkr. in Elberfeld. i«t iu den Hube-
]

siand gt:treten.
'

Der Eii»enh.-Bau- u. Beir.-In.«p. Homburg, ständ. llilfsarb.

h. d. kgl. Kisenb.-lW-tr.-.Arute iu Crefetd ist gestorben.
,

Den bi#li. kgl. Heg.-Um»mi. Max Zimmermann iu nlMimik i

u. Heniuiuii Wiilfraro in Bp'bIbu i-st die uHchge»uchte Ent-
j

la-v«uitg .1114 dem S(.uiiiulieii-<te eriludll wonlen.

Brief- und Kragekssten.

Beriebtigung. In No. i4 n. Bl. S. 268 ist irrthUmlich

augegeben. dass der 2. Preis des Wettbewerbs für Entwürfe zu
einem Kaiterdenkmal am Giebicheostein Hm. Hartung Iu bVied-

berg cttgefaUcu sei. I>er ÄVrfaaser des bezgl. Entwurfs ist

Arehitekt Erdmanii Hartig a. Bmunschweig, z. Z. in Davos.

Hrn- H. in L. Wir können das Vowhen dos betr. Bau-
beamten, welcher dem Abbruche des alten 'iliums sich widersetzt

hat, nur billigen. Selbst wenn der letztere keinen Kunstweith
hat — eine Frage, welche bekanntlich sehr verschiedener Auf-

fiusuog unterliegt — erfordert es der geschichtliche Sinn und

die Rücksicht auf unsere Vorfahnm. die von diesen Mschaffenen
Denkmäler so lange zu erhalten, ^s nicht utubweisllcbe Bedürf-

nisse der Gegenwart ihre Bcseiiignng fordern. Zu letzteren

dürft« es in einer kleinen .Stadt, die au Bauplätzen gewiss

keinen Mangel bat. kaum gerechnet werden können, dass man
die Stelle des Thurmes für «-inen Schulhaus-Bau mit verwenden
will - Die bezgl., für IVeafseit gütigen Besticumungen. welche

im vorliegenden Falle zu beobai'bten sind, finden Sie in : A.

V. Wufsow. die Erfajiliuug der IVnkmiUer in den Kultnrstaaten

der Gegenwart (1886). Zur annAhemden Itestiramung der Zeit,

in welcher ein solcher Wehrban entstanden sein dürfte, ist di«

Angabe, dass er mit Schiefssebarten versehen sei. nicht aua-

reicbend. Sie scheinen anzanebmen. dass die letzteren erst nach

Einführung der Fcueigewchre angelegt wurden sind; man hat

aber auch lauge vorher .Scharten lür die Bogen- und Armbrnst-
Si^hützen gehabt.

Anfragen au den Ijeserkreis.
1. Welche IHnnon be&iSfKm sich mit der Tdefemng transpor-

tabler Baracken fllr Krankenbluser nsw.?
2. E» wird um Angabe von Bezugsquellen folgender Gegen-

stände (-rsnebt:

a) Nebendahl'sche iVehvorrichtung. Zum Drehen de# Hahne«
der TburmlKikrönnng.

b) Pr-udeltbQrbc»chlag. Zum vollständig nelbstAndigem Dorcli-

MÜilageo der Thüren um 180^.

W. a. H. W. L.
3. Sind Mittel bekannt, durch deren Anordnung dorchUlsige

iMcbpfaunen wasserdicht gemacht werden können nnd welche

Erfahrungen liegim zu dein Gegenstände vor?

R- H.
4. Welche Krfahjnnigeu li*g;eii über die Verwendung von Go-

riuncateinen au» Zementbeton znr Kegulining kleiner Wasser-
lünfe vor? Sind dieselben gegen Froet-, Säure- und Srhrautz-

wasser-Einwirkungen. insliesondere aber auch ^gen die Ein-

wirkung vou Üerüllen uaw., welche die Bäche Mi Hochwasser
mit sich führen, vollküinmen widerstandsfthigV

M. St.
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iBlialt: UitÜH'iliuifvn aber di»« Iktrieli auf 4*>r LoadoMr ina«rcn Kti^- ‘ dcoUrb«« U«v4vW> «. luJBitrir-Au*'>t«llaB(| la Zur rm«b4w<>rbatif für
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Mittheilungen Ober den Betrieb auf der Londoner inneren Ringbahn.

ie naebiteheadeo Kittheilan^Q sind vennUast durch die

im Cenlralblatt der Bauverw&ltnng vem 18. Mai <U. J.

No. SO eDtbalteoe Beechreibaog einer auf die ('lanken* >

deckuog TOD Zügen abzieleodeo Kinrichtuog, auf welche wegen
der KinzeUieiteu hier verwiaaen werden kann.

Eine in gewisser Hinsicht verwandte Anordnung einfacher
,

Art dndet man auf der Londoner inneren Ringbahn (sog. Unter-
:

gmndbahu). Dieselbe soll im Folgenden, im Auscbluss an einige
;

Zur ersten Klasse gehört der Betrieb aui der „nüttlcren
Ringbahn“ (middle clreleT zwischen Mansiou Honse und Aldgate
(s. AbbiUl. 1); Zeitabstand der Züge 30 Minuten.

Zu Klasse 2 gehören die folgenden Betriebe;
a) New Crou und Richmond,
b) UTiitechapel und Fölling,

c) Whitechapel und Puineir.

d) New ('ross und Hammersmith.

Erliuteninmn Ober die Art des auf dieser Bahn für den Per-

sonenverkeu ein^riohteten Betriebes, kurz beschrieben werden.

Bekanntlich ist die innere Ringbahn (^iuner oircle“), welche
die Gestalt einer in wesiöstUcber Richtung lang gezogenen
Schleife bat, zweigleisig und in ihrer ganzen Länge von 21 k«

in Tunneln gefhh^ Ein Betrieb von Zügen ist zunächst in

der Weise einf^richtet. dass nach jeder Richtung in nnunter-

brochenem Kreislauf 7 Zttge in Zeitabitftnden von je 10 Minuten
verkehren, so dass der Ring von jedem Zog in 70 Minuten
durchlaufen wird.

Eine Erweiterung des Betriebes ist herbei geführt durch
die Einrichtung einer Reihe weiterer regelmflfsiger. pendelartig

sich bewegender Stadt- und Vorort-Zugver'kehrc mit zeitlichen

Zugabständen von theils 20, tbells 30 Hinuten. Dieselben keun-
zeichnen sich in der Weise, dass sie unter Uitbenutzong gröfse-

rer Abschnitte der Ringlnhn entweder:
1. auf dieser Anfang und Ende nehmen;
2. .Anfang und Ende auJseriialb der Ringbahn haben, oder
3. an die Ringbahn einseitig aascldielMn.

a) b) und o) benutzen die südliche, d) benutzt die nördliche

Hälfte der inneren Ringbahn. Zeitabstand der Züge zu a) b)

und c) 30 Minuten, zu d) 20 Minuten.

Zu Gruppe 3 gehören:

a) der Betrieb auf der „äufseren Ringbahn“ (outer circle)

zwischen Mansiou Uouse und Broad Street, ferner die Betriebe:

b) Aldgate-Riclimond.

c) AIdgate<Hammersmith.

Die Züge zu a) folgen einander in Abständen von je

80 Min., zu b) und e) von je 20 Min., die letzteren bedienen
sich der nördlichen Hälfte der InnereD Ringbahn.

Die Betriebe der mittleren und äufseren Ringbahnen sind

in den Händen der West- bezw. Nordwest-Eisenbahn-Gesell-
schafteu. ln den Betrieb der inncreD KingKaho theilen sich die

Stadt' und Stadt-Dlstrikt-Eisenbuhngesellschaften; die übrigen
Betriebe fallen den beiden letztgenannten Gesellschaften zu, dor

enteren, soweit sie sich der nördlichen, der letzteren, loweit
sie sich der südlichen Riugbahn-Uälfte bedienen. Von den Eigen-

D ^oogle
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tbviU'VerhältniMen der in Bcuachi kommendeo Strecken werden
die» Betriebe nicht aaMchUefelich berührt.

Wenn men noch die BeUstuog dos nördlichen llieUes der

inneren Ringbahn durch einige nnrenlmürsig Tertbeilte Züge
1er Westbahn. welche von Westen kommen nnd in Aldgate

endigen, in Rechnung rieht, so ist der Betrieb auf der inneren

hinsichtlich des PersonenTerkehrs im ganzen tollsthndig.

Die ToraofgefUhrteo Verkehre bewegen sich auf den in Ah*
bild. 1 stark ausgeaogeneu Linien, sind daher leicht cn rerfolgen.

Das £rgebnlss des Zasammenwirkens der sämmtliohen Be-

triebe ist eine Uber den ganzen Tag sehr gleichmüfsig Tertbeilte

Zugfolge mit 8 bis B Minuten Zogabstand.

Die Kreissttge des inneren Ringes geben für die Geschwin-
digkeit der skmmtlichen anderen Züge das Tempo an.

Nach dem Gesagten xerbleibt im Westen ein kleinerer Ab*
aebnitt des Ringes, anf welchem sich lediglich der Betrieb der

Inneren Ringtsi^, also ein schwieherer Zugverkehr vorfindet.

I
Die ankommenden Züge, welche in diesen Starionen endigen,

fahren in stumpf endigende Seitengleise.

Sie werden nicht durch die Zugnmschinen. welche etwa.

I

umaasetzen hätten, enrflek befördert, vielmehr durch Weduel*
maschinen, welche auf Stampfgleisen bereit stehen, rftckwAru

ansgetogen und abgefahren. Die Zogiuasohinen begeben sieb

j

hiernach auf die Stumpf^leise, in BereitschaftsteUung für den

I

nachfolgenden Zog.
I ln Abbild. 4 ist der Gleisplan der Mansion Honse Station

schomatisch damstellt. Die neben den durchgehenden Gleisen
I angeordneten Kopfgleise 1»etiehen sich auf die Betriebe der
i mittleren und üul'seren Ringbahnen.
' Wenn man erwägt, dass ein Theil der Züge der inneren

Ringbahn in Mansion Hou.se Anfang und Ende nimmt, ist die

Oieiaanurdnung ohne weiteres verständlich. Es verdient nur

noch hervor gehoben zu werden, dass die Anwendung von halben

Krenzangsweicben (single sllp points) vermieden Ist; an ihrer

Dasselbe gilt allerdings auch von der von Norden nach Süden

f
«richteten Seite des Kurvendreiecks von Aldgate (Abbild. 8),

eren Länge 340 beträgt*

Von den auf^fthrten Verkehren zn trennen sind die der

sog. „erweiurten Strecken" (widened llnei) sich bedienenden
Betriebe. Diese Strecken sind iu Abbild. 1 ponktirt angedeutet,

in Abbild* 3 genauer dargestellt; sie sind, vrie die Ringbahn, zwei-
gleisig und schmiegen sich, in einem Paralleltunnel liegend, an
diese dicht an, geben aber auf halbem Wege von der nOrdlicben

auf die sfldJicbe' Seite der Ringbahn über. Bier sind die er-

weiterten Strecken unter dem Ringbahntnnnel durehgeflihrt (s. Ab-
bild. 3 bei a)* Wenn vom Güterverkehr hier al^seben wird, so ftUt
den snletat beschriebenen, in Hoorgate Street endigenden Strecken

ein Theil des regen Personenverkehres zwischen der Citj von
London nnd den nürdlichen und südlichen Vororten zu; sie

werden andererseits aoeb von einigen in nordsQdlicher Richtnng
durchgebenden Vorort-Personenztt^n benutzt.

Ana dem Geea^u gebt hervor, dass einzelne Statiouen der
Ringbahn gleichzeitig als Durch^n^- und als Endbahnhüfe
durebgebUdet sein müssen. Die mchtigsten derselben sind nach
der vorher gegangenen Beschreibung der Betriebe Mansion House
auf dem südlichen, Hoorgate Street und Aldgate auf dem nörd-
lichen Abschnitt der inneren Ringbahn; sie gebären sämmtlich
der Ci^ an. Sie liegen in Bähe der Tunnelsohle nnd sind von
gefederten Puttermanem umgeben, während ihre Enden auch

noch in die anschliersenden Tunnel hinein geschoben sind.

Stelle sind Verbindungen aus Kreuzungen nnd einfachen Weichen
angeordnet.

Nachdem die Zogmaschinen in die Stmnpfgleise zurück
gefahren sind, werden die Weichen n-, u. it; nmgestellt nnd
damit gleichzeitig gnsseiseme Sperrblticke $, «. ü. (scotch block

oder stop block), welche in das Stellwerk einoezogen sind, quer

Über die eine Schiene gelegt. Die Dmatellung der Weichen
erfolgt, nachdem sieh der Stellwärler durch den Angenschein
vergewissert bat, dass die Maschinen weit genug zurück
gefahren sind.

Die Ausfahrt der Maschinen wird durch FlUgeUignale ge-

regelt. welche um Tunnelraauerwerk angebracht sind. Um so

weniger kännen die Sperrblöckc den Zweck haben, etwa einer

irrtbUmlieb ln Gang geiirachtea Masohinc wirksamen Widentand
entgegen zo setzen. Sie beschützen vielmehr die Banptgleise in-

sofern. als sie eine sichere Gewähr dafUr geben, dass die Ma-
schinen vollständig hinter dem Oe&hrpi^t (fonling point)

stehen; sie können daher als bewegliche Merkpu^te anfsehen
werden. Sie haben die weitere Bedeutung, dass durch ihr Vor-
haadeosein die Anftnerksamkeit und Vorsicht der MaschinenfÜhier
zweifellos erhöht wird. Sollt« indess. was im allgemeinen aov
gesohlossen erscheint, der Fall eintreten, dass eine Maschine in

Gang mbracht wird, während die Ansfahitsigoale Halt zeigen,

so dürfte aoznnehmen sein, dass der durch den Widerstand des

Sperrblocks antoerkzam gemachte Masohinenfttbrer die Maschine
noch rechtzeitig zum Stehen bringt. K—n.

DUü.
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MItthplInngen aus Tereinen.
ArobltekteD-Veroin za Berllo. y«r»aromUDir am

13. Mai. Voruitzfiider Hr Wiebe. Anweieud 82 Miigiiedfr

Tiod 2 UHftte.

Hr. Architekt Kohdn hat eine jrrofj»e Anzahl von .Skizzen

und Aufnahmen ans Moskau und anderen rissiarhen .Städten im
Saale ausReBtellt. Deo die Kiifenivrt rusaiseher Arrhitektur und
Dekoration mich Form und Karbe vortrefflich zur Ansdiannng
bringenden Wittern wird seiten» der Auwesonden eine rege Auf-
inerkiamkeit angewandt.

Nach eini«n gem-häftlichon Mittheihingen de« Hm. Vor-
sitzenden spricht Hr. Knoblauch über:

„Frühere und heutige Berliner Bauweise“.
Iter Hr. Vortragende knllpft in seinen Hetrarhiiingen an die

diesjährige SchiiikelfeBtrrde an. deren AnsfUhniugeii ihm im Ixite

de« DegenwKrti^n und in der B<‘mjingelniig des Eheualigen
bczögl. deT Berliner Bauweise fast zu weil gihend erscheinen.
Der vormals in Berlin allgenwin berrachend gewesene Ihitzbau
verdiene keineswegs eine so herbe Beurtheilung, wie sie ihm
vielfach von seiten des jüngeren Oescbleihtes zntbiil wcnle. In
trt’hüifwher Hinsicht sei zu lK*t4»nen. daas der Patz an Fassa<len. wie
dies durch zahlr. icbe Bauten aus den i-rsten Jahrzehnten uuseres
Jahihnnderts bewiesen werde, hoi guter .\iisf11)iruug unt<T surg-
fäitiger IVberwachung seit^^ns der .Vrchitckten. ein recht zu-
frieden sieil. ndes Verhalten zeige. .Schon früher sei Uber die im
Ihitzbau ansgetührien Monumentalbauten Berlins vielfältig g»j-

spöitelt worden; doch machten die bessern derselben auch heute
noch keinen sonderlich verfallenen Eindruck. Weit eher könne
man letzteres von maneben neueren Sandsteinfassaden behaupten.
Für manche Verhältnisse biete die Anweudvmg de» verputzten
Ziegeibanes grol'se Vortheile dar. insbesondere deujenigeu. dass
«ich AusbeMeningeu und .\endenmgeu an demsellien ohne
Schwierigkeit bewirken lassen. Die Neuzeit sei zwar aufwändiger
in der äufseru und inneni Ausstattung der Bauten ; Sandsteine
und andere echte Materialien fänden eine uugleich ausgedehntere
Verwendung als in jenen früheren Ädten. in denen bei ilen Bau-
ausfOhrunno mit {^fster Sparsamkeit habe verfahren werden
müasen. Man kOnne aber von unsem heutigen, mit Sandsteio-
tind Oranliplatteu verblendeten, aber oft nur durch eiserne Trag-
gerüste gestutzten Fassaden bei weitem nicht immer behaupten,
dass sie monumental seien. lUnfig genug begegne man Kisseu
in dem echten Material, deren Ausbesserung schwierig sei

Mit kaum gerechtfertigter .Aengstlicbkeit werde dagegen die
ansgedehotere Verwendung künstlicJier Steioerzeu^sse aus
Zement und Sand durch banpolizeiliohe Bostlromaogta ver-
hindert, obwohl die Tragfähigkeit und HalUiarkcit gut her-
gestellter Knnstsandsteine hinlänglich erwiesen sei. Die weitere
Ausbildung der neuzeitlichen Bauweise mit Zement und Ri.Hen
verdiene wegen ihrer viclfacheu Vorzüge gefördert zn werden.
Statt dessen betrachte man z. B. die Betondecken bis beute mit
mfsem Misstrauen, während mau die ungleich bedenklichem
rassaden-Aufbanten ans Kisengerüsten mit auf- oder zwischen ^

gelagerten Omait- und Terrakotten - Verblendungen in weitem
Tmfiuige znlaase, obwohl doch schon geringe Senkungen hierbei
weitgehende ZerstUmngen in der Konstmktion herbei zu führen
venuögen. Kedner geht dann in längerer Ausführung auf
di« der Fortentwickelung des Bauwesens in Berlin durch
die neue Bauordnung bereiteten Schwierigkeiten ein, di« sich

|

bei jeder Baoansftihruag unangenehm geltend machten. Schliels-

lich wird darauf hingewiesen, dass in früherer Zeit der innere
Ausbau, namentlich die Herstellung der Tischler- und Schlosser-
arbeiten, weit sorglicher gepflegt worden sei als beute. Da-
n^s bitten BaiikünsUer und Handwerker sich Tcreinigt., um
die denkbar beste konstruktive Ihirchbildong von Fenstern,
ThOren nsw. zu erzielen. Neuerdings sei der Handwerkerstand,

|

trotz glänzenderer Entfeltung äufserer Mittel, in seinen eigent- .

liehen Fachleistnngen zurück gegangen: schädlirh habe u. a.

insbesondere der häufige Wechsel in der Oescbmacksricbtung ge-
wirkt. — An der auf den Vortrag folgeuden Bezpreebong desselben

!

betbelligen sich die Hm. Launer. Blankenstein und Hosafeld.
j

Aus den betreffenden, vielfach auf bekannte und viel erörterte '

baopolizeiliche Fragen eingehendeQ .\enfsemugen sind neue .^uf-

frranngen nicht hervor zu beben. —

-

Hr. Rohde stellt einen Vortrag über Moskau und andere
nurisebe Städte, auf den beute der vunTi-rflckten Zeit wegen

,

verzichtet werden muss, für einen spätem Versammlungs-Abend
in Anssicht. —

Der am 26. Uai nntemommene Ausflug des Vereins
richtete sich nach der Baustelle für das neue Wehr in

der Spree an den Berliner Dammmühlen, woselbst unter PQh-
jmng des Hm. Reg. • Bmstr. M a 1 1 h t e s eine Besichtigung
I

der fom Tbeil bereits vollendeten Grflndnngs - Arbeiten vor-

geoommen wnnl3. nachdem ein die Spree • Kanalisirung im all- .

gemeinen und die Stauwerks • Anlagen im besondem an der
|

Hand von Zeichnungen und Modellen schildernder Vortrag des
|

bei der AusfOhrnng tbätigen Führers voran gegangen war. Von
|

einem Eingehen auf das Oesebeoe darf an dieser Stelle ab-
,

gesehen werden, da ein Bericht Ober «inen Ansfing des Zentral-

vereins für Hebung der dentzchen hluss- und Kanal-Schiffahrt
' auf S. 25h d. .Thrgs. deusclben Gegenstaud bebaudelt hat. —

Haupt-Veraaromluog am 3. Juni. Vorsitzender Hr.
Wiebe. Anwesend H5 Mitglieder und 1 Gast.

Für die Bibliothek sind wiedemm verschi^lene Geschenk»*
eiugegangen. damnicr die durch den Hrn. Minister der öffentl.

.Arbeiten überA-indten Inveutarien-ZeichnnngeD des neuen Liud-
and Amtsgerichis-Gebändes zu Aachen. —

Der Hr. Vorsitzende spricht dem bei der Bewillkommnung
und hMlhrnng der Hamburger Gäste ihütig gewesenen Aus-
schmsse den D.iuk des Vereins ans nnd tlieilt mit, dass nach
Zeitungs-Nachrichten wahrscheinlich Liiuicn kurzem auch seiten»
des Oesterreichischen in^^nieur- nnd Architekten - Vereiu.« ein
^auch der deutschen ReichshaopUUMlt zu erwarien stehe. Fall«
sich dieser Besuch verwirklichen sollte, wenle der Verein es
sich angelegen sein lassen, die österreichischen Fachgenossen

. gMtlich zu empfangen. — Seitens einer ^fser^n Zahl von Mit-
gliedern ist eiu Antrag eingegangen, dahin zu wirken, «lass die
Verband» - Versammlungen fernerhin statt im Hoch- oder Spät-
sommer in einer frühem Jahreszeit möchten abgchalten werden,
wodurch vorauaslchtlich eine stärkere Betheilignng an den beir.
Versammlungen herbei geführt werden wür»h-. Der .Antrag wiM

;

dem Verbands- Vorstände zurBcschlnssfassuoguoterbreitet werden.
Hr. Schmieden tbeilt die sciicu« des Vorstandes in der

Angelegenheit der Schinkel-Konkurrenzen gefassten vorläufigen
BoRchlüsse mit. welche sich im allgemeinen den Sätzen des zur

I

Sache gewählten liesondem Untersoebunn - Ausschusses ao-

I

Bchliefsen. Der Vorstand wird beauftragt., die Sache nach Kaafi-
!

gäbe der in seinen Beschlüssen zum Ausdruck kommenden

j

Wünschen des Vereins weiter tu verfolgen. Letztere beziehen
' sich im wesentlichen anf Einscbiänkong der Forderungen ins-

besondere der Hoebban-Aufgaben nach der Seite des Konttruk-
I tiven, anf Krhöhnog der Preise, anf Abtrenonng der durch das
techu. Ober-Prflfungsamt etwa verlangten Ergänzungs-Leistungen
sowie anf gewisse Abänderungen in der formalen Handhabung
des Konkurrenz-Verfahrens. Das Ergebnis» der dnreh den Vor-
stand untemummenen Schritte wrird s. Z. mitgetheilt werden.

Bezüglich der noch dem Arbeitspläne des Verbandes zu be-

handelnden Fragen werden durch die Hm. Hagen und Sejdel
die Vorschläge der Abgeordneten ziir Kenntuiss des Vereins
gebracht. Auf die hetr. Gegenstände wird in dieser Zeitung
gele^Dtlich ansführlicher zurück zu kommen sein.

Leber den Ausfall des unter den Mitgliedern des Vereins
auiMsclirieben gewesenen Wettbewerbes oetr. Pläne zn einem
an aer Ecke der Tanben- und Friedriclutraise in Beiüu zu er-

bauenden Geschäfts- und Wohnhaose für die Fimta Mey &
Kdlicb berichtet Hr. Eggert. Es sind 31 Entwürfe auf zu-
sammen 1Ü2 ZeichouDgen zur Elnlieferung gelangt. Der Re-
urtheilungs - Ausschuss ist in »1er angenebraen L^e gewesen,
alle ansgesetzten Preise zur VertheUung zu bringen und anfser-

dem noch einige Vereins • Andenken zuznerkennen. Den ersten
Preis von 2000..^ hat die Arbeit der Hm. Zaar A Vahl, den
zweiten Preis von 16QO.,4£, diejenige der Hm. Schmieden &
Speer davon getragen. Zwei dritte Ifreise von je T50»f£, ge-
wannen die Entwürfe der Hm. Pani Jäger (im Verein mit
Hm. Arch. Jacob») bezw. W, .Moessinger. Mit V>reins-.\n-

aienken wurden .Arbeiten der Hm. Job. Hoe niger. Br. Schmitz.
Lanenbnrg und Otto Schmalz bedacht. — Sowohl den Theil-

oehmera am Wettbewerbe wie auch dem Benrtheiluogs * .Ans-

schasse wird durch den Hm. Vorsitzenden bestens gedankt.
Auf AVonsch der Versammlung wird ~ wegen der er-

müdenden i>itzung bei groCier Hitze — ein von Hm. Se.vdel
allgekündigter Vortrag „über Versicherasg von Dampfkesseln
gegen Explosionsscliäden“ anf einen spätem Versammlungs-
Al^ud verschoben. — Zur Anfrahme in den Verein Mlangt
Hr. .Arch. v. Leistner. Mg.

PreiäAafi^bem
Zur Wettbowerbnng für Entwürfe zn den Bauten der

Nordwestdentsohen Gewerbe- nnd Indaetrie-AaesteUang
ln Bremen erhielten wir das nachstehende Schreiben.

Wenn Sie in No. 44 d. Bl. nach dem Bericht eines Bremer
Fachgenosaen über die Eotscheidting des in Rede stehenden
Wettnewerbs mittbeilen, dass diese Entscheidung unter den
hiesigen Architekten groJse Uusufriedenbeit hervor gerofeii

halte, so gestatten Sie wohl auch einem nnbethoUlgten Fachge-
nossen das Wort, der von solcher Unzufriedenheit nnd einem
Gmnde zn derselben wenig bemerkt hat. Was zunächst die

Pn'isertheilnng betrifft, so konnte dieselbe wohl nicht korrekter

und liberaler gebandhabt werden. Von ö eingegangenen Ent-
würfen wurden die beiden einzigen, die nach fachmännischem
Begriff konkurrenzfähig waren, mit dem 1. and 2. Preise be-

deut nnd ein dritter, welcher, wenn auch ganz uovollstäudig,

doch die Hand eines geschulten Architekten verrietb, in Aner-
kennnug einer „originellen Idee“ für 500 JC. angekauft. Die
Prag«, ob die Ausführung nach einem der prärnÜrten Pläne
wUnsebenswerth gewesen wäre, Ut freilich mit Gründen schwer
zu entscheiden, doch kann ich Ihnen mittbeilen, dass ich aufser

Ihrem Gewährsmann keinen hiesigen Kollegen begegnet bin, der
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dieselbe bejaht b&tte. Glaubte aber da& Komitee dem Preifl^e-

ffericht fülc<’ud ebenfalls seine Aufwr«lerm]sren höher »'.eilen zu
müssen, au blieb ihm die Wahl, entweder Zeit und Geld an

j

eine neue Konkuri'eiiz zu wai^eo, oder eine kQafltlcrische Kraft j

ersten Hanffts, die sich ihm zur VerfUgunfj stellte, direkt mit
der Auet'ühntn? der Baulichkeiten zu betrauen. Daiu ein solches

Anerbieten gemacht und nnffenonirnen wurde, erklärt sich, wie
mir scheiut, aus dem Misserfolg des Wettbewerbs in sehr natitr- ^

lieber Weise und wenn ihr Berichterstatter darin ein Ib'neficium,
j

eine ungereclit.* Begünstigung de» betreffenden AKhiiekun zu
,

sehen scheiut. so ist wohl eine andere Aiiffassnng mindestens
ebenso berechtigt, die in der IVbemahme der Arbeit einen
Dienst erblickt, den eiu tüchtiger und viel beschdfeigter Mann
einer öffentliclien Sache leistet, üebrigen« waren die Plan*

Skizzen, nach welchen dem betreffenden Architekten, Hrn. .lohano

Poppe, die Ausführung übertragen minie, schon vor der Preis*

ausschreibung auf Wnitsch des Komitees geliefert worden, um
bei Aufstellung de» Programm» als Grundlage zu dienen und es

soll die darin gegebene Anordnung von sämmillcheD Preisrichtern

zur Annahme empfohlen sein.

Bremeu, 6, Juni Kf». E. OUdemeiater, Architekt.“

Wir gPstAtten tins hierzu zu bemerkeu
. dass die.ser von

uns gern veröffentlichten .Aeufserung doch wohl eiu Missver-
stAnduiis der auf S. 26H ahgedruckten 3fittheiinng zugrunde
liegt. .Ausilrücklkh war dort anerkannt, «lass gegen die for-

melle Betuindlung der Sache ulcht.» eingrwendet werden könne
und das» jede Annahme einer uugeLürigen BegünBiigung des
für die AiLsführung gewählten .Architekten ausgeschlossen sei;

gegen letzteren selbst war auch nicht der Schatten eiues Vor*
wiufs erhoben worden. Die Klage zielte vielmehr in ihrem
Kern lodiglkb darauf, dass einer.setu durr.h das eingeschlageuc
Verfahren bei Femerstehenden der Auarbein erweckt wenlen
mäs.»e, als sei es mit dem Wettbewerb nicht ganz erustlicb

j

gemeint gewesen und dass andererseits durch den Ausgang der
tiacbe die reberflüssigkeit eine« Wettbewerlts ttbörhaupt er-

wiesen aei. Während wir Über die Brauchbarkeit der einge-
gangenen Kntnilrfe kein Urtbeil besalsen und in dieser Be*
Ziehung lediglich die Ansicht unseres GeuäUrsumniis mittheilen
konnten, glaubten wir seine Beschwerde in jenen beiden
Punkten unterstützen zu k<‘>Dnen. Sie ist in Bezug auf sie

durch die Aeufserung von Hm. Gildemeister in der That nicht
widerlegt wonien. .Namentlich liabcn wir in letzterer eine
Angabe darülier vermisst, ob die erschwerende Bedingung,
welche offeuliar die geringe Beiheiligung au dem WettbewerlMi
und damit seiu unznrejehendes Ergebnis» vermulasst hat. auch
gegenüber dem Verfasser de« zur Ausführung gewählten Em-
wuHs eingebalten worden ist.

la der Prelsbowerbtuig für Entwürfe zu einem Kreis-
lisnse in Bonn (8. 160 d. Bl.) sind 15 Entwürfe eingegangen,
unter denen die von den Arch. Deckers & Hecker in Düssel-
dorf. Schreiterer di Schreiber in Köln und J. G. Kotb zu
Strafsbnrg i. E. verfassten U Arbeiten zur engeren Wahl ge-
lan^n. Dem Entwurf der Hm. Deckers A Hecker wunle
scbiiefslich der 1. l^is (600 demjenigen der Hm. Schreiterer

& Schreiber der 2. IVis «HOO ,/Al zugespfocheit. Zur Aiwführnng
empfahlen die Preisrichter dagegen eine» Entwurf des Arch.
Sebwister in Bonn, in welchem ^mli möglichster Raum* und
entsprechender Kosten-Emparaisa die brauchbarste Eintheilung.
Anordnung und Sonderung der zum Dienst* wie zom Privatge-
branch bestimmten Käuu^chkeiten des Kreishauses verbunden
war,“ der jedoch von der Preis-Ertbeilung hatte ausgeschlossen
werden müssen, weil er erst (uDgebliuh mehre Tage) nach Ab-
lanf der anagesetzten Frist cingegniigen war. —

Anch in diesem Falle kann dk formelle Berechtigung des
Verfahrens nicht wohl angefochteu werden. I^r es bei Be-
handlung des Wettbewerb« jedoch nicht genügend vorsichtig
und geschickt zugegangeu ist und dass man aUcriling« <<nind
hatte, von demselben keine grufsen Erwartungeu zu hegen, hat der
Ausgang der Sache gezeigt. Die Entwürfe wann bis zum
25. April d. J. einzureichen. Am 27. Mai ist die Kntst^eidnng
der Preisrichter gefällt worden. In No. 14ü der Buuner Altung
vom 30. Mai. wekbe die letztere bekannt girbt. ist aber auch
schon eine am 29. Mai rrlasspite Anzeige ouüulteo. wonach nm
14. Juni die Maurt'r*. Zimmer-, SteinbauiT- uud Ifachdt'ckcr-

Arbeiten zom Bau des Kreishauses zur Verdingang gestellt
werden sollen.— Hiernach darf wohl angeuummen werden. d.nss

man seitens der Kreisverwaltung den formellen Abschluss des
Wetll>e\vcrb8 am 27. Mai nicht ahgewivrtei hat, um hinsichtlich
der Wahl des nuszaftUurndeii Entwurfs bereits eine endgiltige
Entachoidung zu treffen.

In der Wettbeworbung für Entwürfe zu einem Krieger-
denkmal für Itzehoe haben untt*r den ol eingogangenen Ar*
beiten (&0 ln Zeichnung, 4 im Modell) die Entwl^e der Hm.
Arch. Abesser & Kröger ln Berlin, Bildhauer E. Günther in

Berlin und Arch. J. Pätzel in llresden die ausgeaetzlen ft Preise
von bezw. 300. 200 und 100 erhalten.

Fersonttl-NadirickUn.
Dentsobea Reiob. Der württemb. Regier.-Bm.8tr. Karl

Keller ist znm kais. Eisenb.-Bmstr. b. d. Verwltg. d. Keirh.'<-

eisenb. io Els<its*l.<)thriDgeD ernannt.

Der prrnf«. Rei:.-Bm*fr. Schräder in Berlin Ul z- Telegr.»

Ing. im Uokh«-P'Hiami eniaont.

Baden. Dem Gen.-Dir. d. kgl. hayer. .Staatapiseoh..Schnorr
T. (tarolsfeld Ut der Stern zum Komniamkurkrcnz II. Kl. de«
grofsb. had. Ordeus vom Zahringer l.,Öwen verliehen.

Braunsohwelg. Verliehen-. Dem Dir. d. berzngl, techn.

Hochschule. Prof. Itr. Koppe in Braunschweig ii. dem kai«.

Postltrth. Skaiweit in Hannover das Kitterkrenz I. Kl. de»

1
liorzogi- braunnchw. tlrdein Heinrich'* de- Löweu; den Prof.

’ a. d. techn. Hochschule in BrAUQ'o'hweig Dr. Kloos u. LUdickc.
I
imwie den Krei«Wtiiiisp. Srh»lvin in tiander»heim u. Schilling
iu IlelmsUNlt dns Kiticrkrenz U. KI. desselben OMeas.

Preofsen. Dem b. d. Heg. in Magdeburg angestellten

1 HtU'.- u. Brth. Pralle ist die nachgesuchte Kntlassang unter
Beilegung des t harakterj als Geh. Brth. errbeilt.

Die bish. Wa-oier-Bauiusp. Paul Bayer b. d. Klbstrom-
Bau-Dir»'kt. in Magdeburg «• Brth. Ludwig Up permann in

Meppen sind zti Heg.* n. B.\nrtlih»*n ernannt. Dem ini Mitiist.

f. Laudwirthm-liafi. D’Oiiänen u. Fur<tcu ang«-st. Landliauinsii.

liciuiann in Berlin, sowie den Kreisbauinsji. Ihue in Königs-
berg i. Pr.. Hanimacher in Hagen i. W., Kramer in Ijangen-

schwalhach. Stocks in Posen, Stoll in Aachen, Moehius iu

Grufs-Strehlitz, Otto in Kouitz W.*l*r., Gamper iu Göttingeu.

Krebs in Trier, Bücbling ln Eschwege and dem Wasjerbau-
iusp. Brüuecke in Halle a. S. ist der t'harakt-r als Brib.

verliehen.

Der Keg.- u. Brth. Bayer Ut der kgl. Keg. in Magleburg
überwiesen.

I>er bisli. h. d. kgl. WeiebacUtrom-Bau-Direkt. in Danzig
angest. Wasserbauinsp. Uörz ist bi‘hnfi Verwendung b. d. B.iu

des Nord-Oatsee-Kanais ans dem pi^nfs. Staatsdienste benrlaubt

n. der kgl. Reg.-Bmsir. Otto Koppen in Schweiz W.-Pr. als

Kreisbauinsp. da«. angesteUc.

Zu kgl. Reg. -Bmstrn. «ind ernannt; die kgl. Reg. -Bfhr.
Friedr. Naumann nus Kiinigsberg in 0.-i*r. u. Aegidius Grone-
wald ans Kidn a. Uh. (Hnchl>auf.).

Den bi»h. kgl. Ueg.-Bmstm. Heinrich Weyland in Eus-
kirchen u. Kud. Hermaons io Elberfeld ist die nachgesuchte
Entlassung an» dem prenf». Staaisdiensto ertheilt.

I»er Elaenb.-Hau- u. Betr.-lnsp. I>oerenberger, »tänd.

Hilfsarb. b. d. kgl. Kisenb.-Belr.-Amte in Rnmlterg. u. der

Kreislnuinsp. Brth. Schmidt in Wultnirstedt sind gestorbeu.

UfTt'no Stf>1leu.

L Im Auzeigentheil der heutigen Nummer der Dtseb.
Bauzeltg. »ind atisgeachriebeu für:

•I Rptivr n n »*• ar m. Rsf. -B*it fsbrsr.
I .«(«dtbrtk. d. M*|i«lnl‘«Urr4rd i i*.

S) Arrtitf k t«n and 1 nrsn t vsr«.
J« 1 Arcä. d. gliir«r-Elb4Tfi'(d: Üira.-Bi R«]rW'«(n/-tttrz

L E.: ub«rl>»r8:eriMlr.-EMti>ft: t*. : J. «Ri Exp. d. tHveh. Bstz-i
r. 3SI7 iluM-iolnia k Vt^irM-äMuiiU. — 1 Ko UiBipriiu'ar d. FreiK. t. Oxfvni-

— Jfl I d. o. F»rtiSk4li/m-<.'atlU’r*-ti; «i'ttttfer A Wxtckvr-B^rtin «W.

.

»•U. 8«nf-*-n'>kh»*Knli>.

«) Landni<«4«r, T«clialk«r. Zeichavr, Aursek«ru*«.
1 V«rn«SM»fvO<thiirr« d. <d.

as6 — d« I BMWäalkw d- d.

kaU. Kjn4t-g'HBntts»)n«-Ki«l: HrlK. Bo«t#^l-Rrlart ; l(«z Bactr. Frii><lmb»-V«tH>iBk-l

;

Rxjr.-Bm-tr. ^kaU-Brif'«; M -Matr. l••d»l.4^rlHx; miti Nrtxjnf-IWiia; J. SSJ;
.V sas: g. O» £». d. tn«ch. Bit«.; A. Z. ITVU p««4l. WtnW«; H. «. «0<4

Aa»an«>‘tt-r.Te*4. -nnsaM - — 1 H>x)ib4nU-rkiitkif A. d. ü*nt-BauMi>p.'
f({i«iid4a. » I HiUntr-rheikrr d. d. !Urst«fnhaha.Koii>. — I Brtrkbclarti'r d. d.

I Zarkrrfabrik-Wti'nrbnUtaii''« K. laovruUw. — 1 Zficbnfr 4. i. Hi>«.'bkaawat-KSlG.

) Z^KäMT r. Kna<i«i-w,-Tb> 4. I>. « W. K*nUch-l-lU-rli«. WitlM-liMb. m. l Ar-
rbiUktar-Zairboef d. ;%u4U>ai>4mt-i>aiabMr«. I Mdth'Urirkarr 4. C. l'. 71 ItiaW i
€o. •Fraakrsrt a. M. — 1 «taditiiBnU^rKtlf« 4. 4. — 1 SlrafM«.
intir. 4. 4. Bnrgwm.-lttnaUadl. — I Zlw.-MUr. 4. T. B. dOS In»a!i4<‘i)4aak-L<'i|>-

n«. — I HkaaufMbT d. WM>^i'l)Miu|>. Fmlirb-ülDckidadt. — i l'b«n«M»-fUBasr-
Mtuf A Kr>-ül-*uaJDt S>«ui.

IL Aus anderen techn. Blättern des In- o. Auslandes:
• ) B»zi*rBii«i>BauDi«iBt«T ««4 U<ti.-Kfhr.

J« 1 4. 4. lai«. Werft-K>fl: Brih. UBBiMel-Ca*««]; Oan.-lUo-
tn*r. Il'Tboni: di>' Uam.-BBaiaftp. Ht-no« I>km«ta4li Bodi^F'm«; Aud«n«a-.'^tr4r»

b«rz. i. E. l Frivat-BaMr. 4. 4)tm.-ha<)iA«p Hsj*r-*tn(«ban( i. K. — 4« I IU*c -

ßfbr. 4. die (iara*B«Bitur. AadfrafB-HUalklKirz i. F. ; BWukla*Uiuu-

b| Arcbil«kl«R ob 4 lBC*Bta«r«.
I la«. A Rietwiwt i IIenn»brrit-Bc«ti* S. l Bab-Id«. A oberbaadiri btar

FnniaN'Hru)»«». I KitlUr-ls«. 4 . 4 zr”teb. <ik«ra Und«*irtti<i.V Bvbnr4»-l’w.a*Udt.

(> LandratBaar. Tachnikar. Z«ichuera<-w.
Je I Baat« ctuiiker A 4ia Re«..il«ictr. KUatM-otterndor : RiabtM*('«Meai:

BcKaaid4t*Ver4ea a. d. AUar: 0&ra.-U»uii«*p. nimkle-Msioi; Brtb. Ovuma 1>«it*

muad: St*4ll>BMtr. WiGcäeal>4rh-lUnn»B; 4itm.-BaGiiiap. BcKiieider-lUll» a. B-:

Arrb. t'<>nradi*4'<tttb««, iWliMirelsU I: M.-Vitr. A. Hamlkt-iUrliB O.. Fria4«*<(r. <4;

B«s|r*«>-KaU Tb. Mirtea-Conier«: X.-Xdr. TV Wettcke- IiwiwoiiIb« : <>abr. F. d (K

I B«Ui«‘rk*->MU>taUi X.-X«tr. C. KatkkMip-iinutfifen ; Zia.-H. ratil I>L-cb-Sur-
I tiHBckea ; oaa^e-rhüft TK. Law*Kret«M'niii. lY Pa*rfl; H F<>l«rh-ln'>«’fitUw

;

limitr, W, Ro«ier-N'eakirrbaii; M.*X«1r. J. l*cbeak-tUi>’h»Bkich i. BcKl.; U.-Xatr.

I

liu*>Ut Keratfla-*-nuuu« : Ziat-M. t'arl EndrrteiB-La»dat«r« k A W.- Arck. K.

Herün 04; Oebr. Fnabua-Bedis. Jla««ntr. B5; X.*N«tr.
1. Wii'hi>Tt.TT*-bbin. -Biad». I.eith«l4.Br«<)«a: H. Uatieit-iäeTdaiea 0.*lY

;

U«br. HaBttci-Flfaebar«. Xilteietr. 10; U, K39 R. MoM*-Br«»)ae. — I Baapnliiei.
* KettBUMU A 4. — I StHikB*r A iCe«. RKstr. B«<’k>a-AllMbbr«.
— Je I KaaeafeehHU 4. K««--ltnidr. Wi«K»b«r)t<<le««te*aude: Uknbaudir. >'r«Muia>

Brnnea; ulM'ri>4rfara«i*ter Lia4eniaiin.INi»«aiidorf; .ibifc.-Rmstr- Reelv-FIeMfaurf.

JtoaataaloaiierU« *aa Kraat Toacka, BerUo. FCr dia Rad&ktioa rarantw. K. £. O. FrUaab, Barlla- Dnick taa W. Grtaa, Haavebdraeb-. Barila.
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lalialt; WoIibIuu. u *l.r Jig.rfaof - -Mnh. n |)|l..vI4.wf. — Di. <l.r Fa v bliUerato r. — Pr.l. .arftb.ii. — P.r.«B.| Na.h r ick i«o. —
PruUteUr WildVika. iHcklfla».) — 1>m CaBahtfin-k - I>««katl in Mtik». — Brief, nnd Fraf*km*l«a. — Offen»
Fmini-rkt* — Mittheilnsfen no» Vereine». — Vermlecfelee. — Ae*

Wohnhaus an der Jägerhof-Strafse zu Düsseldorf.

(snimlrisses für

1
ii<-L<'tis(i’hciMl abgrliMi'teii Ban war

1 Bllt’in be.Htiromi'iiil ilie Abnirlit,

inon Th»‘il üe.s Hausi-s für i’inijf*“

.i.ilire ab^‘tri>nnt an ein** kioini* Fa*
milir vrrtniotiien zu können, walirem) üas (»anz«-

Npati'r anf möglichst einfarbe Weine für »li»*

Zwecke eines einbeitliclien HaunhaltH uing«>>

.staltef wcnleii soll. Wie der Artliitekl Uiv'.e

nicht ganz leichte Aufgabe zu lösen ge.smhr

hat, lehrt iHe Zeicbming. Rs iN-darf lediglich

einer Beseitigung der Monier - Wand, welche
zwischen der Hau|itlrcppc niid dem vorderen
Tlieil des Korridors im Rnigeschoss eingc-

schallet ist. um die JUume dieses (jeschosses,

in welches die vorläufig abzntrennende Woh-
nung verlegt ist. mit den Übergeschossin in

•nge V'erbinduug zu bringen. Gleichzeitii: wir«!

hidurcli für ilas ganze Haus ein etwas gröPo^ivi

Vorruim gewonnen, Um d«-n Zimmern iles

Ki\lgeschossu,> ^«»n vorn herein die für sie be-

absichtigte endgiltige Aus.stattnng. nameiitlieh in

Bezug aufliieDeckcn-I Dekoration geben zn können,
wimh'n die Küche und die WirtliH'hafl.sriiume

der bezgl. Widmung ins Unlergesscboss verlegt.

Sämmtliche Zimnn'r in allen (je.schossen

^iiid vom Korridor aus zugänglich; dieser, so-

wie die iM'Hlen Trep|>en und tler Abort werden
von einem khdnen. 'J,o zn messomlen
Mrhthofe aus belencbtet. Kin Aufzug für
Wä-sche usw.. der vom Keller zum Boden
reicht, sowie 7 Sprachrohre verbinden neben
«len Trep|>eu die (seschosse in ausndchend(*r

Welse. In den «I Uauptgesebos-sen ist das ilau>

mit einer Warmwa.sser- Hidzung (von Oebr.
Pön.sgen in Diisseldorfl versehen.

Beim Kntwiirf der Kassad«* war der Ar-
«liitekt bestrebt, die Bewohner, besonders von
den beiden f.)b«*rg»‘schos.sen ans, die ganze Schön-
ln-it des llofgartens so viel, wie nur irgend mög-
lich, geniefsen ZU lassen. Dalier die Auflösung
der Fas.sade in Kensterreibeu, deren einzelne Ah-
tbeiiungen mit einer Spiegelscheibe verglast wur-
den, so da.<is «las lauere einer offenen Bogenhalle
gleich sieht. Die Ausführung erfolgte in einer

Verbintlung von rotheiu Aacher Sandstein mit geputzt«*!!

Flächen: letzter»* sind mit Tlienn’scher Mineralfarbe ge-

strichen und znm Thei) mit Ornamenteo versehen.

\'on «len Häumeii des Inneren haben 5 dnrehgebildel«*

Holzdeck«*!! erhalten; die übrigen Decken, unter denen 2 mit

reicher Malerei geschmückt sind, wunlen in Stuck hergcstelH.

Wilhelm Schleicher, kgl. Regier.- Uaumeister.

Die Frankfurter Waldbahn.

a
as tiie Ausführung des Baues betrifft, so

waren wenig Schwierigkeiten geboten. Auf der

isenburger Strecke mus.ste dort, wo sich die Balm
aus dem lief gelegenen Kin-clinilt der Main-

Xeekarbiihn dem hocli liegcntlen Wald«* znw«‘n«l<*t.

»in längerer Einschnitt nebst vorh«*!- g«‘hemh*r Dammschüt-
tung heigestellt werden. Auch in «iem letzt«*n Tlieil der

Scbwanhelmer Strecke war«*ii gröfs»Te Berge anzuschoeiden.

Oröfsete Schwi<*ngkeit<ii als «lielierstellung des Planums
machte die (lewiniiang des für die Bettung eiforderlichen

Kies4‘s. Auf der Isenburger Strecke fand sich allerdings

in dem Kinschnitt nali«- der Main-Ncckarb:ihn ein brauch-

barer Kies in genügender Menge, um den gnifsten Theil

ilicrer Strecke zu versehen. Anilers auf der Schwanheimer
Sti'ecke. Hier fand »i«‘lj nur st«'llciiw« ise ein ganz feiner

Sali«], der einerseits nicht in ausreichender Menge vorhan-

den, and«*rerseit8 aber auch zu staubig war. W'a» lehlte,

fand sich aber in vortrcffliclist«‘r Rescliaffeiiheit in einem

Höhenrücken, welcher etw'a TIW" weiter .südlich parall«*!

zur Bahn länfi und bis zu w*elcli«'in die Frankfurter Grimd-
wa.Hserleitnng 'ich »‘rstrecki.

Ih'kieHUiig war nur so weit mithwcndig, als die Balm
auf eigenem Planum liegt. Hier wiinle auch «*»a von dem Ober-

bau in «len Strafsen verschie«]em*r Oberbau, nämlich \Mgnoles-

Schi«’i)eo auf (|uerschw eilen, angewendet. Die Schiene ist

lütl"*"» hoch un«l wiegt 2tl ^ f. 1»". Die t^uerschwellen

sind anf iler Schwanheimer Strecke hölzerne (Kiefer!, auf

der Isenburger und Niedenäder Strecke eiserne nach dem
Sjstem Huarmann. Diese Schwellen, deren Gewicht
beträgt, sind gerade, während andere Schwellen die wegen «ler

SchwelleDoeignug etiorderliche Durchbiegung «*rlialieti haben.

Da.s schräge .Auflager für «len Schlenenfuf' wird b«*l ili-m
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Huarioanu'sclien Oberbau durch onterf^elej^te Platten err^eugt,
j

welche mit einem Haken in eine Oeffnunjj der iSchwelle und
mit einem Lappen Uber die eine Seite des Schienenfufses

greifen. Die end^iltige Befestigung der Schiene geschieht an
|

der anderen Seite des Schienenfafses durch Klemmplatte und ‘

Schranbenbolsen. Die Haken* und Klemmplatten sind in :

drei verschiedenen Nnramorn ausgeführl, um Spurerwei-
temngen um je 5 bis «u 20 zu erzielen. Für Spur* •

erweiterungen von 25 müssen die Schwellen selbst etwas i

weiter gelocht sein. Bel der Waldbahn ist man nirgends Uber

15 •“ hinaus gegangen, weil die schmalen RadkrJlnze der
'

Fahrzeuge (90 gegen 13.5 bei Hauptbahnen) das nicht
'

znliefsen. Die Räder fallen bei einer Spurerweiternng um
|

so eher in das Glei.s hinein, je schmaler sie sind. Und wenn '

auch bei 25*“ Erweiterung diese Gn^nze noch nicht er-

reicht ist, so fehlt doch anch nicht mehr viel daran, so

dass durch zufällige Erweiterungen, wie sie im Betrieb,
‘

namentlich bei HoIz.'<chwellen, kaum vermeidlich sind, das
Unglück herbei geführt werden kann.

Die in den Strafsen verwendeten Rillenschienen werden
nach einem «lern Eisenwerk Phönix pateniirten Verfahren
bergestellt, der Art, dass die Rille beim letzten Durchgang
durch die Walzen vermllleb« einer dritten Walze in den
vorher vollen Kopf hinein gepn*sst wird. Hierbei ent-

stehen gewaltige Drücke, welche pro]Kirtional mit der

Rillengnifse wachsen und für die Welte und Tiefe der
Rille bisher ziemlich eng gesteckte Orenzen zogen. Das
in Frankfurt verwendete Profil ist das erste mit den RiUen-
abiiiessungen von 31 Weile und 27 Tiefe. Bei den

|

älteren Profilen liegt der Kopf etwas seitwärts über dem '

Steg, so ila.<e der Raddruck nicht zentrisch wirkt. In dem
hier verwendeten Profil, ebenso wie bei einer bereits in

Hamburg verlegten Schiene, ist der Kopf mitten über den
i

Steg gerückt. Die hier gebrauchte Schiene ist 150
hoch und wiegt 41 f. 1 ”. Die Verla.schong ist eine sehr I

kräftige und solide.
|

Die Yortheile des Systeio.s bestehen darin, dass: 1. die i

für Strafscnbahnen notbwendige Rille gleich fertig vor-
|

banden ist, ohne eine Material-Verscltwendung erforderlich i

ZQ machen, wie das z. B. bei der auch viel gebränchlichen !

Haarmann'schen DoppelschUme der Fall ist. Ein zweiter

Vorlheil Ist der, dass die Schiene infolge ihres grofsen

Widerstands-Momentes den Druck auf eine griif‘H*re Länge ;

überträgt, so dass nicht leicht örillehe Sackungen ein- I

treten. Der dritte Vortljeil i.st der ein<-s be<inemen Pflaster-
|

anschlusses. Nur ist es wünschen.swerth, bei Verwendung •

würfelförmiger Steine die Höhenlage der Steine gröfser zu
nehmen al.s die der Schiene, weil dann der auf der Aufsen- !

Seite vorspriugemle .Sebienenfufs dem Stein ira Wege Ist, I

so dass letzterer behauen werden muss. Die Stadt hatte I

für die chaossirten Strufseii die Herstellung von Pflaster-
|

reihen neben den Schienen au-sbtHlungen und zur Ansfüh-
|

rung gebracht, wähnmd die Ranvcrwaltung des Provinzial* i

Verbandes den direkten An.schlu.'is der (,'lmnssirong ge* !

stattete. Da« Unheil aller von mir befragten Strafsenbau- 1

Techniker, anch der städtischeu, ging duliiu, üa^s die
|

letztere Art des Anscblii.s.ses die billigere und haltbarere
J

»ei. Der Zwi.Hchenrauin zwischen Pflaster und Schienen-

steg ist durch imprSgnirte Holz • Einlagen ausgefülli
1

wurden. Hier wäre wohl die Verwendung entsprechend
|

geformter Backsteine mehr zn empfehlen gewesen.

Den erwähnten Vorzögen der Phönixschiene stehen 1

zur Z(‘it noch einige praktische Nachtheile gegenüber, I

welche ab*.*r mit der Vervollständigung der llerstellungs-
j

WeuM* bald gänzlich verschwinden dürften. So kam es
:

z. B. häutig genug vor, dass die Killen, obgleich in sich
i

gleich weit, nicht genau pariUlel zur fichienenaxe ver*
i

liefen, so dass an dem einen Kn<le der Kupf schmaler und
der Rillensteg dicker war als auf dem andern Emle. Beim ,

Verlaschen eines solchen ongleichrnäfsigen Sutfse.H ej-gab
[

sich an dem innem Laiitrand des Kopfes ein Ab.satz von

mitunter 5""". Denselben durch Ahmelfseln zu lH*.seitigen, i

wäre bei dem harten Material theuer und schlecht ans- '

gefallen. Man half sich durch Einlegen von Blechen I

zwischen die Laschen und ihre Anschiussfläche, wodurch
das eine Schienenende so weit herüber gedrückt wurde, i

dass der Stofs ,,glatt“ veriiet. Aber auch das ist nicht

gerade das empfehlenswertbeste Mittel, weil dadurch ein

fe.st»‘S Anziehen der Laschenliolzen verhindert und Gelegen- '

ludt znr leichter»‘n Lockerung gegeben wir<l. — Ueber-
haupt ist der H.auptmangel der Phöiiixschiene zur Zeit

noch der, da<s ihre linerschnitie sowohl von dem theore-

tischen als auch unter sich vielfach abweichen. .so dass

namentlich für die Anschlüsse der Weichen -- es wurdet»

Hartguss-Weichen von Grusoii verwendet, ähnlich wie si*-

die Trambahn hat — sehr viel NacliarfMdt erfonlerlicii ward,

Al.<< Aufiager für die Schienen dienen auf Steinpackong
ruhende Langschwellen von Beton, welcher an.s 1 Tlieij

Zement und Ü Tüeilen Sand gemischt wurde. Ais Zeuu‘it\

wunle Achnell bindender verwendet, um die Schienen .Helh.<(t

möglichst rasch aufbringen und schnell an das \Vif>der-

h erstellen der anfgerisM-inm Pfia-siersi recken gehen zu kü«n»‘n.

Die Linie mU-Kste auf det» langen Strecken mit eigenem

Piniium zahlreiche Durchlässe erhalb-n, die meistens al"

Röhrendurchlässe von Tbouröhreii mit 20 — 40 Licht-

Durchmesser hergestelll werden konnten. Einige genmnerte
Durchlä.sse von ü/*“ Lichtweite wimlen als offene erbaut,

Nur .*in der Station Ixtuivi war es nuthwendig, den dort

vurhandeneii gewölbten Durchlass des Luderbaches, weicher
unter der Main - Xeckarbabn hindurch geht und eine lichte

Weite von 3,45™ hat, zu verläiig*TH,

Etwas weiter hinauf, jenseits der Station Lonisa.

mu.s»tc ein gröfseres Bauweik. eine Unterführung, berge-

stellt werden, um unter der vun Saebsenhausen nach (Jold-

stein gelienden zweigleisigen Linie der hessischen Ludwigs- I

bahn hindurch zu kommen. An dieser Stelle i.»t eine ao> I

zwei Oeflnungen bestehende, mit Blechträgeni überdeckte

Unterführung für die .Main-Nec.karbahii vorhanden. ür-

sprüuglicli hatte dieselbe nur eine Oeffiiung, die we.st liehe,

für zwei Gleise. Als später ein drittes Gleis gelegt wuidc,

durchbrach man tla» östliche Widerlager, machte aus dm
Eudjjfeiler einen Mitlelpfeller und errichtete weiter östlich

einen neuen Endpfeiler. Die zweite Geffnung hat dieselbe

\Veite wie die erste erhaiton, so da.«w also noch ein vierlo

Gleis hindurch gelegt werden kann. Jetzt kam es daniuf

an, für die Waldhalm noch einmal tla.s (Heiche zu machen, also

das neue östliclm Widerlager els-nfalls zn durcbbredie«,
|

den Endpfeiler in einen ilittelpfiiler zu \erwaiiJelu und

w'citer östlich eiti allemem*»les Widerlager aulzomauem.
'

Kor hatte .-dch «lie Sache da<luiTh eiwa.s scliw joriger gestaltet,

da.s» der Betrieb der hciyjiHcheii Lmlwigsbuhn, weit her bei der

er.>tieti Krwelt*-rung .auf die.ter Linie noch nicht eröffnet '

war. bei tler jetzigen .VuNführung mit in Belraeht kam
und keine Störung erleiden durfte. Ks ma.'*!<te, um tla^

Bauwerk errichten zu können, der Boden unter tleui Glei>

wegge.schafft und statt dessen eine provisori.sche Holzbriieke

errichtet werden. Das geschali lolgendermaafsen

:

In einer Kaelit zwi'chen dem letzten Abt'nd/uge und
|

dem erste»! Morgenziige wurde da» Gleis .auf zwei StöLe
aufgerissen umi die Ik'ttimg euticmt; in »lie Auskofferung

legte man dicht neb<>ti einander 3 Stück Hundbölzei

Y4»n 12 “Länge und 43 mittlerem Durchmesser. Damnf
kam dann wieder das auf höizenien Querscltwellen ntheiide

(Heis. In einer zweiten Nacht gesebah da.sM.dbe mit dem
anderen Gleis. Die seciis Rundhölzer hatten zasammeii /ge-

nügende Festigkeit um da.s (Jleis mit seiner Betriebsla-l

auf rd. 5 “ frei zu Inigen. E« koiint»*n also qoer unter den
Gleisen himlurch ein 1,.')“ breiter Graben au-sgclmben um!
die Flügel des Emlpfeilers in derselben Breite durchbruchi-u

werden; nur nmsslen die Seiten%vände die.M.'s GraWn.« fort-

wHlirem! gut versteift werden. Nachdem so di*r Schlitz

hb zu der ertbrderlichen Tiefe h»Tgestcllt war. konnte »la»

er.'«te Joch der Hulzbrücke eingebaut und so für die obere«

Rundhölzer an dieser Stelle ei« fest**s Aufla^'t-r geschaffen

werden. Dann begann wie«U-r von obeti die Erweiterung
dt»« Schlitze.» nach dem alten Kmlpfeiler zu in derselbe«

Weise, un<l da» zweite Joch wunk* eingebaHl. Ebrnsu ge-

schah nach der andern Seite die ErweiUTUiig und da» Kiu-

baueii de» dritte« nnd viert**« Joches. Zwbcheii den b«*id**ii

letzten Jocht*n war »o viel Hanm, das.» der nene Emipfeiler,

abgesehen vun den Flögeln, bequem dazwiM'hen tiwhge-

mauert werden konnte. Das erfolgte auch ra&eh. wäbn-nd

an dem allen Endpfeiler die Yerblenduug der HinterseiU*

mit Moellon» und das Einbringen der durcJibind<‘«de« Qua-

der nur ziettdieJi langsam nnd mit grufM-r Voi .sieht vonstatten

gehen konnte, um die Stamifestigkdt d«*»**s Pfeiler» nicht

zu gefährden. Alle» ging giatl; nur da» Versetzen der

o).e»en F/agerqn.ider. welche in Höh** der *ilM*rcn Rmid-
|
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h«lz«*r lap‘11 uml **im* «Imflbt ii vr>rtanKt«-Hf

könnt*», iu‘b>t lii'iu uaclifuli;eu«k*n Aul’briiijren drr i-lHenK-n

Hrflck** 8*'lb»r. nicht in pIiut oinziiron Naditpausc orfolgeu.

Hb*r kam die Itotriebsvcrwalhui" der Liidwigsbaliu zu

Hilf«*, iiidrm sie <h“n Ibdrkb einige Tajfe f^hrtr.

Die Stiitzuvitc der TrJljfer ist 7,2"*. — Für die Her-

steilunsr der zif'inlirh laii^t-D Parallelflu^el bütte nun der

iruDze Vorfranjr der PiirchtiiDnelauß: sich noch einmal

wiVderliolfn müssen und er Mar auch in der \Voise ^replaut,

dass ii;uh Einbringen der eisenien Veberbnuten und dem*

pemJlfs Herstelltmjr de» eiidgiltijren Zustandes für die eiffent*

liehe OeflTunnjr, hinter dem neuen Endpfeiler die bi'sehriebenc

Ausluhning im M<»s4*inliehen nodi einmal «'erden

vollie. Das Mar unbequem. Ei-steiis konnte die.se Arbeit, da

die Jahrt'szeit srhon zu weit vorireschritlen war, nur iiueh

einer längeren Pauw* iin KrUbjabr vorcenommen wenien,

HO d;iss die UKdcharli)?ke|t de» Maiierwerkes in Frage ge-

stellt Miinle. Zweitens musste inan den Bwlen hinter dem
,

Kn«lpfeiler wit'der einfüllen, und das h.*!!!? ntwh lange Zeit
'

zu Sackungen Anlass gegeben nnd viel Siopfarbeiten er*

/orderlich gimiadiL Diitleus ist solcli ein Pnn’isoriQm.

solch ein Holzgerüst für eine im Betrieb belimlliclie Haupt-

bahn doch an und lllr sieh eine bc'denkliclie Sache, welches

man. wenn irgent! angllnglieh, vermeidet. Srhliefslieh kam
auch noch der Kostenimnkl in Ih’tracbt. Diese Envügim-
gen führten Hm. B**J!irks - Ingenieur Rambler von der

iH'Ssisdien I.udwigsbahn dazu, statt der Parallelfliigel gerade,

an den Hiischnngen herab gehende Flügel vorzuschlagen.

Melche sofort mit dem Endpfeiler hoch gemauert wcnlcn
kniiiilen und die zweite Durchtunnelung mit allen ihren i

rehelstäudeii imnnothig umchteii. Dieser Vm-sclilag ist
{

ihatsadilleh zur .\nsfiihrung gehuigt. — An uml für sich '

hat sich die Holzrüstuiig ri'clit gut bf/währt. Die Züg'e
(

sollten zwar langsam darüluT lahren, aber hHuHg geoiig —
lind «las spricht Tür das Veilraueu der Führer in die Sache

j

tiel es den letzter*-!! gar niclit ein, die tJesdiwiiidigkeil

zn mäfsigen, ohne dass ein Schaden daraus erwachsen Ist.

Kür die Fahrzeuge waren in Folge der scharfen Kur-
ven *-Dge Radsthmle nuthwendig. Den gröfsten Radstand
laben die zweiachsigen Personenwagi n mit 2,B5 Die
(Hlterwagen haben 1,0 '•» und die M.i.schinen. zweiachsige

Teinlermasdiinen v*«n H«Mi.-<el!<-l & Sohn in Ca»»«*!, haben
sogar nur l.l*" Radsf.iml. Es s{n«l allerdings noch lange,

laihslge Personeawag*n v«irhan«len, aber dort sind immer
zwei Achsen, welche sich in l.l« Abstuud von einand*T

ls•liudc^, zu einem Dreh.-vchemel verbiiiid*-n. Die Ent-
|

f'*Tnniig der Dn-hscberael von Mitte zu Mitte be-
j

trügt 5.'»"*. Die ^^’;lgen hals-n an je«ier Stirnseite nur
|

einen Puder in der Mitte d«‘rselben. Recht.» und links

davon treten Kupin-lhakeii bezw. Ke!t<*n herv'tn-, welche
]

unter dem Wagen «luicli ein iVstc» Scbmiede-t^uerstück
I

vereinigt im«l mitt*'Is ein«-» Bolzens an die Pafferstange
|

geh.ingt sind, so «lu.ss eine Ven-iiiiguiig de.s Stofs- nnd Zug-
aj>parale.s Htattfindet. Die Kuppelk«-lte hat «du gKifsen-s

(ilied in der Form eines gleichschenkligen Dreiecks mit

i lner gegen ilie gleichen Sellen etwa» kürzeren Grundlinie.

B*‘im Kinbängei! winl eine längere Seite des Gliede.s in

die Keltenricbtaog gebracht und daun zum Anzh-hen der
KnpjH-Iung das Glied so herum gedreht, das.» die kürzere
Sc-ite in die Kettenrichtung fällt. Um auch Hauptbahn-
wagen mit ihrer gänzlich abwetchemlen Zug- und Stofs-

Vorrichtung einstellen zu können, musst« ein .sogen. Zwi-
scbeuwageii konstruirt werd«!U, d, h. ein Wagen, welcher
.luf der Stirnseite die Kuppel- und Puffer-Vorrichtung der
Hauptbahnen, auf der and<-rn «liejt-nige der WaJiibahn auf-

weiat und dxs erforderliche Ueberg-angsglii^d bildet.

Die Maschinen habem vollkommene Rauchverbrennung
nnd düi fen nur mit Koks geheizt werden. Ihr Betrieb.»-

gewicht beträgt 13,5 *. Das gehende Werk wird durch
einen Bli^chmant«*! dem Anblick entzogen, um dem ScbouiMi

der Pfenl« vorzubengen, und auf dem Verdeck iler Ma-
schine befindet sich eine Kondeu.sation.s-Vorricht!ing ln Ge-
stalt eines ausgedehnten Köhrensystem», um den Dampf in

den städtischen Strafsen durch K<mden.sir*,»n uasichtbar

machen zn können. Allerdings erhalten die Maschinen
dailurch ein ziemlich liftsslicln'8, schweres Aussehen.

.AU Br»‘mse war eine selhstthälig wirkende v<ir-

ge»chrieb«-ti und die Wahl fiel auf die sonst schon mehr-
fach angewandte Schmidl’sclie Bremse, eine verbessert?

Heberlein - Rnrmse. Prinzip derselben ist, dass die durch
dai Lockern der Bremsleine in Thätigkeit gewtzte Frik-

tionsscheibe nicht uumittelbar das Anziehen d«»r Hrem.s-

kettc und Bremsklötze veranlasst, sondern da.»» h*tzt«res

durch Einschaltung einer zweiten, etw;w .später zur Wirk-
samkeit gelangenden Friktions-Vorriditung geHchiehl, Wenn
man iinn die erste Haupt- Friktion nach kurzer TliHligki-it

«ie*h*r ausrückt (durch ein geringe.» Anziehen der Brem.s-

Udne oder In neuerer Zeit »clhstUiätig) so bleibt nichts

desto weniger «Ile zweite Friktion wirk.sam, und di«‘ Brem.s-

khUze bleiben bei der vorhandenen Selbsthemmung de»

8yst«*ms fest geg«-n die Ril«ler gepresst. Mit anderu WorU-u,
mau kann die Friktionsscheiü- aasrücken und die Brems-
wirkung dauert trotzdem fort. Erst ein weiter«'» Auziehen
der Leine lüftet die Bremsen wieder.

Die Personenwagen sind für zwei Klassen eingerichtet

uuii haben »ämmtlich einen durchgehenden Mittelgaug so-

wie Kopfperron». Eine Verbindung «1er an einander stofaen-

di-n Perrons vcrscJiii-dener W.agen wunie behönJlicherseitv

nicht gestattet, so da.ss die Schaffin-r, um von einem Wagen
zürn andern zu gelangen, »eitwärt.s auf da» Trittbrett her-

aus uml dort übertreteu müssen. Das Ut, da die Bahn
vi-rschh-dentlich an BauM-erken, Bäumen osw. sehr hart

Vorbei fährt, nicht ganz unbedenklich.

Die Wagen können von der Maschine aus mit Dampf
geheizt werden und hi.ssen «ich gnt lüften. Für den Markt-
verkehr »iu«l eigene offene Wagen hcrge.“tellt, «eiche *-in

H«*rau.snehmei! der 8citenwände .sowie «-in Hochklappen der
Sitze ermöglichen. Sofern solch ein Marktkorb niedriger

Ut als der Sitz kann letzten'rr il.'irüber geklappt und be-

nutzt werU*-n. Für den Sommer kuiumen auch offene Per-

'toiieuwagen zur Verwemlung.
A. H öbner.

Das Cuauhtemoc-Denkmal In Mexico.
Nark UiitbcilasitMi i>- iirn. Stut«inie>klp<ui ÜattaT K«tli in

Uirnn MIH- UnUsrhBitt-B«Uafe.

ie üeschlchie der Erolteruog Mexicos durch Hertum Corii«,

eine Erzählung, die an Spannung und phantastischem Heiz

den Vergleich mit keinem Heldengedichte zu scheuen hat,

ist allgemein bekannt. Sie bewegti nicht nur die Herzen der

logend
, »ondem ist am-h wiederholt schon ftlr Homane und

Dramen als .Stoff benutzt wonleu. Freilich hat die Hcldengröf»«,

mit welcher diese, aus spanischen (Quellen stammenden Erzihlungon

die Persönlichkeit «les t'orli» und «einer Gefährten umkleidet
haben, vor einem nnbefangeuea L’rtheil nicht Stand gehalten.

Unbeschadet der Auerkennnug, welche man der ruhen Tapferkeit

lind der Ausdauer dieser Männer gewiss nicht versageu wird,

kann man in ihnen doch lediglich gewissenlose und fanatische

.\btintenr«T erblicken, die in wilder (»ransainkeit der B« lriedigung

ihres Gulddiirstes nachjagten. Unsere menschliche Theilnahme aber

wendet sieh nm so wärmer ihren npfem zu —-jenem raerk-

wttrdigeu Volke, das im Kampfe gegen wine l'ntcrdrflßker

nicht nur .'^eleu-Adel und Tapferkeit entwickelte, sondern auch

im Besitze einer Kulitir sich befaud, wie sie das Land unter

«panischer lli rr<« haft zn erreiche« nicht wieder Tcrraocht hat —
einer Kultur, die vielleicht nur einer Befnichiuug mit euro-

päischen Ideen bedurft hätte, um sich in ähnlicher Weise weiter

zn entwickeln, wie dies heute in Japan geschieht. — Tritt doch
selbst in jetkcn parteiisch gefärbten spanischen Berichten nicht

Cortes oder einer der Seinen als der wirkliche Held des düsteren
Drama« hervor, sondern der letzte Herricher von Anahuac, Gnate-
motzlu oder (nach den ncuereu Feststellangon) Cnauhtemöc,
der inmitten des Verzweiflungs-Kampfes an die Spitze seines

Volkes berufen, die Uauptstadt todosmuthig T«irtheidigte, bi» er

endlich der Uebermacht erlag.

Hat eine solche Aiiffas.siing in Europa Boden gewonnen, nm
wie viel mehr musste sie iu den Herzen des mexikanischen

j

Volkes lebendig werden, dessen indianisches BInt seit der Los-

I

reifiiung von Spanien immer entschiedener sich geltend gemachl

I

bat und das neuerdings mit grofsem Eifer die Enorschung seiner

I

älteren Geschichte betreibt. Ihm ist Cnaubtembc der grOfste

Mann, den e« bis j«tzL hci-vor gebracht hat, ein Held in dem

I

»eine besten nationalen Eigenschaften sich verkörpern, der Träger
I seines alten Ruhms und ein GegenstAud berechtigten Stolzes.
I Seit mebron Jahn-n war daher schon der Vorschlag aufgestellt

wurden, in der Hauptstadt des Landes, dem Schaoplatz seiner

kriegi’rischen Thaten ,ein Cuauhtembc-Denkmal anfzurichton. Der
' Yenviiklic.bung dieses Plans haben unter deu politischen und
sozialen Verhiiltnissen der Kepnblik nicht geringe Schwierigkeiten

;

entgegen gestanden : der begeisterten Hingabe einflusireicber und
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rr iint«r dem Tite] „Die moderne Majolika" io No. 3D ab<

gedruckte Artikel von H. Haohart erAcheini geeignet,

in die Nomenklatur der Keramik eine Vera’imng berbei

zu ftthren, der man nicht entechieden genug entgegen treten

kann. Es ist ja richtig, dass man heutzutage ho ziemlich jede

hniit glasirte, bessere Tbonwuare mit dem Natneu Majolika be-

legt. Wenn es aber iin letzten Absatz jenes Artikels heifgt:

..Was die italienische Majolika anbelangt, so ist diesellie erst

ira Entstehen begriffeu^, und daun als Gegensatz hinzu gefügt
wird, dass sich die italietiischen FahnkstÄtten bis jetzt mit
Na*')iahmnngcn begnügt and sich haupisacblk'h auf Zinuglasur-

Fayoncen beschrttukt haben. — so gewinnt es den Anschein, als

sei der Begriff dessen, was Majolika ursprünglich )>edeatet, be-

reits untcr's EU gegangen. Denn dass die Behauptung des

Verfassers, die iuL Mtyolika sei erat im Entstehen begriffen,

sich nnr auf die moderne Majolika bezieht, ist nicht zweifelhaft.

Aber auch in dieser Hinsicht Ul er im Unrecht.

Um znn&chsl den Begriff der M^olika wieder festzuatellen,

sei in erster Linie bemerkt, dass derselbe, die Herstellungs-
weiie uicht das Aussehen einer gewissen Thonwaarc be-

zeichnet; da.s Wesentliche daran ist. dass der gelb, roth oder
sonst wie gebrannte, rohe ThonsWierben mit einer durch ihren

starken Gehalt au nnlüsUchem Zinuo:iyd undurchsichtig ge-
machten, weifsen , bisweilen auch gefärbten Glasur versehen
wird, welche häufig den Malgruiid für eine beim zweiten Brand
in die Glasur einsinkende bunte )[alerei bildet. Ihiss in

dieser Weise die italienischen Majoliken des 15. und ib. .fahr-

Uunderta gefertigt sind, Ut zu bekannt. aU dass eine weitere
Auseinandersetzung hierflber Tuunütheu würc.

Wir kOnneu unmöglich all die verschiedenen keramis«'hen

Techniken und deren Beneanungen in den Kreis dieser Betrac.h-

tung ziehen; aber auf einzelne Punkte des in Rede stehenden
Aufsatzes muss noch etwas näher eingegangeii werden. Der
Verfasser desselben sagt (Abs. 2): „In Italien nennt mau die

Malerei anf Zinnglastir Majolika"; genauer gesprochen bezeichnet

man damit die ganze Technik, welche auf die rohe (ungebrannte)
Zinnglasnr malt nnd um dies deutlicher zu machen, siebt man
nicht selten die Bemerkung hinzu gefügt „a gran fuoco", das
will hei^n, dass die Malerei In demselben hohen Fener, das

die Ziunglasur zum Schmelzen bringt, eingebrannt IsU Tech-
nisch unterscheidet sich deshalb die echte Fayence von der
Hgjolika durchaus gar nicht! Die sogenannten Abweiser Oefen
sind technisch geoan dasselbe wie die italienischen Majoliken
oder die Fayencen von Delft, Kouen usw. -. bunter porüser
Scherben mit weifser. vor dem Schartbrand bemalter Ziunglasur,

wie z. B. Spiermann & Wessely in Hamburg ihre blau gezeich-
neten Oefen bemalen.

Also die undorcbsichtige Ziunglasur ist das Charakteristischo
der Majolika wie der Fayence; e« ist deshalb auch ein Wider-
spruch in sich selbst, wenn behauptet wird (Ab«. 3): „die

deutschen Uajolikaöfen der Renaissance weisen znmeist grün
rnler braun gefärbte Blciglasuren auf." Denn die Bleiglasnren

sind durchsichtig; ob wasserhell oder irgendwie gefärbt, im

scheint durch sie die Farbe des Tbonscherbens hindurch und
wenn dieser selbst, oder ein auf denitelben lagernder Thou-

tbatkräftigpr Persönlichkeiten ist es jedoch gelungen, sie ^Uck-
lieh zu überwinden. Am 21. August 1887 ist das in dem beige-
fUgten Holzschnitt dargestellte Denkmal, dem auch künstlerische
Hedcuiung nicht abgesproeben werden kann. enihttUt worden.

Bevor einige Mittheilungen über dasselbe folgen, mOge noch
kurz das Ergebuiss der Forschungen berührt werden, welche
man in jUngiiter 2>it der Penünlichkeit des Helden gewidmet bat.

Aeltere Ueberlieferungen haben denselben als den Neffen
.Heiner Vorgänger Moctenzoma und Cuitlabuatziu bezeichnet. Es
ist jedoch wahrschoinUeb, dass Ouauhtembc, der bei seiner Wahl
znm Kaiser (TlacatecahtU) von Anahuac 23 oder 24 Jahre zählte,
also U97 oder 142H geboren war, zu jenen Herrschern in keinem
Verwandschafts-VerbältnUse stand, sondern seine Berufung auf
den Thron lediglich seinen persönlichen Eigenschaften verdankte.
Man nimmt so^r an. dass er nicht einmal dem Adel des Volkes
ungehörte. Die Erzählungen der Spanier rühmen seine belle

Hautfiirbe, sein edles, kriegerisches .\na.sehen nnd seinen durch-
<lriugendea Blick. Dass ihm unbedingte Gewalt über die Herzen
seines Volks gegeben war. bat der Kampf bewiesen, den er, ln

Tenochtitlan eingeschlossen, an der Spitze seiner Krieger ge-
kämpft hat. Auuicbt auf Sieg war in demselben von vom
herein uicht vorhanden. Das Heer der Spanier und der mit
diesen verbündeten 10 Nationen zälilt« mehr als 20Ö(K>’> Mann,
wäiirend die von Coauhteroöc geführten Vertbeidiger der Uaupi-
Htadt wahrscheinlich uicht stärker als 1.5(K)0 Mann waren. Trotz
dieses MisHTerliältnisses hat sich der Held siegreich gegen alle

Angriffe der Feinde bebanptet. so dass er diesen, wir ein
Mchreibeii des Cortes an Kaiser Kart V. beweist, als ihr furcht-
barster GcMer erschien. Nicht dem Schwerte . sondern der
Hiingersnoni und einer pestartigen Scnchc nnjsste er schliefslkh

I

Aufgtiss (die „Behauptung") weifs brennt, so kann allerdings

i für ein ungeschultes Auge eine ähniiebe Wirkniig entstehen
wie bei einer einflirbig ülxTnialren Majolika. Aber daran muas
festgehnlten werden. lUss eigentlich nur diejenige gUstrte
Thonwaure den Namen Majolika verdient

,
welche die uodurch-

sichtige ZioDglasur W-sitzt. Dies trifft bei den oben als

Majolika bezeichneten Oefen nicht zu: dieselben tragen auf dem
rohen, sich hell breuneudeii Thon durchsichtige i^r gefärbte

Bleiglanuren, wie sie ähnlich auch für unser gcwöbiitiches
' Küi^hengoiH'hirr in Ucbmucli sind. Einen besouderen Namen d.!-

' für l>esitzen wir uicht; es ist ein&U’h gebrannter und glasirterThuu.

Kann man es nun auch «hwerlicli verhindern, dass d*»r

Name Majolika heutzutage auf allerlei andere buntglasirte Tbon-
waaren angewandt wird, so sollte man sich doch davor hüten,

etwas, w'as ganz und gar der echten alten Mnjnlika-Tec.baik ent-

spricht, dieses Namens zu berauben; das aber thut der in Rede

j

stehende Aufsatz mit der Behauptung, dass die (mMeme)
' italienische Majolika erst iiu Entstehen begriffen sei. Die be-

rühmte Porzcllanfabrik von Giuori in Doccia bei Florenz — die

drittälteste europäische Porzellanfabrik — hat sich mihon in

j

den 40er Jahren eifrig l>emüht. die alte Majolika-Technik wieder

I

ins I..ebeii zurück zu rufen, und nachdem 1847 die erst^-n Proben
I gelangen waren, machte sie auf diesem Feld hald so riesige

Fortm-britte. dass sie sich gerwlc durch diese „Majoliken" ihren

grufsi'n Ruf diesseits der Alpen verschaffte, nicht am wenigstJ^n

gelegentlich der Wiener WcltansstoUung.
Die znr Zeit in Rom heatehende Aasatellung" alter und neuer

Erzeugnisse der italienischen Keramik beweist, so wenig sie

eine umfassende genannt werdeu kann, welche Ausdehnung die

Majolika-Maierei zur Zeit io Italien gewonnen bat; freilich ist

es kein ürufabetrieb, der etwa ein Muster in d'-n Umrissen nui-

druckt unii dann von kaum geschulten Händen snsmalen lässt,

soudem wirkliches Kunstbandwerk, was hier zu sehen ist. Die

Arbeiten, welche Giuori zur Ausatelliiug brachte, und welche
nicht allein die vtillige Beherrschung der alten Majolika-Technik,
sondern anch die. Wciterentwickelung derselben durlegen, wünleu
allein si-.hon g'Miügeu, der heutigen italienischen Majolika das

be.ste Zetigniss auszustellen — und in t>atelU Cantagalli (Florenz)
steht ihm eine Finna surseite. welche ebenso aaage.Hnrhte Ar-
beileu aller Zeit, wie wirkungsvolle ueue Entwürfe in der echten
Majolikateebnik — und nur in dieser — mit künstlerischer

Mouterschaft uusfUhrt. I>aBs vollends die keramische Fach-
schule des Mnseo iudnstriale zu Neapel mit Heiner Scuola ofllciiu

(l^hrwerkstättet fast nur auf /innglasxir zum Tbeil mit sehr

reichhaltiger Farbeuscala und in ganz modern naturalistischem,

fast imprewionistiik'hem Oest‘bmack malen lässt, ist miiidestenn

ein Beweis dafür, wie hoch man in Italien noch heute gerade
die echte Mujolika-Malerei scliätzt. Es würde zu weit führen,

die ansebnlirbe Reihe der Aussteller von Majoliken zu erschöpfen
,

doch muss Ix merkt we^leu, dass auch die echten Majolika-Fliesen
— allerdings mit modernem Dekor, aber in der allen Technik
anf den ungebranuteu Zinns< hraelz gemali - in Italien noch
heute ausgefiihrt wenleu.

I

* lÜMFr Artifcal bS MiU«’ Mai iprachnr^ii; Si>- Aa^WllanZ «urd« am 4. Jant

weichen. Als er die mit I.eichen gefüllte Stadt verliefs, um
den Widerstand in einer entfernten Provinz fort zn setzen. Ho|

er am 15. August 1521 in die Hände der Spanier, denen er
durch Wßnle und Seelengröfse im Unglück nicht minder Achtung
abnötbigte. als vorher durch seine Tapferkeit. Allgemein be-

kannt ist ja die Erzahlnog vou der tStaudhafiigkeit, die er ent-
wickelt*', als mau ihm und seinem Begleiter durch Folterqualen
ein Gi-släudoiss über den Aiifbewahrunga-Ort der Kronsebätze
entlocken wollte. Mehre Jahre iu uuwttrdiger Gefangenscliaft

gehalten, wurde er, körperlich Iwreita gebrochen, i. J. 152.5 durch
den Strang bingerichtet. —

Den ersten Austofs zur Errichfuug eines Denkmals für

Ouauhtembc gab vor etwa H Jahren der Staatssekretär Sr. Riva
Paläcio. Au^und eines von dem Ing. Sr. Francis<.'.o Jimenez
aufgestellten Entwurfs begann man sofort mit der Ausfultrung.

die nach dem Tode des letzteren von dein Ing. Sr. R*tmou Agea
geleitet wurde, aber aus )Iaugel au Milteln vi-rschiedene Mal
uiiterbrncben werden musste. Die Herstellung des eigentlichen
StandbildeM übeniahm der erste Bildhauer des Laades, Don
Miquel Novena. Ihm standen Sr. Gabriel Gufsrra. sowie (an-

fänglich) (du französischer Künstler, Mr. Duebateau, zurseite.

de» man eigens zu diesem Zweck berufen batte. Später hat sich

auch der derzeitige l>in?kiur der Kunstschule des Landes. Sr. Jesnn

F. Coutreras, hu den l^zgl. Arbeiten In.theiligt^ Wem tun
den ^nannten Künstlern das Hanptverdienst an der Erfindung
des Oesamiiuwerks gebüliri. dürft*^ schwer festzustcllen sein.

D.igegen «cheint es, nach dein Werke selbst zn unbeileu.
zwoifellus, daiu der Erfinder seiner künstlerischen Entwickelung
nacl\ der ^nzöeisoheii Schule angehOrt.

I>ns IVnkroal. das in seine» archilektouischeu Tlieibn aus
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Nebenbei wei len iUlordinjrs am^h riele mit Bii-iffUmir her-

iresteUte Nacbali .tiiureu auf jener AtiMtellmiK vor^efllhr! : der

feine weir« (je' .• nnte. pi>rÖ!»e SteininUscherben bildet hier meist

«leii MsltTmiid. we'* li«'r iiaobher mit einer vrasierhellen BleiKlasur

iiberr.furen wird. Pen Meisten wertleii die«« MiUereien nia echte

Majulikc'ii erscheinen: sie bisoen sich alrr von diesen leicht da-

dtmdi unterscheiden, diies ind li'txTeren die trleichmirsitre Olatte

der tlbcrfUebe nicht t(mi der Malerei beeintlii'wt wird (da die

Farben rdllitr mit der Ziumriasur v> rschm«'lzeit). während die

Ifntenflasur-Malereien auf Btein^tt durch theilwelses Ftlllen der

Foren einem trieichmäfaitrcn (Jliumnllienaii hinderlich sind. Die

rebenriasurmnlereien kommen überhaupt hier nicht in Betracht.

Wird naj'h Obitjem das Steiufftit nÄutisf mit Majolika ver-

wivluadt, so tritt nicht wenitrer oft der Fall ein, das» man mit

Bieiutrut auch jene nicht por»W. sundem trehÄrlete Thouwnare
l»eteichncu hdrt, welcher cij^'utUch der Name Steinienir g«‘hührt.

Daa alte, rauhe, ans I*feifentlion ohne Zn ätze i;i-fertigte und mit

einer Koclualzprinaur rer.^ehene Steinzeug winl in neuester Zeit

mehr nnd mehr durch da» Feinst^dnw'iig verdränfft, welches durch

die Zu-tiitae an Quarr und feldapathartigeu St<)ffeij eine Mittel-

stellung zwis«-heii dem Porzellan und d« m alten Jjteinreug ein-

iiimmt nnd eine reiche forblire Bi-bandluiur rulftsst. Die Hegriff'«-

vcrvliiebung. wetrlie bei der Majolika • wie wir ge.aehen liabeii

—• Iwreits iM ih-nklich rii werden anfdntrt. und auch beim Steinreug

nur noch dtir» I» ilas voweseirte „fein-- aulVeh«li«*n winl, ist l’iej

den „Terrakotten-» schon sehr weit fortge>»cbritten; was r. B.

Yilleroy & unter diewii Namen namcntlic.h auf den Han-
markt bringen, »teht wegen seiner Festigkeit und Dichtigkeit,

dem Mangel an Poren iisw. dem Steinreng naher als dt-rTcrrtkuita.

Doch es wdrde uni zu weit filhren. die tts-lmischen Merkmale
derselben, wie der »og. Mettlacher Flie-»eii n, A. an dieser Stelle

anw'inander r.n wlren; Hherdles ist die IleraUdlungsweiHe iHewr
8oiHier-Krrcugms.se noch so tu Dunkel gehüllt, dass eine »olche Ans-

einanders'-tzuugsirhBtellenwcise aufVermnthuiigen »tülzen miis%ie.

Es war un.s nur darum ru thuu, vor Yerweehsebing der

Namen keramischer Erzeugni8'»e th'Iiufs Vermeidung von Irr-

tbümeru rn warnen und der ehrwürdigen Majolika m ihrem Hecht

ru verhelfen.

Xtttheiluimen aus Vereinen.

Architekten- und logenlenr • Verein ln Hamburg.
Ih'r freundlichen Einladung de» Berliner Ärchitekten-Vereine»

rnr Erwiederung des dem Ilamluirger Vereine« im Voijahre ab-

gestaiieien Besuchs waren 28 Mitglieder des leirteitn für den
.\usdng vom .’iO. Hai bi» 2. Jnni d. J. gefolgt. Die in Gemein-
schaft mit den Berliner Kollegen und unt^-r deren liebenswilniiger

Fühmng verbrachten Tage werde» allen TheilnchmTn an dem
.\usfluge in freundlicher uud dankbarer Eritmemug Meibfin-

Vom Wetter begünstigt fand die BegHlls ing der Gäste am
.\bend des 30. Mai auf der nnt Blumen nnd loinipions fesiHch

geschralloktcu Garten-Terrasse des Art'hitekien-Haus«’s statt, von
wo au» ein Rundgang dim'h die belenchfeteii K;tamc des »difhien

Heims iinlernorameri und die ITarabnrgcr Im Haupt - Festsaal

nicht nur durch die Pracht dessi-llien. sondern auch durch ge-

sAOglicbe Leistungen der jüngeren Berliner Kollegen finnulig

üherra.scht wurden.

Am Freitag den 31. Mai versammelten sich die Genossen
Morgens in der Ausalellung für Unfallverhütung, uach diren
Dnrehwanderung unter »achkniidip’r Führung sie an einer

Sondervorstellung im Theater der Ausslellung beiwohnten. Der-
selben gingen erlftutenide Vorträge der Hrn. S*'hwechten und
Brand über das mit den versehiedensten Vorrichtungen zur Un-
fallverhtttung versehene Theater voraus.

Um 6 Uhr Abends vereinigten sich üilsl** und iJostgnber

znm Festmahl ira Zoologi.ichen Garten. —- l>er erste Trinkspnich
de« Hm. Über-Baadiroktor Wiebe galt Sr. Mai. dem Kaiser; —
es folgten die Hm. Hrth. Böekmann und OW-Ing. P. .Vndr.

Meyer mit Reden auf den Hamburg«'r und Berliner Verein. —
.^uch im ferneren Verlauf de» Mahle» blieb dk Redclust
tiiit.'ebrochen und manch frühliche« und heiteres Wort wanl ge-

sprochen, ehe die Geselliw.haft sich in Einrelgruppen atifio»te. die

noch lange im Garten beisummen blieben. “
Der^nnabend tretmtc die Gesellstihaft in zwei .VbtheUungen.

Während die .\rchit**kten die Kirche zum heil. Kreuz, die Milch-

kuranstalt am Vlkloriapark, den Reichstagsbau und das Puly«

dem grünlich aschgrauen Stein der Brüche von Puebla heige-
»telll i«t. während »ein bildnerischer Schmuck und die Figur
selbst aus Bronze hestehou, hat seiuen Standort auf dem Paseo
de la Refonna erhalten. Es ist dies jene schöne breite Stralse.

die Kaiser Maximilian aulcgi'n lief» und die von Mexicc in

grader IJnie nach dem Schloss»-- Ohapultepec (der Somiuerresidenz
des gegenwärtigen l*räsidentea Pororio IMoz) führt.

I>ie in der Beilag«' mitgetbeilte. nach einer photographisch«*!!

.Vufuuhme von A. Briqiicl in Uolz^dinlit wied«'rg«-gebene .än-

«icht macht eine aasfQhrliche Beschreibung entbehrlich, die bei

der Eigenart der an altmexikanische Vorbibler ankofipfend»‘n

Motive ohtichin ihr*' S<*.hwierigkeiicn haben wUrtb*. Auf ein«;m

breiten Unterban. zu «b'm Fmtreppen mit «tillsirlen Bronze-
liftoponlen auf den Wangen empor fö .reii, erhebt sich der .trehi-

lektouiadie HatipikörfäT de« Ilenkmals in ilmifacher .\bstufung.

gleichsam aus 3 Uber einander gethttrmten Fustanientett sich

ziiaaromen setzeml. — T>er untere, sich am stärksten v**r-

jangendc. Absatz int am schlichtesten behandelt. Von den
4 Feldern, die zwjKcheu Sockel. Krönuug und Eckpfeilern

sich ergeben, eniltält das vorderste die Weihe-Inschrift: Ä la

memoria «le Cnaubtemhc y «le los valientea candilln» qne .»nccnni-

bierm Imröicamente en defensa del Anahuac. MLHJFFLXXXVII.
»Zum Ändetikeu an Cuanlitemöo und die tapferen Führer, welche
b»‘i der Vertheidigung von Anahuac hebleiimiUhig unterlagen.

lWi7.) Die 3 anderen Fehler sind mit BrunzewUefs von Gabriel

Gnerra tp-selimückt . von denen eines die Gefangen nahm**

Ftuuht/'möcs auf ih*m See v»n TencK'htitlun, ein zweites seine

Foltennig uswr. dturstellt. —• l>er mittlere, hilc-hste Ah.satz. dessen

Ponnen denjenigen der an den Denkmalen von Tula, lizmol uud
Palenqne erhaltenen toitekisclo'U Tempel- uud Faliist-Architektur

tecbnikuin in ('hariortenburg besichtigten, trafen die lugenienre
' zu denen der Berichterwiatfer geh«»rt — nm ü Uhr im gr*if»«*n

Saale de» Kaihhaatte» zns.vmmeti. um nach eiiwr Erl&tucrung

der städtischen Brüekenhanten an «ier Hand ausgestellter Z»‘icli-

nnngpii. die Rauiiu* de» Hause» zn heaichtigrn . in «lenen dk
Wohlfahrt «kr Stadt iKcraiben und g*‘pfl«‘gt winl. — Yum Hath-

hause führte die Wand«‘ruug dann znuacU»t zur Hanstelle de»

Wehre» am Mühkndatnm. w«« den Ga«f«n Modelle für die ,*<chiUzeii

«kr Wehre vorgeführt wurden. Bei «kr l»eikiuei«k« H«ihe der

Schützentafcln würk ein s«?nkrechle» .\ufwinden «ler>*ell»eu beim
Abla»'«'ii de» Wa.»»ers eine in vieler 1‘eziehung unbequeme Qiier-

w.vnd erforderlich gemacht haben. Es ist daher ein 3Iudell

konsiruirt und durch kugtreu Einbau in den Wa^Hcrhan erprobt,

bei welchem dk Schützentaf«*! während des Oeffneni*. vermcHf«':

‘ Führung in seitlichen Kuli»sm. nlhmihlieh au» der senkn-chleii

in eine vragreebte Lage übeigefnhrt wird. Ein zweite» Modell

besteht all» ninem Dn'bthor mit »eiikrpchter. etwa» au» der

Milte gf^rÜckUT .ich«e nud Schützen an bei«kn Seiten der

letzteren. Letztere Anonlnung «'lopfahl sich durch die geringe

.\rbeit, welche da» OefTii'-n und .Schliefsen erfordert, «la es nur

der OelFiiiing der Schützen in den Thureii bedarf, dk sonstige

Arbeit akr vutu Was.>er«lruck .'elbstthÄtig verrichtet winl.

Man ist iiidessrn von der Verwendnng «licser Kunstmktion
zurUt-k gekommen, weil man fürchb't. dass hei Hochwasser ein

ruckweixe» OefFiiei) des Thores eintreteu könne . wie mau dk»
am eingebauten Modell bemerkt und weil man glaubt. da.>s die

dann durchtreiende etwas stärkere Was»erweUe «len »*hr schwer
beladenen Flu»»»chifkn g**ftbrlich wcnlen könue. M«*chani»dn'

Vorrichtungen zur Kontrolle de» ganz allmählichen Ocffneii»

hielt mau nicht für aa»reicheml. - - Vom Mtihlendauim ging es zur

Kaiser Wilhelm -Brücke. Dk wiiuderhar »chöne .Auifübrung

dieser Brück«* in Granit, wie nicht minder der überaus schwierige

Sieiusc-huitt d«*r bciilen gekrümmten .Seiton>>ffiiungen fanden all-

«eit.» die gt'btihreiok .Anerkenuung. Nachdem «lanu noch der

Zentral-Markihalb^ ein kurzer Iksudi abge.statiet war, giümte

ntau sich im „Ihälateir am .ilexauderplatz eine kurze Panse

zur leiblichen Stärkung. Von hier ging e» zn Witgcu noch der

I

uachgebüdet sind, soll au die Vereinigung der 4 Königreich«*

I

(Tenochtitlan, Texcnco. Coyoacau und Atzapotzalco) erinnern.

I

AUA denen das KsitH'rreich .\nahuac. brstaiid. Der Sockel enthält

die Nuiueu «b'r letzten 4 Herrscher >lmelben; in den Feldern

zwischen den 4 ».ksäulcti sind Trojtäen au» altmexikaniscben
Waff' Ji angebracht. — Auch der okrste Absatz, welcher d.»»

dgentlidie Postumeut der F'igtir bildi't. zeigt in seinem Schmuck
bezeiebuend«* Motive jener alten Kunst des Lande». iu»bes<mderp

die bekannten Siddungeukiioten. Auf der Vorderseite i»t da»

thimiglyphische'l Nameusziichen ruauhiemöc» («ler Name be-

deutet „herab »i:»‘ig«miler Adb-r“» angeopluet — **in -Adler, «kr
mit d«*m S«-bDabc1 die Spur eines menschlichen Fukes berühri.

,

— Das kriQ'-iid** Standbild s«'1b.»f zeigt «It-n n>d«kn iiu kriegerischen

Schmuck »einer Würde, mit FedermcHitel und der Krone von
i Quetzalfed«*m, in d«*r echnbenen li<‘chten <bi» Kacnabuitl. di«- mit

Wid«Thak'-n v« riehen«* Lanze.

1>AS Ganze, eigenartig nicht nur in seinen Motiven, sonilcrn

auch im Aufbau seihst, macht in seinen trefflich abgew^nen
Verhältnisseu, welche wuchtig« MaiseiihafUgkeit mit Zierlichkeit

vereinigen, einen ttber.ius günstigen Ktndntck und darf zu den

hervor ragenikr«*n rknkmälern. nicht b|i»s der neuen Welt, ge-
' zählt worden. Die Gesarmnthühe de» Werks lM*tr!igt 18 •. Die
Kosten s«dkn auf eine Sutnnte von rd.üiHXioO. ff sich gestellt babeiv

I

Mexiko kann auf diese» Natioual-Denkmal um »o n»ehr stolz

' »ein. al» die Pflege der »chünen Künste im Lande n*H-h eine »clir

I jung«* ist uuti die weuigen alleren IhMikmälcr. «He e» be.«itzi,

I

uulse^>^kDtlicb viel zu wUnsdieu übrig lassen. Möge eingk.ichc»

I

Gelingen auch dem zweiten grofsen Unteniphmrn heschiedeu sein.

I

da» dÜe Republik seit eiuigeu Jobreu plant : der F^rrichtuug des

,

Juarez-Di-ukraalsI
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l’uuipstaliun de« RadiaUyti'^inA V. Xebfm d(mi OnntwAlI*D.tnipf'

ke«Ml aind Lokomotivkesscl fUr den Zweck im Üelirauch. um
hei r»j«ch vpr-tärktera Zufiu«^ in «ehr sfi’rin^'er Zeit mehr FKimpf
nul'macben zu ktinm-n. ICin im Kp-«Ae!r(Viim nn^ehnu^hter Spiei^el

|

trestAttet dem Heizer durch (Us uberlicfat d«‘i* DAche.« den Kt>pf

dfiK Schornsteine.« *u beobAchteii nnd «ich dmlnrch jederzeit be- .

zdiflicU der Feuorung selbst *« koutrolliren. Pie Zerkleioe*
j

mng der im Abwasser enihaUcmu fcnten Suiffe ?ur dem. ;

am Zutritt zu den Saugern der Pumpen gelegenen Gitter.

erfulgt in Berlin nicht auf mechaniaehcm Wege, sondern
durch fiucn Arb*dter, w»-U »ieU dh- erst»’ Art nicht bin\Shrt hat.

— fii HArabnrg ist man im Orgenaatzc hierzu mit df-r Wirkung
«diu-a MUi festen Gitter sich langsiun auf und ah Ix'Wpgi'nden

zweiten Gitters zufrieden. — üag»‘g»'n wurde eine Kiurichtuug zur
niechauischeu Fortlwwegiing de» iii grof&im Mengi'ii in den Ih-r*

liner AbfubrkanAh'ii anfin-tt ndeu Sandes den R-sucheni
fiibrt. — Weaelhe Wsteht an» einem, auseiininder zu nehmenden
Schilde, welches tsich unU'o und seitüch au die Wandungen des
eirömiigi’ii Katmle» anschUertwtid und durch ein Gestell mit

lioilen geführt) einen ziemlirhen Stau des hinter rietii SchiMe
iH'tiiidlichen Waster.staiides bewirkt, und den vor dem Schilde

sieb aitmtoiduden Sand hi» zu einem Punkte langsam furts«*hiebt.

wo der ft-hüd durch Lö«mi» der .Schildk!ap|M‘ii zum Stehen ge*

br.Mht. und dar Sand duirh Scbiehte entfenit wenleu kann.

Auf der wTiten Fahrt von der IhtmpsrAtion zum fenigmi
IltiUptsamnudkaiMl des ILtdialsysteius Xll, sowie •iureh dir .Mit*

|

tlieilmigen de» Hm. Kollegen L. G. Meyer wunle es den Ham*
^

hiiriPT Gästen klar, mit wie grolVr Yonsieht die »u«ltische

Verwaltung ihre Kuimlisatiiui der Bebauung des Staiitgebiote«

vnrau.sschreiteti hbwt. — Iter Bau des Sammelkanals vnm System
XU kunnte in Terschiedenen ArlM‘it3ah*r.hnitteu b-sichtigt wenieti.

- Besonder*'» Iuier*‘iae erregte die (irilTidung.«w -i*c. welche, an»
langer Hrfahmug als zweckm&rsig her\ur g-g.ingtni ist. K»

|

wird dalw'i. um dem Gnindwaaser die Mütrliehkrit d'-r Bi weguug
XII wahn'ii. keine duivhgehetide B»*tonplatte heigeslellt, aoiidern

es werte» einzeluc B*-tonplatten von iiwr»igi‘n Abmefsungeii auf
lern Ihideii der Baugnilie nelwn einander ge legt und in der IJliigs*

rieliiuiig der Gnibiui Zwischenräume zwisi'-hen >leii Platten

belrts»/-ii. Krst nachdem 2 Lagen solcher Platten mit Zwiiudn n*
,

räumen mif einand*T gelegt »irid. werden die dardb^r liegi-nden

'Hieile dicht AUSgefUhrt; das GruiidwASiM'r hat also withrettd und
iiarh dein Bau Kaum sich in den Zwischenräuiiu'ii der bdib-n
nnter-u Lagen ungehindert zu hewegeii. Dies«* Art ilerGrdnduiig
gi'W'ährlei^tct aurli eiue verhultui(»iuärslgbei|u*>iue Bauimsfuhrang,
liesonders b»*züglich der Wasserhewältigung. —

Mit der Bi’siehtigung der fertig g»»t«dlten Bausir*cke de»
Hiiuptsacumelkaiuil« und einem küble« Tmnk -vor Ort“, wobei
unter dem doiinemdeu Wiederball und Kcho de.» unterirdischen

Baues kräfiigf* Salamander gerielwii wurden, m-hlu»» dieser hieh-
wiehtigi' Theil des Ausflugs.

Auf Wagi ii ging es zurück zur Stadt zur ^'>•»ichtigmlg der

iiMscbinellen Kiuilchtuiigen des kgl <)|H‘ni- nnd SehauspiellmMsea.

worauf von i-inigen besonder» letstung''fahig<‘n Kulleg»-ii aiu-h

noch die rlektrische Zeiiir.»l*Anlage in der 3larkgrafenstrul!w

liesiehtigt wurde, — Abend» fand imin »ich wieder iu d»T .\u»-

»felhmg tMr rnfallverhiltnuir zusammen. Der Sonntag endlieh

war nur der gesAdligni Vereinigung und dem VergiiUg«'ji geweiht.

In zahln'kber Gi'M-IUchaft von Berliner Kollegen nebst fuhr
mau na«'h Station Wildjiark und wunderte am S«*hh'8» bViedricI»»-

j

krön TorübiT. dtindi die Onuigerie. Sau»»ouri u»w. nach der
.\idage»telle eiuo» I)Atnpfer«. der die frfthliidie Gi-n«m»*-n»chnfl

nach Gtieuirko brachte zum gemejii»aineii Mitlag»malil. Ide
wuhrlmft Iropinehe Hitze des Tage» vennochte den Humor nicht

zu trübe«, der l«'i den Keden der Hni. tUnT-Boudinklor Wiehe
lind Uber*lnginieor F. .Siidr. Meyi-r sowie in allen weiten-ii

Beden diinhktuiig. Be»ouder« rühmend wiinle hier, wie lw*l

früheren (MegenUeiien seitens iler flaraburg'T Kollegen, de»

AnsM'hiiiae» für die Siiumer-Vergnügungi'ii des Berliner Vereins
«i-dm-ht. welcher mit »einem Vun»ilzeiideii Hm. Ib-g. - Bin»it r.

Stapf von \nfang bi« Knde der Fisttuge zur Führung nnd
I/eitiiiig der Veri*iu9gi»t«' zur Stelle war. - ^Aiif ein baldiges

Wn»ler»eheii“ ztiuaeh»t auf dem Verband«tagi* in Hamburg war
j

die allgi'UH ine I/0«nng 1*ei der Trennnng. — Die Hamburgt r

tni»ie wunb'ti mittel» Dampferfahrt luudi Spandau geleitet, wo
wir Abschii-d von llu»*^•tl Uebeii»wtlnlig*u Fühirm uabim-ii.

um mit Daiiipfeseib' der Heimath znzuellen, voll da«kl»«j> r Kr*
iiiiieniiigr-u <111 die «chüueu Ik-rliiier Tage und ihn* Veransfalier.

riir.

V’ernin für Ei«enbahnkande zu Borlln. lu der am
i I. 3Iai d. J. »tatigehabten Sitzung theiltc der Voraitxeiide,

Geb. Ober*Hcgieruiig»raih Streckert, die weHenilicliiitcti Kr*
gcbiii»»e der vom Keicfa» - Kiat'tihabnamt gefertigte« nnd dem i

Vereine Ulmrxandten Zusamroenatolluiig der auf den Kisonbahnen
Deutschlaud» i. J. Ihkh vorgekommeuen KadreifeubrUebe mit.

(Man vergl. die iinteu lolgendcn. be«oQ«lercn Angaben.)
Ilr. Kiscnbwliu* und Betrieb.» * Inzpcktor Kolle hielt hier*

mell de« <vngekfladigtcn Vortrag Über:

„Keisestudieu iu Argeutiuieu -*

Der Vortragende, welcher ho vorige« .lahre Argentinien
bereist hat, gab eiue allgemeine l'oliersicht ül>er r|ie Verhalt-
ui»»e liieoea in starker Kiit Wickelung hegritTenen Landes, nament-
lich soweit dieselWn für den deulscbeo Handel und die deutiu-.be

Iiiduztrie von Interesse siml. Die durch Kinwanderung rasch

»ich iiiehreudc Bevölkerung ist sehr wublhwbend: Landwirth-
»chaft und Viehzucht geWn reiche Erträge, eigene Indiislrie

ftudel »ich aber iiii Linde uur in sehr geringem Maaf»e, so dass
dasselbe für den Bezug fast aller IndusU'ie-Krzengnissr auf da.«

.Ausland aiigewieacn ist. Klwtiso winl zur Zeit auch der Be-
darf AU Kohlen fa.»t aii«»chiicrsHcb von Kngland gedeckt. Aufser
letzterem Lande bewerlien sich um den nrgeutinisc.ben Markt
beoonrler« Nordamerika. DentswhJand und Frankreich. Bei der

Ver»utgung des argeulinischeu 3Urkte.» komme e«. wie der Vor-

tragende hervor hob, besonders damiif an. nur dnrehau.» gute

Sachen zu liefern. Item Argentinier komme es nicht auf ilea

Preis au; er sehe nur auf die Uflu* der Waure,
Hr. Geh. Hegierungarath Schwabe sprach Uber die:

„Erbühnng der Tragfähigkeit der Güterwagen.“
Die Güterwagen der deutseben Kisenbahiien haben gegen-

wärtig zum größten TheÜe eiue Tragkraft von hüchatcii« Ht ‘

<2ta> *). Durch die Erhöhung der Tragkraft auf 12’
.

‘ ')

wllffleu sich nach dem Vortragenden sehr erhebliche Krsparoi-»«e

lieim Kiftenhiihnbetriebe ergeben. Hr. Kegierutigii - Baumeister
Bassel l>etnorkte hierzu, dass man auf amerikanischen Bahnen
mit der Krlo>hung der Tragfähigkeit der Wogen, wobei nuui

allerilings zum Tlieil auf ein selir hohes Moafs gegangen sei.

vielfach »ehr ungünstige Hrfahrnngen gem-aclit habe. Kbens»»

iheilt auch Hr. Geh. ( tberbaur.il h Siambke mit. dass <las Kr-
gnbni.n der auf verHchiedeiieji deutschen B,»hfjen früher an-
gestellieu Versuche mit Güterwagen von grbfserer als der jetzt

üblichen ’lragkraft zur Fortseiziiug dieser Versuche nicht ep.

muihigt hätte. Im Ansehlu»« hiemu theiltc Hr. Kegierung»*
und Buumth i'Uus u<Kih mit. das» die Fmgc der Krhüluuig
der Tr.igfähigkeit der Güterwagen .auch GegenntAud einer ein*

gehcoden Krürtening in einer kürzlich staitgehAbieo (»itzuiig

der Kiseultahu-Abthciluiig der kai». nnm. techn. Ge8eH)U:haf( in

St. Petersburg gewesen sei. Auch dort seien die Anaichteu
über diese. Frage »ehr getheilt gewesen.

Durch .Abstimmung iu üblicher Weis« wunlen in deu Ver*
eiu aufgeuommen aU onieutlic.hc einheimische Mitglieder die

Hm. Uegienings* und Baurith frieso und Kegieniiigs-Baurrieisier

Block uud als auswärtiges Mitglied Hr. Banrath Subi*row iu

Dortmund.

Vprml«rh1e.<.
Die kgl. tecbnischo Uoohaohulo za Müoehen wird im

laufeudeu Sommer-Halbjahr von -IBb Studircuileu. üd ZnUürrru
und IW Hospitanten, i. g. von 7U0 Hörern besucht, unter denen
bei der allgem. .AbtlieÜuug 176, bei der Ing.-Abib. 116, l»ei d«'r

Hcichliao-Abih. 108. bei der mechanisch-iethii. Ablh. 192. bei dir
chetnisch'techn. Abth. 121 und bei der landwinhscb. Ablh. 21

eingeachrleben sind. .Aus Bayern »(ammeti 403, au* dem übrigen
Deutochland 172, ans dem Auslande 161 Hürer.

lieber die auf den Eisenbahnen Ooatschlands vorge-
kommenon Hadreifenbrüohe wenlcn von dem Keichs-Kise.i-

bahn-.AiDt furtdauenid Krfaebungtm angestellt und deren Ergeb-
nisse den Kineubahn-VerwaltuDgcu mitgetheilt, um deuselbon
zur Vornahme weiter» r Verbesserungen Anregung zu gebe».

Während die Anzahl der Kadn ifenbrUche bis zum .lalire

IHB? stetig zurück gegangen war. bat der lange oudaueniilc

Winter des Jahn-s IHBH mit seinen hohen Kältegraden, häntig' ii

Wittpnmgswerhseln «ud vielfachen Ähnecvmrehungen eine Z»i-

iiahme der Reiteubrüche gegen das Vorjahr herbei geführ:.

Nach der kürzlich erschienem-n Zasammenstellung sind

niimlirh itn Jahre ItülB auf 37 aelhsländige» Balmnetzeii mit
rund ^W770t» Betriebslängc 4577 BiMlreifvnbrüche vuntekumineii;
auf je BKKI kn> einfache« Gleises eulüelen m7 Keifenbrftcbe gegen
70 im Vorjahre und auf je loo ililHoaen Ach»kilometer aller .^rt

10 Heifenbrüehe ^gen 34 im Vorjahre, wogegen die Anzixbl

der in den Sommermonaten des .Tabn's IKkh eingeirrten « ii

Reifenhrftche derjenigen iu deu iSuiuraermoanien des Vorjahre.»

iingefiihp gleich steht nnd wesentlich geringer ist. als in den
Sommerniomileu der Jahre 1 hk.|_ ihh«. .Auf die drei Monate
.Tanuar, Februar und Marz allein kommen im Jahre 1888 63,1

aller UlHrhaupt erfolgten Brüche.
Durch die Keifcnbrüche wurden 26 Kntglcismigen und 268

Zugver»|ritungen herimi geführt. An 445 Rädern wurden die
Buipeifenbrilche alsbald nach ihrem Eiitateben bemerkt, währeml
die Entdeckung des Bruches bet deu Übrige« erst erfolgt«', nach-
dem die geliriichetien b’eifcii n«»ch kürzere oder längere Strecken
durchlaufen hattcu.

lieber die .Art des Bahnol*erhaues au dem Orte, wo d«T
ßnich der Kadreifen stnttfand. babon zuverlässige Fcsisteliutigeu

nur in 2829 Fällen erfolgen kütineti. Demnorh «rgaWn sich auf

Je lOOO Gleise beim y«<^t''"^hwelien-UlKrbau 56 Kadreifeubrüche,
beim f.aiigsidiwnllpii-Oberb.tu 20 , beim Oberbau mit Steiuwtlrfeln

usw. 8 Auf Kurier- uud Scbucllzüge kameu 17u, auf Per-
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Nuuensü)(e Hho, nuf Za^ü 217. uuf Güter- uu>l Arli* itü-
;

xiigc 2513. (Ulf liaiiKrirxüjr«' niid uttf Le^rzfti^ 1<4 Hrürhe.

lu t)94 Fäli«'ii kuimic <Hq Zug^rt oü'Jit mehr feiit werJea.

Wie oft diu mit dem ffebruchcwn Reifen veret-ben** Kad i

acJiüu Toriier eineu Ibdfen gptmffeu hatte, war in 3iJ3l FÄllen ,

^ nachweisbar und zwar war Ixrimtzt w»nleo:

die KiwlicheiiM» der Kadsu-ru

in 7(K), in ir>f»8 Pallen zum 1. Mall

„ 116, 922 2. „

« 7, „ 304 3. „

r d, 128 »• ^

n 6. 33 .5. „

« 0, 16 6. „

« ü. 2 H 7. „

« 9, „ l .. K

0. „ l 9.

Auf je 1 uni einrm SHUeibeiüradc ^eiirucbene» Radreifen
;

kamen Kiwlreifenbrüche auf Speicbenrftdem:

Ixd den zum 1. Maie henutzfeu Rudsieracn 0,57, '

r. » M a. .. » .. id»W.
I

.. 8. 10,86,

„ „ 4 ,. 10,67.
!

Die Brochiläche teiaie in 2«55 Ftilien =3 62.3H • ifogimde*.

in 1207 Kiillen = 28,34 (,
foblerliaftes und in 52 Fallen =» 1.14 % !

mangelhaft ^^achweifetee Maierial. ln 2018 Fällen war der

Bnicb frisch, in 1286 Füllen alt mlcr es war wenigstens ein
|

alter Anbrueh Turliandcn. '

Unter den für den Bnicb der Keifen als entncheideud anzii'
|

sebeudeii Ursachen kamen uuuh im vergangenen Jahre um i

hiiutigateu vitr: fehlerhaftes (nugunzeK, undichtes, uureiue»,
;

porbscs U8W.) Material — bei 140H Keifen =» 32,7.5 (gegen

39,16% im Jahre 1887), niedrige Teinperalur nnd TemiM‘ni!ur- I

Wechsel — M 772 Keilen = 16.87 % tgegen 13,74 'k) und sprddes

Mnterial — bei 7.51 Keifen = 16,41 % (gegen 13,(k5%i. Bei 1013

gt-brochenr-ii Ibdfen — 22,18% (gi'gen 17.1.5”) ist die Veruu- I

laasnng zum Bruch unliekaniit geblieben.
j

Von je 10 (XK) insgrsummt im Betriebe vorhanden gewewnen I

Radreifen nnd Vollrädem sind 31 gebrochen. Auf je lülMXtdes i

fUr jede Fiibrzeug-Gattnug angegebenen Bestandes kamen an I

Brüchen
: ;

bet drn Lokomotiven . . . 52, bei den Fustwug’-u ... 70.
|

„ Tendern 78, ., „ üepÄckwagen , . 51,

„ l'f'rsonenwagen . . 44, „ Güterwagen . . 27,

Etwa der dritte Tbeil d«-r vorhanden' n Ra<lreifeu war der
Einwirkung einer Bmdsc ausgesetzt. Keifen der letzteren Art
waren an den Brüchen zu 0,3.5 % betheüigt . während von den
der Einwirkung eimr Rremm' nicht unierlicgeuden Badreifeu

nur 0.29 % gebrochen wanm.
Bei der Unterscheidung nach dem Material der Radreifen

Z4‘igt sich das ungünstigste Krgebuiss wie in früheren Jahren
l*ei den Puddelstahl- iSchmifdestah!-) Reifen, indem auf j« 10000
Vorhandene Rnifcn diewT Art 71 Brüche entfalle.n; demnächst
l'oigeii die Kiscureiftm (Schweifseisen) mit 'i4 Brüchen und die

Keifen aus den verochiedene« Flussstahlaorten (Gassstabl, Tiegel-

stahl. Martinsialil, Manguustnhl. Bessemerstahl) mH 32 Brüchen.

ln Bf-zug auf die Befestigungsart ist eine Vonuiudernug im
Bestände der Radreifen mit älteren, eine Vermehrung im Be-
stände der Radreifen mit neneren Befestigungsarten eingetreten

und es lasst sich somit das Bcstre>M-n derEis^uiUdan-Vcrwaltangen.
luigenügende Befestigimgsarten durch wirksamere zu enetzen,
wiedernm erkennen. Bei annähernd gleiclwu Beständen kuuieu

auf je 10 000 vorhandene Reifen mit Oltenm BelcsUgungsarteii

56 Brüche, auf Keifen mit neueren 16 Brüche. i

Zieht man die nur in geringer Anzahl vorhandenen Rad-
|

reifen iu einer Stärke von 20 und darunter nicht in Betracht,
,

so fällt die Anzahl der Bnlcbo mit der Zunahme der Reifen- '

stärke. Bei den über 20—26 starken Radreifen l>etrng dir
|

Prozentsatz an gebrochenen Keifen 2,16, b4>i den üb<'r 60 »» '

starken Reifen dagegen nur 0,01.

Zur VerweoduDg des Buobeobolzes za Fafaböden \

erhalten wir von den Berlin-Pasantier Fabriken für Ihurket- und
|

Holzbearbeitung folgende Zuschrift:

„ln Ihrer Zeitschrift fanden bereits mehrfach Krüriernngen
'

über die Verwendung von Buchenhulz-FuisbTideu »tau, die wir
i

mit Interes.se gelesen haben. Wir haben es jedoch bisher ver-
|

mieden in die bezgl. Erörterung eiozutreien, weil wir die ,

Empfindung hatten, dass unsere Erklärungen dnn Eindruck einer '

Reklame machen könnten. Die Zuschrift des Kgl. Heg.-Bmstis. .

Hm. K. Hupperiz, Dozenten au der landwircfaschaftlichen

Akivdetnie ln Poppelsdorf, die Sie in No. 41 Ihres Blattes veröffent-
'

lieben, vemnlasat uns jedoch unsere Znrilckhaltuug aufzogebeu. !

So schmeichelhaft die el»eu erwähnte Zuschrift in Bezug '

auf die Güte unseres Fabrikates und die Ausführmig der uns

übertragenen Arbeiten lautet, möchten wir doch zur Beurtheüuug

des Kostenpunktes erwähnen, dass auiser den von Seite de»

Um. Iluppertz als erforderlich hezoichneten Eigenschaften einer

guten Trocknung und Imptiguirung und einer sorgfältigen

Verlegung noch umteren £rfahriingi-n auch noch die Behandlung

des Bucht* uhuizoii bei dom Verschnitte des»ell>eu selir in Ke-
irwhr komuit. Unsere «ämmlHc-hen Buchenriemen für hhifsKtden

sind gegen die .labresriugo geschnitten und es wird sorgfältig

darauf geachtet, dass der sog. Kern ausgeschnitten wird.

Um in dieser Richtung das Material zuschneiden zu können, ist

es erfurderlich, dasselbe so in Stücke zu zertheileo, dass die

.Sägen immer gegen die Jahresringe arbeiten. Anfser den hier-

durch entstehendeu Mehrko-sien bei der Fabrikation bedingt
diese Art der Zuberciiung einen um 10 bis 15% huhcrcu Uolz-
verlust gegenüber dem sonst üblichen Verfahren. Bei letzterem
wenlüu nämlich die Klotze einfach auf Bretter verschnitten, so
wie dies bei weitdtetn Holze üblich ist und aus den Brettern
werilen alsdiuin die Klomen oboe Rücksicht darauf ben^^stellt,

ob das schliefslich gewonnene Material n it oder gegen die

Jaliresringe geschnitten Lst. Wenn unsere Preise sich Ul^rhaupt
gegen ein anderes Fabrikat höher stellen , so dürften bieriiei

die Turerwähuteu Momente nicht aufser Acht gelassen werden.“

Eino eigonartigo o'oktriaoho Belouohtung ist seit

einiger Zeit auf dem Vor- bezw. Raugirbahubüf Porta Sempiune
in HUiland eingerichtet worden, welche von Eisenbahnbetriebs-
Technikern, auch deutschen, wiederholt besucht worden ist.

Aus H mit 6 fallenden Gleisen zweigen sich anf 450 » Länge
31, iu Gefall 1 ; lOO liegende Abstellgleise ab, eine Kndbreite
von 141 «> einuehmeud und mit ZentnüsteUwerk au der Spitze

versehen. In rlemOebände hierfür ticAnden sich in dem, den Kaugir-
glci-sen zugewendeten Giel>el 3 grofse IteAcktoren, darin elektr-

Litinpeo von 7500 Kerzen-LichistArko und im Abstand von je

I K) » auf entgegen gesetzter Seite noch 2 Kinzellampen zu
75(Mt und 1 desgl. zu 30(X) "> Kerzen-LichtaUirke. Die ReAek-
tureu beleuchten die Stirnwände der ablaufeudon bezw. abge-

lanfeoen 5Vagen ungemein grell, geben iiatürlicb aber auch
starke Schlagschatten

,
so das» an den Seitenwänden wenig zu

sehen ist und das Personal ungemein geblendet wird. Da auch
der Lokomotivqoalm den Beleuchtungseffekt nicht UDwesentlich
beeinträchtigt, so kann eine Nai-habmon;: dieser elektr. Belencb-

tuiig. welche 122 (XM) Lire gekostet haben soll, kaum empfohlen
werdpu. —K.

Au8 der Fachlltteratur.
GemoinfassHcbe Dnrat«llnng des Einenhütteuweseas.

Herausgpgrbeu vom Verein deutscher EifM‘iihiUl*-nlcote. üe-
drnckt b<*i Aug. Bagel. Düsseldorf 1889. Dktav. 77 Selten.

Ih-r Veivin dentscJnT F.isenhöttenb'Uto veröffentlichte im
Jalm- 1880 iu der Kölnischen Zeitung eitie Reibe von Anfsätzim
über die Dorstellnng und Verarbeitung des Eisens, weicbi‘ in

weiten Kreisen so allgemeinen Beifall fanden, dass dieselben

zwei Mal in Suud'Tab<lrückeu aasgcgeb<-u werden muxsteu, dii*

imnmehr vergriffen sind. Znr selben Zeit übergab ich der R'-
dakliuu die.-tes Blattes ebenfalls eine Reibe von Aufsätzen unter

dem geineinsainen Titel „Notizen Uber die Fabrikation des

Eisens und der eia«-men Brücken“, welche ihre .Anregung einer

gröroercu ^^t^dietLreise nach Westfalen und Rdgien verdankten
nnd in den Jabr'n 1881 und 1882 gedrackt wurden. Die von
dienen Aufsätzen veranstaltete Sonderansgabr war »ehr bald ver-

grüTeit und später gingen noch viele Itt-stellungmi ein, die niclit

mehr ausgefimrt werden konnten.
Gestützt auf diese Thnt.socheu darf man wohl bebaapUni.

daas die Herausgabe getueinfassHiher ItarsteUungvn des Eist-n-

hUttenwesi'iLH einem zeitigen wirklichen Bediirfnisse enisprichf.

Es erscheint dass auch »ehr erklärlich, wenn man bedenkt, da*«-«

dos Kiseugewerbe iui wirtbschaftlichen Weltgetriebe eine der

oberen btelleu einnimmt; „Eisen vermittelt den Vorkehr über

I^and und Meer, triigt des Menschen Wort blitzschnell in die

weiteste Ferne, spinnt und webt das schüLzendc Kleid, beackert

die frnchtbarr* Erde, schneidet und mahlt das gereifte Kom.
bebt und verarbeitet die wnterirüschpu Schütze und wird leider

auch zur geuieiusamon Waffe, die iu kürzester Zeit ilas zerstört,

was restloser FleLfs geschaffen.“ Wohl dtu^ man deshalb von
jedem Gebildeten der Gegenwart allgemeine Kenutniss der

EigenachafUni. Darstellung und Vorarbeitung dos Eisen» ver-

langen und erst recht von jedem Techniker.
Die vorliegende Schrift wendet sich an die weitesten Kreise

und bioiet in knappster, gemeiuversu'indlichor, klarer Form eiue

volGt indige Ik-schreibnng der Technik des modenien Eisenhütten-

wp^ens nebst einem Anhang» über die wirlhmdiaftliche Ikxlcniuug

dco Eixeugewt-rbcs. Die kleim* Schrift »ei liienutt allen Freunden
der Technik auf das Beste empfohlen. Mehrten».

PreUaurgaben.
Zu der bevorstehenden Prelsbewerbung um das

Hheinisohe Kaiser Wilhelm • Denkmal. Die am 8. Juni ln

Künigswinier im Berliner Huf versammelten Kumuiissioneu des

Arch.- u. Ing. • Veieics für Rheinland und Westfalen und des

Verachiiucruug»« Vereins für das Siebengebirge erklärten, das»

für das Rheinische Provinzial-Denkmal für Kaiser Wilhelm das

Siebengt-hirge als da» passendste Gebiet und unter den daselbst

iu VorMhlog gebrachten Standpunkten;
DiQi:,.'oa bv C.oogl
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fllr eil» Hohe» •Denkmal der niriwhl>«!i^.

ftlr ein IVakm.nl in mittlerer Höhe der HanltWre
(schöne A«:»«irht).

3. fUr ein In.<iel • Denkmal rlio SüditpiUe iler lueel

Notiueuwerth. ttuier UewinnQnig: den noihwendU;eu Han-
Ueliudea ans dem Btrnm

als die g;eei^eteien bezeichnet werden.
Die Toratebende Hegntechtuufi:. welche der «»(«cheidenden

ProvintiAl-Behörde ztir IVrficküidtrimiui; bei dem za erlabenden
Wellbewerb zur Annahme empbdilen werden zoll, dürfte in den
V.idikreiien mit t'reuden bejrrtUat werden. Wird ja doch den
Kdnatlent dadurch tteleijeiilieil gegeltea. atich ihre An'»icbt b^i

der Kniacbeidnnit der Plalzfrage uemde durch klare Darletcnni;

ihrer Gedanken mitteU der Entwürfe zelbat in die Wafn^chale
zn werfen, nra den maaf!*tfebenden Perz'mlichkeiten durch Vcr-
bildliclmoj; der vcracbiedenen Ideen, Ul>er welche der Nicht-

fa dimauii nhne solche Biider nicht immer eine richtig .An-

H.'hauun)^ erlangen kann, eine etwaifi^ VoreinKenommetdi«it für
in er geifc n einen der vortreschlajireneu AufstellmiKs • Plätze zu
licnehmen nnd dadurch die im voriie«reuden Falle in der Tbat
uichl leUdite Platzfnge lösen zu helfen. Sic werden dabei in

freierer Weise als das snnat bei atreag bejn^azieu Wettltcwerlten

müf^licb Dt. ihre besten Gedanken durchzuftlliren vermötren.

Hesiiuders erfreulich ist es, dass im Laufe der VerhandluDi;eii

der in einer früheren VersauimlnuK schon halb und halb be-

aeitiifte tredanke eines Inset-Denknials, welcher beemder!«
von Nicbtfachmännem vielfach abfällif^ beurthcilt wird, von der

Versiimndun^ wieder aufKenommcu worden ist. Jedenfall.s

werden sich für die nnvcrgleichlich schöne Laire des IVnknmIs
auf der Kbein - Insel in herrlichster Dmgidoing viele Imsonders

eigenartige, reizvolle und grofsartige Eurwurfe schaffen laisen.

und das um so leichter, als iin Thal die Abmessungen des

D'ukmals nicht so gi'waltig zn werden bmneben als auf den

Horgeshöhen, wo leicht die gewaliigeii kl.isseii der beiutchharieu

Bürge mit den Massen des Denkmals in Vergleich treten und
die letztem in den meislcu Fällen erdrücken dürften, und wo
andererseits die Gefahr vurliegt, dass durch die mit KilcksicUt

aut die Sjchtb.iniiachnag inw-b der Feme hin nothwendiger Weise
etwas derb zu dciaillirenden Gliederungen das Denkmal für nahe
S .uiil]miiktc uiigeniefsbar gimiacht werden möchte.

Von Architekten wohnten der Sitzung bet die Hm. Pflaume
11 td Wiethase aus Köln. Kud. Kayser aus Elberfeld, Georg
Ficitigen aus Aacbeii, Lenicke und Märteus aus Bonn.
Kschweiler ans Siegburg.

Ib der Preisbowerbung fnr Eutururf*^ zu einem Bern-
wurd-Donkmal ln Hildraheim hale>n Bildhauer Hartzor in

B tHu den 1. Preis (2000 ,//), ßUdhauer Puchs iu Köln den
2. Preis .«), Bildhauer .Marlin Wolff in Berlin den
3. Preis (tOOü Jl) davon getragen.

Ein aufserordentl ches PreiHauesjhreibeu des Aroht>
tcktcu-VcreliiB zu Burlln für den U>. Juli «I. J. betrifft den
i ntwairf eines Geschäftshauses für das Verkniifs-Syu-
i'-ikat der Kali-Werke iu Stassfnri. iVi einer HauHumme
V m 750IIÜ s!L betrogen die ausge^etzien Inddcn Preitu* oim» ..tc

\ tid 300 Jl. Das Kecht des Ankunfi weiterer Kntwhrfe zum
1 rtM«! von 300 Ji- ist Vorbehalten.

IVrsonnl-Niichriditen.
Baden. IVr auf den Geh. llufraih Prof. l)r. Kiigler ge-

i dienen Wahl znm IHrektor d. leclin. Hochschule in KarUruhe
i :t die l’H'stktlguiig eribeilu

^^\chaon. Ibe Stelle des Buoit)S|i. u, Vertr. des Baudir.

I . deu unter Verwltg. des kgl. silchs. Minist, des Innern stehen-

i'rn I^iindes-Änstalten ist dem bisb. Landbaitiusp. b. d. l>and-

Dmamte Dresdeu Ul üskar Bentlutnl lieh Überträgen.

Kriof- lind FragokuHtfii.
Bericbtignne- In einer Besprechung meiner nVorlageu

au sdem Gebiete derStereotomie'^ in No. 11 der Deutschen
Bauxeittuig bat Ilr. z. M. drei iiätze iiiciiies Vorworten irrihUm-

licherweiso gemdezu gegeiitheilig au-yesprochen. Ich behaupte

nämikb. nnd uach langiabriger Erfahrung und als anerkannter

Fochmauu, dass an Vorlagen, wie ich dieselben geschaffen habe,

immer noch ein .Mangel fnhlbar ist. Ferner sage ich mit Hecht,

las:« meine .Arbeiten Originale sind, von mir selbst erdacht und
von mir selbst bearbeitet, l'nd endlich bemerke ich ausilrück-

lieh, dass die im Anhang beigegebeuen mathematischen Ent-

wickelungen für die mit der analytischen Geometrie
Vertraute» l»estiinuit sind.

München, im Juni Krusi Fischer,
ord. I*Ti/fes}k»r der Kgl. Bayer. Ti-cbu. Uochscfaule.

Hrn. K. in Berlin. Sie haben vollkoninicn Hecht gehabt,

die Annahme zurück zu weisen . als werde die AuNiwbntückung

der rerliner Einzugsstrafsen bei feierlichen Gelegenheiten seitens

der hiesigen ArchiU'kten als ein Geschäft übernommen. £
mag vielleicht FeroersieUeridi'n g^tradczii unbcgreitUch erscheim-u.

wie stark beschäftigte Künstler, die mit ihn-r ^it geizen
mUicsen. etuer derariigen sorgenvollen und aufreibenden Arbeit,

welche die geistigen und kürperlkben Kräfte aufs höchste in

Anspruch nimmt, ohne jedes Entgelt, nicht einmal unter Ersatz
ihrer persönUebeu Auslageu. sieb uiiTerzichcn kunueu. aber

dentiucti ist es s**. IMo llcbernahme und Durcbfülirung die«’f

.Arbeiten ist sciteu.s dor IVrliuer Archirekieuiiduft bisher ai.«

Ehrensache botixubtec worden uud wird sicherlich stets eis

sniche aiigr.sehen werden. Vemiuthlich ist daa Missverständnis«,

auf «las Sie gcslufsen siud, dadurch entslandeu, dass in den

bezgl. Berichten gelegentlich wohl eiumal von der Künst|ers«*.haft

im allgenicinen geredet wird und dass mau dann Architekteu

und Bildhauer auch in Bezug auf jenen Paukt unter einen Hni
glaubte bringen zu können- Die ]etxi<-n n, für welche nicht

allein die kün->tlcnsr.bc Arbeit, sondeni bis zu einem nicht un-

bedeuti-iidcii Grade auch die Auxlagtui für die Stoffe iubetrachC

komnw'U, werden alleniings els>iigv wie alle übrigen Untenu-hruer
Ih-zw. Werklcut*-, welche an der Ausführung des bezgl. Fesl-

•icbinncks iK'tbeiligt sind, für ihre .Arbeit in angemcsvncr Weise
entschädigt. —

Um. D. iu Hanuovor. Ganz abgi'suhen davon, dass der
Ib griff „Techniker“ als Berufsbeseicbonug einem Schutze nicht

nnterliegt, weplcn Sie g»'gen die Beilegung dieser ßt-zeiehnung

au einen iin üffeutlicben Dienste beschäftigten Zeichner kaum
etw'as einwendco könueu, so peinlich in dem von ihnen ang«'-

geWueu Falle den übrigen, mit einer wirklichen Faebbildung
iviwmTiHt< ieu „Technikern’ diu’ U-zgl. B-börde die Glcichstellang

mit eii»er Peromlichkeit niederen Bildungsgrade^ auch iieiti mag.
Die Wurzel des Uebelstandes liegt darin, dass man steh zur
Ib-zeichunng eiuer im allgemeiur-u In stimmt uingreuzien Berufs-

kirtssn eines so allgt^meiuon. der verschiedensten IVuiung zu-
giugltehen Worte* betlient.

Anfragen an den Leserkreis.
Wer liefert Moo*p.ippe? Bedarf de* Fragesteller» mehr’

tau-^od !".

UITtinn St«llcii.

L Im Anzeigcutheil der heutigen Nummer der Dtscii.

Bauzeitg. siud ausgeaebrieben für:

K Kzl rf OB {•- BiHni'Uter o. It**. - lt«a fSbrrr.
Je 1 H,f <1. d. inrn. lDip.-Olei«il/. VVkMetbBudirokWr UvlhWr-I.Sk<M'b

— J« ! hes-lUhi >1. d. Kr-i*-IUuiDi|'. KreottiMb: Uwit.-tUaiB»|>.-(ilMViU:; <lkm
lUuii,<i..R«-lkU . l*»*)D-<i',«u ObkUku- U' — t Mkdtbrtb. d. d. Il«p«1nl-Steif»rd i. I'

i-j \ reb i t* k t«^B and I hk«» i ««r».
Je I ,\n k .1. d r-K-<ek; * p, NeiuuMB-FohliK : Areä l‘. I_

Srbmiilt'rf-tbuta i- It. AO>' l>- <*uokel-Hr«a»en; Z. MS Rtji. 4. IU»ch. II. I<

IUkMait«iu A To(trr - MiK'leliarz. J«> I Ins. 4. kai«. Kmakl - KiMai**ioa - Kh>) ;

Koenb,-b><in«nrtiBM-irann,lMlt; Wieterbakdirrkliir I{«k4*r.|.Bk(vk.

ei l.•l»dM>•*er. Teekntber. Z«iekiier. AafiekerM«.
J«i I t.AB.lRie-M'r 4. MafiOiAt tViu-u; |l«ubarMU-lAt.«pke. Kreiakiaatr. MUller

."‘»••tp I. I’ • t \ rmr*««aj<fehilJeB d. M'e««*--Ilre«1»a, — Jr I HBntMrlr

nikrr 4. k«M. K«ri 1 Komnii-'ii'B-KH-l: k. Krei-banlo-i- Ko-utitaeh: r.i*wh.-IUu

i»<p.-N«<den: Knr -Klk. ••piH-rmanB-Meppient Hrlh IlM-trI.Erton
;

KreUtMaio-p
HUoüfUHirn »ekul»-Xnt«e; Krewl in-Ir 0»be iletdi-knizi

U.n«i.b k4ik-ruhe; U. W. MUteler; II. '-eliirer.WiMuafeki «HLi

Metain,;-tt<-iliii : UlitK>U-<iu»lki; H. S45. B. '.>> Ckp. >1. In-eO. lUtf-; II. f'. llaaMi
•t»iu A t'-zl-'' - klivd.-burf . "t- 74^ej Sehlidl,' • llrmMi. - - I lla<hbiuleelMiiker 4.

Eit*-ak>.-kAn»nrlii>iB’l>iintihUdl. • I bi-tri«lr>l«tt,-r d ZarkerfAbeik-VI'MnebMUwK'-
l>. l»<-<rniliw I .MAdlliouauiUKekiir- n <1. 4ll«iWiL/. — Je I It»«-

d. Kl*. lUr. K^in ilink-rti.. Al'Ui. iV : icBi-Erfiirt ; okrrkOftaem

-

]>lia.,«]d>,rl d» 1 Zrii-kiMT 4. .-(AiiklifcAno 4 !Vh«n- Köln: OorlibaatBit-KS'a —
Je I ArebOektBr-/.ei'barr 4. StndltMoaait - Haju)»«er; V. 044 Kkp. 4 . I'lneä Ktlff ;

II. I*. Ilaa 'ra-UiM A ' u({ler-M*,5ilebafK; 1(. H*A*eii-lnn A VuitlAf-VWrlilA. — J«
I HoseleeO'kuer d. J. •**. Sar* U i--«-KerliD . ;

i . I'. *1 Iitubo A ('••.-FTUikmrt %. K.
I IllirRieM'huef 4. K-*.-ltAuia>p.-AiB>UdL — 1 StnfiMWBidr. 4. BlTf«tiD.-l>am-
aiK. — I ZiBmerwvtr. 4. T. U. aSii IntAlideDdink-Leiptiz- — Je I BAOMfiieaet

4. k. Kt«.'Betr.-Aait kack»a: Kn-i-bauia-p. .Sat.irp ida.doe
; uberVUritafinaiMAr-

iMi-.oliiarf.

IL Aus anderen techn. Blättern des In- o. AnsUodes:
s1 Bezi*r BBf R-U«aiaei alor and Keg.-Hfkr.

Ja I Kag-.llawU. 4. Bilk- iSunimi'l-i'a-Ml: liani.-Baaintp. ti-Tkam: kaia.

Werll Kiel; Ü,ira. • Baatnap. Rftblo x. l.ilieMlero Bteelaq. — I Reg Kfkr. 4.

üani Hania-p. HIenkle-.ktainz.

hl Arckitaklen aa4 Ingeniaara.
I k?(‘h. 4. -tadlbmO. Hl«ier-Ln>erraid. — I lug 4. W. TiilaiAnH-KeBi

tkeid. I Kallnr log- <L 4. grol-li. «>)>er« laa<l»irtVekarÜ Hiknr4t'l*Ana-u4L

c) Laodtii-^aaer. Tacbaikar. /. »iehaar. .Vafaeher bk«.

I Keg.-I.BBdmri(-»r 4. <L SudlbaaiiiKp. Il-Magdeborg. — Je I Banlerkniker

4. ilrth. (^allner-l••lnnuBrl; Bilb. Bx-H-Erfuil: Brtb. M«vlli>r-|i >M-L4..rf; die

Uam.-U:inifa*i>. hoeiiler llalU- a. ]4.; Bln.klw Uaiuij KukU l.ilic«-

Ktuni-BrvKUu
;
4 m- Ueg.-HiiiKtr. I*ri<-ia-i Vlle; rriuileriL‘k»-Vtili<Klnkel ; Kiehler-CablenA:

r. SekaeiJ'r VrriUn a. d. Iler: 3lwckin««baa-.\kl-Ua'i..NBratM-rgj

AiuUlltaaii-ckvrig: Arck. M. <• aredi-t'-Jmia, Ibitiaerplati |; Tkt. Laaef-Knto-
.rkia 1*«. !'<•— o: II. kVt>K'b-luo<Ma«Uw : U.-kl«lr. J. SeheDk-ltrirBanbacb L S.;

U.-U-Ir. V- l’udtl-lrOrlita. G< kr. Iluramel-I'*1i »•lurg. gittelalr. 10; E. 4i«er4i-|laU-

bufg; Te"i'«4«Tf-Ar.t-B-f*ia " -rblei. Ur.-koiiteadr.-MArmuroerke Tko«t-
• r.'Kutneiidnrr, Kr IliiMeb A K»a«r-r‘tidt. K,mbioaa b. Ik-athen U.-d.:

II loo |>i-ll.-l.:etliiitr. — I /ilrkiMt 4. Iteg.-Um-tr. I(«rkea I.tlii-Uarg. — I Bau
l'idiiet A--i«tent <1. •liefhgigeFin 1 iBdeniAuiiJ>B--eld«rf. J« I B>uaufa<4l->r <t.

.tbili.-Hiii-tr. K«ke I len-ti'irg: Keg.-|lt,Hlr. U„raeburg-Urr*iemBii>le: kre>«baiiiaap.

(‘rrnUet-Temidin. I cka. : W «.«rbaata^p. Vto- lieb-U|>iek«(Adi; keg.-Unnlr. Bart«<li-

lorKh-tiKlI. I’r. l'- -n.

Flieixu ehu* Ililtl- Deiliip': „Uns Cnaultteiuor-Deiik uial in

KoMaki»«i<>u>v<rlAg «»n Kraat Toeebe, lii-rlia. Für die Ur<l«kttoa rernntw. K. K U. Frllarli. HerUa. Druck vuh Vf, Urere, Iloniurbdniek., fiarUa
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Lageplan des Aussiellungs-Gelandes

auC dem Marsleid ur.d am Trocadero.

.Vkckt xar .Vuwti'MnnK Kek-<l|i" (»rblaii« riiwl •rkwan. twri aa<l n«kr-

Knacb->wi|fr Aa»l<'llani(»*l><itJuila mit danklr-r, «I»* mil krllri

l<ilir»fnnitii{ brieirhiiel. t EiiiKlac*'-

1. Ucffi'nllkhe Afhritea. S. k'ont«eM-a. rilntltuni. 4. '«)>ifl*wa>ra.

&. Pnaoramk A. k.lr-ktr">*« hfeik. *. Ackriban. h. in-irkicbtt- c|r« W.^ia*

biQ»M. V. Au»lrUan(i • lUwniiiba 1" itn t'bamp <U Mar«
dar 1‘anrer «DTtrlbilui. II r>r>.r«ar. ’l•k1n•<b MrurhUiat ‘'prtBC*

bruaar*. It. Tbrolat «I. E*Ih* t‘ui>iai.a<* |:t,4i»k. |4. MAktr.ladadrlra.

15. Trl*pb«iaip lA. i^orr* u. I'sa*iB>>Kan«l. 17. J*>‘iiHrrcpbiail<- *Q4> and
i.iiHrUAarfikaaKiphiT -tut««. IH. Kiadrr.AWbrtluaf . Ib. 4..u.!«f[^el4B4r

a»ikti«chrr asil rnk*BHrb*‘r ruatr«. '.'0 Aa«-Ielluni( drt 'It'll l'a'M.

;M Htii|-i.Eiiiinit>bjll» •I omh. 3^.’. üoAr <Skt<-t>«.

Von der Weltausstellung in Paris.

I. Brief.

jMas fraosniiisdie Volk Ut für noa DeotAcbe achon lange nicht mehr
flHl daa, wai ea einet, und zwar mit theilweiaer Berechtigung, ge*

weaen Ist; ein ideales Volk, dem wir möglichst in allen

Stecken naehsnahmen hätten. Nein, diese Zeiten sind Torheit Wir
haben andere Ideale gefunden oder Tielmehr wir haben genuden. dass

es im Aogeublick fllr nos das einzig Richti« ist, die Ideale su Ter-

tbeilen nnd an jedem Knltnrrolke das ala ideal nnd nachahmenawerth
an&afassen. was es wirklich besonders scbSo und roUkomtnen in sich

ansgebildet hat. Als eine neuerdings erst »> recht wiedt'r snr Höhe kom-
mende Nation haben wir alle Ursaäe. nna nach allen Seiten bin am-
Zusehen, wo wir etwas lernen, wo wir einen Wink erhalten kAnnen.

nm die Wege eiozasehlageo
,

die nns znm Nutzen und dem ge-

aammteo Kultnrfortschritte zum Heile gereichen. ThOricht wäre es dem-
nach ftir uns. wollten wir vor dem grofKen Werke, da« sich in Paris

aufgelmnc hat. hartnäckig die Augen schlierigen, nm ans einznreden.

es wäre dort nichts zu w'ben and nichts zu lernen. Freilich hat

Deotschland dies eigentlich schon gethan. indem es bekanntlich s. Z.

die Betheiligang an der Weliansstellung ablehnte und anf derselben

nicht Tertreten ist - aligeaehen ron einigen dentschen Malern und Bild-

hauern. Uber die nachträgUcb der Drang kam. in Paris aaszustellen,

was ihnen auch die Franzosen hUflich aber kalt zngestanden. Aber
jene Ablehnung Deutschlnods hatte politi.«cbe Gründe; solche konntiMi

aus wohl daran hindern, uns persönlich an der Sach- zu betheiligeo.

aber nicht dantn. die Ansstdlnng uns nachträglich ««charf anzusehen,

um daran zn lernen, was zn lernen ist.

Der bentige Fraaz««se ist im allgemeinen nicht selbstschöpftriscbcn

Geistes; dazu ist das Volk schon zu alt. dazu hat es sich bisher zu
sehr isolirt; es manireln ihm die wirklich neuen, die bahnbrechenden
Ideen. Dafür aber bat der Franzose zwei Eigenschaflen, die für ihn

aoTserordentlich wertbTolI und Air andere Nationen bis zniu gewissen

Grade sehr erstrehenswerth sind, zwei Kigeuschaften. die bei mehren
anderen Nationen nur getheiit. bei ihm aber zusammen ror-
banden sind und die ihn eigentlkh l«fähi|'t haben, dii- grofse Holle

dnrebzaführen. die er Ubemominen bat. E« ist dies erstens die Eigen-
schaft. gToraartigi’ Gedanken ansznsinnen. die anscheinend ins Unge-
inesscD- gehen, und zwetbns die Eigenschaft der Geschirkikbki-it,

Behendigkeit. Betriebsamkeit im Kleinen. Der grofse Gedanke ist

freilich durch den Frenzost n irgend woher, als es noch ein kleiner

Gedanke war, bezogen und erst später toii ihm grofs g<‘iiiacht worden;

aber die GrOfse iM^huldet der Gedanke ihm. seine geschickte Ans-

fÜbmug lässt nicht auf sich warten, und so ist das grofse Werk der

grofsen Nation rasch fertig — wie dies die gegenwilrtige Ausstellung

se1l»st nnd in ihr eine ganze Anzahl liesonderer Ansstellungs-Gegeii-

gtände zurgeniig«* beweisen. Wer aber wollte leugnen, da.ss wir
Deutsi'ben gerade in den beiden augefUbrion Fälligkeiten nueh viel

lernen könm-n? Damm sollten wir uns getrost an das Studium diese«

neaesten Werkes französiscWii Wesens begehen; etwas Anlage bringen

wir ja glücklicher Weise schon mit.

Die Aa.s8teIIuiig nennt sich eine „Weltansstellnog'*; in dem Ih«kn-r

des Präsidenten der Republik toiu Io. November 1KH4 ist au.«HlrUckli4'h

gesagt, dass die Erzeugnisse „aller Nationen“ ziigelasseu werden soll-

ten. In Wirklichkeit stellte sich dagegen die Sache so. dass fast .alte

Naliunen“ ablehntcn. sich an der Sache offiziell zn helheiligen, nnd
dass Frankreich in der Ansstellnog jetzt der Uas«e nach etwa zebnniiil

so stark verireim ist wie alle anderen Nationen zuAammen. Von
puropiischen Nationen ist nämlich nnr die .Schweiz als einzige oftiziell

auf der Ausstellung vertreten; Oesterreich-Ungarn. RiHsiaml. Ihinemark.
Sjianien. Grofsbritannien. Griechenland, Italien. Holland. Schweden
nnd Norwegen sind nur in privater Weise vertreten. Die-se Län«b*r

zählen zusammen nnr etwa TiXH) Ans4teUer. während diu Gesammi-
zahl der Aussteller fWOtHi In-trägt. Es war nnter solchen Umständen
Blich nicht uöthig. wiedi-nini wi<- früher, ein liesunderes Svstem .tus-

zudeukou. wonach die Aiis-ielhings-Gegenstiinde sowohl nach ilirem

Gegeiislatidc al.« nach ihrem Herkimitsnrie illiersit-htlicli gnippirt wenb n

konnten. Krankr ich ülierwit gi vb linebr so »dir. dass es mir darauf

ankomtnen konnte, die tiegenstanile in eine gewisse Zahl von tinipiM-n

und Klassen zu ibeilen un<l dass es amb'n-n rmsthmlen ülM'rla.s«« n

wnrd«-. wie sich die fremden Länder hier einiUgen w ürden. Trotz iUe«er

S\stenito8igkeit ist die .Kusstellmig nicht miiil>er3ic.ht.lii-h g«'wordeu:

ein Erstem ist bek.iuntlicli ma(iclim.il nu«-h weniger übersiditlich als

eine Systetnl«>sigke{l.

Itle Fläche, welche die Anssrelliing Wdcckt, ist eine ungeheuer
grofse. wie solche bisher nwh nicht dagewesen ist. AVäbrend die

Ausstellung von 1M8 zu i’iiris ßO äs einuahm. bedeckt die jetzige 70 ä»;

das Gelände der ilamaligi ii Au«ste|luiig, das llarsfeld nebst dem Troca-

dero. ist nämlich beibeballen, jedus'h auf^^rdem noch der Platz vur

dem luvalideuhause hinzu gefügt wonlen. l*er letztere liegt freilich

gegen 2^'» «tromanf. und insofern ist — da ein ganzes t^artier der

Stadt Poris dazwischen liegt — eine Zweitbeiliing der Au«-
ztellung eingetreten. waa jedoch wiedenini ganz unbedenklich er-

schien. weil iiian auf «|pm Marsfelde die Haupimassp der Ausstelinng

OOglt
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uuierbniclitc, mnf Hem HAtze ror Hem loTAlideitbAUM dagegen
nur Hie Ausstellimg der frauzösisclteu Kolonien und des Kriege*

ininiaieriums nebst einigen kb-ineren (regcnstlnHen verwandter Na-
tur. Es bildet somit Hie Ausstellung anf dem Platze vor dem In*

validenbanse gewissermaafsen eine Sonder • Ansstellung.
welche » was hier aUbald gesagt werden mag — allerdings

einen Haupt-Glanzpunkt der ganzen Ansatellnug auamaehi. Denn
hier finden sich in uatnrgetrenester ÄnsfUhrung die Pnl&ste.

Amiagebknde. Wohn- und Kaufhiiiser, Werkstätten usw. ans

allen französischen Kolonien in Originalgrörse beisammen. Nicht
weniger aU 190 einzelne Gebftude siud hier aufgefQhrC und
ilamnter solche (wie der chinesische Palast) von 8<i« nnd mehr
l.änge nnd Tiefe! Es bildet deshalb gerade dieser abgesonderte

Theil der Ausstellnng fllr jeden Hau Sachverstftndigen einen

Haupt-Antiebungfq>nnkt, nicht zuletzt anch für denjenigen aus

Itcutschland. dem alles, was Kolonien betrifft, gegenwärtig von
so hohem Interesse ist, —

Die Gesammtkosten des gewaltigen Unternehmens sind auf

4:t Mill. Frauken veranschlAgt worden und zwar bereits abzüg-

lich des Erlöses aus Hem kflnftigen Abbriichmateriai. I'^r fran-

zösische Staat liat hierzu 17 UUliouen beigestouert, 8 >lUlionen !

gab die Stadl Paris, fflr den Rest von 18 Millionen haftet ein

tiarantiefonds. der von dem ,1’redit Foncler de Frauce“ bestellt

wijrden ist, welche GeseUscbafi In der Person ihres Präsidenten,
,

M. A. Chrbtophle, das Kisiko der Ansstellung ftbernoramen hat.
,

Um ihr dies zu erleichtern, hat ihr der Staat die Genehmignug .

enheilt, .'Ul MilHouen Eiutrittsbillet« anszugehen. von denen
immer 25 eiuen nicht ziustrageiiden Kreditzt^ttel von 2"> Franktni

1

ansmarhi'n. Diese l 2ttO isH) Kn-ditzcttel sind von der Gesell-

*-cbaft innerhalb 75 .lahren al par! zurück zu zahlen, und es I

sollen dazu im ganzen 81 Ziehungen sUtttiiiden, davon 6 wahrend
I

der Ausstellimg. ln dicM-r Ziehung sind Extra-Gewinne bis zu
|

ofHiOMO Franken au^eseizt. deder also, der sich eine Serie
|

T4<B 25 Eintntthillets knnft, hat Anwartschaft auf einen hoben

Gewinn, ist aber jedeufhlls durch die KintrittbiUei^ gedeckt.

Leutere wenlen von dem Talo» getrennt nnd sind jetzt überall ,

Ein neuer Beitrag zur Frage der Gefahren der

II .\o. 4 d'-s laufenden .Tahrg.tngs brachten wir eine .Mit-

theiluug flln'r gröfsere S-h:td»-n am ätephans*Dom zu Wien,
denn Ursache von den dartiU-r zu Ritfhe gezogeut n Sach-

verstAodigen in devj Verw» iitliiug von Portland - Zement ge»

Bi'hen Wiinl. Die xnr damaligen Z«'U aus Heu Giitaehieu der

>achver>iiÄn'ligen in «lie Geffenüichkeit grlaugieu Nnchriirhten

waren in der Form, in welcher sic ans Lieht getreten, wohl

geeignet, tieiii guten Kufe, den der }*ort)aud-Zemeiit nenietMt,

erbebUchen Kinirag zu tlmn. Sie erregten dc.shutb auch in den

inbressirten Kn'istm ein erhebliche^ Aufsehen, und der Verein

deut-H’her INtriland-Zemeut-Fabrikunten s;»h sich veranlasst, die

Sache zum Gegenstände einer eingehenden Untersnehuug zu

ma4‘hen.

Ist diene rntersiicimng bis zniit gegenwärtigen Aug'nbllcke

auch o«a*h nicht ahges^'hlossen. so ist doch die Angelegenheit

zu HO Centimes zu kaufen. dass den Besucher das ein&ebe
Killet nnr 4H I*fennige kostet. Freilich werden von dem am
)(orgen eintreienden Besucher 2 milcher „Tickets** (wie man
sie merkwürdiger Weise offiziell genannt hat), bei besonderen
Gelegenheiten sogar bis zu .5 verlangt.

Die Ausstellnng Ivt am 6. Mai d. J. erüffiiet worden and
soll am Hl. dkiober geschlossen werden, wird also im ganzen
178 Tage geöffnet sein; sie ist bis jetzt fortwahr>‘ud sehr stark
besucht wurden: Dounemiag. do» 30. .Mal. wunle di<* bis jetzt

hi'iohste Zahl von 2’i0 5M)k zahlenden Besuchern erreicht. Es hat
deshalb ganz den .Anschein, als ob die Gesellschaft des „Credit

Foncier“ nichts zusetzen wird.

Von den HüIkhi Ansstellern sind vielleiclit iiisgesaaiTnr

1 Million verschiedene Gegcnstkmle zur .Vu.sstellnng gebracht
worden; mancher Aussteller twie der Bauten- und der Kriegt-
minister) hat allein viele hunderte zusainmeu getragen. Di*»«-

Masse von Gegenstönden ist recht geschickt in folgende 9 Haupt*
Gruppen gebracht: I. KunstgegensiAnde : II. Erziehung nnd
Belehrung, freie Künste; III. Möbel; IV. Stoffe. Kleider usw.;
V. Hoh* und Halbprodukte; VI. Maschinenbau. Klektrizitüt

;

VII. Nahrungsstoffe
;

VIll. Landwirthsebaft ; IX. t>artenbau.

Aufserdem sind dies* 9 (vrnppcii in zu.sammen KH Klassen ge*
theilt. Gruppe 1 und Gruppe II haben je ein luisunderes Ge-
bÄude erhalten, weldie rechts nnd links von der Haupiaxe der
Aussteltting aufgefQlirr wiiHcii. Aach (irnppe VI, Maschinen*
bau. erhielt ein Gebiiude für sich, eine ungchenre. einheitliche

Eisenhalle von IHO zu H-V)ni, Df>r Hast der Gruppen ist in

eiuem Hauptgebbnde von Hnfeisenfonn untergebracht. Auiser-

dem «ünd noch etwa 80 Neben- nnd •'vinderbauten vorhanden.
Das Ganze ist trotz seiner ungeheuren Gröise recht fll>ersicit-

lich, znm.ll ja eine ganz besonders günstige Gelegenheit vor-

handen ist, sich sofort im gn>lsen nnd ganzen ansgf'zeichnet

zu orientiren, indem man nämlich einfach auf den Eiffel*
tfaurm steigt und von das aus einen Knudblick tbut. —> was
ich mir für den nächsten Brief Vorbehalte.

Franz Woas.

Verwendung von ungemagertem Zementmörtel.

in ihren Hauplzügen klar g«-‘iellt und — erfreuHch*rwei'*e -

das Ergcbni*’* so Iteschaffen. «lo!*-« ein Itereclitigier Vorwurf gegen
den Portlaud-Zemeni als .««jlcJien in diesem Falle nicht aulrachi
erluiUcn werden kann: wie oftmals hau'lelt es «ich wulirscbein -

lieh auch hier um eine fehlerhafte \'erwendnng<‘»eii*e de«

^raent*. W.i» ln tler Sache festgestellt, i«t von Iln». R. Dycker-
hoff tÄmonchun;i in der letzten GencralviT«ammlung des Pon-
laiid-Zerot-nt-Fabrik.uifcn-VpreiusrurMifthpilunggehr.wht worden.
Diese ifitiheilnugen lauten nach «lern ül«er die Verhandlungen
aufgenommenen lYotokolle wie folgt:

-Ich hatte mich in Folge der Zeitungsnachrichten an Hm.
Ulwriiaurath und Dombaumeistcr Freiherrn v. Schmidt in Wien
unmittelbar gewendet und um Uebersendung von Mörtelproben
von den heschkdigten Stellen des St. Stephan -Domes gebeten.

Hr. DombaumeUter v. Schmidt kam mir in freundlichster Weise

Die kirchliche Baukunst des Abendlandes.
(FortM-tmc.i

1
’BBIhmiso wie h«-i den doppdi-horigtui Kirchen eriiffnet in dem

den Kiri-:Iien iiii r dup peltem i^uersebi ff gewidiiieteii

Abschnitte fenfula den Reigen. In der WerthschHizung

iler Voll .Mabiilon niiigetlteilten, vutt Graf al« „ziemlich mislerues

Plwuia«ieg*-iu«lile" liezi-ichiiereii .Abbildung die-a-r Kirche stiuiuie

ich Vollständig mit den Verfas^i-ni Hlwn-in. .Nur halN'ii sie die-

m IIm- iiiirichtig versfaiHle« und ‘tsteu mit We«teu verwechw-lt

;

ein Irrthiiiii. der mucIi die aus der /eichnnng anf di* t*s-stdltutiu

der Kirche gezogenen »Schlussfnlgermig*-u weiter lM»eintliis<<t

hat. Wenn auch tiraf die Angals- S-hniuiM-'s (lii-schichte

cb-r bildenden Küu«U- im .\litielalter I. Ikhs». S. rs;t8j. welcher

den We«tlu»u iln-M-r Kirche al.s eiiu'ii „d«-m Kn-uzscfajffe ahn-

lirheu Vorbau- cliarukUTisirt . nicht als zutreffend aiierk*-nm-n

will, KO meine ich dm-b. dass .S’lma,tse ilas Kirhtig«- getniffen

hiit. Wer mit lHhio*B«'rolii di-r .Ansicht ist. dass der West-

bitu von Puntalpo|| zu K'du ein westliches (ym-rss-hiff ist. mag
dauu auch noch cim-u S-hritt weiter g,-heu und ihuen thiriii

beistimiiM-n. wenn «ie auch für t'eiitula ein westliche« Vuer-

«chift aiinelinien. .Mir i-rscheinl ,}edm-h eine Klutbeilungsweise

i|« rertelilt. ts i di-r einer ikiuaulage wie iVtiialenn. der «o ziemlich

jede« Merkmal eine« westlichen inaiig»‘it, ein «*>lcbes

i’leichwiihl zugt'wieseu. der We«tbau von .'-^t. Ano«ts-ln zu K«'dii da-

gegen als .iimplitizirte Kingaug«Lulle- liezeichiiet wehleii kann.

Uiibalibar und im Pauls-stamle eines .Anhaltes entlM-hreud ist

auch die voin Dome zu .Münster gr-gcls-ue GrandrisÄ-Kestauratioo.

ln der Reiln- d'-r Kirchen mit blofsem westlichen tyiierschiff

lehlt veranlas«! dimh jenen Irrthnm in der Urieuiinuig —
Fulda, also gerade die Kinhe. welche di*-«**!!«- hatte er«ffüeu

müsM-n. Diese Iktutörm soll in folgender WeiM* eutstumlen sein.

..Die erste Anlage ist die uoniwle. mit IdoDeiii iunen-u nnd zwar
östlichen Chor; in llücksicht anf neu hitizntreteude heilige Re*

liqnieii winl ein westlieher Chor arigefügt. Naeh und nach erhält

im Kultus der letztere den Vurrang und um die« VerhiUtniss ent-

»diieden zu laarkircii. winl hei mu-lifolgpinlem Neubau ihm. und

mir ihm. das Tnmss^pt ziigt'ordnet,** Riehl iKunsthistorisclK-

Wamleningeu dimh Kivern. Ikhm. ö. 51) verwirft dieiw .Ansicht

und hall die .Aiilagf» für eine Nachahmung der Peterslwailika

zu Koiit. Wenn e« auch sehr unwahrscheinlich ist, dass die von
Ik-hio-lk'zolrl gegi-lH-ne tlrklärung steta die einzig iniigliehie Ut,

so trifft sie doch slclnTlicIi in vielen Fällen zu; das« sie jene

Buiifonii sich historisch ntwickehi ln«si. «priclit eher zu ihren

gmisfeu. als für di* von Riehl angenoiuiiietie relterrragiing dieseg

Schema« von Rom. Die allen Basiliken Roms z»-ig»-n alle Striche

der Windrose. Dort i«l. umgekehrt von Ravenna, dessen Kirchen

ürientlrf sind. Apsis und .Alter in s»dir vielen Fällen nach Westen
gerichtet. .Architekt.oiiiseh ist dieM-r Ihiiikt indes« nur von

nehensilchliclM-r He*leufung; ob der Altar iiii ttsteu, .Sldeii oder

Westen steht ; er bildet stet.« den einen nnverriSekban-n .Mittel-

punkt. ln Fulda, dem Uliesten sichenn R-ispiel einer blufoeu

wesiUclicn iyiierschifrs.(tilage. hat gnwle der Wimarh. den noch

von Buuifazius »ell«i geweihten Ndvator-AUm- im < taten unb«'rflhrt

zu laam-ti. zu den AVesthauten .Anlaa.« gegeben. l>a*» da» Wealchor.

welches die Gebeine des hochverehrten Heiligen Kirg. allmählich

vollitandig in den Vonb-rgntud trat und beim Neubau allein bei*

iM'haUen wunle. beweist, dass in Fulda weuigsieua »ich die Kut-
Wicklung in dem vonDebio-Kezold gezeichnoteii Rahmen bewegt bat.

R i d.-r Ik-.-Mhn*ibiing der K ry p ten wenl'-n zuerst b< Imodell

die KrvpU-ii mit riugförmigi'm Uniganp- um die (»rabkammer;
St. (»allen ist hier an erster .'^telb- genannt, oligb-ich e» jUng*T

als Werden und der rtiig.uig aiiiiw'rdem nicht liugfbnnig g»--

bildet, sondern in gr.tdem laiufe an der (»i-abkammer vorlM-igefUhrt

iit. Deutet der immerhin nnffallende Umsiand. dass der (rang

meist an der .Apsiswand entlang geleitet ist. nicht vielleicht

daraui hin. dass di>- Kr>]ita der alten Kirche ln den Neubau
übeniommen wonleu i«i? E« wilple «inmil tilr die ältere Kirche
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nnil liat mir zwei WerkKiUokn üWraf’ndet. Din«e )»e'

•tfbipn aus je zwei durch Ptibel verbuiideueu Tlteileii »ud ziem-

lich )H>rÖ!<pm Kaiksteio. bei wetcheo die Si^wiacbenr<lume. wie

Hr. T. Schmidt mir tuittheUte, mit reiuem Zemeiif verg<>-«<>eQ

worden aiud. Hr. v. Schmidt bemerkt iu »eiuem Schnibea.
iladd die geaandten Widen Werkstücke aus dem Kode der

.'lOer .fahre slamineii. kurz bevor er p-eio Amt als Honibau-

mrlster «ngetreten habe, und dass, soviel ihm bekamu, der ver-

wendete /eroent wirklicher Poriland-Zement sei und als solcher

Itezugeu wurde. Er schreibt die H.tuptursacbe der ScbiUleu dem
Uiustande zu. dass der Zement ohne Siandzusatz ver-

\rendet worden ist. Vor 80 Jahren habe man eben da.s Wesen
ttud die Kigeusebaften des Zemente n<x-h nicht dorcli langjährige

lYaxis gekannt. Toter «einer I..eitung «ei zu s>dclien Arbeiten
s|stier kein Toriland-Zement mehr verwendet worden.

ich habe nun Theile des l^'Urhen Zement.UörtoU Kru.
Hutrath Fresenius zur Analyse illiergelien und es h.it die che-

mische L'utersuchung folgende, auf nasser- und kohleusfture-

freien Zenvent nmgerechneie. Zu».iiimien8ettang des Zement«
ergel>eu:

Kiesel^oiv ^2.7H %
i'twufgeschlosseuer ilUcksland I.T'j .

Thunerde und Ei-<en«'xyd lo.l« ,

Kalk p

Magnesia „

Die Analjse zeigt, dass der verwendete Zemenr die Zu-
Mmuiem«eitzuug von 1'oriland-Zeiiirni l^sats und der geringe, un-

lösUebe Kückstand vuu l.4.'> %, Wstiitlgt die Angabe, dass dar
Zement keinen üandzu-iatt erhiilteu hat. Die Analyse
-rgtebl ferner, dass der Ztrraent keine schädlichen Bestandilieiie.

wie z. B. grüfsere Mengcu vou .Magnesia, enthielt. Ich glaube

.vivch. dass der Zement s<inst v><n guter BeschatfeuheiC war und
nicht getrieben liat; denn aousi würde das Aus-eben des Mörtels

ein anderes sein. Der ZemeutmÖrte] zwischen den Werkstücken
und «lern IHM«! zeigt zwar Bisse, nicht aber die netz-
artigen Risse, wie sie hei treibendem Zement immer
l»ei»bachtet weiden, und tbeilweise ist der .M«*riel vom
Stein lusgelbst, ist sonst alier von oer H&rte. ich gtaulie

nun. das8 die lUs<e in «lern reinen ^meutniörtei durch den
Einfluss der Witterung, welchem die fiei aufragenden
Tbeile. wie Fialen und Kreuzblumen, in hohem lirade aus-

gesetzt waren, entgmndeti sind. Reiner Zement, der Witterung
aiisgesetzt. bekotomr immer Schw-indrisi^e. welche sich im latuf«'

der Zeit erweitern. Im voriiegeudeu Fall, wo der ^idrte1 dünn-
riiiisig vergossen wurde, ist die Neigung zum 2H-hwinden l>e-

«onders grois gewesen und es loste sich deshalb nm-b der M'trtel

tfaeilweise vom Stein los. infolge de-eu konnte durch die

Fugen und den p<ir«'>seH stein l*ei nur geringer WaiuUrhrke der
Werkstücke allifuihUch Wasser »n die RiH>e des Mörtels bis

ins lunere der WerkstH. ke eindringen und der Frost -iiren^e
•Uon mit der Zeit die Steine. Wenn die .'Sprengung der ^telue

durch die AusdeUiiung des 1‘ortland-Zemeais verurs.tclit worden
wäre, «o wäre dies i~rhon in d»*n erst»n Wochen «'cheben,
weil in <iie«er Zeit bei rurtland-Zement die durch die Ertutrtuug

her^'or gerufene, übrigens nur ininimale Ati!>dehnung iinhezu

vollendet ist.

Ich bin der Ansicht, dass die Z*-rsiörnng der Wnrkstücko
nicht eiugetreten wäre, vtonn znm Vergiefsen rin )I<irtel ans
1 ‘Iheil Zement und 1—S Tbeilen Sam! (je nach der Weite der
Fugen) angewandt wonlen wäre, weil l>ei solchem .Möriid keine

S<'hwilldQng«^i^se enisinnd>-u wären. Wir vergiefsen z. H.

Ankerschrauben mit solchem M'>riel und el>enso goi^chieht dies

von Zemeniwaaren-Fabriken bei Werk-tiückcn mit Itflbelverband;

es hat sich dies Verfahren duKhaus bewährt.

In frtthorer Zeit war da« Verhalten des p*im-n Zement« iin

Fr-icn nicht g»'iM«geud hekunnt. Amh j> t«t wirl noch hitr

und «hl reiner Zcmoiit verwendet und wir Zement-F'abrikanteu
kbiimi'U nicht oft genug wicdeHtolen. daa.4 man l*ort1and-Zeracnt

nicht ohne Sandzii>aiz verar)ieit>-Q darf. w<nn man wettcr-

Iwstandipn Mört4*l erzielen will.

Wenn ich aber auch glaulie. <Lias die g-geben*' KrkiKntiig

der Zerstiirungeu un den Werk-stilcken, vou welch»’n allein mir
Material zur \'«Tfdgmig steht, bei weiterer Prüfung dnnh
Andere !>icb l»esiatigen vsirl. «u betr.icliie ich sie doch nicht

a|.« endgiltige Losung der ganzen Kruge. Ich werde denhulb

weiter mit Hm. li<ua)ianmeisier v. Schmidt in Verbindung
bleiben, namentlich nni zu erfuhren, mit welchem Material

unter «einer Leitung die Werkstilcke vergossen wnnlen. und
wenle mn .M.tleriul vou . dem Mu.ifswerk des Giel>els bitten,

welches den Zeitnngsuaclirichteii zufolge utich gut und selh-u

iad>-ilus erhalten M-in soll.** --

Diesen .MittUeilQngV*n des Hm. R. Dyckerhoff lu hb'ssen «ich fol-

gemle anderweilen an. VimHrn.5«chott -HeidBlherir; „DieErschei-
unugcR um Stephausthurm in Wi* u sind in d>-u Zetmugen vielfach

ftn<gei>entet Wonlen. E« wunle gcNVgt : lK\s koimiit duvonl Man
treibt es Im-{ den di-niichcn Zeiuent4-n viid zn weit mit d<-r Festig-

keit. Und geht, tun diese zu erhulren zu Iuk-Ii im Kulkg4-h.tlt. All*'

Zemente. di4‘ in letzter Z<dt fabrizirt wnrd<m. sind verkupple
Tndln-r! — Auf cingezogt-ne Erkundigungen i»f mir miigi-tlwilt

word'-n, d««s e« «ich um einen engli«chen Zenwor banilelr.

Von lirn. Pri»f. Ilauen'tchilil-.^urau: .Ich Ktln* di<‘ Mat4
'-

rUlieu. welche iH-ini Stephniisthurm v>Tweud>‘t wunb-n. s. Z.

stmlirt nnd jcli glaube vielleiclit iln Richtige zu in ff« n, wenu
ich nicht so sehr dem Zimn-iit. al« vielmehr «b'iii V 4‘rwcadcicu
.Stein ScliuM an 4|er Zerst>'>niug geU*. Dieser Stein iai nicht

4-in Skindst4-in. «uwlem «dn weicher N'ullip4)n-n-K.ilW der «og.

^geuburg'-r JH liichten. der eine Porosinit von 17 \ und 4ÜrUleT
iM-'itzi. W 4-UII cbrjullii- nun eine L’inertirechnng iwim-r Por«>-

4tät erleidet, «lurcb 4 -ine Tiii 4 'rlage. beatelmiid ans einer Zrment-
lUgc. so kann folgender Fall eint^-ten: Bei DiUt hnät-nug durch

R 4 'gen kann da« Wa.«-er V4in 4|er Flii«-h4 - au«. di 4 - d<-r Z4*inent

bildet. S4’hwcp r veniunsten: es i«t l iue Diirchfeuihtimg der

Zrt'nH-uiftig«' idierliaib V4 *rhiiU4letj. Tritt, wälireml «Ib'wr Zustatnl

Wsti'hi. Frost ein. ist es ttelir bdcht nirtglirh. ilass hielt dort

Fr<iht«palt 4-n bilden, gerade in Folge des Uiisseh au« reinem
Zement. Wdr»' der Zement nielit rein. Mind'Tii p4ihfs. also
mager verwcmlci word 4‘ii. s»» wäre ilie«e Skhiidignng viel-

leicht nicht eingctrenm.

•ii-r gratle Tlii»r»c.hl«ss gegelten sein, der «ich auch Wl amb-ren
KrTpt4-uauUg4*ii d*-r Frühzeii findet nnd in dl«? M'Tuviug4-r-Z»-li

zurück reicht. Dieselben folgen einem .imleren Typii«. indem
hier vrrschiHletie gn»l'«ere und kleinere Kammern dnivh grsidlinige

Korridore rerbumlen werden. Bekannte Bci«piele iil»-ser Art
bieten in Iteutsclilami die Krypta von fkheemach tt*. .hthrh.)

und V4mi IVUTsbi'Tge bei Fnldu i». .lahrh.j. Ito«« die Verhchimdzimg
dieser Iteükn priuiiliveii Krypten-Arten und ihre Foribibhing zu
< igcntlichcii Oratori4‘u \’4iii regehnnDiger hallenivrtiger Form
auf rlie Ktitsti-hiiug der kr4‘nzf4imng4-n Basilika mitgi-wirkt Uala'u

«oll. mns« i(u Hinblick auf Werden nnd .'«t. Dalleu. die U-i<icu

alu stcn das ]Hteiiii«che K^-uz zeigenden Kiri-h<'n, ülaT dep n

Krv'pteii aturticbende Kkirh4-it heir*cht. sehr Ix-zweifelt W4'nien.

Denn 'la liebb- Kirchen k4 in«' luilleuartig»‘ii ltrai«»rieii - Krypton
lt<•silz^•n. können «idcho hier nicht iK'stimmeinl gowi-i- n «ein für

die .ku^bildung «los kn>uztönnigen i<nindris«<-«. 3I.in winl den
NiU wtihl la'S.«er umkeliren und »uiiiehiueu dtkrteti. ilas« die Auf-
inibme de-4 lat<'ini.H'heti Kranze« al« Urimdri«-Fonii allnüblich

auch zur Aulag«‘^ der H.ilUn-Krypli'it geiülirl hat.

’ har mit Warü.'n T«r(aih«nBriir. Urk'AttnliiioiiM-VMr-mh la*-t ltWrknB|>t
• i» Md«raii Kekim<truktw>n«n W-rhr« m ntir«u n-rhr b«.l'Dkli>'bea l.irhlf

• r-i'lthiBfD. l*ie VerfB-'ir fiail .Var»lrliitiM( «le—aP^D t->ii ävr •*--

lU*- I* li-D Kaldc* ii'-Iikli«D Jo>-a<-n il*r W.n)««ar Ali(a.liir<ba «Hcke
’ bunltti'h im fl. JihTban-l.-ri «iura <l•lTbtrT<'irraJ'n l'mbto .rfabri'B bat.

•irb -ID rhail dva sT& B<'«rib(aii ar>]>mi^H‘b.u Ban*» «rballan bat Diel >U>-

»ar~ar<i«ii fSr Jhi 4 bur und Sl.* «sinuu.-ra aa- <lv (it«a l>ula« j»oi-a

• r.te» Rau., dan'b dH- kc>|>U -oiS. .ihnkt mau *.b biiu- »• la ibr

•i]aiiVrb](»ng. .«]!« tu. 10. Jabrbuudrrt f»nnirt>'n naulbaiti' bo lli.-h zu j'aaa
1'raan.n ««sfaituml bihI .«txt .iaiiB .li«. t‘(> ikraletlDii** S-r-rltKD »pit<>r sntvlRu
f.>rt. man {(.-iiaa-a Aii-ibla«- 4ui Ji.- s. |{- ii«4rl.|h d Vi.^runc-|ifailrr

;

Milt a»<l'r«-n W.>rl-ii; ea <*ir>t ih.rrb aiaap l‘r<>ba it*T |itanaiali<itlicbr Zu-^miiKti-

liAtkf mit 4i.r KrTpt4 «r«ir-i n.‘ lOa b«twa|>Uta b'.b- W 4hr*rh««alM'likvtl Ser aaf
li.'«er tiramUas' k*<'«4«*>iwiJeB U i- l«rlMr«t*liDU)r J«« ar-(irilafüi-bi u 4franari>'-p- i-l

nirbl ttirhsaii-ii weit Jw 4iri>D<lla^ —lh«t uaiirbti^ lat. |krhi»-II«i''I.| hf-liraeo

• i. b lUmlirh .'iii'r aml«rrD gaart^Uibeti. aJ- .|ar in .iriD vnrbunteiiaii all.-ti B««-
Hv-taniir (rtrebeM-n. «ia acb^ilcB nicht mit 4«d .thenc—wni,*eD >k-r wirklicbi'n

t «eb-. a.iB.Irrii niK eiie'in uiu 'lie I*llrb- äer ücki-fHlrr «erftOt-crlrn gaat».
Viif aiima Wai-a Wir»! na» allarSiac* jener .\n-cbtu-- an dic Vieruiiv'-T‘t'‘ilar f—

ln dem Ahschnitt üInt ilen inneren .Knfbaii. welcher das

Vcnlrftiigmj der Stulc durch den Pfeiler (wechsadmb* •^ttlUeu,

reine PlVibT-Baiilikai Itelmndelt. ist d4Tli>«chwicbtigi-u .knibrostus-

kirche XU 3lail4iiid eine D-sundere. Ii-hrrvicbi* Kriirl4'niiig ge-

widmet. ob dm «cbrifrliche IbdaTlieff rung. vtonoch dio Ktnben
Von Foniaiiella uml York ..^olaria" <Km[mr>mt gehabt lütten.

Au«ndi hl. um diem* mit Anibrogio zur gleichen K<mitHc zu rechnen,

mag dabin g» «tellt bleilM»n; ein Irrthitm aber i«t e« ji-d nfalls,

wenn auch Werden 4lahiii gerechm't wird.'

.\ii rlie Fornigewiunuug der Basililut knüpft 4lic D.vriegung

d«a Kutwickliiugsgaug« au. den die flach getfeckie Basilika
iu den verscUn-deucn lüudeni genonuneu. Die vrwte Stelle ist

DeutscblamI eiogeniunil; ihm folgt Italien, daun Wesicurops.
Mau wird diesen chronologisch allerdings nicht ganz liogrünae-

ten Vuririlt lteut.<K.hlauds gelten lassen dürfen, weil hier, wie

Springer htTvor hebt, »die rümaiii-M-hr* Ardiitektur um raschesten

den funitabm Abschluss uud monumentale Gröfse’' errci4'hl liat.

Das Venlieust. Iteutsdiland di4‘«eu Vonwug verschafft zn b.tben.

wtnl ilcn lleiTicbcni tics süchsisebeu und frünki»4'h>'u Haases

w.«mu ae.r i*( <li«M Mor u irlicb |^t-W'.r<l--ii. inarm -I-' di-- ibna» -rUiO
all all aiiirkaiml' .l.i<-btb. i!uiig riiiracb •ub<'*'li 1*l (»tai-vii am! .(«-hai«

gut* Uii-Iiif zum hl Oil-ft balu‘ 1 .. Eiii riulaihi-r V-rxleirb üruk.ln—e< n*t
ilrm |4ur(b-.'bitifle bltl^ aufurt rar Krkeuiitaix <liv'>‘i aa>*rkUiii>'b^ti Uii-£nfl.'i

fSho-u luli-Mii. C' 4i t.'iii MHM|'r*il>'r. r naturv«-iii>t. Vtr«rbM-

l>Q»s siebt -rWi.tei. «iimmr in hei.lan /.«i.-hauntr- > niebu mahx oben-ni: •• -timmen
w«ilfr ili- \\eii >1- r r>4ia«ii, Mn'h <lie Orr rm|>..mi-ATkvl-ii. D...‘h .Iia

'

1-^ I*. u-i.t.

Alle« i-I k'.'itt'n uiian.l-i M-r-rbjKu. Ii-r l4nrrli«i-biiilt i«t riebl..* «zivz unriebtif

«her ä«« Orumirl— iin.l 4i« 4ar4»f Sf-iaiti.' l<ek-«»trakti.-n. HKiantfl'ii eriebeiu*

r« dana^’ii wenn itie Krruzi;i’ViBib- ilei rm/'.r«'», «rlrhe tiarh l<Qli(ir am 1S17 an
lief 'Umali be»lrli«iia.*n tl.ubr» l|.<l/.Urk« riti,;-t.i^ii «•nlrn -iii.i. zwar

al* -pilt-T.- riiuebiehaiiz b.veiehiirr ate-r .lurrb •i>'ii Zaiati .u. rb ri|ii-iil»-* sioer

fr’ih'u X.it <uzelb.'i)t wrUafi. Wenu .» feiner b.'ilbi da-. 4te rnnt»Miir«>«Olb.<

tirr Rm^reii- 1 l•|.|«l> an« liuaeniaaar**-ik br.lrb.-u, nnd dieoer l'metaad fUi die an.

nm>mm-i»r AU* relH'-linimDiis t. r». rtbe' nir>t i-t >ta^-irea ru )..'m-rken, «Uee ilie—

>

0-wBtbr -keiifgl« um lütt gaui nrnt lOid z»*i Ui Xi. (f l-l-i'i-'la». r»erk anezetHbr*.

•iad. I>i* HO l.zucei.«ebRin eliiSr«eielin.'le W .»t Kinieo« bSIt'- we/bieib«n iab--n.
da 4ii.»-]4Mi rt^iifiUi dem Mitm |ti rat-Uan^kau aiifvbSrl : am» •r.-bifateii «rirv

liie-er rrTlanS in iifeoa «f.-r W«— eniihtTiefa zn ma.'beti j;<He,..n.
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IVlirijfeiH i«t 6» m. W. iH<* tnitirigi* V<TM'iu«“nmir J<*r

bteiiM* M'i'iclie zn-viiir. *lie ’l'hurmapitze abzu-

tragen. AJh «ler Thnnii gebuiu wnrile, war al»er 'b*r Portliuvl*

Zeiueiit nrich lange nicht erfuiuleii. kunnt« aU«* an der daiua-

ligen Z«-rair»rtm^ aach nicht Aohuld •ein.'* —
Der Fall reiht xich nodi diei«en MittheiliiiureQ undem leider

zahlreich orifekouiiiienen : »la«-« iiuio in der Alwicht. etwa* Vor*
zOglicheH xn arhaffen. ZeineiitmOrtel ohne Sandzii^itz angeuendet

hat. AU und liefert wiederum eine eindringliche Mahnung gegen

einen «olrhen MiaahrAiicb einen Turzllgliohen Baumiiterial'. NiKb
der lUuflgkeit. mit der l>etr. Fälle aich wiederholen, darf

man leMer nicht hoffen, da<n «hiniit die Reihe der«el1>ea ah*

gewhlosAen l-Ht.

Iit mit den obigen Uiitheihmgeu der liegcastatid für Uan-

techniache Kreise im weaeotlicheo geklärt, so kaan man dennoch
auf die Ergehui"'<v der fortgrfUhrtenUnterducbungen ge!*pannt «eia.

ittheiluigen BU8 Tereinen.
Der Verein dcnt^cber Ingenlenro hält seine diesiiihrige

XXX. HanptTer«atiimluDg in Knrlanihe in den Tagen rom
5. bis 8. Augnst d. J. ab.

j

Von den in den ''Itzuugeu zu verhandelnden (.«egenstäudeu
|

ifind. abgesehen von den innere Angelegenheiten de« Vereine«

folgende zu erwähnen: 1. Krricbtnng technischer Mittelschulen.

lierausgulie einer Littcratur-Ueber.-<icht. 3. Errichtung eines

Itenkmals fllr Robert Mayer, den Bennlnder der mechanischen

Wärmelehre. 4. Re.^^eitignng der Reliistignng durch Hauch und
RuI'h in den grofaen Städten.

An Vorträgen sind bis jetzt die folgenden zngesagt: 1. Hr.

Prof. Goihein: ide geuhicbtliche Entwickelung der Ikniisi-bfii

Indnstrie. 2. Ur. Kinheek: Die heutige ih-deutung der Akkn*
niolatoren bei der Verwendung des elektrischen Stromes. 3. Hr.

Brth. Uisiinger: IHe Ilöllenthalbahii. Wegen weiterer Vorträge

schweben Ver^tndluugen.
Während der 3 ersten Tage tin'len in K.irlsruhe neben den

Verhandlungen auch Besichtigungen dortiger Fabriken, sowie der

otädtischen gewerblichen Anlagen statt: am 4. Tage wird die

I löllentballMÜiii gelegeutlich eines AusAnges zum Titisee besichtigt.

Der geplante AnsAag den österr. Ing.- u. Arob.^Vor-
eina nach Berlin Andet maugels uusre{ch>ndcr HeihoUigane
nicht statt.

PreiHanfgiben.
Bel der Preisbewerbting für Entwürfe zu einem

DreikaiHf-rtimimo anf der Hiinenbnrg bei Bielefeld sind

die beiden Preise den Arbeiten der Hm. Arch. Grote & Klomp
zu Itieaden bezw. Trapp zn Bielefeld zugefallen.

Ein Preisaassohreiben für Entwürfe zu einer Syna-
goge für Or. Qlogau wird von der durtigt'n Gemeinde erlassen.

Indem wir anf die .Anzeige in der heutigen No.u. Bl. verweisen,

Ikehalteo wir uns weitere Bemerkungen bis nach Einsicht des

Pri'gramtDS Vor.

Offene Stellen.
L Ini Auzeigentheil der heutigen Nummer der Otseb.

Bauzeitg. sind ausgeschrieheo für:
i PT D z«. B ftt

r

•. R«z. - tt*a rilirar.

J» I mz.-Bttttr, d. Ab1h..Bn>8tf. Hdpr'Hsrlia. FrMkrKnpntr. 141 ; Uan .Baa*

i»*p, OiaiviU: K«ad«r.l>a>>«f‘k: <>

Eip. d. I't*ek. Bxl*. — J« 1 H»z..Bnir. d. Ak(b 'Hia*1r. M«i»r*n«HiB. »V*i»kfur.

lendr. 141; üam.-B»aliMe. - K»«UU : U*ni.-llMLn*f..OUi«iU; k. Sreii-Baniiup.-

Knoiiiark; Pf^lfrr t Ks*d^l-I.«*ptiff; '* aM Exfi. d. lUvck. Bstf.

k) Arcklt*kt*B and Inf •aiaar«.
J* I Arth. d. Abth.-lliDnU. Mrivr-Btrlio, Fraakfuriernlr. 141: Arch C. !>-

Bek«>idt.|'reibarz i. B-; k. Eii.*Dirrkk-U«tmA>rr; (1. Blirtrt.K'ltn; Z. S48 Eip. d.

inark. BilZ'! •*- l*- Hi»**-iMiUlti A Vuxl*r U*itd*b«rf ; J. ij. S-'<0 Xi«M>-B»rlia !*W.

— J>- I l»Z' 4. kSM. KsMl-Kom»iMi90-Ei<-l; Waacrrbudirvklvr Kchdrr-LtbMk.

c) L»adM«*a«r. T«ckaik*r, Z«1eka«r, Aaf*«k*rwr.
J» I Ljs<lai«Mier d- d. U*ab«r*u-La*«|rlMi. — Ji' \ Baolwb*

iiikor d. kaia. k'u4il-Kmmniis«iatt-Ki«l: k. Ei9.*l>Lrtkl..K*«M*«r: EUesb

•

Nordrn; k. KreUbauin>i>..Rnnuii>«h ; Usr&. iUui<k<t<.-K.'fiiiZb#rf ; 0«rB.-lUai«(p. Rj-

ctaU; B<».-Rlh <^^masn-M«pp*'ii: «Ue Qam.-BaiUBa^ Hrllwich Karlmk«; Kahr-

«(«dl'SauM; K*z.-B*i>tr. i>Mtkwk*.>|>»)d4: OtU Hattintf.IlMlin; U. W. Ku}«]'-

Vlti>at>-r: H. scbtfrr.WiMuncM»; 4|- *39: *^3-. P. 3.%4; H. «5«; J. AS» Eir-

d. UKch. Bit(. ; H. II. Hu»«slein A Vnzt«f-Mac>l«h«rz. —. J« 1 fUnaamatant d. tl.

El«..t)}f..K«ia iUnk>rii. Ahth. IV.; J. i^. VAK) Roatw-Brrlui Ja i Z*>rluM7 d. li.

Ei«.-Uir.-K6lD «liiika^.I \Mh. IV.; k. Baarithr Cndr k BAekiuiia-narhii ; H. 1*. Ha«»n
at«ti> A TflzW-Mazdabarg. — Je 1 Arvkl(ektttr'Z*itliM? 4. :M»dlba(utnt-Ha«a4<r«r: Ad
Haii«-r*Xaiiitht>(B. 1 Ua>ii«irho*r d. R. 3.W Elf. d. Iiwrk. B<t(. — I BlnXaefi

B»tr. d. Htrg«rra.-r>am( adt — 1 Baoaii5<*har d. KreuVaaiaa)i. NalartKUdMle*
— I IhimaiKalnirr d. 4. ;*4adtbMUkait*.KAalfeid.

£L Aus anderen teehn. Blättern des In- xl Auslandes.
I K«zi*r aaza*Bi«m«i ater «nd Beg.-fifkr.

J« I Kag.-Hna<4r. dL d. ksia.Werft-Kiel: Brth. tiatttweMisMel; tisra-Batüse!

lt*Thara: die Oam.-Haalasp. Bade-Pseett: RttM^Berlia W’.. Kleürtatr. A: Kflhle «-

LÜiefiaSeTO’Brvttla«. — Je 1 Keg.-Hftrr. d. BuiMf. F. Klejmrtckter'Berlin. la«aiidrt>-

etnta« 4:t; Regierunga - {‘rtHident-^ttraUond: OeiMitMO-ckaft isr Heberait'Hi der

Kalkkieirh-MaderiK^ in Krei«« iiffelB.

kl Arekitekteo «nd logenlear».
1 Arck. d. '>brrbtir«<na. Z*«igert Ewiea. — Ja I Ing d. W. TtUtuau*-

lUnarheid; lti-(»rhvl A Hesneberg-HorU« H. : Lutdeepriaidiun Laibaeb («‘«•terr.K

luiakt. d. ^r«ce« Wa^aertog^Mraag«. a. ImuidaliMt <)e<e4i«ck.>B«rtraa4M pi-atarr.«;

XaM^inenkao-A.*«:. .ValkaB--Bi«d.>« b. Ütetlin: R. W'..|r-Nag.leb«rg-llaekau : W.U.M
K«.L Uoeae-Btattnrt; F. H. S79S Ha»»eo«l*lti 1 Tiaflw Hallt a. lA; S. J. ?TS9
ilawen^teiu k vaglt^WiMt. I U«tr.-Im. d. l'Srringrr k Sckisdlrf-ZwribrUekee..

I Kultur.lug. A 4. gn>X*k. Ubare Iaad«ir1ki<rbani. bikOrda-Uanndadt, Ja 1 Eoa-

druhtenr d. Brhlter k Bndeeihtiri-Mktfdebarg-Burkaa: K. t:T43 R. X--4«-W'lpn,

c) I. sndmaaatr, TeebaSker, Zaiehaar. AaCaeker «ew.

t Reg.-LaadiMaacT d. i. Btad(battiiM)>. U-Btgdebiirf. 1 VanueMaagagektlr«
d. «J. SS« K. M.wte-BreeifeU. — Ja 1 Baaterkaikaf d. d. Ei>«ab.-Urtr.-AMt*l<ra«a-

•ebwalg ; BU.-lMr.-Amr.drbnatdenBbI : MaBrbin•'llkB^•.kkt.•Oea.-^a^IbctY; RHb.
BcK-trl-Erfart; dia Qant.-Baiu»ap. Bodiv l*at>ni ; Kskla r. Li1ietu>lac«-hr**l«a; A'-xb.

Br iuWig; die Keg.'baatr. S'k«ta*Neirae; u. M'iUtg-t* »MJdnrf; KrewbaanUr. <lak*-

I Ua.xlekr^, Keg.-}!««. l•«bl•Ba•; t'aaiiu k VaaniaDU-Fraaknirt &. 0.: Joa. Vbgcle-

Manaheloi; Ptimaip*r A' s^kinillar-Z'reibrttekaci: A. BorHig-ßerlia-Noakit ; Zin.-xatr

Fabch-laiawmla«; kt.-ytutr. C. Uorvi-t-Marienwerder : Oebr. Hana»a|.FUa*b«n
MiUrlatr. 10; E IJueTti-Uaiabury a. Kk. ; T*<*<««darf.Alle«a1aiB O.-Pr.; Ja»d«r A
kiitdi rkbarkt K6a>g«beixi i. I*r. ; l}age]b*«g-8tade: Ztov*M4r. P, Biadal-Odrtitz

:

I.. [>. 1491 liaa*««at*w A V<i«l*«-K9ln: « . «9 U. L iNinbe » C«.*Frankfaft a. M. .

R 100 pn«tJ..Lwgnilt: O. It F»r*( i. L. I RaMk- Teekoiker d. HSrvtkal

t Hmie-Kennekald. — I Zekhu^r d. J. I*. 374 H*a»ao*t*in k Voglcr-lUaadeo. 1 Ran-
aafiakar d. d. EV» -Betr.- tmt-.\4cluH> : KreUkauiaaf.Preatiai'Tanip:in, Cckat.

zugewiesen, denen iu dm Kirchmfdr.steu, mit welchen sie die

Bisthntuer und grofse .\bteien besetzten. Männer zur Seite

standen, die die BUduug der Zeit in sich verkörperuui. Um*
Rlö.ster und Stifte, welche aus allen Sitüideu eine .\uswahl der
besten geistigen Krnfte der Nation an sich zogen, sind die

'fritger der BaiikuDsl. deren Wr-rke iu ihrer von ..Kontine und
leenMi Kunveution** fernen Fonueuspniche uns so warm an*

mutben. Die im karolingischen Zeitalter festgestelRe Funu des

OrnndriBses erleidet in den verschiedenen Landestheilen
Schwankungen und Abweiehmigeu der manuichfacUsten Art.

Ln Sachsen, welches dt-n Kretizt.vpus am strengsten festhielt.

fand derselbe eine weitere .Ausbilduug iu den Apsiden der Kreuz*
armt'. Von besonderer Wichtigkeit aber ist die von rinny, fUr

Iteutm'bland alnr nami utlich die vuo Hirsau (sidt l(Bh)) aus-

gehende Bauthätigkeit. i'ie Hirs<uier Bauschule — Weirfall

der Krypta. .Abseiten neben dem Dhorquadrate und West-Vor-
halle mit Empore zwisL-heii einem Thunnpaar. sind Ihre Haupt-
Merkmale — Ut sicherlich von der weit tragend.-^teu Ik'deutung

gewesen, schon deshalb, neil sie zum ersten mal als eine wirk-

liche ächnle auftritt. deren Einfluss sieh frei von jeder pi»vin-

ziellen Schranke nach alhui Seiten hin erstreckt. Aber es

scheint doch, dass diesedbe insofem hl>ersekitzt wiril. als

man ihr Bautrpen als Krtinduiigen zaschreiht. welch«* schon vor-

handen wan'U, von ihr mir anfgegriffun. weiter Huog<'bildet und
zur allg)-meiiicu Vcrbrctiuug gebracht worden sind. Dass schon

die 8h 1 geweihte Abteikirche von i'luny Nelwiiehöre beses9«'n

hat, hallen Dehiu-IU-zuld filr sehr »abrscheinlicb. und uicht mit

l'urecbt meinen sie ein noch älteres Baumotiv darin erblicken

zu dürfen. Sind dieselben nicht vii’lleicht schon vorgebildet in

den di^piM-lgescbossigon Ihiumen. weUhe sieb in St. Gallen und
in Werden seitlich an lins rborquadrat anlegen* Ursprüngliche

}*festandlheile des Baues sind .sie dort jedenfalls, weil iu ihnen die

Zugänge zur Krvpia liei^u. ln Werden, wo diese Nehenräume
mit den Seiteüschiithmmrn der Kirche des l*. .1abrhnndert.8

fluchteten, spricht alle W.-ihrscheinlicbkeit dafür, dass sich ln dem

jetzigen hestande die ursprüngliche Bangi'stahong in ihren

Gnuuizügen eriialten hat. Iv.iss l*ei Wegfall der Krypten diese

Xebenriiunii zu Nebciichbren nutzbar gemacht wimlen, l.ig daun
nabe genng. — .Auch die iloppelge.schitasige Vorhalle zwischen
zwei Thllmien g^eht sicherlich «uf altere Motive zurück. .Als

das einzige aulwrhalb des Einfluss-Bereichs von t’lnny liegcmle

deutsche Bauwerk wollen die Verfa.sser nur l'orvey, welches sie

in das 10. Jahrlumdert s« tzcn. anerkennen. Aber w;»nnu denn
nicht auch z. B. l'antaieoii eu Köln?

Iu*r Absclinitl über den inneren .Aufbau behandelt in

übersichtlicher Weise die Sllulon- und die Pfeilerltasilika. die

Ki'^ilika mit abwechselnden Stützen, die Emporen, die Propor-

tionen. die Decke und die Releochttuig. iiarin kann ich den
VerfaKserii aber nicht heisiiinmen. dass sie da.« Aufkommen der
Seitonsi'hifl'gewöll'e. welche gemeinhin dem 11. .lahrhuudert zu-

gerechnet werden, schon in die karolitq^st-he Zeit verlegen und
weiter ang. lien. dass dieselben im KheinUnde üU-rhaupi nlemata

atifter Gebrauch gi'komnwn seien. Walm'iid bisher die l«»31

geweihte Wniihronli-Kirche zu Echternach als das erst#-, und noch
nicht einmal nnl>estrittcne Ib-ispicl idin-r Kirche mit g4‘Wblbt«'o

.ScitenschifTcu galt, verlegi-n Dehio - Bez»ld das .Anftret**n der
letzteren schon in das ü. .lahrbmidert und wollen in der 875 gi'-

weihten Abtcikiivhc von Werde« die erste Kirclic mit gewölbten
.'^eiteiischifleii erblicken. Der in Wenleo erluUtene Westivan — ich

werde dies andemorte naher begründen — ist kein Rest
der urvptüuglichen Kirche, sondeni ei» »iMts-rer .Anbau. Für die

aufgestellie ThcMC könnte ders*'!b*- nur dann mitzbar p'inachr

weplen, wenn man auch die Seiteiisi'hiflfgewrdite von Aachen hierfier

rechnen wollte. Die b<-iden anderen namhaft geraarliteii lUintcn.

Essen und ."'t. « Astor zu Koblenz, sind nicht min-ler k-weUnn-
kräfiig; denn di« Ansiehl. dass ..die Ni-ch»*«. Hlendlmgeu und
vorgekropfien .Niuleir* auf Ges\öllte hindeuten s<»llen, iM wegt sich

doch zn sehr auf dem Gebiet«' hiofsen GlaulH'nt. um auf allseitige

.Auuahiu'* P'chiicii zu konneu. iHvh:»- N|t.i

KuioBitaiunsTerUf *uu Eroat Tuei-k«, HcMItt. •Ui> K-'dakll'ia ri-ratilw. K- E O Frlta«k. llrrltii. lirurk »wo W. Urevo. HofbarbdriKk-, D«rnB
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lkklll Darlinvr Noabtito«. 47 - Dm A««*rk4iik'<^Md4» dwMllBch«-

Mnr Psdiurr-B>*«ef«i. — l>kr kirrUkeb« BMkaMl de* AboadluiJm. (flrblu*) —
l‘H(eirtav*f TBatt*l ib <*blr«gA. — 4W> Aa«fQbnBf ThiibcI* Ib hbü

ia hlklieBdaaOakirgaart««. — T«raiaeklaa: Zaaa FeaUehaiack dn EUifaxa*lnilMB

— iNtrloMio MO d«r UeUtacboIk — ZJaflar* «. KalkkroBOBr-Taraia. — Todton-
okan. — Prot«aiffab*B.->Por*oBal-NaekricbtOB. — OffonoHtolloa

Berliner Neubauten.

47. Dse AusechaDk-Oeb&ude der Mfinehener Psehorr-Brsaerei,
K«.kf »inlrichNtimTie <165) uod Behreostnifse (25 26) »owie Fraiis5ti»ciie StnXie Ko. 51.

ArelxitokUn Kajaer & r. Qrofsheim.
iHlena dl« AkbilducifeB Mf K. Siui «. 9U| oevlo die AoeklU wf ^ M5.I

< hon bei Veröffeiitiiclmiif' dos Qo8cliäftHlmii*eN

Le ipziger Str. \o. K»1», in welchem der äum*
.HO-hank tiei- Dreher’selicii Hrunerei Hieb befindet

(No. 40 u. BL). erHÄhnteii wir, iIunn der?*»‘lbeii

eine entripreohende Veniffi-ntliehniic des jünirsieit

and grüfsten Berliner

Rii-rimlasteN, dt» Aas-

sebaok • GebftadeN der

Hraaerei.,Zain Pschorr'

in Hlinchen, sich aii-

schliefsen »olle.

Die £röffuung die-

ses Hauses, welche ge-

legentlich des letzten

Osterfestes stattfand,

ist seitens des Besitzers.

Um. Kommerzienratli

G. Pschorr ln Mttn-

t-ben, and der Erbaaer
darcli die Heraasgab'
einer Festschrift ge-

feiert worden, die —
ernste, sacbUcIte Dai-
>^tellang mit kriftigei»

Bierhumor in Poesie

lind Prosa zn einer

würzigen Uhtebang ver-

einip‘nd — neben einer

kurzen „Geachichte der

Bier • Brauerei „Zum
Pschorr“ in München**
eine -Holche der Ein-

führung de.s Pschorr-

Hrfttis in Berlin und
emllich diejeuige d« ^

heuen pschorr- liaujHs

selbst giebt. Sie ist

gescliinüclct mit zahl-

reichen, von Künstlei-

hand gezeichneten, bitd

liehen Darstelluugen

tbeils allgeinein-dek«'

rativer bezw. syiiib4'

lisdicr Art, theils An-
sichten der Münchcnci
Brauerei und ihrer

Hauptrftnme .sowie <li--

hiesigen Neubaues, S4*i-

iier Wandgemälde und
»einer hervor rageiicl

sten arcliitekbinisclien

Einzelheiten. Aus dii -

•ser Festsclirift sind

unsererseits die hier

iiiitgetbeilten 8 Oruntl-

risse und die beiden

Fassaden - An-richten

Übernommen worden,
ilenen wir zur Ver-
viillständiguiig ehu‘

DiirchschniU - Skizze beigefugt hubeii.

D:is (irmidstück, auf welchem dai8 neue „ pKchorr-Hau»"
'ich ertteht. i»t tliirch Zusammeiizii'hung von nicht wenig«T
als 4. bis dahin verschit'denei» Be«vitzern gehörigen (»ruiul-

stücken gebildet wortien. Mil seinem Hüiipttheile liegt

da.Hselbe au der Ecke der Bidiren- und der Kriedriebstr.,

in erstem- gegenüber dem Gebäude der „Passage“ und
neben dem von Beg.-Bmsir. Armin Wegner gebauten Bier-

haiise von Siechen. Ursprünglich war es Absicht, das Ge-
biUide auf diese Eek-Bau-stelle zu beschrilnk<‘n und es war
ein b4‘zgl. Entwurf im Januar 18w7 bereit.» der Baupulizei-

Bebönle zur Prüfung und Gt-nehmiguiig eingereicht worden.
Der KrlaJts der neuen Bau-Polizei-Onlnung. dim-h welche

die Au-sfübning des

Kntwm fs unmöglich ge.

macht w urde, gab V4-r-

anlavsiin;r zu einer noch-

maligen Bearbeitung
der Aufgabe. (Jleich-

zeitig erfuhr letztere

eine namhafte Erweiter-
ung dadurch . dass es

gelang
,

<len Besitzer
<l(‘s bis dabiii in der
„Passage“ befindlichen

„Panoptikums“, Hm.
Castan, der nach grü-

(beren Bäumlichkeiten
suchte, als Mictber fUr

die gesaromten Ober-
gescho.sse des Hauses
zu gewinnen. Infolge
dessen wurde uoch das

umfangreiche
,

südlich

von jener Eckbimstelle

bis zur Franzü.sischen

Strafse durchreicbende
Grundstück erworben
und der numnebr auf*

gestellte, auf die ein-

heitliche Bebauung die-

ses ganzen Gelände.» ge-

richtete Entwurf konnte

in we.Ki'iitlicb grofs-

artigeren Zogen gehal-

ten werden. —

*

Wie aus dem mit-

getheilten Grundriss
des 1. Obergeschosses

leicht ersehen werden
kann, liegt der neuen

Bebauung des Geländes
der einfache Gedank»'

zugrnnde, das an der

Belin*n- und Friedrich-

'trafse errichtete Eck-
bams und da.s an der

Französischen Str. er-

richtete Vorderhaus
längs der westlichen

Grenze desGmn<istnck.H

durch einen Seitenflügel

zu vrrbindeii, der sn h.

im Ansrblu».» an eine

dort vorhandene Aus-
huchtnng. in der Mitte

zu eiin-m gröfseren

l^uergebändo erweitert.

Es haben .'ich iiab>-i 3 Höfe ergeben, deren durch die m-ue

Ban-Polizfi-Ordnung bedingte Gröfse nicht nur den Hinter-

räumeu de.» Hau'c> zugute kommt, sondern auch Tür die

Zwecke des b-tzb-reii nützlich verwerthet werden konnte.

Dsa von »lern Flügel au der Friedrichstr. und dem ent-

sprechenden Tbeile des Si-itenflugels eingeschlos-«ene Stück

des Haupthofes (nl. 13,5 zu 13,0“ grofs) sowie der frei

gebliebene The!) Jener westlichen Ausbnehtung sind uämlieK

Ausschank-Gebäude der Münchener Pschorr-ßrauerei m Berlin.

Pa«**il« Ik ilar SIrar.»* V's ‘»I.
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«itirch woit(‘ OcflTnangen mit «len anstuNendeD AuKschaok*

KftmiifU in uiimitti*ll)arp VprltiiMimig g»*sviÄt and als „Kneip*

höfe** für <!en So!iimer-Betri«'b ansjn^jitulu't worden — eine

Kinriehtunp, welcbe in den letzten hcifs<‘n Wochen iKTcits

aufs beste sich hewilhrt hat. — Kin vierter kleiner (Licht*)

Hof, der an.s dem FUigel a«i der Behreiistr. ausgesparl ist,

dient lediglich zur Belenchiiiiur und Lürimig der dort be*

tiiidlichen .Aborte.

Di« Hau|it'Einfiiljrt des Hmise.s ist von der Kran-

zö>ischen Sir. her .'Uigenomtneii uttd unter geschickter Be-

muziiiig der darcii (iröfse und Form de» (ininclsrUck.s ge-

geheiieii Verhültiiisse so angeonlnet W4ir4leri. dass es zn

griiBtem V'ortheil des Betrieb«;» milglicit ist, mit einem
xweisp.=ttiiiigen Bit-rwjigen auf einer Kamp«.; bis in den Keller

hinab und ans ilieseni nach erfolgter Wejnlung wieder

herau.s zu fahren, <Icr K.in»*lhejlen «Ueser Ein-

riehlumr, sowie der sonstigen Eintheilung und Verweithwng
des Kellergeschosse» »ei anf den (irundriss d«^*»elben ver*

wiewii. fls ist ein verhaltnissinUfsig kleiner Theil, welrhei’

— abgesehen von dem lür das l'annptiLum bestimmten

Keller — (Ur die Kuchen-Wirthschatt des Ansscbaiiks ver-

wi'ndet werden konnte. Die RUunn* fdr die Xentmlhei/ung
«les Hauses, die Kesse!- und Mascljinen-Aiilagen, d»'r Bier-

Lagerkellcr, die Haum»- lUr da» sehr ausg»*dehute Klaschen-

liier-t^e-schafr. endlich die zmn Verkehr und für v«;rs<’hk*«h*m'

Vemi-hlutigen erforderlich»*u Vorräuiin* nehmen den gsmzen

Ubrig«‘ii J’latz vollständig in Anspruch und gebeu in ihrer

Ausdehuung vj«*lieicht nfmh eine iK-s-ere Vorstellung von

«ler (frofsartigkelt des l«*zgl. (fescliäfts-Betriib«»» aD die

oberen Anssebank-Kitnrne. Auch das eigenartige I/chen,

das in dieser für sich abgeschlossenen, durch zahlreiche

.Aufzüge mit dem Erdgeschoss verlmndenen Welt herrscht,

steht .an Regsamkeit kaum hinter demjenigen znrück, da.»

sich in jenen entwickelt.

Da.» Erdge.schos», iu wi-ldies aufser der Diirchfalirt

an *ler Franzb-sischen Str. noch zwei an <len Seilen des

Eckbuues angelegte Eingänge in der Krieslrich- und Behren*

stnufse führen, dient mit Ausr.ahtne eines kleinen Ecklatlens

nml eines im QuergebSude zmihrbst der Durchfahrt lie*

ftndliclien Stalls für tt Arbeit.spfenle g.inz «len Zweeken
lies Bier-Ausschank» Di*r letztere ist In zwei, für die GÄst«;

vollstÄndig von einamier getrennt«* Abtheilongen zerlegt,

«lie nur für den iniu'ren B«'trh’h durch die im Seltenflüg«*),

westlich vom grofsen Kin'ipli.ii, ange«»r<lneie Hauptkludie

verbiinileu siml. Da es nicht inüglich war. letzt«*rc in d«*n

Keller zu verh’gen, war eine solche Zw4-{theiliiiig d«*r An.s*

hcliank-Käuine nicht zn vermid<I«*n: sie entspricht im übrigt/n

dem ÜiaLsücliliclien Be«lürlnisse auch insofer?» besser als

die Anlage eines eiozigen, groDen zus^immen hüngenden
Ijokals, weil es auf diese Weise leichter müglid« ist, die

Stamragft.»tc de« Pscliorr- Hauses von dem Strome der wech-

selnden Tagesgäste zn .»ontlem. Für letztere ist Vorzugs*

web« «hrr ans zwei, durch ein«^ mitth're Stiltzenreihe ge-

(heilten, gewillbten Säl«*ii bi-stehen«le Ans-sidiankraum an
«k’r Friedricli- und Hel«r«-nstr. mit dem grofsereu Kuelp-

liofe bestimmt, «l«*?is«*n Bier-Ausgabe unt«Tlialb des IVdesia

und Oberlauf» «les Huupt-Tr«'pii«‘nliau»es an der Frieilricli-

strafse »ich betln«l«*t, wiiiireml «He Ab«»rte auf dcrenigeg«rn

gesetzten Seite liegen. Die »ehr zahlreichen StarameJl't*',

unter denen namenllleh OfHziere an«! Stadenten stark ver-

treten sind, behanpten den von der Franz«isischen Str. an»
zugänglichen Ausschank • Raum, «ler an.» einem Snale an
«ler Str., einem in Kojen gefheilfen Durchgang« - Zimmer
am \Vlrthschafiahc»f« und ein«*in glei«'hfalls in Kojen au»-
inüiulenden Saal am kleineren Kneiph«)fe besteht; a»«*h hier
ist die Bier - Au.sgabe unter «lern l*od«‘st der Haupttreppe
angcordin-t, währen«! die Aborte dem Pferdestall »ich nn-

schlii’fsen. — Der Zeichnung nach sind die beiilen AU-
I

theilnng«*n des Au.sschank-Kniimes im»tani]e, innerhalb d«*»

j

Hanses selbst 42f( bi*zw. 2r»U, zusammen also rd. li'.M) GA-te

I

auf/.miebmen. WHlirend der Mon.it«, in welclnm «lie Kn«‘iii>

liöfe bennul wenl«*n, dürfte in diesen noch Itaum für iniii-

: desteiis älO Menschen sich ergeben, so «hass das Pschorr-
I Hans also imstande ist, gleichzeitig an 1000 OiUte swin«

!
duftige Labe zn .«]ieiiden. An «‘iuzelnen Tagen diese» ersten

’ Bidriebs - Vlerti-Ij.ahrs, Insbesondere während de» Pfingst-

festes, «lürfte«lle»eZahl anch annähernd erreicht worden sein.

Wie «ler Durchschnitt ergi«*bf, ist üb«*r «lern Enlgeschoss

d«‘S Seitenflügels ein ZwiKcherigeschoKS eingeschaltet, das

gleichfalls den Zwecken der Bler-Wirtbschaft dient Neben
Sclilafräumen für K«‘lliu*r nn«l M.'tilclien hat hier ins-

b«‘Sündere eine eigene Waschanstalt für «li« TlseJiwAsch«

der Wirthsdiaft Platz g«'fund«m.

Das I. nn«l II. Obergeschoss des Hanses, welch«* «•in«-

I

zusammen hängeinle Folge verschieden gr»»fBer uml ver-

!

.»«:'hi«‘den gest4iltHer, diircli kleim^re Räome verbmi«l«;ner

' Säh' enthalten, »lud. wie s«hon «Twähni, für längere Z«*it

hinaus für da» Ca.stan'scln* „Panoptiknm** gemiethet, «la.s

gelegentlich dieses Umzuges eine w«-sentliche Erweiterung
und eine theilwcise Eriicnernng erfahnui hat. Als Haupt-
Zugänge zu demselben «Ii«*nen die beWen grc»fsen Treppen
an der Krie«!Hnhstr. und an der Französischen Str. I>ii*

Be.sncInT .»ollen ihtvn Eintritt in «ler R«‘gel durch den h«-

.»iinderen Vorraiin» an «ler FriedricEstr. nehmen, wo die

Kasse« um! im ]. Obergeschoss eine Kleider - Ablage sich

hefimlen. Haben sh* von dort aus die Reihe d«*r S.äle iin

1, Obergesclu».»» durchwandert, so »teigen sie anf der zw«-iten

Haupttreppe bis zum II, Obergeschoss empor und k**hr«*u

«hirch dassell»e wiederum bis zn jener «Tsten Tivpp«* zur

:
Kleider-Ablage und dem Ausgange in der Frh-drichstr. zn-

I

ruck. Gilt es, heim .Ausbruch«' eine.» Bi-amles oder eine.»

i blinden Ki'hreckens die von einer starken Mensehenzabl 1m>-

;

Kct/.tcn Räum«* .schnell zu entleeren, s4» st«'hen anfser jenen

heidmi Haupttreppen zn «]ie.sein Zw«.*cke m«ch 2 weiter»*

l'repjjen z«tr Verfügneg, von denen die ein« (mit dem Aut-

zng«* des Panoptikum» verbmi'leni auf die Hehren.str., die

ainiere auf den Haupthof mündeL Aborte für «lie Besucher

ile» PanoptikniiiH befinden sich am Lichtliofe un<I am
kleineren Kneiphote, —

D.t» III. Obergei?ch«iss «les Haa>e», soweit da,»selb«' nicht

i v«m den dnrehgeht‘n»len Sälen k-ansprurlit wird, enthält

I

in«-hre Wohniäam«* für «len Pächter «ler Bier-Wirthschaft.

I

wjwie W«ilinrAume uml WerkstÄtten für «l«-n Besitzer des

\

Pinuptikums. Zu Lagerrilumen für letzter«*s bat attch eh»

1’heil de» l)achgescho».»es Verwen«liing g»'fun«len.

I
(-»irhlitM Ult* >

Die kirchliche Baukunst des Abendlandes.

ie fulgemlon zwei Abschnitte liehandeln die Hach ge-

deckte Basilika iu Italien und die flach gedeckte
Basilika io Westenropa; beides Länder, auf «lereii

Besprechung nur «ieijenige näher eingehen kann . der die Bau-

werke derselben ans eigener ADsehaming kennt, o«ler wenigstens

an solchen Orten lebt, au welchen »hm die einschlägigen Sonder-

Verufl’cuiUchungea zur Verfügung stehen. Ohne diese« muss
ich es mir veirssgen, den Ver&sscm auf ihren Wegen zn folgen,

und zwar um so mehr, aU — namentlich iu dem letztgenaiinteo

Ahsclwitt — vielfach auf Tafeln Bezug genommen wird, welch«

n«>ch nicht erschienen sind. Darüber aber kauu kein Zweifel

besicben, das« beide Abachoitte, denen besonders auch eine
{

innige Vcrirautheit der Verfasser mit den Denkmalen s«dbst zu-
|

gute kommt, za den besten und um sorg&ltigsten durchgearbeile-
|

ten Theilen des Buchs gebären. «

ln dem der italienischen Basilika gewidmeten Absdinilt —
\

UnterabtheilangeD; Allgemeines, die reine Basilika, die zen-
;

tralisircnde Basilika, der Aufbau ~ interessiit besonders der

Dom von Pisa; die Behandlung desselben liefert aufserdem auch
ein klares Bild der Methode, wie die Verfasser aus dem Ban*

bestände die Geschichte des Bauwerkes entwickeln. Auch auf
di« Art und Weise, wie dos Mittelalter baute, wirft «ine solch«-

Unteraoehaug helles Licht. Mit der Itauthätigkeit bleibt auch

die Plan-Anordnniig slnts im Fluss, so dass ein solches Werk
nach seiner Vullonduog die Kunst eines längeren Zeitraumes in

sich verkörpert und dabei d«hch einen «ünlicillichcu Ein«lruck macht.

Die Brörtemngen Uber die flaeh gedeckte Basilika in

Westeuropa (Kr^kreich und die baulich von ihm abhäugig«!n

Länder England und Spanien) werden eingelciiet mit dem Hin-

weis auf die trotz gewaltiger Banthätigkeit doch so grofs»*

Seltenheit der karolingischen Bauwerke auf westfräukiachejn

B<Mlen. Eine Haupuichuld daran wlnl den Einfällen der Nor*

mauueu beigemessen, welche auf ihren Schiffen bis tief iu das

innere des Lan«le« vordrangen und das Land zwischen den

Flüssen weit und breit verwüsteten. „Die noch durchweg nach

Basilikeuart koustruirten Kirchengebiade tu vernichten, machte

ihnen leichte Arbeit; ein Ftmko genügte, um in Eile Da«h uint

Decke in einen einzl^u Flammenheerd tu verwandeln, die Säulen

oder Pfeiler zerbarsten iu der Gloth und die von ihnen ge-

trageuen Manen» stürstwn zusammen.*' Dass den Normanoeu und
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Fufogänger-Tunnei in Chicago.

a'igNir! StAtU'ChicMf^ wird «Itirch dcu «clilflfbiutin ChiciMfo-Fhi.t*«

WHj in diri ''rheilc zerlei^t. xwisrheii denen der Verkehr durch
***^ Duhexu ;K) Drehbrücken vi’niiiltfiU winl. Sowohl dem

,

Schifft- alt 'fern I^nndverkchr erwachten durch dieto KinrichUiui;en
I

tchlimme RelA«ti^n(^n. tumal man zu einer fetten Oestaltuiifi'
I

darin, wann die Brileken (^öffnet, wann tie getcbloiiaen i^haltim
werden Holleu. bisher nicht Kekoniraen ist; Tieltuchr eri^ihrt bald I

«lie Schiffahrt bald der Straftenrerkebr eine BefrUnstifrnn^. brzw. '

Benm'htheiliiruug. Zur Abhilfe hat man neuerdings einen tele-

pbonisi’hen Dienst eingericbiet^ der daranf nutgeht. dass die

an einer Samnielttello Vf-reint liegenden Schiffe cn Zeilen beor-

dert werden, ein- oder ausziiUufen. oh und wie dicae Eiuriob-
tung sich bewühron wird steht benle iiodi nicht fest: die Dreh-

i

lifUckeD werden zwar weniger geöffnet alt früher, dafür jedoch
|

wenn einmal geöffnet, längere Zeit in diesem Znstaode erhalten,
|

so dass zuweilen sehr erhebliche AnHianungen nsw. des Sirafsen-

Terkehrs eintreteii.

Eine gewisse Abhilfe wfirde man durch Verbesserung der i

I>e8tehenden Dreh-Vorrichtungcn der Brücken erreichen können,
|

indem mau die bisher dabei aiigeweodete Menschenkratt durch
Elementarkrnft (Dampf) ersetzte. Der Zeitgewinn der dadurch
beim Oeffnen und S(^licfsru der Brücken entatinde. würde je-

diK-h wahrscheinlich aaraerVerbält.uiss su den Kinrichtnngs- nnd 1^-
rriebskosli-n treten, indem er für denKinzelfall nurMinntpn betrügt.

Der Bau fester Brücken, an den man gedacht bat, kann
vorlttndg nicht in Frage kommen, angesichts der dordi die

grofie Zahl der Brücken Temrsaohuii hohen Kneten dieser

Acndening. Wenn man es anstatt mit mehr als 8 Dutzend
Krücken mit nur einigen wenigen zu thnn hitte, würde man
sich wahrscheinlich ras<-b zur Ergreifung dieses Ansknnfta-
roiitels entschlifrscii. Es bleibt daher nur der lUn Ton Tunnels
übrig, woliei ‘inau xiinächst solche, die für Fuhrwerks- und
Pufsgünger- Verkehr dienen können, ins Auge fosseu wird. In-

des^n muss man den Oedanken an Tunnels fiir Fuhrwerks-
Verkehr fallen lassen, einerseits weil die siemlich gcnng>-u
Strafreiibreiten für die Tiiiiii<’l-Znfabrien den nö:higeu Raum
nii-lit gewahren, anderer’^eiix weil Bedenken gegen die (Tn-

wrfabriini; der llriU-kpnwide.rliiger, wenigstens nüt Tnmiels
Voll grors-'iii Frudl, bcsicheii.

Möglich bleibt daher nur der Bau von eii^n Fursgüiigcr-
rniiucls, die zur Seite der Brücken unter dem Flussbett lier-

^estellt werden. Ist die Hilfe, die sie gewülurcu. auch nur eine
lw.Hcbrankte und bleiben die bisherigen Debelstünde für den
Wagenverkclir dab^d weiter bestehen, so umas man sieb damit
vorläufig doch uoth^edrunge» begnügen und Hilfe für den
Wageuverkehr von einer ferneren Zeit erhoffen, welche, sei es

frillier sei es späti-r, die festen Brücken bringen wird. Die Anlage
von Fiirsgftnger*Tunnels eropdehlt sich nm so mehr, als dadurch
die wegen der immer noch wachsenden Verkehrasteigening ootb-
wendige Erweiterung der Brücken hinaus geschoben wird, als

ferner die Kosten, welche die Ausfilhruug der Tuunels erfordern
wird, keineswegs übsnuäAiig hoch sind, und als durch den Be-
stand des Tunnels der Hau einer InicriiDS-Brtlcke ^iin Ersatz
der bestafaeaden Brücken durch andere erspart wird.

Nach einem voui lugeuieur Stoltenberg aufgestellien Pru-

fekt sind die Fursganger-Tnuoels zwockmüfsig in der Weise anzii-

legen wie die l^igefUgt« Skizze ergiebt. d. h. seitlich der

Brücken und mit zwei Schachten zugänglich, in deren einem eine

Wrmdeltreppe liegt, während im andern ein Fahrstuhl die Anf-
iind Abwünsbefbrderung der verkehrenden Personen leUiet.

Die Weite der Tunnel ist bei kreisförmigem Querschnitt
zu .3,0 " angenommen, die Fassung des Profils in Kiaenaus-
führuDg nnd Umhnllung mit einer ZementmOrtel-SchlchU Die
Raukonten werden von Um. Btolteoberg auf etwa lüOOO.vc,
für 1 " Tiinnollänge. einschliefsHch der beiden Schachtanlagmi,

d. b. iK-i der durchscbuittlicheu Timuclläuge vou 30 '* auf nl.

otMMHMi.i/. fUr einen Tunnel geschätzt. Zunächst würde os sich

um den Ban von K imlcbcn Tunnels haiidoln.

Was Iwi der Angelegenheit Intereiwe eixogt, sind nicht die

noch im ziemlichen Dunkel liegenden t4‘chniachon Rinzeluheiten
der .\nl«ge. Vielmehr knüpft di&ies InP-resso sich ausschUefslich

an den Geilanken.in einer mit mehren Ftuiisarmen dorchzogenen
Stadt auf etn^ncm Gelände und mit Strafsen von iDäfsiger Breite

den Widerstreit der Aufurderungeu, der zwischen einem lebhaften

WaastT- und l inem nicht weniger lebbaftom Strafsenverkehr be-

steht. durch Anlage einer grüfseren Zahl von Fufsgftnger-

'runnelH auf eine Reibe von Jahren tu ermäCsigen. Itann

auch die Pursgänger-'runnels vermlh^n. wie oben dargelegt ist,

die bestehenden HissstAude längst nicht zu beseitigeu und die

geringe Abhilfe, die sie gewähran. ist dazu auf eine begrenzte

Äuzabl von J^ren beschränkt. Dass mau unter solchen Um-
ständen auch nur mit dem Gedanken sich beschäftigt, eine An-
zahl von Millionen für Zwecke zu opfern, welche recht bald

hinfällig wenleii kOnnen, ist Immarhln bemerkeniwerüi.

ebenso den von der anderen Seite her einfallendeii Saracenen
manrlier Ban zuui Opfer gefallen, ist ja gewiss. „Viel zu oft

aber^, MO sagen mit Recht Itehio-Heeuld »n anderer Stelle,

„werden die Nachrichten der Cbrunisteu Uber Brandschäden su

genommen, als müssten dieselben jedesmal die Veruichtung des
OebäudoH bis auf den Grund bedeuten.“ Hit dem gleichem
Vorbehalt wird man die Nachrichteu über die Verbeenmgen der

Norraaiinen aufzofassen und zu berücksiclitigeo haben, dass

eine möglichst dunkle Schilderung des Vorgefundenen Thatbc-

standet Air das eigene Verdienst einen besonders hell lenchten-

deo Hintergrund ahgiehL Manche Rranduiudirirht in den mittel-

alterlichen (lu^uikon dürfte dieser menschlichen Schwäche, wenn i

iiirJit ihren Ursprung, so doch ihr tragisches Ansehen verdanken.
Besonders lehrreich in dieser Hinsicht ist eine Mittheilung hei i

Mabillon (Annalon III. 317), weiche angiebt, dass die MOoehe
I

von ('eiiluta, welche vor den Normannen (Ü18) geflüchtet waren, bei
j

der BQckkoUr zwar das Kloster zerstört vorgefunden hätten, dass
'

aber die Mauern und Altäre der Kirche aufrecht gestanden
hätten (eist reguläres offirinae claustrum et monachonim
habiticttla dirota essent, ecclcsiae tarnen parietea onm altaribus

inconvnlsi persUtehant). Da Centola vom Meere nicht sehr weit
entfernt Üc^ akdt also voUstäudig im Kacht^retehe der Nor-

mannen befand. Ist diese Mitfheilung wohl geeignet, das Schuld-
Conto der letzteren etwas zu erloi^iern.

Für die Behandlung der romanischen Konst in Frankreich
haben dieVerfasser dio bisherig, m.W. von Fr. Mertens berrührende

I

Eintheilung nach den verschiedenen Schulcu and Regionen auf-

gegeben und die Banwerke nach zwei Hanptgruppen geschieden:

I

in Kirchen mit flacbor Decke und in suluhc mit gewölbter

I

Steindecke. So berechtigt diese Eintheilung auch sein mag.
so zwingt doch das zeitliche und örtliche Nebencinanderlaufen
beider foagattungeo nnd die nach den einzelnen Gegenden and
Ordensverbindungen wechselnde FormgestaltuDg in Unterab-
thcilungen auf diese Yersehiedenartigkeiten Rücksicht zu
nehmen. Auch aus diesem Grunde wiM sich erst nach Er-
scheinen der folgenden Lieferungen ein abgerondetes Bild Uber
die gesammte Banihäiigkoit vou Frankreich wahrend der Zeit

des romanischen Stils gewinnen lassen.

Die drei letzten der bis jetzt vorlie^nden Abschnitte be-

handeln den GewOlbeban in seinen Grandformen, Ein-
schiffige Säle mit Tonnengewölben und Kuppelkirohen.
Wegen der innigen Verbindung, in der sie mit den von ihnen
eingelelieum romanischen Gewölbebauten stehen, haben eie hier

aus der Besprechung anszusebeiden *.

: j ju Oy ^oogle
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Ueber die Ausführung von Tunnels in pressbaren und In blähenden Gebirgsarten.

A. TnnneU in preiiBbareni Qebirge.

vrMpnn der Abbau eiaoit TuonelpruiUs salbet in sehr druck*

nuQ reichem (iebirge heutzutage mit Sicherheit bewerkstelligt

werden kann und inan Tor keiner Aufgabe im Tunnel-

bau mehr zurdck schreckt, su hat man doch immer wieder (Je*

legenheit zu beobAcbten, dass bfters der Abbeu der Natur de» Ge-

birges nicht angepasst winl.

Schon beim StoUenvor- a
trieb werden die fteTiere zu
weit anseinander gestellt, die ff/
Kapphblzer zu schwach ge- ff/
wEUt und bei dem VoUans- ^
bruch die einzelnen Binge

Eil lang gehalten. Infol^ A \ /
hieiTon ergelien sich starke H
Kinbiegungeu und Brüche der

Hölzer, wodurch weitere Ge- V*j 1 i

birgsablösungen benror ge- 1|
rufen werden. Auf diese

Weise treten in einem Ge- 91 I

'

^

birg«, das bei richtiger Be-

hatidJuDg nur geringen Druck W
|

I jl

ünTsert, mehr oder minder T p |

'
|

grofse DrackerscheiDungen i I .

auf, welche vermehrte Ar-
\

beiten, grüberen Hotzver- 'r’~T 1

brauch, aber auch gröbere
[ i

;

'

Ausmaaerungsst&rken beau- i . I

sprnchen. F
||

| |

Woher rührt dieses uu- ^
zwecktnÄfiige Vorgehen? Die % ^
Ürsache Ut nicht schwer tu tt

,
V

]

• ' r| w
ermitteln. ft O

|

1 jl

Die Tonnelbauten wer- w I
) r T j

^ '9

den fast ausnahmslos an Dn- g j j i
'

1
|a

temehtner vergeben; bei dein

öffentlichen Wettbewerb wer- ^®***^p***®^®TS
den nicht nur die Preise ge- J y f

|
'I

drückt, sondern auch die
t Ifl . I I

^ '

' 1

Paufristen sehr kurz be- i_. T^^"--*"***!**^; ^
messen. Nun ist es Ja Tbai.-

Bache, dass sowohl bei den ^

Ausbruchs- als den Hauer-
ujigs- Arbeiten die Kosten bis i'ari-h»rii«Hi dorrs d-o i'infoi *. d

zu einer gewissen Grenze
für 1 > bei gtöfseren HinglAngeu sich niedriger Stollen aU
Hei kürzeren und dass daher die Utiteraehmung und noch mehr
der llDter-Dntemebnier, welchem alles Abhauholz frei zur Ver-
ftgung stobt, die Hinglüugen möglichst zu strecken suchen.
Häufig wird aber hierbei die Grenze des Zweckin&bigen über-
»olu'itten, so dass infolge der zu grofsen Ringlängen nlclii nur
die Kosten, sondern auch die nnfgewandte Ranzeit, auf 1 < LAnge
berechnet, sich höher stellen, als bei geringeren Längen. Dies
erhellt sofort aus folgender Betrachtung. Ks seien z. B. bei dem
iStoUenabbau die Gerierc mit 1,5« zu weit aus einander ge-

l'arrb»rbaHl darrb d.-o f'IDfnl •. d. Frl^tnrtkdr. iiivd dm eniUaSuS't-

stellt, SO dass die PAMe und die Kappbölzer nach 6 Wochen
brechen, so ist man gcnöthlgt, nicht nur die gebrochenen Hölzer

zu ersetzen, sondern noch Zwischengeviere einzustellen, während

bei einer urspröngiiehen Entiemnng der Qeviere von 1 keine

Nachariieiten nöthig geworden wären.

.Sehnlich verhält es sich beim Ausbruch des VoUproftls. In-

sofern läge es daher auch
im Interesse des Untemah-

AnMuhKQk-aebSndA der inefs, die der Natur des Oe-

Münohsner Psohorr-Brauerei birges entsprechende sweek-

tn Berlin. mäTBige lAnge nicht zu über-

schreiten. Ein viel gröfseres

. Interessr haben die Bauver-

I I
iiji ~

,1
waliungcu au der VonDeidong

~
übergrofser Aosbruchlängen.

ä I»enn infolge des Bruchs vou
Hölzern, ferner von verlän-

Y I

gerter Bauzeit für einen Ring,
nehmen auch die Ablösungen
Uber dem Einbau einen grtfse-

rea UmAng an, so dass die

n
Banverwalto^ dazu gedrängt

!|

wird, auch die Atumaneroug
1 stärker zn halten. Wenn

1. - >Mii »M. non — wie es ln der Regel

^ P
J der Fall ist — die starken

I I
I^file uDverliiltDissinAfelg

besser bezahlt sind, als die

<*]
I

i 1
lu^wächeren, so wird zwar

j Lzaivt der Unternehmer trotz ver-
j'

‘
'

I
: ,

mehrter Arbeit und gröfseren

{

n
j

Holzverbrauohs immer noch
L'gy. yKT'

’

rinanziell kein schlechtes Ge-
<— i

I

« -.häft machen, aber der Ban-
;i.

' harr sich dabei schlechter

. t teilen.

tA JtS^y " ‘

I I>ajg Vorsiebende erhält

bei Bauten in pressbaron pla-

ij <<tuichen Thonen, wie sie b<?-— mii 1“ - T-jj Icj fionders Im DUuTMm «HPkoin-

men, eine eriiöhte Bedoniung.

I
*" Dean gerade hier sollte der

vornehmste Grundsatz im
Fri^tnrker. ui«s dm aniUBSus't- Tunnclbau: die SpannuDK

atu Gebirge möglichst
wenig zu stören, mit peinlicher Sorgfalt beobachtet werden,

weil es für die Ahettttznng des Gehirgsdrucks an uunachgiebigeti

IhtTspunkten fehlt, nnd erst durch entsprechende Abdeckung

der bohle eine verbreiterte Basis für die Stfltzhölzer geschaffen

werden muss und ferner, weil Senkungen und Gebirgsbewegnogeii

sich viel weiter fortpflaozen, da der Plastizität wo«o Hohl-

räume sich bald schliefseu. Eine Störung der natürlichen Trag-

Ahigkeit Allt daher hier viel schwerer ins Gewicht., als bei ge-

brächen Oebirgsarlpu nnd kann, wie die Erfahrung lehrt, verhäng-

nissvoU werden. Die hcrlichtigi gewordenen gröfseren Rekon-

H

; .1

f'

.-.-Ü

Der Schwerpunkt des Werkes liegt nach Angabe der Ver-
fasser in (len bildlichen Darslellangen; dieiu'lben sollen nicht
gelegentliche lUustratiun des Textes sein, sondern den clg>‘ntlichen

Körper des Werkes bildt n. Ks soll der Benutzer das Ueiste.
worauf es ankonimt, unmit telbar ans ihnen ablesen können, und der
Text nur zur weiteren Ansfüfarung. zur Verbindung uod Er-
gänzung dienen. „Dass diese Aufgsbf vollkommen gelüst ist,

lehrt ein flüchtiger Blick auf die Tafeln“, sagt ein un^nanuter
Berichtenttattrr ini 6. Jahigang. No. Üil des Worhenblattes für

Architekten und Ingenieure. Es kann allerdings nur ein sehr

Süchtiger Blick sein, der zu dieser Auffassung geführt hat. IHe
Verfa.sser denken nämlich von ihrem Atlas entweder zu hoch,

oder von ihrem Text zu niedrig; vielleicht mag «a a!>er auch
persönliche Unzulänglichkeit sein, wenn ich bekennen muss, dass
ich meinerseits den Text meUteus bal>e zu Hilfe nehmen müssen,
um zu erkennen, woraiü’ es den Verfassern aukam. Auch der

weiteren Angabe, dass im Text« in strittigeu Prägen meist unr
für apodiktische UrtboUo Raum blieb, und in Litieratur- und

* Mm l'uiiAt infi<-kt4> icK famui freifM. luii Imbvai, Sw la
AtiM TortliiSi; nirlkt mrkr x« ««t, St* Ziininnffa i» Sp»
Tvxi •Urusrhocid'-n. Auf Tufel 03 i*t io (^u«r»rbnitlMi «tn. /.n»u>iiiriivt<-n»nc Set

vcnchtwl^U' « 0««n}W-Kuii-tntk1 l-flao vrrlrb- «Imrt ii-t. S»«-

> j«4sr Fisnr Si« rfvht« St-r /.leksnu itra don-k S»- 0««Slk*-
di« Hak«- ü>ti ^htiill Snoh >ii- Pfeiler x«lst- M*io WiS<r*snKk

laDpfA «ick an S»o tiuOr Kifur II Hilfirtketllrii d«r K irr h>- r« Hill«r-
•riS. IiM >I«rkiinn i-t Ti*tr ntrkt 4i<i;*x«>>en -.

rUi ^infMkr« V-rgtoirk mi'-ni m
xbsr ufirtrhtlirk, Sah-. d-<r v«a E«.rk*rk rMiU*t*Uotl. Kn»d»Bknul.> Ki«Ser-

Mtikm« III. ei (t-svlwn» (|uen-'ksitt xur (irandUs^ <lrr kiw S'«l>«*ea Abbilduaz
(•Slrnt kat. Kirktlf k<>virt Ivt tirr dnrrh .k») <<««r4)>nHrbrihr fSnrlii’k

«arkhdt sbrr <i*t ••|Mrm-.tw»rf>'>* SrkaiU dfirrh din Pf«il«r. r^<* Kirrk« )•( 'ia>-

4n>I*cfainc* HsllvuknekH nkM> i^n-r-rhiff. Mit r«rs>Uiai{r «Kfiwihl« ihmi Ck.-re;

Si» ^‘eiUiwcfciZe ecitllzvn is kMoru Hk UlMrl^huH 8*«iukl U Os-
»flll-ejiKhi-nj •!. f S -Inrib ••in.» / m.. I*. ii«oo-^ jnih* ilt*ii *rk»S»n ^ti(t.|>rMkm

QueUenangabeu nur eine Auswahl des Wichtigsten gegeben

werden konnte, um den Teitband nicht zn unerwünschtem Um-
fang anschwelleu zu lassen, vermag Ich nur ein geringes Ver-

ständniss entgegen zn bringen. Zu einem Tafclwcrke von 4<H»

bis 420 Blättern mit etwa dOOü Abbildungen würden auch zwei

Textbände immer noch keine ungebtthrlic.h grofse Zugabe bilden.

Nicht ganz im Einklang*- mit dem grofsen Gewioil, wnlche»

die Verfuaser auf die Tafeln legen, steht es. dass die den Ab-
bildungen bpig**fUgten Anpdien auf die blofse Benennung de<

Bauwerkes beschränkt giddioben sind. Dass es allerdings niH-h

knapper geht, beweist die Tafel 15. bei welcher man sich mit

Nnmmero begnüge» inn.ss, d»ren Deutung nur durch Nach-

schlagi'n im Text zu erforschen ist. Bei einem Atlas, der

sich ein so weit gehendes Ziel gesteckt hat, sieht man al»er

nicht ein. warum hier der Be quemlichkeit in der Benntznng
nicht weiter entgegen gekomracti ist. Dieselbe würde »cbon

wem-ntlich gewonnen hab(-n, wenn wcauptcens die Haiizeit

angegeben worden wäre, wie dies ja auch br-i anderen Bilder-

I« r««| <i#«A|lH<feltl»r üi Ovs I>»r •»«Olb<-ackab «4«r «li« aaufHj-

baft'- rim<UiMntiraii( h*i in dlnr irülki*i'b»u XhII Vvr»al«i.!.utit,' ia itnr

IliekfuiiK Ji-r k'-kdvu MiU.-lMUiiZ(urla .1-in AiiifH»rva iw> i Hsrnkv-^fi-lltr r<ifv«-

Ih^mi. hli-HellioB lüiS Iwi Evorkn-Ir •lurt-k '^kraZiu f«k«Hixnb-lMHt.

I'm 4m Chi'-rWc*« toq d«M lOiKk drr OH>lM-i*rkTifl MOftUbHl x« mtlasU-n. nin

Mnti-rinl fu -far>-ti enä « lb<kbi-lf>ii vi-iiiligf un4 Ui>t4-I-<'hiff io V^kiO'lutiX

bni^rn, i-i «w viaifurk. «hi sark kivr Sh-r .I'm va-irbAfr-n «io EaU44«of»b^<.

I

-|r<>-|iMnt. Uill.'ii «turrh ji« f—llt'k* tfb-hi4wan>t aaa kskao lirkio-H«ioU ibi*-a

I
->haitl c*’*S' "»4 <tAinit 'Ia k.-n'-iraklionokild irioi Wi-M>u4cM>r Art faa-uaii'«.

I>b«r Si’iii I ki>rbuffn «uil im Ztll'l-<bifl Hht <-r«>kknn' oil

Sam Üi-b-l «B<l Svfi l’h'jrpr'U-vn <t.«nk-vhiilM'ii: in 4»o SniivM-K-bitr»!» z*hA

:-'ckajrt donh dir-Asetdes «sd di«-i>i<>|»WrHM‘k', WHiche •• aU (»«« 4«o OMkal-
bofnn zorirkti-l' NÜ-kos <‘r«rkrtnre. Siwh •IrMiiarh- r «Ud daau «i» HiM Sodorrk.

dSM oock 40 den UiUck'o diir ecdCi-KM-kiS', •« Mcb fik'tliaapl kadM -*rtr»b«pf'<u]rf

ImIIoiÜb, deck vol«ke tes«no«MSim ao4 I* dso Srkaitt »iarn«irhn«4 wordM «sd.

|F«rt*«ttiU>t ksf S SOä)
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stnktioneD in TenchiedonenTnDnpls.z.B.Lnpkow.Cceniiz. Druck'
partie im Oot.tiurd and n^'nerlich bei Ronco ninil Beweise hierfUr.

Han hat. namentlich von Seiten der I.'niemehmcr die Ur-

sache dieser Tunnel-Destniktionen den ursprünglich nach Men^
und ßesc.baiTenheit cu itchwtu^h »neg:enihrieii Manerstlrken bei-

mcBiu‘0 und den Heweit hierfür darin finden wollen, dass die

RekoD8trakti»u (xum Tbeil erst die sweile) mit stärke-

rem Quaderwerk ans (»ranit Stand hielt.. Diese Anwhnmin^ »st

jedoch irrifi' und entspricht nicht den Tlistsacfaen. Der wahre
Urnud des Gelingens der Rekonstruktion besteht
in der Kindümmiing von Gebirgsbewegungen, welch

letztere, so lauge ihnen nicht wirksam gesteuert worden ist.

jede Manerung zugrunde richten. Krst wenu dem Gebirge der

Autweir versperrt und es genüthigt worden ist, sich zusammen
zu presseu und selbst wieder iragfhliig zu werden, darf mit
der Kekonntruktion begonnen werden und zw'ar von den festen
Rndpankien aus. nicht aber innerhalb der in Bewegung ge-

ratheuen Strecke, weil sonst wiederum, und zwar in gesteiger-

«ein Maal'-se, Unruhe erzeugt würde. Die Nichthefolgung dieser

VonichtsinaaTsregcl verursm-hte den Knin der isolirten Hinge '

der ersten Rekonstruktion iu der ..Iinic.kpartie" des Gotthard.

I>a dort die H n langen Ringe von den beiden Knilen ann in

kurze, etwa 1* lange .Abschnitte allmkhlieh zertlu-ilt und diese

nach beiden Seite» gedreht und alsdann zoniialiiit w unten, sn i

liegt die Ursache der Zerstörung in Folge der Gebirgsbewegung
klar vor Augen. In sehr schwierigen, durt^hnässlen. plastischen

|

Thonen l4.sst man daher am zweckmüfsigsten die gduzlicbe Zer*
j

Störung einer stark lw.schkdigten .\usraauemng sich vollzieben,
|

Idtlt nur den Beiriehstollen olTen and vers|»errt dem Auiwlriugoii '

des Oehi'‘ges in den St-olleuraum in sorglHlrigster Weise jeden i

^Veg. Mit der Bekonstmktion darf nWr erst nach Monaten,
nachdem hinreichende Konsolidation eingetreten ist. begonnen
werden and zwar, wie olien eruidmt, von den beiden Kiidpankten
der in Bewegung gemUieueii Strecke ans.

Die GeMrgBbewegungen können durch verschiedeue Ur-
sachen hervor gerufen wer*len und zwar liauptHÄchlich durch
ungenügendeu Stolleneinbau, mangelhafie Wasseribleilung, Aus-
bruch zu langer Ringe, gleichzeitiges Oeffnen des Gebirges in

zu geringem Abstand, Ausweichen desselben auf der Sohle beim
Abbau, Anwendung des belgdss-hen Systems in pr sslwrem Bo-
den (Dmrkparthie am Gotthard und Tunnel bei Houco), .Aus-

weichen des Manerangs-Fnndnmentes, sofern das Sohlengewi>ll»e

nicht schon zu Anfang der Aiifuiauerung ausgeffthrt worden ist.

Die zuletzt erwähnte Ursache bat zumeist die Deformation
lind Zerstörung von Tuiinelmsnerungcn hervor gerufen, weil

mail sich scheute, sofort den Ausbruch des Urufils bis unter den
Scheitel des .Soblgewölltes fortzusetzen. Diese S«^heu ist be-

rechtigt. indem die Schwierigkeiten des .Abhaii«-<t vermehrt und
der (lebii^dnick selbst nicht unwesentlich vorgröJ’sert winl in-

folge der längeren Itaiier des Abbaues und des öfteren Ans-
wecbselna der StUtzhöIzer. B<‘i der Rekonainikllou d«*« ägiei*

sigen T.upkow'er und dem Hau des Igleisif^ii Hatkotny-Tuunels
der öiU‘rr. - nngarischen Staatsbahn wnnic übrigens bei vollem

Gelingen mit. dem Kinziehen des Sohlgewülbes Itegonnen. Es
muss jedfK'h betont werden, dass die Kosteu «ich erheblich höher
«teilen und dass man daher flbcral), wo es angttngig erscheint,

mir dem Sohlgi^wölbe den Schluss macht, wobei das Betriebs-

gleise auf hwte Holzer gelegt wird, welche zwischen die Wider-
lager-Anftnger eingespannt werden. Item Verfiwser sind Falle

bekannt, wo das AuBweichen der Fuodanieote gewölbter Ringe
während des Aushubs für die Pondamente dos Nachbarrings
eintrat und durch diese 1 Deformation die Maaerung zerstört

wurde. Diese Erfahmng leitete zu dem Entsc.hluss, das Sobl-
gewölbe unmittelbar nach dem Schluss des Haupt-
gewölbes für jeden einzelnen Ring einznziehen und
dieser Vorgang bewährte sich vollkommen. I>a« Verfahren
empfiehlt «ich daher in stark drückenden plastischen Gebirgs-
arien. Man zieht die Verspantmngiiliölzer. auf welche da«
Heiriebagle.ifle gelegt wird, unmittelbar nnch Gowölbsebliis« eiu —
vielieiehr. erweist «ich eine Verspatiimng schon bei Auffübrang
der Widerbiger als nothwendig wegen des .'seitendnicks der
Tunnetwändc — bebt den Raum für das .Sihlgewölbe niis und
bringt dieses sofort ein. Es ist drillend auzuraibeD, mit d«-r

I,änge der AusbrQche in solch trilgens« hen Gehirgsarfei» niclit

über 4,5* hinaus zu gehen, um deu (tehirgsdmek nicht zu
«teigem. Von wesentlichem Einltu«« i«t die Wasserabballutig
ans den Fandam'uiten und die Höhenlage der .'*iti»üensobb'.

Wenn es im Gestein zwcckmüfsii' erscheint, die Siullensuble auf
Ulanietiefe zu legen, so soll tuan damit in thonigenGe-
birgsarten auf Schwcilenhöhe bleiben, wodurch nicht nur
da« endgiltige Planum gesc-bont, «ondem auch den Fundoroeutfu
ein Schute gegen das Ausweichen unter der I.ASt der Hsuenm«;
veriiehen wird. Die Tbatsache, dass a Z. in dem Tunnel Ih^i

Kleinwinternfacim, im DilnrlaUhun, in einigen Ringen das Aua-
weichen der Sohle unter dein gemauerten Fundament erst dann
erfolgt!', als man mit dem Aii-shub de« )»enachbarten Stückes im
Fundament augelangt war. darf als sprechender Beweis für <lie

ZweckntAfsigkeit dieser vorsorglichen Anordnung gelten.

flier.ius ist zu ersebmi, dass der znnächsl verbleibend«*

Gebirgpsatz zwischen Sdiwellcnhiibe und Fiindaraeiitticfe genügt,

um das Ausweichen der unmittelbar unter dem 3fauerwerk pr«ss-

bur geworlenen iHchichte zu verhindern. Wie bei grofsem I>rm-k

weicher Jlörtel au« den lAg»rfageu gepresst wird, so sucht d«‘r

unter dem Fiindamenc ah (Abluld.t) gepresste,

dimthnäsate Thon aiiazuweicheii. wenn die Ge-
birgslast nach dem Aosscbalen des Gewölbe«
darauf einwirkt. l>a nun zwischen dem
Haupte hr des Ftifssteius und der vorderen
Fundamentwand ein kleiner unvermeidlicher
ZaH-ichetiraum hcUr verbleibt, so ist derselU*

unmittelbar nach dem VersGLzen des hW«-
stehi!« m'igMchst Mtl nnsznmauem. .Nach-

dem somit dem Kntweicheo des beweglichen

Gebtigea der Ausweg rcr«)>errt ist, so wird

die auf die ausweichende Gebirgsachichte

til*erlragene Kruft K in wagrechtem Sinu auf
dt-n'zwischen den Fuuduinenten verspannten

Gebirgssütz ühergelcitet, der zunächst mit

der nAttlrllcheii Spiiimimg des Gebirges

r-,
entgegen wirkt; ''rst wenn diese ül«r-

wumlen werden könnte, würde ein mittel-

fürmige« Aulbiogen und eine Annäherung
der Fnnilamonie und Zerstörung iler

" ^JT Mauerung von der l/oibnng ans durch
..Abbroiiiieu*' erfolgen. Hieraus erhellt

der Nutzen einer tieferen tiründuug und ferner die Nothwendig-
keit, da« Wasser aus den Fuiid.-imont! ti möglichst fern zu hallen

und den olieo l>eschriebeai-u Hohlraum in allen tbunigen GeMrgs-

werken (Knnsthisturische Bilderbogen. Denkmäler der Baukunst) >

durchgefilhrt. ist. Ob cs richtig war. dass in den Atlas, ob-

gleich derselbe nur dem „objektivem 'riiatbostand'^ gewidmet
sein S4»ll, auch Rekunstmktionoa einverleibt wonicu siml. statt

'Heselbcn ausnahmslos in den Text zu verwvizen, würde wlbst
•Unn dabin gestellt bleiben müssen, wenn die von den Ver-

|

fasserii gegebmfn Wirderhcrstellnngen ganz nnanfechibar waren.
I

Auf jed«'n b'all kIkt wird es al.s ein itnabwi-isbares Erfordernis«
I

.iQgeseben wenlen müssen, dass jede auf Rekonstruktion be-
j

rubemie Abbildung auch im Atlas als solche gekinmzeiebuet wird.

hl der Einleitung wird angegeben, da«« Ihr die Üruuilrissc

lun m^rsstah von D 1 *, für die Schnitte ein solcher

von gewählt worilcn wt,, dass für die Einzelheiten
aber die Freiheit des Maafsstabe« gewahrt werden solle. Die
.Ansichten sind somit todt getheilt. Dem entspricht es. dass
unter den bis jetzt vurlicgimdeu .Abbildungen — es sind deren
gegen 7 — 80Ct — sich nur eine einzige gcumfirische Ansicht
befindet, zu der noch eisige, mehr skizzenhaft durchgeführte
Perspektiven hinzu treten. IHeadlwn i^hön n all« dem ebriat-

lich-antikou Stile an. Ob auch von den Werkr n der roinanisi-thi'U

Kunst einige An«ichten später noch nachfolgeii, erscbiint liei

•lern vnllstätidii.'vn Schwcigi-u darOber all^rdiiig« nicht diircbaus

«ii'her, aber im Hinblick darauf, da«« der Baug«danke «ich nicht
lediglich iu Gntndriss und Dunhschnitt ausspricht, doch wohl
glaubhaft. N'aehdi-iu ala-r du* flach gedeckte Basilika für db*

einzclui n Ihnder rum vidlstaudigen Abschluss gi-bnicht und Iw'-

reit« zu den Gewölltelmuicu Übergetrangeii ist. «hne dos« di« Fas-

«aden-Eni Wicklung in dcu Bereich «b r Erörterung gezogen ist.

eriK-beiut so vb I schon jetzt als sicber, diis» si«, wenn fllicrhaupt

beabsichtigt, der romanische» Kunst nur no<‘-h als Schluss-Ab-

schnitt angehäugt wird-

.Auf ungetboüteu Beifall wird diese Auonlniiiig indess sicher

nicht reclmt-n köuucn. D.iss das Ausninanili'ntiifMm der vrr-

»hiedi'iicn. ein finzebies Bauwerk zur l'arsicllimg hringenden
Abbilduuge» 8«-in Mis.sHch*‘S hat. wurde lH*r!*itz hervor gehoben;

zugleich ward«' daliei aHgcdeub’t, dass di« leichtere Vor-

gleii'liuiig der verschiislenon, zu einer gi'ineinsamen Gruppe ge-

hörigen Bauten hierfür einen Ersatz g»‘währe. Vou ilera««lheii

Ge«ieht«pui)kte aus würd«' man sich auch damit «invurstandni

<-rklä^-Il können, wi'mi in den eiiiz«-liiCii Absehiiitteu dte Gnindriss«',

Durcho:;haitte und Ausicbipu noch eiuander getrennt für sieh zur

Dttrst«'llaug gebracht worden wiin'u. Die Eigmiarl der ver-

«chii'deiien .Sihnlt-n und Gegemb-n cluiraktcrisirt «ich ukht
raiuder wie im Imteiiliau auch im Aurs«-niKui. Kino Behuudinng
deswillen, welche von den nach den einzelnen Eäudorn licsundcr«

behandelten Orutidris«!‘n und SchultU-n losgelöst und an den
Si*.hlnR.s d«s Ganzen Terwipsen i«t, will deshalb wenig gerecht-

fertigt erscheinen. Ivr auch dim^h tinilere Werke uiitentötzle

Fachmann wiH. da er «ich au« Grundriss und .Schnitten da« mi-
gi-fHhr*- Bild g«’s(»lti‘n k.inii, freilich aiidt ohne Ansichten zur Noth
zurecht kommen. Um hIht d«'n ..in diT Pruvins verstreuten Geist-

j

liehen, I/elireni, Jteamten, Kirnst- ntid ües<.hichtsft>'imden jeglichen

:
Standes“ ein .,ar»-bitfkturge«chirhtllchp« Handbuch“ zu bieten,

wäre es zu wdlusebi-n gewesen, daas am rt-clitim Orte nicht gerade
mit di*M Abbildung»*» gespart worden wäre, die für weite Kreise

die nächste und bequemste Brücke zum Verständniss der in Grund-
ris.« imil Scbiiitte.n «ich aussprecbeitdeu Baugedanken bilden. -•

Damit will ich. die Besprechung von Einzelheiten ah-
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arU^Q Mtt Atitscumauora. Bei Befol^nmu' Vi>rsirhtHnia:ifi-

r«K*ln kann öfte» in zweifelhaftea Fallen von der Einziebunj;
eineB$ohl^wO]beiUifigang ^enomniRn oder doch daratt zn^wartet
werden, bis die NoÜtwendiffkoit sich erweisen sollte. r>ie sicher

sten Anhaltspunkte hierfür bieten Nirellements und Mes.suiit;ei)

der Entfernnng der beiden Widerlager etwa mittels Marken auf
Schwcllcnhühe. Beschädigungen in der Mauerung treten vrrgeii

der Pressbarkeit des Mörtels erst später zu Tage.
.‘^bald eine Bewegung der Mauerung festgestellt werden

kann, sind zwineben den Fafssieiuen unter Schwellenhöhe starke

Hölzer einsuspaunen und ist das Sohlgewöihe
At>bii.i s

in kurzen anterbrot-henen Hingen einziiziehen.

ItasB die Baiisohle solid ahzudccken ist — zur

Anfnahtne der stQtzeudon Hölzer auf geitügeud

breiter Basis — braucht kanra erwähnt zu wer-

deu. Die Bparboitung des Fundamentquaders
als Ir'nrssteiu zum Ansclüusa des Suhlgewölbes
soll erat beim Einzieheu des letzteren erfolgen.

Auch diese Annnlnuug hat. sieh in der Praxis

bewährt.

Ks ist klar, daa-« ein nachträglich eingezo-
genes Sohlgewölbe erst zur Wirkung gelaiigeii

kann, wenn nach der Fertigstellung desselbeu

ein Setzen der Widerlager-Fundamente siatt-

gefnnden haL Betrachten wir den Vurgaiig

näher, so ist znuachst zu bemerken, dass wegen
des viel geringeren .Seitendrucks die iJruck-

kurve im Fundamente sich dem Mam-micken
nähert oder im äiifsereii Dritthei! der
Knndamentbreite ankomnit. DieDmck-
vertheilung auf der gepressteu Fun-
damenlfläche (Abbild 2) ist daher
keine gleichf'5rmij^. Kondem l*ei b

kleiner als bei n. Nehmen wir aWr
«ell«t eine gleichförmige Drnekrer-
theUung auf der ganzen Banis ae an, so uini der der Fläche

ir zukommende Dniez vum SolilgewClbe aufgennmmen. sonttt

steht die von lelzferrmi Itede'-kie Fläche nur unter dem Ifl.

Tbeil des Drucks, welcher bei der Fliehe ab auf die Fliohen-
einheit kommt. Dos plasttache Gebirge sacht daher unter
dem Widorlag«‘r Fundament nu>«/aweichen und da in der Regel
unter dem KUckeii des Sohlgcwülbes mehr oder weniger Hohl-
räume verbleiben, so weicht die presalmre Schichte aus und t*
nickt alsbald die Driickkurve gegen die Ijaibnng des Widerlagers
vor. Je nach dem Grail der Plastizität hat das Sohlgewöllie

deu Firstdmek allein aufzunebmeu and es bildet sich alsdann
eine von l> ausgehende SpiUtnng des Widerlager-», wotlurch der Ruin
derMiiuernug herbei geführt werden kann, indem der ahgetösie
King an der I.aibung hiebt stark genug ist. Nachdem aber der
vordere Widcrlagcrring zerstört ist, nimmt der htuterc aufaer

'Fhatigkeit gewesene Mauertbeil den Druck wieder auf, das ge-

presste Gebirge bebt das zerstörte oder der Versp,mnuDg be-

raubte Sohlgewölbe and damit ist das Ihuiptgewölbe der unaut-

baitsaraen i^rsiörung verfallen. IHe bekannt gewordenen Tunuel-
zerHtörnngen narli Einzielinng des SohJgewöllM s sind wahrschein-
lich auf diesen V<»rgang zurück zu führen. Hieraus folgt, dass

das Sohlgewölbe raitgiiehst solid, etwa in ein Retonhett zu ver-

setzen ist. ferner sollen die Fiigeu dessell>eu stark gchnliou
werden, um ein Pressen des Mörtels zu gestatten Auf diese

Weise wird vermieden, dass der Uebirgsdritck nicht ausachliels-

iieh auf das Sohlgewölbe sich üherträgt. Sondern dass er Von
dem zwar plastischen aber fest eiiigeschlosstme» Gebirge unter

dem Fundamente grölstentheils Aul'geDumm<-n wird. Ibk aich

ilcrsellH- aber theilweise auf deu Kih-keu des Sohlgewöllies über-

trägt. so ist h-ickt f-rsichtlicb, wie zweckwidrig ein zu
flaches oder zu schwaches Sohlgewöihe erscheint.
Sobald infidge grofser PlastiziiAi die WiderstaDdsfähigkrit des
Gebirges eine verhältnissmäisig geringe gowortlen ist.

Schliefslich sei noch Iteraerkt, divss wenn in gebrochen Ge-
birgsarten der AbWu nach belglvher Motbode Vorthrile ge-

währt.. hei pressbaren 'I honen das l'nierfangcn des Gewölles
durch die Widerlager verwerflich ist, schon aus dem Gninde.
weil für die HlUtzea des Gewölbes kein unverrückbarer Fufs

geschaffen weHeu kann. r-iirt.>

Veriniscliteü.

Zum Festschmaok der ElnzugftstraTsen. 1» Nn. 45 der

Dentschen Banzeitung wird unter der Uelwrschrifl ^Zukunfta-
gedanken“ unter Anderem auf die Abwechselung hingewifsen.
welche ein abemllicher Einzug in der Festachmücknng hervor
rufen müsste. Hierbei wiril auf die Rulle aufmerksam gemacht,
welche das elektrische Licht küofiig hei diesen Gelegeuheite»
zu spielen berufen sein wird.

Ich kann mitlhclleu, dass diese Zukuuftagedaukeii tbeil-

wftiae. wenn auch in ganz bescheidenem Maafse, hier bereits zur
'l'liAt geworden sind.

Als unser Kaiser Wilhelm H. im Noveniber des vorigen
Jahres zum ersten Mal Breslau besuchte. w.\r die Ankunft auf

5';^ Uhr Kachmittags, also nach Dunkelwerden festgesetzt.

Unsere Aufgabe war diuiurch eine verhältnissmäfsig neue und
fuhrt« seHwtverständlich zur weit gehende.n Verwendung des
elektrischen Limites. I.eider war die Zeit zu kurz, um Zu-
sammenstellungen atisGlahlicblem vorznbereiten; dagegen wurden
Veraoehe ^macht mit ltngenlichi künstlerische Wirkungen zu
erzielen. Hiervon sei ein Fall milgetheilt:

Bcbli«r»)«n. Em liegt in der Natur der Sache, das« ein« so ge-
waltige Arbeit von Fehlern nicht frei sein kann und diese

zu kennzeichnen, darf der Jterichterstatter nicht UDterU».sen.

Gern liekcnne ich mich aber zugleich als dankbaren Schüler der
Verfasser; Vieles habe ich von ihnen gelernt, und dass ich ihr

Bnch mit Sorgfalt studirt hal»e. dafür dürfte auch diese Be-
sprechung Zungen. Sie wandeln nicht auagetretenc Geleise,

sondern suchen sich ihren eigenen Weg und haben so ein Werk
gc-*chaffen, da>; auf lange Zeit die Grundlage bleiben wird fUr

die weitere Forschung.

(fern hätte rann in ehtem sidi-hen Buche Ausfälle gegen
anders denkende Favhgen(«f*en vennisst. Wer wie Debio-Bezold
><4i emptiudlich ist, dass er die Benrtheilung von Kraus für eine

,4iu.«»gesucht gehässige“ ansieht., der sollte selbst doch erst recht

sich einer weniger schroffen Ansdrucksweise bedienen. Kraus
wi^l als .4{clehrter Theologe*' anerkannt, um ihm Kemitni^s in

orchitektonisi-hen Dingen um so gründlicher nbzusprechen. Nichts
tieseer ergeht es Hübsch mit seinen „wahriiHft kümmerlichen
VeUeitAten* nnd seinen „willkürlichen Kunslruktionen ans

eigener Phantasie“; seine .Allgemeine Doktrin ist von vorge-

fnsaten Heiimngen beeinflusst“, sein „Urt.heil oft zu u»l>egr<‘if-

lichen Willkürlichkeitcu verfülirt“. Bei I*i«a genügt eine .\b-

weichung von fiO Jahren in der Annahme ülter die Erbanungszeit.

um über die „oberflächlichen oder grillenhaft willkürlichen

Deutungen älterer Gelehrten“ den Bub zu brechen. ]>och genug
davon I Verhejiseni wir die Fehler der „älteren Geichneu“, wo sie

sich finden; aber bebaudelu wir dieae, die unter oft sehr schwieri-

gen Verhältnissen arbeiteten, mit etwas mehr IMetät, nnd bleiben

vrlr dessen eingedenk, was wir ihnen veplanken ; es ist nicht

In der Axe der Fesiatralse inmitten des Tauenlzien-Plaizes
erhebt sich das TanenUien-Dcnkraal, edel in «einer Form, aber

viel zu klein für den weiten Platz und .als Mittelpunkt wtr-

kuogsb'S. Ich Hefs über dematdben einen 2() n hoben Haldachtti

in ähnlicher Form, wie der Eiffellhunn sie. zeigt, nur in reicherar

Umriasliiiie und ln reichsieu Farben errichten. Deraellie wurde
von anl'sen durch einen Kranz von Bogenlampen aus 25* Eni-
ferntmg und 12 Höhe inäfsig In-strahlt. Aus dem Innern des

Bitldachin-Kumpfes, unter einem blauen Stuflhimmel hervor, warf,

ohne dass der Beschauer die Lichtquelle erblicken
konnte, ein miiehtigea Bugenlichl den vullon Schein auf das

stille, ernste, von Grün reich nrakräuzt^- Deukmal nieder.

Auch Yoä der durch ihre EiufachUeil wohltliuend wirkeudeu
Belenchtung mittels fiubiger Lämpchen wurde (wie dies auch
sonst hier iiei Pestheleuchtiingen üblich ist) Gebrauch gomachl.
Der grofse Exerzicr-PIatz vor dem Schluss war durch einen

Lanhengang. gebildet ans ZehnUnsenden. iu gleicher Zuaammen-
aleltnng steta wiederkehreiider. farbiger lilmpchea umgeben.

Im Angpoblick, aU der Kaiser dom Wagen entstieg, iiefsen

wir ferner auf dem Dache des The.iter^ einen Schwarm von

wenig! Ohne Viol)et-Le-lhjc. nnd Amlcn* mit ihren ..baimlen

Betr^shtungen“ hiitien auch Dehin-Bezuld ilir Buch kaum fertig

gebracht. Vor Irrthum ist keiner sicher. aiirJi, wie ich ntwligr-

wiesen zu balren glaiilH*. Ilehio-Bezold nicht Ich ülmrloiote es

ihnen selbst, sich aus iliifäu Wortschätze die Bezeichnungen
heraus zn suchen, die sic etwa fUr die Werdoncr Rekonstruktiun

und die BilierWcker Konsiniktiitns-Zeichnnuu nauh Miuil'>>g:ilN‘

der sonor von ihnen gi-braiichteti hatten wählen müs-«en . uioiii

sin diesellH'u z. B. iK-i Moilo's vorgefuuden und zu iH-iiriheili-n

gi-haht häM<‘u. Mit Sk'hlflgworuu maidit mau bei Fachgelehr-

ten di*ch keinen Eindnnk; sie verwirren nur die lAien. die

das Buch liufi'eiitlivh re<hi zahlreich benutzen werden, und
wären deslialh Ite-^er klitiffig Jört zu la«.aen und da. \v<i nie sieb* »,

aii^zumerzeii.

Eine Kreuolwurter-.äuple«« gehört fast ai-hiui zum ei*«ernen

Bentaude einer ßn«-h- Besprechung. Ich gehöre nicht zu deu

SpiMchreitiigcni Hlr ngater Unlmmg, kann al*er gl*icliwohl s<>

gesuchte Worthiblnngen. wie z. B. „die uiorphologisi-lH- Entwick-

lung des XluduK“. „der f'ynkn-iismun der Naiinualkultureii".

„äslhcUaclie Impuuderuhilien“. „krude Wirkung-, „kuraulin*-

Ileiligr-uvereliruiig“. „rndinieiitäre t^ucrachiffe** wed*‘r fw-hoo ntudi

ancutlH'brIu'h fiiideti.

Kwe-heint das Werk in Einzelnem eitier Verk-s^ernug

Itedürt'tig. so ist es einer solrhen aber auch im höchsten Maafs*-

wünlig. Möchten die Fachgi-nossen die Verfasser uarh Krätien Itei

ihrer Arbeit nnterstUtzen und m*>ch(e die TlieilnahnM* des hihli-

knnw 08 dem Verleger gestAiten, das Werk mit Freuden fori-

zuführr-n und stete auf der Höhe der Wisseuschaft. zu halten.

Müueter i. W. W. Kffmnnn.



304 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 32. 4unl 188».

Uaketen »ufifehen. welche oben in tahll«*p T/em-bikufeln eer

pUuien. BO (1&H 4 ein m&chtij^r Schein den weiU'U Hnts. die

»iiit dea StibtuMed und den schreitenden Kni^er lieleuchtete.

ßrestnn. iMflddemann.

Oariosum aas der Heiztcchnik. Ks <iriD^ uns eine

Hiubeiin’'j; *n Ober da« Abnahme - Verfnhreu bei einer Zen-
tral-Liit'theixiimr. wie e« in eiiiewi Sond«-rfal1e xur I)arvlifiihruiiK

K«iso^ ief. Wir kbunen es nii» nicht Teraa^n. die Mittheiinng

Iheilweisp tnni Abdruck r.n briniren. weil sie nach mehren Rieh-
i

tnueni hin Interesse bietet Was iiiAonderheit VerulTeiiilichuDf;

verdient, ist das Ober die erfolgte Abnahme aufgenommenc Pro-

tokoll. Dioies hat nach einigen KUrzuni;eu folgenden Wortlaut:

Verbamlelt: X. den Anwesend: 1. der Bvn-
beamte A. ans X. al« Ueanftragier der . . . Banvcrwaltung.

li. der Ingenieur H. au« Y. «1* Heanfrrngter d^r HeiElirnu Z. Zur
.\bimbiue der von der Firma Z. in V. aiHgetTÜirteii r.iiftheizuDgii-

Anl.ige flir den . . . Saal des . . ...... sinnd (Utf heute 'I'emiin

an, zn wek'heui ai.li die oben geimmilen Vertirier der Banver.

walttiug und de“ rntemohmer“ per.+iinlkh eingefiinden hallen.

Von der vertraganttfsig festgesetzten dreitägigen ProWheiaung
war Ab«fund genommen wonkn, weil die Heizung bereif-s in den

4 Miiuaien Oktober bis Januar in dauerndem Betrieb gewesen
war, ohne dass sieb lieztlglich ihrer Konstruktiim sowohl, ivie

ihrer Wirkung M.'iDgel heraus gestellt hatten.

Zar nochmaligen Prüfung der Auiap wan-n jedtK-.h hrnte

dir Apparate morgens K Ulir bei einer AufsenteiQpmtur von

;
3' j*' C. und einer SHalleiuj>eratiir von - W" C. unter .An-

Stellung der FriscblnfikHiiüle und Al>stelluug der Zirkulations-

Vonichtungen s«»wie miter Oeffnniig der Winterventilation an-

gebeizt. — Die mit 11 l'lir Vormittags vurgemunmen» Messung
der Temperatur batte folgendes Rrgebuiss: HHeLzkiininjer-Teui-

pentor -t 77'*0., AusBtröinimis - Tempmtnr im Saal • 4 .A"t’„

.Saal-Temperatur • 19 j“ i’- IHe VeutilaiioiiB-Kanule wirkten

kräftig, obue das“ in ihrer Xlbe eine nnangf'uehmr Zugluft zu
merkeu war.

Aufgruud dieses Krgebuiss<-s darf mit Bcstiuimlhfil voraus

geteui werden, dass die Heizungsaulage auch tuiter den iu dem
l>i»gramm angenommenen gr^fsen-n Temperatur -rnterschinden
zwischen .Vnrsen. und limeuluft he^iiiigiiugsgeiniis wirken winl.

l)ie fiidgUtii^ .Abnahme fand darauf statt.

Folgen Vuierachrifien: Baiibeamter A. Ingenieur B-

Man weiffl in der Tbat nicht, was man hier mehr
bewundern »oll, die Naivetät des abnehmenden Ban-
beamten uud seine beiuabe mehr als kindlicheu .An-

sichten Uber die Gute nnd Wirkungsweise einer Zeu-
tral-Luftheizauloge oder die Zuversichtlichkeit
der Heizfirms in die erhoffte 11 nerfabrenheit ihres
Abnehmers? Wenn das, was hier miigetlieiU, sich öfters

wiederholt, so lässt sich begreifeu, dass bei besebtUnkten Wett-
bevrerhuugen um Zentralheizanlagcn Preisuntembiede von K»)
bis IW»*',, Vorkommen! Und es kommen leider noch schlimmer»'

Abnahmen, als die liier geschilderten vor. wonll>er durch Mit-
theiluug enispreebender, von Schnlinspektoren ausgvsielUer
Zeugnisse berichtet wer»len küiiiite. FQr beule mag es indes“

au der oben mitgetlieilteii pMbe genug »ein.

Ziegler- and Kalkbrenner- Verein Die diesjährige

Vereins-Exkursion findet in den Tage» vom 23.—2H.d. M. statt.

Als Ziel derselben ist Berlin gewählt. Erstes ZusamuieiitreiTci)

der Tboilnehmer am Nachmittag uud Abend des 23. Juni im
Ausstellungs-Park am lychrter Bahnhof. Fdr den Montag ist

ein Ausflug nach Hennigsdorf nnd für den letzten Tag ein He-
such von PutS4lam mit Umgehungen in Aussicht genommen.

Todteuschau.
Am 12. Juni ist jcn Hambmg an einem Herxscblage der

Architekt Eduard Hallier, TheiUwbcr der Arrbitekteu - Finna
Hallier dt Fitschen verstorben, nachdem er vor kurzer Zfiit »ns
dem Süden, wo er Erfrischung nach anstn'ngpnder Tbiiligkeii

gesucht, zorückgekelift. war,

lii Gemeinnunkeit mit seinem .ArbeitngeuosM'D Fitsrlipu luit

Hallier seil Jahren eine iiberreicbe bauliche Th.-1 tigkeit ansgeUbt,
vielfach bei Geftchäfishäuseru fOr Kauf- und Haiideljiswecke. Aufser-
liamburgischen Kn'isen ist er durch den Erfolg liekannt gewor-
den, den die Firma Hallier & Fitsrlu-n Iwi dem letzten Reichs-
lagsbans-Wettbewerb im Jahre 1H82 davon trug, sowie dnreb
eini^ VeröfTenllichuiigi'n über .lusgefUhrte Bauwerke, welch»-

iu iK'ulsciicu Bauzeitung von ihm miigetlieilr sind.

Mit der fa»hticb'-ti 'I'lnitigkeit Hallier» lief eim> solche im
.'“laale- uml GenieindHclM-n Ilaiiii'urgs parHltel. H. war vielj.ihri-

gesMilglie«! der Hauiliurger Bürgerschaft und hat reiche Gelegen-
Heil gehabt, seinen Kinfins“ in bauHclieu Dingen zur tielinug

zu bringen.

Die Frennde Hallier» schittzteu au dem im Alter von nur
.52 Jaliren dahin gcrulTtt u Manne eine Schlichte des Wt-st-ns

von aufseigr-wohulicher Art.

AU weitere TodesOtlii- bekannter PcrsönlicbkeiteD des Fachs
werden uns gemeldet diejenigen von Baurath U. Wenttel in

I

Berlin ^ 15. Juni), Prof. Fr- K werbcck in Aachen (f 16. JuniV

I
Oberbrth. und Geb. Reg.-liih. \ Funk in Uauuover (7 16. Juni),

nnd f^f. Dr. Corl Bötticher in Berlin (f 19. Juni). Weitere
Mittheilnngen über die»ell>en behalte» wir uns vor. Die Beerdi-

gung 0. Hiitticher’a. iu dem die an Schinkel anknUpfende
ältere Berliner »Schule ihr geistiges Haupt nnd ihren letzten

grofseu Vertreter verloren liat, erfolgt Sonnabend den ü. d. M.
A'onii. iM Uhr vom Tranerliause. Kürfürstenstr. 127, aus auf
dem Preifaliigkeiis-KirvUhufe.

Prelsftitfgaben.
Zu der Wettbewerbaag fUr Entwürfe za einer evoag.

Oornlsonkirche für Strafabarg f. E. Von znstSiidiger Seite

werden wir«larmit aufmerksam gemacht, dass in unseirrBo.spnH^hiing

des Pr»)gnimiiis mif S. 2i9i ein Irrthum enthalten ist. Nach der

Auffassung der Behörde werden neben ilen tu iieschaffeitdeii 2UM’
i
Silzplälzeii im ganzen 70<i ItMN) Stehplätz»', einsehliefslicb
(nicht aussebHefslicb) dcijcnigen auf der Orgel-Empore geionlerr.

\Vir verfehlen nicht, unsere l,e»er hieranf aufmerkaam zn machen.

Personal'Nacbrichten.
Bayern. Der Banamtmann Jo«. Dürr b. d. kgl. Strafseu-

. Fluss1i.iimmt Deggendorf wurde an «las kgl. Sirafssm- u. Flmsa-

hananiT Kai^erslHUtern und an dessen Stelle der Kananitmanh
Jul. Hensfll von Kaiserslautern versetzt.

Auf die erled. Assessor-Stelle b. d. Landbatuuute Bamberg
wunle der Banamts-AsaesAor Friedr. Strunz iu AM-hafTenburg

versetzt ti. die b. d. ImmllMuamte .Aschalfenburg sich erledigend«*

Aa.'M-s3«r-''telle dem StaaUb.in-Assisi'-nten Friedr. Teiipser iu
Kichstält verlb'hen.

Preufsen. Ik-tu Eiseub.-Bauiusp. Dumschke, V»*rst. d.

Ilauptwei'kst. in Fnida. ist der kgl. Kronen Onton IV. Kl. u.

«lern Keg.-Bmstr. Bohnste«ll in Frankfurt a- M. der Hothe
Adler-t»rdeu IV. Kl. vcrlieheu. ti. deu na»-bbenaunU‘n Bcainien
die Erlaubnis“ zur Anjiahm*- und Anlegung der ihnen verliehenen

niditprciils. Onleus-DekurHiionen iTih-ilt, u. zwar, des Ritter-

kreuzes I. Kl. des g^•fsh. hess. Verlieust-Ordens nüliups des
Grulsiiiüthigen dem H«g.- u. Brth. Krirheldorff, IHr. aes kgl.

Kis.-Betr.-Amts (Dir.-l-lez. Bnmd>ergi iu Berlin, u. des Ritter-

krenzpH d«-s kgl. diin. Danebrog.tbr»len« dem Eia-Uau- u. Beir.-

ln“u. .'Schmidt; aiiiml. Hilfsarbeiter h. d. kgl. Eis.-Beir.-.Anit

in kiel.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentbeil der beutigeo Nnmmer der Dtsefa.

Bauzeitg. sind ausgeschrieben für:
s» K>f ler • a fff-HsiiaieDlcr •. Hvir. -il4« rsbrer.

J« I mf.-Haictr. d. WwM>'t4uSiiwkt*r ln>b'l«-i-laH«k : <Ur«.-liMitii»r -Ul.'i-

«iIt: ••4rn.-Bium«p. MlkHitOMn L C. • J« l Kef.-RIhr. d. il Uini.-H*uiB>e -'*»*«'

O/; IV Hi>hiii«ii«i a «'<1 •Nancbf«: 35] gip. ,1.

b) A reb ite kt an n II d I i «o r«.
J.- I Arvb. a «i«ni.'H4«iiiep-MSIfasn-.en i. E : lUff.-Uni.t/. «J. <««tb«ffJirrn»:

i'l. iliäart-Knift: »' *. Kriin«r-k'rmiikfuct •. 2 Keliuiaiitr. 81; Z. 348 Eue. ». in»rli.

IMS' ~ J** I Id«- <t W<»<i-rUaa«lirrklur l(•'b•n r-l.al>«rk i Vale KuMl-KniamuMD-
Ru-I; «(«(.-lioirRuairakllUa-oU-rtiaa-^D. I lUn I««. d. '-ladtlirtb ili-rhl*TO liainiiiU.

vt i. andaiexer. Taebnikar, Zaiebser. A«faah«r aaW-
I I.Hn.lni^-vr 4. d. Kat«Meraal-Keri>a III. Je I Bavterhaikat d. kai«.

K4n4l-K-w».iaeia«-Ki>4 ; <iam.-Ujui»»|i. l>ariD«ta4(: iara.-Baainap.-KOatfW« i. t'r {

<«ant -llaailU|>.-)l»lb«u«i-ii , E.. Uaoi.' i{4üiaa|i.-“|<and«u ; k. Km'bauiaap'^tade;
breia»int-lle|,peiibeia; Ila«ptbal>nb»f-Kraakfkirt a. M., Ran-klMh. IV.;

r->r1l .Z»ini«t-I‘at>rilc-Il»ai»i>: Oam.-HaaUi-p Kabr*tnlt-NM «*: H««.-RiMtr. O. «M
hi>ff-R*flin: R*«. - Ituwir. '.rta<k-A|H>Ma; nt« ViMaiiiff-Reilin; if. ZtO; W. 8(^
F. a*>4 Elp d. Hack. Rat«. I llna-bbaatai-lislker d. •!. EK-Rcl«.-

-

' I IUuaHai«l*Bt d. d. Ki«..|Ur -Kfllii UiBkwb. Abtk. It. Je I .-«ckacklNatr. «I k.

sclinaiiler-iUMleWn ; J. .*>. MiMo^IWrliB N.W. — Je I Zeackner «L d. Et-..|iir.-

Knltiilink<rk.i \bth IV.; O. Uranali>«-B«rlin. S-a» KC-iiiffetf. 15. 1 Kilfaactehaar d.

>1. »leiri .»«rit •Af-'tdii. 1 Bauaafepbar d. Ka«.-Ha>tr. w'ereeb«r«-44«atftMnn<le,

IL Ans anderen teebo. Blättern de«Ia-a.Aaslandes;
I K««t*r*Bsa-Raaniaial»r und Kar -liriir.

Ja 1 Reff.-Bmati. d. d. kai* Wcrfl-Iüal; Ua».-IUn1«ap. Tl-lV>r»: Rrlb. tluauarl-

•!»» Oam>R«iiia»p. «ItvM-Maffdabarff-VVerSar: Hoda-l'iiMni: BnBa4w|Wr!ia W .

Klri<t<tr. t: Wiiu.-r-NOinbefff; WiUtr-UunbiimaD. — Je | IU«. un>r. d.

. BaaiM»|>. F. Kleiuwlrfatcr Iteriia. InvaJidetirtral«« 43; Krei*l>aatn«|i.-Lan>la»hBl i.

“chl ; .tMb -Naii-Ir. KlecMaan lWIiik. ilrricbl«tr. 36.

I'l Arrbltaklaa «»<1 I»«ealaara.
t Aull- «L “".-u-Ut«» a «'•.•ll•rlia. TxiWMr. 4t: 77R4 Uo^w-HaUe

:

|i. Al |4Ra Mua-t-n^lem A V<iffti-c-KaTlenibe. — Ja 1 lag d. BieUelial A Keosebaig
»•‘flin S. : \V. hl|iaaDa*-Ken>.ehe|4. I lug, A'*l-<le«l 4. d. Zivil. Ing. Oekar Ram»
t.axanai-i>TU ] lng.-.t»«t>4riti a. lag.-AdJunkt 4. 4. '‘tadtbauaral-l-M.

• > ' 1 KoaMmklvar d. 1i. ttl 145 tllaiaeaatain Z TogUr-Kartkrahe.
1-1 l.aadmcKaar. Techatkar. Zalrhaar. A af eb«r ««w.

I l.aa'liDaa*.r d. d. IU«bIlrFaa-l.aa-|ilM. - Je I BaalecbDikor d. d. Kteaab.

lteir.-Aait-.s<bBeidaniDbl: <lia 4iar«.-|taalBa{>- Rflkle *, l.tUeRMoni-BraalBB; llellwirh

KBrl»nabr; lirtk. Uiab«>-Fnede>Hii« N.-M.; Hrlli. llabarBaaa l’oaea, llalbdurffU. 'J3.

Reg -Rmeli. |{>rhl<ir-CubleBi ; IUg-> *. Rrlh- <){'|>ernuiia-Xee|wn: Zi»llin«aaMt
RBr-aa-Wieii. W.tbrlager UMrlal >; M.-Xatr. II Knkfiw-Iionanna^; Abtk.~RiD<4r.
XrW.Berlm. Fraiikrn/t«retr. 141; die Z«ii.-X»tr. (Jekr. I.iake-F-'M i. I,.; HaanWb
H|Wn>laii; itebhantt-lisxtar a. li. Weaer; .4. tlaaiiel.Rutialau k Srbl.: M.-MtCr.
rk. W’ttike lienarBxla»; X.-X'(r. II. Srknli-F8r*t«Bberg L U-; ^«chwalbaaeen A
Fre.-hmaaa-ltfanen. Rorgennej.tcr-Aoat NcuBhirckeii . Ui. Trier; II. Srbirar.WU
düngen; E. tiaerix-liBiabarg: «' Ihuai-itr. kaaxdiderf. Kr, Neger; Jaader A Riadei-

ku«cbl-K9aLg«t>efg i. iv.: M.-K»ir. Ilage1h»-cg.4tail« ; X-- «. Zim--Xetr. II. KOrser-
Hatbnrg a. 7:.; K. U K. Halle a. i»; X. lOo (a.itl..{,Mgtutt

;
A. «>. It

pnrtl. Fnrat kl-'- I /«icbnrf 4. Rd, I’ata-Kerlin AW.. TeB^albwOir l'fa« g. -

t RaB.-araabar <1. d. Eia.-Relr.-Aait-AMhen.

KuBaiUMkuiverlag «va Kritat Toecha, ItrrUa. Für «II« Kadaktloa taraatw. K. E. O. Frllack, Berlin. Druck Toa W. Orava, II«fbucbdra<k .
Barlla
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Ansicht des Ausschankraums an der Friedrich* u. Behrenstrafse.

Berliner Neubauten.

47. Dos Aasschonk-Uebiade der MftnehOBer Psehorr.Branerei,
Koke FriedriehatnkfM (165) and Behrenstnree (95 S6) eowie PraBsNUohe Stnfee Ko. 51.

(!4rklMa.|

{•* G eNcIiOBslidlipii sind stphr ansehnlicbe. ln

d«era Flttjfpl an der Frledrlchsir. betragen die*

itelbeu (von Filfaboden r.n Fnfsboden geme>sen):

für den Keller 3.1.5". f. d. KrdiresfhosN 0.70»,

f. d. I (Jbergescliowj d.iiO“. f. d. II. «i. III. Ober*

gescbosN j»* 4.40». Pa>» Zwisdienffeschoss de.x Flüg-l-Ge*

blödes ist auf .^,00 » )>ezw. über den Ausscbnuk - Kö innen

aof 2,75» angeleg^t: die dnixThgehenden Säle der (_)b>*r-

geschosse haben bezw. 6.2<t». 7,60" und H. I. H«»he

erhalten. Die Decken sind nur zont Theil als Balken*

decken, zom anderen als C^ewülbe zwischen GnrtbOgen
bezw. eisernen TiÜgeiu hergestellt.

Der künstlerischen Gestaltnng des Aufbaues
liegen durcliweg die Formen der SjiÄtrenaissancp — bei

den Fasaadeti und den Inneuiilutneti des Erdgeschosse» des

Baruckstils, bei den fUr das Panoptikum he.stimmten Rfttimen

mehrfach auch de» Kukoku>Zeita)terN — ziignnide.

Von den durch Steininetzmstr. C. Schilling in Postel-

witzer Sandstein ausgeführten Fnssadeu gehen die iidl*

getbeilten beiden Ansichten eine unnüliernde Viustellung.

Die Fas'^ade des Eckbaues an der Friedrich* und

Bebrenstr. zeigt über deni. zu einer Kuudbogen-Keihe auf

kräftigen (^uaderpfeileru .'tufgeldsten Erdgeschobs eine

Säulen* bt‘zw. Pilaster • Stellung, in welcher das I. und
n. ObergescJiosa zusammen gezogen sind. Die kürzere

Front wird durch 1. die längere durch 2, nur schwach
Torkragendc. aber durch lialkoiiK ausgezeichnete Eiker he*

lebt, die UIht Dach mit kleinen Ku|i|M>lbauben abschUerNen.

Die strenge Gebundenheit des Systems und in.sbesundere

die Art der Fen'-ierbildunkr wUnleu an sieb einem Bau im
Stile der HocUrenaiss.once nicht minder gut entsprechen,

so <las.s es im wesentlichen die EinzeÜMnnen. vor allem

aber die sclimUrkenden Zuthaten sind, welche dem Hause
das Gepräge eines Barockbaues verleihen. Die letzteren

sind am leicb^teu auf der abgeschrägten, nur im Krd-
’ geschoss durchbrochenen Eckseite des Hauses gehäuft. Dort

^ch.iut aus einer Nische im 1. Obergeschoss die von dem
1 Rihihnner Guelmo io München modellirte, von dem Hof*

I

Knnstschinied Heinrich Seltz in Mündon ln Kupfer ge*

triebene Figur eines sltzt'oden. das bayerische Wappen
haltenden Ldwen hernieder, während an der Wand des

II. Ola'rgoschnsses eine grofse ln**chrift-Tafel mit der Firma
des Be>itzers und zu oberst eine prächtige Gruppe von

2 frei schwebenden (renien angeonliiet ist. die eine mit

dem Buchstaben P bezeichiiete Kartusche tragen. Di*>!»e

Gruppe sowie die ornamentaleu Einzelheiten der Fassaden
sind ein Werk des Bildhauers Otto Lessing in Berlin.

Bildhauer Jacob Ungerer in München hat die 3 erker-

tragenden Figaren-G mppen sowie den sonstigen bildnerischen

Schmuck der Erker, Bildhauer Franz Schneider in München
die Köpfe an den ScIilu.s.HSteinen der Erdgeschoss - Bhgen
ausgefUhrt. Zur we.sentlichen Zierde gereichen der Fassade
ferner die prächtigen, von Kd. Puls in Berlin herrührenden
Kim'-t*8chiniedearbeilen — reiche Gitter vor den Eingängen,
»owie die Brü.stungsgitter an den Balkons nnd den Fensterii

des 1. und lU. Obergeschosses. Die Brtistangsgitt4*r, die Be*

krünongen der Erker - Abschlüsse und die Kartnsche jener

Lessing'schen Figuren * Gruppe sind vergoldet und bringen

dadurch, im Verein mit den schwarzgrlinen In.sclirifl*TateIn.

auch ein gewls-ses farbige.<« Lebtm in die Fassade. — Ijcider

wird die vornehme Wirkung derselben dnrcli die Zu-
tliaten etwa.» b«‘einträchtigt, mit denen der Besitzer des

Panoptikums die Aufmerksamkeit der harmlos Vorüber*
geliHiulen anf das Haus zu lenken .nich bemüht.

Wesentlich schlichter, aber stilistisch einheitlicher, giebt

sich die Fassade an der Fraiizdsi.scben Straf«. In den
Hauptmotiven jener andern verwandt, entbehrt «ie der dnreh*

gehenden Pila'ter-Stellung in den beiden mltfleren (ie-
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schossen and wei.«t keine so vollständige Anflösung der

Wandflächen auf. — \och einfacher — Im Erdgeschoss

in pQixquadening. darüber in gefngtem Hacksteinban von

licbtgelben Sielnen mit sparsamer Werkutein-Gliederong —
sind die Hof-Fassaden behandelt. Die dem Flügel an der

Belirenstr. gegenüber liegende Wand des gröfseren Kneip-

hofes, in welcher der Abschlu.v; nach dem Wirlhschafis*

hofe dorcb ein hoch ragendes Gitter in Kunst-Schmiede-

arbeit bewirkt ist, wird durch einen grofsen Waodbrunnen
geschmückt. Innerhalb eines mit reicher barocker Be-
krönong versehenen Säulenbaaes eine Nische mit einer von

Bildhauer Franz Schneider in München modellirten f'i-

guren-Crruppe — eine Nymphe auf mächtigem Delphin,

der einen (leider etwas spärlichen) Wa.sserstnü)l iu das von

grünen BlattpflanEen umrahmte Becken ergiefst. —
Von den lunenräumen des Hause« stehen diejenigen

des Bier-Ausschanks an Gediegenheit der Ausstattung hinter

der Fassade nicht zurück. Beide von einander getrennten

Wirthschaften sind im übrigen ancb iin Anshan vhlllg ver-

schieden behandelt.

In der grofsen Ansschank-Halle des Eckbaues sollte

nach dem Wnnsche des Besitzers, dem die Architekten be-

reitwillig entgegen kamen, neben dem Eindrücke anheimeln-

der Behaglichkeit derjenige gediegener Monumentalität

erzielt werden; von vom herein war die .\nlage eines ge-

wölbten Baumes in Au-ssicht genommen. Mächtige (im Ver-

hältniss zur Höhe der Wölbung vielleicht etwas zu mächtige)

Säulen ans polirtem Granit, die Schäfte grünschwarz, die

Sockel ruth, mit in Kupfer getrielHnien Kapitellen (von Peters)

tragen die Kreuzgewölbe der Decke. Die Kippen der letzteren

sind in eigenartig wirksamer Weiseaus grün- und gelbgla<«irten

Formziegeln (Hüpfenblätter und Klütln'ii) gebildet; leichte

dekorative Malerei, die sich diesen Rippen umnittelbar an-

schliefst, vermittelt den Gegensatz ihrer kräftigen Farben-

wirkung zu dem hellen Tone der geputzten Gewölbeflächeti.

Die Slelle der Schlusssteine vertreten blanke, den Zwecken
der Lüftung dienende Bronzekörbe, an welchen die schönen,

von der Aktien-Gesellscbafl Spinn gelieferten Kronen für

die elektrische Beleuchtung des Ranmes aufgebängt sind.
|

Kunstvolle, zum Tbeil vergoldete Schmiedearbeiten: ein

prächtiges Bierzeichen in dem Voiraum der Bier-Ausgabe,

das Gitter in der grofsen Bogenöffnung dieses Raumes,
(littereinsätze in den Windfängen nsw. scliliefsen sich

diesen Bronze-Arbeiten wünlig an; sie sind wie das grofse

Gitter de« Kneiphofes von den Münchener Kunstschlos-Hcm

Dietrich ßuBsmann und K. Kirsch geschaffen.

Die Wände, bis anf 2,00» Höhe mit einem Eichenholz-Ge-

täfel bekleidet, sind in ihrem oberen 'fheile mit monumen-
talen Wandmalereien geschmückt. An den beiden Wänden
des Raumes an der Friedrich.str. führte Prof. Max Koch
neben einigen Ansichten von der P.schorr-Brauerei mehre

lustige, von kernigen Biersprucheti begleitete dekorative

Darstellungen au«. Die breite Westwand des Hauptraumes

an der Behrenstr. zeigt zwei von der Hand desselben Künst-

lers herrührende, gröfsere Gemälde : in paokenderLebenswahr-

heit aufgefacste Scenen von der Theresienwiese in München,

denen an der Ostwand ein verwandtes Bild de« Münchener
Malers Flasbar gegenüber .steht. Seine Vollendung aber
erhält der Schmuck de.« Raumes durch die In milder Farben-

I
.Stimmung gehaltenen reizvollen dekorativen Malereien, mit
denen Hof-CHasmaler Karl de Bouch^ in München die
(in ihrem nnteren TheU zum Herablaasen eingerichteten)

7 grofsen Fenster und die 4 Hofthürrn der Hall»- ausge-
st'ittet hat.

Der Hauptranm des Ausschank.“ an der »anzö-sischen

I

Str. ist zur Erinnemng an die erste Heimstätte des Pscboir-
! Bräu’s in Berlin (Taubenatr. 10) an Decke and Wänden
mit reicbera Täfelwerk ansgestattet worden, zu dem die
von Jessel in Berlin nusgeführten leichten and lichtm
Glasmalereien der beiden Fenster einen wirkungsvollen
Gegensatz bilden. Auch der Bilderschmack des Raums.
Portrait«, SUldtebilder usw,, sämmtlich Oi lgemälde, ist zum
gröfseren Theile an.s jener Stamm-Wir.hschaft nach der
neuen Schankstätte ttbergesiedelt. Die beiden hinteren,
niedrigeren Räume der letzteren haben einfache weifse
Barock-Decken und lichte, dorch Vergoldung belebte Wand-
täfelungen erhalten.

Die Ausstattung der für das Panoptikum bestimmten
oberen Räuute kann sich mit derjenigen des Erdgeschosses
in-Mofem nicht messen, als sie — mit Rficlwiclit auf die
Möglichkeit einer späteren Verwendung derselben ftir andere
Zwecke, die vorausaichtlicb auch weseiitliciie bauliche Ver-
änderungen zur Folge haben würde — zur Hauptsache
nicht in echten Stoffen iiergestellt ist. Im übrigen lässt
sie an Reichtlmm und Mannicbfaltigkeit der Form nichts
zu wünschen und i.«t da« Ergebnis« einer knnatlerischen
Arbeit, der man seine Anerkennung nur auf das willigste
entgegen bringen kann. — Ein Eingehen auf Einzelheiten
würde hier zu weit führen und doch kaum eine Vorstellung
der Wirklichkeit gewähren; es mag daher nur darauf anf-
merksam gemacht werden, dass filr Künstler nnd Kun-st-
freunde schon die neuen Säle des (.'astan'schen Panoptikums
an sich eine« Besuchs werth sind. Als Hauptraum ist der
i. li, 8,50 • hohe durch beide Obergeschosse reichende
«Kaisorsaal** anzosehen, dessen Erscheinung noch dadurch
an Kelz gewinnt, dass er nach dem an seiner Westseite
vorbei führenden Gange, aus dem im II. Obergesebosn
Balkon« nach dem Saale sich vorstrecken, geöffnet ist. Er
enthält ein von Jessel gemaltes grofse« (Oberlicht, figür-

liche Wandmalereien von Prof. Max Koch und reiche, in

echtem Stuck mo<iellirte bildnerische Dekorationen von
Otto Lessing. Heide Kfinsiler sind auch an der Deko-
ration mehrer anderer Räume betheiligt, während die übrigen
Malerarbeiten von C. Lange au.sgeführl sind.

Die Vorränme des Hauses sind in der Hauptaarbe
weifs gehalten und nur mit Stuckomameuten im Barockstil
ansgestaitei ; die beiden Haupttreppen sind dmrb die Aktien-
Gesellschaft Kiefer zu Kiefersfelden in Marmor ausgeführt
nd mit »cltiniedeisemen (relänüem (von Ed. PuU in Berlin)
versehen. —

In Betreff der technischen Einrichtungen des
Hau.ses möge die Bemerkung genügen

, dass sie in allen

Hermann Wentzel f.

Uer am 15. Juni 4. J. zu Herliu verüiurbene Baunih H.

I WeuUel bat aeit Jahren ein so zurück gesogenes Leben
* getflhri und lat auch in früherer Zeit jedem öffentlichen

Herrortxeten so abhold gewesen, dass unter den deutschen Ar-

chitekten der Gegenwart verfaaltnissmärsig Wen^ auch nur
seinen Namen kennen werden. Und dennoch verdient der hoch

begabt«, feinfühlig« KtLnsücr, StUlcrs liebster and vertrautester

Schüler, dass ihm seitens seiner Fachgenossen ein ehrendes An-
denken gezollt werde.

Hermann Ueinr. Alex. Wentzel, geb. am 30. Oktober 1H20,

war schon als Knabe zu den baakttnsUerischen Kreisen Berlins

dalnrcb in innere Beziehung getreten, das« sein Vater —
Ziegelei-Pächter in i>tolpe bei Tegel, später in Kön^rs-Wuster-

bauten — die Lieferung der Verblend- und Fomisteine flir den

Ban der Bauakademie ttbemommen hatte. Um Architekt zu
werden, gab es damain in PreuTsen nur die beideu Wege durch

das Baubeamieotbum oder das Handwerk. Wentzel , der den

letzteren erwählt batte, machte «eine lichrzoli bei dem Maurer-

meister Schneider durch, trat aber, bald nachdem er Geselle

r
Kwoi^cn war (ISdft i, in das Atelier des damaligen Hofbauraths

tttler ein. in welchem er nicht nur einen ausgezeichneten

Lehrer, sondern auch einen treuen, väterlichen Freund und

Günner sich gewinnen sollte, dem er bis tu dessen Tode eng
erbuudca blieb. Während er als Gehilfe seines Heisters an
den künstlerischen .4rb<dten desselben, insbesondere an seinen
Eiit>v1lrfeii zu Kirchenbauten einen Anthell nahm, der ihm in
deu Berliner Architekten-Krelsen den scherzhaften Beinamen
„StOler’s Bleistift“ eiutmg, besuchte er zugleich den UDterrioht
an der Bsugewerkschule. später an der Kunst-Akademie und
legte Im J?mre 1845;44i die Prüfung als Maurermeister. 1848
diciuiiige als l'rivat-Hauiueister ab. Inzwischen batte er, neben
anderen kleincrrn Bauten, die Ausführung der Matihaei-Kiicbe
gleitet; auch beim Bau des Neuen Museums wurde er zeitweise
beschäftigt und ebenso hat er im Verein mit dem nachmaligen
H »fbrth. Lohse unter BQrde’s Oberleitnng an den Bauten Theil
genommen, die i. J. 1849 für die L und H. Kammer in Berlin
errichtet wurden. — Zu einer wichtigeren Vertrauens-Stellung
berief ihn Stüler. als dieeera Entwurf und Aufführung des Stock-
holmer Mu^um.« flbertragen wurde. Wentzel. der ku« zuvor
den 1. Preis io einer Wettbewerbuug um ein Theater in Amster-
dam gewonnen batte, siedelte i, J, 1850 zur Leitung dieses
Baues nach der schwedischen Hauptstadt über. Aber seine dortige
'Thätigkeit sollte nur kurz sein: denn schon i. J. 1851 wurde er— wiederum aut SltUer’s Empfehlung — von dem Prinzen
Friedrich der Niederlande (dem ächwager König Friedrich
Wilhelms IV. und Kaiser Wilhelms L) so seinem Architekten,
später mit dem Titel Bauratb. cmannt.
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weseDtlicbeu Puaktm Huusex Leipiiigf-mr. KKl
(Ho. 4ü. d. Bl.) nah»* v*?rwandt und meist auch von den
nftmlichen Finnen (Danipf-Niedenlnuk-Hiizanp von Titel
& Wolde. (}a>- n Wa.«^serleitung von BoernerÄ romp..
rlektriM-lie Beiern htung von Henneberg, Herzberg &
Comp. u.HW.) ausgeführt .Mnd. — Von den *.on‘tigen Mh-
wirkenden an dem Baue »eien noib genannt: Weifse &
Wicbmanii f. d. Maurer- und Zimmer-Arbeiten. KesKe)
& Roehl f. d. Granitarbeiten. Max Schulz & (’o.,

Mecklenburg. G. A. L. Schultz Ä Co, und (‘.Trost
(, d. Tischlerarbeiten . Franz Spengler f. d. Thür- untl

Fenster- Bcschlftge, Mascha u Dresden und lieotiarUu dl
Pol in Leipzig f. d. Terrazzo-Arbeiten, Carl Hauer in

Dre»len f. d. Gipser- n. Stuckputz Arbeiten. U. (Lanter
and J. C. Spinn & Sohn f. d. Arbeiten in weifHem Glase.

Die Bauan.HfUbrung, welche auch für dieiien Bau in

den bewahrten Hünden des Architekten G. Fiek lag. be-

gann im September 1HS7 und war. trotz des Umfangs der

^

Arbeiten und des letzten ungünstigen Bausommers bereits nach

I

Jahresfri.sl so weit g.-l^rdert, da.s.s am 1. Oktober 1SH8 das

I

Panoptikum die HiUfte der für dassellie bestimmten HAnme
I

in Besitz uehmen um! »eine Uebentiislelung in da.s nene Heim
i bewirken konnte. Die köiistlerische Ansslattung der übrigen
i
Hfiume hat dann noch Vi Jahr in Anspruch genommen. —
Gewiss eine Ixisinng. welche nur durch ein inniges Zn-

I

sammenwirken besonders geübter Kräfte und unter einer

j

L»*tlnng sieb ermiiglicben lief», die ihres Ziels und ihrer

j

Mittel völlig sicher war.
' Die Baukosten des neuen pBchorrhau.ses haben in
runder Summe 1 »X» (XX) betragen; für die Grnnderwer-

,

buiig einschl. des Zim<verlustes sind rd. 2 200 000 JC anfg« -

w»*tiilel worden. }40 d.ias demnach das Gebkude eine Kapital-
' Anlage von rd. .S* j Millionen darstellt.

—P.—

Vermigclit«s.

Aohensee-Bahn. Am 9. Juni d. J. ist dis .Xebensee-
Bahn, eine Lokalbahn von Station .Teobach nach dem AcbenRee,
eröffnet worden. Sie ist t>.« hm lang, wovon 3.5 hw Zahn-
ntdbahn nach System lUggenliach mit .Steigungen bis 130", Die
Spnrwelts bstrAgt 1 •; die 3 Lokomotiven ans Fabrik Floridsdorf
sind 18 1 schwer nnd berechnet, nm 2 Wagen mit 30 Persunen die

Höhe von 440 * binanf zn »rhieben. An der Spitze der Babn-
MBeUachafi. für welche Banm Drevfnrs Konzeasioniir Ut, steht

der Ueh. Kommerzientath Ontson. Da man eine grofse He-
nntenng dieser Hahn erhofft, so lässt der Prtlat des Stiftes

Vincht in Pertisan zu dem seit 2 .labreu verkehrenden Dampf-
booi aof der als Werft dienenden Wiese in Bnchan ein Zwei-
sohraaben-Dampiboot fUr KM> Personen berstellen, welches dem-
nächst ln IHenst treten wird. —K.

£in Teohsiker als Bürgermeister. Wenn die deuischen
Techniker den in Pranknich vorliegenden Beispielen einer Be-
refbng von Ingenieuren zn den h<*>chsten politischen Stellungen
Aehnliches anch noch nicht an die Seite zn setzen haben, so

dürfen sie doch nunmehr mit Stolz die Thatsacbe vortoichneu.
dass eine .Statlt von höherer l'fxlentUDg einen der Ihrigen zur
Leitnng Ihres Gemeinwesens bentfen haL Hr. Kreisingenienr
FfodorGnauth znOiefseD (ein jüngerer Bruder des verst. Ober-
Brths. Prof. Ad. Gnanih), seit 2*,. Jahren Heigeordueier der
8tadt Giefsen, ist dureb die einmiithige Wahl der Sudiverord-
neten inm Ibirgermeister gewuMr und nach erfolgter Pesläilgiing
am 8. d. Mm. in sr lnAint ein^fuhrt worden. Eine am 15. Juni
veranstaltete Feier an der nicht nur die städtischen Vertreter
und lahlrtifhe Mitglieder der HiirgiTschaft. s«mdem auch die
Vertreter der Universität, des l.*fäzicrkorps der Gnmison iww.
theilnahmen, gab von der allgemeinen Verehrung nnd dem Ver-
innen. welche das nene tlberhaupt Gief*en’s geniefst, ein wahr-
haft glänzendes Zengniss, — Wenn auch nicht anzunchmen ist.

dass Hr. Onaulh seine Wahl znm Bürgermeister seinem Hemfe
als Techniker zu verdanken hat. »o dürfte die Berahigung zur
gedeihlichen Verwaltung seines neuen Amts, die er kraft diem*s
Berufes besitzt nnd entwickeln wird, für die Würtligoug des
letzteren durch das Publikum immerhin von günstigstem Ein-
tlas«! sein. Hoffentlich findet das in GieÜsen gegebene Beispiel
Nachahmnng.

War die selbständige kOnstlerische Thitigkeit, die Weotzel
in dieser, bis 1m72 von ihm behaupteten Stellaug entfalteo
konnte, ihrem Umfange nach anch keine allzu bedeutende, so
raii bt sie doch ans. um sein kftnsUcrisohes Können und Streben
in günstigstem Lichte erscheinen zn lassen. Neben einer gröfsereo
Zahl kleiner Frei- und Schmuckbauten in den prinzlicben Parks:
Pavillon». Stihnilien, I’fÖrtnerhäusem nsw.. von denen ein Theil
in den Heften 28. 28, 8o. 32 n. .56 des „Architektonischen Skizzen-
buchs- veröffentlicht worden ist — (soviel bekannt, die einzige
Veruffentlicbuug Wentzerseber Bauten, zu der sich der Ver-
storbene jemals enMcbliefsen konnte) — Itat er ira Haag den
Cm- und Annbau des dortigen prinzlicben Palais sowie eine

kleinere evongel. Kirche ansgenihrt. Als das beileutendste

Werk, das er überhaupt geschaffen bat. dürfte wohl der Kr-
weitemngs- und Umbau des Schlosse» Hnskau anznseben sein,

den Prinz Priedricb ins Werk setzen lief», nachdem er i. J. ItWMl

die früher dem Fürsten Pückler gphdrige Herrs< bafi Muskau er-

worben hatte. Ihe gnifsartige, ungemein malerisch wirkende An-
lage im Stile von Schlo»» Schwerin beiw. der französischen Früh-
Reoaisaance-Si'hlösaer an der Loire, verdient als Sehenswürdigkeit
ebenso gut aufgesuehtiu werden, wie der berüliffit« Muskauer Park.— Für die Anerkennting. welche eich Wentze) in den nicderländi-

sehen Fachkreisen zn erfreuen hatte, spricht seine Wahl zum Mii-
gliede des kgl. lustttnu der Ingenieure in Delft (1)^57) nnd zum
Uitgliede der Akademie der bildenden Künste ln Amsterdam (1858).

Neubau der Moltke-BrÜoke. Um Mitte Auril hat die
Verdingung der Maurer- nsw. Arbeiten für den Neubau autt-
gefnnden. Von den 4 anfjgpiorderten Baa-Ueschäften bot Pb.

I Holzmano 9t Co. die niedrigsten Ifreise au und es sind demselben
daher die frariiehen Arbeiten für den Gesammtpreis von rd.

I 198613,0.g übertragen. Mit den Arbeiten ist bereiM begonnen
I worden. Da dasselbe Geschäft auch die Lieferung der Werk-

steine erhalten hat. ruhen die Hauptarbeiten in einer Hand; dies
darf für das rechtzeitige Ineioaodergreifen der Arbeiten als
günstig bezeichnet werden.

iVr Um&og der von dem Geschäfte io diesem Jahre für
den Neubau der Moltke-Brücke zu leistenden Lieferungen und
Arbeiten erhellt aus folgenden Zahlen;

rd. H4,0<^ Saui’steine zu den Pfeilern usw. unter Wasser,
rd. 80,0 <•»» Sandsteine zu den Pfeilern usw. dber Wasser bi»

zum feiäiupfer. die Aussicbtsfläcbeo fein gekröuelt. 21,0 Sand-
steine zu den Pfeilervorköpfen mit kräftl^n NaturboHsen versehen.
117,0''^ Sandsteine zu den StiiuverUeidungen der Gewölbe,
ebenfalls mit kräftigen Naturlossen verseheu. 235,0'^ Saud-
steino zu den Stirnverkleiduugeu. die Ansichufiächen fein ge-

' krönelt. 60,0 Sandsteine zu sämmtlicbeu Gesimsen
,

die

I
Ansichtsfiächen fein geschliffen. 76,0 «tx» Sandsteine zu den

I

Trop ien-Gruppen. Schlnsssteineo der Gewölbe, roh bossirt. Aufser-
dem enunrechende Mengen von Deckplatten, Konsolsteinen und

i anderen whmnckibeilen, alle Ansichten fein geschliffen.

Diese Lieferung ist vertragsmäTsig bis znm 28. September
zn erledigen.

Ans dem neuen Vertrage ernben sich n. a. folgende Arbeits-

leistungen: Hentelluug von rd. 685.0 Klinkennanerwerk
nnter Wasser. 3540,0 Klinhermaoerwerk der Pfeiler nud
Widerlager über Wasser. 2070.0 Hauerwerk rn den Gewölben.
2040,0»" Abdeckung der Gewölbe. 450,0* Spundwände unter
Wnsser abzuschneiden.

b'Ur die Aufitellnng nnd Unterbaltung der Lehrgerüste
entfallen 72 550 .4^,

Zement und Ziegelsteine liefert die Banverwaltung.
Bei dem Verding auf 2700 Tausend Klinker für die Hinter-

mauemng der Pfeiler und der Gewölbe ergab sich, dass kein

einziges der ao^eforderten Berliner (Geschäfte im Stande war.

die ganze Lieferung zu übernehmen; die Preise bewegten sich

von 44,80 JC bis zn 56.0,.^ für das Tausend. Die Lieferung
musste also getheilt werden. Pbg.

Im Jahre 1H72. nach Aufgabe seiner Stellung, ln die Hel-

math zurück gekehrt, hat Wenuel. der in sehr behaglichen
äufseren Verhältnissen sieb befand, seine Itstzton I^bensjahre In

stiller Beschsnlit^keit zugebntcht. Fast alljährlich trat er im
Verein mit »einer Gattin e’ne griifsere Reise an. zumeist nach
Italien, das er zuerst mit Siüler i. J. 1846 47 besucht hatte

and «lessen klassische Knust er in schwärmerischer Weise ver-

ehrte und wie Wenige kannte. Er hat von dieser seiner kUnst-

leriKben Uebereeug^iitg. zu welcher er schon in frühen Jahren —
als man in Berlin noch durchweg bellenisirend dachte und
bante — gelangt war. öffentliche.» Zeugnis» abgelegt, indem er

das vun ihm erworbene (ehemals Grüner'sehe) Haus Viktoria-

strafse 27 de» „tektonischen*' Gewandes, welches ihm sein Kr-
bsner Martin Gropius gegeben halte, alsbald entkleidete nnd cs

zu einem vornehmen Palazzo im Stile italieiiischer Uochrenais-
»aiice, etwa im Sinne de» l*al. Pandolfioi iimwandelte. Auch
die innere Ausstattung dieses Hause», welche vornebiue Pracht
atbiiiet, kann h >be Redeutmig beanspruchen. —

Weutzel’s letztes künstlerisches Werk ist das Rrbbegräb-
niss, welches er auf dem alten DorotbeenstAdtischen Kirchhofe
für sich und s<*iiie Gattin ansfllhren Hers — ein durchweg in

Düliriem schwedischen Granit hergestellic», sehr eigenartig»
Denkmal, dem der Gedanke eines altgermanischeu Dolmengrabes
Eugmude liegt. —

Ü!, II-
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Anlage eines Schlacht- und Viehhofes in Halle a. S.
Di«> Stadt Halle plant den Ban eines Schlacht- nod Viehhofea
und hat nach Feaileguog der Gnindaüge desselben <len be-
kannten Spesialisten, früheren Stadtbaarath Msthoff. mit der
Bearbeitung des Entwurfs betraut.

PreUanf^ben.
Eine vom dentsohen Techniker-Verhande fhr seine

XitgUeder aaegescbriebene Preisbewerbnng ftlr Entwürfe
1. ZQ einem Au tsiehuthunn, 9. za einer Anlage einer Ha.<tchinen-

fabrik in einem vorhandenen Fabrikgeb&nde hatte die Einaen-
düng von 25 Entwürfen veraDlas;<t. — Nach dem einstimmigen
ruheil der Preisricliter ist je ein I. Preis der Arbeit des Archit.

Hnt. F. Leukart, Frankfurt a. M. und der Arlieit des log.
Hni. Pb. Scboltes, Koble.iz, je ein II. Preis der Arbeit des

Archit. Hm. H. lUersack Frankfurt a. BI. und der Arbeit des
Ing. Hm. [‘anl Srhrüter, Leipzig zugesprochen worden.

Personal-Nachrlehten.
Deulnohes Reich Gam.'Banverw'aJtg. Versetzt <ind;

r>er InUmdantnr* u. Brth. Huisberg vom 14. Armeek<»rjjs nach
Berlin als Hillsreferent in der B;\«*Abth. des Krieifs-Minist.,

der Oam.-Bauinsp. Uoebel. Hüfaarb. ini lecbu. Hun-au der
Bau-Abth. des Kriegs-Uinist.. nach .^hona als sitellvertreter in

der Lokal-Baiibeaniten-Stelle da». «. der Int.- u. Brth. v.

Slnltermann-Langeweyde vom 9. Armeekorps nach Karls-
j

ruhe znm 18. Arraeeknrps Der Gafu.-Ilauinsp. Gerstner in I

Altona tritt zur dort. Korps Iuu*ndantor aU .Stellvcrir. in der
iMiatechti. Mitgliedstelle über.

i

Preufsen Dem Reg.- «. Brth. Oppermann ist die

Funktion des Vureitzeiiileu ii. tcchii. Mitg!., dem Keg.-.Vssessor

Conshrnch diejenige des adrainistr. Milgl. der am l.Jnlid.J.

in TbÄiigkeit tretenden kgl. Kan»l-K«»mmi8sion in Münster i. W.
libertrageu.

Zu kgl. Reg.-Bmstm. sind emaout; die lU'g.-Bfhr. Eugen
Kleine aus Berlin, Rudolf GUntber aus Leipzig, Robert
Streckfufs ans Berlin. Joh. Meyer aus Hamburg, Kranz
Krueger aus Dramburg, .\nton 6aar aus Drewenz O.-Pr.,

Karl Quentell an» Brake b. Lenigi» im Fürsteiith. I.ippe I.>et-

Qiold. Heinrich Hecker ans Langendreer, Kr. Boebnm, Kranz
Herrmann aus Eldena i. Meck), a. Ludw, Hessler aus War-
U-nburg a. Elbe (Ing.-Bauf.); — Johannes Jaffke ans Hütten
b. Nenstettin, Georg Fischer aus :i*protiau u. Karl Kühne
ans Stettin (Uoebbanf.); — Friedr. Reirbard ans Neuwied,
Friedr. KockhoU aus Langendreer. Keg.-Bez. .\rnsl>erg. Benno
Leitgebel aus Sebeituig, Kr. Breslau n. Gustav Tornier
aus Neoteich b. Ihutzig (Masch.-Bauf ».

Die bish. Rreg.-Bmstr. Wilh. Schaefer in Diez a.d. I-ahn,

Maeckler in Coblenz n. Siecke in Hannover sind aus dem
Staatadienste ausgeMtbieden.

r>er Els.-Bau- u. Beir.-Insp. Schrüder. Vorst, der zu dem
kgl. Eis.-Betr.- Amt .Stralsund gehörigen Eisenb.-Bauinsp. in

Berlin u. d. Prof. a. d. teeb. Hochsohule in Aachen Ewerbeck,
lind gestorben.

Württemberg. Dr. Max Philip aus Hamburg ist aU
PriT.-I>oz. f. t'bemie am kgl. Pnirtechnikum in Stuttgart zuge-
lassen u. Fr>f. Dr. Weyrauch a. d. Baningenieur- Fachschule
des Pnijtechn. f. d. Studienjahr v. Herbst 1889 90 zum Direktor
der gedisebten Anstalt ernannt. i

Das erled. Bezirksbauamt Ulm ist dem Verweser der Stelle, !

Reg.-Bmstr. Beyer, übertragen u. dt-m Reg.Bmstr. Leube b.
'

il. Doniitiien-Direkt. der Titel o. Rang eines Bez.-Hnuiusp. ver-

liehen.

lN»r Beir.-Batiinsp. behmidt inJag^cfeld ist attf die erled-

B* tr.-Bauinap.-Stelle in I’lorheim versetzt.

Brief- und Kragekaeten.
Hrn. A. 8. in Z. Die Erfahrungen über den Schutz,

welcher Ziegelsteinen und Dacb)jfannen durch eine Trüukung
mit SteinkoKlentbeer verschafft werden soll, sind sehr verschiede-
nerArt. Doch mögen die abweichenden Ergebnisse oft genug in den
Verschiedenheiten des dabei augeweodeien Verfahrens begründet
»ein. Ein blofser Anstrich feuchter Steine mit kaltem Tbeer
nützt jedenfalls gar nichts; unerlissliche Voraussetzung fUr

einen guten Erfolg ist. dass durch starke Krhitznng den Steinen
die Fencbtigkeit entzogen und auch der Tbeer durch Erhitzung
recht dUnud'UssIg gemacht wird, um rasch müglichsl tief eindringen
zu können, wenn der Stein eingetaucht wird. Daneben dürfte
die besondere Beschaffenheit des Steinmateriais eine erhebliche
Rolle bei dem Ergebnis« der Trünkung »pielen.

Hrn. E. R. in S. Wir bitten Sie io dum in No. 25 dies.

Jahrg. besprochenen Werke von Dr. Zimmermann die Berecb- .

Dung des P^isenhabn-ttberhaiics uachleseo zu wollen; dort können
Sie die I.Dsnng der Ihnen vorliegenden Aufgal>e finden.

Hrn. Archit. S. in O. Di« grofse Unbestimmtheit Ihrer

Mittheilnngen verhindert uns den Einheitspreis für I um-
bauten Raumes genauer als mit 9— j(. anzugeben.

Uro. P. St. in K. N'schjaristischem Sprachgebrauch wird
eine derartige Ueberaebreitung der Grenzlinie mit einem Bau
aU Veberbau bezeichnet. Welche Rechte bei einem solchen
Vorkotmuniis dem GesebAdigten zusieben und an welche Vor-
aus»etEungen die Geltendmacbang dieser Rechte geknüpft ist,

finden Sie geroeinfassllcli dargestellt in MBaureebt und Itan-

fnhniug. Berlin 1 hk5“ S. !#94 n. ff. Desgl. können Sie sich aus
Müller, das Baiireeht, (Breslau) genauer unterrichteu.

ilrn. L. in Ch. Bei rK>rtmund gieht es keine unterirdische

Brauerei-.\nlage, wohl aber in Niedenttciidig bei Andernach sogen.
FRlsenkellrr, welche durch die Gewinnnug der dortigen Hasvli-

La\*a entstanden sind. lu diesen RriicluMi siiMl in den 40 oder
-V»er .lahren von einer Brauerei in Neuwied l.agerkoller ange-

b-gt worden, welche ohne eine künstliche Kühlung sich vortreff-

lich bewahrten. Mau schreibt die abktlhlende Wirkung der
starken Venliinstnng des Wasserinhalts der von aofnm za-
strömenden Luft zu. wekhe Venliinstung durch das poröse Ga-
»tritt uoddie SieinspUtterhanfen noch wesentlich gefördert ward.
fnzwi»<-hen sind um die .Sfeiubrtlche herum eine ganze
Anzahl Brauereien entstanden, welche die vortrefflichen Eigen-
schaften dieser Sieinbrüche auszunntzeii dachten. Die Abkühlung
bat sich aber durch den häufigen Gebrauch der Keller, dorch dereti

Verbindung tintereinauder oder durch irgend welche andere Ver-
änderung verloren und die Branereien, welche theilweise wegen
ihres Fabrikats am Rhein in gutem Rufe steh>-n, sind wir alb-

amleren jetzt auf Eiszufuhr oder Eisfabrikation angewiesen.
Mehre Abonnenten. Ihren Zweifel au der Richtigke.t

der in No. 4tt mitgetbeilten Zahl über die Höbe der Sebiffslirts-

abiralien im .Suezkanal fehlt die Begründung. Sie können das
Nähere zu diesen Zalilen z. B. in No. 4>l der Zeitg. d. Ver. d.

Kisenb.-Verw. naohlesen.

Anfragen an den Leserkreis.
Welche Fabrik liefert Modelle (und Formen) für die

PahrikatioD von Zementröhren.
L. 0. M.
.Sind Glasfabriken bekannt, die sich mit der HersieUuug

vou Edelstein-Imitationen befassen?

M. L. B.

Giebt es Vorrichtungen zttm Wiegen von Wagenladungen
anders als mittels sogen. Centesimal-Waagen.

L. H.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur Anfrage io No. -18 meldet sich Hr. Apotheker U.

Beckstroem in Neustrelitz als Erfinder und FaWkant ver-

schiedener Gegenstände au» (Torf-) Moos o. a. auch von Moos-
pappe, Moosgrus usw.

Offene .Stellen,

L Im A iiseigen tbeil der bentigen Nammer der Dtseb.
BanzeUg. sind ausgeschrieben für:
K^zIcrasz^-ütaiDnlnlara. R»«. -Biarihrar.

1 Rauer. 4. WMaarbudiraitor R«b<lef-I.ab«(k. — J« 1 Kne-Rtbr. 4.

KroU-Raainee. Kfirk«-< uilt erlil.; Hnl'tiiMn S (VA-MSarb*a: R. '(w Esp. 4.

ttneh. Bttf.

S) Areliitrhtas bii 4 tnzaniaar«.
Ja 1 Arrh- 4. Ka«.'B«<>tr. Q. RUJlbinär. Haberai«»a-S»r<l-

baanra; Baataap. a. II. B^cbt«r-Ilaoa: Ki««)* M Bflhtlas-Hana»aar: Uara--Kaai**|.-
QaiwtU: J lli^mer-Maini aaS .tiofhtM* :

Baabareaa d. irn«rrb*A»*atllz. -Brame«

;

r r 4]S K, MoMa-Ha^ebury — J« I Inf. 4. Waanerbaadtrekttir Rebder-I.Sback:
Mafi<4rat-Br«>Blaa ; Oataanffnanfabotta-Oharbaaneo. I Baa tsf. 4. »ladUirth
rbaBnila.

c) Liadaittaer. Tacholkar. Zaiebaar, Aoravherw«.
I I,aa4mn*<ar 4. 4. Kataataraipt-BeHiD Itl. — J« I Bauterbukar 4. 4. Ouii.'

BaaiMp.-DanBktadt: Uana.-KaBiaap^tlHt«riU) Oara.-Bauiaap.-iifiaadaas k. KrrU-
baaia«p.-.'*tade: KreiMnl'ltrppenlH'iinj Hauplbabobof-Frankrart a. N., Baa-Abtb. IV.;

Alaeoarba Porti -ZawaM-Faivfik-lUaliria-. Haf.-ltMlr. llalbuff • Boririi: Kaf. - Bl»*tr.

H«U-MBiMtor i. W.; Inf. Wolf-KabJa; haubSf.uia 4. lieaarb^AaaaÜIf.-brHaa«; ‘Uto

MoUiof-Barlia; V. 371 Pap d. tUock Batf. 1 Horhbaatorbatkor 4. d R)a.-U<flr.-Ai«(-

<'aa*ol — Ja I Z«irb>Hr d. C. KrautloK Barlia. Ne«e KGcifMr. 15; 1'. f. 41.^ B.

Mafdntorf: II. Z. I.MS HiawAr-iu A Voflef-Kstn. I HutxaipbiH’rd. 4. Oam.-Vnrat-
Apnlda. 1 »clUirbüaBü'. 4. A- SebBaidar-Knaalnboa. Jv I Baaaufaokar 4. R«^.-
Hradr. Waneborf-Ooertmando; Abtk.-Bauinrir. Maier-BorliB. Fraukrartaralr. 141:
J. lÜMaor-Bsiot «ob .il.«-bl>aa*-

n. Aus nnderen teohn. Bllttero des lu- o. AusUodes:
a) Rof iar aafa.Banwai itor and Rof -Hfbr-

Ja i R«f.-B«atr. d.4. kats.Warn.lCi«l; <iam.-Raniaap. Il-TSor«; Rrtli. Omaiael.
Caual; di« Oara -RaDinap. B<nla.p»«<*a: Bru->k-<il«iarits ; üiaIi-XafdBbBff.Werd»r :

t. Bna4ia*kf'.V»fd*batf 1 Haf.-Hwotr. W«](T-i<ambianB«.

bl Arckilaktaa aad tafBalaara.
J«‘ 1 Inf. iL d, nir«U. l.aadbtaBail-ltor« <R«onil: Arhaidi, Kraur A r«.-N’or4-

baaaa«; tiitdeiati'-iMr riparhofd-Pabrik A. :»<-nfcuif-l)Lld««b«iaB: H. <4, 3SS B.

Herli» HW.; W. StM K. Mu->»-StaUfart: A. X. »«. K. ktiMBo-im 1 BKr.-lSf.
4. o. Ii. Maaoanntr-ta A V..f|«<-Fruikfaft a. N - Jo 1 Kon‘'t»ktMir 4. A. H.H.
R. Mnaar.l'Ala; D. SII45« liaaAMiatoia A Voftor-Karlauko.

cl Laa4w««aar, Toehnikor, Z«ieks«r . A u r«»b«r a*o.
Je I BBDtoch.D]kcr4. d- EiMBb.-Hetr.’Aat-HekanidaBelÜi); Raf.-Biiitte. Wüken«-

Ratibor: 4i« MarB.-Baoiaap. Kabrrl«dUS«ia*B: .Vltika-KnoifekMirf i. Pr. ; ZinL.-M.H4a1.
barb-Hptudaa: M.-N*tr. tl. Rulirua-liurtmaad; N.-MmU HrhalU )'flr*t«iil>«nt L U :

M.-.Mair. TV W«(tk»-lonwrula«i BHh Habernuw-PoBoa: M -X-itr. O. Kotk-Nan«-
taai Zia.-M. ü. KboUnf-UalberaUdt: Zia.-V. D. Falaclfc-Iaowrulaff; K.
Wildaafeo; Amta.Zttnm—M. O. B«cker-HlaTfanl L M.; M.'M»(r. iteiaeaMui-taaeti-
burr t. P.: M. tOO |..«U I.wftöli: H. b. 7040 R. Mowo-HaJI« «. I- n. 7S0T
K. Monae-Nal]* a. H.

; J K. |0‘S'0 l»Talidco4aBk-l<npilf ; N.U. I4»n HaaaenHt«i« A
Vri^r.t'lUD. — 1 IlSttaalacbikiker 4. M. C. }4.Vt lUaMBaUio A Voflar-B«rliD .sW
— Jo I Zobehanr 4. 4. RUdaBkaiinef '*ptrfa«rd-Fabrik A. .'^enkiof•Hildeabelin: £4. Pai«-

Berlia HW., Tmpalkiofor l'for 6; ttof.-ilmiU. Ii»haB - KMa. Trankffaaae 3:1.

KniamlaalunavoriM tob Kriiac Tnoebe, Berlin Kilr die HedakiioB T«rant«*. K. E O. Fritacb, Hertiu. Druck eoo W. Oraae, UotVuckdraeV.. Barüa.
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Einiges über zweckmäTsige Schlachthof-Anlagen.
|ln no^iianntor F.achj?eiio.wf Lat in No. S. JIU

d. ßl. eim-it kleinen Aufsatz unter der obigt'O

Uebersohreft veröffentlicbl, mit dessen AusfüL-
rnngen ich mich— ab^'esehen von einem Punkte

—

vollstjindif^ einverstanden erklHren kann. Dieser

eine Punkt betrifft die Lage der Stalle zu den Schlacht-
hansern. Es sei mir gestattet, meine abweichende Ansicht

hier näher zn begründen.

Ich bin ein entschiedener V'erfechter der Deutschen
Schlachihnf-A nlage; d. h. ich behanpte. da.<rs nur dnreh
systematische Aneinanderlegung süroiiitlicher Oebftnde, in

welchen die mit dem Schlachten in unmittelbarer Verbin-

«iung stehenden Vor^nge sich abspielen, ulso der Schlacht-

hallen, des KühlhanscS; der Kaldaunenwa.scbeii, der Stal-

lungen, der Düngerhflnser, des Kessel- und Masebinen-

hanses usw. und zwar so, dass diese sämmtlichen

tiebaude oder Rämne miter Dach mit einander in Ver-

bindung stehen -- eine be«|ueme und zeitersparende Arbeit

seitens der Fleischer nn>l der Verwaltung möglich ist.

Der Verfasser jener VerÖfTentlloliunf» beansprui-ht nnn
von dieser allgemeiaen, auch von ihm anerkannten Regel

eine Ausnahme für die Stallungen, nnd begründet diese

Ansicht damit, dass infolge der Aneinatiderlognng der

Stallungen und Sclilacliihanen die Gerüche der Stelle in

letztere nnd an da.s Fleisch dringen und somit dieses ver-

.schlechtem würden.
Ich kann iliese Folgeniiig nicht anerkennen. Jtenn

in dem geiiiciiiscbaftlicben Sclilaclit- und Stallgebäude

und zwar zwischen der Grofsvieh- und der Kleinvieh-

Schlachth.'ille einerseits nnd den bctiTffeiidcn Stallungen

andererseits ist mit I^eichtigkeit ein Raum zu schaffen,

welcher znin Theil mit einer Treppe nach dem Boden be-

legt, z. Th. ah Koechty.immer ansgenntzt werden kann,
.so jedorh, djts.s dieser Trt'MnilUffsramn zturleirl; als Dnreh*

trieb.s-Oang für das Vieh von den Stallangeii zn den Schlacht-

häusern benutzt wlni. Ea wird dadurch dreierlei erreirlit:

Einmal, da.ss das Vieh von dem Stalle, ohne offene Höfe
oder Gänge zu überschreiten, unmittelbar in die betreffende

Schlachthalle nnd zwar auf dem kürzesten Wege gelangen

kann. Zweitens, dass trotzdem Dünste aus dem Stalle die

Schlachthalle nicht erreichen, da der bezgl. Treimnngsranm
mit kräftig wirkenden LüRungs - Riorielitungen zur Ab-
haltung diesem Dunste versehen werden kann. Drittens,

dass das Vieh weit genug von dem Schiachtraiime getrennt

ist, um weder von dem SchlaciitgerSusche etwas hören,

noch von dem Blute riechen zn können, .was besonders auf
da.s Grofsvieh aufr^end wirkt.

Ferner behanpte ich, dass es geradezu fehlerhaft ist,

wenn die Schweineställe nicht unmittelbar an den Brüh-
raum anstofsen. Das gehr schwer zu transportirende Scliwein

muss enge Stallgänge hinunter, geradezu in «He Warte-
bucht des Brühranmej) getrieben werden können, wobei nur
die Frage anfzuwerfen ist. ob es nicht besser sei. ancli

diese Wartebucht noch jenseits der Mauer des Brühraiimes,

nnd zw'ar in den Stall selbst zn verlegen. Die dem
Schweinestalle entströmenden Dünste gelangen zwar z. Th.

iu den Brühraum, dieser Raum aber ist so wie .so schon

mit den übel riechendsten Düften geschwängert. un>l um
iHe.se los XU werden, .in nnd für sich schon mit .sehr kräf-

tigen Lüftnngs - Einrichtungen versehen. Was können die

Stalldünste überhaupt noch .schaden in einem Ranrne. in

weichem gar kein Flei.scli hängt, welcher dagegen oR-
maU zaeleic'h noch .iN Kaldanncnwäsche benutzt wird,

dem daher noch viel üblere Gerüche entströmen? Dass
dagegen Brühraum nnd Aussclilachtp-Raum vollständig von
einander zu trennen .sind, ist selbstverständlich und es

ist die Nichtbeachtung «Heser Regel als .schwerer Kehler
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Dorxhauii einversUuidrn bin ich ferner mit der Be-

merkung jeueä Aufsatzes, dass heute kein Schlachthof uhnc
Kühlanlage mehr aasgeführt werden solle. Wie in so

manchen Dingen geben auch in dieser Angelcgcnlicit die

mittleren und kleinen Städte den grüfseren mit gutem Bei-

spiele voran. Während Berlin, Dre&len, Chemnitz, München,
Stuttgart., Karlsruhe, Köln a. Kb., Ktsseu a. d. K.. Düssel-

dorf usw. weder auf ihren SchlachthiM’en, noch sonst in der
Sta<lt eine allgemeine Kühlhalle besitzen, beginnen schon

kleine StUdte von 7(X)0 Einwohnern mit der Anlage eine^i

Kühlhauses auf dem Schiachtliofe.

Schon mehrfach habe ich darauf aufmerksam gemacht,
dav> C.S liiicbst zwei'kmäraig sei, das Kühlhaus zwischen die

Scblachlballcn unmittelbar an dieselben zu stellen, so dass

es möglich sei, das Fleisch, ohne staubige Höfe zu über-

schreiten, von der Schlachstätte unmittelbar in das Kühl-
haus zu schaffen. Xeueidings habe ich diesen Vorschlag
Hru. Keg.- und Sudlbmstr. I.rt'mcke in Bonn wiederhoU,
der denselben in seinem im Bau begiiffeiicn, sehr sehens-

werthen Sehlachihofe zur Auslührung gebracht bat, wie
ich auch diesen Vorschlag in meinen Entwürfen der Schlacht-

höfe für Kottbus, Tilsit, Apolda, Solingen und Düren ver-

werihet habe, in welcher Weise eine vollständig deutsche

Anlage für Städte von —WJüOO Eiiiwohnem meinerseits

amigebildct wird, möge hier an eineju Beispiele, welches
den Bauentwurf des S<JiIachthofes zu Tilsit darstellt, ver-

an.schaulicht werden. —
Djuh diese Kühlhäuser nur mittels Mioichinen gekühlt

werden, weil die Anlage von Kisliäusern als unzweckinäfsig
sich erwiesen hat, ist ejue längst bekannte Thatsachc.

Aber es dürfte keineswegs so allgemein bekannt, sein, das.s

verschiedene der heute angewendeten Kühlsjst**me bereits

veraltet und von anderen und bi-s.sercn UberHUgelt .sind.

Es mag daher auch hierüber Einiges folgen.

Von allen Kühlmaschinen-Syslemen hatte bisher am
meisten Eingang gelumlen das Ammooiak-KompressinriK-Sy-
slem, nach wolrJiem die ^Gesellschaft für Linde'sKU-
inaschinen in Wiesbaden“ vorzüglich au-sgefUhrie

Ma.schinen liefert. Bis vor wenigen Jahren war dies Sy-
stem thatsiicblich das beste und es fand überall wohlver-

diente Anerkennung. Kach demselben Systeme, mit nur
unwesentlichen Abündeiongen einzelner Theile bauten Korn-
preKsion.H-Maschinen, welche mit Ammoniak betrieben werden:
die Firma „UstMibrUck & Co. in llemelingen bei
Bremen^ und die ,.Mascbinenfabrik Germania in Chem-
nitz“, sowie mehre andere, weniger bedeutende Finnen.

Nachdem es ab«T dem bekannten Genfer Professor der

Physik, Dr.Kaoul Pictei (jetzt in Berliu) gelungen war. eine

ganz ausgezeichnete, neue, ihm patentirte Kon.<>truktioD

für Kälte-Mascliiueu zu ertinden und dazu eine aus Scliwefel,

Kohlenstoff und Sauerstoff bestehende, dem Ammoniak wesent-
lich vorznziehende Arbelts - Flüs-sigkelt — der er seinen

Namen gegeben hat, eiu Gemisch, so zu sagen, von Schwef-
ligsäure-vVnhydrit und Kohlensäure- hat das Ammoniak-
t>ystem in dem „neuen Systeme Uaoul Pictet“
gefährlichen Mitbewerber gefunden. Die „Flüs.sigkeit Pictet“

siedet bei — lU^C. und hat die bis dahin für Flü.ssjg-

keiten nicht gek:umte Eigenschaft, sich bei Qiinlrigen Tem-
peraturen wie zwei für steh bestehende Körper zu ver-

halten, bei höheren Temperaturen eine cheini.scfie Verbin-
dung eiuzugehen, und dies« Verbindung wieder fallen zu
I;ls.h:ii, scjbald der entsprediende, niedrige Temperatur-Grad
wieder erreicht ist. Dabei wird innere Arbeit erzeugt,

welche der ganzen Maschinen • Arbeit zugute kommt, und
Kchlierslich uatürlich eine Erspatmias an Kuhlen herbei

führt. Diese Flüssigkeit liat aber auch noch die Eigen-
.Ht'haft, iliusa sie wegen ihrer Fettigkeit zugleich als Schtuier-

tnitlel wirkt und somit alle Scbmiermittel, welche bei den

Ammoniak-Maschinen einen so überaus ungünstigen Einfluss

ttU.HÜbeij, entbehrlich macht Ferner gewähren dies« neu»*n

Fielet - Maschinen eine grofse Betriebs - Sicherheit sowohl

wegen ihrer Einfachheit, als auch deswegen, weil sie

nur mit einem Drucke von — l Aimospliäreii arbeiten,

während die Ammoniak - Kompres.‘'ions - Maschinen einetii

dauernden Dnicke von 1»—1U Atmospliären ausgeseUt sind.

Endlich können die neuen Fielet - llHHchiiU'ii mit sehr ge-

ringen Kühlwaaser-Meiigen betrieben werden und sind noch
im-stande, vortheilhaft zu arbeiten mit einem Kühlwasser
Von so hoher Temperatur, dass mit gleieh warmem Wasser

die Ammoniak-.Masehinen auch nicht annähennl dasselbe zu
leisten veniiügen.

Die bezgl, Krflndung und damit die Patente auf die
neuen Pictet - Maschinen und auf die „Flüssigkeit Piriet"
hat die Firma Kudloff-Grtibs Co. in Berlin erworben,
Professor Dr. Pictet M-lbst soll sogar seine Krat't der ge-
nannten Firma zweck.s gemeinschaftlicher Ausnutzung der
Krfludungtn zur Verfügung gestellt haben, und m haben
«icl» diese Ma.srhinen einen Platz eroWn, von welchem au.s

sie meiner Ueb4’rzeugung nach bald alle andeR*n Kälte-

Maschinen überflügeln werden. Die Firma Kmlloff-

Grubs &. Co. hat übrigens die .Ausführung di«»er Ma-
schin«! in die. besten Hände gelegt

; sie lässt »I« bei der
„Sächsischen Maschinenfabrik zu Chemnitz (tonn.
Kich. Hartmann) bauen, einer Fabrik ersten Kange.s, TöUig
ebenbürtig der Maschinentabrik Augsburg, welche die

Jjinde’sclien Maschiueu ausfulirt >—

Betrieb und Wirkung der Eis- und KUhl-Mascbinen
sind bei allen Systemen so ziemlich die gleichen; d. h. sie

kühlen eine Salzlösung, welche ihremeiU inittels ix-souderer

Kahlvorricbtungen die Duft und die Wa.iren in den Kühl-
räumen auf die vt-rlangle TemjrtTatur bringt. Es sind da-
her Stern zu unterscheiden die Kühl-Maschiucn von den
iKsondcren Kühl- Einrichtungen. Uraprünglich wurden
eiserne Köhren mit geringem Inneren tiuersdinilte, also

verhältnissumbig grofser Oberfläche in die zu kUlilenden

Käume gelegt, an deren kalter OtH'rfläche sich die Luft
abkühlte. Da die.se Ktfhren an der Decke des Kühlraumcs
hängen, sinkt die kalte Lnft nocii unten, und es steigt die

warm« Duft nach olien, w<> sie au den Köhren wieder
abgekUhlt wiial. Hierdurch entsteht eine geringe .senk-

recJil« Luflbeweguug. Die Duft kann um so mehr Waaser
aufnehmen, je wärmer dieselbe i.nt. Die in den Kühl-
häusern betindiiehe kalte Duft ist abt r nicht imstande, die

Wasserdämpfe de.s in <lem Kühlraume hängenden Fleischcfi

usw. in geuügend*‘m MaaDe aufzunehmeii, falls sie nicht

in die Lage versetzt wird, dieses Wa.vier wieder auszustof&en.

Die Köhrenkühluiig kann eine solche Wasserentziehuu!' nur
dann bewirketi, wenn diese Köhren unter Null abge-
kUliit werden, die darin euthaltenc äalzHü.ssigkeit dem-
nach noch kälter ist. Denn erst bei dlo:^er Temperatur
schlägt das in der Luft enthaltene Wasser als Schnee oder

Reif sich auf den Röhren nieder, Winl das Rolirsysfem

nun nicht sachgemäfs und umsichtig behandelt, so kann e.s

bald nicht mi-hr iu dem Maafse die Kälte übertragen, wie
anfang.s, da die immer slärkcr werdende Scbueehülle .als

Isulirschicht wirkt. mus!< demnach der Saizflüssigkeit

immer mehr Kälte zugeführt werden, oder es mus.s der

Schnee von Zeit zu Zeit von den Köhren entfernt werden.

So gt^ring die.se Nuclithcile bei kleinen Kühlräumen
auch sind und so oft die Röhrenkühlung hier der Einfach-

heit der KUhleinrichlungen wegen auch mit Recht Anwen-
dung finden wird, so grufs und unbiHjuem sind die Nach-
theiie bei grufsi-n Külihanlagen. De.shalb haben die mit
der Anlage vou Kälte- Maschinen beschälligten Techniker
in letzter Z<-it lebhaft die Frag** erwogen, wie auch hier

etwas BrauchbarereH und Besseres zu finden sein durfte.

J>ie Aufgabe*, kalte und tMckene Luft zu erzielen, Lst

bei den Köhren • Kühlappuraton deshalb schwer erreichbar,

weil der Schnee nur durxdi Abtliauen von den Köhren zu

eotferuen ist. B*d dic-sem Abthauen wird der Luft des

Raumes aber wieder von neuem FeudiUgkcit zugeführt.

Ks i.Ht deshalb erwUiiKcht, die Kühlapparate .so einzurichten,

dass die Luft abgekUhlt und zugleich derart getrocknet

wird, daxs sic die einmal abgegebene Feuchtigkeit nicht

wieder aufnehmen kann. Dies Ul möglich, wenn man die

Duft iu geeigneter Welse mimittelbar mit dem Salzwa.sscr

iu Berührung bringt, so zwar, du.s.s das.'^elbo auf die Luft

zugleich kühlend und vermöge seiner Begierde, Feuchtig-

keit aufzusaug«‘D, trocknend wirkt. Eine solche Vorrich-

tung Ut um so besser, je gröfser die JUuührung.srtäche

zwischen Saizwosscr und J.>uft und J« geringiu die Mög-
lichkeit ist, daa.s die Duft Thcüehen des Salzwasscr.’* mecha-
nisch milreUst.

Seln-n wir, wie die betreffenden Techniker diese Auf-
gabe zu lösen gesucht haben. Die Oeselhschaft für Linde’»

Eisma.s'hiuen laute Trommeln, welche innen mehre netz-

artig gestaltete Böden besitzen uuil in welchen tlie kalte

Salzrtü.ssigkeil sieh befindet. Diese letzten* wlni l*ei der
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r>irhaiijr iliT initK^^riitsrn, sickert in feinnj Fäden
v«in einem TromineUKHk'i» znm andeni nml wird von der
v.fx knlilenden Lofi nmsplUi. Die Trcmimeln iH-tinden sich

in 1‘inem pcMhlf»sencn Hanmc (auf dem Bod»*n des Kühl*
li»iises) und es um! tlie Luft an der einen Seit«* ans «lern

KiUilhanse mittel» eine» Flliifclrailes abiresanift und durch
die Tromux'ln ^tedränjrt, wilhnnd di**sel^' an der aml.pr«n

Seite wieder in da» KilhlliHiis hinab fällt. Ik-i die>er Ati-

i»nh}Uiiit belin'let sich die latft im Kahlhanse stets in s«-nk-

nt-hfer und watrn»dit4‘r Hewejfun^». Diese Kiiiriclitnnu liat

den j^rofsen Xaehtheil, da.s-s d«T ;r<*sclilo»sene Kanin, in

welchem sich die Trommeln hclimjeii. mir wdir vseniir jfröfs»’r

sein darf, als die Trommeln seihst, damit alle laift durch
dl« Trommeln und nicht ein Tüeil derselben nncekiüiit und
uniretrmknet an c|en Tromim-hi vorbei »treiclii. Da*Iureh
alM?r winl der tresidilo^sene Kaum s<*hr enjr uuil es mnss
das Klüitelrail in vei hältnlssniärKi;; Mdmellc Xrindivhiiiiir ce-
setzt w*‘rdcu. das» Stauhthidle usw. initjrei'ts.sen weiden
und in den treschlossimen 'rrmnmelraum uelangeii. wo sie

.sich an den trockenen W'.ändeii und in den Kcken ablaiteni

und fest setzen. Kine Reinii.mns' die.-M-s eiureii Raumes, die
ifimhan.s eriorderüch wtnj, ist aber nur nach DemontlruoiJ
der tMnz'-n Tnunm^d-Anordnoiie mü^dich.

in jiiinrsKtr Zeit soll diew (jeselliu’liaft auch empfohlen
haheu. anter Auslassany’ di*s Salzwassrrs Ammoniak «n-
mittelbar in den Röhren verilampfeii zu lassen,

Oio'iihrnck. Welchem wohl das Verdi«*iist ;»ebiihrt. zu-
erst in DeotM'iiland die «nmitfelbais» Ktthliimr idniteführl
zu haben, verwendet an Stelle dt‘r 'rnunnieln ein«' Schnecke,
Von deien Windunsfeu die kalte Salzlösunir lieninter läuft,

T.etzteis' blinjrf die empor slejtfendi- Loft zur AbktUilmi?.
Der irrnfsiai Keibunu's • WiderHtäiule wejfeii wird hier vh*l

, Wanne entwickelt, welche wieder ahsorbii-t wertleii muss.

I so da.is diese Einrichtam;. den-ti Krffebnlsse in Bezug auf
die (lewirinung kalter und tj-ockener Duft ailerdimr^ bei

; V»‘rwendmig verhäitnissiiiäfsig grofser Khhlmaschiiien recht

gün-stig sind, einen gri»fs<*ren Dampf- und Kohlenverbram-h
Im Gefolge h.ilaii .soll.

Am zweckmäfsigsicn von alb ti i>i auch hier wieiler

die KiuneliUtug, welche Brofessor Dr. Pictot schon vor

mehren Jahren in der Schweiz und in Frankreieh aus-

fuhren liefs und welche jetzt von ihm ini Vendne mit der

, Finna Riulloff- Grub» & (*o. sehr v«TVolIkommnet wonl*-n
' ist. Dit'ses Bidet - Kühlvcrfahr<-n Ut folgende«: Auf dem

;
Hoden de» KiUilhauHcs Is Undet »ich ein abge.tchlosscner,

t Uolirter Kaum, welcher an eiuer Decke viele Brausen tn*-

i sitzt. D-tztere hussen ilje kalte Salzlösung in imzähltgen

I

leinen Stndileii herab rie.sp]n, zwi.scheu denen die ab-

I
znkühleiide Kliblhausluft sich darchzudräugen gezwungen
ist. Die^e wird mitte]» ein*-» Fliigelrade» aus dem Kiihl-

raume ge.suugt und kühlt sich nicht nur an der Salzflüssig-

keil ab, sondern übergiebt derselben auch ihn* ITnreinig-

keilen. Staub. .Mikro<irgauismen und vor allem ihr Waswr,
so dass dU*»e Luft kalt und verhältnissinäfsig trocken an

j

der entgegen gesetzten Seite wieder das Kühlh.au» ern*ichf

I

uud nun ihren Kreislauf fort.setzt. Die herab gerie»elt4-

;
Salzlösung win! einem Röhreii.sirange übergeben und der

Kühlma.scbine wieder zogefUhrt. hier aljermals abgekühlt.

zu den Brausen de» Kiihlhaus-Daclihodeiis getrieben u. s.f.—
Sollte ieh zur Klärung der hier behamleltcn Dinge

etwas beigetrageii liabmi, so lat der Zweck vorstehender

Zeilen eHlim.

j

IMauen i. V., den ‘JS. März 1H8H.

I
Georg Osthoff. Regier.-Banrnslr. ii. Sfadtbaiiralli a. D.

Ueber die Ausführung von Tunnels in pressbaren und in blähenden Gebirgearten.
' -4ckl«s*.)

!'. Tuiiiicl» in blähendem tiebirge.

i-' blähenden Uebirgaarte» unterioheideu sich von den
presaharen d.'vlurrh. daas ersten* — maoeheu schiefa-
Kirrn Thoneu der K!özgebirg»-Bonuaiionen »ngi-hörend —

die Kigeiischafinn >»*^1124*11. mit llegierde Feuchtigkeit anza-
Siiugeji nmi diwlurch ihr Vnbimen zu vermehren. Häutig ist mit
diesem Äufschwellen eine Trenimng nach der Schichlfliicho in
zahllose lUättrhen verbuDden. wie z. H. bei den 'rhonen der
l.«'tleukyhle und der Kenpermergcl. während die glimmerreichen
t^palinnsthone tdt»*r dem unteren Ki)*enrogeiisteiD auch nar-b bo-
deiitendum Anachwelten zwar »ich durch die Spitzhaue leicht
theilen losaen, aber den oben gefschilderlen ^rfall durch .Schlag
nicht a:eig«n.

ln diesen Hcbicfsbaren Thoneu bietet der Tunnelbau keinerlei
.'whwierigkcii dar. indem die Gewinnung eine leichte ist und
kein nennenawerther Dnick »tattfindet. Aber die blilheade
Kigeoschnft änfitert sich bald nach Vollendung der Mauerung in
mUsUcher Weise «owuhl auf diese selbst, als auf die IJoterhaUung
der Pnhrgleliw. Nachdem nun die Krfahningen von 20 bis ÖO
.lahirn vorliegen, von dm Tniiitels Hauenstein der Schweixp-
nschen Zentralbahn, Weiunbcrg. Gaildorf. Fornsbaeh der
w ürttembergischeu .''taafsbahneo. durfte man imstande sein, sich
ein IJrtheil tll»er die aiifgetretenm Krseheinnugen zu bilden.

Im Hanenstein war die blähende Eigenschaft im 0|jaUnus*
thun und in den Leilenkohle-Thonen bemerkbar, nicht aber im
Hosidonicnschiefer, den Kmipermergclu

,
i^alzthon usw. Krst

I .Tahr nach Ersielliing der Mauerung gewahrte man in der
ewiereu Strecke anfser einer namhaften Krhabung der Sohle eine
Verengerung der Mauerung, vrrbnnden mit „Abbreunon'* der Oe-
wollfflteirie in der Laihang. uameniHch im Tunnelscheitel. Die
Haiucitung onluete daher ischleniiigst die Kinziehnng cinea

''"''Kkes den gewünschten Zweck vollständig
erftillie und das mich heute noch unversehrt ist. Die beschädigteu

Shells nach der Iteiricbs-Eröffnung
de» Tuiincl« ausgewcchaelt. Im Leltenkohle-Thon traten die-
seliten Kracbeinuogen erst kurz vor der lU'triebs-Kröffnung zu-

“«'1 iu langfcimer wirkenden Weis«. Die Ufiiriebsleiiung
glaubte zuerst dadurch helfen zu können, dass sie alles Wasser
•"jjfältig in einer eioemen I.<eitu»g alnsufilhren suchte. .Aber

?• ir
Fruchtigkeit der Luft trieb die Blanie oilmählicb in

die Hohe, so dass die Hohngleise wieder auf das richtige Niveau
ab^«-nkt. werden inussteo. Ihi an den Widerlagern ein Spalten
und im Gewölbe auch ein „Abbrennen ‘ der Steine Fortschritte
zeigte, welches Au3wech.*eliinge« nUthig machte, so entschloss
man sich im Jahre ltW.A ein Sohlgewülbe von 0,54 » Durchbindem
ans Oolith dnziiziehen. Im Winter 18ÖU70 wurde dieses
‘^hlgewöllw* von 88,5 •» r.<änge- noch nach beiden Seiten uro 12
bezn. 11 » verlingcTE, wobei Iturchbindir Ton 0,76 » Stürko an»

Muschelkalk verwendet wurden. Während längerer Zeit war nun
Hube, bis im Jahre 1S76 die Gleishebnngen und fteHchädigungeu

der Widerlager wiedenim zutage traten. Kine näher« l’iiier-

suebung ergab de» völligen Ruin des ersten Itmlengewölbes und
ferner eiue Kravkhung der I*lanie in Folge des unter dem
Hodengewölla* lUcfsenden Wnsner». Obgleich man sieh mit
iutaerster Sorgfalt bemühte, die weiter oben im Muschelkalk
austUersendeu .warmen Quellen“ zu fassen und abzuleUen. so

gelang die# auf die Dauer doch nicht völlig. Di« Beiriebsleitunir

hat mit der Ausweebsriluag der beschädigien Widerlager in i-iii-

zelncn Sätzen von 1,20 "• Ulnge, 1,50 bis l,Wt • Dick« uud bis

auf « Höbe w.bon in den Jahren und l8tiö begonnen,

aber es galt nun einen festen Fuf» zu gewinnen. Dazu boten
sich zwei Mittel dar: cotweder das Sohlgewölbe in verstärkter

.Auflage and clrenfalbs an» Mnscbolkalk-Qao'lcm zu erneuern, nach-

dem die 2 kurzen Stücke vou zusammen 25 * Stand hielten und
heute noch unversehrt »Ind, oder da« unter d< r Planie »ickemde
Wiuiscr zu entfernen, um dadurch diese zu entwiissem uud
widerstaudsfHhiger zu machen. Man w'ählte zunächst das zweite
wohlfeilere Mittel, allenlings in der tlebcrzcngiing. damit k"in^
«iauerndc Abhilfe zu schaffen, euudeni nur die z«rstörendo Wir-
kung zunächst für «iuige Zeit znm Stillstand zu bringen und
iil»erhau)it zu verlangoamen. Zur Knvivhung dioaes Zweck«-<
bot das »Uirke Uefili des Tounels von 26^, ,> «in bequemes
Mittel dar. indem man unter dem westlichen Gleise
einen Schlitz aitshub läng» der aufgeblähte» Streck«,
auf die Sohle eine in Kies gebettete Draiiiröhre legte
und den Schlitz mit Steinen wieder satt verspannte.
Mit dieser Wosscrableitung 4.(X) “ unter der Planie, 130 lang
und auf 0 auslaufmd wurde der gewlinschie Zweck erreicht und
c« sind «»'it 10 Jahren kein« nennenawerthen Verändrrungeti

am Muuerwerk Vorkommen. Wenn auch dos erst« , 0.54 »

starke, zerstörte SohlgewOll)« au» Oolith g«gen den Auftrieb

nicht mehr schützt, bat man ca an seinem Platz«? bolosstm und
es bildet nuiunehr eine Vorlag« für die Iteschotlenuig. Am
ftahnglcise bat man nun di« IVeuliochiung gemacht, da.»» es wie

auf einem elastischen Bett« zu liegen scheine und in der Tbut
ist dies auch d«r Fall, iudom infolge der Blähung di« ur*

apnlngiich fiuiien Bänke in zahllose dünne lUlttcbcn zertheilt

wunlen, die nach K«tzi«hung des Wass'-rs lose auf einander
liegen. Seit 10 Jahren, also seit der rtrainage-AuIng« ist dort

keiue Tirfcrlegung der BabnglcUe voignnomraen worden; ein«

solche ist aber in dl«iM-m Jahre vorgesehen.

Der Weinsberger Tunnel, welcher in d«n Jahr«n
IhHO—62 gebaut wurde, führt durch schwach eiofallendc Lelfen-

kohle • 'nuinc. AU die vom Haueustein her bekannten Kr-
scheinnngrn auftraten, Mumte man nicht, die Fundamente der
zuvor crsLelllcn Aasmauenmg durch ein 0,46 • starkes Sohl-
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iTBwnibe Ann dort hbiodAnden RrinpeiMndst4>inBn zti renpnonfn.
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Allein kurze Zeit nnch InbetrielMetzantr der BAhn t!«wahrte man
He»chAdijn<iiß^Q INilB der Widerlager, ferner über den Oe>
wölbanfiinf^n und im Scheitel: bei einer Untorsiichunf^ fand man
auch das Sohl)(eirOlbe terttOrt. Das von uambaften Geologen
eiiigeholte Gntnchten über die Grüfse der blühenden Kraft ver*

itolnsate die Betriebsleitung der wflrtirmb. Staalabahncn eine

tuwartonde llaltiiug eincunehinen and die Ansttiaaerung durch
starken Ansban mit EicheDbolsbflgen nnter Freilasenng des
Kahrgletses in der Tanneimitte tu unteFstUlzen und gleicbxeitig

einer AnuSheniug der Widerlager entgegen zu wirken.

In diesem Zustande wurde der Tunnel Jabr* lang belassen,

bis iiu leisten Jahr aus strategischen Gründen die Bahnlinie

Nürnberg—Heilbnuin dnrrhweg auf zwei Gleise verbreitert

wurden ist. Wahrend dieser langen Reihe vun Jahren hat sich

das Absenken des durch die liUlhong gehobenen Habngleises
wiederholt als nutbwendig erwiesen und da alsbald uu-.h der

|

ZerstArnng des jiiohlgewOl^s dos auf der Planie diefsende Wasser
als die HauptTeranlassung für die Hebung des Gleises erkannt
wurde, so suchte man es sorgfältig in Schilcbtchen zu
sammeln und durch Hebevorricb lungen dem Tuuuel-
gefüll entsprechend über dio hlfthende St recke hinweg
zu lei ten.

Die KekunstruktiuD der beschüdigten Tunm-lujaueruug ging
rasch und ohne .^hwierigkelt von statten. Mit der allmabücheii

Kntfernuug des Uulzunterbaues mussten die am Hauerwerk
sichtbaren Beschädigungen, welche in eiuem Spalten und Zer-

drücken derllansteioe bestanden, ansgclfeisert werden. Imlntert'snn

der raschen Arbeit und da die Steine theilweise in der Laibung
au-gespitzt wnrden. empfahl es sich, zum Krsatz der entfernten

Hausteine, Zi^^el in Zementmörtel einzusrtxen; iin I^anfe von
8 Monaten war die .Ausbesserung der 173 * langen Strecke voll»

i

endet. In der Nübe des früheren Bau-Hetriebssehachtes, der eine

starke Waosprsder aiiBchnill, wodurch auch in das Dach dc-r

Mauerung die blähende Wirkung geleitet wurde, ist das ganze
tlewOlbe so schadhaft geworden, dass e.s vollsüindig erneuert

werden musste. Die StArke von 0.54 (aus radial b^rbeiteten
Kenpersandsteinenlim HauptgewOlbe hat sieb daher dort gegen-
über der blüheoden Kraft als unzureioheud erwiesen.

yON DER Yj^ELTAUSST

Ansicht der Bauten auf dem Marsfelde, vu

Kür den gesicherten Bestand d«*r Mauerung und der Gleise

führt die Bctriebsvenvaltung fort, die sorgfältige Fernhai»
tung von Wasser Ungs der fraglichen Strecke als

erstes Rrforderniss zu erachten. Einen sicheren .Anhalts»

S
uukt für den sulidcu Bestand der Maueniug geben zeitweilige

[essungen mit Bezng anf ein etwaiges Bestreben der Annäherung
der Fundamente ab. ~

Die Linie Stutigart -Oailsheim wunle in den Jahren

1876 78 gebaut und durch geognnsti.<>che ITntersnebnngen war
fest gcsU'llt, dass die der Keup^urmation angebOrenden Hüben»
Züge bei Gaildorf und Fornsbach mittels Tunnels zn durch-

brechen neieo. Aufgrund der in diesem Gebirge b<>i fiauenstein

itud Weiusberg gemachten Erfahrungen nahm die Bauleitung

von vorn herein von AnsfUhruiig eines ^hlgewOlbea mit der

Begründung Abstand: dos letztere schade, nur. indem es den
sehr bedeutenden Druck des .Auftriebes iu das Widerlager über-

leite und dadurch die oben vorgefübrten Krseheinungcu mit

verursache. Dagegen richtete man das Hauptangenmerk auf

Abhaltuug des Wasser^ von der TuuneUuhle und schaffte dem
Auftrieb des Gebirges unter den Widerlager-Fundamenten da-

durch Kaum, dass dort 0,o0 tiefer ausgebrocheu und der
Raum mit Steinen trocken ausgepackt wurde, des-
gleichen über dem Scheitel etwa 1,00 <" hoch. Bald

nach der Betriebseroffnung traten Jedoch im Widerlager und
Gewölbe ße-Hchiidigungen in Komi von „Abbrenneu” der Steine

in der Laibung, Spalii-ti der Fundament- und Widerlogor-Uau-
steiue auf und mussten Örtliche Ausbeasemugen vorgenomineu
werden. Bei diesen Arbeiten wurde das Bestreben der An-
näherung der Widerlai^r festgi'stellt: ein Nivellement des
Scheitels ergab eine Hebung der ganzen Mauerung
bis zu 0.H7 » da, wo I hoch trocken aasgepackt wor-
den ist. Man hat auch in diesen Tunnels die Erfohning gc»
luocbt. dass, wenn aus irgend einem Grunde die Hebevorrich-

tungen für die .Ableitung des Wassers nicht in Thätigkeit sind,

der Auftrieb des Betriebsgleises bald bemerkt werden konnte. Mit

Hecht wird daher der WasserabfUbruug als der eigeoUichen
Zerstörnngs- Ursache die sorgföltigste Aufmerksamkeit i^widmet.

Die zutage getretenen Erscheinungen bei Tunnels in blähen-

dem Gebirgig sind daher übeFsIl die gleichen, nämlich:

:..uogle
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1. Stockwerk des Kificllhurms aus gesehen.

1. Auftreibei) der Sohle in ||^rut|^r«in oclcr tUhrkerem ürwie.

}« uorh der unter dem Plannm flipfflendeu Waasermeof^. Aber
selbst wenn eine ^oEliche Fi-mhaUnnir des WnMeri wie bei

den Tnnnek OnildoK und Fonii^bacb ffeluiisen ist. brini^t schuo
die bVncbrigkeit der F^nft eine Blähung hervor.

'2. ßeschädigUDg der Mnueruiig durch Spalten der Sudoe.
tdliiElicbes ZerdrHcken der Au!«tnauening an denjenigen Stellen,

wo das Geblars auch unmittelbar über der Tunneldriit von
Wasser darchcogen wird.

3. Annäherung der Widerlager und Hebung der ganzen
llnuerung da, wo Gelegenheit vorhanden ist.

Bis zu einer gewissen Tiefe ist das Tagwas.ser bei allen

lliihenzügen ciiigedrungen und bat die Anflovk>*ruDg und Utii'

Wandlung dieser festen Tbooe hervor gebracht; deshalb treten

in der Kegel an den beiden Tunneleingängen die leicht gewinn«
liaren. wasserdtircblässigen, bunten, längst nrngewandtdien Mergel
auf. während die dunhein, blähenden, rhtlig truckeuen. achiefs«

baren Thone erst bei griifserer Tiefe anter der Oberfläche ange*
troffen werden. Beim Abteufrn des SchachU am Wcinsbergi-r
Tunnel war der verwitterte Keupertboii 20 niächtig; von da
ab mns.ste er aber mit Pulver gewonnen werden. Alter über
die Mächtigkeit der blähenden Kraft kann bicraus kein Schluss
gefolgert werden; nur so viel ist sichiT, dass solche anfangs am
stärksten auftritt und aUmäblk-b ahnimmt. Bei dieser Sach-
lage muss es als eine interessante Aufgabe augeseheu
werden, uach Hittelu zu suchen zur Abwehr der
schädlichen Folgen 1er Uebirgsbläbungen.

AU das wirksamste radikale Mittel kdunie die Kiuziehuiig
eines genügend starken ^hlgewOlbes erscheinen. Ks ist aber
oben schon erwähnt worden, dass nach den Er&hrungim im
Weinsberger Tunnel die Bauleitung in den Tunnels bei Gaildorf
und Fnnisbach vou Herstellung eines Sohlgewülbes Abstand
uahm. indem die Meinung geltend g<>macht wurde: durch das
äohlgewülbc werde die Gewalt des Auftriebs iu das
Widerlager- und Gewölbraanerwerk übergeführt und
dadurch die Ursache zu Beschädigungen nur noch ge-
steigert. Diese Anschauung bat fV^nThtigung, wovon spater
noch die Hede sein wird. Da aber ganz dieselbeu KrsA'heiuaugen

auch bei einer Tunoelmauprimg ohne Hohlgewidbc .'luflreien, so

deutet dies noch auf andere Zerstörungs-rrsacheu hin.

Ks tritt nun die Frage heran, worin die Ursa<‘hen der ät-
storuug der Widerlager- und Gewölbinanernng bestehen und
welches der Verianf derselben ist.

Dies<* Frage ist in doppelter Uinsichl zu U-antworten, näm-
lich zuerst mit Bezug auf das Vorhandensein eines Suhl-

gcwälbes und dann ohne ein solches.
Fassen wir den enteren ('all zunächst ins Ange, so er-

scheint es nüthig, auf die Konstruktion der Mauerung näher

oinzngehen. Das Sohlgewrdbe in den vorgefbhrten Tniinels be-

stand ans Dorchbindem. die Widorlager-Manorung aber aus Han-
steinen in der Laibung und einer Hiuter-

AMoid. X
maneniDjf aus genau gclai^rten Broch-

steinen in der Art, dass in der Ik'gel

zwei Brichsteino zusammen die Starke der

Hausteine ausmachen. Von der Schwellen-

bähe an aufwärts wurde niclit mehr satt

an das Oebirg« angemauert, sondern der

Mehrausbruch trocken ausgeschlngen. Auf
die Beschaffenheit des Mörtels wunl« nicht

deijenige Werth gelegt wie dies lieutr.n-

tage geschieht. Die Widerstandafthigkeit

ist daher «ine viel geringere als die der

Steine. Ltenkt man sich nun den Anftrieb

des Gebirges in votier Wirkung (Abbild. 3).

so leistet di« Hintennauerung im Wider-

lager geringeren Widerstand als das Viir-

. safzgetnäner und infolge hiervon wird der

\ ganze Druck nur von dem der iJiuferstärke

1 entsprechenden Kim; der Voraefz-

steioe anfgenommen. Derselbe ist

iin aUgemeinen schwächer als dos

Sohlgewölbc und wird dann zu-

erst dem Ruin entgegen geführt

werden. Das Suhlgowälbe wird

hiftimuf — wenn der Aintchluss an das Widerlager zerstört

wutdeu ist ~ alsGanz'-s gehoben oder, .sofern noch am unteren

T^il Anschluas vorhanden ist, der Druck auf d«‘u KUckeu «Ic«
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Sohli^wOlbe« koQseatxirt, so da»9 die ZrjioAlmun^ dt'Bsdben sich i

vun nnten nach obeu vullziehi. Ohne Zweifel erfolgte in der !

Lettenkohle des Hauensiein- und des Weinsben^er Tunm U der

Vorgang in dieser Wniiw. Die Thateache, dass im OpaliimS'
|

(hon das SohlgewOlbe und Widerlager intakt blieb, deutet
|

darauf hin. dass in diesem massig auftreteoden Thon die Fench- <

tiffkeit nicht in gTOfsem Tiefe eindringen kunnt« und die t

Pl&hungr grOfsteutheils vorüber war, als das Suhlgewülbe erstellt

worden ist. Wenn ferner die in den Jahren l^ifi/70 einge-

Kogeneu 11 und 12 n langen Snhigewulb-Binge sus0,7?i * starken

Uuschelkalk-Durchbindem »n den beiden Kudstrecken der I.<etten>

kohle unversehrt geblieben sind, so hat dies wohl auch seinen

t»mnd in der während 20 Jahren verminderten ^Virkuiig der
hülhenden Kraft, welcher infolgi^ allmählich tieferen Bindriugeus

|

der Feuchtigkeit, das Gewicht der in demselben Maafs ange-
wucluenen anürrldähten Masse, entgegen wrirkt.

Aber selbst imtor der Annahme, dass das Widerlager aus
l.-iuter Quadormaiiervs erk bestände, müssle dasselbe bei Voraus-
setzung eines starkeu Auftriebs Schaden leiden, weil der vom
Sohlgewölbe in das Widerlager überfUUrte gT’jfse Dmck sich l«l>l

|

dem Rücken desselben nftlü’rt und durch diese Kontoutration l

vom Rücken ans gegen die Laibang xn die Mauerung allmüh- I

lieh r.erfliört.

Wenn wir uuu den zweiten Fall betFRchteii, wo von vom >

hep iii von einem SohlgewOlbo Umgang genoimnen worden ist, i

so Hndet das gwischon den beiden 1-Nindamenten suj^tdMtie
!

Gebirge d'-r TuaneUuble au dem GeHieht des Oberbanes nur
I

einen geringen Gegendruck und die Volumen-Vermelmmg «Met
j

sich bin znr vollsfAndigen .Sättigriug mit Wasser bei gleich- '

zeitigi'r Aullockfrung fort. lInU;r den WiderUgem ist da.s

Aufbllbiings-Brstrebf-n ebenfalKs vorhanden, findet aber an dem
nrnok der Mauerung entschiedenen Wulerstand. Der Frozess
der Wasscr-Aufuabiue und AnfbläJimig vollzieht sich ilabt-r hier

viel lang!*amer als Im freien 'ruuuelprofil uud muss endlich auf-
börwn, wenn die Mähende Kraft, die Mauerung zu h^ben nicht,

l)ezw. nicht mehr im Stande ist.

Uei gemischtem Widerlager - Msuerwerk aus Vorsetz- uud
I

HiiitennauenuigH-Steinrn l*e*t^^nd, werden die eingreifenden Hin-
i

der ultgedrückt und cs wird somit die Dnicklinie ge^i^n die Laibnug
:

gerückt. Da wo ein Fnndameut-Yorspruiig vorbumh-u war, ist
j

derselbe natürlich bald al^gedrückt worden und die vorhandenen
Resebädigungen haben sich in ähnlicher Weise vullzc^cn, wie wen»
ein SohlgewüllH! vorhanden wäre. Dass die Zerstörung am Ge-

,

wölboniäuger in der Kt'gol am gröfhtea ist, rührt vom Anlanf
;

l»ezw. von der liogeaform der Widerlager-Laibung her. wodurch
der Kämpfer in Bezug auf die Dnickkiirve der schwächste
l^mkl wird.

Die Annäherung der Widerlager ist auf folgende
Weine zn erklären:

Der durch die Hebung der Mauemng hervor gerufene
Gegendruck 1‘ (Abbild. 4) im Gebirge* arlwitet auf Vop-ngerung
des Profils liin. T>a nun zwisebeu den Fundamenten das Gebirge

,

durch die Aiifbläliuog gelockert ist und durch den Verwitte- ^

nings-I*roeess eiue Menge tiipalien senkrecht zur Schichtung ent- :

standen sind, so winl dem \’« rengeniugs - Bestreben eiu ver- i

bältnissmärsig geringer Widerstand entgegen ge-ielzt. Jenes
wird «och erheblir.h vermehrt., wenn anch von dem Rücken der
Widerlager her ein Aufqaellen des Gebirges erfolgt, wie dies bei

den massigen Opaliuus-Thonea am Uauenatein
in Verbindang mit dem vorliaadeiifa Streieb*

nnd FaUwinke] angenommen wenl«*)] muss.
So lange die Verengerung auf Kosten des

Zuaaramenpressens der Mörtelfugen erfolgt, gebt
sie rascher von statten als später, wenn sie er«t

nach dem „Abbrenuen'' der Steine «mtreten
kann. Eine periodische Messung der Tunnel-
weite von der Vollendung der Mauerung an
giebt somit den sichersteu 3Iaarsstab ab für

eine etwaige Bcweguiig.
Nun aber wirft sich die Frage auf; Kau»

überhaupt uud auf welche 3Veise der schädlichen

Wirkung eines bläli^ndea Gebiiges auf den Be-
-9tand der .Vusnumerung abgeholfen wenlen?

Die-ser Zweck dürfte dmvh folg»*nde An-
ordnungen zn erreichen sein.

1. Man sieht ab von Aus-
führutig eines Sohlgewolbes. wie
die wttrttemb, Bahnvcrwaltung
in richtiger Würdigung derThat-
sacben bei ihren neueren Tun-
nels in den unteren Keuper-
meigeln schon vorgegangen ist,

2. Das Sjutem (^mischter
Mauerung (Voraetz*telue mit nimerinaueiuijg) ist allgemein,
aber befwnders hier zn verwerfen und nur homogenes Maiier-
werk aufzuftthren.

3. Die WIderbtger sollen nicht nur iiu RUckeu. sondern
auch in der IvaUmng senkrecht abwärts verlaufen mit horizoti-

talein FiiudamenL
4. Das Matierwerk soll nicht unmittelbar auf d«-m Gebirge

aufsitzen, «ondent auf einer etwa ü,bO« starken Amp.wkuug
von Steiuh^ken (am lo>st«n weichen Steinen), um eine unmittel-
bare Einwirkung des Auftriebs auf da.s Mauerwerk zu verhin-
dern, sowie um der Hebung des xersoizten Gebirges einen
Ausweg zu verschaffen. Von einer grüfsereo (absUhilichon)
Auspackung Uber dem Gewölbe ist Umgang zu nehmen, um eine
Hebung der Mauerung zu vermeiden.

Fi. Dos W.'taser soll mit peinlicher .Sorgfalt von der blähen-
den Strecke fern gehalten werden. Gelingt dies nicht, so ist

eiue Ableitung ln gröfscrer Tiefe unter der l’Iuuie anrumthen.
wie dies am Hauensiein mit gutem Erfolg geKbah.

6. Gleichzeitig mit dem in Abständen von 2—3, später
bi.s H und am Hauenitein nunmehr 10 Jahren unvenueidlichen
Abttenken der Gleise auf die richtige Höbe ist die Ms dahin er-

zeugte Spannung in der Sieinpackung unter den Widerlagern
auftuheben durch 3Vegnahme und Wiederersatz derselben ln

kurzen Längen. In jedem Fall wäre diese Arbeit sofort vor-

zanebmen. sobald sich die geriiigaten Anzeichen einer Be-
schädigung in der 3fauerung wahmehmen lassen.

Stuttgart.. Kaiiffmaiin.

IM. I.

Von der Weltaueetellung in Paris.

XL Brief.
ttlWni di«. Aosichl

as zweite ilitockwerk des Eiffeltburmes liegt 115,73") über
I der Gleiche des Mnrsfeldes, hat also etwa die Höbe,
welche mau beim Kölner Dom zu besteigen pflegt und

genügt gerade, um da.s Feld der Ausstellung zu Ulierseben, '

während von dem dritlon Stockwerk des Kiffelthunnes die deut- '

liehe Unterscheidung der dnzelncu (Jebttude nicht mehr möglich ^

irt. Da der Eiifelthnrm io der Haiiptaxe sowohl des Marsfeldes :

als der AnsstellungH - Gebäude und nahe an der Seine steht, so
|

liegen bei einem solchen Blick hinab in die Ebene die HunpG
[

gebäode in übersichtlicher Gruppimng vor dem Besihaucr.
Zunächst fällt ihm, etwa im letzten Drittel der Längsaze,

|

der kirchenartige Anfliau in die Augen, der sich hier Ober der i

Haapt-EingangshaUe der Ausstellaug erhebt, des „Döme central", >

wie ihn die fVanzesen nennen. Von ihm aus geht eine sehr I

hohe (30 « bndte) Eisenballe in der Richtung d<r iJing^xe des I

Feldes aus. an welche sich rechts uud links je 7 niedrigere \

Seitenhallen anfügen. Jene lAogshnlle dieut namentlich zur '

Verkehrs-Verbindung nnd zwar eiiimal, um bequem in iHc Seiten-
:

hallen zu kommen, ein ander mal, um bis zn der ganz hinten

an der jenseitigen Grenze sich erhebenden 3Iaschinenballe hin
zu gelangen. Jedoch ist diese Vcrbindungshalle anch znr Auf-
HteÜuDg uitgewöhulich hoher Gegenstände, namentlich besunderrr

Ausstelinngs - Pavillons, die anderswo keinen Platz gefunden I

haben würden, benutzt wurden und heifst deshalb auch nHatle I

des groupes divers'. Jene zwei mal 7 Seitenhallvn erstrecken

stell fast bis an die Grenzen dos Harsfoldrs nach rechts nnd
links hin und lassen hier nur ganz schmalen Raum zur Auf-

siellong kleinerer äouderbauten sowie zum Verkehr um das

aar S. HZ n. liSt

Hauptgebäude herum. Letzteres springt aber rechts und links

noch mit zwei starken Flügeln tiach vorwärts vor und es ent-

steht so in der Axe de» Hauptgelrilndes ein Hof. der rechM und
links noch mit je einem Gebäude — die beide von der Stadt

l^is für ihre Ausstellung Imnutzt wenlen — besetzt wurde.

Vor den Kopf dieser Imiden Flügel legt' sich nun beideneiis

eine ynerhalle, welche den Uebergang zu den beiden schönen

Banteu bildet, die weiter nach vorn zu die Grenzen des Blars-

feldes besetzt halten. Es sind dies <Uo GeWmie für die schönen

Künste und für die sog. ,.Arts Hlieraux“, die fineien Künste.

Diese erwähnten gnifseren Gebäude , im ganzen sechs,

bilden die Hauptmasse <W AusstcUungsiäume. Sie gewähren

trotz der zum llteil aufserurdeutlich langen Fronten — die

lAngsfrout an dem hnfeisenfönnig nmachlossonen Gelände hat

2t.K)* Ftont, jeder 4er Ijelden Flügel eine solche von sogar 4t>U« —
einen schönen Anblick, da die Fos-saden reich gegliedert und
die Eck- nnd Schnittpunkte mit Kuppeln, Thürmen u. dergl.

reichlich versehen sind. Die bunte, blaue und gcllm, Färbung,

wumit man obenein noch die Kuppeln versehen bat, erhöht den

Eindruck zu einem geradezu priU-hiigcu. Die Eisentheile der

Binder liegen an den Flügelbanten zum Tbeil frei zu Tage und
«lud hier mit einer zarten blauen Farbe ftbermali. An dem
.Mittelbau tritt das Eisen nur ganz vereinzelt hervur; cs ist

sonst unter Stuck und Bomalnng ganz verdeckt, so dass mau
sich anfangs der Täuschung überlassen kann, als stände man
vor einem Bau aus „echtem“ Material. Die weiten Hallen, die

sich rechts nnd Unk« ansebUeroen, können freilich den BesO'haner
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Au&er diosea 6 Uauptgeb&iiden erblickt mau jedoch noch
eine anglanhlich grolse Zahl kleiuerer Ueb&ude, welche sich aus
dem Tolleu Uriiu der 1'arkanh^eu in alleu miJgUcheu SiÜcu er-

heben oder die (irenaeu des Mt^sfeldcs besetxt halten. Wendet
iitau sich Duu nach rUckwhrts und richtet mau den Blich nach
der Seine tu, sc erstreckeu sich dicht vor unseren Fiifsen die

zwei Eeiheu von etwa 3ü Ziegelbiiuseru, welche (.tamier hier

auffUhreu liefe, um die üeschichtc der menschlichen Wohnung da-

durch den Besuchern Tor Aogeu zu bringen. Aofserdem ist noch das
ganze Ufer der Seine mit besonderen Hauten, sowie mit grdl'seren

AnssteUungsgebhuden besetzt; auch die Seine seihst dient als

AoHstellungagebiet für zahlreiche Bdte und Schüfe, und endlich

erheben sich jenseits des Flusses bis hinauf zum Trucadero
noch zahlreiche Kiuzclhauteu, bunt io Form und Farbe. Tielfach

beflaggt und liewimpciL Wahrlich, cs ist ein schönes, ein

interessantes Bild, welches sich hier dem Beschauer bietet.

Die Gebäude sind fast sämraiUcb in Kiseti hrrgestcllt,

sogar die tropischen und auch (wie mir scheint) die geschicht-

lichen Bauten Ton Garnier; sie haben ihre geschichtliche, liezw.

tropische Dt‘koratiou erst Uber dem Bisen erhalten, obgleich sie

allerdings durchaus wahr und naturgetreu nachgebildet worden
sind. Wenn nun an den Hauptg;ehauileQ, was die Faasa>ien be-

trifft, das Bisen unr spärlich gezeigt wird, so ist dies im
Innern umgekehrt. Hier wird das Bisen rücksichtslos hlos ge-
legt; es steigt unvermittelt aus dem aspbaiiirten Fufsboden in

die Kühe, biegt sich zu Trägem, Treppen, Galerien und Kuppeln
zusammen, ohne daa^ es der Architekt im mindesten versucht

bat, cs hier im Imieru zu bcschunigen und zu yrrdecken. Kr hat

ihm nicht einmal, der SchonheitsUnio zu Gefallen, eine besondere
Form gegeben, soudeni bat das Bisen so bingesetzt, wie er es
berechnet hatte. Nur dass er es wiederum mit einer schonen,

lichten, blauen, grünen oder gramm Farbe Tiirsah, aber ohne zu
detailliren und zu nliauciren; neiu, im glcichmäisigcn Tun ging
er über all das Eisenzeug hinüber, hob keine N’ietknpfe besonders
hervor, nur ab und zu und sehr sf-lten brachte er einmal eine

Rosette au, die er roih iK'iualtc im grol'seu und ganzen
aber tödtete er das Bi»en dadurch . dass er ihm jene nicht

uufdrlugliche, indllTcreute Färbung gab.

Dagegen sorgte er freilich andererseits eifrig dafür, dass
alle Dekoratiou, die er so oft aubmehte, um so mehr ins

Auge fällt. Die Docken sind reich bemalt, die senkrechten
Wände mit Biubauten aller Art versi-bcu; Festons reichen von
Träger zu Träger und unter dos nicht sichtbare Glasdach sind

ZelicUcher in htllon Farbi'u gespannt, welche das Licht nur in

farbig gebrochenen Strohleu eiulaasen. So sieht man vor den
anderen reichen Farben die wenig geübten Bisentrtiger und
Bisenwänilo nicht und denkt Ulierhanpt gar nicht an sie. Der so

frostig wirkende, ballen* oder schon mehr schuppeuortige Btndruck
hiesiger Bisenbauten ist auf diese Weise den Beaten der Aus-
stellung vollständig benommen. Und zwar ist dies dnrehweg
und bei oU diesen, so unglaublich zalilreichcn Bisenbauten in

f
znz gleichem Maalsc gelungen. I*a ja aber nicht ein ciozelner

oriser Architekt sie alle entworfen und gebaut bat, soudeni
ihri’r Viele es waren, so muss man anuehmeu, dass die Pariser

Architektonschulc bereits vollständig fertig damit ist, wie sie

das Biseu im Schönbau zu behandeln baL Sie hat nichts mehr
darin zu lernen. Bei uns mangelt et in dieser l^ziehung noch. —

Der Bruch der Thaleperre

ie politischen Zeitungen haben ansfdhrlichc Schildcruugeii
!

des entsetzlichen Unglückes, durch welches die Ütadt

Johnstuwo in .Amerika der völligen Veniichtung aoheim
gefallen ist, gebracht: über die Ursachen des Unglücks sind ila-

gegen bis jetzt nur unzuverlässige und zum TheU sich wider-
sprechende Nachrichten laut geworden. Nunmehr ist auch hier-

über die erforderliche, besonders für den Techniker wichtige

Aufklärung durch einen Augenzeugen, nämlich den Ingenieur
John G. Parke, gegeheu worden.

Die ThaUperre Tag etwa lü )>» anfwärts von Johnstuwo; ihr

Bau wurde im Jahre lh4ü beg>»nnou, um den wesilioben TheU des

froheren Peunsjivauia-Kauales mit Wasser zu versorgen. Dieser

Kanal ging später in den Besitz der Pennsylvania-BiMenbahn Uber

und wurdo aUdaun von dieser aufgegebeu. Vor etwa zwei Jahren

wurde die Thalspenre mit den zugehörigen Ländereien von
ninem Klub angekaoft, welcher daselbst für seine Mitglieder

einen schimeii I^ndanfcnthalt schuf und den Bee und die Län-
dereien für Fischerei und Jagd ausnutzto, zu welchem Zwecke
die atu einem Erddanuu mit Sfeinböscbuugen bestehende llial*

sperre in Stand gesetzt wnrde. Die letztere war etwa 3üü

»

laug, etwa 20o> hoch, oben 15*>, unten Utt» dick; eine Fohr-

strafso führte über den Damm. Der in den seitlichen Felsen aus-

gearbeitete Ucberlauf war etwa 22 » breit und 1 unter Damm-
kröne tief. Die Thalhänge bestehen aus Felsen, welcher mit

Schieferthon und wenig Erde überdeckt ist. Obgleich die Be-
schaffenheit des Dammes manches zu wünschen übrig gelassen

haben mag nnd die vor einigen Jahren bewirkte Instaudsetzung

nicAt geri^o in der sorgfältigsten Weise geschehen za sein scheint,

gebt doch aus dem Bericht« den Ingooienrs Parke hervor, dass

Hei der MaschineohaUe, oder wie die Franzosen sie uonneu,
dem „MsHchinenpnlaNtC", hat man allerdings daraof verzichtet,

zu dekurireu und mit Recht; deun es wäre nicht durchführbar

gewesen. Diese viel bewnuderte Halle, von der mit Staunen
weiter erzählt wird, dass sich IfOüOO Mann Soldaten bequem
darin lagern köimtcu, ist neben dem Eiffeltburm allerdings ein

sphr bemerkeuswenhos Hauwerk. In einer Spannweite von 115 »

erheben sich je zwei, in Charnieren mbcude, segmeutfOrmige
Träger 48 “ hoch frei in die Lüfte, um in eiuem Scheitel-i'lm-

nier zusammen zu stofseo. Zwanzig solcher Träger, 22 “ vou
Milte zu Mitte von eituinder entfernt, stehen neben einander

und bedecken somit einen Kaum von 420 »• lAnge und 115 n

Hreite, Vor die beiden Langseiten des Gebäudes Tegt sich aber

noch je eine Reibe von 19 besonderen HaUenbauten, so dass

weitere 12*300 t« bedeckte Fläche gewonnen wenlen, und zwar

diese doppelt, weil die nallmi noch ein 2. Stockwerk erhalt«»

haben. Aufscrdcm sind 10 000 Kaum in den Galerien vor-

bandeu. So bietet dieses Gebäude eine nutzbare Fläche von

HBuOO'i"* und die Bezeichnung ^Palais aux machiues“ erscheint

in der Thal sehr gerechtfertigt, ziunal der Eindruck, den das

Gebäude macht, auch eher eiu palost-, als ein hallcnart^^r ist.

Hei seinen grofsen Abmessungen verschwindet nämlich die

Bisenkoustruktiuu, dio man sonst in derartigen Hallen allzu

sehr bemerkt, hier fast ganz; man sieht nur den ungeheuren

lUum. Da die Giebelseitcn recht geschmackvoll dekorirt und
sogar mit sehr wirksamen Glasmalereien versehen sind, wird der

Eindruck des Bauwerks sogar zu einem lieinahc feierlichen erhoben.

Etwa tiOOü Aussteiinr {^darunter auch gegen 10 Deutsche;

mit vielleicht 300 000 verschiedeneu Gegenständen, namenülcli

MasA'hincn, haben hier ihren Platz gefnnden. Es ist ein Kaum,
der Von olnem Siandpnnkte aus, selbst von der Galerie des

l. Ötockwerites aus, nicht zu übersehen und in vielen Stunden

nicht abzujaufen ist. Man bat doshalb in das Gebäude hinein,

in der Höhe des 1. Stockwerkes, eine Brücke von über 20 »»

Spannweite gebaut, welche auf gusseisernen Pfeilern in der

ganzen Längsaxe des Gebäudes elektrisch hin und her bewogt
wird und auf welcher die Besucher Platz nehmen. Die aufge-

stellteu Maschinen sbd zumeist in Betrieb gesetzt; sic brauchen

dazu etwa öOOO Pferdekräfte, welche ihnen von 32 Dampf-
maschinen verschiedener Gröfse, die im Gebäude selbst uuf^-
stellt sind, während sich die Dampferzeuger au der abgelegenen

Autsenseite des Gebäudes befinden, geliefert werden; darunter

befindet sich eine Dampfmaschine von hArcot, die allein lOOU

Pferdckräfic entwickelt.

Ein vollstiiiidiger Rinder des Gebäudes soll 370000*« wiegen.

Der Hau a'iinie von zwei Untemehniem ausgefUhrt, welche

gleichzeitig in der Mitte mit der Aufstellung der Träger be-

gannen und die Arbeit innerhalb 5 Monaten vollendeten. Die

Gesammtkosten des Gebäudes einsckliofslich aller Arbeiten, An-

strich usw. betrugen 7 üOO 205 Fr., für l i'« bedeckten Baum
93 Fr. Die Wahl der grofsen .Spannweite begründet der Er-

baner, M. Alphand, damit, dass dadurch au GrUndnngskosteu

entsprechend gespart worden isu Der Wunsch der AussteUungs-

kommissioii,neben dem Eiffelthurm noch etwas „nicht Dagewesenes-

zu schaffen, wird aber bei dieser Wald wohl auch eine Rolle

gespielt haben.

Franz Woas.

bei Johnstown In Amerika.

hierin nicht die Uraaohe der Zerstörung zu suchen ist- Auch
wäre der ungeheure Verlast an Ueaschcnleben in Johnstown ver-

mieden worden, wenn die Bewohner dieser Stadt die ihnen 3

Stunden vor Eintritt des Unglücks zugegangtne Wamung be-

achtet und sich auf die nahe gelegenen Höhen gerettet hätten,

was anscheinend nicht gesohohen ist, weil zur Zeit des Ein-

treffens der Wamung dos Wasser in dem durch die Begengüssr

der vorherigen Nacht angeschwoUonen Fluss bereits zu lalleu

begonnen hatte und man daher die gegebene Wamung für uu-

begründet hielt.

Nach Miitheilung der in Pittsburg, welches etwa 126 1 «*«

von Johnstown entfernt ist, erscheinenden Zeitung „Commercial'*

beschrieb der Ingenieur Parke, welcher im .\ufiiage des vor-

erwähnten Klobs mit der l^eitung von Eutwässerangs-.Vrbeiteu

in der Nähe der Thalsperre beauftragt war, den Vorgang wie folgt

;

„Am Donnerstag Abend war der l>amtu vollständig io Ord-

iinng und das Wasser stand mehr als 2,13 unter der Damm-
kröne. Hei diesem Wasserstand beträgt die Länge des iSee's

nahezu 4,8*»>. Donnerstag Nacht reguete cs, wie mir ^sagi
wurde, sehr stark; ich schlief seihst zu fest, um es zu hören.

Als ich aber am FVeitag Morgen aufstaud, sah ich, dass Hoch-

wasser eingetreteo war; denn der Fahrweg vor dem Klubhaus

stand unter Wasser und der Soeapiegel war bis auf 1.2” unter

Dammkroue gestiegen. Ich ritt bis an das obere Ende des

Bee's und ward gewahr, dass das Gehölz dort voll schäumender
WaKsermaasen stand. South Fnrk und Muddy Hon, zwei Wasier-
läufc, die sich in den See ergicf»cu, brachten Bäume, Holzstämme,

geschnittenes Bauholz und Matcrialieu vou einer Sagemühle herab,

welche in jener Richtung weiter aufwärts Iro Walde gelegeu
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WAT. 1H«a war tiu» etw« 7 /• Uhr. .\ls ich «nriKk kam, silelll«

1 olood Ciiger, der \'^or«itzja<l6 des Klulw, zweiundsH.inzig

italü niscV Arbeiter, welchem sich noch eine Aor»hl Banern sn-

ge.SfUte, AD. um au dem Hamm zu arbeiten; im ganzen waren
etwa 3ü Mann be»-hkftigt. Ei* wurde ein Pflug über die Damm-
krtine geführt und die gelost»* Erde auf die Vorderseite iles

Dammes gebracht, um ihn zu verslArken. Zu gleicher Zeit

wurde am westticbeu Kode des Dammes ein Graben uusfchobeo.

um einen Ausflnsft zu schaffen. Es fand sich auf etwa I «Tiefe
'nmnschiefer, welchen zu dnrehbrechen möglich war; dann aber

irafeu wir anf fest gelagerten Fels, welcher nicht zu beseitigen

war, ohne ihn zu sjirtmcen. Als wir den Grahen offen gelegt

hatteu. riss das Wasser bald den Roden bis auf den fe.sten Fels

mit «ich fort; ein Stnim von «• Breite und 0,9 m Tiefe st Brzte

;iuf dieser Seite des Thaies hinab, wührend »ier Tnrhandene

PeWrlanf an der anderen Seit« el»enfalla emirmo Wassennetigen
dtirchliefs. Tr»tz die;M»T Abflüsse stieg das Wasser weiter und
zwar etwa um 25'^'" in der Slumte.

L’m ID l’br wur«le mir klar, dass es ummiglich sein würde,

den Damm zu halten. Ich bestieg mein Pferd und gallopirte

die Strafse nach dem Urte South Fork hinab, um die Leut« von
der Gefahr zu benachrichtigen. J»as Telegmphenamt ist etwa
1.051» yon der Stadt entfernt und ich schickt« zwei Männer
dorthin, um die Telegramme nach Johnatown und anderen ab-

wärts gelegenen Ortwbafleu za befbrilem. Wie ich hörte, ist

ilie Telegraphistin- als sie die Nachrichten absandte, in Ühn-
inacht gefailcu und musste weg geintgen werden. Die Bevöl-

kerung von S«iuth Pnrk hatte reichlich Zeit, hoher gelegenes f»e*

liinde zu gewinnen, und war auch imstande, ihr Ilausgerüth

fort zu schaffen. llmUächUch ist iu South Fork nur ein Mann
ertmnken und anch dieser nur bei dem Versneb. aus der vorbei

stnmienden Fluth etwas hemiis zu tia*‘hen. Es war gerade 12

riir. als die Telegramme abgesaiidt wnnleti, «4> dnss die Bevölke*

nmg von .li*hn«t»)wn mehr als drei .'Stunden vitr Ansbmrh des

Unglückes l»ou.ic.hriclitigt war. — Als ich nach der Thal8p»*iro

znrflck ritt, erwartete ich fast jed»*n .\ugenblick, dass der Sec
mir entgegen gestürzt kommen werde; aber der Damm war

. noch unversehrt, obgleich das Wasser die Rrnne desselben

i erreicht hatte. Pm nngeCihr 1 Uhr ging ich Aber den Damm;
zu dieser Zeit stan«l das Wasser H hoch über demselben und
spulte allmiblich die Erde auf der Aufsenseite dessellten hin-

weg. Wie der Strom die Hinterscite des Dammes hinab
siUrztc. arbeitete er die obere Kant« des letztem immer weiter
ab und leb sah ein, dsss der Bruch nur noch eine Prag« der

Zeit sei. Ich ging dann zum Klubhaus und afs zu Mittag.

.Ms ich zurück kam, fand ich. <lasji schon erheblich mehr von dem
Anfseren Rande der Dammkrone fort gehri'Kskelt war. l>er Damm
selbst gab nicht nach. Nach roher SebAtzung meine ich, da*s

etwa B() Millionen Wasser in dem See waren; der Druck
der Wasaermasse »nirde vergröfsert dnreh die Finthen, welche
die zwei in den See sich ergiefaenden Ströme herzu führten.

Der Damm würde Stand gehalten liaben, wenn der Wasser-
spiegel des See’s unter der I>ammki-)ne hfttie gehalten werden
können. Aber der Angriff des über die Krn?»e abatiSüueiiden

Wivssera frafs «He letztere nach und nach ab. bis der obere Tbeil
des I>ammes so dünn wurde, dass er brach.

Der Brach fand um 3 l'hr statt. F.r war zu .\nfang etwa
3« breit und wenig tief; nachdem aber der Strom ervt eine

Lücke gerissen hatte, wunle die letztere mit zunehmender Ge-
schwindigkeit grüfaer und der See Hittrzti* donnernd in das Thal

I

hinab; der 4,5 <"< lauge See war in etwa 45 Minute» leer. Dem Au-
I prall dieser MülionenKiibikmeterWaMser widerstand einfach Nichts.
I Steine aus dem Damme und Üerölle aus dem blusalH'it wurden
‘ viele Kilometer weit fort geschwemmt. BKnme wurden nieder

geworfen, wie man mit einem Spazierst4>r.k einen Halm abschlAgt.

Es war ein schrocklic.her .\nblidt, wie diese Wai.serlawiae in

das herelt* vorlier äl»erflmhet« Thal «ich ergo««.“

Preixuiifgabon.
Das Preisaas-schreiben für Entwürfe zum Neubau

einer Synagoge In Glogan (S. 27Ü d. Bl.) liegt uns nunmehr
vollständig vor. E« handelt »ich um den Ban einer Synagoge

für 300 UAnnrr- und 25ü Prammsitze anf einer in der Magazin-
strafse gelegenen Baiutelle von 39,50 • Breite und 30,7.'* «• Tiefe;

rHo Bausumme (eioichl. der Kosten für Orgel und Heizung) soll I

13(tU(>0 M nicht erheblich überschreiten. Das Programm, w'elche«

iiib<’trcfr Stil und Baumaterial den Tlieilnehmem am Weit-
Itewerbe freie Hand Hisst, ist ~ soweit eich dies vorlAutig b*'-

urtheilen lässt — klar und vollstAndig. Verlangt werden ^ich-
iimigcn in l ; 100, denen nach Ermessen noch farbige Architek-

tur-Skizzen sowie eiue perspektivische Ansicht beigefOgt werden
können, sowie eiue ü^r.ichlftgliche Kostenberechnung nach s"»

j

Iwzw. «'•»*• des Baues. Ueber die Zuerkcimimg der auf L5(XJ „/t
|

bezw. DMg» Jt festgesetzten beiden Preise befindet ein ans den .

Hm. Geh. Reg.- u. Brth. von Zschock zn Liegnitz, }?tAdtbrlh.
jPlnddemnuQ in Breslau nud Stadtbrih. Wingen in Glogan I

sowie 2 Mitgliedern des dortigen Synngogeo-Vorstand« zuiaramen
j

gesetztes Preisgeridit. Die KinlbfiTong der Entwürfe hat bis
I

zum 15. Nov. d. J. zn erfolgen.
|

Ein Prrlaauasohreibcn für Entaürfe zu einem Koa-
!

ben- und Mädoben • Rcnlschnl - Gebäude iür St. Gallen
ist. wie wir Schweizer BIAttem cutDebmen, vom dortigen Scbul-

raih erlas-sen. Die Unterlagen de« Wettbewerbs, bei dem filr

Preise eine Gcsamintsumme von .‘jtJOOFres. zur VerfOgmig steht,

ist von dem Aktuar des Schalraths irv St. Galleii. Hm. W. Küiizle,

zu beziehen.

Hrivf- null Fraei'kusteii.
.Anfragen an den Leserkreis.

In der Milte des vorigen Jabrzebntes wurde in hiesiger

.Stadl ein Kriegenlenkmal, in der iianptsache bestehend au«

Zinkguss mit galvanischer Bronzirung. errichtet. fHc Bronziniug
ist jetzt an vielen Stellen verwittert und der Zinkgusa zum
Theil durch Sttnren zerfressen, d. h. es zeigen sich vielfach

LSi-her in deinsellwn. Es wird nun beab’4ichtigt, eine grüud-
liebe Anlliesserung des l>enkiDAla vorzunebinen und fragt, es sieb,

weltdie Mittel anzuwetiden sind, um den Zinkgoss vor wniterrr
Zerstörung zu schützen nnd »labei dem Denkmal da.* Äuaseheu
eines Bronzcstandbildes möglichst wieder zu geben, ohne dass
es notbwenillg wird, die ganze Fignr abznnchtnen und zu ver-

»t'.hicken.

Lüdenscheid . Falkenroth.
ln dem hiesigen Kreisblatte befand «Ich die Miitheilnng.

dass f'elfarbc mit Ltir>>eeröl vermischt zur .AbhiUtnug der Flie-

gen, namentlich zum Ansirich der Wände in Fieis*'hereien sich

sehr gut bewahrt Kabe. da den Fliegen der Geruch de« Lor-
beerds nnertnlglich sei.

Ich gestalte mir die .Vnfrage. ob einem Fachgenooseu über
den Erfolg dieses Mittels etwa.« bekatmi ist, da ich die Ab-

I

sicht habe, zusagenden Falls die Schlacht- und Eleis*'h-

I
aufbewahmugs-Käume der hier zu erbauenden Schlachtanlogi^

mit dieser Farbe streichen zn lassen.

Ijtodesbut. Brandt,
ist ein Verschluss für die bei Fortnahme eines Zimmer-

ofens entstandenen Schomsteinlöcher bekannt nnd von welcher
Firma kann dersellMi Itezogen werden.

0. D.
Fragebeantwortu Dgen ans dem Leserkreise.

Auf die Aufmge 1) io .No. 4(i S. 2K0 werden nn« die Hau-
ausialt für transportable Bauten der Gebr. Adt zu Forbacli
i. Liithr., sowie das Ban- und Zimmerei-Geschäft, des Ziatuer-
meUten C. Voigt zu Eisiebeu als Firmen genannt, welche

die Herstellung transportabler Iktracken für Krankenbän>er nsw.

als „Spezialität“ betreiben.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nnmmer der Dtseb.

Bauzeitg. sind ausgeschrieben fflr:
a) Kt-Baao»>l«l«T a. Ra«. • Raaflkrar.

1 U<f.-bBuitf. X BUic-Bvetr. iliiscli-tUiüiknrf. — J» I K«g.-|iOr. 4 «.

Hrtli. a. I>, A. W»rrw>liD«k-B«aiiii. KSrventr. Z4; H. 368 KtpoH. C rUxb. Half,
k) Arcbitvktan nnd laffcalcar*.

Jn I Arcb.a.d.nBn.-Raaisi<r-ül9i«tt2; Uaubareaa d. Uewerka-AuaMihr.-RrwiBtai;

R<y..Bntilr. Ü. llotki>ff-Her)iB; t ROhltaf-llaaaot’er: IT P. 416 K. Nom(i-

M«Z>i«'tiarir: J. nb Jluckbaa*. — J« 1 1««. il. d. Mac>9tcst-4''>Ub»«:

F~ I». «<kSnDasa-lM)iiMM<>rr: t Ttarbaa.loir. d. a U*zt«trat.riUtli«*.

ei LandiD«a«*r, Tachaikar. Zalckaar. AafiekeTDiw.
1 l..andnira««r d< d. k. *Ei«'Bb. - l>irekt. - IWlin. — J« 1 Tsekniker iL d.

I
(•am-H»ui»»p.-t)arm«Udli Oam.-Htuiaip.-Olei»)ü; «iani.-llaaiwi). H»da-P<«en.
InUnd.- u. Ürtk. i)oc(e WlIkelBanhareai Ka| .|l«irtr. i.allhotd-Hnwlaa; Arck Opel-

Kad-'lntadt; UilgraMd t J&*anT.Barlia W., I«tin«*tr. 40; Inz Kstxo«-.\|Mlda:
'

II. Hacenaoii. lUrbory .a P . ICaohSrata iL <>ewKb«.AsMttll{(.-Krtfliea; Ras--

I
Hmatr. O. • Rerirfl; Arch i'. Raorer-Ma,rt<?bnrff; H.-Uetr. P. Pailai-UDrha;
V. n71: X.S7S Riy.d. IKeea Rit«.; T.c.»l3<> R. N-»e-ll*tt«>. — J« I ZMcknor d.

I d. FerUBkalion U1 '>sbii; i*78 Rtre-i. d. hUvK. Bxly. U. P.4I6R. M.iaee-ttayde-

I

kur(: 0. 2L 1619 Uaaaen«teiiia VeyW Rolu; T. I>. S4o*M{aaM'a4e«a 4 Vcftrr-Haila.
‘ — 1 BaoM’M-htH-r <1. A. KrSrbl>--Maaake|in. — I Zvifknetffrbjir.* d. d. k. Rh.-
KMr- Vral.||aff»«. — I U>rkfQkraT d. d. M«zi<dr«t- KOntZ»Wnr •. P»-< Z Rasasf-
*eh*r a Ahtk.-nmnU ll.'ier-|l«Tlin, Fra«ikfkrt»i>tr. 141.

. IL Ans anderen techn. Blättern des In- 0. AnsUndes:
•I K*f i*ron|«.Raam*Mt9r aad K#f.-Rfkr.

Ja I Uag. ltrMlr. d. d. fcaU WerfUKta] ; (arn.-iUoia«[t. Tl>Tbora; Bitk. ÜaDia«-!.

(‘aaael; Wia-cr- Ha4ilirehl«r Kek<lar-LUbi-rk : Oan.-Haginap. Uri*{|-)f«ir<l»bur|-Wtr.

d«f: Karn -lUainai'. v. Rnwiaekr-kla^fharg; kfl. I.andrtk.-Adi-Ioaa. — Ja I Re(.«

Kthr. d. «lettiMMaeh.-V'Miil. R**\ tiuno-Xowada b. <ipi»a)a, Krri'baBinap. Kairk«--

• M« i. H.. Kny.-Hmatr. Hillvri-Uädoi-t'idt.

V> Arebitaktaa and Inaatiiaara.
Ja I Arrh. d. BaatDa)- a. I>. Job. Rirhti'r.H.^iB: IC 61 14'>« Hu»«iiat»’>a 4

Vnfflar- Karl«rt|k^ 1 Itvr. >1- KiH-ckel A NeniielN.n( KarllB. — I lliifa-loz. d.

HV-ar-iUudtr R.l.der lah^k-

et l.andBenaar. Tachntkar, 4«ichnar. Aafaakara*«.
I I.aikdin»«<«r it. Key -lUoetr. Kni'’ger-Ilaan"tar. — Ja 1 lUiitwhnikor d. II.

F.-I*'li-Inama»la«; Xmetr. »' W. Fixhe« - -tattin. Altdam»er*U 44: M -kt>4r. H.
Waaelau-Vatefbaa

; .\jntn-Zimai.-X. O. llackar-StarfMd i M.; M.-Mair. Hataanuuift-

laaenbarg i. P.; R-Matr. Tk. Wattk«*-ln<iwrula«; Ooni..Haeiflag. I>4bbar-.'*paadaa:

J. W. 4 W. l»ohb<Ht|ii.lUail'nrff ;
o. Waalferi- l<4harhRt*; Wilkai»*-

KalilK4. li Kfcii-b. -KraMaa, Kai«-r Wilh'-ln.tr Ui. .4.6« fumlL lltrlin. r«.ataailHr:

.4. 100 haupipoall. Rrv<laa; U n. iSOi K. kloaaa-iialla a. — I Zakhfwa d. d. k.

F.ln.-I>ir. kGlii 0>Dk<rh ) Vbtk. IV — Mekra Hrk«40iinai>l»r •!. Kaf.-Hmatr. R. Roea-

HaMnlit a. RS|^.
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Von 4tr Allgfua««»** Aa««UiIlau
l

*
FftthlUtcratar«iiekl** — Aoi

Brl«r- u. Frif«kk>t«K.

Von der Allgemeinen Aueetellung fOr UnfallverhOtung In Berlin l8o9. lY.

jns> r letzter Beridit id No. 46 bosch&ftlgU! sich mit B«u*
|

koDStraktioDeD und B«Qmat«n&1ieii uod deoBelbeu Ge^o-
^ stünden soll — untere Anreihang Ton Hilfs^Kinricbtungen

beim Bauen — der gegenwärtige Artikel gewidmet werden.
Die politischen BlAtier ha^n Tor einigen Tagen eine Mit* '

theilnng Alter den Ans£all des Wettliewerhes nm die Ton I. M.
der Kaiserin Augnsta für die beste innere Einrichtung eines

bewegbaren Krankenhanses gebracht. Da man eine innere Ein*
.

richtnng am zweckmftrsigsten wohl in dem .^afsenltaa selbst zur
Schau stellt, so habeu ein paar Bewerlter ToUstindige .Baracken“

mit deren Einrichtnog den Itesucbem Torgeftthrt. Abgerechnet
«las „fahrbare“ Zubehör eines Lazarelhs nnd die als „improTi-

alrte“ Lazarethe zu betrachtenden Lazan-th-Zelte, sind es zwei
oder drei Baracken, welche dem Interesse des Bantechniken

|

näher Hegen; die Baracke nach dem System Dr. zur Nieden und
diejenigen nach dem System DOcker- Kopenhagen, welches letz*

tere schon auf der Hygiene.Ausstellnng 1KS3 in Berlin yer*

treten war. Auf der gegenwärtigen Anssiellnng findet sie si<ji

in 4 Exemplaren, welche im Aenfsen and in den Eiczelkon*
struktionen von der frttheren Ausstellung riclfiscb abweichen
nnd darin beweisen, dass der Gegenstand zn den sogen. Tages*
fragen gehOrt. In der That ist erst etwa ein Dntzend von
Ja^D yerilossen, seit bnweghare Kranken*IUaser — soweit sie

nicht blofse Zelte oder Kranken-Transportwagen sind —> zu den
nothwendigeo Bedarfsstdeken einer feldtüchtigen Ansrüstung
gerechnet werden, dank den yeränderten Anschaunngen über die

^He. welche in Krankheiten, insbesondere hei Heiinng Ton
Wondkrankheiten. der Luftwechsel spielt.

Die Baracke nach znr Niedena System, ausgestellt yon der
]

Firma Weher-Faickenberg in t'Oln, zeigt ant einer Kokes* I

oder Kohlenschüttung ein eisernes Gerüst mit Fülhmgen ans

Brettertafeln. welche zweiseitig mit der bekannten imprä^irten
Weber-Falckenberg'sehen Dachleinwand bezogen sind; hinter den
Füllungen, welche die ganze Höhe der Wand einnehmen, sind sog.

Marquisen angebracht, so dass Luft* und Lichteinlass nach Belie*

ben gewechselt werden kann. Bei allseitigcm Schluss der Wände
j

dienen zur Lüftung ein kurzes Stück Dackreiter sowie eine An* >

zahl mittels Dachschieber regeinngsfkhtger OeifauageQ. die in I

einem Gehäuse liegen, welches den Durchgang des Rauchrohres
|

durch die Wand der Baracke umgiebt; der ei»pme Ofen ist mit
i

eiuempyramidenfOnnigen Hantel. dessen oberesal^ttampftetEnde I

an der Ofenwaud dichtet, nmscklossen.wlibreod der unten sehr weite
Hantel beträchtlich über FufsbodenhOhe endigt. Die Einzel-

heiten der Baracke, wie z. B. die Peosterrerschlüsse. die Ein*
|

richtnngen znm Feststcllen und IvOseo der Waodfülinngen
;

zeugen von sorgsamer Ueherlegnng. Die Bewährung des I.einen-

bezngs derselben mnss aber lediglich abgewartet werden, weil

man Tun vom herein nicht gewiss darüber sein kann, ob bei dem in

Luft- und Witterungswechsel unansbieiblichem Werfen (Arbeiten)

der Holztafeln der Leineobezug genügend nachgeben und dabei
seine Haltbarkeit bewähren wird. Wenn, wie es zn hoffen

ist, die Erfahrungen günstige sind, wird sich der bei richtig

ansgeführteu Deckungen erprobten Dachleinwand ein weiteres
|

Verwendungsgebiet erschlossen haben. — Hinsichtlich der Wir-
kuogsweisc des Ofens, kann man verschiedener Ansicht sein.

Die eigrnthümlichc Fonii des Mantels, sowie der dicht« Anschluss
desselben an die Ofeiiwand sollen bewirken, dass die erwärmte
Luft nuten ahsirömt, um die Lnftachichten. welche numittelbar
über FuislKHien lagern, zu erwärmen. Dass dies in erheblichem
Maafse der Fall sein könne, scheint nns sehr anzweifelimgsfäJilg.

AVer in der Lage gewesen ist, genauere Beobachtungen ttl>er

die Verihellung der Wärme der Huhn nach in Wohnräumen
und HHzkammem anziistclleo. wie ebenso die geringe Lüftung»*
Wirkung, welche üeffimngon in der Wand nahe iU>er Fnfsbodeo*
höhe im Vergleich zn solchen hervor bringen, welche näher iler

Decke liegen, weifs, dass sich selbst in Wohnräomen von
mäJslger Höhe Liiftwärme-Dnt«r»ehii‘de zwischen PufslMHlen und
Decke von 7— lO^'C. fast regelroäfsig heraus stellen werden. Diese
Untersekiede werden durch Lüftnngsklappen nabe ölier Fnlshuden*

Höhe noch durch Heizung mittels Umlauf der [jnft merklich

herab gezogen wenlen können. Einzig hNifshoden-Warme —
herbei geführt etwa dadurch, dass uuter dem berr. ^iime andere

gebeizte Ränme o«ler eine Rüche liegen oder da.<>8 besonders warme
Deckenkonstniktionen vorhanden sind ist es, die jenen Unter-
schied anf etwa die Hälfte zu ermäfsigen yermag. Der Bericht-

erstatter hat ilelegenbeit gehabt, in einer — zweckmäfaig an-

f
elegtcD — Heizkammer unmittelbar unter Deckemichoitel
’emperaturen zn Itenbachten. welche um Ih—90" C. höher

waren, als in einer um nur 95 rm unterhalb der Decke liegenden
Höheoschicht. Derartige Wabmehmungen bestätigen immer aufs
neue die ä priori bekannte Tbateacbe Tun dersehr grufsen Schwierig-
keit warme Luft in abwärts gerichtete Bew^ung zn ver-

setzen. Es sind hierzu l>einabe anfsergewöhnliche Mittel nnent*

bcbrlich und von einer blorsen Veränderung der Kantelfurm, wie
sie in dem Ofen der Baracke nach System znr Nieden zur An-
wendung gekommen, yermögen wir uns keine erhebliche Wir-
kung zu versprechen. Hit ziemlicher Siclierfaeit lässt sich an-
nehmen, dau die Wärme im oberen Tbeil des pyramidenförmigen
Haiitelraums sich auaammelt und hier den Hantel auf eine sehr
hohe Temperatur bringt, während der untere Tbeil nur raäTsig

erwärmt wird. Ein Weniges würde man wahrscheinlich durch
eine betrüchtliche Vermindening derOfenbiöhe und eine mehr flache

AnsMlduog des Hantels wiriten können; immerhin müssten nach
Ansicht des Bericbtersiatten auch Lüfttingsklappen nahe über
Fufsbodenhöbe als Hilfsmittel zur Befördeniug «ler Vtirhreitnug

der Wärme ira wagrechten Sinne hinzutreten, wenn man einiger*

maaTsen günstige Ergebnisse mit Grund wollte erwarten können.
Eine von der Firma Georg Ooldscbmidt in Berlin in

Vertretung der Kopenhageoer Fabrik von Christoph & Uomack
ansgestellte Baracke Höcker'sehen Systems enthält anfser eisernen
Winkeln zur Verbindnog der Stützen mit den Sparren keinerlei

eigentliche Konstruktionsthcile tus Eisen nnd ebenso wenig

—

auTser den Fufsboden • Lagern sowie den Schwelleu der Um*
faarangswände — andere Holztheile als nnr Bretter von 85
Stärke. Die Wände sind — ohne ein besonderes tragendes Ge-
rüst — ans handlichen Tafeln gebildet, die aus lUhm*n
mit beiderseitiger Bespannung gebildet sind. T.<etstere besteht
aus Pappe, die auf Jutestoff geklebt ist und einen schützenden
Oelfarben-Anatricb erhalten hat; die auf der Innenseite liegende

Bespannung soll dazu mit einem gegen Entflammung scbüteen-
den Mittel impiägniri sein. Uebereinstimmeud mit den AVänden
ist anch das Dach bergostellt, dessen einziger konstmktiyerGerüst*
tbeil ans eiuer fHrstpfett« mit Pfosten-Unterstütznng be.st«ht, in-

dem Sparren und FnTsrähme fehlen, da die Unterstützung der Dach-
tafeln am untern Ende nnmittelbar durch die Wandtafeln erfolgt.

Dach und Wandtafeln werden unter sich durch onisprechmd ge-
formte Haken vcrlmaden. Um einen vermehrten Schutz gegen
Temperatnr'S'bwaaknngen zu tchafTen, kann der Hohlraum der
Tafeln mit einem isolirenden Mittel ausgefüllt werden. Znr
Heizung der Baracke dient ein ummantelter Pfälzer Ofen, dessen
Luftraum am untern Ende mit dem Freien in Verbindung ge-
setzt ist. Lnflwechsel wird theils durch sogen. Kippfenster,

tbeil» durch ein Stück Dachreiter hervor gebracht; aufserdem
ist ein iu geringer Höhe über Fufsboden beginuendea Blecbrohr

aufgestellt. welches durch den First geführt ist. Aus dieser

Vielheit der Lüftungsmittel erkennt man leicht, dass die Auf-
gabe, die Lnftechichten nahe Über Fufsboden ansreicbeud zu
erwärmen, anch hier noch keine hefrii'digende Lösung gefundeu
hat. Wahrscheinlich wird man anf eine vuUkommene Lusuiig auch
verzichten nnd sich damit begnügen müssen, mittels der gleichzei-

tigen Anonlnong mehrer Lüftnugsmitlel eine leidlich befriedigende

Wärme-Vortheilnug zu erzielen. Letztere scheint überhaupt der

srdiwierigste Punkt zu sein, der io der Aufgabe, eine allerseiu

zwockmäTsige Banckon-Kon.strnktion zn ertioden, vorliegt. —
Etwas anders geartet, doch zur Beuntzuug in kalter Jahres-

zeit ungeeignet, ist eine zweite Baracke Ditcker'scbeu Systems,
welche von derselben Firma wie vor ausgestellt worden ist und
deijenigen sehr ähnelt, mit welcher Rittmeister v. EKkker in

Kopenhagen die Berliner Hygiene-.iusstelinng des Jahres 1883
beschickt hatte. Diese (Somroer-l B.uracke besitzt ein Kon-
struktions • Gerippe aus schwachem hölzernen Stiel- nnd
Riegelwerk uud die Wandfelder sind mit Rahmen geschlossen,

welche eine nur einfache Bespannung aus getränkter Lein-

wand haben. Bemerkenswertb ist das Mittel , welches
der Entwerfende augewendet hat. um Undichtigkeiten der Wand
UDsebädlirb zu morben, die eine Folge des Schwindens oder

Werfens der Rahmen sind, er bat dazu in die .änschlUsso der

Tafeln au da» Stiel- uud Kahiueuwerk sc^en. Ausgleichs

-

leisten eingelcgi, deren Abmefsungeo und Formen s» gewählt
sind, das» selbst bei grOfserein Werten der Kahmcu ein Klaflen

der Fuge verhindert wird. HinsiehUich der Wärrae-A'eriheilung

im Raum« erweist sich diese Art von Baracken wahrscheiuUeb
günstiger als diejenige mit dichter Wand, indem an die Stelle

der iM'i diesen vorhandenen zusammen gefassteu Ein- und Aus-
bisse für die Luft, bei jenen die zahllosen kleinen Poren der

Leinwand treten, welche eine gleichmäfsiger.' Vertheilung der

ein- und ausstrümenden Luftmeogc auf die ganze Uinfläche der

Baracke zuwege bringen.

Eine weiter« lliracken - Konstruktion hat die Firma
Noaek & Vogler in Hannover ausgestellt. Wegen Uoeugäng-
lichkeit derselbeu liefs sich etwas weiteres nicht erkennen, als

da.s8 das konstruktive Gerippe aus leichten Pormeisen besteht,

und die Felder mit Füllungen ans schwachem Blech — ob ein-

fach oder in I>oppellage — geschlossen sind. Ein weniger gre-

eignetes Fülliingsmaterial als Eiienblecb hätte wohl nicht leicht

gewählt werden können. —

-
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Vermlsolites.

üebcr die Baathätigkelt Wiens ln den Jahren 188ß
bis 1887 lieiren ire Ani^enbHoke ein paar MitthcUungen* vur.

denen air — unter IliDweis auf die kurz nach den Jahrea*

gchlQ«üeit in diesen] Blatte regeimüfsi? erfolg^ten g'Ieiebarti^eu

Miltheilungen über Beriiner Verh&llnUae — Fulifende** CBincbmen.

ln den 4 Jahren lH8ß— )khii hat sich die Hauihiiti(tkeit und
der Znwmh« an \Vohuung»-n wie folfft gestellt:

1885 1886 IHH" 1888 Zuflsimmen

Neubauten .... 186 11»8 258 239 8K1

Umbauten 66 78 70 96 295
Zubanteii 94 71 .58 78 .301

Anfbanttii .... P» 15 15 20 69

Zahl der Fülle . . . 355 3.57 401 4:t:t 1 .516

l*arau» Zuwachs an
Wohnungen . . . .3470 4260 6086 .555t3 19 109

Durch Abbnich hat

sich vermindert:

die Zahl der Häuser um (Mt 121 105 57 382

« n Wohninigcii 677 1154 9r>i 631 3 363

So doas ein wirklicher
,

Znwacb» verbleibt:

an Häusern ....
an Wohnungen ...

90
2793

74
3106

1.53

5186
182

4962
499

16l»46

Was die Art der entetandenen neuen Wohnungen betriffi.

»0 ^ben die vorHetfcnden Zahlen darüber nur einen All^emeineu

AulNchlnee. Ira Dnrchachnitt nmt'oMtf danach jede der neti-

geschaffcnpn Wohmin^n Voraimmer 0,d. Küchen I,

Zimmer Kabinet 0,8l!t, so dass eg »ich io der i'ans

ilben^'ie^rendeTl Ätizabl der Fälle um den Hinniitritt kleiner
Wobnnnizen handelt, wia die» im Ubri^n auch durch die weiter*

hin foli^uden klittheilmmrea über die Zahl der leer etebenden

WohmiDKen erwiesen wird.

BertttrHch der Fnyre. in welchem Verbältniaa der Zu-

wachft an Wohnungen «um Ziiwac.b« der Bevtilkening »o

wird in der Wnchenncbrift dazu Fulgende» aiigefiihrt: Oer Bo*

ridkrrungS'Zuwach» im Jabre g«i rd. 10 000 und dieaer 2iAhl

entspreche ein Zuwachs an Wohnungen in der Ziüd von 177».

auf 4 Jahre berirhnet von 7116. Wenn anstatt doiwen 05 M6
Wohnungen, wie nachgewiesen, wirklich geschaffen »eien, so

habe eine reliorpruduktion erbeblichster An »tallgefunden,

deren scblimme Fulgcu dailtircb versTbfgert werden nuissten. dos»

auch in den Vororten eahlreiche Wohnungen leer »tÄnden.

Weniger bedenklich ftche» »ich die Ziffern an. welche fiber die

Zahl der leer »teheudeii Wohuungeu in der Wiener Wohnung»*
zoituog mitgetheilt wenlen. Oietwilv’ii beziehen sich auf die am
1. Jnni d. J. leer sUhendcn Wuhnungeu, unter Uiuzurechmmg der

Rum Diiehiiten Zinetermin. 1. August «ider November, aufserdem

Tormiethbar wenienden Wohnungen, Läden und (leschäfta-Bäum-

Hchkeiten.

E» bat sich nach densellien die Zahl der leer stehenden Woh-
nungen im Vergleich mit dom vorher gegangeacn Zin»t<-rmin um
321, d. h. auf 7702 vermehrt. Wese Vermehrung hat iudess

keinen bleibenden Charakter, da sie zum erheblichen Tbeil darin

begründet ist. das» viele Familien, welche in Sommerfrischen

geben, ihre Stadtwohnung zum l.Jnni kündigen. Unter den
leer stehenden Wohnungen sind:

solche mit Uicihwertheu ... bis 2C0 (iulden 1282

. „ von 201 , 40t» p H29ti

, „ „ , 44H .. 600 „ lt566

„ « 601 „ ItMiO . 9.*iO

„ „ „ „ 1001 20fK> „ 423

.. „ „ 2001 „ öOtiO ..
«tl

„ über ßttOO » 6

^ 77f>2

Bei der Zahl von 4572 leer stehenden Wuhnung^m zum
Miethssatze bis 4fN) Guldeu winl in unserer Qnelle die Ansicht
nusgesproebon. dass an sugcn. kleinen Wohnungen in Wien zur
Zeit kein Mangel herrsche. Ilazu mag augeHlhrt werden, dass
in Berlin der ProRentsatz der kleinen Wohnungen mit Mieihen
bis 8(H>.tr zur Gesammtzahl der Wuhtiuugen nahe 4(t lYozuDt
betragt und dass, hiernach berechnet, von den in Berlin zur Zelt
leer «lebendm Wohnungen ((1.500) etwa 0.4 .».“»oC) — 3800 auf kleine

Wohnungen entfalle», bei dieser Zahl hier aber ein entschiedener
Mangel an solchen vorhanden ist. Der Oortliehkeit nach ent*

fallen die meisten der in Wien leer stehenden Wohnungen auf
die vomebmaten Stadlgegcndeti. den 2. und 1. Bezirk; letzterer

nmfo.H»t die Stadt innerhalb des Zuges der Ringstrafse.

Die Zahl der vermiethbaren I^cn und Geschäfts • Lokale
beträgt 1848. worunter 1282 zum Mietbpretae bis fiOO Gulden,
324 znm Miethpreise von W1 — KKK» GtUden, 182 zum Mieth*
reise von ItKil — 2(KM) ünlden, 62 zum lüeihpreiiie von 2001
is 600t» Gulden und 7 zum Miethpreise von über 500C Gulden.

An feineren I<äden usw. herrscht daher in Wien, oberflächlich be-

trachtet. Mangel: doch wini in unserer t^nelle von einem
nicht unerheblichen Ueberschuss an derartigen Bäumlichkeiteu
gesprochen. Dieser Theil der Nachweisung will daher durchaus
örtlich beurthellt sein.

Rückgabe von Zeagniaaen uav. ans den Prüfunga-
Aktrn preufaisoher Techniker. Nach einer amtlichen Be.

kanntmachung des fcgl. technisrhen Ober • PrQfuugsauit» sollen

die Prüfungs-.kkten der bis 186k geprOftcii. bezw. zur I*rüfimg
zugHaÄsenen iircufsiscbeu Techniker, welche seit Bt.lahren bezw.
unbekannter Zeit verstorben nnd seil länger als 20 Jahren ans
dem Dienst iinsge.schiedrn, »•«wie die als ges<‘hlussen zu beir.ich-

tenden Akten derjenigen, über welche amtlich bisher uichts

wciOT-8 bekannt worden ist, ventirhiet. wenlen. Den befrr-ffen-

den Technikern iMlcr deren nächsren Angehnrigen sidten jedoch
an» den bezgl. Akten einzelne Stücke, wie .Schul*. Studien- und
Beschäftlgnuga-Zengnia»«. Krläuionings-Berichte zu den häus-

lichen Pnibearlx'iien usw. zurück gegeben wenien. falls sie bi»

zum l.Augustd.J. darum nat'hsuchen. DiebezOgl-. schriftlich und
portofrei einzareichenden Anirtge müssen Vornamen. Geburts-
ort, usw. des Technikers enthalten und bezügl. Verstorheoer das
Verhältnis» desselben zu dem Anlrl^^i!elle^ glaubhaft nachweiseu.

Was iat patentfähig? II. Patentfähig sind nur solche Kr*
rindungen, die eine gewerbliche Verwertbung zulas»en. Demnach
kann da» -Perpetnuro mobile" nicht paieuifäliig sein, weil ein

Mechiudstmi«. dessen Wirkung einem Naturgesetz zuwider läuft,

auch keine gewerbliche Verwertlmug zulässt.

Ks kann ferner Jemand einen Schuh ertinden. dessen Ein-
»cblüpl * Oeffnmig mit einem üb«‘ra»s dnur-rhAften Material ein-

gpjä.s»t ist. wodurch der Schub eine hedoniend gröfsere Halt*

barkelt bekommt, infolge desseu wesentliche praktii^he Vurtheila

entstehen. Derartige i^'hnhe sind wohl in ihrer Art neu, ge-
statten auch mit Vortbeil eine gewnrbliche Verwerihung, aimr
patentfähig sind sie nicht — weil der eigenartige neue lech*

nl»(he Erfolg fehlt. Da« Patentamt würde enuchoiden wie
folgt: „E» imtg wohl »ein, da»» »olcherart gesäumte Schuhe

f
rakti»(’h »ind, alter »Ic bilden keine Ertindung im Sinne des
'ateuigcsctze»." Der praktinebe uud ge«ohäftlichft Vortheil.

welcher diin-h eine derartig neue Sache erzielt wird, reicht

nicht au», um der Erfindung den patcntfälügen Chwikter zu
verleihen, well eben nur eine gröfsere Dmerhaftigkeit, nicht
aber eine neue technische Wirkung erzielt wird.

Hat hing<‘gen .lemand einen .S'huh kon»truirt, deinen Kin-
»chinpf • Oeffrmng »ich durch eine besondere Vorrichtung ver-

. schliefsen »o liegt hierin ein erfinderittcher (redanke. denseu
I patjuiifähige^ Merkmal in der be.sonderen Elorirhtung zum Ver-
I srhUef-ien zu suchenist. 1 >a» Ver»chlief»eii bildet einen Vorg.ing. der

mittel» neuer Einrichtungen auf eigeDthÜmliche .4rt hervor ge-

bracht wird. Es kommt hierbei gar nicht in Betracht, ob der

VerwhluM praktisch ist und ob der betreffende Krtioder ge*

schäftlicheu Nutzen haben wmi. souderu die PHteotfähigkeit

winl uur «luduivh bestimmt, das.» da» Ycr«chlief»en der Eiu-

»chlflpf - tJeffonng eine« Schuhe» mittel» einer eigenartigen nnd
neuen Vorrichtung gOK’.hiebt,

Die Anbringung eine» übi'rau.» dauerliaften und trot»iem
weichen Ab>c\Ue» an Stiefeln ist gleicbfnil» nicht al» patent*

fähige Erfindung zu betrachten, trotzdem die»e Neuerung pruk-

ti»o.h wäre und gesc-häftlicben Vortheil bieten würde. Wohl sl-er

i»t ein Stiefelalmatz (latentfiihlg. welcher »ich drehen lä»»;. i>m

eine einzeilige Abnutzung zu verbinden]. Im letzteren Falle

I
liegt der neue teebnisebe Erfolg darin, da-w dun-h die An*
briugtmg eine» drtrlibaren Alnatze» die einseitige Abnützung
verhindert wc^lcQ kann, wobei wie<lenmi die pruktiwhe Brauch-
Imrkeit eine» drehbanm Absätze» gar nicht in Frage kommt,
»ondeni die Mögliehkelt genügt, das-^ dergleichen Ab»atze eine

gewerbliche Verwerthung gesuiten.

Otto Sack, Patentanwait in Leipzig,

„Was ist patentfähig?'* Im Anschluss an die Milthei-

lung des Patent - Anwalt» Hm. Sack - Leipzig in No. 22 d. Bl.

gestatte ich m>r auf die im Patentblatt 18«4) S. 87, 153 u. 186

ausgesprochenen i-echtsgrundsätze hinzuweisen. Dort ist eine

gauz nnzweidentige Eiklärung des ßr-griffes npatentf&hig
im Sinne des Gesetzes“ {;egelK«n und ich kann, durch erst-

toAllgen Miwcrfolg belehrt, den Patent suchenden Erlindern zweck»
Zeit* nnd Kostenerwpami.«» nur aiiraihcn. geeigneten Falls gleich

bei der Autneldung der Erflndiiug an Haud der obigen KeebU-
grundsäfze die PatentAhigkeir ihrer F.rßndung unzweifel-
haft nacbxnweisen.

Denn obwohl in de» aDgez<jgenen Stellen des Pateutblattes

über die Patentföhigkeit einer auf die Verwendangbekannter
Mittel zur Erzielung eines eigen thU mlicheu Erfolges ge-

grüudeten Erfiuduiu? m. K. ein Zweifel nicht gelassen ist, kann

es dem Patentsacher dennoch widerfahren, das» die Aumcldung
zurück gewiesen wird, weil da» kaU. Patentamt iu der Au*
weudnng eines bekannteu Mittels auf einen besonderu Kou-
struktionstheü eine patentfähige Krlindung anscheinend nur* W«<'b»n»rhr. t), N..A. •»*wt*rl>*-V»'r>'jn* ubU Wubounrneltz.
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dann «rblickeB kann, wfun «\er hieninrcli emicht« »*ipen-

thUmlicb«* Krfolß g*n?. nnEWpjtlfjjiiff nachjtPWWM’n wirt.

Wenn e* nun in vielftn KÄHfn TirllPicht aiirh nirhi schwer

fallen mau. dnnh ein« Beschwerde Ke«en den rurikk weisenden

Beschluss des pAieniAnits nchliefBli« h den erbetenen gesetilirhen

S^.hntz für die angeioeldete Kründannf zu erlangen, so i»t hier-

mit Aufser dem geHetzm&fsigeu Kostenbetrag Tun '20.K. fhr dl«

nucbmaliue rrUfung des Anspruch» immerhin ein ZeitTcrlust

verbunden, der eine Ausnuizung der Krfiudtiug im er;‘ten

Jahre nach der Aameldaog derselben sehr fraglich macht. In

solchem Falle i»t also nicht allein der Kostenbetrag filr die

erste Prüfung, sondern auch die erstjahrige Patentgehübr Tun

als nntzlof geopfert zu betrachten.

Pro ferner dem Kinwnode nicht gesetzmftrsiger An-
meldung Tortubengen. dürfte es sich mit Bücksieht auf die

für den Patent-Anspruch Torgeacliriebene kurze Fi*rm enipfeblen.

den Nachweis des durch die angemeldete Krfindting erzielten

eigenthümlichen Krfolges nicht der Beschndhnng. sondern
dem Anträge niiznftlgen.

Berlin, im Mftrz 1^W^. Baehr. BegierungsbaumeistHr.

Tochnikum HUdbnrghaasen. Maschinenbau-, Baugewt-rk-

«nd Bahnmeiatcrschule. T>ie Schule wird in diesem Sommer Ton
]<>9 ScliUlerii b* sucht — 116 ln der MascblDenlMUi'. 31 in der Bahn-
meUter- nml in der Haugrwcrk-Schulc. Der Oesammt-lh-such

ist dadttreh um 33 gegen das vorige Sommer-Halbjahr gestiegi-u.

Unter diesen 161» Schülern befinden sich 11.1 aus den prenfsischen

ProTinzen, 39 aus den thüringischen Staaten, II au« den übrigen

deatacbe« Staaten und 6 AiisWuder — a ans Oesterreich. 2 au«

Holland. 1 an« Rnxsland und 1 aus t'bile in Südamerika. B«'i

diesem fUr ein Sommer-nalbjabr so hedetitend<-n Zuwachs lifsst

«ich erwarten, dass, da da.« Ti>rige Winter-Halbiabr bereit» 2n<»

Schüler zählte und eine sehr bedeutende Anzahl der Schüler der

Baugewerk- und Bahnmeisierschulo den Unterricht w.ihrend des

Sommers aussetzten und znm Winter wieilerkomtnen. der Be-

such im niu’bsieu Winter über IKX) steigen wird.

infolge dieses bedenteuden ZuHusse» werden wiederum zwei
neue ]j<‘hrer angestelli werden, so das« der Lehrkörper dann be-

«icbcu wird aus.

5 Maschinen-lQgcuieun*n. 1 Baumeister. 4 Architekten,

l Riaenbahu-logenieur. 1 Oeometer. I Chemiker und Phjsiker.

1 Zeichenleltrer, ! I^ehier für BudifüUrung. 2 Lehrern für allge-

meine Fächer.

Ferner wird infolge des starken Besnrhs die Maachinen*

ban-i^hnle nicht nur wie bisher im Foch-rnterrichtc. sondern

in allen Lehrgegeustaaden vollständig von der Hängewerk- uu<l

Bahnmeisu'rscbuie getr*'nnt wenleit, so das.» also zwei voll-

ständig getrennte techuisebe Mittelschulen unter der Oberleitung

des Technikums stehen werdeu. während nach wie vor die Bau-
gewerk- und Bahnmeister-Schule zwei in ihren Sijnderfachern

vollständig getrennte F.achschulen bleiben werden. Es dürfte

endlich von Inter<‘sae «ein. zu erwähnen. iUmb mit dem aachsten
Winter-Halbjahr der UDterrichtsplan durch Lelggegeusuinde aus
dem Gebiete des Fener-Lösch- und -Versicherungswesens er-

weiterL we^teD winl. Eb<‘ii«u werden mit dem nächsten Semester
Vorträge ans dem Gebiete der Gesundheitspfiege ihren Anfang
nehmen.

Ueber dan Verfahren beim Ansetzen von Wandbe-
kleidnngs-Platten bringt die „Th«iiindu»trie-Ztg.‘< eine Mit-
iheilung von W. H. Gehrke in Bremen, die einer Erwähnung
nicht imwenh encheint. Der Verfasser glaubt die in vielen

Fällen so tiiangelbafie Ausführung derartiger Wandbekleidungen
daiHuf zurück führen z\i sollen, dass der Arbeiter beim Ansetzen
der Platieo in der Kegel die ganze Hinterseite der letzteren

mit Mürtel be»ireicht und dann nicht imstande ist, die Platte,

ohne zu klopfen, mit den Fingern allein in die richtige Lage
zu bringen. Ein bei weitem hesnere» Ergebniss werde erzielt,

wenn man — aeHmtverxändlicb nach vorheriger t^ündlicher Be-
fcuchtimg der Wand und der Platten — an letzteren nur zwei
Mürtelleisteu (längs der senkrechten Fugen) anbringe. Eine so
behandelte liatto lasse sich leicht und inUhelos t» voller Ge-
nauigkeit ausetzeu. da dem durch den Druck auseinander ge-
quetachtent Mörtel Kaum zum Ausweichen gegt-hen sei. Die
dabei entstandenen Hohlräume wenlen nach Ansetznug einer
Platten«Reihe mit diltmem Mftrtel aiisgi-gnsaen und erforder-

lichen FalG mit der Kelle n.»cbge«t riehen. —

Die Arbeiten zur Umgeataltung der Stadt Neapel.
Am 16. Juni nt im TV-isriu fler kiHiiglichon Familie von Italif>a

in Neapel d«-r Gruiidsiciii tUr die seit Jahren geplante, nament-
lich durch die letzte, schreckliche Cholera-Epidemie der Ntüh-
Wendigkeit mehr denn je nuhegerückto UmgestAitung der Stadt
gelegt wurden — Abbruch der alten, ungi*suuden Stadtviertel
des Basso Porto und Auflian neuer, den Antördenmgen unsrer
55eit Reclintiug tragendiT yiiarlien-.

Dio grtjfsarlige Uiiteruehmung. die innerhalb 10 Jahren be-

wältigt «eiu soll, (-rstH'ckt sich, den Nachrichten der Togespresse
zufolge-, ülier einen Fläcbenrium von rd. ltM»t)tkKM" mit einer

Bf-völkerungszahl von etwa J»8 00o PersHin n. der ärmsteu und
unglücklicbsteii Klas-^e augehürend. Hier liefen allein an 271
Strafsi-M und (iu'«-<ch<-ii zusammen, vr>ii dem-n mi 144 mm gänz-
lich Tur*chwindeii, die and'*reu alier iMHh'ntenil verbndtert weplen
Alle (66) Vor l'nf^uilierkHt itrutzcudeii Höhlen, die d*-m

änasieu V*dk zu Woliii-*Uitteu dienten, werb u völlig l>C'^itigt

und mit ihnen 527 HäuMrgnipj.en, an l7<Kii» WMlmungen und
62 Kirchen. Die vorzunehme(i<ien Enteignungen ei>tre<'ken «ich

auf 71tM» Eig<‘itlhümer und e« wenlen die Neul*auten eine Grumi-
fläche v»»n etwa 37.'»«»*«» i"> bedecken. Ihizu l»ean»pnicht da«
neue Strufsenneiz neben 16Oi»00i'" altem, nur anfgelH'swriem

Bestand, imoli au l2otKMJS».

F.ine einzige, gi-nule Hauptstrar-«* wird in einer Au«]elainng
von 25011 B tiiul einer Breiti' von 24 " (noch 't "* breiter als die

Via Xaziotmle in Khtu) von (laaiellu Angbtnio nach dem Bahn-
höfe fUhP‘11 und mit den 3 neuen. gruf«*‘n Plätzen, die «b- diin-b-

»chneiclet lind den 11 neuen brriteu Stiwf-en, die auf «ie ein.

müniicn. hofTeiitlich auch in nrcliitek(oiii<tcb-äatbeti«c]ii‘r B«-ziehimg

nicht nur den neuen Vierteln, hindern auch der ganzen Stadt
zur Zierde gereichen. Schon jetzt sind an .‘Hi Häuier int Bau
WgriflTeu ease ccoiiomiche und innerhalb eine« Jalirea

werden au BtNMi Frimilicn (It, «lie lofch lieiu in Haufen in

schmutzigen Hütten ihr iXisein fristen, tür geringe Mteihe eine

genuude l'Dterkmitt finden. Die-»(‘. jilr jetzt in Angriff ge-

nommenen t^iartiere fangen an der .M.nidalena an und er-»treckeii

«ich Ulwr die .\n-naocia Id» nach der Btihn und vor da» Kcclusorio.

Die einzelnen Hän-ier halwn 3 Stockwerke und DachnlHclilns»

anstatt des üblichen iieptdiüinischen lustrico, Innen den uuerläss-

lieben H«»f. lichte und bpdte Trep|t*-n. Die einzelnen Wolumngen
sind l«ei einem nnmatlichrn Miethszins Tun Lire auf I ge«

nügi-nd gpdsi' Wolm«iul*e. die 1 Ehebett mid 2 kleinere Betten
anfnehmen kann. I>eme«seu, zu der ein« Ltiggetta mit laufendem
Wasser, Ale>rtuew. tritt. Bei I WubnzlmitH-r. gerhumigi-r Küche,
Loggetta Wträgt der 31ieth«preis 17 Lire und Wi 2 Zimmer,
Küche. I.t>ggetta 2*>..'H) Lire, «*» dass jeder Raum mehr »ich also

mit 8.5u Lire Iterechuet. Im Erdge^chuss sind iJlden einge-

riciitet mit Hiuter'tnhe. 8chiitfk.amm*r. Küclie und Zul*eh6r.

Die rntomehmitiig hat «ich, wie die Zeitungen meldeten,

zur Eriangnng l»e-»«»'rer. kiiustlerisch durcligebibleter Fastadeu-
Eutwiirle an die .Akajlemien von Neapel. Palermo, R<im. Fb*r«iiz,

Bologna, Turin und Venedig gewuti<U mit dem Atuuc.lien, ihr

diejenigen Künstler zu l>ezeicJinen, die geneigt «eien, in einen

Wettkampf für eine Reihe solcher Häusertaasaden einzutreten.

Alf» KiitacLMignng werilen je<b‘m 'riieilnehmer BMHt Lin> ge-
l)ot«u und es »ind auGerlem Preise von 4tMK). .3(«M» und
20tN» Lire au«g«*9eizt. P, O. 8,

Die Uebernebtiase den Snez-Kaoals sind dauernd »ehr
erhebliche und nehmen auscheineod fortge.«etzt zu. Noch dem
Berichte, den atu 5. Juni d. .1. Fenl. v. Lessep« der General-
Verwmmlung der Ge«en«chntt emUtiet hat. hetmgeu für 1888
die GeHainmi-Kinnahmen 67 705 34H Fr., die üeaammt-.Xusgaben

;

31433 901 Fr.; hiervon die reinen Itetrieb« - Ausgaben nnr
' 7 7l3 0»»4Pr. Die FMnnahme au» dem Verkehr der Schiffe (mit

I
t>5 212 621 FV.) hat gegen das Vorjahr um 7 117 245 FV. zu-

’ genommen. Die Ertrogsihhigkeit de« Unternehmens leidet unter
' solchen Umständen nicht darunter, da«.« die G«'«ellachAft fort-

während ganz anschiilicbe Ergünzungsbauten ausfülireu mus«.

j

So hat sie für ihre Angegtcllten ein Hospital in St. Vincent
de Paul, eine Kirche und eine Si'^httlc iiu lliewfikhafon l«uen
müssen, .äusgehaggert wunten im Jahre 1888 im ganzen
910 .570 Die tür die Flrmöglichung der Nacht-Schiffahrt

Döihige elektrische Beleuehtniig de« Kanal« Ut müiczii voll-

endet. Bi« Ende diese« Jahre« wird der Kanal auch auf «eine

ganze lAng« bis auf H.öO'* verlieft sein. F'W.

Besetzung der Rektor-Stellen an den teobnlaohen
:
noohschulen von Berlin und Hannover. An der technischen

' Hochscbnle zu Berlin hat am 1. Juli Prof. Job. Ed. Jacobs-
' tbal da» Rektorat angetreten. In Hannover i«t auf Vunchlag
I der Gesanimtheit der Abtheilungs-Kullegien der bisherig«- Rektor

I

Prof. Dolezalek auf weiten» 3 Jahre in diese« .Amt berufen worden.

I

Auk der Fochlittt'ratur.
Dor Bröckonbau. Ein Handbiich zirni Gehranche Iteiro Ent-

werfen von Brücken in Elsen, Hulz und Stein sowie beim
Putcrricht*- an tw-hn. Lehranstalten. Von FL lläseler,
Pruiesaor nn der Technist-hen H.a-bschule in Bmunschweig.
3Thle. Mit viele« eingedruckten Figuren und angeheftoteu

Figuren - Tafeln. I. Theil. Di« eisernen Brücken,
l. Lieferung. Brauusrhweig, Druck ii«w. von F'riedr.

Vieweg n. .Stihn. 1888. Quart 129 8. Preis 16. g,

Din vorliegende 1. Lieferung enthält 5 Kapitel über:

1. allgemeine Fllutheilung und Anordnung der eitw-meii

Brücken; 2. 3Iaterial. Flrhaltung und zulässige Be.
ansprnchnng; 3. Vernietung nnd Verschraubung;
4. Querschnitte iler Gurtuugeu und Wandglleder;
5. Lager der Balkenbrücken. Da eine Ueber»i>'.ht der

Zahl und de« Inhaiies der übrigen I.iefeningen sowie auch der
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IwidfiD Anderen TheLIe leider niohl beiiregebeu ist. so IcAon mAn
itn Torans einen klaren Blick ither die eewfihlte Üesajnmt-An-
nrdminir des Stoffes nicht gewinnen. Es ist dies im Interesse

des Verlegers zu hedanern
; denn Techniker päcgen heutigen

Tages an die Erwerlumg von in Idefeningnn erscheinenden
Werken nur zaghaft heran zu geben, wenn sie ni<dit vorher

Aber die Art und den irmfang des (tebutenen. sowie auch Ober
die Zeitdauer bis zur vollendeten Heransgahe des Werke» volle

Sicherheit erlangen kdnnen. Hoffentlich l>efriedigt das baldige

Erscheinen weiterer Lieferungen, denen vortheilhaft eine Ölier-

sichtliche Darstellnng des Gesanirat • Inhaltes aller drei Tfaeile

b*nzngel*en sein drtrfte, die in obiger Beziehung etwa gehegten
Krwartnugen.

Unsererseits mochten wir wQnscheu. dass der Inhalt der
kommenden Lieferungen ein ebenso reiebbAUigcr und gediegener
sei, wie derjenige der vorliegenden. Verfasser Ut augenschein-

lich und mit Erfolg bemüht gewes^u. ein Wr-rk zu schaffen,

das in erster Linie praktischen Zneoken dienen soll und hat

aus diesem Grunde seine Arl>eit von allem nur irgendwie ent-

l»ebrljchen Beiwerk frei gehalten. Ira lf'?sonderu wÄre etwa
das Folgende za bemerken:

Bei der Bestimmung der zulA<isigen InacHjinichnahinc legt

Verfasser die BAuschinger’sehen Ihiuerversuche zugronde und
setzt danach im allgemeinen als Grenze für die gnlfste znlassic^

Spannung (eiDScbliefsHch Neben- und Zusaizspannungen) die

ElastizitÄtagrenze fest. ‘ Die Neben- und ZusAtzspannungen
bestimmt er, ohne eingehende Rechnnng, in I’^>z€nten der Gnind-
spanunng wobei 8 Klassen von Trügem (Blcchträger. geglie-

dert* Träger mit starren und solche mit gelenkartigen Knoten'
pnnkten), unterschieden werden. Bei den ÖurtnngB-Qnerschnitien
weist Verfasser darauf hin. dass alle Tbeile eines Querscbniiu
eine m^Vglichst gleiche Elaatizitftt^i-Ziffer haben müssen, da
sonst bei gleichen Lftogeoanderungeo eine ungleicbmäCsigc

•SpannnngsvertheiluDg stattfindet. Bei den Qitteratiben nach
Laves' System bemerkt er. dass dieselben nnr dann in .Spannung
versetzt werden, wenn man sie nach dem Vernieten aus einander
treibt, dass dagegen j*^ne Spannnngen entfallen, wenn man die

.St&be vor dem Vernieten im warmen oder kalten Zustande ent-

sprechend biegr.

Bei den Lagern werden anfser den Gleitlagern, in Teberein-
Btiroronng mit den im Uaschinenbau üblichen Benennungen,
Walzen-, Rollen- and Sielzenlager unterschieden. Heim Walzen-
lager wirkt der Druck unmittelbar auf den Tnifang der Walze:
e.s ist daher im Lstger mir wälzende Reibung voritonden. IM-
gegen nehmen beim Rollenlager die Zapfen der Rolle den Druck
auf und leiten ihn in die Walze; es kommt also im Lager aufser

der wälzenden auch noch di* Zapfenreibung hinzn. Die Stelze

ist ein äiab. der um seinen Piifspnnkt nur ein* Drehbewegung
ansffihren kann. — Die Berechnung des Uallimessent der Abrun-
dung im Taagential-Lager, ebenso auch die Ermittelung der Anzahl
der Voll- bezw. Flacbwalzen (Stelzen) im Kipplager erscheint neu.

Wir erwähnen noch, dass Jedem Kapitel ein aiisführUchea

Litteratur-Verzeichoiss aogehängt ist. dass Druck-, Text- und
j

Tafelfiguren allen Anfnrdeningen genügen und apreche.n Bchlierslicb
i

den Wunsch nach baldiger Fortsetzung der Herausgabe des
schönen Werkes aus, das, in der aoge&ngenen Welse dorchge-
ftlbrt, eine sebätzenswerthe Bereichemng der Litteratur des prak-
tischen Brfiekenhanes zu werden verspricht.

Mehrteos.
Ca «lirfl« nthaaa Mio. fOr lU» tt(MJiaanzrn Mt d«m Eigenf^wtclit

»teilt ClwtititiUzrsiue itnitlM««». ««« lo Mwe« .rab«r Sl« i«-

IWnf« tD4iui>nrbnihiB* der Cimb K»«»rrBktii''0<tt*i Stahl and April-
JaM-iietl, Minihrticlier B«irrtLi]dBBf rorfosrhlaftn wird. —

" Dia Bet«i(bflii»ir ,Orsnd*paBnan(* dOrfta x*<H;lcibtC*i(*r «eis, alt du
VABi Verfh«t«T «nd Aadern B^u-ichBoai; .itanpltpaanBaf*.

PerRona1.Nachriclit«ii.
Baden Prof Dr. Heinr. Hertz a. d. t«cba. Hochschule

ist auf sein Ansuchen aus dem bad. Staatsdienste entlassen.

Der auf den Geh. HofraUi Prof. Dr. Kogler gefallenen Wahl i

zum Direktor d. taebn. Hochsebule f. d. Studienjahr 1889 90 ist i

die Bestätigung ertheilu

Preufsen. Dem Landes-Bauinsp. Karl Friedrich Wilhelm
Driesemann in Halle a. S. ist der ('barakter als Rrth. o. dem
Hof- Baukoudukteor Heinr. Louis Frühling in Hannover der
Charakter als Hofrath verlieben.

Versetzt sind: die Reg. u. Baniäthe Loenartz von Danzig
nach Oppeln n. Sohattaner von Oppeln noch Danzig, Wasscr-
bauinsp. Hsffgen in Cochem a. d. Mosel an die k^l. Weichsel-
Strom - Baudirektiou in Danzig, Wasaezbauinap F^edr. Bauer
in Cnlm a. d. W. a. d. k. Elbstrom-Baodir. in Magdeburg, der
bisher b. d. Regnlimngiibanten a. d. St^ir beschäft. Wassenbau-
insp. Heekt von Itzehoe nach Münster i. W. behufs Verwen-
dung b. Bau d. Schiffahrts > Kanals v. Dortmund nach d. Ems-
hifen, der bisb. b. d. Havelbamen beichäft. Waiserbanlnap.
Mjl ins V. Rathenow nach Cochem a. d. Mosel, der bisb. b. d.

Warthe - ReguUrungsbauten heschäft. Wasserhaninsp. LOwe v.

Landsberg a. d. W. nach Culm a. d. W., der bisb. b. Ban des

Nord • Ostsee • Kanals beschäfi. Wasaerbauiusp. Allendorff v.

Rendsbnig nach Landsberg a. d. W„ u. der Kreishauinsp. Hrth.

Koipping V. Rinteln nach Hildeabeim.

Zu kgl. Reg. - Bmstro. sind ernannt: die Reg. - Itfhr. Her-

mann WeifsteiD aus Berlin u. Otto Ruprecht aus Aurich
(Hochbaufach); — Fraoz Wobbe aus Elbing, Bernhard Lang-
bammer aus Berlin, Job. Perüa aus KOln n. Hugo Timme
aus Trier (Ing.-Bauf).

Der bisb. kgl. Reg.-Bmstr. Friedr. Prieft in Celle ist be-

hufs TJebertritts zur fcais. Reichs - Postverwitg. aus dem kgl.

Staat«lienste geschieden, u. dem bUh. kgl. Reg. -Bmstr. Wi-
chards in Berlin die na:hgesuchte Entlassung aus dem Staats-

dienste ertheilt worden.
Württemberg üelegeniHch der ;^.'>Jähr. Retri''mDgB-Jub*l-

feier S. M. des Königs sind foUireode Auszeichnungen an Tech-
niker verliehen worden. Es ha^n erhalten: Das Komroenthnr-
kreuz des Ordens der wQrtt. Krone: Hufbaudirektor v. Egle,
die Krone zum Ehren-Ritterkrenz des Ordens der würtL Krone:
der derzeitige Direktor d. Pulytechniknms in Stuttgart Prof. Dr.

V. Marx a. d. cbetu. Fachschule desselben, das Ehreo-Ritter-

kreuz dpsselbcn t)rd*ni: Oherhrth. Leibhrand b. d. Mioisterial-

Abth. f. d. älrafsen- n. Wasserbau, das Ritterkreuz dieses t)rdens:

der Betr.-Baniusp. tiu Brth.Kohler in -Stuttgart. Brth.HheiO'
bard b. d. Oberfinanzkaroroer n. Rrth. Berner h. d. Damänen-
Direkt., das Ritterkreuz L Kl. des F'ricdrichs - Ordens : Bctr.-

Baninsp. Riedinger in Mühlacker, -Strafsenbauinsp. Mährlen
in Kottweil, Prof. Walter a. d. Baugewerkschule in Stuttgart

u. lotend.- n. Brth. v. Seeger b. d. Korps - Intendantur. Es
wurden ernannt; Brth. Bracher b. d. Oen.-Direkt. der Stjkau-

cisenb. zum Oberbrth.. die Abth.-Ing. Bberhardt. Vorst, der
Eisenb. - Raus*kiion Tuttlingen u. Veigele, Vorst, d. Ktsenb.-
Bansekt. Leutkirch zn Bauinsp. u. Bauiusp. Rhmann. Stoata-

teebniker f. d. öffentl. Wasserversorgungswesen. zum Baurath.

Der Beir-Bauinsp. Schmidt io Jagstfeld ist auf die eried.

Stelle eines Betr.-Bauinap. in Pforzheim verseuL

Rrier. und FraKekagten.
Anfragen an den Leserkreis.

Wie wird der Witterung ausgesetztes Zinkblech auf dauer-

hikfte Weis* vergoldet? Wenn Zinkblech nicht besonders zum
Veigolden sich eignet, welches Material Ist demselben, aufser

Kupfer. vorznziehPD?
B. K.
W’o erhäU man das Pigment zum renetianischen bezw. pom-

pejani-schen Wandanstrich^ Hintergrund zu grufsen Otpsfiguren.

H. L.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentbeil der heutigen Nummer der Dtseh.

Bauzeitg. sind ansgesohriebeii für:
•I R«zlef«»z*'Biamel>t«r«. Bar.-BaafBlirar.

I 9U4t^tk. r. ri«tVAn <i S. MaflMnt-rnnkrart a. X. — I d.

Otn.-Buinap. Danor-DaraeUitL — 1 StadtVmstr d. d. Miftatnt-^^kfaa. — Je
1 fU|{..nfkr. d. Gan.-BMinapAcL. ll1aBk1»-Maiu; O. SS8 Etpad. d. DlacA. B(tf .

:

J. Diem^r-MatoY t«b .Hoebbu*.
b| Arebikakl»» ssd Inzaslaara.

Ja I Arek. d i BaobUreM d. 0«warba.A«aaUIg.-Rrama«i: OwT.-Daaiaip.-QIatwHa;
Arck. C Brtadt-riKe« I. V.; O. V. ]91 Haaacastaln ä Tn^'ee-Ns^f'labwXi ti. T.

4S/ ri«raUaMO-n«iflin W . PviUdaaierdr. ISO; 0 P. ITT HaageoaWwS Voflae-Hafd«-
bvrt; I'iemr-Maini a«k .ünekbM*. — I laf. d. d. - POrtk. —

' 1 ItaU-Inf. 4. T. D. AS6 llaamctaia k Vogler-FnakOirt a. M. — 1 lofea. f. Waaaar-
I h(. d. J. SH4. Ktp d. (itMk. tUüf. — I lu«. f. KaAklinUoa d. d. >*S«ikUrf«T-

j

m«ipGirMit M -*>ladWk.
ei Laadaaaaaar, Teekaikar, Zaiekaar, Aafaakarw«.

Je 1 LaadniMarr d. A EU.-0>n41.-ÜarliB: Bii.-Batr.'Aia( (U..ltk.)-Hi<nao«er

;

Eia.-R«tr - Ant Htoln. — Ja I lUabKka. d. I.ud«a-autB«S- iVbBbaet-I'raasUs:

I IL.-.Bbar*M A G«warM-Ati!titll(.-Brani<ni; Garn. • Baaiitgp. • GUiwitt; Hera. Jaaka-

I
Brioaae L X.; OsnL-0*>itaip. RUakl« • X«liu: Arrk. 0. Baldewcw-Liofaits : :*tadt-

I
baaioga.il,-Xacd«t>utx-. Oea.-Veret.-Jwu; E. V<0; 0, ZSJ EiihkI d. l>Uek- Kit*.

—

I

1 KatnebaUlhrar f, a(»e Zaswnirakrik A J. 913 ä. Moww-K'tla. — i ßMiairbaer
' d. A itUdtratk-Oen. — Je 1 Zeirkiwr d. d. Portiflkaiieo-rillM: I Kreitfaaatr.

Xkller-'^telp: S‘tt S Vofter-Berliii. — I Baiuarg-Aer d. Knrigbnelr.
' Gretark't-B-ilkaaluiia.

IL Aus anderen teoho. Blättern des Io- n. Auslandes:
e) K«zl«runt<-ßk«n«i*ter aad Kez ^Ütkr

Je l Ber-BmU. A A keia. WerfUKial; Wuaar-haodir«<kt4r (Ukdw-LSbeek;
Gwa.-BiaUup. tl-Thorn; Rrtk. OtUB«eI-CaaaeL — Ja t Raf -Bmatr.Willert'RadoI-

«tedt; Kef.-Rmtlr. Vo«f(e-Xud<'a.

b> Architekten and Inzoaieare.
Je 1 A Rag.-Boiatr. IUr»rb-l 'oigborf : Riatw-krl t i|*nMb«rx-RarliB- S.:

Elernwprk-Iuarkbkra<o«r; QaUkuffaaanhBlG-OberhMa««; (hraU. heodbetuaUOerk
{R*«c*}: UiMMk«4«ar Hparkerd Pabrik A Kenkiaz-llildeakHini Srbaldt. KrmH S
Ce.-KerAluQW'n: W. Tillmannv-RanaM-keid; la«. Birh. L«4mkDn-DraadaB. — ,1e

1 Koaetiulrtear d. A itarbBchar üau« b. ‘i*krtirtrk«<ii: Ilnpp« Barim. Gerten
•Irkfae 9—18; A ß. R K. M«ge«-ICdltii l>. dlldSa IlBkaeDaiflB Ä VorUr-Rkrttruk»

«1 likadmeater. Teehaiker, Zeiebaer. Aafeekernaw-
I Iuadniee<ar 4. Kmz''r - HennnTi>r. _ Ja 1 Rkaterkaikar A Krtk.

ixiOrrbkatit - Vr*t*a«4Me b. 0.; SUdlkrth, Mtklbaek - Ktaipbr-rj i. f*r. ; latead--

a. Brlfa. Kiiz|e - Wilk*laialk«T«a: M.-X>ir. H. W«et«1aa-VeUrkka i ll.-X«tr. H«äa#-
maBD • Laanalwrf 1. P.; X.-M. O.Wonirart - T.«oWbCU; X.-Katr. flaiar. KSmpr-
Harbaff a. E.; U.-Xatr. Dudel • GdrIiU; AwUüibl Hatr. G. Bäcker - Stemrd
L X.; ZliAwar • X«tr. A. T Helbeni - Mckwarreabek iLagoabarfi; Ziaser-wetr.
H. r--liicb -Ikiiwmlk«: J. w. k w. Dobbortin- Hknbarf ; Re(.-Ka>*tr. Wilkan«-
Rktibor; Raf.-BmAr. TeilthAld-RrealkB : Sladttwiiiait OwBabrtrk : S Dn-aarl-

r.>ledBa; Arck. Iii1zi*afrld A Jaeauf-Kcrin W . LMaewitr. 40 ; T.aSlSO. R.Moiwe-
Hkllaa.«.; L.Z-44TR.X«eae-ile«llaB., IMD»t»a(r.41 ; X.G. I4S4 tluaeeaU-in AVuzIer-
KCIb. — 1 BkBaaatideeit A 4. k. Eia. lKr.-RSlo (linkwk.) Abtk IV. — Xekra .->«h«kaa-

meUtee d Kef.-Binat/. K. Eoaa-BBaaaiti B. RflzMi. — I Zaickaer A d. k. EU..Dir.-
KKtii lliakark.i Abih. 14*. — 8 Rkakofbelier 4. Ablh -Km«tr- XKW-Meeiia, FreokBirter-
eli. 141.
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lahkilt Dia Ltn«tiff Am w«i« Ratbbaoara n Haalmrt. —
A4«lf PttBb t. — IH» AvMtallirac tm •Batwirrm la kieiaan, biilifaa Fasili«»-

klM»rn für AtWilar. UelarbMBt#. WarkMaLtta*' ««w. — Tn* ilrr WaKaaarfalliuif

tat Pari*, ni. ftrief. — Taraiacbtaa: Z* 4nr Thaoria ilar Pr*porti«aM«. — Ab>

IbMlaafa-ToraUlMir u 4m taekb Haahackula* ta Bari» a. Haoeoraf fUr IBW.'M. —
Ta* 4er Taah*. Ooakark«!« ia Bariia. — Praiaa*ff akt«. — Offaaa Alallaik

Die Heizung und Lüftung des neuen Rathhauees zu Hamburg.
Tod Bathhaos-Baa-Iospektor Lftmmerhirt.

Hambarf^er Rathbaas, Qb«r dessen zakQnftlge

(lestaltDD^ die Dentsch. Bauzeitnog Ncbon früher

mehre KittheilaDgeo brachte, ist nicht der Sitz

einer stkdtUchen Verwaltung, wie etwa das

Raihbaus za Berlin oder Breslau; es hat Tiel«

mehr die gesefzgebenden Kbrperscbanen des Hamburgischen
Staates und die obersten RegierangKgewAlt>*n aufznncbmen.

soll aber auch staatliche Kepi^*>ntations*HAame enthalten,

welche der reichen Stadt Hamburg bisher günzlich fehlen.

erbbhtem Haafse trifft dies im vorliegenden Falle zo, weil

die verschiedenen RAnme eioerseitii hinsichtlich ihrer Orölse,

anderseits in Bezug anf die Art ihrer Benutzung sehr von
einander abweichen. Von einer Behelznng mittels ge-

wdbnlicher Oefen konnte natürlich nicht die Rede sein,

schon deshalb nicht, weil die grofse Zahl von Schornsteinen,

welche uoibwendig geworden wäre, die in Hamburg so

viel beklagte Raachbelüsiignng an dieser Stelle zur Unverträg-

lichkeit gesteigert haben wüHe. Aber die Wahl zwischen

Keller-Geschofs.
.. ..

Häf/t/taus - MarAt.
f 4 y » » 2^ 2 2 <*»

Der stattliche Bau, wie er jetzt im^Werden ist, be-

steht aus einem HauptgebAnde von GmndflAche— und 2 sogen. Zwischenbanten, welche Bureaus, Woh-
nnngen undNebearAuine enthalten und üasRatlihaos mit dem
Börsengebhade verbinden. Das Hauptgebäude bat anfser

dem Keller 4 Qesebosse. Im Unter- und Ober-Erdgeschoss
sind QQtergebraclit: die Haupt-Staatskasse, das Staatsarchiv,

die Finanz- und Domtlnen-Verwaliung, sowie die dazu ge-

hörigen ArbeilsrAume
; alle diese gnippiren sich nmdie durch

beide Oeschosse hindurch reichende „Rnthhausdiele^. Das
HaiiptgeschoH.H enthält den Sitzungssaal der Bürgerschaft, den
,.grofsen Rathhaussaal“ und den Sitzungssaal des Senates
(die „Rathstube“ genannt), sowie a kleinere Säle, welche
sowohl für Sitzungen, als auch zum Empfang benutzt wer-
den können. Daran schliefsen sich nach allen Seiten hin

Arbeitszimmer der Behörden, denen auch die Räume im
Zwischenbau und dem 4. oder Oaleriegeschoss öberwieseu
werden. Die Zahl der nutzbaren Räume beträgt etwa 180,
von denen der griilste etwa 727 '>"* Fläche hat. Endlich
Ist noch der südliche Theil des geräumigen Kellers zn einer

Weinstube, dem „Raths-Weinkeller“, be.stimmt.

Bekanntlich ist ca nicht leicht, ein grofses muiiumeo-
tales (lebäude mit einer allen neuerlich gestellten An-
sprüchen genügeudeii Heizung und Lüftung zu versehen

;
in

den vielen jetzt gebräuchlichen und angepriesenen, anch^pa-
tentirten Systemen von Zentralheizungen ist schwer; .so

entschloss sich denn die Ratbhans-Baukommission, einen

Wettbewerb zwischen 4 angesehenen Heizfinnen Deutsch-
lands: D. Grove in Berlin, ^ 0. Ueycr in Hamburg, Gebr.

Körting in Hannover und J. Haag in Augsburg auazu-

schreiben. Die darauf von 1). Grove und von R. O. Meyer
eingereichten Entwürfe fanden solcher Art Beifall, dass

man wünschte, die in beiden enthaltenen Vorschläge mit

einander verschmelzen und daraa.s einen neuen endgiltigen

Entwurf au.«arbeiten zn können. l>ie beiden Firmen über-

nahmen darauf selbst die Herstellung neuer Zeichnungen

und aufgrund derselben auch die demnächsUge Ansführutig

gemeinschaflUcb.

UrsprÜDglich wurde beabsichtigt, zum Betriebe der

elektrischen Maschinen, der Aufzüge und der DrucklüBer

8 grofse Dampfkessel unter dem Lichthofe, welcher durch den

Anschlnss des nOrdlichen Verbindungsbaues an die Börse

entsteht, anfzustellen und diesen Kesseln auch den für die

Hei/.nng erforderlichen Dampf zu entnehmen. Da aber

diese Anordnung manches Bedenken erregte, inzwischen

auch eiue staatlich gegründete, elektrische Zentralstation

zur Ausfübrnng gekommen ist, welche die Aufstellung elek-

trischer Lichtmaschinen im Rathbanse entbehrlich macht,

L:y:iiZtu . . ..jOOglC
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SO ist mit der Direktion der Elektrizitätswerke die Ver-

eiobarnnir getroffen worden, dass von den letzteren der für

die Heiznng lind Lßftnng, wie noch fUr den Betrieb der

Aufzüge nothige Dampf mittels einer Rohrleitang von
240—2.VJ ® Länge geliefert wird. Der gröfsie Bedarf an

Dampf, der mit 5*'} bis 0 Atmosph. Veberdrack im Rath*

hause aukommen soll, ist auf 1 ICH) für die Stunde berechnet.

Je nach ihrer Grdfse and Bestimmung sind die Räume
verschieden behandelt.

I. Die grofse Rathhausdiele (eine gewblbte Halle im Erd-
geschos.s, welche den Zugang zu den einzelnen (»ebäude*

theilen vermittelt), das Staats-Archiv (im llnter-Hrdgescboss

am Allenwall). die Voraäle. der Audienzsaal (im Ober-Krd-

geschüss) und der Senatssaal (darüber), sowie der Bürger-

HChaR.ssaal (no der Gr. Johannisstr.) und die KontVnmzsäle
(am Rathbausniarkt) erhalten Dampf-Luftheizung, d. h.

Zuführung erhitzter Ijoft an.s besonderen Heizkammem im

Keller einerseits, Absaugung verdorbener Loft anderseits

bei stündlich 2ma1igem Luftwe<-lisel. Tn den Räumen selbst

sind keine Heizkbrpor.

II. Die Haupt-Staatska.sse und der Raths-Weinkeller
(beide an der Johannisstr.), sf»wie einige andere Itäome

werden durch Heizkörper der Niederdruck - Dampf-
heizung. welche in den Räumen selbst aufgeatellt werden,
erwärmt, beziehen aufserdem erwännte Luft aus dem Keller

und sind auch au die Luftabsaugung angeschlossen. Dabei
soll stündlich einmaliger LnfiwecbsrI statttinden.

III. Sämmtliche Arbeitszimmer erhalten Nlederdruck-

Dampt*heizung, deren Heizkörper meist in den Fenster-

nischen Platz finden. Durch aeiikrechl an.s dem Keller

aufstejgende Kanäle werden dlesellx-n mit gereinigter und
befeuchteter Luft von 15 bis 20® C. versorgt, während
die Abluft unmittelbar nach dem Bodenraum getührt wird.

IV. In den Treppenhänsem, (längen und einigen

Nebenräumen werden Heizkörper der Niederdruck-Dampf-
heizung aufgestellt ohne besondere Lüftungsvorkehrong.

Die Dampfluftheizung. Um reine 1/uft zu er*

halten, soll der Unterbau des Springbrunnens im Ruthhaus-
hof hohl ge.staltel werden. Die Luft, welche das üb«T-

stromende Wasser durchdringt — so lange die Wärme der

Aufsenlufl das Spiel des Wassers znlässt — wird durch

einen Kanal von 10 (|aerachnitt den Drucklüften),

welche im Keller unter der groCsen Senai.s-Treppe ihren

Platz finden, zugefUhrt, und durch dieselben In die Filler-

kainmer gepresst. Von ila tritt die Lnft nach Zurückla.ssimg

von Staub und Russ (hier Sodt genannt) in die V'orwärme-
kammer, — Erwärmung auf 12® O. durch Heizschlangen— wird dann angefeuchlel und im folgenden Raum auf
20 ® C. erwärmt. Von der daran anscbliefsenden Kontrol-

kammer, welche die verschiedensten Uessapparate enthalten

wird, vcrtheilt sich dann die Luft in dem grofsen LiiftJtanal,

der in zwei Zweigen an der ganzen Aufsensclte des Ge-
bäudes bis zu den Verbindnugsbauten sich hinzieht und ver-

.HC-hiodene Hoben von 1,5 bis zu über 3 ® erhalten wird.

(Der Kanal mit seinen Nebenräumen ist im Kellergrundriss

Abbild. I durcJi Schraffirung, der Zug der Luft durch ein-

,

gezeieboete Pfeile angedeuict.) Der höchste Zufluss an
.
frischer Luft ist auf 7H.370 für die Stunde berechnet.

I

Aus diesem Kanal beziehen 14 Heizkammem H U
ihren Beilarf. I.retztere enthalten Heizschlangen bezw,

I
Ripp«mheizkiirp<'r, welche mit Hocbdruckdampf gespeist

werden und die Luft auf 35 bis 40® 0. bringen sollen.

SU dass sie in den anschliefsenden gemauerten Kanälen zu
den zu erwärmenden Räumen kräftig anfstelgt. Die Aus-
striimungs-OefTnnngen liegen durchweg in der Nähe der
Decke nml sind in gröfserer Zahl angeordnet; der grofse

i

Festsajil z. ß. erhält bei 42 "• Länge deren 8 an jeder

I>angseite. im ganzen 16. Eine gleiche Anzahl von Ab-
Inftkanälen entspringt in der Nähe des Fufabodens un«l

' führt hinab zum Keller, an dessen Decke sie sieb hinziehen,

I

um sich im Innern des Thnrrofundamentes zu vereinigen.*

I

Im Mauerwerk des Thmmes sind 4 Abxugsschächte von

;

quadratisciiem (Querschnitt von 1.30“ Seit« .ausgesparl; sie

.'»teigen bis zum Dachhelm auf und setzen sich hier in

eisernen Röhren tort, so da.»« die Ausströmung der AbluU
i

in Höhe von 70 bis 75 “ erfolgt. Um der Abluft ge-

I

nügende Steigkraft auch bei mildem W'etter zu verleihen,

I

wird .sie beim Eintritt in den Thurm nochmals durch Heiz-

, körper erwärmt.
Eine beeondere Sorgfalt ist der Erwärmung und

Lüftung des Bürgerscbafts-8itzung.<isaale8 zugewandt Die
Ausströmung der Zuluft erfolgt durch zahlmiche OefTnongen
im Deckengexiins. während die Abluft ihren Weg durch
die Setzstufen der ansteigenden Fufsböden sowohl fm S)ial

selbst, als auf den Galerien findet. — Alle Berecbiiungen

gründen sich auf die Bedingung, dass die Qeschwiodigkeit

der Zuluft nicht groLer als 1,3 “ in der Sekunde sein darf,

j

Ueberall ist elektrische Beleuchtung vuraos gesetzt, da eine

Gasleitung tm ganzen Rathhause nicht geduldet werden soll.

Was nun die in den Hei/kammem anfzustellenden

Heizkörper betrifft, so sind sie sämmtlich in einzelnen

Theilen absperrbar, so dass je nach Krfordemiss ‘ ’g oder

der ganze Heizkörper der belreffendeQ Kammer in Tbäilg-
keit gest'tzt werden kann. Jede Kammer hat dabei ihre

eigene Kupferrohr-l^eitung, welche den Dampf vom Ventil-

.strjck aus zuleitet und das Kondenswasser bis zum Kon-
denstopf, der ebenfalls im Maachinenraum steht, zurück

führt. Die Gesammtfiäche der Luftheizungskörper beträgt

1450 *1» zur Vorwärmung und 765 in den Heizkammem.

Die Niederdruck-Dampfheizuog. Je nach ihrer

Lage sind die zu heizenden Räume in 4 Gruppen zusammen
I gefasst, welche nngefüir den 4 Haupt - Himmelsrichtungen
I entsprechen. Jede Gruppe erhält im Keller 2 neben ein-

ander liegende sogen. Zwiscbeiikessel, feuerungslose Dampf-
kessel von 1,90» Länge und 1,10» Durchmesser (im Keller-

j

gmndri.Hs mit KK bezeichnet). In jedem derselben liegt

I

eine kupferne Heizschlange von 60 » Länge bei ÖU

* W« Z«- itid ASaiftkwil« ikk kr«**», linsen ZalaftkkoiU «0)40 r. 1. m
j

4u* Wc*kW blaih««. tkcilPD ficb iuu ia 4» 4«a KaUer-
(mpJkmimm.

Adolf Funk f.

Hm 15. Juni ist in Hansovt-r an den Folge» oiues Herz-
leidens ein dentedier Techniker rnu h'-rvor ragi-nder Be-
deutung, der Oebeime Rgiernngsrath, i»berb«iirath a. D.

Adolf Punk verstorben.

Ptmk wurde sm 23. März 1819 zu Starlthage» im Pürsten-

thum Sohaumburg-Lippe geboren; er bedachte bis zum Jahre
ixtt das (ijmiiAstum in Bdekoburg und in den Jsbren INH5 bis

18.'19 die puljtt-cbnische Schule zu Hatmover. Nach Vulleiidetem

teohnischea Studium wurde Funk zunächst kurze Zeit beim
Wegebau und zwar bc-i der Bearbeitung vuo Suafsi-n des Sollings

beschäftigt; im folg»-nden Jiihn' war er unter WeudelsUdt bei
[

den Kutwurf-Ärbeitöii für di« Maniiheimer Kettenbrüike thätig.

Inzwischen war auch in dem damaligen Künigreich Uannover
die Erbauung von Kisenbahnen ins Auge gt-fasst und Pntik wurde
liebst einigen Ältersgenuasen dazu auseriseben. bei der dem-
nichstigen Bauleitung mit thätig zu sein. Zur Vorbiut>itung

für diese praktische Thitigkeit w'orde Funk von der Regienmg
zur Tlieilnabme bei der Baoausfilhrung der Magdebarg-Leipziger
Ribn. sowie bei den Vorarbeiten der Eisi-nbahu von Dresden

nach Prag veranlnsst. Im .\pril 1H41 wurde er nach Haimuver
zurück berufen, dadieStäodedesKönigr^ichsmiltlerweiledieMitU'l .

fär den Bau der Eisenbahn-Lioia von HannoxTr nach Bmunschweig
b»‘wüligt batten. Vou hier ab eröffnet« sich fttr Funk bei der Ent-

[

Wickelung das hanoovarseben Eiseabahnwerteiis riiie reiche und von

Jahr tu Jahr bedeutungsvoller werdende 'fhitigkeit. Bereits für den

I Bau der zunächst ausgefuhrteu Strecke war er bei den wichtigeren
' Entwurfs-ArlM'lien, »u z. ß. fdr den Bahnhof Haimuver und den

Tnuinungsbahuhof Lehrte tiiätig; au&erdem wurde ihm die Bau-
auifübrung einer Sektion der Stn'cke nach Braunschwrig Uber-

I

tragen, itüd wurde der Bau d«*r Balm nach Rinden einj^eitet;

B^nk war, in der Stellung als HUfsarbeiter t»ei der Ihrektion,

! auch bei der Kntwurf-Bearbnitung diitsrr Strecke thätig und
führte demnächst in den Jahren li^o -1H47 den Bau des Httcke-

burgischeu Thetis derselben aus. nachdem er lH4ö die Staats-

Prüfung bf'staiideo hatte und zum Bau-liitp<'ktor cruaunt worden
war. Er war»lar.iuf einige Jahre bei der Betriebsleitung thätig,

wurde im Jahre 1K50 zunächst als Hilfim'ferent in die DireittioTi ge-

zogen und war hier in den fulgi'iiden 10 Jahren bei fast allen

gröfsen'ii Neubauten, »)w»e bt'i der Urganisation der Verwaltung
in hervor ragender Weise wirksam, ja in den meisten bantech-

ni.scheD Angclegrnbeiten die treibende Kraft. Die von ihm be-

reits im Jahr 1849 TerfaMte Anweisung fttr bauleitende ingeoieore,

welche in weiten technischen Kreisen rflhmlichst bekannt wurde,
giebi eJn Zeugniss acinos vorzllglidieii (.)rganisatious-Talents.

Bei den baulichea Anlagen und der Organisation des Telegraphen-

Wesens war Funk wesentlich belheiligl. Die Entwürfe bedeuten-

der und eigenartiger Anlagi u, wie der Hafen-Anlagen in (.reeste-

münde, sowie vieler grOfserer Bahohofit-Anlagen, wie z. B. der

Bahnhöfe in Kaasel, enutanden «ater seiner wissentlichen Mit-
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Stärke. Dedarchf doss diene HelmblaDire vta Hochdruck-
dampf durckzoKen wird, seUt dieselbe dan sie umgebende
Wanser in Dampf ntn, dessen Ueberdnick mittels eines

(der Firma Bechern dt Poet patentirten) KeguIatorM (siehe

unten) je nach Bedarf unter Vt Atni., unter *2 Atm. oder

auf einer beliebigen Zwischenstufe erhalten wird. Der so

erzeugte Kiederdmekdampf steigt in KK)*»» starken Kupfer-

rohren (für je 2 Kciisel ein gemeinschafUiches Rohr) fast

senkrecht bis zum Dachboden Mf, woselbst die Vertheilnng

dnreh nahezu wagrecht liegende Rohre erfolgt. In 85 Fall-

Strängen gebt der Dampf hinab zn den einzelnen Heiz-

I

körpern nnd als KoDdeiiswasser bis zur

KeUerdecke, am hier den Ke.sseln wie-

der zugefübrt zn werden. Diese Fall-

stränge liegen io den Fensterlaibuogco

in Schlitzen (siehe Abbild. 1), deren

Deckel ao.s Eisenblech sich ab-schrauben

lassen, so dass ein schadhaft geworde-

neJ Rohr sich leicht aaswechseln lasst.

Die hier angeschlosseom gusseisernen

Rippenbeizkürper sind nach dem Sy>tem

Bechern & Post eingerichtet und mit

Scliutzmänteln usw. versehen. Die Ver-

bindnng zwischen je 2 zusammen ge-

hörigen Zwischenkesseln ixt so angeord-

net, dass einer allein oder beide ge-

meinschaftlich benetzt werden können.

Da auiserdem je 2 Steigerohre neben

einander in die Höhe geführt sind, so

kann beim Schadhaftwerden eines Kessel-

paares die Leitung so verbunden wer-

den, dass das andere Kcsselpaar beide

Heizgruppen mit Dampf versieht.

Der oben erwälmte Patent-Re-
gulator ist in Abbild. 2 durgestellt.

Der Abfluss a der Heizschlange endet

in einem Gehäuse,

y
II

dessen Ventil ein

mit Quecksilber

halb gefülltc-s Rohr
r trägt. Id das

p AtMi'i. i- ein anderes Kohr z / / f 1 f

1
lUffiiktw d,m r.uoi -j- vrekhes mit

1
TOB Becbrai S r«*(. v“’

1
dem Dampfraum ÜJ.

1
des Zwiscbenkessels io Verbindung steht.

Das Ventil r wird anderseits durch ein *.U - —
verschiebbares Gegengewicht g so ge-

hoben, dass e.<< beim Fehlen des Dampf-
drucks ganz geöftoet wt. Wirkt aber

die Dainpfspannung auf das Quecksilber,

so senkt sich das Ventil. Je nach
der Einstellung des Gegengewichts

erfolgt der Schluss bei Atm. oder erst bei eiuem höheren
Ueberdrnck; als Grenze sind 2 Atm. angenommen. Dus

geschlossene Ventil s{»errl den Ablauf des in der Heiz-

schlange entstandenen Kondenswassers, hindert ahm auch

den Eintritt neuen Uoclidnickdampfes in die Heizschlange

;

die Wirkung der letzteren uimmt allmählich ab. bis^die

Spannung im Dampfranm des Zwischenkessels unter die

vorgeschricbene Grenze zurück gegangen ist und sich das

Ventil wieder hebt.

])(es4*r Anordnung liegt folgender Gedankengang zu-

grunde. Bei dem gänzlichen Fehlen einer Feaerung, auf

welche nach der gewöhnlichen Anordnung der Bechern flt

Fost'scben Heizung der Regulator wirkt, muss der letzten*

aut Absperrung des Dampfes bezw. des Kondenswassers

eingerichtet werden. Wenn non auch die Heizkörper so

berechnet sind, dass sie bei einem Dampfdrack von höch-

stens b« Atm. aasreichen, so könnte doch des Nachts,

wenn kein Dampf aus der elektrischen Zeotmlstation zu-

strömt, bei sehr niedriger Aufsentemperatar die Wasser-

wärme im Zwischenkessei fto tief sinken, dass keine Dampf-
entw'ickelung mehr staufände. Durch eine reiche Wasser-

menge im Zwischenkcssel ist zwar dafür gesorgt, das.s

auch in diesem Falle kein Kacbtheil für die Heizung ent-

steht; es würde nur, da im ganzen Rohrnetz kein Vorrath

an Wärme ist. das Anwärmen der BUreaus sehr lange

dauern
;

sollte aber einmal ein Zwischenkeesel arbeits-

unfähig sein, so würde bei strenger Kälte der andere

allein für die ganze Heizgnippe nicht ausreicheo. Dann
soll der Regulator anf einen höheren Dampfdrack ein-

gestellt und dadurch der Zwischenkessel leistungsfähiger

gemacht werden.

Lüftung der Arbeitszimmer. Da bekanntlich

in Hamburg die Luft in den Strafsen der 8tadt durch

Staub und Rufs (Sodr) aufserordentlicb verunreinigt ist. so

erscheint eine Zufuhr dieser Strar^enlaft, auch wenn sie

vor dem Eintritt in das Zimmer an den Niederdmck-Ileiz-

körpern erwärmt würde, sehr bedenklich. Deshalb ent-

schloss man sich, auch diesen durcliweg kleineren Räumeu
gereinigte, vurgewärmle Luft aus dem Keller zuzuführen.

Zn diesem Zweck bt der

grofse Luftkanal im Kel-

ler (im Kellergrundris«

schrafHrt) andenStrafsen-
iVonti-n entlang geführt
und mit einer grofiMii

Anzahl kleiner Kanäle
in Verbindung gebracht.

Die meisten derselben

liegen in der AufHen*

wand, rechts und links

von den Kellerfeiistern, haben 25 lichte Weile imJ sind

ans glasirten Steinen herge.stellt (.Abbild. Jl). Jedes Rohr
endet, ohne mit dem Heizkörper der Niederdruck-Heiznng

oder desMen Scbutzmantel in Verbindung zu treten, unweit

der Decke des von ihm zu speisenden Zimmers, während
an der gegenüber liegenden Wand eiu entsprechende« Ab-
luRrohr, am Fubbtiden beginnend, hinauf zum DachbcHli n

wlrknng. Neben selaer dienstlichen Thätigkeit im Elseobaha*
weaen wurde ihm im Jahre IHBI auch noch die t)bcrleituoir des
Ikoet mehrer grober Uodisinal-Bauteii i Irreuhänser, Hebamuiea-
LebranaUlt) Qteitrag^n- wurde Funk Baurath nnd Mitglied

der Diiektioa. überbaormth.

ln den Jahren «einer bannoveracben Thätigkeit wirkte Funk
zi^leich uel»en>>ei. doch in hervor ragender nnd anfopferuder
Weise al« SchriftÄlhrer und Redakteur de« Arcfa.- uod Ing.-

Vereins zu Hannover, welchen er mit einer Anzahl von Freundeu
im Jahre 1851 gegründet hatte und welcher wesentlich infolge

seiner verdieaiUicben Thätigkeit sich zu einem technischen

Vep'in vou hervor ragender Bedeutung entwickelte. Im Jahre
18U7. nachdem 1886 die hannoverschen Bahnen in den Besitz

des preufsisehen Staats Ubergegangen waren, trat an Funk ein

Antrag der Direktion der Kölo-UindeDor Eiaenb^.(>eflelltcliaft

heran, al« Baodirsktor für den Rau der 3UU km |iuimd Strecke
Wesel-Harburg der Venlo-Hamborger Bahn in die Dienste der
(•esellscbaft zu treten. Fnnk nahm den Antrag an, uaebdem ihm
snoäcbet bis mm Jahre 1K7() ein demnächst bis zum Jahre 1872
verlängerter Urlaub ertbeilt worden war, und vollendete die Bahn
bis zum Jahre 1874. Im Jahre 1872 schied Fxink ans dem
Staatsdienste aus und trat endgilUg als Bandirektor in den
Dienst der Kötn-MiBdener Sisenbahn-GeselUchaft Uber, ln dieser
Stellung lag ihm nach der VoUendnng der Venlo-Hamburger
Bahn die Uoterhaltiing des gröfseren Theils des ansgodehnten
Netzes sowie die Ausrehrung vielfacher Ergänzungen desselben,

insbesoodero anch zahlreicher Bahohofs-Umbanteo und -Nen-
bauten ob. Narb Ventaatlichnng des Köin-Miodener F.iseobahn-

UDierDebmeR!i trat Funk, welcher im Jahre 1K74 io Aulaas der

VoUenduug der Venlo - Hambarger Bahn zum (.ieheimen Regie-

rnngsrath ernannt war. im Jahre I880 in den Staatsdienst zn-

nlck und verblieb als Ahiheilnogs-Dirigent und Olierbauraih bei

der Direktion Köln. Ein HorzleidcQ. welches iu der Folge die

Ursache iw-lnes Tiules w«’rden sollte. TeranlassUf Funk, wioe
N'ersetsung in deu Kuhestauil zum 11. Okt^ilK-r Ikk<> ku b<--

antrageo. Nach wim-m Ausscheiden an.« d>tn Staatsdienste

kehrU* Fuuk nach lUnnuver zurück. Hrlrlehtert wurde ihm
das Aufgeliej) eioer Thätigkeit, an welcher er mit vollem

IntereMP hing, dadurch, dass sich ihm die Möglichkeit bol.

durch UebemahiQC der Redaktion des ..Organs für Fortschritte

des Kisenbahuweuens' mit der Technik des Eisenl>ahnweBeas io

^rtlhning zu bhubca. Funk hatte dies» Redaktion iu CJcmein-

sebaft mit dem Professor Barkbausen bis wenige Monate vor

seinem Tode geführt, als ziinehinende Kränklichkeit ihn zwang,
au^ dieser von ihm mit gröfstem Eifer geflegten Thätigkeit

zu entsagen.

Punk war nach dem Urtheile aller, welche mit und unter

ihm gearbeitet haben, als Techniker von einer anCserordentlicben

Gründlichkeit im besten Sinne. Bei jeder Aufgabe wurden die

verschiedeaen Lösungs-Möglichkeiten io der eiogeheodsteo Weise
erwogen. Auch bei dem amfangreidten Wirkangsknüse als

Ober-lngenlour der Köln-Mindener Bahn ermöglichte seiue her-
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geführt ist. (Die Fruge der Sommerlllflung ist noch nicht

erledigt; doch werden dieselben Kanftle benatxt worden

können, wenn man im Keller einige Eismascliinen aufstellt.)

Um den grofsen Lnftkan»! vor zu grofser AbkUhlnng
za schützen, anderseiU die der Sanberkeit wegen so sehr

erwünschte Eh'leachtnng nicht zu verlieren, soll mit den

Pfeilern bündig eine schwache Wand ans Ziegelsteinen er*

richtet und mit Fenstern versehen werden, so dass zwischen

beiden Fenstern ein reichlicher ZwUchenranm entsteht.

Uobrigens wird die Abkühlnng durch die Aufsenwftnde

wohl dadurch ausgeglichen werden, das.H akmmtliche Knpfer*

rohre, welche Hocbdrack-Dampf oderKondenswasj^er führen,

in dem Lnftkanal nntergebraebt sind. Die Wandflüclien

sollen bell nnd so glatt gepatzt werden, das.s sie leicht

gereinigt, nöthigenfalls abgewa.scben werden können.

Dampfzufuhr. Wie schon oben angedeutet, wird der

zur Heiznng, Löftong und dem Uaachinenbetrieb erforder*

liehe Dampf von der elektrischen Zentralstation in der

Po8tstrar>c (der ehemal. Stadtmötile) geliefert werden. Die
dazn erforderlichen beiden Kupferrohre von je 170*«*

Durchmesser sollen in der Strafse, soweit es möglich sein

wird, in einem bekriechbaren gewölbten Kanal uufgehAogt

werden, so dass die Flanschdiditang nach erfolgtem Dampf-
eiolass geprüft, aasgebessert and sp&ter auch wieder uach-

gesehen werden kann. Der Uebergang über die Schleuse

der kleinen Alster wird dadurch erleichtert, dass eineYer*

breiterung der Scblensenbrücke in nftcluiter Zeit zur Aus*
fühmng kommt. An die Eisenkonstrnktion des neuen Bür*
gersteigs wird ein eiserner Kasten angehängt, welcher die

beiden Dampfrohre sammt ihrer Einhuilong umschliefst.

Bei Beroclinung des lt<)brrjnerschnitts ist dieselbe Vorsicht,

wie an andenT Stelle lxM)baclitet: für den gewöhnlichen

Bedari {da selten ofler nie alle Känme gleichzeitig zn

hetzen sind) wird ein Bohr aasreichen, so dass im Notb-

fall die andere Leitung nnterbiochen werden kann.

Kosten. Die Menge des für die Heizung und Lüftung
gelieferten Dampfes soll dnreh Messnng des ablanfenden

Kondenswassers festgestellt werden und danach die Be*
Zahlung an die Elektri/itäUwerkc erfolgen, w’ährend die

Dampfmaschine, welche die DrncklÜfter nnd Aufzüge treibt,

zn demselben Zwecke einen TourcDzfthler erhält.

Allen, was zur Heizung.s* und Lüftungs-Einrichtung

im Innern des Batbhauses gehört, — ansschliefslicli Mauer-
uod Oitterwerk und der Dampfmaschine — ist von den

Finnen D. Grove und R. O. Meyer für den Preis von

lÖllOOH. zu liefern und gangbar herzosteilen übernom-
men ; die Kosten der Kohrleitnng von der Zentnilstation

der Elektrizitätswerke bis znro Eaüihans«; sind auf bl 000 H.
geschaut. Eine ErhOliuog bezw. Herabsetzung der Ver-
tragsumme tritt ein, wenn der Preis des rohen Kupfers
und des Gusseisens von dem angenommenen Grundpreise

(100 M. bezw. 18 M. für lOO wesentlich abweiebt.

Oie Aueiteliung von „Ent%vOrfiBn zu kleinen, billigen Famllienhäueern fflr Arbeiter, Unierbeamte,

Werkmeister“ usw.,

Tftnoataltet vom „Herrenkreise von St Michael“ in Berlin.

(Uimv li* AbMldnapa uf B. S35.)

|nmie am früheren MiitbeUongen d. BL, betieiTeod das PreU-
aosschreiben des oben eenannteo Vereins nnd das in der
bezgl. WeltbewerbuDg ergangene ürthell des Preiageriebts

SU ersehen ist, hat dieser Verein sich die praktische Lösung
der Wohnungsfrage fUr Minderbemittelte n. zw. zunächst für
die Umgebung Berlins zur Änfgabe gestellt

Um weiteren Kreisen Kenotnist von dem Erfolge seiner
Bemühungen zu geben and damit eine hier besonders fühlbare
Zarückholtnog bezüglich des wundesten Punktes unseres heutigen
grorsstidtiseben Lebens zu brechen, hatte der Vorstand des
Vereins eine Ausstellung der sämmtlicheD, zu dem Wettbewerbe
eingegaogenen Entwürfe veranstaltet. Leider war dieselbe von
•ehr kurzer Bauer und fiel Überdies in die Reihe beifser Tage,
an welchen ein Jeder eines nicht nothgedmogenen Ausganges
und Studiums sieb gern entschlug. — Auch dais die ein-

gegangenen Entwürfe mit Rücksicht auf die Verhsser der bezgl.

Aimiten nicht nach Ümppen geordnet waren, erwies sich für

das Studium nicht förderlich, wenn es auch Gelegenheit gab,
von den violartigen Bestrebungen auf diesem, von ^Ziehungen
auf Geld-, Gesundbeits-, SitUichkeits-' und gnsellschaftliche
Fragen so sehr abhängigen Gebiete Kennlniss zu nehmen. —

Die Ausstellung iMschränkte sich im übrigen nicht auf die

bezgl. Entwürfe, sondern umfasste gleichzeitig eine Reihe von
Modellen ans dem hiesigen Hygiene • Museum und von Ver-
öffentliehangen aller Art ans dem fragt. Gebiete, Trotz seines

anTsorordeDtlicben Umfan» war freilich dieser Stoff beiweitem
nicht vollständig. So falten beispielsweise sinuntliche dahin

gehörigen Veröffentlichiingi'u der Dlschn. Banztg. — eiue Lücke,
die trotz des von Hrn. Bensch bearbeiteten, sehr übersicht-

lich gehaltenen „Führers zur Ausstellung“ für den Bericht-

erstatter recht fühlbar war.

War es demzufolge auch schwer. Vergleiche anzustellen

zwischen den hervor ragenden Leistungen der verschiedenen

deutschen und fretndläodiacben Bau-Gesfllschaften. die auf jenem
Gebiete arbeiten, und den hier vorliegenden Entwürfen, so

konnte qmq unter letzteren doch eine Menge alter Bekannten
heraus finden. Wohl am ausgiebigsten war an die Ergebnisse

der Hamburger „Veddel‘'-Prei6bewerbung von 1878 angeknflpfi;

namentlich batten der Heckmann’scbe, der Weirslmch A Vieh-

weger’sche und der Vmrsche Grundriss „als Vorbild“ ge-

dient. Viel weniger waren die für hiesUre Verhältnisse in

nrnneber Beziehung werthvollerea Veröffentlichungen über das

„Bielefolder Arbeiterheim“ ausgeuutzt. Nur bei wenigen Ar-

beiten war der Zog der voUstäudigsten Vereinfachung der Auf-

gabe zur Geltung gekommen; die meisten derselben krankten

an einem UberfltUsigeu tektuoiachon Aufwaude. Statt die geringe

Fläche zusammen zn halten, batte man sie durch uuoöthige

OlicMle-niog zerrissen nnd Formen der Grofsbaaten elngeführt.

I

ln technischer Beziehung stand ein von den Hn. Geh.

! Bauratb Lorenz und Reg.- und Bnh. Weber verfasstes Out-

vor ragende Arbeite - Fähigkeit ihn, die Einzelheiten der Ent-
wurf-B^beitungen in einer für eine entsprechende Stellong aufser-

gewöhnlichen ^^>ise selbst zu verfolgen. Die Bedeutung Funk’s
lag aber vor allem in seiner ausgezeichneten Begabung für die
O^nisation eines grofsen Baubetriebes. Hit sicherem Blicke
wusste er stets die richtigen Persönlichkeiten für die richtigm
Stellen heraus zu finden. Gerade als Ober-lngenieor eines
grofsen Bau-Untemchmens war er daher in vorzflglicher Weise
am Platze. Ein besonders lebhaftes Interesse hatte er fUr die

Statistik des Bauwesens; seine Arbeiten Über die Dauer der
Schwellen geben Zeugniss davon.

Rin namhafter Tbeil seiner Thätigkeit galt dem Verelnsleben.

F^lnk hatte eiu warmes Herz für die dem Techniker gebührende
Stellung und fühlte geradezu das Bedürfniss, die technischen
Kräfte itWrall znsammen zn fassen. Aufacr dem L J. 1861
begründeten Uannoverschen Verein gründete er iu Osnabrück
den dortigen Techniker- Verein, in Köln den Arch.- n. Ing.-Verein
für Nied« r-Rhein und Westfalen mit einer eigenen technischea Zeit-

schrift, die später nach Vereinigung mit einer Anzahl techni-

scher Vereine zur Zeitschrift für Baukunde erweitert wurde.
Wie Funk selbst in ausgedehnter Weise litterarisch tkätig war
und eich verpflichtet hielt, die bei seinen Rauten gemachten
KrfahruDgen den übrigeu Teehnikem nutzbar zn machen, so
regte er besonders auch gerne jüngere Fachgenossen zu gleicher

Thätigkeit an. Die eigenenen Veröffpotlicbungen Fnnk's finden

sich gröfstentheils in der Zeitschrift des Areb.- und log.-Ver*

eins zn Hanuover nnd in dem Organe für die Fortschritte des

Eisenbahnwesens. Eine längere, in Gemeinschaft mit seinem

Freunde Üebo verfasste Arbeit über die Eisenbahnen im König-
reich Hannover ist im Jahrgänge 18.ö2 der Allgemeinen Bau-
zeltun^ veröffentlicht und auch als Sonder-Abrnck erschienen.

Die Oründnng des Verbandes Deniscber Architekten- nnd
Ingenieur-Vereine erfolgte unter wesentlicher Mitwirkung Funk'i
nnd er nahm an den Verbands-Versammluugen eifrig und tbätig

Tbeil. Ebenso ist Funk seit GründuDg des Vereins Deotseber Eisen

liahn-Verwaliangea bei dessen Verhandlnngen mehr oder weniger
tbätig betbeiligt gewesen. Seit seiner im Jahre 1874 erfolgten

Uebersiedeluog nach Köln gehörte er dem technischen Ausschnsse
des Vereins an nnd war ein eifriges Mitglied desselben.

F^ink war bei seinen reichen Gaben and im Hinblick auf

das von ihm Geleistete zwar voll bewusst des eigenen Wertbes.
aber dabei von einer aufseTgewöbnlicben Bescheidenheit. Eine
besondere Freude war es ihm. wisseusohafilicbe Bestrebungen
anderer Faebgenossen durch Mittheilnngen von Erfahrungen aus
der eigenen Thätigkeit bezw. ans dem Kreise seines Verwaltnngs*
Gebiets zu fördern, ln Gescbäftssachen stets ernst., forderte er

zwar strenge Pflichterfüllung von seinen Untergebenen, war
doch ein im hoben Maalte wohlwollender Vorgesetzter und im
persönlichen Verkehr freundlich, ja liebenswürdig.

Mit Funk ist ein Techniker vou uns geschieden, welcher in

der Geaebicbte des Deutschen Eisenbahnwesens stets mit Ehren
genannt wirrden wird als einer der ersten Mitbegründer und
Förderer der wisaenschaftlirhen Technik desselben. Sch.
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Die preisgekrönten Arbeiten des vom Herrenkreise von St Michael in Berlin ausgeschriebenen

WcUbewerba lür Entwürfe zu kleinen billigen Famihenhdusem.
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«chteo znr Vorfttfouif. w«1oh«s di« rincr L0«hq(c der Auf|i:abe

infoltffl der IVrliner B«n-Poliiei-Ordniiajf erwachsenen Scliwierijf- I

keit«Q beleuchtet und zur eingehenden Ueiiriheilung der Knt*
würfe recht (i^ite Dienste leistete. Es lisit darauf schliefsen, I

dass mau bei den ol>ereQ technischen Bebbrden wohl auf HiU
deruDf? der betr. Bestimmungi'a wird rechnen dürfen, falls die«

’

eine LOsuns: unmOi^lich machen oder doch zu unberechtigten
Erschwerungen führen sollten.

Vor einem Eingehen auf einzelne Entwürfe seien hier die

wesentlichsten Punkte des Preisausschreibens kurz wiederholt.

Dns erste Aussehreiben funlert«:
|

I. Wohnungen für Arbeiter und Unterbenmte, be-

stehend ans je einer WohDstuhe zu mind. liO. Küche desgl. 15'i»,

heizbare Schlafkammer ron lo, Keller von 7 S“*, Klar mit
Treppenaufgang und Bodeurnum. I

a) als Einzol-Faroilienhaus, herzustell, t. Prüse t. rd. 2-VN)..g. I

b) Zwei-Pamüieuhaua „ „ „ „ S'KiO „
|

II. Wohuungen für besser erstellte Arbeiter, Unter-
j

beamte, Werkführer usw.. brsiehend aus jr einer Wohn-
stube KU 20. einer desg). zu 12, heizbaren Schlafkammer von 10,
Küche zu l.Sqw. Keller, Flur mit Tn’ppenaufgang und Rwlea- '

raum wie vor.
,

a) als Einzrl-Pamilienhaus zum Preise von 420tt,^
b) Zwei-FamilienbaiiK „ •• b'^K) „

Im zweiten Aussehreiben waren verlaugt: 1

ni. Woboimgen für .Arbeiter, bestehend je aus Stube
von 20, Küche von 10, Keller von 5'i«, Mur, Treppe und Boden

|

wie vor.

a) als Einzel-Familionhaii.s rum Preise von 2000
b) „ Z w e i • Parailienbaiis .. „ 260() „
Für Wohnrüume war eine Lichthöhe von 8,00 «. für Scblaf-

rtnme eine solche von 2,SO« verlangt. Der Fufaboden im Erd-
geschoss war 0,42« üb»T Erdgleiche anzuuehmen, der Hohlraum
darunter zu entlüften. Zur Heizung standen die Verwendung
der allgemein in Berlin üblichen Kacbelhenle und tiefen in An-
nahme; es waren aber auch andere Vorschlüge zugelasaen. —
ln n&her zu bestimmender Entfernung von jedem Hause war
ein Abort mit beweglichem Kasten, in Verbinduug mit zwei,
bezw. einem Ziegenatalle, je 1,70—1.25 “ PlSclie, gefordert. Den
von der Berliner Baupolizei auferlegten Beschränkutigen w. r

nur die eine hinzu gefügt, dass höchstens 2 Ilüuser mit den
üiebeln zusammen gel»ut werden dürften.

Bezüglich der Herstellungspreise sei noch vermerkt, d.iss

Massen • Ausführung bei mindestens bnndertweiser Vergabe in

Aussicht genommen ist, der Prrus der Baustelle jedoch nicht mit
in Rechnung steht. Zur Ermittelung der Einheitaureise ftlr die

muthmaafalichen Herstellungskosten war ein Dnrchschmttssaiz, ,

welcher bei .AiisfUhrnng hiesiger Ihnlicber Gamisonbauten sich

ergeben bat, unter entsprechender Abftndening zugrunde gelegt.

Es waren Preise ausgeschrieben, von für die beste

tiesaromt • Lösung, von .'iW) und 20o .g für die besten Einzel-
Lösungen zu I, flau. b. sowie von 25<l.lf, für die beste Lö-
sung zu lila u. b. Das Preisgericht war zusammen gesetzt
aus Geb, Ob.-Reg.-K. Spieker, Rathsziramermstr. K. Baltz. Stadt-
baurath Blankenstein, Geh. Brtb. Lon'nz, Beg.-Brihn. Weber und
P. Sobtüze nud dem Vorstaiids-Mitgliede Dr. med. Bensch.

Wie verlautet, wurlen »dim-h einstimmiges Urtheil“ der
1. Preis dem Architekten A. Kkppler-Ie'ipzig, der 2. den .Ar-

chitekten i’. Jacobi & P. Jiger-Berlin. eine Arbeit zu
'

II b, der 8. dem Architekten Correns-Katihor für einen Ent-
wurf za la sowie für die Lösung zn lila u. b ebenfaJl.s dem
Arc.hitekten A. K&ppter zugesprochen. Wohl selten kounte >

ein Preisrichterspnich eines so uiigetheilten Beifalls sicK er-
j

freuen wie dieserl
I

E.s war eine nach Hunderten zahlende Masse von Entwürfen
ringegangeu and die Aufgal>e des PuMsgerichis w&re wohl als

wenig beneidenswerth anznst-hen gewesen, wenn nicht einige 1

geraiifzti durchschlagende Arbeiten vorgftegen hätteu. welche I

bei erster S>icht die Gesammtzahl der ülimmen auf sich ver-

einigen mussten. Uns besebüftigen nur diese; denn auch die zum
Aukaiif empfohl«‘n«u Flntwürfe sind vurwiegend als scSiHtzbarc

Versuche anziisehen, welche immerhin als Anhalt dienen mögen. '

wenn es «ich darum handelt, die Einförmigkeit zu durchbrechen,
welche in Arlieiter- Ansiedelungen meist noch bistiger zntage
tritt als bei Kasenien-Bautcn.

Die hier nach ansem Faustskizzen mitgethellteu Entwürfe ‘

bedürfen kaum eingehender Kesprechuncr. Abh. 1 zeigt in per-

spektivischer Ansicht 2 an einander gebaute Einzel- nnd 2 solche ,

Xweifamilienhünser, wie sie nach dem zweiten Aus.Hchrelben
I

zu nia bezw. b gefordert waren, ln .Ahb. 2 u. 3 sind die be-

züglichen Gmndrisse beigefUgt. Diese Bilder zeigen auch (narb
|

H. Kippler's mündlichen Aeul'seningeu CrtTÜnzt). wie die Anord-
|

ming des kleinen Grundstückes gedacht ist. Es sollen jedoch '

Aend< ruugen in der Stellung der Gebiude zu einander durchaus
nicht ausgeschlossen sein; es erhofft vielmehr der Architekt,

,

dass die verschiedenartige Ausbildung seiner Einzelentwttrfe
j

das natürliche Mittel zu reicherer Gmppe&bildung bieten werde,

als sie leider durchgebends bei derartigen .Anlagen gefunden wird.

Zn diesen Unindnssen würe zu vermerken, dass bei Abb. 2

der Kellereiugaog in der Küche liegt nnd nur der Treppenranm,
dagegen bei Abb. 3 auch die Küche unterkellert ist, ganze
Dachwerk besieht nur aus 3 Pfetten, 1 Sparren und 2 Finit-

siielen nebst einseitigen Zangen, sowie den 3 KopfbAndern im
iiberhSngenden Giebel. Dasselbe rnterkellerungs-Systetn wieder-

holt sich Iwi allen hier folgenden Entwürfen.

Die .Abb. 4 n. 5 zeigt die Grundriss-I.ösuug zu la. wobei die

Kammer in den Dachboden verlegt ist. Die innere Blind-

Dre«i|>clwaud hat nur eine Höhe von 1,70». während die Unter-

kaute der Decke auf 2,5.5 • Höhe liegt. Abb. 8 giebt die Giebel-

ansicht hierzu. Die hier dargestellte Lösoog erscheint noch

sehr atisbllduiigsfhliig und selbst gesteigerten I^dÜrfnissen klei-

nerer Familien alsdann im weite.sten Sinne zn entsprechen.

.Abb. 7 nnd S geben die Lösung Ib (Zweifamilienhaiia), wo-
bei die Möglichkeit gewahrt ist. für den gewuhnlichen Verkehr
zwei gesrfinderte Eingänge zu scbafTcn. Sehr günstig ist, dass der

Treppenverkehr aut die Abgeschlossenheit der Familieowohnnn-

gen nicht störend wirken kann. .Abb. 9 ist die Giebelansicht

zu diesem kleinen Wohnidjil. Die Drempelwäude sind anf

2,00*, die Decke auf 8.00* Höhe, angenommen.
Für das Kinzelfamilieohaus zu Ila geben .Abb. 10 und 11 die

Grundrisse. Was in ßi'zng anf la bemerkt wurde, könnte auch

hier Platz greifen.

Das Zweifamilienhaus TTb. .Ahb. 12 und 18 ist als frei

stehendes Gthänd« entworfen. Hier ist der zweite Eingang
als ausgeführier angenommen: die Mauern des Oliergeschosses

sind auf St4)ckwerki»höhe gebracht. Bei geringftlgigen Aendemu-
gen liefse sich — obgleich grufse Vortheile damit nicht zu er-

zielen sind — der Grundriss auch für ein Zwilliogshaus ver-

wenden. —
Die prei-sgekrönten Entwürfe von Correns für la, Abb. 14

und von Jacobi und Jäger für Ilb kennzeichnen sich aU
etwas aufwändiger in den Mitteln. Beides durchaus gediegene

Leistungen, erstreben sie doch: der erster« das Gepräge des

Villengebftudes. der zweite dasjenige des vorstädtischen Beam-
tenhausea, welche in hätiügfr Wiederholung nnd bei vcrhältniss-

mtiTsig engerer Bebaumig ganz besonders eine gewisse Ab-
wechselung vermissen lassen.

So klassisch schön und praktisch gediegen die voo Jacobi

& Jäger gewählt« Grundrissiösung ist, welche Ja aueh in ver-

schiedenen Abwaiidelungeu an anderen Orten si^ bewährt bat,

(u. A. in Frankfurt a. M. und Wiesbawlen?), so wenig befriedigt

die AiifiMiilösung, welche gar zn sehr Im Eisenbahn-Vnrstadt-

slile sich bewegt. .Auch die übrigen GruudriMlöeungcn dieser

Meister sind diirc.haiis gesund, fallen aber mit den Käppler- nnd
Correns’schen im Grundgedanken zusammen und leiden an An-
ordaungen (runde Treppen, Lesinen usw.), welche auch »im

Tausend nicht billiger“ sind. — Wo es sich um mthflichste

Billigkeit handelt, darf natürlich nicht daran gedacht werden,

mit I^esinen und Kisaliieo zn arbeiten, eben so wenig wie mit

stark vorgekragten Backsteingesimsen u. dergl. —

>

Fragt man sich dag*'gni, durch welche »Zaubermittel"
Hr. Käppler seinen kU-inen bescheidenen Schöpfungen den all-

gemein keteebenden Aup-iz verleiht.. 30 wird nun als einzig

triftige Antwort ftudeii: Bei Vermelilung aller kostspieligen und
aufwändigrreu .Arcliitekturtormen, durch sparsamste Verwendung
farbiger B»-lebungs-Mitlel — zn wag«*rrchten Tbeilungcn einer

Rullscbicht, znr Hervurhebung der Ecken kräftiger gefärbter

Steine ln weilen Abstäiiden, gerader PensterstUrz«, Kappwalme.
In Bezug auf letztere Ausbildung hat er sich sogar die äufserste

Beochrinkung auforlegt — in der Voransslcht, dass mit geringen

Mitteln dns Einzelgcliäude eine Abwandelung in dieser oder jener

Richtung wohl viTtragen kann und da-sa hierin ein treffliches

Mittel znr Imlividualisirung (man verzeihe hier das Fremdwort
!)

einzelner Gebäude sich darhletet. Als Material denkt sich d«r

Architekt gewölmliciie Hintermanenrngasieine. wobei die besseren

ansgewiilili und zn den Atirseuüächeu verwendet werden sollen,

wie dies mit bestem Erfolge ja sdum mehrfach in hiesiger Gegend
durcligf'führt worden iat. Die dmiklen Eckt»Änder usw. sollen

durch Fothe oiler dunkel gebrannte Klinker hergestellt werden.

Zu den tilUrzen und FensierlMiiken sollen billiger Sondsteio.

Kuiisietein oder ans geringeren Blend- (Loch-) Steinen mit durch-

gpsteckiein Nageleisen ( 1 «* ijnadrat) in Zement vorher ge-

miHicrte Rilken Verwendang finden, wie letzteres mit Vurthoil

auf der Sonnenwarteb.Potadam gescheiten ist. Siebe Skizze Abb. 18.

Die Dächer sollen in Schiefer, bezw. mit Bil»erschwäozen oder

Faizziogeln mit Schieferrand hergestollt werden. Auch dadurch

laiist sich treffUcli eine weit gidionde Uut>-rbrechnng der Ein-

furmigkeit erzielen, ohne dass der tabrikmiirsigen Herstellung

dadurch eine irgend erhebliche Erschwerung rntstehen dürft«.

Es stellt sieh hier wieder heraus: dass auch ein namhafter

Architekt, es nicht zu verechmiüien braucht, anf diesen »rein

praktischen Gebieten** in die Schranken zu treten, «einen

Mitrag zu leisten zur Losung des für Berlin wohl als des

hrennendaten geltenden Tlieils der eozialen Fmge,
Nach einer uns gewordenen Mittheilung Ut «ine Wieder-

holung der Ansstellnng in kurzer Zeit Iteabsichtigt und wir

werdi-u daun nicht crmLUkgelu, aus dem Schatze der bis dahin ge-
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sichteten itatiatisch^n Nftchvrei«« Lesern da« allKemein

Wichiiirer© rniiimheUen.

Vielleicht iit der Wunsch ccrechtfrrtitft. d*s* l»ei dieser

Wieclrrholnne die AuöStellnnfi: an«ucdehnt wdlnte auf zwect-

mlfsice Heireinrichtunecn . die — iownhl zu .,in weiten
(rrenzen refrelharem^ DamThrand. aU ancli znr Schnell'

hsicnng: eingprichtrt — e« i;estauen , die Wftrme de« Kdchen-

herdes in der Wuhnatnlie aiiaEnmiteen, aber anch dieselbe veil*

atändifr ahznsperreii . ao wie es ähnlich in den Werkmeister-
hftusem sn WarmiTirUle (Hep. de TAisne) mit Ülöck dttrchfirp-

flihrt ist. Sulche Anlai'cn laosen sich im Kinzelt'alle wühl nicht

mit geriiiiren Uittelu her*tel)eo, «Imt ein «u ToUkummeiier
.eigener Herd**, wpnn auch .klein doch mein“, würde anch .im
Tausend billiger“ sich stellen. Jk.

Von der Weltausstellung In Parle.

m. Brief.

l'JWie sehr Eahlreich Torfaandeneu kleineren and grdfseren

BBJ Sonderbauten, die auf dem tielRnde der Ausstellung auf-

geführt sind, Terdienen nicht geringere« Interesse als die

UaoptgelAude und der Eilfelihnnn; e« sind zum Tbeil wahre
Kunstwerke darunter, ganz abgesehen noch von den etwa ‘itKt tJe-

bänden, welche anf dem Anhängsel der AnssteUnng. der Espla-

nade vor dem Invalidenhanse, errichtet worden sind und auf !

welche ich weiterhin noch besonder« znröck komme, da in ihnen

ein Haupt-Anziehnngspunkt der ganzen Aiisstellung Hegt. Ich

bitte noch einmal den Lageplan ans No. 4t) zur Hand zu nehmen
und mir l«! der Auffühning wenigsten« der hanptaächlichsten die-

ser Sondexltauten auf dem Hauptgobiete der Ausstellung zu folgen.

No. 1 ist ein vom Minister der bfTenilichen Arlieiten er-

richteter, etwas sonderliarer Bau. aasacbliefalich aus Eisen. Stein

vod (rias aofgeftthrt; Uber dem Uittelraume desselben erhebt

sich in ä Stockwerken ein Thurm, um den aufsen eine Treppe
zwecklos in die Höbe führt. Das Ganze macht ungofHhr den

Eindruck eine« etwas grofs gerathenea Hühner' und Tanlieo-

haoses, ist alwr reich geschmückt; unter anderem ist der Thurm
an aetoer Spitze reichlich vergoldet. In diesem Geli&ade sind

recht interessante Zeichnungen, Modelle. Kartenwerke, die aus
den Archiven des Uinisterinmi der ßlTentliche.i Ar1>eiten stammen,
ausgestellt, worauf ich weiterhin nw-h zu sprechen komme.

No. 2, rechts an der Hauptaxe der ganzen Anlage gelegen,
ist ein Gehäude, welches der -i'onservatenr des Forfts' (denn
einen solchen giebt es in Frankreich) auftühren liefs mit dem
Zwecke, den Besuchern vor Augen zu führen, was man ans
fransöfisebeo Uölzera alles anfertigen kann. Dazu ist das Ge*
bAiide aelbst — eio Gegeosittck za «einem Gegentkber — ganz
ans Holz ausgeführt, und zwar in so strenger AusachliefsUch*

keit, da.«« in der Tbat auch nicht ein einziger .Stein, ja kaum
ein eiserner Nagel an dem Gel<äude vorhanden ist. Das will

nicht wenig «ageo, wenn bedenkt, dass das letztere etwa
lang, 20* tief and 2 Stockwerke hoch ist. Es ist von

einer geitumigen Säulenhalle utngelien, an welcher die Säolen
besonders grmde gewachsene Stimme sind, deren Kapitelle man
durch eigenartig angeordnete Hölzer in korinthischer Art ge-
bildet bat. Der Puk'slH>den, die Decken, die Wände, alles ist

Holz und zwar Holz in der verschiedensten Bebandlm^ — hier
mit der Kinde, dort poUri oder gelieiit oder in der Form von
Bast; Ulierall aber erreichte mau schöne Wirkungen mit ao ein-

fachen Miiieln. In dem Mittelranro dieses Hauses sind zwei
Sägewerke nntergebraebt, an den Wänden al>er hängen und auf
Tischen liegen tansenderlei Sachen, wie sie aus Holz in den
verschiedenen Theüen Frankreichs bergestellt werden

,
vom

Streichholz an bis zur aus Holz gestuchenen Venus; PantofTeln.

Kisten, Kinderpferdeben, Löffel, Baatgeflechte — kurz alles,

was Holz ist, Üudet man hier in der denkbar übersichtlichsten
Weis« zniammen gestellt und nach Herkunft und Holzart ge-
nau bezeichnet. Anch die Baumfleebten, die Moose, die HdIz-
käfer sind, als zum Holz gehörig, hier in aller Vollständigkeit
znaammen getragen worden. Aulcrdcm ist dafUr gesoigt worden, i

dass den ^suchern alles das. was der genannte ..Conservateur
|

des Forsts“ thut, um seiner Aufgal>e gerecht zu werden, in der
j

deatlichaten Weise vor Aumn geführt wird. Drei Dioramen I

öffnen uns den Blick auf drei grofsc Bauten dieser Art aus den I

Hochgebirgen h'nmkreichs und zahllose Photographien von
'

andern solchen Bauten liefen oder hängen aus. Dalwi ist das
Ganse so geechmackvoll, ja so anheimelnd schön angeordnet,
dass es wirklich als eine der ersten .Sehenswürdigkeiten anf der
Ausstellung bezeichnet werden darf.

No. B de« Plaue« — und zwar das zur Linken gelegene
Gebäude — i«t da« -Petroleumhau«'*. ein Gebäude iii der genauen
Form und ür'if»e eine« Petroleom-Reservuirs in Baku errichtet,

jedoch inwendig mit 2 hellen Panorama • Bildern aasgestattet ,

das eine ein Petroleumfeld Pennsylvaniens, das andere ein eben
solche« bei Baku sehr packend darstellend, ln dem Gel^äude
No. ä recht« von der Axe bal>en di« venduigten Pptrideum-
Bohrer der ganzen Welt alle Maschinen und Apparate, die sich

auf das Petroleum beziehen, wie Lampen, Kocher. 3Iotoren usw.,
zusammen geatellt. um einen stärkeren Verbrauch des Petro-
leums anzuregen.

No. h ist ein Gelände, welches ein Panorama eigenthüiD-
lieber Art enthält; man befindet sich hier nämlich, sobald man
die au« dem Dunkeln ans Licht führende Treppe erklommen
bat, auf der Kommandobrücke eines der gr lfsteu .Schiffe der
fnuzösischeu Uuosatlautischen Dampfschiffahrt« * Gesellnchaft,

bat den Blick anf die französische Küste und glaubt rieh auf«
Meer hinaiu steuernd. Das Panorama ist «ehr schön und
täuschend angeordnet. Io dem unteren Theite des Gebäudes
sind noch Ü Iiioramen untergebrachr, welche die ventchiMlenen
Käume des Dampfers. Kajüten. Speisesalons nsw. daratellen.

Mit No. N sind die Hauten bezeichnet, welche Cb. Garuier
errichtet hat, um den Besuchern eine ^''^schiebte der mensch-
lichen Wohnstätten“ in der denkbar angenehmsten Weise vor
Angen zu fiihren. Im ganzen «iud es Fl Anlagen, io denen
dies geacheben ist. wovon man jedoch nur etwa * ^ wirkliche
Gebäude neunen kann. Da« Ganze ist in 2 Hanpttheüe ge-
tbeilt: 1. Vorgeschichtliche Zeit; 2. GeschichUicbe Zeit. Aus
eraterer werden H. aufunmd der neuesten Fortebungen rekon-
sirnine Wohnsiätten vorgefuhrt, nämlich eine Höhlenwohnung,
eine Hütte unter einem FelsenÜlterhang, eine SchUfbÜtie au«
der Steinzeit, ein Cyklopenbauwerk, drei vcrschiedeoe Wahl-
bauten and endlich eine Nachbilduug des iu Albanu gefundenen
llausmndelU aus gebrannter Erde, womit «ich der IJebergang
zur geschichtlichen Zeit vollzieht. Diese letalere bat Garnier
iu B rnterabiheilaoge-u eingetbeilt, nämlich:

1. Die Wubnstätteu der l'rrülker, Aegypter, Assyrier,

lliöuizier, Hebräer, Pelasger und Estrusker; von jedem dieser
Volker führt er ein Wohnbau« an. ipa ganzen also ti.

2. Die Wohnstätten der Völker arizefaen Stammes oder
Elnflasses, Indier, i'erser, Germanen, Gallier, Griechen und
Körner bis zur Tbeiluog des römischen Keicbes. sowie der daun
sich bildenden Vulkergrappen. im ganzen 11 Getende.

B. Die ^^‘obosliltten solcher Völker, die vuu dem allge-

meinen (tange des KnlturforUchrities nnberllhn bliel>«n und
zora Tbeil selbständig sich entwickelten, zum Tbeil aber auch
bi« heute auf tiefer Stufe verblieben, nämlich der Chinesen,
.lapanu’, Eskimos. Lappländer, Rotbhänt«, .Mezikaner. Neger,

—

im ganzen lü Gebäude.
Diese -11 Wohnanlagen sind links der Hauptaxe, mit den

vorgeschichiiichon Wubnsiätten angefangen, in einer Front der
Seine entlang gestellt, so daa« die Besucher, wenn sic dieae

Front absebreiten, io der angenehmsten Weise von der Welt
einen Kursus der (««‘Schichte der menschlichen Wohnstätten

j

durchmachen. Die Ausführung der eiutelnea Gebäude ist eiue
I ganz aufserurdentlich gewissenhafte, vtilUtändige und schöne.
' Dabei enthält die Mehrzahl immer 2—B Zinnner und 2, auch
B Stockwerke; das grölste ist das pompejanisebe Wohnhaus;
viel bewundert werden auoii da« griechische aus der Zeit de«
Perikles, das Derserhaus, das gothisebe und da« Keiia>s«ance-

Hau». Die ganze Anlage siebt dem Eifteltbarin gegeuUlter and
gegenüber den so sehr aosgedchnleu Hauptgebäuden der Aus-
stellung freilich etwas klein au«, aber iu Wirklichkeit ist sie

eine ganz aufscrgewübnlich tüchtige, halb baukttnstleriscbe, halb

kunsigeschichüiche Leistung.

No. D des Lageplans sind \^ärtehallen für die Eisenbahu
nach Decanville'scbcni System, welche da« ganze («elände von
der Südwestecke au umspaunt, so dass die I^aochcr in sehr be-

quemer Weise rasch an jeden beliebigen Ort der Aasstellung
gelangen können.

.No. II ist ein grofser Bpringbmnnen , der freilich etwas
ungeschlachte Formen hat, aber Abends, wenn er elektrisch (nnd
zwar bunt. gelb, blau, roth and grün) beleuchtet wird, sehr

gut wirkt.

No. 12 ist ein leichter, hölzerner Theaterban, in welchem
tagsüber Ballet-Vorsiellungen gegeben werden. No. 13 ist ein

au« Eisen hergestellier, jedoch mit Stuck vollstäudig liekleideter

dreistöckiger Bau für die Gas-Indnjtrie. gekrönt mit einem
Thurm, auf dem lH>ioi Eintritt der Dun^lbeit 4 starke («as-

fackeln entzündet werden. No. 1 1 ist ein v«m Staate ansge-
fUhrier ein8t<'«ckigrr EiMrubau. in welchem «tie Tabaksmanufaktur
einige ihrer Maschinen im Betriebe anfcesteilt hat. In No. D>
befindet sich die Ansstelluag der t'ranzusiacheu Telepbongesell-

Schaft; zugleich ist hier auch die Zeutralstatiun der iuuerbalb

der Aassiclluiig tUr die Anssteller und «lie Beamten einge-

richteten Tclepb«.<Dc uniergcbracht, die man hinter einer gntl'sen

GlasHchcibe iu Betrieb erblickt.

No. 16 ist ein Eiseulian. der nach AuTsen hin die Form
eines aliägyptiscben Tempels erhalten hat, während er inwen-
dig einen grofseu Oberlichuaal und eiu kleines dunkles Kabi-

net zeigt. l)as Gelände ist von Lesseps errichtet worden und
soll fü.’ den Suez- nnd den Panamakanal Keklame machen, in-

dem es mit zahlreichen Zeichnungen and Modellen gefüllt Ist,
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dio fich auf diese beiden Kanile beciehen. l>as Bette darunter i

sind iwei, etwa 12 « lange, sehr torgftltig gearbeitete Modelle

des Saeckaoalsi hiervun wird das eine in dem OberUchtaaale ge*
teigt, das andere alier im Dunkeln in dem schon erwthnten klei*

nen Nebenranio nnd £war hier in der Weise, dass die neoer-

diugt eingerichtete Nachtbeleachcong des Kanals an kleinen

roth. grün nnd gelb lenchtenden elektrischen OttthlichUümpchen
deutlich erkcnnliar wird.

No. 17 sind veiechiedene Sonderbauten, darunter sehr er-

hebliche für Mexiko, Brasilien. Argentinien, Venezuela, t'bile,

Bolivia nsw. bestimmt u. zwar snmeist eiserne Bauten. No. 18

ist ein zweites Theater für Kinder-Vorstelluogen. Ein auf dem
'

Lageplan nicht besondm bezoicbnetes, .sehr interessantes üe- !

Iiiude ist das Rnndgel4ade an der Nurdwestecke des I*alastes
|

der freien Künste; dasselbe enth&lt nkmlicb einen Bnlglohos io
|

der Gitlse ron ein Millionstel der Wirklichkeit Es ist aus

Eisen hergestellt, der Ulubos steht mit seiner senkrechten (nicht

geneigten Axe) im Mittelpunkte des Gebdudes auf den Boden auf

und wird langsam von Westen nach Osten gedroht. Eine eiserne

Kampe führt vom Fnfaboden anfangend, und langsam steigend,

5—(imal dicht nm den Globus hemm nnd endet am Nordpol mit
einer Treppe, so dass man die Erdol^erflAcbe in jeder Uohe gut
betrachten kann.

No. 18 sind einige leichte, aber sehr geschmackvoll berge-

richtete Holzbauten sOdamerikanischer Staaten. No. 20 sind

die bereits erwähnten lieiden Pavillons der Stadt Prris.

Aufserdem ist, wie sich aus dem Plane erglebt, noch eine

grol'se Zahl weiterer Bauten vorhanden, deren besondere Auf-
i^luog zn weit führen würde; sie sind fast ohne Ansnahme
recht geschmackvoll ausgefübrt, wobei sich der Pavillon für die

Presse und die beiden Gebtode für die Pastell- sowie für die
A<|uarell-GetD&lde noch l>esondors auszelcbnon. —

>

Es ist eben eine fast nnglaoblich grofse Zahl von Oebtuden
aller Art. die hier dem Beschauer vor Augen treten. Die klei-

neren Anlagen nicht mitgereebnet, werden es 160 Uelitade sein,

die sich am Unken Dfer der Seine anf einen Kaum v>in 112»*
lAng« nnd 4T>0n Breite anfliaueo.

I>cr EifTelthnn» mit seiner gewaltigen Basis, mit seinen 4

Klephaotenfnfseo uud seiner so betxtcbüichen Hübe, beherrscht
dal>ei das ganze Feld dermaGen. dau die Übrigen Bauten un-

verhaltDissm&Tsig klein erscheinen und auch das ganze Bangebiet

für das Aoge eingeengt wird. Anf der einen Seite ist dies ein

Nachthell, aodererseiis wird dadurch der Ansstellnng, doch auch
jener sonst so ermüdende, ja uncrtrtgliehe Eindruck benommen,
als ob sie keine Grenzen Utte. l>er Kiffelthnrm bildet in der
grorsen Zahl der vorhandenen Oebtude einen Punkt, den das
Äuge immer wieder aufsucht und auf dem es gern ruht.

Franz Woas.

Vermischtes.
Zu der Theorie der Proportionen. In No. 46 dieses

Blattes, Seite 27H, spendet Hr. Dr. Wötfflln in München meinem
Versoch zn einer Theorie der I’ropnrtionen ein überschwftngHches

IcOb, auf welches zn erwidern mich zniiftchst dos Gefühl der

Dankbarkeit für die eriheilte Anerkennung antreibt. Wie aber
jede Uei>erschitz’ing einer Sache Widerspruch her-or ruft, so

muss sieh hier auch ein solcher erheben, der sich g'geo die

schwache Seite der Theorie wendet. Ich halte es deshalb für

Döthig zn erklirvn, dass ich mit dem Versuch, die Theorie uach
dieser Seite zu erweitern, nicht einverstaoden bin und glanbe,

dass auf diesem Gebiete noch andere Momente maaTsgebend oder
mitbestimmend sind, wie s. B. das Gleichgewicht zwischen den
Massen der stützenden uud lastenden Tbeile eines Baues. Dies
scheint mir hanpts&ohlich in Betracht zu kommen bei den Sknlen-

atellnngen oder Tempelfronten, welche Hr. Dr. W. als Beispiele

für die Erweiternng der Theorie anführt. Bel den dargesiellteii Do-
rischen Tempelfas^en trifft zwar die Aehnlichkeit der Figuren
TOD Interkolnmninm und Front zn, aber bei den Tempeln joni-

schen Stils hält es schwer, etu'as Entsprechendes anfzuünden.
Breite Fronten mit griirserer SAnlenzabl bedingen hohe und

schwere Giebel und diese wieder eine tngt Sünlenstellnng. Bei

den Tiersäwligen Temneln hingegen ist ^ Giebelgewicbt am
nringsten und deahalb die Stolenstellnng am weitesten. Dazu
kommt hier noch die Absicht, den Umriss der Front einer

quadratischen Figur zu n&hem.
Bei den Pilaiterordnungen der Renaissance-Fassaden ist aller-

dings das an einigen Beispielen festgestellte Zuaainmentrcffen der
Aehnlichkeit ron stehenden mit liegenden Figuren bemerkens*
werth: ich vermag jedoch keinen swingenden Grund für dasselbe

zu 6nden. HingeMn möchte ich die Tbatsache hervor heben,

dass eine sebSne nssadentbeilnng auch in der Verkürzung zur
Geltung kommt und daas bei dieser die Aehnlichkeit nur von
gleich gerichteten Figuren erhalten bleibt, nicht aber die von
stehenden mit liegenden Figuren.

Ich warne deshalb davor, einen Weg einsuscUagen, der die
Sache malbematiscb verwickelter macht nnd doch von einer ge-
wissen Willkür (in der Annahme der zu vergleichenden Figuren)
nicht frei isU

München, 1. Juli 1K>^. August Thlersch.

Abtheilunga - Vorsteher an den toohnisohen Hooh*
schulen zu Berlin und Hannover für 1889/90. Zu Ab-
theilangs-Vurstebem sind gewühlt bezw. ernannt:

ln Berlin: 1. Für die Abthelluug für Architektur Prof.

Uietscbel; 2. f. d. Abth. f. Hau lngenieurw. Prof. Goering;
Ü. f. d. Abth. f. Maschinen • Ingenieurw. Prof. Consentius;
4. f. d. Abtb. f. Chemie u. Hüttenknnde Prof. Dr. Rüdorff;
5. f. d. Abtb. f. AUgem. Wissenschaften Geb. Reg. - Kth. Prof.

|

Dr. Hauck; 6. f. d. Sektion f. Schiffban .\dmir.-Ktb. GOrris.
ln Hannover: 1. f. d. .\bih. f. .\rchitektur l'ruf. Stier,

,

2. f. d. Abth. f. Ban-rDgeoieurw. Geh- Reg.-Rth. Prof. Latin-
hardt; B. f. d. Abtb. f. Ma-sebinen - Ingenieurw. Prof. Frese:
4. f. d. Abth. f. ehemlsch-techn. Wissenschaften Geh. Ueg.-Uih.
Prof. Dr. Kraut; b. f. d. Abtb. f. .\llgem. Wissenschaften
Prof. Keck.

Von der Teobniaohen Hoohaohule in Berlin. Es war
bisher Sitte, den Ueberg^ng des Rektorats vom alten auf den
neuen Inhaber dieses .Amtes in rein gescliüftlicheo Formen
zu vollziehen. In diesem Jahre beim .\l>gaage des Rektors
l’rofessur Schlichting bat man neben den gesebüftlichen Tbeil

des Vorganges einen kleinen festlichen Theil gesetzt, Indem der

Lehrkörper der Hochschule geladen ward, dem .Vkte der Ueber-
gabe beizuwohnen, welcher in kurzen .Ansprachen seinen ünfaem
.Ansdrnck fand.

Diese erste Feier wir<l hoffentlich in jedem Jahre regel-

müfsig wiederkebren. Ist es auch nur eine .Aeurserlichkeit. so

hat sie dennoch ihren Werth, insbesondere in der Richtung,

dass sie neben .Anderm als ein Mittel wirkt, im grofsern Publi-

kum die bisher dürftige Kenntniaa von den Zielen und Ein-

richtungen der Techniseben Hochschulen zn erweitern.

PreiDuiifgaben.
Dlo Wottboworbung für Entarürfa zum Nonbau einer

eyaug. Qarnisonklrobe für Strafaborgl. £. ist nach einer

Hekanntmachnng des Kriegsministerinms im Anseigetheil d. No.
vom 16. Oktober bis snm 15. November li. J. verlängert worden.

Wir dürfeu hierin wohl ein einsichtsvolles Entgegenkommen
auf die a. S. 260 ii. Bl. anagesproebenen Wünsche erblicken, für

das wir der Behörde im Namen der Betheiligten aufrichtigen

Dank zollen.

Eine Wettbowerbnng für SkUzen zum Aufbau dea
Helme auf dem Nordtbnrm der Maria Magdalenen-Kirobe
ln Bre^^lau wird vom dnrtigrn Magistrat erlassen. Allgemeine

Bedingungen im Anzoigetheil d. Bl. Eine nähere Besprechung

bleibt bis nach Einsicht des Programms Vorbehalten.

OffenA Stellen.
L Im Anieigentlieil der heutigen Nummer der Dtseb.

Bauzeitg. sind ansgesohrieben für:
K«sl«ra B (- U so m«t stcr I. K»|t. • B*«ft hr«r.

J« I R«i{.-Rb«u. d. IXHübaxtr. K<«.-KBctr. Z«k*-ElBa»o*«r
(tfira -IU»J»Btl. — Ja i Uag..Hfki. 4. OBrs.-BuiiaapakL, BUnkla-Uüna; AfcB. tif.

W»id«nbicb LcifUf.
S) Areliitaktaa Infasiaor«.

Ja 1 Arth- d. UwBMraUdl m B«trar-Hramaa: RlMliaS S acihla-HMMTar

:

Arrk C. Rrudt-rUuaa 1. V.i M. SSt Zx» A. trUck Bilf.i G F. mUBuawtMS
V«f|at-Zafdaburf .

— 1 Heitun^-bkr. a. T. I>. SS5 HBa»at><tau k VaKtar-FrMk-
fait a. U. I ]iir. r. Kwaliaailoe 4. 4. oAarkflr^rwfixti'rBmt H.-GUdWb- I tafas.

f. Wamrlt«. 4- J. SH4 F.tp. 4. UUek lUt«.

t) Landnaaaar, Tachnikar, Zalckaar. Aaraehataa«.
Ja I Kff.-Laadmaaarr d. d. Hair1»U»t.4'sUkDa: k. Ei8.-K«-Ir - Amt —

Ja t Baatatba. 4. 0*m.-Kaaln*p. Srhatidt-Cobltnt; (1a/s.-IUni»«p. RUnkia-Mainz

;

Artb. 0. Baldawaff-LiaffBiU: U.38J Eipad. 4. Dtack Bzl«.; E. g. SM« K. Moaa»-

,

Ualta- l Tachaikar f. Ku alVau <L Uber-ii«. BtiMuckaair 1 UoebbM^
;

U-chnik(T 4. 4. :Aadtb»aiB«p. IL-Ua«4>-barr — 1 ArtbitakUr-Z^ttlkttar 4. He».
MM HaBacatlaia t Vogiaa-ilanburir. 1 raox«trbB«r 4. I'nabraatr. SalijunB-
Hrtwaa. Ja I Zatrkntr 4. 4. rortiSkatioe-rilUo; IL Bilfi>ar-Sik»aria i. H.

i BaDM/Mkar A L. SM Eip. A IHack

U Aus anderen teohn. Bläuern des In- o. Auslandes:
a| Saf iar no(*. Baaaiaiatar nnd Bag .Bthr.

) Madthtth. f, TiBfbM d. 4. Mig\atnt-('rBBkfBrt . V. — I HUdtbmitr. 4.

A llafiatTBt-Hagaa. — Ja I Kag -Baiatt. 4. 4. MtJior-'liiiUtaap. Ga«bBr4l-(’kzrtQUa«-

barg. Joatklnialkalatatr. 88i Hnk Oawwat-t raaaaJ ; 0Br&.-b4uiti*p. 11. -Th*m; 4ia
(iBrn--itaBiiup. Ko4a Pomb; llanog-DarwUdl ;

Bag.-Baaifr. Miratk ttniabarg. — Ja
I Bag.-Bfkr. d. 4ia K«g.-ltTDa4r. Willart-RaJnlUadr, l'w'gt-HiB'lno.

bl Arcbitaktaa on4 logtaiaara.
Ja ) Arth. 4. 4ta Garm--H*a»Dap. Hraek-OlaivtU: ZaMlar-MaUift; U. T. 4RJ

AanöDt<a.Ex|ieA II OarkUkzaa-BtThB W'., l'oUdBoteraU. ISO. ^ Ja 1 Ing- A
Eielacbtl A H(«>i»«barg'Harlin Eiaaiotrk-LBBrbbamDiar; Rag.-Baitir. Hlrarb-

l>Bi«tMrg. I itig.-AnaM 4. d. bah. »at Zit.-Iog. Oaw Barua Launad-Uraz
(OaaUrr.i tOW fng.. lag.B.Bjna4jBiiktA4.kkI.BndM<rrSai4iBB)-Tr4ppaa('>aalnrr.|.

e| Laadaaaaar. Ticbaikar, Zaiebnar. Asfaahar «a«.

Ja 1 LaedioaaMr 4. 4. k KUakk-lHrakl-BttUa; k. EM..Re(r. Amt (iUnai>tHr-

Bbaina). — Ja I tUnUKhntkar A d. Uaaa.-Variuiaad-Jtaa. »(Udthrtk Unbihxb-
KOiugibtrg i. Fr.; r‘u4lbautr. MaartU-Tiliit; MaglatraM'Batrin: RtadlbauiMp. IL-
Magdabarg: IskatiA- o. Brtk. Ungge - Wilhalubntan; J. F. A W. Ikobbartin- Haai’

barg: HUillbaMinl <.*a&abra>'k ; A l'r*aa>'{-P«'lad*iD: IL Koteka • RnaUa.
KatMr WilMinalf. IS; LandrzUi v. IVItaci KiMehmin il'oawi; M..Ua(r. W. Zak-1-
Egalo <Pr. i*atb*ani: ZiMaar-Matr. I'bittpp Zlaa^-ck-ronit i. L : Zta.-Zatr. Franz
KK'btar-Litbaaa'arda ; Ziol-)!. O. Woalftil l.aob'K'bBU: A. T. Ilalbona-

.Hrbwananbak (Lzflanbargl: T. c. Sl3<k K. )l<Mna-Ha]la kB. — HaaaaaiaL a. Zaich&er
4. Bag.-Bniatr- Lobaa-KBIn, TrznkgMaa SS- 1 Baa- a. ArrMtakVar-ZtkkBtr 4. SCI
llaaaaaBUia A Vi>g1«r-B«rl;ti. l ZaichnargtkUfa A A k. EM.-Batr.-Amt-Uag««. —
1 BaaaularWr A Kqg-Baa»U. tUrtacb-UnriikaUAt (PaM-n).

JCoamUaloaatarlag tuD Kraal Toaaka, UarUa- Für dba Ra4aktli>o Taraotw. K. K. O. Friitth, H«rUn. Ikmck aou W. UrcTo, llofbaahdruek, Barlte.
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lab»lt; IH. r.a.T.a.f»lu ui Tli«t«a. — Fr«n Ew«. ZueU-fHUi-ai (tr Kcai|.b«n[ i. Pr. — Pr.i.tarf.b.a- — P.rioasl-h'arh

.

t- ^ ~ rlfkttn. — Bri»f- 104 Priftk««t*ii. — Off«n«
ft^faer Kl»a«lc«kr- Latfar Wt !*««««. — Elaktriork«

Die Sicherheit gegen Feueregefahr In Theatern.*
V^a Max Kraft. 0.8. ProfaaMt an dar iMkoieckon HockM-hale ia UrBna.

{HAjiMm driit«Q HkIp setse ich oblff« Aufdchrift äber Z«Uod.
BKw deti'D Zweck eine Hesprechaog dietes ernsten Tbemu neeh 1

einer bestimmten Bichtonj^ Ul nnd welche (Um dienen

sollen, gewisse, bestimmt ansgesprochene Ansichten Ober betgl.

Ein'iobttmgen tod einer anderen Seite su beleuchten and da-

darch klarer in stellen.

Ich bin mir freilich sehr wohl bewnsst, dass ich dadarch

noch nicht alle Piejenigen ron der Richtigkeit meiner Ansichten

Ubersengt haben werde, deren Ueberzeogang ich im Interesse
I

der Angelegenheit ynr allem wOoseben muss. Jedoch gegenOber 1

der Thatsache, dass in den letzten Jahren wieder eine erkleck- '

liehe Menge Ton Theatern den Klammen ztun Opfer tiel and
dass -- was das Schlimmste — eine bedeatendc Anzahl Tun

Menschen dabei geopfert wurle. halte ich es fUr meine Pflicht,

dieses Thema immer wieder Tor das Fomm der .Xllgemeinheit

sn bringen. Man kann eben dort, wo es sich am die Eihaltung
TOD l^beu and (Hisandbeit handelt, nie zu weit gehea.

£s sind mehre Pnnkte, die ich Tor allem einer karzen Be-
•prechnn^ anterzieben möchte. Dieselben IretrefTcn-

1. Die einseitige Dehandlang der einsehUlgigen Sicherheiti-
|

Eiarichtungen;
2. Die möglichen Erfolge der oft genannten Regen-Vor-

richtung;
B. Die Anwendimg der Rauch -Abzngs-Klappen tiber der

Bohne

:

4. Die Anwendnng selbsirhttiger Sicherheits-Vorkehran«n.
Inl>etreflf des ersten Paciktes erlanbe ich mir wiederholt

'

daraaf aufmerksam zu machen, dass in allen AnsschUssen, welche
die Sicherheit gegen Peueragpfahr in Theatern so behandeln
batten, beinahe ansschliefslich der bautechuisehe Stand-

punkt eingenommen, der maschinenteebnisebe dagegen '

nnz in den EiDiergrund gedr&ngt worden Ul. Wer das wirre

Durebeinander der rersebiedenen Vorrichtungen auf einer Bübne
aus eigener Anschanung kennt, wer aurserdero mit den bis-

herigen Errungenschaften der masefainenteübnischen Praxis be-

kannt ist, muss sich billigerweise Ober die VeniachlAssiguug des
hrzgl. Standpnukies wundem.

Vorrichtungen, wie sie z. B. durch das Asphaleia-Tbeater
auf der Bahne cingefQbrt wurden, die — trotzdem sie erst am
Anfänge ihrer Ent wickelungsfkhigkeii stehen — sehr bedeutende
Errungenschaften anch in Bezug auf die Peuersicherheit tu rer-

zeichnen haben, werden noch rielfach ganz übergangen. So z. B.
durch Hm. Stnrmhoefel, der in seinem sonst so anregendem
Bache: nScene der Alten und Bühne derNi'nEeit^dieseVornchtiiDgen

ganz mihearhter lässt and ihre Wichtigkeit für die Bühne der Neu-
zeit nicht erkennt. — Wenn dies erfahrenen Theater-Technikern ‘

wie Hm. Scurmhoefel widerfahren kann, wie stellt sich die
:

Sache für Theater, auf welche denkende Techniker übm^upt
|

keinen Einflusa haben?
reherblickt man die Erfolge, welche die Hascbinentech-

j

nik namentlich neuerer Zeit nuter Zubilfeoahme der Elektro-
technik auf allen Gebieten der Indnstric und Technik zu
Teneichnen hat, so dringt sich die Ueberzeugnng auf. dass
Kaschinengalerie, Schnürboden, wie Unterbühne in kurzer Zeit

ein ganz anderes Gesicht erhalten würden, wenn sich theoretisch

und praktisch tüchtige Haschim-n-lngeoieure mit diesem Zweige
der Maschinentechnik befassen wollten oder kÜRDien. Im vor-

aus darüber uachzugrflbeln, was denn da eigentlich noch ge-
schehen könnte, ist dabei ganz unnOthig. Die Erfahrung lehrt,

dass die genialsten Lösungen schwieriger mechaniKber Probleme
nicht a priori und nicht plötzlich en eicht wurden, sondern ge-
wöhnlich das Krgebniss langjähriger Studien, namentlich aber
langjähriger Beobarbtungen und Ventuche sind. Eine wesentlich
vereinfachte liflhue aber mÜMte einen grofseu Thell ihrer Feuer-
gefhhrlichkeit eiogeburst haben. —

Eben so wie die maschinenteebnisebe Seite der Feuersicber-
heit einet Theaters wird anch die Wichtigkeit der Regen-Vor-
riebtnng verkannt, die — wie Hr. Siurmboefel auf Seite 27 seines
Buchs meint — „am-h in einzelnen Theatern unter dem Eind^cke
des Wiener UnglUcksfalles ausgeführt worden", wirklich al«r schon
einige Jahre vor dem Wiener UnglOcksfalls in mehren Theatern

* I)«f kt«r Aun AMrxcL fltBCMvd* Axfiuu i*t «tto v-ttM *»r i MomUs
W U mit 4er VrroSaatlicAaaz «utco ta laMa, ««il 4m

4«« Tb«»l#r-0«>ta}c«nz flKivätcitiz Tun «ttil’-rao jnai<'iiUMBkt«n asi «ia« «fKr
«inz*b*a4« U««pr»<-liDaf ia «. Hl. «rfabr iNr •«» 4*w Hnt T«rfw««r la :^hla»««
wiaar AuPlbtaDip-D aaaKMvrorhwM. a«br babarxi r • a« «« r Ib« aanaeh. 4m
4m afiM-rcr AM4«dluair Ulr f aMI.T«rbata«f aaxeb-'nc^, «>f. .Ma«t*r-TlM*t»r* airbt
bin« tur raUrbaUaaz ua4 Aalarkuas »cbaalavUztV KiM«eb«r »uifsauU« ««r4fa.
«••sdi'rB 4m« ta«D 4i«M ti«l«z««lMii «ahrasbtMi »Of«, am «ln*aM«4« V«r*acb«
•bar di« Wi»k*«jak«ii 4«r Ita(i!ti-Vf>rrirbtaac. 4« lUuch-Abao/a-Klaffan aad 4*r
bi« j«4xt «’orbandeimi ««IbaltbitiigT« .“iiebarbeit« -Vork«>hninz<B uuiulatlea. koaait
ja a'jch airbi la »pst. — Wu z«>tatt«a aas 4«n««lb«a saf« aacbdrack-
lirbala tu oQUrutattea. Ih* K-4«kti«a.

vorhanden war nnd im königl. Theater zu München einmal einen
nnz ansehnlichen Brand, der auf andere Weise kaum mehr zu
Dändinn gewesen wäre, vollständig erstickt hat.

m. Sturmhoefel auf Seite 28 in folgender Weise fort

;

Die Wirkung (der K>egeo-Vorriobtung) bleibt jedoch

gänzlich zweifelhaft, da der Apparat kaum einmal nach seiner

Anbringung im Nenbau an < irt und Stell« geprüft, die Probe
aber niemals wiederholt werden könnte. Denn wer würde die Bühne
nebst fester Unter- und übermaschinerie mit ihren sorgfältig

auagetr'ckneten und zusammen gepassten ^ss^dentafeln.
Falzen, Kathen — selbst nach Entfernung der Dekorationen
— einer periudischeD Wasseriaufe preiageben wollen? Die Gang-
barkeit der Hähne, welche, aus demselben Grunde nicht versucht

werden kann, isteben so wenig sicher, wie. da.ssdieRegenlöcherder

betrefTenden Falls am meisten notbwendigen Rohrn nicht durch
Kost Oller den masseohaft in jedem Theater vorhandenen, dicken

Staub verstopft sind. Endlich würde der Apparat bei seiner

hohen Lage erst recht ans den Wasserbehältern gespeist werden
müssen, und daher den Erfolg der oberen Hydnoten in Frage
stellen. Dies wäre am so verkehrter, als dl« Wirkung eines solchen

starken und dicken Strahles, auf den Herd des Feuers gerichtet,

von ganz anderem Werth« ist. als die eines unberechenbaren,
dürftigen Begena auf diese Stelle. Ala Nothilfe würden einige

SchnelllöBcher auf der oliersten.Haschinen-Galerie wie auf dem
Bflhnenpodiura ein vorzOglicbei Kittel gegen ein au^hendes
Feuer sein.“

Dieses absprec-bende Lrtheil des Hm. Sturmhoefel Uber die

Regen-Vorrichtnni^. sowie die Zustimmung des Hrn. H. Seeliug. der

das bczUgl. Buch in dies. HI. besprochen har. ist um so bedaner-

lieber, als die genannte Vorrichtung, wie st‘boD erwähnt, wirk-

liche Erfolge aufznweisen hat. Aber selbat, wenn dies nicht

der Fiil wäre, sollte sie nicht verurtlieilt werden, bevor sie ihre

Probe ini Pener heatandon bat, was bisher nirgend geschehen ist.

Denn bei den abgebrannten 'rheatem war entweder keine solche

Vorriebtung vorhanden, oder sie wurde, ebenso wie die vorhan-

denen WasserstiVeke. nicht in Thitigkeit gesetzt.

Da ich nun der Ueberzeugnng bin. dass die Hegen - Vor-
richtung die einzig« Möglichkeit bietet, eine brennende
Bühne noch zu retten, will ich rermchen, die Vorwürfe des

Hm. Sturmhoefel zu entkräften.

Wenn der Ijetztere zunächst von einem „dürftigen Hegen“
spricht, so ist dies ein Tadel, der keiner weiiläuflgen Wider-
legung bedarf; Jedermann wird ohne weiteres einsehen. dass

man den Wasser-Erguss anch sehr ausgiebig zu gestalten ver-

mag. wenn man nur will. Es bleiben dann noch 2 Angriffs-

punkte übrig; einmal, dass die Vorriclitung angeblich eine viel

geringere Wirkung äofsert und daher einen viel geringeren

Werth besitzt als ein-etarker. dicker Wasserstrahl, zweitens,

dass dieselbe auf ihre (Btngbarkeit nicht untersucht werden
kann und daher im Ernstflill« leicht versa^n wird. —

Inbetreff des ersten Puukts glaube itm leicht beweisen zu
können, dass gerade auf der Bübne eine rieselnde Bewässerung
der brennenden Gegenstände einem starken Watserstrahle weit-

aus Torzuzieben ist.

Dt« Wirkung des Wassers beim Löschen eines brenuenden Kör-
pers beruht bekanntlich darauf, dass die den letzteren einbüllende

Wasserscbicht einerseits den Zutritt atmosphärischer Luft ab-

Milt. also die Oxydation behindert und das« sie andererseits zu-

folge ihrer Wänneleitungs-l''ähigkeii den Gegeastand unter seine

Entzttodungn-Temperatar abkliblt. Beide Wirkungen werden
gesteigert, wenn die erhitzt« Wasserscbicht in Dampf zieh ver-

wandelt, der durch seine Spannung die Luft verdrängt und ülwr-

dies für jeden Gewichutbeil verdampfteo Wassers ö36..'> Wärme-
Einheiten auAiimmt, d. b. bindet. Um sie zur Geltung zu
bringen, ist jedoch keineswegs die Anwendung grofser Waster-
mazsen erfoideriich, sondern vor allem nur, das« die Umhüllnng
des brennenden Körpers mit einer Wasserscbicht eine danernde ist.

Selbstverständlich wird die Wirkung eines „starken und
dicken Waaaerstrahls-* an dem Punkte, wo dieser anfirifft, eine

kräftigere sein, indem er mittels seiner mechanischen Kraft

tiefer in die Poren des brennenden Körpers eindringt und den-

selben durch seine Masse in der gleichen Zeit stärker abzuktthlcn

vermag; auch ist klar, dass er ftr ein offenes Feuer, dem man
von allen Selten beikommen kann, wie t. B. bei einem Dach-
brande, noch dadurch sieb empfiehlt, dass er am leichtesten zu
verwenden ist Aber abgesehen von den Nachtbeilen. dass über-

haupt nur ein Thell des geschleuderten Wasser« zur Verwen-

j

düng kommt, während der ander« von dem brennenden Kör])cr

I zurück prallt und verloren geht, dass ein solcher Strahl Luft

I

mit sich reifst, also den Brand in der Umgebung des getrofipuen

Punktes mittelbar befördert nnd dass die Dampfbilduog durch
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ihn weniger begiinitlgi wird, nrnsn »eine Wirkung b«*i einem
ThtiAterbrande deijenitreu einer Kegeu-Vorrichtmig unter »IlenUm-
Bt&nden »eben deahalb nachRCehen. weil dieaelbe eine drtlicb
SU besebrAnkte ist. Alle lebenden Z«*ugcn eines beginnenden
BQbneijbrandes sind darüber einig, dass ein solcher mit gemdesa
unglaahlicber Sc.bnelligkeit sich verbreitet, was ja anch Jedem,
der eine MascbiDeu-Oalerie und einen Sebnürbudeu gi’seben hat,

gans uatürlicb erscheinen wii^l. Was sollen mm 10 starke

dicke Strahlen an einer vStelle. wo es an 1000 Punkten gleich*

seitig brennt und wo der grCIste Tbeil der brennenden Gegen*
stAnde so geringe Abmes^nogen bar. dass ein tieferes Kindriugen
des Wassers in die Poren gar nicht nothwendig ist, wo endlich

au viele Winkel und gedeckte Stellen vorhanden sind, dass den-

selben mit in grader Richtung geschlenderten Wasserstrahlen

gar nicht heisukummeo ist?

(’ei alledem habe Ich noch voraus gesetzt, dass diese

Wasserstrahlen wirklich geschleudert werden. £ine solche Vor-
anssetztiug wird aber in Wirklichkeit Rchwerlich jemals zu-

ireflöu. wie sie auch bisher in keinem einzigen hStlle erfüllt

wo^1en ist. Pie auf die Kenniniss der menschlichen Eigen-

schat'ten grstützte Wahrscheinlichkeit s|>ricbi dafür, dass nicht I

eine, geschweige denn 10 Personen auf der Slaschinen-Galerie
j

am xbnürboden aushairen wenien, wenn sie die Buhne in

Flamnien sehen. Es buben unter solchen UiustAndou schon
Ueuschen die Flocht ergriüen, die sich sonst durch die höchst«

Geistes - Gegenwart aiiazeichDeten, die überdies n<>ch in fener-

sicheren RAumen sich wussten — u, zw., wie ich sjidicr uach-

weisen wepie. jiiit Recht, weil anch I'erjeuige. der kaltes Hlnl

bewahren und ausbam-n würde, wegen der sofort entsiehenden
nicht Athembaren Gase selbst in fenersicheren GAugeu in utt'en*

barster und bbehster (iefahr sich hehuden wUrde. Es erscheint '

deshalb geradezu frevelhaft, auf eine bisher noch in

keinem einzigen Falle erprobte Geistes-Oegenwart
zu banen, wo es sich möglicher Weise um viele Men-
sehenleben handelt!

leb machte «laher sogar so weit gehen, jeden LOschversuch
i'iufat'h zu verbieten, mit alleiniger Ausnahme desjenigen durch
die Regen*Vorrichtung, die ja v«;n einer beliebigen htelle der nber*

j

oder I nterbühne. der .NebenrAumlichkeiteu. ja sogar von derJStrafsc i

ans ond aurserdera auch noch selbsttliAtig mittels einer einzigen
.

Prcbuug an einem Hebel in Wirksamkeit gesetzt werde» kan». '

Piese KegeQ-VorrichtUDg müsste aber selbstverstindlich so

angeunlnet sein, dass sie nicht den grifsten llieil ihres Wassers
allein in senkrechter Kiditung nof die Bühne fallen lAsst. Ihre

Vertbeilungsrohren, sowie die Ausstrüm-t'effnungen mtia.RP.ii viel-

mehr BO gerichtet sein, dass die ausiretendm Wasserstrahlen
auf die in der NAhe beändlichen. dem Feuer ausgesetzieu Flächen

auftreffen und diese in ihrer ganze« Ausdehnung berieseln: was
— wie mir jeder ziehen muss - unschwer erreichbar ieL

Für jede Sof&te, für jede Kulisse, für jede Haschiueugalerie, ftir !

.jede VerhiudungsbrOuke, ftlr den Schnürboden müsste da ent-

apreebeud gesorgt sein. —
Was nun den »weiten Vorwun betrifft, den Hr. Stnrmhoefel

der Vorriebtong macht, »o Mo ich im <<egensatz zu ihm der
,

Ansicht, dass eine zeitweilig« Erprobuiig derselben dnrrbaus
nicht allzu schwer ausftlhrbar ist. Sie kann entweder mit dem
im lleservoir befindlichen Wasser, oder mit komprioiirter Luft,

»der endlich auch dadurch vorgenomraen werden, dass die ge-
lochte« Konre zuweilen von ihrer Stelle al>genümmen und für

sich geprobt werden.

tm ersten Falle können die Rühren mit leicht auhAngbaren
Blechrinneu versehen wenlen. welche <la» bei der i^obe ans d^n
Lrichem Aus->tr»meurle Wasser aullangeu und einer an derBreiu
seil« der Bühne entsprechend angebrai-hten iiammeirtuae zu-
fUhren würden, so dass eine Bewässcniug der Bühne nnd der
sonstigen Gegeustände ganz ausgeM.hloS'eu «Are. — Im zweiten
Falle uArtMi die Röhren einfach mit komprimirter Luft zu durch*
blasen. Es wdre dadurch nicht nur ila^ (>ffeiiseiu aller Au*-
•tröm-t tofinnngen zu konrpdlireu. B"»derD auch die Beweglichkeit
der Was«er-£iida>isltiiliue durch die Eln<<}iairmig eines zweiten,
hoher liegenden Hahnes und ein seitliches Ans.tUri>hr. fter

höher liegende Hab«, welcher für die Zeit der l'rd« zu si-hliciV n

wäre. md*»te mit einer elektnuheu Klingel verüben sein, die
so lange fortzutüneu hätte. tii<t der Hahn nach vollcDdctcr Probe
wiedi-r gi-ufliici würde, urn zu v>-rhüteo. das' das noffueu dieses

Halm«'-* verg*-«i8eu werde. Ich will hier D*»ch rrwähneu. da-s
db Krzeugniig einer be-<timTuteu Menge kompriuiircer l.nfi dort
wo Mu Wasserg^ tAlle oder eine Hochdruck-Wa^serleitmig vor-

handen ist. gar keiueii Ib-hwicrigkeiteu unterliegt uud eine
längtt gelöste Frag« i>*t. so unter anderem beim Betriebe d*-r

h3'dro-pucumaii*ciirti l.’hp'u des Hrn. Ingenieurs C. A. )Iejrli<’fer.

Pie Eritrobnng uaidi der dritten Art durch .tbufUmc« di-r Ver-
tbtdlung^rohre. die ja nur mittelH Schraubenmuffen mit den
Leituügsröhivn v»rbupden zu wiii brauchen, Iw^larf wohl keiner
nAheren ErlAiiiemng: Me i-l an jedt-r belit biger Stelle in der
elnfatb'«len Wc»-«' au-führbar. Itic Kirrobnng der Wasser-Eiu-
la'-hAbue mU-'^te in die)>em Falle sowie iM-im pneumatischen
System zur Ansfübrutig komTuen.

Ich glaulH* hiennit den Beweis geliefert zu haben, da»' «i»o

zeitweilige Krjirobuug der Regeii-Viirriclttung in verscliiedener

Weise, ohne SM-hädigiing der Bühne und der darin bt tiudiiciieu

GegeufiAnde. durchführbar ist tiud erbiete mich, eine solche Au-
Izg.- j.‘derzeit praktw-h zur Ausfühniug zu btingen. Alle Kiu-
«•’udmigcn. die namentlich den KaummAiiuel aut der B«Üuie

hervor kehren und btdiaupten. die Hi>Ure der Ktgen-VorrichiuDg.
die Bionea zur Erprobung seien so nicht auzuonlneu , dass sie

den Betrieb ül>er der Bühne nicht stören, sind so lange hin-

fällig. bis ihre Uichtigkeii (Latsächlicb bewiesen wird. Jeder
tflehtige Ingenieur dffrfte imstande sein, eine ‘-olcbe, allen An-
fordcningru enUpreefaeude Vorrichtung auzuoixliie«. Ihre Er-

nrobung müsste inLudestens «uimal im Mouat. besser einmal in

der Woche unter der Aufsicht eines lugeoieur^ itattffnde«.

Ei« Punkt, auf den bei .Anlage der liegcu-Vorrichumg be-

sonder!* geachtet werden muss, ist die Vorsorge, dass ihr beim
Ausbruche eines Feuars furtwälmmd Watwer zugefUhrt wenle.

E« ist leicht dadiirrh zu erreichen, da« die betreffende Pam|i«
oder die Hochdrock-Watserleitang stets gleichzeitig mit der

Regen-Vorrichtung in ThAiigkeit ges4>tzi wird. i-fhu»» foigi.)

Franz Ewerbeck f.

17. Juni starb in Aachen Franz Ewerl*eck. Itofessor

B&W der Architektur an der dortigen Technischen Hochschule.
— ln der Fülle der Sohaffciiskruft erlag er. nach kaum

vollendeum ’ü». !,ebensjahre. einer »chweivu .N'ervenkrnukbeit.

die ihn vor mehr als .Tabresfrisi »n Folge von Veberanstrengnng
,

^fallen hatte. PU> gesammt« Fachwelt verliert i« ihm einen
;

geistvollen Künstler: die Hochschule uud seine zahlreithen -

Scbllier lieklagen den aliznlrühen Hingang i-ines hochbegabten

nnd l««gei»u.'rt verehrten I.ehrej>. und wer nur immer seines

frcaudsc-butilichen rmganges genoss, Mtrauerl den liel»eus-

würdige n nnd feinfühligen .Menschen voll seltener <>Qistez- nnd
Herzensgal'««.

Ewerbeck wunle gelwiren am 15. April iHöt» zu Brake bei

Lemgo in Lippe-Detmold. Nach liesiandener Abgangs-Prüfung
am Gymnasium zu Lemgo liesncbte er von lh.57—öl das Poly-

technikum zu Hannover nnd die BnuAkademie zu Berlin. Im
Anschluss darati uotemalim er seine ent« nnd fUr sein ganzes
spAures Leiten so bedeutungsvolle f^rudienreise durch Frankreich,

das nördliche >*|>ameii. Nord- nnd Mittelitalien und Süddeutsch-
i

laud nnd trat dann nach »einer UiU‘kk<-hr ani' Hose'» Biireau in
|

Hannover elu. Bis Herbst IKtld tinden wir ihn mit Fnter- I

brechnngen dort thäiig, wahrend er durch Fortscirnng seiner
[

Sfndieo anf dem Polytechnikum zu Hanuuver sowie durch zeit- !

weiligeu Besuch d<-r KunsfAkademie zn Xüml«r^ und mehre
Stadieoreisen in Stlddeutsdiland und Wfsitalen seinen künstle-

rischen Gesichtskreis liestAndig zu erweitern strebt. Schon jetzt
i

errang er sich durch Ve^>ffelltticbnng der anf seiucn Reisen

gesammelten Skizzen (1HÜ4 bei ,'<chmorl und von Seefeld, llau-

noven. die venui-ge der geniale« Darstellung grofses Aufsehen

erregten nnd Mscuders in den Kreisen der nanuuverschen

Schale begeisterte .Auerkeaiinng fanden, einen ehrenTolleu Namen.

Nach kurzer Thätigkeit beim Bau do» KimigUcheu Schlosses

3Iarieiibiirg UMruahm Ewerbeck sodann im April lWi4 di« Be-

i
arbeitnng der Pläne für die nü* hliaaicn der Bahn Almclu—Salz-

liergen und der nicht zur .lusfübruug gelaugten Strecke Har-
lingen—Heereuveen. Daran schlossen sich in den nun folgtuidcu

Jahren Entunirf nnd Ausführung der Bahnh<<f« zu BentheUn uud
Gildebaus. Neben dieser Thatigkelt ward ihm vielfach Uelegeu-

heit. in gridaereu und kh'iuen'u l‘rivatl*anten verschiedenster

Stilformen »ein vielseitige.^ Talent zu schulen: eine ^>D»ere
Anzahl von Villen und suUiciscbeu WohubfttHem sowie n. a.

Herstellungs-Entwürfe im Aufträge de# (»rafen von Rechten-

Limpurg und *tes Fürsten Bentheliu • Steiuiori siud Frücht«

dieser arlieitsreicben .luhre.

Im Februar lH>i7 wandte sich EwerMck wieder uach Han-

nover, um auf dem Bureau der dortigen Eisenbahu-rHrektion

anfser Kutw’lirfen zu Kmpfaugs- nnd I Menstgebäuden für Han-
Dover die Hochbauten der Süd-IIarzbabu zu bearbeiten. Noch
P^.Libreu bot sich ihm eine vnrUieUhafte Stellung in <*siiabrflek

bei* der PAris-Hamburger Bahn uuter dem kürzlich versiorlteneu

OMrl’auriitfa Funk, in der er bis zum Jahiv iHjo verblieb. Io

diesem Jahre folgte er dem ehrenvollen Ruf an die KtmigUebe
Tecbniiwhe Hochschule zu Aach«u. wo er als I,ebrcr der .Vrehi-

tektnr bis zu seinem Lelieuseude eine au ffmchtbriugend«- und
vielseitige Wirksamkeit entfallet hat.

Auch in AHchcn fand KwerMwk mdien seiuem l.eliramte

Mufsc zu elu*r mstloseu privaten Thätigkeit ; viele Entwürfe
lind BAuan?fühmngf“n eutstanden. unter denen al.« Hauptwerk
die künstlerische Gestaltung des neuen cbemisoheii l>aboratoriuro»

der tochniücben Hochschule zu .Aachen hervor zu heMu ist. (rrofse

Erlblge erzielte er aiifserdem dnr*-h Bearbeitung zahlreicher

Entwürfe und Wctibewerbungen. unter denen meh^ den l. Preis

davon trugen. U. a. siud hier zu erwähnen der noch in t>sua-

brüek entstandene Entwurf zn einem Rathbuus für lK>munnd
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Vermischtes.

Ueber eine neue ArtderHerstellung eiserner Häaser.

die TtiTi dem b«lg:i»chen HQilenwerke Forjfes d'.Vineau Itel » ber-

teroi eiuKeftihrt worden ii*t und bei Uauteu flir den Confifo-Staat.

Sadamerika Qod HoIUndiacb-IudieQ »cboD rielfach Anwendung
gefunden hat. bringt die ZeiUchrift moderne“ fol-

gende .Vugaben.

Wihreud es früher üblich war, eiserue Hüu»er iio Sinne

bülieraer. mit Brettern bekleideter Bauten derart hentuBtellen,

da.ia das ilolzgerUsr durch eine Eiaenkonstmktiüii, die Bretter-

Bekleidung durch eine solche von Wellblech-Tafeln ersetzt

wurde. Hegt dem neuen JSjstem der Hütte von Aisean der Ge-

danke zugrunde, das eiserne Haus iu der Weise eines
Quadersteiubaues derart zu koiistmiren, dass an Stelle der

Steinquader hohle Kasten von Kisenblech verwendet werden.

E;« wird jedoch nicht eigentlich mit fertigen Blechkü-sten ge-

baut, sondern es sind nur die ans gepressten, au den Kanten

rechlwiüklig nmprbogenen Blechen bestehenden Vorder- und

Himerseiteii dieser Küsten, die -- fabrikmftfsig bergesiellt —
gnw».s«erniaat<en als Kobmaterial der be;^l. Bauten dienen. Je

zwei dieser Bleche werden durch Quereisen von der Länge der

beabxirbligten Wandstärke zu einem seitlich ulTcnen Kasieo
verbunden, ihre Zni«araraenseizung zu einer Wand erfolgt derart,

dass an Stelle der wagrecbien Piigeu^chlchteu dnKbgehende
Blechstreifcn eingeschaltet werden, während anstelle der senk-

rechten Fugen kleine, der Kasteuhöhe entsprechende T-Eisen
Verwendung Anden. 31ittels der nmgphogeiieti Bänder werden
die einzclneQ Kiisten mit diesen ZwischeugUedeni, bezw. unter

sich fest versebraubt.

Fis ist leicht einzuseben. da.ss die^e durcbgehendcD Qner-

verhiudungeu dem Ganzen eine solche Festigkeit verleihen, dass

es einer besonderen tragenden Kuustrukiion für die Wände
nicht weiter bedarf. Ebenso kann, iusofem nicht andere Rück-
siebten dies bedingen, die Herstellung eines gemauerten Funda-
ments für sie entliehrt wenleii. wa« bei Bauten in tMpiseben
Gegenden, wo Maurer nicht immer zur Verfügung stehen, vtm

Wichtigkeit ist. .Kls Grundlage der Winde wird ein uus U-Eisen
gebildeter doppelter Rahmen anf dem entsprechend geebneten
Itoden verlegt, .\ehnliche Rahmen bilden den oberen Abscblnss

der Wände bezw. (bei mehrgesebo^igen Bauten) der verschiede-

nen Scockwrerke und dienen zur Aufnahme der aus eiserneu

'i'rägem mit Blechiüllangen gebildeien Hecken bezw. des Dach-

werk«. Letzteres wird aus ent><prechend über einander greifen-

den. lätig-« der senkrechten Fugen durch sparrwnartlge Band-

eisen verbundenen Blechfüllungeu zusammen gesetzt und bedarf

liei Tiefen unter 7,00« keines l»«sonderen Gerüstes. ] de Einzel-

heiten die-^r Konstruktion, ebenso die Auurtlmiug der Thür-
iind F'eusier-OefFunngeu und der aus stärkerem Blech gefertigten

Kamine und Rauchn>hren sind in imsrrer Quelle nicht genügend
klar gestellt, docdi bedarf es keineri NAchweises, dass sie sich

aus dem Grundgedanken des Systems leicht lösen lassen. Zum
Schutze gtrgen Kost, der in dem feuchten Tn«j»enkHma ein be-

sonder« gefährlicher Feind der Ei-enkoD^truktionen ist, werxlen

sämintliche Eiseritheile verzinkt. Thören und Fafebud'-n werden

iu der Rpgel ans H>>Iz hergesielit; liocb lä<Mt sieb für letztere

auch ein i*latlenbell^r oder Estrich anweuden.

Die Erscheinung der bezUgl. Hauten, denen dnrchentsprecheude

Pressung der Blrchtafcln auch ein gewisser ^htnuck gegeben
' werden kann, !*oll eine durchaus gefällige sein. SelbstverstÄiid-

licb kann man bei Hftn.scru. die meist in entlegenen Gf-genden

!
— sehr hinüg nbjje Hilfe sachverständiger eigeittlicher Hand-

I

werker aufgestellt werden «ollen, und daher vorher l^s zur

! kleinsten Flinzelheit fertig vorbereitet wertlen mlU^en, unr die

einfachsten Anordumigeu verwenden. Doch sinil auch «chon

;

grofsepe und anspruchsvoller« Bauten, Kirchen. Krankenhaust-r.

B.ahnh>>fe tisw. noch diesem System zur Ausführung gelangt.

.\ls Haupt vorzttg des letzteren winl für die .Anwendung

in tropischen Gegenden der S;huiz gegen plötzliche Temperatur-
.AuKgleicliimgcn gertlhniH der sieh aus detu Vorlrnndcnseiü eines

Il-dilramnes twiMrhen der äufseren und inneren Waml ergieht

— Dninentlieh wenn durch entsprevUende Oeffnungen für die

nftihige, dimh die vorhandene» Temperatur- ümerst-hiede an
sieh begünstigte Lnftbewegnng innerhalb jenes Huhlrauiue» ge-

«i'lgt wird. __

Aufschluss grofser Kleselgubr- flnfasorlenordolLa^er
bei Dessau Vober ein neu erschlossenes Kies^lguhr-Lager

geht uns eine HitihoLlung zu. der wir in diesem Blatte um so

mehr Kaum gehen, als die Verwendung dieses Isolirraiitels aus-

gedehnteste Verbreitung verdient

Kieselgubr. oder auch (nfusorienerde (kieselsäurehahigo

Rückstände von Infusorien), besteht in kab inirtem Zustande aus
i etwa Kieselsäure nnd etwa 4 fremden Beimischungen.

wie Eisenoxyd, 'Ibonerde. Kalk. Magnesia und Alkalien. Unter
. da« Vergröfserunghis gebracht, ergiebt sich die wollige, also

faserige Besi'baÜeitheit und. <lamit zusammen hängend, die für

I Isotationszwecke so werthvolle Saugfähigkeit, welche bewirkt,

I

das.« ein mit Kieselgubr urohülltnr Körper, gleichgiltig ob Holz.

I

3Ietal]. oder Stein, den Einwirkungen Von Veucntigkeii. Hitze

usw. ganz mler in hohem Graule cutzugeu wird. Bei Aufhebung
von Schallwellen leistet eine Kieselguhr-Isolatlou geratlezu Flr-

sUunlicbes.

I
r>as hier in Rede stehende Kieselgubr- Lager enthält eia

Material von vorzüglicher Güte und da dasselbe eltenso i^iistig

für den Eisenbahn- aU auch Woaser-'I'ranspurt gelegen, nie (*e-

winmingHkosteu aber sehr geringe sind, da da.« Jlatcrial beinahe

zu Tage tritt, so dürften die bisherigen luAnnichfachen Verwen-
dungsartpu des Kieselgubr «Ich aufsenjrdentlich vermehren. Sie

I

dürt'ten weiterhin vieirach auch da zur Verwendung kuminen.

,
wo bislier «1er höbe Preis dem (Jebrauche iu grofserem .Maafse

I
entgegen stand.

liie sehr (nächtigen, zwischen den Bahnstationen Klicken

und T>es«an beleg«-nen Kieselgnbr-Lager werden von «1er Dessauer
Kieselguhr-Gesclliichaft in Klicken bei r»«wig ausgeheniet. —

Elektriucbo Z«*ntral - Station für Köniifsberg 1. Pr.
Nach einer uns zugehenden Mitlbeilung wird die Errichtung

einer Ze»tral-Stati«m beabsichtigt, welche die ganze Stadt um-
fa.s«en soll: es sind «lafUr etwa I' ^ Miliioupii Mark an« städii-

ill. Preis», ferner ein mit l*rv»f. Henrici zn>«immeu ltearl»eiieter
!

Flntwurt lUr die Kunst- und tiewerW-Aussti-llung in I.»ü««eblorf;
I

in8l>e«on«lere aWr die mit «ieui 1. Preise gekrönten Entwürfe
zum Bahnhof «1er Aochen-Jülicher Bahn, zum Raihhan««’ für

\Vie«bad*n rii» Getupinschaft mit A. .Neumeisier lMwl«elt«t» und
zum Ban eines Atriums für den Dom zu Aaclten. dessen künst-

loriscdie Ausgestaltung zn seinen LicMingsplänen geh«irte. Der
hochliedeutende Entwurf zur Wiederhi-rstellung der Railihaus-

thürme in .Aachen, welcher dnn'h einen unglücklichen F«»nu-
fehler gegen da» l*ri^rmnim von der I*rel9l>owerbm5g au«g>-
sclilo<Lsen wenion mn.^8tc. brachte ihm nicht geringereu Huhtu ein.

Ais eine mit besonderem Reiz ansgestaitete Arbeit der
letzten Jahre ist der gleichfail« durch eine Wettbewerbuug ver-

aulMste Entwurf für den Kölner Vi-lksgarten zu nennen, .'litten

in der Bearbeitung der im Februar Ikhh ausgescliriebenen Preis-

nufgnl>e zu einem Gesellsehaftshau« christl. Kanfleute in Breslau
erfasste den allzu Thätigen die tile.kiarhe Krankheit.

In den weitesten Kreisen tnachic sich Ewcrbeck bekannt
durch »eine zahlreichen mnl vorzüglichen Veröffentlichungen.

Hier, vor allem in der unttlM>rtr»‘lTHchen Darstellung dessen, was
er erdacht oder auf seinen vielen Reisen geschaut, ist auch
wohl der Schwerpunkt seiner künstlerischen Lebeus-Tliätigkeit

zu sneheu. Seine köstlichen, mit vollendeter Meisterschaft hin-

eeworfenen Aquarelle und die prächtigen .Aufnahmen, bes. far-

biger Dekorationen, sind wohl nur engeren Kreisen bekannt
geworden: um s«t weitere Verbreitung aber fanden seine arebt-

tektouischen Reiseskizzeu so das schon erwähnte Erstlings-

werk, sowie insbesondere die Hauptarbeit der letzten Jahre, die

RenaisMnee in Belgien und Holland, welche jetzt zum Abschluss
gelangt ist

;
aufserdem zahlreiche gröfsere und kleinere Aufsätze

nnd Doratellungeu in den verschiedensten Zeitschriften, in denen
er mit besonderer Vorliel* Gegenstände der Dok«iratiou und
des Kunsigewerl'es alter und neuer Zeit behandelte. Sein

letztes Werk, eine Auswahl eigener Entwürfe (ira Erscheinen

begriifeu hei Llacfsen iu Berlin j. firderte er noch bis zu seinen

letzten Tagen mit nnerroüdlifhera Elfer.

8eine Be«leutnng als IjChrer vulleu>U verdient in das hellste

Licht gesetzt zn wenlen. Unermüdlich war sein Bestreben,

seinen jw.bülem das Schone und Werihvolie aller Kunstrich-

tungen. das er klar«>n Auge« mit seltenpr Vielseitigkeit zu

würdigen wusste, zu erschliefsen. Sein umiässen«lcs Wissen,
gepaart mit «lern Feuer und der NachdrttckUebkeit seiner l.«hr-

weise. die durch seine nnvergleicblicho Darstellungs-Fertigkeit

auf« h«>r-h«te unterstützt wurde. «iefaerU- ihm eine beiienfende

Anregmig'kraft und da« «leis rege Interesse seiner Hörer In

der eiufachen beschehlenen Wahrhaftigkeit seines Wesen« aber,

die jeden prunkhafien Schein verscht^hlc und ihn bei allem

oifrigen Sin-bon noch Erfolg niemals die hohe Würde seiner

Kunst vergessen lief«, besonder« aber in seiner uucrmUdlicheu

Püichttreup ward er ein leuchtendes Vorbild für seine Sk'liüler.

die au ihrem U' lsier mit seltener Hinge bung nnd Liei>e hingen.

In wunderlrarer Wetw blieb ihm auch wälueud seines

Ivoideu» der rastloiw Schaffenstrieb erhalten; es war als ob Wim
Hinsh chen «einer körperliehen Kräfte die Energie seines Geistes

fort nnd fort »ich gesteigert hätte. Noch wenige W««chen vor

»einem Ende unternahm der todtkrauke M.mn ein** Reine nach

Brüssel, um (l««rt ätudien zu machen und Geschäfte für seine

Bauau»fUhmiigeu ahzuachUe&en. Eine Brustfellentzündung, die

er sich hierbei zuz»g. brachte den völlig altgeaudirten Körper

zn Falle. Widcrstr«d«’nd. fast bis zur leizien Stunde rastlos

»rhafteml. rang sich «ler feurige t.teisi endlich lo« v«m »einer

krtifilo»eu inliüchen Ulllle und nach hartem Kampfe eotris« Ihn

der erlösende T««i s^unprFatnilii' und seinen zahlrtiohen Freunden.

Fun echter K»n»tler, ein pllichtirencr Lthrer, ein edler.

liel>cnswlUrdiger Alenscb i»i in ihm zu Gral>e getragen worden. —



333 DEUTSCHE BAUZEITÜNG 10. Jali 1889.

scbeo Mitteln bereit i^eeteUt. Die Antfühmnt? toll §o beechlen*

ni^ werdeo, dess sie schon zum Herbst de« Unfenden Jahres
bis zu Mwiisetn Umfange betriebifhhig ist; mit derselben ist

die Berliner Pifma Gebrüder Naglo lietraut worden.

Prelsaafgaben.
Eine Prelsbeworbunff für den Entwurf einer ketho* i

lieoben Kirche zu Düsseldorf - Flingern, zu welcher Ton
dem RirchenrorstAnd der Pfarre Derendorf 10 Kirchen - Archi-

tekten eiogeladen waren, ist am 2. Juli tnr EntAcbeidung ge-

langt. Es waren ft Entwürfe eingegangen, die Ton einem aus
den Hm. Oberbaarath Dr. t. T/eins-Stuttgart, Beg.- n. Baurath
Lieb«>r-DOsseldorf, Diözesan-Baumeister Erz. Sch^tz-Kbln und
Stsdtbaumeister PeilThoTen - DQsseldorf benrtheilt worden sind.

Der anageseixt« Preis (1500 wurde der Arbeit des Archi-

tekten Pickel in Düsseldorf zoerkannt. Die simnitlichen .\r>

beiten werden nächster Tage öffentlich ansgestellt werden.

Ein Wettbewerb für Entwürfe zum Ban einer Kirche
für die evsing. Inth. TrinitstlS'Paroohic ln Dresden mit

8 Preisen von bezw. 3000.4^, 2000 .K und 1000 ist zum
B. Januar IHUO erlassen. Näheren nach Einsicht des Programicn.

Per«odaI-Naclirieht«n.
i

Baden. Dem Eiseuhahnumemehmor H. Bacbsiein in

Berlin o. dem Ob.'Ing. A. RStelniann in Darmntadt ist das ,

Rittf-rkrenz L Kl. de?* Orden« vom Zähringor Li3wen u. dem Ob.-

log. M. Paulsen in Karlsruhe das Ritterkreuz II. Kl. de^sellien

<*roens verliehen.

Bremen. Dem Reg.-Bmsir. Friedr. August Louis Denecke
sind an Stelle des auf sein Ansuchen aus diesem Amte entlassenen

Reg. • Bmstra Emst Bchiiltze die dem Wegbau- u. Deichbau-

Insp. bish. zugewiesencu Oescb&fte kummissarisch übertragi-n.

PreulHen Die Wahl des Prof. Jacobsthal zum j^ktor
der kgl. techn. Hocbsc-hule in Berlin f. d. Amtsdauer vom 1. Jnli

188Übis dahin iHWO ist bestätigt,
j

Versetzt sind: die Eis.-Hau- u. Betr.-Insp. Dr. Bräuler,
;

bish. in Limburg a. d. Lahn, als Vont. des bautech. Biirratts

der kgl. Eiseiib.-Direkt. nach Altona, u. Piiegelskamp, bish. i

in Ostrowo, als Vorst, der zum kgl. £i-8.-Betr.-Amte Neuwied
geh'tr. Eisenb.-Battinsp. nach Limburg a. d. Lahn.

|

Zn kgl. Keg.-Bmstra. sind ernannt ; die Reg.-Bfhr. Friedr. I

Vesper ans LUdensebeid. R.-B. Amslieig, Mathias Wirtz au«

DenU. Georg Lehners aus Hanuorer n. .\dolf Halfmann aus

Elberfeld (Hasch- Banf.).

Dem Kis.-Bau- u. Betr.-Insp. Sccliger in Münster ist die

nachgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt.

Der bish. kgl. Reg. - Bmstr. Pritt Oelsner in Ottwitz bei

Breslau ist ans dem Staatsdienste aasgeschieden.

DerEis.-Mascb.-lnsp. Sobtzick io Eberswalde ist gestorben.

Sachsen. Der pi^. Beg. • Brnstr. der Sektion Rnchholz

das Annaberg-Schwarzenberger Bahubaues, Reinhold Woldemar
f'hrlstopb, ist znm etatemäi'sigea Reg.-Bmstr. befördert.

Versetzt sind: der etaUn^s. Reg.-Bmstr. beim techn.

Haupt -Barsau Dresden, Christian Heinrich Henzoer. in gl.

Eigensch. znm Bez.-lng.-Bnrean Chemnitz, der etatsmäfs. Reg.*

Bmstr. beim Sekt.-Bureau Bnchbulz, Gustav Adolf Hamm, in

gl. Eigensch. znm Ban-llauptbiireau Dresden, der Reg.-Bmstr.

das Sekt.-Bur. Raseban der Grünstädtel-BittervrUser Bahn, Her-

mann Richard Scheibe, in gl. Eigensch. zum Seku-Bur Bautzen
beim Bautzon-Königswarthaer Bahnbau u. der Reg.-Bmstr. b. d.

Betr.-Masch.-Verwitg. in Cbemnitz, Karl Ednard Friefsner.
znm Reg.-Bmstr. der Werkstättcn-Verwlig. i

Württemberg. Dem Hofbauinsp. Hofbrastr- Bayer ist

die Erlanbniss zur Annahme u. Anlegung des ihm verliehenen

ureuTs. Rothen Adk-r-Ordens IV. Kl. ertheilt, u. dem Keg.-ßmstr.

Weigle in Stuttgart, der Titel eines Baunths verliehen.

Der Oberamta - Bmatr. Wüh. Linck in Vaihingen ist ge-

storben.

Brief- und Frsgekuten.
Hrn. W. R, ln L. Efflnreszenzen, wie die von Ihnen be-

schriebenen. werden an Ziegelbauteo, aus salzhaltigen Stoinen

oder auch solchen, bei deopu zum Mörtel salzhaltiges Wasser
verwendet ist, &st regelmäfsig wahrgenommen, insbesondere

kurz nach einem Bege^all, welcher auf warmes Wetter fol^
uud auf den der Sonneo-Bestrahlong ausgesetzten Fiächeo. £m
Mittel zur Verhiudemng dieser AnstchlÄge ist nicht bekannt;

sie verschwinden nach einigen Jahren von selbst und um so

eher. Je öfter die erhitzten Flächen von einem Regenfall ge-

troffen werdeo. das Salz also gewisaermaafsen ausgeUugt w^.
Häufiges AbbUrsien der Flächen kürzt die Dauer des Auftretens

der Ausschläge ab.

Hrn. Beg.-Bmstr. B. in K. Wir möchten glauben, <lass

ein Kommentar sn d^r auf & 804 mitgetbeilteu Bauabnahme
wohl entbehrt werden kann, wollen aber dennoch darauf hin-

weisen. dass die io einem Zeitraum weniger Stunden an einer
Luftheizanlage ausführbaren Ermittelnngen über die wichtigsten
Seiten derselben, als z. B. Vertheilung der Wänoe im Rsnm.
Brennmaterial Verbrauch. Lüftungsmaafs, Umlauf der Loft.
Peuehligkeits - Zustand uiw., nahezu werthlos sind. Bin durch
Studium oder Erfahrung mit dem OegeustaDde Vertranter wird
den Ergebnissen einmaliger Probung nie einen entscheidenden
Werth beilegen, sondern erst aus wiederholten Beobachinngeu
ein annäherndes BUd der Wirkangiweise der Heizung zu ge-
winnen suchen, was aber selbst dann noch der Gefahr unter-
worfen ist, UDEUtreffend zn sein. —

M. in L. Die selbstlenchtende Farbe ist überall da mit
Vortheil anwendbar, wo der Zweck vorlieet, einen zu schwach
erlenchteteo, aber für Sonnenlicht zugänglichen Raum in seiner
Beleuchtung für die Dämmerungs-Siniiden zn verbessern. Wenn
Sonnenlicht am Tage fehlt, kann die Regeneration der Farbe
künstlich durch Maj^esinmlicbt bewirkt werden.

Eine nähere Hittheiinng. die mit Angaben über eine Be-
zugsquelle verbunden ist, finden Sie im Jahrg. 1SS8 S. 223. auf
welche wir verweisen dürfen.

Anfragen an den Leserkreis.
Oiebt es billige Mittel, grofsen Mengen feuchter Luft ihren

Feuchtigkeiis • Ge^lt zn entziehen — ohne Anweodnng einer
Heizeinrichtang? Worin bestehen diese Mittel and wer befasst

sich event. mit HerateUimg der hierzu nöthtgen Vorrichtungen?
S. K.
Giebt es gedruckte Ordnungen für «tädtieebe Tsgelöhner.

die ständig in städtischen Diensten bei Strafsen - Reinigunn-,
I^omenaden- usw. Arbeiten oder sonstigen kleineren Bauten be-

schäftigt werden? Io welchen Städten sind solche ln Anwendung?
J. C.

Fragebeautwortungen ans dem Leserkreise.
Zur Briefkasten-Anfrage in No. öl die ergebene Mittheilnng,

dass ich seit 8 Jahren Formen für Zementröhren • Fabrikation,
welche nach meinen Angaben hergestellt sind, von Hm. Schlosser-

meister Adolf Wendt. Rebenstr. 3 in Braunschweig, bezogen
habe und genannter Herr für meine ausgedehnte Zementwaaren-
Fabrik die sämmtlichen Formen iLsuernd liefert. Derselbe hat
in letzter Zeit auch gröfsere Aufträge fUr das Ausland (Schweden,
Norwegen, Oesterreich-Ungarn) anageführt und kann als dtircb-

au.s leistungsfähig und gewissenhaft in dieser Branche empfohlen
werden. G. Drenckhahn.

ÜITene Stellen.

I. Im Anzeigentheil der bentigen Nummer der Dtsch.
Banzeitg. sind ansgeschrieben für:
> a. R««. -B» ofsbrar.

Je 1 4- rM(bttb.Httikr-ro*«B; Hi4tbrtli. FrohliDx-Kr&ij^heTtf L Pr.;
0»rn.-Beai>i*|>. KMibMit-P.itoietB

:
ii«itib«>tr. stlttii»n*-Hr<Diea: R<y.-BBifitr. aorli«-

iUnaor« (Qen.-Beoemtl. •_ J* { i^.-linir. 4. U4rb.-BuilB«p -XlxUu ; Rrei»-

ÜMiupekt .«plIliM-r-Rweo: .Vreh. lip. WeiStabMih Lnipu«.
b) Arebitektes ms4 lüfeBienre.

Je t Arck. 4. Areä. C, Riee4l'rteuea I. V.j BaueU. F. K*nn. BUchler-DrefAMj
Arch. Kart U-'-brin^Uallv: RiMling k Rubln-Haakn^rer; B«tr.-T*lr. 4. Kanal».-
IVrli«, KleeUratr. '.A; ilu<-btMUatnt-fruiaorer: Arirk rnx<^-Ha«a(>*w ; V, 398. M.
SSt Kcp. 4. DU«li. Ralf. — I Uir. 4 l/aii4*tbrtlb, Varrestrapr-KOsivaberir. 1 Heituwa-
tnz. 4. T. D. SU Haaaefirtein k V'WI^r-PraftkfBn e. a. 1 li(. t Kaaal>aatIoa
4. <L Ob«rbSmn»«laUruut M.-<iia4baek.

el Laa4a«ia«r. Teckaiker. Zelekaer. A afeeher «u«.
Je I RanUckn. d. 4. k. Krau-llaeliMp. Wnbtaa: kat* W#rft-Wllh»lk»baTeai

Xafialrat TaniremSade; Oara.'B»una|> W4>||aiaaa.t‘n»«lia: KT«:a-BaJiia«p, Blao-Den-
tiM) Ü.-.4.: UBro.-i)a«iiif|i. Pieper-Sraukrart a. X.: Oim.-6autaip. ’^htaldt-i obleax:
k Kia.-II«tT.-Aa]t Re|t U«lHaf>l-Raih-iie« : K^-Bnalr KIIUe«-KaU«-
witt; Arrk Karl <-Sbrin^. Halle: *r. 3ft*. -i. S93; I'. 3'*,> Efp*<l 4. Dterk- Rttg.

I {trOekeakaBteckaikar 4. H. Bad. Xoear-lMirtaieiid. J* I Hi^bkantM'bntker 4. lUaalr

4>e<>r( H«o(l»'-WOrtkflr|{: Airb. Fr. Uliller-R’H-kaai. 1 TefhuUer f. kaialkea 4.

Ober-la(. Xilf«D-Brauii«ck*ei(. — ] Arclut»kUr-7^'irbii^ 4. Hre. 44M Haaa*n«Ul«
A Voflar-Iiamliartr. 1 Basinrkaer 4. liemkaatr RelmaaB-Brm-n. i Z«iehBer 4.
H. Biljriiar-Svkwertn L M. — I Raa>Aari«t. 4. d. k. Eu.-Betr -Amt-Aaekea. 3 Lahre/’

r. 4. lUuMirerkMckDle 4. Dir. Ssuerk-HAxlar. — 1 BflK»uark<Hier 4. .<*teiniaetxMetr.

Kar! .'t/iilUiaz-Betiiti, Xnckeractr. 64. — I BaBaufMker 4. L. Zi>S Ktp. 4. Dta/k. Bit^

n. Aus soderen teobn. Blättern des ln- o. AniUndes:
a) Rezierae|i-Battioeia(er aad R»z.-Brhr.

Je 1 Raz.-Rffi«tr. 4. Rrtk Oanmel-Cawe] j <HrB.-Baatn«p. IL-Tbnni: Hrak-
tie« 4. iMpraara. Hadbaba'K'Jntfabo^ i. Pr.; (}arn.-BMiik*p. Botie-Paaen: ilar*a-

baaanit-l'aiabarz. 1 «tadtbaatr. 4. 4. Mariatral-Haj^u.

kt Arcbitektea and Ins^enieare.
J* 1 Arck 4. die OarD.-Baaia<|>. Zel4ter-:*tattüi: Br<vok-OlM<riU. 3 Ar«b. f.

/Im rrofw Htadt is S84am«rika 4. 11. MSJ R. MoeM-PraakftiTt e. M — Je 1 lag.

4. Uaa jRdet k Ce.-BraQn<x'k«-ig: W Fitcur-Laarabatle: ob/r-Uat. Oeklrirk-
Hvrnburg: <•utekaffnanfallQlt*-<>WkaaMal Z. Kbelnt.; H-4ZJIS Haa4-eat*iaA Vogler-
ilerlui: T. w. 4141 llaaaMtateia k Vogler • Kall« a. H.: K. e. SSkNi IL Xo«*.
Halte a. P. H. i^7 In«ar>d/u4aah-l.eipaigi J K.&T13 B. XoMe-Berli«: J. T 69ä0
B. XeMe-Berlw RW.; K. 4'01 R. X«*«i»-B-ftie kW. Je 1 B«(r.«lag. 4. i>. U. 460
llaiM>aet/in A V.gler-Fraakfart a X.; 4'. E. 144'. R. Xuaw-Haiabarg.

ej Laadaieeaer. Teebaiker, Zeiebaer. Aareeberee«.
1 FeldiaeaMTgekitr.« 4. Ostter-Xvieebaig. — Je 1 Haaterkalker

4. Rrtk f«MlK-Fi1edebfr| N.-M.: Sta4tkn«U, i4uarttr-Tileit; Reg.-Bmetr. Wtlkas«-
Ratib>ir: Uaro.-8MiB*p fieanr-PraAkreit a. X ; 41* Ziiaaer-Metr. Pbilipp Xltoeck-
Foret L L.: I'ranx Birbl«r.i.i*b«Bwer4a: A. F. Helboni-9rh«anea)>*k ILMeabergi;
Ikt- tiSrkvBraanackwetg: W. llaka-Coepegiek; 4i- X -Xatr. W. ZaM-F^r*!« >Ptot.

.^a/JvMiaii P. Uaneel-BuaiUu i. >*/bL; C. Las-Neaenkorg W.-Pr.; C. M- t‘e«4«i-

Prenxlaa: Erkaer - Ulogaa: IL Tki/Je.r'oetMiek. .'^lil»-e«ir. 14: A/rk Bro^t k
•ämM*r-Hr<'ela« ; R*<eki4agiba] K^neortlQa-Berlia S.W.. IUifhaug«rt*t< ; Keopetdt

k l•r••*e!•P>t•4a«: K. >i, ri4SV R. Xoeae-Halle a. i*.; «•. 4( AaBoacea-Boreaa-
Barlia W., 1‘otadasoritr. SS; N. tl. 14S8 llaaeeaeteia A Vogler-Kflla. — J« 1 Da*-

aaeul 4. 4. k. Eieeak Direki-KlÜa illakerk.l Aktb. IV; k. B«*.-K«4t. Aot-Aa/hea. —
1 Aokbaer 4. 4. k Bi*.-I>ir*kt. K>Ma «linkerh.) Aktk IV. — 1 Bau/br>ub«r 4.

Brtb. IitLiterbaapt-Preienwali* a. O.

KuianUatuBererlag eea Kraet Tveebe, Uerlln. l'Br die Kedebtioa raraati*. E. B. O. Frlteeh, Berlla- Druck W. Qrere, Ilofbucbdrack., Bertis.



Ko. 56. 33.3DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIH. JAHRGANG.
Berlin, den 13. Juli 1389.

TikftlFr VcÄüid dMtafWr Arc^it«kteqi- «. Iii(0a>var-V«r"ln«i XVIIL Ak> T To« d«r All^oinoinon AnMl«tUikf far rnfaU<r«fbfllBi»f ISN9. T. — I’olwr W«iirb««-

Mv4B*U«-Vm»»«Blug tB — D«r Fr«U<hMiKk i«r JabelfeMC I alfUU — VormUehtea: Da« BirMfoot dar «i>^r knrfMrtatlU« Borg Daak-
dM Wa^tinar Haanckarh««««#. -> Dal Siotera'ark« 0«a«AUti- a»d \3*o)uiJkii»> ia > waidarada in BfMuark««!«. — Wamkf vor dato VerviainiUoiif»-

BrKWJvJiwajc. — I>i* AcherMt F*«»r»|r<>faAr hi Thaater». (ScMa»*.> --
;

Vcrfahro«. Prolaanfgabag. — Offao a ata>Iaa.

Verband deutscher Architekten- nnd Ingenienr-Vereine.

XVIII. Abgeordneten-Versainmlung zu Berlin.

Der noterzeichnete Verbaads*Vorstand macht hierdarcb bekannt, da-^s die diesjährige AbgeordDeten-Versamin*

lang am 7. und 8. September stattfindcn wird.

Die Herren AbKeordneten der Einzelvereine ersuchen wir ergebenst, sich bis Sonnabend, den 7. September,

morgens 9 Uhr zum Beginn der Verliandlangen in Berlin. Arcijitektenliaus, Wühelmstrafs« 92/98, gefälligst einfinden

zu wollen. — Wir ersuclieii die Vereine, uns di« Namen der Herren Abgt'ordneteii baldgefälligst mit^theilen.

Den Gescliäfisbericht nebst Anlagen und der Tagesordnung wenlen wir deninilcJist den Vorstauden der Einzel*

vereine zur gefälligen Vertheilung an die HeiTen Abgeordneten zugehen lassen.

Tagesordnung.
1. Bericht über den Mitgliederstand.

Berichterstatter: VerbandN-Vorstaiul.

2. Vorlage der Abrechnung Uber das Jahr 1H8H.

Berichterstatter: Hamburger Verein.

8. Vorlage des Voranschlages für 1890.

Berichterstatter: Verbands--Vorstand.

-I. Verlegung des Zeitpunktes der Abgeordneten* und Wander*Ver8ammlangen vom Spätsommer
auf das Frühjahr.
Antrag des Verband-s-Voratandea: Die Abgeordneten-Versammlung wolle beschliefsen

:

Die Verbands-Versammlungen finden io Zukunft nicht wie bisher im August-September, sondern im

Mai bezw. Juni statt.

o. Druck eines allgemeinen Mitglieder* Verzeichnisses des Verbandes.
Antrag de-s Frankfurter Architekten* und Ingeniear-Vereins.

0. Regelung der Reisebezüge der Mitglieder der Verbands-Ausschüsse.
Antrag des Verbauds-Vorstandes; Die Abgeortlneten-Versaromlung wolle beschliersen;

Den Mitgliedern des Verbands-Vorstandes und der Verbands-AasschBase, sowie dem Verbands-Schrift-

führer wenlen an Relsevergtttungen gewährt: 1. die verauslagten Fahrkosten, 2. 20,0 M. Tagegelder.

7. Verbreitung der Verbands- Mittheilungen.
Berichterstatter: Verbands-Voi>taml.

8. Anstellung eines ständigen besoldeten Sekretärs.
Berichterstatter: Verbands-Vorstand.

0. Errichtung eines Hemper-Benkmals in Dresden.
Berichterstatter: Hamburger Verein.

10. Anschluss der Gebäude-Blitzableiter an die Gas- nnd Wasserrbbren.
Berichterstatter: Hamburger Verein.

11. Anfragen an die physikalisch-technische Reichsanstalt.
Berichterstatter: Verbands-Vorstand.

12. Beseitigung der Rauch- und Rnfsbelästigung in grofsen Städten.
Berichterstatter: Hannoverscher Verein.

18. Früfung und Berichterstattung über die ini Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches ent-
haltenen baurechtUchen BestimmnngeD.
Berichterstatter: Berliner Verein.

14. Aufstellung neuer Beratbungs-Gegenstände für das .Jahr 1880/00.

Berlin, den 2. Juli 1880.

Der Yerbandavorstand.
(gez.) A. Wiebe. Fr. Schwechten. Hoosselle.

Der Feettchmuck Dresdens zur Jubelfeier des
Wettiner Herrscherhaueee.

Hiniig in seiner Art, wie es der Anlass zu der Feier war,
mit der das Königreich Sacbs^'u Jüngst die 800jährige
Herrschaft des Wettiner Fürstenhauses be.gangen hat. Ist

dieses Fest selbst Terlanfen. Fast eine Woche lang hat es einen
namhaften Theil des Volkes iu der schSnen Hauptstadt des
Landes Tcreinigt; eiue festliche VeranstaUnng folgte der anderen
und „Elbflorcnz'^ bat Tage des Olances gesehen, wie sie seit

der 2^it August des Starken dort wohl nicht erlebt worden
sind. NaturgemäTs war bei der Vorbereitung nnd Ansrüstnng
der Feier den bildend'n Künsten die Uaoptrolle zugefalleD.

Denn wenn es ln erster Linie anrh die freudige, aus dem
Herzen kommende Theilnahme der ganzen BeTülkenmg war. die

dem Feste sein eigentlir.hes Gepräge und seine Weihe gab. so
batten Jene doch nicht allein die Form zu ersinnen, in welcher
diese Theilnahme su entsprechendem kfinstleriscbem Ansdrucko
niangen konnte, sondern anch den Kähmen su schaffen beew.
festlich zu schmücken, in weicbem die einzelnen Tbeile der
Feier sich abspielten. — Nach dem allgemeinen L'rtheile hat
die Dresdener Künstlerschaft diese ihre Aufgabe io vollstem
Maafs« zn lösen gewuMt und es werden namentlich die

Schöpfangeu der Architekten als treffliche gerühmt.
Wir bedaueru unter diesen Umständen um so mehr, dass

wir nicht imstande waren, der Leistung unserer säc^lschen
Fachgenossen ebenso gerecht zu werden, wie wir e« bei ähn-

lichen Veranlassungen gegenüber denjenigen der Berliner Archi-

tekten versuchen. Leider hat sich die bestimmte Erwartung,
dass einer unserer Dresdener Freunde uns über den Festschmn»
der Stadt berichten werde, nicht erfüllt. Heute, nachdem die

Feier nach der AufTassung unserer kurzlebigen ^it schon der
Vergangenheit angehört, würde ein eingehender Bericht dieser Art
Im wörtlichsten Sinne npost festum“ kommen. Trotsdem halten wir
es für durchaus UDthanlich, eine künstlerische Arbeit dieses Um-
fanges nnd dieses Ranges gans nnerwähnt zu lassen. So mag denn
statt einer aus eigener Ansebaumig geschöpften Scbildenmg und
Würdigung des in Rede stehenden Festschmiickt wenigstens

ein kurzer Auszug, ans den zuverlässigsten Berichten gegeben
werden, welche die Tikgeszeitungen demselben gewidmet haben.

Er mag auch an dieser Stelle die Erinnerung daran fest halten,

was in den Tagen der Wetüner Jubelfeier anf jenem Gebiete in

Dresden geleistet worden ist, wenn er auch darauf verzichteu

muss, anzndenten. wie der künstlerische Eindruck der einzeluen

Werke sich ln Wirklichkeit gestellt hat.

Die Ausfühmiig des Festsebmneks ist, wie natürlich, auch

in Dresden zur Hanptaache im Aufträge und anfkosten der

Stadt erfolgt. An der Spitze des Ausschusses, der su diesem
Zwecke gebildet worden war und von dem, nach ungefährer
Feetstollung des Üesammiplans, die einzelnen Theilc der Auf-

gabe an die versebiedeneu künstlerischen Kräfte vergeben wur-
den, Btandeu Hr. Stadtnth, BanmeUter H. A. Richter nnd
Hr. Sudibrth. Friedrich. Da über die Zeit, in welcher die

Feier stattfinden solle, schon lange im voraus BestimmoDg ge-
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Das Sievers’sche Geschäfts- und Wohnhaus in Braunschweig.
Architekt Krdmenn Hartig.

iHlsriu di« Abbildus^rn laf üaitu Ml.)

p{t Jahr/.elmti-n wolltf* .sich die Banlu-st an der

verkehiTpichsleii Stral'se Hraun-^chweigs. dom
vom Hagonmarkt, voiübor an liom Rosidonz-

scblnsse nach dem pDamm“ fUhn-nden ^Hohl-

weg- nicht regon. bis endlich im Jahre 18H7

eine grölsere Anzahl von Häusern ihre Besitzer wechselte

und dadurch nenes Bnuleben entstand.

Auch der Kanfmann A. Sievers entschloss sich, die

J ihm geiidrigon, an der Keko des Bohlweges und des

Itaminos gelegenon kleineren Häu.vr abznreilsen and an

df-ren Sudle ein den jetzigen Au.sprUclien genfigendes tie-

schaft-s- und Wohnhaus zu errichten. Von J zur Wahl
gestellten Kntwürfe« wnnle derjenige des ArebUekten
Krdinann Hartig zur An-sAUiruDg bestimmt.

Die I.age des Eingamrs am Bohlweg, sowie die Ein-

thcilung des Erdgeschosses in J Laden waren dnndi den
Bauherrn vorgeschrieben. Der mittlere HaujiUaden (9 •"

breit, 17 ' tief) ist mit einem groTsen Lagerraum (18'"

lang, ti " breit) verbanden. Die Obergeschosse sind i^r je

2 Wohnungen von t» bw H /jimmern nebst Znb^'hdr einge-

richtet. T)a.s Oobhude. das dhcIi den Strafseti zu eine

FiT.mt von •tS.'iO besitzt, i.sl ganz mit weifsem Sandstein,

aus den Soli’schen Brilchen bei Lutter a. B., verblendet.

Oie Baukosten belaufen sich einschi. der Heiznngsan-

lagen för die LtUlen auf 180000 bis IJtOOOO JL bei einer be*

banten Grundfläche von etwa 500 s'“. Dit Baoplatz hat

einen Werth vtin 120 0tkK^, »o dass die flesammtkosten

sich anf nl. 800 0fio^ stellen.

Die Sicherheit gegen Feuertgefahr in Theatern.
• Srkiu»- ^

Kon gleicher Wichtigkeit ist der dritte, die Rauch -.Xb-

zngB'Klappen hezw. Sdil&iiebe betreffende Punkt. Auch
diese Sieberhelts-Vorkehniag wird TODHra.Stnrmhoefel und

von nm. H. Seeling verorlheilt u. *w. vemrtheüt, tretzdem der
Öberösterreichische lugenieur-Verein durch Aufserst lehrreich«,

nicht genug aneuerkennendc Versuche alle beim Wiener Bing*
theater-Brande eingetretenen, bis dahin nicht ganz anffpklär-

ten Erscheinnngen sowie die Wirksamkeit dieser Schlänge ins

klarste Licht gesetzt hat.

Die bezgl. Yersnehe, welche nur die Ergebnisse der von
Hm. Feuerlöscher ln ViUach schon früher ansgefahrten Ver-
suche bestätigen sollten, wurden an einem Modell vorgenommeD,
dessen Abmessiingen etwa * j,, von denen des Riogtheaters be-

trugen. Sie ntirden doppelt dtirchgefUhrt o. zw. mit geschloase-

nen und mit genffneten Raach-Abzngs>Schlinchen. Der Hrand
wnrde durch das Anzünden von 2—2.5 kz Papier ins Werk ge-

setzt. und von da an warden die Zeit-Sekunden laut gezählt,

um die auf einander fotgeoden KrscheinnngeD genau fest stellen

zu können. Diese Erscbeinungeii traten in Qbumuicbeoder Ueber-
cinstimmnDg mit den heim Kingtheater -Brande beobachteten
«in und balMn als wichtigste lliataache ergeben, dass durch die

auf der Bühne erzeugte Hitze, d. h. dnreh die Ausdehnung der
l.uft and durch die Entwicklnng migeheurer (iasmassen bei nach
oben geschlossener Bühne ein so hoher Druck entsteht, wie man
dies vor den Versuchen gewiss nicht für möglich gehalten hätte.

Und doch ronss zngestanden werden, dass die bei den Versuchen
verbrauDteti 2—2,5 kc Papier nicht den 10., sondern kaum den
hnndertsten Tbeil der anf der wirklichen Bühne breaueoden

trolTeu wonleo war, so ist es möglich gewesen, »»wohl der Er-
findung. wie auch namentlich der Ansftlhrung der beegl. Arbeiten
mit. erwünschter Mnfse sich zu widmen.

Die Feier, soweit sie nicht in den Häumen der Hofkirche

und des Schlosses stattfand oder, wie das glänzende Schaunnten
des ,..ArmeefestcB“ und die Parade ein einseitig-militärisches

Uepräge trug, gipfelte ln der Enthüllnng des vor dem Opern-

hause erricliteten König Johann-Denkmals, in einem grofsartigen

Huldiguogs-Festzuge und in einem anf der Hriihrscben Terrasse
bogangeneii Abendfeste. I>em cntsprecbuid war es .\nfgabe des
Fcstschmucks, in erster Linie den Plätzen, anf denen während
dieser Vurgäiigc das Köoigspaar mit der kgl. Familie und den
fürstlichen (nisteu des Hufes verweilte, demnächst aber auch
den Punkten, welche dabei den Blicken sieb darboten. sowie
endlich dem ganzen Strafsenzug*', auf welchem der Festzug
sich bewegen sollte, ein die freudige Stimmung des Volkes zum
Ansdruck bringendes, glänzendes künstlerisches (Tepräge zu
geben. Sie wuMe dahin erweitert, auch die Vorplätze der Bahn-
höfe, anf denen die fllrstlicben tiäste sowie die aus allen Tbeilen
des sächsischen l.audes herbei strömenden Fest-'Hieiloehmer die

Stadt betraten, sowie die Zugänge von dort nach der 8ta<U und
eioRelne hervor ragende Mittelpnnkte des stä<ltiscben 8traD>en-

Verkehrs, welche die Mehrzahl der PestgfUte fast täglich zu be-

rühren in der lAtee war. entsprechend zu schmückon.
im ganzen eine Aufgabe verlockender Art. aber auch riesigen

CmfangN. die freilich dadurch erh ichtcit wrurde. dass die archi-

tektonische Krsclteinung Dresdens mit seinen prächtigen Monu-
mentalbauten der Barockzeit, mit seinem Wechsel zwischen
engen, von hohen llau-Hent cingefasfitcn StraTsen suwio saalariig

geschloMcnen Plätzen and den freien sonnigen ätiulsen und
Plätzen an der Elbe für einen solchen Festschmnek einen Hinter-

grund abgit-bi, wio er gilostigt-r nnd schöner wohl nicht gedacht

wenien bann. —
Mit Rücksicht auf das stilistls4-he Gepräge diese« architek-

Luuisehen Ilinicrgrunds, das ja znffüliger Weite zugleich der

Maasen daratellen können, dass die Versoehe daher noch zu
kleine Ziffern liefen mnasteo.

Der durch den Brand hervor gerufene Druck, an Mano-
metern gemeesen, stieg l>ei geschlossenen Ranch- Abzags-
Sehlänchen:

k. im Btthuenranme
bei Versuch Nu. 1 in 15 Sek. anf 150*** Wassersäule

, „ , 12 „ 24 „ » 180 „ „

„ „ „ 14 „ 24 „ „ 180 „ ,
B. im Znsebaaerraom

bei Versuch No. 1 in I6Sek. anf 126n"» Waaseriäule

p „ „12 , 24 „ r- 180 „

„ 14 , 24 „ • 180 „

eiserne Vorhang des Ringtheaters hatte also, weuu man
nur diese Zahlen sitgrande legt — nach 24 Sek. einen Flicheti-

dmek von etwa 20000 tx anszuhalten und musste demnach sebun
weit vor Erreichoug dieses höchsten Druckes in den Zuschauer-
ranm geschlendert wenlen. wie dies Wirklichkeit nnd \'ersnch

j

besiäli^n (bei den Versneheu nach 12, 20 und ‘Kl Sek.). Nnn-

I

mehr trat in wenigen Sekunden derselbe Druck im Zn-

I

schanerranm anf. verlöscht« dort sofort alle Üasllammen dadurch,

dass das Oas weit in die Leitung zurück gedrückt wurde, (bei

deu Versuchen ln 12, 18 and 30 mk.) nnd hätte aneh die Noth-
I Beleuchtung erstickt, wenn ein« solche im Ringibeater vorhan-

den gewesen wäre. Boi den Versuchen verlöscht« die im Zu-
sebanerraum aufgestellte Oel- und Perroleum-I^anipe sowie die

Kerze in 88, 22 und 89 Sekunden nud zwar durch Zu-
tritt nicht athemliarer Oase. Diese fabelbafre Qesebwindigkeit,

I

künstlerischen Strömnng des Tages entspricht, war den be-

I

treffenden Veranstaltnngen fast ausnahmslos der Stil des Barock-

I

Zeitalters zugninde gelegt. Sie waren — soweit man die. so

zn sagen »entralen Bt-standtboile jrdes Festerhmucks, Wimpel,
I
Fahnen, Banner, Laubgewinde usw'. aiifser Betracht lässt — im

I

wesenUichen architektonischer Art. AU Ausgangs- und

I

Mittelpunkt« waren dal)ei un den Haupt-Fosiplätzen einerseits

i

die für den Aufenthalt des Hofes errichteten Pavillon- nnd Zell-

I

hauten, andererseits die Zuschauer-Tribünen verwendet worden.
I di« mclirfach von offenen PaTÜh)us «ingerabmt bezw. bekrönt

I
worden. Im übrigen spielte neben dem offenen oder überbanten

I Triumph-Thor vor allem der tJbelisk hezw. der l*ylon die ihm
bei solcher Veranlassung zukotnmende, bedeutsame Rolle; die

znm Abschlnss der •Strai'sen and Plätze angeordneten Flaggen-

masten entsprangen zumeist einem kräftigen pfeüerartigen oder

als .Sänlenbündel gestalteten Unterbau. I>er .Vntheil der Bild-

banerei war anf wenige hervnr ragende 1‘unkte besc.hränkt. aber

auch dort mehr der Arcbitektnr untergeordnet; noch mehr war
letzteres bezüglich der Malerei der Fall, die nur znm Schrancke
einzelner Vetarien nxw. heran gezogen war. Dass es nirgeutU
an reiuhstem farbigen l<eben fiihlte, ist selbstvemtändlicL Aus-
giebigste und sehr glOckUcbi* \'erw«nduog w’ar insbesuudere von
dem der Jalireaieit entsprechenden Schmuck fri’U'Iu'r natürlicher

Blumen gemacht.
Verndgen wir die Ansstattnng der einzelnen ätrafseii nod

' Plätze zunächst im .Sinne der Hiebtuog. welche der Hnldigungs-
Fesizug einaeblug, so ist an erster Stell« der von Hm. Brth. L i fs k n

geschmückte Platz vor dem Böhmischen Bahnhof tu erwähnen.
Eine Umgrenznng des Platzes dnreh mit Blumengewinden ver-

bundene Bannermasten, nnterbrueben dnreh 3 Ihore. von denen
die seitlichen zwischen 2 granitartig behandelten Obelisken,
das miulero zwischen 2 i'^lonen-'lhUrmen sich öll'net«, an
denen durch Hm. Prof. Oehme aliogoriache Malereien ansgo-

fObrt waren. — Sodann au der Kreuznog der Prager und Si-

donien-Strafse eine vun Hm. Ifrof. Brtb. Lipsius «rfiindeue
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mit der die durch den lihhoenbriuid erseu^o Gase infolge

de« UDMahnten rnckee den ZnachauerraaiD erfiilleo, wird auch
durch den Bingtheaier-Braud diese», traurige thatsiobliche Bei*

s|>iel, bestiUigt; denn genaue R^cbnaugeu enraben. daM zwUcben
dem Beginn des Feuers iu der 4. So^iengaaae und der toq der
Hingstr^Be wahrgeoonmenen Encheinung von Baneb und Flammen
aiu Ventilations-Bchlauche des Kronlencbters höch-
stens S Hinnten, sehr w.'vhrscheinlir.h aber blns 1 MiDate
verflossen waren, tianz gleich'' Brscheiunngen wurden bei den
'llieaterhrhodeo in Nizza und BroohtTo l'eoImcbU't.

Uurrh diese \'ersQche. die der traurigen Wirfcliebkeit bis

ius Einzelne entsprechen, wird alles, was Hr. Siormbuefel auf
S. nod seiner Schrift sagt, vullstAndig gegenstandslos.

Man sieht, «lass mit der Veriegnog der Re^lirbhhne für die

Heleuchtnng in feuersichere RAume nichts getban ist. da bei

nllon drei genannten 'Ilteatem das flberein stimmende Auslöschen
der GaafUmmen nicht durch .\b«lrehen, sondern durch den stei-

genden I>mck im Znschauenaume herbei geführt wurde. Man
sieht ferner, dass die Noth-Belenchtung schon vor der ersten

Minute versagt und man sieht endlich leider, dass dem Ihibli-

kum der oberen (.tsierien ulcht, wie Hr. Sturmboefel aonimmt,
lo. sondern kanin 2 Hinnten zur Flucht bleiben, nenn die bis-

herige, geschlossene Bühne beibebalten winl. .Msn sieht aber
auch, dass das Verweilen der Feuerwehr in den die
Hühne umgebenden feuersicheren Gängen schon nach
weuigen Sekunden unmöglich wird, dass daher von einer

Handhabung der Wasserschläuche keine ^de sein kann, denn
diese Gänge sind eben nur fener- und nicht auch gassicher.

WiiB ergsben nun die erwähnten Versiinhe bei einer mit
Absugs-Schlänohea versehenen Bühne?

Zur Entlüftang der Mudellbühne dieoieu zwei kreisf«»nnige

tlefToongen von je 40'* I tnrehmesser, auf welche Blech-Zylinder

Tun etwa 1 Höbe anfgesetzt waren. Diese Abzugs-SeUioohe
wurden loerst mit einem eisernen Gitter Tersehen, um das
Horausfluigeo brennender Felsen zu vnbindem. später aber ganz
frei gemache, da cs sich zeigte, «lass die an den Gittern bäogeu
bloibendeo Petzen den Austritu<|acrschuitt so verengten, dassVer-
brennnngs-Gase in den Znschauemum drangen, der Druck aber
Lrotclcm nie über 20 Wassersäule stieg.

Bei vollkommen offenen LOftungs-Schläuche n be-

trug der an den Hanometem abgelesene Druck:

A. im Bühnenranme
bei Vermeb K«». 1t nach 14 Sek. 2 Wassersäule.

10 „ 16 „ I „

„ 11 „ 22 .. 3

n „ 13 ergab sich kein Jtruck.

B. im Zuschaaerraun
war der Drnck bei allen Versnehen gleich 0.

Die Folgen dieser Druck- Verhältnisse der beiden Hänine
waren nun die naebstebend angegebenen:

Der Vorhang wurde bei allen Versuchen nicht iu den Zn-
Kvbaoerraam hinaus, sondern selbstverständlich in den Bühnen-

raum hinein gesogen, wobei er verbrannte, was allerdings

einem eisernen Vorhang uioht widerfahren kimnte.

Die Geschwindigkeit der vom Zuschanerranra zur Bühne
strömenden Luft war so bedentend (bei Versuch f» nach 5i Sek.

8N ). dass alle Notb-Beleuchtungsflammen erloschen nnd die

Gasflammen io nahem wsgreehter Lage, mit gegen die Bühne
gerichteter Spitze brannten.

Welcher Unterschied zwischen nicht gelüfteter und ge-

lüfteter Bühne! Im ersten Fall der Zuschaoemuim nach buch-

stens 2 Minuten mit tödtlicben Gasen gefüllt, im letzteren Falle

mit Massen bester Lnft fortdauernd Ten«>rgt und beides natur-

oothwendig eiolrelend.

Die teideo Abzugs - Schlünebe waren bei deu Versnebeti

S
tgen die Bühne nicht offen gebissen, sondern es waren die

effnuQgen mit Papier überzogen, welches zuerst Feuer fangen
und verorenneo musste, bevor der Schlanch frei wurde. Dieses

I

Verbreuneo trat:

I

bei Versuch No. 0 bei dem reohtss. Schlauch nach S2 Sek..

I „ .. linkes. „ 14

„ „ ., 10 .. „ rechts», .. 2l ..

ein; der Unksseitb^ war bei diesem Versuch mit einer I . ‘i
'*"

grofsen Geffnong im Verscblusspapier versehen worden.

Bei Verbuch 11 trat bei dem reebtsa. Schlauch nach 22 Sek.

n f>
links». . B 17 ..

Bei Versuch 13 trat , „ rerhtss. , .. 16 _

„ . Hnkss. . 7 .

das Vcrbre.nuen des Papieres ein.

Es ist daher durch diese Versnehe auch die Frage de»

Hm. Sturmboefel: ..Waun soll also geiHTuet werden?- sehr be-

stimmt beantwortet- Die .\otwort lautet, dass diese Lüftnngs-

Scbläoche gar nicht geuifiiet zu werden brauchen, da sich die-

selben im Augenblicke der Gefahr selbstthätig öffnen, wenn
ihre gegen die Bühne gerichtete Mündung mit .Inte oder Papier

bespannt wird. Diese tieffnung tritt aber nicht sofort rin,

sondern es bleibt genug Zeit, um das entstandene Fener zu-

nächst mit der Hegen • Vorrichtnng zu bekämpfen. Bei einem
Brandfalle ist daher das Bttbnenhaus sofort von allen darin

befindlichen Menschen zu verlassen, ohne eine» Löschversueb

zu wagen, die Hegen- \'orrichtnng durch den lietrelfenden Hebel

oder Zug in Thätlgkeii zu setzen und von da au die Bühne
rieh selbst zn überlassen. Die von Hro. Sturmboefel anem-
pfohlenen Schnelllösclier anf der obersten Maschinen • Galerie

halte ich bei der Schnelligkeit, mit der sich ein Bübnenbrand
verbreitet, nicht nur für zwecklos ich bin vielmehr der Meinung,
dass ihre Verwendung strengstens untersagt werden müsste.

Es sei nuQinehr noch die Wichtigkeit selbstthätiger
Sicherheits-Vorkehrungen kurz beriihrt.

Selbstthätig wirkende Anordnungen sichen heute ln zahl-

losen Beispielen in allen Zweigen der Technik and des Gewerbes

I

in Anwendung. Ueberall dort, wo es gilt, eine fchlerios vor

j

sich gehende Wirksamkeit einer Vorrichtung zu sichern, wo es

I

gilt, bei gefährlichen Vorgängen die Fanlbeic und Unaufmerk-
I samkeit der dabei liesohäftigten Personen nnschldUch zu machen,

Triumpb-lYorte. zur Haoptsache bestehend aus 4 mächtigen,
iilter dem Gebälk von vergoldeten Blumenvasen bekrönten Skalen-

Paaren (giallo antico naehabmend). zwi»r.hen denen als Decke
ein Pnrpür-Tnch gespannt war; «lie nach den beiden Haupt-
fronten herab wallenden Schanseiten des letzteren hatten du^
Hrn. Hof-Thcaiermaler Rieck reichen malerischen Schmack mit

i

entsprechenden Inschriften eriialten. — Die Ausstattang des
Altmarkts hatte Hr. Bmitr. B. Adam übernommen. Hier war die i

Feststraise nach der Seite de« Platzes durch 2 grobe Tribünen '

abgegrenzt, an deren Kcken sich achtseitige Pavillon-Zelte mit
Pxu^mr-Knppelo erhoben, während je ein Pfeiler-Paar mit Banner-
masten die lünterseita unterbrach. Den freien Raum zwischen
beiden Tribünen an der Ecke des Platzes, «larch den tiutn anf
das mit Flat^nmasten umhegte Sieges-Denknial blicken konnte,

überdeckte ein Baldachin. -- Durch die WUsdroffer bezw. die König
.lobann-Strafse ergiebt sich an dieser Stelle zugleich eiu weiterer

.Viisblick nach dem Postplatze einerseits, dem Pimaischen Platze

andererseits, denen beiden gleichfalls ein bedeutsamer Sehmnek
veriieben war. Dort ein von Hm. Arch. Schreiber eutworfener,

etwa 2U> hoher Obelisk (Basalt nachahmen«!) geschmückt mit

einem Reliefbild des Könij^ und 2 die Krone schüteeodeu Genien
(modellirt von den Bild^uem Hm. Rsf«au und Bäumer);
hier ein grufser. mit Blnmen gefüllter Kandelaber, den Hr. Stadt-

baninsp. Stock entworfen hatte.

Seinen .Mittelpunkt fand der Festzug und die Ausschmückung
der von ihm beuutsten StraTse auf dem Nenmarkt angOKicbls de«
Lntber-Denkaials und der Frauenkirche.. Bier war im Anschlüsse
an das Johanneum der grofse Königs-Pavillon errichtet worden,
in dem König Alben nnd Königin l arola inmitten ihrer Ange-
hörigen nnd Gäste die Uuldigu^ des Volkes entgegen nuhmen
— ein luftiger, etwa 26 > h^er Ban mit ionischen Anlenhallen,

S
ikrönt von einer »oharlac.hfitrbenen, in der Königskrone aus-

lugenden Knppel Auf den anderen Seiten des Platzes ü
mächtige 'i'ribQnon für nicht weniger als H0)<0 Zoschaner. 2 der-

selben (für die Staats- und siäatisr.heti Behörden) gleicbfiüls

durch Kupi>el-PaTiUuQa ansgoscichnct. die übrigen «Inrch Zelt-

dächer abgeschlossen. Entsprechend «ier Bedeutung dieM'«

Punktes war die i>un*hfD)iraiii' der von den Bauräthen Hrn.

Giese &. Weidner mit Untentützang des Hm. Laudbauinsp.
Reichelf ges<hnflenpn Bauten des Nenroarkts in Bezug auf

Reichthuni and Kostbarkeit der Einzelheiten bis zu der grüfsteu

Höhe gesteigert.

Anf dem Si'hlosiplatze. den «1er die August ns-Str. verfol-

gende Festzng berührte, ^vor er Ober die Augustua- Brücke narb

der Neustadt sich wandte, hatten die Arch. Hm. Schilling Hl

Graebuer ein mächtiges Obeliskenpaar (in lichtgrüner Farbe).

geM'hmückt mit vergold«' U-ti Lorbe^-rzweigi-n und Trupäen. aus-

gefülirt. v«»r «lenen 2, «liirch Hrn. Pn»f. J«di. Schilling in«»-

•iellirt*' wv’ibüche Mea!g«*tktaltent Veigangenheit um! Gegenwart».
Platz gefumlen hatu-n di«* eine eine Tafel mit «ier .laliretzalil

K»Kft. die i«ii«ler>' ein«- •«»U'h»' mit «ler Ziffer |hH9 in den Hämleri

halten'!. Iten nahen 'nienter-i'lalz. auf dem .-«eil jenen Fe?*t-

tag»-n dat« ScbilliTig*-*'ln‘ lUdterldl'i «b-e K<mig!i Johann «l**u

Blieken det Volke-« sieh 'Inrhietet un'i der Im-i EiithüHung de*-

Mellx-ii die Feststätt«' iiildeto. umzog auf 'h'r «-inen Suite ein

Ring niedriger, von ITeileru mit Bluitn-itkörhi'ii mid Banner-
matten eitiii'-p»hmter '!'rihUn'-n. an welehe ein prmhtigv«, aun

viTg"l'lei4'in Eiwiigerüai hirgeifelltes. v«m ib'r Kr««m* Überragi»*«

Königxrelt mit pjtrjmr- uu'l elfenl»einfarhigen Seid«'ii-V*»riwiig*’ii

iiinl reichem tiold*«nmim'iit «ich amH-hioss. wähnmil jenieim

ilca ItenkinaN v«>r 'lern Theater eine Siinger-Tribflii«- sich erhob.

— Die Anguttiis-Hrüc.ke Imit** mdieu dem dim-hiaufemlen Selmim k
an Fsdmen uml Lanl»gewiuden einen lH*.»"niieren Sehmnek mmh
dup'h eine Heihe von 'inleuduit Blumenkorli-Ih^krimutigi »Thalien,

un denen auf Mannurufelu die Hegienings-Jahre iler einzelnen

Herrnther des WettimT Hniiw s v« rzeichuet «aren.
IHe AussehmUckung du« Nensiä'ltischen Markts und der

von dies«m bis znm Albertplatcn führenden Ilauptstrafse hatte

ID. Arr.h. Heinrich Sch«ibert flhernoramen. .''ie Ijeachntnkts

sich in «Ier ^^lra^j|e selbst aut eine .\bgrmiKimg durch besonders
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lie Ton dem VorhuodenMiD der GeMu* ta benachrichtigeo oder
diese Gefahr nnmittelbar ku bekftmpfeo, b*t ihre Anwendnoff
sich bisher hew&hrt. Ich erinnere mir an die b««;l. Vor-
kehrongen bei Dampfkesseln, bei Geb&nde-Anfxti^n, bei Auf-
s11{;en io Schichten, an dieSchatcTorrichtno^nbelTranemissiooeo.

Es giebt freilich noch jetst noch Techniker, die diesen An-
ordnungen Misstranen entgegen bringen; es sind dies aber m-
wlhnlich Hinner. welche die Praxis in Wirklichkeit nie oder
nur oberflichlich kennen gelernt haben, oder solche, die einmal
das Versagen einer solchen Vorrichtung erfahren ha^n. Die
enteren sollten liedenken, dass man eine grofse VerantwoitHDg
auf sich ladet, wenn man Verhlltniue, die man eingehend nicht

kennt, ron Tornherein abflllig beurthellt und dadurch Hisstnuen
ge^n ein technUebes Gebiet erregt, das doch nnsweifelhaft
Mt entsprechender AnabUdung nur günstig zn wirken reruag.
Die letzteren sollten doch nicht Terkennen. dass ein ein- oder
auch mehnnaliges Venagen einer Vorrichtung noch keinen Beweis
liefert, dass dieselbe, mit Zuhilfenahme der gemachten Erfahmngeu
umgeordnete Vorrichtung, geschweige denn, dass eine ganze
Gruppe Ihnlicber Anordnungen deshalb nntangliub sei. Es ist noch
kein technischer Gedanke Tolleodei, wie Minerra. dem Haupte
des Vaters entsprungen. In meiner, rolle 10 Jahre wlhremien
Beschlftigung im Berg- und Htttteowesen habe ich nur gute
Erfithrongen mit selbitthltigcn Vorrichtungen gemacht und
bleibe bei dem schon öfter öffentlich aosgesprocheuen Satz, dass
sie allein geeignet sind, die in einem bestimmten Augenblicke
immer fehlende Geistesgegenwart des Menschen zu ersetzen.

Alz Onindlzgen für die Anordnnng solcher Vorrichtungen
dienen diejenigen Enebeinnogen, welche bei dem Auftreten
einer Gefahr beobachtet werden.

Bei einem Brande bestehen die Erscheinungen aus der
Flammen - Bildung und der Temperatur - Erhöhung der io dem

S
efihrdeten Baume rorhandenen Luft, sowie der daselbst be-

ndlichen GegenstAode. Beides uitt mit voller Sicbeiheit ein.

Die betreffenden Sicherheit« - Vorrichtungen müssen daher
so angeordnet sein, dass ihre Thltlgkeit entweder durch die

Verbrennung, oder durch das Schmelzen, oder durch die Aus-
dehnung eines Körpers eingeleitet wird. Da auch diese Folgen
mit voller Bestimmtheit eiotreten werden, so ist nicht ein-

Zusehen, weshalb die beabsichtigte Wirkung der Vorkehrungen
ansbleiben soll, wenn sie gut auzgeführt und vemilnftig an-
«ordnet sind und wenn ihre zeitweilige Erprobung leicht aus-
fUhrhar ist.

Eine Begen-Vorriohtong kann selhstthltig ln W’irkaamkeit
gesetzt werden durch die Drehung eines H^nes, welche im
Augenblicke der (iefkhr durch ein Gewicht herbei geführt wird,
das bis dabiu durch eine verbrennbare Schnur oder durch einen
leicht schmelzbaren Körper in seiner Bewegung gehindert war.
Sie kann ferner in Wirksamkeit gesetzt werden dnreh das
Schmelzen eine« in die Rührenloitung eingesetzten Pfropfens,
endlich auch dadurch, das« die Hitze auf me in einem Geftfse
eingeschlossene Luft wirkt, diese ihre Bewegung auf leicht be-
wegliche Konstruktions - Theile überUtgt und so die Drehung

eines Hahnes oder das Heben eines Ventils herbei führt. Man
hat in der unbegreiftichen Sucht, diese Belbstthlügen Torrich-

tnngen in Verruf zu bringen, behauptet, solche leicht schmelzbare

Pfr'opfeu würden oxjdijen nud dann versagen und dabei nicht

bedacht, dasi dieMiben ausI./egirangeD hergestellt werden müssen,

in welchen Zink nud Zinn eine grofse fi^lle spielen, die beide

sich gerade dadurch anszeichnen, dass ihre Oxydation nnr auf

eine dünne Schicht der Oberffiche boschiAnkt bleibt, so dass,

wenn auch diese Schicht nicht schmelzen würde, die ZenUJrung
des Pfropfens dennoch unausbleiblich wtre.

Vorrichtungen, welche das selbstthitige Herahlassen des

eisernen Vorhanges, das Oeffnen der Thören, das Oeffnen von
Lttftnngs-Schliucben. die Aumeldnog des Feuert bewirken, waren
anf der Wiener elektrischen Ansstellung 1683 ausgestellt und
sind in einem dort befiodUeben Versuchstbeater anstandslos in

Wirksamkeit gewesen. Dieselben wurden von mir in Uhland's

Praktischem Mazehinen-Konstrukteur, Jahrgang 1864 Seite 46,

beschrieben.

Die Verurtheilnng aller dieser Vorrichtungen von vom herein,

ohne die Er«bnisse ihrer wirklichen Anwendnng oder länger

andanernder Vennche abanwarteo, ist mir, bei der Wichtigkeit

des Gegenstandes für Gesundheit und Leben, nicht verständlich.

Hier sollte eben kein Mittel unversucht blRiben und kein Weg
zu theuer sein. Männer, für deren Wort ihre wissenschaftlicbe

Bedeutung oder ihre Erfahranff ins Gewicht fällt, sollten be-

denken. welche Verantwortung sie ln diesem besonderem Falle

fll>emehmeo, wenn sie Hiastrauen gegen Vorrichtnngen erregen,

für deren Unverwendbarkeit sie keinea vollgiltigen, thataäch-

Uchen Beweis vorzuführen vermögen.

Die aufeinander folgenden Erschelnnngen , die auf einer

brennenden Bühne eintreteu, sind z. B. von vom herein

im einzelnen wie im ganzen durr.hanz nicht so klar zu über-

sehen. wie dies Vielen scheinen möchte. Ich glaube kaum, dass

es viele Techniker giebt, die durch die nun nowiderlegbar fest-

gestellte, nngeahnte Geschwindigkeit der Aasbreitung nicht

atembarer Omc in Böhne und Zuschauerraum nicht überrascht

wären. Wohl für Jedermann ist es bisher gar nicht zweifelhaft

gewesen, dau man es bei Anfwendnng von Geisteagegenwart

mit dem Wasserschlauch in der Hand in den feuersicheren

Gingen hinter den Maschinen-Galerien der Bühne mehre Minuten

lang müsse aosbalten können; man hat eben nnr die Flamme
und nicht die ErzeugnisM derselben im Auge behalten. —
Ebenso bat bisher wohl Niemand eine Steigerang des Draekes
auf so bedeutende Höhen durch .\usdebnung der erwärmten I.nfl

nnd Ansammlung der Verbrenuungs-Oase auch nur geahnt.

Zum Schlüsse erlaube ich mir das Ergehniss des bisher Ge-

sagten in folgende ^nkte zusammen zu fosseu;

1. Um die Peuergrfiüirlicbkeit der Bühoe zu vemindem.
sollen die Bewegungs-Vorrichtungen auf den Maschinen-Galerien

und am Schottrboden von wissenschaftlich gebildeten und er-

fahrenen Maschinen-Technikera eingehond studirt und beaufsich-

tigt werden.

mächtig gestaltete, an den Kreuzungen abweichend entwickelte
Bannermasten mit eigenartigem Bingschmuck. Den Einstig
vom Platz znr StrafM bezeichnete eine Ehrenpforte, beste^nd
aus 2 hohen Obelisken, zwischen denen ein von Hm. Rieck mit
Malereien versehenes Praebttneh gespannt war. Den Abschluss
dieses letzten Theili der Feststrafsc bildete am Albertplatz,

dessen Springbrunnen wieder von Flaggenmasten nnd Blumen-
vasen nmgeben waren, eine grofse balbkreisformige Tribüne.
Inmitten des BalbkreiM« wsr eine 15 hohe Säule mit einer
farbig behandelten Siegesgöttin (von Hm Bildb. Schulze) anf-

geriehtet, vor der die vergoldete Kiesenbüste König Alberts ihren

Platz gefunden hatte. — .4uf dem Kaiser Wilhelm-Platz, auf

den man vom Albertplatze aus durch die Königstrafer blickt,

und über weicben der Weg von den Bahnhöfen der Neustadt
znr Angnstus - Brücke fül^, ragte ein von den Arcb. Hm.
Sommerschah A Bumpel ausgeführter Obeliiik (Basalt-Nach-
ahmung mit Bronzeschrouck) empor, den ein goldener Stern krönte.

Als ein «nz selbständiger Tbeil des Festschmucks, der zn
dem Wege des Festzogez ganz aufser Beziehung stand, ist

Bchliersli<^ die Ausstattung zu erwähnen, welche durch die Arch.

Hm. Prof. Weifsbach dt Barth der Albert-Bröcke und den
beiderMits an sie anstoCModeu Straüsen und Plätzen gegeben
worden war und die sich vom Etiasplalz auf dem Unken Elb-

nfer bis fenseits zum KnrfÜnten-Platz erstreckte. Ehrenpforten
an den Strafeen - MUudongen

. die Büsten des Königspaars (in

entsprechender Umgebung) auf dem Sachseuplatze, Säulen mit
Schiffschnäbeln anf dem mittelsten, übelisken mit Feuerbecken
anf den Landpfeilem der Brtleko. endlich ein mit den Flach-
bildern des Königspaars geschmückter grofeer Obelisk auf dem
Kurfürstenplatz — das Ganze verbanden ood vervolisUndigt
durch Masieureiben, Blumeu-Vasen usw. — bildeten die

standtheile dieses Schmucks, der neben seiner Wirknug für die

Ober die Brücke Verkehrenden vor allem noch den Zweck zn
erfüUen hatte, den Blick von der Brühl’scheo Terrasse strom-
aufwärts ebenso festlich abzuschliefseo, wie dies atromabwärts

durch die AuMtattung der Angnstns-Brücke geschehen war. ^
Indem man auch das der Terrasse gegenU^r liegende Stück

des rechten Ufers zwischen beiden Brücken mit einer Masten-

reibe und dem entsprechenden Fahnenschmuck ausgestattet hatte,

war demnach gleichsam ein riesiger Festplatz geschaffen worden,

den die Elbe mit ihrem reichen, in diesen Tagen noch ins Un-
gemessene gesteigerten Schiffs-Verkehr in eigenartiger Weise
belebte. Er bildete den Schauplatz oder vielmehr das prächtige

Anssichtsfcld für das glänzende Abendfest anf der Brilhl'achen

Terrasse, mit der diese Jnhelfeier des Sacbsenlandes ihren wür-

digen Abschluss fand. Den Höhepunkt des becgl. Festes bezeichnete

ein grofsartiges von den Hm. Gehr. Papi ans Rom ini W'erk

gesetztes Feuerwerk; es entfaltete sicJi Waonders in einem
nOber dem Belvedere aus leichtem Uoltwerfc errichteten, von
Stadtbrtb. Friedrich entworfenen Tempelgerüst, unter

dessen Kuppel ein von Hm. IVof. Donadini ansgefUhrtes, 8 »
hohes Bild der Saxonia zur Erscheinung kam. —

Wenn die vorstebenden Angaben Lücken und Ungenanig-
keiten eathalten, so möge dies mit Rücksicht auf die Art ihrer

Entstehung freuudUohst entschuldigt werden. Sie aind nnvoU-
atändig namentUeb insofera. als darin der künstlerischen Lei-

stungen gar nicht erwähnt ist> welche bri dem Festzuge selbst,

vor allem bei Erfindung und AusgesUltung der Pruokwagen
desselben entfaltet worden sind und hei welchen einige Hm-
künsUer, Arch. Alfr. Hauschild und Prof. Naumann io Dresden,
Arch. Schuster in Leipzig n. a. hervor ragend betheillgt waren.
Aber eine solche Ausdehnnng unserer Mitteilungen dürfte für

den Zweck, welchen sie iro Auge hatten, zu weit führen.

Unvollkommen, wie sie aind. werden die letsterou hoffentlich

dennoch ausreichen, um die Bedeutung dessen zu ennessen. wm
Sachsens Künstler und vor allem seine Architekten in diesen

Ehrentagen des Landes zom Uuhme des letzteren und ihrer

Konet geleistet haben. Es sei ihnen dazu noch naohUigUeb
unser Olttckwunsch entgegen gebracht!
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Ö. Alle bisher in Anwendung gebiuebtoa, bnoHehen Sicher*

heits-KinricbtnngeD um die BQhne beram fnJGien nnf der. nun
doith Versnobe und traurige Yorkoinmniste als binftUig sich

ergebenden Voransaetsung. daas die mit dem Löschen einen
BUmenbrandet benehhftigten Uennoben nnr gegen Flamme und
Hitie so scbUtnen seien, wahrend doch die dnroh das Fener er-
sengten nicht atbembaren Gase alle diese flammenaloheren Binme
in kurser Zeit erfüllen müssen.

Der Werth der im Wiener < (pembanse hinter den UasehioeD'
Galerien augeordneten, so viel ge|>rieneneQ und viel erwAboteu
sog. „feaersichereD** («änjge ist, wie jetst sweifellos fest steht,

ein sehr sweifelbatter; sie können 30 Seknnden nach dem .\as-

bmohe eines ßUbnenbrandes nicht mehr ohne OesichtHmaske be-

treten wmrden, wenn nicht das Leben der besgl. Pernoneti

geradexn miitbwillig anfs 9piel gesetst werden soll. —

AufserordentUdi daukenswerth und von grofser Wichtigkeit
wkre es, wenn anf der diesjährigen Cnfallverhauings-AnsstellnDg

in Boriin eingdtende Versuche Über die Wirksamkeit der Begen-
Vorrichtnng, der Ranoh'AbtiigS'Klappcn und der bis jetst vor-

handenen selbsttbätigen SicherbeitS'Vorrichtungeo für Theater
Eur Ausfübmng kiimen.

.Meiner llebeneogung nacli aber genügen die bisberigi-u

Vi-rsnchs-Frgeboisse, um den Sais ansspreehen sn können.
Die Brand- UuglQcksfille in Theatern werden so lange
nicht aufhören und so lange auch Menschenopler
fordern, bis nicht Begen- Vorrichtung und Baneh-Ah>
siigs-Klappen durchwegs in .Vnwendang kommen und
so lange noch dabei die Oeiatesgegenwart der
llenschen in Bechniing gesogen wird.

Von der Allgemeinen Aueetellung fllr UnfallverhUtung in Berlin 1889. V.

®nmittelbar m-ltea dem Haupt- Kingauge siir Ansstellniig

wirl von einer Aktieit-<ie8ell8i-b»fr. die sich die .\ii»-

wertltnng der roetsch M’ben l'Ateiite. lietrelTeod da^ <ie-

frier-GrUndnngs-Verfahrro sum Zwecke gesetst hau die prak-
lisclm .\ustiihninnweise desMlben bei Beginn der Abieofung
eine» .Srhachtes imrgeHteltt.

Die von dem nenen Verfahri'n anfüngUeb gebeugten Krw artnngen
niuil bisher nicht in Krl'illlung gegangen, wie Tun Spesialisteu

diesem GtdiieU's nlshabl vermnthet wurde, nachdem die ersten Mit-
theiluiigeu über die KiHtim dricodben in die Oeffimtlirlikeit ge-

treuen waren. Enit wenn es sieh um ErreiL-huiig von TleiVn
hfiiidelt. bei denen die LurrdmekgrfliiduQg aiifdngt >*c4ooderH

whwierig su werden. «Ird man sur Gefriergründnng greifen,

die demnach für bnutechuiMhe Zwecke sich nicht ab ein Pen-
dant sur LnftdmckgTüudnng. sondern mehr aU eine Brgliizung
derselben, wie ebeum auch der Brnimeiigrüuduiig ilarsudit, Pilr

Pille, in denen eine UusuUlugUcbkeit beider gen. Grümlnngsuru-n
für die tieferen Bu4leiiHchichten gefürclitet w'erdnn ino-is. kann es

sicli datier ctnpfelden. als AushÜfsmittcl sur Uefriergrdnduug
überzug**hen. Ih'tr. Voiwclüige sind in Bremiecke s Gniudban ge-

macht und nach Iw-reiu« eingehend entwickelt worden. Da »>•

iiaeli der Gefriergründung keine Ausskhteu verbleiben, für

baiiU-chnische Zwecke bis daliin zu einer erheblichen Bedeutung
zu gelangen. dasH die Kostoii deiwr|lK-n eine wesentliche .\bmiQ-
deniug erialireu. bleibt für dieselbe nur iLw Gebiet des Berg-
baues übrig unil Tielleicht auch das nahe verwandto des
Tunuelbaues. Hiersu Hegen einige unlwatimmte Audentungeu
in einem ansgegebeucu ^Führer“ vor. imch Inhalt denn der Kr-
tinder den Baum vor Ort abscUliefscD will, tun sodann entweder
^tark abgekühlu^ Luft einznhliL<ic>at oder Haloidsalt-l4iugeii von
etwa -30^'C. o<ler Alkohol von etwa — äO^L'. einzurühren.
lUese Flilssigkeiuni suUon in dem aligeschlos-seueu Baniiie in

Itegeuform Mj hinge nlederfiillen. bis das (iebiige eiiiigi^ Meter
tief gefroren Dt; damit diese« auch in den .Seiunwitiidcii und In

der .''lolb-nbrusi statifindet. soll durch ein Gehlise die in dem
abgescbltMseiieu Kanme enthaltene stark aligekUhlto Lnft wieiler-

holt gegen die Winde und Brust des Tunnels geschlendert wer-
di‘n. .ViiginiHcbeiulUh handelt es sich hier zuDichst um
Mof^o Ideen. Uber deren DurchfUbrliarkeit die l*raxD noch erst

ihr Urtbeil zu .‘‘prechen haben wir«!. Dasselbe scheint uns zu
gelten von dem anderweit im ..Führer'* euthalteneii Vorschläge,

die oD'u lieschriebent- Luftkühlung mittcU i-ine» kalten Regen.t

Hueh für Uiiiime nnzuweudeii. für welrhe niedere Teni|>eratiir>'n

BedUrfniss sind, t'elierdein möchte io vielen hlillen wohl schon
in demFiuitaude die riuuiwnidharkeit desSjatems iK^gründct sein,

clajis man meiHlens kalte, aber uiöglidiMt trockene Luft' l»rancht.

i>b diese nach d» m I'oet-ich scheii Verfahnni erhalten wirt. lassen

die vorliegenden Augaben nicht erkenne». —
Einen siemlich breiten Kaum nimmt eine Kollektiv-

Ansitcllnng ein, die von der iDoang der Hau-. Hanrer- und
Ziinmermeistcr sn Berlin, in Gemeinschaft mit dem Innunn-
verbande dentsoher Bangewerks-Ueister and der Baugewerks-
Berufs • Genossenschaft veranstaltet worden ist An einem
-impTorisirten'* Ban von nicht erheblichen Abmessungen, der im
hintersten 1'heile des Ausstelluogsparkee bergcstellt ist, sieht

nun verschiedene Gerüst Konstruktionen, rolerfaoguugea, Ab-
sUiixnngen, Bauaufzüge nsw. in ihrer prastischen Verwenduogs-
weise vorgcführt. Was dabei znmeist in die Augen fällt, ist

_ eise ganze ßeilm von sogen.

GerUithaken. d. h. Eisen-

tbeilen, mittels deren die

wagereebt liemnden (>eriist-

hOlser mit den stehenden
Stützen verfatinden wenlen;
einige darunter sind von be-

steoltender Ein^bheit. 1 de«

gilt sunichst von dom Gerüst*

haken von Tribert in Ka-

ibeoow, der nach heigefOgter

•Skiste io Form einer Schere

gehalten ii<t. richtig die sugrunde Hegende Idee, so wenig
vermögen wir um* von der pmktiscben Brauchbarkeit gerade

dieses Hakens zu Ulienengeu. I'tn eine erhebliche Last anf-

nehmen su können, wie es für Mauror-ltüstungen erforderlich,

ist bei dem geringen Kreuziingswinkel . den die Schere hat,

die auf Auklemroen des Hakens wirkende Seiteokraft der B«‘-

lastnng desselben viel sn klein ganz abgesehen von dem l'm-

stand, dass ein erlieblicher Tlieil dieser ifeiteaknift durch die

Ueibnng im Gelenke verzehrt wird. Für eine anch nur halbwegs
sichernde Ronstroktion vermögen wir daher den Triliert'soheii

tierttstbaken trotz d«-r Richtigkeit des Gmodgedankens nicht

SU halten.

Gleichfalls auf richtigen Orundanschauungen liemht die Ein.

richtung des Oerilstliakeas von 0. Brfnrtb inTeochem. Dieser
Haken hat aber keinen I>eweg1iehen Theil-

iind kanu daher in seiner Wirkung darr:h

Baibang nicht verkürzt werden. Bs ist dies

ein Umstand, der ons die dnroh beistebeode
Skizze verdentlichte Konstruktion mehr
sichernd erscheinen lässt, als die vorhin

lieschriebene Tribert'sche.

Eine dritte Gerflsthaken-Kon-

struktion von Qanhe, Gockel
& 0 0. in Oberlabnstein herrtthrend,

zeigen in zwei AnsfOhnrngswelsen
die Skizzen Abbild. 8. Die £üo-

riebtong ist der vorigen verwandt,
insofern als durch die Belastimg

der wagreebt Hegenden Büst-
stangen der Drnck des Hakens
gegen den Ktlstbaam vermebrl
wiri. Die Znthat eines Steges

oehet swei Schmähen macht -das

Ansebla|rsn de« Hakens seitmnhea-
' ^ der, ist Jedoch geeignet, die Sicher-

heit vor Rutschungen desselben sn vermehren. AnDerdem kann
dieser Haken ang^racht werden, ohne dass die Blnlegnng eines

Bttstbanmes sogTeieh nothwendig ist, während die sn 1 und 2
beschriebenen Haken, um vor dem Herahfallen gesichert sn sein,

I
diese Belastnug wohl kamn entbehren kOntifo.

2. Um den Vennch, eine brennende Bühne noch su retten I

and dadnreh einen griMseren materiellen Sc^en su ver- I

hüten, nicht aoligeben sn müssen, ist in jedem Theater eine

Begen-Vorrichtnng anzabrinMn, die sowohl von einer vollkommen
nngefikhrdeten Stelle aas, wie anch sclbstlhitig in Gang gesetst 1

werden kann und so aogeordnet ist, dass sie eine kriftige Be-
rieselnog atkr brennbaren Fliehen der Bühne, der Uaaehioen-
Galerien und des Schnürbodens gestattet. Sie muss mindesteas
raonatlich ein mal auf ihre Leistuugsfthigkeit erprobt werden.

I

.'t. Jedweder Löschversneb auf der Bühne nach Beginn eines
j

Brandes, selbst von anftn^ich unr geringer Atudehoung, ist

geradeso so miteiaagen and nnr dort su gestatten, wo etwa i

noch auf den Maschinen-Galerien oder anf dem Schnürbuden i

znrflok «bliebene Henseben gerettet werden müssten.

4. Umdie Zniehaner, namentlich der oberen Galerien, gegen
eine sonst nnvermeidllche Tödtnng durch nicht athembare Gase I

SU BchUtsen, sind in jedem Theater, wie anch die Helenehtnog
j

desselben eifolge, mindestens zwei Lttftuogs-Schlänche Uber der

Bühne ansubringen. Diese Schlauche sind niemals mit einem
tiitter SU versehen: ihre unteren Hündnogen sind so sn ver-

.«chliersen, dass die Oeffnung durch das Fener mit Sicherheit

selbsttbiüg erfolgt. Eine Vorrichtung znm OefToen dersolbcn,

TOD einem nicht gefllhr^ten Punkte aus ist erwünscht.
5. Die Verwendung selbstthätiger Sichernngs-Vorkebrnngen

dort, wo alle bisherigen KrCabrongen bewiesen haben, dass die

Geistesgegenwart dem Ueusoben im Falle der Fenergefahr ver-

lässt, ist jedenfalls sn empfehlen, da nur solche Vorkehrungen
den fehlenden Elngrifl' des Uenschen su ersetzen vermögen.
Alle jene Sicherfaeits-Elnrichuingen zur VerhOtong materiellen
Schadens, deren \^'irluamkeit die Rethitignng menschlicber
<<eisteBgegenwart sur Voranssclsong hat, sind anssnscheiden.
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ln letstcrer Hinsicht ist dem Gnohe-Gockerscben Ge*
rtisüiAkeo derjeni^ie von Bergmann - Berlin verwandt, der

ans einer Schraube besteht,

die in ein mit Dorn ausge*

j

suttetes Qnerhanpt anageh'.

Der wagrecbie ROstbanm liegt

in einer Kette, deren eines

Ende mit der Scbraubenmntter
fest verbunden ist, während
das andere in eisen Haken
derselben eingehängt wird.

Mittels einer Körbel kann
die Kette fitst beliebig straff

angecogen werden, so dass,
twhiU. 4. sofern die Kette selbst „bmch-

sicher- ist, eine verhältnissm&Tsig grofse Sicberbeit Hlr die

Haltbarkeit des Hakens geboten Ut, der auch, wie bekannt, sich ,

einer entsprechend grofsrn lienauong erfrent'.
|

Durch Einfachheit leichnet sich ans

der Gerlisthakeo von R. Michael-Rathe-
now. Es ist ein Bdgel mit Domen am
oben) Ende und am Be^nn der Krflmmang.
oben ist derselbe lur Dnrchsteckung eines '

Querannes durchbohrt, der an seinen Enden
Oesen für swei Ketteneuden aufnimmt. Das eine Keitenende
läuft in ein kurzes Rnndeisen mit gradsm Haken aus, der znm
Riuh&ngen des entsprechenden Gliedes des anderen Kettecendes
dient. Wenn dies Einhängen mit mbdriger Norgfalt l>ewirkt

wird, möchte der Haken gegen Huiachungen gut gesichert sein.

Sorgfalt dabei Ut al>er nnentbehrlicb, weil mit vermehrter Be-

lastung der am obero Ende des Hakens befindliche Dom mehr
und mehr gelöst wird.

Eine ti. Haken-Konstruktion ist ausgestellt von der Kkren-

feliler Metenfabrik Max Harff in Köln, und zwar in zwei Aus-

tern Ende,
,

einem Ketienende und einem Keil, dun'h den der .\miclilusN in
|

Spannung versetzt wird, hie zw-eitangegeltene AnsfUhraiigs- '

weise bildet keinen eigentlichen Gern.stl^keD. sondern eine
,

HilfseinrichtuDg, mittels deren zwei wngi^recbt« Stangen am-in-

ander gefügt «verlascht) und stehende lUlstlAnine durch Auf- ^

|ifm)ifung verlängert werden können.
Mil den t* vorbeschrieltenen GcrtUibaken-Konatruktionen ist

die Beihe der Neuheiten diese» Gebiet« läng« nicht erschöpft.
'

Der Heirhtlinm der Ausitellung au diesen Dingen brwei»t jedoch.
:

itoMS es sich hier ntn die Itefriedignng eines weit gefUhlieii Be-
|

dürfnisses handelt. Aber an alle Eründnngen dieser Art heftet
,

sich bei der grofsen Bedeutung, welche sie filr die Sicherheit ^

der anf den Gerüsten verkehrenden Arbeiter besitseu. ganz
natur^mäl's ein erhebliches Misstrauen, das erst nach vielfachen

praktischen Erprobungen schwindet. Wir sehen daher, dass die

Biiagewerken mit Vorliebe bei den alten GerttstrKunstniktionen

mit den oft en>robten Verbiudungs-Stdeken der EiozeUheile

stehen bleiben, beispielsweise hier in Berlin dorchgehonds Iwi

den einfachen Draht-rmwindungen der L'elierkreuzuogs-Stelleu

von wagereebt liegenden mit stehenden Hölzern. Itementsprechend

behauptet auch diese Verbindnngsweise auf dem Proliebati den
oben lieschriebenen gegenüber ihren Vorrang.—

Auf eine Itespraohaog der zahlreichen GerÜit- Konstruktionen,

welche die Ansatellung eothilt, muss angesiebta des breiten

Hanmes, den diesell« lieanspmchen wftrde. well ausgedehnte

bildliche ]>arstellangcn erforderlich sein wfirden, verzichtet

werden. Besucher der Ausstellung seien indess auf die grofse

Mannichfaltigkeit. die in diesen Ausstelluugs-Sttkcken vertreten

ist, liesi^nders biiigewiesen.

Von He be • Vorrichtungen für Bauzwecke. Bau-
luaterialien- Aufzügen, die in V€ranla’>--<UDg der .\rl>oiter-

Änsntände. welche in den letzten Jaltren öfter da*fewe»eii,

mc:br und mehr in .lufnabnir konmirn. zeigt der l’rohebau

auffklligi-r Weise nur ein paar und noch dii-ne sind v<m nur
einer einzigen Kimw zur Stelle gebracht. Die MaeeUinenfabrik

von traubv Ä Gockel in Ohprl«hiHV‘in hat von den vemdiie-

deneu .\ufzui:a-.\rten. welche sie in regelntiifsigem Beiriel«’ her-

stellt, zwei Kiiii'^tniktioneu zur Stelle gebracht, den ajgen. Ban-
elfvator .\o. 1, welcher, bei Aufstellung der Winde oben anf dem
Gerüst, in hakenförmigen Kettengli«Hler» die einzelnen Ziegel-
Htetno umnittellwr aufnimmt und den wig. ruiversal-Hanelevatnr.

der eigentlich ein Patemo-^lerwerk mit leicht almehmbarm Ge-

ftilsim ist; letztere k«umeu Mörtelkäsiejj. Eimer «xler auch Käsreii

win. in welrhe mehre Steine eingtdegt «ind. Die Gauhe'achim

Elevatoren lials'ri vermög»* ihrer Einfachheit und Vielseitigkeit

iler Ib-nutzungsweise in ku>zer Zeit ansgeilehuten Eingang in

die Baiip axis gefunden.

Dem umgekehrten Zwecke wie die Hebewerke dienen die

sogen. Steinrntflchen, kastenförmin Rinnen, in denen bei

ticbäudc-Abbrücben die Ziegel von oVn nach unten befördert

werden. Sie sind gefährdend ffir den am nntem Ende der

Rnuche heim Heransnebmeo der Steine bescliäftigten Arbeiter.

Zur Beseitigung der Gefahren sind zwei ausgestellte Rntseben-

Konstruktiouen bestimmt: eine von Esmann-Berlln, der die

Kinne allseitig achliefst nnd nur am untern Ende auf der Unter-

seite eine Oeffnung lässt, atu der die herab gleitenden Steine

auf einen genolsterten Bock fallen, der das Abnehmen ohne be-

sondere Gefiinrdnng der Hand des .Vrbeiters erlaubt, die ondere

Knischen-KonsiraktioD — von Ranslebendb Olöch in Berlin

berrObreud — ist etwas weniger einfach. Die Uinn« geht unten

in eine Kammer ans, iu welchem ein besonders geformter Mecba-
oisums aus Latten liegt, der vermöge seiner Drehnng den einen

Stein nach der rechten, den folgenden nach der linken Seite der

Kammer befördert. Die Zwiachenräame in denen zwei Steine

unten cn einer Seite ankommen, sind also anf das Doppelte ver-

längert. wodurch wiederum die OeflihrdaDg der hedienenden Ar-

beiter entaprechend ahgemindert ist. —

Ueber Weichensignaie.
ach § 3 des Bahnpolizei • Reglemenüi für die Eisenbahnen
D.'utschlands ist zwar vorgeachrieben, dass die Siell-Vor-

richtnng der ersten, am Eingänge eines Bahnhofes liegen-
den Weiche, welche gegen die Spitze befahren wird, mit dem
Einfahrtssignal in automatische \'erbinduDg gebmeht sein muss.
Die Frage aber, io trelober Weise die Jeweilige Stellung der
W eiche sichtbar gemacht sein soll, ist offen gelassen. Anch in

der SIgnalordnnng für die Eiseababnen Deutschlands ist eine

die Weiche zur Eiufuhrt in das grade Gleis steht. Umgekehrt
zeigt die Sichtbarkeit der Weicheusclicibe o<lcr grünes Liebt

der Weichenlateme an, dass die Weiche für die Ahzweigung
steht. Diese Bestimmungen sind im Eriuzip bei den deutschen

Biilmen ilarchgeführt und genügen, so lange es sich nur um
das Durchfahren einer Weiche handelt. Wenn aber beim Ein-

fahren eine» Zuges z. B. in das nie Gleis mehre Weichen dnrcti-

fahren wenlen mtUsen — bezw. eine Weiclienstrecke zu durch-

Bestimmung hii'rfiber nicht enthalten. Es muss dies eigentlich

als ein Mangel bezeichnet werden, da die erwähnte '^ignalordnnng

alle sonstig« Signale im Prioiip genau roraohreibts Insbe-ondore

sind ange^hrt die akustischen .Signale, die optischen 'Signale

mit dem Telegnpbenmaste, das Vordgnal, das Signal an Wasser-
krahnen, die rtaogir-Signale. die .Signale am Zuge tiiw. und die-

jenigen, welche das Wärterpersonal za geben hat. Die ao wichtigen
\\ eichensignaie fehlen merkwürdiger Weise.

IHe im l'rinzip geltendeii Bestimmungen:
1. rotbes Licht für Halt oder Gefiihr,

2. weiCaes Licht fUr freie Fahrt.

3. grünes Licht für langsame oder vorsichtige hVihrt

»ind bezüglich S nnd 3 aeitena der deutschen Rahoverwaltnngeu
auch für die Weicheoainale gewählt wurden. Zeigt nämlich
die \\'eieheu]ateme bei Dnokelneit weifses Licht oder ist bei

Tag die Weicbenscheib« nicht »it hlhar. so bedeutet dies, ilass

fiibren ist — so sind keine allgemein gütigen ßestiminuogeii

vorhanden; vielmehr wenlen bei verschiedenen Balinverwalinngcii

nleht ln gleicher Weise Weicbensignule angeweudot. S4»g»r

innerlialb einer und dersellH-n Bjthnatr^xke halben sich in diesur

Hinsicht verschicden.iitige Anffassungen kund gegeben. D.isa

aber bierdurcli die Hetiiebs-Sidierfaeit gefährdet wird, ist ein-

leucbteiid, d:i der TxtkomolivfÜhrer ganz genau wissen mu.»s.

welche Stellung die Weichensignale in jedem betreffeodea Falle

haben müssen nnd dass dieser Stellung ein ganz bestimmtes
Prinzip zugrunde liegt.

Wenn z. B. ein Zug in das Gleis 11 einer kleinen .'Station —
wie neben skizzirt einzufahren hat, so müssen unserer Ansicht
nach unbedingt die .Vheiben der Weiche No. 1 und der Weiche
No. ’J siclitbiir »ein. brzw. bei Dunkelheit grüne» Licht zeigen.

Sehr häufig wird aber die Anffassnng gehegt und im Prak-
tischen betbätigt. es brinche in »oh-hem Falle nur die Weiclte
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Ko. 1 ihn Scheibe o4er ihr st&b«* Lieht cq ccm^b. 4b 4nrcb

die ätelltn^ d^r Weiche »cbon aoxedeotet »ei, daw der Zag
oiebi io 4m L. »oDdern in dai II OieiB einfahre.

Dieae Aaffauan^ Ut aber entachledeD falach. Ei nma« der

Gmodaats feit|(eha|ten werden: ^Sobald die grade bezw. m>r*

male Ricbtiioir des SchieoeBiitraageB TerUaaen wird ttnd tu*
leich ein Einlenken in ein aoderea GleU erfolgen aoll, mnaa
ie Scheibe bezw. daa grhne Licht der betreffenden zn paa>

firenden Weiche aichtbar Bein.“ SuU z. B. ein Zog in das ate

OieU einbhren, ao rnttaaen die W'eieben No. 1 and No. n Signal

seigeo. Dieaea I'rinzip aaf Uetoe Verhlltniaae cnhick intührt,

ergiebt, daai noch in nnaerem angegebenen Falle die Weichen

No. 1 and No. 2 Signal teigen mQaaen. Hierbei kann die
Weicheoatra^ aelbat niebt ala ein Theil des Gieiaes 11 naw.
betrachtet werden.

fH" fUr jede Weiche nach § 46 des Bahn|>olizei-Begleineota

Torgeachriebene normale .StelJang kann ganz nnabhingig daron
gewihlt werden, ob in dieser Stellang da.s Weieheosignä sicht-
bar ZQ aein habe oder nicht. Sieht z. B. Weiche No. 3 normal
nach Oleia IIL *o moaa aoch io dieser Stellnog eine Scheibe
oder grünes Licht sichtbar aein.

Es därfte sieb im Intereaae der Betriebssicherheit empfehlen.
Torstehend erwibnies Prinzip als obUgatoriach f&r a&mmtliche
deatacbe Bahnen zn erklären. Z.

VemiiMbt««.
Das Richtfest der wieder hergestellten Borg Dank-

varderode ln Brannschwelg lat am P. Jali d. J. feierlich

begangen worden. Prinz Albi^bt tod Pienfaen, der gegen-
wärtige Be^eot des Bratinacbweiger Landes, dem es bekanntlich

ZQ danken ist, daai jenes Denkmal seines rergangt^aen <>lanzes,

für daa der letzte welfiae.be Herrscher desselben keine Theil-

nähme übrig hatte, gerettet wird, batte in freigiebiger Weise
die Kosten der Feier bewilligt. Die letztere gipfelte in einem
Riebtaprache des Hm. Hof-Zimmermeister Oerecke, sowie in

den Trinkaprficheo, die der Architekt des Banea, Hr. .Stadtl»rth.

Winter, dem hoben Banheim and diT Vertreter des Regenten,
Hr. Frhr. tod LCbnegaen, den Ueiitem und Werkleaten
widmeten.

Wnrnaog vor dem Rivöre'soheD VerHelfältignngs«
Verfahren. Viele Benifsgenoaseii werden jedenfalls darrh einen

angeblich erbÜDdeten Geschiftamuna namens Leon Kirere ans
Dppenlieim a. Rb., welcher ein neues Umdmek- bezw. Veiriel*

fiUtigangt-Verfshren anpreist, beimgerarht worden sein. Der-
aelbe verkauft die Hass« and Tbeile einer Vorrichtung dazu,

welchen eine äofaerst onvoUständige Beschreiboug beigegeben
wird. Durch die ans* banliche Vornahme einer Probe in kleinem
Format wird Jedermann leicht dafür eingenommen. Will man
aber selbst die Vorriclitnng berstellen nnd benutzen, ao stellen

•ich Mängel bemns. Eingetchneltene Briefe an den V'erkäofer

kommen anbeantwortet zurück. Die Nutzanwendung wollen sich

die fnehrten Faebgenosaen selbst bilden.

Baatzen. Emil Voitel, Baameister.

Preittaufgabeii.

Wsttbswerbiing für Skizzen zum Aufbau des Helms
auf dem Nordthorm der MaHa-HagdaleDen-KIrobe ln
Breslau, pfian vergl. 8. 828.) Zwei Haontkireben sind es,

die ln anmittelbarer Nähe des berühmten Breslauer „Hinges“
nlegeo. dns Bild des Stsultkems behemchen: Su Elisabeth an
der Nordoat-Ecke, BL Maria-Magdalena auf der Westseite. Jene
mit einem einzi^n 'Hrnnne. der trotzdem er seine ursprüng-

liche Spitze ni<mt mehr besitzt — dennoch zn den büchsten
DeutacUanda gebürt, diese mit einem mächtigen Thnrmpaar,
daa über dem Mittclacbilf-Giebel durch eine LaufbrOcke verbun-

den iiL Auch die Thürme der Maria -MagdaleiieD-Kirche, an
deren Hauptgloeke die von Konisch in einer Ballade l^esnngene

San Tom Glookenguss zu Breslau haftet, hatten längst nicht

mm ihre araprüuglicben, mittelalterlichen Spitzen, sondern
waren aeit 1665 mit einfachen, aber in gelhUigor Umriss-Linie
Mbaltenen, !m obr raten tieschoss durebbroebenen Beuaiasance-
Hanben Tersehen, die ohne Kücksicht anf die, bis ins oberste

Thanugeschosa reichenden, auf eine andere Entwickelung hin-

deiitendeo Strebepfeiler, einfach dem quadratischen 'J'burmkcm
aufgesetzt worden waren. —

Von diesem Bestände Ist seit 1887 durch einen Brand, der
die nördliche Tburnispitze vernichtet und daa oberste Geseboas
des Thurm-Mnuerwerks stark besdiädigt bat, eine abermalige
Aenderung eingetreten. Ueber die Fn^. wie dieser Schaden
IQ beseitigen sei, war unter den Ureslaucr Sachverständigen ein

Zwiespalt ansgebrochen. Während Ur. Keg.-BaumnLr. Hans
Latsch, der Verfasser des trefflichen Werks über die Baadenk-
malo Bchlesiena, dafür eintmt, das» man an dem geschichtlicbeu

Bestände, der seit 300 Jahren ein sehr eigenartiges. Alien
vertrantes Element des Breslaner Sudtbililes geliefert hat.

fesihalten, also einfach die neue Spitze des N<*rdtborms
der noch vorbandeueii Heuaissance • ilaube des Südthnrms
gleich machen solle, verfocht Hr. Ntadbrth. Plüddemann
uie Ansicht, dass es dem tietate unserer heutigen Kunst-
Bestn-bnngen mehr entspreche . wenn mau die neue Spitze
noch Maafsgabe der in der Htr«‘bepfeüer- Anlage gegeMuen
Andeutungen nnd iu Uebereinsiiinmung mit dem Stil des
ganzen Kirchen-Gebäudes in mitteUltrrlicher Art zu gestalten

suche. — Die Frage gehört zu denen, welche sich nicht schloihthin

ischUeb eiitacheiileii lassen; die Gründe, welche für die eine

oder die andere Losung sprechen, siehca sich vielmehr so

gleichwerthig gegenüber, dass lediglich persönliche Au-

achaaaog den Ausschlag geben kann. Unter diesen Umständen
hat man die Angelegenheit der Begatachtnng einer .Anzahl nam-
hafter Sachverständiger nnterbrettet. Nachdem letztere für die

Aalfassung des Hm. Plüddemann sich entschieden und als

Weg der J.ösung die Veranstaltnog eines allgemeinen öffent-

lichen Wettbewerbs empfohlen hatten, ist der letztere nonmehr
aus^schriebeo worden. Er dürfte lebhafte Theilnahme bei allen

deujenigen deatseben Architekten finden, die mit Herstellong

ali^-r Bandenkmale sich beschäftigen. Denn die Aufgabe, bei

welcher neben technischen and stilistiscben Fragen aach ästhe-

tische Geaiebtspankte allgemeiner Art inbetracht kommen, gehört
ohne Zweifel za den reizvollsten, die anf dem bezgl. Gebiete
ülierhanpt gestellt werden können.

Die Bedingangen schreiben vor, dass die Wiederherstellung
des Helms einerseits im Sinne des Hitielalters and im Anschluss
an die Schlichtheit sowohl der Thurmschiifto. wie des gesammten
Bauwerks, andererseits aber so erfolgen soll, dass der Helm in

seiner Znaammenstellaug mit dem alten Helme des SÜdthonnes
von 1565 ein künstlerisch befriedigendes Gesammtbild liefert

Der Helm ist in Hulzkonstraktion nnd mit dentacber Schieferang

(etwaigen Falls auch mit Kapferblccb-Bckleidang) auszuführen.
I)as darunter folgende oberste Thormgeschoss ist im Ziegelbau
mit Gesimsen, Schrägen nnd Maafswerken von Sandstein, die

(gleichfalls zu erneuernde) Brücke zwiiuhen den beiden Thürmen
entweder in Eisenkonstruktion mit Kopferblech-Bek’eidang oder

in Ziegel- und Werkstein zu entwerfen. V(irs‘.bläge inbetreff

eines weiter gehenden HerstcUungs Baues der Kirche (der aller-

dings sehr erwünscht wäre) sollen bei dieser Geiegeoheit nicht
gemacht werden.

Verlangt werden Zeichmmgen in i ; 200, eine perspektivische

Skizze (mit Benntzong einer Licbtdruck-Anfoahme) und ein Er-
länterni^s-BericIit: der Wettbewerb schliefst am 1. November
d. Js. — Das Preisgericht, dem neben dem Oberbürgenncisier
der Stadt und dem ersten (reistlichen der Kirche die Hm. Geh.
Heg.-Ktb. Persius iu Berlin, Stadlbrth. Plüddemann. Brth.

Lüdecke and Brth. Ebers in Breslaa angehören, hat 3 Ifreiae

im Betrage von bezw. 800 . ff., 40ü .ff. und 300 .ff. za vergeben.

Offene Stellen.
L Im AnzeigentlieU der heutigen Nammer der Dtsch

Banzeitg. sind ausgeecbrleben für:
») K«sl »r B e «. fthr«i-

J« t Rff.-Bnuilr. d. MtJtlirUi. Frntilinz-KSnir»W|f i Pr.; Paiiartb. HtaUr-PdMB :

OBrn.-flMiMt* NeumMD.rutvdBcn; Mlorrr.Elb«rr*<i)L 1 Priratbartr. 4.

Ist.- 9. Krtb. -Hrba*ter • l{aM)w. — Ja 1 Bag.-Ilflir. ä UAni.-tU«ls>p.-Mlad«s;
ZiT.'laf. 0. Arpat-WittasWir«'.

b) AfcbitfktaB bb 4 lBKC«1a9r«>.
Ja 1 Arrh. 4. Hocbhauuit-ilaasorai ; BtaStboutr. Manrar-Elbarfatd; Urrl-

»a<k a I.aH*4-Klba(f«l4; Bamtnantlmlt 4 Üerrar-itn-BMn: Arcb. 0. HaaJa-Elbecfald

;

Arrh. C. JaanUeb'KasMt; Itmatr. P. II. Riebtar-Oreadt-D i Arch. Th. t'ns*r-Haasorar;
V. !tM; Z. «i« Exp 4. m«'h. Bit«.: r. K. IM6 K. Moaaa.Rarlia 8.W. — 1 lac.
4. i.as<)a«l»tii. Varrf-Dtrip^^KfloIga^rK.

ct I, aadwaiaar, Tacbnibar, Zalchaar, Aafaebar as«.
1 Laadataaaar d. 4. h. Ew.-flHtr.>Aist.Ca**el. — Ja I KautrH-bxi. d. 4. kaia.

Warft-Wilhalioaharts: k. Ei>.-Uatt.-Aat Htalp; k- Kr>-ta-llaBitMp.-W..b)au ;
llaTpasp.

Mamtart; Mij^utrat TaMpiraOaida: Ällgtim Elaktr.-tinalUa'b. - B-rlia. MarfcrTsf**-
•tr 44; Bnalr. Warba-Üraaias; iia<t. Hi-raa'l.-hl-Haaarldorf: Gara.-ltaaiMp, rkiar-
Ennkfart a. 11.; Oara -Haulnap. Wi>llraaa»-('<>i.alla; K»K-Hai*tr L«UboU-Bra*laa:
H'-s-Bmatx. Maillard-ilathMiO«; AkL-Uaa. f. Kauaiiafk^. R»rlia W., OastbiMTaU. 3;
K. 8VZ: U. 3'l»; A. 401. It. 40i Expad. 4. I>ta.:b. lUt«.: V. UM Mcaar-Bratla«

s

W. C. 4414 HaMHflataln a Voflar-HaUa: B. 41133 a llaaaanateia 4 YnKlar-KarWrab«.
I llMhlMuiUcliS. 4. Arck. Fr. Msltar-Kccham; B«a»<r. Kiafkr-WSrxtHirf — I taaba.
KHfaarb. 4. 4. k. Eia.-Batr.-Awi - Ulnfxa. - I Hau-Aa«Ut. 4. d. fc. EU.-fWtr -Ant-
Aaabwi. — S l.abra<r f. 4. Baufasarkaebaia.llexUr 4. Dir. Naurb. 1 Lrbrar a. d.

i
rwarbt KarWbBl».K{da d. Dir-kt. Kaatbarir. 1 Hatrialwrehrrr f, Uara-jr lsdaatrt«
. C. 4iM Etp. 4. Iilarb, BiCg. 1 Srhaalitnatr. t, 4. «'bauMwabas-fkaak-iar. 1 Baa-

apfaabar 4. Eia-Baaiiuo. !Uolir-Warl«rf.

n. Ans anderen techo. Blättern desIn-mAnsUndee:
a> Kafiarot>(a.Ba«»aialat and Kaz -Pfbr.

Ja } d. Brtb. Onauftal-t'aaaai ; OanB..BaainipL |L-Tb«ra: Gara.-
Daaiaap. Bo'la-Paaaa.

k) ArebUaktas und InxaaUura.
Je I Arcb. d. 4. Bi-lr..|itrakL iL ba»aIK-ii«rl|ii, KioaUratr- SS: B»atr. I'.

H. Ktrblar.lrTfaidaB, WitadnifferaU. 8&. — 1 Isf. Ä Hitlacbai A Haoaabarg.
Berlis H.

el T.aadaiasaar, Taekslkar. Zaiebaar. Aafaabararw.
1 l.aadinriiarT d. d. Eia..Ba<r.-ABl-^tp. I Pald»aaaariakilfe& 4. DMbiaap.

GStU't-ManaalHUV. — Ja 1 Baataahnikar d. Kraiibaainrp. Bl«n-Ileatl.«i O.-A;
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HrtoasHrtaU an« Ponla»-V-Z«tMMit b«i K*rliit«r Uix-bbialrB. Mittbailanfan

Der Wettbewerb zur Erlangung eines Planes für eine

bpreita nuf S. ^32 miitcfüieilt ward«, iüt am 2. Juli d. J.

Ayw diP Entscheidung in diesem Wettbewerbe erfoIgL Zu
rlemselbpD hatte der Kirchenvurstand eine Atuahl auf

d«'in (rebiete des Kirchcnbaaes hcrTor ragender Architekten ans

RlicinUnd und Westfalen ciugeladen, welche auch iasgesanuut

) Entwürfe — ein Architekt war mit awei Entwürfen vertreten

— eingpsandt hatten.

Die Kirche sollte anf einem im StadtbaupUn vorgesehenen,

nicht allrn geräumigen l’latze zwischen Acker- und Linienstrafse

im romani.Hi'hen
,

I ebergaugs- oder gotbiseben Stile errichU’t :

werden und 750 s« Laienraum darbieien. Die Höhe der Ban- '

summe war einKhUefsHch Bauleitung, aber aussohUefalicb der i

inneren Einriohtnug auf 254 000 festgeaetst. Bei dor Ein-
|

richtuug der Kirche sollte unbaschadel einer sUlgernäfsen Ans-

fithmiur auf eine tweckmäfsige, den Anforderungen des kaiho-

lischcii Gottesdieuste« entaprecheode. innere Anonlming, auf gute

Akustik und auf möglichst allseiligt* Aussicht auf deu Hochaltar

Itcftouders Werth gelegt werden. Ao/ser der Sakristei nebst
|

Abort, sollte ein Aufbewahrungsraum fUr lebende Ziergewächse, i

eine heizbare Tauilcai^elle, ein durch (ritter vom Kirchenraum I

abzuschliefseoder Betraum, eine Kammer fUr Messgewänder nsw.,
I

möglichst in Verbindung mit der Sakrisud und wenn mbglich
|

ein Bcrathungsziinmer für den Kirchenvorstand gewonnen wer-

den. Zur zweckenafsigeo Aafstellnog der Orgel, sowie zur Au?«-

übung des Kiruheugeesnges war eine geeignete Orgelbühne vor-

Zusehens der Spieltisch auf derselben war so anzubrin^m. dass

der Organist bequom den Altar übersehen nnd nöthlgenialls auch

den Chorgflaang leiten kfinne.
|

Es sollte zunächst kein vollständig dnrehgearbeiieter Plan,

aondeni nur eine einfache, aber deutliche >kizze, im Maafs^tabc

1 : h'tO in Linien ohne Sebattirnog ansgeftthrt. angefertigt wer-

den. .Vn Zeiebnnngen waren verlangt; ein Lageplan, ein Grand-
ris« niitcrhalb der Fenster mit der inneren Eiuriebtung der

Kiroho. ein Oniudriss durch die Fenster mit Angabe der Oe-

wClbeanordnung, die Dacbentwickeinng, Quer- und L&ngenschnitt.

An>*ichten der Laug-, Chor- und Gicbelsi-ite. sowie eine perspek-
|

tivisebe .Ansicht von der nördlichen Banflucbtlioie der Acker-

strafse ans gc:M?hen. Jede in Farben oder «Scbraffining und mit !

katholische Pfarrkirche In Flingern bei DQseeldorf.

.Schattenwirkung versehene Zeichnung, mit Ansnahmc der An-
sicht, sollte von dem Wettbewerb and der sjuleren Ausatellang
auBgeschlosscn werden. Dem Entwurf war ein Erläuterungsbi'-

riebt beizufUgen, welcher die gewählten Anordnungen und Kon-
struktionen, die in Aussicht genoromeDCU Baustoffe u«w., wwic
die Baukosten dariegen sollte.

Eine eigcuthümliche Bestimmung de< Programms bestand
darin, dass jeder Einlieferer eines Entwurfs vrährend eines anf

der Empfangsbeschcinignng nüher Itesiimmten Zeitraums von
7 Tagen für ?*eiDe Person das Hecht hatte, von allen Entwürfen
Einsicht zu nehmen und dass ihm anheim gestellt war, innerhalb

einer weiteren Woche eine Kritik und einen Vorgleich der Gra-
den Entwürfe gegenüber dem eigenen an deu Kirchenvorstand

zur Benutzung des Preisgerichtes clnznreichen. Von diesem
Ibsihte hat jedoch keiner der Wettbc-worber Gebrauch gemacht.

Aus di'O eingelieferlen Entwürfen hatte das auf S. 332 er-

wähnte Preisgericht ein^'n EniwuK ausznwählen, der mit 1500 JC
bi’daebt werden sollte unter der Bedingung, dass der Verfitaser

sich verpflichtete, im Falle der Kirchenvorstand ihm die An-
fertigung der vollstAudigon Eaiwarfszeichoongen nebst Kosten-
anschlag. technische Leitung and Prüfnng der Abrechunnge»
übertragen sollte, einen beztlglichnn, dem Programm beigefUgten

Vertrag eiuzugehen. .\ufserdem behielt sich der Kirchenvorstand
das B^bt vor, von den eiogelieferten Entwürfen noch weitere

zum Preise von je 750 ^1C anzukanfen.

Die rechtzeitig eingegangenen sechs Entwürfe hatten mit
Ausnahme eines nicht voUiUndig fertigen, romanisidi gedachten,

mit dem Merkwort „Flingern 1889*' sämuUich den gotbiseben
Stil tbeils in seiner früheren, theUs in seiner späteren Auf-
fassnng gewählt.

Der Entwurf mit dem Merkzeichen „Krenz im Vierpass“,
erregte wegen selaes im Verhältoisa zn den Seitenschiffen über-

mäTsig weit gespannten Mittelschiffes — die Seitenschiffe waren
geradezu zu schmalen Gängen zusammen geschrnmpft — und
wegen der ungünstigen Aoordnuog der Nebenrinme Bedenken.
Auch schienen die Strebepfeiler, ImI monnmentaler Ansführnng
des Bauwerkes, kaum dem Schah aus den mächtigen Kappen des
Mittelschiffes gewachsen zu sein.

Au« Thüringen.
Zur «rq« l‘.iB!ioi*n*. H*r»WU«nf KireSe vm TSalMrfct

Bliii- für die Baugeschichte der Benediktiner • Abtei zu
Paulinzella vielleicht nicht unwichtige Quelle ist neuer-
diugs durch Zufall entdeckt worden, nämlich die von

mittelalteriichen Chronisten mehrfach erwähnte Schrift des
Mönchs .'^igeboto: Vita Paulinae, eine Lcbensgescbichte der
Stifierin von PauUnzella. In einem Samroelbande mittelalter-

lieber UandAchriften, der auf der Bibliothek zu Weimar auf-
bewahrt wird, nachdem er 1^07 durch .Ankauf uns den Bc-
stiinden des aofgelüsten Poterskloatera in Erfurt erworben war.
fand der Archivar f^. Mitzschkr die auf 27 Oklavblättem in

Hchwer leserlicher )tOnchsschrifi anfgezeichnete J.ebensgeschicbte
der Faolina in lateinischer Sprache, deren Veröffenüichnng dem-
nächst bevor steht.

Nach den Angaben Slgeboto's würde das Grüudung<jahr von
Piiuliozella auf IU18 antnsetzen sein. 1109 wurde die zunäe.h^t

erl«ute Kapelle vom Bischof Hezilo von Havelberg geweiht.
1111 ertbeilte Papst Paschalis II. der narb Koro gereisten
PiiuUna ein Privilegium für die OrUnduug und stellte alle dem
Kloster zugewendeten Schenhnngon nnter den ikesonderen Schutz
der römischen Kirche. In demselben Jahn* wnrde der Grund
zu einem neuen Gotteshause gelegt und vom Kloster Hirschau
ein Abt erbeten, als welcher der Mönch Gerung von Bnchan
eatseudet wurde. Auf der Kückreise nach Patilinzolla starb
Panlina am 14. 31ärz 1112 zu Münsterschwarzlwch. von wo aus
ihre I.eiche zur Beii*pfznng nach I'aulinzclla ül»erfübrt wurde.

AU unter Abt fUnmg df-r Bau des Klosters im besten
Gange war, entstand noch im Jahre 1112 wegen der Abgelegen-
heit des Ortes und der Beschwerlichkeit des Lebens daselbst
Unznfriedenbeit unter den Mönchen. Mit Genehmigung des
Abts zu Hirschau, des Erzbischofs zu Mainz und des Bischofs
ZQ Halberstadt siedelten die Mönche nach RotenschirmWh bei
Querfnrt Über, wo Panlina ebenfalls reiche Schenkiiiigeo ge-
mAcbt hatte. Doch musste die Stätte bald wegen Mangel an
Wasser nnd Bauholz aufgegeben werden nnd man kehrte nach
Panllnzella znrück, um das verlassene Werk mit neuen Kräften
zn vollenden. Die Mönche Ulrich nnd Sigebolo, der Verfasser
der vita Paulinae, werden liedcutende Förderer des Baues und
nachdem 1119 Ulrich zum I’rior ernannt war, gründete er eine
Klosterschule, welche sichtlich gedieh. 1123 eurb PanUnas
Sohn Werner, »eit 1112 Mönch de.s Klosters, umi 1125 schied

' Abt Gerung ans dem Leben. Die Erben der Panlina, welche
sich benacblheiligt glaubten, streugteo cinon Prozes;« an; der
Kaiser indessen enttehied zogunsten des Klosters. Abt Ulrich
vollendet« den Kirvb<-nbau uud Im PrUbjabr 1132 wurde die

lyciche der Stifterin vor dem H«K5haliar beigesetzt. Im Herbst
desselben Jahres fand .sodann die Riuweibung der Klosterkirche

statt in Gegenwart dos Erzbischofs Albert von Mainz, der

j

Bischöfe Otto von Halberstadt und Udo von Naumhorg mit
I 5 Achten. Landgraf Ludwig von Thüringen, Graf Wilhelm von
I Orlainünde und Graf Sizzo von debwarzburg, als Schirmherr.

I

wohnten der Feier mit zahlreichem Gefolge bei. Hit dieser
' .Schilderung schliefst die Darstellung Sigeboto’s. —

Auch über die ebemalige Klosterkirche zu Thalbürgel
(Borgelin) kann Neues und Günstiges mitgetheUi werden. Die
im Jahre 1142 erbaute Kirche beflndet sich seit langer Zeit

' bekatmlUch in argem Verfall. Ueber dem Hocbschiff sind Ge-

I

treideböden eingebaut : Vorhall«. .Seitenschiffe, Viernng und Chor

!

liegen in Trümmern. Nachdem im Jahre 1SÜ8 das nördliche

j

Seitenschiff wieder neu errichtet worden war, damit die Kirche
I für die Bedürfnisse der flemeiade Thalbürgel genügte, hat der

I

weiroarischc landtag zu einer theüweisen Herstellung der
Klosterkirche in it^r nrtprflnglichen Erscheinung nnnmehr

' Ml 000 bewilligt. Ks werden die BiWlen aus dem Hochsebiff

entfernt; letzteres wird in ganzer Höhe geöffnet und mit flacher

Hnlzdecke versehen, das südlich« Seitenschiff wird wieder neu

I

errichtet nnd das Kircheugebände erhält ein neues Dach.
Zwischen den westlichen Vierungspfeilem wird die Kirche durch
Einaiebung einer Wand abgeschlossen, so dass sich der Altar-
rantn nunmehr zwischen den beiden Thttrmcn befinden wird,

von deneu Ikekannllicb der südliche noch vorhanden ist. leider
gestatten die vorhandenen Mittel nicht einen weiteren .Aasbau,

and es wird vorlänfig zu bedanem bleiben, dass Vierung and
Chor, dessen 5 halhki^isförmigc Abschlüsse durch Aufgrabung
in den Fundamenten frei ^legl aind, nicht auch bergestelli

wenlen können. Nach Möfnichkeh werden indessen der hoch
ragende südliche VieningstmgeD sowie die Trümmer der Vur-
halle gegen weitere Zerstörung gesichert werden.

Ihe Ausführung der Bauar^iten liegt in den Händen des
Bauinspekiors Hosse in Jena; die * iberlnilnng steht dem Uber-
baodirektor Bormann in Weimar zu. welcher den Entwurf aut-

gestoUt h.it.

Weimar im Juni E. Kriesche.
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I>«r mit dem Kerkteichen >H in doppeltem Kroise“
Teraehene Entwurf, eine dreiseliiffige Anlage mit Kreuseeliiff.

desiten HUtelrauin jedoch allein mit dem Mittelichiff nnd Chor

hoch gefQhrt wnirde, seigte die merkwürdige Anordimng, daes

die Seitenapsiden an den Enden der Seiten^ifTe in das Kreoz*
•chitt' finge^nt sind, wodurch die fchöne Wirkung des Ge-

sammt-KiKfaenranms geradexu ccrhacki wird. Aach die umsUtnd-

liehen Vor- and Anhaaten an der Eingangshalle liefsen die

Qrr.ndrisa-Kntwickelang nicht klar anm Aasdmek gelangen. Die

Dachgestaltnng war dabei eine äufBcrst verwickelte, die za

Schneefhtigen geradezu in tibermnfsiger Weise Veranlassnng

bieten wQ^e. Endlich war die Atifsenarchitektur bei meister-

hafter Darstellnug eine wenig einheitliche, die namentlich an

dem wuchtigen unteren '<owie dem Ubermlfsig zierlichen oberen

Iheile des Thnrmes Ober der Kingangsballe vielfache Anklänge

an niederländiache Hathbaus-Architekturen zeigte.

ln reicher Entfaltung des gotbiseben Stiles, in einer den

neueren Bestrebungen Otzen’s und Audeier entsprechenden Auf-

fassung war der Entwirf mit dem Merkwort -Flingern*' gedacht,

eine d^dschiflige .\nlage ohne Kreuzschiff mit wuchtiwm. durch

ge*-hickt erdachte nnd gcieichnete Einzelformen reich belebtem

Thurm öber der Eingangshalle. In sehr edler Weise waren die

Verhältnisse des Mittelschiffes zu denen der Seitenschiffe ahge-

stimmt. Das Sirclicwerk des Mittelschiffes war Ober die Seiten-

schiffdicher verlegt, wodtuvb das statiiwhe System zwar klar

zum Ausdruck gelangte, die Dacbentwickelung aber aaturgemkfs

nicht vereinfacht wurde. Trotz des gllnsiigen OesammleiH-
dmekes des Entwurfes, der durch die mpistrrhaft gezeichnete

und gemalte Ansicht noch verstärkt wurde, erregte doch die

zu tiefe and weniger gOustige Stellung des Ilauptalurs und
der Orgel, sowie die Anordnung des Betranmea unter dem Thurm
Bedenken. Anderufalls wlre ohne Zweifel dem genial angelegten

Entwurf, der auch mit den in .\ns.sicht genommenen Summen
zweifellos ausfOhrbar ist. wohl die Palme des Steges zugc-fallen.

Unter dom Merkwort -234000 Mark“ waren zwei Ent-

würfe, nach der ganzen Anordnung nnd Dnntellnng offenbar

vom selben Architekten ciDgegangen. die beide eine dreischifrige

Anlage mit Kreuzsebiff und Thurm Uber der Eingangsballc ge-

Oie Verwendung des Betonmörfele aus

ie Frage, weshalb in Berlin bei den bedeutenden Neu-
bauten bisher nur in einzelnen Fällen Beton als eigent-

licbes KoDstmktioDB-.Material verwendet wird, ist is^on

öfter aufgeworfen worden und ein abermuliges Kiugehen auf

dieselbe ihrer grufsen Wichtigkeit wegen angezeip.
Zu Grllndungen tindet in Berlin der Zement bebnfs Abhal-

tung des (tnmdwassers sowie Schaffong einer ausreichend grofson

Tragtiäche mittels einer den ganzen Baugrund bedeckenden Be-

tons-llatte bei den aufwändigsten Hochbauten mit gutem Erfolg

vielfache Verwendung. Allein inbetreff seiner, jedenfalls vortbell-

haften Verwendung nei Treppen und Decken in öffentlichen

Gebanden, Luxus-Bauten und gewöhnlichen Wuhnhiusem sind

bisher kaum uenneuswerthe Erfolge anlzuweisen. aus dem
Grunde, dass die Haupotizei-itebi'He die .\nwendiiug zu dem
vorgenannten Zweck in den meisten Fällen nicht gestattet.

Diese Maafsregel hatte unter den bisher obw-altenden Ver-

hältnissen wohl ihre Berechtigung. Bei einer Rnhliaa-AbDabme

sind die Steine, die Eiseo-Konstmktionen, Holz nnd Holz-

VerbiuduDgen nsw. für den kontrolireoden Beamten sichtbar

und selbst der Mörtel kann einer Prüfung wenigst^'ns auf dessen

nothwendigo Haltbarkeit nnterwurfen werden.
-knders ist die Sache mit dem Zement bezw. Betonmürtel.

Die Haltbarkeit dessellien kann nur durch Belast nngeu geprüft

wenlen und dies ist fUr Treppen jeder Art. Deckenfelder usw.

bei der polizeilichen Abnahme oft geradezu unmöglich.
Bei einem guten haltbaren Beton kommt es ganz darauf

an, in welchem Verhältuiss dersell*e gemiiH'ht ist nnd ob reiner

gewaschener Kies, soirie nnverfiUschter Puriland-Zement zur Ver-

wendung genommen wird. Pomer aber auch in hervor ragendem
Maafse. ob anf dir Güte der Bearl>eitimg der Mnteriatien zn rech-

nen isL Die« bei fertig gestellten Bantcn zn prüfen, fehlt aWr
der PoUzei-Bdiörtle der uothwendige Anhalt. 3Ian wird wohl

mit ziemlicher Sicherheit annphmm können, dass etwaige poli-

zeiliche Vorschriften zur Bereitung des zu vrrwmdetKlen Beton-

mittels Air die ölten gm.'innten Biuikonstruktionpn in den gewülm-
lichrn MirtbslAnscm und anch srhon l>ei bessrron Wohnbäus^-n) von
der 3IehrziihI der Bannuu-jmehmi-r kutim imie gelullten w <-nIcn wür-
den. DlesalxTltei einer polizeilichen Abnahme heraus zu tioden.

bürt bis jetzt noch oft genug zu den ÜDmögUchkelten; min-

destens ist die .Vutgahe rt-ebt schwierig und es geht ihr** Losung
über das. was sicli im Laufe weniger Stunden von einem Be-
amten leisten lässt, meist wohl hinaus.

Das 3[assen • Verhältnis 3 der Betou-.Materialien ist es

aber nicht allein, was bei Ik>reitung des l^tuns tu Frage kommt,
sünderu auch die .Vrt der Mischung und BehaniUung des

frischen Ifetontnörteis. Dies letztere geschieht leider oft genug
bei Wa^B4-rbauien mit einer Verkennung der beim Erhärten de«

Zements staTttindeiiden ebemiseben Vorgänge. Die Hindekraft

I

wählt hattoo. Bei dem eisen endigte das Kreozschiff lieider-

I

seits in Form eines halben Sechaecka, das Strebewerk des Mittel-

I
Schiffes war aufsen sichtbar: bei dem andern batte das Kreuz-

' schiff eine gerade Endigung, das Strebewerk des Mittelschiffes

war unter die Dächer der Seitenschiffe verlegt. Beide Ent-
würfe zeichneten sieb nicht nur durch eine aufserordcntlich

I

klare Grundriss-Entwickelung aus, sondern auch durch leichte

I

und bequeme Uebersicbtlicl^eit, \Veiträumigk..dt und schick-

liche Anonlnnng der zahlreichen Ausginge, auf welche bekanut-
lich in nenorer Zeit von den staatlichen Behörden ein grol'ser

Werth auch bei Kirchen gelegt winl. Die Architektur war mit
sicherer Hand entworfen, wobei aber nicht verkaunt werden

j

darf, dass sie sich nicht ül>er oft gesehene und viel venvandt«

I

3(otive erbebt nnd dass ihr eine gewisse Trockenheit auhaftet.

! Auch die Auorduung der Nebenriume in Form eines den Chor
scheinbar umgebenden Kapelleukranzes dürfte vom streng ästheti-

schen Standpunkte aus nicht zu rechtfertigen sein. NamentUeh
wegen der glinstigcu Anorlnting des (tmudrisses. der Weit-

^

räumigkeit des Innern und der klaren, höchst einfachen Dach-
enrwickclnng wurde dem Entwurf mit dem .Merkwort „234000

I

.Mark 11** der I^U und damit die Aussicht auf die Au.sfilbniug

I

de« Bauwerkes vnm Preisgericht einstimmig znerkannt. 3Iit we-
I nigen, ganz geriogen .\enderungen der Aufsen • An'hitektur,

welche vom Preisgericht vorgeschlagen wurden. wlr«l sich der
Entwurf ohne weiteres znr Änsfdhrimg eignen nnd der Ge-
meinde ein räumlich trefflich aoflgeatultetes Gotteshaus gewähn'ti,

das anch der Stadt zur Zierde gereichen winl.

I

Mit gleicher KinbelUgkeit wurde dem Kirchenvorstand em>
fohlen, ilen Entwurf mit dem Merkwort „Flingern“ anzu-
aufen. Als Verfasser des preisgekrönten Entwurfs ergab sich

!
der Architekt Pickel in IMsHcldorf. welcher gegenwärtig l»e-

' reit« mit der .Vnsführuug einer Kirche für die Muuergemeind«
I FHngem’s. Derendorf bei iHiaaeldorf. betraut, ist, wobei er eben-

falls als .Sieger aus oin$m beschränkten Wettbewerb herv-.^r

I ging. AU Verfasser des aozukaufenden Entwurfs „VliDgern*
ergaben sich die Architekten Tüshaus öt von Abbema in

Düsseldorf.

Düsseldorf, Juli l^s9. Peiffhoven.

Portland-Zement bei Berliner Hochbauten.

und Erlülrtungs-Fähigkeit ist durch s«'Ulerhte Itrhandlnng .vu«-h

der besten Mürtel-Materialien beim Mischen und der Verwendung
derwlben liedeiitend altgewhwächt und oft eehr zweifelh.tft.

Hier w-i daran «riimcri, d-ts.-« aus den KretS'm rfleh-

tigor Pinnen, welche sich mit der Herstellung von lW:t««n l*e-

»chäftigon. 8ch»m wi'^lerh'df Klagr» ülter die Pfuscher geführt

sind, welche bei dem BestreU-u noch lut^ichst hohem Venlienst.

schlechte Materialien mit gi'rittgerera Zeiuontzusatz verarbeitea.

Durch dic«4* Art der Ib-handliing wird der Beton natürlich in

Missaehttmg gebracht, nie zu vcrscbieilcnen Mulen in diesA-iu

Blatte hemir gehoben worden ist. Richtig gemischter nnd vet-

arbeiteter IWon ist aber «in Bannmtena). welches in »ehr vielen

Fällen dnrv'h kein anderes ersi-tzt wenlen k<iun. Wenn man
erwähnt, dae< z. B. Im neuen Tlieater in Frankfurt a. M.. beim
Ofriehts-Geljünde daselbst, ferner bei dem neue» Gerichu-Ge-
lirtHile io Köln. l>ei F’o^tgebäudfn. bei Fabriken der Tettll-

Industrio. St-hlmthtliaus-Hauten in vielen anderen Stmiten die

Betoödf*cken zur AnMcndnng kommen, so s*.dlu‘ man iiMüneu. in

Berlin wäre dies erst re» ht möglich, da doch B*>rlin nicht zu
denjenigen StiUlU'n gebürt, widrhe «ich dem anerkannt Guten
gegenüber ablehnend verhalten. Jener .*^tatid der Ding)- ist «biraof

zuiik'k zu filhrim. dass bei den nehr zalilreicben Banten in Berlin

die IVberwachnng der IWitonmürtel - Ikivitung schwer dur«'h-

zuflüm-u ist.

Die alten Römer, deren Banwerke noch beute wegen de«
unverwüstlichen Mörtels angestannt werden, beluindelten die
Angelegenheit der Mörtel - Mischung bezw. Herstellung von
der tecboiach ricbiinn Seite; sie luitten besondere Aumichta-
be.vTDte, Aedilen und Zensoren, welche die Mörtel - Bereitung
flborwai’hten.

Um auch in heutiger Zeit einigcrmaalsea diesen Anfor-
demogen zu genttmn. werden für gröfsere Baustellen, nament-
lieh beim Eisenbahnban, die Mörtel-Materialien fUr die im Ak-
kord vergebenen Bauwerke vouseiien der Bauverwaltung be-
«onders l>eiebafft und es wird deren Anlieferung und Verwendung
genau beaufsichtigt . Auch wird der Unteniebmer gewöhnlich ver-
pflichtet, die Herstellung der Bauwerke, z. B. die Tonnel-
Manemng, die .äusfUhmug gröfserer Brücken, nicht im Einzel-

Akkord. sondern nur durch seine Leute im Ttgelohn zu be-
werkstelligen.

Die Kanäle und Bauwerke für die Kaoaliaition von Berlin

werden ebenso behandelt
;
die Maurer arbeiten im Tagelohn und

die Mörtel-Materialien werden von der Bauverwaltung geliefert.

Die Ergebnisse dieses Verfahrens sind vorzüglich; denn die

Banwerke der Berliner Kanalisation lassen an H.iUbnrkelt nichts

zn wünschen übrig.

Ein beschränktes SabmisKions-Vertabren also, bei welchem
zuverlässige Unternehmer zagelassen werden, giebt Khon
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fioi» Sicherheit für gutes Mfttehal
;
iotjesHeD sollt« in der Aus-

wahl jener den BcMnten mehr früh- Hand gclaiwen werden. —
Noch immer sind wir weit davon entferot. dass bei den

vielen Batiten der Mört* l-Bereiinng, beinahe dem wichtigsten

Theil der B«uatisfUhniiig. die ihr gebührende Beachtung ge-

schenkt .wird. Halt»" dio Banpolizei - Bi'hörde Beriins für die

Betfln-Bcreitniig Wi Hochbanten gewisse Uilrg'wbjUten, so würde

sich die vorlhciUiafte Verw»*ndung für Schulen und soosiige

grOf’iere öffentliche n.vuicu lÄugst eingehürgert haben, da die

Vortheile z. B. der Betondecken «lurch Veröfienilichungen in

dieser ^itschrift vielfach und zorgenilge dargethan sind.

Liefse sich nun ein Verfahn-n rinden, wdrlu'sdie Bi-niifsich-

tignng von Zement^tou-Arbeiteu bei Privatbauten. insltcsonihTe

Uerliuer WohnhAusbaiueu ennöglicbte, so w'ffnlen den» Publikum

die Wohlthnten einer undiirchlil>sigen Decke und der dadurch

bedingten geringerou Uebertragung>-Fkbigkeit vos Krankheita-

Btoffeu U3W. zutheil werden.

Wurde, meiner .Ansicht wuh. die Herstellung von Beton-

Xittlieilimgen ans Vereinen.
Arohitekten-Vereln zu Berlin. Ausflug nach Fried-

riohshageu. .Am Nachmittag des n. Juli begab sich eine An-
zahl der in der allgemeinen Reisezeit noch in Berlin zurUck
gebliebenen Ifitglieder unter zahlreicher Hetbeiligung ihrer

I>aroen nach Priedriebabagen. um diu dorthin überge.siedelte,

weitbekannt« Oladenbeck'sche Erzgiefserei zu besuchen.

Unter Fflhmng des Hrn. (Hadenbeck. welcher dem jetzt in eine

.AktiengeaellKhaft umgewandelten üntemehmeu als Direktor

Torsieht, fand eine eing*’hende Besichtigung der einzelnen Ab-
tbeilungen der mit mannichhsUigen Aufträgen beschäftigten An-
stalt statt, wobei die einzelnen den üuss vorbereitenden und
die aus dem Robgnu die fertige Bronze entwickelnden Arbeiten

in jedem Entwickcluogsstande vorgefübrt und erklirt wurden.

Anfser dem Sandform -Verfahren winl daselbst für den Qusa di«

wieder mehr in Aufnahme gekommene und zti grofser Vollkommen-
heit entwickelte Wachs-Änssebmelzung vielfach angewender. An
fertigen Bronzen intereasirten neben kleineren Sachen nament-
lich die Reliefs des Washington - Denkmals, einzelne Aas-
schmQckungutflrke der Berliner Kaiser Wilhelm - BrQcke und
die riesonbaften Theile der Figuren des auf dem Berliner

Schlossplatz aufzustellendeD grofseu Bmunens.
Nach Erledigung des wissenscbafUichcn Th«iles des Aus-

fluges suchte man den dichtbelaubten Harten des am Hilggelsee

gelegenen Restaurants Bellevue auf. wo sich Gelegenheit er-

^ zu einer lohnenden Dampfemmfahrt anf dem ^e. Ein trotz

der herrsebenden Hitze willkommen anfgenommen«s Tänzchen
8»'hloss in frühlicber Welse den Abend. St.

VermiBchtes.
Unzuläaaigkelt der Anlage von Wohnräomen über

toezw neben Holzbereltangs-Werkat&tten ln Berlin. Ein
nur mit einer Stockwerks-Treppe versehenes QuenrebKude. das

aolser dein Knlgescbosse aus vier Stockwerken besieht, ist im
Jahre Im72 auf dem Grundstöcke Poseuer Strafsc U hiersclbst

errichtet wurden. Dasselbe wurde in »einem kleinsten Tbeiie

links Von der Stockwerks - Treppe zu Wuhnungen, in »einem
grOfseren, rechts von der Trep^ betegeneu Iheile dagegen zu
WerksiatUzweeken verwendet und diei»«r Verwendung die Ge-
nehmigung ertheilt. Bei einer bauamtlicheu Revision ergab «s
sich, dass das Qnergeblude nicht in der genehmigten Weise,
sondern in der .Art beuutzt wird, dass in dem recbtsseitlgr-n

Theile einzeln« Wohnungen, in dem linksseitigen einzelne

TischlerwerksUtieu eingerichtet worden waren, »n dass mi-
mittelliar sich Wohnungen Ober Workstitten befanden. Hieraus
nahm das Polizei-I^&sidinm Veranlassung, dun b VerfÖgüug vom
*J4. Mai dem Eigenthflmer des fraglichen Grandi»töcks nicht

nur die Wiederfaersteilnng des Gebindes in den Zust«nd auf-

zngeben, wie er früher genehmigt, worden war. sonuern darültcr

hinaus noch zu fordern, >Lisr die TiscblerwerkRtiitten in die
oberen und di« Wohnungen in die unteren Geschosse verlegt
wiirden.i damit sich nicht Werkstfltien unter beziehentlich neheu
Wohnungen befänden. Zugleich drohte das Polizei - Präsidium
dem Kigenthümer för den Fall, dass derselbe der Vertflguog bis

zum 1. Oktober lHei8 nicht uachgeknmmen sein sollt«, für jeden
Tag «les Zuwiderhandelns eine Geldstrafe von 150 im üo-
vermogenifalle 10 Tage Haft an.

.Auf .\ufhebuog dieser V'erfiigung strengte der Eigenthlimer
die Klage im Vcrwalttings - Streiiverfahren au und legte mit
seiner Klage, vom Bezirksausschüsse kostenpflichtig nbgewiesen,
hiergegen das Rechtsmittel der Berufung »-iu. Vor dem zweiten
Senate des tiber- Verwaltungsgehehts machte die beklagte Be-
bbrde zur Rechtfertigung geltend, dass in neuester Zeit durch
wiederholt in treb&^en mit einer derartig gemischten Be-
nutzung von WohDuageu und Werkstätten vorgekommeuen
ftknde die Bewohner io die grOfst« Tiebensgchilir gerathen
seien, da ihnen in Folge der durch Entzündung der Hobelspine
und Holzvorrilhp in den Tischlerwerkstätten verursachten Ver-
tiualmung der einzigen Treppe jeder An.swi-g zur Kettung ab-

deckeu io Wohngebäuden gewissen, nur damit beschättigteu

üntemehniera 1»pzw. I.iefpranton von Bpton-Materialicn Ubergeb»-n

und leisteteu diese insofern eine genügende Bürgschaft, dass die

,

Banpolizei- Behörde bei Ausführung der Arlieiten Einsicht nehmen
könnte und diinh Belastungs-Proben irgend eines Theites, z. B.

I

cinea Deokeufeldes. der in gleicher Zeit und mit gleichem Ma-
terial auBgefithnen Betonarlieiten einen Ulterzeogenden Schluss

auf die ganzen Arbeiten ziehen zu kOunen, so würde dem Miss-

trauen ipgeu die Verwendnng !«« ßetonni<^rt«ls zu Hochbauten
der Boden »'ntzogen. Bei grorsercu öüenilicheu Bauaulageu
liefse sich die Herstellung der Betonarlfeiten unter vorzn-

nebniender .Autsicht der Baupolizei ohne Schwierigkeit au-

wendeu.
Ks wäre zu wünschen, dass sich die Betheiligtan, d. h. die

mit Ilerntellung von MOrtel-Materialien IfeM-IuU'tigteu Ti-chniker.

zur Krreiebung einer geeigneten Peberunchaug dieser Arbeiten,

welche d«r Baupolizei gcn'igte, di« Hand reichen wollten, nra

;

Mittel und Wege hierzu ausündig zu machen. K.

' geacbriitt«"n sei, wie di« erst kürzlich bei den in der Liuieu-

i

und Aleiandrin«nsirafse stattgefnudenen Bränden vortrekomnienen

bedauerlichen Rreignisst^ bewiesen hätten. Ibis Polizei-Präsidium

habe sich nach den gemachteu Erfahnmgr'u uicht darauf be-

schrÄnkeu können, dem Kläger die Wiederhpr^tellung de» nr-

sjirünglich genehmigten Zuständen anfzngeben. vielmehr bal>e

cs aus Uberwiegeadeü Gründen der öffentliihen Siiherbeit die

! Benutzung der Werkstatigelviude zu Wohnzwecken, entsprechend

den Vorschriften der Bekauntmac.liung vom 2h. April 1 hk7 Über
I Holzbereitnngs-Werkstätt«». versagen müssen. TMss Kläger bei

I

Aufrechterhallung der polizeilichen Verfüi^ing uicht nnerheb-
' liehe pekuniäre Verlust»^ haben werde, -et wohl glanhlich und

;

bedauerlich, könne indessen hier gegenüber der Gefährilung voji

! Menschenleben nicht in Betracht ktunmen. l>er II. Senat des

i

Ober - Verwaltuögsgerirhts bestätigte hierauf unter A'erwerfiing

der Berufung die V4irentj»cheidnng mit folgemler Begründung:
Wie Kläger selbst nicht leugnet, Imt er den Bau seines

Grundstücks in einer der GeDehmigung des Bauprojekts ^e-

I

radczii widersprechenden W’eisi' aiiBgetilhrt. Kr hat es sich

deshalb selbst ztizuschreihen. wenn gcg<‘u ihn aufgnind der-

jenigen Bestimmungen vorgegniigen wir»!, welche zu der Zeit

galten, als die liegangeue Kuntraveniiun zur Kenntniss der

i’olizeitwbörde kam. In dieser Beziehung muss die BeRtinimung

des
15

der neuen Ban-Poliz»‘ionlnuug zur Anwendung gelang* n,

welch« Vorschreibt, dass besondere über die aonatig»-n Vor-

schriften hinaus gehende bani»olizeiliche Anfordernngm für Ge-
bäude Vorbehalten sind, in denen sich gewerldiche Betriebs-

Stätten befinden, welche zur Verarbeitung leicht bremtbarer Ma-
terialien dienen. Ihirch diese Bestimmung sei zwar dem Polizei-

präsidium ein weites Ermessen »-ingeräuiut. indesse n iintnerhin

die richterliche Nachprüfung nicht ausgeschlossen worden. Bei

dieser Nachprüfiiug braucht uicht im Wsondem auf die Bekannt-
machung vom 2H, April 18H7 zurück gegriffen zu werden; l>e-

reits au» »ler allgemeinen Direktive, welche die Ban-P*ilizeiord-

nung deio Polizei- l’rä.sidium gieht, ist zu folgern, das^ dasselbe

mit seiuer Verfügung nicht über da-s der Sachlage Euisprecbende
hinaiM gegangen ist. r>r. S.

Nene Aasgrabungen tu Eleueie. Den „Athenischen
Mittheilongen" des Archäologischen Instituts ln Athen eut-

nehmen wir folgenden Brief des ersten Sekretärs des lustituts,

Hm. Dt. Dörpfeld:

„Nachdem die ältere Rechliche Ofentmaner des heiligen

I Bezirks (aus un^braunten ^hroziegeln auf einem Fundament
und Sockel von Kalkstein bestehend) aufgedeckt war. galt es,

zu untersuchen, ob noch Reste eines ^echischeo Thores er-

: halten seien. In der Tbat fendeu sich Sei Tiefgrabangen unter

.
dem römischen, von Appius Claadia» Pülcher errichteten Propylon

! noch wohlerhaltene K^te eines grofzen Thurmes, welcher den
älteren, nicht als Prachtthor, sondern als Pestungsthor ausge-

bildeten Eingang zum heiligen Bezirk flankirt«. Aufseriuilb der

grofsen Propyläen wurde ein sehr geräumiger, mit Steinplatten

gepflasterter Vorbof aufgefnuden , von dem vorläufig nur «in

Tbell aufgedeckt werdnn konnte. An der tirenze dieses Vor-
hofes stehen einander gegenüber die Reste* zweier Triumph-
bogen, welche die Oesammtheit der Griechen dem Kaiser und
den beiden Göttiunen geweiht batte. Es befindet sich neben

dem östlichen dieser Tnnniphbogen ein Wa.ss«rl>ehälter, welcher
mit einer gröfseren Anzahl von Ausgüssen und entsprecheuden

. Wasserbecken venehen war. Dies« Anlage erinuert lebhaft an
ähnliche Kinriebtungen io den Vorhäfen der modernen türkischen

Musch<wn. Die alten elcusiniscbeu Mysten werden sieb wohl in

ähulioher Weise wie die Türken einer Waschung haben unter-

ziehen müssen, bevor sie das Heüigthum lietreten durften. In
der Mitte des Vorhofes liegen die längst bekannten Fundamente
eine« Temfiels der Artemis Propylaia. Südwestlich von den
grofsen Propyläen &nd«D sich wohlerhaltene Reste von I*rivai-

wohntmgen mit interessanten Wandmalereien aus römischer Zelt.

Bei den Tiefgrabungeu im südlichen Theil d«s Bezirks wurden
mehre »ehr alte Manern aufgedecku Anfserdem ergab sich, dass
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difMr gftnsA Theü. w«‘lch«r du Bulruterioa und eine Sialenbftlle

eothlelc. unprdDKlich nicht som i^eirk gebOrte. Letzterer

flchlou rieloiehr im Süden echoa mit dem mittleren der drei

rinden TbUrme tn der Ootm&uer &b. Die ErweUeritng des Be«

tirks mid die ErlNuinng des dritten, südlichen Ruodtburroes.

sowie der austofsenden Festungsmauer flltlt aber noch in

griechiscbe Zeit, Tielleioht ins rlerte Jalirhandert. ScbliersHcb

wurde noch aarserballi des heiligen Bezirks bei der Kapelle des

heiligen ^cbarlu gegraben, wo man seit der Auftlndang des

berühmten eleusinischen Reliefs einen Tem^l des Triptoleinns

anzosetzen pflegte. AnaUitt eines alten Tempels kamen nur

geringe Beste eines römischen Prirathanses und die Fuudamente
einer groisen hyzantinischen Kirche ans Licht. Als Fnrsboden

dieser Kirche bst das bekannte Relief mit rielen anderen Mar-
morpiatten gedient. Es wird ans dem heiligen Bezirk dorthin

verschleppt worden sein. Die .tnai'tzung des T^ptolemus-TempeU
Itei der Zacharias-Kapelle ist demnach unrichtig.

Erg«bni9an der Profongen fUrdon preaCslschen Staate*
bandionet 1. J. 1888 89. [las Centralbl. d. Bauverw. ver-

Offeutlicbt in No. 2B die Ergebnisse der bei den technischen

FrüfaugsAmtem zu Berlin. Hannover und Aachen während des

letzten Jahres abgebalteoen Vor- nud ersten Hanpt-l'rQfnDgen

für den Staatsdienst im Banfaobe. Die Vorprüfung haben io

Beriin 108, in Hannover 18. in .\acben 8, zusammen 134 Be-

werber (gegen M im Voijahr) abgelegt, von denen 08 (73,1

diiruQter 4 «mit Auszeichnung“, bestanden haben; 27 wardeo

für das Hochbaufach. 42 für das Ingenieur>Baufacb und Ü5 für

das Haschioen-Banheh mpnlft. - Die erste Hauptprüfung
(Reg.-Bauführer-Pr.i haMu in Berlin 74. io Hannover 14 und

in Aachen 6, zusammen 93 Bewerber (gegen 02 im Vorjahri

abgelegt u. zw. 26 für das Huebbaufach, 84 für diiS Ingenieur-

Baufach und 83 für das HagcbineQ-Haafach; 73 haben

die Prüfung bestanden, darunter 8 mit Auszcichming.

Ausbau der Thörme an der Petera- und Pauls Kirohe
za Qörlitz. Auf S. 88:1 des Anzeigeblatts u. Z(g. finden die

Leser eine Bckanntmachang. wonach für den Ausbau der Peters*

RirchUiürme in Ghrlitz die Sandstein - Arbeiten aus^
Bt^hrieben werden, lüe vielbesprochene AoMlegeiLbeit wird

Khlie/slicb süso doch in der Weise erledigt, w die wir von

Anfang an eingetreteo waren. Wir bezweifeln nicht, dass auch

der verdieutc und von uns huch geschkizte Techniker der Stadt-

verwaltung, der s. Z. aus sehr verzeihlichen Gründen eine Aus-

führung der Thünoe ln Zement-Beton vorgcschlagen batte, mit

dem gegenwärtigen Ausgange der Sache zufrieden sein wird.

Preisauf^abeo.

Die Wettbewerbung für Entwürfe zu einer Pfarr-
kirohe der Trinitatis • Gemeinde in Dresden, welch« zum
8. Januar k. J. ausgeschrieben Ist und bereits auf S. 332 kurz

orw&bnt wurde, betrifft ein Kirchengebände für 1200 Sitzplfttze

mit Glockentburm. das ansschl. der inneren Ausstattung für

eine Snmm« von 35oO(M)./^ soll aosgefiihrt werden können.
|

Der rings von Strafsen umgebene Bauplatz liegt im Osten der
|

Stadt unweit von Blasewitz und gegenüber dem neuen Kirch-

hofe der Gemeinde. Die FordemngeD des Banprogramras sind

klar und voUstiodig. die Aul^be an sich nicht undankbar.

Leider werden an die Arbeiukrsft der Bewerber etwas starke •—

für die Zwecke eines Wettkampfr jedenfalls zu stark« — An-
forderungen gestellt; es sind vollständige (irundrisse, Ansichten

und DurchwdiniUe ln 1 : 100, eine Hauptansieht ln 1 : 50. ein

perspektivisches Gesammtbüd und ein RrläutemogB-Bericht mit

genauem Kostenanschla,^ zu liefern. Die ReortbeUung der Ent-
j

würfe erfolgt durch ein Preiageriebt. dem neben dem Ober- i

bürgermeister der Stadt und dem Pfarrer der Gemeinde die

Hm. Bauraih Prof. Lipsius, Arch. Weifsbach und Bnudir.

Hülemann in Dresden sowie die Hm. Geh. Beg.-Bäthe und

Prof. Ende in Berlin und Hase in Hannover angehören. Die

3 ausgesetztea Preise betragen 3<s)(i 20(Hi und HKK) .ff..

FenioiiBl-NaehrlchteB.
Baden. Der Geh. Hofrath Dr. Schell, Prof. a. d. techn.

Hochschule in Karlsruhe ist zum a.-o. Hitgl. des Ober-Schul-

raths auf die Dauer von drei Jahren ernannt-

Bayern. Der Abth.-lDg. Georg Baberstnmpf ist als

Vorstand der Eia-Bausektion nach Hassfurt versetzt. Der Ob.*

log. Jakob Henle in München (Oen.-Direkt, d. k. b. Staata-

eisenb.), ist zum Gen.-DirekL.-Rib., der Bez.-lng. Kosmas Lutz
in Müiicben (Gen.-Direku d. k. b. StaaUeisenb.), zum Ob.-lng.

das., der Betr.-lng. n. Vorst, d. Riseob.-Bansektioo, Karl Wag-
ner. in Hof zum Bez.-lng. das., der Abib.-Ing. u. Vorst d.

Eisenb.-Bausektiun, Wilhelm Fischer, in München zum Betr.-

lng. beim Ob.-Bahnamte Regensbu^ u. der AbtL-lug. Eduard
Pendelein München <Ob.-Hahnamti, z. Betr.-lng. das. befürd.

Der Ing.-Assist. Karl Barth ist c. Abtb.-Ing. b. d. Eis.-ßau-

sekt. Zwiesel u. der Ing.-Assist Friedr. Schwenek zum Abth.*

Ing. o. Vorstand der Eis.-ltausektion OQnzburg ernannt.

Der Betr.-lng. Hubert Geringer in München (f^n.-Direkt.

d. k. b. Siaats-Eisenb.i, ist gestorben.

Brannsohwoig. An Stell« de.i bish. Direkt, d. herzogl.

teebn. Hochschule in Braunschweig. Prof. Körner, ist Prof.

Koppe zum Direkt gewählt n. beathtigt-

Den Prof. s. d. herzogl. techn. Hochschule in Braunschweig
Blasius, Haeseler o. Ouerfurth ist das Ritterkreuz l. Kl.

u. dem Prof. Echtermeyer da« Ritterkreuz U. Kl. d. herzogl.

braunschweig. Ordens Heiorichs d. Löwen verliehen.

Bmstr. Gittermann in Braunschweig ist zum herzogl.

Reg.-Hmstr. ernannt
Die Priv.-Doz. a. d. herzogl. techn. Huchscbule in Briun-

schweig Müller u. Vogel sind zu a*o. PMf. ernannt.

Der h. Reg.-Braatr. Grupe in Wolfenbattel ist gestorben.

Preufsen. Dem Eis. Baniasp. Domsebke, Vorst, d. Eis.-

Uauptwerkst zn Fnida, ist der kgi. Krouen*Orden I\'. Kl. ver-

liehen. Dem Reg.-BmsLr. Karl Betbge aus Iterlin ist der

Charakter als Brth. verliehen und demselben die Aonahme n.

Anlegnng des ihm vom Könige von Siam verliehenen Komtnan-

deurkreutes des Ordens der siamesischeu Krone gestattet.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Breisig in Stettin ist zum kgl. Bau-

insp. ernannt u. demselben eine techn. Hilfsarb.-Stelle b. d. kgl.

Be^ening das. verliehen.

Zu kg). Keg.-Bmstm. sind eniannt. die Beg.-Baufbr. Kmü
Fiedler aus Stettin, Keinhold Paesler ans Wüstewaltersdorf

i. Schl., Gustav Schaumano aus ÜAnabnlck. Peter Dewald
aus Köln u. FriiMlr. Possin aus Magdeburg <Hochbanfachl; —
Richard Zimmermann aus Langfuhr b. Dimzig, Friedr. Hedde
aus Segebnrg i. Holst. Franz Kaule ans Berlin, Hicbard Ber-
gins aus Marienwerder W.-Pr., Viktor Schilling aus .\scbers-

leben u. Max v. .N'orroann aus Franzburg i. Pom. « Ing.-Bauf.».

Dem bish. kgl. Ueg.-BmsLr. Hugo Hoeroecke in Bremen
ist behufs l’ibeniabme d. '^telle einet techn. Direkt, d. Bremer
Lagerhaus - Gesellsch. die nachgesuchte Eutlassung aus dem
.Staatsdienste eribeUt

Der Eis.-Bau- u. Betr.-Iosp. Dr. Mecklenburg, ständ.

Hilfsarb. b. d. k. Eis--netr.-AmLe in oppaln, ist gestorben.
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k) Arcbitektaa aad lacealaara«
4a 1 Arrk. >L 4. Hcxbbauanl-lCaukaiiB: Baateeka. Ber. 4. k. Eu.-I'irakk-

Frwkfart 4. M.; KIa.-Baa>rM|i. BciMi’-tkaB • l>S«4«l4«rf; Arrb. K4>aar S t. Grofi-

baiB-BailiB W. nild«hf4n4Utr- 7a; i^bnMra S .«paer. aom. Crepio« i >rtuai«-

dM-BealiA W., L«Uov)>lab lU; Arek. Max Uac-kel - FrukBart 4. M.: Hu4tVw«tt.
Mlnrer-ElbarfaM; Bnub. K. H. Kirkbr-Dra«4eai Arck. 0. H4a4*-Et>Mirfa14: Arek.

C. JaaaUrk-l'asaal; UaaC RfSniac-UaiMckaid; 0. 414 Rs«. d. I4iwk. Bitz.; t- E.

IMA R. MoeM-Barlia ;^W, — t l!aiz.ln(. d. ri4un 4 Oariark-Berlio.

e) Laadaaaaar, T«ehflik«r,Z*lebnar. Aaftahar nnr.

I l.4n4BaaMr d. d. k. R|t..K«tr.>Aist.4'4Mi. — Ja I lUuterbmk-r 4. d-

gazfatr4t-08Ulof*a; llorbkauJJDt-XaB&faciiB ; k. b^rziMp.-St4»n>rt ; AkU-G*«. L
Haiun«rkr)[.-Berlin W_ Ueatkrn<^a(r. 3; Uarn.-Baalii'ip AadHraen '^lafiibars k C-

;

Baainap. *. d. Harrk*« - Ltnaap: Ktviahaub. LSkaiU • Fbwkbaaaaa; R<<.- Ba^Ar.

OrMbaiaa-gazdabBrfi K.f>z.-Biiutr. LaitkoId-RrMlae; Krz.>t<iBatr. MailUrd - Kath^-

•i>«; Bmatx. Wilk. N'atuo4«& - t'iMel: Karl B«««r - Ba-rkn N.W
.

Mittolatr. 43;

U. 303: A. 401; B- 408; L. 411 F.ip. d. {>U<-k Rcl«.; A. A. »032 H. goaae-

Hall«: O. A 131 liaaaMtiAvln A T'ifler • l.aipilz; R. SIZKIa H»a»*OJtoia 4
Vnelaf-kaiiorafca. I Icrba. Uilfaark. 4. d. k, Cla-Batr.-Aait-l'leKta. — I Ib-

ttwhafSkrM 4. 40» Exp. 4 iKNck. Bö«. — 1 l.akref f. d. Rmitaeatiu^knJa-lH-

Krxio« d. iL Kuraterlum. 8 l.iabt«‘r t. d Hauswwnriui kal,^HOtt«r 4. direkt Saa^ch.

i Lehfar a. d. zawaibl. Far-Iiackute Kslc d. tlirekt Kiiiabaaz. — 1 d.

ÜarUt t LarKk-l'tUMMorf; k. Raavarvlla;. 4. i}arirbbH(«k.-Frxnkfnrt l g. 1 Ar-

rkiUktttf-ZaK-ktiM 4 S. 4<ie Etp. d. iHaab Btl«, — 1 HrkarkkMtr. f. d. 4 kaewa**-

kaa-lt«rako«. — I Bauautai kor d. Eta.-Mauiasp Mokr-Waibur,;.

IL Ans nuderen teohn. Blättero des In- u. AusUuden:
4) Ra(i«r anfa-Ba«aeialar «sd Baf.-Urkr.

I

I Rtaal>l>n-U. d. 4. itaKiaiai<c>h*nt]ft-Bratn<'fi. — Ja I 4 Iran.-

Ilaalti'ip. II.-Thar«; P«-tbrlb. BlSlM-Potpit; (:ark.*Baainap Nau»antt-Pc4a4aM.

I
k) Arebltakten nu4 iasaalaar«.

l Arab <1. Rin«.tr F. H. K<aklar.I)r«i4an. Wi]<dmff«r<tT. 13 Ja 1 inx. 4
|,ai>4aa-R'tk. Varranlrapp-KOiu^-Wei; I. Fr ; Ei*ae«a>k-|.auahbainni-i . Vt J04al 4
Ce.-nnan>rk»air: l’'4nrii) A Wiliakiiid HiH-k- ubatiii Frankfurt a M.; PrSnidira 4.

Vaca-Kat(«linin4*.*>«**H'IU<'k -E-aac (OMtarrj; K. 47<>l K. Me**a-l(aclis BW.; II.

23:1» HaaaaMtaiu 4 A«ffUr-Rn>«laa: F. H. B»7 laiatadMulaak-UlptiR. B. g 124«^

HaauHialaiD 4 Vüxlar- llaiumT«: T. W, 4141 Haaaetiatais 4 Vegtei - Halla a. S.;

J. T. MtHt K M'i-»-Bar1m t W.; 1 Bair.-Iac- 4. K. 144W R. M-Me llaiubenr

;

I t Uait -Ias. 4. T. II. J33 llaa-t.aataia 4 Voflar-Frukrart a. g.

t d Laadsiaaaar. Taebsikar, Zaieksar. Aafaakaraa«.
Je I I.aitdaiaaBBr 4. Rez.-Boutr nanaan • Zarkew (Pr. k.

Haanorar. — Ja l Binlaakalkar 4. Wtaaar-iUakiMp. R«r<Bak-Manda] ; Brtb. tiiake-

Fria<Ub«rz M.-g.; Oam..Baale>p. Wellmau - COalts: lUf.-Bauty. W'#}!»« • Brasta

;

Arch Saksbart-H*rfnt4 kW., kas.-Rmirtr. KOkoe-gtklbiaMB |. TkSr.; 4ia g..Ma4r.
1 r. iiaaaat-BaniJaa kHckL; E. da Lxland» llimhbaw LHabl.; E. <>arkar>ll • ckar-

l<>ttaab«rT, l.4<lbiuiatr. 13: A HaoJk« - Barliu, FriMiaadr. 7S; dj# Zis>.-M«tr. Th.

iSeka-BnanxkWaNr. KaManimxllaa T5; E- Wiaekaliunn-BarliD g.O.. Oraifavaldar-

•U. SOi V. IISJ K. g>eM.iir«rit«. 1 BTtckanbaa Terknikor 4. B. g<>«ea-l>Mt-
! taetid. » J« 1 Baearxixt 4. 4. k. ^a.*l>irak1.-K6lo »liekark.) Ablk. IV. ;

Eta.-Ba4r.-

I
Anl-Axrben — 1 Zekbaar 4. 4. k. R4a-IHiakt.-lkAla ihak-iii.) Abtb. fV.

KaauBiMlgnaaerUf t»k Broal T b«, Berll*. FUr di« BadakMoo varaal«. K. E O. Frlttcb, B«rMe. Druck v«d W. OrtTO, liofbnekdraek- Barila-
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IVb«« djsRBiwrIir J^jMonukfcn t* LUanbkluibrtlrkra. — Varmlaebt#*: HUUfUk
|

— Fartoanl-Nacbrlrktan. — orfro« flt«||«n.

Berliner Neubauten.

48. Die Kirche znm Heiligen Kreuz.

Architekt Johann Otzen.

(Hi*na all Bitdbwlafi dar Oraadriw d«r Kirrhe ud ihn Aancbt aas der Vofalscha«.|

offllligo llmNtAndf haben cs veranlasst, dass wir
I

D f^/lR die Veroffenllichang dieser neuesten Kirche

Berlins, welche wir gleichzeitig mit ihrer Ein*

I weihnng am 27. Oktober v. J, bewirken wollten,
j

bis heute vertagen mu-sslen. Das Bauwerk ist
I

jedoch sowohl für sich, wie in seinem VerhÄlUilss zu den
j

Älteren Kirchen der deutschen Hauptstadt betrachtet — .

viel zu wichtig, als dass unsere l./eser nicht aucli jetzt noch
|

eine Darstellung desselben gern entgegen nehmen sollten.

Niclu ohne Interesse bt znnÄchst seine C^nichicbte.

Der mit den VerbÄltaissen des hiesigen Bauwesens Ver*

traute kann sich ohne weiteres sagen, dass es anfser*

gewöhnlicher V'orgÄnge bedurft hat, um auf dem bisher
|

.S4J sorgfältig vor dem Kiodringen aller fremden Elemente
gehüteten Gebiete des Berliner Kirchenbaues eine iSchiSpfung

50 selbstäBiliger und abweichender Art erstehen zu lassen,
i

wie dieses (lotteshaus.

Die Gemeinde zum Hlgn. Kreuz, welche als eine Ab-
zweigung von der Jeru.salems-fJemeinde gegründet iat un«l

im wesentlichen die Tentpelhofer Vorstadt umfasst, besteht

seit etwa einem Viertel-Jahrhumiert. Ebenso alt ist schon

die Absicht, die für dieaelbe erforderliche Kirche auf dem
vom Plannfer und der Blücher- (früher Pionier-) Str. ein-

geschlossenen, drei»‘ckigen Platze des sogen. ..Johannis-

ti.Hch'»“ zu erbauen. VorlÄutig wurde in den (W)er Jahren

an der Spitze dieses Platzes eine Nothkirche aus Fach-
werk errichtet. Nachdem sodann zwischen den bet heiligten

Körperschaften, dem Staate, der Stadt und der Gemeinde
eine Einigung über die Anfbringung der erforderlichen

Baugelder erzielt worden war, wurde in der Mitte der

70er .Talire ein bezgl. Entwurf— n. W. durch Hm. t^hadt-

hrth. Blankenstein aufgestellt, der den üblichen „Instanzen-
i

weg-* durchlief und scidiefslich i. J. 1HT8 auch zur Vor-

lage an S. )I. den Kiintg gelangte. XufAlliger Weise ge-

schah Letzlere.s in der Mt. da Kronprinz Frie«lrich Wil-
helm an Stelle seines, an den Folgen des Nobiling‘schen

^ilordanfalles darnieder liegenden Vaters die Kegem.«ichaft
|

führte, entsprach nnr den bekannten Neigungen des

hochsiunigoD Fürsten and seinen Absichten für die Ver-
scliüneruiig Berlins, d.ass er die Angelegenheit weniger als

eine Bedllrfniss-Fmge auflfasste, sondern vor allem von dem
Wunsche sich leiten liefs, das.s mit dieser neuen Kirche
auch ein Denkmal geschalTeD werden miige, das durch nirk-

same, eigeuartige G<-.stalt sich auszeichiiend, die architek-

tonische Erscheinnng der Stailt ent^pn-chend bereichere.

In diesem Sinne verweigerte er dem ihm vorgelegten Ent-
würfe seine Zusiimmimg und veranlassle e«, da.ss Pn>f.

Johann Otzen, defw^m Altonaer Norderkirche er kennen
nnd schätzen gelernt hatte, mit der Anfertigang eines

neuen Entwurfs beauftragt wunle.
Heber den weiteren Verlauf der Vorbereitungen für

deu Bau, dem Kronprinz Friedrich Wilhelm und seine

üemalilin f<»rtdauemd ihre wärmste per.söoliclie Thcilnabmc
zngew’endet haben, künuen wir künwT hinweg gehen. Es
dauerte nahezu 3 Jahre, bevor der aufgrund der zunäcJist

angeferligten nnd von S. K. H. dem Kronprinzen ge-
billigten Skizzen ausgearbritete Plan zur amtlichen Vorlage
an die betheiligten H«*hönlen gelangte, nachdem inzwischen

noch mehre andere E'isungen vemochl worden waren. Ein
weiteres Jahr verging, bis er von diesen Belionlen geprüll.

Wgutachtet und genehmigt war; nicht weniger als 2 Jahre (!)

nahmen »chliefalich noch die Verhandlungen mit den
städtischen Bchönlen über das Kigenlhumsrecht an dein

Bauplatz in Anspruch, »o da.ss erst im Oktober 1884 der
erste Spatenstich zur Ausschachtung der Baugrube ge-

scliehen konnte. Am 18. April 188.’» erfolgte durch Kron-
prinz Friedrich Wilhelm die feierliche Grundsteinlegnng.
Bis zur Mitte d. J. 1887 war der Rohbau vollendet und
am 27. Oktober 1888 konnte die Einweihung der Kirche

vorgenommen werden, die leider Ihr kalsäerlicher Gönner
und Förderer nicht mehr erleben sollte. —

In der Beilage theilen wir zunächst eine Gesamint-

Ansicht des Gebäudes aa.s der Vogelschau, sowie den
Grundriss über und unter der Empore mit, welche über

die allgemeine Anordnung dejotelben Auskanft geben.

Die Anlage stellt sich demnach als ein ausgesprochener

Zentralbau dar. An ein mittlere» t^uadrat von 17,00»
Heite. dessen Ecken abgestumpft sind, scbliefseo sich im

i
oberen Kirchenraume nach W. 2 Joche von 11,00» 1.

I

Weile und 5,50“ ). Breite, denen im N. und S. je 1 Joch
von den gleichen Abmessungen entspricht, während der

nach O. »ich öffnende (,‘hor an.s einem eben solchen Joch
and einer ab halbes Zehneck gestallctt^n Abstde von 7,50»
1. Weite sich zu.Haminen setzt. Im westlichen Joche de»

Hauptarms, sowie in den beiden QMerM:hiff-Flüg«*ln .“iud

Emporen angelegt — bid letzteren in der Art, da.ss ihre

vonlere Begrimzung im Zusammenhänge mit den beiden

anschliefsenden Eck-S<-hrägen der Vierung 5 Seiten eines

Seehzehnecks entspricht. — Dieser mit Slemuewölben über-

wölbt« kreuzförmige Kembau wird auf allen Seiten von

einer Zone niedriger Räume umgeben, die seitlich der Joche
ab Nebenschiffe gegen den Kirchenraum sich öffnen, vor
dem Westgiebel nnd den beiden (^ucrschiff-Glebeln als Vor-
hallen bezw. für die Windfänge und Emixiren-Treppen
verwerthet sind und am Chor, wo «ic in Form eine.» Ka-
pellenkranze» angeonlnet sind, als Sakristeien für die beiden

Gei.stlicben dienen. Nur die beiden Treppenthürme an der

Westfront, die den Verkehr nach dem Kirebenboden und
dem Zentraltburm zu vermitteln haben, .sind bis zur Höhe
der Mitteiacbiffe aufgefilhrt. Nach Osten ist den Sakristeien

mittels eines Vorflors ein selbständiger kleiner Zwillingsban
für die beiden KonÖrmanden-Säle angescidos'jrn. Die nicht

für die Vorfalirtcn und Zugänge erforderlichen Re-ttflächen

de.s Platze» sollen mit Gartenanlageu geschmückt werden.
Wie im Grundriss, so kommt auch im Aufbau der

Kirche die zentrale Anlage derselben zur volleu Geltung.

.\u.s dem im reichen Wechsel der Motive durchgebildeten

Kranze der äufseren Nebenräume, deren Höhe nach Möglich-

keit gedrückt worden ist, hobt sich der in schlanken Ver-
hältnis.sen gehaltene nnd mit steilem Dach versehene Kreuz-
baii klar herau.s. 4 Giebel schüefsen die Kopfseiten des-

selben ab — der westliche von den bei'len IlaupbTreppen-
thürmen eingeraliriil, der östliche als Hinterwaud der Ab-
side. lieber der Vierung aber erhebt sich, ob beherrschen-

der Mittelpunkt de» Ganzen, in Form einer achtseitigeu

Kuppel mit schlanker Latemen-Bekrönung, der grof’«

Glocken- und Uhrthurm der Kirche. 8ein äufserer Durch-
messer ist auf 13,75» eingeschränkt; seine Last wird auf
die stützenden Tragebßgen der Vierung niltteb einer nach
auben sichtbaren abgestumpften Pyramide überg».dührt

;
am

Fufse derselben sleig^-n die mit gemauerten Spitzen ver-

w'henen 4 achlseitigen Widerlags-Thürme empor, welche die

Kup|iel umgeben und das Gesammtbüd der Kirche wescnl-

ilch bereichern. Der Fufs der Kappel liegt 40,5 », die

Spitze ihres Kreuzes 81,0» über der Enlgleiche. —
Da die Mehrzahl der von Otzen erbauten Kirchen in

der Deutsch. Hauzeitung veriiffentliclit worden ist, so br.au-

eben wir vor dem Lesern den Zusammenhang dieser jüngst

vollendeten, dem Kotwurfe nach aber au** früherer Zeit

herrührenden Scliöpfnng mit den anderen Werken des Mei-

ster» niciit weitläufig zu entwickeln. Nach ihrer (truiid-

rbs-Anordimng steht die Kirche znra Heiligen Kreuz am
näelisteii der (im Jahrg. 1879, No. 51 d. Bl. veröffent-

lichten) Bergkirche in Wiesbaden: nnr dass sie aufgrund
ihrer bedeutenderen Gröfse (dort H(K), hier 1500 Sitzplätze)

im einzelnen ungleich reicher ausgestaltet worden Ist, ab
jene. Die Entwürfe zu beiden Kirchen und ebenso der-

jenige zu der, glcichfalb ab Zentralbau aogeordneten St.
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.lacobl-Kirche in Kiel liegen zeitlich nur wenige Jahre
anseinander nnd es ist daher die ADD.ihmc vielleicht nicht

nngerechf fertigt, dass Otzcn gerade damals einer derarli*

gen, für die Äufseren Erfonlemi-sse de» <*vangelischen Gottes-

dienstes in der That besonders geeign<‘ten Anordnung mit

Vorliebe sielj bedient hat. — Freilich wiesen im vorliegen-

den Falle — gsinz abgesehen vom Namen der Kirche —
noch wichtige, ftufsfere Gründe auf die Wahl eines Kreuz-
baiies hin, Zunjicb*‘t die Form der nach Westen spitz zu*

lanfenden Baustelle, die es nahe legte, die Lftngen-Entwicke-

lung der Kirche möglichst einzoschiilnken. Dann aber, nnd
vor allem, jener von dein hohen Förderer des Werkes in

den Vordergrund gestellte Gcsichtspnnkt des Denkinal-

bauea. Sollte mit den geringsten Mitteln ein Werk von
grüfster Wucht und gröfslem Reichtum der Erscheinung
geschafTen w’erden, so bot sich als beste Lösung oliue Zwei-
fel der Weg, den Hauptthurm der KircFe nicht selbstän-

dig vor oder neben derselben anfzufiihren. sondern ihn über

der Vierung zu errichten, wo er wesentlich bedeotendere

Abmessungen erhallen konnte. D&.ss die Aufgabe dadanlj

in künstlerischer wie in technischer Bt^iehnng eine bei

weitem schwierigere wnrde, dürfte ein Umstand gewesen
sein, der für den Architekten nur einen Anreiz mehr darlK>t.

sich an ihr zn verHiiehen. — tsrtiisM

Von der Weltausstellung In Paris.

IV. Brief.

Kufl ilci] voran gegaiigcoen Mittheilongen, sowie ans der in

No. 52 wiedergegebeueo Ansicht der Hauptgeb&ude geht
wohl zur Genüge hervor, dass die Pariaer Weltaoiisteliang

hinsichtlich ihrer ganzeu baulichen Anlage ein hervor ragendes
Werk neuzeitlicher Baukunst ist. PHlgt man sich jedoch weiter,

wie es bezQgHch des Inbalta der Ansstellnng steht, ob sich auch
da das Bauwesen hervor thot, so muss man dies leider vemeinen.
Die Ausatellnng bietet überhaupt nichts Neues in gewerblicher
Beziehung; sie fahrt uns keine neue Maschine, kein wesentlich
neues gewerbliches Verfahren, kein ycrkehrsmittel, das nicht

schon bekannt wäre, vor; ja sie bietet auch in den fertigen

Erzeugnissen durchschnUtlich nur UittHgnt, — und das Bau-
wesen macht von all' dem keine Ausnahme. Damit soll jedoch
nicht gesagt sein, dass das, was wir anf der Auastellnng ira

Bauwesen dndeu, etwa nninteressant sei; nein, dazu ist »fihon

die ganze Art, in der die Sachen vorgeführt werden, nicht an-

gethan und gerade hierin — wa.s die Franzosen mit nUilM en
scene“ bezeichnen — thut sich das Bauwesen auf der Aua-
stellong sogar besonders hervor.

Ich denke hier vor allem an die sehr geschickte und lehr-

rtuche Art, in welcher die Bauverwaltnng der Stadt Paris
(ohne gerade viel Neues zu bringen) die Geg>?nsUinde aus ihrem
Mreiche znsammen getragen und aofgebaut hat. Die Stadtver-
waltung oder, um es genau zu sagen, die Seine-Prftfekiur, hat,

wie bereits angeführt, zwei Pavillons für sich in Anspruch ge-
nommen. welche je 15(X)s* (inindflüche enthalten, also schon rinm-
lich V')n Bedeutung sind. Auf der Geaammtansicht in No. 52
der „Dt. Bzig.“ erblickt man dieselben dicht an dem Kuppel-
bau. rechts nud links von der Aze. Das links gelegene Oebiudo
ist fast ausschlierslich mit Gegeustünden der Stadt-Bauverwal-
tung gefüllt, namentlich sind es PlÜne und Modelle der hervor
ragenden Baulichkeiten der Stadt, die in grofser Zahl voriiauden
sind und die Aufmerksamkeit jedes Fachmanns nicht stunden-,
sondern tagelang fesseln können. Die Wasservenorgung, die

I
Eotwtsaeruug, die Pflasterung, die Stelnbrttcbe, die Park- und

: Gartcnanla^ren, der Fenerwa<^tdien8t und alle fthnlichea Offeni-

I

liehen Einnchtnngen der Stadt sind in rieaengrorMn. sehr wir*

I

kungsvoll gezeichneten PlAuco oder gar in Modellen den Be*
Suchern vorgeführt. Einige besonders scbi'me Modelle fiUin-n di<*

I
Qiiellenanla^, welche zur Waiwervcrturgnng der .^tadt be-

stimmt ist, vor; es ii(t dies gerade jetzt besonders willkommen.
I da ira Augenblick ein grofser Streit nm die Waeserfrage in

I Paris besteht, indem der flberwiegtmde ’ilieU der Stadt noch

mit Seine-Waaeer versorgt wird, was sich die betreffenden

Stadttlieile nicht gefallen lasiu'O wollen. Sehr genau w Ird auch
die Rntwftssemng der Stadt dargestrili; neben allen Einzelheiten

ist ein vollständiger Entwässrnrngs-Kaoal in natürlicher Grüfse

unter Fufsbodenböbe mit allen seinen Zugehürigkeiteo angelegt.

AnLerdem Ünden sich zahlreiche, bildliche l)arstelloDg>'n der

Entwässerungs-Anlagen vor. und zwar sowohl der jetzt be-

I

stehenden als auch der allerältesteo, von denen man Kenntnlss

I

bat und die bis ins Jahr 1660 zurück gehen, — Darstelluogeo,
' die znm Tbeil auf Leinwand in Gel gemalt xind und gi-radezu

I
künsGerischen, jedenfalls aber einen hohen geschichtlicben Werih
besitzen.

In gewisser Bcziebung diU beste Stück im AuiuteDungs-

I

Gebäude anf diesem Gebiete, sebr lehrreich und als zur Nach-

I

nachahmung dringend zu empfehlen, Ut eine Anlage, welche sich

' auf die Hansentwftsserung bezieht. Hier hat man oimlich iu

. den Pavillon der Stadt hineiu, rechts nnd Unk» der Längwue,
einander gegenüber und der ganzen Aulage nach genau gleich,

zwei kleine Gebäude 3 Stockwerke hoch eingebaut, welche dem
im Innem von Paris üblichen Typus der Wohnhäuser entsprechen.

I

Das Gebäude rechts bat die Aufschrift „Maison insalubn^'*, da«

,
Gebäude Unk« diejenige „Maison »alobre“, und dem enuprechepd
ist die gesammte Entwäaserung, die Anlage des Brnnnens in

Hofe, des Küchenausgusses, der Badeeinrichtung usw. usw. auf

!
der einen .Seite so getroffen, wie sie jeUi noch fast allgemein

Alte Formen neuer Stil!

nlängst ging ich mit einem verständnissvollen Laien, einem
älteren Manne, durch die . . . .Strafse ln Mein
Genosse wusste nicht Worte nnng zu finden, um die

Architektur der Gebäude zu missbilligen, welche diese neu
,

schaffeoe und fast durchweg mit anspmehsvoUerea Neubauten
setzt« Strafse clnfa.s»en. Er erstreckte seinen Tadel aber

nicht nnr auf diese, sondern anf die ganze moderne Profan-
Architektur Deutschlands, die er von Hamburg Ms München
aufmerksam geprüft hatte. Kr wetterte gegen die unzähligen
Zipfel und Spitzen, gegen den übertriebenen Lnxns an Balkonen

|

und Erkern, gegen die mit Sicherheit dem Verfall entgegen
gehenden Überladenen Dacbmisbauten, gegen den Schwulst der
Formen nml die Itobeit des Details.

„Das will deutsche Kenaissance sein!* rief er aus. Wer
das glanbt, der irrt sich sehr. Man sehe nur die wirklichen
Kenaisunce-HäuKr unserer alten Städte. Ist es damals einem
vernünftigen Menschen eingefallen, auf die überreiche Fasutde
des Heidelberger Schlosses noch die Details des Bremer Kath*

'

haiisos zu pfropfen, nm — ein Zinshaus herzustellpn. Es ist

der errtifste Jrrtburo der modernen Architektur, dass sic nicht
.Baafs und Ziel, kein Gefühl für das .Schickliche hat., dass sie

nicht erkennt, der Beichthnm gehöre nicht überall hin, dass sie

»ich alle Trümjife ans der Hand giebt. wenn sie je<les Geschäfts-
luns mit den von allen Fürsieuscblössen) zusammen gesuchten
Formen übcriadet und dann nicht mehr weifs, wie sie ein Schloss

vor der Fabrik -Niederlage des Herrn Komraerzienrath So Ä .So

auszeichneu snlll „Die Architektur ist ein Helfershelfer der
Kekliime geworden,“ rief er zum Schluss seiner Bede.

Wir gingen weiter und kamen in eins der älteren, von dem
vorau gegangenen Geschlecht geschaffeucn Suidtviertel. IHe
v<dlendete Langeweile gähnte uns an. Ich hielt meinen Ge-
fährten nn und wies ihm mit der Hand die l'mgr-bung. ,.Da*

mals waren edlere Zeilen!“ -•* Kr merkte den Spott und lachte.

„.Ta damals! DamaU batten wir el>en kein Geld, damal»

hungerte skh Deutschland noch grofs!“ ..Damals wurde die

Konst überhaupt anders betrieben. Des I.ehrcn schönste Auf-

gabe war, in die Brust seiner Schüler den Geist des Idealismus

zu pflanzen. Die Antike, diese unwandelbare Schule des Schö-

nen galt noch etwas. Heute ist sie dem Architekten altes

Eisen. Was schlicht und keusch Ist, gilt für langweilig, ^ras den

Gesetzen der Tektonik entspricht, für veraltet, aber was allem

edleren Sinne in’s Gesicht schlägt, das ist geistreich, originell!“

Wir standen wieder vor einem neuen Hause, das iro Stil

noch Ol^r die deutsche Renaissance hinans ging.

,,Sehen Sie nur. uun fangt das Barock an durch unsere

Gassen zu tol^n. Alles muss einen Schnörkel und einen Zopf

mehr als früher haben. l>ie Figuren schweben ln Wolken an

einer beliebigen Stelle, ganz ohne inneren Grund, nach maleri-

schen Grondsätzen, wie es hclfst. Zum Donnerwetter, hat denn

Lessing umsonst gelebt! W^ir et denn ein grofser Irrthnm von

uns, dass wir ein wissenschaftlich gebildetes SchOnheitagcfühl

anstrebten nnd w'irklich besafsen, dass wir Gesetze aufstellteu

auch für die Kunst und die Künstler — und nun will uns der

erste, beste Hanmeister, der etwas zeichnerisches Geschick hat.

sein Ich als Maai->»tab aller Kunst aufdrängen. Wohin soll

dieser »cbraDkeiilose ImHvidnali^mus füliien!!”'

Eine Weile schon halte ich einen )Iunu in grofsem, lubwar-

zeni .Schlappbut beuKichtet, der nun vom Neubau iiuf mich zu-

kam. Ich stellte ihn meinem Freunde vor.

.Arahitekt N., der Erbauer dieses Zinspitla-ies!“

Mein Freund bninimte etwas wie die ^^'orte „Sohr auge-
nebm!“ in den Bart. Ich a)>er flüstert« dem Anbitekten zu.
„Ptuiseo Sie auf — es ist ein grof-cr Kansikenncrl“

„Nun, wie geHUIl ibueu iitein Werk?“ wandte N. sich als-

bald an diesen, ich hebe mich nach Motiven nicht weit muzu-
sehen bnnchpn. aU ich es entwarf: Fndheit der Fornt. ein

flottes, rpiches Aufstndien *— cs ist ein t Jenuss zu sebAff-'n. seil

man cs über sich gebracht bat, die Schiilfesseln abzuHtreifen.

-- Ein flotter Kasten — nicht wahrf“
Mein Fn und swhwieg. — leb warf ein. dns< er mehr für
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ist, Dimlich UDgcstnid, und auf der anderen Seite, wie sie sein

soll, fl[e.suDd. IHfj+e werden riel besacht und ((coau be-

+icbtü;t; auch der Fuchmanu wird darin manche Ki^nthiimlich-

keit finden. Vor allem aber wlnl durch diese eii^ne, wirksamo
Art der Belehrung erreicht wcr.Ien, dass der Fwiizosti (der be*

lehrende Zeitungaaufj^tze Ober solche Ge.geu«tftnd6 nicht zu

lenen pfltifl) iTlr die neuere Ntädti«ehc Eiitwivwrungsweiiie ge-

Wonnen winl.

Sehr lehrreich ist anch die Znsammenxtenuoff. welche die

Stodtverwaltaug von den Tenchiedenuu Pfladtersu-incu (riebt, die

sie verwendet; sie bat dicsdbeu zum Tbcil in natürlicher Ver*

faiiauDg ausgestellt; tuu der Qcaammlhcit des zur Ver+veudung
gelangenden 3IateriaU gieht sie aber ein aascbaulic.hea Bild, in*

dem sie Würfel von etwa 8 .vite von jedem einzelnen, jemals

zur Verwendung gokummeoen Material mit getuioer Dezeiohimug

des Herkunftsortes und der spezifiseben Bruenfestigkeit ausstelU.

Die Maschine, welche zur Pitlfung benutzt wird, oiue dopiu-Iie

SchleudertMmmel. ist selbst ansgestellt; ebenso die Saudstreu*

maschine, wolcbe jetzt bei der Unterbietung der Strafaen der

Stadt in Anwendung ist; ein auf Bädern stehender, thchterf&r-

mig nach nnten zogehender eiserner Kasten, bei dem der nuten

aufttreteade Sand noch durch besondere Voirichtuog gleicbniäfsig

fortgoschleudert wird. Unter den Steinproben finden sich auch

einige ans Deutschland, namentlich rheinischer B+isalt und
pfälzischer Melapbir. Von dem jetzt in Paris immer allgemeiner

werdenden Holzpflaster habe ich vergeblich Prolien in der Aus-
Ntcdlung gesucht. •Sehr reichhaltig und glänzend vertreten ist

das Feuerlöschwesen der StaiU. und zwar durch I’läne und
HiUheiliingen Ober seine Organisation, sowie durch die Aus-
stellung seiner Lüscbmittel. Dampfepritzen, Bettungsleitem nsw.
— l>ie Fach- nnd ZfucheDSchulen der Stadt haben ihre Lehr-

miiud, sowie die Ergebnisse ihrer Tbätigkeit sehr vollständig

niisgestellt; man vermag so sich in sehr leichter Weise über den

Onug und die Eigebnisse des Unterrichts zu iuformireo, was
«nnst heutzutage gewiss keinem Deutseben an Ort und Stelle

möglich gemacht wäre.

Die Stadt hat im ganzen den Betrag von 700 000 Fr. für

diese beiden Pavillons nebst Inhalt anfgewaodt, was den sonstigen

Aufwendungen gegenüber gering erscheint; hat doch Edison für

seine Ausstellung allein 44)0 000 Fr. ausgegeben. Dabei ist die

Eisenkoiisiniktiou der Gebäude nur geliehen nnd den Gebäuden
eutn'immon, die zur Feier des fünfzigjährigen Eisenbahn-Jubiläums
errichtet wurden.

Nicht unbedeutend ist auch die AossteUung, welche der

Minister der OffentUeben Arbeiten von den unter seiner

Aufsicht aosgefUhrteu Banwerkeu veranstaltet hat. and zwar in

dem bereits erwähnten, etwas eigenthllmlichen Sondergebäude
auf dem rechten Scineafer. Namentlich führt er hier io sehr
reich und wirksam ansgeführten Zeichnungen, die theilweise

wieder zu wirklichen Gemälden werden, einige neuere Brücken-
und ijchleuaenhautea vor, worunter, was Brücken beirifft, die

groise eiserne Bogen-Brücke über die Seine bei Kouen. was
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Schleusen betrifft, da<« grofs« Schiffshebewerk hei Fondnettes hervor
stechen. Letzterex Ut dazu bestimmt. Schiffe um 13.3 » zu heben
betw. zu senken und bewirkt dies. Indem die Schiffe in eiserne

w-axuTgpfüllte Kästen eiogefithrt und in diesen gobnben und ge-

senkt werden. Von den neuen Hafenanlagen in Havre sind bewun*
demswerth gearbeitete Modelle vorhanden. Auch das KUaten-Be-
lenehtungs Svsiem Prankroichs ist reichhaltig in Zeichnungen. Mo-
dellen und Lichtem in der wirklichen Gröfsc dorgestcllt. Ebenso
findet der neuerdings bei Paris auf der Kanalstrecke zwischen
4'barenion und der Schleuse von Grroelle angewandte Schiffxzug

vermittels stehender Dampfmaschine und Seil ohne Ende in dem
I
Pavillon des Ministers der öffentlichen .Arbeiten iwiue Darstellung.

Neu an der Sache ist die geschickte Art, in welcher der Erfinder,

der Ingenieur en chef Manrice Levy, die früher bei ähnlichen

Anlagen vorgekommenen Betriebs-sUirungen zu vermeiden gesucht

hat. Die Dampfmaschine hat 50 Pferdekräfic und ist in der

flr.he der Schleuse von Orenelle angebracht; sie treibt das Seil

ohne Ende, das auf dem linken Ufer der Komalstrecke stromab

nach Charenton geht und auf dem rechten Ufer zurückkebri.

Das Seil ist aus sechs starken Drähten gebildet und bat einen

Durchmesser von 50*<». Es läuft auf beiden Ufern auf solide

befestigten Rollen hin, die Immer 60 » von einander entfernt

sind. Die Schiffer haben sich mit kürzeren nnd dünneren Ver-

bindungs-Seilen auszurüsten, mittels dereu sie ihr Fahrzeug au

das in Bewegung gesetzte Sc*U anhäugen. Das Seil selbst hat

eiue (Jeschwindigkeit von 1 " in der Sekunde oder 3,H tn ia der

Stunde. Um zu vermeiden, dass das Seil durch die Fahrzeuge
ln das Wasser gezogen werde, ist an den Rollen eine entRprecheml

wirkende Hemmung angebracht. Damit hier jedoch andererseits

I

die Verbiudungsseile der Schiffe ungehindert passiren können,

j

sind die Ausschnitte an den Rollen gerade grofs genug gemacht.

I um diese Verbindnugaaelle durchzulassen, wälireud das Seil ohne

j

Ende, das einen gi^fseren (Querschnitt hat. nicht durchgeht,

j

Diese Vorrichtung ist auf einer lAuge von etwa (»00 bei

Charenton bereits in Betrieb gewesen und soll befriedigt haben ,

angenblicklich ist man damit beschäftigt, sie stromautwärts um
5 ZU verlängern. Da es sich hierMi uro Kanäle, nicht um
kanalisirie Flussstrecken bandelt, so ist es nicht unmöglich, das«

diese Anwendung stehender Maschinen zur Austlbuug des >cbiffx-

zuges Erfolg hau
Endlich muss als besonders sehenswerth das Modell jener

Maschine erwähnt werden, welche die englisch-französische Ge-
sellschaft zur Aoafühmog des Untersee-TunneU zwischen Frank-

! reich und England zunächst bei der Anlage des Versnchstullenx

angewandt hat. Die Maschine, welche vermittels komprimirler
I Luft betrieben wird, ist in dm Fachblättem bereits beschrieben
' worden und deshalb wohl bekannt (sie geht darauf ans. ver-

mittels eines kreisrund bewegten, langsam vorrückendea Svstema
TOD Slahlmcilaeln nach und nach ein rundes Loch in den Kreide-

fels tu bohren); immerhin ist es interessant, ein bis in's Kleinnte

genaues Modell dieser Maschine mit altem, was dazu gehört,

auch den Durcbschnitton durch das anstehende Gebirge, hier

die ält+‘re Itichtuug eingenommen sei und so eben sich Ober die

l'ebertreibuogen in «1er Baukunst iinsgesprocben habe.

..Wae wollen Sie.?* sagte N. Wie soll man sein Baoge-
sdiäft mit künstlerischer Kedlicbkeii betreiben? Die ältere

c^hute hatte ex (niU Von ihr verlangte mun nichtx, als dass
sie an einer Wohnhausfassadc die Fonster onlentlich vertheile,

die Gesimse zierlich profiUre und hin und wieder, doch ni+bt

KU uft, ein wohl abgewogenes Omainentcfaeii anbringe. Die
Bauherren waren os zufrieden; man konnte die Fassaden tineh

dem Meter verkaut'en. Kein .Mciiseh sah sie an; sie waren wie
durch einen Schild von S>b]enleder gegen jede Kritik gedeckt:
durch Ihn' eigene Langweiligkeit und .\ntpruchsloxigkeit. Heute
sind die Dinge atidere. Gehen Sie nur elmual iia+h Ihriin. Dort
iüt's noch auffallender; denn dort war die Arebitekturfrüher mwb
ermüdender und ist heute barocker als hei

,..U ex ist schlimm genug. Ich imig auf einen Balkon nicht

heMus treten, der auf einem <hwachen. wenig+tenx dem Auge
alx gebrechlich erxheiiietidcn Tri^cer ruht, ich fUrchte. die schwe-
ren Erker, welche ein paar xpindeldünne KonH»lchen tragen
Holieu. falleu mir uuf den Kopf! Wo ist das bingekommeu.
was die Franzosen „le vraisemblalde'* nenm-n und was bei tius

aD .,kü»slleri«'he Wahrheit" früher n«wli einen gewissen Markt-
wenh hatt+-y“

„Ja, da haben Sie wohl recht: wir helfnu geru dem Stein
etwas mit Eisen nurh. .Aber sehen Sie: Jede Wohnung soll

einen Balkon, jode einen Erker haben. Es ist doch wirklich
ein grufser Fortschritt, daxx unsere Mictber nicht mehr in die
allen nüchiemen, viereckigen Wohnungen hinein wollen. Nun
heifst es, diese Auswüchse vor di« Fa.ssade in ein System
liringeu. Glauben Siie mir, das ht oft sehr schwer. Aber jetzt
will auch jeder, dass seine Hanptfassade nach etwas aussche.
Hat er nicht recht? Ein Haus soll doch eine Individualität
sein und nicht blox eine Nummer. Man soll es doch wieder
erkennen können, wenn der weise Stadtrath mal wieder eine
Ncnnnnimerirung anordnet. Nun. machen .''ie einmal etwas Ver-
ständige« aus i<j einer »ont von sieben, neun, elf Fenstern

' und fünf Stockwerken! Einmal gelingt es, das zweitemal soll

. es etwas Anderes sein und gelingt weniger und das zwanzigite

. Mal läuft uj.iu mit heil'sem Kopf im Atelier herum und schlägt
' sich vor die Siime. bis einem etwa.« ganz Venrückte.» eiuftllr.

I.angewene oder Verrücktheit! — so heifst’« in unseren G^>^8*

Städten; zwischen den Widen Systemen giebt's kein Mitteldiug

80 lange der Massenban andanert. Jetzt hat London die [.aoge-

weüe und Berlin die VerrUckiheit. Beide« wird sein Ende er-

reichen. In 2(1 Jahren wird vielleicht L<mdon die Verrücktheit

haben und Berlin wieder die Langeweile! So geht'« eben in

der Well!“
„Sehen Sie. flüsterte mir mein Freund zn, so sind diexr

Leut«: Pessimisten, kün.«tlerische Scho]»eDhaucrisner, Mcnxcheii

ohne Idealitraus!"

.Idealismus, sagte der Architekt, der nur das letzte Wort
aufgcichnappt batte, damit kommen Sie genule an den Rechten
bei mir. Mein einziger —- oder bescheidener gesagt mein
gröfster Fehler ist, dass ich ein nnbezwinglicber Idealixt bin.

Ich l«ue Huf eigene Rechnung. Bei mir ixt alles echt. Ich

lasse mir meinen Idenlismux einen schweren Haufen Geld kosten.

:

.''^hen Sie. hier stand ein altes Hans aus der klas.sizistischen

I

Zeit. Ein .Schüler Schinkel « batte e« go1>aut. Die h.+tten da-
I mal« auch etwas, wa« sie Idealtsrnns nannten. Aber es war der

billige. Da wurde viel geredet von künstleriscbrr Wahrheit
und gegt'n das Kococo, den Zopf, geeifert. Die Wahrlieit im
MateriiU selbst al+er wurde fast ängstlich vermieden. Der
Pntxitnu kam zu Ehren. .Nicht der de.« vorigen JahrhunderU,
der den Gyps znm lleransmodelliren flotter Oruamonte zweek-
Gnisprecheud benutzte. — Warum nicht! Es ist Ja keine

,
Schande in Putz zu bauen! Aber in der Zeit der edlen Ein-
falt, de« Hellenentlium«, damals wurden in Putz ganz fri.xi h
uud munter Liuieu gezogen, die eineu iQuoderbau vorstellen

lullten. Man log der Weit vor, hier steht ein Marmorpalast
Ton wahrliaft cyklopixchen Blöcken. Dadurch, das« wir die

Linien so vertheiien, dass diu (Quader sicher anf eiciaudcr zu lasten

schienen, erreichte man Einfachheit und Wahrheit auf eiumal!
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Torxnfinden, da die Masehioe lelbst »ohl kaum irg:eudwo sa
sehen sein wird, mmal die Arbeiten Torliuti^ eins^estelU sind.

I>ie Prirat'Architekten und Civil-Ingenieare Frank*

reiche haben sich in »ehr reiclihaltüi^r Weise an der Ansstellnng

beihelligt. indem sie im ersten Stockwerk des Uasrhinenpalastes

etwa den rierteo Theil der Grundfläche für sieh belegt haben,

und zwar die stldlicbe H&lfte der Halienreihe, die sich an der

Ostfront der Haaptballe Torlegt. Dorrh Bekleidnng der Risen-

wftnde dieser kleinen Hallen und durch hölzerne Kinbanten sind

hier eine grofse Zahl besonderer Rkumc entstanden, welche die

Auth&ngung zahlreicher Zeichnungen and die Anfstellung vieler

Modelle gestatteten. Auch PhotogTaphieen der Tolh-ndeten Ge*
b&ude sind vielfach zur Ausstellang gekommen. AU besonders

bcmerkenswerih möchte ich bei der nngeheuren Fülle der hier

dargestellten Bauwerke aus dem Gebiete des Schiinbanes nameut*
lieh mehre Entwürfe zur architektonisch vollendeten Auagestal*

tnng des £iffel>Thormes hervor beben, welche zumeist darauf

hinaus laufen, dem unteren Stockwerk des llmrmes noch vier

nankenthürme anzulUgeu. Ans dem Gebiete des Eisenbahn*

banes interessiren besonders die 5 verschiedenen, ln ganz groß-
artiger Weise zur Ihrstellnng gebrachten Plkne. wonach man
die Stadt Paris mit einer Stadtbahn versehen will; namenU
lieh derjenige Plan erscheint am pmktiscbsteii, welcher we-
nigstens fttr die verkehrsreichen .''trafsen eine einreihige eiserne

i'feilerbahu vursiehL ,\iis dem Gebiete des Wasserbanes führe
ich endlich den grofsen ifcekaual an, welcher zwischen Bordeaux
und .Narlmone geplant ist; er verdient namentlich anch deshalb
Beachtung, weil die Art, in der der Entwarf hier zur T>ar-

Stellung gekommen ist. eine eigenartige und ganz besonders
wirksame ist. Es ist nämlich eine riesengrofse Karte Ton
Frankreich und hier hinein der Kanal mit allen seinen ban-
licben Anlagen in Übertrieben grofsetn Maafsstabe gezeichnet
oder vielmehr gemalt worden. LHe Darstellung entspricht a»
allerdings nicht der Wirklichkeit, giebt aber ein leicht über-
sehbares Bild von der ganzen Anhige nnd auch von deren Be-
dentung für die durchschnittenen l^ndstriche.

Geber die sehr reichhaltige Ausstellung im Gebiete des
EiienbahnweHens berichte ich besonders.

Franz Woas.

Ueber dynamische Spannungen in EisenbahnbrQcken.
Von C. W«;ricb. WMMrb»a-K>iBi)DkU'sr in HuBbvrf.

ei der Berechnung eUemer Brücken pflegen viele Inge-
nieure die Stofswirknng der beweglichen Lasten durch
einen Gewichts • Zuschlag von ku berücksiebtigen

nnd zwar für diejenigen Konstmktiousiheile, welche mehr oder

weniger unmittelbar durch ätofse betroffen werden. Anhalte-

nnkte fiir dieses ziemlich rohe Verfahren giebt es kaum, da
islang weder theoretische Betrachtniigen noch praktische Vor-

snebe genügende Klarheit Uber diese Materie verbreitet haben.

Erst in neuerer Zeit hat ein französischer Ingenieur — Con- i

sid^re — sich eingehend und eriolgreicb mit dieser Fra^ be-
I

schäftigt nnd ist dann zn Ergebnissen gelangt, die mit den
I

bisherigen Auffassungen sehr wenig in Uebereinstimmnng stehen.

Feine Untersuchungen, die in Nachstehendem miigetheilt und
einer näheren Betrachtnng nnterzogen werden m^^gen, haben

|

das wesentliche Ergehniss geliefert, dass die Siofswlrknngen
'

zunächst die nnmitielhar betroffenen BrOckenthelle heftig be-

anspruchen, dann aber ihre Wirksamkeit mit znnebmender Ent* I

femung vom Stufspunkt sehr bald verlieren. Es stellen sich
'

demnach Beanspruchungen heraus, den^'U durch einen gleich-

tnäfsigen Zuschlag von 10% ln Frage kommenden
Koastniktionstheile keineswegs Bechnung getragen wird.

Ganz allgemein dürft« Über die An und Weise, wie sich

die Stoße entwickeln, folgende Aulfassnng zutreffend sein;

Bekanntlich übt ein Körper, welcher gezwungen wird, eine

gekrümmte Bahn zn dorchlaufen. bestAndlg einen Druck gegen
diese ans. der in nmgekehrtem Verhältniss zum Halbmesser der
diirchlaufrnen Kurve steht. Die von den lUldern eines Eisen-

babuznges beschriebene Bahn kann in diesem Sinne aufgeßsst

werden und es ist klar, dass wenn der Schienenweg Unregel-
mAfsigkeiten oder gar Unterbrechungen zeigt, die Bahnlinie

Er lachte auf: „Es war eine närrische Wahriieit, die darin

bestand, dass die Architekten wussten, nienmnd glaube ihnen

ihre hellenischen Windb<''Utcleien!'‘

„8ie unterscbiltzeo jene Zeit doch wohl!“ fiel nun der

Andere ein. „Sie haben gut höhnen, der Sie vom Wohlstände
des Volkes begünstigt werden. Jene kämpften einen schweren
Kampf, indem sie das Unsebeinbare, ja Aermliche zu durch*

geistigen trachteten. Es ist schon wahr, dass sie die Formen
des 3Iarmorhaucs etwas zn leicht auf den Puts Dbertnigeo, aber

es war ihnen die Porni selbst ein Gegenstand der geistigen

Vertiefung, künstlerischer Liebe, ernster Erwägung. Da gab es

nichts Zufälliges nnd UndurrhgebUdetes. jedes Glied batte Zweck
nd BedUrfniss und dem sinnenden Besclmuer war der Ban eine

Komposition, von der ein Theü den andern bedingte, jeder aber

in einer durch Studium Jedem zugänglichen Sprache von seinen

Fanktionen redete! Und dann; hat sich denn die Wiri-hscbaft

mit Surrogaten geändert? Werden Quader nicht mehr ln Puts
gezogen, Säulen nicht mehr in Ziegeln au^emauert, um dann als

Monolithe die Welt in Erstaunen zn setzen?“

„Freilich, freilich! Aber früher war diese Putzberrlichkeit

die Hauptsache, jetzt betreiben wir sie nur so nebenbei.

Gerade weil ich mir damals an jedem Glied et was denken sollte,

weil es Aufmerksamkeit forderte, wirkte seine Unwahrheit
doppelt stOrend. Wenigstens mir ^ngs so. Und dann war der
Zweck der Glieder, dass nämlich dieses so gebogen sein müsse,
weil es trage, jenes so geschwungen, weil es frei schwebe,
dieser Zweck war für unsere Bauerci — nehmen Sie es mir
nicht übel —

* ein Unsinn. Wenn ich ein V^rdnehungsgesims
über ein Fenster mache, so thue ich es weder um den Hegen
abznhalten, noch um innere h^inktionen snm Aasdmek zu
brinnn, wie es in der zünftigen .\esthetJk heilst, sondern weil

ich io der Fassade gerade an jener Stelle Licht und Schatten,

Bewegung branebe. Die Bauglieder geboren mir. ich setze sie

hin, wohin es mir passt nnd kein Mensch bat mich nach Gründen
zu fragen, wenn die Passade endlich gut anssleht! — Und sie

zeitweise eine itArk gekrümmte sein mnss und demnach auch
der Drnck anf die Unterstützung ganz erhebliche GrOfaen
annebmen wird. Es würde jedoch zu weit führen, hier auf das
gesamrate nm&ngreicbe Material elnzogehcn und sollen daher
nur die Ergebnisse einiger besonders chorakterisebeu betr. Ver-
snehe hervor gehoben werden.

Diese fanden anf der Brücke über den Lot bei Piiv l'Ereque *

stall. Die Brücke besteht aus 4 Oeffnungen von je 25J} Li* hi-

weite. Uberbrückt durch Gitterträger mit parallelen Gurtungen.
(.Abbild. 1 und 2.) Das Giiterwerk besteht ans geneigt an-

geordneten Oitterstäben ans Winkeleisen sowie aus Vertikalen,

welch letztere sich in 2.S2 • Entfernung vnn einander befinden.

Die Schieneu sind Vignules - Schienen aus Stahl, welche mitteil

Schrauben auf eichenen Langschwellen befestigt sind; die letz-

teren ruhen nnroittelbar anf Obergurten.

Es wurden zunächst die Spannnngen ermittelt, welche im
Qitterwerk durch dieStöfse hervor gerufen werden, und es kam
zu diesem Zwecke die folgende Vorrichtung in Anwendung;

Anf dem zn prttfondeo Gitterstabe werden mittels Schraal«en

2 Holzklötze fand T) (Abbild. 3 u. 4) von gleichem Qoerschuitc

8<> X 4.^*" befestigt, von denen der eine 2,0, der andere 0.15 «

lang ist. Die gegenseitige Entfernung der Klötze beiAgt 20«»».

Inmitten der ^iden Stirnflächen, welchen die Klötze sich tn-

weoden, werden liolzschranWn eingeschranbt. von denen die

eine >' einen ebenen Kopf, die andere V. einen Einschnitt ent-

hält, in welch letzteren ein bleierner Kundstab derartig eU-

^legt wird, dass er die Stimlläcbe der andern Schraub«

benihrt. Verschielmugeu der beiden Klötze normal zu ihrer

* <0f fHttUi tt rAtriixio /. Siim.

\

sieht gut aus!“ schloss er, indem er, breitbeinig, beide Hände
in der Tasche, nach seinem Werke mit gekniffenen .\ugen zu-

frieden hinüber schante.

„Das ist Anschauungssache
;

i< h bleibe bei der alten Sohtile

und sage Ihnen offen heraus, dass ich die Fassade für überladen

I halte; Nirgend.'« Kühe, kein grofses dun-hgehendes Motiv, keine

I

(tUedemng in tragende nnd getragene Glieder. — Ich wette
darauf, dass dieser Stil keinen Bestand haben kann!“

„^Btand? Nein, gewiss nicht. Bestand bat er so wenig
' wie der Hellenismus, der sich einbildete, er werle ewig dauern.

Morgen machen wir wieder was Neues. Ich will nun einmal
wieder eine recht einfache Front zeichnen. Ich roOebte einmal

ein Hau]itgpsiins hinsteUen, das alles ringsum todtschlägt.

Anderthalb Meter Ausladung! So recht in Massen wiithschaften.

Es ist schwer; denn es ^ebt selten einen solchen .\uftrag.

Man braucht grofse Asenweiten un«l da-* giebt wenig Fenster,

also geringeres Hiethserträgniis. Aber ich bin so «da Idealist, dass

ich es vielleicht wieder auf eigene Ke<-hnung unternehme, blos

am des Haniitgesimaes willen: so eines wie Bemini sie machte!'“

„Ein Mensch ohne GrnndNätze“, raunte mir mein Freund
wieder zn; „Sie sehen: nicht das Edle, sondern das Auffallende

strebt er an. Hab« ich nicht Recht mit meinem Zorn gegen die
' Reklamc-Arcbltektur!“ Und dann wendeti- er sich wieder gegen N.

„Sie sebeiuen Tadel zu vertrageu?“

I
„Warum nicht, wenn er verständig begründet wird.*

„Also erlauben Sie mir, einem alten Manne, mich frei zu auTsem!
Ihre Fassade missfällt mir nicht so sehr als Komposition, wie um des
in ihr wirkenden uud lebenden Geistes willen. Es ist das 18. Jahr-
hundert, welches 2»ie neu ersi«*hen lassen wollen, die Zeit August
des Ftarkeu, seiner Maitressen-Wirthschaft, der halb sUfslichen.

halb sinnlicben Koketterie, die Zelt des Verfalles Deutschlands,

des politischen Elends nnd der moralischen Verkommenheit!“
„leb!“ sagte der Architekt erstaunt, „ich?? Ich bin ganz

glücklich verheimthet!“

„Das tbut nichts zur Sache! Nicht ihre Person kommt in
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weMeu durch eia«u üHseBäU-ib H ^liimlert, weldjer

in Midi KIStfrn Fühniag h%u SoUH mn der üitt/T<t«h

liurt-.h die ftWrfahir^ade eine VerkflrKuna: erfilhr«,

winl der TlleUtab io äd^iehem Sla:4f»e xwiedieu den Widen
Sd^iib*?ü euiürrime» geiirückt und iium ist snmit Iti der l-at?e,

laittel» einer Mikrftmeter'Sichraui>e das Mnai-» dieeer Verköriunj:

fesizustellen. Mau wW itoleherg'estaiv in den StAnd sfeseiii,

die KUt^tehAbte dynamiwhe Wirknni? im Oiitrrwerk zu ermitfielu.

Anrh auf die Schienen wird eine eHiebliche StüCswirknng

Än**fedbt. Zur FesfsieUnng denselben rerfShrt man in der Weise,

diun man ein»r«eiM den Zuetaud de* Schienenwege« in no-

lielaetetein Zn-iUui>l« and aiideweil* de^aeo FormAndening fdr

deti Zeit^iuukt enniltelt, in wekhem dis I^konHitivrflder ül»cr

denselben hluwejr rollen, woran* daun eto Sehl«»« »uf die Glflfoe

de» i*ut4gel»bt«n Stof«« so iriehen iiit, Dis«e KrmiUeluuiren

wurden ia fylfc;emler Wel»e aii^gefiihri

.

iJerZnAtÄnd

des Sehieueii'

weges und
insbosondere

dessen Ubheo-
läge Tor der

HelAstnng
lAsst sich mit
guten liiHira-

menteo ohne
weiteres W-
stiiiiuien. km
nun die Ver-
kndoningen
keouen zn
lernen, welche
im Motnenl
dos Ueberfah-

rens der I«o-

koinotive ein-

treten, ist fol-

gen les Ver-

fahren ange-
wandt wor-

den : K« wur-
den die bül-

zerneo kang-
»chwellon auf
der SU unter-

suchenden Stelle der Hfihc nach durchbohrt uimI e» aurde in du^
ik'tirlncli ein Ki#en.«tah eingeseboben. welcher sieh nateu auf dem
UUTgTsjt des BrächeiitrSger« stbfÄte. von der Unierkante des
Schien«‘Tifur«es aber mit Hcioeni obenm En te noch etwa 12 »"*

.Absund iHJhifll. Piesf-r Zwl-Mjhear.inm wurdi' mit eln*‘m IMei-

ktirycr auMrefftlU. ludetu man uuii diese Vorriebtuog an Ter-

ftrhiedenen i*unkien der su untef^uciM'iiden Wegesstrecke traf,

liefseu idrb atw den Bin-lrlk kf'n, welche infolge des l eber-

Xü
JiAunmftva»tf

1 fei! 1 :

I

••

1

^ r""'

B " n «J /* y /«• /» f* 13

iw
:

'3
:

; „ :

i«»»

: f
1 J . : .

TOI O
.UikiH. a

roUens der Lokomotive in den ßleik&rpem hervor gerufen wur-
den nud welche der Durobbiegnng der Schiene und Lang-
»cbwelle entsprechen, die Verkndemngen ermitteln, welche der
Weg erfahren hafte. Auf diese Weis« sind eine Belhe von
Versuchen dnrehgeführt. worden.

Von den Ap]iaraion, welche tur Heatimmung der L&ugeu-
kiiderungen der Gitterst&be bestimmt waren, wurden k ver-

wendet, welche an den UilterstAben A, B, * (>, h\. /' und f?

am stromaufwttrte gelegenen und K. am stromabwArts gelegeoeii

Träger befestigt wurden. (Siehe Äbliüd. 1.) Diese StAlie waren
So ausgewhhlt, da^is sie unter der Wirkung der st^uischen Be-
lastiiDg skmintlicb auf Druck in Ansprneb genommen wurden.
Die Apparat« zur Ermittelung der Eutfernungen ewiseben
Schiene uud fiurtung wurden nur am stromaofwArU gelegenen
Trkgrr aogebraebt uud swar ihrer %. von denen Nu. «1 beim
Schienenstof» VI. während die anderen Api>arate I, 9, 4, 5 jeder-

seits in

und tK'cm Eni-

feruung Auf-

stellnag er-

hielten.

Am )H\ De-
zember 18S4

fanden die er-

sten Versuche
statt und lie-

ferten di« in

umstehender
Tabelle 1 auf-

gefllhrtoik Er-

gebnisse.

In denjeni-

gen Fkllen, in

welchen ein«

Angabe (Kbit,

kouQte dleZu-
sammenpress-
ung wegen
Torgekomme-
ner l'nregel-

tnäfsigkeiten

nicht mit
•Sicherheit

feitgestellt

werden.
Das Längenprofil der unbelasteten Schiene, besogen auf

einen Horizont, welcher durch die Ibinkte 1 and •’> ging, ergab
Folgendes

:

Bezeichnung der Punkt«: 1. 2. •(. 4.

Negative Onlinaten: f* 2,0 O.Jh» o»«.
Die für die Versnehe benutzte Lokomotive hatte 9 Treib-

achsen mit Uäderu von 9,0 a Jfarchmesser und vom eine nicht

gekuppelte Achse mit Rüdem von 1,9 « Durchmesser. Das Oe-

•üAnta n^i B

lletracht. sondern der Geist ihrer Sebfipfhng. .'>ie ist im Barock-
stil und die Zeit des Barockstiles, nameatlicb In Dcnischland,
ist vor dem Weltgericht der Weltgeschichte schon längst ver-

nrtbeilt. Welcher Verfall der deutschen Bsnkunst v<iii Schritt

zn Schritt: der N.-hritt von der edlen UenscbUchkeit und
schlichten f^rüfse des perikleischen Zeitalter* zu der tiefen

Innerlichkeit nud ziim fri>mruen HirDnicIanstreben der Uothik
war noch zu verzeihen. Ebenso das Hinueigen zu der
»eibeit und heiteren Sinnlichkeit der italienischen Renaissance.
Dann aber kam die lockere Wirtha«baft Frans 1. nnd ihr Aus-
dmi'k, dir spielende und s]iieleriscbe französische Iteuaissanc«, an i

die Iteibe. weiter die hauHbacken«-, dahel aber immer noch bflrger-
I

lieh behäbige, deutsche Renaissance nud nnu sind Sie und Ihre
fleuossen zu Ludwig XV. nnd Äogn^t dem Starken hinab ge-

sunken. Im l'fnhlc suchen Sie di«* Ideale unserer Nation! Ks
wird ciuem alten Manne, der der Welt Lauf mit ansehen musste,
schwer, solchen MiAsgrUTen gegenüber sein seelisches Gleichge-
wii-ht zn behalteu!“

..Nehmen .''i»’ mirs nicht Übel — ich vertrage etwas — aber
Sie werden grob! Was gebt denn mich August der Starke, was
mbeo mich seine Weiber au? .\n die halte ich keioen Augeo-
blli'k gedacht. Was da steht ist doch nicht aus dem 18. Jabr-
haudert, das habe ich gemacht, ich. ein braver Kerl!"

Kr schlug sich an die mächtig« Brust, dass es drbhute.
„So erkennen Sie also nicht einmal deu inneren Zusammen-

bang zwischen Wesen und Form! Ich kann diese ScbnOrkeleieu
nicht sehen, ohne den üi-iat der (ieschlrbte warnend zn em-
pfinden, ohne jene Zeit zu fühlen, welche sic erfand wahr-
lich eine Zeit, die wir nicht heranf Iwschwörcn sollten. Hier
auf Unseren Marktplätzen lull »ich wieder jene Kunst breit

machen, welche das Leben der Völker io die Boudoirs ver-

worfener Praoen drängte. Es ist ja der Stil dieser Zeit, es ist

der Stil der Korruption!“
„Meiu Stil ist es, rief der Architekt Ich mache das

ILtus, mein Geist ist in ihm zu finden und wenn ich die Motive

von den Azteken entlehne. Ich ändere nadi meinem Gutdünken
das Barock, wie Schinkel die Antike änderte, wie Schmidt die

Gotbik ändert« nnd Semper die italienische Renaissance. Kauten,

denn die im Gei.«t vergangener Jabrbanderte. Erkennen wir
denn an ihren Werken die Zeit des i'erikles, der alten deutechen
Kaiser oder der Modiel? Nein, wir sehen, dass sie vor 50,

;U) Jahren ourstanden; wir sehen den Geist Goethe’sehen Helden-
thums, der Romantik usw. Das haben sich die Herren damals
vielleicht eingebildet, sie hätten keinen eigenen Stil, sondern
bauten lu echten alten Formen oder doch im Geiste der Alten.

Wir haben gelernt, ans selbständiger zu fühlen. Ich schere

mich den Teufel dämm, welche Zeit eine Form erhtnd, die mir
in den Kram passt. Ich kopire sie anch nicht, sondern bilde

sie weiter. Was gebt mich die Gesehiohte an and gar die alte

Kunstgeschichte? Ich und meine Genossen, wir machen ja die

ucue Kunstgeschichte, jeder nn seinem bescheidenen Tbeil. Aber
das soll immer geistreich sein! IHe Formen, der ganze Bau
soll Anekdoten erzählen oder gar Weltgeschichte!'’

„Sehen Sie »ich um“, fahr er fort, „and Sie werden lindeu,

dass alles Nengesebaffene auch iu neuem ^til gebaut Ist. Hier

mein Freund A. liebt mehr die Formen der italienischen Re-
naissance — gut, warum nicht! l>ort B., der steckt ln der

dicksten Iieutschreiiaissance — nur ist dieselbe bereits etwas

zu breit getreten; ich habe es mit dem Barot-k versucht. Aber
wir alle drei, wir bauen nicht eine Hundehütte, der man nicht

ansiebc, dass sie um entstand. Das ist unser Fehler

und unsere Tugend. W:ts wir anch v<iu den Allen entlehnen —
nnd keine Zeit »og «ich die Formen aus den Fingersiiitzeu,

jede enüehuto — das bilden wir um nach naserm Oescnmack,
nnd dieser Geschmack ist unser der Stil des IH. Jahr-

hunderts, — letztes Vierte.1

!

Er ging mit kurzem OruTse ärgerlich seiner Wege.
. Ein ungebildeter Mensch oder im besten Falle ein äathe-

tiHcbfr Natnrbnrsche !' sagte mein Freund, indem er seinen Arm ln

den ineiuigen legte. Cornelius Gnriitt.
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wicht J»dcr Trcibtchae mit Rioidilost der Räder aod der Uecha>
nismen, welche tod derselben unmiirelltar (rntra^n wurden, betroft i

4000^1, du Gewicht, welches miiteli» der Achsfedem übermittelt
j

wurde, betrug 9200 so dus sich eine Geeammt-BelutuDf; der
Schienen Ton 18200 t« en^b. Du Gewicht der rordereu L*of-
achse mit direktem Zubehnr betrug 1500 1«, du federnde Qe«
wicht h500^«, demnach die Geaammt-Belulunf? lOOtiOt«.

0,045 *" betm^. Derselben entspricht eine Spannung ron

^ 0,011 1« tiir 1 n*".

ln ähnlicher Weise lauen sich die auf alle Übrigen Gitter-

Stäbe ausgeUbten Stofswirkungen ermitteln und e« findet sich eine
Znaammenitellmig derselben in der uii(<-ustehenden Tabelle 8, wobei

Tabelle 1.

r-

» . I . . I . . , . . I

H r S e k e

nick* S«r Iil<‘>asrr«r

A. Zar BmUbmus 4(T V^tkUnufva iIk

UiUfttUb«

X H i ü A', Kf F

4»b Msmapfarataa;
jH. Zar B«»iitnaiuiir 4. Katreniuits-n

NcliU«« m. tt«rt<i.»a

o I t S s 4 &

< Rrtlrka ob«« B«U«t«Qc 147 1.7b l.«S IIS
2 [.«ho«iolii-B>-lMtaaK ehi»e IW«<ruBf . 142 I.U lAV SSO
3 . . Mit Sfrk« Orwb». Fahrt <«m L «BB r. irrer ne7 l.M I.W 2.94

4 . , Mit SOba Otiarbw.-Fahrt »» L zdm r. Cfar 3,30 I.fi8 — —
6 - . mit aObiM <>«Mb*.'Fabrt v<» r. tarn L l’far 140 l>4 1.53 —
e . .Bill NOkrn «taaeSw.-Fakri lu« r. i«m l lT«r a,V>

:
1.51 115 2.90

7 Rr«rk<- HalaMuiif 14M : 1.79 I.uh 112

3.17 4.04 3.43

Soe 3.95 ~
2.0e 3,93 ISO
S.ft{ 3.90 S.SS

2.93 190 312
185 IM ~
117 4.05 3.44

lis iias 13.43
— 1(1.70 —
;<.05 10,u 10.20
-> I0.S5 1U.S0

3.02 1032 10.15
301 10.10

,

10.10

114 1105 IlM

1111 11.45 l«.(»
N.70 155 lt>>
3.10 i(A II.an
a.05 BJt7 1 1 25
loo 7.96 11.32
7.M 7 70 1 1 .Sa

1298 U.85 14 4<'

Rin Begistrir'Apparat Tereeicbnete die Bewegiingen einer

der Federn der Laufachse auf einem Streifen Papier, welcher
sich mit einer der X.okomotiT'Oe2chwindigkeii entsprechcuden
Geschwindigkeit abrnllte. Die Bewegungen der Federn über

den Treibachsen wurden in ihren Eineelheiien nld^t ermittelt,

wohl aher die grCrste Durchbiegung derselben bei jeder lieber*

^rt durch Znsammenpreuiiog untergeschobener Bleiplatten.

Es betmg:

bei rxtkomotiT* Geschwindigkeiten von 0 50 MQtn
die Durchbiegung der Federn der Treibacb.-ie 3 8 H,5«wiind
die Dorebbiegung der Federn der Lftufachsc k 12 20 h.
Es fand sich nicht die Gelegeuheit, die L»koiuotive auch

vom linken zum rechten Ufer mit 80^»* Geaebwindigkeit üImt*

fahren zu lassen, and da gerade diese Wirkung sehr wisseus*

werth erschien, so wurden weitere Versuche ln Aussicht genom*
men. Diese fanden am 3. Febr. 1 kk5 statt. Es wurde dieselbe

Lokomotire benatzt und man liefe sie mit 26, 50 nnd 80 tm

Geschwindigkeit ?om linken zum rechten Ufer pauireu. Die
hierbei gefundenen Ergebnisse sind ln nachfolgender Talielle 2 tn*

sammen gestellt.

zu bemerken ist, dass mit Ansoabme des Gittnrstabes A die Ver*
kUrzangen sich stets auf ebe Stabläoge von 1.80 a bezogen, »u

dau dieselben für 1 " sich durch DiriHlun durch 1,80 statt

1,10 n ergaben.

Tabelle 3.

i
|i}nMi>>«lM 3|Manuaz ftv a““

’s;«
KelualaiupiWa'ia« 4«f Brflrk«

.1 h r ü. F u
- kr W kz kz kz k« kt

1 nul 1

•rltw. F«hrt »OM 1. ttin r. ITi-r

'

<1.11 O.K 0 o 1 . 1 ! 0.3

L»k»M>it<f*K«la«l«nz Mit

M'S«. Fahr! txm I. xuM r. I'fa«

5t,J i.;i ”
1*’

»/> -

3 {.••k'Miioät-IMaUaaf mit

«rh«. Fahrt tum r. lam 1. t'frr 'J"-*.
l.-l 0.2 - * 1..1 0,3 “ —

4 l.,,ki>moiiT-IWlaa4«n« mit HnkMi>«-
M-h«. k'alirt «•« T. lun 1. rr»f

1.7 '•A 0 z;t 9

Die Gitusrstäbe A und li liegen zu beiden Seiten des Schienen*

stijlses U. wie aus Abbild. 1 ersichtlich ist. Wie sich erwarten
liefe, wurde auf den Stab .1 die gri'>faere Stoiswirkang atuge*

Qbt, sobald die Lokomotire vom linken snro rechten Ufer

Tabelle 2.

1 UrSi’kn «Iw ßrUcluil«
2 l«k>>«ntiv*fl«liatBaf «kn« H*«i-roDK
S a a Mit 25 ku> OmcIiw. Fakrt I. laia r. Vtft
4 a . . 50 . a

. .
0 , . «knr ]trw>>irBn(,'

Oicka («») d«r ltl«ikSr|>pi i« Oen M«*»BppBrat«B:
i. Zur IWdilBMBait irr Vrrknrtn««^ in •len II. Z*rtl«<(iBim««a4.Cn>f*rauk(('«

Oi(t«r»Ub«B I« a. liarta«];

4 H f ti K, > 2 a 4 *

_ _ — '

;t.;w 3..17 _ .1.47 13.36 l3.•^ — ' n.«o 14. Ii‘

4.05 1.«M 3.;« 1,11 1.2« 4,'V .1.S'> -1.39 n.iri li.o:. — ' X.5K ll.»‘

• — .1.11 S.-37 4,IM 10,42 — H45 11.45
— — aja - 3.17 4.1" _ 1O.Ü0 lo.jo

;

—
.
«40 11/4

_ _ 3 •.11 1.1Z 1.13 4.07 ... l'V.7 9,(i.1
j

M.1 11.47

.1.73 3,ltK l.U 3.13 3:M 4.1“ 3.57 3.43 |o,»ii 10.41
1

ä42 II.
a*

Der Apparat No. 3 Terschob sich, so dass die toq dem»
sellieu gelieferten Angalzen nicht zuverlässig erscheinen und
demnach fortgelassen sind. Auffällig sind die starken VerhUr*
zongen des Stal>es /), welche hier wie aneb bei dem Versnch
am 2'l.Dezbr. 1 hh4 ermittelt wurden. Schwerlich sind dieselben
mit den auf statiechem Wege zn l*oHf imineodeo Druckkräften in 1

Uebereinstimmaug zu bringoti. Ktne Untersachang dieser inter* !

essanten Erscheinung liegt indessen nicht in den l>creich dieser

Studio.

Diu lAngenprjH.1 des Schienenweges wurde wiedernm er-

mittelt in Bezug auf die Linie, welche durch die Punkte 1 und
5 ging. Man erhielt für:

die Punkt« 12 3 4 5
die Orlinaten 0 0,7 1,5 0.7 Om».

Da bereits beim ersten Versuch festgestelll war. dass die

Kodern nur eine sehr geringe Druckwirkung auf die Achsen
ausObteo. so wurde von einer abermaligen Ermittelung derselben

abgesehen.

Ks lassen sich nun die folgenden ächlfljso aus den Ver-
suchen vum 23. Dezbr. ISH4 ziehen.

Aufgrund der in der Talxille 1 ^gebenen Daten liisst sich

die Wirkung der Stöfse der l.okorooav-l{ädor leicht Itestimmen.
.Man hat unr den Untemebied der Zusamnien]ircssiingen der Blei*

platten horziistellen. welche entstehen, einmal dadurch, dass die
Lokomotive sich mit einer gewissen Ueschwindigkeit ül>er die

Brücke bewegt und sodann, indem sie nur dnreh ihr ruhendes
Eigengewicht wirkt. Beispielsweise betrug lür den <>itterstab

,1 die Dicke der im Uessapiiarat bcUndlichcn lUeiplatte bei

ruhender laikomotlvlast 3,42 *•>> und nachdom die LokomotiTe
mit 25 ^*n Geschwindigkeit Vom linken znm rechten Ufer {taasirt

war 3,37 «<», so dass durch die Stofswirkung eine Zusammen*
drackung der Itleiplatte resp. Verkürzung des (iitterstabes von
8^2~>3,37 — 0,05 "t» entstand. Diese Verkürzung bezieht sich

auf eiöp lAnge von 1,10“, so dass dieselbe für 1 ^

fuhr, d. h. als der Stab l^eeinHuBSt wurde, nachdem der Schienen*

Stofs ]Missirt war. Atu demsellien (inmde erhielt der Stab B
die grifsere S)>anDnng. als die I..okomotive die umgekehrte Rich-
tung einschlug. Der Stab A erhielt eine Sjianoung rnn 2.2

für I 4““ als die Lokomotive mit 50 Geschwindigkeit von links

nach rechtH fahr, während der Stab B unter entsprechenden
Verhültnissen nur 1,3 k« Spannung erhielt. Dieter Unterschieil

erklärt sich daraua dass die Sl&be !«ieh in verschiedenen Ab-
ständen von dem .Sebienenstofs betiuden. indem A 240 und B
37H)““ Abstand bat; daher dann die schwächere Inanspruch-
nahme des letzteren enUteht. Dia Stäbe C und 2) befiuden
sich in grCfserer Entfernung von dem zunächst gelegenen Schie-

nenators} datier die dynamische Wirkung durch dieselben auch
eine sehr geringe. Die Stäbe £*.. i' und (/ liegen in der Nähe
des Schienenstoises VI. Die Schienen haben an dieser .Stelle

eine mangelhafte Unterstürzung seitens der Langscbwellen, weil

die letzteren auf ihrer Olierdä^e etwas ItescbMigt siud. Der
Anschlusspunkt iles Stabes K, an die Gurtung war 160““. der-

jenige der beiden andern Stäbe 470“*>> von dem bezflgUobeo
Srhieneosiols entfernt. Ex ist daher wabrscbeinlicb. da^s die
Stofswirknng auf die^e entb-rnteren Stäbe eine geringere gewebten

ist. Dies«n>e lieft sich iiidess nicht genau fesutellen, weil die
Spannung unter statischer Ikdaittang nicht ermittelt norden
war. Für den St«b i’;, dagegen liefs sich die Stofswirkung sehr
(«stimmt berechnen. Dieweil« war. wie aus der Tal«lle ersicht-

lich. 1,1 l«zw. 2.5 für 1 I«i Imkomotiv-GoHchwindigkeiieo
von 25 Itezw. 50 tm in der Fahrrit htong vom Unken zum its hten
Ufer Die Stolswirkung auf diesen Stab war eine geringere,
als aii-h die Lokomotive in umgekehrter Kicblung bewegte; ud> 1

zwar verminderte sich dieselbe l«i 50 t“ tieschwindigkeii aut
l,.'>^ic für 1 s““. Die Ur>acfae dürfte aus dem Umstande zu er-

klären sein, dass die Stol'suirkuog ihr Maxiiuom erreicht, nach*
dem der Si-hienenitofH bereits ttbersebritten ist. Es musste dem-
entsprechend, da in der Pahrrichtung vom linken znm n'cbten

Ufer der («itterxtab dem Siol’suiaximum näher lag, UMtorgemäls
aoeh die Wirkung anf den Stab eine grüfsere sein. DerOitUtr-
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»t4»b Kl b«tindet Mfh in »>u»metri*üier Lag« *u dem Tongen.

Jfidu^ war di« LInientAtznag des Schienensturseti hier eine

u^DzIieh andere. Unter die Siöfse waren oSmlich eiserne Unter-

lagüplatten gesrh»l»en. auf welchen die Schienenenden absolat feet

gelagert waren. Die Stof«wirkang anf den Hitterstab war dem-

entsprechend auch eine lofi^erat whwsche, etwa eine gleiche, wie

sie auf die Stül>e f und li au^ilbt wurde, welche QbeFall

nicht im unmittelbaren Bereich eines Schienrnstofses lagen.

Tabelle 5.

7.a.Uail 4*( LM<-h*a-Vaihtn<U«g

V.rknfMRfr« S(t 4ea xaMcit.l
UilWh-ISt.« auf 1 •• I4as<'

4 link« 4 rmbt. 14 li«kx 14 rvikU

Srkr«ab>o
Srhrxab»« IVsl ....

o.es 0 .l:i 0.(M O.lK

0.07 o.«o o.w Oloa

Es mugen nun nach die Versuche rom 3. Febr, 1885 in

nlibere Betrachtung gezogen werden. lui ganzen wurden nur

geringe dynamWhe Wirkungen auf die iiitterstälte l>eobachtet,

wie aus nno^tehender Ta)>eUe 4 zu entnehmen ist.

Tabelle 4.

l'ITIUUÜCll* ^11

1.4 4«r UrSrk«
.1

kt

f
kt

(JurntikniU

ll A',

kt k* kf
r a

^ ,

kr

1 LnknmotiT-B«l*»t«BZ bÜ '4’>

Um-U«. K»br1*n«Dl.iaMr.t’rer 0 0 — 0,4

• tiAkoiMlIT-tlfiMtlUIZ Mit tiV 4«n

Oftrhw. Fftbil «owI.xoHr. I'frr _ _ 0..4 u i,e 0 O.u' -
Mil **(> k»

Ur.H'|iW' »«m tismr rf«"! _ _ 0.« 0 1.4( 0.1 O.n —

Fflr di«' Gitterstkbe .4 und }i ergab sich ein Resultat nicht.
;

weil die hezUglicfaen Untersuebunn-Apparate nicht fnktionirten.

Die Wirkung auf die Übrigen owirh^b belegenen Stühe J>,

K' , t\ G war überall gering und unabhängig davon, ob die

SUbe in geringerer oder gröfserer Entfernung vom Scbie.nenato/s

lagen. Die grbfste Wirkung war am Stabe K| zn beobachten, i

in UebereinsiimmnDg mit dem Ergebnisse der Versuche vom
|

23. Dezember 1884.

Will man die beiden Versnehs-Krgebnisse mit einander ver-

gleichen, so koinml es zunächst darauf au. die Ursache der ver-

•ebiedenartigen Wirkung der Stbfse zu ermitteln. Beispielsweise

war am äd, I^zhr. 1884 die djrn.Amlacbe Spunuung im Stabe E',

2,.5 >>K und am 3. Febr. 1885 1,0 's bei gleicher Lokomotiv-Qe-
schwiudigkeit und Fabrrichtnog. Auch der Zustand der Kahn
war derselbe: nur waren inzwischen die Schranl»eD der Laschen,
welche die Schienenstbise verbinden, angezogen worden. Und
in der That stellte sich bei näherer Untersuebang heraus, dass

diese einfache Uaafsnahme die rrsnebe der veraebiedenartigen
|

d>'namischen Wirkung gewesen war. Durch das .Anziehen der

^hrauben war eine festere Verbindung der SebienenstOfs« be-

wirkt und infolge dessen waren bei dem zweiten Venmeb die

Duichbieguogen erheblich geringer ausgefallen und dem ent-
|

sprec.faenii auch die Entwicklung dynamisier Stöfse al^escbwächt.
|

ln nachstehender Abbild. 5 sind die Längenprofile des Weges
für beide Versuche zusammen gestellt, und zwar ein mal ohne
Belastung der Schienen, das andere mal bei einer Fahrgeschwin-
digkeit der Lokomotive von 50 ä«. Hierdnrcb wird das vor-

stehend Bemerkte ohne weiteres ersichtlii b gemacht. Beachtens-
wertb ist besonders der Winkel, nnter welchem die Schienen im
Moment der Ueberfahrt der Lokomotive zusammen stohten. Bei
dem Versuch vom 3. Febr. 1885 fiel derselbe erheblich stumpfer
aus, als er am 23. Dezbr. 1884 enuittelt wurde.

t’m aber Uber die Wirkung einer mehr oder weuiger festen i

J>aschen-VerbiDdung genauere Kenntniss zu erlangen, wurden i

weit4-rc Ergilnzungs-Versuche gemacht. Dieselbeu fanden am
^

20. Mai 1885 statt und zwar auf derselben Brücke mit denselben
i

Apparaten; nur wurden andere Schienenstorse als die bisherigen ;

benutzt, nämlich die No. IV. und XIV'. auf beiden Trägem.
Die linksseitigen .Siöfs« befanden sich in besonders guter Ver-

[

fassung; die Schienenenden waren dunhans gerade and lagen
|

auch auf den Lan^chwellen vollkommen auf. Die reohtsseiti^n
SUifse waren weniger gut unierttfltzt, die Laogscbwellen waren
nicht ganz unbeschädigt nnd infolge dessen die Schienen an
diesen Stellen etwas verbogen. Die VerkttrzungeD der Critter- i

Stäbe wurden bei einer Fahrgeschwindigkeit von 46 ermittelt;

and zwar wurden ein mal me I^aschenschranben gelbst und ein
zweites mal fest annzogen. Die beobachteten Ergebnisse sind
in nachstehender Tabelle 5 zu.<4ammeageatellt worden.

Die Verkürzungen der GitterstAbe unter nthender Belastung

werden gleichmtrsig 0,06 betragen haben. Man erhält daher

die aus der .8torswirkong resultirenden Verkürznugen, indem
man von den Zahlenweriben vorstehender Tabelle 0,06 in

Abzng bringt. Die djnamisrhen Verkflrzungen bei gelösten

Schrauben haben demnach swiseben 0 und 0,10 betragen,

entsprechend einer Spannoog zwischen 0 und 2,0 wähnnd
bei vollständig festgeiogenen Schrauben die Verkfirzungen
zwiseben 0 nnd 0,03 betrugen entsprechend SpennuDgen
zwischen 0 nnd 0.6 t«. Hieraus ist klar ersichtlich, welchen
bedeutenden Einfluss eine mehr oder weuiger gute
Lasehen-Verbindung auf die Stofs Wirkung der Eisen-
bahnzQge ausübt nnd finden somit die beoba«mteten Unter-
schiede in den Resnltaten vom 3. Febr. und 23. Dezbr. ihre

volle Anfklärang.

Ueber das Verbältniss der Grofse der StOfse zn den Ge-
Bcbwtodigkeilen derZUge ist zu bemerken, dass eine Durchsicht

der Tabelle zu dem .Sblusse fuhrt, dass die dynamischeu
Spannungen in geradem Verbältniss zu den Zug
geschwiudigkeiten su-hen. Es ist oben die dyoamische
S|>a&Qaug des Qitterstabes K, für eine Lokomotiv-Oeschwindig-
keit von 50 >=» zu 2,5 <‘ir auf 1 des tiesamratquerscboilts

ermittelt worden, d. i. 3,9 tu für 1 1»» Nutzquersebnitt, wenn
man deuielbon zu etwa 75 annimmt. Da nno die dynamischen
Spannnngen proportional der Znggeschwindlgkeiten sind , so

wüMc bei einer Geschwindigkeit von 80 tw jie dynamische
Spannung 2,5 . 80/50 s 4,0 kz auf 1 vollen Querschnitt und
3,3 . 80 50 5.2H är anf 1 nutzbaren Querschnitt betragen
haben, d. h. Spannungen, die doch s«-bon erheblich ins Gewicht
fallen, wobei noch zn berücksii-btlgen ist, daas der Schienenweg
sich in durchaus gutem Zustande befand, wie durchsebnitUich

wohl kaum voraus gesetzt werden darf, so dass in Wirklichkeit
die dynamiachon Spannungen eher gröfser als kleiner ausfallen

werden.

Ans den im Vorhergehenden ermittelten Spannnngen auf 1 s*»
ist non sehr einfach die Gesammtspannung zu ermitteln, welche
in den einzelnen GitterstAben durch Stofswirknng erzeugt wurden.
Nimmt man beispielsweise die für den Gitteratab K> gefundene
Spannung von 2,5 U auf 1 s*", so ergiebt sich, da der Stab
26(K) v"« QueriK-hnitt bat. eine Gesammtspannung von 2660 x
2,6 « 6650 t«. Diese Spannung wird dorch eine senkrechte
Druckkraft T, Abbild. 6. hervor gerufen, welche ihrereeite durch
das auf den Sebieaenstofs wirkende Lokomotivrad erxengt wird.

Wenn dieee Kraft T auf

längere Zeit wirkte, so würde
man vermöge der statischen

Gesetze leicht die Spannnngen
in den verschiedenen Gitter-

Stäben E, />, J, C genau
nach Gröfae und Richtung
ermitteln können. In solcher

Weise darf man sich aber

di« Kraftüb<Tlr:igung nicht vorstellen und es ergab auch ei«

am Stabe (' befestigter Apparat keine Spannung doreb die

Stofswirkung. während rechnerisch unter obiger Voraussetznng
eine nicht unbedeutende Spanonng hätte vorhanden sein müssen.
In der That vertheilt sich die Stofswirknng nnr
auf geringe Ausdehnung vom Stofipnnkt, da sie ver-
möge der Trägheit der Massen sehr bald vernich-
tet wird.

Es ist wohl anznoehmen — wegen der symmetrischen La^
der Stäbe E und L zum ADgrifTspnokt des Stofses — da.<is beide
gleiche Stofakräfte aufnehmen. Da dicM* Kraft fflr E zu 6650
beatiramt ist. so setzen -sirh die in beiden Stäben wirkenden
Kräfte zu einer lieaaliirendcn von ßttoO y cos 45*^ = 9380
zusammen. (Der Winkel, unter welchem die Stäbe zusamuien
stnfscn, beträgt ftO"). Diese Kraft stellt noch nicht die ganze
Gröfae der dynamiechen Stofakraft dar. Di'tin da die Gitterstäbe

sich nnr verkörpern können, indem sie den nbergnrt nach sich

ziehen, so erfährt letzterer ebenfalls eine Formändening, eine

IXinhbicgung, welche eine senkrivhte Reaktion hervor ruft.

Diese vereinigt sich mit der Re.^ultirenden der üitterstäb« zu
der totalen Stofakraft 7.

Bei der vorliegenden L'nteraacbang wurde die Rt'aktinn des
Obergurts zn 10 24 der resultirenden Kraft der Gitteniäbe er-

mittelt; es betntg demnach die auf den S-liieneDatofa wirkende
totale Stofskrafl; 34 24 . 9380 =s IS 800 kc.

cVUitM folzti

f

ilbViM. «.
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Vennlschteü.
Statistik der Königlichen Teohnlsohen Hoohsohnle zn

Berlin für das Sommer>Sementer 1880.

I. L«hrkSr^»r. AtttheituiiK*

{IO»owi>hl«]*Ii«l«Dt«n,*t*ftUl'rli'iit- g
dMCBl«!! tfaJ^iig*l,«lir«r ***- S

*(n4 wi*d«rh<5lt »af|r«rubrt.> 1* ictiMT- '* 5
1. IltBUmAfitc BHg«aIeUl« ProreMoren ia«. baa
bccw. >rlb«UUa<1l|t«>, »ua biaau-
aeitlaln rvn>HB«r>n« I>o»«nt»ti . . SU 9 9 4 9 tS OH

t. PrivBl4««»ntaB besw. turAbbAllBOg ___ -

v«n HpTBchatuodra bcrecfallgtr llt

I^brrr 6 4 S — 4 l8 ' SH
S. Zar Unt»r*iau«Bg der l>o«eitl«D.

b»«t«lUe A»«)*l*nt«n Hl 9 10 — IS < 70

II. SliOlrrMtlt.
i

Im I. S«toe*tr^r 83 SS . S" 10 u — IIS

, s. , I» C9 si s; - Hio

.8. , »17 fö 0 < - 119

«4. 19 >» 48 SS St — 1>:

, &. , 17 17 «. 9 B « M
, SI n ai» lu 8 — IUI

,7. , !•« 91 14 0 11 — «9

, , 17 S7 81 » » — 91

1b büberen lirntratrni , ... 17 s? <1 H s - |«xi

Nammr 187 191 112 — 888

8 — —
VoB den 1S7 iDBUtrlballrien 8t«-
dtruRdnualiid «ufgrnommruword»«:

«nf OruBd der Kelfetitugiiioe

b) ron OymBBalen
b) ««b KBBlKjrianBalen
e) VBB ObBrrBBlaeJiiilirn . . .

d) bbI Or«Bd der RelfrtvBgnlMr
bejiw. ZeBKtilM« von Buaaer-

dealarb«« Ikbulen
B> Bwf Qrnnd de« | 41 de« VerlBM-

BDKBBlBtUU) .... . . . .

KagUad
Orlecbenland . . .

HoUbW .....
liBlton

JjBxrmbarg ....
Norwegen ....
OBalBrrelrb-rngBrn .

RnmbBlrB ....
RaMland
bebwedeo ....
NrbweU .....
Serblrn
hpBDietI
AmerikB, Nord- . .

AmrttbB. HOd- . . .

A.I.. I
•’W”

I AiBm

17 — IS7

— 7 — 3 —

- a -

a — I —
I I ii

— 1 — s

Rtimiue SI 10 81 — iSfl

III. HoEpttBBtB« «ad ParMReB, wrirhe «af («niiKl dar |f 8« and SO dM
TerfbaBaaga-Ktstals rar Saaabnie loa l'alarrlrht l>erp<btl«t b tm.

racBlaaiea liad:
a) Hocpitaolen, Bugelaurn &acb | S4 dp« Verfai«nng«'8ialuU SS". Voa

dlOM«B butpiUrea In Facbgebiel der Abllieilang 1. lUS. der Abthelluii} II. d,

der Abtbeiluag III. inO (elarcbl. 0 KrbllTbauer,'. der AbibeilunK IV. 90. Aai-
läader beflndon «leb antrr denBolbea K: {] au* Holland, I aut Uuinünien.
1 aut Kuulaad, 8 an« der Aebwpii. I aa« Nad-Aniorlka;.

b) Pertonen, bererbtlgt narb | SS da« Verfa«»uDg» Matul» (ur Annaliine
TOD Untarrlrbt 9(> nnd twar : bgl. Ragierangt-Banfubrrr 7 ;

AtudlreDdr dar kf I.

Friodfirb-WlIholoit-UnItprMUll lu Herlln 77; detgl. der kgl. Bunt-Akademie
Ro Berlin 4; dotgl. «Irr hgl t.andwinbwbaflllrhpa Horh>rbuie «n BrrBn S

t) Pertonen, denen narb 4 Sd de« Verla«*iiB|r>.KtatoU gr«tatt«'t Ul. d« u»

l'iiterrirbl beitnwubnea (damnter S kumtoaDdine Offitirre n. S Ma«riiit>en
irnier Ingenleare der Kal«erl. Marine/ S8.

8uimua3&B; liirrza StudininJi’ NKl; (ii'üammiHiinime lltSiK
Charlutteobiirg, den 18. Juni iHbU.

Oer Rektor: J. Scliliclitin^.

* Die Abtbeilnngen bciretfen I. Arebltektnr; II. Ban-lngenUurweten;
III. MatcMuea lacenlearweton ult Cintrbtuta de« Bcbiffbaue»: IV. Cbeml«
and HOUankuad«; V. AlluPTneto« Wltteatibaftsn. lotbetondere fUr Malbc
analkk und Kainrwt>tea«ebaften.

ErTvelteraogsbanten der Kgl. Mnseen in Berlin, ln

\o. 8.‘J, S. 1JI5 u. B). liatti-a wir i’iiio Mittlipilung d*r Köln,
y.ig. librr da« unicr Kiiiwirknng der Krön«* Ira .viiofse d»*r

Staato-Vi rwaitQug an^^stf'llre nrue l'rugramui für di** Erw**iti**

rang der B**rUn<‘r VuM-^ n wied'*r gogvlten und dal** i nm SrliliiM

di*' hVagi- atifg('‘worf«*n. ob nicht \irtl**klit oclioii «*iti fi*rtig«‘r

Kiitwurf voHif'gr* und d«*r brsgl. Bau-Auftriig an Im'< '

stiinmlcD Archiirki*m schon crgaogiMi sei. — Norh i-tni-r ni-u<-r-

dings dnn'h die Elhi iT. /lg. vi-rbri'ilfti-n Nachricht schoint es

sich diarnals in d*T Timt nur mn das Prograimn gfhanilcU zii

haben, dlf! Vergidmng d*-« AnftrAgi‘9 alt**r mittlfTweih* vollzogvo I

zu sfin. Das erwälint«'' Blatt iiennt U Arcliit**kU'ii. di»* Hni. I

IW. Fritz Wolff. UAurth. Schwochtni nnd Hofbrih. Ihne.
* als diejenigen. w*'lch*‘o diu Krbauuug d**r neu zu rrrichU'nilfzi

. «1 (iebiin*!*' ölH'nrng* n 8**1. Da in j**iicr ersten Micthellang der

Ki>In. Ztg. nur von 2 Gi-lAuden die Rede war, so scheint tuiuler*

wi-ile aiirli d«*r Ueschlutüt g*-faa.<il worden zn sein, gleichzeitig

mit di'oi ni-ni ‘11 Aiitiken*Hu9>-um und dem nenen Vosi^uin der

BUd(*r und Renaissance-Skulpturen aueh das Miio> um der Oips-

Ahgü»8* in Augriif zu nehmen. Für letzteres dürfte, falls jenes

rrogntmm fesigehulten wird, der Platz am rechten 8|irr-eufer an
Su*lle d**8 ehemalig. Aktienipeicherj be.stimmt sein. — Wie tpt-

lautet. soll eine b**ztfl. Fi)rd*'rniig schon in den naehstea Suau
liaualialu-Eut eiiig>‘8i* ]h werden.

Regenmenge und Kanaliaationen. Am I.Jult fiel auf

Stutlgart ein (tewiUer, das solche Kegenmengeu mit sich brachte,

dass das nordwestliche Kanal-System nicht mehr im Stande war.

I doH Wasser abzufiihren. lufolge dessen entstanden au cinigeo

Stellen Üeberscliwcmmuugen. Nach den t**d der stAdtischeu

Kanalbftu-lnspektiou angestellten .Mewungen l*ptrngen die Nieder-
schlagsuiengeit liO "* f. 1 Stunde, dies ist ein Vorkommnias. das

I sich seit mehr den» 10 .?ahre» nicht ereignete. lUotfebiet des

nordwestliche« KauaUvotems betragt etvraSOiHiOOO t». es fielen

also auf die» KiAche l:i:i>‘t<n in 1 Sekunde. .Nimmt man öo «

I

zum Abl1u<M an. so Ut es erklärlich, dass die Kanäle einer

8i*lcb gewaltiiren Wiisserruenge nicht gewachsen wareu. Der
' gesfimmtc Niederschlag iiinerlialb weniger Stunden beLmg >,,,

der jährlichen Nieder«chlagmeng<\ Eine VermehroDg <ler R*>gro-

au-sliUs*’ gegeu den Ne^nbach und iihnliche Uitiel sind zur Ver-

tueiduug künftiger RiU-kstaauDgeu in den HaoptkatuUen in

Äus'icbt genomuien. C.

rergooaDN&rhrlchton.
Preufaen. D«’m l’o>*t^Brth. a. I>. Wolff in W**mig»‘r'»*l»'

,
frttluT in St*'ltio. i«t der Rothe .\illrr-tirdeu III. Kl. m. d. Srhl.

verliehen.

WÖrttemberg. IVin Pmf. a. d. t«*ehii. H>*eh^«-hiilc it

Kiirlaruhe. (telH*imrath Dr. Willi, v. LOhk**. i>*t das Konimrn-
thurkn*nz de« Ordi'iis der wüm. Knuii* verli**hen.

Der Raiihuaint** h. d. <>«*ti.-lMn-kt. d*r Forten und Te|e-

graph*-n, tit. Postluii.-ilr. Ockert. ist zum PostlHuiinsp. ruit dem
Thing nnf d**r Vll. Stuf** d* r U nig«»r<lniing l***fl>rdert und di*'

.Stelle eine'» TelegTJiphen-In-'p. in Si*ittgart dem funkt. Telegr.-

r. Kitter du)«.. Uhi'rtr.ur«-n.

Der Strnf>wiib«u-lni»p. .Neuifer in Ehingen Nf nnf d/*'

.Slral'senlmu-IiHp. Lndwigi«lmrg veri^eizt.

' Offene Stellen.
L Im Anzeigentlieil der heutigeo Nummer der iHack.

Bauzeilg. siud ausgeschrieben fUr:
a| k«zl**anKR-B«atB»i»lera. Baf.-BaatSbrar.

Ja I Rof. Rmxtf. 4- 4. iMpuUt. f 4. l'i>l*rw-‘<'r-Knm«tM>a-Mr«mni : k«t«

*/b.-Po«(4ir«‘kl. WXthUr>ArB»b«rg: Qaia.-Baniup. .\nJaraan • SUafabaM L K.: üua-
I

Baalnaa KahrvMt - Neif»p. — Ja 1 Bog.-Bfbr. 4. <lara-Baaun>p. Bwakia-llauu

.

,
«tn.-Baulo-]-. Kb<lU>rrotb-M«t( ; K. 417 Bip. 4. BUeb. Bilf.

b> Arabitaklwa «n4 Inspaiaara.
Ja I Arrh. 4. k. l.aadbananit n.-l*ra«dan: Arcb. *•. HMda-Rlb^falO; Awk.

Mai IlM-kfU Fraakfarl * U « UaaC Bftoins-lUBMcbpiUi Hettnaek A I.*iaai.Clbai
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I

KiMTpitioo-lIrraiP«: Akt..O<-*. »orm. Nra««! A C«>.-K-‘riio. 8ehAobaaMa All«« 8647.
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•trat«« lUU: Eia.- HaBioup Uulir Vlarburx: Uofn -|i«ujiMp Kahl.lC-rlia, L«t«*n|>t. B.
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.
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j
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I
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I Z'iehoi'r d. G .1. L. -'^rhatU A I'a-Hetlm, UrBrkaitatr tSa.
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EummiaaluaavcrUz *un Kraat Toaeba, Hartln. FUr 4(a Ucdaktloa varantw. X. R. O. Fritaub, Kerlla. Druck Vva W. Uraa«, Hufbucbdrack ,
Barlln.
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Bauliche Entwickelungen Im Süden und SDdweeten Berllne.

it iiip)in‘n .talinm rrfit>ut nieli Berlin eiiM-d Anfschwoogea
M>iuer BaiithKti^koii, welcher «war weni^fer _hefti»r Bi!»

der Jahre 1K72—Tt niifp'treieD und auch weniger

intenuT alt' -dieser Ti-rlaufen ist. doch an I.'mfatig und Nach*
haltigkeiT keineswegs hinter seinem Vorgänger «urttck bleibt.

Fast alle Gegenden der Stadt sind daran Ix^theiligt: nur dass in

der Innenstadt die EDtHickelung rorwiegend der ,.R^he“ nacli er-

folgt. wäJirend sie an der Peripherie und in den Vororten in

die -Hreife- geht. Bevorrugt ist indessen dar Westen und Htld-

weaten Berlins und was an diesen unmittelbar ansclilietst oder

durch iMmpf* und lYerdebalinen «u deiiiMdben ln unmittelbare

Beaiefaangcn gebracht werden kann.
Oefbrdert wird dir Bauliitt im Slblwesten insbesondere durch

eine Ansahl liinieti von Dampf* und Pferdebahnen,' welche, beinahe

wie io Amerika die Kiseobabn. erst die Baugelände aufscbliefsen

und Terwerthbar machen. Der im Jahre iKKTi erbffneten Dampf*
bahn naeb dem Grunewabl auf d4'm neugeschaffenoaen grofsen

BonleTard, dem Knrfilrstendamme, ist im Tcrgangcneii Jahre eine

Dampfbahn, in der man fH>er Wilmersdorf and Srhmanrendnrf
den Gniocwald erreicht, bineu gerreten. und in diesem Jalirc

eine solche Aber SchAnelkcrg und Friedenau nach Steglitz. Eine
«weite Tom Zooloodsebeu irarten aiiagebende Linie, die an Wil*
mersdorf vorbei Ober Friedenau gleitäfalU nach Stegllt« geftlbrt

wird, harrt ihrer RröfTonng noch im tregenwUrtigen Jahre. .S)

bat es sich ergeben, dass in einem iiel&ndestreifen in der mitt-

leren Breite von kaum 1.5 t“» nicht weniger als 5 letstungsfkhigc
Befbrderungs Oelegenbeiten, deren Wege in nahesu parallelen Rieb*
tujtgen von der Sti^t ans in slidweatllcher lUehttmg rerlanfen. der
Bewohnerschaft «ur Verftigung stehen: die Berlin->Potadamer
Eisenbahn («ur Zelt in der Vermehrung ihrer Gleiseeahl von
2 anf 4 begriffen), die Berliner Ringhabii auf der Strecke
vom Potsdamer Bahnhof über SchAneherg bis Wilmersdorf*
Friedenan (zur Zeit in der Vermehrung ihrer Gleite von 1 anf 2.

bezw. TOD 2 anf 1 begriffen), und die Pfordobahii vom Alexander*

K
' bl« durch die Potsdamer Strafse nach Schbneberg. Die dritte

förderiogs-Gelegenheit wird von der Dampfbabn Nollendorf*
plai«—Schhneiwrg— Friedenau*— .Steglitz, die vierto von der
Uampfbahn Zoolo^scber Garten—PriedRuau—iSteglU* gebildRt.

Entsprechend diesem beinahe fabelhaften Wachsthum der Vor*
kebrsmittel sind in dem durcbschnittenen Gelände die Grund*
siUckspreise gestiegen: Baustellen, in denen vor 5 Jahren 1 'i>"

mit 5 bezahlt wurde, kosten jetzt 20—80 und haben damit
einen Preis erreicht, der leider schon einen starken Hemrn.scbub
ftlr eine Tillenartige Bebauung dieser Gegenden, wie sie im .\n*

fang fast die Kegel war, bildet Bedingt dorch diesen hohen
Preis und die erfaebliohou Erschwerungen, welche für die sogen,

offene Bebauung doreb die neue t Boriiner) Bauordnntig gesch^en

I

sind, sehen wir die HiethskasemAn sich heute schon weit in die

AuüsenMbieto rorschiebeo. hier und da sogar schon ein vorhan-

I

deoes Landhaus verdrüngend.

Derartige Perioden sind der eigentliche Nährboden für die

I

Wirksamkeit von Terrain • Gesellschaften. Nachdem in*

I dessen bereits in den ersten 70 er Jahren der ganz flberwiegende

Theil der Bangelinde im Sttdweston der Stadt ln die Unde
I Tun Terrain* tind Baagesellsehaften Übergegan^n ist war für

neue Schbpfungen dieser Art das Feld ein zieralicb beengtes
geworden. Dennoch sind io kurzer Zeit nicht weni^r als drei

neue ÜeseUsohaften dieser Art entstanden: eine solche geringen
Umfann, welche die Baugelände in der nähern Umgebnng des

Zoülo^si^eQ Gartens erworben hat, eine zweite flir ein grofses

Bangelinde Östlich neben der Potsdamer Bahn bei Friedcaan

und eine dritte für einen erheblichen Oeläudetheil zwischen
Berlin nnd dem Dorfe Wilmersdorf Die erstgenannte Gesell*

sdmft dürfte mit ihrem Besitz in nicht langer Zeit geränrnt haben.

I

die «weit« TormOgc der Torläufig noch bestehenden geringen
Zogän^licbkeit ihres Geländes anf eine etwas weiter« Zukunft
angewieser. sein. Der dritten dagegen, welche die Firma „Berlin*

WÜmendurtor Terrain - Oesellscmft'' fUhrt, dürfte Terraöge der
günstünu Lage ihrer Grundstücke und deren Zugänglichkeit

die oiäeie Zukunft gehören. Die Gelände dieser GeseUsebaft
erstreoken sieh nach beigefügter Planskizse aus der Nähe des
Kurfürstendammes in einem B^itenstreifen von 260—600 " bis

in das alte Dorf Wilmersdorf hinein. BelatiT betrachtet hat

dies DangelAnde bisher ,>bsßit8‘' gelegen, weil man sich gewohnt
! ^tte. als Grenze der Torlänfigen Bebaunag nach der westlichen

I Seite hin den grofsenStrarsenzuganzusebeu, welcher sich in einer

I

Länge Ton etwa 6 fastgrzdUnig vom Zoologischen Garten am

I

Joa^mstharseben Oymnasinra vorbei bis Stagliiz erstreckt

I
nnd den Namen KBisersiraTse führt. Diese grofs angelegte, mit
einer dreibigen Allee trefflich ausgestattete breite Stmfse, dir'

I später zu einer Hauptverkebrs-Ader werden wird. voriluAg aber

I

erst einen Verkehrs-Ümfacig besitzt, der zu der Breit« und dem
I ganzen Charakter der Stn^se in einem argen MissverbiUtniss

steht, ist zu Anfang der 70er Jahre entstanden und ihr Ver*
I lauf damals wohl mehr durch Gründe der passendsten Aasnutanngs*
wrise gro&er Gmodsttlcks- Flächen zu Baustellen als durch Kück*
sichtnahme auf Verkehrs*.\afordemngen bestimmt worden. Denn
hätten letztere im Vurdergruode gestauden, so wür<le die Stnfsc
jedenfalls mehr an den bestehenden Ort Wilmersdorf heran gr*

,
führt worden sein . den sie jetzt mit einem .\bstande von

I
etwa 600 rechte liegen lässt.

Als dann weiterhin die KaiserstraTse als Ausgang»ankt für

die Gestaltung des Strafsennetzes in ihrer näheren Umgebong
angenommen ward, mu.sste das Gelände westlich derselben noth*
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wendig in eine etwu nt^echiedene Lage gerathen. Dem
gegenwärtigen banHchen Aofitchwung ßerlint ist es snenschreiben,

dMi dieser Zostand recbtseitig ÄbUlfe hat finden können. Es
ist dnrtb die ZascimmenfasBiing eines (rnindsttickskonipiexes Ton
etwa 145 in den Hindeo der Berlin-Wilmendorfer Terrain*

Oesellsobaft mi^rlich geworden, was dem Klnxelbesltter niemals

erreichbar gewesen wäre: fUr diesen Komplex ein Stral'sennetx

zu schaffen, welches sich in organischer Weise den Berliner,

Charlottenburger, Scbünekerger nnd WUmersdorfer Strafsennetzen

einfUgt und deshalb zweckmifsig geleitete Verkehrswege nach

allen Kichtungen hin bietet. Die Hauptader in diesem .''traTsen-

netze ist die Schleswigsche Strafs«, ein fast gerader StraTseuzug
— Ton etwa der 1

'

'3
fachen Ausdehnung der .Straise Unter den

Linden in Heriin — welcher die Verbindung des als Knoten-
punkt eines Neues Ton Dampf- nnd Strafsenbabaen wiclitigen

Anfangspunktes des KurfQrstcndammes mit dem Dorfe Wiluiers-

dorf, weiterhin mit Schmanrendorf und dem fimnewald bildet.

Aber die Dunst dieser Lage der Strafse, Tenuöge der das

Gelinde der Berlin-WUmersdorfer Terraln-Desellsc^ft sowohl

mit Charlottcnburg als dem ganzen Stadtinnem Berlins in un-

mittelbare Verbindung gebracht ist, wüHe für sich allein un-

zureichend sein, dem beir. Gelinde die Gnnst von Baulusilgen

zuzuwenden. wenn nicht Anderes tou ebenso grofser Bedeutung
hiuzutrire. Diese anderen Vorzflge bestehen In Folgendem.

!
Laut einem liereits abgeschlossenen Vertrage wird, rorn

' Kurfhrstemlamm Ausgehend, durch die Schleswigsche Strafse
eine Daiu^tfbahn zum Anschluss an die bestehende Dampf-
bahn Herhn-Wiiniersdorf-Schmargendorf-Gnmewald geführt und
so den Verkehrsbedhrfnisaen der .Anwohner der neoeo
StraTse ln ausgiebiger Weise entsprueben werden. Es ist
zweitens durch Vertiag mit den ('harlottenburger Wasserwerken
für die Anwohner der Bezug Ton gutem Trink- und Braitch-

wasser von vurn herein sicher gestellt und es ist endlich
durch den in No. 28 dies. Zeirg. bespn»cheiien Vertrag zwischeu
den tiemeinden ( barlottenburg. Schöneberg, Wilmersdorf und
Friedenau für die geordnete Fortleitung der Hegen- nnd Scbiuntz-
wasser wie nicht minder Aller Auswtirfsstoffe gesorgt. Der Be-
sitz dieser drei KiorichtaDgen Terschaffi den Bewohnern des
neuen KaugelAudes Vortheile, auf welche noch beute, trotz allem
was ^sebeben, ein sehr grofaer Theil der Hewohnersohaft in
der ÜmgebuDg Berlins nothgedrungen Verzicht leisten muss.
Wie dieser ib^sitz einerseits nur dnrv^b die nnr ron einer
sellschsft zu verwirklichende ZnAammenfassung Tieler Einzel-
grundst&cke zu einer Einheit gesobafi*-ii werden konnte, so bildet
er andererseits die ausreichende üraoillage. um Unlustig«,
welche das I.<e)>eo im Freien demjenigen in der S^iramersdtwdle
derSta<lt vorzieheu. zu Temiilassen. ihre Blicke ancb nneb diese

u

neuen Banqiinrtieren zu wenden.

Nochmals „Einiges über zweckmäfsige Schlachthof-Anlagen“.

ntcr jenem Titel veröffentlichte Hr. Georg Ostlioff, Hegier.-

BaumeiHter und Stcdtltauratli a. D.. in Nu. ,*>2. H. Httitd. Bl.

einen AufHala. in dem er. bei licsprecLung der KQhl-
Anlagen, ohne die ein Schlachtbot nicht mehr ganz zeitgemftrs

ist, einem Syi^tem von Kältemaschinen nnd von kehl-
einrirlitungeo. demjenigen ron Pictet. die Palme zuerkennt.

Wenn Hr. (>. als Beaimragter der Finna Riidluff-GrUhs & Po.

in Berlin, welche da« genannte System vertreibt, spräche, so

liefH« sich gegen sein Vorgehen nicht da.n Minderte einwenden.

da es ja natörHch und berechtigt ist. daKs jede Firma und ihre

Agenten das eigene System als das beste lunstellen. Es ist

jedoch eine niis.Hlifhe Sache, wenn Jemand, wie Hr. (h, der

unter der Flagge der WisKensehnft und der Unparteilichkeit

segelt, dnirh ein einseitiges Lob die Erzeugnisse einer genau
liezeiclineu-n Firma aus der Gesanimtheit heraus hebt. Ein sol-

ches Vurgehen ist ganz geeignet, alle andern Pinnen, welche

älioHcho Erzeugnisse Iwrvor bringeu. au schädigen, und der ein-

fache Selbsu-rhaltaugsrrieb zwiugt sie, dagegen sich aufzulchuen.

Von diesem Gesichtspunkte aus gestatte ich mir, die Ans-
fhhnmgen des Hm. O. zu Mcuchteii und denselUm einige weitere

Mittheilungen hinzu tu ftigen. welche ich ilahei vermisee.

Hr. G. sagt: ..Hr. I'rof. Dr. Pirtet selbst soll sogar seine

Kraft der genannten Finna (d. h. Rmlloff-Grilbs & Co.) zur

VerfllguDg gestellt halien.'' Dieser Ausspruch in der un-dit-

Form ist etwas auffallentL Denn jeder, der die Pn>spekte der

genaujiten Firma gelesen — und Hr. 0. hat dies duch ganz
gewiss geüutn — hat auch erfahren, dass Uudluff-Grfihci A. Co.

selbst sich rfibmen. ..den Vorzug zu haben, üm. i^f. Dr. i^ctet

den ihrigeu nennen zu dürfen.“

t'eher die Vorzüge der IHctet-Kältemaschine gegen-
über der Kältemasehine nach dem Ammoniak • Kom-
preesious-Byafem ist seit Jahren mit Begeistening einerseits

und Erbirtening andererseita gestritten worden: heute wissen

demnach die Fachleute ganz genau, um waa es sich handelt Je-

doch sieht es noch gar nicht e 0 fest wie Hr. O. es darstellt

dass die Leistungen der IMctet'sohen Ifaschiue so zu sagen
himmelhoch die der Ammoniak-Maaidiineo übertreffen. Wh-h bis

jetzt über die Lcisttingen der neuen Pictet-Hascliiiiea ln die

Lieffeutlichkeit gedrungen izt — auch die letzthin bekannt ge-

wunlenen Ergebnisse von Versuchen io der Bnuterei zu Hothe
Erde — gestalten keinesw egs ein „AnfsenlerreiheaieUen“ dieeer

Maachioeu. Warten wir dafür di»cb die Tielbesurochenen. ver-

gleichenden Versuche ab. die demnächst io Müncfien mit Pictet-

Haschiuen und Atumuniak-Uaschiuen aiigestelU werden sollen!

Bis der klare Beweis des Gegentheils erbracht sein wdrd.

bleibe ich bei der Ansicht, dass alle KältemascMneo, die nach
dem l-^rinzip der Ausdehnung nnd der Zu-sammenpreMung irgeud
einer Flüssigkeit arbeiten, theoretisch das Gleiche zu
leUteu vermögen! Es ist nicht so sehr die Kaiur der verwen-
deten FlÜMtgkeit welche die Ueberlegenheii eines Maschiueu-
Systems bedingt soodem diese Ut Ikauptsächlich bedingt durch
sachverstäudige Anordnung aller Hieile einer Kältemaschinen-
Anlage und tadellose Aasflihrtmg dieser Thelle in der Werk-
statt Gew'andte und erfahrene Ingenieure und Arbeiter und
nte Werkzeug-Maschinen in der Fabrik sind die Grundlagen^ den Bau der wirklich guten Kältemaschinen. Jede Ma-
Hcbinen-Fabrik. die sich mit diesem Bau befasst muss über
diese Faktoren gebieten. Anders, als mit der K&lceerzeuguug,
ist es mit der Kälteverwendung. nnd die Verwendung
der erzenen Kälte hei Kühlanlagen ist doch die Haupt-
sache; hier sind die einzelneu Systeme nicht nur in ihrer Ein-

richtung. sondern auch in ihrer Wirkung sehr Terschie-

: den! Ifarin bin ich mit Hm. O. einer )Ieiming; und ebenso
' stimme ich mit ihm übereiu in winer berechtigteu, abtllligen

Kritik der älteren KUhleinrlchtnngeu ohne Ven-
tilAtion und in seiner Anerkemiuug der Verdienste Ösen-

1 brttcks um die bessere Verwendung der erzeugten Kälte.

I

Aber ToIIständig auseinander geben wir in betreff der t»u
' ihm aiifgestellifn Behauptung; nAm zweckmirsigstcu (!?) von
allem ist hier wie<ler (!!) die Einriclirung, welche i*rofessor

I Dr. IHetet schon vor mehren .lahren in der Schweiz und in

Fmiikreicb anNBUiren liefs und welche jetzt von ihm im Verein
mit derFirmaRudluff-Grflbs & Co. sehr ver\-ollkommnet wi»rden ist .“

Daranfhin gestatte ich mir. an Hm. G. die folgende Kruge
zu stellen: Wo ist eine wdehe. „sj-hr vervollkommnete“ Anlage
ansgeführt? BisUng kenne ich diese „Vervullkommming“ nnr
auf dem Papier. — Und worin besteht die^Ibe? Etwa in der in

I

Genf ausgeführteii «Regen-Kühlung'*?

I

Hr. G. rühmt der ..ri-gen-Kühlung" nach, dass sie nicht

I

nur die warme LuB ahkühlt. sondern derselben auch ihre Un-
reinigkeiten. Staub. Mikriiorganismen nnd vor allem ihr VTaaser

nimmt. .30 dass die Luft kalt und verhiltnissmlfsig (!) trocken

an der entgegengewetzteo Seite wieder das KOhlluius erreicht und
nmi ihren Kreislauf forteetzl,“

Woher beim regelrechten Betrieb eines Külilhauses. in

I

welchem die kreisende Lul^ ..verhAltuisstnilsig'' trocken ist,

^ Staub kommen soll, das ist mir nicht recht erfindUoh; aof den

„Vorzug- der Hegen-Kühlung. den Stanb ans der Luft fe*rt zu
halten, ist ai«o kein allzu grufses Gewicht zu legen. Und mit

dem Fang der MikruorgAnUmeu in dem Waaserregeii ist es anch
wohl zweifelluift bestellt. Denn das .SUzwasaer nnd daa hiseben

.
Kälte desMe|l>en liereiten diesen kleinen Unholden nicht das ge-

ringste Ungemach; ide werden zum gröfsteu Theil in der „ver-

hälinissmäCiig'* trvckeueti Luft mch recht wohl befinden, darin

verbleiben nnd wieder mit in den Ktthlmnm gelangen. — Hr.

G. sagt vorHichtigerweisc. das.s die gekühlte Lnft auch ..rerbilt-

nissmifsig" truckeii sei. und dieses „verliältnissmäfsig" will ich

mit Hilfe der Lnftsättignngs-Zalilen einmal feaUteÜen! (Die

I

Zahlen entnehme ich Koppe's «Physik“ j. Betrachten wir die Ver-
hältnis.«e. wie sie beim KUhlhausbetrieh wirklich vorliegen, so

liat die Luft, welche aus detu KUhlraum koiumt, eine Temperatur
von etwa 5*^ C.; sie soll auch mit Feuchtigkeit ganz gesättigt

'

sein. d. h. in 1 ^ 6.71 t Wasser euthalieu. Diese Luft wird
! durch den SalzwA.sser-Hegen abgekÜlUt, sagen wir auf 0*'. aber
auch wieder ganz gesättigt, da sie ja durch den K^gen
lundurch streicht; sie wird ^un in 1 noch 4,79 f Waaser
enthalten. Der Ffuchtigkeita-Oehalt der Luft verminden sich

also durch die Temperatnr-Emiedriguug nur tun 6,71—4.79=
1.92 < oder 28% seines ursprünglichen Betrages. Dies« Luft ist

also weit entfernt ganz trocken zu sein, was ja auzustrebeu

int; auch das ..veihältnissmäfsig“ trocken ist nur sehr rnäfsig!

Ja die Luft kann, wenn sie nicht gesättigt aus dom Kühl»
raum kommt, noch feuchter aus dem .Salzwaaacr-Ucgen aus-

ireten, als sie hinein gelaugt ist. Die auch schon von anderer

^

Seite gemachte „Behauptung“, das Salzwasser halte mit einer

I

gewissen Gier jede Spor der I#uftfencbtigkeit feat, betrachte ich

I
bis auf weiteres al.s blofse

,3ohauptiing.“

Da Hr. 0. nur die „Vorzüge“ des Piccet'acben Regon-Kfthler»

hervor bebt, ao sei es mir gestattet, auch einige ..NachibeUe'*

deiwelhen anznführen. Nach meinem Dantrhalten muss die

Lüftung des Ktthlraumes und seines Inhaltes bei der Pictet’-

seheu, ,3ebr yervoUkommueten“ .Anordnung ganz ungenügend
sein, l^nn die Lnfttheilchen werden nicht überall numitiel-
bar von dort, wo sie durch Berührung mit den aofhewahrteii
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Lfbrnjitnitu-hi *ich vfr^ehlechtern. ulnr»^a«yr . itif^ v«*r-

«lurbrtne l..uH vi*’lui»’hr duix-h d«*u irAiixt'U Kaum, über

•len ir«»umiiilPn Inhalt w«’trtnreichi»w. In-vor ;emu A««triit

liU!* »Irm Kühlruuni jffUnjrt. mul daa Nt 4«in >i'br F**hler!

Weitere MäiiK»‘l dp!» Pictot'whpn U*-u<Mi-Kähh-r* lifK»*» ’tjt- 1

(>cbif'd('i) darin, daa-t die HrauNeti-Aiionhimtif hohe Haukoitien

de» Kühlhau«ea. und der iikhi jferiii«« KrafilMNlarf zur KreUbe-

weiruiic derSilrwasrterli’tsmiu erhöhte Bctriebakoaten l'ordern.

ln M-ineni in B»de N'findlirheii Anfsiitz hp.>*|>rii*hi Hr. 0.

IwlijrlH'h die i{ölirHii*Kühlaj»|»«riUe aowir die iieiien-ti Aiiurdnuujren

naeh nsenbrQi-k (»dir kurz) und nai-h Fielet (w‘hr anat'äiiriit'h).

We-haJb Hr. ü. uiebt auch i><ah andere neuere Syateinc
j

anfllhrt. i«t mir mierkUriich, da er dwh Spezinliat anf diei<em ;

Oebiet lui und gewisw alle eijHchlätfiifen Nenenuiire» kennt.
;

t'anz be-dimnic aber auch daNjenitfe der Ua«chitienban> An>
aialt Hninboldt in Kalk Ii. Köln kennen nm»a, d.a hierüber

j

nicht nur in KaehbUttcni. Zeit»cihr. d. Ver. Dimtwh. lutre». 1 «8Ö.
|

S. 1179. DentHche Flei-^'lier-Zeitir. J-innar 1889 . l»erii*htet

wonlen — KOhdeni auch *laa Huinbntdi’arhe KUhleysteiu
|

tür die Kühlhau:<-Aiilnce einer der irrölaten .'^tÄdte der Hhein-

iiroviue au» dem Wettbewerb von zehn dem«icheii Konknrrenz-

riniien »ictrreifh hci^'or j?e(ramren i.'^t. Hr. 0 . könnte hierauf

matten, da.*« Huml>uldt-SyKtcii] balic »ich noch nicht in der Äiitt*

fUlmintr bewkiut und sei de»balb von ihm mit StilU'bwciiren

ttbrrcmureii werden. Wie eine wdehe Erwidenuiir »d Einklang
mit der w'oblwidlendeu Bennheilniur xii brimren wäre, welcite er

dem noch weni« (»der irar nicht erprobten. ,.*ehr vervuU-

kommneten*' Pioiet'when i(et;ro>KQhler aiuredeiheii la<(At, Ober-

la»*M' ich dem rrtheile der L*-»er.

Aufhcr mehren .\nwendun^en in ('nmkreieb »tand da» Hniu-

boldt’sche KOhNyetem wihrend der Zeit von April bis November
vori.^iip;eueu Jahre» in einer ir^nz amudiolichen AiHfÖhniu« in

Kaik in Betrieb und Benuuniuf. Weshalb Hr. O. nicht Ver-
anla.<»iintr tT^'nummen hat. »ich OWr daMcIbe zu unterrichten,

entzieht »ich meiner Beurthcüuiiir. Ich izlaiihr alter daran» die

Berechtiimnir herieifen zu können. tll>er daa Weaeutlich« de»

SyaiCDM auch au die»<*r Stelle eiuiicc Mitihpilumren zu machen.
IHe K&ltemascbineu. welche die Firma Hiuuholdt zu ibreu

Kfliilanburen haut, sind solche nach dem Ammuniak-Kom-
presaions-Syatom mit eigener Stopf b Ochsen -Kon atrnk*
tion; an deii'M'Iben sind alle bisheriifen Erj;ebni»ee der Technik
und der Frfahmnt' verwerthet und sie können »ich dämm ge*

in>»t mit der N'»fcn Maacliinc fOr KJtlieerzcngnng ineiwen.

Die nurubuldt'wbe Kühlanlage entspricht dem Grund*
»atze d(‘K stetigen Irnftwcch.'iels nnd der kriftig»ien I.Oftnng dm
Ktllilranmesi die aus dem Kübimnm ange»angte Luft winl
anfserhalb dewibeii gekühlt, getrocknet und von Keimen
befreit, um dann kalt, trocken und gereinigt dem KOhl*

|

3Ö5

raum ziigettlhn zu wenlen. D*-r wesentliche (und pateiitirfe)

Theil der Einrielitimg ist ein KOhlapparat uiit meltren Abthei-

lungeii. der aiif»<*rlialb de» zu kohlenden Uanme» aufgestellt

winl. ln pnler .Vbtheiluug de» Apparat» Hegt eine «huiied*

eiserne Schlaiute. in welcher eine vm eiuer Kilhlma»*.hine

kommende Flüssigkeit (.\mmmiiak. Kohlens.’ture. «hweflige

Säure tisw.) verdampft und dadurch eine durchsudilagende Kälte

erwuigr. Wird nun Luft um eine sulche S^-hlaoge getrieben, so

kOlilt sie sich ab uinl setzt ihre mitgeföhrte Peuchiigkeii als

Heif au die Schlange an. tritt also nicht nnr ganz kalt, sondern

auch tns'h giuiz trocken ans. Wenn nun eiue gewisse Zeit lang

wanne uml feuchte Luft diirvh die .S-Iilange. in wehher eine

der (dien geuamiten Flüssigkeiten verdampft, ahgeköhlt und ge*

trocknet worden l»l, so bat sieh die Schlange dermafsj u mit

FU'if la-deckt. dass sie nur si'blecht mehr Kälte abgelien kann;

jetzt handelt es sich dHrnm. diese Schlange zu ent reifen nnd die

wanne Luft um eine andere, leieht Kälte abgeb<‘ude ächlaiige

zu führen. Es leuchtet ein. da»» mau (Lizn die venlampfeiide.

Kälte erzeugende FlQssigkeit nits der Itereilteu Shlange ab-

»ang*n und durch die andere Schlange gehen lassen muss.

Auch der Stnim der Luft ist so zu ändern, da»» er erst Ober

die liereifte S**hlange streicht, an dersellieti den Reif ablöst, der

al» Thauwasser fortgeleitet winl. und dann cr»l an die andere

Si'hlaiige tritt, an welcher die I.uft »ich vollends abkOhlt und

die»*:' sihliefslich auch Is-nuft. Alsdanu mn»» die üm«chaltung

in obigem Sinne abermaU ('rfolgen; nnd diese ztdtweisc Um-
Hcliultnng kennzeichuet den Wtn'ffcnden Apparat.

I ei der Kulilmu' eine» Banme» zur AnfN-walining von Ge-

tränken <aier Lebensmitteln .»äugt ei« Vi‘utnat»*r die Luft des

Kuunie» an und treibt sie in der oben U‘»chriel>enen Wei»e um
I den .Kp|«nir und »odatin wieder in den Köhlraum hinein. .\uf

i
(liftM* Weiae wird der ganze LnftiiihaU de» Köhlruunie.» mehre

I

male in der Stunde iM-nuis gmiugt und wieder hinein getrielicn.

i Es ist nach Obigem klar, das» die imfi in dem Rflhlr-.unn nicht

mir kalt, sondern auch voUkommen trocken »**in wird. Denn
alle Feuchtigkeit, welche von Anfang an in dersellien war. und
diejenige, welch*' stetig durch Ausdünstung der anfl*ewalirien

I^benAirilttel erzeugt wird, setzt »ich draufw-n an den Sihliingen

de» Kohlapparate» als Beit ab.

Die in der Luft liefindliclicTi Keime schwimmen gewisser*

manr»cn in d*-n Femchtigkeita-Thcileu derHelbeu. werden also io

den Keif, «ler »ich an der .Schlange fest setzt, und ans diesem

wieder in da» Tliauwasscr gelangen-

Gleich wie Hr. O., so hatte auch ich die Alwichi. dunh
jneine AusfOhmngeii zur Klärung der hier U-handelten Dinge
lieizutragen.

Niinax. Ingtuiienr. Uaschinenbau*An»uIt Hninboldt. Kalk.

Zur Frage der Abhilfe der

ie Frag« Ober die Abhilfe der Baach- and Rafsbelästignog
in Städten izt bekanoUieh auch vom Verband Deatacber
Architekteo* und Ingeniear-Vereine zur Behandlnug i^*

zogen worden. Oleaer Vinstaad and neben demKlben eine Ober
den vorliegeodeo Gegenstand handelnde Zaachrift. welche von Hm.
G. Gesten jflnnt ao die technische Kommission des Berliner
BesixksTereins Deatecber Ingenieme gerichtet worden ist, ver*
anlassen zu nachstehenden Uittbeilangen. welche an die ge*
nannte Zuschrift sich anlehnen. Der Inhalt denelton möge
daher vorab karz mitgetheilt werden.

Es wird darin vorweg featgestellt, dass die Vertreter der
Wissenschaft geltend machen, dass ^ns allgemein darob den
Bnfs in der Laft nicht nnr eine Beiäsugnng, sondern eine wirk-
liche SeUidigung der Athmongs * Organe der Menschen herbei
geftLbrt weHe. Das Eindringen der Kofstheileben mit der
Atbemluft in die Langengewebe bewirke eine wirkliche Pigtnen*
tlnng der I^nnge, die d^nreh eine üsondere Erkiuokangsform
zur Erscheinnng bringt. Die Hygiene wirft nnn die sehr natflr*

liehe »age auf, ob es nicht ein einfaches Mittel gebe, der UnÜH
biidang, ztwächst bei Fabrik- und Dampfkessel * Fenemngen,
ahzobelfen, bezw. ob nicht ein solches Mittel erfunden werden
könne, nnd diese Frage, meint liie Znschrift weiter, mOsse die

Technik mit .Jfein'' beantworten.

„Eine allgemeine and daoemd wirksame Einrichtnng znr
Banebverbrenaong Mbe es nicht. Es wird ansfohrlieb dar-
nlegt. dass znr Zelt keine Aasslobt vorhanden ist, die FVage
der Kofs * Veranreinignng der Lnft dnreh Ranch-Verbren*
nnng zn lösen. Die Konslmkiion der Fenennig, B^iennng
der Brennstoffe, die UngleichfOrmigkeit des Betriebes nsw. sind
tritspreebende Faktoren, die wir nicht bebemohen, ebenso wenig
die Ein ftOsse der Witterong. Windriebtniig. Temperatnr nno
Fencbtigkeit der Lnft nsw.

Es tritt also die andere Frage auf, ob es nicht möglich
•ei, den aagestrebten Zweck der Reinhaltung der Lnft asf
dem WeM der mechanischen Reinignog derVerbren-
nangs-Qase von Rnfs zn erreichen. Der Verfasser jenes
Briefes erklärt sich anfimr Htande zu benrtheUen, ob die tech-

nische Erfahmng anf diese Frage ebenfalls bereits eine end*

Rauch- und Rursbeläatigung.

gütige verneinende .\ntwort giebt; es ist ihm nicht bekannt,

ob and welche praktischen Erfah^gen in dieser Kiebtnog be-

reits vorliegen. —

>

Hierzu mögen nun nenere Beobaebtongen nnd Erfabnmgen
mitgetheilt we^en.

Die F'rage nach der Möglichkeit der mechanischen Aus-
sobeidnng des Rnfses ans den Rsuchgasen ist nicht schlecht-

weg zn verneinen, vielme^ zn bejahen. Neben andern Spezia-

litäten be^it sich die Hambnr^r Firma Droege & Werner
seit einer Reihe von Jahren mit der AusfObrnng solcher Ent-
mfsnngs-Anlagen und bat Gelegenheit nhabt, dawi die aafser*

ordentUch maDnichfkeben Faktoren nnd rmstäode anfznsnchen,

die berücksichtigt sein wollen, wenn die .Anlage wirfcongsvoll

»ein soll. Es hat »ich bet angestellteu Versuchen ergeben, dass

die in der eingangs an^fOhrten Zuschrift aiigedeutete Lösung;
die Fenergase dnreh ein .'System ton Böhren oder von Platten

oder F^-bem streichen zn lassen nnd dadurch eine Befreiung

derselben von den Bafsthellchen herbei zn führen, praktisch

unansfOhrbar ist Es wird (.iesem Vorschläge anch sofort hinzn

gefügt, dass dabei erforderlich sein würde, ein solches Reinl-

gnngs-System doppelt znr Verfttgung^su haben, um zeitweise Aus-
wecbsc-tung nsw. des vcnchmutzit-n^eiles vomebtnen zn können.

Auch die Leitung der Fenergase durch Wasser und die Ver-

suche, diewllien der Einwirkung eines Wasserregen» ousziisctzen,

um dadurch den Ruf» niedcrzuKcblageii . haben sich zwar als

wirksam, aber fUr die Praxi» als zn umständlich nnd auch zu

thener erwiesen. Droege A, Wenicr sind nach all’ diesen Er-

wägungen und Erfabrungen zur Ausbildung eines Systems ge-

langt. welche» den erstrebten Zweck „Befreiung der Fenergase

I

von den mitgeriiweuen «-hwi'ren Bestaiidtbeilen. wie Ruf», Flng-
^ asebe nsw." »icher erreichen lässt. Au»gi‘fÜhite .Anlagen in ver*

{

sebiedenen grOfseren .Städten . wie Hamburg und Bremen, sind

seit einigen Jahren in Betrieb; dem Wesen nach sind eie durch-

weg derart eingerichtet, daa» zwischen Fuclis nnd Pabrikschoni-
stein eise Rufskammer eingeschaltet wird, welche zur Anf-
uahme des eigentliches schmi^eisemen Kufs-Niederschlag-AppA*
rates und gleichzeitig znr .Aufspeicherung der niedergeschlagenen

Rufsmengeo dient. Vermöge der inneren Einrichtung de»
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Appar»t4M werdrn lii«* sdiwi'n'ii lV'ifandth«'Uo — Riin». Piinki'n,

Flutnuwl«* — iiirTrpnumi« vin» de« KaMrlicrtiMMi k*’*wiuiu''». f*evor

9iö den ÄppAWt GTAni i«s8irt haWu. Sie verlaiwen l••tEterpn in

tan^Dtialer Riohtiin^ tind werden in nAtärlicher Fiuirkurve in
'

die neniralen Theilc der RiifAkammer j»i‘*«'hlcuden. wkhrnid die

i^reiourt'-n BAnch£A«e in BchUnker Linie in de« Scii<'>niAt4'in I

treten und entweichen. Die Wirkunir de« AppAmtes wirrl diin'h

den I'mHtnnd iinter<tttfxt. daan die plötsliehe erhebliche Quer*

whniitH-Venfröfeeniufir dea BÄUchkanAlc-s. aN dewe« F‘>rt>*et*unfr

die KiiNkAnimer tUclich an*Oi*elien iet. eine raftche Ge^rhwinditr-

keitJi.Abnahnw* der al«itdiende« RHueh]tn»dukte herrur nift.

Bei einer Ilaoiburtfer Aal.»<re der hier kiira l>i>!«’hriebetien

Art. die «eit 3 Jahren imnnterhrocheii iu Thätickeit int, ohne in
i

dieeer Zeit je rvparatiirbeddrftii' ueivorden i« «ein, eine '

Schomjtein-Keinitfuntr, wehhe früher wöeheiiflU-li ein- «nd »offar

iweimal rorffenonniien wenlen inu-wte, jefft tiWrhaupi Tr.llKtÄndig

entbehrlich ßeworden. In Breme«, w» eine ßanie Aiitahl von

Hol*liear)»eii««ß8- und Kiirteiifahriken Ihre H'dRahtlUle, S#ße-

«nd HolKl4[»8h«e n^w. mit Terfenem. ^•}mete Klwren ««nd

Beschwerden an die Pidiaeiltehürden «etren Besch&ditrnntr und
BelA^tißiinir durch Rnf« und feiietvefUhriicheis PnnkeiiAprflhen.

Diese rebeUtAndf sind in »llen Pallen lie.-eitiift. wo daM oben
kors li*-«:hrieb»'ne der Kufs- und Pmikcnfanß-Aiilatfen

inr Anwendung ßel««^ ist.

In einem Falle war der (jante Betrieb der Fabrik »dtwili)^
dun-h die P*ilij>ei sistirt worden und wanl erst wieder frei ge-

£rel»en. auch eine höhere Oeldstnife erlawn. nachdem die KeMeJ-
beiw. S»^h'»rnAteän-AnlHffP mit der Rufi»- und Fnnkenfan|r-Ein-

ricbttinir versehen wonlen war. THe RuC*men{r«*n. wrlche dmvh die-

selbe abßefunyeu werden, sind in eiuEehien FkUen ßatii bedeutende.

Handelt en aicb um Ite^rtehende Feueninjrs-Anlai^en. «» wird
die Rtirskaiiimer ßowfihnlicb auf (Kdindehöhi' an den vurliandeuen

Schomstoiii aiitfebaut. Neuanlaßen wird der Scboniateiu von
vorn herein in seinem unteren Theile derart auairebnui, dass der-

selbe cleU'hatüiiir den Aufnahtnrraiim für den Apparat und die

Hufs-Auffltjfekhemnßskaramer bietet

,

Hbß.. 3. 4. 81». E. W.

Y«rmi8chte8.
An der teohnlsoben Hooheobale zn Darmstadt ist für

daa Stadieojahr 188it—90 Hr. Pmf. Tb. I.andsberg gemift der

Wahl dea Irofeaaoren-Kollegimna euui Direktor emauut. 'N'ur-

ftAnde der FachabtheilnageD sind für dieaes Studienjahr die

nacbBtebend genanDteo £m. : für die Banechnle IV*f. E. Marx,
für die In^enieurachulc : tleh. Banrath Pn>f. Dr. Schmitt, für

die Maaehinenbatuchole : l'rof. E. Brauer, für die ( bemiach-

techniache Schule: Pmf. I»r. Staedel, für die roatbematisch-

naturwiuaeDBcbafüicbe Schule. Prof. Dr. üandetfinge r, für

die Elektrutechniscbe Schule: i*rof. itr. Henneberg.

Preisiuffcaben.
Eine Preiabeworbong für Entwürfe fUodellsklzzen)

zn einem Reiterstandbild Kaiser Wllbelme I. in Breslau
wird TOD dem für dieaen Zweck eingeaetaten Auaaebna« auage-

•chrieben. Die auf Angehörige dea deutacbon Reicht beadirinkie

Wettbewerbung. welche am 1. April IBIM) abliufl. ist im we-
sentlioben für Büdbaoer bestimroU Das in Bronie und Granit

SU errichtende Iteukmal, dessen Ausführungs-Kosten Ober den
Betrag von 400 000 JL nicht hiDAUs gehen dürfen, erbilt seine

Stelle an einem der hervor ragendaten. sehr glücklich gewiiblten

Punkte der Stadt, da, wo die Sebweidnitaer Sir. mit dem Stadt-

graben sich kreuzt. Verlangt werden eine Modellskiize in ‘'tfl

der wirkl. Orüfae. ein Krlauterongs-Bencht und einiee Zeich-

nungen. welche die Ertcheinung des Standbildes io Verbindung
mit seiner Umgebung anschaulich machen. Die n Preise be-

tragen 60»»0 M-. und (drei mali Dem Preis- i

gerTcht gpb<iren neben den Ansschnas-JIitgUedem die Hildhauer

Prof. Diez-Dresden, F. von Miller-München, Prof, von Znmhuach-
Wien, die Architekten Landes Brtb. Keil. Brth. l.Qdecke und
Stadt- Brth. Plüddenmnn- Breslau, Muaeuma-Dir. Dr. Janitach und
Maler Prof. Morgenstern in Breslau an.

Die Wettbewerbung für Entwürfe zu einem in der
Rheinprovinz zu errlohtenden Kaieer Wilhelm-Denkmal
i-»t nnnmehr zum 1. April 1890 au.HgPschripben. Da wir übiT

die Vurbereitungeu zu derselben s. Z. wicdt-.rboli ausführlich be-

richtet haben, ho können wir uns unter Hinweis auf die im An*
ipigebl. u. Ztg. enthaltene Bekaontmachuog mit einer kurzen
Angabe Ober die Kufserlieben Bedin^ngcn des Wettbewerbs
begnügen. — Zur Thoilnahme auf^fordert werden deutsche
Künitler (das PreisauaiirhreibeD setzt, getreu der bekannten
AafTassang gewisser Kreise fliier die Stellung der Architektur
zn den übrigen Künsteu. hiuzu: und Architekten.) Als Stand-

ort für das Denkmal, dessen Kosten vorl&uäg nicht auf eine
l>eitimmte Summe beaebränkr sind, ist entweder eine Hübe am

,

Rhein oder eine Bhelnineel zn wAbkn. Bestimmte Paukte.
w>'lche an erster Stelle in Auuicbt zu nehmen würen. sind nicht

!

namhaft gemacht; ebenso ist die Art des Denkmals und die
i

Wahl der zur .Vu^fUlming dernelben zu verwendeaden Stoffe dem
freien Eriupwn der Bewerber überIa.Men. Verlaugt wenlen neb-n i

einer perspektiriKcben Annichi und einer Bemchnung der Hau- I

kosten eni weder Modelle oder Zeichnungen ((iran<lriMe. Ansichten !

und DurchHchnitte io 1 ; 100). Die Bewerbung erfolgt ohne
Namensrnmnang. Iteurtheilt werden die Entwürfe durch ein

l^iogericht. dom die Maler Prof. Baut und Prof. Janfsen
zu Düsopldorf, sowie die Architekten Uch. Reg.-Htb. Ende-
Bprii». Bog.* u. Brth. Lieber-DiU-^eldorf und Brth. Pflaume-
Küln augpliOren. Die Zahl der Preise ist auf 3, im Betr.tge von
efXK» .4f.. 4O00.lt und 8000.it bfinessen; der Ankauf weiterer

Arbeiten zum Preise von je 2000 .<t. ist vorbpholten,

Peraonal-Nachrlehten.
Preufsen. Der Reg. - Bmstr. Albert Brinckmann in

Greifswald ist zum kgl. Land-Dauinsp. ernannt u. demselben die

Stella des akadem. Bmstrs. b. d. dort. UniversitAt übertragen.

KoianiUtloBirrrlaf *•> Brnit To«ch*. Bfrlla. füt die HedekiloB v«reut«

Angestellt sind: I»er Reg.-Bmstr. Collmann v. Sohatce-
burg als kgl. Kreis • Baninsp. in Schlocban W.-Pr. u. d. bisb.

mit der kotnmissar. Verwltg. der Landes-Batiinsp. -Stelle zu Frank-
furt a. 0. betraute Keg.-Bmstr. Hejdautm als Landes-Bauinsp.
b. d. brandeubg. rrorinzial-Verwltg., demselben ist die Landes-
Baninsp. Stelle zn Frankfurt a 0. definitiv übertragen.

Versetzt sind: Der Beg.- n. Brth. Paul, bish. ln Köln,
als Mitgl. (auflrw.) a. d. kgl. Eis. - Direkt, in Bromberg n. der
Eis.-Baa- tu Betr.-Insp. StOlling, bish. in Hamm, aU st&nd.

Rilfsarb. a. d. kgl. Eu.-Hetr.-Amt (reebtarh.^ ln Köln.

Zu kgl. Reg.-Bmitm. sind ernannt; Die Keg.-Bfhr. Enat
Clauisen ans ^thwischhof b. Oldesloe, Ludwig Thomas aus
Essen a. d. Ruhr u. Max Brosius aus Bendorf, Kr. Cobleuz
(Mascb.-Bauf.ich).

Der Brth. Lantzendörffer, sUod. Hilfsarb. b. d. kgl.

Eis.-Beir.-Amt (Dir.-Bez. Erfurt) in Berlin, u. der Kreis-Baa-
insp. Brth. Westphal ln Clausthal, sind i^slorben. Ueber die

Wiederbesetznng der Stelle des T.<etztereD ist bereits verfügt.

Offene Stellen.
I. Im Anieigentlieil der heutigen Nummer der Dtseh.

Banieilg. sind ausgesebriebe n für:
•) R* fl er B • fft • B»«m« 1« l«r . Reff.-UaafSbrer.

J» I B«ff.-BaL«lr. S. 4. I'ejinUt. f 4. l'iileTW>^.T-Korreittoa-gw »o ; ••ent.-

Bmiim?. lV>eb^-HpewUn; HUHUmmU. VlDror-RiberMS. l lU« <•

4. d. ke». »irft-hirekt. 4. EitMb. Ul RIe *t.oUir.-Htrnr<lwr|{ L K- Je 1 Be^-Cfbr.
4.d.kni*.Eeael-E»t)itiik«ii«a,HeBimtli..Rnrgt.D.; HneU.Fr.W ILeBecbenVenr^retiH'a.

b) Arcbilektea und I niteiki e irek

Jf I Arfb. 4. Hl«.-BMin«p. K<>e«kulbPti-l'b*e«l4orr: .tudtbaetr. Ntarer-Rtber-

f'ld: Areb. 0. Iieq4e-Elb«rf*l4: Aerh. >11». Hebl-Iiuuinier: 4. Qrot)e&-ll*ab«rT;
Arrb. A. Klitpier-Leietif. R(<l«r»ir. 91*. W’. 499; 4SS Etp. 4. I»Urh.Bitff.: X.')

9W9 liueezult-in A Vofler-rbernuiU. 1 Arcb. eie A«enel^ d. Heg.-Bnstr. L. SISllet'

Wenkfnrl a M. — Je 1 laff. d. d. t*ep«t. f. 4. UnteTW-eer.K^TrekliM-Hraaea; I'eidi.

i&ep. i.'Lu-Elb<iur; T. 41S Eip. d. tH*ch. lUI«. I Heit-tag. d. PSaam A Oertaeb*

Harlia .h.<). .<8.

Laadnaaear. Taebalker. Zelcbaer, Aafiebar aew.

1 Landiaaeeer d. d. »b-rbti^meeiatar K^M«. — 1 lf«oaiatet d. R. 4S0 Etf,
d. Dtacb. Bttg. — 1 Land «mtot. I Beadia*<»er»btlfea. 1 laf.. 1 Zetebaer. 1 Bea-

aMi«(«uUii d. d. k. Ew.-lhr«hi-Br>“<Ua. — Je I B«aU<)uik<-r 4. 4 Veffietret-lMiTt-

nnad ;'XaKi4tret-Kett4iwiU ; Weee^nrerk.KefrMiebsrg; I.eadratbeMt K at-bmia; Oera.-

llaniM^ RÄde-Poena; Uara -lleainip. l.iQt.lUniiivrar: Baaiiup. t. 4. Berckea-Liaep

;

RAf.-llniatr. .Hcbiexit^-Bad Neaad'.>rf; KreiebaBetr. Lcbaitt-necfabeaaMi: Arrb. iTScWe-

WiUas a. d. Knbr : H Pril<-B>‘rita, PriedrichMr. 111 ; K,K«p|Ha )fiifd<-l'«rff ; J. Or>tjaa-

Hainbur;t: Tarketr- *4 II. I ; M Utti. A. Ue-tlwerb.HwM'.ePi IL Ha#e-

aAn-Herbnrff ; B- 402; W. 429 Kxp. d. Irterh. Kxtff. — Je I 7-Mcluier d. d. kaia

farnSbaUaa - Mett; Hudlbaaia«^ 1.- Berlin. Werftatr. I; Areb. W. Frvet-dlettln

Jn I ArrbtUbiv-Zeiicbaer d d. <lb«rbSrferBi<iieter - AarbeB: Bmatr. WelE-Berlia.
Wardervtr. 6; Arth. L> M«lia«f*r-Mansbeii* ; ilo«. 4998 Haaei>n«trio A Vafler-Ilas-

bn^. — I G««chAft«fabrrr f. ein BeacMKhaft d. T. 494 Bxs. d. Itturb. Bitg. — Je

l Baneafeeber d. 4. k. EU •(•irKkt.-llarliii; .Hedlbuinep. X.-Rertin. WerlUtr. 1. —
I Baiux'breiber d. 4. llorbbaaant-kSla — Ja 1 lUoaatiftmi d. EM.-Beun«]). Mbadeek-
Kltwrfetd; lW.-Bmetr rtrhrimnir-UeMberir b Kdla. — 1 Lehrrr a. 4. k. KMff-«nrk-
•cinJe-Kr^aB — Je 1 Orlurtitnelr. 4. ff. H«tr.-V«-wltK.->MtbaidaueUbeB; A.42«
Exfr. 4. IftKb. Rtl«-

IL Aus anderen teoho. Blkttern dealn - o. Anslandes:
e) Regier MUge-He«n«( ater aad Reg -Bfbr.

Ja I B>!c.-Biiu(lr- 4 <>aru Rauin«ii. lod«f>eB-Htrareb«rg i. E ; Kef.-Utaelr.

Hitd*bran4l-H}ieMlaa .
Obar.l'Mdüakbir WiehUr- tyMba«|. — Je 1 Kaff-.Bfhr. 4.

Hrlb. Sebaaf-Ntadr ; Enke-BaBiaap. Wertentt-Leer. ••etTrlaeid.
;

ll«^.-BB*ir. lülde-

braadt.;«{Mui4aa : ÜBelar Bnniug-Reie»rbei4.
b) Arefailekten and lageaiaara.

I Arrh. d. Uaatae iirbiuBg Baneeliaid. — Ja I Iuff- d. d. Kaditrbe T>«-

aallerb. t Zarker-Pabrikalioo-WagbAuvel ; C. 0. 144 ltaa^<eniil<d& A Vegiar-Wiea:

U. V. 9*9 llaaeeiuleiQ A Vngler-llaffdeAuq; ; B. X. I9RJ HaMeo'leUi A V i|flef-

llanooTar: J. R <»4» K. X>^h«. Herliu HW.; T. W. 4141 Haa^mnteni «
Ilalla a. H. — I Kair.-lnff. d. K. 1V17 K. Moaae.Dort'auBd. — I Heli-Int- A Kxuffer

A Ce.-Xaiiii. — Je 1 Snaatruktrur 4. llabr. Figa-e-tlaarii'iu
,

It-JUaa; HmmI A
ld.'rf'*irafanbert, HaUeerbe XaM'b .PabrU a. KUrsgiararrei -Ilalla a. !».

cl Laadaeeear, Tacbntker. Zaicbner. Anffehar b<«.

Ja I BaaWbnlkar d. Ereiabaaiasp iU>ii-be Ool» 1. RrhL; Z<e -lag. W. Naaes-
lru«eeloorf; L.beiker MaM‘.b..Hau-»reiirilarl». L berk; k. BaaiMit.-Gnadaai; Uag.-

Bmntr- Xalllani-UaU>tH»o« : MagUtrat -TiiMtLitgrn; k. Xn’M- Baaia«p--W,>blaa
;
Arrk.

Mai Hcheiibaver-'laaianitx b. Lurkraaa; M -Hab. J. l»ier<lml| • T'oibita b. Waltur-
ftedl: M.-Melr Ena>( .HabBrnka-Harhi, Zeit«« Sa; M M-tr. Grtlafeld.Eatiawtta;

M.-Mtit. E. KebtwaoD - t'makruit a. !>.. ZiutaMieb.; Xim.-M. b'a]baa«R - iWrIin.

Pank<t> 4<44. Titna MilKi'b.(''>n>e'g; C- N- 'JJ podl. Mei«; J N. odi’lS R. M.wa«-

Berlin HW. — .In I MMrh -TKbaiker d. d. Maerh.-Kaapl-Varvllg d. k aVh*.
ataata-Eieenb.-i'ketnniU: II HaagaA •'»•Kalii. — I ilanasaUt. 4. Beff.-Bnetr LokM.
ESln. Traakgaaee 91 — I Mawrb -Zekhner >l •>. L Eunaar A Ca.-tlread«« — Je

1 Zelcbtiar 4 d k. Haaeerellg. d. 4teri'h<>.OebKBdMa-Pr«ak(drt a. kt. KelitAkreat-
itralee; BrtA. Hae»-IIiBn»T"r: U. A. L. .vbalu k (la-.Barlia. BrSrkenatr. ISa. —
Ja I HaBaaf»-bef A A k. iiraafa EU.-«atl.-.lait-l*ee>ap; Etp.-Baaliup. Uobf-WarbniT

r K. E O. Krll««b, Iterlln. Dnick von W. Orev«, flofbarbdniek.. Barliu
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Das neue Kreishaus fUr den Landkreis Erfurt zu Erfurt.

ffl

ln Herb-st 1885 beschloss die Kreisvei'waltuoj;^ Feuclitipkejt weder in der zweiten Hfllfte des Soinmet^ lHS7-

des Landkreises Erfart die bis dahin von ihr noch in dem darauf folgenden Winter bcobaclitet wurden,
gcmiettieten

,
nach jeder Beziebong nnznläng* Erschien es zwar geboten mit der hufsersten Spar,

liehen Rftnme aufzngeben nnd in einem eigenen samkeit zn verfahren, so wurde doch nirgends von einer

Hanse sich cinzorichten. Mit der Ausarbeitung
^

durchaus guten und gidiegenen Ausführung abgewichen,
des Entwurfs und der AnsfQbrang des Baues wurde der Die Fundameute wurden aus grofsen, gesunden Kalkhrudi-
Unterzeichnete beauftragt Als sehr geeignete Baustelle Steinen, wie sie hier in der Gegend gut zu hüben siud,

fand sich ein Grnndslück in der Strafse Klostergaiig Nu. 2, ansgerührt, das aufgeliende Munerwerk aus Ziegel.tteiiieii

millen in der Stadt gelegen. Die Strafse ist nicht ge*
|

unter Verwendung von Werksteinen in den Arcliitektur*

Era^OMhM«.

schlossen bebaut, sondern hat nur einzelne äffentlicho Qe* ' theilcn der Strafseufront. Wenn ancU die Öeiteiifrunten

b&ude, die Neawerkskirebe, gegenüber der Bau.stcllo für ' von der Strafse aus zuin Theil sichtbar sind, so ei-schieii

das KreUhaus gelegen, eine Tiimballe, ein Rentamt, ein e» duch hier iin Interesse der Spar.sarokcic g<‘boten. kurz
katholisches Pfarrhans und das königliche Seminar. Das hinter den Ecken mit der Strafsetiansieht die Werksteine
QmndstUck selbst hatte eine Fläche von 14,31 enthielt in einem schmalen Risalit aufhören zu lassen und zu einer

somit genügend Raum für Huf nnd Garten und gab auch glatten Ziegelstein-Ansicht überzngcheii. Nur das Portal vor

Gelegenheit, das neoe Gebäude so einzniicliten, da.ss es dem Eingang zu dem Amt wurde etwas reicher, unter

von allen Seiten frei steht. Vcrwenclung von Werk.sleinen, aosgeführt. Als Material

Nachdem das Qmmlstück zum Preise von 52 000 M. für die An.sicht.'>nhcheu dienten auf der Strar>eii.seite Postel-

erworben worden war, wurde noch im Herbst 1886 der witzer Sandsteine von g*'lhlicljer Fftrhnng bis zur UberkaiiU*

Abbruch der vorhandenen alten Uebändc, eine.« grofsen Pliute, im übrigen Greppiner gelbe Verblendsteine mit

Hpeicberraumes nnd eines kleineren Fnbrikgebändes, vor- (^>tlaei hellgrauem Sandstein für die Arebitekturtheile und
genommen, so dass im Frühjahr 1880 die Baustelle für die Ecken der beiden Kisalite; zn den seitlichen Ansichts-

die Ansfubrnng de.s Baues bereit lag. Sobald die Witte- ÜHclien der Flügel buben Greppiner gelbe Verblendsteine,

mng es erlaubte, wnrde iui Monat März mit der Her- un<l auf der Hinterseite rulbe Verblender ans iler Ziegelei

Stellung der Fundamente, auf einem guten, wenn auch von Friedrich in Gutha Verwendung gefunden. Die Slein-

etwas tiefliegenden, kii'sigen Untergründe begonnen, und haner-Arbeilen wurden von der Firma V’ogel & Mülk-r
der ganze Ban so gefordert, dass er Ende August 18H0 ans Dresden geliefert. Das Dach ist Hach und aJ-n H<dz-

im ^bban vollendet war. Am 1. Juni 1887 wurde das zementdach von der Firma Ascheuhurn in Zwickau
Gebäude bezogen und es sind keinerlei Sparen von ansgeführt.

Digiti. ...^ by Gi'OgU
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löbetn'ff der inneren Aasst-ittung sei bemerkt, <lasg

<ler Flur mit Flurfihitten ans «!*t l-*:ibrik von rty.sclincider

i\ Etl. .laiine'z in Saargcmuml belegt ist inul «He

Dielniigen .silmmtUclier bewohnten Kilumo im Knigesehoss

als elciK’ne Stabfufslskjen aut* 2,15 starkem kiefeni Blind*

boden bergestolU winden. Der Abortranm und da» Bade-

zimmer im Obergeschoss zeigen Asphaltfnrsboden. Die

iK'hlen grdfsten Zimmer in der landrätUlicbeu Wohnung
erbielteo l'ark«*tt-Fursl>od«'n auf Blindbod«*n; alle llbiigen

Knume nml der Flur wurden gedielt. Die HaupUn'pp«*

ist massiv aus Sandsteinen, die Neb«'nlr«-pi»e von Holz.

Das Haus Ist mit (ias* und Wa-ssorleilung niul einer

Niedertlrnck-Dampfbeiznog mit nur einem Kess«*! für die

ganze Heizung versehen. Der Kessel erhielt als Sicher-

Imit.s* Vorrichtungen r eine selbfatildttige Regdnngs - Vor-

richtung für den Luftzutritt zu der Feuerstelle, eine selbst-

tJdttige Luftzufühnnig zu dem üh«*r«'ii Theile des K«*ssels

bei einem Dampfdruck von 0,3 Atm.. um eine Abkühlung
des Kessels nml bei zu starkem Brennen des hViiei-s «-in«'

Verlangsamung der VeH«rcnnui»g zu erzeugen, und eine

Ueberlauf-Vorrichtung, «lurch welche b«-l 0,1 Ali«.-Ueb«*r-

druck im Kessel eine Dampfpf«*if«' und eine Kaltwasser-

Einspritzungs-Yorriehtung in Tliniigkeit gesetzt \v«*rden. Di«;

Uegelung der T.nfizufübrmig zu der Feuersl«*lle arbeitet

-SO gut. dass Im letzt«*n Winter die anderen beid«'ii Sicher-

beiU-Vorriebtuugen gar nicht In Thhligkeit g«-tret«*ii sind.

Als Heizkörper siml in «b-n lUuiuen hinter I^o]i^mlihtel^

schmiedeiseme Köhren-Register aufgesteilt. Wenn dies«‘iben

anch nicht gern von d«n Heizgesch8ft«*n hergestellt werden,

so würde ich sie immer wieder empfehlen w«*gen des ge-

ringeren Rautns. den sie beansprm hen und der leichteren

Reinigting von Staub gegenüber «h n gusseisernen Rippen-

Registern. — Durch die Zufülirnng von frischer Tjuft

unter «He Heizkörper und «las Vorhandensein von Jaifl-

abführungs-Schächten in den W8n«!en Ist ein Lnflwechsel
|

in «h'D Hftunn^n erzielt, d«*r recht befriedigt nnd zu irgend I

welchen weiteren Wünschen bl.s jetzt keine Verai'la.«.sung
!

gegeben hat. Die H«*lzkost«*n für jf«lt;s der 25 durch die

X«*ntralheiziing erwärmten Zimmer belaufen «ich tltgüch

auf dmrhgcbnittlich 0,40 M.. einschl, Verzinsung der etwa
HiHtO 11, kostenden Anlage. Das Erg«’bnis.s i.st somit in

27. Juli 1889.

jeder Beziehung ein «lurchaus befri»*digend«*s. Herge.stellt

wni-de die Heizung in recht guter Ausführung durch die
Firma J. L. Bacon in Berlin aufgrund genauer, Ihr vorg«—
schrieb«*ner Be<Hngnngen.

Das Gebäude entbltit im Keller die Heizkammer, «Ht*

Waschküche, K«jhh;n- und WinhscliaftAkeller, im Enl-
gescho.ss die Amtsiünme, im Obergeschoss «lie landrilth-

Hche Wohnung, im rechten Flügel des Dacligescbosst^s

weitere 4. zur landrfttblichen Wohnung gehörige Ziinmer,
im linken Flügel des Dachgi-wbowips die Widmung «los

Boten, deren 3 Zimmer mit ew.-men Oefen versi'hen sind,

und eiin'11 grofsen Raum, «1er möglicher Weise noch ein-

mal zum Kataster-Bureau aiisgestaltet werden könnte. In
der Uilte des I>achgeschossc8 hat das Gebäud«' einen
grofseu Trockenboden, BodenabschlHge und «In Zimiin-r
für zurück gestellte Akten. Bei der Giundris-s-GestaUung
wurde einmal besnnd«*rer Werth auf die Herstellung einer
h*icliteii Zugänglichkeit der (iescbäftsrftunie von auf->en her
und «lann auf die volhtäudige Trennung des Verkehrs
innerhalb der Wühniingen des Lamiraths nn«l iie.s Haus*
mann.*«, .««owie dos Zugangs x« «Uesen Wolinung*’ii von dem
Verkehr mit und innerhalb d«‘s Amtes gelegt. Andererseits

aber vsar «•» wüusdiensw«Ttli, «las Dienstzimiuer des Ijand-

ralhs in möglichst nahe Beziehung zu der Wohunng dos-

.«elbeu zu bringen. Diese Bedingnng«*n sind, wie ans d(‘ii

Grundri.s.sen ereichlllch, vollstätullg erfüllt. Der Flur i.st

gorUnmig nnd bell, ist mit Bänken ausgestaltet und dient
den allwöchentlich zwei mal in gröfaerer Zahl erscheinen-

den von «len Dörfern als Warteranui. Die Erwär-
mung geschieht in vollkommen g«'nügonder Weise «Inrch

die im Fufsboden des Flnra li«‘gcnden Rohn' der Heizung.
Die Geschosshöhen «in«l vom Keller aus gerechnet 3,00, i,r>Ü

niid 4,30 das Dachgeschoss hat in den Wohnräumen
2,75 lichte Höhe.

(rekostet hat der Bau, ausscld. der etwa n««cb mit
ÜÜO M. anziinehmcmlen Kost«'n für die Pflasternngiii und
ei-stcn Gartenanlagen, abi-r einschl. der Heizung lltHiOOM.;
das <?rgiebl bei einer bebauten Fläche von 50‘is* für 1 i»

231 M. nnd bei einem Rauminhalt von etwa TOfitKi»» für
1 Raum 1 1.Ü8 M.
Erfurt, im Aj)ril IhhO. E. Müller, Laod«?s-Bauinsp«‘kt.

U e b 8 r Weit
er in No. ">« d. Bl. unter vor»i«hcnder L’eberschrift ver-

öfFeutU. hte kurze .\iifNitz beruh! e. Th. auf nli-.ht ganz
zutrefT'‘Dden V‘«rau'«-^tzuug«'n. Es i«t d««rt gesagt, das«

dii* Signale; -weifiic* Licht für frei«* Fahrt und grünes Licht
für langsame «»der Torsiebtige Fahrt .... sr-irt-ns di-r deut-

schen Bahn - Verwalt uag«*n au«h ft\r die Weichensignak ge-

wählt worden* seien, indem welfiws Lhht b-i Nacht «>d«‘r

Nicliialchtliarln-ii «1er W«‘lchcuaigua! - Scheibe bei Tuge die

Einfahrt in das grade Weichengl'*l<. gröncH Licht oder Sicht-

barkeit der Weichen-iigiial - Scheibe «lugegen Einfahrt in das
krntmne (.ileis bedeut«*. Schliel'ülich li>t bebaiifttct. diiss -dicM*

Be8limuiung«-Q ... im Prinzip bei den deutschen Hahiu-n durch-

gcftlhrt** w«»rd«*n seien. DieK Annahme trifft nnu keinef^wegs

zu. Die meisten (ieiit>«chct) Bahn«'D. vor »ll«u) dii* preuki-
!«chen Staaiabikbneii. haben Vf rachiedi'U farbige Lichter hei den
Weicheni«ignal*'n längst verlas^i-n und bezeichnen bei Tag und
lu-i Nacht die Stellung der W« icben gemäfs S 1^2 «Lt -Tech-
nisdi«*u Vi’reiubaningeti'' durch Furuistgoale. d. h. als«« durch
Sigualbilder. weUlie unter Znltilfeitshme bes<«nders geformter
Glar«^*cheil*en der Weicheu-slgnal-Laicme bei Nai*ht ledigUrh eiu-

fneher Heleuehlung bedürfen, niii dasselbe Bild zu zeigen,

wie hei Tage. AU ümndsHtz ist meist eingeftthrt. dats da-«

gnole Gleis dunh re«'h<eckige Jmtemen8»’heil>eu. die spitz be-

fiihirne Ablenkung durch Pfeile, welch'' die Abzweigung an-

zeigeu, und die vou hinten l«ef.ihrene KrUmumng dun-h runde
.Scheibt‘n, !4mmtli«-li in weifser Farbe, dargestellt werden.
Ürflnes Licht, nis \S'anmTig zur \'«>rsicht lieim Ihirchfahren
«lor \\ciclu*nkraiiiiumig ist hier also ül»erull nicht vorhanden.

Dagegen ist es liicr1«ei allerdings ganz gletcligiliig. ob es sich bei

('iHsnsteliemler l^kizze um Weiche 1 mter 2 handelt. \\>»n ein von

A. kommender Zng in da« tileisll einfahmn soll, m> muss m>-

wohl W eiche 1 wie Weiche 2 das Signal lür Ablenkung zeigen,

falls diese Weichen ülierhanpt noch mit hesouderen
Wcicheusignalen versehen sind. .Vber diese W'eichen-

sigiinle sind keiueswegs mehr notliwendig. wenn die ab-

: h e n 8 i g n a I e.

lenkemle Fabrstrafse am Bahnhofs-Ahscblus-isignal zur Erscitei-

nnng gebracht wird und sowohl Weiche 1 wi<* 2 mit dies«ia

abbätigig verbunden sind, was heutigen Tages in solchem Falb*

d«s*h tni'istrns geschelwn wird. Alsdann zeigen die 2 Flügel
des Abschlnsssignals «»der l»ei Nacht die zwei grauen Lichter
an. dass Vorsicht «boten ist. wahrend ein Flügel «sler ein
grünes Licht uugi^indert«* freie b'ahrt in voller Geschwin-
digkeit gestattet, also trotz der grünen Farbe znm lang-
snitiftn Fahren nicht zwingt.

Gewis« wär»> es dringend zu wünschen, dass die dentecLe
Siguaiordnung über die Gestalt der Weichensignaie bestimmt«*

[ Kesteetzungen träfe; es will mir aber scheinen, dass derartige

Bestimmungen eher im Sinne der Signalordunug der ptenfsischen

Staatsbahnen and des § 1K2 der Technischen Vereinbarnngen aU
im Sinne der Ausführungen in No. zu tn’fTen wären und
zwar um so mehr als. wie gezeigt, das grüne Licht gar nicht

unter allen Umstäudon zum Langsamfahren zwingt. Tod dos

I

ist jedenfalls der scliwächste Punkt unserer dentsebru Signal-

Ordnung. Das grüne Licht bat drei verschiedene Bedeutungen.
Es fordert zur langsamen Fahrt auf. wenn es auf der freien

Strecke oder in mehrfacher Zahl vor Bahnhöfen erscheint; es

ist fiir den I.okomotivführer als Innensignal am Abseblussmast
ohne alle Bedeutung nnd gestattet endlich als ein Licht am

.
Abschlusssignal unverminderte Gfischwiudigkeit de» Znges.
iiotl man nun noch eine vierte Bedeutung, die der Weicbenab-
leiikiing hinein bringen? Denn darüber muss mau sich doch
klar werden, dass es überall da wo es sich um R-ingirweicheii
bandelt— und das dürfte die Melirzahl der Fülle sein, woWeichen-
signale UWhanpt noch angebracht werden müssen —• ganz gleich-

giltig isL ob der Zug ins ger.tde oder krumme Gleis fahrt; «lie

«iescbw’indigkeit braucht danim io keiner Weise verftn«lert. an
' wenlen nnd «las grüne Liebt erhielte dann n««cli als I. Bedeutung
die der Abzweigung in Weichen, ohne hier in sehr vielen Fällen
mit Vorsicht oder langsamer Fahrt etwas zu thnn zu haben.

Am nothwendlgsten erscheint ci also, in die Bedeutung des
grünen Lichtes Kla^eit und Einheit zu bringen, sei es durch

! Kinfübning einer weiteren Signallichtfarbe, sei es durch die

j

Bestimmung, dass grünes Licht erst in mehrfacher Zahl zur
Vorsicht und langsamen Fahrt nütbigt. In beiden Fällen könnte

;
„Weift“ als Signallicbt gänzlich entbehrt werden. Blum.
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Von der WeHausstellung in Paris.

V. Brief.

II* KinrnliahiiWfM-n Imt »iiC <]«-r Wi-ItHiiN.Htellniu' Ton
einr ?n-lir D'U'blmlti};«* Vcrtn-ttiutf ifofiindi'O. widwi

ji-'loch v«m »<m Ihtimo su l*f‘iin'rk<‘n i«t. diw« vn-d<T
Deiiti.«liliiinl nwli tU-*i«TtvU'h-rntfi»nj ‘iinJ. Dfutro-h-
litod h;ü aiK'li oii'lit ^in SiUck uns «iim KiM-nbiihn*

g»li<-lrrt (»lllinnd son*t ia iiDdiJu AKtl»iluog<o
imuH-rliin durcli «,*iDzflin* Aufwlrlli'v v»'rtr«*tt'ij iiit», rnid w.i*
i>f*i*Tcmdcli-rot:;‘rn liftrlfft. >»u fiudrf i»U-li »ur dir Bpsrlirol*

btinif «’lo'-r Bi-uiU’iim'n I.okinuotlv«* fllr >chrn llzöir'- von
ia JLisz-Aimtbi mi.-iirn-Ifir»; di*' ziufrhörijrutt
untiui-a *iud mir unauttiudtuir g*-w*'s*'Q. wa» ii*.b um «lo m**hr
iK'daurv. ali< dfr Erfiudifr di«*j«<‘r Dfiuti ävbmdlzugü-LukoUKitivp

( i^M'liwiudijfkrild-Q hin *u 1*» in d»T Stiiado Td-r-

»iirr*-U w*imTnfu<’n B«nwr>!M>«'nvii-b*‘n zu kdüm-n, — Im übrigra
hiilu n «i*-h Brlgicn. Bngluud, Iriilmn. (Hp 8* hwt iz unii die Ver*
•Moiirtrn Staaten von .Nordatueriku hq der KiM'DiMlin-Au*Ate)tuni;
**_'hr reie.li ItetheUiirt: IVlgien wei.** 'M, Kngland 11». It^ilien 4.

die S« }»weiz H und Amerika 24 venH-liM«dene Aua*teiler auf die-
•h'jh Gebiete auf. Alwr auch Htdbiuil. Hiimftnien. i{iis*laQ>l. Nor-
Weifen. lir.biilir’D imd t'blU* sind vertreieii; von Frankreieh sind
1*»2 Ao^^reJler enehienen.

Fk dürften inM:e-*anui)f lOiiOOn» btnieekti- FlAebe «dn.
web he »nein v>n den Auiiifesienten Fahr/euifen in Auopnieb ge-
mmiHien»ird; uiif)«'n!em xind imKnden iiodelteni*»« imzweiteQStm'k-
werk de.* Ma.'tdiiueQ-I’ala.^te-^ noeb zablndrhe (ieifeiiiitdnde nnleive-
imu lit. N'a«di I mlarg und Iniinit |*t dH.*KiM'QbabDwe*eQ imzweitV-l-
butt von allen Nio.^tiifen Fftebern der AiiSKtellunif am n’ichbaltiif*tea
vertreten, uud amb an *irh iirt da*, wa* die»^ Alirbeiliinif der Welt-
anastellung bietet, im ljöi-b,*teD (Jrade *ehen*wcrfh. indem ieh niebt
IflnulH-. da»* jwbim jemiil* eine aolclh* Fülle Tun Ki*«'n1iabn-Matenal
*n* 'len verwhi'*len*tou Hiiiunel-tAtHehen bei eiuiinder zu M-ben
war. niK-h bald wieder lu *ehen «ein wird. E* i«t frrilirb nichta
ifniml«iltilieb Neuen auf dieNeui Gebiete »UAgeHtellt. al>er ituuu'r-
hin d^>eh ao rie! Versrhiedrnartijf ea. da.** c* j*ieh für Ht'n
t iu'biiiann lohnt, die*«' .\u**tflliinir zu lieBiu hen und zu Miidiivn.
Niebt weniifer all* 2t»0 Fabrz*'iu;e .*iod hier unter du* weitlkutUfeu
Hallen tfe*el»ulH n. ilaniWer allein U Lukumutivpo. Frankreieh
Im! 20. Helgien 14. Etufland 4. Italien und die Sehwelz je 2
Lukuumtiv.'U «ufife.NteUt, uud Amerika weniiroU n* I herülK r in*.
M'biekt, und zwar eine iHdeh«* für «'nue Sj»iir. eine Ia>kouiotivp.
die airb «Inn'h («dninetbeit uml ZierlU-hkeit der Ruiweise vor-
theilhaft au*zej«hnet. l»ie iM'iden *»'hWeizeri*eben liOkumutivt-n
*»nd Ib'rifbahn- (Zalmrad-i Lukumutiven und «faumien au* der
I.okumutiven-Bnuan.italt in Wiuter;hiir: die eine derwdben. tilr
<b n lllatii* b.**timmt. i*t in kfe^iliie.hter Weiar auf ein G!ej»
ife^'tzt. welehe* die N’eiiomir dte*<'r Beruatrerke erhalten hat;
Abt bat nur Zeicliaungi n und MudeJle fletzfen* jedoeli i^-hr m-bön
jfearWitet) AUisfenlelll. |)jp :i eotfliHchen laikmnufiven wind
satniDtlieh Sehne||r.u{r*.I^>kiim*uivea

: um lK'merken*tterth»'*feii i*t
vun dienen die Sehnellzu^ru.T.„kumotive der South-Krt*tem K. Go.,
welche mit lender ausifpst.-Ut int. Itnatiewicht der Ma*.*hine Ik>-

*.^r‘
'’»«J«*niir«- de* Tender* 4lTon*: der Tender fa**t

4 lunM Kuhle: tie*umaUhiDife der Lukumoiive de* Teo-
*lt'^ IMI-IM». R'lari.n zeirbuet *ieh naiiuntlieh diirrh Tender-
^kuiuutiren. aolche fflr be*«-liii1ukte S|mrw» ire und nvurhluw
Feiierumf IIII* und zeigt un* u. a. eine le.k*»iiiutive fflr
1 • .'Spurweite »m Gewieh! von l.% t. wie mdrhe aufdmu Netz*- der
»•eljfipohen Kalmen vun imtcrueonleeter Kedentuiuf in B^'trieb
*te »en: luieb 2 L.kumutiven für denM*|hen Zweek. aUt für m.r-
male bjiurwelte gebaut. *ind ftn*ge*l«*||t.

Frankreieh* i*t un* in fa*t hteken-
lu*rr Wriae in der AH**te|l„ug Votgefm,rl. indem jede .ler
gn)I*<'»i I nvat-KiiwiibahtigCHenwlmUpn m,t{ zut-h dA* btAAtdiulm-
Hetz *ich «n der Aii**t* Uung reiehhaltig la-theiliirt halieo. wozu
uocb die i^u*4‘u (leaeUiK-hafti-n und l'titeniehmer kommen, welehe
für Kifj'ubahn-Bed.irf arWiten. Wa* Lukumirtiven betrifl't. *<»
find Mim-Diheli im-hre Si'hnellzugs-Likomntiven. eiue Lukumutivc
uwli .Hallet, scbem Verbuud-Syalem. eine 4- lind eine 4-zvlimieriue
l.ukoinutive. eitm l.ukowoiive auf Bogie’a für S*-hiiellztlge. niehn'
lukumutiven lur überhitzten |)amijf und eiidlieh mich eine laik.e
nmtive von nur I.(>t Gt*wm|,( eine Sjiurweiie von W»c« W-
sMuiiler* zu erwüboeii. ganz iihjtv«*l»'u von den anfM'nlem noch vor-
handeneii Lokumutiven. welche dun:hweg du* Studium lohnen.

Sowohl au deu I-ukumutiven. aia anrh in*l>e*underi' an den
»u.*ge*tellu*n Wagen, lÄHt dem Kesurhrr zunio ht der nieht ge-
nnge Luiua Aiii. mit welehem die Mehrzahl derBclbeu liei-gc-
«telll i*u Ikd den Wajfeu. die für den italieuiwlien nnd den
rhine*i*»'heu Huf lie.*timint *iud (iin*tfe*tellt vini einer Lyoner
*v ageu-Bmiaualall). iat die* wohl n«e*h l»*'gn'iliicli. elM*nw> lw*l

dem „Luxinueug". der zwi,*chen Pari* und l.ood'ui verkehrt und
der nur i. Kl. hat. aber in den übrigen Fdlleti mn** e* un*
Ai* iiitDa-rgeHuhalirh aiilfatieij. Itula’j zeiifi airli da* Stp*l»en. da*
Holz nicht mehr zu (llMTnmb-n. >*undem e* zu Irizeii nnd zu |h>-

lir*‘U. selbst «iüterwaifi'n *ind in liiewr Wein* iH'haiidelt. Aufiwr-
dem findet AQ.'<tMit )le**ing da* Xic.fcel eine reiche Anweudnitg
zu lh'»«i‘hhigen. Tliürkjiiikeu iiaw. .Vncbaiiden Ia»komoliveu tritt

die* .*<tivlieu. etw'ai* rou her zu kuu*fruirvu. *l.irk hervor, und auch
da i*t da* .Me,**iMg vielfach dim-h .\irkel und Knoize er*i izr

wnlen. Ihm Sehumsiehiea hat niau zugleich vermehr nach
Aufsen lii.i eine M'liünen- Fonii zu gelM'u. al* *ie bi*her batien.

nemerkenswerfh i*f e* übrigen* aiicb, da«* die franzüi<i*<clieu

Konstrukteure l»cj den l.okumutiveii neuenling* fiv*t durchweg
flen gesaniniten B»*trieh*-Meebani*mH* Horgfaliig verkleiden nnd
mit ei*eraen Ka*f<*n. zum mimleaten aber niii tiittern unigelten.

Der Aoatrieli der Wagi-ii und der l/ikoiuotiveu i*t dmvhneg
mit grÖf*i4*r Sorgfalt, ,i<i mit kiln*tleri*cher l’ebi'rtegnng bebau-
deli : die Lackirung ist eine ganz ausgezeichnete. S«'lir inter-

e.**Aut ist eine Smnmlung vun Zeielumngeu uml Plmtograiihicn

aller derjenigen Lokomotiven nach MaHe! <*cbpm Verbaud-S.valem.

die bisher gebant worilen «iod.

Hie fmiizösiwbe We*(liAlm liat frtr die Feuerbuch.*en ibn-r

Gitterzug- laikoiQotiveu zur gllnstigeu Verhreoming niindenverilii-

gm lleizniaieriil« GewiUK* aus fenerfe*ten Steinen eingeführt.

die in ganz abulicber Weisi- angeordnet ,*itid. wie die* an diT

Saitr und iti Kübmen anfgrnml de* N'cpillr’sehen Patentes einige

.Iahr»‘ hindurch (4l«'r ohne tigeutücheii Erfolgj gessdieben i.*i

;

140 ihnT Ia»komotivfu sind iu dieser Weise ansgeriisOt. Auf
der Ausstelhuig limleu sieb geuauc Xeicbunugeii bierT*»n. ttowie

eiue wirkÜi'be, diiiTh*«'btiiltene Fcuerlmehw niif dem abgelwuicli-

leii Gewidlie, woran z« Immerkeii i*t. da** nucli da* .Material

der Feuerbuch.-s* ziemlich .stark angegriften i*t.

Hie französische .Nonlliahn — kurz ,.le Nonl” giuianuf

lut, abgesehen von ihren 4 Ipikoniotlven, eine kleine, uIht sehr
geschickte Att**tellnng von WerkstattS'Kiiirichtimg«‘n angenrtinet.

nftinlich eine Anzahl Wcrkzeiig-Mawblnen. die vermittels eine*

e!eklri*cbpii IPitors lietrielH'n wenli*n.

Hie St^uitHliabn-Verwaltung ist ganz iMwouders reidibaltig

auf dem Plane erschienen; aus fast jedem Gebiete des Bctrielies

hat sie einen oder den andi-ren Gegenstand Ausgeiteilt. Ih--

merkenzwerth ist es. das* die Verwaltung m-uerding* (seit 1884)
Wagen nir alle 4 Kla»*en auf Bogie’s eingetwhrl und die

4. Klas*»' mit Sitz- und Köcken-Pulsier verwhen hat. Aus dem
ausgestellten IVliersicbtsplan ftl*cr da* SfÄai*bahn-Nefz spriugt

dem Ih'*iiehcr. der e* noch nicht weif*, sehr deutlich die Timt-
Sache entgegen, da** <Ier französi*rhe .'<taal von dem ge*Auimti-u

Ei*t^nl>ahiinetz i ur dcu so überall* iinlM'ileiiiendeu Ktvi*anss4-hnitt

des Lande*, der zwischen <len Linicii Paris-Nantes und Pari*-

Km-Iiefort liegt, win eigen nennt. w>* aufsi'plem geringer Ver-

kehr ist, wftlm-iid alle wiehiig«‘n Linien in d*-n Händen dir

raüchiigen Bi*enl»a}in-üe*pll'H-hafien sind.

Es ist zelbstversUlndiieb, dass anfser deai rollenden MateriAl

auch alles, was znr Ausrüstung der Kisenbahnon gehört, in der

Ausstellung vielfilUig vorhanden ist; j>-dc der franzOsisclicn

Eiseobabo-GeaellscbafteD bat auch bienn ihr Möglichstes ge-

leistet, um von ihrem Betriebe ein deotlichps Bild zu geben.
Ganze Säle sind damit gefüllt; Beschreibungen, Zeichnungen und
Modelle siud in nnglaubUcber Menge zusammen getrigen, so dass

schon die blolse Anfilhrung alP dieser Hinge Seiten fülleu

würde. Auch Ober die Bauweisen, welche bei den yrrschiedenen
Gesellschaften üblich sind (z. B. beim Eriatz einer gewölbteu
Brücke durch eine eiserne), sind genaue XeiebnangeD, ja zum
Tbeü wirkliche GemKlde geliefert, worden, Merkwünliger Weise
bat auch in der Qriuälde-Abtheilung der Ausstellung ein Bild

IMatz gefündcD, das ebenso gut in die Eiseubahn-Abtheilang
gehörte, nämlich ein sehr wirksam gemaltes Oelbild. welches

die regeln'cbte Aufbringung eines groiaen eisernen Brückenträgers

auf einen fertigen massiven ITeiler durch eine Abtiieiloug von
„oovriers militaires de chemiu de feri‘ darstellt. In der Dar-

stellung solcher GrgeustAnde haben die französischen Künstler
und Ingenieure nach dem, was auf der Ausstellung zu sehen

ist, ein ganz besonderes Geschick, wie auch die ganze Art, in

der sie ihre Pläue anlegen und behandeln, eine ungemein wirk-
same. anschauliche nnd Obersicbtliche ist. Namentlich sind auf

diesem Gebiete die Risf'nbahn-Baugesellschaften grofs; diese

haben zum Theü von ihren ansgefUhrteu Arbeiten grofse, offen-

bar von Künstlern und Ingenieuren geiiipinscbaftlii^ gemalte
Darstellungen auf Leinwand und in Oel geliefert, die den einen

Zweck, aufzufallen, vollständig erfüllen und doch dabei bis ins

Kleinste technisch richtig sioa.

Besonderer Erwilhnnng werth i«t die Kisenliabu, wplche auf
dem Gelände der Ausstellung Mdbst in Betrieb ist. nämlich eine

Eisenbahn von 0.00 » Spurweite, welche au dem Westgiebel

des Maschinenpalastes beginnt, zunächst an der Westgrenze des
Geländes und alsdaun an der Seine entlang geht, um auf der
Invalidec-Kspianade dicht vor dem hier liegenden Kingange zu
enden. IMe Strecke ist 2&00 lang, nach D' cattvüle’schem

System in Stahlscbienen auf stählernen Querscbwellen gebaut
und mit etwa 80—100 z»ir Seite, überall offenen, mit Se^ltucb
gedeckten Wag^n und 15 Lokouiutiven ausgerüstet. Sie ist

dazu bestimmt, dcu Verkehr iuoerhalb der Ausstellung zu ver-

mitteln und wird sehr viel benutzt, ln beiden Fahrrichtaagcii
zusammen geben tAglich vuii 9 Uhr Vm. bis 12 Uhr Nachts



360 27. JaU 1889.DEUTSCHE BAÜZEITÜNG.

etwft 180 ZUj^. Der Preis für eiM Fehrt betrügt 25 Cent.

Innerfaelb der ersten 6 Wodien — wo noch nicht einniftl die

gesanmte Strecke fertig ood io Betrieb war — betrag die Ein*
|

nähme ans diesem Yerkobr 250 000 Pr. Wenn der Verkehr nar
,

in gleicher Weise anblUt, werden bei Schloss der Aosstellung

1 Million Fnnken eingenommen »ein. Do die Betriebskosten

sehr gering sind — im gonien sind Tielleickt 15 Beamte aaf

der Strecke ibktig — so wird sich für den Unternehmer ein

sehr erheblicher Ueberschnss ergeben, and aafseHem hat derselbe

anch noch sein System einer nngebearen Zahl von Besuchern

and Fahrgüsten vor Angen geführt, >vaa ihm doch nar neuen
Vortheil bringen kann.

Die elektrische Eisenbahn findet anf der Ausatellnog auf*

&Uender Weise eine sehr geringe Vertretung-, nur swei Ameri-
kaner haben Betrefleudes aaageatellt. ohne etwas Nenes sn
bieten. Es liegt hierin ein neuer Beaeis dafür, das» die Er-

wartungen, welche theilweise an die Erfindung der eleklriseheu

Eisenbahn geknüpft wurden, übertrieben wateu. Anf der
Elektrititits-Aasstellang vom Jahre 1681 ene^ dis kleine

I

elektrische Kisenbahoftracke von Siemens & Halske. die rom
I

('oncordienplatse bis sum AasstellungagebAudes führte, nicht ge-
ringes Interesse und wurde aaeh tahlreicb benatst; beute, nach
8 Jahren hat -man bei gant ühnlieheio Zweeke von der elek-

trischen lUho Algesehen'aDd sich wieder an den Dampf gehalten.

Es lässt sich Aehnliches von der Gesaramtbeit der An»-
st^Iungs-Gegenstünde aus dem Eisenbahnwesen sagen: Es ist

eher eine Rückkehr su filteren Systemen, sum mildesten aber
ein Beharren bei dem Rneiehten ln dem gesammten Eisenbahn-
Betriebawesen, wie es uns In dieser gewaltigen Ausstellung
vor Augen tritt, festcnsteUen. Es scheint, die Eisenbahn-Bau-
und Maschioenmeister sind des Ertlndeni müde und legen sich

mehr anf die Ansbildnng des bereits Erfundenen nnd auf die
geschickte Handhabung des bereits Bewährten, — womit dem
Eiienbahn-Betriebswesen nur gedient würe. Frans Woas.

Ein neuer Wunderbau.
Mole .\otonelliaoa zu Turin.

All». 0. V«ntrifui|{

t«i*rWo SuT-mr
kmI i«acr»r Kapitel.

|ast gleichseitig mit dem EilTelibiirro, dem Wahrzeichen
• der diesffthrigeu Pariser Westauiiatellung, hat das z. Z.

Bweithilchste Bauwerk der Welt seine BekrOnung
erhalten. In der Osterwoche wurde die 8,8 » hohe. Mtark ver-

goldete Figur auf der Spitze der „Hole Antonelliana“ zu Turin
an^stellt, die damit bis zu einer Hübe von 164 aufrogu

Die Geschich-
te des Banwerks
ist eiuc etwas
seltsame. Der
erst vor weni-

gen Monaten ira

Aller von über
90 Jahren ver-

storbene Arcbi'

tekt Cav. l’rof.

AUeasaudroAu-
tonelH batte

es i.J. 1863 als

Synagoge für

die jüdische Ge-
meinde Ite^on-

nen and einen

gewölbten Knp-

S
elhan von 80
[öhe dafür ge-

plant. Dajedoch
die Geldmittel für einen solchen,

der Qrüfse der Tin inerjüdischen
Gemeinde durchaus nicht ent-

sprechenden, überdies für die

Zwecke einer Synagoge wenig
Meigueten nnd lediglich als

Denkmal aufgefauteo Bau, uichc aafzubringen waren, so blieb

derselbe 1872 unvollendet und ohne Kuppel liegen. Nach dem
Tode des für Italien iiiivergesBlichen Künigs Victor Rmannel II.

fasste die Stadtgemeinde den Entschlnss, ihn weiter zu führen

nnd darin ein NatioDal-Musenm zu Ehren des KQnigs zn be-

gründen. Antonelli arbeitete zu diesem Zwecke seinen Entwurf
um und .setzte an Stelle der gewölbten Kappel eine gleich hohe
Eisenkonstruktiou mit einer Laterne von rd. 27 » Hohe, beide

mit verzinktem Elsen bekleidet, ln Abh. 1—1 sind die Grund-
risse. in Abb. 5 der Qnersohuitt des Gebündes in diesem Zu-
stande dargestellt, während die Abh. 6—9 einige Einzelheiten

der Knppelkoustruktion vorfuhren.

Aber das damit erzielte Ergebnis» ^nOgte weder dem
Rhi^iz des Architekten noch dem SelbsibcwnssUeiii der ehe-

maligen sardinischen KOnigstadU So ward beschlossea, die

Laterne dorch eine gleichfalls in Eisen aasgeführte Spitze za
erhOh<-i). die in vfriH-iiiidctien .4l>Hät2cu ansW‘jgend, lunÄcfi^t mehre
SäuleiJ-üaleriin Ober •iimmUT i'Uiblül und AcblicfsUch in eitie«. von
inehren weiteren (»alfri' n mu.’wiumteunftlni von ÄofseniterScblaiik-

heit ftjisliuft. Das Material für die SÄulf-ii dieser Laternen-
Spitze ist Termkotu, «ährend die Siiuleii der qu«draU«hen Ia-
tenie selbtl und der «ntenui ikiuiheile, sovoe* d;w Fundament ans
Granit, die übrige« MiiuertDauHCn de» naues alter — soweit bei

dies- Ul von Massen üU-rbanpt dir Kedf »ei» kanu — aus Ziegel-

Mftuerwerk Lu J’iiEzolAn-Mbrtel bergestellt sind. — I8*n .Aufriu

de* i. Z. erst im Aeuftteron fertig gRdiellleu QcbÄndi's, il«z»en

allmäbliche künstlerische Auigi-Aialtutig utitl VoUendin.g im
Inucn ii dem Seime ilc* verstorwm?« ErbAuera ilberirageu ««.^rdea

Ut, giebt Abb, 10 wieder,

SeibslverstürnUicfa sind dit* von unstuilgetheUlen.itaUeHificbeu

Fachblätter« entjiommeneo Abbilduugeu £\i anvoilkormneD. um
ein ök-berfs rnbeil über alle Kiuselhciten dieser eigeuftrtigen

Schüptimg zu crcnt^^lichen. Ein gt*wi«i03 ib fn^indcu tlbi’r liie-

«(« <Ur ioaatvn K«riw-1-Kip|n'B.

selbe wird Indeasen der deatscho Techniker, dem sie zn Qezieht
kommen, schwerlich anterdrOcken künnen.

Wir legen dabei das geringere Gewicht auf die ÜstketlMlM
Seite des I^uei, obgleich auch diese nicht ohne Kopfbehtttelu
gewürdigt werden kann. Wer die „Aafmanternng*' gesi^i
hat, die aeoerdings der Basilica St. Gaudeuio in Novnn zntbefl

gnwordM ist—
wir fügm !
Abb. iT «bem
Dnrebsehaitt

dnreb die Kup-
pel dendbeu
bei wM
in der JÜcle
AntOMdlinna"
za Tnrin uu-
•ehwnrdln&od

Ax-
wie*

drr ateoaeu.
Ger. AutounlU
hat dv Kappel
jeiar t J. 1670
erriobtetn Kir^
che L d. J. 1867
bis 1887 «iae

zweite 85*
hohe, mit uicbt wenigw 4
oberen Darebziehten zieh ifr
nende Kappel aafgenetst nnd
über dieser noch eine rd. 40
hohe Laterne aufgeftthrt, so

dass die QesanunthOhe des
bezgl. Knppetthnrms bis sn 121 " empor getrieben ist. Der
Eindruck des Werks ist ein sehr wenig günstiger, reicht

aber doch noch nicht an den geradezu Tmietzenden jener
Tnriner Schöpfung heran. Es lat eine wehrhaft greisenhafte

Kamt, die ihre Wirkung nur noch dorch eine noch nicht

dageweseno HüulMng und Anfeinander - Pfropfong derselben

Motive and eine äufserste Stelguog der Abmessungen su er-

sielen sucht.

Schlimmer noch istes jedenfaUs, dass man solche Wiricungen
mit konstruktiven Mitteln anstrebt, in denen der Begriff der
Monnmentalitüt vüUig verflüchtigt erscheint nnd denen noch
der wohlwollendste Benrtbeller nicht mehr die Bezeiehnnng
„kühn'* beizolegen wagen, sondern die er u^eich treffender

durch die Bezeiehnnng „toUkühn*' sn charakterisTren haben wird.

Es ist hierbei theils an das System der Eisen-Konstraktion, theiU
auch an die Art und Weise zu denken, ln welcher an diesem Bau
verschiedene Materialien neben einander zur Verwendung gehneht
worden sind. Maoerwerk and Bisenkonstruktion stehen (a. B. nach
Abbild. 6 u. 9> in einer so geswungenen Verbindung, dass ein

rasches Zogiundegdien des sehwüi^rea '^eils mit Sicherheit

erwartet werden muss. Denn die Tierseitige Form der Kuppel
^ebt Btt erheblichen Unterschieden in den Temperatnrea und
folglich anch ao entsprochenden Wechseln in den Abinessungea
der versehiedenen Seiten Anlass; nnd daneben sind Turin und
Novan, weil in nächster Nähe der Alpen gelegen, nicht einmal
erdbebensicher. Wenn nach der Aufbau vielleicht den dnreb
mphosUtische Untersnehnngen ermittelten Kräften and ihren
KientuDgen bei voUkommeuera Rabeanstande des Bauwerks ent-

I

spricht, so können doch heiScurm sowie dnrehBrsehOtteranMnoder
unglei^e Erwürmnngen so grofse Verändemngen des Krimepians
eintreten, dass jedwede Sicherheit für den Bestand des Baa-

j

werk» eiofacb anfhdrt. Denn das, was an Diagonal-Verbünden

j und VerankeruDgen hinan gethan ist und was mi den meisten
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Abh. 11. Ea|>pil J«r Bknlif« H. <tudoiui'> I«

HMwerkeo noch 6in«D gewlu«n reberAchosN
an HaUburkelt beAitxt, befindet lieb hier (laut

Abbild. B o. 7) in eineinweoig leistoogefiihi^cti

Zuataode. hie SpAnmrogen in dem Neis>
werk« der Rippen sind gftuslicb unkontrolUr
bar nnil au einer wirksamen l'ebertra^in^

von groreen Krbfieo möglichst wenig geeiguet.

Aeholicbe« gilt too den VeraokenmgeD des FuTn-

riogea der Knpi»o], die audvm unter so epiisen

uiiil wohl nur selten aur Rohe kommenden
(tewegUDgen wird das Hanerwerk nicht lange

Stand halten künnen. —

•

So wenig Freude baopolixeiliche Vorgriffs*

Maafsregeln uns sonst bereiten, so muss die

Aiiscbattuog der besprochenen Banteu doch
gegen sic Tersuhnlicb stimmen, selbst wenn
derartige Leistungen anscheinend dasu be-

rechtigen sollten, l>ei KonsimkUonen, in

KoTArt. VBcnchnilt a. d. Eiitwart. lU. Aafiii« di~9 Diana Im K6f>o«lrtif*n l(Ki4jndi>. AUS. 5. rrn|K<liig1ii.-lict (jamcknill.

Abb. ^t/4. Eoppolufbui airb <l«a iia .Icbnllt

ioc<'Kib«BM lisb«».

d. AMichl d«T Tmp«iinanf«a b*l WoxToMuni;
d«r lafMiaa Kaiipfilhon«.

•\bb. 1. Uatergvn-b'r Abb. ItlOplfsnch'

JAoLK A'^TONELLIANA in Jurin.

Winkeln angebracht worden sind, dass von ihnen nnr eine welchen Steine. „Kleb-Haterial* und Eisen in einheitlk
verhkltniBsmäTsig geringe Wirkung erwartet werden kann, und Inanspnichuabme stehen, höhere PesUgkeiU-Ansprttche au
dass sie daneMu für erhebliche Versehiebnngen den nöibi- heben, als fUr solche, bei welchen ledlgUeh die iSragkraft
gen Spielraum gewihran. Gegen die bestimmt «iotn'iend^u Eisens in .Vnspnich geaommeu wird.
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Ueber dynamische Spannungen in Eisenbahnbriicken.
(roflanUaHU >UU

lu-lMii-iH Miiiiit durch deu V>‘r^iich erwie«) ii Ut. duiw diirrh I

dif Ötiif^wirkmitr vuu Eii*Piih.ih»*U>fPU in BnVk«'n-K«ii- .

irtnikfi«UM*u djnnniiwhp SjHinniuitffn v«m '

irrdnw' «‘rxi'uut w«’r>li-n. iuai^ miii «‘im* rh«‘<>n‘(tM'-lii‘ Iti-trAalitinu'
j

iliT AufjjTHiift Daniach wird die Jli'clkbkeit gfgpbeo ^eln.
|

die Krgebni^^e der ilii-ori'fiM'iwii Eiiinickrlmuren an di u ViTüm h'«*

Krgebni^iw'Q zu koutrolireii. l

ZunSub^t kmumt en darmif au, auIi «Nt «Ui- d« u Stufn i»e-

Tvirkoiideii Kiiirhr-it zu rrrAriinffriu Mau har sw'<-i Ua<'«u* I

zu iinlJ'raidK'idei». di«- skli in ilin'r Wirkuoirnw«'!'«' diin li»
j

aiu v«‘r«diU‘*h‘ti Äuj>«*m. Di«- »-ini* l*e>«j«'lit. an-« d«'r d«-r •

Rld«*r, d«-r ArJi-*i*ii mul uller deTjcnijzen Tlw’ile, wi-Jidu- mir ihm-ii 1

iimiiittelitnr idiur dasXwi«cheni(He«l von Fk-<leni vi-rliuudi-ii Mind. IM<-
|

iindrr«- (irappi- umfiiAdt die iniuze öbriire Ma84>‘ d*‘r L<ik»iuo*

rivi*. »«drhe dnnli Fed^-rwirkunir auf dir i-rAt«- (impjH' AInt-

traj^ou wird. D»-r Stnfn d«-r Maasen zu 1. auf die .N iin iu-u kt I

rttaiT und di<‘ Wirkumitx hünbft auim-hHi-rKlit'li von d«-r Fnriii

der Baltiilinii* ah. Qlit da-« fi-di-nid«' Gs-wirlit nur
|

eiueu elantigcbeD Stofs atu. welcher aus der Dnrebbiegantr der

Federn zu bereclinen i«t. l'in die Wirkung der nnciutisehen
:

Mumi' zu erbaUen. kann man einfavb von der (fe-amnitgT^ifse I

des dyuamuoben St«fses denjeDigen llieil ahelehen, welclier dem !

fetiemdeu Gewicht enUpricbr. !

Den umbfolgeDdcn Eröneruugt-n i»*iU derjenige VeMUch
vom Deibr. lJ-*84 zugrunde gelegt werleu, wi wr|«-hem die

Masehiiic mit 50 (teachwindigkeit vom linken zum rechten
j

Fiatsufer die BrUcke patsirtc. Die gröfste Durchbiegung der

Federn der Treibacbfte Aber die statische Deformation liinaua •

hatd"'» betragen, enuprechend einer Uelaitung von d50
[

Diese Stofawirkung kl demnach gegenUlier dem Gesammtstok
;

von Id ;k)0 kir, weichen der HrflekeutrÄger ohigf-ra Versnehe zu-
j

folge emptiag, ho gering, dass man sie fUglich aufHcracbt liui^n I

kann. Eh wir« nnn noch zn unterHue.hea. ob die Stulswirkung
nicht vielleicht von der angekuppi-UeD Vorderachse herrührt.

|

Bei dieser betnig iiftrolich die Durchbiegung der Feder lllier die

statische Inanftpruchnahme hinaus IS entsprechend einer

Htatiseben Belastung von 14is)i«r. Da nun das Gewicht dea

vorderen Laufrades nur iVasikz betrügt, ko uerdim immerliin
'

nur <t4(M>W'Siir Stufswirkniig gelaugeo. während bei dem Ver*
Hiicb am S3. Dezbr. diesellH* zu DKfOokz aufser der HtattHchen i

Wirkung den Treibmdes ermittelt worden kt; du* giebt eine
j

Ge.<immtwirknng von Id ;H)o
-f-

= DHttm Es kann
j

di'DiDach kein Zweifel darüber bestehen, dass die dyuurnisi-ben t

Hiölse von den Treihrüdem der Lokomotive herriihrt-ii und zwar
|

nur von dem Kigeugewiebt der Treilirftder mit AmwcbluHs der
federnden Last, wobei unter Eigengewicht das Gewicht aller

:

derjenigen Thcile verstAnden ist, welche nicht durch die Federn '

getragen werden. In diesem Sinne wird auch für die Folge
die Ih'zeichDang Eigengewicht gebraucht werden.

;

Ibis Gewicht des Hades m&ge nun mit p und dessen Masse >

mit »I Ä ^
, ferner dasjenig«- Gewicht der Lokomotive, welohes i

? I

von den Federn getragen wird, mit /^bezeichnet werden. Schreitet
'

nun das Hod mit der Geschwindigkeit V fort. Abbild. 7. so w ird letz-

tere beim Ueliergang van eiaerSchiene auf die andere sich zerlegen,
»ibald die senkrechten Ebenen durch die Azeii derk iden .'^idjienen !

einen Winkel mit
j

einander einschtie- I

fsen. Und zwar
wird die eine Sei-

lengescbwiDdig- I

keit r in die Kich-
|

tuQg dev erreich- i

len Schiene fallen,

u abreiid die andere

t- normal dazu ge-
richtet ist. Letz-
tere Geschwindig-
keit allein kommt
für die Stofswir-

kung in Betracht.

Die Aufgabe würde uhue Schwierigkeit lOsbar sein, wenn der
Siok unmittelbar anf dieOitterstdbe erfolgte ohueVi-noittelung der
Srhieoen. Schwellen. Gurtungen und der damit zusarumeti hängenden
KonsiruktionMtheile. Indessen werden diese Zwinchenglieder durch
den Stofs in Bewegung gesetzt und wirken vt-rmi^e ihrer be-

trächtlichen Massen abichwii-hend auf die Weiterverbreiuing «Ics

Stofses ein. Es würde sehr schwierig sein, «lie Wirksamkeit
aller Zwischenglieder einzeln zu ermitteln; man weicht aber
von der \VirkUchkeit wühl nicht viel ab. weun man diese

Elemente eiobeitlich behandelt. Es müge daher ihre GeHammt-
maH.4e mit p ringeflihrt und dieselbe im (>bcrgurt. vereint an-

geniiinmen werden. Die .\ufgnW wird sich dann etwa folgcndi'r*

imuifscii gesttllen:
j

1j?

W
tSMM. ;

Die Masse i„ stbfst mit der Geschwindigkeit c in normaler
Kicbnmg auf die Buhiene. Diese sowie Oie Langiichwelle werden
zusiimmen gedrückt und iiben rückwirkend eine Fed«-rkrafi aua.

Hierauf OlierirAgt «iih der >tofs auf den Oliergurt d«‘i

Dorr begegnei di-vHelbe 3 Widei-ständeii

:

1. «lein Trägheits-N\ iderstande der Manse

2. dem Widerstande des Obergnrts gegen Durdildcguug,
3. di*m Widerstande derjenigi u GitterstAbe gegen Zuaamiuen-

presHiiug. welche unter dem Angritfspunkte des Btofses lieggfoi.

Die durch «len Obergurt und die GltterstiliO ge|pitt«U'u

Widerstände sind gleichartiger Natur; sie sind pruportionnl drn
Furuuiudeningen. lange die Elnsliziriu - Gn-nze ulcbt ölier-

srbrirteu wir>l. Mau kann ihre Wirkung daher einheitlich auf-

fasHon und zwar wie die einer Feder, durch wehdte die IfaA*«* p«

getragen wird.

l’u] streng zu verfahren, würde nun nuch die Dtm-hbiegung
des Untt-rgnrts tu Iterücksicht igen sein, welche dunb den Druck
der Gitterstäbe auf densell»en k-rvor gernfen wird. Allein «lieacs

Element liegt ilem Stofspuokt lieruits so fern, das» die Wirkung
eine »ehr geringe und daher je«!enfalls zu veruachliUsigen nein

winl. Eh ist demmu-h folgende Aufgabe zu litseo;

Eine Feder K stützt »Ich auf einen Kür^irr von der Masse p«.

welch letzter«* wiedenun auf einer zweiten Fodrr nihi
deren I nieratützuu^-l’unkt fe:«t liegt. Auf dieses System wtrkr
eine Masse tu. web ne Ihrerseits ein ttcwicbi p f I* irägf. r«d
zwar siöfst diesellio mit der t«e»chwindigkeit v gegen die Feder

Die Wirkung wird eine ZitsammeopresstiDg
lieider Federn seio.

F«s miigo nun mit j- das Maats bez«‘ich-

n«’t werden, um welches der Kopf der Fe-
der K «lurch die Btofswirkung herab ge-
drückt wird, die die Dauer t haben müge.
uml mit«/ dasjenige ILmfs. um wekbes <l«‘r

Küpf der unteren Feder herab geht. Als-

•lann ist die Zusatumendrückung der ul»ereD

Feiler a— y, diejenige «kr unteren »/. (.\li-

Mtd. K.I

Da tfiiwohl tHr Holz wie tllr Eiseit die
Zaaiu)men]in‘H.<mng prnp»rtionaI der wirken-

> kann «He dyuaitiiacbc GegeDwlrkuDg Oer td«er>-u

- f/t und «li«- der unteren mit A'| y
l>ezeirhu«t

werden. Diese- G<-geuwirkii»g«-u vereinigen ikh mit der stati-

schen Gegenwirkung -f 1‘, welch letzterer jederzeit das ülekU-
gewicht gehalten wird durch das Gewicht, mit welchem die

Mas.««' m Iielastet Ist. DriuiiAch begegnet die Masse n« l«i ihrer

Ikwegung «lern Widerstand A‘ (r— y> und die Masse dea

Uuters«-.hieik zwischen K {r— y) und K| y. Die Ditfereniial-

Gleichnngrn für die Bewegung der beitkn Mass«'n sind daher.

mipj ...
, J

/..1‘y^

k

deu Kratt ist.

Ke«kr mit h' («

1 . / — — A' ( I — y)

Setzt mau zur VenMQhmlmng;

‘ A'(j -y)-A:y.

A' K A'i.
<i\ «.< hat mau:

3. S —- <t J' f- rty.
dif/

OG
-ix— r/y.

Die Aufli'isung der Gleichg. (8> nach y und zweimaliger
Diflereutiatioß ergiebt;

I tPr ,
,

, f/-y «f*j- I «Dx
y = X 'b ..j und demnach j/' r-«

,,,
-j-

Krsetzt man y und
02,V

0/5 0/2 ' - «//*

ln Gleichg. ( I) durch vorslohen<le

Wertbe. SU erhält man nach durchgcführier Vercinfaebnuog

;

il*.r
, ,

rfV
,

.»•
+«"+<''

Die Integrale derartiger Gleichungen sind bekanntlich von
der Form:
5. .r sin «*/-f (^, c«*8 «i'/-l- sin «"/-{-

/,/,
cos a"f

Um y zu erhalten, setzt man in die Gleichg.:

y = x+ ^
die bezüglich’D Werthe für x und ‘

erhält:

dt*
eionod

!/ V, (l in .-M V. {!-“„’)

/ a '•*
V / a"2 \

' n )
' '''

.1 )

COS a't

COS C

Die:«e Endgleichiiogen für x und y s*hlief«*n I Fi-slwertht-

Vi- Vi- V*. V« welche folgeudermaafKen zu heslimmeu sin»l

:

ikimginu desStofses d.h. für /
- // nind j undy auch //: die

Geschwindigkeit d«TMii.‘*.‘te/*d.h. ist - /^u. dieOeHchwindigkeit

der Masse m

;

//. Aus diesen I Bt'diiij'nügpu ergeben sich

die fulgeudeu 1 Gkichuugen;



No. GO. DEUTSCHE BAUZEITUNG.

0 - 1/, + V- ^ '/, ('- + V. (>-

• = +*"Vi " =»'V, ('— ”, )
‘ ""V'(>

woMtiü miiQ crhiilt;

« " *— fl

o, ssr
.

= O,
f'

s Ja -— c’O

Vt ---f ,“!! : V.

Durch £iuse(xiiug crbAlt uau demnucb für x uud // aU
rnuktioneii toii t rlie Angdrücke:

I rr)«iDa'/
,

(a a'*)Biuo*'f 1

4 .. + ... 1

-14"'. .«o irt r--0,2r»w.

r>ti nun anderstes du:« UrtufM df^r /(Hauiiiienpres-iiing cii

bftitimmen. I»t die Dnrcbbi»guntr de« TiÄger» al» Fnnktiun von
/' zu W«^un P die Drucks|)uiniuug der

i«i, BO koBuiit auf 1 ‘I** d«’.« t^ucricbnlU < jda deri«'lb<‘ atMiov«»

p
grol» Ul» »duf Spannung v«m . Die?*e luMvirkt ein«- Ver-

a'

«Mrt— o'-l

Mittel« dieser beiden («leichungen kann mau tnih uud
( r- //)*« aomit sowohl die .Miiiinial • Stol«wirkung des

leikömoUvrades auf «Ue Schiene, welche A'».r' wie
»ueb die GrdCstwirkung aut die (rittrra(kl>e K,ymt% l>eslimmen.

Aitalylisrh ist Bomit die Aotgabc gelöst. Ehe jedoch

•Schlusstoigcrnnge» gezugcii werden, solleo diese Krgebui$:«e auf

ihre L-ebereiustimmung mit den Versuchs- Ergebnissen geprüft

u-ertlen. Und zwar möge ilerjenige Versm-b zum Vergleich

h«-ran gezogen werden: Pie Ziigge-<i’hwindigkeit V war bei dem

lieir. Versuch: **''* handelt sich znuHcIist

darum «He seukrechtc >«it<'ukrttfi «Üeser (ie^i-hwindigkeit d. i.

die (ie84-h\viiidigkeit r in der 8lofsri< hinng l«eini Uel»crgiiiig von

einer Sebieue auf di»- andere zn erraiuehi.

So laug« der Scbieii»‘iislors noch nicht erreicht war. wurde
auf die befabreue Schieue keine dyunmiache 8t«>r»wh'kiing ans*

gt-übt. Denmai-li war »Ue Dun-libiegiing derscIWn so heachuflen.

wie sie aii-h u»ts den fUr die Punkte •'>, 4, H der Tabelle l unt»-r

N»>. 2 i-rmitTelten Ordinateu »ruieht. Io dem Augeublirk, wo
das Lokomotivrad auf die zweite Schiene iiVerging. entwickelte

sich für letztere eiue dynamische StofsxiirkuDg und cs kommen
dem entsprechend fUr dieae Schiene die unter No. 4 der’ielben

Talielle Anfgefilhrten Wertbe für die <»r»linaten der l’uukte

2. 1 in lu-iracht. Zwar wird »lie erste Schiene »lurch die

Seukuug der zweiten oachgezonu, weil sie mit ihr dun h Lachen
verhwtjtlen ist. Indessen ist die dwlitrvh herlvei geführte nach-

trkgliche Formäud- rang bedeutiiogsius für die Pestitnramig

lies «U uamisebeu Stolzes, ln Abbild, t« siu«l die O^Um»tcn der Schic*

t f j ^ neu wie
— V’

:|
~

Tor.^teh»-od

•* gestellt

I .
^ wopl..n.Zti

.Maal'sstah

i'wW'Sf fhr »He ür*

^
P

' diuateu l‘K) mal so grofs uewbhit
ist, wie ilerjenige filrdie ANcisseu,

£• um die Unterschiede merklich'r

hervor treten zu las-ieQ. Dem ent*

^|lrecbe^d erscheinen sowohl »lie

.
Winkel, unter wchhen di© defor-

!

‘
* mirten Schb-nen gegen einander

^^tolM-u. grüliier wie auch die l.inieu. welche lUduuüg nud Gri'ifse

der tieschwimligki'iten darsti-Uen, verzerrt. E.i liegen in Wirk-
lichkeit die S«-lten /'r,t lind M\i, welche r darütelb-n. fast senk-
recht. während MP und beinshe wogreebt bktu-ti gereich-

|

net werlen m«.H»en. Der Winkel er:»chciiit spitz, wiihren»!

er ibufsiichlich betrügt und die Seite M(^. welche V re- i

pri«fleutii't, fiiilt in Wirklichkeit ofenhur iiiit MK zur<ammen.
Es be.sieht zwiM-hen r luul V die i'eziebmig:

r /'t> O.turj.j

r '
,U,V O.H.I

'

Dies ist demnach »lie Gibfse »lerGescbwiniligkeit, mit welcher
der Stofs in seiikrei'bter Hu-htung auf die zweite Scbii-nc wirkt.

Ks ist nun ziinftchit A*| zn enniiteln. Man gelangt zu
diejier tiröfse durch folgend»- Erwägung: A', rc-präscutirt den*
jeuig'Q Tbeil des Stofsea welcher »lie Itetonuatioii der unteren
Pedi-r, io aenkreebu-r Dlchtnug gemesoen, herhi'i fvihrt. d. h. den
Vertikal-WidemUitnl »ier tlitientübe gegen die durch d»-n Stuis !

uusgeübte Druckwirknng. vereint mit dem NVideivtand des nbi-r-

gurt-» gegen die iiim-hbiegnng. K-< i:*t nun bereit-» nnchgewi<-:»rn
|

wor»l» n, »hi!W ein idöizlicher 8l4»f-« T. w»-ldu r auf d« n Obi-ignrt
des Trägers wirkt, in den miinitiellutr darunter lieAndlicheu

(fitt»T8tkl«eu 2 gli-iche Krttfte 1‘ hervor rnti. deren He:*ultanie

U =s l'\'j ist und zn T die Beziehung hat:

7= « 0.1er 7= ..

»Hier auf die ganze

i»,n»ss»;>. 2.2* t»ladi»* Stablinge2.2L^inge jed»*» Stalte'» •b"*'*’"*» 2-- * (»ladi»- Stublänge 2.2 •

b»-trägi». Da »lie StülH- üun unter »-ini-m Wiuk»l v»m 4->® g»-neigt

p
li»‘gpu. so ist »lie Durchbiegung «l*--» Träger». t»,tSKKC» . 2.2 l 2

nn»l di-mnuch ist A'j
p

~

i,m ".'««'"^. 2.^ 1 -' .

Will inan ferner A' bestimmen, »o ist zu »-rwägen, dass

unti-r dii-ser Uröf»« derjenige Tbi-il de» dynaniis»'h<‘n Stuf«©» zu
versteUeu ist. welcher «iU- ZuMUinx-mlrückung der ohenm Feder
bewirkt, welch letztere Schiene und Kangschwell»' daretcllt Da»
Maaf» iler Dn^-hbiegung ist uniaitt4-lbar der Ta'icUe I. S»-iie 4

zu entiiehtn-u; uu»l zwar kommen die für den Apparat No. !t ge*

gi-benen Zahlen in Belra*-Iif- nämlich H.7o «.»V) s»o.ti.^»»»i.

Es wäre nun noch »lie Pressung auf »He .S:hiene zu er*

milfdn. welche die.se Durchliegnug hervor ruft. Die ent-

sprechende Pressung auf den Obergurt des Trägers ist nach
dein Voranfgegangeiien bereits zu iSüJMit« bestimmt worden.
Wenn nna die Mas.se n der Sebiene. Laugschw-elb- und des

Obergurt«. so weit dieselben im Itereicb der Stolswirkung liegen,

Xnll wäie. so wUrde di«‘se Pressung auch die für die Schiene
gültig seiu. Es ist nun jedenfalls verliäUnissmäfsig klein

uud miiu wird daher keinen be»!enteudeu Fehler begehen, wenn
man die Pressnugen einander gleich anniromt. Somit erhält

Zur Mestimmuug vou m dieul die (ileichg. m = Hierin
9

ist p das halbe (iewicht der Treibachse, deren g.auxe» Gawiclit

. . . . , ^ . ,
Bült»

2i>00 tff und m » ‘

t 2tN.t (abgernudei).

Scbliefslicb bleibt noch fi zu ermitteln. ^ lat ist die Masse
der oberhalb des (Htterwerks bolegenen Xonstniküons-Theile in

solcher Ausdehnung als die Stofswirknng sich verbreitet. Das
(rewicht dieser Has.scu beträgt für 1

Schien© .'18 tt Knoteubloche des Gitter*

i.aDgscbweUe 4<» werks n. Windverstrebuog rtO

Titgcrobergiirt l:t* ..uMinmcu :;7ii flr 1

Es ist vorhin nachgewiosen worden, dass die senkrechte

liegenw Irkung. hervor genib-n infolge »Ier I)urchbiegnng des Uber-

gnrts, j, derjeuigen Vertlkalkraft beträgt, welche sich aus der
i'ressnngln den Diagonalen ergtebl. KshoLrägt »Inherdas 3!axlmuiii

der Kraftentsvickelung. welche auf die beiderseits l>eDachbArtcn

Knotenpunkte des Obergnrts wirken können, je der Kraft,

welche sich im Knotenpunkt aeukrecht unter der Stursrichlung

erzeugen kauii. Die hervor gerufenen Fonuändeniugeu sind ent-

sprechende uo»l die lebeniligeu Kräfte, welche durch die .Massen-

einbeit aufgeiiouimen werden, ftn»l propitrtional »/ ,.

Man wird daher, ohne einen grofsen Fehler zn beg»-ben.

die jenseits »lor benachbarten Kuotcnjiunkte Megr-nea Kon-
struktioiiKtheiie aufser Acht lassen können, weil die auf diese

letzteren nusgeübte Stufswirkung anfseronii-otlich gering sein

wir«!. IHe beeinflti&sie Hrückenläuge beträgt demnach 2xtkH3a
1.2H (O.tkt « ra Kcoteupniikts-Kulfemungi. Da aber selbst auf

dieser Sireiike die Geschwindigkeiten — also um so mehr ihre

Qus<lrate — sich sehr rasch mit der EuLfemung v»iiii StolsmiUel-

punkt verkleioeru. so darf mau w-oUI deu Einfluns der l«ezüg>

liehen Konstruktion^theile Tüisaminen faxten ra einem Einzelge-

wicht, wi Idiet» »eiikrcsht unter dem Sit^ftpiiukt mit dr-m Gbergurt

verbunden gedacht wird nu<l 2U0 Mtnigen möge, l'nter

•lieser Aimahme wird:

2(K)
u =s - 2t» (rnu'l).

9
Gewi»-» i.-»t diese .äbschätzong migenuu und es ist möglich,

das» io Wirklichkeit ^ erhelilidi gr»'«r«er. hImt auch kleiner nein

knuo. Aller der Kiufliiss, welchen p. möge cs groi'<» u»ler klein sein,

anf da» Kndergebuist« au«<übl. ist unter allen Um-'tänden »-ehr

gering, wie uodi nat-hgewiesen werdeu winl. und darf man »ich

daher wohl mit vursteheuder Ab>«chätzung l»egtiüg>-n.

Imlem man nun die vor-»tehcud eroiitteiten Werthe für

f, A'|, A\ ht und n in die Formeln f»lr x nnd y einsetzt, *o

erhält luaii:
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X = 0,000 03! m nn 249 t {- 0,000 004 m sin 1317 t,

y a 0,000 352 m ab 249 t — 0.000070 ni Äa 1317 t.

Es «ürde aehr möhasm Mm,
hieran« die Gröfstm rüie für y
und j—y analytisch zu ent-

wickeln. welche man kennen
muss, nm die dynamischen
StÄfsß zu ermitteln. die

einerseits durch die Schiene,

andererseit« durch das Uitter*

werk aufgenommen werden.

Man thut daher be.««er, die

Kurrenaufsutragen, indem mau
auf den Ahscissen die Zeit t,

auf den ttrdinaren x bezw. y
ahträfift, Abbild. l(t, uud au«

diesen Kurveu die Ororstwerthe

für X und w uumittelbor ab-

greift. Zu neobachtcn i«t l>ei

diesem Verfahren, das.« in dem
Ausdruck für x der zweite

Theil im VerhiUtuiss zum ersten

sehr klein Ut und daher rer-

iiachllssigl werden kann, wo-
dun-h man erhält:

j 0.<S)0 931 m sin 249 t.

Diese Sinux-

knrre geht durch

den Anfangspunkt
und hat ein Maxi-

mum filr t =

2a> 2.249
0.4N)()3. nämlich

X — 0.4>tMt931 fii.

Von dem Au«-

dnickfürvmtt^sen
beideOliederbe-
rQck«johtigt wer-

den. Mau kann
jedes Glied

betr. Kurve
Ans der «o

filr

die

legen

ASbUd. 10.

darstellen und hiernach !>eide zusammen
lnl«teheDdea Kurv'e entnimmt man;

(x- -jir)Miia 'S 0,000 1^'> M und i/mu = 0.0U0 376 m.
Indem man diese Wertbe mit A* bezw. A'j multiplizirt. er-

hält man die OrOfstwerthe der Htorswirkungen. (»cbiiiM fotft.i

- Württemborg.
.
Der Betr.-Banlnsp. Neuffer in Balinnn.

z. Z, Vorst, d. Dabuhofbnreaii« Cannstadt, iftt auf die ened.
Stelle eines Uetr.-Itauinsp. in Jagstfcld versetzt.

I

Brief- und Fragekagten.
Hrn. K. in Essen. Wir haben von den Aktenittleken, die

Sie uns Übersandt haben. Kenntniss genommen und entsprechen
gern Ihrem Wunsche, die Facbgenossen vor Unterhandlungen
mit dem Bautechniker Paul Bergbeim zu warnen. Vielleicht

wäre es angezeigt., firfahnrngen, wie Sie Ihnen znthell ge-
worden sind, zunächst dem deutschen Techniker-Verbände mit-
zutheilen, der im Interesse des Sundes das grOfsto Interesse

und die wirksamsten Mittel besitzt, um derartigen Vorkomm-
nissen vorznbeugen.

Hrn. II. N. hier. Die Liebhaber derartiger antiquarischer

Seltenheiten sind unter den Architekten nicht allzu häufig ver-

treten, 80 dass Ihneu ein ÖfTentliches Ausgebot des Buches nicht

allzu viel nützen würde. Ks dürfte am besten sein, wenn Sie

dasselbe einer der Buchhandlungen, di« sich besonders mit dem
Verkauf älterer Architekturworke befassen (Wasmuth, Schuster

dt Bufleb, Leddibn usw.) zum Kauf anhieten.

Hrn. J. P. in Dresden. Wir können leider von Ihrer

Miubeilimg Otmr das Verfahren bei Vergebnng der Arbeiten
für den letzten Fostscbmuck Dresdens keinen uAiraach machen,
da wir ohne eine Darstellung des Sachverhalts von der an-
deren Seite zu kennen — ein objektives l-Ttheil fll>er demselben

nicht gewinnen können. Im allgemeinen wollen wir damit die

Kiditlgkcit Ihrer Angaben selbstverständlich nicht anzweifeln.

Aber ein derartiges ('utemehroen. bei welchem es vor allem
gilt, zu rechter Zeit fertig zu werden, dürfte sich schwerlich

i
'iMuals in deu Formen eines regelm&fslgen. allen Kflcksicht«n

techuung tragenden Wettliewerbs durchfuhren lassen. Wenn
also auch hier und da ein Stitck persönlicher Willkür nnter-

gelaufen sein sollte, so eignet sich ein solches Vorkommnlss
kaum zum Gegenstände einer öflfentJichen Bespr.-ebnng (geschweige

denn eines Augriffes, selbst wetin letzterer mit der t aterechrift

einer bestimmten Persönlichkeit gedeckt würde.

Hrn. M. in Bvendborg. Die Verwertbung der Eisen-

schlacke . der von deutschen Werken grofse Aufmerksamkeit
zugewendei wird, erfolgt nam'’ntlicb in dreifacher Weise: zur
Herstelluog von sogen. ScliUckenwolle, tnr Anfertigung von
Gass-Gegenstünden (insbcsomlere ScblackeusieineB) und zur Ge-
winnung Von Simfseo-Baumaterial (in Ponii sogen. ,grwoulirtcr"

Schlacke). Nähere Au«kunO dürften Sie am besten persönUch

durch den Besneb einiger hervor ragenden w'exlfhUscben oder

olteru-blesischen Werke sich verschaffen.

Yormischtos.
Daa Eisenbahn • Unglnok bei Röhrmoos. Dos so be-

klageuHweitha £i«enbabn - Unglück auf Station Röhrmoos bei

Mftneheo lässt — von örtlichen Verhältnissen uud Ursachen
ganz abgesehen — unseres Erachten.« leider erkennen, dass in

dem Bahnpolizei - Reglement für die Einenbabnen Ttentncblands

eine überans wichtig Vorschrift fehlt Denn durch die Be-
Miiiiimnngeu iu §8 dieses Reglements wird wubl die Einfahrt,
nicht a^r die .\usfabrt eine« Zuges in eiuer Station ge-

sichert Der Reisende über ist nicht nur bei der Einfahrt in

eine Station, sondern auch bei der Ausfahrt, wie das Unglück
von KOhrmons beweist Gefahren ausgesetzt. Warum ist mm
die Ans&hrt so stiefmQUerlich im RahnpoHzei • Reglement be-

handelt, während doch für Schnellzüge, welche einzelne Stationen

zu durchfahren haben, die .\n.«fahrt gerade so sicher zu stellen

ist wie die Einfahrt, bevor letztere gestattet werden darf?
Dies kann aber nur erreicht wenlcn, wenn gnindsätzlieh

für alle, auch die kleinen, Stationen, die Auf.stellung von Aus-
fahrts-Signalen verlangt wird, welche nnt'matisch mit. allen

die Ausfahil betreffi-nd<-n Wi-ichen vorbumlen sein müssen, ge-

rade wie dies U‘zUglicb der Kinfahrts - Signale hinsichtlich der
Kinfahrts-Weicben im Bahnpolizei-Reglement vorgcschrii-bcn ist.

Von Knpfstiiiionen ah^si-hcn nins« das .4usfahrrs • Signal

auf kleinen Siatiimen so augehmcht sein, das« die Steilung des-

selben vor oder bei der Einfahrt von dem Lokomotivführer de.«

einfahreuden Zage« übersehen werden kann; bei grülseren Sta-

tionen muss der Führer die Zugs-Geschwindigkeit —- wenn das
.\iiBfahrt(i - Signa] nicht in genügend n-ciier Kotfernung Ub r-

sehen werden kann an müfsigen. dass unbiolingi ein ntcht-

zeitige« Anhalten vor gesperrtem Ausfabrts Signal möglich ist.

Z.

PersonAl-Nachricliten.
Preufsen. Dem Ing. Marten«, V<»rHi. d. kgl. metban.-

techn. Versuchsaostalt zu Berlin, u. dem Vorst, d. kgl. IVü-

fungsstation f. Bau-Mat. das., Dr. Böhme, ist das IVädikat

„l'rofessor** verliehen.

Der Geh. Brtb. n. vortr. Rath im Miuist. d. offentl. Ar-

be iten, Nath, ist zum Geh. Ob.-Brth. ernannt.

KonalMloUTtrULg von Era*l T*«cb», B*rlia. t‘(ir dt« UedxkUuit varMUr,

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nummer der Dtseh.

Bauteilg. sind ausgesebrieben für:
«I K«z> er« n (t-n tar •. Kar- -Bas fOkrar.

Ja I Htir.-Rimit. 4. <i«ra-Raaia«p. lx>abbar-.S{iaBdia: flerinf-

tUrmiadt. 1 Baff.-Umntr. f. d. liif.-Farli d. d. kaii. Ue*..Dirvkt d. Eltrob. EU •

Lotbr.-ainrnborg 1. E. I |{afc..B«*lr. f. Unrbbati d. lUndtfaukitf. MUr*a-Gllxrratd.

—

Ja 1 U«ff..Rrhr. d. il. kal>. Kan«I-KoMn.Mii<)«, Hatuat If.-Bnrr L D.; BkiU. Fr. W
KM»cbenWrf-Ür«BrK.

b) ArcbiiaklaB aed
J* I Arrb. 4. Stadtbnitr. Mtnrer-EUKTfrldi Arch. Ü. Haad^-Elbartald; Arcb.

H<h. H«-iIer.XkRnheim; W. 4ii; C. «SS Es|>. d l>Urh. Kil«.: ä. 0 SSWJ HMaea«C<-ia

M VAgter-fbaomiU. I Arrb. a>* AaaaciA d- U USllor-Frankfart a M. —
I lag. d. T. 410 Erp. d. IHarb. HiU. I IUu-(r<K, d. d. kaU. Kanal Ktvesii-siion.

Bauant l.-Brn«ilsitli<ibafait. •• I llait..lsg. d. Pftasm ä Urriacb-Bwlta t'-U. :ta.

e) I.aadaaaaar, Taebaikar. Zaiebaar, Aafaabar ua«.

i Laadiarfanr d. d. k. Cii..H«tr.-Amt (l>ir.-HHt, Htombargi-PiMfa. — l Um-
matM d. K.4i$0 Kap. d. IHKb. Bxlff. — Ja I Banj«ebaik>'f d. d. k. £ia..Hatr..Anrf

iBreaUn-TarDAaitil-Hraalaa: k. EivUrtr.-Ant liJir.-Bnz. Bratn^rrgt-Foaen : Ma-

gleUat-OIaUi MadtManatnl-NUrakaag; WaAwrverk-IUgaaabatz: Oara.Uaiiaav

B«da-PaMD: Uarn - tlaaiaap. Harr;<f-I>annaladt: Uabr. Zeidler- iteriio O., rteklca.

OiUrT-Habahuf; H. Haffamaea-Uarburfi B. 40:2: W. 4JS Kap- d. LUarh. Brt«.:

N. SOl.S; N. 31*04: W. Tbi>na«-E Wrfeld. — Ja 1 ItaaaaueUiUd.Ela.-BkaiMp.fUiB-
da«k-BibarMd: Bafr.-Hmnu. febriinpff-IUnabarg b KOüt. — 2 LahrmtaUa« f. Arrbt-

(••ktar u«w. a. d. Itiagavrrk'O-biilr.HlixUr. — Ja 1 Zaiebaer d. Arrb. W. FraM-
SMtiu; O. 433 Kiprd. d. IH»cb. Brtg. 3 ArrbiUktv-ZakliMr d Arcb- 1- sUbxefar-
liaiiBbairo. •> 1 frbarbtaatr. 4.4. {ktr-VarwIlg -.VaabaldmlabaR. — 1 Batuafaebrr
d. d. k. RU.-l>irah1.-Kaf]iB.

n. Aus anderen techn. Blättern des ln- u. Auslaude • :

a) MagleraBffa-Baaaaaiatar and Reg.-Bfbr.
Ja l fUg.-BiaUr, d. d. lUpatat. f. 4. U*t«r«Maf-Ks>rraKU.>a-Br»ma*: tlax-u.-

Uutiiap. Il-Tliorn- — J» I Rag.-Bfbr. d. <txni.-BaDin«p. Rlrpkla-Uaiax; GuitAT
Hmalug-keiBai'bald.

bl ArchitahtaB uad lagaHiaara
1 Arrb. d. Cia. BaBlnsp. fU>»«k<Hbpn-l>aaaäikirr. — I Ltg. <1. 4. lUpat f. d

UnUrwi-aar-Karrektloa-Rraa».
a| Laodmaaaar, Taebaikar, Zaiebaar. Anfaabaranv.

LaadatMMr, I.audn»aM«rgabiir«i d. d. k. Kü..T>irakt.HrMlau. — Ja l T*«-Ii
iilkar d. Kraiabuuwf. Rcirka-Oali L Sebt; llar*..Haiiiiaap. Liax-llaaiivrer: k. Kra-ik--

llanitwp.-ioaadMu: Ilii.-IUtiiMp. t. 4. Barrken l>aiu)ep: Rac.-BoMti, frbl*r«(.-itaii
Kanadnrf: lUtr..Binatr.Uihlt‘brandt-fpa(idaai Kag.-Hmiitr. v. FrxgeUia lUtheBa. Aller
Dar Evetr«a:Kr«ia‘Pauin«tr. N«<nBlana•Katcb•'Bb«rbO.-L:Ma|ri«trtl'Kallowltx;b.Kr«*x«-
ll4uloxp.•w«blaa: ItrK .Rmirtf. UalKard-Katbeooir: Arcb. Mu .'kbeilbaaer-Üaaaioitx

b. l.nrkaaaa: ll.U*lr J UrSarrld-Kailawilx; M .Urtr. C- W icbari-TrebbiB ; M-Hst.r
II. Tbiale, Coepanirk. .Urb]. oMtr I4i M.-UUr. Krait Srbaraka-Barlla. ZalUaSa; Zim.
M. KallnaaB-Beriia, htnk«U. 43,44; Ziai-Meir. Vi' ArBdi-Laa.b>bnrg a. W.; Tito«
Mitarh.Calbarg: R. S. U pneU. Matx; t. 0<«3 U. Maua-llalU a. U. - Ba«.
aa-iet. e. Zaichnar d. ftag.-ItiB'tr. Lnlua, Kolo, Tnskfasne 83. — Ja I Zairhaar d.
Rrtb. Ilan - liaBBarrr; kü«. FArlilkaliua - MaU; <1. A. 1^ Schallx A Ca-Brrlin.
UrSckennlr. 18a.

K. £. O. Kritfcb, Berlin. Druck rou W. Orar«, Horbaebdraak., BarUn.
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Ithtlt: Van Aa«at»)iiui( Hu Unfill<<’rbBliuif ia berlia

1^0. VL ~ I>ia äiicbtTto*^^ K*VC«Q Fmifriifafkbr la Thrttar». — Variaincht**:

ErtVilnac im fUw^*^*** ** pnaf.laeba RffitraBf.- BMOi«14«r ua4 Ban/bbrar. —

Von der Allgemeinen Aueetellung für

HD einem ziemlieh losen Zotammeohang mit «lern Zwecke
der Ansstellung befindet sich eine ganze Keibe von Banten
und kleineren Gegenst&ndeo, von denen hier nur einiger

knrx gedacht werden mag:
Die Firma G. Goldschmidt in Berlin stellt ein zerleg-

bares Arbeiter-Wobn- und Sohlafbans fSr Fabriken. Bergwerke
nsw. ans. Im weAentlicben in Konstruktion und Einriebtatig

mit der iu No. 53 beschriebenen eines bewegbaren Krankenhauses
Obereinstimmend, weicht sie von dieser doch in der Bekleidung
der Aufsenseite der Winde ab. Es sind nimlicb die aus schmalen

Tafeln zusammen gesetzten Winde aulseu mit jalousieartig ein-

ander Obergreifeoden schwachen Brettern benagelt. Wahrschein-
lich stellt sich abc'r das System für den bercgten Zwi'ck aU zu
kostspielig heraus.

IHe Aktien-Gesellschaft vorm, neior. Kraefft in Wolgast
hat ein ganz aus Cypressenholz gefertigtes Jagdhiuschen zur

Stelle gebracht. Anch dieses ansprechende Hiuschen ist zerleg,

bar nnd in Stocken von handlicher tirOfse trausportflihig. Dass
bei der steigenden Beliebtheit, deren sich das ('ypresaenbolz in

Deutschland erfteut, der kleine ansprechend« Bau dem vortreff-

lichem Material neue Frenode werben wird, ist nicht zweifelhaft.

Benachbart dem Jagdhiuschen steht ein kleines Bauwerk,
welches Erzeogniss der deutschen Magnesitwerke in Berlin

ist. Einige vorlinfige Bemerkungen Uber das von dieser Firma
an den Markt gebrachte neue Banmaterial enthält bervits unser
zweiter Bericht (No. 41); Ober das, was dort gesagt ist, hinaus

zn geben, möchte verfrüht sein. Der vorliegende Bau war be-

stimmt, an demsellM-n die Fouersicherheit des neuen Materials

zu erweisen; wie man bOrt, ist indessen die dazu erforderliche

Eriauboisi der Polizei nicht gewährt worden.
Eigenartiges nach Material und Konstruktion zeigen ver-

schiedene Brausebad - Einr leb tu ogen, welche die Ausstellung

tbeils als bUifse ScbanstUcke. tbeils zum täglichen Gebrauch
enthält. Nur die Form des Brausebailes gestattet es, die WoU-
ibaten der Uautreinigung einem Bevölkeningskreise zugänglich

zn machen, welcher von der Benntzang anutrer Bäder-Formen
so gtit wie »nHgeschloBKen ist. EigenthUmlicherweise hat aber

daa Bmusebail als eigentliches Volksbad sich erst in den letzten

wenigen Jahren io DeotsebJand eine grOfsere Verbreitung zu
erringen gewusst; denn noch auf der Berliner Hjgiene-.Vus-
stelluog des Jahres 1883 war das Volks-Brstuebad beinahe eine

Anfnilligkeit. Darin ist nun. dank den BemUhnngen einer An-
zahl einsichtsvoller ^länoer — worunter insbesondere Dr. Laasar
hier genannt werden möge — anders geworden: Schal- und
Volks-Brausebäder sind bi» heute bereits in einer erklecklichen

Anzahl deutscher Städte ein^richtet worden und diese Anzahl
ist in beständig wachsender Zunahme begriffen. Damit dies F.r-

nbniss erreicht werden konnte, hatte auch die Technik das
Ihrige zu tbnn. Es galt das Brausebad mit den einfachsten

und billigsten Mitteln herzuBteUen, tbeils um die Kosten des-

selben mögücbst zu besebränken . tbeils um vou dem Betriebe

Unübersichtlichkeit, Verwechslungen und St^^rungen nsw. mit
Sicherheit fern zu halten.

Die Ausstellung bietet nun gerade mit Bezog auf diese»
Streben der Technik ein interessantes Bild. Wir finden in

einem .\rbeii'r-Schlafsaa] (zugleich mit einem Wannenbade) eine

Brausebade-Einrichtung, die sich, so weit sie äufserUch sichtbar

ist, in nichts von einem gewöhnlichen Brausebad unterscheidet,

wenn dieses fOr ZafOhning auch von warmem Wa.uer einge-

richtet Ist. Nach der aus«legten Besebreibong wird die Er-

wärmung de» Was»er8 durt^ Mischung mit Dampf erzielt; die

höchste dabei erreichte WosserwArme soll 50 C. sein. Im
flbrigen ist die Mischnng bezw. die Handhabung der betr. Hähne,
die nicht sichtbar angebracht sind, nnz in das Belieben

des Badenden gestellt; eine Kontrole des ^Wsserve- brauchs ist

nicht vorgesehen.

Anders geartet ist ein von der Firma Börner & Co. in

einem besonderen Bau zur Benutzung gestelltes Brausebad.

Eine »chmale, aber entsprechend tiefe Zelle ist dnreh eine

feste (Querwand mit Thür iu zwei li&Iftea getheilt and die vor-

dere enthält zum Aus- und .Xnkleideu einen Ecksitz. Toter

der Decke ist ein Blecbkasten anfgestellt, welcher etwa 3U >

warmes Wasser enthält und vor dem Eintritt in die Brause
mischt sich dieses ln gewolltem Grade mit kaltem Wasser. Die
Bedienung der Ventile, welche durch Züge un<l Gegen^wicht
erfolgt, ist ganz dem Badenden üherlassen, welcher durch Schil-

der- .Anfschrifteu Uber die Wirkung der Handhabung der Züge
nnterricbiet ist. Was man gegen diese Einrichtung etwa sagen
kann, besteht darin, dass der Badende bei llandbabung der

Zöge nicht ausrelcbend gegen nVerwechsluogen und daraus fol-

gende unangenehme UeberraS' bangen“ gesichert ist, und dies

um sc weniger, als die Tempt'ratur des wannen Wasser» in dem

itttr xvaitM Stidtbunth • Siall* fir 4i>a TItfWii ta Pnnkfort $. H, —
farivsAl.NikCkriebt«*. — 0fr«aa Atsllso.

UnMIverhOtun'g In Berlin 1889. Yl.

I

kleinen Oeftfsp Aber seinem Kopfe grofsenSehwankungea unterwor-
fen »ein «ird DasBedUrfniss einer Verlängerung des Bades ist nicht
erfüllbar, ohne dass eine längere Zwischenpause entsteht, welclie

durch die suvorige WiederfüUnng des Warmwasscr-Kasten»
veranlasst wird und »chliefslich erscheint uns der Mechanismus
des Oeffnens und Schliefseus der Hähne keineswegs von der-

jenigen Einfachheit, damit die jedierzeitige Wirksamkeit des-
selben aufser Frage gestellt sei.

Eine dritte EiDrichtung »teilt — sowohl in beweglicher als

fester Form — David Qruve- Berlin ans. äcbou in der
Zellenform ist hier Knappheit «'es Raume» nebst höclistcr Ein-
fachheit erreicht. Der Warmwas»er- Hahn wird durch Ziehen
an einer Schnnr. der Kaltwasser-Hahn durch Drehen an eioem
Knopf bewegt; Verwechslungen sind dadurch au gut wie ans-

gesckloaseu. f>as Wannwasser wird in Mengeu von je 6 > mit
gut gpregelter Höchst-Temperatur ziigeftthrt nnd der Wasser-
verbrauch durch Gewährung einer gewissen Griffstzeit an den
Badenden in ziemlich feste Grenzen ciugescblossen. Ule Stell-

Vorrichtungen der Hähne sind von so einfacher nnd solider

Form, da»» ein Versagen derselWn wohl so gnt wie aosge-

schlo»:«o ist.

Aeholich einfach wie die Grnve'sche erscheint eine 4. Ein-
riebtnog, welche run il. Schaffstaedt in Gierten herröhrt;

es wird aber in derselben zor Erwärmnug de» Wassers Dampf
I
l>enntzt und ihre Anwendbarkeit ist hierdurch auf Fabriken oder

I Betriebsstätten anderer Art beschränkt. Der ganze .\pparat ist

aber so handlich und so wenig raumeiunehmeod geformt, dass

derselbe mit Leichtigkeit von einem Orte zum andern geschafft
' und mit Hilfe von ein paar Schtänchen. wenn nur die Stutzen

I
für Kaltwasser und Dampf vorhanden sind, wieder io Betrieb

gesetzt werden kann. Er besteht aus einem 2tkeiligen Rohr.
An dem untern etwa 5» weiten Ruhr ist am Fafs unten die

Kaltwasser • liCitung und am oberen Ende die Dampfleitung
angeschlossen

;
in der Mitte liegen die Hähne zum Mtriehe,

welche so montirt sind, dass gewisse äufserste .Stellnngen,

welche den äufsersten Temperaturen entsprechen, nicht fiber-

J

schritten werden können. Das obere engv^re Rohr läuft un-
mittelbar iu die Brause aus. Während nun bei der oben an

I
erster Stelle beschriebenen Einriebtuog das Badewasser ein Ge-

’ misch von kaltem Wasser und Dampf ist, wird bei dem Schaff-

I

staedt'schen Apparat der Dampf blus als Erwärmungsmittel be-

nutzt and fliem niedergeschlagen nuten ab. ' Als Kondensator
! dient dabei das untere weite RobrstUok. in welchem mehre enge
Messingruhre liegen, die den Dampf enthalten und vom zu-

!
tretenden kalten Wasser umspfilt werden. Gegenttber der oben

an erster Stelle beschriebenen Einrichtung besitzt die Schaff-

I

staedt'sche Einrichtang (welcher der Erfinder den eigenthöm*
liehen Namen Dampf^genstrom - l'rause beilegt) den Vorzag

I einer leichten nnd sichern Regelimgsfllbigkeit der Wasserwänne.

;
die einer dort wohl nicht völlig ansgeschlossencn nVerbrühung-'

de» Badenden vorbougt. Denn niemals kann Dampf ln die Brause
ointreten und niemals kann vermöge der der TewegUTig der

Hähne ^steckten Grenzen sowie der OrOfse der Wärmfläche der

Rohre eine Temperatur de» Wasser» überschritten werden, welche

j

bedenklich ist. Zu genaoer Regelung und vermehrter Sicherheit

hat der l'adeode in Kopf höhe ein Thermometer vor »ich, welche»

ihm die Wärme des aosströmenden Wasser anzeigt. Es scheint

uns, das» für die Verbreitnng der Scbaffstaedt’schen Dampfgegen-
stroro-Hrause bei ihren Vorzügen und ihrem niedri^n Preise

j

von nicht voll 100 sich die besten Anasichten eröffnen.

I

Auch sonst sind Bade-Einrichtangen für .\rbeiter in Modellen

j

und Zeichnungen auf der Ansjtellung vielfiuii vertreten; nament-
lich ist die österreicbisoh-imgarische .\btbeilung reich an der-

I

artigen Dionn.
' Insoweit es sich am Anpassung der Binrichtnngen für

I

Wannen- and Dampfbäder an beschränkte Wohnräumlich-

I
keilen handelt, bat die Bertluer Firma Zeppernick & Harts,
Liodenstr. 15, eine bemerkenswertbe Sammlnng von Bade-Ein-

riehtungen zur Stelle gebracht. Wir »ebea hier alle mOgllcheu.

anf Kaum- und Zeitersparnlss berechneten Wannenformen,
darunter mehre mit denen der Heizapparat unmittelbar verbun-

I

(len ist. Wenn diese sogen. FAmUlen-Bade-Einrichtungen, was
Zeitbedarf und Brennmaterial-Verbrauch betrifft, auch niemals

gleichweithig mit solchen sein werden, bei denen ein besonderer

(.ifen vorhanden ist nnd noch viel weniger zu vergleicdien sind

mit solchen. Irti denen die ZiifUbrnng des warmen Wassers aus
' einem Reservoir erfolgt, so haben sie unstreitig doch das Oute,

i
dass sie in zahlreichen Fällen die Beschaffung und Aufstellung

' einer noch oben zureichenden Bade-Elnrichtung in Wohnungen
' ermöglichen, deren Inhaber bis vor nicdit langer Zeit dieses Zu-

behör als eiuen unerreichbaren Luxus betrachten mussten, sicher

:
liegt darin ein hoher Gewinn für Reinlichkeit und Gesnndheit.
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p«m Gebiet« <)er WobIfahrts*EiDhehtuD|;;eD geboren Dutfende
TOD AaistellangeD ao, welche sich mit der Ab- and Zuleituog
TOD Luft für Wohnriume, Fabriks&le, Bergwerke iiiw., sowie
mit der BefencbtDng tou trockener Luft befassen; bei der

grofsen Anzahl der betr. Anssteller rerbietet sich sebon eine

blofse NaiDensangahe derselben. Es sei nur unnftlhrt. dass

Ventilatoren in allen Formen undGrOfaen, ton der einfachen

in die Fensterscheibe oder lliUr elngesetsten Schraube bis

binsnf snm GnU>en-VeDtllator mit mehren Hetem Durchmesser
in Tollstilndiger AuAfUhniog zur Stelle geschaifi sind, wie des«

gleichen Anfa&txe lahlreichster Art ftlr Ranch- und Lnftri^hren.

Wenn ea sich anrh, so viel ein Umblick lehrt, fast nor nm be-

kannte Kunstnktionen handelt, so erscheint dennoch ein diesen

Dingen nwidnieter Besuch der Ausatellnng nicht unlohnend. —
Für Luitbefeucbtnng kann man auf der Aiisstellnng swei
Apparate in Thfitigkeit sehen, welche als entsprechende Umbil-
dungen Ton Lüftungs-Apparaten sich dantellcn. £s ist dies

eini^ ein aus dem bek^nten „Aeolns“ ohne gnuidsfttzlicbe Aeo-
deniDgen hervor gegangener Apparat nnd alsdann ein ent-

aprechend nmgemodelter Xorting'm-ber sogen. Strahlapparat.

Beide liefern l.uft, welche mit dickem Nebel erfüllt ist und
daher, nm wieder ansreicbend trocken su werden, der Uipcbung
mit grofsen aoderweiten Luftmengen bedarf.

All dieser Stelle wird passend auch der zahlreichen Kloset-

und Pissoir-Konstmktionen. Wasch nnd Spülbecken und khn-

Hcben Vorrichtungen, welche die .^nsstellang grobenlbeils in

wirklicher Atuführung, znm kleineren Theilc in Modellen und
Zeichnnngen enthält, zn gedenken sein.

Nicht minder miVgen einige Neuheiten in Glas-.lalousien

hier erwähnt werden, ohne auf dieselben speziell einzugeheo

Kotspreebend den Mitteln für Verbesserung der l.uft ent-

hält die Ausstellong auch solche für Verbessenng des Wassers:
Filter- Apparate io nicht unbeträchtlicher 3tenge. Aufgefallen

ist nns darunter ein angebliches Asl)est-Pilter für häusliche

Zwecke; Tielleicbt handelt es sich dabei um eine aoderweite

Form des Brejer'schen Mikro-Membranfilten.

Dem eigentlichen Gebiete der rnfalWerhUtnog stehen

wiederum n^er Vorrichtungen an Fenstern zum Schutz gegen
das Hinansfallen (Oitter-VorsäTiei, sowie Feststell-X'orrich-

tungen für offene Fenster- nnd Tbürdügel. Hier Ut einer Neu-
heit Ton Warttinger A Westphal i Berlin) zu gedenken, welche

freilich nur für einfache Fenster oder das ATUsenfennter eines

Doupelfenstere brauchbar ist. diesem beschränkten Zwecke aber

recht Tollkommen und gegen niedrigen l^eis entspricht. Der
Apparat ^stebt aus einem kurzen GnssstUck mit sagef7>rmigeo

Einschnitten nnd einer einseitigen Hülse, in der ein gekröpfter

Eisenstab sich Terschiebeu lässt, dessen eines nmgebogenes
Ende sich gegen den Fensterrahnien stützt; ie nach der I.age

des .Stabes wird der Flügel mehr oder weniger weit geöffnet

sein; dieser ist aber nur gebindert, die Oelfnung zu Torkleinem,

nicht dieselbe tu TergrOfsern. Der Preis stellt sieb auf

nur 0,70 ^4t< für ein Fenster.

Den Beschloss dieses ersten Tbeils unseres Berichts na^
eine kurze Erwähnung des Theaterbauei bilden, welchen die

Atustellang in ihren Mauern beherbergt. Es handelt sieh bei

demselben nicht — wie man Tersucht sein könnte zu muth-
maafseo — um ein Werk, iu welchem alle Sicherungs-Vor-
kehrungen, welche die Neuzeit benror gebracht oder empfohlen

I

hat, ai]? ihre (iebratichsfilhigkeit erprobt werden. Vielmehr ging
bei der Anlage die Absicht nicht weiter, als dahin, ioneÄalb
eines gewissen, eng gesteckten Rahmens den Besuchern das-

jenige möglichst nahe oder unmittelbar Tor Augen tu führen,
was zur Sicherheit des Bühnenpersonals wie desgleieben der
Zuschauer etwa geschehen kann, ohne dass man za aufser-
gewöhnlichen Mitteln seine Znflucht nimmt. Das Theater
hat sich in seiner äufsem Form den i-iiDdamenten des auf der
Baastelle früher Torhanden gewesenen Dioramen-Baues anbe-
guemen müssen nnd trägt in seiner Ertebeisung die Sporen
dieses Zwanges deutlich an sich, wennschon der Architekt ~
der Banrath F. Schweebten — es Tentanden hat, denselben so
weit wie möglich zu verhüllen.

Im Hanse finden etwa HOO Zuschauer, denen nur des Par-
kett zur Verfügung ^tebt, bequem Raoro. Die Bühne iat aber
TerbältnUsniäfsig klein, da sie nur 7 Weite nnd 8 *• Tiefe be-
sitat. Der Ban ist fast ganz in Eisenkunstnikliun mit Babita-
Wändon hergestellt, deren Nutzen genvde für Tbeaterbau-Zwecke
ein iM^HonderH grofser ist. .\nch die Schnürboden-Gerüste sind

aus Eisen und mit Uonicr-Platten belegt
;
und in der Bühnen-

Maschinerie wnnle gleichfalls Holz, soweit als irgend thunlich

Termieden. Der Betrieb der VersenkungeD geliebt durch
Druckwasser. die Eiondituugen dazu sind Ton der Firma Hoppe
iu Berlin geliefert worden. Die Wandel-Dekoration (Horizont)

I znm hintern Bühnen-Abschlnss wird mit Hand bewegt. Zar
Beleuchtung sind Glühlampen angeordnet, 1200 im Zaichaaer-
raum und iMK) auf der Bühne: {kbrigens ist die Beleuchtung
nach dem Brandt'seben s«>g. Dreilampen-.'^ystem an^'unloet, wo-
nach für weifses, n>thes und grünes Licht je ein besonderer
Stromkreis Torhanden ist. Nelxm der ordentlichen Beleochtung
ist eine gleichfalls elektrische Nüthbeleuchtung Torlianden, die

von einer Akkamulator-Katterie nns mit Strom Tersoigt wird.

Zum AbiM'hluss der BOhuo gegen den Zusclmuerranm hat man
einen Vorhang aus Drahtgea-ebe, dessen — enge — Mawhen
mit Kuhbaar vpritmunen sind, benntzt. und dessen Konstruktiun
Tom Haler Hm. Tepper angegeben ist; die seitlichen Qardinen
sind Asbestgewebe.

Dass filr Treppen and Ausgänge entsprechende weit gehende
I Vorsorge getroffen worden, ist selbstTerstAndliob; diese Vorsorge

j

hat ai<ä S(»gar anf die Stühle des Parkets erstreckt, welche turn

,

Theil eigenartige Konstruktionen aufweisen : der Sitz scbligt

zur Seite wie nicht minder das Verbindangsstück zwischen den
beiden Hälften der Stuhllehne, so dass für jeden Pesueber ein

Dorohgan^ in grader Riebtnng zur Einirittsballe frei wird,

gleichzeitig weHen dorch elektrischen Strom die Tbünn ge-

öffnet. IHe hier raitgetheilten kurzen .\ugaben werden erkennen
lassen, dass in dem kleinen Aosatellaiip - Theater mancherlei
Fordenugea erfüllt worden sind, welche io nenerer Zeit, nach

I den grofsen Hiänden in Wien, Nizza and Paris, gebieterisch

!
an Theater gestellt werden müssen. —R

—

Die Sicherheit gegen reueregerahr in Theatern.

it grofsem lutcros.-te und warhsi'ndem Brsurinpn hal>e ich

die Atuflllmiiigfii gelesen, welche Hr. Pr>feasor M. Kraft
unter obigem Titel in No. 66 o. 58 d. Bl. Teröffeullicht

hat. Mein geringes Zntianen m den von ihm geprip^enen An-
Mrdntmgeii einer Uiifea-Vorrichtung und eines LüftmigfiM-hlotes

ist allerdings, wie ich Tun ruru berrdn iMUiierke. dadim-h keines-

wegs gestiegen, und ich würde mich anf eine ganz knappe Er-
widerung lM>srhränkt haiwn; der Standpunkt des Hm. Kraft, ist

jedoch ein oo Olj«-r>lieiuaaCien absonderlicher, dass ich die Ge-
duld des geschätzten Lesers zu meinem Bedauern etwas länger

in Anspruch nehmen mnoA.

Ehn ich iiidt-osfii hierzu schreite, will Ich noch idne Be-

merkung betreffe der Asphaleia voraus schicken. Diewllte tindet

in meinem Buche keine Erwähnung. tnUz ihn r Verdienst«* um
die Au*)bilthing det Bühuea-Merhanismu?). weil ich der Ansicht
bin. dass für ein Volksiheater hierin nur das Einfaclnde und
Nothwendig!«te zn l^'-whaffi-n ist. Alles in die?ier Kichtnng

'

UelienrndKme gönn»’ ich ncidlo-t den Bülinen. welche mit ihren
j

öden Ans-tatiniigs-Stücken und Feerien die .Menge anzulocken
I

vemichen. Die UOckkehr zum Dngesuchteu und Natürlichen ist
I

durch deu Vonmeh de« Hm. v. Perfall io München, welcher
freilich etwas zu drakonisch zu Werke geht, eiiigeleitei wimlen.—

l

R'zügHch der BühnoiHiclKrhelt fasst Hr. Pnif. Kraft seine
j

Meinung ««chlierslich in folgende. Punkte zusammen:
I

1. Die nuuwhioHlen Eiuriclitungen sollen vem wiMp.nw.haft- I

lieh gehlldeleti und prakti.4ch erfahn*iwn Technikfm Ktinlirf. und '

beanDichtigt werden.

2. Auf jeder Bühne muss eine Kegen-Vorrichtuug einge-

richtet wenleu, um im Falle eine« Brandes z« versudjen. ob I

mittels derselben die Bühne noch zu retten ist.
|

3. Jedweder LöscItTersuch auf der Bühne noch Beginn
eines Brande« «rlbst. von atiflnglUh nur geringer Ausdehnung
ist geradezu zu untersagen, und nur dort zu gestatten,

wo et wa n«K*.h auf deu Mavhineugalericn oder auf dem Schnflr-

iKtden ziu’ilck gcblieWne Menoi-hen gerettet werden mflssi'u.

4. E« sind 2 LUftuugsw’hläiu'he über der Bühne aiizuhringen.

6. f^dbstthÄtige SlidM'.nmgs-Vorkehruugi'n sind dort, wo nach
den hisherigen Krfahmiigeo die Qeliite*'gegeuwart den Mea.Hchen
bei Fetiersgid'ahr vcrläiurt. jedoubUla zu emufelUen,

8. Die ..feuersichern" Gänge um die Bühne habeu eineu
sehr zweil'eihafteu Werth, weil si« 80 Sek. nach dem .4ua-

brnch eines Bülineubnuide)* nicht mehr ohne Ma»ke betreten

werden können, wenn nicht das Leben der l>ezg]. Personen
geta«lezu muthwiüig aufs Spiel gesetzt werden soll. —

Die Bt'griliidung dieser Punkte, will Hr. Kraft nns den Er-
fahningi-a l>e}m Wiener Ringt heaterbriuide nnd den Versuchen
herleiten, welche der olHTöttem'iehische Ing. Ver. mit einem
Modell diene« Th**aters iu etwa *i,„ uai. Gr. augestellt hat.
Solche Versuche «ind gewd«« aehr dankenswerth

;
die Nutzan-

wendung auf die Wirklichkeit ist inde««‘n immer aufsenirdent-

lich gewagt. Wer einmal s^-ine allen Papiere aufgeräumt und
verbraiiui hat, weif«, da.«« man mit 5 Pfund dcrseltica einen
elserucii Stubenofen nv.hi hübsch erhitzen und eineu prachtToUeu
(^ualiu erzeugen kann. dcHM-n Nachwirkungen «ich noch na«'h
einem lialben Tage spüren hwst-n. Wie viel griJfser müsste also
die Wirkung in einer ringsum abgeschlossenen kleinen

Äludellbühno von = Ein Tausend theil d. nat, Gr.

Inhalts «ein! Es ist «<vgar eiMtaunlich. da« die ermittelten
Luftspaunuugeu nicht noch viel grOi'«er waren! Aus diesen
Vemnehen nun berechnet Hr. lYof. Kraft genna (!?). das«



DEUTSCHE BAU2EITUNG, 367

Kwiwrht'H (Vpm dp« Fpiipr-» i» d^r 4. S-kffitenpus«* und
der T«*ii der wrthrupntitmiM*iii'ii ErschpJuunir v>»ti U«uo.h

lind Flammen VentilÄtlnn^iM-hlauidif de« Knmlenchien
nh5eh«tcn« 9 Minuten. WAhrncheinHch aber nnr 1 Mi-
nute Terfl««*en waren!“ V»n einer Berer-hnuni» de«

wirkllrlien Vet^«HK« kann dorli hinterher de« AlkHleH« gar
keine Knie «ein; ea iw eine Behauptuny. welche l>ei

Nieinandetn. der die VerhÄlrnisse IllM-rsehen kann, rechten
(flauben finden wird.

Und auf die««un Qherau« uneichern und dfirfiiyen
Fnndaineute baut Hr. Kraft »eine Fnlyenniyon auf! Da sich

nai'h den Ver«ncheii lieini Modell die bmnd»irhem UÜnyc um
die Bdliiie IdoDen >‘)0 Sek. mit tiWltlicheii <.iai*en füllen mdlen.

niusi* die Feuerwehr. ««d«ald Niemand mehr auf den obenm
(lalerien vurtianden Ut. «leli zurUckzieben. die Reyen-Vor*
richtnny wird angclasaen. und nun abyewartet. daaa die

Lüftniiyiwi’hlote »ich riftien. Die» ye«chieht. sobald da» vnrge-

»|«nnte Papier mler die Jute verbrennt. Da» Papier muss von
einer yewi»»eu StArke «ein. sonst reifal es bei der Verachieden-

heit der Spannung der heil’aen Luft im Innern der Bühne und
der kalten ftufseren Luft an einem »chbneD Wioleralieiiile von
M-lbst. E» wird daher den »ich ansaiuinelixlen Feueryasen einen

nicht unerheblichen Widerstand eutireyen «etzeu und da auf die

Heyen-Vorrichtung nur ein »ehr bedingter Verla»« i«t. bleibt e.»

nii’iiT nu»ye»chlo»»en . dass e» rtny» um die LüfümysM'hlote
brennt, oline das» deren Oeffnunyen »ich zur rechten
Zeit entzünden. Versagt alstlann der ei**roe Vorliany fwie
beim lUmrtlieater). »o wenlen dmvh die einstrtjinenden (»a«'

binnen 1 -2 .Minuten, nach iler B^-mdmuny von Hm. Kraft, die

ZniH'haner auf den oberen Galerien und gleich danuif auf allen

anderen Pllltzeii erstickt!

Abyesehen hiervon zeichuei »ich jene Vorschrift durch
gldnzeude Einfachheit au» Man macht die Bühne zu.

brinyt »ein theure» Lels-ii in brand»ichen‘ Eriifenmiur. und wartet

nun ye^iuldig ab, ob da» Wa.»»er *>dcr da» Feuer die (tWrhand
Itehalien wunl. D**r rnfeiwchied de» augerichteteii S» lmden» winl
in lieiden FlUleu nicht »ehr yrof« sein.

E» leuchtet au» dieser ganzen Auschauuoy ein solche»
Misstrauen gegen diu «äiumtUche Bflhnenpertoual. wie besonder»
gegmi ilie Feuerwehr hervor, eine wiche be«lauerlifhe Hilflosig-

keit. wie man sie kaum heyreifen. am allerwenigsten aber als
beyTÜudct anerkennen kann.

Die Feuerwehren, welche die sTidtischen Etats bedenteiul
Wlasteii. sind d*M'h nicht allein dazu da. mit (Jekliiiyel und
Kaekel»rbein dundi die Stmfsen zu rasseln! Bei Briiiden in

SpeiclieryelAnden, Layerrtiiineu. WerkslAtten. Fabriken u»w. han-
delt es sich hluliy um yant andere Massen feuertrefihrlicher

Stoffe, wie Itei dem »chliimnftten Tlieaterbrunde! Von Lüftung»-
Vorrichtungen i«i aelteu die ]{«le. iViinocIi gehen die Fem r-

lente nnlieirrt vor, sehaffeii sich, wo sie Gelegenheit finden, den
ndihig^m Luftznzny und bekimpfen da» entfesselte Element,
ln meiner frflkerai Sudinng hatte ich im Magistrat das Ib-ferat

Ul>er Fenerw-ehrsacheu. habe rermihieslenen grofsen und gofEhr-
liche-w Blinden an Ort und Stelle heigewuhnU und bin daher
wohl eiiiigeniuifsen Aber die Sache unterrichtet. Wenn ein
Feuerwehrmann nicht kaltblütig und ent»chlo«»en gegen ein anf-
gehendes Feuer vurgegangen wäre, er würde mit Schimpf und
St'hando au» dem Ifienst gejagt wonleu sein; «eine eigenen Ka-
menwleii liitten ihn gar nicht länger unter »ich gMluldet. Ihibei

kann die Feuerwehr in solchen FWlen wpy»‘n des zunick zu
legenden Wege» frühesten» B» .Minuten nach dem Ausbnich de.»

Brandes gegen da» Feuer idusidireifen, während die» naid» Ansicht
de» Hm. Prof. Kraft schon nach .'10 Sekunden nicht mehr ohne
OesieJitsmaske mfiylich »ein »oll! D'mrtiye Masken waren
früher gar nicht und sind anch jetzt lUH-h nhr ganz ausnahm»-
weisi' yehränchlich.

D'in yeyiMiüla'r tritt in einem Theater die «rändige
Feuerwehr »oforl i n Tliätigkeit; die Schläuche sind an
den Wasseivtöcken angeachraulrt und können nach wenigen Se-
kunden arbeiten. Atif dcu luainiven Seiterigängen der Bühne
kann dun-h Offnen der daran liegenden ThOnui und Fenster
Luft noch Beiicheri liesi'hafFi werden. Und unter diesen
überaus günstigen l'uiHtänden »o|l die Feuerwache,
welche telegraphisch die nOthige Unterstützung in
kürzester Zeit herbei rufen kann, feige und ohne «ine
Hand zu rühren da» gefährdete Theater verUasen?!

Endlich, und das ist. die Hauptsache, ist auf der von
mir vorgeschlageneu Bühne ein Feuer überhaupt »o gut wie
ausgeftchlosAcu. Ein feoeraicherer Vorhang trennt dieselbe vom
Znsi-.hanerraum. Die Galerien. Ibwli und Ss'hnürl«M|en sind in

Eisen kunstmirr. die Holzlatten sind durch Mctallndm'. die

Stricke durch Drahtseile eraetzt. Die Leinwand der Dekorationen
wird vor dem Bemalen imprägnirt nnd ist dann nach dem Auf-
trägen der Erdfarben gegen Feuer unempfiudlich. Ich habe eine
I*robe mit einer (tasflamme vorgenomineu. liiesellie machte die
Lcinwandfaser allerdings glühend und hierdurch ein Loch; ein
Weiterbreuneu nach den .S“iteu fand alter nicht statt. Bei der
Bühnen Beleuchtniiy sind die Gaaflammen indessen diinih die
unitchädlicben elektrischen Glühlichter ersetzt. E» bleiben also

als Iremilwr nur da» Potlium und allenfull» die Hähnic der
KnlisiW'ii. Diese sind, fall» e» wider alle Wahrscheinlichkeit
nöthig werden sollte, wfort zu emüchen und mit l,eichtiykeit

j

ahzulösehen. Da» eigentlich Gefährliche wanui bisher dir hoch
I unter dnn SehiiOrbmlen liängenden Ihvspckte mir ihren Holz-

latten nnd Hanfleinen und die dicht darunter befindlirhe (iaa-

heleuchtong der Snffiten. Alit der UeKeitigung dieser Ge-
fahr i»t die Hanpiursachc der Theaterbrände Uber-
haiini entfernl.

1
Wenn trotz alledem die VerwaUuiigs-B*’hörde zur Beruhigung

eine Lüftung der Bühne wünscht, m wünle die» dmvh Rin-

[

richtiuig einiger der Fenster auf dem Scbnürl«>den zu KUpp-
I

fenstern. wrl«-he vom untersten Bühnen • Korridor mittel» eines
' Drabtzug.s geöffnet werden, hinnüchc-nd erzielt wrnleii können.
^ Lüfluiigsm'hlote von solchen Abme»»angen, wie »ie Hr. Prof.
' Kraft fordert, sind üb*'rflü«sig. bestmder» wenn ihre _Selb»r-

thätigkeit“ durch Be»piumeu mit Papier und Jute erreicht werden
8uU. Noch viel UlK-rflüssiyer iat mich alledem die Regen - Vor-

richtung. Die Vorschläge zur Prttfting dersellten. auf deren

Kritik ich vorläufig verzichte, wird Keiner, der Theatcr-Verhälf-

ni»«' kennt, ohne KnpfschtMtcln gelesen hal/en. Und diese hib-hsi

umständliche, zeitraulteiide nnd störende Prolte w.11 wom.'iyllch

allwöchentlich nusgeführt, werden?
l Sc.hlieWlch muss ich dem gi-ehrtcu Leser da» Urthcil dar-

,
Uber anheim yebon. oh e» zeitgeuiäf« nnd erspriefsHch war.

' die Nntzanwendmig au» der Katastri»phe de» Uinytheaier-Brande»

in dieser Weise zu ziehen. Hr. Pn»f. Kraft hat gewiss den
i i»‘sieu Glaulsm an die von ihm Bbereclmetcn- oben erwähnten
1—2 Minuten. Er wird damit und dmvli seine anderen Aus-
führungen aber keinesfalls die Unsumme »chäitdlicher Pflicht-

' Vergessenheit. Faulheit und liiederiiehkeit. wie »ie Iku diesem

j

entsetzlichen BratiduiiglÜck an*» Licht getreten ist. anch mir
I im g<‘ring»ten beschönigen wollen! Nach dem lieschämeudeu

;
Eryeimiss4‘. zu dem er am Etido kommt, mu»» e» freilich fast

»o scheinen, al» «eien jene Zustände unmi»r>utliar. al» wän- kein

Verla»» möglich auf die Theater-Verwaltungen, die Feuerwehr
und die Energie der .\uf»ichta-Bi“hördc'n. Da» werden die»e seihst

ihm elx'iiM) wenig ziigelM-ii, wie ich e» zu glauben im Staude bin.

Berlin. Mitte Juli Iksü. Sturmhoefel.

U.

Da Hr. Prof. Kraft in seinem durch d. Bl. veröffentlichteu

Aufsätze auch gegen die von mir ^eäufserten Auzichteo sich

wendet, so «ei es mir gestattet, zu scineu AusftlhningeD gleich-

falls Stellnng zu nehmen.
Ich kann mein Urtheil Uber dieselben kurz dahin zusammen

{

fassen, da»s ich seinen Vorsohlägen und den diesen zu-
^unde liegenden Versuchen lediglich bistorUeben
Werth beilege.

I Hr. l^f. Ajaft, der doch einer Anbahnung de» ForUchritt«

;

inbetreff unserer Tbeater-Einriobtunyen kräftig das Wort redet,

übersieht bei seinen Vorschlägen, das» sowohl in der baulichen

.\nlage wie in der Einrichtung der neuerdings eutstendeneii
: Theater bereits sehr we»entlicbe Fortschritte »ich vollzogen
haben und rechnet auaschliefslieh D(Nsh mit dar alten Bühne.

I

Gewiss, eine solche, zuweilen sogar «eitlich mit Bretterwänden

I

abgee^ossene Bühne mit bOlzemem Schnürboden und hfilzemea

Galerien, auf denen zahlreiche durch die ganze Tiefe de» Raume»
reichende bOlzeme Treibwellen sich befinden, mit ihren iiueriaufeu-

den und in dichter Maas« herab hängenden Hanfseilen, mit ihren

I durch jedenscharfenLuftzni^deooflfenenÜasAammen nahegpftlbrteu

I
Woikensoffiten usw.— sie bilden in Verbindung mit den Holzmasfen

’ des Dachstuhls und derUntermaschinerie einen so ungebearen Wn»t
ausgedörrter und leicht entzündbarer Stoffe, dass jeder nicht

I

schon im Keime erstickt« Brand sofort die gewaltigste Aus-
< dehnuog erfahren muss. Wer dieses Eiend in Wirklichkeit
* öfter gesehen und »ich dalwi gewundert hat, dass eine solche

Buhne nicht schon längst dem Feuer zum Opfer gefuIleD sei.

wird es begreiflich finden, dass mau für den Fall eines zu er-

wartenden Brandes auf die Geistesgegenwart und die Thatkraft
der Bühnen - Angehörigen und der Üschmaanschaft kein allzu

grofses Vertrauen setzt, sondern Hilfe für die im Theater be-

findlichen Person«) lediglich von der Wirksamkeit selb»tthätiger

Vorrichtungen erwartet und das Gebände dagegen seinem un-
vermeidllclmu Schicksale UbcrläuU

Aber diese Vorausselzungen treffen für unsere neueren Theater
bekanntlich keineswegs mehr zu. (.ränz al^seben davon, dass
bei elektrischer Beleuchtung offene Flammen anf und über der
Schaubühne. Jene Uauptvera^assung fast aller Theaterbrände, so-

wie die QDgeneure Masse von Seilwerk — Zündschnur-Werk
,

ist richtiger — nicht mehr vorhanden rind, gielit es im Bühnen-

I

hause auch nichts Brennbares mehr als die Bretter des Podiums

j

nnd die Dekorationen, sowie die auf der Bühne befindlichen Möbel
und iLie Kleider der Schauspieler. Mit sehr viel geringeren Kosten
als sie die Anlage einer R^o-Vorriebtany erfordert, lassen die

Dekorationen —• durch ein zweckmäfsiges ^hmenwerk nnd durch
Sauberkeit der Kanten noch mehr als durch Imprägnirony — gegen
die Gefahr einer schnellen Eutzünduog »ich schützen. Auch wenn
dies nicht geschehen sein sollte, kann durch eioen Braud jener
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Ü«j^oatilDde nicht tu wenigen Kinnten oder gar Sekunden eine

Flamme entfacht werden, gegen welche mit dem Strahl eines

Hydranlen aneuk&mpfen einem entseblosMoen Fenerwehrmann
nnmOglicb nein »ollte.

Vor allem aber wird anch beiderhanlichen Anlage unserer

neueren Theater darauf gesehen, dass sie der Möglichkeit er-

folgreicher Bekkmpfnng eines Hrandes nnd der Bettung der beim
Ausbruch eines solchen im Hanse betindlichen Personen Vorschub
leistet. Ra ist durchaus nicht erforderlich, dass die für den

Angriff der Fenerwehr bestimmten sogen. •Fsnergkn»" so

zwischen anderen Bkumen elogekapselt und Ton der Anisenloft

abgeachnitten alnd. wie diea in manchen älteren Theatern aller-

dings der Fall isL Sie können durch Schlote krtfüg (^lüftet

werien und mOsaen ao liegen, daaa man ton ihnen nnmittelhar

zu einem Fenster gelangen bezw. auf die Dächer austreten kann;

«a ist ebenso eine nicht schwer tn erfüllende Forderung, dass

SehnOrhoden und Mascbinen-Galerien so angelegt sind, dass die

darauf befindlichen Personen jederzeit mit einem Sprunge an eine

sichere Stelle anfserhalb der Böhne und in friache Luft sich

retten können. Ein Eindringen giftiger Feoer-Gase in den Zu-
schauemum wird, wie ich schon frflher auxführte, am besten

dadurch yerbötet, dass man 1. den Kronleuchter desselben nicht

mehr als Hanpt-Abzngsschlot fQr die Luft des gesAmmten
Theaters benutzt — es setzt dies elektrische Belenchtuog voraus
— nod dass man 2. den Zuschauerrauin orfaebtich niedriger hilt

als die Böhne und diese in ihrem oberen llieile mit Fenstern

yersiebt, deren Glasscheiben bei starkem Druck springen nud
somit den Gasen einen Abzug gewähren werden. Eine solche

Anordnung ist jedenfalls der Anlage besonderer Löftongs-iichlote

mit könsüicher Oeffnungs-Vorriehtnog über der Bühne vorzn-
i

ziehen; denn et liegt ImI letzteren stets die Gefahr vor. dass
'

ein kopfloser Arbeiter sie zu früh öftiet und damit einen an-

fangs ungefährlichen Hraod erst zu voller Flamme anfacht. —
Von den sonstigen baulichen Haaiaregcln zur Rettnng der Theater-
Besucher. der Aulage von Korridoren mit ins Freie führenden
Fenstern ringi um den Zosebaaer-Raum, der richtigen Anord-
nung der Treppen nsw. kann ich an dieser Stelle abaehen.

f^r ein solches Theater, das keineswegs mehr lediglich ein

Ideal ist. sondern bei Tersebiedenen neneren AnsfÖbraD£^n wirk-

liche Gestalt gewonnen bat. aiod Hegen-Vorrichtung und Loitungs-

' Schlot in der That keine so unbedingte Nothwendigkeit, wie sie

Hr. Prof. Kraft hinatelli. Ich bin überzeugt, dass die betrefTeoden

I
Bauten gegebenen Falls ihre Probe auch ohne diese Vorrich-

I
tungen in völlig zufrieden stellender Weise bestehen werden. >

Aber auch einer allgemeinen zwangsweisen PUnföhrnng der
letzteren bei nnseren vorläufig noch die grofse Mehrzahl bildenden

älteren Theatern, die Hr. Kraft in dem Schlusssätze seiner

Ausführungen so empfehlen scheint, möchte ich nicht das Wort
reden. Was namentlich die Regen-Vorrichtung betrifft so be-

iweide ich zwar nicht die Möglichkeit ihrer Anlage and zelc-

weiseo Erprohnng; aber beide werden bei zweckentsprechender
Einrichtung so kostspielig und die zweite zudem so lästig sein,

dass es uihe Hegt, die bessere Sicherung dieser Theater auf
einem anderen gründlicheren Wege zu erstreben.

Im Gegensätze zu dem Aosipmcb, in dem Hr. Kraft das
Ergebniss seiner Erörtemnnn zusammen fasst, behaupte ich:

Die grofsen menscheumordenden Brand -I ufllte
in Theatern werden nicht eher aufböreo, als bis die
Behörden im Interesse der öffentlichen Sicherheit
das Spielen mit Bölinen • Maschinerien alter Kon-
strnkiion (d. b. von Holz und mit Haafseileo) überhaupt
verbieten.

Es ist das darchaiu kein unmögliches, die vorhandenen
Theater ruinirendes Verlangen. Die Imbankosteo werden bei

grOfsten Böhnen bis SOtXXX) bei Provinzial-Stadttbeatem
75 000 .4t erfordern, um zweckenlrarecbendo Anlagen zu

chalTeii. Diese Beträge sind gewiss nicht grofs gegentlber den
Summen, welche jede Theater-Verwaltung jährlich nmsetzt; sie

werden sich bald bezahlt machen durch den wesentlich gfriugeren
Verbrauch ao menschlichen Betriebs- nnd Sicherheita-Kiäften und
infoln des durch die gewährte .'Sicherheit gesteigerten Besuchs
des ^blikums. Erst wenn nnsere Biihnen oicbi mehr Brand-
Magaziue sind, möge man aooh im Znschauerhans nach Kräften
verbessern: mit den meisten Zaschanerhäuseni wird man dann
Eor .N'oth auskommeD können. Bisher bat man seine HeilkOnsie
inbetrelT der Penergefthrlichkeit unserer alten Theater zu sehr

im Bereiche der Wirkang geübt. Im Bereiche der I raacbe —
d. h. der Böhne und der Bühoen-Rinrichtuog —- ist es meist bei

einigen platonisrben Versuchen geblieben, während im Übrigen
der alte Schlendrian weiter geht. H. Seeling.

Termischte«.
Ertheilung von Reiseprämien an prenfirtsobe Re-

glemugs-Baameister and Banflihrer. Nach einer Bekannt-
machung des Kgl. techn. Ober-PrDfnngs-Amtes sind ans .\nlass

der im letzten Prttfungsjabr abgehaltenen Staats-Pröiungen im
Bau^h an 5 Reg.-Baumeister (die Hm. Fürstenau, Bneek,
Mellin. Bernbardund RiscbbothjReiseprämien im Betrage
von je 1800 .4t und an 6 Reg.-Baoftthrer (die Hm Georg Möller
a. Berlin, Arndt. Wottmann, Uentrich nnd Leist) Reise-

primien im Betrage von je IKX) JC verlieben worden.

Besetzung der zweiten Stadtbanrath-Stelle für den
Tiefbau in Frankfurt a. M. Während in öffentlichen Blättern

eine Anffordemng tu Meldungen fttr diese Stelle bis zum 15.

August d. J. ergangen ist, bringen die Münchener Neuest. Nach-
richten vom 34. Juli d. J. folgende Mittheilong: ^Ehren-
voller Ruf. Der städtische O^riogenienr. Hr. Max Nieder-
maver, hat einen sehr ehrenvullen Antrag znm Bauruth der
Su^t iWikfnrt a. M. erhalten.**

Sicherlich Hegt dieser Mittheilung ein Missverständniss zu-

gründe. Es wäre aMr jedenfalls erwflnscbt, wenn dasselbe von zu-

ständiger .Seit« berichtigt würde, damit Techniker, welche um jene
Stelle sich zubewerbeng^enken, hiervon nicht abgeschreckt weiden.

Personal-Naehrichten,
Baden. Dem Geb. Rath Prof. Dr. Löbke in Karlsruhe

ist die Erlaubuiss zur Annahme u. Anlegung des ihm vom
Könige von Wörtteroberg verliehenea CommenUturkreuzes des
Ordens der wilrtt. Krone ertheilt.

Preufseo. Dem Landes -Brth. Gulnbert in DUaseldorf

ist der Rothe Adler-Orden IV. KI. verliehen.

Ernannt sind: der kgl. Reg.-Bmstr. Dlmel in Iterlio znm
kgl. Bauinsp., unter Verleihong einer Baninsp.-Sielle b. d. kgl.

Polizei • Präsidium das., u. der Reg.-Bmstr. Emst Weher in

Memel znm kgl. Kreis-Bauinsp.; demselben ist Kieis-^u-
itisp.-Stelle das. veriieben.

Saohaen. Der Hasch. - Ing. Franz Theodor Beer ist cum
Masch. - Verwalter in Chemnitz ernannt Der etatsmlfs. Rcg;.-

Bmsir. b. d. Bez.-Ing.-BQrean Chemnitz. Joh Georg Rieh. Auf-
schläger, ist znm Sekt. -Ing. der Sekt. Bnchbolz des .\nna-

berg-S^warzenberger Bahnbaoee, der Sekt.-Ing. in Bautzen b.

Han der Linie Bantteo-Königzwartha, Franz Schimmer, zum
Abth. 'Ing. in Weida u. der etatsm. Reg.-Bmstr. io Dresden,
Han» Manfred Krüger, bisb. der StraTaeDbau-Verwltg. zur Be-
arbeitung eines Brückenproiekts zngewiesen, zum Sekt-lng. u.

Vorst, der Sekt. Bautzen f. d. Ban der Linie Bautcen-KOnig»-

wartha befördert. Der lu?. - Bür. • Assist, präd. Reg. - Tmstr-

August Richard Volgmaoo. ist zum etaism. Reg. • Ümstr. be-

fördere n. dem Sekt.-Htirean Dreiiden f. IJmgeaUltnng der Dres-

dener Halmhöfe zugeHipsen.

Offene Stellen.
L Im Anzeigentheil der heutigen Nummer der Dtsch.

Banzeltg. liad ausgeiehriebeu für:
a) E«g)*tn a BaaaaUtar «. Bag.-Bat fSbrar.

i* I K»g.-Ba!<U. t Oarm.-Baaitu<p- K<>nag-nara*t«St: Gua—Baaiaip. E»k;-
«tadvNaliM. — I Nt«4lbtab«Bai(ea d. i. MafU(rit-< bveltn.

%) Arsbltaktta «sS lagaaiaar«.
Ja t Irrt 4. Arrh. Krt n«il*r-)laaab*i'«i C. E. .NHiaaaa-Lajl«!«; W.

U 4SS: K. 443 Etp. d. DUrtu llrtg. — t LahranirUaa f. Architaktar a*«. a. d.

BaBgv«wlk*rfaRl<>-Untl«r. — I lag. f. Raäalifati>.a d. d. ><V«rb3rgarnMal«-l>VaaFl-
d vf I Baning- e. d. kai«. Kaaal-KuwniiHrioa, Baeiat l-Hr«afb4iitalZaln. I Tal»-
frapbao-Iag. <L d. k. Zi*.-(>ir«kt.-B"rliii.

») tandmaaaar, Taebaikar, Zalebo«r, Aifaahar oa«.
Ja 1 l.aadinea.«r d. d. k. EK-B«4a.-Aitti ||lir.-B«a. Kroabaafi-I'uaaa; Od»r-

atfuM-Baavarallg 'Hraalaa ; Krsta-Bf hr. SdHariaz-Stiraa K.-L. - • I Ga(.aiet«rfahUr»a
d. .'<ltdU<ai>tr. «K A. S«bBld4-M.-üladbach. — Ja 1 Baatachaikar d. d. Ei..-ihr-
UaanoTer; k. Eia. It-^tr.-Ant iRrMUs-Tar»(>witti-HraalM

; k. Ei».-Kair.-A>a( (Uir.-Baa.

Br>mbarr)-rna»B: l.aa4aa-I>ir«klna-WirabadaDj llazixtnU-<'UU; !*tadthniatr. Har-
(S<i]oa4-B.Kkaabata: Oara.-Baoia^p. DOhtMT-t^paadaa; l^oJkaoiaap. BraTmaan-
O’HiiKfAA! Kag.-RniMr. H'-rttr-Krat-'D^aa: Bag -Btustr iJru<baiia-Xafdahurg, Karatca-
atr. I— 10; Krf -Bmatr. Rrbalx-NViaiaa; <>abr. Zaidlar-Barüo. Sctüaa. OUarbabat'f

:

X-Ualr. Kia-fratb-KMUMd; V|. 441 F.ip. d. lH«rb. Uttg.; N. SSIS: .V. Z»M W.
Tbiaoea-ElbarMd. — l Haa-.kaai«l. d. Bag.-Rin«u. ^chrinpff-BauWz K KSla. —
Ja i Zaicbaar 4. T- 440 Etp. d. l*tarh, Bilg,; 44. 11. NauhaiM. — | Araki-
Uktar-Zai»ki»ar d- Arrk. t RakWar-UaODkaim. — I Maorarpuliar d. ll..Uatr.

I Xin^/mlk-Hietafald. — I L>>k'nn.4irr<lkr»r d- P. HarUg Ldnaharg. — 1 Rahaaktwtr.
d. Raauataraakraar Kakl-Sagaa. — i Biuaufaakar d. d. ^'U-lrkioaat-AUaaa.

n. Aus snderen teebu. Biäuern des In- tt Auslsndes:
a) Bagiaraaf a-RaBBeiatar and Kag.-Bfhr.

J« I Beg.-Ba«4r. d. d. ku«. 44aa.-l)irrkt, 4. l^laiab lo EU.-I>»4kr.-r(Ua/»-
kurg |. B.; )Jara.-Ra«iiiap. Boda.rooaa. — J« 1 Bag..Rfbr. d. d. kaM. Kaaal-
EoTaniwian, Raaa«l Jl.-Barf t D.; 4Jam.-Baaiaap. RUakla.Nainsj Krai».Baiiia<]>.

W>rtau-ia4»r. iiatfr4*«id.

*. 1^) Arckitaktaa aad lagaaiaerc
1 Afck. aU Aaaocid d. ftarionagi-BaiU. Loaia ¥aU«r • Fruifart a. U..

Faidb*>riratr. 4^. — Ja ! log. d. Sadloff-Iiroba k (V-Iirrlia IV, Naaa IVonaaada S

:

Akt..MaM-h--F4bnk-«‘xngatbauvo
: U. C. 27S Naaaooattfia A- Vaglaf-Uagdaburr

;

C. 0. 14<> tlaa«“B«4ain A VagUr-Uiaa; T. W. 4141 UaaMaalrio A VogTar-Uaiia
a. R.: J. B. e.:S» K. Uoaaa fUrlio R.W.; J. M. 6A^l K. M»aaa-B»rl:a .S.W.; H. 1|:6
K. Uaaaa'KOla. t Bai-lng. 4. d. MagUtnt-BfnnrKa«. H«Ji log. d. l'Aaaas A 0*r-
lacb.B^ttio R.o. 3S. i Waia^rUgs.-I^ d. d .'>p«^craa WaM»rltg«.-A.4i.-Rp9T»r. —
Ja 1 Konalrakti'or d. Hani»! k M»g-tiaB*aldaff-<lrafaatK-rg: Oabr. Figa.a'Rart»«,
llollandi Hob-«»>(lmi A.-41. t. T.«k«raMtTbaR-i«<t*«-ldorr

e) Laodmaaaar, Taebaikar. Zairbaar. Aoffabaraav.
I LtadaaMar 4. K-4.-floi«tr. W. BiebU-r-l’laBa 0.-S, ^ Ja ] Raatarboikar

d. d. k. Kr»ii-Baain*|.«-kt UnDdaat : Brib. BraDua-Eibiog; Kraia-Raaioap. h'aoraauo-
' KaicbepWk O. t; BiaMar lVaw, O.-R.; -Rmalr. Killieg-

,
k'aUoviUj Kag.-!}ow4T NaiMard-lUtbi-aow ; Arrk. M. :kk-llkaaar - UkBinotU b.

I.uakaaaat lUihaMaurvrroaU. C. Kobo • UarUa. Aagutatr. RS; dia C.
WUbait-Tnbbia; Tk. Bl«Ma-.-4laltio

i J. Urttnfeld'Katt-wili; II. Tkial"-i;9apaaKk.
Hekluaaatr. 14; dia /.toim.'lt. W. Aredt-Laadatt-nt a. W.; Wilk. HOtwkw-Utt^'r«-
iok t H.; U. >. SS a«<Ü.-MaU; P. IS06 K. MoMa^H^üa 8. W.; t. 1. 13S G. U
Uaafaa A Co.-Fraokrart k X. Raaxaiat. o. £akhn»a d. Kae.-Rciatr. Lukaa-KiUo.
Trankgaoa gZ-

KuioaüMiuniaarli^ TOB Kraat Taaaba, Barlio. Für dia RedakUoa aerasiw. K. K. 0. Prlticb, Barlla. Uruck roa W. Oraa«, ito4bvokdn>ak., Barlla.
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Laipiifa b«l Ai>««a4aB|r H«klfi-H«b«««rh*n. — IVQftnifca fUr den ;wnQf«i«chMi SUata-IUDditart l. J. ISSS/Stf- — Da«

Ei» arekiUkUuacWr Analag m« Pkili«t«t)ud. — Von 4«r WelttoMtclIoBf ! l'^llrk in ROkm»«*. — Praitaaffkb«». — P«r*oa»I-N*ebrieht*&^ —
pari«. VI. Rriaf. — t'«Wr Waicbaiitifaal«. — Taraiarhlaa: RrKaboLw der Urkaf* und PraKakaalao. — Dffaa« Htallan.

Leipzigs Kanalfrage bei Anwendung von Schifib-Hebewerken.
(Bi*no di« AbkildBOfon eaf I*. U13.)

gwgyyy ip/iy, obwobl von amlom doat.sclipn Handels-

n Iftngbt UberflUgelr, zfililt immor noch zn

fl F^an hedeutenÜHtcn deiitsdicn Handol'iplfttzcn.

Der ungeahnte Aufschwung von Handel und— liidu^irie in Magdeburg, Halle und Dresden,

and der erhebliche GOterverkchr, wilchen Riesa durch

die vom Staate getroffenen Einrichtungen in neuester Zeit

erworben hat, lässt aber die Stellung Leipzigs als Handels-

platz geHihrdet erscheinen, wenn nicht seine Verkehrswege
erweitert, und die VVuaren, welche sich, wenn auch auf

Rechnung des Ix'lpziger Handels, doch grofsentheils der

hohen Lracbteii wogen auf andern Strafsen bewegen, nicht

nach Leipzig gelenkt werden. Schon ^eit 2 Jahrzehnten
ist daher von einsichtigen Männern betont worden, dass

Kanal-Entwurfs, welcher eine Verbindung mit der Saale

anstrebt (siehe Abb. 1), nur mit weit geringeren Schwierig-

keiten ZD kämpfen. Ks ist eine eigenartige Ersclieinung

und lässt auf Jeden Fall kühnen Unteroebmangsgeist und
festes Vertrauen auf die Richtigkeit der l.«mieDwahl er-

kennen, dass von diesem Kanal ein etwa 2 langes Stück

und zwar vielleicht das schwierigste, innerhalb des bebauten

Stadtgebiets gelegene, mit 7 Strafsen- and 3 Eisenbahn*

Ueberftihrungen bereits hergestellt ist and an seiner Ver-

längerung unausgesetzt gearbeitet wird, während die öffent-

liche Meinung über die endgiltige Ft stsetzung der Linie

noch nicht geklärt ist. Das Verdienst, zuerst durch Thaten
die Leipziger Kanalfrage gefordert zu haben, gebührt dem
auch durch andere TTntemebmungen, vor allem die Erbauung

der Leipziger Handel
uiclit blos iu den Schreib-

stuben verborgen sein

Wesen treiben dürfe,

sondern auf Ladeplätzen

und StmLen, anf VVaa-

renbödcD und Speichern

zahlreiche Hände be-

schäftigen müsse und

hierzu auch eine Kanal-
Verbindung nnum^ng-
lieh nothwendig sei.

Die hierdurch in

«las Leben getretene

Leipziger Kanalfrage

hat viel Unterstützung
gefaiidei), da die aulser-

ordentlich günstige Lage
der Siaöt den menten
Ind astriestäd ten Sach-

sens und Thüringens die

kürzesten Bisenbalin-

strecken und dadurch
AtiK 1. A«r R»a.«b«lk»-T*rb|»d«ns«s nsd d«t («phntnn KanaJ-T«rM»daBfcn

TO» li«Bplif.

von Oütereisenbahnen,

wohlbekannten l)r.

Heine. Nach seinem

Entwurf zieht sich die

LeipzigerWaaserstrafse,

von der Elster bei Plag-

witz ausgehend, etwa
23^ wagrecht bis Crey-

pau, wo durch ein Hebe-

werk von etwa 20,75

Hub der Abstieg zor

Saale erfolgt.

Eine Vergleichung

der beiden in Abb. 1 ein-

gezeiebneten Kanal-
lliuien lässt erkennen,

dass der Weg von Leip-

zig bis znr Saalemttn-

duDg Uber Wallwitz-

bafen kürzer als unter

Benutzung der Saale ist.

.Tedoch ist wohl zu unter-

scheiden zwischen der

den billigsten Bezug und
Versand von Rohstoffen und Waaren sichern würde. Den-
noch hat Leipzig bis Jetzt keine Wasserstrafse erhalten,

insbesondere wohl aus dem Grunde, weil in den betheüigten

KreUen keine Einigung über die Wahl der Kanalliuie er-

zielt werden konnte.

Es kommen zwei Linien in Frage, welche beide

dnreh eingehende Vorarbeiten fesigestellt worden sind.

Die eine derselben, welche von 187-1 bis 1875 durch
den Wasser-Bauinspektor Georgi bearbeitet worden ist,

führt, wie die nach der Karte der deutschen Wasserstrafsen

von Sympber und Maschke entworfene Skizze Abb. 1 exkenucu
lässt, in nördlicher Richtnng über ßitterfeld nach Wallwitz-
hafen. Während die Oberflächen-Oestnltmig zwischen Leipzig

and der Elbe im allgemeinen eine sanft wellenförmige ist,

zieht sich nahe Leipzig von Warzen bis zur Saale, also

in der Hichtnng von Osten nach Westen, ein etwa 30
hoher Höhenrücken, welcher die Wasserscheide zwischen

der Mulde und dem Leipziger Flussgebiet bildet. Da nun

der Leipzig-Elhe-Kaoal die Riclitung von Süden nach Kor-

den verfolgt nod nicht nach der Saale, sondern unmittel-

bar nach der Elbe gerichtet werden soll, so folgt hieraus

die Nothwendigkeit, die genannte Wasserscheide qner zu

überschreiten. Es geschieht dieses, nahe Breitenfeld, durch

2 unter 1:20 geneigte Ebenen, welche 18* bezw. 23,2.>"'

Hubhöhe besitzen und eine durch Pumpwerke kün.<itlich zu
speisende Bcheitelballung von 3.8^™ Länge begrenzen. Von
dem Fufspunkt der nördliclien Ebene bis zar Einmündung
des Kanals in die Elbe besitzt der Kanal ein auf 16 Kam-
merschleusen vertheütes Geftlle von etwa 45“. Die Lage
der Schleusen ist durch die zwingende Rücksicbtnalinie auf
Kreuzungen mit bestehenden Strafsen und Eisenbahnen in

festen Punkten gegeben, daher nicht überall nach den Boden-
Gestaltnogen nnd dem günstigsten Kanalbetriebe zu bemeasen.

Dem gegenüber hat der Bau des andern Leipziger
^

geon>etri$cben nnd der

wirtbschattlichen Geraden. Aehiilich wie der Eisenbalm-

techniker, welcher bei der Trazirung einer Eisenbahn jeden

Meter Steigung einer besümmten Länge der wagrechten

Strecke gleich setzt, bat auch derWasscrbautechniker zu ver-

fahren, am die wirthschafUich günstigste Linie — die wirth-

schaftliche Gerade— za ermitteln. Wenn daher die Entfernung

Saalemündung - Wallwitzbafen - I.icipzig 92'/4 nnd die

Linie SnalemUndnng-rreypnu-l.<eipzig 157V'|^“ beträgt, so

ist zur Enuittelung der wirtbschaftlichen Länge beider

Linien die Fahrtdaoer auf denselben zu ermitteln uud

hierbei die Einrichtung des Betriebes und vor allem der

Umstand in Erwägnng zu ziehen, dass die Linie Uber

WallwiUliafen etwa 86 “ und die Linie über Creypau nur

.54“, also 32“ weniger Gefälle zu überwinden bat. Unter

Berücksichtigung dieser Umstände wurde die Fahrzeit über

Wallwitzhnfen zu 31,4 Stunden, Uber Creypan zu etwa
36 Stunden berechnet.

Wenn demnach auch die Entfenmng über Creypau im

Betriebe geringer ist uls die geometrisch kürzere Wallwitz-

hafener Linie, so scheint doch diesem, allerdings zugunsten

der Creypauer Linie sprechendem Umstand weniger Be-
deutung zQzumessen sein, da erfahrungsgemäfs etwa 2.5%
der Betriebszeit von den Fahrzeugen auf der Fahrt und

75 % in den Häfen zugebraebt werden. Die hieraus sich

ergebende Nothwendigkeit, vor allem die Häfen und ihre

Betriebseinriebrungen zu verbessern, ist auch für die zn*

künftige Leipziger Wasserstrafse zu berücksichtigen.

Den Hafen derselben nach dem in den Jabren 1874 und

1875 geplanten Georgi’schen Entwurf im Korden der 8tadt

anszuiüliren, scheint jetzt aufserordentlich schwierig, wenn
nicht unmöglich, naebdem die dort in Aussicht genommenen
Grundstücke inzwischen schon bebant worden sind. Eine

günstigere Lösung ergiebt sich für den Beine'scheii Ent-

wurf, deasen Eitimündnng in die Elster mit Neheiiai'meu
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ein scliUTbares Siroiniffiliet vou etwa 7 Lftnge. an desM^ji

Ufern sich letzt schon bedentende Industrien an^fesiedelt

haU'n, hart an der Stadt Leipzig und zwischen Kister und
Frankfurter Chaussee auf ilen sogen. Klidscherwiesen ein

bis jetzt von Bebauung frei g>‘haltenes UelAnde fdr die

Hafenanlage in Au.sstcht nimmt.
Von der gröfsten Bedeutung fiir das Rein-Ertrilgniss

der Leipziger Wasserstrafse wird die Höhe der Baosnmme
»ein. I)ieselbe i.st für die Linie T^eipzig- Creypau auf
*\ Will. M. ermittelt. Da diese Linie innerhalb des be-

bauten Stadtgebiet» bereits fertig gestellt ist und der
weitere, etwa LH) lange Verlauf derselben ohne nennen»-

wertbe Kinschnitte und ohue Kunstbauten, mit Ausnahme
des bei Creypau anzulegenden Hebewerk», anszuführen ist,

80 erscheint die obige Bausuimne völlig ausreiclienil.

Die Wallwiuhafener Linie hingegen, welche nach dem
Georgi’schen Entwurf auf 17', j Mill. M. veranschlagt ist,

dürfte bei einer erneuten Bearbeitung manche nnliebsame

Ueberraschungen bringen. Ohne auf die einzelnen An-
sätze des Kostenan.seJilags eiiizugeben, möge nur hervor
gehoben werden, dass der Kanal für Schiffe von nur 4<K)0 *

Ladefähigkeit gedacht ist, während man jetzt die (iröfse

der dem grofsen Verkehr dienenden Kanalschiffe wohl auf
mindestens 7t)0Ü ^ annehmon mnss. Wenn man ferner be-

denkt, dass der Elbe-Trave-Kanal. welcher ungefähr zwar
dieselbe Länge besitzt, aber zum gröfsten Tlieii vurhauüene
Wa-sserlänfe benutzt, so nnter anderen auf 11 l^änge

den schiffbaren Katzeburger 8ee, dessen Scheitelstrecke

weniger schwer zu speisen ist und dessen gesammtes
8chleu.sengefälle .'lO® (gegen bei dem I/eipzig - Elbe-

Kanal) beträgt, ebetifalL auf 17’'4Mjl). M. veranschlagt

ist, so scheint der oben ansgn.sprvchene Schluss und die

Annahme der Bausumme zu vielleicht 20 Mill, M. berechtigt.

Aber warum, werden die geehrten I^eser hier ‘ ein-

wenden, hat man sich nicht bedingnngslos der An.«führnng
des Leipzig-Creypaner Kanal» zngewenJrt, wenn der Wall-
witzhafner Entwurf 4 mal so theuer ist, längere Fahrt-
dauer uud eine ungünstigere Lage de» Hafens ergiebt?

Die Antwort ist wohl die, dass man zu den Schiffahrts-

Verhältnissen der Saale kein Zutrauen besafs and den
steigenden Wettbewerb von Halle durch eine unmittelbare

Verbindung mit der Elbe anfbeben zu können glaubte.

Es dürfte j**docli für die Erreichung einer leistungsfähigen

Leipziger Wasserstrafse ersprlefslicher »ein, an den Vor-
theilen, welche der Stadt Halle durch die kanali.sirte Saale

jetzt schon geboten werden, theilzuuehmen. Seit IBSO
liegt die Kette von Barby bis Halle ond winl der Betrieb

dnrcli die Elbschiffahrts-Gesellscliafl „Kette** mit .steigendem

Erfolg bewirkt. Wer die Schiffahrt auf der Saale aua
eigener Anschauung könnt, wird allenÜngs der Ansicht
sein, dass diese schöne, durch die Natnr gebotene Wasser-
strafse nocli läng.st nicht den Verkehr be.sitzt, zu de&sen

Bewältigung sie fällig Ist. Man wird aber mit verbältniss-

mäfsig geringen MitU*lu eine gute Wasserstrafse ans ihr machen
können and vor allem mit Ikseiiigung der scharfen Krüm-
mungen von Halbm. unter Anlegung von Ausweicbe-
Btelien. Verlängerung der 8c)ileo.<ien znr Aufnahme eine»

Scbleppzuges and anderen Verbt'sseningen anzufangen haben.

Das» die betherligten Staatsregierungen für eine üeber-

nalime derartiger Ausgaben wirklich bereit sind, ist um so

mehr aozunehmen, nachclem an den Ufern der Saale, vor

allem in Halle, bedeutende Industrien sich entwickelt haben.

—

Wenn nun nach den vorstehenden Erörterungen auch

die (''reypauer Linie als die günsligen’i erscheint, so wird

eine endgütige Enr>»cheiilung der Frage doch recht schwierig

sein. Wie sie aber anch ausfallen mag. in jedem Falle

bleibt eine zweite Frage zu ]ö.sen: wie die auf kurze

Länge zusammen ge<lrängten Höhen - Uott^rschiede bei

Breitenfeld b<*zw. Creypau am besten überwumlcD werden
»ollen? Beiden Entwürfen ist eigenthüinlicb, dass man die

Kammerschlen.sen in Erkenntuw» ilirer bekannten Mängel,

d. t, der grofsen Fahrtverzögemng und des grofsen Wasser-
verbrauchs, durch mechanbehe Hebewerke ersetzte.

Die bei Breitenfeld vorgeselienen beiden geneigten

Kl>enen von 18 bezw, 23,2f>® Hubhöhe sollen unter 1:20
geneigt .sein und 2 Schiffswege erhalten, welche zur Aos-
glc'iciiung der zu Thal und zu Berg gehenden Massen durch
ein am lukbsten Funkt über eine Rolle geführtes Seil ver-

bunden sind. Wenn schon diese Baow’eise bei dem Ober-
ländischen Kanal, allerdings nur für Schiffe von 50' Trag-
fähigkeit, »ich seit Jahren bewährt bat, ,so .scheint sie doch
für gröffM.’re Fahrzeuge mit Rücksicht auf die Betriebs-

sicherheit nicht anwendbar, da es ein grundsätzlicher Fehler

der Konstruktion Ist, da.«» dieselbe von der Haltbarkeit

eines langen, der Veränderung im Betriebe iinterworf»'oen

Seiles .abhätigt. Diese Ansicht dürfte dailurch bestflfigf

werden, da.ss ungeaclitet der alten, schon »eil Ende des

vorigen Jahrliunderr» gesainmelleu Erfahrungen dasSysletn

der geneigten Ebenen doch bei keiner neneren Kanal-
ansfübning angewetidet worden Ut. Vielmehr hat man
sich in den letzten Jalireii den lothrechten Hebewerken
zugewendet, wovon in Fninkreich und Belgien solche für

Schiffe bis zu Tragfähigkeit mit grofsem Erfolg in

Betrieb geimmmen wonlen sind.

Auf Veranlassung uni nnter Mitwirkung des Unter-
zeichneten haben nnn die Maschinenfabrik (l Hoppe,

Ein architektonlacher Ausflug in’s Philisterland.

Von Arck. Tli. »aadvl is

Bgfivgt «Itirch eine Itfiucrkung K. Adlers gelegontiich eiue»

Vortrages im HerüutT Archiu-kte« -Verein (.lahrg- IWHI.

8. 5ö4 d. Bl.i. dass eine .Vnfnahme der Or. Moschee iu

Ghaza. angeblich einer Basilika au.s Jnstinianiseber ’/jOit. für

die Kunstwiiut'nschaO dringend ernänsebt M-i. hatte ich längst

einen Ausflug nach die»p** Hatipuuult des ebenuiligen lldUsier-

landes geplant. Ini Februar d. .T. IhHT bin ich endlich dazu
komim-n. ihu wirklich nuszuführeii. Utul hat er in lä-zug auf
seinen Hauptzweck auch nicht di-ti erwiirtHeu Krfulg gehabt,

»o dürfte e.s sich doch immerhin verlohnen, den leseni der Dtsch.
Bztg. ilbdT seinen Verlauf in Kürze zu l^erichten.

Die Heise imf geradem Wege von .lenisalem nach (Jh.iza

ist wenig eiupfeldeuswerth; ich fuhr daher von hier zumjehst

nach .Taffa. wohin man jli'tzt auf onleutlicher Strafte gelnngeii

kann. Kiiien T(^r verwendete ich dort zu den Vorbi'reiiiingen

meiner Keisi*. Ortskundige Ijeiitc sagt«-ii mir. ein guter Heiler,

der arabiw-h spn-che. dürfe wegen seiner Sicherheit keiiieriei l?e-

fiin'litungen hegen; m liesi'hluss ich denn, de» etwa 73 langen
Weg allein zu machen. ScJiöiistes Wetter liegünsrigie mein l'u-

ternehmen. FudtAg den 4. Febr., .Morgens 7 . I hr. Verliefs ich

.Taffa auf einem aiisgezeichiieten Pfeitle, «las zugleich meine
Satteltasche tnig. .Vn Stelle der Flinte hatte ich einen leichten

Dreifufs <daa Stativ meiner Bussolo) um die Schiilteni gehängt.
Um aller Erkundigungen Uber den eiuzuachlageudeu Weg

überboben zu sein, batte ich denselben sorgfUtig auf der neuesten
Karte der PuUstinr rj-plontlhn atudirl. indem ich gleichsam

die Koordinaten aller Flüsse. Ortschaften. Huineu usw. am Wege
and rechts and links desselben in Kilomeiem mir aufgozeichnet.

Ueberdies geben eine Telegraphen - Leitung, die in möglichst

grader Linie über Berg und Thal nach (Uuza führt, sowie das

etwa 3— ö kB Tom Woge entfernte Meer dem Reisenden einen
Anhalt, der clu allzu weites Verirren fast unmöglich macht.

Ueber meine Kriebnisse auf diesem 12stfludigen Kitt, der
mich an den von der .\ltiance Uraelite angelegten Kolonien
Mikrvh Israel uud RUchon-e-Sion vorbei nach den Orten Jebnah,
Esdud (das alte Jamnia bezw. Asdod) und El Mediedel führte,

will ich hier nicht tm einzelneu berichten. Es sei lediglich be-

merkt, da.ss mir das Anftindm des AVegea. anf dem ich drei

Küsteuflüsse zu Oberschrcitcu bezw. zu durchreiten halte, keine
Schwierigkeiten machte und dass ich in Esdud zahlreiche R««t«
antik*-r Bauibcile. namentlich Säulenscbäfte. Basen nnd Kapitelle

sah. die auf eine uatobafle Blülbc dieser alten PhilistenUdt
anch zur ROraerzeit schliefscu lassen. Trotzdem ich mit zahl-

reichen AralH-rn und Fellachen zusammen trat and in Medjedel
sogar ln ein llarktgewilhl gcrietb, hlieb ich völlig unbehelligt.

' Einigen Fellachen, die ich auf der letzten Strecke Weges, schon
in der Dtmmernng einholte, schien das geheimntssvolle Tripel-

Gewehr, mit dem sie mich bewaflnet sahen. Itesondere Achtung
einzuflöfsen. da sie mir vorscblugon. zu gegenseitigem Schulze
beisammen zu bleiben. — Als ich gegen 7' '« Uhr. ziemlich er-

müdet, endlich in Ghaza aulungte, war völlige Dunkelheit ein-

getreisn. Um so erfreuter war ich. schon vor der Stadt durch
eine» mir entgegen geschickten Reiter, den arabischen Diener
meines Gastfrrnndes. Missionar Huber, empfangen und siclier

in die Hnt neines Hauses geleitet zu werden. —
Am folgenden Morgen iheÜte ich Hrn. Huber meine Ab-

stobt mit. die grofs« Moschee aufzunehinen. Die Empfehlung
eines Jerusalemer Arztes an eincu einflussreichen Kffendi in

Gbaxa. der aU Nachkomme Mub.amedn eine Art Moscheeo-Ver-
walter sein sollte, musste es mir. wie ich glaubte, leicht machen,
Eintritt in das Bauwerk zu erhalten. Hr. Hub^r belehrte mich

freilich eines Besseren. Der betreffende Kffendi sei Verwalter

der Moschee Said Ilaschim und könne den Eintritt in diese ge-

währcu: die grofse Moschee (Djamia cl Kcbir) gebe ihu dagegen
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Bcillu, uuiJ lifts GiiUK>uwerL Mugileburf^ mit allt'n Kinssel*

beiten dorcbpearbeitete Entwürfe eines Hebewerk?* für lUe

Abrae&ami^n der demjüchen Kanalscbiflfe aofgestellt,

deren Aßwemluijj: bei (’rej|>au in Aax«iicJit ffenommen ist

and auch bei Breitenfeld mit bestem Erfoljje inüitUcb wäre.

Das in Abb. 2 nud 3 dar^estellu* von C. Hoppe ent-

worfene Hebewerk ist ein ausbulanzirler Doppelaufzujf.

Jede der beiden neben einander liegenden beweglichen

Hchleusenkammem ist auf 2 Press-Steinpelu von 2" Durch*

measer gestellt^ welche auf Druckwasser von J3ö —lOAtm.
Spannung Hchwimmen. Die Enden der Kammern sowie t

die Kanalhaltuiigcn können durcli Schütze, die mit Wasser- I

druck za bewegen sind, ge.schloa.sen werden. Die Ahs}K*rrung
I

auch der unteren Kanalhaltoug durch ein Schütz bezweckt •

die Verminderung des — iu Anderton be-stehendeii —
Mangels, dass die Schleusenkaramer in das Unterwa.sser

eintauclit und der Auftrieb derselben durch Druckwas-ser

überwunden werden mos-s.

Der Hub der Kammer wird so bemessen, da.ss in der

Kndstellung der Wasserspiegel der obtiren läü unter
|

und derjenige der unteren 150®* üb»*r dem Wasserstande

der anschllefsenden Kanalhaltnng sich behndtd. Kachdein

die Ausgleichung der Wasiaerspiegel erfolgt ist, hat daher

die obere Kammer eine am 0,15 x 73 ^ gröfsere

Wasserfiilluug als die untere. Da tod einem Hnbi? jo ein
|

Schiff gehoben bezw. geuH'nkt wird, so ergiebt sich hierans
|

für ein durchzuschleasendes Schiff ein Wu-sserverbraueh
i

von nnr Diese geringe Uehrfüllung der oberen

Kammer liefert die zur Ueberwindung der Stopfbüchsen-

reibung und zur Ertheilung einer Ornhwindigkeit von 0
,
1 »

in der Sekunde nothwendige Kraft.

Die (jrnndbedingung für die vollkommene Betrh-bs-

Sicherheit des Hebewerkes i.st die, dass die 2 Kolben einer

Kammer nuabb&ngig von der auf jedem ruhenden
La.Ht und der vielleicht nngleichen Stopfbüchsen-Keibnngen

sich gh'ichmafsig bewegi-n und in jp^er Stellung gleich-

zeitig zum Stillstand gebracht werden kennen. Diese Bi^-

dingung wird durch die C. Hoppe in Berlin unter No. 12*'J47

patentirte Steuerung für Paralh’lhebung mittels mehrer
DruckwaNser*Pres.sen einfach und »jeher erfüllt.

Die Bewährung dieses Systems ist wegen seiner Ein-
;

fachheit »ehr wahrscheinlich.

In der Ausführung der »chmiedeisemen Kührungs-
gerüste, der Prenszyljn*l*T, der Rohrleitungen und Steuer-

apparate mit Rückschlags- und Hüfsventilen und aller an- ,

deren Einzelheiten ist auf die weil gehendste Sicherheit

Bedacht genommen. Die Kosten der ganzen Anlage ein-

Bcbliefslich der Erd- niid .Maurerarbeiten un*l einer Krafl-

.•^ammler-Anlage nebst Wohngebäude werden sich auf etwa
1 570000 M. belaufen.

Derweitere,in Abb.4—ödargestellte Entwurf desGrnsop*
Werks LNt aus dem Bestreben entstanden, für Kanäle, deren

Verkehr die Anbringung von 2 Schleu.senkarnmem neben ein-

ander nicht irfonlert, zur Verringerung der Baukosten Hebe-
werke mit nur einer Schleusenkammer erbauen zu können.

Die Schleusenkammer stützt sich mittels einer Anzahl
Säuleu auf 2 Hohlzylinder, welche in einer mit Wasser
geiüllten Qnibe sebwimmeu. Der Auftrieb derstdheii ist

so grofs, da.ss er dem Gewichte aller beweglicheu Theüe
iieb.st der Wasserfüllung der Schleusenkammer das GlelcJt-

gewicht hält. Durch Vermehrung oder Verminderung der

Wjuvserfüllung der Kammer winl die bewegende Kraft er-

zielt. Zu diesem Zwecke wird der Hub so bemessen, da.ss

der Wa.vst‘rspiegi‘1 der Kammer in der Endstellung 75»»
über, b**zw. unter dem Wa-vserstaude der angrenzenden
Kaiialbaltung sich beßndet. Nachdem durch Oeffnen der

Schütze ein Ausgleich der Wasserspiegel slattgefunden hat,

können die Fahrzeuge aus- und einfahren. Der Wassor-
höbe von 75»"* entspricht ein Wa.sserverbranch von 50^^'»

für eine Schleusung. Da die bewegten Massen durch den
Auftrieb der Schu immer ausgeglichen sind, so genügt

dieser geringe Wasserverbrauch zur Ueberwindung der
Reibung und zu der Ertheilung einer Geschwindigkeit von

0,1 » in der Sekunde.

Die Bewegung winl durch 4 hy*lraulische Presszylinder

geregelt, deren Kolben mit der Schleus*.mkammer fest ver-

bunden sind. Die Räume oberhalb und unterhalb der

Kolben sind mit Wasser gefüllt und dnreh eine Rohr-
leilnug verbunden, io welche die Steuervorrichtung einge-

schaltet Lsi. Durch die letztere ist *lie Oeffunng, durch

welche da.s bei der Bewegung des Kolbens verdrängte
Wa-sser strömen muss, zn verändern, so dass die Bew*egung
der 4 Kolben und dadurch der Schleosenkammer geregelt

oder auch ganz nnterbrochen werden kann. Die sämmt-
licben Rohrleitungen laufen nach dem erhöht angebrachten
Maschtnenstande zusammen, so dass zur Steuerung der Vor-
richtung nur 1 Mann erfoMerlich ist. Für die Bewegung
der Schütze und der Spille ist eine Presspumpen-Anlage
nebst Dampfmaschine und 2 Kraft.Haminlom vorgesehen.

Die Ausführung der bei einem grofiten Hube allerdings

beträchtlich tief werdenden Grul»e winl dadurch wesentlich

erleichtert, dass dieselbe, obwohl sie wasserdicht sein muss,

doch nie wasserleer zu sein braucht. Der Wasserspiegel ist

nur zeitweise bei Anstriebarbeiten so weit zu senken, dass in

derbeiAbb.5eingezelchneten höchsten Stellung derSchWimmer
dieselben ül»er Wa*ojer liegen. Daher Ist auch die Stärke der

niobu au. Der Kaimakam sei aus persönlichen und politischen

GründeD sein Feind nod jede von seiner Seite ausgehende Km-
pfehlung werde für diesen Grand sein, die Eut^elduug im
entgegen gesetzteu Sinne zu Ireflen. Ebenso zwecklos sei *ler

Versueb, beim Knimakaro selbst die Erlaubnis» einznholen. Kr
|

werde mich freundlich empfangen, mir viel SchDoes sagi-n und I

Tersichera. sogleich au den l’ascha nach Jerusalem telegrapbiren
I

tu wollen, damit dieser die Erlaulmise gebe. Der Sinn seiner ver- '

blQmtco Bede wUrde also sein:

dnl bukra (d. h. komm morgen
i

wieder) and morgen würde ich

mit andern Worten die gleiche

Antwort erhalten. Noch H tägi-

gem Warten könne ich dann ,

wieder nnverriebteter Sache I

heimn'isen. Statt dtesca wenig
anssicliLsreichen Weges Mchlng '

mir Hr. Huber vor, die Sache in

orienlaliscberWeise anznfa.sj»en.

Durch den arabi.scli prutesUiuti-

schen Schulmeister uiirde einer

der beiden Mosebeendioner zu
j

uns entboten. Diesem wurde
mitgetheilt. dass ein Ilt-rr aus
Jerusalem die grofse Musdiee i

gern einige mal besuchen wolle
und ihn fUr seine Mähe entschädigen werde, falls er von ihm
bineio geführt werde. Der Maua war bei seinem Dienste sicht- '

lieb nicht reich nnd fett geworden. .Sieb durch körperliche
:

Arbeit einen Nebenverdienst zu erwerben, entsprach wohl auch
j

nicht seiner Neigtiug; hätte er doch nur 7—8 Ubazaer IHaster
I

füt) Free. = 217 Hasier) od*'r 52 60 Pfennige d<’S Tags ver-
*

aienen kiumen. Hier a^r bot sich eine Oelegeuheit, iiiiude.^tcus
|

10 mal so viel ubne jeden Schwi'ifs heraus zu schlagen. Kr bc-
i

saun sich daher nicht lange und erklärte die Sache für wohl
ausführbar; nur müsse der Itesnch der Moschee zn den von

ihm bezeichneteu Stunden vurgenummen werden und „messen"

dürfe ich die Moschee nicht. — Offenes Messen wird im Orient

nämlich in der Regel als Zeichen (1er beabsichtigten oder voll-

zogenen Erwerbung angesehen. — Wir umrden schnell ein-

verstanden und er verbiefs, mich gegen eine entsprechende Be-

luhnung 8 oder 4 mal in die Djamia el Kehir zu führen. In
eiuer Stunde bereits könne ich mit ihm den ersten Gang antreien.

Der Mann erschien pünktlich. Auf meinen Wun^ gingen
wir jedoch zuerst in die Moschee des Raid Häsehim. was
gar keinen Anstand batte. Säulenhallen auf 2 Seiten nmgehen
einen offenen Hof von etwa 2’> « lAnge und IN Breite. (.Vbh. 1.)

Südöstlich liegt das kleine, eigentliche Moscheeugeliände, das mit
einer Kappel ül>erwQlbt ist. danelien ein schlankes neu berge*

stellte» Minaret. unten i|uadratisch. olien ins Achteck übergehend.

Ich konnte hinauf steigen und mir die .\ussl(üit anseben.

Von da gingen wir in die grofse Moschee. Schon das

gegen \W. gekehrt*? Kingangstbor mit dem reich profilirten

Spitzbogen un*l den zwei Paaren von Gckaäulen verrieth mir,

dass der Hauptzweck meiner Reise - eine Basilika aus Justiniani-

»cher Zeit kennen zn lernen verfehlt aei und dass es sich nm
einen Ran ans dem Jnhrhuud<Tt der Krouzzttge handle. Der
Anblick des Innern, iu das sich mein Begleiter mit mir ein-

schloss. bestätigte diese Vermuthnng. wenn ich mich anch fll»er-

zengen konnte, daas zu der mitteUlterlicben Kirche s. Z. Tbeile von
römischen und byzantinischen Bauten Verwendung gefunden haben.

Mein erster Mesoeb sollte mir tonächst lediglich eine all-

gemeine Peltersichc der .Anlage verschaffen. Die Länge des

eigentlichen Kirchenranmea 1>etr&gt -i6 Schritt, seine Breite

2H‘ , Schritt, wie mich ein andächtiger Gang nach beiden Hieb-
tnngen überzeugte. Seine Pfeiler eradeseii sich als dick genug,
um hinter denselben einiges anfeeichnen zu können. Eine Besteigung
des Tburraes wurde mir seitens meines Führers zwar ungoni,
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die Grabe mnscbliersendeo Fattermauera aur »ebr gering.

— Für die Herstellimg der Grabe ist in stark waioer-

darcblAssigem Boden die Anwendung des Poetsch'scben

frier • Verfahrens in einen dnrchgearbeiteten Entwarf der

PoeUcii-Tiefbau-Aktien-Oeaellscbaft zngrande gelegt. Die

Kosten des ganzen Bauwerks einschl. der Erd- und Munrer-

arbeiten, sowie derUaschinen>AnIagewerden sich auf 1 1G5000
bis 1400U00M. je nach der Art des Untergrandes belaufen.

Nachdem unter Benutzung der beiden geschilderten

Hebewerks-Entwürfe die Vereinigung der Kanal-Qefhlle

nicht allein wünsclienawerth sondern auch möglich erscheint,

ist auch in Erw&guag gezogen worden, welchen Schwierig-

keiten die östliche Verlängerung der Creypau -Leipziger

Linie begegnen würde. Es hat sich ergel^n, dass diese

bei Riesa in den neuen Elbbafen einmündende Linie in

4 langen, für einen Dampfschleppdienst höchst günstigen

Haltungen mittels Hebewerken sich sehr wohl au.vfUhreo

liefse. Diese in Abb. 1 eingetragene Fortsetzung wird
zwar vorläufig nicht notbwendig sein, da die Verbindung
nach der unteren Elbe für Leipzig vor allem wichtig ist.

Jedoch wird diese Linie bauwürdig, sobald der Bau des

ebenfalls bei Kieaa einmündenden Klbe-Spree-Kanals ge-

sichert ist oder die Bestrebungen mit Erfolg gekrönt sind,

welche auf die Herstellung des Donau-Elbe-Kanals dringen,

durch welchen das Donau-Gebiet von mehr als 800000

erschlossen und der Elbe-Schilfahrt ein Wasserstrafsen-Netz
von fast öO(K) Länge eröffnet würde.

In dem Wasserstrafsen-Zuge Barby-Halle-Creypau-Leip-
zig-Rlesa wäre somit ein Heitenkanal von stets ausreichen-

der Wassertiefe zur Elbe geschaffen, welche letztere gerade

in dieser Stromstrecke Stromschnellen und andere erheb-

liche Schiffahrts-Hindernisse besitzt. Wenn auch die Ent-
fernung von Barby nach Riesa über Li'ipzig dann etwa
30 weiter ist, so wird die Fuhireit hier zu Berg gebender
Schleppzüge auf dem Kanal um etwa 2 Stunden geringer

sein, und vor allem der geringere KohleD-Vcrbrauch der

Kanal-Dampfer im Verbältniss zu den gegen die Strömung
schleppenden Elbdampfern ins Gewicht fallen.

Sodann ist zu berücksichtigen, dass nacli Ausführung

IS. lUa|rf(ebtii4<.

U. pnat 0.

IS. Lnftarhiffar AMbeil.

I«. X«)U.

IT MmtariMh« AbiboU.

la KrukM-Zaf.

I«. OaffMUKb. liiirawaMO.

IMK Wi.|tsiuif9.Hv(ie*«.

31. Uiai-ral-Broua*.

n. Arbaiter.WnbIfahrUba.

38, Q«aallafban rar POT'

OTfa für TarwaaSaU.

34.-29. PreaMl« Stutao.

34, nAafrikaalMba K^*«
bitkaai.

2S. SebwaS. huttar-Anflali.

2S. ZsclUrlM Xatkam.

37. Eiicii«-b* Mabla.

SS Ho)toi>Si.cb* Meborvi.

39. 1.4nSiriHbKbafU.Abtb.

30. I>4M^r*rb>ff.LM4ayl.

Invalides.

des bei Magdeburg in die Elbe einmündeuen Rhein-Weser-
Elbe-Kanals eine unmittelbare Verbindung dieses Kanals mit

der kanalisirten Saale und dadurch unabhängig von den
wech.selnden WasserstAoden des Elbstroms eine stets fahr-

bare Wasserstrafse von Leipzig nach dem Westen und nach
der Nordsee vorhanden wäre. Die Leipziger Kanalfrage

darf demnach nicht als eine lokale allein behandelt werden,

sondern es muss in Erwägung gezogen werden, wie die

Leipziger Wasserstrafse als ein nützliches Glied dem zu-

kUnfrigen deutschen Wasserstrafseu-Netz einzufügen Ist

Magdeburg. Petri.

hoitlrhainftm

K. Ztofinx«.

I. Rabnbnr.

a — II. AoMlelianc 4rr

frauO«i»ch. K<il<i»kro.

3. H«npt(«U«da.

a A]|^.

4. Tnü.
5. Aaui a. Tflokin.

€. OajrUM.

7. InSlea i. Cbima

a Cocbiorbisaalarb hört

a AnaaitiacbM TbfaUr.

10. Oaadaloap« a. Marti*

ni^aa.

11. Pafnda fo« An(k"r.

la PMortB» T«B Pari«.

ia-l7. Auaa(ellui(d. fraai.

Kriag«nInittan0na.

Weltausstellung in Paris 1889. Lageplan der Ausstellung an der Esplanade des

aber doch unter der Bedingung gestattet, dass loh mlcb anfseo

nicht zeige. Bis zur Hö&i des MitteUcbiff-Dacbes führt die

beigefügte Plan der Moschee, der auf tOUIm

O

euaulgkeit in

(len Hoarsen freilich keinen Anspruch hat, ds ich die groben
Treppe im Viereck an den AuTsenmanern herum, ähnlich wie

|
Hanptmaafie nur abschreiten und meinen Tas^en-Maabstab

am Oampanile di St. Marco in

Venedig. Von dort bis zur Ter-
rasse, von der die Moslemins znm
Gebete gerufen werden, steigt man
auf einer Wendeltreppe mit voller

Spindel empor. Ich erstieg aneb
noch den letzten Theil des Thnr-
mes bis zu den 4 obersten kleinen

Penstereben. Von einem inneren
Podest ans bat man hier eine

berriiehe Anssicht über Ghana nod
seine Stadtviertel, seine palmen-
reiehen Gärten , die Berge Im
Osten, das Meer und die Sand-
wfiste im Süd -Westen. I)amit

war die für meinen Besuch an-
gesetzte Zeit verfiossen. Hieb
an demselben Tige noch einmal

in die Moschee einznlassen, er-

klärten beide Diener für unmOg-
lieb. Dagegen versprachen sie

mir, von dem ihnen im Hob des
Ilrn. Huber ertheilten Abschiede
anscheinend völlig befriedigt, mich
am Montag Vormittag wieder ab-

holen zu wollen.

Deber meine ferneren Be-

suche der Moschee will ich mich
nicht ins Einzelne verbreiten. Am Montag konnte ich mich
etwa S Stunden, am Dienstag 2 mal je D/j Stunden darin auf-

halten. Das Ergebaiss dieses Aubnihalts ist der in Abbild. 2

J, 7’%!» II»

lediglich zum Aufmesseo von
Einzelheiten beantsen durfte.

Beim Anbehmen des Grund-
risses der Mittelpbiler war mir
besonders aoffsUend das oft-

malige Vorkommen des Maafses
von 335 b*. das ich geneigt
bin, für die Länge des von
den Erbauern benntzten F'nbes

zn halten; andere Maafse brach-

ten mich zu der Vermnthang,
dass sie den Fob ln 10 Zoll

and den Zoll in 4 Linien ge-

theilt haben.

Die Basen der vier Halb-

säulen an den Mittelpbilern sind

auf dreieriei unteren Sänlendurch-

messer berechnet und gearbeitet.

Genau stimmen nämlich die Säulen

gleicher Bestimmung nicht mit ein-

ander überein
;
manche haben unten

ein Plättchen von gröfserer oder

geringerer Hohe und Ausladung,

oder oben einen giüfseren oder
kleineren Rnndstab, nm den Ueber-

gang zwischen Basis und Schaft

oder Schiit nud Kapitell zn ver-

mitteln. Der untere Durchmesser
der Säulen des Hittelsrhiffs an der Basis gemessen beträgt 61,66
oder 1'5‘,'y'', der der beiden seitlichen Sänlon 46,33» oder 1' 4Vy\
und der der Säulen der Nel>enschlfl'e 46,00» oder 1'3',V‘^
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Van der Weltausstellung In Paris.

• (lüfna di* Abbildnag aaf M. 972.1

VL Brief

ffl
nen weseaUiekeo Tbeil der PariMr Aosstellnnf?. der bis*

her uar nebeobel ertr&hnt wurde, bildet die Anlag:e. welche

auf der Esplanade der loraliden'* bcrt^ericbtei worden
int. Dieter Fiats erstreckt sich t»u der die Vorderfront des

nlnTalidenbäteU'* besftamendan Rue de Orenelle liei einer Breite
Ton 500 bis an den Qoai d'Orsay. Recbts und links, der
Ltn^ des Platie« nach, ist je eine Hanmpdansuug von 100 1>

Breite angebracht, die Mitte bildet für gewbbnlich einen freien

Platx; Jetst aber sind hier etwa 100 verschiedene Oebiude er-

richtet, welche tarn grbiseren Theile der Kolonial • Abtheilnng
der WelianssteUnng dienen und nach Zweck und Ausführung
büchst interessant« Bauwerke bilden. Den ncutehenden Lage-
plan in der Hand, bitte ich den Leser, mit mir von der Ein-
gangspforte oben links dieses Gebiet der Ansstellung eii betreten.

Gleich am Eingänge befindet sich eine der beiden End-
atalionen der AassteUnnga-Eisenbalm, welche das ganze Gelinde
der Ausstellnng dorcbl&uft Bald darauf gelangen wir in den
breiten, mit einem ununterbrochenen Zeltdach gegen Sonne und
Regen geschützten Mittelweg, welcher die Hauptaxe dieiies

Theils der Ansstellnng abgiebt. Recbu und links erbeben sieb,

tnmeist mit ihren Hauptfronten nach ihnen biu gerichtet, die

Oeb&udo der Kolonial-Aujuttellung und die sonst m>ch Torbaudenen.
No. 3. d.18 erste Oebhude znr Linken, ist ein algerischer

Palast und awar. wie man erkennt, von ganz bodentendem Um-
fange; er entbilt t> grülsere R&ume im Erdgeschoss. Über dem
Vestibül eine Kuppel and neben demseiben ein sechsstückiges

Minaret. Nach dem Mittelwege zu sind dem GehÄade Hallen
vorgelegt., welche nach vom zu VerkaufsUden, nach hinten zu
die ngehörigen Werkstttten von algerischen Schuhmacbem,
Webern, Jawelieren. HoIzschoiLzem usw. enthaltou. Der Ent-
wurf des Gebindes rührt von dem Architekten Ballu her.

No. 4 ist ein tanesischer Palast, der nicht weuiger umfang-
reich ai^Ie^t und bis aufs kleinste nach den Originalen von
dem ans Tonis stammenden Architekten Henri Saladin im Innern
au^bant ist. Auch dieser zeigt ein Mluarct. das allerdings in

seiner Form etwas von der sonst gebriuebliobeu uadelartigeo
Form abweiebt, ferner eine Koppel, einen umfangreichen Haileu-
bau. in welchem 'l'unesen ihre Waaren feil bieten, und mehre
gr>be Silc und Hofe, in denen die Erzenguizs«' von Tunis.
schüD geordnet und auigeatellt, bequem betrachtet werden k<’>nnen.

No. 5 ist eine ganz gleichartige GcbhudeanliLge in der Art von
Tongkiog. von dem Architekten Vildieu entworfen und hus-
gefttkrt. No. S ist das Hauptgebäude der Kolonial-Abtbeilang;
es ist 73 laug ond entsprechend lief, auf einem mawiven
Unterhan io Holz nach einem l*hantasie-Stil bergestellt. in

welchem der Imtreffeode Architekt Sanvestre. zugleich Archi-
tekt des EifTeUbunns, mit voller Absicbilicbkeit versucht bat,

den iu sich so versrbiedenen architektonischen Geitcbmack der
franzüslscben Kolonial- Einwohner zu einem einheitlichen Stil zn
rerschmelzen. Ueiier dem Mittelpunkt des Gebäud«^ erhebt sich

ein thurmartiger Aufbau; an den vier Eckpunkten sind etwas
niedrigere, spitze Thürme aiigebracbl. ebem«> ihrer zwei zur
Seite des Hanpteinganges. Das Gebäude ist iu zwei Stockwerken
angelegt; alles Holzwcrk ist bliiiruih angestrichen, der Eindruck

' des Ganzen ziemlich imsympalhi.Hch. Es ist dies rielleicbt das
am weuigsten gelungene Gebäude dieser innzen Abthelluog.

was erklärlicb scheint, da für die anderen Gebaade die in den
Kolonien vorhandenen Muster einfach kopirt wurden. Vor diesem

I „Kolonial-I^alasl«'', wie «r genannt wird, sind zwei Teiche an-

I

gelegt und deren Ufer mit tropisuheu Ge\räcbsen und kolonialen

Deiikiiullem verschiedener Art gescbmückt
Weiterhin erhebt sich. No. 7. der indisch-chinesische Palast,

welcher das absunderlii-bsle unter alt' diesen sonderbaren Ge-
Uuden ist. Aber wohlgemerkt, es ist keine einfache Kopie in-

discher oder chinesischer Paläste, sondern ein Versuch des
bereits genannten Vtldien, ein Wohnhaus nach ftanzOslacheu

Bedürfnissen im iodiscb-chineslscben Geschmack und mittels der
in Cochinchina znr Vertügnng stehenden Baainateriaiien herzn-
steilen. Ans dem Lageplan erkennt man, dass das Hauptgebäude
um einen Hof herum angelegt Ist. Man tritt io diesen durch
eine Halle mit reich geschnitzten Holcsiulen ein und be-

findet sich alsdann in einer Hofanlage, die voUsthndig an das
klassische Atrium erinnert; dieselbe enthält ein Wasserbecken
und nimmt die Eiiiwisflcrung des HaupttbeUs aller Dächer des
Gebäudes anf.

Im Hintergründe des Hofes (im Lageplan leichthin ange-
denteii fuhrt eine Treppe von 6 Stufen in einen grofsen Saal

des Hauptgebäudes hinein; zwei I/Owen aus Fayence llankiren

diese Treppe. Die Wände des Saales sind ganz io indisch-

chinesischem oder vielmehr aoamitlschem Geschmack dekorirt,

wobei fivbelhafte Thiere ln den sonderbarsten SteUungen ein

Hauptmotiv at^eben. Sehr bemerkenswertb au dem Hauptge-
bäude sind Dach und First desselben. Das Dach besteht aas
.lehr zierlichen Dachsteinen, welche an italienische Formen er-

innern, die First aber lat in echt asiatischem Geschmack jeder

geraden Lin’e entkleidet nnd bäumt sich iu den bizarrsten

Linien auf. Diese First von SO ' Länge und 3 Höhe ist in

Fayence hcrgestellt and in Colon bei Sai^o ausgeführt worden.

Sie spielt in den lebendigsten Farben nod bietet in ihrer ganzen
Ersefaeinnngsweise einen vortrefTlicben Beleg dafür, wie man
enropäischeo nnd asiatischen Gnschmack vereinigen kann, ohne
dem bei ans hergebrachten Scböubeitsgefühle besonderen Zwang
anzuthnn. Die Bauarbeiteo, namentlich aber die Malereien des
Gebäudes, sind von 20 fraszösiseben Aoamiten ansgeführi
worden, weiche von Anam nach t'onchinchioa und Tongldug
gesandt worden siud, um sich in derartigen Arbeiten eiozuüben.

^3 Gebäude hat die Ausstellnng aas Cooebinebina anfgenommen
und enthält Daxentlich Landesprodakte. Der Haupt-Aaziebongs-
punkt jedoch bildet das Gebäude selbst, welches unbestreitbar

eins der merkwürdigsten der ganzen Ausstellang ist.

No. 11 ist eine Pagode, eine getreue Nacbbildung deijenigen

einer Tempel-Ruine io Carol>odga, welche bei den Besuchern um
so mehr Interesse erregt, als in deren Räumen buddhistischer

Gottesdienst durch einen herbei geschafften Buddbapriester ab-

gehalten wird.

Wenn ich ferner hier noch auf No. 9, ein anamitisehes
Theater, ans Holz, Bambus und Wolldecken bergestellt, sowie
auf No. 10. ein auseioander uebmbares Häuschen aus Guadeloupe

Das Material der S<»ckel au 3Iitt«l- und Wandpfeileru so-

wie das der Sänleo-Itasen. Schifte und Kaiiitelle ist weifslivber.

grau gestreifter Mamiur. Säiiirotlirhe Säulen-Schäfte (durchweg
3IoDoUtbe) find offenbar alteren (rebäuden entnommen und von
den Krenzfahrern uuthdürftig für ihre Zwecke zugeriebtet wur-
den. Auch von den Kapitellen 8tAinmen weuLgsteus "/m von
römischen, wahracbeinlicb aber bjzantiniacben Bauten her. was

schon ans ihrer Verschiedenheit

hervor geht. Ihre gemeinsame
Grundform ist das korinthische

Kapitell mit 2 Hlattreiben, aber
meist etwas vereinfacht and mit
bjzaotioiscb zackig ausgeschuit-
teoen Blättern: neben schönen

and edien BUdungeu finden sich

auch mehr^h geringwerthigere,
entweder zu plumpe oder zu flache

Arbeiten vor. Auf eiucr der Mii-

telsohÜT - Sinlen ist, wie Abbild. 4 zeigt, ein siebenarmiger
Leuchter mit Blattwerk und Inschriftufel eingehauen. Ich

konnte aber leider weder die Inschrift lesen, noch das Blatt-

werk genau naehzeichnen.

I)aB Aenfsere der 31oschee, ihreu Hof und ihre Umgebung
nahm ich am letzten Tag meiner Anwesenheit in Ghazii durch

Abschrelten anf. Auch nur ein genaueres Maufs zu nehmen
war anmöglich. Schon das Absebreiteu uud Aufzeiehnen erregte

die Ao^erksamkeit von Alt und Jung und ein mal war ich sogar

S
snöthigt. mich vor den Gassenfiegeln in einen l.aden der

ibelgeseUscbaft zurück zn ziehen. Deshalb too8-ti« ich auch
das Aeufserc des grofsen Thors gegen Nunlweateu. das ich als

ASUII4. a
F*f»«*rknitt Mi n.<>n 4m* <4lt4“*l-

IVif* 4*r 4It. üi (ikua.

.ledonnann zugänirlicb zuletzt halte aufnehmen wollen, ange-
messen lassen. Eine l^hotugraphie desselben ist veröffentlicht

in S. 242 vtio The snrvey of Western Palestine Vol. Ul. DiH3,

Die griechische Inschrift unter dem 7 amiigea Leuchter soll

seiner Zeit von einem Franzosen 3Ir. (ianneau abgeschrieben
wurden sein.

Der südwestliche mubamedanische Anbau an die Kirche ist

recht rohe Arbeit und nicht zu vergleichen mit derjenigen der

Kreuzfalirer. Der Thurm oder das 3linaret dagegen ist torg-
fiUtig auHgefÜhrt. Die oberschwelle des Südostthors bat eine
arabische, saniier in Marmor ansgebauene Inschrift vom Jahr H77
nach der Flacht 3Iuhamuds (1279n.Dbr.) Ueber dieser Schwelle
unter dem Thurm ist ein im Grundriss batbquadratischeB Kloster-

gewOlbe angeordnot. Die äulsere Ansicht zeigt einen Spitzbogen

mit interessaotem. sorgfältig ansgefilhrtem Pugenschnitt (Abb. ff)

eine Künstelei, die sich oft an den bes.seren mnhamedanischen
Bunten früherer Zellen vortiodeu Der Schlnsastein musste
hieri>ei vom Haupte aus horizontal hinein geschoben werrleo.

Dass alle 3 Schiffe der Kirche ehemals durch Absiilen ab-

ges('blos.>o>a worden, kann nach .MaaTsgAbo verwandter Kretiz-

fahrer-Bauten iu Jerusalem, Birob. Abugosch osw. als zweifellos

augeiteheu werden, lu dem uordöstHchen Nebenraum des Thanns
treten am Gewölbe noch heut die Reste einer der kleineren

.\bsiden hervor. .Vuf die häufige Verwendung antiker Säulen

zu l.ängen und Querhindem des Pfeiler-3(auejrwerks, sowie (nach

erfolgter Durchbohrung) zn Wasserspeiern, die wie an vielen

anderen Bauten d^s landes auch an der Gbazaer Moschee auf-

fällig ist, komme ich weiterhio zurück. —
iSekUM ralgU
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hioir«ise, sind die »of tropiocbe TAoder eich besiehendeD Ge-

Made dieser Abtheilnog auliifeiähli. Wu sonst hier noch vor-

banden ist, bann man nicht mehr GeMnde nennen; cs sind

Hötten, die — «war an sich interessant — ton versehiedeuen

Eingeborenen der fransösiscben Kolonien hier unter den

Kastanien nnd Platanen der Invaliden-Esiilanade ans freier

Hand io Bambus. Kohr- und Schilf errichtet worden sind. Sehr

geschickt haben die Architekten der Ausalellang ans diesen

Hutten der Eingehörenen ganze, fUr sich abgescUossene Dorf-

anlagen geschaffen, welche den Söhnen der Tropen hier miiteu

in Paris ein immerhin ertragbares neoes Heim schufen, während

sie sogleich dem Besucher ein deutliches, fast untrerffllschtes

Bild Ton der Wohnungswelse dieser Völkerschaften geben. So

sind die 2—300 Tongkinesen, weiche den Fahrdienst in der

Ausstallong rersehen. hier in einem tongkinflsiicbem Dorfe rer-

einigt; Javaner hausen nicht weit davon, fertigen Hüte, be-

malen Zeuge mit der Hand und halten in recht geschickt her-

gerichteten Bauibusbänsrhen Tbee und Kakao feil: auch die

Eingeborenen Neu-Caledoniens, vom t'ongo und von Uadagaskar
haben in ihrer ursprünglichen Technik hier Hütten errichtet;

die Seoegambier haben sich sogar eine befestigte Wohnanlage
mit massivem Tbnnn hergestellt.

Die Übrigen auf dem LagepUn zu erkennenden Gebäude
sind simmtUch europäischen nna modernen Herkommens. Das
bedentendste unter ihnen ist das Gebäude des Kriegsuiinisters.

ein sehr umfangreicher Hallcu-Bau. io dem die Geschichte des

^nzösischen I^egswesens durch inaDoichfaltige Sammlung und
Zusammenstelinog älterer Waffen uud Ansrilatnugs-Gcgenaiände

vorgefUhrt wird. Der Zugang zu dem tiebäude ist von dem
HauptweM aus. von welchem aus man vermittels einer Zug-

brücke mit zwei flaukirenden TbUrmeo heran gelangt. No. 10,

20 und 21 bieten als Gebäude nichts Bemerkenswerthes; No.
ein Arbeiler-Unterhaltungshaus, ist als ein einheitlicher Zentral-

ban recht geschickt angelegt. Die daneben stehenden Arbeiter-

hänser der Firma U^nier nnd Anderer sind recht hübsch und
vollkommen, bieten aber nichts, was nicht schon anderweitig
bekannt wäre. No. 24, 2.'>, 2H and 2h sind Hilchballen ver-

schiedener Herkunft: No. 2i>, eine englische MÜchhalle. ist aus

Holz recht geKhmackvoll hergerichtet und mit einem Kahstsll

nnmittelbar vereiuigt: Mo. 28 ist eine holländische Hilchhalle

atu Holz, welche terrassenförmig auf massivem l'nterbau ange-

legt ist und in letzterem eine Bäckerei aufgenommeti bat,

welche man von der Halle aus wfthreud ihres zeitweiligen Be>

triebes besichtigen kann.
Sehliefslich möchte ich noch das Gebäude No. ln hervor hebeo,

welches den angeblich lenkbaren I>nftbalIon nach Benard nnd
KreU beherbergt. Derselbe hat die Gestalt einer riesigen

Zigarre, und dem entsprechend ist auch die Gondel des Ballons

ein lang gestreckter, schmaler Behälter. Um diesen mit all

.seinem Inhalte, der Befeitignng, der Steuerung nsw. den Be-
suchern zu zeigen, hat man das langgestreckte Gebäude No. 15
ausgefUhrt und die Decke desselbeu so eingerichtet, dass der

Ballon mit seiner unteren Hälfte daran befestigt werden konnte
und somit die Gondel frei in den Ranm hinein ragt. Zur he-

querorren Besirhtignng der Gondel ist noch eine 'mppe in das

Gebäude hinein ge)«ut. Es mag hierbei angeführt, weiden, dass

ein anderer LnftMlInn der Ausstellung in einem Gebäude ganz
wie er ist uuiergebracht wurde. nämUeb in dem Gebäude der
Ars Überaus, wo sich Uber ihm die grofse Kisenknppel des Ge-
bäudes wölbt.

Au dem Quai d'Orsay entlang, so weit er in diesen Theü
der Ansstellnng eingeKhlusson ist, haben auch die Ban-
materialieu. welche ausgestellt sind, ihren Platz gefunden:
sie werden von der grofsen Masse der Besiieber übersehen,
haben aber anch in der That nicht viel unter sich, was man
nicht ges.'ben zu haben bereuen könnte. Unter den Thon-
fabrikaten bei mir ein raerkwürdigei Material auf. Der bei

Piiris gebrochene Sandstein hat in gewiesen Lagen ein moschligts

Gefüge: man verwendet ihn in dieser Form gern zn Sockel- nnd
Pliutben-Hanerwerk, dem er bei seiner wannen, gelblicb-rothen

Fiirbung ein schönes nnd charakteristisches Ansehen giebt. Von
diesem Steine werden nnn Nachahmungen in gebranntem Thon
gefertigt, dünne VerblendungsstOcke. die vor das gewöhnliche
Maiierwerk vorgesetzt werden. Solche Verblender werden auf
der Au.69tcUnng als Nenheitcn gezeigt. — —

Wenn ich zum Schloss dieser ^richte mein Urtheil über
diese jüngste Pariser Wehansstellung zusammen fassen darf, so

würde dasiielbe dahin lauten;

I>as rntemchmen als solches ist grofsartig angelegt, in

allen einzelnen Tbeilen geschickt und ohne iigend wel<äe er-

hebliche Mängel dnrcbge^khrt : die Banten sind bis auf einige
wenige sehr sweckmafsig erdacht und ansgeführt. der künst-

lerische Uesammteiudmek ist ein überwältigend schöner. Der
Inhalt dagegen ist an nenen Stoffen und Erzeugnissen arm.
Dafür ist jedoch das, was in ."aramlangen und Sehenswürdigkeiten
zusammen getragen ist, anlserordenUich reichhaltig, und somit
ist Alles in Allem die Weltausstellnog des Jahres 188ü eine
Sehenswürdigkeit enten Hanges, welche sich antnsehen für

Jeden Fachmann aus dem Gebiete des Bauwesens im höchsten
Maal'se lohnt. Franz Woas.

Ueber Weichensignal«.
0 sehr mau dem Verfasser des Anfaatzes in No. 58 d. Z.

nUeber Weicheusi<nale'* beipffiohtea kann, dass eine ein-

heitliche Vorschrift über Form und Farbe der Wcichen-
signale für die Eisenbahnen Deutschlands erwünscht sei. so wenig
kann man seinem Vorschläge Uber diese Form und die Farbe
znstimmen, der ebenso wie die Klage über den Mangel einer
Vorschrift, betr. daa Vorhandensein von WeichensignaJen Ober-
hanpt, eine unzureichende Kenntniss der thataächlichen Vcrbält-
uisae und der bestehenden Itestimmungeu verrtih.

Für die Weichensignale wird in jenem Aufsätze empfohlen;
Grades Gleis? = nicht sichtbare Scheibe (weifNes Licht),

Krummes Gleise » sichtbare Scheibe (grünes Licht),

and es wird behauptet, dass diese Anordnnng im Grundsatz bei d e n

deutschen Bahnen dorebgefübrt sei.* Das Letztere ist ein
Irrtbum. Ob und welche deutachen Bahnen nach diesem Grund-
satzo verfahren, ist mir zwar nicht bekannt: die deutschen
Hahnen aber haben seit mehr als 30 Jahren diejenigen Gntnd-
Sätze, nach denen sie den Ban und die Betrieb»-Einrichtangen
geregelt wissen wollen, in den „Techiiischi-u Vereiubarttngeu''

uach Mehrheits-Beschluss niedergelegt, nnd schon in den Triester
Bestimmungen l8iM in ^ 19i> vereinbart.

„dass der jedesmalige Stand der Weichen dem Lokomotiv-
führer auf *iOo Puls Entfernung kenntlich sein muss, und
dass es ulimtchenswertb ist, dass die Weichensignale bei

Tag und Nacht gleichfarbig sind*'.

Schon die Techoiker-Versammlnng in Dresden 186,') änderte
den Schluss dabin (siehe S 187 der Dresdener Vereiuborungru).

„dass es wUnscbeoswerUi s«i, dass die Weichensignale
bei Tag und Nacht von gleicher Form und Farbe seien**,

und fügte ira § 101 binzn:
„bei fest stehenden Signal-Vorrichtungen soll bei Tage die

Form und nicht die Farbe allein die Signale anadrücken.“
Mit dieser Vorschrift ist die oben remerkio in No. '»ü

empfohlene Anordnung nicht ln Einklang zu bringen; denn
eine nicht sichtbare ^eibe (bei Tage) ist weder in Form »och
in Farbe gleich dem wei^n Licht «bei Nacht), ist überhaupt
kein Signiu, sondern bezeichnet nur die Abwesenheit eines sol-

l)f>r V«<rfiun^ d*r MtUb'iluaff kn Xn.&6 h»t inKtufa«» <)n> kisf «rrlift* ts
w«it t'wsunz »in^Khmkl, inScBi »t lUU ,d.-n* dw W.ifl .•inis*'«' f-
«eltl bat. ln tinrr MiUbeitnng. «elrb«! na^hfotfr« •oU. rr ik,*in<‘

rrtlher«' MiUh>iluaf in ij*ia Skiiii». da«* rr b«tr. iUbnMi nankafl mairbL t>. I{.

I

eben, und der Lokomotivführer erhält kein Kennzeichen für den

j

Stand der Weiche. Hindeatens müsste der Grundsatz blemaeh
lauten:

I „grades Gleise weifse Scheibe (weifses Licht),

krummem Gleise grüne Scheibe (grünes Licht).“

Aber anch mit diesem Vorschläge würde der \'erfasser wenig
Glück haben. Denn das Streben der Mehrzahl der dentsebeu
Hahnen ist vielmehr dahin gerichtet, das farbige Licht für

Weichensignale nach und uach ganz zu beseitigen, wie ans

1$ 178 n»d 182 der neuesten teebniseben VorcinbaraoMn un-

zweideutig hervor geht, und wie die thatsächlichen Anordnungen
' der preursischen Staatsbahnen nnd verschiedener deutscher «ih-
nen beweisen.

Wenn einheiiHcbe Vorachrüien Ober die Form und Farbe

der Weichensignale in der Signalordnung für die Eisenbahneu
Deutschlands noch nicht gegeben sind, so erblickt man eben —

' und mit Recht — in der Verschiedenartigkeit der Weicben-

I

Signale bei verschiedenen Hahn -Verwaltungen nicht die vom
' Verfasser hervor gehobene Gefilbrdnog der Betriebssicherheit,
I weil die Lokomotivführer die auf ihre Rahoetrecken vorge-
Bchriebene Anordnung kennen und kennen müssen. Dass sich

I

„innerhalb dersellken Bahnstrecke in dicier Hinsicht verschieden-

artige .\affa:tsnngen kund gebeu“, beruht vermuthlich auf einer
I missrerstandeneo Beobachtung; es liegt eben kein genügender

I

ümud vor. mit eiuem Schlage die sämmtlichen älteren Weichen-

!

Signale in einer längeren Buba dtirch neue von anderer Anurd-
Dong zu ersetzen. Die Kosten einer solchen durchgreifenden

plöLzlicbeii Aendorung sind erheblich, and werden deshalb

obue Schaden fUr die Betriebesicherbeit zweckmäfsig auf mehre

!
Jahre vertheUt. Dass aber innerhalb derselben Verwaltung ver-

schiedenartige Auffassungen hinsichtlich der Farbe der Weichen-
Signale in der Weise bestehen sollten, dass die dauernde Hei-

behaltuiig verschiedenartiger Anordnungen in der Absicht läge,

kann unmöglich angenororaen werden.
Wenn der Verfasser des Aufsatzes in No. 56 endlich darüber

klagt, dass im Bahnpolizei-Keglemeut nicht genügende Vor-
I Schriften darüber gegeben seien, welche Weichen mit Signalen

I

versehen sein müssen, so kann ihm der Vorwurf der Unkennt-
uiss mit den Bestimmungen des HabupuHzei-Beglemcncs nicht

I

erspart werden. Nach § 46, Ahs. 4 sind die in seiner Skizze
I dargestellten Weichen No. 1 2 und 3 unzweifelhaft Weichen
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in Hftnptgleisen. wenn das Glftisc Ul oder ein noch weiter

Ton 1 ablicgendes Uleise 1q Aiuftthmng des fahi-plaoniiisi^n

Fabrdicustes von UahnEfl^ dorcbfabreo t^der benutzt wird.

Es mn»8en folglich nach § 3 Abs. 8 diese Weichen No. 1, 2

und 3 auch mit Wcichcnsiguslca Tcrbuuden sein, falls sie nicht

etwa durch das Einfahrsigna! Terricgelt werden. Sobald das

Ictitcre (die Verriegelung) sntrifft, ist an keiner dieser Weicbeu

— auch nicht an der Wei< he 1 — ein Weichensignal er-

forderlich.

Wenn eine hierin abweichende nAniTaasnng irgend wo ge-
hegt und im Praktischen beihhtigt*' werden sollte, so entspricht
dieselbe den sehr klaren Ttirscbriften des ßahnpulitei-Reglementa
eben nichL

Köln, den 17. Juli £. BQppell.

Vermischtes.
Ergehnlaae derPrfilhngenfttr den preui^lnohen Staate*

Bandlennt i. J. 1888 89. Den MitiheÜungen Aber die Ergeb-

nisse der Im letzten Jahre altgebalteneu Vorprüfungen und

ersten Haupt-Prüfungen (Reg.-Baufilhrer-Pr.), welche wir auf

8. S44 wieJer gege^u haben, reiben wir nunmehr die eut-

sprechenden Angal^n des Kgl. Pr. Htaats-Anz. bezgl. der Ergeb-

nisse der zweiten Haupt- l'rüfung (Reg.-Raumeister-IY) au.

Es haben i. g. 2ti5 Kandidaten diese Prüfung abgelegt,

TOD denen sie 22ti tltKl alz Baumeister f. d. Hochbau- und In-

geoieur-Haufacb, »4 als Baumeister f. d. Ma^chinen-Banfachi.

darunter 6 pinit Auszeichnung" bestauden haben und zu Kgl.

Keg.-Baumei.'«tem ernannt wurden sind. 7 Kaudidaten wurden

nach den ilteren Vorschriften too IßfiA noch gleiA‘hmAMgfUr beide

Fachrichtungen geprüft, 43 K. f. d. Hochbaufach, <».'J K. f. d.

lugenieur-i^ofach und 21i K. f. d. Mascbineu-Baiifacb nach den

Vorschriften von 1S76, endlich 12 K. f. d. Hochbaufach, 47 K.

t d. Ingenieur-Baufach und 34 K. f. d. Masebinen-Baufaeb nach

den neuesten Vorschriften ?. 0. Juli Itwil.

Vergleichen wir mit diesen Ergthnizsen diejenigen der

voraus gegangenen 5 Jahre, so stellt sich das Bild wie folgt.

,,
IM.XKV JK-Uix; IWilK-'.

i:r, .'ji

^ ^
im a» 4t gs av ^

Zuuminrii Ji*u JI4 '
.'.<T :Vi 'Jl',*

Man ersieht daraus, dass erbeblicbc Verftndcmngen bezgh

der Zahl derjenigen, welche die preufsisebe Regienmgs-Ban-
meister-l'rüfung XestandeD haben, in den l>ezgl. Jahren nicht

eingetreten sind, riiese Zahl bat Im Jahre 18x5, H6 ihren Höhe-

pnnkt erreicht and ist seither — wenigstens inbetreff der Heg.-

Baumeistcr für das Hoch- und Ingenieur-Baufach — aUmähliob

wieder auf den Stand von 1883, gosunken, wihrend sie in-

betreff der Beg.-Baumcizter für daz Maschiueu-Banfach ein ste-

tiges, wenu auch nur tuifsiges .Vosteigeu aufweist.

Daa Eiaenbahn-Unglttok io RAhrmoos wird in No. 60

d. Bl. zum Anlässe genommen, dio Erweiterung des 3 Ab-

satz 2 des BabupoUzei-ReglemeDts dahin anzuregen, dass aufser

der Einfahrts-Weiche auch alle die Ausfahrt betreffenden Weicbeu
mit Signalen lo Verbindung gebracht werden mUsseu. Hierbei

wird noch besonders betont, dass letztere Signale, nämlich die

Atuf^rts-Signale, dem Lokomotiv-Ftthrer schon bei der Ein-

fahrt in die Station erkennbar sein sollen. Zu dieser .Anregung

dürfte es beachtenswerth sein, dass gerade bei den bayerischen

Staaiseiaenbahnen ln allen zentralisirten oder in Zentralisirung be-

griffenen Stationen grundsätzUeb .Vasfahrts-Slgnale ange-

weudei werden und dass mit denselben Vorsignale verbunden sind,

welche schon bei der Einfahrt erkennen lassen, ob das Ausfahrts-

Signal auf „Halt" oder „Fahrt" steht. Diese mit den AusfabriJi-

Signalen ganz, so wie bei den Kinfahrts-Signaleu in Abhängig-

keit stehenden Ansfabrisvor- (sogenannten Durchfabrts-) Signale

haben insbesondere den Vortbeii, dass sie in Stationen, welche von
Schnellzügen fahrplaumäTsig ohne Äutentbalt durchfahren wenien,

dem Lokomotivführer irühzcitig und sicliereH anzeigen. ueiiu er

auinahmsweis4‘ anhaltcn muss. — Station Kbhrtnoo?) ist. wie be-

kannt, noch nicht seniralieirt. —

Prelsaofgaben.
ßeriebtiguDg. Auf S. 816 d. Bl. ist der Schluei« den

Wettbewerbs für Entwürfe zu einer Synagoge in Or. (Ilugau

irrthümlicb auf den 15. November d. J. angegebeu worden. Nacli

dem Programm üudet derselbe bereits am 2. Oktober statt.

Ein Prelaaassohrelben des Bajerlsohen Kunst*

f
ewerbe- Vereins, dem die Absicht zugrunde liegt, „sowohl

ie alten bewlhrten. als auch junge künstlerische KrifXe zu

neuem Schaffen für das Kunsthaudwerk anzuregen", fordert zur

Einsendung kunstgewerblicher Entwürfe bis zum 16. Novbr, d. J.

auf. Der Oegenstand der Entwürfe, der auch dem Ucbieie der

Kanmdekurailon angehören kann, aber weniger so^n. Prouk*

stücke betreüen soll, sowie Material uud Technik sind frei ge-

geben; bei der Darstellung soll darauf Bedacht genomuu'u

werden, dass die Zeichnungen zur Wiedergabe in der ^iisdirift

des Vereins möglichst unmittelbar sich eignen. Dem Preis-

gericht, dem neben dem Vereins-Vorstände (Dir. E. v. Lange,
l'rof. Rud. Seite und Unterstaatsiiekr. z. D. I)r. v. Mayr) die

Hm. Oraf zu Castell, Bildhauer Prof. Franz v. Miller und
die Architekten Prof. L. Hornels, A. Seder, 0. Seidl.

F. Stulberger. lYof. Fr. Thiersch, J‘rof. L. Gmelin an-
geboren. ist vorläufig eine Summe von 2000 zur Venheilung
von Ehrenpreisen im Hlk^hstbetrage von Hoo.g'. und im Mindest-
bctr.ige T(»n 60 zur Verfügung gestellt. Pie preisgekrönten
Entwürfe gehen in das unbeschränkte Klirenthom des Vereins Uber.

Personal-Xachricht«!!.
Heasen. Per wflrtt. Beg.-Bmstr. b. d. Forst-Direkt, in

Stuttgart, Stahl, ist zum Rreis-Ing. ln Giefsen ernannt.

Proufaen. Per bisb. Olierlebrer a. d. Luisenstldt. ttber-

realschule zu Berlin. Prof. Dr. Lampe, ist an Stelle des IVof.

Pr. du BoiB-Hevmoud zum etatsmfifs. Prof. f. Mathematik a. d.

Teebu. Ho^schiile zu Berlin ernannt.

Saohson. P»t Abih.-[ng., präd. Betr.-Ing. io Leipzig. Emst
Alfred Prasse, ist infolge seiner Fensionirung ausgeschiedco.

Württemberg. Ernannt: auf die neu erriebteteu Stellen
V. techn. Expeditoren des Finanz-Departements der Beg.-Bmstr.
tit. Ihiuinsp. Leube io Siuiigari, die Beg.-Bmstr. Beyhl das.,

Hretschneider in Winnenthal, Bressmer in Gmünd.
Weifa io Kllwangen, SehmOgerin Heilbroun. der tit. Baointp.
Both in Stuttgart u. der Baukonlrollenr Hölder das.; auf die

zu hesetzeude Stelle eines Bauinsp. f. Visitation d. iLaatl.

Pampfkessel-.äulagen der Beg.-Bmstr. tit. Bauinsp. Gsell
in Stuttgart.

Brief- und Fngekagten.
Hrn. A. W. in Budapest. Als Jiöbere“ Schule für Ar-

chitektur im Tüllen Sinne des Wortes ist in Berliu einzig die
Architektur -Abtheilung der Techuischeu Hochschule anzusebeu.
Au der Kunstschule können Anfänger, in den beiden. Tun den
Geb. Reg. Btbn. lYof. Ende und Otzen geleiteten Meister-

.\tcliers der kgl. Akademie der bildendeu Künste bereits zor
Selbständigkeit Torgeschrittene junge Architekten einen Theil
ihrer künstlerischen Bilduog erwerben; beide Anstalten gewähreo
jedoch keine Gelegenheit zu Tollständiger Auabiidoog io der
Architektur. — Die Aa&ahme in die Technische HocbschoJe
ist för ÄnslAnder davon abhängig, ob der Rektor im FAuTer-

atändniss mit dem betr. Äbtbeilungs -Vorsteher igeg- Valls nüi
dem Senat) die Vorbildung der sieb meldenden Persönlichkeit

für genügend erachtet. Pie Aufnahme in eines der genaunieo
Meister - Ateliers hängt ausschliersHcb von der Geneigtheit des

Vorstehers ab.

Offene Stellen.
i. Im Auzeigentheil der hantigen Nommer der Dtseb.

Bansellg. sind anagesohrieben für:
•) Bast«7s a ff«. Bft«n«int«r «. K«ff. - B«o f Skr*r.

Ja 1 lUiff, • BaiSr. d. i’oatbrtZ. TMkrniuui», BMli« C., U«iliff«T*^* äv,

Uua.-BnaiOer- Hertoff-tlnnMUSt; K«Sr-

S| Ar«tlt*lit«B «ad InffeBic«r«h
3p l 4. Anrh. lIcL UaHnf-M«iitih«i«; C. Z«l«hn«< A : C. E.

Nenxnui*-Lei>«iff: W. L. 4ZS; l’. 44 • Exp. i. PWk. MUff. S Ii*arat«b-Ik«

f. ArTZit«ktnr *. d. HMffewerkwSula-Htiilw. — I Uff. d. E. 4&0 Exp d. Duck.
lUtff. J« t laff. r. kUiutliutit'B d. ä ob*rblltff«TTi>Wi>tcr-lllU«<>ldi>rf. Mk^tnt-
Hr««Uo. — 1 H»ii-Ii>ff. d. Y. S49 Exp. d. I8*rh. Htlff. — I »tad. icpff. d. A 4^1
Kx|i. 4. Duck, ilztff.

c) L«Rdni«i»*r. T«cbsik«r. Zsleknnr, A«f«*k«r u«.
Je I Luidntw-«r d. A k- iidefytron-lltaiOTwItff.-DrwLlnai ltarffrr««iflemBt

Kr*i«'Dfkr. Srhaoriaff. r<inu S.-L. — l Owio«UrffakiK» d. 8UdUia><r.

O. A. ~*«kmidt-M..UlBdi>«ck. — Je 1 Htatf-rkiukee d. dl« iMkbor.
8p«»d*a: Akd«r»»n-SU»M<Brff i. iMd*l>nftdi.8p«Aj«a: l*iepHr-FrMkinit « M.;
liirakl—kUint; Wtatxr NUrab'-rff : KreU.Ü*«lti(p. HpilltMe-Eine«: HUdtboutr. B«r-

(bsUnA.HovkanbeiB; dl« K<4..U»>tT. K«rtio N., lat«>l leB«li. btj acholx-
keinaa; ii>rxiff.Krei«9«Ma : Uebr. ZaidScr-tUrlln, 8chS«a. OBlerbabafabf: C. Zaiehoer

A t’o-*'ua<<]; U«<barF«a-H«rhn. KApmkkerelr. ISS; T 444t V, 446 Exp. d. Dwli.
Ililff.; E K. lUxMB-tein A V^.xl^er-ltr«eliui; Ho SllSat Ho tllSa Hn«M>art«iB A
V<^w-H«tis>ix«r: U. 8. lOtf po«li. MaffdeVojrf. I Haob.-Tecb». d. d. Diqwt.

?ur Fmfabiunff eUklr. |(-l«iublMB<-{lreniea- — J« J E«trba<-x d. r'tadtbta-'tr.

WmcheaWb-Bam-n; P. 440; W. 44T; X. 448 Exp. 4. DUeä Elxlff.: 6 D. ^«li.
HMxabein. - l ArcÜUkUr-Zeirbnn Ä WxHer-H^l« a. a — i LokuMUTftbrvr
«1. V. Harti^.Etlse- bürg- — Je I HauanUeber d. d. HUdtb«iiamV-Alt«oa: nau-Kom-
mieaioe.v-iiMiUuUr; kxi«. Kaaal- K-<nBiw>k>ii. lUuatal lU.-lt«<i4-b«rff.

IL Ans anderen techn. Blättern des ln- n. Auilandea;
a| Arebltaktas aad (affeniaara.

ArcbKektea d. d. btttiiHrba Ksreaa d. k. Eie -DirHL-HasooTor. — I B«>.>

Iiiff. b. d. l.okalbiakoauaU-uo« MUachea d. d. Jlaffltfrxi-MBiicbH». — I Teteffr.-

(»f. d, d. k Ei*. - Infekt. - Beetis. — I -trafe-abaa - laff.-Aadai. d. d. Uafiatrsl-

N rnb-rff.

b) l.andaaaaar, Teebslker, Zaichaer. Aaraokarta«.
Je I Tecbaiker 4. >1, baut-ckn. BSr. d. k. Ein--l*it«kl>Haaiiaver; k. Ein.-Belr.*

.tmt tHr>~laa-Tarni>xriUI-Br<-i>lau; firib. Rfaa««-Cibi&ff ; brtb- F- Zex«r-!txB«}B

:

t.an4bauin<|< Hr>'imxna-iMttiaffHi*: k. KmU-BaaUnp-kt -Graadenx : Ualbanaan-r
imD. C. Kahn - liertin. AaffaxUlr. 83: Ktf^aiftr XjulIard-KaUieit-»; M.-H-lr,

Tb. UI<M-8(«Uia: Zia»fa.-M Wilb. ÜOWbM-USUreUh t. W ; Zii«m M. Uo Wnlff.

M-«la; H, ülSet-ZcIilrtaU-rf ; A- O. poatl.-rlotba; Z. lOO B. Mxuae-HteodaL -» Ja

I liaaueiat. d. !U>ff--ltiaaD. l.nb*e-KclB, TraakgaiuH- 88; ID-ff.-llfnntr. <rbrunp€-H<rtu-

t»Tff b. KsIb. — Ja I Eeicb&er d. d. I*la<lt-Daaln>p. X.-B«r1i« K.W ,
WarPttr. I

;

Kdln, Trxukira*»« SS. — J« 1 H*aauf-«b«r d. d. Aad|.Baain*r-
X-Uarlia, N.W., WerPttr. i; HladtlMitaMl-AlUaa.

ZunailMiuiLeverlaff Ton Sraal Toaeba, BarUa. FUr lika Radaktloa varantw. K. E. O. Fritacb, Barlln. brack Ta& W. OraTO, Uafbncbdnick., Bartln.
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bTllek.B. .ecklua.) — VorMiaekt.i. — Tkdt.kkckao. — PrkiiBkf|kkaB. —
F«niui«»d Ln>lolff to UwiiA**'. D. R No. 4S0At. — RM^IlMUkhM »oa KOI». Brief* »a4 FrAgakaoteB. — OffoBB )UbU*b.

(OMaiBBcbaRUrh« •TBBxmura.l — UBbar dj«BMuehe .4paa»«B(»D i» BtMokkhft*
^

Befestigung von Holzfufsboden auf Kunststein des Architekten Ferdinand Ludoif zu Hannover.

D. R. P. No. 48062.

Hn dem Neuboa ThiergerteDstr. 80A sn HaoDOTcr eind

a&mroUicbe Decken nuiniT bergeiteUt rnid Ut der Fob-
bodeo danaf mit Parket oeoh dem Patent Ladolff befestigt.

Die Hcrstelloog Ut wie folgt beeobafft:

Nachdem der Ban anter Dech gebracht war, sind die Triger,

welche dnrebschnittlieb 70 Ton Hitte bu Mitte liegen, tob

10 EU 10» Entfemnng unter einander mit 5*"*" etarken Drftbten

TOD Flaojch EU Flan^ nntenpaiiDt. so dass immer ein TrSger

mit dem nächsten rerbonden wird. Diese Drähte sollen an-

nächst den Zweck erhinen, die zn tragende Last mH anf-

tunehmen ond somit die Betondecken von dem Vorwnrf zn be-

freien, daes die Tragfthigkeit nur auf der Bindekraft des Ma*
teriaU beruhe. Ferner geben die Drähte der Decke eine Span-

nung. welche gegen das Reifsen des Pntses unter den Trägem
wirkt. Hiemäebst werden die Triger mit Schalung nnterstelH

und die Zwischcnränme 10» hoch mit Kiesbeton ansgestampft.

Nachdem der Beton die genügende Festigkeit erlangt bat. wird

die Schalung entfernt und dann die Untersioht der Träger,

welche noch nicht genOgend mit Beton bedeckt ist, mit Zement-
mörtel taub beworfen.

p
In dieser Weise wurden in dem genannten Nenban sämmt-

liebe Decken fertig gestellt und hiernach in dem obersten 6e-
BchosB mit dem Tatzen begonnen. Sobald ein Zimmer fertig

Mpntzt, wurde die an der Ansstampfung noch fehlende Höbe
dnndi Aufträgen Ton Schlackenbeton, mit Oberkante Trägeir

abge^icben und abgerieben. Auf diese Fläche worde, nachdem
der Mton angezogen batte, ein starker .lutestoff ge-
nagelt, und zwar mit geschmiedeten 5» langen Nägeln mit
10» Abstand der Nägel. Diese letzteren setzen sich znmeUt
in dem frUcbeii ^ton fest, so dass sie nach dem Erhärten
nicht aussureifsen sind.

Der nnten liegende Kiesbeton war nach Verlauf der Torber

gebenden Arbeiten ToUständig abgebitnden und worden nun die

I Ton oben fertig ^teilten Decken mit Kalk und Oips sanber
geputzt und die Stucki^simse an den Drähten befestip:t. ln
weiterer Folge wurde im ganten Bau in gleicher Wem die

Putzarboit und Ansstampfung der Decken fertig gestellt. Naeh-

I
dem der Bau so weit ausgetrooknet war, dass mit den anderen

t Arbeiten begonnen werden konnte, wurden die Glaser-, Haler-,

i

Tischler-, Schlosser- Arbeiten usw. hergestellt und ganz zum
I Sohltua der Parketboden in Tafoln sowohl wie in Riemen in

I Nnth und Feder auf den aoi^nagelten Stoff mittels einer

Mischung Ton Käse nnd Kalk aufgeUebt. Der Stoff batte bls-

I

her nicht gelitten, obgleich in dem ^ose Ausstatinngen wie

I

TäfelnnMD, Holzdecken nsw. angeschlagen und zum Sehntz der
Jute keinerlei VortichtsmaaJsregelo getroffen worden waren. Der
Boden Ue^ fest and schön, gleich den beet gelegten anf Blindböden

:

auch will ich hier gleich heiror heben, die Decken frei

Ton Rissen and so schön grade nnd glatt sind, wie sie kaum
bei Terschalten nnd gerührten Deeken erzielt xKerden könoen.

Die massire Aui^rang der Decken mit Patentböden bietet

folgende grofse Vortheile:

ln den Deeken ist nichts vorhanden, was der Gefahr der
Fäulnis» ausgesetzt ist. wie dies bei Anwendung Ton PttU-

material fast gewöhnlich der Fall sein wird.
Die Ereparniss an Höhe der Decke ist nicht nnerbeblicb.

Die Vorzlige Tor dem Legen in Asphalt sind angenscheinlioh.

Durch letzteres Verfahren ist ein Boden in gleicher Sanberkeit
und RegelmSTsigkeit nicht zn erzielen. Es tritt beim .\sphalt

aneh die Unannebmlichkeit anf, dass bei Erwärrnnng der Decken
derselbe: 1. weich wird und die Riemen sich uagleichmäTsig
eindrSeken, 2. aber anch die im Asphalt enthaltenen ätherischen
Oele TerllUchtigt werden and dann der bekannte nnangenehme
Geruch aoftritt.

Ein sehr nennenswerther Vortbeil ist nun aber noch. daM
ein Parketboden nach dem Ludolff'schen Patent-Verfahren gut
20% billiger wird als ein gleicher in Asphalt verlegter.

Zum whluis sei noch bemerkt, dass an denjenigen Stellen,

wo ein Parketboden gelegt werden soll nnd Peuchtvkeit von
unt^n zn fDrobUn Ut, der Patent-Inhoher fdr die Klebmasse
Gondron und einen Zusatz von Kantsehnok verwendet. Anch
ln dieser Weite sind hier in Hannover schon mehre Böden ver-
legt worden, welche sehr gut ausgefallen sind.

Baupoliielliclies aus KSIn. (Gemelnschaftlicha Grenzmauern.)

fiaupolizei-Verordnnng vom 20. Juni 1888 für die Stadt-

Mj gemeinden des Regierungn-Betirks Köln, enthält neben
vielen IQr das Allgemeinwohl gflnstig wirkenden Bestim-

mungen anch solche, die in höchstem Grade drflekend sind

nnd zn vielen rnannebmiiehkeiten Veranlassung geben.

Zu dou letzteren gehören namenUich die im ^ 26 enthalte-

nen Bestimmungen fliw die Stärke gemeinschaftlicher Cfrenz-

maneni. Hiernach wird för ein Sgesebossiges Gebäude (Erd-

geschoss. 1. und XL nbergeseboBS enthaltend) eine Stärke von
2 Stein im Erdgeschoss und eine solche von Stein in den
beiden Obergeschoesen verlangt. Vor Inkrafttreten der neuen
Banpolizei-Verordnung wurde hierselbst eine eolche Giehelmauer
auch im Erdgeschoss nur 1‘ « Stein stark aosgeföhrt; zudem
war auch noch, entgegen den heutigen Bestimmungen, die An-
lage von Schomsteinrohren nnd du Hineinlegen von Balkenenden
in dieselbe gestattet. Letzterem soll jedoch hier nicht du
Wort geredet werden. Ob bei einer mittleren Geschosshöhe
eine Stärke von Stein fftr eine Giebelmaner. ohne jegliche

Unterbrechung derselben, nicht genflgt, dOrfte zweifelhaft sein.

Sonderbarer Weise ist aber in den neuen Bestimmungen nicht
auf die grofeen Unterschiede der Oeeohosaböhen gerilcksichtigt,

und es kommt vor. dus bei einem Wohnhauee mit 3 Geschossen
von 3,0 D Höhe i. L. du unterste Geschoss der Giebelmaner
2 Stein Stärke erhalten mnss. während die gleich hohe Giebel*
mauer eines Hanses, du 2 (Jeechosse von 4,.ö lichter Höbe
enthält, dorchweg nur 1< j Stein stark zn sein branebt.

Wenn eine gemeinschaftliche Grenzmauer aufgefUhK werden
soll and beide Nachbarn dutelbe Interesse an dieeer Hauer
haben, wird leicht eine Einignng darüber zu erzielen sein, ob
dieselbe mit ihrer Mitte auf die Grenze gesetzt werden soll.

Anders aber gestaltet sich die Sachlage, wenn eine eolche

Grensmauer für den einen Nachbar nur als Abschluss seines
GrundstSeks dient, oder wenn sic alz Giebelmaner eines 3ge-
Bchossigen Ifanaes neben einem 2geiKho8sigeD neu errichtet

werden muu. Es kann alsdann die Hauer in 3 verschiedenen
Arten auagefSbrt werden.

Vorweg eoU hier gleich bemerkt werden, dus eine end-

giltige richterliche Entscheidnng in dieser .\ngelegenheit noch
nicht ergangen ist, jedoch mehie Eniseheiduogen hierfiber noch
schweben.

FaD I. 1*11 li. 1

1

r “"v“ r

[

r H

Et«U—
ii j. j

j

Öt.

I

Fall I. Heide Nachharen einigen sieb darüber, dass die
' Gielielmnuer mit ihrer Miti« auf die Grenze geüiellt wird.

Fall n. Der Besitzer doa 2g6schouigen Hauses hält an
der Ansicht fest, dass fär sein Wohnhaus eine IV’., Stein starke

Giebelmaner (hier 40» stark) genftgt. E.s wird alsdann im
Erdgeschoss nur einen 20 » breiten Streifen seines GmndKtQek.4
mr die Errichtung der Hauer abtreten, während der Nachbar
einen 53 — 20 = H3 » breiten Streifen hergeben muss. Wird

I

nun die Giebelmauer im 1. Obcrgeachoss mit 40 » Stärke weit«>r

gefühlt und der Hauerabsotz nur auf einer Seit« au^nommen,
I so verliert der bereits im Erdgeschoas geschädigte >^hbar im
' 1. Obergeschoss Nichts mehr. Will hingegen der Besitzer des

I

2gesßhossigen Hanses später sein Wohnhaus erhoheu oder

8 geschossig emenem, so muss deraelbe den ihm feUenden Theil

der gemeinachafllichen Hauer im Rrdgeachoss d. i. . — 20 :a

6,6 c« noch nachträglich sowohl für Mauerwerk wie für Grund
und Boden erwerben. Die Grenze würde alsdann im Erdge-
schoss Torschobeii werden müssen, während sie in den Oberge-
schossen bleibt Beide Orenzon werden sich also nicht decken
und hierdurch Grenz-Verwirrungen entstehen.
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Kfl ergiebt sich hienus, dass es am rathsamatcD erscheint,
I

die St&rke too 4ü mitten auf die StArke Ton tu seizen,
.

alao nach beiden Seiten mit 6,5 Haiiersbuttz auetoftthren.

Es entsteht hierdnrch:

Fall m. Hierbei yerliert der mient Banende noob mehr
Baugrund wie bei Fall II., wihrend der andere Nachbar Mlchen
gewinnt, indem er, wie aus der Skitte ersichtlich, im 1. Ober*

geecboes mir einen 13,5 breiten Streifen fUr die 1' , Stein

starke Giebelmaner abgiebt.

Diesen AusfUhrungen könnte entgegen gehalten werden, dass

derjenige, welcher xoerst weniger als die H&lfte des sur Aas*
ftihrnng der Mauer erforderlichen Baugrundes abgetreten bat, beides
»* Mauerwerk und Bangmud — bei Erneuerung seines Hauses

in derselben OeKbosaböbe, noch erwerben muss. Der hierfür m
erlegende Kostenbetrag steht jedoch bei den hienelbst meist nnr
schmalen Grundstücken in keinem Verh&ltniBH tu der ihm Ter*

loren gegangenen Zimmerbreite tod 6,6 <•.

Bei Betraebtung dieser Angelegenheit, welche lAglicb tn
Tielen unerquicklichen Weiterungen Veranlassung giebt, drAngt
sich unwillkürlich der Gedanke auf. dass eine ^hörde, welche
dem Publikum solche Bestimmungen auferlegt, deren Ausführung
die rorstehend aufgeffihrten Folgen nach sich riehen, auch dafür
Sorge SU tragen bitte, dass die Unsicherheit wie gemeinachaft*
liebe Oreozmauem in besagten Füllen auageführt werden soUeo,

beseitigt würde. Die Behörde sieht es jedoch leider vor das Publi*

kam durch Prosesse Entsebeidungeu selbst herbei führen su lassen.

Ueber dynamische Spannungen in EisenbahnbrOcken.

^D;in Vergleich der rechoerischec ErgebnlsHe mit denjenigen

HHa aus den Versuchen ergiebt eine hinreichende Ueberein*

Stimmung, and dürfte somit nacbgewieien sein, dass nneb

auf dem Wege der Kechnang die Ennittlong der Storswirkungen

stattfioden kann.

SchliersUeh möge noch die Loge desjenigen I^ktes der

.Schiene ermittelt werden, welcher den stärk.8ten Stofs empAngt.
Es ergiebt sich derselbe ans der für x—y geseichneten Kurve,

und swar hat man (x—yWu anftusucheo. Dieser Ordinate ent*

spricht eine Abssisse Ton 0.006". Da nun die Zuggesebwindigkeit
14 > betrügt., so ist der w&hrend dieses Zeitraumes durchlaufene

Weg 0,006 X 14 — 0,()H4 ». Dies ist demnach der Abstand des

An^ffspunktes der gröfsten Stofswirkong vom Scliienenstofs.

Es würde sehr teitranbend sein, für alle Versuche eine der

Torstebendeu analoge Bechnung durebzufUhreD. Man kann statt

dessen auch dadurch tum Ziel gelangen, dass man die Ge.setze

entwickelt, nach welchen sich die VarialMln ändern. Diese Ge*
setze sind dann wiederum durch die Versuchs-Ergebnisse auf

ihre Genauigkeit zu prüfen.

Vorweg soll untersoobt werden, welcher Fehler bei nuge-

uaner Bestimmung von u begangen werden bann. Zn diesem
Zweck betrachten wir die Miden Ge«Dwerthe ^ = 0 und ^ =s cc.

Wenn » 0 wäre, würden die beiden getrennten Federn

sieb zu einer einzigen vereinigen und deren Fonnenänderun|;eu
sieh addiren. Bezeichnet man mit F' die Kraft, welche diese

beiden Federn zusammen presst, so würden die einzelnen Ver-

V F
kürtungCD sein;

^
und und demnach die ganze Verkürzung

F'( -t- ), weli-.he gleich wäre der Verkürzung einer ein-

zigen Feder mit dem Widerstands-Koefftrienten K„

,

wenn die

Beziehung stattAnde:
1,1 1 . A'A',

A- + Ä-; A + AV
Das Lokotnotirrad. dessen Masse mit m bezeichnet wnrde,

und welches mit der (.Te.<cbwindigkeit v auf diese Feder stöfst,

hlhrt eine Bewegung aus, für welche die bekannte Differential-

Gleichung lautet

:

ni (Pj A" Ä*,

-jfs
“A'-J*

“x_HA'/'
Das Integral derselben ist:

j= fl «In 1/
*' *'•

f K K. r »I (A' + A',)

Das Hazimum für x würde demnach sein;

^ 1 m (A* T A'.)

\ K K.
und dem entsprechend das Maximum der dynamischen Kieft:

r» t' 1 ,
m A‘ K.

D.. "Va + aV
Indem man wieder die bereite für A'. A'.. m enuittcUen

Wertbe einführt, um für r, die (ieschwindigkeit des Stofses,

o,ä5 " einsetzt, findet man die für D und I), gemeinsame
tiröfse D„ unter der Annahme 0:

lt„ 12 5i»0 k«.

Nimmt man dagegen ^ (v an, so ist ohne weiteres er-

sichtlich, dass die Qitterstäbe volUAndlg geschützt sind gegen

die Wirkung des Stofses dnreh eine unbegrenzte Hasse und
daher keinerlei Stofswirkung empfangen. & diesem Falle ist

also It, 0. Zur Bestimmung von l» führt dagegen folgende

Betrachtung. Die Differentiri -Gleichung für die Zosammen-
drflekung der oberen Feder ist:

d. i. unter Einsetzung der bezflglichen Werthe: D 157-^
Um nun das Gesetz zu finden, nach welchem li und D,

sich indem, wenn n zwischen den Grenzen 0 und cc sich be-

' wpgt, mögen die Stofskrilte ermittelt wrerden für /a =s loo, 400
uud 16ff0 unter der Annahme, dass die übrigen (tröfsen die

bisherigen Werthe beibehallen. Die rieh hier noch für x und y
ergebendeu Kurven sind io Abbild. 10 zusaTumeo gestellt. Ans
denselben ist rrsichUicb, dass mit wachsendem n die punktirteu

Karren, welche die ersten (ilieder der Ansdrüche für x und y
I

darstellen, einander sich immer mehr nähern, wihrend die Dauer

: der Bewegung — zunimmt.

Was die Kurven betrifft, welche die zweiten Glieder der

Ansdrücke für x and y darstellen, so gewinnen dieselben mit

wachsendem immer mehr an l^deotung, während auch ihre

Periode gleichzeitig wichst.

Indem man nun die Maxima für j—

y

und y ermittelt and
mit A' uud K. mnltiplizirt

,
erhält man die in nachstehender

Tabelle zosammen gestellten Werthe:

und das Integral: x

Das Maxiuium fUrx ist; xm« ”* und dem entsjircchend:

Xbl). M. Orapbisebc S. Witbasyeo h «L Schiran a. d. OlU»r«n >k.

I

Tabelle 6.

1 M =
I

0. 20. lOÜ. . 400.
:

1600. I co.

/>«' 12500 12900 11400 12 600 15 000 I 15 750

D, sc 12 500 IS 750 17 340 17 510 7 650 0.

Aufgrund dieser Tabelle sind die in Abbild. 11 dargestellten

Kurven entworfen. Anf der gemeinsamen Abszisse sind die

Werthe für ft, auf den Ordinateu die zugehörigen Werthe von D
und D, abgetrugen. Ans der Betrachtung der AbbUdnng ergiebt

sich, dass der dynamische Stob auf die Schiene (/>) mit wach-
sendem ft abnimmt, bis fi etwa = 100 ist, d. i etwa die Hälfte

der Maue des slofsenden Bades i»eträgt. Alsdann wächst D bis

zum Grenzwerlh 15 750 für y = cva

Die Kurve für die Stofswirkung anf das Gitterwerk (/).)

nimmt einen etwa entgegen gesetzten Verlauf. Sie erreicht ihr

Maximum, wenn ft eine Qröfse erlangt hat. die etwa der Maase.

des Xiokomotivrades gieichkommt und nimmt dann stetig ab, bis

sie 0 wird für ft^co.
Es soll nun der Einfluss der Masse des Lokomotirrades m

untorsuebt werden. Diese Aufgabe würde sich dadurch lösen

lassen, dass mau in die verschiedenen Formeln statt der bisher

voraus gesetzten Gröfse andere Werthe einfübrte und die ent-

sprechenden dynamischen StOfsc ermittelte. Dieses Verfahiva

würde aber sehr zeitraubend sein. Die .\ufgabe lässt sich weit

einfacher lösen, wenn man berücksichtigt, dass in den meisU'O

tollen der Einfluss von ft sehr gering ist, man daher keinen

grofsen Fehler begehen wird, wenn man 1« =: 0 voraus setzt.

I)aon ist aber der durch die Brücken - Konstruktion auf*

genommene dynamische Stofs 3 tr V m A',,4 d. h. proportional

1 tu- Man kann daher sagen, dass die dyuamiBchen Stöfse pro-

portional der Wurzel aus der Masse des Railes sind.

Zur Fesstellung des Einflusses der Koeffizienten K und h'.

wird wieder b 0 vorens gesetzt. Es ergiebt sich dann, dass

der dynamische Stofs proportional \ K., ist; wenn mab wieder

die Beziehung — 3. -f cinftthrt. Der Einfluss von K
h„ A h,

und K. ist daher ihrer GrOCte umgekehrt proportional, d. b. nm

so gröfser, je gröfser die Biegsamkeit des Materials ist
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InbetiefT Einflüsftes der 8t«rs^9chwiDdigkeit and det

Winkel« . unter welcbem die Schienenenden gegen einander

treten, tlnden folgende Betiehnngcn sUtL Es iet ohne weitere«

ertichtlich. dftw die Oeeehwindigkeit r de« Stolses sowohl x nnd

//, wie /> nnd £>. proportional ist. Und da anderseits r der

Zaggeschwindigkeit V sowohl wie dem Winkel, welclien die

dnrchgebogenen Schienen mit einander hilden, proportional ist,

BO ergiebt sich, dM« die dynamischen StfifB« proportional der

Zoggesehwindigkeit und dem Winkel sind, welchen die Schienen

mit einander bilden Im Aagenblick de« Ueberganges der

LokomotiTe. —
Die VebereinBÜnunnng der Torstehend gegebenen Theorie

der dynamischen StOfse mit den Ergebnissen ton Uoterancbangen
liefse sieb noch an weiteren Beispielen nachweisen. Man darf

indessen sich wohl übenengt halten, dass die Theorie ganz all*

gemein auf richtigen Gmnds&tzen beruht. —
Es mSgen nun noch einige Hemerkungen hinzu gefügt

werden, welche die Beziehungen der dynamischen Stdfse zn der

.\nordnnng der Fahrbahn, sowie der Konstruktion der Hanpt*
trftger und der QuerrerbiDdung betreffen.

Einen sehr weseotUcben EinHnss auf die Qrbfse des Stofses

übt die Art der Verbindoiig der Schienen mit einander ans,

(1. h. die ÜQte der Verlas^ung. Es besteht ein eriieblicher

Unterschied, ob die Laschenbolzen gut angezogen sind oder

nicht. Ton dieser Torbedin^ng wird der Winkel abhftngen,

welchen die Schienenenden mit einander bilden im nnbelasteten

odfT Mästeten ZnstAnde, nnd entaprechend der CIrhfae des

Winkel« wird sich die GrOfiie des dynamischen Stofses entwickeln.

Von grofser Bedeutung ist ferner die Anordnnng desjenigen

Theiles der Brflcken • Konstruktion, welcher zur unmittelbaKn
UoterstQtznng der Schienen dient. Im allgemeinen ist das

Qucrschwellen'System dem Langschwellen-System vorzozieben,

weil in der Regel eine gleichro&lsigero Aofls^mng der Schiene

erreiobi wird. Wird indessen bei Anwendung Ton I^angechwellen

mit besonderer Sorgfalt Terfahren. nnd namentlich darauf ge-

achtet, das« die Schienenenden sicher unterstützt sind. z. B.

durch besonders eingelassene eiserne rnteriagsplatten, so ist

der Langsebwellen-Oberbau gttnstiger.

Von Bedentnng Ut ferner die Art nnd Weise, wie der Oberbau
mit der Brücken-Konstiuktion io Verbindong gebrmcbt ist.

Han kann in dieser Beziehung drei Hanptsysteme unter-

scheiden.

1. die Schwellen, welche die Schienen (ragen, sind nnmittcl-

liar auf den Obergurt der Hanpttrkger gelegt.

2. die Schwellen werden durch Quertriger unterstützt,

welche ihrerseits mit den Haupttrttgem verbunden sind. In

diesem Fadle liegen die llaupurftger weiter als in Spurweite

au« einander.

3. die .^wellen ruhen auf lAtigatrftgem, welche an Quer-
irftgem befestigt sind und letztere stützen sich aufdie Haupttrüger.

Das Bub 1 an^ftthrte System ist in Bezug auf die OrOfse
der dynamischen Stüfse das ungünstigste, well letztere

ohne elastische Zwischen - Konstroktion nnmittelbsj' auf die

Haupttriger wirken. K, ist daher Tefhaltnisamärsig sehr grofs

und die dynamischen StSfse erreichen ihr Uaiimnm. Wenn die

Schienenatorse über einem Punkte der Unrtuug Hegen, welcher
nicht durch das Fachwerk unmittelbar unterstützt ist, so wird
der dynamische Stofs infolge der Durcbbiepnng der Gurtung
zwar gemildert, diese letztere aber sehr ungUnsti^ t>ean8pmcht,
da sie neben ihrer normalen Spannung auch eine erhebliche

Biegunvsspannnng aufznoehmeo bat Dieser Tebelstjuid lässt

sich daduröh Termeiden, dass man die Läng« der Schienen so

bemisst, dass die Stöfse immer anmittelbar Ober den Vertikaleu
der Hanpttrftger liegen.

l'eber die beiden anderen BrUcken-Systeme Ut das Folgende
zn bemerken:

.Mlgemein voraus zn schicken ist, dass m-n der Stofswir-
knng auf zweierlei Weise begegnen kann. Entweder indem
man den Stofs durch EiaschAltang elastischer Zwischen-Kon-
Btmktionen abznschwlchen sucht, oder indem man ihn an sol-

chen Pr.nkten zur Wirkung gel >ngen lässt, an welchen derselbe
ohne Gefahr anf^nommen werden kann, weil der betreffende

KonstruktionstheU geollgend A))messnngen erhielt.

Im allgemeinen empfiehlt es sich, ersteres Verfahren zu

1

befolgen, weil die Brücke sowohl wie das rollende Material

weniger rasch abgenutzt werden. Man winl daher vorsieben.

die SohienenatOfse anf lange, elasti-ehe zn legen

oder ancii inmitten sekundärer IAn^stril{|^r toq ähnlicher

schaffenheit ^n kann anf diese Weise die StüCse sehr ab-

schwächen. Eine derartige Konstmktionsweise erfordert aller-

dings mehr Material, also mehr Kosten und wird man aus die-

sem Grunde sieb bisweilen entaehlielaea. den zweiten Weg ein-

znsehlagen und die Stüfse anf bestimmt« t^oertiäger Obertragen,

welche dann der dynamischen Bean«prucbnng geniils zu ser-

st&rken sind. Die Verstörkangen müssen sehr kräftig ausfallen,

weil die Stüfse unter rmständen sehr bedeutend sind

Welches Yeribdiren man auch anwenden m<>ge — immer em-
pfiehlt es sich so zu konstruireo, dass mügli^t wenig Niet-

Verbindungen von der Sttifswirkung betroffen werden. Daher

ist es wilnscheaswerih, für die Zwischen-Konstroktion I-Eisen

zu verwenden. Weniger günstig sind schon vollwandige Blech-

träger; am ungünstigsten müssen Fachwerks- nnd Gitterträger

beurtheilt werden.

Um den Kinflnss des Haupttiäger-Systems zu untersuchen,

ist zu beachten, dass die DurebMeguDg des Üiiergaru der Puy
r^v^qne-Brücke so 0,0(K)23 » ermittelt wnnle. also aolser-

ordentlich gering uar und es ist kein Grund anzunehmen, dass

andere Konstruktions-STSteme andere Werthe ergeben sollten.

Es wird daher der Widerstands-Koeffizient für die Gurtung A',

stets einen gr>.trsen Werth im Vergleich zu K besitzen, und da

er iiu umgekehrten Verhältnis« wirkt, so wird, welches seine

Aenderung aoeh sei, niemals ein grofser KinfiuM sich ergeben.

Man kann daher sagen, dass das Hauptträger-System anf die

Gesammt-Stofswirkung nicht von erheblichem Kinflusa ist. Man
darf hieraus aber noch keineswegs ahleiten, dass nun das 'Präger-

System Qberbanpt \on onternordneter Bedeutung sei. Man be-

denke nur. da die Stofswiranog sich nur auf die nmliegenden

Partien der getroffenen Wandkonstmktiunen überträgt, io diesen

aber erhebliche Spannungen erzeugt, dass ein weit grüfserer

Material-Anfwaod erforderlich sein wird, wenn es sich um Ver-

stärkung eines aus rieten Elementen bestehenden Gitterwerks

handelt, als a*enn z. B. Fachwerk in Frage kommt Hier ge-

nügt rielleicbt eine gelegentliche Verstärkung der Vertikalen,

a-elche dyonminchen Stüfsen onmittelhar auagesstzt sind.

Auch für das rollende Material kommen die Stofswirkasgen

i*ehr in Betracht. Es werden romebmlich die Bäder und die

mit ihnen unmittelbar znsaromen hängenden Konsiruktionstheile

betroffen, weniger jene Theile, welche von den Federn getragen

werden. Da nun, wie naebgewiesen. die dynamischen Stüfse

bi« 13 000 k« für 1 Bad Anwachsen künnen. so wird unter Um-
ständen eine Itedentende Beanspruchnng eintreten: dieselbe be-

trägt für 1 Ra<l ä 19 .lOO U-, wenn

4000 k« das Ach.<«gi>wirbt und 9000 k« da« mittel« der betr. Feder

f
ptragene übrige LokomotiT-Gewiebt ist. Diese l>eträcbtliche

Vnnehnmg der verhältoissutfifsig geringen «tatinchen Belastung

ton ^
=B 65011 i(f dürfte häufig die I'rsache von Rad-

und Achs-Brücheu sein.

Die erheblichen Spannungen, welche aomii durch die dy-

namischen Stöbe erzeugt werlen ki<nuen. wür<len bedenklich

«ein. wenn nicht «icherbeiuhall>er die Brücken-Konstraktionen

aui Inanspruchnahmen berechnet wären, dir weit unterhalb der

Grtmze der LeiatangsfiZhigkeit des Material« liegen. IHir

^'hweifseiseo werden Spaonuogen eiogeführt, weiche zwischen

6 und 8 kx für 1 Tariireo. während e* doch bi« 15 kr mit
Sicherheit aufsniichmen vennag. K« finden «unach die dyna-
mischen Stübe eine Reserve vor, die sie vielleicht gelegentlich

voll in Anspruch Dehmen, was auch zuläwig erscheint, da die

SpauDong immer nur auf kurze Zeit eintritt. Wenn e« nun aber

gelänge, (üle znfilligen Inanspruchnahmen einer Brücken-Kon-
«iruktion, zn denen hauptsächlich die dynamischen Stüfse

zählen, genau zu ermitteln, so würde es nicht der Einstellung

grofser Sichorbeits-Koeffizieaten bedürfen; man würde dadurch
häufig in die Lage versetzt sein, erhebliche Ersparnisse an Kon-
struktions-Material zn machen, als i billiger xn bauen.

Eine Anregung in dieser lUchluog gegeben zu haben, ist

der Zweck vorstehender Erürteningen.

Termlschteft.
Die Bibliothek des kgl. Ktinstgewerbe - Uuseams ln

Berlin bietet nicht allein durch die Gnust ihrer Lage und
durch ihre leichte Zngängliehkeit, sondem auch vor allem durch
ihre, den eigenartigen Zwecken des künstlerischen Studiums
aufs trefflichste angepasiten Einrichtnugen eine Gelegenheit
znr Belehrung, die auch von den Angehörigen der Baukunst
besser ansnoulzt zu werden verdient, als bisher durchachnitt-
lieh geschieht. Eine nenerdings von der General • Verwaltung
der kgL Museen heraus gegebne, sehr dankenswertbe „An-
leitung zur Benutzung der Bibliothek des Kunstgewer1>e - Un-
seums“ (Berlin b. W. Spemann, Pr. .50 Pf.) giebt ans Ver-
aalasenng. auf jene Einrichtnngeu in Kürze zurück so kommen.

Dieselben gehen davon aus, dass der Künstler oder Kunst-
handwerker, der die Bibliothek benutzt, in den seltensten Fällen

eine gründliche wissenschaftliche ßelehrnng ül^r irgend einen

Zweig seinei Pacb^ebicts in einem bestimmten Werke sacht,

sondern dass es sich für ihn bist immer darum bandelt, aiu

möglichst vielen und verschiedenen Quellen, die er von vorn
herein noch i^ar nicht kennt, in Kürze über die Aus-
bildung eines einzelnen Motivs sich zn unterrichten und da-

durch Anregung für sein eigenes Schaffen zu gevrinueu.

Um dies zn erleichtern, ist die Bibliothek (abgesehen von
der Omamentstich - Sammlaag) in 2 grofse Haupt -Abtheilnngeo
zerlegt, vuo welchen die eine die gobundenen Werke nmfasst.

während die andere eine in Mappen vertbeilte Sammlung ein-
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Mln«r Photognphieo und Abbildungen (unter letntnnn in einem
zweiten Ezempbre nach die tu etnzeinen Werken der anderen

Abtheilaog gehörigen) enthält.

Es sind z. Z. etwa 35 000 Blätter io 1700 Mappen, welche
dieser zweiten, fOr die Zwecke der Bibtiutbek wichti^ten Ab*
tbeilung angeboren. Dieselben sind ihrem Stoffe nach so ge*

ordnet, dass in je einer Happe (bezw in einer Beihe ron Happen)
gleiehartige oder snsammen gehörige Gegenstände Tereinigt

sind. Wer nach bestiminten Gegeuständeo sucht, kann entweder

in einem Sach* ond Orts-Register die Nnmmer der bezgl. Happe
ohne weiteres naehsohlagen, oder er kann, indem er znnäout
ans dem Katalog der Sammelmappen Uber den Inhalt derselben

sich nnterricbtei, rorab eine Oesammt-Uebersicht Uber den ganten
Torhandenen Stoff sieh Tersehaffen und erst dann das i^leo,
was seinen Absichten am meisten entspricht. — In ganz ibn*

lieber Weise sind ancb fOr die Abtheilung der gr-hnndeoen

Werke sowohl ein alphabeiisoher Katalog (nach den Nameu der

VerCaaser bezw. den Titel-Schlagworten geordnet), wie ein nach

dem Inhalte der Werke l»earbeitetor Fach-Katalog Torfianden.

—

Die oben erwähnte nAnleitang* giebt nicht nor Ober die Umnd*
Sätze, nach denen die bezgl. Oliedemng beider Abtheilungen
erfolgt ist. Auskunft, Aondem enthält auch das Sachregister der

Photographien und Abbildungen, den Katalog der bezgl. Sammel-
mappen und den Fachkatalog der gebundenen Werke in rull-

ständigem Abdruck, so dass man schon ror dem Besuche der
Bibliothek seine Wahl treffen kann. —

Von der Omamentstich* Sammlung, die aa.s Stieben und
Original-Zeichnungen des 16.— 18. JabrL besteht, ist rorläuflg

nur ein haodsclirimicber Katalog rorhanden.

Znr Henntxong dieser Saminlnng. fOr welclie eine besoodere

Ordnung fest gesetzt üt, muss der Bibliothekar io jedem Falle

seine ausdrOclüicbe Erlanbniss crtbeilen. Die Benutzung der

übrigen Bibliothek, die täglich von 10—3 bezw. »5— 1<> (im Juli

und August nur morgens, in der 3. Hälfte des August jedoch

Oberhaupt nicht) geöffnet ist, steht jedem Erwachsenen, der sich

auszuweisen rermag, oaentgeltHch frei. —
Besetsung der zirelten Stadtbanruth-Stelle für den

Tiefbau ln Frankfurt a. M. Die in No. 61 dieses Blatte«

enthaltene Hittheilung ans den „KUnebeoer Neuesten Nach-
riehteu" scheint tbatsächlich begi^det zn sein. Denn es ist

dem Schreiber dieser Zeilen au« Frankfurt a H. — aus einer

Quelle, weiche er für wohl unterrichtet und zuTorlässig zn halten

Grund hat — ebenfalls die Nachricht lugegangeo, ^daas der
Uagistrat die fragliche Stelle dem städiisehen t »beringenieor in

HOneben, Hm. H. Niedermayer, bereits angetragen habe.“

Da e>8 nun angesichts der rum Magistrat erlassenen öffent-

lichen Bekanntmachnng, wonach Bewerbungen bis znml5. Aug. d.J.

einzureichen sind, nicht wohl denkbar ist, dass vor Ablauf dieses

Termins ein solcher Antrag des Magistrats amtlich erfolgt ist,

so wOrde eine Riehligslelluug der fraglichen Zeitungs • Nach-
richt Wohl geschehen kOnnen, aber an der Sache selbst

doch nichts ändern. Es scheint fest zn stehen, dass, wenn
nicht der Magistrat als solcher in amtlicher Form, so d<icb ein-

zelne, Tielleicnt die Hehrheit beherrschende Mitglieder deasel^n
zunächst in privater Form schon jetzt einen bestimmten ^*
werber in bestimmte Anssiebt genommen haben, eo dase nach
dem 16. Aug. nur die amtliche an Stelle der privaten Verhand-
lung an treten hätte, um die Anstellung dieses Bewerbers zam
AbschluM zu bringen, während die ans Anlass der öffentlichen

Bekanntmachung sich meldenden Beworber.^tatistendienste leisten.

Wer hätte von der Verwaltung der Stadt Frankfurt a. M. eine

derartige Behandlung einer solchen Angelegenheit erwartet?!

Todtenschmn.
Geheimer Baunth, Prof. Dr. Hugo von Ritgen in Oiefsen

ist am 31. Juli daselbst verstorben. Am 3. Härs IHll zu StadG
berge in Westfalen geboren, hat der Verstorbene seine archi-

tektonischen Studien unter UoUer in Darmstadt begonnen und
später in Paria fortgesetzt. Seine Tabens - Aufgabe fand er als

I^brer der Baukunst an der Universität GiefseD, die bis zur
Gründung der technischen Hochschule in Darmstadt bekanntlich

den Angehörigen des Grofsberzogthums Hessen zugleich als

akademische I.<ehraostalt der Technik diente. Daneben bat er,

soweit die wenig günstigen Verhältnisse in der Hitle unseres

Jahrb. dies gestatteten, auch eine be.Hcheideoe Thätigkeit als

ausfübrender Architekt entfaltet. Am meisten bekannt geworden
ist er durch die von ihm im Aufträge des GroCsberzogs Carl

.\lexander von tfachsen - Weimar ausjnfülirte Herstellnng der
Wartburg, die — so viel man vom Standpunkte der heutigen
.Auffassung mitteUlterlioher Baukunst auch an ihr aaseetzen
kann — für ihre Zeit immerhin als ein verdienstUche« Werk
gelten darf. Auch für die HersteUnng der bei Qiefsen liegenden
Borna Staffenberg und Lahneck hat er Entwürfe geliefert, deren
.Ausführung er jedoch nicht mehr erleben sollte. —

Georges Hans, Ingenieur im belgischen Ministerium der
öffentlichen Arbell»;n, ein auch ln den Nachharländern bekannter

und ebenso wegee seiner fachlichen Tüchtigkeit wie wegen
seiner persönlichen Liebenswürdigkeit hoch geechätzter Ver-
treter der Staats-EisenlMdiD-Verwaltung seine« Vaterlandes, ist

im Aller von 47 .lahren zu Brüssel verstorben.

PrelMufgaben.
Prelsbeirerbnngea an der Teohnlsoken Boohsohnle

ln Berlin. Zn den im Jahre 188h ftlr die Studirenden der Hoch-
schule gestellten Aufgaben sind theilweise gar keine, tbeilweise nnr
unzulänglicbe Bearbeitungen eiugelaufon. Es gilt dies mit Bezug
sowohl auf die von der Abtheilong für Baningenieurweseo. als

die von der Sektion für Sobiffbau gestellte Aufgabe, während zu
der Aufgabe aus dem Gebiete der Architektur nur eine tinzu-

längliche Bearbeitung eioglug und zwei Arbeiten aus dem Gebiete

der Chemie und Hüttenkunde ebenfsUs den gestellten Anforde-

rungen nicht entsprachen.
Erfreulich sind dagegen die Lösungen, welche zu einer dem

Gebiete der Kloktrotec^ik entnommenen Aufgabe : Konstruktion
einer zweipoligen Nebonschlnss -I>Tnamo-Ma«chine einUefen.

Unter 4 Arbeiten ist diejenige des Studirenden Wilhelm
Vogel aus Potsdam mit dem 1. und diejenige des Stadirenden

Paiü Betbke aus Spandau mit dem 2. Preise bedacht worden.
— Zu der Aufgabe der Abtheilong für allMmeine Wissen-
sehafreu; Untersuchung der Biegung eines ^kens, welcher

nicht in einzelnen Punkten, sondern in endlich aasgedebuieD

r.ängAU unterstützt wird, sind zwei Arbeiten eiogegangeu, von
denen diejenige des Studirenden Paul Orfibeck aus Danzig dea

1. Preis erhielt.

Brief- und FraKekagten.
Hrn. G. H. in K. Hekaontlieb fallen nur im luftleerea

Raume alle Körper ohne Unterschied des Gewichtes und der

Form gleich schnell. Dagegen übt Im lufterfttllten Raume die

Luft einen WldersUnd aus. welcher von der Form des Körpers

d. h. in diesem Falle der GröCie seiner Projektion abhängig ist;

de.sgleicheo ist auch das Gewicht dea Körpers und die Luft-

dicht« von Eindass. Während beim Fall iiu luftleeren Baume
die Endgeschwindigkeit jedes Körpers ircs^;2yA beträgt, ist

dieselbe beim Fall im InfUeeren Raume

, ..tv^
worin O das Köimergewicht, F dessen Projekiionagröf*', y das

spezif. Gew. der Luft, $ ein ErfahmngswerUi und ft eine sc^u.
transzendente Panktion ist mit einem Weribe, der nabe an 1 liegt.

Je gröfser das Vexbiitniss i^'F, um so grufser wiid die End-
geschwindigkeit sein. Wenn beispielsweise zwei Würfel gleichen

Sfiezif. Geirichts aber ungleicher Gröfse ans derselben Höhe h

beruh delen, so würde, wenn für den einen Würfel etwa OIF^ 4.

den anderen Qi'F — 1 wäre, die Endgeschwindigkeiten aerselben

•n

sich etwa verhalten \/* == 2.

Anfragen an den Leserkreis.
Welche deutschen Firmen befassen sich mit der Lieferung

von durch Gegenackranben regelbaren .Absteifungen für Bau-

grubenwände an Stelle der gewöhnlichen .Absteifungibölzer?

L. P.

Offene Stellen.
L Im Anzeigenthell der heutigen Nummer der Dtseh.

Bauseitg. sind ausgeschrieben für:
k) S«fl«rtagk-Bfta»*lal«r a. Baf.-Baaflbrar.

J« I Bif. • UaiSr. i. PoetbrU. TnckerMaan. B«rlia Hathz^iaUtr. S9;

Vcrwallf. IHf. Caao-B«flui i*.. W»i»»a»tr 31; Pnajli*o»««-A*fbao- —
Jr 1 4. Oani.'BMl»tp. Araadt-CQirtris; UmT«riiuU ltinbSr>aa-WflnS«Tz

S> Arcbitaktaa aa4 iDcaalaar«.
Ja 1 ArA. d. ARh. Hcli. Uailar-llaukaiiB ; C. ZaMiaar A Oo.-C;aMal ; H. 4.'>S

»Iia. d. i>Urh. Ikttf.: U. 7U9 K- Mgaaa-Frukfart a. U.; K. K Bad. MoMt-rotec

:

3 ArciL t. Bacaoa-Alm d. C. 7114 B- Ur^M-Praakfart a. M. — I ta«. i. Z. 4&0
Eia. i. THaeA. lUtr- - I U(. f. Elaaa - Konitr. d. P. üi Etp. d. IHacA. Btt«. —
I liada-lBC- d. T. 44S Eip. d. Dtack. Batf.

e) Landnaaiar, Ta«Aaik«r. Zalekoar. Aafaaharaav-
Ja I LaadsiflMr d. d. k. EU.-betr.-A«t-Hafaau RerzarRaiaUranU PimaM*«;

Baf.-BmiU. Biekt^r-Plata. — 1 <>*noHd«rfaliUfi! d. StadtkRatr. . A. RchRldt-

M.-<nadl>a<k. — Ja 1 Taekoikar d. d. Eia-l>ir«kt-Clb«rfvUl; M4(i«trai-TaiB4«rlU;

dia Qani.-BaBÜu|i. Aadaraaa-.Str«rib«r( i. E.; Blatikla.Maia>; rvepR-Fraakfart a M-i
HckRldt.Coklacu: Ert-UkaaiMp. Jokt-Naazard; k. Kra4thoaiMp.-(}raad«u: Btadt-

bnutf. Baitkolottd-HockaakaiR; Boff.-Rmab. I.aazMa-Barlia. laralidaaab. M | Baf.-

BRatf. Kichtor-It«»#: Aftk. tlafo EUotd-Xoata; Arek. Aof HtakRasn - Lmmiz-
Batlarh»a«an; An-k. O. L^piB-laarlotui; Arck. Ja«a SchmiU-KSIa: Anb- v. F.adt-

ItOwIdorf; E. Barnbard-BärUn. ÜaaaiaaMf. 7; R. Xrm A Co. - Rot)». Alaxasdoa-

Ufar l| ü.ZvtakBar A Ca-Caaial; O. 457 Exp. d. IHaatuBitf. ; C. M. rt. 100 poaU. Mafdir-

bon. — i Maark -Taefaa- d. d. T>«pat ur Eiafkkmiz alaktx. Dalaacktnaf-RrvRra
— T Hoahbaatackukar d. Ri^f.-Btnotr. E. Otta-Nardmar. — I UUfatarhalkar d. S.

obarbarzarrMiatar-Aackeo. — Ja I Zaiekoar 4. d. k. Ela. BaU.-kBt-Barlia. laaa-

bJanatr. 52: UnifaniUU-lUobBraaa-Wsnbarzi 0. D. pr«C. Xaanbaim. — I Arehl-

Uktax-Zalckivar d. 4. obarbdrfarsautar-Aaahaa. ... Ja 1 Baoanibabw d. d. ka».
Kaatl-KoRRliawa. Baaaat Ilf-äMidabiuz ; Qara.-BaBiaap. napar.Ftaakfliit a. U
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48. Die Kirche znm Heiligen Kreuz. (Scblnss.)

(Hiana die Abbililiui{(«u auf H. SH4 a. S8Sl.

io Anabildang der Einzelheiten izt aiu den mit-

getbeilten beiden Aofrissen nnd dem Läni^en-

(tcbnUt der Kirche in den Haoptzugeti erNicbtlich,

wenn auch freilich der-

artige Zeiclmnngen in-

sofern nur ein lehr nngenügendes

Bild der Wirklichkeit zu liefern

Imstande sind, als sie darauf ver-

zichten müssen, den höchsten und
eigenartigsten Reiz eines Back-
steinbanes, seine Farbe, wieder*

zageben.
Die architektonische Oe-

staltung des Acufseren ist

natQrlich gleIcbfaUs derjenigen

an deji älteren Kirchen Otzens
eng verwandt, BbertrifTt u. £.

jedoch seine Hamburger Bauten
in einem wesentlichen Punkte nnd
bezeichnet daher wohl den Gipfel

der Meisterschaft, welche der Ar-
chitekt auf dem von ihm gepfleg-

ten Gebiete einer zeitgernäfsen

Entwickelung des mittelalter-

lichen Backsteinbanes erreicht

hat. Treffliche Abwägung der

Verhältnisse im ganzen wie im
einzelnen, Einheit des Maafsstabs

und der stilistischen Haltung und
jeftp. reife flipharKMt dwr For-

mengebung, die nirgends mit Ver-

suchen sich abzuquälen braucht,

sondern auch die schwierigsten

Aufgaben, gleicb.sam spielend, so

zu lösen weifs, dass der Beschauer
neben dem Andruck
des künstlerisch Schö-
nen und Edlen überall

auch den Eindruck des

Natürlichen und Noth-
wendigen empfängt:
sie sind mehr oder
weniger allen diesen

Otzen'schen Kirchen
gemeinsam. Aber wenn
man gegenüber Wer-
ken wie St. Gertrud
in der Uhlenhorst und
der Christus-Kirche in

Eimsbüttel bei vollster

Bewunderung der Lei-

Btnng sich doch nicht

verhehlen kann, da.ss

der nach der zier-

lichen Wirkung eines

Werksteinbauea btre-

bende Künstler io der
Auflösung der Mas.sen

and ln der AusbUdang
gewisser Einzelheiten
weiter gegangen ist,

als der Eigenart sei-

nes Baumaterials ent-

spricht, so hat man vor
der Heiligen Kreuz-
Kirche keine Veran-
lassung, solchen Bedenken Raum zu geben. Trotz weit
gehender Zierlichkeit in der Gestaltung der Einzelformen
erscheint die dem Backstein gesetzte Grenze nirgends über-
schritten. Alle Schmackglieder. Kreuz- uud Kautenbluuifn,

Kapitelle usw. sind mit grofsem Geschick den Bedingungen
des-sclben angepasst. Ebenso ist durchweg auf den Gegen-
satz zwischen den fein gegliederten Einzelheiten and grofsen

rnhigeo Flächen, der für den
Ziegelban von eotsclieidender Be-
deutung ist, sorgfältig Rricluicht

genommen. Knrzum — es ist

ein Ban, im echten Geiste der
alten gesunden Ueberlleferungen

mittelalterlicher Kun.<<tweise em-
pfunden und durchgeführt, wenn
er auch an keinem Punkte seinen

ürspmng als ein aus dem Be-
dilrfoi.ss noserer Zeit hervor ge-

gangenes nnd mit den Hilfsmit-

teln der heutigen Technik her-

gestelltes Werk verleugnen will

und verleugnet.

Als besonders bezeichnend
für die dem Künstler eigene Ge-
staltungskunst nnd sein Geschick,

mittelalterliche Stilformen auf
selb.sUndige, moderne Anordnun-
gen zu Übertragen, darf wohl die

An.^hllduog des Viemngs-Thar-
mes mit seinen NebeothUrmen an-

geselien werden. Seltsamerweise
begegnet bei einzelnen Fachge-
nossen gerade dieser Bantheil

dem Vorwurfe, dass er durch
seine KuppeJform fälschlicher

Weise auf oine innere Kuppel-
Anlage über der Viening schlie-

fseu la.sse, während doch seine

Erscheinung für den Sachvoratän-

digen keinen Zweifel

darüber lassen sollte,

dass die Oeffnungen

des Tambours nicht für

Licht-Znfühmng nach

dem Inneren beelimmt
sind, sondern zn einer

Glockenstnbc gehören.

Will man etwas

aufeebten, so dürfte

es auch bei dieser

Schöpfung der zu
grofse Reichthum der

Durchbildnng sein, der

am ehesten dazu her-

aus fordert. Die Fülle

an Formen und Moti-

ven, die der Künstler

mit verschwenderi-

scher Hand Uber sein,

(loch nur einem mitt-

leren Maafsstabe an-

gehöriges Werk ans-

gegossen hat, w'Unlen

auch für einen Dom
aq.Hgcreicht haben. Na-
mentlich die Anord-
nung der beiden Trep-
pen • Thörme an der

Vorderseite, die zn be-

deutend sind, um sich

den Aufbauten über der Vierung einfach unterzuordnen,
während sie andererseits gegen dieselben ihre Selbsiändig-

keit doch nicht behanpten können, wirkt als eine Hänfung.
I)»ch ist hierbei zu berücksichtigen, da.ss ein solcher, zum
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Theil wohl den Wttnscheü des hohen Gönoers der Kirche
entsprechender Reicbthnm der Dnrchblldang in Berlin, wo
an fast allen Keabaaten der letzten 2 Jahrzehnte der gleiche

Zog sich geltend macht, verbhltnissmafsig weniger anfHlllt

nod dass er In diesem Falle weder nach seinem Grade noch

in seiner Art irgendwie verletzen kann. Erscheint die Kirche
in ihrer vielgestaltigen Gliedemng und im Schmuck ihres

bontfarfaigen Baumaterials aoch vorlhnhg noch etwas un-

ruhig, 80 durfte dieser Eindrock wesentlich sich mildern,

wenn erst die Umgebung des Bauwerks fertig gestellt and
die Bäume der bezgl. Garten- Anlagen zu grdfserer Höhe
gediehen sein werden. —

Eine Beschreibung der Fassaden glanbten wir an-

gesichts der beigegebenen Abbildungen entbehren, bezw.

auf einige Angaben Uber die farbige Haltung derselben

einschränken zu khnoeo. Als Grundfarbe des Ziegel-

Manerwerks Ist ein tiefes sattes Roth angenommen worden,

während die zur Belebung desselben ungeordneten Ein-

lagen — Streifen, Uuster, Kantensteine usw. — sowie die

(iesimse aus branu glasirteo Steinen hergestellt sind, deren
Farbe von einem lichten Goldgelb bis zu tiefem Schwarz-
braun schwankL Entsprechende braun glasirte Steine sind

auch zu den Graten und den Flächen -Mustern der ge-

mauerten Helme über den beiden vorderen Trcppen-Tliürmen
and den 4 Widerlags-Thlirinen der Viening angew*endei; da-

gegen zeigen die Steinhelme Uber den niedrigen Treppeii-

Hluserti an den t^uerschiif-Oiebeln ein Muster von lichtgrfln

glasirten Ziegeln. In der letzteren Farbe sind s^^dami alle

Gliederungen gehalten, welche als selbständige Einsätze in

dem (lurchgehendenSchicbten-Manerwerksich geltend machen:
die Bogen- und Koseilen-Friese der Haupt-Gesimse, sowie
die gröfsoren Rosen, ln den Giebeln endlich treten hierzu

noch Streifen von gelben Ziersteinen; dom verpatzten Grund
der Blenden ist sein gelbgrauer Kalkton gelassen worden.
— Dieser farbigen Haltung des Manerwerks, zu der noch
das Grau des GranitsockeLs und der Freitreppen, sowie der

hell violette Ton der Sandstein-Säolen an den seitlichen

Vorhallen tritt, entspricht eine nicht minder reiche farbige

Durchbildung der Dächer, die bis auf das Dach des Z^a-

temen-Tbürmebens der Kuppel mit glasirten Ziegeln ein-

gedeckt sind — u. zw. in der Art, dass dabei eine Stei-

geroug der Wirkung nach oben zu erzielt ist. Während
die Dächer der KebenschifTe schwarzen Grund mit rother

Musterung zeigen, ist znr Btdebung der rothen Dächer
des Ereuz-sebiffs schwarze, am First schwarze und gelbe

Mnsterung verwendet Das Kuppeldach des Vierungs-

Thurms ist mit sebwarzgränen Ziegeln in rother und gelber

Mustemog gedeckt, der Helm des Laternen • Tbürmchens
mit gelben und schwarzen Platten lekleidet. — Die Metall-

spitzen der Tbunnhcltne sowie die 4 Zifferblätter der Uhr
des Hauptthurmes sind vergoldet.

Die Qesammtwirkung dieser Farben • Symphonie, die

durch das Glitzern der spiegelnden Glasuren erst ihre

Vollendung und ein eigenartiges lieben erhält, ist, alles in

allem, eine wahrhaft bezaubernde. 8ie zeigt vielleicht

besser als irgend ein anderes, neueres Beispiel, was sich

anf jenem Gebiete mit unseren einheimischen Baustoffen

erreichen lässt und dass wir keine Ursache haben, den
Osten und Süden um ihre künstlerischen Ausdrucks-Mittel

zu beneiden. Dabei sind die Tilne, denen — wie wir schon
oben hervor hoben — vorläufig nur der vermittelnde Vorder-
und Hintergrund fehlt, so trefflich gegen einander abge-
stimmt, dsuss sie trotz ihrer satten Kraft doch durchaus

nicht den Eindruck des Buntscheckigen machen. — ln das
Verdienst des glücklicheu Gelingens dieser schwierigen
Aufgabe theilen sich mit dem Künstler die Kunstziegelei

von Bienwald & Rother in Liegnitz, welche sämmtlicbe
Verblend- uud Formsteioe der Fassade geliefert hat, sowie

die Ziegelei von Ludovici zu Ludwigshafen, aus der die

glasirten Ziegel der Dächer stammen.
Selbständiger künstlerischer Schmuck ist am Aeufseren

nur spärlich verwendet, lu der mittleren Nische des West-
giebeU bat eine io Sandstein hergestellte Figur Johannes
des Täufers, in dem Bogenfelde über den beiden (nur aU
Kotb-Ausgänge benutzten) Thüren. die von der wesilicben

Vorhalle nnroittelbar ins Mittelschiff führen, eine Heilands-

Figur in Sand.stein in der Auffassung des guten Hirten
Platz gefunden. Die Wände der 8 Vorhallen sind mit
dekorativen Malereien geschmückt, die sich in der Wrwt-

I halle leider nicht als wetterbeständig bewährt haben; in

,

den Rogenfeldem der 6 Tbüren sollen figürliche Bilder (in

I

der Wc9lh.alle der heilige Georg und ein Engel mit Palme
' und Krone, in der Nord- und Südhalle Darsiellungen der

I

Wirkung des wahren C'hristenihums) zur Ansführong ge-

j

langen. Zur besonderen Zier dienen diesen Vorhallen auch

!

die In tien Werkstätten von Ed. Puls und Ursum in

reicher Kunst-Schmiedearbeit hergestellten äufseren Gitter-

j

Abschlüsse. —
Nicht ganz so hoch wie die äuf>ere Ersebeinnng der

' Kirche vermögen wir diejenige ihies Innenraums za stellen,

die nach unserer Enipfindang hinter der Wirkung mehr*T
der von Otzen In Hamburg erbauten GoUe.“häuser zurück
bleibt Dies bat selbstverständlich nicht in der Durch-
bildnng und Ausstattung des Raumes seinen (irund, die

mit gleicher — wenn nicht noch reiferer — Meisterschaft

bewirkt ist, sondern in der nrsprünglicben Gestaltung des-

selben. Bei einem Kreuzban von verhältnissmäfsig so ge-
ringen Höhen-Abmessungen, wie sie, zum Vortbeil der Bau-
kosten und der Äku.stik, hier angeweiidel worden, wird die

natürliche Lösung immer die sein, dass der den (}rnndris.s

b44ierrscltende Milteiraum .auch In seiner Höhen-Entwickelung
und Heleucbtuug entsprechend vor den amh’ren Theilen de»

Baue.» au'igez‘'ichnet wird. Dass dies in unserem Beispiel

niciit geschehen ist, weil der Architekt über der Vieraug
den Giockenthurm errichtet h.at, ist vom Standpunkte der
Zweckmäfsigkeit al.» ein Vorzag anzus«jhen. Denn erfahnings-

tnäfsig beeinträchtigt ein hocii geführter Zentral - Kaum
nicht nur die Akustik, sondern auch die Heilbarkeit der

Kirche in empfindlichster Weise, \^^m Standpunkte der
Schönheit dagegen ist ea unzweifelhafl ein Mangel, den
auch die grftfste Kunst der Kaum - Ausstattung nicht aus-

zugleichen vermag und der daher — will man jene Zweck-
mäfsigkeits • Rücksichten nicht nnbeachtet lassen — ganz
allgemein gegen die Wahl des Zentralbaues für protesian-

tische Kirchen sprechen dürfte.

Die Architektur des luneorautn.s wetteifert aber, im
Einzelnen betrachtet, sowohl durch ihre schönen Verhältnisse

I

wie durch die Anmutli und dcu Adel ihrer Formen aafs

glücklicli.ste mit den Fassaden. Von ht^nders güosUger
W’irknng ist es, d:is.s di« zur V\*rbindung der 3 Empore«
angelegten gewölbten Gänge im Obergeschos.s der Seittm-

schiffe, die im Aenfseren als eine Art von Zwerg-Galerie
znr Erscheinung treten, auch im Innenm gegen da.s Tri-

forinm sich öffnen, eine Auordtiuiig, die — nebenbei be-

merkt — ancli zu der sehr glücklichen Akustik der Kirche
das Ihrige iHMgetragen haben dürfte und die ea übenlies

gesUttet, bei aufserordentlicher Gelegenheit noch eine

weitere Anzahl von Zuhörern am Gotte>>dien8te theilnehmen

ZQ lassen.

Wie im Aeufsernj, so ist auch im Architektur-System
des Inneren der Ziegel-Fugenbau dnrcbgeführl; nur die

Säulen der Emporen und jener ZwLscliengänge sind aus

Werkstein (die Schälle blass violett, Kapitelle und Husen

I

hellgran) herge-stellt. Sparsame Vergoldung an den Gurten
und Rippen, sowie Gla.sur-P'inlagen beleben das tiefe R<Jlh

des Backsteins. Die geputzten Zwiscbenflächen .sind durch
Otzen's bewährten künstlerischen Mitarbeiter, Maler Her-
mann Schmidt in Humbarg. mit reichem malerischem
Schmock versehen worden u. zw. wiislemm ln jener elo-

dnirksvollen Teciinik des gefärbten Sgraffito. die wir ge-

legentlich unserer Bes]>rechong der neuen Hamburger
Kirchen früher beschrieben haben. In den 4 Bogenfeldcru
der abgestumpften Ecken der Vierung und an den
Brüstungen der (’horfenster figürliche Bilder, zo denen
weitere noch an den Ohorwänden uud am Triumphbogen

I
treten sollen. Im untenm Tbeiie der Wände ein dunkles,

im wesentlichen auf Braun, Grün nod Ruth gc.HtelIte.s, durch
Gold gehöhtes Teppichraosler. Die oberen TlieJIe der
Wände, sowie die Gewölbe sind mehr in eiubeitlicheu

Tönen behandelt, von denen die in bunten Farben und Gold
. gehaltenen (Jriiamente sich abheben — jene in grünlicher,

diese in graugelber Stimmung. Das Ganze anL gescbickteste

I

in sich ^gewogen, obwohl in dieser ßezielmug vieUeiebt

zo viel gethan ist und durch (daen gröfsereii Gegt'usalz

I zwischen der Karbe des Backstein-Gerüstes möglicherwei»*

noch eine frischere Wirkung lullte crzi«*lt wenlen können.

Weniger befriedigen die Glasgemälde der Fenster, die in

j
ihrem figürlichen Tlielle (('horfenster and Hosen) durch den
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filasmaler Max Schmidt in Uarobarg. in ihrem ornamen-

talen Theüe durch die Aiist.alt des Dr. Oidtmann in

Linnich aos^efUlirt »ind. Bas-s ihre Farhengebang im Ver-

gleich za mittelalterlichen Gla^biMem darebweg eine lichte

und helle ist, kann mit Räcksicht aaf die im ganzen nicht

allzu reichliche Lichlmenge der Kirche gewiss nur gebilligt

werden: aber mit den Farben an sich, die hier wie an

allen anderen ans bekannleu Schmidl’schen Fenstern ver-

wendet sind, namentlich mit dem faden Rosa deraelben,

können wir ans nnn einmal nicht befreanden; sie gemahnen
unwillkürlich an Anilinfarben.

Der FuTsboden der Kirche ist nach Art eines ein-

fachen Teppichs als Fliesen-Belag (von Rosenfeld & Co.)

ausgefiibrt.

Mit besonderer Liebe und znm Tbeü auch in ent-

sprechendem Reichthnm ist die Ansatattnng der Kirche
!

dnrchgebildet worden. Der Altar (ein Geschenk Kaiser
Friedrich’» und seiner Geinaliu), die Kanzel, der Orgel-

FrospL'kt und da» OestUhl sind in Fichenholz ausgefiihrt

worden, der Altar durch die Aktien-Gesellschaft für
Holzarheit In Oeynhausen, die anderen Arbeiten nebst

den Thüren durch Tischlermeister Ed. Schulz in Potsdam.
Altar und Kanzel — in geringerem Grade der Orgel-Pro-
spekt — ileren Wirkung durch theilwei»e Vergoldung ge-

steigert wird, sind mit reicher flgürlicber und ornamentaler
Schnitzerei versehen, die mit Ausnahme der 6 von Bildh.

Ockelmann in Dresden gearbeiteten Figuren am Schall-

deckel der Kanzel von Bildh. Westpbal in Hamburg
ausgefUhrt ist. Der .\ltar-llntersatz, der Fnfs der Kanzel
und <Ier Taufstein sind in glasirten Formsteineo (von Bien-
wald A Rother in Liegnitz) bergestellt. Den Deckel
i\pn Taufsteins, die .S grofsen von den Schlusssteinen des

Viemngsgewölbes und der Gewölbe des Langhauses und
de» Cbois herab litingenden Kronen und die Kamidaber

i

auf den Kniporen-Brüstungen — Kun»c-Scbmie«l('arbeiteii
i

mit reicher Messing-Verzierung — hat die Aktien-Gesell-
»cbaftSchüfferiSL Walker geliefert. Einen selbstkudigen

pla.Hti»cbeD Schmuck des Kirebenranmes bilden die von
Murch in Charlottenbnrg in weifsem Thon gebrannten
lebensgrofsen Standbilder der 12 Apostel, die über den

!

Kämpfern der Emporen-Rögen an den Pfeilern des Chors
|

und Rcliiff» aufgcstollt sind (bezw. zum Tbeil noch aufge-
i

stellt werden sollen) und denen sich an der Westempore i

die Standbilder Luthers und Melancbtbons anreiben.* Sie

' KrS«aef dw KirrS« h«l i> VoHran tm dm B«rHii»r .\rckU«kt«n- I

VcTBU. i« ««SrliMai «r niBlit Dar uf di« f»n*ki« H«lM. •»odtm «»cb taf
KeUUirrn Inb»H da« ftl/ di« AnMUttaof «TUc«lUcb«r Kirchia tar WrOkfaaf

ScbaiKka vinirin^. di« Ortod» «ofafvb«ii, *«]rka iai T«rll«c«ad«B K«]]«
Um i^refart ba''e8. di« Wid«« »«romaloraa den ApoaUla unreih«a. Er b«t «kh
<Ub«i fnod^dlOicIi ir*irBD «in« »«kb» in d«« Kirrb^ d«a 17. nd la Jabrti. «o

nDb<-k«B&t(> Anordeasg uu>A-«|irorh*n. «ihrrad «r akbta dArtn Had«!. dl«
«iftUllra dor B«ronn«tona «u «nd<^«r SUiU«. «tw« im At«rMr«». m« Srhinsrlc
d«r Kirrkro la verwvrtb««. E« ««i «d« fmUtUl. b«i ditmtr <l«]ag«ah*it ui «ia«n
ud«r«n S< bmark tlk>r«r «vuut«U<.rb«r Kirrh«« «a erinacro, der ikaHlbt« eia eebr
«ohlUiaMid bAiDbread««. t»«rhirblIi>-hM« «ab, l«id«t aber aaf.er Oe-
lirtarh KekmtMD iirt. Iimw. besritift «Ird, di« t. Z. •i» Pro(««tuitimB«

sind ein Werk des Bildhauers KokoUky, der auch die

oben «Twäbnten Figuren am Aeuiseren und die Modelle zu

dem figürlichen Schmuck von Altar und Kanzel geliefert

hat. Die silbernen Leuchter des Altars, ein Geschenk der

Kaiserin Angnsta, sind von Karl Rasch in Hannover, der

Einband der grofsen, znm gottesdienstlichen Gebrauch
bestimmten Pracbtbibel von Halbe in Hamburg herge-

stelit. Da» schöne in Perlenstickerei ausgefUbrte Ajite-

pendium ist die Arbeit eines opferwilligen Gemeinde-Mit-

gliedes, Frau Holland.
Eine Schilderung und Würdigung aller dieser Stücke

würde uns hier zu weit führen. Ebenso müssen wir darauf

verzichten, im Zusammenhänge den sinnigen Oedankengang
zu verfolgen, der dem Inhalte des plastischen und malerischen

Kcbmucks zugrunde liegt Es sei in Beziehung auf eretereu

nur bi’merkt, da.s.s in den Figuren des Altars (in der Mitte

das Opferlamm, d.inebeo Abel und Isaak, be/w. Melchisedek

und Aron, darüber als Mittelbekrönung Christus am Kreuz)
der Gedanke des Opfers sich aasspricht uud dass das

Flachbild an der Kanzel Christus als Lehrer, die (> Figuren

am Scballdeckel die christlichen Haupttagenden darstellen,

sowie das.s ;in der Orgel noch die Figuren der big. Cäcilie

und Davids angebracht werden soUen. Die 4 grofsen Wand-
Bilder in der Vierung zeigen den Erlöser in Beziehung zu

je einer größeren Gruppe, n. zw. im Siune der biblischen

Sprüche: l. Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und
beladen seid; 2. Lasset die Kindlein zu mir kommen;
3. Kommt her zu mir, ihr Gesegneten; 4. Gehet von mir,

ihr Verfluchten. Die Brüstungen der Chorfensler enthalten

die auf Goldgrund gemalten Medaillon-Bilder der 4 grofsen

Propheten, während an den Chorwänden die Gestalten von

Elin» und Johanne» dem Täufer, am Triumphbogen die

Medaillon-Bilder der Ö kleinen Propheten, im unteren Tbeü
der Äbäiswand endlich eine Reihe von Szenen ans dem
Leben Jesn (letztere dnreh Schüler der Dtt.sseldorfer Kunst-
Akademie) an.Ngeführt werden sollen. In den QlasbUdem
der 5 Chorfeaster sind Darstellungen des Erlösers and der

4 Evangelisten, in den beiden Reiben des (^nerschiffs solche

von Moses und Christas (als Gesetzgeber) enthalten.

Sehr interessante Momente, inbetreff welcher wir anf

die von dem ArchiU'kten vorbereitete Sonder-Veröffenl-

lichong über den Bau verweisen wollen, bietet auch die

konstruktive Herstellung desselben. Durch eine sorg-

fältige Berechnung de» Druck», den die verschiedenen

BantheUe auf den Baogrund aasüben, und darnach

bemessene nngleicbe Breiten der Grundmauer-Flächen —
derart, da.s.s 1 derselben gletchmärsi^ mit 2 belastet

w’urde — ist es gelungen, nngleichrnäfsige Setzungen des

b.>k«rrtrbeeJ« KiHitaiif 4i« Ettrfa« niehl n«kr 1» «r*t«r Liak al« S«« V«r««aKi>

la«ce.FI«a« Ser Owaeiait« k«trMbtet, •od4*«ii MiiÜrb .dk eakr«]» WtH«* d«r.

Miken betoet Wir »etJi«« di« »Ut*. di« Pitd«r rardisMar fMetlicker «o OrW
ihm UngjSbrifan «.‘(•aervichein Wirkern anfk«kewakr«B — «Ib« 81U«, di« «ka«
Prkf« urk dBia fefbkri kit. ia fut allM llt«r«n Kirtkae di« f«M«lt«B Bild-

ai«e« d«r BaferMtar«* BnrubriB4;tsi.

Ein architektonischer Ausflug in’s Philisterland.

(.•««Uaf».)

m die PauiieQ während meiner Benuche in der Moschee
auflzafülleD, rieth mir Hr. Huber, doch such bei seinem
Nachbar, dem griechischen ArchimandriteD vorzuaprechen.

Zu meiner Verwanderung sah Ich schon im Hofe des Klosters
ein altes cbriailichea Kirchlein mit Abside und aufTallenden
Sircbcpfeilern, auf dessen tUÜiere Heaichiigung ich begierig war.
l>er Ehrwürdige. Gregorins erwies sich als sehr freundlich und
gefällig. Nach den gewöhnlichen Begrüfflnügsreden kamen wir
auf die Kirchen Ghazas zu alten Zeiten zu sprechen, ofTcnbar
sein Lieblingsthema.

&fort holte er alte griechische Kirchenbücher hervor und
las mir aus einem derselben, dessen Angaben, wrie er sagte, baupt-
sächlich ans Eusebius eutnommeu seien, vor, dass in Uh^a
mud iu dessen Hafenstadt Mi\jnmas) ehemals greulicher Üützen-
uienst geherrscht habe. Namentlich sei der Kultus des Götzen
Zeus- Mamas — eine Statue desselben ist vor 7 Jahren in
Ohaza Im Sande gefunden nnd nach Konstaniiuopel geschafft

worden - geübt worden, der hier einen grofsen, weit und
breit berühmten Tempel gelubt habe. Die byzantinische
Kaiserin Emloxia. Gemahlin des Arkadius, habe aber Befehl zur
Ausrottung des Heidenthoms und üf'tzcndienstcs in ühaza und
zur Herstellung des christUeben Kultus daselbst gegeben nnd hier-
zu den Bischof I'orphyrios ermächtigt. Die heidnischen Tempel,
amentlicb der des Zeiis-Uaruas, seien nunmehr zerstört worden
und die Kaiserin habe 2 Zentner Gold uud 200 Talente aus
Kaiserlichem Schatze zum Kirchenbau in ühaza gesandt. Drei

christliche Kirchen seien dann gebaut worden, namentlich eine

derselben, zu der Endoxia die Zeichnnng in Konztantinopel habe
aofertigen lassen, sei durch besondere I^cbt und SchOuheit aus-

gezeichnet gewesen. Das Grab des Bischofs I’orpbyrios befinde

sich unten in seiner Kirche, die, wie er sagte, glsiehfalls ans
jener Zeit stamme.

i
Natürlicb nahm ich das frenndlicbe Anerbieten, mir Kirche

uud Grab zu zeigen, mit Dank an, erfuhr aber eine ähnliche Ent-
täuschung wie ^i der Moschee. Wenn mich schon das Aeufsere
des Bauwerks an letztere erinnerte, so noch mehr das Innere.

Die beiden Wandpfeiler der Porpbyrios • Kapelle (Abb. 7),

von der ich eine ^nauo Auftnessung nehmen durfte, haben die

grüfste Aehnliehkeit mit denen der Moschee, und ebenso zeigt die

Art der Wülbnng des Kirchleins dnrehans verwandte Arbeit.

Am meisten aufiaJiend beim Messen der Kapelle war mir
wieder dae oftmalige Vorkommen des Maafses von 335 bezw.

333 Am Grundriss der Plinthen jedes Wandpfeilers kommt
dieses Maafs 3 mal vor, ebenso au^ sehr oft aufsen an den
Strel^pfeilem. Sockel und Basen der Wandpfeiler sind hier

wie in der Moschee aus weifslichem hellgrau geBtreiften Marmor,
die Säulen Monolithe wie dort, die Kapitelle wie letztere ans
Marmor, byzantinisch korintbisirend, vrie die schüneren in der

Mosche«. Der untere Durchmesser der Säulen ist 483 oder

r 4* j“(Gbazaer Ereuzfalirer-Maafs). Die Länge der Kapelle ohne
Chor ist 13,35» oder 50', die lichte Breite 8.32».

Das Grab des Porpb^us (f 460 n. Chr.) wird an der Nord-
wand nabe am Chor gezeigt. Die Versicherung des Priesters,

dass es echt sei, ist schon glaublich; denn gewiss haben die

Kreuzfahrer, obschon sie Ühaza in Trümmern antrafen, beim



Wiedennfbaa der Stadt (nach Wilhelm Tpios XVll. 12 um
1150—1152) ihre hirchlicbeo Bauten , wie die iu die Djamia el

Kebir verwandelte Johannesklrche und die Porphjrioa-Kapelle
nicht auf beliebigen lotsen enichiett aondem wo möglich auf
eolcben, die durch die b’ruudmauem alter ehiistUcher Gottee*
bhttser, oder durch kirchliche Ueberiiefemugen ihnen al« beeondera
gebeili^ erachienen.

Ueoer der Eingangs-Treppe (der Fnfsboden der Kapelle liegt

etwa 1.5" unter der heutigen Erd-
gleiche) lat aum Schutz gegen das

Eindringen des Regens neuerdings

eine Bogenhalle nüt Kreuzgewölben
erbaut worden. Aehnlich wie an
der Moschee sind auch an der l’or-

phjrioa-K»p«Ue MsnnorsÄulea bU '•-pkyri-n.P'»-*»'’»“*

ZU 10' Linge als LSngen- und Querbinder des ETeiler-Mauerwerks
(so an den groben Eckpfeilern am Chor) und tu Wasserspeiern
verwendet worden. Abbild. 8 zeigt ein SiUck der westlichen
Strebepfeiler; S sind Querbinder, M aus einem Viertel-Säulen-

stück heigestdite Längenbioder. Archimandrit Qregorios führte

mich auch in das Hans eines seiner Gemeinde - Mitglieder, in

dessen Hof ich einen interessanten Thllrsture mit eingemelfselter

Verzierung liegen sah (Abbild. 9). Das WerlutUok stammt aus
dem Jahre 546 der Hidjra oder 1158 nach Christus, als Bal-

duin IIL christlicher König von Jerusalem war. Die Jahresaahl

stimmt mit der Angabe des Ueschichtsschreiben Wilhelm Tyrios,

wonach, wie oben angeführt, die Christen in den Jahren 1160
bis 1152 Ghaza wieder anfbanten. Es ist höchst wahrschein-

lich, dass auch die beiden Kirchen Gbazai.
die Johannesklrche und die i’orphjrios-

KaMlIe. ans diesen Jahren stammen. Die
Aehnlkhkeit ihrer Bauart und die Ueber-
einstimmung des Fufsmaafses Hpricht da-
fhr. Der &bauer des Hauses, zu dem
jener Thürstarz gehörte, war offenbar

Christ, wie aus dem Kreuz, dem .\lpha

und Omega, und wie ich glaube auch aus

den Adlern als Sinnbild von Johannes dem
Evangelisten, der wohl Schutzpatron dea

Hauses war. hervor gebt. Dass er ander-

seits muhamedaoisch-arabisebem Kinflussa

zulänglich war, ist ersichtlich axu der ara-

bischen Jahreszi^ 545 sowie daraus, dass

er das Alpha und Omega nicht wie die FVanken von links nach rechts

geschrieen bat. sondern wie die Araber von rechts nach links; auch

sind Rosetten-Verzierangen bei den Arabern beliebt Im Jahre 1 187

waren die Muhamedaner unter wieder Herren im Lande.

Um auch von den neueren Bauten Ghanas eiue Vorstellung
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Kirche zum Heiligen Kreuz In Berlin.

ArrkiUM Jokan«««

Längenschnitt.

B. 0*t, X. A.

sn geben, fSge ich eine iTnuidriM - Skixce des dem anbiecb*
christlichen Apotheker g<*hfirigen Wohnkanses bei, in dem ich

dnich Hm. Haber’s henndliche Vermittelnng Untcrkaoft ge-
fanden hatte. Pie S&ulen der
Vorhalle sind alte Marmor-
Monolithe; über Thüren and
Fenstern sind kunstrolle geo-
metrische VerschlingTingen ein-

gebaoen. die das regelmirsign
&hneck zur Grundlage ha^n.
Für die von Um. Hoher ge-
leitete erlisch protestantische

Mission ist ein neues Haus —
Qoaderbao mit llaehbogigen
Fenstern and Strebepfeilern un-
ter darhem Dach — im Ban be-
griffen. das lur Zeit meiner
Anwesenheit nabexu yullendet
war. Manrermeister und Tisch-
ler waren dentsehe Kolonisten
aus Haifa und Jaffa. —

Pass ich den HUgol £1 Muntar im Südosten yon Ghaca
besuchte, auf deu Simsen s. Z. die Tborflftgel der Philistentadt
getragen haben soll, mag beiläufig erw&hnt werden. Pie Aus-

sicht von dort Ist sehenswerth. Auch das Weli, welches man
als Simsou's Grab aus^ebt, ob es gleich nicht viel über 100 Jahre
alt sein mag, sowie den arabischen Bazar der untem Stadt und
acin Getrie^ nahm ich in Augenschein.

Mittwoch, den 9. Februar 18H7, früh Morgens, also nach einem
Aufenthalte von 4 Tagen und 5 N&chten verliefs ich Obaza,
geleitet von Um. Unber, dem arabischen Diener desselben und
den oben genannten beiden deutschen Meistern. Gern hätte ich

deutlich gemerkt, dass meine Besuche in der Moschee .aofiDgen.

Aufsehen zu erregen und zog es vor. UnannehmlichkeiteD zu
vermeiden. In der That schrieb mir Hr. Huber einige Wochen
später, dass die beiden Moaeheediener vor den Kaimakam ge-

fordert worden seien, und ihre Geftlligkeit gegen mich mit
8 tägigem Geftngniss hätten büTsen müssen. Ein KogUnder, der

kurze Zeit naeiäer Ohaza besuchte, habe in keiner Weise Ein-

lass io die Moschee finden künnen. —
Der Weg von Ghaza na^ Jaffa wurde diesmal — mit Bück-

^
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Maaerwerka volUüüidig zu vermeiden. — Mit grofser Soru"*

fall ist darauf Bedacht genommen wonlen, das Eindringen
von Feuchtigkeit, insbetondere in die geneigten Fltlchen der
Ziegelhelme and der als Unterbau des Vierungsthurms an-

geordneten abgestumpften Pyramide zu verhüten. Bs Ist

letzteres da^lurch erreicht worden, dass die Sclirägen der
zur V'erblendung angewendeten Fonnsteine nach vo-n
kippen, also ein Ablropfm des aoges^pritzten \Va'tsers be-

günstigen; Kehlen im Mauerwerk sind in Granit herge-
stellt, .solche zwischen Mauerwerk ond Ziegeldächern durch
eine Formstein-Rinne an orstercm nod eine tiefer liegende,

doppelte Metallrinne gtwichert. Die Dächer sind in einer
Verbindnng von Holz- und Eisen-Konstruktion (da.s Kuppel-
dach ganz in Eisen), der ülockenstuhl in Eisen-Konstmklion
hergestellt. Das Latenienthürmchen der Kuppel Ist nicht
an Ort und Stelle, sondern im Itmern der Kirche fertig

zusammen gesetzt und dann bis in die richtige Höhe einp(»r

geschraubt worden; ein Verfahren, das nicht nur wesent-
liche Ersparnisse, sondern auch Vermimlerung der (iefahr
herbei führt. Hei der Konstruktion de.s Viemngs-GewÖlbes
und des Huupttbunnes sind natürlich namhafte Verstär-
kungen und Sichemrigeij durch Eisen-Kon.stniktion zur An-
wendung gelangt. — Die Heizung der Kirch«- erfolgt durch
eine von Rud. Otto Meyer in Hamhorg uud Berlin an.s-

geführte Wann-Wasserheiznng, deren Kes.sel in der unter
dem westlichen Thunnjocli der Kirche bezw. unter dem
Verbindungs-Ban zwischen dieser und den Konfirmanden-
Sälen angeordnclen Kelier-Räninen liegen.

Die Manrer- und Zimmer-Arbeiten de» Baues sind durch
die Firma Weise & Wichmann, die Steinmetz-Arbeiten
von Scheibe, Plöger nnd Schilling, die Dachdecker- '

Arbeiten von W. Xeniiieister, die KIempncr-Arbeit<*n von
Scböllner, die Eisenkonstruktionen von Hrettschneider
& Krügner, die Schlosser-Arbeiten von lUob in Pot,s- I

dam, die Gas- und Wasser-Anlagen von Na ruh n & Petscb,
'

die Glaser-Arbeiten ein.scbl. der Zifierblätter der Uhr von
Jessel, die Uhr von C. F. Rochlitz, die Glocken von
Collier in Zehlendorf, die (elektrisch zu spielende) Orgel
von Gebr. Dinse ausgefuhrt wortlen.

Die besondere Leitung des Bane» war dem Reg.-Bao-
meister Kleinau übertragen. —

Im Verhältnias zu der Gediegenheit und dem Reich-
thnm ihrer DorchAlhrung können die Kosten der Kirche,

die insgesaramt (»11 riOO M. (421 .)00 M. für den eigentlichen

Bau, M. für die .\usstattung) betragen haben, als

.sehr mäfaig bezeichnet werden. Von dieser Summe sind

M. durch freiwillige Spenden von Gönnern und opfer-

willigen Gemeinde-Mitgliedern aufgebrach t worden. 1 72(tOO M.
und überdies ein Gnadengc^heok von 45 0IK>M. sind von
S. M. dem König»* als Patron. lOOoOO M. seitens des Kon-
.slstorinma aus dem Erlös für die Grundstücke der Spittel-

kirche bewilligt, WHXXJ M. durch eine von der Gemeinde
aufgenommene Anleihe gedeckt wonlen. —

Die Kirche znin Heiligen Kreuz, welche, dank ihrer

günstigen Lage bi» auf weite Kntlernungen hin zur Gel-
tmig kommt (der Kuppelthorm liegt z. B. in der Axe der
Markgrafen-Str.) und die für den. au monumentalen Gebäuden
armen .südlichen Theil Berlin» eine nicht hoch genng zu
schätzende Errungenschaft bildet, hat nicht nur in d» n
Kreisen der Kuustver»tändig* n Beifall gefunden, sondern
in der ge^ammltD Bevölkernng der Stadt. Vor allem ist

die Gemeinde* stolz darauf, „die schönste Kirche Berlins“
zu besitzen. Unter diesen Umständen kann eine von ihr

ausgehende Einwirkung auf die zukünftige Entwickelung
des Kirehenb.iuc» in Berlin wohl mit Sicherheit erwartet
werden. Diese Einwirkung dürfte sich einmal darin äufsern,
dass die von Otzen vertn'tene künstlerische Richtung des

modernen Racksleinbaues auf mittelalterlicher Grundlage
hier dauernd Eingang gewinnt — bereits ist dem Archi-
tekten ein weiterer Auftrag für die anf dem D»iinewitz-Phtz
zu erbauende neue Kirche zutheil gewonlen — sodann aber
nach darin, da&s man an die munnmentale künstlerische

Durchbildung unserer bisher mit gar zn geringen Mitteln,

überwiegend nl» „Nothbanten" durchgeführieu Berlitier

GotlC4>hän8er fortan grßfrere Ansprüche erhebt. Sollte es

dahin kommen, dass binnen kurzem eine gröfsi're Zahl neuer
Kirchen in der deutschen Haupt.stadt erbaut wird, so können
nach bc*iden Richtungen bin nor erfrenllche Folgen daraus
erwartet werden. —

* Wir brautiMi du •ini' aar R S4^ «kUi.V*« dkbiu
I« faeriebUfm. <]un dir U«niri»d« tarn iirilvrn Kmu i. J. 1Ml nwbt «o« d-r

londani ton dar J*Ciibi.O«a>iad« abretwoift vardra ist. b«/4rtorlkd
für d** W»rbrthtiai B«r1itw M «#. dwa dir«« i« drr M* tur
«UUnnf ihror Kirrb#> TnrfliiMr«*« Zrtt »«T D«b#<« 100000 RwU« »irb ««nkahrt
b«t, ftUn ulrr VnrblitauMtn. wi» «t« in andorwi Sudtm bortrh««. olvn 10 Kirehac
*M dar OrtfM der jibt j^rbnfrsMi brdHrfU!

Ueber W e I c h e n s
i g n a I e.

Hn der Bedprechung in Ko. 56 d. ,T. über Weichensignale
muM es 8. 339. Sp. 1.. Z. 4 v. n. hel/sen statt ..der,

»eitens neiniger deutschen BahnverwaUnngen. — Grünes
Licht tei^o bei Bnokelbeit die Welcbealaternen in abzweigender
Stellung bei den Bahnen in Hessen nnd Boden (soweit bekannt
aneb in Bayern), so dass z. H. bezüglich der Einfahrten in den
neuen Haupt • Personenbahnhof Frankfurt a. M. auf der einen
Seite die preoTsischen — mir wohl bekannten — Weichensignate
(Formsignale) mit weifsem Liebt bei Tag und Nacht, anf der

anderen Seite die hessischen mit grünem Licht bei Dunkelheit

nnd abzweigender .^tollnog eingefUhrt sind. In Baden ist erst

neuerdings neben dem grünen Licht für Dunkelheit nnd Ab-
zweigung auch jetzt das weifse Licht flVr beide Weicben-
stetlungen Tag nnd Nacht eingefUhrt. (Schmaler länglicher

weitser Ausschnitt bei grader — »juadratiKcher weiTser Aus-
schnitt bei abzweigender Stellung; nur abweisende Weichen
müssen bei abweisender Stollnug stets grünes Licht zeigen;

die näheren Bestimmungen sind in der badischen Signalordnimg

sicht anf das regnerische Wetter des Tsges — längs des Strande»
eingeschlagen, was mir Gelegenheit gab, die Trümmer von
Askalon kennen zn lernen. Gegen Mittag erreichten wir das
am Strande gelegene Südtbor der einstmals berühmten Feste,

die während der Erenzzüge eine so wichtige
KoIle gespielt hat. Links am Meer muss s. Z.
eine Art Mol«, nnd. den grofsen Steinen nnd
Granitsänlen nach zu schlierseu. noch ein

anileres be<lpmpi»deres Bauwerk sich befunden
haben. Getrenwärtig ist dasselbe halb im
8aud. halb ini Meer begraben. Znr Hechten
sieht man eine mit dem Meere |>arallel lau-

fende Mauer. Wie Kanonen treten die Granit-
niisäulen der berudianischou Bnnleo, mit

& as ' 4 J denen man zu den Zeiten des Richard Löwen-
B . 9 herz das Manerwerk auch hier zusammen

^ J band, ans derselben hervor; denn die äufsere

Verkleidung der -Mauer hat mittlerweile das
Meer zertört. EiwaWK)* nördlich vom Thor
führt rechts ein Weg mitten durch die Hainen.
Hat man den Abhang des Ufers erstiegen, so

sieht man rings umher in einem Halbkreise

V von 500—600» flalbin. die Reste der Festimgs-

in Raniah. loauer in maumcbfaltiger (»eslait. tbeilwei»*

noch 10 n hoch, aus den Hügeln des Flug-
sandes ragen. Das Innern Hegt tiefer, ist gut iM^wässert

und als Giartenloud mit Orangen, (Granatäpfeln. Feigenbännien
und WeinsUkken bepflanzt. Beim Dorchreiten sahen wir links

in polygonalem Zuge die Reste einer 3—3 > dicken Backstein-

maaer, ebne Zweifel no<'b ans römischer Zeit, daneben Graben
bis zu .5 "> Tiefe. Am Wege liegen Granit,- nnd Mannorsänlen
von 3—5"* lAnge nnd -Kt TO'* IHcke. sowie ganze und zer-

brochene kcirinthische Mnrmorkapitelle haufenweise bei einander.

Rechts sieht nnter einem Feigenbanm noch eine aufrecht ste-

hende Granitsäule vt>n 70'* Dicke 3* hi>ch ans dem Schutt

ben or. Den Herbst zuvor sollen Fellacheu der Umgegend eine

greise .Mannorstatne entdeckt, aber sogleich wieiler im Saude
verborgen haben, um sie s. Z. unl»e|iHtigt von der Regierung
an einen Fdebhaber zu verkaufen. —

.\uf der Rückfahrt von Jaffa nach Jerusalem beuntzte ich

Hin nächsten T>mre den eiustündigen Anfeothalt io Rainleh,
(lH.5 kM südöstlich von Jaffa), um die Djamia el nhiad, mit dem
berlhmtcn Ramleh-Tbunn einmal wieder zu besichtigen; die

Cebereinstimmung des 1318 n. t 'Lr. errichteten Bauwerks mit dem
unteren Theil des Thnrmes der grofsen Moschee in (»haza ist

l»cmerkenswerth. Anoh die grofse Moschee des Stäiltchens

durfte ich gegen eine kleine Vergütung besuchen: eine noch gut
erhaltene 3?cbiftige Kirche der Kreuzfahrer, hat sie 3 Absiden,

ein erhöhtes Mittel»i-biff und ähnliche Pfeiler mit 3 oder ( Hslh-
siulen wie die Moschee in Ghaza. Ikn )ingeftihren (irnndriss

des Denkmals zeigt .\bbild. 11. Die lichte Weite der Kirche
beträgt rd. 16™. ihre Länge in der .Axe rd. 34*. (regen Westen
öffnet sich ein reich pmtitirtes. spitzhogig>'s Ein^ngsthor mit
3 Paaren von F>ckBäu1en wie in Ghaza; dndi ist die .Ausführung

hier eine wenigr-r »orgfältigc als dort. Th. Sandel.



No. 64. DEUTSCHE BAUZEITUNG. S87

IQ cnehen.) £• handelto sich «ber in No. &f> nicht doram.

welche Farbe das Wctchenal^al am BwecktniÜ!aij?steo bat

(nach ^ 162 der lecbn. Vereinbarungen sind Formaif^ale mit bei

Tnf and Nacht gleichen Signalbüdem empfohlen), sondern

weTches Prinxip bezQiiilich dieser Signale in beiden Reichen'

Stellungen für alle deutsche Bahnen Ueliung haben soll. Nach

^ 178 der techn. Vereinbarungen soll der jedesmalige Stand der

in den Haaptgleisen liegenden Weichen dnreb ein Signal kennt*

lieh gemacht werden; die Verbindung von zwei oder mehren

Einfahnsweichen mit einem ein* bis dreisnnigen Einfabrtsaignal

ändert an dieser dnrc^iu uöihigen Beatimmang niebta. Es ist

daher, wie auch die AuafUbmngen in No. 57 bewtiaen. eine ein*

bflitUebe Begelung für alle deutsche Bohnen in Bezug auf

Weicheosignale zur Erhöhung der Hetriebasicberheit niUhig.

Ich erwähne nochmals, dau ea hiofig vorkomut, dass ein Zug
in das 2. üleis einer Station einfiihrt, ohne dass die Weiche

No. 2 (Abb. zu No. 5Ö) Signal für Abzweiguug zeigt ;
umgekehrt

zeigt iu einer anderen Station, bei EiuÄthrt in Gleis Ü diese

Weiche Signal für die Abzwei^ing. Eine einheitliche Regelung

Bir alle deutsche Baliuen ist daher nOlhig.

Zu der mittlerweile (in No. K2) mitgetheiUen Darlegung

des Hro. Keg.* u. Baurath KQppell darf ich Folgendes anführen:

Ea ist richtig, dass nach den techn. Vereinbarungen und

nach dem B.-I’.*B. ji 3. (3> die in Hanptgleiacn liegenden Wei-
chen, sofern nie mit den optischen Fahrsignaleu automatisch

Torhunden sind, keine Signale haben müssen. (Sehr bäniig sind

aber in diesem Falle dennoch Signale vorhanden ) Wenn aber

die Weiche No. 2 in Gleis 11 * (Abb. zu No. 60 d. Z.) nicht

automatisch mit dem Eiufahrt-Signal verbunden ist, so muss
diese Weiche dasjenige Signal zeigen, welches bei der betr.

Bahn aU „abzweigendes Signal“ gilt. Diese Vorschrift oder

Anffassnng kann indess ans 3. 3 nicht unbedingt gefolgert

werden, und es ist darnach anch in No. .50 ganz den Thataachen

* III in S»-iter .%bt. »äl k«in llan(>(zli-i«« bia.

eotaprechend behauptet worden, dass biufig hierftber andere
AuffasBUDgea gehegt und praktisch bethfctigt weiden.

Wenn die Weichen die in No. 56 anj^ebenen, bei ver*

Bchiedenen dentacben Rahnen beitehoDden Weicheu-Signale haben,
so kann z. B., sobald daa zweiarmige Einfahrtsigiul gezogen
wordeu und hierdurch schon die Einfahrt in Gleis U aogezeigt

ist, angenommen werden, die nicht antomatisch mit dem Eia*
fahrtsignal verbnodene Weiche No. 2 liabe als normale Stellung

eine solche, welche nach dem Gleis 11 i^erichtet ist und diese

W eiche brauche daher keine Scheibe (bei Tag) oder grünes Licht
(bei Nacht) zu zeigen. Io dem Wesen der hier bezUglicbeu
Sigiial-Ordtiuiigen liegt es, dass es mit Recht auch als ein
Signal gilt, wenn bei Tag keine Scheibe, sondern nur der

Weichensituder mit Laterne, bei Nacht dagegen dos weifte

Licht der Laterne sichtbar isu Es ist auch gar nicht ersieht*

lieb, warum diese Stellung nicht als Si^al gelten solL Mir
sind Bahnen bekannt in deren Signal-Ordnungen diese Stellua*

geu speziell als Signal bezeichnet sind. Gewiss würde aber
richtiger gezeigt „ea muss“ in dom erwähnten Fall die Weiche
No. 2 bei Tag die Scheibe, bei Nacht grünes Licht teigen.

Dieie Versebiedeoheiten der Auslegung bestehen
thatskehUeb.

Ist die Weithe No. 2 wie No. 1 aber antomatisch mit dem
KinfabrLsignal verbiiDden und hat es die betr. Bahn für gnt be*

fanden, auch an diesen Weichen die Signale zu belazsen, damit
die Stellung auch, wie bei den anderen Weichen, sofort am Ort
der Weiche ersichtlich ist so muss ein bestimmter Grundsatz
eingehalteu werden. U. K. nach muss Weiche No. 2 in diesem
Fall Signal für abzweigeode Stellnug haben, wie die Weiche n,

weun ein Zug die Weicbeustxafse passirt und ln das snr
Weiche n gehörige Gleis m einfhbrt.

Die in No. 62 aogeführten Bestimmungeo waren mir wohl
bekannt. Mit Bezug auf die oben mitgetheilteo 'rbauacbeo
kann ich daher den mir gemachten Vorwurf unzulänglicher
Keuntniss um so mehr ablelmeD, als ich im Interesse der Sache
gesi'brirbpQ und im übrigen die KeuntniaH und Aozichten von
Auiorii&teu nur willkommen beifse. Z.

Mittheilangen ans Vereinen,

XXX. Haupt-Versammlang des Vereins deutsoher
Isgenieore. I^r Verein deutscher Ingenieure mit

seinen 6400 MifgUederu beging in den Tagen vom 6.—w. August

seine XXX. Haupt-Versammlung In Karlsruhe i. B.

Am Vurabend batten sich die in stattlicher .\azabl herbei

geeilten Vereiosgeuossen im kleinen Saale der stAdiiscben Fest*

halle versammelt, woselbst sie von dem Vorsitzenden des Karls*

ruber Bezirks-Verein». Hm. Baurath Bissinger. in berzlicbster

Weise willkommon geheifsen wurden. Im Namen des Vereins

dankte dessen Vorsitzender, Maschinen - Fabrikant Blecher*
Bannen, mit einem Hix'b anf „Badisch Haus und Badisch liand“.

Die erste Gesammteitzung wurde am 6. August durch den
V'ereius-Vorritzenden eröfTnet. Namens der Regierung begrüfste

Hr. Mioisterial-Direktor Kisenlobr die dentacben Ingeoieure,

den Arbeiten der nkchsteu Tage gutes Gelingeu wlioscheud.

Nameua der Stadt geschah die Begrüisung durch Hm. Uber-

bürgermeister Lauter, Namens des grofsherzoglichen Unter-

richts * lUuisteiiuma. sowie der Karlsi^er tec^ischen Hoch-
schule durch deren derz. Rektor Hn. Schubert.

Nach Eintritt in die TaMsordunng wird sunBohst des im
laufenden Vereinsjahre Terstomnea Ebrenmitgliedes. des Ober*

Berghauptmaonz v. Dechen io Bonu, gedacht. Der General*

Sekretair. Hr. Tb. Peters, erb&lt danach das Wort zum Ge-
schäfts-Bericht. Derselbe giebt zankchst einen Rückblick auf

die Bildung und daa Wachethnm sowie die bisherigen gemein*
ntttzigeu .\rbeiteu des Vereina Von denjeuigeo Arbeiten, die

den Verein z. Z. noch bt^schäftigen, erw^nt er dessen Vor*
zehlftge zur besseren Ausnttttung der Wasserkrifte
und znr VerbUtuDg TOD Wasserschäden, ferner die aus
der gemeiusaraeu Arbeit des Vereins deutscher Ingenieure mit
dem Verbände der DaiupfkcaseUUeberwachungs* Vereine und dem
Verliande deutscher Privat • Feuenrersicherungs *Gciellschafteu

hervor gegangeneo Vorschläge für Yersicheru nge * Be-
dingungen von Dampfkesseln gegen Explosions-Ge-
fahr und die im Anschlüsse daran aufgestelltc ErkUrnng
des Begriffes Dampfkessel-Explosion.

Anfserdeni beleuchtet der Redner den jetzigen Stand der
Bcsiiehungen des Ingenieur-Vereins zur Aulsiellnog eines me-
trischen Gewinde • Systems, seine Mitwirkung iu der

Schulreformfrage, die Errichtung tecbniacber Mittel-
schulen und die Herausgabe eines technischen Litteratur-
Verzeichnlssea.

Es folgt nunmehr der Vortrag des Hm. l*rof.T>r. Gothein*
Karlsmhe über;

„Die geschiohtliehe Entwicklung der badischen
Industrie.“

Die Natorbedingungen sind für die badische Industrie mir
mafsig günstig gewesen, zmsal alle ^lincnvlachätze fehlen; dafür

bietet namentlich das Gebirge Wasserkrifte and billige Arbeite*

kraft Bereits im Mittelalter zeigen sich neben dem blühenden
Handwerke der Städte, das für den lokalen Absatz atbeitet

Anfänge derlndnstrie, in der ein kapisalbesitzender Unternehmer
Arbeiter beschäftigt und den Absatz anf entfernte Märkte leitet,

tu namentlich in der I/eiuwaud-lndnstrie von Konstanz. Wesent-
lich datirt die Geschichte der Industrie aber erst vom SOjähriges
Kriege. Mannheim ist die erste Kolonie völliger Gewerbe- und
Handelsfreiheit in Deutschland und wird rasch zum grofsen ln*

dastrieplatz, der seine Rückwirkungen auf Landwinksehafl
sofort äufsert. Versuche, ganze uanzOsische indusuie - Kolo-

nien ins Land zu führen, werden gemacht. Bestiuuneud für

das Verhalten der Obrigkeit während des ganzen 16. Jahr-
huiideru ist der Wunsch, die nothleidenden Element« der Be*
vOlkerang durch industrielle Arbeit tu eraähreu: es werden
zum Theil grofsartige Versuche industrieller Jugenderziehung
gemacht, die freiliiä zu einem Uoberwiegen der Kinderarheit
führen. Hauptsächlich werden Kompagnien gestiftet, «lie den
tindlicben Kleinineistem Rohstoff und Werkzeug liefern, ihnen
die Waare abnehmen und einen grofsen auswärtigen Handel
damit treiben. Vorbild ist hier Calw, ans dessen Kompagnieu
der gn'fste Theil der wttrttembergist^eu Industrie hervor ge-

gangen. Sonst macht sich, unter Hondels-OesicbUpnakten nicht

unberechtigt, eine Vorliebe für Luxus Industrieen geltend, und
uameullich iu Pforzheim blüht die Bijouterie ras^ auf. Dem
egeuül>er legen Andere, namentlich Markgraf Karl Friedrich,

as Hauptgewicht auf die Verarbeitung der einheimischen Roh-
produkte. Hierin leistet bald Labr das Beste. Iin südlichen

Theile des Landes herrscht durchweg die kapitalreiebe Schweizer
ludustrie, die aber vorzugsweise die Scbwarzwälder revölkemog
beschäftig. Daneben entwickelt sich im mittleren Scbwarzwald
ganz originell die dortige Hausindustrie, Ubnnacherei und
StmbÜecbterei, die sich e^u so auf die HaudelsgesobickHchkeit

der „Träger•Kompagnieu“ wie auf die Kunstfertigkeit der Ge*
bir^tbewobner stützt. Dieaer für das vorige Jahrhundert reich

zu iieuuendcn Entwickelung macht der Rbeiubuud ein Ende; er

fuhrt zu völligem Verfall der Industrie, die auch nach 1615 zu*

nächst nur sehr langsam wieder aufkumrot. Eine Schilderung der

Stelluug Ballens zum Pmjekie eines Zollvereins, der Thätigkeit

des Miuisiers Nebenius, des raschen F^mporblttheus der Industrie

nachdem Eintritt Badens in den Zollverein und der Eigeuthüm*
licbkeiten, woMie die Industrie ihrer Vergangimheit dankt,

Bcbl<»ss den mit lebhaftem Beifall belohuten Vortrag.

Hr. Ei nbeok-Uageu i.,W. spricht nunmehr über:

„DieStellung der Akkumulatoren bei der Verwendung
des eiektrisebeu Stromes.“

Die Bedeutung der Akkumulatoren kommt bei allen Ver-
wendungaanen des elektrischen Stromes zur Geltung, vornehm*
lieh jedoch bei elektrischen Beleuchtungs-Anlagen, hei denen die

Benutzung eine ähnliche ist, wie die der grofsen Gasbehälter
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bei den <ia«n»i«licn. lieew. wie die der Hochrcaciroire bei

Wa»^!ierTer-MjrKmifir«i-AiilaK*‘n.

Dtirrli die Kinschaltantr Ton AkkiimnUioreii wpI der Be-
i

trieb in Folge der itietit voUeii Inansipmchnahme der Ma^cbinen

ein aul'aerHi t^tionellcr, dfM Ucht wiH ein sImoIuI rubigea. and

die Sicberlieit eine riilikommeDe. Am meUten inAcht aich dAx

M grol^n ekktriMzhea Zeiitral-B4deuohtnDgeaolagen geltend.

Die Anordnung mit TertbeiUen Akktanmlsior-Stationen OMcbt

die Anlageko.'ten einer «olchen nicht unerheMich ßeringer, als

die^U>en «ich fdr eine Uleich^trom-Anlage mit direktem Ma«
j

Hchioenbftri* li K'n'chne», indem die Anf!>erhalh den SLadUentraniM .

KU legende MaacUiBen«taii<iD nur ungpfiUir ‘ j w> grofu wird und I

da» Lichi-Leitmigi»neta sich iTheblich leichter ergiebi.
|

AkkomulAtoren worden heut w) gebaut, dass tur ihre l>ebeiie*
j

daoer gegen Zahlnng einer jübrlichon l’ränüe von 4 Pro*, der
i

AnschafTungskosten eine lOjÄhrige liarAotie gegeben wird, ln-
|

folge de«sen werden anch dio Betriebskoeten ^deber ZeutnU-

aaliigeo eo weit erniedrigt, daei« die Auwendnng der vertheilten

Akkümolatoren-Siatnrnen e* ermfiglicht. den elektri<h'‘n Strom

am aogen&hert 15 bis 20 Pros billiger ais bi.sber abengebeo.

TermiHChtes.
Festatollnng allgemeiner Ornndeätze för die Be>

recbnnng der Standfestigkeit hoher Banwerke gegen
Winddmek. Dl? No. :il d4 * .Zentralbl. d. Bauverwaltg.“ ent-

hält ein ans Veranlassung eine« KInzelfalles erfordorte« kurzes
^

üntachien der Akademie des Banwvss-ns. l^rin wird irklärt, I

dass k« in Drund Torliege. von der bisher. gen Norm abriigeben. I

wonach ein Winddmek von 125^*1 sw in einer zur Wiudrich-
[

tnng senkrecht stehenden Kl»ene. und eulsprecheud ein i*r^

dnkt aus dem tjnadrat de» t’osinus des Richtiitigswinkels mit

dem elien angegebenen Nonualsatse, wenn der Wind nicht

r»'chtwinklig aufirifft. anzunehinen *ei. Denn der Druck von

125 tv sei gröfser, als stjeber bei den stärksten .'•türnnm i«u

dentschen Binnenlaode beol*»htet worden, und es seien k<‘ine

Beispiele bekannt, da»w* Bauwerke, deren .Standfestigkeit uoDt
Zugrundelegung eines solchen \Vin4ldmcliK richtig bemessen

wurde, mugesfüm worden wären.

Diesem etwas absolut klingenden Ausdntck werden indess

mit Bücksiebt (w*wobl auf brrlich vtugekommene grölsere Wind-

pressnugm, als die obige, und eb«-nso mit Kücksiebt auf Bau-

werke von grofser Hohe auf kleiner Ürnndfliiehe einschniiikende

Nftchsiitzp hinzu gefrigt.

Es sollen, so weit nach den Örtlicbeu Verbkliui-sseu er-

fahrnngsujärsig gröfsere Windpressungen aufireten. diese l>ei

Erniittelnng der dem Bauwerk zu gcl>cndeu Abmessimgeu in

Kechnnng gi'stellt werden. Bei solchen Bauwerken auf kleiner

Omndrtiicbe, wie etwa Schomsteiuon. Thflrmen, frei stehenden

Mauern usw., foll. wenn dieselben als eiob<‘iiliche Mnuerkör-

per betrachtet werden können, bei denen der Winddmek allem die

uinstflrzende Kraft bildet, der Nachweis erfordert werden, dass
,

die Mittelkraft aus dem Eigengewicht des über dem gefthrdeteu
;

Querschnitt liegenden (b''hen‘io Theils des Bauwerk« und dem
j

darauf wirkenden, am ungünstigsten gerichteien stärksten Wind-
dmek noch innerhalb de« Mauerwerk.« verbleibt. IMesi'llte darf

dem äufsereo Rande des Huuerwerks auch nicht ao nahe treten,

daas eine Zerstömng de« Materiales diin h Druck berliei geführt

winl. Diese Fonleniug muss selbat daun erfnUt isein, wenn eine

.AdbSsion des Mürtels an den Steinen fehlt und die Dagerfugeu !

an der Windseite sich ungehindert öffnen können.

Die Arobitektur auf der ersten M&nchener Jahres- i

ansstsllnng. Bekanntlich hat die Münchener Ktlnstlerschaft

dlew« Jahr zmii ersteu mal den Versuch genmeht, eine dem
Pariser „.Sibm“ ähnliche, wenn atirh an rmfang viel iMracheidcner«

AuKsielluug sti vemiisinlten; von dem Krtolg derselben wird es

nbhängcii. ob sie vereiuzsdl da«tehen wirl »»der nicht. Der

DlHspala-'t. dem die letatjähngen Einlututen im Ve.stibnl tind im
östlichen Flügel vcrblielH'n .«ind. hatte lui Mai in ssdnetu west-

lichen Flügel die ailjährliehe Blumenausstellnag tteherbergt.

Die Anlagen dersr-ID-n siutl. durch die Fürsorge de.s IVinz-Re-

getiten mit Beitraj^-n au.« den llofgärten Iwichen. erhallen

geblielien; sie bieten nicht allein ang*‘nehme Krholttng. somlern

auch den passeud«ten Hintergrund ftlr die büdbauerisebfn Arlieiten.

Ks war voraus en when. dass die Baukunst — win von
;

jeher auf den Münclmm r Kuiistnnsstellnngen — nur eine uut t- '

gp'»rdnete .'*llle einnehini-n wenle; dass sie imier di‘u 4K Bäuiivn,

daniiiter 12 gröfserr -Slle. kaum zwei kleine Kabinele z. Th.

sogar mit bereits )>ekunnten Dingi-o füllt, lässt aber den Qeilinken

aufkoimnen, da«s ihr gänzliches Femhleiln'ii weniger unangenehm
;

IwriUirt iiätte. ul« diese diirclmus ungenügende Vertn-tung. i

Neben den Erzeugnissen der Malend und der versielffiltigemlen

Kunst, welche an sich Selbstzweck sind, wenlen nrehiiek- i

Umische Kntwürfe. weun sie nicht gleichfalls als Mdbsiäniligo

Bilder tlurehgefllhrt sind, immer einen schwen-n Stand hnl*en, ‘

<la sie nur .Mittel zum Zweck sind und als solche bei der

grofseu Masse der AussteHungsU'«uoher zu wenig entgegen kom-

mendes VerstÄndniss finden.

in der im ganzen mir IH .Nmiiinern iimfasM-uden (Imppe

10. An^st 1889.

der Architektur nehmen l*rof. v. Scbmidt'g (München) Original-
zincliQungen zur Katharineukirrbr in Oppenheim die erste Steile

ein: es sind 18 groGtu Blätter, auf welches die Oruodrisse und
tiesaromtnssichieu in Vsi/i die Einz<dheiten in t/.^ dargfHtellt sind,

diirchw«*g solide Federzeichnungen, welche dem kürzlich er-

iwhieni'uen Werk über die Kirche zur (rmndlage gedient haben.

Prof. Fr. Tbiertcb hat aufser einigen Kunkurrenzpläuen zum
Keirli-sgerir.hfjtgcbäude in>ch eine — nm H. l*feifer gez«'ichMefc

— purspekiivische Ansicht des Wohn- und Ueschäftahauses der

(•ehr. PjiTOus aiisgesudlt, an welchem mit (Ilück der Versuch
gemacht wurde, hinter der eiuspritigeadeu. aW-r atisgentndeteB

Kc.ke eine. Kupptd anzuurduen. Skducin Bruder. Prof. Aug.
Thierseb. Ifcgegneu wir bei diun Kntwiirl zu einer kaiholischcD
il'arrkirthc in Schwabiug. einem aurserordciitlich zierlichen Biui

in italienischer Frübrenaissanc«. dem Nichts fehlt als — die

Ausfhhnmg. Von au^leni .MOnclwner Architekten haben sich enr

E. Droliiiignr mit einigen Villen und dem prei.s^krüntea Eoi-

wurl' zu dem Idszl-lteiikiuai in Bayreuth— und 11. K re fft mit Ent-

würten zur Beluinung der 'nierezienwies« betbeilii^t; dagegen
brachte O. Dedreiiz tAugsburgj einen nicht über jeden Tadd
erhabcueu Berftaurutiuns-Katwurf der Oslfassade der fieuen Pltu-

kotbek. Von auiVrbayerischen Kutwfirfeu nehmen jene voz
0. March (i'harlottcnburg) für eiu städtische« VolkisthcaUT nnd

Festhaus zu Worms die erste Stelle ein; sie sind zum wenigstes

ein hoch interessanter Versuch, ein nuHlemes Theater in r)Bu-

uis4-hem .*(tU zu hauen und mit den anderen Vergnfiguugs-lUuin-
Uchkcitcn in malerisi-be Verbindung zu setzeu. Mit Diese A
We.idner’a (DreMleu) photographischen Abbildnngeu ilirer

1.

utlierkirche in Dn*s'lea und tli-r Friedhofanlage in l’olkeHiu-

Dn**don. — stiwie mit dem Kestaurations-Entwurf des l*etri-D)iues

zu Breijii-n von M.SalzinaDn(daselbst> ist die Keihe der Arbeiter

deiitsc-her Architekten erschöpft. \'on Ausländem hat sich utir

Fr. Kreuter 4 Wien) mit seiuen llänun zum Palais .Situ ü
Venedig und Eur. (’respi (Mailand) mit einer Hotten, getnschrcs

Federzeichnung eines Portal-Eutwurt'.s fUr den Mailänder iXim

eiug<-slellt. Ü.

Ein Vorschlag zur AosbUdnng der Baabeaateo io

Sonderzweigen dee Banweseos. Die Deoteche Baazeitong

brachte vor einiger Zeit, gewiszemarzeo all waraeodez Beupiel.

daa Abunbrne • Protokoll einei Baubeamten über eine Heizuogt-

Anlage. Es ist allerdings zu wiluscheu, daai äholiche IVoto-

koUe nicht mehr entstehen und ein Vorschlag, diesen Wonsch
EU verwirklichen, wird sich möglicher Weise eines um so

gröfseren Inion^sses zu erfreuen haben, als mancher ältere Fach-

genösse in die l,age kommen kann, eine ähnliche VeröffeoUichung

seines nach bestem Wissen verfassten Schriftstücks tu erleben.

Es dürfte bekannt sein, dass von Zeit zu Zeit ältere Hiii-

tärärzte nach Berlin komoiandirt werden, um Ober die neuestes

Errungenschaften anf ärztlichem Gebiete einen Vortrags-Kunsi

durthsumachen. Wäre es ein unbilliges Verlangen, wenn eine

äbutiche Einrichtuog auch für Bauinspektoreo getroffen würle*

Wenn man elnwenaen wollte, dass t. B. Juristen sich mit der

neuen lYozessordnung auch privatim haben bekannt machen

müssen, so wird angegeben werden können, dass es imnerUit

leichter ist, ein (tesett aus Büchern kennen zu lernen und n
stndireo, als eiuzelne Sonderzwei^ des Baufachs fz. B. Elektro-

techuik), wo beinahe jeder Tag Neues bringt und bei denen ea

zum Tbeil auf Krfahrangen der Praxis, anf AnsebaauDg tu«

aukommt, die sich weniger aus gelehrten Werken (welche tms

Tbeil sogar nicht eiumal vorhantleD sind), als durch das leben-

dige Wort und die Anschauung lernen lassen. — Es genli^
vieileicbi, wenn auf vorherige Anmeldung ein üwöobentlicher

Kursus eingerichtet würde, zu dem freie Fahrt und offizielle

Vertretung während der Dauer dieses Kursus gewährt würde. —
Indem ich diesen Vorschlag mache, wUnsäe ich eine

angeregt zu babeo, die einer mehrseitigen Behandlung siebt

ganz niiwerth erscheint.

m. a.

Besetzung der zweiten Stadtbaura'he-Stelle für den

Tiefbau ln Frankfurt a. M. (Vergl. auch No. 62). Das Tief-

bau-Amt io Frankfurt a. M. »endet uns folgende Zuschrift: Wir

bitten um ^fällige Aufnahme der folgenden Berichtiguog:

„Die Notls in No, 61 Ihrer Zeitung vom 81. .luli er., be-

irrffend Besetzung der Stelle eines Stadtbauraths, ist rollstimdig

ans der Luft gegriffen. Tiefbau-Amt. C. Schumann.'*

Von der Teohnleohen Hochsohnle ln Aachen Nach

dem Programm für das Studienjahr 188R RO ist der Betuch der

Hochschule in einem langsamen aber stetigen Anwachsen be-

griffen. Denn es stellten in den drei letzten Jahren die Besneber-

tahlen sich wie folgt;

D^ 87 1887,8« 1888 89
166 ir>5 160 Studireado.

60 63 67 Hospitanten.

21 26 21 sonstige Hörer

= 237 24 t 24H.

Der Ivelirkörper der Hochschule hat im verflossenen Jshrr

tahlrriche Vprändcnnigen erlitten. Gestorben ist ProfesftT
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Frans Kvrerbeck uml au andere HncbicUiileu sind Uberge^anxeu die

ProfeMtoren r>r. Stmck, Riedler, Dr. l/ebmann; ausgeaebieden aus

ihrer I^-hrü»lti^'keit sind zwei sonstige Mitglieder des Lehr-

körpers der Hoobsc.hnle.

Hinzu getreten sind dagegen für das I^hrfacb der Geodllsie

der Profc.iaor Werner tom (»eodÄi. Institut in Berlin, fUr das

Ijebrfadi der Physik der Professor Dr. Koch von I'reibnrg i. B..

für das Lehrfach des Maschitieahaues der Hozent Prufessor

Saloinon. In die durch den Abgang Kiedlers frei gewordene
titellu aus dem Lchrgebiet des Masrbinenbaues rilckto Professor

Giitermut.h ein. Daneben sind noch sieben Dozenten für Ter-

sehiedene engere Lehrgebiete berufen worden, bezw. eingetreten.

Kaiaor Wilbelm-Br&cke! Seit dem letzten Berichte über

den ForiÄchritt des Baues* sind die Arbeiten derartig gofönlert

worden, dass der Tollstandigcn Fertigstellnng der Brücke bal-

digst entgegen grseheu werlen darf. Selbetversütadlich bat der

letzte strenge Winter die Forderung des Werkes wiederum sehr

gehindert. Das Bauwerk als anlcbes ist cinsebUefiUch des Ge-
Unden in allen Theilcn vollendet

^
der Hauptsache nach wird

nur noch an dem arebitektoaiseben Schmocke gearbeitet. Rine

der 4 Tropbüen-SAulen mit ihrem reichen Bronze-Zierrath ist

aufgeriebtet, die zweite ist im Kntstehen hegrifl'en; alle vier

Obelisken werden bis zum Herbste fertig gestellt sein nnd
ebeniw) ist bereits einer der bronzenen Aufsätze anf den End-
postamenten der I>audpfen«'r aufgeriebtet. Die nurmorne Schlusi-

steingmppe oberstrom ist aufgebracht und dürfte in einigen

Wochen vollendet sein, diejenige unterstrom wird alsdann sofort

in Angriff genommen worden; ihre Fertigstellung ist indesseu

nicht vor Frühjahr zu erwarten.

Xnzwlsuheu ist auch die Frage des Abschlusses der west-

lichen Kampe nach dem Schlosse zu entschieden worden. Die
SdilussbaU'Verwaltung errichtet zur Zeit auf dem der Spree zu-

gekehnen hintern Schlosshufe hart am Wasser ein Maschinenbaus
för die elektrische Beleuchtung des Schlosses. Das platte Holz-

zement-Doch dieses einstöckigen Baues wird etwa auf dirseiben

Höhe liegen wie die Bürgersteige der Brücke. Die Seitenfront

tritt unmitielbar au das Eudpostament des Brückenwiderlagers
und bibiet so die Grenze zwischen Strafse und Schluss. Der
weitere Abschluss der Kampe gegen das Schloss erfolgt durch

eine bereits iu der Ausführung begriffeue Futtermauer, welche
niu'h dem Lnstgarien zu verlauft und mit einem eisernen Ge-
I&uder versehen wird. Sobald die Mauer fertig gestellt ist, soll

mit der Eogulining der Bürgersteige vorgegangen werden und
sich an diese Arbeit die UmpdaAternng der Brückenfahrbabn
und der Kampe mit Holz anscbliefsen.

Auf der Domseiiu werden wohl noch jahrelang provisorische

Anlagen erforderlich sein, da vor FertigsteUung des neuen Domes
auf dieser Seite eine endgiltige Lösung der Zufahrten zum
Dome nsw. nicht möglich Isu Pbg.

* .Vo. M, Jkrf- Zt|{.

Baupollzeiliohe Entscheldangen des Ober-Verwal-
tuttgagorlohts in Berlin. Feststellung des Beniffs „Bauticb-
keif*. Die Krlnubnivs zur Bebauung des Grundstücks Arndt-
strafse 21 zu Berlin war durch Bauscbcin vom 30. Juli 1H87,
also unter der Herrschaft der Bau-I'olizei'Ordoang vom 15. Januar
18»7 ertbeiU worden. Der diesem B.anschoin zugrunde liegende

Entwurf war thaisAchlicb zur Ausführung gelaugt. Danach
war da'« Grundstück, das eiuo UruudtUche von i. g. 573 s« hat,

bis auf demnach bis anf * ^ seiner Grundfläche, die

zulässige Grenze, bebaut worden. £s bestimmt nämlich § 2
Abs. 1 A. a. 0., dass GrundslUcke, die bis zur VeröffeutUchong
der Baupolizei-Onlunng vom 15. Jainuir 1887 unbebaut waren,
nur bis auf ^ ^ ihrer GrundHiche bebaut werlen dürfen. Als

unu eine Hesichtignng des ÜrunlstUcks ergab, dass nach Aus-
führung der Banlicbkciten im Anschluss au das vorbandeoo
äullgebäude noch eine Kemise aufges:ellt wonleu war. gab das
Polizei. Präsidium durch Verfügnng vom 27. Dezrml>er 1888 d'?m

zeitigen Eigeuthllmer P. auf. die Remise binnen vlerz -hn Tagen
besciti^n zu lassen, widrigeufalls dies im Zwaugswege auf
seiuc Kosten durch einen Dritten geschehen und wuzn ein

Kostenvorschuss von 8t) cingezugen werden würde.
Auf Aulbebuug dieser V'erfügimg strengte P. die Klage im

Vcrwoltnngs-Streitverfahreo an. Der Bezirks-Ausschuss wies
jedoch dieselbe mit folgen ler BegÜndung zurück: Unstreitig
wird durch die Aufsiellung der R«mise das vorschriftsmäfsige

Drittel der Grundfläche nicht freigeUssen. Allerdings behauptet
Kläger, dass § 2 Abs. l a. a. 0. gegenwärtig auch nicht Platz
greit'o, da die aus Brettern ziisam.n'n gefügte Remise nur lose

auf der Erle stehe. Allein ^ 3 Abs. 8 cbonia bestimml, dass
bei Feststellung der unbebaut zu lassenden GrundstÜcktheile
KauUehkeicen jeder .Art in Kechunng zu stellen sind Es
kommt somit auf die Kunnirnktion der Anlage und besonders
nicht darauf an, ob letztem ihre B-üestigiing in dem Erdboden
gi'funden hjit. Freilich ist nicht jedes Holzgeslell, das auf
einem GnmlstUck untergHbrocht wirl, als eine Baulichkeit im
äinne des § 2 Abs. 8 zu charaktcrisiren. Allein die Remise, die

I

cur Anfuahme eines Wagens bestimmt ist, dient einem nicht btos
' vorüber gehenden Zwecke und Ist anfse^em von einem rtuin-

,

liehen Umfange, dass durch ihre Aufstellnog die Zoführuag von
Licht nnd Luft, welche durch die erwähoUm Bestiramuogen
in genügendem Haaffie gesichert werden soll, in uoiolässiger
Weise beschränkt wird.

Auf die Bemfnng des Klägers besULtigte der dritte Senat
des Oberverwaltungs-Gerichts die Vorentsebeidnog.

I

Etwas über die Hebnng dea Teohnlkeretandes. Wie

I

wenig oft von höheren technischen Beamten gethan wird, nm
j

die äufscre Stellang unserer Faohgenossen so Mben, möge ans
Folgendem entnommen werden:

Als am 15. JoU d. J. S. K. H. der Orofshersog von Baden
den Ban der strategischen Bahnen, welche anf b^lschem Ge-
biet sich von der Station Leopoldshi>he nach Lörrach nnd von
Schopfheim nach t^ckiogen, sowie von Walzen nach Immen-
dingen erstrecken, unter B^eltnng des Generaldirektors und
des Baudirektors der badischen Stastsbahnen iMslehti^te, waren
jeweils die Bahnhan-lnspektoren nnd anch die Babrnngenienre
anwesend. Es fand wohl eine Vontelinng der GemeindeträhOrden,
welche die Gelegenheit ergriffen, nm den allgemein beliebtcu

uud verehrten Fürsten zn begrüfsen, dnreb den betreffenden
Oberamtmann statt; allein wir hörten nicht, da.ss einer der In-

genienre, welche den Ban leiten, durch den S. K. H. iMgleiien-

den Baudirektor voigestellt worden wäre. Wohl aber flber-

nabmoQ, wie aus den Zeitangsberichten zn entnehmen war. die

ßaunntemehmer die anf den Bau bezüglichen Erklämogen.
Zweifellos ist die Stellun^ahme des höheren Rinbeamteu

seine eigene &iche, insoweit sie seine Person betrifft, und es
steht uns hierüber eine Kritik nicht zu. Es schiene uns denn
aber doch am Platze gewesen zu sein, die Baubeamteu durch
die übliche Vorstelluag zu würdigen, die gewiss augenommeii
worden wäre.

Eigenthümlich hat denn auch der amtliche Bericht über
diese Reise berührt. In demselben war überall von der je-

weiligen Hegrüfsang und Begleitung des Fürsten durch den
Uberamtmann die Rede; dangen war dos Bahnbau-Inspokturs,

der nicht allein die Mühe der Vorbereitung zum Empfang des
Fürsten gehabt batte, sondern doch sneh der erste Beamte auf
dem B.iuplatz ist, nicht mit einer Silbe Erwihnang geschehen.

X.

Trookendook am B)den9ee. In Bregenz werden zur
Zeit umfangreiche Hafenbsaten ansgefubrt, welche ein neue.s

Hafen-Bassin von 400 Ar schaffen. In Verbindung damit wird
ein Trockendock, dos erste in einem europäischen Binnensee.
ausgeführL Dasselbe bat eiserne Drebtbore. Ueber dessen Ein-
fahrt führt eine Drehbrücke, welche sammt dem Bewegungs-
Meebanismos 120000 W wiegt. — Derartige Bunten sprechen für

den Umfang des Schiffsvenehrs anf dem Bodensee.

Nene Zelohen-Materlallen. ln jüngster Zeit sind uns
Proben folgender neuer Zeichen-Materialien zngegangen:

1. Deutsche Zeichen-Papiere von Perd. Flinsch in

Berlin SW., Lindeostr. 7U. Während vor einem Uensehenalter
noch das englische Zeicbenpapicr eine fast uneingeschränkte
Herrschaft behauptete, ist dasselbe hente mehr und mehr von
der einheimischen Waare, insbesondere von dem billigen Bullen-

papicr verdrängt worden, dem insbesondere die rheinischen Paplor-

Fabriken dadnroh einen sehr ansgedehnten Absatz verschafft

haben, dass sie sich bemühten, unter Vermeidung des Zwischen-

händlers mit den Abnehmern in onmiuelbare Verbindnng zu
treten. Neuerdings hat sieh auch das grölste Papier-Geg^äfi
Rerüna die Pinna Ferd. Flinsch, deren Fabriken in Saohson

und Thürin^n Itegeo. diesem ^ndergebiete tugewendet —
ein Umstand, der den technischen Bureaas unserer Stadt um so

willkommener sein dürfte, als sie dadorch in der Lom sind,

ihren Bedarf vorkommendeu Falls sofort decken zn können.
Die ans vorliegenden 10 Proben von Rollen- und Bogen-Papier
in versohiedenen SciLrken und Farben sind von aiisgeeeichtietcr

Beschaffenheit, insbesondere das als Ersatz für Wlmtmanu em-
pfohlene Papier nNatiuoal'*, das sich den harten Vrrsnehen. die

wir mit ihm angrstcllt haben, vollständig gewachsen gezeigt

hat. Eine gewisse Grenze der Leistnugsfähigkeit hat br-

kauntUeb auch das l»este eogUebe Zeichenpapier uud den An-
fordernngi'n eines Zeichners, der Wuchen lang über einem Blatte

Euhringt nnd die veruuglückten Ergebnisse seines beilsea Be-

mühens wiederholt durch „Waschen“ oder „Basurea“ amzutilgen
sich bemüht, wird kein Papier der Welt wider.stehen.

2. Flüssige chinesische Tasche und flüssige Aus-
sie h -Tu sehe D von Günther Wagner iu Hannover-Wien.
Eine HlUdge schwarze Auszieh-Tusche herzustellen. die den
Zeichner der Mühe des Einreibens überbehl, aber die Wasser-
fesiigkeit der echten chinesischen Tusche besitzt, ist eiue Auf-
gabe, der die Fabrikanten von Farben für teobuisebe Zwecke
seit lange mit besserem oder geringerem Erfolge nochstreben.

ohne d.vss sie u. W. bis jetzt vollkommen gelöst wäre. Aueb
die lins vorliegende Probe aus der Wagnerischen Fabrik ent-

spricht jener Forderung nicht in absulntem Sinne; ein mit der-
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dvnu'lben ^ftzugcncr dicker Strich, Ul>er den mit dem feuchten

Fia)>er (reri«-beD trurde. ftrbte noch um nfiobeteu 1'age ab, whb>
rend feine Striche mit dem Pineel überlegt werden kunnten,

ohne S<-]iadeo za nehmen. Kdr die meieteu Fülle dürfte dies

liu^reicheud sein und &u mag den Lesr-ro die betreffende Be-

Kn^A({nr‘Ue bekannt gegeben wenleo. Viel widerMta.tidiiflUiig<‘r

n)-< die chineTtiMthe Tunrhe enriesi'n «ich die Übrigen Ao^zieh*

tiHchi'u, welche vim der Fabrik in lä vereebiedenen Parhrn

(Schwarz. Zinnober, Karmin. Sepia, Ultramarin. Preur»incli Blau,

Mell* and Dunkelgrün, Gelb, Orange, Violet nnd Ncutraltiute)

geliefert w'erden nnd welch« bei kräftigen Tutien eine grotde

Dduiitlüzsigkcit zeigen; aie Im^mmi sich zelbatrer^t&ndUch auch
i'dr Pederzeirbmingen verwert.hen. Der Treis je eine* mittel*

größten FläKchchniiH dieser farbigen, suwie der chiuc8isclieu'l'u8che

Itotriigt 60 l’f.; ein für den Gebrauch derselben lie^-ttimniter, zehr

zweckmiifsiger Kaatechak*Vprschlu»9 mir. Ola-srülirchen ^15 l’f.

3. Zeicheii'MnienbUtter von F. Sönucckcn’a Ver-
lag in Bonn. Die durch die KiaftUirung der Bnnd»cbrift-

F'cdor bekiiunt gewordene Firma bat neuerdings LinieO'Hlätter

mit Millimeter- und I »eci-

meter - Theilung (nach

beigedracktem Mnster)

in den Handel gebracht,

welche, das Kollen|iapier

mit Milliineter-Thelhing

ersetzen sollen. 4 Blät-

ter in der Gröfse ron

zu 33^« kosten zusam* i

meo^M. Für die meisten '

Zwecke, zn denen der-

artiges Papier verwendet

wrd. dürfte die bczgl.

Blattgriir>c ausreichen.

so da&ä beim Uebmueb
derselben vielleicht ein

Krspi niis.s erzielt, winl.

Dagegen i.nt die Angabe,
mit welcher der neue

Verkanf^ tiegeDsUnd angekündigt wordeu ist: dass die Zeich-

nung b<’i V'i-rwimdiiog dio-woi Papiers nicht durch das Linien-
Nett gestbrt werde, uns unvr*r8t&udllcb, wenn nicht neben der

uns libor-Aandten Prolie mit tiefschwarzem Druck uoch BUUter
mit blas.scni und mattem Drnck angefertigt wenlcn. Das I.inien-

^'‘tz tritt vielmehr so aufdringlich hervor. dns< der Zeichner
dadurch fast mehr gesidrt aU uuterntflczl werden dün'te.

PreUaufgaben.
Wettbewerbung für Entwürfe zu einem Laofbrannen

auf dem Waidmarkte in Köln. Das Pro^mm zu dem vom
Kölner Versebouoruags-Verein erlassenen Preisaiisschreibeu setzt

für den Ort des Brunnens dcu Platz am südlichen, breiteren

Knde des Waidmarktes fest. Bei der gestreckten Form und der
Euge des Platzes, so wie wegen des Fehleos jeglicher Axen, ist

wohl eine gestreckte Form des Brunnens io Aussicht zu uebmeu.
Die Form dei .\ufstellQuga*Ortes und die Umgebung sebUofsen
nicht nur eine schablonenhafte Beliaudlang der Aufgjme, souderu
auch ein vorwiegend bildhauerisches Werk ans. Daher ist der
Bninueu als architektonisches Werk aus WDiterbestündigem Htein
gedacht, welchem Darstellungen in Reliefs oder frei stehend bei-

gegeben werden sollen. Ungerechnet die OrUndangs* nnd Wasser-
Icituugs-Arbeitcu, sowln die Herstellung eines Bürgersteigj um

|

den Brunnen, dürfen die Kosten l.j .tL nicht Überschreiten und
»<»llcn Entwürfe, welche nach Ansicht des Preisgerichts hierüber

hinaus gebou, von der Bewerbung aa->gescblosseo wenlen. Da-
mit steht die weitere Bedingung in Einklang, dass bei sonsiiffer

kiitiHtleriscber Uleirhwertbigkeit Kolche Eutwürfe den Vorrang
halHn. die. von dom Anerbieten zur Herstollung in der Ureuze
vuii 1A4NJ0 ,4t, begleitet sind. Preise von iKMi und ‘i<K) ^u.

'l ennin 16. November d. J. Preisrichter; die Hrn. Direktor de»
Kiinstgeworbe-Mn.'ieums Pabst, B.\nratb Pftanme. Stadtbau-
meisler SiUbbeti, Stadl banmeister Weyer und Hr. U. FreiheiT

V. Oppenheim.

Personal-Nachrichten.

Baden Dem Arch. K. Moffacker in Berlin ist die Er-
laubniss zur Auuahmo und Anb-gniig des ihm vom Herzog von

'

Sachseji-Mciiiingeu u. dem Herzog v. .'^aeliseu-Coburg-üotha vor- '

Hcbenen Kitt> rkrenzes KI. des bcrzogl SLSchsen-Eruest.-Uaus* i

onleus ertheilu
|

Bayern. Versetzt sind; auf dio h. d. Lanileshauamte
I

Müaeheu erled. Assessor-Stelle der Bauaiuts-Assessor Urüuc-
|

wald in Uegensburg. auf die hierdurch h. d. l>audbauamte :

Högensbiirg sich eröffnende A.H.sess«>r-Stcllft der Banamts-Asseasor
|

Friedr. Niedortnayer aus Ainberg.

Der Sumti-Bauassistent Sigmuud t. Schab in Passan ist

zum Assessor b. d. Lzndbanamte Amberg croaant.

Hamburg. Bei der Hoebhan-Abth. d. Bau-Depot, sind der
hish. tMihn. Bür.-Vorst. des Dlr.-BUreaus F. Büppel zum Bau-
insp.u.diöbish. BaukondukteoreZiets.UlUokstadt, Schaidt,
Nenmann n. Seeber zu Banmeisteru eruauot.

Beim Ing.-Weaeu der Bau-DepuL ist die Anilsbezeicluiung

Abth.-lng. in Bauinsp. uingewandelt und haben die bish. Abth.-

Ing. Koeper, Horst, Booekholtz. Schorn. Wnlff diese

neue Amtsbezeichnung zn führen. Die Ing. Oraht u. Wölber,
sowie die BaukouduktPiire Witt, Heylmaun, Schlichtiug,
Rd. G II rli tt. Ohr t, Ficke, Qrampp. Schnauder. Bnbbert,
Merkel, Fisober, Melhop, Schulz, Armbrust nnd
II aase sind zu Baumeistem emaunt.

Bei der Staiit-Wasserkunst sind der Baukondnkteiir Iben
zum Betriebsinapektor u. der Baukoodukteur Bud. Schröder
znm Baumeister ernannt.

Bei der Abth. f. Strom- n. Hafenliau sind die Wasserbau-
Kondukteure Ebel. Weyrich, Schröder, lugwerscn.
V. Horn, Ooos, Wcndeiiiuth, Loewer u. d. log. Voss zu
Baumeistern u. der Waiierbau-Kondukteur Vogeler zum
.Manchioen-Togfoienr eruannt-

Prenfaeo. Der Eiseuh.-Oir. Karl Wiehert ist zum Geb.
Bauratb u. vortr. Math im Minist, d. ölfeotl. Arb. «mannt.

Zn Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. sind ernannt; die kgl. Heg.-

Bmstr. Baftsel, bish. in Berlin, nnter Verleihung der Stelle

ptinen Eis.-Bau- u. Betr.-Iciiip. im Bez. der kgl. £ia*Dirckt. Köln
(linksrb.); derselbe wird b. d. Umbauten d. Babnhofs-Anlagen

in Köln beschäftigt. Boetteber in Berlin, uuter Verleibiuig

der Stelle eines stAud. Hilfsarb. b. d. kgl £is.-Betr.*.Vmte (Dir.-

Bez. F'nuikfun a. M.) in Berlin, Zisseler in Northeim, n. Verl,

d. Stelle des Vorst, d. Eis.-Rauinap. das. u. Boie in Thorn u.

Veri. d. Stelle eines stAnd. Hilfsarb. b. d. kgl. EU.-Betr.-Amio
das., sowie der Betr.*Insp. Schubert iu Sorau u. Verl. d. Stelle

des Vorst, d. £in.-Ranin»p. da».

Versetzt sind: die Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. Fischer, bish.

in Dossau. als Vorst, der zum kgl. Eit.-Betr.-.Vmte Stralsund

gehör. Kis.-Bauinsp. nach Berlin u. Hesse, bish. in Hambnrg,
als sUnd. Hilfsarb. a. d. kgl. Kls.-B«tr.-Amt in Dessau.

Brth. Zeb, Vorst, d. £!s.-Bauinsp. in Kreuzoaeb, ist in den
Kuhostaud gotreteo.

Dem bish. kgl. Beg.-Bmstr. Eduard Sullog io Bremen ist

die nacbgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienste crtheilt-

Der Eis.-Mascb.-lnsp. Langbein, Vorst, d. Hauptwerk-
sttttte iu Erfurt u. d. a. d. kgl. Heg. iu Wiesbaden bescItAfr

techn. Hilfsarb., Brtb. Hilgert, sind gestorben.

Württemberg. Dom Uberamts-Bmstr. Feil in Blaubeureu

ist die goldene Zivil-Verdienstmedaille verlieben.

OlTene Stellen.
L Im Anzeigentheil der heutigen Nummer der DtscU.

Bauzeitg. sind ausgesobrieben für:

kl E«<ier«BZ«-Bk uB«i it «r o. Ke f.- B*d f U kr er,

1 Rcf.-Bfkr. d. «ikrs.-Baoilur. Area<lUK»,Uui.

kl ArrhitekteQ b. t n le« r*.

Jt 1 Arck. <t. I.uilMbrtli. |)r«w*.st«(tiu: UArit.-H*Hln |i Vf.TiH»f-Olil<in-

k«nt I. Irr.; R«f.-ll.wtr. (if. UrilrkHi-Ale* BSi Alivenrr a- Kraicr-r*

lUrlin A.W., i'rtrdr.elulr. S50; U. 44S £i{>. S. in>ck. it/tf.; T. T. 447 Unk-en-
•uia t Voj^Irr-Ukfiletiur]'; IL 1’. Stmie-I'oira; W. TL4U M'if«--rrmjikfiirt k. U,

— Je I liif. «L 4. SlaStliuaat AhitOk; SUJlkrtb. l.oka«fl‘’n-llkU'-. — 1 Iw f.

EiMa-KMietr. d. |). 4H Exji. 4. Uuek. Ritz.; 1 «I. V. 44V C.

lU.kii. Iiitz.

r> l.anJM«i*ftr. Techniker. ZeicliB.-r n«w.

J» 1 I.k»4tiBM».ir d. d. kfl. Kknil KMtniajsMiio.llaiteWr 1. W.; k. Ki- -EMr.-
AnUUkifeu. — J« 1 lUulei'baiker J, 4. k. kr-i,-fUajii,)i -liraaSe u; Oers.-Kkuin-ii.

A»d-r*«ii-?Hr4r*lnif|{: Lködb ikin-ii»- Ul•>loll«n : Maiitf'raeir. tl•’^rer•l>etnJ<4d ;

lC*(.-HD’<tr. k. 1>. ; Ar,li. H- llUtiurk* I-Ilkiiik0«er ; B ||.‘rnkard H.- 1 I 111 .

l>*4a(H*r»tr, 7; k. 4»i) F.ip. d. I'tach. Btt(. : ( . U S, 100 |w>ei). Nkfdebori: ; U. t<. nla
llkx«et»tnüt A Veflrr-rrkuktkrl a.11. — 1 Ui-u.Tei'kit. d. StoSt-lnic, U
ll.rrliB L'.. K.Uhkj». — I ll >rlitMa-Techniker <1. K -BinUr. K. "Ll<»-N'>rdpraei .

—
J- 1 ZnirtM.-r <1. K A W. H.-iiWM-iUrllt, 4.W.. W.IMiu-lr. IJäl.i O. A J.

Kib.ujr- — 1 li'Cku. ittr.-i(>‘ki))'<’ d. d. £)<.-li.ti..Am1-Hwan. — t MHotvr(><li.f d.

F. lUiiiaf^H-lUrlin, Htephiia»lr. &. — Je I HkJinr«eh<ir d. d. L- Eie.-lWr. Ami

-

likfti.-H.iiitiiep. I’icp-T-Frknktnrt 4- St; Reg -Hm.li. Gra. «.-I-X'jrdei'iej .

Reg. ÜRiUr. Tihurtio« • l.l'gnilA. — l Aufiwhir f. Kanili«. 4. '. 4.VI d.

Dl-ck. B<l«.

II. Aus anderen techn. Blättern de» Io- u. Auslandes:
I i:rg.-B4UM.'i«ter u. It<- g. . IU> tD k r«-r.

Je I d. ViTwellg.-l'ir. t'uu .-nerl,«. Wai,en-Ir. .‘7;

V-illmvin.Minlai,. J- 1 K-.'.-Urhr. 4. -KiBtlr. It. MnUer-M. GI.m1Imi-)i :

Ab<b--liM*tr. kl-»tB4n>i-BerliA, U«rirlit-tr. S'>l|,

bl I.4i.4«..»s»r, Teehfilker. /.eirl.ner n.ir.

Jt I Ia»4m.-‘»er 4. die Kkf -Bm.tr, K. Hi«lil"-r-l’l' »»

>.-S — Je l Teebniker 4. Seiiat.>r Srkullt-breiBrrt ; KreL«-Bjjtujp. Ji.kl-Naug.ird;

•lie G»n.-Raain*p. !ii>ebb<’r-»|iin<Uu. Bleokle-Slalni. Jena ,-i'k-Kirleruh- 1 B .

IA-|ier-K<e*kl.irt 4. U ; 4i« K-g -Bra-Ir VV. KI,hl-i-l‘Wv 11 l(,.riig-Kieii-»*ei..

UailUr.)-K,rb-'an>r: Terii..«itj; 4ii. M.-M-lr. O. Rog.'l-lUrlin. Ktxri.^tr M.

J. li. Mrs.^-I.ilneburg, I.- R«rgi4xua-l^<inib«tiiiU. H. H»rtnuiiQ-A|>->l<it. Tk. Itli-4i-
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Ikhkit: l>«r EitMtbarin. BeiU^C tur Erbsliiiiif Sirbffbeit d«« Kim-
,

nlwli«« H»cb.tkul« xu — l'«a Tcdtoikum UildbutrfkxvM- — Ptr*

bikftb«ui«t»*» nt B«linb{if«ii. •• Vflrmisrhta«: Abaxhta« ««jo Umtoltfen. —
|

«ouftl-N «chric b t«». — Off«»« ^ttll*a.

V«rl.«btrA «HrBe Srbatxwud fPf-a IlflcbwuHr. — IH« BkbliiMh'k drr T.-rb-
|

Abb. 1. Bllrk «af dii- FbDdviiriK« «iart der Erk^reiler d<« 'rbiirne«.

Der Elffblthurm.

finndaag and Crrirbtiiag. K«eb rnDrSeiitckett ({«ellMi b«ftrl>al1«t *fn A. Naiecbl, PrmiMH.af. im fc. bajT. lagmiMMVirpt. '^armrr.S.- Um >

Eer Tor seinem DaseiQ schon hertthmt i;ewoHeae EifTeUhurm

hat einen so michiigen und bestimmenden Einfluss auf den

Erfolg der frannOsis^en Ausstellnng auagcUbt, dass es sich

Tcrlohnt, diö Einzelnheiten dieser — über 800 • hohen — Riesen-

Pyramide, welche, als achtes Weltwunder, die Well als eine

der sunneoswerthesten Leistungen und Kundgebungen mensch-

lichen Geistes auf dem Gebiete des lugeoieurweseas Interessirt-,

einer etwna n&bcren Bctrachtnng xu unterziehen. Die folgenden

Mlltheilungeo sind xum Theil einem Vortrage des Hm. EitTcl

entnotiimen, welcheu der br^riUtintc Ingenieur in der Sociötö des

Ing^'uieurs clriU gehalten bat.

1. Untergrund. Aus den zahlreichen auf dem champ de

mars ausgefiihrten Sondirungeu ^bt hervor, dass die unterste

Lage des anucifohrten Untorgmndes ans einer mltchtigen, trocke-

nen und sehr festen Thonschiebt von ungefähr Id « Stärke 1«-

steht. welche auf eiuer Kreideschicht ruht imd niue Tragfähig-

keit TOD 8—4 f. 1 hesitzL Die Thonschiebt ist von der

Ecole militnire bis zur Seiue bin leicht geneigt; über derselben

lagert eine Sandbank und eine tu OjUndnugen gut g« ciguote

feste Kiesscbicht.

Bis in die Nahe der Ballustrade, welche das dem Staate

gehürigo Manfcld Ton dem Öffentlichen Platze scheidet, d. h.

UD^fi^ TOD der Hübe der Rue de Greneile bat diese Sand-

und Kiesschicht eine ziemlich gleich biciltemle Hübe von d— 7<n.

Ueber derselben beginnt das alte Flussbett der Seine, welche in

Jahrhunderte langer Thätigkeit ihrer Wasser, die Itäcbtigkeit

dieser Schicht mehr und mehr Tennindert bat. Diese feste

Kies- und .Sandschieht ist bedeckt von einer ÜTasse feinen,

nchUmmhaltigcu Sandes und von Anschwemmungen aller Art.

welche für Grüudungen ungeeignet sind.

Man beschloss, aus hier nicht näher zu erörternden Gnlnden.
nnf Ansuchen des F.rbauers, den Thurm an das änfsersie Ende
des Platzes zu stellen. Die GrOndungsanlage des auf 4 mäch-
tigen, je ICM^ » Ton einander entfernten FüTsen’ ruhenden Tburmes
war bei dieser Verle^ng noch durch eine genügend starke

Kiesschicht tou dem Thon getrennt.

2. Art der Gründnnir. l>er Ort für die I>eiden hinteren,

den Ausstelluogsräumen zagekchrte» TburmfUfse (No. J and 3».

wurde quer über die Grenzen der alten Ballustrade gelegt.

Der natUriiefae Baugrund liegt an diesen Punkten au + 34: die

verschiedenen Anschüttungen haben eine Dicke von 7 und
man stofst In der Höbe -i* 27. nn welcher die norroalo Fluas-

bctuohle der Seine liegt, auf eine Kies- und Sandschieht. die

hier eine Mächtigkeit vi>n ungefähr 3 » besitzt.

Die lieiden vordoren. znnAobft der Seine gelegenen Thurm-
fü/se No. 1 und 4 hat man nicht in Uhereiostimmender Weise
get^ndet. Han begegnet hier der genanotoo Sand- und Kies-

schicht erst in der Höhe -f 22, d. h. 5 « unter Wasser, und
um zu dieser Tiefe zu gelangen, musste ein grorsercr Ein.'«chnitt

in das schlammige nud mergelige Alluvium dos eberaaligeii

Seinebettes gemacht werden.
Zu elfier durchaus genauen Erforschung der Stärke und

Znr t nlur»-:lj*-i4ij>c »oo d*a 4 Einx«] • I*fril.Tn , aof ««lib-o der

4 Tliariunj;*« riik>.

Lagerung der Schichten dieses üuttruruii-U' wurt- ’u -l.m

Mittelpunkten der Thnnnfüfse 1 «. 4 eine iHssoud-.re S-|U-

dimng unter Anwendung von Presslnfl ansgeführt. Die-

selbe ergab, dass unterhalb der Sand- und Kiesschiebten bis

hinab zur Tiefe des Thoues sich nur reiner Sand, eisenhaltiger

Sandstein und. als Unterstes, Ablagerungen von chlorsanrem

Kalk Torfanden. Man batte sich sohin über das Vorhandensein

einer unpreasbeMn Bodenschicht von mehr aU 3 n Stärke am
stromabwärtigen Fofse No. 4 uud von im-br als 3 « Stärke am

’ stromarifwärtigeu Ihifse No. 1 vergewissert. Sicherheit über

j

Tragfähigkeit des Untergrundes war damit um so mehr erreicht,
' als die bcrochucie Tlöehstpmasung auf die Oründungssohle nnter

I

Einrechnang des Luftdruckes 4 auf 1 s» nicht überschritt.

I

Bei den GrQndnngaarbeiten für die Thurmfürae l n. 4 be-

nutzte man Caissons ans Biaenblech der Länge von 16 und 3«
Breite, welche, in der Zahl von 4 für jeden Thtinnfals, bis zur

Höhe -4' 22 versenkt. 6 « tief unter Wasser zu stehen kamen.
«Vielleicht batte man**, sagt Ur. Eiffel. „ein anderes Ver-

I

fahren; Ausbaggerung innerhalb eines abgegrenzten Baumes
und .Au^betnnirung des (4nindos anwendcu könucu: aber wir
waren trotz aller voruns getraogenen Sondiningen auf diesem so

beäugstigi'nden Theil des Untergmudes des Marsfeldea nicht

hinbihtrlicb sicher übr-r alle Punkte dos für einen der Thurfn-
füfse tu benutzenden Geländestücks. Man mo-sste nnter diesen

' Urastämlen eine Zerlegung des Gründungs-Mauerwerka in einzelne

I
Tb*‘ile vnmehmeu. um allen niögiicbeo Ereignissen begegnen zu
können. Uebrigena gewährt die Anwendung von Pressluft «Ine

solche Sicherheit sowohl für die Arbellsaiianihrung, wie für die

Sicherheit der Krgebnisae, dass im Verhältnis# zu dem grofsen

Interesse, welches wir daran hatten, die Arbeiten so rasch als

möglich tu fördern, wir uns sogleich von allen Zufälligkeiten

frei machten und eine vullkotnnicn zweifelsfreie Oründungsweisc
ins Werk setzten. So haben wir denn nicht lange gezögert,

das thenrere. aber sirbere und schnellere Verfahren der Loftdnick-
Gründung auzuwcndcn. Wir waren hierbei um so mehr er-

fülgreioh, als wir beim b'ufsc No. 1 auf nicht unerhebliche Reste

von Manorwerk stiefsen. deren Beseitigung für die Raschheit
der (rrüDilnug sehr eriialhaftc Hindernisse bereitet haben würde,

wenn nicht die Htlfsquellen, welche die Verwemlung von Druck-
luft gewährt, zur Verfügung gewesen wären.“

8. Gründungs- Pfeiler nnd ihre Umfassungsmanern.
Jeder der 4 Füfse des l*bunuos ruht auf 4, getrenut von ein-

ander in Qnadratform angelegten, pyramidenförmigen Pfeilern,
' deren unter sich parallele wagreclite Axeu mit jener des Mars-

I

felde^ eineu Winkel von 45'^ bilden. Die Pfeiler nind bestimmt,

I

die in den hohlen, eisernen Haupt-Ourttingsträgern der Thurm-
Kikeii thätigeo Druckspannnngen aufzunebmen, zu deren Au-
griffsrichtinig ihr oberster Theil normal gerichtet ist (,4bb. 1 ».

und die gusseisernen Schuhe enthält, in welchen die IlaupL-

träger des eisernen Thnnssystems — die schrägen Strebepfeiler
— ihr Ende liudeii. Die Abmeasnngen der 4 Mt\ner))feiler mit

I

ihren auf der Vorderseite senkrechten, auf der Rückseite ge-

; oeigien Ansicht stläche, sind so gewählt, dass die 4 Mittelkrähe
' dcrMaximal-.Vullagertlrilcke in einem dem Mittelpunkt der Grün-

i. .oogle
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rlnouB * Aniftffc sehr nahe gelegenen Punkte zu einer sclirtg

abi^-ftria gerichteten Kesultante sich Tcreinigen. T-etzfere be-

rechnet Kiffel an der Uebergangsstelle in die Manerwerks-
Keller in der ll5he -r- 36 auf '«65 ‘ ohne, und 673* unter

Berilcksichtigung des Winddriickes. Auf der Fnodament-soble

der zunächst der Seine gelegenen lYeüer der Thonnfrtfse (No. l

und 1). welche in der Höbe -r 22 liegen <d. 1. in einer Tiefe

von 14 » 1 . hetjr&gt die Pressung 3320* unter Kiureebnung der

Windwirknng, welche hei einer gedrückten Fläche von
1 s«n mit 3.7 belastet. Für die Pfeiler der Thiirmftlfse >*o. 2
und 3, deren Unterkanten — in einer Tiefe von 1» au f 27

liegen, hat sich eine Unfergmn<l-Belastung von 11»7U' . d. i. bei

60*1« ItrucktWche eine s».«lche von rd. 33 für H««, ergeben.

Das uniertito Danket dieser Pfeiler besteht aus einem 2«
starken Zemeutbetouklotz von 10 • lAnge und 6 « Breite. Zur
Bereitung des Betons verwendete man sandbaltigen Seinekies,

welchem auf 1 '^« 230 kjr Boulogncr Zement beigeniengt ward,

was einem Miscbungs-Verhältuisse von I : 6 gieichkoinmt. I>as

über der Betonirung aufgefübrte Pfeilermanerurrk wurde mit
Bruchsteinen aus den Brüchen von Sonppes in Zcmcntmürtel
1 : 6 hergedtellts

In der .Mitte der schrägen WiderIog«rt.ichen im obersten

Theile der Fimdamentpfeilvr hatte man je 2 yerankeningsbolzcn
von 7,8tH" hänge und It»»« DnrcLmeascr eingemauert. welche

durch Vermittlung der gnsseiacruen I^igenchuhe und eiserner

T-Trägvr mit den h.atiptsächlich beanspruchten 'Pbeilen des

^eilemaucrwerks au der Belastmigs*Aufnahme betheiligt sind.

Diese Verankerungen sind für die Standfdbigkeit des Thunnes
keineswegs notbwendig: sie geben dem Bauwerke aber ein ver-

mehrtes 3Iaafs an Skherhnit gegen eiu l'mstürzen der Pfeiler und
haben sich auch bei der Montage als sehr zwecktnäfsig ermesen.

Das Fundament - Mauerwerk, welches böchstP-r» I—.5^»
!

Pressung auf t •;nn erleidet, erhielt in den lieiden obtTsten Schich-

ten cK. Abdeckung von pro&Iirten Hausteinen ans den Brüchen
von t.'hätpau-handon, deren Zerdrückniigsfentigkeit auf 1235

für 1 nc« erprobt uiirde. Nach den JUtthciluogen Eift'el’s kann
die Inanspruchnahme unter den eisernen Schuhen (Lagcrsiuhlen) '

nicht mehr als als 30 für 1 qe« betrogen, so d.ass der daselb'it

befindliche liausteiaqaadcr nur mit dem 4o. Theil seiner Wider-
standsfähigkeit in Anspruch genommen ist. Um jedoch voll*

kommen sicher zu sein, dass die Enfsenden der gewaltigen
Kisenkunstruktion stcis, was auch eiatn«tPn möge, in ihrer

gegenseitigen Ruhelage verhiuren, wurde in den eisernen Lager-
stüblen jedes Pteilers so viel Raum gelassen, um in denselben
eine Wasserdruck-Presse von 600* Tnigkrnfc anfzusielleu, mit
deren Hilfe die Hebung eines oder mehrer der stützenden Uanpt-

'

Blechbalkentrflger an jedem Tboimfofse auf das nothwendige
|

Maafs Torgenommen werden kimnte. Falls dieselbe nicht aus-

reichen sollte, hat man Anordnung getroffen, durch Klnscbattaiig
,

stählerner Keile zwischen dem o^ren Theil des Lagerstubles

—

dem Kranze — und dem unteren eines die eisernen schrägen
Strebepfeiler vereinigenden Uegenscbiüics aus Gnsstabl naebzu-
helfen. Diese Preasen könneu also, wenn es jemals noth- >

wendig werden sollte, mittels einer Regulirschranl)« die soi^-

fhltigstc Wiedorber!ttelluQg des Gleichgewichts der 16 Stütz-

paukte des ganzen Aafbaues bewirken. — Jeder der 4 Fundament*
Heiler eines Thurmfufses wird von einer auf Pfeilern gegrün-
deten arkadenförmigen Sockelmancr von 26 « Seitenlange nm-
schlosseu, die. ohne eine l.ast zu tragen, nur zur Aufnahme
metallener (iesims-Verzierungen. welche die Pfeiler in Gelände- '

höbe eiorahmen. bestimmt ist. Diese Sockelmauem sind bei

den Thurmfursen N'o. 1. 2 und 4 in eine bis zur Gelüudchöhe

abgeglichene KrdanscbUUnng eingebettet, beim Thtirmfufse No. 3
(Abb. 1) dagegen bilden sie mit einem gemeinsaraen, zwischen
die 4 Fund^oui-lYeiler gesetzten >Iittelwideriager die Trage-
maoem der hier angeordneten Maschinenräumo, iu welchen die I

etwa 500 Pfdkr. starken I>ampf-Mascbinen zum Betrieb« der '

bis zur 3. Plattform des Thurmes empor führenden Aufzüge
|

(ascensears) Aofstellang finden.

Zur Ableitung der atmosphärischen Klektnzifät zur Erde
dienen io jedem der Thnraifüi'se 2 guaseiaeme Köhren r von
50» Dardimesser, welche 18« tief unter Spiegelstand des

Grundwasaera versenkt sind.

Die Gründung mittels Prenslaft für die Fundamentanlage
.

der beiden ThormfUIae N'o. 1 n. 4^ selbst geschah unter Ver- '

Wendung eines rechteckigen, unten offenen Eisenblech-Kastens ;

— Caisson a, Abb. 2 — von 15 I.änge, ti » ]&eile und .5,70 «

Höhe und einem iingefilhrcn Gewichte von 3000 ky. Der durch

eine mit T-£iseu verstärkte Scheidewand c getrennte untere

Theil d des Senkkastens, der Ärbeitsraum. ward durch elek-

trisches Licht erlencbtet. Im [unern desselbeu an deu senk-

rechten Blechu-ändou ist eine Holz-Konstruktion brunnenkranz-
artig befestigt, welche mit Mauerwerk K ausgefüllt, deu Wänden
des Caissons die erforderliche Steifigkeit verleibt, uud deren Ge*
wicht dem Auftriebe des in 5 « Wassertiefe versenkten cais^ons

entgegen wirkt. Der obere Theil des cfussous, seiner Höbe,

> Zum «nt«a Mato «rnti S«n> UitHm-Inguiiirir Tri^'r iia Jsiir* HMD Tmuclit
b«i dar AMaifuns »iiim Uia«b»rhsrbtei 4tial«<ko«i iMatw «t L«tr^i «lOrfii ‘

TM ilor 1/Oir* ibU0id>i(«a '•«iKiiSr. *

14. August 18S9.

erhielt eine Betonltlllung 5. welche durch ein in die Decke eia-
psetztes Mannloch elDgebrathi wurde. Für den Durchgang
er beiden grofsen eisernen Schlote h blieb ein zvlindriscbor

gemauerter .Scliacht g auageapart. In der Itecke des caissous
betanden sich 2 kreisrunde Oe^ungen, durch welche die eben
genannten ^sseiseruen zvlindrischeu. durch Leitern i i>esteigbar«>a

,

Schlote /i bis ztim Arheitaraun» hinab reichten. Auf Jedem der
Schlote i« ein Blcchzylinder k aufgesetzt, in welchen, links
von der Ketten-Aufzugsrulle y. das LuftziifÜbningiirohr o ein-
mündet . rechts davon in die kuppelförmige Decke des Zylinders
ist ein Uohrstutzen li zum Kinsteif^u und znr Einbringung-
des Baumaterials eingesetzt. Die gegralicnen. in eisernen Eimern
mit Aufrngakciten geförderten Erdmassen f wurden durch Je 2 in
dem Bohlen des Zyliudcrs befindliche Rnbren m uacb auJ'sen entleert.

Aus dem über die Arbeitsleistung in den caj.ssons ersuttelcn
Bericht des ^anleitendea lugenienrs gehl hervor, dass man bei

einer Arbeitergestellmtg von 16 Maun io 1 caisson. welche in

OstUndigen Schichten Tag und Na<'ht unnnterhrochen arbeiteten,

eine mittlere Leistung von 50" Tiefe der Auschachtung bei

90 s« Bodeofliiebe innerhalb 24 Stunden erzielte.

Nachdem der tragfähige (irund erreicht war. wurden die

Schlote zurück gebaut, der caisson ganz mit Beton ausgefÜlU

und. um die vollständige Setztiug des Caissons. t>ezw. seiner mit

X'KiMQ verstärkten Nheidewand bis zum tngfiüiigi-n Grunde
herbei zu fdlireu. darüber noch bis zur Höbe der Bangnibe, iu

weicher das Pfeüer-SIauerwerk plangemäfs beginnen sollte, die

Betonining fortgesetzt, welche man durch den caisson-Wänden
entlang laufende Faogdämmc seitlich begrenzte.

Ans den vorstehend mitgetbeilten Einzelheiten dürfte zu

eDtnebmen sein, dass durch die Pfeilergründuug des EilTfl-

thurmes ein hohes Maafs statischer Sicherheit erreicht wird,

so dass bei gleicher Sorgfalt in Bezug aof die Wahl und Ver-

wendungsweise des Materials znm AiHliau jeder Zweifel an der

Solidität dieses kühnen Bauwerkes ausgeschlossen ist.

4. Bauart des Thurmes. „Seine gegenwärtige Form,
vielleicht weniger grazicts als sie hätte gem^l werden können“,

sagt Elffel. „war durchaus nothwendig und ist das Ergeboiss

langer, ernster und eingehender Studien, welche ich mit zweien

meiner Ingenienre, Nougnler undKoeehlin, angestellt habe.“

Den statischen Berechnungen hat Eiffel die Kraftäulserung

eines ) irkanes von 400 auf 1 <i« zugrunde gelegne und es sind

darnach die einzelnen KonsLruklionsüicile nach Art ihrer In-

anspruchnahme so geordnet und in Querschnitt uud Form be-

messen, dass die Kiäfte-ResiütaDten möglichst immer durch den
Schwerpunkt des Qnerechnitta gehen. Bei der gewählten Form
und dem zu verwendenden AUterial war es für den architek-

tonischen Eindruck des Bauwerkes nöthig, eine besondere, von
den bisher üblichen Bauwerken in Eisen abweichende prakti-

kable Form zu wählen. Dasselbe setzt sich im wesentlichen

aus 4 schräg nach aufwärts gerichteten Strebepfeilern ausaaunen.

welche die Kanten einer Pyramide mit gekrümmten Seitenflächen

bal^, dpren Krümmung durch das Eigengewicht und den Win<l-

ilruck näher bestimmt waren.

Die Pfeiler haben den Querschnitt eines eich stetig nach

oben vetjUngenden gitterfurmigen Kastentrügers von qnodra-

tiseker Form, dessen Seitenlänge an der Basis 15«. unterhalb

der Spitze des Thurmes, in Höhe der 3. Plattform, 5« beträgu

Sie vereinigen sich in der 1. Etage, 70« vom Boden, zn einer

(1.) I^attfurm von lOU« Seite. Die 4 Kanten jedes Strebepfeilers
—

*
geschlossene, kaateuförmige quadratische Blechbalkeo, für

die Folge Haupt- oder Kekgurtungen genannt — bilden das

fcMto Gerippe, welches, wie schon erwähnt, iu dem Grundroauer-

werk verankert wurde.
Die horizonialen Verbindungen unter den Eckpfeilern dieneu

in der Höbe des 1. Geschosses zur Unterstützung der FufsbOden
von Restaurants, Cafes, Kedakiions- oiier sonstigen üeschäfts-

räumeii. die sich nm den grofsen. in der Mitte gelegenen und
mit »>berlicbt versehenen K‘>nvers.'itionswal von Boden-
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fliehe gjappiren. ln äer Yeremij^nnc der sehrtlpen Strebepfeiler

nnterhalb der l. Pl&ttform su einem uehitekt»ni8cben (isnzen

durch 4 michti^^e imposante Böf^n ron 70 "> Oeffonne lieget das

banptsichlickste dek»rati?e Klement des Thnrmes. Sie geben

ihm das monumentale Anseben, welches xu seiner Bestimmung
DOlhwendig ist. In prölserer Höbe (101 Aber Gelinde) ver-

einigen sich die Strebepfeiler wieder xu einer quadratischen

2. Plattform von 45« Seite, welche gleichfalls Restaurant«

nsw. euthilt, tu denen man von der 1. Plattform aus mittels

zweier AnfxUge oder auch auf eisernen Treppen g*}langt. Die

3. Plattform, 273« Uber Gelündehöhe. welche man mittels eines

Anfanges oder — ftlr FnlsgAnger — durch Wendeltreppen er-

reicht. ist von einem von Konsolen getragenen achteckigen

Balkon nmgeben, dessen kurze Seiten 4 « nnd dessen lange

Seiten lO.tKl« messen. Aus dem Vestibül der 3. Plattform
führt eine 14» hohe Wendeltreppe xu der glockenfOnnigen, im
unteren Tbeile offenen, von senkrechten Säulen getragenen
Thnrmkuiipel — dem tüpfel des Eifteltburmes — über deren
Scheitel (300 über Gelftmle) als Kn>nung und .Abschluss

n<^U eine letzte, rumle und freie nur von einem Geländer ein-

gpfasste Plattform von ."i.TS » I)orchmos«*»r sich erhebt, von
welche r aus man das unermessliche P;inorama der 3nUionenstadt
Überblicken buiu. lu der Mitte di-r etwa 7~8 l'ersonen

fassenden Plattfonn, au einer hoben eisemen Ftaggenstange ist

die Trikolore gehisst, xu welcher jeder Franzose in dem Be-
wusstsein, seine Nationalfnhue hoch Ul>c*r der aller anderen
xivilisirt«Q Nationen flatternd zu wissen :.ud xu sebeu. stolz-

erfüllt empor blickt. roixti

Beitrag 2ur Erhöhung der Sicherheit des Eisenbahnhetriebee auf Bahnhöfen.

f'agiilr die Sicherheit des Betriebes bei der Einfahrt von ZUgen

jKi Station ist die Beantwortnng nachstehender drei

Fragen für den Statiunsbeamien von grofser Bedeutung,

tUiuklicb ob der eixifahrt-nde Zug:
1. die Einfahrtsweicbe schon ganz durchfabrrn hat. d. h.

auch über den Distanxpfahl eingefahren ist;

2. die Ausfahrtsweiche am auderen Bahnhofsende bezw. deu
Distanzpfahl derselben noch nicht errricUt hat;

3. alle Wagenacb->en. die er von der zuletzt verlassenen

.Station mitgenommen, anch noch mit sich fülirt, oder ob viel-

leicht unterwegs eine Zugtrennuug stattgefunden bat?

An anderer Stelle sind wicdcrbolcntlich Mittel und Wege
in Vorschlag gebracht, durch welche der für die Sicherheit des

Betriebes verantwortliche Stationsbeamic Ober diese so be-

deutungwollen Fragen unterrichtet werden soll. Indesaeu konn-

ten vidlig zweckdienliche und erschöpfende Maafsnahmen, die be-

Nonder!< auch unabhängig von Irrtnum nnd Versehen unterer

Dienststellen sind, noch nicht rmpfnhlon werden.

Wir möchte 0 mit diesen Zollen Anregung zu Vorsneben
geben, die Beantwortung obiger Frag<‘u in eiuer jeden Irrtbum
ausscliliefseiiden mechanischen Weise herbei zu führen.

Stellt man n&mlich auf einer Station an den Distanzpfkhlen

der Kinfahrts- und Ausfahrtsweichen je einen Einzclrad-
Taster mit je nach der Fahrriebtong verschiedenem elektrischem

Stromschlnss. d. b. einen Badtastor auf, welcher powohl beim
Darüberrollen oder Darüberglf-iten eines jeden Ka«lflsnschos einen

besonderen Stromschlu.ss bewirkt, als auch für einen einfahren-

den Zug einen anderen StromscUIuss bewirkt, wie für einen
ansfAbrenden, so konnte man mittels der versebiedenou einzelnen

Stromschlüsse unter Anwendung von. durch Eb-ktomagnete in

Bewegung gesetzte Zeiger auf einer Ablesescbeibe die drei

Fragen mechanisch beantwortet erhalten.

Die Scheibe, ähnlich dem Zifferblatt einer Uhr, wäre etwa
anf einer SAule nahe dem Stationsbüreau auf dem Perron in ftlr

den Beamten sichtbarer Weise aufzustelleu. Dieselbe erhält zwei
von einander unterscheidbare ^-ige-r, z. B. einen schwarzen nnd
einen rotben, welche sich über die auf dem Zifferblatt am Rande
Terzeichneten Zahlen von 0— 170 (entsprechend der gröfsten

Achsenzalü einschlieMlcb Maschine) rückwärts nnd vorwärts
unter Einwirkung der ^romschlflsse bewegen können, derge-<talt.

dass einem jeden Siromschluss die Bewegung eines Zeiger» um
je eine Zahl rückwärts oder vorwärts enispncbt. Der schwarze
Zeiger erhält seine Bewegung durch die an der Einfahrtsweicbe
bewirkten StromschlUsse; jede Uber den Taster oinfabrende

Achse lässt den Zeiger um eine Zahl vorspringen. jede über

den Einzelrad-Taster wieder zurück gehende Ach»«' deu Zeiger

ab^r nm eine Theilzahl zurück springen. Ebenso wird der rothe

Zeiger von dem au der Endweiche anfgestelUen Einxelrad-Tasior
beeinflnsst. wobei Jede ansfahrendc Achse <leu Zi-iger um i-inon

Theilstricii vorspringeu nnd jede znnick- d. h. in die Station

einfahrende Aclt-«* ihn zurück geben lässt,

Winl nun dom SiationslM'amten von der vorher gehenden
Station die Zahl der einlauh nden Achssm (oiuschl. Itaschinen-

Rchsent telegraphisch gemeldet, «o sieht er auf der Scheibe,

deren Zeiger, wenn sie vorher beide auf Null standen, beim
Einfahren de.s Zuges den schwarzen Zeiger spnmgweise Vor-

gehen; gif'bt deraelbe die Zahl der einlanfendeo Achien voll an,

so ist die Frage zu 1. nnd 3. mit ...ja*' iK-antworiet. Denn es

sind alle .\chseu Über die Eiufahrtsweivhen hinein gekommen nnd
eine Zugirennnng hat nicht stattgefnuden. weil der Zeiger sonst

eine kleinere Zahl anzelg«’n würde. Die Frage 2. be.antwortet

der rotho Zeiger, da, so lange derselbe nuf N'nll stehen bleibt,

keine Acli-ke über den Distanzpfahl der Ansfahrtsweiche hin-

ans gefahren ist. Zeigt dagegen der rothe Zeiger irgend eine

Achseurahl an. so muss der Zug so lauge zurück <^tzen bis der
rothe Zeiger wieder auf Null steht; da.s Zunicksetzen wäre aber
zn weit geschehen, falls der schwarze Zeiger sich dabei rück-
wärts bewegt.

Es erscheint zweifellos, dass durclt solche Anordnungen, die

für die Sicherheit des Betriebes besonders l>ei eingleisigrn

Bahnen so bedeutuugsvolleo oben erwälmteu drei Fragen meebo*
nisch ihre Beantwortnog fluden kOnueu. wenngleich die tech-

nischen Schwierigkeiten für Herstellung so exakt arleitender

Apparate nicht uuterscliätzt werden dürfen.

Der ."^hwerpunkt der ganzen vorgeschlagenen .\nlage dürfte

in der rii-hiigen Konsimktioa des Einzelra«l-Tasters zu suchen
sein, da derselbe anch dann richtige MrumschlUsse bewirken
muss, wenn eine Achse auf demselben stehen bleibt und dann
in derselben Uichtung wieder zurück keim. Dass sich ein

solcher Einzelra<l-Tastcr tbatsächlich konatniiren lässt, glauben wir
nach Keniitnisanahme von einem beimReU'hs-I*ateiitamt znm Patent
nnlängHi angemeldeten Einzelrad-Taster annehmen zn kOnneo.

Jedenfalls werden noch inancherlei Versuclie in oben bc-

spis*chener Kichtnng angestellt werden tuUssen. bevor in so weit
gehendem Maafse die Sicherheits-MaAfsregeln beim Eiaenlvabn-

l>etriebe venuehrt werden können. Zn solchen Versuchen mögen
diese Zeilen anregen; dann ist der Zweck derselben erreicht

W. Schilling, K. Kcg.-Bannieister.

Vormisehtes.
Abnahme von Heizanlagen. Die No. 60 dies. Zeitnng

brachte eine Kritik Über ein Abnahme-I^tokoll einer Liiftheiz-

anlage
, in welchem sowohl die Namens-Angabe des amtirenden

Baabeamten wie auch des Lieferanten dieser Anlage unterdrückt
war. Der Unterzeichnete bekennt sich als Letzterer, indem er
sich geehrt fühlt, derartige Abnahme-Protokolle über ansgefUhrte
Anlagen zn besitzen. Zur genauen Klarstellong des Sachverhaltes
tbeile ich Folgendes mit:

Es handelte sich nm die Beheiznng eines Gymnasiums in

einer rbeiniseben Stadt, für welche in einem Programm unter
anderem Folgendes vorgeschrieben war:

I. Dass die ilöho der Teuiperatnr in der Heizkammer
4- SO“ C. nicht ühersteigen dürfe.

II. Dass die ]>oft in den AnsstrOmungs-Kanälcn zu den Sälen
höchstens 4n0 (\ lietrogen dürfe.

Ilt. Dass ein Tem|>cratur'Uoter»cbied von C. bezw. eine
Zimmerwänne von -f-

18® C. bei einer Aufseukält« von — 20® C.
beqnera erreicht nnd gehalten werden müsse.

Ich möchte hierbei daranf aufmerksam machen, dass ein
Ueiz-Apparat bezw. eine Anlage, bei welcher diese Bedtngnngen
erfüllt we^len sulleu. frei sein mnss von den vielen Fehlern, welche
sonst der Luftheizung znm Theil eigen sind, aber anch zum
'Ilieil angedichtet werden.

Der zur Verwendung gebracht#» Apparat ist der schon seit

10 Jahren vielfach von Beh>3rden angewandte und daher den
|

Baubehörden in Konstroktion und Solidität gesan bekannte
Zutze'sche Lnfiheiz-Apparat Pnieot No. 962.

Dem Verfasser Ihrer Mittheilnng in No. 50 sohelnt es nun
sehr befremdlich gewesen zn sein, dass eine aufgrund der vom
Ministerinm in 8 Abschnitten vorgesehrlebenen Hedingangen and
unter Benntzung der jedem Heizteehniker bekannten Koeffizienten
entstandene Heizanlage, nachdem sie >vährend eines längeren
Betriebes sich als tadellos erwiesen hatte, schon nach eininn
Stunden Dauer der speziellen Probong als abgenommen erklärt

werden konnte, während nach dem I^ogramm drei Tage dafür
lu Aussicht genommrn worden waren.

Ich hebe ausdrücklich hervor, dass eine Verkürzung der an-
gesetzten l'robezeit sich nur dann rechtfertigt, wenn die Leistungen
und die Solidität des zur Verwendnng gebrachten Apparates
durch Jahre lange Verwendung desselben den Behörden
bezw. dem die Probe abhaltemlen Beamten, wie in diesem Palle,

bekannt war. Wenn die Konstruktiou und Solidität eines

Apparates Zweifel tulassi, bietet auch eine 3 tägige „Probe“
keinerlei Sicherheit für die Güte der Anlage; es ist alsdann
vielmehr eine 3 Jahre Uug jeden Winter von neuem vorzn-
nehmende am Platze. Erst bei einem derartigen Almahme-
Verfahren werden sich die Fahrik-inten veranlasst sehen. z«eck-
märsige nnd dauerhafie Apparaie herznstellcD, nnd werden dann
auch die Lnftheizaulageu denjenigon Hang unter den Zentral-
heiz-Systemen wieder gewinnen, der ihnen hei vjeleu Hamen, d»T

I

Dampf- und Wasserheizniig gegenül*er. zutiial l»ei PrivaüiÄnsern
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Schulen udw. ihrer Einfachheit, leichter Rcgpilirharkeit, Billigkeit

in Aoechfiffunff and Betrieb und Erxeuguug reinster Zinunerluft

und selbstthätiger reger Ventilation wegen unstreitig gebührt.

Im voriiegeoden besonderen Falle begann die Probe bei

einer Aufsentemperatnr von -f 3* und einer Temperalar in

der Aula und den übrigen SAlen von -f 6°t'. unter Anstellung
der Friscliluftkanftle und Abstellung der Fmlaafskao&le, sowie

unter OefTanug der Ventilations-Kanile fllr den Uebranch tnr
<

Winteraeit. t>er Apparat war seit 14 Tagen auTser Bienst ge>

wesen. Es ergab sich nun, dass nach kurxem Helsen schon in I

allen BAnmen die vorgesebriebenen 4-43‘)C in den .\asströ-
|

muDgs-Heffnnngen vurhandeu waren and schon nach 8 Stunden

selbst in der grofsen Aula eine Temperatur tod '

also die hohe Temperatur-Zunahme von C gemessen

werden konnte, wobei die Temperatur in der Ileizkammer 77<>C

nicht überstieg. Bass dieses aufserordentlich günstige Er*

gebniss die abnehmenden Beamten befriedigte und ihnen ein
'

\Velterproben als zwecklos orschelocn llefs, wird Jedem Heiz-

techniker einlenchien, zumal die Heizung seit 4 Houaten, also

bereits an sehr kalten stürmischen Tagen and bei jeder Wind-
richtung zur grOfstPQ Zufriedenheit in Wirksamkeit gewesen,

und auch die richtige Konstruktion, SoliditAt, sowie seringer
Brennmaierial-Verbraucb bereit« vorher festgestelli wonlcn war. i

Denn die l*robe hatte trotz ihrer Kürze Folgendes erwiesen:

I. dass die LeistungsGihigkeit des Apparates den vorge-

Bchriebenen Bedingungeu entspreche, da der ungtlnstigate Fall,

— Abstellung der rmlauf-Ranüle und ständige Einfüh-

rnng kalter Luft — autihatte und trotzdem eine sehr rasche

Wännezunahme erreicht wurde, wibrend im rrogratnra vorge-

sehen war. dass das Anbeizeu liestjtndig mit l'mlaufslnft ge-

schehen solle;

II. dass die Querscliuitte der Warm- und Kaltlnftkanaie

richtig bestimmt waren:

in. die nosreichende siiiadliche Leistungsföbigkeit der An-
lage, die sich erg&b, I. aus der dem gr>fsen Raume zugefübrten

WRrmemenge, 2. dem W’iirmeverlust durch 'l'ransmiaslon l)«i dem
hier voigekommenen Temperaiur-rnlenchieile und dem Warme-
verlnst bei der statige^bten Ventilation. Die hieraus er-

mittelte (fetammt-Wärmemenge ergab noch einen rel^erschus«

Ton im Vergleich zu der vorgeschriebeDen berechneten

Leistung.

Nach Vorsteheudem dürfte es Jedem Fachiuanne eioleurhten;

1. d.iss es den aiiitirendeu Haubearateti zweckloft erst^heiuen

luussti-, nachdem schon iiii Vcrlanf von 8 Stunden diese «ufM?r-

ordetitlich güiniigen Resultate erzielt wurden, die Hcizp^'be
auf den iirsprüDglich fe.-itgi-setzten Zeitraum von 3 Tugen aus-

zuilthnen, da sich iwlbstvei>Uü)dli<‘b der Kdekt noch mit je<ler

Stunde steigern musste und

2. das« auch die I.eiHtuos'sHÜiigkeit d<-s Inize‘s(-hc-u I.nft-

heiz-Appar.ites sich bis jetzt als unerreicht c^vie^en hat.

Aa^en, im Juli iSxit.

H. Kürten, Ingenieur.

Fabrikant für Zentralheizung nnd elektrische Anlagen.

Verlegbarc eiserne Sebutzwand gegen Hochwasser.
Die Firma Auton Hartmnnn Sohn in Wunkfurt a. M. theilt

im Anz. f. ludustr. u. Techn. Abbildung und B<'schrcibun(' einer

eisernen bewek'ltcheu Sebutzwand mit. welche sie ziun Wasser- I

schütz an sokbeu Stellen in Städten ungewendet wissen will, I

di« vom Hochwasser ftfier erren ht wenlen und d'-nen durch An-
lagf von Erd- oder Sieindämmen Abhilfe nicht g<‘\vährt wenlen
kann, weil der.iriige Anlau^en zum gemeinen ScluMlen gtretcheo
wür<leti. Bie Wand ist im uvsentliches ein bewegliches Tafel-

wehr, mit Plultenbreiten v«n 1 », welche durch Halbfalze einen

ziemlich dichten Abschlns« der Fugen erh4ten. Biese, cot-

•prvch'uid hoben Tafeln sind am uut<-m Ende nm eine wagreebte
Achse »Irehbtr und w**nlen in etwa halber Höhe durch eiserne

Spreitzen gr-stötzl. welche ehenfalU um ihr unteres Ende dreh-
j

bar sind. Im Died''rg«legten Zasiande tttllt die Konstruktion
I

eine im Kai vorlmudene Versenkung so aus. dass der gewOhn- '

liehe Verkehr .larüher fortg‘’hen kniin.

Bie darg''«telii« Koostrokiion ist zwar zuuSchst zmu Schutz
eines tief lii‘geitili-n Theils v<>u Fmukfurt a. M. voigesehiut; «lass

»le «Teut. g»-oiguet sein wOvde. mich in andern Fällen Venven-
dniig zu linden, ist gewiss: zumal «io dea Vorzug l>esi<zt, in

s»*lur kurzer Zi if »«»wohl auistelllwr uB ui«-d'Tlegl»*r zu sein.

Nur kiiDU man r*ich nicht verhehlen, da.*« bei der KostspieligkeH
d.-rselben (1 ^ winl auf etwa öOü.ft veranschl.tgi) und den nicht

kleinen Be>K‘hräQktiiigen. die sie dem Kaibetrie^ auferiegt, die

Auasii'hten für üiton* Anweuduitg gering«' sind. ImiiuThin ist
I

es venlienstlii-h, in Zeiten wo die Fr.ige des S«*hntzi s g*gen '

Hoehwa.-itT eine s»i viel erörtert«* i«t, \or«chlAge aneU nnr bc-

Si'hrttnktrr Dun-iifübrbarkeit in die UcfTentHchkeit zu werfen.

Die Bibliothek der Teohnlsohen Hoohaohnle za
Dresden hat auch im letzten Jahre wiederum eine erfreolicbe

Entwickelnng gezeigt. Der Zuwachs an Büchern betrog '

639 Bände, denenige an Sonderachriften (einzelnen Abhand-

lungen ujw.. die in Sammelbände vertheilt werden) 391. der-

jenige an Pateoticbriften 8832. Aa.«geliehen wnrden 6789 Hände
an 3307 Entleiher, unter denen der Technischen Hochschule 671
als Lehrer. Hilfslehrer osw., 2065 als Stndirende angehönen,
während 571 zu derselben nicht io Beziehung standen. Das
Lesezimmer, in dem 216 Zeitachriften anilagen, wurde rd.

90 000 mal benntit u. zw. 23<K) mal durch Lehrer usw., I lOOu mal
dnreh Stndirende der Hochschule, 6800 mal durch andere Per-
sonen. Dabei wurden 13 860 Bände und 88 440 Patentschriften
eingesehen.

Das Tcohnikom Hildburgbaunen wird im gegcQuSrtigen
Sommer von 171 Schülern l»«*snclit. Die stete VermehruDg »l^r

Besucherzjthl bat VcMiilassuog zur Grttudung von zwei oenen
I.ehrer«telleD (1 Architekt, l Maschinen-lugenieiir) gegel^en. Da-
durch ist zugleich eine vollstSndige Tn-nonng der vers* liicde-

neu Schnleu. in w«*lche die AnaiHlt »ich gHcilcrt. durchfBhrl»ar
gewonlen. Bisl>fr l»pstaml diese Trennung nur in »len eigent-
licheu te<‘hnisclii*n Fä<'h«-rn.

Personnl-Nnchrifhtpn.
Deatsebes Reich. Den Eis.-Bau- n. Betr.-Insp. Wache c-

feld, Ottmann n. Bennegger b. d. Vcrwlt/. d. Reich«-
Eisenhahnen in ElsasB-I./othriDgen ist der Charakter als Han-
rath verliehen.

Bremen. Der Ueg.-Bmstr. SuUng ist zum Staats-Km«
meister ernannt.

Preofsen. Angcsielli sind; Der kgi. Beg.-Bmstr. Karl
Hesse als l.andbauinsprktor u. teebn. Hilfsarb. b. d. kgl. Keg.
in Frankfnrt a. 0. u. d. kgl. Reg.-Bmstr. Deumling als kgl.

Kreis-Bantn.spektür in Kreuzbarg. O.-S.

Bern bish. kgl. Reg.-Bmstr. Robert Adams in Berlin Ist

die nachgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienste ertheilt.

BerGeh. Keg.-ltth. Quensell, Mitgl. d. kgl. Eis -Direkt, io
Elberfeld und der kgl. Heg.-Bmstr. llteodor Cordes in Han-
nover sind gestorben.

Württemberg. Der Hahnmstr. Schmidberger in Tntt-
Hugeo, der Geometer Frey in Stuttgart, der Blbr Kuthardt.
I. Z. stellvertr. Balinmstr. in Alpirsbaeh, u. die Mascli.-Tech-
niker Spiodler II. Kutzbach in Stuttgart sind zn techn.
Bureau-AssUtenten b. d. Gen.-Direkt, d. Staats-Kisenb. croanut.

Der Reg.-Bmstr. Hoffaeker wurde mit den Verrichtungen
des Vorst, d. Bausektion Schlltach, u. der Reg.-Hmstr. Kühler
mit den Verrichtungen d. Vorst, d. Bausektion Nagold l^rrauf.

OfTene Stellen.

I

1. Im Anz eigentheil der heutigen Nummer der Bisch.
Banztg. sind ausgeschrieben für:

» H«c -nn»lr K»e.-Itrar.
1 Kes--B>aüU. <L <L Uarft.-It«ainip.

b) ArcbiC«ktr« «. Isf utienr*.
J» 1 Arrti. <L <Ura.-B»uiti«r. U rrit-r-« »I l«abiin; i. i«r ; Arrh. KUia.'.Ew^

a. <L Hahr. Ab«u«r A Kr<'-r»r-B*«Mi»- l'ri-trii kitr, 230; A KattUnf-iluwirr:
liecht 1 Li«*pau(i>s*Uatm-'var: T. T. <« > Itaawn*tc<ii « — I Ae'k.
al* Ivebrcr d. I»lr. IVIekorn-SuSt-Hana. — Je 1 li>f. d. d- Ma.ltiiaatiat Allna«,

SUdIhrta, l,«h«a-cn*Kan-'. — 1 lair. t. Kum-Krtmtr 4. I'. iM Exp. <1. 1». thtf.

c| I.andni*«««r, Tecbaik»«, Z>{cha«r, Aareckar«««.
J« I Lii»dB<'e«er <L d. k. Kinil • K<xnni*i.|.ia - giln-lar i W.; kf). k!i'.>H>*(r-

Aat'liaffcn ; rra«ideal 4. .\Mied«l.-Koniatt*«tn«.|'-««ii. —> J<> I H4ai«rhiiik*r d J.

k. -AriI HMikurf: k, k. Kr>-i*baaiHp. W>,kUa.
dl« «>«ra. - Bitiiiiae. JaiiMHh - K>««Urah>* I. U.; Kahnledl - Keif««; Kalkle-f - Usl-
kiDiwn L £.; .««lm:dl-< -Mmi: «Udll-tn-lr. H>-iifer- ('•Cai'ld: Atvh. H. U3«U*rli«l-
iUfimir-r; AmU-U. - H«(r. Kn:«t «rvrbteli ‘('htt^ottanbiirc K. .'160 4. I»-

Bxta.; I». I'. IJS Uiiel. BaU-llAr-ii. 1 Hofbautarhii. d. < l'«rt>arc*>n>*t«'

». 4. kabr — I UWi-TerbD. 4. .«Iiidt • li^. O. 4 H< rlis «

KUlihta*. I !1 >rhlMa(*cba. d. 4. «Udlhaaaitit.K'dlieTT. —• I Zivtreici-Tarbn d

i*. Lxb. iL DtHrh. Hilf. — J,- I Zukbiit-r 4. 4. 1 ll•rl<•U•abu^(

;

S. k W. ilt-nl«rb- 1
' K--rll». tVilbidnatr. Ii.\ I. — i ArrhitAktur-J^ii-ha^r d, Bnirtr.

Fetts WoIZ-Herlia. Wnrd-'rUr, « — I BinAiiit.4.A<«i«t. 4. 4. Uam. V»r*i.-Ae«ldt.

1 Mau«er|>‘>li>-r 4. M- 4HJ Ks|>. 4. I‘. B«>r. -- I lcbIl. ii>ir<>an,;>'bilfe 4. 4. k. Ki*.-

iU(r.-ATnt.tla(i'ii. Jr 1 fUaiafx'bvr «C 4. k, Ri- -Hi-lr,. Vnt-H«X'>ti: «•«n.-Btu-
a-p. rii'per-i'nnkfert «. M. ; ll--)r..l«i>s-lr. Tlliartiaa-l.i-ffniU: Ih^.-ltiHitr. ••«•ei'l!

IL Aus anderen techn. Blättern des In- u. Auslandes;
Sk Baf.-Usanaiater u. K«it-'Baurab > er.

Je 1 K- ^.-Kni-tr. d. 4. fr <f-b. Riudirekt-.oldenl'Urz; Il-Tb r«;

Verallfs.-tiirek«. • aai>.Berliii >
,
WaiMetlr. J7: Osm..R«ntu«p. VelttMsn.Miade«. —

Je I Bef.-Bf hr. 4, Brtb» kli-mai-L>n4-hu« i Kre|. lUoiatp. £nfrlnieirr>litrt)k»titD'

b» krrbit. klan a. Iai;<‘ai«ure.
Arcb.. lof. a. Billhsanr il« t.ehrer *. 4. berrft Bsufewarkvcbol« H-'Uniiadeo

4. 4. IHrakt Hsarmaaii lUa. > I Areb. 4. II. t*. nad. U>ieie.)'i>aa«. — Je

1 Ulf, 4 4. ^‘lsdtb4^a•st•A]l•'••: C. H< rknsaa-Bcrlia «<<.. OSrlilier r<rrS: Eiwa-
katteiiwufk Tksle-Thst» s. >1. ; Micltsel Aleiter acn.-Msioi : WialsikS t Co.- 1 liu s. I>.

:

Barlia.ADbsJliw'be .Mi-ehin«ab«s- k

:

H B. Hsse-n-Mn t Vrrter-

Maltfarl : T. W. dMI Hasseaslale k V-iflar-ilalla s. («.; J. MM llsssrMtaia A
Vefiai-i'sa««l; M U. «H-t Hsa^enetaia A Vnfler-Bcrlm .dW. ~ 1 U srsarllfs-lRf
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laliftitt DU ArMlcr-Wnliiilttiw GeiMlnaHbir«« fUa^vMllackt/l tm

llAukti». Di* L«)lu>GlMk6 t* HmftU. » lUr KlffaUlwifm. (Reklaaa.)

6B«V«T*ia«B; XXX. Uwpt'YmunnlBnf 46* V«r*M« dwuUchrr
|

— ArckiUkttn>y«raia t» Berlia. Vcrmiaclit**; Eia« Pati'Bt*
|

— UaW 4ia ZuU«««ftf xma HMinn aaf dar Tarka. narkadiaU in

Berlin. — SUnipalpiieht ran nanrrUukBUa • Hrkniw*. — Paraonal • N«nk>
riehtan. — Offan* illtlltn.

Die Arbeiter-Wohnhäuser der Gemeinnützigen Baugeseilschaft zu Mannheim.
(Iliana die AblHtdaam enf S. S90.)

IJiHMnic neuerdings aller Orten in verstArktem Maafsc

U hervor tretenden Bestrebungen, den grofsen so*

n A Fragen der Gegenwart durch uiimittel-

11 bare, werkthfttige Hilfe nüber zu treten, be*
' schftfligen «ich vorzngsweise mit einer der wich-

tigsten dieserFragen, nhmlicbderErstellung von billigen
nnd gesunden Wohnungen für die Arbeiter.

DarQber, dass die Schaffung eines anständigen und

zweckm&Ciigen Heims einer der mäditigatea Hebel fUr die

Hejscnwig^ des sittliekeii und materiellen Wohlbefindens des

Volkes Ist, herrscht wohl kein Zweifel, wohl aber darüber,

wie eis solches Heim beschaffen .sein soll, ln andern

Lindem, namentlich in England und Frankreich, war man
infolge der dort frühzeitig grofsartig entwickelten indil-

Btrieüen Thitigkeit schon früher an die Lösung dieser

Frage heran getreten, tbeilweise mit grofsem Erfolge, so

namentlich in dem wieder gewonnenen Mühlhausen i. E.

Man glaubte daher vielfach durch einfaches Wiederholen

jener Anlagen und Einrichtungen sofort dxs Beste bei uns

einzuföhren, allein es zeigte sich gar bald, das.s ebenso

wenig wie allen Menschen ein und da.s.selbe Kleid passt,

eiu und da.s.selbe Hao.smodell, ein nnd dieselbe Einrichtung

für verschiedene VerhiltDis.se passend und genehm ist

Der deutsche Arbeiter hat ebeu naturgernäfs andere Sitten,

Gewohnheiten und Bedürfnisse als sein englischer oder fran-

zösischer Genosse.

Es ist daher alna wlehUge A»fg*W atter Jener ge»

meinnützigen ßestrebniigen, das für nnsern deut^en Ar-
beiter passendste Gewand zn finden; «elbstredend werden
auch hierbei noch alle möglichen örtlichen Rücksicliten

auftreteu und zur Geltung kommen müssen, ln richtiger

Wüniigung dieser Dinge ist man einerseits an verschiedenen

Orten, und was wesentlich ist, anch zn verschiedenen Zeiten,

bemüht gewe-Hcn, auf dem Wege des öffentlichen Wett-
bewerbes eine geeignete LiHning der Aufgabe lierbel zu

führen (so u. a. durch die Preisausschreiben der Gemein-

Die Lullus-Glecke zu Herefeid.

Buf das pHie Shodus, tde salta“, welches Ur. Pastor Dr. Otto
in No. 40 d. BU mit Bezog avf meine Arbeit über die

„Alters - Bestiramnng der Olocken'' in der Zeiterhrift für

Bauwesen (auch als Sonderabdruok erschienen) mir curaft, will

ich ihm Antwort geben *. Die fragliche Glocke hat die ueben-

stehende Form. Es wäre also doch wohl beeser geweeen, wenn
Hr. Dr. Otte die Abbildung anf S. nicht verOffenUiebt hatte,

besonders nachdem ich dieaolbe oben ihrer Unbrauchbarkeit wegen
dankend batte ablehneu müssen. Ueber Bemerkungen, wie die

von einer anfgelClheten Kmoe utw., braucht auch ohne Verweis
auf meine Abbildung eigentlich kein Wort Valoren zu werden.

Ausdrücklich bemerken will ich aber, dass die 4 Löcher nicht

ein^gossen, sondern zu irgend einer Zeit einmal oiDgemeifselt

sind, wie ihre unebene kegelförmige Wandung beweist. Da
sie sich auch nicht auf der Platte befinden, was Theophilus

Presbyter verlangt« soudem am „lan^u Felde“ unter dem Schrift-

bande und keine triangula foranina, sondern rnnde sind, so

haben sie für die Alters • Besünunong überhaupt keinen Weiih.
Ueber die Schrift endlich entnehme ich Fol^ndss dem ßrief-

wecb-tel mit meinem gelehrten Freunde,Hn. Reinhold Schmidt:

pZfirbig, Ifi. Juni 16S9.

Die Hersfelder Inschrift sende ich anbei mit ausführlichem

Erlänterungs- Versuch zurück, da mir schwerlich noch etwas
Wesentliches eicfällt. Volle Befriedigung kann ich nicht dar-

Ol>er empfinden, indessen

si quid novisti reciins istis,

Candidus imperti, si non, his utere mecnm!
Auf gnt deutsch; Schreiben Sie mir bald frenndlichst Ihr

Urtheil über den Versuch nnd wenn Sie etwas Über die Glocke

verOffcnUicben, schicken Sie mir gütigst einen Abzug.

* Hr. Dr. OU* li»t xtlr SMcbnubcii. dM« in itr ItMckrifl «Ur ütock« x«

KtkM » •. R 18 Aa*. siiiMr .Arbeit

f Ent imU iMf« c*pU 4ua ioritnr »nMiMpt*
AakBUtpU. ftrit U«4*rf

I rlactUr ta t«-*«« m« Skitur «b4 nxvt«»)«# *U(l is«nM|ftp, «odvrrb Abui-
•'BimtM nuiBTY AmukiBB, Sor U-rtoU* »«ia «OrA«; du ferit iai alr 4ab«i

fTMliok mcki r«>rM vmts»dlick. I» lir. l)r. Otl« nmlql. •> «Sr4o .««kr .«kCn

I
BBd ckrakbfeft* rtui mir ••in. <Ua» in boriekUs'm. ibiia ick ** kiniwJt.

lU
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ntttzigcn Baagesellschaft ta Hamburg im Jahre 1878, der

Züricher Oem. Banges, im Jahre 1880, sowie neaerdioga

des Herrenkreises von St. Michael in Berlin) and es sind

bierdnreh sehr erfrenUche Ergebnisse herbei geführt worden.

Andererseits ging man in mehren Orten empirisch an die

Sache heran und versnehte nach und nach, den sich er-

gebenden Wünschen und Erfordernissen gerecht zn werden

unter sorgfältiger Verwerthnng der Erfahrungen der vor-

aus gegangenen Bauperioden.

Ein besonders lehrreiches Beispiel dieser Art nnd
Weise, welches deshalb al< ein Beitrag zur Entwicklungs-

geschichte der Arbeiter-Wohnungsfrage nach för weitere

Kreise einiges Interesse bieten dürfte, sind die Arbeiter*
Wohnhänser der Qemeinnutzigen Baugesellschaft
za Mannheim.

Die Oem. Banges, zn Mannheim wurde im Jahre 1860

von Privaten gegründet, die zn diesem Zwecke Antbeil-

scheine von ICK.) fl. aasgaben. Nachdem nach Ablauf eines

Jahres 24 500 fl. gezeichnet waren, aucli die Siadige-

meinde ihr Wohlwollen dadurch bekundete, dass sie der

Gesellschaft Hir ihre Zwecke städtisches Land zu anfser-

orüentlich billigem Preise flberliefs, schritt man im Früh-

jahr 1868 zur ersten Ausführung. Von dem Gedanken
geleitet, möglichst viele Wohnungen mit den knappen

Mitteln zn erstellen, entschloss man sich zum Bau eines grofsen

dreistöckigen Gebäudes, vergl. A auf Abb. 1, sowie Abb. 2,

3 und 4, bestehend ans einem Mittelbau, 2 Beiten- und
2 Eckflügeln. Mit den Plänen bierzn, sowie der AusfühmDg
des zunächst erstellten Theiles n— h, Abb. 1, war der da-

mals hier wohnende Erzbiscliöfl. Baumeister Williard von

Karlsruhe betraut. Der Tbeil a—

h

wurde 1HU9 vollendet

und fand sofort willige Miether.

Ermntbigt durch diesen Erfolg ging die Gesellschaft

im folgenden Jahre an die Fortsetzung ihres Baues; doch

zeigte sich, dass der ursprüngliche Plan niclit aufn^cht er-

halten werden konnte. Abgesehen von den mancherlei Un-
zuträglichkeiten, die durch die grolse Zahl in einem Hause
vereinigter Miether sich ergaben, fand eine erliofTle weitere

Betheiligung von seiten des Pnblikums nicht statt nnd die

Gesellschaft o>as.*-te daher darnach trachten, kleine, leiclit ver-

käufliche Häuser berzustellen, nm zn stetem Weiterban
Mittel in die Hand zu bekommen. Deshalb wurden im Jahre
1870 zunächst die angefangeoen Qebäade A, Abb. 1, 2, 3 n. 4

durch den Eckflügel h—c, Abb. 1, zu einem Abschlüsse ge-

btacht nnd gleichzeitig der Ban einstöckiger kleiner Häuser

beschlossen. Von letzteren wurde die Reihe B in Abb. 1,

sowie Abb. 5 u. 6 im Jahre 1872 zur Aasfühning gebracht,

einige derselben konnten auch sofort verkauft werden. Leider

jedoch konnten oder wollten die meisten Käufer ihre Ver-

pflichtungen nicht halten nnd die Gesellschaft war gezw'on-

gen, sämmtliche Häuser, mit einer einzigen Ausnahme, wie-
|

der zurück zn nehmen.

Die weitere Folge war, dass für den nächsten Ban-

Abschnitt ein gemischtes System von 1- und 2*stÖckigen I

Häusern angenommen wurde: Reihe C und D in Abb. 1,

sowie Abb. 7 bis 10. Gleichzeitig damit wurde die An-
lage eines Schalbaoaes mit Badehans nnd AafseberwobDaDg
und eines groLen Spielplatzes für Kinder ins Auge gefasst.

{K in Abb. 1). Nach diesem Plane wurden 1873 die bei-

den HioserreUieo C ausgefUhrt. Die weitere AnsfÜbrang
der Reibe D, sowie diejenige des Schal- und Badebanses
muaste jedoch bedauerlicher Welse unterbleiben, da sich

mittlerweile darcii Vergröfserung des in der Nähe liegen-

den Bahnhofs-Geländes eine Verlegnug der Seckenheimer-
StrafsefAbb. 1), als unabweisbares Bedürfniss berans stellte,

so d.iss es nicht abznwenden war, dass letztere nach
mehrjährigen Verhandlnngen quer durch das in Aassicht
genommene Bangelände für die Hänser-Reihen D nnd E
gelegt wurde.

Diese Angelegenheit in Verbindung mit schlechten

Mieth-Ergebnissen der bestehenden Hänser ond anfser-

ordentlichen Ausgaben für Kanalisation and Weg-Erhobnng,
welche durch das Hochwasser nöthig worden, brachten die

Thätigkeit der GeselUchaft jabi'elang in.H Stocken. Erst
in jüngster Zeit int dieselbe wieder soweit erstarkt, dass

^
der Gedanke an die WeiterfULmng des begonnenen Wer-
kes von neuem aufgenommen werden konnte. Es wurde
zu diesem Belinf im Jahre 1688 ein neuer Bebauungs-
plan aufgentellt and dessen Ausführung beschlossen, wie
er in Abb. 1 Reihe F sowie der Abb. 11— 14 zur Dar-
stellung gebracht ist. Anfgnind des jahrelangen Ver-
kehrs mit den Miethem der GeselUchaft hat sich für

diese neue Groppe zum ersten male ein ganz bestimmtes
Progr.'imm aafstellen Lassen nnd es dürfte mit dessen

Verwirkliciiung die Zelt der Versuche zn Ende gekom-
men sein.

Darnach ergeben sich als Fordemngen für unsere hiesi-

gen Verhältnisse:

a) ein.'itöckige Doppelhäuser mit Vorgärtea, hinterem

Hufraume in unmittelbarer Verbindung mit dem Vorgarten
und grufs genug, um noch eine kleine Stallung für Hübner,
Ziegen und dergl. anfnehmen zu können.

b) Ein ganz unterkellertes Erdgeschoss, bestehend aäs
Wohnzimmer, Kammer für zwei Betten nnd Ku^te.

e) Im Dachstock 2 gertnmige Giebedzi mer, nameot-

lich für die sogenannten ,,8chläfer*‘, d- !)• zot) Unterver-

mietben an ledige Arbeiter bestimmt. Da letztere Eio-

richtung den Hausmiethem die Wohnung einträglich maclit,

so wird von ihnen der gröfste Wertb darauf gelegt.

d) Abort im Hofe mit einem kleinen gedeckten Ver-

biiidungsgang, der gleichzeitig noch die vetrehiedenste Ver-
wendtiDg zur Aufbewahrung von Gegenständen, oder zum
Wäschetrocknen nsw. findet. —

Die Banten seit 1870 worden dorcli d0u Unterzeich-

neten geplant nnd ansgefübrt.

Mannheim, im Juli IhSO. W. Manchot.

Ich nehme eine Irrthflmliehe Versetsung der einzelnen

Theile der Inschrift seitens des Olockengiefsers an, ohne freilich

zu wissen, ob sidi dnfUr sonst ein Beispiel ln der Inschriften-

künde nachweisen laset. Die Inschrift, richtig geordnet tind

gleich ergänzt, dürft« lauten:

(

oNH*tTL(LV|-4AtlUATaS£ttM<e.'«.VrM:>) CUEC)T4T.*<iA|BCUI>aa.NüjUl(TAt 1

rilt.lAK CO.VniDST i '

itvaluH* at

Ü9 MEOINKARIf PVPIT • S

'(A.VCTA) BABB<A>U • DA NE DEO MERENDA S

XRjisrrtz .ct^eika» icbcc-4 yh fDZAiT A)Men s

Zu deutsch also: Lnllus, erwählter Erzbischof der Kirche (oder

besser; der Parochie) am Main (am besten wohl: des Main- i

Sprengels} hat die (diese) Tuchterkirebe gegründet Herr Me- I

giuharius hat (diese Glocke) gleisen lasieD. Heilige Harbara

^eb, dass die Verdienste bei Gott Christus (ergänze gleb), dass

der ewige Lohn ihnen uicht fehle. Amen.

In obiger Form mag die Inschrift dem Gluchcngiefser von

kundiger Hand, mit streng linngemärsen AbtheiluDgen, vor-

geschrieben sein ond er muss durch irgend ein Veiieben die

Zellen so vertausoht haben, dass sie jetzt die durch die ZifTeni

an^deutet« Reihenfu]^ zeigen. Ich denke u B. an die Mög-
licakeit, dass er die Vorlage in Streifen zerschnitt, um letztere

zn einem forUaafendeu Bmide zu vereiöigeu, und dass dabei

die fiUsebe Zosammensetzuog vorgehommeu.
Bemerkungen im Einzelnen^: NH «>dar allenfliUs anch MH

kann ich nicht erklären. Hau erwartet ein ehrendes Beiwort
für Lullus. Hei Annahme einer inthümlicben Huebstaben-Ver-
setzung, so dass daetehen müsste HN, würde sich bonorandtu
bonoiwtua uder dergl. heraus lesen lassen. — Abbatia bezeichnet

auch eine l*arochüuldrcbe, ja die Pa^>chie selbtt: Cf. Dneauge-
Adelung s. v. Abbatia 3. — electus: Kein mübiger Zunau; denn
Lnlltis erhielt erst 780 das erzbischöfliche Pallium, und Uers-

feld wurde 768 gegründet — Arcbimandrita : Keineswegs blofs

griechischer Titel, sondern „quivis praelatus, etiam arcblepisco-

put.** Cf. Duc. Adel. s. v. Airbim (2). Dort Beispiele atu dem
Abendlaode. — Barbar« wäre eine ionisch - hellenistische Form
(B. war atu Nicomedien), von der ich freilich uicht weift, ob
sie sonst nachweisbar. Vielleicht hatte der VerfaMsr der In-

schrift seine Bildung in einem griechischen Kloster erhalten,

worauf anoh die Wahl des Titel« Archimandrlta denten könnte.

* n«in<rlkaBZ>* St^r Sm ltur)ihl*bMirorn»B mo I fortoi'luava, w.->l »hne
St« hilf Kkl d«r BSihif-n irtuBuickrit nOfKk« w»-d«rgkW S« iBBcUrift

Bf«nU»dJKb atia wardan.
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Der Eltrelthurm. (Schluss.)
(Ilifm m AkMitBSf Hf S 9*0.)

6. Montftre. Mit beeodetf^r GrCDdanf; «aren die Tbonn«
fU^M wohl in wländehhhe ao^langt^ anamebr beffaan jedoch

eine Reihe too AatfUbnmgen andrer, aber mindeatens tod
ebenao schwieriger Art, als diejenigeD, welche ao glQcklicb an

Kade gebracht waren: galt die Zoaamroenaeuiing und
Aofatallang der MontagegerUate und HebeTorriohtiuigen som
Thambaa.

Keine leichte Arbeit war es ftr die IH, nnter dem groreeo

Winkel tob 64 tor Senkrechten geneigten Strebepfeiler Hols-
gerfiate an erbanen. damit jene an stfltaen und die eraten ge<

^sten und dniehloohten Konatruktionaatttcke miuela Nieten

io aol^ aobiiger Lago abweohaelnd mit einander an Tcrbindeo.

Die GerOate beat^den ana atQUenden, ateigbaren und nnter

sich Teratrebten Bbcken. Vnd swar wurden fOr jeden der

4 ThannfQlke nnr deren 8 anljgeatelltt da die 4. Auiaere (Grat)-

Gurtung der Eiacapyramide — ohne einer OerdathiUe an be-

dürfen — an den drei andern Gortuogen dnreh die wagrecht
gelegten gitterfhnnigen Qoer^Verbiodongen eine gesicherte Be-
festigung fand.

Wi^nd der fortaehreitenden An&tellnng dieser Uolzge-
rdate. welche die Hohe Ton 46 — bis lum Beginn des eisernen

!

Unterbaoea der 1. Plattform •— erreichten und einen Material-

anfwaod ron mnd 600 Hola beanapruebten. begann die

Montage des Thnnnei mit der Bioaetiang der gnaseiaemen
stauenden Schabe in die Hanateinqoader der Abdeckungen der
einseluen Pfeiler für die ThnimfOfae. Die Schnbe dienen den
4 . 4 = 18 Eckgurtnogen des Thnrmea als noTerrOckbarea, darob
doppelte Veran^rung geaicher:e Anflager nnd jeder derselben

bildet einen hohlen 6000 U schweren GuaakSrper ohne Boden-
latte. in dessen Innen die im 1. Artikel erw&hnte Wasser-
niek-Presse ihre Anfstellnog getunden hat. Von den mit

Kippen annirten Seitenwinden der Schube ist eine für den Zn-
tritt anr l*rease doxohlffochen, während auf der nach oben ge-
kehrten. ebenftüls dorchbroeheoen Tragplatte des Stuhles ein

Gassstahlkrans von 8700 Gewicht ruht, dessen nnterer Theil
mit Spielraum so in die Tragplatte rersenkt ist. dass er

an den tellcrartig geformten Kopf des Kolbens der SVasser-
druck-Preaae heran tritt nnd tob dieser nach Bedarf gehoben
werden kann.

Der Stahlkraoi bildet das nnmittclbere Auflager für eine

Eckgurtnng. Das Anfsieben der gusseisernen Schnbe, der Stahl-

krinse, Ourtnngastacke nnd der ontersten eisernen Qner-Ver-
bindnsgsstHoke erfolgt« noch mit gewöhnlichen Hebamat^nen,
welche an den Mitulrituleo der bis tu 15 » hohen GerflsthOcke

befestigt waren. Ueber die Hobe Ton 26 » Tom Bo^ hinaus
musste man aber lu eisernen Drehkrahnen seine Znfluebt nehmen
um die folMnden 2.500—3000 U schweren Blechbalken in den
Handbereich der auf den Gerillten stehenden, mit Handessen
nnd allem Bohr- nnd NieUubehOr TerseheDen Eisenarbeiter tn
briuMn.

Die Krahne, welche nicht eigens tn diesem Zwecke erbaut
waren, Terstand einer der banleitenden Ingenlenre Qoyenet da-
dnreh wirthsehaftlioh besser snsnnUbar tu machen, dass er sie

in sehr praküseher Weise mit dem in jedem Thurmfofee ange-
ordoeten Aufs n ge in Verbindnog setete und die Dampfknft— als Motor des Aufsoges tor Amitslelstung am Krahn nnU-
bur machte. Der von den 4 Eckgurtungen eines ThnrmfeTses
eingeschlossene Innonraum diente tarn Gehiuse eines Aufeogs.
Die gesicherte Fahrnng des Korbes Im Gehiuse erforderte die

Eiuschaltung aweler nralleltriger als Pahrungsbalhen awiseben
die Hanpttriger, Innen entlang wurde das koosolartig aus-

ladende eiserne Untergestell, anf welchem die Krahn-I*lattferm

ruhte, mittels des Aufsugs gehoben. In seiner Kuhelsge war
der 2000 schwere Krahn einerseiu an den eisernen Pfl^ngs-
belken des Aaftugebinses mittels auslBebarer Bolten fbstge-

halten, und andererseits ln ihnlicber Art mit den durchloehten

Lanfuhwellen des KrahnuntergesteUee Terbnnden. Nachdem
man mit Hilfe des Krahnes, welcher leicht rerschiebbar war
nnd mit den 4 Hanpttiigem eines Thurmfufees sich in Verbin-

dnng befand, die einaelnen Eckgnrlungsstflcke, Verbindnngs-
Ble^balken, Streben usw. tor transportirt, am Gebimnehs-
orte gestofsen nnd Temietet batte, erfolgte die weitere Hebung
des Krahnes in folgender Welse: Ein starker eiserner Balken,
in seiner Mitte tod einer langen Schraahenapindel darcbbrochen,

war an seinen Enden anf den eisernen FUhmngsbalken der

AafsOge in einer Enlfemnug Ton 2,50 » ror dem Krahngestell

wsgreeht TerboUt. Die zur Bewe^ng dienende Schranbenspindel

sUnd ihrerseits mit dem, den Krahn tragenden Gsstellrahmen

derart in Verbindung, dass, wenn man die Bolsen, welche die

Lanfschwellcn des iGahngestelles hielten, Torber entfernte und
die SeWnbenmntter der Spindel in Drehung seute, ein all-

mihliches Steigen des Krahnes erreicht wurde. Hatte sich das

Untergentst des Krahnes nm den mit Sohraubengewinden rer-

sehenen Theil der Spindel eriioben, so rerbolate man daieelbe

mit den durchloehten i*'ühningsbAtkeD des Anfengs und brauchte,

am den Gang fortsusetsen, nur am oberen Querbalken die Holsen

amzulösen, wonach derselbe ln seiner Ruhelage Terblieb nnd
mittels der Drebnng der Schraubenspindcl bis sur gewünschten
H8he sich erhöh, um, am Ziele angekommen, abermals aogebolst

sn werden. Durch Auslbsen der Verbindungsbolsen des Krahn-

gestelles Ton den FflhruDgtbalken des Anfengs erhielt der

Krahn die ftr seine Bewegung innerhalb der eisernen Strebe-

pfeiler nothwendige Freiheit, um mit »einer Hilfe sowohl die in

uen Hanptgurtungen angeordneten AussteifengsUechbalken (snr

Erhbbnng der SeiteasteUgkeit) als die flbriMn Einsel-Verbln-

dongen Ser gitterartigen Qner^iger unter aich and die Verbin-

dangen mit den Eck^utungen harsteUen tu kennen.

Mit diesem System des Transportes sur Hebe nnd snr Ver-

weoduDgsstclle war es troU der Unterschiede ln der Neigung
der Eckgnrtnngen und der Terschledenea Verstrebungen ge-

lu^D, die Arbeiten bis tor Höhe Ton 116 *<> mit ^(ser Exakt-

heit fortsusetsen. indem die Krahne nur eine gerinn Vorinde-

mng dadnroh erfuhren, daas man sie mit einer wagiecht liegenden

Achse, nm welche dlraelben sid> drehen konnten, Tersah.

Die Mont^ schritt ohne groCM Schwierigkeiten an den

45 n hohen 4 Uilfsgerüsten bis tu jener Hohe Tor, in welcher

die Vereinigang der 4, unten getrennten Eckpfeiler sn einer

miehtigeD Faäwerkskonstruktiou beginnt fSeheitclbSbe der

Bonn). Das Faohwerk ist an der Anfsenimte des Thnrmes
nsM dem NeTüle'ochen System des gleichschenkligen Drei-

ers mit 10» Habe, an der Innenseite unterhalb des FuTs-

bodens der I. ^ttfonn ln Town'soher engmaschiger Gitter-

konstruktion hergestellu Den Arbeitsboden tur AnfstcUang des

noch in der P^midenflicbe gelegenen, demnach ^n^ten
Fachwerka bildeten die qnadratl^en 26 langen and breiten

Plattformen der Turerwihnten 4 Holsgerllste, welobe den Ar-

beitern hinlingliehe Sicherheit boten. Ja selbst bei der ge-

ringeren Breite tod 16 in der Höhe Ton 250—800 hatten

die Lente, nach Eiffols Miltheilnog, weder Schwindel empfanden,
noch waren eie ftr die Sicherheit ihres Lebens besorgt ^wesen,
wie dieses tob Tersebiedenen feansöfichen Journalen so wieder-

holtenmalen erzihlt worden ist.

Besonderen Anstofe nehme ich nicht an dieser Endung, da ja

der Wechsel swiMhen — e nnd — a hei FVaaennaraen sehr

hinfig ist. Die Anmfnng der Barbara auf einer Glocke scheint
nicht vrinkOrlich tn sein, sondern durch eine IdeeuTerbindong
TeTanlsRSt, da rie Schntspatronin gegen Gewitter. — Deo me-
renda. wörtlich: .,r>as ftr Gott tn Verdienende“ — ein un-
gewöhnlicher Ansdruck. Scheint mir aber im Sinne „Verdienste
Tur Gott“ dnrebans aunehtubar, da .«ich die Wendung merere
alicui ^ . ofßcinm praestare“ im mittelalterlkhen I^atöTn findet.

(7. Dnc. -Adel. s. t. merere (f). — Auch XRI (Clurifiti)

ftr XRR (C'hriste) Agt sich abrigens gani gut ein: Entweder
rhristi aetema merces. der ewi^ Lohn Christi, oder tn der
Zeile filiam eundidit Christi, er hat dieüe Tochtetkirche Chri«ti
^gründet. Christo gefällt mir ans mehren Gründen am besten. —
Zwischen YS nnd AMEN nehme ich ein anngefallenes Wort in
der Bedeutung Ton desit an; dass der Gielser am Ende ein
solche« wegen BaummangeU einfecb wegli«st. d^Ur dürften

'

sieh ja wohl Belege beibringen lamwn. — Daa Fehlen de« Ob-
jekts bei ftdit ist etwa« hart, aber erkÜrlMsr. BIwdiw das '

Fehlen des hane bei liliam. Latere Hirte schwindet, wenn
man die ansgelanfeoe Stelle in bester Uebereinstimmong mit
den sebattenbafteo Resten liest:

FIST.4M COXDIDIT und wie oben ergintU

fl gebrinchlicbe Abkflnang ftr fiUns, also FI = filia durchaus

wauncheinlich! —
Noch bemerke ich: Me^nharin« steht ja recht deutlich, aber

doch nicht mit unbedingter Nutbwendigkeit da. Sollten es andere

Umstände erfordern, so könnte man lesen: DM EGINUARI^ oder

DN iEGINHARl4 znr Noth sogar . . . HART?.
Mit den besten OrüTsen

Ihr K. Schmidt.“ —
Zn einaelnen Punkten dieser TorsügUchen Erklärung a. H.

au der Versetzung der Inschriftsstucke habe ich brieflich Be-
denken geäufiMrt; indessen sind dieselben so leicht, dass sie hier

unerwähnt bleiben dürfen. Auch ich kann die Glocke aufgrund der

Mcriimale, welche ich ln meiner „Altersbestimmung der Glocken“
8. 6- 8 iusfthriieber sngegeben habe, der Zeit des Meginharius
1086—6ü am ehesten iiisclmilKo; rie ist wenigstens nichtjünger.

IloffenUich wird Hr. Pastor Dr. Otte mit diesem Taose au-

frieden sein. Wenn nicht, so beantworte ich sein „Ilio Üiodu«,
hic salta!“ mit der bekannten and leicht an lesenden hexametri-
schen Zauberformel: Nekzäst negibaul geid «am namtetUh dnndna
mein tedacha!

UannoTer, im Jnli 1889. Q. Sehönermark,
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Id der Höhe ton 56 n ao^lugt. bef^oen die senkrechten,
etwa 15 • hohen, Aber den oben skiuirten Unterbaa desselben

Thormgeschosses sich ersireckeuden Gartangawincle des die

4 eehrAi^n Thunopfeiler nmspaDneaden quadratischen
Kähmens tou 100 Seitenlange, welcher dem fenieren Aufbau
des Thurmes nr Basis dient und die bisher Terwendeten Hüfs-
gertlste entbehrlich machte. Der Typus dieses Fachwerkbaues
kommt unserm deutschen System des snsammen gesetxten. ge>

kreuzten rechtwinkligen Dreiecks sehr nahe, doch mit der Aus-
nahme, dass die Streben des Nebensystems in der oberen und
unteren ünrtnng sich nicht in einem Knotenpunkte Terelnigea,
sondern Ober jene der Sicherheit der Konstruktion wegen
zwischen den Vertikaltrftgem gleiebtn&Tsig Tcrtheilt sind.

Zur Verringerung der t<^ten Last der Eisenkonstruktlün
in den StoCsrerbindnngen kamen Gurtungen bis tu 7,50 lAnge
und einem Gewicht bb zu TOOOOks zur Verwendung, wel^e
mittels eines Krahnes durch eine auf der 70 » hohen Plaufurm
der 1. Etage aufgesiellte I<okoraobUe von 12 lYdkr. auf diese

Höbe gebolwn wurden.
Der Weitertransport zur Verwendungsstelle geschah auf

den l’lateauwagen einer kleinen Rundeisenbahn, welche man
daselbst an^egt hatte.

Ehe die baufUbrendon logenieore anf der nunmehr gc-
schafTenen Pasis zur Errichtung des 2. Geschosses schritten, hatte
der fertige Tburmtheil eine peinliche Rerision bezüglich seiner
GleicbgewichUlage zu besteheu und wurde die Richtung seiner
Strebepfeiler (Gnd- und Eekguriungeo) und die Ve^indung
derselben mit und unter einander einer genauen Unteranchuog
unterworfen. Das Gesaramtgewicht des auf den 16 eisenien
Schuhen lastenden Thurmes beträgt rnnd 8 OOO 000 ^ und es
hat jeder Schuh einen Druck Ton 500 000 auszuhalten. Ea
war {\\T die Standfkliigkeit des Bauwerks erforderlich, fiills sich
durch genaue UeMungen und Beobachtungen eine Verscbieden>
heit der Druck-lnaospruchnahme der LagerfATse ergäbe, dieselbe
mittels der IH unter den 'lliarmfAbeu aufgesiellten Waa^rdruck-
Pressen auitzugleichen. Der Kolben dieser l*ressen Ton 43 <w

Durchmesser bewegt sich in einem Stahbjlinder tod 62 Durch-
messer; im übrigen unterscheiden sich die Pressen von den
sonst Ablicben nur durch die grOlsereu Abmeiurangen und die

gewaltige Kraftänraerung (800 Tonnen). Sie werden mit einer ge-
wöhslicheu TOD 2 Maon bedienteo Druckpumpe betrieben, welcbo
das Dmekwaaser durch eine 6 ">* starke Röhre in den Zylinder
der Presse drückt. Mittels stählerner, genau kalibrirter. mit
messbarer Thellung Torsehener rnteiiagskeile. welche zwischen
die Tragplatte des I^agersluhles (Schab) und dem Tom Zylinder
der Presse gehobenen Stahlkrans (Gegenschub) eingeschoben
werden, kaun man die mioutiöseste Oleiebgewichtslage erzielen.

Die 100 a im Geriert lauge Fachwerkswaud des 1. l%unn-
geschosses ist von einer durch Konsolen getragenen glasgedeckten
j^menaden • Galerie umgeben, Aber deren ln geschmackvollen
Eisen • Oiuameoten geschmückte Tragpfeiler ein Rundbogeufries
entlang läuft, welcher die Wappen der Nationen und Völker,
buntfarbig bemalt, als SobeltelkrönuDg trägt.

Hinter der Galerie befinden rieb die mit Oberlicht erleuch-
teten Restaurants, Säle usw., aus deren Fachwerk — ähnlich
wie die aus dem Boden heraus tretenden ThiirmfATse die

4 räumlich wieder von einander getrennten Strebepfeiler-Ründel
zum Qesehuss in die Höbe von 117 » empor streben. Die -I Eck-
gurtoDgen eines Strebepfeilers wurden durch wagrechie (^er-
tränr, swiseben welche eich die gleichfalls gitterformigen
Andreaskrtuze einspaonen, vom Begiun der Eisoukonsiruktion
bis zur 3. Plattform in eiuzelne Felder von 10—U Höhe ge-
theilt, welche zwischen den Gurtungen des untersten Geschosses
uoeb auf die inneren derselben senkrecht gerichtete gitterfönnige
Wiudstreben cnthallen. Etwa 15 unterhalb der Plattform
schliefsen sich die 4 Strebepfeiler-Bündel durch eine Neville'sche
Gitter - Konstruktion wieder zosanimen. wodurch dieser Tbtirm-
theil die Form eines egyptischen Pylonen eriüelt.

Der Bau des 2. Geauiosi«s rückte rascher als der des ersten
Geschosses vor, da man hier trotz der grölsen'n Höbe mit ge-
ringeren Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Der dekomtive
Ausbau und die Eintfaeilung der Gelasse ist ähnlich wie im
1. Stockwerk; immerhin bat der mittlere Glatsaal noch einen
Flächenranm vou OOOsb; es ftlbre:i auch nur mehr zwei Auf-
züge — nach dem System Otis — und schmälere gewundene
Treppen hinauf, während man nach der Ilattform des 1. Oe-
sebosses mittels 4 Elevatoren — 2 nach System Roux. Comba-
luzier und Lepapc, 2 noch System Otis — und auf breiteren

von 2 Personen gangbaren Treppen gelangt.

Etwa 20 unterhalb dieses Zwisebenbodens laufen die aus
dem 2. Geschoss in nunmehr geschloHsener l*yTamidenform auf-

steigenden, durch waagrechte Querkonstruktionen verbundenen
Hauptgnrtungen derart zusammen, dass statt der bisherigen 16 Gur-
tuQgsträger nur mehr deren 8 4 Grad- und 4 MitteTgurtangen
von dorchschniltlich 60 Höhe der Ourtungswände — das

fernere Geripiie des Thurmes bilden. Wenn schou mit Be-
schränkung der Gurtungen auf die Hälfte die Montirungs-Ar-
beiten aut' den laufHudou Höhenmeter mit stetig abnehmendem
Thurm-Querschnitt — derselbe hat in Höhe des Zwisohenbodens

noch 17 im Qoviert — sich vermlDderteo, so trat doch keine

merkliche Beschleunigung der Arbeit ein, weil der in gleichem
Maafae beschränkte Arbeitsraum, welcher überdies noch von den

Malern und Anxtroichem benutzt wurde (bekanntlich ist das

zum Thurm-Anstrich verwendeto Bronzegold aus deutschen Fa-

briken bezogeu), ein rasches Vorwärtskommen nicht ermög-
lichte. In 243,13 Höhe war man auf der 3. Plattform des

Thurmes angekommen. Aus den 4 Ecken des Zentralbanes des
3m von einer Veranda gekrönten Btockwerkes erheben sich 4
paraboUach geformte gitteriörmig durchbrochene Gurtungen,
welche sich in einer Höbe vou 200,81 r.n einer I. Plattfonn
vereinigen, zu welcher von der Veranda ans in der Axe des

Thurmes eine 14 hohe Wendeltreppe führt. Diese letzte für

die Besucher des Thurmes zugängliche Hattform trägt den
6.7K re hoben, runden, in Form einer Laterne erbauten Lencht-
thnrm von 8 Durchmesser, aus dessen im Innern aufgestelitea

elektrischen Lampe allabendlich buntfarbige Strahlenbttndel zor
Beleuchtung der Häuser. Strafsen und ^»ulevards von Paria
enisendct wurden. Die Krönniig des Leuchthonnes besteht aas
eiuer eiaemen glockenförmigen Koppel, welche rund 300 > über
dem llarsfelde steht, Dia darüber erriebtete mit Geländer ver-

sehene Plattform ist dem allgemeinen Besuche nicht geöffnet,

sondern dient für meieorologischo Beobachtungen und zum Änf-
hissen der Trikolore an der mehrere Meter hohen aus der Mitte
aufsteigenden, zugleich als Blitzableiter dienenden Flaggenstange.
Bis zur letzten von Menschen noch beireibaren Höhe führen
vom Erdboden aus 1700 .Stofen, deren Ersteigung — etwa der
4 fachen Ersteigung des Gipfels der Notre-dame-Kirobe gleich

kommt und wenn auch sehr ermüdend, so doch wegen des

stetig wechselnden grofsartigen Panoramas, jedenfalls sehr

lohnend und der beh^icherea, aber keine Aussicht bietenden
Beförderung ln dem geschlossenen Korbe der Elevatoreu vor-

zuziehen ist.

Bei Errichtung des dritten Stockwerkes bedienten sieh die

Ingenieure nicht mehr der in geneigt Uegendeo Fübrungen
gehenden DampfkofzOge zur Hebung des Kräios. sondern, der
stetig abnehmenden Breite des Tburraes Rechnung tragend, nur
mehr zweier Dampfkrahoo, welche — sich gegenseitig das
Gleichgewicht haltend — im zentralen Tbeile des Thurmes an
8 eisernen genügend breiten und senkrecht anfgestellten. je H
bu^n Itahmen in die Hö^ gehoben wrurden. Die Hirnen
dirnten zur Verinehrong der Ueibungs- und Stützfläche, sowie
auch zur Verbolzung des Sohlitteni beider Krahne, welcher
sich an den Führnngsbalken der AuMge in die Höhe bewegte.

Das vom Ingenieur Guyenet erfundene System, mittel* der
Schrauhenspindel und des an den Leitbalken — jetzt Lelt-

rahowin — verbolfteo und auslösbaren KrahngesteUes, diesen

r.n heben, ward auch hier angewendet. Die brideo tragkorb-

förmig ^stalteten Krabngestelle waren unter rieh durch groJae

eiserne Rahmen verbunden, um im Falle eines Bolzenbroebes

während des Hebens keinen Niedersturz durch Achsendrebung
zu erzaugen, obgleich durch die Sicherheits-Schranbeospindel

jedes Ausglelten der Untev-gestelle an der einander gegenüber

aufgestellten, übrigens zn erhöhten Sicherheit noch mit provi-

sorischen Verhlndangs-Riegeln versehenen Leitrahmeo, hinlänglich

gesichert erschien. Ohne die Stellung zu wechseln, konuten
die angeordueten Dampfkrabuo, aoeh ohne dass neue Rahmen
aufgesetzt werden, in mebreu auf einander folgenden Manipu-
lationen die Höbe eines Thurmfeldes von lO'-ll " behenseben.

Das Neiiaufsiellen der Fübruagerahmen nach einer vom Krahn
durchlaufenen Strecke von 0 erforderte nur IH Suindeu Ar-
beit, verhältnissmäTsig wenig, wenn man bedenkt, dass das ge-

förderte Gewicht der beiden Aufzugs-MaschineD einschlierslich

Zubehör rund 45 000<v iMtrug.

Für das Hinaufsebaffen der Blecbbolken und Bonsligen

Kunstruktions-Theile zu der Verwendungs-Stelle bestanden fol-

gende Einrichtungen: I. Eine Dampfwiude, aufgestellt im 1. Ge-
schoss, hob die vom Enlboden aofgenommeneo Eisenstücke da-

hin; 2. eine 2. Daropfwinde, auf der Plattform des 2. Gesebossas

aufgesiellt, zog dieselben vom 1. Stockwerke som zweiten, und
3. eine 3. iHunpfwinde auf einem in der Höhe von 179" ein-

geschalteten Zwisebenboden befindlich, führte die Stücke ln den
Bereich der Uebkrahne bis zur 3. Platifurm. —

Zum Soblosse sei mir uoch gestattet, io wenigen Worten
der Vorbereitungs-Arbeiten und Vorstudieu tu gedc^en, welche
nach den Vorsichemngen der logonieare mehr Mühe. Arbeit und
Zeit kosteten, ala die Anfaiellaog des Thormes selbst, ein-

schliefslich seiner Pandimng. E.i waren nämlich nicht weniger
als 300 Konstruktions-Zeichnungen und für die Eisenwerke, ans

welchen die Blecbbalken usw bezogen wurden, die hübsche
Summe von 12000 Zeichnungen von Einzelheiten anznferll^o,

in welch letzteren die Maafsverhaltnisse der einzelnen Kon-
stniküonstbeile, ihre Neigung. Verbindung mit anderen Ban-
gliedern, Anzahl und Lago der Nieten (iu Summe 2 600 000<

und Nietlöeher (7 000 000) usw. enthalten waren, nicht ein^
rechnet die vielen Blätter, welche neu angefertigt werden
mussten, weil die Nietlöeher einzelner mit einander zu ver-

bindenden Bleche oft nicht genau nach deu mit angefertigten
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HolsnodoUett 4Qfe&tallt«a Yenachen anfeioftoder panten. —
Der i^Qse Entwurf warde iu *27 Unurabiheiloona — Felder

~ eingetbeilt; fUr jede« der«tibea waren Einielplftoe im Urooil-

und AufrU« angefertlgt worden, welche den etaUechen li^rech*

nnoceo ale Orandleffe dienten und ihrerseiu wieder die An-

fertignng einer Uni^ geometriacber Siacelteichnnngen (etwa

35()0 Blätter) nothwendig machten. Man hatte soloherweise

3 Tolle Jahre mit 40 ^iebnern und Kechnem gearbeitet,

,
während die Erbauung dcsThurmei — begonnen im Juli I8fl7,

I

beendet am 81. U&rt 1889 — nur 1 Jahr und 9 blonate be-

I anapruchte. Die Gesammtkoaten dea rleaenhaftca Bauwerke be-

j
liefen aieb, wie schon bekannt, auf rund 5 000 000 France.

Mittheil Ulgen ans Vereinen.
XXX. Hauptveraammlung des Yerslns deutscher

lageuieuro in Karlsrahe i. B. am 5. bis 8. August. Auf
mehre Festliehkeiten und Ausflflge folgte am H. d. die s weite
Geaammtaitaung, iu weither anuftebat die einstimmige Wahl
de« um die Induatrie uud den Verein hoch Tcrdienten Hru. Kom*
menienrath Enler-Raiseralantem tum Ehreu>Hitgliede des

Vereines deutscher Ingenieure erfolgte. Nachdem damnf infolge

der Einladung des Tbttringer BecirkiTereiDa Halle a. S. als Ort

der nkebaejibrigen HauptTemmmlung und Hr. Masebinen-Fahri*

kaut Lwowaki-Halle a.,’8. fttr die nttobaten 3 Jahre anm IL Vor-

sitzenden dea Vereins gewüblt worden war, folgten Berichte

dea VoTttandes, inabesondere Über seine Schritte cur Erwer-
bung Ton Korporationarechten ao wie Uber eine Prü-
fung des neuen bürgerlichen Gesetzbuches Tom Stand-

punkte der BedUrfniaae der Industrie und der Ingenieure. Als-

dann berichtet Hr. Herzberg-Berlin nameoa der Kommiarion
für die Errichtung teofaniacher Mittelachuleu und
empfiehlt die Vorlage dieser Kommission, das Ergeboias fast

zweijähriger ernster Arbeit, zur Annahme, die auch mit grofser

Stimmenmehrheit erfolgt. Es wurde ferner die Terauchsweiao

Heranagabe einer Litteratur-Ueberaiobt beschlossen.

Vor dem Eintritt in die Oescbbfte des dritten Tages Ter-

aammehen sich die Theilnehmer Uorgens8Uhr am Denkmale
Bedtrnbaebers im Hofe des Polytechnikums. Der Vereins-
Voraittende, Hr. lUecher, schildert« die Bedeutung Redten-
bacbers, dcaseo Wirksamkeit am Karlsruher Polyteclmikum fUr

die Entwicklung der Haschinentechnik durch seine grund-
legeuden Eeebnungen und Konatruktiooen tou dem segena-

reichsten Erfolge tegleitet gewesen sei. Die Anregung zu der

Feier sei tou einigen zur Haupt - Versammlung anwesenden
früheren Schalem ltedteBb«cbera auagegangen. Der Verein habe
dieselbe zu der aeinigen gemacht. Es apr^ daranf Hr. Hlmly-
Nienborg a. W. namens der anwesenden Mheren Schaler Kedten-
bacbers, indem er der Verehrung Anadmek gab, mit der diese

noch heute, 96 Jahre nach dem Tode des Gefeierten, seiner ge-

denken. Weiter snracbeu am Denkmal Hr. Gebeimratb Prof.

Dr. Grasbof. der Nachfolger auf dem Lehrstuhle Bedtenbacbers,
Hr. Ingenieur Tubell-I^sg sowie der derz. Rektor des Poly-
technikums, Hr. Prof. Schuberg.

ln der folgenden 3. üesammtaitznng machte Hr. Ban-
rath Bisainger Uitibeilungen über:

„Die HolleDthalbahn.“
Es sei daraus hier nur angefBfart, dass die Bahn im untern

Theil eine gewöhnliche Bdbungebahn mit Steigungen Ton85*'no
und Krümmungen bis 340 • Halbmesser ist- Dieser Theil der
Linie ist etwa 18 ie« lang. Dann folgt eine Zabnsuogcnatrecke
Too 55"^ Steigung, Länge tuU Krümmungen von 240*
Halbm. und hierauf wieder eine Keibangsatrecke Ton tn Länge
mit Steigungen tod 16,6 ^ ^ und Krammungen yon 300 «Halbm.

Die Zannsiange ist eine Leiterzahnstango, aber Ton einer,

gegenäber der Eiggenbach'sehen Bauart wesentlich Tcrbesserten
und Terrollkommnoten Einrichtung. Sie ist vom Vortragenden
entworfen und ihm patentirt. — Die Züge haben ein i^fatea
Gewieht ron lüO t ausschliefslicb lUschine und werden auf der
Z^nradatrecke mit 9 zuf den Beibnu^strecken tod 25
mit 20 bis 22 tm nnd auf minder stark steigenden Strecken mit
80 1« Geschwindigkeit gefahren. Die ganze Strecke Ton 86 tm

Länge wird zu Berg in 2 Std. 35 Hin., zu Thal in 2 Std. 20 Hin.
zorftok gelegt, aosschlierslich der Stationaaufenthalte.

Die Betriebsmittel der Hauptbahn können auf die Bahn
Qbergebeo; die der Bahn eigenen Fahrzeuge aind sämmtlich
mit Zahnndbremse Teraeben. Die Lokomotiven geben Ober die

ganze Strecke hinweg and zwar — eine Neuerung bei Zahn-
radbahnen — stets an der Spitae des ^ges, auch bei der
Bergfi^t auf der Zahnrad-Rampe.

Hiernach sprach Hr. Ingnuieur Tobell-Png über:
Die Bedingungen, welchen die Steigerung der

Kolben-Geaohwlndigkeit, insbeaoudere bei Wasser-
haltungeu mit grofsen Teufen, unterliegt.

Der Redner kennzeiohnet zuolchst die heutige Richtung des
Fortschrittes im I*nrapenb«n damit, dass allgemein eine Steigi'-

ning der Arbeits-Geschwindigkeit und somit eine erhübte l^i-
Btnng der Pumpwerke angestrebt werde, wobei er die N’otb-

wen^gkeit einer Vervollkommnung in diesem Sinne, insbeson-
dere für WssserhaltuDgeo mit grofsen Teufen, betont. Kr er-

örtert die Gründe, welche niedere Grenze der Gesehsrindig-
keit des Ganges bei Maschinen mit langem Gestänge bedingen,
insbesondere die elastischen Schwingungen des (restänges nnd
ihre Folgen, deren Vennindemng anznntreben sei. Ala weitere
Bedingungen fOr die Steigerung der Kolben-Gesdiwindigkeit

werden angegeben: Entsprechende Fonngebuog der Pumpe nnd
Leitungen, richtig« Bemessung der Voc^bnitte. Ausgleichung
der Pp'saiiiiga-Schwankungen in der Pumpe. Veruiindemng der
Beschleunigungs-DrUcke und Einfluiumahme auf das Beweguogs-
gesetz des Kolbens. Der Redner bespricht in diesem Sinne
weiterhin die Wirkung der Steuerorgane, die Gesetze der Be-
lastung, Uubbegreneiing und Steuerung der Ventüc. giebt eineit

Vergleich der neuesten KoiistruktioneQ mit selhstthiUigen und
gesteuerten Ventilen und schliefst seine interessanten Bitterun-
gen mit einem Ausblick auf den tu erhoffenden Fortschritt

MitWorten des Dankes an die Behörden, die Vertreter der Stadt

und des Polytechuikum<> Karlsruhe usw. ichlMsa aUdaun der Vor-
sitzende den ceschörUichen Theil der XXX. Haupt-Versammlung.

Mit Ausflügen nach Baden-Badeu mnl Befahrung der Höllen-

thalbahn wird die diesmalige Haiipt-Versammlung beendet sein.

Arohitekton-Verein zu Ferlin. Ausflug nach Dessau
und Wörlitz. Am 4. Aug. fand der diesjährige grülsere Ausflng
mit vorstehend angegebenen Reisezielen Tom WeMer und frtUilicber

Stimmung der Tbeilnebmer begünstigt statt. Mit dem frilh 7 lW
in Berlin abgela.ssenen Kxtrazug erfolgte gegen lO^^Ukr die
Ankunft in Dessau, wo die dortigen Fachganossen, die Hm.
Oberbanrath Vogt, Bauroth Januskowski uud Anrath Bollmann
ich zur Begrüfsung und Fübriing frenndlichst eingefunden hatten.

Nach kurzer Prühstücksrast erfolgte ein Rnudgaog durch die

Stadt. Eingehende Würdigung fanden das neu« Ton Ende &
BOckmann erbaute, in der Deutsch. Betg. Jahrg. 1886, S. 445
beschriebene und abgebildete erbpriuzliche Palais sowie
das ausgedehnte herzogliehe Schloss, dessen äuftere und
innere Gestaltung aus TeeachitMlcoea Zeiten seit dem 16. Jahr-
hundert stammt. Um deu nach dem Schlossplatz offenen, male-
risch gestalteten Hof liegen ein durch einen kleinen ^hmuck-
garten von der Mulde getrennter, kasienartiger Ostbau, ein in

der Neuzeit durch tod Norruann im Stile des Ueidelbernr
Schlosses ausgestalteter Mittelbau und ein durch vou Kuobds-
dorff, der einen gänzlichen IJoibau des Sidiluases geplant hatte,

errichteter westlicher FlflgellMU. liu Inoem enthält das 1^1110»

eine grofse Reihe meist kleiner Zimmer, mit einem reichen In-

halt TOD Gemälden, kunstgewerblichen Kostbarkeiten und
schichtlich denkwttrdigw Gennständca. Die BeriebUguug der

Ton Brtb. Januskowski in ^cluteinbaii aasgefUhrteu, schmucken
Schul- und Gerichtsbauten war leider mir eine sehr flüch-

tige. Die weiteren Bauten aus älterer und neuerer Zeit wie
die Kirchen, das Rathbaus, das Theater, die Amalien-
Stiftung und das Bshördenhaus wurden nur im VorUber-
gehen gesehen. Unter den Denkmälern ist der WUhelms-
ßrunnen ron Sehring zu erwähuen. Nach Beendigung des Rund-
ganges war ein gutes Mittageascu bei Böckelmaun sehr will-

kommen und dann ging es zu Wagen, dank der trefflichen

Fürsorge der Desaauer Kollegen auf pitebtigen, dem gewöhn-
liehen Ausflügler Tcrbotencn Wegen durch daa Luisium und
den Tbierpari über den SiegUtzer Bo^ nach Wörlitz. In
dem fast aurchweg aufserhalb des Elbdeiobes gelegenen Gelände
weehssdn dichter Wald und Saftige Weiden, dt« mit herrlichen

Orup|)en von Boeben und Eieben bestanden shid. Wörlitz ist

in seiner jetzinn Gestalt als eine SehÖpfong des kuiitriimigen
Herzog« l^poTd Friedrich Franz im letzten Drittel dos 16. Jur-
bnuderta enutanden. Das rtumllefa nlobt bsdenteiide S^lösseben
ist Ton Erdmannsdorf gebaot, der s^er nnt»r Friedrich Wil-
helm II. in Berlin gewirkt hat. Der berühmte Park isT Tun «iaer
Kette Ton Kanälen und Teichen durehzogen. welche eine änfseizt

bequeme Beriebtigtrag mittels QondelfahK ermögUehcji. Tn- nud
ausländische Bäume und Gebüsebe von ghHob flppinm Wuoliic
umrahmen die Wasser- und Rasenftäc^n. prtentTge Blvmen-
Btöcko und mannichfaelke. dem einstmaligen ^eftgesobtnac^ eut~

sprechende architektonische Dekoratlonsstüeke beleben den Park
und unter anderen Sehenswürdigkeiten flndet sich in dem sog.

gotbischen Hanse eine überraschend reiebe Saramlutir von G^
milden nnd kitustgewerbllohm Schätzen aller Art. Wenn die

Fülle des Oesebenen nieht Obemüdend wirkte, ou war dies zn
Dicht geringem ThoHe dem Umstandn zu danken, dass in

den miebti^n Gondeln an gixli^kten Tiseben geufeH wnide,
wobei Lieder nnd Scherze ein« Stimmung erzcogten, die aueb
durch einen raseh vorüber ziehendem Regenguss nioht versebeueht

werden konnte. Mit einbrechender Nacht, fahr man mit den
Wagen weiter nach der Elbe und mit der I'ühre hinüber nach
Coswig, von wo der Zug um Uhr nach Berlin zurück
ging und wo die Tbeilnenmer an dem Ausflüge sich tod Hm.
Baurath Januskoz'ski verabsohiotleten, dessen opferwilligem

Wirken das vorzügliche GeHng<'n des Tages in wesestliehen zu
verdanken war.

. _ ,
. SL

^
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Termlgclit«s.
£lne PatenUVerletznng^ bctrrffead. rerOfieDtUeUen die

TiLMsblltter eioe Eotacbeidmig der Strafkammer beim Jian^e*
ri»t Berlin L, welcher sofolge ein früherer Arbeiter des Hof-

iDaarermeister fiablts wegen Nacbahmirog der leUterem i^ntirten
Deeken nnd Winde an« Drahtgeflecht ond Gips cn einer Geld*

bolae Ton 300 Jt Temitheilt worden ist.

Die Thatsaehe. dass in öffentlichen BUttem ^Zengen* be-

treffs der Sachlage anfgenifen werden , Teranlasst nns nachfol-

gender Zuschrift Aafoahrae cu gewähren, in welcher ein Fachmann
•eine AuÄiBsaog der Sache ausführlich bekundet. Er schreibt:

1. Es ist eme Thatsaehe, dass Drahtgeflechte — tod Iland

wie auch mechanisch Mferti^^ — tnr Hentellnng tod Gips-

und Zementputi auf eisernen und hBlseraen Balken, sogar anf

Pistemaoem seit Jaton, nicht allein in Fraokreieb. sondern

anch biercnlaode und swar auch anf StaaUbaateu, rerwendet

worden ist; aneh in älteren lielirbacbem finden sich Angaben
dar^r. U. a. Ist das Jeulge Sjstem der französischen Deeken
aus KisenbaUten mit Qaerkrammen (eotretoises), FttllstAben

und Oipsansgnss aus den Drahtgeflecht- FUllnogcn entstanden.

Die ron nns in No. 63 d. J. mitgcthellte Decke ist als eine

„Nenaoweodong" der nrsprüoglichen Pariser AnsfUhrnngeo an*

tuseben.

2. Es kann nicht Termathet werden, dass s. Z. dem Patent-

amte diese 'rbatsacheo nnbekannt geblieben seien, dasselbe

leichthin einen Eingriff in wirthsc&ftliche Verhältnisse der

Techniker dnreh die besagte Patentertheilung Tollzogen habe.

Für diese Vennuthnngen spricht, dass nach der Meldung der

Ta^blätter die Vemrtheilung wegen „Verletsung des
R^ltz’sehen Systems* erfo^t ist, die tVentertheiluDg sich

also auf ein bestimmtes System l>etiebt.

3. Es dürfte demnach die Giltigkeit des betr. Urtbeils nicht

im geringsten cweifelhali sein, wenn der Verurtheilte (bezüglich

dessen i^beitgeber) nicht naebzuweisen vermag, dass ihm die

betr. Anwendung „vor Patentertheilung* bekannt gewesen.

4. Darch Ertheilnng eines Patentes können Dritte in An-
wendnng bekannter Theile und Verfahren (die also vor der

Patentertheilung bekannt waren) nicht geechmälert werden.

5. ln der Annahme, dass keinem tüchtig vorgebildeten
Baoteebniker die Anwendung von Drahtgeflechten und Gips-

mörtel ans älterer Praxis nnbekannt geblielMn sei
,

glaube ich.

dass die betr. Patentertheilung nur insofem eine Beschränkung

im Gebrauche zu begrüuden vermag, als besondere Vorrichtungen

zur Herstellung des Gewebes, zu seiner Befestigung usw. znr

Anwendung kommen, welche nach technischem Sprachgebranch

ein „eigenartiges System* bilden, also nicht allgemein teeb-

nisebe Verwendung finden.

Da aber solche Anwendungen, deren AutfDhmng besonderes

Geschick oder Üebung der damit zu betrauenden l^nte voraus

setzen, in der Regel billi^r und besser von Spezialisten busjec«-
|

führt werden, so dürfte es kaum einem Techniker beifallen seine I

Zeit und Geduld so weit anf die Probe zu stellen, um mit an- '

vorgebildeten Leuten derartige Ausfühninj^n (nöfseren I

Maatsstabes vorzonehmen, wenn nicht wie im vo^egenden Falle

aogenseheinlieh „die Erfahrungen eines Spezlnlisten* in

illoyaler Weise ausgenntzt werden.

Demnaeli dürfte es sieb im vorliegenden Palle wohl wesent-

lich um „Missbrauch eines Fabrikationsgeheimnisse
gebandelt haben.

Ueber die Zulaaeuag zum Studium auf der Teoho.
Hoo^obnle in Berlin hat unterm 20. April d. J. der Hr.

UnterTichtzrainister eine wichtige Entscheidung getroffen.

Es war in Frage gekommen, ob die Zulassung zum Studium
aufgrund der Uobergangs-Bestimmung im 41 des Verfassungs-

Statuts auch an junge Leute erthcilt werden könne, welche mir
eine bklassige höhere Schule beaucht und dann noch 2 Jahre lang

Faohunterriebt an einer mittleren Fachsohule genossen haben?

Die AbtbeUnug 111 der Fachschule batte in einer gntaebtlicben

Aeufserung sich gegen diese Zulassung ausgeapruchen nnd der

Hr . Minister ist dieser Auffassung beigctrcten. lortan sollen

Aufnabmen dieser Art nicht mehr gestattet sein, zumal auch das

Interesse der mitilem Faohsebuien dem insofern entgegen stehe,

als ihr Zweck verfehlt werden würde, wenn sich die Gewohn-
heit heraus bildete, dieselben als Vorstufe für das Stndinm auf

der Teehniseben Hochsohole zu benutzen.

Weiter bestimmt der Ur. Minister in dem betr. Erlasse

ausdrücklich, dass, nachdem die sogen, reorganisirten Gewerbe-

schulen au^gehört haben zu bestehen, auch die den Absolventen

dieser Anstalten im §41 des Veriassungs- Statute der Techo.

Hochschule beilegten Stndien-BerechtignngeD aufgebört haben.

Bis anf weiteres können daher aufgrund des gedachten Para-

graplMB aur solche jungen Leute zagelassen werden, welche ent-
i

weder die ReifepiUfnng einer Tklassigen Kealsebeüe aligülegt

oder an einer VoUanstali mit ^jährigem Kursus die Vorrtetzung

nach Prima erlangt haben. —
Betroffen von der neuen Venchärfung werden im aUgemeinen

nur die Maschinen-Techniker. Man wild abwarten müssen, wie

die Vertreter dieser Fachrichtung — unter welchen eine starke
Strömung für die Berechtigung der Absolventen fachlicher
Mittelsebulen zu Hoehschul • Studien besteht — sich zu dem
mtDisterleUen Erlasse vom 20. April stellen w'crden.

Stempelpflioht von Bauerlaubniaa-Sobelnen. In der
„Baugewerks-Zeitnng* wird darauf aufmerksam gemacht,
dass die Baupolizei berechtigt sei, für jedes Gesuch um Erlaub -

niss, sei es zur BauausfübruDg, sei es zur Aafstellung von Ge-
rüsten, den Verbrancb eines Stempelbogena von 50 Pf. zu fordern
nnd die Nichtbeachtung mit 1,50 ^4C. Stempelgebühreu zu ahnden.

Diese Mittbeilung ist durchaus irrig; der Polizeibehörde
steht hierzu kein Recht zur Seite. Nach dem durch das Zirk.-
Reskript des Fin.-Min. vom 7. Mai 1889 (Just.-Min.-Bl. 1639.
S. 94:1) bekannt gemsebten Bescblnss de« StaatsminUterinms
vom ». September 1838 (Zentr.-Bl. d. Fiiu-MiD. 1839, 8. 161)
sind die polizeilichen Verhandlungen und Oenuehe in Ban-
Angelegenheiten und die Ben-Kousense für stempelfrei
erklärt werden. Diese Bestimmung ist anch in die neuen
Landestbeile eingeführt worden durch §3g, Gea v. 7. Aug.
1H67 für Sohleswig-Bolstein, g 2, No. 2. Ges. vom 5. März 1888
für Hessen-Nassau nnd § 6, Ges. vom 24. Februar 1869 für Han-
nover nachdem dies für die Provinz Brandenburg schon
besonders ausgesproefaen war ln der Baupolizei -Ordnung vom
11, Oktober 1847, $ 6 (Potsd. Beg.-Ämtsbl. 1847, 8. 198). Dnich
die neuere Gesetzgebung ist hierin nichts geändert worden.
Vergi. u. a. .Täschke dt Seydel, die preuGi. Baupolizeigösetze nsw.
5. Aull. Berlin 1882. S. 7.

Penonal-Nachrlehten.
Baden. Der Fez.-Ing. 0. HOrtb in EmmendlDgen ist der

Wasser- n. Straiseobanimm. Wa^dshut. Ing. 1. Kl. M. Keller in

Lömeh der Wasser- u. «rafsenbaninsp. Wertbelm, Ing 1. KI.
Joa Bleule io Waldshat der Wasser- u- StrafseDbauinsp. Karls-
ruhe u. Ing. L Kl. Wüb. Burck in Werthelm der Wasser- n.

StraTsenbau^p. Lörrach zngetboilt.

Wurttumberg. I)er Abtb.-Ing. Hochstetter b. d. Betr.-

Bauant Lndwigsburg ist io gl. Elgensdi. zu dem techo. Bür.
d. Uen.-Direkt. d. StaaU-Eitenn. versetzt.

Befördert, sind: der Bafanmstr, Ditting in Weil der Stadt
zum Abtb. - Ing. b. d. Hetr. - Bauamt Ravensburg, Reg. - Bmstr.
Utt in Hellbronn zum Abth.-Ing. b. d. Betr.-Banamte das., die
Bahnmstr. Abel ln Geislingen, Hürklen in Mühlacker u. Bsas
in Ovtrach zu Abth.-Ing. b. d. techn. Bür. d. Gen.-Direkt. d.

Staats-Eisenb., Babnmstr. Faifs in Altsbausen zum Abth.-Ing-

b. d. Betr.-Bauamte Ludwigsburg, der erste Werkfübrer Ki ttel
b. d. Lokomotiv-Werkvtättc in Rottweil, sowie die Reg.-Bmstr.
Fischer in Stuttgart, Kühler iu Ludwigsburg n. Kräutle
in StiiKgari zu Abtb.-Iug. b. d. techn. Bür. d. Oen.-DirekU d.

Staats-Eisenb.

Offene Stellen.
L Im Anzeigeotheil der heutigen Nummer der Dtseh.

Bauzeitg. sind ansgesobrieben für:
K-ft«ranga-U»amai«t»r n. R«g.-Bftaflkrar.

I Rag.-Bartr 4. LilUa k Co -Kflaiftbwg L l*r. — 1 B«g.-B«iitr. f. HofbbM
4, SudlbrUt- Maarer,EllM^rnl4. •• J« I R«g. -Bfhr. 4. U«g. • Hmstr. It MtHer-

H. B IMt Und. MwM-llambiirg.
b) trchilektao n. Inganlvvr*.

Jo I A-ch 4. IHr Ssla; Arcb. K. Schl4e1.Pr*nkfart t. M }

Hr«bt a .'<i«^Eoa-Uui«nir*r: Ki«cU 4 Rabliar Bannover: L. IL Sb ro«t|. Wit«-
badaa; 44S Xip. a iUach. Balg.; J. B. 6GT Bad. H«*ii*-Barlia äW. — Ja I Ing.

4. 4. ^Udlbaattal AIUhi». — Jo 1 iloia-Iag. 4. Pavid GroTo Barlia SW„ Frwdnrb-
«tf. 24; r. 470, W. 4TS Rip- 4. t>. Bttg

«> LaD4«*f«ar. Taebnikor, Zaiekaor na«.
Ja l I.ui4iwaar d. d. £i*..B.lr.-An(-44U>lp ; PrtaMant d. AaaIa4al..KaiB-

iU<iaa I‘oaaa. — Ja I Tockaikifr 4 .i k. Ei4.-Batr.-AiBt Eattawibis Magiatmt
Npaudaa; k. Horgiatp -StaB-faH; Oarn.-tikDlMp. KabraUdt-Noiraa; k. Krrlibaoiara.-

woblaa; Lui4t<anm«p- Rrin>'ktfiui«-i>raiCi«aJ4; AnUmurar-Uatr. Emit Garbardt-
rbariodanbarg: M-Mtaatr. J. Orbafald - Katla«iU: ]>. C. Unat H«U - HkgMii
V. U 82 Al«ui Kka.-Uagdobarg. — t llocbti»ola<h»tkar dL 4. b4ab«r.«a 4. Gn»-
Ublfabrik Fr. Krapi' - tia<H;ii a. H. — I UoM'ii.-Tncba. 4. log. Cail Booearald-

Borlin B.. FriatoMir. ZI. — I K^MM-T«rbn. 4. I*. 4«& Esp. 4. Utacb. Bitg. —
Labrar a. 4. hUdt BM«rbnlo-Rn(tadia4a: Bwagenerk-cbulo .Ntantinr» 4. Dir. Baba.
— Ja I Zairhnor 4. P. ir W, Hralwbal - llvrilii, Wi1baJaa<4r. 12^1: 0. IL p<ntl.

UannliaiB. Jr 1 Ba«ur»>-ber 4. <L Oavprfc^r-bafl-Uaahlrrtn - Eialaboat Uam.-
Baniaap. Pieprr-Frankfart a. M.; Rck.-

B

m.tr. TibBrtina-LiiYaU^

IL Aus anderen teebn. Blättern des In- u- AusUudes.
a) ltag.,Haoaia|.tar a. K«(.- BaafSbrar.

Jo t Bcg.-Boiirtr. 4. 4. Garn.-BaaiMp. Spasdao li grabK B«n-l>ir^t.-

(Hdaoliarg.

b) Architohkan a. lagoaionr«.
Ja } Arcb. 4. Oarn.-ltaoiiiBp. W’vnHT.Oldcsbiirg L Gr.; T. T. 447 HiManrtaim

S Voftor-Magdaburg — Arcb.. lag. «. Bildhaaar al* L^rar a. 4, barrgl. Baagawark-
acksl« UoUmiidaa 4. 4. Dirakt Ü. KuLraun 4aa. — I Ing. 4. Slädibrtki.

Lobamaai-llan'- a. S.

«I Laadnaaaer, Taoholkar, Zaiehaor na«.
Ja t lAndmrnaor 4. 4. k. Eia.-Batr.-Amk-Kag*« LW.

;
Abth.-B»atr. Klavpaas-

Barlin. UarxrbWr. MIL — Jo I Tatbnikar 4. 4. EiA.-Ratr.-Aiat-lUBbnrf ; Eia.-

It-tr.-ABit-Kail»«iU; k. Kr^iobounl-UTaadanat 8U4tbrti. Btrhoiaua-Kalbars;
Gani .Baniorp. Kolkb.-f-lli'lhaateii i. E.; Ktig.-IiinaU'. I’larbatka-Wroakai 4. grüt.

I

ArniEBScb« Bauaml-MaakM a. L.: Aog. Meunca-Uag4rkiug‘^'-> Haba-Borlia,

Augnrdalr. 4$; H. Hack A Ca.-Magdoborg: Zim- X. A. kUri<n-('oo^uii-k: F. 58ra-
bo^-B-rlia. Pankatr. 34a. — 3 baeUrbn. n. 8 naarb.-Ucka. Mra>a-A*pirantar 4.

4. k. Eaa.-lriT«ki--Rlborf«><L •» I HabaDMiiatar-Afpinal 4. 4. k. Eia.-BHL-AMt-
Allonirtria. — I ZirgaVi lnop. 4. J V. 7138 Bad. Moa»«-Brrtia B.W. — (UnaKaut
II. Z)'kht)>*r 4. K«<r-Ba(4r Lnboa-KAln. I rankraa»« 23. — Ja I HaoaofaolM'r 4. 4.

I

k kUi.-Batf-AiaMlagao LW.j Ak<h.-B«*U. F'akrkoft-Har)lB B.. t’rbaaatr. 177 L

oaoba, Barlla. FMr dta Redahtloa acraatw. K. K- Ü. Frltaeb, Berlin. Druc* o»m W. Oravo, tWb«aS4rMb„ 1KaaaalaalaaaTarlag
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•ktltt I>«r Brscb dar l%*Up«rT* oborlutb Jaknatoan in r*AM>lTani«a. —
j

Kfi. rcl;ttchniln»i is Maltfiil. — r*r«OAil>K«ebTl(btaik. — Briaf-
AucktuM dar lUiUablaitvr an dia '>a»> aad Waaoamkia. — Vai talarbtaa: I

oad FTagakaetaa. — Offa*a '^tallan.

Xar Fra^ dar fMt*n .4iiat>Ilang d«r Lefcrrr an gavciblicban Hcbaleo. — Briock

Der Bruch der Thaleperre oberhalb Johnetown In Penneylvanien.
iHiaria Jta Abbitdiuifaa auf H. in&.)

^T-S^üUiForlc

: \
Jierj^SSO ^SOrn

^ ühf^' /licssspiey^

fiu-hi hetTfild^-

Caaul»riaC'jtv \Cajrnbriu
rk*'

STOWM

'iKcmvl

Sm 31. Uki fand im Tbale des Conemaagli-FtusMB in Penn-

1 sylraoien eins derfnrcht-Wdten nnd tnari^ton Ereifroisse
* sutt, welche seit Jahrhunderten in den sirilUirten Erd-

tbeilen rorgekommen sind, und welches inbetreff der Anaahl Der-

jenigen, die dabei das Leben eingebnret haben, nur raii deu Kata-

strophen vergleichbar ist. die ab und au in Oetlicben LAndern
Tauaende von Opfern dahin nffeo. wie z. B. die Uebersehwem-
iDUDgen in China, die Iluogersnoth in Indien usw. Und obgleich

letztere, oft genug eiue Anzahl von Opfer fordern, welche die

vom 31. Mai weit nbertrifft. so i.4t doch die Uel>ersohwemmunir

im roaftmatigU-Tbalfi jwshrei^klichfir. nicht uur well eie in eio» vu

ziviUsirteu Land Vür^ekomnte«. aundeni dazu in einem reichen,

g:ewerbtbmigeu 'l’hale mit Etemlich dichter Jk»völkflran>f.

Leser, die in Amerikn, gereist sind, werden sich die Oert-

llchkeit leicht vcrgcgemriinigea- Die grofse Pennrylvaiua-
)iailrf*ad. welche mitten durch die 5>ta=lt Johustowo zieht,

Atetgt bstUch von iriadt Pituhure bis sie die Hohe der

AlIeghiuiv.Heirjfe eireichi hat. um dann ia-< Janiate-Thal wieder

swei Tagen su bedeutende llegenmcugen, dass alle Sirdroe und
Pittsse aus ihren Ufern traten. In dem kleinen Reservoir am
South Forit stieg der Wasserspiegel trotz des vorfaandeneu
Ueberlaufa allmählich bis zur Krooeoböhe des Krddammea bildete

znnitohst Abschwemmiingen und nm 3 Uhr Nachmittags, am 31..

einen lirnoh, der innerhalb 4-'> Minuten die ganze Wassermenge
des Reservoirs, die auf 1h Hill. geschätzt ist, in das enge
Thal austreten Hefs. Der Wasserschwall nahm alles mit sich,

so dass z. B. einige der Ortschaften oberhalb Jobnstow'o that-

hinab zu fallen. 86.5 km tistHch von Pittsbarg wird der Cone*
maugh - PIqib erreicht, zu Büüraville Intersection

;
daun folgt

die Bahn dem Strom hinauf und 38,5 weiter winl Johuitown
erreicht, wo der ('onemaugh-Fluzs durch den Zufluss des Oone-
maogh-nt reek'^ und . Stoojr-.Creek" gebildet wird.

Jobnstown war eine lebhafte Stadt, und besonders wichtig
wegen der grofseu t'ambria-Eisenwerke, die 4 bis 6 Tausend
Menschen bewh&ftigten and ein Kapital von etwa 5 MillioneB
Dollars dort angelegt hatten. Die Arbeiter und Techniker dieser
^fsen Werke wohnten in der Nflbe, viele nicht weit vom Fluss
in leichten hölzernen Qebkuden. Die Anzahl der Eutwohner
der Stadt mit den dazu gehörigen kleineren Ortschaften betrug
wahrscheinlich 20u(h>. 16 km oberhalb Johnstown — innothalb
M-elober Strecke die Bahn um 91 steigt - mflndet vom Sfli-

osten her der gewöhnlich kleine ..Sou^-Furk“; die Eisenbebn
fol^ dem andern Zweige des Stroms bis zur Waaterscheida
Zwischen des Hflndung des Sonth-Fork nnd Johustown lagen
Tier Dörfer mit zusammen mehren Tanseud Einwobnem, die in
versohieddoeu Industries, Eisenwerken nsw. beschäftigt waren.

Auf dem kleinen ..South-Fork“, 4 k» von dessen UUndong
in den t'onemangb-Haih und ungefähr 31 « oberhalb desselben,
lag ein kOnsUiäi geschaffenes Reservoir von 5,5 k« LÄo^ner-
streckung. bis 2 k™ Breite und einer eutsprechenden Fllcbcn-
Ausdehnting. Ein Erddamm in der Höhe von 22 » schloss dieses
Reservoir am untern Ende ab. Nach einigen Tagen mit miüsigem
Reeenfall ward am Nachmittag des 30. Mai der Kegen siArker
Und während der Nacht sehr stark. Ueber der ganzen Gegend,
welche Newyork. Penns.vlvanieu. Maryland und andere Staaten
umschliefst, log eine grofse Depression und es fielen in ein oder

lAchUch im ganzen Uinfitogv vernich-

tet wnrdeu, 8ie)K‘oz*‘hn Minuten nach
dem Brsiih erreichte die Flutb, die als

eine einzige Welle von fast 7 " Huk«
lies« hrielten wird, dieSijwlt Johnstotva

und auch die..-!*> lilühonde Htadt wurde
weniger Miuuiea fnit v«--

airluei- Kurz wntert),ilh »ler sdsdt

Ubc'rA<*hreitet die KisrnbiOin den Fluss
tiiiuels einer neiieu stemertieti lirflcko.

bestcliiHi'l ans 7 .'^gmcntbngen. HÄtie
diese l>rä<dce re<ditwiuklig xum I.Äufp

des Stromes gek-gen. *ii wäre sie

walirsclkehilich ebeufallA zertrümmert
woirleu. 8i« indt-s-ien schrtU: zur

Flossrkhtnng und venUnkt es wohl
die»etu l'iüstaude. drtss sie kAum Bt-

sci^digiingei) erlitt. I>enQoch bil-

det© sie t'iii Iltmimiiiw für den Stn>m-

aii welchem die schwimmcadeu Ilkuiior

und sonstigen Trümmer haltuiachen

mussten. Sic sammelten sich dort

zu einem angehenren Haufen an, der

etwa Haqi>©f enthielt und den Wasserspiegel um 12 flberragte.

Als dann das ^ner einer lAmpe oder eines Ofens diese Masse in

Flammen gesetzt hatte, ereignete meh das Schauderfaafleste ! Man
nimmt an, dass Ober lOOO Persunen den Tod ln dso Fianunen be-
fanden haben. Von der Gewalt der Wasserwelle geben einige

Thatsaohen eine Vorstellung: Ein runder Lokomotiv-Sehuppen
mit 27 Lokomotiven darin, der 5 kia oberhalb Johnttown stand,

ward vollständig zertrümmert nnd die Lokumotiven werden
mehrere hundert Meter den Strom hinab getragen. Ein Tender
soll nebst vielen Wagen 5 km bis zur Brb^e geschwommen sein

und es wird sogar behauptet, dass eine ConsoHdation • Loko-
motive schwimmend anf der Floth gesehen worden ist. Selbst

SU Blainrille, 40 km stromab, ist die eiserne BrQcke nebst einem
schweren Zog, welche der Standfestigkeit wegen an%efabr«D
war. von der Flnlhwelle fortgeschwemmt worden.

Die Anzahl der Getödteteii ist sehr grob, wird aber wohl

nie genau bekannt weiden. Zuerst sprach man von 200, dann
aber von 6oOu, dann von 8oo0, und schlieCsIich sogar von tther

15U0t>. Wahrscheinlich bandelt es sieh um 3oo0 hU 4oiK)Todte.

gegenwärtig wird deren Anzahl anf 400u bis 5ocsi geschätzt.

Die Anzahl der Opfer wäre klein gewesen, wenn die War-
nungen, die vom Damme herunter gesandt sind, beachtet worden
wären. Ein jonger Ingenieur, der in der Nähe des Dammes be-

schäftigt war. sah den Eintritt des Bruches voraus. Er suchte
lunlcbst einen sweiten Ueberlauf zu echaffeo, mit Hilfe von
80 Arbeitern, die zur Stelle waren. Er tpif aber ganz nahe
der Oberfläche Felsen und konnte daher nur wenig weit etn-

dringen, so dass der Wasserspiegel im Reservoir fortfuhr um
etwa 25 >'•>> stUmllich zu steigen. Der junge Uauii se(z^? sich
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endlich
,

die Hoffnnnnlofi^keit seiner HQhen einsehend, sn

Pferde oad sprengte TfaAl hloeb, nm die Bevrohner la elar*

miren. Die Kinwo^er der ersten StAdtehen, an der MfiDdiuig

des Soutb*Fork. wurden dadorch gerettet, nnd aneb die Ein-

wohner Ton Johaetown bAUen sieh sn retten rennoeht, da sie

Tolle B Stunden tor der Ankunft der Welle benachrichtigt worden.

Aber die Sicherheit des Dammes scheint Torber niemals in Frage

gekommen tn sein, ond die Idente waren an ihnliche Warnungen
so gewöhnt, dass sie dieselben nicht sonderlich hoch anschln^n.

Die traurigen Ereignisse beddrfen keiner weiteren Be-

Bchreibnng. Bemerkt werden mnss aber die Freigiebigkeit der

grofsen ainerikanischon Stidte. Innerhalb 6 Tagen waren in

Philadelphia 2 200 000 gesammelt, nnd bis 15. Jnoi soll im

gaosen — in allen SUdten — die Somme Ton 7 ätö 82ti JC. sor

UUfeleUtnog der ZnrückgebUebenen Msammelt worden sein.

(»bgieic^ die Pennsjirania- Eisenbahn sehr gelitten hatte,

liefen doch alle Züge wie Toriier nachdem nur 2 Wochen rer-

stricben waren; die t'ambria-EUenwerke nahmen sn demselben

Zeitpnnkte ihre Arbeiten ebenfalls von neoem auf.

Wenden wir uns jetst an einer kurzen Betrachtung der

Konstruktion des Dammes nnd den besonderen Ursitchen des

Ereignisses.

1842 worden Tom Staat pennsylTsoien ander l’nglQcksstelle

eine Thalsperre angelegt, ntn W.\sser fQr die westliche Abthei-

lung des PennsylTaoia-Kanals anfzns^icbom, welcher tod Johns-

town westlich lief. Durch diesen luioal wüde die Atlantische

Küste mit dem Ohio-Flnss verbnoden; in eriterera waren
mehre geneigte Ebenen angelegt. Es wurden damals zwei Keser-

Toire gescbatTeo, eines oberst Hollidaysbury am Östlichen Ab-

hang der Bahn, and das Torliegende am westlichen. Der nr-

sprfingliche Damm war nngeftbr 280 lang, in der Krone. 8,5 <

und an der tiefsten Stelle, in der Sohle etwa 90 " breit. Es
sollte da^ KeserToir etwa 19 <• Wassertiefe bei 22 » DammbObe
haben. Die innere Dammscite b.itte die Neignng Ton 2 : 1 und
die luCsere diejenige tru V,,‘. 1. Beide Böschungen waren mit
SteinscbOttnng bedeckt. Dieter ursprüngliche Ekmram scheint

se^ sürgAlilg nnd gut aiisgefOhrt gewesen zu sein, obgleich

nur aus Erde bestebeud. Das Material war thonbalilg und da-

her für solche Zwecke gnt passend; es wurden der Damm
in Schichten, die gnt bewAssert ond gestampft wurden, gebaut.

An der tiefsten .Stelle lag der Ablauf, durch dessen geschlossenes

oberes Ende fünf gnsseiseme Röhren von je 80 rm Durchmesser
liefen. Ein IJeberlanf wurde an einem Ende des l>amtnes an-

gelegt, dessen Schwelle uogefthr 2,5« unter Kronenhöbe lag,

und dessen Breite ungetkhr 21.6 »> betrog. Bei ungewöhnlichem
Waaserstande sollte das KeserToir etwa 15 Millionen fassen

und eine FlAche Ton 40t) „acres* bedecken. < >bgleich der Damm
ohne einen Kern Ton Thon «>der Zement gebaut wnrde, war das

Material so gut, dass seine Konstruktion im allgemeinen als

genOgeod betelehoet werden muss, mit Aufnahme der Annrdnnog
des Ablasses und der Abmessungen des UebeHaufs.

Im Jahre lH.58, als der PennsylTanla- Kanal aufgehoben

ward, wurden die Keeervoire wertblos für ihn Zwecke. Das-

jenige oberhalb Holtidaysbary am östlichen Bergabbang blieb

sanftcbst unbennzt; Tor einigen Jahren ward sein Wasser abge-

lassen. Das Reserrolr oberhalb Johnstown erlitt in 18<>2 wegen
ungeoQgender Leistung des Ablasses einen Bruch, welcher eiu

betrftcbMiches Dammsttick zerstörte; die Wassertiefe ermiUsj^
sich in Folge daTon auf nngefllhr 9 In diesem Znstand blieb

der Damm bis zum Jahr 1B80, Indem das Wasser durch das
theilweise zerstörte Mauerwerk des Ablasses an mehreren Stellen

einen dauernden Ablauf fand; es lief klar und ohne Schaden
anzuriohten ab.

ln 1880 wnrde der Damm aber durch einen Klnb reicher Pitts-

bnrger Bewohner wieder be^ttellt, welche das Reserrolr nebst
20 000 acres Land in dessen NAhe ^kanft batten. Der Klub
nannte sieb .,Sonth Fork Hunting and Pishing Club*. Er woUte das
Reterroir blos zum Zwecke der Fischerei Mnutsen. Es scheint

festgestellt, dass hei der WiederhertteUnng des l>ammes kein
Ingenieur mitgewirkt bat^ soudem dass die Arbeit nur durch

Unternehmer, und in sehr billiMr Weise, ausgeftlhrt worden
ist. Es wurden ein&eh Erde und Steine in die Bruchstelle ge-
schlittet ond Bwar ohne dass die Materialien in wagrecbMn
dtiunen Schichten tor Verwendnng kamen. Anfeuchteo, Stampfen
ond sonstige MaafsreMln, tun ^rg&lt der Arbeit in liebem,
ooterblieben roIlitAniUg. Die Abläufe, welche den Damm an

der tiefsten Stelle durchzogen, wurden ganz ge-
schlossen, ohne dass Sorge getragen wnrde.denUeber-
lanf entsprechend zu erweitern. Im Uegentbeil, na die
Fische besser im Beserroir zorftek zn halten, wnrde der Quer-
schnitt des letzteren dorch Vorstellen Ton Sieben usw. bedeutend
Terriogert; die Abflussmenge ward also im Vergleich zu der
des früheren Beserroin bedeutend Terkleinert and diesem Um-
stande kommt noch eine höchst wichtige Tbatsaohe hinzu. Der
urspriioglicbe Damm selbst sobeiut in der Mitte etwas tiefer
gelegen sn haben; wahrscheinlich waren die Schichten zuerst
wagrecht bergestellt und sind dann io der Mitte in stArkerm
gemckt als nach den Enden zu. Der nene Theil, welcher 18(M
mbant wurde, war io dieser Beziehung Tiel nngflnstiger, da
fn der Mitte die Krone hetrtchtlich niedriger lag als an den
Enden. Darnach konnte der Ueberfall gar nicht so einer ans-
reicbenden Wirksamkeit gelangen. Bel wagrechter Lag« der
Krone hätten die Watsermengen zu riel sTöCierem Betrage
einen geregelten Abflius dorch den reberlanf geÄimlen.

Darnach ist es leicht, die Ursachen des schrecklichen Unglfteks
zu ermitteln.— Der Regenfall deryorherigen 24 Htnndeu war wahr-
scheinlich unerhört ; das Wasser stieg und die .\bftUinings-Flhigkeit
des verengten üeberlaufs, yersMirt durch die eingebauten Siehe
und durch die Pfeiler einer über denselben gefQbrteo Brücke, waren
nngenügeod, nm dem Steigen Einhalt za thnn. Selbst die weiteien
Anslrengungen. am anderen Ende de« Dammes einen Abfluss-
weg zn schien, welche ein Profil Ton 6 « Breit« und 1 Tiefe
ergaben, erwiesen sieb als nnzTU^ichend daso. Dos Wasser lief

endlich Uber die Krone und zwar an der gefährlichsten Stelle,

in der Mitte; die Erde wnrde allmählich fortgesptUt, die Steine
worden unterwaschen und es trat schließlich ein Bruch Ton na-
gefäbr 120 a Weite in der Mitte ein, durch welche die ganze
Kasse des Wassers Innerhalb 45 Minuten ihren AMiui oehtnen
konnte. Wäre die Krone in der Mitte höher als an den Enden
oder die Damraböschnng an der Torderen Seite größer gewesen,
so bäU« das Unglück nicht zn dem jetzigen Umfange ao-
waehseo können.

Wie mß der wirkliche Zufiiiss zu dem Beserroir war.

ward nie nekaont nnd bis jetzt ist keine Naohrieht rorhanden
betreffs der Re^omenge. welche ln dem betr. Niederschlags-
Gebiete fiel. Einige aUgemelne Bemerknngon mögen aber doch
am Platze sein.

Das Kotwtssemng« • Gebiet oberhalb des Dammes, so weit
ich dessen GrOfse aue einer Karte ermiueln konnte, beträgt

nahesn 120 Die gröfste AbfloMmeoge Ton eiaem solchen
Gebiet ist schon der t^bietsgrOfse wegen höchst unsicher. Wer
aber die Topographie der Gegend kennt, weifs. dass das Wasser
dort schnell ron den Abhängen abfließt und kommt hlnzn, dass

nach langem Regen, wenn die Erdoberfläche erst gesättigt ist.

die Abflnssmenge verbältuiiMiuäfxig sehr groß eein muss. Es ist

rielleicht nicht zu hoch gegriffen, wenn die Abflosemeuge einer

Regenmenge ron 6 ln der Stunde entsprechend aogenommeu
wiri, d. b. zu mehr als 2i)0<^ in 1 Sek. im ^zeo. Ziemlich

sicher scheint es. dass diese Menge 15o <’*>» in 1 Sek. erreicht

hat Nach den oben mitgetbeilten AbmeMUogen der Ablässe

ist es wahrscheinlich, dass der ursprflngliche Damm mit den

5 gnsseisemen Röhren und mit einer Wassertieft von 2,5

im üe^rianf beinahe, wenn auch nicht Tollständig, genflgt

hätte, am eine solche Flnth abznföhren. Die Abfllhriing, irie

sie thatsächlieb bei etwa 1.4« Tiefe des Wassers im Uebülaaf
stattgefiinden hat, ist sehr wahrscheinlich nngenOgend gewesen;
indess werden erst weitere UutersoclmnMn diese Pnäte klar

legen können; diese Untersnehungen sind unter I^itong eines

Committee der American Sooiety of Ciril Engineers im Gan^.
Nadidem alle Tbatsachen gesammelt sind, wird es mö^lcb sein,

die Fragen, iu welcher Beziebnng die Leistungsfähigkeit der Ab-
flnsswege Tom Reservoir zn der zo erwartenden Znflnssmenge
stand, in wie weit ersterer nngenttgend zu nennen war, oder ln wie
weit die wirkliche Znflussmenge, eine ausnahmsweise, gar nicht

zn erwartende war, zn beantworten. Am der Thatsache aber,

dass auf der Linie der PeonsylTania-Kisenbahn im Tbale des

Jnaiata-FInsses, diesseits der (^birge. 26 hohe eiserne Brücken,

die viele Jahre hindurch gestanden batten. voUstindig fort-

geschwemmt worden sind, durfte mit Sicheibeh der %hlius
gezogen werden können, dass in diesem Falle die Regen- uud
Abflnssmengen ganz unerhörte waren.

G. P. 8wain-

Anachluss der Blitzableiter an die Gat- und Wasserrohre.

ie im Verbände deutscher Architekten- and Ingeniecr-
Vereine ist bekanntlich auch im Verein der deutschen
Gas- und Wasser-Fncbraänner obige Frage zur Bebaodlnog

gezogen worden. Der Verein batte zur Vorberathung einen
Ansschoss eingesetzt, welcher in der zu Ende Juni in Stettin

abgehaltenen Jahres-VerMmmlnng desselben folgenden ^scblnss
empfahl

:

„Der Deutsche Verein von Gas- nnd W’asser-Fachmännem '

hält vom Standpunkt der von ihm vertretenen Technik ans die

Geststtung des .^nscblutsei von Blitzableitern an Gas- und I

Wasicrleitongen im allgemeinen nnter folgenden Voranssetzuo-
gen fUr znlässig;

1. Der anznschliefsende Blitzableiter mnss mit einer eigenen

Er^leitun^ durch Erdplatte oder sonstige Einrichtung
versehen sein. Der Gesammt-Leitungswiderstand des Ah-
leiters soll vor dem Anschlüsse in keinem Falle 20 Q er-

reichen. Ob an einzelnen (,>ertliehkeiten ein geringerer

Widerstand festgesetzt werden muss, bleibt den betrraen-

den Verwaltungen überlassen.

2. Die Im Strafsengmnde liegenden Rohrnetze, an welche eiu
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BHtsableiMr «Dtwedcr direkt oder mittels der HiuisIeitai^D
|

aogescblossen werden soll, mftssen ans gusseisernen 1^-
roLren bestehn, welche mit Blei oder einem anderen, die

i

ClektiisitiU gut leitenden Material rerdiohtet sind.
j

3. Die vom Aosehlnssponkt der BUisableiter bis tarn g[uss-

elsemen Strafsenronr ftthreode Bobrieitong muss ans guss* I

oder sehmiedeisenen Rohren bestehen. Im letsteren Fall
|

sollen die Rohre mindestens 13*» Innern Durchmesser i

haben nod niit dem Onssrobr durchweg in metallisch leiten*

der Verbindnog stehen. An Bleirohren mit den in der
I

Traxls Torkommeodeo Durehmessern dürfen keine Bliuab*
|

leiter-Anscblüsse gemacht werden.
j

4. Die Aosfhbmng der Aosehlttsae darf nur durch die betreffende
I

Qas- und Wasserwerks-Verwalcnng selbst geschehen, oder ^

muss nach einem ton dieser georamigten Verfahren unter
i

ihrer Anfhicht ansgeftUirt werden.

UmsULnden nnd nmnentUch hei den nRieisemen Rohren ton
grOfserem Dnrobioesser wird sieb anch das Einsohranben einet

ans Bronxe oder Messing bestehenden OewindestOokes, mit
dem die Blitsleitnng su terlöthen ist, gestatten lassen.

7. Vor Herstellnng des Anschlusses ist für Jeden einselnea

Pall die Einh^nng der Erlanbuiss der VerwaUnng des
betr. Gas* and Wasserwerkes nothwendig. Es wird sich

empfehlen, diese Erlanbniss nur als eine Jederceit wider-

mniehe nnd nnr unter der Beengung tu geben, dass der

Besitter des Grundstücks sieh rerptliebtet:

a) der Verwalcoug der Gas* und Wasserwerke, so lange eine

ordnaagimüfsige behürdlicbe Kontrole der Anlage und
Unterhaltung des Blitsableiters nicht suttündet, tor
Herstellung der Verbindang nnd fernerhin mindestens
alle swei Jahre dorch das ^ngniss eines der Verwaltong
genehmen Sachterstandlgen den Nachweis Über den guten

Bruch der

Thalsperre oberhalb

Johnstown ln Pennsylvanien.
ASb. i.is.

la er»4ri»i, Aacieht and Darebtckaitt.

6. Zwilchen Elngvigs* und Ansgaogsrohr eines jeden Gas*
und Wassermessers, welcher in die betreffende Hnnsleitong
eingesehaltet ist, mnss tor Herstellnng einer Verbindung
mit dem BUtcableiter eine direkte eiserne oder kopfeme
Verbindnng Ton einem, dem des Blitsableiters mindestens
gleich kommenden Qoerschnltt bergestellt werden. Dnsselbe
nntss bei aUsB Bohr-Verbindnjigen gseads^ss, dem Lnitoiigs*
Fähigkeit ebem Zweifhl satolieft, s. B. Flnnchetplntten
mit Fils* oder Lederdiehtnngen nsw.

6. Wna die prnktisehe AnifOhning der Verbindnng mit den
Rohren betrifft, so kann diese bei schmiedeisenien Rohr*
leitoDgen entweder dareh Umlegnng einer mit dem Rohr
TeriOtheten Schelle geschehen, an welche die Verfaindnngs*
leitung Ton dem Ablelter ebenfalls eei^üütet Ist, oder duroh
Einfllnng eines passenden, mit der BUtsleitnng verlütheten
Zwisenenstückes oder eines T-Stückes, in dessen seitlichem
Stotteu ein mit der Leitnng vom BliUablelter rerlOtbeter
Stüpeel ein^schnabt ist. Für die Verbindnng mit gnis*
eisernen Bomn wird eine nmschliefiende Schelle mit einer
twischen beiden liegenden, mindestens 100^ grofaen Blei*
^atte iweekmUsig sein. Die Heritelhing der OMtallischen

stril dnrdi Absehaben, Abscbroirgels. dorch schwaches
Abfellen, keinesfalls aber durch Abmerfeeln gesehen. Unter

nud den nuter No. 1 an%e-
siellten Bedingnogeu ent*
sprechenden Zustand des
Bllisableiters tu föhreo;

b) der Verwaltung jeder Zeit
eine too Ult gewünschte Un-
tersnehong der Verhiudnn*
gen des Kitiableiters mit
den Rühren, anch so weit
Verbindongsstellen im ln*

nen der H&nser liegen, tu
gestatten

;

c) der betreffenden Verwaltong
alle Kosten tn ersetceu,
welche derselben dorch ^e
on ihr gestaltete Verbin*
doDg des Blitsableiters mit
ihren Rohren erwachsen;

d) jeder Zeit die volle Verant-
wortlichkeit für den guten
Ziutand Mioes Blittablei*

ters, so wie des Ansehlnsses
desselben an die Gas* and
Wasserrohre tn flberBChmen
nnd die Verwaltung von tUen
SchtdenantprOcheu tn ent*

iaften, fallt solche ans der von ihr ertheilteu Erlanbnits tu
besagtem Anschlüsse oder aus der dnreh sie, betngswelse
nnter ihrer Aufsicht erfolgten Herstellnng desselben oder
aus dem ihr nach bj vorbehaltenen Untersnehongsreebt
abgeleitet werden sollten.

& Ob nnter Umsthuden nach den obwaltenden Verhältnissen
noch andere BedinnoMn gestellt werden müssen, bleibt

doi Verwaltnng<m der betttglichen Werke überlassen.“
Obwi^ diesen Beschlnss ans der Versammlnog berans

Widerspnieh emben wurde, hat derselbe doch die ZostLmmang
jener gefunden , indean nur mit ^ner Einschränkung

,
welche

nach nnseter Ansicht nichts mehr nnd nichts weniger ansdrOokt,
als dass der Verein nnr mit Rücksicht auf eine gewisse Zwangs,
läge lioh tnr .Annahme ootsehloasea hat. Er änderte nim*
li' h den von der Kommission vorgesohlagenen Einnngssatt in
der Weise ab, dass darin ausgesprochen wird, dass der Anschluss
weder als ein Bedürfuiss anerkannt, noch ans praktischeu Grttiiidcn

als im Interesse der Gas* nnd Wasserwerke liegend empfohlen
werden könne. Für den Fall des Aosehlnssos jedoch
seien die nnter 1—8 formnlirten Bedingungen eintaholien.

Immerhin scheint es uns, dass io dem ^schlosse die Grund-
lage fUr eine Einigung ^wounen ist. so dass die Fnge in nicht
langer Zeit aus der Offentueben Verhandlung versehwinden wird. —

! . C'.OO^^lc’
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Vermischtes.
Zar Frage der festen Anstellung der Lehrer an ge-

worbllohcn ^halen lirin^ die Zeitachrirt des Vereins dcuuchor
ZeicbeiUebrer in der diesjährigen No. 31 einen kleinen Beitr&g,

welcher bot Verbreitung iu weitere Kreise »ehr geeignet erscheint.

Gelegentlich der Wanden'ersarnTnlnng de» N'erlwAdRH deutscher

Gewerbef^olminner ru Köln am i*.— 13. Juni ist Tun Hm. Geh.
<M>er-Keg.-Kath l.ttder», dem Deiementen fUr das gewerbUrhe
Rildongswesen im TTandelBministeriuni. dem genannten Blatte

aofolge, etwa folgende .^eafsening grihan worden:

Er sei nicht bei der Schnle grufs geworden, noudem bei

der Juitit. habe aber erkannt, anf welche Weise dem Gewerbe
und dem Handwerk durch die gewerblichen Schalen gedient

werden kSnne, wenn der Unterricht ln den richtigen Händen sich

befinde. Die Schale sei aber nicht der Lehrer halber, sondern

die I/ebrer seien der Schule halber da, daher k^inne er aneh
nicht för die feste Austeilung eintreten: e.s mAge
hart klingen, aber es lei seine l'eberzeugung. der
Lehrer sei ohne weiteres xu entlassen, sobald er
seine Stelle nicht genügend ausfQlle. und es sei hier
das Wort des Dichters ausxuspreohen: „Lasst sie

betteln gehen, wenn sie hungrig siud.** Gleichwie
er es sich einmal gefallen lassen mü.sse und gefallen
lassen werde, zum alten Eisen geworfen zu werden,
wenn er seiner Aufgabe uicbt mehr gewachsen sei,

so müsse sieh das der Lehrer auch gefallen lassen.
Dass die betbriligten I^'hrer durch eine anicbc Aeursemog

aufs ärgste gekränkt werden müssen, ist klar, unklar jedoch,

wamm es geboten war, dieselbe iilicrfaaupt zu tbiin? Was Hr.

L. angeführt, hat. sind theil» I 5rhst bekannte Wahrheiten, theil«

T!ebertreibangen und nur ein kurzes Stück seiner Aenfücning

kann Anspruch auf Beachtung erheben; leider ist dieses Stück

gerade dasjenige toh höchst verletzendem Inhalt.

Wir glanben. dass die Wüm^che der an gcwerhlieheii Bll-

duugsan.8talten wirkenden 1/ehrer nicht weiter gehen, aU das:«

einem bestimmten Prozent-iatz derselben die Aussicht auf Ge-
währung fester I/eben.<istoIluagen nach AMauf einer gewissen

rmliereit eröffnet wird. Hei Krfdilnug dieses Verlangens wird

man ebenso sehr dem Interesse der I-ehrer als demjenigen der

Unterrichtsaostali dienen. Denn dass ein häufiger Wechsel,

welcher bei dem losen Zasammenhang eines auf Kündignog be-

schäftigten Lehrers sich ergtebt. den Zwecken der Anstalt nicht

frommt, darüber wird jeder Sachkundige anfser Zweifel »ein und
nur dem Hm. Dczj'm' nien filr das gewerbliche Bildungswesen ist

anscheinend diese Hrfahmu!.' bisher unbekannt geblieben. Dass die

Leistungen neu eintretender I-ehrer während einer kArzereu oder

längeren Periode meist sehr zu wilnschcn übrig lassen und dass

mit der Vorenthaltung der Sesshaftigkeit dieser Mangel immer
von neuem Nahrung gewinnt, ist gewis». Ueberflfissig scheint es

hierbei /u betonen, dass ungeeignete Kräfte zu re<’hter Zeit

abgestoricD werden müssen und man hierbei am so strv'Dger Vor-

gehen wird, je gröfs^r die AusKichten sind, welche man den
Lehrern anf Gewinnung von Seashaftigkeit gewährt.

Zura GlAck für die Fachlehrer giebt es aufser den staat-

lioben Scbnlcn, an denen ihnen nach den Auslaoiinngen des Hm.
Dezernenten wobl vorerst keine Aussichten blQben. eine Beihe
»ÜUUlscher Anstalieo, deren VerwaltOngen der Sorge filr Er-
haltung tüchtiger i.ebrkräfte dadurch, das.s sie dieselben fest an
die Schule ketten, sich nicht eutschlagen. Am Ende dürfte die-

ses Beispiel doch so viel Beweiskraft gewinnen, dass ancb der
Staat im eigenen Interesse zu andern als den bisherhren, so viel be-

kannt, nicht besonder« erfolgreichen Grundaätzea übergeht.

Bcsacli des Kgl. Polytechnikums in Stuttgart. Die
Zahl der ^rftudirenden betrug im Wintersemester 1B8m kh zn-
sammen 350 u. zw. an der Pacbscbnle für: Arebitektor; 52;
Baningenienr-Weien: 2.5; Maachinen-lDgenienr-Wesen; 61: Che-
mische Technik: 72; .Mathematik u. Natnr-Wissensehafien: 14:

Allgemein bildende Fäc.her 36. Im Sommer-Semester 16Su waren
zusammen 300 Studirende an der Schule. IHe Zahlen ftir die

Freqnenz der einzelnen Fachschulen sind 46: 12; 46: 57; 17: 3H.

I'nter den Studirenden der allgeroein bildenden Fachschule
liefanden sich iro Wintersemester 33; im Sommersemester 13
Kandidaten des höheren Eisenbahn-. Post- a.Telegraphen-Diengtes.

Der JabreB-Heinch, in der Üblichen Weise berechnet,

d. b. also die Gesammizabl der Studierenden, welche während
des Studienjahrs die Anstalt beancht haben, somit die Besuchs-
Ziffer des Winlerseinesters vermehrt um die Anzahl der im
Sommer Neneingetretenen, betrug im ganzen 374. worunter 167
Wttrttemberger und 107 Niohtwürttemlwrger. Unter letzteren

sind 58 Angehörige des Dentsoben Kelches; 45 sonstige Euro-
päer nnd 4 Studiereude aus aafserearopiiBchen Ländern.

I>as Durehsohnittsalter der Studierenden betrug am l.f^kt.

I'<8H 23 Jahre H Monate.
Im Wintersemester wurden 13«« Vorlesungen mit wöchent-

lich 272 Vortrags- und 319 l'ebungsstunden, im Sommersemeaier
1CH> Vorlesungen mit wöchentlich 231 Vortrags- nnd 2:iH rebungs-
stunden gehalten.

Personal-Nachrichten.
Baden. Dem Intendantur- o. Brtb. b. kgl. peuf«. Krtegs-

Minist. Karl Dnisberg ist. das Bitterkreuz I. Kl. des «»rdens
Vom Zähringer Löwen verlieben.

Pretifsen. Dem Kreis • BauiiiS]i., Brtb. Oraeve in Czar-
nikau ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl. und dem Privat-Arebi-
tekien, Keg. • Bmstr. v. d. Hude in Beryn der Charakter al»

Baurtrh verliehen.

Es sind verliehen: dem Keg.- n. Brth. Knebel in Katto-
witz die Stelle des Direktors der kgl. Fis. - Betr. • -Vintes da.<.,

sowie den Els.-MaHch.-Iasp. Schmidt in Frankfurt o. M. die

Stelle eines Mitgl. <1. kgl. Kis. - Direkt, das. u. Diefenbach,
bisher in Harburg — ntiter Versetzung nach Berlin — die Stelle

eines Miigl. d. kgl. Ei».-Direkt. in Berlin.

Der Abtb.-Ing. Meyer in IVssau im unter Verleihung der
Stelle eines stäud. Hilfsarb. b. d. kgl. Kis.-Betr.-AniU‘ das. zum
Els.-Bau- II. Betr.-Iusp. ernannt.

Zu Eis.-Raniasi). sinil ernannt: die kgl. Keg.-Brnstr. Hossen-
felder in t'ortim« unter Verleihung der Stelle eines «tänd. Hilf«-

arb. b. d. kgl. Fis. - Beer. • Amte das. u. Richter in Bromberg
unter Verleihung der Stelle eine-8 Eis. • Bauinsj». b. d. Haupt-
werkmätie da.«.

Brief- und FraKekasten.
Berichtigung. Aus unserm Leserkreise sind uns folgende

thatsächlicbe l^riebtJguugnn zugegangen. denen wir geru Raum
gewältreu.

1. Zu No. 5»i. <Der Festsclimuck Dresden« usw.) Die
Rauten am Neumarkt «ind nicht als einheitliche üesaramt-.Au-

läge von den Baurätheu Hrn. Uicse <k Weidner mit Lnter-

stütznng des Hrn. LandliauinspekUT Keiehelt, hergestellt

worden, sondern es war die Arbeit so getbeili, dass letzterer

(in Vertretung des erkrankten Landbanmeister« Waldow) deu
Entwurf und die Ausführung des Königspavillona durchaus selb-

ständig Ubemahin, »ährend den Hrn. Giese A Weidner der Bau
der Tribünen zutiel.

3. Zu .No. 60 . (Mule Antouelliana in Turin). Die Mole .Vn-

tonellliana ist mit einer H>>he von DU« nicht das zweithöchste

Bauwerk der Welt, sondern muss diese Stelle dem 169.2 hoben
Washington L>cnkaial in Washington fiberlassen.

Mehre Baumeister in Berliu. Nichts hat un< ferner

gelegen, als die .\hstcbt. die venlien^ivolle Thltigkeit des Hrn.
Keg.-Bnt-<trs. KIcinau l>ei .Vnsffibnujg der Kirche ziim Heifi.'.

Kreuz dadunh hcrab-etzen zu wollen, d.is« wir seiiu-n Namen
ernt am Srhln^se unsere^ Anf^itzes. hinter denjen'ut«» d**t be-

theiligten UntemeliTiier uxw. angeführt halten. Ks ist un« auch

heuu- not-li völlig imertiudtii-h . wie Sie aus einem «oU-hen Cm-
stande auf jene AlHirht liaben sch!!rf*en können. Vielmehr er-

srlieioi es un-* nur ontürlieh. da-H-i inna nadi einer Anführuiu:

der einzelnen Mitwirkondeu erst am gleichsam die ganze

Riuthäiigkeir zinainmen lassend, den Namen des ausfÜhr ndcD

Bauini'istsTs als In'gj- nigen n« nnt. in dessen Händen die lliätig-

keit .pu' f einzelnen Kräfte ihren Mittc!i*nakl fand.

Offene Stellen.
1. Im Anzeigen theil der heutigen Nummer der Dtsch.

Bauztg. sind ausgeschrieben ffir:

•t K«r - Bmilr. n. K«f.-6rhf.
I Ki-z.-ltattr. 9. I U«f-nfbr. d. I.Utes ä C».-R'-titf-Wrf i. I'r,

bl Arebit»kt«« a. IniraBiaar«.
Ja I Arrb. d. Ar«li. E. Luabartj-Tiitt ; Arcb. F. .*rb«del-rnu>k(9tt *.U.:

o. MeiK»].|i«ll« •. H.: A. «'S C»f- d. OUea. lUai-ilc; L. H. M pff-tL Wie«.

b*drn: J. B. M7 h»d. lt<H«i#-Ki-rlia äW, — 1 Arth. at< Lafarfr d. Dir*bt. Ttwr-

knru-at»ilt-H«lu. — I H»!4-lnz d. W. d l>Urb. Hitf.

f) I.todwafiaT, Ttcbnikar. Zaichoar- Aaftabara*«.
1 lUy.-I.aRdaa’iMr d. d. Uigi-tfaMoUba«. — Ji> 1 Baatacbaikvr 4. d. k

EU-Batr.-Amt SaarbHlek»; k. EU.-Danin«;». - UaUa; Bu AMk.-
Erfatt. OtftaooU. 2. I; Baa^ A Bastabich • Biadaakapf : k. B-rfiaip. • euaatnrl

;

Landbaoiiwp- RnnrkmsQB - Oraifiwald: k. k'r*i4- Bau4Mp.-9obUa
;
AaiUaiun-r-

BtUr.'i'karlgttaaburi: J. firUafaid • KaUavlK; 6aid« Aah»rU-f -Liadtauo-
L-iptig: K. L. 33 Alwin KitM * Xafdabarif. ^ V. iC 490 Haaaaastcin d VoaW*
Xaifdeaurf. — 1 Uoehhaatm-knikar d. d. Baabiir. iL («avtaUblfabrik Fr. Krepp-
i;«tcQ a. d, K. — I XMrb.-Ta<baik«T 4. Inf Kvl Ro9ear«<il-Brrlin-8.. Frituaa.

atr. 33. — S bMiMka. «. S niaarh.-la'bn. Bai.*A«piraalan d. d. k. Eli -Oir.-£lb--r

fald. Lattnr a. d. lUdl. lUaaetawla I atdatiad". — Ja 1 Zakkaar d. ktadthnk.
nfridt Ihiiaburf : <j. II. poatl. Mannboiia. - 1 ArcbitaklBT-Zakhnar d. .IrrkiUkt

Kiek. Kir<-likofr-Ladaiie*k»ren. I llilf«taielia«r d. d. k. Ei«.-Kalr. Ant-Uaaa. —
I Baatafaekar 4. K*ff.-Ba<dr. (traaTell-Kard--rM5.

H. Aus anderen teebn. Blättern de» In- o. Auslände»:
ai B«f..Baa»aiatar a- Raf.-Kaaflhrer.

Je I d :«U<t(brlli. Mlurer-Elberreid ;
<iarR.-Bauia«p.--Spaadati 1

fe>r«h HaadirwkO«ii otdaribarx. -• Ja I K'-f -Bfkr. d. d. k. CrrN-Baaiaap. HaU« ajS.

;

Rrtb. Haueb-Krdn.
b) Arrbitaktan n. Inganiaara.

I .Irrb. d. llevbl » Sb-ptnuia-Haan. riir. — Ja 1 lig d. d. i*tadlbaaam<-A}i-iaa

:

Nkba*( ,OvtI<*r «ai.-Xtini; EiM-abtlttenwark Tkalc . Thals a. Hart. Zir.-lac.
foiltliab Kehreed-Huairiirir, Per<iiaasil>tr. ai: F. SSTl liaaa<ata(aiB » Vvclar-Cbaai-
tiiti; H S1&3 ». Ilaaaantlaia ä V«atar-i«tatUart : M. ü, SPS Haaoeattaio A Vnflar-
llarlia .«W.

c> Laadtaeaaer, Tarbslkar. Zaiehoar new.

I l.aodi»<*«Mr d. 4. k. Ek.-Balr.-Aiait SbJp. — Ja I Teehaiker d. d. Uara -

Haam*p Kaiir<Udt.Natwap, Hehwnd-^llojrau: Rew.-Brntlr. FItcbelka-Wroaka ; R- Hark
kCn. Xf^eburf; .'SebaMkl » Zamlk'W.ntfllB Xmetoridr. «0 ; Arrb P. Batbt--
l•a•’.tu Kaiarratr, SS; X -M^tr. .\. D-'r«r-.«a^rd a. KSt«ii. — I tärhii Raruaa|«hitra
d, 4. k. EM.-Baainep. iK. E.-I>. Frankfsrt a. M.i.Lirabarf. — Raaa^tUtrBtf n u.
-Zetcknar d. Kef.-Hniatr. lyHlita-kSia, Trank|(aa«e 33. — .U l BaaaBf4*ii«r d. d.

(i'''ark*rbafnicke Iiaabnraau-Et«l«lifn; F. {kTbr^-irr-MIliiacb.

roaiToacka, Berlin. FSr dia RedahüaD ««ranlw. S. K. O. Frllaah. Itarlin. Urwek eon W. Oreea, llofbaebdnek.. BarllnICoanBlMlontverlag «an B
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takalti Tolk*«ekBl* un4 Wchsliant «h — Ui« Qi<>vi-El««akaha. x ' ArekiUktMi-V«r«la to Hrrlia. — V«rBl«cht«a. — Tedlaaaehaa. — Praia*
IN« WaaHntraC««B EisoalHüia«* d«t rttoiaUrb-waatnUueken ladoAriakacirfe«.— aaf|tbaD. — Paraoaal • NackrIehtaB — Briaf* and Prafakaitao. *>

KtwUwincb« OnuiilaiU« de« SttiHabaaa«. — MitlkallaaK«« aoa Varaioaa:
|

Offaaa Staliaa.

VoUuscbule und Wohnhaus zu Eltville.

Architekten Gebr. Kahm in KltTÜle.

lUviile nm Rhein, das in dem Wobnbaase der I

Kreiherm von SIramem ein in sei-
I

nen Haupttheilen noch wohl erhaltenes Denk-
mal aus der Spfttzeit des dentschen Renaissance-

!

Stils besitzt, bat anch unter seinen Neubauten
,

einige kleineren Schöpfungen aafsnweiBen, welche — ohne
|

sklavische Nachahmung an jmen Stil ankuUpfend — in

ihrer ebenso gefhlligcn wie gesunden Ansbüdnng der Be-
achtnug des Faclinianns werlh erscheinen. Es sind Werke
der dortigen Architekten Gebr. Kahm n. zw. ein Volks-
schul-Getende und
ein Wohnbans.

Von dem letz-

teren, einem riiei-

nlachenDreifenster-

banse auf 7,10 “

breiter Banstelle,

kommt nur die Fas-
sade in Betracht,

die in ihren Ar-
chitektur - Theilen ^

aus granen PBUzer
Werksteinen aufgeführt ist, während die Flftchen mit leder-

farbenen Verblendziegeln von Pb. Hnlzmann & Comp, zu

Frankfurt a. M. bekleidet sind. Zur Gewinnung eines Balkons
ist die Aze des Eingangs ctwa.s gegen die ^iden anderen,

mit einem Giebel abgeschlossenen Axen zurück gesetzt, die

Thür dagegen entsprechend vorgebant.

Das I. J. 1880 entworfene, jedocli erst JH88 aosge-

fübrte Vulk.«schal-Gebftude enthalt in seinen beiden 4,21)»

i. L. hohen Hanptgeschosseii znr Seite eines mittleren, ge-

wölbten Treppenflurs von 3,50 “Br, je 2 Schnlsäle von
10,00" L. und 8,00" Br. Zunächst sind jedoch nnr 3
dieser Säle ln Benutzung genommen, einer der im Oberge-
schoss befindlichen Säle dagegen darcli Eiuzieben von Fach-

werkwanden zu einer aus 3 Staben und einer kleinen Küche
bestehenden Lehrer-Wohnung eingerichtet. Zn letzterer

gehört noch das Giebelzimmer im Dachgeschoss nnd der

1 tL

/ r _ - T

' '“*n

rt r T tX'-rp [

Keller unter dem Treppenflur. Unter den ScUulsälen sind

2 grofse gewölbte Weinkeller angelegt, ans deren Ver-

inieUiung die Gemeinde einen annehmbaren Ertrag erzielt.

Die Aborte der Kinder sind in einem be.sonderen Gebäude
des Schulhofes eingerichtet; für die Lehrer sind 2 vom
Treppenbause zugängliche Aborte vorhanden.

Die Einrichtung der Schnlsäle, die ihr Licht enr von

einer Laogseite her erhalten nnd Kanm für je 80 Sitze

gewähren, ist ans der mitgetheilten Ornndriss-Skizze er-

sichtlich. Sie sind mit LOftnngs-Vorrichtnngen sowohl für

den Winter wie für den Sommer versehen.

Die Ausfübning des Baues ist eine sorgfältige. Das
Manerwerk besteht aus Niersteiner Hohlziegeln; ^s Werk-
stein wunie der wetterbeständige Wertheimer Main-Sand-
stein verwendet. Die Freitreppe sowie die Treppen zum
Keller und Obergeschoss siod aus Niedermendiger Basalt-

Lava, die Dachboden-Treppe ist aus Eichenholz bergestellt.

Das mit einem Blitzableiter ausgerüstete Dach, dem das

zur Aufnahme der Schulglocke bestimmte Thilrmchen vor-

läufig noch fehlt, ist mit Schiefer eingedeckt.

Die Kosten des Hauses haben nicht mehr als 38800 M.,

also für 1 s" der bebanteo Fläche rd. 150 U. und für 1

nmbanten Raumes rd. 10,50 U. betragen. Einem solchen

Prel.se gegenüber erscheint die architektonische Gestaltung

desselben im Aeufseren, die allerding.*» über das in ähn-

lichen Fällen Uebliche weit hinaus gebt, aber die Bclinle als

einen dem wichtigsten Zweck der Gemeinde dienenden öfTent-

lichen Ban trefflich bezeichnet, gewiss nicht zu aufwändig.

Wenn cs crfrenlich Ist, da.ss eine kaum 4<M)0 Ein-

wohner zählende Stadt wie Eltville sich ent.HcbloKsen hat,

ihr Schulhaus in einem solchen Sinne durclizuführen, so ist

es doppelt bemerken swertb, dass ihr dafür geeignete tech-

nische und kün.stlcKsrhe Kräfte am Orte selbst zur Ver-

fügung standen. Die Ueberlegenheit des Kiilturstandes

der Kheinlande über denjenigen der meisten anderen Thelle

Deutschlands, insbesondere des dentschen Ostens, kann
wohl nicht schlagender znm Aasiimck kommen, als durch

eine solche Tbatsache.
Digitizea Dy
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Die Giovi-Eieenbahn.
inifTxa die l*lJU>e •

K n ilon europAiftcbcn Lindern sind in d(>n TPrflosseDen 50
Jahren so viele KisoDiMbncn sebant worden, dass von den
wichtigstrn Verbindunjjen wohl mir noch weuitt« fehlen.

Daher begdnnt man nel>cn dem Bau von Zweitrlinien damit, früher
g:e)>autc Strecken an vcrbo^ieni und nmrnbauen, ja wohl par
bisherige wenig günstig iracirte Linien durch neue au ersriaen.

Kino sulche Korrektur ersten KAngc» bildet die Gioii-Eisen-
iKihn. deren aniiUche B'-ieichnnng Ferrovia «uccursale dei Oiovi
ist. und deren volUtAndige InlM'trieboahnre nach langem, fiir die
italienische Regierung wenig ungenebrnfii Warten am 15. Mai
d. J. statlgefmiden hat.

Die neue Linie Ist bestimmt, den Riifserordentlich starken
Verkehr von Genua nach Turin (Mt. Cenis) nnd 3failand (Gott«
hard nnd Brenner) zu bewältigen, eine Anfgabc, der die bis-

herige Stre«‘ke nicht gewachsen war. Veranlasst durch die

Fertigstellnng der OotthaHtliwhn wurde die neue Liuie begonnen
und sie war bereits vor 2 Jahren fast fertig gestellt, als in

dem Haupt bauwerk, dem über 8 k« langen Itonco-Tnnnel, eine

Strecke vun rd. 2 k* einsttlrste. Erst nach 20 monatlicber harter

Arbeit ist dieselbe Ende März d. J. wieder hergestellt gewesen,
so dass seit ein paar M<maten GtUenilge die Strecke laufen.

Ueber den Jlunco-Tunnel ist ln den deutschen Faebzeit-

»chriften zwar wiederholt berichtet worden
;
doch giebt seine end-

liche Fertigstellung Veranlassung, einen Ilan der Bahn zu
bringen nnd Uber dieselbe Folgendes mitzntheilen:

Die Kiseubahnlinie Geiiua-Novi ist vor einigen 30 Jahren
so angelegt worden, dass man von Sarapierdarena aus dem Lauf
des Flosse« Ricco folgte, immer nur wenige Meter Uber seiner

Spiegelhobe bleibend. Hicnlurch wurde die Zahl der Kunst-
bauten sehr vermindert; sie iKJstanden ans 5 kleineren Tunneln,
einigen nicht huhen Puttermanem und Fliissbrücken neben einem
3259» langem Tunm l. Allerdings erhielt hierbei di« l.inie eine
Steigung von 1 : 28, im grofiien Tunnel immer noch 1 : 35, wo- .

durch grofiie Erschwernisse für den Betrieb entstanden, da selbst

kleine Züge mehre Lokomotiven beansprachten. Es war daher I

Die Wasserstrafsen und Eisenbahnen des

er rheini(»ch-we.stftli8c.he rndnstrieliezirk, welcher das auf
der Gr*-nze beider Tn-vinzen belegene rofichtige .Stein-

kohlenbecken umschliefsi.. wird durch die Stfldte Rerk-
linghansen, Hamm, Hagen, Barmen, Duisburg und 3f&rs be-

grenzt und hat einen Uli heniDhalt von etwa 20<i0nkn. bei einem
Umfang von etwa 2tK)koi,

Von den in diesem Gebiete Torhandenen 125 Kohlenflözen )

sind 74 mit 70"* GesammtmÄchtigkeit bauwürdig. '

Die Klözahlagentng Wginnt auf der Linie Horath — Hass- I

linghansen -Syburg und Iriit bis Stymm, E-isen, Steele, Bochum.

f 8ri(e 4t0 and 411.)

der Wunsch nahe gelegt, durch Ausnutzung der SeitentUUer eiue
i.,iDie mit günstigeren SteignngsverhAltnissen zu schaffen, selbst

auf die Gefahr theneren Baues hin. Selten jedoch haben Eisen-
bahntechniker eine Regierung der Volk.svertretnog gegenüber
so oft in die misHÜche Lage gebracht. Nachfordeniugen zn be-

antragen, wie bei dieser verbUtniMmäi'sig kurzen Linie ge-
schehen ist. welche, mit 21 Millionen Lire veranschlagt, gegen

Millionen Baokosten erfordert hat.

Diese 22.H99 k» lange Ferrovia succnrsale zweigt bei

Kivarolo von der allen Bahnlinie Sampierdarena-Kouco ab. geht
sofort anf das rechte Plnssufer and steigt nun mit O.UIfl » fast

stetig an, bis zum Beginn des grofsen Honcoi-Tunnels. in welchem
sie die Steigung auf 0,011658 filr l » erm&faigt. Um dies zn
eirebhen, waren allerdings 17 Brücken und Viadnkte (damtiter
Viadotto Feglioo mit 25 Bogen zn 10 » Weite und Viadotto

;

Verde mit 18 Bogen zu 18 » Spannweite bei fast 56 n GrOlit-

böhe nnd 2^/f Miü. Lire Baukosten) sowie ln kleinere Tntinel

I

erforderlich. AU Ilanpt-Baugegenstaod aber war der H292 » lange
Buneo-Tuunel zu erbauen. Derselbe Hegt dem bisherigen Uanpt-
tunnel ,.dei Oiovi“ nahe, wird jedoch hinter dem derzeitigen höch-
sten Punkt der Hahn, der Wasserscheide zwischen Adriatischem
nnd lliltell&ndischem 3(eer bei Busalla, nm etwa 38» zurück
bleiben. Doch ist dieser Tunnel auf ziemlicho Länge über 3» tiefer

als der dicht dabei nach Norden fliefiende ScrivU-WildÖass gelegt

worden. Diem^m Umstande ist dt« Zerstörung desselben durch
Einbmcb dos Wassers (im Jahr« 1090«) znzuschreiben. infolge

wovon der Tunnel die Standniiigkeit verlor. Das Gewölbe ward
eingedrückt und musste durch ein bis 2,5 starkes Ziegelgewölbe,

bis 4.5» nnter Planie tief gegründet, ersetzt werden.
Die am 15. Mai d. J. eriifl'iiele llilfiistrecke cutbitU nur

2 Stationen and liegt zumeist entfernt uud höbor als die Ort«

mrhaften und Stationen (Bolzaneto, Pontedecirao, Buialla) der
bisherigen Bahn; sie soll besonders den durchgehenden Personen-

und Güterverkehr vermitteln, indess die alte Linie für den
I^kalverkehr in Betrieb gehalten werden wird. r.

rheinisch- westfälischen Industriebezirks.

Hoerde, Fröndenberg zutage. Von hier nach Norden zu )>egmDt

eine Mergel • Ueberlagemng unter einem Einfällen von 2 3 ^
die die .\u.sl>eutang gerade der liesten und slärksteu Fiöz«' er-

heblich erschwert.

Der südliche, zutage tretende Theil des Kohlenbeckens um-
fasst etwa tCMJuin», also etwa '/^ der ganzen Fläch« und wurde
bis in die 30er Jahre dieses Jahrhunderts allein abgeb.iüT.

Dieser Theil wird von der Ruhr in vielen Windungen don-b-

strömt nnd es erhielt liiemach das ganze Bocken die Bezeicb-

nung Rnhr-Kohlenbeck«n.

Künstlerische Grundsätze des Städte- Baues.

u keiner Zeit ist die Entwickelung — das Aufblühen nnd

1^^ Aasweiten — einzelner Städte so schuell vor sich ge-
1 gangen wie in unserem Jahrhundert, insbesondere in der

zweiten Hälft« desselben. 31annichfachH Umstände haben sich

vereinigt, um diese Erscheinung hervor zu rufen. Die neuge-
achaffenen grofsartigen Verkehrsmittel haben ebenso ihren An-
theil daran wi« allgemeine Verfakltuisse politischer, a<jzialer und
selbst milililrischer Natur. Manches Stndtbild, das sich durch
Jalirbunderie unverändert erhalten batte, ist dem Bedürl'niss

unserer Tage nach Raum, Luft nnd Licht zum upfer getällen

und die einmal entfcsiAeUe Banlust begnügt sich nicht damit,
alte Festungswälle zu zerstören und neue Stadttheil« um die

schon vorhandenen zu lagern, sondern sie legt auch Bresche lii

die alten, nach neueren Begriffen nngesunden Stadtviertel mit
ihren W'inkeligen Straften, um sie von (irund ans umzngestnlten.

Es sind schon Klagen genug laut geworden über den Van-
dalismus vieler Siädtevergrüi'screr und Siadleverbes'»erer, welcher
alles in den Staub wirft, was sich seinem ordnenden Lineale in

den Weg stellt, ohne zu fragen, ob c-s vielleicht durch geschicht-

liche Krinnoningeu, welche sich daran kuüpfcu, oder durch seine

poetische oder künsUerische Erscheinang vor einem solrheo

Schick-Haie gefeit sein sollte. Ich will gen) zngebeu . dass

solche Klagerufe nicht immer ihre genügend« Berechtigung haben.
Es ist ein stets geübtes Recht der Gegenwart, ihre Fahnen auf
den Trümmern der Vergangenheit aufzupilanzen und eine auf-

Mühende lebendige Stadt kann nicht zugleich die Roll« eines

M.AotiquiUitfln- und Raritäten-Kahinets" spielen; sie kann nur
die bedeutenderen Werke der Kunst schonend und pllegcnd au
ihrer Stelle erfaaUcn. das Uebrige aber iurgflUtig sammeln und
in ihren Älnseen bewahren.

Bei der aiifserordentlichen Zuuabme der Bevölkeningszahico
der meisten Städte mtis» in erster Linie darauf Bedacht ge-

nommen wenlen, durch hygienische Vorkehrungen das Zusammen-
Hubucu so vieler 31euscheu zu crmüglk-heD. ohne dass diesellieu

an ihrem Leib nnd l,eleu Schaden leiden; so4la)m müsiten dem
Handel und Wandel di« Wege geebnet werden. Wer alles dies

zngiebt, wird sieh auch gewiss darüber aufrichtig freuen, was
die Neuzeit getban. um den Städtern ein gesundes mensebenwür-

I
diges Wuhnen zu ermöglichen.

I

Und dennoch — wenn man durch die glänzendea und sohnor-

' geraden Zeilen unserer ueoereti städtischen „PracJit • Viertel“

I

schreitet, bann man sich eines leisen Geflbles des Unbehagens

I

nicht erwehren; man denkt zuweiten mit stiller Webmnth an

I

manches prächtige StraDenbild, das einem aus vergangenen
Tagen der eigenen Vaterstadt in Erinuemug geblie^n. oder

das man auf Reisen in fremden alten Städten irgendwo gesehen
hat. Und es ist dnrehana nicht ein krankhafter Zug romantischer

.Jluselei“, welcher dieses Gerabl der Wehrouth io mis erzeugt:

es ist vielmehr der ganz gesunde Widersprach des Ge-
mütbs und der künstlerischen Empfindung gegen die Herrschaft

des i.incala und gegen den einförmigen Zirkelschlug des In«

geniears, welcher die vornehmsten 8u^ttheile in künstlerische

Einöden verwandelt. Die verzweifelten Versuche der .Architekten,

sie dnreh Giebel und ThüruH'ihen ohne «rkennbaren Zweck und ohne
örtliche Berechtigung künstlerisch zu beleben, sebaifon an Stelle

dieser Einöde nur ein Wirrsal dekorativer Elemente, Farben-

klexen vergleichbar, die sich jedoch zn keinem Bilde vereinen.

Unseren neuzeitlichen Städten fehlt eben, bei aller soDsiigen

oft mustergiltigen Ordnung, die künstlerisch ordnende Hand.

Der Künstler, der die alten Städte erbaute, heifst: Zeit und
Geschichte. Kr schloss Haus und Haus, Gasse nnd Gasse, Strafseu

uud Plätze logisch an einander; die natOrlichrn VerhüUnisse des

Geländes nnd alte Strafseuzüge nach fernen Ländern bestimmten
die Schwerpunkte nnd die .Ausläufer der Stadt. Diese Städte

wurden nicht angelegt ; sie sind gewachsen und erlangten ihre

künstlerirfche Durcbbibliing meistens in ähnlicher Weise wie die

freie Natur. Bei unseren ueuzeitHchcu StadUiiilagcn. bei welchen
flieh nicht im organischen W'aebsthnm Zelle an Zelle reiht, sun-

deni die mit einem Schlage entstehen oder doch voraua bestimmt
werden, regiert das Lineal als oberster Hemchcr und das

Schema ist sein Gesetz, ln diesem Falle, in dem alle natür-

licheu UrnsiAnde, welche vielleicht geeiguc-t wären, di« neue
Stadt io künstleri.scher Beziehung zu verWaeem, unlteochtet ge-

lasaeu oder gar mit rücksichUlos^T Strenge beseitigt werden,
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Die Steiakuhlea • Oewinuung bctnm: 1BH8 auf 17^ Zerheo
rau'i 33 CKX) 000 * , 55 ®.'g der Üesanmit-Künlerunif den |»iTnrÄi!«5beu

KrEaLlacemni^n finden sich in dem bezeirhneieu Gebiete
rivai sehr allKem*-ia verbreitet, sei rj jn Gäniren. Lagern. Kb-reo

oder Nestern; doch kommt hier nur d'm Kuhlencisenslein, dem
»•gen. HUckband, welcher ans einem tJeineuge von Eisenstein
uoil Thon mit etwa llf— MD'g Kohle besteht, eine gewisse Be-
deutung *n.

Es wimlon hicnon im Buhrkohlcngebict Ihm* 312 710» ge-
wonnen und zwar baupfsächlich auf den Zechen iViederica,

lloerder Kohlenwerk, Freivugel und TJnvertofft.

Den Qbrigen Bedarf der zahlrrichen lliittenwerke an Eisen-
erz mussten sie ans heDaclibarten Bezirken und aus dem Aus-
lande beziehen, nierin sind unsere grofsen Httttenwerke in

Hbcinland mid Westfalen wosentlirh unirSnstiger gestellt, als die-

jenigen Englands, da iu England die Erze zur VerbUttung nur
durchschnittlich 2-1 durchlnufcu, während bei uns diese Ent-
fernung 130 kn» beträgt, abgesehen von der Landabfuhr von den
schwer zugänglichen Grtiben nach der nächsten Eisenbahnstation.
Früher, als im Rubrgebiet bauptaächlich Fiiddel-BoheiHen gefertigt

uud »iiüter noch, als das Itessemer-Verfahren bereits elngefubrt
war. wurden hauptsirhlich die pbosphorfreien. manganhaltigeu
Eisenerze aus dem Siegerlaiide und von dem Dill- uud I.ahn-

Bezirk verwandt. Danelton wurden aber auch noch fUr das
IWsemer Verfahren albani» l»e, spanische und algerische Erze
eiiigeführt. AU die Eriindiing des Thomae-Verfahreus die Ver-
Hchnielzung ininderwertbiger phoajihnrhalfigfr Eisenerze zu Fluss-
eisen lehrte, wandte mau airh dem Hozuge der hilligcren Kascd-
erze aus Holland und OstfriesUiid zu.

Obgleich in England erfunden, hat i'.aa Thomas- Verfahren
in Deutschland am meisten Eingang gefunden. 1 h8« war das-
selbe in England nur auf 7, iu Deuuchland auf 15 Werken eiu-
geführt, v*»n welchen letzteren H dem Kohrrevier angehtJrteu.

Ein unverhofifter Vortbeü erwuchs den heimischen Hütien-
werkeu aus ihren alten phosphorbaltigcn Puddel- und Schweifs-
eUen-Strhlnckeii. die für das Thomas-Verfahreu aufs neue aus-
gebeutet werden konnten. Doch diese Schlacken, wie auch die
Erzablageningen im nördlichen Tiellande, geben bald ihrem Ende

und mau richtet jetzt sehnsüchtige Blicke uach
Lothringen, wo sich in der «ogeii. Minette noch schier uner-
^öpfliche phoRphorbaltigo Einen - Ab|agening«'n befinden; doch
ist die Entfernung sehr grofs, da sie auf dem Eisoubuhnw^e
über 3(tf)km hetrilgi. Man fordert daher au der Ituhr niedrige
Eisenerz - Frachten oder Kaiialisimng der Mosel, um auf dem
Wasserwege die Erze heran zu whaffen.

ln Bezug anf die Transport - VerhÄltnisse unserer haupt-
sächlichsten Bergwerks - Erzeugnisse im Huhrbezirk ist zu er-
wähnen, da.sa von den im Jahre 1KH7 geförderten 30 KMKKH) t

Kohlen für den eigenen Bedarf und die «dgenen Koks-Anstalten

thnt es dringend Noth, dass endlich auch die Hand des
Künstlers eingreife um die Wohnstitten der Menschen so zu
ordnen, dass sie nicht nur den Bedürfnissen der Gesundheit und
des Verkehrs, sondern auch unsern oihUchen Bedürfnissen genügen.

Um jedoch dieses zu e^n<^glifhen. müssen zunächst allge-
meine Grundsätze für die künsthTisebe DiirchbUdung von Städte-
Anlagen geschaffen oder richtiger gesagt; gesucht werden.

Diese Aufgabe hat sich der Verfassacr eines jüngst erschie-
nenen Buche»“, Hr. Architekt, Kegieruugsrath Camillo Sitte,
gestellt, welcher durch vergleichendes Studium zahlreicher Stadi-
läne des Alterthums, des Mittelalters, auch der KenaiManci- '

is herauf zur Geg nwart, allgemeine Kegeln uud Gesetze für
die künstlerische Anlage von Plätzen und Strafsenuctien ab-
zuleiten versucht. Dieses reich illuslrirte, mit grofser Soch-
keuutui.Hs und eben so viel Ernst als würzigem Humor jreschrie-
bene Werk sei hiermit allen Architekten und Stadt-Bauwamten
bestens zur Kiosicht empfohlen. Sitte weist nach, dass die
Platzanlagen der Antike und des Südens überhaupt nichts an-
deres sind als grofse ungedeckte Säle, Festsäle oder Versamm-
lungssäle des Volkes, woran» er zunächst die saalartige Ge-
schlossenheit des llatzes als Hauptbedinguog einer schönen
Wirkung desselben abznleiien vermag. An zahlreicheu Bei-
spielen zeigt Sitte, mit welcher Findigkeit man früher, trotz

vieler einmündeuder Stmfsen fiir das Auge desjeuigen, der den
Platz betritt, den Eindruck der Gescblossenhett deuHlieu
aufrecht zu erhalten bemüht war. ein Bemüheu. das bet neu-
zeitlichen l’latzanlsgen nicht mehr zu entdecken lat. Nicht min-
der wichtig für die »höne Wirkung eine» Platzes ist ein
andere» Uaiiptgesetz, welches der Verfas.ser aufalellt uud das
den gegenwärtig landläufigen Ansichten über diese Frage ge-
ratlezti entgegen siebt — nfimlich dcrOrundsaiz des Frei halt ens
der Mitte; ein Gnindsatz, der die in neuester Zelt fast
epidemisch gewordene Verlegenheit über die richtige l'lstzwah]

* .l*«>r Hlfdle-H«« ntrh k ii D n( 1 6 ( !•( ä^s <• r o n ti« n*>

Ci« iWttrsf i»r Li<nutig niiOrntiit*» Kr4«>rt» d»r AreäiUkt«r >id b>iiaoa«nt*l«ii
l'lutik, «Dlrt äM«Ddvr«r thriiciiiins «uf Wms. »ob AfrkilAl ('aniilln HitI«,
K*gi«r«a|r«/alli aa<i l>ir«kt«r <l»r l. k. StMUe«werb««fkBl« U Wir». Wi«n ISSV.
Vcfl»s «ua i'sri Ur»c»«r, L Aks4c:nM*tr»l>e 30.

j

der Werke gebraucht wiinVu rund 4.5 Mill. t =ss . . 14,Hl‘’g.

;

Auf Lauilwogen wurden veraandt: 1,23 Mill. » =. . 4,17*'u.
I .Anf dem zur Zeit vorhandeuen einzigen Wasserwege

der Ituhr hezw. iinraitielhar ruw-h dem Rhein
57.CMiO‘ -r 0,19 Og.

,
l>agegen auf der Eisenhabn ülSitOtttsM := .... 80.8

V«n dieser lefzieren Menge gingen 35»»2 o<KM nach den
drei Ruhrhäfen Kuhrort, Duisburg und Hwhfeld und wurden
von dort rheinauf und rbeinab weiter versandt uud zwar
nach dem Gherrbein 171fitKX)>,

nach Holland 14k3üOOi,
nach Belgien 217 40"».

Aufser den letzierwähnteu Mengen bat Holland IKH? auf

! dem Eisenbabiiwege bezogen 1714.539»,
Belgien deagl 22<hÜ40 ‘

.

’ Der gc.satnmie Empfang und Versandt der Eisculiahneu im
Ruhrgebiet Itetriig:

im .lähre 1Hk8 34 62HOtH»»,

„ „ 1HS7 ,n7öHÖ0li0t.

H<irt man den Namen Knhr-Kubieubezirk aiissprecbcn, so

könnte mau meinen, der Haupt - Transportweg dieses Bezirks

j

wäre die Ruhr. Dies ist keineswegs der Fall, da anf derselben

fast uur ein ver.M-hwindender Brttchtheü der Kohlenmenge be-

wegt wird. Dies war jedoch nicht immer so. Im Jshre 1860,

als der Verkehr auf der Ruhr seinen Höhepunkt erreichte.

: wurden auf dersellten 8t»00(Mit Kohlen und an anderen Gütern

I

noch etwa SOWkm verfahren.

j

ln alten Zeiten war aber die Ruhr nicht achiffhar, sondern

I

durch viele Wehre verbauL Erst Friedrich der Orofse lief» sie

I

durch Erbauung von Schleusen in den Jahren 177«—78 für die
' Schiffahrt nutzbar inscben. 1814 und später 1855 waflen durch-
' greifende Maafsregelu zur Ucgullntiig ausgeführt. 3Ht. Beginn
der 60er Jslire Ikeganu aber der Wettkampf mit der Eisenbahn,

in dem die Ruhr bald unieriicgno mnstte. Man hielt damals

,

die WasserstraXsen überhaupt für einen QI>erwutideiieu Stand-

punkt und war uur darauf bedacht, die Eisenbalmeit aussuhaoen.

I

Der Gedanke, da» gesammte Kohlenbeckeu an die grofee

I

Rheinsebiffahrt.s-Strafse anzu.scbliefsen. wurde von einem weit

' gehenden Oesichlspoukte aus zum enteumal vuu Mulvauy ge-

fasst und auf seine Anregung im Jahre 1H<>4 der Entwurf zum
Rhein-Weser-Kanal ausgearbeitet, welcher, von Rubrurt ausgehend,

über ObiThausen. üelseukirchen zur Weser führen solUe.

Nicht besser als diesem Plaue ist es. wie bekannt, dem
Eutwurte, welchen der Banratb Michaelis im Anflrage der

Emiuiher Kanal-Komitc» im Jahre 1875 augefnrtigt hat. ergangen.

.Neuerdings hat der IK'gicnings-BaumeisierOreve in l^>chum
einen Entwnrl' zur Kaualisiraug der Ruhr entworfen, nach

welchem bei Wetter, in dem Zwickel der lieiden Bahnlinlon am
westlichen Ende des Raramel-Bahuhof» Hcrdccke. ein Hafen an-

gelegt und von dort aus die Ruhr auf 83 km JAnge bis Ruhr-

zur Aufstellung von Denkmalen elrenso erklärt, wie winc Be-

achtung ihr Abhilfe schaffen wür»le.

Aufgrund wirklicher Prüfung klassischer Beispiele von
Platzanlagen vermag Sitte nachznw eisen, wie kleinlich alle geo-

metrischen Bedenklichkeiten unserer Stodtplan-Erfinder sind und
welche ausschlaggebende Bedeutung dagegen jenen Faktoren
zukommt, die nicht aus schön sebraffirten Lsgepläuen zu er-

sehen sind. Kleine, ja selbst bedeutende Uuregelrnäfsigkeiten

in der Vmfangsfigur der Plätze sind in Wirklichkeit kaum zu
bemerken und keineswegs im Stande, die schone Wirkung des

Platzes zu berinlrächtigcn, wogegen Manfstab, Höbe, Geatalt

und Zweck der den Platz umsuumeuden Gebuudc selbst auf

dessen Grundrissform und Qrtjf»evun bestimmendem Eintluss sind.

Schliefslich geht der Verfasser auf die &hildening und die

Kritik der neuzeitlichen Stadiplan-Bchabioncn Uber, so wie anf

die Versuche znr Verbesserung derselbea. an welchen es be-

zeichnender Weise auch nicht fehlt. Er verweist auf die bezgl.

Beschlüsse der General- Versattimlniig de» Verbandes deutsrher

Architekten und Ingenieur- Vereiuo zu Iterlin im Jahre 1874

(D. Bztg. 1874) uud bedauert, dass dieselben rein negativer Natur
waren und deshalb auch keine Aenderung in dem herrschen-

den System der ..Vorrnstrirung“ zu Wege luwchtou.

Deu glelcheu Fehler kann man dem Verfasser unseres Bu-

ches nicht nachweisen
;
denn er begnügt sich nicht mit dem

Hinweis auf die känstlerischn Vollendung alter Platz-Aotagen
und der Kritik neuzeitlicher ikhahloucuhaftigkeit. suiidcru er

zeigt auch an Beispielen geglückter Anlagen der Neuzeit, fer-

ner an den Entwürfen Seiitper» fiir den Platz vor dem Zwinger
in Dresden und für deu Platz zwischru dem llofburgbau und
dem Hofmuscum in Wien, eulicb an eigenen Kntwiirfeu zur

Umgestaltuüg der PlÄizc vor dem ParUmentsUanse. dem Rath-
hause und der Votivkinbe in Wien, wie der Weg zu fiudeu

wäre, auch ätadtanlugr-n der tiegonwari ohne Zurücks4‘izung der

Forderuugeu grufsstadtischen Verkehr* s und ausgiebiger Gesund-
heitspflege künstlerisch zu gestalten.

Möge diese hochwichtige uud weribvoUe Anregtmg bald

segunsreic.he Früchte tragen! D.
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Olt, darch hohen Aafitaa TCrhunden mit tiefer Ansbnggerang
der oberen Sunstieoken. für grofse BbeiMchiffe bU 2,4 » Tiefe

fahrbar gcmacbt werden auU. £r hJUt hierzu 21 Wehre nuth*

wendig. woTon 6 voriianden sind; 3 müssen nmgebaut and 12
gau neu bergeetellt werden. Jedes Wehr soll mit einer groben
Schleuse Ton 12« Liebtweite, 31« Drompeltiefe und 120«
Lioge Tersehen werden.

Der Ilöhenontersehied swisoben Wetter und Buhrort betrügt

34.39«; Jede Schleuse würde daher ein durchsehnittliehes Ge*
ftlie Ton 3»1« eihalten und die einzelnen Schleusen 4 t« von

einander entfernt liegen.

Von Steele ans lüsst Qreve einen 19 langen schleusen*

losen Zweigkanal über Gelsenkirehen nach Bochum gehen, dessen

Wasserspiegel mit genan mit der 66t« langen

Scheitelbaltung des Dortmand'Emskanals ttbereinstimmt, so <Uss

es möglich werden soll, durch Fortführung des Kanals von dem
bei Bochum Torgesehenen Hafen bis Hunriehenbu^ die Verbin-

dung mit dem Emskonal ru schaffen und eine 86 kn lange Hal-

tung SU gewinnen. Die Kosten der Bohrkanalisirung too
Wetter bis Buhrort Teranschlagt Greve so lOVt
für Ikn au 126000^

Hiei^egen wendet sich der Wasserbau-Inspektor Hohns zu

Buhrort m einer Denkschrift vom Hai 1883, in der er als die

einzig richtige Verbindung des Bhoius mit dem Emskanal die

Herstellung eines 4d.8ko langen Kanals nOrdlioh der Emscher
TOD Bn^rt nach
Henrichsburg be-

zeichnet.

Bekanntlich

hat die Staats*

regierang sieh

durch das Gesetz
Tom 9. Juli 1886
nur 68,4 HUI. JL
fUr einen 230kn
langen Kanal von
Dortonnd nach
Emden mit einer
7,8k« langen Ab-
zweigung von
Henrichenburg

nach Herne be*

wiUigcn lassen.

Für die Fort-

fuhmog nach dem
Rheine und für

dicAnlegung wei*

legt werden müsse. Zudem sei die Wassermenge in der Bahr
unzureichend, der Entwurf des Regieiungs-Baameizters Greve
litte an technischen Fehlen nnd sei viel zu niedrig veranschlagt.

Hohns ist der Ansicht, dass die Kanalisirung von Wetter bis

Buhrort mindestens 17 i’t statt 10 MUL kosten würde, und
dass deuigemäTs die für die 70k« lange Verbindung Henrichen-
burg—Herne— Steele—Buhrort aufsuwendendo Somme 21J{lliU.

gegen 18J) HUL für den Emsoherkanal betragen würde.
Hierzu meint Greve, dass, wenn auch die &iknnft sich

die Kohlengewinnung im Korden mehr ausbreiten würde, doch
für die Gegenwalt und ^ die nächsten 100 Jahre der ^bwer*
pnnkt an der Buhr und zwischen Buhr und Emsc^r ULi^. Für
die Zukunft solle man aber keinen Kanal bauen, sondern für

die Gegenwart. Der Emscherkaoal würde auch nicht leistungs*

fUtig genug sein, da man wegen der künstlichen Wassenpeisung
die Schleusen nicht genügend grofs machen und daher auch
keine l>ampfBchiffahrt werfe ei^ehten können. Die Kosten*
schftuongen von Bohns seien übertrieben hoch ; aber selbst wenn
mau für den Kanal von Herne nach Buhrort 19 UilL geMuüher
18,3 HUL für den Emscherkaoal ann&hme, so könne nei der

lerer ZweigkaniUe waren zwar Entwürfe vorgelogt, welche aber
als noch nicht en^ltig festgestellt bezeichnet wurden. Deo
Flau vom Jahre 1876, links der Emscher eine Kanalisirung so
.schaffen, hatte man aufgegeben, da sich in dem bczelchneten Ge-
biet sehr viele Bvclenseuhungen vorfanden nnd inswisebon die
Bebauung schon so dicht geworden war, dass der Gruoderwerb
recht iheuer werfen würde.

Rohns behauptet nun, dass der Schwerpunkt des rbeioisch*
westfälischen KoÜen-Hergbanes schon gegenwärtig, noch mehr
aber zukünftig, im Norden des Steinkohlen-Beckens liege, nnd
dass daher naiurgemäls die Wassersuaiao auch daselbst ange*

Lan^m't-80000. Sjhav-f SOOO.

überaus günstigen Tjage des Kanals Herne—Steele eine volle
Vencinsang und Abtragung des Anlagekapitals angenommen
werfen, während der Rmacherkana! hei seiner sehr viel weniger
günstigen Lage tu den grofsen Bergwerken für abaebliare Zu-
kunft ein« Verzinsung nicht in Aussicht stelle.

Di« Abzweigung des Kanals bei Steele hat ihre groben
Bedenken, denn d«r 26« tief« Einschnitt bei Kray, dessen
Massen bei einer Böschungs-Anlage wohl auf 2 MUL ct>« sq
schätzen sind, muss die Kosten nnTerhälcoissmäbig steigern.

Bei Steel« beginnt gerade die Hergel-Ueberlagerung, und es
haben sich anch hier schon Bodensenkungen gezeigt; dass die
eioüiohe Büscbtuigsanlage genügen wird, ist daher zwcifelhi^
Hinter Rraj kommt man alsbald in den Flierssand, den sogen.
Essener Grünsand, der sehr viel Schwierigkeiten vemrsachen
wird, und dann tritt hinzu, dass der hallw Ort Steele abge-
brochen werden müsste. Wie hoch hierfür der Onindcrworb zu
schätzen sein wirf, ist schwer zu sagen. ... >O^Ic
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Die Rnhr, ao wUoBcheQswerth doreu Katieüsinioif an and
I

fAr «ich «ein mag, mit dem Dortnand'Bmakaoal in Verbiadm^
I

xn aetien, erecbeint danach ao gat wie aoaaichtaloa. da die
,

EiuaattlüTig bei Steele die einzige Möglichkeit znr Abzaeignng
bieten würde. Ka ist ferner Terancbt worden, eine Verbindung

von Witten noch Dortraond zu itcbalTea. Die Höhenlage nnd
AnadehimDg der Wa^iaerachelde würde hier aber einen ^

langen Tunnel nothwendig maehen.
Anf der anderen Seite ist nicht zu verkenneo, dass der

nOrdli^e Kmaeberkaoal ebenfalls noch in das Uebiet ftllt, welches

höchst geftbriiehen l^enaenkungen ansgeaetxt- ist, nnd wenn

Küstenflotte bis zum RobleoreTler fahren zn lassen, um dort

Kohlen einznnehmea. Den K^al sollen Küstenfahrer mit einer

Ladung bis 1000 1 befahren können. Die Mittel, nm dom Kanal
diese Abmessungen zn mben, will Greve daraus gewinnen, dass
er die Hafenanlogen bei Emden bedentend einschrünkt nnd den
Seiten*Kanal01dersnrQ-£mden als überflüssig streicht. Auch meint
er, dass man durch Befolgung seines Vorschlags noch die B8 Mill.

sparen könne, die die Fortfflhrnng des Bmskaiuds noch Rrefnen
und Hamborg kosten soll.

Ur. Greve ist mit den Bedürfnissen der Seeschiffahrt nicht

recht rertnnt nnd bat sich vielleicht durch die Kenntniss der

Thatsache.daas zwischen

Köln nnd I.ondon einige

Seedampfer mit 8 Tief-

gang verkehren, zu sei-

uemvorschlage verleiten

lassen. Er hat aber nicht

bedacht, dass diese Dam-
pfer mit grofsen Kosten
erbaut sind und nur dazu

dienen, boebwerthige
Kaufmannsgflter zu te*

fordern.

ln einer Versamm-
lang sa Papenbarg am
10. Angost 1B88 ist der

Gteve'sche Torschlag

von Sachverständigen,

d. b. Sebiffsbaumeistem,

^hifftihedera. Spediteu-

ren nsw. beleuchtet wor-

den und man ist dort

zn nachstebouden Ergeb-
nissen ^kommen:

1.

fHlr gröfsers Ka-
nalschiffe ist eine Tiefe

von :t,l » wohl zweck-
mifBig, für S^'eschifffi

hat dmselbe alter keinen

Werth, da nur einieo

Küstenfahrer bis su2<ii> t

vorhandeu sind, die den

Kanal von 3.1 *" Tiefe

befahren können. Für
diese Tiefe lauen sich

Segelschiffe von 250 < I.a-

duDg in Holz bauen,

welche etwa 50 UOO

j^LAN UND j-ÄNGENPROFIL DER pIOVI-^ISENBAHN.

vielleiaht auch die Schwarzseher, welche meinen, dass an der

Stelle, wo heute eine blühende Indostric sich aosbreitet, nach
etwa 100 Jahren infolge des Kohlenabbans ein grofser Binnensee

entstehen würde, nicht Recht behalteo werden, so ist doch in

dieser Betiehnng grofi» Vorsicht geboten. AuTserdera bat der

Kanal eine recht ungünstige Lage zn dem bisher aofgescblosseneo
Kohlengebiet, da die meisten Zechen nur durch kostspielig«

Stiehkanilo zu erreichen sind. Die Dnteraucbungeu Über <Ue

zweckmKTsigsto Lojra werden daher noch weiter fortgeführt.

Gar ni^t zn MUigen ist aber ein Vorschlag des Regiemngs«
Banmeisters Greve, mit dem er im .Tuli 1H8K hervor trat, dnbin
gehend, aneh dem Dortmund-Euukanal 3,1 Tiefe und .ScUeosen

von 120 LAnge mit 12 « Weite zu geben, damit dieser von
ihm als Rhein-Seekannl beseichnete Wasaerweg die Möglichkeit
böte, die grofsen Kheiokabne unmittelbar vom Kohlenrevier über
Emden durch die offene See nach Bremen und Hamburg, Ja sogar
bis nach der Ostsee zn schleppen and andererseits unsere ganze

kosten; es lassen sich auoh Prachtdampfer von 4m)t l. in .'^lahl

bauen, welche etwa 1.5<MXK) kosten. Technisch möglich ist cs

sogar, Scedampfer von 1000 1 für den Tiefgang von 3 » zu haue«,

sie kOnuen aber olle bei der allgemeinsD FVachtfahrt nicht mehr

in Wettbewerb treten, weil sie, abgesehen von ihren solilechieu

^eeigenschafien. für die Tragfähigkeit im Verbältniss zu ihren

Abmessungen viel zu theuer sind, Jedenfalls zu theuer, um Koh-

len zu fahren.

2. Für ein grofses Seeschiff von 2öi)t ist es voll-

stSndig unreutabel nach dem Kohlengebiet au gehen,
selbst mit werUivoUen Kaafmanosgütero. da die Keise etwa 70*
theurer wlr«l als für ein Kunalschiff, ohochoo bei letzterem dio

Umlnde- nnd Spodttiouskosten mit berechnet sind.

Für ein SegelKhiff von 250 ‘ stellen sich die Prschtkosteu

für die Reise von Kmden nach Dortmund anf etwa B.lo.g, für

1 ‘
,

für ein Kanalschifl' von 500 t anf 1.K4 für I ^

3. Umschlaghäfen können nicht eutbehrt werden; stud
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vielmelir iuibedii>Kt uotliweudig für die Vermitllnug dei Ver-
kflhi'4 7'.w>s4'.hen den liiUigcn Kaiml- und don (beuren S<!r9riiifreD.

1. Die fiT'jrKQ lUißüiächiffo küimcQ bei ecUKchtcm Wetter
weder den Dollart befabreD, noch iö die Kmilencr Öeeacbleuse

einlaufen; der Seileo-Kaual Olderstim-Knideit iiit daher nicht za
eutliehren.

r>. Kin Kaual von 3,1 > Tiefe ist Überhaupt nicht als Soe*
,

kanal zu bezeichueii; d;»xu mllaste er mindestens 5—H "» Tiefe

haben und simcntHche Hrdcken müssten Drehbrücken sein, da
die Seeachitfe nicht mit uralegbaren Masten gebaut werden
kdnncn. ZnnAchst liegt noch gar kein BedUrtnias vor, (inen
durchgehenden Verkehr von dem Khein durch das Koblmgebiet
nach «1er Nordsee zu schaffen, da der Hheinverkebr ganz andere
Ziele hat, als den auf Jahre hinaus noch gar nitdtC leistuogB-

ikhigGu Kmdoucr Uafeu zu erreichen. Seine natilrlieheu See-

thure ain<l die Seehäfen an der Maas und Schelde; dort sind

durch jahrzehullange Beziehungen feste Bonde geknüpft, die

sich nicht im Handnuidrchen ]ü.<«en lassen. Daran wir«l auch
ein In grüfseren Abmessungen ansgetührter Kaual nach Emden
nichts andern können.

Der Rhein bildet zur Zeit die Hanpt-Wassent.rnrae des
rheiuisch-wcstßlHi»cliGn ludustrie-Hezirks. Die Ruhlen-Verfradi-
tung macht allein etwa die Hälfte dos gosammten Hheiover*

;

kehre aus. Die Zahl der Schiffe stieg von 1SB4 zu 88 tod 8Ü11
j

auf und darunter waren 351 bezw. t»2Ö Dampfer. Zur
|

Verbesserung des Fahrwassers wurden durch üesetz vom Jahre
1^1 22 Miil. bereit gestellt und es war in Aussicht genommen,
hei -f 1,5« Kölner Pegel durchweg eine Fahrwasser-Tiefe von
3» zu subalfou. Die.se sollte auf der >''irecke Köln -Nieder-

ländische Grenze innerhalb 10—12 Jahre, auf der Strecke Köln-
Bingen innerhalb 18 Jahre hergestellt werden.

Auf der Strecke Köln-Kmmericb ist das Ziel erreicht, nnd
man hat sogar ln Aussicht geuoramen, bU 4« Tiefe zu geheu.

Heber das langsame Vorgebeu Hollands wird aber geklagt
;
man

hat dosellMt ^denken, dass durch die weitere Einschränkung
des Stromes die Scgclachiffahrt beeinträchtigt würde nnd will

die nnf der Waal vorhandene Prufilbreite von 360« nicht ver-

mindern. Dagegen ist- jedoch zn sagen, dass bis Knhrort unr
eine normale Breite von 3<X» « angenommen ist, and die Segel-
schiflahri dadurch keine Behioderniig eHiiten hat.

Für die Sebiffalirt auf dem ttberrhein und auf den Neben-
düssen des Rheins ist noch wenig gethan. Die erste doreb-
gn'ifeude Aenderuug brach sich hier Bahn mit der Kanolisirung
des Mains von Frankfurt abwärts, dcrcu technische Einzelheiten

I^ekannt sind. Die Kosten liabcn für die 30 lauge Strecke
— ungerechnet die Kosten des Frankfurter Hafenbauos —

HiU. ^fC betragen.

Die demnächst wichtigste Kanalisimng für das rb.-west.

Industrie-Bezirk ist die Kannlisining der MomsI. Der ver-

storbene Wasserbau-Bezirksiugenieur Friedei zu Metz liat hier-

für .\nfang der 8Uer Jahre ciueu generellon Entwarf aofgestellt.

wonach frtr die 301 k« lange -Strecke Metz-Kobl*"nz mit HXl«
(»efftUe der Einbau von 32 Wehren mit Schleoseu von öl* » I.-ange.

8« Breite und 2» Dremprlilefo Im Unt€r«va8s«‘r und 2.5 5m
Oberwasser vorgeschlagen wird. Die Tiefe s«»!! durch den Auf-
stau bei Jlittelwasser aurebweg auf 2 ® gebracht wenlen und
für Schiffe bis 500 ‘ hinreichen. Die Kosten hat er mit
1(M> MUl. i-Ä:., d. h. 35 000 JC für l veranschlagt; dies ist

jedenfalls viel zu gering, und mau wird auch nach den hentigea

Erfahrungen den -Schleusen gröbere Abmessiingeo geben müsseD,
80 dass man die Küsten auf «las 2 bis 3 facbo auuehmen kann.

Die Bedentnog der Mo8el-Kaoalts.atiou liegt baoptsächlicb in

dem Anfschlnss der reichlivben Erzlager der Minette in Lotbringen
nnd Luxemburg. Es geben jeut bereits etwa 150000 t Minette
mit der Bahn nach Olerlabiistein, von «lurt anf dem Rhein nach
Duisburg oder Kuhrort. Die Fracht b«;(rigt hiertör aal 1* rd.

0,5 wahrend der reine Bahntransporc sich auf dem 325
langen Wege Iiiedenhofen—Duisburg auf 4''.,*S6 stellt. Die
b'rac.ht auf dem 415 t« langen Wasserwege IHedenhofen—Duis-
burg wird auf nur 3';^ geschätzt.

Dem Hoselkanal wird es aa«'h nicht an Rückfracht fehlen,

da schiiu jetzt Westfalen SOiMHiO* Koke die Mosel hinauf sendet.

Eine ofTene Streitfrage ist ferner mwh die: „Soll der oliere

Khein vou Straisburg bis Mauubeim kanalisirt «»der durch einen
Parallelkanal ersetzt werden Der Wasseiban-Direktor Will-
gerodt ans -^trifsburg har einen Entwurf an^estellt, nach
welchem ein Kanal von Kehl bis Speyer 131 lang, 3« tief

I mit 18 Schleusen vod 3« Gefälle. 12« Breite und 110» Länge

I

38 Mill-, also auf 1 k« 200 tOO JL kosten wird und die Ka-

,

nalisiruHg der Iwtr. Hheinstrecke wird nicht viel billiger ver-

anschlagt. Wichtig ist immerhin diese Verbindung für das
rhein.-westf. Industrie-Gebiet, da jetzt die Schiffahrt ihren Kud-
punkt ro<'is( in Mannheim Ündet uud nur bei anfsergea-öbn-
Hchem, günstigen Wass<-niLan<te die .^hleppzüge bis Kohl ge-
langen kVmnec. Zur Zeit ist jedoch die .\uHfUhrang wohl noch
aussichtslos.

Nabe der Mündung bat der Rhein in jüngster Zeit insofern
eine Verbessernng erlahreu, als von holländischer S(dte der
Kanal Am<*tenlam-Meri'>edc mit 3 » Wasseriief<- ausgt-bant worden
ist, um Amsterdam Rotterdam uegeuUber wieder wi-tibewerhs-
fähig zu machen. D.igeiren verlautet von der Ausführung iles

I

seit lange geplanten Hbein- Maas -Kanals v«m R«ibrirt na«'h

Venlo ulcht*.

Die Hindernisse liegen zumeist auf dem politischen Gebiet,

und die Verwirklichung scheint noch in weiter Ferne zu schweben.

iMrUiu« folirL)

mttheilungen au» Vereinen.

Architekten - Verein zn Berlin. Persönliche Abhaltung
des regelmäfsigen Berichterstatters ist Schuld daran gewesen,

,

«laa» über eine Reibe von Äusflögen uud Versammlungen des
Vereins innerhalb «ier letzten 2 Monate nur sehr unvollständig
berichtet worden ist. Es «oll nunmehr im Narhstebenden diese

Lücke ausgefüUt werden.
Am 2-t. Juni wurden zwei bemerkeniwertbc Bauausführungrn

der Sia'It Berlin besichtigt: das Städtische Obdach und das
!

Männer-Siochenhaus, beide auf einem iimfangn'icbon Grund-
stück au der Preuzlaucr Allee erbaut.

Das schon seit etwa 2 Jahren iu Betrieb genommene
a^tädtiHche Obdach“ besteht aus 2 Haupt AblbeiUtiigen, deren
eine nur als nächtliche Unterkunft für vurttbergeheud obdach-
lose, einzelne Personen dient, während die andere ganze FamiUen.
die in dringender Notb augenblicklich Über keine Heimstätte
verfügen, aufnimmt und bis zur Erlangung einer Wohnung be-

herbergt. Dieses für etwa 350 Personen berrebnete Familien-
Obilach ist in den Obergeschossen eines an der Strafso erbauten

,

stattlichen Hauses eingerichtet. Mehre luftige, für di« Ge- i

Mcblechter getrennte Schlafsäle souie Kss- und Versammlnngs- I

Räume sind dazu bestimmt, den tnsasseu einen verhältnissmäfsig I

sehr behaglichen Aufenthalt zu gewähren. Die Kochküche, die ^

Wäscherei, verschiedene Bade - Oclegeuheiten und sonnlige der
Verpflegung «lienende Einrichtungen entsprechen den neuesten
uud zweckmäfaigsten Anordnungen. Aufrer der Unterkunft und
^t^pfleguag gewährt di«> Verwnliung in geeigneter Weise ihren
Iteistand zum mtiglichst baldigou Wü-dererlaugen einer eigenen
Wohmmg. — Das hinter dem Hauptgebäude bclegeue nächtliche
olNlach filr einzidne l'ersouen besteht aus 20 Sthlafsälen für je

.50 Köpfe. Einer die«er Säle ist im allgemeiiuju für Krauen, die

itbrigen sind für Männer bestimmt. Die Sale liegen zu ebener
Erde auf beiden Seiten eines breitcu Ganges; sie sind iu ein-

facher Welse mit Sheddächem überspannt, iu deren Fenstereeiteu

die mühigen Luftflügel angebmebt sind. Die Fnfsböden sind

tbeils io Tcrrazz(n Oteils in genöhnüchem Zemeutestrich her-

gestellt. Als Scblafstätten dienen Pritschen, die zum Zusammeu-
klapnen eingerichtet sind, eo dass eine durchgreifende Reinigung
der lläume Icichl zu bewirken ist. Ueborlmupt haben die Äuf-

rechterhaltuDg der Sauberkeit und die Verbütong von Krank-
heits • Uebertrngung bei Wahl der geaammten Ausstattung der
Anstalt wesenliiebe tiesiebttipunkte gebildet. Diesen wichtigen
Zwecken dienen besonders auch die iro Keller beüudlioben Räume
für Brause- und Wannenbäder sowie einige Desinfektions-KAm-
mem für die Kleidungsstücke der Übdachsnehenden. — HinG-r
dem Gebändo des Obdachs ist noch eine besondere städtische

Dciiufekttons-Austal igröfscru Umfangs errichtet, in welcher
Bettwerk. Kleider usw. von in der Stadt wohnenden Auftrag-
gel>em zur Itehandliing gelangen. Als Desinfektionsmittel winl
Wnsserdampf von etwa HO—l2üGrad C. Wärme benutzt. Die
zu desinfizirenden Gegenstände wenleit «1er etwa 1 Stiuide dauern-
den Darchdäropfang in h«>hen nnd schmalen, ans der Dampf-
kamm«T beiderseiu ausziehbaren Kästen ausgesotzt. Vor dem
Einbringen iu die Kammer fiudet, behufs Vermeidung von Nieder-
schlags • Biidnugen. ein Vorwänneu der Gegenstände statt; ent-
sprechend werden diese nach der Durcbdämpfnng allmählich ab-
gekUhlt. Die gesammte Einrichtung ist vou der Firma Schiminol
A Lk). Ln f'homnitz geliefert und aufgcstellc worden. —

Die weiterhin der Besichtigung unterzogenen Bauten des
neuen „Männer-Slechcuhauses“ sind um innen weiten Hof
hcptm nngeorduet, dessen Mitte das grofse Wirthschafu - Ge-
bär einnimmt. Diese Anstalt bietet Raum für etwas Ubor
5(K> riospitoliten («1- h. vnrvrie*rend wegen vorgerückten Alters
Pflegebedürftige) und etwa 3tH> Sieche (d. b. dauernd Kranke).
Itas Hauptgebäude enthält im Erdgeschoss einerseits die Woh-
nung des Direktors nnd Verwaltungr-Häuroe, anderseit^s gleich-

falls noch Dieusträmno und die Speisesäle. In der Hauptaxo
liegt ein Betaa.nl für Personen, der unter Verwendung v«>r-

trefllicher Holzarbeiter« an Decke und Wänden, farbiger Fenster
sowie geschmackvoller und gediegener sonstiger AuastattungH-
Gegensiände (Altar, Kanzel. Lk-htkroucn usw.) Btimmnug.svoll
und würdig ausge.staltet worden ist. ln den beiden Ober-
geschossen sind Wohn- und Versainmltuigs-Räume für 12tiHo8i*i-

taliten eingerichtet. Aehnlich enthalten 2 Seitengebäude im Erd-
gracboBH Beamten - Wohnungen sowie Ess- und Versammlungs-
Säle uud in dcu beiden Ohergeschoaseu Zimmer für je etwa
lt)0 UospitalitCD. Von bedeutendem Umfänge ist das inmitten

des grorseo, mit gärtueriseben Anlagen geschmückten Hofes he-
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l4>{^ne Wirthschitfts • GcMode, welches geränmt^e Koch- and
WasrhkQchen und alle die haaswinhsch^Iichcn Anlagen, wie
aie für einen so umfangreichen Betrieb erforilerlich sind, in der
neueaten und TervoUkommnet-sten Einrichtung und Anordnang
unfweiat. Im Uiutergriinde hildon den Ah-schlnss der eiudnicks-

vollen Bangrnppe 2 dnreh hofwÄrta offene Hallen mit. einander
verbundene OeWludfl, io deren jedem etwa 150 Sieche Unter-
kunft finden sollen. Durch grofim Axentheilnog und überhaupt
bedeutendere Tnaafs^tAbliclie Kotwickolung der allgemeinen archi*

t«ktouiac!ien VcrbäUnisife ausgeaeichuet. stellen Rieh diese beiden

Bauten, welche übrigens nnr ein Stockwerk über dem Erd-
goAchoss besilseu, dom Beschauer in Tornehiner Erscheinung
dar. Ihr anmutliender Ücsmnmt - Eindruck wird noch erhdht
durch die au ihnen sich eiiUang eichenden hUbsclien Garten-
Anlagen. Im Innern deritelben «eigen, wie in den andern Ge-
bäuden, die hellen und luftigen K&nme. die breiten Gänge, die

beiiuemon Trep|ten, die dnrcliweg zweckentsprechenden Betrieb»-

Einrichtungen, in wie hohem Grade die Stadtverwaltung die i

Sorge um das Wohl der ihrer Obhut anvertrauten Armen nnd
|

Kranken sieh angelegen sein lässt. Eine besondere bauliche

Is'cbenanlagc mtii^st eine Leichenhalle mit Kapelle, Pastoren-
zimmer. Sezirsaal und sonstige Diensträumc. Eine Kcllerhalle

mit 4 aus iiiächiigen Schieferplatten heigerichteten Ständen '

ilient zur vorläufigen Anfbrwahmng der I.^ichen von io der
Anstalt Verstorl«ne». Ein Eabrsiolil befimlert die [.eichen noch
oben; er mündet an dem Gange, der unmittelbar zum Sektion»-
Kiuile fuhrt. Die LeicbeDkapelle, ein gewölbter Kuppelbau über i

achteckigem Grundriss, wirkt durch stattliche .Abmcaonngen und
würdige Aoastatluiig. — Die Eröffnung des ueueu Mäuuer-
Siochenhauses steht in nächster Zeit bevor. Bemerkt sei noch,
dass diese Bauanlage während des letzten Jahres aus Anlass
des bei ihrer Errichtung vorgekommenen bcdauerilchen rnfalles

mehrfach Gegenstand öffentlicher Besprecliungen gewesen ist.
,

Geführt worden die Besucher durch die Hm. Stailthaoinsp.
i

Haack und Beg.-Bmstr. lliller. Leider kann dieser knappe
|

Bericht nnr in unzulänglicher Weise der Fülle des Geseheucu
|

gerecht werden. —
,

Für den am 1. Juli untemommenei] Ausflug waren der in

der Volleudung begriffene Umbau des Zirkus Kenz uud der
j

kürzlich dem Verkehr übergebene Nenbaa desHötel Monopol
|

als Ziele erkoren. —
I

Im Zirkns Kens hatte es Ilr. Bmstr. Vogt, der den Um-
|

bau für Uechnnng des Direktors llenz entworfen und ausgeführt i

hat., übernommen, den zahlreich ersebieneneu Fesnehem mit den ^

wesentlic.hsteu Augaben über die Bauausführung an die Hand
zu «ben und sodanu bei der Beslchti^ng als Führer tu dienen.

Es bat sich hier dämm gehandelt, die ehemalige, in den GOer '

Jahren swisoben der Karlstrafse und dem Sebiffbanerdamm er-

banie Markthalle, in welcher, nachdem sie ihrem eigentUeben
Zwecke wegen Abnei^ug des Publikums nicht batte dienen
können, schon fast seit der Zeit ihrer Fertigstellung ein Zirkns
eingebaut war (zuerst vou Salamuosky benutzt, dann von Renz
libemommen), in durchgreifender Weise zu einem allen Anfor-
derungen der Neuzeit entsprechenden Zirkus umzugestalten.
Die dazu für uOthig befundeneu .Arbeiten bestanden vornehmlich
in der Schaffung eines weiten, stützeofreien, mit einer flachen

Kuppel aus Wellblech Überdachten Mittelraumes, in einer voll-

slindigen Neuanordnung und fcnersichem Herrichtuog der Sitz-
^

reihen nnd in der Anla^ zahlreicher, möglichst bequemer und
betriebssicherer Zn- und Ausgäuge nebst Vorräumen für das
Publikum. Wegen der besonders in letzterer Beziehung seitens
der Baupolizei gestellten strengen Fnrdemngeu war die von
dem Banmeister zu lösende Aufgabe eine um so schwierigere,

i

als er sich dabei mit den gegebenen, ziemlich beschränkten
i

Raumverhältuissen abfindeo und bezüglich einer sichern Grün-
'

düng, namentlich der neu einxubauenden KuppeUtützen. auf die

Benutzung der vorhaudenen. iu PfahlbÜudel» l^atehonden, festen

Paukte in dem dnrcliweg schlechten Untergründe des Bauwerks
beschränken musste. Letzterer Umstand gab zu ausgedehnter
Verwendung eiserner Träger schwerster Art Veranlassung, wie
denn überhaupt die Darchfühmiig des Umbaues hauptsächlich
mittels Eisoukunstniktiunen und Zementarbeiten nach MonieF-
scher Art bewirkt worden ist. Erstem sind nach den Einzel- ^

Zeichnungen von Scharowaky durch das Eisenwerk Lauchhaiimi <

letztere durch G. A. Wayfs & (’o. ausgeführt worden. Eine
eingehendere Beschreibung des Baues würde indessen an dieser

SteUe zu weit führen und ohne J^igabe von Abbtldnngen auch
schwer verständlich .sein. l>er mächtige itaum des neuen Zirkus
fasst über 4iM)0 Zuschauer. Durch den in lichter Tönung ge- '

haltenen Anstricii der überall sirbtbar gebliebenen Eisen-Bau-
tb^ile nnd durch pa.s«ende Wahl der zum Ueberzieheu der
I.ogen-BrüstuDgen und Sitze benutzten Stoffe ist dem Räume
zu einer recht annprechenden Erscheinung verhelfen Als Haupt- i

Stück der Ausstattung ist die im Barockstil erbaute prunkvolle
|

Königsloge zu erwähnen.

In dem prächtigen Gel«ndc des Hotel Monopol vollzog sich

die Besichtigung unter der Führung des Erbauen, Keg.-Bmstr.

Heim, und des Direktors Kosmanitfa. Wie schon in der

stattlichen, reich gegliedert/>n Saudsteiiifassade nach aufsen hin

die Rangstellung dieses (Jasthauses bedeutungsvoll betont er-

scheint. so ist dieselbe auch im Innern durch eine reiche und
geschmackvolle .Ausstattung der Haopträume, der Eintrittshalle

sowie der Erfrischunge-, Speise-, Lese- und KanclL4äle mit ent-

sprechendem Aufwand zum Ausdruck gelangt. Der Entwarf
hatte in hohem Grade mit den durch die neue Bauordnung ver-

nrsachten Schwierigkeiten zu kämpfen, insbesondere bezüglich

der Höhcoverbultnisse. Die BanausfÜhrung war ebenfalls nicht

leicht, da der schlechte Untergmod dnrehweg die Verwendung
von theilweise sehr tief hinabreichenden Senkkasten erforlerte.

Durch Anlage eines gerHumigen innem Hofes ist überall eine

genügende Beleuchtung der Innenränme erreicht worden. Die
umfangreichen Anlagen der Wäscherei mit Trockenkammern nsw.
ist im Daebrunm untergebmehL; der maschinelle Betrieb dieser

WirtbSi’bafLs-.AblbcilDng wird durch einen elektrischen Motor
in Gang gesetzt. Aufser der Haupttreppe und einigen Neben-
treppen vermitteln Anfzüge neuester Bauart deo Verkehr zwischen

den verschiedenen Gcachossen.

Die au demselben Tage stattgehal>te Uauptversamralung
war von nur 18 Mitgliedern besucht. Der Vorsitzende, Hr.

Schwechten. machte unter .Anfügung einiger Worte des

Nachrufs Miltheilung von dem Ableben eines langjährigen Mit-

giiedca des Vereins, des Bauralhes Wentzel. Ebenso wanl
der Hintrict des Professors Karl Boetticher der Versammlung
kund getban; dem Andenken dieses hervor ragenden Mannes
soll ein besonderer Vortrag in einer spätem Sitzung gewidmet
werden. — Mit Rücksicht auf die schwache Betheiligung »n
der heutigen V’ersammlung ward der angekündigte Vortrag
pflber Versichernng von Dampfkesseln gegen Explosionsgefahr“

wieilerura verschoben. —
Ueber deu am 8. Juli stattgehabten Ausflug mit Damen

nach Friedrichshageu ist bereits anderweitig berichtet wor-
den. — Rin für den 15. Juli veranstalteter Ausflug zur Be-

sichtigung der Nenbanten des Adroirnlsgarten - Hades
auf dem OnmdstUck Friedrichstr. 102 fand eine ziemlich leb-

hafte Retheilignng. Die Aktiengesellsrhaft de» .Admiralsgarten-

Bades entschloss sich vor einigen Jahren wegen der bedeuten-

den Kosten eines täglichen Verbrauchs von 40f)—450<t<« süidti-

seben Leitungswassers zur Auloge eines zur Hergabe des be-

nötbigten Wassers geeigneten Tiefbmnnens auf dem eigenen
Grundstück. Die danach durch den Bohrtechniker Beyer aus

Flensburg ausgeführte Tiefbohrung lieferte mm zwar nicht das

gewünschte Süfswasser, dafür aber eine sehr ergiebige und
kräftige Soolqnelle, deren Aufschliefsnng zu einer weil grojfeu-

deu rmgrstaliiing des Wirkungskreises der Gesellschaft Veran-
lassung gab. Es ward die Ausbeutung der etwa IHl in der

Minnte liefernden Soolqnelle für Badezwec.ke nnd gleichzeitig

bezüglich der bestehenden Badeanstalt ein vollständiger Uin-

bezw. Erweiterungsbau bcscblusseu. Nach den von Hm. Reg -

Bmstr. Ganse, der mit Planung und Ausfnhmng der erforder-

lichen Bauten betraut ist, den Besuchern au der Hand der aus-

gestellten Pläne in der Vorhalle der Anstalt gegebenen Er-
läuterungen soll die in den Jahren 1873—74 von Kyllmann &
Heydeo erbaute, ehemals zu einer Art Palmengarten bestimmt
gewesene Halle, in welcher jetzt das grofse Schwimmbecken
eingerichtet ist, demnächst ihrem ursprünglichen Zwecke wieder*

gegeben werden. Dies kann jedoch erst geschebeo, wenn zwei

für die Bäder I. und II. Klasse bestimmte Neubanten fertig

sein werden. eine dieser Gebäude, und zwar dasjenige

der Bäder II. Klasse, ist zur Zeit bereits vollendet; der Neubau
für die Bäder I. Klasse wird bald in Angriff genommen. Die

einheitlich zasammen gefasste Haupt-Ansichtseice der beiden

Neubauten ist in die Bauflnebt der veriäugerten Charlotten-

strafse gerückt, deren Dorchlegung bis zur Spree unter Zti-

Schüttung des alten „Katzengrabens“ binnen kurzem zu erwarten
steht. — Die Besichtigung des fertig gestellten Gebäudes, wel-

ches die vollständigen Einrichtungen für Bäder aller Art ent-

hält, liefs erkennen, das.s die Verwaltung bemüht ist, deu benti-

geu Anfonlcrungen bezUgl. Bequemlichkeit uud Ausstattung auch
in dieser, filr roäfsigeii Entgelt zugänglichen Badabiheilung mög-
lichst gerecht zu werden. Da« Hauptzienitück der letzteren bildet

die neue Schwimmbcckenballe, dereu Architektur iu farbigen Ver-
blendziegeln und 3(nrmor gchalteu ist nnd die durch ein bnui-

verglastcs Olmrlicbt erhellt wird. 1>as Schwimmbecken selbst ist

mit Fliesen ans grünlichem Glase ausgekleidet. Den mit Soole

zu speisendeu Wannen fliefst diei^be ans einem im Dachnrnmc
aufgeatellten Behälter zu, welcher au« dem im Keller belegenen

Sammelbecken durch ein Pulsometer-Pumpwerk gefUlit wir<L —

Yemiischtes.
Das Landesdenkmal für die im Kriege 1870‘7i ge-

fallenen Bayern za Worth. Am 6. August d. J., dem
19. Jahrestage der Schlacht bei Wörth, an welcher die Trappen
Bayerns so ruhrovollen Autheil genommen hatten, ist auf dem
Gräberfelde bei dieser Stadt, das s. Z. ein Punkt des heftigsten

Zusummenatofses war nnd das seither die Gebeine der im l^mpf
gefallenen Krieger geborgen hat. das Denkmal enthüllt worden,

das der bayerische Veteranen- und Krieger-Verein dem Gedächt-

nisse der bayerischen Opfer des letzten Feldzugs wider Frank-
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reich het, DankauU, nach tfaaCsstab uu<l kOnst-

lerischem Werth elnee der bedsntcndaten unter allen an»
enUprechendem AnlaM innerhalb Dentacblands enistandenen
Schöpfanero ist das Werk dci Arch. Prof. Pr. Tbieraeh and
des Bildhaaera Prof. Rdmann in Manchou, deren Entwarf in

einer 1 hk5 aaageachriebenen Wettbewerbatg den Sie^ ermaßen '

hatte. Pen Untetban desaelben bildet eine in emuten antiken
Können gehaltene, gewaltige Urabkamnter, die aaf 2 hohe Stufen

gejtellt ist and die Bestimmung hat. die noch erhaltenen and
zu sammelnden Reste der bei Wdrtb • Prbacbweiler gebliebenen,
barerisehen Krie^r aufvanehmen. Eine mit. Kapfer beechlagene
Thftr fnbrt von der Vurderfront in den dareb Stfltsen getheilien,

durch schmale Schlitze erleachleten lunenraura; 2 Bronze-Keliefs,

die neben der Thür eingelassen sind, enthalten je aaf einer von
2 itenien mit Palmen und Krioten eingeschlo.ssenen Tafel die .

Namen aller Schlachten und Gefechte des Feldzugs von 1H70
|

and 71, an denen die bayerischen Truppen tbeilgenommeo haben,

l'eber dem flachen Dache dieses Ünterbaaes lagert an der
Vorderseite ein ln Bronze gegossener Löwe, hinter dem auf

quadratischem Steinsockel als KrOnung des Ganzen eine herr-

liche. gleichfalls io Bronze gegossene Flgaren Gruppe sich er-

hebt: eine Siegea^ttin, die einen noch im Tode die eroberte

feindliche Fahne ^sthaltenden hayeriseben Krieger sttttzt, wäh-
rend sie im BegrifT ist, sein Haupt mit dem Siegeskranze za
scbmQcken. An der Vorderseite des Sockels steht die einfache

Inscbrifl: „Bayern seinen gefallenen Söhnen“, wiUireDd die Seiun
die Jahreszahlen 1A70 nnd 1871 enthalten.

Das Hasseo-Maoerwerk einschl. der Gründung ist ans Beton
bezw. Bruchstein bergestellt; als Werkstein für die Aaben-
fläcben ist ab^seben von der nutersten Granit - Stnfe •—

Kelheimer Kalkstein verwendet, den die Firma Lang in K. ge-
liefert hat. Die Maurerarbeiten wurden durch MaarermstT.
Singer in WOrUi. die Zimmerarbeiten der BüHtangeu nsw.
dnreh Zimmermstr. Ehrengel io München bergestellt. Der
Erzgass ist io der kgl. Ersgiefserei za München erfolgt.

Atif der diesmaligen Jahree-AaBstellong der bilden-
den Künste za Hünohen (man vergl. 8. 388) sind von den
anasteilenden Architekten die Hrn. Mm Salimann au Bremen
und Heinrich t>hr. v. Schmidt zu Uüneheo für ihre Entwürfe
znr Wiederherstellang des St. Petri-Doms io Bremen bezw. der
St. KatharineDkirche in Oppenheim von den Preisrichtern durch
eine goldene Medaille II. Kl. ausgezeichnet worden. IHese Aus-
zeichnung ist bei dom geringen Umfange der Architektur- Ab-
theilnng um so werthvoller, als neben 6 Medaillen L Kl. über-

haupt nur 20 Medaiilen El. Kl. verlieben worden sind, von denen
14 an Maler. 8 an bildhaner, 9 an Architekten und l an einen

Kadirer vergeben worden.

Waasorversorgnng von Krakau. Der Stadtrath bat
den Bau einer Quellwasser-Loitung beschlossen nnd den dafür
nach Sebätzang erforderlichen Geldbedarf von 2 000 00*> Oaldeo
bereit gestellt.

Todtenschau.
Ferdinand Martins, Hofbandirektor des Prinzen Alhrocht

V. PreuTsen, Regenten von BrannHchwcig. ist am 29. Juli d. J.

zu Uameos in Schlesien gestorben. Mit dem Verstorbenen,

welcher im J. 1811 zu Leipzig geboren war, also ein Alter von
78 Jahren erreicht bat, ist der letzte von den eigeuüicbca
•SchUIcm Schinkels zu Grabe getragen worden. Nach Ablegung
seiner Studien an der Berliner .VUgem. Bauschule (IS32—35)
zunächst im Atelier des Meistere beschäftigt, wurde er von
diesem mit der Leitung des Schlussbaues l»esuftragt, der nach

Schinkels Entwürfen für die Prinzessin Albrecht von Preufsen

(Marianne geh. Prinzessin der Niederlande) auf den RchlRsiüchcn

Gütern derselben, zu t'amenz an der Glatzer NeiJjw, znr Ans-
fübruog gebracht wurde. Nach Schinkels Erkrankung führte

Uartios selbständig die Leitung des Baues, dessen Vergröfserung
lind Durchbildung im Inneren als sein Werk betrachtet werden
kann, wenn er sich auch dahei vullständig an die Art anscUloss,

in welcher sein Meister die gotbisebo Architektnr aufgeütsst

batte, ln ähnlichem Sinne gestaltete er später die (1882—85)
auf Kosten des Prinzen errichtete evangelische Kirche zu
t'amcijz. Weitere Werke von Hariius enthalten die bemich-

barten scblcsiscben Städte Ihraukeostein, GLaU, Landeck usw.;

doch hat er anch an den Entwürfen zu mehren anderen ßauten
Antheil. die sein farntlicber Bauherr auf noustigen Besitzungen
rirkhtcn liofs. — Sein regc.-i Ini4Teasa an dem Leben des ,

Faches and seine herzgewinnende Liebenswürdigkeit weifs Jeder
|

zu Hchltzen, der ihn gelegentlich am Orte seines Wirkens auf-
|

gesucht und unter seiner Führung das t'ameozer Schluss be-

sichtigt bau

Bcrichtignng. Zn dem kurzen Nachrufe, der auf 8.380
d. Bl. dem veret. tleh. Ktb. Dr. v. lUtgen gewidmet ist, sei

herii litigend bemerkt, dass die Namen der Lahnburgen, für deren

Wiederberatellmig Dr. v. Ritgen Entwürfe angefertigt hat, nicht

ätaflenberg und Lahneck, sondern Staufenberg und Gleiberg
lauten. Die bezgt. Entwürfe, die t. Z. veröffentlicht wurden,
sind inittlerwcUe wenigstens zum Tbeil zor Ausführnng gelangt.

Pretsaafgabün.
Pralflbewerbung für Entwürfe zu einem neuen Stedt-

theater in Krakau. Von den zn diesem
,
schon vor elni^n

Monaten abgesehloesenen Wettkampf eiogesaadten Arbeiten sind
bisher 4 Entwürfe mit den Kennworten: 1. kKos severa verum
gandinm'* (ehrenvolle Anerkennnug); 2. „An lonM viu brevis“

;

3. „Thaliswana“; 4. „Thalia“ nicht znrück gefordert worden.
Wir entsprechen gern dem Krsnehen, die Hm. Verfasser darauf
anfmerksam' zu machen, dass sie gegen Einseadnog des Post-

Kmpfan||fs-Scheins ihre Arbeiten noch jetzt bei dem Stadtprä-

sidium in Krakau kostenfrei erheben kOnneu.

Peroonal-NaehHchten.
Württemberg Dem grofsh. bad. Betr.-lnsp. Heinrich

Janson b. d. Geo.-Dtrekt. d. Staats-Bisenb. in Karismhe n. d.

grolsh. bad. Maech.-Insp., Ob.-Ing. Wilb. Kayser in Konstanz
ist das Kitterkrenz 1. Kl. d. Frielrichsordens veriiehen.

Der mit den Geschäften eines Vorst, d. Eisenb.-Banvektinn

Tuttlingen betrante Abtb.-Ing. tit. Baninsp. Kberhardt ist

auf die eried. Stelle eines Betr.-Baninsp. in Balingen befördert.

Brief- oDd l'ragekuten.
Berichtigung. Tlr. Beg.-Bmstr. Schilling ersucht uns, in

seiner Hittheilnng in No. 85. die im Abs. 9 vorkommenden
Angaben über den Stand der Zeiger dahin richtig zn stellen, dass

es Z. 3 in Abs. 9 heiCit:

„so sieht er auf der Scheibe, nachdem beide Zeiger
vorher anfNuil gestellt sind, beim Einfahren des

Zuges den schwanen Zeiger sprungweise vorgeben“ nsw.

Hrn. H. K. hier. Wir sind auTser Stande Ihre Frage usch

dem „gegenwärtig besten System von KalkOfen“ zn beantwortnn
nnd mtUsen Ihnen die Zoratbetiehnng eines Spezialisten em-
pfehlen.

Hrn. M. in Leipzig. Wir benntzen dankbar Ihre Mit-

tbelliing, dass entgegen vielen andern Beispielen — bei der

von Hrn. Brth. Prof. Lipeius bewirkten Hentellnng der Leipzi-

ger 'rbomaskirche die Oelbilder der Snperintendenten der Sudt
nicht entfernt, sondern noch erfulgter .\nffriwbnng Im Chor dv
Kirche derart wieder eingefügt worden sind, dass anch für die

Bilder einer Reihe von Nachfolgern dort noch Raum verbleibt.

Anfragen an den Leserkreia
1. Welche Spurweite haben die spanischen Eisenbahnen?

K. M.
2. Welche Fabrik fertigt die Cordes'ichen VeaUlationsöfeD?

K. A.

3. Welche Mittel giebt es, um den Geruch ans einem Eis-

keller zn vertreiben, in welchem die Bohlenwände stark mit

Carboliuenro gestrichen sind?

S. H.

OfFeno Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heuL Nr. d. Dtsch. Bztg. sind
ausgeschrieben für;

•I B«f o»4 Raf.-Ilfbr.
J« I R4«-Sni«tr. il. d. gr^ifoS. Ri...l4in'h1.-OtSmbBrK: (*Ud(bith. Mtori-r-

Rlb«rf«Id. — I f. 4. Mu<S.-llanf«<'k 4- Omh.-Bm>m|4. AnJ>f»*w

b«is i. E.

bl irckit*bt«n nnd latf^nisir*.
J» 1 Arrk. 4. Ar«}i. A, H*lti<-B»(>|iar4 n. Rknin: An-k. tt LnabcftT-Tri^;

Ank. A UiMtUktrfold : Arek. Iliul#i: S «•dtatlul-EOU: ü. .»U«c«i-Hn)U;

l„ M. ii K. SS7. <i. ISi 4. IH«rb. Bll«.: J. B. SSt 1U4.
XoaM-Berlin HW. — 3 Arfk u. tne. a1. Lrbr.r n. 4. BMA««eri[-u'hul<uUokMiii4«i>

a <1. Dir. Manntiaan. — 1 Arrk. «l- HilfttHckD^r 4. Dir. ( rw*Iia*-ll»ii)z.

e| i.•R4w••••r. T«rhnik«r, Z»irk»ar, Anfaakar o«w.
J« I a 4. UntTHtrat-OUka«: RM.-H«ir.-AMt-S{<4s. — i* 1 T*rk-

aiket d. d. k. Kt*.-Hanin*p. ri'’itk«u-l.«|>ri«clUli*: k. -LimbuTf n- 4.

Ij«kn ; k. km«-Buinii{> 'WnkltBi k. B.^i(tn>p,-HU.vraft: Arrk. O. Kflnix-Herfard ;

Ernil KrIliaf.Brrlii) W. Ztoixit* An«i).i«>tr. S: Arrk. llrrtMrk S )rf-iae|.klkerf«t4:

BrbnrUrr- i>tn4rcu.lMfrti(: Buiz k BaunlM>-li-Biedrakupf: W. Ab*l ja»-
Hrrmra: -H.-Xstr. J. 4>nmr»la-R*U«>»tii: A. «. 1047b. K. u. I0r>30 Rad. Mmm».
lUU« n. H. I llxrhbautrrkniknr 4. d. Bcubfirran 4. Uea^Uhiribrik fr. Krapp*

EM*ti ». 4. B. — 1 l/rhr*r a. d. atB*!!. Haiurkal- Bntlabmle. — 4* I Zrirhiwr d-

4. k. IU.<>. |irtr.-.\iBt «Berlin L«krt«>-hrrlia: Km«kaaiai«. lU<iuk*-R<«a; l*. 4W
K«p. 4. lUarh. ÜMtf.; U. II. |>o«(L ManakMai. — 1 ArrkiUktat.birkarr 4. Arrk.

Kli'k. Kirrkkii{r.l,nlwijtik«r#n, - 1 Htltaralrknor 4. d. k. E» -Brlr.-.kini-Lian. —
1 lUnwhtWbrr d. 4. Mafiatrat Cnttka«. — J« 1 Basanft-abrr 4. K--(,-Hin4r. UraeTell-

N'irdrrnrrs Krz.-H*»tr. Krnrtrin AlkU'brra.

IL Ans andern techn. Blättern des In- u. Auslandes.
al Krciaranra- Banaalalar o. B»f.-HaafSkrar.

3» I Raf.-Bnutr. .t 4. ilan,.Raaia.p Il.-Tkomi LUtsn S r<>.-K8«lgfb«^

L Rr. —• J» 1 Keg.-Bfkr. 4. iL k. KTri*.BaBta>p -UaJlr a. R.. HlaaiMtaU'. 17;

LiUrn S Ca.-ktai«>l>t!r« L Pr.] E. *:B>2 Hs4. Momv-Frankfart a. X.

k) La admaaaer, Trckalkar. Zaiebarr a>«.

1 I.aadfltrowf 4. Aklk.-BBatr RlM<KaiiB BvrIiA. Oarirbtetr. 36. !L — J* I

Tarknikar 4. Oarn.-Baain*p. IVkBii4-rtlr«raB( Rladt-BroaU. Hla«lU-Tltalt! Laad-

Itaainap. RnnckauoB Or»ifi«al4: Uani..Baaia»p. KabnArdl-BrUM: d. M.-MMr.
A. pnrfar Hafird a. Rkfm; IL Wjraatki-HainWt ; Oiut. Krratrn-UraMtn« O.-M.:
UfHirr Lrhtnaati-l'maMa O.j Arrk. B- Witll.rr.WIIbrlB)*fc»T»«5 Aaf. Mrarir«--

Mk«drbarf ; A. < >rb«l«r-Ri*)Mb<>o ; V. H. d'.at Haa««'a*1«in A V<i«i«T-b(afdel'«rz ; P. I>-

Alvin K)#ai>-Ua«4«burf. — 3 kaaUtkn. a. 3 axaffk.-lr^kn. Bariraa-AapiraslMi d.

4. k- Eia.-fHr*kt. EJkarftld.

rnalToacka, tterUn. fttr di« Rrdaklloa ««raut». K. K. O. Fritsch, Berlin. Druck t«u W. Qravo, Ifofbuekdriick^ Barllo.kdiuaalsslvfuTcrla« Ton Ki
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lakklt: <rip« »I« BMisatenal. — Kim Guorhi^hto <l<'r Wulmunif. I. — V«raii«fht«t:>Ai«>d«fb''nt<-)lancilmWarm<«rI>atnc«.-''«troid«ochBp(-Foa«fRiU<ir-

Mi(tboil«ng«D »Di ?«r*ii«k: Arehilokteu -Vmln tu Bt-rlio. — gut SrbaivrbK'k b. MoLoiuf^n. — P«rt*a&l>Stcbrifbt«u. — Offou«

Oer Gips als Baumaterial.

etin auch in jetsig:er Zeit zu Dekoratioo» > Zwecken, zu
Rabiczw&ndcu, zu Qipsdielen nsw. eine ziemlich uro-

fassende AnwemlUDK von Gips cremaoht wird, so ist doch
im allgemeinen dieses in früheren Zeiten weit mehr benutzte
Baumaterial gegenwärtig bei den Architekten fast in Verruf
{gekommen u. zw. jedenfalls mehr aU es verdient.

Es hat dies seine Ursache einmal in der yielfiich vorge-
kommeuen Verwendung von Gips an nogeeigneten Stellen und
zu UDgeeipieten Zwecken, dann ater namentlich darin, dass

man in weitesten Kreisen vergessen hat, dass aus dem in der
Nainr vorkominenden Gipsgestein durch Erennen zwei ganz
yerschiedene Baumaterialien bergestellt werden, nämlich der

auch mit einem Zusätze von viel Wasser rasch erhärtende
Stuekgip.s und der weit weniger Wasser aufnehmende, lang'

asm erhärtende Escriohgips.
Der Umstand, dass diese Thatsache in Fachkreisen so wenig

beachtet und in den meisten Lehrbüchern kaum erwähnt wird
und dass daher beide Gipssurten in der Praxis stets verwechselt

>verden, mag es rechtfertigen, wenn hier einige Mittheilnngen
nber die verschiedenen Arten von Gips und deren Anwendung
gemacht werden.

Der natürliche Gips, weicher bekanntlich wasserhaltiger
chwefelsaurer Kalk ist. vertiert beim Erhitzen einen mehr oder
^veniger grofsen Theil seines Waasora. Wird er hierauf im
pulverfbrmigen Zustande mit Wasser zn einem Brei angerilhrt,

so findet wieder eine chemische Verbindung des Gipses mit dem
Waaser statt und damit eine Erhärtung der Hasse. Das Ver'
halten des Gipses hierbei und die Eigensebaften der erhärteten

3(asa« sind nun aber sebr verschieden je nach der Temperatur,
hei welcher das Brennen des Gipset vor sich ging.

Wird Gips bis auf etwa 120— 130 C. erhitzt, so verliert
er nur einen Tbeil seines Wassers und mau erhält den sogen.

Stuck' oder Bildhauer* Gi ps, auch SchneUgins genannt.
Ein ans dem Pulver solchen Gipses mit Wasser heigestellter
dünner milchartiger Brei muss, wenn der Gips richtig gehmnnt
ist, in 5— 10 Minuten anfangen zu erstarren und abzabiuden,
nach 30 Hluuten aber vollkommen erhärtet sein, wobei eine
denUicbe aber nicht au Marke Erwärmung zu verspüren ist.

Auf dem Umstande, dass beim Erstarren eines solchen Breies
eine geringe Ansdehnung der Hasse statttiodet, beruht die Au«
Wendung dieses Gipses zn AbgUssen von Kunstgegenständen
und zur Hcritelinng von ( tmamenten in Leimformen. Der sehr
dünne Gipsbrei ist nämlich einmal imstande, alle Tbeile der
GuMlorm rasch nnd vollkommen ansztitdilen nnd dringt dann

beim Erstarren durch die dabei stattfindeude Ausdehnung tn

die feinsten Thelle derselben ein, so dass man Abgüsse von
Tollkotnroener Genauigkeit erhält. Nach dem Erhärten treibt

ein richtig gebrannter Stuckgips aber nicht mehr. Uärte und
Festigkeit solcher GipsgUese sind stets weit geringer aU bei

dem natürlichen Gipssteine und es ist der Stackgips gegen
die Einflüsse des Wetters und gegen Feuchtigkeit nur wenig
widerstandsfähig.

Wird beim Gipsbrennen eine etwas höhere Temperatur an*

gewandt, so ist das Abbinden des lietreffenden Gipsbreies ein

weit rascheres, so dass kaum Zeit bleibt, denselben zu ver-

giefseti. Aufserdem findet dabei eine viel erheblichere Krwärmnt^
oder Erhitzung statt, die so bedeutend werden kann, dass die

Leimformen der Stukkateure anfangeu zu tcbmelzen; der Gips
ist bitzig. Die Abgüsse erhärten später nur mangelhaft und
dehneu sich später noch aus; der Gips treibt. — .Aphiiliche Er-

scheinungen bietet übrigens anch ein zwar bei niedriger Tem-
peratur aber nicht vüllig gar gebrannter Gips.

Wird die Brenntemperatur noch mehr ge.steigert, so erhält

man ein Erzengniss. das mit Wasser angemacht, nur noch eine

schmierige Masse giebt. die niemals erhiU'tet; der Gips ist todt

gebrannt.

Steigert man nun aber die Hitze bU zur vollen Rothglutb,

BO erhält man einen Gips von ganz abweichendem Verhalten und
sebr werthv'ollen Eigenschaften, nämlich den sog. Estrich-
Boden- oder Mauergips. am SOdharze anch Gipskalk ge-

nannt. — Bei der Rothglath hat der Gips das Wasser vollkom-

men verloren, Kcbeint auch theilweise gesintert zu sein. Jeden-
falls ist er weit dichter und schwerer geworden und nimmt das

ihm entzogene Wasser nur sehr langsam wieder auf. Bringt

man gepulverten Estrichgips io Wasser, so ftllt er darin schwer
zn Buden und verhält sich beim Anrühren ganz ähnlich wie

langsam bindender Zement. Han kann damit einen sehr steifen

Gipsteig bilden, der stundenlang weich bleibt, daun äufserst

langsam abbindet nnd ent nach vielen Tagen vollständig er-

härtet. Die Festigkeit, welche diese Gipsmasse schlierslloh er-

langt, ist eine ganz aufrerordeoüich grufse; dabei ist sie sehr

dicht und wetterbeständig, haftet aoek ausnehmend fest an
Mauersteinen. Eine Ansdehaung. Treiben, findet beim Erhärten

dieses Gipses nicht statt, wenn er wirklich vollkommen in Koth-
gluth gewesen isL

Han gewinnt also aus Gips einen zu Bauzwecken brauch*
baren Stoff, wenn man denselbea entweder bei der niedrigen

Temperatur von 120'^—130** C. brennt, oder wenn man ihn glüht.

Eine Geschichte der Wohnung. I.

er franzüsiseben Weltausstellung des Jahres 1889 in l^ris
war es Vorbehalten, der Welt eine Geschichte der mensch-
lichen Wohnung von der Hühlenwohnung bis zu der gra-

ziösen Wohnnng der französischen lienaUsance des XVI. Jahr-
honderts zu geben. Charles Garnier, der berühmte Erbauer der
Grofsen Oper in Poris, bat l>ei LOeung dieser Anfgabe das Ziel
verfolgt, durch eine Beihe wirklich ausgefübrter Wohnhaus-Bei-
spiele aus Stein nnd Holz dem Änschanungs-Vennögen entgegen
zu kommen und einem gröfseren Kreise der menschlichen Gesell-
schaft die Entwickelungs-Geschichte der Stätte seiner intimsten
Wirksamkeit vorzufUhren. Dies ist ihm auch, soweit es das
Aeufsere der kleinen Bauwerke betrifft, wobei man bilUgerweise
den ephemeren Charakter der ganzen Veranstaltnng mit in
Rechnung ziehen muss, trefflich gelungen. .Anfechtbar mögen
die archäologisch-wissenscbaftlicheu InsuKriften sein, welche die
meisten dieser kleinen Bauten tragen und welche einer gröfseren
französischen Zeitung, wenn ich nicht irre, dem Journal des
D^bats, Veranlasffung zn weiteren wisseoschaftUeben AusfÜh-
jungen gaben. Bezüglich des änfsereo Eindrucks aber, der
leider nur dadurch beeiuträchtlM wird, dass die gesammte An-
lage sich an einer breiten, staubigen, stark begangenen Haupt-
Verkehrsstrafse des AossteUungs • Platzes entwickelt und nicht
in einzelnen, malerisch abgeschlossenen Ctriippeo, muss man ge-
stehen, dass derselbe kein ungünstiger ist.

Wir wissen nicht, ob sich trarnier mit jener Anordnung
einem höheren Willen bat fügen müssen. Was er al>er jeden-
falls in der Hand hatte, das ist die Ausschmückung des Innern
dieser kleinen Gebäude. Und diese ist nur an einigen wenigen
und bei diesen auch nur in sehr flüchtiger Weise clnrchgeführt.
Es wäre gewiss hier die ureigenste Aufgabe des Franzosen, der.
wie kein anderer bildender Kttustler, dekoratives Empfinden und
Talent besitzt, gewesen, in diesen kleinen Bauten Innenräume
von bestrickendem Zauber zu liefern. Zudem ist es ja eine
Itckannto Erfahrung, dass der gröfsere Theil der schaulustigen
Menge den inneren Räumen eiues Hausi's. den Räumen, ln welchen

man erst seinen Bewohner kennen lernt, ein gröfsercs Interesse

I

suwendet, aU der änfseren Erscheinung des Bauwerkes. Das

I

intime Leben im Hause, das Gehen und Treiben, die Aus-
I
stattnug, die Vertheilong der Bäume, die Tracht der Bewohner

I

und ihn Haltung, ihre Art zu gehen uud zu stehen, zu arbeiten

I

und zn rohen : das alles sind Eindrücke, welche bei der gröfseren
I Menge nnd nicht nur bei dem lAtenpublikuni, eine stets rege,
warme Theiloahme erwecken. Und was findet man statt alle-

dem im Innern dieser kleinen Bauwerke der AusstellungV Kah|p,
nackte Wände, Im günstigsten Falle mit einigen Teppichen
ohne Sjstem behängt uud innerhalb der Wände entweder banale
Verkaufsstände mit oft sehr zweifelhaft kostümirteo Verkän-
ferinnen, oder Winkel • Kneipen modernsten Gepräges da, w»
man einen schlichten Webstubl mit einer echten Asiatin, «in
furbenprächtiges arabisches Gemach mit einigen braUDen In-
sassen in malerischer Tracht oder ein edles griechisches Ge-
mach aus der Zeit des Perikies, mit feiner Konst ausgestattet
und geMbmückt, das Gemach der Aspasia, erwartet hätte. Es
ist wenig glücklich, dass sich Garnier dieses wirksame Moment
hat entgehen lassen. Er begab sich dadurch des Beifalls eines
grofsen Tbeils der schauenden Menge, die jetzt an den kleinen
Bauwerken theilnahm- oder verstäodniislos vorüber geht. Und
die Befriedigung der Schaulost war in diesem bestimmten Fall
das Alpha und Omega der ganzen Teranstaltang. „On s'attend
h voir sortlr. du fond de ces mjst^rieuses demeures, des I*h>’Qi-

ciens scandalls«)«. des Eg^rptiens ontn’-s, des Esquimaux aca-
riatres et des Aztöques rccalcitrans

; on enlre et Fon vous
offre un bock~, schreibt das Journal des Dubais.

Die Anordnung der Banteo ist die geschichtliche u. zw.
derart, dass wenn man vom Trocad> ro gegen den Eiffelthurm
schreitet, zur Linken die vorgeschichtlichen Höhlen-Woh*
nnugeu. die Wohnnogen aus Baomzweigen osw. aufangen und
»ich zur Rechten bis zum Wohnhanse der französischen Re-
naissauce des XVI. Jahrh. entwickeln. Malerisch gelagert sind
diwe Wohnung< n einer frühesteu Zeit, wo der Mensch nur die
Wahl batte zwischou dem zerHeisebendeo Zahn der wilden
Thiere des Waldes, die seine einsame Hütte umsohwännieu und
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Sämmtliche. bei anderen Temperaturen frebranoteii Gipee «ind

nnbranchbar. Hieraus folgt die Praxis, dass es umuögUcb ist,

io ein und demselben Hrande sowohl guten Stnekgips aurb

üstrichfiips *u ensielen, wa-o leider anin gTufseii Sidiadeu für d<u

Ans'ben det (Üpses mich heule öfter versucht wird.

Nach dieser Darlegung der so völlig Terschiedenen Eigen*
flcb&ften der Ireiden Gipsarten dürfte es einlenchten. dass man
mit der Anwendung vun Gips zu Hauzweuken nur dauu gute

i

Ert'olge haben wird, wenn man hierauf gebührende llücksirbt

nimmG Man uinss also stets beachten, dass der poruiie und
,

loee Stackgips zwar im Innern von Qehliiden und allenfalls an i

solchen AurseoHAnden. die dem Wetter gar nicht ausgesetzt

sind, tu Dekorationszwecken, als Putz oder in Form von Rubitz*
'

uiuden und Gipsdielpo ein vortreffliches klnterial Ul. dass er
,

über weder den EinfltUseu des Wetters noch der Feuchtigkeit
i

ansgesetzt werden darf. Man darf ihn auch nicht anwendeo. wo
|

grofse Festigkeit verlangt wird. In solchen Fallen leistet da- I

gegen der Kstrichgips uoch recht werthvolle Dienste.

Durch die Nichtbeachtnng dieser Kegel sind z. It. die Gips* t

estriche als Fufsböden so sehr in Verruf gekommen, indem man I

Kstriche ans Stnekgips hat herstellen wu1U-n und dann natür*

lieh ein höchst uul^friedigendes ErgebnUs erzielte. Ein Guss
aus gutem Estrichgips, ist aber, wenn richtig bergesteilt und :

gut geschlagen, in vielen Fällen ein ganz ansgezeiclmeicr Fnfs*
|

hoden-Helag, namentlicb für Dachböden, als l'nterlage unter
:

Linoleum und in ähnUcheu Fällen. Der Kstrichgips ist ferner

eia ganz vorzüglicher Mörtel und giebt ein Manerwerk von
aafserordentlicher Festigkeit, wie z^lrciche alte Rninrerke in I

der gipsreichen Gegend am SUdbarze, so namentlich die Koiuen ^

des Ut«r ti(iO Jabre alten Klosters Walkenried, beweis?n. Mauer-

MittheilnnRen aus Vereinen.
Architekten-Verein zu Berlin. (Sehlusa) Zum Ziel des

am 22. Juli unternommenen AusHiigea war das lastitut der
Deutschen Zeulral*t'hren*Ueseilschaft (Murrbofer A t'o.)

zu Berlin C.. im Stadtbnhnbnf Börse, gewählt worden. Hr. Ing.

C. A. Mavrhofer selbst erklärte au den vorhandenen Zeichmirgeo
und Mudelleu so wie au dem im Betriebe befindlichen Zentral-

App&rat nebst Xorraolnbr die verschiedenen von Ihm ersouneuen
mechanischen Vorrirhtnngeii zur Herstellung einer genauen nnd
Uberein stimmenden Zeitangabe mehr oder weniger grofaer

Unippen von l'hrtu, z. B. s&mmtiicber Uhren öffentlicher Ge-
bäude. Bahnhöfe. Stadtviertel n.'iw. Die neueste Vervollkomm-
nung („System IV“) der Muyrhüler’schen Zentral-Uhren-Rege*

,

lang ^siebt iu der Elufülirung verdünnter Lnft als Betriebs-

kraft Die ailstündltrh und gleichzeitig an sitmmtlichen Uhren
einer Gruppe statt lindende Stellung auf die richtige Zeitangabe
der mit der Sternwarte in elcktr. Verbindung stehenden ZentraJ-

iihr wird durch einen an jeder I hr angebrachten, deu 3Iinuten*
,

Zeiger in die augenblicklich richtige Stellnng drückenden Knie*
i

heliel bewirkt, dessen Bewegung durch eine Schubstange ge-
'

3S. Au^u.st 1880.

werk aus gut gebrannten Esirichgips wird niemals treiben und
es lassen sich die vielen Beispiele, wo ein Treiben des Gips-

mörtels beobachtet ist. stets darauf zurückfiihren, dass der Gips

nicht völlig gar gebrannt gewesen ist. d. h. dass nicht alle

'Ibeile üesselben wirklich in Kotbgluth waren — Geglühter
Gips treibt so wenig, dass man z. R. bei nerstellung eines

noch so grofsen FufsliodenR aus diesem Stoff nicht nOibig hat,

dnreU Einlegen von (juerleistcn einen Kaum für das Treiben

auszusparen.

Kin vorzüglicher Stoff ist endlich der geglühte Gips Rlr

die Herstellung von Kunststeinen oder Qnssmauerwerk. Zahl-

reiche Gebäude aus Gipslieton, die vor 80—iO Jahren berge*

stellt sind, beweisen die grolse Widerstandsfähigkeit des Gipses,

da diesellien noch heute vollkommen unveraehrt sind. Hierbei

zeichnet den Gips gcgeuQhi‘r dem Zement eiue Kigeuschaft be-

sonders ans: das ist die Fähigkeit, sich mit Leichtigkeit mit
allen Arten von Erdfarben in den feinsten Abtönungen färben

zu lassen, während die natUrUclie Farbe des Gipses ein blenden-

des Welfs ist. Die Festigkeit kttnstlicber Gipsi^uader oder des

Gipsbetons ist eine ganz überraschend grofse, da die Masse
sehr gleichmüfsig ist. Die Wände zeichnen sich dabei darch
ganz atirserordeutliche Trockenheit aus, wobei allerdings vor-

aus gesetzt ist, dass die Enlfeucbtigkeit durch eine gute Isoli-

rang verhindert wird, in dem Gipsmauerwerk aufzusteigen.

Ein weiteres Eingehen anf den Öipsbau in diesem engeren
Sinne würde indessen Ober den Zweck dieser kurzen hlittheilmigeu

hinaus gehen, die nur darauf aufmerks-vm machen wollen, dass

man im Gips einen s^hr guten, aber durch unrichtige Anwen-
dung und mangelhafte lierstelliiug in nicht gerechtfertigteu

Verruf gekoutmouea Biusioff besitzt. A. M.

Schicht; letztere Ist iu der Jlitte einer quer durch eiue Hohl*

kapsel aosgeipannten LedermembrAU liefestigt. und ihre Hebung
tritt ein, soliald in dem Kapselraume vor der Membran nnd iu

der anschUefsenden Luftleitung die Lnft verdünnt wird. Diese

Vi-rdünnuog (bis auf etwa Quecksilbersäule) wird durch
einen zom ^triebe- .Apparat gehörigen, iu die städt. Dmck-
wasserleitnog eingeschalteten Ejector hervor geruten, welcher

bei Oeffonng eines Hahnes der Wusserleiinng in Ttiätigkeit tritt.

DieOeffnnng und Scblieljuug dieses Hahns wird stündlich diinh

einen von der Zentnüuhr ausgehenden elektrischen Antrieb ver-

anlsMi. Besonders hervor zu heben ist noch, dass zDglekb mit
der Regelung der Zeitaugalie auch das Aufziehen säniratlicher

Uhren allstu^lich automatisch erfolgt,— Jheses neueste ndektro-

bydro-pneumati.vhe" System IV besitzt einen vollkommen aus-

reichenden Genauigkeitsgrad imd ist durch verschiedene Hilf«-

Torrichtnngen auch gegen alle denkbaren Betriebssti'irungen ge-

sichert. Zu seiner geschüftlichen Verwerihung hat sich neuer-

dings eine Aktiengesellscliaft gebildet, ln tbatsächlicher Au-
Wendung siebt daasellic in Iterlin schon seit längerer Zeit auf

dem Potstlamer Bahnhöfe.

dem alles erstickenden Rauche, den die verbrennenden, trocknen
Gräser erzeugten, die am Eingang zur Abwehr angehftuft waren.

Es folgen daun die Wohnungen aus den Zeiten der Pfahl-
bauten. Mit mehr Geschick als die Aufeiuanderthürmmig der
FeUblöckc jener frühesten Wohnungen sind die Pfahlbauten an-

gelegt. .Aus einem schilibe\vachseuen kleinen Weiber entwachsen
sic, durch schmale BrUckeu mit dem Lande verbunden und an
jene Zeiteu gemahnend, in welchen der Mensch aofser dem Kahn
kaum ein anderes Fahrzeug beaa^ Denn die Ertindung des 2räde-
rigen Wagens bedeutet schon einen weitaus vorgesebriueneren Zeit-

abschnitt und eine Beschäftigung, die sich zum grOfsien Theile
anf dem festen I.ande abspielte; es ist die Kulturstufe des
Ackerbaues, das Aufgebeo des nomadenhaften Umberziehens,
die Besiedelung und Ürbarmachung des Waldes, welche dieses

neue Kultur-Geräth hervor brachte. Da nun unserer Zeit kaum
mehr als die untersten Pfahlspitzen der Pfahlbauten überkommen
sind, Ueberrcsie, welche nicht einmal mehr Uber die Hanptanlsge
zuverlässige Angaben Mitatten, so ist es augenscheinlich, dass

der ge.Hainmte Aufbau me subjektive Empfindung des Architekten
wiederspiegelt, wie das bei^dem Hentellungi-Versnche. der auf
so geringen Grundlagen sich anibaut, der Fall sein wird.

Es folgen nun Bauten der Zeiteu. welche für die Her-
stellung eiue bessere Unterlage gaben, als die eben erwähnte
Groppe. Doch auch diese Smten erforderten noch das ein-

gebeiadste Studinm and Garnier betraute den lYofeuor Ammann
damit, die geschichtlichen Einzel • Stadien (ttr die Rne des
habitations zn machen. Ammann verfasste auch eine Schrift

darüber und giebt anf 54 Seiten mit 21 Abbildungen nnd einer
Tafel eine genaue Beaobreibnng der Bauwerke, wobei «r ver-

sichert: „il n’y a paa une pierre. pas une ehaipente, pas unc
moulure. pas an detail de plan on d’omementation qui ne pnisse
se Justifier par des preuves anihentiquea, ou tont an moins pro-

bantes, et defier la critique la plus minutieuse.“ — .Ammann
versichert, dass er sich mit „tons les documents r^unit par
Temditiou patiente des arch/olugnes“ verapben habe und ver-
»teigt sich dann zu der freilich etwas gewagten Rebanptnng,

dass „ai quelques contemporain>i de Saint Louis, de Charlemogne,

d’Aoguste. de Salumou. de Sösostris, ^taient rap|>el>>s i U
Inmii-re et venaieut visit4>r les habitations du qnai d'Orsay,

chaciin d‘eiix reverrait, teile qn'il l'a laiss>'-e, la demenre qu’il

babitaii de sou vivant et le retrouverait chez lul.“ Thatsache

ist. dass sich mancher dieser Zeitgenossen im Grabe umdrebeu
würde, könnte er das Treiben io den Wohnnugen mit onsehen.

Da.1 schliefst aber nicht aus. dass dos Aculsere der Bauten
dem ernstesten Stadium uaterwoiieu war. Das zeigt vor allem die

phabitation egyptienne au temps de S*'sostris“, wie die

offizielle Aufschrift lautet Die HieroglypheD-lnschrift geh'irt

auf eiu anderes Gebiet. Mas]s'-ro, der ^rühmte französische

Egyptologe. von welchem jüngst eine vortreffliche Geschichte

der egyptiseben Könnt durch Steindorf ins Deutsche übertragen
wurde, soll dem Bauwerke, das überdies genau nach einer

Zeichuong seines Manuel d’orcheologie L-gyptienne errichtet

wurde, seine Mithilfe geliehen haben. Es ist der richtige Typus
des alteryptischen I*aabenliaues, welcher seine Formen in zahl-

reichen Fällen dem FHaiizenruiche entnahm und sie in die monu-
meutale Steinarebitektur oiutUbrio. An diesem Laubenbau ist

es, dass die ersten Spuren, die Ao&age des jonischen Kapitells

zu suchen sind, dessen Volntcn nichts anderes sind, als die an
beideu Seiten aufgemllte Blume des Lotoiutengels, der an diesen

Bauten aU Stütze verwendet wird. (Siehe darüber nJonische

Studien“ von Albert Hofmann. Foersters Allgem. Bauzeitung,
Wien 18AA.) Ira übrigen giebt dieses Wohnhans ein Beispiel

für die Wohnnng eines hervor ragenden Egypters; denn selbst

IU den mächtigsten Zeiten des egjrpiischen Keichs wohnte das
Volk in ärmlichen Lohmziegel-nütten, deren A’erband nnd Be-
dachung doTch Baumzweigo hergesiellt wurde, während nur der

reiche Egjpter oder der cgypiisehe Würdentfäger sich ein

Haus im Sinne dieser Garten- oder Lauben-Architektur bauen
konnte. Die jetzt noch erhaltenen tteinemen Bauten waren
dorchgängig KultgebiuJe. Dos cgj'ptUcbe Hans zeigt ein

sehr stiltreues Gepräge : seine Anordnung und sein Schmuck sind

verständnissvoU und gefällig dnrehgefUhrt.
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Am ^ Juli fand imier Tbcilnabnie von I>amcn eine Be-
Kkhti(^nfir des Hauses der eDtrlischen Botschaft. Wii-

helmstr. 70, statt. Itas in den Jahren IBtiT- von A. Orth
filr den tTrofsuntemehmer Br. Sironsbcnr erbaute. »|utter ln den

liesit* des entrl. Staates Uber tfeiratitren« und bei dieser üeletren-

heit einisfen baulichen VerÄndenintfeu nnterworieiie Haus, Uber

das in d. Bl. Ri^hmt früher wiederholt berichtet worden ist, kann
als ein Beispiel lüifUr irelten. wie auch auf verbaltnissmftfsiff

eoKem Platze durch künstlerische Anordnuufr und UestaUnnfC

der KAumc ein Heim von fitrstlicbem CreprA^ sich schatTen lAsst.

Leider gewährten die schönen Säle und Zimmer ttugnildicklich

einen minder anheimelnden Kindnick, d.*! wegen läiiL'erer Ab-
wesenheit des B>it’M:baftf rs und seiner Fannlie fast alles, was
zum Ausschinuck des Innern dient, verpackt oder mit Leber-

Zügen TiTsehen war. —
Üebc-r den am 4. Angnst suttgehabtr-n Ausflug nach

Pessau und Wörlitz ist in No. t>t> d. Bl. berichtet worden.
Haupt- Versammlnng am 5. August. Vorsitzender Hr.

Wiehe. .Anwesend 2b Mitglieder und 2 (Iftsie.

Per Bibliothek ist wiederum eine Reihe grofser Photogra- '

phien von ausgeführten neuern Mommental • Rauten durch den
Hm. Minister der Ö(T. Arb. aU (Jesrhciik zngowandt wo^leD. —
Per ^.Verein zur Befbrdemng des Gartenbaues in den preofsischen

Staaten“ bat au den Architekten - Verein die Anffordcning ge-
richtet. einer vom 25. April bis U. Mai k. Ja im Landes -Aus-
stellmigspark zu vemnstaltondcn kiinatgärtnerischen Aussiellung

seine üankUnstlerische Mitwirkong ztitheil werden zu lasseu.

Der Vorstand beabsichtigt, diesen (>egenstand einer der nächsten
Haiipt-Versamtnlungen zur Bemthmig zu nnterbrciteii.

Der durch Hm. Poflein naiiu-ns des Beurtheilnngs - .Ans-
,

schus«*.-» erstattete Bericht Ul*er den Ausfall der nufsenirdent-

lirhen Wättbewerhnng betr. Pläne zu einem OescliäftN-
hause für das Verkaufs-Svndikat der Kaliwerke zu
Srassfiirt ergiebt. dass keiner (!er eingegangenen h Li>ian<'en ein

Preis unmittelbar hat inuc.sprnchen werten können. D.» jedoch ver-

sebiedene der Arbeiten als immerhin schätzenswert he Versuche einer

zweckmäfsigen Lösung der Aufgabe zu betrarhten sind, so macht i

der Ausschuss mit Genehmignng des Vorstandes den Vorschlag, die
I

Verfasser der 3 verliiltntssmiifsig besten Iläne zu einem t-ngern I

Weitliewerb anfzufortem. Pie Versammlmig bcschliefst. diesem

Vorschläge Folge gebend, die Namen d»^r betr. Verfasser durch
KrÖfFnnng der eutsprechemlnn Briefumschläge zn ermitteln. Nach
der durch den Ausschuss au^gebeneo Wcrthslellung der Ent-

würfe geordnet, sind die N'ertasser der bevorzugten Arheit^-n die

Km. Reg.-Bmstr. Dylewski an 1. nud 2. .Stelle (mit 2 Ent-
würfen) und Keg.-Btastr. Kraemer an 3. Stelle. I>\ Eiach diesem
Ergebniss nur 2 Herren am engem Wettl>ewerb theilziiDehmen

halben würden, so wird mit Zustimmung der X'ersammlung noch
der Verfasser des von dem Anssebuss nachträglich al.« nvieri
bester“ bezeichneten Entwurfs ermittelt. Ais Verfasser der betr.

l2)3itog e^ben sich die Hm. Archit. Krdmann nnd Reg.-
Bmttr. Spindler, welche somit gleichfalls zu dem neuen Wett-

bewerb zugelassen sind, zu dessen Verausmltuug die Zasiimmnng
der Anftraggelw'r erwartet wird. — Znr -Aufnahme in den Ver-
ein gelangt heute Hr. Keg.-Bl'hr Semler.

Am 12. .August war die kgt. mechantsch-cechuische
Versuchs-.Anatalt zu ('harlottenburg das Ziel eines Ans-
flugs, an dom etwa 2H Miiglkder theihtahmen. lu Abwesenheit
des unf Urlaub befliidHcheti Vorstehers der AuNt.Tlt. Hrn. l*rot.

Martens, tlbernahmeu die Hrn. Assistenten Huleloff und Rauh
die Erkllmug der verschieden znr Prdfimg von Mr-tallen. nament-
lich Eisen nnd Stahl, vorhandenen M.ischUen nnd Vorrichinngen.
InahcNondere wurde» die Werder’schc und die Murtena'sche
Material-Präfnngsmasrhine uml ihr (tphrauch eingehend erliutert.

Ebenso gelangten Vorrichtungen zur Prüfung auf Widerstaud
gegen Abscheereu Venircheu sowie gegen Stofswirknngen itsw.

zur Vorführung. Die Ergebnisse dnrchgefdhrier JUterial - l’rü-

fungen worden an zahlreichen ProltesCUcken zur .Ansebannng
gebracht. I>eider konnte wegen <ler cintretenden Dunkelheit
einigen Zweige» der Anstalt »ur eilte ädcbiige .Aufmerks;imkett
zugewandi wenlen. — Mg.

Vermlschtefl.

Die Wiederher.-'tellnng des Wormser Domes, über
die seit geraumer Zeit in GuUchlen, Denkschriften v.ud .Anf-

sätzcii der politischen wie der F.achpresse so eingehend ver-

hau ’elt worden ist. scheint nunmehr die Stufe allgemeiner Vor-
bereitungen überschritten zu halntu. Einem uos znges.andtcu

Ausschnitte ans No. IiU des Wormser General - Anzeigers vom
pt. Aug. d. J. entnehmen wir. dass seitens des Poraban-Coinitbs

nnd des Kirchen - Vorstande.s in jüngster Zeit mit Hrn. Prof.

Heinrich Frhrn. von Schmidt in München ein Vertrag ab-

geschlossen worden ist, nach welchem dieser übernommen bat,

bis zu-ii 15. Mai 18!K> die volUtAndigen Vorarbeiten zur Wider-
herstellang des Bauwerks zu liefern. Dieselben sollen einer-

seits eine Darstellung des Domes in seinem gegenwärtigen
Stande durch Onindrlsse, Aufrisse. Durchschuitte und Wieder-
gut« der wichtigsten für die Herstellung inbetracht kommendeu
Einzelheiten. »«Mlann einen entsprechenden Hcrstelluogt-Entwurf
Viit Kostenanschlag und l^atiprogramm umfassen. AU Eot-
schädigting für die sehr umfassende Arbeit, mit welcher der
Architekt unter UnterstüUnng einiger Hilfskräfte bereits an
Ort und Stelle begonnen h.at. ist eine Summe von 15 000 ,f4

ausgeworfen worden.

Oetreideftchappen auf Rittergut Sobmerbaob bei
Melningon. Der nach den beigegebeneu Sklazeu ansgeführie

Getreidesebuppen stellt einen B.an von besonderer Einfachheit

dar. der nur den sehr geringen Kostenbetrag von rd. 5500. (ö.

erfordert hat. Dabei ist der Schup|»eu 4941* lang, 15,50 tief

nud hat einen freien Ranm t»q etwa 4UO0<^. Die Koustniktion
der Dachbinder gewährt eine Gröfse des freiem Raumes, die nicht

leiclit übertrofTen werden kann. — Die Sohle liegt rd. 2.*> '•» höher
als (Ins Aursengeländo und es ist aufserdem, um die Feuchtigkeit

Durchaus egyptiicbe Formen zeigt aach das „Maison
pht^nieienne vers lOOo av. J. C.“ nr.d das begreift sielt, wenn
man erwägt, dass um jene Zeit durch die zahlreichen Kriege.
^Netcbe egyptische Herrscher in Palästina und dem übrigen
Kleinasien lOhrten, sowie durch die nicht weniger zahlreichen
Haudelsbeziehongen zwischen PhOniciern nnd Egrptern egyp-
tische Einflüsse unmittelbar nach Pbönicien verpflauzt wunlen.
Zn andern Zeiten freilich waren in Pbönicien andere Einflüsse

geltend und man ist nach den neuesten Werken der Perrot A
Chipiez gewöhnt, die phönicisebe Arcbiiekinr etwas anders sich

vorzustelleo. Doch ist nicht eintusehen. weshalb nicht die phio

nicischen Kanfleute tu jener Zeit regsten Verkehrs die heitere

AVohnung der reichen ^wohner der Nilufer herüber genommen
|

haben sollten, wenn anch die Unterlagen für diese Annahme sehr

spärlich fliefsen. Entgegen diesen egyptischen und egyptisirenden
Banten ist die „babitation asByrienne vers 7(ä) av. J.

schon gana Steinhan. Das breite Thal des Euphrat und Tigris

zeichnete sich vor allen andern Länder» im Altenbume durch
Holtmangel aus und so trat denn schon Mb der Stein, der

Ziegel, in seine Hechte als Banmaterial. Es ist ein Bau ans

der für Assyrien glücklichen Zeit des Tiglat IMIesar, des grvfseu

und mächtigen Königs des Landes Assnr, der die Feinde .Assurs

schlug und das Land an grofser Macht empor hob. So darf

man sich ^e städtische Wohunng in Sippara nud Babylon vor*

stellen. So war ohne Zweifel auch die grofsc Stadt desSargon,
Dor-Sarynkim, gebaut. Es ist bekannt, dass die Assyrer die

bedeutendsten Astrologen des Alterthums waren und Garnier
scheint hier ein i^Upiel tür das Hans eines Astrologen ge-
schaffen CU haben.

Et folgt nnn in der Reihenfolge das „Maiion des hvbreui
vers 1000 av. J. C.“ Auch für diesen „Steinbau“. wie für das
phönicisebe Hans, waren kaum die gr-riogsten Unterlagen vor-

handen. Am auffallendsten an dem Uerstellnngs-Venucbe ist

jedenfalls der Umstand, dass das ans derselben Zeit dargestellte

phönicisebe Haus durchaus den egyptii*cben flolzchamkter, das

jüdische Haus dagegen deu assyrischen äteinebarakter trägt.

Es ist dies um so mehr auffallend bei der unmittelbaren Nähe
beider lAuder und bei dem UraHtande, dass Palästina wie Pb<>-

nicien fast immer die gleichen Völkerbealebnogen hatten. Die

Urschrift Ammanns, „que les toits ctaient plats avec des ter-

rasses entotUN!-es de parapets, qne la döcoration intt-rieure et exto-

rieure ''tait des plus s^vvres, et que tonte reprseniaiion
figur*-c d'ubjets ^'ols en öiait religiensemeot banuie'', (welch

letzterer Punkt Übrigeus bestritten ist, da die Jüdische Ge-
schichte mehrfecb die Statuen bei dem Volke Israels erwähnt),

hätte (rarnier nicht zu verhindern brauehen, ein Haus mehr im
egyptischen Charakter zu errichten. In dieser Richtung wäre,

glaube ich. das hebräische Haus .jener frühen Zeit“ zn
suchen gewesen, nicht aber, wie ein anderer Fachmann geltend

machen will, in der einfachen Kopie eines orientalischcu Hauses,

das zufällig der Stadt Bethlehem und Tripolis entnommen wäre:
vier glatte Mauern, mit Kalkmilch bestrichen, eine Thür und
eine Terrasse mit weichem Sand, um dort am Abend zu mbeo,
um dort, wenn die Sonm* nieder ^egao^en. ein Nargbile zu
raneben und fiischei« Wasser, das mit einigen Tropfen ^ki von
Chios gewürzt ist. zu trinken.

Aus früherer Zeit, etwa 1600 Jahre vor t liristns, stammt
das pelasgiscbe Wohnhaus, mit seinem au die Wälle von
Mykene und Tiryni eriooende Cyelopen-Mauerwerk. Aus der
Zeit des Jahres 1000 v. Chr. ungeAhr stammt dann das etrns-
kisebe Wohnhaus, dessen Koiutmktion schon eine aiemliche

Sicherheit aufweist. Von dem noch roheren Wohnhaus der Pelas-

er unterscheidet es sich durch geAUige, verstindnlssvoUe
truklurfomien sowie durch einen TerhälinisamäTaig leichten

Aufbau, der eich besonders in dem durch Stützen getragenen

offenen obere Hnndgan^ kund nebt Der historische Führer
giebt für die archäologischen und koostrnktiven Anhaltspunkte
Folgendes au: „Die Mauere des pelasgisohen Wohnhauses sind

nach Denkmalen hergestellt, die hente noch bestehen, sowie
nach den Aufnahmen, die durch den Architekten der „Geschichte

der Wohnung“ in Griechenland gemacht werten; die Begebung
warte nach den Ausgrabungsfnnden der antiken Hainen der
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Kbiubakeo, eio Hacher (>raben um den Schuppen gesuf^cn. Das
0«treide wird mittel» Uaschiiie gedroHclicn . dlo im Scbuppeu
selbit in TltiUigkeil tritt, uod vou eiuem leer gewordenon Uanaea
io deu audfirn gesteUlt wird. Das leere Stroh wird danu rdek*

w&rta wieder aufgeiebiebtet.

SümrotUche Säalen aiud an den untern Enden imprügnirt

und stecken etwa I.imm» tief im Boden. Gesp&rre, Biuderzaogea,

HiiDgeaiiulckeu, Streben uod iuuere Kopfltaoder besteben ans

4 ein Sterken Bohlen, Sparren uod Binderzangen auf höbe Kante
gestellt; die Rahmen und ohem lYettcu sind Kanthülter von
12 tjuersclinitt, während die Pfette n mir eine Bohle auf
hoher Knute ist. welche durch die Hüngesinlchen und BobleO'

kopfhXnder getragen wird.

unterkaute abwbru gereehuet, verschalt. Pie untere tliebelaeite

ist ausgeriegelt und ganz verschalt, während die obere im Giebel

bis auf die Höhe der Seitensobalnng hinab reichend, renchalt
ist and in den verschalten Flüchen deu entsprechenden Aas*
schnitt fhr die Einfahrt hat.

Die infseren Säulen sind für den Lüngeo*Verband noeh mit
12/14'* im Querschnitt grofseD Kopfbindcni versehen. Die Zan*
gen sind seitlich an den Süiüen mit Schrauben befestigt : swiseben
diesen Zangen sind Bohlenstllcke angebracht, um die Oeffhnng
fttr die Stroben, Hingesünlen usw. frei su halten. Sparren,

Pfotten, Kopfbünder und Hingesiulen sind mit sobmiedeisemen
Nttgeln befeetigt. Pas Dach ist mit Pappe eiogedeckt. Z.

Personal*Nachrichteu.
PreoXscn. Dem a.-o. Mitgl. d. Akademie d. Bauwesens.

Ziv.'lng. Veii'Movor in Berlin ist der kgl. Kronen «Orden
nt. Kl. verliehen.

Dem Landes • Rauiusp. Uageraann, soletzt in Gummers-
bach, ist die Verwltg. des Landes •Bauamts Weeel u. dem kgl.
Reg.-Bmstr. Uhbers. bisher b. d. l>audes-Pirckti(io d. Rheln-
pruvint in Düsseldorf, die kommissarische Verwltg. d. Landes-
Bauamts in Gummersbach Ol»ertragen.

Pen bUh. kgl. Ueg.-Binstm. 3Iartin Krebs ln LAbeck o. Max
Berusteiu in Köuigsberg i. Pr. ist die naehgesuebte Entlassung
aus dem Staatsdienste erteilt.

Per Beg- u. Brth. Overbeck in Petro«ld n. der W'asser-

Baubap. Brth. Msafs in Magdeburg sind gestorben.

Offene Stellen.
1. Im Auzcigeutheil der heut. Xr. d. Dtseb. Bstg. sind

ausgeschrieben für:
k) Seii er onf « t er >14 k ef-- Hfli r.

I biiutr. r. d. d. Gaia.-llikMcp. ADdi-tMiB-HnUkiirf L £-
— I Itig.-Iiriir. d. it, 'f'J Cx(». d.

1)1 Architekten «ed Iscenieur«,
i* I Arrh. 4. 4. Arrh. U*t(»*ck S tÜterreld; Arck. Eni>MI <

MikUK'^n; Arck H«'in>-)loi>rvl * Kb-i P««l UpiU Rerlm. H*Astib«rfer‘tT. XU;
L. kl. |e.cl] -W'ie^bn.)«« I \rrh. sla l.rlirar iL Dir. Teerkerv-SUdt-Huhe. —
,\rch. n. Irjf «In Lehm t. d. Itangeverlnchule HoImiiideB <1. Dir. U. llaannanB du. —

] Ar.h. il« Hilf.Whrer .1. Dir. ( 'r». ,di<ii.)|.iiB/. — I lof.d Stadtkrth. K»>fe].i1xvio
t\ I.Bitd -••«t. Trchfiik-r. Zi ichn' T. Auf*«h«r »ec.

I ]le(..I.an>lre>Mer d. d. kla|t>«triil-f ’-itlhUB. — Je I litHtrckBlV«? d. d- k

Kin.-lliiuBS]i. |i Ulhm l.ri|,iio.Unllc ; L. Kr«i>-Kauin«|>. WokUo; Landaa-Direklnr
(rartoria* - ÄVieab«dro: latBad.- o. Brth. Bagf« • AVilkeltuBbarrB: Uarri. • Bauin-p.
S'k»i>d-i,ltn'aB; Sijdtkrtk, kBidl.Tkore ; Arth. U. K>tBijf.|Ietr<K<l i An h. Ilsil-

0<i k k I.ei»el-nbetfeld; Wilh. Al^l jr.-Hrenren; h'. tl. JOVtO Kiad, Mk#**-

H

alle. ~
l lleir.re« hnihar d, Ktnil E«lli«(-Hcrl>B W. K^’^aigiB-ADgiulaalr. S. — 1 Techniker
r. Wawerb'ti i. Re|f..]iBiatj. KuBer-^rkwedL — I J.ekrer i. .Uatheaialik diw. b. d.

|te«S>'VSrkac’kul<-Nietil>urK. — 1 Lekrer k d. «tSdh Baiia-'kule-Haxlehuda. 1 llilfi-

lebrer a. d. '^Uatt.ilewBrlieiMktJe-BriliiB. — Tarblehr-r i- M»lh«i8Siik ub«..

f. kCcvlellirea «*w, d. d. Direkt. 4 Anhalt. liMachal^XerlNit ~ Je ) ZeirhMr iL

,L k. t:ia.-Betr.. Amt >l<erliB-I.ahne).nerlif); (<. D. poall. Maanhonii I. M.
Cip. d. Il»<’k. Hilf. — 1 .\r>’k<teklui.Zei<baet d. Arih. Kuh. Kirrhbaff-Ludwifi

' kafeli. — I B)Ulw-Kre)b«r d, d. .UafMlrat-t '4thu>.

n. Aus andern techn. BUttern des In- n. AusUndes:
Bf R*f -DBamBiater n. Raf.-BBaflhrsr.

I Ke«. UoBlr. f. UockkBQ <L BUdthrtb. MlBrrr-ElbcrfilA. — I Bef.-Ilfbr. d.

d. g^.'^»b. CUrtb Direkt. ."IdeBliujs.

k) Arcblteklsa «. lAfenl*are.
1 Arch. st« MilarbeHer f. e- tc>ekn- Zeifwkr. 4. I.. H W3 hnd.

Ud .1.. Hriiueii.etr. 11. — J« I Isf. d. T. W. 4)41 tlaMenateia A Taffer-HBlIc:
H. 3071 liaaBeMleln S Vofter-CbaBiDitz: V. 1A8J Bud. MoBBe-Knln: E. u.

H««e*4M(teiB k Vofl*r-B«rUo SW. — 1 Uetr.-Ins. d. M. G. UsSarDetelii i.

Voiflet.MBsnbeim. — 1 Uelt-Itf. 4. H. Rfiticke-Heflift. Hedeusifirtr. lA 14. —
i Inf.-AciiatenlM 4. 4. Direkt, d. heuen Wieeiar TrnMwai-GMelladL-Finnun«.
NmbaBftirtel L‘1, — Je I klonntraklear d. J. S. Friee Suhn-FrankfntA b. M.-H«cb*eu-
kaseeo; Enflertk 4 < 'liuer-l>eb«eilsr Aue k. Aueben.

c) Landmeeeer. Teektlker. Zeichner S)>w.

1 I.BiiiliMMer d. d. k. EiB, |te4r..Aiu(-9(<d|). — Je l BBatechaiker 4. ^U4i
bBidr. StBwiLa-TilMt; Atitb..l<Batr. Buefeakerf-SrhleBe Biekervteia iH^FBlda; die

H W’)-B«cki - i^.Hler : Oeorf Lehtaaaa-t'roaeea a. Oj BciMr-OlofSn.
Ileiseaiana-I.BBeaksrf t. I'.; 4le Ktflaia.-kl. H. KeiBisu-Safasi H. Felech-Isavm-
Ib*; Areb. IL WiUker-WilbelBabaiee: F. S. 14 rHjML IUrabwf. tUs(<tpaftsat -

Insel Saotorin hergeateUc. Han bat dort in der Mitte der
Zimmer der Häuser die Hüteer und Ziegel wieder gefunden,
welche die Wohnung bedeckten: ^eseWiedeiherftellaog kann dem-
nach als genau gelten. — Was die etmskische ^^'ohnnug an-

belangt. so haben Modelle aus Terra eotta, von Ausgrahangeo
herrOnrend, als Grundlage der t'esammt-Anordnnng gedient;

bei der Anlage der Galerie und bei dem Schmack des Innern
kommt etwas subjektive Erfindnog des Architekten binsu, der
sich indessen dnreb die antiken Konstruktionen, die noch io

Toscana vortianden sind, inspiriren Uefs.*' — Bei den beiden
hier erwfthsteo Wohnungen tritt gegenQber den früher ge-

schilderten als besonderes, neues Herki^ auf, dass an die Stelle

der tlachen Daebterrasse ein geneigtes Dach getreten ist: das
Vorrücken gegen Norden und die grtfsere Regenmenge erklärt

dies unschwer.
Die Geschichte der menschlichen Wohnung macht nun

einen weiten geographischen Sprung. Wurden in der I. .\b-

theilung die natttriie^n Znfluchtaatitten der vorgescfaicbtlicben

Zeit behandelt, so folgen in der IL AhtheUuog. wolebe die n-
echichtliche Zeit umfasst, cusrst die frtthesteo Kulturstufen, die

uns nur noch sebwacho und geringe bauliche Reste hiuterlassen

haben. Pie Geschichte gebt dann über an den Kultur-Zustän-
den, welche durch die Beflothnng von Westeuropa durch die

arischen Vülker entstanden sind. Als erstes Beispiel wird dann
das Haus der Hindus gegen 300 v. Chr. geschildert. Hier
ist es schon ein eigenartiges asiatisches Element, welches in

die Erscheinung tritt und welches sich als V’ermittelupgaglied

vom etruskischen sum griechischen und rOmiseben Wohnhaus
recht tugefUgig ansnimmt. Das Gleiche ist bei dem persischen
Hanse des 0.—5. vorchrisUichen Jahrhunderts der FsU. Das
Haus der Perser seist sich aus swei Theilen susammen: ans
dem offenen Kuppelbau, der Wobnung des Maones uod dem Em-
pfangaranm für Gäste und aus dem streng verschlossenen, mit
kleinen, hoch angebraebten Fenstern versehenen andern Tbeile,

der Frauenwuhauug. Pie Herstellung erfolgte uacb den Uit-

theiloügon vaii Pieulafoy. des bekannten fraptösiseben Erforschers

I

TOD Persien, dem sn Ehren eia Saal des LouA*re. in welchem

I
die .\aagrabungsftinde aus Persien aufgeatellt sind, die Beieich-
nong «i^e Dicolafoj* führt.

Nun fol^ der Zeit nach das griechisebe Hans aus der

Zeit dee Penkles. gegen 430 v. ehr. Es schliefst sieh enger
an das etruskische als an irgend ein anderes Wohnhaus an.

Sein Aufbau geschah nach einem antiken Bas-relief des Louvre,
den Triumph des Bacchus darstellend, das auf einer Seiten-

fassade des Baases wiedergegebeo ist. Hier gilt insbesondere

für das Innere, was schon oben gesa^ ward. Es ist ja richtig

die griecbliiche Behausung war schlicht; einige Teppiche von
Milet und einige schöne Va.<(eD gaben den ganzen Schmack.
Der Grieche lebte nicht seinem Hanse, er lebte der (>effentliob-

kelt. Selo Gefühl für Luxus und Reicbthnm, Ar Schönheit und
Feinheit ^ng in die üffentlicheD Kunstwerke Uber, die in den
Strarsen, in der Agora, in den Tempeln und auf der Akropolis
(las Auge Aller entzikekten. Nichts aestoweni^r entbehrte auch
das griechische Hans nicht eines feinen, gemiusigten Schmnekes.
und besonders ein Haus znr Zeit des Periklei. Und was trifft

man an dessen Stelle in dem griechischen Hanse des Quay
d'Orsay? Ein französischer Kritiker sagt es uns: ,Ein Händler
mit hclleniscbon Dingen verkauft dort äiki, Tuch von Marathon.
roechische Weine, vou Solou, einem Weiuhändler der rue du
Stade gesandt, der dafür bekannt ist, die Gesundheit mebrer
Archäologen und zahlreicher Offiziere der levantinlscben See-

divisiou ruioirt zu hatnrn. Man kann dort auch anf einem an-

tiken Preifufs türkischen Cafe trinkeD. der von Stavro, welcher ein

albanisches, gauz mit Gold benähtes Kostüm trägt, serrirt wird.

Diesr-r prächtige Palikare, ebenso schön wie der König der

I

Berge, wird in seiner Arbeit imtemtützt durch junge Krrbe-
phuren. welche unter ihrem Peplum Korsetts tragen.“

Es folgt nuu das rümlscbe Haus znr Zelt des Angustu-A.

I
das den Uebergaiig zur nacbA'hrisilicheu Zeit bildet, die ich iu

;

einem zweiten .Vufsatze behandle.

X»BmUBl»aBvrrl*t von EroBt T«Beh«, JterUs. S'Ur 41« tUdaätlob *«ratttw. K. E. O. Frllich, Hvrlln. Drueä r»a W. Or«T«, Uofbucb4r«fik., B«rlla-
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liksltt Di« Einrkhtaax 4«r «MtrUdM« KflxM-htanf iin üU4tÜ)«At«^ r«
— Di« Wai^rrvUmfM* «b4 RtootMi*» 4w< rh«dai«rli - wtatfUMrJira

Isdoatriclwirk«, (lArklo««.) — Eiw OaKliickl« d«r Wotuisdc- II. — Di« t.«rk

Kaüia« -W«*>««rwprk« «ar V«no«fiuic ««a Ulw,{aw. — Varmiatlit««: Dt« U«ii-

tbütii;1c»it all) Dmii« la (»In. — IH* 15- Jthr'wVtruaiaattntf 4«« <l«aU«k«B V«r»«M
rar ftlTrnll. (iMainlkriiafilof«. » RaanrU 4ar lo<)iaiitck«*i l[<KW)talM in Dirai*
fU4t an<J KllrUb. — Knoban 4«r M"Kk«*Hrtt<'k« ia llrrlin. — Di« lUaLhaliKkpU in

MSarbflB. — Drivf* and Frarok«*t«n. — Offaa« 9t«ll«a.

Die Einrichtung der elektrischen Beieuchtung im Stadttheater zu Magdeburg.

I Hfl'bst 1887 ist die Gasbclenchtnn(r des Magdo-
' btirger Staiitthoater» zum grdfsten Theile be-

|

I seitigt und durch eleklHschos Licht ersetzt

I

worden. Da vi'rschk’dene lUtere Theater Im

llegriff stehen, diemdbe Einrichtung zu treffen,

so dürfte cm interessant sein, im Nachfulgendeu Einzelheiten

der Aasfdhrong mitznüieilen, wobei namentlich diejenigen

nrivermeidbaren Einflüsse anf die Heizniu; berührt werden
sollen, welche zufolge des Fortfalls der Wftrmeentwicktdnng

durch (lasbelenchtnng sich wohl Überall in Minücher Weise
bemerkbar machen werden.

Die neue Deleuchtungs-

Anlage ist Jetzt während
der Dauer von zwei Win-
ter-Spielzeiten (zn 8 Mona-
ten) in Betrieb gewesen and
hat sich vollkommen be-

wahrt. Bogenlicht wnrde
mit RQcksiclit anf die or-

fahnrngsinäfslg nicht ganz
auszuschliersendeii SUirun-

gen, .sowie die bei etwaigem
Herunter fallen glühender

Kohlentbeile thateftchlich

vorhandene FeoergefUhr-

lichkeit ausgeschlossen und
dafürdurchweg das mildere,

gleichmüfsigwirkendeOlüli-

licht gewühlt, das auch allen

zVnfordemngen durchaus ge-

nügt hat. Die vorhandenen
Gas • Beleuchtungsk<lr|H-r,

Wandarwe and Kronen-
leuchter konnten fast ohne
weiteres wieder verwerthet

werden und es ist nament-

lich die mit zahlreichen

Glühlichtbimen aasgestat-

tete Hauptkrone des Zu-
scliauerraumes -- die übri-

gens für Gasbtdeacbtang im
Nolhfallc Jederzeit wieder

eingerichtet werden kann—
zn bezaubernder Wirkung
gelangt.

Das elektrische Liclit

wir<l mittels Qaskraft-

Maschinen erzeugt, die.

ganz vom Theatergebftude

getrennt, in einer ge-

schlossenen Veranda anfgestellt sind, um ii;ui ArlK'iten

iler Motoren während der Vorstellnng nicht vernelimbar
werden zu lassen. Der znr Mascliinenstube nmgewaiidelte
Kaum enthält 2 Deutzer Gaskraftmaschinen zu je 40 Ffenle-
kraft, eine gleiche Maschine zu 5 Pferdekraft und einen
Anlass-Motor zn 2 Pteidekraft. Die angewendelen 8 Dy-
namo-Maschinen — von der Allgemeitien Elektrizitäts-Gesidl-

scliaft In Berlin bezogen, welche auch die ganze Anlage
ansgeführt hat — sind Qlelchstrom-Trommelmaschioen nacli

KUisou, von denen die orzengte Elektrizität mittels zweier
Kabel nach dem Theatergebäude übergelellet wird. Hier
werden 75 zehiikerzlge, 433 secliszehukerzige, 350 fünfund*
zwauzigkerzige nnU ICO zweiunddreifsigkerzige Glülilampi'ii

versorgt, zusammen also 1024 Stück von 21 ü08 Kurmal-
kei-zen-Slärke. Von den einzelnen Käumeu des Theaterge-
bämles b«*an>priiclien die Bühne <530 Glühlichter ein-

Nchlierslich fariiiger Belenclitnng, der Zu.’*chaneri'aum 175,
das Foyer 55, tlänge nud TrcppenliäuMOT 138, die Ankleide.
rilume der Künstler 2<» Stück Lampen. Das Orchester l.-t auf

j

bi'sohderen Wunsch der Musiker vorläufig noch mit Gas be-
j

leuchtet, ebenso theilweise die Umgänge des Logeohaases, <

In denen neben dem eicktrisrhen Licht als Hanptbelenrh- ^

m^rn U3
Hgj umBm

iVVn

tong noch Noth-Oellampim brennen, so dass also ein doppelter

Rückhalt vorhanden ist

Die frühere Gasbelenchtang kostete 40,7 M. für die

Vorstellung, bei einem Qa.sprelse von 15 Pf. Air !«•»*".

Dagegen stellen sicli die Kosten der elektrischen Beleiiehtung

des Theat4?rs ailerdliigs wesentlich liUher, was auch leicht

erklärlich ist, nud es musste der seitens der Stadt zu

leistende Zuschuss entsprechend gesteigert werden. Allein

zur Bctlienung der eicktrisclien Einrichtungen ist ein stän-

diges Personal von 4 Mann erforderlich, die ein Jalires-

gelialt von 5500 M. be-

IH ****fwlr*" i
'li®

x.m. beieuchtung aufzuweii-

denden Kosten stellen
'*• sich anf nur ein Viertel
•f*- dieser Summe! Ohne

Amortisation und Ver-
zinsung, aber einschliefs-

lieh der Ausgaben für War-
tung kann nach bisherigem

nurclischuitt ein Satz von

73 M. für die Voretellung

angenommen werden, wo-
bei ein Qasvcrbraucli v<m
27h zngrnnde gelegt ist

lind dasGa.s nur znm Selbst-

kostenpreise von 10 Pf. ge-

HThnet wird. DieGesammt-
kosten der Kinfühning der

elektrischen Beleuchtung

Imben rd. lOOOOOM. be-

tragen.

Bei diesen sehr beträcht-

lichen Ausgaben wnrde auf
eine Ermäfstgung derFeucr-
versiclierungs - Prämie ge-

rechnct, die natürlich bei

Heretellang der elektri-

schen Belencbtung .sofort

bei der Versicherungs-Ge-

sellschaft beantragt wurde.

Eine Herabsetzung des

ziemlich hohen Satzes von

10 pro mille (
880t) M. wer-

den überhaupt, bei einer

Gesammt • Versicherungs-

summe von 051 000 M., jetzt

gezahlt) 4st bisher jefluch

nicht eingetreten; nicht

etwa weil von der Gesell-

Schaft die gröfsere Feucrslcberlielt des Theater» n.ich Be-

seitigung fast der ganzen Ga.sbeleuclitung niciit anerkannt

würde, sondern besonderer Verhältnisse halber. Die billigere

Preisstellnng wird nämlich zngesagt Air den Zeitpunkt, daas

ein schon längst geplanter und jetzt zur Ausführung reifer

Erweitemng.sb.'iu des Magazins für Aufnahme der Theatcr-

l>ekorationen und Ucfjuisiten mit vollständig feuersicherer

Abschliefsung gegen das Bühnenhaus nud in eben solcher

Herstellaugsart zur Iiib<‘trlebnalime gelangt. —

a

Dass nach Fortfall der Oa-sbelriichtung und Einfüh-

rung de» eh'ktriselien Lichts für den Zuschauerraum die

Erwärmung desselben mit Schwierigkeiten verbunden sidn

würde, war vor<>us zu sehen. Die Uebelsläudf^ machten
.»ich jedocli bereits im ersten Winter nach Fertigstellung

der eleklriMcheii Einrichtung so bedeutend bemerkbar, dass

im darauf folgenden Sommer an die Besserung gegangen
werden musste.

Das In iler beigfTiigten Skizze im Schnitt und Gmml-
riss dargestfdltf* Tlieah'r-Geliämle wurde blvher nur üurdi

4 (*alorife^•n geheizt (vergl. 1 —IV der Zeichnung), lÜe

auch für die früheren Verhältaishe vullkomoien genügtem.

Die Taifiheiz-A|)parate I und II »ind für den Zn.>*chaaer-

D
;
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raum. tlÄ." Fojvi* mul dii* Vorrftnnie, III n. IV für das

lliUnirnliaU'i Iwstimmt. Xun ei-gnb »ich nach Kinfülirnnjj

«l»*r flfktrisclien Bplouchtnng »*ln so iitiaoKeDrlim »tarkrr

Zug voll lierBühui* her dnrdi dieOeflnung des 1‘roszeninms-

Kdgcns /um Zu.s^hani‘rrftum hinein, dass namentlich

die «h r Büiino ziinüchst b<-Hudlidieii liOgeii und Ihirketr-

tddtze im hüdj>ten Oracle bemtehtheiligt (‘rschienofi. Die

Wirkung der vorhandenen Bühnen-Heizapjjarale erwies »leb

als völlig nnzuri'ichend dagegen, wähivnd die Behciznnp
de» ZuschaucTrauniH allentails noch genügt hätte. Krst

gegen Kiuh* de r Vuislellung pflegte »ich «-in lMdlagliche^‘r

Zustand in d«?ii w*dteu Käuncen «ü*« Theuter-IK'bÄndes ein-

zw.Htcllen. Wie die Zuschauer vor der Bühne, klagten die

Schauspieler hinter dem Vorhang ülu-r unleidliche Külte. (5 p-

Lug, die Freude des Publikums uImm- Einführung der neuen

Beleiicbfnngs.irt in den -Musintempid und dessen wc*S4‘iitlich

erhöht«? Sicljriheit g^*geii Feinrrsgefahr, wultle bedenklich

henih ge.stlmini, so da.»s derTheaterbe-s-ucIi ernstlich danrnter

zu lehien nnHng.
UiUerzeichiieter niachU* mm den Vorschlag, die Bi‘-

lu-izuiig des Bühnenhauses durch Kinrügung von neuen
LultheiZ'Aicparaten zu vcTslhrken. HierlH-i wurde von der
Vomusset/ung uusgegaiigen, da*vs vor allem dem von der

Iliriterbuhue her audrängenden Kaltluft*Sti*om der Weg
nach der Prosze«lnms-0»-ffnang abgescbnilfen werden müsse.

Bel der bedeuleiideii Höhe de.<i Bühnenhauses, da.» zudem
c»ben mit zahlreichen Fensteröffmmgen nach dc*r Westfront,

der den kaltc-n Winden zumeist atisge.setzten S«*ite, ver-

sehen ist, war c.» erklärlich, dass die kalte gc>genüber

der Verhüll nissmüfsig geringen Menge erwärmter Luft, die

V4>n den CJaloriferen III und IV in den Vorderbübnen-
Keller abgegeben wini. auf der Bühne weil übcTwiegen
mu.'cste. Es wurden nun die di?r Fensterwand di-r Hiiiti'r-

büline zunächst bertn<lllclien Theile de.s Fafshwlins bis zum
um«‘rst«-ji Bnhueiik«dler herunter in möglichster Breite durch

Tjatt>'iiiiÖdei) ersetzt, um die kalte Luft herab sinken zu
la.ssen. Nur aus dieser Luft werden die neu elng«*baut«‘n

(’alorifercn V und VI gespeist, die so aiigeh*gt siml. «lass

sie «lie warme Luft ,sowohl nach der Ilinli-rbühne als nach
dem hinteren Theile der Vonh'rbÜhii*' abziigebcu Imstmidc
sind. B«‘luil‘s iiiög'ilch.ster AnsimlzuDg der so «Tzeugten

Wilrim'. miimleu die Ausströmungs-t )ert'nungcn derCalorifercu
111

—

IV nach «lein 2. Bühnenk«dler, v««d wo mittels Oeff-

mtngpn In den Fnfshöden «lie warme I^uft allmälilieh bis

zmn PtHliiiui hin durchtrltt, Uniuittelbar auf Bülmeuhuhe
gehdteti* Warmluft-Kanüle wbnlen ganz onvortheilhafl »ein,

da die H<-izlnfl sofort in «len gewaltigen Kaum des ßühnen-
haii-sew spurlos •ntweicheu wür«l«\

Auf dii*»e W«*i»c ist ein Kndslauf erzielt, wie in der
Skizzi? d«*s Lüngs-Schnitta «lie Pfeilrkhlungen angehen; die

Luftverlheiliuig Ist durch verscbie«lenartige Bcbraftlrung

gekennzeiclinct. Zur Vemtärkung der Wirkung sind die

für die Tages-Beh'uclitung de» Bühuenhau.ses 4*ntbchrliclien ,

ob«Ten FeiisliTöffiiungi'n, (vergl. X. Im Hi-hiiitl), zugem.auert

worden, .»o «lass .ein (leL^tuislröinen von kalter Luft hier
|

nicht mehr eintr«*ten kann. —
Die oben gesc]ni«ierten Elnrkhtung«'n bab«-D sich über-

rasch' nd bewährt. Die Klaget» ölmr Zugluft von der
Bühne nach «lern Zusrhauerrautm) siii«I vollständig ver-

stummt; «lie Krw.lrmmig in allvii Theilcn de» Hause-s und
iiameiiiiich nach der Bühne ist eine durchaus b«'friedigendu.

Kur in den kältesten Tagen des verwich«*uen Wintere haben
beide Caloriferen V und VI angebeizt weiilen müssen, «la die
ScbauspieliT im übrigen mit der aus einem Apparate zu ci‘*

zlelenden Wirkung sich zufrieden erklärten und bei Anstellmi |g

beider sogar über zu hohe Temperatur zu klagen anfing«*n.

Dm unteren Bühneukcller, welche sich bis dabin sein-

kalt und, weil nur wenig Ober dem bödi-slei» Urm.«lwa.Ks«*r-

Stande Ikgend, feucht gezeigt hatten, sind Infolgo de» Duft-
Kreislaufs erfreulich ausgeirocknet.. so das» die Lagerung von
Dekorations-Materialien hierwdbst j«'tzt ünb4'denkUchg«*»lattt*£

wenlen kann. Alle Ueb«*lstän«h' aber, die al« Folge de.»’

[

F«frlfall.s d«'r Oastbeleuchtung und der Kinfiihrnng d*-> e|«*k-

trischen Lichte» »ich b«Mnerkbar gemacht hatten, sind al»

grümilich be.seitigt anzusc'heii.

Fis ist klar, «las.» eine gewLs.se Luftströmung bei t ieftiieu

de» Vorhanges sich immer gelten«! inach«-o imis», da <*iii

Au.»gldch der Luftmassen zu b«*iden Seiten dcs-selb'*« u't*

v«dl.stäüdig wird ven«i«“deii werden können; e.» sei «l«*i»ii.

' dass der Vorbang»toff bis zu «MUPr be.stimniteii llöb«i derart

j

durclibrocheu herg**stellt wurde, da.»» ein fortdauernclir

I Ansgh-icli zwischen der Luft im Bühnen- und Zu>clian»*r-

I hause auch in «h-n Zwischeiiaktmi ermöglicht wän\ Der

I

Flinftihrung dic.ses gewiss wirksamen Mittel« Btehcii nallir-

I lieh mannichfache Schwierigk*itcn entg«*g«'n. Insbesuudere

würde bei einer solchen Aiiordnaug «le.*« Vorhanges, wie .»ic

j

für «len Ijuftumlanf v«*rlangt werden müsste, der Fliu-

j

blick auf die Bühn«' kaum verbin«lert werden können, um so

I
weniger, als letztere geraih? in «kn Zwi'.chenakteii für «lie

szenischen Vorbereitungen heller als der Zuscliauerraum

beleuclitet zu »ein pflegt. Jkr vom Bühn«'nhaiise n.ich

dem Proszenium vordring«*nde Slnim k.iUer Luft wiril

übrigen» ganz w«*sentlich b'*i d«sr (lasbeleuchlung «lurch

die sogenannte Kämpen -Beleuchtung unschädlich geina« ht,

welche fortdauernd eine so kräftige Wärme- Entwickelung

liefert, dass bis zur Flinführnng de» elektri»ih«'n Licht.»

eine Zngwirkong vom Publikum nicht verspürt wurd»*.

Wie schon •rw.'lhnt, ist im Zuscliaucrraume nur für «la»

Orchester noch ü.i.» verblielmn. «las aber voraussichtlich

demnächst gleichfalls winl weicli«‘ii müssen. Bei der ver-

hältni»»niär>ig geringen Zahl d«*r tfrcln'ster-Flamuien gegen-

über dem dicht geschlo.ssenen Kranz der Lampen d«-r

KamiM'H-Belenchlung kann natürlich von erhelilioh«-m Eiu-

flus.s auf di«v' Luftströmung nicht mein die Rede Mdii.

Es mag noch erwähnt werileii, das.» die lwi«len vor-

züglich wirkend«'!! neuen (.’alorift-r«;!» von der bekaunleu

F'irma Käuffer&Co. in Mainz nach einem il«*rselben pa-

tentirton Syst«Mn g«*liefert .sind und «la-ss di«? voHieachrie-

b«'nen Anlag«‘ii zur B«'sAerung der Heizung nach F’orifall

der GaslK’lenchlung im Th«»ater - (5«d»än«lp, einscliUefslicli

aller damit verbun«leueu UmUniliTungen im Bühnenhaus«*

einen Kostenbetrag von rnud 10(X)0Mark «.-rfiuilert haben.

Die elektri.sche Aulago im Magdeburger Stailt-Theater

wird hier als eine Vereuchs- Station für lUe in Aussicht

genommene ZentraI-V«T»orgiing «1er ganzen Stadt mit elek-

triscliem Licht angeaehen. Um hierfür niögHchst reiche Er-

fahrungen sammeln zu können, ist augenWicklich die Ein-

schaltung von Akkumulatoren - Batterien in Flrwilgung ge-

zogen, iinletn man dabei zagb?tch die Flrwartuug hc'gt,

da.ss die zur Zeit allertllng.» erhebliclH-n Kosten des gegeu-

W'ärtigeu Betriebes eine Ilerabmimlerung n«*(‘h erfabi«-ii

könuU*D. Peiei'H.

Die Waeseretrarsen und Eisenbahnen des rheinisch-westfölischen Industriebezirks.
(SdiliuM.)

’jSu «>r eigentlichi^ AmVhwung unseres Industrie -(Jebicta be-

J|2 ginnt erst mit der Ent.sttdiuug der KiseuhnhueD. Sie

selbst veri»rm«?hten Unnuoiaen v«in Kirten und K«>hle und
biMeten sieb nach mid nach zu piuem «lichimaacbigen Vt-rkebra-

nfttz nnmitteUKU' Vi>m (.Jetrinnungaort bis in die fcrnsteu Ue-
genden aas.

Wiibrend in Ih^ufaen auf jo ItX) ‘it* 7,0 k» Kifumbtihn, tu

SiM'baeri und Helgieu 15 ^««i kommen, finden wir in nnserm In-

du*trlft-(brbiet r«l -K) auf lUtt

Bekamiilich «ind am 20. Iiezcmber v. J. 50 Jalire verflossen

seit der Kroffnung der ersteu Eisenbakn-Slrccke im Rheinland,
die gleichzeitig die zweite Kiseubabnlinie im preuCsiseben Staat
war. Ks war dies die 8,7 )«*» lange Eisenbahn von Düsseldorf
nach Erkrath.

Die weitere Fortsetzung der Bahn bis EIlierfeld-Hteinbeok,

welche nach nnd nach bis zum Jal»r 1848 erfolgte, bracht«

I gleich die Lösung einer schwierigen Aufgal»e. Es galt die

2,8 *>*n lange Steigung v«»n 1:30 zwischen Rrkralh nml Hoch-

dahl EU Uberwindtm. Man iuUf sieb auf die .\rt. da^is man ein«*

fest stebemle Dampfmaschine eiuricbiete und mittels Drahtseil

die Züge die geneigte KlH?ne hinauf zog. Diese Art des Betriebes

hat etwa 15 .tahr gewährt, bis man sie unali Einführung der

schweren Lokomotiven aufgab. — In Uinrlcn bildete sich im Herbst

1H36 eine üescUsebaft zur Ausfühnmg einer grofsen Kbein-

I

Weserbahu von Düsseldorf durch das Kohlenrevier nach Minden.
' Das Unternehmen nahm anfangs einen guten Verlauf, verfiel

jedoch später in sich. Als cs demnächst unter staatUcheii

Schutz wieder aufgcQ(»mrocu wurde, wählte mau statt der Linie

Köln- hezw. Düsseldorf-Elberfeld-Minden die Idnie Köln-Duis-

I borg-MindeQ, well deren HersicUungskosten mehre Uillionen

Tbaler weniger beanspmcbien. Diese Entscheidung war für

die bergiscb-märklscbe (legend nach 7 jährigem vergeblichen
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Warten ein harter Schlacr. Thatkrilflijfe MAuner «rifien aber
'

feil Ctedaiikci». eine Eisenbahn T»n Elberfelti Uber Hagen nach

Witten «ml Dorinmnil au bauen, wieder auf und gründeten,
,

trutadem der Staat jegHcltc Zinsjamntie ablehut«. am IK. Uktober

lH4;t die iJerg.-MÄrkischo Eiseiibahn-tJesellHchafu Die Stücke

Klberfofd- Schwelm wimle unter J.eituug des Olteriugonieurs

JIaeri«;iis aiia }trauuschweig bis ttkt*»ber 1847 fertig gestellt;

die K^*fi|lung ler ganacu J.inie Elberfeld-Dortmund erfolgte

am yn. Deaeinbcr Ih| 8. Die Verbindung awischen den beiden

H.'dmhi>f«‘n Klberfeld-SteiulMrck uiid l'Jlppersberg wurde erst »(Ater

uaeh Vereinigung mit der DUs*eld«»rf-Klberfelder llnhu berge-

»teilt. Unter den Wirren der damaligen Zeit und bei den go-

drückten Verbiiltnlssen des (tcldtiiarkiea ^rieth das befisch-

inÄrkischo Kis*nbiüju-Uut<ruchmen in rtnniiiiello Bedringnias und

fand, imehdem der Staat und die Preufs. Scehandlong bmita er-

hebliche Vorschüsse geleist^'t hatten, keinen anderen Ausweg,
als die Verwaltung an den Staat abtutreten; dies grsebah am

|

I«. Oktober au wdoheni Tage im tninisteriellen Aufträge
'

der Kegicruiigä- mul Itanrath Hübner die Tahn libemobin. Die

nooe Heb<>rde erhielt den Titel: Kbuigliche IHrektion der

hergisch-inÄrkischen Eisi-ababn. spÄter durch Kabinetsordre vom
l-t. M&r* IH5I, mich relteniahme der Verwaltung der Prin*

Wilhelm-Hahn von Vohwinkel nach Steele, den Namen Kgl.

Eisrnbahu-Direktion tu Elberfeld.

Am 9. Juli 1 h3.'i wiurde die von Dortmund mittels Kopfstution

abaweigeiide Linie Dort mimd-Socst erüfTnet, welche die wichtige ^

Verbindung xwtsrben der WestfAHschen ^bn, Kurfürst Frie-

drich-Wilhelms Nordliolin und Thüringischen Bahn eiuerscit«

uufl der Diisseldurf-Klberfelder Mahn und Dnaseldorf-Aachmer
Halm anderpraeits heratelUe. Die VerwaUiingen Tereinigteu

aicli zu einem direkun Verkehr unter dom Namen nfheinisch-

thilringiscber VerUind“ und erzielten damit sehr günstige Be-
|

triebs-Krgebiiisse. Die Düsseldorf- Rlherfelder Bahn ging am
I. Jnti I8.Ö7 iu das Bergiscb - Märkische Kisenbahn - Unter-

nehmen anf.

Zwei wichtige Linien wurdrn nach Ende der fUnfzi^r
•Llh^‘ gleichzeitig gebaut; die durch ihre KunstbAuteu rühmlich
liekannte Huhr-Sieg-ßahu von Hagen nach Melzdorf, um eine

Verhiudurig zwischeu den reichen Erzlagern des Siegerlandcs

und den Steinkohlen der Buhr zu schaffen und die Witten-
TUiiHbiirger Mahn über Mochnm, Essen mit der FlUgelbabii lian-

gendreer-I)»rtmund,

Eine fernere Erweiterung für den Durchgangs • Verkehr
erfuhr die Bergisch-Härkitche Bahn durch die im Jahre 1887 er-

üffuete Linie Hcngstei-Holzwickede.
i'un'ih Kauf wurden erworben tlie Aachen-Düsseldorfer und

Mohrort-Krefeld-Kreis Olndhacher Linien, welAe am 1. Januar
18MH in die Verwaltnng der ßerg.-Märk. Bahn übt^rgingen und
die nächste Veriinlassuiig znm Bau der König Wilhelms Hheiti-

brücke bei DiUsehb'rf galten. Zu erivfibnen sind ferner noch
Huuu-Dentz und Ritterdiausen-Kemscheidt, welche iKttS dem Be-
triebe übergeben wurden. — Von herror nigender Bedentong für

das ganze I ntemehmen war der Beschloss der OenemlTeraamin-
liiiig vom W. Juli IHiiH, nach welchem eine Itahn von Düssel-

dorf Uber Kettwig die Muhr aufwärts über Schwerte-Arnsberg
bis zum Auitcblu.’i.s an die Linien nach Kassel gebant werden
nolltc. Man sah sich zo dieser Anlage, deren Kosten MMUI. .ff.

betragen sollten, durch das damals schon anftauchende Projekt

einer direkten Linie Kdlu-Kassel genöthigt. Die Fertigstellung

der oberen und unteren Huhrtballiahn erfolgt« bis zum Jahre 1N72.

Inzwischen hatte die in den Jahren 1HJ8—17 erltaute KOln-

Hindener «StAmmbalin zahlreiche AtischlusNltalineii nach ver-

schiedenen industriellen Werken, von denen nameutlich diejeni-

gen Von Kropp in Essen aufzufilhreii ><ind, geh.\ut und auch der

Rlieiniscben Eisenbahn war es im Jahre IHüü gelungen, die Essen-

Mülbeimer Pferdebahn, woU-he auch Konzcsxion zürn Lokomoliv-
itAirieb hatte, aufzukiiufeu. Sobald sie in deren ik'sitz gelangt

war, bante sie mit ungemeiner .Schnelligkeit die Bahn S|>eIdQr^

Mülheim-Wattenscheid-Dortmund ans.

Die Haupt-Bauthätigkeit im rheinisch-we.stfälischen Indu-

striegebiet entwickelte sich aber erst nach dem Kriege 1870 71,

als eine nngeabnte Nachfrage nach Kuhle und Eisen alle Werke
znr Erweiterung und znm möglichst schnellen Änschlnss an die

iiEchst bclegene Eisenbahn nöthigte. Die 8 gmfsen Privaibahn-

Gesellschafien planten gleichzeitig mit gcbeimiiissvollem Eifer

alle niüglirhnn Linien und l>ctriel>en deu Ausbau der rorhau-

denen mit fieberhafter Eile.

Die Küln-Mindener Hahu haute die Emscherthaibahn Wanne-
Sierkrade, die rheinische Ueifsen-O^terfeld mit zahlreichen An-
schlüssen, die Bergisch-Märkische Essen-Wenien und Bochum
Wattenscheid • Essen und selbst die Westfalischo Kisenliahn

suchte sich hiuein zu dnlngen mit der länie iJort i und • Sterk-

rade. Der Rückschlag blieb aber nicht ans, und in der 2. Hälfte

der 70er Jahre wurde die Bautbätigkeit sehr citigeschrinki;

nur die Rheinische haute noch ihre grofseri Linien Dortmund-
Düsseldorf und Duishurg-Quakenbrück aus.

Eine neoe Epoche brach im Jahre 1K7U mit der Vemtaat-

Uchung der grofseu IMvat- Eisenbahn -(ies*‘n«chaftcn an. IVr
Reüie nach gingen Köln-Mindener, Rheinische und BcrgiscU-

tfärkisebe Bahn in den Staatsbesitz über und wurden nuu-

mehr nach den Verkehrsbezirkeu neu abgcgreiizL

Das rheiniscb-westfiUiscbe Industriegebiet wurde jetzt von

ß Hauptbahn - Linien in der Richtung tou We-nten nach Osten

diiRhzogeu nnd zwar von;

1. der früheren Kiiiscberthalbahn von Rubrori - Surrkivule

nach Dortmund,

2. der alten Küln-Mindener Bahn von Duisburg-AUetiesseu'

Wanne-Dortmnnd,
8. der früheren Rheiniseben Bahn von Hochfeid-EssoD-Bochum

nach Itartnmnd,

1. der alten Ib^rgisch-Milrkiscbeu Linie von Duisburg-Ruhr-

ort über Essen-Bochum nach Dortmund,
5. der BuhrthalbahD.

Der Staatsregierung fiel nniiraehr die Aufgabe zu. das ihr

überkommene Netz für einen einheitlichen Betrieb oinznrichten

und roOglichat zu vereinhtchen. Es erschien zweckmäfsig, das

binherige BetriebssjHtrm, nach wdebom die Züge an dein einen

oder anderen Ende der Linie entsprangen und sich noch nnd
nach anf den Zwischen - Stationen cTg&uzten, zu verlaascu und
statt dessen ein .System einzufübren, welches die Bildung und
Zusammenstellung der anKgehende» Züge nach denjenigen Punkten
im Umkreis des Koblenbezirks verlegte, wo die ilauptlmhn-

Linien in das Revier eintreten.

Eine Geschichte der Wohnung. II.

eil Uebergang von der vurchristliehon zur christlichen

Zeit bildet das rümische Hans ans der Zeit des

Kaisers .-Viignstns: Divi • Augusti • Tem|>oribu8 - Ru-
mana - Doinus. Für dieses waren zahlreiche Vorbilder vurhandeoi
cs kann somit als eins arrhäulugisch getreue. Wiedergabe, „selbst

bis auf die Mauer, welche din Anzeigen zn enthalten pdegte*.
wie der Führer sagt, betrachtet werden. Es ist die genaue
Wiederholung eines pompejanischen Hanses; I.aden, innerer
Huf, Impluvinm mit seinen gemalten Wänden. Zimmer im Erd-
geschoss und kleine Zimmer luiier dem Dach für die Dienst-
boten. eine kleine Pergola — alles ist getreu nachgeahmt.
Selbst die oft seltsamen Mauer-Inschriften, die von unbernfener
Hand in dm I^itz eingekratzt wurden, sind nicht vergessen.
Der Laden im Erdgemhosg öffnet sich mit grofser Oeffimtig
gegen die Sirnl>e, neben ihm giebt die von Pilastern nmrahrotc
uml mit einer Verdachung veraehene Tbilr Einlass in dos In-
nere, das hier, wenigstens was das Implnvium anbelangt, ziim
ersten mal eine künstlrrische Durchbildung insofern erfahren
hnt, als die Wände in pumpejanis< her Art gemalt sind und
tkatuen nnd Iireifüfse die Eintönigkeit etwas unterbrechen.

(tieicfafalls ans der Kaiserzeit giebt die Ruo des habita-
tious ein germanisches Dorf aus dem ersten Jahrhundert
nnserer Zeitrechnung, wiederhergestellt nach einem Relief der
Tr.i>ni-Säule und nach einem andern der Säule des Antoninus.
sowie eine gallische Wohnung, deren Anordnung sich anf
zahlreiche Ueberreste, wie sie in gallischen ßauemdöriem beote
noch erhalten sind o«ler im Gebrauche fortgeerbt werden, stützt.

Der Wagen der Hiinnen. die Wohunng dieses Nomaden-
volkes, hergrstcllt nach eiueui Teile des Ammian UarcelUn nnd

andern Qnellen, führt nos in die Zeit der barbarischon Einfälle,

mit denen die asiatischen Horden Aitila's Westenropa verheerten

Die Folgen dieser Verbeernugeu zeigt das römiseb-galliscbo
Haus ans der Zeit des Chlodwig. V. nncbcbristlicbe-i Jalir-

hundert. Es trägt die Inschrift: „l'hioiloTaeu • Urgnautc in

' Gallia -Bornanina -Manrio." Es wurde n^ich Güelleii erbauL

I
die allerdings nicht alle Bcscbreibuugeu aus derselben Zeit

I
lieferten

i
iudess wechselte der Branch zn bauen in jenen Zeiten

i
nicht so schnell, als dass nicht diese tjuellen ein ziemlich rich-

tiges Bild des Hauses im V. und VI. nacbcbristUchen Johrbimdert

gäben. Der tirundrisB des Hansi's ist rechteckig. Die V'onlerfront

zeigt in byzantiuislrender Weise eine unregclmäfsige Fassaden-

{

Gliederung durch rOmisebe Pilaster- nnd Hogenstellmigcu. Die

I

Pormgebnng erinnert sehr an die der Denkmale !:?itd - Frank-

I

reiclis, sowie Klein - .^siens. Neben dem in der linken Hälfte

{

der Fassade dnreh eine BogenOffunng gebildeten Eingänge be-

' findet sich eine blinde Dop|»el Bogenstellung. Uelier dem Ein-

I gange sind - durch 8 gelAlkiragende, schwach vorspringeude
' i^ilaster noch römischer Welse zusammen gezogen —> zwei
kleine, halbkreisfürniig ülterdeckte Oeffnungen »ngeordnel. wäh-

' rend der blinden Doppeialellung im Kr<lge.si.‘hnss mir ein« solche

Oeffniing im t»bern Geschosse entspricht. Das Gemäuer ist

> völlig niiregelmäiaig und aus dem Material aiifgefUhrt, wie es

' aus dem 8i;huite. den die Verwüstungen der eiufallenden Asiaten

hinterlassen, gewonnen wurde. Dies zeigt am auffallendsten

das an der linken Ecke eingemauerte korinthische Geliälk mit
Kapitell, äänlenschaft nnd Maais. An der Kurzseitc des Ge-

I bludes führt eine frei nnsgebant«, auf einem Bogen ruhende

Treppe io die oberen Räume.
Dos skandinavische Hans: „Skandiiiaviskt Hus Prm

U Seklet*', ist dem Holzrsiehtbum 8kand>iiavieiis eiitspn-cLeud,
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Ein tolchoa System ww «ilion anf der Khoinl^ehcn Strecke

HiichfeW-ltortnmmi *«r I>nn-hfUhrtinif i^brnchf. als nach Eri'ffntmfr

der HochffiMer ErQckc im Jahre Ih73 der Verkehr eine im*

treahnte Höbe nunabui. Es wnnle dadier lei Speldorf eit» gri-dier

lUujfir • Bahnhof anjfelejtt, welcher c» em«»KUcht«, kurre Zeit

nach dem RintrHTcn des luuiea Zuges nm den Antchlnss- i

Stationeu die gesammelten ZUee ftir die ncbta> und links-

riieinischen Linien nach Niederlahnstein. Binifen, Aachen. Trier, f

Venlü und für den Hafenverkehr Wi Huclifeid fertig en «teilen.

rHuuelbc System wurde noch auf die anderen Linien ans- ;

gedehnt »ind rwar wtird‘’n dazti v-rrngswciiic die linhnhöfe

FrintTOU bei (tlierhausen. Wanne nnd Herdeckc uu^ewlhlt.
Frintrop ist der grOfste Samtuel-Bahnbof des Kohlengebieisj

er bat A7 1® Gleise und 193 Weichen. .Als gröfste bisherige

l.eistusg wuiilen auf demselben am 'J2. l^er. iwts 4791 Wagen i

abgefertigt.

Wanne bat .Afit» Gleise und :f39 Weichen ; auf demaellieu

wurden am 15. I>e». 30.53 Wagen ahgefertigt.

Herdecke besiut 53k« Gleise uud HO Weichen; auf dem-
seli>cn wurden hui SÜ. Febr. iS'»** 3600 Wagen abgefertigt.

Bahnhof Sjteldorf, welcher gleichaeitig Haupt werksiÄiten-

Aulageu umfasst, lesitat 5.5 k« Gleise und 17UWcicht'n; auf

demselben wnirdcn an» IW. Jan. 18t*9 ifHrtH Wegen abgefertigt.

Die Atifseichnnng der tkglich Kugestcllten AVagen ^ebt
ein klares Bild von dem tunehniendeii Verkehr des Industriege*

bieU. Im Dexember 1B6h wurden täglich durchsdiuittlich

10S31 Wagen, 10,15% mehr als iio Jahre vorher, au einem Tage
den 15. l>c»br. 1K38 sogar H»921 AVagen xugestcllt. Um filr

alle Fülle gerQstet tu sein, hat die Kcgicrucig durch eine Vor*

läge beim Landtage die Bewilligung von 50 Uill. fiir Kr*

gäuaung der Berriebsmittel beantragt, uud da die grofaeu

Sammelhabnhöfe tn»tK bestindiger Erweiterung uamenilich fUr

die Biclilung nach AVesten xiiui Theü bereits au der Greuze
i

ihn-r Lcislungsfkhigkeit angekommeu sind, ist ein neuer äammel- <

bahuhof bei <>sterfeld mit einem Aufwand von 4 klill. M vor-

gesehen »Tordeo.

Die Gcsamrotlhuge der dcutseheu Eisenbahuen b'‘trug im
Jahre 1H87 rd. 3t< 5tHt km. Auf derselben sind 122.2 Mill. * Glltcr

bewegt worden, so dass anf 1 km durch.scbniUttch rl. .3200 t i

entfallen; im Kuhrrcvicr entfallen aber auf 1 km durchscluiitt-

lieh 41000«.
I

Die lAnge unserer KauÄlo und schiffbaren Flüsse beträgt

.5450 kw. Auf dcnseliion sind rd. 20 Mill. t GflOw 1»ewegt wor-

den, SU dass auf 1 km linrchschuittlich rd. UbOtpt entfallen.

Beide A'erkehrswegc zeigen also einen fast '

gleichen diirchschuitUiuhen Verkehr und auch der

AA'crth der Güter ist nicht sonderlich verachiedeo. Fei beiden

»iberwiegt der Massenverkehr der geriiiirwertbigen Güter.

Die AVasscrstrafseii begnügen sieb aber durchaus nicht mit

diesen allein, wie mA» wohl anzuucbuien pflegt; sie bewegen
sogar mit Vorliebe höherwerthige Güter, ja uuter besonders

güiistigeu Umsiliiden Laben sie den Stückgut-Verkehr an sic*! '

gebracht. Die Billigkeit der .Schiffsbeiönlermtg wii“d aber durch
uti’hrero Umst&ndc beeintrAcbtigi.

j

1. Der Wasserweg pflegt wegen der vieleu Krummungeu '

des Flus-slaufes in der Regel länger zn sein als der Eisenweg. >

2. Wassermangel , Hochu'asser und Eisgaog behindern

wkhrond einer geramnen Zeit im Jahr« die regelra^sige Beför-

derung, »viihreud bei der Ritcnbabu. abgesehen von selrou vor-

kummettden Schueeverwebungen andauernde Belrielisstonuigeu

nicht Vorkommen.

3. Beim Wa.sserrerkehr ist die Zufuhr unmittelb.ir zur \>r-
br.uichsstelle die Ausnahme, Kegel vielmehr, dass ein Eisenbahn-

oder i.andtransport nachfulgt oder vorher geht Bei der Eiseu-

bahn itit dies n*cht der Fall. Die Eisenbabo kauu fast filierall

bin und zu jt;der Zeit vrrfmrhien.

Hit der gröfsten ZnverliUsigkeit werden die ihr anvertraaten

Güter bis mitten in die Städte, ja bis in die FabrikhMe ge-

schafft. Die» Allo-s »icbert ihr einen Vorzng. den ihr die AVasser-

lieförderung uicbt streitig roacben kauu- Beim AVasserverkehr

siud Erhebung von Gebühren auf offenen Flüssen ja ausge-

schlossen; »choD die Staataverträge für deu Verkehr auf dem
nimin und der Elbe verbiudern die». Wohl aber dürfte man im
allgemeinen volkswirthscbaftlichco lutcresie berocbtigi »ein. za

verlangen, dass die Kanüle und kanalisirteu Flüsse in gleicher

AVoise wio die Eisenbahnen die Vcrxitisuug doi Anlagekapitals

und die Küsten zur Unterhaltimg der Anlagen tragen, so weit

diese Kosten nur für Verkehrszwocke beansprucht wenlcu.

Damit wünleii aber eine ganze Kcilie von Kau^projekteu an>-

scheiden. namentlich «oicbe gritfscre AA'asseratrafsen. welche

lediglich iinlutcresae einzelner Indusiricbezirke, ohne Rücksicht

auf die von der Natur gcschafleneo HindernlMO, blos ans dem
Gesichtspunkt gefordert werden, der Eisenbahn gegenüber einen

billigeren Transportweg zu schaffen.

Dt« Selbstkosten der Kanalfracht (Schiffe, Bemanuong, Zng-

koste«, VerHicherungsgebühr) siud zn etwa 0.8 l’fg. für 1 ‘k®

zu srhiuzeu. Nimmt mau nnu an. dass bei einem .Satz tod

1,5 Hg. filr 1 tk« eine swecktnäfsigere Beförderung auf dem
Wasserwege aU auf der Eisenbabo in Aussicht zu nehmen ist.

so erb&li man einen Satz von 0,7 l*fg. für l ikm. der au Gebühren
deu Schiffen auferlegt werden könnte. Eine Kanalisiruog ist

unter güustigcn IJmstAndeu zu etwa 1000tX),/h für 1 k«, eine

Kanalaulage zu etwa 2«>0iK)(i.J£ zu bewirken. Nimmt man
hierfür 7 % an Verzinsung und Unterhaltung an, ao ergiebt sich

eine erfordcrlicho Einnal^e vou 7 bezw. 14 0ini^«( für l kn>.

Diese würde unter ZugrundelegUDg des obigen Satzes bei oiooni

Verkehr von etwa I Hill, t auf dem kaualUinen Floss und vuu
etwa 2 3Iill.t anf einem Kanal zu erzielen sein. Diese Vomos-
-setznugen treffen bei unserem gewaltigen Verkehr im rbeiniscJi-

westfHlivbea Indnstriegebiet zu und es haben desliaib Aniagru

wie der Dorinmod-Emikanal und die Verbindung mit der grofsen

Rheinwasserstrurse ihre Berechtigung. Denn der Eisenbak^u sind

in ihren l>'isuingeu Grenzeu gesetzt; man kann die l^tihnfs-

gleiee nnd den AA'ageupark nicht bis ins Uugemcsscue vennelueu.

Schon jetzt ist der Ib^lricb im Uulir-Koblcngcbiet eiu so ver-

wickclter uud schwieriger, dass mau jede Erleichterung durch

Kaualaulageu nur mit Freuden begrilTsen kann. Han soll daher

vom Standpunkt der Eiseul<ahn nicht eifersüchtig anf den Auf-

schwung de» Konalwestms borab blicken, tondero in demselben

einen gleicbwerthigcu Faktur zur Bewältigung eines hoch ent-

wickelteu Verkehrs erkenuen. Sch.

ganz aus Holz anf einem granitnen Unterbau ausgeführt. Die
ümamentation ist die nordisch-normaunische aus jener Zeit, in

welcher die Norraanucn »m 9. Jahrhundert die Wamlerungeo der
Völker bectxlcteu und .sich in deu nünlJieben Utuderu festseizteo.

Ih»s Haus hat rechteckigen Grundriss, ist mit ciu'-m äatteldache
abgedeckt und h.at an der eineu Kurzseite den Eingaug. zu dem
eine niedere Treppe hinan führt. Eine kleine Holzgalerie neben
dem Eingänge verleiht dem Ganzeu eine glückliche, inaleriscbe

Wirkung. Die Unifasaungsw&ndn sind in der bekamiteu Art
des norducUeti Holzbalken-Gefüges bergestellt.

Dos byzautiuische Haus ans der Zeit des Kais« rs .)u-

stiuinn führt uns dann wieder nan-h Klein-Asieu, nach den Stätteu

de« heutigen Palmyra. Syrien usw.. wo iin VI. nachcbrisilicheu

Jfllirhmidrrt oströmische Hacht noch eine Weile ihr Dasein
fristete und von deu Errungenschaften des alten Rom zehrte.

Pas vuu ljuai d'Orsay dargeslellte Haus ist vollständig aus 8u-in

errichtet und b.int sich in zwei gedrückten Stockworhen auf.

Die Kinderkung des Ibichcs ist flach. Ihis üntergeHchoM zeigt

eine pfeile.geU'ageue Vorimlle, welcher oben eine wagrecht
ilberdeckte, vou kurzen gedmngent-n Siinl«»i getragene Loggia
entspricht. Was Plan. Abinessnugeu. Einzelheiten usw. an-

belangl, ist cs die g»-»iauc AViodcrkidung eines h.vzanlinischen

Hauses aus Kefadi iu Zeuiral-Syrien, das der U-kannte Archäo-
loge de V<^üö gezeichnet hat. Jenes atu 13. Aogu«i des

.lahrei 510 unter der Regierung Justinian’s vollendete Haus in

Kefadi tragt die Insibrift: .Simeon. Herr, segne nnsern Ein-

gang und un>erii Ausgitng. Amen. Dieser Porrikiis wurde voll-

eudet am 13 loiis des .lalires 558; Airimis." N'ncb dieser In-

schrift wäre Stnieou der EigenlhUmer des Hauses, Airamis «ein

.Vrehitokt gewesen. Ammann erwähnt seltsamer AVeise stAtt

des letzteren eiueu An-biiekteu Domnos, der Ubrigeus am 431

baute. Es fehlt nicht an Stimmen, welche sageu. das Haaz
hätte statt der Bezeichnung „byzantinisches Haus'* besser die

Bezeichnung: „Haus eines t'hristen in Syriou. aus der Zeit des
byzantiuist'hen Ueiehos** getragen. Deno hätte mau ein Beispiel

aus dem nicdergeltcndeii römisebeu Reiche zur Ausebanaug
bringen wollen, so hätte man ein solches besser in Koustau-

tinopel gesucht, wo io einlgoo ruhigen Strafsei» unter Holz-

hiuiscm, welche mit ihren übergcschossen iu die Strafsc hinein

ragen, einig» sehr alte Steinhäuser steben, Reste der alten bv-

zantiuischen Stadt. „Hinter den Scheiben litzen jnnge Hädcbeu

,
und Frauen und arbeiten. Einige sind »ehr hübsch nnd läehelu

:
gen» mit einer graziösen und beiteru Koketterie. Andere mit
längliclien uud feinen Gesichtern, mit sebwarzeu Augen, deren

Brauen leicht mit Kohle nachgescbwiirzt sind, zeigen eineu

klösterlichen Ansdrack und «ehen unter dem schwarzen Schleier

Nonnen oder Beguinen ähnlich. Im Verlaufe der Strafsc. bei

deu hohen Hauern de« ökumenischen Patriarchats, um die Kirche

lierum, wo die Bildersohivärmer mit deu ekatatiseben Ueber-

gtücklicheo, den bimmliscbcn Persouen. hausen, plaudern Priester

uud gehen kleine (.üturkuaben mit langen, gelb- und rolhge-

streiften Stolen vorüber. Diese I/entc haben da« An-<sehcn. als ob

^ sie .luflliuian gesehen und mit Tribonian in Person gesoroeben

hatloii.“ Es ist der Franzose, den rann leicht aus diesen Worten
erkennt.

Eh folgen nun eine Reibe archäologisch und kunstgeschiebt-

lieh höchst interessanter Wohnhaus - Beispiele; Zuerst das

romanische AVohuhaus ans dem X. Jahrhundert: OSTKL
I

ENLO - SE(U.E • lUSME QVANT LIKEIS ERE^F • DEL
I LIGNAGE • CäKLKM .VGNE. Ibis Haus ist bis auf die Galerie
' im oben» (inschosse und bis anf das pnltartige Dach völlig in

,
Stein ausgefuhrt. Eiu weit gespannter Stiohlwgeti des Enlge-
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Die Loch Katrlne-Waeserwerke zur Veraorgung von Glasgow.*

Mliigcl derClyde- utitl (iorlmls-Werke, welche (*lai»gow

früher mit Wasser vfraorgteu — Biarke VeruureinigUHg

des < ’lyde Wa&scrs bei Flutbeo und niigciiügeude Leistungs-

fähigkeit der Maschinen — waren Veraulaasung fu dem Ent-
,

ticliliisse, einen schoitUcheu UebirKssee. den l/)ch Katrioe. wel-

cher rd. 50 km uiirdlieh Tou ülasgow liegt, für die Waswr-
versorgnng der Sta<U uQtxbnr zn inachou. Die Loch Katrinc-

Werko wiurden IKSb eröffnet, gleichzeitig al>er die i’lyde-Werke
ganz verlassen, «Ahrcud man den Gorbals-Werken die Vcrrtoigung

des kleineren, sildüch de.triyde gelegenen StAdiiUeila zuwies. *

Die Loch Knlriue-Aiilageu sind, wie die üorbats-Werke, .

(Iiuvitations-Werke. Der Äe liegt 112'« über der miiilereu
]

Meereüböhe, ist 12401»' groCs und besitzt ein >iiederscb1ags-(iebiet
j

von rd. IMtKJ welches den 71K) hohen Ben Veuue einschliefst.
|

Die Nfiihe der We.AtkQ3lc, welche die feuchten, vom Atlantischen

Ozean kommenden Südwestwiude aufnimrot, venirsacht grufse

Kegenböheu. stelleDWcis« bis zu rtcni anfsergewühnlichen Be-

trage von 250'* iro Jabre. Von dem feUigcn und uuangobau-
(en OelAmle tiiefst das Wasser, fast frei von Veninreinigungen,
dem See zu: die wenigen beigeinengten verunreinigenden Theilc
werden vulleiids in der Seetiefe abgesetzt.

Der Loch Kairine gehört zn dem Gebiet des ostwlUla strb-

inenden Teiihflusses (s. Abb. 1). Durch die Kntuahme der be-

tleiiteiiden Wassermenge, tüu gröfstenfalls 227 IKKif»« tAglioh,
I

wurde eine Schadloshaltiing der am Telth Angesessenen nutb-
|

wendig. Zn diesem Zwecke bat mau den weiter tlmlwhrts gc-
|

legeiicn Loch Vennachar, 82™ über dem Weere. 415 •* grufs I

und mit einen) Niederscblags-Gehiet von lOtifM)!'*, sowin den
|

mit diesem in Verbiudnng stehenden Loch Dniiikie zu Ileser- <

woiren mngewaudelt. Dieselben gewhhren rd. 130 Wasser
in der Mimitc, was einem Begenfall von 25»» Ihr die gesammte
1ji Betracht kummende Fläche entsi>richt. Man hat den Loch

^

Vennachar um 1.8 Uber den früheren Sutnraerwasserstand ge-

holten, den Abfluss nm 1.8 " unler den^ellten gelegt; der L«wli .

I>runkie wurde nm 7,6* gestaut. Die am Loch Vennachar lie-
|

geudeu, zur Kegeluiig des Wasserlluss<‘s dienenden Anlngcn be- |

stehen ans einer Keihe gusecisemer Schutzen, welche in einem
33 "> langen 4.5* dicken und mit 11 überwölbten Aiislas.«"ffiiun- i

gen dun^brochonen Uberdnehten Uauerdamm liegen. Drei der I

Schutzen haben l,2xl.2'”, vier weitere l,8xU,6» Fläche; die

übrigen vier Schlitzen siud au den oberen Enden von Fisch- I

{Kissen angeordnot, welche 1.8» weit nnd unter 1:12 geneigt
,

sind. Weiter abwärts liegt ein Messwehr. 30,5™ lang, welches
eine Eisenplatte mit dUnuer Schneide trägt. Als Fortsetzung
des obeu beschriebenen Dammes ist eiu 45,7 'i langes lieber-

failwehr vor dem Sco angeonliict.

Der 1/Och Katrinc ist 1.2* iiber den frühei-eii äommer-
vrasserstand gestaut worden; der Abfluss wurde 0.9'« uuter die-

sem Waaserstand aiigeordnet. Der AnslaM (bei A der Abb. 1)
ist ähnlich, aber einfacher durr.hgvbildet wie derjenige am Loch
Vennachar. Er lUhrt mittels eines 30 “ laugen Ueberfalles, I

zweier 1,2« im Geviert messenden Schützen und zweier 1.8 •»

weilen FiKcli{Ässc das Überflüssige Wasser des mehr als 25 iUllio-

xiou >t>'« Laltcudcu Sees ab.

* Sicäa Tru«ftrti>di8 «f Itir iBotilolUn «f «*4 HhipSuilSm« iS Xcut-
Ua<t. Maiiil Vit. a*il« 2|— 0s1 iJus** oi !»< (>laii(<iw waltr «urk*i; •k’-xl.

Jabnraaz tJani'» M. »n tb* iatnl idHiiMM e- pOl jAntra
VI. B^»>ri •« tbi- |<r'p<Mp4 ntcMtoa »f tbr v<irk«. lw*4.

K ii« olierbalb dieses Auslasses verlässt die 54 lange nach

Glasgow führende Wasserleitung deu 8ee. Zonäciiat gelangt das

Wasser in einen Beblilter von 17 « Länge und 12 « Weiw, der von

schosses giebl Dnrchlass zu dem Eingänge — einig« Stufen,

die sich mit l’odest seitlich frei vor den Eingang legen, Zu-
tritt zu diceem. I>en neben dem Eingänge liegenden Raum er-

leuchtet ein Doppelfenster. An der Seitcnfassazle entwickeln
sich zwei Dopjielfenster-Systcme. mit geradem Abschluss für

die Oeffnung nnd mit rundem Abschluss mit Tympanon für die

Architektur. Die Räume des Dachgeschosses ölTneo sich auf der
Stiruseite gegen eine Holzgalerie, die das Dach noch mit bedeckt.

An dieses Haus lehnt sich das mittelalterliche Hans
des XIU. Jahrhunderts ans der Zeit Ludwigs des Heiligeu.
..Marton • entor • lau • de • graco • mil tVL: ov • tan« • le •

avinl - Boi • Lovys“. wie die Inschrift besagt. Für dieses Haus
ergaben die frauzüsischeo 8:ädte eine Reihe von Vorbildern, so

dass die WiederfaersielluDg auf keine iSchwierigkeiteu stofsen
konnte. Viollet-Io Duc bat mehre dieser Wtihuhans-Beispielo in

seinen Werken gezeichnet. Die nordischen Städte insbeaundem
sind noch reich an alten Fnebwerksbauten, so vor allen Uunen.
lieber dem steinernen Erdgi-acluisa. das zur Rechten durch eine
kleine Thilre Zulass erhalt und dessen grüfu-re linke Hälfte vom
I^ulen eingenommen wird, der sich mit einer grofscu, durch
Hills getheilten und mit einem balbkreisnirmigcn Bogen abge-
schlossenen oeffnung gegen die Strafse öffnet, erbeben sieb.

Vorgekragt, 2 Geschosse in Fachwerkbnu, von welchen das »brre
Geschosi zi^ Theil schon durch die Flächen des Satteldaches
ItegreDzt wird. Zahlreiche Fenster, durch die Balkeuforhe ge-
bildet. dnrcbbrecheu die Fatwode gegen die Sirafsc und geben
diesen beiden Stockwerken reiche« Licht,

Wiederholte Stadthrftiide nnd die Umaälzuugcu der Rennl-
ssance, wclcbe nach italienischen l'eberlicferuDgeu mehr dem
iSieinbau huldigte, haben den Fachwerkbau mehr und mehr ver-
achwindeu lassen und dem Sieinban allgemeine Verbreitung ver-

schafft. Ein überaus reizvolles, feines Gebilde aus dieser frühes

Zeit des wiedergewonneuen Steinbaues ist das llenalssance-
bauB aus der Zeit Hoinrichs IL. XVI. Jahrhundert oder wie
die Inschrift lautet: Hostel du XVI" suxic. Die grofsc Feinheit

der französischen Reiiaissauce. welche Ja, wie bekannt, oft bei

ibreu Arbeiten italienische Künstler verwendet, kommt bei

diesem schönen Hause zu voller Geltmig- Es giebt die genaue
Wiederholung eines Hauses, welches im XVI. Jahrhundert zur

Zeit Franz I. oiler Heinrichs 11. in Orieans errichtet wurde.

Itie Kinzelheiten der .Vrehitektur, die AbuiesAiuigen, die Orna-

mentirung. Alle.« wurde genau dem Original itac.hgebildct. Das
Hans hat, wie die meisten dieser Anlagen, rcchti-ckigen Grund-
riss und steht mit der Kurzseite gegen di« ätrafse. Die Ecke
schmückt ein Erker. Betrachtet man jedoch diesen Erker, so

kann mau «ich dem Gefühle nicht rerschliefsen, dass er für den
zweigeMThossigen Bau eivvns zn bedeutend erscheint. Und
dieses Gefühl wir<l bestätigt, wenn man .Vminnun« „GuidC*
nachliest nnd dort erfflhrt. da.ss das Original die.«is Haitses nm
«in Stockwerk höher ist. als die Kopie und nicht den Erker
trägt. Im übrigeu aber giebt das Haus die ganz« Liebenswür-

digkeit der französischen Renaissance ans den Zi-itm Franz I.

nud Henri II. wieder. Freilich wünlc dieser Eindruck noch

geateigert werilen, wenn echtes Material zur Verwendung ge-

kommen wäre. Au zahlreichen Nenbauien in Baris, besonders

in den eleganten Vierteln um deu IVk lIoncPAU nnd um den

Are de l'Ktoile hemm, sieht man mit Vorliebe die Formen der

französischen Frühreuaissanec verweudet. Und will man die

Formen von Originalstückeo. so braucht man unr das berllhmie

Haus b'mnz 1. oder die .Sammlnngen des Louvre, besonder« die

Galerie d'Aimllon und die i'ullertioo .Sauvagpot. sowie die

..Exposiliou retro8i>octiv0 ’' des Trocadoru, cudlich auch, was
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einer Heihe von Sieben snr Ahbaltnog von rnreioiirkeiton,

FiiwheD Bftw. darob(|uert ist. Uit 3 Rinen»ch(lt«cn, je 1.2» im
Geriert (rrors, wird der Eintritt in die I^itnn^ (^ere|;felt. IHe-

seihe dorchhricht mit einem rd. 2,1 langen Tnonel von
2, Ix 2,4 > Querschnitt die Hligel, welche das ('hon-Tbal vom
See trennen. Die fiberaue grufaen batüiohen Schwierigkeiten
dieses Tannels Anden in den folgenden Angaben einen be-

redten Ansdmek. Pas Gestein war so hart, dass nach je
|

2' f Fortschritt eines Hobrloehes die Hohrer frisoh veniübU
werden mussten. Per Fortschritt betrug stellenweise nicht

mehr wie 2^/^ « in einem Monat, obgleich Tag und Nacht
gearbeitet wnrde. Nicht weniger als 2l00()0 JC wurden fQr

Sprengpulver verau^bt, was einen gesammtoti Kosten -Auf-
wand von 2i*0 „A; & den Ausbruch von 1 » TnnnelUnge er-

klärlich macht.

UitteU eines im gansen nl. 41 langen, im Durchschnitt

1 ; h:i3K fallenden Aquädukts, von welchem 21^'» in inxgesamRit
|

HO Tunneln lie^n. 14 >><" Ober Viadukte und durch tunnelartlg i

ausgemauerte Einschnitte gcfbhrt sind, und endlich 6 I‘h> mittels
'

(lussrohre die TbUer des Dachray-Wassers. des Endrick-Flusses
und des Blane-Wasscrs überschreiten, wird das Wasser vom

|

Loch Katrine nach dom Uugdock - Reservoir gcfQhrt. Vor die-

sem hat es den grofsten aller Tunnel, welcher 2,4 lAnge i

misst, SU durchschreiten.

Nach Hm. Batemann betrug die Zahl der Bauarbeiter auf

der beseichneten Strecke fUr gewöhnlich HOno Mann und fOr

die meisten waren Hatten, Ziiwegungeo, aberbaupt Alles iu

diesem nberaiis wilden und nDsng&nglicben Gelinde erst tu
schaffen. Am Loch Chon wurdeu mehre Hundert Arbeiter an-

gesiedelt, far welche ein ständiger Aret gehalten, Waarenlager.
r<e8Ctimmer, .‘^hulhaus und Kii^o eingerichtet wurden.

Das Ungdock-Reserroir. nabe bei dem Orte Uüngavie, ist i

2Anü*<' grofs, sn-ciiheilig und bat in gefälltem Zastande 15»
|

Tiefe: dasselbe liegt !*6,5» Ober dem Meeresspiegel. Ra ist

anro Tbeil eitigegraben. cum Tbeil von Dämmen mit Tbonkenien
(puddles) umgebe» und fasst 2'“^ Millionen Wasser, einen

gegenwärtig Ar eine etwa Miägige Versorgung ausreichenden
Vorrath. Man ist auf diese Weise in den äiaiid gesetzt, snm
Zwecke von Ansbesseraogen bin und wieder die Leitung vom
See abziiaperren. Vor dem Rintritt in das Reservoir wird das
Wasser gemessen. Es tritt ln ein kleines Bocken und läuft so-

danu Uber eine 12 » lange Metallschneide in eine Ahtheilnng
des Hauptreservuirs und von hier in das Reservoir.

Am anderen Ende des Reservoirs ist ein Standrohr erricb-

let, welches eine Entnahme ans TersebiedeDen Höhen gestattet.

Etwa 45» weiter tritt das Wasser in einen in den Fels ge-
arbeiteten kreisfärmigen Brunnen von 12 > Durchmesser und D>

»

Tiefe, welcher durch eine achteckig geschlossene senkrechte
Wand von Kupferseibem (atrainen) (lA Maschen auf 1 <^»)

in 2 Abtheilungen zerlegt ist. Mit diesem Bmooen (straining
|

well) kann auch der obere Abschnitt des Reservoirs durch
|

ein anf dem Gmnde liegendes Rohr besonders verbunden
werden. Zwei Rohrsuänge. zunächst je 1,Cf7» weit, indess

nach einem I.anfe von 4(.K)» sich anf je 0.91« verengend.
'

filhreii nunmehr das U^asser der Stadt Glasgow zu. 5
weiter trennen sich die Rohrsirtege, um die hoch nnd tief go-
legeneti Stadtthoile gesondert zu versorgen. Später vereinigen
sich dieselben wieder innerhalb der Stadt bd St. Qeurf^'s
R<»ad.

AUZEITUNG.

Die Werke waren anf eine I/eistiuigsfähigkrii von 227Wt0f^
berechnet, viel gröfspr. als dass das Beditrfuiss zu ihrem vull-

ständigen Anslmu gleich anfangs Vorgelegen hätte. Sie uiinlpu

daher in diujeingen AbschnittcD, in welclieu die Verwendung
von Eisen vorgesehen war, cnnächnt mir für eine Was^ennence
von auHgunthrt. und erst tiacli und nach auf die volle

Leistungsfähigkeit gcbnkcht. im Jahre IBKl erfolgte die Ver-

kiirpemng des grofsartigen Plaues in sidnem gansen rmfange.

Die Ergiebigkeit der Werke wird durch di« Rauhheit der

Tunnel, welche im allgemeinen nicht an.sgemauert wurden . auf

etwa 190 (NS) nnd durch die zum Zwecke von Ausbsse-

Hingen vorzunchtnenden Unterbrechungen (vier- oder fätifroal

iro Jahre auf je 5 Tage) um fernere 2(hnk) rS* herab gemindert,

so dass nach Hm. Gal«', dem derzeitigen lugcnieiir der \VM<er-

versorgong. nur etwa ITOOftO-Sai Wasser wirklich verfdgliar

bleiben, eine Menge, welche den He'lärfoiasen der r.4s» b aii-

wachsendeu Revälkemngszahl und der grorsartig(‘u lodustrie

der Stadt bald bei weitem nicht mehr genUgeu wird.

Aus diesem Onm<l« sind umfa^seude Vi-rgrUfserungen der

Werke in Aussicht genommen; da aber deren Vollendung nicht

so bald bevor steht, hat Hr. Üale empfohlen, sofort mit der Aus-

dehnung eines Systems von Distrikt - Wassermes^rn iibor die

ganze Stadt vorzugrhen. um einem verschwenderischen Wa^-^r-
verbranch nach Kräftcu zu steuern. Auf dies^ Weise wArde
die Erschöpfung der bestehenden Werke um 9 wler lu .Uhre

hinau.s verzögert werden. Der Plan zur Vergröfsening «ler

Wasserwerk« gründet sich auf die Nutsbiirmaehung weiter r.

Über «lern Spiegel des Loch Katrine gelegener Seen, welche

ihren Vorrath zunächst au dieseu abgeben sollen. Den wich-

tigsten Theil der Erweiterungen wird ein neuer, zwischen dem
L^'h Katrine and der Stadt Glasgow zu erltauender Aqiutiakl

bilden, welcher, 18 bis 23 » von dem alt^n eutfemt, zoniiehst

auf der Westseite desselben liegen, im Rndrick-Thalc aber auf

dessen Ostseite Ultergehen winl ;
daltci werdeu sciuc Abmessungen

um di« Hälfte gröfser wcrdco. als die d«'S besU'benden. so dass

er der Sudt Gloagow weitere 275000«** Wasser zuzuführen

vermag, wenn man von den Unterbrerbunge» bei Reparaturen ab-

sieht. Kr wird, wie der bestehende Aquädukt, auf einem bi-trächi-

licben Tbeil «ler Streck« in Tauueln liegen.

Für die Erweiterung sind Loch Arklet, zum .AbAussgebieC

das Loch liomond gehörig. Loch Lnbnaig. Loch Voi) und Loch
Doine. welche zain Flussgebiet des Teiih gehöreu. in Aussicht

genommen
;

doch soll für die nächste Zeit nur Loch Arklet

nutzbar gemacht werden, nach dessen Anschluss in trockeueu

Jaliren «ue Waasermeiige von 340 000«''» mit Sicherheit ge-

wonnen werden dürfte. E» beilarf dazu einer Hebnng des T.«>eh

Katriuo um fernere 1.5 », einer geräumigeu Einfassung des I.«>ch

Arklet und einer Hebung seines Spiegels um 7.8 ». \n seiner

Westseite sind Ausgleichs - Auslässe nach dem I^li Lotnond

und dem Iveviuflusse anzuordnen. Die Ausführung dieaer näne
wird so betrieben, dass zunächst mit Verdoppelung der Tuuuel

und dem Bau eines gewaltigen nenen lleservoirH bei Miltigavie,

des L'ralgmaddie-Kesenroirs vorgrgaugen winl. Pie Bauaits-

führungeu für das letzter« und den neuen Hugdock-Tann«d

siod bereits in .Angriff genommen. —
Io der folgenden Tabelle siod einige Angaben üb«T die in

Betracht korameiiden Verhältnisse der Seen und Rc5crv«>irc mil-

gelheilt.

vorzügliche Gipsabgüsse in ganzer Oröfsc anbelaogt. das Mus6e
de sculptiires compar(-es zu liCHUcheo, und man wird von der
entztlckeoden Feinheit, Vumehmbeit und der maaCsvolIen Er-
scheinung der Knust Franz 1. und Heinrichs II. vollitändig ge-
fangen genommeu werden. Besoadem Holz wird in einer

Keiubeit behandelt, dass die )>etreffenden Gebilde manchmal den
besten italienischen Vorbildern gleichkommen, ja dieselben nicht

;

selten Obertreffen. —
Rin weiter Schritt ist es nun von hier zu dem slavischen

und dem russischen Hanse, das erster« sus dem XIII.. das
letztere aus dem XV. Jahrhundert. Als slavisches Haus ist die

serbische Wuhnnng, die in dieser Aushildong bis ins XL Jahrh.
hinauf steigt, als nissisolies Hans ein Gebäude aus der Um-
gebung von Moskau gewählt wonlen. Beide stehen unter
firientalischem Einflnu nnd noch wenig nuter dem Kinilusso

einer vurgeschrittenereD Zirilisalion. Beide b^tehen aus Holz
und setzeu sich aus einem Erdgeschoss und einem Obergeschoss

I

zusammen. Das Obergeschoss gehörte gewöhnlich den Frauen.
I

Pas serbische Haus wnnie nach verschiedenen Skizzen uud text- I

liehen Angaben wieder hergestellt, während sich die Wiedergabe
des russischen Hauses hauptsächlich auf eine Abbildung eines

Werkes über mssiache AltcrUiQmer stützt. Das Werk selbst

ist leider nicht genannt.

Es f«dgen nun das arabische Haus nnd die Wohnung
des Sudan als Vertreter aMkanueber W«ihouugeo. ln ma-
lerischer Gruppiiung ist das arabische Hans mit seinem Riii-

gangstbor, seinem Vorbof und seinem durch Holzerker ge-

schmückten llaupibau hingelagert. Es entspricht einer Woh-

nung des XL Jahrhundert-'«, ohne aber die unmitl«dbi»rr .Nach-

ahmung eines damals be.st.indeuen Haut««!« zu sein, während
das 8udane8i-<4che Haus nichr mlcr weniger tnudernen Ein-

dflsw’u seine Entstehung und Form verdankt. — Aus diesem

Enltheile ist ferner noch ciue Negerwohnutig zur Par-

stelluiig gebracht

Dann fithrt nus die Ftrafse der Wohnungen nach .Asten.

Es folgen das japanische nnd chinesische Hans als Ver-

treter osta-siatischer WohimngK-Anlag«. Für die Errichtung

derselben waren di«r Eublr,.ncheii Vorbilder maafsgebend. welche
.lapan nnd ('hlna infolge ihrer äuf^erst stetigen und konser-

I

vativen Kultur noch heule zeigen. Pie Wobnnngen des

I

Nordens, der Eskimos und Lapjicii, haben kuostges^'biclitlich

I

nichts Uemerkeosweribes; ebeu so wenig die Wohoiiiigeu «ler iiu-

«ivilisirlcn westlichen Völker, der Völker Amerik» s, als deren

Vertretnng «He Wohnung «ler Rothbäute, der Wigwam,
als Beispiel gewählt wunle. Ttei den geschichtlichen Woh-
nungen dieses KrdibciN aber tritt die Knustgeschiebte wieib'r

in ihre Rechte ein. Es siod dies Zeugen einer hoch entwickelten

Kultur, einer Kultur, «leren Ausdehnung und Gröfse wir heute,

mangels der noch fehlenden rnterlagen. nicht voll zu wUrdigeu

in der Lage sind, sondern die wir im Anschluss an die Ent-

wickelung uuderer Kulturen nur bypothetiseb bemessen köunen.

Das Haus der Azteken in Mexiko vor Ferdinand t ortez und
dis Haus der Incas von Peru vor Pizarro. das sind für die

Ausstelliiug die Vertreter einer Kultur, die im 16. Jahrh., als

europäische Eroberer forschend nach diesen lAndem vordrangen,

ganz Zentral-Amerlka uinfa.Mt hatte. Der Zusamnienhaog dieser
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Termiochtes.
Die Bautbätigkeft am Dome za Cöln erstreckt sieb

nneb ilem letsten Banberiehte des Hro. Durabaameitters x. Z.

vursugsnreise auf die Aiiefithrung der ueuen Beflaruag des Chers

uud im Ziisammenbauge damit auf die HorsteUuug der Pfeiler«

uod Wandsockel. der ümbdeakTuftler usw. Vor Aufbringung
der als Unterlage für dno neuen Bodenbelag aogeordneteu Beton«
Si'hirbt sind auch die im Chor rerhandenen Crüber neu über«
wulbi worden. — Vorlilndg siud die Cborkapellea (bis auf die

iu der Axe lieg^'nde Kapelle, io welcher cuni4^hst das Mausoleum
fUr den Schrein der big. 3 KOnige beseitigt werden moss) mit
einem Marmor • Mosaik zwischen b'riesen aas Solnbofeuer Kalk«
steiu versehen worden ^ im südlichen Tbeile des Cborumgangs
sind TorUlufig die Friese (von Solnhofener Stein mit Marmor«
Mosaik in den QuerMeseo) verlegt worden und es soll dem«
niiehst mit der Ausfühmng der in Stiftmosaik (von VUleroj &
Hoch in Mettlach) heraustellenden Felder begonnen werden, die

nach einem von Direktor A. v. Essonweiu ln NUrubeig her«

rührenden Entwürfe die Wappen, Namen nud Kegienugs*^iten
der Küluer Erthiachbfe und Korfftrsten in ihrer gescbichtlicben

Beibenfolge ziur Anschauung bringen werden.

Ueber die Anfertigong der 19 DomtbOren ist im Laufe des

Jahres 1888 mit den Verfassern der in dem besgl. Wettbewerbe
preisgekrönten Entwürfe, Hm. Prof. Hago Schneider in Cassel

and Um. Bildhauer Mengelberg in Utrecht Verlrag geschlossen

worden und es soll demnichst eine von Urn. Pmf. Schneider

entworfene und nuter seiner Leitang in Cassel aasgeführte
' iYobetbür an Ort und Stelle ein^fügt werden. Dieselbe ist

j

für die nördliche Pforte der Westseite, die so^n. DreikOuigs«
I

Pforte, bestimmt and enthält in den 8 KOD^kronen, welche
die Qaerbinden der 0 grolsen Felder beider Flügel sehmüekeo.
sowie io dem dieselben begleitenden Sprach einen Hinweis anf

ihren Namen. Oberhalb des LOwenkopfs, in dem die Uandringe
befestigt sind, worden in den 8 mit abwecbaeludem Oraameot um-
gebenen Vierpässen jedes F1Q«U 8 sjmboliwcbe Thlerfignren

angebracht: Adler, l’hOnlx, PelikaD, LOwe, i*lao, Einhorn, Greif

und Hirsch, während die 8 unteren Felder figürliche Phantasie«

Gestalten ohne bestimmte Beziehang enthalten. Diese Fignren
i sind von den Bildhanem Hm. S^nde and Bntscher, die
' Ornamente von Ilm. Bildbaoer Ziehe modelllrt. Der Bronze«
guzs (nach ziselirten Metall«Modellen) erfolgte in der Giefserei

von n. Hesse, nnter besonderer Betheiligaog des Ciseleurs Hm.

KuUaron mit einer KnJtur dt» Ostens oder des Westens, auf
welchen man ans dem gemeiosamen Vorkommeu gewiswer oma-
mentaler Urtypen hat schliefsen wollen, hat melncit Wia^ens bis

heute nicht naebgewiesen werden kOnnen. Vielmehr ist auch hier

anznuehmeu, wa.i Ton manchen andern Kalturen gilt, dass gleiche

BedOrfnisitc und Reptrrbnngen rocht gut. gleichen oder ähnlichen
Ausdruck iu der l-'ormenspmche geronden haben können. Die
Anhaltapnnkt« für die Errichtung des mexikanischen und des
pemaui^cheii llatii«es sind den Werken von ubamay, Gailhabaud
und Fergnston, Kowie zahlreichen Kiozelstücken ln den Mnseeu
entnommen.

Die Urheber und Mitarbeiter an der Rue des habitations

sind: Churle.s Garnier für den Entwurf und die oberste
l^eilimg und A. Ammann für die gcechichtlicben Studien;
die ar^itebl4)niKcbc AuefÜhmng haben die Firmen Dnnand
nud Dior K Cie. bewirkt, während der dekorative und land-

schaftliche 'Iheil den Firmen Rabu*, Cbaperon and Jainbon
übertragen war.

Der Gedanke des Werkes, „montrer qiiei a etc le dOreloppe«
itiont snccessif de rbumauilc A trarers les nges eu reprcHluisaut

k'j typea caractiTidtiiiQCs des habitalioini, ijac les buumes st^ sont
stiGcessivcrocnt coiistxnltes“, ist an sich grofsartig uud von be«

donlrodein Intcrcase. W’enn innii sich jedoch fragt, wie ist

das Werk seiueiu Gedanken gerecht gewtrrden, insltewoadere, wie
weit kommt es der Absicht der Urheber nach, ein .tninilr qui
uons uioutrc, tid< lement reproduite, la phjsionomie vraie de
1 habitant“ zn sein, so liegt die ^be anden. Diese Abzieht
kounlc nur maugeUiaft tarn Aazdmck kommen; einmal, weil

das znr ('barakterisirung nicht unwaseutUche echte Material

fehlt (die Pormensprache allein genügt nicht), andererseits, weil

man, wie schon oten erwihnU unterlassen b^ die laaenrftnme

entsprechend anszustatten. ^ war der Erfolg sowohl für das

grol^ PubUknm, welches hier ja auch mitspreehen sollte, ins-

Sesondere aber fUr die Knnstgesehiehte, welche an dieser ganzen
Veraastaltang den LOwenantbeil haben sollte, ein dorebaus gc«

theilter. Und wie fmehtbar wäre der Gedanke gewesen t Be-

zeichnet doch der Verfasser des historischen 'Iheilz, Ammann,
selbst die Gedanken, „de nons rendre poor cbaqne nation en
gf-nörol la maison de l'homme da peuple on des elasses mo-
yennes, celle qal peut le mleux nous douner nne idee de la

civUisation generale, qoe la luasse de cette uation avait aiteiute*',

als n<tussi fi^conde qu'ingenieuze*'. Und dass ca unterblieben

ist, dem Unloruehmeii durch völligste DurebfUhrang bis ins

Einsclne den vollen Erfolg za sichern, ist am so mehr zn be-

daneru, als die Genialität Gamiers, seine künstlerische und
stilistische Veranlagung, im Vereine mit der ernsten Forschong
Ammanns, aus gewiss eine LcisUug von hervor rogeuder Be«
dentung gesichert hätten. Ich bin geneigt, anzanehmen. dass

es vielleicht äur^teriiehe Uiustäude waren, wrlche die Dnrch-

fübrnng des Werkes iu der angedeateten Weise vereitelten.

Paris, 14. Angnst 1869. Albert Hofmann.

(Wir bebalteu uns vor, nachträglich einige Beispiele ans

der Itue des habitations noch im Bilde vunuftSirea. I>. Red.)

1 V Gi'ogU'
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Dflring and des Formen Hm. KrUg^er: dns ilolxgorilst der
Thür Würde toü Hro. Schreioermslr. Uthroatin, «If-r si'.hmied-

eisero«' Tbürbrscbla^ von Hm. Si-.liloHiiernutr. Lotnb — sümmt-
licb in Cassc-l ~ aa.s^fUbrt. >- In ftbalicb'T Weise sind uitch

einem vom Metropolitan > Kajiitel nufe> stellten Proj^ramm auch
für die Öbriifon Thünn der Westwite (Mftriejipforteu und Petrus*

pforU*) nnd der Sttdsrdte sowie für dir Hrn. Hililhauer Menfftdln-rg

Ubertrap‘uen 4 ThUr*‘U der Xordaeiic biMlicber Öcbmoek und
enisprecheodo Insehriftm auASjewahlt wonlen. Die Ausführnutf.
welche namenilich durch die HernteUtiug der ciselirL« n Metall-

Modelle nir den (demnüchet ohne t'isi-liruog bleibenden) Hronxet'nsa

anfgehalten wird, dürtte etwa noch 8 Jahn- in Anspruch nehmen.
Von den Ix'^hufs Fn ileirnng des Doms anirekaufteu Ge-

benden wnnle i. J. 1H8H das frühere. Si4-net^-bAn>le .im Hof
Nu. 6 uiedergidegt. Die Tollstduitiip' hVileirnng des Platxes

nnf der Südseite ist erst nach Vollendung des ilemnäclwt für «las

I>omb»t«l nasxnführenden Neobaiies in etwa B Jahren zu erwarü^n.

Die 10. JahreS'Versammlocg des deutschen Vereins
för öfTentl. Qesnndbeitspflege wird in den Tagen mm 14.

bis 17. d. M. in Stmfitburg i. E. ahgehalten werden. Mitthei-

lungen nnd Verhandlungx-Gegenat&ndc sind: 1. Die hrgieni-

achen VorbhttniBae und Kinriebtuugen in Klsass-Lolhriiigen,

Vortrag vom Geb. Mcdizinalrath Dr. Krieger - Strafsbnrg.

2. KclcbagesetzUche Vorschriften znni Schulz des ge«undmi Woh-
nens. Refer. Ob. - Bürgermeister Dr. Mitjuel-Frankfurt a. M.
und Ob.*Banratb Pn»f. Baumeister-Karlsruhe. 3. Anstahen
zur Fürsorge für Genesende. Hef. Dr. v. Ziemsgen-
München und Bürgermeister Back-Strafsburg. 4. ViThtUimg
der Tuberkulfvse, Ref. Prof. Dr. Heller-Kiel. 5. Eisenbahn-
Hygiene mit Bezog auf die Keiseudeu, lief. Geh. Baurath
Wichcri-Berlin und Prof. Dr. Löfflcr-üreifj'w.ald. Zwischen
die Versamulnngcu fallen einige festiiclH* Veran-italtiiugen. ins-

besondere ein AnsHiig nach dem Odilioul»erg. .Menndsteiu und Barr.

Die Tbcilnabme an den Vcreiiia-Ver.sammlnngpii ist- Jedem
gegen Erlegung einen JahreslK-itrages von 6 Mk. frei gestellt.

Beimoh der teohnlsohen Hoobsoholen in Darmstadt
und Z&rloh An der technischen Hocbaehnle zn Darm-
atadt waren am Schlüsse des laufenden Sommurhalbjabrs 248
Studirende nnd 76 Hospitanten, i. g. also 324 Hörer vurhan-
den. von denen der ftumchnle 52 (3.5 ii. 17). der Ingenieurscb.

30 (26 n. 4), der Maschinenbauseb. 51 (46 n. H). der Cbpraisr.h-

techniachen Schale 5ü (41 u. 18), der niAthcmatisch-uatorwlssen-
Hchafil. Schale H.5 (U u. 21), der clektrotechuischen Schule 14
(86 n. 8) angebörten. Han ersieht hieraus, dass die cinge-

tretcue Stei^rung >ler HOrerzabl wesentlich auf die Uründting
einer besoodereD elektmtechnischen Abtbeilnng zurück geführt
wi'nlen kann. — Nach ihrer Abstammung verteilten sich die

Hörer mit 193 auf das (trofsherzogihnm Hessen, m. 70 auf

Freafseu. ni. 34 auf die übrigen deuttreben Staaten und m. 19

auf das Ausland. —
Die eidgenüssiache poly teebnischo Schale in Zürich

bat im letzten Unterrichujahrc 633 rcgelmiirsige und 339. nnr
zn einzelnen Vorlesungen nsw. zngelassene Schäler, i. g. also

ü22 Besneber gezählt, während 1HH7.S8 deren 970 vorhanden
waren. Von den 6.33 regelmäßigen Schülern kamen nur 20 auf

die Banschule, 164 auf die lugeuienr-SchuIe, 192 anf die mecha-
nisch-teebnisebe Schale. Sehr bedenteud war. wie immer, nnter
der Si'hülerzalil der Anthoil dos .^nslandes, da anf 261 Schweizer
372 Ausländer kamen, darunter lOtl Russen. 54 Oesterreiclier

nnd rngam, 46 Italiener, 41 Deutsche, 35Rmninen, 17 Amerika-
ner, 15 Griechen usw.

Nonbaa dor Moltkc-Brhcke in Berlin. Trotz Maurer- und
Zimmerer*Ansstand sind die Bauarbeiten an der Brücke denu’liggc-
fonlert worden, das« die I^ebrgerüste für die 3 Stromüftnungeu be-

reits ferl ig geslcIU sind und die Aiwfühning der Ziegelgewülbe mit
Werksteiuverllendung bereits beguuiien hat. Es zeigt sich hier

auf das schlagendste, vrHcli ein Unter^hied es ist, ob man es

IfNliglieh mit dura von fernher zn beziehenden Granit oder dem
bciiiiLschcn Ziegelmatcrialc zu thuu hat. Die Liefornng der
Ziegel aus den Birkeuwerder* und Bitterfelder Fabriken geht
pünktlich TOD Statten; eben.su hat die f.iefernug der t^uader aus
rothem Mainsaudiiteiu bis jetzt nuch keinen Anfsc-hnb erfahrcu.

Wie anders lici der Kaiser WUhclni-ßrOckc. wo die iruangclndc

Besrhaffniig der Grauit-Qnader zu furtwabreiidou VcrzSgeruiigen
Vcraiila.ssitog wnirde, wenn auch anerkannt werden muss. JIish

die Ih-arbeitiing der (Quader zuf<dg^C der anfsergewöhnüchen Ge-
staltnug der Brücke auch besondere Schwierigkeiten mit sich

bmdite. — Zur Verblendung der Ladesirafseuölfnung, sowie der
untern Ansichtaflaclicu der Gewölbe der 3 StroinöfTiiungcti sind

Bitterfcldcr Verbbndklinker. welche in der Farlic zudem mthen
Miiinsandstciii passen, gewählt. Da für die SchilFahrt eine freie

JturclifahrUweite von 9,0« in der uiittlern Stromöftuung zu be-
j

la-wen war, imiaste der mittl4>re Theil de.n I.e.hrgerästes der
Haapt-StromüfTnung ans Eisen konatmirt wenlun. Zur Zeit ist

für die Schiffe eine lichte Itnrehfahrtshöhc von Ober 3,20 vor-
handen

;
aber auch »o wird es den grüfaern Dampfern, welche ztir

Zeit die Untersprec befahren, nur schwer, die Baustelle zn passiron.
Die Herstellung der Gewölbe erfolgt in der Weise, da«-*

nach dem liekannteu Vorschläge von Housselle, um ein Klaffeu
der Fugen am Kämpfer beim Ausrüsteu zu venneidcu. die Oe-
wölbe an der Bruchfuge zunäulnrt nur in der Stärke, von
der Unterseite aus gerechnet, ausgeführt und erst nach ileiij

Ausrüsten auf die volle Stärke gebracht werden. Die Älanernng
erfolgt in Zement - Mörtel 1:3; dagegen wenleii sämmUiehe
(Quader, um die lästigen Salzbildtingen zu vermeiden, mit Tbi>r
Puziolan-Zemeut vergossen.

Die Vergebung des ebenfalls aus ruthein Maiusaud.sietu her-

zustellenden Geländers ist in diesen Tagen erfolgt und zwar aa
den Stelnmetzroelster Plöger hierselbst welcher ln dem aas-

geschriebencu Verding der Mindestfordemde gewesen war-
Falls die Witterung günstig bleibt, werden die Gewölbe in

I

der gegenwärtigen Hau|>eriode noch geschlossen und die Stlm-

j

Verkleidungen, das Hauptgesims, sowie die Gewölbe-Abdeckung
I fertig gestellt und die ntnierfDIluDg der Gewölbe noch aufge-
bracht werden k<mnen. Für die nächste Banperi>»de bleil^ii

dann: das (»eländer, die Herstellnng der BUrgrrateige und der
Pflasterung, die Ufer* und l>adestrar4en*AnscblUsse nebst den zn*
gehörigen Treppenaiilagen nnd der architektonische Schmuck
der Krücke, dessen Ausfühnmg noch längere Ä*it in An-

' epmch nehmen dürfte. Im Winter 1890,91 kann dann der Ab-
bnich der Interimibrflcke erfolgen. Pbg.

Die Bauthätigkeit in Mänohen erreichte nach dem Be-
richt der Handels- und Gewerliekammer für Oberi»ayeni i. J.
188K eine bisher n«>ch nicht dagewesene Höhe; es sind nicht weniger

, als 436 Neiibanien nufgeführt vrurdea. Der Bericht hält eine

j

Bulrho SteigGnmg der Bauthätigkeit nicht für eiue gesunde, ans

I

dem ihatsäcblichen BedürfnUs nach Wohnungen hervor gegan*
I gene, sondern erklärt, sie aus dem Umstande, dass das vorhandene
Kapital bet dem niederen Stande des Zinsfufses im Grund*
xiflek- und Baitgescliäft eine günstigere Verwertbnng zn snehen

bemüht ist.

Brief- und EVacekaeien,
Hrn. R. int*. Prfifnngen von Hnudwerkero. die nach dem

gegenwärtig <ri|tigeu Gesetz Ix'^karmtlich nH*ist nur einen .jikademi-

Hcben“ Werth haben, werden u. W. nur vor den Innnngen. bezw.
an den Batigewerkschulen abgebalten. Banheainte als solche
haben mit denselben kraft ihres Amtes nichts mehr zu tlmo. wenn-

I gleich sie den l’rüfuugs-Kommlsstonen rogelmufsig a\» VorsttzenAc

zugeonluet werden. Ueber die Kiiiseizmig einer Prüfungs-Kom-
mission für die Bezirks-Schornsteinfeger-Meister in BerUu wollen

8ie nnf S. 576 Jhrg. 88 d. Bl. imchlcsen.

Hru. 8. in i'. Die s. Z. von den Zcitangeo gebrachten

Mittheilnngeu über eine Aenderung des AnfgabeorU für die

Entwürfe zn einem National'Denkmal Kaiser Wilhelms 1. in

Berlin beruhen nur auf Vennuthungen. Amtlich ist eine cut-

sprcchende Bekamitm.\chmig nicht erfolgt: es bleibt daher liei

den iin Preisansschreiheu enthaltenen Beitimmuogen.

OffenA Stellen.
I. Im .\nzeigentheil der heut. Nr. d. Dtsch. Bztg. sind

ansgesebrieben für:
«) A r rS )t« kt«B a. laccaiRnr«.

Je I Ar,lu dL <L Hla<Urath - Uott«; Arcb. UmU( A Fii-p««« - 9aRBin»4

.

IUrl»l k N«rt>*l*aoa -.‘^tnraÜBrz l. E: Atrb .\u<. tilcr - NAb«)i»«: .Irrb. iä

l'eöker - Maioi: Arrh. E. Uilit<'inRi>t«>r- llr^rnRn; l'agl OpUx lt4C^l*l>«r

ifapctr. S.T: I,. M 30 WkmIiivUb. — I AKb. ala 4. Iiir.

Uaha. “ :i ,\r>-b . Inz- *! I.«*hr^r b 4. IUn(CR««rk*chD|«>.liol(MiiB4vB 4. 9ir
<<. llaaniunn. — Je i Ins. 4. «l. Uxu<|e|Mil. Alith. :*4nrBrnlM-l*.remr>Bi .-llBÜtkftli

Ki,f^rel-)'lMii!« i. V.s T. Z H3S Itaa-niilnB C V<afler-I‘raitkrnri •. M. ~ I Ma^rh.-

ItiZ- 4. I*. .HcSiimIU. |>t. 4i:i l'••t•tre•t-*^aa t'r*lKl-ro.

Si l.»n<lw«ai«r. Teflmiknr. Z«lebn»r. ABfiaker
Je 1 KanleeliBikar 4. 4. b. Ei« -n<Ar.-AMl (llrrUn-SlaUiBi.SMtiB: fe. Kreö-

UaaiB>]i.-WobUa: InteBil • n. Itrtb. ituiffe-Wilbelaiabireo Jebl>

Naugafü; tixiB.-ÜMiB<p. i^cUniit-Ulriiran : K4V-'Ünwlr. It:

Pir. 6cbrr>ed<>r*.‘4aUlMrz: Aich. W. lttlUMr-CB«Mi: W. E. 0. Ilui4w-Ilyr|i<i SW .

l<Hlli>-Ani*M«>*tr. II: llenneeke. Hn-ker k Vo.-'OtUMtnirt; lWlkn«| A t«h-
annB*lli-laa«tBilt. rachlnbrer f. Vathern-itik b<w-, 4mzI. f. MnJrUinrn b>«. 4. 4.

PirekC 4. .\nhaJl. Bnnecbnle-Zerbet. — I J.rbrur a. <1 alldt. Buerbole-Badeh».)*’.
— I Ili1falehr><r b. 4. SiatU tJewerbewbnle-ltrlBa. — Je 1 Zeirbet-r 4. *1. k. Ki«.-

Itetr.-tml iKeriiD l.ehrtc» lU-rlin; O. fl. fHtrtl. Maanheim — 1 Arehlli-ktor-ZctdiBrr

I. An-h. Ito-h. Klrcbhotr iiudwiifiilun-«. — 3 Hcbschtmi'tr. 4. X. 4W Cs^. ti

IHach Bz(«.

II. Ans anderen teelin. Blättern des In- u. Auslandes.
a) U«z. -nniit r. u Uez-Iifbr.

i ICi-x. Bniktr. r. 4. gant-h -Bauraeh d 4. OarB.-IUu<n;,l>. ABdervB-^tnPbarg
l. E. •— I Ke^.-Itfhr. 4. E. i:tuJ Kd4 U'wM-lVsiibrDrt b. II.

)>t Arebitekten n. InzRuitare.
‘

I Arrli. 4. 4. Arrh. llrrlBrrk k l<ei«<-1*EnMTfrl4.

r« Lan4meaier. TerbDiher. Zeirfaaer, ABTaeker «•«.
Je I T"rbn>ker 4 Krib. <Jirl,»^Krte4rle-Ttr N-M,; l.aaAne-l'irektvr

Wie>li»ieB: S(.vi|il'rth. -vlinii-tt-Tb'-in: AlAb -lliwitr. Knef(esb«fZ-Srblae* Bieber

•leiB b. FuMa; Sla4tl<Tn>tr. H.ieili TiUit; ilef.-llnirtr. M<4t<VAn;-Kaiclel; .\rv-h.

Meftar-rk k l.fieel UberfeM: Itmctr. B. Bahre- Uazdabarg; 4ie V.-Mrlr. Ill'll•e•

manB-t.aBeiiliitrr i. i'.. Krkner-i>l<>«faa. W. \hel jr.-llreiiura, 11. W)«»cki’.'*aakt«r.

Fr. I.eb'ii>ai» T-iiXje; 4i» Zini M l{<itnllla-:'ax.ln. II. Velarb-lBnwraalaw. — Je l

H.ia-x'brether 4. Brtli. Iil--I>u-Frie4>’l»>r|{ N U.. Uez.-Itmilr. ki>ri>ö*-l''<^tiB, M-
.V 1. — I lUiiiuir» brr 4. AMb l'iibrkiB lleflin M , I flvoBetr. |T*. I

Hierzu eine llild-llAilage: „(TroTKAr Konzertsual der Phillianiionie iii HeiliiP*.

KgiAalMtuM*«rlBC Tvacbe, Il«rlli>. Für ille UnlBbtlon ««rantw. R. R. O. Frlltcb, UerllB. Drnek von W. Qr«vo, IlefbucLAruck., Bertis
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lakkltl die KMnftdtrb«it«o dar AtaaUvar *«• — Pia . !*f«aUtcb dar dira^Shhfra H«iob«ifi.cban Uavarba- ind ladaatria-Atiartrilaaf. —
DM» T«m n.aUrr. Uf - tt. Ar«k.-V. kaffM<ain«a .Toricknft««'' bei l*r«ljb««er> Pi* Bastbitirkait K. r. Rttffea.. — Praiakiff »baa. — Pcraoaal • Nach-
barn*. — Yaraiarbtat! AaaeiebauoK raa Ar«bil^:u>o and InfeniMren I tichtaa. — Rrlaf- and Prafakaataa. — Orfasa StallaA

Ueber die Besonderheiten der

H n d«r in der No. 26 w. fol^^. d. Zig. eebracht^n Pinken-
I

buTK'sobpn Ärlteit „Vergleichende Iteiracbtungen Ober '

Steinpflaster uxw.** wird im aUgomelnen such über die

Almnfiung der verechiedeoen PfladterArten gesprochen- Auch
wie die Abnutzung des Hüls- und .\9phaltpdsiaeri< sich seigt.

,

ist SU klarer Darstellung gelangt nnd der Grund dafür an-

gegeben. Doch ist mir aufgefallon« dass weder hier no<’h in

besftgl. anderen Dnicbichriften das K^Vie" der Abnutzung des

äteinpHa.atcrs eingehender behandelt winl.

Abnutzung von Steinpflaster.

Prümenstciocii. also der Widerstand des erstern gegen Kippen
auch viel grbfser als der des letstem ist.

Anf 8. 15Ö. Abs. 6 der Pinkenburg Khen Arbeit wird ge-

sagt, dass infolge der Konstruktion des I’flasters ein Versacken
der Steine ebenso wenig wie ein Kippen slatttindeQ könne. Diese
Behauptung ist nicht im ganzen Umf^snge zutreffend; es ist Tiel-

mehr Ho Kippen der Steine, wenn auch nur allmJUilieh vor sich

^hctid. durchaus bemerkbar, und zwar sowohl bei Steinen, die in

Kies-, als soK-hen. die auf SetHsUer-Unterbettung versetzt Rind.

Abb.3. Abb. 4. Abb. la

Abb. II.

Ich habe vielfache und lang dauernde Beobachtungen hier-

über angestellt und bin zu nach-stehendem KrgebnisR gelangt:

Der starke Verkehr der Grofiwtadt — in diesem Palle

Berlin« — erheischt die unbedingte Äufrechterhaltuug der For-
derung einer gletchgearteten F«<rtbewegong der I^hrwerke.
hier des Rechtsfahrens. Pnd gerade dieser fmetand ist es. der
besondere Eigentbümlictakeiteu der Sleinabnutzung mit sich bringt.

Der Hauptsache nach giebt es zwei Arten der AusfUhning
des Steinpflasters:

1. mit zur StraTsenaxe senkrechten Fugen Abh. 1,

2. mit zur StraCsenaxe unter 45 geneigten Fugen Abb. 2,

wobei die Steine der anf einander folgenden Reiben jetzt in

genanesicm Verband gestellt wer<Ien.

Bei der Herstellungsweise niwh Abb. 1 lioden suwohl oblonge
wie quadratische Steine Verwendung, während bei der zweiten,
der Ihsgonal-PdatiteraDg, in Strafsensflgen jetzt fast ausnnhms-
loB quadntiflcbe. in Strarsen-Krenzungen jedoch auch beide
•Horten Steine zur Verwendung kommen.

Die oblongen Steine haben Seitenlangen von 9 — 12 l>csw.

15—80«" nnd die geringere lAnge ln der FabrriHitung Abb.3.
Die Stutenlänge der quadnitiichen Steine beträgt 15—20«"« ihre

lAnge in der Fahrrichtung 21 -28«". Letztere ist als« mehr als

dop|>elt so grofsals beiden oblongen Steinen. Die Höbe derQuadrat-
steinc ist. gleich ihrer ScltenliUige. woraus sich en^ebt, dass das
Gewicht des Würfelsteine.i ein Itedcuiend gtüfoeres alü das des

- Giebt in Abb. 5 der I*feil die Fahrrichtung an. so erscheint

die Oberfläche des Pflasters mit senkrechten Fugen wie nach
Abb. 5 sigefhrmig. Diese Stellung der Steine wird nicht allein

durch den gegen die Vorderkante derselben gerichteten Angriff

der Pferdehnfe her\*or gerufen, sondern auch dotiureb und ich

fliaube in weit böherm Uaafse — dass das Wagenrad nach dem
Passiren des weicbern Materials auf die der Fuge zunächst
liegende Hälfte des folgenden Steines hämmernd wirkt. Anders
wenigstens dürfte es schwer zu verstehen sein, weshalb solch

Kipi>en nicht nur in Strafscnstrecken ohne Längengeftlle und in

Steigungen vurkommt. sondern auch in GeflUlen — cs ist immer
die Fabrriebtung im .\iige zu behalten — wo also die Wirkung
der l^'erdehufe auf die Vorderkante furtfällL

Man betrachte darauf hin alle Brüokenrampeu mit zur
StraTsenrainpe seukrecht stehenden Pflasterfngen

, z. B. der

Sandkrug-Briieke im Zuge der Invalidenstrafse, der Krooprinzen-
Brücke; selbst bei dem erst im zweiten Jahre Hegenden Pflaster

der nördlichen Zafahrts-Uampen der Marschalls-Brttcke: Überall

ist die Tendenz zu FormänderungeD nach Abb. 6 n. 7 bemerkbar.

Da bei dem Abwärtsbdiren der Wagen die Pferde Mwisser-
maafsen geschoben werden, ist diese Deformation nur durch die

Kammwirkung der Bätlcr erklärlich.

Dass gleichzeitig ein Abstofsen der Steinkanten eintritt,

ist selbstverständlicb.

Ich habe terner gefunden, dass die sägefOrmige rmgesial-

Ji. !7 Google
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tUDif der Pflaster-Oberflicbe Abnimmt mit der (geringeren Ab-
mearang der Steine ln der PAhrrichtung. beiapTeUweise bei dem
IMlUflter der Bsrnpea der WeideadAmmer'Brbcbe, bei welchem,
trots leisee lingeren Besteb«iM, die Steine diese Umfornmng
weniger klar berror treten leesen, sowie, dets diese Umformtuig
nicht Dor bei Stein, sondern auch — wie ksum anders en er-

warten bei Hols sUttftndet; i. Sadnmpe der UArachall-

Brücke. Ein weiteres Beispiel Metel die erst im rergangenen
Jahre anf ^hotter-UnterbeUnng hergestellte ahdlicbe ^hrstnrse
der Or. PrAnkforter Str. too der Krantetr. bis anr Meiseier Str.

Am deatlicbsten bemerkbar ist die S^estelltmg der Steine

stete, wenn die Sonne in der Kichtung der Strafsenaxe steht

nnd die Straise bespreng worden ist. Dann erscheint, gegen
die Sonne genehen, der StraTsendamm linker Hand mit horixon-

talea achwareen Linien, von den Schatten bei n. Abb. 8. her

rührend. dorcbEogen, rechter Hand wie eine spiegelnde Fläche

ohne diese Linien.

Wie schon oben bemerkt, setsen die quadratischen Steine

des Diagonal-Pflasters dem Kippen einen gi^fseren Widerstand
entgehn. Es ist bei ihnen die nägefbrrnige Stellong. wenn
aoch Mmeritbar. so doch nicht so dentlicfa wie beim senkrechten

Pflaster. Die Abnntznn^ der Oberfläche des einzelnen Steines

ist eine absonderliche; sie hat die in Abb 9 etwa natürlich, in

Abb. 10 karrirt dargentellte Form in der Fahrrichtung: hierzu

ceukreeht, die in Abb. 11 schraftlrt angegebene. Beispiele solchen

I'flasters sind: Die Frankfurter Allee östlich der ülemeler Str.,

die Nordseite der Strafse Vnter den Luiden, die Kociggrätser
Strabe sUdl. des Potsdamer Bahnhofes und andere.

Es dürfte nun binsiebtUeb der Abnutzu^, also der Kosten
der Erneuerung des Steinmateriales. von Wiätigkeit sein, zu
erfahren, in welcher Zeit dasselbe sich Mt zu einer gewissen,

nicht zu ttbersehreitenden Grenze nmformt. Dazu müebte das

in Folgendem geschilderte Geräth dienlich sein, Abb. 12.

Auf einer 30 'w hoben, 2 » starken, 3.Ü « langen Tafel L

beflndet sieh längs der untern Kante eine gekehlte Leiste f,

Über welche hinweg zwei Blecbbüleen Aj und A greifen, so «t»**

dieselben wamcht Terachiebbar siad. Senkrecht zn A] und A^
sind die HUsen sj und aufgelsüiet. in welchen sünkreebt
Tersebiebbare Stäbe angebracht sind, Ton denen der eine (Hülse
Sj) am untern Ende mit einem Bädchen r Terteben ist, während
der andere (Hülse $^) am oberen Kode einen Sebreibetift h trägt.

I

Anf der wagrechten Hülse A| ist ein fester Dom d angebracht,
uro welchen drehbar ein Doppelhebel H nach dem Verbältniis
1:8 getbeilt. sieb bewegen kann, der an einem Ende mit den

I

Badstabe, am anderen iMt dem Sehreibstift-Stabe schamierartig

I

Terbunden ist.

j

Die Einzelheiten dieses Hebelapparates anzafOhren, gcb&n

j

nicht hierher. Uebrigens befinden sich an beiden Enden der

8,5 langen Tafel Spindeln, welche der Pnterkant« der Tafel

I

einen bestimmten Abstand toq der StraXsonoberflicbe geben
sollen, nnd an ihren oberen Bnden Handhaben besitcen. nm
beqnem transportirt werden zu kSnnea.

Es ist nun klar, dass wenn das Bädchen die Strafeenfllcbe

!
berührt und nach reohu darüber hinweg gleitet, der Schreibstift

folgen und senkreebu in dreifacher Verg^fserung die Uneben-
heiten de« I'flasters anf das anf der Tafel fest geheftete Papier
verzeichnen muss.

Da das Bild ein Spiegelbild wird, hat man nor o8thig. die
Vertikal-Ordinaten Ober einer beliebigen Horizontalen nach unten
hin abiutrageu, um ein klares Bild tod der Fonnändemag der
Strafsen-Oberfltebe zn gewinnen.

Durch wiederholte Messungen wird sich dann die Umfuimuag
und Abnutznag des mit Steiaen ver-icbiedeDer Abmessnagen in

Tersebiedener Art hergestellten Pflasters ergeben und dadurch
ein neues Mittel, um zu erkennen, welche Abmessaogea der
einzelne Stein zweckmäfsig haben muss und welche Art too
Pflasterung die wirthschafüleb günstigste sei.

Fichtner, Kgl. Reg.-Brestr.

Die neuen vom Oeeterr. Ing.> u. Arch.-V. aufgestellten „Vorschriften bei Preisbewerbungen''.

ie sehon i. J. 1879 der Verband deutscher Ing.- n. Areb.-V.

und i. J. 1887 der Schweiz. log.- u. .^reb.-V., so hat
neuerdings auch der Oesterr. Ing.- u. Arch.-V. das Be-

dürfeits empfunden, die s. Z. Ton ihm aof^tellten Grundsätze
für das Verfahren ImI Öffentlichen Preisbewerbungen an der Hand
der mittlerweile gemachten Krfehniogen einer IMrchsicht und
Abänderung zu unterwerfen. Die Irctreffende Arbeit wunle einem
Ausschüsse TOD 14 Mitgliedern fibertrageo, der den von ihm auf-

gestellten Entwurf in der Geschäfts - Versammlung des Vereins
vom 27. ApHl d. J. zur Vorlage brachte und die Genugthuuog
batte, dass derselbe zur Annahme gelangte.

Da die Frage einer zeitgemäfsen Ausbüdong des Verfehreo»
bei Öffentlichen Preitbewerbnngeo ihrem Wesen nach stets elo«

offene bieibt nnd es auch in Dentschland Ut^ kurz oder lang

abermals zum Oegeostande der Berathaag gemacht werden
dürfte, ob und welche Verbesserungeu an dem Wortlaut der
bei ans gütigen Grundsätze vorzuaehiDen seien, so ersebeiot es
geboten, von der entsprechenden SchOpfang aaserer Ssterrelcbi-

seben Fach^nossen Kenntniss tu nehmen und sie eiuer knraeu,
•acblichen Mtxaohtung zu unterziehen.

Zunächst mOge der Wortlaut des bezgl. SehriftelOcks hier
mitgetbeilt werden.

„Vorschriften bei Preisbewerbungen zur Erlangung tod EatwQrfcu aut den Gebieten der Architektur- and
Ingenieur- Fächer.“*

Jede PreisbewerbttDg bat anf Grund eines Öffentlich bekannt
|

en gebenden Preisaosschmibens zu erfolgen, und sollen bei jeder
Preisbewerbung folgende Punkte berücksichtigt we^en.

I. Name und Wohnort des Preisausschreibers.

Der Preisauaschreiber erwirbt «ich mit der Ausschreibung
das Keeht der freien Wohl onter den eingelangten Preisarbeiteo.

nnd erwirbt damit auch das Eigenthnm der ortMsgekrOaten. so-

wie der von ihm etwa angekanften PreisarMiten mit der Be-
schränkung, dass die Anfertigung der AusfUbmogspläne und
die Leitung der AnsfUhrung des für dieselbe gewählten Kot-
Wurfes nur unter Zuziehung des betreffenden Preisbewerbers
oder nur mit dessen Einwilligung nnd gegen Abflndung mit
demselben durch einen anderen Facfamann erfolgt. (Die Ent-
schädigung des mit der Anfertigung der Ausföbrungspline and
der Leitung der Ausführung Mtrauten Preisbewerbers richtet

sich nach den vom Osterr. Ingenieur- nnd Architekten - Verein
aufgest«‘llten Honorar-Tabellen.)

Der l'reisaosschrpiber übernimmt darob die Ausschreibung
die Verbindlichkeit, die Kosten des ganzen Verfabrena zu tragen
und diese sowie insbesondere die ausgeschriel»enen I’reise späte-
stens einen Monat nat-b Schluss der Ausstellung der l'reisarbeiteo

ausznbezahlen. und ist diese Verpflichtung in dem Preisaus-
schreiben ausdrücklich aozniUhren.

II. Die Namen der von dem Preisousschreiber berufenen
Facbmänuer nnd SachTeniändigen. welche als Preisrichter thätig
sein werden und das PreisaasBchreilien zu verfassen halwo.

in. Das Protsgericht wird von dem Preiaaus^ebreiber in

der Weise znsammen gesetzt, dass mindestens zwei Drittel
desselben Fachmänner (An bitekten oder Ingenieure', dir Ulirigen

Mitglieder Sachventtändige sind. Als solche werden Personen
berofeo. welche nicht Techniker sein müssen, denen aber ver-
möge ihre.a Berufes und ihrer Kenntnisse ein «chlirhe* rrtheil
über den Qegen»tond des Preisau^sohreibens zustebt.

* l<rr OaUrTckbiM'Ii'- lad Arrkil«HMi'T#r«iD •i»t*]incSt «af Vvr-
Isnsw der .taZonleruns. )*rei*{fvni'Me lur lifurlli'iluns ros KntwSrfeti «u« des
•eSieCeii Oer us-t AreliitcVtsr-Kscber xa •rtxen. and eni«<'biöt

aui'h inf Waa-'h •inielsi* UilrUtder (u I'rci.<-rieb(eD. «•-Irfar ili» lof'--

nr-nr- nnd Ar biiehlnr'rvher beireffun.

Bei iotematiuoalen l'reisbewerbuDgen werden auch Fach-
männer aus dem Auslände znm Preisriohteramte zngezogeo-

Die Aosahl der Preisrichter Ist immer eine ungerade (oün-
desteos drei', und riebtei sich nach der GrOfse der Aufgabe.

Die Entlohnung der einzelnen Preitriebter erfolgt nach den
Honorar-Tal>ellen des Österreichischen Ingenieur- nnd Archi-
tekten-Vereines.

IV. Das l'reisgericbt bat das uneingeschtinkte Becht der
Preisiuerkennung and das ausscbUeCslicbe ^ebt, die Teniegelten
Briefe der preiawürdig (Pnnkt XV'. Absatz 4) ^fundenen Ar-
beiten zn eröffnen.

Die Preisrichter Übemebmen mit ihrer Berufung die Ver-
pflichtung. das Preisausschreiben zu Terfassen und unter Ver-
zichtleistung anf jede mittelbare oder nnmittelbare Bet^eiligung
an der Preisbewerbung die Preisaasschreibang einzuleiten und
nnbefangen und unparteiisch auszutragen.

Dem Preisgerichte obliegt:

1. Die Pührnng von Protokollen bei allen gemeiniehaftliehen
Berathungeo. (Wesentlich abweichende Anschaunngen der Preis-
richter werden in den I'rotokollen znm Ausdrucke gelangen.)

2. Die Anfertigung eines begründeten Gntaohtens, in welchem
alle dem Preisaasschreibeo entsprechenden nnd zor eigentlichen
Benrthoilung zugclassenen Preiearbeiten hiusichtlich ihrer Vor-
züge and Mängel beurtheUt craeheinen.

8. Die Verfassung einei« Heriohtes, in welchem eine rer-
gleichende Zusammeostellnog über den Befund der benrtheilten
Arbeiten gegeben wird, und das Ergebniss der Preisbewerbung
zum Ansdrack gelangt.

Die Preisrichter werden ln ihrem Berichte ao^ben. ob sie
mit KUcksiebt auf das Preisausschreiben eine der I^isarbeitea
zur Ausführung empfehlen, oder ob sie die Nothwendigkeit der
Umarbeitung einer Preisarbeit, oder einer nen auazusebreibenden
Prei*l»€werliung erkennen.

Die Protokolle, das begründete Gatachten , sowie der Be-
richt werden von sämmtlichen Prei^riebtem unterfertigt.

Dem l'reiagerichte obliegt ferner:

4. IHe Ausstellnng nnd Zuwendung der Anweisungen auf
Behebung der i’reise.
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5. Die VerOfTentlicbaim; des begrflDdeteQ üutAchteas and
|

d«!i Berichtes (wenigstens aiisxngtweise) in deaFadixeitschrifteD,

Auwie die BekeDDtgmb« des Ergebnisses der l’reisbewerbaog in
j

den geleseosteD TageabUttem. nod schliefsUch

<>. Die Anordnuog der bffenUicben Ansstellung der PreiS'

Arbeiten, bei welcher das Preisanitscbreiben. sAmmtUche Sitxnogs-

)iroiokolle, das begründete Untacbten nod der Bericht des i^ls*

geriohtes über die PreiHarbeiten anfliegen.

V. Die Forderongen nnd Wünsche des Preisaasschreibers,

in VerbindoDg mit den dmxb die Preisrichter sonuDehmenden
tirtlicheo Krhebnugen. bilden die Graodlage für die Aafatelliwg

der Preisaoigabe. Iq dieser wird sowohl das nnumgioglieb

Nothwendige als das Wflnschenswerthe in nnaweidentiger Weise

klar gelegt erscheinen.

Die Preisaofgake wird aalserdem die besonderen Erforder-

nisse sowie alle anf die AosfUhrang bexn^abenden sonstigen

TmstAnde l«kannt geben.

VI. In der Kegel wird das Preisausschreiben nur Arbeiten

in der einfachsten Art der Dantellnng (Skissen) nnd nar so viel

verlangen, als zar Darstellnng der Preisauf^be nmiiDgftDglich

nothwendig ist und bei statischen oder sonstigen Berechnnngen
oder bei graphischen Ermitüangen deren rmfong fnstseizen.

I>A8 Preisausschreiben wird die Anzahl and die Art der

Darstellnogen, sowie die Uaafsstibe. in welchen diese aussn*

fuhren sind, bestimmen. (Bei einzelnen Hochbauten in der Regel

1 ; bei grurseren Anlagen 1 : 400.)

Andere, als die geforderten Daratellunnn werden von der

BeurtbeÜung ausgeschlossen. Die DarstelTuogsweise ist den

Preiflbewerbem fireigestellt, falls das Preisausschroiben keine be-

sondere BesUmranog hierfür enthält.

VIL In jenen Pillen, in welchen die AnsfUhmngsbosten
des zu schaffenden Werkes für den PreiiauAscbreiber nicht be-

stimmend sind, wird das Preisausscbrell*en von der Forderung
eines Kustenanschlages Umgang nehmen.

Macht der Preisausscbreiber die Ausführung eines Werkes
dagegen tbeilweise von den AusfühmngHkosten abhängig, so

^

a-lrd dax Preisausschreiben auch ann&hemd genaue Kostenan-
i

Schläge fordern und die Art nnd Weise angeMu, nach welchen ‘

diese zu verfassen sind. Die Kostenfra^ wird daher in solchen

Feilen bei derBeartbeilungderPreiaarbeiten mit entscheidend sein.

Wird Jedoch die Einhaltnng einer bestimmten Kostensumme
in der l’reisausschreibung ausdrücklich bedungen, so ist die

Kostenfrage bei der Beonheilung der Preisarteiten vor Allem
entscheidend. In diesem Falle wird das i*reisausschreiben ge-

naue. leicht zu überprüfende Kosteoanscbläge bedingen und die Ein-

heitspreise angpben, nach welchen dieselben zu verfassen sind.

VIIL Das Preisausschreiben wird die Bestimmung enthalten,

dass jeder l^isarbeit ein Krläntemogsbericbt beizngeben ist,

in welchem die bei der Verfassung dersell>en leitenden üi-danken

dargelegt, nüthliRDfalts deren wissenschaftliche Begründung
nachgewifsen nnd die in Auüeioht genommenen Materialien und
die Äusführungsweise bezeichnet werden sollen.

IX. Die Preiaarbeiten sind ohne Xamensuntersehnft einzu-

sonden und zu ihrer Unterscheidung mit einem bestimmten
Zeichen zu versehen. Die Namen und Wohnorte der Preislie-

werlter sind den l'reiiarbeiten in einem veniiegeltea Briefe bei-

zuschlielieD, welcher Brief von anfsen daas«l)>e Zeichen und
eine Adresse für die Httcksendung zu tragen hak

X. Das PreisAUSsebreiben wiM Ort und Zeit bestimmen, wo
und bis wann dlo PreisarlxdteD spätestens eingebracht sein

müssen nnd auch angeben. in welcher Weise deren Empfang
bestätigt wird. Später einlaugende Prei^rbeiten werden nur

dann tnr Preisbewerbnng rugelassen, wenn deren rechtzeitiges

Eintreffen am Orte der Entgegennahme nachweisbar durch
fremdt'S Vt'rMhuMen verhindert wurde.

XL Das Preisansschreiben wird die Anzahl nnd die Höhe
der Preise bekannt geben. (Die Höhe des letzten I^reises wird
mindestens Jenem Betrage gleich kommen, welcher nach den dies-

bezüglichen Honorar -TahcIIeu des österreichlacben Ingenieur-

und Architekten-Vereins für eine derartige I^istnng entfällt.)

Das Preisanasebreiben wird ferner bekannt geben, ob sich

der Preisausscbreiber das Recht vorbehält, snfter den preisge-

krönten .Arbeiten noch andere gegen einen in der Pleisani-

Schreibung zu bezeichnenden Betrag zu erwerben, oder ob ein

derartiger Ankauf dem freien Uebereinkoromen überlassen bleibt.

Xl'l. Das Preisausschreiben wird bestimmen, <>b die Preis-

bewerbuDg eine einheimisehe oder eine intemationale ist, und
wer sich an derselben betbeiligen kann.

IHe Preisbewerber halten die Obliegenheit, sich genau nach
den im Preisansschreiben eulhaltcnen Bcsiimmuugen zu halten,

insbesondere die iu der Preisaufgabe gestellten -Anforderungen

zu erfüüeu. Sie haben aber anch nad schon im Hinblick auf
ihre Upferwilligkrit das Recht zu verlangen, dass ihre Arbeiten
nicht nur rein fachlich und ?<acblicb geprüft nnd nur aufgrund
des Preisatuschreibens beortheilt werdeu, sondern auch, dass ein

begründetes Urtbeil Ol>er alle dem Preisaussebreiben entsprechen-

den .Arbeiten verfasst, und ihnen dieses sammt dem llerichte

nach Schluss der Preisbewerbung übermittelt werde.
.Teder Preisbewerber ist mit der Bewerbung verpiUchtct,

die Anfertigung der Ausführungspläne und die Leitung der Aus-
führung des gewählten von ihm berrübrenden Entinirfes Uber
Verlangen des l*reisaussehrcib«n unter den in dem I^isaus-
ichreilMD enthaltenen Bedingungen, anderafall.-t gegen die in

den Honorar-Tabellen des Osterr. Ingenieur- nnd i^hitekten-
Vereines anCgestelUe Entlohnung zu Ubemebmen.

Die Verfasser der preisgekrönten und angekanfteo Preis-

arbeiten haben das Recht, sobald sie nicht innerhalb dreier

Monate, vom Tage des Schlusses der öffentlichen Ausstellung
vom Pieisansschreiber zur Ausführung heran gezogen werden,
ihre geistigen oder künstleriNcben Schöpfungen andi-rweitig zu
verwenden.

XIIL Nachdem die für die Einreichung der Preiaarbeiten

an^esetzte Zeit abgelaufen iet, werden die PreisarlMiten im
Betsein von mindestens zwei Preisrichtern geöffnet nnd die ver-

siegelten Briefe dem obmannc des Preisgerichtes zur Aufbe-
wahrung übergehen.

Die eingelangten Prei-*Mirbeiten werden vom Preisgerichte

vorerst auf ihre ZuläaNigkeii geprüft und hierbei jene von der
i*reisbcwcrbuog ausgeschlossen, welche gegen irgend eine in

dem Preisausschreiben gestellte Forderung »der Bestimmung
verstofsen; insbesondere:

1. Arbeiten, welche nicht rechtzeitig eingelangt sind; aus-
genommen bei Dachgewiesenen Zastellungs-Hinderuissen.

2. Arbeiten, bei welchen die Kostenanschläge ersichtlich

&lsch oder so verfasst sind, dass deren PrOfnog ohne Neoauf-
Stellung nicht möglich ist.

3. Arbeiten, bei welchen die in dem Preisansschreiben als

annähernd einzuhaltende Kostensumme um 15% ObersehriUeu
erscheint, oder Arbeiten, bei welchen die festgesetzte Grenze
der AusruhniD^umme unter Zugrundelegung der bekannt ge-

gegeben Einheitspreise überschritten ist

4 . Arbeiten, bei wrelcben die festgesetzte Grenze der zu
bebauenden Fläche ttberschritten ist oder die vorgesebriebenen
Höhen nicht eiogehnlten sind.

6. Arbeiten, welche in Bezug auf die Darstellungen oder
Berechnungen nnvullständig oder so unklar sind, dass sie keine
genane Beortheilang zulaasen.

I'ebrigens wird auch der Entwurf de^'enigen Preisbewerbers
von der ^ortbeilnng und Prcisbetbeiligung ansgescblossen. der
08 unternehmen sollte, einzelne Preisrichter oder das Preis-
^rioht in irgend einer Weise entweder vor oder während der
martbeiliing zu beeinflassen, sowie auch Arbeiten, welche geisti-

ges EijMDthum eines Anderen sind.

XIV. Bei Preiibewerbnngen, bei welchen die Prüfung der
Kostenanschl ige oder dersonstigeo Berechnungen bedeutende Arbeit
erfordern, winl die Prüfung der Preisarbeiten nach dieser Rich-
tung dnreh eisens hierzu berufene Fachmänner stattfinden. Das
Ergebniss d.cser Prüfung unterliegt jedoch der reberprüfung
durch das Pieiagerieht, weil nur dieses die Verantwortung für

die Hichtigkeit hak
Die eigentliche Benrlheiluag der Preisarbeiten tindot nach der

I Entsebeidang über die Zuläaslgkelt der eingelangten Arbeiten statu
Die Beiirtbeilnog erfolgt einzig und allein zufgmnd des

Preisansschreibens; es darf daher das Preisgericht bei Bear-
I theiluog der Arbeiten keine anderen Umstände zur Geltung
bringen als jene, welche im PreisansiKbreiben Ausdruck fanden,

I Durch wledeibolte gewissenhAfte Prüfung der zur eigent-

! liehen BeurtbeÜung zugehasseneD Preisarbeiten werden s<»dAnn

jene ermittelt, welche die Aufgabe in preiswürligi'r Weise ge-
löst haben, und den besten niiter diesen die ansgesetzten Preise
znerkannt.

XV. Soweit Arbeiten eingelangt sind, welche d>*m IVds-
aus(»chren>eD eolsprechcn. werden die ausgesetzten Preise der
Reibe nach anch dann an die Verfasser der verhältnissmälsig

besten Arbeiten aiisbezahlt. wenn keine derselben - - wie sie

ist — zur Aasfühmng empfohlt-n worden könnte.
Liegen nicht so viele branohbare Arbeiten zur Beiirtbeiluug

vor. als Preise aasge^etzt sind, so werden mir so viele Preise

znerkannt, als .Arteiten vorhanden sind, die mit nicht wesent-
lichen AenderuDgen fUr die Ansführung ilienen köonten.

Ist unter den Kutwürfen die dem Preisau8s<-breibea ent-

sprechende Anzahl von .Arbeiten ermittelt, welchen Preise zu-

f^len, das Preisgericht jedoch über die Reihenfolge der I^ise
wegen Gleicbwertbigkeit zweier oder mebrer Arbeiten nb-bt
einig, so wird die Summe der auf die gleicbwerthig befundenen
Arbeiten entfallenden Preise an die Verfasser der in Frage
kommenden Entwürfe gleichrnäfsig zur VertlieUung gelangen.

Arbeiten, welche nebst den preisgekrönten die Aufgabe in

preiiwürdig^r Weise gelöst haben, sollen eine Anerkennung
darin finden, dass sie namhaft gemacht, vielleicht anch dem
Preisansschreiber zum Ankauf empfohlen werden.

XVI. Der Ort der öffentlichen Ausstellung, sowie die Dauer
derselben (mindestens eine Worbe) werden in den Fachzeit-

schriften und jenen Tagesblättem bekannt gegeben, in welchen
das Preisausschreilion angckUndct wurde.

XVII. Allo jene Preiaarbeiten. welche keinen Preis erhalten,

noch kiinflich erworben werden, werden ihren A'erfassem binnen
einem Monat nach Schluss der Ansstellimg kostenfrei und unter
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Änsiblim de« be^ÜDdetea (.iaUchteDS aod dea Ben>-hies den

Prei«ffericht«9 sarüi-k g«ft«Ut.

XVni. Dia preiij^kreDUn aovrie die etwa angekaiiften

Preitarbeiteo gehen io d*s Eigenthum des Preisauui-hreibera

mit der in Punkt I angeführten Beaohrftnkung über.

^mmtliche Preiabewerber behalten das geistige Eigenlhnms*

recht för ihre Preiaarbeiten.

Sollte znm Zwecke der Aosflihniog eines Werkes ein eigen*

thUmlioher oder neuer Gedanke aus einer andereo PreiaarlMit,

aU jener, welch« zur Ausfühmng gelangt, entnommen werden
wollen, so wird sich der Preisausschreiber mit dem betreffenden

Preislmwerber diesbezüglich vorher ins Einvemehmen setzen.

XIX. In der PreisanMchreibang wird die Bestimmung ent-

halten eein, ob dem Verfasser der mit dem ersten Preise aus-

geaeu'hneten Preisarbeit auch die weiteren Plan • Auefühmngen
;

und die Leitung der Anffübrnng des Werkes zngesicbert wird,
|

oder ob sich der Preisanssohreiber rücksichtllcb der Wahl des '

zur Ausführung gelangenden Entwurfes freie Hand vorbebklt.

Die Entschiugung des mit der Aufertigung der Anafüb*
|

rungsnlftue und der l^ituug der AasfUhmng betrauten Preis-
|

hewerbers richtet sich nach den vom Osterreicbifchen Ingenieur- i

und Anbitekten-Vereine aufgestellteu Honorar-Tabellen.
|

XX. Sollte Pt bei Errichtnog eines Itesonders hervor ragen*
,

den Werkes tweckmkCsig bei'andon wenlen. einer allgemeinen

bffenüicbcn Preisbewerbang eine auf die Verfasser der preis-

gekrönten Arbeiten beschrtnkte Preisbewerbnng folgen zn lassen,

so wiril dies in dem l'reisausschreiben für die erstere bekannt

gegeben. Das Preisgericht wird dicsfalU im Eiovernebmen mit

dem i^reisansschrei^r ein aufgrund dicker Vorschriften ge-

grOodeteh eigene-« Prei-iaasschreiben für die engen- Preisbewer-
buttg fe^tstellen, uud die Arbeiten, deren Verfas>ier gleicbimirsig

entschidigt werden, nach ileinsellM-n beurtheileo. neue
Preisanssebreiben, welches in ileu wesentlichen Bestünnmogen
der Preisaut'gabe mit dem ersten Ausschreiben übereinstImmen

weil es itieh um dieselbe Aufgabe handelt, wird nicht
nnr die )l6he der Entschädigung angeln, sonderu auch die Be*
Stimmung i'tithalten, dass dem Verfasser der besten Arbeit bei
dieser engeren Preisliewerbung. vnrbehalUieh eines zutreffenden
Uebereinkommens. die weiteren Plan-Auoftthrungen und die Lei-
tung der Ansfühntng des Werkes zugesichort wird.

XXL Di« Deffentlichkeit des Vemhrens wird gewahrt:
1. Durch die AukÜDdignng di*r Preisaussehreibung in den

gelesensten Tagesblärtem und durch *lie Veröffentlichung des-
selben in den Fachzeitschriften mit der B<-kaantgabe. wo da.*

l*reisausttchndlM>n zn erbalu-n ist.

2. Durch die Veröffputlu-haog des bf-gründeten Guttu‘bt«‘ns

und des Berichtes des i'n-isgcricbies in den Fachzeitschriften,

wenn nicht im ganzen UmfaDge. so doch anszugsweis«-.

3. Durch die öffeniliche Ausstellung aller dem Preisaus-
schreiben entspreohendi-n Preinarb<'iu>n. bi-i welcher .\usMtelluDg
ilas Preisaussenndben, simiiitliche Sitzungs-Protokolle des Preis-
gericbics, sowie da-« begrümldp Outachten uml der Bericht dem-
selben Joiermann zaginglich ;<iDd.

4. Durch das in den gelescnsieo Tagi-sblättera bekannt zn
machende Rndergebni-^s der Preisbi'werhQng nnd Bekaont^be
der Namen der Verfasser nicht nur der preisgekrönten Arbeit»*n.

sondern anch jener Pn-isarbeiten, welch« die Aufgabe in prei«-
wflrdiger Weise gelöst haben. iMtUM roVru

VermUchtes.
Aunzeiohnung von Arohitekten und Ingenieuren ge-

legentlich der diesjährigen Hambnrglschen Gewerbe-
und InduBtrie-AassteUnng. In der Gruppe XIX der Aus-

Ktcllung („Ban- und Zivil - logeniennvesen") sind folgende

Aaszeichnongen an Angehörige unsere;« Fachs verliehen worden:

Di« Goldene Medaille an die Architekten Hm. Hugo
trrootbo ff, J. Schwartz und Arthur Viel, an Hm. Fabrik-

besitzer H. J. Lühmann and an die Inbalter der Firma Bud.
O. .Meyer, Hm. Bud. 0. Meyer und Strel>el. — IHe Silberne
Medaille an die Architekten Hm. W. Cohn. Semper &
Krutisoh, Georg Thielen. C. Voss. Stadtbmstr. Alb.
Winkler (Altona) and C. Wolbrandt, an den Melinrations-

lug. Hrn. Bernh. Davids, sowie an die Helz-Firmen r. Dose
in Ottensen, (’onrad Müller und W. A. H. Schuldtin Altona.

Die Baothätigkeit H. . Rltgena. Im Anschluss« an

die Berichtigung einer Irrthtlmlioben .Angabe in nnserem kurzen
Nachrufe an H. v. Bitgen (S. 389 bezw. 414 u. Bl.) werden wir <

uoch darauf aufmerksam gemacht, dass die baukflnsUerische

Thitigkeit. welche der Verstorbene während seines langen T.ebens

«ntwickelt hat, doch gröfscr war. als man nach jenem Nachruf
schUefsen könnte. Dr. H. v. Bitgen hat allein in und bei

Giersen, wo er 55 Jahre zugebraebt hat, an 4o Bauten — Um-
bauten tun Kirchen. Wohn- uud Landhinaer, die Leichenhalle

,

des städtischen Friedhofs und mehre l>enkniäler anf letzterem —
geschaffen. Unter seinen Wiederherstellungen mittelalterlicher

Borg’^n sind neben der Wartburg und den schon früher erwähn-
ten Schlt'»s8em Staufenberg und Gleiberg, die SchlOater Hrannfels ,

und Laubach hervor in beben. Was den Werth der betreffen-

den Arbeiten, insbesondere denjenigen der Wartburg-Heretellnog
Wtrifft. so betont die l>ezgl. Zuschrift dass dieser I.eistiing von
vielen Seiten und auch vou zahlreichen Sachverständigen keines-

wegs nur eine liedlngte, nach der Zeit ihrer Entstehung abge*

wi^ene Anerkennung getollt werde, sondern dass man sie rück-

haltlos aD ein treffUobes und gelungenes Werk ansebe. —
Da uns nichts ferner gelegen bat, als die Absicht, das An*

denken des Verstorbenen zu verkleinern, so haben wir sehr gern i

anch diesen .Auslas.sungeu Baum gefaben. Eine Rrürt<>ruog

darüber halten wir z. Z. selbstverständlich für ausgesehlosaen. — I

PreUaufgaben.
PreiabewerbtiDg für einen Bebanungsplan für den

nordwestlichen Thell der Stadt Dessau. Im Anschluss au
die iu No. fiO u. Aozeigebi. mthalteue BekanutmaebuDg weinen
wir auch au dieser Stelle auf die bezgl., seiteus des Dessaner
Blagistrats zum 15. Dezember d. J. ausgeschriebeue Weitbe-
werbnug hin, bei der die Hm. .'Stdibrth. Peter^-Magdebui^.
ober-Iog. Haetta.sch*I.eipzig uud Stdtbmstr. Engel-Jtessau
im Verein mit 3 Mitgliedern de;« Gemeinderatbs das Pn-isrichter*

Ami ttbcraommeii haben. Die 3 besten Entwürfe sollen durch
Preise vou tKHi .nt nnd 4iKi ausgezeichnet wcnlen.

Peraoual-Nachricbten.
|

Freufsen. Zu Eisenb. * Baninsp. sind ernannt: die kgl.

Keg, - Bmstr. Oreve — z. Z. behufs Beschäftigung b. Bau des
Nordostsee-Kanals aus d. Staatsoisenb.-Dieuste beurlaubt — ii.

Nohtnrfft in Essen unter Verleihung der Stell« eines ständ.
HUfsarb. b. d. kgl. Eis. -Betr. -Amte (D&.-^z. Elberfeld) d*v-

Der Ria. • Maseb. - luip. Keyen, bish. iu Betadorf, ist als

Vorst, der Hanptwerkstätte nach Erfurt versetzt.

Der bish. teebn. Hilfsarb. b. d. Hcgiemng in Uiudeo. Bsu-
iosp. Saran, ist als kgL Kreis-Baninsp. nach Wolmlrstedt versetzt.

Die kommisear. Verwitg. d. Melior. - Baninsp. - Stalle f. d.

ProT. Schleswig - Holsleiu ist dem kgl. Reg.-Bmstr. Httnehow
übertragen.

Dem Mth. kgl. B«g.-Bmstr. Georg Pinkenbarg ln Berlin
ist die nachgesuchte Enüauuog aus dem Staatsdienste ertheilt.

Der Kreis • Baninsp.. Bnh. Moritz in Wiesbaden ist ge-
storben. lieber die Wiederbesetznug der Stelle ist bereits ander-
weitig verfügt. _

Brief- and Fragekuten.
Alter Abonnent in R. Es ist bei monatlicher Qchalts-

zahlnng üblich, eine Kündignog des gegenseitigen Verhält-

nisses späteKtens 1 i Tage vor Ablauf des Monats eintreteo tu

lassen. Ein« um 24. August erfolgte Kündigung gilt demnach
erst für den 1. Oktober.

Offeno Stellen.

I. Im ADzelgentbeii der beut. Nr. der Dtseb. Bztg. sind
ausgeschrieben für;

k) B«fiaraDg».BkDiB«iiit#r isd Bdf.-Hfkr.
i K4f.-Bn«(r. d. ^fsdibmilr. UiuTsr-En>«rf*ld.

Ii; Architvktan opd lagamiaur«.
Ja ] Arrk. d. d. rtudlntk-Ooth*; Arck. Uwbt A i«i<|nBkiui.Haii’ior*r: Hutai

t Nack»JcBiBn-Rlnr*bBrz i. E.; Arek. Aug. Eit«r-)(SArkea{ Arck. 0. pM«kar-]|kii4:
<3. .V)7 Elp. d. DUrk. IUlg-[ L. M. SS p«<tl.-WiMbadcn. — 1 Arck. *1» Htlf»Ubr»f
d. Dir. Crcc«Ua*-kl4iiu. — S Arck. e. lag. d« I.pkror «. d. BMg4nr»rkMbiU*-HcHi-

ifidcn d. Dir. U. Ii»t'tntoo. — 1 lag. d. d. B4itd*p. Aktk. ätrmTMCikks-BrraeiL.

O Lknd»«ttei. TsckniKcr, Zcickacr. Aafaehcr a«v.
I VrrwMnncng'-kilt« ä J. W. TlA'i Ru4 llo^«•-tl«Tlis. — J* 1 Htot4>ckllik>r

d. <L k. Kralabauinap. W'oklaa; k. Ri«.-IUaiiwp. <<'rakcn-I.«ipilg>-Hall*: Oara.-fUs-
ia-p. Kallligf- MitlbairH-e i £.; Oam.-ltiaift«p. itrkaidt - lUagu; Bag, • Ra<(r.
Wlldtug-KiaU-Irii hir. >«clmedar - «‘•lifaant; il.-MMr. U.itlheinar-BrrliB. IlIanMr.

tk»Utr, 14; Arck. W. Rfltarr • l«'UiriBg A Lekraua . I[rlmrUdt
;

Arck.
Bkatolf.Uoalu; C ilasMck«, Hvck<Y i Zin.-I. E. HctiUff-Kolaiir
i. l-oara; J. fUp. d. Dtarb. Urtg.; N. 0. 7,%M Had. IfoM^-Magdakurg ~ I E*»-
(achaikar f. <'kM>i««irk. d d. Kn-i. . Auacbim« d. Krrii»«« <ckl»a>. r«<kU<fa. —
1 T«ckail*r t. -«Irarr^alMO d. d. grof.b. k. ErM.4at>L«u<rrbicb i. H. — Mu<-h •

iM-kii. IlflfCM. u. Z»irkaar.At)>if«n«en >1. d. k. Ei*.>l>ir>>kl-Alio*a. — I Wkt,.
HilMrkrar d. d. Dir^t. <1, HnagaweriarkntA-Dt. Kr-ia«. — 1 Zairkacr <L G. I*

p<M(l..MannkriM. — 1 .\rcbi(*k|ar-Zmkit«r d. Arck. Bick. Kirvkkoff-I.adwigtkif'A.

II. Aus anderen tcchn. Blättern des In- und AuslandeA.
a> K>'g..|<initr. «. Krg.-Ilfkr.

t U>rg.-|tniviT. d. <1. [alandantar d. U Amnr.Korp«-Rir)inike.
b) Arck. a. lag.

Je 1 Ing. d. .«ladtkrtk. i, V.; Marck-Pabr. V. Ilirk-W ,ra.

Ul. Krnn«.g; .46*1 Hiii^iistrin k Vogler-« tiamaitt: T. W. 4141 Rka.ra»tciB t
Vogicr-Htlla a. M.: I3^;> Kod B >r«»^ Kk|

^

l Broocrei Ing. d. r«. I.. iH Al
HiM«a«1ain A V«gW-Krda. — I Hsiti>ii.lag. d. d. Allga«. Kleklr..Gwcll-.ck..
Brrlia N. — J<- i K-iL«lr«kt<-oT d. Kaglcit A « Stirer-l>rkweilCT Ma*ckk»*-ii

kan-.ViurUlt llouihAliit-Ealk h. Kr,]n; UraaiawaTk-Magdakurg-RKckau; J. ä. Fria*
Aoha-Pnskrart a. M -AarhactiliiaM'ii. — 1 Ki>a*tr«kl>'Br t, ilQUanv^M» d. H«M-
-ckia-l; k rU>feac-Olal«ili.

Ci l.a Dd M»c(««r. Tcrkaikar. Zaickoar aaw.
Ja I Tfchtiikar d. Hrtb. Oiab*-Prlad-Wrg N.-)| : h. Ki«. Bauiu.p. (. EUdag:

lal.- a. Brtk. Bugg>- Witk^Iiiirfaafi-n; Rag.-Itmatr. HaaM-Oiaifawald: K-c.-Bnatr.
li'ltagM'S K»atal: d »0 H.-Xalr. Qi-<.rg LrbRiaaa.4'ru«i»u a. (tnrWh-BarUn,
l.aad.l'-igar l’Uti kl.: Praez Lafciaaaa-'lorgaa; Zim..3l. II, Fa|,«|^lBo« raxLa«

;

fimdr n. IUkt—JI*|-J'-t.ürg; « aMbn-ar M»-<k.-Fabr -C-AUmw. — Ja l Zairkwr d.
d. k F.i-...Batr.-Am( liUrlin l.rkrlai H.ilia: k Eia.-Hatr-Ant.FraRkftitt a. M. : Tor-
pad«-ln«}r..kial. — I UaK<cbr.-ibaT 4. Hr1h. Oiaka-KrinJalwtg N.-M.

von Kroit Toacha, Barlla. Fllr dla Kadaktiofi eraatw. K. B. O. Frltaeh, Berllo. Druck aan W. Oraaa, Ilotbuckdraick., Bartln.Xaamltiloairarlag
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llhtll: KerliDor Nfibtttao. 46. Pu KoauHktu« drr FbilbonUbis, oat«r K4>ntc Fri<>drieh M'ilbola I, — Mitlb»lI«o(OR to* V«rt)B«n: V«.rWnd

R<rnl<afR«r H4r. i’l'a d. £1 — Ihe uun vom <V«t*rr. lax.* a. Arrh.-V. ufrat«!!- I il<>DtM'b«r Aicbit^bl«!)- 4. In(>'«kar-Vnrib«. — ArrbUi‘kUn - a. Inf«ai««i -Vtirfiu

i#R .Vofnebrin««’ b^i I‘pri«bo«ri*ftMiHx*a*. c*<'b]«*a.) — tKe L>>r)i KaUloa- Waiiur> «u Hanbarf. -- Varmiecbtaa. •— PraieaaffaboB. — l*araoBal-Naeb-
«rko lat Vcrtorifatii; foii 0|«a<aw. ('Vblaa«.» — P«r XMff«Uuia<Ha]idel Bariiu

|

rl^btaa. — lirtaf- nnd Pragakaelan. — ürfaue .HlelloB.

Berliner Neubauten.

49. Da« Konzerthaus der Philharmonie, Beniburger 8tr. 22a nnd 23.

Architekt Frant Sohweehteo.
iHiana ilia ail N«. Tn roraua ge^birkt« llaltaehBSU'IWl'aga (AAa|rbi dra grofaen Knazartnaalsi nad die •iruDdrisna aaf 4J4 n. 4A.S.1

S
R|ttcit naltpsm JaliresfrUt KliiUt Ikrlios g^rSbtes

1^0 KonzerOiaus. die 8Ui?ei). .Philharmonie“, nach-
,

dem es einer imiDdlichen, fa.Nt einem Neabaii
;

gUdrb kommenden Umgestaltnog nnd Verschöne*
|

*** rang onterzogen woHen ist. wiederum in an- I

unterbrochener Benutzung. Und bi» heut hat daHselbe —
j

dank der Zweckmafsigkeit der Anlagt' nnd dem kOnst- !

lerisohen Reiz des Haoptraomes — sich tler Uuu.st der
i

öffentlichen Metnnng noch in gleichem Grade zu erfreuen. I

uie bei seiner Eröffnung.

Auf eine tiefer gehende Tlieilnaltme in der Fachwelt

nnd anf bleibenden Werth darl freilich nur jener Haupt-

ranm, der grofse — auch zur Abhaltung von Festen aller I

Art bestimmte und geeignete — Konzertsaal Anspruch er-
j

liel>eo. Ifu Qbrigen trägt da» Hau», wie wohl .schon nu»
;

len Grondrissen ersehen werden kann, nach Anlage nnd i

Bnrchfhhrung lediglich das Geprhgc eines für vorüber

gehende Zwecke, zor Verwerthiing zufällig vorhandener

günstiger Geschäfts -Verhältnisse {reschaffenen Bediirf-

nissbanos. Indessen ist seine Einrichtong mit so vielem

Geschick erfolgt und Anfgabeti ähnlicher Art stehen in

grofsen Städten so häutig zur Lösung, da.»» aneh diese

Seite des Baues einer Berücksiclitigung gewis.s werth ist.

Die Anlage der Pliilharmonie, welche das Hinterland

zweier anf der Sfidseite der Benibnrger Str., zwischen der

Köthener und Deasancr Str., gelegenen Grundstöcke ein- '

uimmt, entatainmt in ihren wesentlichen 'riieileii der sogen. I

.(Dftnder-Zeit“ nnd war von einer englischen Gesellschart .

geschaffen worden, nm dem Spurt des RolLchub-Lanfens

als Stätte zu dienen. Die Abbild. 1184 nnd 118.^ anf :

S. 705 Tbl. II unserer «Bauknnde des Architekten“ geben
die Grundrisse des von detn Baumeister v. Knoblauch

j

ootwurfenen und ausgeföhrten Baues, dessen grofser, dem '

lientigen Saal enLsprechonder MitUdraum anfangs eine offene

„Skating-Bahn“ bildete, aber schon nach kurzer Zeit in !

einen gesclilos.sencn, von Logen umgebenen und mit einer
|

kleinen BUline versehenen Saal verwandelt wunle. AL sieh
!

heraus stellte, dass die Mode des ltollscbu)i-I>aufens in Her-
|

Un keinen danemden Anklaug fand, wurde das Gebäude,

in welchem dann zunächst eine italieuLche Oper ihren Sitz ge- '

habt hatte, dauernd für Foste aAi uusstkalische .Vaffährueger.

eingerichtet, nnd e.» gewann in dieser neuen Bestimmung um
•MT schneller «’ine gewisse Bedeutung, als es der deutsch<‘ii

Hauptstadt neben dem für das heutige Bedürfniss viel zu
kleinen Saale der Singakademie leider noch an einem gfln-

stig gelegenen, au.»scblierBlich diesem Zwecke gewidmetem
Saalbau fehlte. Mit Röclüdclit darauf, dass das „Phil-

harmonische Orchester“ hier seiuen Sitz nalim, vertaoschte

das Gebäude seinen bisherigen Kamen „Skatiug Ripk“ mit

demjenigen der „Philharmonie“.

In dieser Gestalt — bereichert durch manche könstle-

Hsche Znthat, so namentlich Wandgemälde von Prof.

DÖpler in den Kebensäleo des Obergeschosses hat die

Anlage fast ein .lalirzebnt zu Konzert-AnffubrungeD und
gröfseren Festen gedient. Sie war durch die Fülle ihrer

Xebenränme namentlich für letzteren Zweck besondere ge-

eignet, litt aber dennoch an manchen schweren Uetwl-

stAnderi, die sich im Laufe der Zelt immer fühlbarer

machten. V'on der schlechten Zngänglichkeit de» Gebäude»
— durch den Thorweg des Vorderhauses über einen Hof
und sodann durch eine schmale Halle an der linken Seite

de» Grundstücks hU ins Vestibül — nnd der Unzuläng-
lichkeit des Kieider-Ablagen abgesehen, trat als empüml-
lieber Mangel namentlich derjenige hervor, das» t\'w

Bühnen- bexw. Orcliester-Ni»che auf die vordere liang-

»eile des Saal» »ich öffnete, was sich für die Akustik
des Saals als sehr wenig vortheilhaft erwies. Vor allem

aber waren die Verhältnisse des für seine Länge und
Breite viel zu niedrigen Saals und seine die ursprünglich«'

Hofarchitektnr mit nachträglich eingefUgter Decke nicht

verleugnende Erscheinung so nnsdiün, dass sie — mit

Rücksicht auf den Raug, welchen die Anlage im Leben
der Hauptstadt eiuaalim — als geradezu unwürdig l>c-

zeiclinet werden konnten.

Unter »olchcii Umständen entschlossen sich die gegen-

wärtigen Be.»itz«’r des Gebäudes, die Hrn. L. Sacerdoti
umi 8. Landecker zu einem Umbau, der ohne den Be-

stand desselben allzutief anzotasten, doch den vorhandenen

Mängeln grundlicli abhelfen und in»bcsondere di<T küii.si-

lerfsche Ausge.staltung de.s Junern eDtsprecheml sfeigi

jy'>JoOgIe
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sollte. Zur Durchfilbrnng dieses Umbaue» gewannen sie

Hni. Baurath F. Schwecliten, der den bezgl. Entwurf

im Frühjahr 18BH aufstellte. Für den Bau selbst blieben,

da der Abschlus.» der regelmÄfsigen Konzerte während des

Winters 1887,'88 weder beschleunigt, noch der Beginn

derselben für 188889 verzögert werden durfte, nur die

Sommertnonate dtfs vorigen Jahres übrig. Im Mai wurden
die erforderlichen Abbruch- Arbeiten vorgenommen; im

Juni begann die eigentliche Bau-AnsfÜhrung, die — dank
ihrer sorgfältigen Vorbereitung und der auagezeiclineten

Leislungsfhhigkeit des Berliner Bangewerks — .so schnell

vor sich ging, dass bereits am f>. Oktober die Wieder-

ErÖflFimng des llauses durch eine glänzeitde Konzertfeier

erfolgen konnte. —
Einer weitlilntigen Beschreibung des Banes entheben

nns dit‘ initgetheilten Abbildungen des-selben.

Was zunäcIi.Ht den Grundriss anlangt, so sind die Um-
fiissungs-Maneni de.si.L. «35 langen, 24 " breiten und 15,4 *

Indien grofsen Saales in ibmn unteren Thdlo iin wcs4*iit-

lichen erhalten nnd nur so weil geändert worden, als t's

dl«‘ Beseitigung der alten und die Anlage der neuen Or-

chester-Nische erheiiudiU?. Die letztere öffnet bich nnninehr

in einer Breite von 14,8™ auf der westlichen Seile des

Saals; ihre Tiefe beträgt bis zur Abschlusswand des Orgel-

raunis 9“, einschl. des letzteren 11“. Saal und Orchester-

Nische, aus welcher letzteism bei Festlichkeiten — oder be-

hufs Verwandlung denndben in eine BÜbne — das zur Auf-
stellung der Sänger und Musiker bestimmte Poilium leicht

entfernt werden kann, haben zasatnmen eine Grunddäche
von Werden bei aufserordentlichen Gelegenheiten
die leichten flögelthümrtigen Hulzwände heraus genommen,
w'flche die Logen des Erdgeschosses nach hinten absehliefseii,

so können anch die den Baal umgebenden Nebenräume noch
für Stehplätze verwendet werden; der Pdächenranm des

Konzertsaals wird dadurch auf 1520 gest<*igert. Zu
der Zahl der Sitzplätze, welche im Erdge.schoss 1331, auf
ilen Galerien des Obergeschos-ses 2H0. i. g. 10 lü beträgt,

tn.ten dann noch 900 Stehplätze, so da.s» die Gesainmtzahi
der Zuhörer, welche der Sa.al äufsersten Falls fa&sen kann,

auf 2'>14 sich beläuft. Auf dem Podium ist Platz für

.'MX) Sänger und 100 Musiker.

Die lichte Weite der 5 Oeffnnugen, welche auf der

Kord- und der Ostseitc lu den Saal füliren, ist insgesammt
zu 18,42“ angenommen; die beiden unr als Nothansgänge
in Betracht kommenden Oeffnungen anf der Südseite nnd

in der SW. Ecke sind zusammen 15,10“ weit.

Die Räume zu beiden Seiten der Orchester- Nische

sind znm Aufenthalte der an der AulTührung betbeillgten

Personen bestimmt; an der Nonlselte des Saales sind 8 ge-

schlossene Logen (die mittlere zur Benntznng des Kaiscrl.

Hofes) sowie ein kleines Rezensenten - Zimmer angebracht.

Im Obergeschoss dienen die io ibn*r allen Form und
Ansstattnng erhalten gebliebenen, durch 2 Treppen mit dem
irntergesfhos.H verbnndenen Nebensäle auf der Süd- nnd
Ostseite des Hanptrnums als Wandelgäoge während der

Pausen. Auf der Nordseite hat ein kleinerer Saal (für

(Quartett-Musik u. dergl.) Platz gefunden, der durch einen

Korridor mit fester Wand von dem Hauptsaal getrennt, er-

fiinlerllchen Falls gleichzeitig mit diesem Inmutzt werden kann.

Eine sehr bedeutende Erweiterung und Verbesserung
hat die Anlage der Vorränme and Kleider-Ablagen er-

fahren. Während früher nur die eine Garderobe anf der
linken Seite vorhanden war, in der nach Beendigung der

Konzerte der Verkehr »ich zuweilen viHUg staute, ist nun-

mehr noch eine zweite gröfsere Kleider-Ablage auf der

rechten Seite angelegt worden, die mit jener einerseits

tlurch eine (unterhalb des kleineren Mnsiksaals angelegte)

innere Verbindnngs Halle, anderei-seits durch das ent-

sprechend nach rechts verläng».‘rte Vestibül zusammen hängt.

Der Flächen-Inhalt beider Kleider-Ablagen beträgt zu-

sammen 793''™, d. 1. noch 4H'i“ mehr als derj.‘Dige der

Garderoben -Anlage des neuen Leipziger Gewandhan.se»,

während ältere Konzerthänser auf den bezgl. Zweck selten

mehr als 50— 8(js* verwendet haben. — Selbstverständlich

hat die»c Verdoppelung der Garderoben-Hallen gleichzeitig

eine wesentlich bessere Zugänglichkeit des Saales herbei

geführt. — Um während der Sommermonat« den Garten
des Hauses, welcher durch die neue Gardcroben-Halle

durchschnitten wird, nach wie vor einbeitlicli benutzen zu

können, ist die letztere so konstmirt, dass sie dnreh
Herausnahme der änfseren WandfülIuDgen jederzeit in eine

offene Halle sich verwandeln läs.«>t

Beiläufig sei noch erwähnt, dass aocli der Zugang:
durch das Vorderhaus an der Btrafse eine erhebliche Er-
weiterung erfahren hat; er besteht nunmehr aus einer

5,30“ breiten Mittelöffnung, durch welche die Wagen ao»

nnd einfahren, sowie aus 2, den Fufsgängem vorbebalteuen

SeitenöffnuDgen von bezw. 8,19 und 2,81 “ Weile. —
Dass bei der versteckten Lage des Hauses auf selm*

änfsere Ersclieiunng keinerlei Rücksicht genommen woMcn
ist. bedarf kaum der Erwähnung. Aber auch unter semen

Innenräumen kann, wie schou hervor gehoben wurde,

eigentlich nur der grofse Konzertsaal in Betracht

kommen. Auf die Gestaltung nnd den Schmuck desselben

einzig nnd allein duifte der .-Vrcliitekt sein „heifses Be-
mühen'* richten und er hat mit die-ner Schöpfung in der

That einen schonen Erfolg erzielt.

Der letztere ist nm so höher anznschlageu, al.» es

sich dabei eigentlich nicht am eine völlig selbständige und
freie Erfindung handelt. Nicht nur die Grundriss- Ab-
messungen sondern anch die Ge.»ammt-Form und das System
der Wandtlieilung waren durch den alten Saal gegeben;

neben iler Ansgestallung der Einzelheiten waren es daher

allein di« Abwägung der Hbhen-Verhällnissc und die Wahl
der Deckenform, in welchen der Künstler freie Hand batte.

In der Architektur der Wände, die durch sehr kräftige

Pfeiler-Vorlagen getheilt sind, ist durch den auf Konsolen

vorgekragten, dnrchlanfenden Balkon der I>ogen-(Talerie

die Zweigeschossigkeit der Anlage mit Eutsebiedenheit be-

tont. Das Untergeschoss ist zu einer Flachbogen-Stellung

aufgelö.st, in deren tiefen Nischen liOgen aogeordnet sind.

Im Ohergesebos.» sind die 4 nmdeo Eckfelder mit kleineren

Thüren, die Felder der 3 geraden Wände mit je 2 Rnnd-
bogen-Oefilhungen durchbrochen; darüber ist in 2an«iti

Relief Je ein von 2 geflügelten Genien getragenes Meiiaillon-

Bild eiues berühmten Mu.sikers aogeordnet Den oberen

Abschluss bilden ein reiches Gebälk mit einer Sljcfal;app»'0 -

Voute, in dem die Pfeiler-Vorlagen sich verkröpfen. —
Die Orchester-Nische, in welcher die Wawl-Architeklur

des Obergeschosses sich fortsetzt, Öffnet sicli iunerhalb d«*r

Vouie mit einem geraden Sturz, innerhalb der Wand zwischen

zwei, mit kranzwerfenden Viktorien gekrönten DoppeL^lulen.

Das Pfeifenwerk der Orgel wii-d verdeckt durch eine zier-

liche Wand, deren Füllungen durch ein schöo erfundenes,

dorchbroclienes Robrgefleebt geschlossen werden; das von

eiuem Giebel mit bildneri.»chem Schmuck bekrönte Mittel-

feld dieser Wand zeigt an.'^telle der beiden Pfeilenrtützen

2 Karyatiden, welche als Sinnbilder der geistlichen und
der weltlichen Hnsik gedacht sind. — Die im Anschluss an
die Wandtbeilung gegliederte Decke enthält innerhalb eine.H

breiten Friese» ein System von Rahmen und Fö))ungen,

in welches die 3 Oberlichter Ober dem Saale, ein viertes

Oberlicht über der Orchesteroische und die durclibrocbeocn.

zur Abführung der verdorbenen Luft dienenden Körbe, von

denen die BogeDlicht-Lain)>en der elektriscJien Bcleochtuog

herab hängen, organisch sich eiufttgen. Zur Tagesbeleuch-

tnng des Raums dienen neben den Oberlichtern noch hohe

Seitenlicht-Fenster in den Lünetten der Nordwand. .An

den Pfeiler-Vorlagen beider Gesclia^se .sind an Wandarmeii
Gaskronen befestigt.

Das Ganze, in den Formen Italienischer Renaissanc«

dnrchgebildet, erscheint als eine wohl abgewogene, nament-

lich im Maafstabc auf» glücklichste getroffene Schöpfung,

die den Zwecken der Anlage tn.‘ffllch entspricht. Sie hält

zwischen akademischer Strenge nnd lustiger Willkür weis<‘

di« Mitte und trägt ein entschieden festliche» Geprägt*,

ohne zn prunken. Dass die Einzelheiten hier nnd da zn

wüuscheii übrig lassen, Ist bei der Eile mit der die Aus-

führung erfolgte, gewiss nicht zu verwundern; auch darf

man mit Kücksicht auf die Entstehung des Baues in die.ser

Bcziehong natürlicJi nicht die höchsten Ansprüche an ihn

erheben. Der ÜeMammt-Eindruok wird davon jedenfalls

nicht berührt.

Zu diesem Gesammt-Eiudrucke trägt neben der Form
anch die glückliche farbige Haltung des Saals das Ihrige

bei. Als liauptton für da» architektonische Gerüst von

Wand und Decke ist ein heller Steinton gewählt, von dem
die Ornamente in reicher Vergoldung »ich abselzen. Die
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larbifc^ Malerei der Deckenfelder steht aor Hauptsache
i

anf hellrolhem (inmd, während die blan eingefassten I

Felder der Vonte ein mildes Brannroth and die mit £m- I

blemen geschmückten Lünetten-Felder derselben buntfarbige
]

Malerei zeigen. Als Hauptfarbe der grofsen Wandfelder
des Obergeschosses ist dagegen ein helles leuchtendes Re>

,

seda'Grün verwendet, zn dem der Elfenbein * Ton der

plastischen Medailloii'Qmppen schön abgestimrot ist. Das
Holzwerk ist in dnnklcn brannen Tönen gehalten. — Alles

in allem gleichfalLs eine heitere aber durchaus vornehme
und maafsvollo Stimmung.

Dnuk den au berühmte Master angeschlossenen Raam>
VerhSltoissen des Saals, der kräftigen Theilung und dem
Relief der Wände und Decke, sowie der reichlichen Ver-
wendung von Holzwerk an den Rückseiten der Logen und
der Galerie, ist auch die Aknstik desselben sehr befrie-

digend ausgefallen.

Die besondere Leitung des Baues bat unter Hm.
Brth. Schwechten Hr. Architekt Köppen geführt. Von
den an der Ausführung betheiligten Firmen seien genannt
die Hm. J. Kreugel and C. Gardtz (Maurer- u. Zimmer-
Arb.);Zivil-Ingenienr Cramer nnd Beiter & Sch nee vogel
(Entwurf bezw. Ausfühmng der El8enkon.stmktionen)i C.
Schneider u. J. .Taroizky (Tischler -Arb.); Hofmaler
Eilers (Malerei d. gr. Konzertsaals); Teeg Nachf.
(Schlosser-Arb.); J. Schmidt (Glaser-Arb.); A. Detoma
(Terrazzo-h'ufsböden); Ancion Ä. Hchnerzel (Füllwerk
der Orgelwand); A. Hamei (Taj>czier-Arb.); E. H. Wcntzel
n. C. Kramme (Beleuchtungs-Körper); Hermaun Gerson
ii. N. Ehrenhaus (Portieren o. Teppiche); Hof-Orgelbauer

j

Schlag & Söhne in Schweidnitz (Bau der elektrisch ge-
|

spielten
,

50 Register mit 85(X) Pfeifen enthaltenden

Konzert-Orgel.) —

Wie schon eingangs erwähnt wurde, ist die Aner-
kennung, welche da.« Konzertbans der Philharmonie bei

der Bevölkerung Berlins gefunden bat und noch fortdauerud

findet, eine allgemeine. Sie gilt nicht allein der anch an
dieser Aufgabe bewährten Kunst des Architekten, sondern

ebenso der Gesinnung und Auffassung, in welcher die

Baulierrn das Werk durchgeführt haben.

Unter den gegebenen Umständen kann die deutsche

Hauptstadt in der That nur zufrieden sein, ein Konzert-

haus zu besitzen, das einerseits eine gröfsere Zahl von Zu-
hörern aufznnehmcn imstande ist, anderseits aber durch

künstlerische Ge.stallung und Ausstattung des Saalmum.s
den Ansprüchen Rechnung trägt, welche unsere Zeit mit

Recht au eine derartige Anlage stellt. Trotz alledem kann
da.sselbe nur als eine Abseblagszalilung auf die Wün.<iche

angesehen werden, die unsere Sla<lt in dieser Beziehung
hegen muss. Eine Stadt vufn Range der deutschen Haupt-
stadt, die Stätte eines sd entwickelten Mu.siklebeus, wie

des hiesigen, kann sich unmöglich damit begnügen, den

Schauplatz ihrer grofsen mu.sikalUc1ien Feste auf dem
Hofe eines I*rivat-Gmnd.stücks au einer stillen Nehenslrafse

und in einem Gebäude zu wissen, das — je nach dem ge-

schäftlichen Interesse seiner Eigenthümer — vielleicht

-sclion morgen seiner Bestimmung wiedemm entzogen werden

I

kann. Sie muss darauf dringen, das zu erhalten, was scliou

mehre kleinere deutsche Städte .sich errungen haben: eine

als Monumental - Bau durchgeführte Konzerlhans - Anlage
grofsen Stils auf einem öffentlichen Platze nnd in öffent-

lichem Besitz! — Wie die Verhältnisse z. Z. liegen, Ut
freilich wenig Aussicht dazu vorhanden. da.ss dieser, wahr-

scheinlich nur durch ein Zusammenwirken der Krone mit

den städtischen Behörden zu verwirklichende Wunsch so

bald in Erfüllung geht. — —F.—

Die neuen vom Oeeterr. Ing.- u. Arch.-V. aufgeetellten „Vorechriften bei Preltbewerbungen“.

ra
etrachtea wir znoäcbst die Form der neneu Vorsehrifteu

und veigleioben wir diese mit derjenigen der älteren,

seitens des Oestarr. Ing.- u. Arch.-V. i. J. 1874 aufge-

stellten »OrundBätze zur Regelung des Veifahrens bei öffent-

lichen KonkarreDsen"*, so können wir die nunmehr vorliegende
FasRuog von unserem Standpunkte ans leider als keine Ver-
bossenmg anerkennen.

Wir haben bei frtlheren Uelegeiiboiten wiederholt anige-

fUhit., wie C9 ein wesentlicher Vortag unaemr, nunmehr seit

21 Jahren besiebeodeo deutechen nGmudsätze für das Verfahren
bei öffentUebeu Konkurrenzen“ «ei, dass sie in weiser Zurück'
haltnui^ nur auf das für jede Preisbewcrbui^ schlechthin Noth-
wendige sieh beschränken, das weite Gebiet des lediglich

WQnscbenswertben dagegen unberücksichtigt lassen. Dieser
Vorzug war bis zu einem gewissen Grade auch jener aitereu

PesUetiuDg des östcrreicUscben Vereins eigen. Er fehlt

dagegen den neuen Vorschriften, die neben dem Wesentlichen
vielfach auch das Kebensichliche berücksichtigen. Es wird nicht

ausbleibon, dass bei der wirklichen Handhabung der Preisbewer-

bongen häufig ge^eo diese nebcnsächliehen Bestimuiongen ver-

stofsen werden wird; ein Umstand, der daranf hinwirken muss,
(las Ansehen der Vorschriften im ganzen zu erschüttern und
der nalttrlich auch das Gefühl gegen eine Verletinn^ der wesent-

lichen Bestimmungen nach nnd nach ^stampfen
Vor allem sind die ueuen Vorschriften rm zu lang gerathen,

um übersichtlich zu sein und Aussicht zu babeu, den Preis-

bewerbnngen betheiligten Techsikem, iasbesondere den I'reis-

richtem, gleichsam in Fleisch und Blut Uberzagehen, wie es

doch nothweodig ist, wenn das in allen Einzelheiten vorge-
schriobenc Verfäiren in Wirklichkeit sich einbürgem soll. Und
zwar ist dies nicht allein Schuld der Aufnahme so vieler Neben-
bestinmmngen. sondern anch znm Tbeil Schuld der Abfassung,
die von überflüssigen WiedeiboloDgen und Weitschweifigkeiten
nicht frei ist. —

Eine sehr entschiedene Verbestentag hat dagegen der In-
halt der Vorschriften erfahren. Zur binderen (Jenugthuung
geitioht es uns, dass die beiden Uingel der früheren österr.

„Orundaätse usw.", an denen wir s. Z. in erster Liuie Anstofs
genommen hatten, beseitigt sind. Die merkwürdig«, zur Willkür
geradezu heraus fordernde Bestimmung, dass es »nicht znlässig

sei, ein Projekt deshalb von der Betheiligung mit einem Preise
aasxusohlieJjCD, weil es etwa in Verfolgans einer künstlerischen

Idee oder aus ZweckmäTsigkeits-GrOnden die eine oder andere
der (sachlicbeo) Bestimmungen des Programmes erweitert oder
modifizirt zum Ausdruck gebracht hat“, ist in Wegfall ge-

kotnaen. Dagegen ist nicht nur verlangt, dass die Preisrichter

' Alig<rSrttrtt in Jhrg. 1819, .< loS d«r liiaUcS« lUuMibiif.

das Programm gebilligt haben müssen, was frUher fehlte, Sün-

dern sogar, dass sie dasselbe nach voraus gegangeneu örtlichen

Erhebungen verfassen sollen. Jjetztere Bestimmung Ut unfrag-

Uoh das sicherste nnd beste Mittel, um zu verhüten, dass dio

Entscheidung des l^isgerichts mit dem Programm in Wider-
spruch gerätb. Ob sie sieb, angesichts der Kosten, welche eine

I

zweimaUgo Berufung der Preisrichter an den Ort des Wett-

;

kampfs (fordert, in allen Fällen vrird durchsetzen lassen und
ob ein solches Verfahren auch in allen Fällen nöthig ist, er-

‘ scheint uos freilich als eine Frage, die wir nicht unbedingt be-
' jähen möchten. —

Leider hat dafür eine andere, wesentliche Vorschrift unserer

deutschen Grundsätze in Oesterreich anch diesmal nicht Annahme
gefonden: das den Preisrichtern anferiegte Verbot, sich nicht nur
an der Preisbewerbung selbst, sondern auch an der Ausfüh-
rang des bez^L Baues zu betheiUgen. Hat eine PreUbewer-
bung, wie dies ja nicht selten vorkommt, kein ganz unzweifel-

haftes E^bniss geliefert, so liegt es menschlich so anfser-

ordentlich nahe, dass die durch die Verhandlungen des Preis-

geriohta erst zu einem klaren Einblick in die Sachlage gelangten

BauherTen sich an einen der Preisrichter um weitere Hilfe

wendeu, dass man sich in der Tbat nicht wundem kann, diesen

Weg zuweilen beschritten zu sehen. Andererseits Ut es aber

so wesentlich in die Hand der Preisrichter gegeben, ihren Ein-

Hoss auf die Bauherren von vom herein in diesem Sinne

I

geltend zu machen, dass es nns unbedingt erforderlich scheiut,

einen solchen Absebluzs des Wettkampfes grundaktzUeh abzu-

schneiden, wenn man bei den Theilnehmern nicht das Ver-

I

tnaen auf die Sachlichkeit der ergangenen Entscheidung er-

I

schflttem will. —
' Inbetreff der Znsammensetzung des Preisgerichts ist an der

I

Forderung einrr ^/g Mehrheit von Fachmännern festgehalten und
überdies die Bestimmung hinzu gefügt worden, dass die übrigen

I

Mitglieder Sachverständige sein müssen. Die ErfUUung der

I

Iclsteren Beitimmung dürfte in den meisten Fällen ganz von

I

selbst erfolgen, im übrigen aber schwer sieb überwachen lassen.

I

Bei der ftthrenden Stellnng, welche die Fachmänner in einem
Preisgericht stets cionehmen werden, halten wir unsererseits

die in nnsem dentsehen »Grundsätzen*' enthaltene Forderung
einer etn&oben Mehrheit derselben, welche die Kosten des Ver-
fahrens für den Banherm etwas erleichtert, für durchaus genügend.

Sehr eingehend — o. E. vid zu eingehend und ins Einzelne
erstreckt, als dass das Verfahren in Wirklichkeit streng ein-

jnhalten werden dürft« — sind die Bestimmun^n über die

I

Thätigkeit des Preisgerichts bei Entsebeidnng des Wettbewerbs.
' Elrfredich Ut alter jedoofaUs der Nachdruck, mit dem die For-

derung betont wird, dass der OeffenUichkeit Gelegenheit gegeben



4S4 DEUTSCHE BAUZEITÜNG. 7. September 1889.

werde, in das gessmint« Verfahrca der rreisriobter und in die

(irdnde, welche sie «u ihrem UrtheUsspruch veranlasst haben,

klaren und voIUthndifft n Hinblick bq erhalten. — Kinn Hcatim-

tuunip, die sich znr Aufnahme in unsere deutsclten „OrandsAtze**

wohl ei^en würde, ist die. dass li0.i CileieUwertbigkcit mehrer

für eine AiiszelchnnuK durch einen Preis in Fraise kommenden
Kntwürfe, der Betrag des rreiies an die Verfiuiaer der bi'Bgl.

Arbeiten gleichrnftfeig an vertheilen ist; denn es erscbeiui in

der That Iwrt und unbillig, die Kntachcidnng in einem solchen

Falle dem Zufalle einer Losung oder auch nur der Ansicht des

Vorsitsenden anheim su geben. — Von dem als « ine Krinnemog
aus d. J. 1&48 in die früht>ren österr. „UmndsAtze“ Ubervregan*

geneo Verfahren der Kntscheidung eines Wetibewi-rbs durch die

Theilni'hmer selbst.

lieb, Am-* die ganze Facbgeo<iAsenii«baft eine derartige Neuemng:
willkommen beifsen winl. Ob es müglich sein wird, sie in
allen Füllen dnrcbznAOtzfin nud oh an der kt^zgl. Unmöglichkeit
niebt manche geplante Wettbewerbnngeu scheitern wenleu. mua-<

die Zukunft lehren. Die Verh&ItniA.He liegen für «*ine soUdir

Forderung in OeHterreich unstreitig viel günatiger als in l^ntsch-
land und wir möchten daher entschi^en abratben, hier dem
0st4Tr. Beispiele allzu schnell zn folgea. Steifst doch die Ver>
wirkliohuDg jener neueren dr-utseben Festsetzung vorläutig noch
oft genug auf Schwierigkeiten, ohne dass man gegen «las Aus-
werfi-n einer niedrigeren Preissumme lebhaften EinJ]iruch er-

heben kann. Itenn die Krfahrung hat leider gezeigt, das« tfie

Nichtlieachiong der bozgl. Forderung r^elb^t für einen Ärchif*?kt4U

von Ruf kein Hin-

das seit der Preisbe-

werbung nm den Knt-
wurf der Altlerchen-

felder Kirche in

Wien wohl nur ganz
ausnahmsweise An*
Wendung gefunden
hat, ist in den neuen
„V'orschriften“ nicht

mehr die Kode. —
In der Frage, oh

Preisbewerbnngen
unter dem Namen
derTheilnehmer oder

nur unter einem
Kennwort' stattfimien

sollen, die früher —
wie in unsem dont-

8cben Qnindsttzen

—

offen gelassen war,
haben sich die Vor-
schriften nnnmehr
für die aasuahmsluse
Durchführung des
zweiten Verfahrens
entschieden. Die

Gründe dafür liegen

nahe, erscheinen uns
jedoch — gerade in-

folge der Erfaliruii-

gen. die wir bei den
l*reisbeWerbungen

der letzten Jahr-
zehnte machen konn-
ten — keineswegs
zwingender Art zu
sein. —

Konzerthaus der Philharmonie in Berlin. Obergeschoss.

derniss bildet, sieh an
einem Wertkampfe
ZU betbeiligeo, wenn
er sonst seine Theil-
nahme erregt. — So
lange aber der Ge*
Dossenscbafls - (feist

nicht so weit er-

Atarkt Ist. um die

Durchsetzung der-
artiger. Ton der Ge-
ruimmiheit erlasseDon
Iktsümujungen fUr
jeden Ein^nen als

Ehrensaebd zu be-
tnchion . soll man
sich hüten, den Bo-
gen allzu straff an-
tUApannen. — Ein
Ausgleich mnaa. wrie

wir früher wiederholt
entwickelt haben, vor
allem darin gexuoht
wenlen . dass man
ftich bemüht, die den
Theilnehmem einer

Preisbewerbung auf-

erlegten Leistun^-a

und Opfer su/
denkbar niedrigste

Uaaf8 hersb tusot aeu.

Das Hecht au!

Betheiligung an der

Anfertigung derAns-
fUhmngS'PUac und
die Bauleitung oder

auf eine entspreeb-

Hinsicbrlich der öfft-utlichen Ans.Htellnng der Entwürfe, die . ende Al)findung. das die Vorschriften dem Verfasser des der
nach den ülteren Bestiiumungen vor der Entscheidung des Preis

j

.AnsfÜhmng zugrunde gelegten Entwurfs zuerkennen, war dem-
gerlchts stattfioden sollte , ist nunmehr — wenn auch nnr

|
sell>en auch schon io den älteren Grundsätzen des Vereins ge-

miitelliar — ungeordnet, dass sie dieser Ent.scheidung zu folgen
j

h.vt; denn es sollen in derselben die Sitzungs - l^t«<bolle, das I

Gutachten nnd der Bericht des Preiagerichts zu Jedermauns
Ansicht auiliegeii. Allerdings ist damit nicht gmnds&tziicb
aiisgeichlosscn, daan vi>r dieser nachträglichen schon eine frühere
Ausstellung veranstaltet sein kann — ein Verfalireo. dem wir
jederzeit das Wort geredet haben und das wir mindestens bei

allen wichtigeren Preisbewerbungen an^wendet wissen möchten.
Von besonders cinschnridenaer Wichtigkeit ist endlich die*

j»*iiigo Vorschrift, welche sich auf die Höbe der aunzusetsenden
Preise bezieht.

Während unsere deutschen Gmod^ätze (in Ueberolostim-
mung mit den früheren österrelchiitcben und den vom St^hweizer

Arch.- u. Ing.-V. aufgestellten Grandsützeo) nrsprüngUch nur
verlangten, dass die Höhe des orniten Preises mindestens dem
Honorar entspreche, welches der Bauherr für eine gleichartige,

unmittelbar in Auftrag gegebene Arbeit zu zahlen ^tte und
erst nenerding-s diese Forderung dahin erweitert haben, dass
die Snmme der ausgesetzteo Preise (als» bei nur einem Preise

der Betrag desselben) mimlesten>t da.s Doppelte jenes Honorars
erreichen roür<se. verlangt die österreichische Vormhrift, dass

der letzte Preis mindestens Jenem llonurar gletcbkommeu
soll. Dies würdo bei roebren Ifreisen eine ansehnlich*' Er-
liiihiuig der für Auszeichnung der besten Entwürfe aoszusetzon-
den Snmme ergeben <an die Aussetzung eines einzigen Preiiies

Si'heint nicht gedacht worden zu sein) und es ist selbstrersiänd-

wahrt. leider fehlt nach wie vor jeder Hinweis auf die Art
und Weise, in welcher jene „Abündung" festgesetzt werden soll.

ist in dieser Beziehung die österreichische Vorschrift der
deutschen am einen Schritt vorann, so bleibt sie inbetroff der
Ansprüche auf das geistige Rigenthuro an den Entwürfen etwus
hinter jener zurück. Sie will den Verfassern der preisgekrönten

oder augekauften Entwürfe eine Verwendnng derselben an-

dere Zwecke ent zogestebeu, wenn sie 3 Monate nach Schloss

der Ausatellung nicht zur AnafUbraog des Benes heran gezogen
sind, während die deutschen Grundsätze dies Recht ganz allge-

mein nnd ohne weiteres fUr sie in Anspruch nehmen. Eine
wesentliche Bedeutung bat die Frage wohl nicht, da der Fall,

dass eine solche anderweite Verwendung überhaupt möglich iat.

nnr selten Torliegcn wird. —
Ui>-rinit düri^ü die wichtigsten Punkte, in denen das iu

Rede stehende Schrifutück zu gmndsätzlicben Erörterungen
Veranlaasung gab. berührt sein. Konnten wir nicht mit aUea
Einzelheiten dcssellten uns einverstanden erklären und müseeo
wir. was Form und Inhalt betrifft. nn«em bewährten deutachoo

„Gmodsätzen" auch nach wie vor den Vorzug geben, so sind
wir doch weit entfernt, den Fortschritt zu verkennen, den die

Regelung des V«-rfabrens In^i Preishe Werbungen in (Oesterreich

durch Au-sarbeitung dieser neuen Vorsohrifteu gemacht hau
Wir können unsere österreichischen Faebgenossen nor auf-

richtig beglückwünscben, wenn es ihnen gelingt, dieselben iu

Zukunft von d'-m Papier in die Wirklichkeit ttberznführen.

Die Loch Katrino-Waasorwerke zur Versorgung von Glasgow.

Irin ach dom Hitgctheiltrn hietet daa Stadium der Werke des
Ansiebendcu die Fülle. — nicht minder aber lockt zu einer

- örtlichen Besichtigung der hervor ragendereu Abschnitte
der Anlagen die wunderbare, eigenartige Schiinheit der Land-
schaft, in welcher dieselben errichtet sind. Hat doch Walter

Scott in einer seiner schönsten Diobtangen „The Ladj of theLake“,
den Loch Katrine fUr ewage Zeiten verherrlichL

AU mich daher im Frühling des Jahres 1887 mein Rrise-

weg nach Schottland führte, scheute ich nicht das Opfer an
Zeit und Mühe, mich an Ort und Stelle mit den Eumebtungeu
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•ler Werkp vftrlnml kii madi«n. Vüu Hm. Oal« wurde kh zu
dtes^^m Zwecke auf dui« Liebrttswnr’lit^ete mU den nOtlilgen Ao>

!

nreia«pi{(en fiir dk ihm unteratftlUea ikamteu Tereeheu.

Yoa EfiiDluirjf fHbrr der SoliioitenwAs iUier l.iulitb^w und
daa »chi3n seleseoe Fatkirb narb Stiriioe. Qberwhreitet da*

selbst den Fortli und steifft dann in dem hübschen Thal de;«

Fluase-t Telth. dicht afi dpaselben augewbmlpi^'t. aufwlrts nach
'

i'allander. Hier ist man snf die lu einander irreifpoden Ver*
hphrc von lieiHMnrajten und Seedam^fern angewiei^n. Dk
erstereu stellen die Verbiitduug^ svris<iben t aliander und dem
l.(K‘h Katriofl pinerseit*. sowie «wichen dem letzteren «inl dem
Loi'b Loiüoud andeiseils her, wShirnd bequem eingerichtete

|

.'<alondampfer diese

Seen Oberschreiteu.

IHe Keisewagen
sind mit hohem
gertuiuigeu Ter*
deck ausgeHtattet

und diirch rothsa

Anstrich weithin

kenutüch geitiAcItt.

ln Ballocb. am Säd*
ende des Loch Lo-
mood, enviehc man
\rieder den Au>
sfiiiua» ao Eiseu*

babnlkieQ. welche
Fabrgelpgpiibeitso*

wohl nach (iIa>qrow

als auch nach Kdin*
harg gew&hrcu.

Wie im «hot-
»isohen Nonien um
die Uaienzdt kicUc

Nord - und Ost*
winde nicht selten

Schneefallo brin-

gen. so hatten sich

äaeh während der

rerflossenen Nacht
die Häupter der

Ikrgc. weiche auf
der Halbhi->et Fife.

die den Forth- Tom
Tay - Mscrbtiaeii

tfonnt, wie weiter

westwärtit im V«r«
Uttfn der Fuhrt anf-

tannhbcu. mit dich-

tem Weifft fti»er-

logen. ludeasen
batte der herr-

schende Wind et-

was TOD seiner

früheren scbnclden-

den Heftigkeit rcr>

loreo. so dass ich

ansebeineud oin

leidlich angeneh-
mes Keisewetter
erhoffpn durfte.

Zwischen mei-
ner Ankunft in

t 'tlUnder and der

Abfahrt des Wa-
gens lag Zeit ge-

nug, um die nicht
ertobUohe Wege-
atrecke nach deu
Au^kichs • Wer-
ken am Loch
Vennachar zu Fufs
zurück zu legen:

zudem führt der
Weg des Wagens

Auf dem Vordeck der hier erwarteten und bald nahenden
Kutsche wuf)]e mir bfrcitwilllgst ein Flatx eiiigRräumt. l>cr

hohe Sitz auf dem Verdecke llefs es mich al>er bald cjuptinden.

dass ich mich in meiupr Wottorjirugnow' getäasdit hMte.
Der Wind erhob »Ich bald wieder so schneidend, daas ich

es vorzog. vor (b'r Trossachs den Wagon zu verl.i-’^eu und
dieses herrliche kleiue Thal, welches hier mit kümmerlichem,
zwischeu Felsbl<«keu fast vergebens Nahrung snehendpm
Gestrüpp, dort mit kräftigerem Baumwuchs iHOstanden ist

uad d'«pn Wände stell und klüftig aufsteigen. zu Fiilz zu
dnrchtnesfteQ.

Um des Aneehlussos an den lyoota Katriue - Dampfer nicht
verlnsiig zu gehen.

Konzerthaus der Philharmonie in Berlin. Erdgeschoss.

Wkb mir leider zur
Ile»icbtigung der
Werke an der Aus-
las^stello . welch«
in Ahb. 1 mit A
hezeichiwt Ist, we-
nig ZeiL Ein Ksdui

venalttelte die Ver-
bindung mit dem-
seihen. Die Anla-

erschelue« bei

mrcm ke<leutaaroeti

Zweck*', eine Wm-
sermengt! von S5
ifili. c'« zu über-

w<i«hen. von bp-

acheidenerEinfach-

heit, ebenso wie
auch die Rntnah-
mewerko am ande-

ren Ende de« Sees,

weiche ich mit

RUckaicht auf die

knapp zugemesaene
Zelt gloidifftUs nur

im Fluge in Äugen-
st'hein nehmen
konnte, lieber dem
hier ab?.w«hfendcn
Tunnel befindet

sich eine Tafel mit
der Iftiwkinft:

^Glasgow i'orpora-

Üon Water Work«.
Designed in lK.^'t

and 18.'>4.

Robert Steward,

Lord Provost.

Aot of Pariiameut
1855

Works coromenoed
1856

Andrew Arr
Lord Provost

Opencxl by Her Ma-
jeaty QueeoVictoria
14 t)ctob«r 1859.

John Frederiv Bäte-

inan, Engineer*
Wenn ich mich

aus Zeitmangel

nicht ciuem ans-

^ebigeren Stuilinm

der Anlagen wid-
men konnte, au ent-

sohiiUgte mich da-

für die wilde Schön-
heit der Landschaft
reichlich, obgleich

mitUerweile der
zum Stiinu gestei-

gerte Wind peit-

schenden Regeu auf da» SebÜTsdeck \«arf und die Berge hier

und dort für kurze Zeit ln Nebel büllte.

Auf der Ostseito de.s Loch Katrinn halten der 5,50 « hohe
Ben A’au und der um H.Vt« sich erbebende lien Venne als

stumme Genossen getreue Wacht. Nachdem der Dampfer dlcseu

LeliewolU g>;boteo, sodann Eüpq's Insel und den Silberstrand,

wo die schone Ellen mit dem UiUer von Snowdown Zwiespracli

hielt, zur Rechten gelaHsnn. treten die Ufer des Sees woiter

zurück. Der Blick wendet sich von dieser cluförmigeren Fläche

au diPr^m nahe vorbei. Wohlthuend berührte mich die fast Herz-
lichkeit zu nennende Zuvarkommenheit, mit welcher der schou be-
jahrt« Aufseher db-aer Werke »ich zri jeder gewünaehten Ansknaft
erbot. Hit Beeilt letooi« er, wie sehr man bei Schaffung der
Anlagen der tnalerischeit Umgebaog Kechuung getngen hAbe.
In der lliat tragen dieeelben, wenn auch sonst ein einfacbes
Stück Arbeit »«^brineEHi. ihr Hieü zum Hehmueke der lAndachafi
bei. Auch im «brigen »chlenen die dem \Verk gespendeten Lob-
iMrüche des wuckpren Maune-! wuUbereehlij^t. Ein einziger
Tadel tRif die FischpiUKe- deis*n treppeaartig mit Eiol^uteu

|

gt^m rilekwärtH. wo die Bergbäupter srolz herüber grflfsen •.

durrfaquertOQ schiefen Elietteo ihm inissfioien. Fish don’t like
jutupin meinte er, hiuza fügenil. dase sie die gewohuhelt'»-

i

• wiiior A«tr» brrriuhe. «ndubt ,ti>- i.»dj «r ib« i.4k.* mu bc<»

mlfilge Art der Bewegung vorzögen und demgemäß eine etwa
' -J-t Fiuth.ii j...^ in. drr o»i«UMi.chea t »*.hü..6

I . _ 1 : r t Bt , , >. ^ “ aa».llk»r<Kk la d«« *>«Slchliiiw anj \ f.r and Dann nannMa in Li<h1 di^ni
1 ; tö sctb:.?.« emf,rcUe Kiens bei wetoio bsijowiKr !todsn.

. uw
Digitizect by GoOglc
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Ad der w-eetUcheD Seite des See« da« StrociacUaebir*
Hotel, welches den Krweiteraagen der Wasserwerke von Qlae-

irow snm Opfer fallen wird. Die Ton dort nach lovenoaid am
f.i>ch Lomond fllhrende Kutsche fkhri tnuftohiU zur Seite de«
Loch Arklet, in dessen Thal tchwarzkhpflire Schafe und knrx-
hOmijres. zottige« Klodvieh (shorthom) io grofser Zahl weideten.
Weiter folgt der Weg dem wilden, lief eingeschnitteoea, oft ln

StArzen den (Imnd anfwQhleDden Arklet-Wuser.
Von iDversD^d giog die Hei.ie den l.ocb Louiond hioal>

nach Balloch. Während der eisige Wind meine MitreiiieodoD

in die Kajüte getrieben hatte, vemiuchte ich mich von der
wunderbaren Szenerie diese« herrlichen Sec« nicht zn trennen
und harrte fast allein auf Deck sna

Mit Nebelsehleiem und vielgestaltigen Wolkengobilden um-
woben, sebanten die weirshäD]itigen Hergriesen Ben Vorlicb und
Ben (vomond auf nns hernieder. Während auf der ganzen Fahrt
nicht einmal die Sonne nus gelächelt, gelang es doch hier
dem Saum der schwanen Flnth, dort dem nuvermittelt ans

dem Wasser steigenden Be^hang, oder auch den Bergkuppen,
hin und wieder einen bereitwilligeren Strahl zu haschen. Der
Soune entgegen wagte sich selbst (Ar einige Zeit da.« Bild des
Hegenbogeos hervor, verfaeibangsvoll das Weitergrau ver-

klärend. — verheifsangsvoll nach dem Wahrspmch de« schot-

tischen l^idnanns:

Kainbow in tbc mnrning,
Sbepherd's waming!

Rainbow at night. —
Sbepherd's deligbt!

Die iUesenberge schauten, bald über die Höhen lugend,
bald seitlich wieder hervor tretend, uns noch lange nach, wie
wir. zwischen den vielen Eilanden uo« durebscblängelnd, Bsd-
luoh zusteuert4'n. als wollten sie uns den Abschied erschweren.
Ich &ud in Balloch einen anachliefsenden Zug der Förth- und
Cljde-Eisenbahn. der mich nach Stiriing führte. Derselbe zeich-

nete «ich, da er dem Markt- und Arbeiterverkehr in erster Linie
diente, durch langsames Fahren wie dtxrcb lan^ Aufenthalte
gleich UDTorlheilh^t aus, so dass ich froh war. in Stiriing von
einem Schnellznge anfgenommen zn werden, welcher mich spät

am Abend nach Kdinburg zurück brachte. —
Die bei Milngavie io AuzfÜhiuog begriffenen Krweitenings-

werke der Olas^wer Wasser- Versorgung besnehte ich einige

Tage später. Die Bauausführung des neuen. (Ar rund 2 Mill.

Mark vergebeneo Craigmaddie • Beservoir« war nicht so weit
vorgeschritten, tun viel Seheoswerthe« zn bieten. Man war be-

Xittbeilangen an» Yerelaen.

Vorbfluid dentsoher Arohltekt«n- und Ingenieur-
Vereine. Am henti^n TaM tritt zu Berlin die 18. Abgeord-
neten-Versamuilong des VerMndes zusammen, deren Tagesonl-
Dung in No. d. Hl. mitgetheilt worden ist. b'ttr diejenigen

Faoligenoasen. welche an den der OeffenUiebkeit zugänglichen

srbäftigt, für Thookeme von Eindimmangcn tiefe und breite

Gruben ln barten Fel« einzusprengen. Schenswerlber, obgleich

auch über die ersten Anfänge wenig hinaus gekommen, waren
die Baoarbeiten zur Herstellung des neuen Hugdock • TunueN.
Derselbe wurde anf der Südseite, wo die AusbruebmasseD au.«

braanrntbem. an der Luft zu Pulver zerfallendem Thon be-

standen, mit Concret aus^eklridet. Letzterer wurde hinter und
Aber einer
nach and nach
hochge(Ährten
Lehre Ugen-
weise eioge-

bracht (Siebe

Abb. 2). MU-
teU eines vor
dem Tunnel.
Mundloch auf-

gestclltan

Brechmaole«
zeiUeinert

man die fQr

den t.'oucret

erforderlichen

Steine. Der zu
Gebote ste-

hende. stark verunreinigte Sand wurde in der Weise gewaschen.
da.ss unter roäfsigem Druck in beständlMm Strome von unteu
Wasser hindurch geführt wurde. Ein dUnnei Wasserrohr für

den Mörtel und ein Luftrohr waren in den Tunnel geführt. I>er

nördliche Tunnel • Abschnitt war durch harten Fels zu brechen
und erhielt keine Aiismaoerung. Man batte hier einen Betrieb
mit Maschinen-ßobmog eingerichtet, ähnlich, wie er «einer Zeit
beim Mont Cenis-Tnnnel sugewendet wurde.

Ich versäumte nicht, auch die bestehenden Anlagen bei

Milngavie einer ÜArbtigen Besichtigung zn nnierwerfen. In
dum Heasbecken war der Grund dicht mit langen grünen Faden-
gewtehsen bedeckt, eine Erscheinung, welche an einigemiafsen

warmen Tagen stets wiederkehrt, während bei gröfserer Kälte
die Fäden wieder verschwinden.

Der früher erwähnte Seiberlirunneo war mit einem Glas-
dache versehen, unter dem der Au&ehcr der TheiUtreeke eine

reiche Blumenriora aiifgcstellt batte. Viele abgefalienea BUUtcr
und BlUthen bedeckten da« Wasser, worden aber durch dis Seiher
zurttck gehalten. Im übrigen lieft sich aber peinliche Ordnung
and Sauberkeit der Anlagen nicht verkennen. K—n.

Verhandlnmren als Zuhörer theiloehraeu wolleo. sei bemerkt,

dass die Sitaung um 0 T'br M<in^ns im Saale des Architekten-

bauxes beginnt und nach einer 1 tündigeo Patue um 1' ^ Uhr
Nachmittag.« fortgesetzt wird.

Anf den voiher gehenden Abend ist seitens de« Berliner

Architekten-Vereios eine Begriifsnng der Gäste im Vereins-

Der Ziegelstein-Handel Berlins unter König
Friedrich Wilhelm I.

Mitgetheilt von Dr. Max Perenezy.

H uf unseren archivalischen Streifzügen stiefsen wir neulich

auf 2 interessante Edikt« au« der Zeit Friedrich Wil-
helms 1.. in denen sich die väterliche Pörsorge auch

die««« brandenburgischen Regenten in herzerfreuendir Weise

bei den Dach- und Mauersteinen in .\nwendnng kamen. Da
«Ueselben einen nicht zn nnterschälzeuden Einblick in <lcn Zu-
stand de« damaligen Handels mit Haamaterlalien gewähren,
«eien dieselben hiermit der Vergessenheit unserer schnellebigen

Zeit entrissen nnd nachstehend im schwflUtigen Kanzleistile
jener Zeitperiode wiedergegeben.

I.

..ApprobirteTaxa von denen Dach- und Mauer« teiuen.
Donnnach Seiner Königlichen Majestät in PreuTsen, Unserm

allorgnädigsten Herrn allemnterthänigjt hinterbracht worden,
das« durch die bissherige Aufkanfferey der Dach- und Mauer-
steine im abgewichenen Jahre dieselbe in einen »o excessiven i

ihenren T’reisen gewesen, dass die Anbaoende hiesiger Kt^si-

deutzien solche fast noch einmshl so thener, als sie in Anno
17211 geilte», bezahlen müssen, solche Unbilligkeit aber zu
steuren Koenigl. Majestät bewogen wurden, nna alleivnädigHt

rommissiou zu eitheileo, darüber eiue billigmäMge Taxe xu
fonniren; Als haben Wir nach vorhero eingezogener Nachricht
befunden und festgesetzet, dass io dies4‘m 1722. Jahre:

I. die Wusterbaasen'scbeo Dach- und Mauersteine 4 lUhl. 10 Gr.

11. die Saoen'sche Dach- nnd Haoersteine . . . 4 4 ,,

UI. die WulterstorfTsche Dach- nnd Mauersteine .4 „ 6 „
IV. die SpBodow'scbe Dach- nnd Mauersteine . .4 ,, 10 „
V. die üaihow'sche Dach- nnd Mauersteine . .4 ,, 19 „

da« Tausend in hiesigen Residentslen und nicht theurer sollen

rerkanffet und bezahlet werden. Wie nun Se. Königl. Majestät
diese entworffene Taxe der Dach- und Mauersteine allergnädigst

approbiret und nns autborlsiret, dieselbe gehörig zu pablisiren

.

haben wir durch diesen Öffentlichen Anschlag solche« jeder-

rosDoiglichen bekannt machen nnd zugleich warnen sollen, dass,

dafeme jemand dieser Verfassung zowieder sich dennoch unter-

stehen sollte, diese gesetzte Taxa so übersteigen, derselbe,

wenn er dessen könnte überführet werden
,

die t'onllscation

seiner gantzen l^adang von Dach- und Mauersteinen gewaertig
sein salle, zu dem Kode and damit auch um so viel mehr aller

mutbwilHgen Uebersetznng moege vorgebeoget werden, aoll

allemahl, wenn dergleichen Schiffs-OeAfse mit Dach- oder Mauer-
steinen ankommen, der Schiffer sich soffort mit seynem Baum-
Zetinl, ehe er noch den Baum passiret, bei dem Herrn Commen-
danten melden und einen Psssirzettul begehren ,

damit man
jederzeit die tjuantität der einhommenden Steine wissen, und
davon die .Anbaueode avertiren. auch die aufser obigen hierin

liereits taxirten, Tun andern Orten auherokummende. allemakl

noch taxUret werden kunnen. Signatnro Berlin, den ff. Martii, 1722.

Fr. Wilhelm. (Jj. 8.) von Gmmhkow.
Von Se. Koenigl. Maje.ttaet zn dieser Sache «peeialiter

allergnaedigst verordnet« Commissarii.

de Forcado. v. Linger. t\ Fromme, Gerlach.

11.

Edict wegen der nsch hiesigen Rosidentzien znm
Verkanff zn bringenden Mauer-Steine.

Seine Koeniglicbe Majestät in Preufsen. I'nser «Uergnädigstcr

K<mig. haben bif« anbent mifsfaellig wahrnehmen müssen, dafs

dem unterm ti. Hartii diese« Jahre« publicirten Edict. in wel-

chem Preyne die Dach- und Manersteinc in denen Besidentzien

verkanffet werden «ollen, keinesweges nachgelelwt, sondern viel-

mehr ein nnzulässiger verbothener Wucher und Uclersetzung

im Preyse damit getrieben, die Nen-Anbatienden anf der Friderich-

Stadl so wohl als alle andern Einwohner, so deren benötbiget,
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R««t»aniDt angeftettt. Den VerhandlaDg^n am SoDnabeod soll

Kicb ein Hittaffesseo im Bellorve anachlieraen, wftbrand

fUr Soimtad; ein Dach Oriinaa and der W^roadorfer

Scblenao, »owie oacb der Rückkehr ein gemeinsaroeK HittA^eaen

im Hotel Monopol geplant ist.

Indem wir die Abgeordneten der anawärtigen dentscben

Vereine auch für unser Tbeil hertUcb willkommen beifsen.

wOnacben wir, dass das Rrgebniss ihn-r Berathongen nicht nur

fttr den Verband, sondern auch fllr das gesummte dentiiclie Bau*

wesen fruchtbar sein müge.

Arobitekton- und Icgonleur>Verein za Hamburg.
Aursemrdentliebe Versammlung, Mittwoch, den 31. Juli 1889.

Vorsitcender Hr. KQmmel, anwesend 13 Personen.

Der Vorsitsende widmete dem dahingeschiedenen Hm. Ue-

heimen Ober-Reg.-Kth. Funk in Hannorer. sowie den dem
Verein durch den Tod enlrissenen Hrn. Arcb. Hallier. Ing.

Sanders und Arcb. Lampreeht einige frennd'icbe Worte der

Erinnerung und die Anwesenden erhoben sieb su Ehren der rer*

sturbenen Kollegen von den Sitsen.

Der Vorsiteende tbeilt hierauf die Tagesordnung der bevor

stehenden AbgeordneteD'Versammlnog in Berlin mit. InbelreS'der

in Antrag gestellten Verlegung der Abgeordneten* und Wander*
Versammlungen in die FrQhjabrsmonate wird von den Anwesen*
den eine ablehnende Stellung ein^uommen. ~ Hesgl. des

(iegenstandes: Anschluss der Uebkuae*l{lilEaliIeiter an die Gas*

und Wasserleitungen vprlieU Hr. Kttmmel den Bericht der

Kommission des Vereins, welcher von der Versammlnng mit

Dank aufgenommen wird, ln Anlass der Frage um etwaige

Bensthnugsgegeustftnde fUr 1B88 90 regt Hr. T.ftmmerhirt an.

ob der Verband nicht der Frage der Herbeiführung einer

gTOfseren Kinbeitliehkeit in Beurtheilnng von Schäden durch die

Feuer-Versiehernugs-Gesfillichsften näher treten kOnne? Hr.

Bargum glaubt, da^s die auf diesem Gebiet allerdings sehr

wflcschenswertbe Verbesserung mehr in Angelcgeuheiten der

Verwaltung als der Technik bestehen würde und Wsweifelt die

Opportunität einer Besohäftigung des Verbandes mit diesem

Gegenstand.
Zu Abgeordneten werden hierauf die Hrn. Ober-Ingeoieur

Mever nnd Kümmel und tu Stellvertretem die Hm. Bulien ley

und Hennicke erwählt — Der Vorsitzende äufsert sich znm
Schluss noch Uber die Unzweckmärslgkeit einer Reihe von

Fragen die der WQrtterabeigische Verein für Baukunde zur Er-

ledigung dorch die physikalisch-technische Reicbsaostalt atifge-

tellt hat Fw.

Vermischtes.
Das bevorstehende Jubelfest des Doms von Orvioto.

.^m 18. November 1890 sind es GtK) Jahre, dass zu ürvieto (Urbs

vetns) der Grundstein lum Aufbau des Domes gelegt wurde.

( Hau vergl. Wochenblatt für ^ukunde No. 89 vom 13. Mai 1887.

Grvieto und Siena F. 0. S.) Im Beisein der hoben geistlichen

Würdenträger und weltlichen Behörden vollzog der damalige

Papst Nicolaus IV. selbst den Akt — Nos in ipsins Ecclesiae

fundamenta — primum lapidem benediclum — propriia manibus
duximos colloeanduiu — (Raynaldi. Ann. Tom. 4 pag. ISO).

Zur feierlichen Begebung dieses Gedenktages hat sich ein Ko-
mitee gebildet, an dessen Spitze der Bürgermeister der Stadt,

der Graf Fabio Pandolfl-AIberici stebt. Offenbar wird das Dom-
fest mit vielem Pump begangen werden und es dürften su diesem
Zeitpunkt auch die Heratellongs - Arbeiten im Dome selbst be-

endigt sein, die »cbon seit Jahnn unter der sachkundigen Ober-
leitung det Dombaumeisters und Kummnnal-Ingeoienn cav. Paolo
Zampi im Gange sieh befinden.

Uel)er den Stand dieser Arbeiten, über die wir uns einen
ausführlichen Bericht Vorbehalten, wollen wir hier* nur kurz
mittbeüen, dass die Hanptaacho, die Erneuerung des alteu, offenen

Dachstuhlcs, nahezu geihan ist. l»er DachstuU des Kittelscbiffei«

ist vollständig fertig; im rechten Seitenschiff arbeitet man an
der Bemalniig, wth^nd im linken auch die Kolzkoustruktion
zum Theil in Arbeit Ist. Mit Ausführung der Bemalung ist

Professor Giorgio Bandinl von Siena betraut, dem wir n. a. im
Verein mit Älüsaudro Francbi die treffliche Wiederherstellung
der Deckenmalereien der Loggia dei Mercaoti in Siena ver-

danken. mit denen l&bl — 1584 Pastorini und I.nrenzo Rnstici

die Wölbungen geziert haben. Die Steinarbeit an Kapitellen.
Fenster- Ummlimungen usw. ist fast ganz fertig und an den
Wänden sind die alten Fresken (14. Jahrhundert) aufgedeekt,
freilich nur sehr lückenhaft erhalten. — Im Aeofsem sind die

schadhaft gcwo^leneD prächtigen Mosaikmiis(er(t'osmaten*Arbeit l.

die kleinen, alle GUedemngen überziehenden, nach Zeichnung und
FarlM* so trefflichen mnsiviseben Zierstreifen wieder bergestellt.

Der Lukas-Ochse wird seit 11 Monaten mit git>fser Sorget aus-
ge|>es3ert. um im Laufe des Winters seinen Platz ob<7n am
4. Pfeiler wieder ointunehmen. Für das Seitenportal des Unken
Schiffes bat A. Puzza einen Arebitrav-Fries entworfen, der ^gen-
«Artig in Rum in Bronze gegossen wird; er enthält in der
Mitte das Wunder von Bolsena, rechts und links Heilige und
Propheten.

Was wir vor Jahren als Wunsch ausgesproebeu, auch der
neben dem Dom stehenden schlichten, aber doch mächtig wirken-
den, altebrwürdigeu Residenz der llpste (palazzo dei Papi) eine
passende WiedenbersteUung angedeiben zu lassen, geht mm in

Erfüllung; man emeneri z. Z. den nwaltigen. D/.,geschossigeu
Obersaal. in den etwa ein Dntzend Räume eingebaut sind; hier

soUeu die bisher in der i >pera dei Dnomo do^ nur unzuläng-
lich aufhewahrten Kunstwerke Aufstellung finden.

Wer übrigens jetzt voo der Kiseubahnstatiou auf das alte,

gastliche Felsenncsc hinauf will, braucht nicht mehr den steilen

Aufstieg durch Porta Rocea zu uebmen oder die Fahrstrafse
sich hinauf zu schrauben, sondern gelangt bequem mit der neuen
SeillMhn durch den etwa 150 n laugen Tannel zur Stadt.

Pr. Otto Schulze.
* Nach «M fVriuiSikh N(,lücs.

damit uebersteigert, und dem Publico nicht wenig dadurch ge-

Hchadet wurden.
Wie nun boechstgcdachte Se. Koeniglirhe Majestät dies<‘m

allen ferner uachzuseben nicht gemeynet sind; So haben Sie zu
voelliger der Sachen Untersuchung eine Commission AUergnaedigst

angeordnet. welche sich insonderheit und vorerst von dem Prejse

der Mauersteine zur Stelle und allen dabey vorkonmemden Un-
kosten bey denen Interessenten selbst genan informiret. und
nach der Billigkeit fol;^ndn Taxe fcstgesetzet als:

Rauensebe Mauer-Steine 1000 zur Steile. . SRthl.

Fährlohn an's Wasser bifs FUrstenwalde. . — „ IS Gr.

- bis Berlin ln n

5 Hthl. — Gr.

exclutivf des Schleuse-Geldes, imgleychen bezahlet der Anfkäuffer

Zoll und Accise, wovon die Neu-Auhtuenden frey seyud.

Wnsterliaasensche zur Stelle 3 Rthl. 8 Gr.

FWlit bifs Berlin 1

Fürstenwaldiscbe znr Stelle 3 Rthl. 8 Gr.

Fracht bif» Berlin — „ 12 „

3 Hthl. liOOr.

Woltersdorffsche werden — mit lUlcn Un-
kosten hier in die Kesidentzien gelieffert

~ bezahlet 4 Rthl. 8 Gr.

Saraniacbe zur Stelle 3 Hthl.

.Anfuhr« bifs ans Wasser 1 „ IH Gr.

bifs Berlin 1 ,. Pi „

t> Hthl. 4 Ur.

Friedlaendlsi-bc bifs Berlin 7 Ktbl.

Sauenschc bifs Berlin 7 „

Kadobnsche bey Schwedt desgleyeben. . . Ü ^ 12 Gr.

Spandowsche zur Stelle 4 „ n

Gatbowsehe zur Stelle 5 .. 8 „
Wie nun Uoeohitgedachte Se. Koeuiglicbe Majestät vor-

i

benandte Preyse in boechsten Gnaden approbieren; So wollen

I

und befehlen dieselbe hierdurch Allergnaedigst, d^s Niemand

j

sich bey Strafe der t'oniiseation oder Kriegong des ganzen

I

Wertbes unterstehen soll, das lono. Manerstelne thenrer als

I

ob speciticiret zu verkauffen, sondern es haben sich vielmehr die

I

obbemeldeten interessirten Eigenthümer der Ziegelscbeunen dar-

I

nach ohne einige Ausrede zu achten, auch diejeoigen. so darinnen
' nicht benannt, einen höheren Preifs nicht als derselben naechst-

I

^legenen Ziegel - Scheunen zngestanden worden, zu praeten-

diren: Wie dann unter mehr bemeldtem Preyse das Zehl-Üeld
mit begriffen und einem jedem Kinffer die völlige Anzahl der
1000 Mauersteine auszoliefern ist: Wie dann überhaupt die

Eigenthümer der Ziegeltcheunen dahin zu sorgen haben, da«
wenigstens die Hklfte jedes Brandes anbero zu denen Resi-
dentsien gebracht werde. Damit nun hierüber fest und nnver-

^

brflchltch gehalten werde, haben Se. Koenlgliche Majestaet dieses

I

Ediot naterschrieben und mit dero Koeni^lichcm Siegel ü'dnicken
' lassen. So geschehen nud gegeben zu Berlin, den 4. September 1722.

Fr. Wilhelm. (L. 8.) von Orambkow.

Nachschrift der Redaktion. Es sei uns gestattet, den
vorstehend miigethellten EMiklen nnsererseits noch einige er-

läuternde Bemerkungen beizofügen.

GeKhichtlirh sei erwähnt, dass beide Edikte sns der Zeit

stammen, in welcher König Frie<lricb Wilhelm nach Onlnuog
der auswärtigen AonlcgeDbeiten dos Staate.^ begann, seine Auf-
merksamkeit der Entwickelung der Haoptsiadt zuzuwendeu.
Zunächst galt es, die von seinem Vater angelegte, aber vor-

hlufig erst in ihrem nürdliclien Tbeile ausgebaute Friedrlchstadt

i
mit Häusern zu füllen, womit {, J. 1721 der Anfang gemacht
wurde. Die kUustlich gosUd^rte Bauthätigkeit dieses Jahres
hat offenbar zu den Spekulationen im Mauerstein - Handel nnd
damit zu dem starken Aufschlag im l^ise der Dach- uud

I Mauersteine Venuihssnng gegeben, welche das im März 1722
erlauene Edikt als die Ursache znr Aufstellung einer bezgl.
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Preiaaufgaben.
Freiabewerbang fbr Entwärfe za oioer neuen evnn-

g«ll0cben Kirobe Im BlKsigqo&rtior - Basel. Die Tor

einigen Monaten aiiigeschriebenc Wettbewerbung hat (2 Ar*

beiten hervor gerufen. Das Ergebniu lat ein für die Schnei-

xerisi'.hen Architekten nicht ^hr günstige» gewesen, imlem alle

4 seitens des l’reisuerichta ziierkannten Preise nach Dentsch-
iand gefallen sind. Es halten erhalten: den 1. Preis cJOtiOfrcs.)

Hr. Arch. Felix Henry in Breslau; den 2. Preis tlfi‘S' frc«.)

Hr. Arch. Henoaun l’feifer, Assistent an der technischen

Uocbscbnle ln München; den .'t. Preis (MOü frei.) Hr. Arch.

t'ari Doflein in Berlin: den 4. Preis iKKs» frei.) Hr. Arch.

Johannes Vollmer. Dozent an der t^hnisrheo Hochschule in

Berlin. Die am 1. Seniember in der Basler Kun^thalle er-

öffnete Anastellang der Entwürfe danert bis zum 11. September.

Wettbewerb für die Ansatattiing dca Stuttgarter etädtl-

5obea Lagorhaaaoe mit Masobinen. FHe Stadt Stuttgart er-

lasst ein Preii*aasschreibeD mit Preisen von 1000 u. bezw. l(M> ..if,

sowie Termin mm 81, ‘>kt"ber d. .T. für Lieferung von lUtoen

zur Ausstattung des im Bau WirriffeneD l.agerhauses mit Hebe-

maschinen nsw. Erforderlich sind 4 Drehkrahne. i Aufzüge,

1 Elevator mit Trantport-Mudeni, Vertheilnngs-Bohren, Sack-

rohren und Transmistionen. 1 automatische Wage und 1 Getreide-

Patzmaachine. Für den Betrieb ist die Wahl zwischen Dampf-
kraft Gaakraft und Wasserdruck frei gestellt Die .Anforde-

mn^n an die zeichnerischen Leistungen und deren Beigaben

sind mirsige; man konnte anf ein Mehr, als hier verlangt wir.1.

verzichten, weil jeder Bewerl>er sich verbindlich machen soll,

für den i*reis seines Voranschlags die Anlage ausznfübren. Es
handelt sich danach also um einen mit Subraiasion vfrlinnden>-n

Wettbewerb.
I>aa Programm ist mit Sorgfalt bearl«eitet: zur Kutsebei-

dang über die einlanfenden .Arbeiten ist ein Preisgericht, be-

stehend aus den Hm. l*rof. Ernst-Stuttgart, Über-Bandirektor

FranziuS'Bremen, OI>er- Bürgerraeiator v. Hack - Stuttgart, i

Stadthaurath Ua jer-Stntigart und Oberbaurat b v. Tritschler-
Stuttgart eingesetzt.

Die Freisbewerbung für Entwürfe za einem Katlonal-
Denkmnl Kaiser Wilhelms in Berlin hat am >. Si pterober

ihren Abschluss erreicht, nachdem schon in den Tagen und
Wochen vorher ein Theü der plastischen Modelle eingcliefert

worden war. Dem Vemebmen nach belinft Mch die Gesammtzahl
der eingelieferten Kntwüri'e auf 147. diejenige der Modelle auf 51.

PentoniDNachrichtoii.
Prenfsen. I>em Geb. Reg. -Rth. Wühler in Strafsburg.

Mitgl. d. Gen.-Direkt. d. Eisenb. io Elsass-IiOthringen. ist der

Rothe Adler-Orden lU. Kl. m. d. Behl., dem Stadtbnb. Winter
io Braunsehweig u. dem Uofbanrnstr. Bayer in Stuttgart der

Rothe Adler • Orden IV. KL, dem Int.- u. Brtb. Kühtze h. d.

loteod. d. VII. Armee-Korps in Münster der kgl. Kronen-Orden

j

UL Kl. verliehen und dem Brth. Heyden in Berlin u. dem
;

Lehrer a. d. landwirthscbaftl. Akademie in Poppelsdorf, Reg.-

Btnstr. Hnppertz die Krlaubniss zur Anlegung der ihnen ver-

Uchenrn t^rden, u. zwar erstcrein des Ritterkreuzes des Ver-
dienstordens d. bayer. Krone, letzterem des kais. ruM. St. .Annen-
• »rdens, eriheilt.

Brittf- und FraRekogten.
Alter Abonnent in 0. Wenn e« anch nogewüholich Ur.

dass eine Arbeitsleistung im I<aufc der AusfUhrang bis anf das 4-

und o fache gesteigert wird, so illlrftcn Sie nach dem AVonUate
des Vortrages waärscheinlich doch verptUebtet sein, die Mehr-

leistung zu den vertragsmLTsig ansliedungeneo Sitcen zn über-

nehmen. Ks dürfte wohl ein gleich&IU nicht gewühulirher

Fall sein, dass ein rnternebropr durch ein solches Vorkommniss
Schaden erleidet.

OlTene Stnilen.
I. Im Auzeigentheil der beut. Nr. der Dtsch. Bztg. aind

ausgeschrieben für:
i| R »f i«r a9|«-Bno m«i Pt^r nod Krf.-Dfbr.

I ib-z -Rmvlf- d. ll8aT»r-Z1b»rfrIS. » 1 <1. U. 5IZ Ctp.
•L iHw-ii. n/tf.

bt Arcliii<>kte(i «ad lafasitsr».
Je I Arrb •<, Hnrt«| i NvfketNMati-Mr«r»barz i. K.; Arek. 0. :

O. r>07. a. 5tO Rt(>. d. lUnrb. Httz.; 1,. M. SA po<| -Wii»*b*d*fi. 1 Ank. f

Alra* 4. H. dr l'alarr..- A 4‘,i.-UiTlin W., |04. — 3 Arrh. «. lag. al<

I.i-hr«r n. d. iiMtewnlMcfaule-Hnlmiadon d. Üir. O. IJta-maan du. » l il«'i3-laz.

iL 511 Ktp. 4. IrUrb. birtK.

fl l,aadmnta*r. T*rkBlk*r. Zeickaer, Aaf*«ker ti««.

I Vi>na««Aaag«f»kilf«’ A J W. Rad. llAMA-Hfilia. — j* 1 Kasta<kaik»'i

d. d. k- KraUbnaia-p. WokUn; i-andianiup. BninkniaBt-Orrlftvald: di,- R*i(

-

Hin.tr. Il«•••'-••rt.if««ald, l8.in-(r. li: l.ridl<'h-l*rurta: Wild^ac-Biati-ia; Arrk.
trhHuIMiualar; Zin.-M. F. Kr1<laff K»iaiar i. I'i>«ra; ktala.|i«rlia, LllWker>tr. a&l

;

iNtkrlfiz ^ Lctirataaa- HalmMi-dt — 1 BautricliBikrr 1. fBauaer^ark. d d. Kwi>-
AuMbaa« d. Ki»W« A(hlaww. Hrklaw». » l kt4u(«> ke. f. HtraXaNikaa d. 4 zr«r<b
b. Krvi>ami-LiBt<-rhack L II. I ti>cktk Jliifdrhrar d. d. üirakL 4. Ikaagv^wk
arhalf-lH. Kr««. — 1 Varlil>‘kr»r t. 3Salb<-B4«lik a*v., 1 dr-g1 f. H.>d«II]r«n ft-«

I. d. l>>tvkL. d. Aakall. !<<••—hale

—

1 Zarbaur d. O. U. pQaU..Haenkein.
— I Arrktt' ktar Z*i«k8«r i. Awb. ÜK-h. Kirfkkoff-Ludwlcakafra. — I Z^irbBi-r t.

Iiufn'>a'Air«« d. R. da A W., I.,'|paifrr«tr. 104. — I 9traf-«a-
iftnMar d. <1. ob>fbarfnnr i«t>-raaUK,Ttn.

II. Aus andere ntechn. Bl&ttern des In- und Auslandes:
K«z- Bnalr. . Kaz.-ttfhr.

1 iUK-Hiuaf, d d. lot^tidanUr d. 14. Ar»*«-K<irp« KarUrvk«:
kVipplift.KnrIi«, (.ftb^rkaritr. d, i. — I K«ft.-Hnir. d. Abtk.-Hanatr. Kuhrkaa-ilftrlia
f».. I’rliuftatr. 177 I.

b) Archilaktaa «. I«(«a1*are.
I Arrh. <L d. .'Hadtratk-Uotba. — 1 Inf. 4 d. Raadaput. AVtk

llr«M<na.

CI l.andniaaaar
. Terbslkar. ZaIrkfter. Aufaebar aa«.

1 I.aadttMaiMr 4. d. k. Kia.-Krtr.»,\ist-Tki>rii. — J« I iVtkftikat ^ Rrtk.
• liahn-fniHtrharf N..M.J rtaTn.-Uavtoap. KaIkki.r-k4S)bai»«iFB i. R.; di* M.-Uatr.

r. Wurni-|tartmal«ia ".-Pr. '«ft'rz I^boa«.t roaafft l K. Kr «• ä ('».•Rarlta.

Pri«drkh«tr. .1; Z«Ha,.M. K. 4>l-<h-ln»«nulaw: Hrtb. I<«hrik-t'r.l|>»rf : rUadtkrlb.

H. (•rHUrka-Halbsraladt: .l<.k. AnftbrSallrr H. **l5f*r Wniborf ; it*o-

nrrk*. iWkrr A < tve* jhi-U. l.iagBiti ;
C, H. .«84 Uawanat««* d. Voglar

klaf d«bar,r -" 1 Maarh -Trrbn. d. d. Kw..I>ir,ikti<>ii-Ha8ii<>i'ar. — I |tfta-A<Hiat«nt

d. Arrb. W Kurka-'Saai. — Ja I Zri-bft«r iL <L k. Eii.-lM:r.-Amt imrlin-fzadirirl-

ilarlin; k, Ki*,-Il«lr. AmI PaankUirt a. U. — I llapai-kr«ib«a d. Brih. r.irbr

FtiaNlnhAtz N-V,

Taxe erwUmt. — Dass der erste Versuch der Einführung einer

M>Iehen festen Taxe für BaanuUerialien nicht den erwarteten
Erfolg gehabt bat, sondern dass die Ziegelei - Besitzer hezw.
Ziegelhindler trotz der ihnen angedi\>hien Strafen von den
Baiiend^’n denniH'h hübere Preise gefordert und erhalten haben,

crklürt sich ooschwer aus dem Umstande, dass die Zufuhr von
Dach- und Mauersteinen nach Berlin anch i. .1. 1722 dem Be-
darf wob) l>ei weitem ni>ch nicht genügt bat. Das zweite Edikt aus
dem November d. J. wühlt denn noch zur Beseitigung dieses

Uebelstandes ein 'Inrchgreifeudes Mittel, indem es den Besitzern

sAmmtlic.her .Ziegels^-hennen" in der Umgegend Berlins die

Verpflichtung auferlegt, mindestens die Hälfte eines jeden

Brandes nach der Hmiptstadt zu liefern. Im Zusamroetihange

damit konnte es nicht umgangen werden, die Kosten, welche

die Ueherfübning der Steine his Berlin erforderte, im einzelnen

zn ermitteln und demnach für die aus entfernter gelegenen

Zi'g'eleico stammende Woare einen entspreclieDd hüheren Preis

fest zu setzen *.

Von besonderem Interesse ist es. aus den Iteiden .'^hrift-

Htückeri zu erfahren, woher Berlin damals seine Dach- und
Mauersteine bezi«. Die iwagl. Zufuhr - Quollen erscheinen um
so mehr als beschrilnkt«, wenn man herücksichiigt. das8 die

starke Bnutbütigkeit. welche unter der Regierung König Fried-

rich's r. stattgefunden hatte, doch sichortich zur Griindung
ziiblreicber neuer Ziegeleien geführt hab- n musste. Freilich

fand unter der damals geübten Hevonniindiing der kaufmännische
Unternehmungs-Geist wenig Anregung und es erklärt sich dar-

aus auch der verhÜltnissniiCsig hohe Preis der Wimre. der —
• U d(»f AnzstMi dt!« Pnri*« fSr di« .VSr»lMiw#Miwb«ii 8Wb#* mu** «i*

IrrlUnm vorüegcft. I>m Frarkt in* KUn(<>n*a)d*< bis Harlln. di* bai d«u Kaaan'-

f>rk«Mi «ad Saan» »rbe« steifte« tu 1 Tbir. UI Ur. ane"«el‘t kaco nalllrlieb fkr

d»* in F«r*tMiwa|.)e «elM tebitftiUe« Stein* Dirbt «aftigpr t«tr4A-n bebfto. I>er

Pfi'u dSrfle al*n lii Uirkikhkett »»cbt 4 Thir. IJ or., eoftdera 4 Tb Ir. l.’Ur. *e.

auf don heutigen Werth des Ueldes übertragen — die in nnsent
Tagen bezablien Preise nicht nur erreichen, sondern sogar über-
treffoQ dürfte.

Die Zufuhr erfolgte, wie noch hente. durchweg auf dem
Wasserwege n. zw. ganz ül)ervviegend ans dem Gebiete der
t'berspree und Itahtiic. — Aus dem letzteren, n»ch hente
eine Han|)t>iuelle für die Versorgung Berlins mit Ziegel-Material
hildet kaenon di« Wnsierhausen’sdien Steine, deren Preis mit
I Thlr. 8 Gr. am billigsten sich stellte. .\n der Spree bezw. in

deren Gebiet logen die Ziegeleien von Wolieridorf. Fürsien-
walde. Rauen ibei Fürstenwalde), Sauen (zwischen Fürstenwalde
nnd Beenkow nnweit der Kiomündiing des Fr. Wilhelm-Kanals
in die Spree). Saarow (am .ScharraUtzel-See) und Friedland (nahe
dem SchwieliKjh - Seei — Orte, die in der heutigen Ziegel -Her-
stellung meist nur eine rorbäUnissmärsig geringe Rolle spielen.

Von der Hitv«! her wurilon nur St.cine aus Spandau und dem wenig
iinteriialb bt-legenen üaG>w betogeii. Die mücbligeu Tbonlager
in der Gegend von Werder sowil^ diejenigen tler Dber-Havel waren
offenbar noch nicht erschliisaeu; für den Bezug von Steinen an>
dem Norden Ton Berlin fehlte «s n»ch an einer Wasserve hin-

dang. d.( der Finow • Kanal bekanntlich ent unter Friedrich II.

geschaffen bezw. erneuert wurde.

Wie stark der Bedarf au Ziegeln war, erhellt wohl am
Itcsten daraus, dass selbst Ziegeleien an der Oder iHadnhn bei

Schwedt) zur Lieferung mit heran gezogen wunlen. Vrrmuih-
lieb dürfte jedoch die rastlose Thätigkeü des Königs dafür ge-
sorgt balH'n, dass ochon in den när.hHten .fahren neue Jbhugs-
Quellen eröffnet worden. Bokaiiiii ist die Tlmtsache. dass der-

*«lbe ein Jahrzehnt später zuoi Ban der Berliner .'^tAdtmauer

<1782 34) sogar eigene Ziegeleien bei Heidin selbst ins Leben
rief, in denen — allenlings nur mit s« hr nnbefriedigendem Er-
folge — der magere Diluvialthon der unmittelbaren nördlichen
Umgobtiug zu Steinen gebrannt wnrde.

KuBiBlMluurerlftf Tob Bra*l Toache, B«rl<n. Filr di* UrdftktloB vi-rftuiw. K- fi- O. k'rltich, Uerüa. Druck *«u W. Ur**«, Uurbtielidnioh., Bartls.
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Mftthellungen über die Bauarbeiten am Nordostsee-Kanal.

er Nordo^Uee-Kanal, der ardtste aller anf deQtachem Bodeo
bisher aaigeftbrten Scbi^ahru-K&aäle, befindet lich seit

nanmehr fast 2 Jahren Im Bau; es encheint deshalb an*

«braoht, über die Inao^fiPnahnie and die ForifQhran^ der Ar*

beiten elnife Mittbeilnngen sn geben, welche freilich nicht aus

amtlichen Quellen gefioesen sind, aber doch auf einer Inaugen-
seheinnahme an Ort und Stelle und auf dort, eingezogeueu Er-

kundigungen beruhen.

äe gesamint« L&nge der Kanallinie beträgt itH tn
; ihre Rich-

tung liegt jetct durchweg feit, nachdem es bis ror kurtem sweifcl-

baft gewesen, ob man dieselbe (wie nrsprüngUch beabsichtigt)

im Bett des bestehenden Eider-Kanals durch die Sudl Reods-

bnrg fuhren sollte. Man hat bierron endgUtig Abstand ge-

nommen, um den Kanal südlich ad der Stadt Torbci zu führen,

wodurch die rieten Unznträglichkelten iu Wegfall kommen, welche

die unmittelbare Berührung einer Stadt mit einer grofaen Meeres-

Wassentrafse notbwendig mit sich bringt. Es mbge nur. um
eine Andeutung über diese Schwierigkeiten zu geben, mitgetheilt

werden, dass der Kanalspiegel um 3 > tiefer liegt, als der des

bestehenden Eider-Kanals, welcher Rendsburg berührt.

Die Lage der Schleusen ist ebenfalls endgilcig festgelegt,

doch sind die Baupläne für dieselben noch in der Bearbeitung;

an die Ausführung der Schleusen wird deshalb in diesem Joli^

nicht mehr heran getreten werden. Für die Banmatenalien ist

jedoch bereita Torgesorgt., indem für dio BrunsbiUtcler .Schleuse

in nnmittelbarer Nähe, für die Holteuauer Schleuse bei Grofs-

Nordsee Ton rntcmehmeni je eine gn>fse Spiegelei aufgrund
einer Ansschreibong der bauverwaltiing angelegt worden ist.

Für beide Schleoaen ist auch da.s Kleinschlag-Material für die

BetonschOunng bereits in der Aulieferung begritTen; bei Bruns-
büttel liegen davon etwa 50CKK>r^.

Auch die Lage der Tersebiedene» Ueleigänge über den
Kanal ist festgestellt. Nur eine einzige feste Ueberfübning
wird hergestellt, und zwar 1>ei Grünenthal, etwa v<>u der

Elbe en^erot, für die Eisenbahn und die Chaussee tou Neu-
münster nach Heide. Die Admiralität forderte hier einen lich-

ten Raum Ton <17 <• Breite and 42» Hübe, um ein TassireD der

KxiegsschiiTe ohne Niederiegang der Masten zu ermiglichen.

Es ergab sich so eine Brückenüffnung von 2nO » Spanoweite,
l'm die bedeutende KoDSiruktionshObe zu gewinnen, wird es

nOthig, trotzdem die Kanallinie hier in eim-tn Einschnitte toq
:13 n (bb zur Kanalsohle gerechnet) Hegt, sowohl Etsenbabu
iUs Chaussee zu verlegen und sie anf eiueiu sehr ansehnlichen

Damm über deu Kanal hinweg zu führtm.

Zum Theil ganz fertig gestellt siud die Wohuhänser, welche
bei dem künftigen Betriebe des Kanalii den Hafen- iiud Schleusen-

meistern soaie sonstigen Beamten als Dieiistwohiiungcn über-

wiesen werden sollen; dieselben dienen jetzt den zahlreichen

Bau- und Bnreao-Beamten als Wuhuniigen. da solche sonst wohl
kaum zu beschaffen gewesen wären, wenngleich sieh allmählich

schon jetzt die Anfänge einer stärkeren Bebauung derjenigen

Stelleu, wo ein erheblicher Bauverkehr stattündet. zeigen; selbst

Gast- und Kaul'häu.ser sind an solchen Stellen bereits entstanden.

Zu erwähnen sind auch dio Barackeu-Aulagen, welche zur
Unterbringung der Erdarbeiter an der Kanallini»^ entlang ira

voraus errichtet wurden sind: ich zählte denn im ganzen 12,

wovon eine im .Abbruch begriffen war. da sic sich zu weit von
der ArbeiiMtelle Wfand. Diese Baracken-Aulagen, je nach Um-

ständen für 100—500 Mann angelegt, machen durchw^ einen
guten Eindruck ; sie liegen frei, werden aehr reinlich gehalten and

I gewähren ln ihrer aoliden Ausführung einen angenehmen und
gesunden Aufenthalt. Et scheint allerdings, dass sie nicht in
dem Haalse benutzt werden und belegt sind, wie man wohl
dachte: nicht eine einzige Anlage dieser Art mi'icht« roll

belegt sein. Zum Theil liegt dies daran, dass es sich nicht

durcbführcQ lässt, alle Arbeiter ohne Ansnahme in die Wracken
zu „twringen“, zum Theil alier auch daran, dass sich bei weitem
nicht so viel Erdarbeiter zn dem Kanalbau eiofanden, als man
dachte. Mao glaubte .^anzc Dörfer und Städte* anlegeu zo

müssen, um nur die Erdarbeiter uuterbringen zu kOnneu; in

Wirklichkeit stellt« sich die Sache anders, da der Baubetrieb, wie

er sehr bald iu die Kanalarbeiien eingefübrt wurde, bei weitem
nicht so viel Arbeiter erfordert, als man ursprüng-
lich angcDommen hatte. —

Die Bauten . welche die rutemehmer der Erdarbeiten aus>

geführt haben, um ihre Bureaus und ibre Beamten, ihre Vor-

räthe und Maschinen unterzubriogen, sind zum Theil sehr

umfangreich. Einer dieser Uutemebmer hat ein ganzes Dorf,

welches die Bauverwaltnug ankanfen musste, von der Verwaltung
«einerseits gep.-ichlet, die alten Baucrobäuscr entsprechend aus-

gebaut nud dann seinen Beamten als Wohuungen überwiesen.

I
iHia zu demselben I^orfe — KönigsfÖrd« bei km 80—82 des

. Kanals - ^hörige Herrschaftsbaas hat die Banverwaltung dem
betr. Abth^ilungs • Baumeister als Wohnung vermietbet. An-

dererseits sind auch einstöckige Wellbb-cbhäuser mit 4 Räumen

;

— Küche. Schlafstube. Wohnzimmer, Vorralhskammer — von

Utit^Tuehmeni aufgestellt und ihren Beamten Oberwiesen worden.

Uebrigens muss man sich nicht das Bild machen, als ob

(gleich wie bei dem Suez-Kanal) der Bau dieses Kanals iu einer

al^i-legenen tiegend vor lieb gehe. Auf Fremden-Bewirtbnng
uud namentlich auf dauernde Verpflegung groi'aer Arbeiter-

maseen ist die Bevölkerung jenes liondslricbes freilich nicht

eingerichtet. Im Osten liegen die beiden Städte Kiel und Rends-

I

bürg dicht an der Kanalliuie und im Westen befinden sich die

I

Urte llauerau. Albersdorf (ein Badeort), Burg und ßrun.sbüUel

unweit derselben. Nicht weniger als 4 Riaenbahnlinien und
I 10 Chausseen kreuzen den Kanal und es ist somit ein Mattel
AU Verkehrswegen und an Mitteln, um Arbeitsgeräthe, Arbeiter

und Materialien zur Baustelle heran zu bringen, uicht Türbanden.

Ich möchte im Qcgentheil behaupten, dass die Terkehn-
nnd sonstigen Verhältnisse für die Banausfühning sehr günstig

liegen. Vor allem iinlenrtützpu die vorhandenen Wasseraira^u
dieselbe sehr be^leutend. So ist dafür der Eiderkanal mit seineu

8 breiten Schleuaon und einer Wassertief« von 3.2 • für die

' ganze ö:8i]icbc Hälfte ausgieblgst zu benutzeo, und für die

I

westliche Hälft« bieten sich in dem Burg-Kudeaseer-Kanal. der

I

Burgijf An und der lluUtenau recht ansohuüche WasaerilralseD.

j

anf welchen es sogar gelungen ist. grofse Naasbagper anfrti-

I

bringen, ohne sie auseinander zn nehmen, indem nur die beiden

I Seitentheile, nauhdem die Kimerleiter berans genommen, in der
' Breite znaammeugeschoben wurden. Aufaeniem sind sowohl

Eisenbahn als Chauuee irainer so nahe an der Kanallinie, dass

wenigstens eine davon auf alle ö t* zur Verfllguug steht.

Diese Umstände erleichtern und verbilligen den Bau in gewiss

sehr weufniHchem 3laa£se. Erschwerend sind aber die hohen

I Löhne, welche in dieser Gegend beim Mangel an Überzäbligen

Die Kaisertage in Dresden.

tir einige Wochen sind vergangen seit der Zeit, in welcher
die schiene Ellicstadt Tollen Pest.'vhmnck angelegt hatte,

und abermals vertauschte sie ihr Werkeltaguklcid mit
reichem, festlichen Gepränge. Kaiser Wilhelm hielt selueu Ein-

zug! Ihn zu ebnm, ihn zu gräfscu, wolmn sich grünende Ranken
von Haus zu Haus, fiatt-rrteu buntfarbige Wimpel im spielenden

Winde, wurden selbst Wasser und Feuer zu wirkuugsvuUen De-
koratiunS'Mittelu bezwungen.

Obgleich Kaiser Wilhelm schon wiederholt Dresden be-

sucht und im vergangenen Jahre bei seiner Fahrt dnreh die

Htodt nach BiUnitz auch geschmückt gesehen batte, benutzte

die gut deutsche Sachsen-Residenz doch die Gelegenheit dieses

ersten „offizielieu* Besuches dem Beispiele zn folgen, welches
ihr erhabener König gegeben; sie wollte durch das festliche Ge-
wand der Treue Ausdruck verleiben, welche alle Sach.seuherzen
dem deutschen Kaiser entgegen bringen. —

Ist es begreiflich, daas diesmal der Stadtschmock kein so

ausgedehnter ist als der der Junitage, bescliränkt er sich viel-

mehr auf die kurze Einzugsstrecke, so lege er doch ein schönes
Zeuguiss sowohl für den deutschen Sion der Bewohner, wie für

ilas Können der Dresdner Architekten ab.

Die Schmückung des grofsen nusebOnen Platzes vor dem
Leipziger Bahnhofe blieb dem Architekten der General-Direktion
der Staats • Eiseobahnen, llrn. Lehnert, Vorbehalten, welcher
unter Verwendung bereita vorhandener Dekoralions • Stücke die

schwierige Aufgabe: schmücken ohne Beschränkung des Ver-

kehrs. mit vielem Geschicke gelöst haL An der mittlereu

Vorlage des sehr hübsch vertierten Itahubofs - Gebäudes ist ein

grofser Baldachin in den Farben Gelb und Roth mit heUblaaem
Himmel angebracht, welcher den Ausgang bezeichnet, während
gegenüber die bei der EntbüUuog des König Johann-Denkmales
den Theaterplaiz umsäumenden Postamente wieder Verwendung
gefuude» bauen. Entlang dem niedrigen Bahnhofs Gebäude, in

der Richtung nach der Kaiserstrafse, den Blick von dem wenig
schönen Gegenüber ableukend, ist eine bübsdi grnppirte Reihe von

griinumrankten, mit Wimpeln geschmückten Masten aufgestellt..

Am Ende der etwas spärlich gcftchmückten Kaiserstralse.

dort, wo zwei alte Th«<rwachen mit ihren Säulenhallen die Mün-
dung der Kaiaerstrafso iu den Kaiser Wilhelm-Platz bezeichnen,

entfaltete sich der höchste Glanz. War hier doch die Stelle, an

welcher die feierliche Begrüfsnng des hohen Gastes durch den

Stadtrath erfolgte. Unter Anlehnung an jene alten Gebäude
und Benutzung derselben haben die Hm. (jtese vN Weidner
cs Tcrstandcu. wahrhaft fcstfrühlicbo und dabei doch weihevolle

Bauten zn schaffen, die vereint mit dem Schmucke von Fahnen,

Blumen und Kandelaliem ein wirklich künstlerisch vulleudet««

Ganze bilden. Vor jedem dcrHäuscheu ist ein durch vergoldete

Säulen gf>tragene« Zeltdach mit rotbem Himmel errichtet, be-

stimmt deu begrUrsendeu Behörden Schutz zu gewähren, lu

der Aze der Koiseretrafse aber, den Begrülsungsplatz weihevoll

absebUetsend (der Fahrweg über den Kaiser Wilhelm-Platz

zweigt hier nach links in einem spitzen Winkel ab) erhebt

sich, nniscblussen von holbkreisförmigeu Waaserbeckeo ,
auf

hohem Sockel eine Reibe von 8 toskanischen Säuleu. In ihrer
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Arb«ilAkriften b«uhlt werden mUeeen. Ein Tngelöhner ist

nirgendii unter 9,60 in haben, in der Kegel eriält er 3 ;

im Akkord kommt er auf 4—6 JU Die Haecbinenwftrter, Vor-

arbeiter. Aufseher werden von den Untemehmern bU mit 10.iCi

tlglloh beiahlt, wobei ihnen die Wohnung kustenfrei gestellt

wird. Die Luhne sind somit durchweg ninonnale'*. Die Gebälter

der ßaubeamten bleiben freilich die „reglementsmäreigeo.'*

Die Arbeiten an der Kanalstrecke sind weder durchweg
gleichmäfsig hegonncu, noch auch gleichmärsig gefordert worden,

wie das in der Natur der Sache liegt. Augenblicklich bietet

sich Ton dem Sunde der Arbeiten etwa feiendes Bild:

Beginnen wir an der Elbe, so zeigt, sieb, dass hier die

AushebuDg der ^ogrube für die Elbschlense zu etwa > 4 ge-

diehen ist. Die Arbeiten sind hier etwas ziirQck, weil der

Unternehmer, der dieselben ursprünglich Obemummen batte, so

langsam weiter kam, dass sie ihm nbgenommen werden mussten.

Seitens der Bauverwaltiing ist hier in die Elbe hinein eine

Lande-Vorrichtung gebaut worden, auf der Termittels fahrbarer

Kiäbne die das Steinmaterial heran bringeuden Schiffe rasch

entladen werden können. Die Steine kommen aus der Gegend
TOD llei^n in Elbkihuen die Elbe bis Hamburg hinab und
müssen hier in seetüchiige Schiffe umgeladen werden. Eiuige

uusend Stück Werksteine, für die Mulen bestimmt, siml zur

Stelle; doch ist an den Molen bisher nichts ausgefttbrt. — Bei

km H— 10, noch in der Elbraflndung, gi^walirt man geringe Erd-

arbeiten ;
von gröfsemii L'mfauge wenlen dieselben aber erst

bei Burg, wo die Linie von km lH.:i— 17,0 und IH.y—90 3

durch das Burger Sluor gebt, liier ist mau eben dabei die

Parallel • Damm - Schüttungen zur .\bfangung des Moors in

dasselbe hinein zn schütten: an einzelnen Stellen sind diese

Dämme auch bereits zum Stehen gekommen. Bei km 17

ist die Grenze der Klbniederung erreicht; die Kaiiallinie zeigt

hier den ersten gnffseren Kinsthnitt (Io* bis zur Suhle), dessou

Material zur Schüttung jener l'aralleldämroe henutat wird. Hier

arbeiten augenhlickHch 1 Nassbagger niid mehre Trockenbagger

und zwar letztere von jenem System. l>et welchem die Enlwagen
neben dem Bagger hin. nicht durch diesen hiodorth gefiibrt

wenlen und der Bagger von seiner eigenen Gleisehöhe ans nach

oben, nicht von einer tieferen Suhle ans zu eeiuT GleisehOhe

hinauf arbeitet. I^etzteres .System ist bei diesen Kanal-Arbeiten

das verbrelU’tere. Der Einheitspreis für 1 «*"« beträgt bl^ 98 Pfg.

Bei etwa km 21 hören die Arbeiten auf und die Linie ist nn-

herlüirt. bis km 2H, wo die ersten Anläufe für den ungeheuren
Einschnitt vuu Grttuentfanl in km 30 beginnen. Diese Stelle ist

diejenige der ganzen Kanalstrecke, die nngenblirklich am kräf-

tigsten in Anirriff genommen ist. Hier arbeiten 7 Trockenbagger
Tag und Nacht, nra di»’ Erde zu lösen, und 14 Lokomotiven, uro

den gelösten Boden zu der Dammschüttung für die hereit.s er-

wähnte UeberfUhrung abzufahren. — Weiterhin ist auf einer

Strecke von 40 km der Kanal no»‘h nicht in .Angriff genommen
(die Boden-Beweguugen worden hier auch nur .'>ehr gering sein,

vielleicht 10 Millionen alles in allem); erst 10>»n hinter

Kendi«bnrg beginnen die Arlxdten wieder. Hinter Rendiburg
verfolgt die Linie im ganzen die dos alten Kiderkanah, nur
dasH sie allzu starke Krümmungen des letzteren absebneidet,

so bei dem Orte ^teinrade. wo sic nucli mit dem ulten Kanal
aus den Eideneen heraus tritt, sich dann at»er entachieden ab-

wendet und auf volle 10 km einen eigenen Weg einschlägt. der

sie allenlinga durch einen 15—25« tiefen Einsi-hnitt führt. Die
hier gewonnenen Einschnitt-Hassen werden zn Pammscbüitungen

für die hier liegende knrze kloorstrecke benutst. An dieser
Stelle sind 2 Tr^kenbagger in Thätigkeit. welche, dank dem
guten Boden (leichter, trockener Sand), täglich 2500— 3CKXt •-b«

fordern. Der Einheitspreis ftlr l fk« beträgt hier 72 Pfg. Die
Arbeiten sind so weit ^diehen. dass zum Tbeil die Bö-
schungen schon berast sin^ — Gegen das Ende der Kanalstrecke
hin finden sich gröfsere und zasammen bingendere Arbeitsstrecken
nur noch bei der schon erwähnten Ziegelei Gr.-Nordsee, wo die
Linie in einem tiefen Einschnitt in den schönsten Letten ein-
schneidet. der alsbald nach seiner Ansbaggemng nach dieser
Ziegelei zur Verarbeitung heran gebracht wird. Bemerkens-
werth sind die Arbeiten, welche hier begonnen sind, nm den
unweit davon liegenden, durch den alten sowie durch den neuen
Kanal eingeschnittenon Flerohnder See 7 ira Waftserspiegel zu
senken. Um die biRberigen Ent- und Bewätwernngs-Verhöltuisse
für die iimliegeuden Lunddächen nicht zu stön-n. soll der See
wenigatens io Gestalt eines konzentriseben Riuges auf seiner
bUberigeu Höbe erhalten bleiben, in'lem. etwa« vom Ufer ab,
ri^um in den See hinein «'in Ringdnmm geschüttet und mit
seinen Wurzeln an die künftigt-n Kansl^-nzen angeschlossen
wird. Innerhalb des Kingdeichi wird auh der Wasserspiegel
gegen j«'tzt nm 7 • senken, sobald der neue Kanal fertig Ist;

um den Kingdeich herum bleibt er ln seiner bisherigen Höhe
erhalten. An di*‘sem Deich wird bereits geftrl>eitet und zwar
mittels SchÖtiung „vor Kopf“. Für die grüfseren Wa««ertiefcu
hat der Unteruehnirr (Philipp Holzmann &Co. in Frankfurt a. M.)
sich dio Sache in besonderer Weise «•ingerichtei. Da der Kanal
den See auf «dne .Strecke von 1 k« anschneidet. so muss er auf
diese lAnge bin ansgeluiggert werden, was mittels eines lierelts

ira Betriebe steheuden Nassbaggers erfolgt. Die vnllen Prähme
schafft der rnternehiner alsdann dorthin, wu der»Damm in den

I

See hinein g»-schüüet wer»len soll und entl«^ri sie mittels eines
I zweiten schwimmenden Baggers, der so konstmirt u;:d nul-
gestellt ist. dass er den Prahm in sich aufnimmt. den Bodou
ans der Tiefe hebt und seitwärw numiitelbar dort ins Wasser
schÜUat,, Wo der Damm gebildet wer»lrn soll. Diese Konstruk-
tion. welche man einen „nmgek«'hrten Biigg»'r* nenmm könnte,
ist anf zwei starken Schiffsgefäfsen in Holz S4;hr sedide hcr-
gerichirt nnd bewährt sich vortn*fflich.

Vcm bleiubudcr See ab bis zum Ausgange des Kanals ir.

den Kieler Hafen sind, wie gesagt, zusammen liängende Arbeits-

Strecken nicht vorhanden; es stehen hier an versehieJenen Stellen,

wo dl«< neue Linie den alten Eld«’rkanal verlä.sst, 5 Trocken-
bngger in Thätigkeit, deren B«'trieb ein sehr reg«*r ist. An der
Sehleose von Holtenau ist ebenfalls ein Trocketiliagger imgange.
Die Arl)citen sind hier erheblich weit’r vorgesehritten aN au
der Elhsebleuae, die Baugrube ist in üm-r sehinnleu .\usdehiiung

bendt» tiefer als der Ostseesuiegel gebracht. Ein Nassbagger
arlK^itet endlich im Hafen für Kr-ehnung der Baaverwaltung. um
die Wa.ss«Tfief«‘ für den Anfsenhafen herzustellen.

iN-m Vernehincn nach wird beabsichtigt, bereits anfangs
18t*3 «len alteu Eiderkanal für den \'erkelir zu schliefsen, um
den Vorkehr dann durch die neue Strecke zu leiten. Hei der

gltlcklicheii luangriffuahme und der guten Fortführung aller Ar-
leiten — auch nicht einer der ünternehmer ist hier im Rück-
Staude — kann mit Znversicht erwurlet werden, dass dieser Zeit-

punkt inne gehalten wird, wenn nicht etwa beim Bau der Ost.

seeschleiiso unvorber ge-^ehene Verzögerungen eintretcn. KWnsu
lässt sich mit grofser Wabrscbeinlichkeit erwarten, dass auch
westlich v>in Rend.sburg die .\rbeiten zu den festgeeetzien

Mitte ein Postament, das sich ülter dem mit Vasen geschmückten
Kraoxgesimsc nach Form der alten olympischen Siegesdenkmale.

tiuter erneuter Anwendnng des gleichen SAnleninotives zu dem
eigentlichen Unterbau für die anmnthig«*. von Henze modcllirte

Figur, der die frohe Botschaft in die Welt nifendeu Famo reich

entfaltet. Am Fnfse dieses Aufbaues ist der Wappenschild des

Deuuehen Reiches angelebnt, vor dem Säulenbaue aber steht die

von Diez geschaffene, dem einziehenden Kaiser den Hlamengrurs
darbringende „Dresda‘‘. während zu beiden Seiten reiche WasstT-
ktinste anrontbiges Leben in die ruhigen Formen der Kunst tragen.

Links abzweigend. in der AieuÜncbt der HeinrichBtrarse,

wird die den gr^dsen Platz durchquerende via triumphalis durch
eine Reibe schön gruppirter Masten abgegreozt. Hrn. Stadtban-

Inspektor Stock ist es geglückt, auch dieser unentbehrlicbcn

und daher schon so oft angewendeten Dekoration neue, das
harmonische Gesammtbild steigernde Motive einznweben, indem
er je zwei grofsan, eng aneinander stehenden Masten eine Lanze
Torstellte und auf diese Weise in der gleichmbrsigen Reihe der
Fahnenständer eine rhythmische Steigerung hervor brachte.

|

welche durch die originelle Verwenduug vuu Maisstaudeo und
Sonnenblumen einen wirklich reizvollen Schmuck erhielten. Den
Abschluss des Kaiser Wilhelm-Platzes bildeten zwei mit Wappen
und Fahnen geschmückte Kulissen.

An der Hündong der reich dekorirten Heinriebstrarse, wo
der von dem Einzüge berührte Tbeil der Hanptstrafse seinen

AuCang nimmt, halMn die alten hässlichen Bninneobänschen
einen reizenden Schmuck erhalten. Ein kruncnbedecktes hell-

farbiges Zeltdach verdeckt das mattfarbige Schieferdach der

Kanten und giebt ihnen zugleich stattlich- re Höbe. Die ver-

kleideten TTmCassungoii haben hrbigen ornamentalen Schmuck
erhalten; in banKiker Umrahmaog leuchtet der gddene Reichs-

adler anf rothem Grunde hervor. Eckwappen, mit Makart-
Bouquets verziert, geben die Träger des Bebauges. Der wettere

Tbeil der HanpUtrafse erhielt wieder deu gliederreichen Masteu-
schmuck, welcher schon 1S82 den katserlicben Grofsvater bei

seinem Dresdener Besuche grttfste. Auch die den „Neastädter
Markt“ abscbliersendeo, ans schmindeisernrni Gitterwerk berge-

stellten und Innerlich mit Damast gefütterten eigenthttmlicben

Obelisken, fanden sebua beim Wettinfeste Verwendung.
Vollen Reiz entfaltet wieder die berühmte .,alte Brücke.“

Aufser dem bekannten, immer entzückenden Schmucke huch-

gemosteter Plaggen hat Hr. Siadibaurath Friedrieh auf

jedem der Pfeiler eine Gruppe von vier, durch ein gemein-
schaftliches PusLament verbundenen Kandelabern errichtet, die

schon durch ihren Aufban, wie besoDders durch ihre künstlerische

Dnrchbildnng und den gedämpften Goldbronze-Ton, in dem sie

gehAltcn sind, eine selten schöne Belebung des alt ehrwürdigen
Bauwerks bilden, die ober erst dann znr wirknngKV»||en Geltung
kummeu. wenn abends ihre durch Hilcbglasglockcu umschlosseuon

Gosfiaminen (gegen 27(M)) ihr Licht ausstrahlen und im Elbe-
strora widerspiegeln.

Den Abschluss der ganzen via triumphalis nnd den Ueber-
gang in das gastliche Schlots bilden endlich die furmvullendoten

grofsen Obelisken, die Schilling (Vnter nnd Sohn) zum Wettin-
feste errichteten. —w.
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Friuten reichlich fcrliif «ein werden, tp>tzdem hier durch die

Nachl&A^ifirkeit eines Unternehmers und die Unee hitiiresofreneo

VerhAndluDgen üher die i.a^ der Linie bei Hendsbur^t bereits

Verzügerungen eintretreteQ sind; denn es hnt sich in erfreulicher

Weise gezeigt, dass die Banverwaltnng wie die betheiligte

ratejnebtoersehaft der ihnen gestellten Anfgabe, trotz deren

Neuheit nnd nnsrewiihnlichr'n OrAfse, rollstindig gewachsen sind.

Was die ruiernehiner betrifft, so Ist namentlich das splir

erfreulich . das» dieselben (trotzdem nicht wenige pAuHUiger"

MiithttMungen aus Vereinen.
Die XVllI. Abgeordneten - Versammlung des Ver-

bandes deutscher Architekten' nnd Ingenieur - Vereine,
weiche unter Theilnahmc tou 32 Abgeordneten am 7. Mftrz im
Berliner Architektenhause zusammen getreten ist, hat ihr Pro-

gramm in einer einzigen. TerliittniKsmüfalg kurzen Sitzuug er-

ledigt. Da die Diitche. Bztg. deu amilicben Beliebt über die

beigl. Verhandlungen zum .Abdruck zu bringen hat. so sei vor-

Uladg nur mitgetbeiU, dass Tun den vre^entlicheren Puukteu der

Tageaordunug nur die beiden auf die Verlegung der Wander-
TersammluQgen rom Herbst ins Frülijohr und auf Hersiellung

eines allgemeinen Mitglie<ler- Verzeiehoisses des Verbandes ge-

richteten Anträge vollständig erledigt wonlpn sind. Der erste

Antrag wurde abgelehut. der zweite mit der Abhoderung au-

genommen. dass die einzelnen Vereine ihre Mitglie<ier*Verzeich-

nisse in einheitlicher Weise hprzuslellen haben, lu der Frage
des Anschlusses der Gebäude • Blitzableiter au die Gaa- und
Wasserriihren ist pb leidpr nicht gpinngen. die /uatimmuug des

%^ereioB der Gas- und Wasser - Facbmäuuer zu erlangen. Die
Frsigeu der .Vstellnng eines ständigen besoldeten Verhands-
Sekretära. der Beseitigung der RursbelUitigung in grufsen SUdten.
der Stellung des Verlmndes zu den Iwnreclnlicbeu Bestimmungen
im Enlwurt'e des bilrgprliclien Gesetzbuches usw. sollcu weiter

beraiben werden. Als neuer Gegenstand ist auf den Arbeits-

plan des Verbandes für das nächste Jahr die Anfstellmig einer

Ueberaicht Ober die (namentlich in Norddcncschland) Türhandenen
nat-ürlicben Bausteine und die )»czgl. derselben vorliegenden Er-
fahrungen gesetzt worden.

Sonntag, den 8. Miirz fand — leider unter verhältnissmärBig

geringer Betheiligung sowohl der Gäste wie der Mitglieder des

Berliner V'erelus ~ ein AusQug nach dem Gebiete der Ober-
Spree bis zur Aasmünduog des neuen uder-Spree-Kanals in den
WernsdoKer See statt. Die Gunst des Wetiors grstaltete die

in einem eigenen Dampfer nnternommene Fahrt auf der von
A7äldem und Wiesen eingerahmten Spree, deren Ufer zwischen
Berlin und Kbpenick mit einer fast ununterbrochenen Reihe von
gewerblichen Anlagen und git>rsen Vergnügungs-Stätten besetzt

sind, um so genussreicher als — dank dem Sounlag— auch für eine

ungewübnli^e Belebung des Flusses mit Segel- und Ruder-
booten gesorgt war. lu nicht minderem Grade als die Reize
der märkischen I.andschaft erfreuten sich die (in d. Bl. wieder- i

holt beschriebenen) trefflichen Einrichtungen der i>enen Wems-
|

dorfer Schleuse dea Beifalls der Gäste. — Wir hoffen und I

wünecheo, dass dieselben von ihrem .Aufenthalte in Berlin eine I

freundliche Krinnerung in die Heimath mitnehmeu m<(gen.
|

I

Fretaaufeaben.
Die Preinbewerbung für Entwürfe za einem Denk-

,

mal Kaiser Wilhelms I. ln Karlsruhe. Für das in der >

badischen Hauptstadt zu errichtende Kaiser Wilhelm -Denkmal,
j

das in der jOngaten Zeit (zafolge einer Auslassung des Grofa-
i

berzogs über die Äaffassnng deüselbcn und dnreh die Erör-
terungen inbetreff seines Standortes) die politische Presse mehr-

|

fach beschäftigt hat, ist nuumehr unter dem 24. August d. J.
|

seitens des S^tratbs eiu Preisanssebreibeu erlassen worden. i

Nach demselben wird das Denkmal, welches die Form eines

Reiter • Standbildes mit Reliefs am Sockel erhalten und eiuschl. '

des Unterbaues und der Aufstellung nicht mehr als 200 (HX) <

kosten soU. auf dem Platze am ehern, llühlburger Thor (am .

westlichen Ende des städtischen Haupt-StraTaenzugs. der ehern.

Langen-, jetzigen Kaiser- StraTae) errichtet werden. Zu der Be-
,

Werbung, die am 1. Aug. IKtK) schliefst, sind — im Gegensatz
zu allen auderen Preisausschreiben, welche bisher für die gleich-

artige Aufgabe erlassen worden sind — nur Karlsruher Künstler
aufgefordert wurden, die jedoch ihre Entwürfe ohne Namens-
nenunng einreichen sollen (!). Jeder Theilnebmer hat neben
einem Modell in >/» der wirklichen Oröfse und einem Lageplan '

einen Kosten - Anschlag zu liefern, für dessen Betrag pr sich

verpflichtet, das Denkmal auszuführen. Für Preise sind die Bo-
irä^ von bezw. 4000 ^4C. 2000 und W)0 Jt. ausgesetzt; je-

doch wird demjeuigea Künstler, dessen Entwurf aasgeführt
wird, kein Preis gezahlt. Ueber die Wahl des auszufU^nden

;

Entwurfs entscheidet der ätadtrath mit Zustimmung des Bürgrr-
Ausschusses. — Wir glauben annehmen zu dürfen, dass diese

,

Bedingnngeu seitens der BUdhaner, an welche das Aussebreiben
i

darunter sind) das nöthige Anlage- und Betriebs-Kspital (schlecht

gerechnet 20 Hillionen .(/) unschwer gefundeu hal^n. Ks lässt

(lies nrwarten. liass das Kapital auch weiterhiu deuueben Uuler-
Debmungeu dieser Art nicht mehr so fremd wie früher bleibeu

nnd damit deaiachen Uuteruebmergeiat mehr als bisher befruch-

ten wird, nnd zwar um so eher, als PS sich gezeigt bat. dass

hiermit ein recht schöner Venlienst zu erzielen ist.

Franz Woas.

Hieb richtet, nicht gerade mit Begeistcning hegrüfst werden
dürften, um so weniger, als auch die Preisrichter (3 Bildhauer

und 2 Architekten aus der Zahl nichtbadiseber Künstler) vor-

läufig noch nicht genannt sind.

Brief- und KraeAkaHten.
Die diesmalige Holzschnitt-Beilage — das Caauhte-

m<'*c-Denkmal in Uezico — soll nnsem Lesern als Ersatz für

die enUprcchendo im Abdruck leider verunglUokle Beü^ u.

Xo. 48 dienen. Wir bitten das Blatt mit dem s. Z. versendeten
vertanschen zu wullen.

Hru. X. in O. Der Fall, dass ein an einer engeren Wett-
bewerhuQg betlieüigter Architekt, dessen Entwurf seitens de«
Bauherrn nicht augenammen werden ist, nachträglich erleben

muss, diesen seinen Entwurf von anderer Seite ausgeführt zu
sehen, ist ein solcher, das« wir Ihre Rnirflstung vullkommen
begreltlicb finden. Trotzdem möchten wir Ihuen abntben, die

Angelegenheit zur geriebtUeben Entscheidung zu bringen; denn
die Beweisfübrang, dass Ihr Entwurf Uiataäehlich in wider-

rechtlicher Weise benutzt wurden ist, dürfte keineswegs ein-

fikcbcr Art sein. Es werden trotz Upberninstimmung in vielen

Aeufaerlicbkeiten doch sicher ancb so viele Unterschiede zwischen
Ihrem Knlwnrf nnd der .Ausfühmag vorliegen nnd von dem
Uebercinsiimmenden dürfte sich zudem noch so Manches an
anderen Bauten nachweisen lassen, dass es gewiss sehr schwer
wäre, dem Richter allein aofgrond jener Aebolichkeit die Ueber-
zeuguog beizobriugen, dass man Ihr geistiges Eigeuthum
miasbraucht hat. — In jedem Falle würde der Rechtsstreit, deu
8ie Durimnege der Privatklage führen konnten, sich sehr lange

bioziehen und vuranBsichilich soviel jieinlicbe Weiterungen mit
sich bringen, dass es doch wohl am besten sein wird, die von
Ihnen gemachte trübe Erfahrung nZum Uebri^u“ zu legen. —
Wir stellen Ihnen indessen anheim, den Fall zunächst einmal
uiil einem Rechtsanwalt zu besprechen.

Pragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zu Frage 8 ln No. 68. Den Geruch des Carbolineum wird

man ans einem Eiskeller am besten durch öfteres Tünchen mit
Kalkmilch vertreiben.

LandsbuL P.

Offene Stellen.
I. Im AnzeigeDtheil der heut. Nr. d. Dtsch. Bztg. sind

ausgf Bcbrieben für:
«I Reff.-Binakr. n. Ker.>Kthr.

1 Kitf.-Hoiftr. S. PMibrUi. .‘-(Ucr-ruse». — 1 SUdlSnstr. f. d. UnckbM 4.

S. KnUi Sitr .-lUdl 7.«jrZau-

b) a r ckitnlit «n s. laz*ni*Bra.
J* t At()i. 4. Drlk. M(kket-KoBt.«k I. U.; Ijonib*am«tr. Saltnuui Bjemeo:

llinttr. E. SekaiS-BerUn. Al«xuil«r l'fef 1; IHr. Ttwrkofii, Kauckuln SUdl Snlu:
0. T. SIS Etp. 4. liteek. Bii(. ; K. K. Z B»1 — 3 Arck. i- In«.

nt» Lvhrer ik 4. Unnfftwerka^-fanle U'-IxBinOeo 4. T>ir. O. tlurwikM. — I Kdi. Ins <1

L.M1 Eis.4.l4eeb. (Utff.— I Inf. f. K**kii<.iL4. aUklLOb.-laf. Mitf»ii-I)7iniuck*eir.
ck Laft4a*sa«r, T*ek«ik*r, 7,»lcha«r. Aaf*«k«r oe«.

I t'etilnoaier 4. (L XaffUteal CoUbw; *U4L laif. Vol(i«f-Wnra». — J« 1 Vw
MeMaocegekllfM 4. 4. k. Ei4..Peir.'Anit(Waaii«^nmnetO-llOMtir L W.; 3. W TtVi
Ku4. lIrMe»-B«rIi]]; K. !&«•.' Ru4. H<HMe.|lrMlu, — J« J Te'heikPr 4. 4 l»i*.

Werft-WilkeltnsliarM. k. Eu.-BaaiB>]i. <CntlMa.I.eit>ikffhUtU«t TiefbaMfllt l'rank-

n»rt s. X.j Po«U<rtk. Tuvkrmuia - Beilia C., tlnlkge^inUtr. U'S; l.u4b*QLaH>.
HniKknaiiik-Grriftwnld: Onnu-tUiBlsnp. NMnunn-PoUdani; Leidlick-

rturla; Kef.-B»«tr. Wildtnof-KiaUln: Hm*tr. Kiedlinf-Naainbarf a. O.; Ar<k.

H i'cnwh»»- Macdebarf : Zia.-Uetr. F. KeUlaZ* Kotaitr I. i'.: (a|- R. NoUer-
ZitUai O. 4 J. Mfilletr, Eltioff; (KU i‘flurb«il. obenaatr. 4. Kt«k<?b«T - laanw-
Keickenbacb i. V.; Z. K. IS Paftnmt i4-7Wlia; L'. S20, T. .*>44 K\p. 4. tderk
H«Ut' — 1 tUuUvtiii. r. ('hasiKfcarb. i, 4. KraU.AaaKhB»« 4m KrwtMs Scklavr-
HrbUw». — 1 Tierbtateckaikcr d. 4. *U4L laf. VflUiaff . Wnrn«. — I teeka.
liilfRlehm 4. d. Utrekl. 4. RaafewariK-kule (K. Krme. — 4 Ucka. Bureaa-Gebiir-S
4. 4. k. Eu.-lMr..Amt |M. E }.Rttn<ter i. W J* 1 Zekkaer 4. Beeiti-s- Ja#k<t-

Nm*a]{ a.0. : X. All Exp. 4. IKaek. BiU. — I DiaxDfi.nkar 4. Krti«-Dui**p. Weatw!-
ktarbarf L H.

XL Aus anderen teebn. Blättern des In- n. Auslandes:
al Keg.-Uointr. a. U«ff - Hfhr.

Ja 1 Ro«..Itm<tr. 4. 4. Uar». Hattiaop il.-Tlioni; SUdtbrÜL Ranm-Elberfeld.

—

J« l Kag. -Mtkr. d. Abtli.- RiiMtr. Faktkao IWriin 14., Urb«a»U. 1 't
;
Reg - Htatt/.

kopplia.KarilD. tUftack^rnU. 0.

W Arcfalt»kt«B a. laffaaioar*.
I Arck. f. BMKM.Airw 4. R. 4« rxladiH a I.«(ptigen)tr. 134. —

t Cl>«ak.-Ug. 4. FriU Eng«l-l.t»d«iip]aKt i. M.
CI Lxa4wc«»er, Tccbaikrr, Zaickacr. Anfaahar a«w.

I L4n4M»Mir 4. 4. k. Fi* -Kalr.-Aa»l-'nii>ni. — Ja I Tockuikard. Hef.-Ba«tr.
Hc<«>-(iraif-««td| Sladtbrlh- K. (iSdirk* - H»]bcr*.U4l ; Drtk. E. Hokrik - Celbarf:
4. Grkoiiar-UUzai). Uaorg L«k»ano-Crn>*ea a. O ,

Eraot l^cbaha-W ItUtork;

/im.-Xxlr. II. FeUcb-lAewraxlaw: H. JKSfer-Weitbarg: J«h- AnnbrBokr.sWioffaB;
190 IimU Lkgaitx; A. X. 10 Rod. fiortiuaad. — I IfaiMrb -Teehatk<4 4. 4.

Ha««b.-FaUifc Aagtkurz-Auxsbgrg. — ) Znicborr t. Itttenoa-Airaa 4. R. 4* Pataei»«
4 Co. . Batiin, I.«iptiff«>r<tr. IS4. — 1 ArrkiUktar-Z«ick»eT (L R. Baniel . Barlia.

Kawcr-Fraaz-UreandMrpUu 8. _

RoauUnluBaTarUg

Hierzu eine IMM- Beilage: ,.Düs Cuauhfemoc- Denkmal iii Meiico**.
Ernat Toaeba, KerUu- k'är 4ia K«4aktl«a aaraokw. K. R. O. Frltaeb, Barlln. bnick ws W. OraaaI, llotkuebdnixk., Barilo.
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Bia «Thambvek*. — VoncUlc« iv Brkkltnag «»d der 4e«Ueb«o heb« ABMiellasg d*r BatvOrfe ta* XAtir»al.I>Mikaal fVr Ealaar Wltbals I. ia

N«nlwa-lM«la. — V«Wr Hai(ba^o*>*- - imtkatlanf aia Tarataaa;
[

Bwlla. - Briaf- a>4 FfagabaalaB. ~ Offaae Stallau.

Anaickt dar Hu^.EinfaagtpforU.

Die Festbauten zum VII. deutschen Turnfest in München 1889.
(tlirria die AbblldaagM aaf 9. 499 aad 447.)

«»»wtriir»’ etircr PrHstwweptRmfr wimfen »m

1^ |[31 April d. J. die Fentbaaten zam VII.

KSb ^3 •h'UiMchen Tomfeet in München den Archt-

tekten Lincke & Littmann n. Feodor
Kiste zur AoslQhnmg übergeben. Die-

selben bestanden in der Festballe, 4 Wirlhsbaden
mit Gärten and dem Haopt-Kingangsthor. Für den

Ban derselben war die Somme von 09000M.
als nnübersebreitbar festgesetzt. Zam
Zwecke der Aa.s.<tchmQckung der Ranten
sowie des ganzen Festplatzes genehmigte
man noch lb5(M) U.

Als Festplatz wurde, wie immer, die

im südwestlichen Tbeile der Stadt gelegene

Theresienwiese aoserseben, von der für den
vorliegenden Zweck eine Gesantmtfläche

von 38 Tagwerken s» 135 702^* eingefrie-

digt wnrde. Wie der beigefügte I.«ageplan

zeigt, folgten sich in der von Nord nach
Süd angeordoeten Hanptaxe: das Hanpt-Eingangs-

thor mit den Ka.ssen und mehren Neben-Eingängen,

der grofse Tornplatz mit der Weltlanf-Babn, ein

kleinerer Platz für das Wett-Tomen, die Znschauer-

Tribünen mit der Königsloge und der Kommando-
Tribüne und die Festhalle. Hinter letzterer lagen

noch das Hasebineohans, eine Garderobe, ein Wasch-
ranin. Aborte usw. — Auf der Ost.Heitt% nach dem
Bavaria-Ring zo, befanden sich 2 Wirtlisbnden nebst

den zugehörigen Wirilischaft*i-Gärleu (,.Zum Tazzel-

wnrm'* and „Zum Vater Jalin**), die Feuer- und die

Gendarmerie-Wache, ein Tanzplatz, Baulichkeiten

für Post und Telegraph, Telephon, die Presse, eine

Ochsenbraterei, ein Olückshafen, Schaubuden und
Aborte; in der Axe dieser Seite war ein zweiter

Eingang mit 2 Ka.«oi€n angeonlnet. — Auf der West-
seite, nach der Theresienböbe zu, lagen 2 andere

Wirthsbnden nebst Gärten („Zum Kmg im grünen

Kranze** nnd „Zur dentschen Eiche**), die Sanitäts-

wache, das Haus der Kampfrichter, eine AlmhUtte,

ein zweiter Tanzplatz mit Tribüne und weitere

D _ izf : , Google
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SebaabttJen^ Aborte tisw. — Aofserhalb des eiogefrIedi*(teD
|

Platzes waren auf der Wiese noch mehre Kassen aufgestellt.

Für die Ansicht des Festplatzes bildeten auf der höher !

liegenden Westseite die Bavaria nebst der Knbmeshalle nnd
ihrem herrlichen Park, das hüb>che Schiersbaus nnd die

beiden Keller einen piilchtigen Absclilnss. —
Das Haapt-Banwerk der ganzen Anlage, die Fest-

halle, enthielt als Kern einen lichten Innenraum von 78'"

LiLnge, 25'® Breite und 17» Höbe, der bei nngnnstigem
Wetter als Turnplatz, im übrigen als Stätte für die ge-

sellige Vereinigung der Fest-TheUnehmer benutzt wurde.

Die flach gedeckte Mittelhalle umgab auf allen 4 Seiten

ein 4,10» breites, etwas niedrigeres Seitenschiff, das in

einer Höhe von 8,85» über dem unteren Fufsboden durch
eine, um 1 » nach der Halle vorkragende Galerie getbeüt,

nnd an den 4 Ecken durch tburmartige Bauten von H»
Seite ersetzt war. Tn der Mitte der hinteren Lanpwile
öffnete ^ich in der Höhe des Seitenschiff?* eine 10" tiefe,

;dü"‘ breite Bühne, deren Fußboden mit der Vonlerkante
1,85 •" über denjenigen der Halle lag. Für Gesang-Auf-
fubrungen und Vorstellungen aller Art hextimint. bei dem
ungünstigen Wetter des diesmaligen Turnfestes aber anclj

theilweise als Schauplatz für das Welt-Tumeii benutzt,

war sie dureb Freitreppen eluersetLs mit dem unteren
Hallenranm, andererseits aber mit den links und rechts

liegenden, zur Aufnahme von 12(.>0 Fahnen eingerichteten

Galerien der Hinterseite in unmittelbare Verbindung ge-

setzt. Auf der vorderen Langseite traten ans der bezgl.

Galerie die drei um 1 “ erhöhten Logen für den Kgl. Hof
nnd die Ehrengäste hervor, denen in der Fassade eine

grofso offene, durch Freitreppen von anfsen zugänglich ge-

machte Loggia entsprach. Unter der letzteren war der

Haupteiogang zur Halle angeoninet; je 2 weitere Ein-

gänge lagen zwischen dem Mittelbau und den vordett-n ?kk-
thürmen bezw. in diesen selbst. Aus den letzteren und in

den hinteren Eckthürmen, wo 2 Xoth-Ausgäuge angebracht
waren, flihrten die Haopttreppen zu den Galerien empor.

An diesen Kembau schloss sich zwischen den vor-

springenden Eck- und Uittelbauten zunächst noch ein zweites

niedrigeres Seitenschiff von 3,5 >“ Tiefe, das auf der Vor-
derseite Kleider-Abhigen, an den beiden Schmalseiten je

2 Zimmer für die verschiedenen Festausschü.sste, eine Bier-

schenke und eine Ausgabe für kalte Küche, an der Hinter-

seit« weitere Biersebenken nnd WeiuabgatKm «enthielt. In

2 schmalen Eckflügeln an der Hinterseite waren sodann
noch die (durch Tortmoll desintlzirten) Aborte, sowie die

Bier-, Wein- nnd Eislager, in einem gröfseren Mittelflügol

hinter der Bühne die grofse Küchen-Anlage uotcrgebracht-

Letztere bestand aus einer 11,-5» tiefen, 21.5 » langen,

durch 8 Oberlicht« beleuchteten Hauptküche, am welche
sich auf 3 Seiten 2 gröfsere SpülkOchen nnd die sonstigen

zu einem derartigen Betriebe erforderlichen Nebenräume
reihten. Eine Anordnung, die sich aolserordentlich be-

währt hat und die sich daher wohl zur Anwendung auch

für stSndigc Anlagen empfehlen dürfte, war die Trennung
des Kücfaetibaues von der Halle durch einen die beiden Zu-
gänge seitlich der Bühne verbindenden and zugleich mit

2 Ansgängen ins Freie versehenen Kellnergang. Jenseita

de.sselben war in einem vertieften Raum unter der Bühne
noch eine Kleider-Ablage für die Kellner sowie ein Platz

zur Anfbewahrong des Porzellans gewonnen worden. •—

DerGesammtflächenmum der Festhalle betrug 47tl5

Davon entfielen für Schenken, Buffets usw. 155,Ot)'"». auf
die Küchenräuroe 495,00'»®. auf die Galerie mit der Logg a

nn<l der über deu Kleider-Ablagen der Vordeiseite angelegten

Terrasse 124t),<X) '»*, auf < en Bnbnenraom 30(t,0Ü'»».

Zur Anslühning des Raues, welche seitens der Archi-

tekten Hm. Zimmcrmeisti'r Anton Mayer in Dachau
übertragen war, wurden rd. 700 geschnittenes Holz er-

fordert Von der möglichst einfach gehaltenen Anordnung
der mit eisernen Zugstangen versehenen, nnd dorch seitlich

eingesetzte Windstreben verstärkten 14 großen Hanptblnder
geben der Querschnitt auf 8. 439 und die kleine am

I

Ablass mitgelbeUte Ansicht des Zimmerwerks der Halle
während de« Aofrichtens Uecheoschaft. \\'ährend die

Wandflächen der Tbünne, d«T äufseren Nebenschiffe und
der dem Wetter aiisgesetzteii Rückseiten der Halle eine

überlnckte Verschalung erhalten hatten, waren die Fache
der oberen Wandtheile im übrigen als Licbtfläcben frei ge-

halten und nur mit Shirting bespannt. Sämmtliche glatten

Dächer wartm mit Dachpappe geeckt; für die knppelartige

Dacbbanbe des thurmartigen Aufbaues über dem Haupt-
Eingauge und der Königsloge, so wie für die Dächer der

mit Obelisken bekrönten 4 Kekthünne war dagegen mit
Oelfarbe gestrichene Lcinwan*! verwendet. — Der Fuß-
boden des iJauptraums war mit Rücksicht auf seine V'er-

wendung als TumplaU nngediolt geblieben. —
Eine Beschreibung sowohl der äufaeren wie der inneren

Eracheinong der Halle dürfte mit Rücksicht auf die mit-

getheilten Darstellungen nnr so weit erforderlich sein, als

es sich oni einige ergänzende Angaben handelt.

Als besonderer künstlerischer Schmuck de_s Aeufseren
sind die in den beiden seitlichen Oeffnungen der vurdere/i

L:)ggia angebrachten grof?.en Rüsten *le« Kaisers und des

Prinzregenten sowie die von J. Reislnger in Uimeben
am Mittelbau auKgefübrten dekorativen Malereien m er-

wähnen. Im übrigen beschränkte sich der Schmuck auf
die übliche Anordnung von grünen Gehängen und Kränzen,
sowie von llaggeu, Fahnen und Tn»päen. Von sehr ge-

fllligi‘r Wirkung waren anch die grofson, blauweifs ge-

streiften Zeltdächer, welche die grofsen Oeffnungen der

liOggia und der Eckthünne schützten.

Im Innern der Halle war an den beiden Giebeln des

Mittelraums je ein 15 ® langes und 6 ® hohes, auf öl-

getränktem Pomosin transparent gemaltes Büd angebracht:

das östliche von W. Bader, — „Germania“ die Kaiser-

krone hoch haltend —
,
das we.stliche von Pacher, Stnhl-

müller i't Merk „Muniebia“, das Tai’nerwappen bekräo-

Ein „Thurmbuch“.*

Seit einiger Zeit iat trie*lerum ein Werk des rttlmgen
Wumuth'schea Verlags sum Abachlufu* gelangt, da« in

«einer neuen und eigenartigeu Anlage die Elrwartuug der
Fachgeuos«eu-KieUe ln Spannung gesetzt batte. Eine Samm-
lung von Thurmlöeungen aller Zeiten, Länder und Stile,

die der als genialer Darsteller bekannte .\rehitekt C. Sntter
in Mainz «um Theil nach eigenen Skizsen. ln der gro^n Mehr-
heit aber nach anderen WeÄeu nnd Photographien in malerisch
behandelten Fedeneichnungeu wieder g^ben hat. Sie um-
fa««t 4 Doppelhefte in je 20 Blatt. Da jedoch meist mehre
Beispiele auf einem Blatte vereinigt «ind, so ist die Zahl der
einselnen Abbildungen beiweitem grüfBer; sie beträgt einsohl.

der dem Texte eingeftlgten kleineren Ansichten nicht weniger
als 2Ü0. Die meisten dGieelben (91) bringen deutsche Tburm-
bauten zur Anschaunng} ans Oesterreich-Uogarn werden 20,
aus der Schweiz 29, aus den NlpdcrUndnu 20, ans Belgien 8,

aus Frankreich 32, ans Italien 14, aus England 12. ans Spanien 11.

aus Dänemark 7. ans Russland 5, aus den orientalisohen Län-
dern 11 Beispiele mitgethellt. Die Auswahl derscl^n ist eine
sehr bunte nnd inannichfaltige. Neben den nülchtigen Stein-

riesea der mittelalterlichen Kathedralen linden wir einfachere
Tbürme und Dachreiter von kieinereu Kirchen und Kapellen (mit

* Tkaraibvck Tb>r«foraiu tUo BiUe sad laadtr, fiMnunaU asd
laiebatt tos C«Brsd Sattsr. Mil «iaeo Vorwort« tob Dr. t'r. Selui«id«r.
VtriBf TOS Brut WataBUk is Boriia ISSS/SS.

Aussohlnss der cigeutlicbon Kuppelbauten), Schloss- und Batb-
haus-ThÜrme. endlich anch Thor- und MauerthUrme. Vorwiegend
sind Bauten mit malerischer Umrisslini^. durchweg aber nnr
Denkmäler geschichtlich ab^sehlosseuer Kiinstweiaen (bis zum
Ende des IH. Jahrfa.) berQrksichHgt worden, während Schöpfungen
der Neuzeit grundsätzlich ausgeschlossen wurden.

Ein kurzer, von Hro. Sutter geschriebener Text ordnet die

in bunter Reihenfolge gegebenen Darstellungen nach ihrem Ur-
sprünge aus den verscUetlenen Ländern, sowie demnächst nach
ihrer Stilfassuog und bringt, so weit dies möglich war,
einige Angaben über die Erbauungs-Zeit und den Urheber jedes

einzelnen Werks. Der Herausgeber betont dabei, dass es sein

Bestxobea gewesen sei, .glicht nnr die grofseD typischen Erschei-

nungen auf dem bezgl. Gebiete zu verzeichnen, sondern auch
die Reize einfecher, weulger bekannter üesUltungen aufzu-
suchen, welche vielfach am ehesten ilaxu angethan sind, in den
breiten .Schichten der I^raxis als Vorbilder zurOeltnug zu kom-
men.** Eine von Hm. Dr. Fr. Schneider in Mainz voraus ge-
schickte Einleitung führt diesen Uedankeo noch weiter aus
und bezeichnet es als den Hauptzweck des Buches, der wieder
erwachten Thurmfreudigkeit unseres gegenwärtigen Oescblechts
durch ein Nachschlagewerk entgegen zu kommen, ln welchem
dasselbe für seine bezgl. küosUerischen Bestrebungen firaeht-

reicbe Samenkörner finden könne. —
Die Berechtigung eines solchen Sammelwerks nnterlieip in

der That wohl keinem ZwelfeL Hag es für tenstwissensaxaft-
licbe Bestrebungen näher liegen, die baukflnstlerlsehen SehOpfkmgen
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xeod. Reirberea Schmack erhielt die Kdni^loge durch

kostbare Teppiche und 2 allegorische Figurea
,
»Glück“ und

„StArke*' TOB ßildhaner Kaindl, die grorse Loggia des

Mittelbaoea dnrch .'1 der berähnUen Herkale8-Qobelin.s der

königlichen Residenz. — Im übrigen musste sich die De-

koration der Festhall« bei den vorhandenen geringen Mitteln

darauf beschrftnkcD, die Wirkung der Konstruktion zu beben.

Wie aus dem Schnitt ersichtlich Ist, wnrde den Bindern des

Mittelschiffs eine im Bogen gespannte 35 starke Guiriande

nngeschlosseo, die der unteren l'iurissUnie folgte. Dies hatte

den Vorüieil, dass infolge der hierdurch erzielten grofsen

Linien in die Perspektive der Halle eine aufserordentliche

Ruhe gebracht nnd dass dnrch die scheinbar entst.tndene

Tonne die Raoinwirkung wesentlich gehoben wurde. Selbst-

verst&ndlicii trug zn der festlichen Gesammtwirkung der

Halle auch der Schmack der auf den beiden Fahnen-GaJerifii

vereinigten nnd überdies zu je 5 in ehsemen Bügeln an den

Bindersaulcn befestigten Faboen das Seinige bei.

Die Gestnltung der gielclifniis in einer Abbildung

vurgefiihrten Haupt - Kingangspiorte sowie diejenige der

4 Wirllisrliafls-Buden s(dl niclit nlUier erläutert werden,

lubetreff der letzteren sei lediglich erwähnt, da.ss trotz der

geringen Baumittel nach altem Münchner Brauch auf ihre

künstlerische Durchbildung einiges Gewicht gelegt wurde,

ln malerisclicr Auffassung einfaidien. läudlidu'D Vorbildern

angoschlosson
,

bot jeilo die.scr Bilden mit ilirein hecken-

umgrenzten Wirtlis - Garten ein Bild für sich dar und

hatte im übrigen durch ein Ihrem Namen entsprecliemle.s

I

grUfseres Dekorations • Bild einen besonderen Schmack er-

halten. Hans Kaufmann bemalte die Baden Zum Krug
I im grünen Kranze“ und ,,Deutsche Kiche“, Schmutz-Bau-
disz „Den Vater Jahn“, Wcinholdt „Den Tazzelwnnn.“

I

München, den 23. Angnst 1880.

Lincke & Littmano, F. Eiste, Architekten.

Aiifni'klunf tU* Zlmn.rK.rtu 4*r Ferfiulk.

Vortchlftge zur Erhaltung und Befestigung der deutschen Nordsee-Inseln.

Hn No. 16 des gegenwärtigen Jahrgangs der Deutschen
Bauzeit img werden von Ä. v. Hora Vorschläge zur Er-

haltung und itefestigung der NonLsee-Ioseln gemocht,
deren Durchfllhrbarkeit eini^n Za^eifeln onterliegen dürfte.

Die Vorschläge gehen dahio. die Nordaee-Inseln von der

fims bis zur JademUmlung dnrch Dämme mit einander zu ver-

bioden, dudorch einen zusammen hängenden, verhältuissmäfsig

leicht tu vertbeidigenden Strand zu s^affeu and nebenbei in

dem zwischen den losein und dem FestUnde Terbleibendcn, am
oberen Ende mittels eines 8^« langen BuschdamiDes von Schillig-

höro noch Wsngeroog abzuachllersenden FluthbaMin durch Ver-
langsamung der Floth- und EM>eströmungen die Ablagerung
von SinkstofTen und damit die Bildung von Anwäcbaen derge-

stalt zu befördern, dass in Bälde ein fester Zasammnubang der

Inseln mit dem Festlande erreiclit werde.

Bezäglicli des östlichen Bost’hdammes werde vorab bemerkt,
dass nicht nur seine Herstellung eine sehr schwierige und kost-

spielige Arbeit seiu wird, sondern auch seine Erhaltung— zumal
mit einer Durohfahit — eine Unmöglichkeit ist, da die Flnth wie
die Ebbe an seiner Ostseite imioer bedeutend früher eintreten

muss, als an der Westseite, und er daher, bei der geplanten
Höhe TOD etwas fiter gewöhnlich Hochwasser, durch das bei

allen gewölinliehen Flutbcn durch die Oeffnung strömende und
bei allen bfiberan Finthen nach beiden Seiten über ihn hinweg
fltfirzeDde Wasser unfehlbar tentört wenlen umss. Hier aber
einen anch bei Slurmfiuüien wasserfreien Damm, sei es au.s

welchem Material es wolle, horzusttdlen, darf nicht minder als

eine Unmöglichkeit beseiebnet werden.

Nicht Tiel aussichtsvoller steht es mit den Dorehdtromun-
gen der Seegatten. fUr welche beiUuAg die Busobungs-Anlagen
von 5 : 1 ttud 3 : 1 nach aufsen und 2 : 1 nach innen, von wo
ebenfalls der Angriff erfolgt, zu gering bemessen erscheinen.

Wer einmal mit den Mwaltigen Widerwärtigkeiten und Ge-
fahren zu kämpfen gebMt hzt, welche mit der SchUrfsung viel

kleinerer Dämme, vor denen sieh tägUoh zwei mal sowohl die

anflanfende Floth wie die ablaufende Ebbe aufstaut, verbunden
ist, wird sicherlich vor der AusfUhnmg dieses grofsartigen

Unternebmens an den denkbar ungfiustigsten Arbeitsplätzen

zurück scheuen. Der Verfasser der Vorschläge hält aber diese

Scliwierigkeiten unter Aufwendung vieler Millionen — wie vieler

wird allerdings nicht gesagt — nicht für unfiberwindliche, und
er beruft sich darauf, daas in Holland bereits im 17. Jahrhundert

drei Oeffnungeu vor der Zuidersee geschlossen seien. Wo dies

geschehen, etwa auf Terschelling oder Vlieland, erfahren wir
nicht. SehwnrUeh wird es sich aber dort um so bedeutende
Seeariue gebaudeU ha^n, wie sie zwischen unseren Inseln sich

finden. ladess angenommen anch. das Werk könnte wirklich

zustande gobracht werden, so entstände die weitere Frage, wie

und mit welchen UiUelu es erhalten werden könnte? Es
unterliegt keinem Zweifel, dass mit der SchlieCsnng der See-

gatten der gefährliche Angriff an den Westenden der Inseln

aufhUren wtMe. Aber aller Voraussicht nach wfirden die neuen

eines besthamteo Zeit- bezw. Stil-Abschnitts oder diejenigen eines

bestiminteu Gebiets in einer verglinchenden Uebersiebt zusammen
zn stellen: der schaffende Archititkt wird ungleich gröCsere An-
reguDff erhalten, wenn er verfolgen kann, wie eine bestimmte, in

ihranUrundbedinguogenglrichartigckfiastlerische Anfgalie, je nach
den versobiedeneu stilisnschen Aoschanungen mit verschiedenen
Mitteln «löst worden ist Voraussichtlich wird der ganze Kunst-
Unterriont der Zokonft auf einer derartigen Methode sieb aufbauen.

Und unter den mauDichfadien architektonischen Motiven,
die za einer solchen Be.Haadlun‘^ gleichsam heraus fordera —
wir nennen als dankbare Vorwfijfe für die Veranstaltung ähn-
licher Satninelwerke noch die Gi^staltung des Erkers, des Ge-
hände-Eiugangs, der b>eitreppe usw. — ist sicherlich keines

dankbarer, als dasjenige des Thurms. Denn einmal hat die

Fülle der verschiedenen Graudbedingungno, ans welchen dasselbe

entwickelt ist, zn einer ebenso groCien Fülle maDoichfacber,
eigenartiger Lösungen Versnlasring gegeben und andererseits

ist es kaum auf einem zweiten GeMete erwünschter and noth-

wendiger, auf die Erfahrungen diur alten Meister sich zn stützen

und die Summe geistiger i&bcit, die sie au die Ueberwindung
der dabei Torliegendeo Schwierigkeiten gesetzt haben, sich ontz-
bar zu machen, als auf deeuien^m der Thorm-GestAltung.

Um letztem tm könneD, genügt es allerdings nicht, anfs

Genthewohl hin die Bilder verschiedener Thärtno zu sammeln,
sondern es bedarf gleichfalls eines nicht nubedeotenden Auf-
wands an geistigel Arbeit, um jenen Stoff so auszuwählen nnd
in einer solchen Form und Anordnong zur Darst4Ülang zu

bringen, daas an denselben ein wirklich fruchtbares Stadium
sich knüpfen kann. Gans abgesehen von der wrichtlgen, insbe-

sondere für KircheDbauten nicht zu untersohätzenden Frage, in

welchem Verhältniwe die Masse und das Umrissbild des Thurms
zu Hasse und Umrissbild des ganzen Bauwerks steheu, kommt
es selbstverständlich nicht nur auf die Verhältnisse des Tbnnus
in sich (also der Spitze zum Unterbau), sondern auch vor allem

auf die künstlerischen Mittel an, mit welchen die betreffende

perapektivisebe Wirkung erreicht ist Dies wrird in den seltensten

Fällen dnrch das perspektivische Bild allein dargelegt, sondern

nur durch ergänzende Grundrisse, Aufrisse and Schnitte erläutert

werdeu können. Bei verschiedenen Thfirmen ist es unerlässlich,

die Ansicht derselben von mehren Standpunhien ans zu zeigen;

bei anderen erheischt die Entwickelung derselben aus dem Ge-

bäude eine eingehende Darstellang. Erwünscht wäre es selbst-

verständlich im höchsten Grade, neben den künstlerischen anch
die technischeD Gesichtspunkte berücksichtigt zu »eben und die

Konstruktion der Thürme. zum mindesten an einigen maafr-

gebonden Beispielen, stndiren zn können. —
Von allem diesem bietet das Sntter'sche nThurmbuoh“

leider so gut wie nichts. Es giebt zunächst in Wirklichkeit

wenig Thürme, sondern in der Hauptsache nur Tbunnspitzen
und anch von diesem ausschliefslieb je ein einziges Bild, wie
es die znfällig vorhandenen Quellen lieferten, ^e Üeberalcht

der vorhandenen Thurmlösuogen ist also eine sehr äuTserlicbe

und beschränkt sich lediglidi auf den Grundgedanken des für

die Gestaltung der Spitze gevriUiUen Motivs. —
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Dämme fUr leoge Zeit, bis sieh ein regelio&Cilger Strand vor

ihnen ^bildet, weit ntoAingreiebere Schutswerke erfordern, als

jetst «e geÄbrdeten Ecken. Und ist es überhaupt mit Sicher*

beit ansanehmea, dass sieb die Einbuchtungen in genügendem
Haafse ausftlien, dau eiue susaffimen hlngende Dünenkette sieh

bilden werde? Ob das Meer oder die Toriiegenden Biffb die

bier^ erforderlioben Sandmasaen hergeben kOnneUt ist min*

destens recht awelfelhafi. Was aber die Vertheidignng einer

Lücke in den Dünen bedeutet, das seigt sich an der nord-

boUindiscben Küste bei Patten und auf der Insel Walcheren

bei Westkappeln, wo die Erhaltung des 6200 » hesw. 8SOO

»

langen Deiches mit der Seewehr seit Jahrhunderten ungebenre

Summen Teriehlungen hat und noch yersehlingt Im Veigleieh

zu den hier fortgesetit zu machenden Anstren|piogen sind die-

jenigen sum Schots der Ecke bei Helder, an einem Seegatt mit
heftigster Strömung und einer Tiefe tou 36 unter H.-W un-

mittelbar am Ufer, TerbjUtnisam&fisig geringe, nachdem die

Seewehr einmal io zweckmhfsiger Weise gestaltet worden ist.

Freilich werden die VertöltnisM der hull&ndlschen West-
küste nicht unmittelbar auf deu künftigen norddeutschen Strand

übertragen gedacht werden kOnneo. Aber wenn hier die Sec

auch nicht eine so gewaltige ist, so werden die Dünen auch
nicht au hoch und michtig eich aasbilden, und sie werden ohne

ansfDchigen Schatz stetig, bald vielleicht hinter die Linie der

Durchdimmnngen, zurück weichen. Es wird deshalb kaum als

eine dem Plan ungünstige Annahme gelten können, dass die

VertheidiguDg der ganzen Linie künftig nicht weniger Hüben
und Kosten mordem werde, als jetst der Schutz der westlichen

Enden der Inseln, and dass daher dieser an sich zweifeihsfie

Faktor aus einer anzasteDendea Ertrags-Bereebnnog wegsn-
lassen sei.

Wie aber mag es sieh ln dieser Ulnsicbt mit den übrigen

ln Aussicht gestellten Vortheilen verhalten? Der Verfasser der

Vorschläge ummt an, dass swiaohen deu am Fesllande und an
den Inaeln aieh bildenden Anwüchsen ein Hanptwasserlsuf er*

halten bleibe, auf welchen, nach Abdämmnog der vorhandenen
Hillen, mit Hilfe geeigneter Leitwerke sämmtliche von den
versebiedeneD Entwässemogs-Scblensen kommenden Wasserlknfc

mit Leichtigkeit gelenkt werden könnten, und er glaubt, dass

nach Schalrag dieses Zustandes die Abwässernug ans den Thien-

sen werde verbessert sein , indem der mittlere Flnthstand

sich verringern, der Ebbestand aber derselbe bleiben werde.
Dass ersteres aber nicht eintreffen wird, ist gewiss, da allen

ErfahrUDgon nach die in Flüssen und engen Busen anflaulende

Flnth gegen da:« Einle bin nicht nnr nicht abfililt, sondern ver-

möge der ihr ionc wohnenden lebendigen Kraft hier, wo nie

Widerstand findet, einen Aufstau hervor bringt, ln der Jade
beträgt dieser Aufstau in den 13 Länge von Wilhelmshaven
bis Varelcrstblenso 0,40 »>. — Hinsichtlich der Ebbe wird an-

geuommeii. dau dieselbe, bei einer I4nge des Hauptlanfs von
tWOoO » und bei einer Fluthgröfs« von 3 •" an der westlichen

Mündung, mit einem Gefalle von ‘,'rovn abfliefse, welches ge-

nüge, sämmiliches mit der Pnth eingetreteue Wasser abzufUhren.

Dies wird aber nor in dem nicht auzanehmeoden Fall ein-

treteu, dass die Finih in nicht kürzerer Zeit und mit nicht

grOfscrer Geschwindigkeit aufsteigt, als die Ebbe abläuft. An-
demfalli wird im Niedrigwasser-T’^^l ^tn QeflÜIe verbleiben

iiud euUpreeheud der Luge der Abwässemngs Schlenseti von
unten nach oben, der Kbbestand vor ihnen sich in ähnlicher

Weis« erhoben wie der Flnthstand.

Zu der somit, infolge der Dnrchdämmnng der Seegalten,

mit Sicherheit zu erwartenden Versehleehtemng der schon jetzt

an erheblichen Mängeln leidenden Abwäseerong ans den sieben

an den Watten liegenden oetfriesiseben Sielen, würde es anch
wesentlicb beitngen. dau die tieferen, nach den Lücken zwi-
schen den Inieln sich binsiebenden Baljen, in welche jetst die
AuTsenlänfe münden, bald verschwunden sein würden. Die
Dorchleitong der letzteren durch ein breites und bobes Watt
ist keineswegs so leicht, wie der Verfasser es ansieht, da der
Sand bei nnrnhigen Finthen in die Kinne getrieben wird and
dieselbe nicht selten ganz versperrt. Bei dem Anfsenlanf des
ehemaligen Friederiken-Tels trat dies in groCser Ansdehnong fut
jährlich und häufiger mehrmals in einem Jahre ein, so das*,

nach übermäCiigen Anstrengungen bei steten WiederaafrämaoA-
gen mit vielen hundert Menschen, endlich 1766 der Siel auf-

g^ben nod seitdem an der Nordküite des Jereriandes kein
Sid wieder gelegt worde. — Allerdings kann dnreh Leitwerke
auf eine bessere Erhaltung des Abflossproftls bedentend hinge-
wirkt werden, aber diese in der Kegel ans 3and nnd Klei ^t
Strohbestickong bergestellten, in der Unterhaltung änfserst kost-

spieligen Dämme an den Ebbeseiten der Tiefe vermögen anfser-

ordontliche Versandnngen anch nicht lieber zu verfadteu, so-

mal wenn der Siel keine bedeutende Spttlkraft hat

Wie die Gestaltnng der Verhältnisae der Abwäseemng und
der KUstensohlffahrt gedacht ist, nachdem das Ziel einer gröfst-

möglichen Verlandnng der Watten erreicht worden, wird nicht

näher dargelegt. Indem aber in den Durebdämmnngen twischen
den Inseln Entwässemugs-Sehleusen nicht gelegt werden sollen,

was auch wegen des flachen Verlauft des Strandes nicht anrtogig
sein wünle, so ist zn schlieften. dass der zwischen den Mldcr-
aeitigen Poldern verbleibende HanpUaof an beiden Enden mit
Schleusen für die Abwässcrung und für die Schiffahrt zu ver-

sehen sei. Die Lösung der Frage, wie dicee beiden Zwecke
mit einander vereinigt werden können, dürfte eine »ehr schwie-

rige sein, keiaesfalls aber zngnnsten der Abwiaserung ausfallen.

Sollte dagegen der Hanptlauf, welcher sic^ beilänfig be-

merkt, nicht nabe am Festlande, sondern nahe an den Inseln

hinziehen würde, der Flnth und Ebbe offen bleiben, so müsste
er. nnter Heranlegung der Siele, an beiden Seiten bedeicht werden,

and es würden dann nicht 60 Soedeiebe ans der ünterbaltnng

I

ftllen, sondern, einschlierslich der wesUichen und OstUoben Flügel-

deiche, etwa 160*'* neue Deiche an ihre Stelle treten. — Hier
I mag es anch bemerkt werden, dass an eine völlige Veriandung

I

des gebildeten Flnth -Hauins in absehbarer Zeit nnr dann zu
I denken ist, wenn dar gewonnene Anwueiht noch nnd nach duseh

j

Bedeiehnng gesichert wird. Denn in einem Busen von 60^*

I

iJinge mid 6 mittlerer Breite, also von 360 s** Fläche, ist

I
der Einfluss der Wellen-Bewegnng nnd der Strömnngen ein viel

zu grDiser. als dau sich die Sinkstoffe in ncanenswerthem Maafse
gleichmäftig verthcUl ablagem sollten. Wenigstens geschieht
dies mit den leichteren schlickbaltlgen Theilen. durch welebe
die eigentlicbe Lao'lbildang erfolgt, nnr an den Uferrändem.
nnd jene hört auch hier auf, wenn der Anwuchs eine Breite von
70Ü* oder höchstens 1000* erreicht hat. weil das Wasser,
welches ans den für die EuiwässernDg des Auwnehses nneot-
behrliehen (Gräben bei Ebbe ablänft, die bei der Flnth ab-

gegebenen Sinksu>ffe wieder mit fortfdhrt. In der sehr ge-

schützt liegenden Uarlebucht bat es zwei Jahrhnnderte gewährt,
bi« «ich. unter fünfmaliger Vorrückung des Deiches, die 6 k»

breiten Polder von Altsunnixsiel and A|t.gannssiel bis NenhAT-
liugersiel und Carolineusiel gebildet haben. Ein Anwnclu von
26 * im Jahre ist aber ferner dnrehans nicht zu erwarten, da

Immerhin würde jedoch selbst eine solche Sammlung sds

eine in dieser Beschränkung nützliche und anregende anerkannt
werden können, ueun die Auswahl der Beispiele eine sorg-

fältigere gewesen wäre. Denn jener üniudsatz, vorzugsweise
solche Tbnrmlösnngen znr Darstelinng zu bringen, welche ge-

eignet sind, dem Schaffen der Gegenwart als Vorbild zu dienen,

ist leider in Wirklichkeit viel zu wenig beobachtet. Der Nutzen,
welchen die (zudem aus anderen, leicht zugänglichen Quellen

allgemein bekannten) Kieseuthürme unserer goihiscben Kathe-
dralen, die in sehr zahlreichen Bei.apinlen mitgetheilten schlichten

Wehrtbürme mitteialterlicher ätadtinauem
,

sowie endlich die

Thurmbildungeo Indiens und Chinas in dieser Beziehung zu ge-

währen vermögen, dürfte herzlich klein sein. Dagegen sind zahl-

lose TbnrmlOsuDgeo, insbesondere aus unsem denischen Städten,

die nach ihrem ilaafaatab und dem Grade ihren banlichen Auf-
wandes der Gegenwart geradezu als Muster dienen könnten, iin-

berücksiihtigt geblieben *. Die Mebrzshl derselbeu ist eben

noch nicht andcr«'eii veröffentlicht wi»rdeu; sie konnten daher
nicht einem Werke oder einer Photographie nachgezeichnet
werden, sondern hätten besonders anfgesiicht und anff^nommen
werden müssen. — Gleiche, rein äulscrlichc Bückaichten auf

das vorliegende Material haben jedenfalls dazu geführt, dass

von Tbünnen ersten Range«, die eine sorgfältige DaratellnDg

* Aiu LibSarlun, di* ikbWrtff TbofmUteup^s dea
«Bf Gi»bi«t fotsn «lad für «tn .TbnnDborb* »r »»rrR Fnnd.

Itnihe iiltl« ««-rdm kStiMi. an Tirol lat WUpMuirnM Dir dM Tbttr«i'k«B det

HL JuhMtiMkinlic Ja Ina-Urork aiv) »lO kttMiCäurtn dm HdII nll^viMlL

gröfaten Maafsstahes verdient hätten, so z. B. von dem berühmten
Danziger Kaihhaus-Thurm, ein ganz ungenügendes skisfenbaftea
Bildclien geliefert worden ist. während siemtich unbedeniende
und werthlocQ Bauten eine wahrhaft glänzende Dantellnng er-

fahren haben. —
8o peinlich cs ist. so muss es dennoch offen ausgesprochen

werden, dass eiue derartige — leider U vielfach beliebte —
Weise, aus 20 anderen Büchern und Werken ein uenes Boeh
zu machen, des Ansehens, welche« die Verlagahandlting und der
Herausgeber mit vollnm Recht genlersen, wohl nicht ganz würdig
scheint. Der I.H^tztere feien allerdings anch iu dieser neuen
VeröffentlichuDg einen Triumph, aber lediglich als Zeichner.
Nicht wenige der Tafeln «ind nach Aaffnssong und Darstelloug
meisterhaft gelungen, obwohl cs anderseits unter den Abbil-
dungen auch an mancher geriugwerihigeren Arbeit nicht fehlt. —
I>as Buch wird schon aus ilii’scm Grunde seinen Platz in einer

archltektonisohen BUch<-rei immerhin behaupten, wenn auch
weniger als „Thurmbueb“, s^milem als ein „Sntter-Bneh“,
das siifäUig der Darstellung von ThUrmen gewidmet ist.

Sollte in späterer Zeit ein Fachmaim die Herausgabe eines

wirklidien „Tbnrmbacbs“ (etwa im Sinne der obüren flüchtigen

Andentungen) beabsichtigen, so wird er an dem Vorhandensein
des in Rede stehenden Werks kaum ein Hindemiss finden. —
Wir würden ans frenen, wenn die Anregung, welche wir damit
zn geben wünschen, auf fruchtbaren I)oden fiele. ..
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dM Vorrttoken doMelb«D Ufcn ia den 64 Jahren tod 1617 bis

1861, bei kräftiger BegrUppung, nur 500* oder durchscbnitt*
lieh jährlich 8 o betragen hat. Unter dieaen VerhAlLuUsen träte

also, bei der Annahme, dass der Anwacbs sieb in gleichem
Maafse an den Inseln wie am Festlande bilden whrde, die Ver>
landnog des im Mittel 6 1« breiten Klath • Bassins in etwa
370 Jahren ein. Es mag aber such angenommen werden, dass
infolge der geplanten Al^mmnngen and mit Hilfe intensivster

IlegillppaDg, tmgeachtet der geringeren Zuffihruog von Sink-
stofluu, der Vorgang dergestalt beschleunigt werde, dass nach
UM> Jahren die Mcbe an der West* nnd Ostseite gelegt werden
könnten. Während dieser Frist würden sich aber die für die

Darchdämmnogen aufgewandten Kosten, unter der Vüranssetaung,
dass die Unterhaltungs • Kosten derselben durch gleiche Ers]>a>

Hingen an den sonnt tnm Schntse der Inseln erforderlichen

Werken aasgeglichcn werden, dnnth den Zinsanwaebs bei nur

6^ nngeföfar anl das Zwanxigfache erhöhen.
Da nnn die Millionen, welche dan Unternehmen, im Kalle

des Gelingens, erfordern würde, nicht bekannt sind, so bleibt

mir übrig, aus dem Wertbe des allenfalls xn gewinnenden Landes
die Summe xn ermitteln, welche aufgewnndt werden darf, da-
mit das Unternehmen rentabel bleibe. Wird dabei, wie bisher,

überall gUn.stig gerechnet und angenommen, dass nach Abzug
der Flächen filx den Wasserlauf und die Deiche 35 000^* nutz-
baren Landes gewounen werden. da.H)<die zu seiner Gewinnung auf-

gewandten Begrilppungs-Kosle« durch die inzwischen vom An-
wuchs gehabten Erträgnisse gedeckt seien, dass das I^ud naih
der Bedeichung einen Werth v«m 3000,M für 1 ä» oder im ganxen
von l«i5 Millionen habe und da«ou nur 8 Mllliunen für die 20k">

langen Abschliusdeiche mit den Schleuson abgeheu. eo verbleibt
iler zwanzigste Tbeil von 102 Millionen oder reichlich 5 Millionen
als xnlässiger Aufwand für das grufsartige. mit einem ungewohn-
licben Wagniss verbundene Werk.

Dass auf dem durch die Vorschläge in No. 52 des Jahr-
ganges 11^ empfohlenen Wege. d. i. lediglich durch die Ein-
führung eines verbesserten SjaU'mn der Begrüppung. niemals zu
dem Ziele, die loseln in Verbindung mit dem Ftrtlande zu
bringen, gelaugt werden ktinue, ist nicht minder gewiss.
•\uf dem Watt an den Inseln ist eine Begrüppung Oberhaupt
nicht aasführbor, weil dasselbe aus reinem Sand besteht, welcher,
bei Ebbe ansgeworfen, iu der Kt-gcl schon mit der nächsten
Fluth in die Gnlppen wieder hinein treibt. Da dos Wasser an
dpu Inseln ganz klar ist and kaum einige Schiicktbeile führt.
SU kann aucli durch fortgesetzte Bearbeitung dem Bixleo keine
grbfsere Bindigkeit ertbeilt werden. Besser verhält es sich da-
mit nabe an der Küst«, nnd wenn auch auf deu Nordseewaiten
die Sinkstufie hier ebenfalls sehr s.indhaltig sind, so lässt sich
doch durch wiederholtes .\nswerfeu der ürüppen eine beHsere
Haltbarkeit der dadurch gehihleteu Dämme erreichen. Dies gilt

indess.^ mit Ausnahme besonders günstig belegeiier Anwüchse,
nur bei goriugeo Entfemunj^u vom Ufermnde. Wo solche mehr
als 10t)» betrt^, verschwinden die Sjiurcn der Arbeit meist
schon nach wenigen Wochen. — Nach dem gewöhnlichen Ver-
fabreu beschränkt mau sich darauf, 1,2— l.ö breite. 0,3“ tiete

Grüpiten in gleich weiten AbstAudeu von ö — 6“, thunlichst
normal zum Ufer, alljährlich eiu mal auszuheben. Dabei em-
pfiehlt es sich, den Boden aus je zwei GrUppen zu eiuem Damm
zusnmraeu zu werfeu und erst, wem» die Dämme an den Rück-
enden sich gut halten und zu begrünen beginnen, die Erde auf
den zwischen liegeuden, bi« dahiu leer gelassenen Streifen ab-

H. September lSb9.

zolagem. Dabei giebt man den Grüppen diejenige liänge, ii

welimer sie sich erfehningsrnäfsig halten, wobei. enUprae^Dd
dem Haafse, wie sich begrilnter Anwoebs bildet, ein langsame«

Vorrücken erfolgt. — Eine Verbesserung dieses Verfahrens und

damit eine Beaoblennigung des Anwuchses ist in verechiedcocr

Weise möglich, namentlich dadnreh, dass in gröfscren Abständen

höhere nnd breitere, durch Strohbesiickung oder Besodung ge-

sicherte Dämme bergentellt, oder durch HinzufÜgnng eben solcher

Querdämme grössere Felder gebildet werden, innerhalb welcher

die Begrüppung ausgeführt wird. Auch die vom Verfasser der

Vorschläge schon in seinem Buche „Geologie der ostfriesischea

Marseben** (Emden 1663) empfihlene Begrllppangsweise hat nd
iu ihrer Anwendnug an der östlieben Jadeküsie gut bewährt.

Es haudelte sich hier, in Übrigen» ^schfltzter Lage mit starkem

Schlickfall, um eine mögHch<it kräftige Förderung des hinter d^r

Linie zurück gebliebenen Anwuchses. Zu erwägen ist jedr<h.

da»s die Unterhaltungs-Kosten der Stxiibdämm«, namentlich w
sie auf sandigem Watt tiud iu starkem Wellenschläge liege«,

recht bedeutend sind, da «ie rRgelinäfsig im Herbst und, sofen

sie Ih'Acbädigungen erleiden, auch im Frühjahr neu zu bemaitCD I

sind, was bei .5“ Breite eine Ausgabe von 1 — für !
Länge bedingt.. Durch Uuterdecken von Queller kann es iwsr

gelingen, «ie zu begrünen, aWtr auch dauu «ind sie niehc nt
Beachiidigungen behütet, welche jedesmal nur uuter Anwendiint

vou Btrohbestiokongeu wieder beseitigt werden können. Jedes-

falls irrt, der Verfasser, wenn er anglebt, dass bis zur Eriietuog

duos festen Anwuchses die .\nlage - Kosteu durch di« Unter-

baltungs - Kosten nicht mehr als verdoppelt werden würdeo.
^

D«.‘au. um Erfolg zu haben, ist es uuerlässlicb, die Grüms
innerhalb der Felder alljährlich anfzniäumen, da mit ihrer /n-

schUckuug die Zu- und Abführung des Seewassers mit i«eiftn

SlnkstofTrn aufhört nnd statt eines ebenen Anwuchses eiae ler-

rissene Schlickfiäcbe ohne Vegetation entateht Die erste An-

lage der Gruppen ist aber nicht viel theurer als ihre jeweilige
|

Anfräamung, und es wird daher, wenigstens anf deu Nurdsce-

walten, wo sich der .Anwuchs in einem solchen Felde niehl is

einem Jahre nnd auch nicht in einigen Jahren bildet, eis be-

trächtliches Mehrfaches der erstmaligen Kosten sieb eigebea. I

Auch ist hier nochmals hervor tu beben, dass es mit der Pil- I

duug eines Anwuchses ohne von Zeit zu Zeit nachfolgende Bf- '

deichongeu seine Grenzen hat, auch wenn man sich noch so

sehr bi.-müheu mi'ige. die Mittel zu seiner Bildung zu .iteigern.

Diese Mittel sind an »ich kleine und langsam wirkende osJ

völlig ungeeiguci zum Vorgehen gegen stärkere Gewalten, wie

Wellenschlag uud Üirömuugen. Wo jene Erfolg hi^n (wllta, i

müssen diese erst besiegt, werden, wozu es kostspleUger An-
I

lagen von Buhnen, Durch.icblägen und UmleituDgim bedftrien
|

würde, wenn nicht der lyaadgewinn auf sein natürliches Gebiet

uahe am Ufer beschränkt bleiben soll.
j

Bei dem Zweifel, welchem es untorliegt, ob die Landfest-
|

maohung der Imudn für ihre Erhaltung von so aufserordentlicher

Wichtigkeit sei. wird man einstweilen n<»ch gut tbun, die lie-
|

grüppungen nicht in Rücksicht auf diesen Zweck, sondern niu
.

insoweit su betreiben, als sie zum Schutz des Ufers aoth- I

wendig sind mler für die Vorrückung desselben sich als nats-

bringend erweisen. Andernfalls würde doch wohl nichts ülirig
|

bleiben, als zur Herstellung grofser Verbindungs - Dämow za

schreiten, was freilich, nach den Erfahrungen, welche man ds-

mit bei Ameland und an anderen Stellen gemacht bat, niclit so

empfehlen ist. Fenge.

U e b e r Weh
bglci«;b es meine Absicht war. auf eine etwaige Krwide-
nmg des Hrn. Z. (Vertassers der MittheiUmgen in Nr. 56

- - dies. Ztg.) in dem Falle nicht zu antwnriea. dass der-
Hclbe seine Naim'nlosigkeit beibehalten würde, so veranlasst
mich, trotzdem diewr Fall eingetrtten ist, doch ein besonderer
Umstand zu einer Antsvon auf die in Kr. 64 d. Z. enthaltene
Erwiderung dee Hrn. Z. Ivb glaube nämlich annehmen zu
müssen, dass ich den Kernpunkt seiner Absicht und winesVor*
Schlages nicht richtig erkannt batte, dass es ihm nicht suwohl
darauf anknmniL. festztisetzeu, in welchen FaUeo eine Weiche ttber-

banpf ein Signal erhalten, sondern auch nnd vor allen Dingen,
welches von deu beiden Signalen bei einer bestimmten Stellung
der Weiche eri»cheincu muss.

Dafür, dass ich dieses übersehen habe, darf ich wohl als
Entvchiildigung zweierlei anfuhren. nämlich ein mal, dass für
mich diese Frage überboupt nicht mehr eine offvoe ist, viel-

mehr nur eine — wahrscheinlich mit dem Vorschläge des Hrn.
Z. nicht äbereinstlmmende — Antwort zulässt, uud sodann
dass auch Ander« durch den Mangel an unzweideutiger Aus-
dnjeksweise ln den Mittheilungeii in Nr. 66 zum Uebersebeu
dieser Frage verleitet w’urden. — Auch Blum z. B. berührt iu
Nr. 6U diese Frage gar nicht, —

Diesen Mangel au Klarheit verschuldet xunächst d«r Ge*
brauch de« — leider von Vielen noch für unentbehrlich gehalte-
nen Fremdwortes „normal“. In Kr. 56 (Abs. 5) wird der Grund-
satz gefordert:

ihensignale.
„.Sobald die grade besw. normale Richtung des Schiesei:-

Stranges verlas^^n wiH usw.“
Was »oll man unter der „nonuab-n Richtung eines Schieiifß-

Stranges“, wenn dieselbe im Gegt-nsaiz zur ^ifraden Richtan^
augefabri wird. verstebcuV Wie will Ur. Z. das vernUndcB

wisseu? riffeuhar meint er nicht diejenige Richtung, welch«

«ich au« der ini ^ 4ü de.s B. 1\ R. erwähuteu „normales
Stellung der Weiche" (auch hier würde viel deutlicher

gehräuchliche Ausdruck „Ruhestellung'' sein) ergiebt; denn is

Ab«. 6 sagt er ausdrücklich, dass diese Kubestellnng ganz un-

abhängig von der Signalgebung gewählt werden darf, während

er von der ln .Abs. 5 erwähnten „normalen Richtung des Schie-

nenstranges“ die Signalgebung abhängig gemacht wrissen wUL

Ein deutscher Ausdruck, und wenn dafür auch ein ganzerZwiseben-
salz eingeschaltet wenlen müaste, liätte ohne Zweifel wenigsten)

die Absicht erkennen lassen.

Ich vermag auch jetzt noch nicht klar darüber zu wcrdca

— und mit mir verschiedene meiner hiesigen BerofsgeDossen —
was hier eigentlich gemeint ist: nnd da« soll als allgemein gül-

tiger für Unterbearate verständlicher „Grundsatz" aufgestAlh

werden!? Kor so viel geht hieraus hervor, daas unter ^«issen

Umständen anch bei Befahrung des graden Weiohengleises (der

groden Zon^e) da« Erscheioen des Sigoales für „Abzweigung*.

;

also um mit Hrn. Z. zu reden, des grOneu Lichtes gefordert

wird, uud dieser Umstand führt mich zur Beantwortung

,

oben bezeichneten Frage.
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Nennen wir dasjenige WeiQben><igna1 . welche« bei den

preurAtNcbeo Staaubahnen in der riereckigea weilien Scbeilx',

nach der Absicht des Hm. Z. in der nicht sichtbaren Scheibe

(woifsem Licht) besteht A, das andere — sichtbare Scheibe

(grttnes Licht) — so kann ais unsweideutieer Grund-
satz and jeden Zweifel ansschliersende Hegel nach

meiner Ansicht und Erfiüining nur gelten:

^Signal /I gilt für diejenige Stellung der Weiche, in welcher

das grade Weichengleise — die grade Zunge (!),
—

Signal B für diejenige, bei der da« krumme Gleise —
die gekrümmte Zunge (1) be&hrbar ist.“

Ich weifs sehr wohl, dass bei einzelnen deutaeheo Bahnen
Bestimmungen bestehen, die hierron scheinbar — Tielleieht anoh

absichtlich ~ abweichen. Bei allen solchen S^alordnungen
sind aber stets Fälle denkbar, in denen Zweifel entstehen,

welches Signal nach solchen Vorschriften znr Anwendung
kommen soll. Ich will nnr einen solchen anfähren: Bei der vor-

kommenden Vorschrift:

Signal A erscheint, wenn die Weiche auf das Hanptglels

(oder auf das durchgehende Gleis) gerichtet ist.

oder noch anklarer:

Signal A erscheint, wenn die Weiche anf den graden Strang

bezw. anf das Hanptgleis gerichtet ist.

mtlsien sofort Zweifel entsteheu, welches Signal bei den in

einer Weiehenstraise liegenden, theils zu Hauptgleisen (im Sinne

des § 40 B. P. R.). tbeils zu Nebengleisen rähmoden Weichen
anzu'wenden ist; ein ganz unao&nkUlrender Widerspruch ent-

steht dabei auch, wenn vor einem InselbAhnhufe das grade

Bahogleis sieh mittels einer symmetrischen Weiche (mit zwei

krummen Zungen) in zwei gleichwerthige Hauptgleise
Terzv%-eigt. Hier Ist in der Weiche weder ein grader Strang
noch ein Hanptgleis vorhanden; über die Signalgebung fehlt

daher bei solcher Vorschrift jeder Anhalt.

Aehnliehe Unklarheiien, WUlkttrlichkeiten und Zweifel ent-

stehon bei allen Vorschriften, die das Sigual nicht ein fUr alle-

mal Ton dem Befahren der graden oder krnmmen Zange
abhängig machen. Das letztere allein gestattet eine Jedem so-

fort klare und nie versagende Regel, und das ist für Signal-

Vorschriften, die auch und nnmenülch von Unterbeamten ver-

standen und beachtet werden sulleo, eine eiserne Notbwendigkeit.

Folgerichtig wird bei der von mir oben beselchneten Vor-

schrift an der symmetrischen (mit zwei gekrümmten oder ge-

knickten Zangen versehenen) Weiche in jeder Stellung deraelbon

Signal li erscheinen, weil in jeder Stellung die «krümmte
Ztinge befhhren wird, der Zng eine Ablenkung ans der graden

Richtung erfährt, und ebenso folgerichtig wiM bei der neuen

preufsischen Zweibogen-Weiche 8i«al A erscheinen müssen, so-

nald der Zng die g^e Zunge he^rt, glricbviel ob und wie
das Gleis vor der Weiche oder hinter der Zangenvorrichtung

gekrümmt ist oder nicht
Dieser Grundgedanke hat wohl hei den meisten Signalord-

nnngen auch die Richtschnur ge«l>en (die badische z. B. betont

ihn «nz auHdrücklich)
;
die NeWbedeutung des „VerUeiliens

auf dem Hauptgleise'' scheint —- wo vorhanden — erst später

zugefügt zu sein, denn in den meisten Fällen lassen sich sofort

in derselben Signalordnang Widersprüche mit anderen Signal-

;
Vorschriften (z. B. mit den fUr die dreistelligo oder Kreuzungs-
weicbe) naebweisen.

Dieser Grundsatz ist jedenfalls auch mit bestimmend ge-

wesen, die farbigen Weichenrignale zu verlassen und Pormsignale

zu verwenden, weil e« für den IxikomotivfÜbrer usw. wichtig
erscheint, nicht allein zu erkennen, dass die krumme Zunge
befahren, dass von der graden Richtung abgelenkt werden, son-

dern auch nach welcher Richtung hin die Ablenkung er-

folgen soll, und dies kann in einfaebster Weise nur durch
Formsignale geschehen.

Wenn ich noch einmal auf die von Hm. Z. vorgßi«rh1agnn(*

Dorstellnng de^ Signals A zurück kommen darf, so muss ich

wiederholen: eine nicht .sichtbare Scheibe ist kein Signal und
entspricht den Vorschriflon des B. P. R. und den techniseben Ver-
ciobarungeu nicht, weil der Lokomotivführer am WeichensigonI
schon ans möglichst grofser Entfernnng den Stand der

Weiche erkennen soll, an der nicht sichtbaren Scheibe auf einem
dünnen eisernen Stabe aber auch ans geringer Entfomnng ntelit

zu erkennen vermag, ob die Weiche ftbeibaupt mit einem Signale

versehen ist' oder nicht, ln den Triester Mstimmungen war
die Erkennbarkeit auf eine Entfernung von 5(X) Fufs verlangt;

wenn die Vorschrift einer fest bestimmten Eotfernnng neitdem

fallen gelassen ist. so sollten nur die mit einer solchen Vor-
schrift verknüpften bedenklichen Folgen (bei Nebel, Schnee-

wehen nsw.). nicht aber der Onindsatj' beseitigt werden, daas

das Signal aus möglichst grofser Entfernung eriteanbar ist und
dieser Grundsatz wird bei ^4 = nicht sichtbare Scheibe offenbar

verletzL Wenn Hr. Z. in Nr. 64 hinzu fügt, daos es genügt,
bei Tage den Weiohenständer mit Laterne an sehen, su

ist das eine neue, aber wUlkttrlicbe Brgäotang; die Laterne
kann allerdings als Signal gelten, von derselben ist aber weder
ln Nr. 56 noch ln den von mir darchgesebenen betreffenden

Signalordnoagen. z. B. in der badischen, leider nicht die Bede,
und thatsächlich fehlt die Laterne bei Tage bei dergleichen
Kinricbtnngpn oft gänzlich, (siebe bayerische Staatsbahn!)

Dass es im Wesen der betreffenden Slgoalordnungen liegen

soll, dass eine nicht sichtbare Scheibe als Signal und mit
Recht gilt, bestreite ich anf das entschiedenste. Das einzige

Signal, das bei eiuom Vergleiche in Frage kommen kann nnd
woran« vielleicht jenes „W’esen“ hcrwleitct wird, ist das Vor-
signal. bei welchem die .^eibe niimt sichtbar ist, sobald der
Abschluss - Telegraph auf Fahrt stebL Das Vorsignal hat aber
einen ganz anderen Zweck und Sinn; der Lokomotivführer zull,

soliald er an demselben augeknmmen ist. nnter Umständen
Bremssignal geben, er brancht also .jene Stellung der Vorsignal-

' scheibe, bei welcher er unter allen Umständen seine Fahrt un-
I
gebindert fortsetzen kann, nicht schon ans derEntfernung

I

zu erkennen. Ja er bmneht sie Oberhaupt nicht zu sehen and

I

zn beachten. Dieselbe Bewandtnis« hat es mit etwaigen anderen
Signalen, die bei gefahrloser Fahrt bei Tage nicht richtbar.

nicht vorhanden sind. Wie man aber hierin ein „Wesen einer

Signalordnnng“ erblicken und hieraus Herleitungen ftir andere
Signale, die ans möglichst grofser Entfernung erkannt werden

I

solien, machen will, ist nicht recht verständlich.

I Köln, im August 1880. E. Rüppell.

Xittbeilangen aus Yereinen.

Arohitekten- Verein zu Berlin*. Haupt- Versamm-
Inog am S.September. Vorsitzender Hr. Sohweohten. An-
wesend 26 Mitglieder. — Es erfolgt zunächst die Wahl eines

Ausschuses für die Vorträge. (H Architekten nnd 6 ln«nieare.)

Zur Anftiahme in den Verein als answärtiges Mitglied gelangt

Hr. .4rchit. Geyer ln I-eipzig. —
Für den am 3. September nnternommeneu Ausflug

waren das kürzlich vollendete Gebäude der Dresdener
Rank und die ln der Aosführnng begriffene MoItkc-BrOcke
als Zielpunkte gewählt. — Das genannte Bamkgebäude besteht

ans einem das Grundstück Französischestr. 85 einnehmenden
älteni nnd einem anf dem Omnditücke Behrenstr, 38 nnd 39

errichteten nenem Tbeile. Der letztere, ein aufwändiger Mo-
nnmeoUlban, kehrt «eine stattliche Hauptansiobt dem Opern-

bansplatce su. Hier befindet sich auch der Haupteingang, von
dem aus man durch eine Vorhalle zu dem Ilaaptraam des Innern,

der als Zentralranm ausgebUdeten, durch zwei Geschosse reichen-

den und mit überliebt versehenen Kassenhalle gelangt. Diesem
für den Zutritt des Publikums bestimmten Räume ist eine be-

sonders glänzende Ausstattoji^ su Theil geworden, indem die

Wände im unteren TbeUe mit polirtem Granit, darüber mit

Marmor und Siuckmarmur bekleidet sind. Um denselben herum
«ind die wichtigsten der dem offenen Verkehr dienenden Kassen

:

die Haupt-, Effekten und Goupoo-Kasse derart an«le}^, dass

sich der Qeschäfts-Betrleb in der glattesten und (Ersichtlich-

liebsten Weise abwickeln kann. Zu dem Zwecke sind die

Kassexuränme sänuntlioh in weiten, die trennenden Zahltische

• Dar Baricbt «bar di» baidaa AuflBfa aa 19. a 20. A»f. d. J. wird naeh-

nllfetbaüt ward»». D-

ülterspannenden BogenstellnDgeo gegen die Halle hin geöftiet,

welche Anordnung übrigens auch noch den Vortheil gewä^t,
I
dass das in den ZentiuLraom reichlich einfsllende Liebt anoh

I

noch zur Erfaellnng der Kassenräome ausgenützt wird. In be-

quemer Verbindung sowohl mit der mitUereu Raumgruppe wie
auch unter sich schiiefsen sich die verschiedenen an«m Ge-
schäftsräume an, so weit sie im Erdgesc^oM belegen sind, ins-

besondere das Börsen- nnd das Wechselborean, die Wechsel-
stube usw. Im Untergeschoss Hegt unterhalb der Kasseuhallc
der grobe Tresor, ein mächtiger, aus Stahlplatten bergestellter

Kasten von etwa 65 s» Bodenfiäche, ln dessen elektrisch er-

leuchtetem Innern an denWinden entlang diesamAnfbewahren der
Gelder and Werthpapiere dienenden, mit kunstvollen VerscUüssen
versehenen Schränke anfgestelU sind. Der Kasten Ist von dop-
pelten Mauern umgeben, zwischen denen ein Bewachungs - Um-
gang Ue^. Der Zugang zum Tresor findet von dem unmittel-^ danehen belegenen Kffekten-Bureao ans statt; letzteres steht

mit der über ihm liegenden Effekten - Kasse durch eine Trepp«!
sowie durch Aufzüge ln Verbindung, Im übrigen enthält da«
Untergeschoss an Gesohäftsräamen nur noch die Expedition; die

sonst verfügbaren Bäume desselben sind zu kleuien Dienst'

Wohnnnj^ sowie zur Heizung usw. verwendet. Im ersten
Obe^swoss liegen nach dem Opemhans - Hatte hinaus die

Zimmer der Direktion; dieselben sind von einem breiten Gange
I aus Bugänglich, welcher nach der Kasieohallc bin mit Bogen-

Stellungen geöffnet ist und durch diese einen umfsssenden uEr-
blick über den in den Kassenräameo vor sich gehenden Ge-
schäftsbetrieb gewährt. In demselben Geschoss enthalten ver-

schiedene gröbere Säle die Bachhalterei, das Sekretariat, die
Korrespondenz nnd andere wichti« Oeschäftssw^ge. Das zweite
Obergeechoss enthält einige grütere nnd kleinere Dieoit-Wob-
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Bsng«n. — Unter den Geech&ftsrtomeD, welche in dem nach der I ron Bildhaoem berrUhrenden Entwürfe anl^BteUt worden^ den^n

FnaxüeiMben StraTse cd belehnen ültero Tbeü dea Bank • Ge-
|

Schwerpookt aaMcbliefelich in dem eingereicbten Modell Hefft.

bättdee eingerichtet lind, iet eine Groppe um deiwlllen beeon- während die beigefügten Zeichnangea an den Seiteuflicben dea
ders CU erwähnen, weil in ihr ein von der Bank sceben neu Unterbauea Plate finden konnten. Die Winde aind mit einer

dem Verkehr Übergebener Oeachifteeweig. derjenige der Prirat- ; Ancahl anderer Entwürfe beaetet. deren Verfaaeer — cumeiat
Treaora, nntergebracht ist. In einem diebea- und feuersicher wohl BUdbaner und Architekten, die sich cu einer gemeinaamen
angelegten Raume sind an den Wänden im gancen etwa Schöpfung rereinigt haben — neben Modellen noch umfangreich«
ld»0 grObttm und kleinere eiserne Kästen angebracht, welche Zeichnungen cur Darstellung ihrer Vorschläge geliefert halten,

an Priratpersonen cur Unterbringung Ton Werthpapieren n. dergl. Doch ha^n bei weitem nicht alle Entwürfe dieser Art in dem
venniethet werden. Sämmtliche Kästen sind mit ewei verachie- grofsen Uittelsaale nntergebraebt werden können, sondern es

denen VeracUnsaen yerseben^ Tun den beir. Scblllaseln ist einer hat eine ganze Ancahl der später eingelaufenen bezgl. Arbeiten

in Verwahrung dea überwachenden Bankbeamten, den andern sich mit einem llatse in den Nebensälen begnügen müssen, ac

erhält die betr. Priyatpersoo. Dadurch ist die Sicherheit ge- deren Wänden im übrigen die der Zahl überwiegenden,
währleistet. dass die OefToung der Rüsten nur duir.h die bezgl. lediglich in Zeichnung dargestellten und in der Hauptsache wohl

Miether bewirkt werden kann. Zu diesem PriTatlresor-UewOIbe Ton Architekten herrUhrenden Entwürfe aufgehängt sind,

gehören an Nebenräumen ein Zimmer für geschäftliche Be- Ein Einehen auf den Inhalt der Ausstellung, die schou
aptechungen sowie noch ein besonderes Zimmer, in dem Kabi- am ersten Tisge yon einem aoraerordentlicheu Andrange des

nette abgetheilt sind, welche den Kassetten - Inhabern ein un- Publikums heimgesucht wnnie, wollen wir uns ^ heute noch
gestörtes Alleinsein mit ihfem Besitz ermöglichen sollen. — yeraagen, da wir von demselben bisher nicht mehr als einen

Dass die technische Ausführnng des neuen Bankgebändes durch- yorläutlgcn Gesammt-Eindmek gewinnen kunnten, deu wieder
AUS auf der Höhe der JetcUeit sieh hedodet. bnnebt wohl zu geben stets sein Missliches hat.

kaum bemerkt cu werden; ein genaueres Eingehen auf Einzelnes

ist an dieser Stelle nicht angänglich. Die Architektur des -n i # j t« % a
Aenfsem wie auch des Innern bewegt sich in den etwas frei Brlei- und f mgOkaäten.
behandelten Formen der italienitcheo Renaiasaoee. — Der Mühe Fragebeantwortuugen ans dem Leserkreise,
des Erklärens und Führens bei Durebwanderung des Gcbäodes I. Zu der Anfra^ im Briefkasteu der No. d8, die Spurweite
hatte sich dessen Erbauer, Ur. Beg.-Bmstr. Heim, in dankens- der spanisebeu Eiseubabnen beirefTend, macht der Unterzeichnete,
werther Weise unterzogen. welcher in den Jahren 1S63 S'/| Jahre bei spanischen Baha-

Im Anschluss an die yorsteliend geschilderte Besichtigung hauteo l>escbäftigt war. folgende Angaben aus seineu damaligen
begaben sich die Ausflugs - Theiluebraer zu der Bausulle der Notizeo:
Moltke-BrÜcke; yon einem Bericht über das dort Gesehene a) Nach den Angaben des Prurinzial - Ingeuienrs toq
kann unter Hinweis auf mehrfache Mittbenungen dieses Blattes Catalonien und nach Genehmigung vom äO. Febr. 18U4 lietrug die

Umgang genommen werden. Mg. Spurweite 6 Fuf«. Wie grofs der damalig« spanische Fufs war. kann
nicht angegeben uerdeo; doch findet sich in der betr. Proftlskicze

Y6nniäCbt69. Spnrmaafs von 6 Fufs auch uiugereohnet so 1.871

Der VarragM-Viadukt in cltr priTianuchen Eiienbahii- b) Uagegea heifal e» in einer dnmaliKen „Initraetion nur

Linie Tan Limn nach Oroya i»t nach einer Jlitlheilung der ülg. I» ln»« de la Toie du ehemin de fer du Nord de l’Efpagne -

d. V. deutacher Eiaenb.-V. im Märe d. J, durch cineu Erdrutsch »Örtlich: Im largeur normale de la vole eat de 1,674 enu» lea

aeratört worden, Dna Tor 17 Jahren durch die Ilaltiraore-lirflcken- borda interienra dea champignona dea reila.

ban-.\^nstalt auj^filhrte Bauwerk, welches die .Sihlncht des Gera. Roth, B^triebainspektor.

Kimac-FIusses mit 4 OefToungen von je 33 « und 41 » Spann- II. leb theile Ihnen mit Beeng auf die Anfrage in einer der
weite überbrückte, p»nos8 einen Weltruf wegen der von keinem letzten No. der Dtsch. Bauxtg. ergebenst mit, dass die nor-
andern Bauwerk gleicher Bestimmung erreichten Höbe seiner male Spurweite der spanischen Eiseubahuen 1,67 <• betrigt,

Pfeiler, von denen einer bis zu A4 « sich erhob. Jeder der- bemerke aber dazu, dass auf der Bilbao-Mirauda-Tiidela-EijeD-

selbeii bestand aus 12 schmiedeiseruen. aus einzelnen llieilen bahn die in grader Linie und in Bogen von lO.iOa Rad.
von 8,5 Baulinge nach Art des amerikanischen Tre^tlework befindlichen Gleise mit einer Spurweite von 1.674 » hergesteUt

zusammen gesetzten faulen mit zum Tbeü gusseisernon Quer- wurden und auch so erhalten werden,
yerbindungeo. — Der Untergang des Bauwerks, an dessen

|

Wies^den. C. Weiler.
WioderhersteUnng unter den politischen Verhältnissen des Lan-

des nicht zu denken ist, eriolgte derart, dass die (yielleicht Offene Stellen
durch ein Erdbeben veranlassien) Felsyerschiebungen in der , ^ v-, ^ n.— v w...*
Riumc-Schlncht zuuächit dcu hOch.ten der 3 Mittelufeiler um- ^ I™ Aue« igeulherl d. heut. ^r. d. Dt.ch. Bitg. >ind

ausgeschrieben für:
a) Ri(. IStum«i*t«r o. Bof. - RattShror.

1 .^‘tedlbDkalT. f. iloffataa d d. RatB-ZwickM. — I R«f.-BBttr. 4. roatbrlb.

RUt«^r-PuMa.

b| Arcäit«kt«s B. lagastsBra
Ja 1 Arvk. 4 4 LanJbauatnf 4 0»*- «. WMMfwarka-UsU«:

l'nh. ÜRckai-Bcxtork I. M ; IhomtiMulr. iir*<»M
:

S RrbralWr*
Rarlw !AW_ PrÜKiritBatf. 4: fUiimar S Kurt*. Darito RW., AnkalUtr. tS: Bnatr.
K. W. Euo] j-iU-Ivbfiil b. I>r«»4i!B: T. &I6 Cx|>. 4 DUeb. Bttf.; T. «177« UaaMdMau
A Vi>itW-lUaalMUM. — 3 Artb. a. lO);. alt Lalirer a. d. Baonwarkscbal« • Holt-
niedeo d. I>ir llaarmasa. — 1 Arrb. ala I.«hr«<r a. 4. Batfaal» 8Udl - .^alta 4
Ihr. Ta*rk»nu — Mohr* In;. 4 4 RaorbotUira • RagranrUf. • Rarlia. -> 1 f.

Kanalia. 4 4 «IltdL Ob.'lnff. - Rmanarbwalf. — 1 Ing. f. Waaaarbaa 4
Waaaarbaa-Oif Kahdfr-LQbarL

ei I.andmaaaat. Tarbaikar, Zaieknar, Aafaafaar ofw.
Je 1 LwJra«ias<>« 4. 4 MayUUai-l'oUbq«: nbwrhflrzarBnutar narkar'Enln:

I', l'riea liroaiwrxj aUdt. lof. ToUtay-Wonaa. ~ Ja I Raatacbnikcr
4 4. kai*. Wprft a'iIhalBabaft-a: k. Eia.-Bauiup. ii'(nii«i-L«ipii;>-

U

bIIp; Purt.
brtk. Tnckamann-Battin Oh ZV; Kpf.-Basatr. Laldlicb-ITarta: ArrB.
11. OoTMliaa-Xatdobarf

; Areh. ItOcbar t i'aa)»a»anii-l»tt»»aU<7rf
; {nf. R. gbllaa-ZtttM:

•tia B.'Malr. Hodu llAinsD«r>yi)#st N.-L.; A. Maatwarb • HaaanTar; tT. &20, K. &30
4 lK«<b. Hilri L. P. 113»4 Rad. Ui>«« lUlla a. I*. — 1 Ti*fWn-TacBmk«r

4 4 atldt. Uf. veUiai’ Wtjng». — Ja I Zwirluar 4 4 Uaapt- Varvaltc. f.

RUata-Kafcbakinhaa - I*fna4ea. Rtrabl«Mr«lr. « I: ft. «17 Kfp. 4. buck. Hilf. —
2 7.ai<-lui'-rf»li>irw 4 4 k. Elaaak. > BHrifba- Amt iWitO«k#rfa • Laipiif i Mafda*
btrx, — I ^':«iatlM1^lulr. 4. F. 3049 Rad. Mikaat* Udaffaan. i Baa-ElwTa 4.

M. Ji-tr. Jul. ili>40iaiMr- barltn Hlamealbal^tr. 13. — S ScbacktuMtr. 4 M.
OraM-Raftia Xh Rebulatr. S.

II. .\uB audsren techn. Blättern des In- n. Auilandes;
al Kof.-llnalr. a. Kaf.-Hrhr.

l( Kaf.-Itfbr. 4. A(k.*HmMr. Htalla-Karlia, HwUrniuawU. 1 1.

b) Arcbitaktan a. lufaniaara.
Ja t Ar«b- 4 Rnikir. E- Rehaiiilt-BitrUa, AlaTandar-Ufar li ä. K. S Rad.

VoMa-BarliB. 1 £t*ank..|flf. 4 Euanbababw-VaUniabiii^ FriU Efwal-Ladwic«-
la»t 1. M.

ri LtndBaatar. Taabalkar. Zaiahnar. Anfaakar aa«.
Jo 1 Taabnikar 4 Rrtk- KilHarfaf-Ualla a. H ; Rrtk. Knorr Rraalai: Dam.-

Baulnop. Nraouan-I'ntada»; Baf.-BmiUr. Wildtiaf-Kintaln; Baatsitanf f. 4 Ar-
ullHrla-Kawrv-narnl'Ludirifabar;; 41« M. Xulr. L. llrrjnnann - trarobaUdt; t'arl

Maanaot-Zx'ldnuli': Zimn M»U. IL FfUch-laoarailaa'; if. iHAfar'Wcilbarf ; Brtk.
Slwka.Fu«i'ii, Kl. Ritterrtr. 10; Kraia Haatnap. Kran» AnkUai: Boutr. WohlfMaaUi
Barlia Wh 8tagliUar*tr. ItiV poail. Llafniti; ti K «4J HaMaaRU-ia A Voflar-
Ntfdabarf. — 4 lacka. Htroiufakilfm 4. 4 k. Ria. Rair.-Amt (H.-Ll- MaaatMr i.

W. — J« 1 Baiiwrfaretbar 4 Brtk. TharBatan-Wittaabarg; Rof.-BBwtr. P. Prlaf«-

Broaberf. — 1 Kaiuutkabar 4. Ab^.-B«i«tr. BxalU Boriiii, BalUmtJtaatr. 7 L

KomBUalOMvarlac

rissen und damit die auf diesem ruhenden beiden Ueberbanten

cum Einsturz brachten.

Db0 neue Mitglleder-VerzeiohniAS des „Deatsohen
Teolmlker-Verbau dos'* ist soeben im Buchhandel erschienen

und gegen Einsendnng non Mk. 1,— durch die Redaktion der
'

mDeutscuen Techniker-Zeitung“, Berlin C., Grofse Präsidenten-

str. 7, tu beziehen.

Preisaufgaben.
Dlo öffentliche Anastellang der Entwürfe znm Na-

tional - Denkmal für Kaiser Wilhelm I. in Berlin hat in

unerwartet schneller Weiee bereits am U. d. M. begonnen. Sie

ist in dem s. Z. für die Zwecke der Jubiläums-Kunst-Ausst«!-
lung errichteten Anbau auf der uordostlicben Seite des Ausstel-

lungs-Palastes am Lehrter Bahnhof untergebraebt und füllt hier

den grofsen Saal und die beiderseits desselben gelegeuen 6 Neben-
j

räume (Z, W. X 1 und Y 1—1 des Logeplans auf S. 318/19 u. Bl.),
i

die während der AussteUung fUr Unfall-VerhUtung bis jetzt den
bezgl. Einrichtungen dos Wasser-Verkehrs sowie der Suuder-Aus-

stellnog der Vereine vom Kothen Kreuz Vorbehalten waren. —
Die Lage dieser Räume ist leider nicht derart, dass sie zugäng-
lich gemacht wenleo könnten, ohne dass der Besucher das Ge-
biet der Ausstellung für Unfall-Verbüturig betritt. Es bat da-

her die ßesichtigong der zu der Preisbewerbung um das Na-
tional - Denkmal für Kaiser Wilhelm L eingegangenen Entwürfe
nicht, wie sonst üblich, vollständig frei gegeben werden können,
aoudem er ist nur denen gestattet, welche Eintritt in jene

andere Ausstellang sich verschafft haben.

Die Betbeiligung an der Preisbewerbnug (147 Eutw. mit 51 Mo-
dellen) ist Bo z^lreicb, dass die erwähnten 7 Säle dicht gefüllt

sind — dichter sogar als es Älr diejenigen, welche sich mit

einem eingehenden Studium der Entwürfe befassen wollen, er-

wfloKht ist. Id dem grofsen Mittelranme, der bei den bisherigen

Kunst-Ausstellungen den Werken der Bildhauerei ein^täumt
war, sind rings um den mittleren Springbmunen diejenigen,
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Berlin, den 18. September 1S39.

^ ülitU: 1»^ rriubrwtfrbuür fltr Kslwlrf« iW« K»i«r . l•ll«•n«^en Arekil«*kU« 4-r Vort-B»nT*fw*hun*. — W«clii.*l Ib 4m
l. — Zar Ff***- d«r Kirrb^n-Um«»<«<i. — Sllt4h*ilon»etiatt*V*r.

|

J«UlUu 4»f JpiitKbw t<‘c-kBii>rbM AUaebi»*«. — PraUaafrab«». — P*r«ontl-

alnan: AwhlUklM-Vfmn t» HmII*. — V«r«Ua ht**.‘ Waeb*#J la d«r Hie«p Kacbficbtan- — Offaa« i«tellaiu

Die Preiebewerbung für Entwürfe zu dem National-Oenkmai Kaiser Wilhelms I.

lic Prxire <les National-PenkniftU filr Kitiaer WUhrlm 1.,
j

I die nauitielir schon l''. Jahre nicht nur die deutschen
|

‘ Hildlianer nnd Architekten, »nnden» auch die Kreise aller ,

Kunst- uud Vaterlands-Freunde lebhaft beschiftifft »ud neben
I

dem Zeichenstift und dem Mndellir-IIolz so ridc Federn in Ite-

weiTiiiig brnttetzt hat. ist endlich um einen wesentlichen Schritt

weiter ifctorlert. Seit dem 4. Sepi. sind die aufgrund des

Preisau*-scbrfilM*ns vom 30. Januar d. J. eingegaugenen Entwürfe

zu diesem Denkmal öffentlich ausgeste-llt und am Sept. soll

das Preisgericht zusammen trete«, welches sie zu heuriheilon

hat. Mau darf erwarten, da.s.s es — je nach dem Ergebnisse

aeiiie.s Unheil« — der Eeichsregiening r-iigleich b«-siiramte

Vor«4‘bläge Tdr die weitere Behandlung der Angelegenheit unter-

breiten wird. —
Es wird im allgemeinen nicht erforderlich sein, die uusern

Leseru ans früheren Mittheilungeu geläufige Vorgeschichi^* der

letzteren hier noclimaU zu berühren. Nur an Eins möge von
,

vorn herein nachdrücklich erinnert werden; an den Umstand.
,

dass die VVettbewerbung durchaus nicht in der Hoffnung ver-
!

anstaltet wonlen ist. durch diesell>e sofort einen zar nnmittei*

hären Ansfübrung geeigneten, allen Anfordemiigen entsprechenden

Entwurf lierTor zu rufen. Dazu waren die Schwierigkeiten der

Aufgabe, hei der es nicht allein um den üedanken nnd die Auage-

«talüiug des Denkmals au sich, »uiideru gleichzeitig auch mu die

W.ihl de« IVnkmal-IMatzo« «ich handelt, viel zu grof«. Da« Pn»is-

aii.sschreiben hat daher mit Hecht die Möglichkeit eine« solchen

Ausgangs zwar nicht unberftcksichtigt gelassen, als den Zweck
des Wettkampfs al>er znnftchst nur bezeichnet. ..diejenigen Au-

fonlenmgen. welche an ein des Andenkens do« grufsen Kaisew

würdiges, den An-sc.h.aaungen de« deutschen Volks entaprechon-

des l>enkma1 erhoben werden nittssen. «o weit fest zu stellen,

dass aufgrund der Ergebni-sse zum niitidesien Uber den Platz

de.< Denkmals Entscheidung geirofleu. Uber die Gestaltung de«

Denkmals selbst aber noch ein weiterer Wettbewerb herbei ge* .

fuhrt werd»*n kann.“ Es sollte also einerseits das bis dahiu )

Torhandene Gewirr verschiedenartiger Vorschläge, die ohne den
[

Versuch einer tbatsächiiehen hünstienschen Lösung nach ihrem i

Wertho gar nicht beurtheilt werden konnten, soweit gcklitrt
'

werden, dass es möglich wird, ein bestimmtes Programm für

die Aufgabe zu entwerfen. Es «olllca andererseiu zugleich die-

jenigen Künstler ermittelt werden, die in erster Ueihe bernfen 1

sind, an der endgiltigen LiMung dieser Aufgabe tbeUzanehmen.

31ad darf d**amach «umÖgUch von einer Kniiäuschnug reden,

wenn die WcUbewerbung in der Thal kein uumitlelbar zu ver- i

werthendes Ei^bnla« geliefert hat und wenn nnter dm U7.
1

gegonwürtig im Landes-Ansstellnngs-Palast vereinigten Arbeiten

aui-b kein einzii^r Entwurf sich befindet, den de« Volkes Stimmo
jauchzend als die Vcrkörpeniüg seiner Träume von d»*in künf-

tigen National-Denktnal des ersten deutschen Kaisers begrilfsen

könnt«. Auf eine ungeahnte t 'ffrubaruDg de« Genie« durfte man
in eini‘r Zeit überhaupt nicht rechnen, welche die immer weiter <

gesteigerte Verbreitung allgemeiner. scbiilmKf«iger Hildnng damit

bezahlen muss, dass sie dafür eine nm so geringer« Zahl aus

dem Dnrcbschnitt hervor ragender Köpfe von urwüchsiger Eigen-

art besizl. Wir müss- n uns zufrieden geben, wenn «UM der

letzteren nur Meister vorhanden sind, die— in voller und freier Be-

herrschung aller Mittel ihrer Kunst — im Anschlnsa an die be-

stehenden rcberlicferuDgen Nene« und Schönes zu schaffen wissen.

Uud an solchen Meistern bat es zum Glück auch unter den

Tbeilnehmcrii dieses Wettkampfes nicht gefehlt. Wir stehen

einer nicht kleinen Hoihe von T^ösnngen gegenüber, die — mit
.Sorgfalt in sich abgewogen und mit hohem künstlorischnm Ge- ^

schick Aiisgestaltot der gestelltco Aufgabe nicht onwerth er-

schoinen, wenn sic auch nicht die siegreiche Ueberzengung zu
erwecken vermOgeu, dass die Löanng nnr so und nicht ander«

gedacht werden könne.

Leider wird der erfreuliche Eindruck, den diese gediegenen

Arbeiten hervor bringen, für den ersten Blick etwas beeinträch-

tigt durch die Masse des rnbedeutenden nnd Wertblosen. das

sich neben ihnen aof den Kampfylatz gedrängt hat. Selbst bei

wohlwollendster Würdigung des guten Willen«, mit dem die

Urheber der Iwzgl. Entwürfe ihrerseits ein Scherfleln zor Förde-

rung der grufseu naticmaien Aufgabe beitragen wollten, kann
mau da« offene Oesfänduiss nicht zurück halten, dan« mindestens

die Hälfte der ThHliiebmer gut daran gethau hätte, sich ihre

Arbeit, den BescUnuern und Bmirtheilem des eingelielerten

Stoffes aber die unfnichtbare Milbe eine« Einsehcni) auf ihre

gut gemeinten, jedoch mit gor zn achwachen Krüften unter-

noinmeDeii Verbuche zu ersparen.

Einige andere Entwürl'e, die als künsilerische Leistungen

an «ich da» höchste luteresse erwecken, gehen in dem Ziele,

das sie sich gesteckt haben, offeulMr so weit über da« Maafa

des niiter dnn vorliegenden Verhältnissen Erreichbare» hinan«,

dass an einen Erfolg' für sie von vom herein nicht zn denken

ist, wenn sie auch immerhin auf das Gesammt-Ergeboiss der

Wetfhewerbnng insofern nicht ungünstig einwirken werden, als

»ie den Maafsstab der .^nfoislerungen. welche man an das Na-

tional-Deiikmal für Kaiser Wilhelm 1. stellt, entsprecheud stei-

gern dürften. —
Keclinet man zu dieaen Unterschieden im Wese» uud Werth

der eingelieferipu Arbeiten noch die durch die freie Wahl des

Bauplatzes und des künstlerischen Hnaptmotiv« he«lingte 3Iau-

nichfaltigkeit ihr»T Auffassung, sowie die weit gehenden Ab-
H'eichungen. welche die Vort'ühmng der Entwürfe in Zeichnmig und
Modell aufweist, so wird mau leicht ennessen können, wie bunt
ihre .Au»«tellnug wirken innss. Denjenigen, der sie zum ersten

}iiale besucht, dürft« die Ma««e dieser in anschaulicher Form auf-

tretendeu Ä'iirschlüge zur Gestaltung des Denkmals zunächst

noch um viele« mehr verwirren, als *. Z. die Fluth der in der

Presse aufianchenden Erörterungen, zumal es bei der danken«-
werihcn t^hoelligkeit, mit der die Etitwilrfe der Oeffentüchkeit

zugüriglich gemacht worlen «ind. leider nicht möglich gewesen
iit, dieselben nach l»e«timmteu UesichUpuakten anzuordnen.

Für einen Berichterstatter, der seinen I.«ef!em eine Ueber-

sicht über da« Geleistete geben will, ist es selbstverständlich

unerläsHlicb. «einerseits eine solche .Vnorduutig darchzuführen.

Am nächsten dürfte e» liegen, vorab ä Hauptgruppen von
Entwürfen KU nmeracheiden.

Zn der ersten recJmei» wir alle diejenigen, anss^diliefslich

au«' einem figürlichen Modell und einem Lageplan bestehenden,

durchweg von Bildhaueru hemlhrendeu Arbeiten, deren Urheber
funSchst lediglich die Gesialtung de« Iienkmal« selb«t Ina Auge
gefasst und erst ln zweiter iJnie. gleichsam beiläufig, daran
gedacht haben, an welchem Platze dasselbe untergebraebt werden
könnt«. — Die andere Hauptgrupp« nmfasst dagegen »ämmt-
liche Entwürfe, deren Verfasser von der Wahl eines be«timinten

Standurter« an.sgegangen sind und die Gestalt ihres Denkm.%1«
dem aiizii|n««en bemüht waren, was dieser Standort erheischte

bezw. zu schaffen gestattete.

Für den durch den Standpunkt nnserer Leaer bedingten
Zweck des vorliegenden Berichts und mit Hüchsicht auf den
Zweck der Weiibewerbnng »elbst glanb-n wir die Entwürfe
dieser zweiten Grupi»e. der oammtllcbe von Architekten her-

rührenden oder ans der gemeinsiaroen Arbeit eines Bildhauer« nnd
eine* Architekten hervor gegangenen Arbeiten augehören, voran
stellen zu müssen. Eine natürliche Gliederung zweiter Ordnung
ergieht sich für sie an« der Wahl des betreffenden Bauplatze«.
— So weit den betreffenden Entwürfen gröfsere figürliche Mo-
delle des eigentlichen Kaiserbildes beigegeben sind, werden wir
die letzteren im Zusammenhänge mit den gleichartigen Ent-
würfen der anderen Gruppe b<reprcchen, zumal ja nicht aas-

geschlossen ist, da«« einer der letzteren in den architektonischen

Hahmeu eines jener aUgemeincr gehaltenen Pläne übertragen

w'erden könnte.

Wenn wir nicht alle Entwürfe in gleicher .\nsführlicbkeit

behandeln, soudern unter Uebergebnng der unbedentenderen Ar-
beiten nnsere Aafmerksamkeit ^lein denjenigen znwenden, die

durch künstlerische Auffassung und glückliche Plaobildung zn
besonderer Tbeilnahme heraus fordern, so bedarf dies angesichts

der Uesainmtzabl der «ing^^ngenen Entwürfe wohl keiner

weiteren Rechtfertigung.
Und nnn zur Sachet (FortMtwu«

Zur Frage der Kirchen-Heizungen.

Niederdruck-Dampfheiznng der Uttnsterkirebe zn Bonn.

H n No. 30 and 81 de« Jahrg. 1»88 des GentralbL d. Bau-
|

Gleichzeitig mit dem Erscheinen diese« Aufsatzes ist in

Verwaltg. bespricht Hr. ('mf. H. Fischer in Hannover
|

Boun a. Kh, in der alten Hünsterhirche eine solche Niedcr-

die verachiodenen ftlr die Heizung von Kirchen verwand-
|

dmck-Dampfbeizung eingerichtet worden. Zur Kriangung von
baren Systeme. Er erklärt dabei auch die jetzt für viele Zwecke

|

Entwürfen für die Heizung der Hflnsterkirche und des mit ihr

gerühmte und beliebt gewordene Niederdjück-Dampfbeizung dann
,
in Verbindnog stehenden Nebengebäudes war ein Wettbewerb

recht wohl mit Vortheil anwendbar, wenn man in der I^age ist,
|

zwiachen einigen Heiz-Technikem veranstaltet, bei welchem
die Heisnng ohne Unterbreebong arbeiten zu lassen. der Entwurf der Firma Bechern & Post in Hagen L W. nicht
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imr als der ansebeioend sweckTnüfdiffAte, aondero nebenbei auch

als der bei weitem bilHffste in der Anlage den Sieg daTon trug.

Demznfulge wurde auch die AnsfUbmng des Entwurfs der ge-

nannten Finna iibertragen. Die Anlage ist seit Anfang Okto-

ber 186H in unmiterbrycbenenj Betriel>e und hat im letzten

Herbst und Winter, welche Gelegenheit genug zur vielseitigen

Prüfung sowohl bei Kiüte als anch bet gelindem Wetter boten,

lieb zur Zufri«leuheit der betheiligten Kreise bewährt.

Für die Helz-Anlage war ackeus des Kirchen-Vorstandes

die Bedingung gestellt worden, das« die Kirchenluft bei jeder

kftUeren Äui‘sen*Temperatur bis zu einer Wärme von -1 10 ^R.
gebracht werden könne. Ein-’ gröfsere Wärme wollte man
nicht vorsebreiben, well die mei.sten Kirchenbesneher zur Win-
terzeit die Kirch'- mit Mänteln betreten, und deshalb Manche
bei gröberer Wiirtne-EutwickelnDg leicht Unl»cbagen empfinden

und sich heim Verlassen der Kirche erkälten könnten.

üelM*r die Einzelheiten des Bechern Ä. Pust'schcu Heiz- I

Syiieins kann hier hinweg gegangen werden, weil über dasselbe

aobun .in anderen Stollen vlelfacb berichtet ist und dasselbe

auf einen vier Tage lang abgesperrt, bezw. die Manteldeckel

anf denselben geschlossen gehalten. Während dieser vier Tage

wurde demgemär« die Kiräonluft suwubl. wie namentlich die

Aufsenwände. wegen ihrer naturgomäfsen Wärme-Abgabe an die

kalte Aufsenhift bedeutend abgokUbll. Am Pnlfuni.'i^tage am
10 Uhr Vm. wurden die Heizkörper io der Kirche wieder ge-

öffnet. Danach hatte der Kirchonranm schon nm 3 Uhr Sm.

eine dnrchschnitiliche Temperatur von -4-H®R. atigenomraefi.

also um 1“ weniger, als für normale VerhaUnU«* (ohne tage-

lange Ausschaltung der Heizkörper^ vorgoschrieben war. wahrend

gb-iebzeitig die sämmtlichen liäume iro Nebougehftndo bis zu

ihrer vorschrlfurnäfnigen Temperaiiir ton 16'’ R. erwärni;

waren. Die an Temchiedeuen Ülcllen der Kirche bcobachteiet

Wärmegrade wieheu nur unbedeutend von einander ab.

Hervor r.n beben ist noch besonders die Itulle, welche die

tinUT dem Chor liegende Krypta bei der Heizniig«-Anlage spielt

Der in der Krypta anfgesiellie Heizkörper nämlich hat nioht

nnr die früher dort stata vorbaudene dumpfe, kellerartig« Luft

beseitigt und den Aufenthalt dortselbst zu einem durchaus If-

sotiaeh dem Leserkreis bekannt sein dürfte. Die beisteUendc

Gnmdriss-Skizze im Moufsstab 1 : 750 veramiK'.haviiir.ht die all-

gemeine Anonlnuog der

Heit-Aninge.
Nach dem Programm n

war aufser der Kirche .

noch der östliche Kretiz- « Krk* E»ani. ^ “ I* j
iL !

nng-Flügel und das an t, KeM*ik*u*. ä i

j j i

dieser noch Osten hin an- i Krei«f*iiz- I ,

*
, ,

gelehnte Gebäude zu be- 4 Kspiifi-Sisi. •
i

* i
|

^izen. Ii,etzteres enthält * Kmu<i.
|- j | t je

im Erdgeschoss in seinem H iit-ukorpcr. I
j

I !

tödlichen TheildtfiKiJsier- i'imjit- ». J ' t. 4
Wohnung, im nördlichen ^ J //^ >

den Kapitelsaal nnd zwei
|

• | i

Nehenraunie. Im über- Jf ,

geseboss betiudeu «ich die L g
Wohnung des Olterpfarrerii t-

and, anstofsend an den II r ’

Chor der Kirche, die Sa-
kriateien. Die zwei aiehen- ^ -

den Dampfkessel sind in m I _
dem vom Krenzgang aus I 1

zugänglichen Kellerraum !

b unter der Küster-Woh-
nung aufgestellT : daneben

|
K I

bciindt n sich die Lager- 1
itiUDeu fürdasFeueningi- V
Material. Von den Dampf-
kesseln an.« geht der • j * „
Haupt-Heizrohntraog un-

*

ter dem Fnfsboden des

haglichen gestaltet, sondern auch wesentlich gönstigeu Einflus«

auf die Temperalar iu dem liaupi Kircbetranra selb«». au^feüKt-

FVüher nämlich maditr

sich im HitbelschilT der

c Kirche bei geöffneter

f.. - -
,

Krypta-Tliür stet« ein

empfiodUeher. von letztem
I I ,

aUHgrhender 2Üng bemerk-

bar. Jetzt Ist der Z«ig io*

I folge der Oleichrnkf^g-

c heit der Temperatur in

0—

—

f*’
jj

beiden Kaumeu gänzUrb

I
verschwunden.

I
Bei der eisiea Be-

trachtung de» Kniaurf«

i
der Heiz-.Aulage vor deren

1 Ausführung dri&ngte fick

— die Bcfdrchlung auf, dass

die nnr au der einen Seite

der Kirche im Seitenschiff
" * * * uniergebrachten Heilhör-

^1 )>erznrgIeichmäfiigeQKr-
A'trcAe . wurmung des Kircieu*

Jk rautns nicht ausreiekeo

g X' , g
würden . und das» tregen

de« Ausgleichs der von

der kalten, nngcheateu

Nordseite der Kirche ber-

j:,
• ströiuenden kälteren Luft

». «e sem der warmen, von dem

südlichen Seitenschiff her

lieh nach oben bewegen-

Kreuzganges in die Kirche, wo er unter dem Fufsboden des sfid-

liehen äeitenichiffs nahe der südlichen Auftenwand «ich bi« zam
westlichen Ende dieses Seitcnscbifi's binzieht, und dabei eine Länge
von nahezu 70 » erreicht. Im Seitenschiff wird der Dampf ans dem
Haiipr-Robrstrangin vierhinter den Beichtstühlen in einfacher, sinn-

reicberWeise ln Hauer-Nlseben aa^e«t«llte, mit den gewöhnlichen
Bechern & Post'schen Wärmeschulz - Häutelii umgebene eiserne

Bippen-Uelzkörper geleitet, welche die ihnen dnreh den Dampf
nit^theilte Wärme an die im Fnfs« der Mäntel eintretenae

Luft abgeben und letztere erwärmt ln den Kirebenraum aus-

itrömen lassen. Ferner ist noch ein fünfter Heizkörper im
Chor anfgestellt und ein sechster in der Kri'pta. Für diese

beiden Heizkörper und für den gröfsten Tbeil der in der Ober-
pfarrer-Wohnung nnd in den Sak^teien im Obergeschoss notb-

wendigen Heizkörper ist ein besonderer iMmpfrohrstrang von den
Kesseln abgeleitet, weil die verueUiedenen Fuisboden- nnd Ge-
wölbe-Böhen in den einzelnen Theileu der Ban-Anlage die ans-

chliefHliohe Benntcnng des für die Kirche angelegten Haupt-
stranges nicht gestattete. Die im Erdgeschoss des Neb«Q-(ie-

hAudes belegene Köster-Wohnung ist an die Heizung nicht

angeschlossen. Wegen der grofsen lAngcn-Entwickelung konnte
— abweidieud von den gewöhnlichen Becbem & Post'scben

Heiz-Anlagen — »las Haupt- Danipfrobr nicht gleichzeitig als

Eondonswasser-Kückleitung benutzt werden, sondern es mussten

den Luft, insbesondere etwa neben den Pfeilern zwisclu'a dem

nördlichen Seitenschiff nnd dem Mittelschiff «ich Zoglnft betoerk-

bar machen würde. Diese Befürchtung wurde jedoch nicht be-

stätigt., Zugluft wurde an keiner Stelle der Kirche mehr wsbr-

Mnommen. Die Unternehmer der Ueiznugs-Anlage waren filwr-

dies bereit, im Falle der Bestätigung der angegebenen Beföreb-

tnng kostenlos Abhilfe zn schaffen, nOthigeofalls durch Yermehrosf
der Heizkörper bezw. durch Aufstelluog solcher im nürdlicbea

Seitenschiff.

Es wurden auch Boobachtungen Aber die Mischung dtf

a-armeD mit der kalten Luft und die Luftbewegung ang^ilt.
allerdings mit ganz rohen Mitteln. Zu diesem Itentife wurdea

an verschiedenen Stellen, besonders in verschiedenen Höhes.

Raucbwölkchen entwickelt. An dem Steigen und Fallen der-

selben gewann man ein anschanliches Bild der Luftbewegmiä
iiB Baume imd der Luftvermiichung. Man siOi hierbei deo^

lieh, wie die Luft von den ummantelten Heizkörpern tuerft

schnell den Oewölbescheiteln des südlichen Seitenschiffs sQ-

strömte, von hier seitwärts nach dem erhöhten Mittelschiff sb-

gelenkt wurde, in letzterem an der südlichen Wand anfstieg

und an der nördlichen Wand wieder langsam herab fiel and

sich dann schliefalicb mit der Lnft aus dem nördlichen Seiten-

schiff vennischtz. Augenscbeiolich hat die V'erlängerung de»

Lnftweges dnreh das überhöhte Mittelschiff und dadorch

hierfür besondere Bohrleitungen vorgesehen werden.
Mit dieser einfachen Anordnung ist, wie die Erfahrung

während der letzten Heiz-Periode vom Oktober 186B bis jetzt

gelehrt bat, der beabsichtigte Erfolg in allen Tbellen erreicht

worden.
Auf VeraolasfuiLg des Kireben-Vorstandes wurde die Heizung

zwei PrÜfuu^n unterzogen, deren eine am 4. Oktober 1883
bei gelinder Witterung, die zweite am 18. Februar 1889 bei

strenger iufs«‘rer Kälte, die schon mehre Tage vor der Prüfung
angehalten batte, stattfand. Beide mal seigto sich die Wärme
in der Kirche in allen Theilen ziemlich gleichmäfng. am ersten

Tage durchschnittlich 18" K., der äoäeren Witterung ent-

nrechend, am 8. Tage durchschnittlich -r 9" R. Vor der zweiten
Prüfung waren die in der Kirche aufgestellten Heizkörper bis

bedingte Verlangsamung der Luflvormischung wesentlich zur

Verhütung des tefürchteten Zuges beitfetragen. Dass bei diesem

Vorgang nothgedrungen eine Anzahl von Wärme-Einheiten natzio»

verloren gehen muss, kann bei dem sonst durchweg günstigen

Erfolg der Heiz-Anlage nicht in Betracht kommen.
Anch die ästhetische Seite der Anlage muss in Ihrer AB

als gelungen bezeichnet werden. Io dem Programm für dü

,

Heiz-Anlage war ausbednngen, dass durch dieselbe die Arebi-

I tektor der Kirche nirgends bMiutrUchtigt werde und dass der

I

Kirchen - Fufsboden nicht quer durchschnitten werden dürfä

Diesen Vorschriften ist dadurch Koebnung ^tragen, das» erst-

lich die Rohrleitung sich nur auf das südliche Seitenschiff be-

schränkt und dass zweitens die Heizkörper in W'andniseks
hinter den Beichtstühlen versteckt siud. Ist nun diese Auf-
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Btdllung der HeiskOri’Cf' welche dem Zweck denelben ku£scr-

tich keinen Antdmck giebt, aacb eigentlich nicht als eine

AMbetieeb richtige 1..0ftUDg eu bezeichueo, so muss man doch

zagebeo, dass sie wenigstens nicht ästhetisch anstofsig wirkt,

weil eben die Heizkörper gar nicht wahrnehmbar fQr das Ange
sind und somit dem Architekten tn Tadel keine Veranlassung

geben khuuen.
|)ie Regnlirung der LoftausstrOmangs • OefTnnngen in den

Ummantelungen der ReizkOr]>er geschieht von den Beichtstühlen

ans. Die Bedienung der ganzen Anlage ist die denkbar ein

faclisiej sie wird ausschliefBÜch durch den Küster besorgt,

welcher sich achnell in den Sinn der Anlage hinein gedacht

and bisher alle Uantiningen richtig ansgeüht hat, so dass zu

jeder Zeit der gewünschte Erfolg h«l der Anlage erreicht war
und UnrEgelmärsigkeiten im Betriebe nicht vorgekommen sind.

1>A» vorliegende Beispiel des Gelingena der Nicdcrdruck-

Dampfheiznng iür die Erwärmung einer Kirche ist geeignet.,

zur weiteren Anwendung auf diesem Gebiete za ermothigen.

Bedingung dafür wrird alter immer bleiben, dass der Betrieb der

Heizung ein ununterbrochener ist. Bei katholischen Kirchen

winl das —* voran« gesetzt, dass nicht andere örtliche Hiuder*
niiwe entgegen HUhen — keine ikhwierigkeiten bieten. Ahe.r

auch für protestantische Kirehen wird eine solche Anlage oft-

mals leicht darcbzofUhreti sein. wenn, wie es ja häufig vor-

kommt, mit der Kirche Dienst > Wohnungen für die OeisUichen
und deu Küster ln Verbindung gebracht werden, und somit die

Heizung für die Erwärmung dieser Wohnungen anuntorbrochen
arbeiten kann. Selbst wenn diese Wohnungen nicht nnmittel-

bar an die Kirche aoAtofsen. aondeni durch eine Sirafse von
ihr getrennt sind, wird eine solche Anlage keine besonderen
Schwierigkeiten machen, da die Heiz^ibreD, an welchen Repa-
raturen nur in den allerseltensten Fällen Vorkommen können,
in geeigneter laolirung seihst bis auf g^)f^«e Entfernnngen quer
durch den Strafsenkörper geleitet werden können.

Auch für die ästhetische Ausbildung der Wärme. Sliintel in

den Kirchen werden sich künstlerische Lösungen finden lassen,

auch wenn Beichtstühle nicht vorhanden sind, am hinter ihnen
die Heizkörper zu verstecken. Vielleicht giebt sogar einmal
die Anfstelluog solcher Heizkörper an den manchmal recht ein-

tönigen unteren Wandfiächen der Kirche dem Architekten gerade
Gelegenheit zu einer lebhafreren. dabei in der Formgebung den
Zweck bezeichnenden Unterbrechung der Einuinigkott.

Konn. im März 1889. J. L.

Mittheilungen aus Tereinen.
Aroliltekten-Verein zu Berlin. Eine aufsemrdentlich

rege iteiheUigung fand der für den 19. August veranstaltete

Ausflug zur Besichtigung des Königlichen Schlosses in

Berlin. Im inneren Srhloiuhofe versaromelten sich znr fest-

gesetzten Stunde gegen 200 Mitglieder und Gäste, unter letztem
zahlreiche Damen. Einen besonderen Anreiz hatte wohl die durch

eine voran gegangene .Vnküiidigung geweckte lluffnunggegebcu. es

werde in erster Linie die im Schlosse neu hergerichtete Wohnnng
Sr. Maj. des Kaisers znr Besichtigung gestellt worden. Grofs

war daher die Enttäuschung, als den Versammelten darch ein

Mitglied des bezügl. Ansschusses eröfTnei wunle, es sei bei dem
Hofmarscballamte trotz alleu Bemühungen nur die Zulassung

der Herren zn den Kaiserl. Gemächern erwirkt worden, so

dass den erschienenen Damen diese Abtheilaug der Schlossräume

leider nicht gezeigt werden könne. Als Grund dieser Beschränkung

der Besichtignngs-Ertaulmias wurde angeführt, dass die geoanutc
Hofhebörde von dem Grundsätze, wonach die Kaiserl. Wohnnng
dem ..Publikum'' verschlossen sei, auch in diesem Einzelfalle

nicht habe abweicbeu wullcu. — So trennte sich deuu die Ge-
Seilschaft wohl oder übel in zwei grofse Gruppen, oioo weib-

liche nnd eine männliche, und während die erste dem bekannten,

zu den Prunksilen des Schlosses, den sog. Paradekammern, hinauf

führenden Wendelstcig sich znwandtc, liefs die andere sieh zu
der im SüdflOgel eingerichteten Kais. Wohnung geleiten. Den
Haupt-Zugang zn dieser bildet eine io mehren Armen auf-

ateigeode Prachtirepp« ans weifsero Marmor, welche auf eine

vorwiegend in demselben Material gehaltene und mit mehren
kostbaren Bildwerken anigestatteta obere Vorhalle mündet.
Von dieser ans gelangt man in die lange, nach dem Schlossplatz

hinaus belegeue Flucht von Gemächern, welche Kaiser Wilhelm II.

zn seiner Wohnung erkoren. Die Besucher sahen indes« nur
einige Hanpträume , auch war das Verweilen in denselben auf

eine sehr kurze Zeit beschränkt, so dasa von der Wirkung der

iu letzter Zeit durchgeftthrten Kraeuerungt-Arbeiten nur ein ganz
flüchtiger Eindruck gewonnen werden konote. Am meisten

feaselie natürlich das Arbeitazimmer des Kaisers die Aufmerk-
samkeit. Dasselbe zeigt au den Wänden über dem hohen Sockel

aus herrlichem Nussbaumholz eine Bekleidung aus gepresstem,

Tergoldetem und getöntem Leder. Decke und Voute sind mit
Alteren, nnr wenig und äufsent vorrichtig anfgefliichteo Ge-

mäldeu bedeckt. Eine grofse Anzahl Photographien, Nippsachen.

Bücher veiieiheo dem an sich etwas dunkel erscheineodeo Raume
eine gewisse BebagHebkeit. Unter den sonstigen Räumen
zeichnen sidi nameotlicb ein kleiner, säulennmrahmter Gesell-

schaftssaal. sowie die Bibliothek und das Speisezimmer durch
reiche Durchbildung aus. Die ^hlaf- and vertraulicbem Wohn-
^emächer wurden den Besnehem nicht gezeigt. Deo Damen
war somit nicht Allzuviel entgangen. Diiwelben hatten unter-

dessen die Elisabeth-Kammeru, die Kleist’sche Wohnung, die

Elisabeth-Galerie, die Braunschwei^iehen Kammern, kurz alle die

denkwiirdigen ältem, sonst dem P^liknm gleichfalls verschlosse-

Den Räume zu schauen bekommen. Diese wurden alsdann anch
OD der HerTenabthcUnng durchwandert. Nachdem schHefslich

noch die Paradekammern, der welfse Saal und die Schlosska-

pelle beaiebtigt worden , war der Ausflug iu seinem sachlichen

^eile beend^ ~
Einen bMonders glücklichen OrifT hat der Ausschuss für

die Sommer-Ausflüge mit der Wahl des Zieles für den am nächst-

folgenden Tage, den 20. August, unternommenen Ausflug ge-

than. Die Aussicht, in den für die Bauthätigkeit Berlins so

bedentungsvoUenKalkstein-Brüehen von Rüdersdorf zwei
^Bergstürze* erleben und den Hin - nnd Herweg zumeist in

veizToUeu Dampferfahrten erledigen zu können, batte gegen
ISO Tbeilnebmer, damnter etwa 50 Damen, herbei gelockt. Der

Zudrang zur Theiluabme wäre fviellelcht weit ülier das Erwarten
der Veranstalier hinan«) gewiss noch bedeutender gewesen, wenn
nicht der Himmel eine gar beditifalirhe Regensiiramung gezeigt
und zeitweise anch ernstlich seine Si^hleusen geöffnet hätre.

Noch während der nahezu einstUadigt'n Eisetihahnfahrt nach
Erkner rieselte, das «onst oft sn sehnsüchtig und d^Kih vergebens
erfielitc Nass ziemlich iinnhlässig aus den grauen Wolken her-

nieder. Kaum ftoer w-ar am Ufer dov« FJakkensees der Sonder-
dampfer mit kalter Verachtung aller WeUer-Drohungen bestiegen,

so klärt/: sich der Himmel auf. und hei lieblichem Sonnenschein
wanl der WoUersdorfer Schlen.se zugedampft. Hier klang den
Nahenden fn'ihlicbc Musik entgegen, aiiHgoUbt von der zum Em-
pfang und Geleit der Gäste ahgeordnetcu Kfldersdurt'er Knapp-
scbafts-Kikpnlle, welche nunmehr auf dem Schifi'Icin Platz nahm
und mit ihren unermüdlich gespendeten Klängen die weitere
Fahrt durch den Schleaseokaua) und über den Kalksee ver-

schönern half. Auf dieser fanden die landschaftlii-hen Reize der
heideraeitigen Ufergeläiide mit ihren freundlichen Landhänsem
und Gärten und ihren waldgekrönfen .Anhöhen nngetheilte An-
erkenuuug. ln Rüdersdorf ward der Kaffee uingenommen und
dann auf zwei Fahrz<^ugen. einem Dampfer nebst aagebängtem
Kahn, die Fuhrt zu den Kalkbeigeii angetreten. Von nun an
hatte sich die Ge.«ell«chafr. der Ilelienswürdigsteo h'flhrung dun h
den VurHUiud der Berginspektion Rüdersdorf. Ern. Bergiuspektor
Gerhard, zu erfreuen, der nicht müde wurde, alle Fragen Über
die Geschichte und den Betrieb der Kalkwerke zu beantworten,
ln seiuer Begleitung hefanden sich aufscr zwei Beamten der
letztem n<K'h die Um. Reg.-Bmatr. Latowsk; und Zemeut-
fahrik - Direktor Dr. Prüasing. welche schon an den Vor-
bereitungen des Ausfluges iu ^sonders verdienstlicher Weise
sich hethciligi batten. Nach Durt'hfahrnug des mit bengalischem
Licht erleuchteten Redentnnnels wanl im Älvenslebeo-
Brneb angelegt, worauf die Gesellschaft sich zu einem v<>a

den Herren Führern ausgewählten, zur Beobachtung der Spren-
gung besonders geeigneten Punkte begab. — Elnl^ einleitende

Worte des Hm. Herginsp. Gerhard erläuterten ^e in Rüders-
dorf gehrüuchliche .Art der Gestelnagewinnnng. Es werdeo in

die Kalksteinwand von der Sohle des Bruches aus Gänge vorge-
trieben und diese alsdann durch Qiierscbläge derart verbunden,
dass die üebirgsmasse nur noch anf einzelnen Pfeilern rabt,

welche durch Sprengarbeit allmäbliob bis anf ein gewisses, durch
die Sicherheit gebotenes Hindestmaafs verschwäcbt werden.
Diese Pfeiler werden nun nach Uaafsgabe des Bedarfs an Kalk-
steinen gruppenweise gleichzeitig weg geschossen, wodurch die

betr. Wand zum Sturz gebracht wird. Aus den nieder ge-

gaagenen Trilmmero wird dann alles brauchbare Gestein auage-
lesen und nach seiner Verwendbarkeit sortlrt. Die Haoptmenge
der gewonnenen Kalksteine findet als Bmchstclue bei Her-
stellnng der Gehäude-Grundmanem sowie bei Waseerhanten
Verwendung; nur ein verhältnisstnäTsig gering TheU wird zu
Kalk gebranut. In neuerer Zeit werden die mergelbaltigen
Lagen zur Erzeugung von Zement bezw. bydranl. Kalk ver-

wertbet, Die gesammte Fördemng beläuft sich jetzt bei einer

Arbeiterzahl von 950 Hann auf etwa 420 000 im Jahre. —
Nach dem kurzen Vorträge wurden an der dem Standorte der
Zuschauer gegenüber liegenden Wand die Zündschnüre in Brand
gesetzt; eine mächtige Kanonade erscholl, nnd mit dumpfem
Getöse brach die ihrer UntersttttzuDg beraubte Felswand ln sich

Euaammeu. Etwa 7000 •’t’* Masse war durch diesen Sturz ge-

löst. Ein zweiter Sturz ward dann noch ln dem benachbai^n
Tiefbau beuhaebtet; der Anblick der Sprengwirkung gestaltete

sich hier noch eindracksvoUer, da die unterschrämCe Wand er-

heblich höher war. — Nun ginge wieder zu Schiffe; die Miuik
nahm ihre Thäügkeit wieder auf; wiederum ward der zanbe-
risoh erleuchtete Bedeutunnel durchfahren, dann aber ohne noch-
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maliiren Aufenthalt die Fahrt hber den Kalkaee bi« nach

^Woltersilorfer Schlenw“ fort^setzt. woaelbat man «ich im
,

UaathauAA am KrAuichsben; r.)im i^emeitisamen Abendessou

niedcrlief^ Während des letatem wurden freundliche Worte
des Dankes ireriehiet an die -'ben tjenannten Küdersdorfer Herren,

sowie an die mit der besonderen Veramtalinne des vurtrefTlich

jfeluwßreneii Auntluifes beiraiu srewesenen Hrn. Re«.-Bmstr. Hein
und Meier. Unrerieswun hatte sieh mit Anbruch der Nacht

wieder I’e?eDweit*r eingestellt; dasselbe Termncht« j«dt*ch die

gute I.autie uleht in verscheuchen, und ein aun ileni Stegreif

ver.\nslaltetes kleine« TAiitvergtiflsen hielt insbesondere die

jlingere Welt noch bis zur letiian Rdckfahrt-Gelej^nhcit fröhlich

vereint. Mg.

In der engen-n Wettbewerbnng um den Kniwurf de«
Ceschäftshauees für da« Vorkaufs-Sytidikat der Kali*
werke zii Staisfurt lat miulerwoile die Entscheidung geftllt

wofileti. Der HeurtheUungs- Ausschuss hat nuntnehr der Arbeit i

von Hm. Kraemer den 1. Frei« ziierkatmt, wihrend

der 2. Frei« t30<> //t nnier die beiden andenm Tbeilnehmer des

engeren Wettbewerb«. Hm. Dylewski bezvr. Erdmaun Ä
Spindlcr getlwilt worden ist.

VormiHclifes.
Wochsel In der Stell« dea leitenden Architekten

der deutflohen Post*Banvcrwaltung. Hr. Geh. Ob.-Reg.-

Bth. Kind in Berlin, der oberst« Beamte d**r deutsche« F«wt-

Bauverwnltung. dessen Verdienste nni das Fosibauwesen nnd

die dentache Baukunst der Gegenw.art wir erst vor kurzem
dankbar zu würdigen Gelegenheit hatten (S. 221» Jhrg. HH u.

Bl.t. hat nach Vollendung seines t»5. Lebensjahres den Abschied

erbeten nnd densellien miter Ernennung zum Wirkt. Geb. Ober-

Ueg.-l(tb. mit dem Range eines Ratbe* I. Kl. erhalim. Zu
seinem Nachfolger dürfte vonuissichtlich Hr. Fostb.iurath

Skaiweit in Hannover ernannt werden, der bereits seit einiger

Zeit SU VerwaUmig d«T bezgl. Stelle Wrnfen wunb-n ist. Item

allgemeiuen KachiniertiMe wdrile mir dieser Wahl uro so mehr
gedient «ein. als damit Gewahr gegeben wäre, das deutsch«

FoRtbauwesen auch fernerhin nach den gesunden Grundsätzen

geleitet zu »eben, durch welche «ich die bisherige Verwaltung

tK> Torthcilbafi vor anderen Baiibehbrden ansgt^zeichnel bat.

Wi^chscl ln den Stellen der deutaohon toohniaohon
Attaob^os Die Stelle des technischen Aitachcos in London,

soll, nachdem der bisherige Inhaber derselben, Hr. I^andbauinsp.

ThOr zurück Iternfen worden ist, für die nkehsie 2^eit nicht

besetzt werden. Dafür soll fortan der dentschen B*u«chaft in

Wien ein technischer Aitach--« beigegelwn werden
: die Wahl

für diese .Stelle ist auf Hm. WasaerbaTümip. ROder gefallen.

— Bei der Bouchaft ln Horn wird Hr. Landbauinsp. Küster
durch Hm. Was.serbauiimp. H. Keller ersetzt. — Es tritt

demnach der Fall ein. das« unter den 5 techtii><.cbeD .ättachees

4 Wasscrhan-TedJiiiker «ich befinden, während zu denselben

augenblicklich kein einziger Architekt gebOrC.

Prelsaiifffaben.
Preisbewerbung für Entwürfe 2U einer Kirche für

das Blnsi-Quartlcr ln Bnsel (8. 438). Ein s Idd^utscher Fach-

genosse, der die üffentlicbe Anastellnng der zu dieser l*reis- I

Bewerbung eingesandien Entwürfe be.iucht hat, schickt nns einen

knrzen Bericht Über dieselbe, den wir nachstehend unter dem
Vorb'^halte mittheilen, dass wir über die Brrechligniig der darin

kund gegebenen Ansichten uosertrseits natürlich kein Urtheil

besitzeu.

^Da« Geaammtbild der 44 Entwürfe, welche in der Mehr-

zahl den gotbtschen 8til zeigen, macht einen erfrenlichen Eln-

dmek. Mehr denn sonst sind Versuche einer Losung im Sinne

der Renaissance gemacht, dieselben vermögen aber hier dem
Verlangen nach einem kirchlkhon Eindruck nicht zu ent-

zprechnn. — Die Grundrisse der 4 preisgekrönten Entwürfe

sind hei früheren Wettkrimpfen schon wiederholt dagewesen,

so dass sich über ein neues Motiv nicht berichten lässt. Die

Sieger des kürzlich in Dortmund ansgefochtenen Kampfs. Hm.
Vollmer und Doflein in Berlin, haben in dieser Bozichnng
einfach ihre Hollen gewechselt; d. h. Hr. Doflein, der inDort-

mnnd mit einer Kreuzanlage vertreten war. erscheint hier mit

einer Saalkirche, Ur. Vollmer dagegen mit einer Krenzkirche.

Beide Arbeiten sind ansgezeiobnete l/eistuogen und hätten meiner
Ansicht nach statt des S. nnd 4. den 1. und 2. Preis verdient.

Der mit dem 2.Freise ausgezeichnet« Entwurf des Hm. Pfeiffer,
eine Kreozanlage im romanischen Stil, ist von so grofser and
nüchterner Einfachheit, dass er wohl besser für die Lndwigs-
straTse in München passen würde als für den Baseler Bauplatz.

Auch die Arbeit von Hm. Henry, welcher der 1. Preis zntheil

geworden ist, zeigt eine Kreozanlage mit recbtwiokeligem Chor-

abechlnu in voller Breite des Mittelschiffes. Leider ist der

Chor derart zwischen Anbanteu eingeschachtelt. dass eine un-

mittelbare Licht-Zufühmng in denselben niimöglicb ist. da. wie

an« dem Llogenschnitt erat dentlich hervor geht, die an-

»chliefscadeu Dacbanlagon keine Fcnsterbildung mehr znlaMca.

Der vornehmste TheÜ einer jeden Kirche ist nnd bleibt die

Stätte für den Altar, wo in jeder Beziehung Licht verbreitet

werden soll; hier alter ist der Altarraum ausschliefslich anf dss

Licht angewiesen, da» ihm von den Rosetten in den Kreaz-

ffügeln. 14 " von dem Mittelpuukt der Kirche ciiifernt. znstrotat.

Meiner Ansicht nach ist dies ein Fehler, der den Entwurf ohne

weiteres von der Freisertheilmig hätte ansschliefsen müssea.

ganz abgesehen von den anfechtbaren Punkten in der architek-

tonischen .\ii»ge»tnltang, den unnützen und uninotivirtfln Blenden

au den Giebeln, der nngescblckteii and unreifcnThormlösung u»w.

Frankfurt a. M., 8. September 1889. Louis .Httlier“.

PerHonal*Nachricht4»n.
Dcutflohcfl Retoh. Dem Goh. »»b.-Rpg.-Rjh. u. vorfr. Kth.

im Reich*- Fostamt, Kind in Berlin, ist Ud «einem ^beiden aoi

dein Dienst der Charakter als Wjrkl. Geh. Ober-Rcg.-Kth. mit

dem Range eines Bathes l. Kl. verlieben.

Baden. Dem Bmstr. L.Jacobi. Dir. d. Saalburg- Moseami
in Hombnrg, ist da« Rilterkn-nz I. Kl. de« Ordens v. Zähriager

I/öweii verliehen n. d. Üb.-Brtb, Hemberger in Karlnrnhe ist dk
ErUiibni.ss zur Annahme u. zum Tragen des ihm verllehfof«

KoromAudcurkreiizes II. Kl. des berzugl. auhalt. ilan^»rdeyi

Albrei’hts de» Häretj, dem Gb.-Iug. Masch.-Insj». Kayser ii

Koosianz ii. dem Ib'tr.-Iusp. Janson b. d. Gen.-Direkt. d. grofsli.

Staats-Eisenb. die Krlaubniss zur .äunahme nnd zum Tragen des

ihnen verliehenen Ritierkrenze« I. Kl. de» kgl. würft. Priedrich«*

Ordens ertheilt.

Preafuen. Verlieben: der Rothe Adler-Orden Ul. Kl. b.

d. Schl, dem Geh. Brth. Tolle, vortr. Rth. im Minist, d. ‘iffeBtl.

Arbeiten u. dem Hrib. u. Prof. a. d. lechn. Huchschnle n
Hannover. Debu; der Rothe Adler-‘»hlen IV. Kl. dem Reg.- n.

Brih. V. Rnikowski. Dir. d. Eis.-Befr.-.\mies (Dir.-Bez. Elber-

feld) in Hagen «. dem Garo.-B«uin»p. Linz in Hannover: der

kgl. Kr^ulen-0^ien 11. Kl. dem Geh. Reg.- Rth. u. Prof. a. d.

techn. HiKhschuIe zu Hannover, Hase; der kgl. KroneD-Orden
III. Kl. dem Siadthrlh. Gerber io Güttingen; dem z. Z. an«

dem preuf«. Staataeisonb.-Dienste beurlaubten EiseDb.-.MucE-

Insji. Hermann Rnmschöttel n. dem T.audes-Bauiusp. t»tto

Reinhardt in Berlin der t barekter als Brth.

Die naebgesuebte Kutlassung aus dem prenf«. Staatsdienst

ist ertheilt; dem Els.-Bau- u. Betr.-I»«p. Wetz in C'Utba» bchnfi

rebomahme d. Stelle eine« vortr. Rth«. im grof«h. he*«. Jfin/si.

d. Finanzen. n.dera hi-»h-kgl.Reg.-Bm«tr. WUb. Walther inBeiUtu

Württemberg. Dem l’rof. Kopp am Polyteehnikna in

Stuttgart i«t das llitterkrenz der Württ, Kp>ne verliehen-

Haninsp. a. D. Karl Gerber io l'alw t«t gestorben.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigenth. d. beut. No. d. Dtsob. Bztg. sind

auHgeschr. für:
•) Ki-z -Ka*(r. «. U«-f..Hrbr.

I n*C'-ltn*tr. ü. t’-<»I«rtn. SiBltr.l'aitrb. -- I f. !. U:4rlik«-) 4. 't-

R«th-Z«irku.
Arcliitekt»n u.

i* 1 trrb. d. d. • l.«ip«is: Bmit. F. Vf, Ci«*Id * fUdvA««'. kn
hr*»lrti; Arrh H«‘inii-li<>pp4r<l Hti.: lüoivfr A Ktirtc- IVrli« SW., kaa«)t«lr. ii:

U. &S;<. K o:ia K\a. <L ItUrn. ; T. cnTOb A V.gtM-MfAebcüB.
— 1 Arrb. tU i.^bit-r ». 4. lUatrhul« <L Ku<ll HaU« <1. Ihr. T««rkdra. — 8 .litb-

«. t«f. *ti l.-hr«rr •. 4. ltkuc*ir#«kiirk>it« 4. l>ir. Q. lluLm>«A --

An-k. «. fUuiB^. 4. 4. Ihr. <1. IUa(<-w»rk-ckuli> • IiK(«ta. J« I lax 4. 4 B«e-

ISvol. Abta StnfMBbae - Bri^rn : Uirn. * .tad^rMO-etrafrt.tirf i. t —
l i«z- t. WMMrbM 4. WMm>r>i»ii4ir. K«k<li-r-i.nbe«k.

CI L*Qdsa««ar. TorhaikMr. X«icha»r, Auf««k«r «<w.
i K<v ' 4. 4. ]l«xi«1re<-l oUba«. — | Yi'rin.‘«*aozwt*)>llf«i 4. i.

staStNanAMt — J» I TtK-hnik-r 4. d. fUi4«<p«l. .\btä r^trvfMcbcs-KivaM

;

itkra-fiaoiarp. spaaiiao I; FuatArtk. HisUr-l'uM ; (}*rB -Buiiui«. UoeWl-ilViUi
4. ICes.-tlniAU. Krlmvr-b<*rtiB. Wilh'üiactr. ta. F. (taMAr-.*, b««4t ^ .. äaekb«
(W«Jia: »txlUiMxlr U \ Sctm>i<lt-)l.-o:*4t<«rb: Arrb W 0 -?r.;

Rarkar k CMkmMia-l>«»i«l4<>fr: (i. A, L. «chalti äC«.-B«r1in Ko.. Br ekeaatr. IS»:

M.-Mcir. B’j4i> lUaiwcr - F<ir«t N. 1, s M. -Bflr. U*>rz (.«hiuAaa.l
I Trchnik<^r «»rb l'u-iHdorf A E. ASO Etp. d- lJt«rb Itrif. — J« I S«>ick»n A
VrrwklL.thr ('osn-lttfriifi : Fraii« B-riia KW'., Alt» .laknWr. 4; H. SU
Exp. d. lUark. Itxt«. — ! lUaMkrcUr 4. 4. KUdlhMswt.i «mpI. — I g*f<T. Lak»-
mwlirnkrar A C. VfriitiZ'Uaan»«rr. — | IUu«rM'k«r 4. Abtk.-BBl«(r. Klunrk-UUtx.

11. Aus anderen techn. Bl. d. In- n. Auslandes;
•] Arebit*kt*S o. Isv»ai««rr.

1 An*k. 4 <L VerwHx. <1. (ias* d. W&»».'r««rk«-Il»ll«. — J« 1 laz. 4. lac.

H- IVar-ZSiIrb, mkabtffUr. «. Mll>)X|»L 4; Frinlr Krap[^E*»*n *, Ä ft«kr ; B«*tM
k >Hrub«.!JaU» a. K.; J. E. t»;« Hn4. Ml>«^»-11•rlI» KW.; Z. «IKK K«A ll»-r-
Fraokfart a. X.: J. Z. <7&1 Rd4. B <>.*»*IU>rha HW.; ItrablMil M. 8. 81« ümma-
*t«lB k V(>fl»i-Wi*fl; U. 4144 HaMBOi-iB a V>yUr-Ök<mBlU: W f*. Zlgl
Nttia k Votcler-Kiila; o. V. 0*'t lnv»ii4i«ilaak-nr«>*4M — Ja 1 Mavh.-Iof. A A
kid. lOfkl. 4. .VrtillarU.WrrkttxU-Hpuidia; L’. H. 03 0»bl«itx iBOha»««). -
Ja I Kaoatraktanr A EasWrtfa A t'Oiupr.Eickwailer-AiM k, Atcb«B] J. t. 1H9«
Bud. M xar-Va^cUbanc.

In Laadmaatar, Tachaikar. Zaichoar, Aafaahar tu«.
I Landm«»«ar d. K«-jr - H»atr. I*. Priefa • Rrrrtubarz. — Ja 1 TackBika» 4*

WtavprbaaAr. B-kdaa - I.Qliark : Brtk. PntM - H»x4Rknrx: Br-s- - k««tr. Krtaer-
Hatlm. Wiihelim<r, 43 II. III; .\b(h..nin*tr. Fuhrkfa-IWrlta H.. rrhaAdr. i'7 I:

4«a L. K<Tffnaa«-l'BTak*Udt. Carl Ktaamaf-Zialxatiz. A. |in«ihlari-!ta>da«-

liuff o..pr.. Bodo iUraiaer-Piiratt AnlAxi«.-M. U. Baekar-Hlarc»td I. M.; Arrk-
U. Baldaacy-Liatroüri Edtaond <«<Mrti-liui»kiirx •- K. — I tarka. UilfxJabrtr 4. A

.
I>lr. 4. tUazawrrk«rku;«-l>t..KrQao. — i Z^irknar 4. .4kth -Bwrtr. Hehl-aukr-

I

RiWilakarnda a. I) — I Xatebuctk-tiktlfaa A 4. k. EU.-MaiT.*Aai-U»x«a L W. —
I Bauackrcibar A lUx '1t“«*!'. HMbUr-Plaw U.-B. — 1 Bauaxfaakar A Abik.-
Ilinatr. Fafark-ii-BarU»

.
I'rbaadr. 177 1.

K«amlaalouiTerl«K tuB Kroat Teaeka, UarkiB. FtU’ dla ftadaktlon aerBBlw. K. B. O. Frltcch, itarUe. Uruok aoii Vf- Oreaa, Qotkuekdrack., Bartl«.



No. 76. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIII. JAHRGANG.
Berlin, den 2!. September iSS9.

4.'>5

Ikliklt: WnbtIiAH>ABl«c* in Fri»<tonu b*i lUrUa. — U*l>«r T^rlrnail* Ton Nordi^c-Kuiat ABmtr>(d*m>Ijaui4Mi. — Xar Pr«fo 4or Riaflltninf tinor tto>

f.^kAsoUrn. — Dii> rTviotMvnksxf fDr EntwOrfo tu dom Kttioktl- nonkatl ' ketllicW» 2oilrecluti«g. — A ot der FA«hlitterAl«r. — Preittafgeken.

—

KeUer Wilkelmt L iFoHeetiaeg.k — Vermilcbtei; Beani’iU'riel. —
|

Per«eael*Nerlir<ellleit. — Brief* n. Prtfekeete». — Offea» Stellen.

Wohnhaus-Anlage In Friedenau bei Berlin.

Architekt Otto UoffmanD.
iMierindseAbbildeBfek enf Seite 469.)

'

as zu Friedeoau, au der Kcke des Priedrich-Wil- I

lielros-Piatze.« und der Sclimarf^endorfer Strafse ^

gelegene Oriiodstück hat au dem Platze eine

Front von 36,rjO an der Sclimargendorfer Str.

eine Lange von 48,0 . Die Lage des Grund-
stücks an dem giöfsien und monniuental aufgefassten Platze

des Vororts, der als Kircb- and Schmuck-Platz io Zu-

kunft noch eine bedeutende Rolle zn spielen berufen

sein durfte, war für «leii Architekten, der zugleich der

Besitzer und Bewohner des Auwesens ist, Veranlassung,

die auf dem mafsig grofsen Grundstück zn errichtenden

Baulichkeiten so anzuurdnen, da.ss die ganze Anlage als

eine geschlossene Gruppe von Gebäuden erschien, von »leuen

jedes einzelne Hans bestimmt war, den Kindnick des Un-

tieren zu heben und die Abmessungen sowohl in der ebnen
Fläche wie in den Huhenmaafsen grüfser nntl eindrucks-

voller erscheinen zu la.s.sen, als sie in der That sind. Zu
gleicher Zeit beabsichtigte er, die Lage der beiden Wohn-
Lauser zu einander derart einzuriebten, dass dieselben,

wenn gewünscht, als ganz selbständige Grundstücke mit

Hofraum, Garten usw. veraufsert werden künnleu!

Aus diesen Gesichtspunkten heraus verlegte er den
Eingang zu dem einen (grüfseren) Wohngebäude nach dem
Friedrich-WUbelms-Platz and zwar hart an die Xachbar-
grenze, wahrend der Zugang zu dem S. Hau.se von der
Schmargendorfer Str. aus geschieht, ebenfalls hart an der

Eigenthum.'igrenze.

Das Hauptwohnhans am Fr.-W.-Platz wurde nur 0 ,
die für den Vorort vorgeschrlebenc Entfernung, vom Bür-
gersteige abgerückt, Ua.s Haus in der Schmargendorfer Str,

dagegen zur Erzidnng eines grüfseren Vordergarteo» 10 ",

Lmtcres lehnt »ich mit wiiDem Vorballen-Anbaa unmittel-

bar an die Umfriedignugsmaner an und macht damit den
für dieses Hans vorgesehenen Hufraum zu einem volhtän-

dig geschlossenen, nur füi tlie Bewohner bestimmten, der
zwar durch die untere Vorhalle von der Strafse au.s un-

mittelbar zu betreten ist, im wesentlichen aber nicht als

Hofraum ins Auge fallen soll.

Anders dagegen ist der znm Hanse (A) gehörige Hof
gedacht! Durch Abrücken des Hanse» von der Naclibar-

grenze um C ist zuvörderst ein Vorliof entstanden, von
dem aus der Aufgang zum Hauptgebäude selb.st geschieht

und von dem man durch eine grofse un<l eine kleine Pforte
den grofsen Wirthschaft»hüf hinter dem Wohnhanse betritt.

Dieser Hof ist verbältnissrnäfsig grufs angelegt, weil er

einerseits dem Qeschäflsbetriebe des Besitzers, sowie als

Kinder- Turn- und -8plel-J‘latz dienen, andererseits das

in .»einer äufsersten Ecke gelegene Hofgebäude besser

2ur Geltnng bringen soll! Letzteres bat seine Lage und
seinen äufseren Aufbau wesentlich in Rücksicht auf das

Umris-sbild der Gesammtanlage erhalten nnd ist deshalb

architektonisch reicher und umfangreicher ausgcbildct

worden, well es besonders in der Diagonal-Ansicht von
dem Gartensitz an der Ecke des Griind^tück.» ans die

beiden Einzelanlagen gut zusammen bringt und vermittelt.

Heiner Bestimmung nach dient es im Krdgescho.H.» als

Fferdestall nnd Wagonremise nnd enthält iin Obergesclioss

eine Wobnnng für den Kutscher usw., die durch eine

aufsen angebrachte Treppe betretbar ist und wesentlich zu
der malerischen Wirkung des Gebäude« beiträgt. Neben
dem Stallgebäade bat sich dann noch ein kleiner Huf für

die Bedürfnisse des Stalles usw. ergeben.

Das gauze übrige Gelände nach den beiden Strafsen-

fronten ist als Garten amsgebildet worden und zwar in so

weit einheitlich, als beide Gärten auf den ersten Blick als

ein Garten erscheinen und nur leichte, den freien Durch-
blick nicht hindernde Drahtgeflechte auf d«-n Rasenfliteben

die Scheidung bewirken.

Der Garten ist durch den bekannten Laiidsdiaftsgärt-

iier Hrn. Otto Vogler in Charlotienburg, nach dem

Plane de.Hselbei) angelegt und unter Benutzung des vor-

handenen natürlichen Gefälle« oiiter reichlicher Verwen-
dung von Koniferen in Zusammeobaug mit der Ärchi-

U'kiur gebracht wollen; er bietet im Sommer nnd Winter ein

recht auheiinelndes Bild. — Ein schmiedeisemes Gitter nach
den Straf>enfronten schliefst die ganze Anlage einheitlich ab
und ebenso ist die hohe Backsteinmaucr nach den beiden

Nachbargreuzen in gleichen Formen gehalten, so dass die

Täuschung, einen einzigen Besitz vor sich zn haben, an-

nähernd erreicht sein döiTte.

Wa.« die Wolinbäuser selbst anbetrifft, so sind die-

selben als Einfainiiien-Iläuser gedacht nnd aasgeführt
worden, nur nach ganz verschiedenen Systemen!

' Das Haus am Fr. -Wilhelms -Platz enthält im Erd-
gesclios.» und ausgebauten Dacheeschoss die Wohniing des

Besitzers und zwar iu der Weise, dass iin Erdgeschoss

die Wohn- und Gesellscliafts-Ziminor, die Küche, Speise-

kammer und io unmittelbarer Verbindung mit Wohnzimmer
und Küche die grofsc Veranda (Sommer-Speisezimmer) sich

beflnden. während das Dacitgeschoss Schlaf- und Fremden-
zimmer, Badestube und Kammeru enthält. Da» Keller-

gecUasa wird dagegen für die W’lrthscbaft nur in so weit

in Ansprucli genommen, als die nothwendlgen Wirihschafts-

keller daselbst nntergebracht «lud. während der überwiegend
giaifsere Theil zu Hureauränmeti, Empfangs-Zimmern usw.
verwendet und durch einen gauz .selb.ständigvn Eingang
vom Vorhofe ans, von der Wohnnng abgelrennt ist. —
Die Familie wohnt hier also nur in 2 Geschossen.

Dagegen worden Im 2. Hanse, ähnlidi der englischen

Sitte, alle ;j Geschosse von der Familie benutzt. Im Erd-
geschoss beflnden sich dort aufsor der Vorhalle und der

Veranda 3 Wohnräume, die in denselben Abmessungen im
ObergeÄcho.«» als Schlaf- bezw. Fremden-Zimmer wieder-

kehren; im Keller sind die Küche, Speisekammer. Badc-
slube, WascbkücJie, Mädchenzimmer usw. untergebracht.

Was den äufseren Anfbaii atibelangt, «o ist da« Ganze
in den Formen de« Backstein- Kugenbane» unter Verwendung
ganz vorzßgiidien Material« ausgeführt worden.

Da« Wohnbau.« in der Scbinargendorfer Sir. zeigt

einfache, Rclilichte Formen, die aber durch die Gleich-

rnäfsigkeit de« Material« in Farbe und Form nnd die sehr
sanbere Ausführung der Manrer-Arbeiten ruhig uud be-

friedigend wirken. Die wagrechten Gesimse und besonder«
das Hauptgeslm» sind in einem sandsteinfarbigen Thon,
aber gieichfaUs in Ziegelfurmat, nicht als Terrakotten, her-

gestellt und wirken im Gegensatz zu den grofsen braun-

ruilien Flächen belebend und verliältnissmäfsig reich.

Einige, aber nur sehr sparsum angewandte emaillirte

Steine bereiten auf die reiche Verwendung der Emaille

am Hauptgebäude vor.

Di« Stallgebäude zeigt io seiner Giebelfa-Nsade in

Verbindung mit der vorher erwähnten Treppe ein male-

rische« Motiv, da*i nach .lahven. wenn der wilde Wein nnd
die weifsen Kletterrosen erst üppiger heran gewachsen
«efo werden, noch «timinungsvoller wirken wird.

Da-s Hanpt-Wuhngebäude zeigt unter Anlehnung an
die be.steu Beispiele der märki>chen Backsteinbauten de«

Mittelalters in seinen 3 Giebeln reichere Architektur-

furmen, die. wenn anch that>ächlich nur sogenannte Nor-
maifonnsteinc Verwendaug gefunden haben, doch durch

die Einführung der Farben im Gegensatz zu den ruiiigcn

Flächen de« UntergesiclMi.'yie.s sehr befriedigend wirken. Au
dem Hauptgiebel nach der Nachbargrenze, der da« Motiv
der beiden andern Giebel, aber der ganz anderen Dach-
neigung und den viel bedeutenderen Maafsen augepasst,

enthält, «iod ganz eigenartige Lösungen zu finden. Jeden-

falls z<dgt da'i Haus iu seinem Aenfsern ganz genau, wa.«

cs in seinem lunern birgt; der Architekt war bestrebt, sein

Werk im GeUte du« Mitteiulters organisch zu entwickeln.
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Dvr innere Ao>lau, ilcr in iltMO 2. WolmjiebJliide iin
j

Sinne der Wkannti-n brsst'ren Berliner Ausstattung durch*

gelUhrt ist, zeigt im Haupt-Wohngebäude, besonders iin

Dachgesdios-H, im Treppenhims uud in den Räumen des

rntergesebosses sehr charakteristische Abweichungen, die

dem Hanse auch innen ein vornehmes Gepräge verleiben
;
man

ftllilr, dass man nicht in einem gewöhulidien Wohnhause

nach ,
.Schema F.*' sicli betlmlet. — Im l>achgesclio.ss ist die

Oaebkonstruktion durchan.s nicht venleckl, sondeni absicht-

lich mit in die Dekoration gezogen worden. Die zum Tbeil

in den lichten Ranm hinein ragende Dachfläche gab im Zu*

sammenhaii" mit den I)achblucierslielen. Kopfbändern usw.

Veranla-ssting. Decken und Wände durchweg in Holz aus*

zubilden. So sind diese Räume durch Ihren warmen Holz*

ton M> recht eigentlich zu anheimelmlen Schlaf- und Frem-

denzimmern geeignet. Derjenige Theil des Ilnlergeschosses,

in dem sich die Arbeits-Zimmer befinden, hat auch eine

lM*i K‘ ller-Ränmen ganz oiigewohnte Aiwbüdnng ertabren,

die ab r. cht gelungen bezeichnet werden darf. — Die

Räume sind aufserordentlich hell, sehr grofs und in Farben

und Formengebnijg lei aller Einfachheit der aufgewendeten

Mittel sehr ansprechend; man kann in der Tlial imnohmen, j

dass sieh in denselben gern und gut arbeiten läjcsl. Die
|

lieber Verbund

H n der \o. 60 d. Ztg. vom vor. Jahre war ein kurier Ar-

tikel Al^r die hauptsiclilicbsten Eigenschaften der Ver-

bumi-Lokouiotiven enthalten. Zur Erweiterang deT Kennt-

nisse Aber diese Lokomotiven-Gattnug dnrfte es von Nutzen sein,
|

die weiteren mit derselben geroachteu Erfahrungen einer wieder-

holten Beepreebnng zu nnterzieben.

Nach der gleichen Banan der Kessel, sowie der soust nicht

erheblichen Abweichung beider Lokomotivarieo von einander,

hal>en, wie wohl zu erwarten war. die Verbund - Lokomotiven

durcbschDittlich die Leistungen der gewöhnlichen öfters

erreicht. Eine Steigerung der Oesebwindigkeit, um
Fabrrersäumnisse einzuholen, konnte mit den Vcrbund-I^komo-

.

tiven jedoch selten erreicht werden, was om so fühlbarer I

wurde, als solche Versäumnisse meist durch die verzögerte
Ingangsetzung des Znges mit den Verband • Lokomotiven

I

herbei geführt wird; oft ist anch ein gänzliches Versagen
beim Anfahren vorgeki>miccn.

Han spricht von den Verband • Lokomotiven, dass sie die

Expansion des Dampfes besser anszuuntzen gestatten, als dies

bei den gewöhnlichen möglich ist. Der Unterschied beider Lo-

komotivarten ist hierzu .jedoch viel zu gering und es erscheint

angezeigt, mit einigen Worten auf die tbatsächlicben and io

Wirklichkeit vorkommenden Verhältnisse binzuweisen. welche

sogleich ersiebtlirh machen, dass die Expansion bei den
gewöhnlichen Lokomotiven darob ans ni eh t schlechter
ist nud za sein branebt als bei den Verbund • Lokomotiven.

i

Hierbei soll nur diejenige Expansion im Aom behalten werden, '

welche zwischen erfolgter lugangsetznog und vor der Bremsung
j

des Znges vorkommt, also die Bxpsansion während der
Fahrt, luirait des überaus gröfsien Theils von der ganzen Fahr-

zeit bezw. der Bcnnizong der Ie»korontive. Während der Fahrt
erhält die Verbund- Lokomotive ' ” m Daropffüllang im Hoch-
dmck- oder kloiiien Zylinder, welcher die gleiche Gröfse eines

Daiiipfzylinders der gewöhnlichen Lokomotiven bat. Der grofse

oder Niederdruck • Zylinder der Verband • Lokomotiven besitzt

meist den doppelten Inhalt dos kleinen Zylinders. Eine ein-

fache Rechnung nach doo Druck- nud Expansions - Gesetzen er-

giebt, dass die untere Grenze der Expansion an den Ver-

band-Lokomotiven, mittlere Verhältnisse angenommen, bei etwa
t/g PUllnug erreicht wird, indem hierbei bereiu der Dmck
des anstreienden Dampfes dem Atmosphären • Dmck ganz nahe
kommt. Dieser Euddmek des ausiretomleu Abdampfes muss '

aber zur Anfachung des Feoers im Kessel der Lokomotiven an-

crlässlii'b etwas höher bleiben als der Drock der Atmosphäre. —
Eine \'iertelfUllUDg des kleinen Zylinders ist nach Vorstehendem
also cleichbedeuteod mit '/„ Fällung des doppelt so grofsen

Niederdruck - Zylinders. Unter gleichen mittlem Verbältnissen
erhält die gewöhnliche Lokomotive während der Fahrt aber auch
nicht mehr als DampfTülIung. Für den Dampfverbraaeh ist

es also gleich, ob die beiden Zylinder der gewöbnlichen Loko-
motive l^i einer Umdrehung der Triebachse mit je za-
aammen also mit > ^ Gehalt eines Zylinders gefüllt werdP4i, oder
ob der kleine Zylinder der Verbund -Lokomotive auf einmal

‘/s

Ftillnng bei einer Umdrebnng erhält. Thatsächlirb kann es

auch gar nicht anders sein, weil gleiche Arbeit auch eine

gleiche Uenge Dampf von derselben Spannoiig erfordert.

Es mtiKs hier aber besonders henor gehoben werden, dass

diejenigen Flächen, welche danernd von dem Arbeit
abgebenden Dampf bestrichen werden, bei der Ver-

,

bnnd-Lokomntive S—2‘.ronl so grofs sind als bei
|

sehr hilbschon Blicke durch die Fenster auf Garten nf,'!

weitere Umgebung erhöhen den Reiz dieser BAame.
Die Maurerarbeiten sind ohne besonderen Heister durch

die I.«eate des Besitzers ansgefubrt worden! — Das Ver-

blendmaterial ist durcbw’eg (anch die Emaillen) von den

Siegersdorfer Werken (B’iiedr. Hoffmannl geliefert worden.

Es ist dem Architekten Bedürfnis.s, auch an dieser Stril»-

norli einm.-il iHr die aufserordentlich gate AasfUhning seinen

Dank und setneAnerkennnng anszusjirechen. Die Zimnier«--

arbeilen lieferte der Zlnimermstr. Hr. Fr. W. Hesse, —
Die «ehr guten Tischlerarbeiten sind von Hm. H. Gockiscb
ansgeführt. Hervor zu heben slnil ferner die durch Hrn.

Maler Lehmunn- Berlin aasgef|ihrten Maler-Arbeiten, die

Stucco-lnstro Arbeiten von Detoma, die Hajolika Otfirr.

von Drews. die Tapeten von Lieck& Helder sowie vos

Seidel & Brandenburger, die Stukkateur-Arbeiten res

Gebr. Bieber. I

Eine eigene Wawrlcltaiigs- Anlage versorgt Htm.
Hof und Gal ten. — Als Aborte sind in allen 8 Hänsm
Torfatreu-Klosets verwendet, die sich sehr gut bewll.n

haben. Erwähneiiswertb wäre noch, dass durch elektrUcb-;

SicherlieiU- Vorrichtungen an den Thüren und Feosiern

die Gefalir des Einbrecheiis vermindert worden ist! —

Lokomotiven.

der gewöhnlichen Lokomotive. Sollten da trotz aller £ii-

büllnng dem Dampfe der Verband • T^okomotive in Wind nsd

Weller uicht doi-h mehr Wärme verloren gehen als das bei der

gewöbulirbe» Lokomotive möglich ist? Aach die geirenot in

2 Zylindern vorgenommene Expansioo kann dies kaum wieder

einbringen. Pas Verband-System auf Lokomotiven ai-

gewendet, verliert eben alle günstigen Eigenschaf-
ten der getre nn ten Ex panal on in mehren ZylinderD.
welche das System uugeschätst anfgestellter, tteii

gteiehmärsig stark arbeitender stehender Dampf-
maschinen ergiebt. Schon wenn letztare angleieh fTufM

Mengen Arbeit in verschiedener Zeit abgebeo mäsMn. wie z B.

die grofsen Walsenzug-Haschinen, deren V'ejÜUuijate

ähnlich, aber noch günstiger als bei der Lokooocire Jiegeo.

bietet daa Verband-Syatein keinen Vortbeif mebr.

Han verläait daher das System bei diesen Maichiaea
bereits wieder, weil es darchans keinen gUaiticen
Dampfverbraneb ergeben bat, wie in der Zeitschrift HStahl

nud Eisen“ nachsiilescn ist.

Bereits im letzten Aufsatz war das angleicbmäfaig« ruck-

weise Arbeiten der Verband-Lokomotive hervor ge-

hoben worden, welches sich besooden beim Anfahren geltesil

macht. Dies atofsweise Arbeiten konnte nunmehr Überall be-

obachtet werden; meiit hat ea aber auch noch ein befuge*

Schlendern der Maschine im Oefol^. Diese l'ebelstiode halws

sich durch die sogenannten „Anuihr-Vorrichtangen'' noch m*
mehrt, wie ^eich erörtert we^en soll. Da die Verban4-Loki>-

inotiveu beim Anfahren recht venebwenderiseh mit der Zeit

umgehen, dieBaho-Verwalinng znrErbOhang derZnggeachwisdig-
keit aber gedrängt wird und mit jeder Hinnte rechiieo mnsa.

so gehorcht man der Noth and findet sich damit ab, die sogeo-

»Anfahr - Vorrichtung* (Hähne, Ventile usw.) unnmebr
bereits als nnerläialicben Bestandibeil der Verband-
Lokomotive ta bezeichnen! Ueber die verschiedenen .triea

dieser Vorricbttingen nnd deren Wirknngaweise. enthält eie

kürzlich in „Glasers Annalen* erschienener Aufsatz nähere Aa-

gaben. worauf besonders hingewieseo wird. Za entnehmen Ut

ilaraos nnr, dass die Vorrichtungen das ruckweise Ar-

beiten der Verband -Lokomotive verstärken, weil dorch die

Vorrichtung dem groben Niederdrnck-Zjlioder Dampf von höhe-

rem Dmck sngeftl^rt wird, als cs sonst erfolgen soll nod dsii

Dies ist nöthig, damit der grofse Kolben entapreohead mehr

Arbeit liefert und die Verbund-Lokomotive die nöthite Kraft

beim Anfahren äuTsera kann. Daa System selbst ist ^^i gaot

bei Seite gesetzt. Die Triebachse wird don^ die grofse eis-

seitig wirkende Krafiäufsening, und bei einigen Vorrichtunges

noch darch die Gegenarbeit des kleinen Kolbens, aafserordsat*

lieh stark auf Verdrehen licaospnicbt und es sollen auch bereits

Achsbrücbe zn verxeichueu sein. Jedenfalls erhöbt diese Ar-

beltawciBe and das oft noch heftige Schleadem der Maschine
dabei die Belriebsslcberbeit der Aebsea and der gangbaiea

Tbeile ganz and gar nicht. — Die UDterhaltangs-Kostcs
der Verband-Lokomotive werden nach alledem gröfser aosfolieo

müssen, ganz abgesehen von den Beschaffaiigs-Kosien dieser

Vorrichtung selbst, welche den Preis der Verband -Lokomotive

mit erhöbt, obgleich letzterer ohne die Vorrichtung bereits

1000 höher ist, als der Preis einer gewöhnlichen Lukomoiire.

Znm Schluss darf die wichtigste Frage über die Kohlen-
ereparniss nicht übergannn werden. Die mit den Vor-

bnnd-I>okomotiv<>a erzielte Erzpamlss wird verschieden hoch.
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mit weoi^«]i Proxenten bit xa gru^rea besifferL

Bigeatb&mlich ist et, daw idaq die Ertparoiu dem „Sjttem*^

•U tolchem snichreibt, ohne dttt man alle hierbei mitwirkeoden
Verfailtniue bei beiden Lokomotir>Arten fcaox gleiebartig ge>
•taltet bat. Neben den Angaben Aber die Kohleoerspamist er*

f&hit man gleicbxeitig, daat die Kettel der Verbnnd'Lokomotiven
allgemein genttgend Dampf tn erxengen vermögen. Darauf iit

beeouden Uewlcht tu le^n. Denn der Abdampf, welcher dat

Feuer im Kettel aofaebt, tritt bei den Verband^Lokomotiven
mit viel geringerem Ucberdnick und bei einer Radumdrebitng
mit nur S Stöben atu, wkhrend diet bet der gew&hulicben Loko-
motive viermal erfolgt nnd letxtere doreb die tlete erbeblich

engere Auepuff-Oeffoong das Fener viel lebhafter aufacht. Dioee
Verhiltoieee der Verbund-Lokomotive tind lehr lehrreich für

die gewöbnliebeo LokomoUveu nod nach den guten Erfahraogen.
welche au den Verbund-Lokomotiven mit dieten Verfakltuiteen

det Aaepnffet gemacht wordeu eind, wird man dabin gedrängt
werden, tie auch bei den gewöhnlichen Lokomotiven mehr und
mehr antuwenden, lumal dem nnch gar nicht« entgegen etebt.

Dann eret werden beide Lokomotiven-Arten wirktam uod iu

richtiger Weite mit einander in Wettatreit gestellt werden
können. — Durch Aendening nnd Uilderung der Aniipuff-Ver-

biltnitte an den ^wOhnlioheD Lokomotiven werden unverbrannte
KoblenibeilcheD nicht mehr wie bisher, hanfenwei» in die Rauch-
kammer oder alt Funken int Freie mitgeritten, die Verbrennung
wird ruhiger, stetiger, also itester werden nnd koblenersparend

wirken wie bei den Verbund-Lokomotiven. Die Behandlung des

Feuert wird anfinglicb (’twas roohr Sorgfalt »rfordem, welche

aber vom Personal bald erlerut wird, wie die Erfahrung bei

den Verband-Lokomotiven bestätigt. Dass sieb dat Pertonnl

mit den geftudmen Verhältnisaen bald vertrant macht, xeigt

eine von anderer Seite verborgte Hittbeilung, wonach gewöhn-
liche Normal-Lokomotiveu mit Personal besetxt wurden, dat

Iftugcre Zeit mit Verband-Lokoinotiven gefahren war. Die

Pnhrer klagten bald Ober xii viel Dampf, heftiges Feuer und
Robrieckeo. Sie baten, die engen sonst aber norm l gebauten

Aotpuff-OeiTmingen wie an den Wibaud-Lokomotiven erweitero

SU lassen. Die Auspuff Oeirnnugen wurden um den erheblichen

Betrag von 20% im lichten Querschnitt erweitert und die Pttbrer

versehen den schweren Sommrrverkehr ohne Anstand. Dass
dabei auch Kohlen erspart werden, steht sicher xn erwarten.

Werden bei Aeadernng dieser Verhältnisse an der gewrihnllcheu

I^kouiotive auch die anderen Verh&liuiss«-, der Schieber. Koat-

fliehe. Steuerung. Expansiou usw. einer erneuten Pröfung uuter-

xogen, so wird dies nur von Nutzen sein können.
Nach Voistehendem darf also wiederholt werden, dass es

kein Hinderniss giebt, die gewöhnliche Lokomotive
mit allen guten Eigenheiten der Verbund-Lokomo-
tive auszttstatten. Sie werden daun alle Vortheile
der letztem besitzen, ohne deren viele Kingel zu
theileu. UnerllsoUch ist dies, wenn beide Lokomotiven in

Wettstreit bezOglioh der Leistungen gestellt werden sollen.

Die Preisbewerbung für Entwürfe zu dem National -Denkmai Kaiser Wilhelme I.

H Odern wir die einem bestimmten Bauplatz angepassten Ent-
werfe nach der Lage des letzteren, und zwar aus dem
Innern der Stadt nach aufseu furtschreiteud, ordnen, haben

wir mit den Arbeiten zweier Künstler zu beginnen, die das
Denkmal an der Ost- bezw. der Westseite des Lustgartens
errichten wollen. Stieog genommen haben sich dieselben damit
aufser Bewerbung gesetzt. Deou unter den im Programm ge-
nannten. für den Entwurf inbetraebt zu ziehenden Plätzen ist

der Lustgarten nicht aufgefllhrt, sondern nur ein einziger Punkt
desselben, in der Axe der Schlossbr&oke bezw. der Linden, mit
zur Wahl gestellt

Leber die Urflnde, welche hierfttr maaCsgebend gewesen
sind, besteht wohl kein Zweifel. Will man das National-Denk-
mal Ar Kaiser Wilhelm 1. am Lustgarten enichten, su kann
man den näheren Standort nnd die Form desselben nnr be-

stimroeo, wenn rasn vorher Aber die Veräudernngen sich klar
ist. welche der Platz durch den in Aussicht genommenen Domban
erfahren wird. Hit einem Wort: der Entwurf eines Kaiser-
Denkmals fAr jene Stelle bedingt unter deu augenbliekllcben
Verhältnissen zugleich einen Dom-Entwurf.

Aber gerade diese Sachlage war e«. welche offenbar den
hantasievollen Verfasser des mit dem Kennwort „An der
pree“ bezelchneten Entwurfs No. 133 su seiner Wahl ver-

anlasst hat Schwerlich hat er daran gedacht dass seiu nicht
nur das Denkmal und den Dom, sondern die völlige Umgestsl-
tnng des Lnstgarteni umfassender Plan Aasriebt auf Verwirk-
lichung haben Könne. Zeigen wollte er nur. was sich anob ln

unserer, Ar die Entwiekeluog grofsartiger roonuroeDtaler An-
lagen so wenig gAostigen Stadt noch schaffen lässt, wenn man
Opfer nicht schent and den Math hat, wahrhaft Qro^s und
WürdiMs zu wollen. Während der Platz jetzt nur eine von S.

n^ N. gerichtete Axe besitzt, soll ihm nach dem Entwurf auch
eine von W. nach 0. gerichtete Axe gegeben und diese zur
Hauptaxe erhoben werden. Ala eine solche ist die Mittellinie

xwi^eo der Börse und dem sAdlicben Eckhanse der Kaiser
Wilbelm-Stralse gewählt und dsdnrch bezeichnet wordeu. daas
nö^ch derselben zwei nene. der SchlosabrAcke bezw. der Kaiser
Wilhelm-Brücke entapreebeode BrAeken Uber die beiden Arme
du Sp^ geplant sind. Auf der Ostseite des Platzes, der seine
eigentliche monumentale Begrenzung erst an der Bnrgstrafse
findet, ist an Stelle der beiden nOralicb der Kaiser Wilhelm-
Stra^ liegenden Häuseiriertel zwischen Borg- uod Spandaoer
Strabe der ueoe Dom gedacht — eine gothische Kathedrale mit
2 Weslthürmen und einer Thurmgruppe Uber der Vienug, deren
HöhepentwickelnDg dadurch zu nugewöhnlicben Abmessungen
gesteigert ist. dass nnter der eigentlichen Kirche, aber Uber Era-
srielche, die kirchenartige HobenzoUem-Qruft liegt. Rampen an den
oeiten, sowie eine Treppen-Anlsge im Westen fuhren su dem die

Burgitrafse AberbrAekenden Voi^ats, anf welchem der Hanpt-
Ein^ng der Oberkirche sich befindet. Westlich dieses Vorplatzes
aber Ist, io noch höherer Lage, mit einem halbkreisArmigen Vor-
ban io die nach dem Lnstgarten hin zu eineiff Becken erweiterte
Spree vorsprinnnd. der PUtz fUr das auf hohem Sockel empor
ragende ReiternUd des Kaisers gewonnen, das in soloher A^crd-
Dung an dem Dom zwar einen erwünschten Hintergrund be-

sitzen, aber doch völlig selbständig sich behaupten wilide. Säulen
mit Viktorien beseiebneD anf der Lastgartenseite die Kinginge
zu den beiden OstUohen BrAeken, von denen nach S. nnd N.
hin leichte Säulenhallen (enuprechend denjeui^n an der Nationäl-

Uunu-)

Galerie) am Spree-Ufer entlang geführt sind. - Auf der Nurd-

seite des Platzes sind rechts und links des Alien Huseuius

Anbauten in Gestalt mächtiger Pjrlüncn-Tbare geplant, welche

dem Platz auf dieser Seite eine bessere Abgescblossvnbeit siebent

und die Hasse des Gebäudes su weit steigern sullen. dass nie

hinter derjenigen des Schlosses nicht mehr so weit znrück steht.

Die Anlagen de« Lnstgarteua mit dem Denkmal Friedrich Wil-

belm's ILl. nud den beiden Springbrnnnen sind zu einem grofsen

Kreise znsamuM'n gefasst. — Die Einzellieitco des Eiitwnrfs,

dem wir bereits einen, angesichts unserer Gesammt-Aufgabe kanm
ZU verantwortenden Ranm gewidmet haben, müssen wir leider

Übergeben. Sie sind mit nicht geringerer Liebe and künst-

lerischer Kraft dnrchgebildet als die Gcsammt-.KnordnQDg. Trotz

oder vielmehr gerade ob ihres vurwiegend idealen Zages gehöri

die Arbeit, die —- Alle« in .\llera — au Kühnheit nud ürofs-

artigkeit der Auflastuog von keiner anderen der Wettbpwerbniig

Qliertniffen wird, zu denen, welche auf das Interesse unserer

Fachgenossen in erster Linie rechnen können. Denn auch die-

jenigen, welche mit der Kühnheit de« Gedankens sich nicht be-

frennden können, werden sich gern von dem meiftterhafteo Vor-

trage desselben entzücken lassen.

Wesentlich schlichter giebt sich die zweite Arbeit, in wel-

cher das Kaiser-Denkmal seinen Plaia an der Westseite des

Lustgartens nnd zwar auf einer Fläche erhalten hat, die durch

Ueberwölbung des westlichen Spreeannes vor dem Zeogbause

gewonnen ist: sie Ahrt die No. 1U5 und das Kennwort „Kaiser-
WilbalmBplats.“ Auf einem Stofen -Unterbau von der Form
eines durch 4 Flacbbögen erweiterten Quadrats erbebt sich als

Hintergrund eine hohe Rückwand mit gro^m aUegoriseben Fries,

die eeitiieh von 2 hohen Pfeilern mit Viktorien abgeschlossen

wird. Neben letzteren springen Reitor-Figaren bervori an den

beiden vorderen Ecken der Anlage sind Brunnen angeordnet.

Das Kaiserbild ist als eine einfache Reiter-Statue auf hohem,

von 4 allegorischen Figuren umgebenenen Sockel gedacht. Bei

aller Sebliobtbeit wirkt der im Schinkel sehen Sinne dnrehge-

bildete Entwurf doch vornehm nnd ansprechend. Zweifeln kann
man allerdings daran, ob das Uotiv für ein Werk dieses MaaTs-

itabee siureicben würde, während ein schwererer Vurwurf gegen
den VerfMser noch deijenige ist. da-ss die Arbeit -- im Gegen-
satzo zu der vorher besprochenen — auf die künftige Gestaltnng

der Ostseite keine Rücksicht genommen bat. —
Auch jener oben bereite erwälintc Standort am Eingänge

des Lostgartens, in der nach Osten verlängerten Axe
der (zu verbreiternden) Scblossbrücke. auf welchen das

Programm beeonders hingewieseu batte, ist nur von sehr weni-

gen Bewerbern gewählt worden. Unserer Anricht nach sehr

mit Recht; denn das Denkmal würde hier, auf allen Seiten

von dem lebhaften Verkehr der Weltstadt umbrauit, zwar An-
wartschaft auf grörstm<'»gtiche VolkstbAmliehbeit hal>en, aber

in seinen Einzelheiten nur schwer und kanm in weihevoller

Stimmung gewürdigt werden können. — Als eine Arbeit, die

für diesen Patz bestimmt ist, erwähnen wir znnächst den später

noch als bildnerisches Werk zn besprechenden Entwtirf Nu. 42;

„Ohne Kaiser kein Reich“, ln seiner geschlossenen, aus
der Ellipse entwickelten Grundform ist da« Werk den Erforder-

nissen des Platzes wühl aogepassl; dagegen kann man sich mit

dem Gedaoken nicht befreunden, dass dasselbe nach dem Lage-
plaa einfach in dae heute vorhandene StraTsenbild sich einfügen
soll. — ln trofllieher Weise ist die Aushildnog der Umgebuugeu
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des DeDkmsls dagegeu iu oinem Anderen Entwnrfe : No.
„Was sein Volk ertrlamt, gedacht, Kaiser Williclm
hat's Tollbracbt“ — gelbst wurden. Die ü&ufwr an der

Schlossfreiheit sollen beseitigt and das dadurch gewonnene Ge*
linde com kleineren Tbeil« fQr die Verbreiterung der Slrafae,

cum grOlseien aber fbr die Erweiterung das SpreelMtts su einem
sehr ansebnlichen, vor der West^nt des Schlosse.« sieb ans*

breitenden Wasserbecken benotet werden, das jenseits der

SchlotsbrQcke, wo ein schmaler, dreieckiger Streifen vom Lust

garten geopfert werden müsste, ebenso seine Fortseteung Andet,

wie die Schlossfreibeit an der becgl. Uferstrafse. Da. wo die

Axe dieses Strafseneoges mit derjenigen der SchlossbrDcke und
der Kaiser Wilbelm*8tr. sich achnfidet^ soll das Denkmal sich

erbeben — umgeben Ton einer sowohl nach der Spree (bis znr

gegenwirtigen Uferlinie) wie nach dem Lustgarten hin yorge*
streckten Strafsen-Erweitemng. die gleichsam einen Vorplatz des

Lnstgartens bilden würde. Leider ist die Form, die der Verfasser

seinem Denkmal selbst gegeben hat ~ eine Art Ton Hri*begrAl>*

niss mit 2 Fronten — um so uukQnstlerisch'r und verfehlicr. —
Einen Vorschlag zur Aufstellung des Kaiser-Deukmals anf

I

der SeblossbrQcke selbst enthält der Entwarf No. 122 :

„Sedan”, der neben seinem später nnch zu erörternden Haupt*
|

gedanken eine ganze Reibe weiterer, zum Tbeil nur in La^* '

plinen dargesteUtc Versuche cur Lbsnng der Platcfrage vor*

führt. Aach bei diesem Vorschläge ist eine anürbnlicbe Ver-
breiterung des westlichen Spreeanns engrunde gelegt., ctifolge

welcher die Schlossbrücke so weit verläagert wirl. das.« zwischen
je 2 seitlichen Durchfahrts-OeffouBgen. auf deren Pfeilern die vor- •

handeuen Bild-Onipp^n wiederum zur Aufstellung kommen sollen, ^

ein breiter Mittelpfeiler angeorduet werden kann. Auf dem süd-

lichen Vorsprunge desselben, also ganz wie bei der Kurfürsten-
Brücke, soll das als einfaches Reiter-Standbild mit bescheidenem
Beiwerk gedachte Kaiser- Denkmal, ihm gegenüber anf dem nörd-
lichen Pfeiler- Vorsprunge eine Gedenk -Slnle Platz Anden. —
Für empfehlenswert h können wir den Vorschlag — trotz des
Geschicks, mit dem er vorgetragen ist — nicht halten, weil man
einmal ein derartiges Motiv in einer Stadt nicht ohne Noth
wiederholen soll und weit andererseits der MaafsstAb des Denk-
mals bei einer solchen Anordnung sctawcrlicb so weit gesteigert
werden kann, als man für die Ftedentung desselben verlangen
darf ond verlangen wir '. —

Einer gröfseren Menge von Entwürfen begegnen wdr zuerst
iu der Reihe der Arbeiten, die das Denkmal auf dem Gelände
der nieder gelegten Sehlossfreiheit errichtet zeigen. Der
Wunteb, die Westseite unseres KaiseTschlosses von drr Häuser-
reihe befreit zu sehen, die ihren Anblick von enifemlcrta
Staudpunkten deckt, ist ein so alter and besitzt innerhalb der
Berliner Bevölkerung so fi sten Boden, dass der Gedanke, ihn
gelegentlich der Errichtung des Kaiser-Denkmals und mit Hilfe
der für das letztere vorhandenen Strömung zn verwirklichen,
namentlich in Laienkreisen aufserordentlich zahlreiche Anhänger
sich erworben hat. Es ist um so begreiAicher, dass er auch
unter den an der Wettbewerbung beibeiligten KünsUem Au*
klang gefunden und viele von ihnen zur Wahl dieser Stelle

veranlasst hat, als — mit Recht oder Unrecht — die Naebricht
verbreitet worden war, dass auch S. H. der Kaiser sie jeder
Mderen vorziehe. Freilich sind es vorzugsweise Bildhauer, die
ihre Entscheidung in diesem Sinne getroifeD haben; denn der
Errichtung eines arebitektonischeu Denkmals auf dem zwisi-ben
Strhloss uud Spree zn gewinnenden Platze setzen sowohl die
verhältnissiuÄfslg geringe Tiefe desselben wie vor allem die
nicht zu iimgebeude Rfirksiebt auf die onroiltelhnrc ^nchbar•
Schaft des Schlosses grofse Schwierigkeiten entgegeu.

Auf dem Inbetracht kummenden Gelände ist der Standort
de« Denkmals in dreifach vers<-biedeuer Weise angenoumien
worden: 1. zunächst der Brück«, an der Koke des vor dem
Schloss eotsteheuden Wasscrlwkeus und mit der Front nach
dem Lustgarten — 2. iu der Axo des Schlusses vor dem grnfsen
Eosander’schen Portal — endlich S. südlich von dieser Axe
noch dem Schlossplatz zu. bezw. auf letzterem selbst.

Ist schon die Wahl jenes ersten Standorts eine etwas ge-
suchte, so ist auch die Purro des Denkmals in den b-iden Ent-
würfen, welche ihn zeigen, eine so gekünstelte, um nicht zu
sagen schnilleuhafie. dass wir uns mit ihnen nicht lange zu
beschäftigen brauchen. Der in eioem groften Modell daigesteUte
Eutwurl No. 120: „Salve Imperator!“ hat als Kern seines Denk-
mals ein .Stück Mauerwerk in der Grundform eines halben Sechs-
ecks angenommen — nach der Erläuterung ein mit Tenpteheu
verhängtes Thor, aus welchem der von einem zahlreichen Gefolge
umgebene Kaiser anf einem von 4 Pferden gezogenen antiken
Wogen sitzend heraus fährt. Auf der Zinne des Thors, das in
Wirklichkeit freilich kaum die Üröfsc eines kleinen Ausfall-
I*fÖrichens haben könnte, halten 2 Herolde die Kaiserkrone frei

empor. Der von dem ätzenden Berliner Witz alsbald freudigst
gewürdigte, schwere Missgriff in der Wahl dieses Motivs ist

um so mehr zu beklagen, als die von einem unserer begabtesten
Hildbauer faerrübrende Arbeit iu den Einzelheiten manche Schön-
heiten zeigt, — Nicht »ehr viel glücklicher ist der andere, mehr
architektonische Entwurf, No. 97; „Forum". Er IfCsteht aus

' einem Rundbau nu der Eoke, auf dessen Scheitel das Standbild

,

des von Fürst Bismarck und Graf Uoltke geleiteten Kaisen sich

I erhebt und an welchen längs des Ufers zwei offene, mit Pavillons

endigende Hallen sich aoachliefseu — die längere Halle nach
Süden bla gegenüber der Schloss-Terrasse, die kürzere nach
Westen bis zum Ufer au der Sohlossfarücke. Von dem End-
pavüloD der letzteren herab soll eine Kaskade sich er^efseu!

Als die natnrgemll^ Stellung des Denkmals darf diejenige

in der Axe des Schlosses betrachtet werden. Zwei dem tereita

erwähnten Entwurf No. 122: „Sedan“ belgefü^ Lampline
zeigen dasselbe ein mal frei stehend in der Axe der Straue, die

nach der Spree und nach der (auch auf der West- und Südseite
fortgeführten) Schlots -Torrasse angemeason erweitert ist, das
andere mal auf eioem in die Spree erstreckten Ijand-Vorsprunge
Bwlschen Garten-Anlagen. Diese zweite Stellung, nur bei weitem
weniger geschickt angeordnet, kehrt in verschiedener AnsMldung
auf den Lagepläueu wieder, mit deneu eine Anzahl von Bild-

hauern ihre meist zu den hervor n^ndsten Leistungen der Wett-
hewerbuDg gehörenden, rein Agürllcheu und darum auch für
manchen aodereu Standort passenden Modelle begleitet bat.

Wir nennen unter den bezgl. Arbeiten, mit denen wir uns erst

am Schlüsse beschäftigen wollen, die Entwürfe No. 73:

„Schlossfreiheit“, No. 77: „Wehrhaft and stark“,
No. M: ,.Mit Gott“, No. 86: „Durch Krieg zum Frieden“.
— Der Verfasser des Entwurfs No. .30: ,,Fflr Kaiser und
Reich“ hält, am sein anf einer Halbinsel gegenüber dem West-
portal des Schlosses erriebtetes, sehr ä^^trenreicbes Denkmal
nach Süden eben so frei zu itelleo, wie nach Korden, auch den
Abbmch des Rothen Schlosses“ für erforderlich. — In dem
F.niwnrf No. 129: „Orbi et urbi“ sehen wir das Keiterbild

des Kai.wrs verbanden mit einer offenen, da.« Ufer besäumenden
Architektur iu der Mitte ein Thor mit grofser Bogenbe-
krOnung, seitlich elue Bogenstcllung. in deren Oeffaungen Stand-

bilder sieben. Kr «oll, in etwas veränderter Anordnung und
Wiederholung der Boj^ensteUiingen, erforderlichen Falls auch für

den „Grofsen Stern“ im Thiergarten Anwendung finden!

Alle diese Entwürfe, nach denen die westliche Seite des

Denkmals nnmittelbar an der Spree liegt, setzen selbstveratänd-

lieb voraus, dass die Vorderseite desselben dem Schlosse sieb

zukehrt und dass der Kaiser somit gleichsam seinen Einzug in

daaselbe zu ballen scheint. Letzteres Motiv hat an sich gewiss
eben so viel. bezw. eben so wenig Berechtigung, wie der bei

einer umgekehrten Stcllnng sich ergebende Anschein, als käme
der Monar^ ans dem Hause seiner Väter hervor, um dem Volke
sich zu zeigen. Dngegeu ist es ein Nacbtheil jener ersten An-
ordnng, dass das Denkmal am Morgen im Schatten des Schlosses

He^, während der Beschauer am Mittag und Nachmittag tbeil-

weise von der Sonne geblendet werden würde. Auch kann nicht

in Abrede gestellt werden, dass es erwünscht wäre, zur Be-

trachtung de« Werk« etwas weitere Standpunkte zur Verfügung
zn haben, als sie zwischen Schloss und Spree sich ergeben.

Erwägungen dieser Art, sowie der nicht minder nabe lie-

gende Wansch, zur Entwickelung des Denkmals Uber eine gröfsere

Gmndtläche verfügen und für dauelbe den HlDtergrund des

Schlosses gewinnen zu können, sind es offenbar geweteo, welche
mehre Künstler zu dem Versnobe veranlasst haben, das Denkmal
in der Axe des Schlosses, aber ln jener anderen Stellnog, mit

der Vordeiweite nach Westen gekehrt, anzuordneo.

In etwas seltsamer Wels«, und zwar in Verbindung mit

einer nmfangreiohen architektuoiechen Anlage, erstrebt der Ver-

fasser des EntwiirfH No. 36: „Helios“ die Lösung dieser Auf-
gabe. Er reniebt die Westseite des Schlosses mit einem bis

an« Uff r reichenden Vorhofe, in den nördlich und südlich je ein

Thor führt und der im lonem Garten-Anlagen enthält ln der

Axe der Westseite öffnet sich ein driites, gröfseres Thor anf ein

iu's Wa««er vornpringendes Halbrund, welches das Reiter-Stand-

bild des Kai.iert trägt. Das letztere wäre demnach flberbanpt

nicht aus der Nähe, «ondem nnr vom gegenüber liegenden Ufer

der Spree zu besichtigen! So wenig empfehlenswenh dieser

Vorichlsg ist, so bedenklich erscheint es auch, dass durch jenen

Vorhof ansebeineud der Verkehr zwischen dem südlichen Tbeil

der Insel Köln und deren Nordspitze vrdlig gesperrt werden soll.

Allerdings s<d! dafür auf dem Westufer Ersatz geschaffen werden,
wo KommnndaMtnr und Bauakademie nebst den zwischen beiden

liegenden lläu«r-rvierteln abgerissen werdeu sollen. Beiläufig

»ei erwähnt, das« die Architektur des Vorhofes nicht etwa der-

jenigen des Sihlosses sich anscbliefst, sondern den schwer-
fälligeo. ägyptiairend dorischen Stil aus dem Ausgange des

XVlll. Jahrhunderts zeigt.

Nicht ganz so verwerdich. aber immerhin anfechtbar sind

einige Entwürfe, ^e davon ausgehen, das Spreebett gegenüber
dem Westportn! oes Sdilosaes in ansehnlicher Breite zu über-

w-dbeu und anf diese Weise einen mächtigen l^latz znr Anf-

Btellung ihres Denkmals sich zu schaffen. Die Schiffahrt, für

welche nach den neuesten Ermittelongen der Wasserbaa-Be-
hönlen der Itezgl. Was«erlauf auch nach Oeffnung des östlicbea

Hauptarms der Spree unter allen Umständen frei gehalten wer-

den muss, müsste sich in einem 'runnel unterhalb jenes Platzes

bewegen; der Wagen-Verkehr längs des Schlosses würde — zum
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roiiidftsten nach einigen Kntvnrfen — gleiehfalis gesperrt beiw.

erechwert. Vor allem aber konunt inbe^acht, daa« eine derartige

Botwickelnng dei Denkmal» iatbeUMh nicht wobl nflglich ist,

ohne da»» ftkr dasaeibe auch am andern Üferelne enupreebende.
gewaltige und koeUpielige Umwilnngen bedingende Neoge-
•tnltnng »einer l’ingeunngen darchgefhhrt werden mtlaste. llit

einer Beaeitlgnog der Bauakademie, die sum allermindeiteD

nOthig würde nnd die an »ich «ehr wohl in» Aoge gefaa»t wer-

den l^n*. wtre e» beiweitem noch nicht gethan.

Vielleicht die hervor ragendite unter den hesgL Arbeiten
i»t diejenige, welche die No. 101 und das Kennwort nDenn
er war unaer** trftgt. Die Anlage, welche rieh vom Schioese

bii tur westlichen Uferlinie erstreckt und somit den Verkehr
jenseiu derselben verweist, ist halb architektonisober, halb bild*

neriseher Haltnog nnd lässt anf die gemeinsame Arbeit sweier
Angehörigen dieser Künste schUersen. Vor den Bckpfeitem des

Eolander'eehea Portalbaues ragen S mächtige, mit Figoreti-

Omppen gekrönte, mit eben solchen an der Vorderseite ge-

schmückt« F^lone in Barockfonnen emnor, an welche sich je

eine yiertelkreisfOmiige. mit einem Biluerfries versehene Wand
anschliefst. Die vorderen EndpfeUer derselben tragen wiedenm
Fignreo'Gmppen . ebenso ähnlich gestaltete Weiler, die den
Schloss-Ecken vorgeseut sind. In der Axe der Pjlone sprengen
Qich vom je 9 Keiter vor; in der Mitte vor der Thor-Einfahrt
erhebt sich das später an würdigende, von einer reichen Pigaren-

OmpM umgebene Heiterbild des Kaisers.

Künstlerisch dem so eben besprochenen bei weitem nicht

ebenbürtig ist der Entwurf No. 65; „Snnm enique**, der den
Verkehrs-lnteressen jedoch insofern einige Rechnung trägt, als

es »wischen Denknuü und Schloss wenigstens eine schmale
Dnrchfahrt frei lässt. Di« hintere Seile der auf eine Terrasae
gestellten Denkmal-Anlage wird durch 2 nOlsere, in Kuppel-
Pavillons endigende Hallen von der Grunnforra eines Viertel-

kreise» gebildeL Vor der mittleren OeiTouag derselben steht

das verhältoissmäCsig schlicht behandelte KaiserbUd, daneben je

1 Säule mit der Siegesgöttin. .Vnf der Vorderseite Ähren neben
einem mittleren Halbrund 2 Freitreppen mit Reiter-Pigaren auf
den Wangen von der Temsae herab; in der Axe derselben sind auf
letiterer Brunnen augeordoet. — Eine Erwöbnuog verdient,

dass der Verfasser Bedacht genommen bat, das Denkmal auch
in eine gewisse, jedoch nicht klar genug ausgeJrüekte Besiebnng
EU der nach Osten dorcbgelegtcn Behrenstrafse tu »etxen.

Oans mit dem oberhalb des ^reelaufs gewonnenen Platxe
begnügt sich der rein bildnerische Entwnrt No. ÜH: „National-
Denkmal*', der somit die Verkehrsstrafse am Schloss gant frei

lässL Eigeotbümlich und mit einer Stellung des Werks in der
Schloeaaxe nicht ganx vereinbar erscheint ej, das« die Front
des Kaiserbildes jenem Bauwerk weder xogekehrt noch abge-
kehrt ist, sondem nach der Schlossbrücke, also nach N. rieh

richtet. Ohne Frage haben die Verfasser damit die Nothwen-
digkeit einer Umgestaltung der Gebäude-Viertel auf dem West-
nfar der Spree umgeben wollen.

Wenn wir schlieislich noch den mit dem Kennwort „Pan-
theon" hexeichneten Entwurf No. 115 schon an dieser Stelle

erwihoen. so geschieht dies, weil der demselben beigegebene
Lageplan eine belllnä^ Andeutnng enthält, die nach unserer
Ansidit auf die günstigste, überhaupt mögliche Lösung einer
Anordonng des Denkmals in der Schlossaxe hinweist. Li dem
besgl. I4igeplan ist nämlich gleicbfslls eine Durchlegnng der
Behrenstr. vorgesehen, die mittels einer Brücke bis »ur Scbloss-

freiheit geführt ist. Von dem Schnittpunkte der bexgl. Stxafsen-

Axe mit der Schloss-Axe ist in dem gleichen Winkel eine kurte
Strafre nach SW. geführt, die an der Werder- (Schlensen-) Brücke
mündet nnd lediglich eine kleine Verbreiterung der letsteren be-
dingt. Hierdnrch enutcht vor dem Westportal dos Schlosses ein

halbnmder Platt, io dessen Mitte der Vermsser jenes Entwurfs ein

kleineres Denkmal errichtet wissen will. Wenn aber das Spreebett
twischen den beiden auf diesen Plats führenden Brücken auf
die Breite des Wasserlaufs jenseits der Schleuse eingeschränkt
und gleichseitig in dieser drecke rechtwinklig zur Schlossaxe

geführt wird, so kann westlich von jenem Platz ein Raum ge-
wonnen werden, der zur AnfsteUung eines vorwiegend plastisch

gehaltenen Kaiser-Denkmals voUkommen ausreichen würie. Die
Vorderseite desselben würde im Gegensatz eu den zuletzt be-
sprochenen Arbeiten wiederum gegen das Schloss sich kehren.

Im Vergleich zu den in der Wettbewerbung vertretenen Ent-
würfen, welche die gleiche Stellung des Denkmals zeigen, würde
jedoch der sehr wesentliche Vortheil gewonnen sein, dass der
Abstand des letsterca vom Schloss erheblich grüfser würde und
dass es io seiner Anordnung Bwiseben jenen beiden Brücken
auch von den Seiten her erheblich besser gewürdigt werden
könnt«. Im Rücken des Denkmals würde eine Veränderung

* l>i« .PMUt x'-gns SrbiNlir}" »Ich wi( #;ua-ni «»!(»« ^chleiMl
*i«is9r onprtDgUcbvB B«*tiioiiiBus Dir inuQi-f «aUotrrti^n uad durrb rmlrgmg
ni- bt Hauttn trr>>Abam. wenn cmb FkuMden-UaUrial lUiu W
i»Ut «flnl», B« 4B BnSaf*r »im lirblaiU ia §{«icbM Arcbit^ktmr aWr )b

AuSetrr (Jni»Sfom ib emebira. A« nlebaUa dsrft^ •» liagMB duBxib* {«n OartifB

>l«t T-M-hBiarbca ll»rlurkille Mh«rahrrn co-J aar -lafubi»» lirr ca

.\naUII I« baatiiBMca, fflr iia i-, in nirbl allu iiDjrcr Zrit ui l'Ub ia Haupl-
<><Nl»da rnblne «ird.

Torlänfl^ entbehrt oder doch auf die Beseitigung der Bau-

akademie und ihren Enats durch ein weiter sorDok liegendes

dem Schloss (larallel gestelltes Gebäude eingeschränkt werden
können. — Die Vorzü^ einer solchen Anordnnng. die wir dmn-

;

nächst noch dnreh einen kleinen Legeplan tu erliutem be-

absichtigen, sind so groCs. dass wir sie dtf Beachtung von maefs-

gebender Seite euch für den Fall empfehlen, dass für das Kaiser

Wilhelm-Denkmal eine Form gesräbli werden sollte, weiche an

jener Stelle nicht genügenden Renm Aode. Die letstere könnte

dann wenigstens tnr Errichtung eines anderen Denkmals in

Anssicht genommen werden. —
Die Ueberzengung. dass das Denkmal seinen Plate in der

Nähe des alten Hohenzollem-Scblosses erhalten müsse, dass aber

eine vorwiegend plastische Gestaltung für dasselbe unter keinen

Umständen genü^, bildete den Ausgangspunkt für die letste

Theilgruppe der in Rede fliehenden Entwürfe, bei welchen dst

' zur Uanptsacbe architektonische Werk ans der Axe des

I

Srblosses nach Süden gerückt ist. Die Fr>mt dea Denkiaali

I iflt in derselben natürlich durchweg nach Norden, also nach dar

Schlossbrücke gekehrt.

In der Arbeit No. 56: „Am Schlons des Kaisers" ist

der ganze westliche Spree-Arm vom ^hlossportal bis tu dem
Platz am „Rothen Schlosse" als überwölbt angenommen. Das

I

zwischen der Bauakademie und dem südlichen Theil der Schlois-

front errichtete Denkmal besteht ans einem offenen Hallenbau,

dessen voripringeade Seitenflügel krönende Viktorien - Grappes
lind reich<'n plastischen Wundschmack erhalten haben, nnd dem
davor angeordneten Reiterbilde des Ksisers, In der Axe deit

i letzteren führt eine reich an.flgeatattete breite Treppe hinab sa

dem als „Prunkbassiu" gestalteten frei gebliebenen Thelle des

Fluasbeckens. Die Stellung des Denkmals, dessen Diircbbüdong

tu wünflcheu Übrig lässt, wirkt nicht eben organisch.

KilnsUeriscb höher stehen 2 andere Entwürfe, die in ihren

Grundgedanken so völlig überein stimmen, dass wir geneigt sind,

sie fifr Arbeiten eines Verfassers tn halten, Entwurf
No. 127; „Alldeutschland" nimmt eine UeherwOlbung des

Spreebetts in ganzer Breite nur von der Schleuse bis etwa zur

Norüfront der Bauakademie an
;
von dort lässt er westlich einen

schmalen Wasserlauf frei und giebt dem Flusse erst jenseits dm
Schlosses wieder seine volle, gegenwärtige Brciia. Für die

Zwecke des Denkmals gewinnt er also zwischen Soblossbrücke

nod Spree eine Fläche von erheblicher Länge, die rieb von S.

nach N. etwae verjOngt. Als Hintergrund des ganz schließt

gebsltenen Kaiserbüdes ist hier eine mit ihrer Rüdcsriie

an der Werder-Brücke stehende, offene dreiaxige Halle tun

schweren und mächtigen Veihältnissen aDgenommeo, die in

prächtigen Frübrenaissauce-Pormen durchgebildeC ist. Ihr ton

4 Eckthürmen begleitetes Zeltdach erhebt steh auf einer Atüka
mit den Wappen der dentseben Staaten. Im Inneren des Bsoe«

sollen eine i^fse allemriBdie Ürnppe des geeinten Deutsch-

lands, sowie Portrait-^tuen grofeer Staatsmänner und Feld-

herrn, in den Bogen-Oeffoungeu die sitzenden Figuren der

Kaiser des alten Reichs, vor den Pfeilern Verkörperungen der

deutschen Stimme und ao deo Eckeu je 2 Reiterbilder Plsts

flnden. Das Ganze ein eben so fein erfundenes wie dnrehfe-

führte« Werk von echtem Denkmal-Gepräge, das freilich uiehi

unr in seiner StilAssung, sondern noen mehr in dem gar zu

mächtig geratheueo Msalsstabe seiner Architektur sich in seine

(''ingebung wenig glücklich einfUgen würde. — Die Erkenntoiss

dessen scheint den Verfasser dazu geführt zu haben, in jenezi

zweiten, mit No. 126 nnd dem Kennwort „Hobenzoliern"
bczeichneten Entwürfe eine Lösung versucht zo haben, in der

das Denkmal vermöge seiner Stellung selbständiger sich be-

hauptet. Die Anordnung des La^plani ist im nör^oben Tbeile

die gleiche; dangen wird die Ueberwölbung der Spree südlich

I
bis weit über die Jetzige Schleuse hinaus geführt und das Denk-

I mal bat seinen Platz nunmebr anstelle des Rotbeo Schlosses
^ erhalten, was gleichzeitig eine llmgestsltung der Nordseite des

Schlossplatzes bedingte. Seine Form ist die eines rechteckigen

BaukOrpers, atu dem an der Rückseite ein hoher, in die Aie

der Königstrafse gestellter Thurm empor steift, während die

Front zu einem dnreh die Tburmwaod and 2 tiertelkreisÄnnige
SeitenstOcke begrenzten Vorfaofe sich öffnet, vor dem wiederuni

das Reiterbild des Kaisen steht. An den Ecken sind anch hier

je 2 Reiterflguren, in den Niachen zwischen den WandpfeUen
des Baues ^fse allegoriscbe Gestalten angeordnet Die Archi-

tektur, wefchr mehr der Spätrenaissance znneigt, ist nicht

minder eigenartig und reisvoll behandelt wie in jenem anderes

Entwürfe, wenn auch die Verbindung des 'Thurms mit dem Vor-

hofe nicht ganz gelöst erscheint. Auf dem vor dem Sohlosse

liegenden Terrasseustreifen soll in der Axe des Denkmals nod

des Schlosses der Begas-Bmnnen. an der Spitze desselben eli

zweiter Brnunen, im übrigen eine .\ozahl von Standbildern usw.

Plats finden.

Am weitesten und ganz iu das Gebiet des idealen Ent«mrfi
übergreifend cracbeiut der diesem zuletzt besprochenen Kotworf
zugrunde liegende Gedanke in der Arbeit No. 46: „Kaiser-
platz"entwickelt Der hoch begabte, schaffensfreudige Künsiier,

dessen Leistung an Kraft und Kühnheit mit der in dem Plaoe
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No. 138: ..An der Spree** Torliegenden darcbnns eich roeesen

kann, ist inbetreff l'mwillsnog des Bestehenden rücksichtsloser

rorgesrangen, als irgend ein anderrr Tbeiluebo»er des Wett-

bewerbs. Voratisset rangen seines Entwurfs sind die völlige

Beseitigung des westlichen Spreelaufs, und neben dem Abbmch
der lliuser an der Scblossfreibeit noch derjenige der gegenüber

liegenden Gebäude bis lur Nie<lerl^*Strafse, der Häuserfront

rwiseben Werder'schein Markt und I nterwasser-Str., des Kothen

Schlosses und des Viertels zwischen der Stralse An der Schleuse

nnd der Brflder-Str. bis etwa gegenüber der Holtgarten-Str.,

sowie der nördlichen Häuserreihe des Srbluaiplatzes. Als Axe
des auf dieser frei gelegenen Stätte za schaffenden nenen

..Kaiaerplatzes'* ist etwa die UitteUinie zwischen «len Häusern

der rnterwasser-Str. nnd der Osueite der Brüdersir. angenoTmoen.

Wo diese Aze mit derjenigen der Linden sich schneidet, ist eine

Ebrensäule geplant i ibr:-n südlichen Abschluss findet sie in dem
zugleich ln der Axe des Schlossplatzes 8teben«len Kaiser-Denk*

msl, einer riesigen sitzenden Gestalt mit segnend erhobener

Hand auf hohem Unterbau, vor dem 4 KtuergesraUen zu Ross

(Verkörperungen der deutschen KOaigreiche) die Wacht halten.

AU Hintergrund des Denkmals ist ein gmliier, in antiker Anf-

fassung jedoch in Spiitrenaissanc« • Formen durcbgebildeter

MoonmenuU-Bau geplant, «1er als dentsebe Khrengruft (Pan-

theon) gedacht Ist. Im Onindriss ein äufsores und ein

inneres tmit einer Plachkuppel Überdecktes» ijuadrat, doa

darob flaebbogige Kreisabschnitte sich erweitert; die Fassade

eine Sinlenhalle zwischen Px'IoneD, die mit Viktorien-Gmppen

Vermlscbtes.

Oip9 als Baumaterlsd. Die No. 69 der Deutschen Ban-

zeitung bringt einen sehr dankenswertben, mit A. KI. Unterzeich-

neten Aufsatz über den Gips als Baumaterial, welcher in-

dessen zu einigen ergänzenden Bemerkungen Veranlassung giebt.

Es ist dort hervor gehoben, dass der in Rothglühbitze ge-

brannte Qipsstein ein vorzügliches Baomaterial gebe, welches,

wenn richtig behandelt, nicht treibe, und deshalb mit grofsero

VortheUe aufser za MOrtel und zu Pntzarbeiten, auch zu Estrichen,

zu Onssmanerwerk. zu Kunststeinen zn verwenden sei.

Diese vorzüglichen Eigenschaften werden dnreh die in «len

Hanländem und in Thüringen gemacbteD Erfahningen nur in

sehr bedingter Weise bestätigt. Die Verwendung von Gips zu
MaoermOrtel ist in den genannten gipsreichen Gegenden sehr

alt und fand früher in umfangreichstem Maafse statt. In den
letzten Jahrzehnten ist jedoch diese Verwenduogsart viel seltener

geworden and in der Hauptsache auf solche Gegenden beschränkt

geblieben, denen es an ^item Manersande maagelr. Denn der
Gipsmörtel, welchem Sand gar nicht oder nur in geringem Haafse
sugesetst werden kaoo. bleibt immerhin thenrer, als Mörtel ans
Kalkbjdrat, erreicht auch nicht die Hirte des letzteren. Da-
gegen wird der Haneigips (io der Gegend von Erfnrt Dock-
kalk genannt) sehr viel, fast allgemein, zn Putgarbeiten ver-
wendet; denn er ermöglicht die Herstellung einer sehr glatten

Uberfilcbe nnd geatattet, Gesimse und Oliedemngen auf das
sanberste mit sehr reinen nnd scharfen Kanten zu ziehen —
wenn auch seine Weiterbeständigkeit manches zu wtlnicben

übrig lässt.

Wa.s das Treiben anbelangt, so besitzt meines Wissens nur
der in der Gegend von NoMhausen gewonnene Qipsstein in

dessen Gebiet auch das Kloster Walkenried liegt) die vontüg-
liehe Eigenschaft, einen nicht Lreibenden Xnuergips zn geben.
Der Mauergips dagegen, welcher au den meisten (ihrigen Fund-
stellen des Gipssteines in den bezeichneten Landstrichen bereitet

wird, besitzt treibende Eigenschaften und ist deshalb mit Vor-
sicht zu verwenden. — Dies gilt namentlich anch von dem
Halberstidter Oipsstein, welcher bekanntlich einen vorzüglichen
Stttkkaturgips liefert Dem Vemehroen nach wird die Notb-
Wendigkeit, die erst vor kaum 30 Jahren erhöhten Thürme des
Halbentädter Domes theilweise wieder abznirsgen. dem treiben-
den EinflaBie des in Anwendung gebrachten GipsmOrtols zn-
geschrieben.

Auch der in der Gegend von Erfnrt und Weimar gewonnene
Maoergips treibt. Die bedeutenden Arbeiten, welche zur Er-
baltnog der bekanntsn Klostemiine von Paulinzella erforderlich

S
ewesen sind , soUeu banptsMchlich durch die Verwendung von
ipsmörtel veranlasst sein, welcher getrieben hat und nidt zu

genügender Hirte gelangt ist. —
Demnach ersebeiot nicht jeder Oipsstein gleich ge-

eignet zur Herstellung von mtem, nicht treibendem Uanergips.
Dass die Unterschiede nur durch gröfsere oder geringere
falt bei dem BreoDen. dem llablen and der Mortelbereitung
herbei geführt sein sollten, lässt sich nicht wohl annebmen;
vielmehr spricht der Umstand, dass das ln einer bestimmten
Gegend gewonnene Material eine vortheilhaftere Verwendung
ziilässt, dafür, dass die Unterschiede in der Zusammen-
setzDQg des Gesteines begründet sein müssen. Darüber
werden nur oheroliche rntersachnngen genügenden Aufscblnss
geben kOnneo, wie solche Ja anch Rkr die aus kohletuaurem
Kalk hergeetellten MOrtel so erfolgreiche Ergebnisse geliefert

gekrönt sind. Zu beiden Seiten dea Thores Offnen eich 3 axige
Thorballea, die jenseits durch hohe nonne mit offenem Ober-
geschoss (den nThurm des Krieges** nnd den „Thurm des Frie-

dens**! an die nächsten Wohn^ne-VIettel angesckloasen sind.

Auf der Weatseite des Platzes aber, dem Schloeie gegenüber und
in der Axe desselben, erbebt sich eine neue Hofkirvto, der Don,
eine Renaismnce-Katbedrale, deren ^nt durch S deoreelben an-
gefügte ..Synodal-Bauten** bis zur Breite des Schlosses entrecht
ist. An ihr nördliches Qncnchiff schliefst sich in Gestalt eines
selbständi^u Kapcllcn-Banes die Familiengroft der Hohen-
zollern; die Sakristei ist mit der (nnr etwa 6nial so grofseo)
Werder'sehen Kirche in Zusammenhang gebrachu — Der Ent-
wurf. an dessen Verwirklichung natürlich nicht entfernt zu
denken ist, überrascht niclit alloin durch seine Kühnheit, son-
dern ebenso durch die Reife seiner architektonischen Darrfüh-
rung in echt munomentalem Geiste. Der Künstler hat es nicht
an den groTsen, vom l*rogramm vorgeschriebenen Zeichnungen
genug sein lassen, soadem denselben überdies ein Heft „Skizzen**

Wigefügt, die als Federx«'icbDongeD (im .Sinne der in No. S4
besprochenen Rieth'schen Entwürfe ) behandelt, einzelne aus jenen
grorsem Blättern nicht ersichtliche Tbeile des Entwurfs dar-
stellen. Selbetverständlicb wird auch er seine Arbeit von vom
herein lediglich als eine ideale aufgefasst haben. Sein Zweck
war es offenbar, der OeffenUichkeit eine Probe seines KOnnens
vorzniegen nnd sich v«ir ihr als einen Kflostler zn zeigeu, mit
dem man in Znkanft unter den ersten zu rechnen haben wird.

Und diesen Zweck hat er unstreitig erreicht. — (FortMiuaz

haben. Es bleibt dringend zn wünschen, dau doreb wissen-
scluftliche Untersuchungen die Natnr des Gipsmörtels sicherer

festgesiellt werde, als es bisher durch praktische Eifabmngen
möglich geweeen ist, damit für die Verwendung dieses io vieler

Beziehnng hOchst schätzbaren Banmateriales eine festere Grund-
lage gewonnen werde. Bevor dies nicht geschehen ist. wird
mau immerhin bei der Verwendnug von Hanergipii, namcntlieh
auch zu R.sirichen usw.. auf eine nach der Verarbeitnng statt-

findende Volomvermebmog Rücksicht nehmen müssen : es sei

denn , dass man sich von der Abwesenheit dieser störenden
Eigensebafl mit Sicherheit vorher überzengt habe.

Erfurt. R. Nenmano.

Vom Nordsee-Kanal Ameterdam-ljmaiden Der Be-
sucher Amsterdams wird filier die Fortachritte stanneo. welche
die riesigen Hafenanlagen in den letxten Jahren gemacht haben
und kann sich davon ilherzengen, wie auch die Bahnanlagen
gleichen Schritt mit Jeuen halieo. Der nene Zentralbahnhof
steht nahezu vollendet als grofsartige Anlage da.

Besucht man die Haupt-Znfahrtslinie der Schiffe, «len see-

wkrU führenden Tbeil des Nordseekauals, so ist dieselbe rege
Thätigkeit auch an dessen Uündnog ins Meer wabrzunehmeD.
Neben den zn Anfang des letzten Jalj^hntes erbauten Sehlensen

werden grofsartige Erdarbeiten vorgenommen, welche für dea
Bau einer ferneren Schleuse dienen sollen. Trookenbagger Ver-

füllen das ans reinem leichtem Dünensand liestehende Erdreich
in grofse Erdtransport-Zflge, welche von schweren Maschinen
fortgeschleppt werden.

Die neue Schleuse wird mit der AuTsenfroDt 450 Östlich

der Front der jetzigen Scblensen-Aolage nnd mit der Längen-
axe 180 nördlich der Kanalaxe liegen. Nach diesen neneslen
Bestimmungen wird die Schlense etwas nördlicher und Östlicher

angeordnet als arsprünglich geplant gewesen ist. Es wird ferner

die SchlagschweUen-Tiefe von 8.5 A.P. anf 9.0 m A.P. gebracht

;

die Scblagschwellen kommen danach 1,1 tiefer zn li^n, als

die der jetzigen Schleuse oder 8.5 " unter den Kanalstand von
—0,5 n A.P., so «lass demnach in Znknoft Schiffe von 8,3—83**
Tiefgang passireo können, nach hinreichender Ausbaggerung des

Nordwe-Kanals. — Die Schleuse soll mittels Luftdruck gegründet
werden. Die Anla^kosten sollen anf 3'

^
Millionen Gulden,

also nahezu 6 Milllooen JC veranschlagt sem.
Es ist zn wünschen, dass bis zur Eröffnung der nenen

Schleuse auch die Zölle auf dem rd. 25 langen Nordsee-Kanal
aufgehoben sind, wwlureh eice weitere Förderung der Hebung
des Verkehrs in Amsterdam betbätigt wäre. Diese Zölle werfen

dem Staat eine Einnahme von etwa 200 000 fl. jährlich ab.

Verhandlungen der Städte Amsterdam und Zaandam, welch'

letztere Stsät an dem AnfblUbeu der Schiffahrt auf dem Nord-

see-Kanal gleichfalls interesslrt ist. mit dem .Staat behufs Ab-
lOsnng der Kaoalgelder waren imgange, haben aber zn einem
Krgebniss nicht geführt. Dis Vertreter Amsterdams machten
hanptsäcblich geltend, dass Rotterdam seine Verbinduog mit

der Nordsee ohne drückende KanatzOlle erhalten habe.

Zur Frage der Einführung einer elnbeitliohen Zelt-

reohnung. ln der Sitzung des Vereins für Eisenbabnkunde
zu Berlin am 10. d. H. worde von mehren Mitgliedern der An-
trag gestellt, in einer der nächsten Sitzungen eine elnmüthige

Kundgebung zugunsten der Einführung einer einheitlicbeu

Zeitr^nun^ für die Eisenbahnen Deutachlauds herbei zn führen.

— ln der eingehenden Begründung des Antrages wurde hervor
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ffekoben. wi« der Vereio, welchem die oberen Hetriebsheamten

iMt aller deotacbea Eieenbahneu al6 llicclieder aoffchüreu. sa*

oiebat berufen eei, teioe Aaekbt in dieser ftir die Sicherheit

dei ßetriebei wiebti^n Angele^nheit abxugeben.

Der Vorsitxeode de« Vereias wird auf^oud dos einatimmi*

o Beschlnasee den Gegenstand auf die Tagesordnung einer

r nlehsten Vereammlnngen setEeo.

Aur der Fachlittenitur.
1. Dombaa und National-Donkmal. Anaicht«n und WOnacbe

eines Ar^itekten. Von Georg Buss. Berlin, Verlag von

A. Denbncr.

2. Der Berliner Dom. Von Ober- Reg. *Rüi. Todt io Köln.

(Sonderabdmck aus „Nonl und Süd“. Band L, Hefl ISO.)

Unter den augenbUeklichen Verbftltnissen. da die Frage des

National- Denkmals för Kaiser Wilhelm I. wieder im Vorder-

gründe des Tagesioterea<tefl steht und bei Ihrer Erörterung uu*

willkürlich Streiflichter auf die Präge des Berliner Dombaues
snrückfalleQ müssen, ist es nicht ohne Werth, von 2 kleinen

Schriften Kenntnisa eii nehmen, welche diesem Stoffe gewidmet
sind. Allerdings sind dieselben in erster Linie wohl nicht Tür

Fachleute, sondern für das grofse Publikum bestimmt und die

Leser d. Bl. dürften au« denselben nicht allzuviel uene Gesichts-

punkte entnehmen könneu: aber sie werden es nur mit Dank
empfinden, wenn ihre Anschauungen tob bernfener Seile weiteren

Kreiacn vermittelt werden.

Das Schriftchen von Buss, das in seinem ersten Theile

nicht nnr die Frage des Dombaues, sondern auch die (mittler-

weile entsohiedene) .Angelegenheit der für die Kgl. Mnseen er-

forderiiehen Erweiternngs-^uteu behandelt, gipfelt in einer Er-

örtemng der Ansprüche, welche an einNatinual-Deukma] für Kaiser

Wilhelm I. zu stellen sind und der hieraus abzuleitenden Gesichts-

punkte für die Wahl des Denkmal- Platzes. Ausgehend von der

Ansebaunng. dass für die Lösung einer solchen Aufgabe die bil-

dende Knnsi allein oiebt uusreiebt, sondern mit der Architektur

sich yerbttodeu müsse, kommt der Verfasser zum Schlüsse, dass

für das Kaiser-Denktnol innerhalb der eigentlichen Stadt kein ge-

eigneter Platz au finden sei, sondern dass letsterer im 'fhier-

garten, oder noch besser an Stelle der Kroü'schen Gebäude-
gruppe auf der Westseite des Knuigsplatzes gesucht werden
müsse. Wenn da.s Ergebniss der W'ettbewerbung seine Ausfüh-

rungen auch Dicht in allen Paukten bestätigt — znmal bol

einer solchen Frage niemals tod absoluter Wahrheit, die Rede
•ein kann, sondern der persönlioheo Anschauung und Kroplindung

des Einzelnen ein weiter Spielranni gewahrt werden mass —
so ist die ruhige Sachlichkeit dieser Ausführungen doch in

hohem Maafse aotuerkennen. Sie werden sicherlich dazu hei-

txagcD, die Frage so weit zu klären, dass eine Entscheidung
derselben roüglich wird. —

Hoffentlich gelingt es auch dem zwe^ti. mit gleicher Klar-

heit und Sachlichkeit geschriebenen Aufsätze von Todt, Ein-
fluss EU gewinnen und die Gemüther der ent.^cheidendon Kreise
— wir betrachten als solche vorlänfig noch immer die Mitglieder

der VolksTertretuog, welche die Geldmittel für den Dombaa l>e-

willi^n sollen — aus ihrer Gleichgiltigkeit gegen die Ange-
legemieit anfzurüttelo. Das Ergebniss seiner Auiführungeo
gipfelt in den beiden Sätzen, dass 1. die von Hrn. Raschdorff

Tersuobte künstlerische Ausgestaltung der Bangedankeu Kaiser

Friedrichs nicht auf der Hobe dieser Gedanken selbst st/>be und
dass 2. die Aussichten, durch einen erneuten Bewerb besonders

berufener Architekten zu einem nach allen Richtungen biu

brauchbaren Entwürfe zu gelangen, derart gün!*iige seien, dass

ein HissUngen nahexn ausgeschlossen erscheine.

Preiüaiifgaben.
Preisbewerbung für Entwürfe zu einem Bebauungs-

plan für Deaauu. Ein Faebgenosse, der sich das Programm
dieser Preisbewerbung hat kommen lassen nud für die Anlagen
einen Preis von 10 ue. hat zahlen müssen, beschwert sich bei uns
über die nach seiner Ansicht ganz ungerechtfertigie Höhe dieses

Preises. Die Anlagen bestehen in einem als Lichtpause (weifs

auf blanem Grunde) hergestellten. sehr unübersichtlichen Stadtplan

in 1 : .*»000, sowie in 2 durch l'eberdmck hergestelltcn Sunder-
pläueu des nordwestlichen StadttbeiU in 1 : 2000 und haben
nach Ansicht des Einsenders in Wirklichkeit hücbstcus einen
Werth TOD 1 — Wenn wir (bei der voraussiohtlicb kleinen

Auflage der bezgl. 11äne> die ^Ibstkosten derselben für den
Magistrat von Dessau auch etwas höher schätzen möchten, so

•chliefsen wir uns der Beschwenie an sich doch durchaus an.

Sb ist im höchsten Grade ärgerlich für einen Techniker, der
mit sehr ungewisser Aussicht anf Erfolg seine Zeit und Arbeits-

kraft an eine derartige Aufgabe setzen will, wenn ihm von
vom herein noch ein Geldopfer zugemuthet wird, au desseu Be-
rechti^ng er zu zweifeln in der Lage ist- SelbstversUndlich
ist andererseits anzuerkennen, dass es bei Aufgal>en, deren Be-
arbeitung umfangreiche und kostspielige Unterlagen erfordert,

den Pfeisausschreibern nicht wohl lugemnthet werden kann,

tfniniaUi{i)uv«rls« von Bra«t Toeck«, Uartln. Ftir dl« K«>Uialnn «rrant

diese Unterlagen in nngenesseoer Zahl aufs Geratbewohl hU
zu Terschleudern. Aber eine Vermiuelung zwiseben beiden

Uelielstiodon ist längst darin gefunden, dass der für die bezgl.

Pläue usw. gezahlt« Preis denjenigen Bewerbern zorflek
erstattet wird, welche wirklich einen Entwurf ein-

liefern. — Wir möchten die vorliegende Gelegenheit benuizea,

um das ansohelnond noch nicht genügend bekannte Verfahren

I
für ähnliche Fälle warm zu empfehlen.

Eine aufoerordentltohe Prolebewerbnng dea Arohi-
tekten-Verclns za Berlin, die zum 16. November d. J. ans-

geschrieben ist, betrifft den Entwarf sn einem als Hallenban
anszaftlhrendeu Erbbegräbniss auf dem Friedhof su
Altena. Für die ÄasfU^ing des Werks stehen 16 000 J( zor

{

Verfügung. Für Preise ist die Somme von 6Ö0 aosgeseut,
: während der Bauherr sich überdies vorbebalteo hat, Eutwürft

die keioeo Preis ej-bnlten haben, für den Preis von je lOO

aukaufen zu dürfen.

I

Personal-Nachrichten.
i Hessen Der k. preufs. Eis.-Ban- n. Betr.-Insp. Artbv

I

Wetz io OttbuB ist zum Oberbaurath u. vortr. Rth. ira grofih

:
Uioi'4t. d. Finanzen, Abtb. f. Bauweseo, ernannt.

I

Preufsen. Ernannt sind: der Prof. n. Brth., Rektor d.

t«chn. Hochschule zu Hannover. Dolezalek, zum Geh. Re-

gierangsratb. die Landes - Baitinsp. Hsgenberg in UUdesheia
n. Pellens in Celle zu Haurätben. der rostbaninsp. Neuasna
in Magdeburg xnm Postbrtb. n. der kgl. Keg.-Bmstr. KOniger
io Halle a. S. zum £is.-Bau- u. Betr.-Insp. unter Verielbung der

Stelle eines solchen im Eis.-DIr.-Bez. Magdeburg. Derselbe ver-

bleibt bis auf Weiteret io seiner Beschäftigung b. Umbau d. Bahn-

hofes in Halle a. 8.

I

Brief- und Pnucekaeten.
Hrn. Arcbit. P. 8. in M. Satzungen, auf die Sie iicli

benifen könnten, giebt es wohl über dergleichen Dinge nicht.

! so dass Sie nnr auf dem Wege der Vorstellung Dir Eigenihasi

Würden wieder zurück erhalten können, VieUeiebt ist des io

blofsen Linien angefertigt« Exemplar weniger Tollsütndig ge-

wesen. als das andere und es hat dieser Umstand die Veranlass^
zum Znrückbehalten gegeben.

Alter Abbon. Oboe Kenntniss der besonderen Form und

GrOfse des Treppenhauses, der etwaigen Podeste a«w. kann eine

sichere Beantwortung Ihrer Frag« nicht gegeben werden.

Hrn. Bau rat h N, in U. Ihre Bemerkung ist voUkomoMa
richtig, ohne jedoch den vorliegenden Fall zu tnfien. Wenn
Sie ^ 10 des Gesetze« vom 15. April 1676 lesen, werden
finden, da^s di« S. Kl des Deutschen Raakalenders mitgetbeilte

Einordnung der verschiedenen Beamten-Klaseeo in vermiedene
Rangklassen durrhaus dem Gesetz« entspricht, wenngleich die-

selbe mehrfach Widerspräche mit den getroffenen Pestsetzongen

Über den Rang der Beamten enthält

OfTeue Stellen*

I

I. im ADzeigenth. d. heut No. d. Dtsch. Bztg. sind

I

ausgeschrieben für:
, «j Kcf. • Bn«tr. d.

J« I (U-f.-Uwittr, 4. 4. .-*t»4<h4atzDl .Iblk. I.-nuitioT«r;
cm« a. Kh.; Pgttiflkalinii.CatlUfüii.

k» ArckitektsR na4 laxfiGar«.
J« l Arck. 4. Arrk. C«rl BoUaiuB'tlr<‘»M): TBkIiam S v, AkbMM-l>Sail-

4orf! Arck. Hoinc-itAN'ftH a Rt: H. S3S; K. Esp«d. 4. DUch. B*u ; C. u

IISUJ R. M<M«(-llall<'; F. 4ie0>» fl4«>4>n«t*>n a V-.>f1«r-K*rl««k«. — 1 Ant
<m|. Rttins. ftU Lr-ktw ä a Direkt. 4. R4usiiimt:-‘rlul« Helcia: Dir. 4.

•U4L bAUMckuli-.^i-i^tASt I. M.) Dir. H. Srh«riS'<»ffrnb»rh ». U. ^ 3 Arth, oi
'

ln«. 4l« t.ckMf ju .1 R««r«*rilu«-kii)fi lloUaiikd^ lüt. ti. Ilumuiui. — J« 1 lu
4, H. Dui I»rpal. Aktk. Stf»rivi)ku-Bi*iiir«

;
UaTB lUnis'p. Ai»4>-r««*-Slr«r<b«rr 1 L

ri LaaSinroci-r, Trebaiksr, Zeiebanr, Aqr«»k«T «»w.
1 I.An4ai<-»«r 4. M«li9r.-llMtB«f, v. i.aiii ii<ill«.RUttin. — 1 T«rw*«anrvr.

kllf« 4. 4. Kb-mI — J« 1 l4«aU-t'bDik«r d. 4. B«a4«pat. iUL
^tnif^mkau Hr'-m«n: LanfUkat i. .‘ka4lt>auariit-f(a>l<in'Kc4eD| .‘4t*4tMb.

G«al-<4D'^lisk«ric: Fnitbrlk. Oara.jüaiotp. Anderw« StraT*b«ry
i. £.; UorM-.lltoiiB; Kalkb^.r-Unlkiii«*« i. 4 m> R«(..RaiBtr. Kitnar- «««ha.
Hilki-lm-dr. 43; Kn<Abo ; URitii llkK'tlll a. Kk.] SladtbaMlr. O. A. SchKidt-
U -Otadbark; rti* Arrk W KaKoarr »<u]r«l4 o -Pr.; J. SrhmUi-KSIe «. Kk.: 4i*

I

U. U'tr. H»4n Haa«i.'r F«r*i S.-L.; Orors Lrkaaan«.('»•••# a.0.; E. SSO; 14. MS;
T. .'>44 Eap. 4. l'Urh. Bttg-i S. 14 Ko4. No«m - WM-tba4»B; T. lt«d, llMur-

t. «IS4»4b UaaM)aat«fii A Veglvr Karlaniko. — 1 T»cki>ik«r at* Lekrer 4.4.
gT<ir*h. k*M. /.*«iiral«i«il« r 4. liewerk« «. 4. l^nda« Geir*rk«rT<>r«ia DamwUdL —
Ja I llilftl»kr<-r 4. 4. Duakt 4. Ha«wh«l».Iit. Dlrrkt. 4 kgl. liasgawrrkxkilc-
Plawm. — 1 Inka. grb. RockkaiUr 4. H Ml Ktp. 4. i»l>»ck. Bxtg. — Jr 1 Zurkatr
4. V-r«ltgc. |iir » «o» U>rlui: Knau .-tp-ngtsr-Barlia R.W. Alt« Jakokatr. t —
1 4, Rvg.-{lm>tr. RfaiBigk-Weiniar. — 1 RaoarbrriWr 4. Br<k. Tkar-
Maoii Wiltaokrrg — 1 Hauufvhrr 4. Akth -Rnislr. Btaix-k Ulali,

IL Aus anderen techn. Blättern des ln- n. Auslandes:
a» Kag -Baatr. o. Kag.-Brkr.

1 Rpg.-Bii:.«U. 4. 4. Oara-ltMinap ll,•'^konL

b) Arck. 0. tag.
1 I*g*4. 4 4. Eiii*«wprk-faaiu;bbutuii«r. n. ) |ng. f. Waaaark«« 4. Wus«rbaa-

Dir. IU>k4rr-LskrTk
e» LabdaaBBtr, Tarkgiktr. Zeicknar, Aafaakar ww.

Ja I Ti-cbaikar 4. Rrlb. PriUa-llag4pUirt: Kagiatrat-Faaewalk: Eia.-BatlMI«.
r. 4. IWrrkrD'l.aaaat'S Xr<-i*-Rauiart>, WagcuM'iM-ia.Schakis: Bag.-Bwatr. P. Knaacr-
Srb«>-4tL I».; 4i* M.-klMr. L, i>«aiilp>t'Npt4rabarg 0.*Pr, rirl f’raimncr tirlwii#
P. Ffpraa- Bargdii a. Rogrn, llarback • IWflm )io,, t.io4abrrg«r|>l- A Ij Artk. O
IU]4r«ag.|.iagnii(- K4man4 <iorri(-t>ui.ibiirg a. Kk., <. 0«rba-B<-t!la 6« Aa>)r*a«-
atr. 34: K. <i.>lfaa; L. f. Il3i>4 K«4. M«M*.HaIla a. 8. — Ja 1 ZeUhwr
4, Ablk.-Bai4r. .'trbl»«akl-R-4U«1*aro4« a. II,; M..X»lr. Max Hchabhgg - Barlia, Pria-
4iifb»tr. I;;*. — - ~ .

a. K. E. O. Frtlach, Berila- Druck vuii W. Orave, Ilofliuck4r»ak-
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404 15. September ISS».DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Verband dentscber Architekten- nnd Ingenienr-Vereine.

Protokoll der XVIII. Abgeordneten-Vereammlung In Berlin am 7. September 1389.

Hr. Meyer spricht sich diesen VorschU^ tue.

9. 1

10.

9 Uhr wird die Sitzuaj^ tod dem VanriizeDdea des

I

Verbandes, Um. Oberhaudirektor A. Wiebe, mit
' einer Be^rüfsnog der erscUieoenen Abgeordneten eröffnet.

Der Namensaufruf ergiebt. dasi» der Verbands-Vorstand und

19 Vereine dun'h 39 Personen mit 6d Stimmeu Tertreten sind.

Es sind anwesend als Mitglieder des Verbands-Vorstandes

die Herren:
A. Wiebe mit 1 Stimrae,

F. Sebwerbten mit 1

stMvie der SchrififUbnir des V’erbaudes Ur. 6. l*iokenbnrg.

Ferner sind rertreten:

l. Der Architekten-Verein zu Berlin donh die Hm. Hagen.

Appelius. Vontag. Oerhardr. Keller, Kühne. Seydel, Sireichcri,

Wieok mit 18 Stimmen.
'2. Dit Architekten- und Ingenieur-Verein zn Hannorer durch

die Hm. Fischer, l>r. Kuhlrauscli, Kühler. Schacht, Schnster

mit iO äUmmen.
3. Der Bayerische Architekten- nnd Ingenieur-Verein don-b die

Um. Ebermayer and UUgard mit 4 Stimmen.

4. Der SÄchsisi hc Ingenieur- und Architekten-Verein dnreh die

Hrn. T. Lilienstern. Pnitssler, Dr. Ulbricht mit H Stimmen.

5. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Uambnrg durch

die Hm. Kcimmel und Meyer mit 4 Stimmen.

H. Der Wttrttembergiscbe Verein fiir Baaknu<le durch Hm.
W.alter mit 2 Stimmen.

7. Der Architekten- nnd Ingenieur-Verein für Niedcrrhein und
Westphnlen dnreb Hrn. Hintze mit 2 Stimmen.

8. Der Ba<li»4be Techniker-Verein durch die Hm. Delisle und
ilemberger mit 4 .'^lirameu.

Iter Miitclrbeinische Architekten- und Ingenieur - Verein

durch Hm. Klingelhüler mit 2 Stimmen.

Iter Ostprenfsisebe Architekten- nnd Ingenienr-Verein durch

Hrn. Becker mit 2 Stimmen.

11. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Magdeburg dnreh

Hrn. Seidel mit 2 Stimmen.

12. I^r Architekten- und Ingenieur-Verein zu Breslau durch

Hrn. Harne) mit 2 Stimmen.

13. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zn Frankfurt a. M.
duKb Hm. Ritter mit 2 Stimmen.

14. Der Architekten- und Ingenienr-Verein für das Herzoglbum
Brannschweig durch Hm. Hkseler mit 1 Stimme.

15. Der Dresdener Architekteo-Verein durch Hm. üiese mit

1 Stimme.
Id. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen dnreh

Hm. Hoemecke mit 1 Stimme.

17. Der Architekten- und ingenieor-Verein zn Aachen durch

Hm. Henrici mit 1 Stimme.

18. Dar technische Verein tu Lübeck durch Hm. Reiche mit

1 Stimme.
19. Der Architekten-Verein zu Mannheim durch Hm. Hauser

mit 1 Stimme.
Nicht vertreien sind die folgenden Vereine:

I. WestprenDiseber .\rchitekten- und Ingenieur-Verein.

2 SchVswig-Holsteinischer Architekteo- und Ingenienr-Verein.

3. Architekten- und Ingenieur-Verein fttr Elsass-Lothringen.

4 . Architekten- und Ingenieur-Verein zu Kassel.

5. Technischer Verein zu Oldenburg.

6. Polyleehoischer Verein zu Metz.

7. Technischer Verein zu Oiirlitz.

8 Technischer Verein zu Osnabrück.

9. Verein Leipziger Architekten.

Das Schriftinhreramt haben die Hm. Kegierungs-Raumeister

Seifert und ^giernngs-Bauführer Cbacbamowicz vom Ber-

liner .Architekten-Verein übernommen.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.

No. l, Mitgiiederstand.
Der Vorsitzende gedenkt mit ehreudeu Worten der rer-

«torbenon Mitglieder Professor Dr. Winkler (Berlin) nnd

Heb. Oberbaurath a. D. Funk (Hannorer). Die Versammlung

erhebt »ich zu Ehren der Verstorbenen von ihren Siuen.

No. 2. Vorlage der Abrechnung für das Jahr 1888.

lia sich zu diesem Punkte der Tagesordnung nichts zu be-

merken findet, wird zu dem n&chsteo Punkte derselben überge-

gaagen, nachdem die Um. Appelius (Berlin) nnd Häseler
(Branuschweig) durch Znruf zn Reebnungsprüfera bestellt sind.

No. 3. Voranschlag für das Jahr 1890.

Ur. Pinkenbarg erlliutert zunüchst die bezüglichen An-

gaben des GeschAftsberichtes.

Hr. Kühler wünscht, dass in Titel 5 den Voranschlagea

nicht nnr eine Summe für Gutachten von anfserhalb des Ver-

bandes stebeodeu Personen vurgrsaben, sondern dass ancb für

Aafeitigung bedeutender Arbeiten des Verbandes durch Mit-
glieder desselben eine entspreebende Kntsobkdigung in

diesen IHtel mit aufgenummen werde, wie er solches in der

äitaung mm 11. Mai 1889 Torgeschlagen bal>o. (Siehe S. II des

GhMckAfteberiebtes.)

.... „ .
*1»

das Arbeiten der Mitglieder für den Verband stets als Ehren-
sache betrachtet worden sei.

Der Vorsitzende hklc eit für das Beste, den Wortlau:
des GesebAftsberiehtes stehen zu lassen.

Die Versammlung stimmt dieser Ansicht zu.

l>er VoraoKcltlag wird einstimmig genehmigt nnd stellt
lieb hiernach wie folgt

Hinnahme.
1. Erwarteter Kassenbestaud am 1. Januar 18ff0 . 8&o.->
2. Beilr&ge der 28 Kinzelrereiue (147 Beitrags-

Kinbeiten je zn 85 JC) 514ö.~
Summa .4t lifgM).—

Ausgabe.
1. Verwaltung des Vororts ...... ..41t lOOO,—
2. Entschädigung für die Besorgung der Ge-

schäfte des Vcrbands-Schriftftlhrers . . „ 1500,—
3. Reisekosten nnd Tagegelder der Mit-

glieder des Verbands-Vorstandes und der
Verbands-Ausschüsse, sowie des Verbands-
Schriftführers „ 800,

4. Drnckkosten für 350 Exemplare der
Verbands-UittheilungeQ und sonstige Vor-
üflfeutlicbungen 600.—

6. Vergütung für Gutachten Ton aitfscrhalb

des Verbandes stehenden Personen. . . „ 500.-
«. Kosten der Abgenrdoeten -Versammlung „ 300.—
7. Beitrag zu den Kosten der IX. Wander-

Versaimulnng „ 1000.—
8. Kassenbestand am Schlnsse des Jahres

und Unvoihergesehenes. ...... .. 300.—
Summa x,H. »MHJo.

Die Beitrige der Kinzelvereiue helanfen sich demnach für
das Jahr 18!*0 auf 35 .fg, für je 60 Mitglieder.

I

No. 4. Verlegung des Zeitpunktes der Abgeordne te u-

und Wander-Versammlungen rom SpAtsomraer auf das
Frühjahr.

I

Hr. Pinkenburg begründet im Anschluss au den ge-

,

druckten Geschiftsberiebt den Antrag des VorstAndes:

„die Verbands-Versammlungen finden fa Zokuofr
nicht wie bisher im Angust— September, londein in\

Hai Juni statt.“
Hr. Hilgard macht auf 1$ 9 der Satzungen aufmerkaam.

wonach der Antrag eine Satzungsftuderuog bedeuten würde und
danach bebandelt werden müsste, und spricht sich auch sonst

gegen denselben aus.

Hr. Meyer spricht namens des Hamburger Vereins den
Wunsch aus. dass die niebste Wander-Versammlnng zu Ham-
burg unter allen Umstanden im Herbst statuinde, da der Ham-

I

bnrger Verein nicht in der Loge sei, seine Vorbereitungen fQr

diese Versammlung bis cum Frühjahr zu l>eeDdeo. Im Allge-
meinen anterstützt er den Vorredner in der Ansicht, dass dnrrlj

I

Verlegung des Zeitpunktes der Versammlungen eine grüfsere Be-

1 theiligung an denselben nicht herbei gefllhrt worden würde.
Die Veraamminng beschUefst cnoAcbst. dass die nlchstjihnge

' Wander-Versammlung in Hamburg im Herbst stattfinden soll,

nnd lehnt des Weiteren den Antrag des Vorstandes ab.

No. 6. Druck eines allgeTnelaan 3Iitglieder-
Verteicboisses.

Hr. Ritter erikntert den Antrag des Frankfurter Vereins,

und erklärt sich mit den AuHlassungen des Verbands-Vorstamles
(siebe Seite 8 des Qesoh&ftsberiohtes) elnTerstandeo. &lls dej-

I weitergebende Antrag des Frankfurter Vereins nicht die Zu-

I

Stimmung der \Vrsammlnug tinden sollte.

Hr. Ebermayer spricht im Nam^n seines Vereins in Rück-
sicht auf die Schwierigkeit der Ilerstellnng gegen den Druck
eines allgemeinen MUglieder-V'erzeichnisses und schliefst sieb

ebenfalls den AasIasBuogen des Verbands-Vorstandes an.

Hr. Kümmel yermag die Schwierigkeiten der Herstellung
eines allgemeinen Verzeiobuisses nicht anzuerkennen, stimmt je-

doch mit Rücksicht auf die Kosten, welche durch den Drurk
eines allgemeinen VerzeiebnisAesdem Verbände erwachsen würden
der Ansicht des Verbands-Vorstandes zn.

Hr. Pinkenburg empfiehlt die Einführnng eines gleicb-

mlTsigen Formales für die MitgUeder-Verzeichnisse s&mmtlichcr
Vereine und schlägt dasjenige des Berliner Vereins als iuIoAist

brauchbar und zweckentsprechend Tor.

Hr. Ebermayer dagegen hält daa Format der Verbaads-
Mittheilungen fUr zweckmki'siger.

Nach längerer Beratbung. an welcher sich die üerreu
Köboe, Harnet. Meyer. Koblrausch, Kümmel, Ulbrichi

.

Pinkenburg, Walter, r. Lilienstern und Ooutag bethei-

ligen. beschliefit die Versammlung den Druck der Mit-
glieder-Verzeiehnisse der Einzeivereine nach dem
Formate desjenigen des Berliner Vereins.
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Hr. Kümmel wttotcht die FeaueUoiii; eines bestimmten

Zeitpnnktes für die Uenosirabe der Veneichnisse.

Kr. Hemel bittet in diesem Felle die rmzogstermioe sn

berücksichtigen.

Hr. Becker hält die Monate Mai und Kovemlier als die

snr Heraosgabe passendsten.

llr. Hegen wünscht, desi es den Einselrereinen überUssen

bleibe, wann sie ihre Verteichnisse herauageben wollen.

Hr. Bitter fragt an, wie der Ansteosoh Mlaeht sei. ob

dorch Verroitünng des Verbends>VonUndes, oder unmittelbar

on Verein sn Verein.

Kr. Pinke nbarg bilt das I.<etxtere für das Richtige.

Hr. Sohnster büU dem entgegen, dass man dnreb dieses

Verfahren die erforderliche Auflage nicht würde feststelleo ki'mnen.

Hr. Plnkenbnrg gUnbt, dass die Bedürfniufrage am
einfachsten dnreh eine Anfrage des Vorstandes bei den Kinsel*

vereinen erledigt und das Ergebniss derselben nach Eingang der

Antworten den Einzeleereinen behnfs Feststellnng der OrOfse

ihrer Auflage mltgctbeilt werden konnte.

Der Vorsitsende achlicfst sich Hrn. Uagen in dem
WnuBcbe an, dass den KinaclTereincn der Zeitpunkt der Heraus*

gibe ihrer Verzeichnisse liberlassen werde, nnd bkit es für

wünsebenswertb, wenn schon die nftcbsicu Verteichnisse in der

neuen Form hergesteUt würden.

No. K. Regelung der Reisebesüge der Mitglieder der
\' erbau dS'Ansse Iltisse.

Da sich .Niemand znm Wort, meldet, ist der \'orseblag des

Verbands • Vorstaniles

:

Die Mitglieder des Verbands* Vorstandes und der
Verbands- AnsschQsse. sowie der Verbands-Schrifi-
fuhrer erhalten an UeUevergütungen;

1. die Torauslagten Fahrkosten.

2. 20.0 »nt Tagegelder,

tnm Bescblnss erhoben.

No. 7. Verbreitung der Verbands-Mittheiinngen.
Hr. Pinkeuburg betont in seinen Erltuterungen. dass die

Mittbeihiugen über Verbands-Angelegenheiten zu wenig Ver-

breitang finden und knüpft dann den Wunsch, dass es den uu-

Riisgesetzten Heinflhnngen des Verbands-Vorstandes gelingen

möge, in dieser Hesiebung Wandel zu schaflen.

Da sich Niemand zum Wort meldet, wird der INinkt als er-

ledigt betrachtet.

No. Anstellung eines stindigen besoldeten
iiekretftrs.

Hr. Merer berichtet, dass der rorbereitende Au-sschuss seine

Arbeiten noch niebt abgescblo'ti^n habe, eine Beschlussfassung

mithin zur Zeit nicht gut möglich sein würde.

Der lant Beschluss der Kölner Abgordneten-Versammlung
zur Bearbeitung dieser Frage eingesetzte Ausschuss war am
II. Mai er. zii.^ammen getreten und betindet sich in d'*m dies-

jährigen Gescbiftsberichie auf Seite 11 der Bericht über diese

Sitzung, wonach die Hamburger Mitglieder es übernommen haben,
Vt»rschl&ge darüber auszaarbeiten. wie sich die Anstellung eines

ständigen Sekretärs praktisch rcra'irkiichen lasse. Da diese erst

jetzt fertig gestellt werden konnten, war eine Vorlierathang

nicdil mehr mt^Uefa. Die Vorschläge sind durch Druck verviel-

fältigt und werden den einzelnen Mitgliedern der Versammlnng
zur Kennttiisanahme überreicht. Hr. Mejer weist des Ferneren

auf die Torzüglichen Beispiele für die von ihm rorgeschlagenen
|

Einriebtnngon bei englischen nnd nmerikanischen Vereini-

gungen bin.

Auf Vorschlag des Hm. Vorsitzenden winl die Berathung
dieses Punktes bis zur nä<-hstcn Versammlnng Terseboben. je-

doch der Antrag des Hm. .Meyer, die Vereine möchten sich

über die vorgelegten V'orsebläge, zu welchen er in Geroeinschafl
j

mit Hrn. Bubendey noch die erforderUcheu Erläuterungen bei-

bringen werde, äufsern. ebenfalls angenommen.
,

No, 9. Erricbtnng eines äemper-Deukmals.
I

Ein eingehender Vortrag über die in dem GesebAftsberiebt«

enthaltenen, den Sachverhalt erschöpfend durstcllendcn Mitthei-
i

langen wird nicht verlangt. '

Der Referent Hr. Diese berichtet, da« durch Zinsen usw.
der Deukmalsfund auf 19U50.20.,^ aiigowacbsen »ei.

Die Mm. Giese und F. Andreas Meyer haben im Früh-
jahre den Entwurf des Denkmals bc>sichtigt. Hr. Giese hebt die

gefällige and originelle Art der Arbeit hervor; die Fertigstellung

tieuelben ist bis znm Winter zu erwarten, die .\afstellang wird
jedoch nicht vor Ende 1890 atattfinden können.

Der Hr. Vorsitzende dankt den beiden Herren zunächst
für ihre Mcihcwaltnng.

Zu der ohne Genebmigang dos Vorstandes seitens der
beiden vorbenannten Herren augewieeenen ersten Abschlags-

|

zablnng an den Bildhauer ertheilt die Versammlnng nachträg-

Heh ihre Genehmigung.
Bezüglich der noch fehlenden Mittel für .Aufstellung, EnG >

biUIungsfeier usw. bemerkt flr. Giese. man solie mit eiuem er-
!

neuten Anfmf für die Sammlungen warten, bis das Standbild

fertig sei.

Hiergegen wendet sich Hr. Köhler: ihm scheint es vielmehr

am besten, seitens des Verbandes für Deckung des fehlenden
Betrages sofort zu sor«n. entweder dnroh Herantiehung der
Vereine oder der eioseiDeo Mitglieder. Er billigt die Absicht
des Verbands-Vorstandes, mit einem emeoten Aufrufe an die

I

Vereine und sonstige inUreasirte Kreise im Herbste heran
! sn treten.

I

Hr. Meyer stimmt Hm. Köhler ebenfalls bei.

I
Die Versammlnng bescbliefst hiermnf in Gemäfsbeit der Ab-

sioht des Verbands-Vorstandes.
I No. 10. Aosehluss der Gebindn-Hlittableiter an die

Gas- und W a sserröhren.
Hr. Kümmel berichtet unter Hinweis auf das in dem Ge-

' schäfieberichte (Seite 19) eotbaltene Protokoll, dass es zunächst
den Anschein gehabt habe, als sei eine gute Einigung besonder
auch mit den Gas- und Wosser-PacbmAnnem erzielt. Dieselben
hätten jedoch in ihrer Jahres-Vcrsammlung zn Stettin die ganze
Sache für durchaus nicht empfehlenswerth erachtet. Es sei die»

nm so mehr zu bedanem, ah di« Herren vermöge ihrer Stellung

als Gasanstalts-Direktoren usw. einer Durchführung der .\n-
' scblüsse 84>br hemmend in den Weg treten könnten. Hr.
' Kümmel hält es für nOthig, zusammen mit dem elekirotecb-

!

niseben Verein ohne die <vas« und Wasserteebniker nach Mög-
lichkeit den .Anachlnss der Blitzableiter an di« Gas- and Wasser-
leitungen zu erstreben und schlägt zunächst die Annahme der

auf .“N-ite 19 des Geschäftsberichte« unter 1—6 gemachten Vor-
schläge Tor. betont auch. da.ss dieselben zura Theü deshalb so

gefasst seien, niu die Gas- und Waiscrtechniker durch die ihnen
dabei gemachten Zugeständnisse zu einem mehr entgegenkom-
meuden V<-rhalten zu bewegen. Des weitem sei der Ausschuss
mit. der fernem Heantwortung der Frage iin Verein mit den

’ Elektrotechnikern zn betrauen.

Hr. Kohlransch schliefst «ich den Aeuferongen des Vor-

redners an nnd betunl. dass durch das Hineiohgen der Gas-
und Wasserleitungen in die Häuser die BUttgefahr für diesel-

' hen vergröfsert werde.

Hr. Ulbricht erwibnt ebenfalls die Erhöhung der Blitz-

gefahr durch Gas- und Wasserleitungen, schliefst sich im Uebri-

gen den Aiisfühmngen des Hm. Kümmel an, bittet nm Annahme
der von diesem Hm. gemachten Vorschläge tind rütb. die Gos-
und Wa-ssertechniker nicht ganz aufser Acht zu la-ssen.

Hr. Seydol bittet ebenfalls auf die Mitwirkung der Gas-

und Wasserteebuiker nicht ganz zu verzichten. Dieselben hätten

sich zum Tfaeil deshalb gegen die Anschlüsse erklärt, weil sie

meinten, dass die Gasleitungen wegen der Verkittungen an
den Htöfsen nnw. keine guten hontinuirlichen Leitnogen seien.

Er schlägt Tor. in letzterer Beziehung Versuche zu machen.
Hr. Kohtrauseb erwähnt, das« von seiner Beite derartige

Versuche gemacht seien nnd dass dicscll»en sehr gute Erfolg«
ergeben hätleii. Verbleiimgen und Verschraubungen seien ohne
Einflm« auf die Gröfse des Enitungsv^rmögens.

Hr. Kümmel bittet nochmals, von ferneren Verhandluugon
mit den Gas- und Wasserteebnikem abznseben: der Verbands-
Ausschuss habe in der Verhandlung vom 10. Mai er. nachge-
geben, su weit dies irgend möglich gewesen sei.

Die nnnmehr folgende Ab.stimmnng ergiehi die Annahm«
der auf Seite 19 des Geschäftsberichtes milgctheilten Sätze,

wie folgt;

1. Anfser dem Anschlnise des Blitzableiters au das oder die

Kobrsysteme ist es aus praktischen Gründen zweckmftlsig,

dem Blitzableiter eine F.rdplati« zu geben.

2. Sind mehrere Kubrsysteme vorhanden, so ist es wünschens-
werth, den Ableiter an alle Systeme anzuschliefsen.

3. Ein Anschlnas der Blitzableiter an di« Kohrleitang muss
UiQulicbst nabe dem Strafsen-Robmetze angebracht werden
und ein« gute metallische Eeitnng mit demselben sichern.

•I. Eine weitere Verbindang der in den einzelnen, besouders

den obem Stockwerken gelegenen .AnslAufer der Rühren mit

dem Blitzableiter ist empfehlenswerth.

5. IHe Eingangs- und Ausgangsr^hren der Wasser- und Gas-
me.sser sind dim'h ein meuUi»ches Verbiodnngssttlck dauernd
zu Uberbrücken.

Bezüglich der Frag«, ob die Gas- und Wasseriechniker

zn den weiteren Verhandlungen noch zuxuzieben seien, bemerkt
Hr. Ulbricht, dass seine Auteinandemoizungcn keinen An-
trag hätten enthalten sollen, sondem dass er nur davor habe warnen
wollen, gegen die Herren zu schroff vor zu gehen.

Hr. Meyer betont, das» es nothwendig sei. ausdrücklich

zu genehmigen, dass die Arbeiten mit dem elektrutecboischeo

Verein gemeinsam fortzusetzen seien.

Es wini nunmehr über den anf Seite 18 des GeschAfU-
berichtes enthaltenen, von Um. Kümmel Unterzeichneten An-
trag ahgestimmt.

Derselbe wird ohne Widerspruch angenommen und lautet,

nachdem die in der Ansschuss-Sitzung vom 10. Mal anfgestellten

Sätze bereits die Genebmigang der Versammlnng erhalten haben,

nunmehr wie folgt:

nDie Abg^rdneten-Versammlang beauftragt den bestehen-

den Ans.oehuss znr Weiterfdhning der Verhandlungen mit dem
Elektrotechnischen Vereine über Mittel and Wege, welche ge*
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»inil, Anschlas» der Blitx*bleiter an die Qm-
und Wasserleitnngon alliffiiieiD herbei fahren za künnen."

Hr. Kohlrausch giebt noch zur ErwajfUDt?. (Uns es zweck*
mkrsig sein möchte. spAter bei Erledigtiog rein technischer

Era^^n auch (ras* und Wassertechniker zuzuzieheu, da solches

trotz des o)>en ffefassten Beseblusses möglich sei.

Die Versainmlan^ stimmt dem bei. i

Hr. Ulbricht betont nochmals ansdrilcklicb, dass bei den

Bc'tchlftssen 1—5 auf Seite des GeMbäfis-Herichtea den Gas- '

und Wasserteebnikem bereits Zunresthnduisse (reiuocht werden
seien, um eine Einitninfr ku erzielen. Ferner iiemerkt Hr. i'l*

bricht zar thatsilchlichen Herichiigansti dass in dem üesebäfts-

Berichte auf Seite 16 ein Imhuin vornalie iosofem, als Hr.

Kltmmel in seinem Schreiben an den VurzUnd des Architekten-

and Injrenieur-Vereins in llambarK versäumt habe, zn bemerken,

dass Hr. ribrieht zu der am b. .Mai er Abends statt^ehabten

Vurbesprerhuu^t ebenfallH anwesend gewesen sei.

N». 11. Anfrnireu an die physibaliscb-tecbnische
Keichaaiistalt.

Hr. Pinkeuburi; erläutert den bezi)i;licben Punkt des

(ieschiftslKTichies und theilt mit, dass eine Antwort auf die

Zuseudmig der betreffenden Fraifcn von dom Kuratorinui der

Rcicbsansialt noch nicht eiofi:e(7An^n sei.

Hr. t'ontag macht darauf aufmerksam, tlnss der Brief-

wechsel mit der Ueichsao«>alt in Zuknuft nicht, tvie bisher tre-

acheheu. an das Kuratorium, sondern zweckmftisiger an den <

Vorsitzenden der Anstalt zu richten sei.

Der Hr. Vorsitzende nimmt diese Mittheilung als Aus-

kunft entgegen, von welcher hei weiicnrm Briefwechsel Gebrauch

gemacht werden soll.

Hr. Keller macht auf einen Druckfehler auf Seite und

21 des ge4imckteQ GeschäftsbcrichU's aufmerksotd, wo es an

der ^(reffenden Stelle statt „SiedeTorgkiige' — «Siedever-
ziige“ heifseu muss.

Hr. Piukenburg eutgegnet. dass der Fehler, wie aus den
Akten ersichtlich, sich bereits in dem Anschreibeu des Berliner

Vereins an den Verbandsvoratand vorftnde.

No. 12. Beseitigung der Ranch- nnd Rufsbeliistignng
in grufsen Städten.

Hr.Scbusier erläutert den iliesleziigHchen Punkt des Ge-
schäftsberichtes nod richtet an die Verrino, wricbe eine Be-
antwortung des ihnen in dieser Augelegtuiheit zugestellten

I^agrlHiirctiB noch nicht eingereicht haben, die Bitte, die Sache

zn beschleunigen.

Hr. r. Lilieustern theilt mit, da-tsdie Königlich SAch.«iscbc

Regiemog dem Sicbeiseben Vereine einen Betrag von TOOU.ar.

zur Ansteliung von Vennebeu nter die Rauch- und Unfsbe-

ästigoug zur Verfügung gesteilt habe uml dass demnach wicb-

tigea Jdaterin! zur Heurtheilung und Belcm-hiaiig dieser Frage

in .Aussicht stehe.

Hiermit ist. dieser Pnnkt d<r Tagesordnung erledigt.

No. 1^. Pr&fung und Berichterstattuug Uber die im
Entwurf« eines bürgerlichen Gesetzbuches enthal-

tenen banrechtlichen Bestimmungen.
Hr. Pinkenburg erläutert den betreffondeu Ptmkt des

Geichärttberichtes und hebt Wsenders die Bodi-ntnng der Frage
fftr den Verband henrtw.

Hr. Meyer ist damit einverstanden, dass die Sache weiter

verfolgt wenlen mflsse. und hiüt di« vom Berliner Verein an-

geregte Art der A\eit<-rbearbeituug auf Gnuid eines auszuarbei-

tenrten FragelK«getis filr angemessen, wtin-u'ht aber, dass vor

Ali.sendmig der Anträge an deu Hm. Ih ichakanzler das gesammte
|

eiuseblägige Material uoeb einmal zur Kenntnissnahme und eud-

gütigen BeBchlussfassung der iiftchsien Abgeord«etcn-Vers;imm-

lutig vurgelegl wenle.

Hr. T. Lilienstern stimmt dem bei.

Schnellzüge und ihre Geschwindigkeit.

eiche Ue.scbwindigkeit hat ein .S’ht.elSzug? Seihst Tech-
niker. welche nicht mit <bm KirerlahnLetrieb zu thuu

haben, werden selten eine zutreileudf Antwen auf diese

Frage vorraibig habeu. gewhweige denn das gröisere Publikum.

In England winl von rnkundigen ziemlich nllgcnudn lebauplot,

dass die Expresses, z. B. der -tUegeude- Express von London
nn4'b Edinburgh, miles. d. h. htp „'•m in der Stunde zurOi-klegen

(1 eiigl. Meile s= HK»!»'», filr 1’elwrschliige also 1 .
6 t«i).

Z.ihl, die sich ohne Zweifel wegen ihres he<|nenien Gebrauchs
„a mile a minute' festgesetzt hat. ist ater ziemlich tibertrieben:

s>dbat vor Jaliren, als die Great Western in Beziehuiig aaf alle

Ik'lriebs-KnricbtUDgen au der Spitze <ler ergliH-hen Bahnen
Bland und zufolge der Ge.<M'hwindigkeit ibres Exeier Expis’ss be-

rühmt war. dürnen in der Stunde idie Aufenthalte aus
der Zeit auf^elasseui in rrgelmärsigem Fährbetrieb kaum Über-

schritten wurden sein. Man nimmt jetzt in England in Eisen-

hahnkreiseu allgemein das Maafs von tu mile.«. also rund kW

in der Stunde als normale iSclinellzt4;s-Gescbwiudigkeit an, wobei

in der Zeit die Aufenthalte mit eingerechnet sind. Vnd die

erglischeu Ihkbnen stehen, wie sich aus der folgenden Zu-

Hr. Köhler schliefst sich den Vorrednern au mid bittet

den Vorstand, die Vorbereitungen so zu treffen, dass die An-
gelegenheit noch vor der nächsten Abgeordneten - Versammlung
in den E ozelvereineu besprochen werdeu kann.

Hr. Pinkenbnrg macht darauf aufmerksam, dass dies nnr
in dem Falle möglieb sei. w-enu die Rinzelvcreine den Proge-
bogun rasch genug erledigen, tun die Ergebnisse io den nächst-
jäl^gen Gescbäfisbericbt noch «insetzeo zn können.

Hr. Harnet schlägt vor. BOgleicb den Berliner Verein zum
Berichterstatter in der Sache für die nächste Versammlung zu
bestellen, xvelcbem VorBchlog« als Hclbsiversiätidlicb von der
Versammlung lieigestimmt wird.

Der in Punkt 6, S. 26 des (iescbäfcsbenchtes gestellte Antrag
des Berliner Vereins gelangt io folgender Fasautig zur .Annahme :

Der antragstellende Berliner Verein arbeitet einen Frage-
bogen aus. welcher den Einzelvercincn zur Beantwortang
zuznsenden ist. Nach Eingang der Antworten ist das vor-
handene Material von dem antragstellendeu Vereine zu
sichten und zn verarbeiten nnd das Ergebniss dem Ver-
band» - Vorstand« znzustellet» und von diesem der nächst-
jährigen Abge»rdn>‘teu • VtTsamnduDg zur Beschlnsiifassuug

zu unterbreiten.

Hr. Keller macht luf eln«n Dmckfrblnr auf S SO d«s g«-
drnckfen Geschäftsberichte« aufmerksam, welcher in der Ana-
lasKUtig der Worte: „Fischereigerätbe und eine Behinderung
der Schiffahrt dnivh'^ zwisclt«n Zeile 7 und ö von unten besteht.

No. 14. Aufstellung neuer Hcrathungs • Gegenstände
für das .fahr IBSttlMt.

Hr. iHiikenbnrg erörtert den bezüglichen Panki des Ge-
schäftsberichtes und theilt ferner zwei uachträglirh vom Rreme.r
Verein eingegangene Fragen mit. welche lauten:

1. ^Welche einheimischen und fr^'tnden Hölzer eignen «ich ftir

die Verweuduug zu Hanzwecken und sind in DeutschUnü
noch nicht geforstet?“ und

2. «Welche# ist die rationellst« lleliandlung. um da.B Werfen,
Schwinden, Quellen des Uidzes möglichst zu vermeiden?^
Hr. iloernecko erläutert die letztgenanntea Krageu als

Vertreter des Bremer Vereins und mscht darauf aufmerksam,
daas die Fragen znnHchst mir als Anregung dieueu «ollen, da
sie von dem fragestelleuden Verein noch nicht geiiügend dnn'h-
hemthen seien, um zu sprncitreifen Anträgen zu führen.

B ezüglich der vom Vcrb.tnds Vorstande angeregten Frage,
betreffend die tahelbirische Zusammen«t ellatig d< r w'ichligsten

natUHicben Bausteine Deut.<chl»iid« bittet Hr. Ritter, iu den
bezilglicheu Fragebogen weitere fipoltcn üIkt di« .\usp(fb»gke\t.

der Brüche, die WsssemufDahme der kleine und die Prtilangs-

Krgebnisse aufzunehmen.
Hr. Köliue »iln«fht eine weitere D«mharl«itung de« vom

Verbauds-Vurstande aufgesiellten Kiwgebogen» durch die Kinzel-
vereine, um nlstlanu auf Grand der eiiigegangenen Vorschläge
endgiltig einen Pragehogeo festzustelleu.

Hr. Meyer w«‘ndet Bich dagegen, weil hierdurch die Be-
handimig der &iclic erschwert würde.

Hr. i'inkenburg «timiut dem Vorredner zn und macht
darauf aufmerksam, dass in dem vom Verbands -Vorstände an«-
genrbeiteten FragelH'gen für etwaige weitere Auregnngeu Haura
gegelam sei.

Der Antwg wird nach weiterer Verhandlung, an der sich

die Ilrn. Bitter, Kiiromel. .Meyer und Piitkeuburg be-

tbeiligen. in der geKtellten Form angenommen.
Zu den Bremer h'ragen schlägt Hr. Wiock vor. der Bremer

Verein mög<' dieselben zunächst, noch auriübrlieher behsndeln
und at'dami. snleru er sie für »pnubrcif hiUi, wieder Torbringeu.

Hr. Hoernecke ist hiermit einverstanden.

Hr. Köbue lenkt die Antmerksamkeit der Versammlung
auf die in der letzten Zeit liäutig vorgekommeHcn Arl»eiter-Aus-

satnmcDstelloDg ep^eWn wird, ln Bezug auf die Sirbnellzug»-

Gosefawindigkeit immer ntH'h au der Spitze aller Eisenbabnen.
Vergieicbmigen von Zuggeschwindigkeiten habeu natürlich

nnr Werth, wenn man nicht Grsebwindigkeiten zugnuide legt,

welche gclegeuilirh auf kurzen Strecken erreicht wertlen und die
recht Wohl bis nnite au MOk g«hen können, sondern die mittletP
Geschwindigkeit auf Strecken von mehren hundert t» Utngt>
mit einnuder vergleicht. Solcher G<'.«chwiQdigkeiten gieht ea
wie«ler zwei; die tlinisHchliche initiiere Fahrgeschwindigkeit,
welche «ich ergiebf, wenn man die zunickgelegte Strecke durch
die thutsächlicb für das Fahren aufgewendelo Zeit dividirt.

woliei alsu von dem rnier« hied zwischen .Ankunft«- und Abganga-
zeit in der End- und .Vtifatigs.«taiion jener langen Strecke alle

AufeniliBlte abznzicben sind, und sodauu diejenige mittlere Ge-
achwindigkeil. welche «ich ergieht. wenn man diesen .Abzug der
Aufenthalte nicht mncbi; die letztere Geschwindigkeit möge
kurz oiitilere St undenstrecke hehsen.

Zwei eiigliscbe Ingeuieurr. Fozwell und Farrer, haben un-
längst eine rebersicht der «ämmtliclieu augenblicklich bestebeuden
Schnellzüge der Enle gi geben und ihrem Buch* mtnebmen wir

K. I'oiw.'ll »B'l T. I‘- Virtrr, firr»-« Tf*«* . . .: Wipz • Btali-lic*!

At-i-oBl »f *11 Ibe lr<ia- <ir th« W..rl4. tps>l<n: .‘reitb,
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tftode. am damit den KlnxelTereioen eine Anr»guag tu geben,

•i<'h mit der FVage za beacb&ftigen.

Schließlich erstattet Hr. Hiseler Dericht über die Prü>

fang der KaeaeDTerwaltang and beantragt im Namen des Prü-

foogsaasschuases die Eutlastang. welche dem Anträge, ost-

sprechend TOQ der Versammlang ausgesprochen wird.

Hiermit int die Tagesonlnnng ersebhpft.

Hr. Köhler bittet, dem Vonitzenden den Dank der Ver*

saromlnng für die Leitung der Oescb&fte ausznsprechen.

Dies geschieht darch Erbeben tod den Sitzen.

Um den ScbriftfOhreni die Ht^Helikcit zn [rebeu, das Pro-

tokoll feetznKtellen. wird die Sitesng um Uhr auf 1 Stande
unterbrochen.

Nach Wiederaafnabme der Verhandlung wird das Protokoll

TOD den Schriftfflhrem rerlesen und durch die VersammloDg
genehmigt.

Hr. JUejer spricht dom Berliner Verein, dem Verbaads-
Schriflftihrer and den rrotokollführem für ihre KQbewaltnng
den Dank der Veraammlaug aus.

Schluss der Sitsung: 2 IHir Nachmittags.
Berlin, im September 1^9.

Die Schriftftlbrer der Abgeordncten-VersammluDg.
Seifert. t'hachamowiex.

r»er \’erbande-Vorstand.

A. Wiebe. Pinkenburg,
Vorsitzender. Schriftführer des Verbandes.

Vorschlag zur Anordnung des Kaiser Wilhelm-Denkmals vor der Westseite des Kgl. Schlosses in Berlin.

ITjM nseru I./esem legen wir anbei eine Skizze der auf S. 460
ill^ heaproebenen Anordnung des Kaiacr Wilhelms-Denkmals

in der Axe des Kgl. Bdilosses ror, die anfgrund des io

dem Entwurf No. 115 der Wettbewerbnng entbaltenon Motivs
aufgcstellt ist. SelbstrnrsiSndUch soll dieselbe lediglich den
(.IriindgedaDkeu der Plangestal tnng Teranschantichen;

durch einen Dioonmentalen Neubau. Wenn der letztere nicht

als ideales, zum Denkmal gehöriges Werk behandelt würde,
könnte er vielleicht die Kommandantur sufnelimen. wübreiid der

blsborige Platz der letzteren zur Verbreiterung der westlichen

Llferstrarse. sowie zur Aufstellung künftiger Denkm&ler Ver-

wendung zu finden hätte. Die Durehlegung der Behrenstr. nach

ni«h<’nz«ir KUaftI|er

.t. l>*'knia). H. rMnknt*1. ttönnrek- I'><'okTDil. />. Itrunuen. K. .Mo&um'ntaler NruVku zum Kr^alr. •Ir-r {'aeskiif'-mi«'

die Anordnnng des Denkmals selbst, für welchen erforderlichen

Palls die gesammte Fläche des King-Aussebnitts zwischen den
l»ei(len Brücken nutzbar gemacht wenb'ii könnte, ist der iniinnicb-

fncKston Ausbildung fhhig. —
Indem wir l»eztiglich der Vorzüge einer Holchen Stellung

d<-( Denkmals auf unsero früheren Ansfübrtiiigen uns berufen,

wollen wir zngleicbanfdie nicht minder großen Vortlieilp Hinweisen,

welche dadurch für das Kgl. Schloss erzielt werdeu würden.
Wfthretid cs bisher ein schwerer ästhetischer Mangel war. dass das

prächtige Hanptthor des Gebäudes lediglich auf eine an letzterem

vorbei führende, vcrbälinissmöfsig si^bmale ^jirafse mündete,
würde da-<<selbe fortan einen seiner Be^leutiing entsprechendon

Vorplatz erhalten und zu den beiden grofsen StrafseiizUgeo der

Behrenstr. nnd der Prauzösiseben Sir. in unmittoHmre Beziehung
gesetzt werden. Und diese zugleich der Stahlt zugute kommen'
den ErrungensclmfleD können gewonnen werben, ohne dass es

— von drr Freilegung der Schlossfreiheit alnreseheo — anderer

Opfer l>edarf, als einer etwas veräuderten Fulining der Ufer-

lidien. der Anlage einer neuen nnd der Ergänzung oim-r alteren

Brücke, sowie endlich des Ersatzes der ehcnialigeu Bauakademie

Osten wurde liekanntlich schon vor einiger Zeit als Gegenstand
eines geschäftlirhcn Privat-l’nieruehinens geplant und könnte
einem solchen, bezw. der Stadigemeiiule übri-liiM.«en bleilrf>n.

Um Missverständnisse zu venueiden. sei nnsdrücklich wieder-
bult. dass wir mit der V-Tfühning des Ix-zgl. I'langedanken«
keineswegs die Ansicht verfechten wolle«, als sei jene Stelle

unter allen Umständen die für da.s National • Itenkmal
Kaiser Wilhelms geeignetste. Sie kann als si<tche nur in Frage
kommen, wenn man sich von m.vafsgel)ender Seite für ein vor-
wiegend plaslisdics Denkmal euiachei<iet und für da.<tse]be eiuen
Standort in nnniittelbarcr .Nähe des Schlosses fordert. Sie ge-
nügt dagegen nicht, wenn der Maafsstab des l^nkumls so weit
gesteigert werden soll, dass e-t tu der IlaiiptsiM.be als grof^s
Arcbiiekturwerk gestaltet werden nuisa. Immerhin dürfte es

auch in diesem zweiten Falle nützlicb geweium sein, auf die

bezgl. Lösung hingewueseji zu haben, da die Nicderlegiiug der
Schlossfreiheit. die Diircbfühmiig der Behrenstr. und im weiteren
Sinne die Neugestaltung der westlichen Umgebungen dra Kgl.
Schlosses Wühl nnr Fragen der Zeit sind.

im wesentlichen die folgenden Angal>cu. wobei wir metris»hes

Manis zugrunde legen. — Auf den Habnen der 20 maafsgebenden
engüseben Bahiigesellschaften ist die mittlere Fahrgeschwindig-

keit der Schnellzüge dundischiiittlich 07 k«. die mittlere Stunden-
strecke durchschnittlich nahezu 72k»>; es geht also für .äufent-

balt durcbscbDitilicb eine .'^trecke von .5k<u in der Stunde oder
in der Stunde 4*

, Minuten verloren. Unter den englischen

Bahnen Überragt dabei die Great Nurtlieru (I.oudoii—Edinburgh)
alle anderen: die entapreebendeu Zahlen hei ihr sind 71 und

und dabei ist noch algcseben von de« „liaces'' von London
nach Edinburgh. Ihr »leben die Glasgow and Sonthwestem und
die Midland Hitilwaj ziemlich nahe, während begreitlicherweise

die geringsten vorkunimenden Mitlelzuhh'n sich für die Uigliland

Balm angegeben lindeti; doch betrogen diese immer «chdi öh.

bezw. I)2kn). Mit Recht hat man übrigens auch in England in

den letzten Jahren die Vortheile. welche die S-liiiellzüg-* dem
reisenden Publikum gewähren, nicht sowohl durch eine weiter

gehende Steigerung der Falirgrachwimligkeit. als vielmehr durch
bedfuitende Vermehrung der Zahl der Sr.hiirllziige anzzuoUtzen

gesucht. Während vor noch nicht langer Zeit zwei «xler drei

ScbnellzUge auf den einzelnen Linien abgelasscn wurden. g*dit

jetzt Überall eine grofse Zahl von ScbnellzUgen mit Wagen

!(. Klasse: anch dem Uubeiuiitelten. der eine größere Reise zu
machen hat. Rillt es nicht mehr ein. einen andi-ren Zug als

einen SthncUziig zu benutzen. Die Kisenbahn-Gesellscliafteu

des vereinigten Königreichs lassen wiihrond der (lesoliäff.szeii

de« .IfthrcB seit rinigiin Jahren täglich eine Mrei-.ke von zu-
»atmiien rund IfHjintokm von ScbnellzUgen durrhfiibrcn

!

Auf den Kontinent darf man das englische .Maaß von
65 k«> in der Stunde uiclit mitliringeii; sogar der < »ricni-Express

und der indische Posfzug (Indian Mail) bleil>cu hinter jener
Zahl zurück. K« sind auf dem Kontinent im ganzen wenige
Züge, welche einen Vergleich mit den mittleren englischen
Sclmellzugs-Geschwindigkeitoii aushalten. Tn Frankreich sind
es nur die Züge Paris-Ualais (Stundenstrecke Hyke-i. Paris-

Brüssel r(*6k«), Paris-Bordeaux Paris- Lyon Marseille
(68^01), ln Dentschlaml koiunjen nur die Schnellzüge Iterlin-

Hambiirg) 6.5’ «km) vmd Berlin-Köln t(*7 t'«) in Betracht; »n allen

anderen enro|Aii*clicu lüudcm erreicht kein Schnellzug diese

Geschwindigkeiten. Dagegen treten in der Union selhstver-

ständlich die Races wieder auf: es werden dort täglich 22 500 k»

von Schnellzügen mit einer mittleren Stundenstrecke von 67 k«

durchfahren. Sogar noch in <äoada legen S>.-hiiellzUge zasamman
täglich beinabc 2<H)kin mit, einer mittleren Stnndenstrerke von
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Oie Preiebewerbung fDr Entwürfe zu dem National-Denkmal Kaiser Wilhelms I.

I F’irtde’Uuay.t

B li dritter nnter d«n fllr die Aufatellon^ dea Denkmals in*

betracht ru tieheoden Plitxe war im PreiiaoMchreiben

der Operoplats genannt Der Gedanke, tlaa SiaadbUd
de» Monarchen hier, unmittelbar neben eeiner einstmaligen

WohnsUUte, cu errichten, lag an and für sich eo nabe. daM er

schon nach 18KH mehrfach xur Sprache gekommen ist wenn ge<

legentlieh von dem zukilnfiigen I^nkmaUSehmnck der Stadt ge<

redet wurde. Die Breiten-Abmessungen dea Plataes — 75®
ewiseben den Oek&uden. 45 ® zwischen den Strafaen — würden
es iu der Tbat gestatten, ihn als Standort fUr ein bildnerisches

Werk, sellist des grütsten Maafsatabes. in Aussicht zu uohmen,
das überdies au den monumentalen Gebhitden, die ihn umgeben,
einen nicht unglinstigen Hintergrund fhnde.

EVeilich stehen diesen Vorzügen auch einige Mängel gegen-
über. Die Vorderaosiobt des Denkmals wäre nach Norden ge-

richtet und es giebt keinen fernen ätandpunkt. Ton welchem
aus sein Umrissbild zu malerischer Krsebeinnng gelangen könnte.

Man bat wohl auch darauf Kedacht genommen, dass der (Ipern-

platz nur schwer für die Ueberbauung mit einem Denkmal ber-

gegeben werden würde, weil man die Garten-Anlagen deasellien.

die im Verein mit dem gegeo5l>er liegenden Universiläts-tlarten.

die an einander gereihten monnuieutaleu Gebäude de-« <Sirafsen-

EUgas so angenehm unterbrechen, gern «ngesrhrnälert erhalten

wissen mochte. So ist es gekommen, dass schlicMieh nur ein

einziges, rein bildnerisches Denkmal, der später zu besprechende
[

Entwurf No. }H; »Durch Einigkeit zur Einheit**, für I

dieae Üietle gedacht Ist. Die mir in einer Zeirhonng darge-
stellte Arbeit No. 35: »Gott allein die Khr'. welche von
dem schnöden Volkswitz anf den Namen: „Der ZApfeustreicb**

getauft ist, glanWn wir dabei übergeben zu können.
Völlig ungeeignet ist der OpempUtz für die Errichtung

eines überwiegend architektonischen Denkmals. Ganz abgesehen
davon, dass hierbei der Mangel einer aus&espri>chcnea Qacraie
.Schwierigkeiten macht, wünle eine solche Behaunng des i’latzes

auch gleichbedeutend sein mit der völligen Zerstürnng der An- I

läge, die Friedrich der üri>fse als ..Forum Fridericiaaunr* ge-
'

ü^iTen hat und ^Iche im Verein mit dem Zenghanse als der

g'-schichtliche Kern- und Mittelpunkt des nionumontnien Schmnek»
der Berliner Kaupt-Strafse betrachtet werden muss. Einmal, .

weil der Opemplatt dabei seine Bedeutung als Platz nahezu
ganz verlieren wUnle. dauu aber, weit der Maafsstub eines sul-

tiUou architektouisebeu Denkmals, das als Hintergrund oder
Kähmen eioe.i grofseii Reiter-Standbildes gedacht ist. nuthwen-
digerweise eio so giMvnltiger wird, dass davon die freie Archi-
tektur des Opembsn.-ie.-« nnd der alten Bibliothek, ge.schweige

denn des PuLais Kaiser Wilhelms I.. rinfach erdrückt würde.
Dass birrzu die Zustimmung der entscheidenden Stelle jemals
erlangt werden könnt«-, ist ausgrschloasen. Wenn trotz«lem eine

.Anzahl von Künstlern derartige Entwürfe eingereicht bat, so
,

ist wohl anzunrKmen. dass die l'rheber derselben ult den Ver-
hältnissen der deutschen ilaupLatadt nicht genügend vertrant sind,

j

Die einzige hierher gehörige Anlage, welche nach ihrem
Maafsstabe — nicht nach ihrem künstlerischen Werthe — allen-

falls noch als zulässig bezeichnet werden könnte, zeigt der Eut-
j

Wurf No. 90: »HobentoIlerD*. Der Verfasser will in der

Axe der Bibliothek eine offene Hall« errichten, deren Mittel-
' stück als eine Art von Kuppel-Baldacbin gestaltet ist. Auf der

Terrasse vor dieser Balle steht io der Axe vor der Baldachin-

Oeffanng das hohe Standbild des Kaisera vor ihm eine OermaniA
mit der Kaiserkrone; seitlich sind die Keiterhilder des Kios-

prinzen Priedrieh Wilhelm und de* Prinzen Friedrich Karl an-

I

geordneL — In einem anderen Entwnrfe, No. 55: »Volki-
I thümlieh“. Ist die ganze zwischen den nmgebenden StraTwn

liegende Fläche des Üpemplatzes ali eine durch Rampen ns4

Freitreppen zugingUebe Terrasse ausgebildet. In der .Ax« der

nördlichen (vorderen) Seiten-Voriage der Bibliothek erbebt rieb

ein Triumphbogen, an den 9 vierielkreiiförmige in P/louen

I
endigende Hallen sich anschliefsen alles mit reichem Bild-

werk gekrönL Das ziemlich niedrige Reiterbild dea Kaiser»

steht nahe den Linden; vor den Pylonen haben wieder die

Reiterbilder «1er lieiden prinzlichen Feldherm Platz gefunden,

während auf dem südlichen (hinteren) Thetle der Terrasse eine

Anzahl kleinerer Bildwerke — Königin Luise innerhalb eiwr

Koryaiiden-Knlle, der Erzengel Michael, ei« Schutzengel — ge-

dacht sind. Die Dorchbildung steht nicht ganz anf «1er IlOb'*

des Gedankens. — Der. offenbar von ein«*m nnacrei- erstes

deut-wlien BUdlmner herrührendc Entwurf No. 97: »Dentseh*.
dessen schlicht un«i volksthUmlich behandeltes Reiterbild dei

Kaisers in seiner Auffassung zu den schönsten hllduerieehes

Leistling«?« der Weitbewerbung gehurt, zeigt hinter diew, anf

einem sehr hohen dreiseitigen Treppen-Ünterban empor gehobenen

Figur einen sieh nach vom auHni-vcbendei) Triumphbogen, der

einerseits in solcher Anordnung — weil nnzugAnglich — keicea

Sinn hat und für das Denkmal einen sehr zweifelhaften Hinter-

grund bilden würde, nndi'rerseita aber in seinen gestelzten Vtr

häUnissen niid seiner klotzigen Masse an dieser Stelle geradezA

nageseblochl wirken w’ü^Ie. Das Motiv ist atischeinenJ baapt-

lächhch de halb gewählt, um an den Wandflichen. in dr:i

Nischen vor den Pteilem nml ah Bekrönung dea Werks eia-*

verschweiid<*rische Fülle bildneriachen Schmuckn, tum Tfaeil

gleichlälh von hoher Schönheit, anordnen zu können. — El«

vullatändiger .Vbschluss des Opernpiatzes von dem StraBenng''

der Limlen iat bei der Arbeit No. ill -Victoria Angrjsta-
dprehgeführt. iHii Reiterhild des Kaisers, neben dem ae/fclicb

9 Von Siege,sgöttiniien gehütete Büsten (anscheineud Kisiaarck

and )IoUke) Pb-ttz finden suüeu. steht auf einer dicht an die

Strafae gerückten Terrasse vor einem hohen dreiaxigen RaUet-

lian. üeaseu aeitliche Theile offen sind, «Ährend die iüBterwand

des mit einer in die Kaiserkrone auslaufenden vrrgoldeLtii

Kuppel übt*rdachteu Hiitellmtis gescbloaien nml mit Mosaikge-

mäl«l»'Ti geschmückt ist. Die Durchbildung der Architektur i»

Keaais«ance-Furmen ist an sich nicht ohn«' Reiz. — Am weitesten

iat der Verfasaer des Entwurfi N»». 72; »So ist’i“ gegange».

der das Denkmal nnd die aU Hintergrund desselben angeordncie

Architektur — «inen mit einer Sänlen-HaUc ausgesetitcn

Trinmphliogpn. an den sich seitlich entsprechende, in Pavillsi.«

endigende Hallen anfügen — auf einen nahezu gleich hohen

Unierbau geaicilt hat. zu «iem stattliche Freilreppen-AnUgca

BÖ t® zurück- In Frankreich ancht man neuerdings die Schmdl-
zugs-GescbwindigkeiU'Q energisch zu heben; Versuche auf der

Paris-Lyon-Mitteimeer-Bahn lassen für die nächste Zukunft l»e-

deiitende Furtscbritie iu dieser Beziehung erwarten.

Von grofsem Interesse ist die folgende Znaammensteilnug
der beiden oben genannten Vcrfaas(-r; die in Betracht kommeudeu
europäischen Länder sind geordnet noch der im Verbältuisa cur

Kinwohnerzahl (»ereebneten Zahl von Kilometern, welche täglich

durch SchnellzBge befahren wird.
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Die Engländer und Amerikaner betraditan anigrtnd solcher

Tabellen die europäischen Staaten als im Verkehrslehen weit

zurück geblieben ; für sie sind die obigen Zahlen »ein Puls, der

die I.«bcnBenergie eines Volks nusdrückt und seine Konkorrenz-

fthigkeit im Welthandel misst*', wie es in einer neulichen Be-

sprechung Uber das oben angegebene Bu«h im Engineering- beiff-

Insbesomiere sollen diese Zahlen dagegen sprechen, das« wie m
oft gesagt werde, DeutM-hland. »wo alles militärisrhen (ieslcht*-

pnnkien »leb unterorduen musa", anfange, in der »World's Baoe*

England aiH dem »Sattel zu heben. Der Berichterstatter de»

Kngdneering glaubt allerdings selbst, dass die Tage, in denea

der ei]gli«cben Indnstrie die Welt gehörte, unwiderbringlich

dabin sind; sie gingen zu Ende, als die l.okomotive sich dea

Kontinent ororberto nnd die ..Däner d«-r Kriege von Jahita

auf Monaie beschränkte“. — Man darf aber ans den angegebeneti

int«>ress.auuin Zabb'ii auch nicht zu viel herans lesen wolkn:

andere Länder, andere wirthschafiliche VerliäUnisse; die fieber-

hafte Hast, welche das englische und amerikanische „bnaines*'

nnszeichnei. können wir iu Deutschland vorlänflg immer noch

entbehreu. Zumal im mittleren und südlichen Deotsehland. wo

vielfach natürliche Verhältnisse starke Steigungen und scluuf^

KrUmmnngen bedingen und die Erreichtmg der englisches

Schnellzugs - Geschwindigkeiten erschweren, wäre es niiwirth-

sehaftHch. den engli.sehen Zahlen Konkurrenz macbeu zu wollen.

Dass es freilich nnerwönsebt wän*. wenn eine grifeere Zahl voe

Schnellzügen unsere Bahnen befahren würde, wird Niemand be-

haupten wollen. Die Sieigening der Geschwindigkeit würde

man aber in Deutschland vorläufig nicht sowohl iu einer er-

heblichen Vergröberung der Fahrgeschwindigkeit, als in einer

Vergrüfsernng der .Stnndenstrecke suchen und die letztere ist

nur möglich durch einen weiteren starken Aufschwung unsi-rer In-

dustrie und unseres Verkehrs. Denn das Nichtanbalten derSchnetl-

zQge selbst auf den wichtigsten Zwischenstationen bedingt ein«

weitere auitgicLige VermehruDg der Gesamraizahl der Züge. H-

> iS. .»sini-t s.
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empor fuhren. Dos maleriaohe Umrissblld de» die ganze Breite

des naUes zwisoben den StraTseD filUendcn Banei« würde an>

sprechen, wenn der letztere auf einem Hügel in freier Land*
Schaft gedacht wäre, wie ihn auch die Ansteht zeigt. — —

Obwohl das Preisausschreiben die Bewerber zn einer solchen

Wahl nicht berechtigte, hat sich eine Anzahl derselben doch ver*

locken lassen, die dem Opemplatz gegenüber liegende Ergänzung
des „Fnmm t>idericiannin“. den Platz der Universität, zun»

Tbeil noch mit Uiuzoziehnog des sogen. Kuusiakademie-Viertels,
für die Rntanckelung ihrer DeokmabOedanken sieb ansznerseben.
Das Gelände eignet sich Air eine grcrsere. architektonisch auf*

gefasste Anlage auch ungleich besser als der tlpernplatz. IH-
gegen bestehen gegen die Verwendung desselben für den vor-
liegenden Zweck noch schwerere Bedenken geschichtlicher Plet&t,

als die vorher geltend gemachten, da es sich in diesem Falle

uiebt nur um eine Schädi^mg, sondern um eine vSHige Besei-

tigung der Schi’pfnng des groisen Küoi^ handeln würde.
Die HehrsaÜ der bezgl. Entwürfe ist ziemlich nnbedenleud

und giebt nicht viel mehr als einen Versuch der Planlüsung.
So die Arbeit Xo. KW: „Heil den Hohenzollern“. Der Ver-
fasser, der sich gleichzeitig das Kunstakademie-Viertel gerftumt
denkt, will — von der Aie des <Jpemplatzes ansgehend —
westlich derselben ein Gegenstück zu der Sebinkerschen Neuen
Wache errichtet wissen; zwischen beiden Gebäuden, welche nach
Norden durch Kasernen fUr die Leibgarde des Kaisen und der
Kaiserin bezw. eine Kumpagnic Infanterie zn verlängern sind,

soll ein grofsBr, mit Gartenanlagen geschmückter Vor]ilatz ge-
sebafTen werden, hinter welchem (an Stelle des gegenwärtigen
Kasianlen-Wlldchens) eine grofse. hufeisenförmige, dos Kaiser-
Itenkmal umhegende Halle zu errichten wäre. — Der w’egen
seines Vonchlags zur Zagängllchinachmig des grufsen Schloas-

thores bereits erwähnte Entwurf Xo. 115 .Pantheon“ nimmt
als Axe seiner Anlage, die in Gestalt eines verdoppelten HuL
eisens und als zweigeschossige Halle mit grOfscren und kleineren

Kup|>el - Pavillons sowie micbeu TrepitenbUdnogen gedacht ist,

die Axe des Opemhanses au: das Palais der Kaiserin Friedrich

soll dementsprechend amgebaut nud nach Westen erweitert
werden. Die Universität soll gewissemiaafsen nach Kordon ver-

schoben, d. h. hinter jener Denkmal-Halle wieder anfeehant werden.
Ungleich höher als diese wenig ausgereiften Pläne zieht di«

Arbeit Xo. 104: „An denkwürdiger Stelle“, die mit jenen
jedoch nicht nur den Grundgedanken eines zur UmschlielsiiDg

des eigentlichen Kaiser - Denkmals angeordneten, grofsen bu^
•dienfönnigen Baues, .suodem auch die Eigenart gemein hat,

dass die Verfasser sich nicht mit dem eigentlichen Denkmal-
Plan b^nflgt, sondern die Gelegenheit benutzt haben, um der
Oeffentlichkeit zngleioh ihre Gedanken Ober andere nothwendige,
mit dem Kaiser Wilhelm Denkmal freilicb nnr in sehr losem
Znsammenhange stehende Umgestaltnngen jenes Theils von Berlin
zn unterbreiten. So sehen wir in dem grofsen Lag.^plaQ des
vorliegenden Entwurf sowohl die Uittel- wie die ^hrenstr.
nach Osten und Westen durchgefUhrt, die Strafsen,. Am Fesiungs-
grabeu“ und „Hinter dem Zenghause'' verbreitert: im Krläute-

Termiselites.

Ein Standbild des MinneBängera Walther von der
Vogelweide ist nm 15. September in Boten enthüllt worden,
^it 14 Jahren waren Air dasselbe Sammlungen bei den Deutschen
in Oesterreich, Deutschland und der Schweiz veranstaltet worden;
den wesentliebsten Beitrag hat jedoch ein reicher, patriotisch
und deutsch gesinnter Bürger der Stadt Bozen geleistet. Das
Denkmal Ut entworfen and bezüglich der Skulptnrarbeit anch
ausgeführt von dem Bildhauer Hin. Heinrich Natter in Wien,
einem geborenen Tiroler: den architektonischen Theil des Unter-
banei. der als Laufbrunneu ansgebildet ist, hat Hr. Architekt
Hieser in Wien entworfen. Das Denkmal, etwa 18« hoch,
enthält das Standbild Walthers von der Vogelweide in doppelter
Lebensgrölse aus Laaser (Tiroler) Marmor, gestellt auf ein
Sanlenbündel und einen viereckigen Fnfs von Ratschingscr
Marmor. An 9 Seiten des Fnfses halten sitzende Löwen mit
Wappenschildern aut weifaem Uarmur WachL auf den anderen
9 Seiten Öie&eo die 2 WasserausgUsse in Marmorbecken und
von diesen dnreb 3 I^öwenmäuler in grofi^e Scbaalen von Salz-

burger Kalkstein. Die untere Umfassung bilden Stufen ans
rothem Buzener Porphyr. Die Farben des verwendeten Materiales
heben sich bei hellem Sonnenschein ge«n den von grün bewal-
deten Bergen und mäclitigeD starren Dolomitkegeln gebildeten
Hintergrund sehr gut ab. Dagegen zebeiaeo die OrCrsenver-
hältaisse. insbesondere diejenigen des Standbildes zu dem etwas
klein erscheinenden Unterbau nicht über jeden Einwurf erbaheo.

Von der k. Industrie-Schule in München. Die 4 Ab-
tlieiiungen (chemiach • technische, mechanisch • technische

,
bau-

technische nud Handel), in welche diese Schale gegliedert ist.

hatten im ganzen 123 Schüler, darunter 67 ordentliche, 13 anfser-

ordentliche und 33 Hospitanten, während die mit der Industrie-

schule verbundene 4klassige Hangewerkschule von insgesammt
155 .Thülen» besucht unirde: 63 in der 1., 4S> in der 2., 28 in

rungs - Bericht ist no^r ein Vorschlag zur Umgestaltnng der
Linden enthalten. Die Bibliothek ist dem Palais der Kaiw'riu
Angusla angeschlossen . anstelle des Palais der Kaiserin Friedrich

ist ein neues kaiserliches Palais entworfra. Das Knastakaderoie-
Viertel soll ein nenes Knnstakademici-Gebilude, sowie ein Konstaus-
stellungs-Gehäude, das Gelände der ArtUlerie-Kaseme am Kapfer-
graben ein neues Kollegprnhaus für die Universität aufiiebmen
Xlcbt minder reif wie div^se Vorschläge, denen man faH dureb-

j

weg zustimmeu könnte, stellt sich der eigentliche Entwurf dar.

Das Kaiser-Denkmai in engerem Sinne, ein schlichtes lieiterstand-

:
bild, steht io der Axe de.« Operoplatzes auf einer hohen Terrasse,

die von unten her durch Frcitrepi^en miiKaskaden-AulitfentugiBg-
lieh ist: unten vorder Terrasse sind Standbilder des ^sten Bis-

marck und Grafen Moltke gedadit. Ihren Abichlo&a erhält die mit

Garten-Anlagen ans^estattete Anlage durch einen zweigeschossigen

I

Bau, der durch Verlängerung der beiden Flügel bis zur Doro-

I

theensirafse zu einem H sich erweitern liefsc und der bestimmt
ist, die letzt im Schlosse Monbijou nur sehr mangelhaft unter-

I

gebrachten Denkwürdigkeiten des Hubeuzollem-Hauses auf/.u-

nebmen. Die nach Uaafsstab und Formen meisterhaft behan-
delte Arcbitektnr. die sich dem Bilde der benachbarten älteren

<.tel>äude völlig organisch nnfUgen würde, ist am meisten der-

jenigen des Zeugban».>9 verwandt, an welches auch die Tropäen-
Gruppen auf der Attika erinnern. ]»er in der vVze des Hittel-

tlügoU errichtete Kuppdthurm klingt dagegen an denjenigen des

Charlottenburger tiolilossc-s an. —
Im Anschluss an die vorher erwähnten Entwürfe sei endlich

noch eine völlig allein dastehende Arbeit erwähnt, welch« das

Gelände des Kunstakademie- Viertels zu verwenheu ge-

I

sacht hat: sie führt die Xo. 87 und das Kennwort: „Impe-
rator“. Wenn schon die Wahl des Platzes, welcher der Air

eine solche Anlage durchaus nothweudigeo Axenbeziehuugen
entbehrt, eine bedenkliche ist, so noch mehr diejenige des Motiv».

Der Vei^asser, dessen kUnsilerische Veranlagung in keiner Wei<i«

unterschätzt werden soll, hat sich ofTenbv an jenen antiken

Anlagen der Diaduchen-Zeit begeistert, die den Terrassen-Bau

der Enphrat-Ijinder in den Ponnen hellenischer Baukanst dnreh-

gebildet zeigen. Auf einer ersten, das ganze Viertel umfassenden
Terrassenstnfe erbebt sich in der Mitte ein schtoaler 2geschosnigpr
Ban, ans dem in der Hanptaxe ein tempelartiger Bau mit einer

Flach-Knppel empor wächst; an letzteren fügt sich nach hinten

ein MittelÜQgel, während den kapellenanigen Eckbauton der

Kem-Anlage nach vom 2 offene Säulenhallen cnlspringea. Der
Baum zwischen letzteren stuft sich in verachiedenen Terrassen
bis zn dem in der Höhe des Hauptgüsimsei liegenden, einen

Vorplatz jenes Tempels bildenden Unterbau des Kaiser-Denk-
mals empor. Kleinere Denkmäler jeder Art, Bmnuen, Garten-

plätxe usw. beleben die Terrassen der Anlage, deren geschlossene
lläome im Obergeschoss eine Art Gedäcbtaissballe bilden eoHen.

während der Unterban als Gruft gedacht ist. Itas Ganse gleicht

einer Welt für sich, die freilich zwischen den Häusernertelo
einer modernen Grofsstadt etwas absonderlich sieb ausnebmen
würde. — fl'artwUBBf r'>izt,|

I

der 3. und 16 in der 4. Klasse. 14 Bangeuerksebüler legten

I nach vollendetem Besuch der 4. Klasse die unter öffentlicher

Aufsicht stehende Schlussprüfuog ab.

Den bayerischen ludnstrieschnlen ist bekanntlich die Aufgabe
zogewiesen, neben der abschUefsenden Heranbildung von mittleren

I Technikern, denjenigen damnter. welche eine uoch höhere, voll-

ständig theoretische Ansbildnng an der technischen Hochschule
in München zu erlangen streun, die zum Uebertritt an diese

Ho4-hsi-bnle erforderliche Vorbereitung tu ^währen.
An dieser Doppel • Aufgibc sind in Preufsen in der Mitte

der 70er Jahre bekanntlich die sogen, reorgauisirteu Provinzial-

Gcwerbeachulen gescheitert und es ist für die Absolventen
mittlerer Fachschnlen die bisher bestandene Aufnahme-Fähigkeit
znm Studium an der Technischen Hochschule in Beriin vor
kurzem von der Ministerial - Instanz anfgehoben worden, vor-

nehmlich im Interesse der mittleren Schulen selbst. — Zwischen
den bezüglichen Einriebtungeo hüben nnd drüben sind daher,

entgegen dem sonst vorwaltonden Streben nach Hrrstellung

voller Freizügigkeit der Stodirenden technischer Hochschule»,

die Gegeuiiatze neuerdi^ erweitert worden. Man darf indessen

wohl hoffen nur zeitweilig, da die Doppel - Au^be. Techniker

j

fUr's praktische I.ebeo zn bilden und gleichzeitig vorbereitend

für Uochschalstndien zu wirken, von keiner ^hule anf die

I
Dauer in befriedigender Kfeise gelöst werden kann. Auch <ler

I schwache Besuch der MUuobener Schule scheint uns hierfür

einen Beweis zu enthalten und der Lebensfähigkeit der In-

,

dustrie-Schulen l>ei Festhaltung ihrer bisherigen Doppel-.^nfgabn
keine günstigen .\ussiohten zu stellen.

. Die goworblloho Faohaohalo der Stadt Köln ist im
Winterhalbjahr 1888 81* von Insgesammt 356 Schülern besucht

,

worden. 191 Schüler gehörten der bantechnischen Abtbeilnug

I < umfassend Dekorationsmaler, Knusttiscbler, Omameothildhauer
und Modellirer, Metallarbeiter). 54 der mechanisch-teohuiscbeti

I
Ablheilung an. Eine mit der Anstalt verbundene Handwerker-
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FortbildaDgsscbnle wies im Wiot«rbalbj&hr 1888;'89 die Besucher'

siü)l Toa 812 auf, gef^en 20H im Torher gegaogenen Sommer-
Halbjahr.

bas Lehm-Kolleginm der Anstalt nmfasst 16 wfthrend des

ganzen Jahres roU b^hiftigte, sowie 15 nur im Winterhalbjahr

roll besehhttigte I>ehrer.

In der Tnechanisch-technischen und der Ixuiteehniseben Ab-

thellnng ist der Unterrichtsstolf anf 4 Halbjahre, in den knast-

gewerblichen Schulen anf 3 Halbjahre Tertbeilt: fOr jedes Halb-

jahr ist ein Schulgeld von 75 JC zu entrichten. Befreiongen

davon können in der (Jrenxe bis sn '.0 der Qesammt-ScbÜer-

cahl gewtbrt werden.
Pllr jede Schule aiod SchlnssprUfnugen am Ende jedes Halb-

jahres und Abgangs-Prüfungen bei Beendigung des ganzen Lehr-

ganges eingerichtet; hei Itestehung letzterer wird ein Ent-
lassnogs-Zeugnits ertheilt. Folgende Zahlen seigen die rege

Betheilignog an den unter öffentlicher Anfsicht ahgehaltenen

und bioflicbtlich der Absolventen der Baugewerksohule vom ge-

Bchäftsfllhrenden Ausschüsse des Innnngs-Verbandes deutacber

Baugewerksmeister als nvollwerthig*^ anerkannten Entlassnngs-

prtlfung; Es bestanden die Prüfung:

Herbst 16H8; Ostern 1889:
Maachinen^ner 12 7

Bautechniker 7 15

Kunsthandwerker 2 8
Und seit dem Bestehen der Abgangsprüfung haben dieselbe

bestanden im ganzen 3taschinenl»uer. 245 Banteohniker,

853 Kunsthandwerker.
Diese Zahlen lassen erkennen, einerseits einem wie weit ge-

fühlten Bedürfoiss gut oiganiitine Facbscbulen entsprechen und
andererseits, welche Summe von fachlichem Wissen durch nie

dem gewerblichen Leben vermittelt wird, welchen Einffnss auf Ge-

deihen des Handwerks, auf den Wohlstand des.s«lben sie aus-

flben. Die Pflege der fachlichen Schulen ist cs ganz insbeson-

dere, die den erheblichsten Theil der Handwerker beföhigt, den

Kampf mit der Orobiodustrie zu bestehen; was sonst in der

neuem Zeit dazu vorgeschlagen und ins Praktische übersetzt

worden ist muss dem nnbefangenen Beobachter als kleinlich er-

sebeinen.

Die Stadt Köln kann sich rühmen, durch Gründung ihrer

Fachschule au Ihrem Theil mehr zur lAsung cioer sozialen Auf-

gabe beigetragen zu haben, als zahlreiche andere Stüdte Preufsens,

verhält nissmilfsig nngleieh mehr auch als die Staatsregiemng

selbst, von welcher das gewerbliche Bildungswesen immer noch

nicht viel besser denn als ein Stiefkind behandelt wird.

Ton der k. k. dautaohen Staats-Gewerbesobule in

Brünn. Die Schule wurde im Jahre 1888 89 von Insgesammt

868 Schülern besucht Es gehörten davon 83 dem 1. (vorbe-

reitenden) JahrganM 98 der meebanisch-techniseben und 77 der

bautechnischen Abtheilung an. Die mit der Anstalt verbnndene

Werkmeister-Scbnle hau« einen Gesammtbesuch von 150

Scbülem, wovon 85 znr mt^chaniech-tecbniscbea und 115 zur
bauiechuischeo Richtung zälilten. Die gewerbliche Fortbil-
dungsschule endlich wurde von 387 Schülern besucht

Hit Bezug auf diesen reichen Besuch enthält der Jahres-

beiicht zunächst die Hitihciluug. dass durch die erfolgte Be-

willigung einer Summe von 180 000 Gulilen der Bau eines neuen

Schulgebäudes — wozu die Stadt Brünn den Bauplatz nnent-

geltiich hergiebc — sicher i^stellt sei, dass aber noch 2 Jahre

bis zur Fertigstellung des Hauses verfliefsen würden, während

welcher die Anstalt einer „unierbundeuen Entwickelung^ ausge-

setzt sein werde. Einen gewissen Widerspruch hierzu kann mau
heransünden, wenn man etwas weiterhin im Jahresberichte folgende

Auslassung liest: ..Die höhere Gewerbeschule hat nunmehr das

Matimiim erreicht, welches bei den gegenwärtigen Kaumverhält-

uisseQ der Anstalt nicht mehr überschritten werden kann. .\ber

auch wenn diese V'erhältnis'«« kein Hindemiss mehr sein werdeu,

wird noch zu prüfen sein, ob eine weitere Steigerung der

Frequenz noch im Verhältniss steht zu dem Bedarfe der hei-

mischeu Industrie an derartiger technischer Arbeitskraft, wie

sie diese Scbnlan ausbüdet. Das Ansehen, das letztere in der

Offentlicheu Uelnung erwürben hat, beruht emueitt auf dem Um-
stande, dass bisher die Absolventen ein leichtes Unterkommen
und gutes Fortkommen gefunden haben und soll ulcht durch

Ueberpro«luktion wieder verloren werden.“
BekanntUeb ist es die Aufgabe der Österreichischen Staats-

Oowerbesrbuien neben eigentlichen Werkmeistern noch sogen,

„mittlere Techniker* auszubilden, ein Ziel, welches in Preul'sen

zwar wiederholt ebenfalls aufgestellt, al>er unseres Wissens hier

bisher noch nicht verwirklicht wurden ist. Dass dem so ist,

scheint uns auf ein nur geringes BedUrfniss an solchen Tech-

nikern binzudeuten. und wenn, umgekehrt, ln Oesterreich eine

grofse Anzahl von höheren Siaats-Gewerbeschulen die .\usbü-

uuog mittlerer Techniker in gn'>rsem Maafsstabe lOst, zu be-

weisen, dass die Verhältnisse der Industrie dort eben andere

sind, dass in ihr der -initiiere Techoik'-r wenigstens vorläulig

bessere Aussichten hat, als der mit voller wissenschaftlicher

I

Bildung ansgestattete hochschalmäfsig heran gebildete. Ob dieser

Zustand auf die Dauer bestehen wiM, möchte nicht über allen

Zweifel erhaben sein; vielleicht ist es die Ungewissheit darüber

mit gewesen, die den Verfasser des Jahresberichts zum Nieder-

sehreiben der oben wOrtlich mitgetheilten Auslassung bewogen
hat, die uns im übrigen als ein Stück staatlicher BeachrAok'uig

der Produktion auf dem Gebiete des fachlichen Bildungsweseos
keine Sympathien abzogewinnen vermag.

An der Brünner .\nstalt wird neben der Pflege theoretischen

Wissens auch das praktische Können geübt. Es besteht ein

liehrwerksUttea-Unterricht, welcher für die Schüler der mecha-
nisch-technischen Abtheilung der Werkmeister-Schule obli-

gatorisch, für die bautechniKhe Abtheilung aber dieser Schnls,

wie anch für die Schüler der höheren Gewerbeschule fakultativ

ist. Die Betheiligung am Werkstätten-Unterrieht ist eine rege.

Der Lehrkörper der Anstalt ist im Vergleich zur Schaler-

!
zahl jedenfalls nicht Übergrurs, da er ans 18 Professoren und

15 anderueiteu Lehreru und Assistenten besteht.

PreUBufgaben.
Eine Prelsbewerboog für Entwürfe za einem Botel

mit Hineralbadern für die Hauptstadt Bulgariens. Sophia
ist nach der Wochenschrift des Oesterr. log.- u. Arch.>V. seiteu
der dortigen Hnuizlpalilät ausgcschrie^n, von welcher anch dis

näheren Bedingungen des Wettkampfs zu beziehen sind. Das

Preisgericht soll aus je einem „Professor* aus Paris and Berlin,

einem fürstl. bulgarischen Architekteu, dem Stadtbandirekttir

und dem Bürgermeister von Sophia, sowie 8 Aerzten zusammen
gesetzt sein; zur VertheUung sind 8 Preise im ^trage von

' 4000, 3500 und 1500 Pros, in Aussicht genommen. — Zur Be-

theiligung an der Bewerbung können wir keinem deutacben

Pachgenosseu rathen. wenn der Wortlaut der Bodlngungen auch

noch so günstig klingen »»Ute.

Penonal-Nachrichteii.
ProuDsen. Dem Waas.-ßauinsp. Dannenberg in Emdea

ist d. Kothe Adler-Orden iV. Kl., d. Geb. Beg.-Ktb. Kampoldt,
Htgl. d. kgl. Kisenb.-Dir. in Hannover, d. kgi. KroDeo-Orden
II. Kl. verliehen und d. Wass.-Bauinsp. Krebs in Lanenbarg
a E. d. Erianbniss z. Annahme n. Anlegung d. ihm Teriiebeaea

Ritterkreuzes d. Heckl. Greifen-Ordens ertheilt.

]>em Keg.-Bmstr. Gruber in Königsberg O.-Pr. ist die uidi-

gesuebte Entlassung aus d. preufa Staatadieost ertbeiit wordea.

DerKeg.-Bmstr. Christoph We n de iu HeUeodorf in gestorbea.

Württomberg. D. Mhninstr. Stendel I., z. Z. prov.

Abth.-Ing. b. d. techn. Bur. d. Gen.-Dir. d. Siaatselscnb. ist

auf (1. erled. Stelle eines Abth.-Ing. b. dies, Bureau und d.

Workfhr. Nufs b. d. Eisenb.-Werkstl Rottweil z. ersten Wrkfhr.

b. d. Werkst, befördert.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. der Dtseh. Bztg

sind ausgeschrieben für:
•t K<>z.-Uniilr. o. B«c.-Brhr.

J« I K-^.-BuMtr. <1. d. Ablii. I.-tlAiiMf-r: ku«, ük..P<Mt<brFtt-

KClii a Rb-: FortiSk«ii«D-('iubaTrii: |>04tkrth. MSi«r Po*«‘n. — 1 K->K.-Brkt. lU
%. Ilbrxerionvl«-/ 4. iL .‘tuaart-cqr

») Archit«ht«o 0. loffialears.
Ja 1 Arck. d. 4lant.-BaBiB(. Nfanaae-PuUSaa; Tualutu and v. Abb*iaa-

MMt-ldArf; E. ]*. poftL-m-fUn, l'uiiaait 45; L. P. 44 (•oatL Manabvia ; K. .'43 Etp.

d. lU#ch. Bztr-i F. Sl»>K>a Haa^nab-Ui k V«i{1i-r>KBrlxraba. — l Arcb. alt L-'hi’rr

d. I>ir. T(M>rkotn d, Raiufbal* Sla4l-S«lta. — S Arch. od. Inf. als L>-krrr a d. itat

K
veckacbul« Hi>Unundaa d. d Dir. 0. Uaarmann. — J* l Arck. od bauin< aU
brvr d. d. Din-hC d. ki-r«uirL Klebt. t)aaf«-w«rluc)i«l«-<lc>lba{ Direkt, d. {Uafr-

»«rk*ebat<-ldtl4>in : Dir. U. H- tVhanc->»reAba<k a. M.
«) Landaiaaaar. Tarbnikar. Zaiebaar, Aofiakar oi*.

Je I lUutMkiaibi-r d d MifiKtrat-l.asdtbol L fl.; rttadtbrtk. (}atU-<J««ll;a-

karf: (Tam.-lUuiiws. l^*lU-K.ateck i U.; Osrn..B«nm9p. BleoUa-Uaini : A(tk
iikar Uvbwk-BerUii. maekenlr. 32; l<Kraharl-B»flia, a
W. 5; SUdlbBidr. 0. k. ><ck8iidt kL-GlalWb; di« M.-X«tr. B-.do rmd
N.-I..; Üiwf L«-bmai>a'<’r>eM>aa.U.) V.44S: X. MS Etp. d. DUrh.Bztf.; E.SI«>4«
llaa«t:a>Vria k VorW-KarDrah«: fl. l*. S3S li«d. MM«+-llaffdrbarf ; P. V9 Za4.
Moaw-Puvtqi, S. 14 Rad. Xuate.Wie-ibiaden. ~ 1 Taebaikar al< L«br«r d. i|. irr*'ttk.

ZanUaWull« f d. Gewerke a. d. Dandt-tirewerk«-V(>r(dn-I>aniijladt. — t Baaawut
d. Reir.-Dmitr. Brafmuk-Wxiiiur. — i Arobit«ktar-Z«ickiwr d. U. D. poall. kLana
kfliia. — 1 RauiokraUr d. d flladtb«BaiBt-CaM*L — I taeka. c- b. Bncbbalt f 4.

K. 341 Ex|i. d l'lach. I d F. 3040 RaJ. an<up-Xarieb«i>

n. Ans anderen techn. Blättern des In- u. Anslandea
ai Hef. • Bmatr. a. Ke(. - Bfh r

1 Sr^iaknutr. d d. änftt Aawcktttt ilra Rn-iap« Anferbarf-Aoxorborf.
bl Arehitaklaa «. ItiffDl«ars.

N'bre Arrk. d. Clarn.-Ba«in«p. Nt<ainaAii-rutA4axB. — Ja l Inf. d. il. Ki*««-

w«tV Utacbhaouo«r-LMchkanw«r; G. 4144 Kunafuloin k Voflav-i keiamU; B. F.

:ia’<d Ilaaam'Win k Vofl«r-Wj«a; Drahtaed M. K SIS HaaMusleui k V«rlrr-Wi«a:
J. E. 7W>S HW.; B. 13M XiM*.K->la. - l Ib«. al« Direktor f. d.

Hrkilff«*rfl« to Bfrir«ii <S'>rw<wpo) d. L Xuwrad Rrobn-Batf««. — t X**-k>a a-

baa-lnf. d. U. tl. U |>oaU.-Üablu«i iHvknm. — Je 1 Knoftrukteor d Enflarlb k
L'Ooxer-E*ckw<-il<v-U«iM«li. J. F. TÄS".* R- Mo»<«-Xaf d«burf.

CI l.aad Bi«Boer, T«chiiik«r, Zalckaar, Aafaaheraaw.
J« I Tockaiker <L <1. Xafijtrat'i'aHcvalk- GarTL-Baaiaop. Zalkkof-Xnlbiawa

L E.; Etx.-Banuup. v. d. B«rrk,>«-I.>-DQ»},; Brtk. (iaoi|>,>r-<K'^Uiaf«n. dw R4>f..BsaU
KBi4ha-l'o««lin. MOanich-KOlo : Rlff^-rnieiatarrant' rat«r-Xoidlli^ lOealerr.) : 4i«

X.-g«lr. H. HarfNiaoo-HckiaUKHl.pn^a, F. Fre««<*- Bnrftm a. RSf«a, «•«rtw^-
Beriin !4.i>.. I.and«Wr[r«rpl. Aat«a<ni-M. <>. Becker flUrfard I. H.; Ziam-Z.
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Von der Gewerbe- und Industrie-Ausstellung zu Hamburg.
(Uiena die Ahbildgkfe» eaf fl. 4A3 oad 4tS.)

fi:id)d<Mu (len Lesern d. Bl. auf S. 245 bereits eine

SdiiMemng der allgemeineu Anorduung und der
' rei/vdlen Lage der HambnrgMcben Ausstellung
g‘geb<‘n worden ist, erUbrigt es, noch etwas
odlici auf die wichtigsten Baulichkeiten der-

selben zurück zu kommen.
Wie hereitfl herieljtet wurde, sind die Haupt - .Ausste!-

Inng-s - Gf bJtudc von den Ardiilekten Hangsen &. Muer-
wein, kHZW. Dorn als KiTjebni.^ der vorher Mattgehabteii

Weitbewerbnng erbaut wonlen, hai»»« danu aber während
des BaiicK. infolge der sich fortgesetzt toehrendea Anmel-
dungen .<»0 vit-lfacli geändert und er-

weitert werden müssen, dafls nie nicht

mehr durchweg als in sich vollendete

schnitt und Omndrisa des Bauwerks, aus welchen die
gröfsten Abmessongen (84 ® lichte Spannweite der Knppel)
nad die allgemeine Anordnung der Konstruktion hervor
gehen. Der in der Mitte hängende Kronleuchter hat 8“
Durchmeflflcr uud trägt 14 Bogenlampen, welche ihr Licht
ans einer üppigen Fülle von farbenpr^htigen Ubematür-

lioh gr«^''i! Blumen heran«! ent.^ionden. Ver-
; stärkt wird dieees Luhl U'jch durch eine

4» grofst^ ZalJ von GlühUm^n. die sich in den
Fmehtgehäogen au den Seilen beenden, vvelehc

X nnler den 2-1 Biiidem von der Mitte nadt den

Selten za ungebradit '^ind.

Der auf dem Dun hsehnitt

ersichtlich gemachte Kin-

Aus letzterem hebt sich

auf der entgegen gesetzten

Seite der Brücke die mäch-
tige F e s t h a 1 1 e hervor,

welche mit grofsem kttnstleri.scheit

Ueschick von dem Architekten

Georg Thielen, unter Mitwir-

knng des Ingenieurs Carl Closs,
erbaut worden ist. Dank der

äurser.'it energischen persbolichcit Bauleitung
des letzteren gelang es, diese.s Gebäude, für
welches die ersten Bestellungen der von
Augnst Kloenne io Dortmund gelieferten

Elsen - Konstruktion am 8. Dezember v. J.

erfolgt waren, in der kurzen Zeit vom
17. Januar bis (5. Februar fertig anfzustcllen, so dass e.s

riatiach möglich wurde, die von Architekt Tliielen bis auf
die geringsten Einzelheiten dmrhgearbeitete künstlerische

Au.ssclimückoog die.ses gewaltigen, 2(XK) fl® Grundfläche be-

deckenden Raumes ebenfalls noch rechtzeitig zu vollenden.

Die beigefügteii Abbildungen zeigen einen Dunlj-

gang ist unter pracht-

vollen Falinen und Ge-
hängen mit einer sehr

Wohl gelungeuen Sport-

gruppe geschmückt. Ge-
genüber bettndet sich eine

grufse, künstlerisch vor-

züglich durebgefuhrte alle-

gori.sche Gruppe von dem
Bildhauer Aloys Donath, die eine Höhe von erreicht.

Das Bülfet ist in spätgothischem Stil in ebenfalls virtuoser

Weiw' vom Bildhauer R. Thiele modcllirt.

Der Raum de» Orchesters getiügt bei grofs<*n Mti.-ik-

Auifülirungen für die Musiker einer groLen Kapidle nn<!

für rd. KKMi Bänger, für welche in den nrnfangi-eiclien

^Joosle

Schöpfungen bezeichnet wenlen können.

Zn mächtiger Wirkung gelangt nur noch
das vorzüglich erfundene grofse Portal

der Maschinenhalle von Dorn, das,

gerade vor der Hängebrücke ge-

legen. beim Vebergang über dieselbe

das Ange auf das Angenehmste
fesselt. Diese Brücke seihst,

konstruirt von dem Ingenieur

Hagn, verdankt ihre archi-

tektonische Durchbildung
dem Architekten Angust
Ott,dcme-s, wiennsereAbbil-

dungerkerinen lä.sflt, vortreff-

lich gelungen ist, üiezierlichen

Formen ihres Aufbaues in

atimiithigen Gegensatz zu
dem üppigen Baumwnehs
der Landschaft zn setzin.

Festhalie.

Arrlütelt Uaorg Tbi9l*n-
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unteren Bäorolichkeiten Garderoben- nnd Toilette • Zimmer
eingerichtet sind. Bezgl. der Konstruktion mag hinzu ge-

fügt werden, dass die Laterne einscbl. Kronleuchter 5<XtO

wiegt. Für die Berechnung ist zugrunde gelegt, dass das

Eigengewicht für 1 ‘i* Gnmdri.ssflftche 75 nnd die

zufällige JHastuiig ebenfalls 75 beträgt. Die loan-

spruchnahme ist am biHlcntendsten bei der Pri^ung in den

Polygonalselten der Sparren, beträgt aber auch hier nicht

mehr als äiifserstens für 1 Der Kronleuchter

bat ein Gewicht von 1(KX) und ist mit ansbalan-

cirr. Die Aut- und Nieder - Bewegung erfolgt mittels

einer Differential -\Vinde mit Schneckenrad. Letztere be-

wirkt, dass der Kronleuchter ohne besondere Sperr-V’or-

richtnngen in jeder Höhenlage feststeht. Die Gefammt-
Ausföhrungsko«ten der Festballe haben HOOCiüM. oder für

1 'i«* 40 M. betragen und die Au.HfHhnmg w unle bescliafft durch

den hiesigen Zinimermstr. A. L. Post und dieMalerStorm u.

Röseler. Der Eindruck des Ranme.s i.st sowohl bei kün.st-

lichein Licht wie auch hei Tage ein höchst übeira.«chender u?id

in letzte) cm Fall besonders dadurch wtdiltliuend, dass alle

tibcrrn Fenster mit einem milden Blau oder Kotb übermalt sind,

so da.«s nirgends mehr ein grelles Liclit entstehen kann.

Völlig entgegen ge.setzt dem Wesen dieses Baues der

modern^t«*)! Jetztzeit betreten wir auf der anderen Seite

der Au-sstellung in dem Diorama - Oebän d« von Arclil-

tekt Artur Viel »dnen Raum, der uns getlis.simtlich in

die Vergangenheit zurück zn führen bestrebt iat. Wie der

GrundrBs auf 8. -175 erkennen iLsst, besteht das Bauwerk aus

zwei gesonderleu Theilen. Der hinten,« Bau sollte das von

dem Maler PanlDüyfftke hergestellte Kundgemälde des

Hamburger Brandes anfnehmen und der andere zur Unter-

bringnug eines Restaurants dienen. Letzteres ist es, durch

welches das Gebäude als solches sein eigeuartiges t iepräge

erhalten hat. Es war beabsichtigt, den Be'vucbern in diesem

Raum den hauptsächlichsteu Tbeil eines alten Hamburger
Kanfmannshauses, nämlich die allbekannie grofse Diele mit

ihren Klgenthümiichkeiten vorzuführen. Diese Aufgabe
hat Architekt Viol auf das vorzüglichste gelöst. Die
Front ist im Sinne des Ib. Jaiirlmnderts io BaeJc.steiubau

ausgt'filhrt. Durch ein vortrefflich nachempfundenes Ba-
rock-Portal tritt man io das auf den ersten Blick ah «-in

givifser einheitlicher Raum erscheinende Innere. Die Ab-
mes.«iungeo der Diele sin«l den noch vorhandenen Beispieh n

iu erhaltenen alten Kaufmanns-Häusern der Stadt ent-

nommen. Vier mächtige Eichenholz -Säulen tragen die in

wohlgetroffener Nachaltmnog der Art und Weise des

17. .Tahrlionderts blau nnd gelb gemalte Holzdecke. Näher
tretend bemerkt man dann die auf keiner Diele fehlenden

Einbanten, wclcJie hier natürlich dem gegenwärtigen Zweck
einiget maafsen dienstbar gemaclit werden mussten, aber

doch überall so geschickt angeordnet sind, dass man
nirgend den Kindrnck des Gemachten erhält. — Gleich

rechts heHodet sich, um nur 2 Stofen erhöbt, ein Gehege,

wie solches mit etwas kleineren Abmessungen bei den alten

Dielen in Gestalt des .sogen. ^Ziburken*' vielfach vurbauüen

ist und einen kleioen Raum für die Wanren-Kuutrole oder

für denjeuigen, der auf die lUnsthilr zu achten hat, ein-

scbliefst. Derselbe ist hier sehr behaglich durch Holz-

brüstungen abgegrenzt und mit zart gemalten Fenstern ver-

sehen. Der Höhe nach erstreckt er sich bis unter die obere

Galerie, die ebenfalls bei k<«iner Diele fehlen darf, da hier

die Zugänge zu den oberen Zimmern liegen, während die

Diele selbst stets durch 2 Geschosse reicht. Jenseits dieses

Einbaues tritt rechts die sehr echte und stattliche Holz-

treppe au, mittels der man auf die genannte Galerie ge-

langt. wo eine nugemein mannichfallige Ausstellung von
Hnmburgen.sien aus dem städtischen Museum und ausPrivnt-
besltz unlergehracht ist. An der linken Seite gehl man
zunächst d(«m Eingang an dem Büffet vorüber und gelangt

dann zn dem gleichfalls in die Diele hinein gebauten sogen,

„be.sten Zimmer“, welches um mehre Stufen erhöht bei den
alten Han.sdielen vom ersten Treppenabsatz aus zugäugig
zu .sein ptlegt, an dieser Stelle aber natürlich einen be-

sonderen Treppen -Aufgang ei heischte, während anf dem
Podest der Haupttreppe nur eine Scbeinihür Platz finden

konnte. Dieses Zimmer ist nach der Diele zn in seiner

ganzen Länge und Höhe mit einer Glaswand gesclitos.S4'n,

wodurch zugleicli die einheitliche Raumwirkung sehr ge-

lungen bewalirt worden ist. Dasselbe dient hier als Speise*

saal und bat eine rtdehe Rokoko-Ausstattung erhalten. Die

Decke mit ihren leicht ge.schlungencn Oniamcnten ist der

uinnittelbare Abguss de‘r bekannten scliöncu Decke
ehern. Hauses an der HülländLschen Reihe. Der Gesammt-
Eindruck dieses Raumes aber gewinnt, wie unsere Innen-

Ansicht erkennen lässt, seine Weihe erst durch den reiclien

Schnmek mit einer grofsen Zahl von Einzeln I egenständen,

die der Maler Paul Düyffcke mit unermüdlichem Kleir‘

gesammelt und zur Stelle geschafft hat und die dann nntir

seiner künstlerischen licitang mit der HäiimlicJikeit selbst

so innig verwoben sind, dass ein höchst seltener, von jeden:

Besucher auf (la.s nngenehmste empfundener Hauch von

Echtheit un.s jene längst vergangcDeij Zelten von neutin

jugendfrisch und lebenskräftig vorzuflihren scheint.

Das Diorama .selbst ist durch die Vorräuine an den

Seiten zugängdg gemacht, und besitzt die fUr das Panorama«
Gcbäticle Üblichen Abmessungen, ln baulicher Beziebtiijf

liemerkenswerth ist e», dass der Voidergrund um 2 “ io

die Erde vertielt ist, so dass man keine Stufen zu dem

Podium zn ersteigen braucht.

Der dritte grofse Bau, welchen noch mit wenigen

Worten zu schildern gestattet sein möge, zeigt ebenl&lls

die reichen Formen jener Rokoko-Perlode, trägt aber dorcli-

weg 80 völlig den Stempel der Gegenwart, dass dieanider
Hamburger Diele gelungene Täuschung um .so anfiallcnder

erscheinen muss. Es ist das Restaurant zu den vier

Jahreszeiten, von welchem .auf S. 475 eine Seitenansicht

nebst Grundriss mitgetheilt siml. Da.'^selbe »st von Architekt

Job. Schwanz erbaut nnd bat von allen Bauwerken <kr

Ansstellung die bevorzugteste Lage an einem herrlich be-

wachsenen Abhang, mit dem Ausblick in das ganze nm-

liegende Gelände. Diesem seinem Platz i-t das in Art

eines Jagdschlösscbens gestaltete, höchst aomuthige Gebinde

auf das trefflichste angepasst. Mit einer in Gips nachte-

ahmten schweren Rustika bebt sich der Unterbau aas der

Erde hervor; dann zieht sich der Haukörper um die Breite

einer Terrasse zusammen, hinter deren mit einer Per^Ia

aus Birkenreisern geschmückten Brustwehr sich der reich

gegliederte nberban äofserst maleribcli abhcbl om eodlicb

tu einem höher geführten und mit einer Kuppel gekrSpten

Mittelbau .seinen Absdilnss zu finden. Der InnenraumUt^br
reich aURgestattet. Die Decke wird von schön gebildeleo

Säulen au.s Stuckmarmor getragen; sie ist unter der Kappe]

in reichen Faiben, im übrigen hauptsächlich in Welfs mit

Gold von dem Maler Finuer dekurirt. Die AnsstaUim^;

mit ausgezeichnet schönen BelencbtuugskÖrpern
,

Mübelu.

Spiegeln und Bildern, thut dann dos ihre, um dem Raum
den Eindruck seiner, ohne Aufdringlichkeit sehr an.spreeben-

den Behaglichkeit zn verleihen.

Die übrigen Bauten der Au.ssttdlnng können wir nar

flüchtig erwähnen. Am bemerkeuÄwertheslen wegen des

Fleifses, mit welchem eine grofse Anzahl Hamburger
Künstler dasselbe nuKge.schmUckt hat, ist das Gebäude des

Wiirstglöckchens, einer kleinen j^frischungshalle von

Architekt Carl Wolbrandt, die nach Art der Berliner

Osteria auf das niannichfaltigste ansgestattet worden ist

und als s^-hr geglückt bezeichnet werden muss. Treffliclif

Leistungen sind ferner auch die kleineren Pavillons für

Ausschank von Sekt von den Architekten Semper nnil

Krutisch einerseits und für Ausschank von italieni-

schem Wein von Architekt rohn andererseits. Weniger
in Bezug auf die architektonische Leistung wie in Hinblick

I auf die nnvergleichllche Einfügung in die Landsebafi

müssen genannt werden die Sennhütte und die Wolf-
schlncht von Architekt Thielen, während die deutsche
Weinstube zufolge ihrer reizvollen Gruodrks-Lösung al»

charaklerische Leistung bezeichnet werden d.arf. — Manche'

Schöne und viele eigenartige Gedanken finden sieh ferner

I

noch io den als selbständige kleine Baowerke vorgefiibrleD

,

Aussfellutigs-Oegeostäudeu, so u. lU der Glasstein-Pavillon

und die Zigarren -Pavillons von Architekt Oroothoff.
welchem auch au der Erfindung der zum grof^'n Thril

sehr wohl gelungenen Aufbauten in der Industrie-Halle

der hervor ragendste Antheil zufällt. Doch es Ist unmög-

lich, sie an dieser Stelle alle einzeln zu nennen. Wir
müssen uns damit genügen lassen, au.'^zusprechen, dass —

j

alles in allem genommen — <Ue Hambiirgi.xche Aasstellnng

j

ein beredtes Zeugniss ablegt für das Wollen und Können

j

der Hamburger Kachgenoshen. Fw.
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Oer Nicaragua-Kanal.

fthreud die AiuAllmiDg des Pftoaraa • SAoals etwas ios

Stocken gferethen i.nt, tritt nach den ln amerikanlsokcn
technischen Zeitschriften outbaltenea Nachrichten eine

andere WasaerrerbinduDg; awischen dem Atlantischen und Stillen

Ocean in den Vorderf^nad, welche anch schon seit langer Zeit

die Ingeoieore besehlUtigt bat. Nach diesen Naebriobten haben
die R^erungen Nicaragna nnd Costa Rica mit einer amerika*
nischeu Uesellschaft, der sogenannten Nicaragna*See*Kanal*Oe*

I

Seilschaft, einen endgiltigen Vertrag anf 90 Jahre behufs Aus*
fQhrung des Nicaragua-Kanals abgeschlossen. Der Vertrag, der i

noch besonderen, in ihn anfgenommeiien Bedingungen auch noch
verlängert werden kann, gewtbrt der Oesellschaft eine grofse

Reibe 70D Vortheilen nud sichert ihr sowohl während der Bau-
aosfiihrnng als anch später nach Fertigstellnog während des

Betriebes die thatkritfüge UntenUitsung nnd den Schutt der in

Frage bomTnenden Regiernngen.

Der Nicaragna-Kanal soll seinen Ausgang OsUieh am At>
lantiacben Ocean bei San Juan del Norte oder Qreytown nehmen
und am Stillen Ocean bei Brito endigen; seine Qesammtlftnge
wird 073,3 betragen. Auf dieser Strecke sind indessen nur
46.5 d. b. also wenig mehr als V« der ganzen Länge, als eigent*

lieber Kanal aaszubauen, während auf dem ganzen tlbrigeo

Theil die Schiffahrt im Nicaragua-See, dem San Juan und den
soDstigen FlassUnfen ihren Weg bereits vorflndet.

Der Kanal - Qoersehnitt soll 24 — 26 Sohlenbreite und 53

bis 87,8 Breite im Wasserspiegel bei eber Wassertiefe von
O.l&a eihalten. (Beim Panama-Kanal betrügt die Sohlenbreite

22 », die Wasserspiegel-Breite 40 », die Wassertiefe 9 ".) Neben
dem Kanal soll beiderseits eine Eisenbahn und eine Telegrapbea-

Leitung angelegt, ^ Kanal lelbat während der Nächte elek-

trisch helembtet werden. Anch die rorbandene Wasserkraft

beabsichtigen die Unternehmer enm Ban nnd zum Betriebe

dieser srnen Schlffahrtsirafse ln der umfangreichsten Weise
ausiaoutzen. Die Häfen an beiden Enden des Kanals sollen

mittels Wellenbrecbem mUgliehat gesichert, mit guten Anker-

plätzen nnd Dockanlsgen versehen und die Kanal • Ausläufe so

verbreitert werden, dass dieSebiffe eine beqneme Ansegelnng haben.

Die Schleusen sollen 198 lang und 21.33" in den Thor*

kammem weit nnd in Beton nnd llauerwerk auagefOhrt werden.

Anfier den Schleusen* und Hafenbauten werden auch Teraehledenc

Stauanlagen znm Absnerren der Flusslänfe notbwendig werden,

BO I. B. das Wehr bei Oehoa znm Aufstauen des oberen Fluss*

lanfes des San Jüan, welches eine obere Länge von 382 " bei

einer H&he von 15,86 « erhalten wird.

Von besonderer Wichtigkeit wird neben diesen Kunstbauten

der im Kanaiheit zu bewerkstelligende Felsen -Durchbruch sein,

welcher eine Länge tod 4826 " bei einer mittleren Höhe von

I
4,54 haben wiiu. Die Kosten dieses Dnrclibruchs sind auf

Den Uauptiheil, welcher dem ganzen Kanal sein eigent-

liches Gepräge giebt, hat derselbe iin Nicaragua-See mit einer

Oberfläche von 6700 Nk« dieser See empfängt lein Wasser
ans einem Niederscblagsgebiet von 20 700 und giebt im
Mittel allein au seinen Hauptabflussarm, den San Juan, nahezu
400 < in der Sekunde ab, also hier schon mehr, als man später

fUr den Betrieb der fertigen Schiffabrtstrafse branchen wird.

Die SchUrahitstrafse wird im See eine Länge Ton 90,9 i

und im San Juan-Fluss eine Länge von 103,8 km haben. Der I

Wasserspiegel der Scheitelhaltung ist auf 83.527 • Uber dem '

Meeresspiegel fest gelegt. Diese Haltung wird ungefähr 341 km l

lang werden
; sie l^not im Osten 25,7 k* von Urejtown und

erstreckt eich nach Wetten bis ln das Becken des Tola. auf
weniger als 6,4 kn ^om Stillen Oeeau entfernt.

Die Verbindnng zwischen der Seheitelbaltang und den
Meeren soll im Westen mittels einer einfachen und zweier ge-
knp|>elter Schleusen, an der Ostküste durch drei einfache

SemeoaeD bergestellt werden.
!

60 000 000 Frke. geschätzt. Die gewonnenen FeUb|('«ke sollen

zur H«7r4tellang der Hafenmolen verwandt werden. Der mit den
Unternehmern a^eschlossene Vertrag bestimmt, dass die Ar-
beiten in einem SMitraum von 10 Jahren fertig ndn mQuen; die

amerikanischen Ingenieure hoffen indessen mit 6 Jahren aus-

znkommen.
Die muthmaalsUcben Kosten sind auf 250 Millionen Franks

veranschlagt.

Das Klima soll verhältnissmäTsig gesund sein; man will

unter den 200 Leuten, welche während 7 Monaten mit den
letzten Meuungen und Aufnahmen beschäftigt gewesen sind,

weder einen Todten noch aoeh einen ernstlich Knnken gehabt
haben.

Baumaterialien, reichliches Hole, Kalk nnd Thon finden sich

an Ort und Stelle.

Der muthmaafeliobe Verkehr auf dem fertigen Kanal wird

Die Preisbawerbung für Entwürfe zu dem National -Otnkmsl Kaieer Wilhelme I.

(Forta«Us«s.)

on allen im lanem der Stadt gelegenen Standorten, die

den Bewerbern fUr ihre Entwllrfe snr TerfUgnng ge-
stellt waren, ist keiner so häufig gewählt worden, ^e

der Pariser Platz. Seine Lage am Anfänge der Berliner

TrlumphstraTse, vor der Siegeepforte, durch die Kaiser Wilhelm
wiederholt seinen feierlichen Einzug in die Hanptstadt gehalten

bat, seine Abgeschlossenheit und GrOfse, sowie endlich die Mög-
lichkeit, das in die Axe der Strafse gestellte Denkmal sowohl
fUr nabe, wie fflr ferne Standpunkte zur Wirkung zo bringen,

mussten ihn io der That vor vielen anderen Stellen empfehlen.

Hierzu tritt noch der Vortheil, dass es fUr die Errichtung eines

Denkmals von rnäfsigem Umfsnge hier keiner kosu^eligen
Oranderwerbuogen bedarf, die fOr dasselbe erforderliche Fl&^
Tielroehr dem freien lunenraom des Platzes sich zbgewinnen
lässt. — Der einzige Uebeletand, der diesen Vorzügen ~ we-
nigstens in den Augen zahlreicher KOnstler — entgegen steht,

ist eben der, dass die OrOfseo-Verhältnisse des Platzes der Ent-
wickelung der Denkmal-AbmessuDgen immerhin gewisse Sohran-

ked setzen, und dass ebenso die Kückzioht auf die ihn umgebeD-
nen (^biude. wie bei den vorher besproeheuen Standorten, die

Wahl eines aosschlicMieh oder doch vorwiegend bildnerisohen

Werks bedingt. Denn eine hier aoflgeftthrte Architektur mUsste,

um sich in dv Masse gegen jene Gebäude zu behaupten, einen

UaaTsatab erhalten, der zu ihnen wenig passen wUrdc; vor

allem aber wtlrde die Gefahr eintreten, dass ein solches Bau-
werk den Blick von den Linden auf das Brandenburgi'r Thor
und durch dieses nach dem Thiergarten, betw. den Einblick

von dort naob den Linden absperrte und damit den eigenarti-

gen Beiz dieses Punktes von Berlin vernichtete. —
Derartige B&eksichten sind freilich mehren,, jedenfalls aus-

wärtigen Bewerben! fremd gewesen. Vergleichsweise maafsvoll

veifthrt noch der Verfasser des Entwurfs No. 15; nGott mit
Qui*. dessen anf eine sehr hoheTerraese gesetzter kreuzfbrmi-

ger &u im lenem cineu Flacbkoppel-Baum mit Umgang ent-

hält. lu dem Entwürfe No. 12; „Orden des eisernen Kreu-
zes 1N13'* sehen wir das ReitertUd des Kaisers auf dem trom-

melanigen KuppcI-Aufsatze eines Rundtempels angeordnet; in der

Arbeit r^o. 14: „Heil Kaiser Dir!‘‘ steht die Kaiserfigur auf

der Hohe eines auf hohem Treppeo-Untersatz erriohicten, sechs-

zeitigen, von Figuren wimmelnden BaukOrpers, der fast den

ganzen Plate fttUt. Noch weiter geht der Entarurf No. 18:

.JPflr die Kaiseritadt", der innerhalb der UmfahrutraTien
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«inen hobeo, die HüuMr weit UherrairendeD Klou tod qaadrati*
i

•eher Orandform zeifft. der io Terru(»eD mit Freitreppen bis
|

zur Höhe der ihn bekrCneodco Figur sich anfstuft.

Sind die gen&QDten Arbeiten kaum ernst zu uebmen, so I

rennögen nach die sonstigen, Qberwiegend bililneriscben Ent*
|

würfe, welche das Denkmal, ohne weitere Aendemiig des iMatzes, '

entweder in der Uitt« desselben (mit der l^ont nach den Lio>

den) oder unmittelbar am Eingänge der letzteren (mit der Front
nach dem Brandenburger Thor) errichten wollen, TerhAltniits*

m&fsig geringe TheUnabine zu erwecken. Am meiste» »Khi*
tektonisch gehalten sind die Entwürfe No. ül: „Janus'*, bei

wekbem in der lAngsaze des Hataes 2 reich geschm&ckte Frei* i

trepMD zu dem am Pufse mit Brannea ausgestatteten rnterhau I

des Denkmals empor führen, and No. 41: ..Nationaldenk*
mal“ *~ ein Tabernakel auf hohem l'otersatz. unter dem auf
den 4 Seiten eines Postaments anscbfioend 4 DarstellangeQ des
Kaisen in rerschiedenen Lebensaltern bezw. AafTassangen an-
geordnet werden sollen. No. l: „Hit Gott für Kaiser und
Reich*' ist ein einfaches Keiterstandbild mit 4 diagonal ge-
stellten kleineren Beiterfiguren an den Ecken des Unterbaues.
No. 2: ..Ein plastiseber Gedanke'* zeigt das Reiterbild des
Kaisers auf einem mit Reliefs und Kckligim>n geschmückten, nnge-
wOholicb hohem und an einen eisernen Ofen erinnernden Unter-
satz, wahrend No. 144: „j^kizze'' ans einem Beiterbilde anf
achteckiger, an den Diagonalen mit 4 kleineren Reiter-Fignren
besetzten Terrasse besteht und in No. 49; „Barbablanca
triumpbator* ein stehendes Kaiserbild auf der Höhe eines
dreif^h abgeatufteo, mit Eckügureu und Reliefs geschmückten
4seiligcn Unterbaues angeordnol ist Der Verfasser des Ent-
wurfs No. 62; „Vincula vinco“ hat ein BrnnDeD-Denkmal
angenommen; der Kaiser steht auf einem Schilde, den Vertreter
der Terschiedenen deutschen Stimme empor hallen. Der in
seinem rein bildueri^en Theile beAchtenswertbe Eotwnrf No.HS:
,,Kunst und Vaterland“ erscheint für den gewählten Platz
iosofem nicht glücklich, als die Wand, durch welche das hohe
Postament der mittleren Kaiserfigur mit den Uaalaraenien der
beiden seitlichen Reiterbilder des Kronprinzen und des Prinzen
Friedrich Karl verbünden wird, den Ueberblick über den Platz
fast ebenso behindern würde, wie ein arcbitektonlscbesDeDkmal.

—

Sehr eigenartig, wenn auch doirhaus dilettantistisch ge-
dacht, ist der Plan No. 187; ^Barbarossa mit den Seinen
steigt im Waffensebmuek empor**, nach welchem das
Denkmal nicht auf dem l*ariser Platze, sondern auf einer Er*
weitoruog desselben nach Norden errichtet werden soll, die den
Abbruch der dort befindlichen Hiuser, u. a. des Palais der fran-
züsisebeu Botschaft, bedingen würde. Der Verfasser, welcher
den Begriff der Grofsartigkeit anscheinend von demjenigen der
absoluten GrOfse abhängig glaubt, bat seinem auf eine hohe,
rings von Strafsen umgebene Terrasse gestellten Kaiserbilde
.ibmessnogen gegeben, die in keinem anderen Entwürfe der
Preisbewerbung erreicht werden; die Spitze des Helmbnsches
ragt bis zu 41*», also etwa der doppelten Höbe des Braoden-
burger Tbores auf. Den hinteren Ab.ichluss bildet eine offene
Halle, und in deren Mitte eine grotieoarfige Nische mit dem
Germaoia-Rilde. Seitlich sind höhere Terrasse» angeordoot, die
nach vom durch 2 thormartige, von riesigen Adlern bekrönte
Triumph'SSulen abgeschlossen werden, von deren Spitze am
Abend elektrisches Licht erstnihlen soll.

Sämmtliebe anderen, hierher gehörigen Arbeiten, die an
künstlerischem Werth u^Ieicb höher stehen, als die vorher ge-
Mnnten, gehen von der ^ranssetzuog ans, dass die Aufstellung
des National'Kainerdeukmals auf dem Pariser Platze nicht mög*
lieh ist, ohne dass der westliche Abschluss desselben nach dem
Tbiergarteu eine Umgestaltung erfährt. Weon die Mitte dee
riatzes dem Verkehr entzogen winl, so muss für denselben seit-
lich Raum geschaffen werden. Die neben dem Brandenburger
^or stehenden, nnter König J'riedrich Wilhelm IV. erbauten
Wobnhluscr, noch einigen Hänen auch die kleineren Neben-
bauteu des Thors, sollen demnach beseitigt und an ihrer Stelle
entweder weitert* Diirchgaags-Üeffnongen oder breite Fahrstrafsen
diircbgefiihrt werden, so dass im letzteren Falle der bitberige
Eii^og ZQin Platze dem Wagen-Verkehr ganz entzogen nnd
lediglich für feierliche KinzU^ Vorbehalten bleiben könnte. Da
zu befüTi’hten ist, dass die Hasse des auf diese Weise frei ge-
stellten Thores nicht mehr so bedeutend wie früher erscheinen
könnte, so

^

haben sich einige Künstler zn dem Versuche ent-
schlossen. sie durch Anbauten entsprechend zu vergröfsem. Das
Brandenburger Thor ist somit gleichsam in dtn Entwurf hinein
Mzogep, zu einem Theile des lienkmals gemacht worden, dessen
bildnerischer Tbeil an ihm seinen Hintergrund finden soll nnd
in den meisten bczgl. Entwürfen auch in unmittelbare Beziehung
zu ihm gesetzt Uu

Die geriugslcn Verändeningon an der bestehenden Ersebei-
niiDg des Thors zeigt der Entwurf No. 61; „Dem Kaiser!“

beschränken sich nämlich einzig darauf, dass die beiden,
ebemala für die Militär- und iSteuer-Warhe bestimmten kleiuen
Nebengeteude als offene Durchgangs-Hallen gestaltet werden
Millen, wie die« schon gelegentli^ der Umgestaltung, welche die
Anschtüsse de» Thors nach Abbruch der Stadtmauer erfahren

mussten, io Vorschlag gekommen war. Um die neuen zeitlichen

Fahrstrafsen gleichsam als Thoröffnungen tu bezeichnen, soll

den llänsem auf den änfsi'ren ^niten derselben ein jenen kleinen

Hallen entsprechender flacher Vorbau augefügt werden. Iler

ganze mittlere Tbeil de» Pariser Platrei* zwischen dem Thor
nnd der Lindenpromenade ist mit letzterer in Zusammenhang
gebracht. In der Axe de» Platzes erhebt sich das figurcnreicbe.

in mehren Zonen »ich aufbanende Denkmal, umgeben von einem,

in den Qaemxon 01»erbrUckteo Wasserbecken, ln das sich an«

dem Unterbau Brunnen ergiefsen. Eine »ehr glilckliche und l«-

achtenswerthe Anordnung ist es, das» da.» bezgl- Becken nicht

in der Höhe der nrogobeaden Strafsen Hegt, sondern um nahen
4<», bis znra Gmndwasser-Spiegel. gesenkt ist; da.» Denkmal er-

scheint dadurch weitaus mächtiger, ohne dass die absolute Höbe
desselben über der Erdgleiche zu sehr gesteigert zu werden
braucht. — Der Platz westlich des Braudeuburger Thoros, der

durch die wetten Oeffnnngen neben letzterem mit dem Pariser

Platz in M> innigen /tiHamraeohang gesetzt ist. dass beide fast al*

ein einheitlicher Raum erscheinen würden, hat gleichfalls eine

entsprechende Ausbildung erhalten. Nach dem Thiergarten lu

wird derwlbe — etwa in der gegenwärtigen Linie — durch

eine leichte Säulenstellong abgegrrnzt. Vor den Endpunktfo
der letzteren an der Köuiggrätter-, bezw. Sommerstrafse stehea

' Standbilder von Deutschland and Preuf»»m, zwischen ihnen

in der Axe de» Tliores und inmitten eines groGten Schmuck-
platze.», auf welchem bei Einzügen die festliche Begrüfsuog seiten»

I der Stadt erfolgen .»oll — eine Berolina; — So wenig wir nns lait

j

allen Einzelheiten de» iu »einer Darstellung nicht eben anziehen-

den Entwurf» einverstanden erklären möchten, ao »ehr halten wir

e» für unsere laicht, auf die mannichfachen, zur Verwerthuug
geeigneten Gedanken aufmerksam zu luaelien, die er enthält.

ln dem Entwürfe No. 96 ..Gloria patriae“, dessen bild-

nerischer Tbeil in seinem Aufbau demjenigen des Raucb'schen

Friedrichs-Denkmals verwandt ist, wird angenommen, dass dir

Eckhäuser an der KöniggräUer Str. mit dem Hanptkörper de<

Thors durch im Flachbogen geschwungene leichte SäulenhalI*‘D

verbunden werden sollen. — Der Verfasser der Arbeit No. 12t

„Kaiser Monument“ ersetzt die beiden Häuser auf der

Westseite des Platzes durch Bauten, die in der Axe der srit-

lieben Garteoanlagen derselben in Pylonen endigeu. denen suf

der ThirrgarteD-^ito offene, an da« Tbor anschliefseDde Hallea

sich vorlegeo; es handelt sich also nur am eine maaJjvoUe Er-

weiterung des zur llanptsache unveränderten Thon. Dem von

diesem losgelösten, in der Qneraxe des ilatzes stehenden Reiter-

bilde ist nach Osten ein Vorplatz vorgelegt, auf dem aelüith

Piguren-ürappen und alt Abscbloss der letzteren je ein Obelisk

angeordnet sind. Um die Anlage schon von weitem sichtbar zu

machen, sind die Hauoireihen der Strafte „Unter den Linden“ bi»

zur Wilbelmstr. beseitigt; an ihre Stelle soll ein Gartenplats treten.

— Sehr verwandt in dem Gedanken des westlichen Platz-AbKhlossc»

ist dem soeben besprochenen Plane der Entwurf No. 123, der

das Kennwort „Forum** führt. Die in Mbweren VerhiluisseE

gestaltete, oben durch eine Loggia unterbroebenen Pylone, denen

nach der .Aufsenseite kleine, mit Plachknppeln bekrönte Hallen

vorgelegt sind, sieben jedoch hier hart an den Eckhäusern, so dsu

die zur Erweiterung des Thors bestimmten offenen ZwischeohsUeo
eine bei weitem grOfsere Länge erhalten konnten. Auch hier ist der

I

vor dem Thore gelegene ITatz nach dem Thiergarten hin dureb

I eine Wand mit Brannen-Anlamn architektonis^ abgeschloascD.

Das ln der Queraxe des Pariser Platzes aufgestelUe Denkmal,

ein schlichtes Keiterhild, dessen Sockelfiguren die 4 deutschen

Königreiche darstellen, findet seine Ergänzung in 2 monamen-
talen 'IVmasen. die seitlich derselben, anstelle der bbherigea

Garten-Anlagen des Platzes, angeordnet sind und auf dervs

niedriger, mit einer Relief-Friese geschmückten Rückwand eine

Reibe vou Portrait-Fignren der Paladine des Kaisers ateben.

Einem ähnlichen Gedanken begegnen wir io der Arbeit

No. 126 „Br. T.'*, die jedoch vor allem dadurch auffältt, da»
in ihr eine Vergrüfsening des Brandenburger Thores selbst durch

2 mit schwelteuden Viktorien bekrönte Pylone in Aussicht

Dommen ist. zu denen auf den gegenüber Hegenden IläuserseUes

je eine barocke Bleodarchitektur das Gegenstück bildet. Vos

der etwas fremdartigen architektonischen Gestaltung dieser

Pylone ist der \'erfaa»er nach »einem Erläutemogs- Berichte

selbst nicht ganz befriedigt. Der Ihorbau ist auf eine nsch

beiden Seiten vorspringende Erhöhung gestellt, derco Östlicher

bis zu den Linden reichender Theil das eigentliche Denkmal

trägt; sie soll, wie eine dem Entworre beigegebene Skizze er-

läutert, bei feierlichen Einzügen seitlich von Tribünen umhegt

werden und als Festplatz dienen. Das fieiterbild des Kaiser»

steht in der Queraxe des Platze»; vor den Pylonen .sind 2 kleiner»

Keitertigaren, in der Front der Terrasse nach den Linden sa

2 allegorische Fieren-Gruppen vorgesehen, während seitlich

je eine weitere Gruppe, 4 Standbilder und 2 Flaggenmastm
Platz finden »ollen. Der Abschluss des äufseren Platze» nach

dem Thiergarten bilden Brunnenwände, die von boheu .'MtaPs

mit je einer Siegesgöttin überragt werden. — So viel An-

!

sprechendes der nur skizzenhaft behaudelte Entwurf eotbält, so

wirkt er als Ganzes doch weder überzeugend noch organiKh-
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Rr wird in diencr Besiebuog beiwritem Qbrrtroffen durch

dir Arbeit Ko. 1*4: „Salre »enex Imperator!*, die aller-

diDK« auch in no?lrich höherem Grade liiurhKearbeitet und

Dicht nur in Zeichounff. »ondem auch durch ein grof^et. den

ganzen Stadtlheil zwischen den Linden und dem Thiergarten

zur Anschaunng bringendes Uodell dargestelU ist. Sic hingt mit dem

hndnerischen Kniwurf Ko. 58: „Welch’ eine Wendu ng durch

Gottes PAguug!*. insofem zosammen.

als die (etwas verändert«) Verkleinerung
\

desselben in den Plan Anfnahne gefunden

hat. so dass Bildhauer und Architekt sich

zwar vereinigt, im
nbrigej) aber jeder

ihre volle Selbstän-

digkeit gewahrt ha-

^D. — Die Grund-
form des Thors mit

ilen (anscheinend in

etwas grOfseren Ab-

messungen gestal-

teten) .\nbanten

bleibt erhalten; aus

den beiden, nach

Innen vorgelegten

Wachlgebänden
wachsen jedoch 3
hohe, sehrKhdn ge-

staltete Pjlone her-

ans, die nach oben

stark tnsamnien pfe-

zogen, von je 3 eine

Weltkugel tragen-

den Riesengestal-

ten bekrint werden.

Seitlich des Thors

sind die .‘^irafsen in

voller Breite geöff-

net. ohne dass eine

entepreebende Vor-

lage an der gegen-
Oberliegeoden iTlu-

serreihe fQr uoth-

wendig erachtet wä-

re. Den .Abschluss

des äulseren l’laties

nach dem Thiergar-

ten bilden gi^fsere

Säulenhallen mit

angemessenen Eck-
und Tborbauten. Im
loDfren des Thors
stehen vor den Py-

lonen die Reiter-

bilder von FOrst

Bismarck und Graf

|. Ciaskof xvr WirIhKhsIt

«.Zur ll*a LieSo“).

D»rle.

Ke«l««rMl dw> vM>r JihrMn*iln. Ai<bil»kt Job.

3. A« bsnb.

4. Sp«u«iuniD*r

fr. Kli<b».

S. Aar>M«b

Laff«rk«l

Abu«

HA Eiapar i

II. Aiugwc

Streitig zu den rfifiten. welche die Bewerbung Überhaupt hervor

gebracht hat. —
In weaentlich anderer Weise hat der Verfasser der wegen

ihrer sonstigen Vorschläge zur Laiung der Platzfrage schon

wiederbolt erwähnten .är^it No. 132; aSedau", die Anfgabe
XU losen versucht, dem frei gelegten Brandenburger Tbore eine

entsprechend grOfsere .Ma.sse zu verleihen. Er versieht dasselbe
unter Beseitignng der Kebengebäude mit
S riesigen Seitenpfellem. zwischen denen
ein mächtiger Haihkreis-Bogeo derart sieh

spannt, dass das alte Thor mit seinem
Gebälk • AbschluM
nur wie ein Pfosten-

Einsatz in dem
neuen grofsen, Aber

den Weilern mit

2 Aufsätzen be-

krönten Bogentbor
erscheint. Das letz-

tere reicht mit sei-

ner o^raten Wag-
rechten bis anfOl
Hohe, dürfte also

dem Pariser Are. de

l'6toile kaum nach-

Bteben. Innerhalb

des Thors sind vor

den Pylonen 2 Tri-

umph • Säulen mit

allegorischer Figu-

ren-BekrOnung er-

richtet; das Kaiser-

Denknuil im enge-

reo Sinne, ein Rei-

ter • Standbild mit

Sockel • Gmi^n
stebt dem ^ore
ziemlich nahe. Der
Platz vor leizerem

ist so weit hinaus

gerückt, dass seine

durch eincD Bron-

nen beteichnete

Axe io die Seitenaxe

des Keiebsbauses

fällt. Sinlenballen

scbliefsen ihn nach

aofsen ab; um ein

Gegenstück zur

Friedens - Allee zn
schaffen, ist der

nach SW. führende

Fufsgäuger - Weg
auf seiner ersten

Strecke platsartig

bis zur Breite jener

erweitert. -> Auch
dieser Arbeit mnse

Hivmns Mit Altkuabarpr

Arrbilekt Art«r VloL

RMUarsnt tt 4««i «itr JKbn«t«U#n. Arch. Job. i*rb

Von der Hamburger Gewerbe- und Industrie-Ausstellung.

Moltke, etwas weiter vorgezugeo, in der Axe, das demnächst man, wie der vorher besprochenen, neben voller Beherrschung
näher zu wOrdiMmle elgentli^e Kaiser-Denkmal. Die beiden der Onliohen Bedinguogen ein hohes Maats von kOnstlerischer

Östlichen Ecken des Platzes innerhalb der Pakrstrafse sollen dnreh Sicherheit und Reife naebrübmen.
2 schon gestaltet« Brunnen-Anlageu ausgefttllt werden. — Die der Gedanke, das Brandenburger Thor einem so weit

mit weiser Berücksiebtigung des Erreichbaren aufgestellte. aber peifenden Umbau zu unterziehen, an sich berechtigt erscheint,

dennoch echt monumentalen Zog anfweisende Arbeit gebOrt. un- ist freilich eine Frage, die wir — wohl in Uebereinstimmtuig
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mit der (rror§eo Mehrheit aneeree Volke» — eQt»cbteden rer«

tiflineD. euch die Steine des Bauwerks erhalten blieben: in

»eitter halberen Wesenheit, »einer Ueaammt-Erscbeinun^, die e»

doch gerade sn einem I>enkmale seinerzeit macht, vrire es fUr

immer remichtet. Die Vemichtnng eines BaudenkmnU, an da»

sich so viele and thenre ErinneruD^n des preufsUcben Volke«
knüpfen, wSrc aber eine Thal der PieUltlosigkeit, die man in

diesem Falle am »o weniger rechtfertigen künnt«, als gerade
die I’iet&t einen Orundiug im We»en de» grofsen Monarchen
bildete, dem man ein Denkmal selten will. Zwar k&nnte man
den nntähligen Phrasen, mit denen schon für die %’ortogsweisc

BerechtigTiDg der verm-hiedenen für das NalionaUKaiserdcnkmal
ln Vorschlag gekommenen Standort« gestritten wonlen i»l und
noch hente gestritten wird — wir erinnern nnr an die feine

Unterscheidung twiseben einem knrfärstlicben, k^tiiglichen und
kaiserlichen Berlin — eine neue hintn fügen und den ttedankcn
eines derartigen Umbanes des Brandenburger Thur» al» eineu
besonder» „sinnigen** oder „geUtvollen** um deshalb verherrlichen,

weil dadurch da» Anf^ben Preursens in Dentscbland ant'a glück-
lichste ausgedrOekt werde, alter die Phrase blielie Lrottdein eine

Phrase. ~ Als einen praktischen Gmnd. der gegen jeden, wie
immer gearteten Vorschlag eines solchen Umbaue» sprechen
dürfte, wollen wir noch den anfühivn, das» der letztere zu dem
eigentlichen Denkmal des Kaiser» doch imm4>r in einer ao losen

Becichnng stehen würde, dass es sehr fraglich erscheint, ob da»
Heieh Mittel zu demselben überhaupt hewürdigen würde.

DaM wir von diesem Standpunkte an» auch mit denjenigen
Plinen ans nicht befrennden kOnnen, welche einen Abbruch de»
firandenbnrger Thores und seinen Wiedemnfbau an anderer
Stelle in Aussicht nehmen — eine Verschiebung, von der ge-
sprochen worden ist, dürfte bei den Verhältnissen des Hau-
gmades nnmüglicb sein — brauchen wir wohl kaum näher aus-
zufttbren. Wir haben unter denselben an dieser Stell« den Ent-
warf No. 9i, „Ehrenpflicht**, zu erwfthnen — gleichfalls eine
künstlerisch so ansprechend durchgefUhrte Arbeit, das» man den
ihr zugrnnde Hegenden Irrthum nnr bedauern kann. Der
Pariser Platz ist nach dem Thiergarten zu erweitert: seinen
Abschluss gegen denselben bilden viertelkrt-iafiinnige mit Eck-
bauten and kappelgedeckten Thoren versehene Hallen, die sieh

an das nunmehr die C harlottenburger ('haussee überbrücketide, ent-
sprechend verschobene Brandenburger Thor aulebnen. Die ehe-

malige Stelle des letzteren wird von dem Kaiser-Denkmal ein

genommen, anf dessen QesUUtnng wir weiterhin gleichfalls zu-

rück kommen.
Wir haben nunmehr der grofaeo, an Zahl überwiegenden

Masse derjenigen Entwürfe an» zozuwendt-n, deren Verfasser
fUr ihr Denkmal einen Platz aufserbalb der ehemaligen Stadt*
maner, im Thiergarten oder am Künigsplatz - also,

um die oben angeführte Phrase zn wiederholen, im ..kaiserlichen

Berlin** sich auserseben haben. Für die an der Bewerbung
betheiligten Dilettanten, an denen es ja nicht fehlt, mag der
leUterwübnta Gesichtspunkt in der Tbat maafsgebeud gewesen
sein. Dass sich Künstler durch denselben in ihren Knt-
schliefsangen hätten bestimmen lassen, buchen wir kaum an-

zunehmeu. da ja gewichtige Gründe sachlicher Art vorhanden
waren, die ihnen eine sulche Wahl empfahlen. Einmal fielen

hier die Hescbrünbufigen fort, welche für ein innerhalb der tiitadt

zu errichtendes Denkmal in Bezug sowohl anf deu Umfang nnd
die Form, vor allem aber anf den, seinen Umgebangen anzn-

Vermischtes.
Wiederherstellung der Elgeletelnthorbnrg zu Köln.

Wie sind doch die GeuUtber der Menschen wandelbar! Wer
erinnert sich nicht der schweren Kämpfe, die es kostete, einige
der Kölner mittelalterlichen Tborburgen beim Beginn der Stadt-

erweiterung vor dem allgemeinen Abbruch r.n retten! Und
mit welchen Schwierigkeiten wardie Wiederbersiellung der bau-
flUlig gewordenen alten Hahnenthorhnrg verknüpft! Nachdem in-

zwischen diese Wiederherstellung vollendet und die trotzige

Borg eine prichtige Zierde der neuen Stadl geworden i«t, voll-

zieht sich der Auslmu der zweiten der erhaltenen Thorhurgen.
nämlich dcaEigelsteintbors, fast wie selbstverständlich. DicSiadt-
verordneten-VerKammlnng bewilligte ohne lange Bemthnng die

eforderten Mittel von 81 000 und das Kultmt-Mlnisterium
at inzwischen den Stübben'schen Wiederherstellntigs-Eiiiwurf

in kürzester Frist vom Standpunkt«* der Pflege der Kunsrdenk-
mäler genehmigt, so dass die Ausführung unmittelbar bevor
steht. Der Entwurf hat da.» liesooder» Anziehende, dass auf-

gnnd der Vorgefundenen ältesten Bautheile die Tborburg nach
der Altstadt bin den Charakter des romAuischen Wohuhauses
mit ziemlich girifsen, gekuppelten Fenstern erhält, während nach
«ler ehemaligen Feldsuite, jetzigen Ncusia4Uaeite. der Festungn-
charabter mit engen Schiersschärten nnd hohen Zinnen zur Gel-

tung kommt.

Entwicklung des Zelobenregistcrs Im Juli 1880. Im
Monat Juli IbHt» wunlen im Zcichenrrgister de» „Deutschen
Keichs-Anzoigers'' 14Ü Zeichen bezw. 2^1ohengni|ipeu von t>B

Firmen veröffeatlicht (gegen IKI^Zeichen von 61 Flrm*:n im

passenden HaafiutAb gesetzt waren. Dann aber mu-iste eine

Einralimnng des Denkmals durch die Laubmasseu des Ibier-

gartens für seine malerische Wirkung eben so vortheilhafl er-

scheinen, wie eine derartige, dem lärmenden Wogen und Treiben
des weltstädtischeu Verkehr» entrückte aber trotzdem keines-

wegs einsame und entfernte I,>age seine weihevolle Bedeatunz
zn heben versprach. — Freilich »tand diesen Vurzügeii anch die

Gefahr gegenüber, dass der Fortfall jener unmittelbar sich aaf-

drängenden Beichräukungen den Künstler gar zn leicht verführen

konnte, »i*iner Phantasie freien Spiclranm zu geben und mit

seinen Erfiudimgeii über da» Ziel hiuaus zu schweifen. Dens
dass trotz der unbegrenzten Freiheit, welche das PrograoiRi

durch 8«‘in StillschwiMgon ülntr gewisse Punkte gewährt baue,

iu Wirklichkeit doch bestimmte Grenzen beobachtet werd-n

mnasten. welche in den Anschanngen ntid Empfindungen der

entscheidenden FersöuHcbkeiten gegeben waren , das-« also —
am nur das Wichtigste zu erwalioen — wed«r daran gedariü

wenlen konnte, für die Errirhtnng de» Denktnal» märclienhaft^

Geld-iummcm aufzuwenden. noch diesem Zwecke einen narohsften

.
Thell von dem *. Z. durch Kaiser Wilhem I. mit peinlich«ter

I

Sorgfalt gehegten und gehüteten Baumbestände des Tbiergarteim

zu npferv, darf wohl als sicher angenommen werden. lyeldfi

!
sind trotzdem nnr nllzo viele der inbetracht kumraenden Köintlt'r

jener Gefahr unterlegen.

Wie leicht begreiflich izU sind unter den letzteren vor-

zngsweise Architekten vertreten, da es ja gerade die architek-

tonischen Denkmäler grCifseren Maafsstnbs waren, für welche

auf den innerhalb der Stadt zur Wahl gestellten Plätzen kein

genügender Raum zu rinden war. Wir werden uns also im K(d-

getid«-ii fast nur mit baukUnstleriscben Werken zu beachäftigeii

haben, wenn einzelne derselben anscheinend auch von Bildhao'ni

herrübreu. die gleichfalls der Ueberzetiguug waren, dass die

Mittel ihrer engercu Kunst für eine ,\ufg.abe dieser Gröfie

nicht ausreichten.

Unter den Motiven, welche den betreffenden Entwürfen zu-

gninde Hege», sind so ziemlich alle vertreten, die für eiues

sulchen Zweck jemals verwendet wonlen siud, mit alleiniger

Ansnahme der Khrerisänle, die allerdings im vorliegenden Falle

um so nnpAiueiider gewesen wäre, als ja schon «las Siegusdeokms!

,

auf dem Köuigsplatze diese küustierisch wenig glücldkbe Form

zeigt. Am z^lreicbsten sind diejenigen Entwürfe, io wi*Ich«'i]

die Architektur den Rahmen oder den Hiutergruud fTir die in

mehr oder minder reicher .Art gestaltete Portraii-Ftgor d«
Kaiik’rs abgiebt

; seltener diejenigen, in welchen sie deu Unterhsu

dsnelben bildet oder sie als Ueberban nmgiebt. In den meUten

Arbeiten bat ustürlicb der bauliche Theil des DeukmaU nickt

allein den Zweck, die Bedeutung deBsellien im lai'seriidwn

Sinne zu steigern, sondern er glebt iu seiuer Anordnang and

durch seinen Schmuck von Bildwerken nnd monnmeutalen Mal--

reien dem Werke zugleich einen reicheren Idcen-Gehalt, der ge-

eignet ist. dasselbe zum lUnge eines Natiooal-Denkmsls zn erhrbes.

Vielleicht wäre es für den .Standpaukt nnserrr Leser am will-

kommensten. wenn wir eine nähere Änderung unter den in Frage

kommendeu Entwürfen, die fUr die Zwecke einer ühersiehilichec

Respreohiing nicht wohl entbehrt werden kann, nach Maafsgabe

jener ILmptmotive voimähmcn. Um den einmal angenommeueti

Gnind^tz dnrchzaführen, ziehen wir es jedoch vor. wiedenwn

diejenigen EntwüKe zuBsmriH'n zu fassen, die für deu gleichcii

,

Standort bestimmt sind. irMuttuBg folgt >

Juli 18K8); es befanden sich biernnter 30 (in Leipzig angr-

meldete) Eichen von 4 ausländischen Firmen. Auf die va-

Bcbieden«n [ndtutriezweige eutfallou von der Gesammtxahl der

im Juli d. J. veröffentlichten Zeichen:

4'J Zeichen: rhemisebo Industrie, 19 Zeichen; Textil-lndn-

slrie, 19 Zeichen: lodnstrio der NaUniugs- and Genussmittcl.

11 Zeichen; Industrie der Metalle, 7 Zeichen; Industrie dtr

Heit- and Lenchtatoffe, der Fette. Oclc usw., 3 Zeichen : ludi-

sirie der Maschinen. Apparate. Instrnmente nsw.. 3 Zeicbec;

Indnstrie der Steine und Knien, 1 Zeichen: Papier-, leider-.

Gnmmi- usw. Industrie. 1 Z«‘ichen: Industrie der BekleidnuK

und Reinigung.

Seit dem Beginu dieses Jahres bis Endo JuH 1889 beträgt

die Zahl der augemeldeten und Teröfl'entHcbten Zeicbeu 91ö.

gegen 9">2 Zeichen in dem»elben Abschnitt des Vorjahres.

Berliner stndtiscbo Brückonbaaten. Ueber den Fort-

gang der Banarbeiten an der Kaiser Wilhelm-Brücke und der

Molike-Brückc sind die Leser des Blattes danemd anf dem

Laufenden erhalten worden. Zur Vollständigkeit erübrigt daher

nnr, über die sonstigen, theiia in der AuNfUhmng, theils io der

Vrjrbereitung befindlichen Brttckeubauien noch Einiges tnU-

autheileu. Sn viel lässt sich indessen bereits zur Zeit über-

[
sehen, dass für die nächsten Jahre eine überaus rege ThäUg-

I

keil der sUtdtischeu Tiefbau-Verwaltung auf dem Gebiete dw
Brückenhaues zn erwarten steht.

' Was zunächst den Bau der Fiifsgäugcr-BrÜeke im Zuge

der Neustädtiseben Kirohstrarse anlangt, so sind

Gründnngaarbeiten auf dem linken Sprecufer beendet und wird
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mit dem Anfbau dea Widerlicher’« io den nächiten Tagen be-

gonnen werden. Ara rechten Spreeufer sind die Ba^^rnrhcileii
»I weit gefördert, dass ln etwa 8 Tagen mit der BetonschUttiing

orgegangen werden kann. I»er Aufbau der Widerlager ist der

Firma Ilulzmsnn Ubenragni. Die V’crkleidnng derselben erfolgt

in Granit auä der N&lie vou Pasaau, tlieiU in geschlifTeaer.

theih in gestockter Arbeit.. I)ie Ki.^nkonntrabtin,) de» lieber*

baue» — Fisebbauebtrftger von rd. M.O* Spw. mit darunter ge-

hftugter Fahrbahn — ist dem Werke Lauchhammer i))>ertragen.

An der Alhrccblshufer Hrllcke find die GrQndungfar-
beiten iui vollen Gange. Die Venlingung der Maurer-. Zimmer-
und Steinraeizarbfliten hat bereit» stattgefunden . bei welcher

die Firma Uolzmaun miudetitforderod gewesen ist. Da» Oe*
w9ll>e aus Hanetein Ut schief; die Ausfübning desfelben darf

daher eq den iatcreasantuu gerechnet werden.
An der BrQcke im Zuge der Biickower* und Waldernar-

atrafie ist ebenfalls bereits mit den Grhmliingsarbelien be-

gonnen. Die Höhenlage der angrenzenden Strafseu bat es hier

leider nicht ermftglicht, frtr die AuAfUhriing einen Steinban *n
w&blen. Der L'eWrbau rauss daher ans Riseu. nach dem Vor-
bilde der früher allgemein ansgeflihrteu Brücken — elastischen

Bogen mit Kämpfergelenken — bergestelli werden. lUu inde.Hsen

'ICQ ganzen Uol^rhau möglichste Steiligkeit zu geben, hat man
von der Verwendung der sonst so beliebten Hängehleobe Ab-
stand genommen und ist zu den alten bewahrten Buckelplattru
znriirk gekehrt.

Vou den durch die Spreeregnliruug niiroittelbar betroffenen

Brücken ist der Entwurf zum .N'culuu der Friedrichsbrttcke
zur laudespolizeüichen Genehmigung eingereiebt, der fitr die Knr-
ftirstenbrilcke ist noch in Arbeit und diejenigen für die Neu*
anlageti am )lüblendarame. Müblenwege und der Flacher-
brücke sind soweit fertig gestellt, dass wenigstens im Laufe
des Winters die zunächst erfonlerUcheu hölzenirn In’crima-

bhicken werden hergestellt wenlen können. Die Bauausführung
dieser Brückeiigruppe wird eine sehr schwierige und interessante

werden,' da in Rücksicht auf den äufacrst bcscbrilnkteu Raum,
die AUttfühningen nur stückweise in Angriff genommen werden
künnen und ein Provisorium «las andere ablösei) muss.

An weiteren I rückenhaiiteu sind in Aussicht genommen;
Brücke Uber die Spree iiti Zuge der Paulstrafse (ebenfalls

Gewölbekonstniktion), «Icr Eutwnrf zu dieser Brücke ist bereits

zur laDdespolizeilicbcn Geni-hmigung eingereic.hl; zum Dm-
Imiii der Waisen-. Weidendammer- und Kberts-Rrücko
sind die Entwürfe in Arbeit. An den Umbau der Moabiter
Brücke wii»l uächstcu^ gedacht wenlen müssen; eine Ver-
breiterung der Mittelüffnuug der bölz-rnen Lessingbröcke wird
noch im IjAufe des Winters vurgenummeu wenlen. .Nur als eine
Frage der Zeit ist e» zu betrachteu, dass, nachdom nuumehr die

Hegiiürung der Spree und damit die Tieferlegung des Hoch-
wasserspiegels zur Thatsache gewurden, in den nächsten Jalireii

auch die übrigen alten, ans der Zeit der stAAtlichen Verwaltung
stammenden Brücken, in beschleunigter Weise werden l>eseitigt

werden.

Baugeverk-Uasohinen- and Mühlonbaa • Sohn lo zu
Neustadt i. Hecklbg. Vom 4.—20. September haben an der
Schule die Abg.\ngs-Prüfuiigen stattgcfuudcn . an denen sich

7 Haschinenbauer ^tbciligten. wovon 2 mit „recht gnt**, 4 mit
,.gnl'* und 1 mit ^renflgeud-* bestanden halx-n.— Gegenwärtig wird
ein neues Schulhaus gebaut, das gegen 300 Schüler aufnehraen
kann. Nach den bereits zahlreich eingelaufenen Anfragen und
Anmeldungen wird im nächsten Winter der Besuch die Zahl
150 erheblich überschreiten. Das nächste^ Winterhalbjahr be-

ginnt am 4. Nov., der Vurunterricht za demselben am 14. Oktober.

Mangel an Teohnikorn ln Sachsen. Wie wenig An-
zichuDg-Hkmft der teebnisebe Kisenbahndienst in Sachsen auszu-
üben scheint, dürfte aus der in No. 71 d. Hl. enthaltenen Be-
kanntmachnng, in welcher für den a&cba. Slaatsi-isenbahnbau

leistUDgsfkhige Zeichner geaacht werden, hervor gehen, da doch
thatsächlich ein Mangel an Kräften mit mittlerer teebniacber
Bildung keineswegs vorhanden ist.

Wenn bisher für solche SieBcn das Angebot stets derartig
war, dass die Verwaltung nicht in die Lage kommen konnte,
öffentliche Anfforderungen zn ertapsen, so kann der jetzt unter-

nommene Schritt nar anf zwei Tbatsaebon zurück geführt werden.
Eineatheils darauf, dass die betr. Bautechniker reichlich Gelegen-
heit zQ lohnenderem, dauernden Verdienst in privaten o<ler

aUtdtiachen Diensten linden und sich deabalb dem auch hierin

nicht besonders auMichtsreicben Staatsdienste abwenden; anderen-
tbeila aber darauf, daas eine vermehrte Heranziehung solcher
Kräfte bezweckt wird, um den jetzt sehr fühlbaren Mangel au
Technikern mit höherer Bildung einigeriuaafsen zu verdecken.

I.etzteres wäre allerdings als offenbarer Hückschritt sehr

zu beklagen und liefse die Absicht erkennen, das richtige Mittel

zur Beseitigung des Mangels, „die endliche Erhebung der aka-

demiicb gebildeten Techniker zu der ihnen gebührenden Stellung

in ronglicber nnd pekuniärer Hinsicht“, grandsätzlicb zu umgeben.
Vergegenwärtigt man sich, da.ss nach den Errungenschaften

der vorletzten Landtagsperiode die Bcgieruugs-Bauuieister der

säebs. SiAalaeisenbahuen, soweit sie noch anfser dem Etat
stehen, überhaupt noch keiner Kaugklasse zugereobnet sind —
wuhreml ihnen beispielsweise im Reiebseisenbahndienste die

V. Bangklassc (.Vssessoren) znkommt — und daas sie bei einem
narebsebnituaUer von etwa 33 Jahren sieb im Ueauss« von 85
bis 4tt,<f, „Wochendiäten'- befinden, dass dieselben, sobald sie

etatsraärsig geworden. niiude.slens 15 Jahre nOthig haben, nm die

4 Gehaltsstufen von 2100 --3000 zu überwinden nnd danach
im Alter von ungefthr 50 Jahren die Stellang eines Sektions-
Ingenieurs beim Ban in der VU. Raogklasse zu erreichen, bei

welcher körperliche RüMigkeit eine erste Bedingnog ist. so

wird man sieb der berechtigten Frage nicht Tcrscbliefsen können,
warum dasjenige, was den Technikern iin Reichs- nnd auch im
preufs. Staatsdienste gegebea ist, nicht auch in Sachsen rot^Uch
und warum eine der Bildnng entsprechende Rangstellung und
Besoldung einzig and allein den Juristen vorl>ehalten sein soll.

Dass diese Frage wie bisher auch jetzt noch vergeblich
aufgeworfen wird, dafür liefern den besten Beweis die von Jahr
zu Jahr sich mehrenden Fälle des Austritts von akademisch ge-
bildeten 'IV-chnikern ans dem Siaaiseisenbahndieuste, nm bessere

Stt!llung«*n bei den Rekhseiseiihabnen oder bei städtischen Ver-
waltungen einzuuebtuen

, in weiterer Folge aber die schwache
Besetzung und der da»lnrch Itervor gerufene langsame Fortschritt

der Vorarbeiten und de» Raues neuer Siaatseisenbahnen.

So sehr man diese Folgen im allgemein wirthschaftücben
Interesse besonders znr jetzigen Zeit, wo io Sachsen das Ver-
langen nach neuen Ei-tenbahnen ein sehr reges ist. wo die bevor
stehenden so nothwendigeo Umbauten der Dresdener Bahnhöfe
allein schon einen grofsen Theil der verfügbaren Kräfte beau-

spracben werden, bedauern nnd sieb fragen muss, wer für dies«

Folgen dem f,ande gegenüber die Verantwortnog übernebmen
wml. so sehr muss man aiidererseiüi es mit Freuden begrüfsen
und wünschen, dass die sächs Regierungs-Baumeister aufserhalb

ihres engeren Vaterlandes verstanden werden und dasjenige

finden, was ihnen hier grundsätzlich versagt wird. N. N.

IXerstellong dor Kathedrale von Sevilla Das mittel-

alierlicbe Haapt-Banwerk Spaniens, die im J. 1403 begonnene,
i. J. 1.517 vollendete Kathedrale von .Sevilla war i. v. J. durch
den Einsturz eines dor dem Chur zunächst gelegenen Pfeiler

des Mittelschiffs so schwer beschiUligt worden, dass nach Nach-
richten der pulitischen Pros.se der Untergang des ganzen 6e-
bäuiles befürchtet wurde. Zum Glück hat sich heraus gestellt,

dass diese Befürchinngen stark übertrieben waren. Der durch
mangelhafte Umerhaltung der Dächer über den (doppelten) äetten-

schiffen und das Kindringeu der Nässe in den bezügl. Bantbeil

verursachte Schaden Ist zwar von sehr erheblichem Umfange
— in.»l»esondere ist der Verlust unersetzlicher AussUttuugs-
Stücke der Kirche zu beklagen — immerhin erstreckt er sicK

Jedoch nur anf einen begrenzten Raum und cs darf mit Sicher-

heit erwartet werden, dass nach erfolgter Erneuerung des betgl.

Theils der bauliche Bestand des Denämals wiederum gesichert

sein wird. Ein im vorhin Winter eingesetzter, aus den nam-
haftesten Architekten des Landes bestehender .AuH8cbns.s, der mit
der Untersuebang des Bauwerks und den Vorschlägen zn seiner
Rettung beauftragt wurde, hat nunmehr sein Gntaehten abge-
geben und es ist dasselbe seitens der Regierung verOffentUcdit

worden. .Nach diesem Bericht ist es erforderlich, neben dem ein-

geatUrzten Pfeiler noch 4 demselben benachbart« Pfeiler bis znro

Grunde abzutmgen und zn emenero. seIhstverständUch auch die

von ihnen gestützten Bögen und Gewölbe. Die dem eingestttn-

teu Tbeile zunächst gelegenen Kapellen de los Rejes und del

Baptismo sollen io ihrem Maiierwerke hergestellt und verstärkt

werden. Das Thor San i'hristobals soll gleichzeitig vollendet

werden. — Die zur Ausfühmng dieser Arbeiten erforderliche

Summe wird für das erste Jahr auf 4t)000ü Pesetas (324 000
und sodann für weitere 6^10 Jahre anf je 250 (JOO Pesetas

(202 5<K) „«,) veranschlagt.

Die Dooks von Cardiff. Man schreibt ans aus Wien:
Der österreichisch -ODgarische Konsul in Tardiff macht Ober die

dortigen Docks in seinem neuesten Berichte nachstehende Mit-

tfaeiluugen von weiterem Interesse. Am 18. Juni — schreibt

er — wurde in Barry (neun englische Meilen von Cardiff) das

im Jahre 18K5 begonnene neue Duck eröffnet. Dieses Dor.k,

welches von Sachverständigen das gröfste Docik des ganzen Ver-
einigten KöDigreichrs, wenn nicht sogar der ganzen Erde, ge-

nannt wird, bat einen Fläi henrautn von 30 >>•, das Becken, in

welche.» die Schiffe einlaufcn müssen, ehe sie in das Dock gehen,

nicht inbegriffen und Kailäugen vou 3200*". .Auiserdem befindet

sich dort ein Holzteich (ptimber poud*'), welcher rd. 10'*» grofs

ist und ein entsprechend grofses Trockendock, während ein

gr>r»cs Stück Land in Reserve gehalten wird, um event. das

Dook weiter aus«lehiien zn können. Die Waasertiefe über der
Schwelle des Docks und Beckens beträgt 9.2 bei niedrigster

Ebbe uml 11.3*» bei höchster Floth. Das Dock ist mit allen

verbesserten Vorrichtungen der Neuzeit zam I,öschen und Laden
der Fahrzeuge ausgestattet and soll in der Hinsicht alle anderen

bis jetzt erbauten Docks ubertreffen. Eine Eisenbahn, ebenfalls
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Ki^Dtiinm der Oeeellscbaft. verbindet des Dock mit dem Zen*
tmm des Rbonddatb&les, wo die Minen der hanptsRcbliebsten

Tbeilbaber der (teselUcbaft gelegen nind. Obwohl bereits rer*

sobiedene Fabnenge in dom Dock handelstbkiig sind, ist das*

selbe doch noch nicht vollendet, was auch vor Ablauf der

nächsten drei Monat« kaum der Fall sein dflrfte. Da die hanpt-

säeblicbsten dortigen Koblen-Exportenre Direktoren der Aktien-

Qesellscbaft sind, welche das Dock gegiUndet hat, so liegt es

anf der Hand, dass, wenn dasselbe einmal im vollen Schwange
ist., ihm ein ansgiebiger Verkehr gesichert sein wird, da die

besagten Kxportenre es sich natOrlich angelegen sein lassen

werden, ihre Verschiffungen so weit als irgend mdglich von
Barry ans sn besorgen, selbstredend enm grofsen Nachtheile

Cardiff*s, von wo aus diese Versebiffnngen bisher gemacht
wurden*. Die mit dem Bau des Docks, der Eisenbahn usw. ver-

bnndenen Kosten beliefen sich im ginsen auf Ober IV-^Mill.Pfd.^trl.

• Dt-r Ei porlCtrdirri bi( ikb biaiwB IOJabr*a b«iubr «ttSoppaU sn4
Iw JibfM (88S al« Sawwe von fi<t i0Ul)1i<>SRO Tuoiim) ««rw<rbt. I>i« PnopfnUt
U» Hifwu Wrnbt f«<t wuKbHnIWlirb uf 4«w K«hlt>«ir*»tkiri.

Nntzbannaohnng der Wasserkraft der Nia«rara*FäUe.
Eine sich „Niagara Ilydranlic Electric Co." nennende Geselt-

üdiaft in Alexandria, Fa., soll von der Regierung der Kana-
dischen Provinz Ontario das Recht erwirkt haben, die \Va.Mer-

kraft des Horaeshoe-Falles anf der kanadischen Seite des Niagara-

Flusses zu verwertben und es will dieselbe zu diesem Zwecke einen

Tunnel durch die Felsen bis zum Bette des Flusses bohren lassen,

um der ScbCnheit der Soenerie keinen Ahbrach zu ihnn. Die

Wasserkraft soll zum Betriebe von Fabriken, zur IleraieUnng

von elektrischem Licht« usw. in einem Umkreis« von 40 Meilen
verwendet werden. An dem Unternehmen sollen Kapitalisten

io New-York und Kanada betheiligt sein.

Todtenschau.
Bezirkibaslnspektor Lang f.

Am 26. August verschied der Vorstand der Bezirks - Ban-
intpektioD Offenbarg an einem Herzschlag ln einem Alter vi<n

41 Jahren. Derselbe war der Sohn des O^rbaurath Lang, Pro-

fessor an der Technischen Hocbscbnle in Karlsruhe, in welche

Lehranstalt er nach dem Besuch des Gymnasinms eintrat, um
sich dem Studium der Architektur zu widmen.

Nach bestandener Staatsprflfung i. J. 1872 fand seine Auf-
nahme unter die Zahl der Bauprakeikanten statt, worauf er zu
teiuer weiteren kfinsUerischen Ausbildung eine Studienreise nach

Italien unternahm. Seine Erneanung zum GroCsh. bad. Bezirks-

Bauinspektor mit der Uebertragnng der Bezirks - Baoinspektion
Waldshnt erfolgte i. J. 1879, von wo er in gleicher Eigenschaft

i. J. 1881S nach Offenburg versetzt wurde, wo ihn leider so un-
erwartet plötzlich der Tod Bberfallen bat.

Wie nun der Entschlafene seine Stelle als Baubeamter aus-

fttUte. das durften am sichersten Dachstehende Zeilen beant-

worten, die ans dem Naebnif eines der ersten Verwaltungs-Be-
amten Mines Bezirks entlehnt sind.

„Seit einer langen Reibe von Dienstjahren habe ich keinen
Bauinspektor kennen gelernt, mit dem besser zti verkehren war,

wie mit dem zu frtthe Verschiedenen. Er hatte stets ein Herz
für die vorhandenen BedQifniise mit Rdeksiebt auf die mög-
licherweise anfzubriogenden Mittel, er hatte «in Ohr für das,

WM die einfachen Landleule wollten, und wo er im Bezirk eine

Schale. Pfarrhaus usw. baute, ist nur eine Stimme der Anerken-
nung und des Lobes; ihm war es Vorbehalten, das der Tech-
nischen Staatsbehörde namentlich wegen des Kostenpunktes
hiuBg entgegen gesetzte Misstrauen in unserem Bezirke voll-

ständig zu besiegen. Sobald man ihn vur«'hlug, war er allen

recht, ebenso aber auch, was er vorschlug. denn wo er baute,

war Licht. Luft. Plntz und S<.<Uditäl bei schönen Formen und
mäTsigen Kosten. Während er unverdrossen und srhaffeusfreudig

aoeh die besrheidensten baulichen Beiliirfiiitse der Landgemeinden
befriedigte, fehlte es ihm nicht an der Befthlgung. g^j^le^e Ar-
ebitekturwerke zu entwerfen un i anszuftlhren.

Sein Tod ist ein schwerer Verlust fllr den Staat. fUr die .

Gemeinden, ein schwerer und schwerster fdr alle, die ihm näher I

standen, für seine Familie freilich am unersetzlicbsten und
herbsten. Möge sie in der allgemeinen Achtung und ehrenden
Anerkennnng. die ihm gezollt, einen Trost linden."

Aus der Fachlitterutur.
Denkmäler der Baukunet, susammen gestellt, autographisch

f
ezeichnet und heraus gegeben von Studireoden der Kgl.
eeboiseben Hochschule (Abth. I u. II) zu Berlin. Liefe-

rung XVIII und XIX. Baukunst der Renaissance.
Kommissions-Verlag von Ernst Wasmoth in Berlin.

Seitdem wir zuletzt Über den Fortgang des verdieustlicben
Uuternehmens berichtet balien, das fSr kunstgesebichtliche Stu-

dien mehr und mehr zu einem nncntbehrlicbon Hüfsraiitel sich i

gestaltet (Jbrg. 87, S. 80 u. Bl.) sind wiederum 2 neue l.iefe-
'

rungen desselben erschienen, iu denen die Vorführung der
wichtigsten Baudenkmäler italiomscber llenalaaancc (bis zu St.

I

Maria Maggiore und S. Giovanni in Laterano zu Rom) beendet

!
wird. 8 Tafeln der XIX. Lieferung sind einer Auslese aus den

) spanischen Kenaissaiice-Denkmalen (Escurinl*, Palast Karls IV.

I

in Granada, Universität und ErxbiKböflicher Palast in Alcalä,

I
Alcazar in TuIinIo und Palast Guzmaues in I.«ün) gewidmet.

' Mit dem XX. Heft soll die Darstellnag der französischen Be-
I naissance beginnen.

Die Wiedergabe der ans den besten zugänglichen tjaellen

zusammen getragenen Abbildungen entspricht auch in diesen

jOngsteu beiden Heften allen billigen Aufordernngea. Die
Schwierigkeiten, welche sich aus den uugewöhnlicben Abmessuo-
gen einzelner zur Darstellung gebrachter Bauwerke ergaben,
haben die Hemnsgeber da<larch besiegt, dMS eie dem .Aufriss

der St. Peterskirche iu Rom eine etwas gröfsere Doppeltafel

anwiesen, wiUirend für die Grundrisse der Kolonoaden-.^nlage
von St Peter und des Escurial ausnahmsweise eiu kleinerer

Haafsslab (1 : 1000 statt 1 : 400) gewählt wurde.

* F.l« aiciit F«ki*r i« «iir .Saf«r3inft i*r S«ifL n«U 1«
InliilU tVrxilrluii«* d»* H«tU* iit di* .Ad|>Ih>. (!•« d«r EmutIiI aa Midnd 11«^

Eine Schrift über Linoleum. Es bedarf für den in der

Praxis Btehendon Architekten kaum noch eines Hinweises auf
die grofse Verwendbarkeit des Linoleums im Baufacbe. Obgleich
dieses Material noch verhältnissmäfsig nen ist, hat ej doch
schon fOr gewisse Zwecke unbestrittene Bevorzngung erlangt;

cs sei nur an das Belegen steinerner Treppenstufen mit diesem
Stoff orinnert. Ebenso unterliegt es kaum einem Zweifel, dass

die vielfach angestrebte Konstmktion massiver Fafsbödeu Ln

KraukenBälcD, ^hulzimmern, Kirchen usw. nur in Verbiniung
mit r.inulRumbelag sich wird «'insubfirgern vermugen; auch
den. mit Linolenm fast identischen, „Lincrusta Walton* be-

nannten Wandbekleidungen, welche mit der Schönheit die Un-
verwttstlicbkeit vereinigen . steht sicher noch eine wichtige

Rolle im Hochbau bevor. Muss es sonach fast als eine Pflicht

für jeden Architekten erscheinen, sich mit diesem Kaumaterial
nach allen Hiebtungen vertraut zu machen, so verdient gewiss
eiu Buch auch in dieser Zeitschrift Erwähnung, weiches vor
kurzem die Presse verlassen hat und gauz besonders geeignet
erscheint. Uber die Geschichte, die Eigenschaften, die Fabrikation

des Linoleums und die verschiedenen Fabrikate (auch nach ihrer

Wertbstellung) gründliche .Auskunft zu ertbeilen. Es ist betitelt:

Geschichte, Kigenschaften und Fabrikation des Lino-
leums, von Professor Hugo Fischer in Dresden, behan-

delt den Stoff nach allen seinen Erscheinungen, atifgrnnd sahlreicber

Versuche und Beobachtungen aufs Eingehendste und ist von sechs

anscbaullcbcn Zeichunugstafetn begleitet. — Nicht mit Unrecht
wird den Architekten manchmal ihre mangelhafte Kenntnis!
technologischer Verfahren und der dadoreh erzeugten Bau-
materialien zum Vorwurf gemacht: hier bietet sich eine Gelegen-
heit, biosicbtlich eines wichtigen, neuen Stoffes wenigstens
diesen Vorwurf zu entkräften. Grüner.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil d. heutigen. No. d. Dtseb. Bztg.

sind ausgeschrieben für;
•• K*x -Hmstr. a, K*f--bfhr.

Je 1 Keg.'Üfbr. 4. B. V.2 Exp. d. DUek. bu^.; Itinhar. 4. Sor4v««i4>»di.
Aa>-*(«lJz.-Elreiuen — 1 Ki-v.-Ktbr. xli ?. BiJrg,TM*(T. 4. 4. llifidnit.liaiMX’be'rf S. II.

k) Areb. o. Ibk-
Je 1 Arrk. ü Arrk. A. ackrlleab«ri(.WIrebiidM: TSekxiw A i. AkbeM-ItSeiiH*

4«rf; L. F. 4-1 -MAnrilHlto; W. '.47. Ü. .V»4, F. AS« Ctp. 4. DtM-k. Bztg;
L. I . »>1 t-rlisS. l'rint^nrtf. 41; K. J. IZmi« K. V<>M^H*lte •. S. _
Urkrer* Arrb. d N,>anMQB.h)le44iii. — I Arrk. ile Kftee«4. g. kSfr

Et^. 4. IJ. Bzt,(. ” 3 Arrb. v4. tilg, tü» l.«hrrr e. 4. ItiDgew-.aehale-gcIsiBiftde« 4.

4 lUrehl. O. ÜMmuB. ‘i Arrk. eJe liehrrr 4. |iir. Hrki'rrpr. beaeckair-ftediL —
Je i Arrti. «»ter Buting. ei> l.«krer 4. 4. IbretA 4. kmagl. iMh* Beuge« -r*rkttto-

(<u4ba; l'irrkt 4. Beagw.-Bchale-Idetrin; Ihr. H. ^b«rtg-oSe«hxrh e. k. — I tag.

r. Om. a. WaeeereDl. 4. 1'. '^,3 Etp. 4. l*Uek. Bztg.
•-I ],*n4(n««eer, Terkaiker. Zeickaer. Aafeebar bi«.

1 LesJamerr d. 4. -IMr. Kerlia. 1 VeraiM» -<i*biire 4. La*4in. Ketk-
Kre,Ua. — Je 1 Beaterkn. 4. Jttadtbrth. UMit-iJaediiBbB^; Uam -lUalaap BIrnkle-
Ueins: <iara.-bauia«p l'rewiu-K'Murk k. M.; l.andbeaiasp. Briackmuin-Or*if«val4:
Arrb. ttak. t aWk-llerlia, Rllkberelr. :iS; OerW-Brrlia, Abdre«*atr. 34. I.; X. AS«.
A. y>t Exp. 4. iHach. Bzt^.; J &6S Ei». 4. Ih>rh Bitg.; K. F. MH }lu«rxi4«ii
k Vugl-r-FMen. — Itiuewiik. a. Zrirba 4. Keg. Knut. l.ohB»-KAlaB.Rh.,Tre«kga*M:n.
— I Zekcbaier 4. I.••bert k i^bl >*(*Ugart, — 1 Ar<h.-Zejrhaer 4. U. f>. ]>obU.

UaAnbrim — ) MiurerjiuUer 4. E. St:i-ilB«woatein k V'^gW-ktiBel. -- 1 u*ha.
geb Burfahaltar 4. K &41 Exp. 4. lltarb. Bztg. — 1 llaizMr«eb>*r 4. BUdthrtb.
FriniiMrrich.l.4o4ebat)( a. U.

fl. Aus anderen teefan. Blättern des In- u. Auslandes;
a) Kag.-Pmitr. a. Kag.-Bfht.

I Beg.-Bnwir. 4. F«rtitkalina-4jBxk»T*iL

bl Arrbilektea bb 4 tagaairar«.
t Arrb. 4. B p*ck-il*r -UrieteinnaJe - I Io*. 4. l>i«tnkUt>«atr. Hcblfar-

Waren i. Mi-rfcl.

CI Lao4uiesa«r, Tecbnikar. Zaiebaer, Aafa»b*t aiw.
1 LaBdroe-^eer 4 4. kcl. Ei».-I>ir. EIrrli«. kODiggtSixt-ralr. I3ä. — Je I Baa-

(«H-ba. 4. ll'tK t'ziiel'.iert- AllaneUin; tttio.-Vaaluep -."imukIib I; MiglitnI-Laade--
hat i. Hrhl ;

tl«^<rg L.b»uiB.t'r,»M n a ii.; M.-B-tr. K. B-rgwaaB-
Vhiaiegel 1. Franr EraH-Baffdebarg A.-N : l'rir.-ltBaatr. Kkedliag-Na««-
barg a Zknt-U. A. B.vk«aaB-bnU«alki ü -M«tr. L. Billige- <p4»4aa, Stiwe«-
litali 7; BaaDa erMbn-r Cout B1arkmxnn-lI'>f«t«Mt« b. Bnrham; t'ari biu«r-Brrli».
jlitlrl>tr. AT; bsiHr. Brruk. Barthel. I.ripiig, iNifoantr. M.-Hztr. fY rtrbftaiUr-

WU4-ak I. Mei-kl : X.-M.tr. »<>40 Haiamer-FurH. 5 -Ui C R p<MU.-4l«tka: I'. M
Bad. ä<.-H-l‘n,.Mi: V. k«4 ig; f> I . rCwk Ro4 Xi>»M-M4g4ab«rg.
— I t«bn, führ. f. 4 HanJ«eik«rb. Erbaen i. H«m. 4. 4. Uritfakori. be»*. Zenir.-

^l•ll0 f 4. Ueaefbe u 4. Laii4e«gi>w«/b«verriB.I>azi«H»dL — I HilfiUkm 4. Dir
L-‘«a. kgl. BaarKex.-itcbule-FlauaB L V. — 1 b»a»tif»chet 4. Abtk.-Pwutr- inanrk-OUU.

ICoBialMluuaarlac tob Krnat Tacekt, Varlla. FQr 4t« Kadakit»a vcraaiw. K. K. O. I'rilick, B«rItB. Druck vo» W. Qraao, Hafbeckdnxok., Barlla.
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Staatsgefängniss zu Jackson In Michigan, N.-Amerika.

1 1« beiBtehend rait^theilie (JrundriM-Skixze, die wir Ilm.
Ing. F. 8foiff verdanken, Teranschanücht da« Schema
des t'lir rd. 400 !<träfliDge bestimmten SLaal3gefängni4.A6s

rn Jackson im nordamerikaniseben .Staate Michigan oder Tiel*

mehr des sn diesem Gefängnisse gehörigen Schlafzellen*
Banes. Die bezgl. .\olage. io welcher ein grorsarciger Fahrik-
betrieii atatttindet und die mit ihren Schloten und zahlreicbeu
Nebetilrauten hofserlich auch vollkommen einer riesigen Fabrik
gleicht, gehört nämlich an denjenigen Gefängnissen, deren Insassen

um- des Nachts von einander gesondert werden, aübrend sie Uber
Tag unler entsprechender Ant'sicbt in Werkstätten zu gemein-
samer Arbeit vereinigt sind.

Der Gedanke einer sol-

chen Gefäugniss-ftngauisa-

tion ist ein alter, schon seit

Anfang des vorigen Jahihiin-

derts durchgefU^ter. der sich

SU ziemlich in allen Idindem
uml bis Eor Gegenwart neben
dem System der Kinzelbaft
oder in Verbindung mit letz-

terem behauptet hat. FUr die

in Berlin, ein wenig günstiges Urtbeil. Er bezeichnet die be-

treffenden Anlagen als pSchacbtelbauten“. nennt sie gekünstelt

und macht ihnen zum Vorwurf, dass sie den Verkehr der Ge-
fangenen unter einander nicht zu hindern vermögen, sowie

dass I.Uftung und Erwärmung der Schlafzellen viel zu wün-
schen ithrig lassen. Von anderer Seile ist 01>er<iic8 hervor gc-

holieu worden, daw eine derartige Zellen-.^nordnnng zu »ehr an

Käöge erinnere, also in ihrer Auwetidung auf Menschen unseres

Zeitalters unwürdig sei.

Von unserem iStandpunkte aus vermögen wir derartigen An-
schaunngon keineswegs ohne weiteres uns anzuschliersen. Hei

^
1

i

1f
>

i. L ^

ri

i. 1 !?

AB UujcrjtkiuU C B

Gestaltung der für diesen Zweck bestimmten baulichen
Anlage ist selbstverständlich die .A.rt nnd Weise ent-
scheidend. in welcher die Anordnung d< r nächtlichen
Bcfalikfzellen erfolgt nnd es bat nicht an den nianuicbfachsten
Versuchen gefehlt, in dieser Beziehung zu einer rnftglicbst be-

friedigenden I,äjsiiug zu gelangen.

Das Getbuguiss in Jucksnn zeigt eise Anonlnung. die in

gröfserem Maafsstabe zuerst bei zwei in den Jahren IHSO und
lh25 ausgefikhrlen Gefang«*nhän»ern des Staates New-York (zu
Aabnrn und zu Bing) augewendet wurde und seither noch in
einer Beihe anderer amerikanischer Bauten gleicher Bestimmung
Nachahmnog gefunden bat, während sie in Europa nur ganz
vereinzelt sich Eingang verschaffen konnte. 8ie besteht darin,

dass die anf möglichst geringe Abmessungen gebrachten Zellen
zu einem beionderen Baukör|>er vereinigt werden, der in den
freien Hohlranm eines grufseren Gebäudes derart eingefdgt ist,

dass zwueben ihm und der Decke hezw. den Wandeu des letz-

teren überall ein griö'serer Abstand verbleibt. Ira vorliegenden
Falle sind^ 2 derartige Bauten zur Seite eines mittleren Ver-
waltungs-Gebäudes errichtet worden, aus welch'-m der Zugang zu
den Bchlafzellen-Sälen erfolgt. Die mit massiven Wänden
und Decken au.sgeführten Zellen von rd. 2 Br., 4 » lÄuge und
8 Hobe, die in 2 Beihen mit gemeinschaftlicher Btlckwand
angeordnet sind, liegen in üGescbosseu Uber einander; vorgekragte
eiserne Galerien, zu denen Treppen au den Kopfseiten empor
fuhren, vermitteln den Zugang zn den Oliergeschossen. Die
Breite des Wandelgangs, der den Zelleiibau uragirbt, beträgt
rd. d der .Abstand seiner obersten Decke von <lerjeuigen des
ihn umschliclseuden Baues rd. 3 Die Zellen werden aus-
schlielslicb durch die, mit entaprechendeD Durchbrechmigen ver-

seheneu Thüren beleuchtet und gelüftet. Die Erwärmung ge-
schieht uufraglich miiiels Zontralheizung — sei es nun. dass
jede Zelle für sich geheizt wird, sei ob, dass lediglich die Luft
des den Zellanbau umgebendeD Hohlraums und demnach mittel-
bar auch jener in seiner gesammteo Ausdehnung auf einen ent-

sprechenden Temperatnr-Grod gebrucht wird. Leider erstrecken
•ich die uns znr Verfügung steheodeu Angaben nicht auf der-
artige Einzelheites.

Leber das der Anlage zugrunde liegende System fällt der
deutsche Sachverständige, dem wir das jüngste Hoch über Ue-
fiUiguiss-Bauwesen'* verdanken, Hr.StiafanstalU-Direktcr Krohne

t>i« 0«rs&eal««bkdA8f)«t tob ^r»rBSiUlt.i l>inkt«r KrotiB« ln Btrlin.
H«(4ritAu(»b« an« 4«m MuiStiich 4«* G«CUi{rDW«***n* i« EinroltHritiSf«»: bfno«-
(apbi>a von Fniai t. Uott«.^D4t'Hr «a4 Eo^a v. Ja^tnABii. lluBbarz, VarUfMO-
•S«ll uB<l Imiekanii A..O. itotm. J. V. MicTil«<ri

dem heutigen Stande der Heiztechnik kann eine g<--

nügende Erwärmung der Zellen — insbesondere

mittels andauernder Heizung des Gesammtrnunu —
unmöglich Schwierigkeiten machen nnd anch die Lüftung der-

selben dürfte iu vollkommen zufriedcu stellender Weise sich be-

wirken lassen, zumal die Thüren derselben ja nor während der

Nachtstunden genchlossen werden, über Tag dagegen offen stehen

können. Ebenso spielt die MögliL-hkeit. dass die Gefangenen

niit.«T einander sich verständigen, keine so wesentliche Bolle,

da dieselben ja während der Arbeitszeit hierzu noch bessere Ge-
legenheit ha^n: sie ist jedeufaiis eine viel geringere, als bei-

spielswoine iu den Schlafsälen unserer deutschen, anf gleicher

Grundlage angelegten Gefängnisse, wo die einzelnen OefHiigeneti

in nach oben offenen, bezw. nur durch Drabtgitter gesobi«>«se-

neu, durch dünne Holzwände gebildeten Äbibeitungen noter-

gebracht werden.

Vor allem dünkt uns eine Vemrtheiliing jener aroerikani-

sehen Scblafzellen-Bauten angcrecht, wenn nicht neben den
Narbtheilen nnd Hangeln derselben auch diejenigen Vorzüge
einer solchen Anlage hervor gehob*‘n werden. w«dche s. Z.

die praktischen Yankees ganz offenbar zur Aufstellnug des

bezgl. Systems geführt und letzterem eine bis heute fortgesetzte

Anwendung verschafft haben. WD erblicken diese Vorzüge iu

der erleichterten Bewachung der Gefangenen, welch«

tr.'iz eine?! verbältnissroärsig geringen Bedarfs an Wä4-htem auf

eine so hob« Stufe gesteigert ist, dass man von dem bezgl.

System eine nahezu vollkommene Sicherheit gegen Aasbru<-b er-

warten kann.

Die auf dem Wandelgange befindlichen Wächter werden
innerhalb des gescblosseneo Raumes ln der Lage sein, sofort

jedes auch noch so geringe, seitens der Gefangenen verursachte

Geräusch zu hören und demnach jedem Fluchtversuche schon in

seinen .Anfängen vurbougen können. Bietet sich doch für den

Ausbrecher nicht wie in anderen GrftognisKen dcT Weg durch

die Thür- oder derjenige durch die Fensterwand, soodem ans-

schliefsHcb der erste. — Aber selbst in dem kaum anznnehmen-

den Falle, dass es einer Anzahl von Gefangenen goUngen sollte,

die AufmerkMmkeit der Wächter zu täuschen, ans ihrer Zelle

zn entweichen und die Wächter im Wandelgange zu überwäl-

tigen, bevor letztere die Wachmannschaft im Verwaltungs-Ge-

bäude zuhilfe rufen können, dürfte es ihnen doch schwerlich

gelingen, in der bis zur Ablösung der Wache zn ihrer Ver-

ngong ftebeoden Zeit ins Freie zu gelangen; denn abgesehen

von den nach der mittleren Vorhalle führenden Thüren befinden

eie sich der starken Umechliefsungswand des Gebäudes gegen-
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ftber. die mit deo Uilfimittelo eine» Oefaoffe&en bu dnrcbbrrcbeo

in BO koner Zeit wohl anmögiich ist. Welche Zurenicht die

Krbauer des Gefbn^s»es in Jackson aaf die Sicherheit der

Anlag« ^setxt haben, gebt am iiesten wohl daran» hervor, dass

sie den SehIafaelleD*Bau ohne weiterefl an eine öffentliche Stralke

Tariert haben.

£s »oll ailerdiog» niclit verschmieren werden, das» »ich der

in Rede stehende Bau sehr zii »einem Vorthelle von dem iUteren

Cieftnrnisse taAnbnm nnteracheidet, dessen i'lan Hr. Krohne i

in seinem Roche mittheilt und auf welches er sein Urtheil

wohl in erster Linie bezogen bat. Dort sind 5 Gescbossp Zellen

Über einander aDgeordnet. was den Wttchtem die Aufsicht zn
»ehr erschweren dürfte; zudem reicht das oberste bis an die

Decke des äufseren Bane», so das.» ein Ansbrecben von dort
'

nach dem Roden nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. Aach
ist der Zusammenhang der Schlafzelien'FlOgel mit dem Verwal-
tungH-GelAude kein so inniger wie in Jackson, wo alle Vorgänge
in den ZeUenflOgela aus der Mittelhalle beobachtet werden können.

Uns ist edles in allem, keine OefAngnlss-Anlage bekannt,
welche in Itezng anf jenen Pnnkt mit dem Jacksoner Hause
sich messen könnte. Welchen Werth man hierauf zu legen hat
und ob man um dieser Vorzüge willen die Mängel des Sjstems
mit in den Kauf nehmen darf, ist freilich eine andere Frage,
zu deren Beortbeilnng wir uns nicht berufen fühlen und die.

je nach dem Stand|>unkte des Urlheilenden. wohl »ehr verschieden

beantwortet werden wird. Eine wichtige Holle dürften dabei

die Anlage>Kosten spielen, über die nns leider gleichfalls alle

Angaben fehlen. —

Noch einmal die Sicherheit gegen Feuersgefahr in Theatern.*

ie Kotizesnung des Hm. Sinrmhoefel anf meinen nnter
der bezk;). l^eberschrift erschienenen Aufsatz in No. 55 '

und 5Ti d. RI. enthält ein sehr erhebliches Missverständnis».

Nicht ich habe Jene mbiagnisavullen 2 Minuten, in wel-

chen sich bei einem Bühnenbrande die Gase von der Kühne
znm Zuschanerraum foKpKanzen, heraus gerechnet, sondern ich

habe damit nnr das Krgehaiss der Feststellangen angeführt, die

s. /. bei dem Prozess wegen des Ringtbeater-Brandes statt*

gefunden haben.* Nichts in meinem Aufsätze deutete daranf
hin, dass jene Bererltnung von mir henUbre. geschweige denn
dass sie auf die vom Verein der Techniker In Ober-Uestorreieh

engestellten Versuche sich stütze. i*b kann daher nur an-
uelimen, das» Hr. Stunnhoefel an die Widerlegung mt-ioes Auf-
satzes gegangen Ut, nachdem er ihn nnr sehr oberiUkhlkh ge-

lesen hatte.

Gegen das RrgeboiM der bezgl. gerichtlichen UntersochoDgen
wird Hr. Sr. doch wohl kaum ankämpfen wollen. Es steht nach
ihnen unwiderruflich fest, dass jene uiigtahnt ratche Aus-
breitung der Peuergase nnd die aus ihr entspringende aufserordent-

liebe Gefährdung des Oalerie-lhiblikums zum mindesten möglich
ist Auch die Brände in Nizza nnd Brooklyn haben, wie ich

hiermit wiederhole, diese Wahrnehmung bestätigt. Ich fufse

also mit meinen AnschanuDgen keiueswegs anf unsicheren und
dürftigen Fnudamenten. sundem auf den genauesten thatsäch-

lieben Ermittelungen, die Oberhaupt auf diesem (Hbiete vor-

handen sind, und die mein« — fdr Hm. St. so Überraschenden
— radikalen Forderungen gewiss zu begründen vermögen.

Auch den auf der Bühne eintretenden hohen Luftdruck,
der das schnelle Verbreiten der Feuerga»e erklärt, scheint Hr. St.

bezweifeln zu wollen, l'nd doch müsste er wi^^eu, dass der
eiserne Vorhang des Hingtbeaters weit in den Znsebauerraum
geschleudert wurde, wozu nnleogbar ein grofser I>mck noth-
wendig 'var. Der Beweis für da» Vorhandensein eines solchen
Drucks, der auch aus dem plötzlicbeu Verlöschen der Gasflammen

f
efolgert werden kann, ist also gleichftklls durch den Brand auf i

er Bühne des Hingtbeaters und nicht nnr am Versuchs-Modell
I

erbracht wonleu. Die bezgl. Versuche haben das wirklich
siattgehabte Kreignis» nnr aufgeklärt; es braucht aus ihnen '

keine w'ltere Folgenmg gezogen zu werden. Wohl aber wird
man beliaupten dürfen, dass Jone Versuebe, welche von einer
techoisclien Körperschaft eingehend und genan durchgeführt .

wurden, und welche in der Tliat. alle Erscheinungen de» wirk-
lichen Brande» aufwiesen, für Jeden Techniker melir Gewicht
haben müssen, als die Starmhoefer<ichen Darstellungen über die

Krscheinungen. welche bei einem ROhoenbrunde in der Umgebung

' Asa«rkaaf d«r Ra4ftktHiB. 1*** Hr, Varfastar. u«al(e 2arTllif«'r
|l••ra>^Kti«ilar V«rklltai«M ar*t Jatst vaci <i«a AtuÜüirunfcB 4er Km- »lannlMiaral

S-'fliax ia X<.. Sl u. Hl, K«astui»'< vrUagt »at. arouckt aoa nw nai litrlirhcba
Aafiulini« akfi.tlrer.kUr Wir kdfl«« ariaen Wtiturha rBta|>Tarkan to
k'iaTim. »kn* <1*>« 4a4nrrk ria nmar Kaaiftf 4ar Ifrlnusifau tlbar dra fra^irkm .

Ga{rfi<tau'l aatfarlit «IrU. 4«ib tUnia i« »rtra una ao^aoblK-klick nsioAfllrb «V*.
* I n AlWo. 4U «ich fSr Alt* ABtC' ii*it>Hikftt rolIaUadi^ Aafklft*

ranc >n »«Ir««. k«aa ick tu airke vamaUcn. aaf 41« EiiiafUiciUu aihar «toxu-
ft-briL Njrb <Uo AoaMfaii im K isct baa tc r> Prataaaa wnr4« ibiI •Irm Aa-
rSfttlaa 4er SofZten-BcUarbtanf am 4 l'kr 4b Miauten Wftiaiian aad waren -• Oa««a«
au anUnn4»n. |i«« Branö hncb aa< baiui AniSaAKi 4er 4. Oaaac. aao:Uiam4 am
0 Cbr tS Mio., 4a tom AiirOnJn iter «bmiatlichea '• Oaiiafo In ifer R««cl riwaa
Qhi-r 6 MtoaUii fabraaebt wnr4a. I'a n l'br äl Mm. war U-raita bei der Vaatila-
U«a 4ra Kraolracblera <al«» sb«r dam Znackancrraanu>) rtm 4aae 4i*ait-
bahaadaa P<»t iaei* Taiarrapk ialcB Kaach and Paacraebasn wabiva-
a-iiBiu*« sail ein TeUgraaim au dia F«a#r-4'«atnia Z*K>'t'-S w-irden, •rflikta
4 t hr ’>S Min. dnrt aalaai(ta. S«ba«i biacaoii würde aick arfrbao. d«K« liia l>aur>T
dca VoriraBc*« kAchiCaii- Z Min. Mcifaa b«l>«i kann. Aatx-rdcMi aber warAa am
0 fhr Ä* Mia. fa»t flncktaHif darrb a*«l in einem Pkaker aak'.mraciuta Tkratcr-
iit'*o(bpr, —•«ia aiacn miu*!« Eia*|>iuiatir anlaa|M>drn *>ichafhrita-UarkoMDo 4er

I

Fnaerwehr-t'-utrala am Hof dir Mtdilooc t<.d riom la Kie^h>-a(«r aa«iti>hr«ckr»rfi I

liraadr aberbrarbt. -»•‘bitat man 4ia Fabririt »am Hcbt.Meiiriiif» bu mr (rrnaimun
|

AmtaaO-lJe oar aaf 4 Mm., «aa lebr ab-dri« rnnrM «ich ai«
Zrilraokt für ilaa Krkaimtarrdi'a dri, Hrandr« aafat-r dem Thralt'rraaine aiedrr I

*v I kr Ä1 Mia. l'-r am fraxlirb'n AUaad mr Jiiranileialaiig baatimmtr IV.lirvi-
K->naM»4r rrflibr i>r| ann^iu Kinlrittr io da« Haa» vna d>'m «a-;;phrarli«Tioa
l'iaadr, lH•xb airh «oft-rt la tU« iu .Irr >lkr fcrflndivhe r. liM-i-Kir. kti. i

htude. K'bnali 4i.rf ru.a li,-pa«<h.- aa di«. IVurrWrkr.Crotr-tlD ntrdri uad 1i»i;irdwrta
|

«le iB da« im 4. Sl-.-kw-rk«* >>vfii>dt)rbr Ta]> tra|ikKa-Ziii>nitT. i'iriia l'riteMlW'
|

laairt« 4 l'kr iA Min. bn dn Frirraehr aa. Ea ba( »•luiJ 4»# ranie Ka(a«t.- .ph»
if« i-rr ZmU i'.a Ihr 49 Mia. bi« 4 I kr &1 Mnu, wahrt« brinlirb •••«! ».iir Itiy

•• lir i> Mio., il- .o Zdlraarrr «. a I M.<i m- h akc,:<,.:rit

der Kauch-Abzügsklappeo wahrscheinlich stattfinden werlen uml
die doch nur auf Phantasie beruhen.

Gegen die Behauptung, dass meine Zweifel an der Möglich-
keit eines erfolgreichen Eingreifens der Fenerwehren eia Miss-
trauen gegen letztere kund geben sollen, muss ich mich feier-

lich verwahren, ich kenne diese Körperschaften und ihre helden-
haften LeiiUungen. Gegen eine brennende Bühne al>er haben
dieselben bisher stets so nutz- und erfolglos angekimpff, cU»s

ein altbewährter Fe nerwehrmann die Worte sprach, es sei sebsde
um jerlon Tropfen Wasser, der. aufser zur Hettnng der N«l*en-
gebäude, liei einem Höhnenbrande verspriutt werde. Hr. Sturm-
hoefe!

,
der anf Seite 567 d. BI. mit gesperrter Schrift sagt

:

„Und unter diesen überitns günstigen Umständen soll die Feuer-
wehr das gefährdete Thester rerUsscu?“ dürfte wohl
der Erste sein, der die Lage der Feuerwehr bei einem Bühuea'
brande als eine sogar äufxcrst günstige ansiebt! Alle Theater,
in welchen bisher ein Brand mit Fiaromen-Krscheinung Itegaon.

sind vollständig verbrannt und alle haben grauenerregende
Menschenopfer gefordert, sobald der Brand wäWnd der Vor-
stellung Btatttänd. Gegen eine solche Anzahl von schlagenden
Beweisen kann Niemand aufkommen und ea ist daher nach
meiner Ansicht Zeit, nicht mehr mit Geistesgegenwart nnd
Heldeumnih zu rechnou, sondern in radikaler Weite mit andern
Mitteln zu arbeiten.

Die Kegen- Vorrichtung hat zwei mal, im Münchroer
nnd Frankfarter Theater, tJiataächlich einen beginnenden Brand
erstickt. Dass diese Hegen - Vorrichtung beutigeo Tages io

mehren Theatern eingeführt ist und auch von Zeit zu Zeit er-

probt wird, mögen zwei Briefe beweisen, die mir nach dem Er-
scheinen meines Aufsatzes in No. 55 u. 56 d. Bl. zogekommen
sind und welche ich der geehrten Redaktion zur Verfügung
stellet Der erste derselben vom 10. Juli, vom Architekten
Dolot in Budapest, theüt mit. dass die Hegen-Vorriehtang im
kgl. ungarischen National • Theater und im kgl. angarisrheu
Opern - Theater jährlich zwei mal „ohne Rückaiebt auf die

feine Maschinen • Einrichtung nach dem ü^jstem Asphaleia“
vor der OeffenlUchkoit erpn>bc nnd dabei die Wassembälter
vollkommen geleert werden; der zweite, eine Postkarte vom
19. Juli vxn dem Grofshenogl. Baumeister Hm. Noack in

Darmstadt, theilt mit, dass in dem dortigen Hofopembause die

Prüfung der Regen- Vorrichtung mittel» Dampf eriolgt. Wenn
mein .\ufsatz keinen andern Erfolg gehabt hätte als den. diese

beiden Sebreiben veranlasst and dadurch die thataächliche I.«ebens-

fäbigkeit der Hegen- Vorrichtung erwiesen zu haben: ich aäre
vollkommen znfrieden. denn mir ist e-s lediglich dämm zu thnn,

die maafsgebenden Behörden davim zn üherzengen, dass znr Be-
kimpfnng der Tbeaterbrinde andere Mittel ergriffen werden
müssen, als bisher. —

Mit den Ausführungen des Hm. Seeling kann ich mich
zum grOfsten Tbeil einverstanden erklären; nur möchte ich be-

merken. dass derselbe die Kosten einer selbstthätig wirkenden
Regen- Vorriebtung weit Oberst-hätzt Die letzteren, einscbl. der-

jenigen für die Anlage der Hauch- Abzugsschlute, können kaum
‘

10 der Kosten betragen, di« für die allerdings sehr wünschen»-
werthe Nent-iurichtung einer Bühne im Sinne von Hm. Seeling

nothwendig wären, so da.»s alte, wenig bemittelte Theater viel

eher jene von mir empfohlenen Anlagen als die Neueinriebtung
zu erschwingen vermögen*. Den bewussten Versuchen kann ich

aber nicht blos historischen Werth beilegen: denn dieselben

halben bewiesen, daas — entgegen der biaherigeo .Annahme —
die durch das Bühnenfeuer erzeugten Oase viel geßlhrlicber
sind als die Flamme und da»s die mit Papier geschloaaeneu
Rauch-Abzugsschlote günstigen Erfolg haben müssten. Ein Ver-
such giebt stets eine festere Basis als die Annahmen noch so

tüchtiger Köpfe.

)li‘inen Shinsssatz halte ich demnach aufrecht.

Brünn, ilen 22. S^’jitember 16x9. l*rof. Kraft.

Wir <«a 4h‘...|| .-^rlir. ilx-a Kmndni*- u-noaiu«iL lh<*
* >i».i 4.^)1 im lt»rliu<'r «rll>-t l|tiii>.ni« Hli#r»a.tari>i «af

«ik«in*iii im'iö-Ip- >ti((«rn4<<l
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Mittheilnngen «Da Tereinen.
{

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. Unter dem !

VorsUs des Oeh. Ob.-Beg.-Rtbs. Streekert hielt in der SUzhim;
!

am 10. September 18^0 Hr. Bahndirektor Schneider ans
.

Blankenbnrj; a. H. einen Vortrag Ober;
|

..Die kombinirte Adhäiioot* und Zahnradbahn,
|

Sjitem Abu von Blankenburg a. U. nach Tanne.**

Diese ton der Halterstadt^Blankenboiver Eisenbahn-GeMll-
'

Schaft i^baut« 97 tm lanze Eisenbahn fDw Ton Blankenburg '

a. U. ttber llQttenrode, KQbeland, Elbingerode, Bothehlltte nach

Tanne und bat Torrngsweise den Zweck, die Ausfahr der Er>

»eugnisse der von ihr durchschnittenen Gegend — Ente, Pflaster*

und sonstige Hausteine, Kalk. Holz, Eisenwaaren, Palver usw.

— zu erleichtern und dadurch die wirtbsohaftlicben Verh&ltnisM

dieser Gegend zu heben. Ein grofser Theil der aus letzterer

zu rersendenden Gtlter gebt Aber Blankenburg hinaus und es

war deshalb fdr die antalegeude Hahn die der billigeren Her*

Stellung wegen znent ins .Auge ipfassie Anwendung einer

kleineren als der normalen Spurweite ausgeschlossen, da dM
alsdann nothwendige Umladen der geriogwertbigen. aber in

groCser Menge Torhandene» Roherzeugniase diese zn sehr ver-

theueri haben würde. Eine gewöhnliche normalspnrige Bahn
aber würde, da für dieselbe nor Steigungen bis b<)cbsteus 1:40

hhtten zngelasMu werden können, bei der dortigen Bodenge*

sultüng sehr kostspielig geworden sein. Es ward» deshalb

eine besondere, ganz neue Bauart für diese Bahn gewilhlt, in-

dem au 11 Terschiedenen Stellen — im ganzen auf etwa «,6 km

LÄnge Zahnstangen mit einer Siidgwng bU zu 1 : 16.6 einge-

legt wurden, während der übrige Theil ohne Zahnstange als ge-

wöhnliche Adbäsionsbahn mit einer etärksten Steigung von 1 ; 40
,

betrieben wird. Die für den Betrieb auf dieser Bahn benutzten I

lAikomutiveu sind von Ingenieur Abt sehr sinnreich derart au*

geordnet, dass dieselben nicht nur ebensowohl auf den Zahn-

rad*, als anf den AdbäsionMirecken zur Förderung der Züge
verwendet werden können, sondern dass auch während der Fahrt

anf den ersteren Strecken gleichzeitig die Wirkung der Ad-
häsion mit zur Geltung kommt. In ausführlicher, durch eine

grofseZahl ausg«^stelUerPlJlDe untcrstflizter Darstellung beschrieb

der Vortragende die Anordnung und die BanansfQhning dieser

Bahn, deren letzter Theil am 15. Oktober 1885 eröffnet wurde,

sowie der auf derselben verwendeten Betriebsmittel und machte i

Mlitheiinngen über die bisher erzielten, sehr günstigen Betriebs-
j

Ergebnisse. Die Zahl der gefahrenen Züge betrug im Jahre I

IRHtt 29tM*, in |H87 3103 und in 188H 4210; befördert wurden I

auf der Hahn Personen : io 18h»> 30 286, in 18m7 .53J»51. in 18hh I

57 378i ferner Güter: in 1886 81136», in 1887 UH.516». in

18>w 140 462». Der Verkehr hat sich also vun .fahr zu Jahr

sehr bedeutend gehoben.

Ur. Keg.* u. Brth. » laus wies darauf hin, da.<is in neuerer

Zeit in öffentlichen Blättern nw‘hrfacb die fUr die Eisenbahn*

Verwaltungen sowohl als für das verkehrtreibende Publikum so

äofserst wichtige Präge der Einführung einer Konnalzeit für

daa Dentache Reich erörtert werde und zwar meistens in einem
dieser Sache günstigen Sinne. Da im Vereine d'cse Frage

früher wiederholt eingebend behandelt und dabei die Einfüh-

rung einer Normalzeit von fachkundiger Seite allgemein als ein

dringendes BedUrfoiss für den Eisenbahnbetrieb bezeichnet wor-

den ist. so sei es für den Verein auch von Interesse zu erfahren,

dass nach den Erörternngen Lu der Tagespresse diese Angeleg-n*

heit jetzt in Flosa zu kommen scheine. Es könne nur freudig

begrüfst werden, wenn diese Sache endlich im Sinne der von
den Eiscabahn-VerwaUungen gemachten Vorsohlige ihre Erle-

dignng flnde. In der au die„^ Mittbeünng geknüpften Besprechung
|

wonle von mehren Mitgliedern der Antrag gestellt, in einer der

nächsten Sitzungen eine Kundgebung dea Vereins zu gongten

der Einführung der Normalzeit her^i zn führen. In der Be-

gründung dieeea Antrags wurde insbesondere darauf bingewiesen,

dass der Verein, welchem die oberen Betriebsbeamten fast alter

dentachen Eiaenltahnen als Mitglieder angehören, in erster Reihe
;

berufen sei. seine Ansicht ln dieser für die Sicherheit dea Be-

triebes so wichtigen Angelegenheit abzngeben. Der Vorsitzende,

welcher noch mittbeilte, dass zur Zeit auch in Frankreich ein

Geaetzentwnrf berathen wenle, nach welchem dort eine ein-

heitliche Zeitrechnung zur Einführung gelangen soll, erklärte

aufgrund des einsUromigeu Beschlusses, den Gegenstand anf

die Tagesorduung eines der nächsten Verssmnüongen setzen

an wollen.

Hr. Geb. Reg.-Rth. Schwabe sprach mit Bezug auf die Ver-

handlungen der letzten Sitzung dea Vereins über die Erhöbnng
der Tra^bigkeit der Güterwagen von 1»» auf 12 4' uud die

dadurch tu erzielenden Vortbeile.

Vermischtes.
Eine Timt bedauerlicher Rüokeiohtälonlgkoit gegen

ein moderne» Baudenkmal iat im Itegriff in {»Idenburg nua-

geführt zu werden. Die Spitze des vor etwa Jahren vom
jVrehitekten L. Kliugcuberg erbauten Lamberli-'niuniis iat aebad-

haft geworden, indem da< Satidateinkreiiz diireh irgend eine l*r-

sache (Blitz, Frost?) gespalten iaU Anatett nun dies Rrenz
durch ein neoea. vielleicht in beKserem Material zu ersetzen, hat

die Kirchen-Vertretung beschlossen, den ganten massiven,
in Klinkern und Zement erbauten Helm abtubrechen
und durch einen neuen, hölzernen, mit Schiefer gedeckten Helm
zu ersetzen, der natur^mib einer steten Ansbessemog unter-

worfen ist, und dem ganzen Bauwerk die Monumentalität nimmt.
Der Thurm i.st bereite eingerüstet and die Spitze abgebrochen.

Dabei iat in aller Stille voigegangen, ohne die wirklich sach-

verständigen Gutachten eiunholen.

Nur ein energischer Einspmeh der Faebgenossen kann viel-

ledcht noch den schönen cbar^teristiachen Tburmhelm vor dem
Untergang retten. Mt^ dazu ein Nothsebrei an dieser Stelle

dienen. Fr. W. Rausebenberg, Bremen.

Weohael in der Stelle des Präsidenten der Kgl. pr.

Eisenbahn-Direktion Magdeburg. In die Stelle des am
I. Oktober d. J. iu den Ruhestand tretenden Hm. Eisenb.-Dir.

Präsidenten Loeffler. der in Techniker-Kreisen insbesondere

durch seine langjährige leitende Scellnug in der Haoverwaltung
der Kgl. Oatbobn, sowie als Erbauer der Linie Berlin-Blanken-

hein bekannt ist und zn den vordieotesLeu Beamten der preufsi-

scheu Stoata-Eisenbabn-Verwaltiing gehörte, ist der bisherige

Dirigent der III. Abtheilung von der Direktion Erfurt. Hr. Ober-

Bau- u. Geh. ^g.-Kth. (jnassowski. berufen worden. Es wird

unter den Haub^mten der Staaubiihn-Verwaltnag mit Qenug-
thnung begrüfst, dass das bezgl. Amt wiederum mit einem
Techniker besetzt worden ist. zumal unter den Präsidenten der

StaatslMibn-DirektioneD die Verwalinngs-Beamten trotzdem noch

in sehr entschiedener Weise üherwiegen. Hr. Kisenbabn-Dir.

Präsid. t^nassowski b.at bekanntlich vor der Vemtaatlicbuog
der Berlin-PuitMlam-M.'igdeburger Eisenbahn lange Zeit hindurch

als leitender Techniker an derselben gewirkt; unter seiner

oberen Leitung sind u. a. die grufsartigen Neubauten des PoU-
damer Bahnhofs in Berlin und des Bahnhofs io Magdeburg aus-

geführt worden.

Der Arohitekiur-AbtheiluDg der Müuohener Kun.»t-
Auastellung, welche am 15. Okt. geschlossen wird, sind vor

einigen Wochen noch mehre, das neue Uoflmrgtbenter in Wien
betreffende Blätter eingereicht w'orden. Die drei riesigen Fassaden-

plänc (Werkseichuuugeu*) von Baron Haseuauer sind, oainentlich

auch was die. Sauberkeit der nnKhattirten Zeiebnnngen betrilTt.

das EntsUeken jedes Archilekiur-Zeicbners (keine Linie zu kurz

oder zu lang, zu dünn oder zn dick) und geben mit den daoebeu
ausgestellten Photognipbien und I.ir.htdnicken (letztere von
J. Löwy für das betreffende, bei V. A. Heck. Wien, erschie-

nene Werk gefertigt i, ein anschauliches Bild des intere.<aanten

Baues. G.

Seekanal Rnuou-Paria. Der von der französischen Kamuier
eingesetzte Ausschuss, welchem der Antrag auf .Anlegung etues

^ekaiials von Rouen bis Paris zur Prüfung überwiesen war, em-
pfleUt in seinem Berichte die AnsfOhrung des Kanals, der die

Handels-'rhätigkeit von ganz b'rankreich vermehren, den gefähr-

licben Wettbewerb nichtfranzösischer Häfen, namentlich Ant-
werpens. verringent, l*aris zu einem Marktplatz ohne Gleichen

macnen und die nationale Vertbeidigong begünstigen werde.

Der Kanal, dessen Kosten auf 2000 MUL Franks veranschlagt

werden, soll anderthalb mal die Breite de-« Suezkanals haben.

Von Pari« nach Riinen würde er 180 k« lang den Windongen
der Seine folgen. Seine Tiefe würde 6,20 n sein; die Kunst-
bauten müssten anf eine Tiefe von 7 « angelegt wenlcn. Die Haupt-
arbeit würde daa AusscWhien des Hafens zwischeu St. Denis

und Clichy sein. Vier Häfen zweiter Ordnung würden zn An-
delys, Nantes. Prissy und Argenteull gebaut werden. Die Kom-
mission hebt hervor, dass sie ihre Beschlüsse im Einverständ-

nisse mit den „Ministem, welche sich Im Handels - Ministerium

gefolgt sind**, mit den Vertretera der Gemeindeu und mit sämmt-
licben Pariser Abgeordueten gefasst hat.

Aus der Fachlitteratur.

Mlttheilungen aue den Königl. teebnisoben Verauchs-
Anntalton za Berlin. Ergänzungshefte I. u. II.

Berlin 1889. J. Springer.

Der Inhalt der beiden vorliegenden Hefte kann auf be-

sondere Beachtung bantechniseber Kreise Anspruch machen.

Das Ergiuzungshcfi I. enthält die Ergebnisse der ünte.rsnchungen

des in der Eifel vorkoramenden vulkanischen Sandes in B«*KUg

anf seine Verwendbarkeit zur Mörtelbereitung und das Er-

gäninug*heft II. die Ergebnisse zahlreicher Untersuchungen
über die Vligenschaften einer grufiH'n Anzahl naiOrlicber Ge-

steine. mit Bezug anf Festigkeit, spexif. Gewicht. Härte.

Waseeranfnahme. Kohäsion und Wetterbesiändigkeit.

Zn den im Hett 1. bebandelien Arbeiten ist die K. Prfl-

fungsstaiiou durch höheren Auftrag veranlaast worden; letzterer

erging infolge eine» Berichts der Trierer Bczirksregicniug.

welche fest gestellt zu wImcu wünschte, ob und in welcher
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Weifo der ralkaDieclie Saad des Eifelgebiet^ etwa eine beeon*

dere technis«he Verwendbarkeit hositie, die ibra eine indastrielle

Verwertbnng in seiner neiraath selbst oder nuTseriialb deren

Grenaen to sichern jreeignet »ei. Insbesondere koinine dabei die

Benotznotr nls MArteiaand in lietrachl. da der Vulkansand
hTdranliache Eigenschaften teige. Die K. Prüfungsstation bat,

ntn die aufgeworfene Frage in letiterer Richtung tn klären, ver-

gleichende. bi» zur Pauer von 1 Jahr erstreckte l’rubuugen ange

»lellt, bei denen da» Verhalten des Valkansandes in Uischiingeo

mit i'onlandtement. betw. Trierer (iraiikalk. l>etw. gewöhnlichen

Kalk- l>etw. rheinischem Tras» unter Anwendung verschiedener

Miscbverhältuisse ermittelt worien ist; als ürundlage de» N'er-

gleich» wurde in den Mischungen der sogen, preufsi^hc Normal-

sand angewendet. Aua den Kudergebnisaen der \'ersucbe »ei

hier nur Folgendes mitgetheilt.

a) IVr Vulkansand schblgi den Nurmiilsand in allen
Mischungen, sowohl bei Loft- al» Wasser-Erhärtnog. bei leitterer

jedoch in hAberem Maafse als bei d‘-r Lufterbärtniig. Desgleichen

wird der Vorzug de» Vulkansaudes in höberm Maafse bei den

leichtern Hörtelarten (Kalk. Tras» usw.) »ielitbar aU bei den

schweren (PortIand*ement''. Wie erheblich der Vorzug des

Vulkansandes ist. erhellt ans der Angabe, dass ZemeuttuArtel

mit UO bezw, 40 Qewicbtstheilen Vulkanund-Zusatz höhere

Festigkeiten aufweisen als sotebo mit 10 bezw*. 2n (Jewiebts-

theilen NurmalBand-Zusaiz. Bei Rddsrsdorter Kalk fanden mit

Mischnngen von 1 zu 20 bezw. 1 zu 40 bei Lufterhärtung

Festigkelu-Steigerengen von 276 bezw. 397 bei Wa-sererbiir-

itiQg solche von 642 bezw. 1070 statt.

In wie weit durch die erwit -wne. sehr hohe Brauchbar-

keit de» Vnlkansandes zur MörtebBereitnug diesem eine Ab-
satzfähigkeil auf grbfsere Rntfemungen von »einer lleimaih

gesichert wenden kann, ist, da hierbei eine ganze Reihe von

UmstAnden mitspricht. vorUiirig offene Fr.ige so weit e» auf

Maaseitverbrancb ankommt. Dagegen dQrfte für sog. ijuaiitäi»-

Erzeugniase. wie z. B. Flieseu. Walten. Itec-ken und Wände mit
Prabieinlagen. der Vulkansand sich leicht ein gröfseres Absatz-

gebiet erringen.

Da» Heft It Ut von grofser Reichhaltigkeit, da es die Kr-

gelmisse der allseitigeu l’rilfung von 70 Sandsteinen und Grau-

wacken. *>0 Graniten. 2« Prophvreii. 2»» Kalksteinen. 22 Basal-

ten und 20 sonstigen (iesfeinsarten bringt. Dasselbe nimmt
.\n»chluss an eine frühere gleichartig«, im IIeft3des J»brg. 16K.*)

der „Miitheilnngcn“ erfolgte Veröffentlichung, welche die Kr-

gcbiiisse df-r Piilfnng von reichlich 1«>0 GpHteinsarteu enthält.

Per Inhalt der beiden lieft« ergänzt »ich um so besser, als das

I’rüfungs-Verfahreti von vorn herein auf Gleichartigkeit ange-

lege ist, so dass die gewonueoen Zahleu eine unmittelbare
Vergieiehbarkelt gestatten. So verlockeud es ist. auf einige

Festigkeits-Unterschiede erheblichen Grades, die »ich bei Gestei-

nen derselben Art zeigen, kurz eiiizugefaen. su muss doch hiemnf
chon deshalb verzichtet werden, weil bei vielen der geprobten

Steine >ler Ursprungsorf nicht genau angegeben ist, da der

Einsender diese Angabe nicht gestatten wollte. Leider wird

durch diese Zurttckhaliung der Werth der Verüffentlirhnng in-

soweit. als die Bauprexis In Betratdit kommt, erbetilicb gc-

»Khmälcrt ; nur die Thataache, dass die Ver-vffentlichnngeü neben
ihrer Nutzgewährung fUr die Praxis auch wissensclkaftlichen

Zwecken dicnaibar »ein wollen, vermag e» zu rechtfenigen. die

Proliiing»-Ergebnis»e von Stücken, deren Herktioft der Geffent-

iiehkeit vorenthalten wird, der Oeffentlichkoit zu überliefern.

Prplsauf^aben.
Die Ausstellung der Entwürfe für das National-

Denkmal Kaiser Wilholm's 1. wird nach einer Bekannt-
machung im i*r. St,-ADZ. u. D. Reichs-Anzeiger, die leider erst

gleichzeitig mit der Ausgabe unsen-r No. 78 erschieu und unsem
Le-^m daher nicht mehr rechtzeitig miigetheilt werden konnte,

vom 30. Sept. ab bi» anf weitere» für da» Publikum geschlossen.

Da da» I^eiflgericbt., das an diesem Tage zuaammen tritt, für

»eine Arbeiten voranssicbtlicb längere Mit nOüiig haben wird,

während derselben aber kaum unansgeBetzt thitig sein kann,

»ü dürfen wir wohl hoffen, das» bereit« in einer der er«en
Sitznugeo desselben die Frage zur Entsebeidung gelangt, ob
die Besichtigung der Entwtkrfe inzwischen nicht vielleicht zum
mindeston während der Abendsttindcn frei gegeben wenlen kann.

Der Besuch der Ausstellung ist bisher ein so reger gewesen
und es lockt dieselbe namentlich iu viele auswärtige Künstler
nach Berlin, dass es im Interesse der letzteren recht wünschens-
werth wäre, die Entwürfe während der günstigeren Jahreszeit

nicht völlig unztiginglich zu machen. —

Personnl-Xachrichtfln.
Baden. Der Bez.-Bauinap. Lang in üffenbach ist gestorben.

Preofeen. Versetzt sind: der Keg.- u. Brtb. Dittmar ln

Gumbinnen an die kgl. Regierung in Stade u. der Reg - u. Brtb.

Ilasenjäger in Stade a. d. kgl. Reg. in Gumbinnen, sowie der

btsh. teclm. Hilfaarb. b. d. kgl. Reg, in Potsdam, Waaser-Hau-

insp. Karl Borchers, in die Was«er-Bauinsp.-Stelle in Batikor.
der ln»b. im teebn. BOr. d. Bau-Abtb. d. Minist, d. öffentl. .Ar-

beiten bescbäl't. Wasser - Bauio’ip. Tolkmitt in gl. Kigeusch.
an die kgl. Heg. in Potsdam, der Kreis - Baninip. Hebus V'*n

Zieienzig nach Prossen u. der Kreis- Bauitisp. Moritz vou Aachen
nach Moutjoie unter Verlegung d. Amtwitzc d. betr. Krejs-Bau-
l*earaipu v. 1. Okt. d. J, ab nach Drnsseu bezw. nach Muntjoie.

Die Wasser • BiUiinsp. Rud. Roeder in Katibor u. Herrn.
Keller in l'ruusbüitel sind v. l.nkt. d. J. ab als techn. At-
tarh'-s den kais. Iteiititchen Botschaften in Wien bezw. Rom über-
wiesen wurden. Dem hi»h. techn. Attaeh'* b. d. kais. Deutschen
Bot-srhafi in Itom. Land • Buuinsp. Küster Ist eine Bauinsp -

Steile im techn. Bür. d. Baii-Ahth. d. Minist, d. öffentl. .Arbeiten
tU»ert ragen.

Saühsen. I)eiD Stadlbrib. Friedrich n. dem Ärch. Drth.
Weidner in Dresden iit die RrUubuiss zur .Annahme u. An-
legung der ihnen verliehenen k'.'l. pr»*af*. Orden ertbeilt u. zwar
ereterem d**s kgl. R*>tben .Adler • Ordens IV. Kl.. letzter»’m de»
kgl. Kronen-Ordfn» IV. Kl,

Schwarzhurg-RudoUtadt. Brtb. .1 n not in Frankeuhau.seii
tritt am i. Okt. in den Riihestaml.

IVm Bez. Bnntr Weinland in Rudolstadt ist die Vorwltg-
d. dort. Ber... *<twie d. B.\uhez. Katzhiltl« n. dem Kcz.-Bnjslr.
Bauerraeister in KatzbiUte die Verwltg. d. Baubez- Fraukeu-
han.sen ilberiragen

AVürttfmberg. Dem Reg.-Btu»tr. Gansser b. d. Kisenb.-
Hochban-Sektiou Sigmaringeu iet di« neu zu be-etzende Stelle
ein*» Babnmpi«ter« in Leuikiich tib^rtrageu.

Brief- und FragektHten.
I Aul verschiedene Zuschriften bezüglich unseres
Bericht» Uber die Preinbew erlung um da» Xational-
Denkmal Kaiser Wilhelm’» I. können wir an dieser .^tcUe
nur gemeinschaftlich erwiedern. da*»» wir gmbe Missverstäud-
ni«»*> unsere« Bericht« selbstverständlich jclerzeii ^richtigen
würden, dagegen keinen Kaum haben, um kleinere, das AVesen
lies bezgl. Entwurfs nicht benihreode Irrthümer «»der gar ab-
weichende AuffAsstmgeii zu erörtern. Die Hrn. Verfasser der
besprochenen Entwürfe wollen un* freundlichrt zugute halten,
da«.s wir unsere Arbeit ziemlich eilig und zum Tbril unter recht
ungüQstigpn Umständen erle>Ugen intUsen. An dem guten Willen.
Jedem, «ler «einen Beitrag zur L'isuiig der bezgl. AufjfsU* ge-
liefert hat. gerecht zu werden, hat e« nn» nicht gefehlt.

Hrn. J. H. L. in Dresden. Von einer Veröffeptlichuug
des bezgl. auf S. 383 n. Bl. erwäliuteo Olzea’scbta Vortrags
über die AusMttimg evangelischer Kinhen ist uns nichts \»e-

kauut. Einen ziemlich aiisfübrlicheu Bericht über deD«elben
bat a. Z. dn< l'entr.-Hl. d. Bauverw. gebracht.

Offt'm* Stf'IIeü,

,

L Im Anzeigentheil der heutigen .Vr. der Dtsch. Bztg
!

sind ausgeschrieben für:
•I Ker-Uaitr. 0. U«r--nriir.

I -liiii.t*. -5. liivliti. »In I,'«ib d.HUilt Z«ick»ii. — I

IlVkr. d. d. liiuhar. «I. Noriwrit'ltH-h. Ar>*k. K.
*is»'wd*- *. H. — l Wrs.-nOjf. i. I(arg*fiii«tr. d d. DKfinnUSMikrbrrr «. M.

b) Archtlfkt«n o. Ikf^ai^urs.
J<* 1 .Inh. d. WahnMrtz; Ta,h4Q> ä %. :

-It'-Tlift, N«-ne Fri*ilnebMr. *41«: 'S»lb. Scke)lt‘r.BrrcB»a: L. I’. 4:i ihmSL-
' Hmnnbnm: I'. ,V>4. 1*. .SM Ktp. d. l>Oc)i. W*t<. — a Arrb. öd Ib(. »l« l.fbrrr

il. |iir. hM-i'bub*- flod». — Je I .trrh. ^def ÜwtaK. »le Lehr.r 4. tL
IUkU. d. l'if. Ti‘*rk"«i. tt««aehale-^oiui IK»
|(ku« hnl»..Seu<ladL — 1 lat t. Om- «. Wa>«erani. d. 1'. 'C.» Eip. d. iNwb. flOf
— t In» r. Ki*«akottairak(. d. L. Ml £ip. d. I>. fiit». — 1 Iiu’. alt Lebirr d d
l>icvVt. d. Anbilt. >ltu-ebiiti>-Z«tb«l.

ri Landiartttr. Tnebalhtr, Zeirbner. A«ri«bar atw.
1 l.4a’ln»>^pr d. d. Cii.-Dir.-BtrltK. — J» I R»u(««bfi 4. Bftk. Kai» t

I n-Vk<nina.Hi'>liiii (•Arn.-tUuliiep ^«[huiJiu 1; l.wtdbuiniip. HriKknuu.<imf»w«id

:

K«^.-Kiatlf. Kilita(.K4ti>^w>t>
; Mrauo-KittVo b. AIU«ct«ib: Htatlr. A.

llaMovcr; \. .S4k. J. OälA K. 'mW, M. M.' Fa», d. lUacb. Uit«.; B. F. >«>4

IltaM-n-t«tu * V.<J.T-Pwn: T. W?M. K. Hu*»»-M4iikfnrt «. B — 1 4.
H,«..|lnutr. Kabt.F.lherfeld. 13. — Baiutoyt. ». Zeiiebn. d. R»f
I.i'bt» K-Mo «. Kh-, Triabg«*»« iM. — Z Zakborrd. il»f>‘Bb«a-I«irakt..Rrrau*batwi— Atrb -ZeicbtMT il. o. I« potlj. Mtnabt'ini — 1 «4. liOkoB Flir. d.
C'i. ICad. Uot-^-Frtokfatl » M. -• 1 MiBrrr^litr 4. R OtZ IlMMRoteui a

II. Ans anderen techn. Blättern des In- n. Auslände«.
*• U-r. »n«tr. u. Rez.-Hfbr.

1 Ktf.-bmitf. 4. <>«ni IUuin<|. II-Tbam. — I R#« -Brbr. d. Areh. K Bu«r-
U«iniarei>.

b'i Architekt»» - InzeBienr».
1 Arrb. d. Arcb. R. Seb»Uer-(tMMl»ailnd» ^ J» I Injf. d. IKrfkt. d. »ladt

Uw- . W««*»r«»fh«-itorba*>: Fjwnw»rk-L»iichbMa»er ; 14. 2>) B»d. ;

J. F, R. Mi»*»'U»rdebarz: l«rabt*«i] M. H 31« » V»ft«r-W)ett.— 3 Areb. od. ln«, »it L#hr«-r ». d. n»af<«r,.:H'biil»-Ublisi»de« d. 4. 14ir«bl<tr

ü ilMrnitiiii. — I Aieb. »d. Id«, 4i< Lehrtt 4. d. tHrekt. d. Ilerrk^L taebo. B»i>-
Ktwr.--«kul»>l>iitlia

r) LtAdmeaier. Techniker. Zeichner. Aaf»»b«>r na«.
Je 1 flMtrch«. d. d. k«l. Brtk. 4.'«rteiIi»ti-AU«eitt«iB: frr>r«berr. <>b.-{lrih-

H*ti‘>>ur«Fr-K»rl-rab«: UBra..)l«BiB»p. Kknkk-MBtiu: RBHiiaterMbm. C«at. blerk-
m»Bn-Un(«lede b. tb-rhaiD; A. Kruaw-l’elB»; di» Sl.-lfrtr. H. li«r«iiiMn->4cbni(e«el
i. I’.iae»; Fr. :MrbBt»Ur.Wnl4ei{k L .Heck],: K. MoJiet-.MpBBd»«. NhA«i*»]der»tr- 3,
A. EbitcI - IkrtiB. Kai*«r»tr. M, o. Oiube - Berlik. An<trrSMlr. 34 Ij B. 7SÖJ Rad.
M-,»««.Frankfurt b- M.: Z. dlK40a llaweeileiB t Vofter-Karltrsbe. — I Unerb-
l'erhn. d. H. S. HMe«Bi|eio 4 Vi>«kr-i4luU«Brt. — S Zeirbiwr d. d. V«rv.-

I

lhr. d. aUdt. ErlrnchtaBfii.Aa«el«^Bh. t.^iM.D«rtia — 1 Zeiefaaer 4. d. Ver-
walt-Abtb. d. kai». Werft-KieL —- 1 7.unnerf<jwr 4. A. B. 80, O. L- l'aokw A
C«.-K>at. “ 1 Itaa.iufr^er 4. Hidthrlh. Friedanrejck-taadKber« ». W.

XoikaUalgiuTerU« ToB Kraal Toeche, Berlia. Für dia Redabtloa eerBBtw. K. K. O. Frltaeh, Berlla. Draak eoti W. Orae«, Uerbuebdrock., Bartta.
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I KkkU: Ih* ^ bstwarf* » dnn .NUMWl.Itektne KaiMr ' wurf krr H"1tke«..r)iaiir «m tiu.. Kirrh.. TDr du blaj...eurti"r u Ku«]. v*t.
Wilhelmj I. (PorW(Eii&;.) — l'a^r Tn^nUi^keit f«D liMobMtKn bti knkcs milchte*. •» Offene Stellen.
WKmefMdlen, —• irbef^Risilirektnc Heinrich Iferrmntui f. — l>er RreUfckrOole Bnl*

Die Preisbewerbung fUr Entwürfe zu dem National-Denkmal Kaiser Wiiheima i.

om Thiergarten niod es insbesondere der Plat* vor dem
hraadeubnrcer Thor, das (»eUtode xwischen diesem and
der Sieges'AIIer. .wwie die Krcatiiug atvischen leuterer

mit der i harlottenborger rbaiissee. auf welche die Wahl der

Bewerber »ich gelenkt hat.

Am nftchslen lag es nattlrlkh, da» Denkmal in mOglicbst

unmittelbarer Verbindung mit der inneren Stadt, also auf dem
noch halb zn dieser pehftrigen Plaia vor dem Branden*
burger Thor zu emchien. Docli erwaoh>en «einer Anordnung
gerade hier eigenartige, kaura *n tiberwindende Schwierigkeiten,

die mr Hauptaache ans den Vcrkebrs-Verbältniusen de» Platte«

hervor gehen. Derselbe bildet t. Z. bekanntlich

eine nnregelmftr«ige, halbrnnde Krweitemng der

Kingsüafse, in deren Ate sieb aU Fortsetzung

der »Linden** die t^barloitouburger i'baussee öff-

net, wKhrend unter einem Winkel von 45^ links

der Haupt- Promenadenweg durch den Thier-

garten. rechte die Friedens-Allee sich abswei-

gen. Der Fufsg&nger-Verkehr, der in gewissen
Tagen und Stunden anf allen 3 Linien statt-

findet, sowie nicht minder der Pnrsgftnger- und
Wagen-Verkehr im Zuge der Ringstrafse und
ans dieser, betw. vom Pariser Platt nach der

(.'harlottenbnrger rhauisee ist ein auCscrordeni-

licb starker und wird sich in Zukunft nnzweifel-

haft noch stetig vermehren. Dabei bandelt es

sich dem Wagen-Verkehr nicht blns um
Lutns-Wagen und Droschken, sondern gleich-

xeitig nm Lastfnhrwerk und die Wagen der

Herdebahn.
Dass es nicht wohl angeht, das National-

Denkmal Kaiser Wilhelms auf einer kleinen Insel

mitten in diesen Verkehr hinein zu aetzen. well

weiter tu erwähnenden Arbeiten, durch völlige oder theilweisa
Freilegung des Brandenburger Thores meist ein uumiticlbarcr
Zusammenhang des ftnfseren riattes mit dem Pariser Platte
aiigestrebt woHcn. — In dem Entwurf No. 136; „Wahrheit
ohne Dichtung** ist jener Abschluss durch einfache Hallen
mit Kckbauteii iMwirkt. die erst hinter den beiden Diagnnal-
Strafsen beginnen. Der fast nur dnreh Zeichnungen vrinzigsien
Maafsatabs darge«telll« Entwurf No. 108: „Kaiserplat«'*.
welcher einen 'fheil des seitlich gelegenen Thiergarien-I,ande«
zurKrbannng eines, als Gegenstück zum Keiebsbanse ge^lacliten,

neuen Kal!«*rpala.Hteä verwendet wissen will, verbindet die beider-

seitigen. noch bis ln die K&niggrftteer-, l>e.zw.

Sommerstrafac fortgenetzlen Hallen durch TVi-

umph-Tborc Uber den Diagonal-StrafeeD, denen
der Verfasser der Arbeit No. 80: „lloma-
Skizse** tum vollstAndigen Abschluss des

I^atzcs noch ein grofM«, die rbarlotteuburnr
Chaussee tlberbrlfckeudes. mittleres Triumphthor
von 6 Opffnnngen hinzu fllgt. —

Noch stärkere Bedenken gegen einen der-

artigen Standort des Denkmal« erregen diejeni-

gen Arbeiten, in denen da« letztere nicht als

Bildwerk von vergleichsweise kleiner Grund-
fläche. sondern «eiuer Hauptmasse nach als eine

Architektur mächtigen HsATsstabfl gestaltet ist.

Zu den UnzutrÄgUchkeiten. die aus den Ver-
kehrs-Verhältnissen entstehen, gesellt sich als-

dann der «chon mit Bezug auf den Pariser Platz

erörterte Nacbtheil. dass ein solches Bauwerk
den 6^ien Ausblick durch das Braiidenhurger
Tltor sperren und die grofsartige Axen- Entwicke-
lung des vornehmsten Strafseuzuges der Stadt
gewaltsam zerschneiden wUrde. — Der Platz

Elntwurf tu einer Kirche
für das Bläsl-Quartier in Basel. I. Preis.

ArchtWkt Kotit Haarir ! ilroalan.

Iiei einem solchen Standort auf eine ruhige Wlirdigung des Werk«,
geschweige denn auf eine weibevnllo Stimmnng des Beschauer«
Dicht wohl gerechnet werdtui könnte. Ix'ilarf keiner weiteren
Darlegung. Trotzdem weist eine nicht gpfinge Zahl von Ent-
wtlrfen diese Stellung auf.

In mehren vuti ibueu, die das Denkmal selbst als ein reicher
entwickeltes KeiterhÜd tlblicher Art gestaltet zeigen, ist dem
Platze im wesentlichen »eine bisherige Form gelassen worden;
nur dass derselbe, wie schou in einigen Plänen der vorher bp-

snrocheuen Omppe. nach dem Thiergarten bin durch dekorative

Hallenbauteo abgeschlossen Ist und zum Theil einen etwas
gröfseren Durchmesser erhalten hat. Dabei ist, wie anch in den

mua« in die.<iein Falle natürlich eine etwas veränderte Form, in«-

1)«sond«re eine gröfsere Tiefe erhalten.

.Als die hervorragend.ste nuter den l»eegl. Aj'heiten darf

wohl der Kntw’urf No. 17: „Ein StUck Weltgeschichte“
bez'.dohoet werden. Der in der Breite des Pariser Platzes an-

gelegte, Dor.b Westen im Halbrund schliefsende Platz wird nac-h

aufsen wiederum von Hallen um.«äumt, deren Orffnnng nach den
schrhg vou ihm aitsgeheuden Wegen allci^ings von vorn herein

darüber anfklärt. das« wir es trotz der gesebiokteu Behandlung
der arebitektoniachen Formen doch nicht mit dem Werke eines

Architekten zu thun haben. Der eigentliche IVnkmalbau ist

auf eine hohe, durch Freitreppen zugänglich gemachte Terrasse
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Er besteht ens einer Ton der Siegesgöttin bekrönten

offenen Ruhmeshnlle, die nach den Seiten dnrch 3 Absiden mit

je einer Reihe sitseoder PflrstenbUder sieh erweitert, und 2. jene

Absiden in einem gewissen Abstande amgebenden. nach nufsen

reehtwinklig abgeschlossenen Nischenbanten, die fflr je eine H#-ihe

stehender ngnren den Hintergrund bilden. Auf einem vordere«

Vorsprunge der Terrasse, umgehen von der mit reichstem biid*

oerischeu Schmuck ausgestatteten Kreitrepi« hat da< Reiterbild

des Kaisers seinen Platz erhalte«. Das Ganze von Uberechweng-

lichem Reichtbum der Ausgestaltung, aber so eigenartig in der

Rrfindnug und so wohl abgewogen im Aufbau, dass es als

künstlerische liCistung hohes Interesse erweckt.

Das letztere darf auch 2. für den vorliegenden Zweck frei*

lieh verfehlten Entwürfen nicht versagt werden, die de« schwie-

rigen Versuch gemacht haben, als ürnndfurnt ihre.s Deiikraal-

Aufbaues die P^mide zu wÄhlen. Der Verfasser des Enlworfs

No. 71
:
„Deutschland“, der jenseits der Kiiigstraise einen

nur von BAnmen umscÜossenen. dem Pariser Platz in den Ab-
messungen genan entsprechenden Platz annimmt. stellt die in

ziemlich steiler Linie ansteigende, von einem Adler l>ekrttQte

Pyramide anf einen hohen, mit Reliefs geschmückten Unterbau,

dessen Ecken durch Säulen mit Victcrien Iwkrünt wcnlen.

3 an den Seiten vorspringende zweisäulige Gicbelbauten mit
Nischen, über denen plastische Gruppen ange><nliiet sind, ent-

halten je eine Figur; vor der entsprechenden Nische der Vorder-

seite steht das Reiterbild des Kaisers. — Reicher gestaltet sich

der Aufbau in dem Entwürfe No, i>9; „Aere perenuins“.
der als Standort des Denkmals einen Platz von der B'urm des

Dreiviertelkreises. anoAbernd in der Axe des Keichsbauses an-

genommen hat. Hier bildet das Reiterbild des von der Sieges-

göttin geleiteten Kaisers die Krönung der in flHcberem Winkel
gehaltenen Pyramide, an deren 4 Ecken Obelisken ant'ragtn.

Anf den Nebenseiten Offnen sich iro Unterban Hallen; über den-

selben entepringen aus der Pyramide je ein kleiner, von zwei
TriumphsAnlen eingeschlossener Tempel. Auf der \ order- und
Hinterseite sind 3 grofse, vou dem Haiiptkürper losgelOste

Trinrnph • Thore angeordnet, welche Zugang in das Innere de«

Bauwerks gewähren. — Dm Gepräge eines Mnusoleikins. das

beiden Entwürfen zu eigen ist. tragen mehr oder weniger auch
die Entwürfe No. 7« und No. J»3: „A Üe für Einen“, die wir hier

nur beilAnflg erwähnen küonen; gemeiusrhaftliob mit der zu-

letat besprochenen Arbeit ist ihnen im übrige« die Anordnung,
dass das hierdurch im wesentlichen zu einem DekoratiooK-StÜck

herab gesetzte Kaiserbild auf der Höhe des mittlereu Aufbaues
der arobitektonischen Gruppe sich eibcbts —

Um ihr Denkmal der unmittelbaren Berührung mit dem
Verkehr des Platzes zu entziehen, sind mehre Bewerber anf den
Ausweg verfallen, innertialb des entsprechend erweiterten grofKen

Platzes einen engeren, gegen jenen möglichst abgeschlossenen

Bezirk eich zu schaffen, in welchem der Beschauer Schutz und
Ruhe zur Würdigung des Werkes finden küunte. Nebenbei lag

einer solchen Anordunng wohl auch noch die Absicht zagniude,
die bezgl. ballenartigcu Abschlüsse zu dem Denkmale in innere

Beziehung setzen nnd sie in ihrer Ausstattung mit bildnerischem,

bezw. sogar maleriscbem .Schmuck zu einem wesentlichen Tbeile
deaelben machen zu können.

Eine selbständige Stellung behauptet unter den bc-zgl. Plänen

der Entwurf No. 33: „K aiserplat z“. Der Umfang des äufseren.

im Halbrund abgeschlossenen Platzes, dessen lange Axe etwa
in die Qoeraxe des Reiebshauses föllt, entspricht einem nach N.
bis zn letzterem reichenden Halbmesser. Innerhalb dieses Platzes

ist eine grofse Insel von der Form einer flachen Ellipse gebildet,

die von 4 breiten, offenen, in Flachkuppel-Pavillons endigenden
Hallen eingeschlossen wird, zwischen «lenen in den beiden Axen
weite Lücken frei bleiben. In der Mitt« des inneren, mit Oarton-

anlagen und 2 grofsen Spriugbninneu geaehiuiickten Bezirks
steht dM Reiter-Standbild des Kaisers auf hohem, sarkophag-
ähnlichem Sockel, dessen Reliefs ibu als Friedensrdrst feiern.

Die T.A8nng, welche die Aze der Linden ausreichend frei hält

und dem I^icbsbanse einen gebührenden Theil an dem Gesammt-
Bilde CQweist, hat kttnstleriseb sehr viel Ansprechendes, ist

jedoch nicht zu verwirklichen, weil ein mal schwerlich so viel, wie
hierzu erforderlich wäre, von dem Baumbestände des Thier-
gartens geopfert, werden wird und weil es als unzulässig an-

geaehen weraen dürfte, dem Wagen-Verkehr von den Linden
nach der Charlottenburger Chaussee einen solchen Umweg nuf-

zanOtbigeo.

Beide Bedenken dürften bis zu gewissem Ora«]A auch gegen
2 Entwürie geltend zu machen sein, die in ihrer .knorduuog
«len am Eingang besprochenen nahe verwandte das Halbrund des

Platzes, wie jene, durch Hallen mit Eckpavilluns und Triiimph-

tboren abricbliefBen. sich von ihnen aber da«larcb unterscheiden,

dass auf der Aafsenseite dieser Halten eine breite Strafse für

(len Wagen-Verkehr frei gehalten ist. Zwar ist diese Stmfse
anocheineod nur für die Pferdebahn- und Lastwagen bestimmt,
während die übrigen Wagen, au dem uiiuleren Reiter-Denkmale
vorlMi, durch das, die'CWlottenborgor Chaussee überbrückende
Triumphthor sich bewegen sollen. Aber wenn letzteres

gegeben wird, so verliert der durch die Hallen abgegrenzte

Bezirk wie<lenim ein Namhaftes von seiner Weibe und Würde
und es sind annähernd dieselben Uebelstände vorhanden, wie in

jeuen erstgenannten .\rbeiten. —- Der Entwurf No. 89: „Friede”,
offenbar wiederum die Arbeit eines hervor ragenden Bildhauers,

führt seine beiden in Viertelkreise gestalteten Halten ohne Durch-

brechung von «Iflm mittleren Trlnrnphthore bis zu den beiden Py-

lonen-Bauteu. die sic au der Küniggrätzer l>czw. Sominer-Strafse a'b-

!>chlierseD. bedingt also, dass die ganze Anlage bis über die beiden

DiagonaUtrarsen hinaii.s verlegt w'er<Ien müsste. Die Halten selbst

sind dem Thiergarten zugekehrt: nn «ler feste« Rückwand der-

selben. ans welcher in der Mitte jeder Seite tempelartige N orhailen

mit Inschrifttafelnent springen, sollen nach der innenaeiie des Platzes

grofso Mosaik-Gemälde angunluet werden. Vor den Seitenpfeilem

des von einer Germania auf dem Adlerwagen bekrönten Trinroph-

th«)m. sowie vor den vonleren Pylonen stehen die Keirerbilder

der 4 fürstlichen Feldhemi des franzOsisobeo Krieges; vor den
Vorhäuten der Hulleowinde die Standbilder des Fürsten Bis-

marck und des Grafen Multke. in Wandnischen diejenigen an-

derer Heerführer usw. Inmitten des abgegrenzten Platzes «las

schlichte Reiterbild des Kaisers. — Der Entwurf No. 142:

n.\ngusia'“ hält mit seinen in ansprechenden Baroc.kfortnen

gestaiteten Hallenbauteu annähernd die Grenzen des jetzigen

Platzes ein. Von den 3 Triumphthoren soll je eines dem An-
denken eines d«'’r 8 siegreichen Kriege bestimmt, sein, die Kaiser
Wilhelm geführt hat. Das anf einen hohen Sockel gestellte

Reiterbild des Kaisers, vor dem 2 .Säulen zum Andenken der
Gefallenen sich erheben, siebt nach dem Tbieigarten. —

Am folgerichtigsten erscheint der den letztliesprocbenen

Pl;üien zugrunde liegende Gedanke in einigen Entwürfen ent-

wickelt, bei welchen der bezgl. Platz auch dom Dnrehgaogs-
Verkrhr der Fnfsgänger gänzlich entzogen ist und die Hallen,
welche denselben nach der Thiergarten • .Seite hin abscbliefsen,

lediglich als Iliutcignmd des eigentlichen Denkmals bezw. zur
.Aufnahme der «lasselbe ergänzenden Bildwerke und Wand-
gemälde zu dienen haben. Der KUosUer gewinnt dadurch den
an sich nicht zu unterschätzenden Vortheil. die ganze Anlage
auf einen buhen Unterbau stellen und hier somit nicht nur
wirkongsvoller un«l bedeutsamer ausbildcn, sondern auch bis zu
einem gewissen Grade dem proftioen Treiben des Tages ent-

ziehen zu können. Leider wird dieser künstlerische Vorzug
durch den ungleich schwerer wiegenden Nachtbeil erkanft, dau
das derartig gestaltete Denkmal nur um so entschiedener die

Axe des grofsen, iu den Thiergarten Ährenden Straf«eozuge.s

dnrchschneidet und den Eingang zu jenem versperrt, was unserer

EtupfiiJ«luug nach als völlig unzuliüisig angesehen werden muss.

in dem Entwürfe No. 10: nAui Liehe für König und
Vaterland“ sind Ar den Platz, der dnrch eine im zusammen
hängenden Flacbbogen geAbrte Halle altgeschlossen wird,

nahezu die Abmessungen des jetzt vorhandenen Platzes fest-

gehalten worden. Die Halle rt’icht aurh nicht bis an die Ring-
strafse. sondern schliefst mit 2 Eckpavilluns. die in der .\ie

der beiden Diagonal • Wege liegen, nestäude jenes ästhetische

Bedenken nicht, das für einen dem Brandenburger Thor so nahe
liegen«len Bau um so stärker sich geltend macht, so würde
gegen die .Anlage kaum ein Einwand zn erbeben sein. Itenn

weder findet der neben dem Langbans'schen Thor heraus ge-

leitete Wagen • Verkehr an derselten ein Hindemiss, noch be-

ansprncht sie einen namhaften Tboil des Thiergartens. Die in

raeisterhaft«=‘r Fedcraeichuuug voi^ctragenc künstlerische Durrh-
bildaog derselben ist von hohem Reize. In der Axe der Halle

erhebt sich als Hintergrund Ar dos Reiterbild des Kaisers ciue

offene, mit einer Plachkuppel überdeckte Rulimeshalle
;

auf den
Stirnseiten der gleichfalls offenen Eckpaviltons sind reich aus-

gestattete Brunnen aogeordnet. Die zur Aufuabme von Stand-

bildern dienenden Zwiftcbenballen sind doppelt (mit fester Mittel-

wAud) gestaltet. — Ebenso bescheidene Abmesauugen zeigen die

in den Entwürfen No. H3: „Drei Kronen“ und No. 143; .Dem
Ueiebsbegründer“ da^estellten Bauwerke, deren Grundform
eiu nach dem Brandeuburger 'fhor zu geöffnetes, die lAoge des
letzteren nicht überschreitendes Halbrund ist. Die an zweiter
.Stelle genannte Arbeit stellt künstlerisch nicht ganz zufrieden.

Ihtgegen ist der in Barockformen dorchgebildete, in ziemlich

skizzenhaften Zeichnungen vorgeAhrte Entwurf No. 3^1 eine

nicht uninteressant«'^ Leistung, der eine .AusAbmug an anderer

Steile und für einen anderen Zweck wohl zu wünH>'ben wäre.
Die auf einem hohen Unterlmn stebende. nach hinten ganz ge-

schlossene Halle nmgiebt ein gröfseres Wasserbecken, an dessen
Rande eine Rampe zur Höhe des Hauptgeschosses empor Ahrt.
Hier steht anf eiti«'m Sockel • Vorsprung, aus dessen Fufsc sich

Brunnen in das Becken ergiefsen, das kaiseriiehe Reiterbild

vor einer Nische, über der ein Thnrm mit achlauker Spitze

sich erhebt.

Zu gewaltigen .Abmessungen ist das OrundmoUv dieser An-
lagen gesteigert in der dun'(t eiu grofses Modell dargestelltcn Ar-
beit No. 73: „Vom Fels zum Meer*, deren bildnerischer Tbeil
wenn auch nicht die glücklichste, so doch die am sorgfiUtigsteu

abgewogene und ausgerelfteste Leistung des bezgl. Gebiete«
sein dürite. welche die Preishewerbung üWhaupt aufweist. Vor
dem (frei gelegten) Brandenburger Thor Ist zunächst ein grofber
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VufblAtz mit iDüelperron angelegt, der dae Deoknul von dem
Verzehr der RiDgstraXse scheidet. Hinter deouelbeD liegt eine

zweite, aus 2 Halbkreisen mit seradem MittelstBck gebildete

Insel, deren Breite etwa derjenigen des Pariser Platzes ent-

spricht. Ihre vordere Httlfte vrira von einer Terrasse einge-

nommen. die sich mit Preitreppi-n zur Strafdenglcicbe herab

senkt; die hintere wird von dem, ans einem mittleren Trinmph-
bogen and ä viertelkreisfürmigeii Hallen bestchendda Bauwerke
ab^schlüHsen, weiches das inmitten der Innenäkche stehende

Heiterhüd nmgiebt. 2 Pyloneu-Thärme, durch die Itekrbnenden

Gruppen und die nach innen, vor ihnen angeordneten Stand-

bilder des Fürsten Bismarck und des Grafen Moltke, bezw. als

der Thurm de« Priedenit und der Thurm des Krieges U^zeichnet,

tdlden die vorderen Endpunkte der offenen Hallen, deren Hinter-

wände monumentale Malereien enthalten, wübrend sie im übri-

gen zur Aufstellung der Standbilder ven Staatsmännern und Feld-

herren dienen sollen. Den als Reiterfiguren daigestellteu

Bildern der 4 fllntlichen Feldherren des letzten Krieges ist ihr

Platz vor den SeiUnaxen des Bogens, bezw. im Vordergrundf-

der Terrasao angewiesen. Heber den Säulen des Triumphbogens.
der von einer Germania mit 2 allegorischen Figuren bekrOtji

|

wird, sowie über denjenigen der Hallen sollen an der Attika ;

Verkörperungen der deutschen Staaten angeordnei werden. Auf
|

den .\ufsenseiten der Eckp;lone ebarakterisiren BmnDenffguren
die 4 deutschen Hauplstri^me. —

Bedingt schou dieser Entwurf, dem gegenüber mau den
Fehler in der Platzwahl nnr anfs aufrichtigste bedauern kann,
die Ahbnlzung einer nicht unbedeutendeu Fläche des Thier-

gartens, so hält er hierin doch noch Maafs im Vergleich zu
einigen anderen, geradezu in's Uebersdiweugliche ahsebweifenden
Arbeiten, die ihm in der Anlage insofern verwandt sind, als

auch hei ihnen die Kaiserfigor durchweg von einem hufeisen-
{

förmig gestalteten nach Osten offeuem Bauwerk eingcrabmt wird.
|

In dem Plane No. 28: „Gewaltige Zeiten in Steiu zn
deuten“ sehen wir wieder einmal das Brandenburger Thur von

|

seiuer alten Stelle entfernt und Uber der i'barlottenburgcr

Chaussee, nabe der Sieges-Allce, aufs neue anfgeltaut. Das
ganze Zwischengelände ist mit bemerkenswerthem Geschick zu
einem riesigen Platze nrngewandelt, der sich seitlich uach dem
Tbiergarten durch 2 halbe Achtecke mit Bruuiieu-Antngeu usw.

’

erweitert. lu der Axe der letzteren and derjenigen der Linden
steht das Kaiserdenkmal auf hoher, v.<u einer hnfeisenförntigen

Halle abgegreiizteo Terrasse. — Der Verfasser dos Entwurfs
No. 2<5: ;,Dem Kaiser“, legt seiner Halle, die in der Axe
einen junlscheu IVuipel. un den 4 Ecken uyloncnartige ThUrmc
mit durchbrochenen Kuppelbauben enthält, einen gewaltigen
Vorhof vor, dessen Abschluss-Hallen nach dem Muster der

St. Peters-Kolonnaden in Rom in Bogenform geschwungen sind.

Er gestJiItet die .Anlage somit zu einem grufsen. nach hinten
gescblosienen Forum, innerhalb dessen das Gelände allmtiilicb

bis zu der Terrasse mit dem Kaiaerbilde ansteigt. Ein äbn-
lieber (fedaoke. jedoch in B<‘br trockener architektonischer -\a.s-

bildung. liegt dem Plane No. 100: „Erst üri, dann Won“
zugrunde, der seinem vergleichsweise schmalen, von Hallen auf
hohem Unterbau umgebenen, nach Osten zwischen 2 (Tobänden

sich rtffnenden Forum den vorderen Tbeil der Charlottcalnrger
Chaussee anweist.

Am wenigsten können wir uns mit denjenigen Entwürfen
befnmnden. in welchen dem zweigeschossigen, hufeisenfÖnnigen
Bauwerke iin Hintergründe des Kaiser-Deukmals so gewaltige
Breiten-Abmessungen gegeben sind, dass die Verfasser, um dem
Verkehr io der Richtung der Charlottenburger Chaussee nicht
zu weite Umwege ziizuinuthen. zur Darcbleitung desselben dun:b

jenes Bauwerk genOtbigl waren, ln dem Plane No. 59: „Pro
summa fide tumtnus amor", welcher das Denkmal hart vor

die mittlere Triumpbliogen-Niscbe der hinteren, bis zur doppelten

Breite des Pariser ilatzes cr8tr*‘ckteu Abschluss-Halle anordnet,

sowie in dem Plane No. 121: „Das einige Deutschland
seinem Einiger!“, der die mittlere Terrasse, auf welcher das
Kaiserliild steht, noch durch besondere Trep^n mit den als

Triumphthorc trestalteten Mittelhauten der ^itenhallen ver-

knüpft, werden die betrefleuden älrarsenzüge durch tbur-

wegartige OeffntiogeD iin Unterbau der Hallen zu l«iden
.Seiten des Denkmals durchgefiihrt. Eine Verimnig, di« um
so mehr in Erstaunen setzen muss, als beide Arl^titeu —
rtl)gesehen von dej üeherschwenglichkeit der Oesaramt-Aulage —
in der kOnsÜorischen Ansgostaltung der Einzelheiten nicht ohne
Verdienst sind. — Würdiger ist die Ltisung, welche der durch
ein grolM« Modell dargestellte Entwurf No. 57: „Dem deut-
schen Kaiser nnd dem deiitsehen Heere“ giehc Hier
durchbrechen die beiden iStrafsenzilge das Gebäude wenigstens
mittels je eines grofsen Stbeiligen Tborbanes. der in voller Höhe
desselben angelegt ist und den mlttlcreu Tbeil von den beiden

Flügeln vollständig trennt. Die Arbeit, welche zum Zwecke
der Anlai^ eine Abbolzung des ganzen Thtcrgartea - .Stacks

zwischen Brandenburger limr und Sieges-.Alice in einer bis zur
dreifachen Breite des Pariser Platzes sich «rweiierndeu Breite

voranssetzt, nimmt im übrigen auch insofern eine Sonderstellung

ein, als sie der Architektur einerseits, der monumentalen Malerei

andererseits ein weiteres Feld einräumt, als der Bildnerei.

Letztere ist auf das eigentliche Denkmal, Reiterfiguren vordem
Eckpavillons des amschliefsenden, bufeisenförmigen Oebäudea
und je 7 Füldberrn-Statuen vor den SeiteuffUgoln, beschränkt.

Der Architektur ist iu der Hersteilung dieses gewaltigen, in

schöner Hocbrcnaissancc ausgcstalieten Bauwerks eine Aa(gabu
gestellt, die nicht nur die Gewünoong eines Fassadenbiides,

Sündern auch die Anordnung liedontsaroer Innenränme umfasst;
denn in dem Mittelbau soll ein Kaiser-WUhelro-Uuseam, in den
Flügeln eine Kaiser-Wilhelra-Qallerie Platz finden. Der Ä^lerei
eudlicb würde c«) Zufällen, die Wandfiächen dieser Üallerie mit
einer langen Reihe monumentaler Bilder ans dem Leben des

Kaisers zu Hcbmücken. —- Schade
,

dass auch der in dieser

Arbeit vorliegende Aufwand an Kraft nnd Kunst von vom herein

vergeblich war! Schwer verständlich erscheint es, wie der Ver-

fasser lieh dabei beruhigen konnte, dass die lange Hinterseita

seines Gebäudes schräg zur äieges-Allee stehen würde. —
Bevor wir der nächsten, zusammen hängenden Ompp« von

Entwürfen uns znweuden. sei es gestattet, einiger Arbeiten au
erwähnen, die inbetreff des im Thiergarten gewählten Plataes

ganz vereinzelt dastchrn. Deberwiegeud handelt es sieh dabei

leider um Verirrungen, die nur um ihrer Seltiamkeit willen ge-

nannt werden können. So will der Verfasser des mit einem
Dreieck bezeichneteu Entwurfs No. 27 sein in Form einer

flachbogig geachwungeneu, im Mittelban mit einer Pyramide be-

krönten Halle gestaltetes Denkmal in der Axe des links vom
I
Brandenbnrger Thore schräg abführenden Promenaden-Wegs er-

I

richten; als Gegenstücke sollen auf der rechten Seite des Platzes,

Hoben dem Eingänge zur Friedens • Allee, ein Denknal Kaiser
Friedrich's III. iirxi ein Brunnen • Denkmal dienen. In dem
Entwurf No. 98: „Dem uns terblicheu Theil “ ist für die

in sehr bizarrer und gesuchter Architektur gestaltete Anlage
das Dreieck zw'ischen Cbarlotteiihurger Cbausse« und Friedens-

Allee verwendet. — Der Plan No. 118: „Ein kecker Muth
ist ein guter Hämisch“ ilberbrückt die Charlottenburger

Chaussee mit einem lang gestreckten, auf den Seiten doreb
Tr ppeii zugänglichen Bauwerk, das 3 Thoröffoungen enthält;

das kftiserbild steht auf der Spitze eines Aufbaues über der
Mittclöffmuig. — In'der Arbeit No.75: „48. W. 88" ist der „Kleine

Stern“ zu einem krei.4f0nnigeu Platz erweitert, auf dem das Denk-
mal als eine llachbogig geschwungene, seitlich mit Obelisken, in

der Mitte mit einer Kuppet bekrimte Halte dargeatellt isu

Ein Entwurf von hohem künstlerlscbcn Werth, der nament-
lieh da« I^ien - Publikum mächtig auzieht, ist der mit No. 16

und dem Kennwort: „Vivos voco“ bezeichnete ; er wird durch
eine Anzaltl Zeichnungen und durch ein grobes Modell zur Dar-

stellung gebracht. Iter nicht sehr glücklich gewählte, weil

einer Axeubeziebung entbehrende Platz, ist rechts au der Char-
lottenburger Chaussee, in der Mitte zwischen Thor und Sieges-

Allee aDge:iommen. Auf einer, mit fester niedriger Hiuterwaod
abge.schloMencQ terrassenförmigen Ausbuchtung der Cbauzeee,

der eine schmalere Erwetternng jenseits derselben entzpricht,

ist eine etwa SO« im Quadrat messendes Uausoletim römischen Stils

errichtet, neben dem2Ro«i*eliändigerstcbeD. Den Kern des Gebäudes
bildet ein al« Quadrat mit abgeschrägten Ecken gestalteter, von
einer Flacbkuppel mit Oberlicht erleuchteter Innenraum, an
dessen Hinterwaiid in einer Nische, einsam und majestAtisch das

sitzende Bild des Kaisers thront. Hallen, die auf 3 Seiten natch

dem Knppelraum sich öffnen und deren vordere durch eine

Karyaiidcn-Stellung auch uach aufseu erschlossen ist. bilden die

Aufsenseiteu. Das Ganze, in ernster &hönheit der Formen nnd
Verhältnisse durcbgebildet. nthmet Würde und Hoheit, trägt

aber ln zu ausgesprochenen :>iDoe das Gepräge eines Ornft-baues,

als dass es für dcu vorliegenden Zweck in Fra« kommen könnte.

Wenn wir s::hlierBlich noch einmal des Entwurfs No. 128:

„Orbi et urbi“ gedenken, der für 2 Standorte, an der Schloss-

freiheir. und am „(irofsen Stern“ angelegt ist. so veranlasst uns
hierzu nicht die wenig bedeutsame architektonische Form dieser

Arbeit, sondern lediglich die Wahl des letztgenannten Stand-

ortes. der zwar im Programm nicht mit an^efQbrt war, aber es

gewiss verdient, von der Denkmal-Kommission bezw. dem Preis-

gericht noch naehtrügUch in Erwägung gezogen zu werden,

falls sieb das Letztere für ein grofses arohitektonlscbes Denkmal
in der Art der diesmal besprochenen entscheiden sollt« — fUroln

Denkmal also, in welchem das Kaiserbild vor einer naoh vorn
geöffneten, als Hintergniud desselben dienenden Hallen-Anlage
stebu So iiupassend diese Form ftlr ein In der Axe der l'bv-
lottenhurgpr t'haussee errichtetes Denkmal ist, weil es hier die

grofsft Verk'-hra-Strafae sj»errt und überdies den vom Thiergarten
her kotumeuden Personen einen wenig günstigen, unorganischen

Anblick d.Trbietet, so glücklich und uatnrgemäfs wäre sie. wenn
daa Denkmal am Grtffacn Stern, in der Axe des bedeiitaamen
Zuges der Maolsen-Str.. Friedrich -Wilbelm-Slr. und Hofjäger-

Ailre mit dem Rücken ge^n den eingehegten Bellevue-Hrk
aiifgefUbrt würde. Freilich ist dieser Standort beute noch etwas
entlegen; aber der Schwerpunkt Berlins rückt so schnell naoh
Westen vor. daa« jener nacb wenigen Jahrzehnten wohl schon im
llcrzeu der Stadt, nicht nur im Herzen des Thiergartens sich

befiuden würde. — foiri

'
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Ueber die TragOihigkeit von Eisenbauten bei hohen Wärmegraden.

ird ein EisenatAb stArk erbitit, so zeigt sich ueben einer

Aeodemng der Form gleichzeitig eine Minderung der

ElAAtlzitita- lud Featigkcitsgrursen. Die Folge davon int

eine, je nach Art and Qrüfae der Wkrmeeinwirknng Terschieden
grofae Abnahme der Tragkraft, welche bei Temperaturen Uber
1000''* (Guaseieen), bezw. 1300*' (Schmiedeisen) bU auf Null

herab sinkt, «o das» bei starken BrandnUleo die ZerstUniog der
dem Fener unmittelbar auagcsetzteu Tbeilc und der Zosammen-
Btun des Eisenbaues eintreten muss.

Die Sicherung des Banwerka gegenüber den Angriffen de»

Feuers kann nos auf zweierlei Weite eratrebt werden: einer-

seits dadurch, dass man das Eisen durch UiubhUnng mit feuer*

bestAudigeo, schlechten W&rmeleiieru vor allzu starker Kr-
hiUuug schfitet, andererseits durch Verst&rkiing der t^uer-

schuitit-AbmcMungcn des Eisenwerks (^endber den Verhkll-
nissen bei gewöhnlicher Temperatur. l)as erstgenannte Ver-
fahren wird in den meisten F&llen für sich allein cum Ziele

führen, da die Temperatnr-ZuDahme soigütltig nrnmantelter
Stabe troi* mehrstündiger Peuereinwirkung nur gering ist.*

Bei sehr heftigen, lang andauemden Bränden erscheint allerdings

eine stArkere Erhitzung des Eisens nicht ausgeschlossen, so dass

in Sulchen FAIlen, wo derartige ßrAnd« io Betracht zu ziehen
siud, neben der Ummantelung der Stabe auch noch eine Ver-
stArkung ihrer Abmeunugen yorznnehmen ist. lu welcher Weise
hierbei die Temperatur des Ei»ens von der StArke und Dauer
des Feuers, ron der Art und StArke des Schutzmittels usw. ab-
bAugt. dsrUbtT fehlt z. Zt. noch ausreichendes Erfahrungs-.
bezw. VersocbBinaterial.

Die QuemchnittH-Verstürkung für »ich allein, ohne Umman-
telung des Stabs, erscheint nur in solchen FAllcn angezeigt, wo
die örtlichen VerhäUnisee das Entstehen heftiger Brände Wzw.
starker Hitzgrade auaschliefsen.

Um nun festsetzeu zu können, in wie weit die Abmessniigr.n

des Eisenwerks bei gRgel>ener Höchsttemperatur gegenüber den-
jenigen bei gewöhnlicher Temperatur zu ventArken sind, bedarf
et der Keuntuiss der Beziehungen, welche zwischo» der Trag-
fähigkeit der Tersebiedenen Konstruktions-Arten in der Tem-
peratur des Eisens bestehen. Die folgenden llntersuchiiugen
mö«n dazu dienen, einen Beitrag zur Uö>ung der genannten
Aufgabe zu liefern.

1. ZugstAbe.
Ein gleichmATsig erwärmter Stab, vom Querschnitt F. welcher

deo axialen Zug auBzubalten bat, erleidet in allen Punkten
die gleiche lAngsspanuung tr ~ /*: F\ dieselbe ist unabhängig
vom Tempemiurgrad t, wenn man Ton der Querschnitts-Aende-
ning in Folge der Wärme-Ausdehnung absieht, bezw. wenn man
die S^uDung auf die uraprüngliche Qaerschnittseiubeit bei ge-
wöhnlicher Temperatur Inzieht.

‘ Boi di-i k«kuint»iD Voraueb'-D ?•.« MBitor *n4 I.Ubnaou ilifg <li»

Tcn|«ratar oinof itorrb iin«o Son «tarkrs BrlAamMUl «HrSe
(4«a 'i r^tanitou laair »ebr beltiiram Fnor aiutr««rUt «u, nar Wia auf •u«.
haaSlacicoB iloa Vmwiw aat Ber-'-ntoiaaif 4«« «Jwi rliSfir»«». 1^7.1

l'io «OB ilor Kcl- rrQfbnc*aaitalt la Ckarl'itt^iOnire vor^B.-tuniOM-ii l'.‘«er

C
uWa mit Kuulrahtüiiu« aack ratoal Bahitz «'rrabv*', dua sack t' 4 atHa'lii-^
ttiifon Bra»de iTpia|N>ratar <aM'— KUO”! oinr oonnaati-lie Klaln sar b» aaf IVO'

vnrtmt vorito. boiv. hU auf 300 ’ ao <innjMiiir<-a Sfolloa. wo ia Folga tob Aaa-
nibnui|<iiiii])(tlo duT Uanli-i «rbalick batl«. iXratnlbl. 4. BaavwlUr-
K 44 0. :'e5

)

Obor-Baudirektor Heinrich Herrmann |.

m 30. September ist nach lAiigcivr Krankheit, die wider
Erwarten plötzlich eine gefährliche Wendting nahm, der

oberste Beamte der prcufsischen Hochhau-Verwultuog,
Ober-Baudirektor Heinrich llerrmaun. aus dem Leben ge-
acbledeu.

Der Verstorbene, der i. J. 1821 als Sohn eines fürstlich

Thum- und T.'txis'schen Bt-amien zu Krotnschin in der Prorinz
Pueon geboren war, also ein Alter Ton 6H Jahrcu erreicht hat,

fand nach ZorUcklegung des fdr das damalige preufsische Bau-
beamtentlmm Ublteheu ätadiengangea und der Torgeschriebenen
Prüfungen, sowie nach mehrjähriger Iteachäfiigung liei einzelnen
Bau-AuafÜhrnngen und als techaiseber Hllfisarbeiter (Hau-Befe-
rendar) der Kgl. Keglerung zu Köiün. i. J. 1852 seine erste

feste Austeilung als KreiNbaumeister zu Ureifenhagen i. P. Ka
durfte als eine Aubzeiebuung für ihu gelten, dass er schon i. J.

1855 zum Bauinspektor in Düsseldorf beßtrdert wurde und i. J.

1850 die noch wichtigere Stellung eines Bauius|iektors in Stettin

eriiielt. I. J. 1862 erfolgte seine Berufung an die Kgl. Kegie-

ruDg zit Liegoitz, zunächst — nach damaliger Sitte — mit dem
Titel eines Ober-Baninspektors. 1865 zum Kegiernngs- und
Bauratb ernannt, ward er noch in demsellxm Jahre aU Hilfs-

arbeiter in die Iknabtbeilnng des MinUtehum.^ für Hamlel. Ge-
werbe und öffeuUiche Arlwiten gezogen, TertaiHchte diese

SteiluQg aber schnell mit derjenigen eines KegienitigM- und Ban-
ratbs und Mitdirigenten an der Kgl. Ministerial-Baukoromissiuo
zu Berlin, die nach der Verabtichiedung des Geh. Beg.-Batbs
Nietz eine Wiederbesetznug erbetschte. <j Jahre später, i. J.

I

Bezeichnet man mit K, die Zugfestigkeit des Hatehsls bei

I der Temp. t, so muss, wenu der Stab nicht reifsen loll. 9<r K.

»ein. Ueber die Wertbe von K, sind nur wenige Angaben Tur*

haiiden. Nach den Versuchen toq Fairbaln, dem PrankliQ.
' Institut und von Kollmann kann man im Mittel bei Sebmied-

eisen folgende Wrrll>e von Kf in l*rozenten ton K (Festigkeit

bei gewöhnlicher Temperatur) aouebmen.*

t = 200 300 dOU 500 600 700 60l> 900 1000*

KK) 95 80 40 25 20 15 10 6%
in der Regel die bei Hochbauten gewählten Bciq.

spruchnngeo 30 Prozent der Zugfestigkeit K nicht Qbersehreiipu,

so sind £e entsprechenden Quentchmtte (normale Quersebiuit«)

bis zu Erwänunugen von 500" nach vorstehender Tabelle aod

bruchsicher. Eine Verstärkung der normalen Quer»rbnitte mit

Rücksicht auf die Bmcbsicberbeit wird erst für t > 500'^ er-

forderlich.

Stellt man die Fordenmg, dau der Stab nach dem Erkaltet

keine bleibendeo Verlängerungen aafweise, so darf er die Elatti-

zitätagrenzo bei erwärmtem Zustande nicht überschreitez

Nach den .-Vogahen von Kollmann scheint niherm^vei»-

fr', S3 0,5 Kf gesetzt werden zu kOnuen; die normalen Qwf-

schnitte genügen sodann bis etwa i
— -iÜO^ der gestellteu

Forderung.

Uugleichmafsige Erwärmung und in Folge davon KrUmioa::^

der ZugstAbe kommt hei den geringen Metallitärkeu demlbcb

nur in geringem MaaTse vor. Die hierbei auftretendenBiegnnp-

, Spannungen sind im allgemeinen dem Beatande der KoD.^trokUoo

weniger gefährlich, da sie die Zo^pannungen nur in deu kälicrtj:

und somit festeren Quer»clmittstheUen erhöhen, ln den stärk«

erhitzten Theilen dagegen eine Spanouagsvcrminderasg berv r

bringen. Es kann d^er von einer näheren Betrachtung diewi

j

Falles abgesehen werden

2. Drueksläbe (StOtxeu).
Bei den verhältnissmärsig grofsen Qnerahmesiangeo 4«

Stürzen ist neben vnlUtändig gteichmäfisiger Erwinnnng der-

selben auch noch der Fall einer einseitijgen firwämtutfi: in Be-

I

tracht zu ziehen.

!

Der ernte Fall ^hört ln das Gebiet der KnickftiiJgkeit

und ist nach den hierfür maafsgebenden GesichUponkrea tu

beurlbeilen. Nach der von Unterzeichnetem in der Zcitstki.

des Arch.- u. Ingen.-Vereins zu Hannover 1889 veiöffeuüicbtet

Theorie ist die Knickkraft F, welche ein Stab vom Qnerwhaiu K
• TriglieitHraoment ./. I^änge /, ansbalten kann, ohne »ufZoknitVeo

f*
'

f* ’

^ a
l* c Ti-

und die Knickfestigkeit:
^

,

wo a einen von der Befcstigniigsweiae abhängigen

bezeichnet. Für drehbare Enden ist beispielweise u = v* =*

und fUr einges]ianQte Enden ist s — 40.

' * Sirh<- Y.rban'll. <*•» »rviao mr B'-fSril. «t« OairrthS.. 188).

,
iiiaun) ti. illM-tiT. a*-* Vi-r. »•ut-cli. loe-n. 18M, K. IZ7 fM«rWa*i.

1887, trat Hemnann als Vortragender Rath eodgillig ^
lllnisterium für Handel usw. ein, wo er neben dem
bereich der Postbanten die früher von Busse geführte,

licitung des Bauwesens der Justiz- und allgemeinen Verwsiwur

übernahm, während er als Mitglied der Tochoisebeo

tation gleichzeitig an den Geschäften dieser Behörde betbSjW

war. 1872 stieg er zum tJeh. Ober-Bauratb auf. ,

i. J. 1880, nacli d»*m Auweheiden des Ober- Bau- und Ml»****”

Direkturs IVeishanpt, jene verändert« KinriebtUDg d^r

rtblheiluDg des Ministeriums der üffenilichen ,\rb«iten in <

I

trat, nach welcher dem mit der obersten Leitunji

theüung Icauftragteu Verwaltungs-Beamten zwei mitdemb^'
eines Käthes 1. Klasse ansgesiHitcte Techniker *1*

direkteren zurzeit« gestellt wurden, ward Herrmanu al"
^

lUudlrektor für deu Hochbau Iternfen. Kr hat als

obere Leitung sämmtlicber Hochbau-Geschäfte des

die Verwaltung der Persouai-.Angelegenheiten der io def^^^

meinen V'erwaliuug beschäftigten Siaats-Baubeamten to

geholt. Im Nebenamtp. hat er überdies, seitdem nach Aufti

der Technischen Baudeputation die Iveitung des

der Banbeamten auf das teclmiscbo Über-Prtlfnog'^*®^
®

(
gaiißfln war, als Mitglied dieser Behörde und der

Kommission für technisches ünterricht»weseo, ij^r
dang der Akademie des Bauwesens auch als

T*de 4®
Körperschaft gewirkt, in welcher e.r »eit ftitzig'»

H«>cbbau-Abtheilung Vorstand. — Eine aufserordentlich'’

keit erwuchs ihm feitweise al» Mitglied von
zur Ausführung grk»f4cr, aurserbalh des Rahmen» d«'

Heben ItauverwaUung stehender Bauausfühnrngeü

.
eingesetzt wurdeu; so hat er — für den Bereich der Ver'**'
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Die OrOfM rerg:iebt lieh fttu der Arbeitskurve des Heterials.

deren Ordioaten die SpannuDcen und deren Äbiciieen die

^ hörigen Dchnongen beew.
ZaMtnineDpressnngen dar-

stellen. Zieht man im
Punkte (.r, K) dieTangente

an die Arlwitskurve, wel-

cbe den Winkel « mit der

Abscissenaxe bilden mOge,

. , 10 ist T=ilg^> Li«Sft

die ^ipannnng fr innerhalb

der RIastizitAtsgrenze, so ist T konstant gleich dem ElastizitlU-

modul A': die obige Formel geht sodann in die bekannt«
Rnler'sche Formel Q^r;

,, ff A’ ./ . a K
i'=

^
b«IW., = - p

.

Um mit Hilfe der Formel 1 die Knickfestigkeit bei der

Temperatur t zu erhalten
, mfiueo die entsprechenden Werthe

Yon t. l and T eingesetzt werden, den Tr&gheitshalbm. i

und die LAnge l können ohne wesentlichen Fehler die der nor-

malen Temperatur eutopreebenden Werthe gewählt werden. T
ist der ffir die Temperatur i gültigen ÄmitekurTo za ent-

nehmen. Leider sind t. Z. die ArbeitakurYen der verschiedenen
Eisenarten nur für normale Temperatur bekannt; für höhere
Wärmegrade fehlen darauf l>ezUgliche Beobachtungen fast voll-

ständig. So weit es aufgrund des vorhandenen lückenhaften
Materials mOglich ist, soll im Folgenden versucht werden, den
Werth der Kniokfestigkelt bei höheren Temperaturen

wenigstens im rohen fest zu legen.

Wie in der oben genannten Abhandlung näher ansgeführt,

kann für Schmiedeiten bei normaler Temperatur nähemngsweise
gesetzt werden;

ff » — oder besser a = .

, ,
atfA'f* (2

wo d einen Beiwerth bezeichnet, welcher vom Völligkeitsgrad
des Inhalts der ArbeiUkurve abhängt und etwa ange-
nommen werden kann. K,a,i,l und E haben die frühere Be-
deutung.

Bei Ableitung der Formel 2 wurde voraas gesetzt, dass
sieh die Arbeitskarve näherangsweise durch eine Parabel höherer
t Ordnung mit einer nnter dem Winkel = K geneigten An-
fangstangente darztellen lasse. Diese Formel stimmt in ihrem
Hau vollständig mit deu bekannten Formeln von Rankine,
I^aissle nnd Schilbler nsw. überein und unterscheidet sieb nur
tlurch die Beiwerthe von denselben. Für K =3 iJöOO •‘f.vns.

a a 10, A — 2 IKK) 000 erhält man:
aooo

'
1 + 0,00015 A»

' ^ " ' ' LiOige.

Bei höheren Temperaturen lässt sich in gleicher Weine für
die Knickfestigkeit folgende Näherungifurrael aufstellen:

_ plKt dK,
~ caK.P™ (8+

js,,. + K.

Man darf wohl anuebmen, dass die Druckfestigkeit K( in

ähnlicher Weise mit wachsender Temperatur abnimmt wie die

Zugfestigkeit, so dass die für letztere mitgetheilte Tabelle auch
hier benutzt werden kann.

1‘eber die Gnlfso von E, fehlen direkte Angaben vollalAn-

dig. Sebätznogswerthe derselben erhält man, wenn mau die

Quotienten K^ : E, näheruogsweise proportional deu Bruch-

dehonngea ü, setzt, über deren Gröfse mehrfache Beohachtnngeo

von Kollmano vorliegen. Unter Benutzang dieser Beobachtungen
erhält man nach Ausgleichung verschiedener UoregelmäCsigkeiten
als wahrscheinliche Werthe von Kf : E, und von E, in Pro-

zenten der normalen Werthe:

f =3 0 200 Ü4K) 40Ü 500 ßOO 700»

E, = 100 100 73 47 20 12 9%
K, : El = 100 100 130 170 200 210 220«

Beispielsweise ergiebt sich hlcrans für die oben angeführten

Werthe A =3500. ««10, AT- 2000000:

l>eif-200^Ä, >ic« (=500^ s,new aw
I.f-0.0ÜÜ15X* ' l-i-0,0003X*

.t /* 600”s^

400'

1

1+ 0,0Ü020X*
2400

-j- 01 ,00032 Xä
"

t 700-
^

1, t <K)0026x*
” 'S i4-o,ooo:i:tx»

”

Die Abnahme der Knickfestigkeit mit wachsender Tempe-
ratur ist bei kleiner speziüschcn TAnge X proportional der Ab-
nahme von K/ bei grofscr spetif. lAnge der Abnahme von Ef

Man erhält hiernach für die Knickfestigkeit in Prozenten

der normalen Knickfestigkeit s:

t = 200 800 400 500 600 700 ®

kleines X, » 100 95 80 40 2b 20*

grolMS X, = 100 73 47 20 12 9«,

Die Standfestigkeit von schmiedeisernen Stützen, welche

Ihr normale Temperatur bereclinet sind, reicht nach vorstehender

Tabelle etwas über -tOU“ (grufse spezif. Länge X) bezw. Ober
500<^ (kleines X).

Für Ousseisen fehlen Angaben Uber die Klastizitäts- und
FcstigkeitsgrOben bei erhöhter Temperatur vollständig, so das-4

die Konstanten in den Gl. 1 nnd 8 nicht weiter bestimmt werden
können.

Was deu 2. Fall; einseitige Erwärmung der Stütze, anbe
langt, so wenie angenommen, die Temperatnr nehme gleich'

mäbig von der am stärksten erwärmten Seite nach
der gegenüber liegenden Seite (t « f,) ab. Die .Stütze wünU-
zieh sodann in un^lastetem Zustande nach einem tfalbmesse:

r « <f : M (f|— /•) krümmen (wo d — Querdimension. w = Wärme
ansdehnangs-ZUfer) ohne innere SpannongeD zu erleiden. Dei
Elastizitäts-Modul nimmt entsprechend der wachsenden Tempe-
ratnr von 2 nach 1 bin lU). Die Zusammendrückung E des Flächen

Klementa d F, welches unter dem Dmcke p steht, ist innerhalb

der Elastizitäts-Grenze A.’ = ,

^

.

d F. E, K A E>dif}

wenn man mit d
*f>

die GiöiM
^ ^

Itezeichnet. Hiernach Ut
E

E ebenso grofs, wie bei einem, im Verliältniss A.‘j ; E verklei-

Geschäfte and der konstmktiven Fragen — neben Strack an
der Ansftthrung der Siegessäule und nelien Hitzig am Umbau
des Zeughauses Tbeil genommen.

Dass Hemuann als Beamter Ungewöhnliches geleistet bat,
>vird von allen Seiten anerkannt. Ein Scliatz reicher Erfahrung
in allen Uescliäften der Bauverwaltung nnd grofse Gewandbeit
der Form, gepaart mit einer nnermüdlicben Arbeitskraft, selbst-

loser Hingabe an den Dienst und peinlichster OewisseDbafiig-
keit Helsen ihn gradezu als das Muster eines Beamten erscheinen.
Seine Pfliclittreae ist noch um so bemerkenswerther, als sein
icbwächlicber und kränklicher Körper ihm die Ausübung der
Obliegenbeilen leinca Berufs von jener erschwerUs.

Wenig hervor getreten Ut der Verstorbene als schaffender
Architekt; doch wird kein Kinsicbiiger ihm daraus einen Vor-
wurf machen. Die Einrichtungen des preuTsischen Bauwesens
gestatten ein Sichahbeben des Einzcluen ans dem Rahmen des
Ganzen nur wenigen, vom Glück begünstigten FeraOnlichkriten;
insbesondere galt dies, bevor die ungeahnte Kntwickelnug der
Verkehrs-Verhälinisse und der woebeende Wohlstand des Landes
ela Anfbllihen der Banthätigkcit auch des Staates herbei führten.
Doch beweisen die Banten, die IlorrmAun als jüngerer Beamter,
z, B. während seiner Thätigkeit in Stettin, entworfen und ge-
leitet hat, uud welche bei aller Einfachheit mul Anspnichs-
losigkeit unter den gleichzeitigen Werken des Staate doch
Äufserst ansprechend wirken, immerhin zur Genüge, dass ca ihrem
Urheber an künstlerischer Begabung und Geschick nicht gefelüi
hat. — Dass er — zu einer leitenden Hiellnng gelangt — seine
Macht Dicht dazu ausnutzte. um sich für den einstigen Mangel
an Aufgaben schadlos zu halten und nunmehr mit seinen künst-
lerischen Leistungen in den Vordergruu<l sich zq drängen, ist

ein Verhalten, für welches ihm die Fachwelt nur Dank und An-
erkennung schuldig ist. lUnbeamte an der Spitze grofifer Be-

hörden, die dies tbun — und die Beispiele dafür sind leider

(iotra muros et extra) nicht gerade selten! verfahren nicht

anders als Foldberrn. die sich nicht enthalten können, bei jeder

Gelegenheit den Säbel zu ziehen und mit ihren Soldaten in den

Feind einzuhauen. Trotzdem ist der persönliche Einfluss Herr-

msuns auf die unter seiner oberen Leitung nnd Verantwortung

entstandenen Staata-Uoehbauieo gewiss nicht gering gewesen.

Dafür sprechen nicht nur die grofsen Justiz-, VerwiUtungs- und
Geftingniss-Bauten, an denen er a. Z. als vortragend'T Rath un-

mittelbar mitziiwirken halte, sondern dafür spricht auch der

erfnmiiehe kUnstlerischo Aufschwung, den die geaammte M«>ehban-

Thätigkeit de.s preufsischeu Staats im letzten .lahrzchtit unleugbar

genommen bat. —
Als Mensch war Herrmann dnreh hervor ragende Eigen-

schaften anngezeichnft. Wenn der amtlicbe Nachruf, den der

Kgl. l’r. Äa.vt8-Arzeigrr ihm gewidmet hat, »eine Bescheiden-

heit und Milde, sowie die LieWnswürdigkeit und Vornehmheit

io Pharaktcr uud Gesinnung rühmt, die ihn Vorgesetzten und
Kollegen wie ITntoigelwncn gleich werth und theiier machleo. so

wird Jeder, der dem Verstorbenen jemals im Leben nahe getreten

ist. dies gern bestätigen. Wohl wusste er gelegentlich auch

rüc.ksicht.s|o»e .Strenge zu ülwn; aber diese Strenge konnte Nieman-
den veHetzen. weil sie mit (ierecbtlgkeit und Strenge gegen sich

selbst verbuudcB war. Die Liebe, die er sich dagegen durch

sein Wohlwollen errungen hat. wird ihn ln vielen Herzen für

lange überleben. Er ruhe in Frieden!
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oerten Fliehen > Elemaot bei nonuüer Tempentnr. VerUeinert
j

m&D non die Ufihe simmtlicher Pllcheastreifea riF in Verhüt« ^

^ j _
dIm E, K, 80 erbilt man eine neue

^

Qaer«ehDitU « Fliehe v^-elche bei i

normaler Temperatur innerhalb Kla
|

etisitiU - lireoae das gleiche eUuti*
i

flehe Verhallen aufwelst. wie die nr> !

flprünglicbe Fläche F bei den Torans
gesetzten Tempemtur • yerbllluiflflen

iflchraffirte Fliehe in nebenstehender
Figur). Die Strecke, um welche der

.

Schwerpunkt 5, der Fliehe Ton
I

dem Schwerpunkt S der Fliehe F
\

entfernt ist, werde mit e bezeichnet.

Die Dehnungen der iufsenten Fasern, unter dom gleich-

zeitigen Bindnss der Temperatur-Verindemogen und der Dniok-

kraft sind ; A’i = •* /[ -f ^ ^ y
^

„ / 1
*^1 _ t ^

wo .V =3 Kument der Kraft }\ positiv wenn bei 1 Zug erzeugend.

t'^'l^igboits-Homent des Querschnitts

r, u. C|die Abstiinde derAuTsersten Faaeru von n f e-t 'd.

M ..1 Es— Ei (f| — f*) .
J/

*

^
u4~ d n hl

Greift die Druckkraft im Schwerpunkt S des gegebenen Quer-

schnitU F an, und bezeichnet man mit i/ die Ordinaten der ge-

änderten Axe (positiv, wenn nach der nicht erwärmten Seite 2

auBflcblagend). mit d den UrOfstwerth von fdr j- =i ^ . so iit .

M s* /*(d — e — y), also: |

tfly

dj^
^

(<i
— <»)

.
j.(» — f— y)

d E Y
‘

Die Integration dieser Differential • Gleichung liefert, unter

Berücksichtigung, duM m =s o und a o für x » o,
d X

y «
j

«

für X' ea

(f, - f,) K V
d

/ .. . l (fl — V
. . ,

g
wird y =

I
1 — cos

j- 2 )
folgt;

*=!''
7^' V'-K-V^yv-’)

kii w8*r6ir
d wird= o: für I / . „ , ,

»T ^
4 E 5 2 2 2'V

gestellte Fall; Stfltze mit freiem Bode. Han erhält hieraus

w* E Yc=
,

(B

Es ist dies die gleiche Kraft, welche im Schwerpunkt
eines gerwlen Stabs vom Trigbeits-Homent V wirkend, den-

selben znm Kuickeo bringt. Der Werth von P wird am klein-

sten. wenn V seinen kleiusten Werth erreicht, d. h. wenn s&mrot-

liebe Stabtheilchen die Höchst - Temperatur f| annebmen. 01. 5
wird dann mit Gl. 1 identiich, wenn man dort T gleich E, setzt

:

i» = " oder allgemein ° (Ö

fl If
(ScfclsM fi^cL)

Oer preisgekrönte Entwurf der Wettbewerbung um eine Kirche für das Bidsi-Quartier zu Basel.
(HHm« 4»e Mf

as Brgebuifls der in Kode stehenden Wettbewerbnog ist .

auf S. 454 d. Bl. durch Hm. Baumeister I.onis Müller io
[

Frankfurt a. H. einer Erörterung unterzogen worden, bei >

der inflbefloudere der seitens der l^reisrichter durch den 1. Preis
'

ausgezeichnete Entwurf des Architekten F. Henry in Breslau i

eine sehr scharfe Beurtbeilnng erfahr. Hr. Henry, der sich

durch diesen Angriff verieizt fühlt, hat uns ln Folge de8sell>cn

eine Pause seiner Arbeit übersandt und uns ersucht, diese durch
Veröffentlichung in n. Bl. dem l'rtheile der gemmraten Fach-
genosssenchaft zof^ioglich zu machen. Wir entsprechen diesem

|

Wunsche um so lieber, als wir für unser Tbeil schon nach Süch-
tigem Eingehen auf die Zeichnungen uns überzeugen mnsaten.
dass die wider den Plan erhobenen Vorwürfe in der Thal über-

trieben. bezw. uogerechtfertigt waren.
Das Letztere gilt für die Uebanptung, dass eine nnmittel- i

bare Liebtzufübrung in den Chor durch Eiusehaehtelang des '

letzteren zwischen Anbauten unmöglich sei. Ks ist allerdings

richtig, dass der^Kntwurf nur eine mittelbare Beleuchtnng des

Chors aus dem Haupt- und Qucrschiff angenommen hat. aber
es ist leicht ersichtlich, dass der Architekt sich für eine solche

I

Anordnung nur entschieden bat. weil er so wollt«, nicht weil
j

er so musste. Die zur Verfügung stehenden geringen Baumittel
I

verboten es. wie er uns mittheilt, an die Ausführung von Glas- '

tualereicn zu denken; in das blendende Licht eines in gewöhn-
licher Weise verglasten Ostfensten zu blicken, sollte der Oe-
meiiide aber erspart werten. AndemfatU wäre es. wie die

Seiten-.\nsicht zeigt, ein l^eichtea gewesen, durch Anordnung
eines niedrigeren Daches über der Sakristei Raum für eine '

Fensterrose über dem Altar zu schaffen; ebenso liefso sich, wenn
^

die be<^|Uemeo. zu deu Emporen führenden Treppenhiuser neben ’

dem Chnr durch Treppeothtirracben mit Wendelstiegen ersetzt

würden, ohne weiteres seitliches Licht zur Beleucbtiog des

Chorraums gewinnen. Das Wesen des Entwurfs würde durch
beide Aendernngen in keiner Weise berührt werden. —

Was die Vorwürfe gegen die architektonische Gestaltung

des Aeufseren, namentlich gegen die Anordnung „unnützer und
nnmotivirter* Blenden nn den Giebeln und gegen die „angeaebtekre

uud unreife'* Thunnldiung betrifft, so wird man der persön-

lichen Anschauung und Emptiodnng des Einzelnen in derartigeu

Fragen '•llerdings einen weiten Spielraum gestatten müssen-

Indessen gestehen wir gern, durch Einsichtnahme in den der-

artig verurtbeilten Entwnirf einigennaafsen in Erstaunen ver-

setzt wurden zu sein. Wenn derselbe sich auch weniger durch

besondere künstlerische Originalitit auszeiebnet, sondern seinen

Sieg vor allem wob) dem Umstande verdankt, dass der Architekt

in flurgfiltiger Abwtgung des Bedürfnisses und der Mittel mit
verhiltnisimirsig geringem bauHcben Aufa'ande ein für den Ge-
brauch geeignetes, der monumentalen Würde nicht entbehrendes
Gotteshaus zu schaffen wusste, so ist es doch gerade die Reife,

welche der in seiner künsileriscben Durchbildung an bewihrte
Vorbilder sich anschliefseude Plan gewiss nicht vermissen lässt.

Dass das nach ihm aufgeftthrte Bauwerk nicht den Beifall jedes

Einzelnen finden wird. S4>ndern dass Dieser der einen und Jener
einer anderen Lösung den Vorzug gegeben hätte, ist eine Ge-
fahr, welche wohl bei der Wahl eines jeden Planes in gleicher

Weise droht
,

die aber nicht gerade schwer genommen zu
werden braucht.

Die Gemeinde wird im vorliegenden Falle sicher nicht

Kchbicht fahren, wenn sie dem Urtheilo der von ihr bemfenea
Vertrauensmänner folgend, sich zur Aufführung des von diesen

bevorzugten Plaues entschlierst.

Vermischt«».
StHtistlk dor Handwerker- und Konatgewerbo-SohuJen

d 08 Grofsherzogthome Hessen. Nach Inhalt der als Beilage

zum „Gewerbebl.“ erschienenen Zusammenstellung waren um Mitte

dieses Jahrt;s — 79 Rnndwcrkor-Scbulen vorhanden, welche von
etwa 5200 Schülern befucht wurden; darunter von rd. 8500 Bau-
bandwerkcrii. Die Schulen in Mainz und Darmstadt hatten mit

Wzw. 5lti die höchsten Besucherzahlen. Mit 881 Schülern

folgen Worms, mit 395 Offeubach, mit 268 Giefsen, mit 149
Langen, mit DM Bensheiro, mit 129 Biogen, mit 114 Höchst,

mit llo Friedberg, mit 100 Grofs-Gerau usw. Von der Üeaammt-
zahl der Schüler genossen etwa 12iK) nur Abeudiinterricht.

Das bessUche gewerbliche Schulwesen zeigt nach diesen

Zahlen uud deu denselben beigefUgten Erläuterungen eine sehr

hohe Entwickelung, die wohl insbesondere durch die sorgfältige

Pdege, welche die Grofsberzogl. Zentralstelle und der „Landes-
gewerbe-Vereiii“ derselben widmen. herbeigefubrt ist. Einenwesent-
lichen Antbeil an dem Erfolge darf man aber auch der grofsen

Manniehfaltigkeit zuaohreiben. welche in Bezug auf den Unter-

richtsstoff und die Uoterriebtszeit in den hesitlscben Schulen
besteht. Denn in dem weiten Rahmen, welchen die Behörde diesen

Schulen lässt,' finden etu- und mehrklassige, Sonntags-, Nach-
mittags-, Abends- und Tages-Schnleo Raum znr Entwiekelong.

Wie sie aus den naiürlichen Bedürfnissen eines Ortes gleichsam

heraus waebseo, können sie den etwaigen Wechseln detwelben

sich leicht anschmiegen und tragen damit die Grundlagen
dauernden Gedeihens in sich. Hier ist nicht« Künstliches, nicht«

von einem Schema wahnunebroen. wie es in 1‘reuTsen Aut aU
Bleigewicht anf die gewerblichen Schulen sieh legt — wie wir
hinzu fügen wollen, keineswegs durch die Schuld der StaaU-
verwaltung allein. Denn als einen Hemmnefauh für die Ent-
wickelung dieser Schulen betrachten wir nicht allein die Bedin-

gungen. welche vom Staate den betr. tlemcinden aaferlegt werden,

loadern. mit besonderem Bezug auf die Baugewerkaohulcn t. B.,

auch den von Seilen der Baugewerkcn-Inunugen aotgeflbten Druck

I

auf Schuleu mit weniger als vier Klassen. Das GroCsberzog-

I

thum Hessen besitzt eine Laodes-Baugewerkschule mit nnr zwei

I

Klassen, an der ein Mangel uns nur darin zu bestehen
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scheint, dase eie über ni geringe Rimnljchkeiten x’erfügt, um Ton einer nur andern Seite, mittele Dampfwinden, die auf den

mehr als etwa 100 Schüler aufnehmen an können, ln Preufsen Brücken-Pfcilem sUnden. ein KsrreD, welcher alle Uetalltheile

andere ale 4 klaasige Bangewerkscholen an führen .
ist aus

mehrfachen Gründen kaum angkngig. Wir TCrschUcreen uns

dan VortUgen dieser Schalen koineewen, erkennen aber als

Schattenseite derselben ihre AusschlieMicUeit. Denn wenn man
neben eiaerAnaahl4-hlaeaiger Schalen auch einige 3- und 3-klaeaige

h&tte, so würden beute nicht nur mehr Baugewerkscbalen Im*

stehen. aU thatafehlich Torhanden sind, sondern es würden diese

Schalen auch von mehr Schülern besucht werden, als es beute

der Fall ist and es würde fachliche Bildong ihr Um^ngagebiet
erhehlicb TergrOfsem; der verkürzte Besuch wirkt ja in

doppelter Richtung anziehend auf den jnngen Nachanicbs der

Baugewerken. Dass aber auch Schulen mit weniger als 4 Klassen

Ausreichendes leisten kOnnen, dafür dürfte das dauernde Be-

stebeu der zweiklaasigeu Darmstildter Tiandee-Baugewerkschale

ne^n nur 4*klassigeu in den anderen deutschen Staaten wohl
einen aehlagenden Beweis bilden.

Nordwestdeatsohe Oowerbe* and Industrie - Auaatel*
lang 1890. Die Ausfübrnng des Empfangs- und Eonfert-Oe-
btudes, weiches an die Stelle des bisherigen „Parkbauses** im
Bremer Bttrgerpark treten wird und seit lüngerer Zeit Gegen*
stand vielfacher nnd verschiedener Unterbandlnngen geweaen
ist, hat feste Gestalt durch ein Geschenk von 300 000.4(1 ge-

wonnen. welches ein Bremer Bürger. Hr. Gustav Deetjen.

dem Btt^rparkS'Vereine dargebracht hat. Da der Ausstellungs*

Verein einen Beitrag von 75 000.4^ für Renutzung des neuen
Geb&ndes w&hrend der Dauer der Ausstellung zugesichert hat,

kann der allen berechtigten Ansprüchen genügende Plan, das
BogPD. Ideal-Projekt, zur AnsfUbrung gebracht werden und der

Bauvertrag darüber ist auch bereits mit Hm. F. W. Bauschen*
berg abgeschlossen. Es wird nunmehr der Bau für Beebnung
des Bürgerpark • Vereins ansgeführt. Der prüchtige Neubau,
voraussichtlich der grOfste Stolz des Bremer Ütlrgerparks. wird
nicht blos das Gedftebtniss an die Freigebigkeit eines Bremers
würdig bewahren, sondern auch zu einem ehrenvollen Andenken
an die erste, grofse, in Bremen veraustaltete Gewerbe- nnd In*

dastrie-Ausstellung werden.

Die Ehrengaben für die NordweitdeutsebeAussteUang halten

dnreb Spenden Bremischer Bierbrauer einen erfrenlicben Zu-

wachs erhalten. Es sind ausgesetzt wurden;
750,4ir, davon 500 vXf- als 1. Preis für einen hervor ragend

guten FlaBcbenwagen, möglichst mit Heizvorriebtung; die Aus-

steller sollen jedoch nicht an die Anbringung einer Heizvor-

richtung gebunden sein. 250 als 2. Preis für denselben

(«cgeDStand. — 500 für eine wirklich gut wirkende solbst-

thatige Lüftung für Kestanrations * RAnme mit Einschluss einer

solchen für Aborte nsw. —> 500 für einen EUquetten-Klobe-
stuff. welcher auf kalten beschlagenen Flaschen, rasch trocknend,

keine Flecken am Glase und Papier hioterlksitt und nicht theurer

ist als verdünnter Stkrkekleister. — 450 davon 300 .•tL als

1. Preis für hervor ragende Böttcherei-Erzeugnisse für das Brauer*

gewerbe; 150 als 2. Preis ebenso. — 300 ..A;, für elnou vor-

züglich koDstruirten und ausgefUhrten Pederwagen für Braner*

und Arbeitszwreke. — 150 für den besten Anzug für Arbeiter

in feuchten und kalten KAomen; Bedin^og: Wasserdichte, ohne
die Ausdünstung des Körpert zu verhindern. — 100 x*t für ein

hervor ragend gutes zweispAuniges Arbeite - Pferdegeschirr. —
100 für ein desgleichen, einspännig. — 100 für die beste

Kollektion für PfeHe-Hufbeschlag unter beflonderer Berücksich-

tigung von Sicherheits-Vorrichtungen für Glatteis usw. — 50
für einen wirklich guten, alleu Anforderungen entsprechenden
Flaschen-Korkzieber.

Der höchst gelegene EisenbahD-Vladukt der Erde
ist der in der Eisenbiäo. welche vom Hafen AutofagasCa in

Chile beginnend, in nordöstlicher Richtung bis in das Innere

von Holivia fuhren soll; über 400 k» dieser, grufse technische

Schwierigkeiten bietenden Bahn sind vollendet. Der Viadukt
führt Ober den Rio Lo.i (früher Grenzfluss zwischen Bolivia nnd
Peru) und liegt in dem wildesten Theile der dortigen Anden
in 30(X> m H. über dem Heere.

Die oingleiBige eiserne Brücke hat 7 Pfeiler von ver-

schiedener Höbe und jeder Pfeiler ist ans 4 unter rieb ver-

bundenen SAnlen gebildet. DieUaupt-AbmPsiangen desBaueasind:
EntfemuDg ewigen den Endpfeilern 240,0 m
Höhenlage des Gleises über dem Wasserspiegel .... 101,0 „

Höbe der gröfsten Siule 94,1 „

lilnge der Haupttriger 24,0
Breite der Brüfienbabn 3.9 „

Abstand (von Mittellinie zu Mittellinie) derHanptträger 2.6,.

TrAgerböbe 2,3

Spurweite der Bahn 0,75 .,

Gewicht der Eisenlheile des Baues 1175*

Der Ban wurde ohne Uolegerüst anfgeführt. Han legte

zuerst eine Loftbahu an. wclclm aus zwei Stahlkabeln hern-
stellt ist, nach dem System der von Fowler für den Betrieb der
Dampfpflüge angewendeteu. Auf diesem Wege ging und kam

;

herbei schaflfte.

Waren dieselben an der passenden Stelle über dem Pfeiler

angclnngt, so wurden sie gesenkt und sofort eingefügt. Dnrch
diese Luftbahn wurden auch die Materialien zum Weiterbau

der Bahn auf der andern Seite des Thaies über dasselbe ge-

schafft; es gelang sogar, die Theile einer Lokomotive so zu be-

fördern. Auch die abnorme Iiast des Kessels der Lokomotive

wurde von dem Kabel getragen.

Nachdem die ITeiler errichtet waren, wurden die Haupt-

ttüger durch einen von Uetiscbeakraft bewegten Krahn aufge-

bra^t Eine provisorische Balm, die in dom Haafse als die

Arbeit fort.scliritt, verlAngert wurde, schaffte alle Stücke herbei.

Die schwierige Aufgabe der Standihhigkolts-Sicherang dieses

Baues derGen*alt der Stürme gegenüber musste ohne diegeringaten

vorherigen Daten und Auhaltspankte gelöst werden. Han hat

angenommen, dass Stürme Vorkommen, die stark genug sind,

einen leeren Eiscnbahiizug von der Brücke hinab zu weben und

es ist die Brücke so konstruirt. dass sie solchen Stürmen

widerstehen kann. Der barometrische Druck ist um ein Drittel

I

geringer als an der Küste und entsprechend geringer ist der

^ Druck des Wiudes; nur dadurch ist die Staudfühigkeit des

Baues in diesem Gebirgstbale gesichert, — Der Ban wurde am
2. Hai IH87 begonnen und am 26. Januar 188H vollendet. Der

erste Zag ging am 16. Pebr. über den Viadnkt.

SohouA Zfmmor • Thüraohllofser ist ein, hinsichtlich

seines Zweckes mit den, unter dem etwa.s umstAndlicheo Namen
„Thürznscblaga-Hindcrer“ bekannten Beschlagstheilen einer Thür
Überein slimiuender Appiarat. Ein Unterschied besteht aber

dennoch: der neue Apparat soll onr an inneren Thüren zur

Verwendung kommen und er ist, entsprechend der dadurch er-

möglichten Verringerung seiner Kraftleistung kleiner und

flchwAcher als jener gebaut. Während die Tharznschlags-Hinderer

mit gepresster Luft (zuweilen auch wohl mit starken Federn) ar-

beiten und die Luftzylinder, bezw. die PedergebÄuse. sowie die

Schubstangen bei scbu'eren Tbüreu eine GrOfse aunehmen, bei

I

der sie sehr in die Augen fallen, arbeitet der neue Apparat —
I
so viel aus einer in die Oeffentlicbkeit gebrachten Abbildung

' erkennbar ist — mit einem mehr zierlichen Feder-Heebauismus.

Er hat des^Ib eine wenig grofse Gesammtform, die bei einem

i
mit der TbÜrfKrbnng Oberein stimmenden Anstrich auch wenig
aiifmiig sein wird.

Der Erflmler verspricht sich von demselben eine vielfache

' Anwendung für innere Thüren. Gewiss sind die BelAsti^ngen

durch Zug. Geräusch und KUchengerüchc. welche bei uffen

Htebendeu Thüren sich ergeben, grofs und grufse ünannehtnlicfa-

keiteu sind auch mit dem heftigen Zuschlägen von Thüren ver-

,

buoden. Obwohl man sich alle diese MissstAnde durch An-
bringung eines selbsttliAtigen Thürschliefsers vom Halse schaffen

kann, ohne, wie hinzu gefügt wcnlen muss, sich der Herr-

I Schaft über die Thür irgendwie in begeben, scheint uns eine

I

grofse Verbreitung des neuen Apparats zunächst in dem
Preise desselben (12 bezw. 14 Imzw. 18 Jt) anf Schwierig-

keiten zu stofsen.

Vertreten wird der Gegenstand durch Franz Henulng,

I

Berlin S.. Dresdener Strafse 34.

I

Berliner Wasserwerke. Wir entuebmen dcmVcrwaltangs-

I
Berichte, dass das neu erbaute, kleine Wasserhebewerk anf dem

I

Tempelhofer Berge Ende Juni vorigen Jahres dem Betriebe über-

I

geben worden ist. Da der durch dasselbe zu versorgende Stadttheil

I

nnr schwach bebaut ist, war die ThAtigkeit bis zum ScUusii

des Winters eine sehr geringe. Die in dem Werke ver-

j

wendeten Wortbington Duplex-Wasserbebe-Haschinen haben,
I trotz der schwierigen technischen Bedingungen, unter welchen

I

dieselben arbeiten müssen, den gehegten Erwartungen ent-

I
sprochcQ.

I Was die neuen Anlagen am Müggelsee anlangt, für

welche die Geldmittel im April d. J. durch die StadtveMrd-

ueten - Veraammlong bereit gestellt worden sind, ist zu be-

richten. dass die I^gierung zu Potsdam die Genehmigung zur

Entnahme von 2.0 d» Nutzwasser in l Sek. aus dem Müggel-

j

see genehmigt hat und dass ferner, da trotz der Bemühungen
! der Direktion der SlAdtlscben Wasserwerke die Verhandlungen

I mit den Grundbesitzern wegen Erwerbung des erforderlicbeii

j

Geländes auf der Strecke Müggelsee-Licbtenberg zu keinem be-

I friedigenden Ergebnisse führten, dem Magistrate anf .Antrag das

I

Enteignnngsrecht seitens der kgl. Regierung ertheilt worden ist.

I
Diese Schwierigkeiten haben die InaugriffDahme des Baues ver-

zögert, so dass es kaum möglich erscheint, <Ue Anlagen in

dem angenommenen Zeiträume zu beenden. Die Verdingung der

I
gusseisemen Röhren für die beregte Strecke fand im .August

des Jahre.s an drei der aogesebendsten Giefsereien: Halberger-
I hütt« in Saarbrücken, Friedrichs-WUbelmabUtte in Mühlbeim

I

a. Rnhr und Berliner Aktien-Gesellschaft für Eisengiefserei vorm.

Freund & Co. zu Charlottenburg, zu fast gleichen Theileu und
aanehmbaren Preisen statt.
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Im veräoBseDen Hansb&lUjabre hat ferner eine lostand*

Mtaang der tnaschinHUen Anlagen des Stralaaer Werkes, so

weit solches irgend möglich war. stattgefunden.

Die Zahl der an das Kobrnetz der Stadt angescbloMenen
(IrandstOcke betrug am 31. M&rx 1338 19 775; der Zugang be-

lief sich auf 628. somit die (i«sammtzahl am 31. März 1889
20 40.3. Alle Wasser-Abnehmer — mit Aiunahme ron 124 Be-

dUrfuissanstalien — erhalten das Wasser nach Wassermesse m.
Der WaMer-Verbrauch bat sich pr. Kopf und Tag im Jahres-

durchschnitt zu 64.451; im Maximum zu 93,801, im Uinimnm
zu 46.K9 • ergeben.

Heiüglich der Wasserversorgung ist die Bftrgerscbaft Ber-

lins nicht gänzlich von den städtischen Was^rwerken nbhüjigig,

da auch aus der Spree oder aus dem Untergronde durch Privat-

W.asserhebewerke Wasser zu den verschiedensten Zwecken ent-

nommen wird, und zwar in der Menge von nahe 50% des Ue-
sammt-Verbranebs. Am Schluss des UausUalts-.Uhres 1888 89
waren Ö06 Privat-Hel)ewerke mit einer täglichen Wasserabgalx'
von rd. 67 0O0«>« im Betriebe.

Das Vertheilungsnetz bestand am 31. März ans;

661 246 « Kohren, 1S7."> Schiebern, 4406 Hydranten, 27 Luft-

Ventilen.

Die Haupt-Ausgaben haben sich wie folgt gestellt;

1. Verwaltungskosten rd. 14H0U0,2f. 2. Betriebskosten

rd. 1 080 000 .4^. 3. Atusergew. Ausgaben 11200UI&, 4. Tilgung
und Zinsen rd. 2 33t) 000. 6, Pensionen nnd üntersttltzungen

rd. 3400 .g:. Au UeberschQsseu sind rd. 2 440000 erzielt

worden. Aufserordentlich sind rd. 1 000 000 vM fUr Erwoiiernngs-
niid Neubauten Terausgabt worden. Pbg.

kdnueu. Der Betrieb darf keine Erschatteniugen oder Schwio-

gnngen hervor nifen, die den Bau schwerer und kostspieliger

Fundamente erforderlich machen; Antrieb nnd Abstellen mQsseu
jederzeit rasch nnd leicht geschehen k&nnen. Sowohl Geräoseh-.

als Hitze- und Qeruchbildungen als Gefahren mitsien ausge-

schlossen sein; endlich sollen sich die Betriebakusten der wirk-

lichen “ wechselnden lyoistnug möglichst eng auschliebeu.

lu dem Zirkular wird im EinzelneD nachgewiesen, wie wenig

die bisher üblicheu Kleinkraft-Maschinen diesen Auforderungen

ganz oder theüweise zu entsprechen vemiögen und wie nur cI«t

Elektrumotur bofiihigt sei. alleu aufgezählten .^nfordeningeu zu

^Bilgen. Die Geseihehaft hat im Vertraoeo auf grofsen Er-

folg den Bau kleiner Elektromotoren veranlasst und stellt bis-

her solche mit folgenden üröfsen und Abstufungen zur Verfilgnng.

Pfdkr. ) IS V.-A.l(K> Ünidrelig. in 1 Min. 2.'>00 Preis 14t) .J4

1
J

.. 31)0 „ 1200 250 „

's »VjO 1000 .. 550

1 990 800 ..

2 iHHt» „ 6.V) 6.t0 ,.

8 „ 2800 „ 520 „ 1100 ..

ft „ 4WH) „ 400 1500

8 .. 7200 H20 „ 2100

12 „ lOfHK) 260 2800 „
Wer die Ma.schiaen nicht zum Kigenthum erwerben will,

kann dieselben auch leihweise von den „Berliner Elektrizitäts-

werken^, welche den Strom liefen], beziehen und zwar zu fol-

genden. einen 12s(ündigeD Arbeite -Betrieb voraus seLzendeu

festen Monats-Preisen;

rWkr. ' «.«1 Stromlieftrung: 9.«. wu. ir>.«

Eine eigenartige Oröndungawolae ist von Litster
heim Ban einer Erziehung*», nnd rnterrichts-Anstalt zu Indore

für die Söhne cingeboriincr Indincher Füralcu angewnndot worden.

Au der für das Daly-CoUege verfügbaren Banstelle fand steh,

wie in Indore vielfach, ein Bangt nnd von äbler KeschaiTenheit, der

Blai'k-Cotton-SuU, welcher 2,5—8.0 * Dicke hat und eine tragluhige

Geröllschicht äberlagert. Die üblen Eigenschaften jenes Grande»
kommen ioKbesondero io seiner grofsen Waxferaufnahme-Fähig-
kett znro Ansdmek. welche 10—12 Prozent beträgt und ent-

sprechen»! grofse Volnmeu-Aenderungcn hervor mft. IMeselben sind

t(u bedeutend. da»s auch eine Minabftthnmg der Fundamente auf

den fe**ten Grund keinen Schutz gegen Verscblebungt u ond Zer-

reifsr-n der Hauern gewährte Denn es Ut in tr<>ckeaer Jahreszeit

der innerhalb der Umfassung.suiauem liegende Grund nass, der
anfserhalb derselben liegende trocken, so dass die Hauern einer

von innen nach anfsen gerichteten Drockwirkung ausgesetzt

sind. Da in der Kegenzeit die nmgckehrteu Verhältnisse be-

Htelmn, ist an eine unrerwhrte Haltb.ukeit der Manem nicht

leicht zu denken. Mr. Litster bat nun durch eine beson lere Ans-
fitbrnng beim Bau der oben bezeichneten Anstalt nicht nur das

Gebäude in seinem Be.stande gesichert, »ondem diesen Zweck auch
noch mit geringeren Mitteln erreicht, als die bei einem Hinab-
geben auf den festen Grnod aufzuwendenden gewesen sein wlirdeii.

Sein Verfahren bestand in einer .An Isoliung der Hauern,
durch welche die in den Grund in unmittelbarer Umgebung des
Gebäudes eindringende FenchtlgkeitA-Menge, und hienlnrch un-

mittelbar auch der Druck auf die Grundmauern gemindert wird.

Die Isulimng bewirkte eine fernere Herabminderung des Druckes
auch noch in der anderen Welse, dass durch sie das sogen.

Prisma de» gröfsteo Druckes eine Verkleinerung »tUil
Dieselbe bestand darin, dass in einem Abstande vom Qe-

bände gleich der 1' fachen Dicke der uniragfähigen Schicht

ein bis auf den festen Boden hinab reichender Kins».*hnitt von
einer Breite. Übereinstimmend mit der Hauerdicke gemacht und
»k^hiebtenweise, mit 22,Sf* Schichtendicke, mit Schoitersteincn

und Kies wic»ler gpfiült ward; jede einzelne Schiebt war»! unter

Benutzung von Wasser mit einer 300 Zentner schweren Walze
festgewalzt. Indem man nach dem Festwalzen der obersten

.Schicht die Walze für je 48 Stunden auf jedem einzelnen

Flächentheil stehen lief», ergab sich ein sehr dichter standfhhiger
Rfirpcr. welcher seit nunmehr 5 Jahren dem Gebäude einen voll-

stAndigeu Schutz gegen Beschädigungen seiner Gmudmauem in-

f'tlge von Wechseln des Er»ldrucki gewährt hat.

'
,

10 . 20 „ 3f> ..

's 15 , 85 50 ..

1 „ 21 . 50 71 ..

2 „ 28 , 95 „ 123 „
8 .. 85 , ., 130 „ 18.5 ..

.. 45 , „ 200 „ 245 ..

(H.'ichfalls stellen die Berliner Elektrizitätswerke mteih

weise zur Verfügung; Ventilatoren für Wohnränme sowohl

als filr gröfsere Käume zu Mnssen-Ansaramlongen von Menschen,

sowie Nähraosebineu für elektrischen Betrieb eiogencbtel; mit

allen diesen Geräihen ist der Elektromotor unmlilelbar ver-

bmi'len. Die für 1 Monat berechnetRn Mieth preise sind folgende

.

bei Schrauben-Ventilatorcn für Wohnräume;
JlBrrlini. Bll

;!Olw rm4r#haBZ-
tn 1 Min. n. b«<öni*Ti«.B Mieth« 8 ,4t StTomliefrg. 9 jnu Zui. 17 .H.
Luftneaz-MB s»»)'**«

Io iHtil.

desgl. für Uasscnlukalo .. 18 .. .. 20 „ „33 „

Es leidet keinen Zweitel, dass bei diesen Preisen des ..elek-

trischen Ventilator»“ dersi^lbe sich rasch Eingang verschaffen

wird, zumal die Missstände. welche mit der Aufstellung von

durch Wasser getriebenen Lüftern nnabänderlich verknüpft sind,

dabei in Fortfall kommen.

Offene Stollen.
I. Im Anzei gentheil der heutigen Nr. derDtsch. Bztg.

sind ausgeschrieben für;
«> K«z-Hm«tr. o. Kof.-iirSr.

I nrK. llmar S. ilocaii. .'•tadtbRitt/. - B»lh 4 SU4t Zwkkaa. — Je 1

HHir. 4. Rrr-Bin.lr. PolM-ke-lUtlio. K»<pe«kkenrtr. 21 III: fHllap-

Area R. Nievertä'W.tniiterod« a H.

b| Arekikokteo u. loz**>*e*'*-
J« 1 .(rrb. J. ><*4lbin«tr. W4bn-H<*tx; rSnUo« « v. AhVn» - tttlMTMoff;

VVMaerw»>ike-ll.rHM, Fri«<irirb«tr. 69; l'oa) Iloif.1"b«*rnrtr.M I

;

L r. W ^»U.- Munboim; t‘. .V* Eip. d. iKxb. BxW.; »•. ^"4e. Und. )!••••-

Lripziif. 1 »iothikrr d. »'br. Scbr*HNi.|»r'-«dva — Jr I Arrb. ud, Rmuim-
Ubrvr 4 d. Pir.kl. d IUi4;rw..Hrbiil- ldpU>ini l'ir. T.-fknni. lto«wb«le ^alu;
|i«r .'Mhr»t»T. Kaa*rhul. M^iU; l’»r J.nuen, Kdo.rbol.- Ni-uatadt, — I IcMf-»». t.

Et..nk«u^1r. 4. I,. .'mH Et|>. 4. l>U.-b. BMr
e) l.aitdwuMaar, Tuebaiker. Zati'haer, AsftebMr omw.

Jr I Uxotrrba. d. K'-tr.-Um-tr. Killinir KtlUiwU»; Pflr«U. B*e«wl-Ar«Weo

:

Kr|f..flnrfr, 0 Uarrb-('bv1"U>-*buri{: Areh. Jai. Kolfr-Ilertls. ZiMisTilr Z&; fU-tf.-

Bni.tr. Braii«-K-rUu b. All.ftpUin; J. AM». K. Ai>». M. AU2. a &«)». d. i»l>eb

BiUr ; — T. ICud. Moiur.b'rankfitfl *. M ; E. g. IJZIS. Kod. MoxK-Ualle. —
I Baiwv-iMt. 4. Kcf.-iliutiU. Kabr-ElbrrMd, Ke4»«rHtf. IS. — HaoMÜt * ZMcban
4. K<'z-U»a-Ir. lM>b»i*-K5la, Truikz»uM 2» •— Arebu-E«jclu»r d. U. 9. poatL-

Haanbrim. — i Zrlrboer d. Harp'nbaodirekt.-Uremerharr«. — Ja I lUiucbrribMt

d. »'k«*r 4 Barehanl-BrrlLn. Klri-t.tr.,''>; M -Xatr. Kr<.a*-Bf6ta. Kltanaerwtr.

II. Aus anderen techn. Blättern »les In- u. Auslandes.

Elektrisohe Klelnkrafl-Masohinon für Gewerbe und
Haufl. Die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschnfi zu Berlin ver-

sendet gegenwärtig mehre Zirkulare, deren lulmlt allgemeinere

Beachtung auf sich zu ziehen geeignet ist.

Eins dieser Zirkulare Ireschäftigt sich mit Elektromo-
toren. uameoilich sog. Kleinkraft - Klektruinoloren und legt

deren Vorzüge gegenüber Dtiropf-, Wasser-, Gas- usw. -Motoren
ausführlich dar. K» werden zunächst die nothwendigen Erfor-

dernisse einer Kleiukraft-Mascbiue aufgezüblt aU da sind Dieselbe
soll, abgesehen von der Billigkeit der betriebskosteo, von I/oge

und Gröfse des lietr. Raume» unabbanglg und dazu von geringem
Gewicht seiu, damit Wohnung, Werkstatt und Verkaufsraum
des Gewerbetreibenden möglichst unmittelbar bei einander liegen

a> K.-K -ItiBMlr. u, U«c..Bfbr.
1 H.'C-ItM-tr. 4. <>arn.-IUuia*|>. lb;ilMn->rb»’-u>*b'Tf. llaNplPtr, lOO. .. I

ftllir. 4. 4. K<x-*l*^>4atit-Stral.uB4.

b> Ari-hlt»kUn u In^rulaara.
I -\wh. »I. P. JT'J'I, Wilb'-Im •»i'b.-lIrr-Hf^tHro. — S Atrb. •. InZ- »t* I.^bfr

B. 4. KaBZ'‘*'-»^)»*)»“)l<ilxiniii4>*ii d. 4. l*ir. >i. ll.i«rMBiia. — 1 l^-hrvt 4. «I-

itif-kl. 4. llafK]«rtk>>ra('kul>-H>‘iv^fariiB. — I las. 4. Vn/>4>--lla&nk«Ma.

CI Laadeie.arr. T'-ckalkcr. Z*i>-bB«>r. Aaft>*l>Mr •>«.

J' 1 Biul^bti. 4. f,ai>4t>aulii‘p. Brliirkiaafui-'ln-il’.irBld :
Krrishauln.prkt.-

»•tu4«uii .\rck. K. Ba<wr-MciBio;r»B: |l4aatit<‘riu-haMH'

» .lar. BI>-.?LMkan.nnM.nl. b. n<Kh«m; 4. .Vl.-H.lr. >. KaitwnU. t*

.

'». llUll>T-'»|<tia>laui l.tf'Tp“*')’*'”»»* )• 4. Kna.- rvi»M; »>. »JarbM-ltcrli«,

.Vndrea—tT. 341; TbatM.SniKvilMuain; Z.-H.ti. W. An»»U-Lao>l>b»r» a. W'.;

It r. N4, A Vn(if!>-1’o«i'«: J. MSe, Uud. B. »SS'.’.

K»4. U'»i«.Praokfurt a. M. - i Uaaaurrhr. d. WaM^tbaaia-^ Brtk. Hab-rmann
l’oeMH. — t Haurrrpolicr 4. tL lUubar.-Borlta, am llOblvixlamni.

KomBiUaluBfTerl*( £raatT«tck«, B«rUn. FUr 4ia Redaktion vanniw, K, K. U. Frlt««b, Baril». Uniek vou W. Orav«, tl«ftMiek4/««a., Bnrlls.



So. 81. 491DEUTSCHE BAUZEITÜNG. XXlIl. JAHRGANG.
Berlin, den 9. Oktober ISSS.

laliAlt! u») 4w»a Tnnfikifleii. l>i« IVMtbxwar* ftt &frkiUkt<HkU«kA« CnlwwrfHB w d«r T««'k»i<rk<M KoekwhvU ca Jtcrkra. »
beim mr EnODrf* ca it«in Ki(ioAcl-T>«Dk»a) Kaicar SVilli«laa t. — ?r«ltcaf|cb«a. — I*«r»oaal • Ncetiriekti>a. Urlef* und Fr»fe*
VtcMiacht««; .Hrhl«M«ort brctL 4fr U Th»»l*ca. — rciMiirUilaM* kcateo. Offaa* Stailea
fplar •toi Ob«r>Lc»dbtaiiMiaU>r« CVuiclar la f)r«>«4M. — NaabrreaCtnar d«r L«hr«Uile

Zementbeton-Decken und deren Tragfähigkeit

H m Erweiteningtbau de« Km|»fangagebiade« in Erfurt elnd 1

«ämnitliche I^ckea — rd. ’i400«** au« Sumpf-Zeineiii-
|

Beton awischen elBemen X-Trftgem, besw. Ober den Korri-

doren swiseben den Winden derselben beixestellt : Als Uisebun^-
Verbiltnisa wurde 1:8, nimlicb 1 Theil Zement und 8 Tbelle

Kies, dor weniff Sand enthielt, genommen.
|

Nachdem ^meot und Kies trocken gemischt waren, wurde
i

unter bestitudigem Umscbanfeln mifttig Wasser sugesetzt, der

Beton anf die Schalung' Mbracbt. gestampft, wagerecht ahn- I

liehen und mit einem 1'^—3<''" starken zementestrich (1 Th.
ement. 3Th. &nd) betra^o und abgewalst. Nach Entschalung

|

der Lehrgerüste wurden die Laibungen mit Zement-Kalk-UOrtel
glatt geputzt. Die nntereu Triger^m^he blieben «iehthar.

gtnzlich; in lU und IV wurden vor allem die Scheitel der Kappen
in einer Breite von 25i^n heraus gehackt und gestemmt.
Die ADStrengungun der Arbeiter dabei Hefsen schon auf eine

gTof»e Festigkeit des vermeintlich zerfrorenen Betons sehlieTseD.

Kappe IV wurde darauf bei (p) mit 87 Sack Zement oder

87 X 8u ^ 18'iOk« auf etwa belastet — (wie in Abbild.

i3) dargestellt) >- und trug diese Last, zu welcher noch das

Ei^ngewiebt de« Betons mit 860 k« zu rechnen ist. Nach etwa
8 Tagen wurde die IasI weggenommen und sind alsdann die

Kappen Ul und IV noch vollsUodig beseitig worden.
itas „Stück* Beton bei (9) wurde wie ein Konsol (Abbild. 3)

beansprucht; die Tragfhbigkeit desselben beruht« — abgesehen
von der Festigkeit de« ^tons Im „Konsol“ gegen Zerreifsen

Die Decken haben die Formen la. Ib, le. io beigefttgter Ab-
|

bildung erhalten, stets mit t Stich. Durch verschiedene Ver- 1

suche wurde fest gestellt, dass eine Betondecke nicht als Platte

(d. h. als Balken anf 2 Stützen), sondern als Uewülbe. daher
mit Schub auf die Widerlager wirkt.

Nach der Form le bergestellt« Betondecken senkten sieb

ln der Mitte durch »der brarben bei tr.

Diuib Zementbeum-Decken bogenförmig heigestellt wrerden

müssen, darf aus der Eigenschaft seihet des besten Zements ge-

schlossen werd«'u. beim Abbinden das Volomen ein wenig zn
vergrüfsern. Man kann daher eine Hetonkappe zwischeu 3 Wän-
den, »hoe irgend welche Wider- oder Anfliwer angebanen oder
ausgespart zu haben, spannen; sie hält! Denn beim Erhärten

des Zement'Betoni drängt, derselbe gegen die Wände, vorens
gesetzt, dass die Schalnng fest und der ^mentestrich sorgfiUtig

sngefertigt ist.*

Zur Festigkeitsprobe war eine Belastung von 2000 k« for

1 4« Betonkappe vorgeschriebeu. Nach 14täjrigem Äistehen
einer Korridordeoke tAbbild. Ib) wurde dieselbe auf li« mit

IPK) Backsteinen zu 2100 k«

u. 15 Säcken Zement zu 780 „

Znsanuneu mit 2850 k«.

belastet, Aufserdem schlug ein Arbeiter mit einer Picke dicht

neben die belastete Stelle, ohne dass — trotz der Erschütterung
— ein Ris« enteUnd. Als ein bei weitem interessanteres Er-
gebnis« über die Festigkeit von Beton mnss indes« Folgendes
angesehen werden.

Hin Raum 6,0: 6.1 < mit bei (8) skizsirter Trägertheilung
war mit Zementbeton- I>eckeu im Dezember 1888 versehen wurden.

Das stets sorgflUtig beobachtete Minimam - Thermometer zeigte

am Morgen nach der Fertigstellung 6^ Kälte. Schnts-Vor-
kehmogen gegen Prost waren nicht getrofTen worden. Der Ze-
ment-Estrich war nicht an^braebt. Der Unternehmer wnrde
daher veranlasst, die Dsoken als zerfroren tu beseitigen.

Anfang April d. J. wurden die Kappen heraos geschlagen
und zwar die in Skizze (8) «chraffirten Tbeile: also Kappe II

bezw. Abecberen — anf dem ö starken Betonstreifen über
dem Trägerflanseb and wühl auch darauf, dass «ich der Beton
beim .\bbinden etwas ausgedehnt und sich zwischen die Träger*

flanschen -eln^klemml'' batte. Lker Beton war also tragfähig

und dürfte dieser Pall ein Beitrag zn der Behanptung sein,

das« Frost (hier bis 6<k) dem Abbinden des Zements im Beton
nicht schadet; immerhin wird der Zement sehr langsam abbinden.

Die Itetonarbfliten wurden von DUcksr dt Cump. in Düssel-

dorf ausgcftlhrt
;
der Zement war von der Portlandzeiuent-Fabrik

OermaDia, U. Manske A (^imp. in lehrte bezogen. Keil.

* Wir müssen diesem Aussprache gegenüber für betr. Fälle

doch zu einer gewissen Vorsicht rathen. Dass Betoukappeo al«

Oewülbe wirken, kann man auch ohne dass die Frage bisher in

zweifelsfreier Weise ihre Beantwortung gefunden hätte, zu-

geben: im höchsten Grade zweifelhaft bleibt es aber, das« die

Volaiaenvenoehmng des Portlaadzement-Hörtels ansreiobend sei.

um einen Gegcnachnb der Widerlager in Wirksamkeit setzen

zu können. Es ist höchst wahrscheinlich, da.«« beim Erhärten

von Portlandzeroent an der Luft uiebt eine Ausdehnung, «ondom
zumeist ein Schwindon, also dasGegentbeil dessen eiotreten wird,

was für die (^wölbo-Wirknng der Kuppen Voraussetzung Ist.

Nach sehr sorgfÄliigen Versuchen, welche von Dr. Schu-
mann- Amönebnrg atisgeführi sind und die «ich über eine Dauer
von 6 Jahren erstreckten, flndet bei rortlandzement-Mörtcl,

welcher Im Wasser erhärtet und dauernd im Wasser verbleibt,

nur wiihreod des ersten */{ eine relativ grofse Aua-

dehnnng i^tatt, die sieb von aa an stetig verlangsamt und nach
9 Jahren völlig zu Ende gekommen ist. Die (trOfse dersellien

aut eine Länge von ! bezogen beträgt:

für da« erste i/, Jahr 0.30 <»>

« „ - ‘ i . 0,22 „

„ „ „ Jahr 0,27 ,

„ die ersten 2 Jahre 0,80 „
und erleidet von da an eine weitere Znnahme wenigstens inner-

halb eines Gesammt-Zeitrsumes von 6 Jahren nicht.

v:=0^k
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Diete Ziuahmen sind ncu.-i] Yersnchen desselben Antors

nicht grOfser, sondera nmji^kebrt kleiner als Volnraen-

Verfjjbfsemn^Q, welche hei Tcrschiedenen natOrlichcn Bausteinen

stattiinden. Wenn man daher noch die nnTenDeidlicbeD kleinen

Qenanis:keitifehler in Betracht sieht, so l&Mt sich mit Sicher-

heit behanpteo. dass durch die Volamen-Veniiehmuf? des Fort-

landzemeDUUOncls einegewOlbarti^ Wirknnfr Ton Betondecken

wohl nnr aiiinabinsweise erzielbar »ein wird. Oft (renog wird

die Decke sich im ForM?aDi;e der Urh&rtnoit so^ar Ton ihren

Wideria^rern znilick ziehen, wobei der anf&nttHch Tielleicht vor-

handen trewesene Schab aufhOrt and an seine Stelle der gewöhnliche

Anäagerdnick tritt. Dass dieser Verlanf wabrMbeinlich ist.

kann man schon aus der tausendiUltigen Wahmehmang von

kleinen Schwindrissen »chliefsen. welche alle W’erkstflcke

ans Zementmörtel anf ihrer Oberfläche dann zeigen, wenn sie

nicht als homogene Körper und mit ansreichender Magerung des

Hörtels durch ätudzasatz heigestellt worden. Noch mehr: dass

itn Trocknen orhiiriender Porüandzcroetit anstatt einer Ver-

gröberung seines Volnmens vielmehr eite Verminderung desselben

erleidet, hat Dr. Schumann ebenfalls, vorlAufig allerdings nnr

an einer kleinen Anzahl von Proltekörpern nachgewiesen. Bei

dieseu Versneheu haben Prismen von IO Seilenl&nge aas
Mörtel 1 : 3 hergestellt, die I Woche im Wasser und danach
8 Wochen au der Lnft erhärtet waren, eine Verminderung ihrer
Kantenlänge von 0,042 gezeigt.

Wie gering dieselbe auch ist und wie ungewiss es immer-
hin sein mag, dass dieselbe Krscbelnung sieb bei Ausdehnung
und Erweiterung der Versuche wiederum zeige — jeden-
falls rechtfertigen die mltgeiheilteu Beobachtungsergebnisse die

Ansicht, dass es gewagt sein würde, nicht nur auf eine

Volumen-Venuehrung an der Lnft erhärtenden Portland-
zementmörtels zu redmen, sondern noch mehr gewagt, von dieser

etwaigen Volomen-Vermehmng zu erwarten, das^ durch sie ein
iteionkörper mit zunächst balkenartiger Beauspruchung seiner

Auflager zu einer gewolbartigen Wirkung auf diese veranlasst

werden knonie. Es scheint fast nberflOssig binzn zn fügen,
dass immer nnr tadelloser Portlaudzement wie ebenso udelloee
Mörtel-Bereitnng nnd Verarbeitnng gemeint sein kann. Wer
sich näher Ober die Versuche des Hrn. Dr. Schumann uoter-

richieu will, sei auf eine b^tr. Mittheiluob; verwiesen, welche
das Protokoll der 12. Generalversammlung des Vereins deutscher
PorUandzrment-Fabrikanwn tl 880 ) enthält. Die Redaktion.

Oie Preisbewerbung fOr Entwürfe zu dem Nationai- Denkmal Kaiser Wilhelme I.

ereits in der zuletzt besprochenen Gruppe waren mehre
Arbeiten vertreten, deren Verfasser sich nicht damit be-

gnOgt hatten, das Kaiser-Denkmal anf der Hückselte mit

einem architektonischen Bintergrnnde zu versehen, sondern die

da<^»eibe zum MiUelpunkte einer in sich geschlussenen l*latz-

Anloge — oder wie eine solche mit Heziehnng auf die Beispiele

der antiken Welt genannt zu werden pflegt, eines nForum“ —
gera.->obt hatten. Freilich war dieses Pornm stets nur im Zn-
sammenbange mit dem Platz vor dem Brandenburger Thor ge-

dacht, nach Westen dagegen mehr oder weniger unzugänglich.

J*ie Bedenken gegen eine solche, den Verkehr sjierrende An-
ordnung mussten den Gedanken nahe legen, die Verkehrs-Stmfse
selbst, d. b. dos zwischen Thor nnd Sieges-Allee liegende Stück

der Charlottenbnrgcr t'baussee, zu einer Forum • Anlage zu er-

weiteru. in der That liegt dieser Gedanke einer Anzahl von
Katwflrfen zugrunde, die in ihrer Mehrheit zn den hervorragen-
deren Leistungen des Wettbewerbs gerechnet werden müssen-

In zn weit gebender, Uberschwenglicber Weise ist dieselbe

in den Arbeiten Nu. 114 und No. 87 entwickelt. I>er Entwurf
No. 114; .Ein lichter Tempel stehet dort inmitten, so
kostbar wie auf Erden nichts bekannt*' trägt sein Kenn-
wort. in dem freilich .kostbar^ besser durch .kostsnielig"
ersetzt würde, nicht ganz mit Unrecht. IHe nach W. dnroh-
gelegte Behrenscr. sowie die Durutbeenstr. sind bis jenseits der

Sieges • .\liee fortgesetzt, wo sie in einem Ualbmnd znsammen
geführt werden. Der dort entstehende gewaltige Platz, sowie

der an diesen angescblotsene. bis zur Hiiigstralse reiehende
Vorplatz sind mit Hallen nmgeben: in der Mitte erbebt sich

anf hoher Terrasse ein das stehende Kaiserbild überdachender
Kuppel-Tempel. —- In dem Entwurf No. 37: „Dem Kaiser-
ist das Brandenburger Thor bis hinter die .Sieges-.4llee verlegt.

Der Pariser Platz ist bis über die Ringstr. hinans durch ein

Halbrund erweitert, von dem Diagonal • Birafsen ansgehen nnd
das den Vorplatz des eigeDtlicben wiederum aus einem Vor-
bof nnd dem quadratischen Hauptltau bestehenden Forum bildet.

Letztere« ist dem durchgehenden Fufsgänger- und Wagen-Ver-
kehr geöflnet — mit der Beschränkung jedoch, das.« Pferdebahn-
und Lastwagen die Zelten - Allee bezw. eine derselben ent-

sprechende, nen durchgelegte Strafse auf der Südseite benutzeu
sollen. Die Hallen des Forum, welche durch Freitreppen er-

stiegen werden, sind offen: an den Ecken und an der t^ueraxe
vvenlen dieselben durch kapellenartige Bauten unterbrochen,
während der architektouisebe Schwerpunkt iu dem hinteren, von
einem offenen Tempel bekrttnten Thorban liegt. Hier soll das
Portrait- Staudbild des Kaisers Platz finden, wähnrnd sein in-

mitten der ganzen, mit zahlreichen weiteren Büdwi-rken,
Brunnen uaw. ausgestaltt-tcn Anlage befindliches Iteiterbild eine

ideale Auffassung zeigt. Leider steht die küustlerische Aiis-

S
pstaltung der Einzelheiten nicht ganz anf der Höhe des
edankeus.

Der Kntwnrf No. tü) „National-Denkmal*', dessen bild-

nerisches Modell dnreh einen zweiten I.ugeplan zugleich zur
Verwerthung für einen Platz au der Scblossfreiheit empfohlen
ist, zeigt das Forum als westliche Fortaeizung des nach anfsen
geöffneten Pariser naizes augeordnet. Von Hallen umsäurot
zieht es eich bis zu einem io gleicher W’eise abgeschlosw'Den
Platz an der Kreuzung der i'luLrlutU'nburgcr Chaussee mit der
riieges-Allee hin; vom ist es durch 2 viertelkreisförmige Hallen
mit 2 grörseren tcmpcloriigeu Bauwerken verbunden- Das eigent-

j

liehe Denkmal steht anf einer Terrasse lumitlün des Fornm,
j

also auch inmitten de« ganzen von W. nach 0. sich bewegenden
Verkehrs — eine SteUung, die bei der Breite des Platzes
immerhin noch als zuliuKig angesehen werden kann, da es sich

j

bei dieser Anordnung nur um eineu Verkelir nach 2 Riebtungen.
|

nicht um einen solchen über Kreuz bandeln würde. Der Platz

an der Ii^icges-Alle, sowie der Pariser Platz sind mit grorsen

Brennen geschmückt. — Die Arbeit ist in ihrem architek-

tonischen Theil unfraglicb sehr wohl abgewogen, wenn mau ihr

auch den Vorwurf machen kann, dass der Zweck der .\rchitcktur

ein zn vorwiegend dekorativer ist und daher im Sinne der gv-

«tcllien Aufgabe al« zu aufwändig erscheint. Der Ligeplan ent-

hält im übrigen beiläufig eine ganze Reibe von Vorachlägen zur

Dnrchlegung neuer Verkehrs-Verhindongen im Thiergarten and
den westlicbcQ Stodttbeileu Berlins, sowie zur Ansstattung des

ersteren mit architektonischen Anlagen. Von dem Platze an

der SiQges-.\llec ist eine grofse Allee nach dem Kurfürsten-Damm
Eeführt . die an der (verbreiterten) t ornelius-Brücke mit der

Verlängerung der Leipzig»‘r Strafse nach W znsammen trifft,

die hier dem Berliner Publikum zum ersten Male in anschau-

licher Weise empfohlen wird. Der Grofse Stern Ut zu einem
vou Hallen umgebeoeo Platze auagebildet: eine kleinere Anlage
dieser Art soll die Mitt* der Hotjäger-AUee schmücken. So an-

sprechend diese Vorschlä^ erscheinen, so wenig dl>rft>^ es zn

billigen seiu, dass die beiden vor dem Brandenburger Thor sirii

abzweigenden Diagooal-Stj^sen eingehen sollen, und dass das

Reichshaus Jeder Beziehung zu dem geplanten Forum entbehrt..

Grüfsere Veränderungen im Thiergarten will auch der Ver-

fasser des mit einer schönen in Oel gemalten Ansicht aus der

Vogelscbau au«gestattetea Entworfs No. 82; nMaote senex
Imperator** vornehmen. Er durchquert ihn mit einer neuen

vom Potsdamer Thor nach der Siegessäule führenden Alle. Dort

wo diese mit der als eine westliche Fortsetzung der „Linden~

gestalteten Pbarlottenbnrger Chaussee sich schneidet, wählt er

den Standort für sein Kaiserdeukmal inmitten einer nach Süden

und Norden mit einer Halle in Korbbugen-Form abgeschlossenen,

mit Triumphthoren nach jener uenen Allee sich öffnenden Forum-

Anlage. Dero frei gelegten Brandenburger 'Fliore soll westlich

der letzteren, kurz vor der (schräg daran vorüber führenden)

Sieges-.Mlee ein Gegenstück gegeben werden, das der Schöpfung

Von Langhans völlig gleich ist.

Bildet es auch für diese Arbeit, wie für die vorher er-

wähnten
,

einen gewissen Mangel, dass die das Forum ab-

schliefsendcQ Hallen mittels ihres Schmucks zu dem Denkmal
zwar io Beziehung gesetzt werden können, aber doch nicht

eigentlich als unentbehrliche Tbeile des letzteren zu betrachten

sind nnd ebenso keinem weiteren Zwecke zu dienen haben, so

ist es dagegen eine RigenthOmlichkeit der 3 weiteren, noch zu

dieser Groppe gehörigen Entwürfe, dass in ihnen ver>ncht worden
ist. jenem Mangel absuhelfeu und damit die bezgl. .änloge zutn

Range eines küusllerischeu Organiamii!« zu erheben.

In dem Plane No. 82: ..Soli deo gloria“ hat das in der

Mitte zwischen Tborplaiz und Sieges-Allee angelegte Forom,
dessen Breite derjeuigen des Pariser Platzes CDtspricbt, die

Form eine« Qna<lrat« mit abgerundeten Ecken erhalten. Die
beiden Bauten, durch welche es gegen den Thiergarten ab-

geschlossen wird, bestehen au« einer mittleren Triumphbogen-
Halle und je 2 vb^rtelkreisförmigen Ilallenstflcken. ' die in ^k-
paviUons endigen ; an letztere schliel'sen sich beiderseitig leichtere

offene Hallen, welche die Char!ottenburg(‘r PhaoMe« einrabmen.
Jter FnCsbodeu jener, das eigentliche Forum begrenzenden Hallen

ist einige Meter über demjenigen des Platzes selbst angenommen

;

Treppen fuhren in der ganzen Breite des Bauwerks zu Ihm hin-

auf. JMeae Treppen sowie die an ihrer festen Rückwand mit
Standbildern und Mosaik-Getnälden geschmückten Hallen selbst

können bei festlichen Einzügen von dem iNiblikum, dem auch
die flachen Dächer zugänglich gemacht sind, besetzt werden:
cs sind demnach jene Abschlüsse, auf deren weiteren bild-

nerischen Schtimck hier nicht weiter eingegaogen werden kann.
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ti^eich &la montnnentnle Tribnoeo * AolAt;«»!) gentalt«t. I

I>ie kÜQStlerischp horcbnihruBg des Oiuiten Ut sehr 4n»prPohend.
j

Dm eigentliche Denkmal, da« sich auf einem doppelten Unter*
|

ttaUe mit Reliefs and Fignren erhebt, ist dem Strafsen-Verkehr ,

dadarch entrückt, daas ea anf eine bn'ite. mit Sitthftnken aus* l

geatatiete Terrasse gestellt ist. — Noch einbeitlicber und reifer
I

wirkt die Durchbildung des gleichen Gedankens in dem Ent*
,

Wurfe No. 25; _Vom FeU sum Meer.“ Ihui Forum, welches
,

nach Osten nnd Westen etwa in der Hreite des Brandenbnrger '

'rhoni einschl. der Nebenbauten sieb öffnei, wird nach dem Thier-
garten SU Ton 2 im Placbbogen geschwtuigenea Hallen begreost,

deren Abstand in der Queraxe wiedemm der Hreite des Pariser

Plattes gleich ist; es gebt aleo Terh&ltnissm&riig nicht allzu

Tiel Thiergarten - Land verloren. Din ilalien scbliefsen an der .

Strafse mit P}'lonen. die in griechischen Formen dnirbgebildet.

in mehren nach oben zusammen gezogenen Geschossen sich anf*

banen und von Viktorien, welche in die Tuba stt»fsen. I>ekr0nt

werden. An der geschlossenen Hinterseite der Ballen, die in

der Mitte von ie einem Triumnhbogen noterbrochen werden,

stehen noch hier Portrait-Staodbilder, zu denen sich an ent-

sprechenden Stellen Priese, allogurische Bildwerke nnd an
der Vorderseite — Reiter * Figuren geeellen; seitlich vtir den
Pylonen sind schöne Unionen angeordnet. Stattliche Freitreppen
vor den Triumiihbögen bezw. vor den Vorjdätxen der Pylone.

Sowie Treppen an der Hinterseitc fuhren bis zur Höbe des
|

Uallen-Qanges empor, vor dem sich ein breiter, zur Aufnahme
:

der Zaschaner bei Festlichkeiten bestimmter Stnfenbau bis cur I

(Heiche dos Platzes herab senkt. Die ganze, mitgriifsem künst* I

lerischeu Geschick dorchgebildete Anlage, deren archttektoniaebe I

Gestaltung einerseits feierlich, andererseits aber angemein ma-
lerisch wirkt, bat dadarch dos anziehende Gepräge eines Fest-
tbeaters in antiker Aaffas-sang erhalten. I>as inmitten der-

selben stehende KelterbUd des Kaisers ist verhältnissmüfsig I

schlicht — allein mit 4 allegorischen (Jmppen am S<»ckel — I

gedacht. — *

Die reichste and gHozendste Verkörperung dos Foram-Üo-
dankena duden wir in dom von einem Architekten und einem
Hildhaner gemeinsam bearbeiteten, neben den sonstigen Zeich-

nungen und einem Modell dos eigentlichen figürlichen Denk-
mals durch eine wandgrofse Ansicht ans der Vogelschau veran-

schaulichten Entwurf No. 72: „Der Herr hat Grofses an
nns getban; PJbre sei Gott in der Höbe!" Die Anlage
nmfasst hier nicht nnr das erwähnte SrUok der t'hnrlotteu>

burgeri'hausaee. Sondern auch noch die Kreuzung der letzteren

mit der !^ieges-Alleo. In den Schnittpankt beider Strafsen

durch eine von Ballustruden umgebene Termase. vor deren
Treppen-Zugftngen I^öwen Wache halten, von dem Slrafsen-Ver-

kehr gesondert — ist daa demnächst noch zu würdigende Kaiser-

Denkmal im engeren Sinne gesetzt. Den a'eatlichen .\bachluss

des Forums, daa aas einem hufeisenförmigen Hanptraam in der
|

Krenzong. also um dos Denkmal, nnd einem strafaenarligon Vor-
hofo bis znm Platz am Brandenburger Thore besteht, bildet

ein Aber der ('harlottenhnrger fhauaaee errichteter Triumph-
bogen mit 2 viertelkreisfdrmigen Hallen, die nach auGen von
Wasserbecken (an äielle des beseitigten Goldfi.ich-Teiches) be-

grenzt werdeu. Die schiefwinkeligo EinmOndaug der Sieges-

Allee auf den l^atz ist sehr geschickt dadurch vermittelt, dass
der nördliche ITieil derselben auf H Baumreihen verbreitert, mit !

dem südlichen aber in Keiner Mündung aaf den Platz eine neue
vom Potsdamer ‘llior ber diirchgelegte t^aer-Allea zusammen ge-
fnhn ist. so dass die bezgl. OelTnnug des Poroms ^naa der
gegenüber liegenden nördlichen entspricht. Oestlich ziehen sich

die .\bscblnssballen etu'as znaammen und biegen sodann recht-

winklig bis zu ilerOelTnnng des oben orw&bnten. in der Breite ^

der Linden angelegten Vorhofea um, längs dessen sie sich bis '

zn dem iu giricber Weise abgegrenzten Platz am Brandenburger
Thor fortsetien. Der Wagen-Verkehr in diesem vortloren Theile
des Forums ist anf 2 seitliche Nebenstrafsen verwiesen, während

,

der durch Baumreihen von diesen geschiedene Mittelstreifen

ausschliefslich ah Promenade dienen soll. ~ Wie in den beiden
Vorher erwähnten Entwürfen sind die durch Eckpaviltons ge-

gliederten, olTeneu Hallen zugleich als raonnineutalen Tribünen
gedacht — allerdings in der abweichenden AafTassnng. dass für
diesen Zweck, vorzugsweise die flachen Terrossen-lÄcber der*

selbou benutzt werden sollen. Orofso, schöngestaltete Freitreppen
in Verbindung mit Brunnen (Uhren im westlichen Tbeil des
Forum Tou diesem bis zur Dachhöho der Hallen hinauf, andere
Brunnen, deren hildnerischor Schmack, wie liei jenen, je einen
der deutschen Hanptflüsse charakierisiren si>ll. schmücken die

niscbcnarligen Erweitemngen in der A\b des Vnrhofes s<^iwie

die Mallen am Tbnrplatz. Im übrigen ist der bildnerische
Schmuck der Anlage in jenen mit kleinen offenen Kuppelhauben
bekrönten Eck- und Endpavillons der Hallen geMnft, die je
einem der wichtigeren deutschen Staaten gewidmet und dem
entspteebend aiisgestattet sein sollen — letzteres freilich in so-

fern keine sehr glückliche Idee, als einmal bei der Herauziehnng
von Purirail-Figiiren Prrnfsen wohl kaum mit dem für Bayern.
Sachsen und Württemberg aufgewendeten Raum zufriedeu zn
stellen wäre und als es zweitens kaum angeben wtirde, irgend
einen dentechen Staut ganz unberücksichtigt zu lassen. — Die
architektonische Durchfllbmug den Entwurfs in malerisch wir-
kenden. aber doch maarsvollen und echtes Denkmal-Gepräge
athmenden Motiven und Formen ist unserer Empfindung nach
eine abemns glückliche, .\lles io allem wird man demselben —
mag er immerhin etwas Aber das Ziel hinans schiefsen — in

keinem Falle die Anerkennnog versagen können, dass er nicht
nur zn den am besten durchdoi^hten. sondern auch zu den künst-
lerisch venlienstlicbsten .Arbeiten gehört., welche das }*reisaos-

schreibeu hervor gerufen hat. —
ln seiner Anlage bildet er gewissermaarsen eine Vermitte-

Iniig zwischen der so eben besprochenen Plaogruppe und einer
anderen nunmehr zu bebaudelnden. in welcher das Denkmal im
wc.sentlichen an der Krenznog von äiegas-.Allee nnd
Charlottenburger Chaussee angeordnet Uu Zuerst wollen
wir jedoch ein Versehen unseres letzten Berichts gut machen
und uacbträglicb noch einige in demselben vergessene Arbeitau
erwähnen, die der Lage ihres Suindortes nach den dort zuletzt
genniiiitOD KntwOrfen hätten angereiht werden müssen. Zunächst
der Plan No. 84; „Ein Gesetz ist der Kampf nsw.^. der
auf dem für den preisgekrönten Entwurf No. 16 ausgewählteu
Platze nördlich der<’bausscc ein Kaiserbild auf hohem Unterlnu
errichtet zeigt, an welchen sich 2 Hallen aoschliefsen. Sodann
noch 2 Arbeiten, welche als Standort einen Platz in der Aie
der < harlnttenlmrger Chaussee zwischen Thor und Sieges-
Allee in Aussicht genommen halien. In der einen derselben.
No. 17, mit dem Kennwort; „Hoch und hehr“, handelt es sieb

um eine Anlage, deren mittlerer Aufban aus einem Triumphthor,
zwei Eckthürmen und zwei kurzen Verbindungs-Hallen zusammen
gesetzt ist. Vor dem Triuraphtbor, das durch Freitrepi>eo zu-
gänglich ist, steht auf hohem Postament da-* Kaiserbild. Dm
Ganze ist auf eine Terrassr gestellt, deren Ecken mit Baldachinen
geschmückt sind. — l>er zweite Entwurf No. I.H4: „Suum
quique“ entspricht im wesentlichen demjenigen, welchen Hr.
Architekt A. Pieper-Hauihiirg iui vorigen Jadire auf der Ber-
liner akademischen Kuust-Äussteliung vorgefUhrt hatte nnd den
wir damals bereits besprochen halien: nur ist diesmal auch die
konatruklive Anordnung des Hiuwerks iu sorgfältiger Dureb-
btldnng vorgefUhrt. Bekanntlich ist dasee.|l»e als ein Baldachin
auf4dlai^nal gestellten Filfsen gestaltet, der von einem thmtii-
artigen, in eine Kaiserkrone auslaufenden Aufsatz bekamt wird.
Der Aufwand an Kunst und Mühe, den der Verfasser an die
Durchbildung diese» Gedankens gesetzt hat, i»t ein bemerkens-
wenher. Für glücklich können wir ihn — ganz abge-schen von
der Aebnlichkeit des Motivs mit dem EifTolthorm — troizallcdera
auch heute nicht hallen. —

Vermischtes.
SchlusÄWort bezgl. der Feuorsgofahr ln Theatern,

tiern habe ich auf das Recht der Abwehr, wo sie mir nicht
weiter von Belang erschien, mehrmals verzichtet. The letzten
.äusfübrangen des Hm. Prof. Kraft nöthigen mir indrsson noch
einige kurze Gegenberaerkongen ab.

I. Die S^eugen in der Wiener Untersuchung waren mit-
bctbeiligt, ja mehr oder minder mitschuldig. Dies gilt auch
von den Anlsirhte-Behörden, besonders der Feuur-Pulizei, welche
die nnglaublicben Zustände im Ringtheater geduldet batte. Die
Berechnung der Zeit-DiÖ'erenz. ganz gleich von wem sie hinter-
her ange’»tellt wurde, war schwierig, nnsicher nnd daher wenig
beweiskräftig. Konnte jedoch irgendwie angenommen werden,
der Qualm habe sieb wider Erwarten mit solcher Schnelligkeit
in dem Zuschaiieiraume verbreitet, dass die andern \'or-
siehtsmaafsregel n doeb nichts genutzt hätten, so
wurden damit sämmtliche Betheiligte in ein mildereF> Licht ge-
rückt. Es konnte auf die Erregung in und aufser Wien be-
ruhigend and wohlthätig eingewirkt werden. Eltenüo wohl-

tbltig wird die Vergessenheit Mein, ans der nicht ich da»
RIngtbeater-UnglUck hervor gezerrt habe.

2. I>er Zweck meiner Abhandlung; ,Ä^ne der Alten usw.“
war zugleich der. für Einführung elektri-<cher IVdeuchiung. nn-
verbrennlicher Dekorationen usw. zn wirken. iHtmit wirf der
Regen-Apparat von selbst überflüssig. Etwas ganz anderes
ist es. wenn Hr. K. »tatt dieser besten und radikalsten Aii-

onlnung den alten, wenig bemittelten Bühnen ihre fnnerge^r-
liebe Einrichtung belassen und dnreb einen Kegen-Apparat allen

Vorkommnissen Vgegnen will, Die Entscheidung hierüber (um
die ich sie nicht benoide) steht den ö«terreichisohen Behörden zu.

3. Zum Schlüsse erkenne ich gern an, das.» Hr. Prof. K,
nicht unversöhnlich ist. Er hatte bisher eine möglichst
wöchentliche Probe, der Regen - Vorrichtung verlangt, deren
grofw Schwierigkeit ich dagegen hervor hob. .letzt tbeilt er

mit Genugthuung mit, da.»« die Theater in Pest jährlich
zwei mal eine solche Prüfung vornehmen.

Berlin. Oktober 1882 . Sturmhoefcl.
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Dienst^ubelfeier des Oborlandbaameintern Canzler
ln Droaden. Am 1. Oktober feierte Hr. Uberbaurath, ober-

landbaumcieter Caosler in Drenden »eia riOjkbri^s Dienet»

JubilAnni. Die hohen Verdien»le dee Jubilar» um das sächsische

Suvatsbauwesen und um die Baukunst selbst, die Verehrung die
|

er sich bei seinen tahlreichen Untergebenen tn erwerlten wusste,

fanden an dem Bhrentace rollen Wiederball. Schon am frohen
,

YormltUge begraben sich S. Ex*, der Hr- Minister ron KOnneriU.
|

S. Exs. der Hr. ÄbtbeüuoKS'Direktür. Wirkl. Ueh. Rth. von

Tbümmel und Ur. Geh. Pinautrath von Meier in die Wohnung
des .lubilares, um ihm die durch H. den K<>nig vollsogeoe

Ernennung zutn Geheimen Oberbanrath zu Überreichen und die

«igeneo UlflekwOnsebe nuszuspreehen. Ihnen folgten bald die

Landbaubeamten, die - soweit sie dieiislabkömmlich waren —
aus ganz Sachsen herbei geeilt u'aren. ln »armen Worten gab '

der älteste LaodbaumeUtnr. Hr. Rrth. N'anek an» Leipzig den
Gefühlen und Wünschen Aufdruck, die die ganze Beamtenschaft

beseelt, indem er gleichzeitig die (}abe der letzteren, eine kost-

bare Ueifseuer Vase, auf welcher in stimmungsvollea Gemälden
das erste Bauwerk des .Inhilares. das ISiO erbaute Forsihau» ,

Hührigen und sein letztes Werk, das kürzlich vollendet« Museum I

Albertinum in Dresden dargestellt war. sowie eine durch Hru. '

I^andbauinspektor Reicheil in vollendeter Künstlerschaft aus-
,

geführte Adrease überreichte. Ein fröhliche», von echt kollegialen i

Oesinnnngeu zeugendes Mahl beendete den schonen Festtag.
|

Neubesetzasg der Lehrstelle für nrohitektonisohee
Eotwerfen an der Toohnisohen Hoohaohule zu Aachen.
In die durch den Tod von Professor Fr. Ewerbeck erledigte

Lehrslell« an der technischen Ilocbflcbule der Rheinprovinz ist,

wie die Kola. Ztg. niittheiU. der Kgl. Keg.-Baumstr. Hr. L.

Schnpmann, bis vor kurzem im hautechn. Bureau des .Minist,

d. öffentlichen Arbeiten zu Berlin, seither ln Osnabrück, berufen
worden. Die Wehl dieses, den weiteren Faebgenossen-Krei-seu

insbesondere durch seine ehrenvolle Betheilignng an zahlreichen

PreisbewerbDugeo bekannten Künstlers erscheint als eine durch-

aus glückliche, da er selbst auf der Anstalt vorgebildet and
ein &hUler seine» Vorgängers, unmittelbar an die Ueberiiefe-

rungen desselben anknüpfen kann. Auch ist er als Hilfslehrer

von Hm. Geh. Keg.-Klh. Prof. Ende in Berlin bereits als I.ehrer

erfolgreich tbätig gewesen.

der Auastidlnng für rnfrll-VerbtHung offen steht. Wir dürfen
wohl darauf rechnen, dass die an dem Wettbewerb betbeiligtan

Künstler demnächst die ihnen aufgezwnngene .\nonymit4it auf*
geben und ihre Arbeiten mit ihren Namen bezeichnen werden.

PerRonal-Nftchrichten.
PreoTsen. Die Eis.-Ma8oh.-lnsp. Schmidt, Mitgl. d. kgl.

Eis.-Direkt. in Frankfurt a. M., n. Diefenbach, Mitgl. d. kgl.
Eis.-Dirckt. in Berlin, »ind z. Eis.-Direktoren m. d. Range d.

RAthe IV. Kl. ernannt.

Dem Gen.- Dir. d. kgl. Süchs. Staatseis.. Hoffmann. in
Dresden ist d. Stern z. kgl. Kmuen- Orden 11. Kl. veriiehen.

Zn Eis. - Bau- u. Retr. -losp. sind emaunt. di« kgl. Reg.-
Bmstr. Fuhrberg in Uildesbeim nnter Verioihung d. Stelle

eines Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. im Bei. d. Kis.-Dir. Hannover.
Bnchboli in Könitz unter Verleihung d Stelle d. Vorst, d.

Eii.-Bauiusp. daseihst n. Brill in Meaerits unter Verleihung d.

Stell« d. Vorst, d. Eis.-Bauinsp. daselbst.

Versetzt sind: Die Reg.- n. Brthe. Monsohener. bish. in

Breslau, als Dir. (auftrw.) an d. kgl. Eis.-BAtr.-Amt in Tborn.
Keumann. bish. in Kattowitz, als Mtgl. (auftrw.) an d. kgl.

Eis.-Direkt, in Magdeburg. Kirsten, bish. in Frankfurt a. M..

als stand. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Hetr.-Arot (Breilau-Halbstadt

in Breslau, tt. Claus, bish. im teebn. Kis.-Bor. d. Minist, d.

I

Offentl. Arb., als stAnd. Hilfsarb. an d. kgl. Ria.-Betr.-Amt in

Kiel; die Brthe. Eversheim. bish. in Hagen, als stAud. Hilfr-

arb. au d. kgl. Ris.-Betr.-Amt in .Aachen, n. Viereck, bish. in

Bonn, als stAnd. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Koblenz:

die Kis.-Hau- u. Betr.-Iosp. Buddenberg. bish. io Posen, als

Vorst, d. betr.-tcchn. Bur. d. kgl. Eis.-Dir. nach Breslau, Heiz,
bish. in Wesel, als Vorst, d. ^tr.-teehu. Knr. d. kgl. Eis.-Dir.

nach Frankfurt a. M., Frederking, bish. in Limburg a. Lahu.

I

als StAnd. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Braonschweig.
I Berthold. bish. io Aachen, als itlnd. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-
' Betr.-Aml in Hagen, Lottmann. bish. ln Elberfeld, als Vorst,

d. EU.-BaniDsp. nach Bonn. Schölte, bish. in Bromberg, be-

hufs BesckAfig. im bauteehn. Bur. d. k^. Eis.-Direkt. (reehtsrh.*

nach Köln, Haner, bish. in Düsseldorf, behnfs Besebiftg. im
techn. Eil. -ßnr. d. Minist, d. öffentl. Arb. noch Berlin, u
Albrecht. bish. in Braunschwi.-ig, ah Vorst, d. bautechu. Bur.
d. kgl. Bis.-Dir. nach Magdeburg.

PrelMufgaben.
Die Entsoheidung in der Prelsbewerbnng für Ent»

würfe zu dem National-Denkmal Kaiser Wilhelms I. ist

bereits am 4. Oktober, also nach kaum 5 tägiger Berathung de»

Preisgerichts gefüllt worden. Nach der amtiiebeu Bekannt-

maebung sind die beiden ersten Preise im Betrage von je

lOOOO den Verfassern der Entwürfe No. 12t^; „Kaiser
nnd Reieb“, .Architekten Wilhelm Rettig nnd Pani Pfann
zu Berlin (im Atelier des Beiebsbans-Banes) sowie No. 79:

„Für Kaiser und Reich'*, Architekt Bruno Schmitz zu
Berlin zngesprochen worden. Die 4 zweiten IfreLse im Betrage
von je 3000 „g; erhielten die Verfasser der Entwürfe No. IH:

„Vivos voco**. Bildhauer Adolf Hildebrand zu Florenz.

No. 39: „Friede“, BUdhaner Carl HUgers zu Charlottenburg,

No. 70: „Vom Fels znro Meer“. Tfrofessor Fritz Schaper
in Berlin (architektonische Durchbildung Arch. Th. Ferber)
nnd No. „Deutsch“, Professor Dr. Johannes Schilling
in Dresden (mitwirkende Architekten ScbilliDg & GrAbner).

Soblussfolgemogen sachlicher Art inbetreff der Eotsebeidnng
über die Gestalt und den Standort des einstmals anszaführenden
Denkmals ans diesem Schiedsspruch ziehen zti wollen, dürfte

|

verfrüht sein und man wird in dieser Beziehung weiter« Kund-
gebnoi^eu abzuwarten haben. .Allerdings könnte e» »cheioen,

daas lieh das Preisgericht durch die Auszeichnung der bezügl.

Entwürfe für ein Denkmal vorwiegend arebitektouizeher
Art und damit mittelbar filr einen Standort desselben anfser-

halb der ehemaligen Siadtmaueru ausgesprochen habe: indessen

ist es keineswegs ansgesehloB<>eD. dass die Uebereinstimmnng
der preisgekrüDten Entwürfe in jenem Punkte lediglirb eino

snflUUgc ist und dass die Anszeichnnng derselben auf ihren

absolnteu kttnitleriachen Werth sich bezieht, während über die

Gmndfra^o für dos weitere Vorgehen ln der Angelegenheit
selbständig beratben und entsrhieaen worden ist l^zw. noch
entsebiedon werden soll. — Wir wollen daher vorläufig einzig

unserer Freude darüber Ausdruck geben, dass e» in diesem
WettHtn ite zwischen Bildhauern und .Architekten, bei welchem
— angesiebt» der Zusamnieii»etzuug des Preisgerichts — die

ersteren zutulge ihrer anscbanlicheren und für Laien verständ-

licheren Darstellnngsmiitel in entnchiedeu6m Vurtheil sich be-

fanden, denm^ch Angehörigen unseres Fachs gelungen ist . für ihre

Leistungen die hervor rundste Anerkennnng zu erringen. —
Mittlerweile ist liereits am 6. d. M. die Widder-Eröffnung

der .Aussteliung erfolut, die ulme Zweifel noch den Mitgliedern
des am 22. d. M. zusammen tretenden Reichstag» gezeigt werden
wird, dem Publikum aber i>^denfisIU bis mindestens zum Schluss

Brief- und Fra^ekugten.
Berichtigungen. Bei der in der Uiitheiloog ül<er das

neue Dock in Barrjr, S. 477, enthaltenen Angabe bezügl. der
Wassertiefe hat eine Verwechselung stattgefunden: Es mnss
dort Zeile IH heifsen: . . . beträgt bei Nippfluthen 9:2" usw.

In der MittheiluDg über Verbund-Lokomotiven S. 456 mnss
8p. 2 Z. 9 und 10 gelesen werden: an geschützt aafgesteUten.

stets gleicbmärsig stark arbeitenden stehenden usw.

Offene Stellen.
L Im Anzeigeutheil der heutigen Nr. derOtsch. ßztg.

sind ausgeschrieben für:
•i Koc.-Haittr. s. K*< -Ufhr.

) <L tlocbS. Hla^libn-ir. • K»tb <l*r »UJt 2*irkM. — J» I

tu«. Bfhr J 4 kffl. Ku.-I'ir. Kivto: 1^1. K»ain*p. l>dia»-Aiel»Ww : kfl.

Hefbisntr, Arrb. E. Niv»rrtb-W*reic<>«<i' *. H.

b) Arcbitekt«« a. Infoaianrp.
J» 1 Arrb. 4. «i, .MSS, Z STT4, Ku4.

— Ju i «ti4bik<-r 4. Cb». Hiknuiim-lUMd»«: Ah*w»f t Knaihrrb-
4r. SSO. — 1 Arrb. iJ« l/ebrrr 4. Dir. Trerkom, {taawbuT* - S ArriL •!.

Dir. Hrbaarrr - tUu»eb«l« U>.uU U.-A. — 1 Inf. f. EiwnbtuwU. 4. I. Ml Ktj.. 4
Dtarh. fttl» — I I»ff. (. 4. n«a4»|Mit . Ab4b, »ttaCbenb.-Brra»-«. -- 1 taff

f tit*Utlati»u 4. Di*>4 <lr<ivr.B«TUa, »i»4ricb*4r. 24. ~ 1 iiauinf. «U I>br*r 4
Dir. Jmtira, B*iiirhatr-\*KHa4i — i Irrbrvr t. Hii«k<>Mtr. 4. Ihr. Ih. Bohn, Um-
irr« -»>fa«t«-Niaab>irz.

ri I.aa4tnaa4ar, Tarbnikar. Zairhnar, Anfiabar ua«.
I V<Tmr<aanc*irrtiiira 4. {.awlai. Kalb'Btv-Ua. Taueatrieaatr. SVb. — J-

1 üaiiiM-hn. 4. d. KtlritI, nasietl- ktv.Uaii
: kirl R4«.-B>-tr -Auil-Katib««: K«c.'H«alr

(hia Marrb-f 'barlottraliorf ; Baubur.-SarkiiHCa- Rattal^raU. 12; Airh. ^baWn-
llrrfxN: »<haiaa<'hrT A SWaU-ltrrlia. Kr.tbaueralr. 4t: lUuuat. F. kilblar jr.-Iarr*

loba. N MS, U. SSM, Exp, 4. lM>rb Krlc : R 0. IS.'IS \ •. IS32n. Ka4.
HalU 1. I.. Z. M], Hiid. M-aM- . B»rtin. rriium-Ar. 41; M. M 964 Ha«aa-
•iria A VoKlt-r-Warilad. — !Ua4tba«a»(affahtiran 4. 4. Xafii4nki-<>laiwitx. »» Hau*
wiiiBt. u. Zairbttar 4- K(<ff -Ktn«(r. l.ub<« K^ta. Tr»akffM«r S3. — Airb.-Znrbi>rr. 4.

0 D. piNili -ktaaatiaint. — Zaubai'r 4. raatiSkatWia-Mifdi'biirf
;
Hafaahmdtr^k*

HrrBrrbarrn: l>apal. f. 4. t'ntrrwrwr-Kofr<4:(.-ßrraM!a. — Makin lUnasr«, 4. bt**a.

KaMl.'KciaiB . Haaaml I. !>.; l thaaiif-abrr 4. I'. S«<>. Exp. 4. Itnrh KrUr

n. Ans anderen teenn. Blättern des In- u. Auslandes.
a< Krc -Braatr. a. Haf.-Hrbr.

Jv I Ur« -Unir. 4. 4, -l»4l. WaMrr« .-Bi'rlin. Nriia Krir4rirb-Ir. 40 II.: Kg^.-
Uagiif l'l•Urk-^l«r|ln, Ki*'|M)airfcaiatr. 21 111-; .krrh. K. Raaar-Maiaiuzaa.

bl Architaktan n. taraairar«.
9 ‘rrb. ala l.alir*-r 4. Dir. .»rbraraf, Uautaaulr-ü'Hla. — Ja I Ini;. 4. 4. itxUt

4iaa. u. Wi-aorw..B.Hrhn». ktaM-bmaarahr., lY-ill A r.-«hiB4»»-H»ifao i. Vk.; J. F. TAi'.'

Riid. U<>«)>t-Mi«r4aKur(.

«0 I<aa4 meauar, Tachaikar, Zaiebaar. .Aafaabar axv.
Ja 1 lluntaaba. 4. I(a|.-Il*>tr. Hraun-K«ir1aii l>, Allaautaut: Kac.-ßaiati

ri4a<-k*l(arlui. KApraickantr. 21 III.; «inaaban. •|i..|lr1l. llatnbargar.KarSrab«.
Krai-b»iilnap. • •raailaax: Baa^»arb*ft • ItrrUrK liArliUar Uf»T 38 40: die M. M.«lr.

I.Oi k-liarlia. I'rbaaklt. ot; • . U*||ar.SpaiMlaa, B>-b»nwaMan4r 6: Hamr. Bala-y.*a«aa.

Ur,ia<-.Fn».irWz itjiiaial: 4ia ^.gali. W. IUIui.KA|«Nirk : ». Ani4t-lUti4>tN.ra

^ ».; .1. 'iSAV. Bad. Ma-ie-Laiprif ; ß. T&O'J, Kml. il'iaar Frankfurt a. M ~ Ja
1 Xaacb.-Ta<lia 4. 4, Warft VarwalUr« -AMb.-KM i Xairi*U*t-Rila«>»«n(

.

Z. 4t»4Va, llaaiaflirtaiB X tVflar Kailmb'-

KaamiaaioaaaarUc tob Br: Toaaba, Berlla. FSr 4ia Radabtloe varaatw. K. B. O. Prltaeb, Barlli. Druck von W. Qraaa, Hafbackänaek., Barllw.
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nenelenaUife RMTereiae. Die Prebbewrrtmsf (tr Eatvorfe s« dein Ketienal-

TnfnUjheit een Bi*enb«a1*n Wi li«b«-a WtrmefraiUii. (Scb1uw.i — VnrKklife Denkma] Kalter Wilbelat L iTorUelzoaf) Vermitehtai. — reraoial-

lar Veroteidnaff der durrh TheaterVrliede aad Panik enütekenden l'ofItrktfUlr. — .Vaebrlchlen. — Offene Stellen.

Die Obelisken auf dem Dresdener Schlossplätze.

Ltfeplan.

Obelisken-Denkmal, errichtet zur Feier des Wettiner
Jubelfestes auf dem Schlossplätze zu Dresden.

ArrblUkten Hchillin( d Oraebner.

Il den Tagen der Wetlincr Jubelfeier, über
deren kllD.^tUTisilie Ver.mstaltimgen wir.

in No. 56 u. Bl. kurz berichtet liabon,

wird in der TageNprewe der sächsischen

Hauptstadt über die Frage verhandelt, ob
man Dresden nicht ein dauerndes Andenken an jene

herrliche Feier dadurch erhalten soll, da&s man eine

der zum Schmuck der Feststmfse errichteten deko-

rativen Anlagen in nnvergünglichen Stoffen zur Aus-
rührung bringt. Und einmiidiig hat dicStiinmo des

Volkes von vorn herein d.is von den Architekten
Schilling & Graebner eifimden *, von FTof. Dr.
Jüh. Schilling duich 2 allegorlsehe Figuren ge-

schiiiHckte Ohelisken-Paar auf dem Schlossplatz als

dasjenige Werk bezeichnet, welches zur Krhaltiing

für künftige Änten am meisten geeignet, bezw. der-

8ell)en an erster Stelle würdig sei.

Da es unter dl«*sen Um.siüntlen den Lesern d.

Bl. erwünscht sein dürfte, Uber die bozgl. Schöpfung
etwas Näheres zu erfahren, ab wir im Kähmen jenes,

Tuebr die Uesammtleislnng ins Auge fassenden Be-
richts miltbeilen konnten, so ergänzen wir unsere da-

maligen Angaben, indem wir belstchend eine (leider

etwas dunkel geratbene) Ansicht des Obelisken- Paai's

von einem Standpunkte an der katholischen Hofkirebe
sowie einen, die Stellung desselben erlüntemden Lage-
plan bringen. Dicfen Abbildungen eine weitlüuügc

Beschreibung In Worten beiznfiigen, erscheint öber-

Hiissig. Nur das Fine möge nacbtrkglich erwülmt
sein, dass die Beziehung des Denkmals zu der Wettin-
Feier keineswegs allein mittfds der beiden Ideal-

Gestalten von Vergangenheit nml Gegenwart mit dm
Inschrifl-Tafuln : 1080 und 1880 stattfand, .sondern

•lass eine solche in sinniger Weise auch durch die

TropÄeo-Qmppen angedentet ward, welche den aus-

gebauchten Theil des Schaftes unter dem eigentlichen

Obelisken schmücken; jede tlieser Gruppen ist nUmllch
in strenger ge.«chichtUcherTrene an.sWaffen zusammen
gesetzt, welche einem der 8 Jahihiinderte der Wettiner
Herrschaft eigenthrinilich gewesen .sind. Ab Bau-
stoff waren lür den Sockel schwarzer, für den oberen
Theil malachitgrüner Marmor angenommen, wilhrend

die bildnerischen Xiertheile vergoldet waren und die

beiden Hockel-Figurcn die Farbe des Gipses behalten

hatten. Die Herstellniig war in etwa.s sorgfültigerer

Art bewirkt, ab sonnt für solche Augenblicks-Deko-
rationen ühlicli ist, nAmlich mitleb einer volbUlndigen
Slnck-Bekleiilnng über einem festen Holzkem — ein Um-
stand, der es ermöglicht hat, die betreffenden Werke
noch einer Ausbesserung bezw. theilweisen Erneuerung
des Anstrichs und der Vergoldung bb heute auf dem
Schlossplatz stehen zn lassen.

So wenig die hier mitgetheilte Ansicht auch ans-

reicht, um die Wirkung des Obelisken-Paars in seiner

Umgebnng vollständig beurtheilen zu können, so erhellt

doch aus ihr, dass es bei demselben in der That um
eiu künstlerisches Werk von fi bcliester und glücklich-

ster Kründung sich handelt und dass die Bürgerschaft

Dresdeus richtig fühlt, wenn sie ihrer Stadt einen

solchen Schmuck für immer gewinnen will. Der künst-

lerische Werth der Schöpfung ist im übrigen u. W. auch
von keiner Seite angezweifelt worden. Die Bedenken,
welche gegen die endgiltigc Herstellnng des Werks laut

geworden sind, lanft-n von dem haarspaltendeii Kiii-

wandi\ dass ein Denkmal nur au.s einer Einheit, nir-

inab aus einem Paar hestelicn könne, nicht zn reden —
im wesentlichen auch nur auf das eine hinaus, dass das
Obelisken-Panr an seiner Stelle aus Verkehrs-Rück-
sichten nicht geduldet werden könne.

ln wie weit dieses Bedenken berechtigt ist, hat

man in den Monaten, die seit der Wettin • Feier ver-
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flössen Kind, zu Ijeobactiten wohl aosrekhend Gelegrenheit
'

geliabt Wir Koliteii nieluen, dass ein Verkelir, der mit

dem Georgentbore sidi abzufinden weifs, auch an den

beiden, zwischen Ihm und der Brüeke errichteten Denk-
steinen kein emstliches Hindemiss finden kann. Indessen

ist es nicht un.sere Sache, hierüber eine Ansicht zn Änfsem.

Jedenfalls dürfte e» fest sieben, tla.ss derjenige, der diese

beiden schonen Z*nigen für das glänzendste, bisher vom
sach.Hischen Volke Wgangene Freadeofest überhaupt er* ,

halten will, sich auch entscblieisen muss, sie .an ihrer
.

Stelle zn belassen.

Nachdem man früher daran gedacht hatte, zur Ver-
wirklichung dt*s Wzgl. Wunsches Sammlungen unter den
Angehörigen des SachseDlande.s zn veranstalten, ist ln den
jüngsten Wochen von einem Mitgliede der Dresdener Stadt*
verordneten-Versammlung der Antrag eingebracht worden,
die Ausführung des Obelisken • Paares in Syenit, Marmor
nnd Bronze auf Kosten der Stadtgemeinde zn bewirken.
Die Entscheidung über die Frage dlirile also in nicht allzn

langer Zeit gefiillt werden. — Hoffen wir, da-ss sie zngnnsten
der PietAt gegen ein denkwürdige« F.reigniss der Gegenwart
und der monnmetwalen Verschönerung Dre.sdens aasfalle! —

-F.—
Ueber die Tragföhigkelt von Eisenbauten bei hohen Wärmegraden.

(SeUwf.)

I
Dter UmstftadeQ kaon der gedrückte Stab, scboii bevor das

I

eigeoUicbe Auakoicken begioat, durch allzu bühe Kand-
äpatmaogen zerstört werden. Dieselben nehmen, sofern das

Rlaatizitlta-Gesets bis snm Bruche gilt, folgende Werihe an:

V P(8— r)e, /' /*(8— r)r*

y ’ r ‘ V
Die Absolutwenho von er, und dürfen die Druck- bezw. Zug*
festigkeit nicht übersebreiten. aus welcher Bedingung man

die Tragkraft /' erhält:

X
.
<<i— <-)« \

Y
Das Zeichen + <»der — ist anziiwendeii. je nachdem es

sich nm Druck- oder Zugfestigkeit handelt. Der Biegungspfi-il

8 ist der 61. 4 zn entiiehmeu, wobei für V vurlKufig ein

Schätznogswerth einznsetzen ist. welcher unter Umständen auf-

grund des Ergebnisses von QI. 7 nachträglich richtig gestellt

werden mas.s.

Die Orö^ des Bieguugspfeili 8 ist nnfänglich, so lange

dem

X P

Ffloer bin.

,
positiv; d. b. der Stab krümmt sich noch

Für pss wird 8 — oj der Stab
< X

richtet sich gerade. Wird P noch gröCser, so krümmt sich der
Stab vom Feuer ab.

Wenn die Kraft P orsprüngUch nicht im Schwerpunkt
der Fläche sondern um s ipositiv nach der Seite 2 hin) da-
von entfernt angreift, so erhält man

:

« / 't>a .

(8 ,i“"V J'ky
Durch eine positive Kzzentrizität n wird

hiernach der positive Werth von ö vergröfsen.

der negative verkleinert. Der Kinfliisü der-

selben auf die Tragfähigkeit der Stütz« ist

eufgegeagpsetzt. je nachdem sich die Stütze
gegen das Fener bin oder von demselben weg
krümmt. Im ersten Falle (schlanke Sänle)
bringt ein« positive Eizentrizitit. im zweiten
eine negative die ungünstige Wirkung hervor.

Uebersebreiten die Sitannungeu w die Ex*
zentriziiita-Grenzen so ist eine vollstän-

dige Lösung der Aufgabe auf iheoretiscbetn

Wege nicht mehr dnrchfübrbar. Es ist je-

doch ersichtlich, dass es auch hier eine gewiss« Kraft P ge^
muss, für weiche Ö^sco wird, d. b. ein .\usknlcken stailündet.

nnd dass diese Knickkraft P am kleinsten ausOilU bei gleich-

näfsig erhitzter Säule.

Für diesen Fall sind die früher aufgestellten Gleichungen
1 bezw. 3 nnroluclbar anwendbar, d. b.

<f K,
a Ti J - - (Schiuiedeisen).

P» — bezw. ad K, X»
‘

Die Anfsiellang einer der Gl. 7 anal(^eu Gleichung, welche
die Tragkraft p als Funktion der Festigeit der iiandfasem für

den Fall, dass das Elastizitäts-Gesetz nicht mehr gültig ist. be-

stimmt, ist in streng theoretischer Weise nicht möglich. Doch
kann man «inen Näberungswerth filr diese Kraft erhalten,

wenn man annimmt. dieselbe stehe im gleichen VerbäUniss zu
der Knickkraft der Gl. 1 (— P,) wie die entsprechenden Kräfte,

welche bei Giltigkeit des Elastizitäts-Gesetzes, mit Hilfe der

Qleichnngen 7 n. 6 bezw. der Ol. P= PA', • erhalten werden.

(P^n. Py). Han hat alsdann:

p- « r, J i».
Tngkraft />„ = j/ = (9

' M» QL P FK^ tritt u> .‘‘Ulli S«r OLS.r t

W«rUn <ttr P U«f«rt. w«l<ib« frORMf PKf ^iaä.

mS»M latitere

Der Werth von ist selbstverständlich nur dann von Be-

deutung, wenn er kleiner ist als *
^

, d. h. wenn P^ < P*.

Nun zeigen aber die eingehenden Versuche von Bauschinger und
von Hotier u. I.ühinann über die Tragkraft stark erhitzter

(f, aÜOO^) und «inseitig dnreb Wasserstrahlen abgekOblter
^nleo. dass die beobachteten Worthe von P trotz des ungün-
stigen Kioflusse.« nngleicbmärsiger Abkühlnng die anfgnind der
Ol. 3 borechuetCQ Zahlena'ertbe nicht überschreiten. Man darf
hieraus schliersen. dass es zur Beurtheilung der Tragfähigkeit
erwärmter Säulen aus Sebmiedeisen voUkotnrnen genügt., die

Gl. 1 bozw. 3 in .\nwendnng zu bringen.

Für Gusseisen fehlt z. Zt. noch das erfurderlicbe Versuebs-
material. um eoiMheiden zn küunen, ob noch hier GL 1 aus-
reicht, oder ob unter Umständen Gl. 9 zn Hilfe genommen wer-
den muss.

8. Vollwaudige Träger (Barren).

Die Tragfähigkeit eines gleichmäfsig auf erhitzten

Barrens nimmt im allgemeinen näbemngsweise im Verbältniss

der Festigkeiten ; K ab. Io solchen Fällen, wo nicht to-

wobl Zug- oder Dnekfestigkeit als vielmehr die Knickfestigkeit
der DrnckgDriUDg oder des Stegs maafsgebend ist. muss die

Abnahme der Tragfähigkeit mit Rücksicht auf die geminderte
Knickfestigkeit beurtbeilt werden.

Pei einseitiger Erwärmung des Trägers (untere Ourmogf",
obere / ;) und gleichmäfsiger Teraperaturzunahme von / bis /,

krümmt derselbe sich im unbelasteten Zustande nach dem Halbm.
r s 4 : w (f|— G). wo U — Trägerböhe, ohne innere Spannungen
anzonehnien. Die Durchbiegungen innerhalb der Elastizitäts-

grenze infolge der Belastung sind die gleichen wie die eines

Trägers vom Querschnitt d» bei normaler Temperatur, wo
<f> in

der oben erläuterlen Weise aus dem ursprüngUchen Querschnitt
/•' abziileiten isL Die Spannungen der äußersten Fnacro er*

.Ue A', s

geben sich aus der Gl.
;

dieselben dürfen die
# A

Festigkeit A', nicht erreichen.

Es Ist ohne bes'>deren Nachweis klar, dass die Tragfähig-
keit eines derart einseitig erwärmten Barrens grOfser ist als

die eines gleichmäfsig auf das höchste Maafs erwärmten Barrens.
Anders liegen jedoch die Verhältnisse bei ungleiehmäisiger ein-

^
seitiger Erwärmung, wie die«

bcispielaweise bei OewSlbträgem
mit vorstehender unter Gurtung
eintreten kann- Ist hier die

jj , . untere Gurtung durch uumittel-
'

’ bare FlammeneiDwirkong bis zur
GlQhhilze (/,) erwärmt, während
Steg und obere Gurtung weit

unter dieser Teroperatnr (A) geblieben sind, so müssen infolge

davon starke innere Spannungen auftreten, welche den Träger
derart umformen, dass die l'uterschiede der Temperaturaus*
debaungen von Steg und Untergurt (Fuge A) ansgegUeben
werden. Je spriNler das TrägermateriaL desto weuiger leicht

kann es di« verlangt« Fonuaodemu^ ausfUhren uod o«sU) eli«r

wird ein Bruch längs der IXige A eintreteo.'*

Eine theoretische ErmiUelung dieser inneren Spannungen
ist nicht durchführbar, da sie iheilweise die Elaslizitätagreuze

Überschreiten und für diesen Fall zutreffende Kechuungsverfahren
nicht bekannt sind. Ohne Rechnung ist jedoch ersichtlich, dass
die Schobspanuungeu r längs der Fuge zanehracn mit der
Trä^rlänge / und mit dem Verhältuiss / : 8, wo f= Ourlquer-
schnitt und 8 SU’gdick«, und dass sie bei gewissen WerUien
von l und f : 8, welche durch Versuche zu ermitteln sind . die

Schubfestigkeit des Materials erreichen werden. Man sollt« es

daher. unmeotUeh bei gröberen Trägem, nicht unterlassen, die

* Eü wt hiarkei. wi* flSIlra. Sam dtt Elutifitltji((l»icb««K bi*

ISH Brsebe ueewendet «rtdM dürfe.
* A*bilicbi' V*rbi)tnt>i** Ssd«ii t«4 «tato-ti. lafol^ «iai»iti(rrr, nazl^ira-

m&Ciiffr Abksbtaaf darvh ABu^rUm »Utt IM «ptSdMn QaM*iM« knucB bl«vb»i.

«i» di«- Erfakrenz l''krt, di* Im*t*b Kpunsnj*» «in« «Alcbe OtOf** «rrriebeu. dus
RU>« tn d*a«*lli«a brrfor («rufea «nd«A.

tu
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nntere Giirton^ dureli CmhlUIun«' vor direktfr Feuereiuwirlnmg

SU schfiisen.

Es laOgc auch bemerkt werden, dass die fraf^licben Schub*

ApannuDf^Q deu durch Belastuu^^ hervor gerufenen entgegen ge*

setst lind, dass somit bei starker Belastung die Gefahr eines

Bruchs Iftngs der Fuge A verringert wird.

4. Fachwerkträger.
Unter der Toraussetsung reibungsloser Knotengeleuke babeu

die FaohwerkstAbe nur Zng* oder DruckkiAfto anfsiinchmeD; ihre

Tragflbigkeit bei erhShter Temperatur ist nach den in No. 1

n. 2 aufgestellten Begeln xn bemessen.

Was die Stabkr&fte P, anbeUngt, so ist zu beachten, dass

es sich meist um Spannnngen anfserhalb der Elastizit^ts-Grense

und somit um grul^ StabverlAngcrungon haudelt. Infolgedessen

könneu die Knotenpuuktsnetze und die Kräftepläne des ursprüng-

lichen und des umgeformten Trägers wesentlich von einander
abweicheu. Unn erhält in solchen Fällen die Kräfte des er-

wärmten Trägers durch ein Probirverfaliren. indem man, von
den Kräften P des normalen Kräfteplans ausgehend, die Sub-
verlängemogen, bezw. da.s nmgeformte Knotenpunktsnetz be-

stimmt und sodann für dieses neue Netx die Stabkräfte p^ er-

mittelt. Durch Wiederholung des Verfahrens kann man die

Annäherung au die genauen Werthe p^ beliebig weit treiben.

Bei Balkenfacbwerkeu mit geraden und konvexen Qnrt-
furmcQ ist die Abweichung der Kfäfte p^ vou den Kräften /'

verhättnissmärsig gering, so dass man in der Regel letztere

der Rechnung zugrunde legen kann. Bei Balkenfacbwerken mit
konkaven (tnrtformen (Sicbelträger) und uamentlicb bei Bogen-
trägem, wo die Aufla^rkräfle schief gerichtet sind, erscheint

jedoch die besondere Ermittelung der Kräfte P, angezeigt.

Die bei steifen Knotenverbindungen auftretenden Neben-
spannnugeu talleu bei bübercii Temperaturen verbältuissmärsig

weniger ins Gewicht, weil es sieb hier um Dehnungen aufser-

halb der Elastizitäts-Grenze bandelt * Es genügt daher, die

Abnahme der TragAbigkeit des Pochwerks bei erhöhter Tempera-
tur nur mit Bezug auf die Hanpupannungen zu benrtheilen.

* K««SS). N*W«»puauaiini »ur»«rbalb 4«r -(iroDM •Wlio
Z^Utchr. d. Var. Uoabrh. Infaa. ISNS. H. SIC

5. Statisch unbestimmte. Träger.

Aufser den früheren Gesichtspunkten sind hier auch noch
die Aendemngen zu beachten, welche die statisch unbestimm-
barni QrüCsen (überzählige Auflagerkräfte bezw. Stabkräfte) in-

folge davon erleiden, dass die Trägerform bezw. der Ort der
.\uflager durch die Wärme geändert wird und dass nach Ueber-
sebreiiimg der Elastizitäts-GreDze die Grundgleicbuug <r » A*k

ihre Giltigkeit verliert, ln letzterer lk>zie^ng ist zur Be-
stimmung der Unbekauuten die anfserhalb der Elastizitäts-

Grenze gütige Formändemugs-Gleichung tr ^ /’(<) zugrunde zu
legen; bezfiglicli des einxuhaUendon Verfabreos wird auf eine

demnächst in der Zeitschr. des Uannov. .krchii..- u. Ingen. Ver-
eins erscheinende Abhandlung verwiesen.

Die Aeiidemng der Trägerform bezw. des AuSagerorts
kommt bei kontinuirlicben Trägem als Stützen-Senknng bezw.
•Tlebung zum Ausdruck, sei es. dass der ungleich erwärmte

I Träger eine Krümmung erleide,!, oder dass die die Lager tra-

I

genden Säulen infolge verschiedener Temperatnren sich ungleich
aiisJehiien. Hierdurch wird nicht nur der Krifteplan des kon-

* tinuirlicben Trägers geändert, sondern es kOunen auch den Stützen

j

wesentlich stärkere Ilelastuugcu zugewieson werden als bei nor-

I maler Temperatur. Bogenträger habcu bei erhöhter Temperatur
das Bestreben, ihre Spannweite zu vergröfsem; bei festen Wider-
lagern Ut «iue Erhöhung des Uorizontalsehuhs die Folge davon.

Sind die Bogenanfäuge durch eine Zugstange verbunden, so wird
eine Mehrerwännung der letzteren um dieselbe Wirkung wie
eiue Spaauweiten-VergrOfsernag von tr f f ausUben.

Es ist ans vorstebendeu Beispielen orsichllicb, wie viel un-
günstiger statisch unbestimmte Träger bei erhöhter Temperatur
Iwanspracht werden kOnneu und welch eingehender Unter-

suchungou es bedarf, um sich von ihrem Verhalten hierbei ge-

nügende Rechenschaft zu geben. Man wird daher in solchen

Fällen, wu starke Erwännungen des Elsens in Betracht zu ziehen

sind, statisch unbestimmte Träger, namentlich Bogenträger, nur
dann in Anwendung bringen, wenn im PüuzelfaU besondere

Gründe für dieselben sprechen.

I Karlsruhe, im JuU

Fr. Engesser.

Vorschläge zur Vermeidung der durch Theaterbrände und Panik entstehenden UnglQcksfalle
«an I>r. »«1. Uarrns iHrurb* ia Frvitfnri n. K.

ilIi'TM Sie OTUoSrisM' «Df S. 4W>

ie durch Theaterbrände oder Panik entstehenden Unfälle

lauen sich grOfKteDtheils auf folgende Umatäiido zurück
föbreu:

1. Es sind nicht genug Atisgiitge vorhanden;
2. die vorhandenen sind nicht h-iebt genug zu erreichen;

3. die Menge stnnt sich dadurch notbweudigerweise in den
Gängen und Treppen und findet ineistentbcils dnreb Ersticken
oder deshalb, dau die Menschen sich gegenseitig erdrücken oder
niedertreten, ihren Tod;

4 . der Rauch und die sich bUdendeu giftigen Oase duden
keinen genügenden Abzug;

fi. die Beleuchtung der Gänge und Treppen ist mangelhaft
nnd versagt gewöhnlich im entscheidenden Angenblicke.

Alle dies« l'ebclstände, die schon so viel Unglück verur-
sacht haben, werden, wie Verfaa^er glaubt, durch folgende Ein-
richtungen

,
welche in den beigefügten Abbildungen zur Ver-

anscbanlicbung gebracht sind, vollkommen beseitigt.

Auf der ganzen Länge und Höhe der den Zuschauerraum
XU beiden Seiten begrenzenden Fassaden des Hauses befindet

sich eine, entweder ganz in Stein oder vom ersten Rang an in

Eisen kousirnirto genügend tiefe Terrassen - Anlage, in unsrem
Falle von 29.80« Länge und 8,70® Tiefe. Sie ist zum Schutz
gegen Feuer und Kegen oben mit einem eisernen Scbnfzdach
und vorn mit genügend hoben Brflstungeu verstehen, um Un-
glücks&lle durch Herabfalien zu verhindern.

In den Logeogtngen eines jeden Ranges bedndeD sich an
der Aufsenwand zahlreiche ThUren

,
welche unmittcll^ auf

die entsprechende Temssen-Anlage hinaus führen. Diese ThUren

• V»ff«s«KT Ut ü* L«U 10 «rrfitc Is 4«r fk«li«iianlM:lirti LJUiVsinr
atn lx'«ftan(l«n tn kSao^, ln w» «ait di« folfaadvo Vonrhllfo Ant^rwh m!
Kaaliait crSabani (lOifan. «t«bt H vUl fest. Sa«« bi« brat« kein TSvaler
eiUlirt, welebes ihnen enUpre^band «tßz«''>cbM »Zr». SU Aop-aieaz» der Oreuel.
dt« Mrb heiffl Htiad« dar «ipan <*hiu<ib«> im rorifea Jahr» ab«pi«n»B, «ah «r •u'h
reraa>tw»t. «elo !*^«rf>«i» rar LCaiuii; dieser im hachsUahelkea Hinii« leider auch
inuner hrettnendm Fraf» b»uatraz*n.

Marharhr. d. Kedaktioo. Sin V«ri(Ui''b mit d»« uf S, 0S4 i« Jabrf.
ISSS dUa. X-itf. ah^bildetMi Ealvarf» Mist di« inn««« VeraandUebalä d«« «<m
dem Urs. Vrttu^i z«U.>r>-rt^ Plaoe« mit demjoiiiren «in<« Muaier TtMUr«, wrlrher
«. X. re« dnn Urs. Mehmidt k Nerkalma«« in Hambarz Keakarrrmx-.trbeit
(Calierert and mit dem I . Preia« bodarbi vorden Ui Id beiden i^twtrfnn Aadet iicb «in

lafmer halb uffeaar l’mzanz sU ttertriter der L^esonz« «an dem la« Trepf««
ia* Freie Clbrra. Kar ()«d la d*m C«t«srr« dea Fim, l>r. Hir«eb dU dm Fabli-
kam f««»ne«en W**e eineraeiU uhlroieher, aadereraeiU «ebtrreT srK.adert, al«

i« j««em Uten-B Fnlworf. osd e« fahre« ib di« Tr*ji|>ra asmiUelbar aaf df«

WtalW. wttbrend aU kn dieeeia in 4 Haren rndifen. ««lebe (kkaa-nuianm dos
den kroiifarmizea Zg«cluQ*rraain am<hlier»eu>irA t^adraU bilden. Dmm odJ aader»
kleinere AbweichuaarB «irbem d«n lliUix« de« Hm. l>r. Hirerh ein« aaweirhxad«
Eifeftart, um eis« Wiederifab« dernellirn iioBiHrbia flr au^vaeizt baltvB tu kCntHm.

müssen, ohne eigentlichen Verschluss zu besitzen, möglichst luft-

dicht EUHsmmeü passen, nnd. durch Gewichte beschwert, dem
geringsten von innen geübten Druck naebgebend, sielt nach

anfspu öffnen und uffon bleibe».

Bt-'findct man sich aurserhslb der Thfiren auf der Terrasseo-

Anlage, welche durch ihre Grüfse selbst einer sehr grofseu Men-
schenmenge gonOgeuden Raum gewährt, so gelangt man durch

zweekmäGig angebrachte breite und bequeme Treppen, die von

jedem Stockwerk von oben bis anf die Strafso gesondert herab

fahren, in*s Freie.

Bei ansbreichenden Bränden nsw. hat das Publikum somit

nur die Breite der um den Zuscbaucrraum sich binziebendeD

(.Hinge zu überschreiten, um sich durch die daselbst vorhandenen
I unmittelbar auf die Terrasse führenden Ausgange sofort auf er-

I

halb des Bereiches des Feuers und anfserhalb jeder Gefahr im

Freien, und mit Hennlziing der so eben beschriebenen IVppen-
aulagen ln kürzester Zeit auf der StraTse zu befinden.

Eio „Andrang“ zu den Treppen ist schon deshalb ausgeschlos-

sen. weil für joden Rang zwei ganz gesonderte Treppen vorgesehen

sind, und cs oumOgUch ist, vou den anderen Rängen aus auf

dieselben zu gelangen.

Die Terrassen - Anlagen und Treppen sind mit einer, von
der im Innern des Hnusrs befindlichen onabhängigen, aufserhslb

geführten und von der Sirnfse aus zu regelnden Gas- oder elek-

trischen Beleuchtung zu versehen. Sie bleiben dadurch auch
' erhellt, selbst wenn, wie es so häufig geschieht, die innere Be-

leuchtung im Augenblick der Gefahr erlöschen oder versagen sollt«.

Kineo solchen Fall ins Ange fassend, ist es zweckent-

sprechend, auch die Lugengänge mittels der am Aeofseren an-

gebrachten Beleucbtuog zu erhellen. Ueber den von den Gängen
aus anf die Terrassen führenden Thfiren usw. befinden sich des-

halb Fenster, die durch Oas-Kefiektoren oder elektrische Lampen
von der Terrasse ans beleuchtet, das Licht von aufseu nach

innen in die Gänge werfen und bewirken, dass dieselben un-

abhängig von der inneren BeleucbluDg stets hinlänglich hell

bleiben. Anfserdem dringt ja such dnreb die breiten, im ge-

gebenen Falle offen bleibenden Thören, von der erleuchteten

Terrasse aus reicblicb Licht ein.

Eine ähnliche, nattlrlicb eutspreebeod kleinere Gang- und
Terrssseu-.\nlage usw., zieht sich längs der für die Schaiupieler

nnd das Dienst - Personal bestimmten, die Bühne begrenzenden

I Räome bin. Auch ihnen ist es dadurrb ermöglicht, bei aus-

breebendeo Brioden sich anf kürzestem Wege im Freien, sufser-

halb des Berciclies der Gefahr, und, mit Benutzung der auf den
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Temftsen besw. Balkoui beAudliehea Treppen, alabald auf der

Strafae au beflndco.
|

Zur Sicherheit des IlauMa und der Käuzen Terraaaeu - An*
,

la^e aiiid an den Aua^ofren der Treppen auf die Strafee, Uber*

hüUpt l&uga der ^ozen Temaaen-.A^nlaiuro zu ebener Erde eiaeme
Oitterthtiren angeordnet, welche nur während der VoräU-llungen

gefiffnec werden.
Cm jedea Fehlgehen zu vermeiden, iat auf allen, von den

Gingen auf die Terrasaen führenden TbUren, sowie auf den
Lichtfeuitem mit erleuchteter Schrift „Noihaua^tig*'. ebeiiao

an den Treppen > Aufingen auf der Terrasse mit erleuchteter

Schrift „Treppe“ anznbringen. Auch lat durch in den Gingen
!

bedndliche Auscblige daa Publikum Uber die duKh diese Anlage I

ennbgllrhte schlenuigate Entleerung des Flauafs zu unterrichten. I

Durch diese Kinrichtungen, zu welchen noch die Benutzung
|

der bisher Oblicheu und natürlich beizabehaltetideti. mbglichst für '

jeden Bang getrennten Ein* und Aosging« innerhalb des Hauses
kommt, glaube ich die im Anfang hervor g> hobeneu fünf Haupt*
gefahren bei Tbeaterbrinden oaw. vollkommen beseitigt za liabeo.

Zn }. Es sind auf allen Itingen mehr als genügende Aus*
ginge vorhanden.

Zu 2. Dieselben sind in unmittelbarer Nähe und von jedem
beliebigen Platze ans mit gröfstcr Leicbtigkeit zn errcicbeu.

Zu 3. Von einer Stanung und Erstickuogs-Qefabr nsw. kann
keine Rede sein, da das Publikum sich mit wenigen Schritten

im Freien, auf weiter Terrasse. auXser jeder Gefahr beßudet und
in kürzester Zeit auf die Strafse gelaugt,

I

Zu 4. Der Rauch und die sich bildenden giftigen Gase
j

finden durch die beim Gebrauch durch Gewichte von selbst offen

gehaltenen zablreiohen Thflren genügenden Abzug.
Zu 5. Die Zu* und Abgänge zu den Logen und den Übrigen

Zuschaner*Ränmen, sowie die entleerenden Trepjien siud durch

die. von aufsen angebrachten und unabhängig von den Innen* i

Belenchtung wirkenden Beleuchtungs-Apparate stets hinreichend
erhellt, auch wenn im entscheidenden Uomente die Innen-He-
leuchiung versagen sollte.

Die Benutznng der Terrassen und Trep|>en • .\nlagen ist

durch die erleuchteten Aufsebrifeen so klar gegeben, daM auch
in Momenten grüfster Kopflosigkeit das Publikum sich inrecht
finden muss; von einer Stauung kann bei der GrOlse der An-
lage keine Rede sein.

Sehr wichtig ist es ferner, dass die von den Logenginjgen
auf die Terrassen führenden Thttren keinen eigentlichen Ver-
schluss haben, da dieser im entscheidenden Momente bknfig wer*
sagt. Schlüssel fehlen. Seblüsser verrostet sind usw. Der vor*
geschlagene ciufache Mechuiismus mittels Gewichte ist keiner
Störung aiisge.vtzt und wird immer ^ugbar sein. Die weni^n,
im Zuschanemum befindlichen beweglichen Gegenstände müssten
in diebessicheren Hebältem untergehraebt werden.

1‘m zu verhüten, dass die während der Vorstellung gw-
öffneten Gitterthüreu als Eingänge benntet werden, gentlg^en
1—2 Wächter an jeder Teirassen-Anlage.

Den Plänen dos Verfassers bat der Husterbau des Frankfurter
Opernbauses, allerdings mit mehrfachen Abänderungen, zagrunde
getegun. Die arcbltektODiscbc Auordnung des Ganzen wird sich

natürlich uacb dem jeweiligen Programme richten müsseu. Be-
dingend wird aber stets 1. das vollkommene Freisteben des
Hauses und 2. eine solche Lage des Zuschauerranmes sein, dnsa
die Ginge unmittelbar von den Umfa&suogS'Maaeni begrenzt
werdi'ii, au welchen sich die Terrassen • Aulagen befinden. Wo
diese Bedingungen erfüllt sind, dürfte sieh eine solche Kettunf^s-

Anlage anen bei schon bestehenden Theatern wohl ohne allzu

grofse Schwierigk«>iten anbringen lassen. Im Erdgeschoss gehen
ssttirlich stets eiuige Logen verloren, da daselbst für genügende
Ausgänge von den Zusd^ucr • Plätzen auf die Logengtnge ge-
sorgt werden muss.

Gemeinnützige Bauvereine.
(TaffWiclrt Aaf*At< io N«. 99. 102 m. loS dn JaErzuiirr<. 18SS d. Zig.)

lUiiTU di« Abbilduigrs uf K. I9».l

egen Ende des verfiosseucu Jahres gestattete ich mir.

den Lesern der „Deutschen Baiizeitung die Gnindsätze
darzulegen, auf welchen sich u. a. die Rntwickelnng einer

gemeinnfiizigen Bauthätigkeit stützen könnte. Ich nahm zu
jener Zeit den Standpunkt eiu, fllr die Organisirnng eiuer ge*
meinoOizigen Bauthätigkeit in erster Linie deu Vereiu mit
den Rechten einer juristischen Person zu empfehlen.
Mittlerweile ist ein Rclchsgesetz über das üenosseuschafiswcsen
erlaisen. welches Oeoossensebaften mit beschränkter
Haftpflicht eiuführl. Ob diese Nenemog im Stande ist,

meine frühere Behauptung zu erschüttern, will ich jetzt nicht

erurtem. Der Zweck meiner bentigen Veröffentlichung gipfelt

eben nur darin, den Lesern der ..Deutschen ßauzeituog“ den
Reehenschafts • Bericht des Remicheider gemein-
nützigen Bauvereins im Aussage mitantheilen, weil der-

selbe ein klares Bild von der günstigen Entwickelung des Ver-
eins gieht, —

Im Winter 1S86. 87 wurde der Verein gegründet*. Derselbe
verfügte in »ehr knrzer Zeit über eiu Baarvermögen von
19ü OUO ,4t und über Grmulstücke im Taxwerche von 1Ü76Ü.47
Anfserdem fiel im Jahre 1888 dem Verein ein Vernutchtniss vom
OberbQrgfmteiiter a. I). Hoffmeister in derHöhe von 20000 JL zn.

Aufgruud der in der Vereinssitzung vom 7. S<*pt. 1887 ge-

nehmigten Geschäfisordnaug erbebt der Verein f-ir ausscblieb-

lich vermieibete Häuser eine Mieüie vonfi%des Hauswertbes.
(Nach der seiner Zeit aufgenommenen Statistik bezaltit aber
stellenweise der Remscheider Arbeiter bis zn 15^ des Uaus-
werthes au Uiethe.) Wird dagegen ein Vereinshaua gemielbet
mit der Berechtigung des Erwerbes, so sind 10'^ des Haus*
werlbes auzuzahlcii; ferner werden des Hanswerthes als

Uiethe erhoben, wovon jedoch 2^ dem Miether gutgeschrieben

* l'it wird — um die« bsn tu wied«rli>4«9 —• ervorbna
a( durä ein rioflializi*« tenfiOOM. »der bl dnrrh ZeirUBuni; eioM onkOnd.
bareQ Darletai'iM ros l'N« 2. K»rnar ist ein jlärticlWT Keilraf van 10 M. au enUtcktea

werden. Erreichen daun Auzalilung und Gotoohrifteo, welche
mit 3 \ vom Verein verzinst werden, >/,, des Hauawrnhes. »o

kann die notarielle Besitz-Uobertraguug stutlfiuden. Von dieser

Zeit an bezahlt der Erwerber nur 5%Miethe, von denen jedoch

2% gutgeschrieben werden. Steuern und Versicherungs-P/ämiea

sind vom Erwerber selbst zu bezahlen.

Das Ergebniss der beiden verflossenen Banperioden ist ein

sehr günstigeB und stellt sich wie folgt: Im ganzen sind

27 Häuser gebaut, von welchen 8 nur vermietbet sind; 13 Häuser

dagegen sind mit 10 Anzahlung auf Erwerb gemietheu S Häuser
wmrden mit Vs Anzahlung gleich notariell übernommen und
weitere 3 Häuser sind sofort gekauft und bezablt worden. Die
Erwerbung der (> letzten Häuser wurde dadurch ermöglicht,

dass die Arbeitgeber den Arbeitnehmern gegen leichte Be-
dingungen Vorschüsse leisteten.

Was die Bauart anbetrifft. so siud die Vercinsh&user aas Holz-

faebwerk mit Ausmauerung erbaut, mit Schiefer bekleidet und mit
Dachziegeln gedeckt. Dai bergische Wohnhaus (ln der Um-
gebung von Elberfeld, wohin such Heroscheid gehört) mit seiner

hlangranen Schiefer* Bekleidung, mit aeineu weifa gestrichenen

Fenster- and Thür - Einfassungen, seinen grünen Schlagladen

und seinem rothen Ziegeldach — häutig noch mit einer Umgebnog
von grünen Bäumen — macht einen allerliebsten, traulichen Ein-
druck. Die beigegebenen Skizzeu gebeu über die Abmessungea
der ausgcfilhrten Wohnhäuser genügenden Aufschluss. — Wenn
tnan nun weiter bedenkt, dass jetzt in der 3. Bauperiode

13 Häuser im Ban hegriffen siud, so stellt sich das Er^buiss
der VereiustbäLlgkeit nach Ablauf der 3. Banperiode auf 4Ü Ar-
beiter-Wohnhäuser. Eiu Erfolg also, der ohne Zweifel als ein

anfAeronlnntlich günstiges Zeichen für die gesunde Kutwickelung
des Vereins gelten darf. Und walirlich, ein Vorgang, der aller-

orten Nachabmung und Noebeiferaug verdient
Lübeck, im September 1880.

Direktor Walther Lange.

Die Preiebewerbung für Entwürfe zu dem National-Oenkmal Kaiser Wilhelms I.

aas der Standort au der Kreuzung der Charlotten-
burger l'baussee mit der Sieges -Allee »eitens

eiuer grOfseren Zahl von Bewerbern gewählt worden ist,

kann bei den Vorzügen des Platzes nicht Wunder nehmen.
Seino Beziehung zu 2 grofseu, bereits vorhandenen Verkehrs-
.Axen schien zur Erriebtuog eines mächtigen, weithin sichtbaren

Denkmal-Auf baues hier gleichsam aufitufurdero. Zudem ist der-

selbe vom Hraudeuburger Thor bereits so weit entfernt, dass
eine Beeinträchtignog des letzteren und der Eindruck einer

Strafien • Verspeming nicht roclur zu fürchten ist, während es

allerdings in Frage kommen kann, ob nicht eine zu starke Be-
hiuderuug des .Ausblicks von der Siegea-Allee nach dem Steges-

Denkmal auf dem KOuigsplatz riutritt. — Freilich war bei der

Wahl eines Platzes eine nicht unerhebliche Schwierigkeit an-

derer Art zu überwinden: der bereits mehrfach erwähnte Um-
stand. dass die genannten beiden Strufsen sich nicht in einem
rechten, soudera in einem merkbar schiefen Winkel kreuzen.
Es ist äufscrat wenigen Bewerbern gelungen, diesen Nachlbei!

in so geschickter Weise auszugleicben, wie wir dies bei dem
Entwürfe No. Ü2 hervor zn heben hatteu.

Am unaugcnehmstQii macht derselbo natürlich bei denjenigen

Ari>eiten sich fühlbar, ln denen das iu die Axe beider Strafseu

gestellte Denkmal als eine gröfsero Anlage von quadratischer
oder oblonger Gmndfurm gestaltet ist; denn der mehrfach eiu-

gescblagene, durch seine Einfachheit verblüffende Ausweg, die

Kreuzung im Lageplan als rccbtwiuklig anzonehmeD, lässt sich
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leider nicht Toro Papier io die Wirkliehkelt Qbertregen. Wir
begegnen dcmielben tanächst bei dem Kotworfe No. 22: wEinig*
keit maobt »tark“, einem bildneri«cben Modell, dasaufbobein
4fieitigen Unierban an den Ecken 4 Keiterflgnrea, in der Milte

daa von ümppcn naw. amgebene Reiterbild de« Kaiaers zeigt —
unmittelbar neben
ihm Fürst Bismarck uw
und Graf Moltke, auf

je einer halben, an da«
Posument gelehnten

Kommando • Brücke.
— Sodann in dem
Entwürfe No. 110:

.Kaiier Wilhelm
Frie dewart.“ Hier
sind anf den Ecken
des riesi^n quadra-
tischen Unterbaoes,

ln den, wie beim per-

gamenisohen Alur.
grofae Freitreppen
einschneideo

, kleine

offene Tempel mit
flachem Pyramiden-
Dach errichtet; der
Abschluss des Platzes
nach dem Thier-
garten ist durch
kleinere Uallen be-

wirkt. — Der Plan
No. 23: «Das ganze
Dentschlana s»ll
es sein'* führt einen
oblongen Bau vor,

dem sich seiUiob

grofse geschwungene
Freitreppen Torle-

gen. Da« Innere der
TOD 4 Hüfen dureh-
broebeneu Anlage ^ 2 dieser Höfe sind mit Hallen nach
Tom geöffnet — ist als Ebrenballe gestaltet. Auf dem höher
geftlhrten Mittelbau, dessen Ecken Ton Vlctorien bekrönt werden,
erhebt sich dae Beiterbild des Kaisers; kleine Kappeln mit der

*isd U» j«4it 9 I >ot^tbWa#r.

BS«M^

«inarhl. ssd «n<

WorhBUil* eS00-?2O0 M.

a«tiuU alnd M> }«tst 21 ItSwuir.

PMkMt«« fohiM Wurk.
v>M-6euo M.

CvbMt Sta j«4st i llluMr.

liftd j«tst 2 Usu**r.

Häuser des Gemeinnützigen Bauvereins in Remscheid.

Kaiserkrone beieiobnen die äu£tcren Ecken. In den Einzel-
heiten findet sich manches Anmathige; das Ganze wirkt — von
der erfebUen Platzwahl ubgeneben— wie fast alle anderen, die Ent-
wickelang eines Terrassen - Baues entrebenden Arbeiten des
Wettbewerbs, fremdartig und gesucht. Zu der betrefienden

Gruppe müssen wir
wegen dea gewalti-

gen Unterbaues, der

dem eigentlichen

Denkmal gegeben
ist, auch den £nt-
wtirfNu.21: 3arba
alba** rcchuen. der
durch einen zweiten
Lageplan mit ge-

aissen Ab&nderangen
zugleich für den Platz

am Hrandeubiirger

Thor rorgescblagen
WSW. Wie in mehren
anderen , demnächst
EU erwähnenden Ar-

beiten soll der Be-

zirk der Kreuzung
durch stattliche Hal-

len • Abschlüsse nach
dem Thiergarten bin

als ein Forum aus-

gebildet werden. An
die östliche Ausmfln-

düng schliefst sich

ein entsprechender

Vorhof; im Westen
sind die Hallen durch

einen dreltbeUigen

Triumphbogen ver-

bunden , der dem
Denkmal als Hinter-
gmnd dient. Letz-

teres, auf dessen bildnerischen Tbeil wir noch zurück kommen,
steht anf einer rechteckigen, durch Diagonal-VorsprUnge io den

Ecken und Brnnnen anf den Seiten erweiterten Terrasse, die

durch einen, der bewegten Umriss • Linie derselben folgenden

tUak-j*!«« («'loix'lil. HVrkvU-Uv)
««OO-Täi« M.

(isk*Bt *i»d kw jfUt S lltaarr.

Vorachlag zur Anordnung eines Theaieis mii, gesicherten Ausgangen.
(0«l«r AulehMKf ao <!< Uriwitn«i d«« Oj>«nikau9«i «b Frutk^rt «. M.j
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kiwteliartitfen Unterban von gaus QiigewOhnlioher Höhe über

den I'laU etn{ior gehoben ist. —
Qltioklicber sind diejenigen Entwürfe dem Standorte ange-

passt, deren Verfasser das Denkmal im wesentlichen als bild-

nerische« Werk auf TerhÄltnissnulfslg kleiner Gnindflicbe ge-

»talten wollen. Tn dem Uodell Ko. 1913: ^Durch Einigkeit
sur Einheit** ist demselben die Grundform ein''s auf einen

hohen kreisförmigen Stufeu-Unterbau gestellten Obelisken ge-

geben worden, welchem das Keiterbild des Kaiser« vorgelegt

ist; 4 kleinere Heiterlignren stehen in diagonaler Anordnnng
auf den Wangen, welche den Treppcn-Unterbao iheileu. — Der
Plan No. 141; „Freier Standort-’* aeigt das Denkmal ein

Reiterbild auf sogen. „Ofen-Poslameot“, an welches sich in der

Axe 4 Reiterfiguren lehnen — auf achtseiiiger Terrasse errich-

tet; der als Erweiterung der Strarsen-Kreiitnng gestaltete Plats

ist von offenen, mit .\nacbtnss-StQcken in den Strafsen selbst

fortgesetzten Hallen umgeben, deren TenHssen-Dächer durch

Freitreppen zugftiiglich gemacht sind, die also wiedcniin als

l^büneu Verwendung finden sollen. — Eine sehr verwan«lte An-
ordnung zeigt der in gihuzeniler Darstellung vorgetragene Ent-

wurf No. 29: „Ave Caesar**, der durch die hnraortstiscbc

Bebandlung der den Auslcbten bcigegebenen Staffage -Figuren

die Heiterkeit der Au-Mtellangs-Besucher berau.« fordert. Der
Abschluss dr-s als ein (unregelm&rsige«) Achteck gestalteten

liatses nud der augreuzendeu Strafsen-StOcke ist hier durch

offene Hallen bewirkt, mit denen je ein auf hohem und schlankem
Unterbau erricbteies Reiter-Denkmal in Verbindung gesetzt ist;

am Fufse derselben sind reiche Brunnen angebracht. In ganz
hbnlichen Verhältnissen, wie diese kleiuereu Reiter-Denkmäler
•— auf einem in 9 Zonen aufgebauten, mit bildnerischem

Schmuck geradezu überladenen „Ofen- Pustament“ — ist das

mittlere Kaiser-Denkmal iu engerem Sinne entwickelt. Der
Helmbusch der auf einem sielt Itaumanden Rosse sitzenden Figur
soll bis tu einer Hohe von 6d *» (!) aufragen.

Einer weiteren Reibe von Arbeiten liegt der au sich ge-

wiss berechtigt« Gedanke zagrunde, das in den Kreuzungs- Punkt
gestellte Kaiserbild mit einem baldaohinartigen, offenen Kuppel-
bau zu überdecken und dadurch ein Motiv zu gewinnen, das

für die grofsen Abmessnngen de« Platzes und die weiten Ent-
fernoDgen, auf welche ein hier stehendes Denkmal in« Auge
fällt, bedeutend genug ist, während es in seiner zentralen Grund-
form nie der Gestalt des Platzes nicht in Widersprach geräth.

Letzteres ist freilich meist insofern utebt erreicht, als der

Unterbau der Anlage dem bezgl. Gesichtspunkte nicht genügend
Reeboung trägt; auch ist zu bedanern, das« der künstlerische

Werth dieser Arbeiten fast durchweg nicht sehr hoch steht,

insbesondere aber, das« die IlügHobkeit ihrer konstruktiven

Herstellung in monumentalen Baustoffen durchaus zweifelhaft

ist. — Das gröfste Interesse erregt unter ihneD der Entwurf
No. 32: „Senex Imperator“. Auf vierseitigem Grundriss
wölbt sich über dem Kaiserbilde eine Flacbkuppel über Häuge-
zwickeln, bekrönt von einer Laterne, deren mit vergoldetem
Ornament überfioebtene« Kuppeldach iu eine Kaiserkrone aus-

läuft; in den ausgenisebten Fronten der 4 Strebepfeiler sind

reiche bildnerische Gruppen angebracht, welche ansdieinend die

4 deutscheo Königreiche verkörpern solleu. Das Ganze in freier

Verwendung antiker Formen durgebildet, vou sehr gerulliger

Wirkung, aber für das gewählte Motiv wohl zu riesig iu den
Abmessungen und iu ätein nicht wohl herzostellen. Um den
Platz an der Krenznug, sowie auch längs der ganzen, an ihn an-

scbliefsenden Strecke bis zum Hrandenbnrger Thor sind al«

Fufsgänger-Wege seitlich erhöhte Terrassen angelet; auf den
Pfeilern ihrer äufsereu Brüstung stehen abwechselnd Säulen mit
Victorien und Feldherrn-Bilder, während anf ihrer Strafsenseite

eine Allee von wasserspeienden ägyptisclieu I^wen angeurduet
ist. Ebenfalls anf qaadratischum Grundriss entwickelt ist der

Kuppel-Baldachin des Entwurfs No, 70: „Kaiserkrone“, der

unter allen Arbeiten des Wettbewerbs insofern eine besondere

Stellung einnimmt, al« er der einzige ist, welcher gotbisebe

Formen anwendet. Ueber die Einzelheiten vermögen wir nichts

zu berichten, da die Unterkante der fein gezeichneten Blätter

«ich nahezu 4 • über dem Fufsboden des Ausstellungs-Saales

befindet; doch scheint es, dass die architektunische Entwickelung
für den Maafsstab des Bauwerks uioht ganz genügt. — Grofse
Kuppeln, die aus einer kreuzförmigen Anlage sich entwickeln,

zeigen ferner noch die Entwürfe No. 61: „Deutschland.
Deutschland Über Alles“ und No. 3H ^Reich ssiifet-
Zeichen), auf die wir jedoch nicht eingrhpn wollen. —

Mehre andere Bewerber haben auf den Gedauken einer zeu-
iral entwickelten Anlage an dieser Stelle ülferbaupt verzichtet
und den Schwerpunkt derselben auf die Westseite des Platzes
verlegt Wir haben zunächst wiederum zweier Arbeiten zu er-

wähnen, in denen das bis nahe in die Piatzmitto gerückte, rein

bildnerisch gestaltete Denkmal von dem Hintergründe eine«

hufeisenförmig gestalteten Bauwerks sich abhebt. Eine der-

artige Anlage erregt nicht ganz die gleichen Bedenken, wie

unmittelbar vor dem Brandenburger Thor, will uns aber trotz-

dem nichts weniger als glücklich eritcheiuen, weil ein Abschluss

der grofson, den Thiergarten durchzichendeo VcrkehrssLrdfse

— wenn er auch nur ästhetisch inbetracht kommt — hier gleich-

falls de« inneren Grundes entbehrt und weil sich der Orand-
riss jenes Bauwerk, mit d*>m schiefen Winkel der Strafseukrev-
zntig schwer vermitteln lä^st. I>eun bei der Breiten-Anidehoun^.
die dasselbe erhalten muss, würde die Tiefe seiner beiden bis

I an die Sieges-Ailee gerückten Flügel doch eine gar zu merk-
lich verschiedene weiden.

l>er Verfasser de« Entwurf« No. 46: „Gott mit uns*, desaen
Denkmal-Bau ans einem Triumphbogen über der Charlottenburger
Chaussee und zwei aus diesem vorspringeoden Flügel-HaUen be-
steht, hat sich damit zu helfen gesucht, dass er diesen Flügel-
hallen gleiche Tiefe giebt, dafür aber den Plats der Kreozong
selbst durch eine Ausbuchtung In NW. und SO. zu einem Recht-
eck erweitert. Jene andere Art des Ausgleichs Hegt dage^o
der von Hrn. Architekt Bruno Schmitz in Berlin berrOhieadeii

Arbeit No. 79: „Für Kaiser und Reich“ sngrande, die seitens

der Preisrichter durch einen der beiden ersten Preise ausge-
zeichnet worden ist. Auch hier bildet den unmittelbaren Hin-
tergrund des kaiserlicheu Keiterbüdes ein mächtiger, dreitbeillger

Triumpbbogeu. über de»en mittlerer Oeffnung ein Giebel and
sodann eine offene, von einem Engel bekrönte Kuppel ungeord-
net ist. Seitlich gehen von ihm 2, in Viertelkreisform geetaltete

Säulenhallen ans, deren feste Hiniorwand mit Gemälden ge-
schmückt ist; ihre pjrlonenartig gestalteten Stirnwände ent-
euthalten Brunnen und Ober diesen reiche plastische Gruppen.
Das in majestätischer Einfachheit gestaltet« Kaiserbild steht au
der Vorderkante der zwischen diesen Flügeln angelegten Terrasoo:
der Wagen-Verkehr soll anfserhalb des Bauwerks ^nim geleitet

werden. Die beiden Ecken auf der Westeeite des Kreuznoga-

;
platze« sind durch hohe mit Reliefs und bildnerischen Gruppen

[

geschraückteExedren. welche Je eine Brunoen-Anlage nmsebUefseo,
ausgefdllt. - So wenig wir uns mit dem Grundgedanken der
Arbeit für deo gewählten Platz befrennden köuoeu. so aufrich-

tige Bewunderung znlleu wir der künstlerischen Kraft, mit der
dlosclbe — in den Formen einer ernsten Spätrenaistance —
durchgebildot worden ist. Es ist echte Denkmal-Arcbltektnr
wuchtiger aber doch edelster Art und vollendet abgewogen in

den VerhäUnisseu, die uns hier eotgegen tritt. Aua^Iag
gebend für die hohe WerthAchätxnng, die dem Entwürfe zotbeO
geworden ist, dürfte jedoch nicht diese auch von Andern er-

reichte Reife der Form, sondern die in der Darstellong der

I

Kaiserfigur und dem Geilanken lohalt der zur Auischmflckung
I des Baues in Aussicht geoommenen, rein idealen Bildwerke sich

anssprechende Gesammt- Auffassung des Denkmals ge-

j

wesun solo, die in der That zu den glücklichsten leUvungea
zählt, die dieser Wettbewerb überhaupt hervor gebracht hat.

Wir werden dieselbe in Verfolg unseres Berichts noch ein-

gehend zu würdigen haben. —
j

Künstlerisch ebenbürtig, wenn nicht überlegen, ist der su

j

eben besprochenen Arbeit der Entwurf No. 116: „.\lleweg
I
gnet Zollre“, — eine aasgereifte, überaus reizvolle Ver-

körperung de« Motiv« der Ober der Kaiserfigur errichteten offenen

Baldachin-Kuppel. Ob dieses Motiv ein au sich berechtigtes

i sei, ist freilich eine Frage der Empfindung, die wir jedoch

unsererseits eutechledeu bejahen müssen. Wird das um-
echlicrsende Bauwerk so offen nnd in solchen Abmesaangeo ge-

staltet wie hier, so kann vou einer unzulässig Beeinirichtignug

der Figur iu Bezug auf Beleuchtung und Sichtbarkeit kaum die

Redo «ein; was an letzterer verloren geht, wird mehr als reich-

lich erscut durch die weihevollere Stimmung, welche die Ab-
lösung de« Bildes von der profonen Aufsenwelt auf den Be-

schauer hervor bringen muss. Vor allem aber kommt inbe-

tracht, dass keines der arebitektoniseben Motive, die zur Stei-

gerung der Bedeutung des Denkmals heran gezogen werden
köuuen, in sich selbst so sehr das Gepräge des Denkmal-Banes
trägt, wie gerade dieses. •— Sehr geschickt ist in dem bezgl.

Euiwurfo £e Lage des Baue« gewählt, dessen Mittelpunkt nai^
der Aze des Goldfischteichs bestimmt ist und anf welchen von
der Ecke der Lennbe- und Königgrätzer-Str. her eine neue Allee

zufnhn. Der Bau selbst, vor dem 2 selbst&ndige Denkmäler
für Fürst Bismarck und Graf Moltke stebeo, sowie sein an der
Kreuzung gelegener Vorplatz sind in ein grofses Oval znsammea
gefa.«st. da« vou den Verkehrs-StrafseD umzogen wird. Zwischen
demselben und dem Thorplat« ist die Obarlottenbnrger Chaussee

als eine Fortsetzung der Linden gestaltet, nur dass anstolle der

Promenade zwischen den beiden Strafsen ein von Fufsgänger-

Wegen beglHu^tes, mehrfach überbrücktes Wasserbecken mit
Springbmuiieu u«w, getreten ist — Dem Baldachin-Bau. welcher,

im Gegensatz zu den früher erwähnten, nicht nur eine so^-
fältig überlegte konstruktive Anordnung, sondern auch eine

Bcluen AbmessuugeD entsprechende Entwickelung und Durchbil-

dang zeigt, ist die Grundform eine« Sechseck« gegebeu. Seinen

Seilen lagern sich halbkreisförmige Terrassen mit Treppen vor:

in deu Ecken zwischen denselben, vor den grofseo mit Rund-
' thürme.hen bekrönten Strebepfeilern liegen Brunnen mit Beiter-
' Donkmolen. Der luucnraum über dem Kaiserbilde schliefst sich

zu eiuer, mit einem Mosaik-Gemälde anf Goldgrund geschmückten

j

Flacbhiippel zusammen, die jedoch diuxh eine breite, von einer

I
Galerie umzogenen Mittelöffnnug mit dem gleichfeüls offenen
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Tambonr znsammeD zn oberst that die Lfttcrneokuppel

sich auf. Daa Uanze, Id strenger facllenisirender Renaissance

darcbgebildet nnd anfs reichste and sinnigste mit Hildwerk-

Schmnck anagestattet, entzückt ebenso damb die Anmntb seiner

Formen, wie darob die Schönheit seiner Verhältnisse. —
Die letzte Gruppe von Arbeiten, die wir noch in besprechen

haben, bevor wir den rein bildnenscben liCistungea der Preis-

bewerbang sowie den mit denselben in nahem Zusammenhänge
Ntebenden, allgemeinen, die engere AnfFaMiing des Denkmals be-

rührenden »^en aus snwenden. um schliefslicb das Gesamiut.-

Rrgebniu der vorliegenden I^bsungi-Versache ziehen zn kimnen,
amfasst diejenigen Pllne, deren Verfasser sich IQr den letzten

der im Programm angeführten Standorte, den KOnigspIatz.
entschieden haben.

Beiläufig seien jedoch voiher noch einige Entwürfe erwähnt,
die auf das Gelände zwischen Charlottenburger Chaussee and
KOaigsplats sich beziehen. Zunächst die bildnerischen Modelle

No. KO: „Sprach Salomoo. 20. 14“ und No. 88: „Gewagt“,
Letzteres ist ein bis anf 80» Hohe gebrachten Werk, an dessen
quadratischem Unterbau 4 nach aufsen sich erweitenidc Terrassen
mit je 1 Pignrea-Gmppe derart sich vorlegru, dass die Gniud-
form des Ganzen derjenigen des „Eisernen Kreuzes*' sich nähert.

Als Standort ist die Kreiiznng der Zelten-Allee mit der Sieges-

Allee gedacht — In dem Entwnrf No. 117: „Dem Begründer

Venn Uchtes.
Absobiedsfeier fSr den Wirklichen Oehoimen Ober-

Reglerungarath A. Kind. Am vorigen .Sonnabend, den 5. d.

U. sebaarten sich die Beamten des technischen Ban-Bfireaas des
Reiebspostamts, sowie die bauleitenden Architekten der hiesigen
Ober-Postdlrektion noch einmal nm ihren scheidenden Chef, den
Wirküchen Geheimen Ober-Begierungsrath A. Kind.

ln den bekannten Räumeu bei Haufsmauu wollten sie bei

fröhlichem Mahle ihrem Altmeister das Ahscliiedswurt an sie

leichter machen: sie wollten ihm ihren Dank und ihre Hoch-
achtung auch aaiserdiensüich ausspreeben.

Der Vorsteher des technisc.ben Btlreaus. Hr. Post-Runin-
a|>ektor Teebow gab in beredten Wurlen den Gefühlen Ausdruck,
welche die Anwesenden beseelten. Er feierte den Scheidenden
nicht nur in seiner Eigenschaft als vortrefflichen Beamteu und
milden Vorgesetzten, sondern auch in seiner f'edeutung als

bahnbrechenden Architekten. Er habe das Verdienst, zn den
Ersten zu zählen, welche bei Sflenüichen Bauten die volksthüm-
liche Banweise früherer Jahrhunderte wieder ln die vaterliiu-

disi'he Baukunst einfilhrten und in deraelbon heimisch machten.
Als sichtbares Krinnerungizeicben Qbergnb Hr. Techow in

reicher stilgerechter [.edermappe eine künstlerisch ausgefUhrte
.Adresse, welche von säromtllcbea Mitgliedern des tech^uischen

Ban-Büreaus, sowie von allen mit HauausfUhrnngen betrauten
Beamten der Post-Bauverwaltang iinterzeirbDet war.

In seiner Entgegnung erklärte Hr. Gcheimrath Kind, dass
es auch ihm ein (Mürfniss gewesen sei. noch einmal eine ge-
sellige Stunde mit seinen Irenen Mitarbeitern zn verleben, mit
(lenen er der Arbeit Lost und Leid so viele Jahre getbcilt hätte.!

Die Regungen der Rüfamng dränge er beute zorück. um
der Frende ^nm zn geben, dass er in der Sebeidestnnde einen
wackem Kreis von Faobgenossen am sich sehen künnc, welche
den festen Willen haben, das von ihm begonnene Werk fort^

zusetzen und zn vollenden.

Das Werk sei auch der grüfsten Sorge werth, denn cs gelte,

.nach dcQ Ansichten des erlenchteten Chefs der Beichspost-

Verwaltung ~ der grüfsten Frlcdens-VerwaUung des dentschen
Reiches — fVr den ernsten Zweck des Verkehrs Werke der Baa-
kunsl zu sebafTen, welche durch Zweckmärsigkeit und Solidität,

aber anch darch monameutalen Werth und edle Form sich würdig
einreiben sollen in die gnten Bnoschüpfungen des deutschen
Reiches und ebenbürtig der Bedeutung des postalischen Inhalts,

welchen sie aafzunebmen haben.“

„Er habe es stets als hohe Ehre empfunden, einer so lebens-
vollen and selber so rastlos mitarbeitenden VerwaUnng anzn-
gehören, wie der Postverwaltnng. einer Verwaltung, welche so

lebendig mitempfindet den mächtigen Pulsschlng des I..ebens

anserer grofsen Nation? Deshalb sei auch dem berühmten Lenker
des deutschen Postwesens, dem erleuchteten Pfleger deutscher
Baukunst, dem freundlichen Gönner dentseber Kunstgcnosscu-
Bchaft, Sr. Excellenz dem Staatssekretär des Reichs-Postamtes,
Hm. Dr. Heinrich von Stephan sein Glas geweiht!“

Heitere Gesänge nud eiu fröhlicher Trunk hielt die Fesi-

versammlung noch bis weit nach Mitternacht vereinigt!

Dos Hagen-Denkmal in Pillau. Als nach dem Tode des
Altmeisters deutscher Wasserbaiikunst, Ober-Lande«baudiroktor
a. 0. Dr. Gotthilf Hagen in Berlin die zahlreichen Schiller,

Freunde und Verehrer desselben den Entschluss fassten, das An-
denken des Verewigten durch ein sichtbares Zeichen Air die

Nachwelt zn erhalten, wurde als Standort des Deukmals der
Hafen von l^llau in Aussicht genommen — die Stätte, an der
Hagen seine so erfolgreiche selbständige Wirksamkeit als

Wasserbanmeister elosUnals begonnen and für die er bis an sein

deutscher Einheit“ ist die ganze bezgl. Strecke der Sieges-

Allee zu einem breiten Platze erweitert. Das Denkmal ist als

eine grofse Terrassen-Aolage mit Freitreppen gestaltet; die

Ecken der obersten Fläche sind mit Tcmpelhallen in Form
zweier recbtanuklig susamroen stofsender Flügel besetzt. — Die
Arbeit No. Hü: „Vom Fels zum Meer“ zeigt anf der West-
seite der Sieges-Allee einen halbkreisförmigen Hallcnhof — darin

das Kaiserhild. vor dem Doppelgnippen der durch ihn wiedemm
: mit dem deutschen Reiche vereinigten Provinzeu Elsa&s-Lothringen
und Schleswig-Holstein angeordoet sind. — Am ansprechendsten
wirkt die in dem Plane Nu. 51: „Dem Siegreichen“ vorge-
Bcblageue Lösung. Hier ist zwischen Chausse« und Zelteu-Allee

dim'li 2 halbrunde in Eckpaviltons endigende Hallen mit Wand-
gemälden ein Forum gebildet, wie es die früher berührten Ar-

beiten längs der t'harlottenburger Chaussee angeordoet batten.

Inmitten desselben, mit dem Gesicht nach S. gi^wendet, steht

I das schlicht behandelte Kaiserbild. — Wenn der In diesem Ent-

!

Wurf nieder gelegte Plan-Gedaoke an sich auch nicht ohne wei-

!

teres verworfen werden kann, so lässt sich doch nicht bestnlteo,

dass durch die Wahl des bezgl. Platzes zwar manche Schwie-
rigkeiten umgangen sind, dafür aber auch die Bedeutung des

Denkmals auf einen geringeren Rang bemuter gedrückt ist.

Ohne Fr.ige empfiehlt e« sich mehr, noch eineu Schritt weiter

!

zu gehen und das Werk am Königsplatze selbst zu errichten.

_ _ (VurUplMnf fotzf.)

I Lebensende die regste Theilnahme bewahrt halte. Am22. Sept.

I

d. J. ist mintuebr dieses auf dem sogen, „russischen Darom“

I

des Pillauer Hafens errichtete Denkmal feierlich eingeweiht

I

worden. Es besteht seinem Haiiptkörper nach aus einer Gruppe

I

nJlcbtiger, unbearbeiteter Oraoitblöcke, wie sie zum Ban der

j

Hafendärome Verwendung gefunden haben; in den iniitelsten

I

Block ist das von Prof. Ed. Lürfsen zu Berlin modellirlo, in

,

Hrooce gegossene Portrait-Relief Hagen's eingelassen. Die
' Feier, an welcher die Spitzen der Provinzial-Bohörden, Vertreter

I

der KOuigsberger Kaufmannschaft. Mitglieder des Ostpr. .Arch.-

I und Ing.-Vereins uaw., sowie die Familien-Angehörigen Hagen's

I

theilnahnien. verlief in würdigster Welse. Die Weiherede liielt

der Vorsitzende des Dcnkmal-Aiisschuesea. Hr. Reg.- und Brth.

Nrttns aus Königsberg; im Nameu der Familie dankte daranf
der Sobo des GeÄ^ierteo, Hr. Geh. Ober-Brth. Ludwig Hagen,
für die seinem Andenken gezullte Ehre.

,

Denkmal für den verstorbenen Ober-Baudirektor
Oerwtg. — Am 6. Oktober wu^le ein Denkmal eingeweiht.

I

welches ans Mittelu des badischen Teebniker-Veroins in Ver-
' binduog mit Gemeinden des Schwarzwaldes nnd mit anderen

I

Freunden dam 1885 verstorbenen badischen Baudirektor Gerwig

I

errichtet wordeu ist. Als Standort war von vom herein der
I Bahnhof von Tribcrg ins Ange gefasst, als Mittelpankt des be-

deotendsteu Werkes des Verstorbenen, der badischen Schwarz-
Waldbahn (vgl. Jahrg. 1872. 6 . 41). Die Gestalt des von Prof.

I

Volz in Karlsruhe entworfenen Denkmals ist eine «igenthflm-

;

liehe, welche sich dem grofseu Maafsstab von Natur nud Techuik

I

in jener Gegend gut anpasst. und der Wirksamkeit GerwJgs

I

sinnig entspricht. Ein gror»er Granit-Findling vuu 4 Höbe
I ist anf einem ]>jramidalischeu Unterbau ans anderen unbehaueneQ
Blöcken aufgerichtet. An seiner Vorderseite zeigt sich ein

Porträt-JIcdailloQ vuu Palmzweigen umrahmt, duruuter ein Adler

I

im Anffliegeu begrifTen nnd am Fnfs eine luscbrifttafel. Die
Deutung dieser, aus Erz gegnzsenen, Beiwerke sprach der Fost-

reduer, Prof. Baumeister als Vorsitzender des badischen Tech-
niker Vereins, dahin aus. dass der Nachwelt das Bild des

grofsen Ingeuienn Überliefert werden solle, welcher mit der

Kühnheit und Sicherheit des Adlers seine Bahnen über Berg
und Thal gezogen habe, and dem seine Zeitgenossen die

Palmen dankbarer Verehrung darbringen. Im übrigen wardc
in der Einweihungsrede die hervor ragende Bedeatang des

I

Dahingeschiedenen näher geschildert, die von ihm betriebene

;

richtige Verbindung von 'ITieorie und Praxis, die Heherrschiing

' grnfser Ma'uen neben der Sorgfalt im Kleinen, die Antheilnahroe

am üffentlichcn T^ben, welche beiunders geeignet sei, Person

und I^istnng eines Technikers za Ehren za hringeo. Die Feier

selbst vollzog sich in den bei solchen Gclegenbeitcu gebräuch-

lichen Formen, unter zahlreicher Bethelligung von Faebgenossen
am dem ganzen badischen Lande, und von anderen Männern
namentlich ans den Stationen der Schwarzwaldbahn.

Innung der Bildbanor und Stockateure Berlins. Am
26. V. M. hat sich die bisherige „Freie Vereiuigung der In-

haber von Stuckgeschäflen“ za einer Innung vereinigt. Der bei

weitem grörseaLe Theil der betr. hiesigen Geschäfte hat sich

der Innung angcschlossen, und unter d^m Vorsitz eines Mitgliedes

der Gewerbe-Deputation des Magistrats einen Vorstand erwählt,

der sich aus den folgenden InnungsmitgUedeni zusammen setzt

:

Klecmann, Obermeister. Lehr jr.. Stellvertreter de9sel1>en,

Kleefeld. Schriftführer, Weidt, Stellvertreter desselben,

Gillis, Rendant, Zeyer. Stamm. Bieber und Kurth, Bei-

sitzer. Zorn Prfifangs-Ausschuss gehören; Klee mann. Lehr jr.,

Gillis, Kleefeld, Bissing und Drechsler.
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Abänderong dos Pateot-Gesetzos. Tn aller Kürze «teht

die VerOfrenUichan? der Novelle zam PeteDtgeaetz bevor nnd
es ist die Absicht der PegiemDg. dem itim 23. Oktober ein*

benifenea Reicbstuge die Vorlzgi* zngehen ca Isssen. Ein-
C'omit^ Ton RelchUffMbgeordDeten, ladnttriellen tind Ange*
hbrigen der Witsenschzfr. (GeschiftafTlhrer; Ingenieur C. Pieper
Berlin. SW. 2f)) beabsichtigt, die Tomebraslen fachwissenschaft-
lieben Vereine einznladen. Abgeordnete zu ernennen, welche
frflhmöirliclist (wahrscbeinlich .\nfang Noverober), zn gemein-
samen Sitzungen in Berlin znsammen treten sollen.

Die Redaktion ist nm diese Mittheilung der Sachlage er-

sucht worden, ans dem Qmnde. dass die Vorbereitung zn den
Einladnngen erst mit Veröffentlichung der GesetzesnoTetle ge-
endet. werden kann und in Vereinen und Verbünden inzwischen
die Delegirtenwahl rorgenominen werden sollte. Auf eine rege
BetheUignng ans den saohTerstAodigen. interessirten Kreisen
wird gehofft

Untorhaltang der Naobbarsohafts-StrafeeD lo Würt-
temberg. Die Oesammtl&nge derNachbarechaftsstrafsen (Vlcinal-
strafsen) in Württemberg betrigt einachl. der Strecken inner-
halb der Orte 15S17 k«. Der auf diese Strnfsen entfallende

jlbriiche Aufwand für TJnterhaUnng ist anf die Somme von
2 614 000 ..4t berechnet; es würde danach der Jahresaufwand
165 .4t für 1 k» betragen. Dabei sind eftmmlU^e Kosten
persönlicher und sachlidtier Natur inbegriffen, so namentlich der
Anfwand fUr Beanfsiehtiguog und Warten der Scrafsen, für
Wegmeister and Wegknechte an Gehältern, lohnen, üeschirr-
uod Hnt^ldem. Taggeldem. Prämien u. dergl.. der Anfwand för
Handarbeiten. Taglöhne nnd FnhrlOhno, die RcUchaffiing und
Zerkleinerung des Uuterhaltangs- Materiales, die Ko<«ten der
Unterhaltung der Pflaster, Dohlen, Brücken. Durchlässe, Material- '

lagerplätze n. dergl.. die Kosten des Begiefsens und Bewatf-ns, '

sowie der Orabenreini^ng, der Aufwand für Aoschaffung, Auf- I

bewahmng und Unternaltung des InTentars.

Württemberg ist in 64 Oberamts-Bezirke eingelbeilt. In
47 Bezirken des Landes findet eine Betheiligong der Amts-KOr-
perschaften bei der Uuterhaltnng der NarhbanchafU Strafsen
aufgrund freiwilliger itatntariscber Uebemahme statt. Jinlorh
Ut fast in jedem Oberamte-Bezirk Art und Maafs dieser Tbeil-
nahine verschieden. In einzelnen Bezirken wird der gesamrate
Unterhaltungs-Anfwand für alle, oder für alle wichtigeren, oder
nur für einzelne bestimmte Strafsen von der Arnts-KOrperschaft
getragen; ln andern sind die Gehälter des WärterpersonaU oder
die Kosten für .\uschaffuug und Beifabreii, sowie Zerkleinerung
des Materiales oder beiderlei Arten von Aufwand auf die Amts-
Körperschaft übernommen. In andern Bezirken sind es wieder
andere Bestandtbeile des Unterholtangs-Aufwandet, welche die

Amts-Körperschaft trägt.

In 17 Bezirken findet eine Betheiligung der Amts-Körper-
schaft zur Zeit überhaopt noch uicht statt. Eine Ausnahmc-
stellong nimmt insbesondere die Stadtgemeimle .^inttgart ein,

welche nur aufserhalh Etters (?) Nachbarschafw-Strafseu besitzt

nnd zw.-ir 11.5 k*. dagegen auf die Unierbaltnng der innerhalb
Etters ^iegenen StraTsenstreeken in der Gesammtlfinge von

,

72 km einen aufserordentlich hohen Aufwand, t. B. im Jahr
!

1686 87 einen solchen von 510000 .4t, also 7500 für 1 k« i

zu machen hat.
I

Württemberg hat überdies im ganzen etwa 333 km Etter-
Staatsstrafsen. welche von der Gemeinde zq unterhalten sind
und einen jährlichen Ünterbaltungs-Aufwand von 350 000.41^

verursachen, so dass insgesammt für NacUbarscbafu-Strafsen nnd
Etter-Staaisstraf^en ein Untcrhaltangs-Aufwand von 2864000 .4ä

jedes Jahr aufgebracht werden muss.

Naohwela wilder Wasser in einer Wasserleitung.
Der St. A. f. Württemberg tbeilt folgende, für weitere tech-

nische Kreise interessante Nachweisnag wilder Waeser in einer '

Wasserleitung mit
: |

Die aus dem kalten Bmnnen im I^uterthal gespeiste
I

Wasserleitang in Ulm batte wiederholt nach starken Regen-
fällen TrUbongen und Vcranreini|:ungen des Wassern gezeigt.
Man vermnthet«, dass daran zwei a^ der Höhe zwischen dem
Hohenstein nnd dem Ilocbreseryoir der 4. Gmppe der Albwasser-
versorgung befindliche Erdsenkungen wesentlichen Antbeil haben.
Der Zusammenhang dieser Erdfälle, von dencu einer einen

Durchmesser von 22 » bei 4 Tiefe hat, mit den Verunreini- I

gongen der Quellvrasserleltuog ist nunmehr, wie das Ulm. Tgbl. i

^richtet, durch einen Versneh des Hofraths Dr. Wacker be- I

stätigt wurden.

Zu diesem Versuch wurde die Eigenschaft des Ulmer Trink- !

Wassers benützt . wonach dasselbe nur minimale Spnrvo von
Kuchsals entliält, eines Stoffes, der noch io der allergröfsteD

VerdünuQUg auf chemischem Wege deutlich nachzuweiaen Ut.
Es worden einige Zentner Kochsalz, in Wasser gelüst, in die

beiden Erdfälle eingeschflltet und mit Wasser. dM aus der be-

naebbarten Aibwassergrnppe herbei geführt wurde, uachgewaschen.

KoBmlMloiuTwUf TOB Brnit To»ch*, BorUii. PtU dl« BodBltloB ««rsBi*

Beim Einichfitten'wurde Jedesmal ein lang andauerndes Geräusch
gehört

,
während dos Wasser in wenigen Sekooden von der

Oberfläche verKbwunden war. An ‘^em Ausflnss der (Quelle des
kalten Bmnnens im Lauterthal worden von der Zelt des Ein-

sebüttens der ^Izlösung von 5 zn 5 Mlnaten Versnehe auf das
Vorhandensein von Kochsalz aogestellt. Der erste Nachweis
von Kochsalz in gröfserer Menge gelang nach 4<., Stunden an
der tjuelle nnd nach 7 Standen in der Waaserleitang in der
Stadt. Nach den die Nacht über von Stunde zu Stunde vorge-

' nommenen Wasserproben war der Koohsalzgebalt im Wasser
Morgens von 2 bis 4 Uhr am stärksten, während derselbe am
6 Uhr Morgens nahezu wieder verschwunden war. Die Unter-
snehnng hat somit deu Nachweis geliefert, dass das Wasser des
kalten Brnunens mit den auf der Höhe befindlichen Rrdfllllen

io direkter Verbindung steht, and dass bei Schneegang und
starken RegenfKIlen ein Zoflnss von Tagwasser, ohue da.s.« das-

selbe durch Bodenschiebten filtrirt würde, statifindet. Mau wird
deshalb die beiden ErdfUle in solcher WeUe ansfUUen oder ein-

dämmen müMen, dass nur filtrirtes Wasser dem Quellenreiervoir

zofliefsen kann.

Per80nal-Nsehrieht«ii.
Prenfsen. Dem BU.-Bau- n. Betr.-Iosp. Gier in Kottbna

ist d. Stelle eines itänd. Hilfsarb. b. d. kgl. EU.-Betr.-Amtc das.

veriiehen.

Der bish. b. d. Elbstrom-Regnl.-Baatcn beschäft. Wasser-
Baninsp. Plathner io Laneobnrg a. E. ist nach Münster L W.
versetzt n. d. dort. kgl. Kanal-Komm. als lech. lUlfsorb. über-

wiesen.

Am 1, Okt. d. J. 8. in d. Ruhestand getr.: d. Präs. d. kgl.

Bis.-I>irekt. in Magdeburg, Loeffler, d. Geh. Reg.-Rth. Hardt.
Mitgl. d. kgl. EU.-Dir. in Magdebnrg, d. Reg.- u. Brih. Kahle,
Dir d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Thorn, d. Els.-Dir. Landgrebe.
Mitgl. d. kgl. Eif.-Dir. io Magdebnrg. d. Reg.- n. Brtb. Piossek.
Vorst, d. tetr.-techo. Bor. d. kgl. Eis.-Dir. in Breslau n. d. i^rth.

Wachenfeld, ständ. HUfsarb. b. d. kgl. Bis.-Betr.-Amte in

Koblenz.

Sohworzburg-RadolstadtM Dem Brth. J nnot io Pranken-
bansen ist b. s. Versetz, in d. Ruhestand am l. Okt. d. J.

das fünil. Schwanburgi-sche Khrenkreuz II. Kl. verlieben.

Württemberg. Dem Hofbandirektor von Egle ist die

Erlaobniss z. Annahme n. Anlegung der ihm vom Schab von
Penrieo verliebeneu Kommandeur-Insignien des Sonnen- and
Löweot-Ordens ertbeili wurden.

OfTene Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. der Disch. Bztg.
sind ausgeschrieben für:

• l R«z .RoKtr. a. Sef.-Rfkr.
1 I<r»4«r>relilf)r 4. 4. Marirtrti-Frwkfort B. M -~J« I Met -ÜÜir. d. 4. kfl. Ei«.-

tiirikt. i.r*<kt«rlt.i-Mnlni >'WrbUnr*rnutr. -lUai»«p, Oaiet-RMUrt;
Barzha«.Akt.-(J»«<<ll«rh. .(iM'-iirabe ll«e N.-L; Ha*e«t«dl k ('.jcUc-Hwön, V«m-
»truw« SS.

bl Arebitehten bb 4 tez***^**r*.
Je 1 Areb. 4. H«(.Bnutr. E. Mnl|«r-'Vb««‘hB L Alorkl

; MAdtbrnb. Wibn-
M«U; AtbriboBi k /«aek-fleHiii. Alex*nJer«tr. 1 ; Ru|{«e<liSR.B«rtiB. Oflriitier

t'f*r as 40; Med. H»rbia Hi-p*»»BB-Ks»iBOTifr: Arcb. •’.Wi«»«-
ElbcrMd; (lkm.^Buiin«p. Veaniiiin-r«te4u». — J« I it*lblk«r 4. AbnumA
Berlin. Friadrirlutr. £20; Cbr aehr«*mJ>ra«4e&. — t Arrh. nl« l.«brM 4. l>ir.

.Sehermr. pM«<-bnle- Bo<}x A. — Arrb. «n4. Inf. nt« lybr*t 4. 4. Direkt, d.

•tl4t Hnsfew. .MchnlA-ItUUiB. — I iaf. t. KaoaU*. 4. d. Bandep ,
AMbl. AtnCMS-

b«D-flr«tB(>n — 1 RaBiDZ- Lrbrer 4. Dir. —
J" I l.«br«f t. iUiikA«»tr«kt. 4. Dir. Dr. BohB, Btofrv.-i^cbaU'Meal'nrt; Dir. Ib.
Findior, Baat*v.-H<-baU-Kr««Uu.

l.nndannner, T«cbnik«r, Zeiebnar, Anfenbor «».
LandAc-aer d. d. fcifl- Eie.-D«tr-Anst.S4o|p; K*l*- K«iib1 - KernfniM., EUn-

•int III.K«n4>b«rf — Verae«i.-i}«bilf»B 4. Lnn4*. Knlb.BrmliB. Tan««Ui»a-
:)9b. — 1 Sfbwbaneixter 4 W. Btp. 4. IHncb. Bxtr. — J« 1 K«nt,-r-bn.

4 . 4. Beabar.-'‘aelriBt«B, HaMkrstr, 13; F.n.-AtBt (Bert- )I.i-lra«*«144rf ; Ei«,-B«tr.-

Ainl-IrSei^ldBrf: Bef.-Uisrlr. I.n*p«-ilitxnrk>«; E. b*^>. U.M2. Exp 4. l>U<b.
X. M. äSe, a Votlw-Wrnln«: E. 7<31, Bad. X<Hne-Fr»akfert b. M.;
Z. 8S, Weatr Fa«t.Ukt«ii i. H.; Q. N. S?n. lB<r«]tiie«ilkak IV. B. HS. Rad.
X«w«.tfnfdeburf. — i>ii«4tbnMiBtJtrbllf<tB d. d. XAci.trni-UUinitB. —
4. B«f.-BiB»ir. l.-'bw-KSlB, Tr«RkcB*^23; Ket -Hi««lr, Ctibr-Elbwfelil. K^'ln^rvtr. IS.

ZnirbiMtr 4. FnrtiHknttRB-M»f4«b«rt; l>ep«t. f 4. l'i>krw<>Mr-K‘>rr*kt..Br««Ma:
.'Udttirlb. WinrbenlMirh-Ramen: X. '>75. D. .’i'O, Y. S74, Rip. ^ Dtarb. Betz. —
Arrb..Z«k)ui#r d. K. D. peal]..MMnk«ini. I MnbpU«-leb»#r d. A. bTO. Etp. 4
IHerb Bflf. — RtoxNf-eLar 4, 4. Kai«. K>u>Al.K«iuabM.. BantiBi li- Bar( I. T>.

:

K<t.-Btn*tx. nimb-DDiilMirz: lUunnl. ifartiz-LilBebnrt.

II. Ans anderen teebn. Blättern des In- o. Auslandes.
k> K«|.-R iBttr. fl Ref.- Hfbr.

Ja 1 4. Brth. OoBitBel Knarl; a4ra..Bi«icL-p. {l.-TboTti. — J«
1 Krf.-Bfhr. 4. 4. hfl. Baniarp. D»ila*-Riakb#«: Arrb. VL Slewertb-WerBiferrida
I. U. -*

b) Arebitflklflu s. tnf«8io«r«.
1 iBt. 4. Jo««pb VOfet« Kannbaim.

«I Landaetaar. T«eb»ik«r, iS«icba«r, Aflfa»b«r b*«-
Jfl 1 QaaUebn. 4. Brtb E. Bol>ttk-H««l]B, '(ariL-BaHbSr.; Kr«a-BauiB-p..

OrandeBc (ianu-lUBiaap.-lMUrbarf; WaMMrliaaiMp. F«rbB*T-Taputi ;
Arrb. A.a R.

Qta**-Hall« a, S.; Arrb. ^bnW>rt.lirrr*r4: AbL.<k«r1lark. f. llaaau*fbrt BrrUu.
OeBibiBontr. 3: 4k Z. MHr. W. .\rn4t-Lui4«b^ a. W.; Ftal di«
X.'Xatr t.Sck Barlis. UrbaMlr. 47; SrbSler-iipMdaB, FaJkrab«f»B<ir«tr. 34: Drao#«
i'riedrbarf i .l41«t-Hai4iaBl>rrf i C. K. piMdl.-Oolba; L. Z. 361 Kad.
n»*e«-Hrrlln. Friateiutr. 41; A. a. EaiL XoaM-Hallfl a. R. 2 Zeidhner 4.
d. ilafMb*B4lrekt.-Br«i»«rb«TaB.

'. K- B. O. S'rilflflb, HtrllB. Dmck tou W. Or*T0, UoTbuebdrack., B«rtla,
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lahalt: WohnliUMrT. — Ol« rrewb^eriuBf fttr EttwBrfr n d«c« der Rtit(«VI<nter. Praiaaaffikan. — Pcraonal-Narbriek*

Kationil • Doaktnal EaU«r Witbehat 1. <Fort«*Uuni;.) — Vornlieht*«; V«r- ‘ (»fi. —

Eiserne Wohnhäuser.

it (^erittj^o Äuau&hmcti Ut EtäeD*Aiuf\lhruDj7 bUher mir
bei bolchen Baute» angewendet worden, die Betrieba- oder

indiutrielleu Zwecken zu dienen bestimmt wäre», underjt

intQt neuerdinga kommen ilSnser aus Kieen vor. welche zum
|

Bewohnen, u. zw. wükn ud aller Jahreszeiten iKistimmt sind.

Ein Beispiel dieser Art bietet ein in Weifsensee bei Berlin

errichtetes eisernes Raas, welches eine GrundfÜlche von etwa
110 'i«i hat und in jedem Geschoss 3 Zimmer, 1 Küche, 1 Speisen'

karomer entbah; hinzu kommt ein Keller und ein grofser Dach-

und event. Ittcher beschränkt. Das Interesse an deui neuen
Bansfstem. von dem Erfinder «Isothermal-System'* genannt, heftet

sich demnach durchaus au die Konstruktion der Aufsenwände.
Während Baumaterialien ihren Zweck in h.vgieuiscber

Beziehung bekanntlich dann am besten erislleo, wenn sie

schlechte Wärmeleiter sind, haben ans Gewohnbeits* and
wirthsebaft liebe Rücksichten, wie auch die Furcht vor dem
Verbrennen darau gewöhnt, unsere Häuser ans sogen, guten
WAimelettem zn erbauen. Eisen ist nun zwar ebenfalls eia

bodeuraum. Um das Eisen fUr den Torlie^ndea Zweck gut
und gebrauchsfähig zu machen, kann dasseloe allerdings nicht

fhr sich aUein. sondern nur in zweckmifslger Verbindung mit
mehreren andern Baustoffen btnntst werden. Es wird aufserdsm
darauf ankomnieo, die verschiedenen Baustoffe in einer Art und
Weise Eusammen zn bringen, welche namentlich der Verschieden*
heit der spezifischen Wärme und dem W&nnel«itungs-VermO«n

'

derselben so weit als möglich enupricht. Der Ingenieur Heile

-

mann in Berlin hat nun ein besonderes System für die Aus*
I

fhhrong eiserner Häuser angegeben, nach welchem das oben er>
'

wihnte in Weifsensee bergestellt worden, und welches dureli

beistehende Abbildoogen verdeutlicht ist. Die Konstruktion geht
darauf hinaus:

1. Das Dorchsohlagen der nach der Wetterseite gelegenen
.

Wände, EU verbfiten,

9. die durch langsames Anstrocksen, namentlich während
der rauhen Jahreszeit, bedingte langsame Ausffibrbarkeit zu
vermeiden und:

3. möglichste Unabhängigkeit der InneD- von der AuTsen*

temperatur tu sichern. Ueberdem soll auch die Fenchtigkeit,

welche neuen BAosern innewohnt auf das geringste Uaa^ be-

scbrtukl werden.

If Dem entsprechend werden die Innenwände aus Ziegeln er-

baut und bleibt der Eiaenban auf die Um&ssungswände, Decken
|

guter, ja ein vorzQglicher Wärmeleiter. Da es seiner grofsen

Festigkeit and Widerstandsfähigkeit wegen im Isotbermal-

System angewendet werden sollte, musste man ihm andere Stoffe

beigesellen, welche seiner Qblcn Eigenschaft entgegen wirken.

Die Winde des Heilemann'schen Systems sind 160 am stark and
bestehen bei dieser Stärke ans nlcbt weniger als fünf sogen.

Schichten, nämlich: dem äufseren Eisenmantel, einer Luftschicht,

einer Bretterwand, einen Papierbezng dieser Wand, einer zweiten
LufUchicht und sodann einer Bekleidung ans 95 am starken IsoUr*

platten, welche vorzugsweise aus Infusorienerde (^iesel^hr) be-

steht und unmittelbar zum Aufkleben der Tapete dient. Die Wand-
dicke setzt sich daher im allgemeinen aus drei Schichten von
Baustoffen zusammen, welche durch zwei Luftsobiohten von je

3 cm Weite getrennt sind. Die äulsere Luftschicht ist nach
oben offen und gebt in den Bodenraum aus; sie bildet das

Lflftongsmittel für die Zimmer. Bei den beschränkten Massen,
welche dieWlude enthalten, sind dieselben nicht imstande, grofse

Wärmemennn aofzuspeichem
;
dabersindHäaserdieseaBausystems

im Semmer Kühl. Sie werden im Winter ans gleichem Grunde wie
vor nicht stark shkfihlen können. Anfser dem hiernach vorhan-

denen Vorzüge erleichterter Heizbarkeit wohnt den nach dem
Isothermal-System erbauten Häusern noch der Vorzug inue, leicht

den Ort wechseln zu können, bezw. auch leicht erweitemngS'
fähig zu sein. —m.

—

by Google
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Die Preishewerbung für EntwDrfe zu dem National -Denkmal Kaiser Wilhelms I.

(PortMtz«K-)

Hm die Wahl dea Köuigsplatfei Torcogeweise empfahl, iit die

ThatMcbe, dass derselbe — architekioniscb betrachtet —
noch im Zustande des Werdens sich befindet. Sobald auf

der Ostseite dM Reichshans sich ToUeodet teigen wird. dOrfte der

Fortbestand der die Westseite ftUlenden Kroirsehen Bangnip^,
I

die an sieb fttr die Qrbbe des Plattes nicht miohtig genug ist
;

and in jenem Honnnental • Ran doch ein gar sti aowtlrdi^s
!

Qegenstbck bildet, ernstlich in Frage gestellt sein. Ebenso sind
|

die Banmreiben anf den Langseiten des Platzes längst so über*

st&ndig. dass ihre Beseitignng nindemi.Nseo kaom begehen
j

dürfte. Ks ist aUo hier, wie an keiner anderen unter den bisher
|

in Frage gezogenen Stellen, freier Raum znr Entwiekelaog I

einer grofsartigen Denkmal - Anlage rorhanden, ohne dMS für

diesen Zweck werthTolIe Torhandene Bauten oder ein namhafter

Theil des für eine QroDutadt so kostbaren Baumbestandes zer*

stOrt zn werden branchien. — Als ein nicht minder schwer

wiegeoder Nscbtbeil stand diesem Yorsuge freilich die Be>

icb^i<knng gegenüber, welche die beiden, bereits an and auf

dem KOnigsplatze befindlichen Monumental-Bauten, das Reichs«

haus und die Sieges-Sänle, der Gestaltung der weiteren, hier zu
erricbieDden Bauwerke auferiegen. Insbesondere war es auiser«

ordentlich schwer, mit der ersteren sich abznfinden. Ein in

ihrer Nähe stehendes National-Denkmal Kaiser Wtlbelm's kann
diesem Werke weder sich nnterordnen, noch sich mit einer

gleirhsrtigen Bedeutung begnUgen: es muss anf die erste
Stelle Anspruch machen — eine Forderung, die jedoch leicht

anf Abwege führen konnte. Vor allem at«r erschien es als I

eine nonmgfingUche Nuthwendigkeit, gelegentlich des Entwurfs
|

für ein drittes Denkmal an dieser Stelle die Frage der end«

gütigen Bebannng des Platzes überhaupt zn lüsea nnd sich

klar zn machen, wie in Zokunft aneh die übrigen noch frei

bleibenden Seiten desselben abgeschlossen werden kiionten- Denn
die Entseheidnng hierüber anf gut Glück dem ZnCalle anheim zn

steUen. hiefii anch den gcgenwtrtig aufgestelltou Entwurf für

das Kaiser-Denkmal einfach als ein I^antasie-Gebilde gestalten,

an dessen VerwirkÜchaog Niemand im Ernste denken konnte. I

Man sollte glanben. dass derartige Erwtgnogen nngemein
|

nahe ^egen Iditen. Leider bat jedoch die grofsc Mehrzahl

der InMtracbt kommenden Bewerber sich mit ihnen wenig
Kopfflchmerzen gemacht; ja man findet in keiner Gruppe tod
Arbeiten so Tiäe. die iubetreff der Platzwahl so Tcrfehlt^ ja

geraclezti tbOricht genannt werden müzsen, wie gerade in der

hier za besprechenden. Was soll mau dazu sagen, wenn der

Verfasser des Eatwnrfs No. 24; „Mit Gott** sein Dcnkroal, dem
(wie in No. S6} die Grundform des eisernen Kreuzes gegeben ist,

schrüg Tor der südwestlichen Ecke des Keichshanaes über der

Friedens-Allee errichten und damit den Hsnpt-Zngang tod der

3tadt znm Königsplatze Ters{ierren will! Oder wenn das Denk-
mal als eine arcbitektonische Anlage grösseren Maafsstabcs in

Form eines geschloMenen Hufeisen-Hofes mit hohem Hallen-

Abschluss zwischen der Siegessäule und dem Krollschen Grund-
stück. mit der Front nach der S&ule. wie ln No. 10i>: (Deutsche
Flagge) und No. 64: „Walhall“, oder zwischen Säule nnd
Bcicbdhsns mit der Front gegen letzteres errichtet werden soll,

wie in No. HO. „Kaiser ond Reich. Ruhm und Frieden“!
Jeder auch noch so bescheidene Aufwand an Knnst. der an die

Ausgestaltung eines solchen Gedankens gesetzt wurde, war
Ton Tom herein vergendet. Nicht ganz so nnglauhlicb. wenn
anch gleichfalls TerfeUt, erscheint die Wahl eines Platzes zwi-

schen Sieges-S&ule und Reichshans. wenn das Denkmal in anspruchs-

loserer burm als ein rein bildnerisches Werk oder eine kleinere

Architektur tod zentraler Anlage gestaltet ist. wie in No. 147:
„Meinem Kaiser“, einer rerkleinerten Nachbildung des Mo-
tiTs der Sieges-S&ule auf einem an den Ecken mit Obelisken be-

krönten Unterbau.

Eigenartig ist auch die Stellung, welche der Verfasser des

Entwurfs No. öü: „Vor der Säule seiner Siege“ dem Denk-
mal geben will. Wie schon das Kennwort andeutet, stellt er

dM (in riesigem Msafsstabe gehaltene) Kaiserbild unmittelbar

vor die Sieges>SftuIe. neben dMselbe, in 2, als „Kaiser- b«sw.
Königslanbe*’ bezeichneten Rundtempeln, die Ideal-Figuren der

(^rmania und der Borussia, in den äofsarsten Vordergmnd end-
lich 2 Fahnenbalter und eine Siegesgöttin mit einer Inschrift-Tafel.

Jenseits der Umfabrtstralse sollen 2 offene Säulenhallen einen
;

Abschluss des Platzes naeh dem lliiergarten bewirken. Glück-
|

lieh wird man diesen Gedanken, der dM Denkmal zn einem Bei-

werk der Sieges-Sänlc machen würde, schwerlich finden können,
selbst wenn er in künstlerisch anziehender Form TerkOrpert wäre.

|

Von den Standorten am Königsplatze, die in Wirklichkeit <

einzig iu Frage kommen, den beiden Plätzen in der Qoerazu !

deoselben, an der Ausmflndnng der Sieges-.^llee und am Alsen-

Plats. sowie der Stelle der KroU sebeu Baugrupiio ist der erste

nur für 2 Entwürfe gewählt worden. Der hervor rigendere von
Ihnen, zugleich eine der bedeutaainsten unter den eingegangeneu
Arbeiten, ist mit der No. 107 und dem Kennwort: ..Magna
magnis*' bezeichnet. Er verwendet fast da» ganze Gelände

der Sieges -Allee zwischen Königsplatz nnd Charlottenbnimr
Chaussee, ftllt also gewissennaafsen mit mehren der schon oben
erwähnten Arbeiten snsammeo, von denen er sieh jedoch da-
durch untenobeideu dMS die Anlage zwar zn beiden Richton-
gen in architektonische Beziehung gesetzt ist, ihre eigentliche

Front aber dem Königsplatze zoket^. Hier steht an der Vor-
derseite des hoben Terrassen-Ünterbaues, anf welchen dM Werk

S
stellt ist, swischen 2 zu diesem empor führenden Freitreppen

8 Beiterbild des Kaisers; neben ihm 2 Gruppen •— Se^n
nnd Paris — weiter vorn, 2 den Rahmen abgebende Obelisken.
Als Hintergrund des Ganzen dient eine mächtige Architektur,

deren Kern 2, in dea Axen jener Treppen angeordnet« Pavilluns

mit einwärts geschwungnen, in Ksiserkronen endigenden Stein-

belmen bilden- Nach hinten ichliersen nich ihnen 2 parallel

laufende, in kleineren Pavillons endigende Hallen an, zwischen
denen in der, Air den Durchblick frei gehaltenen Aze des Ganzen,
eine dritte Treppe den Zugang von der Charlottenburger Chaozec
zur TerrMse gewährt. Seitlich entspringen jenen Haupt-Pa-
villons 2 andere Hallen, deren Ornnaform der Bogenlime der
mittleren Ringstrafse dea Königsplatzes folgt; vor ihren mit
Brunnen geschmückten Endpavillons sollen die Reiterbilder

TOD Fürst Bismarck nnd Graf Holtke Platz finden. In der
künstlerischen Durchbildung dieser Anl^, welcher die Formen
der Spät-Renaissanee zugrunde liegen, ist natürlich noch eine

Fülle von Beziehungen nieder uelegt : dM Ganze atbmet, in der
sicheren Abwägung der Verhältnisse, wie in der, Qhenll den
Denkmal-Charakter betonenden Gesultiiog der Einzelbeiten,

ein« reife Meisterschaft, die zur Bewunderung zwingt. I.ieider

können wir diese Anerkennung nicht auf den Grundgedanken
des Entwurfs erstrecken, der vermöge jener doppelten Be-
ziehung der Anlage unter einem gewissen Zwiespalt leidet.

Weitere Bedenken gegen letztere sind die Sperrung der Zelten-

Allee, vor allem aber der Umstand. dMS die aus dsr Friedeus-

Allee und der Sieges-Allee — wohl für alle Zeit die Haupt-
Zugänge zum KOnigsplatg — koiiirnenden Beschauer sie zunächst

von der Seite bezw. vom Kücken her sehen würden. UDgleicb

besser würde sie daher für die gegenüber liegende Seite des

Königsplatzes, den Alsenplatz. passen, wenn nicht auch hier die

Sperrung der nach den Zelten führenden Verkebrs-Strafsn un-

thunlich wäre. AU Letztes sei endlich wiederholt. dMS so die

Errichtung einer solchen Anlage auf dem einen oder dem an-

deren Punkte kaum gedacht werden könnt«, bevor nicht dariiVef

entschieden ist, was demnächst anstelle der KroH'schen Bau-

gruppen zu treten hat. — Diesem Gesichtsponkte hat der Ver-

fasser des zweiten, Air den gleichen Standort gedachten Ent-

wurfs No. U>2: „Stein und Erz“ auch wirklich Rechnung

tragen. indem er die KroU'sche Baustelle für ein Hans de«

preufsiseben Landtages, den Alsenplatz für eine Festkirche mit

Fürstengrufl bestimmt — Vorschläge, die wohl schwerlich .\n-

klang finden würden. Das von ihm entworfene Denkinal, dem
wiederum das so häufig angewendete Motiv des Hufeisen-Hofs

zugrunde liegt, bietet nichts, was seiner Eigenart wegen eine

besondere Erwähnung erheischte.

Alle übrigen noch hierher gehörigen Entwürfe sind fUr di«
KrolTsche Baustelle bestimmt. Ihre Wahl lag unzweifel-

haft auch am nächsten, da die Herstellung eines würdigen Gegen-

Stücks zum Kcichshause wohl aln dM wichtigste kbistlerische

Bedürfnis» su betrachten ist, dem bei der zukünftigen monu-

Tnentalen Ausgestaltung des KOnigsplatzes Reohnnng getragen

werden mnss, während eine entsprechende Bebauung der, für's

erste noch Immer durch die vorhandenen Baumreihen abgeschlosM-

nen Langseiten des Platzes vorläufig allenfalls noch unentschie-

den bleiben könnte.

Nur beiläufig zn nennen sind die Arbeiten No.oO: ..Deutseb-

lands Einheit“ und No. 4B: „Denkmal deutscher Einig-
keit anno 1871“: Dm Motiv der ersten, ein Triomphbogen mit

2 Nebenballen reicht für den Standort bei weitem nicht aus.

Dem Motive der zweiten — dM Kaiserbild auf einem SImc«-

wagen innerhalb eines offenen Kuppel • Pavillons . auf der Höhe
einer von seitlichen Hallen einges^ossenen Terrasse, die mit

Oartenanlsgeo, Bpringbrnnnen, Ueineren Standbildern usw. znm
Platze sich herab s«Ät — fehlt dM Denkmal-Geptä^; sie er-

innert in ihrer maleriacben Auffaeanng an gewisse S^mnedt-An-
lagen ln fürstlichen Parks. — Einer höchst bedauerlioben Ver-

irrung ist auch der Verfasser des in der künsUerischen Ans-

gestaltUQg der Einzelheiten hoch bedentsamen Entwurfs No. 146:

„Corona triamphalia“ unterlegen. Er gestaltet seinen hoch-

liegenden Denkmalban als eine mäcbtii^, gewölbte Halle mit
mittlerer Kuppel. Vor letzterer liegt ein Triumphbogen-Portal,

zu dem eine stattliche Freitreppe empor führt; auf dem Podest«

derselben, oberhalb eines sebönen Brunnens. st«bt iIm Reitar-

bild des Kaisers. Weitere Freitreppen führen an den Stiruseiten

der Anlage zur Hobe der Halle, der sich auf der Langseite nach

aufseu geöffnet« Nebenschifle vorlegeo. Leider wird die E^nde,
die man an allen diesen OestaltaDgen haben könnte, auf das

empfindlichste dadurch gestört, dass der Künstler dem durchaus
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diletuntenbafteD Einfall naebgegeban bat, den oberea Absohlau
der Hittelknppel in Form einer aoa ülas and Eisen bergeiteUtao.

im ttbrigen gans nacoraliftisch bebaodelten Kalnerkrone aiuzabU-

den! — Von tacbtigem kOoatleriscben KOnnen cei^ die nicht nur
in ^icbnnng. sondern aacb dnrch ein grofses Modell TorgefUbrte

Arbeit No. 112: „ Versailles“, wenn auch das ICotiT an sich,

sowie die äberreicbe Durchführung desselben io kraosen Barock-

fonnen etwas gekünstelt wirken. Die Aalngo ist als ein lang

gestrecktes Bauwerk auf hohem Unterbao gestaltet. Zu beiden

Seiten derselben liegt je ein ron Hallen umgebener Hof, in

den ans der höher empor ragenden StimluiUe ein doreh einen

Thor-Pavillon bezeichneter Eingang führt. In der Mitte er-

hebt sich auf einer Terrasse, die mit den flachen Dichem
jener Seitenhallen in einer Gleiche lie^^. eine, als barocker

Kuppelbau entwickelte, von der Siegesgöttin bekrönte „Herrscher-

halle“. zu der man mittels einer riesigen Freitreppe vom Platze

ans empor steigen kann. Der von seinen Paladinen umringt«
Kaiser, der als stehende Figur da^stellt ist, hat seinen Platz

io der vorderen Nische dieser Hen^erhallc erhalten.

Gegenüber einer so rerschwenderiseben Durchbildung der

Einzelheiten, wie sie sum Schaden des Gesammt-Eindrucks diese

letzte Arbeit aofweist, wirkt die einfache Qrofsartigkeit des

von den Architekten Wilhelm Rettig nnd PaulPfaun her-

rilbrenden Entwurfs No. 129: „Kaiser nnd Reie h“ um so über-

wtltigender. Er hat diesem Zuge unzweifelhaft die hohe Ans*
Zeichnung zu verdaoken, dass das Preisgericht ihn ao erster

Stelle eines Preises für würdig befunden bat und jeder unbe-
fangene nnd urtheilsfkhige Besneher der Ausstclluug lunu diesem
Spruche nur freudig beistimmen. Künstlerischfr Ausgangspunkt
für den Plan war der Gedanke, die auf der KroH'seben Bau-
stelle zu errichtende Denkmal-Anlage mit dem gegenüber liegen.

den Reichsbaase sowohl in inoereu wie in ünfseren Zusamroen-

haug zu bringen. Letzteres ist dadurch bewirkt, dass zwischen
beiden Bauwerken, also an den Langseiten des Platzes je eine, in

ihrem mittleren Tbeite dem runden Platze um die Sieges-Sfiule

folgende, in der Aie durch einen weiten Znuachenmum unter-

hroebenen Halle errichtet werden aoU. Der Köuigsplntz würde
damit zu einem Forum unigewao'’.elt werden, wie es noch

keine Stadt der Welt besitzt; der von diesem umschlossenen

Sieges-SAuIe. die sich trota ihrer Grüfse z. Z. auf dem Platze ver-

liert. würe ein angemessener Maafsslab gegeben. Selbstverständ-

lich lie<lingt eine solche Gegenüberstellung des Denkmalbanes
zn dem iteiohshause, dass der erstere annähernd auch in der

Masse dem letzteren gleich kommt. Kr zeigt in der Front eine

an der Hinterwaud mit Gemälden geschmückte Sänlenhall»>

zwischen Kekthürmen — in der Axe unierbrocheu durch einen

'l'rinmphbogen, durch welchen man in einen, an den vorderen

Langhau angelehnten, nach aufsen durch einen niedrigeren im
t^uadrat geführten Säuleogang umschlossenen, offenen Kuppelbau
gelangt. An der Hlnterwand des letzteren siebt vor einer

Nische das in Tc^uldcter Bronze auszoführeode Reiterbild des

in idealer AafTassong dargeatellten Kaisen; ringsum sbd die

I

Standbilder der deutaehen Fünten aufgeriebtet, die mit ihm das

I

neue Deniacbe Reich gegründet haben. Inmitten des Baums
aber öffnet sieh ln einer, an die Auordnuog des Napoleons-
Grm^s im Pariser Invaliden-Dom ankliogenden Anordnung eine
vertieft liegende Halle, in welcher die Standbilder der KaUer des
alten Deutschen Reiches Platz gefunden haben vor Kaiser WU-
beim der im Volksbewuistsein als ihr gUnzendister Vertreter

.
fortlebende Barbarossa. In dem offenen Umgänge zwischen dem

i inneren und dem ftniseren Koppelringe (Üb*en Treppen zn der
Terrasse über dem vorderen I^angbau empor, die das Innere des

' eigenartigen Raues auch von höh^eren Standpnnl^n zu würdigen

I

gestaiteu; die Wölbung unterhalb der OMrlichuOeffnang soll

durch Mosaikbilder auf Goldgrund geschmückt werden.
I Ganze, welchen in einfachster aber darum eindringlichster und
ergreifendster Weise den Gedanken tum Ausdruck bringt, dass
das deutsche Volk in Kaiser Wilhelm den Helden feiert, welcher
sein tauseodjähriges Sehnen nach der vprlnreoen Einheit, Macht
und Orötse erfüllt hat. athinet höchste Weihe and HiyesUt.
Die Gesultnug der Einzelheiten in ernsten und wuchtigen Spät-
renaissance-Fortnen, insbesondere diejenige der Kuppel steht auf
der vollen Höhe künstlerischen Könnens. ~

Als letzte architektonlsjbe Arbeit haben wir einen, au-
scheinend nicht rechtzeitig eiugegangenen und daher erst nsch
dem Urtheilsprucbc der Preisrichter mit zur AuzstellUDg ge-
langten Entwurf zu erwähnen, den wir ans diesem Grunde
nicht an richtiger Stelle einreiheu konnten. Er führt die

; No. 1.^1 sowie da« Kennwort: „Das Werk es mnss den
I

Meister loben, doch der Segen kommt von oben“ und
' gehört, zu jenen Plänen, die von dem Gedanken einer Forum-
Anlage in der Axe der Cbarlottenburger Chaussee ausgeg^ngen

I sind. Das bezgl., von Hollen mit TriumphtborcD eingeschlosaene

I
Forum hat in seinem Hanptkörper die Breite des Pariser Platzes,

,

jedoch etwa die 4 fache Länge desselben nnd erweitert sich an dcu
beiden Langseiten durch ein grofses Halbmnd bezw. ein Oblong;

: der Flächeninhalt des für Sfine Anlage zu opfernden Stückes
I Thiergarten dürfte i. g. etwa das Zehnfache von der Grund-
I

fläche des Pariser Platzes betragen, wobei Htjch aufserbetracht

f
elassen ist, dass bei Verlegung der Queraxe des Forums in

iejenige des Königsplatzes auch die Sieges -Allee geändert

I

werden müsste. Einzig, wie diese VorHussetzungeu, ist au<-h
^ die Form, welche der offenbar mit hiesigen Verbältnissen wenig

I

vertraute Künstler seinem eigentlichen Denkmal gegeben hat, das
' inmitten des weiten, im Schmucke einer Garten - Anlage und
' SpringbruniiOD etwas öden Platzes errichtet werden soll. Es ist ein

Säulen-Denkinal, jedoch allerdings niebt in der Auordnuii:.',

dass die riesige Säule das Kaiserbild trägt. Ihre Suitze ist viel-

mehr mit einer Eogelflgur bekrönt; Kaiser Wilhelm s Reiterfigur
stebt in doppelter AusfUbning — als ausziehender Heci^hrpr
und als sieggekrönler einziebender Kaiser — am Pufse; am Unter
bau der Kranz seiner Paladine, der deuUehen Forsten nsw. —

Vermischtes.
Verbeascrangen der Blltzablolter. Ueber die Notfa-

Wendigkeit des Anschlnsses der Blitzableiter nn die Gas- und
Wnsserieitungen ist in den letzten Jahren von Fachtechnikcni.

insbesondere des Gas- und Wasaerleituugsfaches einerseits und
der Elektrotechnik andererseits vielfach hin und her gestritten,

ohne dass bis jetzt die so wünschenswerthe Einheitlichkeit der
Meinungen erzielt worden wäre. Die von den Technikern be-

stimmter Fachrichtungen bei Erörterung der IVage ins Feld

«führten Angaben and Beispiele, werden meist durch die von
dem Fachstandpunkt der Betrefl'eoden beding Parteilichkeit

beeinflnsst nnd eine Entsebeidung der Fra« : ob Blitzableiter
an Gas- und Wasserleitungen derGebäude unbedingt
anzuBchliefsen sind oder nicht? wird voraussichtlich erst

dann zur Reife gelaugeu. wenn in unparteiischer Weise von
einer Zentralstelle au.s die Htitiscbädon und damit zusammen
hängenden UnBUle, fortlaufend unparteiisch untersnebt und
die Ergebnisse so veröffentlicht werden, so dass auch Ferner-
stehenden ein Urtheil über emere ermöglicht wird.

Inzwischen
ist man auf
dem Gebiete

der Erflndon-

gen nicht

müfsig, durch
technische

Neuerungen
der höchst
wichtigen An-
gelegenheit

gewissennafsen die Wege zu ebnen. Nachstehend sei kurz
über eine neue Ausführuogsweise des Anschlusses von
Blitzableitern an Gas- und Wasserloitangsröbren
berichtet, die unter No. 40818 im DeuUehen Reiche der Firma
0. L. Kummer & Co. in Dresden patentirt worden ist. Zur
Herstellung dieser, in Abbild. 1 u. 2 in Querschnitt bezw. Seiten-

ansicht dargestcllten Verbindung zwischen Blitzableiter nnd Gus-
bezw. Wasserrohr, wird letzteres an der beir. Stelle blank gefeilt un i

danach tn> das Rohr der verzinote Kupferdraht des BUtzabieiter«
gelegt und das überstellende Ende verwunden (s. Abbild. 1 1 .

Um iliese Stelle des Rohres legt man uunmehr eine zweitbeilige

I

Uussform und giefst den lloblraom, zwischen Rohr und Guss-
form, mit einer MetAlUegimng aus, die mit der Verzinnung des
Kupferdrabtes eine Verbindung eiogeht. Es wird hierdurch ein

das Gas- oder Wasserrohr wulstartig umgebender, den Blitzab-
leiter fest in sich scbliersender Ringkörper erhalten, welcher
sich beim Erkalten zusammen zieht und dnr^ans nicht etwa

I das Gussrohr verachwäcbt, vielmehr im Gegentbeil zur WrstAr-

I

kuDg beiträgt. Die Berührungsflächen zwischen Kohr und Ring-

I
körper sind hier vollständig gegen etwaige schädliche Oxjdations-

[ Einwirkungen geschützt, so da.sa eine längere Dauer dieser
' Anschlüsse tu erwarten ist. wie bei denjenigen, welche in gewöhn-
licher Weise mittels einer Rohrschelle, unter Zwischenlage von
Bleiblech und Anwendung von Scbranbenbolzen hergestellt werden.

Ganz besonders zahlreich und interessant sind die neuerer
> Zeit anfgetauebten Eründungen, welche darauf abzielen. die

Blitzableiter theils zu verbessern, thells dieselben mit Sicherheit

E
rüfen zu können. Erwähnt sei hier u. a. ein unter No. 40661
[ojer GUbu in Schönebeck a. d. Elbe patentirter Blitzab-

leiter-Kontrol-Apparat. Derselbe dient dazu, fest zu stellen, ob
' und in welcher Kichtung der Blitz oder ein elektrischer Strom
eine Leitung durchlaufen hat. Zn diesem Zweck wird der
isolirte Blitzableiter-Draht spiralförmig um eiuen Eisenkern ge-
wunden, über dem in wagrechter Lage und leicht drehbar ein
Stablplättchen angeordnet ist, das je nachdem ein elektr. Strom
den Blitzableiter von oben nach unten oder umgekehrt duroh-

;

strömt, wie eine Magnetnadel vom msgnetiseb werdenden Eiseo-
kem angezogen bezw. abgestoCsen wiM.

Indem wir uns Vorbehalten auf weitere Neuerungen gelegent-
lich zarttok zu kommen, sei nur noch eines neuen Blitzableiters
für Windmübleo gedacht, welcher unter No. 4.*) 966 Joh. Bud.
Pagenstecher in Lechtingen Kr. Osnabrück patentirt worden ist.

AU>ilä. I. .UbiM. 2.
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PreisaufKsbeii.
Proisbewerbunf? für Entwürfe za einem „Rumlne-

Gebäude“ in Lausnnno. Ueber da« besgl. PreiAwuscltreiiieD,

dpjiten offenbar in wenig geichickter Weiaa aus dem frauiö-

ti«ch«n Urte\t ttbersetxier Wortlanl der wüoscbenewenheu Klar-

heit enibehrt, macht, uns ein Faciigenosse, der bendi» im Beeile

des Programms und mit den Wgl. VeridUtnisseD vertraut ist,

folgende Uittbeüangen.
Rin Hr. Rnmine bat der Stadt T/ansannc eu Bauzwecken

ein Inegal von 3 Millionen Francs vermacht. IHe Stadt Lausanne
Irabfichtigt nunroohr. ein Gebinde oder eine Baugruppe zu er-

r:chlcn. worin Rttume filr die Bibliothek des Kantons, für die

imtnrReschichtliGheii Sammlnugen. fflr die Kanstsamrolimgen,

fi^r die Verwaltung der Akademie. Versammlung^ - UAume für

wisrenscbaftliehe (T«selUeluiften usw. enthalten sein sollen. Die

Lage des Bauplatzes auf einem ansteigenden, von der Kathe-

drale üherrastem Gelände mit denkbar herrlichstem Blick über

den Genfer See macht die Aufgabe zu einer ungemein reizvollen.

Die i'nlerlagen der Preisliewerbung sind sehr eingehend und
gewissenhaft bearbeitet und es entaprech>^n die B^inguttgen
den vom Verbände erlaaseurn Vorschriften. Das I^reiagericht.

welches znr Aafstellnng de^ l*rograiums i>ereitg io Lansaune

versammelt war. besteht ans 2 Laien und 6 Architekten u. zw.

dem Bürgermeister von Lausanne. Ilm. Qu^uond. dem Chef

der XTnterrichts-Abtheilung des Kantons, Hm. Rnffy, dem Arch.

des neuen Bnndespalastes zu Bern. Hm. Auer, dem Prof, am
Polytechnikum zu Zürich, Hm. Lasiiis. dem Cbefarcb. der

^‘tadl Lyon, Hm. Hirsch, dem Arch. der neuen Sorbonne zu

Poris, iiro. N6not n. dem Arch. des neuen deutschen Reichs-

tierichtagabäudes zn Leipzig, Hm. Reg. -Bmstr. Hoffmann.
Die für l^«ise ansgcsetzle Summ« ist atigemessrn hociL Auch
k.mn der Verfasser des an erster Stelle auHzuzeiebnenden Knt-

wtirfs mit ziemlicher Sicherheit auf den Bausuftrag rechnen;

denn es ist heireffeudcn Orts bereits ausdrücklich betont worden,

d.vs.s es um so weniger Bedenken haben würde, anch einem
Kicht.Schweizer die AusfOhrnug zu Übertragen, als Hr. Rnmine
selbit Ausländer war. — Die Betheiligung an dem Wettbewerb
kann daher durchaas empfohlen werden.

Freisbewerbung für Entwürfe zu dem National-
Denkmal Kaiser Wilhelms I. Unserer an die betbeiligten

Fachgenossen gerichteten Bitte nach Entscheidung des Wett>
bewerbs ihr« Anonymität anfzugobeu. ist leider onr in sehr

geringem Haafse entsprochen worden. Bis znm 14. Oktober
waren nur die nachstehend aufgefilbrtca Entwürfe mit den Namen
der Verfasser bezeichnet”: No. 17; Arcb. Karl Bübnic in

Dresden: No. 20: Arcb. B. Schaede in Berlin; No. 2K: Arch-

Wilhelm W'alter in Berlin; Ko. 82: Kgl. Beg.-Baumstr. Fritz

Laske in Berlin; No. 37: Baumeister Ewald Becher in Berlin;

No. 4Ö: Arch. Theodor Flacher in Dresden; No. 50: Bildh. Her-
mann Kokolsky in Berlin; No. 56: Kgl. Brandmeister Max
Reichel in Berlin; No. 68: Baumeister L. Heim und Prof.

Eberlein in Berlin; No. 71- Herzogi. Bmstr. Gustav Bobnsack
in Brannsebweig; No. 77: Prof. Eberlein in Berlin; No, 81:

Baiirtb. Aug. Orth io Berlin; No. 87 ; Kgl. Reg.-Baumeister Walter
Kern; No. 01; Rej^.*Bauineieter Gl>rard und Bildh. Höhere Bir-
wald in Berlin; Nu. ü2: Arch. Heinr. Seelin'g u. Bildh. Otto
Leasing in Iterlin; No. 96; Bildh. Prof. Moritz Schulz in Berlin;

No. 101; Bildh. J. Kaffsack und Arcb. Otto Rieth in Berlin;

No. 104: Arch. Paal Hentsebel in Berlin; No. 106: Arch.
Bielenberg in Berlin; No. 112; Kgl. Keg.-Bmstr. Otto Stahu
und Büdb. Johannes Böse: No. 118: stud. arch. Richard Wal ther
in Magdeburg; No. 121: Arcb. Julius Hauffe; No. 126; Kgl.
Reg.-Brastr. Paul Graef und Arch. Richard Streiter in Berlin;

No. 127: Kgl. Keg.-Bmstr. Paul Graef in Berlin. — Brieflich

haben sich uns noch genannt für No. 26: Arcb. Bruno Specht
in München und für No. 147; Arcb. Albiu Kühn in Heidelberg.

Da die Anastelluog vonmasicbtlicb am 15. d. M. geschlossen

wird, eine Bezeichnung der Entwürfe selbst also nicht mehr
möglich wäre, so stellen wir den Tbeiinebmem, die sieb noch
nennen wullen, für diesen Zweck gern n. Bl. zur Verfügung,
indem wir — im .Namen Vieler — unsere bezgl. Bitte wieder*
holen. Wohl könnten wir selbst noch eine ganze Anzahl
weiterer Namen uennen, halten uns jedoch hierzu ohne ausdrück-
liche Einwilligung der Verfasser nicht berechtigt.

Der Schloss derAnsstellung cKolgt der amtlichen Be-
kanntmachung nach Dienstag, den 15. Oktober, Abends 7 Ubr.
Die nicht mit einem Preise gekrimten Entwürfe können vom
18. Oktober ab täglich von 11 — 1 Uhr seitens der Verfasser
gegen Vorlegung der bezgl. Quittung zurück genommen werden.
Die bis zum 25. Oktober noch nicht abgeholten, bezw. schrift-

lich an eine bestimmte .\dresse zurück verlangteo .Arbeiten

werden — nach Oeffoung der bezgl. Briefumschläge — an die

in denselben genaunteo Urheber anf deren Gefahr zorilck ge-
sandt werden. An die Urheber solcher Entwürfe, welche ganz

• IH )1m Artsil«'» »InsiMIrh la ervibsl büxI, dsrftc di«
A»ftifcrnag lUc .-110« di» Kfan^ort« f«‘uug,»B

oder theilweise ans Modellen bestehen, ist das Ersuchen
richtet, diese selbst oder durch b*^auftragie Sachverständig» nb-

,
bauen zu lassen. —

Noch einmal die Prolsbowerbung um die Kirche für
das Blosi-Quartier in Br^sp]. Hr. Keg.- u. Baumeistpr Louis
Müller in Frankfurt a. H. sendet uns aus V^ranlA-isung der
VerölTeutUchung io No. 80 eine längere Zoschrift. in welcher

' er die Behauptungen seines früheren Schreibeus durchweg auf-
I recht erhält und darauf hinweist, dass man die Richtigkeit der-

I

selben nur priUen könne, wenn man den von uns mitcetheilten,

! mit dem 1. 1‘reise ansgezeichooien £ut>mrf des Hm. Arch.
F. Henry mit den, seitens der Preisrichter auf den 3. und
4. Rang heml» gesetzten Arbeiten der Hru. DoHein und Vollmer
vejfgleicbe. Wir müssen dies iinsprerseits dahin gestellt .ecin

laMeii. da der Kaum n. Bl. leider nicht ausreicht, um uu-sem
I.flüem zu einem solchen Veigleiche Gelegenheit zu gehen,
eine Aufgabe, welche vielleicht die Schweizer Banzeitung über-
nimmt. Unsere Ueberzeugmig, dass Hm. Henry durch die .AM

I der B<-iiribeiluDg seines Entwurfs in derThat Unrecht geschehen

i

war lind dass wir richtig empfunden hatten, als wir die V'er-
• nniwortnng dafür von vom herein ablehnten, wird unter keinen
Umständen erschüttert werden.

In der beschränkten Wottbewerbung für Entwürfe
zur Wiudorhorstollang der Fassade des Römers in
Frankfurt n M. (8. 36 d. BI.) bat der vou Hm. Arch. Mec kel
in Gemeinsibaft mit dem Maler Peter Becker bearbeitet«

Entwurf den Preis erhalten.

' Personal-Nachrichton.
Baden. Der Baupraktikant Bmstr. K. Wundt von Neckar-

gpmüud ist zum Bez.-Bnaiusp. in Offeoburg ernannt.

Der lug. 1. Kl. H. Kttblenthal ist znr Kultur-lnsp- Do-
natiescfaingen versetzt.

Bayern. Der Bez.-Ing. Karl Güll io Dunauwörtli Ist in

gl. Dieusteigenseb. nach Marktredwitz o. d. Betr.-Ing. Karl

I

Frhr. v. Lercheufeld* Aham in Marktredwitz in gl. Dienst-

eigensch. nach Donauwörtb versetzt.

Elsass-Lothringen. Dem Bez.-Baoinsp. Tornow in Metz
ist der Chan\kter als Kais, ßnurath verlieben.

Hamburg. Die Ing. H. Kramer u. P. Sperber sind als

Baumstr. u. d. Ing. 0. Scherte I als Mascb.-Itg. b. Ing.-Weseii

d. Bau-DepoU angestellt.

L>cr Bmstr. J. Rubbert u. d. Mascb. Ing. H. Sander <>ind

:

gestorben.
' Preufson Bei ihrer Versetz, in d. Bohestand sind ver-

liehen: dem Präs. d. kgl. Eia-Direkt. in Magdeburg. Loeffler.
I der Stern z. Rothen Adler-Orden II. KI. mit Eichenlaiib, den

n. baorätben Kable in Thora u. Piossek in Breslau

I

u. d. Rrth. Wacbenfeld in Kobleoz der Rothe Adler-Orden

I

IV. KL
I OlTeue Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. der Dtseb. Bztg.
lind atisgeschrieben für:

•1 R«*k-* äm»tr. Q.

} StkiUbrta. i. <) H«ci,tr»t-aeäwriiiaits, — I llrM>44Wktor 4. 4.

FrMkrurt «. M — I t(pir.-b«iitr. 4. G>rn.-K«mia*|i. — Je 1 -

Ufkr. 4, 4. kzl. n».-Uirikt. irM’httrk.f.KiÜa; i.vn. Bkais«;». «•l'wVar-

f«rm«tr.
1i| ArekHektvn nnd Infiottar».

Arebitekieii 4 . 0«n».-R«iuii«p. Ki*am»on-rvU(Uui: 41« Artk. Uvtnuia-^(«tlu].
iUrirb'iwtr. 4^ : H-ins-Sopiwrd k. nk.: WM<MkR]t«rM4. — J* I Arck. 4.4.
rksü-ltwlin, OCrlitsav rfW 8k 40: R. d. R. .0. titok«i‘« Asii-'BaT.-WcnWc. —
Arth. bb4. 1b«. bU l>»hrr( d 4. Ilirckt. J«ziiua, U«wckBls-N«a>t«lt; On>(»ki«t.

iHrtikL. 4. kwurv^.-Hi-kvU-larl'rtib.; IHrrkt. 4. «Ik-tt.

: Awk. RiMwIakr Z U««!« Htuttfait- — I In«., Ki>»k.-T««ki. 4. L. 4.

I |vu«fa. Bxlff. J« I I*«. f. WB.Mr]«itua( 4. liarid ur«f«-H.7Us, ^i»4jvba(r. ;!4:

, 0. •'93 kxp. 4 . I'tork. Bü|f.

j

«I I.Bn4m«Ba«r. T«rkalk«r. Z*ickn«r. Aifi»h«r «•«.
L*n4nan*a«r 4. 4- Kais. Kaaat - KnnaiM., ßa«-a»t in-tU»dskarr- — 4«

I
2 Baart^rkik 4. 4 . Kia.-HNr.-Awl |S«rir X.i-t>RsMl4orr: Kia.-UHr-Amt-L'ilwclilivf

' — J« I nBaUrhn. d. lUr*..Hwiw]i. Kalkh< f-Mnikaai*«ti i. B)«.; Oirn.-iUBiMf.
:^kBi»d.i;i«faB; K«f.-KaisU. I.Biner-n>twk«'r; Ma4tl>aaanil-G>'4tiaf«a ; K. 5^
X. Kzp. 4. Bat«.: t. 7721. Ko4. Mflaw-FnakfDrt a. X.; — 1 Tccka. f.

naa*-Itt»Ull. 4 . Z, 6«4 Kxp. 4. Utwli. Hat«. — /.«IrkBCt 4. KottilkBtio«-Ma<4»)nint

:

Arrtt. Wilk. KiaikUlt«-XllBst»r L W. ; Y. &74. Z. '.7ä T.tf. 4. fHwli. Btt«. — Ou-
t«kluter . IlaaBtant 4 U. B 100. X.n lin.lniuB-Bsrliii. rnUiU»er<tr. 130. —
J« I 8Maur-..b«r d. K«z.-lttMU. llimk-lNit4iarz; Hsnaal. Uatti«-ttt8ekur«.

II. Aus anderen techo. Blättern dea In- n. Auslandes:
•1 Ktf.-Knstr. . R«f.-Ilfkr.

1 tu«.- hmstr. 4 Itrtb. Obhim«! Ka>»«l: I KM.-Bfkr. 4 . 4. -tklm-
««••Hark. Ilae>Ür«fa« Ibc, S. L.

k) Ar«ktt»litcs 0. lnK«Bi««ra.
I In«. 4. 4. BaaJ.ptil., Abtk. Wcr4«r«tr. 82. — 1 L«kr«f

f. Baakonstrakl. 4. IHr. >'i«41.T. llBBZ««.-t*eku]«-Hr««Un.

CI Lba 4 AH««er. Teck oikar, Z*ick B«r. A«fs«k«r UV.
J« ] lUnUchn. 4. 4. HrÜae. B- U>nL-Ba«kar.: («BMipcf-Udl-

Qant. • «uüisp. - ln«t4Frbi>r|[: KraU - Baahi^p. R. BUu • B«*tk«a «i. K.: K«« •

bnsir. XOsairk-äOlB: Airk. A. A R. l>w«a-UalJ« a. S.; AkL-G.ssnark. t. Baa*
aaafkrf. • Bari«. liMiUiinanU. 8: Bau«»«. • M*tr. W'. Xi«k« • ratikaa asf Kümo;
C. K pasd.-irotka; 4.4. X.-Xstr. r. McklUw-kpandsQ, Fatk>'*ka(«>ii«nt/- 24: raal

OwMkb; AoJraw-'^proltan i. BchL: tl. Bart«n«-N«r4ka««>a: Far4. Tkat«.
Sanir*rka»Kiii L. MiUa«-lMli«. Wekentr, 20: Merm. Jsoick«.D«rIia. Xiekartkirck-
Ntra/«« 9— 10. — BanassisL . Zaictupr 4. Kcc.-B»‘>tr- t<okit«-K*:ta Traak««*»» fS-— 1 Zcirbiiar -L 4. kaii. Ka&.Kuan. HaoBiat ni-Rt-Bdsharf. — Rasaar
>-«k<v 4. 4. kua Kaa.-K<Han». Bauamt ll-Bcr« t. tiithuiar*cb«ii.

ZotanlMluntvarU« coa Brnit To«ck«, Barlla. FSr 4>« R«d*ktloa «erantw. X. E. 0. Prltaek, Berlin. Druck voa Vf. Qfw, Iloftiackdmek.. Barltk
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lahkltt Dit a«u<‘ otuic. KUch« lo KDaipiteio im Tkimtu. — l'ebar iIm VTobBOU. — t*oWr nmtebCUaigkdt IiMbs]«f«t. — XUtb«naa(«n ob«

VarbaltoB OborbasM der Oottb»rdlMiha. — Ueber afeatlirbe Plitte aad ikr* I TBr*ia«B: ArtbitebtM'Tereiii ib Berlin. -• Arcbi(ebte«> b. lBK«BleBr>Ver»iB >i

BinilcbiBBg n fiMtUrben Zweck««. *- kUifeMbrnan itm HcbolM de« geeuBilco Brealnn. — PrBliBBfftbeB. Brief • n. PrkgebBBtBB. — Offeoe SiBllea.

Die neue evang. Kirche zu Königstein im Taunus.
(Uiena die AbbllduBgeo aurs. &1L>

ic in (len beigefiigten Abbildnngen (targestWlie

kleine Kirche ist auf einem terra.'iscnnrtigcn,

früher zu dem nabe gelcgcui'O heneuglichen

Schloss gehörigen Ornudstfick errichtet wurden,

das am Fufse der inUchtigen, das Städtchen

Königsteiu überragenden mittelalterlichen Burgruine liegt.

Es bat diese Umgebung auf die Wahl niciit nur der

Banfurmen, sonderu auch der Baustoffe bestimmend ein*

gewirkt.

Der einschiffige, mit fiaclier Satteldecke in sichtbarer

Holzkunstmktiun überdeckte Kirchenraum, welcher 174 feste

Sitzplätze enthält, ist in 4 Joche getbeilt. Ueber dem
breiteren vorderen Joch liegt eine Empore ^ welche die

Orgel ond 28 Sitzplätze für Schulkinder aufnimmt,. Der
Zugang zu dieser Empore erfolgt dorch die seitlich an*

gebaute Wendeltreppe, welche bis zu dem, über der Empore
im Dachmnm liegenden Olockcnbause Mi'eiter führt.

ImAeufseren ist das breitere V'ordcrjoch mit steilen

Dacbwalmeii und einem zierlldieo Dadireiter überbaut.

Da.s Uauerwerk wurde aus dauerhaften, in der Nähe von
Köuigstein gebrochenen Bruchsteinen hergesUUt; sämmt*
liehe Mauer* und Pfeilerecken, Fenster* and Thür - Eln-

fassnogcii, sowie alle Werkstein * Arbeiten sind in Flou*

heimer, hellgrauen Sandateiuen, die Treppenstufen in Basalt*

Lava ausgefübrt. Die Dächer sind anf Pappennterlage mit

dunklem nassanischen Schiefer nach deutscherArt eingedeckt.

Das Innere der Kirche Ist sehr einfach gehalten.

Die Felder der ansteigenden Holzdecke sind geölt nnd hell

lasirt, die Konstniktlons • Tbelle dnnkel gestrichen. Die
Wäntle haben einen eintönigen Anstrich erhalten and
sollen später in stilentaprecbender W’eise übermalt werden.
Nnr das Chorfenster zeigt bildnerischen Bdimuck, die

Kreuzigung und Anferstehnng darstellend, von der be*

währten Glasmalerei • Firma Oidtmann & Cie. in Linnich
geliefert. Die Fenster im Kirchenschiff und diejenigen der

Anbauten haben einfach gemusterte helle Blei-Verglasung
mit bunten Bandsireifen erhalten. Altar und Kanzel suui

in dnnkel gebeiztem Eichenholz, die Bänke in sauberem
Kiefernholz ausgeführt. Unter der Stuhlung ist gedielt;

dagegen sind Vorhalle, Gänge nnd Altarranm mit Ter-
razzo * Böden, Hofloge nnd Sakristei mit eichenem Stab*

fufsboden belegt.

Unter der für die Mitglieder der herzogl. Na.*«. Fa-
milie bestimmten Loge liegt der Heizkeller, ln welcliein

ein Heizapparat mit doppeltem Zylinder von Sachsse & t'ie.

in Halle Aufstellnng gefunden hat.

Die Gejammtkosten des Baae.s, der im Frühjahr 1H87
begonnen nnd am IG. September IBSH eingeweiht worden
ist, ohne Altar, Orgel nnd Glocken, belaufen sich anf rd.

41 000 Mark.

Herborn. Ludwig Hofmann, Arch.

Digitized by Google
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Ueber daa Verhalten des Oberbaues der Gotthardbahn

bringt der dM J«hr amfaMeodt* «17. UeschUfte-Bericht

der Direktion nnd des Verwaltnogs-ßaibM*' dieser Bahn eine

Reibe aasfahrlioh fcehslteuer .\nfi;ab«n. deren VerbreUnocf in

weitere Kreise in hohem Grade anKezeigrt erscbelnt., dies om so

mehr, als dieselben anf mehrj&briife Erfahniof^en and Beobacb-
langen sich stQtien und Gelegenheiten. Erfabningen an Herg-
bahnen I. Ranges zn maeben. ja nur selten geboten sind.

Die Lftnge der durchgehenden Gleise der Uottbardbahn beträgt

insges. rd. 3t17 und es sind daron 66 k'", rd. 81V Eisen*
oberban ausgeföhrt; die Schienen sind Siahlscbienen. welche in

den Bergsireckon 8^'» iJinge, 130»« llObe und 36.819L|( Qe-
wicht für 1 * Länge haben. Die chemische Brscbaflfenbeit des

Stahls ist durch folgende Mittelzahleu gekennzeichnet ; Kohlen*
Stoff 0.86 V Silicium 0.08 V Phosphor 0,064 V Schnefel 0.67 V
Mangan 0.38 V Die Uolzachwellen bestehen aus gutem Eichen-

holz; sie haben 8.6» iJlnge, 16«* Hbhe und 86«^« untere Breite,

nnd sind theils mit Zinkchlorid. theils mit Quecksilber-Sablimat

ioprägnirt. Die Befestigung derSebieneu geschieht mit je 3 Siflek

krnmmen Hakennägeln von 18 >»> Stärke und ITnte.rlagsplatten mit
Anschlagsleiste; tod letzteren kommen auf 1 Scbieuenläuge in Kur-
ven mit mehr als 000» Halbmesser BStäck. in solchen mit
Halbm. von 300—600» 18 SiQck. endlich in solchen roilHalbm.
OD 280—.300 “ 20 Stflek. Nach nunmehr etwa 7jährigem Be-
triebe beßoden sich in den offenen Strecken .'^hwellen nnd
Befestinngsmiltel noch in vullkointnen ^item Zustande, wo-
gegen 10 den langen Tunnels nnd insbesondere in den sfldlicben

sogen. Kehrtunnels trotz eingcfilhrter V'crstärkung der Befesti-

ngsmittel so starke Abnntzanuen stattänden. dass in kurzen
itabsländen eine Umnagelung der äufseren Schiene erforder-

lich ist.. Alle Bertthrungsflächeu zwischen Schienen-Lascheu,
Bolzen. Unterlagsplatien und Nägeln, werden stark abgescbliffen

und zerfressen und daneben ist in den Kehrtunnels auch die

teilliche Abontzung stärker als auf offener Strecke; letztere

Erscheinung kann vielleicht dem Umstande zogesebrieben wer-
den, dass durch die nabe Lage der .Sebieue an der starren

Tunnelwand die elastische Ausbiegung der Schienen gebindert ist.

Dem anf die Einwirkung des raaiigelbafteii Rauchabtugs
der Nässe, dem Sanditreuen der Lokomotive nnd dem häufigen

starken Bremsen tufUck zu fahrenden raschen Untergang« der
hölzernen Schwellen steht bei den eisernen Querschwellen
die Aboutznug derselben an den Schlenenauflagem und an den
Berührungastelleo der Befestigungsmitiel gegenüber, daneben
nncb der Verlost durch Rostbildung auf der ganzen (d>er-

fläche. Der durch unmittelbare Messung zu bestimmende Ver-
lust in den AnflagerlUcben der Schienen ist da kaum wahrnehm-
bar geworden, wo die Rostbildung gering, der Oberban aus-

reichend stark nnd die Unterhaltung eine gute ist. Dies findet

statt sowohl auf oflfener Strecke als ln kurzen, trockenen Tun-
nels. ln feuchten Tunnels hat jener Verlast dagegen —> nach
einigen wenigen Mossungen. welche biaher ausgefOhrt worden
sind, jährlich 0,086 *, bezw. 0,3»» betragen. Es ist wabr-

Rcheiolich, dass unter sehr nngflnstigen Verhältnissen ein noch
gröCserer Verlast stattfinden wird, gewiss aber, dass ln einem
kiäfiigen gut unterhaltenen Oberbau unr da. wo der AbnOixung
infolge von Schleifeu und Hämmern eine starke BostbUdung
hinzu tritt, die Auflagerflächen erheblicher angegriffen we^leIl.

Hieraus lässt sich dann folgern, dass das Einlegen von l'nter-

lagsplatten von nur geringem Gewinn sein, dass dagegen die
Verstärknng der Schwellen-Ropfplatten die Dauer der
eisernen Schwellen erheblich erhöhen wiirde. An den Klemm-
lättchen und Uakenschraubeu ist in den offenen Strecken bisher
eine Abnntzung bemerkbar geworden ; nur in deu schlechten

Längentbeilen der 'funnels von gröfserer Erstreckung werden
voraussichtlicb die Hakensobrauben während der Dienstzeit der
eisernen Schwellen einer Emenerung bedürfen. Die durch Kost-
bildung jährlich verloren gehende Scbicbtendicke bat sich zu
0,018»» in offener Strecke nnd 0,080»» in langen Tunnels er-

geben. Es kann hiernach angenommen werden, das« fUr die

Lebeiis^laner der eisernen Schwellen nicht die Rostwirkuug auf
der ganzen Schwellenoberfläche vielmehr die Abnutzung der
Auflagerfläohen der Schienen bestimmend ist. —

Von Intere.i.Ae sind Sonderversnebe, die Uber den Einflu«
des Schatzes der eisernen Schwellen mittels Theernng aus-
fdbrt worden sind. Obzwar dieselben noch nirht zn Ende ge-
kommen sind, scheint doch schon so viel festgestellt tu sein,

dass das Tbeeren ohne raerklicben Einfloas ist; die getheeru^n
Schwellen zeigten annähernd gleiche Verlnste dnreh Rostbildung
wie die uugetheert verlegten.

Den Gewichtsrrrlost den die Schienen selbst erleiden,

hat zur Ursache einerseita die Rostbildnng. andererseits die

rein mechanisobe .Vbnutzung. Bei den betr. Unterzuebungen
hat man folgenderroaafsen verfahren: Beide Schienen eines der
Beobaebtnng zu unterwerfendes Stofses wenlen zeitweilig heraus
nnommen und sofort gewogen. Alsdann winl die Schiene aus
dem liukaaeitigen Strange sogleich wieder elugelogt, dagegen die

Schiene aus dem rechtsseitigen Strange durch Abkratzen und
reichlicbes Abreiben mit scbwacbon Säurelösnngeo sorgAltig
gereinigt, demnächst getrocknet und nun ebenfalls gewoj^n.
Nnnmnhr wird die Sebienenhöhe gemessen, und zwar an drei

Stellen, bezw. ln halber Länge und j« 1 < von den Enden ent-

fernt, darauf durch Waschen mit einer Sodalösnng die noch an-
haftende Sänre neutralisirt und nun erst die Rhiene wieder
eingelegt.. Der Gesammtverlnst an Gewicht wird alsdann

mit Zuhilfenahme des .\bnatxnngsraaarses des Scbieneukoplea

in die beiden Einzelfaktoren; Rost auf der Schienenoberfläche

und KopfabnatztiDg vertbeilt. Um noch den etwaigen Einfluss

fest zu stellen, den da.s Befabren der Schiene anf die KostbUdnug
äufserr. bat man neben den der Untersuchung nnterworfenen
zwei Schienen eine dritte lose neben dem Gleise gelagert und
in derselben Weise wie die Fahrschienen untersucht.

Die an den Schienen vorgenommenen Ermittelungen haben
folgende — sammariiwh wieileigegelwnen — Ergebnisse geliefert

;

Ueber äfTentliche Piabe und Ihre Einrichtung zu

feitlichen Zwecken.
Beispiele von und fQr Köln.

tVrrfl. JkkrZ' ISf? *1. Itberti. Kilf. „tVWr AeJafr ßlfaalltchnFritUn" toq J. Hlfl S S* di.

«HWrta 4fe Al>^i}>iaar i«f & S07.I

er malerische «Pestplatz*', den mau im vorigim Sommer
io Köln mit der Flura-.-tnssteliung vereinigt batte,

fahrte uns durch seine neuartige Gestaltung zn Betrach-

tungen Ober die Einrichtung öffentlicher Plätze.

Inzwisclieu hat Köln nach jenem V'urbilde sogar zwei solcher

Festplätze in diesem Jahre erhalten, welche mit den beiden hier

eröffneten Ansstellnngeu fQr „Sport** und fiir „Nahrungs-
mittel und Hausbedarf** erbaut worden sind. Wir batten

demnach ein wirklich anregendes Beispiel vor .\ng«n und glau-

ben nunmehr nachstehend manche hrsuchbare Anordnung der

gelegentlichen Beachtong empfehlen zu können-
Es bekanntlich dem vorigjährigeo Festplatz der glück-

liche Gedanke zugrunde, gegen 30 Trink- und Sebanbaden in

zusammen bitigender Reibe zu einem grofsea Hofplatz zu
schliefsen. diesen mit Eingangs- und Ausgangs • Thorburgen zu
versehen und in dessen Mitte einen Mnsiktempel aufzustelien.

Die Gesammt-Anordnnng ergab sich durch engeren Wettbewerb
und daran betheiligte Kölner Architekten von anerkannter Tüch-
tigkeit übernahmen den Eotniirf und die Ansfübrung der ein-

zelnen Banten nach freier L'ebereinkuuft.

Nach ein paar Monaten Bauzeit konnte man bereits in der
kleinen Nenstadt Kouzert- nnd Theater-Anfmbrungen geniefsen;

das Sitzen im Freien Abends bei elektrischem Lichte war be-

sondere unterhaltend und die rasch auf Bnttwerk und Stoff-

bekJeidang gemalte Architektur bot dann ein stimmungsvolles
Bild. (Abbild. No. 67 Jsbrg. 1888 d. Dtseb. Bztg.)

Leider konnte der Platz mit seinen Vonflgen bei dem an-

haltenden Regenwetter des vergangenen Sommers nicht zur

vullco Goltnug konuoen nnd es ist darum erfreulich, dass der
gröfsere Theil der malerischen Banten für die hier nnd auf
benachbarten Grundstücken eingerichtete Sport-Ausstellnng er-
halten blieb. Der Platz war ftir diesen Zweck an einer Laog-
seite nm '/.<« verbreitert worden und hier dnreh Ausatellnngs-
hallen gegen die Strafse abgeschlossen. Die frQberen Borg-
hänsor wurden wesentlich an^frisebt und verbeitert, aber eie

geben ni<ht mehr allein deu Ton au; sie erscheinen kleiner in-
folge der Verbreiterung und theilweisen Erhöhnng des Platzes,

ebenso auch durch die davor sich hinzlehende Reihe hoher Fahnen-
masten, welche mit anagespaonten Seilneizen eine lang gestreckte
Lsufbafao für Radfsbrien und WetUäufe uroschliefsen. Die so
abgetheilte Mitte des Platzes war ferner für Sportweson mancher
Art bestimmt; hier auch gnben «'ändernde Künstler Vorstel-

lungen und wurden Gruppen fremder Völkeratämme gezeigt.
Don Mittelpunkt nimmt ein eiserner Treppenthurm ein in

‘ 10 der Höhe seines Pariser Vorbildes. Auf ringförmiger Plstt-

form batte die Mnsikkapelle ihren Platz, wobei freilich we^n
des in der Mitte befindtirhen Treppenranmei und der nötnig
gewordenen Windfäuge nur je nach der gewflnschten Richtung
bin gespielt werden konnte. Eine allseitig weit sich ausbiegende
Scballdeoke mit tribünenartigem Dach braebto die Hornmnsik
zu guter Wirkung: et war indessen zu orkonaen, dass anch für
grufsem öffentliche Plätze ttrebester mit einseitiger Sehallvor-

riebtung oft den Vorzug verdienen, namentlich in Ländern, wo
man mehr gediegene Vokal- und Streich-Konzert« liebt. Der
Thnrm mit seiner oben frei sichtbaren, von gusseisernen Röhren
gehaltenen Wendeltreppe stellt sieb zwar durchaus als ein lu-

f
enieur-Baii dar: doch darf man nicht befasnpten. dass er den
latt veniotiere. Eine Bogenlampe in der Spitze. 8 unter der

oberen Anssichts - Galerie hängend und weitere anf der Musik-
tribüne geben eine wirkungsvolle elektrische Beleuchtung und
hier io verschiedenen Höben abgebranntes Fenerwerk kommt, ohne
dass Gefahr entsteht, zur vollsten Geltung. — An einer Langseite
gegenüber dem llaupteingang war einembooh liegenden Kaffeehaus,
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1. Die RostwirkQD(r ist enf offener Bahn und in kxmen '

trockenen Tanoels so gering, da«8 lie fQr die Reraeuang der

Pienstseit der Scblenen anfeer Betracht gelaseen werden ^nn.
2. In langen und fonchten Tnnnele mit achlechter Ltiftnog

ist — infolge der BoatbUdong » die Scbienenkopf<Ab'
nnuncg 6 mal ^tlrker als unter gewöhnlichen Verb&ltniaaen.

.

Aateerbalb der Daufflichen wird in etwa 13 Jahren eine Stahl*

aehidit von etwa 1 ">> Dicke durch Rost seratArt.
,

3. Befahrene Schienen rosten weniger stark als nahen den-

selben lose gelagerte.

4. Die {^bienen der Gotthardbahn haben für eine über sie

fortgerollte Last von 1 Million tons Abnatsnngen des Schienen*

kopfea erlitten

:

wenn ln offener Strecke liegend . . . 0,09 »,
wenn in langen Tnnnels liegend . . . 0,44 »n.

Die erstangegcbene Abnntsang ist gering im Vergleich zn
den Angaben der deutschen Eisenbahnstatistik für 1 HUUun
tons Last: 0.07—0,10“ in scharfen Kurven und von 0—8®^
Neigung, 0.3—0,6*» ln Kurven wie vor und hei 20—26®/„,

Neignng.

Die Vcrsncbe Uber das Verhalten dea Schienenkopfea sind

apdtcr mit Beztig anf die Form der .\bnutznng verfeinert

Man bat im Frühjahr 1886 einen .\pparat beschafft welcher die
\

Form des Schienenkopfea in natürlicher GrOfae selbatthiUig anf*
zeichnet Ans den zahlreichen Froöl-Anfnahmen. welche mittels

r

dieses Api>arates ausgeführt worden sind, hat eich ergeben, dass I

in scharfen Kurven die iufaere Schiene von den Spurkrinzen i

der Bäder angegriffen wird, die innere Schiene aber eine seit*
|

liehe Ahntitzung bisher nicht erlitt. Diese Beobachtung hat Ver*

anlassnng gegeben
,

die Ueberhöhung der äuTseren &bieuo zu

vermehren, u. zw. nach Maafsgabe der folgenden Zahlen:

|Thal,babn Bergbahn

Halbm « 800 600 100 280 800 600 200
Bisherige Ueberhöhung . . .« 150 90 46 100 100 60 80
Nene „ ...« 180108 W 128 120^ 72 36

Zn einer weiteren eingreifenden Aenderung bat auch das
oben zu 2 mi^theüte Beobachtungs * Ergebniss geführt Es
ist mit Rücksicht auf die kurze Lebens^mer der bisher an*
gewendeten 130 hoben Stahlschienen, so weit dieaelben in

langen Tonnela mit ungenfl^nder Lüftung liegen, Imschloaseo

wn^en, für derartige Oertliohkeiten an Stelle dea bisherigen
SebienenproiUs ein anderes, mehr Dauer veraprechendea zu seuen.
Die Abmessungen uaw. dieses neuen Proüls sind folgende;

lAnge , . . . 12» FufistHrke, aulien gern. . . . ll««
Gea'icht fUr 1 « 44 Stegdicke 13 .

Sebienenböbe .142«« Neignng d. Lasebenansehl.-Flitohen 1:2
Fufsbreitc . .110«« Qiierschnittsflitche 56
Kopf breite . . 62“* TrägheUsmom. d. Vullprofila . 1450U«)

Es wird in unserer Quelle rechmiugsmitrsig naebgewieseo,
dass unter HitberÜcksiohtiguug von Verzinsung nud Tilgung
die iieue Schiene für 1 Babnlänge zu einer Erspaniiss von
140—290 Fr. führt, je nnebdem man die Abnutzung Wzw. zu 0.6,

0.76 und 1 ““ voraus »eizt; in Prozenten ausgedrückt würde sich

die Erspamiss auf 16, 16 und 19 ’^ stellen, Ks ersieht sich aus
diesen Zahlen, dass der wirlhsohafiliche Werth der höheren
Schiene durchaus von der Gröfse der Abnutzung der Kopffläcbe
abhängig ist und mit geringer werdender Kopfabnotzang rasch

abnimmt; wenn die Kopfabuutzung 0,8 •“ im Jahr nicht über*

schreitet, stellt sich die 142 « hone Schiene urogekebri theuror

als die nur 130 «« hohe.

Maarsnahmtn zum Schutze des gesunden Wohnens.

n No. 31 dies. Zeitung Ut ein Entwurf zu reiehsgesetz*

liehen Vorschriften zum Schutze des gesunden Wohnens,
!

bearbeitet vom Ausschüsse des Deutschen Vereins für
i

Öffentliche Oesundheiispflege. veröffentlicbt und in No. 33 von I

einem der thätigsten Mitglieder dieses Aussehnsses, Hm. Prof.

R. Baumeister, näher l^sprochen worden*. Der grofse Segen
für die Oeaellschaft io gesundheitlicher und gesellscbaftliclier

Hinsicht, welcher bei Durcbfühmiig der vorgfiscblagenen Vor-
schriften mit der Zeit erreicht werden kann, soll keineswegs

geleognet werden; es erscheint aber am Platze, anfeinen Punkt
näher cinzngehen, der schon von Hm. Prüf. Baumeister hervor

gehoben, aber nur verhältniioinirsig nebensächlich behandelt
i

worden ist. I

Wenn durch gesetzliche Vorschriften die an Wohn- nnd i

Sohlafrftnme zu stellenden Fordemngen erhöht werden, was an
i

* iVr EalwBzf b( Inivitcltm to« 4fr unlicliua Ouatral . V»r«annilang 4n
V»rflM r. SfffMl. Ue«au4kb'iUi?tl. ifst K«b«lriHn «ror4<^. I>. K.

sich gewiss durchaus zu billigen Ut, so werden unzweifelhaft
zunächst die Wobnungsmietben steigen. D. h. es wird dem
Mittel- und Arbeiterstande in den GrofsstAdten noch schwerer
fallen, menschenwürdige Wohnungen zu erschwingen als ^egsn-
wärtig. Diese.s Steigen der Wohnnngsmiethen. besonders Tn den
inneren Stadttbeilen

,
wird allerdings unter gewissen Voraus-

setzQDgen nur ein vorüber gebendes sein, nämlich dann, wenn,
wie Hr. ßanmeister in No. 33 ausfUhrt. „die Gemeinden mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln vorgebeu. dos Bebauungefeld
reichlich ausdehnen, systematisch für Erleiehtening der Ver-
kehrsmittel sorgen, Dienstwohnnugen erbauen, evenioell Bei-

hilfen oder geringere Belastung beim Nenban kleiner Wohnongen
gewähren.**

Ciesebieht dies aber nicht, wird insbesondere nicht in weit

gehendem Haafse für Erleicbtemng und Vervollkommnung der

Vcrkehrsmittol gesorgt, so wird das Steigen der Miethprelse ln

den alten äiadttbeilen ein recht lange dauerndes, wenn

vor welchem eine grofse Tribüne aufgebaut war, sehr geschickt

seine Stelle angewiesen worden. Alles in allem erinnerte dieser

„Sportplstz'* togleieh mit der gewählten Form der Arena an ein

römisches Amphitheater.

Der Radfahrer- Bund hatte auf einem in der Nähe liegenden
Grundstück an der Mühlhoiraer Strafso einen ähnlichen noch
gröfsereii ..Fahrplats" für längere Dauer errichten lassen. Die
Tribüne sowie geneigte GnuÜäcben mit Sltzreibon brachten die

gante Anordnung dem römischen Urbild noch näher. Es ^äre
freilicb tn wünschen gewesen, wenn man statt derbeidengleich-
artigen ..Schauplätze“ nur einen gemeinsamen in noch gröfserrr

Vollendung ausgeführt bitte. Noch viele andere Anlagen für

sommerliche Volksbelustigung, die sich ebenso den Rang strei-

tig nrnchen, sind in den letzten Jahren in der Nähe des zoo-
logischen Gartens entstanden und zeigen deutlich, dass Köln
eine werdende Weltstadt Ist. —

Bei dem im Halbkreis gegen den Rhein sieh Öffnenden Pest-

plati der AuMiellung für Nabrnngsmittel und Hansbe*
darf batte der Architekt mit der .Schwierigkeit zn kämpfen,
dass nicht unr die vorigjährigeu Ansstellangi^nten passend ein-

lureiben waren, sondern das.s auch die schOneu Baurapflanzungen
und die Gebäude des in Benutzung genommenen Kaine-rgartens

dnrehans erhalten bleiben mussten. Die Mitte des Halbkreises
bildet ein, im Verhältnlss zum Platze sehr grofscr aus Zement-
stein ausgeführter Lanfbmunen mit Lain|>earcibeo für elek-

trisches Licht nnd buntfarbigen GUarm an manchen Onrnmenten
nnd in den Angen der zahlreichen Wasseribiere. Da dieRanm-
wirknng des Platzes wegen der gewaltigen Bänme ohnehin
nicht znr klaren Geltnog kommen konnte, so schadete es nicht,

dass anfser dem Brunnen noch ein hoher mittlerer Muslktempel
and zwei Kioske ln den Halbkreis gesetzt wurden. Den Eindruck
der Leere batte man hier iedenfalls nicht- die Zahl der Menschen ge-
nügte dorehaus, am den Platz zu beloben und wenn Abends die bell

erleuchteten Wasser des gewaltigen Brunnens rausohteo, dann
mochte man gern hier weilen, um „unter Bäumen süfs zu träumen**.

Die übrigen Theile der wettstreitenden Aasstellungen, welche
beide mit gefesselten Lnfiballons. grofsen Rutsebwthnen nsw.
versehen waren, berühren wir hier nicht; für viele Fremde
werden sie den Vorzug gehabt haben, dass man sie beuuem vor

nnd nach der Pariser weltansstellnng und auch statt derselben

beuchen kunnte.

Die lliatsacbe. dass der mittelalterlich-kölDiscbe Pestplatz

von bereits zweimalige Nachahmung ebenfalls für kürzere

Dauer gefunden bat. regt nun nnwillkürUch den Gedanken an,

ob ein solcher Platz nicht auch als bleibende Anlage schön

und zweckmäßig enebeinen würde. Wohl kennt man genug
Konzert-Plätze, welche ähnlich wie jene vom Lärm des Semsen-
Verkehrs nicht berührt, werden; es aind dies aber dann meist Gärten
oder Parks mit einzelnen Wlrthschafts-Gebäuden; auch sind ver-

einzelte grOfsere Eofanlagen hierher zu rechnen, welche wie
das Palais royal in Paris zn zablrricben Verkaufvballen benutzt

werden. Acufserlicb trifft mau dagegen Anordnungen der Art.

daas sich nm einen öffentlichen Platz viele Geschäfts- und Gast-

häuser grappireu, die sämmtlich mit ansehnlichen tiefen Terrassen,

Treppen nnd Vorgärten versehen sind und von denen allen man
nngestörc einer Musik-AuffUhmng zuhüren kann.

In Italien, Frankreich nnd Belgien ist das Sitzen im Freien

bei öffentlichen Konzerten sehr üblich; doch geschieht dies

meist auf Plätzen, die vom „Strafsen -Verkehr“ nicht abge-
schlos.sen and überhaupt nicht eigens für diesen Zweck ein-

gerichtet sind. Eotspreohende Vorräume an den Hänsem sind

nicht vorhanden; es wird vielmehr der nnze Bürgenteig and
die halbe Sirafse zur Aufstellung vou 'nschen und Stühlen in

.Anspruch genommen. Antwerpeu hat gegen sechs auf öffent-

lichen Plätzen Btebonde Mntikteropel; au der l^laee verte be-

engen aber die weit sieh vorschiebenden Kaffee-Wlrthscbaften

vielfach den Strafsen-Verkehr, and dieser stört den GenoM der

Konzerte. Manche Städte haben Plätte mit gedachten Bogen-
gingen, die sich für Prei-Konzerte wohl eignen, besonders der

MarkuzpUtz in Venedig, in welcher Kaoalztadt das Geräusch
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nicht K&r ein nohaltendes sein. Denn sonJichat ist die

dentcchn Gewohnheit dem ^.\Qf»erhalbwobnen'‘ und „[nneo*

arbeiten* anscheineod nicht sehr, und jL>denfiült weniger zuirethan,

wie K. B. die BevSikening EogUnds. Und es kann auch der Ar>

beiter nicht weit ab von seiner Arbeit8.«tflt(e wohnen, wenn er

einen iioTerhältniasndirsigen Zeit- nnd Kostenaofwand auf den
t&giich mindestens 2 mal cnrilck an legenden Weg awiscben
Wohnung nod Werkplats rerwendeu mnss. Br behilft sich daun
lieber mit einer schlechten Wohnung in der N&be der Arbeita-

btelle nnd — der Vergnügungen. )a muss sich bei den a. Z.

in den meisten dealscheu OrufssiftdieD bestehenden Verhält*

nisseo damit behelfen. Wenn irgendwo, so sind gerade in

Deutschland die weit gehendsten Erleichterungen und Verroll-

kommnungen der Verkebrsmiitel awiscben Stadtkern und Anfsen-

bezirken unbedingt nhtbig wenn os gelingen soll, die jetzigen

schlechten Wohnungs-Zustände an verbesseru und die Sitte der

mittlereu and niederen dentschen Stände, mbgliebst nabe bei der

Arbeitsstelle au wohnen, zu flberwinden. Derartige MaaTs-

nahmeu erscheinen als nnerlässliche Voraussei anng für Ergrei-

fung anderweiter MaaTsregeln.

Jedenfalls ist die in dem Eingangs genannten Entwürfe an

reichsgesetslicben Vorschriften rorgescblagene Uebergangsfrist

TOD 5 Jahren fOr die Anwendung der Bestimmnügen über das

Haa/s Ton Luft nnd Liebt in Wohn- nnd Schlafräumen anf be-

stehende Gebinde erheblich au kurz, um ein Steigen der

Mietben au TcrhtUen wenn nicht sofort nachdrücklichst mit den
TOD Hm. Baumeister empfohlenen KaaTsnahraen Turgegangeu.

wenn iosbesendere nicht für wesentlich bessere Verkehrsmittel

gesorgt wird, als sie bis anf den heutigen Tag die meisten

dcDt^en Grolhstidie aofweisen.

Eine solche gemeindeseitig durchzufübrende Verbesserang
der Verkehrsmittel wird allerdings zunächst Opfer, grofse Opfer
erfordern. Denn dieselbe ist nur dann Erfolg versprechend,

we.nn die Hsupt-Vcrkebrsmittel, so b sonders alle Sirafsruhahnen.

sich in Eigenthnm und Besitz d er Gemeinde befinden.
Allein ganz abgesehen davon, dass eine Gesundung der sozialen

und kbiperlicben Verhältnisse der Stadtbewohner auch grofse

Opfer lohnend erscheinen lässt, so werden solche 0|ifer auch nm
deswillen nur vorilber gehende sein, weil die Strafsenbalincn in

Händen der Stadt wirtbscbaftlicber nnd für das Stadlwohl sach-

gemifser betrieben werden können, als in den Händen Privater.

Die StraTsenbabnen geboren aber heutigen Tages au den he.st

rentirenden rntemehmongen. Warum lassen sieb die Städte

diese Einnabraeqoelle entgehen, nachdem sie schon früher an
den Gasanstalten und den Wasserleitungen so vieltacb die Er-

fahrung gemacht haben, dass diese in Stadtbetricb in jeder Min-

riebt dem Gemeinwesen mehr Segen bringen, wie in dem früheren

Privatbetrieb, und nachdem durch die Verstaatlichung der

meisten dentschen EiseDbahnen der Beweis erbracht ist, dass

die Verwaliang der Verkehrsmittel nach allgemein- and stnnts-

wirthscbafilichen QesiehUpuukteo das ganze Volksgedeiben

förderlichst belebt und noch reiche Mittel anm weiteren Aut-

I ban des Bahnoetzes und sonstigen Staataawecken abwirft?

Sollte das mit den städtischen Verkehrsmitteln anders sein?

Allerding.H werden in sehr grofseo Städten Stra^nbahucn
‘ allein niemals geiiUgeu den beabsiohtigteu Zweck zu erfiüleu.

Denn hier gilt es grofse Entfernungen rasch zurück zu legen,

wozu nicht die Strafsenbabuen, sondern nur Eisenbahneu ge-

,

rigoet sind. Daher ist es auch nothweudig, in solchen Gemein-

j

wesen <Lts Eisenbahnnetz bei und in der Stadt weiter za
vervollständigen. Dass dazu der EigenthOmer der Eiseobahnen,
der Staat, allein nicht berufen ist, nicht veranlasst werden kann,
liegt auf der Hand; denn solche Autgesialtuugen erfolgen in

erster Linie im Interesse der einzelnen Sudr. Diese mnss
daher durch I.,ei8taDg von Zuschüssen, durch Ueberuahmo von
Kostenantbeilen. die ihren Interessen entsprechenden Opfer auch
hier bringen und sie wird dies am so eher kOnuen ,

wenn sie

im Besitze der Stn rseiibahuen ist, aus diesen beträchtliche Ein-
künfte zieht und für ein Zusammenwirken and Ineinandergreifen

der Strafseubabnen mit den Stadteisenbahneu eiutreten luim.

Scbliefslich sei noch ein anderes Mittel erwähnt auf die

Gesuudnng der Wohnnngs-VerhäUnisse hinzuwirken. Diesr sind

dort am nngdustigsten, wo die hnuptaiichlichste Gewerbe- und
Pabrikihätigkeit im lunern der Grofsstädte liegt, I>ort. wo
sich die Grofsindustrie mehr in den .\uTsenorLen der Städte ent-

w'ickelt hat. siud die WobnverhMtnisso der Arbeiterklassen nicht

in demselben Mnafse schlechter, wie die der woblhabenfleo

Stände, als in denjenigen Gemeinwesen, wo die Hanpt-Fabrik-
ibätigkett innorlmlb dersc-lbeu liegt. Es erscheint daher auch,

ganz abgesehen von allen sonstig>-n Vortbeilen, die damit zu
zu erreichen wären, iiu Interesse besseren und gesunderen
Wohnens der niederen Stände dringend erwünscht dabin zn
wirken, dass dlo Fabriken ans dom Inoeru grofser
Städte verbannt werden. Gejchicht du dann zieht der

Arlieiler von selbst in die Anfsenorte; es wird dann eine Z^'r-

theiluug der Bevölkerung auf gröf+ere Flächen, ein weiirAumigert s

Wohnen aufs wirksamsta erreicht, ohne dass vorilber gebend
Hlethssteigorungen zu fürchten sind.

Ob und wie weil diQ Gesetzgebung bei solchen Maar<taahmen

miizuwirkeo bat, bleibe hier nnerOrtert. Doch will es mir
scheinen, dasa diese sowohl bei dur UinauslcgUDg der Fabrikea,

wie bei der Ueberführung der Strarseubahnen in städtischen

Beeil z eiutreten könnte und sollte. In beiden Fällen bandelt

es sich darum allgemeine öffentliche Interessen zu fördern, die-

selben gegenüber Privalinteressen zu wahren und za schiUzen

und wir siud ja heaUgeu Tages glücklicher Welse oiaht mehr
so zaghaft das Interesse des Einzelnen als etwas ganz Unan-
greifbares gelten zn lassen.

Wenn diese Zeilen zn näherem Nachdenken über einige

Punkte anregen
,

welche zwar „anfserfaalb des Rahmens* jenes

Eingangs erwähnten Gesetzesvorachtags liegen, nach diesseiii|^m

Dafürhalten aber eben so wichtig, wenn nicht noch wichtiger

sind als jene, so ist ihr Zweck erfüllt. Blum.

von Wagen allerdings keinen der Plätte benacbtheiligt. Da,

wo man den Aublit^ des alltäglichen Treibens den Musikntif-

fUhTUDgen nicht vortieht. besonders also in Deutschland, kann
man nnr empfehlen, den Kölner Festplatz als Vorbild tu wählen,

und einen Ibnlichen für die Dauer in gediegenem Baustoff »us-

zufUbren.

Für unser Köln liefse sich in dem nacht nicht ansgebauten

Tbelle der Neustadt vielleicht ein solcher Platz gewinnen; raög

lieh, dass man dadurch sogar einen grOfsereo Tbell der achfinen

Kigelstein-Aolagen vor dem Untergaog retten konnte, indem
man sie zur Mitte eines Hänserblocks macht. Es würde so ein

Hofgarten entsteben, der von GeschifTshäaseni mit iunem nod
änfsem Vorgärt<m eiugeschlosseu wäre. AuTscr den Zugängen
durch die Häuser würden siattliche Prachtthore einznfUgeu

sein. Bei der künstlerischen Ausgestaltung dürfte man auch an
die strengere Ordnung der statilicben HOm italieuischer Paläste

denken; näher aber liegen bei dem beabsichtigten Zweck nnd
der gegenwärtigen Gescbmacksrichtuiig die lebhaft wechselnden
Hofelnbauten der deutschen Renaissance. Es sei nur erinnert

an den Hof des Heidelberger Schlosses (Vergl. .\.bhi]d. in No. 1

Jahrg. 1B82 d. BK), an die vielen Höfe, wie eie io Regeusburg
noch vorhanden sind nnd von denen die Zeitschrift tflr bildende

Kunst im Heft 10, Jahrg. 1888 zahlreiche AbbUdungen bracbie.

Köln besitzt aus jener ^it nnr wenige Reste gröfserer Hofan-
lagen und es wäre darum doppelt erirenlich, wenn die nene
Stadt um eine solche bereichert werden könnte. Wenn das in-

dessen nicht durebzusetzen sein sollte, oder wenn man hier

weniger Werth auf die Anlage eines Platzes für Öffentliche

Konzerte legt
,

so lässt sich auch dadurch ein anziehendes Ge-
samrotbild erzielen, dass man den bedeutsamen Knotenpunkt
einea StraLsennetzes mit Hänsem umgiebt, welche mit maleriscbeD
Vorbauten. Hallen, Terrassen nnd Pflanzenschmuck versehen sind.

Es mOge nua weiter in Erinnerung gebracht werden, welche
Einrichtangen getroffen werden müssen, ialU öffentliche Plätze

für festliche Vorgänge dienen sollen. Hier fehlt es vor allem

gewöhnlich au Sitz- and Standplätzen, an geneigten Ebenen,
Treppen, Tribünen und geregelten Zugängen für die Zuschauer.

Ein sehr UDKlückliches iVolii für einen Schau- und Parmdeplst«

bat X. B. der Neumarki in Köln. Er liegt etwa 1 " hoher als

die umliegenden Straten, auf denen sich bei Festlichkeiten eine

grofse Menschenmenge drängt, welche wenig zu sehen bekommt.
Als wohlgelungeu dagegen darf man das Gebäude der Flora mit
seiner Terrasse, seiner Freitreppe und dem davor liegenden

Scbmuckplatz bezeichnen. Das Gesammtbüd ist besonders aa-
mathend. wenn man nach dem Wintergarten bioblickt; von der
Terrasse und der Freitreppe indessen kann man zwar mit Be-
hagen die belebte Anlage übersehen, aber von hier ans erscheinen

die beiden Tborhäuschen als Hintergrund zu klein.

Eiuen solchen vermisst man besonders bei den alljährlichen

Feuerwerken, für welche ein hohes, besteigbarcs Eingaogsthor
als ^leuchtcter Gegenstand nufserordeDtliä willkommen sein

würde, das mit Rücksicht auf die Lage des Platzes im Voriaode

der Festung freilich von Holz sein müsste. Man wird wenig
Plätze iieunen können, an welchen bei .\nsammluDg gröfserer

Volksmassen niolit zeitweilig Tribünen aufgebant nnd Ab-
sperrungen durch Umzämiungen, bezw. durch das Aufgebot einer

reichlichen Mannschaft eingerichtet werden müssten. Vorschläge,

um den Andrang zu regeln und der Polizei die .\rbeit zu er-

leichtern, uTirden iu No. 34. Jahrg. 1888 dieses RI. gemacht,
mit besonderer Rücksicht auf die bessere Zugänglichkeit des

Berliner Domes. Hei dem historischen Pestzug in Düsseldorf

am 14. Oktbr. 1B8H konnten wir beobachten, wie jede Treppe,
jeder Sand- und Steinhaufen alsbuld erstürmt srurde. um seheu

zu können. Es Wi\r daher ein guter Gedanke, den Weiheakt
auf der Trepjie der KunNtballe weithin sichtbar vorzunehmeu.
wie ja Erböhnngen und Stufenreihen zur Hervorhebung einer

feierlichen Handlung unerläMlirh sind. — Die place de bal in

Brüssel ist für die dort beim Volke üblichen Halispiele bestimmt
und es sind die bezgl. Grenzen durch hello PfliutersUreifeo ge-

kennzeichnet. Eine weitere Eiuricbtang dafür ist jedoch nicht

(PortMtuif uf & 611)
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Ueber Durchlässigkeit der Dachziegel.

ie Frage in der die^brigon No. 4B dies. Zeitg.

:

.Siod Mittel bekaont, darcb deren Anwendoiig dorcb*

Uuige Dacbpfannes waeaerdicbt gemacht werden kOoneD.

and welche Erfahrungen

liegen sa dem Oegeostende
Tor?“

ibatt nicht erkennen, ob die

Anwendung aolcher Mittel

Kbon bei der Fabrikation

der Dacbpfaonen auttfinden

aoll, oder ob ea eich um
die Beseitigung der Dnrcb*
lisaigkeit bei einer fertigen

Dacbeindeckung handelt?

In dem Folgendem soll der

Aogelegenheit nach beiden

Richtungen hin etwas nbher

getreten werden.
Jeder getrocknete Thon-

kbrper euUvtlt Poren,
welche in den ersten Stadien

des Brennena durch Ver-
ttttchtigung gewisser Be-

atandtbeile des Thoues: des

chemisch gebundenen Was-
sers, der in kalkbaltigen

Tbonen rorhandenen Kob-
lensture, organischer Snb-
stanzen usw. Termebrt, bei

der weiteren Fortsetzung

des Rrennprosesses durch

theilweise Versinterung und
Schwindung der Thonmasiie

irieder bis zu einem ge-

wissen Urade Ternündert
werden.

Hasse: Frost. Feuer usw. Dieselbe bedingt auch einzig und
allein das feste Anhnften desHaar-KalkmüiteU. womit die meisUm
Xttcber verstrichen werden. Ferner gewthrt die Porositit des

Ziegels den Vurtheil, dass

das Scbwitzwasser. welches

sieb durch Niederschlngen

der ans dem Oebaude-Inneru
aufsteigenden feuchten Luft

an den luDenflbehen des

Daches bildet, aufgesaogt

und nach .Anfsen hin ver-

dunstet wird; von nicht

porösem Deckongsmateriai
tropft diese Fenchtigkeit be-

kanmUcb als sogen, ^hwitz-
waaser ab.

Man kann daher diese

Eigenschaft der Porositit

des gebrannten Tbonzio>

gela, weil sie Um für die

meisten Zwecke tu einem
scbltzenswertben Deckma-
terial macht, nicht beseiti-

gen. ohne sieb selbst Schaden
znznfQgen. Gleichwohl wer-

den seitens der Fabrikation,

theils um vereinzelten Nach-

fragen SU genOgen. theils

such, zur oft nur illusori-

schen Erhöhung derWetter-
bestindigkeit eines an sich

ungeeigneten Ziegelmate-

rials. nndurchllssige Ihtcb-

Ziegel in der einen oder

anderen Weise bergesteUt.

Es erfolgt solches in den

Enpore.

K. Ott. X. k. Btrlia.

Dies« natarliehe Po-
rositit ist znnlchst die

Ursache der Dnrchlissigkeit

des Ziegels, bei welcher

das auffallende Begeowasser

nach unten abtropft. Letz-

teres wird jedoch regel-

mifsig nur dauu Btattfiuden

kOooen, wenn die Poren des

Ziegels verbiltoissmifisig tu
grou sind, d. h. so groCi, dass

das Anziehunn- Vermögen
der kleinsten Tbeile durch

die Schwerkraft des Sicker-

waseers aberwogen wird.

Die Durcbllasigkeit wird

aber bei sonst gleichem

Brande, gleicher Dicke und
gleichem Aufsangungs-Ver-

mögen der Ziegelwaare ver-

schieden sein, je nach 4*^

Daebneigung und je nach

der Lluge, anf der die

Ziegel frei liegen. Demzu-
folge lassen die flachen

Dieher das Wasser stArker

durch, als die stellen, die Dachpfannen und Falzziegel stirker als

Bibersohwinie
;
bei letzteren wird zudem ein Tbeil des Wassers

von den SpUefsen (DaehsMbnen) aufgesangt nnd zurück geiizlteo.

Die natürliebe Porositit des Dachsieges ist ein we-
sentlicher Faktor seiner Volumbestiodigkeit und der hieraus

sieb ergebenden WiderstandslUigkeit gegen elementare Rin-

» . . ^ . 1 • ‘ i I

meisten Pillen dnreb 01a-

siren der Ziegel, oder durch

Eintauchen derselben un-
mittelbar nach dem Aos-
ir^n aus dem Ofen in

bei fsen Steinkohlentheer,

seltener durch schlrferes

Breonen der Ziegel bis zu
ToUsUUidiger Sinterung.

Während durch diese

nehandtnngsweiseo die Po-
rositit der Ziegel ganz auf-

gehoben wird, kann dnreh-

lissiger Ziegelwaare durch
Uebergiefsen der im leder-

harten Zustande befindliche

Ziegel mit feinem Thon-
schlämm (Eogobiren), nn-
besebadet ihrer Porositit,

ein höherer Grad von Un*
durchllssigkeit verschafft

werden. Ein Gleiches gilt

von dem sog. Grandlmpfen
der Ziegel, welche infolge

von Grapbit-Kinlagemngen

in den Poren, die Darob-
lissigkelt des Ziegels erheblich verringert. — Ob das eine oder

andere Verfahren im Riozelfalle mit Vortheil anzuwenden sei.

und in welcher Art nnd Weise solches zu geschehen hat, sind

Sonderfragen der Ziegelfabrikation, welche nur durch eingehende

praktische Studien nnd sachgemiise Versuche mit dem TerfOgbareu

litoninaterial in befriedigender Weise gelöst werden können. .

— . . .-T*

Evang. Kirche zu Königslein im Taunus.
AccUlekt l.aSvif tlvfinana Ln Usrbura.
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Im allgemeinen haben die Vernicbe. dem Dachaiegol durch
'

Qlasur eine hQhorc Weiterbentändlgkeit an verleihen, noch keine ‘

Ergebniiee von Erheblichkeit geliefert; ee hat sich vielmehr I

häufig geaeigt, daas glaairte Ziegel noch weit (rfiher der Zer-
ttOroDg durch Fron anheim fallen als nicht glasirte. Die»e I

in längerer Erfahrung bestätigte Thatsaobe findet ihre einfache

Erklämog darin, daas der geriogitte (Haanrfebler ein Eintreten
von Regen- oder Scbneewaaser in die Purrn des Ziegels anr
Folge bat, welches die Qlaanr verhindert, beim Gefrieren e cb
ohne Sohaden aosaudehneu und darum die Glasnr selbst absprengt
Hat dieser ZerstArungavorgaog seinen Anfang genommen, so

wird er mit stetig wachsender Intensität fortachreiteu.

Bei einer fertigen Dacbeindeoknng wird anr Auf-
hebung oder Vennindening der Dnrchläasigkeit des Oeckmat^rials
nur das Austreicben mit heifsAdssigem Strinkoblentbeer Anwen-
dung finden können. Hiednrcb wird indessen der Daebfiächo

[

eine nicht immer beliebte aebwanbranne Fdrbung ertheilt. Es
bedarf der -Anwendang dieses Mittels notbwendigerweise aber

,

nur dann, wenn die Dnrchläasigkeit des I)arb*'s nicht ans- i

Bchliefalich auf der natürlichen Porosität des Ziegel-
!

seberbena beruht vielmehr auf das Vorhandensein von Rissen
j

und Sprüngen zurttck an führen ist. welche durch irgend einen
I

Fabrikationsfehler, als: tnaiigelbafie Homogenisirung der
j

Thonmaase. oberflächliches Erfrieren der gestricbfnen Ziegel,

Mängel beim sogen. «Schmauchen'' dersell^n nsw. entstanden
sind, oder wenn ans irgend welchen zwingenden GrOnden eine .

rauche Beseiiiguug der Durchlässigkeit des Daches get>olen ist >

Diejenige DnrcbläMigkeit eines Dschns. welche lediglich in der
|

natflrlichen Porosität der Ziegel begründet ist. bürt bo-
i

kanntlich in kurzer Zelt, längstens in Jahresfrist, infolge des
'

Eindringens von 8uub und Rnfs in die Poren de« Ziegels nud ;

der Bildung von Flechten nnd Moosanwncbs. in den Poren so- I

wohl als auf den Anfsenflächen der Ziegel, von selbst auf.

Es giebc Jedoch für dringliche Fälle ein einfaches und
billiges Verfahren, diesen Eaturprozess zunächst iu seinen
Wirkungen au ersetzen, weiter aber auch dessen wirk-
liche Vollziehung einzuleiten und zu bescbleuuigen.
Dasselbe besteht darin, die Dachziegel mit einer entsprechend
TerdQnnten Lösung von Bfibenmelasse (welche aus Zucker-

Mittlieilungen aus Vereinen.
Arohltokten-Verein zu Berlin. In der am 12. Oktober

abgebaltenen, von einer anfsergewöbnlich grofsen, den Saal dicht
ffiUendenPersonenzahl besuchten Versammlung bieUHr. Blanken-
stein einen Vortrag Aber;
Die Ergebnisse der Preisbewerbnng für das National-

Denkmal Kaiser Wübelm's I.

Der Hr. Redner, welcher bekanntlich dem zur Entscheiilnog
dieses Wettbewerbs berufenen Preisgericht angebört bat, giebt
zunächst seiner Fronde darüber Ausdruck, dass demselben
nicht sowohl den Architekten als vielmehr der Architektur der
Sieg zugefallen sei. Man habe erkannt, dass bei der Lösung
jener grofsen Aufgabe eine hervor ragende Mitwirkung der -Ar-

chitektur nicht zu entbehren sei, wenn dieselbe wirklich im Sinne

AUZEITÜNG.

fsbriken leicht ertiältlich ist) zn durchtränken- Bei kleineren

Dachfiächen kann solches durch Anstreichen, welches am besten

beideraeitig geschieht, erfolgen; bei gröfseren empfiehlt es sieh,

die RObenmeTasse-LöfUDg mit einer Haodfeuerspritze auf beide

Seiten der Dachfläche aufzttlmgen.

Ist das Dach mit Kinne und Abfallrohr versehen, so kann
man auch die Ziegel von der First aofangend, mittels Eimer be-

gier«en und die ablaufende Flüssigkeit zu wcit<irer Beauizang
wieder auffaogen.

Die Wirkung der Melasse in der vorgedachten Hinsicht

ist eine mehrfache. Zunächst verstopft dieselbe nach erfolgter

Verdanstung des LösuogswaMors, infolge ihrer gintioösen Be-
scliafTenheit die Puren des Ziegels, so dass das Kegenwaaaer
nicht eindringen kann, oder durch Lösung eine das Austreteo
und Abtropfen nach unten erschwerende Dickflüssigkeit annimmt.
Des weiteren bogDnstigt die 5telasse durch ihn Klebrigkeit,

(welche infolge ihrer hygroskopischen Eigenschaft anch bei

Lrocknera Wetter fur(dauert) das Anbafieu der in der Luft
schwebenden Staubtheilchen. Endlich veranlasst sie durch Ueber-
gehen in die Essigsäure-Oährung, (welches wieder durch die

PurosiiAl der Ziegel begünstigt wird) bei gleichzeitigen reich-

lichem Gehalt an mineralischen und organiseben Pflaozenoähr-

stoffen, die Bitdoog mikroskopischer Pilzwucberungen, deren
Zellengewebe nach dem Abeterben ein fein vegetabilisches Filter

iiinerh^b der Poren bilden, die Kapillar-.Utraktioo der letzteren

vermehren und das aufgesaugte Wasser besser zurück halten.

Diese Vorgänge werden sich in den meisten Fällen voll-

ziehen, bevor die Melasse durch das Regenwaaser wieder voll-

ständig ausgewaschen und abgeschwemmt worden ist. Sollte

letzteres aber infolge anhaltender Regengüsse dennoch eioM-
treten sein, oder dio beabsichtigte Wirkung aus anderen Gründen
~ etwa weil zum Bi giefsen der Ziegel eine zn stark verdünnte
Lösung verwendet wurde — ansbleiben, so würde allerdings daa
Vcrfnbn'D — nöihigenfalls unter Anwendung einer stärkeren

Losung — zn wiedeiholeu sein.

Beilimfig sei noch bemerkt, dass das Tränken durchlässiger

Ziegel mit Melasse auch schon vor der Eindeokung mit gleichem
Erfolge wie später (durch Kintauchen oder Beweisen) vorge-

Qommen werden kann. R. Bonte, Wiesbaden.

eines ..Natiunal-DoikmiUs“ erfolgen solle und es stehe wohl anfser

Frage, dass letzteres von der grofsen Mehrheit des Volkes —
namentlich in Silddeutschland — gefordert werde. Wiederholt

sei es ausgesnrochen worden, daas das l>enkmal für den ersten

dentseben Kai«er uicbt hinter denjenigen zurück bleiben könne,

welches das geeinigt« Italien seinem ersten König enichtet.

Freilich steht uns ein Bauplatz von der gescbicbtlicben Bedeu-
tung und den örtlichen Vorzügen des Kspitols nicht znr Ver-

fügung. Aber dieser Mangel lässt sich weder dnreh einen über
die Grenzen der ptasti.«c.ben Kunst hinaus gebenden Maafsstab

des Werks noch durch das Beiwerk einer verwirrenden Menge
von Nebenfiguren ersetzen, sondern einzig dadnreb, dass die Denk-
mal • Anluge aus einer Fülle von Kunstwerken sich zosanimen
setzt, für welche die .Architektur den verbindenden Hintergrund

vorgesehen; an einem der Spieltage bemerkten wir, dass der
Kaum durch Brettstufeu abgegrrnzt wurde, die beim Drängen
der Neugierigen sich als wenig zuverlässig erwiesen. —

Dass io der Befrimligung und Bewältigung se.haulnstigor

Henschenmassen die Römer Meister gewesen sind, lehrt ein
Blick auf das Bild von Rom aus der Zeit des Kaisers Aureliann.«.
Dasselbe ist von J. Bilblmann entworfen und dargestellt In dem
Praclitwerke -Hellas und Kotu“ von J. von Falke. Unser Klima
macht so zahlreiche gewaltige .Amphitheater freilich unmöglich;
darum aber brauchen doch die oft so nöthigen Freitreppen und
Abstufungen nicht zu verschwinden und unsere ObeHeckten
Räume könnten wenigstens der Zahl der Zugänge näher kom-
men, welche jene Romerbauteu angenscheiulicb halten. —

Nicht, um einen vollgiltigen Vorschlag zn macbeo, sondern
um die Aufmerksamkeit auf den Gegenstand zn lenken und
anderwärtä zu besseren Lösungen anzuregen, unterstützen wir
unsere Bemerkungen durch die beigefUgte Abbildnng der .Anlage
eines öffentliches Platzes, der weuiger für Konzert«, sondern
mehr für gröfsere Vcrsammlnugen und Aufzüge dienen soll.

Wie ersichtlich, soll dieser «Schau-Plalz'‘ etwa 1 tiefer als

die umli^endcn Strafsen liegen. Zu den Standorten, welche
sich dabei rings hemm auf Treppen und geneigten Ebenen er-

geben. sind dahinter 1 2 » Uber dem Erdboden liegende Hallen
mit Freitreppen. Terrassen and Plattformen angelegt, welche
den Zweck der Tribünen erfüllen und den Platz absperren helfen.
Sie dienen zugleich zur Aufnahme öffentlicher BedUrfuiss-An-
staltcn nnd können als Kaffeehäuser nnd I-äden vermiethet, die
Baukosten reichlich eintragen.

Um dem Ganzen ein monumeDtales Gepräge zn geben,
wurden mit Rampen für Reiter und Wagen verHebenc Pracht-
tbore eingefügt, die als Abscblaas eines Strafsenbildee den Platz

weithin erkennbar machen. Die bei den Römern übliche An-
ordnung eines krönenden Viorges|MinnB verwendend ,

ist die

Plattform für Zoachauer besteigbar gedacht. Hier könnten bei

passenden Gelegenheiten GefäCse mit brennendem Pech aufge-

stelJt oder Feuerwerke abgebrannt werden. Ueberfaaupt wuHe
in unserer Zeichnung darauf geachtet

,
dass sowohl eine ge-

nflgende Anzahl Kandelaber für Gaslicht, als anch solche mit
Flammenbeckeii sich vorfinden. I-etztere sind Im'I felerlicbeu

Verunlassuogcu sehr erwünscht und es darf wohl nur daran er-

innert werden, welche Rolle sie bei Umwandlung der Berliner Lin-

den in eine Traiierstral^ beim Hegräbniss Kaiser Wilhelm I.

gespielt haben.
Es sind indessen nicht allein die gut vorgesehenen Beleuch-

tuogs-Einrichtungen. welche grofsen Verkehrwegen und öffent-

lichen Plätzen hei feierlichen Gelegenheiten sehr zn statten

kommen, soudem ebenso die zur Heleuchtuni^ durch anffallen-

dei grelles Licht geeigneten Bauwerke. Daa zeigte sich nameai-
lich im vorigen Jaliro bei Anweseuheit Kalsier Wilhelms II. in

Rom; die Wirkung des Feuerwerks an sich blieb weit hinter

dem Eindrücke zurück, der durch die Bclenchtung de« forum
roinanum und der übrigen Trümmer erzielt wurde. Auch bei

dem Fenerwerk unserer vorjabrigen Verbands-Versammlung tu
Köln, das wohl noch vielen Lesern Im Gedächtnlss ist, wirkten

die beleuchteten Gegenstände, der Bajenthurrn. daa Tbünnchen
am Hulzmarkt nnd namentlich der Dom ganz feenhaft, während
die zahlreichen bengalischen Flammen auf der Gitterbrücke an

ihr zu wenig Fläche znr Beleuchtung fanden und daher hier

die Raketengarben von den TbUrraen mehr zur Geltung kamen.
Nach den Pmuktboren, welche ganz im Sinne eines archi-

tektonischen rienkroales für bestimmte Persönlichkeiten sich

ausbilden lassen, sei noch erinnert an Brunnen-Monumente und
Konstlge Aufbauten als Hintergrand eines naizes. Eutge^n
der üblichen Anordnung. Standbilder nnd Brunnen auf die Mitte

zu stellen, bat das den Vortheil. dass der Platz zusammen-
hängender benutzbar bleibt. Wiewohl sonst auch HonomMite
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nud KAbneD scbafTen maRS. Eine LOiun^, die nebenbei anob

dadurch lich eni|>äehlt, daae dabei der TolkilhttiDlicbsieD und

am leicbteaten TeraUndlicben der Künste, der Halerei, ein ent-

iprechender Antheil an dem Werke genährt ~ auf die wenit'

dankbare Anordnnng Tun Reliefe aber Teriichtet werden kann.

Im Eingehen auf die vom ProEramm fUr die Aafatellang des

Denkmals anr Answabl gestellten rl&ue erörtert der Hr. Redner

sodann ausführlich die Vontlge and Nacbtbeile derselben. Wir
können über diesen Hanpttbeil des Vortrags kfirter hinweg
geben, da die beegl. Dturlegungen siob in den meisten Punkten
annähernd mit den Anschauungen decken, die der in d. RI. er*

stattete Bericht über den Wettbewerb entwickelt lut. Der
Plate in der verlängerten Axe der SohlossbrUcke hat sieb

als gana nobranchbar erwiesen. — Oegen einen Standort an*

stelle der uiedeimlegenden Häuser der Schlosifreibeit, auf

dem höchstens ein Denkmal kleinsten Haafsstabes errichtet

werden kOniite, spricht schon der Umstand, dass man nicht recht

weifs. ob man die Vorderseite des Werks dem Schlosse aukehren
oder Ton demselben abkebren soll; eine Hinausrdokung desselben

nach Westen mit Dnrchlegnng der Hebrenstr. usw. erfordere

Summen, die ca den Kosten der eigentlichen Denkmal-Anlage
nui anfser Verhältniss stehen würden. — Der Opernplatc,
dem in der Preibewerbnog nicht gans sein Recht geworden sei,

eigne sich glcichlalls höchstens Tür ein kleineres Denkmal, das
hier freilich nach N. gekehrt werden müsse, nicht aber für ein

„National-Denkmal“. — Aebnliches gelte anch für den Pariser
Platz, wo überdies wiederum die l'nentochiedeubeit, ob man die

Front der Anlage dem Tbore oder den Linden enwenden soll,

ungünstig sieh geltend macht. Im ersteren Falle werde das

Denkmal als Gegenstück zu demjenigen Friedrichs des Grofsen

ersobeioen, was es doch nicht sein soll; im letzteren würden
die durch das Thor Eiotretendeu auf die Hinterseite des Werks
sn sehen haben. Das Thor für den Durchgang zu scbliebeu

und lediglich als fliutermnd des Deukmals zu benutzen,
während anstelle der seitlichen Itauten Strafsen angelegt würden,
hiebe das als Verkehrs*Vermittler errichtete und zum Ausdruck
ebrachte Bauwerk zu einem Verkebrs*Hindemisse machen. So
lieben nur die Standorte aufscrhalb dos Brandenburger
Thores berQcksichtigenswerlh, von denen jedoch der Platz nn-

mittelbar vor dem letzteren ebenso wie die Krenzung der Sieges*

Allee mit der Cbarlottenbnrger Chaussee der Verkehrs* Verhältnisse
wegen gleichfalls als nahezu unbrauchbar bezcichnnl werden
können. Schon eher können die C^rlotteubnrger Chaussee
zwischen Thor und Sieges* Allee oder die letztere zwischen
t'baussee und Künigsplatz infrage kommen. Am meisten aber

empfehlen sich der Platz unmittelbar hinter der Sieges-Allee
sowie der KOolgsplatz, insbesondere die Stelle des KroU'schen
Etablissements, welche den beiden an erster Stelle ausgezeich-
neten Entwürfen ingronde Hegen. Auch der sogen. «Kleine
Königs* oder «.Alsen-Platz“, anf den merkwürdiger Weise kein

einziger Bewerber sein Angenraerk gerichtet hat, kauu als vor*

zfiglieh geeignet fiir die Errichtung des Denkmals bezeichnet
werden. ~

Zum Schlnsse erörtert der Redner noch kurz einige Gesichts-

punkte inbetreff der Gestaltung des Kaiserbildes. das unter allen

Umstunden Mittelpunkt des Denkmals sein muss, namentlich die
Frage, ob daui^Ibe mehr als realistische Porirttfignr, oder io

idealisirter Auffassnng dartnstellen sei. Er entscheidet sich

seinerseiu mehr für das Letztere, weil im anderen Falle doch
gar zu arge Uissklänge zwischen der mcKlemen .Ansrüstung der
Hauptfigur und den Ideal-Gestalten herbei geführt werden dürf-
ten. die als Nebenfiguren des Denkmals in der einen oder an-
deren Art doch wohl Verwendung finden mOssien. Auch sei es

wohl keineswegs als von vorn bert'io fest stehend anzoseben,
dass das Kaiserbild unter allen UmstAnden als Reiterfigur zu
gesialten sei. Es empfehle sich vielmehr, bei einer zweiten
Wettbeweibung ausdrücklich einen Preis auch Är die ^ste
derjenigen Arbeiten auszusetzeu. welche den schwierigen, aber
keineswegs auasichtaloseo Versuch untemähmen, eine andere
würdige Lösung zu finden.

Fürs erste sei durch die erlangte Klärung zahlreicher we-
sentlicher Gesichtspunkte schon viel gewonnen and mau sei

nicht berechtigt, Ul^r einen Misserfolg der AVettbewerbung zn
klsgen. wenn auch immerhin zu bedauern sei. dass eine grofse
Anzahl von Bildhauern sich zu einem nnnötbigen Arbeits-Auf-
wand hal>e verleiten lassen. Es sei dringend zu wünschen, dass
man trotz solcher Klagen au dem einmal beschriUenen Wege
fest halte und weitere Vontrbeiten sowie den mit diesen ver*

hnndenen Zeitaufwand nicht scheue, nm zn dem grufseu Ziele

eines der deutschen Nation und des Begründers ihrer Einheit
würdigen Denkmals zu gelangen. —

Nachdem der Redner unter lebhaftem Beifaüe der Anwesen-
den geschlossen hatte, fand die Sitzung ihre Fortsetzung durch
eine gesellige Vereinigung in den Ranmen der Vereinsbaus-Wirth-
Bcbaft. an welcher aufser etwa 150 Mitgliedern des .Architekten-

und des Künstler-Vereins auch mehre der Sieger des Wettbe-
werbes theilnahmen. Auf die Begrüfsnng, welche Hr. Hous*
seile an letztere richtete, aotsvortete im Namen derselben Hr.
Bruno Schmitz mit einem Hoch auf den Architekten* und den
Künstler-Verein.

Arobltokten- u. Ingentenr-Verein zu Breslau. Für das
Vereinsjahr IRHü sind als Vorstandsmitglieder gewählt worden

:

Als Vorsitzender; Ueliorations-Rau-inspektor Hr. v. Uün-
Btermano; als Stellvertreter des A'orsitzenden Stadt-Ranrath
Hr. M e n d e ;

als Schriftführer : Wasser-ßan-lnspektor Hr. U a me)

;

als Säckelmeister: Direktor Hr. Blauei; abi Bibliothekar; Archi-
tekt Hr. Stiller.— Dem Verein gehören gegenwärtig 5 Ehrenmit-
glieder, 88 einheimische und dH auswärtige, zusammen 131 Mit*
glieder an.

PreUauf^ben.
Ein Prelsaussobrelben für Entwürfe zu einem £r-

weitemngnbau der Stadtbibliothek ln Frankfurt a. H..
das am 4. Okt. d. J. erlassen und an «in Dentachlaod anzässige“
Architekten gerichtet ist, setzt den Schluss des Wettbewerbs
auf den 18. Januar 18!K) an. Dos Preisgericht, welchem die

Hm. Stadibiblioth. Prof. Dr. B a r a c k - Strafsburg
. Prof.

Blnntschll-ZOricb. Bfirgermstr. Dr. Hearseustamm-Frank-
fnrt a. M., Geh. Ob.-Hegarih. Spieker* Berlin und Geh, Brtb.

I^of. Wagner- Darmsiaiit angeboren, hat 2 Preise von bezw.

namentlich inmitten des Gewühls eines Wochenmarktes einen
wenig würdigen Platz haben, passt der Laufbruonen auf dem
Altenmarkt in Köln mit dem Standbild des Jan von Werth und
dem Relief seiner hinter Harktkörben sitzenden Griet sehr gnt
in die lebendige Umgebung. (Abbild. No. 68, Jahrg. 1888 d.

DUeb. Bztg.) —
Denkmale als Abschluss eine« Platzes und in Form einer

Tribüne gedacht, welche nach der Strafsenseite anch für die

Vordbeigebenden benutzbare RAnme haben dürften, würden vor

den in der Abbildung gegebenen Lösungen den Vorzug haben,
dass den Stockwerken der dahinter liegenden Gebinde der Blick
anf den Platz nicht benommen wird

,
wenn das nicht schon

duKh Baumpflanznngen geschieht. Damit berühren wir eine
weitere Art der Anordnung, private und öffentliche Gebinde
mit rielcii Penatem. Balkonen und Terrassen in innige Be-
ziebong zo gröfseren Schauplätzen zn bringen, wie es im VoranR-
geangenen für Konzert-Plätze angeregt wurde, etwa so. wie
bei den Hallen nnserer Abbildnng, welche vor den Bürger*
hänsem sieb erheben. Dem entsprechen die Kathhäuaer des
18. Jahrhunderts mit ihren Freitreppen und Lauben; von allen

Tborbauten mag wohl die porta nigra zn Trier am meisten Ge* '

legenheit geboten haben, anf feierliche Umzüge hinzb zn schauen
und sie zu begrüfsen.

Erscheint ein öffentlicher l*1atz für die nmliegenden
bäude zn grofs, dann empfiehlt es sich, ihn zu einem «bebauten
Platz" tu machen. Daiwi können gröfsere Gebäude auf seiner
Mitte stehen (8. 403, 1877 d. Bl.) oder, wie in unserem Bilde,
kleinere an einer oder mehreren Seiten desselben, wie das ähn-
lich anch am Zwingerhof in Dresden der Pall ist. Es lirbe

sich bei vorlit^ndem Entwurf wieder an Köln denken und ins-

besondere an den zokünftigen Königsplatz. Wie in dem
Werke «Köln nnd seine Kauten“ zu lesen, soll er zur Aufstel*
lang gröfserer Tmppenmasseo oder Heosebenmengea. für Volks*

' feste, für die Znsammenstelinng des Karoevals-Zoges oder son-

stiger FestzUge dienen. Da der Platz ohnehin starker Auf*
sebüttnog bedarf, so ist seine tiefere Loge nicht blos mit

I
Rücksicht auf ein besseres Ueberschanen desselben, sondern
anch wegen einiger Kottenerspamlss rathsam. Gröfsere, ihn ab-

I schliefsende Bauwerke werden freilich wegen der tieferen Pno*

I

damente ein wenig vertheuert werden. —
I

Was nun die in unserer Zeichnung gewählte Architektur
I betriffu so folgten wir dem nabe geb-gteo Gedanken : eine An-
lehoQug an die Bauformen der Römer an versneben, wenn anch
die Gewalt des Maafestabe« and die Ausdehnung ihrer Terraasen-
Anlngen hier ausgeseblossen war. Ein mit Tempeln, Triumph-
bögen. Denksänlen nnd StandbiMero geschmücktes Forum hat
ja in manchen Städten theilweise Nachahmung gefunden und ist

zumal statthaft in nnserer Zeit, welche sich bemüht, die Re-
naissance aller früheren Stile zu bringen. Von allen Städten

I

Iteutschlnnds aber ist keine mehr geeignet, nnserer. der römischen
Sprache und Knltnr noch so wohl getieigteu Gegenwart ein

kleines .Abbild alter römischer Herrlichkeit Torziibatten, wie
eben die ehrwürdige l'olonia Claudia Augusta .Agrippiiiensis.

Bei Bearbeitung des so rlren g-’naniitm Werkes war uns die

schöne Aufgabe zu Tbeil geworden. Abbildungen und Text-

notizon für die römische Abtheilnng zu sammeln und es genügte
der «ich darbietende Stoff, um beredtes Zengniss zu geben von
der hier einst blUbenden römischen Pracht. Mao wird es dem-
nach vollkommen berechtigt erachten, wenn wir nach solcher

Anregung mit allem Nachdruck dafür eintreten. dass man bei

der würdigen Gestaltung unserer öffentlichen Plätze bei einem
derselben such auf eine Wiedergeburt römischer Rnnstweise
Bedacht nehmen möge. Gewiss ist ein solcher Plan schon

von manchem Knnstfrennd gehegt, doch ist uns bis jetzt ein

solcher nnr mitgeiheilt worden von einem der Besitzer vieler

römischer Alterthümer. Für solche bracht« derselbe ein nach
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SOOO aod 1000 JC n Tergeben, welche Samnten beim Uangel
preiawOrdiffer Entwürfe aaeh in anderer VertheUnng an die

Verfaaaer oer TeridÜiniunAriig beeten Katwttrfe snr AnsMhlang
kommen eoUen. Die Anf^be aelbat iat mehr praktischer, ala

kflnaüeriacher Art. da «»a im weaentUcben daranf aakommen
wird, die anf dem Hinteriaode des alten Qebiadea bia snm
(larlen des Ulg. Ueist'UospiUls in errlehtenden, auf einen

l'^ntigt'IUnm von 800 000 Bünden sn berecboenden neuen
Hagaxinbauten der Banatello und dem alten Oebtnde raOgUchat
geachickt ancnpaaaen. Das letstere, bekanntlich ein au Anfang
der 20er Jahre erricbtelea Werk des ebem. Sudtbaomeiatera
Ueaa darf — tou den erfürdeiiicben Verbindungen abgesebeo
— nicht Tertndert. namentlich aber anch in seinen Belenchtungs-
VerhäUnUaen nicht beeinträchtigt werden; «eine Faaaaden-Ar>
ebitektnr soll auch für die nenen Erweiternngs-Banten rnaafs*

gebend sein. Gefordert werden Zeiehnnogen in 1 : 100, bei

denen anch die Heis- nnd Lüftangs-Einriobtungen darznatetlen

sind, ein RrläQtemng8*nencbt und ein Kosten-Ueberschlag, in

welchem f. 1 umbanten Banmes der Einbeitssatz tod 34
IQ rechnen ist.

Ein Preleaunsohrelben für Entwürfe zu einem Oe*
rlohtahanse nebst Unterauotaungs-Oerängnins in Bremen,
das in den letalen Nummern u. Aoaeigebl. mitgetheilt ist, fordert

die deutschen Architekten siir Tbeiluabme an diesem, am
31. Mira IRDO achHea-senden Wettbewerb auf. Die Anfgabe ist

dankbarer Art, nicht nnr durch den Ring des Geb&udea, welches

man in romanischen Lünderu als „Justiapalast'* bezeichnen würde,

sondern anch durch die Lage der Uanstclle, die £wiscb>'n Doms-
heide bezw. Viulenatr.. Bachtstr. nnd Osten horstr., gegenüber
dem Gebande der Reichapost, ansgewühlt iat. Zwar lasst ein

Behürdeahans mit seiner Unzabl von gleicbariigen Schreibatubeo

eine malerische LOsnng nicht wobl zn: immerhin aber bietet es

in seinen grOfaereo Sklen nnd vor allem in seinen Vorrftumen
Motire, die eine, einfache monutnentale Geataltnng anch in

künstlerischem Sinne gestatten. Verlangt werden — abgesehen
Ton der in I ; 100 darznatellenden Hauptansiebt — Zeichnungen
in 1:200 (Perspektive ood im Programm nicht verlangte

BUtter werden von der Ausstellung ausgcacbloaseQ) ein £r-
l&uternngabericht und ein KostenUbenchlag nach dem Ranmin-
ball des Geb&udes. für den bestimmte Einheitasltze (31 für

1 des Gerichtahauses. 18 ,/C f. 1 cW des Geflingniases) ange*

eben sind.. Die Geaammtkosten des eigentlichen Baues sollen

ie Summe von 16IX>000 nicht überschreiten; die Wahl be-

stimmter BatistofTc für die Fassaden ist nicht vorgeschriebeii.

Für die von den i’reisrichtern (Senator I>r. H. OrÜuing, Ii*nd-

gerichU'Dir. Dr. Mohr, Richter StadtUnder. Oberbandir.

Prauzins, Arcb. Below in Bremen und die Geh. Oberbanrftthe

Endeil und Nath in Berlin) als die besten zu bezeichnenden

Entwürfe sind ein 1. Preis von 6000 3 zweite Preise von
je 3000 JL und 3 dritte Preise von je 8000 .Jr ausgesetzt; über*

dies iat der Ankauf weiterer hervor n^ender Entwürfe attm

Preise von je 1000 „4^ Vorbehalten. — Die Betbeilinng an dem
Wettbewerb dürfte sich nach diesem Allen empfehlen.

Zu dar Prolsbowerbung für Entwürfe za einer Sy
nagoge in Or Qlogaa (S.318 d. Bl.) sind 18 Entwürfe eio-

19. Oktobor 1889.

geliefert worden, unter denen diejenigen von Hrn. Cremer A
Wolffensteio in Berlin sowie von Hm. Bruno Schmitz ln

Berlin den ersten bezw. zweiten Preis errungen haben. Als die

an sich hervor ragend.ste Arbeit ist »eiteni der Preisrichter der
von den Um. Abesser & KrOger in Berlin berrübrende Ent-
wurf nJehova" beseiehnet worden, dem eine Aoerkeunoug je*

doch versagt werden mnsste, weil die AuzfÜhmogskoeteo des-

selben bei weitem höher geschätzt wurden, als die Kosten-
bereebnoDg nachwies; doch ist der Synagogen-Vorstand mit den
Verfassern desselben in Verbindung getreten. — Die öffentliehe

Ausstellung der Entwürfe Ündet vom 11. Oktober bis zum Seblnase

des Monats täglich von 11—1 Uhr statt.

Brief- und Fra«;eka8t«ii.
Berichtigungen. S.486 8p. IZ. 87 v. o. Het „nnd” statt

in; 8. 487 lies in den Sp. 1 Z. 0 und in 9p. 2 Z. 1. 3 o. 5 t. u.

;

< anstatt K, desgl. 8. 488 Sp 1 in Z. 17 statt F.^ nnd in Z. 18

I C| statt A\. Das. Sp. 1 Z. 33 v. o. lies «, t stau A'i — AV dis.

8p 3 Z. 4 desgl. j* statt t. das. Z. 5 desgl. 3 =
|

statt d{ , das.

I

Z. 7 desgl. w (f, — ff) statt (f, — f ), das. Z. 11 desgl. P statt

das. Z. 18 desgl. f* statt 8. 496 Sp. 1 Z. 9 v. o. 1 sta^t

X, da.s. Z. 17, IK u. 24. desgl. </ statt X, das. Z. 38 desgl. un-
günstigere statt ungünstige, das. Z. 12 v. u. desgl.

statt Ff^ das. 8p. 3 Z. 25 v. o. desgl. statt f.

Offene Stellen.
1 1. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. der Dtsoh. Bttg.

j

sind ansgesebriebeo für;
al U«z -Hinatr. a. Bat.-Hthr.

I IUff.-Boi»tr. S. <ikrtt.-Baiiiup. SUlWf'<ik U«tL — 1 i. Ütra.-

;
Daniiup Oab«>lU*4AU.

k) Ar«ki(nkt«n a
Mehr* Arckitektao d. Gva.*Butaap. Na«niiiiQ.r<ilj4a«. — ia 1 At^. A d.

Arrk. ilirtmua.^tUn. Hart(h*eaf. 4Si HnDa-IP'pparU a. Kh.: R. 4. R. 0-

Aao -Hur -WunkarK. — Arckilakta«- »ad Kuiafao, ala L>abrar 4 . 4 . t>ir. Jestar«.

H«»*rb>Ia-K«Bvladt; Orr-fabanagi r>irek( 4. Rann*« s-lehala-Karlanbai t'irvhl. 4.

atlUt. Kaug,rv,'t>ckal>*-I4i4«lii. — 1 lag. KineDbaka.Tarboik. 4. !• Ssa. Cip A
irurb. lUlff. — I Itiffrn. f. WaaMrIailuQr 4 ti. Sei Ripad. 4. Hta<-k- B<tf. —

I I HaiiBnff* toff 4. A. lOO, lliiaa-nataia ä Vofiar.Brrlia.

el LaB4meaa«r. Tvchiiihar, Zaiebnar, Aafaakar n*v.
S l.o*dm«aaar 4. 4. Ria..HMtr .Aigt ittotp. — J« I Raulaabn. 4. A C>a««b.-

Batr - Amt • I)Iba«-i4»rfi Oor«. Raaioap. ikrkiBid-tilrrfu; EU.-tUoiupikt.-naia<*ia:
Kr^iabasmap. - (}raa4riu: i^dtbiiantt-OAtlinjp'B; H. L. Kor4<r« 4 S<'hii-fUBb«rv:

K. S'‘5 £fp. 4. iNarJb. Hitg. — I Tiu-kn. f. Uaua-laaUil, 4. Z. &'t4 Ett> A fKa^b.

Hit«. — J* I RMaejekaar 4. 4. Arrk. ^b»tart-Hrrr«r4; W. ViUali.lUitaR. Ra4«e:
Rauff'arkin W. )|«M-b-M»H>-bnrr: U.-Uaü'. Wilk. JalFbt-Bartia. IfifUtt :W.
Y. 574. o. m KtpM. A tK«-h Rdg
n. Ans anderen techn. Blättern des In- n. Auslandes:

1 a) Kaff -Baatr. . Raff.-Rfbr.
Ja 1 K'it.-Rmatr. 4- Rrtb. (Jam •R«8i»ap. Wiater-NBrnbarc

— Ja I lUff -BfTir. 4. Kaff. Rm<tr. l'alark-tloaajbunt bai Spaaiaa; OtRYbarffar-

oatr. Barkar-K«ln; V. RuA Moaw.KOIa.
b) ArchHaktan . taffaalaara.

I Inff. 4. RaT4-*tailt k rnaUff-Bartia. Vomtr- S3L

() LkD4maaaar. Tarbnikar, Zaiahnar, Aofaahar otw.
Ja 1 Knatrrbo 4. kffl. Ei»rnV.-Batr -Anit.ßarHB; Otn .|U«inii»- K*Jkh'>f-

Ha1k»aa>'B I. B.; Krat*-fUam*p. f. RUa-BaatkaH a, ft.: Raff-Rioatr. LAmpa.HiU-
vrk«T a. G.: Raff, llmatj. r<ilark-IIaaelbeaW kai F>paa4aa: dia F. Hih*«-
Fri*drich«käff«ti. A&'lraa»-'(prvUaa L Sekt., Aaff. Mearire-Maffdabarff. S.. A Rada-
m*rbar-<}f. Witku, Kr, Simptaeb. Bamr*w -Raelttar W Mlaaa Raltm» anf JlUc^

;

C. K. iMwtl.-Getka: W. K. V4S Hnd. M<>M».lfa|ilabarf. — Raaaaa. •. Z«i<knar A
Beff.-Baictr. I.«baa-Knlu, Trukfkaaa St.

römischen Arebitekturresten erbautes Museum in Vorschlag,

notcr anderem hinweisend anf den vom Kaiser Hadrian erbauten

korinthischen Soalenbau in Nimes. der zum Theil erneuert, jetzt

zur Aufbewahrung römischer Funde dient. Stärker aber hegte jener

Sammler den Wunsch, dass nach vollendeter Freilegung des Domes
das Standbild der Jüngeren Agrippina ,jtin Uof' aufgesiellt werde.

Eine baldige anaere AusführuDg ähnlicher Absichten bietet

der Henmarkt, auf dessen mit Bäumen bepüaoitem Theil man
einen monumentalen Bniunen errichten will. Statt in der Mitte,

dürfte es sich empfohlen, denselben an dem einen oder anderen

Ende der Banmgrnppe anftubanen nnd bei seiner mehr archl-

tektoniseben Gestaltung ihm solche Anfügungeu zu geben, welche

in ihrem Unterbau die weniger sichtbare Aufnahme der den .An-

wohnern so verhassten Bedürfuiss-Anstalt, sowie auch die Unter-

bringung sonstiger Verkauf4baden thuuHch machen. Gegen-
wärtig befinden sich dort eine Pnmpe, eine Anschlagsänle, eine

Trinkhalle und jene Anstalt, bei welcher eine Umgebung von
Pflanzen stark betont, daas man hier etwa^ vergeblich zu ver-

decken sucht, was man leider nicht ganz beseitigen darf. Alle

vier Gegenstände lieben sich in den Anbauten eines monnroen-
taii*Q Laul'brunnens unterbringon, ähnlich wie solche in bei-

stehender Abbild, io losem Zusammenhang mit einem Prunkthore

stehen. l)erartige, etwas schwerbllige Nutsbauten, eine Wache
und ein Kaffeehaus standen früher hindernd ln der Mitte des

Ileumarktcs und wurden wegen des Denkmals Friedrich Wil-

helms ill. beseitigt.

Zorn Schlüsse seien noch hübsche Beispiele öffentlicher

Plätte aus der Kölner Neustadt genannt. Bei der durch die

kleine Tbeiluog der UnindsiQcke entstandenen Annuth an
grüfseren Privatgirten ist Köln sehr auf den Genuss öffentlicher

Wege. Gärten und i’lätze angewiesen. Der umsichtige Bau-

meister der Stadterweitemng. Er. Stübben, hat denn anch in

dem bisher fertig gewordenen Theile diesem Umstand Toll-

ständig Rechnung za tragen gewusst. Derselbe bat gleicbaam
vor den lUusem gemcin^afllicbe Gärten angelegt. Die Plätze
sind meist, wie in England die duroh Gäitnerkanzt
goscbroückt. Zn den ^ünco Kinder - Spielplätzen, die sich ln

den erhaltencD Wallgräben ergaben, sind weitere zngefUgt worden
nnd besonders der Zülpicber Platz, welcher umzäoot und mit
vielen Brücken versehen ist wird lebhaft besucht. Es ist eine

Freude, hier die zahlreiche Jugend wohlverwahrt zieh tummeln zu
sehen. Die einfache Einrichtung desselben findet man io Dentsch-
land ziemlich selten ausgefühn; unter einem Platz versteht man
eben gewöhnlich nur einen freien Kanm mit oder ohne Pflaster

und Baumreihen; die meisten Plätze sind nicht nach den verschie-

deuen Zwecken planvoll angelegt, sondern gelegentlich, gleich-

sam suflUILg entstanden.

Bei der erfrenlicben und nütbl^en Erwellernng des Platz-Be-
griffs. welche in Köln zn beobachten ist, haben unsere MittheUun^n
immerhin Aussicht, in gimeigt« Erwägung gezogen zu weraen.
So weit wir die hiesigen Verhältnisse und die leitenden Pernön-
licbkciten kennen, scheint ei ans nicht ausgeschlossen, dass man
im VoUbewusstsein der historischen Bedeutung und der Eigen-
art der rbeioiseben Hauptstadt sich entsohlieAt zur AtuKhrei-
bung eines Wettbewerbs Bir Einrichtung und AusschmDckung
einiger der öffentlichen Plätze, worunter dann eine Anlage nach
römischen Vorbildern nicht fehlen dürfte. Der Zweck diooer

Zeilen aber ist schon erreicht, wenn sie gelegentlich mancherlei
Gesichtspunkte in Erinnerung gebracht haben — zogonsten des
Entwurfes öffentlicher Plätze, welche jetzt so vielfach bei Stadt-
erweitorungen angelegt werden. q trgQ,,_

ZoBaotlaaloDaTarUf ron Ztrsal Teaaka, Barlla. yar dla RadaktlaB varaatw. K. B. O. Frltack, Barlia. Druck rait W. Qravo, UafbMkSnMk., Barn«
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Fraf« 4m N»li«B»l*t>nkaal» fOr Xal»or Wllkelm L — HontlBtnanK»« fVr 4m> «aabatt-

tich* nad I^fanc TMt PorÜuiduBcnt. — Tormioebloa: BertrobiuiKBa

iBiD ^boUa der Dgabmtl«« Dgatocblaada. — Bncananf rkaUiaekor.'MidlbaBioewter

ta Madtbaantbea. — Boartiatag d«r uifMckhokeiw« Baarathdolla boia Tiafbaa-

aait IB Pnakfart a. II. — Ciao drobeado VeraBataltaBK der t‘»f«biuiFPa dot KOIoer

DtMaa. — Vartsfaeranir der Cwerbeek'Mben BtrbaraaBiDliutf. — PraiaanffabaB.^
ParaoDal'KarbrIcbteB. Briaf- . PraFakaataa. — Offaaa SlallaB.

Eatwarf taai Xaliuail-Umkaal Kai**r WUbelma I. Ko. 79: .Fllr Kauer ud Reich* roa .lirh. Uraa» Scbtoili ia Beilla.

Slo trater Praia.

Ein Beitrag zur Frage des Natlonal-Denkmals für Kaiser Wilhelm I.

H ei der Wichtigkeit der aaedrücklich nnter Uitvirkong
veiter Kreiee beabeiehtigten EDtecbeidiiog ttber das

National-Denkmal sei der folgendeo ktirsen Betrmcbtaog
Kaom gewährt.

Unseres Erachtens erheischt es die Pietkt gegen den groCsen

Todten. dass die Denkmalsfrage Tor allem in Seinem Sinne
gelbst werde.

Han hat Tersneht, allerlei architektonische Hintergründe
für das auf hohem Sockel allein nicht genO^nd erscheinende
Reiterstandbild an erfinden, Hallen und ganse^bände. obgleich

selbst die an erster Stelle ausgeseichneten Sieger des Wettbe-*

werbs einigermaafsen cn empfinden scheinen, dass das Denkmal
sub dito, nnter freiem Himmel, stehen müsse. Ist aber der

denkbar edelste architektonische Hintergmnd fUr das Denkmal
nicht schon im Ban begrifTen. wabrsebeintieb eine der glinseodsten
Sebbpfoogen des bankfinstleriscben Geistes aller ^ilen: wir
meinen den Beiehtags-Palast?

Unseres Erachtens gebürt das Reiterstandbild tor die
westliobe Rampe dieser monnmentalen VerkBrperong
des Reiebsgedankens. Was nnf ^e Geschichte der grofsen I

Zeit Beeng hat, wird hier durch Bildnerei and Malerei tnro Aus-
,

dmek gebracht. Hehr kann der Rettig-Pfann’scbe Kuppelban
aneb nicht leisten.

Wosn diese gro^n nnttlosen Baumassen im sobünen Thier*

garten, io dem jeder Banm des grofsen Kaisen Stola und Freude
war. wozD neben die Kuppel des Reiebstagsbanses noch ein

Kuppelbau, der lauter als jener anch nicht an reden termag,
der aber das KaiHerbild mehr terbfiilt, als den Blicken des
dankbaren Volkes darstellt?

Dflrfen wir noch binweisen auf das nnbeilige Gedränge in

dem geplanten tcmpelartigen Ban, auf die Unmöglichkeit ruhiger
Betrachtung darin? Unseres Erachtens wäre Ganse niebt
im Sinne des an Feiernden!

Nach dem Yorgeiragenen wäre der Scbmits'scbe Plan eher
au billigen. Wenigstens steht hier das Kaiserbild nnter freiem
Himmel. Allerdings wäre dies Denkmal ein nicht su unter*

sobäuendes Verkehrs* Uindemiss. Und wer möchte be^upten,
dass der geplante Hallenbau als Hintergmod dem Reichstagsban
an Rang gleicbkäme?

Ob daher nicht der Platt ror der Westrampe des Reichs*
tagshauses den Vorzug verdient? unter den Abwiegen der
Germania auf der Siegessäule, die einmal erwacht, ihnn Flog
nnbekümmert firtsetst, neo soll cedens! Ob der grofse Kaiser,

der stets das Richtige traf, dem wohl angestimmt hätte?

Im flbri^Q würden wir einem aweiten allgemeinen Wett-
bewerb für diese Stelle das Wort reden. T.

Bestimmungen für die einheitliche Lieferung und Prüfung von Portlandzement.

er üstorreicbische Ingenieur* und Ardüteklen-Vereln hat
aufgrund vorheriger Bearbeitung des Gegenstandes durch
ein Komitee neue Prüfungs-Vorsehriften feitgestellt. die

wir im Nachstehenden ihrem Wortlaute nach miuheilen. um
diesem Wortlaut einige kurze Bemerkungen folgen au lassen.

PeflnIUon von PortlandaemeBt*
Portlandiemente sind Eraengniaee. welche ans natürlichen

Kalktuergeln oder künstlichen Mischnogen thon* und kalkhaltiger
Stoffe durch Brennen bis anr Sintemng and darauf folgende
Zerkleinerung bis zur Meblfeinheit nwonnen werden und auf
1 GewiobtstlMil hydraulischer Besiandtbeile mindestens 1,7 Ge*
wichtstbeile Kalkerde euthalten.

Zor Heguliruog tecbniKb wichtiger Eigenschaften der Port-
landaemente ist ein Znaata bis an 9% des Gearichts ohne Aen*
deniDg des Namens zulässig.

I. Terpaekung nnd Aswiehf.
Portlandaement ist nach dem Gewichte mit Preisstelluog

für 1()0 >Mt Brutto zu handeln.

Die Fässer sollen mit Nomialgewicht, u. aw. mit 900
Bmttogewicht pro Fass in den Handel gebracht werden. Die
Lieferung in Säcken ist auläsaig nnd sollen diese ein Nonnal-
gewiebt von 60 Brutto erhalten.

Sebwanknugen im Eiaael-Brnttogewicbte können bis au 9%
nicht beanstandet werden.

Das Gewicht der Packnng darf bei Lieferung in Fässern
nicht mehr als &% hingegen bei Lieferung in Säcken höchstens

1,5% des Bmltogewichtes betragen.

Die ^sser nnd Säeke sollen die Firma der betreffenden

Fabrik, da.s Wort „PorUandaement'' und die Bezeiobnong des
Brottogewichtes tragen. Die Säcke sollen mit einer Plombe
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Tencblonsen tcio. aaf weleber einer^eiti di« Fabriksfirms. an*
I

demuiu das Wort „Portlandzement“ eraiehtlich gemacht ist. I

£rklilraDgeo eq I-

Aqb ROcksiebten fflr die einfachere Uebemahme nnd snr
HinUahaltang von Unzakömmlicbkeiten erscheint es als em>
pfehleoswerth. ein einheitliches Gemcht fOr die Packung der
I^ter und SAcke, in denen Portlandzemeni geliefert wird. fest>

i

caietsen.

Febrigens steht es dem Fabrikanten frei, mit dem Konsu-
menten ein anderes, als das oben angcfShrte Xormalgewiebt zn
Tereinbareo.

II. AbbiatleverUUniftse.
Die Portlandzemente sind rasch, mittel oder langsam bindend.

Unter rasch bindendan Portlan<1zemeoten sind diejenigen

Teratanden. deren Erb&rtnngsbeginn an der Loft ohne ^ndzn-
satz. Tom Momente der Wassenngabe an gerechnet, innerbalb

10 Uinnten eintritt. Fällt der Erhärtnogsbeginn eines Portland-

tementes Ober 80 Minuten hinaus, so ist derselbe als langsam
bindend eo bezeichnen.

Zwischen den rasch und langsam bindenden Portlandze-
menten werden die mittel bindenden eingereikt.

Erklärung zn H.
Die ErmitÜnng des Erh&rtungsbeginnes ist znr Bestiminnng

der Kategorie, in welche ein Portlnndzement bezüglich seiner

.\bbindeTerbälU)isse einzureihen ist. von Wichtigkeit nnd nament-
lich bei rasch bindenden Portlandzementen ist die Kenntniss
des Erhärtangsbeginces noUiwendig, da bis zn der Zeit, binnen
welcher derselbe eintritt, der Zement verarbeitet sein muss, soll

nicht seine Bindekraft Einbofse erleiden.

Znr Bealimmnng des Erbännngsbeginnea und der Abbinde-
zeit eines Portlandzementes dient die Normalnadel in Verbin-

dnng mit dem Koniistr-nzmesser.

Da die Menge des dem Portlandzement zugesetzten Wassers
die Abbiodeverbältnisse erheblich beeinflusst so ist der Zement-
brei bei den Abbindeversneben in einer bestimmten Konsistenz
(Normal-Konsistenz) herzustellen.

Der Apparat znr Restimmung der Konsistenz besteht aus
einem Gestelle, an dem eine Theiinng in Millimetern angebracht
ist. Id einer FühruDg bewegt sich ein arretirbarer Meullsiab.
denen oberes Ende eine Metallscheibe trägt, während am nnteren

Ende sich ein Messingscab von 1 Dorchmesser (der Kon-
sistenzmesser) befindet. Der KonsUtenzmesser wiegt sammt
dem FQbrnogsstabe und der Scheibe 300 s.

Die zum Apparate gehörige, znr Aufrahme des Zement-
breies bestimmte Dose ist ans Hartgnmmi erzeugt, misst 8
im Durchmesser nnd 4 <’ in der Hübe. Beim Gebrauche wird
dieselbe auf eine starke Glasplatte aufgesetzt, welche gleich-

zeitig den Buden der Dose bildet. Wird der Konsistenzmeuer
bis auf diese Bodenfliebe herab gelassen

,
so zeigt der am

POhrungsstabe beflndlicbe Zeiger anf den Nullpunkt der Theiinng,

so dass der jedesmalige Stand der nnteren Fläche des Kon-
sistenzmessers über der Bodenfläcbe der Dose unmittelbar an
der Theilung abgelesen werden kann.

Bei der PrOfnog der Abbindeverhältnisse eines

Portlandzementes ist folgender Vorgang einznhalten:

Man rührt 400 s Portlandzement mit einer vorlinfig ange-

nomn enen Wassermenge bei Langsam- und Mittelbindem durch

drei Minaten, bei lUschbindern durch eine Minute mit einem

lOlTeUriigen Spatel zu einem steifen Brei, welcher ohne gerüttelt

oder elngestofsen zn werden , in die Dose des Apparates ge-

bracht nnd an der ( Oberfläche sorgfältig in gleicher Ebene
dem oberen Bande der Dose abgestrichen wird. Die so gefüllte

Dose wird mit der Glasplatte, auf der sie anfsitxt, unter den

Konsistrnzmesser gebracht, >\elcher sodann langsam auf die

Oberfläche des ^mentbreies aufgesetzt wird. Wenn der nnn-

mehr der Wirkung seines eigenen Gewichtes überlassene, in den
Zementbrei eindringende Konsistenzmesser mit seinem unteren

Ende in einer Hübe von 9»a Uber der Bodenfläche stecken

bleibt, also der Zeiger des Apparates auf den sechsten Tbeil-

Btricb der Theilung zeigt, so ist ein Brei von Normal-Kon-

sistenz bergesteUt.

Gelingt dies beim ersten Versuche nicht, so moss der

Wasserzniatz so lange geändert werden ,
bis ein Brei von der

geforderten Konsisteoz zn Stande gebracht wurde. Hat man
auf diese Weise den Wasserzusatz frr einen Brei von normaler

Konsistene ermittelt, so schreitet man unter Anwendung dieser

Konsistenz zur Ermittelung des Erhärtnngsbeginnes nnd der

Abbindezeit.

Zu diesem Zwecke wird in dem oben beschriebenen Appa-
rate statt des Koniistenzmosaers die Normalnadel, d. i. eine

kreisrunde Stahlnadel von 1,13 Dturebmesser (l qm« Qaer-

schnitt) eingesetzt Diese Nadel hat dieselbe Länge wie der

EdnsisteDEmesser und wiegt sammt Fühmngsstab und Scheibe

270 s; es ist demnach vor Gebranch der Nadel das Ergänzungs-

gewicht von 30 n auf die Scheibe anfznlegen.

Es wird nnn die Dose mit einem Brei von normaler Kon-
sistenz in der vorher beschriebenen Weise gefüllt und die Nadel

auf dessen O^rfläche behntaam aufgesetzt was in kurzen Zeit-

räumen an verschiedenen Stellen des Kochens wiederholt wird.

Die Nadel wird anftngticb den Knehcn bis anf die den
Roden der Dose bildende Glasplatte durchdriogen, bei den
späteren Versuchen aber im erhärtenden Brei stecken bleiben-

Der Zeitpunkt in welchem di« Na<lel den Knchen nicht

mehr in seiner ganzen Höbe zu durchdriogen vermag, neoot
man den Erhärtangsbeginn.

Ist der Kochen endlich so weit erstarrt dass die Nadel
beim Aufsetzen keinen merkbaren Eindmck mehr binterlisst

so ist der Portlandzement abgebnnden nnd die Zeit, welche

vom Momente der Zugabe des Wassers bis zu diesem Zeitpunkte

venlreicht, belTsC Abbindezeit
Da das Abbinden tou Portlandzement durt^ die Temperatur

der Luft nud des snr Verwendung gelangenden Wassers beein-

flusst wird, insoferae höhere Temperaturen das Abbinden be-

scblennigen, niedere es dagegen verzögern, so sollen die Ab-
bindeversnebe bei einer mittleren Temperatur des Wassers nnd
der Lnft von 15— IS** C. vorgenommen werden.

Werden die Abbindeprobeu jedoch ausnahmsweise unter

anderen Verhältnissen Torgenoimneu. so sind die bezüglichen

Wasser- und Lufttemperaturen aozngeben. Während des Ab-
bindens dürfen langsam und mittel bindende Portlandzemente

sieb nicht wesentlich erwärmen, dagegen kann rasch bindender

Portlandzement eine merkliche Temperatur-Erböhung aofweisen.

Portlandzement wird im allgemeinen durch längeres I,»agem

langsamer bindend, verliert die Tendenz znm Treiben nud ge-

winnt bei trockener, zagfreier Aufbewahrnng an Bindekraft.

Kontraktbestimmunnn, welche nur Insche Waare vor-

schreiben, sollten deshalb in Hlokanft in Wegfall kommen.

HI. Volameu-UesläudigkeiU

Portlandzement soll sowohl an der Luft, als auch unter

Wa-'ser volamenbestäodig sein.

Erklärungen zn III.

Manche Portlandzemente erleiden nach dem Abbinden eine

Valnmen-VergrölsemDg, welche nnter alltnäblicber Lockerung
des znerst gewonnenen Zusammenhanges eine Zerklüftong der

Zementmasse herbei führt und häufig mit deren gänzlichem

Zerfall endigt.

Der Beginn dieser Erscheinung, welche man mit dem Atu-
dmeke „Treiben des ZemeDtet“ bezeichnet, tiitt nicht so-

fort. sondern in kürzerer oder längerer Zeit nach dem Abbin-

den ein.

Ein mit einer solchen Eigenschaft behaftetes Bindemittel

irelährdet die Solidität der damit bcrgestellien ßaaten in

deutendem Maafse; es muss daher vom PartlandzeTiieut die

Volnmen-Bestindigkeit gefordert werden.

Portland-Zemeut ist dann als voluroeobeständig anzuseben.

wenn derselbe, mit Wasser ohne SandzusAiz aogemacht, an der

Lnft oder im Wasser die beim Abbinden angenommene Form
dauernd beibehält.

Da manche PorUandsemeote wohl unter Wasser, aber nicht

an der Luft volumenbeständig sind, und anch das umgekehrte

Verhalten nicht ausgeschlossen ist, so ist Portlandzement nach

beiden Richtungen bin zn prüfen.

a) Volumen-Beständigkeit an der Lnfu Zur Prüfung, ob

ein Portlandzement an der Lnft volnmenbesläadig ist, dient die

Darrprobe in Verbindung mit der Kuchenprobe unter Waaeer.

Die Darrprobe wird in folgender Weise ausgefübrt: Man
rührt den Portlandzement ohne Sandzuaats mit der bei der Vor-

nahme der Abbindepruben ermittelten Wassermenge zn einem

Brei von Normal-Konsistenz an, breitet denselben anf ebenen

Glas- oder MetallptaUen in zwei Kochen von etwa 1 Dicke

ans, nnd hinterlegt dieselben, um die EnUtehnng von Schwind-

rissen zu vermeiden, am besten in einem feucht gehaltenen

Kasten, wo die Kochen vor Zugluft und Einwirkung der Sonnen-

strahlen geschützt sind. Nach 24 Stunden, jedenf^s aber erst

nach erfolgtem Abbinden, werden die Zementkneben. auf ebenen

Hetallplatten rubeod, in einem Trookenschraoke einer Tempe-
ratur ansgeietzt, welche allmälig von der Luft-Temperatur bis

auf 120^ F. gesteigert und auf dieser Höhe durch zwei bis drei

Stunden, für alle Fälle aber eine halbe Stande Über den Moment
hinaus gehalten wird, bei welchem ein sichtbares Entweichen

TOD Waaserdiinpfen aufgehört hat
Die Kuchen sollen in dem Trockenkaaten nicht vertikal

über einander, sondern treppenfönnig neben einander angeorduet

werden.
Zeigen die Knchen nach dieser Behandlung Verkrümmun^n

oder mit Verkrümmungen verbundene, gegen die Ränder hin

sich erweiternde Risse von mehr oder weniger radialer Rieb-

toog. so ist der fragliche Portlandtemeot von der Verwendung
zu Banaosfflhrungen an der Luft auszuschlieCMn. Bel der Be-

urtheilung der Volnmen-BestAndigkeita-Proben zind die Treib-

risse TOD den in Folge zu raachen Austrocknens durch Volumen-
VemrindeniTig manchmal entstehenden SohwiudHsscn wohl zu

ontersoheiden. welche letztere nicht am Rande der Kuchen, son-

dern innerhalb derselben iu Form konsentrischer Kreise oder

ferner oberflächlicher Haarrisse auftreten.

Die durch die Anwesenheit von mehr als 3% wasserfreiem

schwefelsaueren ^Ik (oder entsprechendem Gehalt an unge-
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bnnntem Qjpt) veromcbte Volamen-UDbesUndigked (das sugra.

Gipftnibeo) wird j«doch durch die Darrprobe nicht markirt

und es Ist daher, wenn ein Portlandsement diese Probe be*

stehu jedenfalls noch das Resolut der gleichxeitif; vorgenom-

menen Kocheoprobe unter Wasser, welche einen schädlicbeD Ge-

halt an Gips zoTerliUsig in knrzer 2^it aozeigt, absowarten.

F&llt auch diese Probe günstig ans. so kann der ooiersucbto

Portlandzemeot aU Tolnmenbesütudig an der Lofl bezeichnet

werden.
b) VoInmen-BestAndigkeit anter Wasser. Die Untersnchoog

eines Purtlandzementes besflglich seiner Vulnmen-BestAndigkeit

im Wasser erfolgt mittelst eines nnter Wasser gelegten Kochens

ans reinem Portlandieneot, (Kochenprohe).
Zo diesem Zwecke wiri der reine Portlandsement mit

Wasser eo zwei Kochen aosgegossen. welche ca. 10 Dorch-

mcsser haben, in der Mitte ca. 1 dick sind and g^n die

Ränder hin dOnn aoslaofen.

Vermischtes.
Bestrebungen zum Schutze der Denkmäler Deutsch-

lands. Aelterrn I^seru d. Bl. werden die Anstrengungen er-

innerlich sein, welche der Verband deoticher Arcb. o.Iog.-Vereiue

in den ersten Jahren seines Bestebena anwendet«, um die ent-

scheidenden Kreise Deotschlands fOr den Schatz und die Er-

haltoog der deutschen Baadeokm&ler zti interessiren. Es wurde

damals der Weg eingeschlagen, eine Denkschrift Uber die An-
gelegenheit aasarbeiten zu lassen und dies« nehst, einer ent-

spreäenden Eingabe, an Bundesrath und Reichstag einzureichen.

Leider hatte dieser Schritt nicht den mindesten Erfolg; trotz

der kräftigen UotentfltaaDg, die einzelne Keiohztagsmltglieder

der Seche angedeihen lierse». gelang es nicht einmal, die

Petitions-Kommissiou des Reichstages für dieselbe so weit zu

erwärmen, dass dieselbe der Eingabe ein anderes Schicksal, als

(las übliche BBegrftbniss“ zutbeil werden li«&.

Gegenwärtig bat der „OesamtniTerein der deutschen
Geschichts- und Alterthums-Vereiue** sich der Frage
angenommen, der zur FOrdemng derselben jedoch einen anderen

Weg einschlagen will — nämlich denjenigen einer Eingabe an

die deutschen Regierungen unter gleichzeitiger Vorlage eines

bezgl. Gesetzentwurfs. Indem wir dem in Aussicht geoommenen
Schritte, der in dem mittlerweile so orfrenlich erstarkten, all-

gemeinen Interesse für die Denkmäler unseres Vaterlandes ebe
werthrullc UntcntUlzuog findet, guten Erfolg wünschen. tbeUen

wir nachstehend den Wortlaut des bezgl. Beschlusses mit.

welchen der genannte Verein auf seiner am 8.— IS. September

zn Metz abgehaltenen, diesjährigen HaoptTersammlung ge-

aast hat:

„Die (Jeneralversammloog des Gesammtvereins der deutschen

Geschichts- und .AlterthumsTereine beschlierst,

in der Erwägung, dass der Schutz der geschichtlichen und
TorgeschiohtÜchen I>cDkinäl«r und eine wirksame Denkmals-
pflege mehr nnd mehr nothweudig wird, unter Aufrechter-

haltung der 1886 zu Uildesbeim, 1887 zu Mainz und 1888
zo Posen gefassten Beschlüsse:

1. die deuls<±ea Regierungen wiederholt zu ersuchen, im Wege
der Gesetzgebung den bestand und die Pflege der Denkmäler
zn sichern:

2. als wUnsebenswerthe Bestimmungen der zu erlassenden Ge-
setze in Anlehnung zn die eugliscbe nnd französische Gesetz-

gehung insbesondere zu bezeichnen;

a) die fiefognits und Aufgabe der Staatsgewalt, geeigneten
Denkmälern durch Einreihen b ein besonderes Verzeich-

niss gesetxlieben Schutz nnd Pflege zu Tersebaffen,

b) das Verbot der Veränfserung der durch die Eioreihong
in das Verzelehoiss geschützten Denkmäler nnd das Ver-
bot der Vornahme von irgend welchen VerinderungeD an
denselben, ohne der Staatvegierung daTon vorher Anzeige
erstattet zu haben;

c) die Befngnisa der Staatsregiening, derartige Denkmäler
nütbigen^le im Wege der Zwangsenteignnng zn erwerben.

d) die Einrichtung einer geordneten Aufsicht der Denkmäler.
3. Den Verein für die Geschichte Berlins und den Verein für Meck-

lenburgische (Jeichichte und Alterthumskunde zn Schwerin
zn ersuebeu, gemeinsam und nach Ermessen unter Zuziehung
Anderer, den Entwurf eines Gesetzes über den Schutz und
die Pflege der Denkmäler auszuarbeiten and den deutschen
Begiemogen, sowie der nächstjährigen General-Versammlung
vonulegen.“

Emeimaag rhelulsober Stadtbaumelater zn Stadt-
bauräthen. Wie wir einem rheinischen Iiokalblatt entoehmen,
haben die Oberbürgermeister der sieben grOfsten Städte der
Bhebprovlnz (Köb 280000, Düsseldorf 140000, Elberfeld

120 000, Barmen 110 000. Aachen 106 000
.
Krefeld 104 000, Essen

78 000 Einwohner) vor ebiger Zeit an den Um. Minister des
Innern durch Vermittelnng des Hm. Oberpräsidenten der Rhein-
provinz eine Vorstellung gerichtet, in welcher es beiist r

„Während nach den für die übrigen ProTinzeo des preofsischen

Staates geltenden Städte-Ordunogen die Sudtbaumeister Mit-

Der Wasserausatz ist hierbei uro ca. 1 ^ des Zement-Ge-
wichtes gröfser zo nehmen, als für die Normal-Konjiistens bei

den Abbindeproberi ermittelt wurde, damit der Brei leichter

zu Kochen auslaafe.

Die so erhaltenen Knehsn werdeu, um die Eotstehnng von
Sebwindrissea zu vermelden, an einem vorZuglnft und Ebwlr-
kung der Sonnenstrableu geschützten Orte, am besten in einem
feucht gehaltenen Kasten, anfbewahrt und nach 24 Stunden,

jedenfall aber erst nach erfolgtem .Abbinden, samrot den Glas-

platten nnter Wasser gelegt und daselbst durch mindestens
27 Tage belassen.

Zeigen sich während dieser Zeit an den Kochen Verkrüm-
ronngen oder gegen die Ränder hin sich erweiternde Kanten-
risse von mehr oder weniger radialer Richtung, so deutet dies

UDZweifetbaft auf Treiben des Zements hin. Bleiben die Kuchen
iedoch unverändert, so ist der Zement als unter Wasser vo-

iumenbeständig anzns«'ben. iSphi>M fvizt.)

I glieder des Magiatruts sind nnd den Amtstitel „Stedtbaarath“
führen, enthält die rheinische Städie-Onlnang eine derartige

Bestimmung im § 68 nur für deu Ausnahmebll, dass iu einer

Gemeinde die Msglstralsverfassnog elngeführt ist; und da dieser

Fall zu den grüfsten Seltenheiten in der KbeioproviDZ gehört,

so führen ihatsächlich di« ersten städtischen Banbeamten nnr
I
den Amtstitel .Stadtbaumeister“. Dieser Amtstitel entspricht

I

aber weder der Bedentnng der Stellung dieser Beamten in

I

nnsem grofsen Gemeinden, noch dem für alle übrigen Provinzea
I elngeftthrten Amtstitel, noch der Bezeiebanng der betreffenden

Beamten in der Staatsverwaltung. Im Staatsdienste erhalten

I

die jungen Baubeamten nach abgelegtem Exameu den Titel

Baumeister und rücken zu ßamnspektoreo und Bauräthen auf.

I

In unsem Gemciodevertretongen sind den Stadtbanmeistem
I Bauinspektoren znm Theii scoon untergeordnet,* theils steht

deren Anstellung bei dem stets wachsenden Umfange ihrer Wir-
' kungskreise ln Aussicht. Daher kommt es, dass die Stellnng

unserer Stailtbanmeieter zn den ihnen untergeordneten Bauln-
spektoren selbst in der Rbeioprovinz oft nicht richtiir verstan-

den wird und dass ihre Stellung, falls sie aufserhalb der Rhein-
provinz oder mit Königlichen Behörden zn thno haben, vielfach

verkannt wird.“

I

Darauf erging an den Hm. Oberpräsidenten der Rheinpro-

I vinz der nachstehende Ministererlass;

„Berlin, den 16. Jnni 1888.

Änf den gefäUlgen Bericht vom 16. April d. J. erwidern
wir Euer Exzellenz ganz ergebenst, dass nnserseits kein Be-
denken dagegen besteht, falls seitens der städtischen Behörden

I

in einer rheinischen Siadtgemeinde, in welcher Magistratsver-

I

fassuug nicht eiugeführt ist, beschlossen werden sollte, den

I

dortigen Stadtbaumelstem den Amtstitel „Stadtbaurath“ hei-

i znlegen.

Der Minister der OfTentl. Arbeiten Der Minister des Innern
V. Maybach. Herrfürth.'*

Infolge dieses Erlasses haben iDZwischen von den obenge-

I

nannten Stadtgemeinden die Städte Köln, Elberfeld, Bannen and
Essen die Amtsbezeichnung „Stadtbaurath“ eingeführt; während

'

in anderen Städten, so viel bekannt, vorab eine Aendemng der

I

Organisation der ^averwallnng geplant wird. Da ferner der
Miniite.rerla.ss die ertheilte Erroä<mtignog nicht auf die sieben

antragstellenden Städte beschränkt, sondern allgemein ausapricht,

so sind auch zwei kleinere Städte dem Beispiele der gröberen
gefolgt.

Wir glauben eigentlich bedauern zn müssen, dass der
schöne, am Rhein alteingehUrgerte Titel „Sradtbaomeister*,

welcher wie die Beziehungen Dombanmeister, Hofbanmeister uaw.
die ansübende Tbätigkeit seines Trägers so treffend ausdrüekt,
durch den geschilderten Voigaog eine Art von Werthvernün-
derung er^ren bat, obwohl wu den zu .Räthen* ^förderten
Fach^nossen diese Freude in keiner Weise missgönnen und
sogar die Folgerichtigkeit der obigen Vorstellung der sieben

OMrbürgermeister, insoweit sie den Vergleich der Baabeamten
grober Städte mit anderen Baubeamten zieht, völlig anerkeonen.
Schöner ist es freilich, wenn der Titel duj^ den Hann, nicht

der Mann durch den Titel gehoben wird.

• Nbt u Kfll».

Beaetznng der aasgesohriobenen Baornthatelle beim
Tlefbau&mt in Frankfurt a. H. Für die Stelle eines zweiten
Banraths beim Tiefbauamt in Frankfurt a. M., hat der Magistrat
den im Staats-Ministerium des Innern in München beschäftigten
Banamte-Assessor Beutel gewählt. Verhandlungen mit 8 nreu-
behisebeu Kegieninn -Baumeistern hatten, wie wir erfahren,

hauptsächlich deshalb keinen Erfolg, well hei den sUttgef^un-
denen Unterhaodlnngen seitens der prenbiseben Kollegen die

Verleihung der Ei^nschaft als Hanstrats-Mitglied gefordert

I

worden war. Trotzdem non diese Forderung Im vorUegenden
Fall die Nichtwahl der Betreffenden herbei geführt bat, können

j

wir den Fachgenosesn doch nnr rathen, in ähnlichen Lagen
t diese Bedingung immer wieder zu stellen; die tüchtige Kräfte
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«oeheodea Oemeiode-VerwaltuogeB werden dann, früher oder

epftter. ecbon im eigeneien Inlereeie, eich doch bet^nemen milseea,

ihren obereten Baubeamten die ihnen uotweifelbafi (rebflhrende

Stellung im Magistrat zn gewihren. Anf keinen Fall dürfte ee

raihsam enchelueo. in den etwas besseren Besoldongs <VerbAlt*

bissen des Oemeinde>Dienstes eine Enttohädigang für ander-

weite ZnrQckseuangen zu erblieken.

Der Einwand. dass in manchen Gegenden Deutschlands

die Magistrats-Mitgliedschaft des obersten städtischen Banbe-

amten. durch die bestehenden Oesetxe ausgeschlossen erscheint,

muss als hinfHIlig bezeichnet werden, da nach unserer Erfahrung
die Abänderung dieser Hestimmnngen an maafAgebender Stelle

noschwer zu erlangen sein dürfte.*

So viel ist wohl als sicher aoznnebmen : s&mmtliche obersten
städtischen Baubeamien wären lingstMagiitrats-Mitglieder. wenn
die maafsgebendeo Persönlichkeiten der städtischen Beh«lrden

statt Jnriateo. Techniker wären!

• Vdffi. Sia abSarv'-ita MHIbailiiif in kaattf«r X«. St^r Sia »tlStiirka«

Baab^aintrii «l*r Bhaia^oriM. 1>. IMI.

Eine drohende Veranstaltung der Dmgobungen des
Kölner Doms durch den sUdOstUch von demselben angelegten,

z. Z. in Ansföhraog begriffenen Schornstein fQr die Mascbinen-
Anlage zur elektriicben Beleuchtung des Zentral-Babnbofes bat

in den letzten Wochen die gesatnmte Uevölkeruog Kölns in

Aufregung rersetzL Man befürchtet von diesem Bauwerk einer-

seits eine Beeintricbtignng des Stadtbildes, da der 45^50'«
hohe, ans hellgelben Ziegeln gemauerte Sebornatein. der sich

für die Ansicht von St. Cuniberu sowie Tom rechten Rheinufer
her anfilrioglich in den Vordergrund ptUnzt. in seiner modernen
kunatloaen Erscheinung gi-geoäber den benachbarten alten Denk-
malen wie ein schriller 31issklaog wirken wQnle. Andererseits

macht man das Bedenken geltend, dass die Ranchmassen. welche
i

der Schornstein entwickeln wird, bei gewissen (allerdings seltenen)

Windrirbtuogen dem Doroebor sugeÄlbrt and an diesem nieder-

geschlagen werden könntco. — Die betreffenden UcfQrchtnngen.

denen man ihre Bereobtigung wohl kanm bestreiten kann, haben
ihr Echo sunichst in der Kölner Presse gefunden, die in seltener

EinmUtbigkeit und in JcOmigster* Form gegen das Vorgehen
der Kgl. Riseobaho-BauTerw^tang Eiospmcb eingelegt hat.

Ein bestimmter Ausdruck ist derselben sc^ann in der Sitzung
der Kollier SiadtTerordneten Tom 17. d. M. geworden, welche
anf Befürwortung des Rm. Oberbüigermeisters einstimmig
den Antrag anuabmeo. bei dem Uro. 3Unistcr der Offeotlicben

Arbeiten die sofortige Einstellung des bezgl. Baues zu erbitten.

— N'ach Lage der Sache halten wir es für zweifeUoii. daai dieser

Bitte entsprochen nnd dass die bezgl. Gefahr endgütig von dem
Dome abgewehrt werden wird — sollten der Staatakasie durch
die Ansgleichung des. jedenfalls nicht von leitender Stelle ver-

schuldeten Vemebent auch nicht unerhebliche ( >pfer erwachsen. —

Veräurnerung der Ewerbeck'sohon Böohereammlung.
Auf die im Anzeigeniheil der heutigen Nnromer enthaltene Be-

kanntmachnng Ober die Veräufserang der BOcbersammlung des

verstorbenen Professors Franz BwerCeck > Aachen sei an dieser

Stelle kurz hingewiesen. da die Kenntnissuabmo von dem reichen

Inhalt derselben an werthvollen Werken für viele Leser des
Blattes von Interesse eein dürfte.

Preisaufgaben.
Frelabewerbong fbr Entwürfe zum Katlonaldenkmol

Kaiser Wilhelms I. Wir beginnen in dieser No. u. Bl. mit
der VerOffeoUiebung einiger Entwürfe dieses Wettliewerbs. bei

der wir nicht onr die an sich hervor ragendsteo Arbeiten be-

rUcksichti^n. sondern nnaereo fiesem nach Möglichkeit auch
je ein Beispiel der für die verschiedeneu Plätze und nntcr Zu-
grundelegung verschiedener Uauptmotive entworfenen Lbsuogen
Vürftthren wollen.

Von den Verfassern der in u. Bl. besprocheuen Arbeiten

haben sich uns ferner genannt: No. 33. Postbauratb Tncker-
mann in Berlin (Ansfübrong des 3IodeIls von Bildhauer
Döbbecke)i No. 61, Hofbaninapektor H. Ziegler in Karls-

ruhe; No. 72. Arch. Erdmano Hartig a. Braunsebweig z.Z. io

Friedberg; No. 115, Brostr. Job. Lehnert io Berlin, ln der
Mittheilung auf S. 506 ist za berichtigen, dass der demnächst
n itzutheileode Entwurf des Arcb. Um. B. Sebaede in Berlin

nicht die No. 20. sondern die No. 10 führte.

Penonal-Nachrichten.
Bayern. Der Bez.-Ing. d. Ptälz. Eisenb.. Christian Faltz

in Kaiserslaotem ist gestorben.

Preufsen. Mitglieder der Akademie des Ban-
wesens. Die 14 zum Ausscheiden bestimmten, wieder vorge-

sohlagenen Uitgl. Hm. Rasebdorff. Heyden» Cornelius.
Baeusch, Stambke» Dr. v. Helmholtz und Dr. Werner v.

Siemens in Berlin, Lannhardt in Hannover, Fraozins in

Bremen. Orove ln München. Dr. Zauner und Schm i d t ln Dres-

den. V. Brockmann in Stuttgart n. Honseil in Karlsruhe sind
anfs neue zu Mitgliedern der Akademie eraanui worden. Zu
ordentliehen Mitgliedern dieser Körperschaft wurleu ferner er-

nannt: das bish. aufserordentl. Mitglied Hr. Reg.- u. Brth.
Emmerich n. Hr. Geh. Oberbrth. Nath in Berlin, zu aufser-

ordeotlichen Mitglieder die Hm. Geb. Ob.-Reg.-Rth. Dr. Jor-
dan. Geb. Brth. Lorenz n. Brth. Sebwechten in Berlin.

Ernannt sind; Mel.-Bauinsp. Carl v. 3lfln stermann io Bres-
lau z. Keg.- n. Brth.. der kgl. Reg.-Bmstr. Borchart, bish. in

Hannover, znm Eis.-Baainsp.. unter Verleihung d. Stelle eines

ständ. Hülfsarb. b. d. kgl. £is.-Hetr.*Ainte in Halle a. S., der
Reg. -Bmstr. Strohn in Sensburg zum kgl. Kreis - Batünep..

u. Verl. d. Kreis-Bauinsp.-Stelle das., der kgl. Beg.-Bmstr. Ri-

chard Pohl in Dinslaken, gegeiiwtg. b. deu Rbeiostrom-Regal.-
Arbeiten besohfigt., zum kgl. WasserBaoiosp.

Versetzt siud; Der Geb. Reg.-Ratb. Früh. bish. in

Hannover, als Dirigent, (aufirw.) d. Ifl. Abih. d. kgl. £U.-
Direkt. nach Erfurt, der Reg.- u. Brth. v. Kutkowskt.
bisher in Hagen, als Uitgl. au die kgl. Eis.-Direkt. in Hannover,
der Eisenb. • Hasch.- lusp. Traeder, bisher in Posen, an die
Haoptwerkst. O.S. io Breslan, sowie die Eia-Kauinsp. Ahrend ts.

bisher in Halle a. S., als Vorst, d. Hauptwerkst. nach Ebers-
walde, Hecker, bish. in Ebenwalde au die Hanptwerkst. in

Köln (Nippes) tu Lehmann, bish. io Ktiln (Nippes) als Vorst,

d. Hauptwerkst. nach Posen.

Dem kgl. Reg.-Bmstr. Karl SchmUIling in Berlin u. dem
bish. kgl. Ueg.-Bmstr. Ludwig Floto in Jtzehoe ist die nach-
gesuchte KnUftssnog ans dem Staatsdienste ertbellt.

Dem Wege-Hauinsp. d. Rhein. Pruv.-Verwltg.. EgoaZoeller
in Kleve ist die Krlauboiss z. Anlegung des ihm verliehenen

Ritterkreuzes des kgl. sebwed. Wasa-Ordens ertheilt.

Württomberg. Die b. d. techn. Bür. d. Minist-Abth. t d.

Sirafsen- u. Wasserbau erled. Stelle eines techn. Expeditors ist dein
Reg. -Bmstr. Baur in Stuttgart, die beiden b. d. bydrogr.

Bü«-. d. gen. Abth. erled. techn. Exped.-StelleD sind dem Reg.-
Bmstr. Braun. Strafseobau-lospeku-Verweser in Ehingen, n.

dem Reg.-Bmstr. Reger, Strafi«Dbau-Insp.-Verw. in Überadorf,
sowie die vier b. d. Strafseobau-lnsp. d. Landes- bezw. d. Sirafsen-

n. Wasaerbau-Insn. Stuttgart erled. techn. Rxped.-Stellen den
Reg.-Bmstra. Bühler in Ulm. Uederle in Riedlingen, Hoch-
stetter u. Fleischhauer in Stuttgart je mit dem Titel ein.

Abth.-Ing. übertragen.

Brief- und Frigekasten.
Anfragen an den Leserkreis.

Welches Mittel emphebt sich zur Dichtung der gemauerten
Urofassuogswände eines WaaserWbälLem gegen das Durch

-

sickern des Wassers durch die Ziegelsteine bei einer Druck-
höhe voQ 8 bis 4 n, unter der Voraussetzung, dass nur eine Be-
handlung der innereu Waudlläche» des Behälters angängig ist?

B. Lu H.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentbeil der heutigen Nr- sind ausge-

schrieben für:
•) tt.

l R«.f. Ein*tr, d. PiMtbrtk. Stat«f-Po«»n. — i d. d. kAi«. Kual-
ßiuiml II -Bnrz I. H-

k) Arebil«kt*B o. laKSklBsr«.
J» 1 .\rrl-. d. d. Allftm. EI^-Ur.-OtMlbKk.-Beriia. Mark-

irrareB.lr. 44 11.; SUdtbasdir Ii0bba-Scb«*'riii i. M. ; KiaaU. EW HorUa W., Kar-
nm«a»4r. N6« III ; Arrb. H. -Berlin N.W.. !ll»d-l<U. 91 1 Artk. H«ia«-Bo^^afU
a. Ub.. K. A9-4 Exp. d. l>tMk. Bit«.: ,l>(>al>rb* B«-aM>Ma«p* p-wiL-WorM*. - J#
1 Ank. al* U«krrr 4. d. fR>r»h. Ihrnkt. d. Itxaxfw.tku-kuW-XatUrak« Li).;

d. Baazpwark.»cfan['' Eckarofkrda. — Arrb.- a. Builn(. al« Lrbrar d. 4 Direkt d
•iadt. tUdKraerkwbal« - IdaUiin. ^ Jr l Ing. d. 4. kalt. Kanal • Kurnabiaina, Haa
amt UI.'ltmdtbaTg: HUdtbaoamf-llanaoT««. — I fUulag. al« Lakm 4. Dir JaatXMa.
natuckulu-NeasUdt i. Z — d« 1 litix-lng d. B. N>a>k* Nackt. Albiaa-OttaM««
A. S*>1 Eir- d. iKakk. iUtf.

e> LaadaiaM««r, Trckalkar, Zclckaar, Aafaakcr a>w.
J« 1 Tcrluiiket d. d. Keirhi(tAgtb<iav*rwllf..Brrll4i; k. Kret.-BuLoa^.'Oraadaat;

-«tadtbnb. ilaaUi^nHdUabarg. k. Kreia-&aait).'<& £. BUn-B«atkon die Üaxn

-

Haoiatp. Rleekle-Zaiai. Ptr^-Ptankrurl a. H.: Arrk. Ph. Hlrigt»T.rrankfnrt a. M.;
II. U N»r4>-a A t^okn-llunbarg: Baa«t--ke. Hwkwr Al'n ->UM<fart; tMr ä klnaa«r-
maaa-B*i-l>a W. Blameclbaltlr. IS: V. klHü. Z. «hXi. B. SOJ Etp. 4. hUck. Bäte..
M. IL STii p<iaU--Malux. — 1 Trrka. f. llaua-loctallat -Arb. d. J. S>>4 Ex|>. d iHerk.
Bxtg. BasaMi4- a. Ze»iba*r d. Eia.-Baain*p. H>‘«M«'Rlb<rrfcId. — Je 1 Zi-Ickker
d. 4. k. EU -B'-tr.-imt (brriia L*hrte»-Barl«a i .trrk. II. .Seeliag-Herlia N.W.. IIhmM-
«tr. 91. — Je I Hanirickiier d. Arrb. W. ViUall-Badra.nadea: U. EMp. 4. L>tock.
Hilf. — I Uiir«'-M-ba>'« d. d. k. Bli>..ltrlr. Amt.l,U<ia L P.

11. Aus anderen techn. Blättern des In- u. Auslandes.
a) Reg.-Bnatr. a. Keg.-Bfbr.

I BUdtbrth. d. Jaxturath Otaec<>r.;<<ltB«idBi(a. — Je I Keg.-Binatr. d Bnk
iBBine) Kaaael; Oant. Battiuo. Htolterfotb U«<<. — t Kag.-Bfkr. 4. T. lt$H
R. Zo«M-KMa.

bl Arrkltektea and lageBiaafa.
1 Arck. 4. Oara. - Baaixui^. Neamaan * PeUdajo. — J« 1 lag. d. Ob. .lag.

H. Bre<1aa. (<ar(«c«lr. 2kb; EiMabUtUnvefk, Akt. • 0«». • Tkal« a. B.;
Proll A LokBino-Ilagea l- W.- p, I>. |io llaaariuit»m A Voglar-FraakNtrt ib M-.
U. S4(«7 HaaeeiuUin A VngW-Bar|iO-

e) Laadweaaer. Taekaiker, Zairbner. Aafaekar Bi«.
Ja t Tnekaikar d die F. Hiaae-Fijadrtrkakagea k. Beriia, A Badie-

narW-Or tVilkao, Kr. Ni»j>t«rk. Aadrtao Hpruttan L 8«kl.. Aag. Uaarke-Bagde-
barg-K.. r. K'iprea-Berlia. Brxianetiatr. IITs Zttn.-M. 0. Oanlkef.BrMaen. W.^ ;

W. Mrwh-MagdebuTr; J. J. 88A4 Bad MoM»-Barlie d. W. — 1 Hei-himctaeks. d.

d. k- Kreia-Banuu^ lUlnika-hunn

nal Toaeka, berllm. For dta Badaktloa varoalw. K- B. 0. Frltach, Berlla. Dmok eoa W. Orava, liofbaakdraek-.CMaaiUalaBaTttrUg voa Kn
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Wellenbrecher des Aufsenhafens von Bilbao, Spanien.

Ende September des Vorjahres ist ira Bei-

sein 1. M. der Königin, der Minister der öffentl.

Bauten u. der Marine, des Zivil-Gouvemeoni
und der Spitzen der Zivil-Behörden der erste

Stein 2Q den Baum der beiden Wellenbrecher des

Vorhafens von Bilbao versenkt worden.— Bauten, welche bestimmt sind, die

Rhede von Portngalete zn einem ge-

schätzten Hafenplatz amzawandeln, eine

Rhede, die bis bente wegen der zeitweise

herrschenden Brandung einen .<»ehr ge-

ftlhrlichen Ankergrnnd bietet.

also den gröfsten Schiffen der Handels- and Kriegsmarine

f^g&ng gewährt.

Der durch Wellenbrecher und Gegenmole begrenzte

Hafen hat etwa dUO Fläche. Die Banweise des Wellen-

breclicrs ist aus beifolgendem Qaerschnitt ersichtlich: Der

X S Tt. X / D £

1, ^ IK 0

In den Jahren 1877 bis

1S87 hat die Kommission
der Hafenbanten der Stadt
Bilbao rd. 8 000000 M. in

Banten nnd Reinigung des in-

neren Hafens von Bilbao und
der MQndang des Zufahrts-

Kanals aofgeweodel. Nadt-
dem diese Arbeiten endgUtig
abgeschlossen waren, reichte

am 27. März v. J. der Chef-
Ingenienr Sr. D. Evaristo
de Churmca die Pläne für

Mole und Wellenbrecher des

Atifsenhafens ein, eine wie
oben schon bemerkt, durch-
aus uöthige Abscbliefsung
der schon ansgeftthrten Ar-
beiten, um Bilbao zn einem
der besten Häfen und Stapel-
plätze des Atlant. Ozeans zu
machen.

Der Hauptwellenbrccher
beginnt nach diesem Plane
in der Nahe des Städtchens
Las Cuartas und hat 1400™ Länge, die Gegen-Mole hat
ihren Fufspunkt in dem Flecken Punta de la Begona nnd
eine liänge von 1070 Zwischen dem Kopf des Wellen-
brechers und der Gegen-Mole verbleibt eine Oeffnnng von
040 “

, bei einer mittleren Tiefe von etwa 12 ", welche

Fufo enthält IV4 Mül. «o«

Bruchsteine und 218 000
künstlicher Steinblöcke von
30 bis 50«*"“ Inhalt jedes

Blockes. Diese Bauweise
reicht bis zurNiedrig-Was»er>
Linie hinauf und es folgt

dann der weitere Auf^
bau, welcher 160 000
Steinmaterial erfordert.

Wie aus dem Lageplan
ersicbtlich ist, wird der Wel-

lenbrecher in einer Wassertiefe von 15,0™ ausgefuhrt; die

Höhe desselben Uber Niedrig-Wasser beträgt 11,0™ die
Gesammt'Höhe demnach 20,0™. Die Kosten der Anlage
sind zu rd. 13 200 000 M. veraosclilagt, die Bauzeit auf
12 Jahre. Qostavo Roth.

Bestimmungen für die einheitliche Lieferung und Prüfung von Portlandzemeni
lSckluM.1

IV. Pelalielt der Xahlaag.
orüsadEomeot soll so fein als mögliob gemahlen sein.

Die Feinheit der Uohlnng ist mittelst eines Siebes
von 4 900 Masoben pro 1 * nnd 0,05 >»» Drabtstirke

und eines solchen von 9<X) Maschen pro 1 0,10
Drabtstärke su prttfen.

Der Siebe-Büdutand darf auf dem 4900 Maseheasieb keines-
Wegs mehr als 96% nnd auf dem 900 Maseheasieb keineswegs
mehr als 10 % betragen.

Erklärungen sn IV.
Da Portlaadsement hauptsäcbllob mit Sand und Sohotter

verarbeitet wird, die Festigkeit des Zementmörtels, sowie seine
Adhäsion und Wasser-Undnrehlässigkeit alwr mit der Feinheit
der Mahlong des Zementes wächst, anderseits das Grobe des
Mahlgutes die Bolle von Sandsasätsen spielt, so ist eine mBg-
liehst feine Mahlung aniustrebcn und die Feinheit derselben

mittelst Sieben von der vorgesehriobeDen Masebenweite einheit-
lich SU prUfsn.

Zn jeder solchen ^ebeprobe sind 100 s Poitlandsement zu
verwenden.

Es w^ indessen irrig, wollte man ans der feinen Mah-
lang anf die Güte eines Zementes seUiefeen. de geringe weiche
Zemente hänfiger sehr fein gemahlen Vorkommen, als gute,
scharf gebrannte; letstere aber werden selbst bei grtherer Mah-
lung doeh in der Regel eine höhere Bindekrafl aiffweisen, als
die erstereu.

j

V. BUdekreft.

I

Die Bindekraft von Portlaadsement soll duieh PrQfhng der
' Festigkeits-Verhältnisse an einer Mischung deeseiben mit Sand
ermittelt werden.

' Als normale Mfsebung gilt das Gemonge von einem Ge-
wichtstheil Portlandsemcnt mit drei GewiohtsUieileD Nonnalsand.
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Die PrtlfoDg soll euf Druck* und Zo^esti^keit Diwth ein-

heitlicher Meth^e an Probekörpero tod gleicher Gestalt und
gleichem Querschnitt and mit richtig konstmlrten Apparaten
geschehen.

Die ZerreirsuDgsproben sind an Probekörpern von der dent-

sehen Normen-Form. weiche an der Bmchfliiche QnerschniU
(3,2.'Sca L&nge nnd 2,32 Breite) besitzen, die Drnckproben
an Würfeln vonßOq<« Fliehe (7.07 <« Seitenlänge) vorzunehmen.

SämmtUebe i*robekOrper sind die errten 34 Stunden nach
ihrer Anfertigung an der Lnft, die übrige Zeit bis zur Probe*

Vornahme unter Wasser anfznbewahren.

Die maabgebende wertbbestimmende l^obe ist die Druck*
probe nach 28cägiger Hrhirtnngsdauer ; als Kontrole für die

Qleichmirsigkeit der gelieferten Waare dient die Zugprobe nach
7* und 28tägiger Brfaftrtungsdaaer.

Erklärnngen zn V.

Da Portlandzement ln der Praxis fast aosscbliefsUch in der

Hisehnng mit Sand verwendet wird, so ist es nothwendig, die

Bindekr^t demselben in einer solchen Mischung zu prüfen.

Als geeignetes Verhftitniss werden drei Gewicbtstbeile Sand
auf einen Gewichtjtbeil Zement angenommen, da hierbei der
Orad der BindefAbigkeit bei versebiedeneu Portlandzementen

in hinreichendem Haafse zum Ausdruck gelangt.

In manchen Fällen wird es sich jedoch empfehlen, die Zng*
festigkeit des reinen Zementes fest zu stellen.

BrfahmngtgemäTs übt die chemische und physikalische Be-
schaffenheit des zur Mörtelmischnug verwendeten Sandes einen

bedeutenden Binfloss auf die Festigkeits-Verhältnisse des Mör*

tels aus; es ist daher, um zu überein stimmenden nnd vergleich-

baren Resultaten zu gelangen, unbedingt crfurderllcb, dass zur

Erzeugnng aller Probekbrper für die Bindekraft immer Sand
von gleicher KomgrOfse und gleichem Gewichte zur Anwendung
komme.

Dieser Normalsand wird dadurch gewonnen, dass mau
möglichst reinen in der Natur vorkommenden Quarzsand wäscht,

trocknet, und mittelst eines Siebe« von 64 Maschen prot»
und 0,40 DrahtstArke die gröbsten Theile aussebeidet, und
sodann mittelst eines Siebes von 144 Haschen pro s«’« und
0,90 «w Drahtsiärke die feinsten Theile entferot.

Der Rückstand auf dem letzteren Siebe ist der Nurmalsand.

Als maafagebende Probe wird die Drnckprobe deswegen
fest gesetzt^ weil der Hörtel in der Praxis zumeist auf Druck
beanspmeht wird und nach den gemachten Erfabrongen auf

das Verbältnniss zwischen Zng* und Druckfestigkeit geschlossen

werden kann. Die Ermittelung der Festigkeit bei de-r Druck-
probe soll erst nach 28tägiger Krhärtnng vorgenommen werden,

well bei kürzerer Beohachtungsdauer die Eigenschaften eines

Zementes nicht gmUgend zum Ausdruck kommen.
Von ganz besonderem Werthe wäre es. wenn dort, wo dies

ZU ermöglichen ist, die Festigkeitsproben auf längere Zeit aus*

gedehnt würden, da es vorkommt, dass Zemente, welche An-
fitngs geringere FestigkeitstiiTern ergeben, in späterer Zeit die

Festigkeit anderer Zemente errei<±en oder dieselben sogar
Überholen.

Da die Herstellung der Druckprohekörper umständlich ist

und die Vornahme der Druckproba kostspielige Apparate er-

widert. so kann die Kontrole über die gleichiuäfsige QnalitAt

des gelieferten Portlandzementes in einfscher Weise durch die

Erprobung auf Zugfestigkeit vorgenommen werden. Die Zng-
f^iigkeit soll au Probekörpem von 7- und 28 tägiger Erbärtnug
ausgeführt werden, entere um möglichst bald zu einem Resnltate

zu gelangen, letztere uui den entsprechenden Fortschritt der

Prhi&tnng kennen zu lernen-

Den VrrsQchs - Ergebnissen der Festlgkeits - Proben ist das
jeweilige Gewicht des Zementes und des Normalsandes für

t ) im lose eingesiebten Zustande beizufilgen, zn welchem Zwecke
Zement und ^ud in ein einen Liter fassendes zylindrisches

Blechgefäfs von 10'"> Höhe eingesiebt werden. Hierbei ist das
Sieb von 64 Maschen für und 0.40 Drahtstärko zn ver-

wenden und dasselbe während des Siebena in einer Entferoung
von etwa 15 Ober dem oberen Rande des Litergefäfses zu hatten.

Das Sieben ist so lange forisusetzen. bis sich ein Kogel
gebildet hat, der mit seiner Grundfläche die ganze obere Oeff-

nung des Litergefäfses bedeckt; dieser Kegel ist Bchliefslich mit
einem grullinigen Streicheisen ToUkonimeii eben abzusercichen.

Während der ganzen Dauer die«*r Manipulation ist jede
Erschütterung des Literge^fses sorgfältig zu vemieiden.

VI. Zag» UBtl Driickfesligkell.

Guter, langsam oder mittel bindender Purtlandzement soll

in Normal-Mörtelroiscbung nach 28 Tagm Erhärtung (die ersten

24 Stunden an der Lnft, die folgenden 27 Tage unter Wasser)
eine Minimal-Zugfesiigkeit von 15*« und eine Miniuial-Druck-

festigkeit von 150 für 1 i*'« anfweisen.

Nach 7 tägiger Erhärtung ‘ die ersten 24 Stunden an der Lnft,

die folgenden 6 Tage unter Wasser) soll die Zugtegtigkeit min-
destens 10 für 1 ‘i<’n botiagßu.

Bei rasch bindenden Porvlandzemeuteu soll die normale
Mörtelunschuiig nach 28 Tagen Erhärtung (die ersten 24 Stunden

an der Luft, die folgenden 27 Tage unter Wasser) eine Zug-
festigkeit von mindeateua 12 U für 1 ’r» und eine Druckfestig-

keit von mindeitens 120 ‘f für 1 erreir-hen, während nach
7iitgiger Erbirtung (die ersten 21 Stunden an der Luft, die
übrigen 6 Tage unter Wasser) die Zugfestigkeit mindestens 8 äs

für 1 betragen soll.

Die Mittel aus den vier besten Resultaten von sechs ge-
prüften Körpern hat als die mittlere Festigkeit in der betreffen-

den Altersklasse zu gelten.

Erklärungen zu VL
1. Erzeugung der ProbekSrper.

a) Allgemeine Bemerkungen. Die Pn^bekörper für die Druck-
festigkeit sind stets auf mascbiaellfim Wegu zu erzeugen; die

Protokörper für die Zugfestigkeit können maschinell oder von
Hand angefertigt werden. Den Versuchs - Ergebnissen der
Festigkeitsproben ist beizufügen, ob die ProbekOrper durch
roasdüneile Arbeit oder durch Handarbeit angefertigt worden
sind. Io Streitfällen ist jedoch stets das Ergebuiss der maschi-
uellen Arbeit entscheidend.

Für jede Festigkeitsprobe sind für eine Altersklasse sechs
ProbekOrper herzusrellcn.

Die vorerst trocken durcheinander gemengte Mischung von
Portlandzement und Saud ist mit der weiter unten vorgei>^rie-
benen. bezw. eniiittelten Menge Wasser, und zwar vom Momente
der Wasserzugabe

, bei rasch bindenden Zementen dnreh 1 Mi-
nute, bei mittel oder langsam bindendeu Zementen dnreb 3 Mi-
nuten tüchtig durvhzuarbelten uud sofort auf ein mal ln die ge-
hörig gereinigten uud mit Wasser beuetzten Formen zu füllen,

ein nachträgliches .äufbringen von Slörtel ist zu vermeiden.

Die HerateUung der ProbekOrper muss unter allen Umständen
vollendet sein, bevor der Erhäituogsbeginn des Portlandzementes

I eingetreten ist; es ist daher namentlich bei Eascbblndern ln

I
dieser Richtung besondere Vorsicht und Sorgfislt geboten.

I Die VerscÜuss-Vorriobtung der Formen für die Zogprube-
körper mnss dem bei der Erzeugung dieser Körner entstehenden
Drucke genügend Widerstand leisten, da sonst durch Nachlassen
dieses Verschlusses der Zerreirsungs-QoerBcbnitt vergrölsert und
unrichtige FesUgkeits-Resultato sich ergeben würden; ein durch
Federkraft erzeugter Verschluss der beideu Theile der Formen
ist aus diesem Gninde unzulässig.

b) Herstellnog der ProbekOrper durch maschinelle Arbeit.

Um Ergebnisse zu erhalten, welche einen Vergleich der Zug-
zur Druckfestigkeit zulasseu, ist cs nothwendig, dass die Probe-

körper für beide Festigkeiten in derselben Konsistenz und mic
derselben Dichte angefertigt werden, was einerseits durch im
Verhältniss zur Trockeu Substanz gleichen Wasserztuatx. ander-

seits durch eine bei der Komprimirung des Mörtels angewendeie
gleiche Arbeit für eine Volumen-Eioheit der Trocken-Substanz
erreicht wird.

Znr Ermittelung des richtigen Wasserznsatzes werden 750 z

gut gemengte, trockene Normal-BIörtelmischung mit einer vor-

läntig angenommenen Wassenuenge gleichmäisig angefeuchtet
und bei Basebbindem 1 Minute, bei Mittel- nnd Laogsambindern
3 Uinnteo laug dorchgearbeiteu

Der so gewonnene Mörtel wird auf einmal in die Form des
zur IlerstcUang der Druckprobekörper dienenden Uammapparates
g ‘füllt und durch 150 Schläge eines Beschweren FsUgewichtes
o^ler Hammers aus «noer Höhe von 0,50 komprimirt.

Zeigt der Mörtel nach dem letzten Schlage eiue mäfsigo
Absonderung von Wasser an seiner Oberfläche, so gilt dies lüs

,
Zeichen, dass die Wassermenge korrekt gewählt worden ist.

;

Andernfalls ist der Versuch mit einer jedesmal geänderten
’ Wassermenge so Luige zn wiederholen, bis bei dem letzten

!
Schlage die Wasser-Absonderung beginnt.

Die derart ermittelte prozentuelle Wassermenge giebt dk
I Normal • Mfirtelkonsisteoz. mit welcher alle Probekörper ansn-
I
fertigen sind.

Die Arbeit, welche bei der Erzeuguug der Probekörper zn
leisten ist, wird mit 0,3 für 1 s Trocken-Substanz fesLgi-fCtxt.

Bei mascbiueller Heratelliing sind die Probekörper eiuxcln
nnznfertig«‘n und es werden für jeden Probekörper der Druck-
festigkeit 750 s, für jeden Probekörper der Zuj^estigkeit 200 t

trockene Nonnairoischong mit der auf obige Weise ennitteUen
prozentoellea WasMermmge angerührt-.

Der so erhaltene NunualmOrtel wird auf ein mal in die mit
einem FöIIkasten versehene Form gefüllt nud mittels eiues, ge-

nau in die Form passenden Kernes bei den Dmckprobekörperu
durch 150 Schläge eines aus einer Hohe von 0,50 <» fallenden
dt« schweren Rammklotzes oder Hammers, bei deu Zugprobe-
körperu jedoch durch 120 .Schläge eines 0,25 n herab fallenden

2 ks schweren Rammklotzes oder Hammers komnrimirt. Un-
mittelbar nach dem letzten Schlage eutfemt man den Kern nnd
den Aufsatz des Formkaslcns, streicht das überacbüasige, die
Form überragende Material mit einem Messer ab, glättet die
01>erfläcbe und nimmt den Probekörper aus der Furm, sobald der
Hörtet TüUstäudig algebunden haU

Die zur Komprimirung der Probekörper dienenden Apparate
Süllen auf solider, nicht federnder Unterlage, am besten auf
Mauerwerk rubeu.
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B«i genauer Einhaltung obiger Voreehiiften und naroeoüich
der auf die Trocken-SabsUaz t^zogenen gleichen Arbeit, wird
eowohl fOr die Zog- alz Dmekkörper eine annkhernd gleiche

Dichte erzielt.

Um diese wichtige Bedingung zn kontroliien und um einen

Aohaltapnnkt zur Beurtheiluog der richtigen Uerstellang Ton

durch Handarbeit erzeugten Probekürpem zn bieten, ist die

Dichte der ProbekQrper aufort nach ihrer Herstellung zu er-

heben nnd deren Dorchichnitta • Ziffer suwobl bezOglich der
Druckprobekörper als anob der Zngprobekörper den Venmehs-
Krgrbnissen beisafttgen.

c) Herstellung von Zagprobekrirpem durch Handarbeit. Bei
mittel nnd langsam bindenden Portlandzcmenten sind drei Prube-
kürprr gleichzeitig, bei rasch bindenden jedoch ist jeder Probe-
kOrper separat hcrznstellen.

FUr je drei Stack gleichzeitig anznfertigende ProbekQrper
werden 150 c Portlandsement mit 450 s Normalsand in einer

ScbUssel gut durcheinander gemengt nnd sodann mit 60 r reinem
Wasser (d. i. 10*^ der Trockeu-Substanz) angerflhrt. Mit dem
SU erhaltenen Mörtel werden drei auf einer Metall- oder etarken
Glasplatte liegende Formen auf ein mal so hoch gefallt, dass sie

stark gewölU roll werden. Man schlAgt nun mittels eines

eisernen 35 langen Spatels, dessen ^bagfliiche 5««> breit,

B'» lang nnd 0.5^« dick ist, und dessen Oesammt - Gewicht
dotl r beiriigt, den Oberstebenden Mörtel Anfaugs schwach und
von der Seite her, dann immer st&rker so lange in die Formen
ein. bis an seiner OberflAche Penohtigkeit ausschniLzt

Kin bis zn diesem Zeitpnnkce fortgesetztes Einschlagen,
dass etwa eine Mioote dauert, ist unbedingt erford<irliob. Man
streicht nun den die Formen überragenden Mörtel mit einem
Messer ab and glAttet mit demselben die Oberfllche.

Nach vollendetem Abbinden des Mörtels werden die Formen
vorsichtig von den Probekörpem abgelQst.

2.

Aufbewahrung der Probekörper.
Narb der Anfertigung sind die ProbekQrper die ersten

24 Stunden an der Luft, und zwar, um sie vor unglei^mifsiger
Austrocknung zu sebatZ4>o, in einem geschlossenen feucht ge-
haltenen Kaume. die flbrige Zeit aber bis numittelbar vor Al^
fObniDg der Proben unter Wasser aufzubewabren.

Das Wosier, in welchem dieselben erhftrten. ist io den
e steii vier Wochen alle B Tage zu erneuern und ist darauf zn
achten, d.ass die Prohekörper immer vom Wasser bedeckt sind.

Bei Proben, welche ülter diese Zeit hinaus aufbewahrt werdeu,
genügt es. das durch Verdunstung verloren gegangene Wasser
von Zeit zu Zeit durch frisches Wasser zu ersetzen, so da.M
die Proben immer vollstindig unter der Wasseroberfläche bleiben.

3.

Vornahme der Festigkeitsproben.
Die ProbekQrper sind sofort- nach der Eutnahme ans dem

Wasser zu prüfen. Für jede Alterklasse sind sowohl die Druck-
als die Zugfestigkeit stets an je sechs Probekörpem zu bestimmen.

Da die Dauer der Belastung bei der Zugprobe von Einfluss
auf das Kesultat ist, so soll bei der PrQfnng auf Zugfestigkeit
die Zunahme der Belastung während des Versuches 100 s für
1 Sek. betragen.

Bei dem Einspannen der Probekörper ist darauf zu achten,
dass der Zug genau in einer znr Brucbflächc senkrechten Rich-
tung stattfinde.

Hei der Prüfung auf Druckfestigkeit soll, um einheitliche
Kesnltate zu erzielen, der Druck stets auf zwei Seitenflächen
der Würfel (im Sinne der Erzeugung) ausgeUbt werdeu, nicht
aber auf die Bodenfläcbe und die bearbeitete obere Fläche.

4.

Anfertigung der Zngprobekörper ans reinem
Zement.

Man fettet drei Formen auf der Innenseite etwas ein
und setzt dieselben auf eine Metall- oder Glasplatte. So-
dann mischt man 600 c Porilandzement mit beiläufig 120 c

Wasser, rührt die Masse unter entsprechender Kücksichtnahme
anf den Erbärtungsbeginn bis zu 5 Minuten gut durch, fiillt

die Formen stark gewölbt voll und verfthrt Lei der Er-
zeognng der Probekörper in der Nurmalmischung.

Die Formen dürfen ent abgelöst werden, wenn der Port-

landzoroeoi genügend erhärtet ist.

Sehr fein gemahlene oder rasch bindende Portlandzemente
erfordern einen entsprechend höheren Wasserzusatz, daher ist

derselbe bei Bekanntgabe der bei diesen Proben erzielten

Festigkeitszablen stets anzufUhren.

In StreitAUen über die Handhabung dieser Prüfmijnbe-
stimmungen ist da.s in der Prüfungsanstalt für hydraulische
Bindemittal der Stadt Wien aogewendele Verfahren maarsgebend.

Vom österreichischen Ingenieur- und Architekten -Verein
berathen und genehmigt, in der Geschäftsvereammlaog am 22. De-
zember 18SB.

Wien, am 3. Januar I8S9.

Der VeroinsTonitehcr: l>er Vereinssekretär:
Friedr. Bisohoff m. p. E. Gassebner m. p.

Die vorstehend miigethellten Normen sind an die Stelle der
alten, im Jahre IRBO eriasseneo Normen getreten, doch erheblich

weniger weitureifend aU diese. Denn während die anfgehobeaen
Nonnen sich, wie auf Ponlandzemeut. gleicherweise anch auf
Romanzement bydrauliscben Kalk und die t<^D. hyiinmlischen Zu-
schläge bezogen, ist die Anwendbarkeit der neuen Normen auf
den rortlaodzement beschränkt geblieben. Diese Beschrän-

! kung ist als eine Folge vorge-schrittener ErkenotnUs anzu-

I

sehen, die es als anümnlioh erscheinen lässt. Körper so ver-

j

schiedener Art. wie die oben genannten einem einheitlichen

j

PrüfungsverfahrcQ zu unterwerfen und nach dessen E^ebulssen
! zn beurtheilen. Immerhin ist bei dem jetzigen Mangel eines

anerkannten Prüfungsverfahreus ftlr jene anderweiten Körper
letzteres nicht ganz aasgeschlossen, so dass die Gefahr un-
richtiger vergleichender ßenrtheilongen vorlänflg und für so

besteht, bis zutreffende Normen auch & die Prüfung von Koman-
zement, hydranlischem Kalk und die hjdranl. ZuKhläge ge-

schaffen sein werden.

Ein be.tonderes Gewicht legen die övterreichisoben Normen
auf die genaue Bestimmung der Abbindeverhältnisse. die in den
deutschen Normen nach der geschehenen Aasscheidnng der sogen.

Mittelbindcr mit einer mehr nummariseben Behandlung abgethan
werden konnten. Dies erschien zulässig, da in Deutschland
schnell bindende Portlandzemente nur ausnahmsweise augefertigt

nnd verwendet werden, während sie in Oesterreich, wie mau
noch den Bestimmungen der neuen Normen annehmen muss,
vorhältoiasmäTsig oft Vorkommen.

Weitere Unterschiede zwischen österreichischen und dentechen
Normen bestehen mit Bezug auf die Probung anf Volumenbc-
ttändigkeit. ln die deutschen Normen hat die sogen. Darr-

probe keinen Eingang gefunden, aus dem Grunde, dass sie

nicht absolut sichernd ist. Die österreichischen Normen
lassen die Darrprobe für die Untersnehnng auf Lnfttreiben
zwar zu, legen aber nur der sogen. „Kuchenprobe“ eine ent-

scheidende Geltung bei.

Bei Beittiromnng der Mahlfeinheit soll ein Sieb von 4900 Ma-
schen (1 V") benutzt werden; die deutschen Normen begnügen
sich mit einem Siebe von 900 Maseben. Man ist bei letzterer

Zahl stehen gebliebeu. obwohl man den hohen Werth der feineren

Hablnng wohl erkannt bat, aus dem praktischen Grunde, dass

das 5000- Masebensieb sich nur für S4)gco. Laboratorinips - Ver-
suche eignet und ln der Hand des Laien so sehr verschiedene
Ergebnisse liefern kann, dass seine Gebrauchs-Fähigkeit für ihn

überhaupt in Frage gestellt erscheinu

Hinsichtlich der Siebfeinheit des zu den Proben zn ver-

wendenden Sandes stimmen die österreichischen Normen mit den
deutschen im ollgemeineu flberein. Sie übertreffen letztere in-

dess mit Bezog auf genaue Kestimmungeo. welche über die

Gewinnungsweise des Probesandes getroffen sind und die als

nicht unerheblich für die Erzieluug vergleichbarer Ergebnisse

bezeichnet werden müssen. Als einen Mangel kann man es

hingegi'n wieder anscheo. dass die österreichischen Normen keine

besondere Bezugsquelle für den Normalsand zum Gebreuoh in

Streitfällen fest setzen. Diese Unbestimmtheit dürfte der Ver-

gleichbarkeit der an verschiedenen Stellen erlangten Festig-

keits-Zahlen erheblichen Eintrag tbnn. Den richtigsten Weg
hat hierzu di^ dentsche puljiechoische Verein in Prag ein-

gescblagen, indem er die österreichischen Normen mit dem Zu-

sätze aonabm. „dass in Anbetracht der Wichtigkeit der Be-

nutzung (riöicheu Sandes bei den Proben der deutsche Nor-
malsand aus deutschen Bezugsquellen entnommen werde.

Hinsichtlich der Aofertigunsweise und Hehandlnng der

Probekörper enthalten die Österreichischen Normen einige Be-

stimmungen Ober Rinzelbeiten, denen eine gewisse Bedeutung
beizulegen Ist; hierher gehört die Bestimmung, dass vor dem
Zerreifsen bezw. Zerdrücken die Dichte der Probekörper zn
ermitteln sei, nm etwaige Fehler in der Herstellnng zu ent-

decken. Desgleichen die andere Bestimmung, dass die Form-
kasten unwandelliar sein sollen. Endlich wird sehr zweek-
mäfniger WeUe vorgesebrieben , dass in StreitAUen Uber die

Handhabung der Prüfungs-Vorschriften das in der Prüfungs-

AnstalC von Wien augeweudete Verfahren maafsgebend sein

soll; in den deutschen Normen wird eine gleichlaufende Vor-

schrift vermisst.

So weit in dieser Besprechung uicbt Abweichungen beson-

ders hervor gehoben sind, decken sich die neuen österreichischen

Normen im äilgeraeioon mit den dentseben Normen, wenngleich

jene beiweitem nrafangreicber sind und in Eiozehlbeiten sich

auch kleine Verschiedenheitea zeigen. Das Wesen der Sache

bleibt aber von diesem unberührt. Ria Uotersebied aber ist

scbliclHlich noch aDSiimerkeii: die deutschen Normen sind für

Preafsen amtlich fest gesetzt in andern deutschen Staaten seitens

der Regiernngen anerkannt, — die österreichischen Normen
bilden Festsetznugen, welche von dem österreichischen Ingenienr-

und .\rchitekteu-Verein getroffen worden sind, an welche daher

Niemand gebunden ist, aufser wenn er veriragsmäraig oder

stillschweigend die Gütigkeit derselben anerkennt.
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Oie Prelibewerbung fOr EntwOrfa zu dem National-Denkmat Kaleer Wilhelms I

(TbrtMtfaaf.)

[acbdem wir, Im Eingebeo »uf eine möglichst grofse Zahl
1 Too Entwttrfien, den thnUichlieben su wftrdigeo

' Terancht haben, welchen die PreUbewerbnng enr Beur-
theilnng der beiden Fngen Ober die Wahl dea Platxee nnd über
die Form einet Torwiegend arehitektonitoben Denkmals gelie-

fert hat, haben wir nonmehr der zweiten Uanptgmppe tod Ar-
beiten, den rein bildneriaehen Entworfen, nna cncnwen-

demogen eines bestimmten Standorts dnrchgefOhrt and erat

nachtrOglicb einem solchen angepasst haben dürften. Liegt in

solchem Vorgehen nnstreitig eine gewisse Schwiebe — anf das

Schaffen des BaukOnaUers Qbertragen. würde es annihemil der
nacbtriglichen Anfstellnng des G^driases für die im Tormns
entworfene Fassade entsprecben — so e^ebt sieh bei näherer

Prüfung jener Modelle überdies die wenig eitrenliebe Thataaehe

LagefiUB.

den. Abgesehen davon, dass sie an Zahl beiweitem klei-

ner ist, wird sie nna auch ans dem Urunde weniger bescbäfti-

weil der Sebwerpnnkt derartiger Arbeiten natnrgemäfs stets

er formalen Duxobbildang des Werks liegt, wi^nd es bei

dem TorläuÜMD Sunde der ganzen Angele^nheit noch allein

anf die Qrunagedanken der Anlage ankommt.
Schon im Eingänge anseres Beriehis deuteten wir an, dass

die meisten EflnsUer, von denen diese, fast durchweg nur durch
ela Modell da^stellten Entwürfe berrühren, ihre Schöpfong
sonicbst ln rein idealem Sinne, ohne Bücksicht auf die Anfor-

dass ihre Urheber in derHebrsahl sirb auch die Frage über den
Maafstab des Denkmals nnd die demselben n gebende
absolute OrOfse eiemlich leicht gemacht haben.

Als Grenee für die Abmesraogen, in welchen eine Portrait*
Figur noch künstleriseb ansgebUdet werden kann, gilt «rfahrange-
mäsig bekanntlich das Doppelte bis Zweieiohalbfa^ derLebenn-
grOfse. Geht man darüber hlnans.so nehmen die Qesichtssüge, unter
Verlnst des indiTidoellen Ausdrucks. ^esOeprä^ des Sumn and
Ungeschlachten an, das allen Riesenbildem gemeinsam ist. l^U*
dem sehen wir bei vielen Modellen diese Grense weit über-

Digitized by Googii
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aohrltten. KAiaerfi^ren tod dreifacher LebeosfifTdrse. wie sie

etwa die fiegel bilden, können noch als inaaffToll beceicbnet wer*

den, wenn man sie mit den ScbOpfnngen anderer Bildhauer rer-

gleichk die ihren Helden geradesn als KdIom ge-

staltet haben. — Nnch Arjp*»re üebertr**ibnng»*n

sind besdglich der GeBamraihOhe des Penkmals
begangen worden, durch welehe Datürlicb die

Höhe nediogt wird, in welcher die den Uittel-

pnnkt desselben bildende Gestalt des Kaisers steht.

Will man die letalere nicht lediglich als dekora-

tire Krönung einer auf malerische Uassenwirkung
berechneten Genmmt-Anlage behandeln, sondern
in Jeder Beaiehnng als den Haupttheil des
Werks erscheinen la^.^en. so darf man sie Ton
dem Änge des Beschauers nicht

weiter entfernen, als dasselbe die

Oeeichtsattge der Figur noch deni-

lieh an erkennen rermag. In dieeer

Betiebong dürfte die Höhe, in wel-

cher Bancb das Berliner Friedrichs-

Denkmal gestaltet bat (13,60*) als

das Anfserste auUssige Haafs ange-

sehen werden; die IVbcrschrciinng

desselben, welche das im vorigen

Jahre enthüllte, bis zu 20* empor
ragende Wiener Maria-
Theresia • Denkmal anf-

weist, hat sich in der

That als wenig glQcklioh

erwiesen. Unter den hier

Toriiegendeo, bildneri*

scheu Entwürfen aber

sehen wir eine ganze An-
aahl, deren Ver&mer eich

auch mit den Abmesimu-
gen dieses Wiener Werks
noch nicht begnügt, son-

dern ihrem Denkmal eine

Höhe awiacben 80 und 90 *

gegeben haben. Der Be-
schaner, welcher bis auf

eine noch das

Wahmehmen
von Eintelbei-

un gestattende

Rnifemong an
dasselbe heran
tritt, würde von
der Uauptdgnr
demnach wenig
mehr zu sehen

bekommen, als

etwa den Bauch
des Pferdes, sowie die Soh-
len und das Kinn des Rei-
ters! — Im unmittelbaren
Znsammenhaoge damit steht

dann die Hftuf^ des figür-

lichen Beiwerks, mit wel-
chem die Anlage — in allen

nur möglichen Aoordonngen
— auagesiattet ist und das
denZweck erfüllen soll, einer-

seits den geistigen Inhalt
der, als ein Denkmal der
ganzen Regiernngsseit Kai-
ser Wilhelms ^talteten
Schöpfung EQ st^gera, an-
dererseits aber auch in

rein ftofserilehem Sinne den
Beiehthnm seiner Erschei-
nung an erhöhen. Auch in

dieser Beziehung ist von
vielen Bewerbern das rich-

tige Maafs nicht eingehal-
ten, jene Hiufang vidmehr
so weit getrieben worden,
dass die einzelnen Pignren
sich in ihrer Wirkung voll-

stAndig aofheben würden
und dass man wohl berech-
tigt ist, Ton einem »Pigu-
ren-Gemüse** zu reden.

Gehen diese Ue^rtrei-
bungen, welche den meisten
Besuchern der Ausstellong,
mangels eines zum nnmittelbaren Vergleich geeigneten Maafs-
Stabs, allerdings weniger in die Augen fallen, im Durehschnitt
wohl noch über die Irrihtlmer htnans, welche die an dem \Wtt-

Ealwarf tfn. ItS: ,AIUw«f Zolr«*. üveSwkulU Umeriai.

bewerb betheiligten Architekten sich haben zuschnlden kommen
lassen, so sind wir doch weit entfernt, den Kücstlem, welche
jene Werke geschaffen haben, daratu einen schweren Vorwurf

an machen. Rin grofser Thell derselben bat sich

in Wirkllebkeit wohl an einen anderen MaaTsstab
geballen, aU er im Programme vorgeschrieben
war. Vor allem aber spricht sich in diesen Ver-
suchen, über die Grenzen des ..Landesüblicben''

hinsns zu gehen, die Empfinduog ans, dass die

Anfgahe an sich in der That etwas Aafse^wöbn-
Kches erheischte. Penn dass man bei einem Denk-
male, das die deutsche Nation, als solche, dem
ersten Kaiser des neuen Reichs, dem Begründer
ihrer staatlichen Einheit, widmen will, sich nicht

mit einem einfachen Beiterbilde be-

nflgen kann, wie es einzelne grofse

Sudle des Reichz ans ihren Mitteln
errichten wollen, ist eine Voraus-
Setzung, inbetreff welcher die nn-
geheure Mehrheit des Volks wohl
völlig einig sein dürfte. Es ist

zwar — insbesondere unter Hinweis
anf das SchlQter'sche Denkmal des
Grofsen KnrfÜrsten — von einzelnen

Stimmen betont worden, dass die

Qrofsortigkeit eines Penk-
mals nidit nothwendig
von seiner Orölke abhknge.
Aber so lange wir nicht

über ein mit S^Iüier eben-

bürtiges Genie verfügen,

bezw. so lange nicht wirk-

lich ein Entwurf vorliegt,

der jenem, bis beute no^
nicht wieder erreichten,

alten Meisterwerke gleich

kommt, ist mit einer sol-

chen, an sich unbestreit-

baren Wahrheit nicht viel

auznfangsn. Man wird
vielmehr — schon mit

Rücksicht anf
den rein Kufser-

lichen Gesichts-

punkt, dass man
von einem deut-

schen National-

Denkmal für

Kaiser Wilhelm
1. auch eine ge-
wisse Femwir-
kung verlangen
darf — ganz

von selbst zu der Annahme
gelangen, dass eine bildne-

rische Ijösung dieser Anf-

S
abe nach HaaTMtab und
mfang so weit entwickelt

werden muss, wie es die

Grenzen der plastischen

Kunst überhaupt nur ge-
statten.

So finden wir denn nur
wenige, nicht mit einem
eignem architektonischen
Hinte^runde sos^staUete
Modelle, die auf ein Beiter-
blld gröfaeren Maafssts^s
•ich ^Bchrtnken. Bcmer-
kenswertb ist nnter ihnen
einzig der für den Opem-
plalz bestimmte Entwurf
No. 19: MDureh Einig-
keit zur Eittbeit"; das
hohe Barock Postament, des-

sen Ecken mit 4 allegori-

schen Figuren aasgestattet
sind, enthtüt an den Seiten-

fliehen 8 gröfsere, sehr
realistisch dnrohgefQhrte
Reliefs, deren eines den
Kaiser am Eckfenster seines

Palais darstellt — im Vor-
dergründe die ihm zn-

jnbelnde Volksmenge. Alle

flbrigeu, hierher gehörigen
Arbeiten erstreben jenes höhere Ziel und zwar iro wesent-
liehen auf zwei, zuweilen freilich mit einander verbundenen
Wegen. Bei der einen ist die Hedentnog des Denkmals
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darch «ioe Entwiekf lauK nach der H&he gesteijrert;

bei den andern wird der gleiche Zweck dnrth eine Ent-
wickelung nach der Breite und Tiefe verfolgt.

Als das klueisehe Beispiel für eine Anordnung der ersten

Art kann da.«» Rauch’scbo Denkmal Friedrichs d. ür. gelten.

Das I*ostament desselben ist bekanntlich in 8. nach oben sich

abstufende Abtheilongen EerlegU Wiibrend die nntersie. mehr-

fach gegliedert aber im Übrigen glatt behandelt^ den Sockel des

Ganzen bildet und die oberste, mit Heliefs an den Seitenfl.^cben

und allegorischen Pigtiren an den Ecken gesehuiQckt, als on-

mittelterer Untersatz des krönenden Reiterbildes erscheint, ist

der mittleren und höchsten Abtheilung eine gewisse selbständige

Bedeutnng Tcrliehen worden; in 4. dnreh Keiterftgnren an den
Ecken getrennten Gruppen voller Knndfigoren. die anf dem
Vorapmng des unteren Sockels stehen, sind hier die berühmtesten
Helfer und Zeitgenossen des grofseu Königs znr Darstellnng

gebracht, — üeber den künstleriscben Werth der Anlage sind

die Ansichten der Sachverständigen sehr getbeilt, Kiostimmige

Bewnndening findet neben der Onrchflihrnng der Einzelheiten

die Mei.sterschaft . mit welcher, trotz des Beiebsthnms der

letzteren, dem Uesammt-Dcnkmal dennoch Einheit and rnhige

Geschlossenheit gewahrt sind. Angefnehteo werden dagegen die

wenig schöne Umriss-Linie des Ganzen, die Ncbeneiimnder-

stellang von 4 verschiedenen figürlichen Maafsstäben. sowie

endlich der Widersprach in der Richtung der Hauplägar und
der am dieselbe gesrhaarfen. für eine lediglich dekorative Gel-

inng za bedenteoden Nebenfiguren.

Es gewährt ein hohes und eigenartiges Interesse, an den

auf demselben Grundgedanken sich aufbanenden HuduIIen für

ein Denkmal Kaiser Wilhelms I. zu verfolgen, wie die Anord-

nungen des Raoch’scben Werks im einzelnen weiter entwickelt,

geändert und umgeitaltet. worden sind; doch würde es ans an
dieser Stelle zu weit führen, auf diese, vorlänftg doch nur neben-

sächlichen Fragen
,

die wir demnächst bei Erwähnnng ver-

schiedener .Arbeiten lieiläufig berühren werden, näher einzugehen.
— Im allgemeinen ist man wohl berechtigt, zu sagen. dAs.i die

betreffenden I/ösnngen für den vorliegenden Zweck um so

weniger glflcklich erscheinen, je näher sie jenem Vorhilde stehen.

Denn auch derjenige, der seine Anfordemngen an das zu schaffende

.National-Denkmal änfserlich am niedrigsten stellt, muss wiluseben.

dass es vor allem als ein selbständiges Werk und nicht als

Wiederholang oder Nachahinnng eines bereits — zudem sogar

hl derselben Stadt — \*orhandenea Denkmals gestaltet wer«le.

Im Umrissbilde und in der Geschlossenheit d-s ganzen Auf-

baues erinnert an da.« Friedrichs-Donkmal wohl am meisten das

lediglich als Skizze angelegte Modelt No. 42: „Ohne Kaiser
kein Reich", das fUr die Stelle in der nach Osten verlängerten

Aze der Sehlossbrileke bestimmt ist und bereits auf S. 457 fidchtig

erwähnt wurde. £^r Uber einer kräftigen Plinthe in ellip-

tischer Grundform sich erhebende Unterbau, der durch barocke

Vorlagen in 4 senkrechte Abtheilaugen zerlegt wird, gliedert

ich der Höbe nach in 2 Geschosse. In dem obersten sind Uber

jenen 4 Vorsprüngen sitzende allogorische Gestalten, in den
Flächen zwischen denselben Wappen, Inschrifttafda naw. an-

geordaet; die 4 Felder des Untergeschosses enthalten grofse

^lief • Daratellongen — an der Vorderseite den Siegeaeinzug

in Berlin, an den Übrigen Seiten SchlarhLsceaen usw., in denen
mit kOhnern Realismas Reiterfiguren tlieils aus der Fläche her-

aus, theils in diese hinein sprengen. Die Hanptfigur zeigt den
Kaiser in moderner I.'nifonn. jedoch in der Auffassniig eines

Triumphators. Ist die Arbeit durch ihre (für den gewählten
Standorte allerdings einzig mögliche) Gcsammifurm und ihre

übertriebenen Abrnrasungen (25 « Höhe) auch von ernstlicher Be-

rücksichtigung ausgeschlossen, so atbmet sie doch eine schöpfe-

rische Kraft, die den Beschauer zur vollen Anerkennung zwingt.

Nicht minder warm muss die Anerkennung aasfallen, wi lebe

Jeder dem in dem E ber lein ’ sehen 3[odeIl No. 68; „N a tional -

Denkmal-, sich offenbarenden künstl^'rischen Können willig

entgegen bringen wird. Wie die vorher besprochene Arbeit

unter allen am Wettbewerb tbeilnebnienden bildnerischen Ent-

würfen die skizzenhafteste ist, so Ut diese neben dem zweiten,

später zu besprechenden Modell desselben Künstlers die am
weitesten durchgeführte — ein Umstand, der freilich darauf
beruht, dass beide doppelt so gTofs gehalten sind, als das I'ro-

gramm vorsebrieb. Trotzdem würde das l>enkmal nach dem
.Modell No. tl8 noch eine Gesammthöhe von nahezu 30 erhaltenl

Eine solche Verirrung vermögen alle Schönheiten, welche das

Werk in reicher Fülle enthält, nicht auszugleicben. Neben dem
Kaiser, der in Helm nnd Mantel mit dem Feldberrnstab anf

feurig ausgreifendem Schlachtrosse dargcscellt ist, haben auf

dem hohen, pylonenartigcn Schaft, welcher den Kern des Auf-

baues bildet, zwei Victorien Ulaiz gefunden, welche Jenem den

.Siegeskraoz nnd die Siegespalme empor reichen. 4 prächtig er-

fundene Gruppen von Ideal-Gestalten — die Vereinl^n^ von
Norl und Süd; die Verkündignng des Kaiserreichs; die Nieder-

werfung der Feinde; die Beglückung de.i Volkes — sind anf
Eckvoraprüugen angeordnet, die jenen Schaft umgeben und mit
ihm auf einem gemeinMmen. darch Relieffriese und Tr«pä«'u

geschmückten Uoterhaa stehen; an der Vorderseite tritt ein

I Obelisk mit der Inschrift vor. dem eine nackte Jünglingsfigur

I

mit dem Ix>rbeerrcis belgefttgt ist. Das Ganze, für die ^hloaz-

I

freibeit oder den Platz vor dem Brandenburger Tbore bestimmt,
I at<‘bt anf einer, darch 4 Freitreppen zngärigHchea. an den Ecken
durch Säulen mit Victorien bezcichneicn Terrasse. —

Sowohl nach seioen Abmessnngen wie im Reichthum der
Einzelheiten steht hinter diesen beiden Arl>eiteo das HodcU
No. 47; Stück Weltgeschichte" kaum zurück, ob-
gleich es Dicht aelbständig. sondern anr als Theil einer gröfseren
architektonischen Anlage (vor dem Hraadeoburger Tbore) gedacht
ist. die aaf S. 483 erwähnt wurde. Der langgestreckte Unter-
bau der Haiiptfigur, die den Kaiser in realistischer Trene, mit
dem Helm atier ohne Mantel, anf einem den Kopf senketiden
Trakehner Rosse, zeigt — etwa wie er dem (Jange einer Schlacht
folgt gliedert sich in 2 HauptkOrper, von denen der untere
so weit vorspringt, dass auf ihm breite Streifen zur Ausfulluog
flglirlicher Gnippen gewonnen werden. An den Schmalseiten
fuhren steile Freitreppen mit liöwcn anf den Wangen zu ihm
hinauf,’ vor dem oberen PnstameDt stehen vom eine Germania
mit der Fahne, hinten eine Bumsaia mit dem Adler. ^iUich
sind je eine Victoria mit Lorbeerkräuzeo in den erhobenen
Händen als Bekrönung von 2 Gmppeu ang^ordoet, die sich auch
über den Unterbau erstrecken und aus einem Vertreter der In-
fanterie und Kavallerie, hezw. der Artillerie und Harine mit
Tropäen und den bezgl. W'affen und An.srOstnDgs-Atücken za-
sammeu setzen. Die Gestaliuog der Einzelheiten vcrrtib einen
Meister crst<-n Ranges, Freilich sind die Nebenfiguren, insbe-
sondere die in lebendiger Bewegung dargestellten, zn dem oberen
Kaiserbilde empor sehenden seitlicben Kriegergestalten mit
eiuem Natnralismiu behandelt, der demjenigen der modernen
Italiener knnm etwas naebgiebl, der sich dagegen mit den bei
uns beimischcQ Anforderungen an Ruhe und W'flrde eines
solchen Denkmals kaum vertragen dürfte. Die Höhe des Ganzen
l>eträgt etwa 23«.

Wesentlich bescheidener, sowohl in »einen Abme.ssangen
(Inn Gesammlhöbe) wie in seiner Haltung, stellt sich das Mo-
dell No. 96: „Gloria patriae" von Prof. Morits Schulz in

Berlin dar, da.s für den Pariser Platz bestimmt ist. Das Stand-
bild des Katars in der Utiifonn der Gardes du Corps ist zu-

nächst auf ein Postament gestellt, das wie die mittlere Ab-
tbeilung de« Friedrich« - Denkmals von 4 Reiterfiguren an den
Ecken und 4 Figuren-Gruppen an den Seilendächen nmgeben
wird, e.« folgt ein vorspringeuder Sockel mit Kclief-Friesen und
sodann ein Slufenuiiterbau, auf deasen Höhe Kriegergestalten

mit Fahnen, theils in der Ausrüstung nuserer Zeit, theils in
derjenigen an« der Zeit der Freiheitskriege, des 7 jährigen
Krieges und der Kämpfe des Gr. Kui^rsten Wache halten.

B merkenswenh ist der Kotwurf vor allem durch den nicht übel
grglOckion V'rsiicb. allen diesen Nebetifigtueo und der krönen-
den Kriegergestalt einen einheitlichen Maafsstab za geben.

Ueber eine ganze Reihe anderer Arbeiten, die im Grund-
gedanken ihrer Anordnung mit den vorerwähnten überein

stimmen, aber zum Theil eigenartige Züge zeigen, wollen
wir mit einer flüchtigen Erwähnung hinweg gehen, da sie an
künstlerischem Werthe jenen bclwritem nicht gleicbkommen. So
die Entwürfe No.2nnd No. 141: „Freier Standort", welche
das Raiserbild auf einem pylonenartigen, sogen. Ofen-Postament
empor heben und das Modell No. 119; „Augusto felicior,
Trajano major", ln weldiem der die Kgur tragende Unter-
bau älinlicb wie bei Schinkel'» Grabdenkmal für Scliamhumt
ans einem Sockel, 2 Würfidpfeilem und einem auf letzteren
ruhenden Balken sich zusammen setzt. Einigen anderen
Arbeiten ist das Bestreben gemeinsam, das auf hohem Unterbau
empor gehobene Kaiserbild mit seitlichen Figuren zn einer
Gruppe zu vereinigeu. dem Denkmal also neben einer Längaaze
gleichsam noch eine Queraxe zn geben. Einen Aoklang hieran
enthält schon das Ebericin'sche MiHlell No. 68; weiter ansge-
fuhrt ist der gleiche Gedanke in dom Entwurf No. 60: „Kaiser
und Reich, Ruhm nnd Frieden", in welchem die beiden
den Kaiser geleitenden Siegesgöttinnen auf besonderen, seitlich

an das Postamt angeschlosseneo Säulen stehen. Der Entwurf
No. 22: „Einigkeit macht slark~, in welchem neben dem
Kaiser, jedoch in etwas tieferer ätellucg, Fürst Bismarck und
Graf Moltko ihren Platz erhalten halmn, sowie daf Modell
Nu. 38: Jluast und Vaterland", in welchen die hoben
Postamente des mittleren Kaiserbildes und der, seitlich neben
demselben angeordneteu Reiterfiguren des Kronprinzen nud des
PrinzPD Friedrich Karl durch eine Wand verbunden sind, wur-
den bereits erwähnt, ln dem Modell No. 80: „Spruch Salo-
mou 29 14" stehen diese beiden Keiterbilder senkrecht zur
Richtung der Hauptfigur, so dass das Postament des Denkmal»
einen kreuztörmigen Grundriss anfweist: — AI« die gröfste

bildnerische Verirrung darf wohl der Aufbau des Modell»
No. 130: „Für Kaiser und Reich" angesehen werden, in

welchem da» Postament de» bis zu 25 > Höhe aufragenden
Kaiserbilde« an« einem (lewimrael von Fignren empor steigt,

da« in uaturalistiscber Treno die Paladine de« Kaieers inmittän
einer Schaar im Gefecht begriffener, zom Theil auf dem Boden
liegender Soldaten zur Ansebanung bringt, (Fc-rtMt»»!
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itthetlungen aas Vereinen.

Verein für Eieenbahnknnde zn Berlin In der unter

Vor»itt de« Oeneral-LieatenAnU (roli Exzellenz statti^eliabten

Silzang am 8. Oktober machte Ilr. Profcazor Qoeriufr f^in*

«rebendc UittheUun^en Aber:

„Die Gestalt de« anf den Bahnen Eng-
lands allgemein gebräuchllehen Stnhlscbieneu-

Oberbau«'*
und streift« hierbei auch die Frage einer Erhöhung der Fahr-

Geschwindigkeit anf unseren Schnellzug • Linien, insofern näm-
lich ein« nicht unwesentliche Verstärkung unseres Oberbaus die

Vorbediugung bildet zu einer erheblichen VergrbfseruDg der

Geschwindigkeit. Redner erwähnt« in dieser Beziehung, dass

OS zwar in England recht wohl auch langsam fahrende Ztlge

gebe, dass beispielsweise ein solcher Zug zn'lschen Edinburg
und Carlisle Qlmr Uelrose fahrplaomärsig auf dieser 162
langen Strecke mit Aufenthalt 278 Minuten gebrauche, also nur
H5 Darchschnitts-Ge.ichwindigkeit aufweiie. Dagegen zeigen

die SchnellzAge DurcbschDilts-Geschwindigkeiteu bis zn 76 t»,

so n. a. der sogen, „fliegende Sebouiänder'. die auf zwei xer-

schiedonen Linien verkehrende raschest« Verbindung zwisefaeo

London und Eiinburg. Dieser schnellste fahrplauinftfsige Zng
Englands durchfahrt die 84.’) tm lange Strecke mit 4 oder

Ij Anfenthalis-Punkten — danintcr 20 Minuten Mittagspause —
in genau Stunden, also durchschnittlich 76 km io der Stunde.

Bei den sc-bnellsieo deutschen Zügen, Berlin-Köln, l»etr&gt die

Durebsebnitts- Geschwindigkeit — freilich mit Aber doppelt so

viel Aufenlhalten und einer etwa gleich langen Mittagspause —
nur 62.8 k». Die gröfste reine Fahr-Geschwindigkeit steigt bei

dem bezeichneten schottischen Expresszuge streckenweise bis

auf 109; 110 km, bei dem deatseben Expres«zuge nur etwa bis

80 kn oder wenig mehr.

Redner gab sodann an der Haud von Zeichnungen Aber die

Gestalt des jetzigen Stuhlscbieiien-OberlaaeB der Midland-Bahn
genaue Maafse und hob besonders hervor. da.<is ein Stuhl 22.7 k«,

die Sebteue 42.2 kic, der ganze Ub«‘rbau mit Stühlen und Schwellen
aber 228 k« auf 1 » Gleislänge wiegt, dem «nt-sprecheu bei dem
besten, durebgebends mit l.'nterUgs Plaiteu ansgeitatteten Ober-

bau der preufsischen Staatsbabnen die Gewichte von rt3.4 und
156 k« lAr 1 Schienen- bezw. GleUlänge. Die Schiene bat in

England also ein Mehrgewicht von 26 der ganz« Oberbau so-

gar 46%. Weiter kommt dem eiiglischrn Oberbau zugute, dass

die Schwellen enger liegen und länger siud (2 75 gegen 2.5 *0),

ganz besonders aber, dass die Art der Schienen-Befcstigung den
Seilenstöfsen der Spurkränze, namentlich dem Kauten der Schiene,

ungleich gröfseren Widerstand entgegen setzen könne, als dies

bei unserer breitfülsigen Si^hieneuform and Befcstiguiigsart

möglich ist. Unsere Schiene wird nur ganz unten am
and auch da nur dnreh den TcrhaUniasmäisig kleinen Xagel-

kopf, gefasst; die euglisohe Stuhlschieno dagegen wird von dem
schweren und steifen Gusseisenstubl und dem langen, stark ge-
ressten Holzkcil sehr fest und namcutlich auch hoch, nämlicb
is nnmittelbor unter dem Schienenkopf, gefasst. Verdrehnngen

der Schienen sind daher so got wie ausgeschlossen. Wenn hei

uns früher mit den Stahlscbtenen weniger gute Erfahrungen
gemacht »ein sollten (was übrigens zweifelhaft erscheint'i. so

mag das vielleicht in der zu leichten Herstellung der Stühle

(etwa 10 k«) Qud in weniger geeigneter Beschaffenheit der Holz-

keile begründet gewesen sein. Immerhin zeigt der grofse Er-

folg anf den weit lebhafter betriebenen engUsebeu Bahnen, wo
grofse Fahr - Geschwindigkeiten mit hoher Betriebs • Sicherheit

zusammen treffen, and wo trotz der gröfseren Geschwindigkeit
das Fahren aufserordentlleh viel ruhiger und gleicbmäfsiger ist.

als in Deutschland, dass es wobl an der Zeit sein dürfte, auch

bei uns miodostena versuchsweise wieder auf den Stuhlscbieneii-

Oberbau zurück zu greifen.

Ilr. Geb. Ober-ßegierungsrath Strecken sprach hierauf Uber:

„Eine eiDheitlieoe Zeitrechnung in Deutschland.'*
Vortragender wies zunächst darauf bin. dasN der gegen-

wärtige Zustand, nach welchem die Eiaeubahti-Verwaltnugen im
äofsern Dienst nach der Ortszeit, im Innern dagegen nach der

sogen. Eiseubahnzeit rechnen, welch letztere in fast jedem
Staate eine andere ist, die schwersten Uebelstände mit sich

Älhrc; wie sehr hierdnreh die Aufstellung der Fahrpläne für

Züge, welche mehre Linien passireo. erschwert werde, und
vor allem, wie sehr die Sicherheit de« Betriebes hierdurch ge-

erdet wird, liegt auf der Hand. Die Einführung einer ein-

heitlichen Zeitrechnung in ganz Deutschland sei daher für den
Riseubabndienst, wie auch für Post und Telegraphie, eine

dringende Nothwendigkeit. In richtiger Erkenutniss dieser

Thatsacbe haben die Verwaltungen der nordamerikaniseben Eisen-
bahnen bereits 1683 ihre Zeitrechnung in einheitlicher Weise,
und zwar derart geordnet, dass das sogen. Ütiindenzonen-Sjstem
eingeftihrt wnrde. Die gesammte Breite Nordamerikas ist näm-
lich in 5 Zonen getbeilt, welche um je 15 Längengrade (also

eine Zolutunde) auseinander liegen. Und zwar beginnt die

ZAhlu^ mit dem 60 Grade westlich von Uracuwich; iuncrhalb
jeder ^oe ist für alle Ort« die Zeit dieselbe, nämlich diejenige

des sie bt-grenzendeu Meridians; am Ende der Zone wechselt

die Zeit daun um 1 Stande. Dieser Zeitrechnnng haben sich

auch simmtliche Städte in Nordamerika angescblossen, desgleichen

.
batte bereits 1876 das Königreich Schweden eine Einheitszeit,

nätiilicb diejenige des 15. Grade.s östlich von Greenwich, einge-

fuhrt, endlich bat sich 1888 auch Japan diesem Stondonzonen-
hy<«t«’iii angeschlossen. Es erscheint uun dringend geboten, dass

[

auch wir in gh-icber Weise vergeben; uud zwar empfiehlt sich

:

die Zeit des !*>. Grades östlich von Greenwich (derselbe zieht

über Stargard, Sorau uaw'.) als Einheitszeit für Deutschland zu
wählen; der Anschluss der übrigen Staaten Europas winl dann
voraussichtlich nicht lange auf sich warten lassen. Die von
vielen Seiten gehegte Ansicht, dass die Einführung dieser ein-

:

heiilicben Zeit iu das bürgerliche Leben mit vielen Unzutrig-

;
lichkeiten und Schwierigkeiten verknüpft sein werde, sei eine

' ganz unzutrefTcnde. Für Berliu würde der UoterscUed gegen
die jetzige Zeit uicht mehr als 6 Minuten lietragen, während
die gröfsten Abweichungen an der Ostgreiize Deutacblands 31

und an der WesLgreiise 36 Minuten betnigen würde. Während
also für alle Orte Mitieldeatschlauds der Uuiersuhled überhaupt

unmerkbar wäre, ist er selbst für die der Grenze nahe gelegenen

Orte praktisch noch von keiner Bedeutung; wie wenig eine

solche Vcrscbiebnng von etwa einer halben Stunde für unsere

:
I/Rliensgewuboheiteu von Belang ist, sehen wir am besten an
trüben und regiiprischen Togen. Es empfiehlt sich daher

' dringend, eine solche einheitliche Zeitrechnung fUr Dentschland

in möglichst kurzer Zeit einzuführen. Der Verein nahm folgen-

den Beschlus.4 einstimmig au;

„Der Verein für Eisenbahnkunde in Berlin hält die Eiu-

fühxung einer Einheitszeit für den iuiiern und äufseru

Dienst der Kiseiibabuen Deutsebiauds im Interesse eines
' regelmäfsigcu und sicheren Betriebes für dringend wUu-
scheDBw>rrh und empfiehlt hierfür die mittlere Sonnenseit

des Meridians der Erdkugel, welcher 15 Längengrade Ost-

lieh vom Meridian der Sternwarte vou Greenwich liegt,

i Der Verein ist ferner der Ansicht, dass die Einführung
dieser Zeitrechming iu Dimtauhland iu juristischer und bür-

I geriirher ilinsic-hi von Voribeii ist und dieselbe sich, wie
dies tu Ktigland, Schweden. Nordamerika und Japan der

Fall geweaen, leicht vollziehen wird“

und beschloss denselbeu den Heichsbehörden und den Staatsre-

gierungen bekannt zn geben.

Durch Abstimmung ln üblicher Weise wurden als ein-

heimische. ordentliche Mitglieder in den Verein aufgenommeu
die Um. Begier. - Asses.aur Fritach, Kgl. Kegier.-IUnmeister

Kemmaiin und Kgl. Kegier.-Baumeisler Scherer.

VermiHcbtes.
Ueber die Berechnung der Triebkräfte ubw. für die

nkchatjährige nordwestdeutsche Gewerbe- uud Indnstrie - Ans-
stelluug sind vom Gesammt • Komitee folgende FesUetznugen
getroffen

:

Hei Berechnung der von der Transmission entnommenen
Kraft wird eine tägliche Arbeitszeit vou 5 Stunden als Minimum
zugrunde gelegt und die Anzahl der entnommenen PferdestArken

nach der Bn-ite des Antriebriemeus und dessen Geschwindigkeit
bestimmt. Von jedem Aussteller, welcher Maschinen von der
Transmission treiben lässt, werden 3 ^K. für 1 Tag als Minimnm
erhoben, bei einer Entuahme von mehr als 6 Pfdkr. wird jede

weitere Pfdkr. mit 10 Pf. für die Staude berechnet und für

mindestens 5 Standen täglich der Betrag erhoben. Diese Be-

stlmmangen gelten im allgemeinen aach für elektrische Kraft-

übertragung. bei der jedoch besondere Abmachungen von Fall

zu Fall Vorbehalten bleiben. •>..

Bei Hereebonng des verbrauchten Dampfes wird eboin^ls
die Arbeitszeit von 5 Slonden sugrunde gelegt; die Menge wird
entweder aus den Zylinder - Verhältnissen der Dampfmaachinen
oder bei Verwendung des Dampfes zu anderen Zwecken durch
Messung des verdichteten Dampfes bestimmt. Für jeden An-
schluss an die Haupt • Dampfleitung werden 8,/(. für den Tag
als Minimum erhoben und bei einem Verbrauch von mehr als

60 1« Dampf für 1 Stunde jedes Kilogramm des Mehrbedarfs mit

1 Pf. berechnet.

Die Hrugu des verbrauchteu Leuchtgases wird mittels be-

hördlich gesiebter Gas-Uhreu festgestellt; die Ik>schaffuag der

Gas-Uhr i.st Sache des Ausstellers. 1'^ Lenchtgas kostet bei

Verweudung zum Maschinenbetriebe 10 Pf.; bei Verwendung
zu Heizzwecken 15 Pf.; bei Verwendung zu Beleuchtungs-

zwecken 20 Pf.

Wasser wird nach dem .Satze von 12 Pf. für !«<>• geliefert i

über die Art der Feststellnug der Menge erfolgen tosondere

Abmaebungon von Fall zu Fall.

Ausbau der baycriachen Eisenbahaen. Ltem bayerischen

Landtag ist eine Vorlage zogegaDgeo. nach welcher für Ergän-
zungen der Staatseisenbahneo 50 716 200 .sc verlangt weHen.
Die wßsoQtlichsteu Kosten sind erforderlich für den doppel-

gleisigeu Ausbau der Linien München Landshut, München

—

IngolstSMlt— Treuchtlingen, Fürth — liottendorf, IXlrth— Bam-
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berg — Liehteofels, Aog«barg — NenöttingeD und HochsUdt~
Uot«nteiDHcb veraoichl^l idl 31540000 JKL, Erweit«rung dM
UaDchener Z«Dtnl - H4hDhofes durch getreonte Erriohtung tod
einem PereoneD*, Ortegüter- und Tnniitgfiter- nebn ßugir-
Balinbof mit 13 440 000 «4t, Betohaffuug tod FahmuUerial und
AuMUttuog der PerMneotüge mit Weetiogboose • Hremeen
10 188000 JC, Umbau des Babobofe« Atcbaffeoburg 3070 000UKI;

für Vermehrung der Baknbetriebe-SignalTorriebtungea 150 000 v4t,

für Erweiterung der Werketitten in MUncben, NQruberg, Regeni-
borg und Augsbni^ 3 100 000 .tt. — VemnUaning su der Vor-
lage haben wohl weniger die in jüngster Zeit rorgekomineDen
bc^uerlichen UnfUle gegeben; vielmebr dürfte ror allem der

bedeutend gesteigerte Verkehr dieae Ausgaben bedingen, welche
inanbetracht des grolsen Nettes
der bayerischen StaaUbahnen
besügU^ der SignalTorTich-

ttmgen sogar noch recht gering
ers^einen.

Ueber die Thätlgkelt
der Prüfbnga • Aostalt für
Baumatorlalleti ln Obern-
nitz. An den technischen

StaaUlebranstalten inCbemnita
besteht seit 1880 neben einer

Prüfungs-Anstalt für Metalle,

Seile. Leder usw. eine solche

für Baumaterialien im engeren
Sinne. Ilr. Prof. A. Qotucbaldt
hat Uber die ersten 4 Jahre des
Bestehens beider Anstalten im
„CiTilingenieut“ 1685 Bericht

erstattet nnd neuerdings in

demselben Blatt über die Tbü-
tigkeit dieser Prüfuogs* Anstal-
ten ln den Jahren 1884 bis

1888, Uittbeilungen gemacht.
Demnach gingen 87 Aoftrftge,

(9 davon durch Behörden) ein

und wurden 898 Festigkeits-

proben angestellt. Vorwiegend
waren es Zement nnd Hörtel,

über welche man ein Urtbeil

verlangte, indess gingen auch
5 Aufui^^ ein snr Privung voo
60 Prolmn natürlicher, besw.
kÜDsUicber Steine. I^r Ur-
sprung der geprüften Materia-

lien. wird überall mitgetheilt.

Das wichtigste der in Frage
kommenden Materialien Ist der

für die neu erbaute Petrikirohe

SU den EroporensAalen verwen-
dete Cottaer Sandstein; es
wird wohl allgemeines Interesse

erregen, dau 8 I*roben die-

ses Steines folgendes Ergeb-
niss lieferten:

il«mrtrkt Anfaahina roai WsMar Drackfaatifkait fttr 1 ia k*

00 l*b« *,« 4 or.prttafL OawickU
4ca UockcMn, 4ua aateua

Btaiaeo

1. 2080 kf 6,7 318 166,6

3. 3046 „ 73 364 180
8. 1997 „ 10,6 146 97

BangewerkBohule zu Oldenburg 1. Qr. Mit Bezug auf

die in unserer No. 80 enthaltene Hittbeilung Ober das gewerb-
liche Schulwesen im Urofshenogthum Ilessen wird uns mitge-

theilt, dass bei der oben genannteu Schule neben dem 4klassigen
Lehrgänge swei weitere Lehrgänge, besw. aus 8 und 3 Halb-
jahren &!stebend eingerichtet sind, in denen eine abge-
schlossene AusbUduog siatiftndet.

Uhue uns über den Werth der an einer einzelnen Anstalt

getroffenoo EiarichtuDgen hier ein Unheil beiznlegen. wollen
wir Dochmali hervor beben, dass wir grunds&tclich für eine
gewisse Vielseitigkeit der baogewerklichen Lebraustalten sind,

nicht nur weil dadurch der Besuch der Schulen vennehrt wird,
sondern ebenso sehr, weil wir glauben, dass bei der beson-
ders grofsen Verschiedenheit des den Baugewerkschulen su-

fttrümeuden SchQlermaterials das 4klasaige Schema etwas
Tödtendes an sich bau Bei einer Soaderuog der Schüler nach
ihrem Bildungsstandpunkte und ihrem praktischen Können wird
man in jeder eini|{trmaaijion besuchten Bangewerkachulo mit
Leichtigkeit eine .Ausahl Schüler cusamsoen hnngen, bei denen
ein 3 oder selbst nur Sjühriger [^ehrgang (von je > ^ Jahr

Dauer) zu ebenso günstigen Ergebnissen führt, wie bei den
übrigen ein dikbrlger; es liegt keinerlei Qnmd vor. solche
SchtÜer 4 Halbjahre lang auf den Sehnlbünken festzuhalten. Wir
würden es mit Frenden begrilfsen, wenn an möglichst vielen

Anstalten Gelegenheit gegeben wire, neben dem 4klassigen
Unterricht auch einen solchen in 3 Klassen aingetheilten durch-
zumacheo.

VorAnderte Stallo für Anmeldungen bei der Berliner
Baupolizei. Infolge der stattgebabten Verlegung der betr.
Dienstränme macht das Kgl. Polizei-Prftsidium bekannt, dass die
erforderlichen .Vnzeigen von der Vomabme voo Erdarbeiten, der
Aufstellung von Gerüsten und Baoziunen usw. von jetzt ab in

den neuen Diensträumen Zim-
mer No. 396 im zweiten Stock
an der Front der Alexander-
stralse gegenüber der Kalaer-
straTse anzubringen sind.

Preisaafgaben.

Frelsbetrerbung für Ent-
würfe zum National-Denk-
mal Kaiser WUhelms I Von
den VerfaMen der an dem
Wettbewerb betbeiligteo Ar-
beiten haben sich uns ferner

g
enannt: für No. 57: Arclu
tte Lasne in München; für

No. 82: Arch. Heinrich Munk
und Arch. Rudolf Wirtb in
Berlin; für No. 143: Arch. Oscar
Dedreux in Angaburg.

Offene Stellen.

L Im Aazeigentheil der
heutigen Nr. der Dtseh.
Hauzeituog werden zur
Beiohif tigung gesnoht:

%. U«>v--Brhr.
1 • Bwtr. 4. Krmt •

F.nS«tiii»ivr • Buo1>mbi. — 1 S/hr. t.

W«M«fhM 1 U. Ke 4. lH»rk Httf.

b) Arebit«kl«a a lnt*ai«BTa.
it I Atth. 4. d. ÄUc<^ KWkU.-

UwliznfaMtr. 44. 11:
stadtnlk - Gotea: An\. U. Hng-
iUrUa N. W.. lUndilMr. <1; Arch.

a KU: R«-
MiMo.-«* - Wonia . A MS Exp.
4. IfUek. Bctf.i 0. F. 1SI05 A Mum«-
Jlall.; J. M. S24 L«o FrwU Aaa-Etp-
Köln. — ArcB. «4. lUniaf al« l.«bj«r
d. a hirvkt. 4. .tldU Baafrvarkwa«!»-
I44«ii>- — J* I Arck. od. lsc> als UeB-
r<r 4. 4. fiirokl. d. Anhalt. Batuekol«--
Z«rM ; E. 605 Cxi> 4. DUrb. Uilz- —
J« 1 loz- 4. d. kaia. Kantl-Kominiari«.
liuual IU-Km4«bDfz: Htadtbaaaat-
IlkuoTtr. — Jo 1 H«ix.-laf . 4. A Nnaka
yacbr.-Alti«a.(Ml»MMa: A. Sni Exp. 4.

IMaeh. Bitf. — 1 Bauinf, ala Lehrar
4. l>tr. JnaUaa, Bauicbata-NMatadt L M

I

— 1 Uhrar f. Bankoiiftr. 4. Dir. Sekatrrr 4. BaaKbal»4Ha4t-i^Ua.

I
c) Landmaasar, Tacbaikar, Zaiebaar, Anfaabar aa«.

I I.«o4»aa*ar 4. 4. Oam.-Raabar.-BarUa TL. 0*rbar4at-. IZ — Ja 1 Raa*
tackoikar 4. 4. k. Ela.-BaU.-Aol <Bartia-.<<ekiMdd«DBbl>-B«>riiB: Ban-Ablh. IV. 4 .

ilaapt'Rtenkaraa-Frxnkfdrt a. M.. OaUa.anUfa 1: H*adt-Brik. Uaal-<J«>41iabBrz:
Ktala • Baaia.p. E. iUaa • Baatbrn 0.-S., MaiU-Bauiaafi. Jaeka • Mardabarz:
dia Gara.-Bauia«p, Bleakle - Haim. i1<|H-r-Fraakfart a. M.; lUf. • BoaU F. tUb-

j
llaz4.barz: Atrb. Pb. SirfxW-FtukArt a M., U. L. NurSaa A Sukn-Maabar^

;

M. II. 9'y |•l>aU.-)laill»: T. &UV. Z. 6U>. B. lOS. J. 000 Eip. 4. DIarb. Bat«- F. A
17S9 A Mo8M-B«rlia W. Pri<Mlrirb4r. 64. — 1 H'M-bbaotarbalk.'r 4. 4. Uarlatrat.
llrtlnbarf i. lUhl — I T.cbaUar t H.fbaa 4. 4. fUfrn- a. La^arbaea-AkU-ilaa
Ak->a a. E. Cuatban. » 1 itaBamta-AMl.L 4. 4. UtMa--Vor*t. • Aaoida. — 1 Baa-
a>ai«L 4 . <1. k. Eia.-na(r.-A«it flkrlia-llazdpkarf^-Barlla. — Ja I Zakknar 4. 4.

k. Eia. BaU.-Aut lBaTiin-L-kr1f).Urlia: Arck. A Braling-Batlia K.-W . lUadal-
>lr. ri. — 1 W«fnbaDaaf«akar d. UbarbarzmaatiUr PrcotaaMlaft« L W.

IL Ans Anderen teehn. Blättern des lu- u. Auslsndez;
a) Raf.-Bnatr. a. Baz.-Bfbr.

Ja 1 Kar.-Bastr. d. Patthrtb. Bla1ar-Po.aa: Brib. Ouaoel-Kaaaal : Oant.*
iUaiaap. BObo-HcbOaebarir b. Barha. UaupUtr. 100. » J# | Baf.-Bf kr. d. i Oara.-
Haoioap.-Erfarti kaia. KÜal Kaoalaaiaa, Bauaat ll-Batf i D.

b) Arekilaklaa a. iBfanlaara.
i Arcb. ala l,ahr«r d. iL HUakL 4. Baafawarkacbnta-BakararSrda.

c) Laadnaaaar. Tacbaikar. Ealcbaar. Aafaakar aaw.
Jo 1 LajiiiaaaNr 4. 4. b. Eu. - Batr. > Aot • Tkoi«: Brtk. Uaot • UtBn«*ar:

Krai.’Baoiiuti. Ea(alatri.r-Birabaaca. — Ja I Tackaikar d Oam.-Baaui.p. BOhB-
i^abr.uabacz b. BatUn. IlaupUU. 100; Kreta Baulaap. Orandan/i d. Ä-Mrtr. A114.

U< «nra.Bae4.liarz-B.t A. Waidnrr-ilauhow i. V.-Pob.; Paul PrlUlaff-t'aatoiaL P.:
diB Zsm.-X.tr. 0. Oanüiec-Brieaati. W -Pr.; A. Boekiaana-PrHaaalk: Arck. Wtodal
A Kainicka-Barlia !<W.. llazal«bctzer*U. 19 pL; C. BaUKcka. Ilackar 4 Co.-HUak
fkrl; Aaz- Fi«ckrr • RodnUtaJt; Arcb. rkbibart • Haifurd; .ttiebltz ä Ropebaa*
Bartio N.-W.. Tbarmilr. 70; A. Z lOO poaA mnia^ut — I UUraulcbaar d. 4.
k. Eis.-Batr.-ABt Llaaa l P.

Entwurf taa Xall'iasl-D-akaal Kni«er M'iA.ltDa I.

No. 189: •Kaiaar aad Baieb*. Arck. W. Hatlig und P. Pfiaa ln BerlLa.

Bin »Tatar Praia,

lawera Aaaicbt dar liaakanal-Ualle.

Hior/u fine Büd-Bfilai<i': „Die i*iTiäbewfrLung für Kiitwürfe zu dem Natiuiial-lJi^iikiiiiil Kaiser Willieliiis I.‘
‘

KomaüMloBavwrUz *»• Uraal Toecka, BarIIn- l'Or lUa RadakUon aarantw. A A O. Frltaek, Bcrlla. Druck a«i> W. Oraa«, Uofbaabdrwak., RarU».
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takslti Uit rrviekowwkvBf flr EfllwBrf« ts 4md Stfioa»l-l>«nkiMl Kumt
.
MBaoam t« Borlt». — IVW RiMaktkn-MiMUMl«, — EUwbkbiooglfek bei ätott-

vrUhoim« I. iFnrtootiBKB.) — TtrmUehtB«; ImpBrlAl'OruBtM-FOTiorlOe^bor. ' f&rt b«v. VubiBfM. — Proiiaorgib«», — P«ra*aAl • HsekrieklBb ~
Arbaiten der no0M>R«ipillt«Df. •• OtffniUieka TarlanM*« in* KaMifowofb«* Brltf« and fraffahaatas. — Offaaa Btaltaa.

Eatwarf Nu. lU; .Ab dar t>praa*. lUtrk «oa I.»itfart«B aaak dar Karni/ao»-HrarV>

Qr die Entwickeian^ .eines Denkmalii nach der Breite und
Tiefe siebt inabeeondere die Anurduuns des Luthrr-Deok-

mal« in Worms ein allieilis bekauDtes B«'i*pieL das leider

auch im Torliesenden Falle mehrfache Nacbahmuits ^fooden
hat, obsleiob die uubcfriedis^Qde Gesarorotwirkung jeucj. in

seinen Einselheiten mit rollern Recht bewundenen Kieisehei'*

scheu Werks ron einem solchen Versuohe hätte absofarecken

sollen. Dtf demselbeu eugmnde liegende Gedanke iet sehr ein*

fach. Anstatt die sahlreicben Nebenttgnren. welche der Hanpt>
fignr des Denkmals beigesellt sind, nm den Gedanken • Inhalt

des letfteren tu bereichern, in mehren Geschossen aber ein'

ander anftnreihen. sind diejenigen, welche nicht nnmittelbar am
Postament Fiats Anden kOnnen, in freier Btellung oebeu diesem
betw. rings am das mittlere, entsprechend hervor gehobene
Standbild amreordneu ln Worms Ist dies derart geschehen,

dass die grOfsere Luther • Fignr. deren Pafsgestell die 4 Vor-

Refonnatoren umgeben, inmitten einer 3 honen quadratischen

Terrasse aofgestellt ist, zn der eine Freitreppe empor fUhrt,

während anf den Pfeilern der diese Terrasse abschliefs«>Dden

RrAstung die Standbilder ron Zeitgenossen Lnther’s. Städte-

grnppen nsw. Platz erfunden haben. Der dabei unrermeidliobe
Uebelstand. der freilich in Wurms durch die röllig verfehlte

Platzwahl noch gesteigert wird, ist der. dass es keinen äufseren

Standpunkt giebi, von dem man
das Denkmal als ein kttnsUeriscbes

Ganzes wOrdigen kOont«, dass da-

gegen der Beschauer, der die Ter-
rasse erstiei^n bat, um die Einzel-
heiten des Werkes in .tugenscbein
zu nehmen, die Figuren viel zu
nahe siebt. Eine derartige Anord-
nung ist lediglich angebracht in

einem Innenranme und zwar in der
Weise, dass die an der Anfsen-
linie des I^nkmal - Bezirks aufge-
Btellten, sämmtlich der Mitte sieh

zukehrenden Nebeutignreu in der
Regel nur von dort betrachtet wer-

den — etwa wie beim Maximilians-
Denkmal in der Hofkircbe zu Inns-

bnick; allenfalls könnte sie auf
einen kleinen, saaiartig gescblossc-

neo I*!atz Übertragen werden.
Es mnss in EraUnuen ver-

setzen. wenn der Urheber des Mo-
dells No. 73: ..Schlossfreibeit“.
angeblich Berlins berAhrotester

Bildhauer, sie für ein. anf einer

AnscbQiiuDg ln der Spree gegen-
über dem 2^hlossportal No. III ge-

plantes Werk gewählt hat Die

Terrasse, welche den Unterbau des

Ganzen bildet, hat die Form eines

Quadrats mit abgerundeten Ecken;
auf allen 4 Seiten sind Freitreppen,

mit Löwen auf den Wangen, ange-
legt. Das mittlere Denkmal zeigt

die purtraitäbnlicbe, im Generals-

mantel, mit Feldhermstab und
lorbeergeschmUcktem Helm, darge-

stellte Figur des Kaisen auf einem
feurigen Rosse, das sich anschickt,

eine kleine Boden-Erhöbnng za er-

klimmen. Die Ecken des einfachen

Postaments sind mit 4 sehr streng

behaodelleo, auf Kugeln stehenden

Victorien geechmAokt; seitlich des

selben sind 2 Figurengrappen (Krieg

und Frieden), vor und hinter ihm —
wie am Pufse des Denkmals nieder

gelegt — Tropäen nnd I^rbeer-

kränze angeoiilnet. Ueberrascbt

diese Schüpfiing. der wir beim
liesien Willen kein interessantes,

geschweige denn ein bestechendes

Moment abgewinnen konnten und
in der wohl Niemand die Hand des
genialen Meisters venuuthei haben
würde, durch ihre Einfachheit, so

wirkt die Anordnung der Neben-
Aguren, mit welchen die 4 viertel-

kreisförmigen Brüstungen der Terrasse, swisoben den Frei-

treppen, auigestauet sind, geradezu verblüffend. Hier stehen,

ohne jede äufsere Beziehung unter sich und zur Mittel-

Agar, neben einander [aufgereiht, je 8 der Feldberm des

Kaisers ~ in einer Stellung, als sollten sie photographirt

werden — das Antlitz nach aoXsen gekehrt. — Die Gesammt-
höbe des Denkmali einscbliefsl. der Terrasse Ist tu etwa 16 •
angenommen.
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Noch uiimitt«lbftr«r ad du Rietoohel'tcbe Vorbild aq^*
|

•ehloAMü erscheint da« Modell No. 05: .Durah Kriet^ snm '

Frieden.” Die bie naf 4.5 " erbObte Temue. deren Anfeen-

winde mit Frieun geechmtlckt lind, wird dnr^ 2 Freitreppen

in der Axe eretie^n. Auf deren WAngen EngelgesUlten etehen.

Auf den 4 Eckpfosten der Terrueen • BrOstnog eind die Stand*

bildet des Kronprinxen. des Princeo Friedrich Karl, des Fftrsten

Bismnrck und des Orofen Molike Angeordnet; dos Fnfsgesteü

des mittleren, im wesentlichen reAlistisch behandelten Kaiser-

bildes wird Ton Knndfiguren umgeben. Abgesehen tod den
Schwicben der Üesammt-Anordnung lässt du akademisch ttloh-

tige Werk den Schwung Termissen, den man für ein Nationol-

Denkmal erwttnschen muss. — Wohl etwu cn scbwangroll ist

dagegen die Oestalt des Kaisers in dem für den gleichen Stand-

ort bestimmten Modell No. 53: „Ult Gott” behandelt. Kaiser

Wilhelm reitet anf «*ucbtigem Streithengst als .Imperator” ein-

her; du Daopt nur mit einem Lorbeerkronze gesehmückt, die
,

Schultern mit einem Hennelinmanlel nmwnndeu, dessen gewal-

tiger Faltenwurf schwerlich in einen groCsen MoafitsUb sich
I

übersetzen liefse. Die durch flachboglge Ansätze erweitert« i

Terrasse, die in der Mitte du, am barock gestalteten Poeta*

ments von 4 ollegoriKhen Figuren umgebene, eigentliche Denk-

mal, an den 4 Ecken glclchfaUa die Standbilder der auch im
TorW besprochenen Entwurf dorgesteliu-D PerMlDlicbkeiUn

trägt, ist tum Vortheile der Oesammt - Erscheinung nicht von

einer Brüstung umhegt, sondern durch eine ringsum laufende

Freitreppe mit der Umgebung in unmittelbare Verbindung ge-

setzt. Die QesamratbOhe beträgt etwa 18«. — In ganz an- i

liker AniTassnng erscheint die Koiserfigur in dem, für den Platz

vor dem Beichshanse bestimmten Entwurf No. -14: „Getragen
vom Volkeswillen”; auf dem wiederum vo» einer Brüstung
umschlossenen, doroh 4 Freitreppen zugänglich gemachten Ter-

rassen-Unterbau sind zu jeder ^ite des glatt behandelten Mittel-

Postaments 2 ideale Beiterfiguren ongeorduet, unter denen wir

der neuen Gattung geflügelter, aber dennoch „berittener” Vic*

torien begegnen. Der Scheitel der BauptAgur soll bis etwa
25 reichen. —* Auiiallend moaTsToll sind dagegen die Urüfsen-

Verhältnisse des Modells No. 144; „Skizze”, dessen Aufstellung

sich der Künstler auf dem Pariser Platz gedacht hat und dos

wir in dieser ZusammeDstellnng nur erwähnen, weil auf dem
H eckigen Treppen - Unterban der Anlage in den Diagonalen

.

4 kleinere BoiterAgnren stehen; dos Kaiserbild, dos m Anf- >

fossung und Umrisalinie sehr an dos Denkmal des Grofaen Kur-
fürsten erinnert, würde nnr 11 über dem Platze sieb erbeben.

Eiue Entwickelung vorwiegend noch der Breite zei?t dos

zweite, von Prof, Eberlein berrübrende Modell No. 77: „Wehr-
haft und stark”,, dos gleichfalls für einen Platz an Stelle der

Bohlossfreibeit gedacht ist. Nimmt man seinen Moafsstab zu
> n wirklichen Grösse an, so würde es etwa die Höbe des

Friedriehs-DenkmalB erreichen; setzt man ihn. wie ein zweiter

Lageploa aogiebt, anf * IIV*
so würde das Werk demnach doppelt

I

so hoch werden, was für die EinzelÜguren ganz unmögliche
Biesen • Verhältuisse ergeben müsste. Als Hanptzngänge der

Terrasse dienen hier 2 seitliche Freitreppen, deren W’angen 4

prächtige. Daturolistiscb gebildete Löwen in verschiedenen

SteUnngen schmücken. Vor dem einfach behandelten Postament

der in portrHitäbnlieherAuffassung, in ruhiger kaiserlicher Majestät
dorgestrllten Hanptflgur stehen vom eine Germania-Gestalt und
ein nackter Jüngling mit dem Eichenzweig; auf den seitlichen

Vorsprüngen bu^n in einer höheren Zone 2 Qmppen von Beitem
|

mit PnfiMldaten (vom Fürst Bismarck anf der Unken, Graf ;

Moltke auf der rechten Seite) Platz ^fanden, die noch ihrer
,

Kiehtnng mit der Hauptfigur Ubereinstimmen. Völlig losgelöst
:

von der Hauptfigur aber stehen auf selbständigen, niedrigeren

Postamenten in den durch jene Freitreppen bezeichneten Quer*

azen die Beiterbilder des Kronprinzen und des Prinzen Frie-

drich Karl. Diese Anordnnng glebt der ganzen Anlage, an der
— abgesehen von den Oröfsen*Verhältnissen — auch die 4 ver-

schiedenen Hasfsstäbe der Figuren stören, etwas Zerrissenes.

In den Einzelheiten enthält sie nicht minder hohe Schönheiten,

als jenes früher besprochene Modell (No. 68) desselben Künstlers,

der es härter als jeder Andere hat büfsen müss(>n, dass er seine

Kraft bereits an eine, für den vurlänfigen Stand der ganzen
Denkmal-Angelegenheit dorchaus überflüssige liebevolle Ausge-
staltang seiner Gedanken gesetzt bat.

Als Anlage am interessantesten Ist jedenfalls der noch
seiner allgemeinen Anordnung auf S. 400 kors geschilderte, von
Arch. Rieth und Bildb. Kafisack berrührende Entwurf No. 101 :

„Denn Er war unser”, den wir unssra Lesern demnächst
Doob in einer Skizze vorznführen 'beabsichtigen. Wie sich in

keinem einzigen bildnerischen Entwürfe des Wettbewerbs die

B^dentung des Werks als eines vom deutschen Volke gesetzten

National-Denkmals klarer anasprichl, so ist auch der künst-

lerische Gedanke einer selbständigen Denkmal-Anlage ersten

Kooges vor dem Hiotergmnde eines mächtigen Xonumental-
Baues groCsartiger wohl noch niemals gelöst worden. Leider

hat derselbe einen lediglich idealen Werth, da von dsr Sperrung
des dorebgehenden Vmebn längs des Schlosse« und der Ein-
fahrt in letzteres durch das grofse Hanptportal natürlich DiemaU

;

die Rede sein kann. Wir haben an dieser SteUe nnr noch de»
Kaiserdenkmals im engeren Sinne zu erwähnen. Die Hauptfigur,

realistisch aufgefosst nod mit dem Oeneralsbelm bedeckt, aber
durch den Krönnngsmantel und das Beichsschwert für das Volk
auch äulserlleh als Kaiser gekmozeichuet, reitet auf einem
prächtigen Koss das von einer Hemmung tarn Aussehreiten
überge^nd. den Kopf nieder bengt. An der Vorderseite des
schön ^talteten Barock-Postaments stehen, tn einer lebens-

vollen Gruppe vereinigt., Fürst Bismarck. Graf Moltke und Graf
V. Boon; auf den Laogseiten haben anf Sockel-Vorsprüngeu
zwei Gruppen von Vertretern des dentseben Heeres und der
bürgerlichen Bernfsarten Platt gefunden, die jubelnd en dem
Kaiser aufseben. Dieser letzte Gedanke verdient als Versuch
eine künstlerische Beziehung zwischen der Hauptfigur und den
Nebenfiirnren berznstelleD, sieberlirb lebhafte Anerkennung; ob
seine Ansftlhning in Wirklichkeit nicht doch etwas zu ,j^re*
haft” sich darstellen würde, ist zweifelhaft.. — Ohne Frage ge-
hört jedoch nicht nur die architekt4)nische Anlage, sondern au^
die bildnerische Ausgestalttmg des Entwurfs zu den bedeut-
samsten Leistnngen, welche die Preiibewerkung hervor ge-
rufen bot. •»

Io einer ganzen Reibe von Arbeiten, die das eigentliche

Denkmal io einem archilektoniseben Rohmen zeigen, ist das-
selbe trotzdem so mächtig entwickelt, dass zwischen den besgl.

Modellen nnd den bisher besprochenen eigentlich kein künst-
lerischer Unterschied besteht. Wir fiudeu bei ihnen daher auch
ganz ähnliche Anordnungen wie dort; insbesondere ist von Ter-
rasscn-Aulogen, welche als Unterbau des Belterblldes dienen,
reicher Gebrauch gemocht — einmal um dos Denkmal besser
vom Strofsen-Verkehr zn sondern, dann aber auch, um eine
bessere Gelegenheit zu geben, die Hauptfigur trotz ihrer hohen
Stellnng über dem umgebenden Gelinde doch ans der Nähe
würdigen zn können. Der letztere Zweck würde freilich, wie
schon io dem Beispiele des Luther-Denkmals in Worms betont
wurde, meist nicht in genügendem Maafse erreicht werden and
es scheint daher die gelegentlich unserer Besprechung des Ent-
vnirfs No. 81 (auf S. 474) ervrähnte Anordnung, die Höhe dea
Denkmals durch Einsenknng des ünterboues in den Buden zu
errnäfsigen. mehr für sich zu haben. Wir wollen jedoch nicht
verfehlen, nachträglich einen Einwand oozuföhren, den Hr.

Brth. Blankenstein in seinem Vortnge vor dem Berliner Archi-

tekten-Verein gegen jenen Entwurf geltend gemocht bat and
der in der Tbat Berecbtignng bat *— den Einwond, dass die

vertieften Wasserbecken mit denen der Verfasser den PuC»
seinp4 Denkmals nmgeben bat, gerade in die Zone fallen wür-
den, welche die besten Staodpnnkle zur Betrachtung des Werks
gewähren.

Als Mudelle jener Art seien znnächst die zn den Entwürfen
No. 21: „Harba alba” und No. 82: „Soli Deo gloria” ge-

hörigen erwähnt. Das erste, für einen Standpunkt vor dem
Brandenburger Thor oder an der Kreuzung der Chaussee mit
der Sieges'AUe bestimmt, ist in seiner kastellartigen Gesammt-
Anordnung bereits auf S. 499 besproeben worden, hier sei noch
Dochgetragen, dass anf den vorspringenden Ecken des an den
Aalseowänden miiRelieffriesen gescbmücktenUnterbanes 4Reiter-
figuren ongeorduet sind. Der Kaiser, den eine Siegesgöttin ge-

leitet. ist iD etwas idMÜsirler Anffassnng als Triumphator dor-
geatellt. Das innerhalb des im Entwurf No. 82 geplanten Forums
aafznstellende Denkmal S. 492) steht, inmitten einer breiten,

an der Brüstnog mit Sitzbänken ausgestatteten Terrasse, auf
zweigeschossigem mit Reliefs und Figuren geschmücktem Unter-

bau.— Heide Denkmäler erreichen eine Höhe \ou etwa 24 . -»

Eine eigenartige nnd schöne I/eistnog ist Otto Lessing'a
Modell zn dem Entwürfe No. 92: „Der Herr bat Grofses
an ans gethan; Ehre sei Gott in der Höhe”. (S. 493).
Aach hier ist d.os DenknuU dem Strafaen-Verkebr durch ein«

von Brflstnngen umhegte, überdies iiuch auf einen Stofen-Unter-
bau i^stellte Terrasse entrückt: anf den Wangen der Treppen, die

zn hinauf führen, lagern Löwen. Das Fufsgestell des Koiser-
bildea setztsicb aus 2 Abtheiluugeu znsammeo, deren untere — wie
bei dem Modell No. 47 and der sugleich noch tu besprechenden
Arbeit No. 58 — in der Längenriohtang so weit vorgezogen
ist, dass sieb vor nnd hinter dem Postaineot noch Raum zur
An&tellottg je einer Gruppe ergeben hot; vorn thront die Ger-
mania zwischen 2 Kriegern, welche die Wehrkraft Nord- nnd
SOddeutschlands darstellen suilen, hinten die WisseuKhaft iwl-
schen Knast nnd Industrie. Zwei Omppen der l^ngMitan
bringen dann noch Krieg nnd Frieden znr Anaohanang. - An
dem ovalen, mit Flachreliefs gesehrofiekten PustAtneut der Hanpt-
fignr halten 4 germanische iGiegergestalten Wache. Der Kaiser,

zn dessen Rechten der Kronprinz einher schreitet, während znr
Linken Graf Moltke und Fürst Bismark — leuterer das Pferd
am Zügel führend — ihm das Geleit geben, ist poriraitähnlicb.

aber als Triumphator mit Hemcbermanlel nnd MarschalUtab
da^atellt. In der Rechten hält er einen Siegeskrmnz empor;
sein Blick ist dankend zum Himmel gerichtet. Die Höhe de«
ganten Werks Ober der Straise beträgt etwa 18«.

—

Noch eigenartiger erscheint das vorerwähnte Modell No. 5«:
„Welch' eine Wendung durch Gottes Führung”, das als
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cio wlbBÜLidiget bildneriBches Werk aaf den erobitektoDiMben

Uotwnrf Ko. 64 (8. 475) in YerbindnoK gebncht i«u Der

KOontler ist — yielleicht nls Einziger unter seinen Kunstge>

Qouen — Ton der Stelle nosgegengen. die er fdr das Denkmal

in Anssiebt genommen batte. Es ist der Pariser Platz, auf dem
Kaiser Wilhelm wiederholt als Sie^r eingetogen nnd empfangen

worden ist: so bat sich denn, gleichsam tod selbst, der Gnind-

f
edanke ergeben, das Denkmal als ideale Darstellnog eines

iegestuges zu gestalten. Der Kaiser, im Offlziermanlel und

Helm, bat sein Tnkebner Ross ftlr einen Augenhlirk ange-

balten und blickt, die HKnde zum Dankgebet Ober dem Sattel

zusammen legend, zum Himmel empor. 4 Krieger mit Fahnen,

in moderner Uniform, welche an den Ecken des einfachen Posta*

menu der Kaiserflgur stehen, sind als Trftger eine« auf leichten

Kandelaber>PYosten ruhenden Baldachins gedacht, der sich Ober

Boss und Reiter wölbt. Zwischen ihneu sind anf den I/aog*

seiten des FuisgesteUs, je 4 andere, noch in Bewegung begrifTene

Minnergestalten dargestellt, die mit eincni Schild und ver-

schiedener Wehr versehen sind, im übrigen aber die Kleidung

ihres hilrgerlichen Benifs tragen — demnach eine VerkBrperung

des pTolks in Waffen“ und durch die Wanpenzeichen der Schilde

als Vertreter der HauptstAmme Dentachlands beteiebnet. An
der Spitze des Zuges schreitet Germania die Kaiserkrone tra-

gend, hinter ihr S JOngliage mit Schwert und Scepter; auf der

eotg^en gesetzeen Seite schliefsen ihn die Idealgestalteu der

Kflnste, welche mit dem Sieger ihren Einzug halten 3 weib-

liche Genien mit Palmenzweigen , ihnen voran die auf der

Geige spielende kinsik. Zu den Seiten des vom and hinten halb-

rnnn abges^Iossonen Sockel-Unterbanes. auf dem diese Figuren

stehen, sind im Belief 2 Gestalten von FlussgOtteni aoMbracht.

Die Aufnahme, welche dieser Arbeit von der Oeffeotlicb-

keil bereitet worden ist, dürfte dem Künstler eine schmerzliche

Entt&osohong bereitet baben. Man hat snnftchst über die Form
des (verbildet gedachten) Baldachins gewitzelt und ihn mit
einem „Reibeisen“ vergliohen, aber zugleich auch die Lange
schärfsten Spottes über den OTandgedanken der Anordnung,
die angeblich mehr an einen Leichen- als an einen Siegeszt^

erinnern soll , auagegosseo. Auch wir verkenneu nicht die

Mängel des Werks. Die Zusammenatellnng der modern ge-

kleideten Hauptfigur und der Baldachinträger mit den übrigen

idealisirten Gestalten bildet ebenso einen Widerspruch, wie der

Umstand, dass entere in Ruhe, letztere dangen in Bew^ung
sich befiuden. Zu der im weseutlicben realistischen Auffassung

des dargestellten Voiganges will es ganz und gar nicht passen,

dass der kaiseilicbe Reiter auf einem Steinsockel über seine

Begleiter empor gehoben ist. Aach kennen wir nicht veniteben,

wie der Künstler überhaupt auf den wenig glücklichen Gedanken
des Baldachins gekommen ist. Aber mOgen diese Eiuwände immer-
hin so schwer wiegen, dass eine AusfUhning des Entwurfs zu

den Unmöglichkeiten gehört, so ist unsere Bewunderung für die

Art. in welcher die Lüsung der Aufgabe hier versuche wurde,

doch um nichts geringer. Wir erblicken in dieser Darcbbrechung
des KoDTentionellen. vor allem In dem Umstande, dass das Denk-
mal nicht mehr als ein Bonqnet von kttnstlerischen Einzelheiten,

sondern als eine lebensvolle Einheit ndaebt nnd gestaltet

ist, die einzige wahrhaft schöpleri sc he That, weiche der

Bildhauerkunst bei dieser Wettbewerbung überhaupt gelungen
ist und den Keim zu künftigen, grofsartigen Werken. — An
bildnerisoben Einzel-SchOnbeiten ist das Modell Übrigens so reich,

wie nur irgend ein anderes der AusstcllaDg. Das Pferd des

Kaisers dürfte unter allen anderen den Preis verdienen; ebenso

find Gestalten von einem Adel und von einer Aomuth, wie die

Germania mit ihren beiden Begleitern und die Gruppe der Künste,

unter den sonstigen bildnerischen Werken nur g^z vereinzelt

anzutreffen. —

Dis figflrlichen Modelle des eigentlichen Kaiser-Denkmals,
welche den übrigen, architektonisch-plastischen Entwürfen bei-

gegebeo sind, teigen sämmtlich eine so einfache Anordoung,
dass wir kurz über sie hinweg gehen kOnnen. inbetraebt kommt
im wesentlichen nur die Auffassung der Kaiserfigur selbst.

Von den 4 preisgekrönten Bildbauem hat sich Prof. Dr.
Job. Schilling in Dresden, der Urheber des McMlella No. 97:

^Deutsch" am treuesten an die wirkliche Erscheinung Kaiser
Wilhelms gehalten, den er in Mantel und Helm, auf ruhig
stehendem Ross, etwa in einer Haltung dargestellt hat. ata liefse

er einen Theil seines Heeres au sich vorbei ziehen. Die bezeich-

nenden meuBchlicben Züge des Monarchen, insbesondere die

hengewinnende Schlichtheit und Milde seiues Wesens sind in

keinem der bildocrischeu Portraits. die bisher von ihm geschaffen

worden sind, aoeb nur in annähernd ähnlicher Vollendnug wieder

gegeben worden. Allgemein ist daher schon der Wunsch aus-
gesprocbcu worden, ^ss das bezgl. Modell durch Vervielfälti-

gung dem Besitz des Volkes zugänglich gemacht werden möchte.
— Am idealsten hat die Gestalt des Kaisers dagegen Adolf
Hildebraud in Florenz anfgefasst. Sein Entwurf Nu. 16:

„Vleos voco“ zeigt ihn im Rrönuogsomate anf dem Throne
— mehr als die Verkörperung eines Begriffs und weniger als

diejenige einer bestimmten Persönlichkeit; freilich ist das Mo-
dell der Figur za klein, als dass man die Absichten, welche der
Künstler Inbetreff dieses TbeiU der Aufgabe batte. Vull zu be>

nrtheilen verm^ichte. — Einer vermittelnden Auffassung folgen

l*rof. Priiz Schaper nnd Bildbauer Hilgers. Scbaper’s Mo-
dell No. 78: nVom Fels zum Meer“, dessen Vollendung in

der liebevollen Durcharbeitung aller Rintelbeiten wir schon ge-
rühmt haben, zeigt den Kaiser mit Generalshelm. KrOnungsmaotel
und Marscballstab . auf einem edlen modernen Rosse schweren
Schlages; die 4 anfserordentlich schOnen uml wohl abgewogenen
Sookelgruppen tollen die deutschen Königreiche darstelleo. —
In dem Hilgers'scheu Modell No. 39: „Friede“, das in der
politischen Presse eine wohl etwas übertriebene Anerkennung
gefunden hat. trägt Kaiser Wilhelm unter dem KrOnungsmant^
KUrassier-Uoiform

;
Min unbedecktes Hanptist mit einem Kicben-

kianz umwunden, die Rechte hält das iu der Scheide steckende
Reicbsschwert anf den Schenket gestemmt. Das Schlaehtross.

das er bei Minern Triumpb-Einzuge reitet, erinnert an das be-

kaonte Ross des Colleoni. Der schlichte Sockel ist an der
Vorderseite mit einer einzigen, im Maafsstabe des Reiters ge-

bildeten Figur, derjenigen des „bewaffneten Friedens“ geschmückt
Das Ganze athmet hehre Majestät, entfernt sich aber allerdings

in der Darstellung der Hauptfigur schon zierolieh weit von der
Poitrait-Treoe.

In ähnlicher WeiM wie Schaper hat aneb ßildb. Robert
Bärwatd in dem Modell zu Entwurf No. 91

:
„Ehrenpflicht“

den Kaiser dargestellt; nur dass er versucht bat. den Ausdruck
der Figur durch die empor gehobene rechte Hand noch zu
steigern. Seine Arbeit, bei der die 4 Eekflgnreo des Postaments
im Maafsstabe gleicbCalli mit demjenigen der Hauptfigur über-

ein stimmen, gehört an sich zu den werthvollsten der Preis-

bewerbung, wie man dies von dem SebOpfer des schönen, für

Posen entworfenen und seither nchon mehrfach noch an anderen
Orten anfgestellteQ Kaiser Wilhelm - Standbildes auch erwarten
durfte. —

Hag es uns gestattet sein, unsem Bericht über den bild-

nerischen Theil der Ansstellnug hiermit abzuschliersen. Auf die

übrigen Modelle einzagebeo, hätte keinen sachlichen Zweck,
während eine Schilderung der verschiedenen Anordnungen nnd
Auffauungeo. in welchen der die Kaisergestalt eotbaltende
Theil des Denkmals in den nur durch Zeichnung dargestellten

Entwürfen behandelt ist. uns zu weit führen würde, ohne uns
doch wesentlich oene Gesichtspunkte zu Hefero. — (Srhiu-t

Vermigehtes.

Imperial • Granaten - Feuerlöeober. Das K. Polizei-

Präsidiam erlässt eine Bekanntmachung, wonach, wie eine vor-

f
enommene Untemichung ergeben bat, die genannten, von der

mperial Fire Eztinguisber Oo. zu London in den Verkehr ge-

brachten Löschkörper eine 25 prozeatige Lösung von kiislalU-

•irtem Chlorcalcium mit Chlorammonium versetzt, enthalten

und die HersteUnngskosten dieMr Granaten einscbl. FlaMhe und
Verscbloas höchstens 2 für 1 Dutzend betragen, während der

Verkaufspreis 40 «4t ist.

Die nach den Anpreisungen dem Präparat inne wohnende
feuerlOschende Wirkung beruht im weMotlichen nur auf der in

den Flaschen eatbaltenen Menge Wasser. Durch die Beimischnng
des Chlorealcinm wird eine Wirkung nur insofern erzielt. aH
der Gegenstand, welcher vom Pener betroffen ist. an den-
jenigen Stellen, an welchen die FlUseigkeit den Gegenstand
beneut, mit einer Kruste von gezcbroolzenen Chlorealcinm über-

zogen und somit die Luft von dem verbrenuliobem Uegenstaod
abgescblosMu werden kann. — Die aufMrordentUch geringen
Mengen des Chlorammoninm-Zneatzez sind gänzlich ohne Siofinaz.

Eine Entwickelung von feuerlOscheDden Dämpfen oder Gcmd,
auf welche in den betügl. Anpreisungen die besondere Wirkung

j

des Präparates zurück geführt wird, findet, abgesehen von den
I Wasserdämpfen, welche io gleichem Hs^m von einer

S
leichen Men^ gewöhnlichen Wassere entwickelt werden wflr-

en. überhaupt nicht statt.

Arbeiten der Donau-ReguUrnng. Anf den 6. November
d. J. ist in der Öberösterreichischen Stattbalterei zu Linz Ter-
min zor Verdingung der Felssprengnogs-Arbeiten des Donau-
Strudels bei Grein anberaumt. Zweck dieser Arbeiten ist

die Schaffung einer 80 breiten Fahrriune von 8 • Wassertiefe
unter Null, uro die betr. Donanstiecke für Fahrzeuge aller Art so

wie für die Einführung der Keitenschiffiahrt geeignet zu macbeo.
Der vorgesehene Kostenbetrag ist nicht flbennärsig grofs, da er
sich nor auf etwa 700 000 beläuft; es sollen nur Inländer
zur Abgabe von Angeboten berechtigt Min. Für die Regolirnngz-
Arbeiten am eisernen Tbore sind im angarischen Staatshaus-
halts-Etat für 1690 etwa 1600 000 «Ifi vorgeNhen, womit
die Raoarbeiten an 5 verschiedenen Stellen in Angriff ge-
nommen werden sollen. An 4 Stellen handelt es sich, zor

' Vorbereitung der weiteren Arbeiten, um dieSchaffang von „Bin-
gangs-Dämmen“ (vermnthlieh sind hierunter fangedamm-ähnliche

I

Schutz-Vorkehrungen verstanden) an der fünften um Felsspren-

gungen. Auch hier wird die Abhaliong eines Verdingungz-
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Tf^rminei beabriebti^, der iodeBMO etwa 6 MoMte biQsa« ge*
,

ftchobea werden eoU, um den üotemehmern aatreiebeod Zeit

la geben, eich m Ort and Stelle Ober die Beionderheiten der

Ton ihnen geforderten Leietnngen tn noterriebten. Insofern

wTtrde die teeboisebe Oberleitung gebildet, der neben der Leitnng

de« Werke» enob die Beerbeitnng der Biozelplkne ngewieeen ist.

Oeffentliohe Vorlesangen im Kasntgewerbe-Hnsetun
]

zu Berlin von Direkt. I>r. JnliiiB Lasalng, die bereite em 26. I

T. K. begonnen bnben niid en jedem Sonnebend Uitteg 12 übr
fortgeeetzt, sowie sn jedem I>onoerstag Abend 8‘,'j Ubr wieder-

holt werden sollen, beh^delo des Gebiet der Stoffe and Sticke-
reien. Im ZusemmenbeDge demit wird der reiche Schatz tod
StoÄn, Stickereien. Spitzen, Teppichen usw., den die AnsuH ba-

altst nnd der eonst nnr einzeln besiehtigt werden kenn, in 8 ge-

trennten, je etwa 2 Woeben dauernden Ansstelinngen der Oeffent-

lichkeit TorgefQbrt werden. Zar ErUnterung derselben werden

an jedem Sonnabend, nach Sehlnss des bezgl. Vortrages, too '

1—3 Ubr Direktorial-Beamte ln der Sammlung anwesend sein. .

Ueber Eisonbaha-HlBastände geben ans mit der Bitte

am Weiterrerbreitang Klagen ans Landsberg a. W, so. Von
allgemeinerem Interesse ist darin Folgendes: Als die erste An-
lage der Bahn erfolgte, mag man es wohl ftir besonders günstig

gehalten haben, dass dieselbe mitten doreb die Stadt
I

geführt werdun konnte. Heute bildet diese Richtung ein

Bindemiss für die aufstrebende Stadt, da nicht weniger als
I

10 Bahn-Üeberginge sieb als sUtndige VerkehrabindemiKse in

die Zirkulation des stAdtischen Lebens hineinschieben. Man
•ollte daimnf bedacht aein, die Rahnaalage abzoftodem ehe es

zn spit ist, und entweder den Bahnhof rerlegen, indem man im
I

Nwden die Stadt umgeht, oder die gante Strocke so hoch legen,

Amm die Strafisenübergünge sohienenfrei n'erden. Aber auch

ein anderer Grund spricht für die AbAndening der Anlage. Mit
Natnmothweodigkeit ist Landsberg als Anscblnsspunkt für

die Fortaetznng der Strecke Hentscben>Meseritz bis tor üstbabo

zn wihlen. Dem steht aber als Hindemiss die jetzige Hahn-
hofsanlage entgegen. Eingeengt too bebauten Grundstücken

nod der Warthe beginnt der Bahnhof jetzt sebm für den Ver-

kehr zn eng zn werden, wie sollte er da noch imstande sein,

eine zweit« Strecke aufzanebmen — ganz abgesehen davon, dasa

ein Ueberbrttcken der Warthe nnd ein Einlenkea nnmittelbar

darauf in die Quergleise der Ostbabn seine techniseben Sehwie-
rigkeiten haben würde ! So stehe denn Landsberg vor der Aus-
siobt, die dringend notbwendlge Bahnvarbindnng mit dem Süden

an sich vorbei geführt zu sehen, einzig und allein, weil einst

die Ost-Bahnstrecke mitten durch die Stadt gelegt worden nnd
der Bahnhof keiner Erweiterung fühig sei.

Etsenbabnnnglüok bei Stuttgart bezw. Vaihingen.
In dem amtlichen Bericht, den der S^tsaoieiger f. Württem-
berg über das EiaenbabnangtUck bei Vaibinf^n gebracht bat,

iet nicht angegeben, ob der Stationsmeister in H^nberg den
Abgang der HUfslokomotive mittels des elektrischen Lüntewerks
hat vormelden laaeen.

Es scheint dies ebenso, wie die VerstftndiguDg mit der
Nachbarstation, nnteriaasen worden zn sein. Der § 46 Aba 2
des B.-P.-R. eebreibt bi-züglich Signaliaimng nicht fkhrplan

mJUsiger Züge oder einseloer Lokomotiven, die nicht darob
einen vorher gebenden Zog signalisirt worden, ansdrOcklich

vor, dass solche nnr dann ahgelassen werden dürfen, wenn »ins

ItezOgl. VerstAndigung der beiden betr. Sutionen stattgefunden

hat und die WIrter zeitig vorher von dem .Abgang
derselben durch elektromagnetische Signale benach-
richtigt sind.

Laut Aba 3 des erwAhnten § 45 kann alierdlngs von diesen

Bestimmungen abgeaehen werden — unter persönlicher Verant-
wortlichkeit des Stationsvorstehers oder des sonst zustAndigen
Betriebsbeamten — bei Hilfszflgen ,

welche ans Anlass von
EisenbaknanfAllen, Fonersbrünsten n. dergl. plOtxUob erforder- I

Uoh werden. Hiermit ist aber m. E. gewiss nicht das Unter- I

lassen des Vormeldeos mit dem elektrom^nctiscben Tele-
]

graphen verstanden, wenn der letztere intakt ist and
gebrancht werden kann.

Unbegreiflich erscheint es, dass so klare, überaos wiebti«
Bestimmungen, wie hier anscheinend der Pall, nicht gebandhabt
worden sind. Zimmermano.

PreisBufg8b«n.
Ein Freleaussohrelben fflr Entwürfe zu einem Schul-

gehaude in Langensalza, das in den letzten Nummern un-
seres Anzeigenblattes entboten war, betrifft den Ban einer ver-

einigten Bürger- und Volksschule für 16—18 Klassen, der für

eine Summe voo 110 000 ,4t soll hergestellt werden können.
Das Pteisrichteramt bei dem am 16. Januar 1800 schUersenden

I

Wettbewerb haben die Hm. Landbaninip. Eiebhorn und Stadt- i

brth. Zorn in Mühlhansen, Sudibmstr, Bertnoh in Gotha nnd
Stadtbmstr. Tetzner in I^gensalza übernommen. Neben den

EsMBiMioiwTcrlME * 'ts, Bsrtta, ZUr <U« B«4skUo& «rut«

mit bezw. 860, 600 nnd 800 zu belohnenden 3 besten Rntwürfeu
sollen gegebenen Falls einzelne andere Arbeiten noeb znm Preiee

von je 100 angekanft werden kOonen.

Personkl-Naehriehten.
Baden. Den Betriebslnsp. Rndolf Raquot n. Heinrich

Janson K der General-Direkt, d. Orofib. Siaatselsenb, Ist das
Kitterkreui I. Kl. d. Ordens v. Zäbringer Löwen verlieben.

Bmstr. Karl Wandt, blsh. in Waldihnt, ist z. ^i.-Baninsp.
in Offenbnrg. Hanpraktikant Karl B o g e 1 h o r o in Sehopf-
heim z. Baumeister u. Bmstr. Karl Forschner, bish. am
I^odesbad • Neubau in Baden, z. Dienstverweser d. Bez. - Insp.
Waldsbut emanoL

Knltnrinsp. Max Kerler ln Donanesehlngen ist gestorben.
Württemberg. Dero Reg.-Bmstr. Findeisen in Tübingen

ist d. erled. Stelle eines Brandversicber. - Insp. b. d. OebAude-
brand-Versicberongj-Austalt übertragen.

Brief- und Fragekasten,
Zn dem Artikel in No. 84 mit der Ue^nchrift „Ma.'vfs-

nahmen znm Schutz des getänden Wohnens gebt uns mit Bitte
am .Anfnahme folgende ErklAmog zu:

Um die an mich eigangenen Anfragen, ob ich meine bisher

I

fest gehaltenen Ansichten fl^r Verstaaüichnng von Eisenbabuen.
Veritaatliehung der Strafsenbabnen, über privatrochtliebe In-

I

teressen der BUj^r usw. anfj^geben habe, zu beantworten, sehe
ich mich veranlasst zn erkiftren, dass nicht leb den mit „Blum"
Unterzeichneten Artikel über Maarvnabmeo znm Schutze des ge-
sunden Wobaens in No. 84 der D. Banzeitong verfasst habe.

I

Richard Blnm, Raths-Ingenieur in Leipzig.
Berichtigung. In dem Aufsatze n. No. 84: „Ueber

öffentliche Flitze nsw.“ haben aich einige sinDeoteielleude
Druckfehler eingescbUchen. Es ist zn lesen; Anf S. 509. Sp. 2,

Z. 19 V. n. „Selten jedoch“ statt ninfserüch“ nnd auf S. 512.
Sp. 1. Z. 1 V. n. „vermeidend“ statt „verwendend“.

Zn unserer Busprechung des Entwurfs zum Kaiser
Wilhelm-Denkmal No. 68: „National-De nkmal* srünscht
Hr. Banmsir. Helm nachgetragen zu haben, daas denelbe nicht
von Hm. Prof. Eberlein allein berrOhre, sondern von Um und
Hm. Prof. B. gemeinschaftlich verfasst sei. (Wir haben dies
anf S. 506 auch richtig angegeben, glanbten aber, da io der
frgl. Hesprechnng nur noch vom Modell die ^de war. den Bild-
haner allein nennen zu können.) Inbetreff der Höhe dM Denk-
mals, die wir anf nabesn 80 geeebitst batten, theUt nns Hr.
Heim mit, daas das Modell in 1:6- , ansgeführt sei and dass
das Denkmal dcuiaach — ansscbl. der 2.5 a Temaia, anf der

es steht — nicht ganz 2i » hoch sei. Es asl diea nnr 2 •
mehr, als beim Wiener Maria-Theresia-Deukmal, da» fflr den
Platz, auf dem es siehe, eher zu klein als zn grofi gegriffen

sei. (Wir wollen das letztere gern anerkennen, ^merken aber,
dass wir Über die Gröfse des Denkmals im VerbAltoiss zom
Platz gar nicht geredet haben, sondern dass nnser Bedenken
lediglich gegeu die zn hohe Stellung der Uanptfigur sich richtete.)

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. werden tor

Besohhftignug gesnebt;
•) n. Ksf.-Bflir.

1 Rff.-Rniitr. 4. Ponlbrtk. Kre>*b«stn«f>. Cag"Ii8et«r.Bim-
h«am — I f. WMaerbim 4. il. (MW Ci[i. 4. IHncJi. Bdf.

b) Areblt«kt«s s.

J* 1 Arrb. 4. au4tb«D4ir. ^n4emM4-l{.MS>rk: Arrb. Uaia»-B4fi|int4 a. Üb.;
.I>«abrb<' Ketmiwaac«* -Wornu; T. 1.10 H.ianMastaia S 'Vnffte^.hnrl-rab«:
i. n S24 !,«• Prask, Aaa -Kip,.Kola. — Arch. cd. fUoiaff. nU l.ahr.'r 4. 4. Iiirakt-

4. >U4t. BM|r«wMk*cbab<.I4a(«ia: lUratit. 4. AabaJt IUa-<'bu1*-Z«rb*t. — I l^ebrer
f. HaokiMMU. 4. I>ir. .'><'ko««er d. Buu<bal*'.Su4t-.‘<ultu — I lletiinf« {q|(. 4. A.
601 Kip. 4. IHarb. Btl^. — 1 Baaia<. al« tmbrnf d. Dir. JelUta«. HaaackBla ^aa-
«Udt. — 1 AiHtat. f. 4. tTat»rr. ia lageBiearaianroxV 4. 4 . Prt«i4. 4. *<b«i-U.
Sebatratbr« ZOTKb.

6| Laodtnaatar. Taehaikar, Xaithsar. Aarsabar a««,
J» 1 UaalMTka. 4. 4 . k. Zia.-B.-Ir.-Aml iBariin-SeboeidaaShli-RaThn: Bsr- 4.

Zia..ll»uia*p«kt..Eeriia. i^UtUaar Babnb. : Baanblb. 11 4 . Haapikhnk.-rraokfaHa M..
GallaMBlac? 1: Stdtbrtb 0«al.(ja«4li>ibgrff: Oara -Baaiaip U»llwi(h*Karl»rab«

;

I Oara.-Bauiatp. BlettUa Maini; Raff.-BB^tr P. T^ba-Haffdebarir: MacianOat'BUaa-

j

barg; Arah. Hebabrrt HarfarA: M -Matr WilhL USUaar-KAolgnbaTg i. Pr.; Ä. H. S7S
I

poaU. Maiai: Z. «•«. J. 009 Eip. 4. l>L*ea. Bil«. — 1 Teebaik<r f. Tiafbao 4. 4.

Uaran* a. La^mhaoa Akt. • Ueaellnt^b. Akaa a. 4. Blba-Kctkta. — l Baaaaa. a.

I

Ealrboar 4. EU-Bauia*f. Uama EJ^-erfaM. — Ja 1 Zedebaar 4. 4. k. Ria.-Hatf.'

Amt iRarlia-l^brlal-BarHa; o. 614 Rtp. 4. IKacb Btotlf.

II. Aus anderen teebn. BlAttern det ln- n. Anslandei:
a) Kaff.- Bia«tr. a. Baff.-B/br.

Ja I Rag-Bairtr. 4. Krtb. Oamatel Kanaal; (,ani.-BaniiupiikL II-TborB: Uara.-
Btaiaap. EBlkbnMfDblhM»eii t. EU. Ja 1 Boff-Klbr. 4 . 4. Oam.-Bau»a*pakt •

Erfbrl; V. Um Kal Muaa-Kolo.
bl Arebllaktan aod lagaalaara.

Ja 1 Arab. 4. 1. :^dUatb Ha*anrMlnrM>,>lba4 0. f 1S1S6 Bad. Uoaea-HalU a. B.
— Ja 1 Inff. 4. 4. Kau. Kaa.-K’xnB, llxnamt ill-Baadnbarff ; .**U4tbaaamt, Rakal-
berg-HataioTar.

e) Laadmaaaar. Taehaikar, Zaicboar. Anfaakar ata.
Ja 1 Laadtneaaar 4. ßrlb A. H«an-naaaAv»r: Krein-Baainep, Eaffalia**ar-Birs-

baaoa. — Ja 1 BaaU<b. 4. 4. Kreia-Baatuna .Oraadniu; Uagialrat, T)r. Flalkffraf-

Orcntvrff l. Behl,: Kraia-Raalaap. KOboi'B-riia; Garn.- llaaiB<a BäBiaka-Boam.
Ajrb. Waadtl 4 Haiaiek.-BRrlm. {<t,^U>.*rffertlr 4S, pari; Ktalntanta-Statr. H. L.
N«r4a« 4 ‘'ohe-Uaakarff ; X -HnU. II. BSbar-Wernuar^da. ~ BaaaM. a. ZaIabBat
4. 4. k. Ci*.-Batriab«bist iRMrlin-Xaffdabargl-BarliDi Rag -Bmntr. Lobaa-Ksla, Traak'
nane 3S. Ja S BanaaUeher 4. Karhta-AnaaU GttUar-Brieg, Bag.-Baa. Braalaa:
Baaaeraltg 4. Zarkarfabr.-WUtaar i. X.

W. Orava, ElofbBab4rHk.. Bartla.
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lahalll Otnawlrlljr«. SUn4 drr eiap1o»-TDXuv.l-PTa(». — Tom Puta*.
|

V*rai«ekt«i: Pllat «iiar B.rfkiha laf dt« Jonffti». — nauDdrOclie M
KbuI. — I>i« Pmuk^wrrtMBf ftr Entwirf« tn im Notioiiml-n«tikina] Rniior OiariMWCHl*. — Pr*i »kl f|(A

—

rkr»«kkl - Narhrichtea. — Offan»
WUbelBU L — r>«r Abbrtirk de* IdktBbetti'Kirckthaniu in Olinbirj. — HtallkB.

Gegenwärtiger Stand der Simplon-Tunnel>Frage.

m 11. nnd 12. Oktober <1. J. hnben die General-

Versammlungen der beiden scbweizerUclien Eisen-

balm-Ge.selUchafien Jura-Bem-Luzera nnd Wejit-

Schweiz and Simplon sich entschieden, ihre Bahn-
linien zu vereinigen und eine Gesellschaft unter

der Firma „Vereinigte Gesellschaft der Eisenbahnen Jnra-

Bern-Lnzem n. der Westschweiz u. des Simplon“ zo bilden.

Dieses Kreigniss bietet in mehrfacher Hinsiclit Interesse

für Deutschland, da zunAchst zwei bedeutende Bankinstitute,

nämlich die Bank für Handel und Industrie in Darmstadt
und die Internationale Bank in Berlin, mit zwei schwei-

zerischen Banken, di« dabei erforderlichen Geld - Beschaf-

fungen übernommen habtui nnd das Statut der neuen Ge-
Kellscbaft als einen wesentlichen Punkt in Artikel ] den

Bau de-N Simplon-Tannels vorgesehen hat— allerdings nebst

noch anderen Bahnstrecken, welche nach Bedarf zur

Erhühuug der Ki tragsfähigkeit des Netzes nach und nach
zur Ausfülirung gebracht werden sollen; dieselben sind

im übrigen den beiden Gesellschaften bereits konzessionirt.

Der bwügl. Artikel 10 desFusionsvertrages lautet wörtlich;

„Die beiden Gesellschaften vereinigen ihre Interessen

durch Fusion in der Meinung, dass die neue Gesellschaft

die nämlichen Ziele veriolge, welche die beiden Qesoll-

schäften bi-slier getrennt angestrebt haben.

Insbesondere anerkennen die Verwaltungen beider Qe-
«ellschaften die Zweckmäßigkeit der Erwerbong der Bern-

Luzern -Bahn und die Wichtigkeit der Verbindung mit

Italien durch den Simplon für die ganze Westschweiz.

Um in dieser Beziehung den Kantonen, welche für
den Simplon-Durchsticli Subventionen bewilligt haben, ein

Pfand zu geben, verpflichtet sich die neue Ge.sellschafl

gegenüber diesen Kantonen, und zwar gegenüber jedem für

steh, zur Ausföhrmrg dieses Werkes des Simpltm-Timnels
nebst nördlicher Znfahrtlinie zu Rchreiien, sobald die Be-

dingungen des Ansclilus.ses und Betriebes der neuen Linie

zwischen der Schweiz nnd Italien festgesetzt nnd Sub-

ventionen für den Tunnel im Gesammtbetrage von wenig-

stens 80 Millionen Franken beigebracht sein werden.“

Hierzu giebt die Direktion folgende Erläuterungen

:

Der Erwerb der Rahnlloie Bem-Lnzern ist eine Bedingung,
welche der Kantun Bern als derzeitiger Be.sitzer dieser

Bahn ge.stellt hat und wofür etwa 14 Millionen Franken
erforderlich wenlen dUiften. Ebenso wird aln eine Be-

dingung der Fusion bezeichnet, dm« voiMehen«! aufgeführie

bindende Erkläron?, betreffend den Bau des 8implou-Tun-
nels, abgegeben werden müsse. Es wird mit Recht her-

vor gehoben, dass für das Bauobjekt (Tunnel und eine etwa
2 lange nördliche Zufahrtsstn^cke von dem Bahnhof

,
Brieg aus) sich die Kosten unschwer werden fesUetzen

lassen, nachdem bedeutende Älpentunnel genauere Anhalte
dafür geben können, nnd es sei nicht zu befürchten, da.<is

so wesentliche Kosten-Uebersclireitongen einlreten könnten,

wie z. B, infolge der großen Schwierigkeiten beim Ban der

Zufahrtlinien an der Gotthardbabii.

Die Jura-Bem-Lnzcm-Bahngesellscliafi bat nun neuer-

diug.s durch ihren technischen Direktor, den Oberst Dum ur.

die Entwürfe für den Bau des Simplun-Tnnnels eingehend
Btudiren la^nen nnd der General-Versammlung den von dem-

i selben er.siatteten Bericht mit vorgelegt.

Oberst Dumur hält die Erörterung darüber abge-

schlossen, Welche unter den verschiedenen Linien zu wälilen

sei; er betrachtet in Uebereinstimmung mit den meisten In-

genieuren, die 1882 von dem Ingenieur ifey er vorgeschlagene

Trace durch den Monte I/<’one als die günstigste und zwar
die weniger gebrochene 19 795® lange Linie, welche in

dem Scheitel eine 278,79 ® lange Horizontale nnd nach
Brieg Ö5(J4J ® Gefälle nach Iselle (Italien) ein

solches von 1 : 125 besitzt.

Die Baokosteo, welche 1882 für den Tunnel mit 78 Mill.

Fres. angegeben wurden, glaubt Oberst Dumor nach den beim
Arlberg-Tunnel gemachten Erfahrungen für 1 “Tunnollänge
aaf8955Frcs.,d.i.t.G.aaf791(M)0<K)Krca. annehmeu zu sollen,

wozn für die nördliche Zufahrt noch iUiU (KXJ Kres. kommen
werden. Durch Bauzinsen, nnd zwar aofHV* Jahre bei 7 Jahren
wirklicher Bauzeit, sow'ie einen Betrag für nnvorhergesehene
Ausgaben erhöht rieh die erforderliche Gesammt-Bausnmme
auf 98 Mill. Frc«., denen eine jährliche unmittelbare Einnahme
von 8500t*—40(MKt Frc«. gegenüber stehen dürfte. Wenn nun
auch die Eröffnung dcsStmplon-Tunnels auf das Netz der ver-

einigten Babngesellschaften einen vermehrten Verkehr und
eineEinnalime-Steigerung um etwa 2,5- HMUl.Frcs. erwarten
lä.s.st, KO wUnle dies doch als eine ansreichende Verzin.sung für

das gesammte Anlagekapital nicht zu betrachten sein und es

enthält daher der Art. 10 des Fnsionsvertrags als Vorbedin-
gungen für den Bau des Tunnels die Zusage von 80 Mill. Fres.

an Subventionen und die Einigung Ober Bau nnd Betrieb mit
Italien. D.a von der italienischen Regierung eine Subvention
erhofft wird, nachdem die Städte Genna und Mailand bereits

eine solche in Au.ssicbt gestellt haben, so besteht die AUKsiebt,

dass in absehbarer Zeit das Werk des Simplontunnel-Banea,
die Herstellung des längsten Tunnels der ganzen Welt, in

Angriff wird genommen werden können.

Vom Panama- Kanal.

Hu No. 27 des laufenden Jabrg. dies. Zeito. habe ich kurz Ueber die Art des Konkurses der Comp. Univ. du Cana
Uber den Znsantmenbrueb der Panama-Kanal-Oesellscbaft Interoc. de Panama ist es noch zu Kompetonzkonflikten zirischen

beriebteu Einige Angaben Uber die weiteren Rettuogs-Ver- den Gerichten gekommen. Durch Urtheil des Appellationsbofes

such«, welche eigentlich nurManOver zur Beruhigung der Aktionäre vom 6.MirslB8*9wnrde jedoch der une^uickliche Konflikt zwischen
nnd Obligationen-Inbaber sind, durften noch am Platze sein. dem Zivil- und Handelsgericht eodgiltig dahiu entschiedeo, daaa

Die Arbeiten sind seit dem I. April d.J. vollständig eingestellt, die Kanal - Oeseilschaft als ZivUgesellschaft zu betrachten sei

Da es unterblieben ist. für eine verständige nnd ausreichende und also uicht vom Handelsgerichte in Konkurs erklärt werden
Ableitung der Flösse zu sorgen , wird in der Regenzeit ein könne. Die Liquidation der Oeseilschaft (gerichtlicher Liquidator

grofser Tbeil des KanaleioKchnittes überschwemmt. Durch Saud Advokat Brauet, früherer Unterrichtsminister) nimmt also ihren

uud Schlamm, Blume und Felsmassen werden die ferligeu Tbeile Fortgang, zumal in der Deputirtenkammer die Vertreter der

des Kanales mehr oder weniger auigefUUt, die zahlreichen Schie- Regierung schwiegen, als am 7. März der Antrag gestellt wurde,
Dcowege überdeckt. Die Maschinen, Eisenbahnwagen nnd Karren dass die Regierung der Gesellschaft zuhUfe kommen möge.
TerfanJen, verrosten nnd versinken im Schlamme. Jede Woche Diese Interpellation wurde durch einfache Tagesordnung erledigt,

bringt Verluste, die nach Hunderttaasenden zählen. Die ganze
,

Bleiben aber die Arbeiten auf dem Istmus ganz niben, so

Thäiigkeit der Leiter der in Liquidation beflndlicheu Gesell bat die Regierung von Colombia das Recht (Aru 22 Abs. 5 des
Schaft besteht darin, das Material, wenigstens die Gebäude und Vertrages v. 18. Mai 1878), den Vertrag mit der Compagnie
Magaain«, zu bewachen; aber trotzdem ist schon viel (darunter Universelle zu lösen. 8ie würde daun wahrscbrinlicn mit
große Mengen Dynamits) gestohlen worden. ' amerikanischen Kapiuliilen in Verhandlung treten, die aber

Wm die Vollendniig de« Kanäle» betri«l, «o kabe ick an
,

biaker enrllck kalten, den Verlauf de, Unternekmena de« Nicaragna-

anderer Stelle einguhend die Unmöglichkeit bezw. Unklugbeit Kanales abwartend.

aller scheinbar möglichen „Kettungen* beleuchtet.* Der Kredit *** bedrlngicr Lage haben die 800000 Franzosen, die ihre

der Oeaellachaft lat in Frankroick Tollatindig craikOpft; die Eranamiaie in Panama-AkUen nnd Obligationen angelegt batten,

französische Regierung kann nicht helfen, amerikanische Kapita- i

nach jedem Strohhalme gegriffen; sie hörten auf die unglaublichsten

listen würden für das ganze „geniale Werk des graiid Prancais“ i

Vorschläge uud Pläne. Dazu ist die Anzahl der zur Vollendang

kaum 101 dea thatakohUck aufgewendeten Kapltali eahlen.
I

''«• Panama-Kanal, yerSfrentlichten Schriften grof«, die Mehiiahl
' derselben freilich werthlos. Sehr beachtenswerth ist die mit .

Sachkeiuitniss und grofser WahrbeitMiebe geschriebene BroschürePrettb. JtSrtScb. BS. S4. Q«n 8. «A»ra«t 1S89J



532 DEUTSCHE BAÜZEITÜNG 2. November 1889.

des Hm. Ou0t. de UMot: Le V6rit^ snr pAnsmi. welche An- I

faoj( d. J. encbieD. Die Ewei Hanpifehler dieser Arbeit, sind: I

de B. (rlanbt durch iniensiTen tropiAcben Ackerbau aut einem I

Tbeile der StAatelftadereien. welche der Comp. Uoirers. eehören, !

^rofae Suininen schon in Jahren heraus wirtbschaften und I

damit den Kanal vollenden zu können; es ist dies ein Pban-
tainei^bilde. Der sweite Fehler ist, dass O. de B. sich nicht eot- '

Bchlieben kann, den jirrand Fran^ais“ abtnscbUttelo. Dieser

soll mit Hilfe des internationalen Kapitals das Werk vollenden.
— Znm GIQck ist das OnCskapital viel eq kltuf. um noch be*

sonderer Warnung vor soldien PIAneo in bedürfen.

Die Mehrzahl der Aktionäre und üblifirations • Inhaber hat
sich übrigens wie ^rofs« Kinder bevormunden und leiten lassen.

Oie fifans unwabrscheinliehen -nerichte*' des Hm. v. liesseps

wurden stets mit (ptirsem Beifall auf- und fast einitimmitranfcc*

nommen. Jetzt allmählich dämmert es und steift die Errec^ni;
g^gtxi Hm. V. Lesseps und seine CHqne. je mehr man Einblick
in die sogen. „Verwaltnng“ von 1879—89 erhält. Uebrigens
ist bis hente noch keine Recbminirslegnng erfolgt.

Die Interessen der 800 000 Inhaber von Panama • Papieren
werden nach dem .Krache“ nnd dem Eingehen des alten Or-
gans der Gesellschaft, des Bullet, du Canal iutemc.. ini Fe-
bniar d. J.. durch eine neue Wi«henschrift : L'Avenir du ('anal

de Panamä. venreien. Die erste No. dieses Blattes ist am
l. Juni 1889 erscfaieneo. An den weiter erschienenen 18 Nnmmern :

ist fast nur die geschickte Passnug des Inhalts interessant;
|

durch nichtssagende Phrasen nnd vage Versprechungen und i

Hoffnungen die Leser hinzuhalren. Stimmung für einen neuen I

Bettuugaversnch. de.<wen -ganz sicherer Erfolg* ln allen Tun*
arten augepriesen wird, zu machen. Wenn mOglich S4)Uen —
wie es scheint — alle französischen Sparhöcbaen umgeatttrzt
werden, um das -Presiige“ Frankreichs auf technischem Gebiet
und insbesondere gegen Amerika zu retten. Es winl den I.<eBem zu
diesem patriotiscben Zwecke eingeredet. dass es sich am ein

nationales Werk bandele, dass die Feinde Frankreichs neidi-Ach

auf den ruhmreichen Triumph, welchen die Vollendung dieses

Riesenwerkes gewähren werde, seien und dasselbe in Uim Hände
bekommen wollten.

;

In der ersten Nummer wird erzählt, dass der Liquidator
|

Bmnet den Sequester Huo verklagt habe. Hier nnd in allen
!

folgenden Nummern werden möglichst ungUnstige Nschriebten
aber den einzig möglichen Kanal, den von Nicaragua, verbreitet
und wird Propaganda fOr ein Projekt des Hm. Santerean ge-
macht. Ober welches ich später genauer berichten werde. Aas
dem Inhalt einer Mittheilung ans Panama v. 10. April 1889 ver-

|

dient hervor gehoben zu werden, dass die ersten 17 des
Kanals (immer von Colon am Atlantischen Ozean ans gerechnet)

'

fest fertig sind, nur auf 0.60—0,75 » vertieft zu werden braneben.
was durch Bagger in zwei Monaten leicht grscheben kann. Von
17—23^'“ ist der Kanal in gleicher Weise nm 4—6» zu ver-

tiefen. Von 23—87 tw sind noch 12— 17«' fortzuräumen; hier

finden sich Wreils viel Felsen, lieber den Stand der Arbeiten
bis 59 ‘‘«n werden nur nngenilgende, unklare Angaben gemacht.
Von 59—74 t« der Kanal als fast feriig, durch Bagger in I

zwei Honaten zu rollenden, bezeichnet. Man ersieht hieraus,
'

wie wenig für die verausgabten 1300 Mill. Fres, faktisch ge-
leistet worden ist. — lu No. 7 wird endlich anerkannt, da.sa das
Unternehmen bislier mit einer .I*>görete impardonable“ geleitet
sei

;
Frankreich dürfe dasselbe aber nicht fallen lassen.

Nach Beendigung der Regenzeit, also im November 1889,
soll eine unabhingige Kommission nach dem Iitmus gehen, um
Bericht Ober den wirklichen Stand der Arbeiten und über die

Möglichkeit einer Vollendung des Baues abzugeben. Diese Korn-
tnissiuQ sollte zuerst eine intematiouale sein; in neuester Zeit
hat mau aber beschlossen, eine fast rein franzQsiscbß anszuaen-
den. Aber alle Hemikhungrn. diese Konimisston zuscande zu
bringen, sind bis Anfang Oktober d. J. vergebens gewesen. Die
iDtereasenien verlangen oud erwarten ein giinsiiges Unheil, und
verständige Ingeuieiirc wissen, dass ein solches anmöglich ist.

Cm 13 Milliunen för die Bewachung und noihwondigste '

Erbaltoiig des Materiales auf dem IsimuH bis zum Januar 1890
|

(WO die Arbeiten nach Prüfung des Koramissiuusherichtes cvenC.
|

wieder aufzuuehmen wären), nnd um 19 Mül. Kres. fOr Bezah-
lung dringender Schulden aufzutreiben, bewilligte die Deputirten-

kammer dem Uqnidator am 29. Juni d. J. das Recht, einen 'Fheil

der „Obligat ioiis Ä I^iPt“ zu jedem Preise ausziigeben. Dies ist

geschehen, wodurch aber die Finanzlage der Gesellscbafc eine
ganz trostlose geworden ist.

Das „L’Avenir du Canal de Panaroä** vpröffentlicht knray»
Daten über eine ganze Reibe von Vorschlägen, welche eine
möglichst baldige nnd billige Vollendung des Kanals mit Ver-
weribnng der bereits fertig gestellten Arbeiten bezwecken. Die
Mehrzahl derselben erklärt die Redaktion gen. Zeitschrift selbst
fOr sehr geriugwerthig; ich gehe deshalb hier nur auf eine
Schildemng des als unfehlbar angepriesenen Vorschlags des In-
genieurs Sautereau ein. Derselbe bezweckt die Herstellung
eines künstlichen Sees im Zentrum des Istrons durch .Aufstannng
der Flüsse. An Jedem Ende dieses Beckens soll eine Doppel*
schleuse erbaut werden. l>er Kanal soll im Niveau der Ozeane
von km 0—87 nnd von km 59—70 (znr Küste bei Panama) ge-
führt werden. .\nf diesen Strecken soll er am Grunde 25, an
der Wasserlinie 50 breit und immer 9 •» tief sein. Vou km 70
bis 74 wird er bekanntlich im Ozeane zu gröfserer Rreitei ans-
geboggert werden . bis er die natörlicbe Tiefe von 9 * bei
tiefstem Elihestand erreicht. Anf der atlantischen Sektion sind
nach Sauterean noch gegen 15 Mill. ausznbeben. zur Her-
Stellung des ScheitelbeckeuB ferner 28

,
Milliou und znr Vtdlen-

dnng der pacifiscbeti Seite 4'
,

Mill. Die Kosten für jede
Schleuse werden aof 80 Mill. Fr«, berechnet; für Ableiiang
der Flüsse werden nur 25 Mill., für Expropriation der tiber-

B4-hwemmten Landstriches nnr «Mill.. für Dämme nur ISMill. Fixs.

ln Hechitung gesetzt. So erhält Ilr. Santerean eine Summe von
500 Mill. Pros., die er zur Ausführung seiner Vorschläge für
genügend erachtet.

Die Santerean’sche Schrift enthält Plan nnd Profil seines Kanals,
worin das Scheitelberken höchst ungenügend nmgrenzt ist- Sie
bringt ferner zwei Tafeln mit Lageplau, L&ngsacbnilt und Qner-
schnitten der von ihm und dem verstorbenen Ponchet entworfe-
nen Riesenscblensen, eine .Ansicht des Nicaragua-Kanals sowie
eine solche des aof dem Istmus von Panama zu schaffenden

Scbeitelbeckens und einer der an demselben belegenen Schleusen
uns der Vogelschau. — Die eine Schleusenkammer wird für die

Aufsteigenden. die andere für die absteigenden Schiffe dienen.

In beiden Richtungen sollen am Tage inage.sammt 40 .Schiffe jede

Schleuse passiren können. Dos Scbeitolbecken soll dnreh Er-
richtnng von tHmmen. welche den Rio i'bsgres und den Rio
Grande in der Nähe der Schlmsen sperren, Wrgestellt werfen.

Der Gebirgszug der t'ulebra soll durch Bergwerks-Galerien dnreh-

brochen nnd die Erdmasseo und abgesprengten Felsmassen soUeu
illmäblicb dnreh das Wasser des Scheitelb^kcus in diesaropfigen

Ebenen nach der pacifisrheu Seite geschwemmt werden. Für diee«

Bauarheiten hält der Verfasser des Plans 2 « Jahr für genügend.
Die Hrii. Pouebet ar.d Sautcrau hatten bereits dem 1879 er

Internaiioiialen Kongress eine Ifenkschrift über ihre schleusen

mit 32.3 » Gefälle, die auf der Nicaragua-Linie erbant werden
aollteo. vorgelegt. Die amerikatiiseben Ingenienre haben diese

Idee als unausführbar verworfen und wollen auch nach dem
neuesten Nicaragna - Plane an jeder Seite 3 Schleusen mit je

11 Gefälle erbauen. Das ^heitelbecken soll in 2Hi** Höh«
liegen. Ob Schleusen mit solchem GefeUe möglich sind, wage
ich nicht zu entscheiden. Für hochbedenklicb halte ich es immer
den ersten Versuch mit ihnen gerade an dieser Stelle zu machen.

Der Hauptfehler des ganzen Plans, woran derselbe schei-

tern muss, in aber der. daw ein von der Natur vorgezeichnetes
Scbeitelbecken. ein durch Unhenzüge eingescbloMene-s Plateau,

überhaupt im Osten des Ciilehra-Grbitgrs nirht vorhaudeu ist. Wer
die Topographie und Geographie dieses Thciles des Istmus von
.Amerika kennt oder studirt hat, weife da«s die CordiUeren sich

hier in einzelne, unregelinäfsig zerstreute. verhältDissmäfeig

kuppenfiirtnige Berge auflösen. Diese Berge müssen erat durch
zalilndche Dämme verbunden werden, um ein Becken zu schaffen.

Im auderen Falle ist als ziemlich sicher auzuuehmen, da.si die auf-

geatauten Wa-ssermassen sich einen auderen Abfliiss suchen. Die
Beschaffung dieses künstlichen Beckens würde also ganz bedeu-

tende Kosien erfordern.

Berlin. 20. Oktober 1889. Dr. H. Polakowsky.

U, 1^ 'anal fasamt trUM/orra^ lac biUrh-or 100;^.

Pari«. Libr. tUpag». ,-t Im rir. Km' Pni : I fr.

Die Preiebewerbung flir Entwürfe zu dem National-Oenkmal Kaiser Wilhelms I.

I.OcäU«.)

nm Schlosse unseres Berichte liegt es uns ob, deu Kern
unserer .AusfUbmngen nach allgemeinen GerichUpunkten
zusammen fassen und „das Ergebniss der Preis-

bewerbung* zu ziehen.

Ueber das änfsertiobe Ergebniss derselben, wie es
in der Entscheidung der Preisrichter vorliegt, dürften unsrre
Leser im allgeiueiuen die gleiche Befriedignng empfinden, der
wir unst rerseiis l)ereits Ausdruck gegeben haben. Dass der Einzelne
manche Entwürfe nicht so huch stellt, wie die Preisrichter dies ge-
tbau haben, während er bedauert, dassAnderen die nach 9. A. wohlver-
diente Ansteiohnung entgangen Ist — anchwirbefindenunsiDdieser

I<age — so spielt das hierbei keine wesentliche Rolle; denn jeder
konnte sich von vorn herein sagen, dass zufolge der Zusammenseu-
UDgdes Heurtheilungs-Aussi'huss<'8die Wertbacbiizung der einzel-

nen Entwürfe bis zu einem gewissen Grade vom Zufall ahhängen
werde. Es genügt, wenn die grundsätzliche Richtung, in

welcher sich das UnheU bewegt hat, Zustimmung und Billignog
findet. Dies aber ist hier, soweit unsere Kreise inbetracht kom-
men, durchaus der Fall. Wer sich eingehend und vornriheils-

frei mit der Preisbewerbung beschäftigt hat, mus-ste mit Noih-
weudigkeit zu der Ansicht kommen, dass unter den eiogeliefer-

ten, rein bildnerischen Entwürfen kein einziger sich befand, den
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m&n i1b pNationAt-Denkmal'' fl\r Kaiser Wilhelm ausföhren

kannte besw. ausj^efOhrt sehen möchte. Er musste Tielmelir an*

erkeuneo, dass Leistuu^n von eotspreebendem GedaDkei>*Iobalt,

die zugleich dnreh ihre künatlpri^che Form und die Auswahl

des Platzes befriedigen, ausschliefslich unter denjeuigeo Arbeiten

zu finden waren, die mit. der Bildhauerkunst auch die Architek-

tur und. wenn möglich, auch noch die monumentale Malerei

anfgeboten hatten, um den Anfurderungeu der Aufgabe gerecht

zu wertleu.

Es darf freilich nicht verschwiegen werden, dass die An-
schauungen des sogen, „grofsen Publikums“ ttberwiegend andere

sind und dass in der pnlitiscben Prasse zahlreiche Stimmen sogar

mit einer gewissen Entrüstung Uber das Urtheil des Preisge*

riebts sich geüufsert haben, losbesoodere bat es Unwillen er-

regt, dass die beiden ersten I^Ue Architekten zatheü gewor-
den sind, welche ihre Entwürfe „nicht einmal“ durch Modelle

erlintert batten.

Mau braucht sich Uber solche Aenfseniugen aber wohl kaum
EU ereifern, sondern idoss sie sogar sehr erklärlich finden. Ein-

mal ist die 7jfih\ derjenigen ül>erhaapt nur klein, welche die

plastiMhe Wirkung eines nur durch Zeichnung dargestellten

liauwerka oder Denkmals sich klar machen können c^er anch

nur der Muhe sich unterziehen wollen, in das Verständniss der-

artiger Entwürfe eiuzndriDgen. Sodano war es von den meisten
Besuchern der Auastellnng nicht zu verlangen, dass sie Ober

Ziel und Zweck der diesmaligen Preisbcwerbuug geuQgend unter-

richtet seien. Matten doch selbst kunstreratAndige Bericht-

erstatter grofser Zeitnngen von den bezgl. VerhiUtDiaaen keine

blasse Ahnung, so dass sie sich fertigen, zur iiomittelbareu

AusfOhruug in Vorschlag gebrachten Entwürfen gegenüber tu
finden glaubten und diese nach ihren Einzelheiten beurtbeilten,

anstatt sie zunächst auf ihren Grundgedanken bin zu prüfen.

Eudlicb ist es als „menschlich'' gewiss zu entschuldigen, wenn
Viele das Uitheil der Preisrichter, die doch unter den sehr
verschiedenartig anfgefassien Entwürfen leillglich nach dem
sacfalicheD Werthe dersellien zu ^^Ahlen halten, unwillkOrlicb

au dem Maafsstabe der eigenen AufTaasuog maafsen. welche
sie sich über Standort, Umfang und Form des Denkmals von
vorn herein gebildet hatten.

Der äufserliche Verlauf des Wettbewerbs hat demnach allen

billigen Erwartungen entsprochen. Wie aber steht es um das
sachliche Ergebniss des.se)ben? Ist die beabsichtigte Kl&ning
der Ansohaiiuugen wirklich eiugcireien und ist man nunmehr, wenn
auch noch kein fertiger Entwurf gewonnen ist, bezüglich aller

Vorfrageu so weit im Keinen, dass ohne weiteres ein bestimm-
tes Programm für den in Aussicht geuommeuen neuen Wett-
kampf aufgi-stcUt werden kann?

Wer auf einen sulchen Erfolg als unmittelbares Ergeh-
niss dnr ersten Prcisbewerbuug gehofft bat. der hat seine An-
sprüche zu hoch gerichtet. Wenn as auch nicht aasgcBcblossoQ
war, dass aus derselben ein Entwurf hervor geben konnte, der
in sich ein Programm und zugleich eine Losung dieses Pro-

gramms darbot, so sollte sie im wpseutlicbea doch nicht mehr
liefern, als Material zur Beurtheilang der zunächst zu
lösende», grundsätzlichen Fragen. Und diesen Zweck
bat sie in bester Weise erfiUIt. Nicht nor, dass die Erörterung
der l^nkmal-Angelegenheit fortau ans dem Bereich nebelhafter

Gedanken auf das Feld tbaUächlicher Vorschläge übergefübrt

ist und auf bestimmte Beispiele — auregender und abschrecken-
der Art — sich stützen kann: es ist für denjenigen, der die

eiogegangeueu 150 Arlieiten wirklich aiudirt bau auch eine

sehr wesentliche Einschränkung der für die Erricbtang des

Denkmals inbetracht zu ziehenden Möglichkeiten eingeiieten.

Als ein nicht zu iinterscbätzcuder Erfolg ist es schon anzuseheu,

dass man jene grundsätzlichen, vor Abussang eines endglltigen

Programms zu entscheidenden Fragen nunmehr ohne weiteres

aufzustellen vermag.
Die Entscheidung derselben kann natürlich nur im snb-

iekliven Sinne erfolgen — sei es durch eine einzelne Persöu-
iiebkeit, sei es durch die imwego der Abstimmung festgestellte

WiUens-Aeufsening einer Körperschaft. Sie liegt überdies auf
einem Gebiete, wo nicht der zwischen dem Für und Wider ab-

wägeiide Verstand, soinleru die schwankende Euipfinduug des
Eiuzeluon das letzte Wort zu sprechen haU

Indem wir die weaentltchsten dieser Fragen nach der Reihen-
folge ihrer Wichtigkeit aufwerfen und eine Antwort auf sie zu
geben versuchen, könuen wir demnach in letzterer nur die .An-

schauungen atia.sprechen, die wir seihst durch eingehende Ver-
tiefung m den reichen, von dem Wettbewerb gelieferten Stoff

gewonnen haben:
1. Soll das National-Denkmal für Kaiser Wilhelm

ein sogen. ,.Zeit-Denk mal“ sein, also auch das .An-
denken an diejenigen Männer feslbalten. welche dem
Begründer des neuen Deutschen K«'ichs als Berather,
Helfer und Vollstrecker seines Willeus zurseite ge-
standen haben? Oder soll es allein, bezw. vorzugs-
weise dom Andenken an die Person des Kaisers ge-
widmet werden?

Dass die Anschauungen der an dem Wettbewerb betheiligten

Künstler sich überwiegend der ersten Auffazsuog zogeneigt
haben, lau wie schon früher angedeiitet wurde, im wesentlichen

wohl auf den rein äufs’-rlichca Grund zurück zu führen, dass
sie in einer <lerartigen Erweiterung des Denkmal-Gedankens
das am nächsten Hegende Mittel erblickten, nm anch den Um-
fang nnd die Bedeutung des Werks euisprecbend steigern zu
können. Trotzdem möchten wir unsererseits gegen die Heran-
ziebnog dieses persönlichen Beiwerks uns wenden und zugunsten
einer LO-sung der zweiten Art eintreten. Die Zeit Kaiser
Wilhelms ist zum Thoil noch die unsere oder steht der letzteren

doch so nahe, da.ss sich einer Verwirklichung jenes ersten Ge-
dankens die gröfsten Schwierigkeiten in den Weg stellen

müssten. Schon die Auswahl der an dem Denkmal zu ver-

ewigenden Männer — abgesehen vielleicht nur von Fürst Bis-

marck und Graf Moltke — würde zu unerquicklichen Weiterungen
führen, da die noch lebenden Freunde und Angehörigen zahl-

reicher, nicht berücksichtigter Persöoliobkeiten die getroffene

Entscheidang als eine Verleizang berechtigter Ansprüche em-
pfinden würden. Noch schlimmer würde sieb die Sache gestalten,

wenn durch die Stellung, welche die eiozelneu Portrait- Figuren

am Denkmal erhallen, gleichsam die verschiedene Kang«tufe der
Dargesipllten, bezw. ihre gröfsere oder geringere Bedeutung für

die Zeitgeschichte au.'^drückt wird. Und doch ist dies unver-
meidlich, wenn die Anordnung des Denkmals nach küostleriKhen
Uesichtapunkten geschehen soll. Die nothwendige Folge davon
wäre ein Zuaamtnenators zwischen künstlerischen und rein per-

siHtlichen lutoresseo, bei dem dio ersteren vermuiblicb den
kürzeren ziehen würden; zum mindesten würde das Verlangen

möglichst allen .Ausprücben und Wünschen zu genügen, zu einer

UclwrfülIiiQg des Deukmals mit Nebenfiguren führen . wie sie

schon ln vielen Entwürfen des Wettbewerbs zum Schaden des

Geaammt-filindrucks sich geltend macht.* Dass das National-

Denkmal für Kai-ter Wilhelm dabei ein aasacbliefsUch militärisches

und überdies nahezu ein ausschliefsUch preufsisches Gepräge
annchracn würde, sei nur beiläufig bemerkt, Ein innerer

Grund zu einer Durchfübrnug des Werks ln diesem Sinne ist

um so weniger vorhanden, als die betreffenden Persönlichkeiten

zum gröfsoren Theil schou an der Sieges^ule und in der Ruhmes-
halle verherrlicht sind. bezw. zum Theil noch ihr eigenes, selbstän-

diges Denkmal in der Hauptstadt erhalten wenlen, für das der

Standort ja in der Nähe des für ihren kaiserlichen Herrn er-

richteten gewählt werden könnte. Als ein Denkmal der Einigung
Deutschlands und der Begründung eines neuen Deutsehen Reiches

ist zudem schon das Reichshaus zu betrachten, bei dessen

Ausschmückung dnich Büdhanerkunst und Malerei dem BedOrf-

uiss nach Auszeichnung iM'deuLender Männer der jüngst ver-

gangenen Zeit gleichfalls noch in reichlichster Weise Kechnuog
getragen werden kann. —

9. Soll das Denkmal sin ausschliefsltoh bildneri-
sobes sein oder im Zosammenwirken der Baukunst
mit der Bildhauerkunst nnd der monnmentalen Ma-
lerei gestaltet werden?

In den Erörterungen allgemeiner Art. mit denen wir uoseru

Bericht Uber die einzelnen Entwürfe der Preisbewerbnng dureb-

fioebten haben, ist diese Frage schon so gründlich behandelt

wurden, dass es zur weiteren UnterztUtzung unserer Auschaaung:
nur die Arebitoklur im Verein mit den äebwesterkünsten sei

zn einer würdi^n Lösung der Aufgabe imstande, lediglich

einiger kurzen Tlarlegungen bedarf. Sich für ein „National-
Denkmal“ Kaiser Wilhnlm's mit einem UeiterbUde nach dem
Muster der dem Grofsen Kurfftrston. Friedrich dem Gr. und
Friedrich Wilhelm III. gesetzten begnügen zu wollen, heifst

nicht viel anders, als nachträglich den vom Reichstag und Raudes-

rath gefassten Beschluss umstofsen. dass das deutsche Volk in

seiner Gesammtheit. bezw. das deutsche Reich dos Werk unter-

nehmen soll. Denn es erscheint doch wohl nur natürlich, dius

letzteres in diesem Falle so weit Uber jene älteren Werke hin-

aus geh*'u muss, wie die Macht und Bltttbe des heutigen deut-

schen Reichs sich über die einstmalige poUtisebo und wirtb-

scbaftliche Stellung Knrbrandenbiirgs und Preufsens erheben.

Einen Weg anzudeuten, wie diese Aufgabe einzig mit den
Mitteln der bildenden Kunst gelöst werden könnte, ohne dass

Abmessungen und Maatssiab des Werks in uazalAtsiger Weise
übertrieben würden, ist zunächst keinem ciDzigen Bildhauer ge-

lungen. Es dürfte aber noch wesentlich erschwert
sein, wenn mau für ein. allein der Person Kaiser
Wilbelm's gewidmetes Denkmal sich entscheidet-
Dagcgen haben verschiedene Entwürfe jener zweiten Gattung,

vor allem deijenige von Brono Schmitz, den Beweis geliefert,

dass es für ein solches Werk keineswegs der lleranziebuog per-

sönlicher Nebenbeziehnngen bedarf, sondern dose es auch in

rein idealem Sinne so grofs und würdig gestaltet werden kann,

wie die Bedeutung der Aufgabe es verlangt. Die Entwrürfe von
Uildebraud und Schilling, die diesem Umstande ihre Aus-

zeichnung mit in erster Linie verdanken dürften, zeigen die

gleiche oder doch annähernd gleiche Auffassung und auch bei

* ä« Mi b<4 Sitw-r wi dU oa^lScklleWn Folft« rriDM-rt, wvlrbe

I

Skr Aaf»«hn»« a»BKtu-airt m des l‘urtrul-FriM <]«

j

NitfdanrAiS-UcBkiDalji faluU b^i.
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den 8 Obrigen prei«g«ltr<^nt«n and anderen berror ragenden Ar-
beiten der Preiabewerbnng. u in dem Entwürfe; „Alleweg
gaet Zolre* roieli jenes persönliche Moment gegenöber dem
Ornndgedanken der Anlage eine so beilknüge Rolle, dass es an-

schwer aasgemerst werden könnte. Dskss es nur durch einen

arcbitektonlschen Babnveu möglich gemacht werden kann, die

olkibOmlicbste. weil fOr Jeden TerstAndlicbste alter bildenden

Künste, die Malerei, gleicbfalls an dem Werke an betbeiligen,

Ist s. Z. schon Ton Hm. Blankenstein in Obereengender Weise i

herror gehoben worden. Anscheinend hat er dabei sugleieh der
*

Uebersengnng des Preisgerichts Ansdrock gelben, dass eine solche

BetheUig^g der monnmentalen Malerei dringend erwünscht sei!

Die Beantwortnng der leUteren muss daher ln doppelter

Welse erfolgen, je nachdem es um ein Werk in jener engeren
oder weiteren Auffassung sich handelt.

Unter den im Programm sur Aaswahl gestellten Ptätaen
haben 3 — der Fiats ln der nach Osten Terlingerten Axe der
Schlossbrücke, der Fiats nnmittelhar Tor dem Brandenbarger
Thor nad der Fiats in der Kreusung der Charlottenbarger
Chaussee mit der Sieges-Allee — io der Preisbewerbnng aia ao

wenig geeignet sich erwiesen, dass sie wohl ohne weiteres aas-
ge^ieden werden können.

Von den übrig bleibenden sind es 3, der Opemplats, der

i
Pariser Fiats und die Scblossfreiheit« welche ansschlierslich für

br l'ii

E) (w«r( N«. IC: «Ati LI«S« fDr SSais aaS y«(«rl»a4* Toa Ar«b. BankarS 9«kaa4* la Barlio.

denn mit Ausnahme des SobiUing'scben Entwurfs sind alle preis- i

gekrönten Arbeiten in diesem Sinne gestaltet —
Trotsalledem wird schwerlich Jemand so weit geben, bei

dem demnftchst su yeraostaltenden, sweiten Wettbewerbe der

Bildhauerkunst von Tom herein die sweite Stolle anweisen oder

sie auf das persönliche Kaiser'Denkmal bescbrftnken su wollen.
,

Sie bat möglicherweise ihr letstes Wort ja noch nicht ge-
sprochen. wenn es nach dem bisherigen Verlauf der DIqm auch
wenig wahrscheinlich ist, dass ihr inbetreff eines, aut freiem ‘

Flau SU errichtenden Denkmals ein Wurf ^lingen sollte, der !

die Anschauungen Ober ihre UnsuUnglicbkeit zur Lösung einer

solchen Aufgabe Lügen straft Vor allem aber steht die Ent-
sebeidang über diesen Punkt in untrennbarem Zusammenhänge
mit derjenigen über die nunmehr zu stellende Frage:

3. Welcher Standort soll für das Denkmal ge-
,

wühlt werden? i

ein bildnerisches Denkmal sich eignen. Ohne die Erörte-
rung ihrer Vorzüge und Nachtheile sn wiederholen, wollen wir
zu derselben ledi^ich erginsend bemerken, dass wir den Plata
an der Scblossfieibeit, und zwar nach der auf 3. 437 u. Bl.
skissirten Anordnang, insofern für den besten halten, weil ein
hier errichtetes Reiterbild nicht nur allseitig von nahen Staad-
puokteu betrachtet werden könnte, sondern sich auch für weite
Femsiehten in dem, für eine malerische Wirkung günstigsten
DmrissbUde, Ton der Langseite, darstellen würde. Daas er je-

mals gewühlt werden könnte, wenn der Reichstag neben den
zur Errichtung des eigentlichen Denkmals erforderlichen Kosten
auch diejenigen der FS«üegong and FerUgstelInng des Platzes

und seiner Umgebun^n bewilligen raUsate, ist nicht aosnoebmen;
dann allerdings würde zwischen den besgl. Summen ein grelles

MiasTerstündoiss bestehen and es ist nicht so leugnen, dw der
sehr bedentende Oesammt'Kostenaofwand rlel n»*ibr demSohlosee

Digiiized by v,.uOgk'
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qd4 der VerKbOnemog der Suidt Bertio als dem Denkmal sngnte
ktme. Dass man sich fUr den (^m- oder Pariser Plati oder

fOr einen Standort twischen den ranmen des Thiernrtens ent*

scheiden sollte, Ist ans anderen Gründen nicht wimrscheinlich

nnd anch wenig wttnschenswertb.

So stinden denn, anch rom Oesichlspnnkte der Plaitfrage,

Denkmals ans der Xühe nnd Feme wären so günstig wie nnr
irgend an einem anderen. Qberbanpt inbetracbt kommenden
Platse. — Kurzum es sind Gründe verschiedenster nnd gewich*
tigster Art, welche die Wahl dieser Stelle empfehlen. Gegen
sie sprechen — abgesehen vielleicht von politischen Vorurtheilen,

die darin eine unznlkssige Huldigung an das .parlamentarische

Estwirf .S» rS: Fe't ibd M««r* t«d ArchiUkt Bros» Spfcht in HimIm.

die Aussichten für die

MügUchkeit der Errichtung
eines büdnerlseben Denk-
mals sehr nnrtnstig. wenn
nicht noch in Tetater Stunde
ein Vorschlag anfgetaucht

wäre, TOD dem man sich

wundem mnss, dass er nicht

schon von einem BUdhaner
für die Preisbewerbang ver-

werthet worden Ist. Wir
meinen die anf S. M6 n. Bl.

enthaltene Anregung des

Hm. T.. das Standbild Kai-

ser Wilhelms am Künigs-
plati in anmittelbarer
Verbindang mit der
Westrampe des Reiohs-
hanses sn errichten. (Hebt
es irgend eine Stelle in

Berlin, uo das Werk allein

müden Mitteln der Plastik

and dennoch als „Natio-
nal-Denkmal“ anfgefUhrt

werden kOnntn, so ist es

in der Tbat diese , weil

das Gebinde , das den in

tofierlichem Sinne sehr er-

wflaBchtenHintergmnd des-

selben zu bilden hitte, als

„Verkörperung des Reichs-

gedankecs". wie es der Hr.
Vcrhsser jenes Aufsatzes treffend nonnt, sogleich seine innere Be-
dentung verstirken würde. Im übrigen wftre hier Kaum zur Bnt-
wiokelung der reichsten Denkmal-Anlage, z.B. im Sinne des Rieth-
Kaffsao k'scben Entwurfs vorhandeu, ohne dass dos Gebinde
das an dieser Seite bekanntlich nnr einen mehr dekorativen
Festeingang entbilt, dadurch benachtbeiligt würde. Die ße-
leuchtQngs-verhiltnisse, die Standpunkte zur Besichtigung des

Prinzip“ erblicken könnten
— lediglich die zwei Ge-
sichtspunkte, dass es er-

wÜDKbt ist. unserer Kttnst-

lerschaft (^le^nheit zu

geben, das National-Denk-

mal als ein völlig selbitin-

diges Kunstwerk gröiseren

StTls zu gestalten and dass

es tel jener Anurdnnng un-

möglich warn, seine un-

mittelbare Wirkung anf das

Volk durch die Mittel der

Malerei sn verstirken. »
Für uns wiegen diese Be-

denken vorläufig — d. h.

ehe nicht thatsicblicb ein

grofsartiger and hiDreifsen-

der Entwarf für ein Denk-
mal an der betreffenden

Stelle vorliegt — immerhin

schwer genug; wir sind da-

her weit davon entfernt,

sie — wie Hr. T. will —
zu ausschliefslicher Berilek-

sichtigUDg zu empfehlen.

Dass sie es verdient, bei

einer neuen Preisbewerbang
mit zugrunde gelegt zu
werden, erscheint nns da-

gegen so zweifellos, dass

wir es allein aus dieser Ur-
' Sache für unibnnlich haiten, die an zweiter Stelle anfgeworfeoe
Frage gegenwirtig schon endgiltig entscheiden zu wollen.

Für die Errichtung eines Denkmals mit architek-
tonischem Rahmen oder llintergrnnde bietet sich autHer-

halb der Stadt eine gröfsere Anzahl vou Plätzen zur Auswahl
dar und die Preisbewerbang hat für jeden derselben zum min -

desleu einen Entwurf geliefert, der eine weitere Bearbeitung
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wohl lobaen wQrde. So fUr den PUt« »af der Chariottenban?er
|

ei iit nur dem Rintreten einen BeichntA^-Mitgfliedee, sowie
Cbaassee ewiBchen Hrandenbarger Thor und Sieges- Alle« den

I
den warnenden Siimmon der Fachuresse zu danken, daasgewisee

Entwurf Ton Br. Specht. fUr den Platz hinter der letzteren Krleicbterungen eintraten. Das Rrgebniss des Wettbewerbs hat
den Entwurf No. 116r ^lleweg guet Zolre“. für die Srell© jedoch gezeigt, dass die letzteren leider noch zo gering waren-
der Kroirecben Baugruppe den Rntwurf von Rettig und Pilr den in .\ussicbt genommeueu Zweck hätteu Modelle in
Pfann. Die ron den Verfassern allerlings für eine andere 1:20 der natürlichen Clrüfse, sowie architektonisebe Entwürfe
Stelle entworfenen Arbeiten tod Schmitz. Sebaper, Biigers, im Maafiutabe toq 1 : SOU mit Lageplünen in 1:500 durchaaa
Sebaede und der Plan No. 107

:
„Magna magnis“ würden sieb dieselben Dienste geleistet, während den Mewerbem die Hälft«

unschwer für die Nordseile des „(irofsen Sterna^ bezw. den der mechaoiichen Arbeit und damit die Hälfte des Kostenauf-
Alseu-Platz verwerthen lassen. Auch iobetrelT dieser Plätze wands erspart geblieben wäre. I'ter letztere wird, ohne dass
können wir, um ermüdende Wiederholungen zu rermeiden, ledig- ' auf eine Entschädigung für die küastlerisohe Krdudung gerück-
lich auf unsere fröhereu Ausfübrangen zerweiseu. Sollte, wae ' siebtigt wird, für die Cresammibeit der 150 Tbeiluehmer mit
leider wenig wadiracheiolich ist. die Westseite des Königsplatzes

i

600 000—700 000 wohl nicht zu gering angeschlagen. Kin
den Siei^ davun tragen, so würde mit dieser Wahl wohl auch

j

Opfer aut’ dem Altäre des V'aterlandes und der Kunst, das für
schon die Krage Ql^r die 'Form des Denkmals nnd die zur wei-

j

künftige Fälle den zu Vorschlägen über die besgl. Bcstimtnuugen
teren I^arbeitung des architektonischen Thells der Aufgabe zu berufenen Sachverständigen dringend die Pfiiobi nahe legt, fSr
bemfenden Künstler entschieden sein. Es dürfte keinem Zweifel die Einschränkung der den Hewer^rn aofmerlegenden Lelstungan
unterliegen, dass es in diesem Palle nur um die Verwirklichung anf das Mindestmaars des ['nentl»ßhriichen zu sorgen! —
des Entwoifa von Rettig und Pfann — wenn auch mit eini- Wie jede groraere Preisbewerbung. so bat auch die vor-

gen Abänderungen — sich bandeln konnte. Freudig nnd neid- liegende neben Ihrem eigentlichen Zweck noc.b den Nebenzwi>uk
los würde die gesamtnte Arcbitektenschaft einem solchen Aus- ertUllt, den gegenwärtigen Stand des künstlerischen Könnens
gange der Dinge zustimmenl und Strebeus unserer Zeitgenossen auschsulich darzulegen. neue

Wenn wir zumScbloss noch eine weitere Frage aofwerfen.n. zw. Strömungen zu oiTenbareu nnd neue, bisher verborgen gewesene
4. ln welcher Auffassung soll durch das Denk- Talent« uns Licht zu ziehen,

mal die Portrait-Figur Kaiser Wilhelms dargestellt Was die dentsche Arcbitektenschaft in ihrer Gesammtbeii
werden? betrifft, so bat sie allen Grued, mit (Tenugihuung auf ihren
so berühren wir damit einen Punkt, der zwar anscheinend der Antheii an dem Wettkampfe zurück zu blicken. Lagen unter
Erledigung durch eine spätere engere Wettbewerbnog uuter den von ihr eiogelieferten Plänen auch viele verfehlt« und noch
BUdbauem überlusseu bleiben könnte, der aber unter Umstäodeu mehr unzulängliche Arbeiten vor, so waren auch in diesen doch
die ganze Gestaltung der Denkmal-Anlage so beeiuflnssen kann,

|
so manche glücklichen uod ioteressauten Gedanken enthalten. In

dass es dringend erwünscht ist, anch über ihn von vorn herein den hervor rugenderen EntwU fen aber barg sich eine Summe
Klarheit zu Khaffen. Man hat bekanntlich die Ansicht auf-

j

von künstlerischer Kraft und Elusicht, die wahrhaft Ächtung
gestellt, dass die ideale Würde des Denkmals nur gewahrt I

gebieten muHite. Es mag sein, dass die Arcbitektenschaft

werden könne, wenn das in demselben enthaltene Bild des I mancher anderen Länder bei gleicher Golrgenbeit eine gri'ifsere

Kaisers, gleichsam in einer Verklärung seiner meuscblicbeo Per-
I

Fülle von l’hantasie entwickelt hätte; erfrealicher als ein der-

sönlicbkeit, so gezeigt werde, wie sich etwa künftige Jahr- ' artiges, mehr oder minder doch nur auf ächaumschlägerei hinaus
hundert« den Gründer des deutschen Reichs vorstelleu würden, laufendes Auf^hot an aiioscbweifcnder Gedanken war uns die

Zum mindesten hat mau einer vermittelnden Auffassung das abgeklärte Helfe, die sich in so vielen der hier vorliegenden

Wort geredet, nach welcher der Kaiser zwar als Portrait-Figur Arbeiten ausspracb. Eine Reife, welche deutlich bekundete,

aber doch mit dem änraerUebfin Pompe der Majestät und in der dass die deutschen Architekten in der Kegel nicht mehr für die

Haltung eines triumphirendeu Herrschers gebildet werden soll. Mappe arbeiten, sondern in der Beschäftigung mit grufsen Auf-

Beispiele für beide Arten der Lösung sind unter den Entwürfen gaben wirklicher Art erstarkt sind.

des Wettbewerbs ja zahlreich genug vertreten- — Unsererseits , Vielleicht das inreres-saotesie Moment der Preisbewerbang'

stehen wir nicht an. mit aller EDtschiedenheit zugunsten eiuer war für die Faebgenusseu das Auftreten nicht nur ssblreicbrr,

Darstellung der wirklichen i^ersönlicbkeit Kai.ser Wilhelm's bisher unbekannter Persönlichkeiten, sondern einer ganzen neuen

einzutreten. Was uns Lebende vor allem an dieser Persönlich- Schule, der Schale des Reichsbausbauesl Letzteres, ehe der

kelt ei^iffen hat: jene die Herzen gewiDnendo*[nDd jeden Wider- Bau selbst und das. was er an künstlerischen Errungenschaften

stand entwaffnende SchlichtfaeU des kaiserlichen Greises, die bringen wird, der Oeffentlichkeit vor .Augen st«ht. Fast alle

naroenTlich Joh. Schilling iu seinem Modell so meisterhaft zur Architekten, welche z. Z. als Helfer Wallot's au dem Bau
Anschauung gebracht hat — sie dürfte auch anf die Nachwelt deu beschäftigt sind oder bis vor kurzem in seinem .Atelier thitig

gröfsten Eindruck machen. Denn dieser Zug war wahriieh nicht waren, haben diese Gelegenheit benutzt, der Welt eine Probe

ein zuAlliger und nebensächlicher, sondern der natürliche Aus- ihrer KelbsULndigen I^istungsfahigkeit vorznführen. So die au
druck für einen Theil seines Wesens, dem der dahin gegangene erster Stelle ausgezeichneten Sieger. Hrn. Rettig und Pfann,
Monarch nicht zum letzten seine äulseHichen Erfolge verdankt«. so die Verfa.s-ser de.s schönen Entwurfs No. 107: .Magna
Nichts aber würde seinem Wiesen mehr zuwider laufen und maguis"*, so der Verfasser bezw. Mitverfasser der Kutwilrfe

darum unwahrer sein, als auch nur der geringste Anhauch des No. 1S6 und 127, Ur. Graef. und der Urheber des Entwurfs

„Theatralisohen-, das bei jenen anden^n Darstellungen so No. 4K, Hr. Fischer. Uod während diese Architekten ihreursprüog-

schlecht sich vermeiden lässt. r'Ürchiet mau. dass eine solche liebe kttustleriacbe Ausbildung auf ganz verschiedenen Schulen em-
realistische Anffassung des Kaiser-Bildes sich mit dem üblichen pfangen haben, zeigen ihre Arbeiten doch bei weitem weuiger die

Beiwerk von allegorischen IdealgestuUen nicht recht vertragen Eigenart jener Scholen, sondern einen gewissen Obereiusümmendeu
werde, so behelfe man sich ohne die letztereu oder trenne sie ' Zug, der unzweifelhaft iu der Anregung wurzelt, die ihnen in ihrer

so weil von der Portrait-Figur, dass ein Widerspruch zwischen I
letzten Thätigkeit und durch ihren Meister Wallot zuüteü ge-

beiden nicht zo befürchten ist. Dass es uns an Künstlern nicht I
wurden ist. Als das bezeichnendste Moment unter den, znm

fehlt, welche die Aufgabe auch in diesem Sinne zu lösen be-
j

'l'beil änfserlichen Bestandtheilen, aus welchen dieser Zog si^
fllhigl sind, hat die Preisbewerbung «attsam bewiesen. — zut«iuiraen setzt, ist uns eine — auf voller Beherrschung der

künstlerischen Errungensebnften der Renaissance einerseits, und
Uasere Arbeit wäre damit zu Endo geführt. Auf Vorschläge, einer A’ertiefnng in die ästhetischen Anforderungen der Werk-

wie die Augclogeuheit weiter zu behandeln wäre. bezw. auf stein-Teuhnik andererseits bernhendo — Behandlung der .Archi*

VermnihuDgen, wie der Verlauf dersellien demnächst sich ge- tektur erschienen, die ihre eigenartige, monumentale Wirkung
stallen wird, wollen wir uns nicht eiulassen. sondern vorläufig einer lebensvollen Verscbmelzung von .SjÄtrenaissance-Formen mit

nur deu Wunsch ausspreebeu. dass der Bericht, welchen das Motiven der Hoch- und KrUhrenalsaance, ja selbst des Mittel-

i*reisgerii'ht Ober seine Thätigkeit doch unzweifelhaft ersiatiet ' alters verdankt. — Jedenfalls gehören die betreffenden Arbeiten

bat. recht bald der ücffentlicbkuit ttbergel>en werden möge,
i

sämmtlich zu den interessantesten und in künstlerischer Be-

Rin Pnnkt. den wir noch zu berücksichtigen haben, ist die
|

zU-bung zu den gediegensten der Preisbewerbung; ein Erfolg.

Frage, ob und in wie wett sieb die formalen Vorst'hriften für :
au dem neben den V^eriaaserii selbst — ohne uumiUelbares Zn-

den Wettbewerb bewährt haben? Bekanntlich sollten bczgl. der ^ tluin — anch das Haupt der Schule theiluimrat. Die Flrwartungeo.

von Theilnehroeru verlangten Leistniigen. insbesondere der von ' mit denen die baukünsilerischen Kreise der Volienduog des

diesen zu Hefemdeu Moilelle ursprünglich noch gröfsere .Anfor- Keiehshausbaues entgegen sehen, können dadurch nur noch höher

deningen gestellt werden, als das Programm scblieCslich entbieli; geB|>aDDt werden, K. R. 0. Fritsch.

Der Abbruch des Lamberti-Kirchthurme in Oldenburg.

ie vorerwähnte Frage, inhetreff welcher Hr. Architekt

F. W. Rausehenberg zu Bremen auf ä. 481 u. Bl.

bereits einen öffentlichen „Nothschrei* erlassen hat.

fährt fort, die Gemüther von .Architekten und Laien in

lebhafte Erregung zu setzen. Nachdem wir bereite vor

einiger Zeit eine .Anzahl von Ausschnitten aus di-r JUden-
burger 2ueitung'* erhalten hatieu, aus welchen der bisherige

Verlauf der Angelegenheit zu ersehen war, gebt uns soeben der

Wortlaut einer Zuschrift zu, welche Bremer Architekten, die

Hm. Rauschenberg, Carl Poppe und C. Hirsch, aufgrund

einer von ihnen ange.Htellten Untersuchung des frgl. Bauwerks
unter dem 16. d. M. an den Kircheu-Vorstand gerichtet haben.

I

Die in »ehr entschiedenetn Tone gehaltene Ringabe bestreitet

I die Nothweadigkeit der beschlossenen MaaCsregel durchaus und



No. 86. DEUTSCHE BAUZEITÜNG. 537

empfiehlt eiii<lHn8:lichit. ror einer weiteren Zer«trirün(; des Pan*
wcrki die .\u(ii;elegeubeit noch einmal der Hegnt«chtung «iDer

auswtrtif^o SachTerständigen * Kommission tn nnterhreiten, für

welche als Kitglieder die Hm. Hase - Hannover. Adler* Berlin

und Frbr. v. Schmidt in Wien in Vnriwhlag gebracht werden.
Daiw dieser Schritt Erfolg haben wird, ist nach dem Vorher-

gegangenen weniger wahrscheinlich, tumal die, vom Stand-

pnnkt der Verfasser gewiss entschnldbare., Sprache der T.eiden-

sebaft, welche das bergl. SchriftatUck athmet, LekauntHch nicht

gerade daza angethan ist, die Vertreter der entgegen gesetzten

Ansicht *n ilhentengen. Soll der Sache noch eine Wendung ge-

geben werden, die der verletzten Ehre des Erbauers der Lam*
berü-Rirchn CTenngtbaang verscbalTt *~ and hierauf allein kann
sich das Bestreben der PaebgenuMen richten — so dürfte dies

einzig und allein imwege einer ruhigen und aachlicbeu. tech-

nischen Erörterung gelingen. Indem wir für unser Tbeil eine

solche noch beim henügen Stande der Angelegenheit anzuregen
vennchen. wollen wir, soweit das uns vorliegende Material dies

gesuttet, nnsern Lesern kurz erläutern, um was es sich bei

derselben bandelt.

Dass sich an der Spitze des vor etwa SO Jahren durch den

Architekten Ludwig Klingenherg erbauten Kirchthurms Schä-

den heraus gestellt haben, ist allseitig anerkannt. Nach dem
durch den Kirrht. .\nz. nnd demnächst auszugsweise durch die

Oldeub. Ztg. mitgetheilten üntachteii der technischen Kom-
mission. welche den Tbnim nutersuebt bst und welcher die Hrn.
Oberbauiusp. Wege. Ardi. Spieske. Manrermstr. Schelling,
Tischlermsrr. Ktlnnemann. Zimracniistr. Bartels, Stadthmstr.

Ncack und Maurermstr. Wüters aucehbrt haben, scheinen
dieselben einerseits in eiuer ilurch das Schw'anken des bekrönen-
den Kreuzes nnd die nachträgliche Einwirkung des Frostes
herbei geführten Zerklüftung des obersten, andererseits in einer

Dvircbnässuag des unteren UelmtbeiU besUndoii zu haben.
Nach der Peschreibung der 3 oben genannten Bremer Architekten
ist der Helm von B«>ck^rner Klinkern in Zement- bezw. verlänger-
tem Zement-Mörtel u. zw. auf * ^ der Höhe mit wagrechten.
im obersten Drittel mit zur Aufsenfläche senkrechten Fugen
gemauert. Weder an den Steinen, uuch an den Fugen haben
die letzteren — abgesehen von einigen wenigen Stellen, an

j

denen im Aeofsereu die nachträgliche Aosfiigaug heraus gc*
I

fallen war — deu geringsten Schaden gefunden; dagegen oe*
j

RtJirigen sie, dass der Uapp-Puiz im Innern stellenwciM abge- 1

fallen war und die Flächen einen MoosOberziig zeigten eine I

Erscbeiuiing, welche sie jedoch mehr auf das durch mangel- '

hafte Lüftung erzeugte Sebwitzwaaser zurück zu führen ge- :

neigt sind. Weitere Beschädigungen haben an den Fialen
|

und Brüstungen der üalerie Vorgelegen. —
Bekanntlich sind «terariige Erfahrungen mit massiv, unter

Verwendung scluig Hegender Schichten gemauerten Thnrmbelmen.
in Zement gemanerten Backstein-Fialen usw. keine vereinzelten;
wir erinnern nur an die Krijenerung, welche bei dem Thurm-
heim der Otzeu’scben Norderkirche in Altona nothwendig gewor-
deu ist Keinem Einsichtigen wird es aber in den Sinn kom-
men. daraus einen schweren Vorwurf gegen einen Architekten
abziileiten. der sich vor 20 Jahren jener, damals noch aU durch- I

aus znverlissig geltenden Konstruktionen bedient bat. Die
durch da« Vertrauen des Kirchen-Vorstandes bemfene technische

Kommission, au deren Sachverständnis! und Gewiascohaftigkeit
man zu zweifeln gewiss nicht berechtigt ist, scheint einen sol-

chen Vorwurf auch keineBwegs erhoben zu haben. EbenKo hat
sie durchaus nicht von vorn herein den Abbruch der Tliurm*
spitze empfohlen, eondem zunächst eine Anzahl von Mitteln
zur AhstelJung der bezgl. Schäden vorgeachlagon u. zw. 1. Er-
neuerung der obersten %itze in wetterfestem Gesieiu 9. Ans*
bes.serung der schadhaften .'Knsfugung. r<. Emruernng der Luken*
giebel in .^Mdsteln und Ueffnaug der bisher durch Fenster ver*

schlosscnen Luken. 4. Anbringting von Lüftungs-VorrichtuDgen
für den obersten Tbeil. ö. Ersetzung der schadhaften Fialen
uflw. durch solche aus Sandstein und Abdecknug der Plattform
mit Kupfer. Nur weil sic der Ansicht war. das« es kein Mittel
gebe, um das Eindringen von Wasser in den Thnrmhelm dauernd
zu verhindern nud somit küuftige Herstellnogs-Arbeiten anszu*
sohlicrsen, hat sie als zweite«, radikales Mittel zur Abhilfe der
vorhandenen Uebelstände die Ersetzung des bisherigen gemauer-
ten Helms durch eine mit Schiefer gedeckte Holzspitze l>ezeich-

|

net. Der Kireben-Vorstaud hat «icli demnächst unter Ablehnung
j

jener an erster Stelle gemachten Vorschläge fUr diesen zweiten
I

Weg entschieden. I

Welche Vorgänge dazu geführt haben, dass alle diese Ent-
schlüsse ohne Zuziehung und Mitwirkang de« noch am One
lebenden Erbauers des Thurmes gefasst worden sind, entzieht

sich unserer Keuiituiss. Es ist aber klar, dass man eine so
eingreifende ümäuderong wie di© Ersetzung einer massiven
Tburmspitze durch einen Schicfrrhelm nicht bewirken kann,
ohne das innerste Wesen und die künstlerische Eiuheit eines

Bauwerks anzutasten. Die 3 erwähnten Bremer Architekten
stehen nicht an, sie im vorliegenden Falle sogar für künstlerisch

nnlöaltar zn erklären. Jedermann wird es in einem solchen

Falle billig linden, wenn man dem. au einer glücklichen Erledigung
der Angelegenheit ja snnächst imeressirten Architekten nicht

nur das erst© Wort lässt, sondern seinen Wünschen nnd Vor-
schlägen auch nach Möglichkeit entgegen kommt.

Vermnthlich sind es Gründe persönlicher Art gewesen,
durch welche der Kirchen-Vorstand zu dem von ihm ©inge*

schlageneu Verfahren veranlasst worden ist. Es ist nicht nur
möglich, sondern sogar wahrscheiolicb, dass er sich dabei im
formellen Rechte beliudci. Aber nachdem die bezgl. Ange-
legenheit das Aufaehen weiter Kreise erregt hat, nachdem über
die Folgen, welche die eingelciteten Maafaregeln für das Bau-
werk haheu dürften, eine ernste Benumhignng eingetreten ist.

sullten, wie wir meinen, die persönlichen und formellen Gesichts-

pntikt© hinter die Bachllchen zurllck treten, ln den .Aitgcu

aller Einsichtigen würde der Kirchen-Vorstand von Su Lamberti
in Oldenburg weder sich, noch der von ihm gehörten technischen
Kommisaion das Ueringsio vergeben, wenn er die beiden Fragen,
welche in der Angelegenheit eine entscheidende Rolle spielen,

noch jetzt abermals einer BenrtheÜung dnreh nnpartcHsche
Sachverständige unterbreitete.

Es bandelt sich wesentlich um je eine technische nnd ästhe-

tische Frage, Uber die man an sieh durchaus verschiedener An-
sicht sein kann: 1. Ist es möglich, den Helm des ät. I>amberti-

'fburmes unter Beibehaltung der hlaherigcn Anordunng aus
massiven BaustofiTen so herzusteUeu. dass er den Anfordernngen
au eine monumentale Konstruktion genügt? 9. Ist es möglich,

anstelle der bisherigen massiven Thurmsnitze einen hölzernen mit
Schiefer gedeckten Helm zu setzen, ohne der monnmentalen. künst-
lerischen Ersebeinung des Bauwerks Gewalt anzothuu?

Ob der Kirchenvorsiand unserer Bitte, zur Beruhigung der
GemUther eine, solche nochmalige Bttgutachtting der Angelegen-
heit eintreieu zu losseu. entspr^ben wird, entzieht sich unserer
Vermuthiing. Tn d«T Hoffnung, dass er sich hierzu bereit finden

wird, wagen wir e.s Jedoch, ihm gleichzeitig noch eine zweite
Bitte zu utiterbreiteu, die Bitte: wie auch die schlierslicbe Ent-
Scheidung falle und ohne Rücksicht auf bisherige Meinungs-
Verschiedenheiien, die Leitung der bezgl. Herstellungsarbeiten

keinem Anderen zu tibertrogea, als dem Erbauer des Thurms. —
-F.-

Nachschrift. Ehe die vorstehende, wegen Mangel an
Raum wiederholt zurück gestellte Erörterung zum Abdruck ge-

langt Ist, haben wir anfs neue eine Anzahl von .Vusscbniiteu

an« der „Oldenb. Zrg.“ erhalten, aus welchen der weitere Ver-
lauf der Angelegenheit in jüngster Zeit ersehen werden kann.

Derselbe ist ein recht wenig erfreulicber. Noch immer wird
der Streit — nicht etwa nur über die bei der jetzigen Lage
der Diuge eiiizuschlageoden Schritte, sonderu Ober den Tbat-
bestand am Thurm selbst — fortgesetzt. Einem „Eingesandt“,

das die Konstruktion als vorzüglich und die beim Abbruch ge-

wonueuen 3faterialieii für ladelius erklärt, folgt am nächsten

Tage sofort ein anderes, wonach der Mörtel bröcklich. die Steine

zum gröfsten Theil nur rothgar gebrannt und dir Fiigou viel-

fach hohl seiu isollen — Beban^tuugeu. die eich so unmittelbar

gegenüber stehen, dass die Ueberireibusg von der ©inen oder
der anderen Seite bis an die Grenz« der Unwahrheit streifen

muss. Mittlerweile haben 9 Techniker sowie eine am 19. Oktober
zusammen berufene Bürger-Versammlung je ein« Eingabe au

den Kircbenrath gerichtet, in der sie um Einstellnug der Ab-
hmebs-Arbeiteu und die nochmalige Anböruog von Hachver-

ständigen ersnehen. Der Kircbenrath hat jedoch beschlossen,

von der Kinbolnug weiterer Uuiachten über die bauliche Be-

Bchaffenbeit des Thurms abzuseben nnd den Abbruch desselben

fortzQsetzen. — Dieser Beschluss braucht ihn freiiieb nicht zu
hiiub nu der von uns gegebenen Anregung Folge zu leisten.

Denn diu letztere läuft ja keineswegs darauf hinaus, nochmals

durch Sachverständige untersuchen zu lassen, was war nnd was
ist, sondern die Sachverständigeo darüber zu hören, was
werden soll.

Vermischtes.
Pläne zo einer Bergbahn aof die Jungfrau. Kaum,

dass die ersten näheren Angabea über die vom Ing. Koechlin
berrUhrenden Vorschläge für eine Jungfrau - Bergbahn in die

Blätter geworfen sind, so taucht schon ein «weiter Plan auf.

welcher dem ersten den Rang streitig machen will und daher
eine wesentlich andere Bauweise iu Aussicht nimmt.

Der Koecblin'sche Entwurf — wenn es gestattet ist. heute
schon von einem „Entwürfe** an reden — nimmt als Anfangs-

punkl die Endstation der gegenwärtig im Ban begriffenen

Scbmalspur-Babo lDterlaken-r.auterbrunneD au und unterscheidet

zwei AbtheUangeo, deren erste, im Thal liegende von 421ü">

Länge, iu Bau- nud Betriebsweise mit der Slammbahn überein

stimmen toll. Wie die zweite Abtbeilung. die eigentliche

Bergbahn auszuführen ist, scheint noch ziemlich im Daukelu
zu liegen; man denkt sowohl an eine Zahnradbahn mit etwa
öO % Steigung als an eine Reibe an einander scbliefsender

einzelner Drahtseilbahnen, mit Umsteigen am Ende Jeder der-
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selbeo. Pie I<lDge dieeer Bergbabn würde etwa 6,5 k» betraf^o,

das obere Ende die Höhe Ton 4167 » erreiclien. Für welche
AnsfühniDgsweise man eich aneh entscheidet — immer wird

man eine gante Reibe too Tanneln nnter nngflnetigea Baarer>
h&lcnisseu benusteilen haben. Abgesehen vom Ban, scheinen

auch der Hetriebsfahrung grorse Schwierigkeiten enteren tu
stehen. Man bedarf für die Tbalfahrt oben auf dem Üip»l eine
gewisse Menge von Wasser ftlr die T/okoraotiTen-Speisnog. Ver-
muthUeb weil die Ilinaufschsffung desselben grofse Kosten rer-

nrsacht. hat man an elektrischen Betrieb gedacht und will tur

Strom-Krteagiing die Wasserkraft vorhandener Htohe bennteen;
dieser Vorat^Isg scheint uns einigermaafsen atopisch tu seiu.

Bei solchen Ungewissheiten bat das Bild, welches man
sich von den Bau- and Betriebskosten macht, nnr einen sehr
bedingten Werth. Ks genügt daher kurz aiitnführen . dass
erstere auf rd. 6 Millionen .ft,' die Zahl der liefiirderten Per-
sonen im Jahre auf 80 000 nnd. bol einem Fahrpreis« für Uin-
und Rilckfabrt von tosamroen 28 .ft, eine 7''}prozeatige Ver-
sinsung in Anssiehi genommen ist.

Per twelte Plan rührt von dem Ingenienr der Brünlg-Berg-
bahn. Trautweiter her. Per ihm tugrundc übende Gedanke
ist, wie man sagen kSnote. von verblüffender Eiufacbheit. Hr.
Trautweilcr will, ao viel aus den vorliegenden dürftigen Nach-
richten verständlich ist, einen Röhren-Tunnel den Berg hinauf
führen. Wie derselbe sein soll: ob mit oder ohne senkrecht
stehende Zwischenschaebte, ob er deu I^rg dorchfabren oder
auTseD an demselben benimgefUhrt, wie die Schwierigkeiten des
Betriebes gelüst werden sollen, darüber fehlt noch jede nähere
.Andeutung. Nur das verlautet, dass Hr. TrautweUer die Kosten
auf nicht voll 6 HUlioneu .ft; schätzt und eiuen Fahrpreis von
etwa 60 .ft; iu Aussicht nimmt— erheblich mehr als Hr. Koecblio,
vermuthlich weil er annimmt, dass die Zahl der Keiseoden,
welche sieb in einem Tunnel den Berg hinauf befürdem lassen

würden, viel geringer sein könnte, als die der andern, welche
einer Fahrt in freier Loft den Vorzug gehen.

Die Ansreifnng der bisherigen Pläne dürfte noch ver-
schiedene Jahre erfordern.

verhältnissrnäfrig geringsten Mitteln die gröfste Wirkung sich

erreichen lässt. — Das oben erwähnte „Orientirungsblatt* giebt

neben einem Lageplan und einem Quersebnitt des besgl. Rhein-
Stücks 2 hübsch gezeichnete, skizzenhafte Ansichten des land-

schaftlichen Bildes, in welches das (durch ein 24 hohes Gerüst
hezeiebnete) Denkmal sich einzufü^n haben würde —> einnia]

vou einem Standpunkt des Auhtiegs zum Drachenfels (der sogen,

sebönen Aussicht), sodann vom Rheine ans g^ben. Dieselben

sind durchaus geeignet, als Grundlage für ein dem Entwürfe
für ein dort za errichtendes Denkmal beizugebendes perspek-

tivisohes Bild zugrunde gelegt zu werden. Broschüre und
Orientimngsblatt können von der Verlagshandlung direkt be-

zogen werden.

Ein anfscrordentllohes Preieausaohreiben für die
Mitglieder des Arv'hltekten-Voreios zu Berlin fordert bis

snm 26. November d. J. tnr Einsendung von Entwürfen für einen

mit dem Baerwald'scben Standbilde Kaiser Wilhelms I. zu krö-

nenden, monnmentalen Lanfbrunnen für Lipnstadt aut
Der Preis für den beiten Entwarf, deaseo Ausführongsknsten

(ausscfal. d. Standbildes) die Summe vou 8000 .ft nicht über-

schreiten sollen, ist auf 200 .ft festgesetit.

Eine Preisbewerbnog lör Entwürfe za einem Zler-
brunnen auf dom Holbolnplatz zu Dreeden ist vor kurzem
zur Entscheidung gelangt Eiugegangen waren 16 Entwürfe,

die im Brflbrschen Palais öffentlicb aoagestelU worden sind.

Es erhielten: den 1. Preis (800 .ft) Bildh. Brono Fischer,
dessen Entwurf zur Ausführung aagenommeo ist; je einen

2. Preis (500 .ft) Prof. Otto Fritzsche n. Baumeister Karl
Späte sowie Bildb, Rudolf Hölbe n. Arch. Schilling A
Qrlbner; eine ehrende Erwähnung: Bildh. Batist Weife in

München. Prof. Reutich, Bildh. Richard König, Bildh.

Georg Oröne u. Hugo Meinhardt, Bildh. Oscar Rühm.

Pereontl-Nachrlchtün.

Donaubrüoke bei Gzernawoda. Der N. bY P. eotneh-nen
wir die Nachricht, dass mit dem Bau dieser Brücke demnächst
Torgegangeo werden soll, und zwar aufgrund von Plänen, welche
von dem rhefin^nieur der mminischen Staatsbahuen A. Saligny
— mit theilweiser Benutzung der im Jahr« 1883 eingegangenen
Wettbewerbs-Arbeiten — entworfen worden sind. Ans diesem
Wettbewerbe gingen damals bekannMirh afs Sieger die Firma
Ph. Holzmann - Frankfurt a. M.. Bölhlisberger &- Simon • Bern,
eine Pariser und eine Wiener Firma als Sieger hervor; keiner
der Entwürfe aber konnte als für die Ansfubrung unmittelbar
geeignet angesehen werden.* Jetzt, nachdem inzwlichco gröfsere

Eisenbahn- und Hafenbauten zur Verbindung des rumänischen
Bahnnetzes mit dem Seehafen Constauza zur AasfQbntng ge-
bracht sind, deren Nutzen ein entspreebender erst nach Uober-
brücknng der Donau sein wird, soll der Bau, deaaen Kosten
auf etwa 20 Millionen .ft geichltzt werden, beginueo. Der
oben genannten Quelle zufolge steht die „Änssebreibung'' der
Arbeiten und Lieferungen für die oäcbite Zeit zu gewärtigen.

* .AnafBtriirli.- JSittärilvBgiHa, >on Hkiuoo «atbilt d«r Jaknrr
4»r timUrk. Baat«!!«. anr H, 5?i f.

Preisaulgaben.
Za der Prelsbewerbung für Entwürfe zu einem

Kaiser Wilhelm-Denkmal der Rbeinprorinz bat ein, für

seine Freunde durch die .\ntangsbaebstnben J. L. genttgeud be-

zeiebneter Faebguuosse, im Verlage von A. Henry in Bonn so

eben eine Broschüre und ein Orientirongsblatt erscheinen lassen,

die den Theilnebmero an dem Wettbewerb sehr nfllzliche Dienste
erweisen dürften. Der Verfasser, der au den Beratbungeo des auf
Eraoehen der Provinzial-Behörde durch den Rh.-W.-Arch,- o.Ing.-V.

zarllntersuchniig der „Platzfrage“ eingesetzten Aussebusaes theil-

genommen bat, ist infolge dessen mit allen inbetracht kommenden
Verhältnissen auf das geoaneste vertraat. Er erörtert iii sachlicher
Weise die Vorzüge und Nachtheile aller Standorte, welche für

Errichtung des Denkmals überhaupt gewählt werden könnten,
^ht aber zum Eiebluas mit besonderer Ausführlichkeit auf den
Platz ein. der s. E. für diesen Zweck am meisten aich empfiehlt,

nämlich die SUdspitze der Insel NouDenwerih. Hier
Btebt eine im Staatsbesitze befindliche, dnreh Anlandungen ge-
wonnene Pläcbe von etwa 6üU« Länge und 160* mittlerer

Breite zur Vcrffiguog, die dnreb AnsebüttuDgen leicht Uber die

Hochwasser-Linie gebracht werden kann und genügeu dfirtte,

um das Denkmal noch mit einem besonderen Festplatze zu um-
geben. auf dem Vereine, Schulen usw. sich versammeln könnten,
während das Wirtbshauslebeu anf die beiden Stromufer verbenut
bliebe, Die Gründe, welche für die Wahl dieser Stelle noch
weiter ins Feld geführt werden, sind u. A. überzeugend; vor
allem dürfte der eine Grund durcb-schlagen. dass hier mit den

Preufsen. Dem Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. Wleaner, atind.

Hilfaarb. b. d. kgl. Ew.-Betr.-Amt in Bremen, u. d. Post-Bauinsp.

ßoettger in Köln ist d. Ruthe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Der bisli. Krels-Bauinsp. L flicke ln Kircbhain ist als Bau-
insp. D. Wiesbaden versetzt u. dems. eine techn. HUfssrb. -Stelle

b. d. kgl. Keg. das. verlieLen.

Die bisher. Reg.-Bmitr. Kleinen u. Strohu sind aVs kg\.

Bauinsp. iu Weblan bezw. in Sensborg angestellt.

Dem ordentl. I.ebrer au d. kgl. Kunst- u. Kunstgew.-Sehule

in Breslau. Bmatr. Pr.Stüler, ist d. Prädikat Professor bel^le^
Dem bUh. kgl. Reg. -Bmstr. Max Seemann in Berlin ist

d. nachgesucht« Entlassung ans d. Staatsdienste ertheilu

Offene Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. werden zur
Beschäftigung gesucht:
•) • Üsnitr. tL KcK.-Bfkr.

2 4. 4, kj^. 0 — Ja I R<if.-U»<r.

4. 4. H«k«atalUnis<'kMi Aamka<»-si^iM'Utr«4i: (larn.-BMiaar. Wu>l«r*

NOriibargf. — I K^.-RTbr. f. Wiaw^kM d H. Rt|>. 4. IH«rk B tf.

k) Arckitaktea n. la^enieara.
Ja i Arck 4. N. II S79 uoxU.-Miiai: Y. 150 HuN4ixii^a A Vaf'ar-Karl«.

rak«. — Ja 1 Afk. 4 At«4tk«u4lr. .‘4t«drauB4 Kö«(»ck l. M : Hl4(kr\k Wiachaat*
barb-Btrmaa; .Daalark* tUnaiuMc«* UA.tl.Wor«*: A. Z. p<nU.-I>tm; Baafa
rklfl-B*rtia, <JerliU.>r 1’ er 3R n ><Aii>Milkt]-lUTllo. Kenfin Aac«*ta*tr. 25
— Aftk. «. !«. alt L*hf«r 4. 4. Dir«kt. 4. AnkalL E. «06
£ap. 4 l>t*rk. Bxt(. — 1 Koiiangt-leK 4 . A. SOI Rxp. 4. I>Wek. Bit«.

l.•ad*r•a«r. Ttchalkar, Zairbatr, Aafaehar
1 LAB4iMM<'r 4. 4. (rtnriiida VoratM4-A^I4*. - Ja 1 UiaUrbn. 4. 4- k(].

Kit. Brlri«baaaihBn1m>>*<kaai4enUklJ.llarh*; R9r. 4. Ca.-niaia<t> .tWrUk. HUtliaar

Hahnb.; kzt K .(‘irakt-UuiBOTor: dla *<an.-Baiiiaifi lUeakW-M^iii : UaUvtek-
kt Itraka; kgl. Kag.-Ratir. P. Ocä.-Maii4aburc: Das- «d4 Kaa.ttiarklrari O. A J.

UUlIier Eltüiir: Nu. ISSV), Ro4. MoMa- nr.ttiaasdi K i. 13502, ICad. HoaaallaU*:
W. m. X. 42t Etp. 4. Ihark I-ttg. — I T«ka. f. TnaUll. 4. » «2? Rta. 4.

huck Bttf. — Ja 1 Uaarb.-TiK-kB. 4. 4. kgl. Eit-fKrakL-Errurt; J. V. 0431. K«4.
Uuaaa-Kurlta. — 1 Mai.tar f. Bulaagaadafl 4. Oai’k> Sck-»fl<<r-LlÄ4(^«H-L*«fBkg; —
Haknari.Irf-AtrirADt«« 4. 4 kgt K>a .ll-lr.-A^t-W(«Bba>la«. — I Raa-Aia. 4. 4.

kgl. Eia.*Hvtr.-.kmi >UaiB-Wraar-RahaI-Kt*>al ATrb.-Z«4i*kaa< 4. RtadtknMdr.

i'elffkofan • Ita«ar|4orf. Kalkkaa« - 1 Zuirkaar 4. Nn. ISSO Hai. Meaau Itortmaad.

— 2 Raaitrkraitwr 4. X. «*3 Etp. 4. I>Urk B/lg.

II. Ans anderen techn. Blättern des In- u. Auslandes:
ak Kag.-Baalr. o Kag.-RTkr.

Je 1 Beg.-Btoatr. 4. Brtk Oatnaiel-KMael; Portkrtli. Stilrr-PtfarOi Ganv.-

BaalflHp Kalkbur-Mbbibaaaeo I El».

b) ArchitahleR 1 . lagaBieura.
Arrk. 4. Oaro.-BaoiBtp Kalkkaf-Molkaat.n I. EU. — ! tag. 4. 4. katt Ka-

nal-Kaiuo., Hanaaat III.K»s4abn(g. — t Lahrar f. BaakoriatrakllQa 4. ÜLr. Rckearer.

Alt«ob.-IUairhule-B'/4a.

c) Landmettar. Tackoiker. Zalcknar, AafaeharBiw.
2 Laa4aii>aa«>r 4. 4. kgl. 04i'r«truiB-BauTer»lU.-llr>NilM. — 1 Fellmraaar 4

Ki-g. Bmatr, KarkaR-l.ttBt'knrg. — Ja 1 Bauterba 4. Bmatr. Adolf Kup-Baatiea;
Ilwgetrfajfl E Sckrteimar • l'ri«drirk«bif*a b. Rrrtüi; die M. . Vitr. Kabberg*
Harlia; H'. Bebwiegar R«bBpppn«t<4t — Baaua. a. Zairkaet 4. Eii.-Baaiaip. Haaea

Ell>arri‘l4. — I Baaata. 4. 4. kgl Eli.-BatriekttiBl iKerlia-Hagdebarft-UNUa. —
I Zekbjiaf 4. 4. kgl Ela.-Betriateamt |B«rlla-L«hrta)-BurUa. — 1 Banullirker 4.

4. lUurarvHg. 4 Mcki-rfabr.-Wimax i, V.

kunmUalofttTarULg Ton Brnat Toeaba, Berlin. FOr 4la Ba4nkUoa Tarnnlw. K. B. O. Frltaok, Barlln. Draeh tou ¥T. Q rav«, UofbaekAraeki, Barlle.
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Zur Arbeiter-Wohnungsfrage.

Hm Analst des Jslires erüpfs der in Blftiof sesshafte

Verein „Concordia“, „Verein ear Förderuntr des Wuhles
der Arbeiter'^ ein Preisansschreiben inr ErlaDgani? einer

Arbeit ttber die rationellste Anlage und Einrichtung von Wohn*
h&asem fflr je 1 Arbeiterfamilie unter BerQcksichtiguog der
VerbftItnUse in Terschiedenen Theilen Iteutecblands, sowohl in

StAdten als nuf dem Lande, sei es eintelo stehend, »ei es in

Gruppen oder Reiben zasammen gelebt. Dia n&nser sollten

nicht unter 8 und nicht O^r 6 bewohnbare Kiume einschliers-

lich KOche entbalten. Von den damals eiogegan^enen 18 Ar-
beiten wurde das Werkchen ron J. Schmölck« tn TIolKminden:
„Eine Anleitung aur Herstellung billiger, solider und gesnnder
Arbeiter -WobnuDgen in den SUtdten nnd auf dem Lande“ Tom
Preisgericht mit dem 1. Preise ausgezeichnet. Das Werkeben
ist inzwischen in S. Anflage erschienen; leider erlebt« der Ver-
fasser nichiniaraal die I. Auflage; er starb sehr bald, nachdem
ihm der Urthcilssprach des Preisg^^riebts bekannt gegeben war.

Obwohl die Sohmblcke'sche Arbeit als beachtenswerther
Beitrag zur L<ijung der hoch wichtigen Arbeiter - Wohnungs-
frage erkannt worden, ist mit der Drncklegang dieser Schrift

doch nicht ganz und roll das erreicht worden, was der Verein
„l'oncordia“ damit erstrebte. Die in dem Werkchen dargelegten
Entwürfe und .\n«icbten trugen doch zu sehr den Stempel der
Individualität ihres Rrfinders. als dass sie fflr alle Tbeile
DeutAchlands, sowohl fflr den SOden. wie für den Norden, für

den "Westen, wie fflr den Osten hituon gleich gnt nachahmens*
werlh erschoinen können.

l>er Verein pConcordia“ hat deshalb zur Erreichnng dieses

Zweckes ein anderes Verfahren cingeschlagen, das wubl zu einem
günstigeren Ergebnisse führen durfte. Um in den Besitz von
Zeichnungen ansgeführter A rbeiter • Wohnhäuser ans
allen Theilen Deutschlands zagelangen, wurde im August
Torigen Jahres ein Raudschreiben an alle möglichen Industriellen.

Grubenbesitzer nsw., von denen bekannt war. dass sie Arbeiter-

Wohnhäuser erbaut, mit der Bitte gerichtet, um UeberlaKsung
Ton Zeichnungen «lieser lläaser, Angabe der Erbauuugskosteii,
Mieths- und Erwerl'S • Verhältnisse usw. Der Verein gelangte

somit in den Besitz eines änfserst schätzbaren Material.s: Zeich-
nUDgPu auAgeführter Arbeiter - Wohnhäuser aus allen Theilen
Deutschlands (und Englands), die für die inaunichfachstpn Ver-
hältnisse, SiUen und Gohräuche der den TerschicNlensteo In-

dustriezweigen dienenden Arbeiter-BeTÖlkcrnng gebant und be-

wirthschaftet sind. Die eingegangenen Zeichnungen waren nun
in den verschiedensten Uaafsstäben und in mannichfoohster Ans-
führung dargestcllt. Um ein einbeiilicbes, auch unmittel-

bare Vergleiche znlasseodes Sammelwerk zu schaffen,
' wurde das eingegangene Uaiehal von technischen Sachverstän-
I digen gesichtet, das Best« und Nm-hahmenswertheste aua-

:
gew’ählt und im Maafstabe 1:100 neu aufgezeiohnet. Es

' wurden so zu jedem Hause 2—3 Gnindrisse. 1—2 Fassaden und
mindestens 1 Schnitt (meistens Querschnitt) zu vielen Anlagen
auch Lagepl&ne im Maafsstabe 1 : 2500, einzelne Bemerkungen
Uber die .\usfflhruQgswei»e. die Baukostensumme. zum Tbeil
ansfübrliche Darlegung der Kosten • Zusaramensetzuog anf je

:
einem Blatte dargestellt. Diese Blätter mit Zeichnungen im
Maafsstab 1 : 100 wurden auf photographischem Wege auf die

,
Hälfte (Maatsstab 1:200) verkleinert und alsdann auf Zink-

' platten übertragen. Die in einfacher, al>er gefälliger Weise dar-

I gestellten Zeichuungen erscheinen somit alle anf Blättern 33 ''•>

lang, 21 c« breit. Ueist sind auch die Raaptabmessuogen des
I ganzen Hauses, sowie seiner einzelnen Räume ln die Zcicb-

j

nungen eingeschrieben ; die Lagepläne erscheinen meist im

I

Haafsitabe 1:5000. Jedes Blatt enthält mindestens eine, manche
I sogar 2 und mehr Darstellungen auigcfiihrter Arbeiter-Wohn-
' häuser für ein, zwei. drei, vier und mehr Familien, einzeln

, stehende Häuser. Gruppenhäuser. 1-, 3- und mehrgeschossige
Gebäude. Arbeiter-Kasernen. liOgirhiuser. Die gröfsie 3Lehr-

I

zahl der hier dArgestellten .Arbeiter* Wohnhäuser ist noch
I uiehi veröffentlicht, wesshaib ich glaubte, die Faebgenosseo.

die sich besonders für die Frage der Arbeiter-Wuhnungen inter-

rssiren, auf diese Veröffentlichung des Vereins „t’oncordia“

. aufmerksam machen zn sollen. Serie 1 umfasst etwa 80—70
Tafeln, von denen bis jetzt 3H Tafeln fertig gestellt sind, der
Rest wird sicher bis Schluss dieses Jahres fertig sein. Jedes Blatt

kann auch einzeln zum Preise von 4«> Pfeonigeu l>ezogen werden;
bei Ähuahtne von 10 Stück glebt der Verein 10 bei 20 Stück 20 \
Rabatt auf obigen Preis. Das Verzeicbiilss sowie jede weitere

Auskunft kann von dem Generalsekretariat des Vereins in Mainz
film. Direktor Gustav Dirtmar), bezogen werden. Da der Verein
„l'onrordia" mit dem Vertrieb der Sammlung durchaus kein Ge-
scldft machen will (das widerspräche ja ganz seiner hnmanea
Tendenz), so ist natürlich direkte Bestellung erwünscht; es erfolgt

von hier portofreie Zusendung.
Wgr.

Ein Wort zur Frage des für das National -Denkmal Kaieer Wilhelms I. zu wählenden Platzes.

M ls am Schluss des Vortrages, den Ilr. .Stadtbanrath Blankeu-
stein im Arcbiiekten-Verein über das Ergebnis» der Kon-
kurrenz für das National - Denkmal Kaiser Wilhelm'» I.

hielt, der Re<iner den .\Uen- oder kleinen Königsplatt als Stand-
ort des Denkmals Vorschlag und warm empfahl, wurde der Unter-
zeichnete von neuem au eine Erzählung unseres Altmeisters
Strack erinnert, ans welcher hervor zu geben schien, dss» 8. M.
unser hochseliger Kaiser Wilhelm diesen kleinen Köiiig.splat.z

wohl selbst als einen der geeignetsten unter den Berliner Plätzen
für ein solches Denkmal augeaeheu hat. Nur lief» die grofse

Bescheidenheit des aUverehrten Herracbera ihn diesen Gedanken
nicht voll aus.siirecben.

Als das Siegesdenkmal vollendet war und die Berliner

Stadtbahn durch eine Aktien-Gesellschaft gebaut werden sullte,

war der Entwurf zu derselben derart ausgearbeitet, dass die

Bahn den kleinen Königsplalz, den Bcllevuepark nud einen

grofsen Tbeil des Thiergartens durrhachnitt. Der hocfaselige

Kaiser war diesem Plane nicht sehr gewogen und es wurde der

Uofarchitekt Hr. Geb. Ober-Uofbaurnlh Strack ersuchi. die Zeich-

nungen zur Ueberbrüokung des kleinen Königsplatzes anznfer-

eigen, um die .Siebe, wenn ich mich so ausdriieken darf, lieb-

licher und annehmbarer darzustellen. Die Brücke oder besser

der Viadukt war hinter der ziemlich grofs dargestellten Siages-

säule ganz klein nnd wie im Nebel verschwommen gezeichnet.,

um dieselbe möglichst wenig auffällig erscheinen zn lassen. Ein
zweites Bild stellte die Brücke selbst dar. Die eisempu flach-

bogigen Giirertiäger derselben waren reich verziert, die Weiler

architektouisch nusgebUdet und mit S^ürlicheu Marmorgrnppen

I
bekrönt. Alles war in der uuaerm Strack eigenen feinen Art

I

dargestellt. Nachdem die Angelegenheit dem Kaiser zur Eni-
I Scheidung unterbreitet war, erzählte Hr. Geh. Ober • Hof brtb.

I

Strack liru Riuratb Erbkam in Gegenwart des Unterzeichneten.

> dass 8 .M. der Kaiser den Entwurf nicht genehmigt und dabei

etwa Folgendes geänfsert habe;

„Erstens möchte Ich nicht, dass durch dies« Eisenbahn so

viel vom Thiergarten geopfert wird und zweitens möchte Ich

kein wilches Bauwerk auf dem kleineu Königsplatz sehen, weit
leb Mir immer gedacht habe, dass dieser Platz hinter
der Siegessäule wohl geeignet sei, dereinst zur Auf-
stellung von Denkmälern für Meitie Generäle, Staats-
männer usw. zu dienen.“

Und e» ist in der Tbat zn liewundern, dass bei dem Preisaus-

schreiben die.ser Platz ulcbt mit berücksichtigt war; denn derselbe

{
eignet sich, wie wohl Jeder, der denselhen kennt, sugeben muss, zur

i
.\uf»tellnng jeglicher Art von Denkmälern seien dieselben mit oder

Ohm' architekiouischen Hintergrund. Mergel. Architekt.

Vorschlag zur Verbesserung des Asphalt-Pflasters.

ährend man in Berlin bei der Uerstellung sogen, geräusch*

losen Pflasters von der Verwendung des Holzes immer mehr
zurück kommt, gewinnt der Asjihall eine stetig wachsende

Bedeutung. Es kann daher nicht Wunder nehmen, wenn die

für die KenUdlung des Asphalt-illASters ganz besonders in Frage
kommenden Ge 'ellscbaften in anerkennonswerther Weise be-

müht sind, die dem Asphaltpflaster noch anhaftenden Mängel
thunlichst zu beseitigen. 8o ist in diesem Sommer bei der As-

phaltimog der RoonstraTse von der Berliner Jalousie -Fabrik

Kopp A. Co. insofern eine Verbesserung angestrebt worden, aU
der der Zerstörung bekanotlich sehr schnell anheim faltende An-

.schlnf» des Asphalt-Pilasters au die zu beiden Seiten der Pferde-

bahnschienen nugeordueteu Granitschwellen durch Platten ans

stark zusammen gepresstem Asphalt von etwa 25 im Geviert

gebildet worden ist. welche mittelst Asphaltpecb auf dem Baton,

an den Granitschwellen und an einander befestigt sind. Wenn-
gleich nun die Erfahrung erat lehren muss, ob diese .Vuord-

nung vor der bisher Qbiichen Ilerstcllungsweise den Vorzug
verdient, so deutet doch auch der in der Schamhor.‘«t-Strafse io

diesem Summer angestellte Versuch: das mit erhitzten eisernen

Stampfen und Walzen zusammen gepresste und mit Bügeleisen

geglättete .\sphaltpnlver durch den Druck einer Dampfwalze
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Doch weiter siuammeii ed preeeet). dareaf hin. <1m9 man an

naa&gebeader Stelle ron einem mOf(Iiehit tchnellen uad mO^‘ I

liehst TolUtiodigen Zasammenpreseen des AsphaUpDlTers bis I

auf die beabsichtig^ Stttrhe toq eine ErhObnof; der Wider- I

•Undsflhigkeit des l^flasters erwartet

Vergegenw&rtlgt man sich die jetst flbliche BersteUangs- I

weise, nach welker das bis auf 80 — 90” t’, erbitate

PnlTer auf die Betonbettnng gebracht and mit trleichfalls

erhitzten Stampfen, Walzen and Bügeleisen znn&cbst bis anf

6 Stirke Eosamraen gepresst nnd gegltttet wird, nnd

bedenkt man, dara selbst nach Ausführung alter dieser Vorrich-

tnngen. doch nnr die oberste Schicht des lose aufgeschQtteten

Pulrers von höchsten« 6»« Stirke so weit zusammen gepresst

wird, dass dieselbe aus ihrem losen ln den festen Zustand Aber-

geführt worden ist. nnd dass für die übrige Massr die l eber-

führung in diesen Zustand erst aUmfthlich durch den Druck der

BAder and den Schlag der eisenbewebrten l’ferdelmfe bewirkt

werden soll, so kann es nicht befremden, wenn dnt Zusammen-
pressen des nuter der oberen feateo Schicht in losem ZustAnde

verbliebenen Pulvers nicht ganz in der Weise, erfolgt, wie dies

ebensowohl für die HersU-llnog einer rottglichst ebenen Strafsou-

fliche als auch für den Bestand des Pdaster« wünschens-

werih ist. Die gewellte Obertiäch«. welche sich in frisch

asphaltirten Stmfsen mit ntarkem Kuhrwerk^rerkehr sehr bald

herstellt, lässt denn auch auf ein «ehr ungleichrokiViges Zusammen-
pressen der losen Masse schliefsen. nnd es müsste deshalb will-

kommen geheilsen werden, wenn hierin durch die Verwendung
der Dampfwalze zum weiteren Zusammenprrsspn de« lose ver-

bliebenen Pulvers Wandel geschaffen würde. Dass man darch
Versuche sehr bald das angemessene Gewicht der Walte finden
and etwa sonst hervor tretende MKngel beseitigen wird, scheint
mir nicht zweifelhaft.

Ich will nicht unterlassen, die Aufinerksamkeit der tnafs-

gebenden Behörden noch auf eine andere klöglichkeit der Ver-
vollkommnang des AsphaltpllaslerH zn lenken.

Wenn es nämlich möglich ist, Platten von 2,5 im GcTicrt
ans stark zosammen gepresstem Asphaltpnlver berzuBtellen und
mit Vortlieil geraile dort zu verwenden, wo erfahrangsgemAU
der am Verwendungsorto oor mäTsig zusammengepresste Atphnlt-
belag sehr baldiger Zerstörnng anheim fallt, sollb* da nicht auch
der Versuch ratbsara erscheinen, Platten von gröfseren Ab-
messungen mittelst starkem Dnick aus Asphaltpulver herzustcllen

und hiermit den ganzen Strafsendamm zu belegen?

Dass die bei zweckmäisiger Erwärmung des Pulvers nnter
Anwendung angemes.-wnen Druckes in der Fabrik hcrgcsteUten
Platten g<*gen die Ausbildung einer wellenförmigen OberftÄciie

unter dem Kinfiuss der rollenden l>asten widerstands^iger sein

werden, als der in bisher Üblicher Weise hergestellte Asphalt-
bclag, scheint mir nicht zweifolhaft und deshalb ein Vermach
empfehlcnswi-rth. •)

Berlin, im (iktolter 1889.

Daebr, Kgl. Ueg.-Baumeisier.

•) Wiur»* »4 folrZrr V««ncb TAr •'‘kor, m ift
Straf-M< «n!>(rrltihrl wofilt-a, iril •vk’beoi ETfoIfe lubn «rtr airbt *rf«brf-B.

Mitthenuiig:en aus Terrinrn.

Vereinigung von Prlvat-Architnkten ln Köln a. Rhn.
Wie schon vor längerer Zeit in Berlin, so bat sich jüngst anoh
in Köln das Bedürfniss heraus gesiellr.. neben dom grlifserpo,

allgemeine fachliche Zwecke verfolgoaden Arcbitekicii- u. Imr.-

V. für Niederrheiu nnd Westfalen, der Banbt'nmte beider Fach-
richtungen, Zivil - Ingeuieore und Privat- Architekten umfasst,

eine besondere Vereinignng der Kölner Privat-Architekton In's

Lehen zn nifen, um in .Angelegenheiten, vorzngsweise «olcher

öriHchcr Art, welche die engeren Interessen der Privat - Archi-

tekten berühren, selbständig Vorgehen zn können. Am ». Sep-

tember d. .T. ist diese Vereinigung, welche vorlänüg 2”> Mit-

glieder zählt nnd Hm. ßaurath U. Pflaume zum Vorsitzenden.

Hm. Arcb. Schreiber r.nm Stellvertreter des.selben und Hm.
Arch. Paeffgen znm Schrififilbrer gewühlt hni. in’« Leben
getreten. Wahrend aber die »Vereinigung Berliner Architekten“

bis heute eine lose, nur durch die gleichartigen Interessen der

Mitglieder zusammen gehaltene Verbindung gebliebrn ist, die

sich ohne eigentliche Satzungen, ohne feste Beiträge nnd ohne
regelmiifsigc VcrsaramluDgen behil^. b.at man es in K<4q fürnütr-
licn befanden, von vom herein die Formen eines goschloaseuen Ver-
eins zu wählen. Um jeden Gedanken eines Gegensatzes zwischen

dem letzteren und dem Arcb.- u.Ing.-V. f. N.u.'tV. ausziiscbliefsen,

ist nicht mir an die Spitze der S&tznngon gestellt, dass die Ver-

einigung im allgemeinen nuf den Bestrcbiitigen dossclbon ftifst,

•ondem es ist auch bestimmt wonleu. dass alle Mitglieder der Ver-
einigung zugleich Mitglieder jene« gröfseren Vereins sein müRsen

;

eben SU ftitt bei etwaiger Auflösung der ersten ihr Vermögen an den
letzteren. Als besonderer Zweck der Vereinigung wird bezeich-

net, »das enge Zusammenhalten der in Köln ansässigen, selb-

ständigen Privat-Architekten zn pflegrn, deren Ansehen nach
Anfsen zu bebon und die Interessen derselben in jeder Weise
zn wahren." Dies soll erreicht werden: a) Durch in der Regel

alle 14 Tage statrfindende Sitzungen, zn deren Besuch die Mit-
glieder sich verpflichten müssen; wer durch dringende .Abhaltung

am Erscheinen verhindert ist. hat sich zn entsehnidigen.

b) Durch Besprecbnng und Bearbeitung allgemeiner und örtlicher

Angelegenheiten von l>aalicbem und künstlerischem Interesse,

sonie durch Stellungnahme zu solchen in der iieffenAlichkeit;

die hetreffenden b'ra^Q oder Anträge sind von den Mitgliedern

n bearbeiten, welche der Vorstand dazu bestimmt, c) Durch
HaafsDahmeu, welche die Berufung der Arebite^tensebaft zom
Btaallichen und slAdtischen Biinwesen bewirken, sowie die ge-

eignete Vertretung derselben bei Behörden und Körperschaften

herbei führen, d) Durch die Verpfliebtnug der einzelnen Mit-
glieder zur Einhaitang der Hamburger Norm als Honorar für

architektonische Arbeiten, e) Durch die Thätigkeit eines Ebren-
rathes zar Benrthoiiuug von solchen Handlungen einzelner Mit-
glieder, welche den Satzongen und Bestrebungen der Vereinigung
nicht entsprechen.

Der ikhritt unserer Kölner KachgeD>>«sen. der mittelbar die

erfreuliche BlÜthe der dortigen Privat-Bauthätigkeit bekundet,
verdient gewiss volle Beachtung. Dasi die Interessen der im freien

Erwerbsleben stehenden Techniker undBankUnstler mit deenihrer,
als Beamte im Staate- nnd Gemeinde- Dienste wirkende>i Kachge-
Dossen nicht immer und übenül sich decken oiid dass letztere —
zumal bei der jetzigen strafferen Ordnung des Suatsbanwpsens
— in der Stelloognahme zu öffentlichen Angelegenheiten nicht
selten durch Rücksichten bn-ngt sind, dürfte schwerlich von

irgend welcher -Seit« geleugnet werden können. Sollen der.trtigr

Gegensätze innerhalb eines einheitlich organisirien Verein« aus-

geglichen uenlen. so giebt die« nnr gar zn leicht zu Ali«»

beliigkeiten und Uneinigkeit unter der Fachgenossenschaft Ver-
anlassung, was um So ängstlicher vermieden werden »»Ute. als

die geringe ti.'sammtzahl der Vertreter unseres Berufs nnd ihre

Stellung zn den .Angehörigen andenr Berufsarten, uns die

dringende laicht auferlegt. allezeit Schnlter an Schulter zu
stehen. Von solchen Misshelligkeiten ist d-igegen nicht« zu be-

füKhten, wenn dnreh da« Zusammenfassen jener Souderiutorcsacii
— sei es in mehren, neben einander bestebendcii. aber für aH-
gemciue Augelcgi-tiheitcn verbtlodeten Vereinen, sei es in ver-

schiedenen, bis zn gewissem Grade selbständigen AbUhuJungen
eines gröfseren \>r«in» —- dafür gesorgt wird, dikss jede Richtu;»>r

für «ich zur Geltnug kommen kann.

Ob nnd inwieweit sich der io Köln vorgeschlagcnc Weg
fflr die di-rtigin Verhätjiisse bewähren winl. muss uatüriieh

die Zukunft lehren. Unsererseits wünschen wir der neuen
.Vereidigung“, da«« die Absichten, welche man bei Grün-
dung derselben verfolgt hat. in jeder Bezii hnng verwirklicht

wenlon möchten.

Arohltekten-Vereln zu Berlin. Am Iß. September fand

unter der Führung des Hm. .StAdtbanrath Blankenstein eine
Besichtigung de« «o eben vollendeten Neubaues des Polizei-
Präsidium« statt. Diesr r, durch die städtische Baaverwaltnng
errichtete umfangreiche Monumentalban ist bestimmt, die sämmt-
liehen, bisher in verHchiedeneo. am .Molkenraarkt und in dessen
Nähe l>elegenen Gebäuden untcigebracbten Abtheilangen der
genannten HeliöHe in sich zu vereinigen, ln drei mächtigen,
eindrucksvollen Fronten «teilt er sich dem Benobaoer dar. An
einem, dem Alezanderplaiz zngewandlen Kopfbau von 99 »

Länge Bchlierseu sich l^iderseit« je 194 • lange FlUgelbauteo
an. derea Schanseiien die Alezanderstrafse bezw. die nene Strafse

au der Stadtbahn begrenzen. Zwischen diesen I^tnghänsern sind

5 innere t^uerbauten errichtet un i die dadurch gebildeten Hfife

zumTheil nochmals durch Parallelbaateo in kleinere Abtbeilang* a
zerlegt. .Vach der Höhe zeigen die aämmtlichen Banien. abge-
sehen von den im letzten Hof errichteten Stallungen. Uber einem
hohen l'ntergcschus« 8 volle Stockwerke and noch eia Dachgeschoa«.

Im ganzen sind 11 (XXPi*" Grundfläche bebant, während die Grund-
fläche der Höfe 5(H)0 <t>n nmfasst. Die äufsereo Schaoseiten sind

oberhalb de« mit krvstallinischem Kalkstein bekleideten Sockel-

geschosses in rothen Laobaner Verblendziegeln, die Hoffront«n

in dnnkplgelben Haynauer Verbleodziegeln ausgefUbrt, Die
arvhitekionische Gliederung der weit gedehnten Baumasseo wird
durch ku|i|>elgekrOute PavilloDbauten ad den Ecken und Enden
sowie durch stattliche, reich entwickelte Risalite in der Mitte
der beiden l.ängsfroatcD erzielt. Zu den wagereebten GHede-
rnngeu sind h'riese aus farbiger Majolika verwendet. Als be-

sondere Schmuckstücke der MittelvorsprUnge seien die von Prof.

CaUadreUi modellirten. in der Fabrik von March hergesiellten

Bildwerke erwähnt, welche in die FeDSterbrilatungeQ des Haupt-
gp»cbo8«e« eingeftigt sind. IMeselben stellen in ausdrackvoUater
Weise die verschie<ienen Wirkungskreise der Polizei dar. —
Da« Inoero de« weitlänflgeu Gebäude« ist erfüllt mit einer

aafserordentlich grofsen Zahl von Amtszimmern, die eich an

breiten nnd hellenGängen entlang nach sorglich dorthgearbeitetem

Plane an einander reihen. Für einen leichten Verkehr durch

die verschiedenen Atesebosse ist durch saidreiche bequeme 'Freppen
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ftOflfifiebifi' Die b«iiUcbe Aa.-><tattiii)9 de« Innern Ut
nUeothnlbeQ eine Ubenns sweckenUpreobendc und ^^ie^ene;
tnr Entfnltanff architektoniftcben Änfwnndei in mä£sigen Grenien
gnben eigeDtllcb nnr die beiden Vemmmlnngsaäle der Schute-

mennecheft betw. der KrimiRalpoUeei sowie die Dienstwobnnng
dOH Polieeiprkeidenten AnLu^. ~ Im ttbrigen nmet eich der
Bericht auf diene wenigen Angaben beechrftnken. da eine genauere

Scbildemfig des (iebüiides hier Tiel zu weit führen würde. Es
dürfte überdies wohl tu erwarten sein, dasa dieaea hoch bedent-

aame Werk der Bankiinst unserer Tage den OegensUnd einer

bettondereu VerOd'entlichnng bilden wiH. —
Ein am 23. September nntemommener Ausflug hatte die

Pumpstation des Radialsystems X der Berliner Ka-
nalisation sowie die Baustelle der UoterfÜhmng des sn
jener führenden HaupUSammelkanals nnter der Berlin-Stettiner

Bahn zum Ziel. Die Anlage der Pumpstation, welche erst nach
Tollständiger Bebanung des mit dem betr. Kanalnetz über-

sogeoeo. jetzt noch weite öde Pl&chen anfweiaenden Stadttheiles

ihre volle Lcistungsfiibigkeit zu entfalten haben wird, ist im
allgemeinen dieselt^ wie bei den übrigen Anstalten dieser Art
in Berlin, welche aus bestehenden VerüiTentlichtingen bereits

binlAaglich bekannt sind. Das von ihr ausgehende Druckrohr
führt zu den um 24« höher belegenen Rieselgüteni Kosenthal

und Blankenfelde. Der regelmäTsige Betrieb konnte bisher nicht

eingeleitet werden, weil Über die Dnrehführung des Haopt-
Sammelkauals durch die Stettiner B.abn zwischen der Stadt-

verwaltnng einerseits nnd der betr. Kisenbahn-Ilirektion ander-
seits noch Verbfludluugeu schwebten. Nachdem diese im I^ufe
dos letzten Summer« glücklich beendet waren, wurde die mit
möglichst geringer Störung des Itahnbetriebes zu bewirkonde
Herstellung der rnterführnng alsbald in Angriff genommen. Ks
galt hierbei, eine rd. 7 weite nnd tiefe Baugrube für das
Verbindnugsstück des sonst fertigen Kanals unter den Schienen
herzuslellen- Zu dem Zwecke wurden die beiden Gleise während
der zur Verfügung stehenden Betriebspausen mit Notbbrücken.
bestehend in Zwillingatrügera ans vorher besonder« geprüften
Walzbalken von 50''» H'ihe, in zwei aufeinandrv folgenden
Nachten unterb.-mt. Die Träger wurden, unter .Annahme einer

Stützweite vnn 8«*. beiderseits auf je l breite Schwellenlager

mit guMeisernen Unierlagsplaiten gelagert. Der Druck anf den
Boden sollte bei der grofsten Verkehr« - Belastung rechniing«-

müfsig hflehsteus 2 k» für 1 betragen. Innerhalb der auf

diese Welse im Dammkörper geschaffenen Anflager wnnlen als-

dann. unter Betmtzuug der Zugpausen zur Arbeit, nach nnd
nach die beiderieiligen Bohlenwände in der erfurderlichcn Ent-
fernung von 7* von einander hergestellt und dnreh *'’

jv«"«

starke Balken ausgesieift. I>er Einbau der beiden Nothbrücken
fand zu Ende August d. J. siatti am 13. Sept. war die Bau-
grube fertig aasgesteift. Nun begann die Mauernng de« KauaU,
welche unter stetiger, durch die Eisenbahn - Verwaltnng an-
geonlneler Ueberwnchuug der Arbeitaatelle bei Tag und Nacht
fortgesetzt wnrde. -- Itnrch den nunmehr hergestellten An-
achluAB des betr. Sammelkanals an die Pampstation erscheint

die baldige Inbetriebsetzung des RadiaUystews X gesichert. —
Die Reibe der diesjährigen Besichtigungen ward durch

einen am 7. Oktober stat^ebabtru Besuch des Baurath
Böckmann'scheii Wohnhauses, Vossstr.33, zum Abschluss
gebracht.. Das ans Sockelgeschoss. Ertgeschoss und 2 Ober-
geschossen nebst ansgebautem Dache bestehende Haus, welches
mit seiner, in roibem Kainsandstein reich und edel dnrchgebil-

deten Fassade eine besondere Zierde der durch stattliche £uten
überhaupt ausgezeichneten vStrafie bildet, stellt ein Uiethhaus
Tornebmsten lämges dar. Jedes der B Hanptgeschosie bildet

eine grofse, mit allen Bequemlichkeiten und mit aufwendiger
Ausstattung versehene WohooDg. Als besondere Eigenthümlich-
keit der Grondrissanlage ist hermr zn heben, dass die Ranmgruppe
der Küche mit allem Zubehör zwischen die anf der ätrafseoaeite

belegenen Empfangs- und Wobnräame and die nach der Oarten-
acite verlegten Schlafräume eingeschoben ist. JMe Verbindung
zwischen den beiden Uauptabtheilnngen der Wobnnng wird
durch einen breiten nnd hellen, am Hofe entlang führenden Gang
hergestellt, auf den von der Küchenabtheilnog her nur ein

Schal icrfenster zur Durchgabe der Speisen nsw. mündet. Den
Hauptzugaog zn den Wogungen bildet eine seitlich von der
stattlichen Dnrchfabrtballe aufsteigende, io geschliffenem beil-

farbigem .Sandstein freitragend bergestellte, bequeme Wendel-
treppe. Im zweiten Geschoss hat der Besitzer sein Heim ge-

wühlt, Hier wurden die Besucher von Hm. Banrath Höckmann
selbst empfangen und nach RrlKutemog des der Ausführung
zugrunde gelegten Planes durch die allenthalben im Glanze der
reichsten elektrischen Beleuchtung strahlenden KAumc geführt.

Die Gruppe der Wohnräume enthält zunächst dem Vorranme
eisen Empfangssaal, an den einerseits das WohDzimmer der

Familie, andererseits ein die zahlreichen japanischen Gedenk-
stOcke des Besitzer enthaltendes und daher auch in japanisiren-

dem Geschmack ansgestattetes Zimmer sich anschliefsen. Abseits

TOii der Stralse n-ihon sich an das Wuhnzimiucr ein grofses

Speisezimmer, an das japanische Zimmer ein BUderkabiuet mit
Oberlicht and das Zimmer des Herrn. Die Schlaf- und Kinder-

simmer gruppiren sieb um ein als Sehrankzimmer beontstes ge-

riamiges Vorzimmer, in welchem tob den Wohnränrnen her der
oben erwähnt« Verbindungsgang führt. Beheizt wird die

Wohnung, wie das ganze Hans, durch eine Warmwaaserheiznng;
eine mit dem Hauptschornstein der letzteren in Verbindung
gesetete Lüftungseinriebtung sorgt für stetigen Luftwechsel.

An demselben Abend bnd im Vereinshanse die Hauptver-
saromlnng des Oktober statt. Den Vorsitz führte Hr. Wiebe;
anwesend waren 84 Mitglieder.

Der Uf. Vorsitzende machte in warm empfundenen Worten
des Nachruf« Kitiheilung von dem Ableben eines langjährigen

Mitgliedes. desOber-Bau-Direktorsüerrmann, dessen Andenken
von der Versammlung durch Erheben von den Plätzen geehrt
war'. Sodann erinnerte er an die kürzlich stattgehabte Ent-
hüllung des Hagen-Denkmals in Hllau. bei welcher Feier im
Namen des Vereins ein Kranz am Denkmal niedergelegt worden
sei. Hr. Hagen ergriozto die betr. Kittheilnng durch einige

W^orte über die Eutstehung des dem Gedächtnisse seines Vaters
gewidmeten Denkmals, sowie über den Verlauf >ler EuthUllungs-
feier. — Heiter die im Sommer stattgehabt« Aufnahme des Be-
standes der Bibliothek ward durch Hrn. Wieck berichtet. Die
Zahl der Bücher, Zeitschrifteu, Zeichauogs- und Kartenwerke
beläuft sich jetzt auf 11422; im Laufe de.« letzten Jahre« hat
eine Vermehrung um 415 Nummern «tiittgefnodeo. —

Bei der alsdann vorgenommenen Wahl der Aufgaben für

den nächstjährigen Schinkel • Wettbewerb ent.schied sich

die Versammlung nach Anhörung mehrer Vorschläge für den
Entanirf zu einer fürstlichen Sommer-Residenz im Park
des Schlosse» Bellevue zu Berlin, sowie für den Entwurf
zu einem Seekanal von einem Kü.«tenplatze nach einer
20^* landeinwärts belegenen Grufsstadt; letztere Auf-
gabe wird indes« nnr in der Erwartnog gewählt, da«« bei Auf-
stellung des Programms der l'mfang der Arlteit nicht zu grofs

bemessen werde. —
Hinsichtlich einer etwaigen Betheiligung des Vereins an der

für die Zeit vom 2.5. April bi» 6. Mai k. Js. in Berlin statt-

lindeDdeii Ausstellung des „Vereins zur Beförderung des Garten-
baues in den l'renfs. Staaten“ ward beschlossen, diesen Verein
aufzuforJem. eine Summe von etwa 500 ,4t zu l*reisen für eine
vom Arcb.-Verein zu veranstaltende Wettbewerbung zu be-

willigen; falls dies geschieht, soll aus der Vereinskasse eine

gleiche Summ« hergegeben und alsdann unter den Mitgliedern
ein Wetibowerb ausgesehrie.ben wcrtlon, betr. solche kleineren

Werke der Baukunst, welche zur Verichünerung von Garten-
Anlagen dienen Den Tbeilnehroem an diesem Wettbewerbe
würden aufaer den Vereinspreisen nuch die hinterher etwa zu
gewänigeudeu Auszeiebnungeu durch den Gartenbau -Vereiu in

Aussicht stehen. —
Nachdem smlanii noch di« bereit« in dies. Bl. mitgetheilte

Entscheidung über den Ausfall des engeren Wettbewerbes am
Pläne zu einem Geschäftsbause der Siafsfurter Kaliwerke ver-

kündet worden, gab Hr. Pinkeuburg einen kurzen Rückblick
auf deu V'erlauf der diesjährigen Abgeordneten-Vers.ammlung
de.« Verban<lea. Im übrigen war die Thätigkeit der Verzamnt-
lang der Erledigung einer Reihe von Vereinswahlen gewidmet. —

Ueber die Versammlung vom 14. Oktober ist bereit« in

No. 84 d. Bl. berichtet worden.
In der unter Vorsitz des Hm. Wiehe abgehaltenen Ver-

sammlung vom 21. Oktober, an welcher etwa 60 Mitglie<ier

Theil nahmen, sprach Hr. Steekert Ober „Einführung einer ein-

heitlichen Zeitrechnung.“ — Da der Vortrag inhaltlich mit
einem von demselben Redner kürzlich im Verein für Eisenbabu-
kunde gehaltenen, in No. 86 d. Bl. auszüglich wieder gegebenen
Vortrage überein stimmt, so kann von einer bezgl. Bericht-

enuttnng an dieser Stelle AhsUnd genommen werden. Mg.

Yermigehtes.
Uoher Brüokenklappen-AnsohlntiH. Die Drehpunkte der

ZogbrUckenkUppen haben meist eine so relative Lage zu den
anschliersenden festen llteilen der Brücken, dass bei jeder Brücken-

klappe kleine Anschlussklappen erforderlich sind, welche entweder

der Brückenwärter besonders öffnen and schliefsen muss, oder

welche sich mit schräger .änscbludsfläche beimOeffnen der Brücke

selbitthätig über die festen Theile schieben nnd heim Schliefsen

der Brücke wieder in die Brücken-Bahnfläche zarttckkehren. Boi

der Homeyerhrücke in Brandenburg sind diese kleinen Seiteu-

klappen durch die skizzirte Verlegucg der Achse» der Haupt-
klappen ganz vermieden, nnd ist auch bei andern Briicken-Nen-

bauten diese Anordnung bereit» gewählt wonlen.
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Doppel'Keilsiagel-Deoken. Di« „UuteraebiDttiig für PUch-
wölboDfren mit K. prif. Doppel-Keiltiei^n", Wien l., Seilar*

sUtte 28, brioct so AosfAhinofreo g»os fli^er W6lbQDC«n (Pfeil

TOB >/no
—

' IM) eanb) 2 eigenArti^ Formen von Ziogdo in den
Verkebr. ^Ide Formen sind beetlmmt snr Bildung gewölbter
Decken twiscben Eieeatrigem mit mögUohit ger^er Unter'
•iolit benuut in werden; ee gehören nu jeder dereelben Snom-
eteine, die eich der Form dee Trigere aneehliereen. Da bd dem
angegebenen gerin^n Pfeil auf den Bestand der Decke rermöge
ihrer Wölbform nllein nicht wohl zu rechnen ist* giebt der Er-
Ander seinen Eeilziegeln nach Form 1. an den Stirnseiten eine

lAgcufönnige Zahnung und fUgc bei den Keilziegeln nach Form II.

ancb an den Langseiten eine solche Zabonng biozn. (Vergl.

die heigefUgte Abbild.)

.i*

' 'l

Es ist ans nicht bekannt,

ob gleichartige Ziegelformen be-

T ' reite auderwoitiganfgeuueht und
reriuebt worden sind; wir möch-

^ T' - ten das glauben, da der Oedanko,
" durch eine Zahnung dem Mangel

au Standfkhigkeit eines scheit*

rechten Gewölbes möglichst ab-
zubeifen, ja nahe Hegt. Wie dem abor anch sei, so scheint

uns die StandCtbigkeit von Wölbungen aus Patent-Doppel-Keil-
ziegein doch zumeist auf der Sorgfalt der Ausfiihmng und der
Ortt« des Müricls zu beruhen, wobei wir fern davon sind, die
Möglichkeit einer guten Deckenkonstraktiou aus den neuen
Ziegeln zu beza-eifeln. l^as war a)»er auch bisher schon eine

lösMre Aufgabe, ungeachtet die bekannten besonderen Ziegel-

formen ungeeignet sind, einen scheitreohteu Gen-ölbe oder einen
dcui nahe kommenden Gewölbe den stabilen Gleichgewichts'
znstand zu verschafTen. Dieser grundsAizIichen Furflerung können
auch die DuppebKeilziegel nicht vollkommen genügen, trotzdem
sie ln Eiuzelfalleu fähig sein werden, bedeutende Helastuogeu
auftuoehmen.

Unbequem fllr die Auweudiing ist es, dass die üröfsen und
Formen der neuen Ziegel einmal den Gebrauch besonderer Saum*
steine, sodann auch bestimmter Spannweiten der Gewölbe voraus
setzen; es dürfte dadurch ilire Anwendbarkeit bedeutend ein*

gfiscbr&nkt sein. Wenn man die Anwendung von Patent'Doppel-
Keilziegeln für stark belastete Decken überhanpt wagen wollte,

würde zu bemängeln sein, dass durch die Fumi der Saumsteinc
fast die ganze Deekenlast snf die unteren Trügerflansche abge*
bürdet wird, die dadurch einer Ubergrofsen Beanspruchung auf
Abreifsen ansgesetzt werden konnten.

Die Buugewerksohulo Nürnberg zählte im verflossenen

Unterrichtsjabr Schüler. l»8 mehr als im Vorjahre. Hiervon
trafen 291 anf die Tagesschule (mit Bauabtbeilung, Masebiueu«
bau-Abtbeilnng. Fachsehtüc für Schlosser. Schreiner-Abtheihing
und Fachschule für Blecharbeiter), 317 auf die IFinter-Abend*
schule. 187 anf die Sommer- Alteiitlscbnle. Die Kosteu der Schule
sind für das Jahr ls90 zu t>7 4DÖ veranschlagt; der vom
Suat bewilligte Zuschuss betrügt 21üiXi,..«^. der Kreisznschn.ts
151'OO.vt (.MKKJ mehr als im \'orji«hre), und die Stadt wird
den Fehlbetrag von 25 025 ,H~ decken. .\n der unter staatlicher

Aufsicht siattfindenden SchlussprUfuog haben sich die 14 Ahgeheo'
den des 5. Ivehrganges betheiligt ; dieselben bestanden H&mmtlich.

Preisauf^aheii.
Ein Proisaussohreiben für Entwürfe zu einem Kreüt-

hauae in Enaklrchen, das im Aozeigeiheil u. Bl. enthalten

ist. setzt filr die beiden beste», mit Kostenanschlag zu l>e*

gleitenden Lösungen der bzgl. Anftrabe 2 Preise im Betrage
von AOO und 300. ¥ aus. .Als sachverständige Mitglieder des

|

Preisgericht.^ wirken die Hm. Landesbrth. Griobert in Düssel-

dorf und Brth. Preyse in Köln. Die .Ablieferung der Arbeiten
soll bis zum 2i>. Dez. d. J. erfolgen.

Personal-Nachrichten.
Deutsobes Reich. Der Postbrch. W. Kessler in Berlin

ist gestorben.

Hessen. Dem grofsherz. Brth. Scböneck in )(ainz ist

das Ritterkreuz I. El. d. Verdienstordeus Philipps de-s ürofs-
mUthigen verliehen.

Dem grofsh. Kreisbmstr. d. Kreisbauamts Dieburg Frei-

heim Witheliii von Riefel ist d. Leitung d. grofsh. Bau-
behörde f. (I. ZellcQStrafaust. Butzbach mit dem Sitze das.

|

komm, übertragen. :

Prenfson. Dem Landes-Baninsp. Karl Julius Otto Binde- I

wald in Stendal ist der Charakter als Brth. verliehen. Den I

Reg.- o. Bauräthen Sättig in Erfurt ist die Steile eines Mitgl.

d. k^. Eis.'Baudirekt. das. und Richter, bish. aus d. Staats-

Bis.*Dienst« beurianbt. die Stelle eines stiod. HUfsarb. b. d. kgl.

Bu.-Betriebsamt« in Harburg verliebeu.

Versetzt sind: Die Reg.- u. Brthe. Sc ha per. bish. Ln
Oppeln, als Micgl. (anftrw.) an d. kgl. Eis. - Direkt. (Hnksrh.)
in Köln u. Lobaob. bish. in Barburg, als stind. HUfsarb. an
d. kgl. EU.-Betriebsamt in Oppeln; der Land-Baninsp. Berg-
mann. bish. iu Bromberg, uaoh Hanuover behufs Bearbeitg. d.

Entw. f. d. neue Empfaugsgeb. auf Bahuh. Osnabrflek.

Der Keg.-Bmstr. Stoof in Oppeln ist z. kgl. Land-Baninsp.
ernannt n. dems. eine teebu. HUfsarb.-StclIe b. d. kgL Beg. das.

verlieben.

Zu Eis. - Bau- u. Betr. - Insp. sind eruaunt: Die kgl. Beg.-
Bmstr. Simon in Thoru unt. Verleih, d. Stelle eines HUfsarb.
b. d. kgl. Eis.-BetriebBamte das.. Günther io Kattowitz unt.

Verleih, d. Stelle eines st. HUfsarb b. d. kgl. Eis.-Betriebsamta

das., Et mann in Allensiein unt. Verleih, d. Stelle eine« Iltlfs-

arb. b. d. kgl. Eis. - Betriehiatnce das. und Gelte iu Graudeas
unt. Verleib, d. Stelle des Vorstehers d. Bis.'Baninspekt 1 das.

Die Keg. - Bfhr. Ludwig Ilempel aus Stettin u. Karl
Rieoker aus Köln (Hocbbau&h), PbUipp Fischer ausGerus-
heim, OrofNh' rz. Hessen, ßemb. Zander aus Jessen, Kr. Schwei-
uitt, Franz Minien aus Bergedorf b. Hamburg u. Wilhelm
Paul aus Kammin i. P. (Ingenieorfacb) siud zu kgl. Reg.-
Binstrn. ernannt.

Saohuen. Dem Privaidozentou am Polytechnikum ln Dresden
Dr. Erwin Papperitz ist d. Titel eines aufserordeutl. Pro-
fessors verliehen.

Wurttemborg. Der Bahnmstr. Stendel io Ebin^n ist

seinem Ansnoben gemäCs auf d. erled. Babnmstr.'Sielle fn Mar-
burg versetzt.

Die erled Bahnrnstr.-Stellen sind übertragen : in Alisbauien
d. Reg.-Bnstr. Dimlcr b. d. Eis.-Bau-Sekt. Sigmaringen: in
Stadt Weil d. Reg.-Bmstr. Oskar Hartraano b. d. Eis.-Ran-
SekT. TuttUngeu; iu Geislingen <1. Keg.-Bmstr. Münz b. d. Eia-
Ban-Sekt. Tuttlingen; in Sigmaringen d. Keg.-Bfhr. KUmmerle
b. <1. Betr.-Bauamt Hall; in Mühlacker dem Bfhr. u. steUvertr.

Bahumstr. Kemppis in Rönlgsbronn. u. in Tuttlingen d. Bfbr.

Meiutel b. d. teebn. Bür. d. Gen.-Dirokt. d. Staaueiseobahoen.

Brief- and Fragehocten.
Hrn. A. B. in R. Wir setzen voraus, dass es Ihnen baupc-

sächlicli um ein Naohschlagcbuch zu thun ist, aus dem Sie über

die Verhältnisse und die architektonischen Einzelheiten der

grsebichtiiebnn Baudonkmaler italienischer Renaissence sich .Aiuh

kunft versebaife» können und empfehlen Ihnen zu diesem Zwecke
das Werk von Peyer in Hof: Renaissance -Architektnr
in Italien.

Hrn. E. in S. Ob schon eine l^otographie des Hagen*
Denkmals tu Pillau käuflich zu haben Ist. sind wir aufserstande.

Ihnen mUtheUen zu können. Sollte eine solche vorhaudeu sein,

so dürfte uns wohl Nachricht darül>er werden; im entgegen
gesetzten Falle wird Ihre Nachfrage hodenlüch Anregung dazn
geben, eine .Aufnahme des Denkmals zu veranstalten.

0(Fi*n» Stellen.
I. Im Aiizeigeutheil der heutigen Nr. werden zur

Beschäftigung gesucht:
kt Kcjt -tioiktr. H. K-f.-llflir.

3 K<-e •!. d. i*l. 4*JiT<ff.,iiibi»n\..rwlljf.-Ht-«Uij - Je I

.1 , l'Oillirth liiru Ukuia.p. yuat^rrotb-U.li. — i Rflir. f- Kanklsud.
•I. 4. UkKltftrat i‘“><ou.

b) Vrf]iil<)kt«'n c., Ioif«n 2 «Br«.
Jf i Arch il V. JiX» 4 V .clcr-K»t)>ru».c; M, U STfl r'.'i:.-

U»i«i. — 1 A»i «. d. <1. Bia,-- icblfl iU*'f I T»r 3S 4vi; 4>c .trek Ja'
Tit(-lirkaii*<-hw.‘tz ; . Hrindt l’l iicrt i. t : 2. lewll.-tvfljan

;
.Itvst'-che fleotiManrc*

jKi»tl.-Wnrm*; l». «.*9 Kijt, 4. Jtf-. k. - 1 Lahrrr t. 4 «1-4. <1«
>.lt-uiU*i» a. T -|"-zri[hi'- oa 4. 4. ;xi|«t-rki>. >-<rh<it« 4 H. Hl-aler. t'rl>i4.

4. ?=.'h*4il.---.-lmirklk»-Zi;fi‘-k- — l lleiinujpiiBZ. 4. W. Kurl Üen, hc«
Cr I.ka 4 mck 4 (>i. Tccbalkcr. Zoicharr. Aaftcker d*w.

Jo ] 4 4. »llr. 4. Bt« Bagiu«p.-B-rlitk t^ldlincr Dmbitb :
NtoJu

bjlk, Kfifen-' bkrä-'UeuVurj. ; l.lini -n»ui»'r|'. -fl*;

Oia R»z -Hto.lf, V. ; KD<'rk-]laBii..vi.r; Ar.-h. I'K-Iit-Hkfoii i, Wcati,;
MiMlic M tni; I.U'bz- IUiilN>r: U. * J. Mdllir. ItianM-bl.r.i-KIbin^

:
M.-UiU

>'rao 2 ilir.cr Jt HCkBi-B^tnri . Nr lN-9 Bu4- Mole- - |^.rtlllao4:

I* K. S»; K«-L MA;.'J.'lt;:r||! W, r.«J, \ ,(.>3 i *:>»|. 41 fl;i9 E»|- 4. l«4-*h
>U1z. — I r«<bti. f. ]»-Ull»i 4 II «ii: Kii>. 4 l'Urh. B/I« -J Tockn. t

k«ulr. 4 il Mal li-t.tiiuna Aai..Exp.-B>-f;ü) J Biustiat. 4. Hof..
»«Ir. nicc-LhkUj II, rlrbarf. I lUu-.«... d. il kzl Ei.'.-Bcdr -Atot (UakQ-VVerM
Illbor-Ki-—!. — 1 .tith.-/oifbTicr 4. I'-rirb’-tHO-OQc-Wiinrr. lUtkkkq*.
- 1 K-M-bucr 4. >tnx l’-'O Ku-I. .Mi»ar-lJ'>riniun4- — I Kaaalfawcrk^ A«rk. 4.

I‘. 4«i) Kn 4. Iritob. IlilK, i Hilf-icukii-r 4 4. Ei-.. fUtr.. Amt-’MsIp. — i B»n-
»rbrcil-er 4. X. I.'.'i E»j.. 4. I*l«-h. B/tf.

II. Aus anderen teebn. Blättern des Iu- n. Auslandes:
• < K-tf -Bmitr. u. Kcf.-Ufkr.

Jc l Hof.-Büiitr. 4. 4. H •k.-rrnlletn-rhcti L>&4*.->kut<arhaM-.'^iZinatiafcB. Bith
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I h «I t : l>i* k«Mtgvi«liickUiehe et.UuBk ikt BNkU.|i fllr WalUukl.Uanr ^ hom. — EilUaa'. Urtk.il nb«r dia Port.<krill« il.r El.kiriiiUt in d«n .«ncltiMl«-

«on 1889 in Paria. — hu Kunetbaidwrrk uh4 dio ArrblUbtnr ia fljatoa dnr B«n lJUide-m. — PrrmUitanf daa oaHtrlirhra Oaaw. •- Z«r Vf<rbaaaarang daa

Klnita. — Ela BHIrw lar Fra<i- 4i>r Eraatipürhl f>r dia Pablar drr Tarbaiker. — UphaltpflaeUr* — Prnianmff akan. — lirlaf- und Fragakaetaik —
Varalatktaa: SanSaa dar Moltka-Rrllrka. •• I>ar S<lionialaui aakni daui KAlaor Dtfan« Hlallan.

Die kunstgeschichtliche Stellung der Bauten für die Weltausstellung von 1889 in Paris.

Von Albert HofmAnn^Keichenber;.

las Wort Talleyrand's
:

,Tout arrive en France,

\

il snftit de Tivre*^ hat auch für die Kunst seine

Berecht ijrttiig. Seit langen] sind wir gewohnt.

Frankreich alt den Aasgangspankt kttnstierischer
' und Satheti.scher Neiierongeii m sehen, Neue-

rnngen, welche von hier aus bald ihre Wellen in die her-

vor ragendsten KnlturlAnder entsendeten. Heute steht

Frankreich ohne Zweifel unter dem Zeichen der natur-

wissenschaftlichen Methode, die bald sowohl Litteratur wie

Kmist in den Bereich ihrer Herrschaft xog. Und forscht

man nach dem Ursprung dieser iiaturwlssenscliaiUicben

Melhtnle, wel-

che mau in

der Kunst-
Philosophie

mit „Hea-
lismus'* be-

zeichnete, so

findet man
ihn trefiiend

bezeichnet in

dem ersten

Hefte des

„Kritisclien

Jahrbuches“,
welches die

Brüder Hein-

rich und Ju-

lius Hart „zur
Verständi-

gung über
den modernen
Kealistnos“ io

zwanglosen
Heften in

Hamborg er-

scheinen las-

sen. Hier
wird ansge-

fuhrt. dass der Realismus durchaus

.modern*' ist. und zwar modern „als ob-

jektiver Eealisinu.s, al.s Ästhetisches

Prinzip, das ans dem innersten QeUtc
unsere.s Jahrlmmlerts erwachsen ist.“

I)ie«‘r Oelst Ist kein anderer als der

des vorurtheilslosen Forsche ns,

des Forsebens, das sich durch keine

Wünsche und Neigungen des eigenen

Ich's, auch durch keine Satzungen der

Anfsenwelt, durch kein Glauben und
Hoffen beirren lässt, das nur das eine

Xie\ vor sieb sieht, die Wahrheit zu er-

kennen.“ Der Ki^alismns tritt in Gegensatz zur „Korm-
kunst. znr Akadetnik, zur rhetorischen l’hrase und zur
verstuodesrnäfsigen NUchteroheil“, denn ..innerer ttehalt

gilt ihm mehr als äiifsere Form.“
Da.s ist auch im Gründe da.s Merkmal der Jüngsten fran-

zfisischen Ansstellnngsbauteu: die bewusste nnd systematisch

durchgefuhrte Trennung von Konstruktion und f)ekoration,

das Walten eines radikalen, dem Wesen der Sache näher
tretenden Geistes. Ks prägt sich in üie.'ien Bauten eine

ausgesprochene Objektivität ans. eine übj*‘ktivltät
.

die in-

des.sen nicht so w'eit geht, die Persönlichkeit des Künstlers

zu verleugnen; denn .sowohl im Geiste der Konstruktion
wie in der Fonneii.sprache der Dekoration bleibt ihm ein

-weites Feld znr Belhätigting seines künstlerischen Genies,

seiner kfinstleriKchen Eigenart. Ks ist also glücklicher

Weise nicht die Tendenz, die ilas Kunstwerk voll und ganz
•beherrscht, sondern das Dasein der künstjerischen Indivi-

dualität, des Geistes, der ,,dio Form durchleurlitet, ver-

klärt und umstrahlt“ und sich in gewissem Sinne „den

Körper baut.“ Es sind unbestreitbare Anzeichen p.«ycho-

logischer Vertiefung, ausgesprochener Be.strebungen einer

Entwickelung von „innen heraus“, ans dem BedUrfniss, die

sich an diesen Bauten erkennen lassen and die sic ln so

scharfen Gegensatz zu unseren traditionellen Bauten stellen.

Ich sehe hier natürlich ganz ab von dem Kiffeltburm, der

das grölste ä-slhetiscbe Unglück des Ausstellungsfeldes

ist und sich eigentlich durch die Motive seiner Errichtnng

hier von selbst ausschliefst. Aber die beiden Palais für die

schönen niid die freien Künste des Architekten Förmig«*,
sowie «las Palais der „verschiedenen Industrien“ mit dem

„Dome cen-

tral“ und den
langen Ver-
bindnogs -Ga-

lerien bis zo
den Banten
Formig^'s g«*-

hören hier-

her. Die
mächtige Ma-
schinenhalle

steht auf der

Grenze: sie

gehört in d«*»

^rei«’h des

Iiigenicurwc-

.s<‘i)S durch

ihre Kon-
struktion, in

den B«*reirh

der Architek-

tur alter, weil

sie imm<‘rhin

eine architek-

tonische Gli«*-

demng des
«•r «ar oaatr*. Rautne.s vor-

suclit.

Bei diesen Banten nun zerfallen

Koustruktion nnd Dekoration in zwei
völlig getrennte, ja man könnte manch-
mal behaupten, eioainler fremde Theile.

Der Konstrukteur schafft die nackte
Konstruktion und der Dekorateur „ver-

sucht“ — mehr als einen Versoch kann
man vorläufig den ganzen Vorgang nicht

nennen — die Starre der so gegebenen
Konstruktion mit Di'korations- Motii'en.

'also entweder in der Fläche, durch Farbe
oder Ho.saik, oder im Relief durch Terrn-
cotlH (Hier getriebene Metallarbeiten dem

kUnHilensch empündenden Aug« zu verdecken. Und die^

i**t nicht gelungen. Es ist diesen Bant«*n wohl nnznselo'n.

«lass mit vollem Bewnsstsein nnd mit all«>n Mitteln v«'rsnclit

wnnh*. ein nnvt-rrückbar vorgesteckt«*s Zi*d zu crreieiien;

ab*-r an«lt*rsei(s ist zu bedauern. da.ss trotz der aiifgewen-

deten iingtdieiiren Mittel di«- Baut*-n bezüglich ihrer Dnn-h-
bildmig den Chanikli-r ephemerer Schöpfungen tragen.

Das lässt sich .sowohl an «len weniger sorgfältig durch-

geführten Bauten, wi«- an den beiden I'alais für die Küiisl«-.

wie auch am Zentrahlom, der überall eine liebevoll«- Hin-
gabe iin<l ein intensiv«-s Bchaffen vi'irätli, narbweiseri.

Man kann liier onscliwer erkennen. da.ss die freie

kUnxUeri.HcliP (iestaltung durch die ..naturwissenschaftlich«*

Methode“ bezwungen wurde, dass es letzterer aber nicht

gelang, mit der Dekoration ein ästhetisch bei'riedigetide.s

Kompromiss zu .schiiefseti. Da.s fällt im grtifsen bt-Nonders

im Innern des Domes auf, der .sich in der Kupio-l uml ii«*m

Tambour n<Mdi ohne Missklaiig «ien alten Ueberlieierungen
anschliefHt, obwohl dl«- breiten, nnbelebten Flächen der
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Eisenrippen nicht zo übersehen sind, von da ab aber

Konstmktion nnd Dekoration trennt and zwar so ent-

schieden, dass jene im unteren Thelle znin Nnchtheil

des liannonliicben Eindruckes völlig das Fehl beherrscht.

Nar schöchteni wird versncht. hier einzelne Dekorations-

Momente einzuHechten. Aber Nl^'inand winl behaupten

wollen, dass ein Lorbeerzweig ans Terrakotta, der sich

durch das Gitterwerk eines Fachwerkes windet, nnd wi
er aucli noch so schön modelUrt, einen kuD^'tierisch befrie-

digenden Eindruck macht. Das Gleiche ist der Fall bei aufrecht

-Stehenden Kastensttitzen, deren einzelne leen- Flächen durch

omamenlirte Terracotta-i’latten aHsgefülU werden, obnedoKS
das Eisen selbst weiter eine künstlerische Uebandlung er-

hielt, aufser vielleicht einen graublauen An'itrich.

Hier stehen sich eben zwei verschiedenartige Elemente
noch zu nnvennitU-lt einander gegenüber. Es ist ja kein

Zweifel, das» wir angesichts der gewaltigen Fortsdiritte

unserer modernen Eiwnteclinik uns mancher übeilieferlen

Gewöhnungen entschlagen müss4Mi
;

so wird sich z. ß. das

Verhällniss zwischen Ijast und Stütze, wie wir cs bei der

Steinarebitektur zu sehen gewohnt waren. we.sentHcb ver-

schieben. Wir werden bei Anwemlung von KUcn eine

gröfsere Last auf eine dünnere Stütze bringen und wir
werden uns ebenso daran gewöhnen müssen, wie man sich

im Alterthume allmählich daran gewöhnt hat, an die Stelle

des schweren 4 oder H kantigen Pfeilers der ägyptischen

Gräber die schlanke korinthische Säule der Römer zu

setzen. Und wie man fdr diese ästhetische Gesetze schuf,

die bis heute gelten, aber auch dnrcli die Gothik durch-

brochen wurden, so wird man bald auch für die EisenstlUze,

vielleicht unbewusst, ästhetische Gesetze schaffHH, die bis

zum Eindringen eines neuen Zukunftsmateriale.s in die Bau-
kunst Kanon bleiben werden.

Dass sich auf diesem Gebiete recht wohl durchaus
Befriedigendes erzielen lässt, das beweisen die Verbindungs-

bauten zwischen dem PalaU für die verschiedenen In-

dustrien und den Palä-sten fUr die Künste. Es ist hier ein

Fries auf Ki.sen-stützen gestellt, der au Schwere der Deko-
ration, Höhe und Ausdelniung überhaupt nichts zu wünschf n

übrig läast und man kann nicht gerade behaupten, dass der

Eindruck ein angünstiger wäre. „Es ist gar nicht zu ver-

kennen, dass die moderne ELsenkonstruktion ein umstürzen-

des Element von mindestens 4*l>en.so grofstT Gewalt in .sich

birgt, als die Kpitzbogenkonstriiktion der Gothik. Zunächst
hatte man dem Elsen nicht gestatten wollen, frisch hinaus

zu .sprinp-n io eine neue Formeiiwelt; es hat sich ängst-

lich an den Schein der Arehitektnrfonnen halten mü.>c*eD,

seine Rippen mit Stuck und Zinkuiänteln umkleiden la.<<sen.

und erst ganz allmählich schwingt es sich anf zu gnöfserer

Fntiheit nnd Selbständigkeit und entsebiiefst sich, das ein-

fache Stabwerk, anf welchem die Standilthigkeit bernht,

gelten zu lassen. ** (I^essing).

Unter diesen Wrhältnissen winl der .\rchitekiur nichts

anderes übrig bleiben, als allmählich mit einem grofsen

Theile der alten Ueberlieferungen zti brechen und „sich

aus der Geschmeidigkeit des Eisens heraus ihre Formen zu
schufTen, und zwar nicht blos, wie bei den Bräckenbauten,
für neue technische Anfgaben, sondern für eine Anfgabe
monumentaler Wirkung.“

Eisen nnd Thon, das sind die beiden Hauptmaterialien

und die Farben, die der leuchtende Himmel bietet, azur-

blau, gelb, ro.sa und dazn Gold sind Jje hauptsltchliehsten

l)ekorationsi:irben gewor<len, welche den Bauten neben iler

leichten Kon.^truktion überhaupt noch da.s Aussehen gröfster

Leichtigkeit verleihen. Es ist kein Zufall, dass gerade

diese leichten Färbern gewählt wurden. Man wird sich er-

innern, dass die Familie der Robbia's für ihre überaus leiz-

vüllen Kunstwerke sich gleiclifalls ähnlicher Farben be-

diente: der Farben der freien Natur. Ein w^hönes Grün,
ein leichtes Blau, ein zartes Gelb, bisweilen ein nicht zu
schweres Braun, daneben die völlig weifse Glasur der Fleisch-

theile: es giebl nichts BestrickeiidereH als die so gefärbten

Statuen, Friese und dekorativen Elemente. Zu diesen F'arben

tritt non bei den Au.sstellnng.sbanien noch da.s Gold und
so erscheint das AusstellnngsfelJ wie ein grofses At[uar«dl,

aus dem die drei grofsen Kupp« ln besonders heraus leuchten.

Was die Dekoration des Ausstellungsfeldes im allge-

meinen anbelangt, so bedeutet dieselbe einen glänzenden

Sieg der plastischen Formgebung über die Malerei. Man

ist überrascht, hier anf eimnai einem so hoch entwickrlH
plastischen GestaUnngsvermögeii, sei es mm für stalaarudb«

Zwecke oder sei es nur für Zwecke einer sich unteronlnendpn

Dekoration, zu begegnen. Das auf der Läng.saxe des Ab»-

stellungsplatzes (n dem gmfsen Dom sich erhebende

von Paris** des Bildhauers (,'oulan i-st eine hervor rag»^d-

Lei^t^ng ties hoch entwickeltsten dekorativen Gefnhlx. R
untergponlnetein Sinne ist dies der Fall Itei dem Zeutrul-

dojne, mit welchem ich in die Sonderbf-sprechung der eis-

zelnen Bauten «•inireten möchte.

Der Zentraldora de.s Architekten Bonvard bin
den Einfluss Garniers nicht verleugnen. Es ist eine aixlii-

tektoni.schc Dithyrambe von gröfster Üeppigkeit, die dra

Beschauer hier entgegen tritt, ein Werk von kühnem Won
und grofser Geschicklichkeit. Bonvunl ist der Urheber

des Pavillons der Stadt Paris für die Weltausstelluni: dw

Jahres 1S78 nnd hit er sich schon hier als atnst!irzeod^>

Talent erwiesen, so tritt diese künstlerische Eigeastbti:

bei <lem Zentrahlome des Jahres 1HS9 noch unmiHelbaf'r

zutage. D*t Zf’titraldom ist ein Triumph der ra-JÜPtiK-i!

;
rationalistischen Architf'ktur In Frankreich. Buovardwiri

als ein Künstler geschildert, der niemals seine Vergaogm-

heit verh'iigiiet liabe; de.^M-n Konstruktionen immer die

strengen KrgehnN.se .seiner Tlnsmen gewesen »eien nnd dir

gewiss keinen kla.ssisolicn Bahnhof errichtet habe, (diae

gegen die Lriiren <ier ficole des Beanx-.Arts den kfii-i-

lerischen Aufstand zu erklänii un<l »lie HSckkeLr tn eitur

nationalen Konstruktion zu verlangen, die im Kiukhn^' niü

dem Klima, den Sitten, dem Charakter der BevÖlki-mi

und dem sozialen Zust.and steht. Der Zenlraldum bild'*f

den Kojif der sogeu. JO metres-Galerie, ln welche die

tlalerien der versclModenen knustgewerblichen AbtbeilMjr«i

mit ihren ndchen Portalen einmünden nnd welche za der

UDermesslicheii Ma.schinenhalle führt. Die vordere Anaclii

ist 4‘twas schwerfällig, doch zeigt Hie eine groNartise K«t§-

zeplion. ücber dem mäditlgen Ki'dhogeu (der in seiner

ganzen Hässlichkeit anf der Ausstellung an alle« KfkeJi

und Kmlen wiederkehrt) erhebt sich die mächtig«' Kiippri

in schönen Linien, p'krönt dnrcli die lebhaft bewegfeSuwr

von Delaplanche: der Ruhm, vom Himmel
Kronen bringend. Die <Tesamintverhältn(s.se, die

Ordnungen, die grofsen J^inien. «ler Uebergang ans de®

Viereck in die runde Kuppel sind vorzüglich gelöst. *'>

gegen indes.sen das ge.saiiimte Ih^taii, be^sonders das pRsüsdie,

.schwer herausfälll. So ist der erste Eimlmtk der Vi>rdpr-

ansicht der zu grofsnT Schwere und Ueber!ad*mheit.

hierfür wird bezeichnender Weise «h*r Kiflelthurm verMt-

wörtlich gemacht. Die Furcht tiebeu diesem Ries«'«

allen architektonischen Einzelheiten zu verschwindeo.

veranlasst, dass dieselben ins Vebematürliche vergröfserl m..

unverhältoissmäfsig ausgeladen wurden. Ks Nt

rauschend** Ausatellungsfanfaiv; mit vollem Mund«' l^t ««'

mit th«*atrali.schem I’omp uml in überHief-ender Heitcrkeii

den Festjabel laut erschallen. Dauelieu al»er zeigt sie awi'-

dass „la solenuiU' commerciale et la gravite scienliS'ltt^

bei solchen Ausatellnngen in die zweite Linie verbau

sind, da.ss die Ausstellungen vielmehr „evoquent la

de pantagruf'liqaes ripailh's <jne d*an.steres eludes" i*'

Innere ih*}< Domes ist weiter oben sebon andeutung?-w'''

b**handell. Kann nmii »ich auch nn dem
Manchem nicht einverstajtüen erklären, so bleibt es

'

hin eine nrchltektuuische That von ganz hervor '"“Pf'*’*

Bedeutung, es hezciclinet eine bedeutende Zwiscbenslut'^

d« m Eutwickflungsgange nn.serer nio<lemen Architcktot.

Von nicht minderer Ih'deutung sind die Verbiudung*-

Galerien zwischen dem Palais tür die verscliicdencn

dustrien und den l*alaN der Künste. Hier ertön*
^

volles, rauw‘heude,s Architektor-ürcheAter.

risch sind hier die Mittel aa.sgestreut, ohne das.s

könnte, dass eine ühergrofse l^eppigkeit den

störe. Auf «cblanken Kisen.HtUlzen lagert ein hoher r -

<ler unmittelbar über den Säulen mit Schilden

welche von Genien gehalten werden.

zwischen «len Schilden, füllt eine längliche

einem Kopf en roude bosse überragt, welche
ball«*

trägt. Zu dem starken, meistens «m ronde bos^
Parbe**

nen Relief des G.aiizen gesellt sicli eine
. ntke»'

gebung, so dass der Gesammt-Kindriick deTJ^oi?':

der Pracht ist. Hier tritt die Dekora*io®
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auf
;
die ArchiU'ktur wird viülig erdrückt. —

|

Dawepen hat sieb Funni?/' mit seiiurii beiden Palais sehr

"etnSr>i^. Hier ist die Dekoration, welche eWnfalls zum
;.'riifsten Theil plnstisch ist, w'irklich nur Dekoration, nicht

Mdbst.sülndige Skulptur; freilich wirken darmn diese Bauten

nach um ko viel matter, nh die Bauten Bmivard's.

Die Palais der Künste erheben -sich auf rechteckitceni
|

IJnindrisa: sie Ikberbaue-n einen weiten il^tutn, der ringsum
|

mit (ialerien umgx'beii ist, zu welchen eine in der ^uer- i

axe liejrende mHclitljfe Trepjten-Anlage Zutritt giebt, über !

der sich eine Kuppel erhebt. Im Aeofsem ist versuclit.

die neuen Koiistmktionstheile mit den überlieferten Archi- :

tektur-Formen In Einklang zu bringen, was auch nicht :

übel gelungen ist. lim so schlimmer aber sieht es im
Innern aus. Da sind vor allem die btdden Kup]H?ln zu

nennen. Dieselben wenleii ilurch ein eisernes (ierippe ge-

bildet, das ati seiner OlwuHÄche die farbigen Ziegel trügt,
|

die deu Kuppeln von Aufsen ein schönes farbige.s Ansehen
verleihen. Innen jedoch ist auch nicht der geringste Ver- '

such gemacht worden, die weit über die Ziegelflliche vor*

stidn-ndc Eisen-Koustruktion zu verdiMjken oder auch nur
zu di'kortitm. Nondern sie ist in ihrer ganzen brutalen

Nüchternheit stehen gela.ssen; dasselbe muss von der Tr«?ppeü-

•\nlage ge.s.agt werden. Das hat Bouvard mit .seiner Treppen-
|

.•\ Illage, die sich in der Einmündung der (lalerie von 30'“

in die grofse Ma-schineuhalle befindet, doch ge.schickter ge-

macht, indem er da.s dekorative Element nicht ganz au.s-

.scblos«. sondern es mit vielem (.it-schick in bescheidener,

die Koustruktion nicht verhüllender Weise anwendete.
Aufseronlontlich »chilii sind an den Bauten Formige’s die

Terrakolia-Ornamente uml ihre Farben -Behänd lang. Die '

'rhim-liidusirie im allgemeinen hat auf der Ausstellung

einen seltenen Triumph gefeiert.

Fast jeder Dekoration haar ist nun die ungeheure
.Maschinen-Halle, mit der die Namen des Architekten

Dutert und des Ingenieurs Contamln unzertrennlich

verbunden sind. Aber ist auch die Dekoration fast gänz-

lich abwesend, ko w irkt die Anlage (loch durch ihre mlU:hligeu

Linien und man kann sehr wohl das Wort verstehen, das

ihr (‘in Fi-anzose iu den Mond legt; .Je suis l'utile, mais

j’al iiussi ma beauti' et ma grandeur.* Die Halle ist viel-

leicht das bedeutemlste Bauwerk der Au.sstelluug, weil sie

mit nicht üagewesener Kühnheit einen ri(;sig(‘ti Raum über-

spannt und weil die RaumlH‘Zwingung von jeher zu den

gröfsten Thaten der Architektur gehört hat. Und ent-

behrt .sie auch der hergebrachten Dekoration, so zweifle

ich keinen Augenblick, (lass es möglich ist, die gegebene
Konstrukiion iu llsthetisch befriedigender Weise zu dekoriren.

Ohne Frage bieten die Ausstellongs - Bauten trotz

ihrer zalilreichen Müngel ein grofsartiges Architektnrbild.

Von dem Olaspalaste der Londoner WeltaiLsstellung des

Jahres 18bl bis zur Haschinen-Halle der Ausstellung von
18K‘.1 ist eine Entwickelungsreihe, iu der die Erningeo-
schaften der kuristruktiveii Wis.senschaiteu wie der Deko-
ration in geometrischer Progression steigen.

.C'e.st le triomphe de la mosa'ique, de la faience, de

la terr»; cuiie. de la briquo emaillee, du fer (*tire et fondu

peint en azur, eVst raOirmation de la polychromie la phm
ardente; c'cst fa'itueux et emphatique et cela ^vot^ue, en

un art different, la peinture thr^^atrale de Makart mais

il'un Makart (jni ferait resnnuer, au lieu de son pesant

rouge nn redontant bleu.** Und iu der That. erwögt man
das, wa.s man hat leisten wollen, übersiebt man das Ganze
von einem erhabenen Punkte, der ein Studium des Details

nicht ziillLsst, so kann man sich mit den zu erreichenden

Zielen nur einverstanden erkl.tren; es sind hier grundsätz-

lich Neuerungen ongestrebl, die mit uusern modernen Ver-
hältnbstm dnrclians im Einklang stelieu. Die Ausstellung

z(‘igt auch gleichzeitig, das.s wir die Mitt.el besitzen, die

Nenerungen in Ästhetisch belrlcdigeuder Weise durchzu-

fülireu und sie zu Kunstwerken zu gestalten, welche in

ihrem äufsereu und geistigen GeprÄge den Charakter unserer

Zeit getreu wieder spiegeln. Die Mittel und Wege, wie
dies zu erreichen ist, sind freilich auf dieser Ausstellung

nur angeJeutet. Bei Werken von so vorüber gehendem
('harakter, die bei der überha-steten Eile der Herstellung

eine eingehende Erwägung über die Gestaltung des De-
tails Dicht znlasscn, ist es nicht möglich, mit einem Schlage

Neuerungen zum Abscblass zu bringen, die sonst das Werk
von Generationen waren. Aber ich zweifle nicht, dass

uns eine nÄchsie Ans-Htellung, vielleicht schon die des Jahres

1892 in New-York architektonische Schöpfungen bringen

wird, welche auf den ErrUDgenschafleü der Wellansstellung

von ls99 fufson und ein beträchtliches Stück der Weiter-

entwickeluug bieten. Denn hier wie dort sind älmlicbe

klimatische, ähnliche soziale, sowie Ähnliche allgemeine

L“bens'Verhällnisse, wenn fi^üieh auch die amerikani.sche

Kunst weit hinter d(‘r französtscheu zurück .steht.

Das Kunsthandwark und die Architektur im System
der Künste.

Kk'U* Tn« IL Ad«s;.

u Kunzthaodwerk batte in der wiasenechaftlichen Aesthetik
bisher anTerdieot wenig Beachtung gefunden, wofür dae
praktische Kunstleben sieb um so schwerer an dieser

gerftcht hat; e« hat sie unbeachtet gelassen und ist Aber sie

hinweg geschritten, so dass das Kunstbandwerk sich ohne sie

und gar trotz ihrer .leinen Weg gebahnt und seine Bedeutnng
für das allgemeine Leben und die Ästhetische Erziehung des
Volkes aufs glänzendste dargethau hat. Alleiu wenn man früher
in gebildeten Kreisen jener Katheder- Aethetik in viel Rechie
oingerÄumt batte, so biit man sie in der Gegenwart, dünkt
uus. allzu gering geschktzt, und cs kann darum als doppelt
erdienstruli gelten, wenn neuere Philosophen von Beruf das
Interesse für diese Wi isenschaft vua neuem erwecken, indem
sie den konkreten Erscheinungcu iiuseres gegenwürtigen Kunst-
Icbens ihr Augenmerk wieder zuwenden ond ,

den alten Fehler
vermeidend, auch an das Kunstbandwerk in gebührender Weise
die Sonde ihrer kritischen Untersuchung legen, ln diesem Sinne
haben wir die Aesthetik Eduard von Hartmann's' als ein er-

freuliches iCeicben des Umschwnngs der ästhetischen Wissen-
schaft zu begrüssen, nud wenn wir in den folgenden Zeilen auch
eine Ueberelnstimmuag mit wesentlichen Punkteu in dem S.rsteine

dieses Philosophen nicht festbalten kÖDDen, so verliert darnm
die rilhraenswertbe Arbeit nicht an Bedeutnng. Unsere Auf-
merksamkeit soll sich anf die Stellnng des Kuustbandwerks
und der Architektur im Systeme der Künste richten, wozu
jrduch die Hartmann sebe .\osib<‘tik als neueste Rrscheioung
auf diesem Gebiete nur die kufsere Veranlassung, nicht den
rigeutlicben Grund abgegeben bat.*

Die Vernachlässigung des Kuostbandwerks in der wissen-
whaitlichen .\esthetlk von Kaut bis Viseber hat ihre Ursache

' R. «. U., A<»()ircHi. V»<Uz tvo Willi. FheSrirb. u.
* I>k IlMi'Ult/«' Sir«, r AtilunSln g <lrr V^tf. «rhon onU |K>t| in Min*«

^•'rlMUBC'ii uWr amth*Uk a« Snr Urba lloi-k «bnli m DanBnt«Sl «••rUulcii.

sowohl in dem langen Damiederliegen jenes wie in der ein-

seitigen Autfusung des SohOnheitslMgriffes seitens des Idealismus.

Der entere Umstand kann jedoch der Wissenschaft nicht als

Entschiüdigang für die thatsäcblicbe Missachtung dienen. Sie

hätte vielmehr da belehrend oder beiiend aufireten sollen, wo
sie eine Krankheit erkannte: so hätte sie zugleich anregend
und befruchtend wirken und sich die Achtung der ausübenden
Künstler erhalten nnd vermehren kUnnen. Entschuldbarer ist

die zweite Ursache. Der Idealismus, der nun einmal der Idee

als solcher das Hauptgewicht in der Erscheinung des Schönen
priDzipgemärs zuerkennen rnnrnte, konnte sich nicht zu einer

völligen Anerkennnng der nackten schönen Form an sich ver-

stehen, jener reinen Form, die, weil sie schön ist, damit zugleich

auch schon einen Gedaukeu, eben den Gedanken einer Schönheit,

ausdrOckt. So wurde das Formal-Schöne und damit das gesammte
Kunstbandwerk dem System entrückt und blieb glei^aam vor
der Tbüre des Heüigthams der Wissenschaft stehen- Würdige
Id»en. geistigen loh^u fand man unter den bildenden Künsten
blofs in den Werken der .\robitekUU', Plastik und Malerei; alle

übrigen Künste bildeten blofs Anhängsel derselben oder Vor-
stufen einer höheren, reineren oder wahrhaftigeren SohOnheit.

Das den Philosophen lauschende Publikum iweifelte um so

weniger an diesen I.ehreo, da das Leben ihre Richtigkeit zu

beweisen schien, indem das Kuosthandwork bei uns fast völlig

darnieder lag. So versehlimmene die Wissenschaft das Uebel.

an dem unser Kunitleben erkrankt war, und hinkte hinter den
Tagesersirheinnngen her, anstatt ihnen leuchtend voran zu schreiten.

Auf eine Entwicklong des Scbönbeitsbegriffei n üsseu wir

;
an dieser Stelle verzichten; nur das eine haben wir als wichtig

j
hervor zu heben und als richtig anzaerkennen: das Schöne bat

einen Inhalt, den es dnreh die Form oder durch Formen dar-

stellt, und zwar bat auch das einfachste Schöne eineu solchez,

sollte auch sein Inhalt eben die Scbönb('it selbst sein. Je
nachdem nnu immer der Inhalt des Schönen sich steigert, ent-

flieht eiue Stnfi-nk-iter desselben nach seiner geistigen Bedent-
samkeit, und zwar sowohl im Natur- wie im KuustschöueD.

Bembt das Schöne, absolut genommen, auf der Identität von
Idee und Form oder auf deren Gleichwerthigkeit, so kann dem-



nAcb in der Knnat, d. b. in den Kansiwerken, dennoch eine

Veraohiebnofr in dieeem VerbUtnies atiiufinden, je nachdem daa

Interesse sich mehr anf die Form oder auf den Inhalt eratreckt,

der Kfinstler also das Ilaupti^ewicbt anf die eratere oder den
IctEtereu legt. Je weniger Interease aber der Inhalt entgegen-

bringt, um 80 bedentemler mnis die dargeatcllie Form aein.

and was anf der einen Seite also gleichsam abgeht
, mnas anf

der andern emetat werden. Die Hebrzahl der achOnaten

Malereien unserer nlr’derlbndiachen Kflnstler. das grosse Gebiet

des Stiillebens, ja, die Khnsle ganser Völker, wie die der

Japaner, müssten aus der Kunstgescbiobte gestrichen werden,

wenn dieser Salz niebt richtig ist. Ist er al^r richtig, so ist

die inÄem Fulgerung die, daas auch daa reine Formal-Schöne

unter den HegriiT der Kunst fkllt, womit den Werken des

Kunsthandwerka ihre Steliong innerhalb der konkreten Erschei-

nungen des Begiilfes gesichert ist.

Wir können noch auf einem andern Wege der Betrachtung

zn demselben Krgebniss gelangen. Das Schöne ist etwas Rm-
pfnudcnea. also Subjektires. es ist schöner Schein; es ist abi‘r

ancb etwas Objektives, da die Empfindung oder der Schein

durch einen Gegenstand aitiser uns erweckt werden muss. l>a

dieser schöne Schein in uns aber ebenso durch eine einfache

schöne Form entsteht, wie durch die Darstellung einer be«

dentendeu Idee in schöner Form, so ist klar, dass auch das

rein Formal-Schöne innerhalb der Konst zn dieser gerechnet

werden mnss und in keiner Weise zn missachten oder gar aus-

zuschliofsen ist.

Welche Stellung gebUhrt non aber dem Kunsthaod werk
innerhalb des Sjstems der Kfiofte . wo weisen wir ihm seinen

Platz an? Ednard von Hartmann ist dieser Frage in seiner

Aesthetik mit grossem Ernste nahe getreten. Er nimmt »un-

selbständige formalscböue und unfreie Kfinste*' an. denen er die

•freien Künste“ gegenüber stellt und als dritte Oattiing die zn-

sammengesetzten Künste zogesellt. Zu dem Gebiete der un-
freien Künste rechnet er die „Knust der UeriUbe-, d. h. das

Kunstbandwerk und die Architektur; denu sie dienen

nach ihm mit einer Reibe anderer Künste wesentlich und in

erster Reihe einem ausserkstbetisehen Zweck, wahrend
das freie Schöne als Schönes ausschltefslicb einem üstbetiseben

Zwecke diene. Er Terweist jene unter die •oofreien Künste
der Wahrnehraung“, zu denen er die Tektonik, die Garten- und
Foratkunst und die Kosmetik rechnet, und zwar erUatert er

die Tektonik aU die Kunst der Geritbe und der Bauten, ln
dieser Zusammenfa-isung der Bauknnat mit der „Oertthekunst*'

liegt etwas Wahres und Wichtiges, was die Aesthetik bisher

kaum beachtet bat und was io unserer Betrachtung noeb zor
Geltung kommen wird. Allein das Prinzip der Eintheilang
unseres Phtlosophcn bat doch allzu bedenkliche Folgerungen für

diese gehabt, als dass wir es ohne Prüfung als richtig hin-

nehmen könnten. Versuchen wir diese unter Beschränkung anf
die uns hier ioteressirendrn sug. bildenden Künste, auf die

Architektur, Plastik und Malerei, von denen blus die beiden
letzten dem Gebiete der freieu Künste In dem Uartmann’schen
Sjsteme augeböreu sollen.
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Ist das Prinsip einer ftreien and unfreien Konst riehtUr?

Sind wirklich das Kanitbandwerk and die Axcbitektar als

Konst unfreie KQnste? Nfln und abermals nein! Kduard v.

Hartmann selber erweckt uns Zweifel an der Kiohiij^keit seines

Eintheilun^sf^rundes. In einer Note (B<l. II. S. 596) cei^t sich

uns das Loch des istheiiscben Saibers, in den er die Künste
ciogesperrt hat. und aus diesem Loch ktinnen wir alle Künste
hervor serren, so dass nur Tblliire I^ere übrig bleibt. ^Eine
plastische KiRor auf einem Tafelaufsatz oder ein Relief auf
einem Schilde“, heifst es hier, „kann in s<-iner Isolining ge*
Dommen ein freies Kunstwerk heifsen; als Ornament an dem
Oanseu eines unfreien Konstworkcs aber kann es den t'barakter

der Unfreiheit des Ganien niemals aufheben, suodcm wird als
DekorationsgUed mit in dessen Unfreiheit bernnter
geaogen. Dasselbe nlt von den Giebelskulpturen eines Tem*
pels.“ Also der subj^tiven Willkür jedes Einzelnen bleibt es

unter UrostAndeo überlassen, ob er jene Werke der Rildnerei

als freie Kunstwerke oder als Theile eines unfreien betracbfen
will. Wie nun aber die Plastik der Archit4>ktur nnter Umstän*
den dient und dienen muss, so steht es auch um die 31alerei:

auch deren Werke werden nach der Hartraann’scheu Theorie
unfrei, sobald sie in den Dienst der Architektur treten. Ist

denn aber die Dekorationsmalerei nicht auch Malerei? Oder ist

zwischen ihr und der höheren Malerei ein prinzipieller Un-
terschied? Sind nicht die Malereien Itafaels in der Parnesiua
ebenso Dekorationsmalerei wie die schlichte Malerei an der
Decke des Bürgerhauses? Und sollen wir von der ^eret in

,

den Loggien des Vatikans anders denken? Hört im wirklichen

und eigentlichen Sinne die Malerei da auf, Dekorationsmalerei

zu sein, wo die ThAtigkcit des Malers ln höherem Sinne be-

ginnt? V. Hartmann weifs sich solchen und kbulicbeu Fragen
gegenüber, halb im Widerspruche mit der oben zitirten Note,

zu helfen: „Unfreie und freie KUnste“. sagt er (Rd. Q., S. 7S4
n. 785) „können ihre Werke mit einander verknüpfen, geben
aber keiio zusammengesetzten Künste. (?) Wenn ein Pr^iger
oder ein Lobredner oder ein Festredner sich zu poetischen Er-
güssen versteigt. so benutzt er die Poesie sporadisch für die

aufserüstbetiseben Zwecke seiner unfreien Knnstthätigkeit, d. b.

er verwendet sie als Zierrath oder Ornament. Dasselbe tbut

ein Buchbinder, wenn er Ptlauzenfonnen in einen Buchdeckel

cinpresst, ein Goldschmied, wenn er einen Schwertknauf mit
einem Thierkupf endigt, o<ler ein Architekt, wenn er die
Karjatiden statt Sknlen benutzt. Io allen solchen

FlUleu. wo die Klemeute der freien Kunst als völlig nnselbstfta-
' dige Glieder iu den Zusammenbang des unfreien Kunstwerks
so hinein gezogen werden, dass sie ohne die AuÜOsung und Zer-

störung seiner einheitlichen Totalität nicht aus demselbeu ab-

gelöst und weggenotnmen werden könuen, iu allen solchen Fällen

hat man es eb«ms«> nur mit einer einzigen und cinhoitlicbeu un-

freien Kunst EU ibuu. wie mit einem einzigen und einheitlichen

unfreien Kunstwerk. Anders dagegen, wenn die verzierenden

Zuthateu von dem nnfreien Kunstwerk reell od^r auch nur
ideell losgelöst werden können, ohne dessen künstlerische El'i-

I
heit und ästhetischen Zusammenhang zu zerstören; dann haben
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Ein Beitrag zur Frage der Eraatzpflicht fQr die Fehler der Techniker.

® iu bis zum Oberlaodes^iicbt in Stuttfrart Rechts*
|

fall ist auch fUr weitere Kreise tou Werth, da iu demsclbeD
;

ein entscheidender Ausspruch des (i^n&nnten Obergerichts

über die ll&ftbarkeit der Techniker für Mehrkosten durch Tun
,

ihneu Tersebnldetc oder nicht rerbütete Fehler erfolgte.
|

Der Fall ist in Kilrze folgeniler. Ein Maler wollte sich

ein Atelier erbauen. Der Bauplatz befand sich unmittelbar an
einer stark anfsteigenden'fbalwand und es war durch Drtsbanstatiit i

untersagt die dortigen Uebdude hoher als 10 •» Tom Sockel bis I

zur Oberkante dei Hauptgesimses zu machen, um dem angrenzeu-
|

len. als Anssichtsplatte gedachtem städtischen Platze die Aus-
|

sicht nicht zn benehmen.

.\nderers4dls mnssle aber des nOthigen Lichtes wegen dem
Maler daran liegen, keinen l entimeter an der zuUssigeu Höhen-
lage seines Hauses zu vergeben. Er hatte deshalb eiu ge-

naues HOhenprodl des Platzes und des beabsichtigten Baues
anfenigeu lassen, welches dem mit dem Entwurf und der Aus*
fdbrung des Ateliers betrauten Architekten zu Händen kam.

In der behdrdlicheu Ban-Ertauboisa war vorucschrieben. dass
'

die Höhenlage des Sockels S84.r>0 « ül»er dem Meere nicht über-

steigen dürfe. — Nach Errichtiing des Schnurgerüstes wurde der

städtische Ueometcr gerufen, nm dieses einzusclmeiden und die

Höhenlage des Sockels zu bestimmen. Hierbei irrte nun der Geo-
meter dadurch, dass er die zulkssige Sockelbbbe um O.SH* zn
tief angab. Als dann im zweiten Stadium des Bauwesens
wiederum der sUdiisch« Geometer zu rufen war, um die Ver-

'

Setzung des Sockels zu kontroUiren, stetlte sich der Irrthnm
heraus und es musste ouu das Qemkoer um O.BS« erhöht werden,
um die zul&sslge Geb&adetage zu gewinnen. Es entstand da- !

durch ein Mebranfa'and an Grab- und Maner-Arbeiten Ton
j

1400.^, für welchen der Bauherr Ersatz von dem sUldtischen

Geometer rerlangte. Im Veilaufe des Prozessi^s ergab sich tbat*

skchlicb weiter, dass die unmittelbare Bauleitung in der
kritiacbeo Zeit an Stelle des rerreisten Architekten einem von i

diesem angestellten und beauftragten Baumeister oblag. '

Dieser musste im Zeugenverbör selbst zageben, wie es so-

fort habe aoiTaUea müssen, dass die Lage des üeb&udes noch
den Angaben des Geometers eine zu tiefe werde.

Auch der ansführende Werkmeister gab an, dass die tiefe

Lage dea Gebäudes ton An&ng an anfTallend gewesen sei.

.Sogar eiu zur Zelt der Grabarbeiten am Bauplatz rorilber geben- '

der Beamter der sUdtiseben StrafsenbauTerwaltung konnte nicht
umhin, dem Untemebmer sein Erstaunen anszudrücken Uber den i

grofsen Haufen ausgegrabener Erde und dabei die Frage zu
|

stellen, ob das GeMude nicht zn tief sitze. Weiterhin war i

aus einer AeoTserung des Hannntemehmers und einem Brief des
'

die SockelbOhe kontrollirenden städtischen Geometers an den
|

Architekten zu eutnehmen. dass man etwa schon 14 Tage vor I

der Versetzung der ersten Sockelschlcbte, also zu einer Zeit, I

in der es noch möglich gewesen wäre, ohne einen Mehraufwand
zu verursacbou, den Fehler zu Terbessem, auf dem Raaplatze
eine ziemlich siebere Ahnung daToo batte, dass das Bauwerk
zu tief sitzen müsse.

Zur Benriheilung der Stellung der stAdtisohen Geometer
ist anzunihren. dass nach amtlic^r Vorschrift bei allen

nehroigten Bauten der Unternehmer Anzeige zu machen bat
an den anfge.ttclUcn Geometer:

a) von dem Beginn des Baun’esens zniu Zwecke der Auf-
stellung der Banliuie und des Sirafsen-Visirs;

b) von der Versetzung der ersten Suckelscbicbt.

Bei dieser amtlichen Thätigkclt des Geometers im Sinne
zu a) war der Fehler vorgekommen, auf welchen Umstand der
Bauherr seinen Krsatzausprueh grUodete.

Gegen diesen Anspruch brachte der beklagte Oeometur neben
anderen Einuhnden insbesondere folgenden vor: dass sieh der
klagende Bauherr, heziehungsweise die von dienern
beauftragten Architekteu jedenfalls in gleicher V er-

schuldung befänden, da diese bei einiger Aufmerk-
samkeit die bei der Bestimmung des Sebuurgerflstes
Torgekommeneu Fehler sofort und vor Beginn des
Bauwesens hätten entdecken müssen.

Schon aus diesem Grunde müsste die Klage gegen ihu hin-

fällig werden, lu der That bekannte sich auch da.s Oberlandes-

geriebt zu dieser Anschauung und sprach den Geometer Ton
der Ersatzpflicht frei. An nnd für sich sei zwar der Geometer
für die Folgen seiner Fehler haftbar.

Wenn aber derjenige, dem in fahrlässiger W ei se
eine unrichtige Angabe gemacht werde, imstande
sei, bei Anwendung gehöriger eigener Aufmerksam-
keit die Unriohtigkeic der .Angabe heraus zu fiudeo,
so sei, falls er gleichwohl auf die unrichtige Angabe
weiter baue, der dadurch entstehende Schaden nicht
sowohl Folge der unrichtigen Angabe, als seiner
eigenen .Nachlässigkeit. Nachdem dann noch weiter aos-

gemhrt wurde, dass der klagende Bauherr gegenüber dem Geo-
meter auch die Folgen der Nachlässigkeit übernehmen raüsie,

welche die Beauftragten des Baoberm, also sein .Architekt und
dessen Baumeister sich zu Schulden kommen lassen, erfolgte

die Abwei.sung der gegen deu Geometer gerichteten Klaj^.

Ob daranf der Baubeir sich in Güte oder im KlaMweg von
seinem Architekten Schadloehaltung Terschafft. ist nicht bekannt

geworden; als zweifellos wi^l aber nach den Ausführungen des

Gerichtes auzunehmen sein, dass eine Klage gegen den beauf-

tragten .Architekten Erfolg gehabt haben würde. Diesem wieder-

um wäre es überlassen gewesen, sich an seinen, von ihm mit

der unmittelbaren Bauleitung und seiner Stellvertretung be-

trauten Baumeister zu halten.

dieselben als freie Kunstwerke einen selbständigen Wertb, der
durch Ihre VerkuOpfung mit dem unfreien Kunstwerk nicht anf-

gehoben werden kann.“ Also von der blofsen Möglichkeit der

Lösbarkeit soll es abbängen, ob z. B. ein plastiMbes Gebilde
der freien und der unfreien Kunst zutuweisen ist! Wa-s batte

denn die Lösbarkeit mit dem Kunstwerk an sich oder mit seinem
.Stil zu tbuD, sowohl die wirkliche wie die ideelleV Gar nichts,

absolut nichts — nur tst ohne sie der Begriff des freieu und
unfreien Kunstwerks unhaltbar! Das plastische Bildwerk, die

Malerei, behaupte ich, bleiben, was sie sind, freie Kunstwerke,
wie und wo sie auch zu Zwecken der architektonischen Wir-
kung verwerthet wenlen; sie bleiben freie Kunstwerke, obwohl
sie einem Zwecke dienen, der vielleicht aufserhalb ihrer eigent-

lieben Bestimmnog liegt, obwohl sie also dienend, d. h. unfrei

erscheinen gegenüber dem Gesammtwerke, zu dem sie ge-

hören. Der Unterschied einer freien und unfreien Knnst in dem
Sinne unseres Philosophen benibt auf einem Verkennen der
kunsthandwerklichen und baukilnstlerischen Thätigkeit; denn
sowohl die Tektonik wie die Architektur brancheu nicht ein-

fache Künste zu sein, sondern können beide Plastik und Malerei

in ihn* Dienste ziehen zu gemeiusamer einheitlicher Wirkung.
Die Freiheit oder Unfreiheit der einzelnen Künste ist aber als-

dann nur eine relative, keine absolute, die einen Qatlungsunter-
nchied bedingen könnte. Tektonik nnd Architektur, behaupten
wir also, sind tn ihren höchsten Kunitleistungen keine ein-

heUlicben, sondern sind zusammengesetzte Künste und sind

freie Kfln.ste. wie die anderen auch. Wir wollen nns zur Er-
langung des Bcweise-s für diese Behauptung, welche der Hart-
mann'scben Theorie durchaus widerspricht, nicht zu lange bei

der letzteren aufbalten, da ihre Besprechung nicht unsere Haupt*
aiifgabe ist. Nur zwei Sätze möchte ich noch aus jenem Kapitel
Uber diesen Gegenstand hervor heben. Sette öü4 heifst es in

Bd. U. : ,1d vielen tcktoniseben Künsten muss das mathematisch
Gefällige zugleich das dynamisch Gefällige mit ersetzen, wo
letzteres keine Gelegenheit zur Entfaltung findet, z. B. in der

Textilkunst.“ Die Ueberschrift de« Kapitels lautet: «IHe
Tektonik oder Kunst der Gerätbe und Bauten.“ Hierzu also

rechnet der Philosoph auch die Textilkunstü Dem System zu

Liebe erwähnt er ferner unter den unfreien Künsten neben den
„bloB räumlichen Künsten des rührenden Au^nBchein8‘‘, also

neben dem Knustgewerbe. die blot zeiclieben Künste der ranm-
losen Veränderung iro Ohreosebein'* -— von denen er aber sofort
sehr einfach sagt, dass es solche im Bereiche der
unfreien Künste nicht giebtü So versteigt sich also hier

die philosophische Konsequenz zum Unmöglichen. Wer verdenkt

es da dem Künstler, dass er die graue Theorie der Aesibetik

achsctzuckend bei Seite wirft und seine Früchte nur von dem
güldneucu Baume des Lehens pflückt?

Wir ersehen somit schon hieraus, dass da.« auf du Prinzip

der Freiheit oder Unfreiheit begründete System der Künste ooi

ebenso wenig zu befriedigen vermag, wie die meisten ihm zeit-

lich voraus gegangenen, nnd wir baten schon deswegen Grund,
au seiner ab^luteu Richtigkeit oder Zweekmäfsigkeit zn zweifeln.

Betrau ten wir ans nur oinmal kurz die Enlslehuug eines sog.

freien Kunstwerkes! Ein Bildhauer habe die Statue eines

grofsen Mannes zu machen und es sei ihm dabei so^r die

gröfst« Freiheit der Dantellung geboten, so dus er in dem
Harimann'suben Sinne wirklich in solchem Haafsc e'n frei

schaffender Künstler ist, wie es das praktis :he Leben nur selten

teueideuswer'ben Künstlern gewährt. Ist der Künstler selbst

danu absolut frei? Neiul nur so weit, aD die noihwendige
Natumachahmung ihn nicht beschränkt, also nur iuuerholb te*

stimmter Greu on. Im allgemeineu wird sogar der Za'iug noch

ein gröfserer sein: denu jedes Denkmal muss an einem te-

slimmieii Platze aufgestellt wer«len, und dieser Anfstellung bat
der K(in<tiler unter allen Umständen Rechnung zu tragen. Ja.

es lässt sich in aller Bestimmtheit der Satz aassi>recben. da.8S

ein jedes Kno^twerk nur dann au seinem Platze und somit
ästhetisch voükommeu wirksam ist, wenn es mit Rücksicht aof
die ihm bestimmte Umgebung komponirt und ansgeführt isL
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VermUchtefl.

Nenbaa dor MulUto-Brüoke. Der F»rt{^ng der Beaten

ist ein 80 überraschend schneller gewesen, dass der Schluss der

Gewhlbe der drei Stroitiöffnnngen bereits Ende September —
Anfang Oktober und die Ansrüfltung derselben Ende Oktober

bat erfolgen können. Was beim HKnserbau das Richten, ist

beim Brdckenban das Ansrflsten der GewOlbe! Ans Anlass

dessen fand am 3. Norember im Zelt 4 eine Festlichkeit statt,

welche die Städtische Baudepntation den Werklcnten der

Finna Holzrannn Teranstaltete. Veber 150 Theilnebmer hatten

sieb rer.-iaminelt, darunter die der Baadepaiation augehörendeu
StadtTcrordncieii. die Baainspektoren des Tiefbaues nsw. : der

Magistrat war durch den technischen Chef der Tiefhau-Ver*

waltung, Hrn. Bnh. Dr. Ilobrecht, Terireten.

—

Dauert die günstige Witterung fort, so werden sinimtHchr

für die diefjtüirigo Bauperiode in Aossiebt genommenen Arbidteo
— Fertigatellnng der Brücke Ms zum Uauptgesimse und der

Uewrdbeabdeckung einaehlieNlich — vollendet werden können.

Die Einmaueruug eines Zinkkastens mit anf den Brückenbau
bezüglichen Schriftstücken, Drucksachen, Zeichnungen usw. wird

in etwa B Tagen vor sich geb)^n. ^nm Uebergiefsen der Werk-
steine ist Pozzolan-Coment (Scblacken-t'ement) ans Tbale am
Harz verwendet, der sich sehr gut bewÄhrt hat.

Der Schornetaln neben dem Kölner Dom. In die anf

S. 518 besprochenen, in der Kölner lyokalprease lebhaft behan-

delt« Schornsteinfrage, den im Bau begriffenen Dai^fschorn-

stein für den Zentralbt^nbof nm Dom zu Kölu lietreffeud, hat

am 5. d. Mts. eine Konferenz zwischen Vertretern des Uinisteriuitis

der öffeotl. Arb., der Risenbahndirektiun (titiksrhelnisch) und
der Stadt Köln stattgefnnde», deren Ergebniss zwar kein ab-

schliefsendes war. a^r doch tu den besten Hoffnungen berech-

tigt. Der Schornstein soll, falls er bestehen bleibt, statt der

anfangs geplanten 45 m nur 32 ’ hoch werden ~ allerdings

immer noch eine ansehnliche Höbe. Die Abtrennnng der elek-

trischen Btroro • Erzeugung und deren Verlrgung nach einem
anderen Orte wird in Erwägung gezogen, so dass der .Schorn-

stein am Dom nur die Dampfheizungs-Anlage zu bedienen baue.

Avich die Ummantelung des Schornsteins dnrcli einen besonderen

Werksteinban nach Art eines mittelaltcrUchen Wartthurms wurde
gegebenen Falls zugesagt. Die seitens der Domfreunde geltend

gemacbieu Bedenken . dass der Dom dnrrb Rauch und Rufs.

Dampf und Verbrennungsgas« in seiner Redachutig, in seiner

äaiidsteinarchileklnr und seinen ülasmalereien Scbivlen leiden

könnte, werden freilich durch diese entgegen kommenden Vor-
schläge der Ei8enbahnTer«*altiing nicht beseitigt. Die ganze
Frage soll daher der Akademie des Bauwesens zur Entacheidung
vorgelegt werden.

Edisos’a Urthell über die Fortaobritte der Elektri-
zität in den versebiedonon Ländern. Rin Vertreter der

,Evening Post“ hat Edison, welcher am 7. Oktober von Europa
nach New*^'ork zurück gekehrt ist. Iiesucbl und ibu Über seine

Beobachtungen in der alten Welt befragt. Edison erklärte un*

gefähr Folgendes:
' In England sei inhetreff der Elektrizität kein wichtiger

Fortaebritt zu verzeichnen und nainentllch, wo.'< die clcktris<'be

> Beleuchtnng betreffe, sei England sehr zurück geblieben, haupr-
' sächlich iufolge der cigentDÜTtiHcben Gesetze des Landes und

weil die Engländer eine falsche Theorie angenommen häiteu.

In Berlin oder Deutichlaud habe man diesellien Furtaebritte

gemacht wie in New-York; man habe dort vielleicht so-

I

gar einen kleinen Vorsprung vor Amerika, weil man
iu Berlin das richtige Prinzip befolge. In Berlin konnte mau
meilenweit gehen und nichts als elektrisches Licht eehen; dieses

Licht sei dort sehr beliebt und die Werke seien gut« Anlagen.

Die Anwendung der RlektrizitAt als treibende Kraft sei ebeti-

falU in Deutachl.ind in rcifseuder Zunahme; es seien io Berlin

!
einige enorm ausgedehnte Anlagen und in 5 Jahren, das möge
er prophezeien, werde das Gas volUtämlig ersetzt sein (?); alle

Lieferanten elektrischer Anlagen könnten ihre Aufträge nicht so-

,
fort ausfübreu: das dortige Bjrstem sei ganz nach dem aeinigen

’ eingerichtet. — In Frankreich hala» man ebeofalU grufse

. Porischritte gemacht, aber nicht s» grofse wie in Deutjichlaiid

;

auch dort sei das Edison-Sjsteiu im Gebrauch; in Paris halte er

die best« Station der Welt ge^^hen. Die Engländer hätten den

Fehler gemacht, au-sschlief^tUch einige Plätze zu versorgen: da-

:

her müssten bei neuen Anlagen beständig Veränderungen ge-

troffen werden. Sein System, wie dasjenige in Pari« und Berlin,

beruhe dagegen anf demselben Prinzip, wie dasjenige der Gas-

anstalten; neue Kunden konnten ohne besondere Ausgaben der Oe-
Seilschaft befriedigt werden. Paris und Berlin wtlrden Itald ganz

' durch elekrrtschefl Licht beleuchtet sein, während London noch

I

lange Zeit allerlei andere Systeme haben werde.

Fernleltnag des natürliotaen Oases. Chicago* wird

künftig mit natürlichem Gas von den Feldern des Staates

Indiana versorgt werden. Die betreffende KöhrenleitaDg wird

künftig den Hauptgebäuden und Strafsen Chicagos zn-

führen, welches etwa 222 000 " davon entfernt im Erdreich sieh

bildete. Die Leitung wird nämlich 188 englische Meilen lang

I

und besieht an* 700 '"•R<khren. welche mehr als 1 Million

I
in 1 Tag lirfern. In Zukunft wird sich die Leitung des uaiUr-

liehen Gases auf weite Eutfernnngen wohl auf die Erfahrougen
stützen, die das erwähnte Riesenunternehmen zeitigte.

* rblra«* Sarrä Sen •f.anz« JnU S. J. rrfi<Sfta« M-im-r Ölnr

,

V<'niitS(p H;4e i'wk. Lab», Lak» Vi«w, JoffrnKin aaS Ck>^r» in auf Kiii-

. w<4iMT<ahl oair)i Na« Yi»rl( dia '*tailt 4«r rnr-o thi- /.thi 'L-r

R-rwoboai livr •>11 lafo’zs li*' dar VontUdt» auf »twa I SUOIMIO

anf««ai-Ii>>»a naio. In rlnulirbn Anndoknuaz JSra» dia ,K-'>iiizifi

dm W«ct44i'4* nau «hnn Kt*aiici in di-n V«r. Staa'r« daatehen. lU ikr Oekiri «(«a
:i>M} o«fa««L

Zur Verbeasemng des Aspbaltpflasters. Bezüglich des

Artikels in No. 89 die«. Zeitg. Über Stampfaaphalt erlaube ich

mir miizatheilen. dass cs wiederholt versucht worden ist. den
frischen Asphalt durch Nachwalzen zu verdichten. Das Ver-

fahren bat sich aber nicht bewährt, wie auf S. 123 meiner

Jedes Knnstwerk, können wir verallgemeinernd sagen, bat nicht

blos einen Selbstzweck, wodurch allein es in Hartmann'scbem
Sinne aL frei zu bezeichnen wäre, sondern auch noch einen

Zweck, der aufser ihm liegt, ist also bis zn einem gewissen

Grade unfrei. Die Behauptung, dass ein freies Kunstwerk als

Anhängsel eines unfreien mit in die Un^iheit herab gezogen
werde, ist Sophismus, der da* System retten soll und die Sache

selbst preis giebt. Die künstlerische Freiheit ist aber ganz
etwas ander s als die hier besprochene Hartmann'scbe. „Wenn
die Blume selbst eich dcbmOckt, schmückt sie auch den Garten“
gilt auch für jedes Werk der Kunst wie für das der Natur.

Aber auch dieser Zweck der Tbeilnabmc an einer gemeinsamen
Wirkung vieler Kunstwerke ist ja nur eiu ä.stbctiscber, könnte

man einwerfen; der Architekt jedoch schafft Werke, welche

direkt deui praktischen Leben dienen. Ganz richtig! Und
dennoch ist die Arcbiiektur eine freie Kmi"t wie die Bildnerei

und Malerei. Der Architekt, in seiner künstlerischen Tbätig-

keic erfasst, schafft selber völlig frei und schafft ein freies

Kunstwerk. Der Maler ist in seinem Schaffen gebunden an

die Fläche, der Bildhauer au den Körper, der Architekt
an den Raum. Hieraus ergeben sich für jeden dieser Künstler

ganz bestimmte Grenzen, innerhalb deren er frei

Hchalten und walten darf, wenn er Meister de» Schönen
ist, und zugleich bestimmte Gesetze, die keiner zum
Nachtheil seiner Kunst ttbersohr^iten darf. Innerhalb ibre.s

Rahmens haben die Malerei und Plastik nicht mehr und nicht

weniger Freiheit al.s die Ranknnat. Freilich ist der Architekt
bis zu einem gewissen Grade tn-sebränkt durch den Willen nnd
die Wünsche seines Bauherrn oder durch sein Programm und
sein Werk dient auch direkt drm praktischen I./«l>en. Gewiss!
nicht aber weil, oder so weit dieses 'Werk ein Kunst-
werk ist. sondern weil es ein Wohnhaus oder eine Kirche
u. dergl. ist. Das Bauwerk als Knnstwerk bat mit dem
praktischen I,eleii an sich so wenig gemein, wie das (^mälde
oder die Büsten und Statuen, welche das Innere des Hauses

schmücken. Für den praktischen Gebrauch ist es an sich völlig

gleicbgiltig. ob eiu Haus eiu Kunstwerk ist oder nicht Als

raumhildeuder Künstler aber steht der Arrbiiekt ebenso hoch

Uber der Uomeiohelt des Ivebens wie sein* Genossen in der

Malerei und BUdUaoerei. ist er ebenso frei in seinem Schaffen

wie die.se. Denn wer anders schreibt ihm die Gesetz« vor, wie

er seine Räume nrdnen. wie er seine Steine zu ästbetiacher

Wirkung auftbürmeu, wie er die Mauern gliedern und wie er

sie ausklingen lassen will, als seine Phantasie? Da man aber

gewohnt int. unter den Begriff der Architektur den schlichten

Nntzlichkeitübau mit zu begreifen, der sich uns nalurgemälä iu

den Häusern der Städte und des Landes am meisten aufdräogt,

BO vergisst man zu leicht den Unterschied zwischen Handwerk
und Knnsu und der Architekt als Künstler wird so schiecbibiu

in eine Klasse geworfen mit dem eigentlichen Handwerker.
Könnt und Handwerk >ind jedoch auch in der Architektur zwei
grundverschiedene Dinge, und die Aeslhctik bat sich mit diesen

beiden erst ordentlich abznfiudeu. ehe sie zu einer Auffassung

gelangen kann, welche dem BaukUnstler völlige (lerccbtig-

keit widerfahren lässt. Hat somit E. v. Hartmann das Ver-

säuraniss seiner Vorgänger hinsichtlich des Kousthandwerke.s

wieder gut gemacht, hat er auf der anderen Seite die Archi-

tektur nicht zu ihrem Kecble kummeu lassen. Vergleichen wir

die drei Künste Atvhitektur. Plastik und Malerei mit einander,

so lä-sst sich leicht erkeunen, wie ihr Verbältniss mit Bezug
auf die erste sogar gerade nmgekebrt sich gestaltet, als es nach
jener Theorie acbeiui. Wir haben das Richtige oben schon an-

gedeutet; Die Malerei hat es mit der Fläche, die Plastik mit

dem Körper, die Arcbitekhir mit dem Raunte zu thuii. nnd da
der Raum von Körpern eingeschlossen wird, so müaseu die beiden

andern Kfluste ln den Dieust der letzteren treten. Ein Kunst-

werk der .Architektur in höchstem Sinne ist ohne den Bildhauer

äufserlkh, ohne den Maler iunerlich undenkbar, und wetm in

den meisten Fällen Bildhauer und Maler auch blos als Kunst-

handwerker hier zu schaffen haben, so find diese doch in allen
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Schrift fllxr Aaphaltpfla^tcr (Berlin 1883 bei Jul. B«)hnel aua-

fUhrllcher erläutert worden iit. Andererseiu aei erwähnt, daaa

die Rarber'Aspbalt-Orepenachaft. welche vor einififen Jahren einen

leider miaaglUckten Yenmch mit ihrem künallichen Asphalt in

Berlin g^emacht hat, eine kleine zn dem Zwecke besonder« gf-

fertifrte Dampfaalze znm Verdichten beuntzte; doch bildete der

auf der StraTae ifebrQhete Asphalt eine mehr dem (rnsaas-

phalt als dem StampfaaphaU ähuUebe »chmierii^e atreichbare Maaae.

Platten aua StampfaaphaU werden, wie auf S. meiner
Schrift näher erläutert ist, bereits »eit 1872 ffefert.iift; F. S.

Kablletzer in Deutz nahm 1878 eit. später wieder anfifehobenea

Patent auf ihre Herstellunj;. Seine Platten haben sich erat be-

währt. sind aber nicht stärker verdichtet, als der auf der Strafae
,

selbst (gearbeitete Aspbaltbelat;; sie würden sich sonst nicht zu
I

einer einheitlichen Platte zusammen fassen lassen. I

E. Dietrich. Professor- .

PreissufKaben.
Bol dem Wettbewerb für Entwürfe zumNordthurm der

Magdalenen-Klrohe zu Breslau sind insgesammt 55 Arbeiten

eingegangen. Die am 2. Novbr. zosammen gerreteuen Preisrichter

haben den I. Preis (800 .«)der Arbeit - .,1m Geiste der Alten“. Verf,

Arch. Ernst Mehl in Breslau, den II. Preis (+00 „(f) der .Arbeit-

i.Ensemble“, Verf. Arch.Mehs in Frankfurt a. M.. den III. I*reis

(300v-t<t) der Arbeit: aVarlatio delectal“. Vorf. .Arch. ürofs-
mann in Delitzsch b. Leipzig zugesproebeu. i>ie Entwürfe
bleiben vom Montag den 4. bis Sonntag d. 17. November im
Sommersaal des Zwingers zu Rreslau 5fTentHch ausgestelll.

Zwei aurserordenUi'.ibe Preisaussohreiben für die
Mitglieder des Arohiteklenverelnes zu Berlin betrelfen

Entwürfe für die Zwecke des vom 25. April bis 5. Hai 1890
im lAodes'AusgtellangS'Gebäade abzubaltenden „Grofsen. all*

gemeinen Gartenban-Ansstellnng ln Berlin" und für

ein Kathbans in Wilhelmshaven.
Der erste, bereits am 16. Dezember d. J. abscbliefsende i

Wettitewerb hat den doppelten Zweck, einerseits Pläne für die Ge- I

sammt-Anlage der Ansstellnng. für die l>ckorJtton des Haupt-
|

cingaD(^ zu derselben und für den Bau einer Vorhalle zum
Hanpt^binde zn beschaffen und sodann eine Anzahl von Ent-

würfen zu (gewinnen, mit welchen der Architektenverein als ,

solcher an der Ansstellong sich betheiligen kann und die tu-

gleich geeiiroet sind, Unternehmern als Vorbild zu einer wirk-

Ucheu Ausführung zu dienen. Für die 3 erstgenannten Pläne

sind l'reise von 400 JC, 300 und 300 ausgesetzt, deren
Gesammtbetrag gegebenen Falls jedoch auch anders vcrtheilt

werden darf. Für die Eutwürfe der zweiten Art: (a) gärtnerische

und architektonische Änsscbtnückting eines Erbbegräbnisses

;

h) gärtnerische Ausschmückung von Säulen-Halkous. frei tragen-

den Balkons, Freitreppen, offenen Hallen. Veranden. Terrassen usw.

;

c) heizbares, (rrcrscrea Blumenfens'cr oder Blumen-Erker) sind als

Preise je 1 goldene und 1 gr. silberne Vereins- Medaille ausgeseizt.

Das Programm des am 15. Pebmar IHW) schliefsenden Wett-
,

bewerbs um das Rathhaus für Wilhelmshaven, das im Backstein-
I

fagenhau mit Uranitaockel and Werkstein-Gesimsen. S4jwie im
Stile der deutschen Kenaissancc zn gestalten ist und höchstens

150 000 Baukosten erfordern soll, ähnelt sehr denjenigen für

die Kathhäuser zu Harburg und Leer. Die Preise betragen

1200 und 8t K) „C Leider ist für die Zeichnnngeu wiedemm
ein Maafsstab von 1 : 100 zur Bedingang gemacht.

Preisbewerbung für Entwürfe zum National - Denk-
mal Knleor Wilhelm'a I. Nschträglich haben uns noch die

Hm. Ende & ßnekmann in Berlio gestattet, sie als Ver-
fasser des in laufender No. u. Bl. mit(tvtbellteD Entwurfs No. 94:

«Salve senex Imperator" zu nennen. Eine gleiche Oeneh-
mignitg ist seitens der Hrn. Rieth und Halmhuber in Berlin

iu^treff des Entwurfs No. 107: «Magna magnis“ erfolgt.

Brief* und Fragekisten.
Alter Abonnent in Aachen. Die Preisbewerbung für

Entwürfe zu einem Kaiser ^S’Mhelm - Denkmale der Rheinlande

ist zum 1. April 1890 snsgeschrieben. Programm bezw. Be-

dingungen des Wettbewerbs finden Sie im .Anzeigcblatt unserer

No. 59, in der das Aiisscbreiben auch besproeben ist.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. werden zur

Beschäftigung gesucht:
at Kfz -Rwatr. b. Haz.-Bfhr.

2 R««c -Bsi't-. 4. 4. kz . nib»n\fr»'t*. f****!«. — t 4.

I’ii.i t b. StnUr P»*M, I HU»t«list>-aBTW>r 4. 4. Il«rxd(l. ^taaUmiaiatni«*-
— 1 Itrhr. f. K*na<u*t. 4. 4. Mazistr^t-T^Muaa.

t) Arcliit»kt«it o. lD(«ai«ar<k
J* l .tffh. 4. '^ladltaMÜr. HlD0e«an4.Raatork: Arch. r. Kfaa4t-I*la»«i i. V.;

Ra«faa«bAft-B<>rliD. UArtItwf Ufrr 9ti<40: tC K-om S Co.-B«rlia. FrMMlfi<b«1r. d;

:^,baar 4 HiAtiprt«r-l!a«tflrz: 8. M:( 4. IMarb. — 1 Arck. »4. taz
ala I.aar«r 4. E. SO.'> Exp 4. IHtrh. lUlg. — 1 tiiz 4. <tei4o athorlar- Lia4aiis-
Loipiiz- — J« I d. 4. tlanBor.-Zaatr.-Uriranza- s. Apparat» - lUa-
Wi-t Halah'üi ror llaasovar; W. 35C4 R 4. H «M-Maaebaa. —- 1 rarbJabnrr
4. 4. Hirakt. 4. Btaz**^'harba1^lU. Krott«.

r) Landnaaaar. Ta«b«>k«r. Zaieb&nr, Aifaabat «««.
2 l.andniirM«^ 4. 4. kfl. Eis.-Hrpktinn.Alt'nia. •• J* 1 Itaeterbo. 4. -*'U4tt>r*h.

K‘9bn-4'karl'4t«'nlittrz; Hu4tfaiutni-(i4ltia(f«in: 4tam.-na«tiiAf>. <rorb«l-Att''iu ; I.arvd-

baatnip. I'xlta-Hall« a. .4,: K^.-Ratir. Kti«rb-Haiui-v«r: Xtr>«trat l'o-st i. I..:

.'tcbiwarinanu A ^b«art - )iaM« a. ft.; I.lltbg«- Ratibor; F. Miothr - Maitir :

M.-Rtir. Fraat N«s*«4ankTiu»a: C. S?8 Exp. 4. MUrb. Rrtg ; (j. ISl An&.-RSr.-
il«rtiB. H«U4uarr»tr. SS. 8 Toeba f. Ki-««kond'. 4. B. Max «irrotsuna.

Ai:n.-Rxp.-R.a(tui. — t Terbn. f. laalatlat. d. H. ttS7 Exp. 4. I>U«b. Bztr —
2 IUoa>4. 4. R*f.-RnKr, llkfnbsaa H«r]«bsrf — I B«HMT»«b>r a. I BiaMbr(ib<-r
iL lii(. Vehiaz-Worma. i Ha«aDr<*-b<r 4. H««4ir. Mehvi«aiBZ-T.aba«k

IX. .Aus anderen techn. Blättern des lu- n. Auslandes:
i Krz -Rmatr. a. Noz.-Brhr.

J>' 1 K'h’ -Kni-tr 4. Rrib •«ntn-i-Kaa^l: Oa-n -RMinap. StRcrfntb-Mrla.
— 1 tb-z.-Rfbr. 4. 4. ßant.-Raaiaap«>k1.-Rrt«ii. I Rb(r. 4. 4. («vba. Mr- W«ac«Vai
a I<«ane4>'r-Nluilt(art, S«n«RfrH<'ratr. b

hl Arefaitaklra a. tazaaieare.
Arrb. 4 V. KiO. Ilaaseii.laia A V«i;l«<r-Kari<ub«. — t Ii*brM f. 4. Farlivrb

r. Ma ir. a. Ziatm- in ll«r])a, 4. H«i-tr. Frliacb-EUfHa, H<hAf«r>'r. |4.

e) Land maaarr . Tarbnikrr. Zaiebnar, A afaabar aa<«.

2 LaoilmaaMf 4. 4. kgl. <>drrxlroM.BauTarwaJtz..Rr«alaa. Je I Baat'-rbu
4. 4 fci;l Ri- -IMrIeha-Aial - Ri rlia: kyl- Kb. Banie-p -Rarlia .

Bti-ttinor Rabuh.:
Rnatr. Aitdf Kxap RifllM : 4i« M.-N-i/. (', liiib^riC'htKbbow. Mt>rkL-8cbv«'na

.

<i. RebrrtU-ZMwn : Rb»rt-Ri. « «Viirz i. W'Mtpr : 4. Z-M-tr. II. itoitar Baaixibairb-

rotaJam: A. KAaUr* Li«zitUi ; Hrnnatm FiiHilar-Kialabeei; K.}'.3i>l poatL llaan->»er:
Ii. K SS. K«4. Moa«-)laS4-K«rx; F. n. 1:»X5. Ro4. Haak-wHallR a. .*>. - Kaaaa-
B. ZaM-botv 4. RaX'Hiuatr. L'-h-a-Knin. Tnwkzaaati 2V

Fällen Künstler, da der Dekorations- Maler nur graduell, nicht

dem Wesen nach von dem sog. Kunstmaler, und der Stnckatenr
O'ler Steinmetz gleichfalls nur graduell und nicht dem Wesen
nach von dem Knnstbildhauer versebiedeu ist. und da endlich

noch der Fall nicht abznweisen ist, wo die Kunstmaler und
Kunstbildbaner sieb unmittelbar in den Rahmen den architek-

tonischen Gedankeus einfUgen. roh ihren Werken unmittelbar

zur architektonischeu Wirkung beitragen müssen. Welche
Kunst ist also die herrschendste und freieste, die

Plastik und Malerei oder die Architektur? Doch wohl
die letztere!

Da» koordinirte Vertiältniss derllaFtik, Malerei und Archi-

tektur. das sich auch aus deren btellaog zu den drei Ersebei-

ming^forraeii des mensclilichen Geistes aln allg> raeinen. indivi-

duellen and in Wechselwirkung siebenden Golstes ergiebt. ist

somit kurz erörtert und es fragt aicb noch, wie sich das Kunst-
handwerk zn ihnen verhält. Auch diese Frage löst sich bei

ruhiger Betrachtung der Künste atif das leichteste tind ein-

fachNie, und zwur nuter HUcksicbuiabme auf den oben ansge-
anr<icbeneu Satz, dass ein Kunstwerk auch dann noch uU sol-

ches bestehen bleibt, wenn e» ülierwiei'end eine rein formale

Schönheit ropräseniirt. Da» Kunstbandwerk ist nämlich im
allgcmeiuen der Repräsentant der mehr funualen Schönheit und
jele von den oben genannten drei Künsten bat Im Kuiisthand-

werk ihre ganz bestimmten GenussinDen. Zur Malerei gehört
z. B. nicht nur die Dekoration»- Malerei, soudem die ganze
Te.xtiikunst. die gesammte Knust der Fläche; zur Plastik ge-

hört die gesammte Bildhauerei, oder, weiter gegriffen, die ganze
Körper bildende Kunst und zur Architektur die ganze Raum
bildeude Kunst, d. h. auch die ganze Kunst der Gefäfsbildangen.

und diese drei Abtheilungen des Kunsthandwerkes verbalteu

»Sch genau so zu einander, wie die gröfHeren Genossen. Als
Künstler aber schafft der Kuusthaiidwerker wie die Ver-

treter der höheren Künste, nämlich frei nach den Gesetzen des
Istlietitchcu Gefübls. Denn auch der Kunsthandwerker ist ein

freier Künstler, weil seiu künstlerisches ächaffen erst da
aofangt. wo das handwerkliche aufhört. Hierauf an dieser
Stelle noch näher eioziigehen. würde uns zu weit führen; es

liegt ja auf der Hand, wie durch diese Eintheüaug das Ge-
aammt-Gehiet der bildenden Kunst sich einfach und klar gliedert,

und in Mine Theile sondert. Nur auf einen Pnokt möchte ich

noch hinweisen. der vielleicht zu Zweifeln an der Bicbiigkeii
obiger Kintbeiliuig fuhren köuute.

Je mehr eine Kunst sieb der rein formalen Schönheit zu-
neigt, um so gröfscro Bedeutung erhält der Stoff, ans dem ein
KuQütwerk bergeetellt wird, d. b. der ästhetische Bigenwerth

I desselben. Im Kunsthsndwerk spielt daher die Farbe an sich

j

eine entscheidendere Rolle nls in den höheren Künsten. Dieses
Ueberwiegen des reiu Stufflicben ist der Gmnd, das.» man bis-

her nicht von einem Knusthandwerk der Fläche, des Körpers
Oller des Ranme» gesprochen hat, soiulern von einer Textilkunst.

einer Hetalloiechuik, selbst von einer Golilachmiedeknost oder
Schmiedeknnst, einer Keramik nsw. Hit Rocht! Denn der
Stil wird hier in fauliein Grade unmittelbar durch das Material
b>‘stimuit, durch die ihm eigenthümlicbe Tecbnik. und die Künst-
ler selber sondern sieb Infolge dessen ln cigenibOmlicbe Klassen
nach der Art der Technik. Dieser Umstand bebt aber das oben
festgestellte Verbälini»» nicht anf, da einer Betrachtung des
Kunstbandwerkos nach dom obigen Prinzip ira Zusammenhänge
mit den sog. höheren KUnston nichts im Wege steht: Rafael
lieferte die Zeichnungen zu den berühmten Tapeteu. IMlrer
lieferte Zeiebnungon für .Aetzungen anf Eisen nnd für Glas-
malereien und der Architekt ist noeb beute der Raihgeber und
Führer auf allen Gebieten des kunstgewerblichen Lebens. Mit
diesem liluweis seien diese zum Tbeil etwas abgebroobenon
Betrachtungen über diesen Gegenstand hier geschlosaen.

bavaiUg B«a Krnat Yoach«, Barlin- KUr dta K^daklina varabiw. K. R. O. FrlMeb, Herlin. Druck tou W. Orav«), HafbacAAru«*., Rarlla.KriBilulMiol
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Die Luftdruckbremse von J. F. Carpenter.

ie UDitnssesetsteD B«NtrebuDgen «1er «laiitecben Eieenbabn»
Verw&ltan^n, die ßetriebä • Einriehtiinifen su TerrolU
kommnen iiud die Fabreicberbeit zu erbüheo, haben früh*

den Gedanken angeregt, dem Ma.<icbinenführer ein Mittel

in die Hand au geben, welehea ihm ennögUcbt, den »einer FUh*
rung nuteretellten Kijenbabneug in gewissem Sinne anch an
beberrseben.

Die AnsrHstoug der Zttge beaw. der Wagen mit den bis

Tor kuraem vorwiegend in Gebrauch gewesenen Spindelbrenuen

genbgle dem gewöhnlichen BedürlniRse nur notbddrftig; bei

iin/aergewObnüchen AnlUsaen — b«^i Gefahr — waren dieselben

ein^n ungenügend. Unter den verschiedenen Kremssrstemen,
welche BeNeres leisten sollten, war dasjenige von Heberlein

4 Friktiontbremse) entschieden das beste. Alker aiicli diese Bremse
war nngenUgeud. weil sie bei Schnoeweticr nud Prost durch
Zusammenfrieren der einzelnen, bei ihr verwendeten Theilc, wie
Kullen. Friktionsräder nsw. ihre Wirksamkeit versagte.

Die in die Brems • Zylinder eintretende Presslutt gelangt,

durch den Schlitz h in der Zylinder-Wandung auf beide Sei-

ten des Kolbens k, welcher sich sonach im Lluheauataud be-

finden wird.

Wenn nnn der Uaachineuftthrer den Bremshabn-Hebel um-
legt, wodurch die Rohrleitung mit dem nach der freien Luft
gehenden Bohrstflek r in Verbindung gebracht ist, so dass die

rresslnft aas «1er Rohrleitung in die freie Atmonphärc (unter

starkem Zi.schen) eutweiebt, so wird auch eiu Tbeil der Press-

luft aus dem Vorderraum V des Zylinders entweichen; danach
schiebt der U-^berdmek auf der anderen Seite des Ko]ben.s die.ien

vorwärts, wobei die mit der Kolbenstange verbundenen Brems-
klötze an die Räder gedrängt werden und den Zug bremsen.

Hit der Vorwärtsbewegung «le-s Kolbens kommt der Schlitz «

rasch hinter den Kolben, so da<M aus dem hinteren Kaum H
keine Luft durch ihn entweichen kann.

Ist die Bremswirknng erreicht, so legt d*^r Führer den

ln Euglam! wurde dahi-r zu-

erst 'ler Versnob gemacht, auio-

inatisch wirkende Itrerasen derart

eiuzuhchien. dass diese von dem
Kinfiuss der Witterung nimbbäugig
waren. Westinghonse erreichte

«lies durch Verwendung von Press-

luft. Wesentlich verändert und ver-

bessert. sowie vereinfaebt erscheint

die J. P. Carpcnter'sche Luft-

druckbremse. welche bei den preu-

fsischeo Staatsbahoeu und «ler

hessisv.ben Ludwigsbabn usw. zur

ßiiifühniug gelangt ist. Die Lnft-

drnckbrerose na« System Car*
peiiier ist eine kontinuiriiehe und automatisch wir-
kende. weil einmal von einer Stelle ans säramtliche Krems-
klütze der Wogen eines Zuges Lu Bewegung gesetzt werden
und weiter, weil sie allein «lurch Bewegung <les Bremsbabnes
oder auch bei Zugireniiun^n selbständig io Thärlgkeit tritt.

.\uf dem Triubreu der Maschine befindet sieb die Lnft-
pumpe, welche «inreb den Dampf der Maschine, je nach Be-

darf stärker oder langsamer in llewcgnug erhalten wird; der

al^ebende Dampf wird nach dem Schornstein geführt. Dnrcb
die Thätigkeit der Luftpumpe wird die Pressluft nach dem
Haupt-Behälter geleitet, woselbst ein Druck von 6 Atmosph.
erhalten werden soll. Von diesem Behälter führt die Rohr-
leitung zn den einzelnen Brems • Zylindern. Selbstver-

ständlich befindet sich der nächste Brems-Zylinder au dem
Tender der Maschine. In der Rohrleitung soll ein Druck von
4 .\traosph. vorhanden sein, weshalb ein Msonderes sogen. Re-
daktions-Ventil li zwischen dem Behälter und dem Brems-
hahn angebracht ist, das die LuftspanDong von 6 aaf 4 Atmosph.
ermäßigt. Der höhere Druck der Laft im Behälter bezweckt
das schnellere Füllen «ler einzelnen Brems-Zylinder mit Pressluft.

Mittels des am Führerstand befindli«:hen Bremsbabnes,
welcher einerseits mit der Rohrleitung, andererseits mit dem Be-

hälter T'Tbunden ist, werden sämmtliche Bremsen durch des
Führer bedient. Die weiter hier befindlichen Manometer
zeigen den im Behälter und in der Rohrleitung bezw. den
Urems-Zylindeni vorhaudene» Druck an.

Bremabahn - Hebel zurück, wo-
durch wi«>der Pressluft der Rohr-
leitung und den Brems- Zylindern
zugefilhrt wird und der Kolben K
in seine Anfaugsstclhmg sieb zu-

rück bewegt.

Durch die abwechselnde Be-
wegung des Bremsbabnes kann
der Führer die Thätigkeit der
Bremse vollkommen regüUren. er

kann sehr rasche und langsame
Bremsung einircteu lassen; er hat

seinen Zug in der Gewalt, wie
der Rosselenker seinen Wagen.

Auch von dem Innern der
Conpees aus kann durch Bewegung des unter Plombeuverschloss
liegenden Griffes eiu Hahn <; an der Rohrleitung geöffnet werden,
so dass die Presslnft entweicht und säramtliche Bremsen des
Zuges in Wirksamkeit treten müssen.

Nur kurz sei hier noch erwähnt, dass au der gezahnten
Brems-Zugstange sich eine Nachstellrorriohtiing. bestehend aus
den Platten t) und f, befindet, wodurch die Staug«? sich selbst-

thätig verkürzt, sooalil die Bremsklötze etwa 8 bis 5 a*» ab-
genutzt sind.

Zwischen «len einzelnen Fahrzeng«.‘U wird die Robr-
verbindnug durch Oummischlancbe. w*elcbe Absperrhähne babcu,
bergestellt.

Die Spiralfeder p, welche gegen den Kolben drückt, ist

nOüiig zum Lösen der Bremse; sobald der Hahn h geöffnet wird
and die Pressluft entweicht, drückt die Feder den Kolben zurück,
10 dass die Bremse gelöst wird. Die Oeffoueg des Hahues
wird nöthig z. B. bei Zugireunungen , wenn d^r Wagen fest-

gebremst stilUtebt,

Ein weiteres Eingehen aut Einzelheiten ist hier nicht be-

absichtigt. Erwähnt sei nur noch, dass: l)die Carpenter'sehe Loft-
druck-Bremze viel einfacher ist, als die von Westinghouse,
welche letztere z. B. bei jedem einzelnen Brems - Zylinder
noch einen Hilfsbehälter verwendet . 2) die Carpentersebe Bremse
sich im Betrieb sehr gut bewährt hat.

E- Zimmrrmann, Ingenieur-

D'C Uze- bv ( ,o
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Die Architektur auf der dieejährigen Ausstellung der Kgl. Akademie der bildenden Künste 2U Berlin.

m ie QDgewöhnHche BcAuapnichiuitr. welche der £Uam n. Bl.

dorch den Hericbt Uber die Preiebewerbunf; nm daa Kaiser
Wilhelm-Denkinal erfuhr, hat uns Terhiodert. der Betheili-

guug der Arebitekcar an der leuteo, am i^7. Oktober d. J.

sckloBseneD Kunitaasstellunj? rcchtaeitig den gewohnten Bericht

lu widmen. Um den betrefTeadeo Fachgenosaen indessen

wenigstens nnsem gnten Willen ku zeigen, wollen wir derselben

nachtr&glicb noch mit einigen Worten gedenken.
Der diesmalige ,^SaIon‘‘ der Berliner Kanstakademie hat be-

kanntlich nnter keinem günstigen Stern gestanden. Die dnrch
die Besetzung des Landes^Atisstellnngsgebkudes und die Ban-
flüligkeitdes fUteren, i. J. 1876 errichteten ..Kunatsobappens'* am
Knpfergrabpn geschaiTene Nothwendigkeit, noch einmal in die alten

Ansstellungs-Räume des Akademie-Gebiudes Unter den Linden zn-

rflck zu kehren, batte zu einer Ueberftlllung der letzteren geführt,

unter welcher oatUrlieb das Aschenbrödel der Kunatausstellangen,
die Arcbitektur-Abtheilnng, am meisten hatte leiden müiwen. Et
war für sie nichts übrig geblieben, als die Fensterwand eines

schmalen Korridors, so dass mau die bezgl. Zeichnungen nur
halb geblendet Ton dem einströmenden Licht und in der stAn-

digen Gefahr eines Zusammenstofses mit den Bemrhauem der an
der gegenüber liegenden Wand h&ngeuden Uemhlde in Augen-
schein nehmen konnte. — Unter diesen Umstanden konnte es
geradezu als ein Glück betrachtet werden, dass die Theilnahme
der BaukUustler an der Ausstellung eine aufserordentlicb geringe

war; es waren im ganzen nur 12. überwiegend auf ein einziges

Faasadenbild beschränkte Entwürfe von 7 Architekten (6 aus
Berlin bezw. CbarloUenburg. 1 Ton answärta) eingesandt worden.

Nach Zahl und r>edeQtuDg ragten unter diesen Entwürfen
diejenigen heiror, welche Prof. Carl Schaefer und Keg.-Bmstr.
Hugo llartung zu Cbarlottenburg als eine Probe ihrer gemein-
schaftlichen künstlerischen Tbätlgkcii TorgefUbrt halte». Zu-
nächst einige, aus Öffentlichen Preisbewerbungen her^ or gegangene
Pllne zn Honninentalhauten : der mit dem 2. Preise ausgezeith*
nete Entwurf znr Wiederherstellnng des Doms in Bremen
(^Jhrg. 88 No. 46 ti. Bl.) und ein Entwurf für den nenen Zeniral-

babnhof in Köln. Letzterer in den Formen des gothischen
Profanbaues dnrehgeführt, zeigt einen interessanten, mit Kück*
sicht auf die Anforderungen des Betriebs allerdings von vom
herein nnmOglichen Versuch, die grofse Bahnhofshalle nach der
freien Strecke hin mit einer Stein-.^rebitektur abzusebliefsen.

Eine katholische Kirche zu Düsseldorf ist. als dreisebiffige Ba-
silika frübgoihiscben Stils, in Backstein-Hauerwerk mit Werk-
stein-Gliederung gestaltet; der Thurm hat seine Stelle seitlich

des Chors erhalten, während vor der Westfront eine stattliche

Vorhalle angelegt ist. — Sodann die Abbildnngen mehrer Wohn-
hauzbauten, denen die Künstler die Formen der deutschen Be-
uaissauce zugrunde gelegt haben — aber nicht in jener über-

ladenen. protzeohaft wirkenden Auffassung, die s. Z. bei der
Wiederaufnahme dieses Stils in Nunldeuischland Mode war,
sondern in der schlichten und gesunden, mit einfachen Hltteln

eine Toraogsweise malerische Wirkung erstrebenden Art der
'

wirklichen deutschen Wohnbansbaaten aas dem XVI. und der '

ersten Hälfte des XVII. Jahrhnnderts. Zu den.selben ist auch i

das halb in das Gebiet öffentlicher Bauten übergreifeude Kreis- I

haus zu Zell a. <L Mosel zu rechnen, dessen Entwurf o. W. aas
|

einem Wettbewerb de* Berliner ArebitektenTereins berror ge-

nngen ist: ein Giebel- und Rrkerbaa mit Oesimaen aus rothem
Sandltein and genutzten Flächen, der unter den leider immer
farbloser werdenden Hänsem der Mosel-Landschaft sicher zn
trefflicher Wirknng kommen wird. Das Giesecke'sebe Wohn- and
Geschäftshaus zu Nenbrandenbnrg. TOn dem nar eine photo-

graphische Aufnahme vorlag, zeigt eine ähnliche, sehr echt an-

mathende Durchführnng. Noch schlichter — fast ohne jede aaf-

wendige Kunatform — tritt die aus dem Umbaa eines älteren i

Hauses hervor gegangene Villa Moser in Charlottenau bei Zehlen- I

dorf auf; das Er^ic^schosa ein verpatzter Backsteinbaa. das atu-
,

gebaute Dachgeschoas Fachwerk mit tbeilweiser Verschiefernng. !

T)as Ganze ein schönes Beispiel dafür, was sich bei liebevoller

Vertiefung in die Au^be lediglich durch gefällige Vertheilong i

der Bauroassen and Zutbaten der einfachsten Art — einen Erker. I

einen bedeckten Vorplatz usw. — für die Erscheinnng nnserer I

ländlichen Wohnhäuser thnn liefse. Leider, dass gerade für solche

Aof^ben, in deren Lösung insbesondere englische und amerika-
|

nisene Architekten ihre besten Leistungen entfalten, bei uns
verhältDlasmäTsig selten die Hilfe eines BaokOostlera in .Anspruch

genommen wird. —
Zufälliger Weise enthielt die .Ausstellang in dem Fassaden-

bilde der vom Banmeister Carl Schäfer in Berlin erbauten

Villa Bechstein in Erkner ein Gegenstück, au dem man den
künstlerischen Werth der vorerwähnten Arbeiten anscbaolicb

sich klar machen konnte. Ein anfwendlger Renaissancebau in

Ziegel- und Werkstein-AusfÜhrang, mit Giebel, Thann nsw., aber

trotz seiner reichen .Architektur ohne individneUes C^prüge nnd
daher ohne Reiz-

Alle übrigen Arbeiten stammten entweder aus Preis-

bewerbungen oder waren wesentlich idealer Art. !

Prof. Fritz Wolff in Berlin batte seinen, s. Z. mit dem
8. Preise gekrönten Entwurf für die nene katholische Pfarr-
kirche auf dem Mainzer Gartenfeldc; Prof. Ang. Rtncklake
in Braunschweig seinen Entwurf aus der Preisbewerbung nm
das Gebäude eines Finanzministeriins für Dresden ansg«itellt.

die im Jahrg. 1889, 8. 121, bezw. im Jahrg. 1887. S. 31H n. Bl.

besprochen worden sind und daher hier nur einer kurzen Er-
wähnung bedürfen. Ueber das Stadtbild des ..Nonnal-Bahnhofs-
Projekts für Brauuscbwelg“, da.s der letztgenannte Künstler
noch Torgefübrt hatte und das im Katalog als ..einstweilen noch
bauwiasenscbaftlicbe Arbeit'' bezeichnet ^nirde, sind wir ausaer
Stande, etwas mitzutheilen. da das Blatt an seiner hohen Stelle-

dicht neben einem Fenster, nicht zu überblicken war; auch
spielt die ba^künstleriscbe Lösung neben dem bekannten „System-
des bezl. Entwurfs nur eine nebensächliche Rolle. — Der Plan
für ein Volkstbeater in Essen, mit dem sich Arcb. Träugott
Krahn in Berlin an dem zn Anfang d. J. entschiedenen Wett-
bewerb« betheiligt hat nnd der hier (rieichtalls zur Ausztellang
gebracht war, zeigt eine ziemlich ansprnehsvolle aber wenig
eigenartige Anlage in Renaissance-Formen. Der mit 3 Rängen
versehene Znschaner-Saal bat die Form eines im Flachbogett
abgeschlossenen Rechtecks erlialtcn; die Treppen liegen za je 2

I

seitlich der Kingangshalle, Über der ein ErOT.schuogsranm an-

j

genommen ist.

I Die interessanteste unter diesen idealen .Arbeiten war der
I schliefslich noch zu besprechende, von Ranrath Prof. Tiede
I

aasgestellt« Entwurf für den Erweiterungsban der Kgl. Knnst-
sammlongen. Der unermüdliche Künstler, welcher schon in

früheren Jahren wiederholt Ivösangeo dieser, ihm aas aeiner

.
ehemaligen Thäiigkeit als Architekt der Kgl. Museen beaonders
am Herzen liegenden Aufgabe nach verschiedenen Gesichts-
punkten veraticlit und an derselben Stelle zur öffentliche:!

Kenntniss gebracht hau will mit diesem neoesten Plane etaen
Nachweis führen, der den mittlerweile bekannt gewordeneii
Banabsichten der Staatsregierung entgegen tritt. Während

I die letzter« auf dem Gelände der sogen. Mnseumsinsel zwischen
Stadtbahn und den besiebendeu Gebäuden des „Neuen Museums*
und der „National - Galerie* lediglich einen Ban zur Aufnahme
der antiken Original - Skulpturen erriohten. simmtliche Gips-
abgüsse dagegen in ein am rechten Spreeufer zu schaffendes
Gebäude verweiseu will, ist das Ergebnias des in Rede stehen-
den TiedeVb^o Plans nach den Worten des Verfusers folgen-

des: „Das Museum für die antiken Originalwerke und für deu
ergamenischen Altar sowie das Miisenm für die Gipsabgüase
Onnen beide in genügender Ansdebuuog, vollständig unter sielt

gvtrennU südlich der .Stadtbahn auf der Museumsiosel vereint
und in angemessen freier Lage erbaut werden.“ Und es lässt

sich nicht bestreiten, dass dieser Nachweis in der That gefühn
ist. Die geplanten Neubauten sind zu einer Bangmppe ver-
einigt, deren Hauptaxe senkrecht zn der Strafse „Am Kupfer-
graben* steht, wäbn-nd die Queraxe aus dem nordwestlichen
Eckraum des ..Neuen Museums* entspringt. Den Kern der An-
lage bildet ein grofser, im N. und 8. von breiten zwei-
MBChoasigen Hallen begrenzter Oberlicht - Raam zur Aafnahm«
der Gipsabgüsse, der durch eine mittlere, nnr durch das E«rd-

geschoss reichende Säulen > Galerie in einen griechisehen und
einen römischen Saal zerlegt wird. Zwischen ihm und dem
Neuen Museum sind ln beiden Geschossen kleinere Räume an-
geordnet; auf der entgegen gesetzten Seite bis zur Stadtbahn
Uegt der Parthenon-Saal, auf der Westseite dagegen, neben dem
griechiseben Hof, das Olj’mpia - Musenm. vor dessen Faasade
nach dem Kupforgraben hin eine Nachbildung der Giebelfront
des Zeustempels aafgebaut werden soll. Im Osten soll an den
rOmiscb«Q Hof das dnrch einen Eingang in der Axe der Na-
tional - Galerie anmittelbar zugängliche Museum der antiken
Originalwerke mit dem Pergamon - Altar sich anscblieJjen

; Ton
dem letzteren soll nur die Uauptfaszade im Obergeschoss derart
anfgebant werden, dass man sie sowohl aus der Nähe wie auch
— von jener Galerie zwischen den beiden Gipahöfen, über die
an der Ostseite des römischen Hofs liegende Doppeltreppe hin-
weg — ans der Feme in Augenschein nehmen kann. Die ganze
Anordnung, die beim Fehlen eines Dnrebsebnitts and einer
inneren Ansicht beim LaieD-Pabllkum allerdings kaumgeDügwn-
des VerständnisB gefunden haben dürfte, ist nicht nar trefflich

überlegt, sondere auch mit grofsem Geschick ausgestaltet

;

ebenso wirken die ln hellenischer ^naissance dnrehgebUdeten
Fassaden sehr ansprechend. Trotzdem hat der Entwarf einen
lediglich akademischen Werth und es lässt sich nicht rer-
kennen, dass die Verwirklichung dieses oder eines ähnlichen
Gedankens seitens der Staatsregiening ein Fehler gewesen wäre.
Denn so geräumig die .Aulage anch unter dem Gesiebtspankte
bemesseci sein mag, dass beide Sammlnngeu sich io Zokanft
lediglich durch vereinzelte Werke vermehren werden, so mangelt
ihr doch jede Krweiterungs • Fähigkeit für den Pall, dass die

Forschungen der .Archäologen zo neuen Funden wie io Olyoxpia

und Pergamon führen, die eine zusammen Uüigendo Aufstellang

in eigens diesem Zwecke angepassten Räumen erfahren müszsu-
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Uod diese M&glichkeit lat doch keineswegs naageecbloMen,
Bondern BugAr ala Wahrscheinlichkeit zu bezeichnen. —

Das akademische Preisgericht bat sich angesichts der dürf-

tigen betbeiligung der Arebitektnr an der diesmaligen Ana-

stellang nicht Teranlasst gesehen, einem Vertreter derselben

nach nnr die .‘^nszelehnnng einer „ehrenden Erw&himng” zti-

kommen zu lassen, obgleich t. B. die Schäfer • Hartune'schen

Arbeiten nach onserer nnmaafsgeblichen Meinung einer solchen

an sich gewiss nicht minder weith gewesen waren, als so

manche in früheren Jahren mit Jfedaillen gekrönten Entwürfe.

Die FachgenosBenacbaft wird diese kleine Schnrie hofTeotlicli

im nächsten Jahre durch eine um an glänzendere Vertretung

auRweizen.

Xlttheilungen aus Tereinen.

Arohitokton-Verein zu Berlin. Versaromlnng am 2H. Ok-
tober Vorsitzender: Herr Wiebe. Anwesend 102 Mitglieder

and 4 (iäste.

Herr Orth spricht, nnter Vorlage mehrerer von ihm anf-

gestellier Entwürfe, Uber:

„Eingebaute Kirchen, deren Anordtinug uod
Konstruktion“.

Wie sehr auch gerade für Kirchenbanten eine freie Lage
zu wUnscben wäre, so fuhren doch manchmal besondere Umstände
ilasn, anch Kirchen auf solchen Grundstücken zu errichten, die

nuf zwei oder gar drei Seiten von PrivatgrundstUcken ein-

geschlossen sind tiod somit nur nach der Strafse zu die archi-

tektonische Ausbildung einer Ansicbtseite ermöglichen. Zn
diesen Umständen gehören in enter Linie die üozalänglichkeit

der Torbandeuen, vielfach nnr ans freiwilligen Beiträgen zu-

sammen geflossenen Geldmittel und „Platzmangel- iu der betr.

Stadtgegend. Die Aufgabe, auf einem derartig eingebauten
Grundstücke ein würdiges Gotteahans zu schsflfen. bietet dem
Architekten stets grofse Schwierigkeiten, besonders hinsichtlich

der Beleuchtnug und der Zugänglichkeit. Das Tageslicht ronss

bei einer mehr nach der Tiefe sich erstreckenden Form des

Bsnplatzes vorwiegend von oben her beschslTt werden. Bezüglich
der Eingänge und der Treppenanlageo stellt die Havipoiizei sehr

strenge FoMerongen. die beaonderti in den letzten Jahren unter

dem Eindrücke verschiedener unglücklicher Ereignisse mehrfach
verschärft wurden sind. — Zn den verschiedenen in Berlin
bereits seit längerer Zeit bestehenden eingebauten Kirchen, von
denen besonders die Christuskirche in der Königgrätzerstrasse

zu erwähnen ist, tritt gegenwärtig als ein neues Beispiel der-

artiger Anlagen, die in der .Auaführang betindliche Kirche in

der Buppiiierstrasse. deren Entwurf von dem Uerro Vortragenden
verfasst ist. und zu welcher die Baugelder lediglich auf dem
Wen der Gabeusanimlung durch einen Damenvereiu beschafft

worden sind. Das zur Verfügung stehende rechteckige Rau-
gmndatück weist bei verhäUnissmärsg grosser Tiefe nur 15 m
Frontlauge snf. wovou etwa 9 m für die Schaffung der Eingänge
verwendet wenlen mussten. Die gegen die Strasscnflucht zurück
springende Front des in gnihisdiem Stil entworfenen Gottes-
hauses zeigt zuunterst eine dreitheilige Gruppe von mit Wim-
pergen geschmückten Portalen. Darülwr ist eine ebenfalls drei-

gli^rige Gruppe von Fenstern in Höhe der Emporen angebracht.
Der buhe, beidenwita vun Thürmchen flankirte Giebelaufban ist

mit einem staltlicben Fenster geziert, hinter welchem die

Glockensinbe Hegt. I>er Raum zwischen der ätnusenfluebt und
dem Kircbetigiebel wird durch zwei vorgestreckte, zierlich aus-
gestaltete äeltenbaateu eingefasst, io welchen die Treppen-
zuginge zu den Emporen liegen, ln dem Kellergeschoss unter-

halb der eigentlichen Kirche ist ein grosser Ksum angelegt,
welcher bestimmt ist. ala ein Sammelpunkt für die vielfac.b nur
mangelhatt beaufsichtigte Kinderwelt der dicht bevölkcrtou Um-
gegend zu dienen ; hier soll unter Leitung von Mitgliedern
jenes Damenveretns Spiel und sinnige Unterhaltung mit den
Kleinen gepflogen und so deren Verwahrlosung entgegen gewirkt
werden. Die Kirche ist im Innern dreischiffig and massiv Über-
wölbt, in den Gewölbescheiteln der drei Hanpijoche sind Ober-
Uchte angebracht. Die durengehenden Seitenwände sind nur
9,25 m stark; doch sind dieselben durch die den Uortbögeu des
GewOlbesjstems entsprechenden Vorlagen genügend aasgesteift.

Der Seitensebnb der Gewölbe wird durch eine hinsichilich ihrer

statischen Fnoktionen sorglich durchdachte Verankerung anf-
gehoben, wobei es nicht vermieden werden konnte, die Haupt-
anker quer durch den Kirchenranm zu führen. — An die Be-
sprechung dieses Verankerungssyatems knüpft sich eine Kr-
ürtemiig. an der sieb die Hn. Otsen und Spitta sowie der
Ur. Vortragende betheiligeo. Ilr. Otzen ist der Ansicht,

dass kräftige Uebermauerang der OnriböMn der Seitenschiffe

den Fortfall jener Verankernog ennOgiieht hätte; Hr. Orth
dagegen hält nnter Darlegnng der vorhandenen sUtischen Ver-
hältnisse an der Notbwendigkeii der angebrachten Verankemng
fest. Für die letztere spricht sich such Br. Spitta aus. — Hm.
Lange giebt das Vorhandensein jenes Versamrolungsraumes für

Kinder Anlass zu der Mittheilung, dass in Amerika vielfach der-
artige Räume mit den Kirchen der verschiedenen Religionsgemein*
schiften verbunden sind. — In Fortsetzung seines Vortrages
bespricht alsdann Hr. Orth nuch einige andere von ihm aufge-
stellte Kirchenentwürfe, insbesondere diejeni^o einer Kir^e
für die Emmaos-Gemeinde in Berlin and einer Kirche für Honds-
feld. Besonderes Interesse erregen fernere Uittbeilungen über
die nach seinen Plänen in der Auafübniug befiodliohe Kirtdie

zu Bethlehem, deren Bau vun der dortigen deutsch>>n Mission

ins Werk gesetzt worden ist. Die Lage des Bangrnndstücks
ermöglichte eine sehr reizvolle .Anlage in Form eines lerrassen-

artigen Anfbane.s. anf dessen Plattform sich die Kirche erhebt.

.^0 letztere schmiegt sich das ebenfalls durch die Mission er-

richtete Schnlhaus, die malerische Oruppiniog der (ranzen An-
' la/e noch belebend. Die Kirche bildet im Grundriss ein

lateinisches Kreuz mit balbkreisföriuigen < horabscblOsseu: zur

Seite des westlichen Giebels erbebt sich ein Olockentliurm.

Die Architektur ist in Anlehnung nn die anfgefundenpu Reste

uralter christlicher Kirchen Syriens entworfen. —

Vermischtes.
Oie Berliner Stadtbahn und die GonUDdheitspolizei.

Die No. 44 der hierselbst erscheinenden Zeitung „Das Gmnd-
eigcutbnm“ enthält unter der mindestens sonderbar cewählten

Uebersebrife „Statltliahn-StAlle nnd KiffeUhunn- eine etwas sen-

sationell gt'^ltene Besprechung von besonderen Missständen,

welche nicht nur der unmittelbaren Anwohnerschaft der Stadt-

bahn. sondern der ^ladt itelbat drohen. Der Gegenstand der

Klagen ist durch eine Anfrage klar gelegt, welche vor einigen
' Wochen mehre .Suidiverordn>^t« Berlins an lien Magistrat ge-

richtet haben; diese .\nfrage lautet etwa: „Hat der Magistrat

I
Kenntniss davon, dass in einigen Stadtbahubögen unmittelbar

an der Georgenstrafse Pferdeställe eingerichtet sind und
' andere sich noch im Bau beflnden? Hat die örtliche Strafsen-

bau-Polizei ihre Genehmigung hierzu ertbeilt? Wenn dies nicht

der Fall ist. was gedenkt der Magistrat zu thnn, um diese uument -

lieh iu gesundheitlicher Beziehnng bedenkliche Benutzung der

Stadbahnbögen unmöglich zu maeheoy“
Es sind hiernach mitten im Herzen der Stadt tnehre grofse

Bäume nnter der Stadtbahn und zwar solche, die nach offent-

iiebenStrarsen hinaus gebeu. zu Pfcrdeställen eingericbiet worden;
wir können aus eigener Wahruebmuug hinzu fügen, dass ein Glei-

i’bes bei inebreu ^gen unmittelbar anstorseod an den Bahnhof Zoo-
logischer Garten 3tattge^inden hat. Da die sowohl für Berlin

als rharlottenburg geltende Bauordmiug ausdrücklich Stau-

anlagen mit TbÜreu, die nach der Strafse hinaus gehen, ver-

bietet. erscheint die Frage bereebtiet, wie so die Stall-An-

lagen untar der Stadtbahn überhaupt genehmigtingKfäbig ge-

wesen sind? Zunächst darf mau glaubeu. dass die fiaglichen

Anlagen ganz ohne Genehmigung der Gesundbeitspolizei ent.-

standen sind, dass nachträgliche Beschwerden der Anwohner b<-i

der Polizei Gehör Anden und die Ställe wieder entfernt werden
müssen. Dies um so gewisser, als ja erlaubt ist. die Schaffung vou
Pferdeställen nur als einen Anfang anznseben. dem Seblimmeres

noch folgen künnte. Wenn Pferdeatan-Anlageu unter der Stadt-

bahn die polizeiliche Genehmigung erhielten, würde mau die

ErlaubniM zur Anlage von KahstäUen für Molkereien nnd
SobweinestäUeo zu Mästereien w«>bl nicht verweigeni dürfen.

Und dass der Polizei dieee einfache Kunteqneuz. welcher Folge

zu geben, sie doch aufser Stande sein dürfte, entgangen »ein

sollte, ist nicht anzanehmen.
Mit dieser rein ^lizeilichen Seite lässt sich die nnange-

nehme Angelegenheit jedoch noch nicht abthun. Jeder Uobe-
faogene wird sich die Frage vorlegen, wodurch die Eigentbümerin
derStadthahn, die Staalseiscnbahn-Verwaltung, veranlasst werden
konnte, auf diese, mindestens anstöfsige Ausnutzungsart der

Stadthahn-Bögen sich überhaupt einiulasseo? Dass dies ledig-

lich und allein aus flskaliscben Rücksichten geschehen sei.

möchten wir so lange bezweifeln, als nicht die Eisenbahn-Ver-
waltung seihst dies in unzweidentigen Worten anerkannt hat.

Denn wenn wirklich ein paar Bugen ein paar Jahre hiodureb

ertraglus «lasteheu sollten, so würde der Mietbe-Entgang dafür

wohl nicht ins Gewicht fallen, gegen diejenigen Schäden, welche

der Umwohnerschafl sicher, der Eisenbahn-Verwaltung selbst aber

möglicherweise erwachsen könnten.

Die Berliner Ausstellung für Unfallvorhütung wird,

wie bekannt geworden, mit einem nicht nnerheblicbeu flnsu-

tiellen Fehlbetr^ abeohliefsen; es liegt hier, so viel bekannt, der
erste Fall vor, dass in Berlin ein grofses Ansstellungs-Unter-

nehmen ungünstig endet. Unter den Uraaehen, die dazu
beigetragen haben, mögen mehre sein, die zu beseitigen aufser

dem Bereiche der Möglichkeit lagen; hierhin rechnen z. B. Un-

Unternehmen.
Aber daneben scheint uns der wesentUohste Grund für den

Misserfolg in der Ueberschätzuog der „Zugkraft“ der Aosstel-
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laiUT in haben. Wir haben Zweifeln dieiur An Achon

in uneerra eraien orientireniieo Artikel über «lieselbe (ven?l.

Nr». Hl) Amilnick gejuben und eind liei jedem Iteäiu'.he der
Auisielluug auf dicken Grundfehler T<m neuem hingelenkr. wor-
deu. AuA^Tellnngen an epezifieeh teehniecben ('hanktem wie

|

die dagewe«ene düKen nicht mit Magsenbeanch reehnen, weil '

dem groGen I'iibiiknro die Ketintnlea und daher dag Interesae

au den attage^tellteii Idn^u fehlt. Kt eririeb; aich daraiM von
aelbat eine gewis.te Hetchrhukung det Ufueriiehmena aowohl
nach der Art und Zahl der .^n-(ttellniiga - Gegenttünde. d. b.

nach dem Umfange aU nach der Dai^r d<*r«e1ben* Grofae Bau
werke nua Kit<*n. wie die diesmal errichteten, nuixeude von
gpofsen induBtriellen und Mawhinen • Betrieben gehen Uber den
wirthftchaflHcb • zweckmftfdigen Rahmen hinan-« und nind auch
für den eigentlichen Autatellungitzweck ohne Belang, da dicaem

mit guten Modellen and Kinrichtuugeu, die nur auf ganz
kurte Dauer Iterechnet aind, vidlkotnraen genügt werden kann.

Wenn man tich jedtx-h an diese (trenie einmal nicht binden

will, i*t es geboten, für die Belehrung und Unterweisung
der Besucher das 3!ögllche tu thna; eine TJuterltusung

in diesem Punkte kanu sonst als Rflcksichtslo.sigkeit beieicbnet
werden und rftchi sich ganr, unfehlbar. Prüfen wir nach dieser

Norm die Vcransialiungen, welche Ton den Leiteru des .Au»-

stentiugs-Un'crnehmens getroffen waren, so ist lu Beschwerden
leider ausreichender Grund vorhanden. Anf»er den von den
Au.-t^tellem swlbst vertheilien Prospekteu. Reprtxlukltünen der-

selben in der ausgegebpnen Ausatellungs • Eitting und dem
Kataloge ist nichts an zur llaod bedndlichen und bequemen
OrientirungsinUteln hinaus gegeben wurden, da auf elupn -Führer*
allenliirftigsien Inhalt», der wenige Wochen vor Schloss der
Ausstellung an'» Tageslicht trat, da» bekannte Wort vom ver-

fehlten Berufe augowendet werden darf. Für die Pflege der
Ausstellung hatte man H Kommissionen, ans je 8 -> 20 31it*

gliedern bestehend, gebildet und zw.\r ganz tiberwiegeud aus
Speiialistcn der betr Gebiete, ülan hätte erwurien dtlrfeo.

dass unter der sonach vorhandenen Ztihl von mehr aU 100 sach-
versiÄndigen Mitgliedent sich wohl einige der Möbe der .Schaffung

eines fUr Laien bestimmten handlichen bhihrerA durch die

Ausstellung rechtzeitig unterziehen würden. Doa» dies nicht
geschehen, hat nicht nur dem wirthsebaftUeben Krfolgeu der
Aosstellung geschadet, iiuadem auch den Kutren selbst heeio-
trSchtigt, den diese für die Ausbreitung von Kenutois.sen in

Bezug auf Scholz* und Wohlfahrts-Kinricbtucgcn für Arbeiter,

im grursen Publikum hätten haben kOnneo.

die Hetrage von Itezw. ßOOO .V, 4i>00 und 8000 .g; aasgeseut,
welch»', iin F.»Ue. der reberiragmig der AnsfUbmtig an pjiien 4er
Sieger, auf da» Honorar »lesselben aogerecbnei werden suilea. Der

Ankauf weiterer Eutwllrfe zum Preise von je 2000 ist v<jrbrh»l-

teo. I<eider siod den Bewerberu Leistungen and damit Opfer auf

erlegt, die man mich den Erfahrungen bei der jüngsten I^ei^

bewerboug gleicher Art als ganz ilberflQisig grofs be-

zeichnen muss und iobetreff derer eine uachtrilifliche Ermüburaaz
! dringend rrwiina4*.ht wäre. Alle Entwürfe müäseu ein Moielt

des figürlichen Theiis im MaafsstAbe von 1 : 10 liefern; axebi'

tektonische Arbeiten müssen die Oesammt • Anlage tUierdiet b
einem Modell von l : oder iu Zeiebuongen von 1 : ,V> rUr-

stellen. Anftterdcm werden ein Kn.stenaDschlog und eine Be-

schreibung der Art der AusfÜbning verlangt, au» welchen 4k
Möglichkeit einer Herstellung des Werks für den geoanntn
Betrug »ich ersehen lässt. l>em aus 12 Personen hestehendM

Preisgericht gehören aU Sachverständige an ; die Bildhauer Prüf

Dietz • Dresden , Kberte-Müncbeii. Siomering-nerlia. 4k
Architekten Baudir. Prof. Dr. Durm- Karlsruhe, Oherbrth. Pwt
Dr. V. Leins-Stuttgart, der Maler Prof. Geselschap-Bcriii;
und txeh. Oh.-Reg.-Ktli. Dr. Jordau-Berlin. Das Progr.mni

mit den dazu gehörigen Unterlageu kann von Dr. A. Weitpb&l.
Berlin SW.. Itlltcherstr. 28 bezogen werden.

Ub sich eine Bctheilignng au dem Wettbewerb empfiehU

möge der Einzelne in reifliche Erwägung ziehen. Zunächst

möchten wir den Künstler-Vereiuen, au deren Mitglieder iu
Ausschreiben sich vorzugsweise, wendet, nahe legen, ob ik

nicht — vielleicht l>ei »lern Protektor des Denktnal-Antschasict

S. U. »lem Pürsten Georg zu Sehwarzburg-Huilolstadt Sduitv

(bnu wßileUt um eine angemessene Miblerung der an ihreOpki-

Willigkeit erhobenen, übertrieben hohen .Anfardenrngea hcrbtl

- zn führen. —
F«riional-\achricht«n.

i Preafjscn. Der Wasser-Baninsp. Karl Mflller Ist »sä

Potsdam nach Danzig versetzt und di»' Cieschäfte eines teebo.

Mitgliedes der aufgrund d. § 4 des Statu.« f. d. Weichael-li»-

gat-Verband in Danzig einges«.>tzt.. kgl. Komm, zur Atufabrooc

der nach ^ 1 des Gesetzes r. 20 Juni 18HH an d. Wetch*elo4r

herzasteilenden I>eicb- ii. Schiffabrts-.Vnlaj^eu Hb.rtrages.

Die Reg.-Hfhr. Emil Giiienschwager aus Dirsch»» (Hwk-

baufach», Kdnurd D ü wähl ans Stralsund n nd Ferdinaitd Bänrr

aus Tönning (lugeniourfach) sind z. kgl. l’eg.-BitKtru crcacst.

Württemberg. Der Babnmsfr. Fell in Uaven-^bttrp t«

auf die erledigte Stelle in Ostr.Kh versetet.

Regierung»* and Bauratb Richter, »eit etwa 2 Jabreu
mit der Verwaltung des demseben Konsulats in Niscli betraut,

ist in den preusfliseheu Staal»eiaenbahu*D5eni*t zurück getreten

und dem Betriebsatnte in Mamburg aU ständiger Hilf.sarheiter

zngetheilt worlen. Hr. Richter war bis gegen Ende der 70er
.Tahre Bau- und Betriebs-Direktor in Nordhan^en und ging von
ila ans nach Belgrad um in der Stelle eine» „Generaldirektor.»'*

•iie oberste Leitung des Bane» der »erbl»cheu Euenbahneu zn
ftthreu. — E» handelte »ich hier wie man weif» um eine etwas
doruenvolle Aufgal>e. itiBuferti als Finansirnng neb»t Bau nnd -

Betrieb der serbischen Bahnea einer französischen GesellBchaft

zugpifallen war; in jüngster Zeit ist von der serbiseheu Regie-
rung der Vertrag mit die.ser Oe.seHschaft gelöst wonleii. Nach-
dem vor ein paar Jahren Mr. Richter seine Aufgabe im we.seut-

lichen vollführt batte, übemalim ilersclbe vorläufig »len Posten
oioo» deuUehen Konsuls in der serbischen Grenzstadt Niscb:
utmmehr hat derselbe seinen endgiltigea Rücktritt in den Staat»- I

eisenbabn-Dieust bewerksV-UIgi.

PreisaiifgatiiMi.

Dlt Wettbewerb für Ent'»rürfo zu einem Kuiisor Wil-
holm-Denkmai auf dem Kyf^häQS»^^. welches die .Mitglieder

der «leuijichKn Krieger-Vereine ihrem glorreichen Führer setzen

wollen (man vergl. S. 5H des laufd. Jbrg. u. 1(1.) ist nunmehr
erla.»seu worden. Die Tbeilnahme am Wettbewerb, welche
unter dem N.imen der Verfa»#« r oder anonym erfolgen k.ion.

soll auf Angehörige des l>enti>cben Reichs — ohne Rücktieht
auf deren Wuhnort im In* oder Auslände — beschränkt werden.
Der Ät«ud4»rt »olt auf dem Plate.iu de» Burgberge» unter Erhal-
imig de» alten Hauptihurm» so gewählt werden, da».» da» Dt'uk-

inal sowohl allseitig aus der Nähe besichtigt werden kann, wie
auch auf weite KRtfemuugen bio su-htbar wir«l. Ob es rein

bildaerisch oder zum Theil nrchitekioniacb ge.-iialtet worden »oll.

ist der Wahl der Bewerber frei gestellt; fest zu halten ist nur,

da»» die Herstellungskosten (ausechl. der Uragestaltmigeu in

der Umgebung de» ItenktnoU) die Summe von 400 000 nicht

UberschreiteQ dürfen und <k<u die in mililäri»cber .AmTassung
darsnstelleude PoriraiUigur des Kaisers nicht gröfscr als 4*
(also einschl. des Helm.» etwa iu doppelter I^elteusgröfse ( ge-
staltet werrlen darf. Jeder Bewerber hat der Verpflichtung sieh zu
UQterzieheu. die Ausführung des DeakmaU an Ort und Stelle

für jenen Höchatbetrag zu ttl>emehmen. Als Preise für die besten

der bi» zura 1. Juni 1890 iu Berlin einzulieferadm Eniwürfo sind

• ch*. Hrrlitt l'Sr Hlr KMaktln» *«r«n(w.

Kriot- und Krugoknstou.
Berichtigung. In der MiltUeilung auf 8. &49-W ttlef

Asphalt lies: 1. nDer auf die 8traise gebracbie Asphalt* <t»ü

.der auf der Strafse gebrUhete .Asplaalt-; 2. .lUMmmet

fahren lassen*^ statt „zusaimnen tassen lassen-.

Offene Stellen.
I. Im .Aiizeigentheil der heutigen .\r. werden *nt

Beschäftigung gesncRt:
«I Kvv.-nmotr. a. K.-(. iifhr.

i It.-,' |<ia«tr, i|. it, ti(l •»•l'-r-lr-'tnMtn.-nrl g I

S. <1. l'n.tGilli Still.r <Ji* »«•m. Ka«ia*t'. VamMB-r»*
‘im: t’nrin<U<U. — l |{H|.'-itnir, 4. 4 K4r.'criK»tr.-OliMrti«ava • Hjkr

b) rr kitff k t« n o. Iei(Bni*ar«.
J« I Vfliil<4il 4. Aviliu;. .V|>^I-U'iiu«b«rze: Arch C. Kf»n4t ru>.«t i

V.. lluKaack-’t IVföio, 4i0riil(»r l'feT .WtO: U .*c.«'r-Kf»ll*41uH«»W*»nSaW

I Icj. 4. 4. kgl. Ki«.'tMr>*l>iim(-A»cl|«B: lUu- «. It-tr. V**r»ll*. f H-»..

im l'ri<ralb<'trU‘li.|>iirm.tBiHi '.«iSo .-»rkorlBr-i.iiv4*nBa-I.Bi(>xl|. — }

I. 4. UtRUov. «. .kpfKiratf'HiDanBt.-UuRbote t4T HABUHt -

1 tttrSn, F»i-kl«‘lkr>'r 4. 4. I'i'rkt. 4, Uiuk'-« -S-Imlr-I'L Kroac.

CI LanSaoBAr, T»rbotk«r. ZBiehavr. Aufa«»«r ut«.

i Ki-hltueaiar d. lla*r-.Udt »- V.iH.Ur 3S. ^ Je I H«aU<ki-

d. 4. kii.- W«iri-SVillieln.|iaT*«: Krih. nnhl-Herlie W., Hal >««U.
Knih-K0Bii(RiM-rK i. I'r.: Mutettat-b'iTit i t..: |jui<l'll*tiiii«p. IVltt-Hal*' * j
B..ibUr. Uahakinf J; \rrli, A. W, W iercl.-Hwbarz ». K.: V. Ui»l»e->UiB»; t

t tp. i. M-h-Ii. Ililc-: A. II. baul.« 4 lV‘.kVI. - I Arcä-Zeichiier 4 Z. 2- r*f
i'tankrurt t. M. 1 Zciebanr 4. 4. k«i4 Kxrtiftkttk-'n WUhelm>ä4T**. — I

/••ichii. d. <L KM.-Jtrtc -.\mt-S|Alji. .1# l ilacuufwKt r 4. lUndlr.

I.'iGcrk; Ini; Vnijkiu-Wofta*. — Jo 1 )(•«rhr 'ibor 4. loj. VsWsj-Worao. W.*»'

Ki|> 4. I<l«rh. n*t(.

II. Au» anderen teehn. Blättern des In- u. Auslandes
al Kcr-Uaiitr. u. Hof.-Dlbr.

Jo I Itiiti-Ir. d. Hrtli, liumni'l-R4«9el : lä.trn -btnlnip^kt -Krfvtl: öut-

iUuii>«p. :»ta]t*rf><h-M-l/. — I '<U*Ui<iub*Bail*r 4. 4. tlrrr«itl. *<U»l4>tiuii4- JSU

4. t'tQAnjon-MBiniftgvii | Hog. tUbi, 4. 4 Ufka. Itlr. f. Woigaiia f
'‘Lutlfkrl, Hi-Boof.-Iib r«lr. &.

bi .\rcbitok(on «a4 laccBiotre.
I Arcb. 4- Fr- KrbWlW-nortia, V^i-rtUrMhor Hirkt«. ~ Z Ukri-r f.d F»*

•rhaU f. Uaaror u. /.i«i«or«r in U«r!in, 4 Hni«tr FcUxb-IW-rlin. Hcb»t<i>n. H '

Jo I ln«, d. il. M4<«Ii -KAbr. Uebr. Ani4t Itcrhn N. II. 7440. Kud.

«art: II. RT<4. ». llavi-xlein A Vozlor »lnttort; MMfb.-Fabr. I"i4«c •'«•Idb'il-

!*l l'f1or»’'a»z.

cl I.Bndni>si«r, T«choik«r, Zoirhuor. Aof»»b#r
l-mliiio-w-T d. 4, V|(l. *i4or4tr9mliASVfr«lt«(.-brfolaa . kgl. iUi

••l.HbrUi. KOba-A'lurli-tletibarg. - I FoMiu«*.«r 4. li kgl. Kib.-H-U,- lTtil 'l'»'**V

Ja l il»Hb«bn. 4. 4. i.km-lUaiMp. i.-rttottin: Kn>j»-M*aiu'<r--l>c«*"*
Ki.. B, >H.g; .•«Udl-llBBtn-p. t . J«ehn-Ut#4otMm: llrth U**"'

K”U ;4ir K.-g..HiiiOr llk»abMft.|S«rUh«n( : A, KBi«b-H»»ci

*

.Vktoi-*oll. b, f, lUuiB-f -|{•rinI. 0«lhtO"Mlr, :i: Bm»*r A4<>lf KmP-Z*«^
ilb* U -Uilr. Kr.ftl V*-g>-iiil4Dk>l'o<oTi: Uoorg L»tllg«-KatiWr I. S-bt:

iMBu-.'.Qiat'-jol L J. •••vhle«[*-'*'^b--nb«rg L .Voekl.: IxB»*rU A Frt-b*»

i. V>.. l M.lt, U U.muh4--u-r.i«.4m; R. iw», Ra4. Un.w-UölJ^

K B. O. rrlltch, Borlio. Dnicb rom W. Or«v«, IItÄi.rb4ni»k .Zi.ainl.ali-n.vHiUg v„n Ki I» T >>
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Berlin, den 16. November 1889.

iKkftItt IKe Kaiwr Prlrdrick»-H<b«ii< in Gtn4»«>. — Aa« — Writ* I aa» Tarainaa. — Varmiac hlra. — Tadtaaackaa. — PrriaaDffahaa. ••

bawark fUf BatwOrfa luu Aafhaa 4*a Halma tHf lUia KoHUuria 4<-r Xana Uat(Ai> raraoeal-Kacbricktaa. — Hrtaf* a. Frafakaatau. — Uffaac iJlallaa.

l«saa*Klr«)M> M br«*laa- — Zur l.an4iHaaa«i • Nackfrac*- MUtbailauKan

Die Kaiser Friedrichs-Schule in Emden.

er in den beistehenden AbbildnoKen mit^etbeilte

Entwurf zn dem Gebilude der lateinloseu liöberen

Bürgerschule zu Emden Ist aus einem üffentlichi-n

Wettbewerb i. J. hervor gegangen, in

welchem dem Unterzeichneten der I. Pi'cis zn-

erkannt wurde.

Nach sehr langwierigen Verhandlnngcn zwischen Ma-
gistrat and Bürgerschaft kamen die beKtehenden MeiniiiiL's-

einem Obergesrhoss bestehend, bietet Baum für 2.V) Scbttler,

wrlche in 0 Klassen von M)—4Hs» ttnrndHüclie unlerge»

bracht sind. 2 Klass«*ii betindeii sich im Erdgeschoss. 4 im

Ühergesdio-ss. sUmmilich nach Osten gelegen. Die Turn-

halle von l.Vjs» (triiudlBtche, welche gleiciizeitig als Aula

henutzt wird, liegt, im nüi-dlicben Flügel und ist sowohl

vom Korridor an.s als auch von aufsen durch einen beson-

denm Eingang zugünglich.

Verschiedenheiten

im April 1887 zum
Abschluss und es

wmrde durch end-

gütige Bewilligung

des Baoplatzes und

der Baosumrae von
81000 .« seitens

de.s UUrgervor-
Steher - Kollegiums

die Ausführung
de.s Bntwarre.s ge-

sichert — Im Juli

1887 wurde mit den

Fundirnngsarbeiien

begonnen, im April

1888 fand die

Gmndsteinlegnng
und am 25. April IH^O die feierliche Einwi iliiing der Schule

statt, welche mit (ieiielmiigung S. M. Kat.ser \Vilhelms II.

die Bezeichnung ^Kaiser Friedrichs-Schule“ führt.

Der Platz, auf welrliem .sich «las Oebllu-le betiirii t,

ehemals ein «Kalkwerf“ liegt im älittelpunkt der Stadt

und wird im Korden von dem alten (iraben, hn Osten von
dem alten Graben und dem Bollwerkstief, iin Süden von
der Strafse «Altes Bollwerk“ nud im Westen von ein*-iu

Privatgrunditßck begrenzt.

D.is Gebäude, aus Kellergeschoss, Krdgescho.s.s iiud

Zur Aufbewah-
rung der Bänke fnr

di>- Aula dlniit ein

mit der Turnhalle

in Verbindung ste-

hender Kellerrauin.

Ueber j>-ner. mit

Licht von Nonien,

liegt der Zeiclien-

saal von k7 ‘t“

tlrnnddilche.

Die Aiiordimiig

i|er Uhrlgeii Bäume,
des Physikziinmers,

<ler Scliuldiener-

Wohnnug u.hw.

dürfte aus d»-n b<dgegebenen (»lundrlsspn zu er^-ehen sein.

Das Gebäude Kt auf Pfahlrnst fundirl und dimhweg
massiv ausgefüliri. Die gewöllifen Korridore haben einen

Belag von Liixemhnrger Platten erhallen. Das liach ist

mit Schiefer eingedeckt. — Die äufseren Aii.siclireii sind

mit rutheii Verldemlsteinen und eingelegten braunen Streifen

ohne Anwendung von Fonnsieiiien in einfacher, aber charak-

teristisiher. di in Zweik des Gebäudes entsjiriTbender Welse

liergi‘stellt. Nur zur Abdeckuug der Gesimse und Fenster-

sohibänkc wurden Schiägsteiiie verwendet. v ioogle
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Die Räume haben durchweg geputzte Balkendecken;

nur die Turnhalle hat eine sichtbare Holzdeeke zwischen

eisernen Trflgem erhalten. Die Heizung erfolgt durch

gusseiserne Full • Regullrflfen, die Beleuchtung dürth Ga>.

Der nach Osten durch Einziehung eines Stückes vom
Stadtgraben erweiterte Spielplatz hat eine Gröfse von

80ÜS* Der Wiithschaftsbof, auf welclieni sich das, in

etwas von dem Entwurf abweichender Welse an.sgefnhrte

Aborlgebäude befindet, und welcher von dem (Jebfiude »lurch

2 Nebeneingänge zngitnglirb ist, liegt hinter demselben.

Der Bau wurde unter Leitung des Sfadtbaumeisters

Hm. Wiggers v»m dem Bauanteruehraer .F. D. Theileu

zu Ernden in General-Unternehmung aa.sgefübrt. Die Lie-

,

ferung der Siibsellien. für welche die Lindener patentirte

Schnlbank gewählt w'orden ist, bat der Tiscblennstr. Nieder-
krom zu Linden, die Ki»»ricJiiung der Turnhalle Hr. Ob«'r-

I

iUrnielirer Schurig ln Osnabrück besorgt. Alle sonstigen,

I

zur inneren Au.sstaUnng erforderlichen Gegenstände wurden
; von Etmlener Handwerkern angefertigt; nur den Kxperimen-

!
tlr-Tisch lieferte Max Kohl in Chemnitz.

Die Gesammt - Baukosten ohne Grundstücks • Erwerb
(-Id 2tH) M.) haben rd. Hl (XJO M. betragen.

F- Wendorf, Kgl. Reg.-Baumelsler.

Aus Neapel.
(Illma 'Vf PUr mf S. AjiO.I

ine ähnlich grofsartige Umwälzung wie die Haupt-
stadt Italiens zur /eit erfährt, vollzieht siili

auch in der südlichen Hauptstadt des Lande.«,

in Neapel, und fast alle Zw'etge des Bauwesens
sind an derselben betheüigt. Der Hafen so-

wohl als die Eisenbahnen, das Strafsennetz der Stadt und
die Dampfbahnen, die Wa.sserversorgnng und andere ge-

Nundheiutechnische Einrichtungen werden nnifassenden Um-
gestaltUDgen und Erweiterungen unterworfen. Wa.s an

BebafTuug von neuen Bau^nartieren und an DurchbrUclien

in der alten Siailt bereits vollführt bezw. im Werden sich

befindet, zeigt der brigefügte Plan, welcher aoeh die grofs-

artigen Umgestaltungen erkennen lÄ-sst, die den Hafen-
werken zngedacht sind.

Von höchstem Inlercs.se sind namentlich die Verkehm-
mitlel der neneren /eil, di« Sirafseubalmen mit Dampf-
betrieb und SciUH-trieb.

Die Vesuvbahn, welche im Herbst 1888 iheüweise

durch Feuer zerstirt ward — ein Ereiguiss, wofür von

dertteffenlllchkeit die Ve.suv-Führer verantwortlich gemacht
werden — i.st von einem amerlkuDischcn Ueiseuntennditiier

Ck)ok erworben. Ein deutscher Ingenieur, Hr. Treiber,
hat die.selbe früher gebaut und jetzt wieder Imtriebsfälilg

heigestellt, indem er die obere Station wieder aufgebaut
und die zerstörte Drahtseilf ührung wietier eingerichtet hat.

Die Steigung dieser Bahn beträgt bekanntlich l>3%. Der
elektrischen Beleuchtung und Telegraphen- Verbindung
dieser Bahn, den sehr praktischen Seilspann-Vorrichinngen

nnd andern bekannten Kinrichtongen sind ncuerdirig.« .ausge-

dehnte Regensammler zngefügt worden, da bl.sher die

Beschaffung der Kohlen für den Betriebstng 10 Lire, die

Beschaffung de.s erforderlichen Was.<»er«, von nor 4 aber

52 Lire Kosten erfordert hatte.

Für den Eisenbahnbetriebs-Techniker hat die Ve.suv-

bahn, diese steilste aller Btcilbabnen, kaum ein so grosses

Interesse al.s für den Vergnügungsreisenden, dem sie ein

ungemein beschwerliches Bergsteigen in lockerer Asche
erspart; dem Eisenbjihntechniker bietet sich jetloch in Neapel

' Gelegenheit, Stadien über die Anwendung von Dampfkrafi
• zu Strafsenbahnen zu machen, wie in keiner anderen Stadl.
• Wer in Steignngen von etwa 1 : 8, wie anf dem Corso

j

Vittorio Emmanuele, oder nach Puzzuoli mit dem Tramway
I
a vapore gefahren, zumeist mit einer Geschwindigkeit, die
dtw gesetzliche Maximum vou 18 In 1 Stunde weit über-

,

steigt, sohüllelt wohl zunach.*^! den Kopf und wundert sicli.

i
da.'« nicht in jeder Stunde Hunderte von Menschen und

I

Geschirren t«»dt gefahren werden. Nur die Lebhaftigkerit
‘ und Aufmerksamkeit des Neaimlitancrs ist es, die hier hilft.
' Man weicht aus. wie eben riiögllch. Da iinr wenige Trottoirs

vorliaiiden sind, so fahren die Wägern dicht an den Häusern,
die Menschen geben mitten auf den Strafsen, es fährt in

den engsten Slrafsen jeder Wagen hinter dem andern und
hält an, wenn durch .\nhalren eines Wagens oft eine grüfsere
Länge der Strafson gcsjKTrt ist So nur geht e« ohne
UngtUdofälie ab. selbst ohne Jede Fuhrordttung, nnd za-
meist ohne Eingriffe der Polizei. Kömiteu wir die NeaifOli-

tan»T Kutscher und Lebeusg«?wohnheiten der SUditaliener

nach DeutÄchland importiren, so würden Bedenken, welche
sich der Einführung der Dampfbabnen in dentw:heu Städten
entgegen .stellen, leicht za beheben sein. Das Muuicipinm von
Neapel hat keinerlei Bedenken gehabt, in sein grofsei Pro/Vkt

für die Sudtumgestaliung auch Neoanlegung eimr neuen
grofsen Dampftrambabn neben 2 Dralitsetlbahuen vorzuseben.

Für die grofsartigen Strafsendurchbrüche ist der Ge-
lände-Erwerb zumeist bewirkt; der thatsächlicbe Begiim
die.ser Arbeiten hat gelegentlich der Anwesenheit des Königs
bereits statlgefundei».

/um Sclilns.se mag *ler Schaffung de» grofsen Wasser-
leitungswerkes gedacht wenlen, welches eine Sammel-

I anlaiTf von SOOfK)'^» besitzt und der Stadt da.s Wasser
unter »ehr »tark^-in Druck zuföhrt. Das Werk i.«t von
einer englischen Gesellschaft bergestellt znr vollsten Zn-
frledenheit der Einwohnerschaft, welche sich bei deren
Fertigstellung in dem bisher ungewohnten wichtigen Ge-
sundheibsmittel, reinem frischen Wasser, tfaalsächiicli bv-
trunken haben soll.

Wettbewerb für Entwürfe zum Aufbau dee Helms auf dem Nordthurm der Maria Magdalenen-Kirche zu Breslau.

dom Wettbewerb sind, wie in No. 80 d. Ztg. berichtet

1^^ wnrde, 55 EatwQrfe eingegangen; dio Rntneheidaog ist
i

- ebendort mitgeibeilt. Sie bringt 8 neue Namen. Üe^r
die Erfinder der mit dem II. and HI. Preise bedaebteu Arbeiten
brachten wir nichts in Erfahrung. Der Verfasser des I. Preises,

Hr. Architekt Emst Mehl, ist t. Z. im BanbOreau des ntädt.
,

Sparkassen - Gebindes zu Breslau beschiftigt, in das er vor
i

kurzem eintrat. —
j

Es sei zunächst erwähnt, dass 250 Programme gefordert

worden und nicht verschwiegen, dass die Faebgenossen, welche
als No. 251 tisw. Wettbewerb • Hedingnngen erbaten . solche

„leider“ nicht mehr erhalten konnten. Dies der zablenrnäfsige

Beweis für das Interesse an einer Aufgabe, die durch ihre

seltene Eigenart nberaus reizvoll erschien, die nicht nur vor- ‘

wärts wies, sondern ancb rückwärts schaute und neben der
sebbpferiseben Arbeit volle kunstgescbicbtlicbe KAcksirbt for-

derte. Sie batte im übrigeo — wie ein grofses Ereiguiss —
ihren Schatten vor sieh her geworfen. Wir verweisen auf die

|

entschiedene Anregung des Hm. Stadtbauratb PlOddemann
'

im „Centr.-Bl. d. Raaverw.“ und die ebenso entschiedene Ent-
gegnung des Hm. Reg.-Bmstr. Ltitscb. Hr. Stadtbrth. Plüdde- i

mann, der Urheber der Nurdbclm-Frage, war als erster an die
I

Fir^suDg der Aufgabe gegangen, der KeuaisBauce-Süd-Haubc eine
'

gothiKbe Nord-Spitze zuzugesellen
;
er batte seine Zeichnungen

in ein Modell Übertragen und den Entwurf selbst durch Illustra-

tion in einer Fach- uud einer Tages - Zeitung rervietfahigen

lassen, so dass dieser vielomstrittene Plan wohl nicht unbekannt
sein dUrfU’:. Wohl nur in der Aufgabe selbst lag es. dass der-
selbe anf die maarsgebendeu Körperschafteu und viele Unmaafs-
gebticbe nicht völlig Itberzeugena gewirkt hatte nnd am 28. Uk-
tolier IBBN durch eine Pacb-Rommission als eine befriedigende
I.dsung „nicht“ erfunden worden war. Die Kommission empfahl
dringend die Wettbewerbung. Anscheinend sind dieser unsere
ersten Meister aus leicht ersichtlichen Gründen fern geblieben.

Sie alter hätten vor allen in Frage kommen mtlsseu; denn die
Aufgabe verlangt die feste treffsichere Hand oder das weise,

sich beschränkende, beratbeode Urtheil des viel erfahrenen Han-
kOnstlera. — Ebenso wenig wie der Entwurf des Hm. Stadtbrth.

Plüddemanii Kommission und Allgemeinbelt hatte überzeugen
können, ebenso wenig vermögen dies 54 unter den 55 ein-

gesaudten Entwürfen. Sie sind auf ein Programm bin ent-
worfen, das in seiner Fssitung ebenfalls unter der Aufgal»e
leidet. Die Stadtvertretuug wünschte den Künstlern Freiheit iu
der Wahl der Stilrichtung zu lassen: hinter dem Programm
steht jedoch die Forderung des gothischen Helms und nur diese.

Hau wählte folgenden Wortlaut: „Die WiederhersteUuug soll

im Sinne der miitelalterlicbeu Kirche und im Anschluss an die

Schlichtheit sowohl der Thurmsebäft« als des Gesammtbanwerks
erfolgen. Jedoch ist bei der Ausbildung des nördlichen Helmes
auf die bestehen bleiliende. nus dem Jahre 1565 stammende
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des äQdchnrmeis Rücksicht cu nebmca nnd zwar so, dass

ein künstlerisch befriedigendes Uesammtbild gewonnen wird.“

Es folgen die Notizen, dass da.s obere Geschoss und el>enso die

Brücke zu erneuern seien und dann wird gesagt, dass weitere

Aenderungen nicht „erwünscht“ seien.

54 Entwürfe haben den Wink mit der mitielaUerlicben

Kirche verstanden, aber man mSge nur später nicht sagen, dass

dies für eine gothische Spitze neben der Renaissance • Kanbe
spreche. Es spricht sich rielmehr nach unserer Ansicht ledig-

lich das Bemühen darin aus. nicht von vom herein von der

Preisertheilung ausgeschlossen zu sein.

Etwa die Hälfte der Pläne hat die Scbliehibeit der Schäfte

als grundlegend angenommen; die andere Hälfte fiifsl auf dem
.Jedoch“ und hat sich für die reich bewegte scbi'.ne Henaissance-

Haube aufgeopfert. Man erkennt au dem Krgebniss leicht die

Schiefheit der Bedingung; denn der Nordthiiim soll der gothischen

Kirche zuliebe „gotbtsch“. den Schäften zuliebe schlicht sein

und doch wieder Rticksicht uebmen auf den im Jahre 1.565 er*

bauten reichen Renai-ssancc.Relra.

Haas neben die.tem Pnigramm das Modell und die erfolgte

VehifFeuilichong des PlUddemantrscheu Eutwxtrfs einigermaafsen

leitend gewesen sein dürfte, ist leicht erkenntlich. Sie trug

den Stempel eines der Hm. Preisrichter — sie war das Leit-

motiv des I^gramms nnd hatte den Vorzug, als Nochbildnng
der Formen des ältereu goihischen Thunupaars in gelten. Wir
zählten etwa 17 Arbeiten mit mehr oder minder deutlichen An-
klängen. und es ist gewiss eine glänzende Uenugthuuiig für

jenen Plan, der von der Komiuissiou als nicht befriedigend be-

funden vnirde. da.ss die Ü preisgekränten Entwürfe ganz ähu-

liehe Lösungen aufweisen.

Im allgemeinen lassen sich die ausgestellten .Arbeiten unter

.5 verschiedene Gruppen bringem
1. Schlichte oder reichere g^iihische Spitze, auf der Fiifs-

Unte des alten Helmes aufsetzend. ohne Lcberleiiung.

2. Schlichte oder reichere gvithische .'Spitze, hinter einer ab-

scblieLie.nden Kranz-Galerie aufsetzend. mit EckÜaleu.

3. UmgeslAluing des Thnnnkftrpers und KntwickeUiiig des

Helmes unter der Fnfslinie des Sfl lhelme«.

4. HerUlM-rnehmen der Tbcilliulen der Renaissance - Haube,

daher Aufgebeu der schlichten Spitze uud Hnrehtheihing in

St.oGkwerke.

6. S4;hlicbte oder reichere gutbische Spitze mit giebelariigeo

Endigungen der Umfaasuugen, sei es in Mauer- oder in I>ach-

Konstruktioo mit Üankirenden Ecktbürmchen bezw. Fialen auf

den Strebepfeilern.

Es würde zu weit führen, auf einzelne Arbeiten einzngehen-,

es sei nur gestattet, den einzelnen Gruppen einige Bemerkungen
beizufUges.

Grupp« 1 bringt etwa 10 Lösungen, die sieb neben der zier-

lichen Sfldhanbe wohl kaum behaupten können nnd auch dann
schwerfällig erscheinen, wenn sie selbst diese weit überragen.

Es sei hier bemerkt, dass die Spitze der an erster Stelle ge-

krönten Arbeit nicht weniger als 16 “ über den nlleo Thurm-
helm reicht, ohne an seine Schlankheit her.tn zu kommen. —

Groppe 2 tritt gegen die sehr schöne AniatiUnie des alten

Thnrmes ungünstig in die Erscheinung. Wenn sich in ihr gleich-

wohl schöne Versuche finden, so treffen dieselben wohl nicht

das, was man suchte.

Noch weniger scheinen die Arbeiten der Gruppe 3 Aussicht

auf Erfolg gehabt zu haben
;

sie legten zu viel Werth auf den
Ausbau des obersten OeKhoases und brachen dies zu weit
herunter, ganz ver^ssend, da.ss „weitere .Aenderungen nicht er-

wünscht“ waren. Unter ihnen befindet sich die allerreichste

Lösung No. 38 und die sehr schöne Arbeit No. 1 mit dem Kenn-
wort nSehlesien.“

meiste Können schien uns in den Arbeiten der Ab-
theilung 4 zu stecken. Sie gingen der Sache dort znleibe, wo
sie am widerspänstigsten sich zeigte. Es ist die „fraglichste“

Stelle der ganzen Frage, jenes .Jedoch.“ Es sind etwa nur
6 Entwürfe, die zielbewusst ein sichtbares HinüberkJingen
zwischen beiden Theilon des ungleichen Paares anstreben. Der
vorzüglichste und besonders gut gezeichnete unter diesen ist

No. 7 mit dem Kennwort „Gloria in excelsis Deo“, wenn er anob
lehrt, das-s man die Harmonie dnmb den Wiederanfbau der alten

Spitze rascher und vollkommener erreichen würde.

Ans der letzten Gruppe allein sind die preUgekrünten
Pläne gewählt worden. —

AVir meinen
,

dass die Prttfnog and Auszeiohnnog eine

schwere war und dass sie wohl erwogen ist. Wir meinen aber
auch, dass sie der Aufgabe gemäfs ihren Halt nur bekam, indem
sie durch allerstrengsie Auslegung des Programms nach einer

Richtung bin Weg uud Ziel sich steckte.

Zudem schläft vielleicht tief verborgen — im Prt^ramm
sogar ans;.^sch1ossen — die Frage, ob nicht der noch er^tene
alte, prächtige Renaissance-Helm, dereinst der neuen „Konkurrenz-
spitze" weich^’U soll. Wenn die energischen Vorkämpfer „puri-

üzirender“ Richtung dies im Auge haben, dann gewinnt die Frage
eine andere Seite. Daun wird der neue Thurm durch sich sellwt

und nicht mehr am Braderthurm gemessen.
Es ist hocherfreuUeb, dass wenigstens ein Bewerber nur

die Worte von der besteben bleibenden Spitze als leitend aner-

kannte und es wagte die Ehre des allen Helmes zn retten. Un-
fraglich hat er erkannt, dass derselbe so gut und schlank und
so eigenartig sei, dass kein anderer neben ihm bestehen kann;
ielleiclit wusste oder fühlte er auch, dass der ganzen Stadt ihr

Wahrzeichen so lieb ist, als nur irgend etwas, was dem Volke Im
Herzen sitzt. Der Verfasser des Eutwnrfs mit dem Kennwort;
„Konservativ“ liat die Gesammt-Westfassade kräftig angefasat,

«iic be^te Br ckenlösung gebracht und den gleichen ^bäften die

gleichen Renaissancehelme aufgesetzt. Dass er manches noch
ändern würde, z. B. die an den Kreml erinnernde PfeilerendigUDg,

ist gewiss anziuiehmen. Er verdient den Dank aller Bethciligten,

ja sogar besonders den i<einer Mitben'crber; denn er bewies, dass

die Losung aoTserhalb des Programmes liegU

Ohne grofse Prophetengabe ist leicht vorher zu sagen, dass

weder die städtischen noch die kirchlichen Körperschaften durch

das Ergebnias der Wetibewerbnng zu der Ueberzeugnng von
der Nothwendigkeit eines ungleichen Tbnrmpaars bekelvt werden
dürften. Es ist auch nicht zu kühn vorher zu sagen, dass nan-
mebr, wenn die Umstlude günstig bleiben, t^en den Süden
marsebirt werden wird. Der Wettbewerb scheint klar erwben
zu haben; „Entweder 2 Helme in Form des alten Stadt-Wahr-
zeichens“ oder 2 neumodische aber historisch treue im Sinne

der mittelalterlichen Kirche. Freilich verlantet bereit«, dass

der Bau eines Renaissance-Helmes sich nicht „ermöglichen“ lasse

— ja dass sogar schon der Südhelm schadhaft geworden sei!

Vielleicht steht derselbe aber doch noch fest genug.
P. Henry.

Zur Landmosser-Nachfrage.

ährend noch anfangs der achtziger Jahre in dem Feld*

messerfache eine grofse Ucberftllung herrschte, macht
man jetzt in den technischen Anzeigeblättem die Wahr-

nehmung. dass ein reger Mangel an geprüften Vermessnngstech-
uikem eingetreten sein muss. Dass dieser mitunter recht fühlbar

ist, lassen die vielfach und häufig in anderer Fassung
wiederholten Anzeigen vermatben.

Vor länger als Jahresfrist gab der durch diese .Anzeigen

fest gestellte Landmessermangel der „Post“ und der „Monats-
sebriR für deutsche Beamte“ Veranlassnng noter derlleberachrifi:

„Bin noch nicht überfüllter Beruf“, in mehren Artikeln die

Geometerlaufbabn zu empfehlen. Die „Zeitschr. f. Vermessnogs-
wesen“ sowohl, als anch die „Dentsche Banzeitnng“ traten

diesen Empfehlungen stebgemäfs en(^.grn und scblieMich wurde
anch von leitender Stelle ans darauf aufmerksam gemacht, dass
das Bedttrfoiss für die staatlichen Stellen voranssicbtUch anf
Jahre hinaus gedeckt sei.

Wenn trotzdem ein Mangel sich fühlbar macht, so mnss
dies andere Ursachen haben und es lässt sich in der 'Fhai bei

näherem Eingehen auf die verschiedenen Angebote anch un-
schwer ermitteln, dass ein Landmessermangel nur bei solchen

Behörden und Gemeinde-Verwaltungen hervor tritt, welche die

Stellen tbeils auf zu geringe OebaltssäLze, tbeils ohne Siche-

rung für die Zukunft der ^werber aussehreiben. Zn eiats-

mäfsigen Stellen sind auch hente noch .Anwärter in aus-

reichender Zahl vorhanden, wie das beispielsweise die zahlreichen

Angebote, welche aufgrund der Aussehreiben der Stromban-

j
Direktionen zwecks Besetiung der neu gebildeten Strombau-

I Sekretärposten eingegangon sind, zorgeoOge beweisen dürften.

An dem hervor tretenden Mangel haben ferner die ge-

steigerten PrüfuDgeansprüche nur geringen Antheil. zumal ImI

der heutigen Ueberfüllung aller l^rufsarten, auch wohl noch

I grOfBcre Ansprüche an die Ausbildnng und das Studium ^stellt
I werden dürften, sobald nur die spätere, dadurch erreichbare

Lebensstellang Gewähr dafür bietet, das« sie den gebrachten

Opfern entspricht.

Dass seil dem Erlasse der Landmesserprüfungs-Ord-
Quug die Laufbalin selbst nicht mehr eine tequeme Zuflucht

für Umsattler ist, liegt banptsächücb daran, dass sich die Land-
messer-Kandidaten sofort nach beendeter Schulzeit für das Fach-
studium ei tscheiden müsaen, weil neueren Bestimmungen der

' Kataster- nnd laudwirthschaftlichen B^Ordeu zufolge für den

Eintritt in den Staaisdientt der Aspirant das 25. Lebensjahr
nicht Überschritten haben darf und dasselbe bald erreicht wird,

indem ein mehrjähriges Studium, neben der praktischen Lehr-

zeit erfurderlicb ist und auTserdem der Militärpflicht genügt
sein muss.

Augestellt im Staatsdienste werden ilberbanpl nur solche

geprüfte und verpflichtete l.,audmesser, welche nach voraus ge-

gangener dreijähriger Beschäftigung eine zweite Prüfung ab-

1
legen. Und zwar ist bei dem Katasterweseo die sogen. Ka-

I taster-, bei der landwirthacliaftllcben Verwalinng die kultur-

I

technische- uud bei der Eisenbahnrerwaitung die technische
EiseubabD-SekretärprUfang vorgesrlirielwii.
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Ton den erstf^nAonteD VerwAltnogeo wird nach noch Tonn*
seaetci. dait« der Laiidme«*er die erforderlichen, siemtieh theoreo

lleM* nud Zeicheninstrumenlc, «»wie die nöihi^en lusimkrioneD
nnd Tabellenwerke ans eh;eneu Mitteln eritobt nud nnierbAlt.

Die Beecbaffniiir dieser (ie^eusitinde ist im Band XVIIl. der

Venneuun(re-/eitscbrifi ä. 314 genan veranschlagt and auf rund
1400. berecbuec wo^len.

Nnr eine verbMttiissmhDig Reriage Aotahl Vermessnogs-
Techniker wirl von Frovinxial' and ätadtbebörden nnd von
solchen ^taaubehOnlen vorQltergebend bescb&ftigt. welche ein*

seine Anftrüge zn erledigen ^ben. Hier dürfte die bereite

Bevor das Qeaagie an «‘inigen Beispielen eriinten vüi
eracbeintesnothwendig. Einiges ans dem Landmeaser-Uegitiwb-

Tom
'J|.

vorana zn scbicken. Nach 40 denelbea lUbn

dem Landmesser ftlr den Arbeite- oder Keisetag, auebftrieicb!

Tage, an denen die Witternng das Arbeiten im Felde mil-
dert. sowie fUr jeden zwischen den Arbeitstagen liegend» Sn»-

tag. insoweit diese Tage anfserhalb seinei Wohnorts eogebnd:

wenlen roQswu. B Mark Diäten zn. Daneben erhält der lud
tnesscr (t; 41) ftlr jeden gauz oder theilweise in mehr aü S«
Eiitfemung aufserbalb seines Wohnorts im Interesse der .Vrbr.:

EatwMf lum S<tioi.al-l>initMl Kiim WtlSi-lw> 1 >«, loT^ .U.zBa maiiiitii' n Aii-S <'U<i lti«tb doJ xrrli. liilaiboSur m lUtln

äiifserst stark herv«r tretende

>'achfrage nach „erfabrenen"
VernwMUiigsbeamten so lange

niibefriedigt bleiben, als sich

diese Bebörden nicht entechlie-

fsen. die Erfahrung gebührend
ZQ berücksichtigen, d. b.

entweder im Falle der vor-

Ubergebetideu Beschäftigung
hühere Tagesdiäteu zu ge-

währen (Hier im Falle der

dauernden Anstellnog die Zeit

der Erfahrung als pensious-
berechtigte Dienstzeit in

Aitreehnung zu bringen.

Fast alle, unter der Rubrik
..OlTene Stellen“ in der I>eiitsch.

Banzeiiiing ansgesrhricbeuen

Landroesiiergesncbo sind wenig
verlockend, sei es nun. dass die

Bezahlung wegen mangeluder
Feldzulage niedriger, als bei

den dauernden Staaisstelleo

und dass die Kntlassnng unter

irgend einem Vorwände in

sicherer Aussicht steht, sobald

die Arbeit geleistet ist. oder sei es. wenn die Anstelluug eine

dauernde sein soll, dass die peusionsberrcbligte Dienstzeit erst

mit dem Eintritt in den Kommunaldienst kK'giunt (obgleich stets

eine längere, anderwärts zurück gelegte praktische Thätigkeit

uachzuweisen ist) nnd mit >
«.i

*tati mit Theilen berechnet

wird. In der Regel ist aber allemal, sobald derartige Blelleu

als dauernd und mit Pensionsberechtigung verbunden, ansge-

tchrieben sind, der Vorbehalt „bei befriedigender I.eistung* an-

gebracht. wenn auch nicht immer Jemand vorhanden ist, der

diese Leistung .sachgemärs- benribeilt

Befriedigende I.eis(ungeQ können aber nur von erfahrenen
Vermessuugsbeamteu vorausgesetzt werden und da man sich in

der Regel nicht darüber klar winl. dass man irgend eine Spezial-

rouiine funlerr. währendd«-m der Bewerber nur eine allgemeine

Keiiutniss tier betreffenden Vermessungsarbeit bat, so tritt leider

mir zn bäntig der Fall ein. dass die I.ieistungen des Siellen-

inbabers nicht sofort befriedigender Art sin>l und deshalb in

deu meisten F.illeu zn einer frühzeitigen Kündigung uoihweu-
diger Weise führen mUssen.

zngebrachten Ktleahn^
Feld- oder Reisexolsfe t«

4.50 betw. 6 .JC, je utU«
die Abwesenheit von \Tokt-

orte eines oder mrbr* Tir

hinter einander sUiiliidet bt

an dem Orte der Veno*’»«

(d. h. innerhalb der beir. <»“•

markang) ein geafläesdei

Unterkommen okbl sa iokt

ao wird aofserdem »ocli

drm jedesmaligem Aofett'

haltaort (Ueb^aebungar
bis zum Ort der Ven»«»“^

die tägliche Hin- nodBäti-

reim* TergflteU — 5*1

d. L.-R. betragen die

kosten bei Reiset anf

bahnen oder Dampfschiffes w
das km 13 Pf. mul anfwrks

für jeden Zn- und .Ab^nz

samtDen 8 .4f, für Retieo “
I.aodwegen werdm 40 Pt j“

1 k'» vergütet Es beziebtt
«J

diese Sätze jedoch, nach > *

des Beglrmenta, nur aaf Ar-

beiten, welche im Aufträge von Staats - Behördea ***

g**filhrt wenU-ii. wenn nicht auch hier, wie dies in der Brr-

der F.Ü1 ist. besondere Entschädigungisäize vorher ^***’*“‘.*^'

wnnlen. Erfahrungsmärsig hat das Jahr nnr etwa 840 .Arkit*'

tage. Um deshalb zu einem brauchbaren Piirclufhoitie-**“'

d. h. zu einer vollen Jahrcs-Rinnahme zu gelangen, mvi
demnach lixiric Dicnst-Ueztlge besiimmen oder a^r den

aatz von B g mit 3K5 240 muUipliziren, wonach sich pro

12.3 . Tag*'gel(|pr ergelN'i».

Deo im Siaaudienste dauernd lieschäftigteo Vern»es»aar

Beamten (-rwäcbst aufserxlem n<»cb Anspruch auf Peniioe^

recbtiguiig; auch sind hier die Tsges-Diiteu in fixirie Morn

Bezüge bezw. in Jahresgehalt und Monats-Diäten

BeispieUweise beträgt der Durchschnittasatz bei der

scbaftlichen Verwaltung für 1 Tag 9 u
;
er

Jahr«*.«gehalt von 1500 and steigt auf 4200 bezw. 540(r.As<

enispn-chendem Wiihnungageld-ZnacbuM. Daneben laufen a«**’

kosten und Fddzalageu. ^Was will es dem gegeuHber bedeuten, wenn ein Ver»«w®*^

iMn
-

»II
JK,

H - *

• i J S » « t
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Teclmlki'r tur voröbf*r gehenden Be^-.häftlgnng von einer

BAuiuüpi'ktion nd*-r nioem i^etricbsAmte, die reglemenu*

mär^igen Tagegelder gcimcbt wird. Im gOnstig'^ten Fallo koo-

t.en ilie dabei rerbrachlon DieoflCjahre ein mal M der Fenaiani*

rang zur Anrecbnnng gelangen, heim Dienalalter zählen sie in

der Reget nicht. Ea sind genug FaiU- Wkannt geworden, dass

LandmesuT mit mehr als zebni-tbriger liescbftfiigaog bei einer

Eiseubahu-Verwaltang beim (Jebergang zur danrmden
.\Q9teIlang. wieder mit einem Jahresgi halt von 1600 .Ä d. h.

mit ebenso viel Uark anfaiigen mussie». als sie vordem Thaler

bi-zogen. llÄnllg werden Zn- nnd Abgänge üherbaupt nicht,

bVldzulagen nnd Rei«'knsten (Freifahrt II. Kl.) jedoch nur mit
den halben Sätzen des LaniltneeM-r-Reglements berechnet. IHe-

selben waren zwar gegen das frühere liegleTnent um etwa SO
'S

libher, da sie sich a^ seit der (Jeltnng dej ncoen Rp*gleraenti

nicht verüoderiec. so sind sie jetzt gegen letzieros 40—00^
niedriger.

Fnterziohen wir ferner die Anzeige einer Siadtbehürde einer

nÄhereo Betrarhtnng. THese sucht in technischen Zeitungen,

während iles ganzen Sjmroers einen Landmesser mit 2600 .

*'

Jnbrc.s-Gebalt bei zweimonatlicher Kflndignngsfrist und setzt

dabei reiche praktische Erfahmng seitens der Bewerber voran«.

Rei«ekoflten giebt es nicht, da die Arbeiten im Stadtgebiete

mdbsi vorzuuehinen aio«l; Feltlznlageo wenlen ans di^m gleichen

(irunde eLcnfall» nicht in Ausaiebt gestellt, tn>lzdem doch nn-

zweifeUiatt der Aufentlialt im Freien crhühtc Ansprüche, sowohl

nu die Ernährnngsweisc, als auch an Kleidung nnd sonstige

Ausrüstungen s'eUt und anf^erJem die vorzutu bmenden .Vrbeiteu

hanpt^ächiieb (unterirdische) Aufn.ihmen zwecks Herstellung

eines liebauungs- oder Kanalisatiousplanes — durchaus nicht zu

den augenebrasteo gehören.

Ein weiteres Laudmessergesucl] hat folgenden luhait: .Für

die Entwässerung des N. N. Bezirks wird ein Landmesser ge-

sucht, welcher auch die Schtnssvenuessung überuimini". Ein

andere.« lautet: „Bei Eisenbahururarbeiten findet ein erfahrener

Üfuroeter Beschäftigung und kann demselben bei znfrie<ien8tellen-

Xittheilnnsen ans Vereinen.
Arohltoktcn-Vcrcln za Berlin Hanpt-Versnmmlnng

am 4. Novhr. Vorsitzender Hr. Wiehe. Auwc«n>l H4 Mitglieder.

Auf Antmg de.« Benrthpiliings Aii.*«c1>u«sps für die Preis-

h 'werhuiigeu iiu Laiidhau xverdiu 500 .(f als Zuschuss zu dr]-

Toin Verelu zur Befürderung des Oartenbaues aufgesetzten
gleichen Summe bewilligt, so dass die iu Aussicht genommene
Wettbewerbnng auf dem Gebiete der gärtnerisch - baukünst-

leriachen I>ekoratioD Duomehr ausgeschrieben we^teD knon.

Nachdem alsdann dem Ausschüsse für die SommervusfiSge Hut-
lastung erlheUt ist. verliest der Hr. Vorsitzeuile einen vom
26. Oktober d. J. datirten Krlaas des Urn. Hiniaters der
bffeutlieben Arbeiten, wonach künftighin dem kgl. teebn.

Ober- Prüfungnamte auch solche Bearbeitungen der Schinkel-

Anfgaben, welche keineu Preis davon getragen, zur etwaigen
Anrechonng als Baumeister-Prfifangs-.^r^it dnreb dea Vorstand
des Architekten-Vereins vorgelegt werden kOnnen. — Es folgt

dann die Vorlesung der auagcarbeiteten Programme zu den für

den nächstjährigen Schinkel - Wettbewerb gewählten Au^ben
(Hocbbaufticb: „Fürstliche Soimnerresidenz im Park des Schlosses

Bellevae“; Ingenieurbanfaeh: „SeekanaP). Die Programme sollen

bis Anfangs Dezember zur Entnahme bereit gestellt werden.

—

Während der zur Feststellung des Ergebnisses der Wahl eines

.Rechnung« - Ansschusaes zur Prüfung des Voranschlag« zum
Verelnabanabalto für 181HP beubtbigten Zeit macht Ilr. E. H.
Hoffniauu einige Mittbeilangeu über die von ihm vorgenom-
menen Untersuchungen. betr. FenemicberbeU verschiedener Bau-
stcjflTo. Im wesentlichen kam es dem Hm. Redner daranf an,

bezügl. der von der Firma Weber - Falckenbei^ in Köln ver-

ferti^n was.«erdichten Daebbedeckunga • Leinwand den Nach-
weis zu führen, dass diesem Stofle die neben andern thatslch-

lichen Vorzügen ibm vielfach zngeachriebene Eigenschaft der
Fenersicherheit dnrehau.« nicht ienewohne. Säinmtlicbe Probeo.
die der Vortragende vorführto. ceUngen vutlkomnken. da alle

BtOcke mittels eines Zündhölzchens in lebhaftes Brennen ver-

setzt wiinlen ~ Zur Aufnahme in den Verein gelangen heute
die Hm.: Heg. - Bmsir Adam, Arch. Ebemanu. Keg. • Bfhr.
Haesler. Reg.-Bfbr. (j. Muller, Reg.-Bfhr. Theod. Müller, örh.
Bauraih Tolle und Arch. Wegner. — Mg.

Vermischtes.
Die Ansätze für Bauzwecke im Entwarf des Reiotas-

hausbalts-Etats für 1890/01 erreichen eine Oesamrot-Summe
von 77 041 689.//, gehen also noch nra etwa 26 Millionen Je.

über die Summe des vorjährigen Eialacntwurfa (dhrg. HB 8. 604
u. Bl.) hinaus. Es lässt sich indessen annehnieti, dass die in

den wirklichen Etat einznsetzendeu Ziffern nit driger sich »teilen

werden, da alle l’arteien dea Reichstages darüber einig sind, die

aurseronlentlicben Ansprüche, welche diesmal auf anderen Ge-
bieten an die Ausgaben des Reichs gestellt werden, vorzugsweise
durch Ersparnisse an Bauten etwas auszngleichen.

j

der Leistung auch die Schlnssvermessung Übertragen w«rd«L-.

Ob man an mafsgebender iStelle sich wohl darüber klar tt«-

worden ist. da.ss das vorletzte Gesuch von dem Bewerber ver-

langt, dass er sowohl in der Kaltartechuik als auch in den

Katasterwesea vollständig theoretisch nnd praktisch dartb-

gebildet sein muss, um einen derartigen Auhrag sachgemli«

UDil unter Berücksichtigung aller formellen VorMhriftea (fkj

Kataster und Qmndbnch) erledigen zu kOnnen , sowie dass di»

I
letztere Gesuch die Anforderang an den Bewerber stellt, da«

er sowohl in dem Eisenbahnvermessnugs- als auch in dem

Katasterweseu vollständig zu Hause seiu muss.

Früher kam der I-audmesser mit der eiofachen Feldmes«r-

praxi.« ans; er übernahm in der Kegel derartige Aufträge it

Akkord und richtete, bei der Auswahl der Hilfsarbeiter seit

Augenmerk auf Speeialkräfte. Heutzutage muss er alle 4n-

licheo Arbeiten selb.^t ausfOhren. da einmal die Prüfung ew
eingehendere und »oilana in der Regel nachzuwoüen ist. di«<

mindestens die Örtlichen Arbeiten von ibm selbst, oder von «Ma
vereidigten Kollegen — nicht aber wie früher unter seioerVer-

;

antwurtlichkeit von Gebülfeu — aiugcfUbrt sind. Ausserd<ps

' katm er die, für die I.eitnng des ganzen Geschäfts erforderlicbt

Zeit nicht liqnidiren.

Mögen die Bewerber noch so intelligent, noch lu zoverlittir

und vertrauenerweckend sein, vermöge der Art der Arbeit z»l

dem Gang der Atubildung ist es wahrscheinlich, dass ihoes nr

dem HO. I.<ebeoKjahre die nothwendigsten Uebuugen and Er-

fahrungen kaum zur Seite stehen, um derartige Auftilge bbr?-

nebmen und suchgemäis ansfübren zn können.
Sobald man dauernde Steilen zu aunehml>are.i ßedingn:.Ctt

schafft, wird es nn erfahrenen Bewerbern nicht fehlea hi

den jetzigen Auasichten jedoch, sind die besaeren Kräfle ee-

zwuogen, sich weit eher nach festen StoaUstr-Uen UTDsnstbtn

als für rebemahtne von 8pezial-Auftri>gen rorzubereifes. b«i

denen ihnen verlockende Aussicbien uuter den beutigea Ver-

hältDi«sen nicht offen stehen.

Berlin. L

Für die Verwaltung de.« Re i c h s h e eres «rerii«

27 000 173 .fö im ordentlichen und 7 072 Öl7 «/t im sobcrordmi-

lichen Etat gefurdert, i. g. also 84072 790, /lä (gegen SiSOSIH

3Iark im Vorjahre). Indem wir die Bau ten. welche berri« io-

gnnge sich befinden, übergehen, seien als Ansführengea im

saranit-Anschlngs-BetragR von mehr als * « Million .4t, für «ekV

diesmal erste Katen verlangt werden, die folgende» gittimt

Neubau einer katholischen Oarnisonkirebe in Berlin (äOOOObJt):

Neubau einer zweiteu evangel. Garniionkircbs ii Berlin

(H70000v46); Neu- bezw. Erwelteraugs-Bautou von hfiwteri'-

Kasernen in Gharlottenburg (619 000-«.), Alleiistein (TSOOOÖ.äl.

Oppeln (746 000,it)- Osnabrück (910 00©.«), Fielborg l B.

(780 000.//.), Karlnrube (2 896 900.4«.), Osterode (1705000.«).

Thora (850 000 »), Sirafsburg i. E. (900 000 .«), Met»

(5,50000.//). Mörebingen (6tMK)tt00.ft), Jnowrazlsw (1 «OW
Mark), Darkehmen (H/KlOQO,«.); desgl. von Kavallerie-KaMnst

in Gumbinnen (1 250000 ,«). Guesen (2 100 000.«). Suif

(1 332300.«). Bt. Johann-Saarbrücken (1800 000.«). Dawif

(170ÜOÜ0.V). Grmudenz (2 100 000 Mtilhaosen b B

(2 200 000,//-), Saarburg (2400 000.//,); desgl. von Anilkri»-

Kasernen in lusterburg (1950000,«.), Neifse (744000

Dartnstadt (905000 ,«), Hagenau (1 100 000 ./t), St Awld

(950 000,«). Graudenz (1 85(1000.«.); desgl. von Pioii«-b»

;

serocu in Königsberg (920 000.«,) und Stettin (500 000.«'

desgl. eines Traiusdepots in Danzig (800 000.«); Nenban rn

Magazin-Gebäuden in Saarbrücken (544 000,«); IlerstellaBg da

dringendsten Magazin-Aulagen für die neu zu errichtea^tt

2 Armeekorps (8004000,«); Neubau einer Konserven Fsbri*

io Spandau (1200000.«), —
Die BanausfUbrungen der Marineverwaltung beto

Sprüchen, insgesamml 2 989 2.50,«. diejenigen des ReiehsiBy
des Innern (Patentamt. Reichshaos und Nord-Oiuee-Kss^i

I

25748000./« des Reiehsschatzamts (Kaiserpalast ia Suw-

I

bürg und Hamhurgcr-Zollanschlos») 4 033 200 der

: JuBtizvcrwaltang (Reichsgericht in I/eipzig) 150 000

^

Reichs-Druckerei 478150.« der Relehspost- und T«R-

graphen- Verwaltung (FortfOhmng begouneuer Raufen «•

Ausführung neuer Dienstgebäude iu Burg. Duisburg, Eheri^d'’

Glogau. Lahr, Landsberg. Liegnitz, Luckenwalde. Marienbi^-

Osterode und Zeitz) 4 758 999 i«, der Verwaltung dtf

Reich s- Eisenbahnen (darunter neue Linien von SsarbuK

j

nach Alberschweiler. von Selz nach Mcrzweiler und von

I

wuog nach Hagenau) 4 791 500 ,«1

I

Die Königliche Baugewerk-Schole zu Nienburg it d-

[

Weser, welche ihr Winterhalbjahr am 15. Oktober

I

hat. zählt gegenwärtig 229 Schüler. Davou stammen

der Provinz Hanuover, 56 aus den übrigen preossisebeo

1 vinzen. 38 au* dem weiteren Deoischlaud, 2 aus Amcrik^

;

sind darunter 136 Maurer. 76 Zimmerer, 8, welche beide

I
werke erlernt haben, 7 Sielnmotze. 4 Tischler und 3 Dscbdec»
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FHeselb«!! tertheileu sieh anf 8 JClasscD, jede mit dnrcbschniitlicb

25—30 Schüler.

Da bislang eine Klntue weol^r orfaanden war, iat für
'

dieses Winterhalbiabr die Aasielluu^ eines siebenten Archi-

icktcn zQD&cbsl als HUfslebrer notbwendig: geworden; doeb

dürfte auch diese Stelle Torau8>icbtlich bald etaUtn&ssig werden.

Mit derselben ist gegenwirtig der Architekt Münningboff
l>etraut.

An Stelle des nach dreissigjibriger Wirksamkeit in den
|

Bnhestand getretenen Oberlehrers Dr. Schröder, welcher in Mathe-

matik und NaturwisseBschnft unterrichtet, wirkt zunächst

auftragaweise der Gymoasiallehrer Beesell. da die endgiltige

Besetzung dieser Stelle erst ct.m 1. April k. J. erfolgeu wird.

Besondere Erwahnunir verdienen die in den Lehrplan neu ein-

gefügten Vorirftge und Uebnugen über die erste Hilfe bei

UnglUcksfalleo, die dazu bestimmt sind, den Baugewerken
ln den Stand zu setzen, bei den spiter leider mannichfaliigen

Gelegenheiten mit hilfreicher Hand sachgemtUs einzagreifen.

Da nicht mehr als 30 Schüler mit wirklichem Nntzen gleich-

zeitig an diesen IJebnngen theUnehmeu kennen, so wenlcii, und
zwar für die oberen Klassen, zwei sogen. Samariter- Knrse ge-

halten. deren Leitung in den Händen des Scbnlarztes Dr. med.
Schröder liegt.

Der imprä^lrt« wasserdichte Lelnenstoff von Weber-
Palckenherg in Köln hat nenerdings anf^er seinen aufllnglicben

Gebranchszwecken mehre andere Anwendungen gefunden, so z. B
zur Bekleidung von Wänden, als Schntzmiitel gegen Penebtig-

keits wie desgleichen zur Auskleidung ganzer Fabrikrkume z. B.

in Wollwäschereien und io Färbereien, am da» Holswerk der-
i

selben namentlich aber die Balken vor Zerstörung durch Sebwitz-

waeeer zu schützen. Bei derartigen Verwendnngen wird der

Stoff »0 angebracht, dass die üntersicht deSaelben starke Nei-

gung erhält, damit das Schwitzwaaaer ablnufen und in Rinnen
gesammelt werden könne. Gröfsere AnsfÜbmugen dieser Art

liegen bei der WoUwA4r.hefei in Döhren bei Hannover vor.

Noch weitere Auwendungen bat der iroprägnirte Leinen-

stoff bei Decken aus nicht ganz wassenüchien Ratten gefunden.
:

auf die er mittelst Gundron aufgeklebi winl, cndilcb zur Um-
|

kleiduug von Dampfruhron behufs des Wärmeschutzes.

Zur Abhilfe dea Mangels an Wohnungen auf dem I

Lande im Regler.- Bezirk Kassel wird im Oeo.-Anz. f.

Kaasel ein Vorschlag gemacht, der wohl geeignet erscheint,

Nutzen zu schaffen, wenn zwar auch recht langsam.
Der Verfasser des Vurschlags siebt eine der Ursachen des

i

thatsächlichen Mangels geringer ländlicher Wohnungen, bozw.
eine der Ursachen, warum die neu eutstebenden SWbnnngen
von zn geringer Beschaffenheit sind in dem Umstande, dass in

den Landgemeinden die Aufstellung von sachgemäfsen Be-
baaungspläDen unterlassen werde. Er hebt hervor, dass
eiu solcher je nach der Gröfse der Ortschaft etwa 1500—2000 I

kosten werde. Um diese Mittel zu beschaffen, müssten Ge-
j

meinden unter 1000 Einwohner jährlich 10 .g, solche von 1000
bis 2600 Ew. jährlich 20 v/ü und Gemeinden von 2500—6000
Ew. jährlich 30 .4^. zugunsten einer Bebauungsplan-Lotterie
auswerfen, indem sie bezw. 1. 2 oder 8 L^se erwerben. Es
würde so für den Reg.-Bez. Kassel jährlich eine Summe von
mindestens 18000 JC. znsammen gebrecht werden, welche in nur
wenigen Gemeinden vertheilt, alljährlich einigen derselben die

Mittel bieten würde. Bebanungapläue entwerfen zu lassen, betw.
für unmittelbare Hebung des Wohnungsraangels Kinigei zu tbon.

Httttenhaus -Aktiesgesellsohaft zu Berlin Nach Be- I

kiinntmachnng in hiesigen Blättern ist iti das Handelsregister

des Amtsgerichts Berlin am K. d. M. eine offene Aktiengesell-
!

Schaft eingetragen, als dereu Zweck; „Der Erwerb eines Grund- '

Stücks zur Begründung eines Vereinshauses für den akademischen !

Verein „Hütte“ uu der K. technischen Hochschule und der I

K. Ber^kaderaie zu Berlin, sowie die Förderung der wissen- I

scbaftlichen und geselligen Bestrebougen und der tluanziellen
|

Untemehmun^n dieses Vereins* mitgetbeilt wird. Das tlrund-
kapilAl der Gesellschaft ist auf 48800.«/ festgestellt und io

j

\f2 Aktien in Nennwertben von bezw. 1000, aoo und 2<>0
I

zerlegt. Nur 34 Aktien sind frei flberlragungsfilbig; die Lieber-
|

traguDg der verbleibenden 68 ist an die Zustimmung des Auf-
siebtaraths und der Genend-Versaminlung der GeielUchafi ge-
knüpft. Gründer der Gesellschaft., «'eiche aoeh die sämmtlichen
Aktien Ubemommeu haben, sind der lugeoienr 0. T.ejde,
Hugo Hoppe, die Fabrikbesitzer H. Hoppe, E. Schäfer und

|

der K. Hegier.-Baumeister W. Hartmann, sämmilich in Berlin.

Die neue Oesellscbaft stellt sich nach dieser Mittheiliing
etwa als das Rückgrat des Vereins Hütte dar, welches dem
Verein ausser der allgemeinen Festigung, die es ihm gewährt,
recbtsfllbig macht und ihm danut ermöglicht, gewisse Schwierig-

.

keilen, welche bei den UotemehuiUDgen des Vereins anftraten.

zu überwinden.
Jedenfalls ist es das erste mal. dass eiu akademischer

Verein die Fonu einer Aktieoge.sellschafi zn Hilfe nimmt, um
einen Theil seiner Zwecke damit zn fördern. Nur weil dein

heutigen deutschen Gesellschafisrecbt anderweite passende Formen
fremd sind, dürfte der V'erein dieses anffHllige Mittel er-

griffen haben.

Dor Schomatoin neben dem Kölner Dome wird nicht

vollendet. l<ezw. wieder beseitigt werden. Der Hr. Ministerder
öffentlichen Arbeiten hat, wie wir dies von Anfang an voraus

gesetzt haitea. auf den Bericht seiner mit der Untereuebong
der Angolegenbeit an Urt und Stelle beauftragten Kommission,
sofurt eine Eutscheidniig gefllUt., ohne den Fall erst der Aka<lemie

des Banwe^ens zur Itegntnchtung vorzulegen. Diese Eutschei-

dnng ist dahin gefallen, d.ts- diu Heizung«- und Belcucbttings-

Anlageu dr*s neuen Haupt- Personen-Bahnhofs von der für sie

gewählten, den Intere.ssen der Kisenbabn-VprwaUuug allenlings

am meisten enUprcchendfUi Stelle nach einem andern, vom L)om

entfernter betiudlichen Ort zu verlegen seien.

Todt«nsehau.
Qoh. Reg.« n. Baurath a. D. Warffbaia Einem Nach-

rufe. dem das Zentralbl. d. Baurenv. diesem am 24. Oktober d. J.

ira 86. Jahre seines Lebens verstorbenen Veteranen der preufsi-

schen Bativerwallung widmet, entnehmeu wir folgende Angaben.
Im J. 1805 zu Trachenberg i. Schl, geboren, war Wurffbain in

den beiden ersten Jahrzehnten seiner Facblaufbahn, nach abge-

legten Staatsprüfungen theils hei ('haasseebaaten, theih bei den
Vorbereitungen zum Hau der Dirsebaner Weichselbrücke be-

schäftigt gewesen und zum Wasser -Baoinspektor aufgerflekt.

als er i. J. 1848 nach Begründuog des landwinhscbafdicben
Minuteriums in denjeuigen Wirkungskreis eiotrat. anf dem er

seine eigentliche Le^naarbeit entfalten sollte — in das Landes-
Meliorationswesen. Seine erste wohl geluugene Lelsinng

dieser Art war die Anlage dos 38 km langen Hockerhaider Kanals
iu der Gegend zwisebeu Paderborn und Lippstadt, wodurch
lOOOOä« Haideland zn Wiesen umgewaudelt wurden. Zum Hau-
rath und demuäciul zum Keg.- u. Baurath ernannt, und nach
Erfurt versetzt, führte er die Kegulirang der oberen nnd der

unteren Unstrut ans nnd he;\rbeiiete Entwürfe zur Hegulirnng der

mittleren UnsfTut, der Helme, Adler und Ohre, der Bode. Ehle.

Jeetze und JUe, sowie der Erweiterongs-Anlagen des Drömling.

Seit 1889 wurde die .\nlage des Unifluthkanals der Elbo bei

Magdeburg mit dem Pretzinor Wehr nach Wurffbaiu's Plänen

ausgefübrt: im .Aufträge der ThUringisebeu Kleinstaaten bewirkte

er die Regnlintnaen der Wip|>er und Gera, der oberen Werre, der

.Apfelstedt iisw. Im J. 1877 trat er nach der Feier seines 50jährigen
Dieustjuhiläums in den Ruhestand; er bat seinen Wohnsitz seit-

her iu Arnstadt gehabt, das ihu aus Anlass seiner Verdienste um
die Regtilirnng der Gera zum Ehrenbürger ernannt hatte.

Preigaufgaben.
Ein Preisaosscbrclben ftr Entwürfe zn einem Stadt-

bado für Heilhronu ist tum 16. Jan. 1890 erlassen worden,

ludern wir die I^eser vorlänfig auf die Ankündigung n. S. 431

u. Anzeigenbl. verweisen, behalten wir uns weitere Mittheilnngen
bis nach Einsicht des l'rogramms vor.

Wettbewerb um Entwürfe oder Modelle für ein

Segel- oder Laataohlff zum Befahren des Oder-Spree-KanaU
und der Spree in Berlin. Ans Anlass der bevor stehenden

Fertigstellnng des Oder - Spree - Kanals nnd der Scbiffsschlense

an den Dammmühlen in Berlin bat der Minister d. öffentl. Ar-

beiten ein Preisansschreihen erlassen zur Erlangung von Ent-
würfen zn einem Fahrzeug, welches folgende Bediugnngeu er-

füllen soll: Geringste Meuge an Baustoff bei gröfster Festig-

keit, gri'tfHte Wasserverdrängung, demnach kleinste Tauchung
in unbeladenem Zustande, geringer Kraftaufwand zum Fort-

bewein, aubeschadet der „VölUgkeit-', endlich angemessene Ge-
schwindigkeit nnd Stenerfäbigkeit.

Die. Wetibewerbuog kann sich sowohl auf eiserne wie auf

hölzerne Segelschiffe oder l.astschiflc ohne Segel erstrerken.

Zeichnungen. Besebreibnngen. Berechnungen and Modelle sind

bis tum 1. 5Iai 181K), Mittags 12 Uhr, bei dem Oherpräsidiura

zu Breslau einzureicben. Die Zeichnungcu sulteo aus Grund-
rissen, Liugen- und Oii'-ntchuitten iro HaaDsrabe von I : 60 be-

stehen. Derselbe Maafsstah ist für Modelle anznwenden. Das
Preisgericht besteht aus Je einem Beamten der Üderstrom-Bau-
Verwaltung und der Wasser- BHuverwaltnngen zu Potsdam und
zu Berlin, einem Lehrer der Sebiffshaukunde an der technischen

Hochschule zn Berlin, zwei Scbiffsbaumeisiern und vier Schiffi-

rbederu. Ftü die beste Lösung wird ein Preis von 2000
ausgesetzt. Gegen Zahlung der Preise erwirbt die Stiwts-

regierung das Recht. OWr die Modelle, sowie üb«T die Ent-
würfe und deren Inhalt zu verfügeu. anub dieselben mit der

Wirkung zu veröffentlichen, dass JeJeiinann l»efugt Ut, ohne
KrUubniss der Verfertiger um! Verfa.s>er, Fahrzeuge danach brr-

zinstcllen. in Verkehr zu bringen, feil zu halten nud zu gebrauchen.

Ein Prolaauosohrolboa für die Mitglieder des Arohi-
tekten-Verelns zu Berlin zum 1. März 1890 betrifft eine

Anzahl von Aufgabeu, welche die Karfürstendamm-üeseUsch.aft
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fBr ihre Ville n- Kolonie Grunewald goetellt hat; 1. Ent*
würfe ao einem b&lzernen Bruunen^bhufte. su einem echmied-

eisernen SUnder für die StmTunschilder und zn einem Spring*

bruuneu. Preise .H(K) SOO und l&O ./4 S. Entwurf an
einer frei eteheoden Villa von etwa SOOi« Gniodfllicbe für eine
Familie. Preiee 500 ^K. nnd 800 8. Entwarf au einer frei

atehenden Villa für zwei Familien. Preis« 600 and

Ein Prelsanaaohrelbea für Entwürfe zn künsUeriaoh
durohgoblHeten Bcsch'airer, das die Brouzewaaren- Fabrik
von W. Höbet durch den ..V’erein für denttches Kunstgewerbe“
in Berlia erliut, setzt, wie die Voss. Ztg. miulieilt, je

(400 800 ../£ und zweimal 150 aU Preise für die betten

Entwürfe zu; 1. einem volNt&tidigrn FlügehbQr'Besrhlag mit
enttprechendem Fenster-Beschlag und 3. einem TolUiüDdigcn
HantrliQr- Beschlag ans. N&hcros dürfte durch den geuannten
Verein zu erfahren sein.

DerWettbewerb fürEntwürfe zomReventlowoBeseler*
Donkmal in Sctaleewjg, der bereits am 1. Sept. d. J. abge-

laufen war, ist nach der Hekanntmscliuni; des Denkmal-Aus*
sebasses im Anzeigenbl. u. No. Ot erst jetzt enUchiedeu \vor<

den. Die 3 Preise von bezw. 400, 300 nnd iJOO .H. sind den
Entwürfen der Rildb. Gieseke in München, Bildh. Schultz
in Boro and Landbnuinsp. Ange Iroth in Schleswig zngesproeben
worden.

Wettbewerb für Entwürfe zum Nntional • Denkmal
Kaiaer Wllbeltna I. Seitens der Banrithe Hm. Ende A
Büekmann werden wir ersucht, mitzntheileu. dass der auf

S. 540 u. Hl. in Ansicht und laigeplan veröfTentlichte Entwurf;
..Salve senex iraperalor * unter neseutlicherilitwirkung des Tbeil-

habera der Firma, Itm. Reg.-Bmstr. Hartang entstanden sei

und dass daher als Urheber desselben die Hrn. ..Ende A Bock*
mann. HartUDg'* zu l>ezeichneD seien. Diese Angabe war auch
in dem verscblossenen Umschläge entbalten, welcher dem Ent-

wurf salbst beigeben war.

Die Wettbeworbang zur Erlangung von Entwürfen
für den Bau eines neuen Parlaments-Palastes in Rom
bestimmt als Sitz für den Senat und die Deputirtenkammer des

Königreichs, welche vor etwa Jahresfrist ausgeschrieben war,

hiu 47 Arbeiten ergeben. Die Ausstellung der Entwürfe dürfte

voraussichtlich im Laufe der nichsten Woche dem Publikum
geöffnet werden.

Rom, den 3. November lftS9. F. 0. 8.

Peraonml-Nachrichton.
Württemberg. Der Reg.-Bmstr. Rob. Schmohl ist z.

etAdt. Baoinspektor in StnUgart ernannt.

Hr. Ingen. Kaden • Moekmühl erapflehlt das Vorbleoden
einer > Stein starken Hauer unter BeUssnug eines 9 weiten
Zwischenraumes, der mit Purtlaodzement • Hörtel gefüllt ans-
gegossen werden soll; selbetverstiudlieh ist das neoe Hauer-
werk ebenfaUs in Zementmörtel anszufOhren.

Durchaus gleichartig ist ein vom logeoienr Kaj’ser-Kiel
herrührender Torscblag, nur dass dieser die Hörtelschieht aus
Hörtel 1:2 nud in ö Stärke über Sohle und .^itenwaudnngen
fortgehend bergestellt wissen will, während die Vt>rbleodung
auf eine Flaehschichidicke begrenzt werden könne.

Hr. Macke- Köln will stau der Zeiuentmörtel-Kinlsge eine
1—1,5-n starke Aspbsitschicbt. eingelegt wissen; es könne
sodann die Verblendnng entweder in * Stein SlArke am

{

Klinkern in Zciiientniöriel 1 ; 2 oder als Plachschicht mit Ver-

I

legung ln flüssigem Asphalt hergestellt werden.

I

Hr. Baumeister Ran eh -Gen schlügt die Einsetzung einer

Uuuier-Wand in Stürke von etwa vor, endlich:

Hr. E. Friedr. Meyer in Freihurg i. B. die .Anweu-
düng seiner Steinkitt-Masse, welche von ihm zn beziehen

sei nnd der 2—3 Theilo Sand, Steinstaub usw. zugesetzt werden
könnten.

Dass alle Einsender die Nothwendigkeit einer bosooderen
Reinignng der alten Maaerfiücben, tiefes An.skratzen der Fugen
uud überhaupt grofsc Sorgfalt ln der AosfUhnuig betonen, ist

selbstverstttndlich.

Uns will es scheinen, dass bei ein paar Vorschlägen ein
Pnokt nicht ansreichend beachtet worden ist; uümlich dass die

]

Wandsi&rke des Hebülters so bemessen sein muss, damit die
^ beim Füllen desselben entitekenden Weitungen gering genug

bfribeu, (lass nicht Risse entstehen. Tritt, begünstigt etwa
durch scharfe Ecken, letzteres ein, so ist jede Isolimng,
sei sie nun mit einer Zement- oder Aspbaltschicbt ausgeführt.

wirkungslos. Wenn aber durch Stürke and AnsfQhrnugsweUe
der Mauern gegen Ktssebilduogen vorgebeiigt ist. gentt^ auch

I

ein auf InneDseiteD und BcHlen aufgelegter Zemeutpatz. wenn
dessen Material und Herstellaugiiweise nnr die erfordertlebe be-

sondere Sorgfalt zugeweudet wird.

Anfragen an den Leserkreis
1 Qlfbt es gedrnckta Hittheilungeti über gröfsere Quarao-

taine-Anlagen an enropüischen Seehäfen?

2. Welche Seestädte besitzen derartige Anlagen?
H. K. 8.

In welcher mittleren Provlnzialstadt ist das pnenmattaohe

Abfubnystem ohligatorisoh durch Ortsstatut baztimmt nud \m
Gange, welche Fabriken köunen für die Lieferung der .Apparate

besonders empfohlen worden. H. zn L.

Es wird um Angabe von Pinnen gebeten, welche die

Pozdech’sobe OIocken-Anfbüngnng ausführen.

,
E. Z.

Brief- und Frasflkuten.
Hrn. L. H. in Jena. Der Ver^ser des Entwurfs zum

NationabDenkmal „Alleweg guet Zolre“. Uber den wir ganz
so iloiikeo, wie Sie, ist uns natürlich wohl bekannt. Es ist je*

doch sein ausdrücklicher Wnuseb. dass sein Name n’cbl Öffent-

lich mitgetbeilt werde. Sich durch den Entwurf bekannt zu
machen, bat er im Übrigen nicht m^br nöthig.

Hrn. ß. in Strafsburg. Dass eine Preinbewerbnng wie
die um das Raihhan» für Wilbolmshaven eben so gut als all-

gemeine und öffentliche ansgesebrieben werden könnte wie als

eine auf die Mitglieder des Berliner Arcbiiekienvereins be-

schrünkie. ist nnbeirreitbsr. Die Gründe, welche den dortigen

Magistrat zu seiner Wahl veranlasst haben, entziehen sieh

jedoch einer Besprechnug. da er inbeireff derselben der üeffent-

keii keinenfalU verantwortlich ist.

Hrn. S. in B. Die Honorernorro des Verbandes hat .als

solihe l»ekauut]ich keine gesetzliche Geltnng. wird von den Ge-
richten aber z. Z. wohl ausnahmslos als Grundlage für die Be-
nrtbeilUDg einer Honnrw* Forderung mit verwertbef. Das ent*
scheidende Wort haben jedoch stets die Sachveratfindigen
zu sprechen, welche zur Begutachtung des einzelnen Falls

heran gezogen werden. Deshalb ist cs nicht wohl möglich, eine
bestimmte Auffassung der Norm als die richtige und allein tn-

trelTende zu bezeichnen. Nach nnserem persönlichen Dafürhalten
halben Sie keinesfalls Veranlassung zu befürchten, dass ihre

aufserordenilich bescheidene Forderung von irgend einem Sach*
verständigen für zn hoch konnte augeseben werden.

Hrn. 11. B. in L. Es widerspricht nach unserm Wissen
dem allgemeinen Gebrauche bei der Bezahlung von Pappe-
Deckungen, das bei der sogen. I^eistendeckung sich ergebende
Mchrm.4afs an Deckdäcbe besonders zu bezahlen. Der verein*

barte Einlteitspreis für 1 ist regeltnäfsig frlr 1 1* Dachfläche
nnd nicht Deckflücho der Pappe zu verstehen.

Zu der in Nu. 3o euthalteuen Anfrage betr. Dlchtunr
der Wandungen eines gemauerten Wasser-Behülters
gegen einen Wassenlruck von 3—t » Dnickhöhe. sind liei der
Redaktion 5 Beantwortungen eingelaufcn. deren Inhalt hier in

Kürio mitgeiheüt werden soll.

Offene Stellen.
I. Im Anzelgentheil der heutigen Nr. werden zur

Beaoh&fUgung gesneht:
•) E p z. B m • t r. a. U e (. • B fh r.

J« 1 Kps i. 4. )lavi»lnt-Poe«iii; <*«ra-BMi»4e- Npanuta-Pot*-
Sam: Hufi.<K-t>w»Tln4l — Je l B*Tf.*Prtr. 4. .ti» BerzvrMPUiPT-uWhatMca *.

HuSr; Toe Rock-MolSnitn 4. Bolw.

b) Architektva n. tnz*siear«.
i Arrfa. 4. \. ISO UMUPa->lp>D S Vofl-r-EnrUniliP. — Jp 1 AfrS. 4. ZiTiliaz-

0. App.'l-WitlpaWnrs; WM*pr*Kri-U-(1i»ttott.*«b«fZ; B. 0S3, Fap. 4. I’tack. Itit«.

— Arth. 0 . läge d. R*c-nB>*tr. HVitbrnaan Kf-la. Truknjw« 8S. — Ja 1 BaBiag.
4- 4. k|ü- El* . bptr. AnU-.lMbi-n; Ouv.'BaaiBnp. Uerxoz-fUmntiA —. 1 Hplaooc«.
<•(. d. 4. H»ns»r. ZpntCit-llpumoz»- «n4 Ap}i«nlp-Batiu»t..|{wBh'>U «or Kasn'tt'-r.

r) La»4mpt(pr. Tacbnlbnr, Z»irhM*f. Aataphar na«.

1 l^tailneaapr 4. 4. k|d Kia.*lt«tr..A«>(-Aa<'lini •> I rp|tln«i>*prir«hitr<* d.

K. hr<u A lllrt«|.fUTUB C., SfAiidaanntr. HO. — Ja 1 Bantcn-lui 4. d. kat«. VV ptft-

WilhH*na»lua**n: die Uam -Baains(i. n«aSpl.AUoM: AhreadU-itwlaa : J im«>lklo4t-

Fraibnig i. B i Lao4eska«|»tni. t«n Hpalfa)«« Mn*‘'U<r; Djrkarbaff A W>4imab-
Biabrkb a Hb.; 4k- Arrh. A. W. Wie|i«l*-Harb«rf a. B.; E. UamH«Tt;-Trar ; X.
64tS. W. Tkiawpo-Kibarrald; X. *>4)1. 0. SSI, Ea^. 4. I*larh. Btiy — Basa*«. 4.

d. kain. Oecrraldiraln. 4. Ei«, in Eh. LHilAr.-Hrafabiirz. — t Icka HUfaafbail-r «t.4.

MagiatnI-Hatbanu«. I An-k.Zpt lin 4 7, Z. (>*>*t'.-FrankfBPt a. M. J« 1

%pirha«-r 4. 4. kait. gaoaJ-K>vo<ui . Itaiiaiai Il.'Uarjf i. 1*.; kat«. FortiBkatioa-Wit-

b-)»«KaT*a; Banker li. Nitr4««at4l«rh. Aa«>l«llBi>z-Brpnr&: Lk SM 4. I»ta<k.

Bit#. —
. I liiirpraiabaar 4. 4. Htadtfaih-I'lanra i. V. — Ja 1 BaaasfMikff 4. 4.

k(l. Ei«.*l*irpkb«r.B>-rUa: Haadtr. .Sebaiankuz-LBWeh; Kof.-Uw-tr. linaraU-N(>r4ar-
nar. — J« 1 H«sa<-kr*-ib«r 4 . Uaio Ramn^p. B'illa-FIraaborf ; W. S47. Eap. 4.

Httc

ll. Aus anderen teebn. Blbttern deiln* u. Aaslandee.
a* Kay. Bmatr. o. Kaz -Rfkr.

Ja 1 KpZ 'Bo't'’ d. IVtbrlk tRitar-Foaffi: Rrtb. Unawal-Kaiaal; Bcb«i«gar-
VVSaw III, Ap<.»U>ki|a>«a iS-

bl Arcbitaktan n. lazanienrn.
Baainz«a4aar« 4 4. Raa* u. Balr.-Verwllf. f. Ha»a. Nabaokakcao > f*rivat-

b*lr.*|iano«la>tt - 3 1. hm f. A Kackackata f klaarar «. Zinia. in Barlia 4.

Bnitr. Kaliai'li'Haalia, Srkaranir. H —* 1 ta<bii- Faeklahrar A A Dixakt. A Uan-
«a«a r fceck. • I •k-K ro ft«.

e) Eandaaaaar, Tachnikar, Kalckaer, Aafaaharfta«.
I Faldutaaaar 4. A k^l Ei*. B«1net»aBt-t«|ralauii4. — Ja I Baataakn. 4. 4.

Eh.-IWtr -AKt ibariui-^’Oiiiiiiar altt-Rarim, Kappaoatr Rrtk Banck-Kaln:

1.

an4a»brlk. Krab - Ke<.)f«>>«rz: Kr<-i'k*ni»*pakt. - liaisiM ]
Landbaniaai». l‘cM>*

llaUa a. Hftabfir.. Hahiihnf 3; Kmnbaaia*p. roaarn - iHaM O.-H.i MazUtn*-
«rlnzaa: Akt..OaMtl*ch. f. Kan.An»rbrgo.-EaTU», Onntkiaaralr. S: 4ia
Barha, GOrliltar ITar SS 40; Tk. Martan - Kolkarg; di* E -Meh. I’asl Uaxirhan-

I*'. Klarzard: A Raihraacli-r-Gr Wllkaa; Z. U«tr H. Oa«t«tr BaotaWb-roUdana.
— K«ua*>. u Zaifl oar 4. R«Z Hm*lr. fnthaa * Ksis. Traak(a^a« 33. — 1 Hüf*-
iMaknar •) 4. k^l. Ei«. • 11.ln«bu«t - HIolp. — 1 Raaaafwkar 4. Ktaktbftaiaat«.

Maixitaki>-B<i:.n.

Koniir.liaioBaTarUc von KraaC Toftcha, Bnrlka- FSr dta HadakUt reraai». K. &. O. Frttack, Barlia. Druck fuu W. Or«TO, Uoflisftkdmck. Bnrlta.
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iahklti Ein WoH (ur ArklniMfrt/9. — Arvbi(ükto«1*<-ii*^ *u« >1a«
,

ir^<vi ilorhwuMr>On(tlir«ci. — blMltaar il«r ktWrpf«!! »
Abr«x(oa. L — itor Auodln«<nrtR d«r Ektrion. — MittH«nsnc«(i Nivrlrr-lni^onifiB, — PraiittoinrDnir d*r Bildhivar Arbril«ii in Borlin. <— Vfi-
• V»r«ia«n; Arrbit«k1«D<V«r«>iii <a K«r1in. -> •rmiBcktao: Zwr Frigd de« — Ofr«M* .'^(eliaa.

Ein Wort zur

flncUch dorcblief die TAsr^shUtter eine Notiz, wujacb die

Einfübraog: der eog^en. Ooltatb->«bieDe auf den pr. Staats*

eisenbahoen nicht beabsichtigt werde. Auch in der Zeitg.

d. Ver. deutch. Eiseob. • Verwaltungen war kttrtlieb darauf bin*

gewieaen, dass die Staatsbabn^Verwaltuog der EinfObrung einer

TerstArkten Schiene noch fern stebe und nur eine Vermehrung
der Schwellen Tomebmeo wolle. Letztere sollten von 0,9 auf
einen Abstand von 0,7 » gebracht werden.

Dies ist sweifellos das nüligste. Za befürchten ist dabei

aber, dass der beabsichtigte Zweck nur ln ontergoordneter Weise
erreicht werden wird.

liekanntlicb hat die Steigerung der Fahrgeschwindigkeit,
sowie der Gewichte aller Betriebsmittel in Belgien und England
bereits dazu geführt, mit Einführung der sogen. Goliatbschieoe

zu begioDen, weil diese Schiene allein imstande ist, die
Beförderung der Züge auch bei grösster Geschwin-
digkeit sicher tn stellen. Wie man in England bei den
PriTAtbaboen sehr wnhl erkannt bat, genügt eine grosse Zahl
eng liegender Schnellen mit den jetzigen Schienen zusammen
zur sichern Beförderung schnell fahrender Züge noch nicht röliig.

Dort liegen die Schwellen hereiiz meist in einem Abstand Ton
nur 0.t>m ron einander, w&hrend man bei uns von 0,9 zunächst
auf 0,7» gehen will. Schon daraus erkennt man. dass nur eine

geringe Wirkung von dieser Znsammennickung der Schienen
erwartet werden kann. Denn würden eng Hegende Schwellen
mit den jetzigen Schienen zusammen den sichern Betrieb ver-

bürgen, so batte man in Eogiaod es überhaupt nicht n^Hbig gehabt,

weitere Hsarsnnhmen. wie sie ergriffen siti l. ins Auge zu fassen.

Zieht man die Verbiiltnisse zur sichersten Befönlemug der
schnell fahrenden Züge näher in Betracht, so lässt sich unüchwiT
erkennen, dass eine dUnne, schwache Schiene (mau denke nur
an die alten längst auagemerzteu) anch auf mehr Schwellen, als

heute angeurdnet werden, verlegt, durchaus nicht genügend sicher

den auftretenden grofscu seitlieben Kräften Widerstamlleisteu
kann. Sie biegt sich, auch in kurzen Entfernnngen onterstützt.

zu sehr durch; die seitlichen Kräfte können dabei zu gefahr-

briugender Höhe auwAchscn iiod Eutgleisnngen herbei führen,

wie ja häufig genug dies schon vorgekommeti ist. Es darf hier

an den russischen Hofzug erinnert werden, bei dem die Ge-
schwindigkeit noch gar nicht sehr hoch war. Zu beachten ist.

dass diese seitlich auftretenden Kräfte eines schnell fahrenden
Zuges nicht blos im einfachen Verhältniss mit der Zunahme der
Geschwindigkeit des letzicm wachsen. Die Schwellen nehmen
an der Vernichtung dieser Kräfte nur einen vermittelnden An-
iheil. durch tVbertragimg von den Schieuen nach ihren Stirn-

flächen auf den aufsen Hegenden Hettungstheil und durch die

Keibung in der Bettnug. Dass dieser .\Dtheil gering ist, beweist

Schienenfrage.

u. a. der HUfsche Oberbau, der ohne Schwellen hergestellt ist

und an dem nur die Erhaltung der Spurweite gesichert wird.
Verlegt man eine schwache Schiene auf eine gröfsere Zahl

Schwellen, so vermehrt mao damit gleichzeitig die Z^l der Be-
festiguogs- uod Gefahrpnnkte im Oberbau. Die Beaufsiebtigung
und Unterhaltung des letztem wird erheblich vermehrt und er-

schwert.. Je weniger Thelle der Oberbau enthält, als
desto besser darf er bezeichnet werden. Das erreicht man
und man beseitigt alle vorgenannten Uebelstfode allein durch An .

Wendung etuer starken Schiene. Allerdinga erfordert deren
Beschaffnog gröfsere Kosten, als eine Vertuebruog der Schwellen.
Doch wird die Unterhaltung and Beaufsichtigung des Oberbaues
sehr erleichtert nnd beansprucht geringere Kosten, schon weil
derselbe anfserordentlicb viel dauerhafter wird. Die Hanntaacbe
ist alter stets in erster Linie, die grofse Sicherheit für aas Be-
fahreu. l>aht'r köuncn nnd dürfen ErsparniaHrOckAichten nicht

mit-sprechen. Sie rächen sich bitter bei grofsen rnfällcn.

Will man also in dieser Richtnog einen SchriU zor Ver-
mehrung der Sicherheit ihun, so kann derselbe nnr in dem
Uebergange zu einer starken Schiene bestehen, wie man es ander-

wärts auch schon erkannt hat und ausfUbrt. Die Verbältnlsse
Hegen z. Z. dazu noch recht günstig. Die jetzigen Normal-
schieneo. welche an den Hauptverkebrsstrecken durch Goliath-

schienen ersetzt würden und noch brauchbar sind, lassen sieh

mit vollem Werth verwenden anf allen vorhandenen sowie noch
anzniegenden Nebenbahnen; desgleichen auch anf Hauptbahnen,
welche von Zügen mit geringer Geschwindigkeit befahren wer-
den. Die ersten Bcschaffnngskosten der schweren Schienen
werden hierdurch ganz erheblich ermüTsigt, da dieselben nnr
die Bezahlung de.s Üebrgewichts erheischen. >- Jede jetzt noch
mehr beschaffte leichte Normalscbiene hindert später in ent-

sprccbendeoi Grade die Einführung der starken Schiene, die
doch nur eine Frage der Zeit ist. Der Oberbau kann sicher,
dauerhaft und widerstandsfähig gegen alle Einwir-
kungen nur durch eine starke, kräftige Schiene her-
gestellt werden, nnd die vermehrte Zahl der Schwelle n
wird das Gleiche niemals gewährleisten.

Es darf lebliefslich noch erwähnt werden, dass durch Ein-
ftthrnng der schweren Schiene anch die Frage des eisernen
Oberbaues weiter gefördert werden wird, indem man letzteren

dann nach andern Gesichtspunkten und nicht mehr papierdünn
herstellen wird, damit er mit der Holzschwelle in den Wettstreit
treten kann. Anch die viel geschmähte, falsch verstandene, dennoch
für das sanfte, mhige Fahren unübertroffene eiserne Langscbwelle
dürfte dann noch einmal wieder aus dem Winkel hervor geholt
werden, in den sie durch falsche Behandlung und mittelmäfsiges
Bettuugsroatrrial gedrängt worden ist.

Architektonisches aus den Abruzzen.
Va«i L»np.

l. Einleitendes.
0 viel auch das konstgesegnete Italien von deutschen Ar-
chitekten bereist wird, so massenhaft auch deren Studien
in Zeitschriften and selbständigen Werken veröffentlicht

werden, so giebt es doch noch manche Gebiete des berrlicheu
Laudes, die entweder noch gar nicht oder wenigstens nur vom
nrchäologisch-kiinstgesehichtlicben StAudponkt aus durchforscht
und von denjenigen, welche auf praktisch verwertbbare Arcbi-
tektnrstudieu aasgehen, überhaupt gar nicht beachtet worden
sind. Zu diesen Gebieten gehören auch die Abruzzen.

Seit Heinrich Wilhelm Schulz vor einem halben Jahrhun-
dert u. a. diesen nördlichsten Tbeil des ehemaligen Königreichs
Neapel zu Forschungszweckon durchzogen und seit Oskar
Mothea zwei Jahrzehnte später daselbst einen Theil des Stoffs
für seine „Bauknust des 3(ittelalters io Italien“ gesammelt, sind
wenige architektonische Studien darüber bekannt geworden.
Selb.st der ebenso grUndHche. wie vielgereiste Jakob Burckhardt
scheint dieses Gebiet nicht berührt tn haben, da er z. B. viele
jener Städte, die Schulz in seinen „Denkmälern der Kunst de.s

Mittelaliera in UnteriiAlien“ einer eingehenden Betrachtung und
t. Tb. genauer Aufnahmen für würdig erachtet« — wie AquUa,
Solrooua, Chieti — iu seinem „(Ticerone“ nicht erwähnt. (Erst
die 5. .Auflage die m. U'. nicht mehr von Burckhardt selbst be
sorgt «urle. bringt einige -\otizeii über Solmona.)

Die Gründe für diese Äufseracbtlassung liegen offen zutage.
Der grofse Strom der StudienbefliR-enen fol^. den Verkehrsadern
und die verhältnissmäTsIge Nähe der ewigen Stadt mit ihrem
Reichthutn an Denkmälern, ist für den reisenden Architekten
zn verlockend, als dass er auch nur einen kleinen Theil seiner
kostbaren Zeit auf dcu Besuch der an Ausbeute weil hinter

anderen Städten zurück bleibenden Abnizzen-Stidte verwenden
möchte. Dazu kommt, dass die BlOthezeic der letzteren, also auch
ihre Hauptdenkmale dem Mittelalter angehören und dass sie

darum für die Mehrzahl der Architekten, die sich eben an die

Reoaisaancc hält, zu wenig Kelz bieten; überdies haben zahl-

reiche Erdbeben Vieles halb oder ganz zerstört , so dass z. B.

von dem nrsprÜDglichen ZustAnd mancher Kirche nicht viel mehr
als da.R Haiiptportal und eine Fennterrose übrig geblieben ist,

«Ährend das Innere in schwülstigen, barocken Formen erneuert

wurde. — Nicht Wenige mögen achllefslich auch durch die be-

rüchtigte Unsicherheit, die vor Zeiten hier herrschte, abgehalten

worden sein, die Abruzzen zn betreten. Wer erinnerte sich nicht

der Bäubergesebiebten, die in diesen unwirthUeben Bergeu spielten

und bei deren Anhömog das jugendticbe Oemüth sich eines Gruseins

nicht erwehren konnte? Mit dem Aufhören der nrapoHtanischen

Herrlichkeit bat auch dies Uebel nach und nach aufgebört und
heute reist man bequem nnd gefahrlos mH <ier Bahn von einem
Ort zum andern.

Drei Schteoenwege, interessant durch ihre landschaftliche

Umgebung wie durch ihre ganze Anlage, führen in das Zentnun
der .Abruzzen nacJi Solmona; der älteste von Osten her durch
das Thal der Pescara. dann von Norden » bei Terni an die

grofse Linie Ancona-Hom anschliefsend — die Bahn über liieti

and Aquila nnd sebUefsUeb die erst im Lanfe dos letzten Jahres

eröffneie unmittelbare Verbindung mit Rom Uber Tivoli. Ueber
die letztere und deren kirnst- nnd kulturgeschichtliche Seite ist

bereits von Luigi .Abbati ein „Guida'“ erschienen, dessen Abbil-

dungen zwar manchmal mangelhaft sind, aber ihren Zweck, eineu

Einblick in die dortigen Denkmäler zu gewinnen, wenigstens
insoweit erfiUleu. als sie zur Hesichtignng nnd sum eingehenden

ätndiura dene|l>en reizen.

Wer sich um „Land und Leut« der Abruzzen“ besonders

iutereiisirt. der findet in den so überschriebenen Artikeln der
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Beseitigung der Ausdunstung der Latrinen.

antfel an Ranni, mehr noch Bequemlichkeit erinlaAaen
oft die Aoordnaoe der Latrinen • Anlai^n in nnmittel*

barer NttJie ron Wohn- und Wirthichafts - Riamen. Die
Beseitij^K der bei dieeer Anordnnngen durch die AuBdAnstnn-
(^n jener Anlaj|{:en bedioi^Q Beliatl^ncren und Gefahren wird
meist angestrebt duroh Absangung der Gaee aus den Latrinen-

gruben und dnreh Abeperrungen an den Kotbrobren mittels

Klappen und Wasser-VerMhiaAse. Die Absaugung mnss stetig

und kriftig wirkend sein, weil die Gasentwiekelnng nnansgeseUt
Tor sieh geht. Sie darf nicht den nattlriichen Unterschiede der

Temperatur tiberlassen bleiben, well sonst nicht allein oft gar
'

keine Wirkung, sondern sogar eine entgegen Msetste eintreten
,

kann. Die ktlnstlicben VerscblQsse io und an den Rohrleitungen

sind rielfach Storungen ansgesstxt und fordern besondere Auf-

merksamkeiL Nicht llberall steht ein stets erwärmter Schorn-

stein tur Absaugung enr VerfQgnng und die grOfste Sorgfalt

und Aufmerksamkeit ftlr Anlage nnd Behandlung der künst^

lieben VerachIQsse schützt nicht gegen Böswilligkeit und Fahr
lässigkeit der Dienstboten.

Von beiden ümstinden unabhängig ist eine allen Aofor- I

derungen völlig entsprechende Latrinen - Anlage in denkbar an-

gOnstiger Uoigehnng ausgeführt worden nach den Grundsätzen:

der Grube nur so eiel OelTnnng. über Dach mündend za geben,

wie erforderlich, um Oas-Spannungen nnd -DuTchdringuogen zu
Termeiden: die Grube im übrigen luftdicht abzusperren. üm den
Austritt derGase iu die Umgebung zu verhüteo; endlicbaUlufidicb-

teu ÄbscbluBB des Kothrohres ge^n die Grubengase den Inhalt der

Grobe selbst zu benntzen. so dass künstliche Vorkehrungen an
I

dem Rohre nnd Unterbrechnogen in demselben entbehrlich sind.

Versnebe in derselben Richtung, die eigentlichen Topfrer-
schlüsse, sind meist an mangelhafter Einrichtung gescheitert,

welche sehr bald eine Yemtopfnng des Rohres herbei führten.

Der Ausschluss dieses sehr lästigen VorkomraniMcs wurde da-

durch bewirkt, dass von der Düngergrube ein entsprechend

mtthellungen ans Vereiaen.
Arcbltektes-Vereln zu Berlin. Versammlung am 11. No-

vember. Vorsitzender Er. Wiebe, .\nwcseod 66 Uitglieder

nnd 1 Gast.

Hr. Seydel spricht über:

„Versicherung von Dampfkesseln gegen Exploslons-
Bcbäden.*'

Der Hr. Vortngende bat es anf Wunsch des Vorstandes
übernommen, dem Vereine über diese bedeutsame Angelegenheit

einige ÜlttheilungeD zn macheo, welche wesentlich dazu dienen
sollen, die Anfmerksamkeit auf einen, denselben Gegenstand be- i

handelnden Bericht zu lenken, der von dem Verein deutscher I

Ingenieure dem Vorstande des Verbandes deotseber Architekten-

nnd Ingenieur • Vereine übersandt und durch letzteren an die ,

KiDEelvereine vertbeilt worden ist. — Gegen die grofsen, durch I

Dampfkessel-Eiplosionen entsteheuden Schäden anf dem Wege
der Vendebemng sich sebützeu zu kOunen, ist für jeden Dampf-
kessel • Besitzer sicherlich von hohem Werth. Die Frage, wie
und unter welchen Bedingungen derartige Versicbemugen von

dazu geeigneten oder vieUeiebt besonders gebildeten Gesell-

schaften zu übernehmen wären, bat die betbeiligten Kreise seboo

seit etwa itO Jahrsn beschäftigt.

Es fehlte indessen zunächst an einer allgemein anerkannten

grofser Theil mittels wasserdichter Scheidewand, bU nahe an
den Scheitel des Gewölbes reichend, abgesondert wurde. Ober
welche der Inhalt des abgesonderteu Rtumes nach der Uanpt-
und Eutleerungsgmbi abflieütt. In den so erbOhieu und stetig

erhaltenen Spl^l der Plfiwlgkeit in dem abgesonderten Raume,
welcher vor logebraochnahoie des Abortes mit Wasser gefüllt

worden, taucht die Mündung des Fallrohres oben ein. Je hnher
die Hündang des Fallrohres über der Sohle der Grube liegc&

kann, desto besser. Die Eintanohung der RohrmOodung muss
möglichst gering gehalten werden, damit Jeder Anlass zur An-
mmmlung fester ^standcheile an der Uündnng des Rohres rer

mieden ist. Aus demselben Grunde ist es sweckmäTsig. untere
Mündung des Fallrohres eine steile Kutsche auinordneD. an!

der die einfallenden Stoffe von der Kohrmündong hinweg gleiten.

Die nach diesen Omodaätsen bergeitellte Anlage ist aun-
mehr seit 9 Jahren im Gebrauch«, ohne die geringste Belästitfunr
veruniacbt zu haben. Anageräomt wird nur der Üeberlauf mittels

Sangapparates. SülUe auch eine Ansränmung des Verschla»
theiles nothwendig werden, so würde bis zu dem Zeitpuoku.
wo die FilUiing desselben mit Wasser wieder bewirkt »ein würde,
ein Aastritt der Gase ans der Grobe in das Fallrohr und weiter

nicht zu vermeiden sein. Ob nnd wann dieser Fall eiutretee

wint. ist noch nicht auzugeben, da bis jetzt der Inhalt den zur

Bildung des Verschlusses abgesonderten Theiles sich flilMig er

halten bat und den Abscblnss bewirkt. Die einzige Stelle, von
welcher noch Ansdünstnng aus der Grube iu die lAtrineuräame
gelangen kann, ist die Fläche der Flüssigkeit in der Mündung
des Fallrohres. Um auch diese Stelle unwirksam zu machen,
ist dieselbe mit einer Oelscbicht fibergoaeen worden, so dass
nunmehr eine völlige .\bsperrung der Grubengase erreicht, und von
Geruch in den Latrioentäumen kaum m>ch etwas wabrsnoebfuen
ist. Die Oelschicht mnss telbstveniä'>d]ich von Zeit zu Zeit

erneuert und kann auf Wunseb mit Wohlgerücheo usw. Tenetzi
werden. C.

Begriffs-Bestimmniig für den Ausdruck .Dampfkessel-Explosion'.
Sine solche wople zuerst 1879 von dem Verbände der Dampf-
kesael-Ueberwacbnogsvereineaufgestellt; sic lautete: Dampfkessel-
Explosion ^stebt ln einem plütilicben .\nagleich der Spannungen
innerhalb und sufserhalb der Wandungen des Kessels, verbunden
mit einem gewaltsamen Austritt von Wasser und Dsapf. Ai-
nacb haben einige Feuer-Versicherungen unter stresgen Bediu-

gangen die Versicherung von I>aiDpÖ(es8elD übernommen. Ei
ereigneten sich nim aber einzelne Fülle, in denen I>ampf1t«Mel

durch Explosion beschädigt wnHen. ohne dass eia Austritt toh
Wasser und Dampf statt fand. War somit die UDtalfingUcb-
keit der obigen Begriffsbestimmung erkannt, so iraren doch
auch andererseits dui^ die betr. Vorkommnisse neue .^uregnn-

Mn zur Behandlung der Stehe gegeben, welche nnomehr mu
dem Vereine deutscher Ingenieure in die Hand genommen wrurde.

Ein von diesem Vereine gebildeter Anssebusa ist gemeinschaft-
lich mit Abgeonineteu der Feuerversicbernngi-GesellachafteQ

nach längeren Verbandlungen zu der Kegriffs-Bestimmnng ge-

langt, dass Dsmpfkessel-Biplotion vorliege. wenn durch einen
plOtsiiehen Ausgleich der Spannungen innerhalb und aofser-
halb des Kessels eine gewaltsame Zerstüruog der Kesselwandung
eintreie, welche den Weiterbetrieb des Kessels verbiet«. Es
ist ZQ wünschen, dass diese Begriffs-Beetimmung. welche eine

„AUgem. Ztg.“, Jhrg. 1888. Beilage No 218 bis 235 eine vor-

treffliche S^ldemng. Der Name Abruzzen wurde derselben

zufolge von einer kleinen Völkerschaft, den Braetuttii entlehnt

und erst unter der Herrschaft Friedriebt IT. auf ein grüfseres

Gebiet übertragen, um durch einen einheitlichen Namen die

Oienzprovins seiner Lande gegen päbstlicbe und andere An-
sprüche zn sichern. Die Geschichte der Hobenstanfen ist über-

haupt eng verilocbten mit den Abruzzen; Aqnila selbst ist eine

Gründung derselben •— eine der Hanptstrafsen dieser l^udt führt

noch jetzt den Namen Federico IL — and in der Schlacht bei

Tagliacozzo — an der Bahnlinie Rom-Solmona — gerieth am
23. Aognst 1268 der letzte Hobenstaufe in die für än so ver-

häognissvoUe Gefangenschaft Karls von Anjou.
Schon diese Beziehungen zn der BHUbezeit des alten

deutschen Kaiserreichs veranlasst vielleicbt manchen Landsmann
und Faebgeoossen, sich gelegentlich atu dem beifsen Rom in

diese Berge zn flüchten. Wie schon oben bemerkt, erregen die

Abnzzen-StAdte allerdings mehr das Interesse für mitteUüter-

Hohe Architektur als für die meist aufgesucht« Renaisaance;
aber es finden sich doch bisweilen auch bedentende Arbeiten

der RenaisMnee vor nnd — was wohl als die eigenttUinülchste

und originellfte Seite zu betrachten — merkwürdige Vermen-
gungen von gothiseben und Uenaissance-Elementen, die oft an
Erzeugnisse der deotsehen Früh -Renaissance gemahnen nnd
meist von hohem malerischen Reiz sind. Der allmähliche Nie-
dergang all dieser Orte brachte es mit sich, dass sie vielfach

namentlich in ihrer ganzen Anlage einen gewissen alterthttm-

licbeo ('harakter bewahrt haben. Die vielen Erdbeben, deren
stärkstes im Jahre 1703 siaUbatte, bei welchem in AquiU
allein 2000 Menschen um's Leben kamen, hatten allerdings auch
nicht zu grofsen baulichen Unternehmungen ermnthigt. Die
Erinucrung daran ist nach und nach eingeschinmmert, und die

allemeaeste Zeit bat. durch die starke BeTülkerungs-ZuDahme
und die Eisenbahn-Verbindungen veranlasst, angefangen, einige
Aendemns^en am alten rbarakter vorzanehmen. Bei der Lage
der Städte auf den Höhen zwang die Erriehtung der Eisen-
bahnstatiooen im Tbale auch zur Neuanlage von Strafsea and
läogs derselben entfaltet sich z. B. in Aqnila eine rege Ban-
thätigkeit, wo sie wegen der weit hemm laufenden alten Stadt-
mauern auch innerhalb des Stadtbezirks Baum genug findet.

Einen dem besonderen Stadium der keraml^en Aasst«llDg
gewidmeten Besuch Bom'a schloss ich mit einen flüchtigen Be-
tuch einiger Abmzzen-Städte ab; von einer erschöpfenden Dar-
stellung der in denselben so flndenden Denkmäler kann hier
keine ^de sein, so wenig wie von einer Darlegung des kaust-
geschichtlichen Zusammenhanges derselben mit andern.

Absicht ist lediglich, auf einzelne Sehöhnheiten hinsaweisen and
damit zum eingehenden Studium aufzamuntem und zwar mehr
im Sinne des praktischen Architekten als des Kunstschrift-
Stellers. Bei der Lückenhaftigkeit, welche die Geaehiehte der
tUditalieniacben Gothik trotz der Werke von Schulz und Mothes >

' U«i Br. W il h. Sek all, l>»nkiBtler dir Ku«>i 4ra MitUlklUr« Siek d»jo Ta>4*
V,'rf«Men b«»»- ztzekes t«q Ferd i. Qutl — 4 Tutblade o. I AU»i. — lKro»d>-a

ISO*). — I>r. 0 KotkM, Dl« «Mkarirt d«« UHteUtUn < lU'iao d«a« ISKV
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rmcicbdode GruadUffS Abschlau toq Versiebenin^o
gegen Explosionsscbäden <larbieteu allgemeine Anerkentinng finde.

Im Ansebloss an die Toretebond in aller Kürte wiedergege*

bonen Erlünterangen macht der H'-. Vortragende dann noch

einige Mittbeilnngen über einige Beobacbtougen betüg). Knt-

atebnng niid Verhütung ron Dampfkeesel-Exploaionen. Kr irbUdert

sunftcbdt an der Hand eine« DeberaicbUplaneii und tablreicber

pbotograpbiftcher Anfnahmen die fUrohterlicben Verbe^rnngen,

welche im .Inni ISST auf der Friedenabütte in Sc.bleHieii durch

die Exploeton einer Darapfkeisel-Anlage vun 92 grofiien Res4eln

angericbiet wonlen elnd. Pie Uraacbe dieaer Exploeiou ist nicht

Tnllkommen klar ermittelt worden. Eh wird angenommen, dass

hier nicht eowobl eine eigenüiclie selbständige I »ampfkessel-

Explnsion, aU rielmehr ein« Explosion der cum Ueisen der

Keaselanlage Terweudeten Hi>obofetigase ror sieb gegangen sei,

welche den Anstofs xnr Explosion der Kessel gegeben habe. —
Redner rerbreitet sieb fenier ttber den sog. Siedererzug als

eine der wichtigsten Ursachen ron Dampfkesael-Explosionen.

Des weitem erwähnt er der maiinichfiicheii Mängel an Kesseln

becw. Kesselanlagen, die tn Explosionen Anlass geben kOnnen.

Hieran geboren Vabrikationsfebler. namenllieb aber Beschädi*

dangen des Kessels darch nngleicbfOrmig« Erwärmniig (Stich*

flammel. sowie durch manchmal nnbemerkt bleibendes Rosten
Ton Stellen an der ftoTsem Kesselwaiidnng. Dieses Rosten wo-
durch oft die BlechaUrke ganx aarseronlentlicU herahgemindert
wiril. kann durch rerborgene Leckstelleii oder durch Ansamm-
lung feuchter Ascbe an anzugänglichen Sidlen Terursacht werden:
auch mag wohl der Steinkohlenrnfs. der bisweilen 2—3°.Vi freier

Schwefelsäure enthält, oft genug Ursache des Rostes sein. Zur
Rostbildung im Innern der Kessel, namentlich in der Nähe der

Wasaerlioie, kann fetthaltiges Speiaewasser xufulge Entstehung
Ton Fettsäure den Anlass geben, .'^br leicht künne» auch die

durch zu hohen Dampfdruck (Qberhitxten Dampf) bewirkten Aus*
baachnngen der Kesselwandung zur Explosion des Ressels führen.

Den Schutz gegen Explosion suche mau Tor allem iu fol-

geulen VorsichUmaarsregelu: Min wähle ileii Ressel nicht zu
klein and la-ase die Fenernng nicht zn scharf wirken. Dann
sorge mau für bnnfige Reinigung des Kessels innen und aaTseii,

namentlich für Beseitigung des Kesselsteins. Dieser scheidet

sich besonders aus gipshaltigem Wasser ab. weshalb man solches

znr Speisung des Kessels wumüglicb nicht verwenden sollte;

lässt eich dies nicht vermeiden, so sind dem Speisewasscr Zu-
sätze beizumischen, welche die Bildung oder doch den .Ansatz

von Kesselstein verhindern. Stets sorge man, dass am Kessel
zwei Speisevorriohtungen vorhanden sind und in gnU'm ZnstAude
sieh befinden, welche unabhängig von einander wirken und je

für sich das gesummte erforderliche Speisewasser vollauf zu
liefern vermögen. Insbesondere aber achte man darauf, dass die

Sicherheitsventile stet« in Ordnnng sind. Uebrigens sind wo-
nüglich alle verwickelten Kesselkonstniktionen zu vermeiden;
die einfachsteu sind die gefahrlosesten. Die in Beriin besonder«
häufig verwendeten Siederobrkessel eollteu eteu mit ausziehbaren
R^’ihreu versehen und für diese Reiervernbren vorhanden sein,

damit stets eine gründliche Reinigung vorgenommeii werden
kann. — An den Vortrag knüpfte sich eine längere Besprechnng,
«ns der jedoch Wesentliches nicht hervor zu beben ist. Mg.

Vermlsehtos.
Zur Frage des Sohutzes gegen Hoohwasser - Ge-

fahren. Das Hanptdirpktorium des landwirthsohafUichen Pro-

'

Tiozial-Vereios für die Hark Brandesburg und die Niederlausiiz
I bat bei dem K. Laodes-Oekonomie-Kollegium folgenden Antrag
elngebracbt:

.Das Landes-Oekonomie-KoUegium wolle besehlieben:

Den Hra. Minister für Landwirthschaft usw. zu eranchen,

I
in den unteren Läufen unserer grofzen SirOme, besonders an den

,
die i^vinz Brandenburg dur^fliebenden Strüme» Elbe und

' Oder während der FrUhjahrs-Hochwaaserperiode eingehende und
! ausgedehnte Versnehe mit dem Hereinlassen fruchtbaren
! PluBswassers in zur Zelt noch durch Winterdeiche abge-

schlossene Niederungen anstellen zu lassen und bei der hohen
Bedeutung dieser Versnehe ffir viele Tausende von Bewohnern
der 8t.rom-Niederangeu den Beginn derselben beschleunigen zu
wollen. ^ Dabei dürfte die Einstellung der erforderlichen beson-

deren Mittel schon in den Staatshaushalt für das Etatsjahr 1890, 91

I Torzuseben sein.

I Begrflodet wird der Antrag mit der Hindentuog auf den durch

j

die Hörwasser der letzten Jahre gelieferten Nachweis, dass die

I Winterdeiche unserer Ströme nicht imstande sind, die innerhalb

! des Niederungagebieis wobiiemlen Meeschen, sowie Vieh und
Saaten nnter allen Umständen gegen WassergefahreQ zu schätzen.

Dazu zwängen die grufsen Ablagerungen im Unterlauf der

Flüsse zu fortwährenden Deich-Erhöhungen und Verstärkungen,

welche drohten, zu unerträglichen Lasten zu werden und endlich

hätten auch die Binnenäcker durch deu immerfort sich mehren-

den Andrang von tjualmwasser zu leiden. Es sei geboten durch

Versuche imgrofsen ausgeftthrt, die Möglichkeit einer Abhilfe

dieser Gefahren und Schäden tu erweisen; doch kOonteo solche

I
Versuche, so verbeifsungsvoll sie auch erscheinen, nicht dem

,

EinielneD überlassen werdeu. schon aus dem Grunde nicht, daxs

I es unmöglich sein werde, eine Gemeinsamkeit des Handelns au

erzielen. Es sei ooihwendig, die Frühjahrs • Hochwasser,

welche znr Zelt unberechenbar grofse Massen von düngenden
Stoffen unbeuutst dem Meere zu^hrteo, den eingedeiebten Läo-
d'*reien zur genügenden AnsnuLzong dieser düngenden Stoffe

zuzufübren, also in die Polder einsäessen und es dürfte dabei

Folgendes zu beachten sein: 1. der Aushau der grofsen
Ströme sei besonders in ihrem unteren Laufe mit dem
grOfsten Eifer fortznsetzen; den Stromhau-Verwaltungeu

seien ansreieheode Mittel tu gewähren, um mit denselben durch

geeignete Uferbauien und durch Baggerungeo das Niederwasser-

. Profil Bll verciefeu und besouders seien die wachseodeu uud deu
' Abfluss des Hochwassers verzögeruden Saudinatsen fortsuschaffen.

2. Zu den Versuchen dürften sulche Polder auszuwäbten sein,

j

in deneu zur Zeit weder Dörfer, noch zoastige Gebäude oder

j

wichtigere Verkehrsstrafsen Torhauden sind, weil bei dem sonst

I

nothwendiger Weise zu gewährenden Schutze dieser Anlagen

I

oder durch das Versetxeu derselben tuf andere Stellen, übergrofse
I Kosten aufgeweudet werden mttssieu. 8. Das Einlassen des

Wassers müsste von den tiefateo. unterhalb gelegenen Punkten
erfolgen, je nach den Verhällnlaaen durch das Oeffuen von

FlÜg^detchen oder durch das Einsetzen von Schleusenthoren.

I durch welche Oeffnungeu das Wasser in ruhigem Laufe nach

I

dem höher gelegenen Gelände rückwärts aufsielge, in einer ge-
wissen Bewegung erhalten bleibe uud langsam uud gleichcnäulg

seine fruchtbaren Schlickmassen absetzen könne. 4. Der Ab-
flozi des Was-sers erfolge dann ans der Binflassstelle wieder

beraua, weil diese schon als tiefster Punkt der ganzen Niede-

rung ausMwählt war.** —
Da Unlieb lautende Anträge vom Zentral-AuzschuM der K.

Laadwirthschafts-Gesellschaft in Hannover au daa Landes-Oeko-

immer noch zeigt, dürften übrigens auch die so brioModen
kleinen Beiträge zur Erweiterung unserer bezüglichen Kennt-
nisse nicht unwillkommen sein.

* Die aufseronlentliche Schönheit der Bahnlinie Terni-Solmona.
namentlich wenn man daa Glück hat, ein paar echOoe Früh-

lingstage dafür zu erhaschen — sowie daa Interesse, weichte
sie als Gebirgsbahn erweckt, mag es entschuldigen, wenn diese

einleitenden Worte mit einer kurzen Schilderung derselben
schliefBen. Terni liegt am Velino, der etwa ID« Stunden öst-

lich Uber den Rand der hoch liegenden, nach ihm benannten
Ebene lu prächtigen WaaierflUlen gegen 800 * hoch abstürat;
die Bahn nach Rieti verlässt Terni in westlicher Richtung, um-
föbrC dann, beständig steigend, die Stadt in grofsem Bogen nach
Süden und erreicht etwa nach 40 Minuten die HocheSeoe des

Velino an der Stelle, wo die Falle beginnen, von denen man
übrigens nur die Wasiernebel su sehen bekommt. Am oberu
Ende dieser sich mehr und mehr verbreiteniden Hochebene,
welche durch den vom Fluss gebildeten See bei Piö di Luc»,
und durch hoch liegende Dörfer uud Burgruinen belebt ist,

steht Rieti auf einem vom Velino halb umflbssenen Hügel.
T>er gegenüber liegende 2114 • hohe Pnnto Terminillo. der zur
Osterzeit in frischem Schneegewaod glänzte, bezeichnet den
nördlichen Endpunkt der Abruzzen. Wie schon hier, ao spielte

der Schnee noch mehr bei der weitern Fahrt in dieser Jahre»-
«eit eine Hauptrolle Im Lamliichaflsbild, während das Thal des
Velino im üppigsten Grün prangte, das erst beim Eintritt ln
den Gebirgspass bei Antrudoco sich allmählich verliert. Hier

verlässt die Bahn daa Velinothal, um mit Hilfe von KehrtanoeU
und Viadukten, die eine Fülle von malerischeu Ausblicken auf
Antxodoco mit seiner Biirgroioe, wie auf dessen ganze Umge-
bung bieten, den berühmten .Apenionen-Pass der via Sals^a
zn flberscbreiteo (rd. 700" fl. d. Meer); die Wasserscheide
zwischen Velino und Aterno erreicht man bei Sella di Corne,

und damit nimmt auch die Landschaft, welche im Pass selbst

völligen Hochgebirga-Ubarakter trägt — Felsen und Geröll —
wieder ein müderes Aussehen an; hei Vigliano betritt man
ein weites hflgeli^s Ackerland, das von einem prächtigen Kranz
schneebedeckter Berge um-Hchlossen ist, zu deren Püfsen zieh

A q n i 1 a erbebt
Der breite Rücken, auf welchem die Stadt liegt, tbeilt das

vom Aterno darchflosseDe. sanft wellige I«and in zwei Theile,

die nur durch eine verbältnissmäDlg schmale Thalzunge mit
einander verbundeu sind; dieser Umstand maohtc jenen Hügel
besondere geeignet zur Anlage einer festen Stadt, welche nach
Osten and Westen einen weiten Ausblick darbietet und zugleich

den Engpass beherrscht. Die Fahrt durch die östliche Hälfte

dieses iruchtbaren Ackt-rlandes mag auch im Hochsommer land-

schaftlich interessant sein, da der mit ewigem Schnee bedeckte

Gran Sasso (höchste Spitze, Honte Coroo 2911") sich hier in

seiner ntajestätischen Gröfse zeigt, während weiterhin, beim Ein
tritt in die Bergregion gegen Simons hin, der Mangel an Wald
dem Gelände eine unheimliche Eintönigkeit verleiht; selbst die

auf deu Höben angeklammerten Ortschaften vermögen kein Leben
herein zu briDgen. da sie oft Khwer von den sie umlzgenden



oGft DEUTSCHE

nomie>Kolleginm gerichuii «rorden sind und die Vertreter der

hetr. Beetrebnngen es nicht versäumt haben, für dieselben durch

Schrift und Wort Freunde in werlien. darf men auf imfisasende

Verhandlungen über die Anträge wohl rechnen. Dann anch

ddiften dieselben eines Erfolges wobt sicher, and nicht wie ea

bisher wenigstens den Anschein hatte, dazu vemrihoilt werden,

mit oder ohce einige Fitnolichkoiteu beiseite gelegt zu werden.

Geboten dürfte es j^oeb sein, um von der wichtigen Sache die

Gefahr fern zn halten, abennaU nnberückaichtigt zu bleiben,

dass der Regierung bestimmte Tbeile von Niederungen
znr Früh jahrs-Bewässeruiig bezeichnet werden, mit denen

ein Anfang gemacht werden konnte.

Erhaltung der Reste der Kaiserpfalz zu Mieder*
Ingelheim. Wie schon durch den vorigen Jahrgang dieses

Blattes* mitgetheilt wurde, batte das Grofshsgi. Hess, hlinisterinm

in Darmstadt einen Beamten beanftragt. die Untersochnng der

Reste der Kaiserpfalz in Nieder Ingelheim vorztinehmcn und
Vorschläge zu deren Erhaltung zu machen. Diese Untersuchung
ergab, d^ es sich um noch tirn die südl. gelegene» Tbeile der

Builika. die Giebelmauer mit dem grOfsten Tbeil der Apsis-

maner und einen Tbeil der Ostl. AuLienmauer, handeln konnte.

Das Grofsbzgl. Ministerium bat infolge Allerhöchster Krmächti

gnng die geinschteu Vorschläge minmebr zur Ausführnng bringen

lassen, indem es zu diesem Zwecke eine Summe von 600
znr Verfflgnng stellte.

Die Uauerreste des Palastes konnten leider nicht als Kigen-

thum erworben werden, da die Forderungen der Besitzer, die

sie seit Menschengedenken al.s Anfseumauern ihres Hauses he-

DOtzt haben, zu hoch waren. Doch hat sich der Haupteigen-

tbOmer gegen eine angemessene Kntschädignng durch nntariellen

Akt für sich und seine Rechtsnachfulger verpflichtet, an diesen

Hauern nie etwas zu ändern, sondern sie in dem dermaligen Zu-
stande stets zn belassen und zu erhalten. Der Todteuhof der

Juden, welcher im S. und U. von jenen Ketten begrenzt wir»l,

und dessen Platz ehemals wohl den wichtigsten Tbeil des karo-

ILngischon „Saales“ bildete, war. ans rituellen ürtluden, gleich-

falls nicht käiitUch; die jüdische Gemeinde hat sich jedoch ohne
weitere Entscfaädigiing durch Vertrag verpflichtet, dem Staate

eintretenden Falles das Vorkanfsrecht einznräumen; sie bat

ferner gestattet , den Platz mit Garleoanlagen zu schmücken
und SU in einen seiner historitchen Hedentnng würdigen Znstand
zu setzen, und sich endlich verpflichtet, die kreisnrailicbeu Au-
ordnnngeu über die Zugänglichmachung der Stätte anzuerkenueu.

Die gärtnerischen Anlagen dieses Platzes sind nuumehr
vollendet, auch ist an der Apsis eine wU^lige Tafel aas Sand-
stein mit entsprechender Ins<'brift angebracht. Der Umstand,
dass ein kunstsinniger Freund der Seche, dessen Name nicht

genannt werden soll, diese Arbeiten auf eigene Kosten ausfUbren

lieti, hat es ermiJglicht. dass eine Summe von 340»/^, verzins-

Ueb angelegt werden kunnte. um für die Erhaltung der Anlagen
verwendet zu werden. Eine Ausbesserung des den Platz um-
friedigenden Zaunes ist für das nächste Jahr noch vorgesehen.

Der Zutritt zu den Anlagen erfolgt durch ein PfÜrtchen. zu
dem die Besucher in einem benachbarten Hause den Schlüssel

erhalten können. Da zugleich mit den Oartenanlagen auch die

• S. IS* in risKBi Brmht <>inr Sitinnz 4ri MiKclrb. Arrb.- «. lo^.-
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Baureste einer ständigen Aufsicht unterworfen sind, so ist lk^«

Erbaltnog gesichert.

PreiBstolgerung der Blldhaaer-Arbelten tu Birlia.

Veranlasst durch eine LohnerhöhoDg, welche die BiMhaner-ir*

hilfeu durehzusetseo gewusst haben, haben die HitgUeder 6h
Vereins selbständiger Bildhauer beschlossen, die Preise ihm
Arbeiten fortan um 15% zu erhöhen.

Personäl-Naehrlrhton.
Deutsohes Reioli. Iter Intendantur- u. Brth. Karl t.

Slujtermann-Langewej^de in Karlsruhe ist gestorben.

;

Proafaea. Der Beg.-Bmstr. Röttseber in Rlotela Ui l
kgl. Kreis-Baoinsp. ernannt n. dems. die Kreis-Baalosp.-Mrii»

das. verlieben.

Die Rcg.-Bfhr. Berthold Wickmann ans Eickenilrrf k

Schönebeck a. d. K.j Friedrich Krause aus Hambon: (InreL-

Baufach); Karl Teseiiwttz aus Berlin u. Paul Grotb ans K«a-

Wintersbsgeu bei Stolpmün'le (Hochbaufach) sind zaBsg.-Bmitn.

ernannt
Dem bisher. Reg.-Bmstr. Franz .\brens in PrankfnrtaU.

in d. naebgesuebte Entlassung ans il. Staatsdieane erthcilt.

Offene Stellen.
I. Im Auzeigentheil der heutigen Nummer werdea tat

Heschäftigaog gesucht:
»I - ünMr. s. - II fbr.

l R^. «t. d. Miffi•te*t-Po>ea.

b) Architektvi a
S Arcb. 4, V. I.'pO HkM^A-tein t V«|(W-K«rlirHb* — J« 1 Ar«b S. d.H..«-

Mazitlrat-Wsnbarff; H. BMr«>-n»rlin. .\>ka»Wb rPS«l(4: W«r*«r-Kf*U-Cbtri^-9-

barfl H. S52. C. au, F. SSS, U S5t. Ex[m>4. 4. IHnrh. OiCZ- SbviMjf i

4. f. 4. l'atFr«*«efborr«b11fiB-Br«nM>«.

ek hsaSinsosar. T«ehaik«r. Z*icbaer, Aafstbar m«.
I F«l4m«i**#rzvbiir« 4. R lUof« A Hsital-Bsrlia Hp«a4u«rctt. W. - Je

I Bauirrhn. 4. Caao, V^TwaU-.lltr. 4. «U lt. Rrlvnrlitaagn-AnfelnfnlM'toii-Bcria '

.

Wabienntr. il; die Usni. - naaia*|>. Jaafrbl»dt FrHuvrir I. B, S^haid-IK-vu.

HMttffolb-llale: OantiadewS Qr»1»a4.Nor4crnp)t{ Dvikrrboff A Wi4iaMa-B»*kna

4 Rb : Herbt A Sw.p»<«aa Maa»«T«r: Arrb. L LÄiob«Hy-TriM; J tilSZwAI««
KMa. — 1 Arrk.-Z»i>-ba*r 4. Z. Z- po«ll. frukiart a. M I Zei<k»rr 4 A U«
FoHifl»lioa-Wilbe]inib«T«rii. *— 1 Bjom«. 4. 4. ^Ssadtrath-Atmif. — 1 ktekslia

vb. 4. 4. H*lb*a <w. — I Bimtafievlhir 4 K«/ -BoiiU. <}r4 (dASwieo/'

— ] Bsu«cbr<-il»«r 4 Mtrn.-IUuia-,' Bult« Flfflnborft.

II. Aus anderen teefan. Blättern des ln- u. AailsBdei.

a) B«f.-nra«tr. a. Ruff.-HTbr.
Je- I 4. Brlh. Oaioni«l-KaM«l

;
4ter <»aro -lUultte- Ilentf-Iwa-

•<i4l: Veaatsaii - Fol-'laa. — 1 Bfbr. d. HaouatetB^hiBrr J. C. Bloiri.Siik»-

d-prf. Unlet'ia.

bl Arehitabt«n and inffaniaar«.
Arali u. taff. 4. Rpff.-Haiilr. WritbaaBa-bOla. Trukra'«« — > t Rm-

lac. 4 «ara.-HaaiMti Hmo)t-l>ariu4U4t: KszmI .lD*ali<lrn4ufc*-än<i><b*«<l

— I M»«b. - laff. <i W. r. 6Wi* lluwnasb'i« i VogW > Halle a. S. — Jt ] tü

-

ranffiinc. d. 4. Ilona. Z«olra)beisuDZ*. d. A|ipmte*liaw-Aa«UU-UaUbgi '» It*-

I anter; W. VitH Rad. HMa-HäDrhea.
r| Laadnaatar. Tacbaikat. Zeisbaar, Aufaaberaia.

Ae 1 l.ao<i»-*er 4 4- bei. Eia • BaUialwanil Aacbea: \Vtk. -SaW. un
mann Burlin Ger|eM«aU. SW. iT J*' l llaiitM-hn. 4. d. kait W'iffl • b‘B'ka*-

batrn: dia üani. • Bauinxp, liuabal - Altona. Hi-ianrlutr. l'i; .Mia<a'IU-Ek«4kia

Lebni'lawa I«; .NciiraaiiB-Putuilnn • Krrli Baaiut^ Poarra-lUea* -Ü.

:

l'.uaukinbn-H'tiaef a, 4. Arrh. A W WH>ir*le' lia/borr « 4. K ; F.

Maint: Tb. Maeteo Knlbnc: 4i« M -U^tr. A. Ktdasaiber Or. WO.m;
Viib llaaini i. W.; <lia Z -Xatr. H. iiüntaT Baaiabarb-Fntidain: Faol '‘MlleOea

tbia — Ae l Slaieb.-Tai'bn. 4. B. SC* Max Uentauna-Ila 11a. fkai*«^ *

H- srj4 Haa«viMi«ia A V.^fWr- llaaB««er. — Baaa«» a. Zaiehaer 4. 1^< B»

I.nb>i> - Köln, TianbzaoM- 23 — Baaau.. 4. 4. kiU, fiea. • I' nkl. 4. tia u. >•>

I.iRbiinffeB.Älraaaborz. - 1 Zeiebnar 4. 4. bai«. Kanal-Kuam. BaaiNl l'.’’^

i. PilboxararbcB. — 1 lldrcxeirbaar 4. 4. Ei» -Baum«(iekl. il.ebfta

— I Bauaiirfeber 4. KfeU-Bania4|>. R-ioika-Botia.

FeU- und Schntimzssen unterschieden werden kunueo. Der Weg.
den sich der Aterno gegen Solmona hin durch die Berge ge-

bzhnt, besteht streckenweise aus engen Schluchten, so dass die

Fahrwtrarse Uber die Berge gelegt und die Bahn längs dem in

der Tiefe hranBenden Bergbach durch Tunnels nnd Galerien der

Ebene von Solmona zogefübri wcnlen musste, fker Austritt

aus dem Engiiass mit dem Blick auf die weite grünende Ebene,
mit der auf einer AnbÖbe liegenden Stadt im Hintergründe,
über der sieb der breite Majella- Stock (27<10w) und der Monte
Morone erbeben, wirkt wie eine Erlöanng. Ans d«‘m sanft nach

Nordosteu abfallenden Gelände hat sich der Aterno ein tiefes

Bett auHgefreasen; er wendet eich lange vor Solmona «harf
nach NorduHten und führt von da an den Namen Pescara. Sol-

muua war Kopfstalion, bis die von Rom her kommende Bahn,
deren Serpentinen man von unten weithin verfolgen kann, als

Fortsetzung der Linie Pescara-Solmona erhani worden ist.. Dass
der Pescara und mit ihm die Bahn untcrlialb Popoli das Ge-
birge io einem langen Engpass durchschneideu muss (ebenso

wie als Atemo von Aquila her), ist nicht ohne Bedeutung für

die Entwickelung der Architektur Solmonas. da die Siadt

hierdurch mehr als andere auf sich selbst angewiesen war und
auch manche selbständige Blüthe erzeugte.

Zur Besichtigung der Gegend hat man während der Fahrt

zu bevölkern. Hat man mehr Zell zur Vcrfügnng, so ®

sich, auch weiter in das Gebirge vorzudringen; mau kann »ta

die Wabmehmung machen, dass ea keiner Reise In entie^

Welttheile bedarf, um gewisse rrzusiände der Menseikpit n

beobachten; so werden z. B. in den von der übrigen Knliur »•

in die neueste Zelt völlig ahgeschlos.senen Bergnestem vi«»»“

noch alle im Hause benöthigten Dinge. Kleider. Schuhe^
von A bU Z auch im Hanse gefertigt, An solchen Urten W
man natltrlicb auf gute Veri'fleKüög keine .\nsDrUc.he

d.igegen kann man in den Städten sehr gut und — nsmeBtl^

im Vergleich mit Rum — billig Unterkommen*. Sch'’* '

.

und Horaz rühmen die herrlichen Weine der Gegend, uo l P“®*®

behauptet s-igar, dass sie allein zur kai-^erlicheu Tafel

Jenem, dem Mangel an Freindenbesuch zuzoschreibcndcB

zug billiger Unterkunft steht noch ein anderrr zur •'<iw* ^
auf derselben Urioche beruht, nämlich das Fehlen

vielbe-snchten Städten Italiens oft. so widerlichen Bettelb’flit

'

keit, die einen um die »chönnteu KunstgenOase bringe» w» •

Hier bleibt man davon — was als eine seltene Erschetßong
'

wähnt werden muss — fast völlig unbehelligt. Kommt _
leicht in Italien vor, dass sich ein Junge, dewen man

Ueffuen einer Kirche bedient, durchaus kein „buona mano

nöthigen lässtV .Fniwt*««
'

Vollauf Zeit; Schnellzüge gieht's nicht und die — im ganzen uiiAir
drei täglichen — Bummelzüge leiden nicht allein nicht an » a«* eijunu» Erfxkranv' kau» «cä di* foiffi-*4.n — v*

,^of«r F»brge.cbwi„digkd., raacben »n dn„
Matiiioen so langeu Aufentbsut, dass man bequem Zeit nndet, > a. .--iffBoria]. i'Arrfa.Ai«,i[« mJI' Abru/iu aiunoi»

sein Skizzenbuch mit malerischen Land- und Urtscbaft-sbildcbeu ^ —

RummUatciDVTarlaff aoa Kfsat Toache, BrrUix. Pflr 41» Redaktion aarantw. K. K. O. Frttech, Berit». Drark Vu» W. Graf«, {lo/tieeA4n'k .
*

nxniiluD Ua.|*i1u>'’r ruipriblun; in lli-tt: diu

aaiiul .ToU'l, IN A'iuiln: Alln-rs-i <'*t>rann-a. ii

‘ A. .'-iffBoriai. l'Arrfa.AloK« bfall' Abru/ii

IHN. iiKL
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likaitt Knlvurf ino S«a1>u »iaar fCr niAgt«. • t>i* «Uktriwb« A Pkcblitltrtttr: 8ftani*tm«p]»« Wmor ra^ndor KonkvrTont-EatvBrf«.—
8U4t« • BAUocblstg and di« HU>Ui«rv«llaaf«n. — ArAbilvktoaiK’ko» de» I^i« (Vb«neh«miBaBf«8 *n d»r l'at^ratb« ! FrQhjabr IA88< — ?r«i«aaf-
Abrauc«. IL — Miltkailaag«« V*r«ia«a; Arcktt«kU»-y«r«ia u Bariin. — gabaa. — Off««« H(«li«a,

Entwurf zum Neubau einer Synagoge für Glogau.

ArcbitekUn Äbeiter dt ErOger in Berlin.

(flUnn di« |>«r> 4>«iUTi»cb« AB*lcbt aaf 8. ATI.)

|eb<?r den Verlanf der kUraUcIi entsdiiedenen

Wettbewerbnng für JCntwürfe zu einer Synagoge
in Glogau haben wir bereits auf 8. 514 u. bl.

I einige kurzen Hittlieilungen gebracht. Die beiden
' ausgesetzten Preise wurden den Entwürfen der

lirn. CremerÄ. WolflFenstem bezw. bruiio Schmitz in Berlin

xQgesprochen. Als die an sich bedeutendste Arbeit bezeicli*

neten die Preisrichter jedoch — In üebereinstimmung mit

der öfTentlicheit Meinung — den von den Architekten Hm.

Orandnsi tos Erd^rki»w.

Abesser & Krüger in Berlin eingereichteii Entwurf, dem
sie eine Geld-Anszeichnnng nur deshalb nicht glaubten er-

theilen zu künuen, weil sie die Möglichkeit seiner Aus*
fiibmng für die programmgemUfse Summe von 130000 M.
anzweifelteu.

Der Synagogen-Vorstand hat sich durch diesen Zweitel

von dem Versuche niclit absebreoken lassen, die schöne Ar-
beit für die Zwecke der Gemeinde nutzbar zu machen.
Er L<!t mit den Urhebern derselben in Unterhandlungen ge-

treten und hat dnrcli diese genauere Ermittelungen darüber
anstellen lassen, wie hoch die AusfQliruogskosten des Ent-

wurfs in Wirklichkeit sich stellen würden. Dabei hat sich

dann in der That ergeben, da^s die Preisrichter — woraus
wir ihnen im übrigen keinen Vorwurf machen wollen —
in ihrer bezgl. Schätzung doch wobl etwas zu streng oder

zu vorsichtig gewesen sind. Durch einen genaneren Kosten-

anschlag, dem inbetreif der wichtigsten Arbeiten und Lie-

ferungen Angebote leiAtang.sfähiger Unternehmer zugrunde
liegen, ist nacbgewiescu worden, dass es einer verbaitniss-

mftWg geiingeo Erhöhung der Bausumme bedürfen wüt^de,

um den Entwarf ganz so, wie er vorliegt, zur Ausführung
zu bringen, während sich die letztere mit einigen Ein-

scbmnkiingen auch für die im Prt^gramm festgesetzte

Summe würde ermöglichen lassen. Unter diesen Um-
ständen haben die Hrn. Abesser & Kröger Auftrag zur

Ausarbeitung des endgilligen Bauplans erhalten.

Indem wir unsern Lesern die durch einen so ehren-

vollen Erfolg ausgezeichnete Arbeit in eiuer Ansieht,

einem Längendnrcbschnilte und dem Uaupt-Gmndris.se vor-

führen, glauben wir zur Erläuternng dieser Abbildtuigen

ausführlicher Darlegungen nicht zu bedürfen, EÜr die

Anordnung des für JiOO Männer- nnd 250 Franensitze be-

stiromteu Gottealmn.ses auf der 30,50* breiten, 30,7.5*

Uefeo. auf 3 Beiten von Nachbar-Orund«t licken bozw. Ge-
bäuden einges('blos.senen Bau-stelle haben die Künstler ein

Motiv gewählt, das auch den beiden preisgekrönten Eiit-

würtVn eigen ist; die Stellung der möglichst weit

nach der hinteren Grenze gerückten Synagoge an einem
Vorhofe, dessen seitliclte Abschlussbanten die verlangten

Nebenräume enthalten. Die Grundrissbildnng der im wesent-

lichen als ein einbeitlidier, annähernd ijnadratischer Kaum
mit sdimal^'u Seitenemporen und einer tiefen Westempure
sich diirstellenden Anlage, die Vertheilung der Zu- und
Ansgänge, die Gestaltung und Btdeuchtung des Inneren

sind durchweg eben so schön wie zwcckmäfTtig gedacht und
haben demzufolge volle Zustimmung gefunden; nur »oll

nach einem, von den Verfassern selbst gemachten Vor-
schläge der für den täglichen Gebrauch Andächtiger be-

stimmte Betraum, die sogen, „kleine Synagoge“, ihre Stelle

nicht seitlicli des Allorheiligsten, sondern im linken Seiten-

bau de.H Vorhofes erhalten.

Der kün.»tlerische Schwerpunkt de» Entwurf», durch
den derselbe auch wohl die Theünibuie der Gemeinde in

erster Linie erweckt haben dürfte, liegt jedoch ohne Zweifel

in der Gestaltung der Haupt-Fassade, welche ihr eigen-

artiges Gepräge dem über der grofsen westlichen Vorhalle
bezw. Empore errichteten wuchtigen Kuppelihurm verdankt.

Diese F&s.sade lässt un-tchwer erkennen, das» die jungen
Künstler, welche ihren Namen zuerst im vorigen Jahre
gelegentlich der Preisbewerbung um das Klnbhau.s der
Breslauer Zwinger -Gesellschaft bekannt gemaclit haben,

Schüler von Johannes Otzen sind. Neben der Ueber-
lieferung, die sie von ihrem Meister übe^rkommen haben
und die sich ln der Keife und Sicherheit der Formgebung
ausApricbl, tritt in der Arbeit jedoch unstreitig auch ein

inviduelter Zug hervor, der änfserst sympathisch borülirt

und von dem Antbeile, den die Hrn. Abesser & Kröger
an der weiteren Entwickelung un.<<erer monumentalen Bau-
kunst nehmen dürften, Erfreuliches erwarten lä.sst. Vor
allem Ist es ihnen gelungen, dem Bauwerk eine eigenartige

Erscheinung zu geben, lu welcher aueli der Laie ohne
weitere» die Synagoge erkennen dürfte. Allerdings ist

jener Thurm-Aufsatz, der dabei die Hauptrolle spielt, im
w'esentlicheu nur dekorativ und nicht, wie bei der Münche-
ner Synagoge zum Innenraum gezogen. Auch scheint der Vor-
wurf, den man wider Um geltend gemacht bat, nicht un-

gerechtfertigt, da.»s er aus der nur 13* breiten SlRir»e, in

welcher das Bauwerk »eine Stelle erhält, nicht genügend
^würdigt werden könne. Aber es würde verkehrt »ein,

wenn man auf derartige Erwägungen einen allzu grofsen

Werth legen wollte. Im Mittelalter, dessen Werke wir
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noch heute bewwiileru uml als ko>tbare Be.sitzlliömpr uns sind, haben ergeben, dxss ein an der bergl. Stelle erricli'

zu erlialten suclien, hat mau »ich darom weidg gekümmert teter Thurm in der Thal von den verschiedensten Punkten
und Hicli da. wo es an iialieu Stand|mnkt**n zur H^sichti- an» aufs bt'.sle zur Geltung kommen würde,

gimg rlues Thiiniu's fehlte, mit der Erscbeluang dt'ssclben Müge demnach — das wünschen wir der Stadt

—

im Stadibüde begnügt — ausgehend von der gewiss rieh- der Si?nagogen-Bau in Oiogau in der Form erstehen, wie
tigen Ansicht, d;is» der Standort eines (iotleshanses auch seine Architekten ihn von vorn hendn in ihrer Pbanta&ie

für die Ferne bezeichnet wenlen müsse. Und Ah.steckun- geschaut haben,

gen, welche probeweise in Glogau viirgenommen worden — F.—

n der jüngsten Zeit ist eine Reihe von hervor rAgenden

d^ntjichen Htiiilen. wie Magdehnrg. Halle, Frankfurt o. 31

.

Leipzig, der Frage der Kinltthtuog der elektrischen Be-

leuchtnng nfther getreten. Die Verwalnmgen dieser ,'^iädte

hall«!) damit eine Bahn besebritteii, anf welcher zu folgen in

Bälde auch fttr viele andere zur Nothwendigkeit werden wird-

Eft mag daher aDgenommen werden, daa# eine gedrängte Kr-

örternng der wichtigsten, fttr die Frage der elekirischen Städie-

Itelenchtnng in Betracht kummeudeo i'uiikte einem allgemeineren

Intereitae im I..eserkrcise dieser Blitter l»pgpgneu wei^c. —
Wir werden uus in den folgenden Ausfllbriingeo auf die

VerhtUnisae grofser und mittlerer Städte beschriiiiken und

wollen hier nur kurz einen üntersclde«! zwischen der elektri-

aebtn und der üosbelenchtnDg. zwi*.7hen welchen beiden Be-

lenchtniigsarien entweder die Wahl für die Bauaalage, oder di«

Frage Iwaügllch de« Rrsalzea der zweiten durch die ersten zur

fViiprechung «tcht, bertthreu. Während nämlich kel der das*

Beleuchtung di« leehuiachen Schwierigkeiten der Auloge nnd
de» Betriebes fttr grufs« und kleine Städte nahezu dieaelbeu

«iud, besteht in die.-ier Beziehung für die elektrische Beleuch-

tung, je nach dem l'infaage der zu beleuchtflndeu Sradlfläche

ein «ehr erheblicher Unter.-tebied. Ist die Versorgung kleiner

Städte mit elektrischem Licht eine Aotgabe, welch« der gpgeii-

wirtige ,'^tand der El* ktrotechuik leicht nnd sicher zu lösen

gestattet, so ist aiiderereeiti vun einer elektrischen HelenchtungS'

.Anlage, welche di« (TasbeU-uchtuug einer grofsen Stadt ersetzt

halte, bislang oichu lekannt geworden. Eine klein« S:adi be-

rtüdet sich daher bei Entscheidung der Frage, ob 0«3- oder

elektrische Belettchiung Turzuzieben sei. hinsichtlich eines der

wichtigsten Pnnkte völlig im Klaren, während ein« gredse Stadt

in dieser Bczich-iug bei der Entscheidung für die elektrische

Beleuchtung unter allen Umständen einen Schritt ins Dunkle
wagt, wie aus den folgenden Auefnhmngeu noch deutlicher hervor

gehen wird. —
ln erster Linie steht wohl die Frage, oh es für die Ver-

waltungen grofser Städte nach dem gegenwärtigen Stand der

Ding« öVerbanpt rhihlich erscheint, mit Kiuflihrung der elektri-

ach'Oi Beleuchtung von (ienteindewegea Torzugehen? Die Be-

antwortung dieser Frage ist weniger einfach, als es auf den
ersten Blick den AuMdieiu hat. Es unterliegt wohl keinem
Zweifel, dass die Liebtbescliaffung f<ir Privat«, so weit es sich

um eine Versorgung von der Form der Gae-Belenchtung ban-

delt-. zu Jenen ögeotUcheu .Angelegenheiten im Gemrindeleben

gchöreo. welche nach der natürlichen Entwicklung der Dinge
ähnlich wie die Wasserversorgung, die Kaualisation, die Pferde-

bahnen. die Telc|.honnetze immer länfiger von vom herein von
den Stadt-Verwaltungen in die Hand genommen werden, oder

doch nachträgUah in den Betrieb derAelbcii Obergehen. Da
dieser Uebergang meist erst durch schwere Uebelstände verau*

last, selten ohne empfindliche Wehen stattzntinden pflegt, so

wäre es für jede Stadtverwaltung offenbar von Vurtheil. wenn
die Zwischenstufe der Vergcbuug an Uuteruehmer überhaupt
venntedeu werden könnte. Indem es sich für unsere Be-
trachtungen nur um Städtevervvaltungen handeln kann, welche

vor dem Ersätze der Gasbeleuchtung durch da« elektrische Licht

stehen, so müssen wir vor der nälieren B**bandlung der Frage,

ob eigener Betrieb oder Vergebung an Unternehmer den Ver-
liältuissen am be»tcu entspreche, auf einen Unterschied zwischen

Gas- und elektrischer Beleuchtung aufmerksam machen, der un-

geachtet seiner hotie» Bedeutung selten genug di« verdiente

Beachtung erfährt. Der Gasverbrauch eines städtischen Gas-
werkes setzt sich aus Posten zusammen : 1. Aus dem Ver-
brauch für die i^leuchtung der öffentlicbeu btrafsen und Plätze, .

Iif. Aus dem Verbrauch fUr hUu.tlicbe und privat« Zwecke. Die- i

selben beiden Posteo bestimmen den ätrom-Verbrauch eines

städtischen Elektrizitätswerkes, die Vorzüge aber, welche der

elektrische Btrom gegenüber dem I./«ucbtga« anfweist, kommen
nur fUr einen Bruditbeil des zweiten Po.steu« in Beiracht. wäh-
rend eben diese Vorzüge für den ganzen Kesi des Bedarls eben
8« Tfirschwindeo, wie die Nachtheile de« Leuchtgases als: hohe
Wännft-Entwiokelong, Feuergefährlichkeit. Sauprstüff-Verbraiich

usw. Bedenkt man ferner, dass zum gröfsten Tbeü eben jener

es ist, welcher bei der elektrischeu Beleuchtung die mei-

sten Schwierigkeiten und Kosten verursacht, so ist es klar, dass

die Entstebunnkosten des elektrischeu Lichts fUr jenen Tbeil

des Bedarfs, für welchen dasselbe allein seine Vorzüge ent-

wickeln kann, durch jenen Theil. für welche letztere ganz gleich-

gütig sind, in ganz unnatürlicher Weise erhöht werden ~ ein
3U«sverhäitui«s, das für die Gasbeleuchtung nicht besteht. Ein
weiterer Unterschied zwischen der Licht-Versorgung einer StÄdt

I
durch I/euchtga.« und durch Elektrizität, welcher jedoch dot

I in jenen Fäileu. in welchen die privaten Anwendungen des
elekiriacben Lichts schon eine grofae Ausdehnung gewonnen
haben, v»n Wichtigkeit zu sein braucht, besteht d^n, dass

für die elektrische Beleuchtung Aasfübnicg und Betrieb kleinerer

Anlagen keinerlei Schwierigkeiten bieleu, so dass, wie dies

jetzt »chon in vielen grüfseren Städten aQget^)^Ten wird, einzelne

i(<(user. Theater. V'ergnügungs-Lokale usw. eigene, vollständig

von einander unabhängige Einrichtungen elektrischer Beleuch-
tung hal>en können, während die Gasbelencbtungs-Anlagen min-
desten« die Erzeugung des licbtspendenden Mittel« gemeinsatn
haben milssen. Diese beiden Unterschiede allein zeigen klar,

das« es sich hei Beurtbeilung der Frage, ob eine Stadtverwal-

tung di« Einführung der elektrischen Beleuchtung verfolgen soll

oder nicht, gar nicht um den einfachen Ersatz der gegenwärtig
übliebeu .Art der Liebtrersorgung durch eine andere, sondern
um d> viel verwickcltere Frage bandelt: ob und wie es nuig.

lieh sei. die neue Beleuchtungsart dermalen in die bestebendeti

Verhältnisse einztipassen, dass die Lieferung der l>eueren Belencb-

tnng für beschränkte Zwecke mit einem solchen Gewinn für die Ge-
meiude-KaHse statttinden kann, welcher dem Antheil jener Ge-
meindeglieder. die naturgemäfs an der neuen Wohltbat nicht
tbeilnehmeu köiineu, au dem Gemeinde -Eigentbum und dem
Verwaltungs-Apparat ent.spricht? Han sieht hieran« leicht, dass

jede Stadtverwaltung sich der Verpflichtung, in der ganzen
Frage nur mit grOfster Buhe und Vorsicht za Werke zn gehen,

kaum entschlageu könnte und dass es insbesondere auch für

grofse Städte kaum ratbsam wäre, die Angelegenheit in jenem
gr»fsen Stile in Angriff zu nehmen, wie dies von dem Gesichts-

punkte der Errichtung grofser Elektrizitätswerke für die Be-
«ebaffnug des gröfsteu Thells des öfTentUchen und privaUo Licht-

bedarfs nöihig wäre und von den zur Ausarbeitung von Plänen
und Anschlägen häufig aufgeforderten grofsen Firmen der elektro-
technischen Industrie gern begOottigt wird. EmpReblt es sich,

nach dem Vorstehenden fttr die Verwaltung einer gröfseren
i>tadt zunächst den Lichthedarf, den li« zu befriedi»n hat,

nach den rntersebieden. welche der alten und neuen Beleuch-
tungsart ihrer Natur nach anbaften. zu scheiden und dem elek-
trischen Betriebe jenen kleineren Theil vonnbebalten, für wei-
chen die Vorzüge des elektrischen Lichts genügen, um auch
ein städtiflcbe« Elektrizitätswerk zu eioem gut reotirenden Un-
teruebmen zu matheo, so ist sofort ersicbtlicb, dass sich von
diesem Standpunkte aus betrachtet jede Stadtverwaltung
einer gröfseren Stadt eigentlich technisch und ökonomisch
nahezu io der Lage jener Unternehmungen befindet, welchen in

den bisberigeu Ausführungen von elektrischen Zeotral-Stationen

der Oesellscbafts-Betrieb von den Städten eingeriumt wurde,
und welche sich fast ausschliefslicb darauf beschränkt haben, in
den besten Geschäftslagen der Städte ziemlich eng umschriebene
Bezirke von einer Zentraletelie aus meist mit v^.Uiger Umge-
hung der Strafsen- und Plätze-Beleiicbtung zu einem gewinn-
bringenden Preise mit elektrischem Lichte zu versoigeo. Stellt
man sich nun bei Beurtbeilung unserer Frage anf den eben an-
gedeuteten Standpunkt, so verlieren zwei der wichtigsten Unter-
frageo sofort sehr erhehlicb an Bedeutung. Zuniclut wird das
Risiko, welches eine Stadt-Verwaltnog mit einem rationellen

Versuche mit der elektrischen Bcleneotang übernimmt, durch
die Tbatsacbe sehr gemildert^ dass die Rentabilität einer io jenen
Grenzen sich haltenden Anlage dnreb di« Erfahrungen an den
gescllsohaftlichen Elektrizitätswerken bereits naohgewiesen er-

scheint. wodurch einer der wichtigsteo Gründe, welche fflr di«
Vergehung derLu-htrersorgung an die Privat-Indnsiri« sprechen,
entfällt; anderenteils steht «ine Stadtverwaltung bei der Anlage
eines oder mebrer Elektrizitätswerke von beschränkter Leistung
vor einer Aufgabe, welche in zablreichen Fällen gelöst keine
unerwarteten t<*chnischen Schwierigkeiten der Ausfthrang und
des Betriebes mehr bieten kann, v^rend ein Beispiel der er-

folgrei«'h«'n Versorgung einer grofsen Stadt bezüglich ihres
ganzen öffeotjidiea und privaten Licbtbedarft von einer elek-
trischeu Zentralslation aus nicht vorliegt. Dafür, dass man
bei Einführung der elektrischen Beleuchtung zunäohit in den
besten fragen der Stadt durch Errichtung TerWiniasmiTsig klei-

Oie elektrische Städte-Beleuchtung und die Stadtverwaltungen.
V<.o J. n«« aanB- MStickni.
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Der ElektrinUfrerke Tors:ebeQ eollte, «pricht ncM^h (]4>r UmstaD<l,

dMi ftlr dieseo Fell eine StAdrcrwaltuag eher ln der Le^ nrire»

mit der anterirdiscbeD Aula^e de« Lichtkabel-Netses andere,

ehen^lli unterirdisch hersustellende Einrichtuni^n. wie Behei*

cQDgB* und Prcsslnfl-Ruhre. Telephon* und Telegraphoii-Kabcl

zn verbinden und diese ln gemeinsauen Kanftlcn su verlegen, wo*

durch sich die Herstellungskosten für jede einzelne d^r vereinigten

Anlegen erheblich vermindeni, Betriebssicherheit, und Einfachheit

der Unterhaltung für alle aber wesentlich erhöhen liersen. Dass
TOD diesen Gesichtspunkten ans aber die Vergebung der elek-

trischen StAdte-Belenchtnng an Unternehmer nicht mehr in Frage
kommen kann, bedarf keiner o&heren Ausführung.

Damit w&reu wir nuu au einen Puukt angelangt. von wo
ab die Frage, welche Form der Stromverwendnng. ob Gleichstrom

oder Wechselstrom für stAdtiache Elektrizit&tswerke vorzuziohen

sei? in den Vordergrund tritt Man sieht aber auch gleich, dass

dieselbe von dem Gesichtspunkte der obigen Aoafübrungea keines-

wegs jene fundamentale Bedeutung haben kann, welche ihr der

Fernerstehende nach der Heftigkeit, mit welcher der Streit Uber

die Vorzüge der beiden Arten der Stromverwendung in der

elektro-iechnisehen Fachwelt entbrannt ist. beizumessen versucht

ist. Da aber eine Stadtverwaltung, welche bereits mit Anftr&gen

zur Ausarbeitung von Pliuen und Kostenanschl&geu vorgeht,

si^ unverweilt durch die Vorlagen der verschiedenen grolseu

Uoternehmungeu der elektro-techniscben Indnstrie ebenfalls in

dieseD Streit verwickelt aiefat, so dürfte doch, um auch jenen

Fällen, in welchen die Annahme der oben entwickelten An-
schauungen ausgeschlossen erscheint. Rechnnng zu tragen, eiu

ftheres Eingehen auf die wichtigsten Vorzüge und Xaebtheile

der beiden Systeme von Interesse sein.

Erinnern wir zon&chst kurz an die Elemente der Anlage und
des Betriebs einer elektrischen Zentrale, wie sie sich in der gegen-

wärtigen Praxis darstelleo. Die Anlage besteht aus einer Maschinen-

station, in welcher die elektrischen Maschinen von Dampf*. Gas-

oder Wassermotoren angetrieben, den elektrischen Strom für alle

au die Zentrale angescblosaeoen Verwendungsstellen erzeugen.

Diesen Stellen wird der Strom durch ein Leitungsnetz, dessen

einzelne Fäden sowohl von einander als von der Erde snrg^itig

isoUrt sind, lugeftthrt. Das Leitungsnetz besteht ans zwei Haupt-

tbeilen und zwar einmal dem von der Zentrale ausgehenden, unter-

irdisch entweder im Stnüsenkörper oder unter deu Bürgersteigen

verlegten Theile und zweitens den von letzterem an den verschie-

denen Stellen des Verbrauchs abzweigeuden zu den einzelnen

Beleachtnngskörpem führenden und zumeist oberirdisch an-

gebrachten Leitmigen. Die.^e beiden Theile de.s Leitungs-

netzes entsprechen ganz dem Ilanptrubraetz und den Abxwei-

guogeu in einer Gasbeleuchtungs-Anlage mit zentralem Betrieb.

Während aber in einer Gasbeleuchtungs-Anlage das Rohrnetz

und der damit verbundene Ga-sbehülter immer einen gewissen,

angenblicklich verfügbaren Vurrath von dem Boleuchtungsagens

enthält, welcher den Verbrtneh von der Erzeugung dos Ga.ses

zeitlich ln gewissen Grenzen unabhängig macht, ist dies beim
elektrischen Betrieb nicht der Fall. Erzeugung und Verbrauch
des lichtgebenden Mittels fallen hier viclmebr der Zeit nach zu-

sammen. so dass die nnvermeidlicbe Forderung, dass man stets

die Lichtquelle tor Verfügung habe, die andere einachUefst:

Architektonisches aus den Abruzzen.
Von Loop. 4)s*lie.

n. Rieti.

m ieti, das alte Reate. liegt an der Südgreuze der jetzigen

Provinz Urbioo; was sich at ambrisch-pelasgischen und
römischen Bauresten in und anfst'rhalb der Stadt vortindet,

ist fast nur von archäologischem Werth. Dagegen sind die

mittelaltcrUcben and späteren Bauten wohl geeignet, auch in

küusUeriscber Hinsicht nnser Interes.se zu erregen. >

Die zahlreichen Kirchen der Stadt haben ihren mittelalter-

lichen Charakter wenigstens äuiserlich gewahrt. Es Ündet sich

hier keine einzige Kirchenfaasade aus der Renaissance-Zeit; die

DOthwendige Emeuenrng nach den bäuKgen Erdbeben beschränkte

sich fast nur auf das Innere der Kirchen. .Mlordings sind

mehre derselben bei der Abnahme des Wohlstands und der Be-
völkerung ihrem Zweck entfremdet und dadurch sehr vernach-
lässigt worden; aber an schönen Einzelheiten, namentlich guten
gothisohen Portalen, fehlt es nur an wenigen Kirchen. So be-

sitzt gleich die in der Nähe des Bahnhofs belindlicbe Kirche
St. Agoitino ein hübsches noch wohl erhaltenes Portal mit
Wimperg und Fialen, und einem Fresko in der Lünette — ein

Werk V. J. 1354. Die kleine Kirche St. Pietro (ln via Ro-
mans) besitzt sogar noch die gotbiseben ThUrflUgel; fünf bori-

sontale Reihen von je 2 quadratischen t'assetten and darüber,

Uber je 2 t^uadraten. eine rechteckige FülUiiig. Die hübschen
Profllirangen der Kassetten sind durch Streifen mit geometrischen
Intarsien wirksam unterbrochen und amschliersen rielgestaltige,

' (bM-ntariMH uii4 vi>a rviclilkhp» arkttiidticboM Sn>)«a
«ick di« kttn«tt«‘riarh«ii and hrchlvtuiclMkira Dcnliinllrf Cnit>h«iM iii. •ia«rd«bas«i.
iDdic* Uttid« i)fj BKitiBiuMti e crMitni rizaardaali riaUrit « MwlAiiti
mIU proTifteia dtll'Unibria. r«rufla, Uoscampafiii t 0*>, IKTZ

dass die Erzeugung des elektrischen Stroms in der Zeutral-

staiion keine TTuterbrech'ing erleido. Bedenkt mau nun, datis

der Lichtverbratieh einer Stadt inuerbalb 24 Stunden swUchen
weiten Grenzen schwankt, so sieht man, in welch ungünstiger

Lage tecbni:*ch und ökonomisch sich ein elektrischer Betrieb

gogenflbcr dem Betrieb einer Gasbeleucbtu igs-Auloge betiudet

und dass der Vergleich für die elektrische .Anlage nm so itn-

günstiger ausfallen wird, je grüfser der .Abstand zwischen
gröfstem uml kleinstem Btund^nverbrauch ist.

Vergleicht man nun die beiden für grüfsere elektrische Be-

lenchtuog.s-Aulagen bisher allein mit Erfolg heuntzten Arten
• der Btromverwendung — Gleichstnim von niede^•r Spannung
' und ohne prinzipielle Verwendung von Akkumulatoren und
Wechselstrom von hoher Spannung mit Kinschattnng von

Transformatoren — so ergiebt sieh für Anlage und Betrieb der

Ünterwhied, da.H.s in der Gleich ström- -Anlage der von der Zen-

tralstaiiun erzeugte .Strom unmittelbar in die BelcnchtnngAkörper.

Glüh- und Bogeiilampcu eintritt. witbrend bei WechseNtrora-.Au-

lagen der von der Maschinenstation gelieferte Strom in einem
geschlossenen metallischen Leitungssnetz kreUt. welches mit

einem zweiten Leitungsnetz, jenem der Verbranchsstellen nur

in mittelbarer Verbiudnng durch die Transformatoren steht.

Die letzteren sind [ndaktionsapparate. wolcbe, mit der einen

. ihrer zwei Bewicklut<gen in das von der Zentrale ausgehende

I
Uauptlcitungsnciz geschaltet, den Strom von hoher Spannung

1
erhallen unrl vermittels ihrer zweiten Bewickelung, welche vou

1

der erAten, und damit von der I/eitung hnHer Spannung elektrisch

voUsiAndig iaolirt ist und nur mit den Lampenleitnugeu in Ver*

biudung steht, die letzteren mit Strom von geringer Spannung
aber hoher Intensität versorgen. Jeder einzelne Transformator

: bedient eine kleinere o.ler grdficre Gruppe von Lampen und

j

veririll für jede dor lelztereu ganz die Stelle, welche in Olelch-

strom-Anl.igen die Ma-chtneiutäiion den Verbrauch^steUen gegen-
' über eintiimint, ohne jedoch irgend welcher Bedienung zu be-

dürfen. oder für seine Leistnng etwas anderes als die durch die

Hauptleitung zugeführte elektrische Buergie zu verbrauchen.

Währen I demnach iu Gleichstrom-Anlagen bei der bisher üb-

lichen Betriebsart die Spei.seleitnng deu Strom nur mit jener

Spannung, welche zum unabhängigen Betrieb der einzetneu
' Lampen — 100 —200 Volt — udthig ist. aber mit jener Inten-

sität führen mnst. welche der Summe der für jede einzelne

Laiupc erforderlichen Stromstärken entspricht, wird beim Wcchool-

Strom-System dieae Stromstärke nur in dem «ekundiren Netze

mitverhältnissm'ifsig geringen f/eiiungslängen erfordert, da nur
in den Ung**u primären Leitungen, die von der Ma+chinenstation

ausgehfiu. eine zwar hon© Sp.atinaag. aber nur eine gt'riuge

Siromstilrke herrscht. Weil jedoch der durch dl« Erw.irmnug

der Strombahn im Bnrieb bedingte Verlust in iler Leitung d?m
Widerstande — d. 1». der Länge — der letzteren und dem Qua-
drat der Stromstärke proportional Ul. ao ist klar, dass vcrnüttels

Weohselsirümcu von hoher Spannung und Auweinloug voo Trans-

fonnUoren, welche mit einem Nutzeffekt von über 90 „ arbeiten

können, der in den Zuleitungen von dor Maschinenstation zu

den VerbratichssLellen unvermeidlich aaftreti‘nde Verlust erheb-

I lieh geringer gehalten werden kann, als dass ln ülelcbswom-

Anlagen bei ökonomisch möglichen Stärken der Speiseleitungen

gnt geschnitzte Maafawerk-FüUungen; gröfsere nnd kleinere

Intaraieui'elder von quadraiischer Form veructeu (Ober Eck
' gealellt) an den Krenzungspnokten der Rahmen und zwischen

I

denselben die Stelle von Broncenägeln. Leider ist alles in einem

I

schon so bedenklichen Zustand des Verfalls augelangt, dass iu

I eiuigen JahrzehnUm von Einlagen und Schnitzi’reien Nichts

mehr zu sehen sein wird.

Der älteste kirchliche Bau Bieti’a ist der Dom. der i. J.

1109 gegründet nnd sodann in der zweiten Hälfte des XIII. Jahr-

hunderts umgehaut worden lat:' aber auch von diesem Umbau ist

nicht mehr als der Glockeuthnrm und das Hauptportal übrig,

welche« ausgeprägt byzantinische Kinzelforraen aufweist. Der
Thurm, welcher vor der Hanpttassade der Kirche sieht, nennt

iuschriflUch“ die Meister Ueirti«. Andreas und Ileuricus iJs

seine Erbaner; 20«J Jahre später — M">S — wurde zwiwheu
ihm und der Hanptfassade die jetzige Vorhalle — wohl an Stelle

einer älteren — eiugebaui. — Das Innere — dreischifftge Basilika

mit Querhaus — wurde 1ÖU7 ira ^ilil der Zeit erneuert und in

neuester Zelt durch eine gemeine Mamioriruug der rfeller und

Wände jedes feierlichen Eiudrucks beraubt; die einzige hUi<sche

Kapelle, rechts vom Chor, welche noch ihre guten SLirtuoreiu-

lagen hehielL vermag diesen (teRammieindruck nicht zu ver-

b«>«sern. Im Gegensatz zu dieoer entstellten Überkirche steht

I

die Krypta, welche sich unter dem ganzen Querhaus hinzieht

!
und welche wohl noch <ler ältesteu Bauzeit der Kirche angeh'iit

;

sic ist vom linken Seitenschiff der Oberklrchc aus zui^nglich

und wird durch 16, wahrscheinlich römisrhe Säuleu in drei

Schiffe gaihellt. — Von besonderen AnssLaUungsstückflo des

lK>mes ist zunächst ein sehr reizendes weifsraarmornes Tauf-

becken zu nennen, eine zierliche Arbeit des Cinqueceuto: das

mit dem Deckel annähernd kngelfönnige Hecken wird von einem

<i<uudibu«i. 0. k. U. S. ’ Rbfnd, Mwi« koi Holbrii, «iM.
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erreicbbnr ist Dieser Umsuod gestattet, die UaseblneDstatioD

einer Wecbselstrom-Aolage io einer EDtfercaog tos den Ver>

brauehMtellen ansnbriagen, welche f&r den 01eickftroin«Betripb

nnsngMnglicb ist. Könnte man somit die Sfascbinenstation am
^nde der Stadt an1e;|jen.

80 wtlrde die^e allein die

Herstellnng einer Uaaohi*

nenaniege in grOfstem

Umfange für einen sehr

grofsen Bedarf und fOr

sehr grofse su beleuch-

tende Stadifl&cben ennbg-
iioben, was die nnsweifel*

ba^n Yortbeile der billi-

geren Omnderwerbnng
and mancherlei Erleicbte*

mögen der Ilerstellung

and des Betriebs mit sieb

brtebte. Es ist aber gans
klar, dass diese Vortheile

sowohl als lene der Er-

spamiss an Kapfergewiebt
ftir die Leitasgen nnr
dann sur vollsten Wir-
kung gelangen können,

wenn die Anlage in grOfst-

möglichster Ansdebnang
ansgeHlhrt wird. Denn
je gröfser eine Anlage
derart gehalten ist, desto

gröfser wird die Anzahl
jener weit entfernten and
tiber grofse Flächen sich

eratrcckenden Lampen-
grappen (Strafsenbelench-

tnog der Vorstädte), fär

welche der Aufwand für

die Leitungen am schwer-

sten ins Gewicht fällt.

Ganz konsequenter Welso
stehen denn noch die

Vorkämpfer des Wechael-
fllrom-SysicmH am liebsten

der Aufgabe der Llcht-

liefemng förden gesarom-
ten Bedarf einer Stadt
gegeoQber. Bedenkt man
aber, dass, wie wir schon
angedeutet, das Weohsel-
strom-Sjrstero damit sein

Hauptargmnent ans Jenem
Tbeil des Lichtbetlarfs ab-

leitste, för welchen die

Vorzüge des elektriscben Lichts am wenigsten in Betracht kom-
men, ja gänzlich gleicbgüiig sind and diesem Theil somit eigent-

lich die ansschlaggehende Bolle zagesproeben ist. so wird man
schwerlich jenen telden Vortheilen jene erste Stelle bei der Be-

ortbellang der Frage der elektrischen Stidtebeleuchtna;; n-
gestehen können, welche fUr dieselbe von den Verfechten

Wechselstrom • Systems so gern beauspmebt wird. Der Ver-

zug der billigereu Ürunderwerbong ist überdies nnr tb 4n
bereits atuMsehlosmeo
Oesellschaftshetrieb d»r

elektrischen Bdeaehtiu^
TOD hervor ragender N-
deutang. Denn woU jede

Stadtverwaltung in ja

Besitze von OeändeaoBi
Omuditücken io der Nth
des Uittelponku Ar

Stadt, welche durch ibn

dermalige Verwesdou
noch Dicht

, wohl sker

durch dis BenutziiK tv
Anlage kleinerer Elekih-

zitätswrrke eine, ihres

kommerziellen Werth eet-

spreobeode Bentsbilitii

erreicbeo könnten. Nehei

den bereits erwihstn

Vorzügen werden fördsi

Wechselstrom-System {(•

genüber dem Gleichiti^

die grOfsere Einfsehheii

des Betriebs der Ksxh:-

nenstatioD, die leichttrr

Spaoonngs-RegilirtiBf hi

Verbrauchsnetze ml pr-

ringereHentellongskocn

für die Einheit der elek-

trischen Eoentie, wekhr

darch die Anwetätor

gröfser Elehtrizitäu-Er

teuger ermöriichi seieo,

bestimmt als votlheile be-

zeichnet, ohne dsM dir

biBberige elektro • (ecb-

nisehe Praxis hisrdbrr

schon endgUtig eoisckk-

den hätte.

Was DU die tud

dea UaschissBft^'>>*<i

anagehenden Leitn^

ueize betrifft, so steilen

die beiden Arten d«

Stromrerwendng bk*

sichtlich der Anlsge nad

Unterbaltang dierselbei

keine wesentlich vfrschk-

denen AnfordemsfeS'

wenn auch die hoben Spanniiugeo der Speiseleituogen derWec^
Strom-Anlagen naturgemäb die Herstellniig und Erhxltnnc eio^t

genügenden Isolotion des primären Lcituogsnelzes ichwiehfct

machen. Dagegen bleibt beiden Systemen gemeinssn, dsis du

ASb Z l<ofSU PUmi« ViMMlim iz Ri#4i.

einfach profUirten Schaft getragen, ist mit einem Delphinen-Piiea

und Festons geschmückt und von einer Groppe von 8 Del-
phinen (als Griff oder KnanO gekrönt. Sonst
ist von gröfseren kirchlichen Anaauttungs-
Stücken nur noch ein barocker, aber im Einzel-
nen gut modellirter Osterkerzen- I^enchter ans
Bronze (etwa 2 buch) zu nennen; dagegen
bewahrt der Dom eine Anzahl sehr schöner
Edelsrhmiede- Arbeiten, vor allem ein grofses

silbernes Kruzifix tammt Tragstock aus dem
.Xlll. oder XIV. Jahrhundert, dann mehre kost-

bare Reliqnien-BehAlter, unter welchen auch
8 deutsche Buckelpokate von vortrefflicher Arbeit.

Mit dem Dom wetteifert an Aller der
Biacho fspalast , von dessen ältester Anlage
allerdings nnr eine Inschrifiufel v. J. llHö
übrig ist; 1288 ordneten die Reaiinerden Nen-
baii dea Paiastea an, welcher der Schauplatz
mebrer geschichtlich bedeutsamer Begebenheiten
wurde; u. a. fand hier — 1288 — die Krö-
nung Karls von Anjon znm König vou Neapel
and Sizilien statt. Dieser geacbicbtlicbeo Be-
deutung dea Palastes entspricht die architek-

tonische nicht; ernst und solid, aber ohne jeden
Schmuck. Das Innere war leider während meiner _
Anwesenheit in Bieti unzugänglich; ich füge
deshalb die Beschreibung des „Salone** nach m Ki«4i uu
Gaardabnasi's Angaben (S. 257) bei, in der Hoff-

nung. dass vinlletcht ein anderer. glOcklieherer Fachgenoase I

dieselben prüft und ergänzt. Der Saal misst 46,30 anf 14.15 »
'

(bei 12» Höbe; und besitzt eine alt« Balkendecke. Die sieben
i

groCien Fenster zeigen die Architektorformen des XVL Jskf-

hunderta, ebenso die Thür, welche zur bischöflichen BeiideBi

führt ond die Jabreazahl 1532 trägt.

An gotbiioben Profanbaoten
Bieti nnr wenige bemerkenswerthe Reste: eiv'

derselben, ein Fenster der Casa Blasetli

Komana) mag ala Beispiel dienen (Abb. K
Hoüies (8. 708) erwähnt mehre Wobnhfc^f

von 1250 — 1270 mit loggienähnlichen Beu>eo

schmaler Spitzbogen-Fenster.

Häufiger als die gothischen Profanb«'*®

sind die der spätem Beoaissance und besoum

der Barockzeit entstammenden Paläste

Häuser; um diese Zeit muss sich der Wobist»

der Stadt wieder gehoben haben.

schönaten Beiapiele bietet der PolutVltee»'

tinl, an der Piazza gleichen Namen« i" **

Nähe des Domes und wie dieser am

des nach Süden steil abfallenden

welchem die Stadt gelagert iit. D*®

Fassade bedeutet freilich nicht viel.

das über einer stnekirten Hohlkehle vorgeVfsp

Hulzgeaims mit den zwiKben die Sp^“^
seilten Rosetten einer Skizze werth ist-_ gegen verdient die Garten Fassade an*

Wfi*. Pi«
UoniMiv nimmt und sich mit 3 Bogen nseb w«

mit einem nach Süden öffnet

Anfnabme. da sie in ihren Verhältnissen wie in

gleich gut ist (Abbild. 2). Schon die
ab*-

der hohen Üartenterrasse, von wo aus man «b«
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Entwurf zum Neubau einer Synagoge fUr Rree lau .

AffliHokUa Ak««««r ä KrOgor Ib BbtHd.

ficht Aber die Umf^hnog ureoiefst, Ut lofsenit gläcklich

gewihlt. Die 3 find Ton Le»ineo eingefiust und in
Erdgeachoss durch weit ste-

hende Doppeipiluter getrennt,

swifchen welchen sieb anten
buhe , Ober dem Kkmpfer
niedere rechteckige Oeflfntin

gen einscbiebeo; an Stelle der
i*ilaster treten in I. Stock
SAnlen auf Postamenten (mit
Ballostraiie). nnd die Zwickel
swiscben den Rogen werden
durch elliptifche Fenster
durchbrochen. Das niedere
ObergeschoM zeigt eine ge
scbloseene Wand mit niedeni
rechteckigen Pcnitem in den
Hanptaxen nnd mit tod Pi

lästern begleiteten Nischen
in den Nebenaxen. Wenn ich

«wifchen den von dem Hesitser
als Erbauer vermiitheten Rer*
nini nnd Vignola cn wählen
hätte . so wQrde ich den
Bau eher letzterem soschrei
ben; die ganze Architektur
erinnert dagegen so lebhaft

an die Uenueser Bauten,
dass man nowillkOrlich an (^eatio Alessi denkt. — Die
flbrigen Renaiseanc« • Banten weisen nichts besonderes auf;
dagegen findet sich ffir den, der etwa Schoroatein*

, Motive sammeln will, hier eine reiohliebe Anslese. —
ln neuester Zeit bat sich Rieti infolge des .\nschlue-

sei an die Eisenbahn sehr

gehoben. Es wird vielfach

als Sommerfrische aufgesncht;

die Reinlichkeit des Ortes,

sowie die gnte Verpflegung

laden jedenfalls dazu ein.

Der gesteigerte Wohlstand
erlaubte der Stadt scgsr den
Lnxns eines Zierbrunnens,

den sie vor mehren Jahren
anf dem Marktplatz errichten

liefs (Abbild. 3). Ob derselbe

nur an Stelle eines gleichen,

alten getreten, oder ob er

ganz nen angefertigt wurde,
ihut seinem Werth keinen

Eintrag; der starke Kalk-
gehalt des Wassers hat ihn

schon jetzt so verkrustet

und verkleistert, dass er in

Bezug auf malerisches Aus-
sehen sich jedem drei* bis

vierbandertjährigen Qenossen,

deren Italien ja so vlete be-

sitit, au die Seite stellen

kann. Nar das Bassinprofil

verleugnet seinen modernen Urspring nicht.

-Igle
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sestmmt« HAnptleUaDg^Dets aobediDUTt anterirdisch so rerlegeu i

int, eine Fordemti^, welch« &uf ('em Wechselstrom'Sjstem nator- !

(^eaiiri viel schwerer lastet, als auf den rfturalieh beschränkteren
Üleichitrom-Anlagen, da olTeobar die Llng-eneinheil des Kanals im
ersteren Falle durchschnittlich eine viel geringere Menge elektrl-

'

scher Energie befördert aU im swelten und so beim Wechsel-
strom eine weit nngttnstigere Ausnutzung der Kanäle stattündet.
Noch mehr aber als der beim Wechselstrom *Sy«fem geringere
Knpferrerbrauch gflnstig wirkt, wird dieser Umstand für die

'

Gesaromtkosten der Atüsge des lieitungenetzes einer grofsen
Wechselstrom- Anlage fatal, sofern man nicht, wie man dies ab
und zu Vorschlägen hört, einen grhfseren Theil des Netzes,

j

insbesondere aiug^ehntere Theüe der sekundären Leitung ober-
irdisch verlegen will. Pttr die Ausführung des unterirdischen
Netzes kommen nach den bisherigen Erfahrungen heute wohl
nur mehr solide gemauert« oder etwa nach Monier knnstruirte
eigens erbaute Kanäle in Betracht, sofern man nicht wie in Paris
in den geräumigen Egouts über schon vorhandene noterirdiscbe
Anlagen verfügt, welche die betreffenden Leitungen ohne
weitere* anfnebmen können. Für letzteren Fall, der übrigens
in den unserer Besprechung zugrunde liegenden Verhältnissen
kaum hänfiger Vorkommen durfte, fällt selbstverständlich die
oben berührte schwache Ansnntznng des im Boden liegenden
Kapitals beim Wechselstrom weniger ins Gewicht.

itthellungen ans Vereinen.
Architokten-Vereln zu Berlin. Versammlung am 18. No-

vember. Vorsitzender Hr. Wiebe. .Anwesend 2()9 Mitglieder
und 20 Gäste.

Nach einigen gesehafUicben Mittheiliingen des Hru Vor-
sitzenden wird sofort in die auf der Tagesordnung stehende

..Besprecbnng über die Plalzfrage des Kaiser
W il hei m-DenkraaU, im Anschluss au den betreffenden

Vortrag des Hrn. Blankenstein“
eingetreten.

Der erste Redner znr Sache. Hr. Orth, giebt zunächst der
Meinung .\nsdmck, da.ss es nicht die Absicht des .\rcfaitekten-

Vereines sein könne, in der Plattfrage des Nationaldeokmals
ein entacbeidendes Wort zu sprechen; es gelte nnr. im Schoofie
des Vereins diese bedeutsame Frage zu erörtern, und er spreche
daher nur für den Verein, nicht für die grofse Aufsenwelt. Der
Hr. Vortragende beklagt, dass die Vorbereitungen znm Wett-
bewerb in der Platzfroge nicht sonderlich gut getroffen worden
seien; namentlicb seien die Preisrichter, die überhaupt ihres

Amtes unter ziemlich schwierigen, äufseren Umständen hätten
walten müssen, bei Aufstellung des Programms nicht zur Mit-
wirkung heran gezogen worden, was doch in diesem Falle ge-
wiss besonders geboten gewesen sei. Dann an den Blauken-
stein'scben Vortrag, (der mittlerweile als Broschüre im Dnick
erschienen ist) anknüpfend; giebt er seine Ansicht bezgl. der
einzelnen für das Denkmal zur Wahl gestellten Plätze in einer
längeren und gründlichen, durch verschiedene Pläne unter-
stützten .Auseinanderaetzuog knnd, von der hier die Grundge-
danken wieder gegeben werden können.

Der von Hm. RIankenstein am Schlüsse seines V'ortrages
so warm empfohlene „kleine Königsplatz" oder Alsenplalz war
ins Proj^mm zum Wettbewerbe nicht aufgenommeu. Dieser
Platz würde in der Tbat sehr vieles für sich haben: er besitzt

die genügende Oröfse, sowie auch eine angemessene Form und
Umrahmung. Wenn man von dem einen Mangel absieht, dass
das anf demselben errichtete Denkmal gegen die llaaptaxe bin
durch das vorhandene Siegesdenkmal gröfstentbeilsveraecktwer-
den würde, kann man im übrigen diesen Platz als den besten be-
zeichnen, der hätte znm Wettbewerb gestellt werden können.
Allein, es scheint der Grundsatz zu bestehen, diesen Platz von
jeder Hebaunng frei zu halten, nm dem Gedanken seines
Schöpfers, des Königs Friedrich Wilhelm IV., treu zu hlpiben.

Deshalb ist s. Z. die Fühmng der Stadtbahn Über diesen Platz

nicht gestattet worden uml ans gleichem Grunde ward sp^iter die

Errichtung des Keicbstags-Gebäiides auf demselben verworfen.
Dagegen ist es sicherlich verfehlt, eine angebliche Aenfserung
des Kaiser Wilhelm I. dahin zn deuten, als ob dieser den
Kleinen Königsplatz als die ihm besonders gefallende Stätte
eines ihm dereinst zu errichtenden Denkmals habe bezeichnen
oder den Hatz für diesen Zweck gewissermaafsen habe Vorbe-

halten wollen. Gegen den eigentlicheoKönigsplatz. den u. a. einer

der an enter Stelle preisgekrönten Entwürfe als Denkmalsplatt
auserkoren hat, sprechen sehr wichtige Verkehrs-Rücksichten;
die beiden ihn diagonal krenzeoden Wege-Verbindungen dulden
keine wesentliobe Abänderung; zu der ganzen jetzigen Gestal-

tung des Platzes würde das Denkmal schlecht passen. — Grofse
Vorzüge besitzt der Pariser Platz, da er sich, ohne den natür-

lichen Zügen des über ihn gehenden Verkehrs Gewalt anzu-
tbun, leicht für den vorliegenden Zweck passend umgestalten
lässt, indem der Wagen -Verkehr, der schon von der Strafse

..Unter den Linden“ her gethellt ist. eine Ablenkung nach den
sielten hin erfahren kann, wodurch in der Axe der Mittel Pro-
menade eine geeignete Denkmalsstelle genommen wird, deren

Was mm die Unterhaltung und den Betrieb des unter-
irdischen Leitungsnetzes selbst anlangt, so sind die Wechsel-
strom-Anlagen gegenüber den Gleicbstrom-Anlageo iosofem im
Nachtheü, als bei ersterer Art der Stromverwendung die Be-
triebsföbigkeit einer gleich grofsen ümppe von Verbrauchsstellen

von der Güte einer viel grofaeren Länge unterirdischer Anlaige
abbängt als bei Gleichstrom; ein Umstand, welcher jedoch in

dem MaaTse an Bedentnng verliert, je unwandelbarer die Tief ban-

Angelegenbeiten einer Stadt sich bereits gestaltet haben. Ein
weiterer Nacbtheil des Wechselilrora-Sysieras. welcher sieb ftlr

Unterhaltung und ^trieb des unterinlischen T>eitungoetzes

geltend macht und auf welchen wir noch später cnrllck kommeo,
besteht in der Gefahr, welche die in den Hauptleitungen berr-

sehende hohe Spannung für das Leben der mit der Unterhaltnng
betrauten Arbeiter bildet und welche selbstverstindlich alle

Ka^I-Veriegangen und inabesoDdere alle Untersuchnngen an im

Betrieb stehenden Leitungen umständlich und schwierig macht.
Diese Gefahr darf hinsichtlich ihrer Bedeutung für eine städtische

Anlage schon mit Rücksicht auf die Unfall-Gesetzgebung aaeh
in ihren finanziellen Wirkungen keineswegs unterschätzt werden,
insbesondere da die in dieser Beziehung gefiÜirliehsteD Pnokte
der Anlage, die Traniformatoren, technisch noch keineswegs ein-

wandsfrei dasteben, wie wir weiter unten des Näheren erörtern

werden. — füijt.)

stattlichen Hintergrund das beiderseits frei Hegende Bran-
denburger Thor bilden kann. Ja, diese Umgestaltung des

Pariser Plataea erscheiut alaäo natürlich, dass ihre DttrehfUhniDg

sich auch ohne Rücksicht auf die Denkmals-.\ngclegenheit em-
pSehlt; am besten wäre diesell»« bereits in früherer &it vorge-

nommen worden, che die grofsen Privatbaulen zu beiden .'^iten

des Brandenburger Thores errichtet wurden. Uebrigens soll auch,

einer Hivat Uittheilung zufolge der grofse Kaiser gelegentlich

dem Wunsche vertraulich .^usilrurk gegeben haben, dass der

Pariser Platz aU Stätte eines ihm dereiust zn erriohtendeD

r>enkmals gewählt werden möge.
Wenn ilie beregie Zweiihellaiig des Wagenverkehrs mit

beiderseitiger Umgehung des Brandenburger Thores durchgeführt

wird, wie dies von mehren hervor ragenden Entwürfen ange-

nommen war, so kann nogar auch der Platz unmittelbar vor

dem Thore eine passende DenkmaUstätte darbieteii. — Unter
den Plätzen in der Nähe des Schlosses eracheiui derjenige au
ler Schlossfreiheit-, vor «lern Hanptportal des gewaltige« Bau-

werks, an und für sich zur Aufnahme des Denkmals durchaus

geeigueL Indessen ist es hier schwor, hinsichtlich der Stellung

des letzteren eine Eiitscbel-lung zu treffen, so lauge nicht die

Form, welche der Platz durch weitgreifende Umgestaltung er-

halten müsste, eintgennaafsen fest gestellt ist. Gewiss würde
die Architektur des Schlosses einen wünligen Hintergrund Blr

dos Denkmal darbieteii; allein ohne sehr grofse Opfer läut sich

hier der notbwendige Ranm nicht schaffen. Und doch muss
diese Vorfrage gelöst sein, bevor man sich über den zweck-
mäfsigsten Platz, den das Denkmal hier finden könnt«, ein

sicheres Urtheil zu bilden vermag. Immerhin möchte sich die

.Stelle dicht am '^hlossportal mehr empfehlen, als diejenige

gegenüber auf der Wassersette, weil es hier an einem passenden

Hintergrund mangelt. Uebrigens würde die Durchlegung einer

iienen .'^trafse iu Verlängerung der Behrenstrafse so sehr grofse

Schwierigkeiten kaum bieten, da meistens nur Uauten geringerer

Bedeutung zu entfernen wären. Die Häuser au der Schlossfrei-

heil wUnlen allerdings etwa 5 Millionen kosten; allein diese

Summe wttrle sich von -Staat und Stadt geraeinsehafUich schon
aufbringen lassen, wenn es erst grundsätzUch eutschieden wäre,

dass man gerade diesen Platz haben wolle. —
Im Gegeusatze zo dem Herrn Vorredner ist Ur. 0 t z e n

der Ansicht, dass bei den Berathangen des .Vrchltekteu-Vcreius

über diesen boebwirhtigen Gegenstan«! ein bestimmtes Ergebniss,

eine klare Meinungsäurserung heraus kommen müsse. Der Ver-
ein besitze vermöge der Tbatsacbe, dass die besten bauktlust-

leriscbeu Kräfte in grof^er Zahl zu seinen Mitgliedern gehören,

nicht nur die Fähigkeit, somlern auch die laicht, iu dieser

Sache sein Urtheil abzugeben. Ob auf dies Urtheil an maafs-
gebender -Stelle etwas gegeben werde, sei eine Sache für steh;

zur .\eufseriiug seiner Meinung aber sei der Verein sicherlich

berufen un<l verpflichtet. — Der Hr. Redner bespricht die ein-

celm>n Plätze nochmals kurz in umgekehrter Reihenfolge. Nach
seiueu .kusfUhrungeu wäre auch der Lustgarten an sieh voll-

kommen zur Aufnahme des Denkmals geeignet, wenn er erst

tbataäcblich den Charakter als Doinplalz besdfse. Auch die

Sohlctfsfreiheit kann nach entsprechender Umgestaltung einen
passeiulen Deukmalsplatz darbieten; allein es sind alle Stimmen
ans ganz Deutschland darin einig, dass sie etwas anderes wollen,

als ein RfHter-Denkmal au <ler Schlossfreiheit. Der Flau am
Operuhause vermöchte wohl ein Denkmal kleineren Umfanges
anfzunebmen. aber kein solchen, wie es .VUdeutachlaad dem
Gründer des Reiches errichten will. Der Pariser Platz kann,
wie man ibii auch umgestalten mag. nicht als geeignet bezeich-

net werleu. Das Brandenburger 'J'hor würde man gewisser-

maafsen tu einem antiqaarischen Denkmal machen, wenn mau
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ihm die Aafnbe uebtnen wollte, dem grofteii Verkehr za dleaeii,

iudem men letzteren auf Sritensirartwii um «laz eiireutüche Thor
hemm fUhrle. Diez darf man dem bertihmteii Hauwerke nicht

Aiithuu. Ini Übrigen ist der Verkehr durch daz Hrandenhurger

Thor in den letzten 20 Jahren gar nicht im VerhiiltniM zur

Itevölkemngflzahl gewachsen. Der Verkehr folgt einer Menge
anderer, in neuerer Zeit zu gTofzer Hedeutiing gelangter Hanpt>

adern; daz Hrandenburger Thor wird raebr nml mehr ein ror-

uebues Durcbgangztbor für Spaziergänger worden. Die An*
dentungen bezüglich angeblicher Wünsche Kaiser Wilhelms l..

dass auf dem Pariser Platz einmal sein Denkmal zu stehen

kommen möge, sind gewiss wohl nicht als Tollgiltige Münze
anziinehmen; man ist nach dem ganzen Wesen des verewigten
Kaisers wohl berechtigt zu dem Olauben, dass der Letztere kaum
jemals ein ihm selbst zu widmeudea Denkmal zum Gegensutide
einer Besprechung gemacht habe. — Die Plätze vor dem Hran-

denhurger Thore kennen uur mittels Künstelei für den vorliegen-

den Zweck aui^staltet werden. Nur der Küuigsplatz be-

sitzt alle diejenigen Eigenschaften, welche von dem ^nkraals-
platze zu for<lem sind. Insbesondere bietet er so viel Banm,
dass sich etwa der preisgekiSmte Entwurf, vielleicht mit einiger

Eitischrüiikung. auf ihm verwirklichen liefse, ohne die von Um.
Orth als fast unentbehrlich bezeiebneten diagonalen Verkehrs-

adern wesentlich einzuengen. —
Weun bis dahin sAmmtliche im Blankeasteiu'scheu Vor-

träge g^äufaerteu Anschauungen anzuerkeuuen sind, so muss es

dagegen für bedenklich erachtet werden, wenn am Schlüsse des-

selben ein ganz neuer Platz, der Kleine Königs- oder Alsenplatz,

iu Vorschlag gebracht wird. Abgesehen davon, da» man sich

hüten sollte, die Meinungen immer aufs neue zn zcrsplitteru,

kana der Kleine Künigsplatz. obwohl ihm gute Eigenschaften

für den vorliegenden Zweck nicht abzuzpreeben sind, sicherlich

nicht das darbleteu. was das deutsche Volk von dem Platze für

das dem Kaiser Wilhelm I. zu widmende National-Denkmal ver-

langt. — Was aber den eigentlichen Königsplatz anlangi. so

ist wohl nicht zn vcrkemien, dass dessen Wahl in ganz Deutsch-
land und insbesondere in der gesammtcu Faebgeuossensebaft

als die passendste gebilligt worden ist. So sollte denn auch
tler .\rchitekten - Verein als Körperschaft einheitlich und kolle*

gialiscb zugunsten dieses Platzes sich äufsem; seine endgUtige
Wahl würde alle Reiebsaugehörigeu befriedigen und die U<'>g-

lichkeit gewfthren. den mit dem Heichstogsbau begonnenen Ge-
danken der Verherrlichung des Reiches harmonisch ziim Ab-
acblun zu bringen. Das Ergebniss der Wetlbewerbung gereicht

der deutschen Faebgeuossensebaft zur Ehre; ihr bedeutendes
Können bat sich hier in sehr vielen tüchtigen, warm und künst-
lerisch empfuiideneu Werken glänzend betbätigt. Nun aber gilt

es, ganz und voll für den w'ohl gelungenen Wurf einzutreton.

—

Der Hr. Redner schliefst mit einer kurzen Darlegung Miner An-
schauung bezüglich des Denkmals aelbst. Er ist überzeugt,
dass nur ein stimmungsvoller luneiiraum das bieten kann, wa.s

den Wünschen des Volkes entspricht: das Kaiserbild soll zu
diesem Raume in enger Heziehung stehen. Sein Vorschlag gebt i

dahin, den Gedanken einer Gniflkircbe iTir das Geschlecht der
Hnbenzollem mit demjenigen des National - Denkmals zn ver-

schmelzen. und z^var auf dem Itodcn des Preisgerichts- !te-

»chlussßs. Damit wäre zugleich die Schwierigkeit einer solchen

Anlage am Lustgarten aus der Welt geschafft: der geplante
Dom würde wieder das werden kOnneu. was er am besten wäre:
die Pfarrkirche für das Berliner Königsschloss. Diesen Ge-
danken möge der V^erein aufnefamen und in seinem zu fassen-

den Beschluss zum Ausilruck bringen. —
Hr. Tiede glaubt, dass in Berlin Überhaupt nur ein ein-

facheres Denkmal für Kaiser Wilhelm I. am Platze sei. Ein
i

grofsortiges Architeklnrwerk würde nach seiner lleinuiig fremd- ^

artig im Stadthilde wirken. Das geplante National - I>nkmnl
sei zw eckmäfsiger nach aufserhalb zu verlern. Ein in Berlin
zu errichtendes KaiMrdenkmal dürfe nur die einfache Ersobei-
nnng des Kaisers zur Darstellung bringen. Als StAtte für das-
selbe empfehle sich am meisten ein auf der Stelle der jetzigen
Scbloufreibeit zu schaffender „Hohenzollernpltlz.“ Redner sucht
seine Anschauung durch einen von ihm eutw'cirfenen Plan zu
venleuüiehen. in dem die Aufstellung des iVnkm.'ila vor dom
EosandeFschen Portal dadurch enuöglicht wird, dass dieses dem
Verkehr entzogen wird, während znra Ersätze 2 neue seitliche

portale au der Westfront durcligcbrochen werden sollen.

Wegen vorgerückter Stunde wird die Besprechung für

heute abgebrochen. Mg.

Aus der l'achlitteratur.
Sammelmappe hervor ragender Konkurrenz • Ent-

würfe. Verlag vonB. Wasraoth in Berlin. Heft XII. Volks-
,

schule für Frankfurt a. M. Heft Xlü. Kestner- Musenm
für Hannover. Heft XIV. Brauerei-Uestauration mit
Garten und Kolonnaden. Heft XV. Deutsches Haus
für Brünn. Heft XVL Preisgekrönte Entwürfe zum
Beiehstagsgeb&ude 1882. Heft XVIX. StAndehaus für
Rostock. Heft XVUL Synagoge für Berlin. Ueft XIX.
Eatbolisebe Pfarrkirche für Mainz.

Seitdem wir vor 4 Jahren zuletzt über das UntemehmoD
berichtet hsben, ist wiederum eine stattliche Reihe von neuen
Heften der „.Sammelmappe- erBehienen freilich gegenüber der
Fliiih von PreisbewerbuDgen, die während dieser Zeit in DenUch-
laud veranstaltet worden sind und „hervor ragende** Entwürfe
ins Leben gerufen haben, immerhin nur eine sehr kleine Aus-
wahl der letzteren. Es sei nur erinnert an die hier unberück-
sichtigt gebliebenen IVeisbcwerbnngen uro das Reichsgerichts-

haus IQ Leipzig, die neuen katholischen Kirchen in München,
die Oedächtoi»kirrbe für Speyer, das LandesausschuM-GebAnde
in Strafsbnrg, den Wasserthurm in Hanubeim, das QebAude des

;
Finanz-MiniBteriuTa.s and die Ausstellungshalle in Dresden, die

I

Herstellung des Doms in Bremen, die Trlukballe in Wiesbaden,
das Haus der Zwinger Gesellschaft in Breslau, das Stadttheatcr

in Krakau, das Cesebiiftshans der Frankiurter Bank in Frank-
furt a. M., das Baibskeller-Gcbüude iu Halle a. S.. das Kouzert-
haus in Mainz, die Landes-Gewerbeballe zu Stuttgart, das Ton-
hallen-Gebände in Zürich, das Batbbaus in Harbnrg nnd ver-

schiedene Kirchen, die alle in diesen Jabren sich abgespielt

tiaben nml denen auch die Fachpresse zum gröfseren Theil nur
sehr uDgenügeud bat gerecht werden können. Es ist selbstver-

ständlich nnmoglicb, dass die Verlagsbandluug aus Veranlassung
I jeder einzelnen, bedentaamereo Preisbewerbung, die in Deutsch-
land Blattdiidet, ein neues Heft der „Sammelmappe- heraus

' giebt; denn die Kaufkraft der Fachkreise bat, wie Alles, seine

Grenze. Aber vielleicht tritt sie dem Gedanken näher, ob nicht

in Zukunft die Veröffeotlichung einer Mehrzahl von Entwürfen
eines und desselben \N'ettbewcrd)s lediglich auf diejenigen Kon-
kurrenzen zu beschränken sei. welche entweder eine Aufgabe
ersten Hanges betreffen oder ausnahmsweise mebre Entwürfe
ersten Ranges ergeben haben. wKbreod neben den betreffenden

Heften auch solche erscheinen könnten, iu welchen einzelne, be-

sonders hervor ragende .Vrbeiten aus verschiedenen Wett-

j

kämpfen veröffentlicht würden.
I Anf den Stoff der letzterschienenen Hefte können wir aus-

I führlich an dieser Stelle nicht wohl eingehen; mehre der
^ betreffenden Preisbewerbiiugen sind überdies s. Z. in u. Bl.

besprochen worden. So dürfte im wesentlichen eine durch ein-

zelne Bemerkungen erweiterte Inhalts-Angabe genügen, um die

Leser auf diesen Zuwachs der Fachlitterator aufmerksam zn
machen.

Heft NIL: Volksschule für Frankfurt a. M. bringt

nebeu den preisgekrönten Entwürfen von H. Th. Schmidt In

Frankfurt a. M„ Ludwig dt HiUfsner und Hannemann & Gründ-
ling in T^eipzig noch die .Arbeiten von Siepfa. Blattner. G.
Heldenliau.s, Lüihl & Klemm in Frankfurt a. U., A. & E. Giese

in Halle a. S. und H. Vincent in Berlin. Ob dieselben insge-

sammt als ..hervorragend“ bezeichnet werden können, ist wohl
ebenso zweifelhaft, wie die Verwerthbnrkeit der in ihnen ge-

gebenen Motive für anderwärts auszufubrende Schulgebäude,

da solche Anlagen in den meisten Fällen ungleich sparsamer
gestaltet werden müssen. Immerhin ist anzuerkennen, dass das
Heft mebre treffficbe Gnindriu- und Fauadeu-Lösungen ent-

hält; Unter letzteren zeichnet insbesondere der Entwurf von
LUtbi & Klemm sich aus. —

Heft XIII: Kestoer-Moseuro zu Hannover enthält

die Entwürfe von Hubert '^tier in Hannover. Adolf Hartung und
Bruno Schmitz in Berlin, W. Manchot zu MattJiheim, Gicsc und
Hirsch zu Jena, welche von den Preisrichtern s. Z. durch
Preise ausgezeichnet, bexw. zum Ankauf empfohlen worden
waren nnd in No. 52, Jhrg. 85 o. Bl. besprochen worden sind.

— HeftXtV: Brauerel-Bestanration für Liegnitz giebt

die Arbeiten von Clemens Rübt in Mainz. Biost & Grofser in

Breslau, P. Gründling in Leipzig. Klose dt Walter in Liegnitz

und Emst Marx in Berlin. Oboe der X'erdienstliebkeit der

Grundriu-Lösung io dem mit dem l. Preise gekrOhnten Rühl'-

seben Entwurf, sowie den ansprechenden Fassaden einiger an-

deren Entwürfe zu nabe zu treten, darf mnn doch wiederum die

Berechtigung der bezgl. Veröffentlichung bezweifeln
,
da das

wichtigste, die Aufgabe wesentlich erschwerende und für ihre

Lösung bestimmende Moment des Programms — die .Vnlage

einer grofsen Wohnung im Obergeschoss des Baues — wohl

selten wiederkehren dürfte. — .'^hr interessant und werthvoll

ist dagegen Heft XV., welches der Wettbewerbung um das

deutsche Haus zu Brünn gewidmet ist und neben den beiden

preisgekrönten Arbeiten von Ende & Böckmann. Köhler. Hartung
Hl Berlin und G. Wanderley iu Brünu noch die Entwürfe von

Max Haas in Innsbruck und Scbachncr in Wien umfasst. Jene
sind a Z. in einer besonderen Mitcbeilung (Jhrg. 88 No. 18) dem
LeMrkreise d. Bl. vorgeführt worden; es verlienen jedoch auch
der als viergeschossiger Palastban sich darstellende Entwurf
von Haas, und der ein höchst malerisches Fassa>lenbild ge-

wibrende Entwurf von ^':k;bacbner volle Beachtung.

Das XVT. Heft: Preisgekrönt« Entwürfe zum Reichstags-

Gebäude 1882 ist an diese Stelle der Folge wohl nur eingereiht

werden, weil die Verlagshaudluug erst neuerdiun das Eigen-
ihumsrecht auf die bezgl. Veröffentlichnng erwoAten hat.

Ueber die Preisbewerbung für Entwürfe zu einem Stände-
banse für Rostock, die auf Angehörige des Mecklenbuiger
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Landes beschränkt war nnd welch^'r das XML Hift der „Samniel*

map;ie‘‘ ^widmet ist. haben wir i. Z. anf S. 480 a. 41^ des

Jhrg*. 86 d. DUchn. Baiistfr> nur sehr kurz berichtet. THe

GmzidriMi-Lbsaiig: bot ffrofse Schwierif^keiten und es haben sich

die Preisrichter deshalb s. Z. veraalssst f^seben. für die neue.

Um. Hsorath MAekei io Doberan abertragene Dearbeitnng

einige .^bandeniogen des IVt^ratnrns vortuscblageu. Unter
diesen Umständen interessiren fast ansschlierslich die Fassaden-

Lösungen, in denen eine grofse Usnnichfaltigkeit der Stilformen

Torliegt. Der italienischen Renaissance, freilich in sehr rer-

schiedener .^nffassuog. folgen die Entwürfe tod Franz Hanne-
irann in Leipzig (1. Preis). Hamann in Hagenow, C. Kaipe in

Güstrow und Becker & Schlüter in Herli«. Den Stil deuiacber

Renaissance zeigen die Fassaden ron K. Speer in Berlin, H.
Brunswig in Wismar. Pries in Rostock und eine zweite Fassade

Ton Hamann, letztere in der )>esonderen Laodesart des sogen.

Johanu-Albrecht-Stila. .\ls ein Terrakotten-Raq im -Rmidbogeo-
stil" der früheren Berliner Schute ist der Entwurf ron 11. Lauen-
bürg gestalteL Backsteinbaoten gothischen Stils sind die

Fassaden tod G. L. Mückel in Doberan (11. Preis). Tb. Starke

in Rostock nnd (in einem zweiten Entwürfe) Brunswig in Wis-
mar — der erste ntehr den Ueberlieferungen der bannuTerechen,

die beiden anderen denjenigen der heimisebeu . insbesondere

dareb Tb. Krüger und Dauiel entwickelten Schule folgend. —
Dass beiweitem grüfsle Interesse — nicht nur, weil die

bezgl. Preisbewerbungfen vor Terhältnissniäfsig kürzerer Zeit sick

abgespielt haben, sondern auch vermöge der Bedeutung, welche
die bezgl. Entwürfe an sieb beanspruchen können — erregen

die beiden letzten Hefte der Sammelmappe.

Die Preisbewerbung für Entwürfe zu einer neuen Syna-
goge für Berlin, die in HeftXVlII behandelt ist, war auf
lliiglieder des dortigen Architekten - Verein.8 beschränkt, hat

aber so vielseitige und wertbvolle I.>usungen hervor genifen.

wie sie ein allgemeiner und ÜlTentiicber Wettkampf schwerlich

besser geliefert hätte. Hitgetheilt werden die Arbeiten von
('reiner & WoHTenstein (1. Preis;, Bruno Schmitz (II. Preis).

J. Ilönigcr. B. Sebring, V. Dylewski und Abesser & Kr>Vger.

Wesentlich erschwerend für die Aufgabe war die unregclmärsige

Form und die knappe Gröfse der an der Lindeostr. gelegenen,

von 8 Seiten eingeschloisenen Banstelle. Nur einer der Be-
werber hat es versucht, den eigentiieheu Synagugen-Bau bis an
die Strafse vorzorücken; die Verfasser des preisgekrünten Ent-
wurfs haben ihn durch Anlage eines Vorhofes wenigstens zum
Tbeil von dort aus sichtbar gemacht In den übrigen .\rbeiten

ist die Strafsenfruut durch ein Vorderhaus geschlossen und es

prägt sich die Bestimmung der Anlage nur durch eine ent-

sprechende Betonuug des Eingangs ans. Wie die versebiedeneu

Grundfurmen der theils als Langhaus-, tbeils als Zentral > Bau,
in dem Sehring'schen Entwürfe sogar als vollständiger Ruodliaa
gestalteten Synagoge der Baustelle geschickt sich aopasien, ist

von ebenso grofsem Interesse, wie die verschiedenartige Behänd-
laug der Architektur, die in dem Eutwurfo von Hoeoiger die

Formen der Renaissance, in deodenigen von Dylewnki gothisebe

Stilformeu zeigt, während die Verfasser der übrigen Ar^lten
sämmtlich die Formen eines frei bebKodelten, zum Tbeil an
orientalitwhe Motive ankliogeadcn Rundbogen • Stils verwendet
haben. — IMr die Bearbeitung einer ähnlichen Aufgabe dürfte

aus diesen Versochen reiche Anregung zu schöpfen sein.

Noch ausgiebiger ist in Heft XIX, das nicht weniger als

3S Tafeln umfasst, der im Februar des laufenden Jahres ent-

schiedene Wettbewerb zu einer katholischen Pfarrkirche
für Mainz verwerthet, über den in No. 21 u. Bl. ein ein-

gehender Bericht erstattet wurde. Zur VeniffeDtlichung ge-
langen hier, neben den 3 preisgekrönten Arbeiten von L. Dihm
in Schwedt a. 0., Pb. Strigler in Frankfurt a. M. und Fritz

Wolff in Berlin, die 8 Entuürfe von Richard SchuUze und
C. Doflein in Berlin, Chr. Hehl in Hannnver. Ü. Dedrenx in

Augsburg, 0. Schmalz in I^ipzig, Schmidt & Burkbardt in

Stnttgart, Havack in Aachen und Buttert Stier in Hannover.

Anch in diesem Falle erfreut insbesondero die UannicbfaliiirkRlt

der Lösungen — sowohl inbetreff der zur Anwendung gebrachten
Grundriss > Motive als inbetreff der FonuenAprache. welche die

KütiHtler gewählt haben. Itaes das Ergebnis!* des Wettbewerbs
den Absichten nicht ganz entsprochen hat, von welchen die Ver-
anstalter derselben geleitet worden sind, ist freilich unver-

keiiubar. —

Die Uebersohwemmuugen an der Unterelbe im Früb-
Jabr 1886. Aufgrund örtlicher Ermlttelnogen dargestellt von
V. Binzer; mit 1 Karte. Heft II. für 18h7—88 der Miitheilnn-

gen der geographischen Gesellschaft iu Hamburg L. Friedrich-

sen & Co.

Die vorliegende, fast 4 Druckbogen umfassende Arbeit ist

das Krgebniss eingehender örtlicher Ermittelungen, welche

während der Hoebwasserzeit und kurz noch Ablauf derselben

von dem Hrn. Verfasser ausgefübrt worden sind. Er bespricht

darin nach einander die WitterungserKheinangen des Winters

1897 88. die Eisversetzungen in ihrem unteren Lanfe. die ver-
schiedenen Durchbrüche nacli Zeit. Art und Umfang, die Be-
seitigung der Eisstonfongen und zieht in zwei Suhlnssabschoitten
mit den IJeberscbrifceo: DeiebpHege. Deicbgefälle, I^ichechotz,
Binueodeicbe. erhöht« Wohnplätze. Gebändekonstniktion, Mobil-
macbnngsplan, Wasserzeichen eine Reihe von Scblussergebnlssen
ans seinen Beobachtungen. Eine gut aosgeführte Karte erläutert
seine Darlegungen.

Tlr. V. Binzer gesellt sich nicht denjenigen zu. welche Ab-
hilfe der Wassernütbe von dem Cebergnnge zu neiion Systemen
der Bedeichung fordern; er will das Bestehende beibebalten und
tweckmäfiiger ausgestalien und giebt eine Menge von An-
dentungen, wie an Klnzelheilen gebessert wcHen kOnnt*».
hier und da. so insbe-sendere io den Ansichten, welche er über
den Nutzen von Bänmcn im Vorlaode nnd auf Deichen ausspricht,
dürfte er auf Widerspruch treffen. Immer a^r trägt Hr. v.

Binzer seine Ansichten in so gemlfiigter Form vor. das« ein
eigentliches Streiten mit ihm ausgeschlossen ist. Das sowohl
aU die Thatsache, dass er es vermeidet. Fragen von gnindlegen-
der Bedeutung io den Bereich »(riner ßes]»recbung zu ziehen,
erklärt sich genügend schon daraus, dass der Verfasser hier
nicht an einen lieserkreis von sogen. Spezialisten sieb wendet.
Sündern an die breiteren Schichten, deren Interesse cur Sache
anf mehrerlei Gründen bernht. Indessen werden auch Spezialisten
diese erste vollständige und zusammen fassende Be-
sprechung der gr»r*en Elb-Üeberscbwemmnngen des Jahres 188^
mit Nutzeu zur Hand nehmen.

Proi8aufgal>CQ.

Daa Preiaaaaaohrolben für Entwürfe zu einem Stadt-
bad ln Heilbronn, das in den Aiizeigeblittern der letztes
No. u. Ztg. eotbalten war. betrifft eiuc Anfgabe inäfsigen Um-
fanges. die mehr das GeMliiek des Technikers als die Gestaltungs-
kraft des HankUnsUers heraus fordert, indessen zufolge der
'Ireieckigen Form des Banplitzes auch architektonisch nicht leicht
zu lösen sein dürfte. Die bis zum 15. Jan. 1890 einzareicben-
den Entwürfe müssen Zeichnungen in 1 : 100, technische Einzel-
heiten in 1 ; 20 (oder in noch g^fserem Maafsstabe), einen £r-
Uiuierungs-Bericht und einen Kosteuflberscblag nach körperlicbein

Inhalt der Anlage arafassen. Das Preisgericht, welchem nebeii

dem Hm. überbürgermeister von Heilbronn, dem Stadibau-

meister Hro. Wenzel und fl<»n in der Ücmeimle-VerasJinor
ihätigen Werkmeistern Hm. Kiefs und Keppeler die Kru. Rrthe.

Kaupp in Offenbacb nnd Berner iu Stnitgart, sowie der Direk-
tor des Rietscbel & Henneberg'scheu Zweig-Qeschkfts io Dres-
den. Hr. Ing. PftUzner angehöreo, hat bei einer auf höchstens
150 000 zu bemessenden Bausumme 3 I reise im Itetrage

von 1000 JC, 600 v4f. und 400 J(, zu vergeben.

Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Kreis-
Ständbanse für den Kreis Mayen ist zum 3. Jsonsr I89n
von dem dortigen Landraths- Amt erlassen, dessen BUrean die

Uuterlagon für die Arbeit gegen Einsendung von 1 ver-

schickt. Die beiden besten Entwürfe sollen Preise itn Betrage
von 600 ^IC. bezw. 250 Jt. erhalten.

Offene Stellen.
1. Im Anzeigentheil der heutigen Nr. werden cur

Besohäftigang gesucht:
kl m. Bcz.-Hftir.

1 B'-g.-IlBiitr S. <1. Kinilitkt -iUurnnrUz -IWIi*, Wir« 111,

AfOnU-lfkM« i'i

b) ArebUkttaa «. lagasinsra.
Je ) Arcb. d. R«a- - nukeliaffaer Vvelrket - l.«Kdui i. PfnJx; K-ff BaHdt

USnok-b • Kaio; Arrb. Wnsner A Mebnidt - Obe^atu ; Arrä- I.araas -llaaaöi^,
6; B. Baare-Berlia. A«kaaixber n«ti 4; T. ISO llu**a*ten S Vaflar-

Karltrub«: K. atJ, Z SV\ 4t. tbl Eip d. HUcb. Hilf.

e) Landaiataar. Taabalkar, Zaiebanr, Airiahar kw.
i SUd(ff.*aniNt<.r d. rt, (Uib dar f> 4dt-0ri«aitacbaa. — Ja ] Butarbe. d. d.

Neiibubtr. II d. kgl. Ei« -IMr.-Amt «Sudi- «. hingahHarUn. InTclidntatr Sl

.

Veraltg«. - IHr. d. *UdL Erlaofbt • Angntafaabeitan Cana • ItarliB, Wkinenlr. ZT:
MtgUUai-Pnnl l. I>.: dt* Uam -Baaln«|>. Sabtnidt-Ulnfatt: ; Ge-
ia*iodr.Vi>T*l«ad-N'>rderD'‘r: It^ckurbaff S WidHkon-Biabrirb a Ufa-: E Wdt Csr-
d. l'Ucb. Rttg. — 1 Arrb.-Znirboar 'f.. «oatl -PrtDbtart a X. - I Zairbsar d
II 0.58 Cs^. d. I'larb. Urig I llllfamebiMr d. d- kgt. CU -B«tr.-Ia«}>eka-Fre>azi-

«kIdH a **. - I KokMii't. 4. d. SladUatb-Aaaug. • • 1 tarba IlilftarWilar d. d.

Xns*'dt*4'haih»ai>B.

II Aus anderen techn. Blättern deiln- n. Auslandes.
*i n*g.-Raatr. «. Kag.-Rfbr.

Ja 1 Reg.-Binn'r. d. Rrtb. Gaiamal-KuMl; üaru.-Buia<s. N*arna&s-r»t*4«0

b) Laadaataat. Taebsikar, Zalebnar. A af«ab*r ar «>.

1 Hng -l.a>idB«<<ar d. Aidh.-Ria«tr. Kt-aMuii-RfHia. (iariebteatr. S> II.
—

Ja I Riatrvfan. d. dia titTB.-Hnuiatp. Jawabiadt Craibarg t. R.; KoittiHT- ktaLi

.

Saatnnaa.|'»UdaB
: l>in*kl. 4. RrAIthklar-EU.-HaiiM.'t a.d.i*i^: dU Af<'b. a. Ud»«('.

Ilai-bt S Sievia&oa-llaaiM>var; die X -Malr. i'aiil X(lacban-l‘r. Maraard ; A. Rad*-
Hui'hrr-Ur. Wtlkaa, d>a Z.-M«tr. U QuaU* lUaaiback RatadaiB: rau' SAolt*-4i«at.

ihia — Haua«f. a. Kairboar d. I( -g 'Rtn-U. ladiaa-KdUi. TiukgtMa n. — 1 Ilöfa-
a«'i«baer d. ni«a]er, Ei«.-HM*htb.-Amata.lt-A«4]fa|d. — 1 BMatbraibir d. (»a'a

Maainap. Rolta-KI-n-bnts. I Xaampaliar d. Rotatr. X. Nagat-l'riadaaaB,
I‘riadr.cb-Wilhalniplali 8.

Xr.miulaata&aTarlaf tbb Brnat Taaaha, Barlla. rttr dIa Radabiloa aarasi«*- X. C. O. Crlttcb, Barlla. Üruok vaa W. üraao, QorbaaRdraak^ Btrlla
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Iklialt: ArWitw • WoUiikt«>«r is MDark» • Oladbokch. — Ei»aal»alia-Vor-

arkartaa m FallolUu. — i>i* Ac)i«taEaac*c«it *na WelUa. — VerBiocktaa:
Dakar 4j<- n#aaalrk«it da# Abicliatiaac tm Wokaaebtadaa. — BiHcke (wiorh«n

Raglaad aad Eraakreith. —« Von AuMrbeM <ko VII. k[irapra<MM ital;«oi»Tli«r

ArckitokbMi aad lofveieare. Praioaaffakaa. — Peraaaal • Nar b r 1 ehta b.— Offasa Stallaa.

Arbeiter-Wohnhluoer in MUnchen-Gladbach.

EekAnniUrh haben die Refllrebnogen, den Fabrikarbeitern

Msunde und biUure Wcdinnn^n cn venehaffen, in dem
Qladbacber Textlnndniitrie>Besirke erhon seit einer Beibe

von Jahren durch die dort beatebenden Aktien-Bans:eeelIeohafteu

(K.-Gladbaeb nnd Bbeydt), »owie dnrob einselne Fabrikbentier
lebhafte Pbrdemng geÄinden. Durch die Aktien*BaogewUeobaft
in M.<01adbach allein worden in den Jahren 1870 nie einaebl.

1888 889 HMneer anagefBbrt. Sie bilden anmeist Doppelhänser I

Ton iwei Geecboesen nnd es entbhlt das Binselhaus eine Wob'
nong mit 4 Zimmern im Vorderban und KOebe, Treppe, Stall

'

and Abort im eingeschossigen Anban.

f
emeinsamen Vorplatz (Hleicbe) so benotien. Es ergab sich

ierbei eine grüfsere Zahl von Hauspliltsen bei reichlicher Grölte
der Wobnrftnme und eine gesondo, loftige, auch in istbetisoher

Beelehong weit befriedigendere Anlage, lüs bei AasflUmmg ton
Keibenbänsem in der Strarsenflncht hätte erreicht werden können,
wobei allerdings auf den Verkauf einaelner ITänser versiebtet

werden mnssie.

Die Häuser sind sämmtlich seit Ostern 1868 von Familien
der Fabrikarbeiter bewohnt und es bat deren Einricbtnng die

Hietbcr vollkommen befriedigt, während der gute Sinn der Be-
wohner in Terbiadung mit einer sorgftltig anfgeitelltea Bans-
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Bis jetzt sind von diesen Hänsem, die in den iuTsoren

Stadttbeilen au besonders dafUr ausgelegten StraTsen errichtet

worden sind. S8l Häuser verkanft und 76 vermietbet. ln der
Jtogsten Zeit hat die Gesellschaft dem Yemobmen nach den
Beschluss gefrsst. behufs Herabsciztiug der noch immer hoben
Mietbspreise und um der sehr gesteigerten Nachfrage nach
Miethwobuungen in der Stadt tu genllgen , inmitten derselben

einige grOfsere Uietbsbäuser (Miethskasemen) so erbauen.

Bei der in den beigefbgten Abbildungen dargestellten Ban*
amlage wurde dagegen der Versuch gemacht, das in einer Keben-
•tralse nabe der J^brik des Eigenthttmers liegende GmndstOck
on 45410 IS Frontlänge und 34.00 > mittlerer Tiefe zur Aus-
ftthntng einer .Anzahl vun Einzelhäusern enm Vermiethen mit

Ordnung, deren Ueberwachuog gewählten VertrauensmäniierB
obliegt, jedwede Hisshelligkeit unter den tbeilweise mit zahl-

reichen Kindern gesegneten Familien bisher gänzUeh verbätet
hat nnd auch für die Zukunft nicht befQrcbten lässt.

Die Gesammt-Anordnung der Anlage, sowie die Abmessungen
und die Einrichtung der Häuser sind aus den beigegebeneu
Zeiehnnngen deuilidi enichtlicbi bezQglioh ihrer Konitraktion
dürfte zur weiteren Erläuterung noch Folgendes zu bemerken sein.

Die Umfassungsmanem rind massiv nnd nach Westen bin

mit Luftisolirmauem vereehen. die Dächer mit Doppelpappe und
Kies gedeckt, die inneren Wände, mit Ausnahme massiver
Scheidewände von 25 > « Stärke , in Fachwerk mit üebwemm-
steinen anagefUhit. Die itn Keller befindlichen Waschküchen

Eisenbahn-Vorarbeiten In Palästina.

ie Eisenbahn von Jaffa nach Jerusalem, vuu der in

politisohen Blättern schon manches geschrieben worden ist.

und dio einzelnen Nachrichten gernäfs sogar schon fertig

sein sollte, während bis heute noch kein Spatenstich daran ge-
worden ist, wurde im August und September d. J. wieder

Ton französischen Ingenieuren vermessen.
Schon im Jahr 1664 stellte der non verstorbene dentiche

Ingenieur Zimpel unter Beihilfe des doreh seine Ausgrabungen
in Kleinasien nachher berühmt gewordenen K. Hnmann einen
Flan für diese „erste Kisenbahn in Palästina* auf. (Vgl. D.
Banseitg. 1864. S. 218); er wollte eine Normalaporbi^n aus-
fOhren. Trotz vieler Bemühungen aber konnte er keinen Ferman
(Banerlaubniss) vom Sultan dazu erhalten.

Anfangs der siebenzi^r Jahren endlich batte der Sulun be-

wogen we^en können, einen Ferman zu einer .Schmalspurbahn
9U geben. Es mxuste eine grofse Geldsumme als Sicherheit für

dis Aosfttbmng eingezablt werden. Im Jahr 1873 kamen die

ersten fraoshsifobeo Ingenieure von Konsuntinopel . die in

gröCster Eile eine fast unmögliche Linie aufsuebten, daiüber
einen schönen Plan ausarbeitoten (denn das Papier ist geduldig)
und dann wieder abreistcu. Bald darauf, i. J. 1676, Uuehten
wiederum einige Franzosen im Laude auf, die den .^uftrag

hatten, eine bessere Linie als ihre Vorgänger von 1878 aufzu-
sucheo. Dies geschah mit vielem FieiTs und nicht ohne Er-
folg. aber noch nicht gründlich genug. Eine dritte logenieur-

Kolonne kam endlich im Jahr 1877 unmittelbar vor Ablanf des
Fermaos. Doch erzielte sie keinerlei Ergebniss; die Bauerlaub-
niss verfiel; die niedeigelegte Surnnm wu^e von der Türkei ein-

gezogen nnd die Kosten der dreimaligen Vermessung, sowie der

Plan-ltearbeitung waren umsonst auigegeben.
Zehn Jabre hindurch herrschte nunmehr ln der Eisenbahn*

Angelcgenbeit tiefe Stille. Da aber die Stadt Jerusalem in den
letzten 15 Jahren ihre Ritiwohaerzahl nahezu verdoppelt nnd
der Güter-Verkehr nach hier sieh etwa vervierfacht hat. so
konnte es nicht ausbleiben, dass trotz der früheren Missertolge

der alte Plan wieder anftaaebte. Vor etwa einem Jahr gelang
es endlich einigen hiesigen Geldmännem, mit grofsen Kosten
wieder einen Ferman für Anlage einer Schmalspurbahn vom
Sultan ausznwirkeii. in demselben wurden 1* ^ Jahren als Frist

bis zur Eioreichiing den «igentlicbeu Bauplans und dann noch

3
.'f

Jahre Bauzeit lest gesetzt. Nach längerem Soeben fand
sich auch wieder eine Gesellschaft, die Compagnie des depöts

et des comptes-conrants in Paris, die sich für das nun lohnen-

dere Anssiebten bietende Unternehmen iuteressirtc; sie soll den
ursprüugücheu Unteruehnieni den Fenuau abgekauft haben.

Die genannte Gesellscbat't ontsandte im Juli d. J. den in
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haben «inen gemeinschaftlichen Ablanf nach dem (jladbach bin.

io welchem sich bei jedem Eiolaaf eio fester Rest befindet.

Der Eialatif erfolgt, dnrrh eioeo guueisemen Deckel mit unter*

Kebingtem Wueerrersebluss. Die Abl&nfe der SplUsteioe in

den Küchen des Erdgeschoases werden von einer ebenfalli eum
Oladbach führenden gemauerten Hofrinne aufgenoramen. Sftmint*

liehe Häuser sind an die sUdtUcho Wasserleitnng augeschlossen.—
Für die Aborte ist eine einfache Einrichtnng gewählt, die

sich bis jetat sehr gut bewährt und als fast Tollkommen
gemchloi) erwiesen hat. Der Trichter, sowie das nntere

mit Abschluss * Krümmer and Lüftangsitutaen rersebene
Stück bestehen aas Steingat. Das letatere ist in das Gewölbe
der Grabe oder des dahin führenden, mit starkem GeflUle (1 : 9)
rersebenen Kanals fest and dicht eingemauert; ebenso ist der

Sitxtrichter mit Zement eingesetst and das Lüftungsrohr mit
|

<Iera in der Mauer aasgesparten and sorgfältig rerputaten fbiost- I

rohr ron 13 x IS'« Weite dicht rerhanden. Der etwas über
das Dach rorsteheade Kopf des Dunstkamins ist nar mit Zement
abgesebrägt und bis jetst ohne die sonst übliche Saugkappe
geblieben.

Für b Häuser jeder Seite dient eine gemeinschafilicbe Ab-
ortgrabe, welche ron der Strafse aus mittels des Schachtes a
und der .Scblanchlöcher b ausgepumpt wird. Die Häuser XI und
XII haben je eine Grabe für sich; die Aborte liegen unter den

links bezw. rechts neben den Torgebaaten Eingängen befind-

lieben, doppelläufigen Treppen; die beiden Zimmer des Erd-
geschoeses nebeo einander.

Die Kosten der ganzen Anlage ansschl. der Kosten f&rPtM
und Bauleitaog belaufen sich anf 49 300 worin 7Ö40,K ßr
den Grand und Itnden einge schlossen sind. Dieselben bsbn
sieh dadurch erheblich eriiObt, dass auf der Stelle des bcplstfei
früher ein tiefer Pabrikweiher bestand and daM der fe^u Btv
grand sieb erst in der erbebliohen Tiefe ron über 4.00« m-
fend. Unter Bertteksiebtigang der Terachiedenen Bodeurokili-

uisse wrorden bei den Hiosern I— V die Pundaroent« der rw
^sungsmaaera 1 .20 >» breit anf gestampftem Boden mit ei».

geramoiten Ziegelbrocken angelegt, ebenso in entsp^enier
Breite bei den übrigen Manern. Die Hänser VI ~ xTT

dagegen Pundamente bis zam festen Bangrnnde. tbeilveiv

darrb mit Bogen Terbondene Pfeiler, erhalten. Bis bente bu
bei allen Hlnsern kein bemerkbares Setzen stattgefondr^n.

Bei .\bzag der durch diese anfsergewOhnlicbe GrOodrotf

eoUtandeaen Mehrkosten ron etwa 6500 v#e> rerbleibeo » Gh
sammtkosten 42 SüO „g; und an Baukosteo 35 260UK. tl»p fir

ein Haas darcberbnittlich 3.‘)66.g. Gesammtkostea nad 2968.4

Baukosten; letztere berechnen sich elnschl. der HofbelägeundEi»-

friedigunge-Manern annähernd anf 60 „4£, f. 1 s« bebaute HansAojfe.

Die Hiloser sind zu 160 JC. jährlicdi vermietbeu wobei dir

Miether für die gute Instandbaltnng der ilänser nad Hodi. fk

Anstrich. Tapezieren, Kalken nsw. der Fnfsböden. Wände soi

Decken, sowie für die kleineren Ansbessernngen Mlbstiawrzn
haben, während die Instandbaltnng von Dach and Fsek, 4te

Wege und des Haopt-BleicbplaUes dem Eigenthümer oblief..

Neu. KreUbmstr. a. D.

Die Schwingungszeit von Weiien

versuchte znerst Newton ans der Scbwlngnngszeit von Wasser*
Säulen ln kommnnizirenden Röhren abznleiten. Die Sehwinguogs*
seit, oder die Zeit für einen Hin* und Hergang ist. non rar

eine Wassersäule von der l, mag dieselbe die Farm von
lig. L 3 oder 3 haben, ohne Rücksicht anf Reibung;

1)
1 /2 /

wenn g die Beschlennignog der Schwerkraft bezeichnet. Newton
nahm nun als Länge der Wassersäule die Entfernung des
höchsten vom tiefsten Punkt der Welle an nnd gelangte somit
zn einer von der Wirklichkeit erheblich abweic^nden Formel.

Han glaubte die Newton'sche Ableitung nm so mehr ver-

werfen an müssen, als die fortschreitende Wellenbewegung von
der stehenden Schwingnug in einer kommunizlrenden Röhre
durchans verschieden sei. Trotzdem ist diese Betracbtunge-
weiie keineswegs unfVncbtbar. Han kann die durch «iu Flüssig-

keitatbeilehcn möglichen ideellen kommunizlrenden Röhren auf

eine senkrechte und eine wagreehte zurück führen. Wenn ein

Punkt gleichseitig in zwei anf einander senkrechten Richtungen
schwingen muss, so beschreibt derselbe «ine elliptische Bahn.
Erleidet diese Bahn keine Störungen durch nahe Boden* oder

Wandflächen, so muss dieselbe wegen des allseitig gleichen
Wasserdrucks eine kreisförmige sein. In den ideellen Köhren
im Boden können die Flüzsigkeitstheilchen ofienbar nur grad-

linig hin nnd her. an senlüechten Wänden nur gradlinig auf
nnd ab schwingen.

Für den Ausgleich zwischen Wellenberg und Wdltuibl

steht eine grofse Zahl ron kommunizlrenden Röhren znr V«r

fUgnng, deren Schwiugungszeiten sehr verschiedene, j« os^

ihren Längen aU}b|b, n(tibib in Fig-

4

Frankreich hochgeschätzten Ingenienr Bnesi^re mit dem ent-

spreebenden Personal nach Palästina, am die nothwendigen .Studien

und Vermessungen znr Herstelinng des der Regierung in Kon*
Btantinopel Torzulegenden iüaos und die sonst wünschenswertben
Erhehnngen zn machen. Am 11. Augnst landete Hr. Bnssiöre

mit 7 Gehilfen — 2 „chefs de brigade“. 2 „lectenrs an Tach6o-
m^tre", einem Sekretär und 2 Zeichnern — in «Taffa. Ihr Ur-
laub war so kurz bemessen, dass sie am 10. Sepib. unter allen

Umständen wieder ans Jaffa abreisen mussten.

Die für diese Bahn fest zn haltende, allgemeine Linie war
bereits im Ferman vorgeschricben. Und zwar sollte das von
Ingenieur Zlmpel i. J. 1864 vorgeschlagene. nicht angünstige

Tl^ benutzt werden, welches 1 km südlich von Jerusalem in der

Bephaim-Ebene beginnt nnd 15 km südlich von Jaffa als Nähr*

Rubin am Mitielmeer mündet. Die bei ilen Vorarbeiten im Jahre
1878—1877 angeatellten Versuche, ob nicht eine kürzere, nörd-

licher gelegene Linie vortheilhaAer sei, mussten demnach von
vorn herein aufgegeben werden und die Aufoahmen konnten un-

mittelbar beginnea.

Die erste Brigade, die bereits in Port Said einen Ingenienr

als „tenenr de carnet“ gewonnen hatte, begann sofort ihre Ar-

beiten in Jaffa. Hier erwies sich der Techenmeter. den man
auf den Dachterrassen aufstellen konnte, zu MesMingen in den
Gärten und zwischen den Kaktnshecken als lM>sonders geeignet.

Sie arbeiteten iu der Ulehtung tregen Lydda. Raraleb, Chulda,

Artnf. Das ZeicbenbUrean worde in Jernsalem errichtet. Am
17. .Vugnst begann auch die 2. Brigade, hei «'elcher der Unter-

zeichnete als de cnrnei’- «intrat. ihre Arbeiten bei der

deutschen Krdunie liierselbst. Die für den Antaugspunkt vor-

läufig angenomineii« Heeresböbe von 750 m »teilte sieb bei dem
Zasamnientreflen mit Brigade 1. in einer Meeresböhe von 317
noch um 2.16 « höher heraus, beträgt also 752,16 i".

Die verwendeten Tacheometer*’ hatten viel Aehaliuhhi'

mit dem Meifsner’ichen. (V'ergl. 8. 467. Jabrg. 1879 i. Dwl

Bztg.) Die Bussole befindet sich, wie die dortige^ .\bbil«af

zeigt, in einem unten angebrachten horizonulen Hessiog^hs^

der hinten mit einer matten QlasplaUe abgeschlossen i«-

I

jedem racheoraeter gehörten 6 Tarheoraetor - Latten von je 4 •

Länge, die aber in B gleiche Thelle nnd eutaprechende ÜDWe

I abtheilungen getbeilt waren. Bei der Arbeit wurde die ^
' elnfa<'bQDg angewendet, dass nur an 2 Horizontal - Fäden, ^
mittleren nnd oberen, abgelesen wurde; so wurde

lesung und Zeit erspart und es konnten im Nothftili

I

günstigem Licht auf Entfernungen bis zn 800 • abgelw«

I

Da eine besondere Genauigkeit nicht beabsichtigt war.
'

' wurde die die verschiedenen Stationen verbindende

sowohl, was die Längen «Us auch was die Höhenlage

Pnnkte anbelangt. nur tacheometriich festgeaiellt; d<*«

dabei jeder Punkt durch Aufnehmen und Berechoen

nnd rückwärts, als» doppelt aufgenommen und das ariibtacütf

Büttel beider Zahlen als seine Ueeresböhe aogesetzt.
,

Auf dem Felde wurde immer ein eigens fflr tacbeoaftn^

Aufnahmen angeferligier etwa 4t) ="» langer

stab mitgefUhrt; die eine Seite desselben *^*®’’*

lioD von Längen mit dem t/uadrat« des Cosimus des

Winkels und noch, „ohne Verschieben zn müssen“, «ot * P-

kalion der ermittelten Entfernung mit der TAOgen^,

was bekanntlich den Höben - Unterschied ergiebt. Dt®
^

lang des rechten Winkels in hundert Grade utw.

für solche logarithmische Berechnungen mittels Kei’b*®*

• Hk Priui»M«n <4-brlii»n Mr» iwacr m
.Tarbfomritr* i— fr«wb<rlDSifk<-it-

•

D«aUi'hL»iiil tllx-rwirfptti] m hon Jk rirbti^ HviHrhiiaBZ

; ni<-«»-ri «•inZ'Wlrifv-rt b*t. I). K*-'l
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würden, wenn jede Riihre allein die (i^aoxe PlÜMiji:keitsmeQj;e

abfoführen b&Ue. Aber die durch die einselnen Rlibren strbineU'
!

den Heufi^en müssen sich nmsfekehrt rerhaiten wie die diesen

Rühren entsprechenden Schwio«'vuifc*t«it^u. Eine tiefere W&sscr-
.

sünle. welche allein sonst xmal so viel Zeit xnr Schwinj^nK
I

hreucben würde als die Wasserstule an der Oberfliche. braucht

nar den x. Theil des Wassers abziifUbren und rollendet deshalb !

ihre .Schwinfrntur in derselben Zeit wie die oberste Wassersäule
und somit wie alle übrii^eu. den höchsten mit dem tiefsten

Punkt der Welle Torbindenden Sünlen. Die Wellen in ver*

M^hiedenen Tiefen haben somit fifleiche Fortpflantunf^s-Gesebwin*

difrkeiten und gleiche .^bwin^ngsseiteii. ein Satz, welchen die

Krfabmnfr bestüti^, der jedoch bisher nicht bendesen werden
konnte, dagegen einfach aus dem Gesetz der Schwingung in I

kommunizirendeo Röhren folgt.
‘

Da nnn v i e.l e WassersAulen an dem Ansgleieh zwischen i

Wellenberg and wellentbal mitwirkeo. mn.<i9 die Schwingungs*
|

zeit eine kteere sein, als für eine Wasseraänio, deren L&nge
gleich der Entfernung zwischen dem höchsten und tiehten
der Welle isL Da nach dem l>ekannten HtiTghens'eehen
IMnzip jede Tbeilwelle sich allseitig fortpflanzt, nnd da somit
jeder Wellenberg sowohl nach vorwärtn aU auch nach rUckwftns
absnfliefsen strebt, so hat jeder halbe Wellenberg gleichsam
stets ein halbes Wellentbal ]i<‘riodisch ausznfilllen nnd die im
.<chwerponkt jedes halben Wellenbergs vereinigt gedachte Wasser-
masse Ist gleichsam nach dem Schwerpunkt des halben Welleu-
tbals zn versetzen. Die Länge der mittleren Wassersäule ist

somit gleich der Entferoung dieser beiden Schwerpunkte.
i

Da die Wellenhöhen in Wirklichkeit verhältnissmäfsig ge> '

ring sind im Vergleich zu den Wellenlängen, soll zunächst in

Fig. 5 für eine Näherongsrechnnng das Wellenprofil gradlinig i

augenomuen werden, indem dann für die WeUeoIünge l die !

/
'

Entfernnng der beiden Schwerpunkte rs ist. Will mau nnn

für eine Welle von der Länge l die Schwioguugszeit besUmroeo.
so muss in die Formel (1) für eine schwingende FlOssigkeits-

Säule
^

statt / gesetzt werden, also:

,=|/y"
Nach der von Hagen zugrunde gelegten Oerstoer'scben

Formel ist nun. wenn <j die ltefM:hleuniguog nach der 1. ^iL
und nicht (wie bei Hagen) der Fatlraum in der 1. Sek. be-

deutet, die ^hwingnogzzeit einer Welle:

3)
f 9

Beide Formeln würden genau Ubereiustimmen . wenn statt
w

-- in Gleicbg. (2) eingesetzt wäre, wie dies dem cycloidisoh ge-

krümmten WellenproAI Fig. 6 entspricht. Da \ n — 71 und

l 3 s 1,73. so haben wir durch Annahme des gradlinigen Welten-
proflls einen kleinen Fehler gemacht, welcher freilich infolge der
Reibuog verschwindend klein ist gegen die Abweichungen der
wirklichen WeUeubewegnng von dem Formelwerlhe.

Die Urorse ^
,
der Durchmesser des Kreises, dessen Umfang

gleich der Wellenlänge ist, und dessen Abwälzung die gewöhn-
liche C)'cloide als denkbar höchstes Wellenproüi erzeugt, gewinnt
somit noch eine wesentlich neue Bedeutung als Länge derjenigen
Flüssigkeitsaäule, die mit der Welle gleiche Scbwingungszelt hat.

Gleiche Schwingnngszeiten haben somit:

ein Pendel von der Länge ~ r,

eine Flüssigkeitssäule von der lüoge . . . = 2 r.

nnd eine Welle von der Länge aSrv.
E. Sasse.

VermiRchtM.
Uober die Oennnigkelt der Absohätznog von Wohn-

gebaaden. Die Unsicherheit im Abschätznngswesen des Bau-
gewerbes — insbesondere der .Vufnahme der Hanlichkeiten in

•Ue Berliner städtische Fenerkasse — bat schon zn Klagen An-
lass gegeben. Es sind nach Vorschläge zur Besserung gemacht
worden, die aber bisher erfolglos bliebt. Recht drastisch treten

die Mängel der gegenwärtigen Absohätzu^swelso in Fällen zn
Tage, wo es sich am Gebäude mit wirklich guter Ausstattung
gegenüber solchen mit der landläufigen einfachen .Ausstattung

handelt. Fast nie entsprechen alstlann die Abschätzungswerthe
ler Wirklichkeit; meistens werden die Gebäude einfachster Aus-
stattung zu hoch. Gebäude besserer .Ausstattung aber zu gering
geschätzt Von der Schäizang aufsergewöhnlicW Baulichkeiten
<ei hier abgesehen.

Zum ^weis des Gesagten gelte nachstehendes Beispiel, in

dem der Werth der Ausstattung eines Zimmers im Vurderhatise

verglichen ist mit dem Ansstattaugswerthe eines gleich grofsen
Zimmers der Hintergebäude; die Bohbanwerthe weichen wenig
von einander ab. weil die Baulichkeiten eines Grundstücks
meistens gleichzeitig aafgenibrt werden.

Im allgemeinen wird der Werth des Vorderhauses zu dem
Werthe der Hintergebände — gleiche Zahl der Geschosse und
gleiche Höben der Gebäude vorausgesetzt — für 1 su bebante
Fläche etwa 40—50-60—80. im höchsten und besten Falle 90
bis 100 vSe, hoher geschätzt; meistens wird der Mebrwerth des
Vorderhanses auf &0 oder 60 angesetzt. nur ein sehr reicher

Ausbau, reiche Vergoldung und Hamior würden zu einer höheni
Schätzung fuhren. Nehmen wir nnn einmal den meistens au-

gesetzten Betrag von 60 . als i’nterschied sur Gmndlage, so

ergiebt das bei 6 Geschossen in jedem Geschoss für 1 <in Fläche

einen Mehrwenh von slQ.K. Die DurchschnittsgrOfse

eines Zlinmen einschliefsliob der zugebOrigeo klaaem mit rd.

30 'i"> angesetzt, ergiebt als Mehrschätzungs-AVertb eines Zimmers
im Vorderbause gegen ein Zimtuer im Hintergebände von
12 30 =»360 ..Hü

Für diese Srmme sollen nnn im Vonlerhause in dem betr.

Raume hergestellt werden können gegen die einfache Ausstat-

tung der Hintergebände:
Doppelfenster mit Spiegelscheiben oder doch Glas besserer Be-

schaffenheit.

Reichere Thüren mit Brouzebeschlag, Verdachungen. Flügeltbüren.

«ehr praktisrb. (Bin solcher Rechenstab samrot Etuis soll in

l*aris um 16 Fres. käuflich sein. i

Es war ein VerguÜ^n, als die Lattenträger elngeUbt waren,
zu sehen, wie geläufig die Vennessung vorwärts ging. Bei ge-

wöhnlichem Th^gang mnssten sich die ü Lattenlräger immer
in einer geraden t^ucrlinio aufstellen. War die erste Latte anf-

genommen, so wurde mit einem Signalhorn geblasen. Dieses
hiefs für den Träger derselben: «Geh’ weiter“, für den 2.: „Ach-
tung“ und so fort. War die 6. Latte aufgenommen. so war
das neue Profil weiter nuten schon wieder halb anfgestellt nnd es

konnte sofort mit der Änfuahme fortge^hren werden. Die Zeit
des Lecteor war dabei vollständig mit Ablesen, die des Tenenr
de camet mit Schreiben anagefUlTt. Die Enlfemong der Profile

von einander war je nach der Gestalt des Geländes etwa 26
bis 75 *. während die Thalbreite, welche anfgenommen wurde.
100 — 3(.K) 'S betrug. Die täglich aufgenommene 'Fhalläuge be-

lief sich auf durchschnittlich 1835 n, die Zahl der .''lationen auf
5— 6. Von jeder Station wurden je nach BedUrfniss 30— 120,

im Dun bsehnitt etwa ßO Punkte aufgenommen.
Da im Gebirge und in der Ebene keine Gasthänser sind,

so mussten 4 Zelte mitgenommen werden, 2 für uns 3 Inge-
nieure. 1 für Küche. Koch und Kellner, l für die 9 Messgehiifen.
Fenier gehörte zn jeder Brigade 1 Soldat sur Hewaebnog und
1 Pferde-Vermiether mit 5 Thieren und 2 Knechten. Dieser mnsste
die Zelte und das Gepäck von einem I^agcrplatz zum sndem
befördern nnd für die Herbeisebaffuiig von Wasser sorgen.

Die Arbeit wurde an jedem Morgen mit dem Erbleichen
der Sterne begonnen. Ueber Mittag wiinle eine Pause von
4 Stunden gemacht. Abends wurde gearbeitet, so lange es die

Tageshflllc zaUefs. Täglich nach dem Mittagsseblaf und nach
dem .Nachtessen wurde unter Anwendung des erwähnten Kechen-
stabs die horizontale Entfernung nnd die Meereshühe simmt-

lieber den Tag über anfgenommenen Punkte fertig berechnet,

so dass im Huroau unr gezeichnet zu werden brauchte. Aach
hier übernahm wieder oftmals einer der Zeichner die Rolle des

,

I^teur. Er diktirte die Horizontalwinkel und Entfemongen,

j

während der andere sie nuter Anwendung eines dorehsichtigen

Transporteurs mit Längen-Maafsstab auf der Grundlinie schnell-

stens auftrug. Waren die Pnnkt« anf dem Plan festgestellt.

I

so wurde in einem 2. Gang der Buchstabe oder die Nummer des

I

betrelTenden Punktes und noch dessen Meereshube diktirt. So

I

war es möglich, dass innerhalb der 30 Tage, welche die Inge-

I

nienre im Lande blieben, nicht allein die Venressung. sondern

I

auch noch der Plan des Geländes mit Horizontal - Kurven von

I

5 “ senkrechtem .Abstand im Maafsstab 1 : 6000 fertig wanle.
' r>ie Anstrengung der Betiieiligtcn bei der Vermessung war
allerdings eine grufse gewesen. Man fühlte gegen das Ende
körperlich, dass es 2^it zum Kertigwenleu sei. Die n. Brigsde

hatte in 17 Arl>eitstageii 81,2 Gebirgsthal, die I. in 22 Tagen
17,5 Ld Ebene. 82.3 flaches Hügelland und 4 kn Gebirgsthal,

XUS. 62,8 kM tacheometriscli aufgenommen.
Die unter Ingenieur Bussi^re vermessene Schmalspnrbnim

von Jaffa bis Jerumilem wird also 84 km laug; die grfMste Steigung

I im Gebirge beträgt 1 ; 60, der kleinste Halbmesser der Kurven
ist 100». Tuimeb sind nicht erforderlich. I>agegen ist eine

beträchtliche Anxahl von Ifurohlässen, kleineren und grTd'seren

Brücken nicht zu entbehren, da bei den Winterregen und naroeni-

lich iiacn ]döLslio)iem Schmelzen des ,'^hnees anf den tiebirgeu

;

UDMheure WLiSsermasseti die ächluchten und Tbäler hinsbstürxen

I

und in der Ebene oft unversehens grofse Ueberschwernimmgeii
' anrichten. die allerdings nach 2 oder 8 Tagen wieder ver-

laufen sind.

I
Jerusalem, den 31. Oktober 1889. Theodor Saudel.
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B€Mcrer Of«n, hAuüf in Higolika and mit Kamin.
Reicherer Stuck an aer Decke.
Reichere Malerei.

Reichere Tapexiertinff.

Parkett- und StabfuubJiden mit hohen Fofeleieten.

Die Hintergfebkade haben nur AaMtattong einfachster Art,

elnru wie folgt:

Einfache Fenster mit gewöhnlicher Verglasung.

Eindügelige Thtlren mit Messing-ReschUgen.
Halbweilseu Ofen.

Stuck nicht Überall oder nur gerlngwerthlg.

Einfache Malerei und TapeEierung.
Kieferne Dielung mit Scbenerleisten.

Berücksichtigt man nun noch, dass im Vunierhause die

immer reichere und atanchinal recht thenre Haupttreppe belegen
Ist. ebenso der reicher geschmückte Hansflnr, »u bleibt eine so

geringe Mehrschütaang des Vorderhauses, wie die oben an*

gegebene, einfach unerämllkli, da bei nur einigermaafseD besserer

Ausstattang dm Vorderhauses sieb schon eio Mehrwerth für

1 1* Zimmerflbche Tun äü J(. ergiebt. Denn : „ein Zimmer des
Vorderhauses hat bei obigen Aufordemngen fsb^t immer an Aas-
Stauung HOO Mehrwerth gegen ein gleich grofses Zimmer
der Uintergehhude-; das ist für 1 <t» betauter ümndflücbe min-

destens SO X 5 a 100».^ oder etwa das Doppelt« des Sobitiangs-

Mehrwenhes.
Nach .\iisicht des Schreibers dieses ist xnr Erzielung zu-

treffender Absohitznngeu ein Mehr au Ortlndlicbkeit, als bisher

gefordert wird, nothwendig. Es müsste dabei znr Vorlage aller

eiuschligigen Schriftstücke vom Baabeginne au kommen, des

generelleD und speziellen Pinansirungs- Planes der Baabeschrei-

bang, der Zeichnungen und der Kostenaoschllge. selbst der Baa-
rechnnngen, so weit solche bereits rorhanden sein können. Sind

diese Orutidlageu nicht Torhaudeu, so möge die Anfertigung
dem r>edarf entoprecheud bewirkt die Vornahme der Schatzung
so lange venchniien werden. —n.

—

Bruoke zwiacbon England und Frankreich. Die
eblimoHMi Erfabrungeu. welche seiuerzeit (1862) die englische

Südostbahn-Oesellschaft und die Kanaltanoel-(iesellschaft mit
ihren Entwürfen gemacht, haben den Untemehmnngsgeist
der Eiigliinder scheinbar noch nicht abgesehreckt. Wieder ist

eine neue Oesellscbaft. die sich (Jhaiiiiel Bridge and Railwa;
rompaiij nennt, enUtauden und dieselbe hat mit Hilfe zweier
französischer Ingenieure. Henry Schneider, Leiter der Eisenwerke
Tou Creuzot und des l’utemehroers H. Uersent. früherer Vor-

sitzender der Vereinigung französischer Ziril-Ingenieare, auch
Toro Bau des Panaom-Kanals her bekannt, einen Brückenentwnrf
an die Deffeutlicbkeit gebracht, bei dessen Ansarbeitung. wie
es heilst, auch die berühmten Brbaner der Forth-Brücke. Sir

John Fuwler und Mr. Baker ihren Rath ertbeilt haben.

Die Brückenlinie nimmt, Uber die Sandbänke toq Vame und
Colbart hin55eg, etwa die Richtoiig zwischen Folkestone auf
englischer, und t'ap Oris Nez auf fraiizOsiseber Seit«. Die Brücke
ist 37.65 k» lang and trügt auf 116, in Weiten ton 100—500*
Mstellten Pfeilern and flnsseiserneu Ueberbatiten anf 6» br.

Fahrbahn. 79» hoch über N.-W., eine zweigleisige Eisenbahn.

Die eisernen Ueberbauten sind nach dem CantileTer- oder

Ausleger-Svstem gebildet und beansprucheu — eiuschlielslieh

ihrer etwa 40 hoben eisernen Stützpfeiler, welche anf massiyem
Pfeiler-L'nterbau stehen — insgesammt eineu Eisenbedarf von
rund 779 000 t oder 20.5 t tuf 1» BrückeiUänge. Zu den 116
Pfeilern wird eine Stein- und Betonmasse von etwa 4 Millionen

ferbrancht. Den ganzen grobartigen Ben hoffen die Plan-
rerfasser in 10 Jahren ToUenden zn können und die Kosten
reranscblagen dieselben anf 600 MiUloneu Pres., wovon

Uiliiooen auf die Eiseobaateu und 360 Millionen anf die

Steinbanten entfallen.

In der englischen Presse begegnet der ueoe Plan einem ent-

schiedenen Widerstande, und man betont nicht mit Unrecht
die groben Vorzüge einer Tunnel • Anlage gegenüber einem
Brückenbau. Allein schon der Umstand, dass eine Brttoke. wenn auch
mit Spannweiten bis 500», ohne olle Frage die ohnehin gefthr-

liehe .Schifffahrt im Kanal noch gefahrroller machen würde. lässt

dem geplaiiten Entwurf wenig Aussicht auf Vermrklicbong.
ganz abgesehen tod den hohen Ausfühmiigskosten. die nahezu
ds8 Dreifache der Tunnelkasten betragen. —a.

Der Auusohuss dea Vll. Kongresses Italienischer
Architekton und Ingenieure, der im Jahre 1691 in Palermo
tagen und auf Veranlassung de» dortigen Hunizipinms sich auch
zum internatioualen gestalten soll, hat sein Programm bekannt
gegeben. Die TbeUnabme ist durch einfache Anmeldung beim
Sekretariat (segretario dol Comitato esecutiro del Vll. Cungretso
naz. degli iugegueri ed arebitetti Porta Felice. Piazzetta S. Spi-

rito No. 9 Palermo) und durch Kiuzahlang eines einmaligen Bei-

trags Ton 19 I- gesichert. Mit dem Kongress ist ein artistisch-

archäologischer Ausflug nach den antiken IVnkmalen der Insel

verbunden, so nach S^sta, Selinunt, Oirgentl. Sjracos. Csuua.
Meseina, Taormina, ^lunt. Trapani und Monreale. W<g*«
weiterer Atukttufte wolle mau sich an die oben jMseielut«
Adresse wenden. P, 0. S.

PreiMofgaben.
Eine Preisbewerbang für Entwürfe zur Daleriachec

Aassohmtiokong einer Oesohäftsbaus- Fassade wird m
15. Januar 1690 von der nAktien - Gesellschaft fSr MSbeliil«.

katioii“ in Berlin atugesi^ebeu. Es handelt tich am ^
Schmuck der 3 oberen Geschosse an der Passade des s. Z. Is

Bau begriffenen GeBchäftubaases der Geaellschaft. PnuösUeb'
Str. No. 24 in Berlin, deren Zeichnung (nebst den besondem

Bedingungen des Wettbewerbs) von dem Direktor der

Schaft Hm. Otto Ebstein zu ^ziehen ist. Neben ktstsnn

dem Reg. • Bmstr. Hm. SchmÜlllng und dem Areh. Hn. Bsu«

haben die Hm. Direktoren am Kunstgewerbe - Mnsenn,
Prof, Ewald und Prof. Dr. J. Lessiog. das Preisrichter • la:

übernommen. Zur VertheUong sollen 3 Preise im Betnge va
600 . 300 ^4C und 900 JL gelangen.

In der Proiabeworbung für Entwürfe zu eines Lso.'-

brunnen auf dem Kölner Waidmarkte (8. 390 d. BU Ut

der 1. Preis dem Entwarf des Bildh. Albennaon^ der %. Freu

dem Entwurf des Aroh. (Jenzmer und des BUiUl Degen tuf-

fallen. Für die Arbeit des Bildh, Meisen ist vom ll^igerid:

die Krtheilnng eines dritten Preises beantngt worden.

Personal-Nftchricliten.

j

Prenfaen. Die erfol^^ Wahl d, Minlsterial- u. über-Bst

j

dir., Wirkl. Geheimen Batns Schneider z. Prtsidentes 1 Alu-

j

demie d. Bauwesens, des Wirkl. Gebeimen Ober-Beg.-Bs:b>

Kinel z. Dirigenten d. Abth. f, das Ing.- u, Haseh.-Weset i.

des Geheimen Ober-Keg.-Ratbs Spieker x. Dirigentet d.Abtb

f. d. Hochbau dieser Akademie auf die Zeit vom 1. Okt
bis 1. Okt. 1892 ist bestätigt worden.

Dem Geheimen Beg.-Hath, Rheinstrom-Baudir. Berrio^ h

I

Koblens ist d. Rothe .Adlerorden III. KI. mit der Schleife rer

I liehen.

I
Die Keg. - Bfhr. Hugo Lehmsnn aus Elbing c. üva>

Jaoobi aus Altona (Ingemeorfsohl sind s. Reg.-Bmitr. enuar

Dem bisb. kgl. Beg.-Bmstr. Gustav Sebaamson bivi»

münde ist die OMbges. Entlassung aus d. Stastsdieoit«

Württemberg. Dem log. Emil Metzger inStauusnia

die goldene Medaille für Kaust u. Wissenschaft am ikek ln

Frieiüichsordens verliehen.

Die Reg.-Bfhr. Lukas Plaisoh aus Poltringea, Obsnau

Herreuberg, August Hsas aus Waldshat. Orofsh. Bsdea Bui-

rich Sohanzenbach aus Abstatt, Oberamts HeUbrona (la-

genieurfach) sind zu Keg.-Bmstr. ernannt.

Der Arch. Karl Qerok aus Ulm. Bauinsp. d. k. k.

Südbahngesellschaft a. D.. überrnsp. d. ott^noan. Babnew t> 9

ist zu Lnnsbrack verstorben.

Offene Stellen.

I. Im Auzeigentheil der heutigen Nummer werden tir

Beschäftigung gesucht:
»} n«f -Rastr. s. K«K.-Iifhr.

ic 1 k«f. - Rmtr. d. d. KwkiUaL • R»ovww*Uboj| - RwUd: 0*rt • Bmuit

i. E)a. — J» 1 K,^.-BfbT. d. di* Arch- Ra«sirr*i«4t A S'TT''

Winbadirn: W.H 9 Kad. Oklle«.

b) Arehitaktan 0. Iniasiaar«.
I idadl. B*(ifH>lii-i-KoianuMar d. d. Mi^Ulrat-l'AMu. — J» t Ank. d Bm

B»uirka<riHir-V**lrk«r-Lssd*« 1. di* Areh- W*gn«r S SekmidMk*«»*'
Afrfau N; A- KI-'li>-R*d«o HM>-a; B. UMr-BtHx. i-

kutiMb*f|4. ii B. «52, ü. «&T. O. ftM R«p. d. I>Urk. Bits. — I Isr t EW
k'>aatf. d. WaiarrbMinap. Krirf-Hambvrf. I ^tev^Aea-lng. d. d.

Unt<r«e»*rk<>rr<'kU<ia-Rr«m*«.

Ci Ltkdmarf «r. Tccbaiktr, Zalcbser, Aoraakar twT-

I K#ldBa**»*r d. d. Ma<{Utrat-I>'»a»n. — Ja 1 Baatacha. d. 4. !C««k*aMf- n

d. kgL Eü..|t«u{alM-ABt V. Rxafb.)-R*rUti N., laTalldratatr. SJ:

For«t: Uafa.-Uaiucap. l>ahlaa»ki-ritrtUa. RoMHigariaii: Rag. a. .8tdlkMU.0h*<^'
''aaitorg i. I.idbr. ; dir Arrh. iVfailiiaf S f<ra*baar>r>rMdM, Uarrrat/. S:

J. Bcblaaf* - t«cb«ab*rg i. MrckL; K. MIO £ap. d. rUack. Bttg. - \ dt
Raklof d. kgl. Treka. HoriH<bal«< kachelt- — ir 1 Arcb.-ZMckavr 4. ä Z. r*
Frankfurt a. M.; V. eil Kap. d, fHarb. Bat*. — 2l*ichn#a d. d. Baad^«»^
Brrinr«: VfaMrrtaainjp. Kri*g-H«tubarf. — I l(itt«Mick4i«r d. d. kgl- £0-*^

trirbaia^p.-FrrieawaJdr a. O.

U. Ans anderen techn. Blättern des In- u. Auslssdet.

a) Kag.-Boialr. n. Rrg.-nfbr.
Ja 1 fUg.-Riattr. d. P.valbrtb, BUtor-Puaan; Brtb OaaiaHl'KaweJ. — I

*4'

Bfhr. 4. (]aro.-BaBia«]i. Uanog-Darm.la4i.

bl Arehitaklaa oad lagaaiaar«. _
Ja 1 log- d. H. A Vf. PaUkt. Palactbur, - Rarlia, KSaigfrViertO. <1; Ta

•iriikp-Hfrarboff.

r) l.aadnaaaar, Tachnikar, Zairbaar. An fach «r a**-

Ja 1 iUutacba. d. d. ilara.-frauinap. Btollaffath Mala; Rartaag-MeUj 'f
vatt. ltir. d. .UdL Rrlnacktaiig.,A()g>-:e|f..«.bRil4>i« rao»-Harlia, Wai*aarfr. J«;

naiad* Vertiaad Barg • Inaal !tMd*raajr: dia M. - MaU. M. Vagrl IVaa a a

H. Kflbar-W «rotgorr-df a. H-; f. A. Rirbtar-Fra^barg a. t'.: V. BatOtR-B»»«-

An*b. n. Rmdf. H*cli( k l'irptaaBn Hanimvar: J. .1 Tautartltg
l*al««abt>Mt. — Rkuaiu. u Zriekaae d. Krir-Hmrtr L*>ka.-äl)lB,

Zairkwr d. d. kfi. KeirtiAk*iiwii-Ol<>gau ; kgl. ß* .Brlrtrha-Awl-Feaskfael a *•

KuotmUaloB.viTlag vua Broai Toaeba, Bertln. I’dr dir Kadaktlon aaratitw. K- K O. Fritarb, Hrrlla- Druck von VT. UraT*. IJofl>uckdf«<k
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Ueber die Betriebssicherheit auf deutschen Eisenbahnen.

ei der erfreulichen Ausilehnnnp. welche das Xvtz

der Eisenbahnen Deutschlands in dem letzten

Jahrzehnt erlangt hat, und bei den nianuicbfachen

Verbesserungen und Nenemngen. welche die

Eisenbahn-Verwaltnngen zur Bequemlichkeit wie

zur Sicherheit der reisenden Verkehrswelt vorgesehen haben,

ist es sowohl für den betriebs-lechniscben He.amten als anch

tür den ferner stehenden Laien von besonderer Wichtigkeit,

diejenigen Uafsnahroen zu keunen, welche auf einer Eisen-

bahnstation znr Erhaltung und Erhöhung der Betriebssicher-

heit getroffen werden. Rs sei daher ge.slattet. eine kurze,

aber üiunlichsi erschöpfende Zusammenstellung dieser Ein-

richtungen in Eolgundem \mrznriibreD:

I. Die Eabrordnung.
ZnnAchst ist auf jeder noch so kleinen ELsenbahnstat ion

die von der Vorgesetzten Behürde geprüfte and genehmigte
Fahrordnong von grundlegender Bedeutung für die Betriebs-

sicherheit. Diese Fahrordming setzt die Benutzung der

Haupt- und der Nebengleise des Bahuliofs in eingehendster

Weise genau fest, und es darf von derselben nur in den

dringendsten Füllen abgewichen werden. Die Fahrordnong
ist ferner nach den folgenden (irnnd.sützon aufgebaut, welche
sich nach laogjührigen Erfahrungen als die zweckmärsigsten
und bclrieb.ssichersten ergeben halH?n:

1. Es darf kein Zug, ohuc! zu halten, eine Station auf
dem Hanptbabnsti'ig-Hleise dnuhfahre«, während auf dem
zweiten Uleise noch ein andeixT Zug abgela>sen winl.

2. Derjenige Zug muss zuerst einfahren, welcher an

(lern Hauptbahnsteig halten soll, damit derselbe bis zum
üiifsersten Ende de.s Hnuptbahnsteig.s so weit Vorfahren

kann, da<u sowohl die Reisenden dieses Zuges als auch
hinter demselben die Ueisendeu des alsdann auf dem zweiten
Gleise einfahremlen Zuges bei der für letztere nölbigen

(»leiseöberschreituDg ohne Oefiihrdung aussteigen können.
•'1. Fährt ein Zug auf dem Zwischenbahnsteig^Gleise

zuerst ein, so darf der auf dem Hanpthahn.steig-Ulebe ein-

fahrende Zug nur bis gegenüber der Maschine de» zuerst

eingefahreneo Zuges viiifaiircn. Es winl daher durch einen
Arbeiter bei Tage mit einer rothen Fahne, bei Nacht mit
einer roth geblendeten I.,ateme diejenige Stelle bezeichnet,

bis zu welcher die Maschine des Hanpibahnsteig-Znges vor-

rücken darf.

4, Bei Zugver-späiungen s«>ll dem durchfahrenden Zuge
erst dann dos Kinfahrtvdgnal gegeben werden, wenn der
andere Zug ahgefertigt ist, oder es ist der durchfahrende
Zug zuerst vorzunehmen und der andere Zug zurück zu halten.

Hierbei ist hei zweigleisigen Strecken derjenige Zug znei*st

vorzonehmen, welch»*r am eiligsten ist. Bei eingleisigen

Strecken muss zunächst der fahrplaninäfsig haltende Zug
vorgenommen und nach erfolgter Abfertigung unter Auf-
sicht des Stationsbeainteii so weil vom Stationsgebäude ent-

fernt werden, dass etwa verspätete Reisende nicht mehr
ein.Hteigen können: erst dann Ist das Elufahrtsigoal für den
anderen Zug zu geben.

5. Soll ein Gttterzng mit einem 1‘crsonenzug auf dem
Bahnhofe kreuzen, »o lässt man zweckraitfsig den Güterzug
auf dem Hauptbalinsteig-QieiNe stehen und theilt denselben

in der Mitte vor dem Stalions - Gebäude, so dass die Kei-
senden des auf dem zweiten Gleise einfahrenden Personen-
zuges dnreh die so gebildete Lücke zum Hauptbahnsteig
gelangen können. Wenn bei Zugverspätung der Güterzug
später eintriffl als der Personenzug, so wird dem ersleren I

bei Tage mit einer rothen Fahne, bei Nacht mit einer

roth geblemleten Laterne diejenige Stelle bezeichnet, bis i

zu welcher die Maschine dieses Zuge« Vorfahr«*!! darf; oder '

der Güterzug muss so lange am Abschluss - Tch graphen
warten, bi» die Abfei ligung des Perwmenzngf*« erfolgt ist.

Um ferner bei luDg«*n (iüUrzügen die Eiiifalirt eines

entgegen kommenden Persouenzuges zu sichern, muss der
|

betreffende Weichensteller bei Tage mit der roih«n Fahne, '

bei Nacht mit der roth geblendeten Laterne sich vor ilein
|

Markirzeichen der Eingaiigsweiche aufstellen. SuU schlicfs- .

I

lieh ein Güterzug, welcher fahrplanmäßig eine Station ohne
' Aufenthalt durchfahren soll, au.snabmsweise mit einem Per-

sonenzuge kreuzen, so muss der GUterzug 1 Mioate halten
'

und Wenn derselbe auf dem Hanptbahnsleig-Gleise eiiiBthrt,

die Vor.schriften zu 4 genau befolgen.

I
Ü. Wenn infolge von Betriebsstörungen von der Fahr-

' Ordnung abgewichen werden muss, so kann das Einfahrts-

signal, da das.selbe mit der Einfalirtsweicbe in mechanischer

,
Abhängigkeit steht, nicht gezogen werden. Es muss deJt-

I halb ein besonderer Bote mit einem schriftlichen Befehl
' bis zura Abschluss • Telegraphen gesandt werden. Dieser

,

Befehl, der sogenannte „Vomahmezellel“, ist dem Zug-
führer zu übergeben nnd enthält die Nummer do.s Gleises,

auf welchem eingofahren w«‘nlen «larf. Der Bote hat auf
dem Wege zum Ab.scliluss- Telegraphen diesen Befehl dem
die Eingangsweiche bedienenden Weichensteller ebenfalls

! zu zeigen, welcher die Weiche entsprechend umstellt. Be-

\
findet sich in der Weichensteller- Bude ein Spreebapparat.

' so kann der Weichemsteller ancii auf dem Drahtwege von
der abweiclu'nden Eiofaiirt des Zuges verständigt und zur

I

UmstelloDg der Ein^.ingswekhc veranlasst wenlen. In

I
dem Muster für den Voruiilimezettel ist durch den Slalions-

! Vorstand nnr der Tag, die Nnmmer des Zuges und des

,

Gleises ausznfüllen, welche Arbeit wenig Zeit erfordert.

7. Wenn das Abschlu.s.s.signal einer Station ansbesse-

rnngabedürftig Ist und ntehl vorschriftNmäfsig gezogen

werden kann, so iiiusn der Nachliai>(ation hiervon Kennt-
nis» gegeben werden, welche ihrerseits den Maschinen- uml
Zugbeamteu Mittheilung zu machen hat. Die Station muss
sodann mit dem Bahnsteig - Telegraphen oder durch De-

' blochirung des Kinfahrtssignal - Hebels in der Bnde des

[ Weichenstellers den lotzleteii hcnacbrichtigeu, wenn «1er Zug
elufahren darf. Jeder Zug oder jede leer fahremle Ma.scJiine

muss j(Hlüch unter allen Umständen vor dem ansbesserungs-

bedürftigen Abscblusssignal halten und darf nicht au dem-
selben vorbei fahren, weil sonst die Station des einzigen

Mittels beraubt ist, die Einfahrt in den Bahnhof wegen
etwaiger anderer Zufälligkeiten zu hindern. Der Siations-

Vorstan«! schickt scbliefslich wie zu 0 einen zuverlässigen

Arbeiter mit dem von ihm aasgefüllten Vomahmezettel
bis zum AhMjblusssignal, woselbst derselbe dem Zug-
führer den die Einfahrt - Erlaubnis» enthaltenden Zettel

fibergiebt. Die.sen Zettel giebt «ler Ma-sebinenführer bei

iler Einfahrt an den «üenstthuenden Stations -Beamten ab.

Bei Strecken mit anschließendem starken Gefälle, auf
welchem schwere Oüterzüge nicht halteu könuen, braucht

kein Zettel abgegeben zu werden; der Arbeiter muss je-

doch neben dem Abscblusssignal stehend das Fahrsignal

wie ein Bahnwärter geben.

ft. ^\eon ein GUterzug von einem fahrplanmäßigen Per-

sonenzug überholt werden soll und wenn die bestehende

Weichen-Verriegelong die unmittelbare Eiijfuhrt des Güter-
zuges in das 3. Gleise (U«*berholungs-Oieis), nicht gestattet,

80 muss der Zug zunächst in da» Hauptbahnsteig-Gleß ein-

fahren und dann beliufs Ueb«Tliolung durch den J*en>unen-

zug auf «las 8. Gleis nnigesetzt wenien. Ist das l.'insetzen

wegen des folg«*ndeu starken Gefälles nicht möglich, so

ist durch eutsprecliende Weichen-Verriegelung und Anbrin-

gen eines zweiten Flügel» von dem Ab.schluw«-Telegraphen

die unmitteibare Einfahrt in «las dritte Gleis zu ermöglichen.

t». Ust das Hanptbalm.s|eig-GleU best«lzt, so muss der
nicht fahrplantnäfsig aukommende Zug so lange vor dem
Abschtu-ssignal halten, bis das Kinfalirtsgleis frei ist und
das Fahrsignal gegeben werden kann. Der Zug kann anch
numittelbar auf das dritte Gleis unter Beachtung der fol-

geml«'n Vorsichts - Maaßii‘geln einfahreii: a) d«*r vorher

geli»‘nilen Nachharstation ist miuiitheihm, dass der Zug
abweichen«! von derahr Fordmmg auf dem Ueberliolungs-

Gleis einfaliren soll uud kein Einfahrts-Signal erhalten

kann. Die Nachbarstatiou muss den Zug- und Ma«chinen-

Beainten hiervuu Kenntiiias geben, b) der Wcicbensleller

am Eingang des Bahnhuß ist ebenfalls hiervon zu benach-



580 DEUTSCHE BAÜZEITUNG, 30. Norember 1889.

richtigen und €« Ut nai-li RicUtic»trllaug der Weichen ein

Arbeiter nach dem AbscbliiKi^-Sigrial zo »chicken. welcher

die Einfahrt wie ein Balmwilrt-cr giebl. l>er dienst-

thtU'nde Stations-Beamte mnss sich eodann von der richti-

gen Stellnng der Weichen überzeagen, di« Kinfahit de«

/ugea abwarten und die Debluckirong des Streckenblucks

und de« An^falirtsfeldes veraiila-Hsen.

E« ist zwcckniftfsig, stets auf dem ivchten nnd nicht

anf dem linken Hauptgleise ’inznfahren ;
dmn wenn als-

dann eine Krenzung nnd eine Ueberholuog von Zügen zu-

sammen kommt, so kann for einen Zug kein Falirxitmal

gegeben werden. Nur auf Krenzougs-Stationen, auf welchen

nur 2 Gleise vorhanden sind, kann die Einfahrt auf dem
linken (Heise gestattet werilen.

10. Die UeberwachuDg der richtigen Stellung der Ein-

gang-jweichen. für welche der Ht itions-ßeamte verantwort-

lich ist, wird besonders schwierig bei der Kreuzung von
Personenziigen, namentlich, wenn die Endweiche vom Bahn-
steig aus nicht erkannt werden kann. Es ist deshalb auf
grdfseren Stationen neuerdings mit besonderem Erfolge die

Einrichtung getroffen, dass der Slatloii.H-Beaiiite in einer

erhöhten Konimamio-Bn<le die Regelung der Zugfolge nnd

die Freigabe der Signale leitet, wilhreod ein zweiter Stations-

Beamter die schnelle nnd onlnnngsmafsige Abtertigung der

Züge auf dem Bahnsteige besorgt.

II) Bel kleineren Stationen kann dagegen zweokmSfsig
die Aufsicht Uber das Freihallen des N(>rmalprofll.s an den

Endweiclieu durch bo&tiimnte Signale mit der Mutidpfetfe

von beiden Enden des Zuges ausgeübl werden. Es -sin<l

hierbei folgende Signale zu empfehlen: der Zugführer mnss
sich davou überzeugen, ob die Maschine das Markirzeicben

zwischen ilem Einfahrts-Gleise und dem Kreuzuogs-Gleige

überfahren hat oder nicht. Im er.steren Falle giebt er das

Signal: »zurilnk driiekeu“ nnd .*od:inn das Signal;

w w -Hall“. Im zweite« Falle giebt er nur da.s Halt-

signal. Das jeweilige Haltsignal haben die Fahrbeamten
bis zmn Stations-Beamten am Bahnsteig weiter zu geben.

Desgleichen mu.ss der mit der Anfsidit um Schlüsse des

ZugiM betraute Beamte Mich überzeugen, ob der Schluss

des Zuge« an dem Marklr-Zelchen der Endweiche völlig

vorbei gefahren ist und ob der letzte Wagen da.« Schluss-

signal trügt. Dann giebt dieser Beamte ebeiifalJ» da.«

Haltsignal. In entgegen gesetztem Falle giebt er das

Signal: — „vorziehen** und nach Festetellnng des Zuges
wieder das Haltsignal. D<‘r diensUhnemle Statioiis-ße-

amie darf keinerlei Anordnungen für den einführenden,

krenzenrlen oder überholenden Zog treffen, bis er nicht

von beiden Enden des Zuges das Haltsignal erhalten hat.

II. Die Stellwerke.
Die Einrichtung der Stellwerke im allgemeinen zur

Be<lienang einer zusammen hängenden Weichengruppo nebst

den zugehörigen Ein- und Ausfalirt*>slgnalen von einem '

Punkte, einer erhöhten Bude odiT Tiiunn au-s ist durch die

in neuerer Zeit erfolgten munnicbfalligsten Ausführungen
zur Genüge bekannt; im besonderen mögen nur einzelne i

wiclitige Punkte dieser Anlagen besprochen werden.
j

Als Grundsatz i.nt fest zu halten, dass erst d.ann ein I

Signal Air eine Fahrrichtung, Ein- und .Au-sfahrt, gezogen

wenlen kann, wenn slimmtllclH* Weichen dieser Falirslmfs«^

richtig gestellt uml verriegelt sind. Ferner dürfen nie

2 Signale gleichzeitig anf -Fnde Fahrt“ gestellt werden
können. Die Einfahrtssignale w»aden von dem Stations-

bürean aus elektrisch blockirt gehalteu, so da.ss erst nach
Freigabe eines Signalfeldes das beireffeiide Signal gezogen
werden kann.

Von besonderer W’ichtigkeit für die Beiriebitsiclierheit ist

die Sicherung der in den Huuptglcisen liegenden und an <ias

Stellwerk juigesehlosseuen, spitz befahrenen Weichen
Die Sicherung wird durch die Einrichtung der mcchaniseljen

Abbflngigkeit zwischen Signal- und Weichenhel»el errt-ielit

nnd zwar derart, dass der SignalheU-l nur nach richtiger

Stellung der Eingangsweiche gezogen werden kann.

Diese Einrichtung lä.v;i sich jedoch mit unbedingter
Sicherheit nur bei einer Lange der Signalleitung bU zu
180» tr*‘ffen.

Bei gröfseren Entfenmnpen wird die Anlage einer

so dass das Signal nur gezogen werden kann, weim dp
Zungen der Weiche für die fragliche F.ahiTichtung fe«

anliegen. Diese Ver-HcJilussvorriclitaug wird am zweck-

nKlfsigsteii in der Xülie der Uinslellvorrichlung auf pw«.

eisernem Eidfnfs auige.st»-llt. In dem Stellwerk ist aUdafln

ein he.fondererKuntrol-Uicgel angebracht, welcheranid/hlüii'i.*

von der Welche bedient wird utid de.sseii Hebel zugWeh
zum Stellen des Signals benutzt werden kann.

Biijufs XTeberwachnng der richtigen Stellung eutfpnit

liegender Weichen sind auch hauHg am Stellwerk besontier«

Verriegelungshebid nngebracht . w’elche die Welche nir

verriegeln, wiUirend die Steilung derselben von Hand odfj

durch ein anderes Stellwerk erfolgt.

Zur Verminderung der Anzahl der Hebel eines Stell-

werk« werden behufs Herstellung zweier verMihiedenpn, »ich

gegeii.seitig aii.s.schliefsenden Signale auch sogenannte U»
Hchlaghebel angevreudet, welche je nach entging**« pe-

setzter Richtung umzoschlagen sind. Auch köimpD n
deiiuselben Zwecke zwei Zungenpaare durch einen grnm-
sameii Hebel gf^lcHt worden, wenn die gleichzeitige Ui»-

Stellung dei-selben erwünscht ist. FI« wird jedoch dann

fest ZU hulti'ii M'ln, dass mehr als zwei Ziingenpaare dh

einem Hebel nicht gpÄlellt werden dürfen.

D.iinit ein Stellwerks- W.*irter einen Hebel nhhtzafrüb

uinMtellt, bevor dt-r Zug die betreffende Woiclif'Ugrnppe nicht

völlig durchfuhren hat, siml .iiich aufser den SigmilbriM'lt

ni»ch besondere V^errlegelnug-hobel vorgesehen, dmrh d--rwi

Umlegung die für <lie betreffende F'alir.-trafäe iu Betriebt

kommenden Wcichonhebol vorst‘hriA.'*mäfsig verriegpjt wer-

den und der Signalhebel fi*ei wird. Diese Falirstrafsen-HcW

worden von der Station blockirt gehalten, so dass der

Wärter wohl das Signal einziehen, nicht aber die betreffen-

' den \VelclM‘idu‘bel umlegen kann.

Mit der UmMtell-Vorrichtung ist zur Au.«gIeicl»aBff der

durch die TeiiiiH'ratureiufltisve entstehenden (iesttofffrVer

lUngerungen bezw. -Verkürzungen eine besondere Att»jMch-

Vorrichtniig mit Spitzeriverschlus« vorgesehen. Bel lÄnppfca

lieitnngen al.« I-V)® werden mehre ZwlMcheaansithicIt-V«-

riclituiigeii aug»‘ordnet. Der Spitzen verschluv* i»t tät hr

weglieht*?! Zwl«chenglied, welches sich zwisclien dleW^-idien-

Zunge und eine mit der Backonscliiene fest verbeod?0 ''

FllldiP so lange stemmt, al.« der Stellhebel sich nabow odtr

ganz in seiner Eudhage befindet.

Ein SpitzoDversciiluss behufs Verschiebung der

nach einander erscheint zweckmäfsiger, weil der crford'f'

liehe Kral'tanfwand am Stellhebel geringer uiul gleich-

niäGigor wird.

Die Zweckmäßigkeit de.« Spitzenverschlnsses mit Ak-

scheerbolzen, wie derselbe vielfach zor Anwendoni' p?*

kommen Ist neuerdings mit Recht .«ehr io Frage

worden, weil die Abschoerbolzen sehr starker Abnatz-ni:

unti-rliegen, deshalb oft enu-iiert wenlen müssen and

durch Herau.sfallen des ahgebrorlieuen Ab.scheerbolzcaf

Flntgleisuugen Veranlassung gegeben haben. Der Absch-'cr-

bolzen wini daher für die Folge beseitigt, und w e»plhlil'

sich, an Stelle der zwischen der XVeiche und der

gleicli-Vorrichtung iHfindlielion Abscheerstaug« eine

nicht aufschneidhare Verbindung auzubriogen.

Es ist Thataache, da.ss da.« Aufschneiden der an

werke angeschlosaenon Weichen häufiger erfolgt, nh ^
den nicht ang»‘sclilos.«fnpn Welchen und cs ist gleicbgiN-

ob dieselben mit Abscheerbolzen versehen sind oder b»^

Bricht der Abscheerbolzen, uo kommen zwar weile« ^
Nchädigungen nicht vor; bricht der Abachecrbolzcn nicht, s*

zerbricht die Grundplatte genau wie bei den WeicbeBM^

Abschevr-Vorrichtung. Da» Auswecliseln der OrunapUi-^

erfonlort imun-rhin eine ArbeiUzeit von 4—o .Standen-

Um das Aufschueiden der Weichen
machen, können nach dem System Mackensen Weiriien''"

richfungen mit aufsdinoidbaren Zungerithcilcn angehnK

werden. Bei dem Aufschnciden wird obtt** _.k

Schädigung irgend weicher Tliolle de« Stellzenge^ die

da« AuAahre« erzeugte Bewegung im
T^,ik,.r.

Weiclienstell-Vorrichtnng bi.« zum WeichensteUh«'“*'' ^
tragen. Fl« i«t für diese Anordnung eine

einfaclien Hebels in zwei fest mit einander zu knpp*^

besonderoji Konlrolvorriehtnng an di-r Weiche, d. Ii. einer ' Theile nötbig. . .

Veni' gclong derselben erfonlerllch, w elche mit der W'eichen- i Abgesehei» davon, dass die Ko.«ten Air derartige « *

stell-Vorriclitung und mit der Signalleituug verbunden bt, [ »tell-Vorrichtungen sehr hoch sind, so b tauch di«
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liehe Anbrinpnnjf derjielbeo an vorlmn'len*’H Stellwerke ans
dom Gruinlo nicht wühl angllng^lich, weil die Aentlenmg der
Woichpfistellhebel nicht au Ort ond Stolle, sondern in der

Fabrik vor^enominen werden rnnss.

Um die Hücktneldnng von einem Wetchennnfsehnitie
an den Hebelwaner zu bewirken, winl auch fedgende Maafs-

nähme am Stellwerk cetruffoD. In der (irondstellnn" Hegen
sftmmtliche, an den Weichenliebeln angebrachte wagererhte
weifse Striche in einer fleraden, Wird die Weiiiie auf*

goschnitieu, so springt der zugidiörige hiebei etwas nach

«>hen lind neigt sich ein wenig nach vuriie, so da'<s der weifse

Strich sich über den Strichen der anderen Hebel befindet.

Aufserdem «pritigen 2 kleine rothe Scheiben, welche sonst

an den Innenflächen d«T Weichenheb^l fest anliegen und
nicht sichtbar sind, nach rückwllrt» hervor und wenlen so-

wohl sichtb.ar, als auch durch Aufschlagen eines kleinen

Hamtners an die hinter dem Hebel befindliche Glocke hör-

bar. Die ndhen Scheiben sind mit einer Plombe am Hebel
befestigt, welche beim Aufsclmeiden der Weiche zerspringt.

NiKh Kückstellnng des lleMs ist der Station durch den

Sprediapjiarat die Nummer der anfgesclinitletien Weiche zu
in'dden und eine neue Plombe vom diensttiineinlen Stalion.s-

lieamten einznholen. Die vonlere« beiden Kellen an dem
Stellhebelrad der Weiche werden etwas in die Höhe ge-

zogen und es l^llt -^dann der Weichenstellhebel in die

Grundstellung znriiek. (Hrh)*M ri>tgt.)

Cniwurf zum Wieder-A.ufbau des Helms auf dem Nordthurm der Maria Magdalenen-Kirche in Breslau.

Kennwort: „Konservativ^
ATCbUrVUo Itrosl A Graf«pr ia RrpKiaa.

<Ui«ma Abbi'donit «aT a

er in No. 9J u. Bl. eratAUeic Bericht über das Ergebuiss
des kürzlich entschiedeneD Wettbewerbs um die Neu-
geetaltuog d^s oßnllichen Thnrmheims an der Hreslaner

Maria Magdalenen-Kirche hebt eum Schluss di« Vcrdienaie des
mit dem Kennwort: «Konservativ-* beieicbueten Entwnrfs
hervor, der — aU einziger unter allen und in bewusster .Auf-

lehnung gegen das dem Wettkampfe zugrunde gelegte ProgramTn— die Lösung der beitgl. Frage im wesentlichen in einem Wieder-
Anfban des vor 2 iahren abgebrannten Helms sneht. Wir
glauben im Sinne unserer Leser zu h.mdeln, wenn wir ihnen
diese Arbeit, als deren Verfasser sich mittlerweile die bekann-
ten Breslauer Architekten Hra. Brost & ürofser genannt
haben, im Abbilde vorführen und es ihnen damit ermüglicben,
Uber den Werth derselben ein eigenes L-rtheil »ich zu bilden.

Unseren eigenen grundsüizlichen Standpunkt tu der in Kede
atehenden Frage haben wir bereits kurz entwickelt, als wir auf
S. 340 bei Besprechung des Programms die V'orgesrhichte der
Wettbewerbnog berührten. Wir erklilrtcn damals, dass die

Frage zu denen gehöre, welche einer von vom hrrein zu ftUeu-
den sachlichen Entscheidung sich entziehen, weil fUr die beiden
entgegen gesetzten Standpunkte gleich gute Gründe sich au-
führen Ia.ssen.

Unstreitig fehlt es der .Ansicht, dass der Aufbau eines neuen
Nordhelms. sowie di« spSier etwa erforderlich werdende Er-
neuerung des Helms auf dem südlichen 'Pharra der Kirche im
Sinne der mitteUlterlichen Architektur der letzteren und ins-

besondere des Unterbaues der Thurmfrunt erfolgen mü-tse. nicht
an guter, innerlicher Pereebtigang. Wir haben derselben da-
ner eite gewisse Theilnahme nicht versagen können. Diese Be-
rechtigung muss aber notbwendigerweise durch
einen Entwurf erwiesen werden, aus dem man die üeber-
leagQug gen-inat, dass die neue ."«höpfang nicht nur den aruh&o-
logiscben Rücksichten Rechnung tragt, sondern 'lass sie auch
kUnatierisch etwas giebt. was an Kraft. Annmth und Eigen-
art der Erscheiuong hinter dem nicht zurück «teht, was die
^'tadc seit 31.? Jahren besessen hat und in dem erhalten ge-
bliebenen Südhelm noch beute besitzt.

Gelingt dieser Nachweis nicht — uiui nach den Ausfiihrungen
unseres Hrn. heriobterstaUers scheint es den .Anstrengungen der
Bewerber nicht geglückt zu sein, den bereits von ilni. Stadl-
baurath Plüddemauo vorgelegten, aber nicht angeooinmenen

Lösungs-Versuch zu Obertreffen — so befindet sich naftirlich die

Ansicht derjenigen sehr Ini Vortbeil, welche eine Wiederher-

stellung des alten Zustandes fordern.

Denn ganz abgesehen von der gewiss nicht abzulengnenden
Schönheit der alten Renaissance -Helme fällt ea schwer ina

Gewicht, dass dieselben das Thurmpaar um vieles länger bekrönt

haben, als ihre miuelaUerlichen Vorgänger und dass sie io dieser

Zeit ein jedem Breslauer Eiode vertrautes und iheures Wahr-
zeichen der Stadt geworden sind. Der atilislische Zusammen-
hang der Helme mit dem KirchengebÄude spielt anch in Wirk-
lichkeit insoferu keine grofse Rolle, als letzteres auf allen

4 Seilen in ziemlich nahem Abstande von Häusern umgeben wird
und es an Standpunkten fehlt, für welche Kirche und Tbürme
zu einem inbetracht zu ziehenden Gesammibüde sieb vereinigen.

Vielmehr kommen di« über die HäusermaKsen empor ragenden
Tbürme im wesentlichen völlig selbständig zurGelinng, so dass

allein auf die Beziehung zwischen den Helmen und den oberen

Theilen der Thurrascbhfie Rücksicht zü nebiueu isU I)iese

Tburtnsebäfte sind aber so einfach und kunstlos, dass von einem
Missklaog zwischen ihrer mittelalterlichen .Anlage nml den Re-

naissance-Formen der Tbürme keine Rede sein kann, zumal
wenn den Strebepfeilern der Schäfte ein entsprech'*nder. ihnen

bisher fehlender Abschluss gegeben wird, wie dies die Hrn.

Brust dt Grofser versucht haben. Selb.ttremiändlich würde ein

solcher HersteHungs-Ban der Thüniie eine gleichzeitige Her-

stellung der ganzen Westfront bedingen. Wenn eine solche in

dem Entwurf nicht aogedeutet ist, so trägt daran wohl lediglich

eine Vorschrift des l'rugramms die Schuld, welche eine Ausdehnung
der -Arbeit auf diesea Tlieil des Baues ausdrücklich untersagte. —

Wie der Ansgang der interessanten Angelegenheit sich ge-

stalten wird, ist z. Z. wubl noch nicht zu übersehen. Zunächst wird

es darauf ankominen, wie der Magistrat, als Fatronataherr der

Kirche, zu ihr sich stellt und inwieweit er das Ergebuiss der

Wettbewerbung für nen« Vorschläge zu verwerthen gedenkt.

Die scblicfsHcbe Entscheidung dürfte freilich jedenfalls von der

Stadtverordneten-Versammlung gefällt werden, also von der An-
schauung abhängig sein, welche die Bewohnerschaft Breslau's

üb^r die Fr.tge sich bildet. Wie die Dinge, liegen, bat die

..Stimme des Volkes- hier iu der That ein besseres Reclit, ge-

hört zu werden, als es inbetreff künstlerischer Fragen sonst wohl

der Fall zn sein pflegt. —F.—

Die elektrische Städte-Beleuchtung und die Stadtverwaltungen.

ntersnehen wir nun knrz. welche Unterschiede die beiden
Arten derStromverwendung bei den eigentlichen Verbrauch-
steilen aufweisen. Die bisherigen Forschungs- Ergebnisse

haben wohl zweifellos dargethan. dass für die vomebm.ste Anwen-
dung des älroras elektrischer Elektrizitätswerke, für den Betrieb
von Glühlampen, beide Formen der elektrischen Energie vollständig
gleichweribig sind. Bezüglich des Betriebs von Htigenlaropen
besteht jedoch ein beträchtlicher Unterschied. Zwar scheint es

nach den neur.<iten Uutersuchnngen. als ob für beide Systeme
die mit dem gleichen Aufwand von elektrischer Energie erzeugte
Lichtmenge für beide Fälle ziemlich gleich grofs sei. Der fort-

währende rasche Wechsel der Siromrichiung bedingt jedoch in
der AVecbselstn)m- Bogenlampe eine Art des Kohlen- Abbrands,
welch« es mit sich bringt, dass ein grofser Tbeil des erzengten
Lichts nach oben strahlt und nur (heilweise durch Kefiektoreo für
den eigentlichen Beleucbtungszweek uutzbargcinacht werden kann.

Zu diesem Nacbtbeil kommen noch die beiden Uebelstäudc.
dass der Betrieb von Wechselstrom - Bogenlampen mit einem
häufig noangenebmen Ueräuscb verbunden ist und dass die Fär-
bung des Wechselstrom-Bogenlichts dem Auge weniger angenehm
erscheint als die des Bngenlicbts vou Gleichstrom-Lampen. Diese
beiden Nachibeile fielen aber insbesondere für den Fall ins {re-

wicht, als man etwa zunächst mit der Anlage eine« verhältniss-

rnäfsig kleinen ElektriziUts - Werks für die besten Stadtlagen

vorgeben wollte. Für eiue solche Anlage nämlich mfl-sste die

Verwendung von Bogenlicbt für die Strufsen- und Plätze -Be-
lenchtung. dann für die grofseii Kaufhäuser, Vergnügung«- und
Winhschafis - Anstalten einen sehr erheblichen Aniheil in An-
spruch nebmen, einen Autbeil, der mit 40^ bis 60**o der ge-

saminten Lichtprodnktiun nicht zn hoch geschätzt sein dürfte.

Für einen solchen Betrag gewänne aber auch schon ein kleiner

Unterschied hinsichtlich der Oekonomie des Betriebs der beiden

Laiiipenarten sehr an Bedcutnug. während die beiden andern
Nachtheile des WechseUtrom-Bogenlichts zwar weniger wichtig

erscheinen, ohne jedoch ganz vernachlässigt werden zu können. “
Wir haben bi.sher hei dem Vergleiche der beiden Arten der

Stromverwemlnng die Frage noch nicht berührt, ob sich nicht

die Vortheile des Wechselstrom - Systems, welche ja hauptsäch-

lich auf der Verwendung hoher Spannungen auf grofsen Ent-

fernungen beruhen, mit Uielchsiroin durch Erhöhung der üblichen

Spaunungi'n ebenfalls erreichen llefsen. Wir müssen an dieser

Stolle auf diese Frage etwas näher eingehen. well die.selbe mit

der andern der Verwendbarkeit von AkkuiiiolatoreD im Betriebe

eines städtim-.ben Elckirizitäts-Werks zusammen hängt und vor

der Vervollständigung des Vergleichs der beiden Syriome hin-

sichtlich der Anwendungen in den Verbrauchstellen erledigt



582 DEUTSCHE BAUZEITÜNG. SO. Norember 1889.

w«rden mass. TraoafonutonD für (ileiohatrom Ton iholich

einfacher und aicherer WirknngawelM und ähnlich hohem Wir-
kuogagrade wie jene fUr WechaelatroiD giebt ea anr Zeit nicht.

Dagegen ermöglicht der Gebrauch von Akkutnnlaioren in Ver*
bindnng mit hoch geapannten Strömen eine Art der Strom-

rerao^ng. welche in der Anlage der Uaachinenatation and dea

Leitnngauetzea ähnliche Voriheile wie daa Wechaelalrom*^atem
tnläiat. Akknmnlatoren>BaUerien vertreteo die Stelle der ‘frans*

fonnatoren. werden mit Strömen hoher Spannnog geladen, am
Ton den Ladnnga * Leitnngen getrennt ihre elektrieche Energie
mit niedriger Spanonng in die Verbraacha-LeitnageQ an ergieben.
Diese Anordnong zeigt gegenüber dem Weobselatrom System noch
den Vorzag, dass dabei der StromTerbraneh in den Lampengrap*
pen TOD der Arbeit der
Haacbinenatation seitlich

Terbältnisamireig nnabbän*
glg Mmacht werden kann
und dass die Arbeit in letz-

terer wie bei einer Gasten*
trale auf den nnsen Tag ao

Tertheilt werden kann, dass
ein Nachtbetrieb im Miaachi-

nenhans öberhanpt entbehr-

lich wird, während derWech-
aeUtrom selbatTerständlich

einen nnnnterbrochenen Be-
trieb beding Dagegen ha-

ben aber die Untcratationen,

wo die Akknmulaioren-Bat-
terien anfgestellt sind, die

sehr schwer wiegenden Nach-
tbeile, dass sie fdr letztere

gegenüber denWechselstrom-
TiMsforoatoren einen riel

grorseren Ranm eigene
liOkale in den ranmbe-
schräoktesten Tbeilen der
Stadt nnd eine viel ge-
naaere and sorgftitigere fn-
terhaltnng, die ohne be-

titchtlic^n Aufwand an sn-
Terläzsigstem Personal gar
nicht gedacht werden kann,
beanspruchen. F^er sind
die Akkofflolatoren-Apparate
von solchem Preise, dass sie

in dem Umfange rerwendet.
wie es eine, einer grofsen
WechseUtrom • Anlage ähn-
liche Anordnong bedingt,
leicht alle ans der Verwen-
dang der buhen Spanonng
sieh ergebenden Vortheile
mehr als fraglich machen.
In jeder gröfseren Stadtbe-
iencotnngs-Anlage aber be-

steht eine Anzahl Ton Be-
Isnchtnn^ - Anfgaben, für
welche die Anwendung von
Akknmnlatoren in hohem
Grade werthroU wäre. Sind
diese Fälle dem Wechsel-
strom nnsQ^nglich, an ZaÜ
aber zn gering, am an die Anlage einer Gleichstrom-Vertbeilong im
Stile ^feer Wechselstrom-Zentralen denken sn laiwen, so legen
sich dieselben dagegen sehr bequem und natürlich in den kleineren
Betrieb einer Gleichstrom-Zentrale für den beschränkten Stadt*
bezirk, den wir bisher im Auge gehabt. Unter den Fällen
dieser Art nehmen die wichtigste Stelle die Belenchtungs-Ein-
riebtangen der Theater und der Konsertsäle ein, für welche
jede der Technik erreichbare Erhöhung der Sicherheit unbedingt
gefordert werden muss. Für diese wenigen Anlagen dürfte es
aber auch kaum gerechtfertigt sein, Jene in der Anwendung
on Akkomulatoren liegende Erhöbnng der Sicherheit nur auf
die Notbbelenchtung zu beschränken; am wenigsten aber wird
man in diesem Punkte der von Freunden der grofsen Wechsel-
stroni-Anlagen hloüg ^nfserten Ansicht beitreten können, dass
der Betrieb von elektrischen Zentralen ebenso sicher sn fuhren
sei, dass eine elektrische Nothbelenchtuog ebenso wenig ein-

znriebten wäre, wie dies bei der Uasbeleuchtnng aasgeschlossen
sei. Denn das ist eben eine der wichtigsten Schattenseiten der
fUr Theater ja an sieb nicht mehr in Betracht kommenden Gas-
belencbinug, dass dieselbe, ganz ähnlich wie eine WechseUtrom-
Anlage, eine yon dem Hauptbetrieb absolut unabbäugige und
gefahrluse Notbbelenchtnng nicht gewährt, gleichgiltig. welchen
Grad der Sicherheit der Betrieb der lülgeraeioen Anlage
an sich erreichou kanu. Erwähnen wir nun noch kurz, dass
die Verwendung von Akkumulatoren in der Oalranoplastik nnd
für chemische Laboraiorien, sowie für elektrochemische Indu-

strien der Gleichstrom • Zentrale ein Absatzgebiet eröffnet, dsi

dem Wechselstrom yerscblossen bleibt, so können wir ans so

der ab nnd sn wohl etwas überschätzten Frage der Verwenden^
deselektrischeo Stroms tum Betriebe ron Arbeitsmaschinen wenden.

Bei der Werthsebätzang dieses Punktes für unsere gaue
Frage gilt es mehr als bei den übrigen tu iadiyidaalirimi

und die Verhältnisse des einzelnen Falles tn berüeksichUges.

ln grofsen Indnstriestädten , in welchen zudem der Arbeiu-

verbraneb auf zahlreiche Punkte ron yerltältnissmäfsig geringerem

Bedarf tertheilt ist, würden wohl die AniBicbteo ftr eins ant-

gedehntere Verwendung des elektrischen Stroms snm Betriebe tub

Arbeitsmatchinen am günstigsteo liegen. In allen F^len aber

kommt die Fr-ige in Betracht, ob die gegeuwärtige Art dieses Be-

triebs derart mangelhaft iit.

daM die Möglichkeiteises Er-

satzes durch ElektrooDotoreB

einen Uebergang zu der neoea

Art der .A^iubcschiiffaag

in gröfserem Maafsstabe und

in kurzer Zeit wahrseWin-

lieb macht. Diese Frage

ist wohl für die meiatea

Fälle zu yemeinen. Nur fdr

einen kleinen Bruchtheü rot

Maschinen - Anlagen wsrdeo

nämlich die VorthsiJe dei

elektriiehen Betriebs, weu
dieselben noch mit jenes der

elektrischen Beleucbtusg tu-

lammen wirken können, so

entscheidend sein, dass die-

selben über alle nnreriMid-

liohen Verlust« beim Ersstse

hinweg helfen können. Pbr

den weitaas gröfsten Theil

aber sind jene Vortheüe,

ganz wie jene der elekui-

ecben Beleuohtnng etws fllr

die StrafsenbeleachtQif der

Vororte, nahezu gleichgütif

;

während die BeschtiTang

ton eebr erheblichen

LeietuDgen ,
wie sie in ln*

dnetriepläuen mit rorvtr-

genden Grolsbetrieben ge*

fordert werden, sn ii«b

anfserbalb der Sjdi^ ekk-

trischer Zentrales liegt

dem letzteren Grunde wird

denn auch bei der Erörte-

rung dieser Frage ton dea

Anhängern der gro&en

stAdtUchen Elektrisltiu-

Werke gern die Bedeut^

der elektrischen Arbeiu-

Vertbeilnng für die Uebnag

des Kleingewerbes berror

gehoben, ohne dass jedoeb

den Bediugangen, unter wel-

chen durch Etekiromoioreo

eine solche Förderung über-

haupt denkbar wäre, im»«

mit genügender Aufrich-

tigkeit und GrOndliebkeit naohgegangen wird.

demnach wohl schwer zu rechtfertigen, wollte man die Frag*

der elektrischen Arbeits-Vertbeilung unter den Oesiebupnnktea,

welche für eine Stadtterwaltnng in der ganzen Frage

scheiden, eine hertor ragende Stelle einrtumen. — Wsi des

Unterschied betrifft, welcher hinsichtlich der Verwendbarkeit

znr elektriecben Arheits-Uebertragnng zwischen Gleichstrom nnd

Wechselstrom besteht, so ist dereel^ keinesfalls so beden^d,

dass er nach irgend einer Richtung ansscUaggebend wirkeo

könnte, wenn es auch zweifellos festgestellt zu sein s^ist-

dass Wechselstrom - Motoren ton irgend erheblicher ^istung

noch nicht mit jenem für Gleichstrom - Motoren erreiebbsfM

Nntzeffekt konstmirt werden können nnd entere besOglich des

Ankaufs und Betriebs gegen letztere einige Nachtheile hiet^

Diese Nacfatheile würden jedoch töllig terschwinden, wenn iw

die Errichtung siädliseber Elektrisltlta-Werke sonst genügea«

Vortbeile durch das Wechselstrom-System gegeben wärt». —
Wir haben nnn die beiden Systeme nodi nach zwei weitern

Seiten zn terglelcbcn. nämlich biDsiehtlich der Gefahren, welw

dieselben nntermeidlich für Hab und Qnt and l^ben und W*

snndbeit mit sich bringen, dann bezüglich der allgemeiMO ^
teriäMigkeit, welche der Betrieb gröfserer Anlagen rot

iJ"
beiden Systeme erreichen kann. Die Bedingnngen. troter

ein elektrischer Strom, der den menschlichen Kt>rpw durehflisw.

ftlr die Gesundheit nachtheilig wirkt, sind ichirer feilzwt****“-

da selbsttersiändlicb die Inditidnalitit ton berror rsgendejs
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Eiafloas ist. T>ie Tbataaebc jedoch, dnss WechselalrOme Mlbst

in den (reriiif^n Stürken. wie dieselben ßef^nwUrti^ in der irzt>

liehen Praxis Verwendniijf finden, unter sonst gleichen Um-
8(&nden eine viel energerisr.he, physiologische Wirkung ausnbtm
als koostantfl. gleich gerichtete Sirilme. beweist allein, dass der

Wechselstrom bedeatend gnfShrlicher »ein raii.ss als der Gleich-
strom. BerQcksicbtigt mau noch den Unterschied, welcher in

den verwendeteD iipannnngen zwischen einer grofaen Wechsel-
Zentrale und dem Hetriebe eines kleineren Elekirizitkts Werks
mit Gleichstrom besteht, so ist ganz zweifellos, dass der in den
Speiseh-itiiugen der Wechselstrom • Anlage im höchsten Grade
tebensgeftbrlidt. jeuer der Gleichstrom-Anlage absolat gefahrlos

ist. In der That haben denn auch die Wechselstrom - Anlagen
in Amerika schon zahlreiche ttpfer an Menschenleben gekostet

and noch mehr daaernde nnd vorhber gehende Gesundbeiu-
Sch&dignngen renirsacht. Zwar lässt sich die hohe Zahl dieser

Fälle zum gröfsten Tbeil aof die jenseits des Ozeans so viel

rerbreitete oberirdische Anlage der Leitnngen. welche ja für

unsere Eletracbtungeu rOUig aasgeschlossen ist, zurOck fuhren;

es bleibt jedoch unter allen UmstAuden im Maschinenhaos etuer

rofsen Wechselstrom • Anlage in den Hpeiseleitnngen und an
en Transformatoren eiu nnTcrmeidlicher Rest an I^lteiisgefähr-

liebkeit, mit dem wohl gewiaseubafter zu rechnen sein dürfte,

als dies in den Empfehlungen des Wechselstroms hänAg ge-

schieht. Was die Gefahr anlangi, welche die Hausleitnngen
in dieser Hinsicht mit sich bringen, so ist eine sulche liei Gleich-

strom-Anlagen selbstTerständlicb hier elienso wenig vorhanden,
wie ln den Speiseleltnngen. Auch bei Wechselstrom • Anlagen
kann für diesen Tbeil des Leitungsnetzes von einer Gefahr
nicht gesprochen werden, so lange in den Transformatoren nnd
in deren Verbähoisz tu den Hansleitnngeu Alles iu Ordouug
ist. Die Sache ändert sich aber »ofort, wenn durch irgend einen
Zufall SpniseleitUDgen and Hausleitnngen in lk>rührung kommen,
lo solchem Falle wird die Hajsleituog noch weit gefilhrUcher,

als die Speiseleitung selhsU weil dieselbe, auf viel geringere
.'''pannnngen berechnet, nicht io allen Pnokteo so vorzüglich
isulirt und so nnzogängHi li ist, wie letztere und weil die Personen,
welche mit der Haii.sleiriing zu thnn haben, im gewöhnlichen
Betrieb Terbdltnissmäfsig »ehr zahlreich sind und kaum Ver-
aulassnng nnd Möglichki-it haben, mit jener Vorsicht und Sorg-
falt zu Werke gehen, ah dies den weuigeii Arbeitern des speise-

leilungs-Netzes die Rücksicht auf die eigene. Sicherheit gebietet.
.Vber nicht nur durdi HeHthrung zwischen Speise- und Hans-

leiioiigon können letztere sehr bedenkliche Spannungen erhalten,
dies ist sogar bei viilllg tadelloser IsoUtlon der beiden Hm>ra-
kreise den Transformators daun möglich, wenn die Znleitnng
vom Transfunuator zur betreiTeiideu Larapengruppe von einiger-
mA.vrsen erheblicher Kapazität ist niid etwa für die Zeit iles

Nichtbedarfs am Uegiim der Larapeugrnppe unterbrocheu wird,
um erst zur Zeit des Licbtbwlarfs geschtosnen iru wenlen. In
solchem Falle kann die .Spannung, wie neuere Unlersucbuiigen
von Doubrava d.vrgcthan haben, au der Uiitcfbrechnugsstolle
derart steigen, dass eine fener- nnd lebensgefährliche Funken-
blldung anftritt. Eilte .'llmUcho Ursache für zufällige Hrliöhung
l>er Spannung in den Hau.sleitongen besteht für die Gleichstrom-
Aulageu uichu Wo# die unvermeidUebe Gefahr, daat die l>ei

jeder elektrischen Beleuchtuugs Anlage zur Verwendung koni-

mviidcii Strorastiirken unter l’mstäiiden im Staude sind, die Stn»m-
bahn derirt zu erwiirmen. dass solche durch unbeabsichiigte
TemperatUT-Erböhang zu Bränden Wranlassnng gehen können,
nnlaiigt. so verlialien sich di« btddeii Arten der Strom-Verwen-
dung in dieser Heziebung in beiden liausleitmigen. von
der oben angefülirten Beobachtung Duubrava's abgesehen, völlig

gleich, da beide Systeme In >leu Hansleitungen sonst gleiche
MTurastärkeu und Spaimuugen rerwendi'ii, dnr Richlungswechsel
des Stroms die in Betracht kommenden Erscheinungen aber
nicht beeinflusst. —

Betrachtet man nun noch eiuen der wichligsien I’nnkte der
ganzen Frage, welcher Grad von Zuverlässigkeit des Betriebs

bei der elektrischen B<dcachiung nach dem heutigen Stande der

' Dinge zu erreichen ist. so haben die Erfahrungen hiosirhtlHk

i
des Gleichstrom-Systems, welche sieh auf den verblltnisstDlfh;

' langen Zeitraum von 8 Jahren erstrecken, gezeigt, dass die oeve

Bcleuchtungsari in dieser Beziehung selbst den hoben Anf»r4e-

' ningeu, welche einzelne Belenchtungsobjekte wie Tbester. Kob-

' zertsäte usw. stellen, vollauf gerecht zu werden veraixbu.

,

HmaicbtHch des Itelriebs grofser Wecbselstrum Zentnlen liefet

ähnliche Erfahrungen bislang nicht vor. Wenn dag^en bvs^
aof die grofsartige Verbndluog des Wechselstroms in Amerik*

hingewiesen winl. so wird dabei gerue übersehen, data jest

amerikauiseben Anlagen nahezu ausschliersUch nnter äoft^
BediDgUDgen hergestellt sind und arbeiten, welche von jesn

anserer Frage so abweichen, dass selbst die besten ErfahruDfeti

noch keinen gewichtigen Beitrag zor Entscheidung iwiscbui

den beiden Systemen beisteuern könnten. Worauf ei aber ftr

die richtig« Beurtheilung dieser Seite der Frage in allem«<r

Linie ankame : ein Beispiel der elektrischen Helencbtnng «Lwr

grofsen Stadt von einem Punkte vennittels Wcchaelstroas

! Überhaupt nicht vor. Dieser Unterschied wäre wohl niebt sa

sehr za beton^^n, wenn es sich um Fälle handelt, in welcbn

Anlage nnd Itetrieb einer grüfseren Wechselstrom-Zenirsle s»

irgend welchen UrUndeu io die Hände eines Untemehmm ct-

iegi werden müsste», gewinnt aber sehr an Bedeotung ftr eiw

Siadtverwalrnng. welch« die ganze Sache selbst in die Hasl

nehmen will, da dieselbe einen solchen Sebadeo wie ibr eia

Misserfolg in diesem MaafMlabe mit sich bri.igen tnliMte, »k-

solut aasscbliefsen mnss.

Berühren wir noch kurz die Frage der Verweniloag du

von einem itädiischen Elektrizitätswerks erxengten Siroai ns
I Betriebe von Trambahnen. Der elektrische Betrieb von Trau-

I bahnen hat gegeuttber der Verwendung von Pferden oder Dsmjf-

I

maschioeD eine Reihe so in die Augen springender Tonbsitc.

^ die technische Seite der Frage ist ferner so vollkommen piM.

dass es schwer ist, an einer starken Zunahme elektrischer Be

triebe in der Zukunft zu zweifeln, lu Städten nun, vo der

Betrieb der Trambahuen in den Händen der StadtverwaliaBj

ruht, würde der L’ebergang vom Pferde zum elektrischen

dnreb die Anlage eines städtischen Elektrizitätswerks in doppelt«

' Hinsicht (jewinn bri.:geu, indem durch die VerbiiuluiJK lieid«

I

Zwecke jeder einzelne billiger erreichbar würde. dee

!
elektrischen Betrieb von Trambahnen stehen sich zur Zeit tsel

' nahezu gleich häufig verwendete Methoden gegenüber, h d«

einen wird dem am Wagen angebrachten KlektMmctor 4tJ

Strom durch I.eitungen von einer Maschinenstelle aus io jtdsz

Moment erst zugeführt; in der anderen führt der Wogt» 4»t

stets verfügbare Stromquelle in Gestalt von Akkuimdatoies ml

sich. Man sieht leicht, dass der Wechselstrom nur auf d« tii«

dieser beiden Methoden, nämlich die erste anwendbar ist, wshreo'i

, der (Jlcichstrom die bei«len Arien znlässt. Es ksnu hier »oW

ohne nähere Begründung angeführt werden, dass die Veraeo*!“^

I

von Akkumulatoren zum Betrieb von Tramliabiieu weltsM d»

I
gritfsere Aussicht hat, in detitschen SiJldiew die endgiltig®

I des elektrischen ttetriehs von Trambahnen zu werden sU je«

I

andere ,\rt, auf welche der Wechselstrom beschränkt Ul. —
' Fassen wir misere Betrachtungen kurz zossrnroen. » er-

I geben sich folgende Sätze
: ,

1. Es empfiehlt sich für die Verwaltungen grofser Städte nt<kt

mit der Einführung der eb-ktrischeu Beleuchtung derart Torzinre^'

dass die letztere «len gesararaten öffentlichen nnd privaten

bedarf iu der .\rt des Betriebs der üasaulogen zu decken hält*-

8. Es ist dagegen für jede Stadiverw.altnng von h'"tck»u»

Interercsse, die Vorzüge der elektrischen Beleuchioag jen«

.Stadtihcilen. in welchen jene \'orzüge besouders empfunden »«•

den, nnvei'weiU zu verscbaffeit.

8. Dieser Zweck würde durch Errichtung von kleincffi

KlektrizitHiswerken , wie sie etwa zur Zeit in Berlin beste^f

mit Gleichstrom- Betrieb für die Stadigcroeind'? am vortheii-

hafiesteii zu erreichen sein.

4. Anlage und Betrieb solcher Werke wären am besten JarcB

die .ScBtltverwaltong in eigener Recbnmig zn Übernehmen-

Mfttheilungen au» Vereinen.
Arohltekten- und Ingenlour-Voroln zu Hamburg. Der

Verein bat am 8. Oktober seine regclmäfaigen Versammlungen
wieder aufgenoramen; ein Bericht über die beiden ersten \’er-

rins-Abende, au denen Hr. Ober-Ing. F. Andreas Meyer über
seine amerikanische Reise 3IiuhcUaogeu machte, mnss noch
vorbelmlten bleiben.

In der ^'er8ammIung am lö. Oktober l$8ü. die von
81 IVraonen besucht war und iu welcher Hr. F. Andr. Meyer
den Vorsitz führte, mochten zunftchst die Ilrn. Oppenheim-
Gerard und Hugo Nowack einige Mittheilungen ül*cr die Pariser

WeliausKtellang, wubei eine grofse Reihe von Einxelbeiten : der

Kiesen-Glubns. die Lufiscbiflahrt - Anssiulluiig, Ts|>eten-ladustrie.

Möbel und Kleiukunsr-Sacben, die Glos-ludostrie u. &. zur Er-
örterung gelangten.

Ihinach leitet Hr. Kümmel ein« Vorbesprechang der Organi-
sation der üencral-\ rrsamnilnng ein. die Hamburg im bevor

BtebendcD Jahr zu bewirken haben wird und die VersannnlMt

bcscbliefst, diese Angelegenheit zunächst im Kreise der Xb'

glieder der ständigen Kouimiasionen durchzoberathen. F*-

Versammlung am 23. Oktober. Vorsitzender Ik-

F. Andre.a» Meyer, anwesend 56 Mitglieder. Hr. Bargna
richtet über: die jüngsten Bestrebungen zur Erret-

ebung gesunden Wohnens;
Der deutsche Verein für öfTentl. Gesundheitspflege bst ^

in seiner XIV. und in der XV. Versammlung, im vorigen

io Frankfurt und in diesem Jahre in Strafsburg mit der Ffsc«

des gesunden Wobnens beuchäfiigt. einer Frage, welche

roentlich so weit es sich um die Herstellung gesunder»«*

nungen bandelt, die Baukunst ong berührt, und eine der Ornw-

lagen der Baupolizei bildet. Itedner erinnert daran, we n

den Verhandlungen des deutschen Reiobstages vor zwei Jak^®

der OlwrbUrgermcisier Dr. Miquel von Frankfurt a M ^
Frage eiues Kcichsgeseties Uber das gesunde,Wohnen sof»«*'
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bat, iodem er aiuführte. die betU^hcude Gejetzfrebnof; in den
deuuchen Staaten böte den Behörden keine ^eoOf^nde Hand-
habe, nm ?e^n die BeontEon^ nngesunder »der (iberfüUter i

Wohnungen einsuüchreiten. Zwar boniAnden fast überall

staatliche, pruTinsielle oder öriliche Banordnungen, welche weit

mehr. nU früher, die gesundheiilicben Rücksichten bexilgl. der

Einrichtung der Wohuhüuser wahmehmeni aber ea wünlen
hierdurch nnr die nach Erlass der Biuordnongen vorkommen-
den baulichen Herstellungen geregelt, bestehende Zustünde da-

gegen dnrchans unberührt gelaaoen. Ueberdies führe die Bau-
pulixei meist nur über die Torachrifistnäfsige Herstellung, niebl

aber über die Benntsnng Kootrulle. zumal es überall an den
Organen für die Handhabung einer Wohnnngspolitei fehle. —
Anch der Verein für Suzial-i‘uliiik b.al sich eingehend mit der
Frage der Wohnnngsnotb der inneren Klassen in den
dentschenGrorsstädtenbeschiftigt. und auf Veranlassung
seines Uitsliedes I>r. Miqnel eine Reibe von Abbandlnngen über

|

die bestehenden Wubnnngs • VerhkUuisse und ReehtatnsUinde
sowie Über die Mittel zur Aendemng der obwaltenden Hiss-
st&nde TerfifTentlicht; diese IHRü bei Diincker nnd Humblot io

I/eipzig erschienenen Gutachten und Berichte enthalten ein
reiches Material Über die einschlägigeu Frsgen.

Unter den zahlreichen sonstigen Vernffentlicbungen, Uber
die Wohnungsfrage nimmt die in dem Sammelwerke ^taats-
wisaenschaftlicbe Studien'' TerufTontllchtfl Abhandlung ron Otto
Trüdinger, eine von der tübinger b'aknltit gekrOnte Preisschrift

on 1^8. einen hervor ragenden Platz ein, indem sie in ge-
drüngter und doch iimfaasetider Weise das Thema behandelt nnd
dabei so geschrieben ist. dass sie auch von gröfseren Kreisen
mit VersiRndniis gelesen werden kann; anziehend sind namenl-
licb die gescbicbilichen Rückblicke, auf die Verbiltnisse im
alten Rom, wo schon die gleichen Fragen, wie in unseren heuti-
gen Urofsaiidten anf der Tagesordnnng standen.

Der Verein für üiTeuiI. Qesundbeitspflege hat in seiner Ver-
sammlnng zu Frankfurt 1868 die Besprechung von Maafsregeln
znr Erreichnng gesunden Wohnens anf seine Tagesordnnng ge-
setzt nnd den OberbUr^nneisier Dr. )fiqnel zum Referenten. OI>er-

|

baurath Prof. Banmeister znm Korreferenten bestellt; die hier
i

beschlossenen allgeiDeioen Sätze sprechen ans, dass eine ein- '

heitlicbe Gesetzgebnog für ganz Deutschland oder mindestens
fUr die EinzeUtaaten in der Wohnnngsfrage für möglich nnd
dringend erwünscht gehalten werde nud dass eine solche Üe-
setzgebong:

1. die ira Interesse der Herstellung gesunder Wob- ^

nnngen bei Neu- und Umbauten zu stellenden Uindestanfor-
I

deruDgeu T»mchreiben.
3. das Bewohnen angesunder Wuhnnngeo verbieten and die

Beachtung der baupolizeilichen Zweckbestimmungen bei der Be-
nntsuQg der RRume sichern.

3. die gesundheitswidrige Ueberftilinng der Uietbswoh-
nnngen verhindern müsse.

Auf Antrag von Dr. Hiquel wurde der Ausschnss beauf-
tragt. diese IteM-blüsse znr Kenntniss der Reichsrcgiening zu
bringen, während die vom Korreferenten anfgestelUen tech-

Dischen Einzelvorscbläge einem besonderen Ausschnss znr Be- I

riohterstattung auf der 1869. Ktrafsburger Versammlung über-
[

wiesen wortlen. Der letztere Ansschnss, welchem aach Redner
|

angehürte, ist im Januar und Februar in Frankfurt a. M. zu- i

Kämmen getreten and bat unter der energischen und ziel-
|

bewussten I^eitung Hiquel's seine Arbeit erledigt. Die tech- >

niseben Einzelvorscbläge mussten sich beschrünkeu anf solche
VnrKchriften. welche sich auf die Erfordernisse der ÖlTentl. Ge-
sundheitspflege beziehen, weil nnr diese Fragen unter die Be-
fuguiss der Keichsregiemng feilen, während alle sonstigen bau-
polizeilichen Auor'luiingen der Zuständigkeit des Reiches nicht
unterliegen. Ferner massten die technischen Vorschläge sich i

auf Gnindzüge und allgemeine Sätze beschränken, welche das
MindestiDaafa der in gesundheitlichem Interease geltend zu
machenden Anforderungen darstellcn; nur iu dieser Bescbrtnknng

.

ist eine eiuheiiHche Regeinng für ein so grofses Gebiet, wir
j

das deutsche Reich, möglich. Es durfte aber bei der Nenbeit '

der Sache mit den Mindestanforderungen nicht zu h^Ki^h ge-
grilTen werden und man bat sich deshalb nicht daran gestofeen, !

dass die aufiKstellien Anforderungen zum Theil hinter den iii

einzelnen Städten und Staaten bestehenden Vorschriften znrück
bleiben; es ist nicht zu ftlrcbten. dass mau dort, wo schon ein '

Mehr besteht, auf das geringere Manfs zurück gehen werrle.

In vielen Fällen werden Gemeinde- nnd Staats - Verwaltungen
über die Mindestanforderungen mit iliren V'iriwhriften hinans
gehen. Der so entstandene Entwurf für Keichsgesetzlicbe
Vorschriften lum Schatze des gesunden Wohnens •—
Vergl- D. Bztg. 1889 No. 31 — ist in Strafsburg mit einer ein-

zigen unwesentlichen Aenderung mit gruDerMebrbeit angenommen '

worden. Die N'orschriften erstreben dreierlei: 1. Die Herstellnng
gesuuder Wohnungen; 3. die Krbalinng derselben in gesundem
Zustande, sowohl hinsichtlich der baulichen BearhafTenheit wir
der Benttttang; 3. die Beseitigung ungesunder Wohnungen. —

Nachdem sich an der Bespreebong der iu der Versammlung
vertheilten. bekannten Vorschläge eine Reibe von Mitgliedern

betheiligt hatte, scliliefst Hr. Bargiim seinen Vortrag mit dem
Hinweis, dass die Wohnungsfrage der ärmeren Klaiwea nicht
auf hauteehuisebem, sondern auf sozialpolitischem Boden wächst.

In England bestehe die L'eberzrugnng. dass die Besserung
der Wohnungsverhältnisse der arbeitenden Klassen die unerläss-
liche VorbtNÜngnng für den Erfolg jeder anderen sozialen Re-
form bildet. Dieser Einsicht sei es /uznschreiben. dass man in

England in der Reform- Gesetzgebung bereits weiter vorge-
schritten ist, als wir iu I>enUcbl.Aud z. Z, zu planen wagen.
Anch in anderen die Freiheit liebenden Ländern ist mau durch-
aus nicht ängstlich, ira Bauwesen zwangsweise vorzngebeii uud
bat überall die Erfahrung gemacht, dass — zweckmäfsige Üeber-
gangs-Bestimmungen voraus gesetzt — das was aufhoglicb als

lästige Beschräukuug erschien, aUbald als Wohlthat sich erwies;
Die Wohnungsfrage sei iu Strafsburg nicht gelöst woH^n.

wir werden sie auch nicht lösen, denn solche Fragen werden,
wie Miqnel sagt. Überhaupt nicht gelöst; man bringt sie stets

fortschreitend, nur der Lösung näher, ln diesem Sinne hat ilie

Bantechnik der Sozialpolitik tu dienen, ihr beizustebeu in der
Herstellung gesunder WuhniiugCD. 4*1.

Versammlung den 30. Oktober 1869. Vorsitzeuder
Ilr. F. Andr. Meyer, anwe.send 70 Personen. Aufgenommen
werden die Hrn. Ingenieur Otto Kämmerer ans Jliesbacb in

Ober-Baiern uud Ingenieur Hermann Kosnhmieder aus Herliu. —
Hr. Bargum berichtet über die Verhaudlungen zur Wahl
eines Ausschusses für die OeoeralTersammtung 1890 und be-

gründet die einzelne Bestimmung der hierfür iu Vorschlag ge-
brachten 41 Personen, die sich in 7 Gruppen zu theilen haben.
Die Wrhl dieses Ausschusses erfolgt eutspreehend dem Vorschläge
mittels Zuruf. —

Nach einigen Worten der Erläuterung über die ausgestellteu
Photographien der Katastrophe in Äntwe-rpeo. erhielt Hr.
Hauers das Wort zu seinem Bericht Uber die Ansstellung der
Entwürfe zum Kaiser Wilhelm-Denkmal in Berlin. Redner gebt
kurz auf die verschiedenen Auffassangen der Kaiserstatne, als

streitbaren Kriegsherren, als Frledensfürsteu, als üottesstreiter
and als Gründer des Ileutschen Reiches ein, änfsert sich dann
eingehend über die verschiedenen .Standorte nnd kommt zu dem
Schluss, dass der Platz des KrolPscben Etablissements wirklich
der geeignetste und die preisgekrönte Arlieit von Rettich vV

Pfann eine ganz ansgezeichnete sei. Aufs Aenfserstn würde
er es bedauern, wenn diese grofse nationale Aufgabe sjAter nur
in wesentlich verringerter Gestalt Verwirklichnug Anden sollte.

Der Maafsstab dieses Denkmals müsste aus der jubeiudeu Ver-
chning des ganzen deutschen Volkes genommen und nicht den
bescbeidencQ Ansprüchen der Person des Kaisers angepasst
werden. Hr. Hauers stellt zum Schluss die Frage, ob es nicht
ein allgemeiner Wnnsch sei. dss reiche Material dieser Kon-
kurrenz such weiteren Kreisen durch VorfDbrnng in unserer
bezw. auch in anderen Städten nutzbar zu mtchen. Von allen
Anwesenden wird dieser Gedanke lebhaft aufg«^uommeu und be-

sclilos.w>n, znnäehstbeiro Verbandsvorstandanzufragen. ob nudnnter
welchen Verhältnissen eine Wiederaas.‘»tellnog dieser Entwürfe
oder deren Original-Reproduktion erreichbar sein würde. Fw.

Vermischtem,
Die Ehrang Robert Hayer's daroh den Verein

deateoher Ingenieure. Am 24. November d. J.. einen Tag
vor der 7h. Wiederkehr des Geburtstages von Robert Mayer,
ist in der schwäbischen Hauptstadt vor dem l'olytccbnikuin das
Denkmal enthüllt, welches der Verein deutscher Ingenieure dem
Heilbronner Ante, den Dübring 1880 in besonderer Schrift als
den ^Galilei des ueiinzebnteü Jabrlmiulcrta“ Imzeicbuet, er-

richtet bst. Ueber den ursprünglich vielfach ^'crkauuten bat
Prof. Dr. W. Preyer ln gedrängter Kürze tolgeudes Unheil gefeilt

;

..Rotiert Player hat vollkoinmeu selbständig:
1. ausgebend von eigenen Beobachtnngeu, vomehmlicb der

Vorgänge an lebenden Weseu und arbeitenden Maschinen, nnd
nicht beeinHosat durch irgend einen Vorgänger das Prinzip von
der Erhaltung der Energie (der Arbeit) gefunden nnd begründet;

3. auf Uniud von zuveriHs.aigen Experituouten der Imwiibr-
testen Forscher und ohne Einführung einer neuen Hypothese
zuerst den Arl>eitswerth der Wirme bcrecünei und die unge-
heure Tragweite dieser Natiir-Konsianleu erkannt;

3. durch intensives Denken über dos Verhältoisi von Ur-
sache und Wirkung die Noibweudigkeit erk mnt und dargelegt;
in dasselbe den MaafHbegriff einzuführen und den Begnff uer
Auslösung davon zu i rennen:

4. durch .\nwendung seiner Ent<lecknngen auf die lebenden
Wesen 'las Verbältniss des Stoffwechsels zur organi.schen Be-
wegung zum ersten Mal klar erkaimt uud dargelegt;

r>. eine neue Theorie über die t^uelle der .'^onuenwärtne

durch Anwendung seiner Lehre auf kosmische Körper begrüudi't;
8. durch dio meisterhafte gemeinfassliche Darstellung seiner

Entdeekungeu das Vomrtbeil beseitigt, als weun die Wisseu-
(U'haft nur den Gelehrten gehöre.

Hienlurrli iiat sich 3Ltyrr nicht blos nm die reine Wissen-
schaft, sonder» niich um dicTechulk, am die Industrie in hohem
Maafse verdient geinncht."
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Uieseti Uftun su ehren, ihm dae ernte Denkmal en er-

richten, bat der Verein dentecher logenieiire nntemommen.
Die Frier bei^onn in der Aula de« PulTtechniknm!i mit einer

Rede des Vereins-Direktors Ocheimraih Dr. Grashuf-Karisnibe.

in Uef^nwart der hoch betaf^ten Wittwe, der S^hne nnd der Tiicbter

des Gefeierten, snwie hoher nnd bhchster nerrschaften. der Be-

hörden, der Vertreter der Wissenschaft, der Indnstrie nnd des

Handels; hieran schloss sich die EntbQlianp und die Uel»eivabe

des Denkmals seitens des Vorsitzenden des Denkmals • Ans-
acbnsses. Professor C. Bach - Stiittt^ari an den derzeit igen Di-

rektor des PoljteobnikQms. in dessen Obhnt das schlichte und
doch wünlige Kunstsrerk übergeht. Auf kflnstlerisch gestaltetem

Granitsockel steht die von Professor Konp meisterhaft ansge-

fübrte HarmorbOste Uaver's. Das Uanse midet ein Uegenstflek

in dem am : 0. Juni d. J. enthüllten Viscber-Denkmal.

Anf die Rnthüllung folgte ein Festmahl, an dem ungefähr
SOO Personen l'beil nabtnen. Dem Tom ersten Vorsitzenden des

Vereins dentscherlngenieni^, Masebinenfabrikant Blecher-Barmen
ansgebrachten Toast anf Kaiser nnd König schloss sich die zün-
dende Beile des Suatsmiiiisters Dr. v. Sarwey an. Hierauf
folgte die Uayer’s Lebens • Schicksale zum Ansgang nehmende
Kede des Professors Ernst - Sinitgart, worauf der aoweüende
Sohn Hayet's namens der Fatnilte dem Vendne dankte. Den
Toast auf die KbrengÄst« erwiderte der I rtsident der Abgeord-
netenkammer V. Hohl; ihm folgten zahlreiche Reden der VVrtreter

des Polytechnikoms, der Universität Tniiiogen, der Stadt nsw.

Au» der Faclilitirratiir.

Die Entecheldnng äber die Entwürfe ztun National-
Denkmal für Kaiser Wilhelm. Von Dr. Georg Voss. Pri-

Tatdozent der Kanstgeschiebte a. d. Kgl. Techn. Hochschule tn
Berlin. Dem Dentschen Reichstage als Denkschrift überreicht.

Berlin b. F. Fontane. Preis 1

Nicht nnr die Gereebtigkeits- Liebe, sondern anoh die Klug-

heit fordern es, bei Fragen von einer Tragweite nnd Bedentnng
wie diejenige des National-Deukmals für Kaiser Wilhelm die

eigene Anschaunng an der Ansicht Anderer za raosseu nnd von
den Ausführongea Kenotuiss zn nehmen, in welchen die Ver-

treter entgegen gesetzter Ueinungen für das von ihnen als

wahr und richtig Erkannte eintreten. So haben wir mit leb-

haftem [ntereise dem Studitun der erwähnten, von einem jilueereu

akatlemiecben Vertreter der Kuostgesebiebtn verfassten und dem
Beicbsiago ttberreiebtan Denkschrift ans hingegeben, welche

darauf hloans Iftnft, als beste LOsang der Frage die BrHcbtnng
eines aursergewühnlicb groCsen Reiterbüdes T(»n Kaiser Wilhelm,

in VerbinduDg mit Standbildern seiner Zeitgenossen auf dem
Üel&nde der frei gelegten Schlosstreiheit zu empfehlen.

Leider siml wir von der Arbeit stark entiAnscht worden.
Wohl bietet dieselbe in der Besprechung einzelner, atn der
letzten Preisbewerbnng hervor gegangenen KntwUrfe und in den
damit reräoebtenen allgemeinen r'rörternngen fller die Gestal-

tnng von Gedicbtnissbilderu manchen treffenden und geistvollen

Ged^ken. an dem man sich aufrichtig erfrenen kann. Aber
wie der Hr. Verfasser glanben konnte, mit diesen Ausführungen
einen nützlichen Beitrag zur Lösnog der vorläufig noch scbwelwo-

den schwierigen Fragen liefern zn können, ist nns vollkommen
unerÜBdlich. Von diesem Ge^ichtspnokte aus betrachtet, ist die

Schrift nichts mehr nnd nichts weniger als die Meinnugs-Aeufse- I

rang eir.es gebildeten Laien, die ebenso gnt vor, wie nach der

Preisbewerbnng hätte verfasst werden können. Der Kern der

ganzen hVage, in wie weit und woilurcb sieb das za schaffende

N'ational-r>enkmal von den in einzelnen Städten und Provinzen
geplanten Denkmälern des Kaiser-i uiiteracheiden müsse, bleibt

unglaublicher Weise vMlig uubcriihn; über die einziibaltenden >

Maafsstabs-Greuzen werden lediglich einige beiläufige Bemer-
kungen gemacht und nur die Frage der Auffassnog der Kaiser-

figiir selbst, sowie die itebaudlnng des Pferdes erfährt eine et-

was eingebetjilere, daokenswerthe Erörterung. Ebenso wird die

Platzfrage io einer ziemlich uberflichlicben. sachlich ungenügeQ' i

den Weise bebandt-lt.
!

Das.s iiutcr diesen Umständen auch die Beweisgründe, in
'

welchen der Kr. Verfas.<ier die Schloasfreiheit als Standort des

Denkmals empfiehlt, nicht sehr glücklich ausgefallen sind, darf

kaum wunder nehmen. Kigeutlich werden Bewcisgrdtide dafür

überhaupt nicht gegeben : denn die einfache Bebanptung,
(lass „zwingende historische Kflcksichten^ für die Erriebtung

eines Denkmals an jener Stelle sprechen, nnd die Darlegungen,
dass die Lage desselben an einer .die ganze Anlage in den

Finthen wieder spiegelnden Wasserfläche- be-souders schön und
dass die Stellong des Denkmals senkrecht zur Verkehrs-Richtung
besonders gUoHÜg sei, können doch kaum als solche gelten.

Ueber die Art, wie das I>enktnal dort aufzostellen sei, wird

vorsichtiger Weise jede .ändeninng unterlasHen, womit denn
aiu'h die Nuthweodigkeii furlgelallen ist, anf die Schwierig-

keiten einzugehen, mit welcher die Verwirklichung des lesgl.

l’Iatis zn kämpfen haben würde. Die Ueberwindung derselben

scheint einfach der in Vorschlag gebrachten Preiabewetbnng

überlassen werden zn sollen. Letztere ist als eine doppelte ge-

I

dacht. Einmal für Bildhauer nnd lediglich die Gestaltung des
Kaiserdenkmal.t selbst umfassend, zweitens auf die architekto-
nische Gestaltung der Schlossfreiheit nnd die daselbst zu be-

wirkende Anfstelluug der Sundbüder von Zeltgenotsen des
Kaisers gerichtet.

Unsererseits sind wir der Ansicht, dass mit einem solchen
Beschlüsse ein Schritt unternommen werden wUrde, der die

ganze Frage ant den Standpnnkt vor Erlass des ersten Preis-

aasschreil>ens zurück schleudern würde. Ntchdem das letztere

einen Entwurf nicht hervor gemfeii hat, durch welchen die

Möglichkeit einer befriedigenden Aufstellnng des Denkmals an
der :^hlos->freiheit dargethao wäre, könnte es nnr als mindezteni
kühn bezeichnet werden, trotzdem diesen Platz zu wilhieii und
dos Weitere dm gltlcklicheu Zufälle anheim zn stellen.

FreUimr^alien.
Preiaboworbung für Entwürfe zum Natlonaldenkmal

Kaiser Wilhelms I. AU einen Nachtrag zu unserer Ver-
öffentlichung einer Anzahl von hervor ragenden Entwürfen
dieser Preisbewerbung führen wir unsern Lesern heute noch
den Lageplan und einen Tbcil des geometrischen Aufrissen aus
der Arbeit von Arch. H. Seeling und Bildh. Otto Lessing vor.

I nachdem nnscro Versuche eine tbeilweise Wiedergabe des äuge-

I

hörigen grofsen Bildes aus der Vc^clvchau zu ennüglicbeQ.

I

leider an de» nnüberwindlicben Maafsstabi-Schwierigkeiten ge-
' »cheitert sind. Eine Verjlfentlichnng weiterer Entwürfe, ina-

,
l»osoudere eine solche der 4 mit einem zweiten Preise gekrinieo

,

Idldnerischeu Arbeiten, welche dem Interesse unserer Leser
ferner stehen, wird von uns nicht beabsichtigt. Für diejenigen
auswärtigen Faebgenos.sen. welche dieselben kennen zu lernen
wünschen, sei übrigens bemerkt, dass Lichtdrnck-.Vbbildnngen

derselben in No. 11 der „Blätter für Arebitektor and Rnnst-
handwerk“ erschienen sind.

Priisbewerbong für Entwürfe zu einem Rathbaus-
Neuban ln Leer. i>.vs am 33. H. zusamroeo getretene
Preisgericht hat unter den eingegangenen 31 .Arbeiten die-

jenige» der Um. Prof. Henrici zu Aachen, ächreiierer dt

Schreiber zu Köln und Spatding & Grenander tn Berliu

dnreh die 3 Preise ausgezeichnet und den Entwrnrf von Hra. Lndw.
Klingenberg in Oldeiilmrg zum Ankauf empfohlen.

Ein ProisauKachroiben für Entwürfe znm Neubau
eines sogen Stranisohlossoa für dos Ostsee-Bad Kol-
berg wird im Anzeigetbeil cnserer henti^a No. vom dortigen

Magi-strat ansgeflchrieben. Eine nähere msprechung der erst

am 1. Juni Ih90 ablanfendeo Preisbewerbnng behalten wir uns
bis nach Einsicht der näheren Bedingiingeu vor.

Die Buworbnng um das Semper > Stipeodiam der
Stadt Dresden (Kttjti zu einer Stadienreise) ist für das
nächste Jahr wieder ausgeschrieben. Näheres im Anzeigeotheil o. Kl.

OfTene 8tell«n.
I. Im Anzeigentheil der hentigen Nr. werden zor

Bescbiftignng geinoht:
m> a R«a-'Üfär.

1 »•>(..Bnslr. 4. 4. k|rl. U«-tirk«Aint*Cfonii»iiB. — J* 1 tUa -HnuCr. 4. 4-

kiai;: B.-;<'r-Strar*har]| I. CU. •- 1 K--f-Brkr. 4. 4i«
Arck. ]tiiDim»-r«i^l k llorjf'T

kl Arcfali»kt«n a
] i(a<lt. EUa^iIiiri.K.iakiMtKtr il. 4. — 8 Arth. 4. Y. S7(

Cif 4. I>t*fk. Bil<. • Jo I Arch. 4. A. K!tia-»*4<o - lU«Soa; J. N. UV 8*4.
Ni.o*o )la<4o('iirf i 8 r>6'J Cip. 4. Hitf. «• d. dL kzl. Cm •Pinkt •

fl T.sa4motMr. Totbnkkor. Zeitkaer. ADCttkor &•«.
J« I Lu4Bio«»rr 4 (1. kzl. rio.-huakt-Hcc^Uu; kitl. Ei*.-B<-Ui«hr*oHit fBnti»-

Lobttoi B«rio: AtobitbSr II. il. k#l Ci< -lUtii-b Mt I^»4t u. KuifK|-B«rIm.
luiftUdva.tr. .*il. — L«»(loM->orf'kiir<ii 4. 4. k(l. EU.-l>ir«kt..Ar«oUt. - 1 Sladl-
cruinH r 4. 4. Kiik 4vr SltJl-CfunniiiDvhoa — J« t Btstooka. 4. 4. kfl fj«..
l*irvkL..Vlt iii; Üi-r- u. *>>wftk«i*r-SMrb rg i. L'tihr.: 4(«lt»U'Akia
Crfart. <JtrteB»tr. S I.: A>rk. i' i J
k< rf I. Mockl.: A S7>- Kip 4. PUrk. Hit« - itiu<>. 4. 4. kfl. Ru. Iiir.-Hn«U«.
kzl Ci* IUui**p

1

Hmifkiir« 4. Boz..ltkiiis«p. MtUa«Uiik-Strk(«>'«rv
I. EU. Zrirkn<‘r 4 4 HaadirMkL-Hnraotu kfl. Ci».-|iirokt--ilro*fu. - I H>Ks-
ii'ii-kO'r 4. kfl. El« »in-p >FioKt,wAl4o a. i». - {Unialnber 4 4ia kfl. E>« -

IlloBo: Brr>]4a.

Il Aus anderen teohu. Blättern des In- u. Aoslandes.
k) Ken Bm«tr. a Rof.-ilfhr.

Jo I Ko- .|l««lr, 4. 4. lntrii4«ot«r iI.h, Annoo-Kom-KokUkt : Hnh-
Kk-ooI: i*.«tlrlk. Siiilrr.?o«oa. — I Rof -Urbr. 4, «ktk •H>«is«p. Hm«« PtmiU H.

kl ArrhiloVtoii g, I • v <• oioBro.
I .krek. 4. (J. A B-Ror'ik. nt |{. ».••llUim-IMtti. — I InzfiiWr f. Kme-

k"&«4rukt. il. Waxt rltaaiKp. Kriof linubBra.

ri l.k«4«oii*or. Tooknikor. /«irkkar. Akfiakar ».
Jo I Baulo<ha. d ). Nnakookilr, II 4. kfl Ri<.-B«triokMatt lAla4i- a KInfk <

H-rUn. l9vaJi,lon>(r. M.- ••an. Bioiii<p. IUrtai< Moti; gr»j*-Ranisar*Ui»»-l>»aniB;
M4fi*trat.for>( ». I. : 4lo Arck. N-kwarrouborfer A Kiokort.Bor«k>Brf I. -kik.

:

• '. W.Vpr] . llanBv>«<-r; lUufOorlitft J J. Tari*l»rlttiif - IMmaaikoasI
; d»» 5I.-M»ir.

K. HarloMIrifika. I'. ll,-mntiis-l<at.)-ck«ordtt M- Vofal-Krao« a B.: 4i« Zira«i •

Mnlr. If »•Qitikarb PoOdaiD. Knncpk.rroeiUa
; H«kft-ltor*tk. B«4»lr. M:

T, I. 1445t Kad. U'-to II«»,- a.««. Jo | Zrtrbn«r 4 4 kft Forti4kkti'>it-i»lo4fa«;

Wawor-IUuin«|». Ki)-’f-ll uiibttf —• /.inaarpalim 4. A. Xnah-Iluiaoiot. .laiiokrtr. 4l.
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1 « k A 1 1 3 ilooorii'Sora <l«v koUindioebeD ArcbiUhtM. — lflttfa«llasg«k
j

fllr RntvQrf« xa »imib V«n*Altakfi4}«bAii4* 4«r 0t>Brr4l-l>ir«kti'<n <i«r rnBUiHnkan

»Q* T«r«ia*A: Arikit»kt«a-V4ir<iB xa Barlia. Aaa dar Facklittaratar: EUcBSabartw — P*r9Aaal-N*ckriekton. — Offaaa Stallaa.

KatMtblxtorifrk« W«nii*nin^Q darrb Bxjram. — PraiiaafgabaB: W«ttWprb

Honorar-Norm der hoMändiechen Architekten.

M m Anfang (1<>» .Tahr<‘d 1888 haben die hoUilndiMhen Arcfai'

ti-kien auf einer zu Amsteniani abgehaltenen Venamm-
Inng iW'dcMhase über dai IIoDorur der Arebitekteu gefasst,

welche nach Form nitd Inhalt sieh eug an die ~ ältere —
deuucbo Uoiinrar-Nomi aiischliefst^u and nnr in den vrrcinliarten

r^tgen wwtc in den dazu vereinbarten Nel>enbedlngoogen von
diesen kleine Aiiweiebungen teigen.

Zar ansreicbeDden Kenntniu der bollUndiscben Honorar-

Norm winl schon eine verkünte Wie<l>Tgabe dersolben genügen,

die im Naebatobendrn folgt:

aUg«m«ia« fW-^cbrpibanc
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arbiodea««
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«iotalaer Tkeile oder
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11,0 10.2 «4 9fi\ItJ S4 H4 05

Der Tabolle sind folgende Anmerkangen and £rkU-
rangen von wewntllchen^m Interesse beigegebeo:

In den fest gestellten SAtzen ist die Veigütnog für be-
ständige Anwesenheit eines Haaleitenden bei der Ansfübrang
nicht einbegriffen. Desgleichen sind Tagegelder und Reisekosten
vom Aaftrsggeber za erstatten, der aacb Vergütung für die-

jenige Zeit ZQ leisten bat, während welcher der Bau ruht.

Oebtthren für Bauten, deren Kostensumme 1200 Gulden
nicht erreicht, oder solcher, die nicht in eine der oben geson-

derten b Klassen eingereiht werden können , werden besonders

berechnet, erent. nach KUnterbreebaugeD“, die am Fafse der
Honorar-Rechnung zu berücksichtigen sind. Jede nUuterbrechuog"

g
iesondere Inansprachnahme des Architekten) von der Däner einer

tande wird mit S Gulden in Rechnung gestellt; Brachtbeile

von einer Stunde rechnen gleich einer Unterbrechaug.

Auf die Einordnung eines Baues in eine der o Klassen ist

der künstlerische Werth der Leistaog ohne Einfluss.

60 Prozent des Gesammthonorars sind beim Beginn der Eau-
aasfahrung. 40 Proz. desgl. bei Uehergabe '*e.s fertigen Baues
and die rMtliobeo 10 Pruz- nach Besitz irgreifnng und Abrech-
nung zu entrichten.

Wenn in einem Bau oder in einer baulichen Gesammtao-
läge Rauten einbegrifieu sind, welche zu versohiedeaeu Klassen

gehören, werden die Gebühren getrennt für jede Klasse ange-

selzt. Dasselbe gilt wenn etwa wftbrend der Ausführung eines

^uet demselben weitere Ausführungen oder Arbeiten hinzu treten.

Wird elu in AuRrag gegebener Bau Dicht aasgeführt, so

sind dem Architekten für die von ihm erfüllten I.eistnngea die

ihm zustebendeu Gebühren innerhalb 6 Monaten, vom Tage der
Auftrags-Ertbeiinng ab gerechnet, zu eutriebteo.

Nicht befriedigte Ansprüche des Architekten geben beim
Todesfälle desselben auf dessen Erben über.

Zeichnungen und Rostenauschlag bleiben Eigeuthum des

Architekten. —
Wenn der mitgetheilten Tal»eUe dadurch, dass für die Bin-

reibuDg in die einzelnen Bauklassen nur ganz allgemein ge-

haltene Andeutongen gemacht worden, eine gewisse Durchsich-

tigkeit verschalTt worden ist, so wird doch zugegeben werden
roiisaen, da^ derselben der Nachthell, dass dadurch der Un-
aicberbeit Thür und Thor geölTaet wird, gegenüber steht.

Au einer weniger bedeutenden Unvollkommenheit leidet die

Tabelle dadnreh. dass sie für alle Bauten znm Kostenbeträge von
mehr als 300 000 Gulden an einem überein stimmenden Honorar-

satze festhält, der daher bei erheblich höheren Bausnmmen ent-

schieden zu hoch aiisfällt. Die ueue deutsche Norm von 1888

bat diesem Mangel der alten Norm bekanntlich dadurch

Abhilfe geschafft, dass sie die Zahl der Abstufungen von 9 auf II

erhöht hat.

Als weitere UuvollstAndigkeiteu der holläudlsrhen Norm
kunnen endlich angemerkt we^en: dass sie keine Bestimmung
für den Fall der Anfertigung mehrer Entwürfe zu einer und
derselben Aufgabe, sowie ebenso wenig für den Fall einer

Kostenanschlags-Uebenchreitung treffeu.

Gleichnis lassen sie es im Dunkeln, welches Honorar dem
Architekten znsteht, wenn ein Banauftnig mehre Gegenstände
gleicher Art umfasst, sowie in welcher Weise die Honorar-

Dehnung aufeustellen ist, wenn das Honorar, berechnet nach
dem Prozensatz einer höheren von den 9 Stufen geringer ans-

fiült, als bei Berechnung nach dem Prozentaaiz der nächst-

vorher gehenden niedrigeren Stufe. Es sind das allerdings Cn-

voUkommeubeiten, welche gröiatentheils auch die ln 1888 abgeän-
derte ältere deutsche Norm enthielt.

Mittheilangen ans Tereinen.
Arohitekten-Vorein zn Berlin. Vcnammlung am 26. No-

vember. Vorsitzender Hr. Wiebe. Anwesend 212 Mitglieder

und 20 Oäst«.

Die Verhandlungen des heutigen .\bends sind wiederum der

„Platzfrago des Kaiser Wilhelm-Denkmals“ gewidmet.

Hieran ist vonseiten des Hm. Otzen der Antrag eingebraebt,

der Verein möge eine Kundgebung in folgender Form bes^liefsen:

„1. Der Architekten- N'erein stellt sich sowohl Liuiichtlich

der AVahl des Platzes, als hinsichtlich der Idee eines ..Kaiser

W''Ubelm - Denkmals" im geschlossenen Ranme, als endlich hin-

slcbtlioh des künstlerischen Werthes des Entwurfes von Rettig &.

Pfomt auf deu Boden der Entscheidung des Preisgerichts.

2. Der Ardiitekten • Verein sieht in der allenfalls zu er-

weiternden Idee des Denkmal - Baues dnreb Ausdehnung des-

aclbeu auf die Omft der Hohenzollem die einzige Möglichkeit,

eiu National-Heiligthnm im vollen Sinne des Worts zu schaffen,

welches an Grofsartigkeit und tiefer Bedeutung den Wünschen
des deutschen Volkes in seiner überwiegende» Hehrheit vnllige

Rechnung trägt.“

Anderseits ist von Hm. Orth der Gegenantrag gestellt,

die von dem Verein zu treffemle Bescblnssfassung möge in

folgender Weise lauten:

,.l. I>er Arebitekten-Verein hält es nicht für seine .Aufgabe,

den Mangel in dem .Aufträge der Jnr.v für das „Kaiser • Denk-
mal" durch eine eigene BeaäluufaMung Uber die Platzfrage zu
ergänzen.

2. Der Architekten - Verein hält es nicht für angemessen,
Uber die Entscheidung der Jnry flr das „Kaiser-Denkmal' »och
•einerseits eine engere Wahl zu treffen.“

Hr. Otzen verzichtet auf eine nähere Begründung seines

Antrages, indem der Inhalt seines in der letzten A'ersnmmlnng
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geh&Iteiieii Vortrages aU »oicbe gellen kann. — Ur. Orth will

die TOD ihm Toigeschlagane Faainiig erat nach Anhiining einiger

weiteren Aearsernngeii in der Platxfrage begründen.

In dieser .Angelegenheit nimiDt saniiebst Hr. ^''kuboTius

das Wort; die Ansfiibrungen dieses Keduers halten sich

jedoch insofern nicht streng au die sur Berathiing stehende Sache,

als sie eigenilich nnr seine Auffassung von der (restaltnng des

Denkrtals selbst wiedergnlreo, för welches er ein in einem gtofS'

artigen und woiherolleii Itmeuraum aufgestelltes Bildwerk ge-

wühlt SU sehen wünscht, welch* letr.teres iudess kein Keiter-

Btandbild sein dürfe. Vebngens rrsebeint cs ihm anzweifelhaft

als eine .Aufgabe des .Arcbiiekleu- Vereins in der Plalzfragc

sich zn ilnfsern. —
Nachdem alsdann Hr. Tiede. in Krgänzuug seiner letzthin

Torgebrachten Meinnngs-.Aeufeerung. als Platz für das eigentliche,

neben eisern rein )nTA<»Dlicheii iK'uknnd zn eniebtende National-

Denkmal Kaiser Wilh'dms die wald- nod seeoreiche I^aiidschafi im
Westen Berlins empfohlen, fasst Hr. Blaukeustein nucbmals

die (iriinde zusammen, welche den Verein bestimmen k<inueu,

sich für die Wahl des K-üngsplatzes auBznsprrehen. Der Hr.

Kediter erkennt den von Um. t'rth betonten Mangel in dem an

das Preisgericht rrgangenen Auftrag an: ca sei gewiss bedaner-

lieb, dass ein so gewalti>;cr Aufwand von Arbeit habe dazu
dienen müssen, um einigennaafseu klare .Anschauungen in <ler

Platzfrage zu gewinnen: diese hätte sicherlich amb durch vor-

herige reberlegnng hinlänglich geklürt wenicn können. An den

Mängeln in der Vorbereitnng der Wettbewfrbiing sei hInt zum
Tbeil wohl der rtrsland schuld. da.ss zu dem Preiagericht auch
süddeutsche Mitglieder hätten berufen werden müssen, welche
mit den Berliuer \ erkehrs-Verhältnissen Tielfach uiebt vertrAUt

seien. — Daun nocbmals auf die wichtigsten d<T zur AA'ahl ge-

stellten Plätze mit einigen Worten zurück kommend, macht er

hinsichtlich der Scblosafrcibeit ooch besonders anf den Umstand
aufmerksam, dass hier der Hochwasserstand der .^pree eine sehr

hi'he Lage des DenkmalsockeU erlurdere. Hr. Tlede’s Vorschlsg

sei nicht wobt annehmbar, da ein Tor das Mittelportal gesetztes

Kaiser- Denkmal zu sehr wie eine Krgänznog des .Ansscbmuckes

des Schlosses wirken würde; zu<k-m würden für die beiden
seitlichen Portale nur eine sehr mäfsige Höhe zur Verrügiing

stehen. — Bezüglich de.s Pariser Platzes erscheiue es kaum
denkbar, dass der bnchselige Kaiser With* Im »ich omsllich mit dem
AViinscho getragen habe, auf diesem Platz m>'<ge einmal sein Denk-
mal sich erheben. Wäre dies wirklich ein bekannter Wunsch des

Kaisersgewesen. so hätte jaeigent lieh derganzeWetiliewerb keinen
rechten Hinn gehabt. Dieser Platz sei durch die Erörterungen des

Hrn. Orth noch keineswegs annehmbarer geworden
;
eiue Pn-ileguag

des Brandenburger Tbores durch die Anlage zweier Seitenstrafsen

sei darchans rerwertlich, da dem Pariser I^atz ilaun der bisher

durch das Hraudeuburger Thor ond seine 8eiienbauteu gebildete

Abschluss genommen sei. Da wäre denn doch noch eher der

Operuplatz zu wählen, der ja für ein kleineres Denkmal, wie
es der Pariser Platz auch nur anfnebuicn kOuute, immerhin grufs

genug sein würde. Allein es künue sich hier uiebt um ein

Denkmal handeln , wie es in zahlreichen PruriuziaUtädien er-

ritditet werde. Deshalb sei er geneigt, für den KiWiigsplatz zn
stimmen, dessen Vorzüge er ja auch bereits hervor gehoben
habe. Das einzige Bedenken liege für ihn in der jetzigen

Stelinng der Viktoria auf der Siegessäule; wolle man sieb ent-

schliefsen, diese bigur um 90 ürad zu drehen, so werde der

KOuigsplatz allen Forderungen entspreeben. indem alsdann das
National-Denkmal sowohl zn der Siegessäule wie zn dt-ra Keiebs-

tagshause in Beziehung treten kOnne, wobei cs an uu<l für sich

gleicbgiltig erscheine, oli das Denkmal selbst ein Dom, ein

Pantheon oder ein Forum sein solle. — Was den .Antrag t*rth

betreffe, so halle er den .Architekten-Verein für durchaus berufen

und berechtigt, seine Meiuuug in dieser Sache zu infsera, wie

er dies ja auch bei trüberen Gekgenbeiten (Keichstagsbanplatz.

Schlotsfreiheit usw.) gethau habe. Die Meinungsänfserung des
Vereins solle übrigens ganz unabhängig von dem Wahrspruche
de« Preisgerichtes und nicht etwa als eine Art „Sni erarbitrinm“

zu demselben dasteben. Von Bedeutung der OdTeDtlichkeit

gegenüber könne sie indessen nnr daun sein, wenn sie mit mög-
lichster Einstimmigkeit be^cblo.sicn werde. Zugunsten dieser

wHusrhenswerthen Eiubeitlichkeic verzichte er selbst darauf,

seine, dem Kleinen KOnigrplatz geneigten Anschauungen zur
Geltung bringen zu wollen. Redner eroptiehlt schliefslicb. den
Wortlaut des Vereimsansspruches so zu fassen, dass nicht irgend

ein heHonderer Entwurf darin bevorzugt erscheine. Eine von ihm
Torgescblagene Fassung hat im weseiitlicben den Inhalt: der A.-V.

hält unter allen znm Wettbewerb gestellten Plätzen den KOnigs-
platz für den geeignetsten, weil auf diesem das National-Denkmal
für den Gründer de.» Reiches iu die schönste Beziehung treten

würde zu dem Deukmal seiner Siege nud zn dem Hause der
Reichsvertretnng. —

Hr. E. H. Hofftnann legt einen älteren, von A. Zaar ver-

fassten Entwurf zur Umgestaltung der Schlossfreibeit vor, um
an demselben zu zeigen, wie viel Raum nngefäbr durch Nieder-

legung der jetzigen Häuserreihe gewonnen würde. —
Ur. Orth hält es für bedenklich, den au Slello der bis-

I
berigen Sohlossfreihoit etwa entstehenden Platz mit den anisreo

benachbarten Plätzen zn einer Art .Konglomerat*' zn verdaigeo.

Im übrigen wäre die Errichtung eines mäfsig grofsen Denkmal»
hier wohl mügllcb. — Bezüglich des Pariser Platzes beu-u

Redner nochmals, es sei nach den ihm gewordenen suverlissigea

Mittheihmgen an der Thatsache kaum zu zweifeln, dass es eia

ansgespruchener Wnnsch des Kaisers Wilhelm L gewesen sei,

sein Denkmal möge dereinst auf diesem Platze stehen. Die»^

sei auch für ein Denkmal beträchtlicherrn Umfanges geeigiei.

Wesentlich aber sei för die Platzwahl die Frage: Soll du
Kaiserbild in einem geschlossenen Raume stehen oiler nicht? Du
Preisgericht habe die»e Frage keim swegs entschieden; detio es

habe sowohl eine livisung der einen An wie auch eine «br aa-

dem -Art. mit eioem 1. Preise ausgezeichnet. ~ Zur Begrüo<ki<r

' seines Gegenanirages zum Anträge Otzen weist Redner dannf

I

hin. dass das Preisgericht gar nicht bernfen gewesen ael. die

: Platzfrage des Denkmals eixlgillig zu etiLschciden. Demnstli

I

würfle der Verein nicht wohl imstande Bein, seine etwaige Za-

I Stimmung zum Utzeu'sclieu Anträge zn begründen, insbesonlm

I soweit letzterer den Gedanken des „Denkmals im ge-iChlosj«n»a

! Raume“ vertritt. Unberhaupt k-mne es nicht Aufgabe de* \'»-

eins sein, in seiner G<-sauunthcit eine Entsebeidnog Q) er die-

I

jenige des Preisgericht« hinaus zn treffen. Es empfehle sich

j

daher, die weitere Krürlemng der Platzfrage (die Ubrigew u
' maaf^gebender Btelle bereits eutsehiedeo sein soll) einem bescm<

deren Anssclmss zu übertragen. —
Einen i*ehr wesentlichen Beitrag zur Klärung der 11m«

frage liefert alylaon Hr. Üottheiner iu den Ergebniswi» ge

' nanerer Studien, die er inl»etreff der ScbafFiing eines Itenkmal

Platzes an der Schloasfreiheit und eine« Sirafsen-DawhlrKb

vou d<*r BehrenHlrAfse her g**machf hat. Hierüber folgt

lM-somlxi'>> .Mittbcilnng in nächster Nutumer.

Hr. Hobrecht glaubt nunebmen zn sollen, dass deinjOtigr't

zum Abschluss gelaugten Wettl»ewerb demnächst ein z«eiier

folgen werde, für dessen .Ausschreibung die Eigehniue de»

ersten wünlen verwerthet werden. Wäre nach Hm. Drtk'j

Privatmeiunng die ganze Platzfrage iKTeit« entschieden, w
wünle der Verein keinen Aula»« haben, sich zn derselben zt

äufsern. Blände aber ein zweiter Wettbewerb iu Siebt, so flle

der Verein iu «einer Kundgebung auch den Wnnsch mit «nf-

nehme», dass vor Anfstellung de« Programms biwsichUich >br

Platzfraee eine b'‘«timmte Erilacbeidung geiroJleu wenlea JD'tc'.

Itezüglich der Schlossfreiheit pflichtet TRediier den l**riegtiBf«

de* Hm. tiottheiner vollkommen bei: insbesondere hebt er«wb

herviir. das« anch da« an dieser .'“itelle de« Spreeunne« mhauiten«

Preigerinne sich ohne Aufliebung der Kutinlschleiise und 4a»»t

I

dieses ganzen ’vbiffahrtweges nicht beseitigen Ins.se. E»
' aber wohl nicht dar»n zu 'lenken, da« jetzt, nachdem stut

und Stadt vereinigt U Millioneu für die Verbesserung der^Wf-

fahnaverluiltjjis«o innerhalb Iterlins aulgebracbt hutfes. »W
gewaltige .'Summen mtrden bereit gestellt aenlen. um «Ile xkifl-

!

fahrt wieder zu beeintriiehtigen. Bliebe aber das Freigenaw

I
erhalten, s»> müsste ein«’ Ihjnknialstiltie au der .Schlfufrcihek

zum Theil über diesem Wasserlaufe liege», w.ts doch wit der

\VtiT»le de« l^enkmals nicht vereinbar würe. Die von 'lemVereJ»

zu äijfsemde Kondgebong müsse klar znm Aus'lnick briapo-

I

dass der Platz an der Schlossfreibeit als Denkmalstatte nicht

I geeignet sei. Uebrigens «ei die Schaflung eine« -Platzes' bicr

' ülierhaniit nicht möglich ti^itz der ungeheuersten Suinmen die

man «laniuf verwenden möchte. Man sei in neuerer Zeit t"

Berlin überhaupt Übennäfsig geneigt, mit dem aas alter Zeu

I

Ueberkommenen gew.«lt«.»m aufzaritnmen. .S» verstiegen ii«

einzelne Zeiiungsstimmen «"gar zu der Fonlerntig. dass di« lüu-

I

akademie beseitigt wenlcn möge. Er vertrete S'dchen

I

rangen gegenüber die .Anschauung, das« die Stadt verpftiehict

«e». «'» weil als möglich die Denkmale ihrer Entwükelnag *“

erhalten und sie nicht einer Laune, einem Bcbeinbe<lürfniH8.

«ich liberstiirzenden Ver^cliönerungüfucht leichthin zu opfen*.

Kr we^le seinen ganzen Kinfl i«« aufbieten, um eine Bsrbsfft-

als welche er den Abbrrn-h des lütuakaderaic-tiebündes

1 müsse, tu veriiüieo. — Die Torliegcmlen Antreg« betreffetii

I

könne er eiiierseit« der Fai-'ang de« Otzen'scbpn Anträge*

recht zustimmen, andererseits ul>er anob die Zwei*kai>ir*igi«ü

«der .Nnthwendigkeit des Orth’schcn .Antrages nicht anerkcaot'*-

Kr s«*hlage v«r. in der zu fae.-whliefsendeu Kundgebung Folgeu*^

,
zum Ausdmek zu bringen; 1. «las» für einen neu aa9 zaschreib«»d''a

Wettbewerb die Ergebnisse des ersten nainentUcb in Bezug «*

die Platzfrage verwerthet wcnlen mögen; 2. dass der Pit“

der Scbbissfreibeit für die Errichtung des Denkmal«
ungeeignet sei. und B. das», was auch immerhin b'*»lH*i*h*‘i^

werde, die vorhandenen mMnunientaleu Ikinteu möglichst geschöo*

I

werden mögen. ..

Nachdem alwlann noch Hr. Blankenstein empfoUeit hat,

Angelegc nbeif vor einer Beschl<n4!>fas»ung noch weiter reifUri»
’

znbenthen. iosltesondcre au« h das a.Z. durch «len Verein

Nie«lerl'*gnng «1er Hanaer .an «ler ftdilossfreiheit ge«A®n>enc fl

teri.il zu vcrwertl»en (Ib ricito über die hi-zgl. VerbandJuflg««
**

halt d'T .fnhrg. 1874 d. Dtsebu. Bztg.). wiM be«hl"«*en- ‘'*®

K|»re<*huiig der Platzfrag«’ in «ler iidchsten Sitzung noch fortz«*c
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Uie Herren Hlankeatteiu. Hubreujit iin<) Otxen er-

klaren sich bfT»‘it, “bö*' lw‘!hnHl»‘n‘ti Anfirotf «lio Wortfiiwuii»?

vimT iU<‘ PUtzfru:*' heireflcmlcu Knuiiii^ hnit;; v«<i7.al>»‘n.‘itcii unfl

«lern Vcn'j« «h mtiiwhst tum eiwuiuvo IV-achlns» Torzol*g* o.

Aus der Fachlitteratiir.

Kunsthlfltoriseho Wanderungen durch Bayern: Denk-

male frUlimUtelaherlicherBaukunst inBayern. bayerisch Schwaben.

Franken und der Pfalz Tun Dr. HenboM Kiehl. Privat-I»otent

an der Kt;L UniTersiiilt xa Slünchen. Seiten Text und

(i AbbUduuKen in Antotypie. Ilüocben und Leipzig, G. Hirtb's

Verlag 18HH.

Von Dr. Joach. Sighart erschien Im Auftn^c des

Königs Maximilian l^fi2 IT. die (»eschichte der bildenden

Kiinste im Kötilgreiche Bayern tou d«^n Atifilngen bis xnr Ge-
genwart and Ton diesem Werke geht der Verfasser des vor-

lirt^enden ans. um zniiftchst die Baukunst de« früheren Mittel-

alters in den Kreis seiner ßctrAchtung tii ziehen. Die meisten

der besprochenen kirchlichen Baudeokmale hat der Verfasser

an Ort und Stelle besichtigt und sich dabei llberzeagt, dass

der Boden auf dem die Kirchen stehen, die landHchafiUcbe Fm-
gebnng, die l’ersoneu, welche in die Kirehe und .lus derselben

gehen, ein untrennbares Ganzes bilden. Er vprsuebt so den

Zusammeuhang zwischen der Kmisl nnd den Leuten, durch die

sie erwachsen, den eigenartigen Charakter der einzelnen Gruppen

zu zeichnen. Die Bcghitidung der Eigenart der Kunsuvorke

dun'h den Volkecliamkter ftlhrte zur Eintheilutg derselben in

lokal gevcblossene Gruppen; die WQrdiguiig der geschichtlichen

Einrtllsse dagegen, welche «Ue Kuiv\ickPlnng der Kunst be-

dingen. ftlhrte zum Ganzen znrilck tind zeigte die Stellung der

einzelupu Gruppe iiu Gesammtliilde der deutschen unil abeml-

liindischen Arcbitektur-Eutwickelung. Die« bildete die weitere

.Vufgahe «les Verfassers, w'obei iliiu die Forschungen und Auf-

nahmen. welche Debio und tou Bezold in ihrem Tenlienstvoileu

Werke „die kirchlich« Itankunst des .\bendUnde« - niedergeicgl

haWn. zu grofseiii Voriheilc gereichten.

I>er Eiiidns« Oberitaliens auf die Bauten romanischeu Stils

iitk Sprengel des Bischof« von SaUbnrg. zu dem ehedem ein

grofser Theil des heutigen Obcrb-iyern gehört«, ist von Riehl

gut nachgewiesen worden. Unerwähnt lässt er bei Be.sprechuug

der rumänischen Bandenkmal<- in München di« dortige Pfarr-

kirche von St Peter, eine ursprünglich dreieebifftge. Hach ge-

«leckte Basilika mit zwei Westthilmien, deren bauliche Ent-

wicklung in den verschiedeoen 1‘hasen Franz Reber lö7ö im
-Bauteebniseben Führer durch MUueben'* besprochen und wozu
Bau-Hath Kollmann drei Grun<lrisszeicbnnng«n, aU Frucht ein-

gebeij'ier Stadien, geliefert hat. Tte die St. PeLers-HaaUikii wohl

auch eine gedeckte Vorhalle zwischen den zwei WesttbUrmen und
<irei Cuneben am Ende der Schiffe im Osten ebtsleut bese.ssen.

so haben wir also in ihr den genauen .Vnsehhtss an dm D\»m

des bischöflichen Sitzes in Freisitig. Ob St. Peter in HUnebeu
Queh eine Krypta batte, liiast sich freiiiefa heute utrht mehr fest-

steilen, da (iie späteren Veränderungen zn nmfa.««en<l waren.

Iken .AnsfQbmngen Riehl'« über die ansgebreitete Bauihitig-

keit der Hiraauer Kongregation können wir uns nur anscbliefseu.

Hereita Geh. Ober-Kaurath Prof. F. Adler hat in seinem Werk«
„FrÜhrumanische ßankunst im Elsaas- in der Zeitschrift für

Bauwesen 187d dafür weribvolle Nachweise erbracht.

Von ganz besonderem Interesse erscheinen die Mittheilnn-

gen Ober die ehemalige Benediktiner-Abteikirche St. Peter zu
Kastei im Sprengel des Bischofs von Vlich-stätt. Sehr zu wün-
schen wäre eine baliligc genaue Aufnahme und Veröffentlichnng

dieses einzigen fUofsebiftigen. gewölbten Basilikenbai.Gs romani-

schen Stils iiii heutigen DeutsdilAnd. Kux die 1089 begonnene
liitifschifäge Abtheikirche in l'luny kann fUr Kastei das Vor-

bild abgegeben haben
;
ob aber Riehl mit der Annabino, dass die

Krbauuugnzeit in die Jahre -1129 falle, im Recht ist,

möchte angesiebta der .Angabe in Kunst-Topographie
Deutschlands, wonach eine Weihung zwischen 1183 und 1195
atattgefunden bat. eine griimlliche Durchforschung in historischer,

wie bau-analytischer Hinsidit. dringend nöthig machen.
Dehio und \-on Bezold sprarben schon auf Seite I7H ihres

oben genannten Werke« die Vermntliung ans. da«« der D»m zu
Bamberg durch alle späteren rmbauteu iiiiidarch die Plaii-.\tilage

des Srittungtbaues von 1001—1012 im weseutUclieu 1>ewaiirt

habe; Rielil vertritt anch diese .Ansicht and wir schlier«eii un«
derftelbeu gleichl'all« au. Seite 153 .«agt Uiebl: .I>em Bamberger
Di»m fehlt so gut wie alle«, wa« «eine Zugehürigkeit zur rliei-

niwhen Si-.hule begründen k^mnte-. LasKen wir die heutig« I'lon-

Atilage de« Bamberger iMnte?« al« l»ereit« durch den Plan llcitt-

richs IT. von 10(t2—1012 fesigc^tellt gelten, «o haben wir in

seinem West- («ler St. Peteri^chore «ehst t^uerhan«« da« unleug-

bare \*i>rbild für den von «eiiiem Nac-.lifulger im Reiche. Kaiser

Kourad II.. 1030 gegrüudelcn .*<p«yerer Dum. ainl zwar in dessen

Ostchnr. l>as Motiv ist nur reifer nnd gr»ifsartiger in Speyer

zur Erscheinung gebraciit. der timmlgedaiike ist jedoch der

gleiche; dassel^ au« drei (^nalr.tien btsieliende tjuerhau«. in

der Wiederkehr vuu yucrtchiffarincn und i borvorlage diezell»en

riH!»

I

vierec.kigeu Tbllrtne. die t'hurvorlage «jU>«t aber weiter hinzu«
I tretend; sodauii der gleiche «chüne .S-Jdas« rait der t'oncka in
' Bamberg, wie In S}>eyer tind hierin ein ttegeiisafz zu eiuem
gleichzeitigen hervor rogemlen Kathedralbau um Oberrheine, dem
Hnue Voll Konstanz, «k-r geraileu (-horschliLs« vim .\iifoiig hu be-

sessen bat. Wenn <ler lieutige l^m von Bamberg keine Kuppel
. über >ler Meruiig hat. «» sind wir berechtigt, niiznnebtuen. dass

der von Kaiser Konra*! II. BWi geplante und gegnlmlete Ikon
zu Speyfr die«« aiht-*eiiige Kuppel auch nmh nicht gekannt
hat. Die t'horvorlnge in S|t«y«r hililet im CimudriKse k«in reines

Parallelogrumu. sondern ein Paralleltrapex (siehe den Grondri'^s

bei liiilHch: die altchrisrliclien Kinheii nach den Band«iikm.tJeii

und älteren Beachreibungcn). und zwar an« ä«lheii«cheii Gründen
zur Verstärkung <ler Por«{M;ktive für die von .Anfang an beal^

sichtigte .VM«malniig de« «reinernen Tuimetigewidhe«. Sofern wir
auch beim lUmb»rger D>tnc vor Heinrich II. PiO^—KH2 eine

:
l'ehenleckung <l«r ('borvorlage dim-h ein Toniieiigewidbc an-

j

iiehm^n dilifteii. «» wäre ftlr dii< gleiche Gemdbe der Benediktiiier-

I

Abteikircbe zn Ka-tel ein Vorbild v*>n höchster Wichtigkeit in

iiiich*ter .Niihe nachgewiesen. Ein iir>j«rünglich geplante« Tunnen-
gewidbe der t'h'»r\‘orlagen de« Ibmies von Bnmt*erg (Bi02 I0l2i
und de« Speyerer Dotne« |vou I03t» ab> gewinnt da*Iun’b an
Gbmbwiinligk'fiii. da«« der vtiii Bi«cluif Werinhar loiul beg^niiien«

• Neubau de« Mun«rer« zu .''traMmrg einefoncha erhielt und vor

I

liie-ier ein Toiiuengewidlie V‘ni einer 'l'iefc von mini 4.-5 m in der

!
iler Hanplit^«*. w-eMic .\nlage sich trotz der s]iäi«ren rmbauteu

i
ziiratlUlck bi« zum heiitlgeii Tage rrhalteii hat; eine Tbatsachc.

I

auf die gleicbf.ill« Adler in seinem Werke iiber die fnlli-

I

romanischen Kimen im El-a— hiiigewiG«en bat.

InhetrelT der Kindie vimI Limburg an der Ilaanlt oerlriif

Riehl auf .N;ite 19.5 die .\ii«ic.hf. ila>« Abt Popj»i> von Stablo

wohl Organisator «ler ihm aiivertrauten B«ne<likiiner - KbMter
gene«4‘ii. nicht «eil»«! aber zugleich Baumel«ter. na« dundi die

N hriff Voll Dr. l’aiil I<ud> ttig. ..poppo vm .<« ihlo mi 1 die KIn%ter-

refonn unter de» Saliern-. Berlin |kk3. in-ofern erwiesen wheint.

al« von dem sorglaltlgm Foi-scber keine rrkmnlc beigebradii

worlen i«r. web Ue Poppo al« .\n biiektcn und Kmleiter zu er-

kennen giebt. Auf Seite 201 wei«! Biebl auf «He Katasi«. welche
die Niulen der Krypta der Abieikirvhe Limburg nn der Haanlr
zeigen, hin; eine «olche ist auch bei der llOo gestifteten Bene-
iliktiner- K|o4terkir«-he Miiiichanpacb (im Sprengel Würzburgl

I

aiigewendct. Wir tinden auf der Reichenan bei der Mdn«lei-
kirchc eine mich .Adler’« rrtheil um 9ko ent«t.inilene. mUf«ig

ge.«<hweni« Säule (siehe |tr. F. X. Krau«, die Kurixtdeiikmäler

de« Kreise« Konstanz, S. 337). bei der Stift«kinhe St. Peter und
Paul n>U'h Adler'« .Dmahine au« dem 12. Jahrhumlcrt hi-r-

«taiiiim-udi'. leise giwrlimdltc und verjüngte S.iulcu (Krau«.

S. 357). lud der Stiit«kin'b>' St. Georg in der Krypta 4 au«
der Karditigerzeit herröbrende. sich verjüagende und geschwellte
Säulen (Kraus 8.304); die sechs aus (irünaandsiein in gleicher

W eise her^siellten .^nlen der dreischifligen Basilika an (Kraus

I

S. 30t») weist .Adler dem 11. Jahrhundert zu. Die Kri-pla des
‘ Münster zu Komtauz. nach dem Urtbeila von t^uast und Adler
vnm Ausgange des 10. Jahrlinnderts, besitzt 5 schwach ge-

schwellte 1.9on h(»he Säulen (Kraus S. 1.32): die 13 Holasse-

j

Sanditeinsäitlen des Miitelicbiües ftlonolithschafte von 4,91m
I Hohe, marsig geschwellt und verjüngt, gehören dem 11. Jabr-

I

hundert au (Kraos S. 1.34). Dieses Münster in Konstanz, 'lessen

Plan-Anlagc als flaebgeileckt« drrisdiifrig« kreuzfürmige Siiulen-

Basilika mit gerad geschlossenem Chore sicher bereits im lO.Jabr-
hun<lcrt entsUnd — wenn auch die heutigen >äulenkapitelle und

f
Basen mit ihren Eckblättem dem Nenbau der Bischöfe Rnmold
(1051—39) uml Oebhanl (1084— 1110) angehöreo. so werden ilie

' IH HonoUthschafte wubl diejenigen des ursprünglichen Hanes sein
— bildet aber offenlHir da.« Vorbild ftlr die Limburger Benediktiner-
Abteikirche. ('bor und (/uerschifT haben dieselbe Gesialtnng: der
Chor ein ({uaiiratisclier Kaom mit drei Fenstern nach .Aufsen,

darunter eine gewölbte Krypta, im tjuerscbiff'e drei Güädrate
da wie dort; anch dz.« Betonen dnr Vierung dnreh die vier

Gnrtbogen hat Limburg mit Konstanz wiederum gemein. Eine

j

reifere Entwicklung zeigt sich dann aber bei der Abteikirche

I

in Limburg durch die beiden kleinen, nach Osten aiiagcbauten

I Goneben im t^nerbanse und die damit seitlich in Verbindung
gebrachten Eingänge nnd Treppen zur Krypta. Endlich ent-

behrt der Konsianzer Dom, »de die Limburger Klosterkirche de«
Westchores und das Langhaus findet eine grofsartige Steigemiig

I der W irkung von 13 Säulen anf 20 .Sinlen.

W*a.s non den geraden t'borschloss von Limburg an der

i

Haardt betrifft, so dürfte atifser dem Hinweis« auf die Kathedmie
! des in jenen Zeiten hochansesebenen Rischofns von Konstanz

ein solcher auf die Damenstiftakirchc zn Amllau itn KIsass am
' Platze sein, deren Chor gerade geschlossen ist und onter welcher
eine dreischifHge KrjTita mit Kreuzgewölben zwischen Gnrtbogen
auf 4 frei stehenden Säulen, ganz wie in Limburg, sich be-

findet (siebe die Abbildung Wi Dr. Krau«. Elsas« I. S. 13); ihre

Erbauung Ist nach den Untersuchungen von Prof. Kraus durch
die Aebtissiii Mathilde. Schwester Kaiser Konrads II erfolgt.

Zu bedauern bleibt es. das« an.« der ursprüngliche Bau (siebe

Dr. von Lübke in Förster s Bauz. 1806, 35m ff.) der Ober-
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kirebe in Andlaa nicht erbnlten gchliebea; doch dürften die

HnnpUioieQ des Gmndrisses der beuti^ii Kinbe noch dem Bmi«

werke nngeböreo, welches (gleichseitig mit der Abteikirche in

Limburg entitnudeu ist. Wir sehen in Andlen den Chor und

dM Qoerbnos Ton der gleichen Anorduang; vielleicht hnt ein

und derselbe Architekt die PUUie für die Limburger Kirebe

Konimde IL trad fBr die Andleuer der Schwester des Kaisers ge-

seiebnet. Von besonderem Interesse wäre eine genaue Aufnahme
der ÜstUeheu Krypta. Kraus giebt S. 13 nur den Onmdriss; der

dargestellte Dnrcbschniu ist von der westlichen Krypta ge*

nommen, also dem jüngeren Tbnile, der naebtrigUeb unter der

Vierung errichtet worden ist.

Bei der Kirebe des Fraemonstrateoser'N'oDDeBklosters Enken*
baoh Seite 245 ff., spricht Riebl von einer dreisebiffigen Anlage

und vom sOdUchen ^itensehiffe, das sich in den südlichen t^er*

arm geöffnet habe. Damit khme gerade das Interessante, was
Enkenbach znoftcbstcharakterisirt. in Wegfall; die nnsyiDmetrische

xweisebiffige Anlage- Die vom verstorbonen Haurath Bernhard

Harros gemacbien Zeichnungen sind in den Denkmilern dt-r

deutschen Hankunst von dem hessischen Vereine für die Auf*

nähme mittelalterlicher Kunstwerke ru Darrastadt 1855 ff. er*

•ehienen ond geben den Bausnstand der Enkenboeber Kirche vor

der Herstellung io den 70er Jahren. Damals war der südliche

Kreuzann zerstün nnd vom Erenrgange nur d« r nördliche swei*

gcschossige .\rm, geschlossen neck dem Mittel* nnd dem t^uer*

schiffe, vorhanden. Erst bei der Wiederberstellaug durch die Kgl.

Baubehörde Kaiserelaotem wurde der sQdlicbe (^nerarm und die

Oeffnung nach demselben erneuert, was zu billigen ist, da die ehe*

malige Klosterkirche hente den Katholiken aU P&rrkirche

dient und die jetzige Benutzung in enter Linie berück*

sichtigt werden musste. Im Texte der 4. Lieferung „der

Haudeiikcnai» der Pfals'-, 1885 ff. ist ausdrücklich angenihrt,

dass die Ix^tivffeD'le Oeffnung erst lad der Hestanmtion her*

uvstellt worden ist. Die merkwürdige zweisebifüge Rnkenbacher
.Sonneoklosterkircbe des 13. Jahrhunderts bat darin im nahen

;

Kaisersluntem den Kranziskanpra bei RrTichtung ihrer St. Uartios- i

Klosterkirche am Kode des M. JalirbuiidiTts zum Vorbiide ge-
I

dient. Auch hier sehen wir nur ein breites Slittelscbiff und 1

ein ecbmäleres iiördUelies Seitenschiff, wahrend an Stelle des nie 1

vorbaiidcneo südlichen, wie in Rnkenliacb, ehedem sieb eine Sdte l

des Krentganges heffuid. \

Auf .Seite 248 glaubt Kiebl deu Stützenwechsel von ITeileni
I

und Säulen im nönUichen Seitenschiffe der Enkenb.'irber Kirche ^

als Folge einer Anregung der KatheilrAle von Normi. deren Bau I

1181 Iwgoimeu, zurück fiibren zu können. Wir Ircsitzen niiber

liegemle Haudeukmsle im Eisass und erinnern dann, dass Enken-
bach im Sprengel des Bischofs von S(>eyer gelogen, der bekannt*

|

lieb nicht nur Weifseiiburg, sondern viele andere Orte iles

heutigen Eisass ehedem zu seinem Bisthnm zählte. Die werth*

volle, gewölbte, dreiscbifägo kreuzförmige Basilika zn Bo.sboim

zeigt ebenso deu .StüUeiiwecbael von Pfeilern und Säulen, wie
ihn auch die Ahteikirehe zn Snrburg im Kreise Weifsenburg l>esitzt.

Alles in ollem glauben wir das Biebrsehe Werk, «las an-

regend and belehrend von .\nfang bis zum .Schlüsse ist. den
^Mhgenossen bestens empfohlen zu können. Die beigegoltenen

Autotypien geben gute perspektivisehe Ansichten dos Innern
vom Bamborgor lK>m, des Wogtporralcs von St. Zono bei Koicbon*

ball, der Krypta dos Fnd-siiigor Domes, des Nonlportales von
St. Jacob in Rogonsburg. des liinem der Miebaelskapollo dur

Cistorziouser-Abtoi EbrMh l>ei Bamberg und des Aeufsom iler

Benediktiner* Nonneukirche in Sv-hach Itei IKirkheim in der

Rbeinpfalz.

Karlsruhe in Baden, August 1889. Sebmitr.

Prelsaufgaben.
Wettbewerb für Entwürfe zu einem Verwaltnngs*

OebAude der Oeneral'Direktion der rnm&nisoben Eisen-
bahnen. Das für diesen Wettbewerb aufgestellt« Programm
fordert zur Einsendung von Plänen (Skizzen) bis zum 20. Fe-

bruar 1890 unter Auasetzung von 3 Preisen von bezw. 3000,
1500 und 1000 Franken auf. Gefordert werden OnmdrUsskizzen
jedes Qesobosses im Maafsstab 1;200; Schnitte und An-
sichten i. M. =3 1 : lOü; KostenUberacbllge sind nicht tu liefern.

Die Einsendung der Arbeiten bat ohne Namensnennung zu er-

folgen und die^uitbeilnng geschieht durch eine von der Qeneral-

Direktion eingesetzte Jury, welche erst derooftobst ernannt wird.

Dem Auaschreiben ist ein Lageplao bvigeftigt, welcher für

den ^u ein regelmifsigei Rechteck von 80 zn 100 »> ÜrOfse zor
Verfügung stellt, wahrend die BaumbedOrfuUse bis in die

EinzelnheiteB hinein angegeben sind.

Indem wir auf den Mangel hinweisen. dass weder die zur
Beurrhoilung bornfonon 8*&hv4>r.'irÄJi4igen bisher g^namit sind,

f<tlglich di'iÄcllK'w auch keine Mitwirkung bei (br i^jgra.mn}-Ver-

fassiiug geübt balcu. tbeile» wir ruit. das? uns ein<* Airrsii) von Pro-

grammen zur .AnshüiKlignug an B<‘werber zur VorfilL'uog gesieUt.

werden ist und diftftolboii v.m der Ueilaktlon gt gou Kmpfang«-
i^eicheiuiguijg uad Tragung der Pyrii)auäl«gf:!i Lozichbar eind.

Peraonal-Nachriehten.
Deutaohes Beloh. Qarnison-Baaverwaltung. Ver-

setzt sind: die Oarn.-Baninsp. v. Bosaintky in Uagdeborg I

mit Wahrnehmung d. Qesebifte des bautechn. Hitgl. d. IbL dei

II. Armeekorps iMaoftragt, nach Stettiu, Brook in Gleiwiu

nach Ms^eburg 1. Veitmann in Minden nach OWiviti,

Sobmeddiog, teebu. Hilfsarb. b. der lut. d. XV. Armeekorp».

nach Minden. Rühle v. Lilienstern in Breslau I mit Wahr-

nehmung d. Geschäfte d. bautechn. Hitgl. <]. Inteod. d. XV. Ar-

meekorps beauftragt, nach Karlsruhe. Kokohl, tnehn. Hilfarh

b. d. Int. d. VIII. Armeekorps nach Breslau II. Gan.-Beuiup.
Abrendts In Breslan FT ü^roimmt Breslau 1. (Hrn.-Baoinsp.

Knelsler im techn. Bur. d. Bau-Alnb. d. Kriegs-MinisteriuDi

ist ln eine vorübergehend einzusetzeride 6. Lokal-Bnubeamtea-

stelle in Berlin (Bezirk d. Gardekorps) u. Onm.-Bauinsp. Atsert

in Braunsebweig nach Stettin versetzt. Keg.-Bmstr. Pasdsch
ist mit Wabmebmnng d. Gesohifte d. Gam.-Banbeamten ig

Braunsebweig beauftrag. Gam.-Bauinsp. Jungeblodt io Frei-

borg I. B. ist noch Koblenz u. Gam.-Bauinsp. Hartung ii

Metz II nach Preibnrg i. B. versetzt. Reg.-Bmstr. Knitter-

ncheid ist mit Wahrnehmung der Geschäfte d. Oam.-BsubeaiDL

in Metz 11 beauftragt. Gam.-Bauinsp. Bühiner, techn. Uiifi-

arb. b. d. Int. d. Gaidekorps. ist in eine LokaDBaabeamtenitelle

in Berlin versetzt. ^ Dem Gam.-Bauinsp. Bühme in Berlin ist

die nachge->nchte Entlassung aus dem Staatadlenst ertheilt. —
Der Reg.-Henstr. Heinrich Lübken ist z. kais. Uascb.-Ing. b.

der Verwltg. d. Reichseis. in Ela.-Lothriogen ernannt. — Der

kgl. Reg.-Bmstr. H. v. Keller in Wilhelmshaven ist gesterbes.

Proofsea. Dem Arch. u. Tnsp. d. vereinigten Undsebnftl.

Brandkasse in HanDOver, Theodor Uiiger ist der Charakter nli

Baoratb verliehen. Dem Stdtbrtb. Georg Bokelberg zu

Hannover ist der Rothe Adler-ttrden IV. Kl. u. dem Arm. t.

Privatbmstr. Georg lleufsner zu Hannover der kgl. Krvnea-

Orden IV. KJ. verlieben.

Den Heg.- u. B;thn. Kricheldorff ,
Dir. d. Eis.*6etrieb^

amts (Dir.-Bez. Bromberg) zu Berlin u. Reuter, llitgi. d.

Eis.-Direkt. zu Bromberg ist die Erlaubniss zur Anleguog der

ihnen verliehenen kais. rast. Orden ertheilt u. zwar erMRo
d. St. Aniien-Ordens TI. Kl., letzterem d. StAuisUus-Ordens II. Kl.

Versetzt sind: Der Kreis-Bauinsp. Wentzel in Marburg

in gl. Amueigeusebaft nach Wiesbaden, d. bisher, techn. Hil5*

arb. b. d. kgl. Reg. io Köninherg O.-Pr., Baiilnsp. vom Dabl

als Kreis-Bauinsp. nach Harburg u. d. bisher im techn. Eir. d.

Bauabtb. d. Uinisteriams d. öffenü. Arb. beschäftigte Wantr-

Bauinitp. CTanssen in d. Wasser-Bauinsp.-Stelle in Hagdebttg-

Der als techn. Hilfsarb. b. d. kgl. Reg. in Erfurt aogcstsUie

Bauinsp. Brtb. Daeroicke das., d. Kreiz-Bauinsp. Freje is

Goslar a. H. n. d. Kreis-Bauinsp. Brth. Cramer io Lang»-

Schwalbach treten zum 1. Januar in d. Ruhestand.
Die Reg.-Bfhr. Wilhelm Kolw ans Königsberg O.-Pr..

Heinrich Hofmaon au.« Kassel u. Fritz Heinemann am

Hannover (Ing.-Baufocb); Emst Lottner aus Lippstadt i. W.

(Hoebbanfaeb) sind z. Keg.-fimstni. ernannt.

Offene Stellen.
I. Im .\uzeigentbeil der heutigen Nummer werden sur

Beschäftigung gesucht:
R*g.'Roiilr. 0. K#f.- Bfkr.

1 Ri-f. Bfhr. d. Arch. ltumiarr.t«(Sl a nrrgi-r-Wi«»l«dc« — 1

d. <L Krcl«4i»9rhiu».Iiarh<-bB«iL — 1

d. •»bcr-Hkudir. (UruiMA-WciinAr.
h> Archit*kl«n «. Ing*D>«nr*.

,

.t« 1 Arrh 4. Arrh. W. ; J. N. IIS. Rad. M'««>-Zar>c

har*; H. <JM. Y. «74, Eip. 4. IH». h. Brt«. — l Arch. al« Labrar 4. d-

d. ]Ua*«rw4irk<(ch..Nilmb«**. — J- 1 In* f. Vi*M«»rTerBorgwif d. 4.

Abtb.-W>.MirbaQ IlmtK-n; Ziv|lto*. H. Ebl<'rt-r*n»iM'Mvrf. — 1 äUrckcota*- Cd
l)<-pat. r. 1. rn(crw#.<i.rki' rrktioti'BrcBian.

ej Lan4a*»»cr. Tacbtn k*r, Zaiehnar, Anftahar »IW.

Ja 1 ].am]na.«.r .J. 4- k*l. lU^rlls Lakrtsi-P-^ti»,:

bar. II. 4. kft- Ti«. (Mtiab-ant c,-u4k- und lUnrVakni li.i.iiu tm»J>'h‘a’n' *
«<T. H«k.^-K6Ui- — Jf I li.uh cba. 4. d« kgl..... — -- i ifi

iih«rbfir*rra

A«katparb?r l’l. — Waiiaanf«]- ; Hu>lop
,

.kl4b i

,

.''UdUalb-lUirtraa; brai»-B»«iua^ i I'-mtnin; Oi-n. Kauirj-^i

naD-Ablb. tlrfiirl, Gartaa-tr. t I-: A WsiaiaHM'üi.daa
;
An‘b. i' l*«a<

i. Wa»lf.; A. «:«. tip. d t)l»ch n/»r - 1 Str«rü*fiwo4c. 4. r >rMlr^ni*;

VaakcT K’^ln. — 1 Uilfaxaii.'bni’T <1 I k.(i. lAa •
^ ^^*7

<-k«r 4. d, bl<rsarni«l-(aum1-liHAd.;u i. - 1 keim. Ikitaaasriü^«'
^

Pad-rl-.m. ,

Q. Aua anderen techn. Blättern des In- n. Auslandei;

a) Keg.-Bnatr. a. Beg.-Bfhr.
Ja I d d. lal'-ad. S Anaaa-Korpa-KuhlMx: Brtb. Oaa

Ma*i«lrat-)I|kit)*; iiara-.Banibap. Hayar-Slrafabarf i. da.
h» Architaktan and InfonianrcL .

Je 1 liig. d <L Kasalia. - Baaecnrltg. . Bartin; kgl. macbait-Urhn. V«n

Aiwlall-« batl^lfaabar*. Tcabn. ll-K-b^rbalfl: H. k W. 1‘aUhT. P***»*^ 'v:' .

KftaiggrtOar-tr. 4i
; M. UkUar - CanfiiUdt ; A. R, i-'* poaW-rwUata Boutta-r

V. SdOl Kod.
>“1 1. a n d m • chnlV» 7airh&

,
SBfafk»

, >,#. rtv-4argchllfa d. Ji- M. .-iahaW« • ‘iÜ4rtf0w i Me«kl. — Ja

d. \t('. I.U.-hir-t» -A11..II». dir liarp .Haiuarp, HBkiii - S.'b^abarf ^
.

liinpUtr. 2>-.ii'ar-.*iUtth; . At.-h f*rbn*n»ml)*T*i'r a fiiahrtt-Zwabüfg !

r. j»«*r. H. (iv.tai Baa»A».h r.Aa.Uia. !*aai »iW, -ttafOiUdi I

h-rtJk B*.!-- II , A. I 51 pMtaaat TV B^rÜn; Z,

h-rlica. Hark*7sr.-i'-f Mi; AI, 4V .IrTaUdcaJank'-BrAiinsiliai-ij; _
M -llalJü i y 1 Uchn il* tUuiKdi»*lXf'nu.. 4. d. Zafl«'***-''^ ..

/-.aWaar J, d. Bi;i hirekiiaa HirtD-n; kgl. Kit ^ -K-y
Kmv 4 : 4: - j- tr — BamalWdiar d. 4. k*l. Ti» ^

Xawmlaaio&jTerlag tob Brnil Toaahe, Borlla. PUr die Bedaktloa varutw. K. B. O. Frltaeh, Berilii. Dmok tob W. Orara, Hofkttcedxtalu
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iKkKit: D«r KfeLwli»! ia KOU- — Arvkit.ht«B{wkM aut 4.n Abnii«D. III. —
|

— Vamiioktta: Zar PUUf>«r« ttr (U* KkiMf Wilkei«-

Z«r Frac' 4«rOe*Uttiinff 4«r Hcktowrr»IA>*tl iu BwIIb — Fn4r«.Fniit*i>ßMtio)BB>»c»« Oonkatl. — Zar Fraf« 4oa Aarckla«**« 4»r Blitu^Witw an 4ia <>ao' o. Wa»««rl#ltail*

Ar iMMlTrka AaUfo uail ClarvAtaag tm TBaalar». Kirk«a-OoMa4»B m4 OfTaatlirbo« gta — Pralaaafgabaa. — Faraaaat'Naekrlcbtaa — Offaaa.Slallao.

Der Kaiserhof m Köln.

Arthiukt Aagnat Leo Zaar in Berlin.

n»«na 4^ AkMldoD^Q aaf P. .'iW.

(T leUte Kölner Karneval bat der ^beiligen'*,

aber doch zo lebensfrohen Stadt unter anderen

Ueberrascbongen auch die Eröffonng einer neuen
OaslwirthNchafi grofsen Stils, des an der Salo*

mons-(>asse (zwischen der Hoben Str. und dem
durch das Moltke-Denkmal gesebmhekten Laurenz-lMatz)

gelegenen . Kaiserbofs** gebincht. Iti den boigefUgten

Abbildungen sind neben den beiden Hanpt*Orandnssen and

einer kleinen DurcliHCbnitts-Skizze je eine Darstpllung der

Architektur de.-» Aeuf«eren und des Inneren letztere in

breit, 22"* tief und 8" hoch) bestimmt Ut, neben dem im

£rdge.schuss nur ein scbmaler Streifen zur Verfügung blieb,

der zur Anlage eines Vorraum^, der Treppe und der Aborte

eben ausreicUte. Sein Hauptlicbt empfängt der Saal, dessen

vorderer, über das Quadrat überschiefsender Tbeü in einem

offenen Zwischengejichoss ein Lesezimmer enthält, durch

die grofsen Bogenfensbir der Vorder- und Hinterseite. Bei

der grufsen Tiefe des (lebäudes wur jedoch noch die An-
lage eiues Oberlichts Uber dem mittleren der 0 Decken-
felder erforderlich. da.s durch eine von hoher BrUstuug um.

UbarfoackiMab

0 s io tk Tn*"

nBichncAsItt-flkln*.

unmittelbtrer Verkleiuening nach den Original-Zeichnungen

des Architekten. Hm. August Ivco Zaar in Berlin —
wieder gegeben. Die in sehr kurzer Frist bewirkte Aus-

führung des Baues ist unter der eigenen Leitung des Be-

•sitzers, Hm. ManrermcUler Toni Leinen, erfolgt; die

plastisdien Dekorationen sind von Um. Bildbauer Hun-
zinger in Köln geliefert Die Berechnung der schwie-

rigen Kisenkonstruktion ist Hm. Civil-Ingenieur Schlösser
in Berlin zu verdanken.

Die Anordnung des Gebäudes Ist insbesondere dadurdi

eigenartig nnd interessant, da» zur Anfnahme der Gäste

ein einziger Raum von mächtigen Abmessungen (rd. 18"

hegte Ocffiiung aucli noch das Untergeschoss erlenohtet.

während es im Ober- und Dachgeschoss von einem offenen,

i 5,5" im Q roeasenüen Liclitbof amscblosseti wird. Letztere

beiden Geschosse enthalten neben der Wohnung de.s Wlrtbs
eine beschränkte Anzahl von Gastzimmern für Fremde.
Im Untergeschoss liegen ein groNer Saal für* 10 Billards,

die Küche, die Räume für die Heizung und elektrische ße-
leuchtnng des Hauses. KIn zweites Untergeschoss, dessen
Fufsboden 0" unter dem Strafsenpflaster liegt, enthält

Vorraths-Keller.

Eine Beschreibung der architektonischen Ausgestaltung
des Baues, der In der Au.sfÜhrung allerdings einzelne, je-

ta'i

Architektonische* aut den Abruzzen.
Vom OboIIii-

m. Aquila.

I

le ichoD frflber bemerkt, ist

die Htadt Aquila eine OrQn-
duog des Hobeustaufeu Prie-

drleh'sll. Politisclie BQeksiobteD
waren es vorwiegeud, welche den
Kaiser I. .1. 125Ö den schon von
Gregor IV. i. J. 1229 augeregten
Oedankea, der zersplitterten Bevöl-
kerung der nOrlllchen .\bmzeeu
dnreh Qrflndnng einer Stadt eine
gröfserc Widerstandsfähigkeit zu
verleiben, wieder aufuehmen liefsen.

Aber mit seinem im gleichen Jahr
erfolgten Hingang und mehr noch
mit dem Tode seines Sohnes und
Nachfolgers, Konrad's IV. (1254)
erlitt der Aufbau der Stadt eine

Unterbrechung. Die in Ihren bis-

herigen Rechten sich beeinträchtigt
fählenden Barone und Signori der
Umgegend wandten sich an de»
nunmehrigen KOoig Manfred mit
Vorstellungen über die Naehtheile.
welche diese neue Stadt der 1^-
volkernng und dom Lande bringe,
so dass Manfred i. J. 1259 beftkbl.

die Stadt dem Erdboden ^eicb au maoheo, insbesoudere, da er

befärebtete, dass die Sumt mit Ihrer Hlnneignng cur Welfen-

partei ihm als dem Haupt der Hohenstaufen ein HiodemiM
werden könne. Nachdem aber Manfred bei Beneveut gefallen

(1266) und darauf Ki^ v. Anjou
Herr des Landes geworden war.
gestattete dieser auf Pfirspraobe

Clemens IV. die Portsetzung des
hegonoeuen Werkes um BO me^. als

andi er die Wichtigkeit einer Stadt
gerade an dieser ^elta sofort er-

kannt batte. Von ou» an wuchs
die Stadt so rasch, dau sie schon
i J. 1294 gelegentlich der Krönung
des Pietro di Morrooe zom Papst
(Cölestin V.) 200 000 Menschen oe-

berbergen konnte nnd dass sie

nach NeaMi die erste Stadt des
Königreiches war. Demiufolge
dient« sie auch häufig für längere
oder kürzere Zelt den Königen als

Residenz.

Wie andere bedeutaame Städte
Italiens blieb auch Aquila nicht

von den Parteikämpfen seines Adels
verschont, so dass König Ladislaus

(f 1414) zur Zügelung des Ueber-
mutbs seiner Unierthanen t J. 1401
die Errichtung einer Zitadelle auf
dem Öffentlichen Platz anordnete;

ASK 4. F.od^rroi* »« F. GiauU ta A«i«n». die dortblu Verlegten Truppen liefsen

sieb aber selbst solche Aussehrel-
tungen so Seholdeo kominsn, dass die Bürger (1417) beschlotien,

die Peste von Grund aus tn zerstören. Viel tief greifender war
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doch nur nnwas(>ntHclie Aeoderangen cHabren hat, dürfte

mit Rücksicht auf die mitgetheilten Darstellungen nicht

erforderlich, bezw. anf einige Angaben über die farbige

Au.sstattang des Saales za beschränken sein. Die Schäfte

<ier 6 frei stehenden, sowie der ihnen entprechenden Wand-
väulen, welche die Decke des Uauines tragen, sind mit

schwarzem, gelb geadertem Stack-Marmor bekleidet. Decke
and Wände selbst sind licht gehalten, ln der Hauptsache
sind ansscblieMich ein mehr gelblicher nnd ein heller Elfen-

bein-Ton in Vvrbindang mit reicher Vergoldung der orna-

mentalen Thelle zur Anwendung gelangt, welche letztere

an den mit Spiegeln geschinöckten Kaminen der h seit-

lichen Wan«lfelder zu iifichster Steigerung gelangt. Die
kleinen V'onten der Deckenfelder, deren Spiegel als Himmel
behaudelt sind, zeigen eine Wrliefung durch Silber. Ear-

bigea gemaltes Ornament tritt nur sehr spärlich auf; dagegen
sind in den Lünetten der steilen Voiilen der seitlichen

Wandfelder und an diesen Vouten SH-lbst figürliche Malereien,

an den Eensfem nnd an »lein mittleren Oberlicht farbige

Olasmuster angeordnet. Eine über dem letzteren befinJ-

liehe grofse elektrische Bogenlampe macht dasselbe ascli

am Abend zu einer Hanptqaellc der Erleuchtung des Hw-
mes, die durch (ilUlilicht - Kronen in den SeitenfeUem.

Wandarme und Kandelaber vervollständigt wird.

Va offenbart sich in dieser künstlerischen Darcbbil-

düng des Ganzen nnzweifelliaft eine reiche Phantasie, die— dem Zwecke der Anlage entsprechend — mit llimi

Mitteln nicht gekargt hat. Leider sind die Äbsiebteo de.

Arcbilekten dnreh die, ohne seine nnmittelbare Mitwirktuir

erfolgte Ansführnng nicht in glücklicher Welse MU'r-

stützt wonlcn. Es muss Wclmehr offen gesagt werden,

die letztere hinter dem Entwürfe durchweg — in einzeln«!

Tliellen, vor allem dem malerischen Schmocke sogar sehr

erheblich — zurück steht. Der Gesammt-Eindmek dw

Innenranmes ist, zumal am Abend, trotzdem ein li6cK4

stattlicher und es daiT die Anlage Jedenfalls als ein b«-

merkenswerlbes Beispiel für eine moderne grofsstäiltlvV

Gastwirth.scbaft ange.seheii werden.

Zur Frage der Gestaltung der Schlossfreiheit in Berlin.
Hiana 4ki AbHIdoavrs »af S. S04.

ie Schlotsfreibeit. gegenwärtig eine Sirafee vou 24 bia

I
39 « Breite wrird diuch die geplanie Heaettignng der

iwiachen ihr und dem Schleiiaenspree- Kanal befindlichen
Hänaer einen Znwacha von nulabarer Tiefe von kaum mehr aU
etwa 20 « erfahren.

E.1 wird daher, wenn man mit dem Üelanken umgebt, da*
aelbai ein Denkmal an errichten nn<l eich dabei selbst mit einem,
das gewöhnliche Maafs nur uuerhelilich ttberateigendem befriedigen
will, nOtbig einen Tbeil der äprcefiäcbe dnreh ZnacLflttung seiner
biaberigen Zwecke zu entfremden und diesen dem durch ein
Standbild zn schmückenden Platze hinzu zn fügen.

Dem gegenüber ist in einigen Entwürfen zur Bewerbung um
das Kaiser Wilbelm-Deokinal der Versuch gemacht worden, insou-
derbeit auch in einigen Fachblättern,' neuerdings auch in den
Tageblättern darauf bingewiesen worden, wie es anscheinend ohne
erhebliche Schwierigkeiten möglich sein werde, dnreh Ueberbrftek-
ung des Scblensenspree-Kanals in Verbindung mit einerIhirchlegnng
der BehrenstraTse bis znm Schlosse, den in Hede stehenden Platz
zur Aufnahme fUr ein Denkmal gröfserer Art fähig zn machen.

'ABaerkai>(|4erKa4a);ti*s. I» rni»T t,ini« 4i* Aii.'nbnscvti
welrjhr uf H. 4M aa4 4S7 dnr l»Urha. DuatlZ'

Wir «ollta «»MirmriU *arii •a'-rkBanaa, •!«>« dk X-'itrbctikBit Varvirkilfbang

v" Vorf-fklacf dsreh 4 mi daokpaiwprthMi ZakUn-Anfibrn diM>
Hts. SLtdtbt«ioM|M<kt-ir nouaHa> r «»«t-atlkh BiAj^BfirlirSDkt i«t, weiiB aadi bei der
"‘’T* »V* llan« dea neakmjl« aaf dar H«h« d^r U«br. nxtntfwn-Brbrke

Tbarl der beflUrktalea KarbttM-iU- «rffallp» wSrde KrwUu»rbt arSfi. a« jeitArb
rafabreo, ob die ftr >aBo Hrltcka beii'zlieh der llnbeRl.'re ai>z»«nf(ene« Vor-

•ebrifteo aarh »il tboaf asf dia ^chloaifarSrhe •{ die Sehleaaaabrfleke
«f Anwe»d«nx kommen MttaBVD. fxler nb etse CrbalUnc deraelbp« in der lom
beweflip^ Bnirkrs verpcoeeben äaL Wa«n li-Utere» dar l'ail Itl. nOchle niebl
anefPMbl'iKhra Min, auch dje im Zaff» der rerlUiKed«B Bebran-trafaa
neno aU bew^rlirha aa>rarsbr-a nad mit j**n»a in aiMirlei ttftb* «u >«(*>*.
«"•loreb ja a|n TImI der gr-xatuKUti |t>-d4Bk«D binnilig werdan wttrde.

die der Stadt wegen ihrer Parteinahme für Franz 1. von Fraiik-
reioh dnreh Karl V. aufgelegt« Kriegsstetier (1629), welcher anch
zahlniche kirchliche Kostbarkeiten znm Opfer fielen*.

Mehr noch als alle diese politi«hen Viirkomronlsse bähen
(Ile Erdl»eben auf das banliehe Aussehen der Stadt ein-
gewirkL Schon das er.«te derselben. Dezember 1316. welches
30 Tage auhlelt. brachte groDen Schaden nnd auch jene von 1349
und U.S2 zersiörißn Vieles. Aber alle diese, wie auch die Erd-
beben Von 14.')9 und lft4(i blieben in ihr(T \Virknng hinter Jenem
vom 11. Fehrnar 1703 zurück, bei welchem ein grof^er Tbeil
der Stadt völlig io Schutt fiel; nor die aii4 tjnadeni erbauten
Kirchen-Fa^saden hielten zum Theil Stand, oder knnnten wenig-
stenf wieder erneuert werden, während von den Kircben-de-
wöll>en nur wenige dieses Erdbeben überdauert haben.

Die Lage der Stadt (720“ Aber dem Meer) ist schon
frther itn allgempinen geschildert worden. Ara schönsten stellt
sie «Ich vor dem Thor bei S. Maria di t'olJemaggio dar. Hier
übersetzt die Srnvfse anf bohora Damm ein tiefts. enget Thal,
an dessen Bärge sich, von Grün durchwachsen, malerische
Hänaer ansebmiegen, während links dahinter die verwetterteu
Stadtmniieru, mehre Kirchen, besonders die Knp|»el von S. Rer-
nanlino der rkadt ihr Gepräge verleihen, wird das ganze Bild
dnreh den hoch darüber anfsteigendeu, achneebedeckten Gran
.Sasso ebenso grofsarrig wie malerisch abgeschlossen.

Die im Anfang des XJV. Jahrhnndert« errichteten Stadt-

‘ Vlr •HoRpfcrndPp* mudw-o nWi .lU lua.l kilMtlarMrb* 0«ieti(efc«r
A^niU« T»r«el»- irh aaf Anp. S i[;»arin i. I Arrkeoluzii arll’Abr'iio Bltarinni
np^adn ttp Aq«lln. TipnfraSa «.n«. IMS. F*ni*r »*-i anf daa BPiPT.linr» rr-

Wprk *.,« Bhtdi - -Inriri pd artHtin diwÜ kbranli gpaMi.
1889 — tarnw>rk>atn cpaiapkt; an h«daaprn i*l ilabri » bt, d«n faal 1000 Mpit»a
rtwkpt» T»il (in 4*1 bpUi ftoipiitar bev»)(. Un k»t nnd iIm die AbbitiiBnaan. ^pIm
dar b«glelt«ndv AtU* vatbkU, ta darebaoa m*Dcbaal g«rad*tn
k)l(1ie]i find.

Gelegentlich der Respreeboug der Preitbewerbnng fhr da»

National Denkmal Kaiser Wilhelm I. ist darauf anfmerkua

gemacht worden , dass bei der Wahl der Schloasfreiheit ilt

Standplatz fUr des Denkmal den Bedingnngeo Rechnnsg
tragen werden mClue, welche für die Qestaltnug des Spre^

armes im Interesse der Vorflutb wie der Schiffahrt za steilrn

sein werden. Welcher Art diese Redingnogen sind, ob sie

mit der Ansbildung des Platzes zn einer Denkmalitätte her-

vor ragendster Bedentnng sich in Debereinstimmang brin^D

lassen, ebenso wie die anderen Ortes aufgestellten sucli onr

irgendwie anf die dnreh örtliche Verhältnisse anferlegteo He-

Schränkungen Rücksicht genommen haben , dies ist UHem
Wissens bisher noch nirgend znm Gegenstand einer Hesprerhnsf

gemacht worden. Und doch wäre, eigentlich bereits vor Atn-

schreibung der Aufforderung zum Wettbewerb, dieses nMhifvr

gewesen, als vieles andere, was Berufene und Unberafne Bbcr

die Frage veröffentlicht haben.

ln den beifolgend mitgetboilten beiden Plänen, bei dw*s.

' nm jedem Missverständnisse von vom herein vorsnbeseva. in

I

keiner Weise die Absicht Vorgelegen bat. die Zahl der Bnt-

I

würfe noch zu vermehren. mU venmchl werden, die Schirienz-

I keiten zur Anaebauung zu bringen, welch« die Rflekaiebtes tst'

I

Schiffahrt and Wasserabfühmng anferlegen. dann aber saek ta

I
erörtern, oh denn in der Tbat die Ansobaanng derer begrtailei

! ist, die da bebanpten. es könne durch Ueberbrücknng des Wsswr-

laufcs nnd die Anlage einer Strafse im Zige der Rebretuvsi'«*

eine Platzstellnng gewonnen werden, welche die Erri-htsm'

I eines grOfseren Denkmals gestatte.

Was znnächst die Frage der UeberbrUckuog anbetrifit. w

i

ist vor allem für sie diejenige Lichtweito in AnweadoBf n
I
bringen, welche seitens der Strom-Aufsichtsbehörde bei Nen-

rnaoem — eine Inschrift an der Porta lAkvareto nennt ds*

Jahr 1316 — reichen bis fast zum Bahnhof binunter. Sie so-

I schlossen damals eine Einwohnerzahl von 60 000; da dieseZsii:

aber im XVI. Jabrhnndert auf lOüOO hernoter gegangeo vu

und erst in nenestor Zeit wieder eine Steigemng erfahren hst ~
1876: 16 600. 1881: 18 400 —, so ist begrejflieb, dass man inetr-

balb der Mauern noch grofae Stücke, fast Vs gaoico G^

ländes, als Ackerland verwerthet sieht. Diesen Umstsnd kM

I

man geschickt zur Anlage einer prächtigen Strafse bennut, die

! ln mäfsiger Steigung, den Bodeufalten nacbgebeDd, einen Thei!

;

der jetzigen Stadt rechts nmziebt und schliefulicb in die SusO*

„Federieo II.“ übergebt, welche zu den breiteren Strafscii d«t

:
ursprüuglicheD Anlage zählt. Dass die Stadt nicht allBihlKli

I

entstanden ist, soudem durch das Uachtgebot eines

I

angelegt wurde, welcher die verschiedenen Gemeinden der

gegend anf einen Schlag hier vereinigen wollte, prägt ai«

namentlich in den Uogeu. geraden Hauptstrafaen aua. wel«V

sammt den Nebenstrafsen im wesentlichen nur in 9 Richtung«“

— NW„ SO. nnd NO„ SW, — laufen . so dass die Stadl^
Unter viereckigen, annähernd rechteckigen Häuserblöcken l***^'"

— Es sollen itn ganzen 99 Gemeinden hier vereinigt wo««t

sein, von denen jede ihre eigene Kirche mit dem Beiuampn der

Gemeinde (z. B. S. Maria di Paganica) errichtet«.

Die wechselvollen Schicksale derSt^t kommen in den BsH«

zn deutlichem Ansdruck: die BlUthezeit Im Mitielalier

eine grofae Zahl bedeutongsvoller Denkmäler, während di«

zeit durch den Rückgang des Wohlstandes wenig
' und sieb mehr nur anf die Wiederberstellmng der bei Krdw«"

eiogaiUlrtten Gebäude beschränken konnte. DadieGessnuDt-AS'
' lagen der Kirchen gröfstenthells daroh die Erdbeben vemiwtc

.

I

oder doreh die mit zu knappen Mitteln aDtemomneaeoBeiuani™'
' gen des Innern entstellt worden sind, so kann sich ew ü«-
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Uni6»a TOD Brttckea Aber den SohleoMotprce'Kanal roreeMhrieben
irird, d. b. rechtwinklig stim Stromitrich gemesten 23 .

Nach erfolg^ VerbeMemog de« Spreel&afe« innerhalb Berlin
wird gemklj miniaterieller VeKOgnng der Hochwaaserstand im
Unterwaseer des Soblensenkanala anf 8S>07 *• über Normal Noll
ansonebmen «ein. Das ergiebt antcr BerQckaiebtiguog der für

alle hiesigen Wasaerliufe geltenden lichten DorchfahruhOhe
Aber dem Uoohwasserapiegel etwa 3.20» for die IJnterkante der
BrOcken Konstraktion in der Mitte der Brflekenöffnnngen. eine

Höhe Ton 83^ Aber N. N. Im rorliegenden Falle wird aber
diese Liehthbhe nicht allein im Scheitel der BrQcke tüa noth>
wendig erachtet werden mOaseu. Die Brtlcke rückt ans weiter
unten an erörternden Gründen dem Sehleoaen^Unterhaupt
nnd dessen Verl&ngerung, der Schleosenbrücke, so nahe, dass ein
Kahn von nicht ungewöhnlicher Länge — io den La^plan ist

ein solcher Ton 47 » eingeeeicbnet — beim Ein* nnd Ausfahren
in die Schleuse mit seinem Hinter-, besw. Vordertheil noch
unter der Ueberbrücknng sieh befinden wird. Da nun die Axc '

der letsteren aulaerdein sieh etwa um 5,6<>>, oder rechtwinklig
'

zur Stromriebtnng gemeaaen um gegen die der Schleuse,
besw. der Scblensenbrlicke nach Osten rerscbiebt, so wurde es

ans Rücksicht auf die Sicherheit des SchiffsTerkehra für noth-
wendig erachtet, bei Gestaltung der Tragkonsiraktion für die

Brfiokenfebrbahu, jenes Uaafs tod 3,20» Uber dem Hochwasser*
Spiegel nicht mehr in der Mittellinie der lichten Oeffnou. son*
dem auf je Eutfemung Ton derselben aoznnehmen. Hieraus
ergiebt sieb bei Anwendnng tod Eisen für die tragenden Theile,— die Wahl einer gewölbten Ueberbrücknng hätte ein Mehr
an Hobe erfordert — und bei einer Fahrbahn aus Bruchsteinen
fUr den Scheitelpunkt der Brücke eioe Hohe tod 36,70» über
N. N. Wie aus dem Längensohnitt durch Stiufi» und Brücke
zwischen Scblossfreiheit und Nieiierlag-Strafse ersichtlich, be-

dingt die so ermittelte HObenlagc der Brttekenfiüir^bn, für die

Strafsenaolage sowohl nach Östlicher als anob nach westlicher

Richtung bin ein lAogengefiUle tod 1 : 39 und hierbei befindet

sich der höchste Punkt der BrQcke 1.B8» Uber dem Pflaster der
Schlossfreibeit, 2,17» Uber der Strafae am Unken Ufer dea
Sehlenseokanalea, 2,61 » über der Strafae an der Weataeite dea
.Sebinkelplatzea, nnd 3,06» Über der Dammkron« der Niederlag*
atrafse. £a folgt weiter bierana, dasa das Kellergeachosa der
ehemaligen Bau-Akademie, dessen abschlielsendes Gesims mit
seiner Ausslchtsflicbe anf 86,13» Uber N. N. liegt, anf eine ^

erhebliche Längenausdebnang bin durch die in Folge der Ueber*
brOckUDg erforderlich werdende Siraljenerhöhnng TerachOttet
werden würde, nnd daaa ein in der Mittelaxe dea Sohlosaes

errichtetes Denkmal, etwa in der GrOfae wie es in unserm Plane
aogedeotet, mit seiner untersten Plattform an der Nordoatseite
lim etwa 64 hoher Ober die umgebende Standfläche sich er-

beben würde, als an seiner Sfidweatseite, ein Umstand, auf den
Tielleicht nicht aUzu grofaea Gewicht zu legen sein würde, wenn
der durch Stufen zu Überwindende llOhenunterscbied an der
Nordseite des Denkmales, nnd nicht, wie bei der Torliegenden
PlangestaltQiig unzweifelhaft an der Rückseite Torhanden wäre.

Die Toraufgefuhrten ThatHacbeu sprechen für sich selber

und es bedarf d^er an dieser Stelle keiner weiteren ErOrteniug
Uber den Einfluss den eine Ueberbrücknog des Thiensen-Spree*

Kanäle« auf eine Umgestaltung der Sehloesfreibeit zn Denkmal*
nnd Sohmnckanlage auinUben imstande ist.

Neben den Sohiffahrtssweckeo dient der Sehlensenkanal
der Ableitung eines Tbelles der Ton der Spree gefDhrten Hoch-
wassermenge. Es muu daher das jetzt unter dem sogenannieu
Rothen Schlose in das Unterwasser der Spree geführte Frei*

gerinne unter allen UmstänTn erhalten bleiben. Während e«

gegenwärtig aber unmittelbar hinter dem die Strafse »An der

Steebbabn“ auf ihrer Nordwestseit« begrenzenden Kaffeehause

in dieses Unterwasser eiutritt, wird es in Zukunft, in einen

eigens dazu hergeatellten Kanal gefasst, bis unterhalb der

Schlossbrücke geführt werden Toüesen. da ein scillicbea Ana-

atrOmen in das zwischen der UeberbrUckun^ und der Schloss-

brücke Terbleibende Wasserbecken der dort im Sclileusenrao^

liegenden Fahrzeuge wegen unthanlicb ist. Erhebliche Schwie*

ri^eiten irgend welcher Art sind weder in technischer Be-

ziehung noch in Hinsicht auf die Platzgestaltung aus der au*

gedeuteten Verlängerung dea Gerinnes zu erwarten. Dasa diese

Arbeit jedoch anf die Hohe der zur V<>rfUgnng zu stellenden Mittel

nicht ohne wesentlichen Einfluss sein wird, ja, dass dieselbe müg-
lioherweise auch noch den Umban der Schloaabrüeke im Gefolge

haben konnte, dürfen wir nicht unterlassen wenigstens zu erwähnen.
Durch die Torgeaobriebene Weite der Brücke tod 22 ist

das Maafs. um welches die an der Schloisfreibeit belegene.

Waaaerfliche zuganaten eines Denkmales in der unmittelbaren

UiDgeaUliung desselben eingeschränkt werden kann, räuiulicb

fest begrenzt. Ob die dadurch gewonnene Fläche zur Auf-

ateUnng eines entsprechenden Denkmals genügt, mag der Er-

wägung dazu Beniiener überlasaen werden. Auf neu ansule-

gender Strafae Bild und Ansicht zu Tcracbaffen, haben wir

diesen Beiracbtnngeu ein Denkmal, genan in der GrOls« dos

Denkmals Friedrichs des Grofson, in der Strafae „Unter deu

Linden'' zugrunde gelegt, und in deu Lageplau eingezeielmet.

Für die Sicllnug des Denkmals selbst ist wobl die durch

das Mittelportal gebende Axe des Schlosses, welche in ihrer

Verlängerung auf die Bau-Akademie trifft, unter alien Um-
ständen ^stimmend. Seine Entfemung tod jenem wird derart

za bemessen sein, dass die tod Westen her anf dasselbe zage*

führte Fahrstrafse an demselben noch bequem Torbeigeleitet-

werden kann, während andererseits der Strom der anf dem sUd-,

westlichen Bürgersteige der Schlossfreibeil Torbel flntheuden

Fufsgänger die das Denkmal Beschauenden nicht stOren soll.

Wie aus dem beigegebcoeu Plane zn ersehen, werden diese

Forderungen bei der gegebenen Platzbreite und der angenommeneu
üenkmalsgrOfM aber nur noch knapp ernUlu

Was nun die etwaige Furtsetzoug der Behrenstrafse tou

dem gegenwärtigen Ende uis zum Iteokmal. Tziehungswelse bii

zum SeUosse anlangt. so mOge zunächst, was auch aus dem
Lageplan sofort ins Auge Allt, erwähnt werden, dass tod einer

tbatsichlicben „Verlängerung'' der Behrenstrafse überhaupt nicht

die Rede sein kann; dieselbe muss, um deu durch die Hedwigs-

kirobe und das Operubaus gebildeten Engpass zu überwinden

anf ihrer Östlichsten Strecke eine ziemlich ausgesprochene Weu-
duug nach Norden nebmeo. nnd erst nachdem sie sich so zwi-

schen den iT entgegen stehenden HiodemUsen bindnreh gewun-
den, kann sie in der nenen Strafse eine Fortsetzung erhalte».

eprechung derselben in einem Facbblatt auch fast nur mit der
dekoratlren Seite befasseu.

Die ältesten Kirchen Aqnüa’s (noch ans dem XIII. Jhrdt.),

sind wohl der Dum S. Hassimo und S. Maria di Uolle*
maggio. Von ersterem

weif« man. dass er nach

den Erlbeben tod 1316
imd 1708 neu aiifgebaut

wurde, so dass Tom nr-

sprUngUeben Bau nichts

mehr Übrig ist; der
letztmalige Aufbau er-

folgte TOU 1711 an nach
dem Vorbild tod S. Ig-

nazio in Rom unter der

Leitung des Jesuiten-

pater« Urazsi mit ÜUfe
von 2 Zeichnungen des

Domeniebioo (Signorini.

S. 198). — Die Kirche

S. Maria dl
Collemaggio

,

welche anfserbalb

der Stadt liegt,

besitzt nicht nur
die reichste, son-

dern aneh die best

erhaltene mittel*

alrerliche Kirchenfassade Aqalla’s: rie wurde zwischen 1270
und 1280 TOD dem nachmaligen Papst COlestln V. gegründet.

Es ist für die Rirchenfassaden Aqnilai und Sotmonia’s Mseioh«
nend. dass die rechteckige Form derselben — also Tüllige Ter*

Abb. 5 Frtoler eiuo» H«um* wi 4rr l'iiua Si

H. Uwia dl r»zAatra > A^ail*.

läugnnng des Kirchen - Vaencbnilts — l>ei denselben so sehr

flberwiegt, dass die Uiebelfassaden zu den seltenen Ansnahmen
^hOren. Ebenso bilden -> in Aquila wenigstens — die Spitz-

bogen auch bei rein gothisehen Bauten eine Tergleichweise seltene

Erscb'‘iouDg und sind

daun in der Regel «ebr

stampf gehalten. I>er

Wechsel der Tersebie-

denfarbigen Hausteine,

der nn der genannte»
Kirche zu einer förm-

lichen tepniebartigen

Musterung der ganze»
IVandflicT ansgebildet

ist — rotfae Kreuze
auf weifsem Grunde —
kommt in Aquila auch
sonst bisweilen Tor. —
Die Fassade ist bei

Schulz^ getreu darge-

stellt; das reiche Haupt-
portal, dessen Pfeiler

aus je 2 Reihen Figuren-
NUchen bestehen und
dessen bildnerische Ar*

Art. ,A .u,., .. ,1.,
»»«W in Fi-

TU 41 8*1« » gflrlicben wie im Oroa-
mentalen. ziemlich gut

sind, wurden eben so wie die drei sehr beschädigten Fenster-

rosen in den letzten Jahren einer Ausbesserung unterzogen, die

* I>*nkntl*r tu«.. Tat- I.XILi «Tfzl. <laait <l»n tatcabOrlrra Ttii «II. tS]

M«H> llatha«, «. 4. U. S. SSb.

iTtirUatiuas auf .« &M.J



Dam eine Streite, wie die in Bede itekt&de

}eaieli Irgend welche Bedentong für des ter-

kehr gewianen werde, wird Ton Keinem, d«
mit den hiesigen Verkehre-Terhlltaiuea ewh
einigermsaTseD bekannt gemacht bat. Wksn^
tet werden. Zweifler rerweisen wir aal ii*

TanbenstraTse, die. in Tielen Pnnkten mit der

Behrenetrafee und deren Darehbrncb fibereii

iiimmend. io manchen noch gtinstigrrgeeu]-

Daee somit auch die Vorstellung von einem anf lange Ent-

femong hin gewUirten Dorcbblick auf das Denkmal und daa

Schloeeportal schwinden muss, liegt nahn. gans altgesehen da-

von, dass die schon besprochene Höhenlage des Brflekcascbeitels

dem sich Nahenden einen grofsen Tbeil von dem Fafsgestell des

Denkmals and der nnteren Arcbilektnr des dahinter Iwfindlicben

Banwerks enttieben würde.

Der Aofangspnukt der Strafse ist dnreb die beiden bereits

erwähnten Banlichkeiten. ihre allgemeine Hiehtnng nach Osten
durch die Besiehung su Schloss und Denkmal gegeben. Ver-
scüebnngen nach Norden und Süden sind nur innerhalb eng ge-

sogener Qrensen sulässig. welche nach der letst beseiebneten

Riebtnug hin durch die Werder'eche Kirche and die nordöst-

liche Ecke der Ban-Akademie (^bildet werden. Anf der Nord-
Seite ist die Qrenxe des Palais des bocbseligen Kaiser Frie-

drichs als nicht tu überschreitende Schranke ansuseben. Bei der
in nnserm Plan dnreb starke, sebwarse Linien gekennseiebneten
Lage ist daranf Bedacht genommen worden, den Östlichen Stand-

J

iaokt so weit gegen Norden su drehen, dass die über die Brücke
oitgeectste FahrstraXse eben noch in südwestlicher Kicbtnng um
das^ulunal herum inftthrt werden kann, während eine weitere
Vertchiebnng nach Süden sn vermeiden war, nm die Deberbrikkang
nicht noch weiter der .'^hlense sn nihem, nnd dadnreh die Buhen-
Verhllinisse der enteren nicht noch ungünstiger sn gestalten.

tet, trots ihrer Verlängerong bis stim Rsst-

Toigtei-Plaise, hentigen Tages sich noch der

gleichen Abgeschiedenheit des Verkehrs er-

freut. wie vor der Durchbrechung des II«*-

voiglel-Platses nach seiner Westseite.

Ein Denkmal auf drei seiner Seiten mit

FabrstraTsen su umgeben, u^d Niemand Ar

einen Vortag des tu seiner AnBtellaag

wählten Plattes erklären wollen. Und deiioocli

wird sieh solches schwer vermelden lassen, sofern Im vor

liegenden Falle eine Ueberbrüclning des Wasserlaofei in

bindang mit einer über diesen tu führenden Strafse in Aoiricli'

genommen wird. —
Wenn, wie wir tu teigen bemüht gewesen sind, dnreb

Anlage der gedachten Sira^, tu deren Herstellung gleichwohl

sehr erhebliche Mittel^ in Anspracb genommen werden
weder eine schOne noch eine iweckinäfsige Qestaltnog de*

Denkmalplattes sieh ertielen lässt, wenn ferner die Absicht,

dem Denkmal selbst eine von weither sichtbare Stelinog tu ver-

leihen, nicht oder doch nur in sehr beschränktem UaaBe so

erreichen ist, wenn tchlierslicb der Strafse anch in Bctiehunf

anf den Verkehr jede Bedeutung ahgesproehen werden mois.

befindet man sich hinsichtlich ihrer wiederholeutlich ond vro

: den verschiedensten Seiten befürworteten Ausführung vor eisern

Bätbsel. dessen Losung nnr darin tu finden ist, dass durch im-

nähme der Strafse in den Entwarf cor Gestaltung des Denkii^'

plattes die heikle Frage, welche Hiehtnng einem auftustellsBiIeti

Denkmal tu geben sein mochte, anf die leichteste Art ihrer

Erledigung entgegen geführt wird; denn wenn der Zog der si

dem Denkmal WaUenden anf eigens tu diesem Behufs angeleir'^^

* R« D»bra Konlinint and }*lU>1vr«oc d«r StralW.
UrSrIr#, TaiSn dar UakoMiUt«« nSlMTtafnff rtd raiwtoS^

' 4m ^ebiakalptotxM nnr. c-.rh vt«» tiVOU s* MbMta HiasdütSea* «fwwhoa *»»a*a

L. ; -iJ:-:] tN- jgle



Architekt Aui t Leo Zeer in Berlin.

1

i

Digitized by Google



596 DEUTSCHE BAUZEITÜNG. 7. Dezember 1889 .

jenem entgegen gefthrt werden soll, moss es, ttnseree Abmesiongeo, wie es beispielsweise du Priedriobs des Qrobeo
Bncbtens, als ansgeschlossen betrachtet werden, die Ellckseite ist, passenden Raum zn gew&hrcD.
•les Denkmals den sieb Nahenden susawenden. Die UeberbrQckung des auf du solftssige Maars eingeesrtet)

Möge es am Seblnss dieser Zeilen gestattet sein, du Schleusenkanals kann TermOge der dadurch Terenlassten H^bes-

Brgebnise unserer BrOitemngen noch einmal susammen sn unterschiede auf die G^estaltung des Denkmals und seiner l'a-

fiuaen: gebung nor von UDgUostigem Elnflnas sein.

Die twisehen der westlichen Haoflncht der gegenwärtigen T)ie Anlage einer Strafe, etwa in der Richtung der Behres-

.'!‘chloB8freibeit and dem bis auf du sul&uigeMaaCi eingeschränkten strafM, ist nicht geeignet, die kllnsüertsche Wirknog derDenlnask-

Sohleutenspree-Kaoal belehne Fläche ist bei ihrem BreiteomaaTs Anlage sn erhöhen, in Besag auf den Verkehr Ist sie bedeutanfi-

Ton 60 eben noch im Stande, einem Denkmal Ton mirsigen loi und daher vom wirthschanüohen .Standpunkt ans xn TereerftL
UstlheiMr.

Preursitche Polizei-Bestimmungen für bauliche Anlage und Einrichtung von Theatern, ZIrkue-GebSuden

und öfentlichen Veraammlungs-Räumen.

ie bekannt, sind in üesierreieb, Sachsen und wabracbein*
lieh auch in mehren anderen Staaten, insbesondere reran-
lasst darch die Theater • Katutrophen in Nizza und

Wien besondere Vorsebriften, durch welche die im Interesse des
Gemeinwohls an den Ban. die Einrichtung and den Betrieb Ton
Theatern su stellenden Anforderungen mehr oder weniger genan
festg^tst werden, erlassen worden. In Preufsen war eine
solche allgemeine Regelung der Angelegenheit bisher
unterblieben und hatte die Polizei sieb darauf beschränkt, in

ledern Einselfalle die nach Lage der besonderen Ver-
hältnisse erforderlichen BestimmuDgen zu treffen. Eine ge-
wisse gesetsliohe Sanktion erfahr diese Art und Weise der
Behandlung der Angelegenheit in der Berliuer Bauordnung rom
16. Jan. 1887, deren § 88 wOrtlieb wie folgt lantet

:
„Besondere,

über diejVorsehrifien des Tit. I hinaus gehende polizeiliche An-
ordnungen bleiben Torbehalten fOr Gebäude besw. Gebändetheile.
welche butimmuDgsMmälji eine grobe Anzahl Ton Menschen
vereinigen (Theater. Venammluogs Säle, Gasthäuser), nsw.*^

Der Zustand, in welchem die eodgQltige Regelung der poli-

zeilichen Seite bei Theaterbau-Fragen dem dbkretionären Ermessen
der Polizei überlassen geblieben ist, dauert also iu6eriiu--und
wahrscheinlich dem g^fsereo Theite des preufsisehen Staats über-
haupt — bereits eine kleine Reibe tod Jahren. £• kann aber
angenommen werden, dass die betheili^n Ministerien selbst es
gewesen sind, die eine, hier and da jMenfalls angcre^ Aende-
rang dieses Zustandei. eine Ortliehe Begelnng der Ange-
legeoheit bisher verhindert haben, um der teabeichtigten

späteren allgemeinen Be«lung derselben nicht yorgreifen tu
lassen. Angesichts der Miden Tbstsaoben, dass es gelangen
ist, in dem yerflossenen Zeitraum den Eintrit nnglQcklicher
Theater-Ereignisse gröberen l/mfsngs in Prenfsen nintan zu '

halten, ohne den Theatern unerfttllbsre Vorschriften zu machen,
so wie der andern Thatsacbe, dass die yerflosseoe Zeit dazu .

benutzt worden ist, um den Gegenstand nicht nnr in seinem
{

ganzen üoifsnge, sondern auch in alle Einzelheiten hinein in
j

bearbeiten, wird man dem eingehaltenen Ver&hreu die naehtrig-
i

liehe 6Uligangj(nicht yersagen können.
Die Fracht der mehrjährigen Arbeit der StaaU-Verwaltung

liegt jetzt in dem Entwnne emer betr. PoUzei-Verordnang vor,

welcher yon den betheiligten beiden Miniiterien (^Offentl. Arbei-
ten nnd Inneres) den für den Erlass von Polizei-Verordnnngea
dieser Art zostAndigen Beiirks-Reglernngen mH dem Anf-
trage zngefertigt wurde, denselben tn dem gleichen Tage des

i

<30. Noyember d. J. in^den yorgeschriebenen Gesetzes -Formen im
;

ganzen Staats-Gebiete in (Jeltnng in setzen.

Der Entwurf hat mehr als 1 Draokbogen Umfang, gliedert

sich in 87 Paragraphen und enthält als Zn^^abe eine Beüie von
Erläuterangen, die für das Eindringen in die Bedentung einzel-

ner Bestimmnngen, sowie die Würdigung dessen, was er ent-

zwsr sorgfältig susgeführt ist, aber doch den Charakter der alten
|

Arbeiten nicht ganz trifft.

Das Innere (drei durch je 7 Arkaden getrennte Schiffe),
|

ist entstellt durch die barocke Restauration — ein Schicksal, I

dos die Kirche flbrigeus mit den andern in Aquila ibeUt, —
in besonders auffallender Weise mit S. Maria di Paganica,
deren vortreffliche Portale (aus der Zeit um 1308) mit den
reichen Akanthus-KapiteJIen und den sehr schon ornamentirten

Archivolten die einzig bemerkeniwertben Reste der Kirche ans
;

ihrer ältesten Zeit sind^ Nicht ganz so hervor ragend sind
.

die Portale von S. Domenleo (1809 von Karl IL ^gönnen),
;

aber doch noch so charakteristisch und edel, dass Signoriuis An-
gabe (3.206). dass nach dem Erdbeben von 1708 der Mailänder
Architekt Fiasiola die Fassade „nicht weniger schOn wieder
bergest eilt habe, als sie vorher war*', — mindestens sehr merk-
würdig erscheint. Das Maoerwerk zeigt wohl bedeutende Risse,

aber weder für diese Angabe, noch für jene von Mothee^,
wonach die Kirche i. J. 1772 eine neue Fassade erhalten habe,

lässt sieh ein Anhaltspunkt finden.

Weniger reich in der Ornamenlirang. aber dnreh hübKbe
Fensterrosen aosgeteichnet sind die Kirchen S. Silvestro and

* DU voo Mottl«* (8. SSO) .8- Morit Si i'aeuica baraht «of

•Isar V*r««<ti*«‘lDaK mit de« in d«r Oraieinil« rk^ulcn i. J. UM •rrichutoB

Kirth«; Trt[l.«SUrtlbiffi tUWx. (I. tS.
- “41. VrrmothJkh »Mb lilrr <>tii» VonrarbnotoBg «vt.

hält, wie gleicherweise dessen, was er noerwähut lässt, tvo

Werth sind. Sr ist nicht anf die Theater beschränkt, londm
reiralt gleichzeitig die hanliehe Anlage nnd innere Eio

riontung von Zirkns-Oebänden und Öffentlichen Ver*

sammlnug s-Ränmen überbaapt. Er pfeift hierbei über du.

was man als übliche Grenzen derartl^r Anlagen gezteib-

hin ansiebt, erheblich binana, indem er einestlmila das bt-

stimtueode Merkmal eines Offentlteheo Versammlnngs-BaniDPf

sehr nnbestimmt fasst nnd indem er sodererseits schon ver-

bältnissrnäfsig kleine Versammlungs-Räume, wie sie beaintagp

in grofser Zahl geschaffen werden, als Masseo-Loksle w-

trachtet, für die er eine besonders scharfe Behandlung mit Beine

anf ihre banliehe Anlage und ihre innere Einriebtong als ootk

wendig erklärt. Dies Hegt darin, dass der § 61 des Eitmrti

zn öffentlichen Versammlungs-Bäumeu alle Anlagen stempelt,

welche zur gleichzeitigen Anfnahme einer grOfsereo .\i<

zahl von Personen zu Offentl. Lnstbarkeiten. OffeoUiehen Ver-

sammlungen oder zu ähnlichen Zwecken dienen sollen und dassander-

weit gefi^rdert wird, dass Entwürfe für Neobanten von sokhen Vw-

tsmmluDgs-Räumen, die mehr als 1200 Personen Atssen, vor Erthei-

lang der ^uerlanbniss dem Minister voi^legt werden sollen. Msd

darf in diesen Bestimmongen zweifellos noCse Härten erblkken.

wenn man bedenkt, dass ein für 1200 Personen aasreiehesder

Baum, dem Buchstaben dee Gesetzes nach als Kleinstasali nv

etwa 400 <( Grundfläche zu haben braucht, also einen Bsiua bil-

det, dessen Sebaffong heutzutage beinahe schon tu den {«»bbt-

licheren Aufgaben des Architekten gerechnet wird.

Indessen hei der sonstigen Vortrefflichkeit. mit der eiw

ganze Anzahl von Bestimmongen des Entwurfs verfssii ist

soll auf diesen Punkt hier kein übergrofser Werth gelegt mor-

den nnd dies um so weniger, als bei der Inkraftsetznif desCnt-

w nrfs schon die Möglichkeit ^terer Abänderangeo dadoreb n
bestimmte .Aossiobt genommen ist, dass die zugehörige KinUtehil-

VerfÜgung eine Berichteratattung für den '^itpimkt aoord^

wo dieVerordnu^ 2 Jahre lang in Geltung gestanden hsbea wird.

Eine Mitthcilung des Entwurfes seinem ganzen WertUsv

nach würde einen üMrmäTrigen Raum beansprueben und kun

hier auch um so mehr entbehrt werden , als derselbe dem

Pohliknm tugänglicb gemacht worden ist. * Wir beschräiikeD

unsere Mittheilnngen daher mehr auf Darlegung der Ab-

Bchauuagen. aus denen der Entwurf hervor gegangee iit.

wie Hittbellaog einiger Haupt-Bestimmungen desselben, ins

denen der Geist der neuen Verordnung am vernehmlicbsteD sprwbt.

Als entscheidend bei Verhütung von Lebensgebhr wird die

Möglichkeit einer schnelien und gefahrlosen Entleeroog der

Bäume durch Schaffung ausreichend breiter Gänge, Tbüreo.

Flore osw., sowie die Fürsorge dafür, dass das Publikum schnell

* Dm ZivMplAr urP«|<li>r «Ml tkirW'iniiali^Mlrurkt, in «Urlirai

kaBB «OB Ser Firn« ZrnitA Karn i* Ürriiti x«« rreiii vd« 1 H. «wS»

S. Giusta ans dem XV. Jahrhundert; die Fassaden beider siel

annähernd qaadratiseh und besitzen rechts einen kleinen thnriD

artigen Aufban für den Glockenstubl. Bei S. Silvestro vrirkt du

Rnndbogenportal mit den Knaufkapitellen besonders durch d^r

Verwendung von röthllohem und gelbem Stein, wodurch die arcii-

tektonische Anordnung äufserst klar wird; den HaupUchnueb

der Fasaade bildet aber das grofse Radfenster. welches, vonelM*

mit Eieretab umgebenen Vierpaas ausgehend, ans einem Emu
von 18 achtkantigen Pfeilercben mit Bögen gebildet wird, u
deren Zwickel kleine von der Peripherie der ganzen Rose s«

gebende Bogen elngreifen; beiderlei B<^n sind durch Naws

gegliedert. Das Portal — und wohl auch das Radfenster

-

sbd von Raffaele di mastro Bartolommeo di Bergamo.’* — Be*

S. Giusta ist das Portal von geringer Bedentung. von um «o

höherer dagegen das 12 iheilige B^coster darüber (Abb. 4V

So sehr die Kirche auch unter Erdbeben gelitten, so besitzt sie ts

der balbrnnden Absis doch noch ein einfaches, aber

schönes gothisches Stahlwerk (einreihig mit 16 Sitzen).

schon daroh seine gute Erhaltung auffällt. Die Rückwand ist durct

schmale, dreitheilige Pfeilercben mit SpitsboMn getbeilt, dis nü

je 6 Nasen besetzt sind; schlichte geometrische Intarsien bsiews

die Zwickel and die Wandfelder. Das wagrecht vorgekrsgte W-

* !<lifn*rii« 8. Wii — «nO niustttB«DU tlorici «4 ifUrtn 4*11»

4i A<|iiIU.
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uDd sicher die ins Freie erreichen kenn, hingestelU

and die Sichemng der UnTerbrennlichkeit der eiaxelnen Ben-

theile als minder wichtli^ in die zweit« Linie ^erilcku Dem-
anuprechend i^eht die Verordnnng auch an dem Schutte

durch Impr&^imnfreu rorüber und kann dies mit um so mehr
Recht thno, aU die bisherigen Erfabrnngen mit ImprAgninngen
wenig zugunsten ders«lben sprecbeo. dabei sehr kostspielig

und von wenig auhaltender Wirksamkeit sind. Desgleichen

endlich nimmt die Verordnung gmndsfitzlich Abstand von der

Pordenng der Einnihmog selbstthitiger Mechanismen bei

den wichtigen LOftuugs-Vorricbtnagen und bei dem Bübnen-
Verschluss, indem sie von der rielfach bestätigten Ansicht ans-

geht, dass derartige Einrichtungen im Aagenbliebe der Gefahr

ihren Dienst erfabmngsmärsig leicht versagen.

Die Verordnnng gliedert sich in drei Hanpttbeile, in: a) Vor-

schriften für Neubanten nnd T^mbanteu, bezw. b) solche für

bestehende Anlagen, endlich c) Bestimmungen allgemeiner

Art Das Stück zn a wiederum unterscheidet zwischen Theatern,

Zirknsanlagen und nffentlichen Versammlaogsränmen und bei den

Theatern wiederum nnter: grofsen Theatern — mehr als 800 Zu-

scbaner — kleinen Theatern — Zuscbauerzabl bis 800 — und
zeitweilig fUr Theater-Vorsleilnogen benntzten Baulichkeiten.

Das Hanptinteresse nehmen selbstverstAndlich die anf

grofse Theater bezüglichen Vorschriften ln Anspruch. Es wird

biersn nicht gefordert, dass solche Theater frei stehen, sondern

nur. dass sie nicht abgeschlossen Ton der Stra/se errichtet werden
sollen. Eingebaute Theater mOssen aber zur Seite des Zn-

schanerranrns offene H^fe von mindestens 6 » Breite erhalten,

die mit der .Strafse mittels — offener — Durchfahrten in Ver-

bindnng stehen. — Für die Vmfangswtnde. Treppenhanswände
and die Scheidewand zwischen Zuschanerranm und nihnenhaus
ist Ausführung in Steinban rorgesebriebeo, für den Darbstuhl

Eisen. Zo den übrigen Theilen des Daches darf Holz ver-

wendet werden, wenn es gegen schnelles EntiUmroen — wie

z. K. durch Behobeln mt^glich — gesichert ist. Das Kellergeschoss

soll, mit Ausnahme der unter dom BühDenhaute liegenden Theile.

überwölbt werden; die Fufsbhden in Floren, Vorsälen und Korri-

doren müssen entweder ans unverbrennlichem Material bestehen

oder, wenn in Holz ausgefUbrt^ dicht sobllefsend anf an-

verWennlicher Unterlage rnben. Korridore nnd Treppenrftarae

müssen unmittelbar von toTsen beleuchtet sein. Die Anforde-

rungen au die Treppen sind mäfsige, sie gehen in nichts Ober

lasjenige hinaus, was bei einiger Vorsicht, bezw. bei besseren

Ausführungen auch in Privathäuseru verlangt wird. — Unter
einigen Vonicbu-Uaafsregeln soll aneh die Anlage von Woh-
nungen im Zasebanerhanse — sogar im Bübnenhaose — zulässig

sein; etlichen ErschwemisMn — aber keineswegs solchen, die einem
Ver^te gleich zu erachten wären — winl die Anlage verwertb-

harer Geschäftsräume , Wirthschaften für Aursenbetneb nsw.

unterworfen; wesentlichere Erschwernisse aber sind festgesetzt

für die Anlage von Magazinränmen im Tbeaterbau, ohne

jedoch ihre Unterbringung in demselben uoroüglirh zu machen.
—> Die Zahl der Ränge soll 4 nicht ühersrhreiten, ihre kleinste

Fläche nicht nnter 8,5» betragen; die Breite dereiozelnen Sitz-

plätze soll mindestens 50«», die Entfemnng von je zwei Sitz-

reihen 80''» nicht nnterschreiten; in nonnterbmebener Reihe

dürfen bDcbstens 14 Sitzplätze an einander gereiht werden.

I 'iesem Tbeil der Vorschriften ist allseitige ^mpsthie schon

vus Rücksicht auf vermehrte Bequemlichkeit des Tueater-Besuches

gewiss. — Kinigermaafseu weit gebend ericheiot die Vorschrift,

daM die Breite der die Ränge umgebenden Gänge mindestens

3 betrage, im übrigen 1 * Breite für je 80 den Gang benutzende

Personen. Jeder Rang soll zwei gesonderte Treppen erhalten,

Sims wird von dnrehbroebeneo nnd geschnitzten Konsolen |fe-

tragen, — thierischen und pflanzlichen Bildungen — die sich

ihrer I^rbbeit wegen zwar nicht mit den besseren Renaissance-

Arbeiten vergleichen laasen, die aber doch einen phaotarie-

Tollen Kopf und eine gewandte Hand verratben. Die Seiten-

wangen sind mit Fialen nnd Wimpergen gekrCot nnd ent-

halten — gleichfalls durchbrochen and mit Bügen überspannt —
einerseits St. Geoig, andererseits Maria; an zwei anderen
Stellen sind ln gleicher Weise Heilige angebracht. All diese

Agürlicben Schnitzereien sind vortrefflich; der Faltenwurf

t. B. der Madonna ist geradezu klusisch; die Arbeit — ans

dem XV. Jhdt — steht schon unter dem Einfluss der Re-
'

naisaance. — Sonst zeigt das Innere der Kirche keine Spur des

alten Baues mehr; es ist in schlichte, gute Renaissanceformen
j

gekleidet, mit flacher, theüweise gemalter Holzdeeke. Nor eine I

Kapelle hat eine etwas reichere Ausstattong mit guten Oewölb-
|

Stakkatnren nnd einfachem Bodenmuster ans Majolika-Fliesen
j

erhalten.
I

Der bedeutendste erhaltene Profanban Aqoilas ans '

gothischer Zeit, an Alter sogar alle anderen Randenkmäler der
Stadt Ubertreffend, iit die Fonte Rivera. Am Pufse eines

ohlachtartigen lliälchens, das von der heutigen Stadt steil zur
alten Stadtmaoer am Atemo hinab führt, in der Nähe des Bahn-
lofa, liegt diese grofse Brnnnenanlage, welche an ihren drei Ter-

chleden langen und anoibemd reehtwinklig n einander staben- '

nnr (Ür das Parkett und den 1. Rang ist die Anlage gemein-
samer Treppen zulässig; die Treppenbreiten sind doreb^hends
in Retiehang znr Beencberzabl gesetzt: 2 Treppen von je 1.60*»

Breite für 300 bezw. 270 Personen. Bei elngeMnten Theatern
ist für jeden Rang ein in Eisen aasgeführter Lanfgang. der mit der
Erdgleicbe durch Treppen in Verbindung gesetzt ist, auznordneo.

Die Bühnen-Oeffnang soll dnröli einen Sohutzvorhang
oder durch Sehiebethüren fener- nnd ranchsleher absehliersbar

sein. Ks wird zwar nicht direkt ein eiserner Voihang ge-
fordert; indirekt ist dies aber dennoch wohl der Fall, indem
Torgesebrieben wird, dass das Material des Vorhangs an den
schwächsten Stellen mindestens die gleiche Festigkeit wie glattes
Blech von 1 Stärke haben müsse. Dazu s^l der Vorhang
in seiner Konstruktion so eingeridicet sein, dass er einen Ueber-
dmek von 90 ) 'ira Fläche anfnehmen kann, ohne bleibende
Diirchhiegnagen tu erleiden. Diese Bestimmung lässt erkennen,
wie sehr hoch der Verfasser des Entwurfs die Gasspannnngen
anscblägt, welche bei einem BObnenbrande nachgewiesener
Maafsen in der Zeit von wenigen Minuten anftreten.

Elnslchüich der Ganghreiten. Treppen nnd Ausgänge for-

,

dert die Verordnung niehts, was nicht in jedem iMulich gut an-
> geordneten BUbnenbause ohnehin dnrehgefUhrt werden würde.

!
Ebenso wenig bringt sie grofse Erschwernisse mit ^zng anf

I

die innere Einrichtung der Bühne, insofern sie sich darauf te-

I

schränkt, nnr für die tragenden Konstruktionstheile die Bigen-

I

Schaft der UnTerbrennliobkeit sn fordern, dagegen für Vorhänge.
Kulissen, Sofßten, Hintervorbänge, Verietzstflrke nsw. nnr
ntbnnlicbst unverhrennllcbe*' Stoffe.

Eine sehr fühlbare Nenernng entbäU hinwiederum die Vor-

:
Schrift, dass zur Belenehtnng aller Theile eines Tbeater-

I

ranms Gas nnd Mlneral-Oel ansgescblossen und dnrehgehends

I

elektrische Beleuchtung einznriehten sei; nnr zu der sogen.

I Nothbelenehtang sollen Kerzen- oder Oellampen verwendbar sein.

I Die Bebeiznng ist dnreh eine Zentralheizang zn bewirken,

i

welche n. a. so eingerichtet werden mast, dass das Eindringen
I
TDD Ranch in den Bühnen- und den Zascbaneiranm sicher ver-

hütet werden kann. Io Uebereinstimmnng mit der Ober die Vor-
hangs-Konstruktion getroffenen Vorschrift steht es. wenn die Ver-
ordnnng fordert, dass sowohl über der Bühne, als dem Zuschauer-

I ranme eine leicht tu öffnende Ln ftabzugsOe ff nung angeordnet
wenle. Die Weite derselben soll Uber der Bühne S Pros., über
dem Zuschanerranm 3 Piuz. der bezflgl. Omndilichen betragen.

Jedes Theater muss mit einer WasserleiCnog von ans-
reichendem Druck ansgeitattet sein. Die viel umstrittene Fraee
der Zweckmäfiigkeit einer sogen. Regenvorrichtung löst die

Veronlnnng in positiverem Sinne, indem sie die Eiorichtung
einer solchen für jedes gröfsere Theater fordert.

Angefügt ist den ans 28 Paragraphen bestehenden Vor-
schriften über Neubauten und Umbauten grüfserer Theater, deren
Bestimmungen hier nur in knappen U^ssen wieder gegeben
sind, eine aus 9 Paragraphen bestehende Betrieba-Ordonng,

I
welche sich mit der Ann^wahrnng von Dekoratlonastückeo, dem

' Betriebe von Tischler- und Malerwerkstätten im Theatergebände.
' dem Umgehen mit Feuer nnd Licht, einacblieralich der sogen.
Fenereffekte nsw.. befksst, welche ferner die Bediennng der Sehntz-
Vorkehrangen. der Nothbelenohtung, die Anwesenheit der Fener*
wehr und noch .Anderes regelt.

Es ersieht sich, wie eingehend die Verordnung gehalten, das«

es aber den Verfassern doch nicht als mügUch erschienen ist, für

jeden Kinzelfall pauende Beatirnrnnngen sn schaffen und dass
sie demnach geswungen gewesen sind, die letzte Eotscheidang
Über Einzelheiten oft genng dem diskretionären Ermessen der
Polizei-Behörden zuzuweisen. <.‘kSUiM roifti

den Winden aus 93 verschiedenen Masken Wasser in di«

ringsnm laufenden Trüge ergielst, die in rwei Stufen über einan-

der angebraoht find und eine Art von geränmigem Hof um-
sebUefsen, dessen eine Seit« offen ist. sin« Inschrift nennt
Tenoredns de Pentima de Valva als den Meister, der den ganzen
Ban in den Jahren 1870—78 ansgeftthrt.

Andere Pro&nbanten der Gotbik, die durch ihre höhere

Lage and durch ihre ecblecbtere Banart der Zerstömng mehr
aasgesetzt waren, sind nicht mehr zn Anden oder zeichnen sieh

nicht ans. Nor in einzelnen Häosem nnd Höfen Anden sich bin

und wieder zerstrente Reste ans dieser Stilperiode und ans

ihrer spätesten Zeit ist da und dort ein Haas erhalten, an
welchem gothisehe Elemente den letzten Kampf gegen die

vordringende Benaissaoee kämpfen nnd damit jene eigenihüm-

lieben StUverquicknngen erzeugen, wie sie in Deutschland

aas der Zeit am 1530 hänflg sind; man kann z. B. an einem
Hansther ein schlankes gotutebes Halbiinlehen mit jonischeiu

Kapitell bemerken, welches einen gothlsch proflllrten Stich-

bogen trägt. Besondere reizvoll wDken die in Abb. 6 n. H
vorgefühiteo Fenster, die zwar den Renaissance-Rahmen schon

angenommen, aber doch das zierliche MaaTswerk noch nicht

pivisgegehen haben. — Zn dem reicheren der beiden Fenster
bemerke leb noch, dau der mittlere Thcil desaelben (zwischen
den beiden Scheiteln, zanunt dem Sänlehen) ergänzt isL

rFortMtnkf r*l(Lj
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Yenniitehtes.
Zar Platzfra^e für da« Kaiser Wilhelm Deakra«!

Da vir dorch Baommasgcl gesvangen liod, de« Bericht Über

die Verhandlungen in ier leiaiea Veriammlang des hiesigen

Architekt«« • Vereins som Abdruck gu bringee, sehen vir mit
Rücksicht auf das allgemeine Interesse, das diese Verhandluo-

eea dcden, uns Toraalasst. hier vorweg das Schiutsergebniss
desselben oittQtbeilea. Dasselbe führte an einer Knodgebnag
folgenden Inhalts, welche dem Fürsten Beiobskansler and dem
PriLsidinm dee Beiebtags ftberreicbt wor^n ist:

^Die freudige Theilaahme, welche die Fra^ eines Kstional*

Denkmals fUr den Hochieligen Kaiser Wilhelm in allen Künstler-

kreisen erweckt, bat auch dem Arcbitekteo-Vereia sn Iterlin als

einer Kbrperscbafl, welche fast alle banhOcstleriseben Kräfte

der Reichshaoputadt in sich rereini^ Veranlassnng gegeben,

sich io wiedertiolten Sitsnngen eincreneod mit dieser Frage so
bescbiftigen. Die ens dem Verlauf der Weitbewerbung und
den daran geknüpften Besprechungen vom praktischen und
kBnstleriscben Standpunkte ans gewonnene Ueberaeunng ist in

den nachstehenden fiAtsen. welche von dem Verein in der Sitgiiog

vom S. d. U. mit grofser Mehrheit angecunimen worden siod\

«iedergelegt.

1 . Zur Errichinng eine« Denkmals, wie solches dem Empdaden
und der rieliaeb In Wort und Schrih lur Geltung gebracblcn

Auffassung des deutschen Volkes entsprechen vlLrie, ist die

liitwirkung der Bankunet nneutbebrlich. Nur sie vermag dem
Denkmal eine Umgebung tu schaffen, welche den iftrmenden

Strafscoverkehr abwebn and eine weihevolle Betrachtung ge-

stattet; nur sie ist im Stande, dem Deokmale diejenigen UHifsen-

verhültnisse sn geben, welche es erfordert; nur sie endlich ver-

mag FUcfaen, Ränme und Stätten su schaffen, auf welchen die

an die Person und das Wirken des Kaisers sich knüpfenden
geschichtlicben Erinnemugeo bildneriach und malerisch dsrgestellt

werden kiinuen-

3. Unter den dorch das Preieausschreiben vom 30 Januar
1881) den Künstlem enr Auswahl gestellten Plätzen innerhalb

der Stadt hat sich keiner als geeignet erwiesen, um darauf ein

Denkmal von solcher Art an erriditeo, wie sie der geschicht-

lichen Bedeutung des Kaisers entspricht.

3. Insbesondere erweist sich der dorch Niederlegung der

Hänser an der Bchlossfreiheit, selbst nnter Uintnnahme eines

'['heiles der WaMerftäcbe, co gewinnende Kanm als unsoreiebeod
für die Errichtnng eines Denkmals auch nur von mittlerer Grdfse.

4. Von sämmtliohen der Preisbewerbnng sngrande gelegten
Plätsen kann allein der Kdoigsplats als «eignet nur Auffisbme
des Denkmals Imaeichnet werden, namentlich auch nro deswillen,

weil dasselbe hier in seiner unmittelbaren Beziehung zur Sieges-

säule und znm Reiebstagshause eine erweiterte und vertiefte

Bedeutung erhalten würde.
ft. lu dem preiigekränien Entwürfe der Herren Rettig und

Pfann ist sowohl dem Gedanken, als dem künstlerischen Werihe
nach eine geeignet« Grundlage für die Aosfübrang des Denkmal-
baues gegeben,

6. Für den Fall, dass dennoch eine abermalige Preisbewer-
buDg beabsiobt^ werden sollte, empfiehlt sich die feste Be-
timmnng des Satzes und der Erlass tbunUcbit genaner Vor-
schriften über den Gmndgadankeo für die Auffassung des
Denkmals.

7. Die Zerstörung von Bauwerken gesohiebtliehen und
kOustleriscben Werthes sollte unter allen Umständen vermieden
werden.

Ztir Frage des Anschlusses der Blitzableiter au Gas-
und Wssserleitungen will ein vom bissigeu Elektrutech-
nisoben Ventin eingesetzter UDler-Ausschitss statistische
Daten Aber Vorkommen und di« Art 'von Blhtscliligen, wenn
durch dieselben I<eituiigen der genannten beiden Arten — gleioh-

gütig ub sie io oder anfserbalb von UeMuden liegen — ge-
troffen wenlen. sammeln. Solche Vorkommnisse finden wahr-
schelDlich oft statu bleiben aber unbeaabtet. «eoii durch die-

selben kein anAUliger Scha*len angeriehtet wird. HOglicbst
ausführliche Heschreibnngen erbittet der Unter-Ausschuss su
Händen iles Prof. Dr. v. Besold, Berlin W., Sofainkelplais H.

FirisaulgBliHi.
In dem Wettbewerbe um Entwürfe zu einem monu-

mentalen Laufbrunnen auf dem Wnidmarkte ln Köln ist der

1. Preis dem Bildhauer Wilh. .\lbmann-Keln. der zweite dem
Architekten Felix Getizmer und Rildbaner Johannes Deget
(beide gleichfalls in KMu) zngesproeben. aofsefdem auf Vor-
sehlag der Preisrichter noch eine« K. Preis dem Bildhaner Karl
Meisen in Kni« ertheüt worden.

In dem Wettbewerbe am den Entwarf eines Erbbe-
gräbnisse« für die Familie Helve in Altena i. W. fiel der
2. Preis dem Entwürfe mit dem Kennwort A—a Verfasser

Anhitekten Rrdmano A Spindler ln Berlin zu.

XowaiUaloMVKUe v«s Srail Totst«. BtrUo. f«r dl« b«d«SU<iB ««r*nii

^

Wettbewerb um Entwörfe zur Ausstattung dee Statt-

I
garter st&dtlsohen Lagorhausea mit Hobemaschlaea &
sind bis 81. (Jktober .\beods 6 Uiir 9 Entwürfe, und mit uwrbeb
lieber Verspätung noch 2 weitere eiogelaufea, die du PnU-
geriebt ebenfalls zugelassco hat. stattgefandeoer V«r-

prllfung der 11 .\rbcBeo haben die Preisrichter den 1. Preis nii

1000 dem Entwurf mit dem Stichwort: Nord und 8li| ~
Verf. MasebineDfitbrik Rudolf Dinglinger in Köthen, FUi»]«

Magdi burg —, deo 2. Preis mit MW demjenigen mit dem

Siichwort: Eberhard — Verf. C. Hoppe, HaschineQbnQ-.4niuU

BFrlin - - suerkonnt. Zwei weitere Entwürfe hat das Preiigericbt

zum eventuellen Ankauf um den Betrag von je 400 Jt, rmpfiAlra.

Mit der Zutbeilung des 1. l*reises ist der Anfuag nrli*-

feruiig der Maschinen nicht verbunden, da der GeoelDdrntl

sich die Vergebung dieser Lieferung vortehalten hat

Prelaauflsohroibcn um Entwürfe zum Bau eines nenn
Kurhauses im Seebade Colberg. Der Magistrat der Stsjt

Collierg erlässt ein IVeisAUSScbreiben, in welchem znr Klar»(ii:ig

TOD Eiiiwürfon für den Neubau eines Kiirhansos zum 1. Juii

anfgofurdert wird. Als Kostenbetrag ist die Summe von hKchtteu

MiOOOO JL fluztincbmen; os werden an Zeichnungen gefurdert.

1 Lagenlan im Maafsstabe 1 :ÖOO, 1 llnuptanslcht t K. 1:100.

Gnmdriue aller Geschos»; sowie Schnitte i. M. 1 : 500, eise per-

Bpektiviiche Skizze, Erläutemngabcricht und Koitenttberielikf

auf FlKcheu- und körperliche Einheiten des Baues geitüut ili

Preise sind 2500, 1500 und 1000 vff, ausgeworfcs; d&t Pnii-

richieramt halten UlHTnommcn die Herren: Regier- u- Rsanü

Döbbel • Chsliu, Kreis- Banim^ktor Kosidowiki - Brlgird.

Banmth Schmieden - Berlin, stadtbauratb 6achsmann-<'d-
herg, Stmliratli Kroneck das. und der Bürgermeiiter der^tril

Colberg. I>ie Ib^onbeihmg soll noch den JOrundriitxen- eriol-

geo. von denen ein Auszug dem Programm l>eigefügt Ut. Du-
ter»’i giebt in sehr ausführlicher Weise Auskunft über sUc i>

Betracht kommeuden Punkte, soweit sie znm voraus ftbersebbtr

sind, lässt jedoch — wünscheuswertbe — Angaben über öttlkbs

Haapreise vermissen.

Indessen auch wenn diese voriigen, würde Jedem, der fldi

an der, an sieh recht anziehenden Änfgabe mit Anssiefat saf Er-

folg betbeiligen will, eine nur dnreh Angenschein zu gewhsnlt

genaue Kennuiits der Oertlichkeit wohl nneriässlieb seia ^
Hauptgrund dafür Hegt darin, dass der neue Ban beninst i«i

einen älteren Torbandeuen zu erzetzen, daas letzterer sber diM-

weilen beibebalten bleiben, und in organiuhe Verbinditif »h

dem Neubau gebracht werden soll. Ala weitere mfw Enebst-

mng tritt die Forderung hinzu, dass der Nennu so |sanrt

und geplant werden muss, um denselben ohne jedwede StOraos

des gesammten Bade • Betriebes sosführen zu köonea In

übrigen ist die Aufgabe eine recht anziehende, die wshncbeiii-

lieh eine rege BetbelHgung finden wird.

Perfional-Naclirichten.
Württemberg. Die erledigte Stelle eines Werkffthrwi b.

d. Eis.-WerkstAtte Rottweil Ut d. Beg.-Bihr. Scherff V J

Eis.-WnrksUiUe FriedrichsbafeD. u. diejenige h. d. EU-Werr

Biätte Esiliugon d. Mascb.-Techn. Schepp b. dies. Werk-

stätt« übertrageD.

D. Werklhr. BOkleo b. d. W*a«n-Werkatätte Gsnusun

ist die naebgesuebte Entlassung aus d. Eis.-DieQit gewährt.

OiTi>ne Stellen.
1. Im Anzeigentbeil der heutigen Nummer wsrdss

zur Beschäftigung gesucht:
«t -«•Ir. «. K«f.-Üfkr.

I Kri<i*-K‘i«im

4

U KrrU.luMrkiiw-tHrfc^kiuS-
k-'iy-.fl U-iirk*-Kii«W«nli<r al. )ikar-lt>ui|lr. |h>n«M«WViM*r,

Arrhit«kt«o «. Isfcststr«. ^ ,

Ja 1 Arrk. 4 «I B*uVQr«*D-lkfU«, ltdÜ«SM<W*l£. y
*rrb W. UaaeW U«ti«b'-ia>. E. I.4fflbartr T Jeri R uUlakrSM-oan'»«'.
S li. «flt .Inr»{iS*«i4(«k*-[>r»‘iloB; J Z. 18». K«4. M«i«« ««fSa'-iaf — ^^

iUI rU]» d. IL Hals - Arrb. b. In(. d. !ktdllMU»LD-|i. B«ar-llj|sd«lMf- - J tf*
Ja i.aiirrr d d. d ««kwm d. lt«Bir«WHfksckala-NiirDbrTK ~ 1 laf. 4 d* W*
t>«pul.. AbUi Wut rk«a llrporn

ri I.tB4ma»««r. V«rhBik*r. Z«lchn«r. Aaf«ak«r «>*•
. .

Ja 1 llaaloelia. 4. A Hasdo^l. AUS. 8lr»M«Wa-BraMit : 4<b eMWv
«MtiiBi • arn • Uwiuif. llaianK. iMiaiNtAAl; di« • ltH«U. äpaAräf**!**
Lt^arfpt-ialr. ]S; itailUrd-lUlkr«'-* . :*t<-i«m«tf.8l»tr. Zaldtar k
J r .MV, Und. s W — Ja I Z«irk««r A A »ft.

K«4«.I: H ••-Ml A VtcUr-ll«ab«rR; tt I. SOA Hum«««

*

I.ud«i|tih«raB- — I llitra<al<bB«r d. d kfl Rt»nnl>.-B«mab««Mt-üra»»a. tJ
«uf.«bar d. 4. lUrfrris.tr.-takt T.4«>Uh. Pf U. I tarliB. IWlii««s»bniü ^ *

k«i Bi-a^ib .H>*lriaN«Ml.i'«4atb'>ru.

II. Aus anderen tcobn. Blättern des In- und Ausl»««**'
•i n«t.-na>i(r. «. tt«c.-Ufbr.

l «i'f .UM.tr. ,1 Ititk Uttiain 1-KaxmL
bl L•n4ma'«•ar. TvPbtilk««. Z«Irb««r. A«f*«k«r «• _ . ^

I.«iMlin<.a»rr 4. 4, k«l Ei* ll.-(nab««Bit iBarlm-L-bftat B««its.

— Jh I KMtMhii J U«r« K*«iiv«r ti-idUr-aUlllB:
iti« l>«ubih..Crfui(, Gut<-Mir 2 I ; Ar«k. ÜckwarMslMrcw ä ltkk«»B<nbw|J
Anktlt: Z Jt.lr. P«k> UiM« llariiW*.ll 1 U<bi : 4U 2 -XSU- I' ll•r^•UB

arb»«4t; Paal USaahM-Pravr«. KUrsw4; M. 4« .l*«»li4aBd«»k«-R(MMk^
P e 1»S .iMaltdn.tiok- ltrMdrA; T 1. lt4S7 KnA a A - iMW
Bf« d 4. Kt(.-B«l(i«l>«4nt (DirakUsMUiiidi Elt>«rf«U>. — 1 HoMfä raik««

n«»tr. Puluk-Uaavtbsnt W 8|>«Ada« — Zins»«^«ll«U f. dU 8'«9«t A~

b««t«« 4. Bfbr llorMUla.BnAao. Pkrjirriuk.

w. K. I. O. Frlltek, 8«rUa. Drack tob W. Orava, Uofta««4r««k.. üw«a



No. 99. DEUTSCHE BAUZEITÜHG. XXIIL JAHRGANG.
Berlin, den 11. Dezember 1839.

599

Ithalt: 8ekwiiem*fl<lfr Walhnbr«^h«r *«r dvf .6«l]<eboii — H 1 1 1 k«itatie*a VarnUcht««; Ein« mHtm,
fl — Pr*«f*t»cb«> Pn)»e<i>IU«1iMsiaii(»a fu WaSirh« Anlnt" Ein- «Iwr vohl*«rdieDt<* WvrthKekkltMif »i»f§ TeclitU«» — Preioanffabat. — Par>
rktatnaic tob Thaatara. Zirkni-OabladM and SfaeMkhpn Vsnamnlaitf* • Blumen. aanal-Nachricktaa. — Off# ne Stalltn.

Schwimmender Wellenbrecher vor der „östlichen Handelskade“ zu Amsterdam.

H a Seestädten, welche mit nlleii BinriohtanKen snm Lt^seben

nnd lAden grofser Schiffe an Sehnpi^Q oder Speichern oder

1&D|^B ElseDbahagleUen ausKerUeiet sind, rerlangt der Handel
für solche Guter, welche nicht für die Schoppen, oder fUr die

Eisenbahn bestimait sind, noch Einrichtnogeo mm nnmlttel-

baren Ueberladen auf andere Eahrsenge. Dasn dienen eines*

theiles Flussschiffe oder andemtheils offene, nur fdr ruhiges
Wa&ser berechnete Schiffe (Prahme oder Schuten), welche sich

Iftngaseiu der Seeschiffe legen und somit das Uebemebmen der
Guter Ton Bord so Bord ermöglichen.

I

xunichst einen Versuch mit einem schwimmenden Wellen-
j

bracher anzostellen nnd dafür eine Summe von 14450 ans*

;
snsetsen.

Dieser schwinunende Wellenbrecher besteht ans 15 Flöfsen
zwischen 6.60 o von einander eatfemten Bojen liegend, so dass
8 Flofse jedesmal in dem Raum zwischen 9 ^jen liegen. Ueber
155* Länge liegt derselbe 110 b von der t^naimauer entfernt

und Iduft parallel derselben; über HO* T^nge verringert si^
dieser Abstand von 110» anf 5t)». Nach den, QnerscbniUf

: Ansicht und .Vufsiebt darscelleuden Abbildungen haben die ein*

Da aeftlge Winde und Wellenschlag nicht immer die Be-

nutzung von offenen Fahrzengen, fiir ilie.«en Zweck gestalton

kann dem Handel in betr. Fdllon durch das UclNTladen neniicns*

werthe Unkosten erwachsen. Die östliche Handelskade zn An^^ter* !

dam bietet nun beftigen nördlichen und oordösitichen Wiuden
keine sicheren Liegeplätze fttr solche offenen Fahrzeuge, so dass

man dort in solchen Zeilen gezwungen isu den für diese be-

stimmten Theil der Schiffsladungen durch die Schoppen hindurch .

nnd Über die Gleise hinweg anf die Fabrzenge im Binnenhafen i

llberznladen. Nach dem Wochenblatt „De ingenieur“ Ko. 8ß
musste die znerst geplante Anlage eines festen Wellenbrechers

'

in Gestalt eines in das Y gescbUtieten Dammes wogen der .

Koetenböhe sowohl als wegen technischer ^<cbwip^gke>ten, als

endlich wegen des Umstandes miterbleiben, dass derselbe für die I

Bewegung der Schüfe novermeidlicb Störungen bervur rufen würde.
|

Auf Betreiben der llandeUkammer wurde darauf beschlus^ieD,

zellten Flöfsn ein senkrechtes Gitterwerk, 1.43 "> nntar und 0,60 “
über den Wasserspiegel reichend nnd bestoheu jedes aus:
2 behauenen Balken i 16.90* lg., 30 30<-* stark,

2 geschnittenen Balken . . . A 15f>0"» „ 20 30'« „

1 Obeiriegel Balken A 15,Ou»’ „ 7.5 80 'w
„

147 » GiitersUibe — 14 14™i
„

2 Eisenbahnschienen A 15 * lg. 37 Ies auf 1 * schwer,
10.5 * Kette ü 3.3 kr auf i m schwer,
2,5'» Kette 37.5 schwer,

2 Bügeln aus Flseheiaen 70 20 stark«

mit einander durch Bulzen befestigt, wie die Abbildungen es
aogeben.

J-Jrfabrnngen sollen darüber entscheiden, ob nach dieser

Konstruktion der schwimmende Wellenbrecbcr io der lO^hen
Länge ausgefilbri werden kann oder ob von der Weiterführung
Ab.ataud tu nehmen ist. A. v. Uom.

Pr«ursl«che Polizei-Bestimmungen für bauliche Anlage und Einrichtung von Theatern, Zirkua-Gebäuden
und ölTentlichen Versammlunge-Räumen.

«kklu«*.)

16 für den Ban kleiner Theater (solcher mit der Zu-
scbnuerzabl bis 600) tnl&ssigen Rrleichtemogen an deu Be-

stiromnogen. welche für grofse Theater gelten, sind nicht

eehr belangreich. Für den Dachstuhl ist Holz- Konstruktion zu-

lässig: es können auch alle Decken, mit Ausnahme der über den
Trepitcuhäusen, in Holz Konstmktion hergestellt werden; nnr
dass dieselben an der Unterseite zu patzen und ohne Hohl-

raatn berzustellen sind. Fernerweit ist Belenchtung mit Gas
zulässig; ditch darf Gas zu szenischen Zwecken nicht ohne be*

sondere Erlanbniss bcinuzt werden. Im übrigen wird dc-r Ein-
richtnng von Gasbelenchtimg auch durch einige rrsebwerende Be-

•tiroranngen unmittelbar entgegen gewirkt: es dürfen nicht mehr
als zwei Hinge angelegi, die Zahl drr Sitzreihen darf in iin-

anterbrochener Folge nichc über 13 betragen nnd die Breiten

der Korridore nnd Ginge sind reichlicher zn bemessen als in

grofsen Theatern mit elektrischer Beleuchtung. — Vorüber
gebende Bauten für Theaterzwecke werden den für kleine Theater

erlassenen Vonebriften sinngemärs nnterstelU; doch bleiben die

fttr den Einzelfali zn treffenden llestimmusgen dem Krraeaaen

,der rolizei-Behörde (iberlasscn. —
Von verhiltnissmissig geringem Interesse sind bei der min-

deren H&uligheit der Fälle die Anforderungen, welche an Zlrkus-
Baoten gestelli werden. Derartige Bauten sollen in der Regel
Dur anf treien Plätzen and mit einem Kleinstabstande von 15 »

TOD den Grondaiflcks-Grenzen errichtet werden dürfen. Uit
Ausnahme des Unterbaues der Sitzreihen, fUrwelchen UoTerbrenn-
Uebkeit des Uaterials gefordert wird, sind Fschwerksban und
BoIZ'Konatnktionen — mit geringen einscbrünkemlen Bestim-

mungen — znlAssig. Die Benutzung der Keller zu Garderoben,
vermiethbaren Ränmen nsw. bat Uoverbrenniiehkeit der Um-
scbliefsnngen und strenge Absonderung von den Zirknsrinmen zur
Voraussetzung. Auch für die Siizreihen, die GAoge-Zahl und
die (rangbreiten werden minder weit gebende Forderimgen wie
für Theater erhoben. GaTbeleochtung ist unter den für kleine

Theater gellenden Vorsebriften znliUsig; anf Heizung, Wasser*
Versorgung nnd Fencriösch-Einrichtungen finden die für Theater
geltenden Vorschriften .\nwendung. —* Vorühor gebenden Zirkus-
Anlagen können nach dem Ermessen der Ürts-Polisei mannig-
fache Erleichterungen zulbeil werden. — .Vus allem ersieht sich,

dass die Feiiersgefahr für Zirkus-Aulageo erheblich niedriger

augeschlitgcn w'onlen ist, als für TheaterbanteD. —
Schon oben wurde der verbältnissmäfsig grofsen Strenge

kurz gedacht, welcher öffentliche N'ersammluugs-Käume
unterworfen worden sind. Diese Strenge ffmlen wir insbeson-

dere darin liegend, dass als öffentlicher Versammlnngsraum
jeder zur gleichzeitigen Anfnabme einer grüfseren(?} Anzahl von
Personen zu öffenilicbeD Lusibarkeiteo. öffentlichen Versamm*
Inngen oder zn ähnlichen (?> Zwecken bestimmt« Raum •— ab-
gesehen von Hänmen für kirchliche nnd Unterrichts-Zwecke — be-

trachtet wenlen soll. Der Gesetzgeber ist hier augenscbeiiilich bei

einem Punkt« angelangt gewesen, an dem dieSchwierigkeiten einer
bestimmten und klaren Definition ihm fühlbar geworden sind;
er bat sieh di« Sache möglichst einfach zurecht gelegt, ist an
verwickelt liegenden Fällen — wie z. B. dem, dass ein für
Unterriehtsswecke erbanter, nnd in der Uanptsache. für dieee be-

nntzter Banm daneben in unfaDgreiehem Maafse für öffentliche

Uig iiZ;x:i üy ..
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Vcmmmtnot^n b«niittt wir>i and Ibnlich Hp^eDden 8tlll»chwei-

ffPiid TortllH'r efgikiM^eo. aogenscbeiiilich in der Krwartune- dau
die PuHzei, wie ja niemals, um einen Auxwe^ aua dieeen Scbwip>

rinrkeiten rerlegeu «ein wertie. E« scboiiit nn« anrAerdero

SU weil gehend. da«9 die VerordnnDg keiue andere Abstufung mit
Itezug anf die Urüfae der iiäume macht, als diejenige zwiAchcn

Hlumen die ftlr Besucberzablen unter und nber 20i.iJ bestimmt

sind. I>asA Uüume. welche 100 Personeu uud vieileicht einige

mehr aufuebmen k'>nnfu. ausiiabniaio« als l>e«nndere gefabnleude

Anlagen anfgefaMt und Sonderbeaiimmungeu unierworfen werden,

scheint ntis ein gewisse« bereebtigtes Moafs |wlizeilieber Für-

sorge KU Übersehreiten und die gn^fiie Zahl der Uomen. mit denen

BaupijHzei'Gcsetae nun niiinial besetzt sind, unnöibigerwcise zu

Temiebren. Deu Beweis für diese AnftAssung der Sscblage

inög<‘ der Lener aus folg« udcn kurzen iliuheiluugen über dm
InbiiH der hetr. B<'«tiinmu»geu eiitnebmen.

Für VerAAmmliiugs-Käume. welche Theile eiues im ttbrigeu

für anderweitige Zwecke bestimmten (JelfiudPA bilden — einen

Fall, der an B&ntizkeit die anders liegenden jedenfalls weit

ttbertrifft — kann die Anlage besonderer Flure oder l»urcU-
fahrten vorgeschrieben werden, welche mit derStrafse in Ver-

biiidung stehen und ron anderen Tbeilen demselben GebAndeH

<lurrch ma.ssire Winde getrennt werden milssen. Für Ver-

sanitnlungs-RAume. welche mehr als SJOOO Personen aufuehnien

können, (daher in etwa 600—700 'i"» tlrüfse herxustellen sind)

wird gefordert, dass sie Ausginge nach zwei Strafseii haben
sollen; von dieser FoMerung kann in dem einzigen Falle Ab-
stand genommen wenlen. dass Rwiseben den Hauptausgängen
und einer öffentlichen Strafe ein freier Kaum liegt, der grufs

genug ist, um die gesaramie Personeuzabl de« Baumes aufzu*

nehmen. IMes ist dann als müglieh anKusehm. wenn die

Flache des freien Kaumea in i* ausgedrUcki — '
^
der Personen-

Kahl ist, welche der geschlossene Kaum fasst. — ln der Kegel

wird filr die Wdiide Massivbau oder Ansfühniug in unverbreun-

lichem Material gefordert, doch auch der Kachwerksbau für

Kiilusig erklärt. Der FufsbtMlen eines Vorsammlung^smums soll

nicht hoher als 12 über Strafsengleiche liegen, die Zahl der

Über einander aogpordneieo Uallerien nicht zwei übersteigen.

— Für die (Iröfse und Anordnuiig der Sitzreihen. derOängeusw.
sind ähnliche liestimniungen wie für Theater festgesetzt; sie

•cheinen uns noch etwas strenger wie dort zu sein, da z. B.

vorgeschrieben isU dass in besonderen Fällen mit Kücktiebt auf
die Lage und Beuutzuugsart der Versammlungsräume anf je

10 1» Gninddiche des Saal-Parketts nur 15 und für die Ualle-

rien nur 20 Personen als zulässige Bcseiznng gi-recbnet werden
»ollen. — Wenn die Besucherzahl eines Kauraes hoher als *K)0

aogenommec ist, miss derselbe anf zwei \Naodseiten Thflren

euthalien. Anagangsthürea dürfen in geölftieieni Znslande
nicht in die Treppenräume oder Korridore vortreten. Wenn
diese Forilerung uDerfttUbar ist, sollen die Flügel vollständig

Mittbellangen auA Vereinen.

Arohitekten-Vereia za Berlio. Hanptveraamminng
am 2. Dezember. Vorsitzender Ilr. Wiebe. Anwesend 164 Mit-
glieder und 4 Oäste.

Der Hr. Vorsitzende macht einige Mittheiinngen über die

am heutigen Tage ln Gegenwart Sr. Maj. des Kaisers stait-

gehabte Eröffnung des Neuen Museums für Naturkunde', zu
welcher Feier er in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des
Architekten-Vereini durch den Hrn. Knltnsminister eingeladen
gewesen. Ferner wird mitgetbeilt, dasn die beiden für iHtK)

aasgewählten Schinkelaofgaben dttreb das KOnigl. Technische
Ober-Prüfnogsamt als Banmeister Prüfungaarbeiten angenommen
worlen sind; nur bezgl. der H«>chbau-Aufgabe sind einige Er-
gänzungen konstruktiver Natur gefordert. Die Aafgmben sind
gedruckt und können von der Bibliothek bezogen werden. —
l>er lor Vertheilnng gelangte Kechnnng«-Voranschlag für 1890
schliefst bezttgllch des Vereinslianshalies mit 62000 ,K, bezüg-
lich des Hauikontos mit 56450 .AK, in Einnahme and Ausgabe

Ueber den Ausfall der Preisbewerbung für ein Erbbegräbniss
in Altena berichtet Hr. Heidecke. Im ganzen sind 17 Ent-
würfe eingegangen, von denen einer wegen angentcheinlicber
Ueberelnstimmuog mit eiuem in ätnttgart nusgeführten Werke
von dem Hitbewerb ausgeschlossen werden musst«. Den 1. Preis
erhielt Hr. Arch. lind. Speer; für einen mit dem !L Preise
bedachten Entwurf konnte der Verfasser nicht ermittelt werden.
Vereins-Andenken trugen davon die Herren Heg.-Bmstr. Ed. Kn d e 1

1

und Otto Schmalz. — Da.« Ergebuiss einer Preisbewerbnng für

ein Kaiser Wilhelm-Denkmal in Lippstadt wir<l von Hm. Fritz
Wolff, unter Besprechung der 14 eingegangenen Entwürfe,
mltgetheilt. Die Aufgabe war eigenartig und schwierig insofern,

als das Kaiser-Standbild die Rrönnog eines Laufbrunuens bilden
und vor einer ..Frimlenslinde“ Aufstellanft finden soll, deren
Geäst Uber 6 •» über dem Boden beginnt. Die Ansführuuga-
kosten sollen BOQO nicht übersteigen. I>6d L Preis erhielt

leichfalls Hr. Kud. Speer; ein Vereinsandenkeo ward Um.
ob. Hoeniger zu TheiL — ln einer Wettbewerbang für eine

II. Dozemher ISSü.

hcrumscblagen uml au den Wänden dnreb selbstihätig in Wiri.
I «amkeit tretende Federn festgehalteu wenlen; in solchem FtlU

I

ist aber die vorgeHcbriebene Mindesibreite der Korridore uw.
(kleinsies znlässiires Maufs 2 ») um die ThürffügeMireit« (?!)

I
zu vergröGem. Korridore und Flnre mÜMen mindestens 8. !>mth-

fabrten und — ihre Stelle verirctendc — Flore niindesUMS»
breit sein; im übrigen ist ihre Hreife nach dem Verhältniu roa

1 Bl Breite für 200 Personen zu beroe.««en; wenn Höfe vorksnd^

sind, in denen die ganze Personeu-.Vnzabl des Haumes bei der

Aimaliine. doNs 1 Personen auf l <u» zu rechnen sind, Platz

findet, kann die Korridor-Breite in dem VerLäliaiw

300 Personen auf 1 “ Ifrcite ermlfsigt wenlen. Bei !Uqi&(&.

für mehr als 3^X) Personen bestimmt, müssen zweiTrep^ii

(I* Breite für je 150 Personen) angelegt werden; Galtem-

,
Treppen dürfen niemals iu den Saal .vusmünden.

Restradrre VurAchriften sind für solche Ven'atrnnlncg^IUoni*

erlassen, in welchen Eiurichtnugen zu Vorstellnngen und V«-

löbruDgen getroffen sind; diese Vorschriften wechseln, je natk-

dem es «ich um «läudige oder vorüber gehende VeransfiUTii;f*a

handelt. Wenn erniere« der Fall, rinden auf Versarandsoz*-

läuute die für kleine Theater erlassenen Vorschriften Anwendiuir

die eine Kr^chwerniss n.'imenilich darin enthalten dass sie dir

.Anlage ringum den Saal lautender Koirtdüre fordern. Von dieser

FoMenuig kann bei einem Saalbnu mit ständigen Kinricbtan^n

für Vorstellungen jedoch dann .Vbat.and genommen werdoo. weaa

I die Bühne mit elektrischer Beleuchtung und einer Regeuvorricb-

I

tnng ausgüstattet ist. — Sale mit geringen Kinrichtsn^n fkr

I

Scbauzwfcke werden, wenn die beir. \ orricbttingen pewiwn
Anfordenuigen in Bezug auf Feoersicberheit genügen, nnr de»

Vorscbrifien für Verwimnilungarjiume unterworfen, al^ewbrft

allein davm. dass etwas grol'sere Breiten für Treppen. Flnre owi

.Aiugüjige gefonlert werden. — Bei allen Yersammluupsrbnwrt
' darf zur Belenrhtang sowohl Beh'uchtung mit Gas sli

mit Kerzen und Pflauzeuolen nngewendet werden. — Somkr-

Resiiromniigen fll>er Wasserversorgung. Fenerlöseb-KiDrichlMgfi,

nsw. sind wie hei «täniligen. ro auch bei vorüber geheudeaAeUi(fo

!
für S'crAJimmluugszwecko dem Ermessen der l’olitei-llelb>lde

ttberiaAsen.

Was bisher mitgetbeilt worden, bezog sich dnrrhgeheiB

anf neu entstehende u<ler nniznbaiiende .Anlagen. Die VererdLBSf

,

enthält aber in 9, theilweise sehr langen Psragraphui Dock

V'irschrillen, die auf bestehende Theater-. Zirkus- ob'I Saal-

bauten Anwendung finden sollen. Anf diese einzugebeu er«beiat

nnaugezeigt; wir hrechen daher unsere Mittheilong ah.

I

dass die Bestimmungen über S.«albnuten den vielfachen Scbwkttj-

I

keiten, die beute schon für die Errichtung derselben best^-

nicht noch neue uud zu stark belnzteudc hinzu geAtgt haben wer-

den. Ob dif's der Fall, kann Vilich erst die Erfahrnng leknn.

i -B.-

Pferdebabn-Wartehalle im Thiergarten konnte der einzigeebiem

eingegangenen .Arbeit ein Preis nicht rnerkannt werden. —
ln der hieranf nbgebaltenen gewObuIicheD VerssoiBi'

lung winl die .Besprechung über die Platzfrage de»

Kaiser Wllbel m-Denkmala fortgesetzt.

Hr. Olzen berichtet Uber das Ergebniss der von ihn and

den Herren Blankenstein und Hobreebt der Abfasinng einer

Knndgebung gewidmeten Thätigkeit. Bezüglich der Plafrine*

dürfe man nicht verkennen, dass eigentlich keiner der beir

Plätze an sich für ein Denkmal nngeeignet sei; es komme
auf die .Auffassung an, die man von dem zu errichtenden Denk-

mal hege. Hier sei ja die gröfste Mannigfaltigkeit vom Kin

fachsten bis zum Grobtartigsten und Reichsten möglich. 1-»

bandle sich aber am die Frage; welches ist die Auffassosg der

grofseo M' hrheit d*r Nation? In dem von den drei Verhwnm

i

ln Vorsrhlag zu bringenden Texte seien alle Sunderwünsche «•

gnnsten eines Hauptgedankens beseitigt; er sei »u korz vi^

möglich gefiwst and bringe iu seinen venohiedenen Sätzen onr

solche Ausebaaungeo zum Aii«druck. wie sie wohl tos der

grofsen Mehrheit der Vereinsmitglieder gebeg:t würden. Eedser

verbreitet sich dann noch über die den einzelnen Sitzen ingnsde

liegoiiiDn Erwägungen und bittet die Veraamrolnng. der tou

ihm urid soinen beiden Mitarbeitern anfgestellten Erklanmc

möglichst zuznstimmen. Der zur Verlesung gelangende WoB*

laut der .Kuadgebnng" ist bereits vorweg in No. 98 mitgetbrüt

worden.

Bevor es zur Abstimmung Uber dieae Erklirung kam, gC’

langten noch mehre, dem Anträge Otzen lum TbeU weaig g*'

neigie Meinungen zum Ausdruck.

Hr. Rehorst sieht eich veranlasst, nochmals anf die

. Vorzüge binzaweisen, die der kleine KOnigsplatz als Itonkmsl*

siiitte dsrbiete; derselbe ermögliche namentlich nach allen ^
den gn>fsen Künigsplatz treffenden Sirafsen hin eine vortJ«*-

liehe scbaubüdliche Wirkung, welche durch die Siegessäule aii’

I

»nhr wenig beeinträchtigt werde. Er bittet in der vorg«»ehUg*-

I
neu Erklärung den Kleinen Königsplatz an die Melle des

!
Grofsen zu setzen.
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Ur. Heim küTm dieiior Anecbaouuf; nicht beipflichten, da beiden Tiififon vorgenonnnenen Besirhtig;i)Dgen technischer An>

die Hanptanstcht eines anf dem Kleinen Königsplatz errichieien lagen betrafen namentlich den nencn Tunnel durch den Bahnhof.

Detikmnls nach der HunptcQsantr'Simrse, der Siegesallee, hin
i

den Schlacht' nnd Viebhof. mehre nooe Kircheubaaten. die von

durch dita vorhandene Siegesdenkmal unzweifelhaft zerschnitten Zimtnermaau'sche Xat.nrheilanstalt und die Hedwigsstadt. Anfser-

werden wOnle. Kr bblt es überhaupt für einen Fehler, einen dem wimten die Siebs. 3(ascbinenfabrik unrl die Wehwaareu-

besiimmien Platz und einen einzelnen Entwurf zu empfehlen, fabrik von Dürfeld eiiigebeud besichtigt. Die Abbaltang des

Mau müsse doch nach aui die Anschauungen und Interessen Festmahls im neuen Kasino gab Gelegenbeit, auch diesen statt-

anderer. namenil ch bildbanerlscber Kreise Rücksicht nehtnen. liehen Nenban zn sehen. Weiter wnr»le der Geselligkeit durch

Sein Antrag gehl dahin. Voll einer üffenilkben JleiimngsÄufseniug eiuen wohlgelnogenen Ausflug nach dem benachbarten Schloss

gMiiz Abstnuil zn nehmen. Nach seiner Ansicht wünle auf dem Lichtewalde Rechnnng getragen.

Krtuig'platz gegenüber dem Keichsiagshanse. etwa an Stelle von Die 3. diesjAhrige (l2.3.) IlauptTersainrolung wurde in

Kroirs Theater, eher ein Iteichs- Verwaltungsgebände zn erricb- Leipzig in üblicher Weise so abgehalten. d.ass am 17. Novbr.

teil sein; würde sieb daun aut' dem Kleinen Köuigsplatze gleich- anf die wisseDScbitfdicbcn Sitzuiigeu der 4 Abtheilnngen eine

falls ein Uuuuiuentalltau erheben, CO gelangte die architektonische Ge.sammtsitziitig folgte. Tags d.aranf aber Besichtigungen von

Wirkung des grofsen König^platres erst zu voller harmonischer ' Fabriknnlageu uml Bauwerken diesmal in .Alten bnrg vorge-

Geltung. Als Hätte für das Kaiser Wilhelm-Deukuml seien ! nommeu wurden.

namentlich dieji-nigeo atu Pratideiiburger Thor nud an der Schloss- lu der 1. Abtbeüuug macht Chanssee-Iiiitpektor Runge
reiheit zn enpleblen: letztere Stelle werde allerdings durch die Uittheilnngen über das in jüng-sier Zeit so nngemein hAnSg ge-

Torbeifiibrende Scbiftiahrwiraffe sehr beeinträchtigt; man solle nannte nnd geschilderte höchste Bauwerk df-r Erde, das Haupt-

wo möglich die letztere eiligeben lassen and den Wasserlunf Schanstück der kürzlich beendeten Pariser Weltausstclhmg. den

g.iuz Überwölben. — EifTelibanu. l>er Redner war iii der T.age. seine Be<chreibmig

Ur. itlankeuRtein i'rinuert daran, dass er den Kleinen des Baues durch Voriegnng einer grofsen Anzahl vortrelTltcber

Kdoigsplatz ja auch bereitt mehrfach als sehr geeignet zur .\nf-
{
Photographien der einzelnen BaiistHilicii nnd wesentlicher Kon-

iiiihme des Ivnhoials bezeichnet habe; wie jedoch er vou dieser
j

siruktionstheile erl&utern zu können .Ans dem 3Iitgetheilu-u

seiner Privatansicht zugunsten einer einbeitlicheu Beschlnss- mögen folgende Zahlen hervor gehoben werden; lu 2 Jahren

lasaung .Ab'4tnnd genommen habe, so bitte er auch Ilm. Rehorst, wurde die Fondamenlirnng mit I2ti0'^* Mauerwerk und das ans

S4-iuen Ziisaizautr.tg falieii zu lasseo. 7 Eisen bestehende ThurmgerUst fttriig gestellt, dazu

lir. Weruekiuck rftth dringend, von je.ler öftentlichen ! aber die Ansstailutig an Aufzügen u.sw. mit 2970000
Kundgebung abzustehen, da eine eolehe aller Walirschelulit-h- Eisen. Die Kosten dafür belmgm »r Mill Fre.s., während das

keir UHi'b ins Wasser fallen iuUS'>e, weil (mich vietseUigen Be- lüüm hohe Washingimi-Muuuraent 7 llill. Fres. gekostet hat.

richten) von höchster i^ielle .aut ein l>esiinimt<-r Wunsch inliezng Die Ben-ebimng erfolgte sowohl in der Aimabme, dass ein Wiiid-

auf den zu wähb tnlen [tenknuhdatz geänfsert sei. Uehrigens tlrock von 3tK)^s anf 1 1« glcichrnäfsig. oder ein vom Fnfa nach

bestreili't er dem Verein das Kocht zu einer üffmllivhen Er- der Spitze von 200 auf 400^* ateigemier Winddruck ilen, oben

kläruiig in dieser Angelegenheit, da domeelbeu von keiner Seile als vollwandig, iu der Slitte mit 4rnal vergrüfsiTter Angriffs-

ber eine soKhe abgefordert worden sei. fläche angenommenen Thurm horizontal verlaufem) senkrecht auf

Nachdem noi'h llr. Orth seinen Antrag (t. vorigen B«'richt)
|

die WandKäe.hen treffe: hiernach ergab die Ge^iammtHiUihe

lugunsieu df-8 Heim- Wvrnekinck'schen zurück gezogen, wir«l znr : von lt>ft.‘M)<i'« ein Moment von 8284000^* mit Hebels-

.Abatimmung geschritten. 31ii grofser Stimnienniehrbeit wird
|

arm, dem sich tlas Eigengewicht mit dopiielter Sicherheit ent-

beschlossen, dass: 1. eine bftenilicbe Kundgebung des \ ereins gegen siellt. Aus «lein Winddruck entsteht auf das P'uiidameiit,

zn erlur-sen und 2. die BlaDkenstein-Hobroebt-ntzeuVche Fti-.-nug ; das zu 1000^« für 1 ’i"* Inanspruehnabme bergeatellc ist, ein

dieser Kuiidgehnug anzuuehmeu sei. Mg. Druck von 2.6 bis 4.6 für 1 ‘i>u; für die Spitze berechnet sich

die Schwankung bei uiigünstigRtem Win>tdrnck zn Im.. £g
Mit Bezug anf eine Auslassung in unserem auf S. 587 und schloss sich hieran eine 3(iitheilnng des Hm. .'^trafapii- und

588 abgedruckten Bericht über die Vereins -Veraaiumiung am Wasserlianinsp. Köhler Ubtr den 1887/88 erfolgten Bau der

26. V. M. geht uns eine Zuschrift folgenden Inhalts zu: MuldenbrUcke unweit Station Grofsbotheu bei welcher die 6
Ihr llr. Berichterstatter h.u bei seiner Miulipjlong über meine 19.6-22 5"' weiten Bogen mit V',., Stich in Bmehsteiu-Mauer-

.\eurserungen übersehen, dass die Verhandlnng nicht sireng auf werk ausgeführt wonlen sind.

die Platztrage begrenzt war, sondern der Antrag Otzen anf der In der 2. Abtbeilung besprach Hr. A'iviling. Schneider
'rageiorilnung stand, welcher die Idee des Denkmals im ge- die Fabrikation des Glases, wobei er die verscliiedenen Mate-

schlosseuen Raume ..... zum Gegenstände hatte. rialieu (Metalloxjde und Alkalien) und die verschiedenen Sorten

Ich sprach zum üizen'schen .Antrag zur möglichst wannen (von bleifreien; Hoblglas, Fensterglas. Spiegelglas. Crownglos;
Empfehlung besonders seines ersten llieils. iiidein ich den Ver- von bleihaltigen: Fliniglat, Krjsiallglas. .'^tress. Eumille) be-

such ankUndigie, heftige Gegensätze in dieser Frage ali nur schrieb und von einer grofsen Anzahl Geirensiäo'len die verschie-

scheinbar oder zur Zeit unwe«eDiliche aufznlüacn. Als drasli- denen Sinfcn der Fertigstellung durch Muster vorführt,

aches Beispiel führte ich aus, dass selbst «ln für mich ao^er- Hr. Brtb. Dr. Mothes, derzeit mit Wirderheraiclluiig der

ordentlich wichtiges Bedenken gegen den Keuig-Pfann’tieheu Mari> nkirche iu Zwickau beschäftigt, hielt in der 3. Abtbeiiang,

Entwarf, nämlich die — in. W. auch ähnlich noch nirgends welche sich im neoeu Siechenhaus versammelt batte, einen Vor-

vorgekommene — ganz unznläshige Einfabniug des Bosses in trag über Verwendung von Ei.sen im Kirchenban und versuchte

einen weiheTotleu Innenraum. mich nicht abbalten würde, aus naebzoweisen. dass es den Gnindsätzeii der Gothik entspreche,

voller Ueberzeugnng für den Antrag zu summen, da derlei wenn man zu Stützen von Gewölben in der Jetztzeit auch das

Einzelheiten sich naturgemäfs erst später regeln müssten and Material, dessen Brauchbarkeit erst die Neozeit gelehrt und er-

wie ich hoffe, in dem Sinne geregelt werden, dass nicht ein hamit habe, verwende, sobald man nnr die Formen so wähle,

Raitcrbild — uameotHch niebt io irgeud welchem Maskenpotz «lass kein Gefühl von Unsicherheit beim Beschaner eiiuteben
— sondern ein möglichst getreues Abbild des grofsen Tudten, kann, im Aufträge des städt. Raudirektors Hm. Licht macht
unbedeckten Hauptes, das ist, m. E. ein uuschätzbarer Hr. Architekt Viehweger einige Mitthcilnogen über «las jetzt

Vorzug den „die Idee d. d. iu einem weihevollen Inneoraum** grade bis auf die Ausstattung fertig gestellte Sieebenhnus und
vor jedem anderen Grundgedanken besitzt, auf niedrigem Stufen- 2 andere, noch im Rohban befindliche Banausfdhrungen der
bau, voreioemprächtigeunuddie fürdeDgrofaeaRaumnoihwendige .Stadt: das Polizeiamt und die Gewerbeschule. Ausführliche
Haafse iieferudeu Tbrouhlmmel stehend znr Ausführung gelaugt.— Beschreibung dieser Bauten in «liesem Blatt bleibt vorbebalteu.

Zur weiteren Begründnng dieses Vorschlages ist m. E. der Neben Erledigung geschäftlicher Angelegeuheiten wurde
Umstand gera<iezu Ausschlag geben«! , dass eine solche Aus- von einer im Wilbelminen - Schacht ausgeführten achteckigen
führung sich genau an den weltgescbicbtlicben Vorgang an- Stollcu-Zimmerung und einer am kgl. Uppelschacht zu Zaucke-
scbliefsen wUnle, der wie kein anderer sich als Qrniidgedanke rode versuchsweise eingefllhrten Schacht-Signaleinrichtung io der
für dieses Denkmal empfiehlt, nämlich an «lie Gebnrtsstunde des

|

4 . Abtheüuug Uitthellung gemacht.
neuen deutechen Beiehes am 18. Januar 1H71 in Versailles. — ' In der Gesammt-Sitzung beanspruchten die geschäftlichen

Der Umstand, dass dieser so selbstveratAndlidie Gedanke I Angelegenheiten als Abstimmung Ober Mitglieds • AufuahmeD,
noch nicht die m. B. ihm gebQhreode Heaohtmig in den Lösung-

{

Neuirählen, aus welchen Ur. Brth. Prof. Fränkel in Dresden
Versuchen der Denkmals-Frage gefunden, hat mich veranlaest, als Vereins - Vorsitzender hervor ging. Berichte über Kassen-
tu der Sache das Wort zu ergreifen. Skabovius. revision, über Vereins- und Verbands-Angelegenheiten füllten den

gröfsten Theil der zur Verfügung stehenden Zeit; nnr ein Uegen-
S&oBs. Ingenieur- und Arohitekten -Verein. i stand gelangte anfserdem zur Verhandlung ; Die Stellungnahme

Die 124. Uauptversammlnng des Vereins fand am 14. nnd 16. I des Vereins zur Frage der EinfObrnng einer einheitlichen
Juli 1889 in Chemnitz statt. In der Qesammtaitzung sprachen ' Zeit in Dentschlaud. Der Telegraphen-Oberinspektor der
Hr. Prof. Diezmann Uber die industrielle Bedeutung and

j

Säebs. Staats-Eisenbahnen Hr. Dr. Ulbricht gab einen geschieht-

Stadtbanrath Hechler über die bauliohe Entwickelung ! liehen Rückblick über von Amerika ausgegangene Bestrtbnngen
der Stadt Chemnits. Aofserdem wurden gescbättlicbe An-

|

zur Einführung einer Weltzeit, oder einer um 60 Zeitminuten
gelegenheiten erledigt und Geb. Rtb. a. D. Scblömilob in An- ' auf je 15 Aeqoatorialgrade springenden Einheitszeit und scblosa
«rkennung seiner im Lehramte erworbenen hohen Verdienste tun

,

sich den Bestrebungen an, welche zur Regelung dieser Frage
die Technik zum Ebrenmitgliede des Vereins ernannt. Die an

i
im letsteren Sinne neueriiebst vom Verein dir Eisenbahnknnde
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und bei dem Vereio deotacber EieeDbaho 'VerwaltuDf^n aoge-

regt wordeu alod. Der Voracblag. dass such der aicbaiacbe

Tngenienr. uDd Arcbitekten-Tereio die Vortheile einer eioheit'

liobeo Zeit fUr Deateehlaod aoerkenDen aod eine Zeit nach Hem
15. Grad Tun Greenwich bstlich gelegenen Meridian aar Ein-

fhhniDg 'empfehlen m^^ge. wurde einatimmig angenommen; der

Vorstand wnrde beanftragt. diese Kuodgebnng cur Kenntoiss

des .Nftchsisehen Ministerium cu bringen und bei dem Veriund
dieau Frage als Verbanda^Angelegenbeit ancnmeldeu.

Für den folgenden Tag war Altenborg als Ausflngsort er*

wihlt worden und eine grüfsere Antahl von Mitgliedern nebst

den Damen fanden eich daselbst ein cur Beaichiignng einiger

Fabriken, des Mnseams sowie des herzoglichen Schlosses, wel*

cbea trete der .Anwesenheit des Hercogs in allen Rdumen be*

siebtigt werden konnte. Die c. Tb. aus der Mitte des 15. Jahr-

hnnderts stammende Sc^hlo-ss-Kapelle sowie d'-r Rest des Bogen*

ganges an derselben nach dem iunereu Scblossbof cn erweckte

ebenso die .Aufmerksamkeit der Architekten als der von Hrn.

Geh. Banrath Engert nach dem grufsen Sehlossbnind ansge*

führte Praebtsaai mit seinen gleichmtrsig dniikelrothbrnno ge*

lUrbten kostbaren 60 SAnlen von Olgerer Marmor. Auf dem
Katbbaus batte in der sehbneo, aUertbümlichen llnthssinbe Hr.

Oberbürgermeister Ofswald eine Ancahl sutdiischer Reliquien

alt« (refa/se und goldene Ketten, sowie der ungemein thaiige

Vorstand der siÄdiisrhen .'^tadtvermesaiing die Ergebnisse seiner

dreijabrigen Arbeiten au.^sielU. E^in IVsnch der GeUlude der

^icbenlncb-Sdiulan. erbaiu aus der huchbercigeu

betragenden Stiftung der Hrn. Arnnick-Reicheiilraeh für Sehnte

und ein Hospital bildete den .Abschlnss der Kesichtigungen.

denen ror der Rückreise nach Leipeig ein heiteres E'estmahl

sich auschloss. —
Arobitekten* und Ingenieur • Verein zu Hannover.

Versammlung am 9. Oktober 1689. Vorsitceoder Hr. Schuster.
Es werden nen aufgenommen die Hrn. Stofs. Reg.-Bauführer cii

Hannover. Echtermejer Reg.-Bauführer tu Iserlobe. Antouia<lis,

Ingenieur ca Hannover. Clanfsen de.Hgl., Kn<rop, Ober-Iucenieur

CU Conicaualcos in Mexiko. Hattey. Reg.-Baiimeiser cu Hamiu-
ver, Arnold, Privat*Banmeister cu Hannover, Kaupe. Reg.-Bau-

meiiter cn Hannover, von Panoewitc. desgl.

Di« Liste der inewiseben verstorbenen Mitglieder wir! vor-

gelcsen, der letzteren in ehrender Weise gedacht. Danach wird

ein Aiiascbiias zur Yurbereitnng der A'urstandswnhl. bestehend

aus den Hrn. Keck. Knueb. Fehl. Breiising. Schwering. Kiebn,

Kowalil. Uothert und Herhold gewählt. Ferner er.sUUeu die

Hrn. Schuster tiud Schacht Bericht über die Verhaudluiigen der

XVIII. Abgoordiieieti-Nersamrolmig des Verbandes am 7. i>ep*

temher d. J. zu Berlin. Es wird beachlocsen. 2 Exemplare der

cu druckenden Verzei-’hnisse sünimtlicher Mitglieder der Ver-
bands-Vt-reiue anzukaufen.

Auf den von Hrn. [bdecaleck befürworteten Antrag des

Vorstandes wird für die nachfolgenden Veraammlimgcu be-

schlossen: dass diesellien um 7 Uhr u. zw. mit dem Vorträge

anfaugen, und um 9 Uhr geschlossen werden sollen und dass

darnach eine gesellige Zustmmenkunft beim Glasn Bier statiündc.

Nachdem Hr. l'nger in eiuem eingehenden Vorträge über

die Vcransultuugen zur Kaiser'Eiiiziigs*E'eier der Stadt Hauno*
ver, deren geistiger Urheber er und Hr. Hehl waren, berichtet

bat, theiit Hr. Dolecaleck tnm Schlüsse noch mit. dass Se. Maj.

der Kaiser »ich ihm gegenüber in sehr anerkennender Weise
über die festlichen Veranstaltungen geonfsert habe.

In der Versaminlnng am 16. Oktober hielt Hr. Geh. Reg.-

Kath Hase einen sehr anschaulichen und hbchst anregenden
Vortrag: über die Kouknrreozeu betreffend die Herstellung von

Fassaden iles Römers in Frankfurt a. M. In der A'ersammliing

vom 30. Oktober d. J. machte Hr. Prof. Arnold sehr lehrreiche

Mittbeilungen über den Ban des Oder-^pree-Kanals.

Hacker.

Vermischt^*«.
Eine seltene, aber wohlverdiente Worthachatzung

eines Technikers bekuudet das am 23. d. 31. zu Ehren des

nach Wiesbaden Virielzlen K<*niglichen Kreis-Bauinspektors Hrn.

Weutzel in 31arburg stattgehabte IVstes-ien. Die Regierung

in Kassel hatie dazu einen Vertreter gesandt; die Universität

war dnreh ihren Kurator, durch Rektor. Prorektor und eine An-
zahl Profeä*oren. Land* und Amtsgericht waieu durch die Vor*
standsbeamten. die Stadt durch ttber* und Vize*Bürgermei»ter
vertreten. Iten hiesigen zahlreichen Faebgenussen hatten sich

diejenigen der benachbarten Haukreise zugesellt; auch das

Oflizier-Korps des Jäger-HatailloDS. mit seinem Kommaitdetir an
der Spitze, war fint volU&blig eritchienrn. Desgleichen batten

ziiblrciebe 3Iitglieder der 3Ia.<ieuu}s*Gcsetlsch«ft, die bedeateudereu

Baunnteniebmer der Stadl und viele E'rennde aus allen Kreisen

<ler Gesellschaft, im ganzen 78 Personen, «ich zu der Feier ver-

sammelt. — In ehrenden Reden wurden die nicht geringen Ver-

dienste des Scheidenden am Marburg, von den Epircen der Be*
bflnien hervor gehoben un'l von allen Seiten dem lebhaften

! Bedaaeni Aber den Weggang des so allgemein beliebteB ozj

I hoch gesehfttcien Beamten in herzlicher Weise Ausdruck gegebeL

I WeniceUs amtliche Tbi igkeit in Marburg nmftNte die Oe-

I Mhlfte der Kreis - Bauinspekiion und der Unireriitit. Eint

Reihe suttliiher Neubauten für die letztere ist wihreed icber

I

fast 5jährigen Amtadaner entstanden: Die grofse mediziai«cb>

I Klinik, das phytiologlsehe and pathologische Institnt, grsCKt«

I

Allbauten an das pbarmaceutisebe und physikalische Isstitct

I

und das im Aeufseren vollendete grofse gotbische Anla-Hekude

I

der Universitit. Die 3InMnms-OeseIIschaft verdankt ibm iW

I

Gesellschatuhaus und die Stadt ihr. dem Andenken des groftn
' Kaisers geweihtes hehres I^enkmal. den weit ins Land biassi

i
lügenden mittelalterlichen Aussichuthurm auf dem Lahitberp.

t Marburg L Nor. 1889. J.

. Preiüaurcaben.
Eine Prelabewerbung um Entwürfe zu einem Wobe*

' hause für Qu«dllnharg scbr>'ibt der hiesige .Arehitektes-W

ein für seine Mitglieder im .Aufträge des Kommenienrubt
I
H. Vogler in l^iiedliubiirg aus. .Abliefening bis inm 15. Jssotr

I

109t). Zwei Preise von beiw. 900 ond 600 dt —

I

PerHonAl-Narhrichten.
Bayern Auf d. bei der Obersten lUnbehörJe erled fisv

amts-.\s»e8s.*Ste)ic wnrde d. Bannmts-.Ass. BOcking in MüscIhs

berufen, d. Hanxmts-Ass. Kahn in Kaiserdantern auf d. Aa-
' Stelle beim Strafseu- u. E’lusitbauamte München sein, .\uitcbti

ent5pr. versetzt n. d. Ass.*Ste1Ie b. d. SirsDcn* und Fisiibit-

anite KaiseraLautern d. Bauassist. DOriog in Kempten veriiebti.

Ilcsacn Dem Landesgeologeo Dr Karl Cheliui sa>

I

Langeii^chwalliach ist die venia legendi für das Fach der Mine-

I

ralogie und Gesteinslebre au der Grofsherz. techniicben Hoch*

I schale zu Darmstndt eriheilt worden.
I Proufnen. .Verliehen sind; D. Reg.- u. Brth. Emmerich.
• in Berlin d. Rothe .Adler-Orden III. KL mit der Schleif«. 4«
I

Baninsp.. Brtb. u. Prof. TIede in Berlin, d. Wa-wrhaui«.
3Iüller in Danzig, d. Bauiusp. KlPinwücbier in Berlin ad

' Stdtbrih. Georg llukelberg in Hannover der Roihs Adlcr-

I

Orden IV. KL ilem Eis -Bau- n. Betriebsinsp. Ullrich, tthai

I

Hitfsarb. b. d- Kgl. Eis.*Betriebsamte ia Kiel. b. a Uebrnriu

I
in d. Ruhestand der Pharakier als Baurath.

Der EU.-Bau- n. Betr.-Insp. Fuhrberg. bi»h. in UiHev-

' beim, ist aU stknd. Hilfsarb. an d. Kgl. Kis.-Betriehsamt (Hs&*

aovvr-Rhelne) in Hannover verletzt,

j

Der Prof, an d. Kgl, techii. Uuchschule ln » bariouenhim:.

Dr. I.ampe, ist c. Alitglde. der Kgl. techn. Prüfungs-Amt« ia

I

Berlin ernannt.

Die Kreisbaniusp., Baurüthe Pnssarge in Elbing u. debsli

I

in Verden treten am l.Jan. 10tK) io den Huhestand.
Die Ueg.-Bftir. Eduard Tooreti ans Kmvlen und Karl Blshtn

aus Hayuau in Schlesien (^Mascbineubaufacla) sind cu Kgl. Bei''

Bmstrn. eroannt.

Dem hiaher. Reg.-Bmslr. Richard Rünnebeck ia Berlin Ut

!
d. nnchges. Entlass, aus d. Staatsdienste erihent.

Der Reg.- u. Brib. Köhler in Hüdesheim n. d. Brtb. H«H«f

;

in Nonlb.vuaen sind gestorl>en.

Offene Stellen.
L Im .Anzeigcutheil der heutigen Nummer werden mf

: Beschkftigung gesneht:
•I K.-Z -K*«lr

1 Kr*U-k'niu -Hauhv»m(> r <1 i|. Kr*-».

n«tira.baul4\aBl.>r d. oKttImbiIis. tW-.nntrvti-Wvjaur. » I K^-Rfbr. 4.

I

fifka 4. il. Lft- itrrbi»fk.<-k*-lii.

kt Arvkili<lit«n o. I«c«Bi>ar«.
J* I Arrb. 4. l'n«Uirib si«hl*f-l‘-i>.*o; 4^n U»|fiMtr*t Ppim

:

4t« (Ura.-Btf'

i«>^. »itolirrrntk M*ti. lialkbor-Millbaowii i. R. : Ki>k -RrDotr. Manaick-KHUii tUbku-

' -•cbh«i»rbr.tr. :W; di« Arrh IWht k (‘i'-zmann HtncoTcr: W.
Mibtih»««: R. L«inti>-rlT.'r>ifr: i A. Klria-BidcD-BadFii; N. U. tn<*^>^'

4*iik- lUr.ii«*; it. i^->, g <,it|. z. ;ii. 4. JUfck. Bttj-, — -trfb. • I« <

]
Hu4ibMin.p. ll««-r Maf4«ba>c. - I tue. 4- t . (•1)0 Rtp. 4. l'Wti RU«.

I ri L»a4tn««««r. T«cbaik*r, Zalrbacf. Aafaabar «•*.

I.anilm«-*' r 4. 4. k Ei« -R*tr..\ail..\ll>-Bal*tn. — t

4. lAn4n. Kraka«-.MpMin. I Raut.fhn. alt tUbiinidr .Aiftr. 4. 4. k(t. Cu
aal-k'iltbq«. — 4« I Haut'-rbii. d. iL RUr|r«raM*i-t<<r-.\Bl-l.ad«iz«kxf«S ^

;

I dir üarB.-RaDUi.p I(rr«'iU-H''ilork : l•.rlbrr•^|ludBU
;

di« Rrg.-lta«tr.

I
llannnver: »aill&til-KatbrtiDir ; H^alr. J. Uair-r-|:Amb«rr: Wl'i

A W{nim*l-|tubxU«: J. E. M76 Bu4. M'xw • ttrrlio RW. — a KMla<kwk«<
I Kaii4a/*at)i'r 4. 4, k. RU -IMr.-.inU *Tb«r«. —- J« 1 i'.*iefca«r 4. J*rb«i4)*R**|*

I KonmandatileBBtr, K'<: K. k. Mu HaaiM‘a*t«i« A Vnztw - l-iidiaigtkafra; 0 .
tlo

I
Eap. 4. ÜtiTb. 7.1c

II. Aus anderen techn. BlüUern des In* n. Aoslsnde*;
• ) Ka(,- Bmatr «. k#z.- Bfbr.

J« 1 K«(' 'llMatr. 4. Brtb. 4>aren»rMiM*#l i Garn. iUn>n*r. Buda-Rw*»: B*i-

I

c«ini*U. I>r. >«r. Hi'lltbarh Bnrz-
kl Arrhl(«kt«D nnd lnr«»i*<ir«. .

'

l Arrk. 4. R. n>iUbrin4*H»itni>*«r. lUarUr. *. — I Strtrkrs-Iaf- 4. i- n*?«)-

I

f. 4. rntcnararr.Korrakt'Oti-HraniF».

«) L»D<larai«r, Tecknikar, Z«i«bii«r, Anfa«k«r S««-

I

4» 1 Bautvrkn d. d. kaatM-bn. Bar 4. k«l SU. nirrkL Vac4»bBrr;

I

Abth. .<1ra(bpobao -BrnKii’n; Ri«.-Iiav-In«|<«kl..t‘r1t«ii iL.RIj Brtb. ltM<k-K~:

,
Gam .Baa'ti.p. XridUr • 4i« Baiic»«rk*rtr l'. rishtkh

•

I

Pfrifrr-Wrruielaklrrkra. Bb»i*^roma, Srkarakft-Hivlia. IbTaUdraxlr. IS«:

|n>a||..|Mknlitck; E /„ 'IVi .lBv»li4ni4a. k*-[>r««(üa. —. J« 2 Zakkiur A A
' Batrii-W.Amt-tOirabtiaDA-Bviirfc Rlk«rrrM>: Ci« Brtri«k«.A»t-l'i’takftut t- «

Ki>MBitul«DfTrt1«c Crnat Tuvek«, lirrlla. ror 41« H«4a>kUn» ««nnlaa. K. B. 0. Fritaek, BrrliB. Drnek «c.a W. Ortv«, noOracbdraiR-

a [;y
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laliklt: t'sWr di« BetrieVMitbfrlkMi uf 4««l«r|iM KisvkVtiuK« iHchlii«.»— iui4 Eriior — lliUh«ilB nv«a V«r«tk«a. — Varniiclil««. ~ Pr«i«-
ArebitcktMiiMb«^ »ai de« Al>ratx<ra. |P"rU«t(Ukir > — l•r<rbp<1)Un>V«r•rllln•• «n kof|tBb«k. - Peraonkl- Nkr br ir h tr k. — «nd Fr>f 8kA--taii. —
•ikif«« nork-Tbon« ia Dkodc« (Hchotlluoli -> Hp R»t«--|e««r«n( >Ur Bklkunp Off»«« Bt«l]*k.

lieber die Betriebssicherheit auf deutschen Eisenbahnen.
<8«blsiui-)

HI. Pas Clnus'sche Schloss,
iir SiclieniDfr der übrigen, im liauptglcisc liegen-

den Weichen, welche selten bemitat werden,

mit der Hand an dffncii und verschlossen au

lialtcu sind, dürften folgende Maafsnahmen als

zweckmäfsig zu bezeichnen seio.

Derartige Weichen liegen in der Regel fast in der

Mitte des Bahnhofes und ist deren Stellung daher vom
Bahnsteig aus leicht kenntlich, so dass dieselben von dem
Station«. Beamten jederzeit beanfsichtigt weiden krtmnn.

Werden die.se Weichen von ausfahrenden Zügen gegen die

Spitze befahren, so ist eine Verriegelung tierseiben ent-

behrlich, wenn keine Aasfahr • Signale vorhanden sind.

Wenn dieselben von einfaliienden Zugen gegen die Spitze

befahren wenlen, «o ist deren Verriegelnng mit dem fhn-

fahr- Signal schwer, weil die Welchen zu wett vom Stell-

werk entfernt liegen. Es muss ileslialh ein besonderer

Verschluss angebracht werden, dessen Schloss so einge-

lichtet ist, dass der Scblüssel bei geidfnetem Verschluss
auH dem Schloss nicht heraus gezogen werden kann nml
dass der SchliUsel nur ilaiiu heraus gezogen werden kann,

wenn die Weiche richtig gestellt und verschlossen ist.

Der 8chlÜ!«<el ist .stets in der Nähe des Stationsblocks auf-

zuliängeii, so das.s der den Block-Apparat bedienende Be-

amte durch da.s Vorhandensein des Sciilössels an dieser

Stelle von der richtigen Stellung nml dem wirklichen Ver-
schlnsH der Weiche überzeugt lat.

Zu dife^em Zwecke eignet sich besonders das nener-

diuga vielfach in Aufnalime uekotnmeDeClans’sche Sicherheits-
schloss. Da&selbe ist von Heinrich Laders in Brannschweig,
das Schloss zum Preise von 35 M., die zugehörige Hchutz-

knppe für 't M. zu beziehen. Ks Lat 2 Schlüssel, einen

mit der Bozeichnnng ..zu“ tind einen desgleichen mit poffen**.

Der X'erschlussbolzeii des Schlosses wird durch Kurbel-
drehung vor- und rückwärts bewegt. Bei der Vorwärts-
bewegung tritt der Verschlussbolzen. wenn die Weiche in

der Grondstellung für die Fahrt auf dem Hanptgleise .steht,

in ein Loch des Ki*enzlappen.s und verschliefst dadurch die

Weiche in der Grundstellung. Al.sdann lässt sich der

ScbliKsel mit der Anfschrift „zu* aus dem biciilosse heraus
ziehen, während der Schlüssel mit der Bezeichnung „offen“

festgeliaUeii wird. Wird derVerschliKsbolzen zurückgedreht,
so ist die Weiche aufgeschlossen uud kann beliebig ge-

stellt werden. Nunmehr ist der Schlüssel „zn“ fest ge-

halten uud der Schlüssel „offen** lässt sich .aus dem Schloa.se

heraus ziehen.

Diese.« Schloss wird des öfteren zum gleichzeitigen

Verschluss des Sperrbaiimus für ein abzweigendes Privat-

anschlu.HS-CHeise benutzt, so da.«s die V’erscüluss-Vorrichtung
des Sjmrrbauioes von dei- Stellung der Anschlussweiche in

Abhängigkeit gebracht ist. Es irt dann au dem Sperr-

bauin ein Kasteuschloss angebracht, in welches beim An-
legen des Baumes an den Anschlngspfahl ein an dem letz-

,

teren befestigter ScblieMiaken einschnappt: hierdnreh ist

^

iler Sperrbaiim f»?st angeschlos-sen.

Zum Üeffneii de.« Schlosses dient der mit der Anf-

I

Schrift -offen“ versehene Schlüssel des Claus'schcn Riegel-

,
schlosse.*». Nt mit diesem Sclilüssel das Schloss geöffnet,

,
so lässt sich der Sclilüssel nicht heraas ziehen. Erat dann,

I

wenn der 8|ierrbaum wieder an den Ansdilagspfahl gelegt

ist und der ScblierHhnken in das Scliloss eiugeschnappt hat,

kann der ScbUBsel aus dem Sclilosse heraus gezogen
. werden.

Der Scblüssel -zu" des Riegelsclilosses befindet sich

stets im Stationsboreau unter unmittelbarer Anfsicht des

I diensthabenden Station«-Beamten und darf nnr mit dessen Zu-
Stimmung U'liuf» des Oeffneus der Weiche entnommen werden

Der diensthabende Stations-Beamte hät genau darüber zu

wachen, dass der Schlüssel .zn*' sofort nach Beendigang

I
der Wagen-UebeiTülirnng anf dem Anschluss-Oleise ihm

I
wieder ansgehändigt und an seinen Platz gehängt wird.

Auch .auf kleineren Stationen ist da« nausVhe Sehloss

mit Vortheil zu verwenden, weun elu 2 Hügeliges Signal,

welches vom Endweichen-Steller und nicht vom Bahnsteig

ans bedient wird, in Verbindung mit der Endweiche zu

stellen ist und die Anlage eines Block-Apparates (derselbe

kostet etwa tKk) >1.), sich als zu kostspielig erweist. Hier-

zu eignet sich das (.'laus'sehe Schloss um so mehr, wenn der

AhS. 0 rfllnns am (•r«kiu«l d.

H. bmi«r<likiv in A-j«iU.

(imtia Sp* Uwllpr»

* Architektoniiche» aus den Abruzzen.
Tob I.«of. flmeliB. irortupUnns.)

VRMiegcn die mittelalterlichen Han-

I Ir A(|Dilas bei der heutigen
Geschmacksrichtung dem ln-

lercsse des praktischen Architekten

ferner, so haben die dortigen Denk-
mäler der Benaissauce. ein-

scbliefslich des Darooks um so

mehr .Vnspruch darauf. Nicht als oh
sie mit deuen der liokatmteren

Studienpliitse au Zahl wetteifern

kniinte»; aber es Wfinden sich doch
einige darunter, welche eine getuue
.\ufnahme uud \'erOffentlicbnug loh-

uen würden. Da.« bedeutendste der-

selben. die Kirche S. Bernardino,
ist sngleidi der itllesu* Renaissance-
bau der Stadt. Die Kirche wurde
10 .labre nach dem, IJt-i in .\i|aiia

erfolgten Tode des heiligen Heruor-

dino da Siena, der hier seine letzte

Kuhestälte gefunden, gegrüniDt und
zwar nach dem IMane des S. Giacomo
dellaMarca; dieFaasade. welche alle

F.nlbeben siegreich nbertuanden,

wurde laut Inschrift erst lögT von
dem l’dldliauer und Architekten Cola
delt* Atnatrice begoimeo. Die Kirche

ist an einem der bOchsien I'imkte

erbaut nnd sc.hcm der Zugang zu ihr

!ii »st sie als das hervor rogendste Hei-
ligt bum der btadt erkeunen. Eiu
hoher, breiter. ( rcppeiiart iger Anstieg
führt tti dem Platz vor der Kirche

hinanf; aufaenlem ist dem Itau selbst eine g^•flie Freitr«p)>e vor-

gelegt. Die Passade hat dieselbe rechteckige, fast quadratische

Gesammtform wie die gothischen Kirchen der Stadt, wodnrch
die Darhschrägeii maskirt werden. Die drei Stockwerke der

Fassade gliedern sich nach ilen drei Säulenordnungen in drei

fast gleich weit stellende Axen mit Doppelsünlen. deren weite
StelluiLg^ noch Kaum für zwei über einander stehende Nischen
Übrig lassen. IHts Krdgeseboa» enthält 3 Portale, deren
luittleres gewunden kannellirte Säulen besitzt. Der erste Stock

enthält io der Mitte ein PAlladto-Fenster, auf den Seiten Kreis-

feoster. welch letztere, ebenso wie das im obersten Stockwerk,
blind sind. — Das Innere ist dreisohiffig; das Mittelschiff wird
von den etwa halb so breiten Seitenschiffen durch je 5 Bogen
zwischen korinthischen Pilastern getrennt, deren vierter wegen
des rechts dahinter stehenden Grabmals des Heiligen fast doppelt

SU weit ist wie die audern. IHe 3 Schiffe endigen in einem acht-

si'itigen Kuppelraum, an den sich noch ein qoadralischer. halb-

rund geschlossener Chor aiiscbliefst. Die nüchterne barocke

.\rchitektur, der helle Anstrich der Wäinte, die bnnzirten Ka-
pitelle und ~ niohi am wenigsten — die reich vergoldet« Flach-

decke des llitteUchifTs und die Orgel 'leuten auf einen UmWu
des Innern im XVIll. Jahrhundert hin.

ist somit der Eindruck des Innern im ganzen kein erfreu

lieber, so )>esitzt doch db: Kirche einige Denkmäler, die

eine elngeheiidei Würdig'-uog verdienen: eine Altarwand aus der

Hobbia - Schule * Auferstehung, mit Predella, — dann ein in

der Gesammtform etwas schwerfälliges, aber in den Einzelbeiien

sehr anroutliiges V eihbecken aus Marmor, — vor allem aber

das Grabmal, welches die (Jebeine de« S. Bern«rdioo nmachlieDf.

El ist. wie oben erwuhtir. in eine Ausbamhiing des rerbieii

^iienscbiffea eingelmnt und besteht im wesciitlicheit aus einem
Uberhiihieo Würfel von etwa 5» SeitenUnge. der in eineu hohen

Sockel und zwei Stockwerke gegliedert nnd mit einer halb-
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zweite Flügel für die Einfahrt auf ilem NebeogleUe selten

gebraucht wird.

Für jedes 2arimge Signal sind alsdann io der N&he
des Stellblocks 2 Schlösser auf gemeiDSchaflltchem Fofse
derart anznbringen, dass in jedem Schloss eine, je in den
Signaldraht einzaschaltende Flachschieoe beim Ziehen des

Signals wagrecht bewegt wird. Die Schiene hat einen

Schlitz, in welchen der Yerschlassdoro des betreffenden

Schlosses eingrcift. Zix jedem Schloss gehören wieder, wi«'

oben besciirieben, 2 Schlüssel mit den Bezeichnnngen pOffen“

und ,.ZQ'‘. Es sind also im ganzen 4 Schlüssel vorhanden.

Derjenige Schlüssel, welcher der jeweiligen Stellung des

Schlosses entspricht, steckt im Schlosse and kann nur dann
heraus gezogen werden, wenn zuvor der andere Schlüssel

eingesteckt, gedreht und hierdurch die andere Stellung des

Schlosses herbei geführt wird, wodurch nunmehr der letz*

tere Schlüssel fest gehalten ist.

Uan kann aoeh für beide Schlösser statt 4 nur drei
Schlüssel verwenden, und zwar für die geschlossene Stellung

^zn“ für jedes Schloss je einen Schlüssel und für die Stellung

..offen'' für beide Schlösser einen gemeinsamen Schlüssel.

Kur dSS'Schloss für die abweichende Fahrrichtong ist ge*

schlossen , und steckt in diesem der Schlüssel pZU''; das

Schloss für die gewöhnliche Fahrrichtung ist offen und in

diesem steckt der Schlüssel pOffen.“ Der dritte Schlüs-sel «zu'*

für das zweite Schloss bellndet sich im Stations-Bureau

Von hier aus wird der letzt genannte Schlüssel zuin Signal-

Wärter gebracht; dieser verschliefst das offene Schloss für

die gewöhnliche Einfahrt und kann somit den In diesem

Schloss steckenden Schlüssel für das Oeffnen des zweiten

Schlosses frei bekommen. Er öffnet das letztere nnd der
hierin alsdann frei werlende Schlüssel pzn** winl zum
•Stations-Bureau gebracht. Auf diese Weise können beide

Signale nie gleichzeitig freie Fahrt zeigen. Bel der Wie-
derherstellung «|e.s früheren Zustandes wini umgekehrt
verfahren.

IV. Warnuiigssignale. Dampfpfeifen und Horn-
Signale.

Um auf gröfseren Bahnhöfen die Verscbub-Arbejten
rechtzeitig einstellen nnd die Verschnb-Beamten benach-
richtigen zu können, daas einem dnrdi das Läutewerk an-

geknndigten Zuge die Einfahrt durch das Ziehen des Ein-

fabrt.s-SignaIes frei gegeben ist, sind neuerdings vielfach

besondere Wantungs-, bezw. Zugankündigungs-Sigoale auf-

gestellt, welche, in möglichst einfacher Weis« ausgestattet,

wenig kostspielig nnd doch in jeder Beziehung zweckent-
.sprechend nnd betrieb.vticher sein sollen.

Znnäehst kann man zu diesem Zwecke einen einfachen

Signalmast mit einem Flügel an demjenigen Punkte anf-

stellen. bis zn welchem die verschubleistenden Züge vor-

rückeu dürfen, wenn das Einfahrtssignal bereits gezogen
ist. In letzterem Falle wird der Flügel wagrecht ge-

zogen, bezw. es wird bei Dunkelheit eine rolh geblendete
liaterne hoch gezogen; der Flügel hängt jedoch herab,

wenn das Einfahrtssignal auf «Halt“ steht.

Das einfachste Mittel, eine rothe Fahne, bezw. eino

roth geblendete Laterne an der bedrohten Stelle atiszn-

randen Tonne" überwölbt ist. Während die beiden Selten eine
einfache Uliedrmng durch sierlicbe koriothisebe Doppelpilaater
erhalten haben, wenlcn Vorder- und Rückseite von Weiten
Pfeilern eingerahmt, ln deren Flncbnischen verscUedene Heiligen-
Figuren angebracht sind. Das untere der beiden daswisäen
stehenden Felder ist als breites, durch einen Uittrl-Ballaster ge-
tbeiltes Fenster ausgebüdet. welches in der Kegel mit einem
Qelbild geschlossen ist, nm nur an gewissen Tagen den Blick
CQ dem eigentlichen Urab des Heiligen sn gestatten; das o^re
Stockwerk enthält vom ein vorsUgliches Hochrelief mit der
Madonna, dem Kind und den Heiligen S. Bernardino und S. Oio.
da Capisirauo; das halhniode, von einem Cheruhim-Krant um-
rahmte Tympanon enthält vorn Gottvater, hinten den Erlöser. —
Das Material ist ein dem Veroneser ähnlicher Kalkstein, dessen
aafserorJeniliche Feinheit in der ornamentaleu Ausstattung bis

I

au die Grenzen der Möglichkeit aiiagebentet ist. Die reiche .

dekorative Äasstattang von Friesen und Pilastern bietet eine i

so grufse Fülle der schönsten ornamentalen Eiuielheiieu, dass

' LeiSor im XVitL JklirkaiidArt direh dkrüber fMOliU mw.
««nortklUL [a den in der letsteii Ntmokrr d. Bi. aat^'r ABmarksns 4 ceSkBDten
Werk TOI Kiodi Htid-t »irk e«n« klclM Akkildnsf diHt Ortbail«; torb di« Fuiwl*
der Kirrb« «uoM wütige k'irrkifftpartk]« «ud d*< «Bt«n Baferkkrle i'urUl d«t
<’«*(cllu Sodra *1ek kier. ailrrdiBjf« is mel-l klriarm. fererkwoBunanen i.ickt-

•Iraci««. Der tiuekQrIv« Text eotukU »oek mucke InUreeatat« ADfkbu IW
dir rrr*rkied<««« l»«akmxl«r.

Hteckeu, ei-scheint wegen der vurhandeibm MogUdikeit <lra

Umwerfens dieser (legenstAnde nicht zulässig.

In ähnlicher Weise sind auch verschiedentlich die Um-
läufe der Stellwerk.sthürme benutzt wurden, nm den rer-

schubleistenden Zügen du Wamangssignal gegen den ein.

fahreudeu Zug zn gebt'u. Es wird eine auf beideu Seiten

grün gestrichene Korbscheibe an der Galeriebrüstaog m-
gestreskt und bei Dunkelheit eine rotU grbli-udete Latmr
am Fenster derjenigen Seite des Thunue.s aufgehäügt, sn

welcher der gefahrbnngende Zug einlanien soll.

Ebenso kann man auf tMiiem Geländerbalken des Um-
laufs am Stellwerksüiurm einen Weiebenhock befesligtd.

auf dessen Laterne statt der einen, dem Gleis zngekebrtrn

61as.sc.heibe eine Blechtafel mit der Aufschrift .Zug kömmt*

angebracht wird. Diese Tafel hat in der Mitte ein rttIh]'^

Loch, in welches eine rothe Glasscheibe eingesetzt ui.

Die Tafel .steht, .sobald an dem Abschla.ss-Tel»-graphen da»

Haltsignal gezogen ist, parallel mit dem Gleis und drcLt

sich l>eim Ziehen des Wigoals senkrodil zu dem Gle»-.

Bei dem Zunickstelleii des Haltsignals am Abschlibs-Ti^le

graphen kehrt die Tafel in die nrsprüngliche Lage zerlct

Ein etwas ndcher ansge.stattel'es derartiges Signal w
auch ein auf einem mäs.sig hohen Gittennast befestigtf'r

Ka.*iteu von Ü,f50 . 1,B0« GröGe, welcher «lern versclib-

leistenden Zuge eine Tafel mit der in Milchglas-Sclirtbrn

eingesetzten Aufschrift «Zug kommt" znkehrt. Dicx Anf-

Schrift ist für gewuhnlieh durch eine Klappe venh'ckt

Sobald dagegen das Kiniahrtsignal für die betr. Eiafahr

deblockirt Ist. l)«8eiiigt «1er Wärter die Klapj>c, so dass dir

Schrift sichtbar wird and alle Ver^chnbarbeiteu einza!>tclltu

sind; dann erst zieht denselbe das Einfahrtslgnal Xwh

erfolgter Einfahrt des Zuges und nach Hallstelldog d«

Signals wird die, die Sclirift verdeckende Klappe »W?r
ge.>H;hlo3sen. Bel Dunkelheit wini tler Ka-iti’u dorcl, el*e

rothe liaterne erleuchtet. Ein .solches Signal wird eiwo

Kostenbetrag von 4<K> bis .’»(N) M. erl\frderu,

Ein gleicher Kasten mit der in Milchglas-Scheibco brr-

gestellten Aufschrift -Zug kommt" lässt sich anchaail^n

Giebel des Stellwerk.sthurm*'s auf Ktiaggen anbrinp'o BitJ

kann «las Heben der Klappe mittels Rollen und Üestizge

vom Stellwerk aus erfolgen. Eine derartige Anlag»- wirl-

etwa 500 bis (K)0 M. kosten.

In einfacherer Weise lassen sich «Icrailige Signale vri'

folgt anstübren: Es wir«l eine senkn-chte eiserne TalVl von

U,H0.1,20**' Gröfse in Aug«*nhöhe des Lokoinodvfibrer«

an einer eingegraberien Kisenbahusebiene befestigt. Die-

selbe trägt in der Mitte miiteU zweier 8chamier*> ein«

wagrechle drehbare Klappe. Auf der senkrechteu TaW
sind unter einander die Worte «Eiufalirt“ nml »Frei* a»f-

geschrieben. Wird die wagn-chU; Klajipe uw {ih® nad'

unten hemnter geschlagen, so erscheint auf der letzter«

«las Wort «Gesperrt'*, sodsws nunmehr die Worte „Ei^

fiilirt" und „Gesperrt“ unter einander zn lesen sind. Di-’

Klappe ist (iesbalb thnulichst in Augenhöhe des Lokoraotiv-

führera, also etwa 3,ü" Uber BciueiD'nolferkanle aDia-

bringen, damit dieselbe, obgleich nur 0.40 “ tief, die a»i

der .senkrechten Tafel befindliche Schrift nicht vent«fk‘’-

diese allein den Besuch von Aqnila nnd ein längeres

daselbst rechtferiigeiL Die in Abbild. 7 dargestellte Fölliuc

bei welcher die Figürebeu etwa eino Höbe von 7 habea. mit

für die Zierlichkeit «1er Dekoration sprechen. — Für dis«»-

deu schönsten italienischen Grab • Monumenten bcisnzibleB't''

Knnstwerk hatte (nach .Signoriui) Giacotno di Notar Nannl, rio

Aqnilaner Bürger und Kaufmann, i. J. ITK)» den Betrag tod

9000 Qolddukaien gestiftet. Ansgefnhrt woirde dasselbe von dem

Abniaaesen Silvesiro Artseola und dem .'Vqailaiier Salvai '

ersterem. der anch an der Fassade dos Domes von Orvieto gesrbeü't

Kabeo soll, fiel der figürliche Theil, letzterem der omameiUle
Auch das iu derselbim Kirche befindliche Grabmal derBaru

Pereira Camponesohi. welches dnreh die Aoerdaang «ks

Sarkophags iu einer von Halbkreisbogen überwölbten Waidsiwb'

an florentiDisehe and römische Vorbilder erinnert, ist ein ver-

fOgUebes Werk von Silv. Ariscola.

Mit dem Grabmal der S. Bernardino hat jenes desS. Pletr«

Celeatino io S. Maria di Cullemagio, nach Signorini (S.

von Oirolamo da Vicenza i. J. Iöl7 gefertigt, viel Aehnliehkeu.

oameatlicb in der Gesammtanordnung; et kann sich ihm nett

weder an Oröfse, noch an Reichtbom. wohl aber an Zierlichkeit

der Einzelheiten recht gut zurseiie stellen.

Unter den Profanbauteu der Renaissance nimmt >U>

Kastell die erste Stelle ein; es wurde 163Ö dnreh «len nn
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Die Kft.sten dieses dessen Bedienung zweckmRfsig
durch einen, noch zur VerrUgung stehenden Hebel eines

StellwiTks erfolgt, betragen etwa ‘JO M. ; die Kosten för

die LeitnnL'eii richten sich nach der Länge derselben-

Derselbe Zweck wie vor lässt sich noch einfacher er-

reichen. wenn man eine feste Tafel von 0,40 . 1,20* Gröfse

mit der Aufschrift «Frei“ anfsiellt und ara oberen Rande
eine nm ‘.Hi® nach noten drehbare Klappe mit der Anf-
Schrift «f4esperrt“ anbringt.

HcliliefMlich gelangt man zu der einfachsten Einrichtung

für diesen Zweck, nämlich dazu, nnr eine drehbare Klappe
mit der Aufschrift „Gesperrt'* aozubringen, welche in der
wagerechlen Slellnng die freie Fahrt angiebt.

Die Kosten für alle diese Signale ergeben sich als ver-

hältnissmäfsig geringe nnd sollten zngnnsten der Betriebs-

sicherheit nicht geschont Nverdeo.

Um ferner Iwi Ver*clmbarbeiten dem Stellwerkswärter

seitens der Maschine ein Signal geben zu können, fdr

welche Fahrtrichtung derselbe die Weichen stallen soll, ist

die Anwendung der Dampfpfeifen-Signale dnreh Ab-
gabe von langen und kurzen Pfiffen in der für die be-

treffende Fahrrlchtung genau fest-gesetzten Reihenfolge nnd
Anzahl als sehr zweckmäfiig zu bezeichnen. Es wird zu-

erst das gewöhnliche Achtnugssigual und daun das in Frage
kommende Signal je zwei mal abgegeben, damit kein Miss-

verständniss obwalten kann.

Anf einigen Bahnhöfen sind zu gleichem Zwecke auch

mit gutem Erfolge Versuche mit dem liomsignal ange-

stellt worden. Der diensUhuende Rangirmeister und der

Stellwerkswärter erhalten je ein Signalhorn und geben
durch lange nnd kurze Töne die för jede Fahrtrichtung
festgesetzten Signale. Damit keine Missverständnisse ent-

stehen, haben die Slation-sbeamton darauf zn achten, dass

die Hornsignale recht deutlich und sorgfUltig gegeben werden.

Vor Beginn des Verschub-Gesohäftes erhält der Rangir-

i

meistor eine Liste der abzustofsenden Wagen nebst der

:
Angabe der Gleise, nach welchen erstere laufen sollen

;
so-

;

dann fertigt er die nacheinander vorzunehmenden Schübe
I nnd theilt dies dem das Abhängen der Wagen besorgenden
Arbeiter mit

;
aneb versieht man die Wagen mit entsprechen-

I
der Kreidcaufsebrift. Der Rangirmeister stellt sich nalie

I

bei dem Stellwerk derartig anf, dass er die einzelnen Gleise

nebst Weichen nnd das ganze KAngirgelände tbunlichst

vollkommen übersehen kann. Die die Handweichen bedienen-
! den Weichensteller haben hierbei besonder» auf das Frei-

!
halten der Weichen-Markirzeichen zu halten. Das Horn-

I

Signal des Rangirmeisters gilt als Zeichen für den Arbeiter

I

zum Abhängen des Wagens und es muss letzterer mit der

;
Mondpfeife dem Lokomotivführer das Signal zum Vorziehen

I oder Znrnckdrucken geben nnd sich zugleich überzeugen,

j

dass die erforderlichen Welclien für die beabsichtigte Ver-
schnbbewegung richtig gestellt .sind. Da dieser Arbeiter

I
die Reihenfolge der Schübe und der Siguale kennt, so muss

I

er, falls er einen Irrtbnm zu bemerken glaubt, sofort den
Rangirmeister hiervon verständigen. Glaubt der Stell-

I

werluwärter bei geöffnetem Fenster ein Signal nicht richtig

verstanden zn haben, so giebt er das festgesetzte Fragesignal,

I

worauf der Rangirmeister das fragliche Signal wi^erholt.
' Die allgemeine Einführung der Vorsignale ist nener-

ding» durch besonders bewilligte Geldbeträge sicher gestellt

und kann von der Beschreibung derselben mit Bezug auf
die allgemein bekannte Anordnung derselben hier füglich

abgesehen werden.

Ans Vorstehendem dürfte zargenQgo ersichtlich sein,

welche tnannicbfache Maafsoahmen zur Erhöhung der Be-
triebssicherheit anf den Eisenbahnen Deutschlands getroffen

sind nud weiterhin zur stets umfangreicheren Anwendung
empfohlen werden können.

Drehponton-Verschluift an einigen Dock>Thoren in Dundee (Schottland).
iHirn« JU AVSil4anf<>D »af S. 607.1

H ei einer im :Sommer <1. J. in England anagefUhrten Siudien-

reiae fiel mir in dem Hafen von Duodee, dem cweltgröfieD

Hafen und der drittgrorsten Stadt Schottlands, eine eigen-

artige Konstraktion mehrer Dock-Tbore anf, die zwar aohonalt.

aber wulil nur wenig bekannt ist, und gerade, weil sie sich in

längeren .Iahten bewährt bat, einiges Interesse verdient. Die
iiachfolgendeo .\ogaben verdanke ich dem Erfinder dieser in

England patentiren Konstruktion, dem Ingenieor der Dnodee-
Docks. Hrn. DavM i'unninghara.

Die älteren Tbore der Dundee - Docks (Vergl. den Lage-
plan Abbild. 5), sind tbeils in Gusseisen, theils als hölzerne
itiegelibore erbant. Nach der Au-ifübrnngsweisc von rnnning-
ham sind die 3 im Lageplan mit P bezeiebneten Venchlüsae
hergestellt, nlmlicb der Verschluss der Einfahrt aua dem Firtb
of Tav in das Camperdown-Dock. der Darcbfabri ans diesem in

daa Victoria-Dock und des gruben Trocken-Docka im Vlctoria-

I)ock. Die beiden erstgenannten Verschlüsse sperren Oeffnungen
leicher Weite nnd sind in der äufseren Ersobeinus^ gleich ge-
ant. ^ie sind in ihrer Gesaromt-Anordoang äbnltch dem, in

den Abbild. 1—4 dargestelllen Ponton übrigens, im Gegensätze
zn diesem, anf der ganzen Höhe iweihäntig aasgeführt. Der
Körper des eigentlichen Pontons besteht bei beiden ans einem

I

im Qnersohnitt rechteckigen
, ln der Ansicht trapezförmigen

I
Kasten ans Eisenblech mit flachem Boden und den nothwendi-
Mu Anssteifongen, der durch eine Anzahl wagrechter Zwischen-

I

bÖ4len in mehre Kammern getheilt wird. Beide sind 18,Ü0a)ang.
8,64*" hoch, 3,35 a breit and mit Ausnahme der Fahrbahn ganz
in Scbmiedei'ien anagefilhrt. Das Ponton legt sich an 3 Kanten
gegen die Siirnmaueru der Einfahrt nnd ist nach .Abbild. 1 nm
eine sehr einfach hergestellt«, am eineu Ende Itefindliche senk-

rechte Achse (H.) drehbar. Im geöffneten Znstaude legt es sich

in eine Manemische, so dass die Einfahrt völlig frei ist. Die
‘ Achse ist eine blof^e Ängel-Konstraktion, bestehend aus 2 in

:

das Manerwerk eingelassenen gosseisemca (d) und aus 2 am
Ponton angenieteten sohmiedeisenieD (A.) Oesen. duroh die ein

starker, glatter Bolzen (H,) mit Kopf von oben gesteckt ist.

Bei dem Ponton in der Einfahrt vom Fluss« in das Camper-
down-Dook sind die unter N.-W. Nipp-Tiden liegenden Kammern
als Luftkammem aasgeführt, deren nnterste eo viel Wauer-
bailast aufzuuehmen hat. dass das Ponton gerade noch einen

geringen überschüssigen Auftrieb besitzt. L'eber N.-W. N. T.
liegt eine in 3 Qaer-Abtheilnngen getrennte weitere Kammer
io die von der Dockseite aus durch kleine Sebützeo Wasser ge-

lassen werden kann, um das vor die Oeffnung gelegte Pontou

spanischen Hof gesandten Malteser Architekten Pietro Lnigi
Scriva erbaut, der besonders in der Festangsbankunst erfahren

g
ewesen sei; auch das Kastell S. Elmo in Neapel rährt, wie
ignorioi (S. 248) angiebt, von ihm her. Am oberen Ende der

.-Stadt, auf einer theilweiso steilen Bodeoerhebang gelegen, und
durch einen 10 >*> liefen Graben noch stnrmfreier gemacht, erhebt
sich der in der Hauptsache «juadratisehe Bau mit seinen spitz-

winklig vorspringenden Eekbasiionen; der Aufbau Im Ganzen
bietet nichts Bemerkeoswertbes. Dangen fällt die Brüoke,
welche zum Südportal führe, durch die eigeothümliche Bildung
ihrer Pfeiler auf; im Graudriss zeigen sie nämlich Rhomben,
deren längere Diagonale in der Brückenaxe liegt und die da-

zwischen gespannten B<'igen bilden an der Stirnfläche Halbkreise,
die von einer Pfeiler • Vorderkante zur andern laufen; von
hier steigt die Kämpferlinie gegen die Brückenaxe aufwirta, eo

daas die von den mittleren, spitzwinkligen PfeÜerkanten ans-

gehenden Halbkreishogen dieselbe Scheitelhöhe habcu wie die

äufaeren. Die Gewölk haben also einen wagreehten Scheitel

lind bilden Kegelfläohen mit schräg liegender Kegelaxe nnd
balbkreisfbrmiger Leitlinie, eine hübsche Aufgabe fftr den Stein-

baner! Welche fortifikatoriseben oder sonstigen Qrflnde zn
dieser eigentbflmlichen Anordnung Veranlassuiig gegeben haben,
ist eine Frage, deren Beantwortung leb den Keanem des
Festnngshanes überlassen muss.

I Den Brost des glatten Grundmanerwerks unterbrechen anf

der Südseite einige hübsche Fenster und das edls Brttckenpurtal

aus dem gelblichen feinkörnigen Kalkstein der Umgegend: ein

UalbkreisMgen zwisohen dorisoben Pilastern, über aerem hohen
Gesims sich zunächst eine Attika erhebt, welche iu der Mitte

' von einem kräftig nmrabmten and von einem breiten Konsolen-

gosims sammt Giebel geknieten, quadratischen Feld dorch-

sohoilten wird, welches den österreidiischen Doppeladler, belegt

mit dem Hanswappen Karts V. and überragt von der Kaiser-

krone, enthält, ln die Zwickel zwischen dem Attika-G'-sims und

I

diesem Feld legen sieb Füllhörner, und die Attika selbst ist an

I

den Seiten mit Wappen, io der Mitte (unter dem qaadratischen

Feld) mit allerlei phantastischem Oethier ^schmückt; auf dem
' hohen Fries nennt eine Inschrift vom Jahr 1543 Karl V. als

j

den Erbauer des Portals. Signorini (S. 249) schreibt das Gauxe

{

dem Salrato, den prächtig gearbeiteten kaiserlichen Doppeladler

dem Pietro di Stefäno aus Aqnila zu; uach Bindi (S. 816) wäre
I Pietro ein Schüler des Salvato nnd bätt«; das Portal allein gefertigt.

,

Unter den vielen Baroekbanten Aquüas ist der (an der

> Piazza del Palazzo gelegene) Palast der )fargherita d'Austria.

I

Tochter Karls V. einer der bedentendsten; er soll nach Entwurf
des Neapolitaners Batt. Marohirolo (1578) ansgeführt worden sein.

iVorWtiaoz folft.J
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bei EiDtritt der Elbe eeDken and »o einen dichten Verechlues

beretellen in können. Bei Einsetzen der Fluth wird wieder

durch Schutzen an der Aufzeozeit« dietez Wasser ausgelaBaeo.

so daaz das Ponton sich etwas bebt und nun leicht, ohne Be-

uutzuDf? einer besonderen Uaschine nm seine Achse uredreht

werden kann. Dies Punt»n hat sich trotz seiner dem Wellen-

schlag« recht ausgesetzten Lage sehr gut bewAhrt and nnr

geringe Reparaturen erfordert.

l>as Ponton an der hurchfabrt rora t'Hmi>erdown' nach dem
V'ictorla-hock ist ans dem emieo znm Aufseoverschluss beiintzteu

Ponton umgebant worden, wfthreud die AaTsenölToang ein neues
nach der Alteren Are ausgefUhrtes Ponton erhielt. Da die Wasser-
sUtnde in beiden Docks gleich sind, so kimnte znr Senknag und An-
hebung des Pontons nicht wie vorher beweglicher Wasserballast
verwendet werden, wenigstens nicht bei Bennteung einfacher

SchntzvurrichtuugeD. Dieses Ponton enthält in den unteren

Kammern su viel Wasserballasl. dass es gerade noeJt ein geringes
l'ebergewicbt hat. Ueber «len Lnftkaromeni steht dem Wasser
der freie Ein- und .\nstritt in d;H Ponton zu, s«» dass wechzeln-

der Wassenitand anf die Höhenlage de.vselbeu nahesn ohne Kin-

fluBS bleibt. Au dem der Drehachse entgegen gesetzten Ponton-

eude ist eine senkrechte, unten oß'ene. bis ins Wasser reiubemle

Röhre angebracht, «leren (juenchnitt etwa des wagrechten
Pontonquersebnitts betrügt und deren oberes Ende geschlossen

nnd mit einer Lofl]inropc in Verbindung gesetzt ist. Soll die

Dnrchfahrta.Oeffnuug frei gegeben werden, so vrirl etwas Luft
in die Böhr« gepreavt. bis so viel Wasser verdrängt ist, dass

sich das Ponton um wenige reotimeter hebt: dann erfolgt wieder
leicht die Drehung. Auch dieser Verschluss hat sich recht gut
bewährt. Zur rascheren Hebung des Pontons kann auch zwischen
Luftpumpe und Röhre ein Luftreserroir eingeschaltet Mcplem.
in dem stets Pressluft vorrüthig gebalicii wird, so dass es nur
eines Augenblicks bedarf nm die It^^hre zu füllen und das l'oiitou

etwas auzuheben.
GegenQber anderen Konstruktionen haben diese Pontons den

Vorzng grofser Ein&chheit. sowie leichter und sicherer Beweg-
lichkeit selbst in bewegtem Wasser. Gegenüber anderen ab-

balancirteu Th<ircn ist dieser Vortheii noch gri'dser, da alle unter
dem Wasser liegenden . bäurigen Reparaturen unterworfenen
Theile, wie R«)lleu. uoierer Drehzapfen usw., Wegfällen und du
schUefslicb auch die I>rehung mit den einfachsten Kitteln aus-

geftlbrt werden kann.
Das dritte Thor, das fllr «las rrockeuduck, Ut ganz iihnlich

koustniirt, über den unteren Luftkaomicrn jedoch nnr eiiih;iatig,

so dass das Wasser hier frei Ober diese wegsptllen kann. Gegen
seitliche Heweguug durch Wellenschlag im geschlossenen oder
im geöffneteo Zustande sind an dem freien Ponttmende starke
Dehj^ angebracht, durch welche Holzen tu das Manerwerk ge-
steckt werden.

Das in den Abb. 1—4 dargestellte Drehponiun zeigt eine
etwas andere Anordnung. Auch hier ist der Körper unter N.-W.
in Kammern getbeüt, deren obere (LD Lufikammern. die unteren

{B) Ballastkammem sind. Das Ponton bat ein geringes Ueber-
gewicht. Es ist Uber den Luftkammem einbäntig, so dass das

U. Deiember

{

Wasser freien Eintritt bat. Jf ist ein su den Luft- uid Btlbit-

I kammeni ftihreuler Einsieigencbacht. Zur Hebung des Peoiwa
i dienen zwei an den Laugseiten liegende Luftkastei A, 4»
' initteis der Schrauhenapindeln S, verschiedener /abariider 031I

;
Wellen v«a einem Punkte aus mit der Handkurbel H gebuhcL

und gesenkt worden können. Soll das Ponlon angeho^ werdet

:

presst man die Kasten ins Wasser, bis der genügende .Vefuiet

vorhanden ist. Die sonstige Konstmktion kann wie vontelicoi

. beschrieben sein. —
I

l'eber die Hafen-Anlage von Dundee ist zo bemeHto.

I

dass dieselbe auf beschränktem Rannte einen nicht unbedemeD-

I den Verkehr bewältigt. Das gröfste Dock ist das Victoria-DiKi

I

mit 4 .3A bi Wassertläche; ihm folgen das < 'amperdowu . Dtci

^

mit 8,44 k*. dos Kiug WillUin IV.-Dock mit S.53 das Ev!

Drey-Dock mit 2,03 «ler Tide-Hafen mit l.W K der PÜireo-

Hafco mit 0,40 Flüche und dttzu kommt an Löiebgelefesbdi

ueben der Einfahrt zum Camiterdown-Dook noch eine anf Pfübkn

Tonteb.mce längere Kaistrecke. Die Einfahrtsweiten sind llilSs

beim King William IV.-Dock, 16.76 beim Earl Grey-Dock oad

je 18.3t*» beim Victoria- und t'amperdown-Dock. IHe Tbnr

»chwelle beim King WUliain-Dock liegt auf N.-W. gewöh!ilicb;r

1 Springtiden. Auf diese Höhe bezogen liegt H.-W. 0, Spr.-T.

I

5,06 », höchstes H.-W. 6,64 *», H.-W. gewöhnlicher Nippiüpci

8,66» und bei aursergewöhullcben Nipptlden 3.20» höher. d.t

Schwelle des Karl Grey • 1 >ock 0,76 », die des Victoria- «ri

:
Caroperduwn-Dock 3,16» tiefer. Die K-ntflöche liegt doreb

: Bchnittlicli 6.40 » höher. lu den ueneren Docks ist somii ew
durchschnittliche Tiefe von 6 » vorhanden und eine gröfste Tiefe

von 7.16»; am Aulsenkai ist die gridste Yorkomroen le Twk

;

etwa 8»>. Diene Tiefen können Ubri^ns mit ItOekiieht auf

I

leicht beweglichen .Sand des Firth of Tay nnr durch liedetUcsde

i B^iggerarbeiten erhalten werden.

\
.Vn Auslade-Vurricbtungeu sind vorbanden ein 7Ü>ud<3

;
30 t, vier 10 », vier 4 *. zwei 3 t Dwmpfkrahne (feste Di«-

I krähne) und eiu 30 < hydraulischer fester Drehkrahn. aofserdai

16 fahrbare, bydrauliscb« Winden (sogeu. jlggers). Die jährlich'

Einfuhr l>ei:1nft sich jetzt auf etwa 700 000 G Am be^iead-

steu ist davon die Einfuhr aus fudien an Robstolfen xar Jau-

fabrikation. die neben konservirteo Fruchten usw. (risodte-

Marmelade) der Haupt-Industriezweig Duudee's ist. Anfser^

I Itiidet bedeutende Einfuhr von Holz und Walltischthran statt ns«]

j

Dundee stellt selbst eine grdsere .Anzahl Si-biffe znm WaUäsdfiiac-

Die Docks gehören nicht einer AktiengeBellscbalt. soodtn

unterstebeu einem sogen. Trnrite«, einem jährlich neu in »ii-

lenden .\uf.4chtsrmthe. in dem nnr einige Mitglieder der nsdu-

scheu Beh'irden dauenid sitzen. IHe Hinnahmen werden ov

auf die Erweiterung nnd Instandhaltung der DuduicUgen. bei*'

anf Tilgung «ler aufgenommenen Kapitalien verwendet

Von IHl.6, d. h. seit den ersten .AuDingen des Hafens, bi*

1 k87 sind rd. 53 Millionen auf die Dockanlagen verves*r^

worden, einschUersIich der zugeburtgen Baggerarbeiten.

Die Docks halten gut« Gleisverblndnogen mit der Neri-

Britischen nnd <'ale>lonischen Eisenbahn. y via^lsiL

Oie Entwässerung der Baikone und Erker.

E ie Euiwässerang der au den Berliner .Strafsen liegenden
Balkone und Erker erfolgte bisher meist in der Weise, dass
das auf dieselben fallende Regeowasserdnreh kurze Speirohre

unmUtelhar von der Balkonkante in die Luft geleitet wurde,
also au einzelnen Stellen der Fufswege als Spritzwaaser nieder-
fiel. Dies wurde für die Fufsgünger oft recht lästig, zutual mit
jenem Renawasser auch der auf den Balkouen angesamuielte
Staub un«l Rufs auf die Strafse gelangte.

Seit kurzem ist. um dem abzuhelfen, durch l’olizei-Ver-

ordnnng gefordert, «lass die Halkone und Erker mit einer be-
sonderen Eniwisserung zu versehen sind; es ist freigestellt.

dies entweder durch Uersieiluug be»*>nderer. an die Kauali'<atioD
unmittelbar anzuschtiefseiider Rohre oder durch Anschluß an
die Abfallrobre zu bewirken.

Da die Anhige von Krkem nnd Balkouen neuerdings in

Berlin sehr beliebt geworden ist, also oft mehre Stellen der-
selben Fassade mit solchen EntwÄsseiunga- Vorrichtungen su ver-

sehen sind, eutstebeo. auch bei dem unmittelbaren Anscblusse
an die Kanalisation, nicht nnr Ixthrecbte AbfaUr>hre, somiern
häutig anch seitliche Ahleitungsn^biX' oder Sammelrohre. welche
mit Oetälle angebracht werden mUssen und daher genwlezu zur
Vemostaltnng der Fassaden führen können.

Die behördliche Anor«lQUng bat aber noch eine aiulere
Wirkung, auf welche hinzuwei-^eu «ler be^üDderc Zweck dieser
Zeilen «st. Wenn bei eintretendem Regen das Wusscr «ler

Strafsen und Dächer plötzlich in die Strafseiikaoäle tritt, mnss
die in denselben betindliche Loft entweichen, was. wenn man
von den kleinen, neuerdings in «len Zwiscbendeckeln der Klnsteig-
sebaebte angebrachten Löchern ahmebt, nnr durch die an den
Häusern hoch führenden R^gen-Abfallrobre geschehen kann. [>urch
diese Kegen- Abfallrobre trat die Kaoalluft bisher Über dem
JTauptgesims. also in Hohe der Dächer aus. und es wurde, um

das Kiodriiigen der Kanalluft in die Uber den Hauptgeriai»a

etwa D«H'h vorhandenen Hansarlen- Wohnungen zn verhiDiwi

' nöthig. an solchen besonderen Stellen Waeaerverschlösse in

betreffenden Regen - Abfallrohre cinzuschaUeu. Wenn
Wa8serverscblfls.se nun anch vielleicht bei trockener Zeit

trocknen. s«> erfiillen sie doch bei einfreteiidem Ib'gen, sl« ^
der Zeit, in welcher das Ansströraen der Kanallrnft bes"al«w

lebhaft vor sich gebt, ihren Zweck und es muss daher befremd«

dass Tieuerdiugs auf die Aiibriuguiig solcher Wasserversthluj*?

bflhtJrdlicherseits iiuscheinend kein grolser Werth laehr gel«S^

wir«!. D*sh dies der Full sein wird, spricht sich ganz l'esoid«'

in der vorgeilachieu V’erfilgnug über die Entwässeruug d«

,

Erker und Kdkone uud iu «1er Art uud Weii*e aus. aie di*?“

! Vertliguog befolgt wird. Man schneidet iiäroll«k_ di*

Kegen - Abfallrobre
,
gleichviel ob dieselben ein*®

I Wa^^erverscbluss haben oder nicht, an pasfendft

Htello an und leitet dort die seitlicli heran treteadeo

.Xbwäseerungsrohre der Erker und Balkone ein.

Was ist «lie Folge? Bei beginnendem Regen trU^

die KanaMuft durch die Ableitungsrohre der Bslkost

uud Erker in Höhe dieser V*)rbauten ungehindert •••

und kann bei geöffneten Balkon- oder Erkerthöres

bezw. Fenstern uugehindert in die Wohnongen g*

;

langen-
^Wie nun kann «liesem Uebelstaode gesteuert werden’ w

;

liegt nabe, die Fordeniug zu stellen, dass alle Regearohre.
' welche derartige Balkon- »der ErkerabwbseraogeD eiageleit*'

werden, einen Wa-vierverscliluis erhalten 1 Dies «ht desfm|‘'

nicht, weil bei der, insbesondere in den neuen Stadtviertel''

grofsen Zahl der mit solchem Verschluss versebeaea Hia*<r

das Entweichen der Kannlluft noch mehr erschwert wer»®

wür«lö.
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Die Anlftge be«on4«rer m die Stnbea • K&nIIe numlttelbar

«nzaMblierteiider Abfallrohr« fttr die Balkooe aod Erker mit

WaMerrerschloM kann der hoben Kosten wegen aneh nicht gnt
gefordert werden, no lange die UOglicbkeit ToriiegU dem Uebel

anf billigere nnd in gesnadbeitUch besserer Art la itenera, und
ich meine, dass hier swei Hittel znr Answahl gestellt werd n

sollten: Entweder ist in den knrseu. roii den Balkonen nnd
Erkern in den Regenabfisllrobren des Hauses fUhrendeo Au-
eehlussrobreo eiu

kleiner einfhober

Wasserrerschlass
eintufUgen. oder,

besser, es ist auf
eine nnmittelbare

Einleitung des
von den geuano*
ten Vorbauten
kommenden Was-
•ers in die Stra-

fsenkanäle über-

haupt fu rer-

lichten!

Der Wasser-
venchluBs der

kleinen Balkon-
und Erkerrohie

kann die Oestalt

eines aufreebten
Knierohres erhal-

ten, wedehes des

Aoaeehens halber

an einer müg-
liehst versteckten

Stelle derPsssade

rohre an der Fassade rermelden, dann leite man von den Bai-

konen und Erkern besondere kleine Abfkllrohre abwärts mm Fob-
wage nnd lasse sie dort frei aiumünden. Die geringe Wasser-
menge, welche zur Regenzeit aus diesen Röhren austrict, dürfte

ohne Belästigung der Fobgänger auf die Fufswege zu leiten

sein. Will man aber auch dies vermeiden, dann lege man in

die Fiibwege kleine gusseiserne Scblitzrinneu ein. wie solche

in Berlin vor EinfUhruug der Kanalisation sehr häufig gefunden
wurden and leite

das aus den Ab-AbkllA l. <»,

fallrinnen trän-

felnde Wasser
durch diese

^^hlitzrinnen

zum Fahrdamm.
Die letztere

Anordnung ist so-

wohl des besse-

ren Aussehens der

Fassade wegen,

als auch aus ge-

siindbeitlicben

Rtioksichteo. am
meisten zu em-

S
fehlen. Denn
ie Wasserver-

schlttese versa-

gen, wie erwähnt,
bei trockener
Witterung zu-

weilen den Dienet

und hindern daher
das Eindringen
der Kanalluft iu

1

Docks in Dundee. Abbild. 5. Lageplan.
a Ha. KIn« Willli« IV -iKHrk virt»ri*.l*>>rk • 4uipAr l..>n-l>9rk >>..

aniiibringen sein würde; fürchtet man das Znfrieren dieser Wasser-
säoke , so können dieselben aus oval geformten Bleiröhreo
gebildet werden, welche erst nach längeren Jahreu dur^ die

Wirkong des Frostes io die Kreisform Ubergebeo; vielleicht

auch dass Knierohre aus Hartgummi am Platze wären.
Will man derartige Wassersäeke und ttberhaupt die etwa

orforderiiohen bässlicben, aunähemd wagrecht geleiteten Zink-

die Wohnungen, dem doch mit allen Mitteln entgegen gearbeitet

werden soll, nicht in ganz vollkommeuer Weis«.
Da die Balkooe und Erker anfserbalb der Banduchtlinien

liegen, also nicht mehr zu dem laut Ortsstatut io die Kanäle
abzuwässerDdea OrnndstUcke geliören, dflrfte die Ableitnog
des anf diesellien fallenden Wassers nach der Strafssnoherfläche

hin wohl znliisiig sein. E. Dietrich, Professor.

Xitthellungen au8 Vereinen.
Architekten- und logenlenr - Verein zu Hamburg.

Veraamalung. den 18. Novbr. lB8ü. Vorsitsendc-r Hr. F. Audr.
Meyer; anweseud 98 Hi^Ueder.

Anfjgenommen wird Hr. Ingenieur Edm. Steen ans Altona.

Kiug^gat^n ist eine Eingabe des bUrgerscbaftliohen .\usschas»es,

betr. Errichtung eines Denkmals für Kaiser Wilhelm in ntiserer

Stadt, worin der Verein zu einem OutAchtcn über die PUtz-
frage ersucht wird. Die V'ersaromlnng erklärt rieb dieser Bitte

'

anatimmi^ und es wird eine bezgl. aus 17 Mitgliedern bestehende
|

Kommiuion znr demnächuigeo Berichterstattung ernählr.
|

Hr. Dir. Dr. Voller erwt hierauf das Wort zn seinem Vor-
trag betr. die physikalischen Omndlagen der teebniseben

'

seugung elektrischer Energie. Derselbe erörtert den Begriff

der elektriscben Spannnng als eines durch Arbeitsverbraneh er-

aeogten Zustandes der Körper, in welchen sie einen, diesem
j

Arbeitsverbraneh enttpreebeodeo Energie-Inhalt hesitzeu, den sie I

als Arbeitsleistung wieder wirksam tu machen vermögen. Die
|

älteren Versuche, das Wesen dieses Zustandes durch die An-
nahme eines oder iweier impouderabeler Stoffe, der sogen, posi-

tiveu und negativen Elektrizität su erklären, worden erwähnt

and deren Unwahncbeioliehkeit hervor gehoben. — Der Prozess

der Wieilererzengnog jenes Arbeltewerthes. der bei der Erzen-

jfUng des elektrischen Zostandes auf^gewendet werden musste,

ist bedingt dnreh das AufbOren dieses Zustandes oder durch die

sogen, elektrische Aiuglelcbnng. Diese Aiisglelcbutig eelbsi

kann iu zweifacher Weise erfolgen: explosiv als elektrischer

Funke, wenn dieselbe dnreb nichtleitende Körper bewirkt wird,

mbig und stetig, wenn leitende Riir{>er die Ausglelchnug ver-

mitteln and wenn mit der stetigen Ansgleichung eine stetige

Neuerzeegaag des elektrischen Zustandes einher geht. Dieser

letztere Vorgang heifst elektrisehor Strom; sein eigentliches

Wesen ist bis jetzt völlig unbekannt. .\uf dem elektrischen

Strom als Arbcitetrkger bernht fast ansschliefslich die Gesammtheit
der modernen technischen Anwendungen der elektrischen Energie.

Der Vortragende führte hierauf in praktischen Versuchen
die wesentlichsten technisch inbetrachi kommenden Formen der

Arbeitserzengnngen
,

d. h. der Wirknogen des elektrischen

Stromes vor: WarroeentaickeluDg, chemisohe Zenetzuog zn-

•smmen gesetzter Körper. Erzeu^ng eines m^netiachen Feldes

io dem. den Strom nmgebendeu^nme. sowie die Erzeugnug
elektrischer Zustands- Unterschiede nud deren Aoigleichungf-
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ProMMe tu allen dem Strome bcuachbarien leitenden Körpern,
die »o|t«n. ladnktion, letstere auch in der beeouders wichti^ea
Form der Ua^et-Indaktioo. Im Amchlnste hieran vrnrden dai
Stein’eche OeMts and die fftr die Heeran? dieser Wirkungen
gegeowirtig geltenden MaateeiuheiteQ, des Volt als Sptnimiigs*

einheit, des Ampere als •’^trom-Einheit tiiid des Ohm als Einheit

des Leitangs-Widerstandes in praktischen Beispielen erläutert.

Beicher Beifall lohnte den Urn. Eedner für seinen üui'serst

klaren, mittels Tieler Etperimente aoschaalich gemaehteu Vortrag,

dessen Furtsetsung in der nächsten Versammlnng erfolgen soll.

Fw.
Versammlung am d. Novbr. 1689. Vorsitzender llr.

P. Andr. Meyer, anwesend 4*^ Mitglieder. Hr. Kohfahl
berichtet über das Werk ron Bach über Blastlzitlt und Festig-

keit; es werden die Enuittelnngeu Uber Zug-, Druck-,
Drehongs-. Schiebnngs- und Hiegiings - Festigkeit besprochen,

unil die Ergebnisee für rentcbiedene (Querschnitts- Formen mit*
getbeilt. Hieranf macht Hr. Haass Mittheilcngen, über die von den
Knipp'seben Werken angewendete Art der Verla^lung schwerer
Geschützrohre; fUr sulche von 9,2.5 a I^nge bei 75' Gewicht.
12.5 <• L&oge bei 100t qq«! 14.5" L&nge bei 140< Gewicht wer-
len .sog. iSnckt mit 1.26* Achsenstaud zusanuiieu gesetzt, so
dass die Last anf 8, becw. 12 ond 10 Achsen TertbcUi wird,

wobei die Länge der zusammen gesetzten Fahrzeuge bis 20,5 •n

von Paffer zu Paffer wächst. Die aufscrordentlicbe Aufunlemng.
welche bei diesen Verla^lnngen an den Eisenbahnverkehr ge-
stellt wird, wird durch eine Vergleichung mit sonst vorkomiuen-
den bedeatendeo Ladegewichten bezw. der hier verwendeten
Wagen veranschaulicht. — Zum Schluss macht Hr. Kllmramel
HittbeUnng Ober eine am Gasfabrik-.’r^orastein in Altona, durch
W. Ebeling in Bembnrg ansgefUhrten Ausbesserung, welche bei

einer Schorosteinhflhe von 50.5 » ohne Gerttst In wenigen Tagen
beschafft wurde, nnd in Ersetzung der oberen Eisenkappe durch
Malierwerk bestand. CI.

Munohener Arohltekten- nnd Ingenieur -Verein, lu
der Wochen-Versammlung vom 21. Not. hielt Hr. Prlvat-Dozent
G. r. Besold einen sehr interessanten Vortrag über die Ent-
wicklung des gothiseben Stils in Frankreich, von wel-
chem in Folgendem ein Auszug hier wieder gegeben wird.

Die baugeschichttiche Bewegung, deren Ergebnis« der gu-
thisebe Stil Ist, beginnt im mittleren Frankreich im zweiten
oder dritten Dezennium des 12. Jahrhunderts. Als der Bau. an
welchem dieersten Keime wabrzunchmen sind, wird die i'ollegial-
Kirche zu Poissy bezeichnet. Von hier geben zwei Linien
aus; die erste führt nach einigen Zwi.schi>n.stafen zu der Kirche
von .Saint DOnis (1140- '1144). mit welcher die erste Entwiche,
lungsstolc der gothiseben Baukunst erreicht ist. Unter den
Bauten, welche sich zunächst an St. Dönis anscbliefsen. nimmt
die Kathedrale von Laon nach (1105) die erste Steile ein. Eine
zweite Gruppe, welche sich im Systeme un Poissy anschliefst.

aber aneb mit Si. D^nis Herübrangeo zeigt, hat ihren Mittel-

punkt in der Kathedrale von Sens. Währen«! die erstgenannten
Banten über den Seitenschiffen Emporen, darüber ein Triforinra
nnd in einem vierten Geschosse <iie Fenster haben, fällt hier
die Empore aus, wogegen das Triforium eine eigentbUmliche
Gmppinng von }e 2 kleineren Bögen zeigt, welche von einem
grüi^ren umschlossen sind.

Einer dritten Groppe gehören die Kirchen von Senlis. Nan-
tes, Notre Dame zu Paris naw. an. .'^ie balK'Q Emporen, aber
kein Triforium. Diese drei Typen sind In der frtlbgothischen
Periode die benschenden. Gegen Ende des 12. Jahrhnndert«
verbreitet sich ein Typus, welcher über den unteren SchildlKigen

ein Triforinm zeigt, das aus einer Aozahl kleiner auf S&ulcbeu
mben-ler Bögen besteht. Die Fenster werden grOfser und rei-

chen Uber den Kämpfer der Mittelschiff-Gewölbe herab. Das
Sirebesystem gewinnt eine erhöhte Bedeutung- Nach einem
früheren Versuche in S. Germain des Pros zu Paris flndet diese
Form ihre Ausbildung an deu Kathedralen von ( barires und
SoissuDS. sowie an der vou Keims und Amiens. Ein weiterer
letzter .S;briU führt «lahin. auch die Aiifsenwand <Ies Triforiums
zu duTchliredieo. was im I>aiife des 13. Jahrhunderts in den
Neubau von 6u Di-ais im Chur, von Amiens und den meisten
gröfseren Kirchen der Folgezeit der Fall ist.

Die Erörterungen Uber den Aufbau des Systems stAmieu
im Mittelpunkte des Vortrages. Nebenher wiirile auch der Ent-
wickelung des Grondriases un«1 der Passade gedacht.

J>er reichhaltige mit groCsetn Beifall unfgenoiuiueue Vor-
trag wurde durch die an>>gesteliiea zalilreicbfn Photographien
und Aufnahmen wesentlkb unterstützt.

Frankfurter ArohltoktOQ- und Ingenieur-Verein. iTcr

V'orstand des Vereins besteht gegenwärtig aus: P. von Hoven.
Architekt. Vtjrsiizender; U. Schmitz. Baurath, Stellvcrirct^-r;

E, W. Woiff, Eisenb.-Bau- u- Betr.-Inspektor, Schriftführer;

A. Häiile, Architekt, Stellvertreter; H. Ritter, Architekt,
.Säckelmeisier; A. Sinzig, lugeuieur, Bibliothekar; C. Blecken.
Ingeuieur undH.Pieper, Gurnis-Bautusp., Vortrags-.Aasscha.ss

;

K. Sohmick, Uegier.-Baumstr.. Festordner.

Verein für Elsenbahnkunde zu Berlin In der oster

I

Vorsitz des Geh. Ob.-Regier.-Raths Strecken statt gebzke^
Sitzung am 12. XovemlKr machte zunächst Hr. Ei«-nbiha-B\o.

! u. Betriebs Inxpektor Mackenthnn einige Hittheituogeu |b«r

seine Reise-Beobachtungen in KassUud. welche er bii

eln-r Eisenbahnfahrfc anf den .S-.reckeu Wirballeo-PetenbarK-

Moskan - Brest -Warschau anznstelleu Gelegcahelt gehabt hat;«

Hr. Keg- n. Ranrath Kueppell aut Köln bebaudriie hierauf

in eingehendem Vorir.\ge die Frtge, ob die gelegentlich einer

früheren Veriiandlung im Verein ausgesprochene Hehsaptosz,

dass dieGtlte der in neuerer Zeit erzeugten Stahlschie-

nen gegen früher abgenommeii habe, zutreffend te;

oder nicht? und zw'ar an der H-ind ausführlicher statistische

Mitlbeiiungen Uber dis Auswechseinng von Slahlschieoes W;

.
dir ehemaligen Klieiuiscbeu Eisenbahn bezw. im Bezirke dw
K. Eisenbahn-Direktion Köln (linksrheinisch).

Jene Rehauptnng hatte schon unt.er den Stahl- und Ema-
hatteiileuien in Klieinlaiid nnd Westfalen grofsc Erregnug kn-

Tor gerufen und dieselbe zu dem V'eraoche einer Widerlepi .'

veraulasst. dessen Grundliuren dem iteduer indessen «achli-l

nicht bflwoi.skräftig genng erscheinen. Er hat daher, dz die

Behanptnng nneb mit den Erfabraiigen des Eisenbahntectmiker«

I

nicht im Einklang stand, nach sicheren Beweismitteln gmeh'
ond als solch« drei Anhaltspnnkte gefundeu, aus denen ein l'r-

' tbeil über «iie Zu- oder Abnahme der GtU« der StaklKhlfa^u

zu gewinnen sein wird, nämlich: 1. Die Beobachtung äbfr die

Abnutzung der Schienen im regelmäßigen Betriebe. 1 Dis Bs-

(»bachtungen über das .Schadbafiwerden eiozelner Stücke in Pulgc

besonderer Fehler, und 3. Die Heobachtungeu Uber die Art dn

Schieuen-Erzeogung selbst, über die Güte der zur Abnahme rar-

gelegten und die Zahl der bei der Abnahme xnrQek (t-

wieaenen Schienen, sowie die Art der dabei vorkommsoi»

Fehler. —
Freilich erstrecken sieb die Beobachtungen über die Sehie-

nen-.Abnutzung erst über eine geriuge Zahl vou Jahren, a&ddit

.Abnutzung selbst der ältesten Stvhl.schienen ist noch so tp-

ring, dass die nnvermeidUebea Messfehler noch eine so grob«

Rolle spielen, und «las Ergebniss zu sehr beeinflosseti. am Brbf'r«

Schlüsse tu ermöglichen. D.vgegeo kaou Redner eineii i^en-

m&fsigeu Nachweis darüber erbringen, wie viel Schieam ki

je«ler der im Gebiete «ler Rheinischen Eisenbahn verdBQgWfi-

Idefeningen von Stahlschienea während der Haftpüicbtzeit Kbl-

haft gt;w«»rdftn und von d«*n liefermlen Werken ersetzt «rlK

sind. Die Rheinische Eisenbahn • ircsellachaft hat <li« trd«o

Bessemer-Stahlsohienen 16>>8 bezogen uud nach dieses

Versnehen von 1670 ab regelmäfsig Suhlschieneo voa ;oJp-

sammt 15 Stahlwerken beschafft. Die AbnsbTnea der

Schienen sind nicht nur nach gleichim Vorscbrilten. »Bdem

auch von denselben Personen, also nach gbüchen AnsoljioowJi

un«l Forderungen aiisgefnhrt. Es ist nun ans den akteiimäfiigtT

Aufzeichnungen für je«le dieser Venrags-Ideferuageo f«il gt

stellt worden, wie viel Sohieueu innerhalb der llafipdicbtzeit «o

den Werken ersetzt worden sind, und welcher jährlich« D«th
fchnitUi-Ersaiz nach Gewicht and nach 7'ausendstel de< |elk

ferteu Gesammtgewichts sich «lartus ergiebt. Die ErgebaiM'

sind unter thunlichster .Anaschciiluug aller etwaigen ZaBiUk-

keiten gew<mnea nnd für die einzelnen Jahre, wie auch — nr

Gewinnung eines sicheren und zurerlässigen Bildes — ftr

gr'dsere. nnd /war fütifjiihrige Zeitabschnitte zusammeti

stellt. Die Untersuchiingen erstrecken sich auf 20 Jahre, bez«

auf «lie vier Zeiträume 1868 72. 1873 77. 1878, 82 und ip
»J-

Ans den gewonnenen Zalden ergiebt sich eine darchschaitÜKk'

jährliche .\uswecbslang lin Tausendsteln der geliefertea p-

sanjmteD Massen) von im ersten Zeitabschnitte 1.58, im ztreiwn

0.75, im dritten 0.2.5, im vierten 0,12 anf das Tausend. Dk«

Zahlen zeigen eine so bedenteodr Abnahme der Auswechselao>’«-

ziffem. dass der Kückschlnss auf die ziiuehmpn«le Ufltt

der Schiene u in neuerer Zeit nicht wühl angezweifeli wer-

den kann.

Auch die genannte «Iritte Art der Beotjachtongen führt n
demselben Schluss. Slau Ut hierbei allerdings weseutlicb

das Unheil der .\b/iahme- Beamten angewiesen, welches

Zweifel nicht aufkummeu lässt. Es lautet dabin, das» die Zsa'

der bei der Abnahme als nicht bedingungAgemäfs znrflck g^

wiesenen Schienen sich gegen früher auaseronleutlich vennindfrt.

ja so bedeutend abgenummen hat. dass es bente sc-hou m
Seltenheiten gt'hört. wenn eine Schiene wegen MaicriaUehler

der Abnahme auagdschlo-isen werden muss.
Redner hat im übrigen keine Beobachtungen linden

Erfahrnng bringen können, die für eine Abnahme «ler

neuerer Schienen sprächen. Er hält sich vielmehr aufg^'i ^
miigeibeilten Beobachiungon, narneullicb der zlffermlftit,'«“ l**'

weise für berechtigt uud verpflichtet, zur Ehre unserer deut-

schen SUablindusirte sei» Unheil dahin abzugeben. dsii <»«*

Güte der Stahlschienea in neuerer Zeit nicht «S'

wesentlicb zngenommen hat.
In der an den Vortrag sich anschließundcn ErflrU'rnng, **

welchf^r sich die Hrn. Geh. Bergrath Dr. Wedding. Begtcrn^

ralh Seebold. Wirk). Geh- Ober-Regierosgsrath Kinel, trw
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Kegierim^iith Sctiwabe und der Vortra;;ei(ile betheiligen,

wird der seinerzeit anderwärts aafgc^tellten Behauptung, dass

die im basischen (Tbotnas*) Verfahren erzeugten Schienen ein

schlechteres Verhalten gezeigt bAiten. als die ..sauren“ Schienen,

widersproclau, ilerariigt' Krfalirnngcn seien nicht gerancht

worden. Zar Zeit lass«* sich zwar noch nicht Uberseben, ob eins

der beiden Verfahren das besser«' sei; jedenCalU lassen sich in>

dessen auf basischem Wege allen Anforderungen entsprechende

Schienen hersioUen. Hierbei regt der Vortragende noch die

.'^ebaffang eines Versnehsatnies für eisenbahn-techuische Fragen
an, welches mit dem sonstigen Eisenbahndlenst nichts zn thun
hat. dessen Aufgabe vieimebr ansschlierslich in der AnsfUhrung
solcher Beobachtungen, wie die heute be-sprocbcuan, bestehe.

Die Direktionen und Hetriebsümler sind hierzu ihrer sousti*

gen Inauspraebnabme und des vielfachen Personenwechsels wegen
nicht geeignet, wurden vielmehr durch Errichtung eines solchen

Amtes wesentlich entlastet werden.
Eine Frage des Hm. Oeh. Bergrath l>r. Wedding, ob mit

Rücksicht auf die gesammelten Krfabrnugen Uber die Güte der
jetzigen Schienen nicht eine Uerabseiznng der vorgesebriebenen

Zerreifs-Festigkeitgzahl fUr Stahlschieneu. beispielsweise von 50
auf 48 nachgelassen werden könne, was sowohl fflr die

Hetriebs-Sicherbeit, welche von <ler Zfthigkeit abhünge, als auch
fdr die Schieueuerzeugung wesentlich sei. glaubt llr. Regierungs-
und Baurath Küppell bejahen zu können.

Eine weitere Frage des Hrn. Geh. Oberb-tnrath Stambke.
wie der Vortragende über eine etwaige Zulas-«ung einer Rad
belastnng von ü t statt der bisher z<:gelasseiien 7 ‘ fdr unsere
.Schienen denkt, beantwortet der Iciziew* «lahiu. dass er unseren
jetzigen Oberbau für eine Radlast von ü t nicht fUr stark genug
halte. Tebrigens sei eine solche Vermehrung der Badlast auf
vorhandenen Hahneu wohl nntbnnlich. weil die Brücken n. dgl. ^

hierfür nicht berechnet seien.

Zorn iichlusse hielt Hr. Hegteruugs- und Banmtb HUppelt
noch einen Vortrag über die zwpckmäl’sigste Form und .An-

,

Ordnung der Herzstücke in Weichen, woran sich ebenfalls eine

eingebende Be.iprt'chung rein lechniscben Inhalts knüpfte, an
welcher die Uro. Geh. Oberbanrath >tambke. l’rnf. (iöring,

,

Geh. Regiemngsrath Schwabe und Rogierungs- und ßaurath
'

Küppell tbeilnahmen.

Dnirb Abstinunung in öblicber Weise wurden als eiDlieimlsche

ordentliche Mitglieder in den Verein aufgeD<uiimen die Hrn.
Kditigl. Kegierungs* fkuimeister Mentzel und .Sure und Regie-
rnngsratb Wichgraf.

Vermisebtes.
Die Gewerbe^eiheit der Landmoseer. Bestimmt auf-

tretenden Nachrichten in politischen Zeitungen zufolge wird dem-
nächst dem Reichstag eine Petition betreffend: „die Aufhebnag
der flewerbefreiheit der Landmesser- unterbreitet wenlen.

Üemäis des ^ 8B der Gewerbeordnung v. 'Jl. 6. <>9 darf zwar
das Gewerbe der Feldmesser nsw. frei betrieben werden

;
es bleiben

jedoeb die verfassuugamäfsig datn befugteu SiaaUl>ehOrdea oder
Korporationen auch ferner birechtiirt. Personen, welche diese

Gewerbe betreil»en wollen, auf die lWobachtung der bestehenden
Vorschriften zn beeidigen and ofTenUich anzustellon.

Die Bestimmungen der l>eseUe . welche den Handlnogen
der genannten Gewerbetreibenden eine besondere Glaubwünlig-
keit beik-gen. oder an diese Kaudlungcn lM'sood«*re rechtlicbc

Wirknogen knüpfen, sind demzofolge uur ntif die von den rer-
,

fazsnngiinärsig dazu befngten Staats- oder Kommunal- Behörden
oder Kori>orationen angestcllti'o Periuncn zu beziehen.

Wenn auch im Verlaufe der letzten Jahre die Zolil der
g^ewerbtreibenden Feldmesser, hauptsächlich infolge des Wett-
bewerbs, welchen die Kataster-lbtarotnn denselben bereiten, um
mehr als 50% zurilck gegangen ist, so erscheint dennoch die in

Frage gestellte Beibehaliuug oder Anfh*-bQug der Gewerbefreiheit
|

nicht so vollstAndig sproebreif. dass übt^r alle Eiuwände und nament-
lieh über die F«d'ten, welche für eine grofseZabl von Verraessnngs-
hcamien daraus sich ergeben wilrd«'n, fortgegangeii werden könnte.

BeispieUweise ist damu zu orinnern. dass die Zahl der jetzt

vom 8la.ate bescblfiigten Latulmesser dnreh die angerufene Ver-
staatlichnng wobl erheblich hernligedrückt werden dürfte.

Es erscheint im übrigen twln'indiicb. dass das Organ «le»

»ieatseben üeometervereins. die .Zeitachrift fijr Vermeiwiiug«*
wenen“, von diesen Bestrebungen bisher keinoNotis genommen bat,

obwohl zn Ähnlichen cinsclmeidendrn Veränderungen in auderen
Fitcbem, die betrelfenileD Suodesvertrelangpn rasch .Vtellmig zu
nehmen pflogen. Es ist das schon «leshalb zn wünschen, damit
ein Ereigtiisa wie die im vergangent n Jahre l«ei der Iniidwirth-

Hchaftlichen Ktatsl«ratbung erfolgte Eraennung eine Anz.\bl

Wiesenbaumeister zu eLatsmilfsigcu Landme^-arsiellen. die für

viele Berofsaugehörige geradezn den i'hamkttr einer Telier-

rHZcboug an sich hatte, sich nicht abermals wiederhole.

IkrliD. . . —a.—

Dia Btafenbahn. Die Erfinder und Patent-Inhaber der
Hiufenbahn: Architekt \V. Reuig in Berlin und Bauinspektor
\V. Reuig in MUoater i. W. haben, von d- r Thais.vcbe aus-

j

g^ehend, (fass für verkehrsreiche (trolsstädt« alle bisher bekann-
|

ten Persuni-n-Transport-Uiitel entweder anzureicbead sind oder

,

solches bald zu werden droben, versneht, dem Verkehr ein

.

Befördenmgstniitel zu schafTen, dessen Groud-ldee allerdiogt

j

Oberrwicbend ist. lobaltlicb einer von den Erfindern ansge-
1 gebeuen Drncksebrift - welche, wie beiUnfig angemerkt werden
' — auch mancherlei werthvolle Mittheilnugeu über Ver-
kehrsmittel in einigen ÜrofstAdten enthllt — beabsichtigen sie.

I

die Geschwindigkeit des Verkehrs dadurch weseutlicb zn er-

I

hüben, dass sie folgende bisher dabrri stattfiudende Zelierforder-
I nisse entweder ganz zum Versebwindea bringrn, oder dieselben

j

doch wesentlich verringern: a) die Zeit, welche für den Weg
I tu den gewönlicb weit auseinander liegenden— Haltestellen er-

I

fonlerlit^ ist, b) die Wartezeit anf dieien, und e) den Zeit-

verlnst. welcher durch Aiifeutbalt auf Zwisebenstatiouen entsteht.

F'ür die Erreichniig dieser Zwecke wird das Mittel in Vor-
.•«cblog gebracht, unmittelbarneben einauderdrei Kabelbahnen
anzuiegeu, die in sich wieder zurück kehren und so einen ein-

zigen geschlossenen Hii^ bilden: Nur die eine dieser drei

Bsbueu ist zur eigentlichen Fortscbaffnng der Fahlste
eingerichtet, während die Wagen i«ei den andern — und hierin
]>estehtdie wesentliche Kigeuartigkeit des Vorschlags — weiter
nichts sind, als bewegliche Plattformen, die in gleicher
Richtung wie die Per.suuenwageu laufen. Die üufaerste Platt-

form liegt um 10 c« hoher als die an einer bestimmten J^icUe

I

der Bahn bestehende Gleiche; die mittlere wieder 10 höher

I

als die ftufser« und die Plattform der Personenwagens
wieJer 10*« höh*‘r als die mittlere Plattform: diese .Abstufung

I

ist es gewesen, welche zu der Wahl der Bezelclinnng „Stofen-
I bahn“ den .Anlass gegeben bat. Iien oben gesondert angegebe-
nen Zeitverlusten soll nun bei der Stufeuhalm divdurcb vorgebeugt
wet<len. dass die Aufsersto niedrige Plattform sich mit der zum Be-
steigen während der Fuhrt noch geeigneten Geschwindigkeit
von 1.5 « in 1 Sek. und dl« weiter folgenden beiden sich ebenfalls

mit um je 1,5 « vergröfaerter Geschwindigkeit gegen die vorher
gehenden uiedrigeru bewegen. Dailarch ist es ermöglicht, dass
während der Fahrt die Sitzplätze der Stnfenbabo erreicht,

bezw. an jedem Punkte der Bahn ancb wieder verlassen werden
können in «lern Falle, dass der die Bahn Benutzende köriterlicb

im Stande ist. ein in nicht grade tangsamer Bewegnug beäud-
liches Fahrzeug zn besteigen, bezw. zu verlassen. So sicher
die damit verbiiudeneti Gefahren für einen grofsen Theil der
Falirg&ste als kaum vorhanden bezeichnet wenlen können da

:
die Geschwindigkeit von 1.5 etwa diejenige ist, welche bei

' einem gnten Senritte st.vttriudet — ebenso gewiss ist es, daas

ein andrer grofser Theil des Publikums durch dieselbeu von der
Benutzung des neuen Verkehrsmittels ausgeschlossen sein wilrde.

Erst thatsächlicbe Erfahraogen wQr«len hierüber Sicher-

I
beit flcbaffen können. «Seit wenigen Tagen besteht io Münster

I

eine kleine Versuchsanlage, welche wertbvoUe Anhaltspunkte für

ein sicheres Urtheil liefern kann.
Ihisa die neue Bahn zur Ausführung einen gescblossenen

I

Kanm braucht, der entweder seitlich einer Strofse oder ober-

,

halb bezw. unterhalb der Gleise derselben antulegen ist, versteht

sich To.i selbst. Der andern Schwierigkeit, dass Krenzungen
von zwei Stnfenbahnen in gleicher Höhe unausführbar sind, kann
dadurch aiiagewicbeu werden, dass die zwei Habuen an bestimmten
Punkten nur in Bertlhnuig gesetzt werden, da letztere den
üpbergang von einer auf die andere Buhn während der Fahrt
ja gestattet. Hierüber, sowie über die mit der äuifeobahn
allerdings zu erzielenden grufsen Zeitgewinoe hei Fahrten möge
das Nähere ans der vou den Ertiadero selbst erlangbaren 3chrm
entnommen werden. - -

Kalser-Wllhelm-Brüoko.* In der Nacht auf Donners-
tag. den 5. Dezember, sind die letzten Bauzäune an der
Brücke gefallen und dieselbe steht nunmehr der Kritik in

allen ihren Theilen. ihrer Konstruktion, ihrer AnsfUhmng und
ihrer an-hitektoiiischen Gestaltung frei vor Augen. Welche
ArWlt und welche Mühe die UDgewöhnticbe Gestaltung des
Grundrisses der Brücke der Aasftlhrang gemacht ist in diesem
Blatte oft gonng hervor gehoben worden. .Sebade, dass die Mit-
und Nachwelt von den Erfahrungen die hier iro SteiiiBcbnUt
gemacht siu<l, kaum Nutzen ziehen wird. Ja kaum anzunehmen
ist, dass eine derartige Krümmnug «ler Seitenöffnungen einer

Brücke je wieder zur .Ausführung gelangt.

Was die letzten Stadien des Baues beiriill, so »ei bemerkt,
dass iiu Oktober die Fertigstellung des Holzpflasters and der
Hiirgersteige der wesUicbeu Kampe erfolgt ist. In der gleichen
Zeit wurde die elektrische Beleuchtungsanlage beendet und die

Aufflti'llung der vier tJpfcrsclialen auf den Eudpostameoten be-
wirkt. Anfang November waren die Marmorhguren des IVo-
fessor Lueraseu über dem Scblnssateine der nordlicbeu Stirn

der Mittelüifanng vollendet, so «lass schon damals der Beseitigung
der Zäune nichts mehr im Wege gestanden hätte. AVeon tn>tz-

«lern mit dem Abbruche derselben immer noch gezögert wurden
ist, so ist der Grund dafür in dem gewiss berechtigten Wunsche
des Hm. Oberbflrgerraelsiers Dr. v. Forkenheck zu soeben, die
Brücke in ihrem ganzen, oigenartigeo Schmucke zunäch-tt. wenn

* (H. SSO Jkiirgac«. «.
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möglich. Sr. MajrtUlt dem Kaiser zu zeigen. Bei der grofseu

Tet>erlas(ung des Kaisen iudesseu mit Staatsgescbilften und
Keisen hat dieser Wunsch leider nicht in Ertflilung geben ki^Qoen.

Die HrOcke ist fertig mit Ausnahme des iigQrllchen

Schmuckes an der SUdstim der UitteinffiiUDg. Hier wiH Pro-

feisor Luersseu uoch bis in das Frühjahr hinein tu ibun
haben. Auch das Abschneideti der Spundwünde iiium noch be-

wirkt werden, weichem aber mit der Ausführung der Regtilirnng

der Spree eng zusammen hingt. — Von Interesse ist die Frage

der Urogebuitg der Brücke. Wie wir bereits im letiten beir. Be-
richte crwäbnieii. führte die ^hlussbau-VerwaUung gerade ein

Maschinenbaus an der ä'Qdwestecke der Brücke aus; dieses Haus
ist fertig gesiellt.. Dass dasselbe aber gerade der Gegend zur
Zierde gereicht, wir«) Niemand behaupten können. (TegenUber

harrt die Frage des Dombaues ihrer Erledigung; hier werden
also wohl fürs erste keine cndgiltigen. Iiefriedigetiden Verhilt*

nisse geschaffen werden. Besser sind die Aussichteu für die

BnrgstraTse. wo der Fiskus bereits im Ban der neuen, 3.0 »

Tor die jetzige Torspringende Ufeniiauer zwischen Kaiser Wil-
helm- und Kurfhrsteo-Brücke begriffen ist. An die HersteUung
der gleichen flauer «wischen Kaiser Wilhelm- und Friedriohs-

brücke wird aber wohl nicht eher heran getreten werden
können, beror die T'»rspringenden Dumfundsmenie beseitigt sind.

Pbg.
Semeator-Jtahelfeier. Die im Oktober 18<>4 in die da-

malige Bauakademie tn Berlin eiogetretenen Fachgenossen haben
kürzlich durch eine festliche Zuaaramenkunft ihr 2.hj&hriges

Semester-Jnbilknm gefeiert und bei dieser Gelegenheit über den
Verbleib der 115 damals immatrikulirten Studirenden eine

Statistik aulgestellt, welche für die persOnlirheii Vorgftuge Im
preoCsischen Bauwesen des letzten Vierteljahrhuuderts einen ge-

wissen allgemeinen Werth besitzt. Nach der uns Torliegenden
Zusammeustellnng sind Ton jenen 115 Immatriknlirten 91 als

gestorben ermittelt; 3 beduden sich in HAths-Sudlangeu im
Keichsdienste, 41 im pretusisefaen Staatsdienste (23 im Hochbau,
7 im Wasserbau, 14 im Eisenbahnbau). 5 im Dienste ?on ProTinzen I

und KrelsTerl>&aden. 5 im Itiensle deutacher Stftdie. 3 im anfser-
|

preofsischen Staatsdienste, 2 bei PriTateisenbahuen, 1 bei einer i

Baubank. Nur 4 Personen aus dem in Rede stehenden Semester
'

sind als IViTatarchitekteo tb&iig; je 1 ist Maler. Musiker und
Laudwirtl) geworden. 3 sind wegen Kränklichkeit bereits ans
ihrer Tbkiigkeit geschieden. Hiernach erübrigen nicht weniger
als 21 von den obigen 115 Immairlkulirten, Uber deren Verbleib
eine sichere Auskunft nicht zu erzielen war; zumeist sind dies

auTserpreuisische Faebbeflissene, welche seinerzeit der pretiTsischen

Bauakademie TorUbergebend beitraten.

l'nter den 44 preofsischen Staatsbeamten hat es 1 zum Ge*
heimen Uber-Raurath gebracht und 6 führen den Titel als Bau-
bezw. Reg.-Raih; unter letzteni ist 1 znr^it EktUcliafts-Attachc.

Die grofse Mehrzahl zählt naturgemlfs dem Stande der Banin-
spektoreo zu; im Eisenbahnwesen ist überhaupt noch keiner
über die Bauinspektor-Stellung hinaus gekommen. Unter den
sULdiischen Beamten befinden sieb die beiden Vorsteher des
Stadtbaiiwesens Ton Köln nnd Leipzig; die beiden PriTateisen-

bahn-Kcsmten sin<l Betriebs-IÜrektoren.

Der Aussohuas dea Zentral -Verelna für Hebung
der deutachen Flnas* nnd Kanalacblffabrt hält am 18. d. M.
Abends 7 Uhr eine Sitzung ab. in welcher die Vertiefung der
Elbe (nach dem Vorschläge des Hm. Sloman - Hamburg) und
die Beseitigung der Drehbrücke bei Pöpelwitz (Oder),

zur Verhandlung kommen. Berichterstatter sind die Hm. Hanpt*
mann s. D. Tonne • Magdeburg und bezw. Geb. Keg.-Ratb
Schwabe-Berlin.

Preisaufgaben.
Wettbewerb zur Erlangung \*on Plänen für zwei

Wobnhäaaor. Für die SebMueberg-Priedenauer Terrain-Qesell-

schaft erlässt der hiesige Arebitekten-Verein ein Preisansschreiben
mit Termin zum I. Februar 1830 und zwei Preiseu Ton bezw.
300 nnd 600 .4t Ra bandelt sich um den Entwurf tod zwei
zusammen stehenden Wohnhäusern, tod denen jedes eine Anzahl
Ton mittleren und kleineren Wohnungen enthält.

Wettbewerb zur Erlangung von Plänen fOr eine
evangellscbo Garoisonklrobe für Stralsbnrg t. E. Im
Anzeigentbeile «iieser No. TerOffenllicht das Kriegsministerinm
das Krgebniss der gefallencu Entscheidung. Der 1. Preis ist

nicht ertbeilt; zwei 2. Preise fielen den Entwürfen; „Nur frei,

wer treu“. Verf. Reg.-Brastr. L. Müller ln Frankfurt a. M.
und -Lukas*^, Verf. Arcbit. KHngenberg in Oldenburg zu.

ein 3. dem Entwurf „St. Michael'*, Verf. Arehit. Doflein in

Berlin zu.

Zwei Entwürfe bezw.: Dreipaas mit 2 rotben Strichen im
mittleren Felde nnd Mit Gott tür Künig nnd Vaterland sind

znm Ankauf empfohlen worden; die Verfasser werden ersneht

sich zu nenneu.

Vom 15. bis eiuschl. 25. und Tom 28. bis einschl. 30. 4. X.

werden die Entwürfe im Architektenhause an Berlin öfTeiilirii

ausgestellt sein.

Personal'Nachricbten.
Meoklenburg'Strelltz. Der Wegebrtb. Adertnsns tritt

auf I. Antrae zu Weiliaaobt d. J. iu den Ruhestand; die Tn
demselben geleitete Verwaltg.d^Landes-Chausseeo ist dea Bi&itr.

Ffitsner zu Ncu-Strelltz übertragen.

Der Bmstr. Kleinicke ist zum Grobberz. Houtr. erssiiDr.

Sohaumburg-Lippo. Der Bmstr. Mette ist gestorbetL

Württemberg. Die Keg.-Bfhr. Karl Brugger ans Okr-

hofen, Oberamts BaTensbarg, Ernst Hauser aus Stuttgart. Iis}R>

rieb He rt lein ans Mergeotbeim, Eugen KOnig aus WoIbt«.i

(Rheinbajernl, Karl Planitz aus Kirehbeim u. T.. Ssowi

Friedrich Schmidt ans Stuttgart. Alfred Wolti aas Kick)

bach a. L., Oberamts Gerabroon (Hoohbsnfaeh), sind za Ree-

Baumeistern ernannt.

Brief- und Fracekaeten.
Alter Abonnent in Hagen. Der Berliner Bathhsus-Tktni

misst Tom Pflaster bis zur Oberkante der .\ttika 78.76 •, k«

zum Knopf der Fiaggensiange rd. 88 . — Die Anfrsge, «k

preufsisebe Beamte zur Zabluog tod Kircbeiisteuem TsrpflicM«;

sind, oder nicht, glanbeu wir bejahend beantwortea tn därfe

Hrn. Hanptm. a. D. B. iu D. Ihre Anfrage erledigt liä

wohl durch den einfachen Hinweis darauf, dass dis AbUgue
der BaufÜhrer-Pnlfung ein Tierjähriges Stndinm und die Ab-

legung einer Torgängigen Prüfung Toraua setzt, die tviidia

das 2. und 8. Studienjahr eingeschoben ist und die OrasdUfei

der eigentlichen Fachbildnng omfaML Die Aufnshme-Bedingu-

gen, d. h. die Vurbildung ist für beide Berafsarten dis gkick.

Hrn. A. H. in K. Die Titel „Königl. Regier-BaameUwr

und „Kegler.-Baumeistcr* werden nur von den Staau-VerwsJtZQpn

(Ministerien) Terliehen, gt'niefsen daher gesettlicben Scbnii tituj

dürfen ton Unberechtigten nicht geführt werden. F«s ist skr

keiner StAdt-Verwaltung Terwehrt, eiuem Ton Ihr daoerad ur

gestellten oder anch nnr torüber gebend beschäftigten TecknÜiu.

der die Obliegeobeiten eines Stadt-Baumeisters erfüllt, dieiati-

bezeirbnung Sta4lt-Baamcister l>eisalegen.

Hrn. Ärohit. G. in M. Gewiss sind 8ie im Torliegeodeo

Palle, nach der -Norm*', berocht igl, neben dem Erssts der w-

auslagten Fahrgelder anch eine Vergütung für dis sof die

Reisen rerwendete Zeit in Anspruch zu nehmen. Wir kk

I

diese Vergütoog iu Ansatz zn bringen ist. finden Sie am kUw
des 8 der Honorar-Norm genau angngebeu.

Anfragen an den Leserkreis.
Sind stAtt der üblichen Grenzsteine schon Gressseuhsn

Gusseisen angewendet worden? Welche Erfahrungen sind dsai(

gemacht worteu? P. K. is X*

Welche Firmen beschäftigen sich mit Anfertigang

Peilbooten, Peilleinen und Peilitangea?

Wo bestehen mustergiltige Eiariebtungen toi si^- Steif«r-

I

tbärmeo, welche in erster Linie zum Trocknen der Spritsss- u*
I Scblänche, aber auch toi Vornahme TonUebungen der Steiger- Mssd-

schaft dienen sollen ? Giebt es Tielleicht VerOffentUchuagen dsrtkr)

Sind Tielleicht einfachere Vorrichtangen bekannt, «ekk

: das sorgftltige und schnelle Trocknen der Schläuche gestsusi-

' anstelle tou solch nnschüaen (weil sehr hohen!) Bsuverkn.

welche sich der Umgebung äufsersi schwer anpassen lassen.

' stens nicht ohne Aufwand uQTerbältalssmäfsig hoher Geldtsiuel

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen Nummer werdet

zur Beschäftigung gesucht:
K«f.-BD»tr. a. k«z--Üflir.

.

1 .-«taSlSiwU. 4. d i. V. — 1 i

d. A. k<t. El« -IHr.Ho-cliUrh»ißi-KBlB,

b) AreS>takt*a n. Iac««Uar«.
. . . l

I Arrk., ßn'.kikvr 4. fby -Kuth Prol. Job. l V’
d. d. .Ulrv. F»(U.'a«-«rn»cb-H»rlin, Mark^frn-tr 44; fian.-SMa»e ^^>*7

fmb-M-lx; A A. KI.-iB-B*4*u-H*d«; ZaU-*»f ä 4‘o..K***el: X. U. OfT

*a)»d«'nd8ak*.I‘f«-dfn: Z, ti»' Ri|i. d. iMofb HjI«.— » laf- d.T.SOO Dp.i 1«*^

tl l.aadia«*u»r, Tarbaikar. Z«lelia«r, Aafsohor <*
J« I Bautorbii. iL .1. l..xiid<-«dir..Ui<-«K»4Wii; X<i*tnit ÜMb«Di; BSrr^'

A«1 l.ad>rjjrrtafm ». Kb.; dir «Uni.-Hatuo-^r. Ü«1<*rk;

Wef MaiUard-Kalbra-.«; Braxtr. J, «•».•r-SamWnr- — I

aivlurtch. d K. *oA F»* d lUiK-b. H«t*. — J«> I ll»ai*ickn. d. K- b SW-
- • ' •• * • ” * '••.rk.Bil - d. d »S-

Htaiufx^bex d. d. IfL
-

•Mn"A ü. SW. Eip. d. Iil.rk Bit - 1 Bmoi-x»»- d. d_ Ip

KiM.-Baaiiiup. _ i u.a.i.r.!«

Ant. iX. E.t.XAautor. —
(K-'Mhrn'l<*’l|'iizi-llxllp a. >*.

\mt. iX. E.«.XSa.tof. —
,

II. Aus anderen teehn. Blättern des In- oud Aaslaade*

8) K»s.-tim«lr. m. Kaz.-Hfhr.
Je l d. Hrtb. Uaiti*.»l-K8<.e»i r<Hlbrlk. «SW-r-l’"*^

in«4T, l»r ji»T. X*lUb8ch-B«rf ; 4?4n* -lUBin-ipektina-r.rrwl: Otra

b) .1 rclill*k 8. lnf«Bieart.
1 .tirh d. üalkkor-XlUhauM-a i. Fl>.

c| Laadatatfr. To(haik«r. Ztlcbaar. Aaf«*k«ra>*-
,

I ].4i>dRi<N«^r d. d. ksl- Ei*.-lWr..AiaU.\ü<i««l8iB; I O*o«a<**r

R>''t«iw-r'RBaak«|x).urs i, P. — J« I lUuimbn. d. Urtb. Haittk-liMii
,

narb4-m-!^ll6axb.-r|r k. tWrlia. KaopUlr. l'*'; I4t«nr»(kkfi 4".

SL-M-.tr. F. W, PfrtS«T-W«r(B*I.klr<kfn. lU»!ioj.t jSra*mk»-ItcrliB.

\. J». r»*t»-u..brii»ek: H I» 4. o K 1 ro-KW - i r.»»«*«'

d. kyt. a. — I Uioubtubrt d. 4.ntii-B8i*B<r

Hierzu eine bild*Heitagt>: ,.Frtmilienhaus des Herrn Eduun! Puricelli zu Lieaer a. <1. Mosgl'*!^

btva>a.lMioiuT8rlaz von ttrsat Toaeba, BarUa. POr die Redaktion aarantw. K. E. 0. Krtteeb, BerUii. Druck aou W. Orav0| HorbaekdJiW .

Saf®*
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Iklisit; Ende der ll«rlia«r ..Aibtoaefh-iki-iC — W»e litut kleiDOi«
|

Verein. — \ •rtaUi'lilea: Klel|r..|M-bSM«b'- AcMiellanx io Frackfuit 4. )l- —
Wotuihiaorr m PMcI«-b

?

— Kin W*.rl »ur Srbfoonfr»***. — Mltlkailuof «n lHiii*r»i}e r>e«erb«-Au*t|ellaair i» — )*r«i*oof(*beo. — roroonol*
Verein«»- Loipnifr Kw«u(*Ver«l» «oa Hieb<>i«ebeK lac'^oie^ir. «nd Irebiulle»- I Kerhrlehk««. — itrtef* du<I l'rtfek ««t«e. — Offeoe Slelleo.

Das Ende der Berliner „Schlossfreihelt“.

am 12. d. M. BUtt«efuod«DO StiEUOK der Berliuer

I

SudtmurdneUD'Versammluoiif bar eia für die KntMihei-
' duDir der Fra^ nach dem Standorte den Natiuoal-Denk-

mal« fUr Kaiser Wilhelm I. bedeatuni^BvoUe BeiebluasfAssung

der •tidiischen Bebördeu gebracht. Vor wenig mehr als acht

Tagen hatte der Hagiatrat den Htadtverordneten eine Vorlage

gemacht, in welcher die aeit kurzem bekannte TbaCaacbe mit*

getheilt wurde: daiui sich ror etwa Jabreafriat eine Vereinigung

gebildet habe, welche die Abnicbt verfolge, die 5Iittel cur Nieder*

legnng der au der Seblosafreiheit belegeneil Häuser — lü no

der Zahl — im Wege einer Lotterie eu hesebaßen; von dem
Hiniaterium der Finanzen sei an diese Vereinigung der Be-

scheid ergangen, dass vor Vorlage des Geanrhs enr Aller-

bitchsten KnUebeiduog die Ausführung des Plans durch eine

bindende Erklärung der städtiaoben Behörden sicher gestellt

seiu mllsse. Der Magistrat batte hiernach bestimmte Anträge
formulirt, welche in der Dunnerstags-Venuimmlang der Stadt-

verordneten in folgender — gegen den Wortlaut der Vorlage

ein wenig veränderter — Passung mit grofser Mehrheit tur

Annahme gelaugt sind:

Die Versammlnng ermächtigt den Magistrat, für den Fall,

dass das Komitö ftlr die Niederlegung der Schlossfreibeil bereit

und imstande sein wird, die kostenfreie Auflassung sämmtliober

an derselben belegenen, im Privatbcsitze Iteßodlicben Gnind-

stfleke an die Stadtgemeiode Berlin ohne einen von derselben

tu leistenden Zaschnss an bewirken und unter der Voraussetsang,

dass dem Magistrat durch Erklärung der komprtenten Behörden

der Nachweis erbracht wird, es werde, falls es sur Niederlegung

der 10 Privathänser an der Schloasfreiheit kommt, auch das an

der Ecke belegene liskalisehe. sur Zeit an den Restaurateur

Helms verpachtete Grundstück ohne Inanspruchnahme einer

Entschädigung frei gelegt werden, mit dem gedachten Komitö
folgende Vereinbarung an treffen:

1. ln die von dem Körnitz mit den EigeuthOmem der

Bänser abzuscbliersenden Kaufvenrtge wird folgende Hestimmnng
aa^enommen: Die Verkäufer verpßiebten sich, die Auflassnog
an die Stadtgemeinde Berlin an bewirken. Der Magistrat

ist bereit, diese Auflassung entgegen su nehmen.
2. Auf Verlangen des Komit^ a ist der Magistrat bereit, die

Verwaltung der Häuser bla au dem Abbruch au übemebmen.
3. IHe Stadtgemeinde Berlin ftbemimmt das durch den Ab-

bruch der Häuser frei gelegte Terrain als einen Öffent-
lichen Plats nach Maafsgabe der Bestimmungen des (awi-

achen Staat und Stadt abgescblosaeneo) Vertrages vom II. SO.

Detbr. 1H75, betr. die Uebemahme der fiskalischen Straften- nnd
Brflcken-Baulast. Die Gestaltung des Platzes unterliegt der

AUerbÖchaten Genehmigung.
4. Der Magistrat ist bereit, die ans der Verwaltung der

Grundstöcke (No. 2 oben) atifkommenden Gelder in Verwahrung
zu nehmen und ans dem Bestände derselben die von drei Mit-

gliedern des Komltcs beantragten Zahlungen tu leisten.

So die Beschlüsse ! Es ist noch Inhalt derselben als fest stehend

anzunehmen, dass die Tage derSchlossfreiheit gezählt sind, sowie,

dMS das Gelände derselben der Stadt kostenlos zuflillt und es

zu einem öffentlichen, der Wiederbebaunng entsogeoen
Platze ausgelegt werden wird. Sowohl, wenn man ansschliefs-

Uoh den Rücksichten anf eine würdige Ausgestaltung der Um-
gebnng des Schlosses nachgiebt, als aneh, wenn man von Ver-

kehrs-AufordemuMD sich beeinflnssen lässt, wird man diesen

Ausgang der Sache erfreolicb finden und die Ansicht gewinnen
mtteeen, dass mit der Niederlegnng der Schlossfreiheit ein

Ueberbleibeel ans längst vergangenen Zeiten flUlt* ein in

dem gegenwärtigen Ansseben der Stadt nahezu unleidlich ge-
wordener Znstand sein Ende erreicht.

Indess eo wesentlich für die Erscheinnng Berlins aneb diese

bevor stehende Aendemog sein möge, eo Ist dadnreh die Be-
deutung derselben doch nnr zum kleinen Tbeile bestimmt. Für
den Augenblick ist umgekehrt die weitere Ansaicht von viel

gröfäerer Bedeuinng, dass mit der Entscheidung Ober die Schloss-

mlheit indirekt auch die Entseheidnug über den Stand-
ort des National-Denkmale für Kaiser Wilhelm L in

dem Sinne gefallen ist, dam dieses Denkmal auf der Schloss-

frelheit demnächst seine Stätte erhalten wird.

Die Leser sind durch die antführiiebea Berichte der Dent-

•chen Baozeitttog über die im hiesigen Architekten-Verein in

den letzten W(M±en bezüglich der Platifrsge des Kaiser Wil-

heüns-Denkmala gepfic^nen VerbandinDgen und über die An-
sichten, welche dazu in einem grofsen Theile der hiesigen Archi-

uktenichaft walten, unterriehteL Als Ausflnss dieser — nnd
vielleiobt auch anderer, in den Verirandlnngen nicht besonders

anr Sprache gebrachter — Ansichten stellen sieh die Vereins-

Beschl(läse dar, welche in unserer No. 9S wörtlich mitgetbeUt

wonieu sind; eino vom St.indpankt des Verkehrstechnikers aus
verfasste gründliche Hebandliing der Platzfrage enthielt diexelbe

Nummer. Heute, wo die Entsebeidnug so gut wie gefallen ist.

kann man. und zwar ohne dass mau sich als Gegner der Ver-
eins-BescblQ^tte erklärt, aus Rücksichten der blofseu Klugheit be-
dauern. das« der Verein, indpni er einen vtnverhttlli gegen die

Wahl des Platzes an der Schlossfreibeit gerichteten Beschluss
fasste, eine „Kntftprobe- unternahm, zu der eine ausreichende
Nuthwendigkeit nicht vortsg. —

Diesen Gedanken nachträglich weiter ansztiführ.-n und
zu brgründeu, dürfte uiiangezeigt sein. Einigen Werth möchten
jedoch heute noch ein paar kurze Bemerknngen beanspruchen
dürfen, welche an die gründlichen Erörieniogen des Ilrn. Stadt-
Bauinspektors Gottheiner über die Gestaltung des Platzes an
der Sculonsfroihcit (No. itB dies. Zeitg.) sich anknüpfen lassen.

Dazu sei zunächst aiisgesprocbeu, dass wir es für zweifellos

halten, dass vou einem Strarsen-Durebbrueb iii der Richtung
der Hebreustrafse auf das Schlossportal zn .\bstaod zu nehmen
sein wird. Denn es würde die neue ^trafse als Verkehrsmittel
keinerlei Beiieutmig besitzen und als Büttel um den Anblick des
Denkmals zu heben, ihr Werth geringfügig, ja umgekehrt sogar
schädlich sein, iu dem Falle, «lass man eine Fortsetzung der
ittrafse über die Spree hinaus für noihwendig hält. Wir sind nicht
der Ansicht, dass die l’eherbrüekang des Wasserlatifs eine noth-
wendige Konsequenz desStrufseiidarchbruchp sei, glauben vielmehr,
dass eine cntsprecheude Stelliiog und Gestaltung des Denkmals
nach ohue die Fortsetzung der neuen Strafse Uber den Wasserlauf
möglich ist. Zudem ist der Gewinn an Ansseben. welcher dem IMnk-
mal aus der ..neuen Axe“ erw achsen würde gegenüber den aufser*

ordentlich grofsen Kusieu, w elche die Scbaffuug derselbeo erfor-

dert. zu gering, um nicht leichten Herzens auf diesen Dnrchbrui^
verzichten zu können und dies um so mehr, als die Sebaffnng von
Strafseu, %velche anf ew ig zu einem Stillleben vemribeüt sein wür-
den, kein (regenstand ist, für welchen man dasloterease derOeffeut-

lichkeit wachnife» könnte. Mao möge daher, wie man im übrigen
auch die Platzgesuliung an der >^os8freibeit sich denke, auf
die Verlängemng der Bebrenstrafse. weil überflüssig und oner-

reichbar zugleich, ein fUr allemal Verzicht leisten!

In dem Gottbeiner'schen Plan S. 5H4 sind die südOitliche

sowohl als die iiordöstliche Seite des Platzes anscheinend zur
Wiederbebanung auserseben und es ist eine Eiuengnng des
Waaserianfes nur für die knrze. dem Scblossportal nnmittelbar
gegenüber liegende Strecke des Wasserlaufes in Aussicht genom-
men. Der gante Plats ist dadurch iu eine gewisse Eoge hinein
gedrängt, die einem vollen Ueberblicke Uber den Kaum, der that-

tächlicb zur Verfllgung steht, wohl etwas hinderiieh ist. Ifie südöst-

liche Seite nimmt gegenwärtig das Cafr Uelms ein, ein Bau, dessen
Schicksal üi den omd mirgetheüteu Beschlüssen der Stadtver-

ordneten-Versaramlnug besiegelt i.st. Wird die ganze Länge des

Waaserlanfs zwischen Schleusen- und Schloss Brücke anf die (für

Brücken vurgeschriebene) Breite von 22 « eingeschränkt — und
es dürfte kein («rund zwingender Art vorliegen. der dem ent-

gegen stände — M> ergiebt sich ein nahesn trapezförmiger Platz
zwischen Wasser and Schloss von folgenden Abmessungen:
Länge an der WaMerseite von der Sc.blossbrücke bis znm sogen.

Ruthen Schloss 210*; Länge vom nordwestllebeu Ende der süd-

westlichen Schlossfrout, mit Uinzurechnnng der Verlängerung
derselben bis znm Schnittpunkt mit der Verlängemng der Front
des sugen. Rothen Schlosses rd. 150*; mittlere Tiefe des Platzes
— etwa in der Axe des .Scbloisportals liegend — rd. BO «•.

Dieser Platz von reichlich 1.4 Gröfse bildet den eigenüiehen
Denkmalsplatz. der für die Stellong desselben inbetracht kommt,
während für die Gewinnung von Sundpnukten zam Beschaneu
desselben der in ganzer Ansdebnnng daran liegende Scbinkelplatz,

sowie mit einem erheblichen Theil seiner Ansdebenug auch noch
der Liistgarien in Rücksicht zu ziehen ist. Dass es „numöglich'*

sein sollte, auf diesem Platze za einer würdigen I)enkmals-Ans-

gestaltnng zn kommen, wird wohl nicht leicht behauptet werden
kOonen, nnd wahrscheinlich anoh kanm noch versucht werden,
wenn nach der Niederlegnng der Häuser ein Deberblick Ober
den ganzen freien Raum gewonnen werden kann.

Die Klarlegung dieser Verhältnisse mag hier nnd da als

etwas UeberfiUssiges erscheinen; wie aber die Platzfrage des

Kaiser Wilhem-l>eakinaU heute liegt, schien ans ein Zurüok-
kummen auf dieselbe eiaigermsafieD zeitgemäTs zn sein, inso-

fern es geeignet ist. zn weiteren Betrachtungen über <lie

günstigste (iestaltnug der Scblossfreibeit ausaregen. Denn dass

heben der in No. 9B mitgetheilten Oottheiner'scben Aafibeilnag
des Platzes anch noch anderweite Lösungen möglich sind, and
dies insbesondere mit Bezug anf die Umgestaltung des Wasser*
laufe steht gänzlich auiser Frsge. —Ik—

Digitizod by Google
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Wie baut man kleinere Wohnhäuser In Belgien?

Hn Belgien bewohnt jede FainUie, die e« mAgUeb mecben
kuiQ, ein Heu« fBx aloh. Dieoe Hiiuer tlnd natttrlieb

nicht grofa. Sie heben ein oder swei Stockwerke, leiten

drei, bei einer SrmfsanfroDt, die gewObnlich swiichen 5.0

bis 7,0* »ehwnokt.

Die RanineinUieilong iat regelinäf»ig dieselbe; nnr die Ab«
meunngea nnd einige Kleinigkeiten wechseln. Dm Kellerge*

MboM entbAIt die Dienctrftnme, dM Erdgeschoss die Empfengs*
nmner, der erste, sweite nod dritte Stock die Wohn* nnd

SchUfstuben. Ich führe

f" 1 hier einige Pläne mit
I I den übli^en Abmeii«

- Dl« HHuer Ton

I 7,0 Breite encbnlten

I
* II

* noebengemessene Rin-

I

^
, I I

4 me, aber bei 5 rer-
I y<Mn^ dienen dieselben wnbr-

• ’t”
•“ “ J'cb nicht mehr die

'’t- 6m ' - N*
^

e«« pompbnfteuN^men von

i .

,«üon“ nnd «Ile *

1 1 manger^, welche men
hier den Zimmern des

K - 1.» - - i , -
Erdgeschosses beilegt.

*
' Verfolgen wir den

j=^ PTk Bau eines solchen Hansesl
n Ueber die .\ushebnng der Bau-

I ^ I
,

gmbe ist nichts Besonderes in

II IJ • sagen. Die tweirädrigen Ripp-

p I

*'>• wigen fahren anf LJ -Eisen
j.»' in die Bangnibe.

_

— -*«^— Der Boden in Brüssel be-

^

steht meist aus trockenem
' lehmhaltigem Sande, anf wel*

I
*

I
< eben ohne Vorsichtsmaafi-

*
I , f i- i

I
regeln gebaut werden kann.

8 0
l>och selbst bei anfgesehUlte-* “* * tem oder schlechtem Boden

.JraaSri^ b-tU vemMhltoigt man die nftthi-

gen Maalsr^lu. so dass man
oft Rinser sieht, die gestütat werden müssen, oder die nur
dadurch tu retten sind, dass man Hihuer nebenan baut.

Es ist allerdings baupoliseiliebe Vorschrift, die Pandameute
bis tum festen Boden biuab xn führen, da aber die Anfsichts-

Beamten meist Leute ohne jede technische Schulbildung sind,

•0 gebt es mit der Bauaufii^t recht nair tu.

Die Fundamente bestehen meistens aus einer Schicht vou
tuiegelm&rsigen. mit HSrtel Tersetzteu Kalksteinen, die im
Sande einteln beim Aosgraben gefunden, oder Ton Vilrorde.
dicht bei Brüssel betogen werden. Hierauf kommt eine ^Ücht
Ton Beton ans ZiegelsiQcken nnd darauf wird gemauert.

Die Ziegel sind Feldbraodsteine. meist ron so schauerlicher
QualitiU, dass sie nicht einmal den Transport anshalten. Etwa

25% der Ziegel werden in .'Stücken, wie
gante Ziegel rermauert, ohne, der Qewohn*
beit gemifa die Stücke dnroh Hortel tu

y ^y verbinden. Die Ziegel werden in Körben
tnr Stelle ^tragen, und der Uörtel, steif tn-
gerichtet in Mulden aus Eisenblech, welche
an einer Seite offen sind.

Der Kalk, welchen man in allen Beschaffen-

Abb. &. Kuiksuidi-.'^ beiten haben kann, wird in besonderer Weise
gelöscht. Man schüttet ihn in Hänfen auf der

Erde tnsammen, Ober welche dann einige Eimer Wasser gegossen
werden. Hleranf überdeckt man den Haufen mit Sand, unter
welchem der Kalk langsam, aber unvoUkommen, ablöscht. Nach

einigen Tann sind die Kalkstuoke

r in ein mehr oder minder feines

Pnlver terfallen, welches so für

die MOrtelbereitnng verwendet
«rird. die auch wieder einfach anf

.
w

^
der Erde geschieht. Die Arbeiter
machen einen Krani ans Sand, ln

welchem tunÄchst WMser mit dem—

—

Kalkpulver gemischt wird. Dann

AW. «. ll»rt.lk.r,lt.n,.
”W lAngMm S»nd, der «br fein

und lehmhaJtig ist, beigemengt
nnd mit dem dargestellten lostromente verarbeitet In diesem
Hörtel Anden sich noch viele, ungelöschte Kalkstücke, die erst

in der Hauer ablOschen. was deuUieb an den schon verputzten Wftn-
den sn sehen Ist. die an solchen Stellen kleine Blasen bekommen.

IHe Maurer haben dieselben InstmoMnte wie in Dentech-
land, mit Ansnahroe des Hammers, da wegen der geringen
Festigkeit der Ziegel die Kelle snm Znbanen genügt.

&e AuCienwünde und die Mauern swisoben NauibarhAusem
müssen nach polizeilicher Vonchrift 2 Stein stark gemacht
werden. Der Ziegel misst gewöhnlich 20x9‘/jX5<^. —

Brandmauern giebt es nicht nnd jeder Hansberiuer di?f

Balken bis sur halben Dicke der gemeinschafUioben Gnuvu>l
einmanero. Die inneren Wftode sind theils 1—2 Stein lUrk,

tbeils ans Faehwerk, ans bohlen Uipssteinen oder aui fiMm
Holzgerippe, welches anf beiden Seiten verputzt wird.

l>ie Skizzen geben die Eiotheilnng des Brdgesohosiea ml la

Keller, unter dem HansAmr Hegt der Kohleokeller mit Eiiwsr(.

Öffnung nach der Stralse, daneben unter dem Salon die Kücb».

nach dem Hofe zu die Waschküche, nnter dem Anbau der Vor-

rathskeller. Da« Kellergeschoss ist mit bunten Ziegels us^e

-an:;;
pftastort nnd an geeigneten Stellen ult

* .Ausgüssen versehen, die mit desAbssfi-

kanülen In Verbindung stehen Die Deck»

__ I i ist entweder anf Elsen gewölbt oder mi
Holz. In letzterem Falle besteht sie. r>

... . ,
für die übrigen Stockwerke, ans dikiiwg

Balken, oben gedielt und uoteriialb wr-

putzt. — Zwischendecken sind hier nnbekaonL Dis whr

schwachen Balken geben sehr elastische Decken, oamentlkk

wenn ein oder mehrere Balken u-
tj fangen tu faiilei*. Da sie sieb io

'

’ ganz bestimmten Ltagen im Hssd^l

landen, so begrenzen sie asch d»

, Stubentiefen, die also ans diesen

A» P i.rekT-ak^rtrokti.^ ürund« gleicbfars oft dieselbes lisi

Der 1>eckeDpntz wird dorch Üeü«

eichene Latten getragen, die nnter die Deckenbalken is Ueinrt

AbsUndeo genagelt werden. Der Bewurf, Mörtel mit Hsun
dringt durch die Ritzen nnd börtelt sieh anf den Tatteo loi.

Auf diesen Mörtel kommt eine dünne Schicht von fettem Ksli.

weiche den lN>cken eine sehr saubere nnd glatte OberfUeb*

giebt. Die Ionen- und Aufseniründe bekorotoen anf den Verpsti

glelchfalis einen Ueberzng von fettem Kalk.

Die Abtnessangen der Deckenbalken sind die Normallasifi»

für die Ranhölzer. Werden andere Abmessungen nötkig. »i

zertebneidet man die Italkeo, i. B. für die Sparrea oder

man verdoppelt sie für Pfetten nnd ln der Nübe der KssiIq-

anlagen.
Um die L>eckeii sn versteifen, werden bünAg kleine V*t-

— ^ bölzer swiseben den l>eek«tbtJkfn

angebracht. Da aber die 1‘sckMhsl-

ken eingesebnitten werden aliaeo.

so ist das eher schüdlicb, dsdidarck

ihi>. 9 G. 1 ». Wnuihuif <i*r Balkeu noch niebr gescbolrbt

werden.

Nach poHteiUeher Vorschrift sollen die BAume mindsfUsi

2,60 • hoch scio, was namentlich für die klelueo Anbuitea ge-

sagt ist, die gewöhoUeb so gebaut werden, da.«s zwei Siockve^e

des Anlmnes die Höbe von P , fltockwerk des Vorderiiit»^«

ausmacben. Diese Bauart hat EinAuss auf die Treppeosnl^.

insofern, dMS anoh die Treppenpodeste Zngftnge zu Räumen sisil.

Wie die Skizzen teigen, sind die Treppen und Korridor«

sehr schmal, so dass es oft nnmögUeh ist, grofse Uöbel asnnt*

lieh Klaviere, doreh die Haustbür, geschweige denn die Trepp«

hinauf zu bekommen. Solche Sachen werden mittels Flsscb^n*

Züge atiiMn nach den oberen OeschosMu gehisst und duck di«

Fenster elngebraehL Der Fall ist jelocb schon dagewesen. d>«

Leute geswungen waren, sich andere Möbel ancaschaffea. wil

weder Fenster noch Thiiren die nöthigen Oeffnnngen dsrtKit«i-

Möbel sn stellen wird auch schwierig in dea kleitieits

Hinseni, weil die vielen Tbüren nnd namentlich die KsaiTi-

anlagen viel Platz wegnebmeo.

Vkb. II . 12. KAni».AiUff«u.

Die Kamine werden in der Mitte der nütsUehsien Wnod

angelegt, und da keine SebomsUine in die Orensmaner gebssi

werden dürfen, so werden sie gegen die Wand gestellt. E*

entsteht so zunächst ein Vorsprung von nngefthr 80 der

aber dnreh die Marmor-Dekoration gewöhnlich verdoppelt

Die Breite des Vorspmngs hängt von der Zahl der nöthi^t

SohomsteiDe ab; er wird also in den oberen Stockwerken bretter

and da in jedem Stockwerke die Feueröfhung in der Mit« d«p

Kamins sein moM, so müssen die Schornsteine immer aasgch<^«

werden. Dieser Umstand ist sehr ungünstig für das Bein^»

und mitnnter für den Zog. da der Sebomstem aufser der Bick-

tnng auch die Form ändert; erst qnatotisch, wird er drei*
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fcantiff neben der FenerMffoung dPH «Urilbrr Un{fend<>n Ue^boii^ee.

I^er iio£i mnj» in den ZiromerQ entleert werden, da eii unrabg-

lieb ift, die SchoroirteiDe bi» in die Keller zu flibren. weil sonst

die Yorsprflogc die doppelte Breite hekftmen. Ka muss indeH^en den
Seborosteiufegeni nochgeaagt werden. dManiedie Rntleentogsarbeit

sehr sanber ToUbringen. »o ilass der L’ebelataod nicht ganz so

gror» ist. wie man gtanben sollte.

Vor dem Kamine ist die Dietong dnreh ein Steinpflaster

ersetst, welches anf einem kleinen, zwischen doppelten Decken-
balken eingespanntem Oewdibe niht. —

Es ist bekannt, dass die Kaminfenornng sehr tbener ZQ
Stehen kommt, da man nar nngefthr '/s gelieferten Hitze
benntzt. Uro Krapamisse zn machen, werden in den Kamin

oder Tielroehr vor dem Kamin eiserne Oefen aller Porraen
gestellt, welche b^oflg aieder oiTeoe Fener bilden. Kan gewinnt
an Hitze. Terlierr .'\ber wieder riel Platz, so dass in den kleinen

Hinsern, wenn ein Tisch in der Mitte der berUchtigten nSalle A
manger“ steht, es nicht mehr mdglicb ist. sich am denselben zu
setzen. In den kleineren UftOHem ist solche Kaminsnlage ein

nachtheiliger I^nxns, dagegen io grofsen Khnmen ein Schmuck,
wenn die Marmor EinCasanngen schAn ansgeldbrt sind.

Hlnlig haben die Hinavr Lnftheizong, so daas die Kamine nur
.snm Staate“ existiren. Wenn dann die Ausstr>mtmgs OefTnangen
der Lnfibeizuog nicht gut liegen, so entsteht ein direkter Strom
Ton diesen Gegangen nach dem Kamine, ohne <iaas das Zimmer
gebeizt wird. iWcWa.t Wft-;

Ein Wort zur Schienenfrage.

ter obiger Ueberschrift enthAlt No. der Dtseb. Bztg.

eine VeKifTentlichung. welche fflr die mit Schnellzügen
befahrenen Strecken das alleinige Heil in der KinfUhmng

der Goliath-Schiene siebt, angeblich weil die bisherigen Schienen
»M schwach seien, nm den seitlieben Stüfsen schnell fahrender

Zhge Stand zn halten and weil sie sieb unter dieser Bcan-
nproebnog so weit ansbögen, dass KotgleisuDgen herbei geführt
wrQrden. ..wie dies ja häufig schon vorgekommeo“.

Anscheinend nimmt der Ür. Verfasser des betr. Artikels an,

dass dai Auibiegen der Schienen zwischen den durch die Qoer-
nohweileo gegebenen festen Stützpunkten erfolge, da er Ton der
^ermehruDg der letzteren sich einen nennenswerthen Erfolg

nicht Tprspricht. Ein Beweis dieser Theorie ist nicht gegeben,
der Verfasser glanbt ilin n. a. durch kurzen Hiuneis anf die

ETotz aller Untersnehnng sehr unklar gebliebene Entgleisung
Ges russischen Hofzages ersetzen zn köuneu. ohne wohl dabei

bedacht zn haben, welchen Umfang ein derartiges Ansbiegen
der Schienen hktie annehmen raiUsen, damit ein Dnrchfallen der

KAder zwiscbeii die Schienen mid dadnreh eine Eotgleiaung des
Zöge» Ternrnacht worden wäre.

Es ist dem gegenüber wohl als zweifellos anznochmen. dass

in den iiii übrigen sehr seltenen Fullen, in welchen die Ent-
gleisnng eines Zuges dnreh zn grofse .’^parweite TeranlaMt Ist.

die Ursache derwdheu l<diglich unzureichende Befesti-
gung der Schiene anf den Schwellen WAr.

IMe Schiene ist nicht ausgebogen, sondern nm ihre ftufsere

Fafikaute gekippt, nnd diesem rebelstand ist zweifellos durch
Anordnung einer größeren Zahl von Stütz- nnd Befestignngs-
punkten, also durch Anoabme einer engeren Sch vellentheilung

in ganz erhebliehem Haafse ahzuhelfen. Neben dieser engeren
SchweUentheilnng wird d tun noch eine Verbesserntig der Sebienen-

befestignng selbst, dahin, dass die .Schiene weoigsiens anf der

Anfseren Seite nicht lediglich an der Kufsersten Fufskante be-

festigt. sondern erheblich höher. aDo etwa an der unteren Kopf,
seit«, gestützt wird, in Frage kommen können. —

Fehlt eine solche sichere und gute Befestigung, oder kommt
sie in zn ^fser Entfemnng zur Anwendung, so wirl eine

schwere .Schiene die Entgleisuug anch nicht hindern; denn diese

kann nicht so schwer gemacht werden, dass ihr eigenes Gewicht
den seitlichen Stöfsen der Züge genügend W’idersutid leistet.

— Erfolgt aber die Befestigung der Schienen in kleinen Zwischen
räumen und in solider Weise, so wird der Nachweis, dass die

bisherigen .Schienen dem schnellen Betriebe nicht gewachsen
sind, erst zii liefern »ein. —

Die übrigen, in obigem .Artikel für die EinfUhniog der

Ooliathschiene angeführten Gründe dürften noch veniger stich-

haltig sein.

Wenn einerseits gesagt wird, dass derjenige Oberbau der

beste sei. der die wenigsten Tbeile enthalte nnd dass man mit

der Zahl der Befestignngspnnkte auch die (iefahrpunkte ver-

mehre. so kann dem gegenüber darauf hingewiesen werden, dass

man bei vielen Befestigüngspoukten viel weniger Gefahr läuft,

dass ein hier oder da immer unterlaufender Mangel an einem

derselben die ganze Roustrnktion gefllbrle. Wenn andererseits

behauptet wirrl. dass beim schwereren (fberhan die Unterhaltungs-

Kosten sich vermindern, so nma.s dies ohne näheren Nachweis

durchaus trozweifeli wenlen jedenfalls erfordert beim Auswechteln
von Schienen oder Schwellen die Hantirnng der schwereren

Stücke mehr .Arbeiter, also auch erhöhte Kosten; auch wird

beim Auftreten einzelner Mängel, welche die .Auswechselung

einer Rhiene usw. bedingen, bei dem schwereren Oberbau gleich

ein gröfserer. also auch thenerer Konstmktionsibeil nnbraneb-

bar, als beim leichteren überbau.

Im übrigen ist der Unterzeichnete durchaus nicht der An-
sicht. dass die Einführung der Qoliatb-Sebiene unter keinen Um-
Ständen in Betracht kommen könne; in Gegeniheil. man mö^
damit Versuche im kleinen machen und wenn diese günstig

aosfalleo. worüber aber ein Unheil erst nach iRngerer Zeit zu

gewinnen ist, mit der Einführung Vorgehen, aber langsam Vor-

gehen. Die Vetb&ltnitse zur Rinfähmng der Ooliatbschiene liegen

im .Augenblick nicht, wie obiger Artikel behauptet, recht

günstig, vielmehr in Anbetiacbt der hohen Stabipreise recht
ungünstig und es ist wohl zn hoffen, dass die KiBenbahneu
sich beute nicht ebenso überstürzt zur Eiiifübrnng der Goliath-

Schiene veranlassen lassen, wie dies vor 10 Jahren bezOgl. eines

lAugscbwellen-Oberbaues geschehen ist. —
Anch bente würde eine derartige Uel>entür7.ung lediglich

im Interesse der Hüttenwerke liegen.

DarmstadL den 24. Noreraber 188l‘. Wetz.

Mittheilongen aus Vereinen.

Leipziger Zwelg-Vereln vom Shchelsoben Ingeniear-
uad Arobitekten-Verein. Die ordentliche Sitzung am 14. Okto-
ber d. J. wurde znm Theil durch ein« Verhandlung über den
Inhalt eiues in No. 80 der Zeitschrift nVolkswobl“, heraus ge-
geben von Df. Victor Böhmert und Dr. Wilh. Bode in Dresden,
erschienenen AufMizesanagetflllt. in welchem die allgemeine nnd
insonderheit die volkswirthsebaftliche Bildnng der Techniker
einer sehr abspreohendeD Kritik unterzogen wird.

Den Technikern wird der Vorwurf gemacht, dass sie der
fachlichen Seite ihres Studinms ein zu grofses Gewicht beilegten,

und infolge dieser einseitigen Ausbildung, welche sie auf den
Hocbsebulen erhalten, ihrer spAteren Stellung als I<eiter und
Vorgesetzte gröfserer ArbeitermaaseD nicht gewachsen wären,
dass sie. im Gegensätze zn Philosophen. Juristen. Medizinern
und Theologen nicht den genügenden Antbeil an dem „öesteu

Leben der Nation“ nehmen könnten und in Folge dessen in nn-
ruhigen Zeiten und bei ausbreobenden oder bestehenden Arbeits-

einitellunMn oft mehr schadeten als nützten.
Die Versammlung hielt es für noihwendig. gegen diese Dar-

legungen .Steilung zu nehmen, da die darin aufgestellten Be-
hauptungen. abgesehen von ihrer UebereinatimmuDg oder ihrem
Vfiderspmobe mit den Thatsacben. bei der Verbreitung des

Blattet in Arbeiterkreisen wohl mehr geeignet sein dürften, das
Minvemebmen zwischen den Technikern ids Vorgesetzten, nnd
den Arbeitern als Untergebenen, zu untergraben, als das «Volks-
wohl'* zu fördern.

Wenn schon in der Art und Welse, die in dem Aufsätze
behandelten Fragen vor das Forum der Arbeitermassen zu brin-

^n, anstatt dieselben dort, wohin sie gehören, ln den Lehr-
kreisen der teehniteben Hochschulen zu behandeln, ein kaum

wieder gut zu machender Fehler erblickt wnrde, so musste über-

dies festgestellt werden, dass die Ansicht des Verfassen jenes

Aufsatzes eine doktrinalre sei, welche jedweder Begründung in
' den gegenwärtig hemchenden Verhältnissen zwischen den in

der Praxis befindliebeD, akademisch gebildeten Technikern zn
den ihnen uotenieUien Arbeitern entehrt.

Wenn der Verfasser des Aufsatzes andereu wissenschaft-

lich gebildeten Kreisen, wie Pbiloeophen. Medizinern. Theologen.

Juristen usw. ein tieferes Veretändnias für die Bedürfnisse der

Arbeiter und daher, im Gegensätze au Technikern, nur jenen

allein die Fähigkeit znspricht. mit Arbeitern bei eintreteuden

unruhigen Zeiten in einem das Volkswohl fördernden Sinn« zn

verkehren, so vergisst derselbe gänzlich, dass auch diese
Minner sich solche Fähigkeiten nicht anf der Hoch-
sehuie. sondern lediglich im prahtisehen Leben
selbst, und. wenn überhaupt, nur zufolge besonderer
Begabung angeeignet haben.

Die akademisch gebildeten Techniker nnserer Zelt, welche

zufolge des an den technischen Hochscbnlen als V'orbildnng zur

Immatrikulation geforderten Matnriäts-Zeujmissea eines Keal-

Gymnasiams, ganz dieselbe „allgemeine Bildung“ besitzen, wie

andere wissenschaftlich Gebildete, sind in ihrer grofsen Mehrzahl

fern davon, alle nicht technischen oder gar die eozialpoUtiscbeu

Scndienfächer als Nebensache zu betrachten, werden vielmehr,

sobald sie die Hoc^ebule verlassen haben, in dem steten, regen

Verkehre mit Arbeiterkreisen meist schneller als Andere
dahin geführt., sich mit sozialpolitischen ('ragen eingehend zn

beschlfiigen, erlangen auch infolge dieses Verkehrs oft Einblleke

I in die iiersönlichen Verhältnisse der Arbeiter, welche den A'olks-

I

wirtbscbafu.Tlieoretikem recht fremd sind.

I Es ist deshalb im Interesse sowohl de« wirklichen Volks-
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wobles a1« auch der rlohti(cen BeurtheilaD^ der Bildung und

SUIIqdiii: der beutU^ii Techniker lebhaft zo beklagen, vrenn in

einem unter den Arbeiterkrciteu rerbreiieten öffentlichen Blatte

Behauptungen autgeaiellc werden, welche ebeoAo dez tbatsäch-

lieben Iteweiaea eutbehren. wie «in SfiuMcbtimg der Vorgeaetzten

neitena der ihnen unterftellten Arbeiter herlbci fUhreu müsaen.

VerniiacliteH.

Elektroteohnisobe Aasalellung in Frankfiirt a. M. lu

Frankfurt a. M. bat «ich auf Anregung der Klektrotecbniscbeu

GMellanhaft ein Auaachaas gebildet, welcher die VeraiutaUung

einer Auitateilung fdr da« Jahr lb90 in Auasiebt nimmt und

augenblicklich die Auffunlcruogeu zur Beschickung versendet.

Der Ansuchüss macht in seinem Rundschreiben auf die That-

aache aufmerksam, dass »eit Wien keine gröfsere elektro*

technische Ausstellung abgebalten worden ist, dass in di«

Zwischenzeit aber erhebliche Weitereutwickelangen der Elektro-

technik fallen und namentlich die elekiroiecbuische Industrie

an gröfserer Hreite ausgewarhseu ist. Der Onnat der 1-age von

Frankfurt gesellt sich die einer besoiidern Uuust der gegen-

wSrligen VerbKUuisse insofern hinzu, als die Plaizfrage
keinerlei Schwierigkeiten macht. Es ateht nimlich fUr die Aus-

stellung das au TuribeilhMft als möglich gelegene Gelände der

nifdergelegteii drei Westbabnböfe zur VerfTiguog. — Der vur-

lAufige Ausschuss winl ilurch die Hrn. Frulessur Dr. G. Krebs
und Leopold Sönnern ann vertreten.

Dauernde Gewerbe -Auestellung in Leipzig. Durch
Beschluss der General -VerBauunlung der Folyteehniachea Oe-
sellschafl, Gewerbe-Verein für Leipzig, ist nunmehr festgeeetzt,

dass ein« danerude Gewerbe-Ausstellung, welche im März 1890

zo eröfToen ist. in 1.,4‘ipzig ins Werk gesetzt werden soll.

Die Austelluug «oll nicht grufsartig gestaltet werden, weil

bekanntlich in solchem Palle die Gegenstände des einzelnen

Ausstelh'rs zu wenig in den Vurdcrgruntl treten, sondern der

Schwerpunkt derOrgauisariuu liegt darin, dass, so viel wie irgend

möglich, dem einzelnen Aussteller genützt wird, ohne dem-
selben viele Kosten und Umaiände zu ventrsacheo. Es
sollen nnter .Viidem der Reihe nach Werkstätten der verschie-

denen Gewerke vorgefQbtt werden und zwar nicht in Thäcig-

keit, sondern derartig eingerichtet, dami Werkzeuge, Vurrich-

tuogen und Maschinen in neuester und bester Konstruktion in

denselben vertreieu sind. Zur Ausstellung stud zugelassen, ge-

werbliche Erzeugnisse aller Art aofser schweren Maschinen,

die alwr als Modelle Aufstellung finden können. Gewerbetreibende,

welche liesoudere Spezialitäten nnd Neuheiten herstellen, wenleu
hierdurch zur Theiluahme eingeladen nnd sind Aofoahme-Bedin-
gnogen von dem Direktorinm der Polyteehniscben Oesellschaft

Qewerbeverein für Leipzig, welches das ganze UnternebmeD
leitet, zu beziehen.

Prelsaufgaben.
In dem Wettbewerb um den Entwurf eines Rath-

bauses fttr Neuetädtl (vergl. No. 39 er- dies. Zig.) isU vrie

uns von einem der Mitbewer^r frenndlichst mitgetheilt wird,

der 1. Preis dem Entwürfe „Glfickauf*. Verf. Architekten Lud-
wigdt Hölssner in I>eipzig; der k. Preis mit dem Kennzeichen
einer geometrischen Figur. Verf. .Architekt Reinhard Has in

Oiefsen luerkannt worden.

Per8onal-Nachrieht«ii.
Braunsohweig. Dem auf s. Ansuchen z. 1. Okt. 18k9 iu

d. Ruhestand vers. Professor Dr. Knapp an d. herzogl. teebn.

Hochschale in Braunsebweig ist d. Kommandenrkreux II. Kl. d.

herzogl. Braonsuhweigiseben Ordens Heinrichs des Mwen ver-

liehen. An Stelle d. Prof. Knapp ist d. Professor Dr. Richard
Meyer, bisb. Vorst, d. techo.-cbem. Abth. an d- .Staatsgewerbe-

schule in Heiebenbergi. B., z. Prof, au d. herzogl. tochn. Hoch-
schule in Braunsohweig emanot.

Preufaen. Dem Professuran d. techn. Hochschale in BerUu.
Dr. Liehermann ist d. Rothe Adler-Urden IV. Kl. verlieben.

— Der bisb. kgl. Keg.-Bmsir. Ludwig Schupmann in Uaniiover

ist z. «'taUniäfsigen IVtfessor an d. kgl. techn. Hocbscbole in

Aachen ernannt.

Der kgl. Heg.-Bmsir. Demanget Ln Essen ist z. Eis.-Baa-

u. Betr.-Insp. unter Vcrleihnng d. Stelle eines ständ. HUfsarb.
b. d. kgl. Eis.-Betr.-Amte (rechtsrh.) das. ernannt. — I>ie kgl.

Reg.-Bmstr. Dane k Werts u. Grantz sind z.kgl.Melior.-Banlnsp.
emanot u. ist Eraterem die Mel.-Bauinsp. ..Stelle f. d. Prov.
Ostpreuisen. Letzterem d. Mel.-Bauinsp.-Stelle f. d. IViv. West-
falen verliehen.

Die Reg.-Bfhr. Fritz Schulz aus Skaisgirreu bei Tilsit.

Eugen Deditius aus Gonsiadi, Kr. Kreuzburg 0.'^.. Max
Praenkel aus Rybnik O.-S. u. Rudolf Bender aus Denk-
Ilugeu bei Waldhroel (Huchbanfach); — Wilhelm Lenz aus
Gummersbach. Keg.-Rez. Köln n. Hermann Oppermann ans
Magdeburg (Ma^ch.-Bsnfsch) sind z. kgl. Beg.-Bmstrn. ernannt.

Brief* uud Fraf^ekatiteii.

Hrn. B. E. In F. Dass nls wasserdichter nnd glekkseiiij;

gegen die Beschädigungen durch Fuhrwerksverkehr »far wider-

sundsfähiger Belag ein solclier aus gutem Asphalt von keiseis

andern Qbertruffen ist. steht anfser Frage.

Anfragen au den Leserkreis.
lu ftoeiu grufseren Hau wird znm Zweck der Vergk^tü*

vmu QoaderfiiBeu viel Blei geschmolzen. Da die Hleisckmelnotr

mit grofser Gefahr för die Gerüste verbanden ist . liegt ttir

daran zu erfahren, ob «a besondere Oefen für diesen Zwscl;

giebt und von wo dieselben l>eziebbar sind. Io welcher Weir
' ist bei Einrleckuug des Kölner Domes das Blei geschmolzen woriea*

I

K. X.

Welche Erfahrungen liegen über Brauchbarkeit und Weitk
i von Pavens lmprignirmigs-Mitiel vor? Wo ist dasselbe a:i

Erfolg angewendel wurdeii?

M. L. B.

Welches System beweglicher %'^lanvurricfatnngeB hs:

I eich bei Geschiebe fuhreudeo Fiü^seu bis jetzt am be^rej k-
I wälirt, wenn die Höhe der beweglichen ätauvorriehtns;; dbe

Wehrachwelle etwa 0,3» beträgt?

K. H,

Wo sind die Pauly'scben Universat-Glutb-Oefen für dl« 4ns-

irocknmig feuchter Räume benutzt worden nud wie haben uch

dieselben bewährt?
H. P. W.

I

Welche Mittel kann mau mit .Aussicht auf Erfolg

grüiieu .Anwuchs anf .Sandstein-Sockeln in .Anwendung bringea?

‘ T. 8.

Es wird um Mittheilung eines praktisebeu und nicht kuat-

spieligen Verfahrens ersucht, mittels dessen Sand gsieklimnt
und gleichzeitig gesiebt wird.

B. Ö.

Liegen Erfahrungen über die Benutzung vua .Asphalt-

Beton zu Fundamenten schwerer Darapfhäromer vor? Wo ii»4

beir. .Vasfdhmiigen g^-macht wurden?
1). C.

Fragebeautwoi'tuugen ans dem Leserkreise.

In mehren Mittheilungca werden uns ala SUdte. welrk«

das pueiimaiiftche >ystem der Grubeoentleening. sei es duvh

ortsatatuari^cbe Vorschrift allgemein eingeführt, sei es in W-

»ebränkter .Ausdehnung in Gebrauch genommen haben. Wuicli-

I
net; Landeck. Leipzig, Uirschberg i .S:hl.. Zwickau, Bresdea

' Mannheim, Metz. Diedeubofeo nnd Po.sen; als Fabrikeu für

I

dabei erforderlichen Qerfttbo. W'agen usw. H. A. Jauck ii

. Leipzig, sowie Zenker & (.juabis iu Breslau.

AU Spezialisten für die AasführuDgen von Glockea-ial-

hängungen nach dem Puzdecb’st'heD System sind uos ireasait

' worden: Josef Pozileeh's Enkel, Gebrüder Solko in

I

»owne ('arl Friedr. Ulrich, Glockeugiersereieu iu Apolda (LThBr.)

uud Alleustein (Ostpr.i, endlich G. A. Jauck in Leipzig. Z»

eingehenderen Mittheilimgen über mehre von ihm ohne Znzkhiuiz

von Spezialisten bewirkte Ghieken-Aufhäugungen nach

Pozdech hat sich Hr. Architekt Visser in Emilen freuidlUbii

' bereit erklärt. — — —

. Offene Stellen.

I

1. Im Auzeigentheil der heutigen Summer werdso
I zur Beschäftigung gesucht:

•) Hez. • Bmctr. - K^s.-Üfkr.
1 Kff.-Btoftr. f. HnrhbAH 4. 0. IUB.l*^..Fr>oktkrt » M.

b) arrhitekt«n b. ln(«Bl*sr«.
) Arrb., Oo<biki>r d. Ui>b. lUf.-KAtb Praf. Jub. — Jv I

d. d. .Ulf«<u>. ni.ktr.-0««'ll»ek -BcfUft. M*rkifnfpa«Jr.

btub-Ukcdebitrz; f. X Co,-K»mI ; Z. T»*), V. 70«, J. 70* 1 1«»^
— I Iu«. d. d B.ot«b», HSr, d. kzL — 1 Wi*«id.-tH *

Q. ftZMSb IlM^notria X Vu^nr-Uuiib^itt. — I Aevb. «d. Baaui«. »I* *

' 1 Irfibrof t Xan-biai-t.baa d. d. Ilcnmifl. Ba«cpv.-;<rbn]»-H>>l8aii>d*«. — t L^br«

I f. MttbeouUk d. INr. *. i^peUln, n>o*<'b«U-'Erk«rs(<Mr.
>-* Liodaiaiasr, T*cbatk«r, Zslchaor. Asr««h«r at«

1 IVIdiiMM««r *1. 4. — t Vorarbaiw f- ««Vwidlrt d ®

[
"oe d IHarb. Uttir. J* I UaabKkii, d. >1. INr. d. Braua«rh»- (.»ad**-^'

Uw^Wkan-BrrnnaHrhsHz; M«zütnl.Uo<bam: Okre.-B«iUM|»-

I

Ivb: M*liiard'B«thra<-«> ; Bautr. J. Uai*r-|iMDb«rrKS .T»rba)k»*

r l’.Mtaat 44. - I Mi*rb.-T«ba. 4. d. k«! Ei» .IHr.-Eifart - 1

. f. *. BMiuiM-(»«<Mfb. «i K 7ta Kip. 4. tmeh. Bit -< J* I Ba«x«ickii 4 »rtk.

I fWUs, Wi'b*lm»lr 4Sitl t K. K. «OA. IUbmo«!»-!« k Viftcr LudviftkaMi: >

i amUl. 4. 4. kzl- i K&ÜMi-Utt«izi-lIall« a. .H. — I fUMarirb-f 4

; 4. kfl. kä«.-lt<rir.,.A«t. iN. -
n. Aus anderen techn. Blättern des In- und .Anslanues-

sl Bsf.-Bnilr. a. KiK.-Bfbr.
Je i K<i| 4. Hrtb. iimsB*l • bu»*l; lian -BeuiiMp«bt<<«-E(ti't; w

O&re.-BMinip Wiefer-Nanib*«; Bede.F.Mea; tüjfi-r-.'iUebbnrz t E- — •

bnwtr. 4. 4- BSff«nD»tr. Klt*tbkrdt.|‘iik»e>MD I. V.

bk Arrbiiektea •. (tizasisara-
.

Arrb. 4. ()»rB.-B>ain«p. ^Itarfotb- Hrti. » 1 la|. 4. 4'. Ki-feeWf, K***"*"

I

Bar-Heriui, AnWltlr. 6.

cl L«a4»oo«r, Tecbalker, Keicbser, Aofseber s*«.
I L»ixtB<.»wT 4. 4. kzi. Ei«.-II»tT.-Aml-.tllMWl*»a. — l üeoBeier 4.

I
KtkMiier . KaaiaHiMirz i. K ^ Je t lUatrcba. 4. 4. Gira.-Bwus»»- - tt***t> ***

Uaia.-BeslMp. i^viOrfotb-Uftt; lkn'«its-K«*l«rk; Ikuebber-HpMdaaj
KUrb«>lkk Wn>«ke: J. C. XCtler-Uror-MAbUe lAsrhiH'»i: 4m U -tU-*

M. Vr,z«,| . Crone •. W. : H. K. Kt«Uiar-Leba bei BrecaeiberM: Siekerd ZS(*(

eprembeif K.-L: F. W. Pfi-iff«« - WcriMUkircheii (Kbeiavr.); ü. Merias

»fbwrfgr. Weadroelr. S5; X. lUO Rn4. Xe«**-rrukr«rt M. ; H- P. 4 Ö. U Bse»-

k t'«..hil«L — 1 Beun-rwiHer 4. d. ÜUdtrelb Voigt • l'ipp«Jdisvel4e

KMuiUeluaeierlat Braet Toseks, Berti*. FtU 4le Re4*ktloa Tcraatw. C. B. 0. grltseb, Berit*. Druck t«b W. Or*ea, Borbach4r»*k.. Van»-
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lahftlt: Zur OmU]!«»« cTnfKlücW Kirtlwo. — Wla Iwat mAo kUin^« micfkUa. — Aus der PsrhUtterttar. — Brief, ond Pr»(akai(«a.
Wolinliaasrr ln BelfiooF (Sehlcaa.» — ArrtuU‘ktaaMefc^ aaa dna Akrerira. iFort* Paraanal'Narkrlcktaa. Offene Sielte*.
«rlroBg.l — nie rnfAlIveraIckeraiig d«e lUecw.'rlM'« loi Jahre lüH^. Var*

Zur Gestaltung evangelischer Kirchen.

worden. Er stimmt in allen wesentlichen Ponkten mit dem
Dortmnnder Entwurf der Hrn. Schreiterer & Schreiber
überein; die vorhandenen Abweichungen sind znr Haupt-
sache durch die Wahl des gothischen Stils für den Anfbau
sowie durch die im Tntetease einer mächtigeren Erschei-
nung des Thunns und zur Gewinnung einer zweiten, ge-
schlossenen Treppen - Vorhalle angenommene Uebcreck-
SlelUing de» Thurms bedingt worden. Wie an» der Hr.
Verfa.sser raitthellt, ist er nach vielfachen, vergeblichen
Versnclieii mit Zentral- ond Langhaus-Anlagen üblicher Art

«chliefslich ans ganz denselben Gründen anf die
bt'zgl. Form gekommen, welche wir in Xo. So
n. Bl. entwickelt haben. Hr. Khenin.s tritt auf-
grund dieser mehrjährigen Studien und Versuche

mit grofser Entschie-
unterer oruBdrb..

den),e|t dafür ein, dass

man auf solche Weise
mit den geringsten

Mitteln und auf klein-

ster Baastelle das ver-

hältni.ssniäf!>ig statt-

OnwdrUt tk«r
Einp«r«.

i* Erörterungen, mit. denen wir in No. 6.^ n. Bl.

die Veröftentlichnng des von den Architekten
Hm. Sch reiterer & Schreiber in Köln für den
Wettbewerb nm eine neue evang. Kirche in Dort-
mund eingcreichteit Entwurfs begleiteten, schei-

nen in weiten Krel.sen anregend gewirkt zu haben. We-
nigstens ist uns aus Anlass derselben eine nicht nnerheb-
licjie Anzahl von Zuschriften, theü» zustiramenden. theils

widersprechenden Inhalte zngegangen, die ein erfreoliche.s

Zeagnis.s dafür ablegeti, dass die deuteclten Architekten
der Bewegung, welche die Gestallimg unserer

evangelischen Kirchen durch Aufstellung nener

Gesichtspunkte bereichert wissen möchte, leb-

hafte TheilnaUme entgegen bringen.

Akh. I. Entwurf h «tnir Kir^kv' fir

!.«imkÖ<U in OkanrU««.
.^rck. W. Kk«Bi«n in tlreaUu.

Akk a »klu« tn ZMiInlkirrk».
Abb. i. Entimrf ftir di» Xlt. Kirrb« d«r

tUpUfftcM-Uvaiemdi In BmIad iPkiiipfa.ftr.)

Ana C. Fi*ber In Boaio«.

Indem wir an einige <iieser Znschriften anknüpfen,

witllen wir unsere früheren Ausführungen elner-seite er-

iränzen, andererseits nach mehren Kichtungen hin erweitem.
Etwas Fertige.s und Abscldiefsendes zu liefern, könnte selbst-

verständlich nicht in unserer Absicht liegen, selbst wenn
.solche.H auf dem fragllcfien Gebiete möglich wäre. Es sollte

lins indessen freuen, wenn wir einen weiteren Anstofs znm
Nachdenken über die wichtige Aufgabe der Ge.stallung eine»

eigenartigen evangelischen Gotteshauses und zu selbständi-

gen Versuchen ihrer Lösung geben könnten.

Was wir an jenem Entwürfe von Schreiterer & Schrei-

ber zunächst verdieimtlich fanden, war der Grundgedanke
für ilie Gesammt-Anordnniig de.s Gotteshauses — da^* IToiiv

eine» zweisehHUgen lnneiiraume.H mit einer Kanzel-Stt-llung,

bei welcher allen Kirchen-ßesucheru da» Wort de» l*rt-

üigei*» gleich zugänglich and die Pei-sou desselben gleich

sichtbar ist. Wenn wir schon damals hervor hoben, da.’«»

<iie.sor. von den genannten Architekten in besonders anzieben-

tler Form attsge»laltete Gisianke an sich keine.swegs neu

.sei. so führen wir zum Beweise dessen ntisern Le»em dies-

mal 2 weitere Grundriss-Skizzen vor, die aut dem.selben

fufsen

Der in Abh. 1 dai^estellte Omndris», der nn.s s. Z.

unmittelbar nach dem Eisclieinen nn.seres früheren Auf-

sätze» Uberschicki wurde, wt von Hrn. Arch. W. Rhe-
nin» in Breslau für die evang. Gemeinde zu LaurahUtte

in O.-Ö. entworfen und dieser im Januar d. J, abgeliefert

' liebste und geräumigste Bauwerk zu schatTen imstande .sei.

I

Interessant ist es, dass er für die Gestaltung de» Aufbane»
: ursprünglich gleichfalls Renaissance - Können einfachster

! Art gewählt hatte und nur auf ausdrücklichen Wunsch der

Gemeinde zu einer Umarbeitung de» Entwurf» im gothischen

Stil sicli entschloss.

Es sei uns gestattet, im Anachluss an die Mittheilnng

dieser Skizze sofort den Haiipteinwand zu erörtern, der

uns gegenüber von anderer, dem Gebiete kirchlicher Kuo.st

nahe stehender Seite wider die Wahl des fragl. Motivs und
zugunsten der Üblichen, sy mmetri »ch en Kirchen-Anlage
geltend gemacht worden ist. Derselbe läuft einfach darauf
hinau», das» diese Symmetrie an sich der Eischeinung de»

Oolteshause.H eine Feierlichkeit ond Wünle verleihe, welche

eine Kirche mit ein.seitlgem Nebenschiff, trotz Ihrer nicht

zu verkennenden praktischen und malerischen Vorzüge nie-

mals bieten könne. Auch sei zu beachten, das» für Jene
übliche' Anordnung die üeberlieferong spreche also

da.» für alle kirchlichen Fragen entscheidende Moment, da.»

iu eigentlicli.stem Sinne den Kein und die Grundlage alle»

kirchlichen Lebens bilde und daher auf» peinlichste zu

schonen sei.

Wir verkennen unsererseite in keiner Weise das Ge-
wicht insbesondere dieses letzten Einwands, vermögen Ihm
jedoch freilich eine maafsgebende Bedeutung nicht einzn-

räumeu. Letztere» Uiun bie&c ja nichts andere», als von vorn
herein die Möglichkeit jeder Fortentwicklung imd jedes
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Fortschritts anf dem frajfl. Gebiete ausschliefsent Wie
wir meiaeD, wird man in der vorhandenen TJeberlieferunff

ein weniger schweres Hindemiss für ein gelegentliche.s

Abweichen von der hergebrachten, symmetrischen Kirchen*

form erblicken, w’enn man etwas strenger zwischen kirch-

licher Ueberliefernng im allgemeinen und protestantischer

Ueberliefemng im besondern untersdieidet. L#eider ist die

letztere eine ziemlich beschränkte und dürftige, weil der

Protestantismus in der ersten Zeit seiner Entwicklnng, die

vermnthlich auch anf architektonischem Gebiete am mci.sten

schöpferisch hütte sein können, Überflüssig gewordene katho-

lische Kirchen in grofser Zahl vorfand, in denen er sich mit

billiget! Mitteln häuslich einrichten kounte; es fehlte ihm also

da.s Bcüürfni&s, eine eigene, den besonderen Formen seines

Gottesdienstes angepasste Kirchen-Anordnang zu ersinnen.’

In nnserer Zeit dagegen, welche mit dem Ansteigen der

Bevölkernngs-Ziffer und dem Wachsen des Landes-Wobl-
Standes zuerst wieder eine umfassende Thätigkeit tm Nenban
von Kirchen entfaltet hat, ist dieses Kedürfniss in weiteren

Kreisen bisher noch nicht empfunden worden, weil ein mal

eine änfserliche Gewöhnang an jene aus den Bedingungen
des katholischen Gottesdienstes abgeleitete typische Kirchen-

Anordnang vurliegt und weil andrerseits innerhalb der
evangelischen Kirche eine Hiebtuug die Oberhand gewonnen
liat, deren Neigungen mit der Auffiis.snng der katholischen

Kirche vielfach znsaimnen fallen. So weit man von selb.st-

.ständigen protestantischen Ueberliefeningen im Kirchenban
Überhaupt reden kann, dürften dieselben ein Festhalten an

irgend welcher baulichen Schablone keinenfalls znr Pflicht

machen; denn gerade die Fülle eigenartiger und neuer

Gedanken ist es, welche jene ans älterer und neuerer Zeit

vorliegenden selbständigen Versuche der Gestaltung des pro-

testantischen Gotteshanses so interessant and bedeutsam

machen. —
Kine Entscheidnng über den anderen Punkt, welclie

Kirchenform den fcierliclisten und wünlevollnten Eindruck
gewährt, lässt sich wohl schwerlich ln grandsätzliclier Welse
inbetreff des Motivs an sich, sondern nor für je einen be-

stimmten Fall treffen; denn wie in allen künstlerischen

Dingen spielt hierbei nicht das pWas' sondern das «Wie”
der Lösung die Hauptrolle. Zunächst ist die Wahl zwischen
den beiden, hier einander gegenüber ge».tel]ten Motiven in

hohem Grade abhängig von dem Maafsstabe des Bauwerks,
h'iir eine Kirche ersten Ranges dürfte wohl unter allen Um-
ständen eine symmetrische (Zentral- oder Langhaus-) An-
lage vorzuzieben sein. Für eine kleine Kirche, der nur
schmale Jochen gegeben werden können, liegt dagegen
die Gefahr vor, dass da.s einseitig angeordnete Seitenschiff

nicht als ein Theil des Inneuraums, sondern als ein nach
demselben geöffneter Logen-Aobau erscheinen könnte. So
ist die in Bede stehende Anordnnng ganz von selbst anf
Kirchen mittlerer Gröfse eingeschränkt. Dass es aber

einem begabten, seiner Mittel sicheren Künstler nicht ge-

lingen sollte, sie für derartige Gotteshäuser in einer Weise
ausznbilden. die an Feierlichkeit and kirchlicher Würde
um nichts gegen eine symmetrisch gestaltete, dreiscbifflge

Kirche gleicher Gröfse zurück steht, vermögen wir schlech-

terdings nicht einzusehen.

Dass wir unsere Anregung keinesfaUs dahin verstan-

den sehen möchten, als sei beim Ban evangelischer Kirchen
den Rücksichten auf die Benutzungsweise des Gotteshauses,

bezw. den Nützlichkeits-Zwecken überhaupt im Gegensätze
zu den etbi.scben Momenten gröfsere Sorgfalt zuzuwenden
als beim Bau katholischer Kirchen, brancheo wir wohl
kaum zu entwickeln, wollen es aber, um etwaigen Miss-

verständnissen voi-znbengen, ausdrücklich erklären. Auch
in katholischen Kreisen huldigt mau ja, wie die gelegent-

lieb der letzten Mainzer Kireben-Konkurrenz geltend ge-

machten AusfUlirnngen von Dr. Fr. Schneider in Mainz
bewiesen haben, längst nicht mehr der Ansicht. -das.s es

im Kirchenbuu auf ZweckmäfsigkeitÄ-Rücksichten überhaupt
nicht ankomme.

Wohin eine ein.seitige Betonung des Nützlichkeit»-

Standpnnktes führen kann, gestatten wir ans vielmehr an
dem !^ispielo einer für Boston bestimmten Baptisten-Kirche
darzolcgen. deren in Abb. 2 dargcstellten GrandriK.» wir
der No. öHl der ..American Architect and Building News**

i Wir t<T<itskra Hra. Rb*aim S»n 4m6 »tIkiii Viel)«t l< l>ac in
Tlt^U |.. a. Iftii •. {«O tUrl. r»i«. iruii Au*nibiaiig«n frf*Wn bat.

vom 20. März 1B89 entlehnen. Der Kirclietiraiun bildet

hier annähernd ein Quadrat, in dessen einer Ecke anf

einem erhöhten Platz die Taufstätte mit der Kanzel oml

(darüber) der Sängerchor mit der Orgel sich b»*finden.

Auf den beiden entgegen gesetzten Beiten des Raumes sind

Emporen, unter der nach der Strafae liegenden Seite die Vor-

halle qnd die Treppenzugänge zu letzteren angeordnet. Dir

Sitzreihen sind in zentrale Beziebaug znr Kanzel gebracht.

— Für Unterbringung einer grofsen Metischenzahl anf \er*

hältnissrnäfsig kleinem Raume, sowie für das gute S<'kefi

und Hören der Kirchenbe>ucber dürfte sich kaum ei&r

gleich «praktische** Losung flnden lassen. Dass derB&am
dagegen, trotz seiner mit farbigem Glas vergebenen hoben

Fenster nnd der in gleicher Art geschmückten Gla^kopjrl

über dem mittleren Deckenquadrat, einen für unsere enro-

paisdien Begriffe «kirclilichen** Eindmck machen könnt«-,

ist gewiss zu bezweifeln. —
Eine Gefahr, dass die von uns — doch nur zn gelegfot-

licher Anwendung — empfohlene Anordnung von Kirchen oit

einseitigem Nebenschiff überhand nehmen und selbst lui

Schablone werden könnte, ist vorläofig w'obl aosgescblossPD

Die Gewöhnung an eine symmetrische Anlage ist zu tief

eingewurzelt, als d;u<s die (lemeinden und vor allem dk

Geistlichkeit einer solchen Neuerung so leicht geneigt iem

möchten. Es Ist vielmehr sehr wahrscheinlich, da»s sie in

den meisten Fällen einen auf die Anlage einer

„schiefen“ Kirche gerichteten Vorschlag ebenso ziriiek

weisen werden, wie z. B. die nach vielen Richtungen hin

so empfehlenswerthe Errichtnng de» Thurm» über dem

(Jhor zurück gewiesen wird, weil man keine ..verkehrte
'

Kirclie zu haben wünscht. Es fehlt freilich auch nicht an

Geistlichen, welche anf einem freieren Standpnnkte stebcB

und die V'orzOge einer zwei.schiffigen Kirche zu würdigrii

wissen. So ist z. B. die bezgl. Frage gelegentlich der

Vorbereitungen für den Neubau der St. Peters-Kirche in

Frankfurt a. M. durch einen der Seelsorger der bezgl Ge-

meinde, Hrn. Pfarrer Battenberg, im dortigen „Evangel.

Gemeindebl.“ mit grofser Unbefangenheit und entschie<leHem

Sachverständuiss erörtert worden und es lässt »ich bofler.

dass bei dem in Aussicht genommenen Wettbewerb fir

den Entwurf dieser Kirche eine Ijösong im Sinne «kf

Hrn. Schreiterer &. Schreiber, bezw. Rhenin» wohl ksum

auf unüberwindliche Whlerstände stofsen würde. Freilich

dürfte der Gedanke, den Hr. Pf. Battenberg in seinPiiEr-

Örlenmgen anregt: ob nicht der unter der Empore lieg«»dc

Baum zeitweise gegen das Hauptschiff abgeschlossen UB'i

für selbständige Zwecke benutzt werden könne — schcfU

w’cgen der geringen Höhe, die dieser Raum bei einer zweck-

rnäfsigen Lage der Empore Über dem Kirchenfnfeln'ilen er-

halten tnüsste -- keine Aussicht auf Verwirklichung haben.

— Am leichtesten möchte die Anordnung eines einMi(ig>^n

Seitenschiffs bei der Erweitemng bestehender, einschiffiger

Kirchen sich durchsetzen Ia.ssen; ein Vorgang, der wohl

nnfraglicl) aneb bei den meisten zwelschifflgen Kirchen, dk

wir noch aus mlttclalterliclier Zeit besitzen, die Entstehttnj

der Anlage erklären dürfte.

Die io Abb. 3 mittgetheüte Grandri».s -Skizze «••'t

Zentralkirche hat mit der bisher erörterten Frage nicht*

zn thuD, dient vielmehr zur Erläuterung eine» anderweit'U

Vorschlages für die Gestaltnng evangelischer Klrcbct'

der uns seiten» eine» banverständigen Laien*, Hm. Ober-

lehrer a. D. Krttner in Constappel bei Dreädcn rngf*

I gangen ist. Es betrifft die Stellung der Orgel inner-

halb der Kirche, welche noih heute fast durchweg anf

der Westempore zu erfolgen pflegt, trotzdem der GotW*

. dienst der evangelischen Kirche diesen Platz fiir Orgel

I
Musiker durchans nicht in demselben Grade erfordert, ai':

j

der kaüioliscbe Gottesdienst; überdies weiss auch der

I letztere in Fällen, wo die bauliche Anordnung der Kircb'^

eine Emporen - Anlage auf der Westseite ausschlicfst (so

z. B. bei allen zweichörigen Kirchen) in anderer ^\else

»ich zn helfen. Dass e» bei einer Verlegung der Orgel

von der Westempure möglich ist. auf letzterer eine grof>c

Zahl trefflicher Kirchenidätzc zu gewinnen und damit dm

Fa«sangsraum de» Gottesliause» bei Festhaltnng der frühen)

Grundfläche erheblich zu »teigem, ist durchau» einlenclileDd

.

’ E>si<e Mine») dwr Sklu>^ ««kb« alt Unui4f«d*Bli«a
la thik bftb«a, «e umMilUrh lU* Anlgfa de« •*«

hkran«.
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der aacbverstftndif^eu AD^be von Hrn. Kröner, dass so feine

und empfindliche Uosik-Werkzeuge wie unsere heutigen Or-

geln bei einer Stellnng vor der Westmaaer nnch onler den

Wittemngs-Einflüssen mehr als wQnscheoswertli zn leiden

haben, ist wohl nnbedingt Glauben zu schenken. Wir
vermitteln seine dankenswcrthc Anregung daher gern der

Facbgenossenschaft. Als der geeigneste Raum fUr Oiyel

und Musik ergiebt -sich gleichsam von selbst ein Neben-

schiff des (’hores, wo der Leiter der bezgl. Aufluhmngen
auch für den Geistlichen am leichtesten erreichbar ist.

Kr. Krdner hat sich in der vorliegenden Skizze zu jeder

Seite des Chore ein zweigeschossiges Seitenschiff gedacht.

Im Obergeschoss soll aui der einen Seite das Orgelwerk,

auf der anderen d«e Mnsik Platz finden; in der Höhe des

Kirchenschiffs würde der Raum nnterhalb der (elektrisch

zu spielenden) Orgel von dem Spieltisch und dem Sünger-

ehor eingenommen werden, wkhretid geradeüber Sakristei

und Tan^apelle liegen. — BasTi der Grundgedanke einer

Molchen Anordnung im Übrigen gleichfalls nicht neu ist,

sondern namentlich in englischen Kirchen seit aller Zeit

hüufig VerHirklichnng gefunden hat, beeintrftebtigt in nichts

der Verdienstlichkeit der bezgl. Anregung, welche vor

allem bezweckt, nachdrücklich auf die grundsätzlichen
Vorzüge einer solchen, in Peut^!cbland bisher nnr aos-

nabmswebe angewendeten Anordnung hinzuweisen. —
Nach dieser Abschweifung sei es ans gestattet, zum

SchliLssc in aller Kürze auf denjenigen Paukt unserer Aus-
führnngen in No. 35 zurück zukommen. der in betheiligten

Kn'isen vielleicht den mcLsten AnsUiss erregt hat: die

StUfrage. Ks sind nn.s lebhafte Vorwürfe darüber ge-

macht worden, dass wir die auascliliefsliche Bercclitigung

des gothlschen Stils, für die Gestaltung unserer neuzeit-

lichen (selbstversütndlich katholischen wie evangelischen)

Kirchen-Banten gewählt zu werden, angozweifelt und die

Ueherzengnng vertreten haben, dass eine gelegentliche An-
wendnng romanischer Formen, oder auch des StiLs dentseber

und italienischer Renaissance gegenüber der Finf^nnigkeit

unsere« heutigen Kirclienbaues nur wohlthätig wirken könne.

Ein uns nahe stehender, hen’or ragender Meister ch*s

Kirchenbaae.s hat uns geradezn beschuldigt, dass wir mit

derartigen Bestrebungen den einzigen festen Punkt unter-

graben, der in der Baukunst unserer Tage aus der Brandung
sich überstürzender, ohne künstlerischen Emst gehandbabter
ModestUe hervor rage.

Die künstlerischen ‘Anschauungen, die wir stets ver-

treten haben and die unserem Leserkreise sattsam bekannt

sind, gestatten ans wohl, derartige Vorwürfe nicht allzu

tragis^ zu nohmen. Nichts bat uns so fern gelegen, wie

etwa für den Kirchenbau als oberste Richtschnur zu em-
pfehlen, den Bestellern stets neue und frische Btilwaare

darzubieten — ein Grundsatz, dem ein Bmchtheil der ge-

genwftrtigen deutschen Architektenschaft inbetreff de«

Wobnhansbaues allerdings wohl huldigt. Eine solche Em-
pfehlung wäre angesichts der entscheidenden, oben erörterten

Rolle, welche in kirchlichen Dingen die Qewöhnong spielt,

auch völlig aussiobtslos und darum unschädlich. Aber dass

cs in Fällen, wo diese (lewöbnung durch die unbefangene

Einsicht der Gemeinde durchbrochen werden kann, nicht

nur für unsem Kirchenbau sondern für die ganze Ent-

wickelung unserer neuzeitlichen Baukunst von grösster

Bedeutung wäre, wenn man für die wichtigste, am häufig-

sten vorkommende und idealste Aufgabe der monumentalen
Kun.si nicht die Anwondnng be«limniter Stilfonnen znr

Bedingung machte, sondern es dem Architekten Irei

stellte, auch Bin einen Kirchenbau diejenigen Formen zn

wählen, welche als Ausdruck seiner im Mühen und Ringen
gewonnenen künstleri.schen Tjeberzengung ihm die geläu-

figsten sind, Ist eine Anscliaunng, in der wir an« nicht

cr«chütiem lassen. Der schnelle Wt'chsel der Modestile,

die «pielcnde, rein äusserlichc Beliandlnng der Kunst, die

wir ja alle tief beklagen, ist nicht zum letzten gerade

dadurch verschuldet, das« die meisten Architekten sich

aasscbliefsUch mit kleinlichen, von der Willkür reklamesttch-

tiger Baoheim beeinflussten Aufgaben abznfinden haben.

Hätten sie Gelegenheit, ihre Kraft an Werken zu schalen und
ZQ entwickeln, die— wie ein Kirchenban — spielende Willkür
überhaupt nicht vertragen, sondern den Architekten zu monu-
mentalem Ernste zwingen, so würde von allen jenen

Mode-Thorheiten in sehr viel geringerem Gride die Rede sein.

Gegen die Anscliaoung, dass für bestiminte Anfgabeii

nur bestimmte Stile sich eignen, babim wir schon in unse-

rem früheren Aufsätze angekämpft. —F.

—

Wie baut man kleinere Wohnhäuaer In Belgien?

Bon den oberen Stockwerken ist nichts beRonderes zu sageiL

Sie enthalteu stets swei oder drei Zimmer. Der B^on
enthlll nach der Stnifse tu Mansarden, nach hinten heraus

einen kleinen TrookenbcHlen.

Pie Anlsenwinde des Hudens bekommen kleine Oeffuungen

10 Stirn Durcbsleeken der Hölzer, welche die Hängegei^e
tragen, deren sich sowohl die Anstreicher, wie die Fassadenver-Er bedienen. Piose llingegerÜsU sind sehr einfach und

. 8ie bestehen ans Holzr^men von gewlsseu Längen mit
tjaerhölzern, auf welche je ein Brett von etwa 30 ^ Breite m-
Icgt wird. Um die Arbeiter vor dem Ileruntentflrznn zu hin-

dern, wird in angemessener Hube ein Tan gespannt. Dass l>ei

dieser primitiven KinriobtuDg häufig Unglücksmlle Vorkommen,
ist leicht erklärlieb, zumal die Arbeiter an den Htangen in die

Architektonisches aus den Abruzzen.
Vui Ltofi. OMtUft.

iFurlMbuf.)

IV. Solmona.
leichwie Aquila, so war schon das in vorrOmische Zeit
hinauf reichende Solmona durch seine Lag« über der

nach ihm benannten Ebene des Aterno-Pescara und zwischen

den tief eiogeschnittenen Wasserläufen des Gisio und der Vella
zu einem festen Platz wohl geeignet; ebenso theilt es mit
AquUa die weehselvoUcn Schicksale. Die Gründang der Stadt
ist in Dunkel gehüllt; Ovid. der hier (i. J. 711 a. u. c.) geboren
wurde, schreibt sie dem Solimus, einem Genossen des Aeneas
zo. Der römische Name der Stadt w'ar Sulmo, und das Wort
< ^vlds «Snlmo uübi patria est“ bildet das Motiv des schon im
XIV. Jahrfaundert vorkomuienden der Stadt von König Ladis-
laus (f 14M) verliehenen Wappens, weiches im rothen Feld
in der Anordnung eines rechten Scbrfgbalkens die Buch.-'taben

S. M. P. E. trägt. — Aus römischer Zeit bat man uur
einzelne Mauerresta gefunden; dagegen hat das Mittelalter,

in welchem die Stadt gleich Aquila ihre Blüthe erreicht hatte,

einige bedeutsame Denkmäler hinterlassen, so sehr anch die

Höhe klettern müssen, um von einem Brett auf das darüber

liegende zu ^langen. Um diesem Uebelstande abtnhelfen, wird

in nächster &it ein Preisansschreiben für sichere Hängegerüste
erlassen werden.

Die Daehkonttmktion ist immer sehr einfach. Man legt

die Pfetien aof die Orenzmaoero. darauf die äparren. Man deckt

in Zi^eln. Schiefer oder Zink. Papp- und (^mentdloher sind

hier nicht üblich, erstere sind M^ar polizeilich verboten.

1 >a die Arbeiten des Zimmermanns gewöhnlich sehr einfach

sind, so verstehen die Leute herzlich wenig von diesem Hand-
werke, and wenn es sich nm schwierigere Arbeiten handelt, so ist

man gezwungen, tüchtige Leute vom Aaslande kommen zn lassen.

Die Tisohlerarbeiteu werden meist gut ausgeführt; wenn
nicht, so liegt es binfig an der Unkenntuiss der Architekten. —

zahlreichen Erdbeben, die Kriege g^n die Normannen, die

Kämpfe iwisoben Hohenstaufen und Welfen
,

die wiederholten

,

Belagernngeo, endlich Famillenzwistigkeiten im XV. Jahrhdt.

I

ihren reichlichen Antheil an dem Niäerimge der Stadt nnd

,

Ihrer Denkmäler haben. Nach der Uchlaoht bei Pavia kam die

I

Stadt an (’arlo di Lanoz, später an den Principe di Conca und

I

1610 an die Familie Borghese.
Erst in neaerer Zeit hat sich die Stadt wieder etwas ge-

hoben und die Bahnverbindnngen haben den Aufschwung weiter

I

gefördert; die Einwohnerzahl der Stadt mit den zas^örigen
,
Gemeinden war von S5000 ln der Blflthezelt des Mittelalters

im Anfang unseres Jahrhunderts auf 7000 gesunken und stieg

seit 1661 von rund 14 000 auf 18 MO. Trotz schlechten

Leitangswaaiiers (die Bevölkerung hält sich meist an das Quell-

wasser der Brnnnen) gilt die Stadt fast für immun für endemiaehe

Krankheiten, was bei der in den vielen kleinen nnd engen
Seitengassen herrschenden Unreinliohkeit und der starken ße-

völkeraagssnoahme allerdings merkwürdig erscheint. Die Stadt

besitzt eigentlich nur eine einzige bedeutendere Strafse, die

aber selten 6 « Breite besitzt; dieser „Corso Cavoor“, welchen
man beim Eintritt in die Stadt bei der Porta 8. Panfilo zuerst

' betritt, beginnt mit der Piazzale gleichen Namens, erweitert

sich beim ehemaligen StadthMS, dem Psl. della Nnuiata zu
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Dm hier Architekt, BanaDteniehmer aiw. zu lein. genü^ es,

»ein Pateot su besablen; ob man Uberbanpt auch nur lesen und

^ schreiben kann, ist f^leiohcttltig. Diese Leute glau-

beo. tüchtige Architekten cn sein, wenn sie das

^ UnmhgUcbe möglich machen. Von gesundem Bau«

1̂ - verst&udnisB ist da keine Bede, und wenn nicht

I y
' häutiger HäusereinstUrze Torkoiumen, so liegt das

||
j

I

riel an der geringen Hübe und Dröfse der GeUnde.

I
’

I
Die Fenster, immer aus EiehenhoU, und die

*
' t Thilren werden wie nebenstehend gearbeitet.

I

IHe Thflr> und FensterUelfnungen werden ge*
< wöhnlicb Tollstindig durch Hausteine eiogerabiDt,

obgleich die Baupolisei nur Torschreibt, dieselben

I
oben und nuten mit Hau-steinen tu begrenzen.

L
t lieber dem oberen Stein wird auf einer Form tou

nassem Sande gewölbt und auch hier zeigen sich

^
: Iiänfig die Folgen einer schlechten Gründung, da

dnreh das tt^leiehmlfsige Sacken der Häuser
• diese, an beiden Enden eingemaaerten Steine

brachen. Balkons werden stets durch grolse .Steln-
Ahb. 14. platten auf SteiukoDsoleu gebildet.
äas*rrti*t,

Aufziehen der häo^ sehr grofsen Steine

und der Balken geschieht durch eiueu einfachen, zweibeinigen

Bock, welchen man auf Brettern vor dnr Fassade verschiebt. Er
wird durch zwei Taue au^eht gehalten

^
und }e nach Bedürfniss geneigt. — Fttr

p i ^ die oberen (reschosse wird ein starker Bai'

r ken zur Verlängerung au diesen Hock
1 gebunden. Bei dem Neubau der Post

ist mit Mbr gutem Erfolge ein Apparat

fn Borde verwandt worden. i>ieser Apparat

J I

mit Dampfmaschine läuft auf Schieneu

T

ich füge noch einige Fassaden-.'ikissen bei, um zu seigea.

welches Aeufsere man hier solchen Häusern giebt.

Die innere Ansstattung der besäe-

Abk. ir reu Häuser ist sehr reich. IHs Ru»-
Hure sind meist mit weifsem Usr-

1 roor au^elegt und getäfelt. Dir

1 Stuben des Erdgescboues sind bisÄK

in besonderen SiUarten gelialtco. u-

/ \ mentlicb im llämischeD. der sich durch

/
I

I \ die eichenen WaodtAfeluugeu bes<js-

/ ^ zur Zimmerausschmtickntg eif.

/ -4
^

uet. Ein solches Zimmer erforlcn

natürlich entsprecbeude. eichene X.'-
'Ä-

Hinter der salle ä manger «rirl

Jj gewöhnlich ein Treibhans iserre' b
I Rtsen nnd Glas aii^bant. Es ist ss*

/fj O tttrlich schön, in einen Palmeui^en

u zn sehen; doch diese sogenanoteu

/' ^ ^ 'rreibhänser tödten eher die PiUs

y'
j

• weil es an Licht und Souse

‘

^

fehlt; aufserdem behindere sie die

' gute Lüftung der aalle k masger,

welche vom Treibbause durch grofie

Glastbttren getrennt ist.

Die TolletteDräome nnd Bade-

Zimmer für die Herrschaft beibtW

/ I sich im ersten Stock des Aabsues ns*!

^ I im Keller fttr die Dienstleute. Die

4 ^ Zimmer des ersten Stuckes sind eb-

I n aui^stattet
,

wenn sie sicht

" jß
j I

eben gleichfalls als Empfeogsrituce

\ ijl
I

I dienen. Die Häuser haben rtnnpen-.

\ I
^ Begen- nnd Waaserleitnngswuser.

Y /|i| t Die Zisterne liegt gewöhnlich unter

V* ^ p ,
! dem Treibhanse, hinter der Wasch-

\ /

1

;
kttche. in welcher man das Begen-

\ y'
I

,
I

Wasser durch einen Hahn entnimini.

V I

I

I
Der Brnnoen liegt im Hofe.

JKl ’ Die Höfe and Gärten hinter des

Sri^
I

Hänsero sind anEsergewöbnlich kleb.

||
lg da gar keine polizeilichen Vondirif*

lA*
darflber ezlstiren. EchhAtiwr

Ir
I

haben gewöhnlich gar keine, die m-
‘

t‘.,~T'jC.ri

** deren Lichthufe von 3~d s». Dieie
' LichUchorDsteine sind die Rege] ra

Abb. äi. den nen anfgebauten Viertehi in der

A|»ftr«( iloH* .Stadt. In den alten Vierteln hiite

man enge StraTsen, aber grofsr Höfs

und Gärten, ln den neu aufgebanteo giebt es breite Strafseu mit

vor der Fassade nnd durch seinen Sciiwebeltaum kann man be* Hänsern mit schönen Passaden, iämroerlichen Bäumen, ohne Girteu

qnem die Lasten versetzen.
I

Höfe. Was man so durch das Niederreifsen der alten VteiMl

Die Fassaden sind meistens verpatzt und angestrichen. I

gewinnen wollen, ist nicht recht ersichtlich und es zeigt

Neuerdings ist der flämische Renaissance-Stil 'sehr beliebt, wel-
I

heute, dass diese neuen Viertel für den Handel gasi

eher den Häusern mit dem Gemisch von Ziegeln, blauen nnd ' anbrauchbar und zum Wohnen untauglich sind, da in allea,

welfsen Kalksteinen ein recht gefälliges, buntes Autweheu ver* diesen Häusern, die auf Spekulation gebaut sind, die Kloset-

lelht. Die nöthigen Verblendziegel kommen von den Ufern der .Anlagen äufserst schlecht angelegt sind. — Die grofsen Häuser

Schelde; sie sind meist salpeierhaltig. Fawaden ganz ans Han- «a^ verhältuissmäfsig noch schlechter gebaut. Um recht viel

steinen sind wegen des hohen Preises ziemlich selten, aufserdem Wohnungen heraus zn bekommen. — werden die Zimmer. Trep*

widersteht der weiDw Kalkstein nicht den WitterungseinfiUssen. P*a. kur* Alles so klein wie möglich gemacht.

Man sieht bänflg Fassaden, die mit etwa 5 dicken Platten Der Vortheil solcher, fttr eine Familie bestimmter Häuser

von blauem Kalkstein verblendet sind. Die meisten Häuser ist. dass man eben ganz für sich allein wohnt. Ein grofter

haben diese Verblendung vom Trottoir bis zu den Fenstern des Uebelstand ist dagegen, dass man immer treppauf, treppab tu

Erdgesebosaes. laufen bat.

einem kleinen Plätzchen, fuhrt dann an der grofsen Piazza
|

Garibaldi vorüber und endigt nach verschiedenen Krttminongen
bei der Porta di Napoli.

j

Die Stadt ist schon seit dem 111. Jahrhundert Bischofssitz- ,

die jetzige lianptkirche. die Catbedrale wird im XL Jahr- >

hundert als Marienkirche zum ersten mal erwähnt, scheint je- i

doch bald nachher dem alt Bischof daaelbst verstorbenen S. I

Panfilo geweiht worden zn sein, lieber die Geschichte dieser ^

Kirche linden sich bei Schule (II. S. 60) und Mothes (S. 601)
eingehende Angaben; ihre Lage neben dem Stadlthor und der
Umstand, dass sie sogar z. Tb. mit der Stadtmauer verwachsen

i

ist, macht es erklärlich, dass sie aufser durch die Erdbeben be-
|

sonders bei den Belagerungen viel gelitten. Oh von dem UlK
geweihten Bau noch mehr als vielleicht die dreisebiffige Anlage
der Kirche nnd der Krypta übrig ist, harrt noch der Aufklärang;"^
die Anfienseit« der 3 Absiden mit amlaufendem Fries von Krag*

» lli>-r »«i U-wrät. .Uis l’r>r. T. Pi'-ririlli i* KoIimu i. ZL Mn Ijnfr-

nioffvi-rk illwr Sie Uociiiiiieali «rclhit«U.«kl .S<tlin'>D««> hersa* steM iHuMlimeni-'
K. m L*»e»B<)i. la w«ikl»i-io ilar lleraav'l'fr -iae ({•-•iM.'BlitrU-a Aaf-
a»hMi’B mit raielilkli«« and T«Ttre€>ii ktni urkaarllirbm WglPktct. •«

Sw.W'rrk «UM frflti'ilu’he M -nofrapli« ilbrr Si« SolMaateer l•«knal«r 4a« XIV.
bia AVI. JahrkanSeTla Har-lcUl. — VocUalifc Su-iot luu «urh la >18« frtlbar ar-

wShatca flach *ua l.aisl Abbati «Da UuMa a ^>l»oa*. oaMlB >Uiri<-'H.«rti«Uea

'lelta r«tciubi attra9«rHU >Ulla aaaTa fvrravik* iK»K.a, lUhil. ti^. dcU'opuiioaai

Blanche •chlta«as«r>rO).-B Datca.

Steinen gehören wohl dem nach der Belagerung von 132» er-

folgten Neubau an. welcher 1338 geweiht wurde. Von der slira

Fassade, einem Werk des Solmuneser Künstlers Nicolo Salvetu

(XIV. Jhrdt.) ist nach dem Erdbeben von 1706 allein das Hanpt-

portfll übrig geblieben, das sich weniger durch gTofsen Keich-

thnm als durch gute Verhältnisse aaszeichnet; besondpr«

interessant ist das Vorkommen des bei den lombardiKbea

RLrcbeii bäuflgeu Motivs, Löwen alt Träger der Porialsänleo i«

verwenden. Die Säulen stehen in nnserem Fall allerdings anr

wenig vor der Mauerflacht und tragen statt des sonst ObUchcD

baldacbinartigeo Vordachs nur je ein Tabernakel mit des

Heiligen Pampbilus und Pellinus; durch den Kapiteli-Krsai.

weicher sich als glatter Sturz über der Thttre fortsetst. sisil

diese Säulen mit dem Kämpfer des Spitzbogens verbunden. 1b

der abgetreppten Laibung des Portals Ateben je 3 glatte Sänke

und diesen entsprechen auch die Spitzbogen, welche ao der

Passatlenflacht durch eine breite, mit I liamantfrieB beränderte

Archtvolte abgeschlossen werden. —
Das Innere ist in der Barockzeit seines alten ('bankten

völlig berenbt worden
;
es enthält jedoch einige bemerkeDs«crihe

Erzengnisse der Kleinkunst ln dem Stahlwerk des Chors, einer

Arbeit des XVIII. Jhrdts. gelangen au den äufserst »ebwiuig-

voU geschnitzten Armlehnen nnd Wangen eine Menge geistvo^

Ideen zum Ausdruck and das Stahlwerk der tJnt rkircbe ist «a*
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Ist man f^cwnugsn, einen Tbeil eines solchen Hanses tn
mietben, so ist ni«Q wirklich flbel daran; denn von einer Tren-

:mug der Terschiedeneu Uausbalie ist da keine Rede mehr..

Wegen der [eichten Lfeoken hdrt man alles, was oben oder an>

(eu Torgebt.

So an wohnen ist aber das Loos der meisten Leute, s«) dass

man sagen kann, dass die mittlere BUrgerklasee hier recht

schlecht wohuU In hezug anf die BanansfUbning glanbe ich

genügend verwiesen zn haben, dass sie sehr viel zu wQnschen
übrig lässt. Koch.

HrUssei. November 1889 Ing^nienr civil.

Die Unfallvereicherung des Baugewerbes im Jahre 1888.

em Reichstage ist die ihm nach § 77 des l^nfallversicbe-

rnngs-Gesetzes vom d. Juli 1884 znznstellende Nacbwei*
snog der Bechaangs-Ergebnisse dlmmtlicher Bemfage*

iiosseuschaneD für das J^r 1888 zugegangen. Formell weiat

dieMibe wenige Aendeningen gegeuUoer denjenigen der Vor*
jahre auf. Es sind ihr fast dieselben Tabellen'Fominlare sn>

gründe gelegt, wie früher. I,edigHrh die Kategorien, in

welche die UnOUle ihrer Art nnd VeranlaiuinDg nach eingereiht

werden, haben eine Erwelteniug erfahren und es werden ferner
die Kosten, welche einzelne Bemfsgenossenscbaften behnfs Ein-
wirknug auf das Heilverfahren schon innerhalb der ersten Li

Wochen nach dem Eintritt des Unfalles anfbriogen, jetzt mit ver-

merkt. Sacblich dagegen bat sich die Nacbweisnng für

1 HM8 ganz wesentlich gegen die früheren umgestaltet. nament-
lich auch was das Baugewerbe betrifft. Am 1. .lanuar 1888 ist

das Gesetz vom 11. Juli 1867 in Wirksamkeit getreten nnd
mit diesem Tage haben auch die 'nefban-BemfsgeDoaseDscbaft,
sowie die za und zu den Übrigen 12 Bangewerks- Berufs-

genossenschaften gehörigenVersichemngs-Anstalten ihre Obliegen-

heiten angeireten. Uekr die Ergebnisse der Verwaltung der
Tiefbaii-I^rnfsgenossenschaft nun. sowie der 13 Versicbemogs-

tUcbtige. wenn auch nicht hervor ragende Arbeit des XVI. Jbrdts.

mit tiiancben gnten Motiven in den Armlehnen. Arbeiten von
uuscbäir.l)arem Kunstwertb sind dann mehre Goldscbmiedearbeiten
aus dem XIII.—XV. .Thrdt., die der Kirrbenschats aus dem
Sturm der Zeiten gerettet hat nnd welche der alten solmoneser
Goldschroiedescbute das beste Zeiigniss aasstellen.

Von deu nbrigen, ganz oder theilweise erbalteoen Kirchen
des Mittelalters ist 8. Francesco in erster Reihe zu neuoen.
Ks sind eigeutlich nur einzelne Reste ans verscbiedeuer Zeit,

deren grofster — etwa die Hälfte des ehemaligen Lsogbaoses
mit der Hanpt-Fasaad« — znr Zeit zum kircblicbeu Gebrauch
dient. Die Kirche soll um 1290 von Karl von Anjon gegrün-
det und der heiligen Magdaleua geweiht worden sein, zuml>ank
dafür. da.ss sie ihn au.s der OefangeuK-haft in Barz«'toQa befreit

habe; da aber schon 1276 von einer Lokalität „8. Francesco
vecbio“ die Rede ist, so scheint die Gründung vor 1290 ange-
Doromen werden zu müssen. Dieser kltesteu Zeit gehört wohl
der aufser Gebrauch geaetzt.e. und durch einige Häuser vOlHg
aus dem Zusammenhang mit dem übrigen Tbeil gerissene t'bor-

ban an
; seinem grofsen Rundbogen-Portal (je 5 Säulen ln, je

eine neben der abgetreppten Leibung), welches hübsche Kapi-
telle besitzt, Mhliefsen sich die Reste der drei polygonalen
( ‘horabsiden so eng an, dass kaum Platz blieb für den mächtigen
Strebepfeiler, welcher neben dem Portal, wahrscheinlich nach dem

Anstalten liegt in der Nachweisnog für 1888 der erste Ueber-

blich vor. Infolge dessen hat das Bangewerbe noch einen dem
Umfange nach bedeutenderen Platz innerhaib der ganzen staat-

lichen Unfall -Versicherung erworben, als es bereits inne

batte. Hel den eigentbümlicben Verbiltnissen der Versiebe-

niogsanstalten sind Angaben über deren Organisation in der

Nachweisnog für 1888 gar nicht gemacht worden.

Aber lassen wir diese auch ans dem Spiele, so ergiebt sieb,

wenn wir die Organisation der 13 Baugewerbe-Berufs-
genossensebaften nunmehr ins Auge fassen, dass dieselben

von den gesammten zur Unfallversicherung heran gezogenen ge-

werblichen Betrieben in der Zahl von 3u0€97 nicht weniger

als 113729 (10l»074 bei den 12 Baugewerks- und 4H65 bei der

Tiefbau-Berufsgenosaensebaft) amfasaen und dass von den ins-

gesamrat bei den gewerblichen Berufsgenossensebaften versicherten

4 320<i03 Personen zu ihnen U08 02-’) (784324 bei den 12 Bau-
gewerks-, 121 701 bei der Tiefbau- ßerufsgenosseosebaft) geboren.

Das Baugewerbe würde danach 82,.'>''o aämmtUcher unfaüver-

sicherung»flicbtiger Betriebe und 21 *',q sämmtlicber nufallver-

sicherter Personen umfassen. Die dem Bangewerbe dem Um-
fange nach zunächst stehenden Bemfszweige sind die Eisen-

Erlbebeo von 1466, zum Schutze der gefährdeten Gewulbe errichtet

wurde. Der letzten Zeit gehört wohl auch die Hanptfessade mit

dem hübschen gothischeo Portal an. welches iu seiner Anordnung
mit dem oben beschriebenen der Kathedrale Aehnlichkeit hat;

nur dass die vorgeatellten Säulen keine LOwen als Basis be-

sitzen und dass sie direkt den äufsersten Archivolteo-Rand tragen.

Dem Erdbeben von 1706 folgte die Einschränkung und Ver-

Indemne des Inneobanes, so dass von den alten Malereien im
Innem nnr noch einige klägliche Beste übrig sind. Ornamentale
Ueberbleibtel an Kapitellen, Säulen. Maafswerken usw. haben

sich vor mehren Jahren bei der Gnindgrabung des an Stelle

des Klosters getretenen Mnnicipio vurgefunden; aber sie genügen
nicht, um den alten Zustand der etwa 150» lao«n und 50 "•

breiten Kirche im Bilde wieder berzustellen. (Piccirüli. fase. 1 u.2.)

Der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts gehört ancb die

Cblesa della Tomba an: das Portal, welches mit dem go-

thisoben von 8. Francesco Aehnlichkeit hat. mag einer späteren

Zeit entstammen
; die darüber befindliche, sehr hübsche Fenster-

rose, welche fast mit jener zu S. Silvestru in Aqnila Uberein

stimmt, ist sogar inscbrifillch als eine Arbeit vom Jahr 1400

beglaubigt, in welchem Jahre dieselbe auf Kosten eines Palma
de Amabile ausgefOhrt wurde. Die TborflUgel — schlichte

Kassettentheilnng dorch Leisten — tragen die Jahreszahl 1441.
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indnstrie mit 21 129 Betrieben und 493 157 Vereicberten, »owie
die Textil'Indnstrie mit 11 309 Betrieben und 598018 Ver-
sicherten. Die EUenindnttrie nmf&Mt danacb nur 8 der Be-

triebe and 11 ^ der Venicbeiteo, die Textilindustrie nur3.2'’>u
der Betriebe and 13,9 der Versioberten. Alle drei Berufs-

zweige stuemmen nehmen 4i,7% der Betriebe und 45, der
Versioberten in Anspruch. Wu die Summe der bei 'ier Bet-

I

tngiberechnong in Aniechnaug gekommenen Löhne und (<e-
j

hilter der Tertcbiedenen Personen betrifft, lo betrug dieselbe
j

für des Baugewerbe im Bericbtejahre 493 „k. '

M3«i 883 442,84 für die 12 Baugewerks- und 58 816 888.00 ^K. I

rar die Tlefban-Bernfsgenossenscbaft). Von der betreffeDden

Summe in a&mmtlicben gewerblichen Berufagenosaenschaften

stellt dies einen l^xeotsatx ron 18 dar. Uim wird daraas

ersehen künnen. welchen bedentenden Faktor in nnserem staat-

lichen UnfaUrersicbernngsweaen das Baugewerbe darsteilt.

Dem entsnriebt auch der Betrag, welcher im Jahre 1888 im
Raugeweroe zu Zwecken der UnfailrerhUtung ausgegeben wurde
und der sieh anf 4 724 2.H5.12 ,.*C (4 395 517.12 fUr die

12 Baugewerke-. ^9)5.339,72 .H fhr die Tiefbau-RerufsgenoMen-
Schaft and 283 378,28 ftlr die 13 VersicberungH-Austaiten)
oder aof naheiu ein Fünftel sftmtntiicher Ausgaben bezifferte.

Die angeführten Zahlen lassen aneh einen Blick auf einige
Verb&ltnisse im Baugewerke werfen, die nicht mit der Unfall-

TerbütUDg in nDmittelbaremZosammenbaoge stehen. Soersehen wir
daraus, dass im Durchschnitt auf jeden ^trieb im Baugewerbe
im Berichtsjahre noch nicht ganz 8 Veraicherte entfallen. Der
Thircbsehnitt bei sAmmtliehen, cur Uafallversicberutig heran ge-
sogenen Remfszweigen belftnft sich auf 12. Dieser UnierschTed
fUlt deshalb zu nnguasten der Bangewerbe-Benifsgenossen-
Schaft aus, weil die Höbe der Verwaltuiigakusten n. a. auch
Ton der Höhe der Io den einzelnen Betrieben beicbkfUgten Ar-
beiterzahl ahhingt und am so mehr steigen moes, je weniger Ar-
beiter dorchsehnitilich anf einen Betrieb entMlen. Dieser Umstand
wird bei einem Vergleich der Verwaitnngskosten der Bauge-
werbe-BenifsgeDossensebaften mit denen anderer Bemfogeoossen-
schaften nicht aufseracht gelassen werden dürfen. Von den an-

reehnnngsflUiigeB {..öhnen enthelen 1888 im Dorebsebnitt anf
einen Versicherten 643,80 JC. w&brend im Jahre 1887 dieser

Darehschnitt nahezu 573 und 1886 mehr aU 581 betrug.
Wir eeheo also ein fortwährendes Fallen dieser Beträge. Nun
muss mau sich übrigens hüten, diese Beträge mit den effektiT

gezahlten Löhnen zu rerwechseln; beide decken sich dorebans
nicht nnd man wird aufgrund dieser Zaltlen keinen Schluss

auf die Höhe der den Banarbeiteru in den Terschiedenen Jahren
erwachsenen Einkommen ziehen dürfen. Auch wird man keinen
Vergleich mit der Durchschnittssumme dieser Lohnbeträge bei

allen gewerblichen Hemfmuosseuicbaften, die H14 beträgt, i

anstellen dürfen, da die Bauarbeiter bekanntlich nicht, wie d^ie I

Mehrzahl der Arbeiter der anderen Berufszweige, das ganze '

Jahr hindnreh in ihrem Haaptbemfe beschäftigt sind. Das
Rinken der bei der BeitragsiMrechnang in Anrechnung ge-
kommenen Mhne ron 1887 auf 1888 erklärt, sich übrigens zum
allergröfsten Tbetle durch das Uinzatreteu der Tiefbau-Berufs-
genotseusehaft, i»ei welcher der Durchschnitt dieser I.ohn-

betrtge nur 437 beträgt und demgeinäfs den Darehschnitt
im ganzen Baugewerbe herunter drückt. Einen Einäuss darauf
wird .iedea&Ils auch der UmstaD<l gehabt haben, dass die Zahl
der im Baugewerbe beschäftigten Personen innerhalb der ge-

nannten 3 Jahre sehr rasch gewachsen ist. 1886 noch waren nur
592 118 Personen bei den 12 Baugewerks- Bernfsgenotsensebaften
versichert, 1H87 schon 6*i9 795 and 1888 gar 7H.i 324. Nun ist

es aber eine alte Rrfabrang. dass, wenn die in einem Berufs-

zweige angestellten Kiäft« eine Vennehmng erfahren, diese

zum weitans gröfsteu Tbeilc auf die weniger leistenden und
deshalb anch weniger erhaltenden Arbeiter entfUlt. Die Ver-
stArknng >ler schlechter gelohnten .\rbeiter aber muss selbstrer-

ständlieb den Durcbscbniitssatz des Lohnes herabziehen.

Die Scblnsssumme, welche das Baugewerbe im Jahre 1888
für die Unfallversicherung aoagegeben hat. haben wir bereits

an^geben. \'on den 4 924 235.12 .4C. entfallen 1 805 153.58

auf die Entschädignngen, 49 930,12 auf die Kosten für Un-
feU-tJiiiersDchungeD und PeststelluDgen der Entschädigungen.
38 582.60 vA auf die .Schiedsgerichtskosten. 11 287,38 auf

die Unfallverhütung. 45 455,28 auf die Kosten der ersten

Einrichtung, 916 717,75 „K auf die laufenden Verwaltungskosten
und 2 057 152,21 ,4t!, auf die Beservefonds. Die Kosten für die

Rniachädigungen, die Verwaltang nnd die Eeserrefonds fallen

durch ihre Höhe io die Angen.
Was zanächst den Reservefonds betrifft, so entfällt er

mit 1955 043,2.5^41^ anf die 12 Hängewerks-, mit 55 537..''i5 «4^.

auf die Tiefbaii-Bemfigenossenschaft und mit 46 571,41 .fC. auf
die 13 Versicherungs-Anstalten. Für die 12 Baugewerks-Be-
rufsgenossenschaften richtet sich der Keservefonda gemärs $ 18

des Unfallversicherungs-Gesetzes in jed<‘m Jahre nach der Höhe
der Entschädigungen. Es ist die Höbe des enteren aisn stets

mit deijenigeti der letzteren gegeben. Die Zinsen des Reserve-

fonds dürfen nicht früher ange^iffen werden, bis derselbe den
doppelten Jahresbedarf errci<ät hat. Am Ende des Jahres 1888

befinden sich im Reservefonds der 12 Baiigewerks-Berafige-

notseniebaften 4 566 759.28 v4f , also wenig mehr als derJskrei-

beduf derselben. Es ist deshalb jetzt sebon voraus tn Hbeii.

dass in den 11 Jahren, in welchen gesetzlich der Reservefemd«

mit besonders aofzubringenden Beiträgen dotirt werden mTu».

die doppelte Höbe des Jahresbedarfs nicht erreicht «erdei

and dass es dann noeb längere Jahre hindurch des ZuscUsirs der

Zinsen zum Reservefonds b^ürfen wird. Es ist dies von Wich-

tigkeit für die im Bangewerbe stehenden Benifrgenossen. wtü

mit dem Zeitpnnkle. wo die Reservefonds-Zinsen für Zwecke d-r

Bernfsgenossensebaften verwendet werden können, die Beitriftr

welche Tun den Einzelnen erhoben werden, sich um die es;,

sprechende Romme ermäTsigen werden. Hierauf ist also, wit

gesagt, vor der Hand nicht zu rechnen, nm so weniger, als voo

1890 ab die Znsehläge zum Reservefonds nur noch TheUbetriff

der Entschäiliguags-Sommen darsiellen. während sie io deo Jshrk

1886, 1887 und 1888 mehr als die letzteren nnd 1689 ebea m
' viel betrugen.

Die Entsebädignugen. ln Höbe von insgemauii

1 805 153,68 .,4t. wovon 1 656 985.84 .4d auf die 12 Haugewerb-

,
128783,06v4^ aafdieTiefbaa-Berufsgenossenschaftund 19884,68,4

auf die Versicbenings-AnstaUeo kommen, würden für insgesiWB^

7921 Unfälle gezahlt, wovon 3829 aus den Voriahren übernom-

men waren, ^29 im Jahre 1H88 hinzu gekommen wann. Io

Durchschnitt wurden für jeden Unfall 227.60 .k gezahlt Ui

Jahre 1H86 betrug dieser Durchschnitt 164 ..id und 1887 : 233 M.

Hau könnte daraus folgeru. dass die Un&lle des Jahres 188!*

im allgemeinen nicht so schwer gewesen sind, wie 1687. weit

schwerer jedoch wie 1686. Indessen die DurcbschDiUsiahln
I des Jahres 1886 und 1887 belieben sitdi lediglich anf die 12

Rangewerks-Berufsgenoasenschaften nnd wenn wir für 1886 die

! auf die letztereo bMUglichen Zahlen aus der .lUlgemeinheit br-

I

ans beben, so erhalten wir eine DoroksehniUs-Entscbldiguz
I für einen Untall von 240 JC. auf das Jahr 1888. Bei deu Bts-

j

gcwerks-Berufagenusaenschaften ist demnach keine Vermindeno^.

! sondern eine Vemtärknng der allgemeinen Schwere der ün&lle

I

zu konstatiren. Ja, die Unfälle sind hier schwerer aU in

j

Durchschnitt bei nämmtlicben gewerbiieben BerufsgeoosirD-

schäften, die für einen Unfall 229.80 .k zahlten. Die TiefUn-

Berufsgenosseuschaft zahlte für einen Unfall dorcbschiiulici

1.58.70 v4T ; die Versicbernngs-AjiBtalten zahlten 108 ^4T.

An den Verwaitnngskosten des Jahres 1888 sio^

die 12 Baugewerks -Berufsgenosienschaften mit 6741^7.14.4

die Tiefbau-Bcrufsgenoasduschaft mit 90 926.25 ,4C und die Ver-

sicbenmgsaustalten mit 151 234.36 v4d betheiligt. Nor die Ver-

waltungskosten der ersteren lassen sich mit denen früherer Jikr*

vergleichen. Sie betrugen 1886: 551674.67.4^. und 1^
619,857 Die Verwaltungskosten haben demnach von Jahr ri

Jahr zugenommen und zwar stets fast um dieselbe

Wahrend sie aber noch im ersten Jahre die Eutschädigug»-

kosten übertrafen, waren sie 1887 schon bedeutend ^ringer

die letzteren and betrogen 1888 nur noch weit weninr sls die

Hälfte derselben. I>ie Ven^altuiiMkosten werden »i<m in ih«r

Höhe stets in erster fiinie nach der Anzahl der zur EntrlUil!-

gung gelangten Uontlte richten. 1BH6 betrug diese nur i^
1887 bereits 4615 and 1888 gar 6904. Es wird daraas scb:o

das Anwachsen der Verwaltuugskosten erkläritcb- Dieselbei

sind aber auch nur absolut gestiegen. Im Verbältuisi znr Zahl

der Versicherten nnd zur Summe der anrechnnngsfiüiigen Löbof

sind sie von 1887 auf 1868 gefallen. Während nämlich Ar

das erstere Jahr der Prozentsatz, welchen die VerwallungakoitM

anf den Kopf der versicherten Person nnd anf je lOOO.Ä da

anrechnungsfthigen Löhne 1,02.4t bezw. 1,68 .4^. betrug. sttUw

sich derselbe Satz für 188« auf 0,85 .V, bezw. 1,59.4t Das^
ist also eine relative Verminderung der Verwaitnngskosten eiu-

;

getreten. .Allerdings übersteigen die Prozentsätze der Verwi]-

' tungskosten für die Baugewerks - Bernfsgenossenschaftes dn

allgemeinen Durchschnitt sämmtlicher Berufsgenossenschafta

mit 0,74.4t bezw. 1.22.4^ immer noch. Doch liegt das lua

grnfsen Theil in den besonderen Verhältnissen der letiteffs-

Wie wir bereits gesehen haben, umfrssen die einzelnen Betriebe

im Baugewerbe viel weniger Arbeiter als der ailgemeln« Dimb-

schnitt der Gewerke — das ganze Baugewerbe ist dazu ln nicht

weniger als 53 Sektionen eingeiheilt — die Unfallgefiüirlichkrit

ist weit grOfser als in anderen Berufssweigeu, kurz diejenittra

Momente gerade, welche anf die Höhe der VerwaltungakMten

eiuen ungünstigen Einfluss austtben, sind fast sämmtlich bei deo

Bangewerks-Bernfsgenussenschaften vereinigt. Es kann demsaco

anch nicht Wunder nehme», wenn dieselben in ihren Ve^-
tongskosten etwas über den allgemeinen J torcbschnitt hioas«

gehen.
Ein weiieirr Ausgabepoaten. der die allgemeine Attfufj*-

samkeit verdient, ist der fUr die Unfallverhütnog. Er m-

trägt. wie bereits angegeben. 11 287,88. und verlheilt *1^*

mit 10 854,18.4t auf die 12 ilangewerks-lternfagenoiseaseliafiM

mit 433,38 .4t auf die Vcrsichernngs-AnsUltcn. Im Jahre

batte die Bangewcrks-BerufsgeDossenechaft für die UofaUtet-

bfltung 9362,55 .4f, in 1886; 1770,52 ,4t auigegeben- Kj^baj

sich also eine fortlaufende Steigerung bemerkbar gemaebt. Wohl
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bei keinem AnefnbepoeteD wird eine solche weniger Widersprach
erfahren, als Iwi dem für UnfallverhlHong. Denn die Aufgabe
der Benifegenossenscliaften beroht nicht lediglich in der Ent-

schAdignng der materiellen Folgen der DoflUle. eie besteht aaoh
und swar Toraebmlicb in der VerhiUnng der UnflUle. Je aus*

f
ebildeter diese ist, desto besser sind Leben und Gesundheit
er Arbeiter geschützt und um so weniger Ausgaben wenleu für

Entschkdigungen Torgekomracner Unfälle dnrrb Beitrttge anf^>
bracht SU weMen braoeben. Leider betbeUigen sieh die

werk-H-BcrofsgenoesenecbAften an den auf die UofallTerhlltuog

Terwendeien Oesammtkosten noch lange nicht in dem Uaafse,

als es ihrer Be<Ieutung entspricht. Withreud sie, wie wir ge-
sehen, 39,6 s&mmtlicber rersichenen Betriebe und 21 \ skmmt-
lieher versicherten Personen umfassen, haben sie für die Unfall-

verhfltnng nur wenig mehr als 3% der Gesammtansgaben auf-

gebracht. Die Tieften Bernfsgeoossensebaft liat bis Ende 1H88

gar keine Ausgaben fttr UnfallTerliQinng zu verzeiebnen gehabt.

Und doch wird, je hoher die Entachädigungs-.Snmmen anschwellen,

um so dringlicher sich die Frage der Unfallverhütung gestalten.

KntscbidignngsbereehligteUnf&ne sind im Berichts-

jahr insgesammt 40t»2 vorgekonmen, wovon 8356 anf die Ban-
gewerks-, 657 auf die Tieftea-Bernfsgenossenschaft nnd 179 auf
die Versicherangs - Anstalten entfallen. Auf 1000 versicherte

l’ersonen kamen 4,5, bei den Baugewerks-Berafsgenossensebaften
allein 4.4 Verleitungen! Im Jahre 1367 waren ea bei den letzteren

Vermiflchtes.

Gehälter der städtiaohon Baabe&mten. Die bei Qe-
roeinde-Verwaltungen beschäftigten Faebgenossen wird es sicher-

lich interestiren, tu erfahren, dass die Gehälter der fest ange-
stellien Baubeamten in Frankfurt a. M. neuerdings wie folgt

fe.stge-netzt worden sind: Stufen:

Klassel. Bauinspektoren
1

4600
2

5100
3

,54500

4
6100

5
6600

n. Banmeister . . . 4000 4800 5200 5600 _

III. Ingenieure . . . 3400 3700 4000 4300 4600
IV. iDgenieurassistent. 29(Kt 3100 3300 3350 3800
V. Techniker . . . 2500 2700 2900 3100 8300

„ VI. Zeichner .... 2100 2.300 2500 2700 2900
VII. Bauaufseher . . 1800 2000 2200 2300 2400

" VIII. Werkführer und
Maschinisten . . 1500 1700 Ittoo 2000 2100

IX. HllfsaufMbcr . . 1300 1400 1500 1600 1700
X. ('haosseewärter . 1000 1100 1200 1800 1400

Die ::^tadltearkthe beziehen hier bekanntlich ein Gehalt
TOD 10000—12.000 jährlich. — AuTagegetdern fttr Hilfsbeamte.

welche nur voiilber gebend beschäftigt sind, werden dagegen ge-

zahlt ; in der I. Klasse -=a 12,0—15.0 JC, in der n. Klasse — 10.0
bis 12.0 Jt. in der III, Klas.se =s 6,0— 11,0 in der IV. Klas«
= 6,0— 9,0 väC. in der V. Klasse = 4,5 — 7.0 ,

in der

VT. Klasse =a 3,5—6.0 -Ä. in der VII. Klasse — 8,0—6,5 .4t

und in den Klassen Vm.—X. = 2.6—4,5 .4t

Das AnfrUcken der fest angestellten Beamten von einer
Stufe in die nächst höhere, erfolgt von 6 zu 6 Jahren, so dass
also zur Erreiebuog des Httchst^rehaltes eine Dienstzeit von
20 Jahren erforderlich ist. Vergleicht man hiermit die ent-

sprechenden (teha]t4<sAtze der oberen Bautearaten in Berlin,

liambnrg, Köln, Mannheim. Wiesbaden usw. und berücksichtigt

aorierdem noch die hier in Frankfurt herrschenden Theuerungi-
Verhältnisse, so wird man beim besten Willen nirbl behaupten
können, dass die hiesigen Baubeamten, trotz der stattgefundenen
Gehaltserböhung, gerade beneidenswerth gestellt sind.

Frankfurt a. U. im November 1889.

Deutsche AUgem. Ausstellung f. Unfallverhütung in
Berlin 1860. Veranlasst dnrrb dm Tebe^ng unserer, in

No. 91 eathaUenen Notiz Ober den ooglinstigen Goldatecblnss
des Unternebmens in politische Blätter, bat der Ausstellnngs-
Vnrstand eine VeröHentlicbang erlassen, in welcher er sich da-

gegen verwahrt, die „Zugkraft“ der Ansarellung Qbenrhätxt an
baEen. Kr bestreitet aueb, dass eine beschränktere Ausstelhmgs-
weise ihren Zweck auKrsicbend erfttllt haben würde und erweist
ferner anf folgende besonderen Ursachen für das Rntt4^hel) eines
Fehlbetrages hin: Verzicht auf Bezahlung der Betriebskraft,
desgl. auf naizmietben in solchen Fällen, wo der .\uitteller

von der Betbeilignng keinen geiubäfiliclten Vortheil erwarten
konnte, desgleichen Entgang des Gewinns aus dem Kestaurations-
Betriebe im Aussiellnngspark infolge des Umstanden, dass die

Dekonomie in Isisterem schon vor Beginn der Ausstellnng anf
langjährigen Kontrakt verpachtet wonlen'war. Aufser^ der
sehr erheblirben Abttodang, welche an die Akademie der Künste
fttr zeitweilige Uelierlassung von Anssteliungs-Ränrnen zu zahlen
gewesen ist, wird endlich erwähnt, dass die Unfall-Ausstellung
ohne jeds Untersttttiong aus Staatsmitteln geblieben ist. — Wir
erkeunen die Bedeutung der vorgeftthrten Orilnde gern an, ohne
damit nuiere Auaftthrungeo in No. 91 als ln allen Theilen ent-

kräfiet auznishen.

5 and im Jahre 1886: 8.8 Verletsnngen. Auch die Zthl der

UnflUle bat sich, ebenso wie ihre Schwere, gegen das Vorjahr
vermindert. Auf diese Rrscheinni^n wir<l man nicht in viel

Gewicht legen dürfen, da sie von Jahr zu Jahr wechseln. Erst

ein Ueberbliok ttber einen längeren Zeitranm würde es möglich
machen, ein Unheil io diesen Fragen nach der einen oder andern
Richtung mit dem Anspruch auf Sicherheit abzngebeo. Unter

den Verletzten befanden sich 3977 männliche nnd 27 weibliche

Erwachsene, sowie H7 männliche und 1 weiblicher jngendlicber
Versicherter. 201 UofäUe ereigneten sich bei Motoren, Trans-

roisBioaen. Arbeitsmaschinen usw.. 66 bei Fahrstühlen, Krabneo.
Aufzügen usw., :< hei Exploiionen von Itampfkesseln usw.,

bei Explosionen von Pnlver, Djnamit usw., 72 wurden durch
Gaae, Dämpfe usw. hervor gerufen, 1020 durch Zusammenbruch.
Einsturz. Herab- uud Umfallen v»n Gegenständen, 1437 durch
Fall von I/eitero, Treppen, aus Unken in Vertiefungen usw.,

475 durch Auf- nnd .4bladen. Heben. Tragen nsw
,

125 durch
Fuhrwerk. 197 beim Eisenbahubsirieb. 11 tei der Schiffahrt und
Verkehr auf dem Wasser. 13 dun'b Thiere, 986 beim Gebrauch
von einfa'hem Handwerkszeug nnd 190 durch sonstige Ursachen.
Ala Folgen der Verletzungen stellt sich heraus: in 711 Fällen der

j

Tod. iu43>> völlige und in 1746 Fällen theil weise dauernde Er>verbs-

I unfithigkeit. in 1199 Fällen vorüber gebende Erwerbsunfähigkeit.
Die Getödteten hinterliefenn 1456 enlschädignngsbereclitlgte Per-

sonen. darunter 454 Wittwen. 970 Kinder und 82 Ascendenteu.

Dortmunder Mosaik. Hr. R. Leistner in Dortmund.
Architekt, stellt ln fabrlkmäfsig eiugeriebtetem Betriebe Mosaiken
her. die nach der Herstellungsweise des Masters mit den Glas-

mosaiken, d. h. mit deu altrömischeu Hosaikeu überein stimmen,
nach der Ersengang des Materials dagegen von diesen ver-

schieden sind. Als Material dienen nämlich gebrannte Thon-
Würfel, welche ihrem Klange nach nnd wie sich durch Kitiung
feetstellen lässt, glashart sind; diese Würfel, darchschultUieh
etwa 7 stark, sind mit Heialloxydeu ln ihrer ganzen
Masse gefärbt. F.in Fnfsboden ans Dortmunder Mosaik hat

daher nicht nur Aussicht auf eine aafserordentliche lauge
Dauer, weil seine Widerstandsfähigkeit ge^n rein mechanische
Abnutenng eine anfsergewOhnliche ist, sondern ist auch bis zur
äufsersten Grenze seiner Abuutznng in dem Bestand« seines
Musters and seiner farbigen Wirkung überhaupt gesichert.

Beide Rigenschaften verschaffen der Ihirtm inder Mosaik eine

besondere Kigunng für Pursböden, aber ohne dass ihre Ver-
wendbarkeit für sonstige Zwecke dadurch beeinträchtigt würde.
Denn es ist z. B. klar, dass die Färbung der Würfel ln der

Hasse die Beständigkeit des Musters anch dem Einfluss der
Atmosphärilien gegenüber verbürgt. Keine ans natttrlichen
Steinen bergestellte Mosaik wird in Bezug auf die hier her-

vor gehobenen Eigenschaften mit der Dortmnnder wetteifern

können.
Was sonst der Dortmunder Mosaik so besonderer Em-

pfehlung dient, ist die grolse Reichhaltigkeit ^r Farben-Äb-
stofoogeo. Der Fabrikant giebt an. dMs seine Parbenskala
mehr ds 600 Nummern anfweist und es liegt, nach Proben, die

uns vorgelegt worden nnd nach .\nBführangeo, die hier in Berlin

bewirkt wo^en sind, keine Veranlassung vor, dieser Angabe
Zweifel entgegen zu setzen. Wie den rein technischen An-
fordsrangen, so kommt die Fabrik anch den künstlerischen ent-

gegen: sie besitzt ein reichhaltiges, sieb ständig ver-

grörserndes Mnsterbueb, welches für die alltäglichen Zwecke
znsreichend ist und sie fttbrt ihr gelieferte Entwürfe nur ein

mal aus, so dass die AnsfUhrnngen Unikate bleiben. Dass die

Preise in weiten Grenzen wecbseln. ist selbstverständlich; die

Fabrik giebt als niedrigsten EinbeiUsatz für Ix* 40 .4^ an.

Vertreter von Dortmunder Mosaik in Berlin ist N. Rosenfeld & i'o..

I

W . Kaiserhof. bei dem zur Zeit eine grölsere Ausstellnng von

j

.Stücken (Friesen, Hiltelstüoken nsw.) zur Besichtigung ansliegt.

I Eldgenössisobe Anstalt zur Prüfüng von Bauma-
terialien in Zürich Der Schweizer. Bnndesrzth hat nach der

Schweizer Banitg. bei der ßundesversasitmluDg den Antrag anf

Bewilligung einer Sumnte von 249 000 Franken gestellt, wofür
ein Bauplatz, das Gebäude selbst und ein Tbeil der .AussUttniig

der — mit dem Puljtechnikum verbnndenen — Prüfuogsznstalt

besofaafft werden soll.

Carbon-Natron-Oefen. I>as hiesige Polizei-Präsidium er-

lässt folgende erneuerte Bekanntmachung: Die in den letzten

Jahren nnter obigem Namen an den Harkt gebrachten Heiz-
Einricbtangen sind mit dem Hinweis darauf empfohlen a'urdeu,

dass dieselben ohne Erzengung von Rznoh und Qernch Wärme
liefern nnd daher für Räume ohne Sebornstei n -A nlzge zn
verwenden seien. Sofern es sieh am Wohnräume handele, wür-
den die Oefen mit einer, überalljeicbt anzobringenden Abzugs-
vorriebtung behnfs Abführung etwa sich entwickelnder schäd-

licher Gase zu versehen sein.

^

Während des verfloeseuen Winters sind dessenungeachtet

I

in hiesiger Stadt ein, in Wiesbaden zwei Fälle von Kohlen-

I
ozjd-yerglftung Infolge Aufstellung jener Carhon-Nztron Oefen
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herbei geführt tiad durch eiuichlägige Prifuugen im hiraigen

by^eoivchen lostitut i«t feat^fntnllt worden, da«« der et-
dachte Oten als eine ftufaerst get&brliehe. unter Um*
ständen todtbrin^irende H e i e o r r io h t n n g so be-

zeichnen ist.

Diese Thatiiauben wenlcn blerdarcb zur öffentlichen Kennt-
nis« g;chracht und wird das Pnblikam vor der Verwendung der

(’uboD-NatroD'Oefeo eur Beheizung von geschlossenen Rftumen,

wflcbe zam dauernden Anfenthalt fQr Menschen dienen . insbe-

sondere von Schlafzinmiorn gewarnt.

Aus der FarhIitU>riitur.
Verzeichniss der bei der Redaktion d. Bl. eingogan*

genen Utterarisohen Neuheiten.
Krohne, K., stmfanstalts-hirektor. Berlin. Lehrbuch der

(jef&ugniasknode unter Kernchsicbtigimg der Kriminal-

Statistik und Kriminalpulitik. Mit loTat. Stuttgart 1889;

Ferd. Kiike. ~ Pr. 11 ^4C

Vallotf M. H.. Ingenieur des arts ct mnnufaetnres. Dn mou-
vemeut de l'ean dans Us toyaux cireulaires. Theorie
ile U. Hsurice Levy. Trblc pour le calcul de« CAioduites.

Kxtrait des Memoires de la 6ociet^ des Ing<-oienrs civil«.

Paris 1688; Georges Steinbeil.

Ricdlerf Prof. a. d. kgl. teohu. Hochschule zu Berlin. Die
Kraftversorgnng von Paris durch Druckluft. Zn'ei

Vortrtge. Mit 21 Abb. Berlin 1B8H; R. üaerlner's Verlags-

buchhandlung tilerni. Heyfeliler). — Pr. 1,60 ,H.

Klüger, Richard, Baningenieur. Die iiatlVrlieheu Gesteine,
ihre chemisch-mineralogische Zasainmensetzung. Gewinnung.
Pröfung, Bearbeitung und Konserviruiig. t'bemiscb-techiiische

mbliothek, fVd. 174 n. 175. I. H>\. Mit 7 Abb. II. IM.

Mit lOfi .\bb. Wien. Pest, T>eipzig 1889; .4. Hartlelien's

Verlag. — Pr. jed. Hd. 4 ,iC

Gersuii, Georg H. Wie es hinter unseren Deichen ans-
.sehen roü.stte. Friihjahrs-Uebertlnthnng, Entwässerung.
Aiiieachtung im Hochsommer der vorzugHweise als Wiese
und Weide benotzteu Fluss-Niederungen. 8. verm. Aull.

Berlin 1889; Polytechn. Bnchhdlg. (A. Seyduli.

Aaaali della Societä degli lugegneri e degli Arcbi-
tetti Italiaui, pubhltcati ner cura ddU Presidenza e solto

la direxione del Segretario deüa SocieU. Ing. G. C. Barn-
velli. Anno IV., 1889. Fa-scicolo II. 80. Aprile 1889.

Parte I; Atti della Societö, Parte 2: Meranrie lecnologiche

e acientiticbe Roma 18t9; Tipogratia Fratelii Centenari.

V. Bernatb) Ludw.. beh. aut. Ztv.-Ing., »hum. Ing. d. Gotibard-
Babn. Oesterreichisch - alpine - Eisenbahn • Vor-
schläge. Tecbni-scb-wissi'Dschaftliche Studie zur Frage un*
sorer Alpenbahnen. Sonder-AlMr. aus No. 19 d. „Oesterr.

Eisenb.-Ztg. v. 12. Mai 1889. Gniz 18m9; Selbstverlag des

Verfassers.

V. Uollf, Stadt- n. Pulizeirath in Halle a. S. Banpolizei-
OrdnuDg f. d. Stadt Halle a. S. vom 10. April 1889
neb.st einschlägigen gesetzlichen Vorsebrifteu. Halle a. S.

1889; Ludw. Hofstetter.

Rost, F. W., Priv.-Bmstr. u. ainil. beeid. Schätzer. Leit-
faden für die Ermittelung des Bauwertbes von
Gebänden. Hannover 1«88; .Schraocl & v. .Seefeld- —
Pr. 3

Brief' und Fra^ekasten.
Hrn. D. G. in L. Wir rermö^n Ihre Aniweiflnng der

am Fufse von S. 859 der HUirs-Wissensehafian mitgetheilten
Furmetii nicht als richtig anzuerkeuuen; verinuthlich geben Sie

von dem Winkel aus, den die Senkrechte mit der geneigten
Strebe bildet, während die Formeln S. b.59 sich auf den Winkel
zwischen der Wagrechten mit der Strebe beziehen. Altgeseben
hiervon aber haben Sie insoweit Recht., als in der letzten Formel
ein kleiner, leicht erkennbarer Druckfehler enthalten ist; dort
muss anstatt h* stehen.

Hrn. H. in K. Sie können sieb genau nuterrichten ans
Sebuitz: Die Vurscbrifieu Uber die Ausbildung und IViirniig

für den Staatsdienst im Baufach. Berlin Ernst & Korn. —
Die Ausbildung und Pnlfoug der Landnie.sser richtet sieb nach
neuem Ministerial-Vorschriften. weicbe elienfaUs durch den Bueb-
haudel bezogen werden kunneu.

Hrn. O. P. in B. Wir vriz^en nicht, ob iiu liaufe der Be-
»trebniigeu für Keiuigung der deutschen Sprache von Fremd*
wrirteni der ^generelle“ Kostenanschlag bereit« durch den „all-

gemeinen'' knstenanschlag verdrängt worden ist. Sollte das
der Fall sein, so wäre die gcwübtiliche Erklärung fllr das Bei*
wort -allgemein - ja gegebeu, denuoeb aber keine fttr alle Fälle

passende, weil unter den geuerellcn KoateuauschlSgeu solche Vor-

kommen, deneu mnn sehr treffend das Beiwort allgemeine beilegt.

l>erartige Kostenanschläge sind «olufao. die eine aus mehren

gesonderten oder sonderungsfähigen Tbeilen gebildet« Ge-

saramtanlage umfassen, wie z. H. eine Uoternchts-Anstalt. der

aufser dem Klassengebäode mit I^ebrerwobngeblude eine Tam-
balle, ein .XbortegelMinde, eine IJmfriedignng des Umndstlkk)

u. .Anderes zugehören. oder auch ein einzelnes Gebäude, in

welchem als gesomlert zu bebandelnde Tbaile die Heiz- oder

Wasserversorgung« - Anlage nsw. vorkommC. Der all^meinr

Kostenanschlag entbilt alsdann für die cinzelneu Theil« rar-

läufige runde .Ansätze utul es wini Vorbehalten, den genauen Geld-

bedarf für jeden Theil später in .8onderaaschlägeu nacbznweiieii.

Hrn. K. R. in L. Es ist uns ziomlieb unwahrscbelnlicb.

dass bisher schon Versuche mit pulveritirtem altem Mörtel sli

Ersatz för Sand bei der Mörtel-BweitUDg gemacht worden lisd.

Dass damit eine Ersparnis« an Kalk erziellmr sei. ist stuge

schlossen nnd kann es sich höchstens um die Frage hssdela

ob der gepulverte alt« Mörtel gutem Uörtelsande gleichweniiiit

sei? Diese Frage dürfte nnr unter der Vurausseizung bejikt

werden können, dass der alt« Mört«! «in magerer nnd atu k«.

scharfem Samle hergestellter war. — Sollte irgend ein Fach-

genösse Gelegenheit gehabt haben, Erfahrangeo zn macbes. so

würden wir einer Hlttheilung ilarflber gern unsere 2*palien öffats.

Hrn. H. S. in H. Das Mittel, durch Zusatz von lialz n
Kalkmörtel eine Fortsetzung der Maaerarbeiten bei Frutt-

Wetter za ermöglichen, wird wohl nur selten aogewendet «eia.

weil andere bessere Mittel bekannt sind; diese bestebeo io der

Verwendung angewärmter trockener Steine, bezw. ganz friKb

gelöschten Kalkes, wobei wenigstens Sicherheit dafür erzielt

winl. dass die Hauern nicht durch Zuffibrang von Salz dsnenti

geschädigt werden. Diese Gefahr scheint von wesentlich laia-

derer Bedentung bei Gebrauch von Mörtel au.s bydranliMbea

Kalk oder Zement und erklärt es sich daraus wohl, das« der

Zusatz von Salz zu Zementmörtel vielfach empfohlen und nament-

lich in Amerika auch vielfach ausgefUbrt wird. Die znläseigeri

Mengen von Salz dflrfien aber ganz von der besonderen Be-

schaffenheit des Bindemittels abbängen und daher nnr dnrtb

Versuche näher zu bestimmen sein; wir glauben daher die An-

gabe betr. Zahlen unterlassen zu sollen.

Pemonal-XachriehteiL
Bayern. Versetzt beiw. befördert siud; Der Bez.-1&^

Göbring von Kircbbeimbolanden nach Kaiserslantem ;
d. la;?.

n. StsUrertr. d. Bez.-Ing. in Zweibrückeo Kalbfnfs z. Bei -Isz-

in Kirchheimbolanden; d. Ing. u. Stellvertr. d. Bez.-lng. io

Landau Berninger in gl. Eigenschaft nach Zweibrflekeo.

Preufuen. D. Reg.-binstr. Johanuea Matz in Mersebnrv

ist z. kgl. Laud-Bauiusp. ernannt u. dem«, eine teohu. Hilftarb.-

Stelle b. der kgl. Reg. das. verliehen.

l^r Reg.-Bmair. Hebllss zu Kopjielschlense bei Meppes

ist z. kgl. Wasser-Bauinsp. ernannt u. deuis. die Wasser-Hsn-

insp.-Stelle in Meppen verlieben.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigeutbeil der heutigen Nummer werden mt

Beschäftigung gesucht:
») Kaf..B(n*tr. •. Haf.-HHir

I Itiraktof d. 4. .tkl-UeseUM-b. Torfvaik i'franzeitntfd - St. ^
] H>^ -itn^U. 4. 4. HM4*{f.-l''/»Dkftirt ». U.; Mafi«Ukt-P<>«*a; k^. Ö*n.-I^t-

•cbAfta.Idrtkt -9t«ttin. — t dtStSraatr. 4. 4. RuS PaUfMt.-iM i. V.

b) SrckitabtcD «. lKzasi««rai,
3r 1 Arch. 4. Uofbflb. Ihna-Beflüi; PtMtkrtk. Brltcbaf-6ftr*taborg l. E:

*<l4lbrtb. Pl«44a«iuia-hrMUu ; Maxdrbnrsaf Haa-KfMittkinli-UafiUtrirKi .krrk

i’br. I.«4w. Si'kraMi-l'rakbtirf
; S H. S474 liu*wK»

S Vnfjrr tlumrrr; A. :>4Wt Ku4. MrucKatD; Z. -ilkf. J 70« F.i|>. 4. tSaiHi Hrt(

1 Ani.t. 4. 4. K-k1>>r 4. k<l. teeba. H«eiu>ebu1e-AKbea.
ri l.«o4ma*«i9r. T«ehuik«r, Zsichnar, Aifasbat

t tvl4i»fM«r 4 . 4. MkfHtrat-itMhkg. - 1 Vorarb^Ur f- SakuSlTb S It

>0« F(p 4 l>Wb. UUz- - i Bulacbii. 4. <i. Mafulr -l'rinkfsrt ».0: S4>|t'

ia«tT.>Anit.l4idwi)r>har>'B a. Ub. : lUrfbl. 4. BrauwN'Bw. |au4«k-CI*--<'<**ö.<WI

nraoiiK'bwc'iit: oaTtt.-HaaiMii Ka)rtii>‘«‘abi-All«aateia: Bi«.-I(uiill.|*. r. d
Lrno'p: 4ia « oiiBt-l'r«nxlaa: UainaH'Katk^Q<^Wi 4» Artb, K-

brrir-Hacaa i vi.; H«)i. Oaubrikk; Gwt. Koni« - Harfffd

:

It. K. KtaUirr-I.«>b« bai nmncrhaveii. N. L. Ans.'Ei|< J. E. Srbwlt>-RiiaaMb«<-V'

V. niH Rad. M-»->-k'r4i>kfHrt a M.: V. TIZ Kap. 4. liWh. Rat)r - 1 T«<hB. f '

«L K Rip. 4. lU-rk. Htt« — i K>>u. reap. M*H-b.-Tafha. d

li. 'daS4 Ksd. Mo<M>i>-l>Baaburf. - t Hast«Uh«. 4. 4. UUx. f.

baa-ÜBKilMri'. — J» ] Ilaiuaiebn. 4. Rrtb. i>rtb-R»rHo, W'i hrlsatr. 4« llti

Ha4..*«at*-in k Vocirr l.u4wipbaf.*D; K. 71" Etp. 4. I.Harti. Raaftit«- ~ 1

aoial. 4. d. k^L Ei«.-Rauiiia|>, a H, —. lUaMtM-b" <

d Uaadap.' 4b<h. W'HKrbau-Krawau I Ra»arbr*ib*-> 4. ikars.-Baaina«'^' I'

Sl-Uitt.

II. Ans anderen teebn. Blättern des In- u. AusUnurS'
a) Kez.-Rmatr. i. K«z.-Brbr.

Jo I KHg.-Rm.tr 4. i>arn.-Rau'M<r. RHrar-Straraburg i. E. — I Kr*i*-B>**'

4. 4. I.AAitrith f. Wiailhtim-Ragnii.

b) Arcbilaktan nnd tngoaiaura.
1 Anb- 4- d. bastHrht. H«r. 4 All««». KI.'ktr.-OHHall(kb..lWflU.

grafriHlr 44 11

r» Landeaatar, T«eboik«r. Zakbaar. Aaftabar a«*-
J<* l ItaaWba. 4. 4. btalrcbn. lltr. 4. kgl. F.ia.-I>irrkt-ftaaa"T«*;J'y*'

lUain.p- - Rtg.-BnuU. riarbctka-Wronka: Baufr« -Zrff J. t*.

4>ror««-iibaia tSachM-ni; Z«nirn4at«-i«irabt. ». U. Uariag-BrancM-bwplg. Wand»^-*
4ie g.-g.lr M. V-.g-l - CrooH a R-j 0 K*u-Ba»lwb. Pro*. Po*«-

liierzn eine Bitd-Beil;ige ; „Abh. 8. Palazzo della Nunziaia zu Solmona." .Ahb. 9. Fenster aus dem Pal. della NtmzisU n
5ulmona.“ — Die mit No. 100 gelieferte Beilage: „FamiUenhaus des Hrn, E. Puricelli zu Lieser a. d. Mosel*, welche sof Wan««*

der Arebitekteo zur Ergänzung der in No. 88 gebrachten Veröffentliohung dienen eolJ, ist der genannten No. 88 beizafUgt^

n l'Ur die Kedaktlon earantw. K. R. O. I'rltaeh, HerUn Drueb *qd W. Orsvo, HofbBObdraak., BarliaK<ii>;a>lMi«Bav»rUf tos Kraal T«««bs, Barlli
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lllikltt r»¥rr W^tfbomifnkl«. — .\rrkiUktokU«liei aas <I«n Abnitica. P r*l •»: W«Uh«v<rb tvr Erlaofunf v.>n t’llKn ti«r BoVoaiaif <1<« 0«U»d>«

(.Srklvt'O.i — Vormiocbt««: Alarao-CMoktor. — Aio^orP»ckti«t>-r»lBr. —
^

jtu«|t<«iec Ft»hnk<-b w Upiimii. — n. Fragflaetan — Of fono BtoIUa.

Ueber Weichensignale.
|ni 1 IVoNuifniihm»* »u! die Mittheiluni:«n de« Hrn. Baa-

I

uti'l Kej{.-Uthi. Knppell hi No. 74 dios. Ztg., halt«

^ ich 03 ftlr imerlftüNlirth, im lutere«se der Sache ooohniaU

aaf die I>ari<!Stuijf in No. 5»i rurdck *u kcunmeD.

1. Ka iit allerdinir^ mei.^reti.a gebrduciiHcli, daascine Weiche
Signal fir ah*» »dgende StelluBif *

sei(^. foimld dift Itniminc Wei-
cbencaDge befahren wird.

Man unterscheidet hierbei

behanntlich BeehtH' und Linke-

Weichen, je nachdem die .Ab*

rweitruuj? nach recht.N oder linke

kferichtet i>t »ährend die

krotnmeZunjre Uffafaren wird.Ton

der WeicbfiiNpiUe au» gtwbon.
Bei «wwkentflprwclMmdcr An-

Mflnnns: der Weicben nnd Gleiee

wir»l dieWeiche l(Ski*se.4),eiiie

Hechts-Weiche mul die Weichen
6 weHeij Links-Weteheii eein,

Darch Beifdjrimfr ;der Zeiciieii:

Scheibe lM>ä'w.I'*feil andRnjeuic*D
IV^tiicheu . wekhe bei einer he-

atimroteii Faiirt fär Ab*weiirm)S
sieben seUeo, vrübreud ein Pfojl

im Gleis audentet, ia welches
Gleis irefahren wcrdei» seil, ist

es uDiwcifeniaft inöjfUeh, adlRe-

mein t(ühijre nud TcrständHehe
Vorscbrifien filier das Befithreu

der Wuicben und über die

WeirJicusiirnale r.u gchcji.

Fahrt uim z. B. ein in

Gleis il ein, au we^ieu bei der
RecLU-AA'elche 1 n beidcrLlnks-
Weicb« :i die krutoin«-ii Zunyen
befalirec. beide Weichen »ollten

also Sixual ffir AbxweitrnnK *ei*

i^en. Es ist dies auch hdufijt. alter

nicht immer der Fall, wie ich

dies in No. Ti« erwähnte; die

Weich«* 2 «eijft bei Linfahri in

Gleis II, obwohl die krumme
Ztiüße lM«-/fthr6n trlr«i, «fl kein

Hiipial filr Abewrigimg. Hau ist

lüersu ufTuohar durch foleecde

,AD*ch,4nn!i;f jfekommen; Wenn.
Skizze h. nur die beiden Ans-

' WrT,v-n d.» \ •r^«1iK'it>T>k,*it *Wt \Voick”ii<ijfin*lt* n*r*«.-li* l*k ki'-r iiM. r
j

. frtr Mi.llusg'' ä»» Hr^ual: pf**ilf"rwig(*r
|

AM^n^hOirit i<9i Ai-a pn*!!««. U.'irbrn, o4.-r ,'^liojk»' Wie, I.Klit Iw'i .Sn'kl

b*i J?n -ilJilr’iit*t'Ki-o W<-ultrn,

weichgleiae I u. n Itesteben, No. 1X1 ein Nebengleis der betr. Station

ist. BO muss durch die absweigeDdeStetlaag derWeiobeNo.leo ipso

achon gegeben sein, dass in Gleis II gefahren werden soll. Die

Skizzen B' u. stellen die vorsehiedenen prakUseh bethktlg-

ten AufTassangen dar. Wegen dieser Verschiedenheit halte ich

— wie in No. angegeben —
eine einholtllebe Regelung fOr

nölhig, so dass, wemi ein Zog
(Skizze vl)iii dasGleis .Veinfthrt,

unbedingt und unabh&ngig rou
dem HegriiT, ob Hechts- oder
Links-Weiche. dieWeicbenl n. \
Signal ffir Abzweigung zeigen
müssen.

3. Nach den neuesten tech-

nischen Vereinbarungen brau-

chen allenlirgs die Weichen
kein besonderes Signal zu ha-

ben, sobald diese mit dem Kin*
fahrtsignal in -StellTerbindung**'

sich befinde». Ich habe nun
schon früher erwähnt, dass von
dieser pKrlanboiss'^ meistens

kein Uebrsueb gemacht wird
und die Weichen auch daun Sig-

nale erhalten und zeigen weun
sie sich in erwftbnter Stellrer*

biuduig befinden Wenn die

Weiche 2 bei erwähnter Ein-
fahrt in llanptgleis U kein
Signal für Abzweigung zeigt,

so kann dies nicht aU ein

Fehler oder als den Vorschrif-

ten entgegen stehend betrachtet

werden, trotzdem nach meiner
Auffassung ein Priiizip unter

gleichen Verhältnissen oioge-
haltcn werden musA, wenn nicht

unter Umständen rorhäugniss-

Tolltr Folgen eintreten sollen.

4. Wenn in -Skizze <' die

Weiche 7 eine Rechts -Welche
ist, so wird bei Einfahrt in

Gleis VII nur die eine Weiche 1

Signal ffir abzweigeude Stellung

baben, da bei der Fahrt durch
Weiche 7 nach Gleis VII bin

die krumme Zunge nicht liefab-

ren wirl un«l es wie erwähnt.

* Hlutik* wirJ bif-r uancklif-r UVUi*
irb vh'ihI.- bi-T lUi tV,irt

,]er »Virb-- vi>n inm t’iatnlitt-lcnsJ le» '‘iisn

iler ,Au«i1ru<-k »utonMliMiL |{' t’Tiocbi ;

«n «n4 v»» d^niit Sx- .\lib3ii}rif,'lrii

• dt« II Woirblw-t •^io.

Architektonische« aus den Abruzzen.
Von I.«»^ nm«ria.

in merkwürdiges Schicksal war der Kirche S. Agostino he-

lu Bn ^*^biedeii. Die .Anfänge derselben reiclien bis i2i>B zurück.

Als die allein noch übrige Fa.«sade der uchon längst ver-

lassenen Kirche in der nenesten Zeit dem gänzlichrn Verfall

nahe war, kam mau zu ihrer Kettung auf den Gedanken, die-

selbe TOD ihrem arspriloglicben Statiilort — der jetzigen

Piatzale dl S. l’anfilo, gegenüber dem Biscbofs-Palast — zu
rnlfemen and an einem andern wieder aufzurichten. Und da
die Kirche S. Filippo keine ansgebitdeie Fassade besars und
deren Breite mit )cncr von S. Agostino nicht gar zu verschie-

den war. so wurde die halbe Ruine (1883) vollends abgetragen

und nach 8. Filippo versetzt, wo das io seinen Abnie«AnDgeu
bescheidene ArcbitekturslUck an der grufsen Piazza Garibaldi

uro so trauriger anssieht. nU cs noch durch einen Uber die alte

Fassade hinaus ragemlen kshleu Mauertheil eotstellt wird. Es
Hollen z.nlilreiche Umaitientsiücko bei dem Abbruch iisw. ver-

Nchleuderl worden sein. Das spitzbogige mit der Jahreszahl 131b

bezeichnete Portal — früher ohne, jetzt mit 9 Stufen in

dessen abgetreppter Ijiibuog je 2 gewundene Sänlen eben solche

Bogen tragen, bat i>ehr schime Verhältnisse und ist von einem
Wimperg Qberragt. der sich auf zwei mit wappengeschroQcbten
Fialen gekrönte Säulen .ntUizt; die Schönheit der Kapitelle

und des niederen, von der Kreuzblume des Wimpergs durch*

sebuitteneD Qr.siroses. ao welchem grolse, versebteden gebibleie

Blätter mit menschlichen Hupfen abwechMln. macht die Ver*

scblendening einzelner Tbeile Imsonders beklngen.swerth. (Piccl*

rilli. fase. UI.)

Die dieser Kirche diagonal gegenftber auf uiedereti Spitz-

bogen gefQhrte WaHserleitiing, welch«' den 1 horbau von
S. Francesco znra malerischen Hintergrund hat, ist nur als Nutz-
bau von einigem Interesse der laufende Hrunuen, in welchem
sie endigt, ist ein plumpes Werk der PrUhrenaissance — und
wenn auch die in der Nähe am Sildaimgang der Stadt liegeude
Porta di Napoli ans dem Anfang des XIV. Juhrhiinderts durch
die seltsame Anwendung verschiedennriigster dekorativer Bruch-
stficke unsere Aufmerksamkeit erregt, so tritt der Bau doch gerade
in Bezug auf die künstlerische HelierrschuDg dieser Stilmischnng

sehr znrfick hinter derPasaaile des Pal. dell.i Nunziata. eines der
iuteressantosten Beispiele des Kampfes zwiiiclien Gntbik und Re-
naisitaace in Italien. Als letztere in diese eutlegeueu Gegen-
den Tordrang. fühlte sich ersterc nuch Icbenktkräftig genug,
um den Kampf gegen die nene Kimstweise aurznuehmen.

Die zugehörige Kirche S. Slsria AuunnziAta wurde 132t)

von der Confrateruitä della peuitenza gegründet, aber nur der
Campanile niid ein Tbeil des Chores widerslantlen dem Erd-
beben von 170H. AO dass sie durch den Uailäuder Pietro Fan-
toni (Fontaiia?) f»at ganz neu erbaut werden musste; übrigens
ist das dreisebiftige Innere weniger barock als bei anderen 8ol-

moneser Kirchen. Der Zeit von 1706 gehurt noch ibui 8iubl-
werk im Chur iin; es ist durch jonisidie Dreiviertel-Säuleu ge-
gliederi; gute Scbtiitzereieu zieren Siuleu und Armlehnen, wenn
auch nicht so abwecbselungsreicb. wie au tuderen italienischen

Stuhlwerken. Von «len einst Uber dm Kücklehnen (zwischen den
Sialenatnhleu) gewesenen Menschen* und Thierköpfeo sind leider



«<>1 25. Dezember ISS'J.DEUTSCHE BAUZEITUNG.

meistens gebr&nohlich ist. ditss in itolcbem Fnll die Weiche
kein Signal sei^.. (variatio delectat kann der betreffende Loko*

motivftlhrer »agen.l

Io den Skiuen Jt ist nun die Gleislage der Einfahrt

in den Habnhnf E Die Weichen 4, 7 n. 6 sind

Linksweichen. Bei Einfahrt in Gleis VI zeigt, wie in Skisze
/)' atiiregeben nur die Weiche 4 Signal für Abzweigung. (Rei

Weiche f> wird keine krumme Zunge befahren.) Bei Einfahrt

in das Gleis TH zeigen, wie in Skizze /a, dargeetcllt, nur die

Weichen 4 u. ft Signal für Abzweigung. (Bei der Fahrt durch

die Weichen 7 n. H werden keine krummen Zungen befahren.)

.Auch hier kann der LokomotirfQbrer gewiss nicht lieurtheilen.

ob eine Weiche richtig steht oder nicht, da io anderen Stationen

bei äbulirben Einfahrten die Weichen andere .''ignaie zeigen.

Würden die Weichen ft n.7 Rechts -Weichen sein, so müssten
bei Einfahrt : n in Gleis VI die beiden Weichen 4 u. ft. b in

GleU VIL die beiden Weichen 4 u. 7 Signal für Abzweigung
zeigen: das Frinztp w&re alsdann gewahrt, der Locomotirführer

aller Zweifel über die Richtigkeit der Weichenstellong enthoben.

6. Entsprechend der Torstehenden Aasfiihrnngpo wird nun
ein T.ukomotirfnhrer bei der Einfahrt z B. ln das Gleis II

(Skizze E) einer Station mit folgenden Ilüglirhkeiten zu rech-

nen haben:
a) Die Weichen t u. 2 zeigen Signal für Abzweignug.
b) Nur die Weiche l zeigt Signal für Ahzw'eigung, wie dies

oft gebrkucblkh ist.

c) Wie bei b) zeigt nur Weiche 1 Signal für Abzweigung,
da diese Weiche in StelWerbindung mit dem Eiofahrtaignal

sich befindet und dalwr kein Signal zu halten brauchi.

dl Nur Weiche l zeigt Signal für Abzweigung; die Weiche
2 ist Liuksweiche; heim Durchfahren nach Gleis 11 wird die

krumme Zunge in diesem Fall nicht befahren.

(Weiche l ist Rechts-Weiche — Weiche 2 ist Links-Weiche).

7. Da nun der I/okomotivlflhrer die l»e«onderen abweichen-
den VerhäliuisM in den einzelnen Stationen nicht im Kopf be-

halten. auch von der Ferne aus nicht beurtheilen kann,
oh er die krumme oder eemd« Zunge befahren wird, hezw. ob
er eine Rechts- oder Linksu eiche ror sich list, der f.rfikomi>tiT-

ftlhrer aber unbedingt im Stande sein muss, schon von wei-
tem* beurtheilen zu können, ob eine Weiche falsch "teht

uiler nicht, damit er nüthigeufulla nurb rechtzeitig seinen Zug
zutu Stillstand bringen nud unter Umstunden hieHureb grufses

Unglück TerhiUeii kann, so ist eine einheitliche Kegelntig. wie
in Nu r>ü kurz angegeben, uüthig.

I)er l.okuinotivfübrer kann — wenn ein gleicbmäfsiges
Prinzip eineehnllen. bezw. vorgeaehrieben ist — .whoo bei ,An-

ll-

1

uHK^oUi/iT Wttirrnii< l<-1 lr<« ili« gr-'t'l» ViimrSi

kunft an der Weiche 2 (Skizze K) ersehen , ub die Ausfahrt-

weichen 3 u. 4 richtig stehen; das Vorkommen eines Voglilcki

wie solches bei Station Röhrmoos itattgefnndeu ist alidm
kaum mOglicb-

ln grufseren Stationen bestehen allerdings bekzncilieh

Zentralaolagen, durch welche die Fahrtsignale mit den WeKh^s
derartig verbunden sind, dass die in Frage stebendea Wekbee
richtig stehen müsseu. sobald das betreffende FahrtsigniU die

Ein- oder .Ausfahrt gestattet, ln kleineren Statinueo beitehet

aber derartige Verbindungen nur in geringerem Maafse. zncb

fehlen meist io solchen Stationen die Ausfahrt Signale. Die

obligatorische Einfübmng von Ausfabrtsignalen, welche in Ver-

bindung mit den Ausfabrtweichen stehen, halte ich, wie ich in

einer früheren Nr. dies. Ztg. kurz angegeben, ebenfaltt fdt

nötbig. Ks ist auch noch inbetraebt zu ziehen, dass bei Zea-

tralanlagen die einzelnen Weichen frei beweglich sind, lobuld

die Fahriaiguale sich in Haltstellung befinden. Bei den lUsgir-

beweguDgeo. welche ionerlialb der Station alsdann staufiad's.

muss eSanfalla ein einheitliches Prinzip bezüglich der Wekba-
signale bestehen. Wenn hier das Prinzip licstebt. dass bei Be-

fahren der kniramen Znnge die Weiche «las Signal für Ab-

zweigung zeigen soll und hier der Lokomotivführer auch imsiande

ist. aicli davon zu ttberzeogen, welche Zunge zu lielzbtn

ist. um so mehr muss bei Statiooseinfahrien. l>eH0Bdcr8 ii

kleineren Stationen, ein derartig eiubeitliches Prinzip beitebo.

da. üie erwähnt, der Führer schon von weitem in der tage

sein muss, die Richtigkeit der Weichcustelluug prüfes rn

kbunen. ohne da.s3 er hierbei wissen kann, welche Zunge be-

fahren wird, wie ich dies unter 1— •» erläutert habe. Wie

unter !. angegeben und ans den Skizzen ersicbllich. ist eileichi

durch Skizzen und Wstimmie Zeichen ganz genaue Vorsebrifits

zu geben. Wenn cs sich um besondere Weicbenfnrmen hsadelt.

wie z. B. bei der symroetrischeu Weiche (vergl. S. 4iy<,

bei welcher in jeder Stellung das abzvvetgcndc Sigual ersebeut
,

so kann ebenfalls durch das lÜId die einzelne Fabrs genau ge- ;

kennzeichnet und der FYihrer jedem Zweifel entbabeu werden.
;

.Als Muster für derartige Vorschritie« kouneu hier wohl die
]

-Besliinmungen über die Form der Eutwilrfc Zentni-
]

Weichen- iiinl Signal-Sicberungsapparate* gelten, welch«* i. J

1NK.*> im Zentmlhlatt der Bauverwaltuiig erschienen. all|f-

mein mnafsgebend sind und als V.urschrift gellen. Io dif^
Bestimmungen, die nur aU Torzilglich redigirt brz^icbi«*:

werden müsseo. sind z. B. die Wejchenstell.iiiiit^a durrf.

kennzeichnet. Auch in diesen ^siimmnugen ist der A -

.Rurmul“ gewählt, ohne dass hierdurch Zweifel enistehe:i

Wenn in ähnlicher Weise Bestimmungen über die '\-

sign.ale. unter Kinhaliung eines gleichtnäfaigo« Prinzips ,

nur noch Reste übrig, verniuthlich haben sich die frnmmco
Patres in Ausübung ihres Dienstes gelegentlich Benlen
au ihre Häupter gesiofseii. weil fcänmitlicbe vordere Gesiebts-

hälften der geschnitzten Kopfe offenbar absichtlich beseitigt

worden sind. Unzweckmäfsige. nur das Künstlerbedürfniss be-

friedigende Veixiernngeu scheinen also nicht nur ein zweifel-

haftes Vorrecht der Gegenwart zu aeiDit

Unglolch interessanter als die Kirche ist der oben genannte,
jetzt zu einem Spital eingerichtete Palast, welcher in den Jahren
1415—1622 erbaut wurde; die beigegebenen Abbildungen 8 u. ü
ttberheben uns einer näheren Bosebreibiing. .AierkwUrdig ist,

dass im Krdgeschess zwischen den rein goihischen. Statuen
tragenden Pfeilern zwei schwerfällig, aber vidhg renaissauce-
geinäfs durchgebildete i'ortnle angeordnet sind, während bet dem
Utier denselben betindlichen, ungemein prächtig wirkenden
Fenstern noch die goibizche Fonnenspracbe eiu gewichtiges
Wort redet, obgleich bei einem derselben die Jahreszahl 1522
angebracht ist. Zwei die ganze Passable durchsetzende, senk-
rechte. mir durch wenige Binder unterb^•chene Fugen weisen
deutlich auf die ruckweise erfolgte Knt.itehnag hin ; der Theil
mit dem spitzbugigen Purtal und dem schüncu dreitbeiligen

Fenster (,\bb. 2), au welchem wieder d.is lomliardiscbB Motiv
ler Ton Lüwen getragenen Üfinien nnfiritt., ist der älteste, an
den sich d.mn die andern ansi-hlosseu.

Aufücr dieaeu reizvollen Beispielen von StilverquickuDgen
birgt l^Iinona noch mehre andere; sie waren anscheinend l)e-

sonders bei Fenstern beliebt. Alier das schöusic (allerdings rein
gutbische) Fenster ist dus des Palazzo Tabassi. daa «ir in

Abb. Bl vorführeu. Ob der Palast noch mehr derartig« Fenster
besessen, die durch Erdbeben zerstört worden sind. sich

nicht mit Gewissheit behaupten. Der bei dem benachbarten
Fenster erhaltene oruamentirtc Fensier]>feiler deutet .illerdings

daninf hin. es ist aber auch luuglich, dass nur dieses eine
Fenster vollendet und die Herstellung der übrigen durch das
Erdbeben von llft« verhindert worden. l>as Fenster befindet

sich Uber dem ziemlich schlichten Portal, welchem eine Inschrift-

tafel beigesetzt ist: .Masim Petri da lomo fece queaia Porta
A. D. MCtVt XLVIUI“ (144ti). Das wiederhuUe \'<irkommen
lombardischer Meister beweist, duM diese einst sieb gnifren An-
sehen« erfreuten, während es andrerseits manche sonst auffallemle
Erscheinungen an den Abruzzen-Bauten crklilrt. I>a wir diesen

[

Petri von*Gomu wohl auch als de» Verfertiger des Fensters w
sehen diirfen. »o würde jene Annahme, dass da« Erdl'ebea t.-b

145Ü den Weiterbau in dieser reichen Fensterdekomtioc ver-

hindert b.it, mit de» Zeitangaben eiuigermaaftieii aiimuieu. Dou

auch das einzige erhaltene Fenster vielfach durch Erdbe^«»

I

gelitten, gebt an« der Zeichuung denilich hervor; es wbebcD
I sogar Ergänzungen stattgefuodeu zu haben, da z. B. die heidec

unteren Spitzen des Scchspa^^es unzweifelhaft einer amleni Hsnil

angeboren als die übrigen. Wnr Petrt am-b kein Meister in

I Fugcosclmitt und hat er sich nuch aus Be»;uemlirhkeit wrieitfi

.
bissen, ein mal die den Heben ähnelnden, aber in ihrem Verltnf

I
oft unklaren GrnaineDtrankHi unter den R-abme» hinunter za

I

führen (Pfeiler rechts oben) oder ein ander mal bei einer Ltkke

> stückweise einen zweiten Kähmen einzuflicken (an beiden Pfeiiert

zu beobachten), so war er jedenfalls ein geschickter ttrcaiocot-

Bitdhaui-r. und seiner starken i'haiitasie scheint alles Schablosec-

hafte zuwider gewesen zu sein. Die zahlrek-bcn Hluinen wie<ler-

holen sich nirgend«, die üppig gekraneten Pfeilei^apft^ll^

gänzlich von einander verschieden, ja seihst die Dreipässr 8k>r

der Horizuntaltheilung sind in ihren VerbiUtnissen nngieici.

.Mit diesem prächtigen Stück sei unser Besuch der AbruurD-

Städie abgeschlossen. Sollte sich einer oder der andere IVb-

genösse veranlasst fUhlcn, die Gegend weiter nach baslicbrit

-Motiven zu durchMreifen. so rindet er iu zahlreichen Drtei st

der neuen Bahn Rom-S>lmona — t. B. in Ars->li. t arsoli. BuiciuU

S. Pietro d’Albe. Paterno. S. Benedetto, 8. Pellino — ebeu»*»

der Fortsetzung derselben nach Pescam hin. besonders in IVatiss

PopoU. S. t'lemeute (sul IVscara oder » usauria». t hieii noch reich-

liches StuiUenawierial. — Der Zweck dieser Zeilen ist erfüllt, wem
sie die Autüierksaiiikeit auf ein bisher fast gitr nicht bfacltet''t

Gebiet Italiens gelenkt und den Beweis erbracht haben, da**

auch iu diesem einst so verrufenen Enletiwiukel noch maocb>:f

Schatz der Hebung wartet. Unsere Mittheilnuge» wolltea nti

konnten we«ler «ach der kötisilerischen noch nach der knnu-

I goschicbtlichen Seit« den Gegenstand erschöpfen, soadeni SQt

da« Wort von H. W. Schulz (I. S. 3) wieder in EriuMTuoe
’ bringen: „Eine Fülle von Iienkiiialem mittelalterlicher Zeiten

' liegt darum n<’ch zerstreut und uuorforscht iu kleinen Ortende»

1 herrlichen Landes und drangt sich gewaltsam dem Iteobachtersaf

I zum Rinreihen in das grofseGewebekuiisthistorlscherReiracbtooir
‘
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weitlen. so Ut meiner Ansicht nnch ein weiterer Fortschritt in

Hetng anf das Endaiel, die (rrdOsimd^Ucbste Fahrsicherheit

Kn erreichen, geschehen. Ich würde es als KweckTnäfsig alsdann

weiter anaeheo. wenn jeder Ixikorootirfübrer ein HStationsfahrten*

Hneh-' erfaAlt, in welchem die Stellungen der Signale und Weichen
für die Ein* und Aasfabrten jeder einKelnen Station des betr.

Kurses kurz, skicsenbaft. aber ganz klar und zweifellos durge*

stellt sind. Dieses Bach könnte neben dem Führerstand stets

Tor Augen des Führers liegen, welcher immer die betr. Seite

aafsDSchlagen bat. in welcher die Station näher skizzirt ist,

betUglicb welcher die Einfidirt bezw. Ausfahrt beror steht.

Meistens ist es gegenwärtig nnr Gebrauch dem Führer die be-

sonderen Instruktiunen , welche bezüglich der Zeutn<l.inlageo

einzelner Stationen erlassen wurden, zu behändigen. —
Wenn ich hiermit meine Darleguntren schlierse, so will ich

noch meiner Befriedigung darüber .Vasdruck geben, dass meine An-
schauungen. wie ich diese in Ko. üü d. Ztg. knrz darlegte, auch
an hervor ragender Stelle getheili werden und ich hierüber

bezügliche Znschrifien erhalten habe, wie denn auch Freunde sieb

mir gegenüber zustimmend gettufsert haWo. so dass ich an der
Hoffnung fetthalten kann, dass über ..Kurz oder Lang“ eine

einheitliche Regelung der Frage der Welchcnstellung — in

engerem oder weiterem Sinne — erfolgen winl.

Hanau. Okt. 1889. Zimroermann, Ingenieur.
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Vermiiicbtes.
Alarm • Detektor. Dieie Ton der Finua „OlUhtampeD-

Fabrik und ElektriaitÄta-Werke au Hambunr. A.-Q.,“ in den
Verkehr gebrachce Einrichinng: will nach Prospekt lunächat
aU Tbürschliefner bennUt werden. Seinen Namen bat der
Apparat infolge der unmittelbaren VerbinJong mit einer Glocke,
deren 7tuama>enhanLr mit dem Schliefsapparat jedoch will-
kttrlicb BO hergestellt werden kann, dau der Alann-Detektor
beim Bewegen der Thtlr entweder Stille bewahrt oder auch
lAutet, und zwar; entweder mir beim Anfmaeben, oder sowohl
beim Aufmachen aU auch beim Sc.bliefaen der Thilr. In dieser
Beziehung könnte man von einem s-igen. Universal-Ap])arate
sprechen. Mit Bezug auf die TbAtigkeit als Thdrscbliefser zeigt
der Api»arat gegen die bekannten, mit Luftdruck betriebenen
Meebauismeu die Abweichung, dass seine Wirksamkeit auf Feder-
kraft beruht; NahercB dartibor ist jedoch im Pruapekte nicht an-
ge^ben. Es werden Apparate sowohl fdr nach innen als nach
auticu Mhlagende Thüren hergestcllt. uuil zwar iu3Grüffieo lietw.

A. B, denen ein (»locken- rhirchmesser von H. 10 und IS'»
entspricht..

Aus der Fachlitteratur.
Verzeichniae der bei der Redaktion d. Bl. eingegan-

genen litterarisühen Neuboiton.
Keller. 0.. Arcli. u. Dir. d. Technikums in üera. Der Hau

kleiner und wohlfeiler Hltnser für eine Kamille.
Eine t^mmlung v. eiaf. u. reicheren Entw. nebst Details
f. Itaugewerksrasir.. Baiieleven u. BanunlcrneUmor. 20 Taf.
mit Text. Weimar Iteriih. Friedr. Voigt. — Pr.
a.iV) .«=

Vemd< ImU;* der technischen Hochschulen, Kunst-
Akademien und Kunstschulen, Bergakademien,
höheren Militair- u. Mariue-Bildungs-Anstalten
und zablretcbor gewerblicher Fachschulen des
deutschen Reiches. Oesterreieh-rngarns und der
Schweiz, sowie einer grof.seu Anzahl ähnlicher
LehraastatTen der übrigen Staaten des eu ropäi •

sehen Kontiuents. Berlin Sejdel. — Vr.4.*C
Allbenr. iUlo. Ing. Die Feiiernngs- Aiilageu für da*

Haus, erlhuteri durch die Resultate der Wärmetechnik
und die Uistiing der verschiedenea Brennstoffe. 6. Aufl.
Mil 1 Atlas, eiith. 21 Fol.-Taf. Weimar I«Hb; B. F. Voigt.— Pr. .'.,2:. V.

,
K

Issel, lUos. .\rrb. n. Lehrer U. Bauwissenschaft. Wandtäfe-
lungen und Holzdecken. Eine Mu^ter-Saunnlimg Kunst- i

gewerblicher Schiipfungeu alter und neuer Zeit in gesvbiebc-
licher Reihenfolge als Hilfsmittel znm Entwerfen fdr Archi-
tekten, Kunsttischler und Studireude des Knnstgewerhes. i

Vollst. in 40 Tafeln (10 Hefte), nebst einer eingehenden
kunsigeschichtlicheti Abhandlmig. Leipzig lii^i; Karl i

Scholuo. — Pr. pr. Heft 1.00. V. '

l*Hr>eTuU A. von. Seki-Llenr. I. k. bayer. .'L Inf.-Keg. Prinz
Karl V. Bayern. Die Mechanik de* VogelfUges. Mit
3 1 af. u. ü re\t-.lbb. Wi«**bafleü 188ü; J. F. Bergmann.— Pr. ft vV.

I

SHiradi r, i»r. W., Sudtratli in Halle a. S. Die elektrische
Beleuchtung im Verbälttnas zur Htadtverwaltung.
Eine Darlegung der bei der Errichtung einer elektr. Be-
leuchtuiigs-Anlnge in Belracbt kommenden l’ro*t^n<le. 2.

'

verm. Aufl. Magdeburg IkkU: Albert Baibke,
Hcnknil/, 0., Bmsir. J>ie Darstellnng der Hauzelcb-

I

niiug. Im Au«cblnss an die v. llinisi. d. öffentl. Arb. er-
lassene Anweisung anm prakt. tiebramh f. Itaiilwamie. .

Architekten. Maurer- n. Zinimcrnjstr., sowie als Lehrbuch
'

f. höhere u. iitc^Icre Fachscholen bearbeitet. Mit 4 lilh.
Taf. Berlin Julius Springer. - Pr. 1 20 ./4

l iiglininn, D.. Ing. 'I'heoretisch • praktisches Hand-
buch der (ias-Iusiallatiou. MitjOAbb. Wien. Pest,
Leipzig IKSU; \. Harileticn's V'erlag. - - Pr. -l.iVO.v. !

Lanen^tldli, |{.. Dipl. liig. n. Prof, a. d. grufsh. Bang»*werk-
j

schule in Karlsruhe. Die Festigkeitslehre. Kiemen-
!

fares Lehrhureb f. d. Schul- u. Selbstunterricht, sowie znm <

Debranoh io der Praxis, nebst einem Auhatig, enth; Ta- I

bellen «l. Potenzen, Wurzeln, KreisnmfAugc und Kreis-In-
halte, 311t 72 Holzscbn. Stuttgart IhhU; J. G. rolia'sche

1

BehhdI.
Syiiipher, kgl. Heg.-Brastr. Karte d. Verkehrs auf deutsch. 1W as ser i Ira fsen im Jahre ISK.*» nebst Krlftoteniogeu.

|

.N.mli d. Ergebnissen der Matistik d. Dtoch. Reiches, iiacli I

Huudelflkammer Berichten und anderen t^nelleii. Auf \>r-
anl. d. Zentr.-Ver. f. Hebung il. Dtsch. Fluss- n. Kanal-
»chißahrt bearb. und mit ruterstdtznng de* Hm. Min. d.
Öffentl. Arb., heraus gegeb. Berlin Vrrl. d. Herl. Lith.
Instituts (Jul. 3Iuspn,

Uiidncr, Max, Klekiroieehniker, Leipzig. Leitfaden der
praktische» Hanstelegraplne. Für Me<rhaniker, I hr-
inacher. Schlosser n. verwandte Berufszweige. 31it72Tcxt-

'

Abb. Halle a «s. ItosU; Wilh. Kmipp. — Pr. 1 ..Vi . u. !

I Kletle, R, herzogl. hraunsebw. Bauroslr. Der Trocketibtn.
;

Anleitung zur AusQbnog desselben im bürgerlicben Hoebhsn
Mit 14 Abb. Halle a. S. 18H8; Wilb. Kaapp.

I

Preisaurgabeo,
Wettbewerb zur Erlangung von Plänen zur Be-

I
bauung des Geländes jenseits dos Batanhofo in DoaaBo.

;
Im Adzeigentheil dieser No veröffentlicht der 3Iagi.itnit «Ik
Entscheidung des Preiagerichts Ein 1. l*reii ist ni^t ertlieüt
den 2. Preis von liOO erhielt der Entwurf No. 4 .Die Stsdi
wachse und gedeihe“. Verf. Ing Josef Brix in Wiesbaden

, den 3 Preis von 400 ^ der Entwurf No DJ .Neustadt Deuair
Verf Arch C. A. Philip in Köln. — Der Eutwurf No. 3 aiit

: dem Kennwort .Wer meint, dass nicht das Schöne stets mit
dem Nützlichen zn einen sei, der lasse die Hand davon, frenl

I sind ihm alle zwei“ ist zum Ankauf empfohlen.

' Brief. lind Fra^ekasten.
Hrn. R. B. in 8i. Eine Gemeinde, die die BsuerlsnbnUh

' zur Errichtnng eine» Gebände* an einer im Hebauungs-Plao Tor
gesehenen Strafse ertheilr, überoimmt damit noch keinesweg»
die Verpflichtung znrfvorgUngigi n) Pflasterung und Entwisspnme
dieser tStrafse. Ides schon deshalb nicht, weil hei der Bau-

I

erlaubniw - Ertl.eilong die Gemeinde als Polizeibehörde

I

bandelt, während EiitwUaaerang nnd Pllastemng der Strafse im
eigentlichen .Sinne Gemeinde-Sache ist. Zur vurgtagigfii
l»ftasterunff und Kntwässemng fragl. Sira^ würde die (iemeW*

I Jedoch in dem Falle verpflichiet sein, dass sie von der ihr im
Fluchtlinien-Gesetz von 1876 verliehenen BefugniM trebrsneh
gemacht hat. durch Ortsstatut die Errichtung von Gehkuitea
an sideben Strafsen zu verbieten, die noch nicht ordiiujjgsiuii&igp-
pflastPft und entwässert sind. Üb eine solche orL»aUlijuri*cbeF«ii-
«etziing in Ihrem Orte getroffen ist. entzieht sich unserer KeoBfnUi

K. B. in H. Beide genannten Werke: Itreymunn and (Joh-
getren werleu Ihren Zwecken ent.sprecben. da in heideu die Be-
rechniingpu der Holz- und Eisentbeile einfacher Verhiudnogeii
mitgetheilt und an Beispielen erläutert wenleu.

Hrn. H. K. in G. Die Frage ist so durchaus jtiristischfr
Natur und die Beaniwort.iing so schwierig, dass wir die

Aeufseriuig einer bestimmten Ansicht glanben veruwidea n
sollen- Wir meinen, dass Ihnen etwas anderes nicht übri«
bleibt, als die gemeinsame Fachwerkswaud bestehen tu lasses
und eine massive. Ihnen allein gehörende Wand unmiUelW
anliegend aufzufUbren, da ohne Znstimmuug des ander» Besitien,
oder ohne dass Sie das alleinige Elgeothum an der gemeintamc'j
3Vand erworben haben, eine Fortuaiimo derselben unzulässig ist.

Sie können sieh über die Schwierlgkeiteu der Frage der getBels-
schaftlichen 3iaiier und die in den verschiedenen Rechtsgebktn
mögliche Lösung derselben u. a. an folgenden Stellen ont«r-
richten: HanfUhniRg nnd Baurechi, S. 308 ff.. Bertin.
ioeehe. sowie in 3tülier. da* Banrecht in den landrecht liiAsc
Gebieten IVnfsens. Berlin. Miiller.

OfTpne Stellen.
1. Im .Auieigentheil der heutigen Nummer werde*

zur Beschäftigung gesnebt:
... .

•) Ke*.'Boi»lf. B. H»ir..|lfk».

Kin-lr. 4 . .1. Uaifl-trai-Pr.,.-».
'

b> Arckiiakttn u. iii(*Di««rak

L .L w BMJrh,T-Sl»*f.l.urr l CI».: SU*-
brtb, MB.id^iiiai»l,.|lr".liu; .li.. Arrh. « lir. Ua«.

.A.tS M->»-«-k(>la
: A- Hol KaJ. z, ;öo, I Ttrfi Ci» d

t»Oc1i. lUlK - 1 Ii^. 4. 4. '•fadUith-nHS.-t» i. V. — I Arrh. o4. |U«ta« C-
I.-hr»T ». 1 t.Plir-r 4 d 4. H«»a. »•ti(r*iT...‘^k*1«wHo)zm«dro.

-

1 d. li. ll^kW d k«|. UrliA. lfo«haräule-A«akrn
PI LaadtDPa.tr. Ttrliniktr. ZtiriiBar, Aofaahar a«w.

I t..rarbpH« f. ^Mindsrk. d. H TO« Rxp. 4. LI-pI,. Batff. - J,- I Ri.Urla

Clchrn..-TB-Ha«pn I H.; K -niz-lIrrfofd ; H V Ki.liKr-l.rfct Wi
BrtDirrfcairn

; W. SJO Haat. n»t<-ia * Voifltr-Masdctöfif - S llrii- fcti*.
- 1 HannVliDPr d. K. K. «OS Haa«n-

-li-in A \.>r .r-l,ttd.i,C«liaf«ti. - 1 nauj»*|.|. ,L d. ktl. LU.-Baauitp. ikJifc«.-

HlTeV-7 M
' * IUoaofatk.-r u. l IlaQM-hTpihtr 4 H.iamli kofc-

II. Aus anderen tcohn. Blättern de« In- und Anslandei;
al Rt«. Hmalr. a. Rac.-Rthr.

.
a- W. - I S<dtl.»«lr. 4. 4 Rwr»-

atr. Mia,'lurJ» laa«iuJ..i« i, V, - I Bfkr. .1 Brlh 8fkr0dpr..A.nfafliaa.ra
fctArchitpfcira u. Inx'raitur».

J" l Acrli .1 ir-K -llm.j,, M.-iiairh-KnU; Ma.:dpl. r»rr Rau- <

Mag-b-barf. "

•

«'•»-**••••». Terhaiktr. Zaicka-r. Aaf.pfctria*. .

J« 1 Ha^i-rha. d. .I.r baali-rbfi. RSrraa^i A. fcgt. Kl-^-l'irrkl.-HaMW.-f.“ WasdpUnr: U»<.«iral r. kniimia-iVaiiarnTt a. i>.; Oara -Rauln-», Wr*Pl; Uw*.-
Bjinin-j» lla*oW.l..- llan.iPia; Raiila«|i. Mt»«i*--i fc»ldl - P.i*ta; Rr« -

IIwfcptU-WrüBfcr; Arcfc ly.i»oi lUftii..»rr; dia U.-MUr C. Cirhhaa«.|Uank«aHtt
«. Jaho-UaliBiP; R. Ualtlapf-Er/url: .fc lti>irkaaba.-i|.<ilaii«]u« iSaH -’n:

; «pifttft Liinrnitr: tl. «ar Rpirh l*J»pktD iPiur. p.wtiili ß
L »r. I.V*;*. 4. l.MH R«it. Moana-Hall« a. .4. X l*v
'

*
I iCatarulimr 4. Krtk. Ortb-ILrlia. H'ilWn
• •Hilinik *.-«. - I Kauaaf-i-brr d. 4 "

C. Ko»-Kali
Kao-Riwti-cb-l’.
itiid. .U»',M«-Craiikratt

•tr. A3. Rpf.-Riiirtr. iV-iai d>

- I HiaipHrtiKtr d. B*plitiii-J*pfcai-»tT.'

Kr.il T...»., IWll.. Idr dl. K.d.,tld. .....i., K B O. Prll.tl.. B.rll.. Dr.<d , I W. Or«v«, Hofbacbdrifk . Barüo
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